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Gewinn (eral, und frz. profit) ift im wirtichaft: 
lichen Sinne jowohl der Ertrag einer einzelnen Ge: 
Ihäftsoperation, als ber auf eine gewiſſe Periode 
(gemeinbin ein Jahr) bezogene Ertrag eines dauern: 
ben Unternehmens. Der Begriff ®. hat verjchiedene 
Deutungen erfabren. Im gewöhnlichen weitern 
Sinne ſchließt er den Arbeitslohn des Unternehmers 
ein, iſt inſofern alſo feine bloße Frucht des Kapi— 
tals. Dan unterſcheidet zwiſchen Robgewinn oder 
Bruttogewinn und Reingewinn oder Nettogewinn. 
Der Rob: oder ..n..T iſt der Unter: 
ſchied zwijchen den Heritellungstojten eines Pro: 
dutts (mit Einſchluß der Abnupung der Werkzeuge 
und aller andern Nebenloften) einerjeit3 und dem 
erlangten Preiſe ohne Rüdfiht auf die den lehtern 
fhmälernden Untoften andererfeits, der Rein: ober 
Nettogewinn der Unterſchied zwiichen ben Her: 
ftellunastojten einerjeitö und dem erlangten Breife 
nad Abzug der vorbin gedachten Untoften anderer: 
ſeits. Nur der leptere iſt alfo der eigentliche ©., 
der Zuwachs an reinem Einkommen Sleinertrag). 
Die Höhe des ©. iſt abhängig von dem Verhältnis 
swiihen Angebot und Nachfrage nach der in Rebe 
ftehenden Leiſtung, ſowie von dem Maße der Sicher: 
beit und Bequemlichleit der bezüglihen Kapital: 
anlage; bei der einzelnen Operation wird fie zu: 
glei von der Zeitdauer der Kapitalauslage (der 
Geihmwindigleit des Rapitalumfapes) beitimmt, 
Der Jährliche ©. eines Unternehmens wird prozent: 
wein bog dad Kapital bezogen, das zur Erzeugung 
beäje mitgewirft hat, und im großen und gan: 

jtellt fich diefer Prozentſaß bei allen Arten von 
aternehmungen, bie bei freier Konkurrenz beliebig 
vermebrbare Brodutte erzeugen, annähernd gleich. 
Er bildet dann den landesüblihen Hapitalge: 
winn, der ſich wieber in Eng gr und Unter: 
—— (f. d.) erlegen äßt. Solche Unter: 
nehmungen dagegen, die zeitweiſe ober regelmäßig 
ihre Produlte bei beſchränkter oder aufgehobener 
tonkurren; abzuſehen im Stande find, erzielen 
einen mehr oder weniger ben gewöhnlihen Kapi: 
ewinn überjteigenden Monopolgemwinn. 

etwinnbeteiligung (industrial —— 

ber Arbeiter iſt —— als Mittel zur Verbeſſerun 

ber Lage derſelben empfoblen und auch praktiſ 
jucht worden. Wie die höhern Beamten großer 
Aktien: und fonftiger Unternehmungen meiftens 
durch eine ſog. Tantieme angeipornt werben, das 
Gedeihen des Geihäfts möglichft zu fördern, fo 
glaubt man auch bei en eines Gemwinnan: 
teils an die Arbeiter ſowohl ben legtern eine reelle 
Lohnzulage verſchaffen zu können, ald auch den 
Arbeitgebern bafür ein volles Aquivalent in bem 
ößert Heiße und der befiern Stimmung der Ar: 
in Ausficht ftellen zu dürfen. Zu den befann: 

Gonverjations- Legion. 13. Hufl, VIIL 


teften Verſuchen biefer Art gehört die 1842 von bem 
arifer Stubenmaler Leclaire gegründete G., die 
Fb (allerdings in einem wejentlih auf Handarbeit 
beruhenden Gewerbe) außerordentlich bewährt hat. 
Das nad) Leclaires Tod unter der Firma Nedouly 
u. Comp. fortgejeßte Unternehmen befchäftigte 1876 
1081 Arbeiter, an wel, e in dem genannten Jahre 
ein barer Gemwinnanteil von 112500 Frs. bezahlt 
wurde, außer einer Zuwendung von 56250 Frs. 
an bie ebenfall3 an dem Gefchäft beteiligte Hilfs- 
fafje. Der gejamte Gemwinnanteil betrug etwa 
168 750 f5r3., bei einer Geſamtſumme der Löhne 
von 689575 rd. Die von den Herren Briggs 
u. Comp. in Vorkibire organifierte ©. in ihren 
Steintohlenbergwerfen ſchien einige Jahre hindurch 
—— Erfolg zu verſprechen, iſt aber 1874 wie: 
er aufgegeben worben. Böhmert hat genauere 
Nachrichten über diefe beiden Verſuche und über 
ehn andere gefammelt, in denen ſämtlich eine G. 
im engern Sinne, nämlich mit Anteilen der Arbeiter 
am Geſchaſt vorlag. Diefe Form der ©. läßt fi 
jedoch offenbar nur unter befonderd günftigen Um: 
ftänden durchführen, denn Ilse müßte 
fie auch eine Beteiligung der Arbeiter am Berluft 
einschließen, wozu nod die Schwierigleit kommt, 
daß Vertretern der Arbeiter Einſicht in die Ge: 
ſchaftsbucher geitattet werden müßte, Weit leichter 
ift die G. ohne Anteil am Geſchäft, die von dem 
Arbeitgeber einjeitig normiert wird. Böhmert gibt 
Einzelheiten über 69 folder Fälle, zu denen auch 
die von %. H. von Thünen (f, d.) 1847 auf feinem 
Gute Tellom eingeführte ——— t gehört. 
Dieſes Syitem geht aber fajt unmerklich in noch 
larere Formen über, in denen die G. nur noch als 
Prämien, Sratififationen, Hilfslaſſenbeiträge u. dal. 
ericheint, die von den Arbeitgebern freiwillig nad 
ihrem Ermeſſen gezahlt werden. Im allgemeinen 
iſt von der G. wohl nicht mehr zu erwarten, als 
daß fie bei gut fundierten Unternehmen eine Glite 
von tüchtigen Arbeitern feithält, welche für die über 
den Normallohn hinausgehende Zulage aud) ent: 
ſprechend mehr leiften. —— aber iſt bei der 
beſtehenden Produktionsordnung die Meinung ge: 
rechtfertigt, daß auf dieſe Weife den Arbeitern auch 
ein Anteil an der durd Ausdehnung und Ver: 
befierung des Maſchinenweſens bervorgerufenen 
Steigerung der PBroduttivität der Arbeit zugewandt 
werden könne. Vol. Böhmert, «Die G.» (Bd. 32 
und 33 der «internationalen wiſſenſchaftlichen Bi: 
bliothel», 2pz. 1878); Robert, «Le partage des 
fruits du travail» (Bar, 1873). 

Getwinnungsarbeiten oder Häuerarbei— 
ten, j. unter Bergbau, Bd, II, 6.802. _ 

Gemwifchte Zeichnung, f. unter Zeihens 
tunſt. 

1 





2 Gewiffen — Gewitter 


Gewiſſen nennt man die Vernunft des Men: 
Ien, infofern fie mit unmittelbarer Gewißheit 
ber das Verhältnis feiner Handlungen und feines 
fittlihen Zuftandes zu dem Sittengejeße, welches 
der religiöfe Menſch ald Gottes Gejeh betrachtet, 
urteilt, d. h. das unmittelbare Wifjen bes Unter: 
_. zwiſchen Gut und Böfe in unfern Hand: 
ungen. Da nad Verfchiedenheit der Bildung die 
Ausſprüche der Vernunft bei dem einen dunkler 
bei dem andern verjtänd * lauten, ſo äußert 
auch das G. entweder als dunkles Gefühl, un 
zwar häufig um jo mächtiger al3 eine innere 
Stimme, je mehr uns Luft und Gewinn zum Böfen 
binziehen, ober als llares Bewußtſein, welches auf 
einer unparteiiſchen Kritit unſers ſittlichen Zuftan- 
de3 beruht und alle Täufhungen ber Eitelleit über: 
windet. Vor dem Handeln äußert es fid) durch 


—— zu dem — — 


ni 
daß es im zweifelhaft bleibt, was Recht und was 
ei. Sol 


Jar um Kolliſionsfa 
ewiffende e hieß die prot. Che, bei der durch 
landesherrlihe Dispenfation die Unterlafjung ber 


wurde; dann im engern Sinne die Che eines prot. 
1& felbit ae reed von der 
ie 


bei Gelegenheit des 


reih er oder 
Glaubensfreiheit, befteht in dem Rechte, Vor: 
ftellungen über religiöfe Dinge, welche von benen 
der ſtaatlich anerfannten Religionsgemeinſchaften 
abweichen, nicht bloß (mas niemand hindern kann) 
frei hegen, fondern auch frei äußern, religiöfen 
Kultus, welder ver Glaubensanficht entipricht, Frei 
ausüben, hiernach aud) einen religiöfen Verein ftif: 
ten oder demjenigen ſich anſchließen zu können, 


welden man für den beiten hält. Das Gegenteil 
von Gewiſſens- und Glaubensfreiheit ift der Ge: 
wiffensd: und Glaubenszwang, der in der röm.: 
kath. Kirche prinzipiell herrſcht, dem Geiſte ber: 
gang: rot. Kirche aber prinzipiell widerjpridt. 
Die ah, —* verlangt, daß der Staat außer — 
feine andere Kirchengemeinſchaft dulden und ab: 
weihende Lehren mit Gewalt unterdrüden folle, 
daher Pius IX. ganz konfequent in der Encyelica 
vom 8. Dez. 1864 die Glaubenäfreiheit für Wahn: 
* erklärt hat. Nach prot. Grundfägen dagegen 
leht keiner Regierung das Recht zu, darauf zu drin: 
pen, daß die Unterthanen gerade die Lehren als re: 
igiöfe Wahrheiten annehmen follen, welche in den 
Symboliſchen Büchern ald göttliche Dffenbarungen 
außgegeben werben. Glaubensedilte, bie in dieſem 
Sinne von yon Re —— welche die Religion 
nur vu ie ihrer Boli machten, erlaffen wur: 
ben, n ftetö die entgegengejegte Wirkung ge: 
t. Der Grundfag der ©. it in ben legten 
ahrhunderten nad) furdtbaren Kämpfen enblid) 
jur allgemeinern ft, wenigftend in ben 
neueiten Kulturftaaten, gelommen; derſelbe bildet 
eine —— — unſerer modernen Geſittung 
und eine der ſicherſten Bürgfchaften für eine ſtetige 
und —— ortentwidelung des menſchlichen 
Geiſteslebens. 
ewiſſensgericht, ſoviel wie Schwurgericht. 
Getvifjensrat, ſoviel wie Beichtvater. 
Gewiſſeusſtrupel, ſ. unter Gewiſſen. 
Gewiſſensvertretung. Im frühern gemei— 
nen Civilprozeß fonnte man ſich dem Zwang, einen 
zugeſchobenen Eid zu leiiten, dadurch entziehen, daß 


ie: | man mit andern Mitteln (3. B. mit Zeugen) ben 


Beweis ber Behauptung führte, welche man zu be- 
chwoͤren hatte; bie8 nannte man ©. fiber ©. in 
ug auf das heutige Recht ſ. Eid. eit. 
ewifſeusz ‚I: unter Gewiſſensfrei— 
Gewiffheit bezeichnet als Prädikat eines Urteils 
foviel wie Wabebeit; urfprünglid; jebody bedeutet 
es einen fubjeltiven Zuftand der Üiberzeugtheit, wel: 
ge: jedesmal, jobald man die Widerſprüche aus ben 
orjtellungen entfernt und die daraus entftandenen 
Fragen beantwortet hat, und deshalb fehr häufig 
aud da eintritt, wo die Wahrheit noch nicht ge- 
I n iſt. In diefem Sinne unterjheidet man 
ubjeltive ©. (Furwahrhalten) von objeltiver ©. 
(Wahrheit); jür das Verhältnis beider gilt, daß 
auch der höchſte Grad fubjeltiver G., wie er in 
Meinungen und Glaubensüberzeugungen auftritt, 
in fi allein feine Gewähr objeltiver G. befiht. 
Diefe iſt nur in der Willenfchaft, in der logiſchen 
Verarbeitung bes kritiſch geſichteten Betafeungs- 
wiflens au gewinnen. Vgl. Winbelband, «fiber die 
®. der Erkenntnis» (Berl. 1878). 

Gewitſch (flaw. Jevitko), Stabt im norbweftl. 
Mähren, in der Bezirtshauptmannihaft Mährifc: 
Trübau mit (1881) 2719 meift jlaw. E., von denen 
217 auf die Yudengemeinde fallen, ift Sig eines 
Bezirfögerihts. Das alte betürmte Rathaus, die 
Gebäude beö ehemaligen Auguftinerklofters (1172 
—— 1784 aufgehaben) und die jhöne Pfarr: 

irche, 1766 erneuert, erinnern noch an die Bedeu: 

tung, die der Ort einft hatte, und die fie teil durch 
Kriegsbedrängnifle und Seuchen, teils auch durd) 
die üble Wirtichaft des Adels eingebüßt hat, in 
befien Hand fie zeitweilig gegeben war. 

Gewitter find die eleftriihen Entladungen in 
Form von Blis (f. d.) und Donner (f. d.). Das 


N — Gewohnheitsrecht 8 


begleitet. Die Wolten (j. d.) —— das G. ent⸗ 
etingt heißen en oder — (Nim: 


thin 
S. Glettricität, ntmeiphärt 88) Bor dem 
dh des ©, verhindern die a in der 
ge Waflerdünfte ſowohl dad Aus: 


Wärmeausitrah 


e3jeiten nahezu die: 
— ar auf die Fr 
berichläge am öfterjten er: 
Sländern treten ©. gr 
Gegenden Lin 


x, aber und ge die Wollen: 


145 
Pre 
pt 
us! 
J 
Fr: 


25 
BpR, 


als i 
tf 
⸗ 


J 


Be u. ſ. w. find ©. IR fe * 
es einmal bligen ſieht und donnern (dem 
en 


Winter. Zu — Schweiz und Deutihland find die 
— noch weiter im Innern 


* 


ab 


— — Te abesu, ganz. Auf ben Weit: 
— Nordamerila, ſowie auf 

Den Oh non Do des Doriatifchen Meeres herrichen ba: 
gegen die Wintergewitter vor. Im J. 1865 wur: 
den in - von einer Centraltommiffion die 
ber G. in nad): 


Regiftrierung 
— re ee — und A: bie 
ngetragen die 

—— ſind, ſondern Fe nenn 
Die —— derartiger ———— * der 
urbe befonbers von Frankreich 
eh betrieben, mobei fi 
nicht nur die Nichtigkeit er A Schlufies ergab, 
derjelbe konnte bin ermeitert wer: 
‚daß die G. und — die Windwirbel großen⸗ 
teils —— re g über den Erdlorper fi 
; jeboh die Stärke ihrer Blige, 
Donner und Segen, omwie die Geſchwindigleit ihres 
een ſehr veranderlich iſt. Hieraus folgt, 


daß nicht etwa bie Wollen über die u... Ar * 
en, ſondern es verpflanzen ſich nur 
—* der Gewitterwollen notwendigen ei Hr 
Atmojp 
Die ©, entit immer ba, wo warme und 
iche Luftitröme füch erheben; ihre tägliche 
fällt mit ber des auffteigenden Luftſtroms 
und pi omene (be Luftdrucks, Lufttem⸗ 
meratur und —— zuſammen. die @ ‚ents 
heben ferner beſonders ba, wo eine ftarte Vers 


dampfung ftattfindet, daher vorherrjchend in den 
warmen Zonen und zu den warmen Jahres» und 
warmen —— Die Wintergewitter ent— 
ſpringen meiſt heftigen Stürmen mit aufſteigenden 
Winden. Auch die G. über Vulkanen verdanten 
ihren Urſprung den großen Maſſen Waſſerdampf, 
welche ſich aus jenen — Obwohl demna vn 
—— — teigenden — ſowie die 
amp er Gewäſſer bei der Bildung der 
eine ) olle zu fpielen jcheinen, fo liegt denno - 
Ertenntnis der wahren Entjt tftehung des G. no 
Dunteln. Als wesentliche und aratteriftifche®) > 
male ber ©. Er allgemein die elektriihen Phä⸗ 
nomene beöfelben, ſodaß Bliß und Donner —— 
Regen auch ſchon ein ©. genannt werben. — *— 
—— ed eine Auffaſſung, welche den plötß 
er he als weſentlich Für das ©. anfieht arg 
ne leo Negengüfie gm &.» » heifen 
= lis nebſt Donner nur als Begleiter des ©. 
— Rach dieſer Anſicht entſtunde das G. da: 
et daß in den obern Schichten der Atmofphäre 
alter Wind fi ſchnell mit einem von anderer 
— herwehenden warmen Winde vermiſcht, 
wodurch bie von legterm herbeigeführte Beuieigteit 
plöslih in Geftalt von —* niedergeſchlagen 
wird und das Auftreten ber Eleltricität * G. 
nur die fetundäre Selge biefe3 raſchen Niederſchlags 
wäre. Magnetiſches Gewitter heißt nad) 
den | Bumbot das Nordlicht (f. d.), weil es analog wie 
Feng ober das elektrifche ©. aus der atmoſphaä⸗ 
ektricität — mannigfach mit dem 
ag mus ( En Erde rg re 
—— as 8 — die dasſelbe begleiten⸗ 
cheinungen » (Gratz 1871). 
——— t iſt die durch öftere Wiederholung 


„Jderſelben Wirkungsweiſe entſtandene Leichtigkeit 


ihrer Wiedervollziehung. Jene Wiederholung ſelbſt 
heißt Gewöhnung. Die ©. wird verſtärkt, je - 
öfter eine tigleit dieſelbe Richtung nimmt, 
und dadurch, wie man —2 zur andern Natur. 
Auf ihr beruhen alle —— ſowohl die geiftis 
gen wie die förperli ie ftumpft die —— 
ab und macht und kart und gewandt. Gie fann 
abfihtli oder unabfichtlic fein; im eritern Falle 
ift fie die eigentlidhe Gewö nung. Jedenfalls be: 
ruht fie = einem Mechanismus des „geiftigen en 
Lebens, ber das —— in ein Unwill 
verwandelt, indem Borfte — welche wi 
erfte mal durch eng Aufmerten verbunden 
und in ihren — Gliedern befeſtigt wurden, 
bei andauernder Wiederholung ohne Mithilfe des 
Bewußtſeins und von ſelbſt zu ———— ſodaß 
hinfort die eine Vorſtellung die mit i {nüpfte 
nädjte au — — mechaniſche Weiſe nach ſich 
zieht. ber ©, iſt in ſittlicher Hinſicht 
von der yet —E Denn durch eine ab⸗ 
—* — Gewöhnung an Ordnung, Sparfamteit, 
leiß u. ſ. w. erleichtert man ſich ebenſo ſehr die 
—— dieſer Tugenden, als durch eine unab⸗ 
ſichtliche Gewöhnung an die entgegengeſetzten 
Schwächen die Thatkraft unabläſſige Hemmun m 
und Störungen erfährt. Daber find es auch bie 
7 der G. nad) denen der Charakter bes elden 


ſich — und auswächſt. 


wohnheitsrecht (consuetudo, jus consue- 

tudinarium) ift ein Inbegriff von Normen, denen 

nicht die — geſeßgebende Gewalt, fondern 

die in der Geſamtheit eines Menſchentrefes lebende 

Rechtsüberzeugung das Daſein gegeben hat, Es iſt 
1* 


J 


4 Gewohnheitsſtolioſe — Gewölbe 


ein «allgemeines», wenn es vom ganzen Volle, ein 
«provinzielles» und «örtliches», wenn es von Teilen 
beöfelben ausgeht; —* anpi Klaſſen und Be: 
rufsftände en ihr ©., jo bie Kaufleute ihre 
Ufancen. die Beftandteile ver Menge unter: 
einander in feiner geregelten Beziehung ſtehen, jo 
kann ſich die Bildung des ©. nur durd eine Reihe 
von gleihförmigen Banblungen oder Unterlaflun: 
gen vollziehen, welche binnen längerer Zeit bei 
jeder vortommenden Gelegenheit das in allen 
wirfiame Nechtögefühl belegen. Im Römiſchen 
Reiche ward zur Zeit der Republik und unter den 
eriten Kaiſern das G. dem Geſeheesrechte volllom: 
men gleichgeitellt, weil man nicht abjab, warum 
der Tangjabri e Wille der Geſamtheit weniger 
Wert haben follte als der Mehrheitsbeſchluß eines 
in den Comitien oft unter Benukung des Augen: 
blid3 gewonnenen Bruchteild® der Bürgerichaft. 
Grit der fpäter entwidelte Despotismus [rad den 
Rechtsbräuchen, wenn fie fi mit faiferl. Erlaſſen 
in Widerſpruch fehen würden, alle Bedeutung ab, 
Gin ähnlicher Wechfel der Anfichten ift in Deutich: 
land wahrzunehmen. Die alten Deutichen ſchöpften 
das Net nur aus dem oft in Sprichwoͤrter gellei- 
beten Herlommen, welches, wo nötig, von fundigen 
Männern bezeugt warb, und als J weiterhin eine 
Geſetßgebung aufthat, konnten deren Ausſprüche 
nur dabur u fortvauernder Geltung ge ngen 
dab fie in bie Rechtsgewohnheit übergingen. 0 
jpätere Reichsgeſetze ſchloſſen mit ber a, Salva: 
torifchen Klauſel, daß fie zumiderlautenden Land: 
rechten und guten Gewohnheiten nicht entgegen fein 
wollten, und die wichtigiten Reformen, wie z. B. 
die Einftellung des Verfahrens gegen Heren und 
Zauberer, die fonjtige Milderung. bes mittelalter: 
lichen Strafredt3, ja IR die Abſchaffung der 
Folter, hat noch im 18. Jahrh. und in vielen Ter: 
ritorien ber ben öffentlichen Abfcheu ausfprechende 
Gerichtsbrauch vollzogen. Nidhtsdeftoweniger ſpra⸗ 
hen die Anhänger des rom. Rechts in ihrer Feind: 
jeligleit gegen das einheimische, auf dem Herlom: 
men berubende Recht, und weil fie die ſpätere röm, 
Anſicht als jüngites Gefeh in diefer Frage anfaben, 
den Rechtsbräuchen die Kraft ab, ein abjolutes 
(Zmang3:)Befek im Wege der consuetudo correc- 
toria oder desuetudo feiner Gültigkeit zu entlleiden. 
Ihren endlichen Sieg verdankt diefe Lehre vielleicht 
weniger den bafür vorgebradten allgemeinen 
Gründen, al3 neuern bureaufratifchen, bem Bolt: 
geilte abholden Tendenzen. Nur auf Gebieten, 
welche das Geſeh noch gar nicht angebaut, foll 
biernad eine aan (consuetudo constitu- 
tiva) —— * ilden dürfen, da ber Geſetz⸗ 
geber bie Bürger ni bee von feiner Gleich: 
ültigleit Nuben En ziehen, fondern vielmehr J 
elbſt zu beſchränlen. Ebenſo werden gewöhnli 
Dispoſitivgeſehze (f. Geſetz) der Abänderung du 
das Herkommen preisgegeben, weil bier ſchon bie 
einzelnen im Gebraud) einer Brivatautonomie nad 
ihrem jedesmaligen Bedürfniſſe entgegenftehende 
Anordnungen treffen dürfen. Weitergehend läßt 
das Oſterreichiſche Gefehbuch nur die von einem 
Geſehe ausbrüdlich angezogenen Gewohnheiten gel: 
ten. Für Preußen beftimmt das Reftript vom 
12, Febr. 1833, daß die Anerkennung, welche das 
Allgemeine Landred)t den Nechtägemohnbeiten zolle, 
ſich nur auf die bis dahin vorhandenen beziehe, und 
das Allgemeine Deutfche Handelsgeſetßbuch erflärt 
fogar die mit feinen Pispofitiobeftimmungen in 
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Widerſpruch tretenden Rechtsgebräuche für unwirl⸗ 
ſam. Der Beweis eines gültigen, aber nicht ge: 
richtskundigen (4. B. rein örtlichen) G. iſt durch 
Beugniffe über viele Fälle der langjährigen Anwen: 
dung oder richtiger burd) die Rundihaft von rechts⸗ 
erfahrenen, das Beftehen des Gebrauchs direlt be: 
ftätigenden Männern zu führen. Diejer Beweis 
fann aber nur geführt werben, wenn bie gewohn: 
heitsmäßige Rechtsbildung 7 Vorausſehungen 
erfüllt: lange Dauer der Übung, ernſtliche Über— 
jeugung, dab man damit Necht übe, und ein nicht 
allgemein, objektiv als gr zu eradhtender 
Rechtsinhalt. Bol. Puchta, «Das G.» (2 Bde., 
Erlangen 1828—37); Adides, « Studien über dic 
eutige Geltung bed röm. Neht3» (Bd. 1: « Zur 
bre von ben Rechtäquellen», Kaſſel u. Gött. 
1872); Schwanert, «Bejek und Gewohnheit» (Rojt. 
1873). Jetzt hat das G. die geringfte Bedeutung 
auf dem ftrafrechtlichen Gebiete, indem es fich bier 
nur in ber Form des Gerichtsgebrauchs geltend 
machen kann. 
Gewohnheitöftoliofe, ſ. unter Schiefbeit. 
Gewöhnung, |. unter Gewohnheit. 
Gewölbe nennt man die nad irgend einer 
Bogenlinie aus keilförmigen Steinen geformten 
konlaven Deden über von Mauern ganz oder teils 
weife umgebenen Räumen. Die ben ©. zur Unter: 
ftägung dienenden Mauern beißen Widerlager; da: 
ber aud) die unteriten Punkte eines G. Widerlags: 
Bustıe, ber oberfte Punkt der Scheitel, Solche 
auern dagegen, die nur zum Abjchluß des Raums 
dienen, beiben Stirn: oder Schildmauern. — Ge: 
mwölbe und Widerlagsmauern bilden demnad zwei 
tonftrultiv zufammengebörige Teile. Betrefis der 
übrigen bei den ©. vortommenden Benennungen 
i den Art. Bogen. Gemwöhnlid benennt man 
ie G. nad ihrer allgemeinen Form oder Beſtim⸗ 
mung, obwohl man fie in technijchem Sinne richti: 
ger nad) ber geometr. Art ihrer Flächen einteilt, 
3. B. in folche mit cylindrifchen, fegel:, kugelförmi: 
gen und andern Gemwölbeflächen. 
Tonnengemwölbe (f. nachſtehende Fig. 1) nennt 
man die ©,, welche im Querichnitt einen Halbfreis 
oder halbe Ellipfe bilden, da aber diejelben bei 
großer Spannweite eine unbequeme Höhe erhalten 
würden, fo formt man fie oft nur nad flachern 
Kreisfegmenten und erhält fo die Kappenge— 
wölbe. Leßtere ſpannt man ſowohl zwijchen volle 
Mauern, ald auch zwiſchen Gurtbogen ein (preuß. 
. Rugelgewölbe oder Kuppeln find 
e, urchſchnitt einen Halbkreis ober 
halbe Gllipfe (au Parabel) und deren Grundriß 
einen vollen Kreis oder eine Ellipfe bildet, wäh: 
rend Chor: und — Wen gem be die Hälfte 
oder den Hleinern Zeil einer Kuppel oder halben 
Hohlkugel darftellen. Aus cylindriiden oder Ton: 
nengemwölbteilen zufammengejegte ©. bilben bie 
Kreuze, Klofter:, Mulden: und Spiegel: 
Ben be. Gritere —— aus ſog. Kappen oder 
reiedigen Gewölbteilen, die zwei Widerlagspunkte, 
dagegen nur eine Scheitellinie befigen. Cin im 
Grundriß vierediges —— — . Fig. 2) 
kann man ſich auch aus der Durchdringung zweier 
gleich hoher Zonneggewölbe entitanden benten. 
ie Durchſchnittslinien der Kreuzlappen, welche 
nad unten vortretende Kanten bilden, beiken 
Grate; fie liegen beim vieredigen Kreuzgewölbe 
über den Diagonalen ber Grundfigur und wer: 
ben bei Ziegelgewölben als befondere Gratbogen 
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en indem fie bie — tragenden Teile des 
. bilden. Bei den Stern: ober Rippenge— 
wölben werden die nad unten vorjpringenden, 
profilierten und fi mannigfah durchkreuzenden 
Gratbogen (Rippen oder Neihungen) aus Wert: 
ftüden gebildet und die fich dazwischen einfpannen: 
den Kappen aus [wachen Ziegeln gewölbt; letztere 
wurden bisweilen auch ganz wengelafjen, wenn 
fih eine Baltendede darüber befand. Klofter: 
oder Haubengewölbe (Fin. 3) beftehen aus 
cplindrifchen dreiedigen Gemwölbteilen, welche eine 
Viderlagslinie, dagegen nur einen & eitelpuntt 
befiten und die man Wangen nennt. Sie bilden 
demnach einen Gegenjag zu den Kreuggewölben. 





Während 
zur Überwölbung hallenartiger Räume auf Säulen 
oder Bieilern eignen, fließen ſich erftere nad | F 
allen Seiten und haben ringsum Widerlagamauern, 


lehtere nach allen Seiten öffnen und 


rten hiervon find das Muldengemwölbe 
(j. Fig. 4), welches aus zwei halben Klofter» und 
einem zwijchenbefindliden Stüd Tonnengewölbe 
bejtebt, und dad Spiegelgemwölbe (f. ig-5), das 
eigent . nur aus großen Sohltehlen gebildet wird, 
die ſich durchſchneiden und oben eine glatte ebene 
Fläde, den Spiegel, tragen. Bei den leßtgenannten 
drei Arten ftoßen die benachbarten Gemwölbfläcdhen 
(Bangen) unter nad) oben vorjpringenden Winteln 
oder Kehlen — Abarten von Kuppelge— 
wölben bi ie zwijchen geraden Mauern oder 


Gurtbogen ih einjpannenden Hängeluppeln 
j. Fis. 6) und bie Böhmifgen zeppen rn 
lagelgemwölbe genannt), welde leßtere flache 
nte von Ruppeln find. Als befondere Arten 

von ©. find noch die feltener vorlommmenden Kegel: 


oder Trichter:, Facher⸗, Schrauben, Ring:, Horn: 
ans f. w. zu nennen (ein Fäcergewölbe, 


immung der Stärle der ©. und ihrer 
——— bildet eine der wichtigſten Aufgaben 
der Baulunſt. Im allgemeinen muß die Stärke 
eines ©. (oder Bogen) um jo größer jein, je größer 
bie Spannweite und die Belaftung und je geringer 
die (Stich⸗) Höhe des ©. ift. Die genauere Beur: 
teilung der Tragfähigleit eines G. und der Stabi: 
tät jeined Widerlagerd erfordert entweder eine 
i Berechnung oder die Aufzeichnung und 
Unterjuchung der ſog. Stutzlinie, welche bei ftabis 
len ®. ſiets innerhalb des dritten Teils der Ge: 
wölbitärte und innerhalb des Fußes der Wider: 


lagsmauern verbleiben muß. Start belaftete ©. 
werden verftärkt durch Zunahme der Gewölbitärte 
nah dem Widerlager hin oder, wie bei Tonnen: 
gewölben, durch nach oben oder unten vorjprin: 
gende Gurtbogen. Um die Laſt der ©. jelbit und 
mithin ihren Schub zu vermindern, werden dies 
jelben entweder aus poröfen , leiten Ziegeln, aus 
Hohlziegeln oder Zöpfen (Topigemölbe wurden 
ſchon unter den Römern angewandt) konitruiert 
oder duch Trag: und Beripannungsrippen mit 
quabratifchen Vertiefungen (Kaſſetten) unterbrochen, 
die zugleih ein wirtſames Deforationsmittel bil: 
den. Die Ausführung der meiiten ©. erfordert ein 
fog. Lehrgerüite \ — wãhrend manche 
G., 3. B. Kuppeln und Böhmische Kap: 
pen, ohne ein ſolches aus freier Hand 
ewölbt werden können. Bei den, aud) 
chon den Römern befannten Gußgewöl: 
ben dient dieſes Lehrgerüfte als Kern— 
a für die darüber gegofiene oder ge: 
— Maſſe aus Beton oder Cement⸗ 
mörtel, 

Der Gewölbebau ift nach neuern 
Horfhun en ſchon den —— und 
Aſſyrern bekannt geweſen. Beiden Gries 

en findet ſich außer einigen Dauer: 
tborbogen in feilfteinen nur die von dent 
Schatzhaus des Atreus befannte gewölb— 
artige liberfragung. Bon den Etrus: 
fern im Abendlande eingeführt, wur: 
den die ©, befonders von den Römern 
auf eine hohe Stufe techniſcher Voll: 
tommenbeit — Ihre höchſte Voll: 
endung aber erhielten die G. in Form 
von Sterns oder Nippengewölben in der Gotit, 
in Form von Kuppeln in der Renaiſſance (Dom in 
lorenz, Peterslirche in Rom u.a.). Die Theorie 
und darauf bafierte rationellere Ausführung ber 
©. gehört erft der neuern Zeit an. 

Litteratur: Ningleb, «Lehrbuch des Stein« 
fchnitts der Mauern, Bögen, Gewölbe u. f. w.» 
' erl. 1844); Schubert, «Theorie der Konſtruktion 
teinerner Bogenbrüden» (Dre&d. 1847); Hoffmann, 
«Form und Stärke gewölbter Bogen» (Berl. 1853); 
Scheffler, «Theorie der G., Futtermauern u. . m.» 
Braunſchw. 2: Culmann, « Drud kreisförmis 
ger Tonnengewölbe auf ihre ag (Zür. 
1858); Scwebler, «Theorie der Stüglinie» (im 
ale! rBaumefen», Berl. 1859); Gottgetreu, 
«Lehrbuch der Ho bautonftruftionen» (Berl. 1880); 
Breymann, «Allgemeine Bautonftruftionslehre» 
(neu bearbeitet von Lang, Stuttg. 1881). j 

Gewöltt nennt man die Farbenzeichnung bei 
mandyen Mineralien, 3. B. beim Marmor, Adat, 
bei welcher verjchiedentlich gefärbte, rundliche und 
wollenähnliche Bartien eines und desjelben Mine: 
ral3 durceinandergemengt find, wobei die gegen: 
— — allmählich ineinander übergeben. 

ewölle nennt man im allgemeinen die von 
Vögeln ausgewürgten, unverdauten Speifereite, 
ganz befonders aber Ballen von Haaren, — 
und Knochen, welche die Raubvögel auskröpfen. 

Gewürzbirne, ſ. unter Birne, Birnbaum. 

Gewürze nennt man im allgemeinen alle die— 
jenigen Genußmittel, welche der Menſch ſeinen 
Speiſen und Getränlen in kleinen Quantitäten zu: 
fest, teils um den Wohlgeihmad zu erhöhen, teils 
um die Verdaulichkeit der Speifen zu befördern, 
In diejem Sinne gehören außer den aromatischen 
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und ſcharfen Pflanzenftoffen auch Zuder, Eifig und 
Hopfen hierher. Die ©. find beinahe ausſchließlich 
aus dem Pflanzenreihe entnommen; aus dem 
Tierreiche werden nur im Drient wenige Stoffe, 
wie Moſchus, Ambra und Zibet, zu diefem Bwede 
verwendet. Das Salz zu den ©. zu rechnen, wie 
es gewöhnlich geichieht, iſt nicht ganz logiſch; denn 
das Salz ift ein wirkliches und unentbehrliches 
Nahrungsmittel, Die Pflanzenteile, welche als ©. 
dienen und als ſolches im Handel vorfommen, find 
außerordentlich verſchieden. Bald find es die Wur⸗ 
zeln, wie vom Ingwer, Galgant; bald die Blätter 
(oft nebſt den Stengeln), wie von Dragon, Satu: 
rei (Pieffertraut), Majoran, Lorbeer, Salbei, Peter: 
filie, Sterbel, Beifuß; bald die Rinde des Stammes, 
wie vom Zimtbaume, dem Ganellbaume; bald 
die Blütenfnojpen, wie Gewürznelten, imtblüten, 
Kapern; bald allein die Narben ber Blüten, wie 
beim Safran; bald die Früchte, wie Pfeiler, Neue 
Würze (Biment), Spaniſcher Pfeffer, Banille, Ten: 
del, Anis, Sternanis, Kümmel, Dill, Koriander; 
bald allein die Umhüllung des Samens in der 
Frucht (der Samenmantel), wie die Mustatblüte; 
bald die Samen, wie vom Senf, Kardamomen, 
Mustatnuß. Der übermäßige Gebraud der G 
überreizt und ftumpft die Verdauung ab und erzeugt 
überdies leicht eine nachteilige Erregung des Blut: 
laufs und der Nerventbätigleit, während ein mäßi: 
ger Gebrauch bei —— Verdauung und über: 
baupt zum Verdauen, befonders ſchwerderdaulicher 
regen (4. B. fette Speifen, Gemüfe und 
Salate), dienlich ift. Kindern follten die ftärlern 
&. durdaus — — vorenthalten werden, da die 
lehztern im jugendlichen Alter die nachteiligſten Fol: 
gen haben können. Die Bewohner heißer Länder 
lieben fehr ſcharfe G., wie die Südamerifaner 
den Spaniſchen Pfeffer. Auch die Zwiebeln, der 
Knoblauh, Schnittlauch, Rettich, Meerrettich 
die Kreſſenarten und andere jcharf aromatisch 
fihmedende Pflanzen müſſen Ex den Gewürz— 
pflanzen gerechnet werden. Die kräftigiten Ge: 
würgpflanzen finden fi in den ven Pändern 
(Gemwürznelten, Mustatnüffe, Zimt, Pfeffer, Ing: 
wer und Kardamomen); doch au bie nördl. Pan: 
der find nicht ganz arm an ©. Hu den Gewürz 
pflanzen in Deutſchland, welche auf dem Felde (am 
ufigften in Thüringen in der erfurter Gegend, 
in Franlen bei —— und Schweinfurt, und in 
Böhmen) angebaut werden, gehören Künmel, en: 
chel, Anis, Dill — Koriander und Safran, 
In den Gärten hu tiviert man ald Gewürzpflanzen 
Salbei, Peterfilie, Kerbel, Saturei (P eferfrant), 
Majoran, Dragon, Thymian u.f.w. Die ©. tom: 
men auch als Arzneimittel in Gebrauch, nament: 
lich bei Verdauungsſtörungen, Blähſucht und Ner: 
venleiden, oder als geichmadverbefjernde Zujäbe 
zu ben übelfchmedenden Arzneiftoffen, 
Getwürzegtrafte find Auszüge der —— 
ſchmeckenden und riechenden Beſtandteile der Ge: 
wurze, welche je nad) ihrer Natur und Beſchaffen— 
heit mit Zuder oder Salz verrieben, das Aroma 
der Gewürze in kongentriertejter Form a 
aber von den vn Teilen derjelben frei find. 
Gemwürzinfeln , ſ. Molukken. 
Gemwärzlilien, ſ. Scitaminten. 
> ee Tg ſ. Gewürznelten. 
Gewürzuelten oder Gewürznäglein (Ca- 
ryophylili) —* die noch ungeöfineten Blüten 
oder Blütenfnofpen des Gewürznelfenbaums 


ur 
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(Eugenia caryophyllata, —— aromati- 
cus L.) aus der Familie der Myrtaceen, der auf 
einem 1,3 bis 1, m hoben Stamme eine ſchöne 
fegel: oder on Krone von 5—Tm 
Höhe treibt. Die immergrünen, punftierten, eilan- 
ettförmigen,, negenitändigen Ylätter, die im Mai 
— ſcharlachtoten Blüten und die Rinde 
befiken einen aromatischen Geruch. Die reife Kuh 
welche man Mutternelte nennt, glei t an Gejtalt 
und Größe der Dlive, ift von Farbe ſchwarzrot und 
befteht au3 einer dünnen Bededung, welde einen 
ober zwei Samen einſchließt; fie beſiht einen ſchwa⸗ 
den, den G. ähnlichen Geruch und einen gleichen, 
nur etwas zufanmenziehenden Geſchmack. In den 
Tropenländern konjerviert man die Früchte mit 
Zuder. Die Blüten fanımelt man vor der Entfal: 
tung ein, folange die Blumen noch ein rundliches 
ee am Ende de3 ungefähr 1,3 cm langen 
Kelchs bilden und ehe ein Teil des anfangs farb- 
loſen ätherifchen Ols, des Nelkenöls, —— 
tann. Dieſes Ol beträgt etwa 25 Proz. des Be: 
ſamtgewichts, iſt ſchwerer als Waſſer und gibt in 
Verbindung mit einem harzigen Stoffe dass | 
phyllin) den ©. ihren brennenden Geſchmach. 
Das Sammeln geihiebt in der Weile, daß man die 
Blüten vor ihrer Öffnung famt den Stielen vom 
Baumeabnimmt und hierauf an der Sonne trodnet. 
Die Amboina:Nelten und die Engliide-Compagnie- 
Nelten werden als die beiten Sorten sawant: a3 
—— des Gewürznelfenbaums find die Mo: 
uffen; doch wurde er durch die Franzoſen auch auf 
Yalesde: France, Bourbon, Martinique, St.:Bincent 
und Cayenne, durch die Engländer auf Trinidad 
durch die Spanier auf San:Domingo und durch 
die Portugieſen, jedoch ohne beſondern Erfolg, in 
Braſilien angepflanzt. Die ©. kamen fhon im Al: 
tertum und Mittelalter durch morgen länd. Kauf: 
feute in die Häfen des Mittelmeer und von bier 
nad dem übrigen Guropa. Sie finden Verwendung 
als Gewürz, zur Daritellung des ätherichen Ols, 
fowie in der Bharmacie. 
Gewürznelkenöl, |. Nelkenöl. 
Gewürzpflanzen, ſ. unter Gewürze; 
Gewürzrindenbaum, ſ. Wintera, 
Gewürzſalze, ſ. unter Gewürze, 
Gewürzitraudher, \ unter Ca reg us, 
Gex (lat. Gesium), die Hauptitadt des gleich⸗ 
namigen Arrondiffements im franz. Depart. Yin, 
liegt 647 m über dem Meere, 15 km nordnorbweit: 
ie von Genf am Fuße des Mont:-Colombier 
1689 m) und an der Straße fiber den Col de la 
aueille (f. d.) auf dem linfen Ufer des Journan 
der, mit der London vereinigt, ſich 11 Kin aneitlieh 
von Sl in den Rhöne ergieh iſt der Sitz eines 
Gerichtshofs erfter pnltarg, eines Friedensgerichts 
und einer Aderbaufammer, bat ein Hofpital und 
ein Zellengefängnis und zählt (1876) als Gemeinde 
2719 E., deren Haupterwerböquellen die Alpen: 
wirtichaft und bie Gerberei find. Die Stadt ift 
ſchlecht gebaut, bietet aber eine prachtvolle Ausſicht 
auf den Genferfee, den Jura und die Savoyer Al- 
pen mit dem Montblanc dar. Das ehemalige feite 
Schloß ift längſt verſchwunden. G. bildete mit 
feiner Umgebung in alter Zeit ein befonderes Ge- 
biet (Pays de ©.), über welches —— 
Genf und Savoyen als Nachbarn die Hoheit an— 
maßten, und wurde 1601 von der Schweiz an 
—— abgetreten, doch behielt es ſeine eigene 
erwaltung bis 1789 und blieb auch ſeither als 
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eine Art neutralen Landes außerhalb der franz. 
Jollgrenze. 

Geyer, Stadt im fähl. Regierungsbezirk 
Zwidan, Amtshauptmannſchaft Annaberg, eine 
mes Vergitadt in 3 ia er, — und 

bolzreicher Gegend, 880) 48 und hat 
Stuhl:, Watter, oementenjbntain, * 
Spigenllöppelei und Zwirnerei, ſowie Ber 
zian, Wismut, —— und Eiſenſtein. 

orden ſiehl der aus ojen Granitfeljen — 
—— —— im ODſten der an Zinn reiche 

Geyer e (erius), Landſchaftsmaler, geb, 1826 
in Berlin, erwarb ſich feine künftlerifche Ausbildung 
a den Akademien zu Berlin, den und Mun⸗ 

Aud in Italien hielt er ſich eine Zeit lang 
2 Die eigentlihe Schule für feine fpäter feit: 
ebaltene * ilderer der ſüdl. Natur 
er jedoch auf Reifen, welche ſich über den größ⸗ 
ten Zeil von Borderafien nam auf Agypten und 
Nubien eritredten. Seit ber fünfziger ohne 
war ®. ei mit der Berarbeitung des auf 
- mmelten Materials beichäftigt, kur boy er 
für ZU —— als zu jelbftändigen 
Gemälden und Aquarellen verwertete. So lieferte 
er Iluſtrationen zu dem 1852 in London erjchiene: 
nen Merle —— oflati: «Aya Sophia in Constanti- 
nople», a deren Reftauration durch den Sul: 
tan Abd:u di, Andere feiner Arbeiten * 
der König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen. Er 
ftarb 16. et 1883 in Berlin. 

Geyer (Flodoard) mufifafiicher Theoretiker, 
aeb. 1. März 1811 zu Berlin, wo er aud) rem 
wirfte und 30. April 1872 ftarb. Cr war Schüler 
von Marr, defien Theorien er im Unterricht wie in 
Aritifen und Schriften verbreitete, doch ohne be: 
iondern Erfolg. : Bon feiner Tr Tr 
eri nur der erfte Band (Berl. 1 

(Florian), ein fränf. — von 
Gi abt na Würzburg, ber von ber roman: 
tiſchen fiberlieferung vielgepriejene Bauernführer } fti 
—— — —— ———— 
u nd völlig dunkel. Als 
1 Der Gnporung anfchloß, übernahm 
Au Bau iefer Stabt, bie er 
van, von Landsknechten zu der "gefürd- 
am beiten bisciplinierten Schwarzen | © 
—— Mit dem Hellen Haufen unter 
er vereinigt, eroberte er Weinsberg, 
fenftein bu: durch die Spiehe gejagt wurde, 
. — —— een Kr ne es 
ng getrenn er Anfa ai 

—* zur Be 8 ded Frauenberges zu 


en zu Repler ieh, währen er. früher der get 
—— rn bie Bauern felbit das 

begann er jebt dem ee eigt 

u huge An rüdte das Heer des dir 


Birnen Bundes unter — an heran, ©., 
der zum Landtage in Schweinfurt und von bier au 
Rartgraf — von Brandenburg geſchickt wa 
um Verhandlungen einzuleiten, verſaäumte er 
die biutige acht bei Konigsbofen (2. Juni), 
nahm aber am 4. juni an dem Kampfe bei Sulz: 
dorf und bi mi teil. Nah tapferm Kampfe 
—— es ihm, ſich mit ein paar Getreuen durchzu⸗ 
ber am 9. uni wurde er auf dem Spel⸗ 
* Anh Schloß —— von Wilhelm von 
ſeinem eigenen Schwager, überfallen 
und mit 2 feinen Genoſſen getötet Rob, Heller 


5 * die ©: 


machte 


orian G. zum Helden eines Romans 
3 Bde. a ’ 


ankf. 1848); dramatifch der Stoff 
—8 von W. Genaft (1857), 3. ©. Fiſchet 
(1866) und Dillenius (1868), 
Geyer (Johann), Genremaler, geb. in Augs: 
—* 7. Jan. 1807, bildete fi an der Atademie in 
Münden, in Frantreich und auf fonfti —— —— 
f | tehrte aber in feine Geburtsſtadi zurü 
jept —— —— er auch en 
eit 1833 wirkte. Seine genrehafte Auffaflung ift 
cc) treffliche Humoriftil ausgezeichnet, obwohl er 
auch en befonders — Stoffe tü to 
nu behant In veritand. ‘Mit außerordentlicher 
iebe erging er fi in Scenen aus ser Zopf⸗ und 
Rokofozeit, denen er meijt einen ſcherzhaften An: 
—* zu verleihen mußte und wobei das Haupt: 
ugenmerk auf Die —— — von 
Koſtümen gerichtet war. Dazu kommt bei — 
Bildern nod) ber Vorzug, daß er die architeltoniſche 
—— ſeiner Interieurs höchſt wirlungsvoll 
zu geben —* Eine ganze Reihe ſeiner Kompofi: 
tionen ſchildern Spiehbürgerfcenen, Barbierituben, 
Gelage, Mastenbälle u. f. mw. Sein beftes Wert (in 
ber mündener Pinakothek) ift das ärztliche Konzi⸗ 
lium. Auch die Mufitprobe, die Verlobung und 
orzimmer hören zu ben gelungenjten 
Gr ftarb 26. Nov. 1875 in Augsbur 
Geyli ng | —*— Glasmaler, geb. 23. Febt. 
ien, Sohn eines Zimmermalers, trat 
ler in die wiener Alademie ein, wo er ſich 
Br t aber .. ugsweiſe mit dem Studium bes 
Sanbfehaf tsfachs efhäftigte, Seine fhönen Gr: 
folge verſchafften ihm öffentliche Anerkennung, bar: 


unter zweimal den eg reis, 1842. Schon 1840 
wurde ©. beauftra n Pavillon der Kaiſerin 
Maria Anna = Bart m zu Laxenburg Glazfenfter 


berzuftellen. n Salon und einem Kabi⸗ 
nett jtellte er " 3 — Anſichten aus Böh- 
men, Wien und der ital, Heimat der Kaiferin 
vor.. Die geringe Dauerbarfeit diejer auf enlau⸗ 
de Art —*8 Malereien veranlaßte G., 
ih dem techniſchen und künſtleriſchen Stu: 
ium ber Glasmalerei zu widmen. Zahlreiche Auf: 
träge erhielten ihn in fteter Übung. So fertigte er 
für die Fürftin Kinsky Fenfter für mehrere Kırden 
in Böhmen, 1847 für die Kapelle des niederöfterr. 
Ständehaufes drei Bilder “- Kartons von Jul, 
Schnorr. Seitdem beforgte ©. ald Chef feiner 
Bien, Glasmalereianftalt in Wien zahlreihe Ars 
iten, die vielfach zu den bug im Fade gehören. 
8 entitanden unter andern 13 Fenſter —8* den 
A in Kaſchau, 20 Grifaillen für die altlerchen: 
felder Siehe, 9 ‚9 für bie die Krönun ae: in — 
narlapelle in n, die 10 großen 
—8* des wear bei ©t. Stephan in 
en, die Feniter für St.Elifabetb, St. Brigitta das 
Sim für Trier; auch die loloſſalen Zünettenfeniter 
mit der Auftria” nad) %. Laufbergers Zeichnung in 
der Rotunde des wiener Weltausjtellungspalajtes 
1873 find eine vorzüglice Leiftung G.s. Seine 
toßartigfte Leiftung indes find die nach Entwürfen 
—— und Dombaumeiſters Schmidt gefertigten 
60 Fenſter, welche im Auftrage des Kaiſers von 
Oſterreich für die Grabfirche feiner Ahnen zu Nancy 
in Lothringen entitanden. Auch die in der deutichen 
Kirche in Paris find eine Widmung des Kaiſers 


und G.s Arbeit; fie haben aber unter der Commune 


ftarf gelitten. 6. ftarb 2. Yan. 1880 in Wien 
Geyſir, f. Geiſer. 


8 Gezäh — Gharbieh 


Gezäh (des Bergmanns), f. unter Bergbau, 
ee 


Gezeiten it nach neuerer Auffafjung der ges 
meinfhaftlihe Name für Ebbe und Flut (f. d.). 
Im Englifhen fagt man Tides, woraus Zeiten 
und ©. geworden it. 5* verjland man unter 
G. bie Zeit der höchſten Flut bei Neu: und Boll: 
mond oder die Springflut. 

Gezeugftrecken find die unterhalb eines Stol: 
lens auf einer Lagerftätte getriebenen Läufe, Gänge 
von regelmäßigen Querichnitt, auf welchen nad) 
dem Schadhte zu zugleich die Abführung der Oruben: 
waſſer erfolgt, welche dort durch Waflerhebungs: 
maschinen, jogr Kunſtgezeuge bis zum Stollen aus: 
gehoben werden und auf diefem zur Abführung 
gelangen. 

Gezogene Feuerwaffen, Geſchütze, Ge: 
wehre, Kanonen u. f. w. haben eine Einrich⸗ 
tung, um ihren Geſchoſſen eine — Bewegung 
um eine mit der Achſe des Rohres zufammen: 
fallende Linie u eben, wodurch ihre Wirkjamteit 
erhöht wird. ( ——— Geſchoß, Ge— 
Ihüs, Handfeuerwaffen, Kanone, Säge) 

Gfällerwald, Teil des Böhmerwaldes (f. d.). 

Gfrörer (Aug. Friedr,), deuticher —— 
ſchreiber von weſentlich kath.-lirchlicher Tendenz, 

eb. 5. März 1803 zu Calw im Schwarzwalde, ab: 
Inte, zum Studium der evang. Theologie be: 
timmt, räaſch die theol. Bildungsanftalten feines 
Vaterlandes und verließ im Herbit 1825 die Unis 
verfität Tübingen, Nachdem er ſich bis 1826 erft 
zu Lauſanne, dann als Geſellſchafter Bonitettens 
zu Genf aufgehalten, widmete er ſich feit dem Früh: 
jahr 1827 zu Nom dem Studium der ital. Sprache 
und Litteratur, erhielt 1828 die Stelle eines Ne: 
petenten im evang. Stifte zu Tübingen und wurde 
1829 in ger Eigenihaft nad) Stuttgart verjekt. 
Da er die Neigung für den Kirdhendienft bereits 
verloren hatte, fo bot ihm 1830 feine Anftellung 
an der Landesbibliothek die erwünjchte Gelegenheit, 
der tbeol. Laufbahn zu u en. Als erſte Frucht 
feiner Studien eridien « Bilo und bie jüdiid: 
alerandriniiche Theofopbier (2 Bde., Stuttg. 1831), 
welchem fpäter die «Geſchichte des Urchriftentums» 
(3 Bde., Stuttg. 1838), fowie « Guftav Adolf, Kö: 
nig von Schweden» (2 Bde., Stutta. 1835—37; 
4. Aufl., —3* von Klopp, 1863) folgten. In 
.- drei Werfen, die ihrerzeit Auffehen erregten, 
pe fid) eine fortichreitende Neigung a. Katho⸗ 
izismus fund, die er endlich in feiner «Allgemeinen 
Kirchengeſchichte (4 Bde., Stutta. 1841—46) offen 
befannte, Im Herbit 1846 folgte er einem Rufe 
an die fath. Univerfität zu Freiburg, wo er zum 
Katholizismus übertrat. Bei den Streitigkeiten, in 
welche die bad. Regierung mit dem biſchoͤfl. Stuhl 
und infolge defjen auch mit der freiburger Univerfi- 
tät geriet, verfocht er die Anfprüche des Papſtes 
mit größter Heftigfeit. Unter feinen fpätern Arbei: 
ten — die «Geſchichte der oft: und weſtfränk. Karo: 
finger » (2 Bde., Freiburg —— die bedeutendſte. 
Noch ſind hervorzuheben: «Unterſuchung über Alter, 
Urſprung, Zwed der Dekretalen bes falſchen Iſido— 
rus» (Freiburg 1848), « Urgeſchichte des menſch— 
lichen Gefchlechts» (2 Vde., Schaifh. 1855), «Rap 
Gregor VII. und fein Zeitalter» (7 Bde., Schaffh. 
1859—61; Negülter, 1864), «Geſchichte des 18, 
Syahrb.» (berausg. —— 4 Bde., Schaffh., 
1862— 74), «Zur Geſchichte er Voltärechte » 
(herausg. von Weiß, 2 Bde., Schaffh. 1866), «By: 


zant. Gefhichten» (aus feinem Nachlaß herausge⸗ 
geben, ergänzt —* von Weiß, 2 Bde, 
Grab 1872— 74). G.ftarb 6. Juli 1861 in Karlabab, 

Ghadämes (fpr. Rhadames), Hauptitadt 
der weſtlichſten Provinz der türk. —— Tri⸗ 
rg in Norbdafrita, 495 km im SW. von Tripo: 

i8 und 660 km im NW, von Murzuk in Fezzan, 
bart an der Sübdoftede der alger. Sahara und an 
der Nordgrenze bed Tuareggebietes, in 423m Höhe, 
am Kreuzpunfte wichtiger Handelsjtraßen inmitten 
einer Daſe gelegen, ift ein anjebnlicher Handels: 
lab und der Siß des Kaimalamıs. Die Daſe üt 
* kreisrund von einer Mauer umgeben. Die 
engen Braten find faft durchweg bebedt. Der Drt 
bat ſechs Mofcheen, fieben Schulen und etwa 
7000 E., worunter viele Kaufleute, deren Handel 
fih hauptſächlich nach Tripolis, —— Kano, Tim: 
bultu und Tuat richtet. Es wohnen darin zwei 
ITuaregftämme, ein arabiſcher und einer aus Neger: 
mifchlingen , jeder in einem ummauerten Quartier, 
Ausfubrartitel find Elfenbein, Wachs und Ninds 
— rot⸗ und —— Ziegenfelle, Strauß⸗ 
edern, Gold, Baumwollzeuge, Gummi u. f. w. 
Dagegen bringen die Karawanen Seide und Glas: 
perlen aus Venedig, Wollitoffe und rote Kappen 
aus Tunis, Papier, Zuder, Zint und Kupfer, 
Schwertllingen, Spiegel, Nadeln u. ſ. w. aus 
Deutichland und andern ändern. Auch tommen 
jährlid etwa 500 meilt weiblihe Stlaven an. 
itten in der Stadt entipringt eine Quelle von 
80° C., der die Stadt ihre Erijtenz verdankt und 
die mit zur Bewäfjerung der Gärten benupt wird. 
Der Boden diefer immergrünen Gärten voll Bal: 
men, Feigen, Apritofen, Quitten, Gemüfe und 
Getreide, befteht aus einer leichten jandigen Mergel⸗ 
gi, ein großer Teil daneben aus einem Leinen 
eden quaternärer Formation mit thonhaltigen 
braunen Mergeln und gelben gipshaltigen Kalten. 
Die Brunnen haben im allgemeinen eine Tiefe von 
20 bis 25 m und laflen ſich leicht vermehren, indem 
mit einer Tiefe von 120m das unterirbifche Maffer: 
beden erreicht wird. Das Klima gilt für fehr ge: 
—* Regen fällt äußerit ſelten. Während acht 
onaten des Yahres hat man eine. Hihe von 
35 bis 40° C., während es im Winter faft jede Nacht 
Kr und das Thermometer bis auf 5° unter Null 
int. Während der Äquinoltien wird der Südweft- 
wind zum gewaltigen Sandſturm. Die gänzlich 
jerbrochenen Lager von Dolomit: und Duarzblöden 
in ber Umgegend verleihen dem fog. Blateau 
der Idole den täufchenden Anblid einer Ruinen: 
ftabt. ©. hieß bei den Römern Cidamus und wurde 
19 v. Chr. von Cornelius Balbus, 646 von den 
Arabern erobert. 

Ghagö, 2 oder Gogo, Land im weſtl. 
Sudaͤn, im Gebiete der Songhah, öſtlich vom 
Niger, 17 Tagereifen unterhalb von Tinibultu 
Die gleichnamige Hauptitadt im Reiche der Song: 
bad im 11. und 14. Jahrh. fchildern die arab, Geo: 

—— als die ſchönſte Stadt des mohammed. 

ubän. Jeßtt iſt fie ein Haufe von 300 oder 400 
elenden Hütten mit einer verfallenden großen Mo: 
—* — Park und H. Barth haben dieſen 

t beſu 


Ghara, Fluß im Pendſchab (f. d.). 

Gharbieh (Garbich), eine ägypt. Hüften: 
provinz, im Delta des Nils zwifchen den beiden 
Hauptarmen desjelben gelegen; im D. trennt der 
Damiettejtrom davon die Provinz Dablalieh, im 


Ghardaja — Ghazipur 9 


®. der Rofetteftrom die Provinz Bebera; ſudlich 
grenzt die Provinz — —2*— e Kanäle 
und Rilarme gehen hindurch, ſowie auch die Eifen: 
babnen von Kairo nad) Alerandria, die von Tanta 

manud und Damiette, die von Tanta nad) 
Schibin-el.Hloin, und einige andere. Die a 


Helbe, Gemüfe te, Ta 
bat, Hanf. Man zieht auch Ochien, Bühfel, Verde, 
famele, Eſel, Ma 

® ja, Hauptitabt der Beni: Mezäb (f. d.). 


wirtlihe oder als age gewählte Name (tachal- 
lus) des Verfaſſers. 8 G. iſt durch feine kunſt⸗ 
vollen Reimverſchlingungen vorwiegend auf ſinnige 
ulichteit — ——— man könnte es das Sonett 
des Drients nennen. Als Meiſter in dem ©. gilt 
bei den Perſern Hafis. Glucdliche uche der Nach⸗ 
bildung diefer Form gaben unter den Deutichen 
Blaten, Rüdert, Daumer, Bodenftedt u. a. 
Ghasna taub Ghasni oder Ghisni; engl. und 
franz. Ghazna oder Ghizni), Stadt in dem kabuli- 
ihren Zeile Afgbaniftans, an ber geoten perf.:ind. 
Saramwanenftraße, 130 km im SEW, von Kabul 
und 350 km im NO. von Kandahar, am weſtl. 
er einer 2355 m über dem Meere, doch 
nicht bedeutend über bie Ebene hervorragenden 
Höhentette und unmweit von den Quellen des Ka: 
bulzufiufles Logar gelegen, ift zwar jetzt fehr her: 
untergelommen, aber noch immer für die Verhält: 
niſſe Afghaniſtans ein bedeutender und durch feine 
Lage in fommerzieller wie in —— Hinſicht 
wichtiger Ort, wie deſſen Einnahme durch die Eng: 
länder unter Lord Keane 23. Juli 1838 bewies, 
zen war ©, eine ftarte Feitung, aber 1842 wur: 
den die Werle von den Briten geichleift. Die Stabt 
zählt noch 15000 Häufer, jedoch nur 4000 E., hat 
ald Stapelplag weitläufige Bazar und in der 
Rahbarfchaft viele Dörfer. Wegen ihrer Lage auf 
einem bo —— Ki 4 ein — zum. 
—— au er Winterlälte un 
einer Sommerhike, die ber rar der böllifchen 
vergleicht. Die Trümmer von Alt:Ghasna, wel: 
bes feine Glanzperiode unter den Ghasnewiden 
tte, unter denen es eine ber und * 
Städte Afiens war, biß fie im 12. Jahrb. zer: 
kört wurde, liegen 5 km entfernt. Alle die Denk— 
mäler, bie ber berühmte Mahmud errichtete, bie 
berrlihen Bäder, prädtigen Mofcheen, reichen 
Baläfte,, fhönen und zahlreichen Bazars, find ver: 
ſchwunden. Außer zahlreihen Trümmern in der 
Umgegend geben nur rd hohe Minarets, die 
Gräber Mahmuds, en. is bes Weifen und Ha: 
km-Smnais, fowie der Damm —— Zeugnis 
isrer chemaligen Größe und Herrliteit. Inde⸗ 
bat fie wegen der großen Zahl mohammed. Heili: 
gen, die in ihr begraben liegen, noch immer einen 


s | unternahm und fih den ganzen Norbweiten 


großen Ruf, wie fie denn früher aud) wohl das 
zweite Medina genannt wurde, Als Ahnherr der 
nad) ©. benannten Dynaftie der Ghasnewiden 
wird Alp⸗Tekin (geft. 976) betrachtet, ein horikiſcher 
Zürfe, der fi als Statthalter der Samaniden zu 
G. unabbängio machte. Der bedeutendfte Herrſcher 
aus diejer Dynaftie war der erwähnte Mahmud, 
mit dem Beinamen ber Große, der 997—1080 
regierte und fein Reich nicht nur über große Gebiete 
von ran und Turteitan erweiterte, jondern auch 
feit 1001 wiederholte Feldzüge nad Oſten a 

N: 


diend unterwarf. Unter Mahmuds Nachfolgern 
verfiel die Macht der Dynaftie wieder, bis fie mit 
Khosru:Melit, der 1186 bei der Eroberung von 
Labore durch den Ghuriden Ghaiath:ebdin in defien 
Hände fiel, erlofh. — Die Bewohner des Landes 
von ©. bildet der Afghanenftamm der hr oder 
Ghilji. ſſien (geſchichtlich). 
Ghasuewiden, ſ. unter Ghasna und Per: 
Ghasni, ſ. Ghasna. 
Ghaſr⸗Eggomo oder Birni, die 
Hauptſtadt des Negerreichs Bornu (f. d. 
Ghats, Gebirge, ſ. unter Oſtindien. 
Ghattas, ein lkoptiſcher Elfenbeinhändler aus 
Chartum, welcher ſeine Jagden im Weſten des 
Weißen Nils abhält. Seinen ünterſtühungen haben 
mehrere der neuern Entdedungsreiſenden weſent— 
liche Hilfe zu verdanlen, wie J. B. Schweinfurth. 
Zwiſchen den Flüffen ent und Djur, in 7° 
15' nördl. Br. und 28° 25’ öftl. 2. von Greenwich 
liegt feine Handelaniederlaffung, Scriba-Ghat: 
tas, welde wie alle Ortſchaften Innerafrifas von 
einer Hede dürrer Dornen umgeben ift, und von 
welcher aus er feine Elefanten: und Stlavenjagden 
unternimmt. 
Ghawaſi (Singular: Ghafieh), herumziehende 
Sigeuner, f. unter Almée. 
— ſ. Gaza. 
Ghaza (ſpr. Gaͤſa), auch Ghaſidſcha (arab.), 
—3— Kampf; G af i, ber Siegreihe, Kämpfer 
m heiligen Krieg, ein Ehrentitel türk. Feldherren. 
azi lan Sohn Schamyls (f. d.). 
Shazipur weite). Diftritt der Divifion 
Benares der brit.:ind. LieutenantGouverneurſchaft 
ber Norbweitprovingen, wird mit einem Areal von 
5615 qkm im N. und NW. von dem Piftrikt Ad: 
mgarh der Norbweitprovinzen, im NO. vom 
weldher ©. von den Diftrift Sarum 
der Untern 


ß Gagra 
—— trennt, im SD. von dem 
Diftritt Shahabad Untern Provinzen, im ©. 
teil von Shahabad, teild von dem 2) 


— 


trilt Bena: 
tes der Norbweitprovinzen, im MW. von lektgenann: 
tem Diftrift fowie von dem Diſtrilt Dihaunpur der 
Divifion Allahabad der Rordweſtprovinzen begrent. 
Die Lage von ©. ift zwiſchen 25° 17’ und 26° nördl. 
Br. und 83° 8’ und 84° 40’ öftl. 2, (von Greenwich). 
Obgleich ©. rei an Flüffen ift, indem dasſelbe 
von dem Ganges, der Gagra, der Karamaſſa, dem 
Tons, Bilr und Mangbi teils durchſtrömt, teils 
mur begrenzt wird, jo bedarf das Land für ben 
Aderbau einer künftlichen Bemwäflerung mittels Ka: 
nalifation aus den genannten Fluſſen, einer An: 

abl von Quellen, Landſeen und überall verftreuten 
Keichen. Der Boden von ©. ift nämlich), obgleid) 
das Sand im gangen flad und eben ift, feine Er: 
—* über das Meeresniveau auch nur 90—120m 

eträgt, beſonders troden, namentlich in der vom 
Oltober bis März des folgenden Jahres dauernden 
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trodenen oder Falten Jahreshälfte, Wafler findet 
fi in einigen Gegenden in der Bodentiefe von 
45, in andern aber von 15—20 m, Das Klima 
it im allgemeinen gejund, allein im Herbjt find 
Fieber , wenn aud) feine beſonders bösartigen, all: 
gemein, — ſind Mais, Reis, Indigo, 
Gemüſe vielerlei Art, Olpflanzen, Meizen, * 
Safran, Opium, Baumwolle und Zuderrobr, letz⸗ 
teres von vorzüglicher Güte. Die Bevölterung be: 
trägt 18345570 Geelen, wovon 1 Mill, Landbau 
treibende Hindus find, während der Nejt mit Aus: 
nahme von 40000 Aderbau treibenden Moham: 
medanern fich auf andere Weife beichäftigt. 

G. bildet einen Teil des Territoriums, welches 
in jebr alter Zeit Maha-Safala genannt, zuerjt den 
Sürften von Ayodbja gehörte und von dieſen auf 
die Fürjten von Kanouj überging. Nach dem Siege 
von Mohammed vor Ghor über Jaya-Chandra 
und bem Sturze der Kanoujdynaftie gelangte ©. 
unter die Herrichaft der Batanen, denen ed von 
Baber entrungen wurde. Nach der Auflöfung des 
Reichs von Delhi bildete e einen Teil des Territo: 
riums, welches an Shuja:oud:Dowlab, den Nabob: 
Vezier von Oude, gelangte. Im 3.1764 tratder Hai: 
jer Shah: Allun G. an die brit. Oſtindiſche Kom: 
pagnie ab, welche es aber in dem folgenden Jahre 
wieder dem Nabob »Bezier von Dude überlieferte. 
Der lehtere aber trat 1775 nebit andern Diftrikten 
auch G. wieder an die Engländer ab, in deren 
Beſitz basjelbe für immer blieb, 

j Hasipur, die gleichnamige Hauptitabt bes 
Diſtrikts, liegt unter 25° 32° nördl, Br. und 83° 39 
öftl. 2. (von Greenwich), auf dem linken Ufer des 
Ganges, in einer Gegend, die für befonders gefund 
gilt und fih aud durch den Reichtum ihrer Bege- 
tation, namentlid auch an riefigen Feigenbäumen 
aus der Gattung Urostigma, wie U. indica und U. 
religiosa, —— Die Bevöllerung beträgt 
38858 Seelen. An dem öftl, Ende der Stabt be: 
finden fid) die Ruinen eines Palaftes, melde auf 
die frühere Größe und architeltoniſche Schönheit 
besfelben ſchließen laſſen. ur⸗Coſſim⸗ Ali, der 
Nabob von Bengalen, jo berü tigt wegen des Mor: 
des jeiner brit. Gefangenen, foll der Erbauer fein. 
Bemerlenswert in ©, find außerdem ein gut ge: 
bautes, luftigeö Ge en, die reich verjehenen 

azars, einige engl. Warenhäufer für das Bedürf: 
nis der Engländer, die Wohnungen der engl. Civil: 
beamten, jowie der Kenotaph des 1805 verltorbenen 
Generalgouverneurd Lord Cornwallis. Mehrere 
hundert Acres in nädjter Nähe von ©. werden 
allein mit Rofen bepflanzt, aus denen man in ©, 
Noienöl(Attar) bereitet, von dem joviel wie 1 Nupie 
ſchwer 10 Pfd. St. gilt. 

Ghazzali ante Gamib Muhammed el-G fi 
al:Zufi), berühmter arab. Theolog und Philofopb, 
wurde 450 oder 451 der Hedſchra (1058 oder 1059 
n. Chr.) bei Tus in ——— geboren. Nachdem 
er jeine Studien in Niſapur vollendet hatte, wirkte 
er von 484 an als Lehrer in Bagdad, gab aber 488 
diejes Lehramt auf, um die Bilgerreife nach Melta 
zu unternehmen. Bon Mekka ging er nad) Damas: 
cus, Yerufalem und Alerandria, kehrte dann nach 
Zus zurüd, wo er 505 ber Hebichra (1111—12n, 
Chr.) jtarb, Von feinen zahlreihen Werten find nur 
wenige im Drud erichienen, wie die ethische Ab: 
bandlung «D Kind», berausg. von Hammer: Burg: 
ſtall (Wien 1838) und die im höchſten Grade inter: 
eſſante und an die Eschatologie des Koran eng fich 
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anfchließende Abhandlung betitelt: «Ad-durra al- 
fächira» («Die loſthare e») in arab, Tert mit 
vorzüglider franz. Uberſezung berausg. von Luc, 
Gautier (Genf 1878). Gofche gibt in feiner Schrift 
«liber G.s Leben und Werte» (Berl. 1858) ein 
reichhaltiges Verzeichnis derfelben. Das bebeu: 
tendjte und ausgedehnteſte it das ſog. «Ihjä el- 
'ulüm» («Die Wiederbelebung der Wifjenichaftenn) 
das in Bulak 1278 der Hebichra (1861—62 n. Chr.) 
in 4 Foliobänden erſchienen tft, ein robartig ans 
gelegten Syitem der mohammed. Dogmatik im 

inne des Sufismus. In diejen wie in andern 
Werten zeigt fih ©. als ein tiefer und jcharfer 
ſyſtematiſcher Denker, welcher über die meijten an 
dern Gufi, foweit die Schriften derjelben nt 
find, weit hervorragt. ährend bei dieſen das 
ethiſche Moment der Religion fich volllommen ver: 
flüchtigt, wird es bei G. allenthalben jcharf und 
na drüdlic betont und in den Vordergrund geftellt, 
überall jucht er die Myjtif mit den Lehren des Is⸗ 
lam in Einklang zu bringen und dieſen durch jene 
einen jpelulativen Gehalt abzugewinnen und j 
neuem, frifhem Leben zu verbelfen. (Bol. ; 
Schmölbers, «Essai sur les &coles philosophiques 
chez les Arabes et notamment sur la doctrine 
d’al-G.», Par. 1842; Munt, «Melanges de philo- 
sophie juive et arabe», Par. 1859.) G. wird als 
eine Säule des Islam angefehen, er genoß ein jo 
großes Anjehen ala Theolog, wie als Philoſoph 
und Furift, dab man ihm den ehrenden Beinamen 
«Hudsch-dschat el-isläm» (Beweis des Islam) 
gab, und jeine Schriften werden no e überall 
eifrig gelejen. fiber ©.3 Bedeutung als Theolog und 
Philoſoph vgl. Munf, « Dictionnaire des sciences 
pbilosophiques» (Bd. 2, ee 1852); Ritter, «Ge: 
ſchichte der Philoſophie⸗ gr 8, Gött, 1845). 

® meinde im Arrondifjentent Turnhout 


heel 
der belg. vrovin Antwerpen, liegt an der Großen 
Nethe, 40 km oh üböftlid von Antwerpen.an ber 


Linie Antwerpen:Roermonde der belg. Gentralbabn, 
at zwei * ot. Kirchen (eine davon der heil. 
mpbna gemeii ein Gymnafium, eine große 
Srrenanftalt, rifation von Leder, Tuch, Spihen, 
Holst en und Wadslichten und zählt 10559 €. 
ie unter der Verwaltung des Staates ftehende 
«Irrenlolonie⸗ von G. foll der —— nach mit 
der von Vaters Hand vollbrachten ordung der 
im 6, ober 7. Jahrh. zum Chriſtentum belehrten 
iriſchen Königs lochter Dymphna zuſammenhän— 
en, an deren Grabe dann ſdurch den Exorzismus 
r Briejter) viele Irre Heilung gefunden hätten. 
Die Geiſtestranlen, deren Zahl über 1600 beträgt 
is um weitaus größten Zeil gegen eine ſtaa 
eitgeitellte Entichädi ns untergebracht bei den 
Einwohnern bes orte ſelbſt, ſowie der um- 
gebenden Drtichaften und Gehöfte, wo fie mit und 
in den Familien ihrer Pfleger arbeiten und wie 
milienangehörige behandelt werden. Im engern 
orfe ©. befinden —— 500, die am leichteſten 
zu behandelnden. Die am —5 zu über: 
wachenden und zu disciplinierenden Aufgeregten find 
in der großen drei Vierteljtunden entfernten Heide 
von Wintelom, in Heinen voneinander entfernten 
armen (gleichjam iolierhäufern) untergebracht. 
Man bezeichnet diefe Art und Weiſe der («familia- 
len») Syrrenverpflegung als « Gheelihes » Syſtem. 
Bei ftärlerer Erregung mit gefährlihem Charatter, 
bei dem Hervortreten von Symptomen, die eine ans 
baltende ärztlihe Behandlung notwendig machen, 
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werben bie Jrren vorübergehend in ber «Infir- 


merie» untergebracht, einer gefchlofienen, ſpezi⸗ 
Ricer Cinrihtungen entbeh n enanjtalt 
im Orte ©. jelbft. Das Gebiet der olonie 


t ungefähr 37 km im Umfang und ift in brei 
—— eingeteilt. Die ärztliche Oberleitung 
fibt ein « Mödecin - inspecteur» aus, welchem brei 
Seltionsärzte, eine ng Srrenaufjeber u. f. w. 
untergeorbnet find. G. hat im Laufe von 

hrhunderten und unter Beihilfe günftiger ört: 
icher Berhältnifie zu bem entwidelt, was es gegen: 
wärtig in Beziehung auf ‚jrrenpflege ift; es ift 
—— — dieſe —— an 

iebigen andern Orten plöglic ins zu 
zufen, weshalb e3 bis jeht eine wirklihe Nach⸗ 
ahmung nicht gefunden hat. 

Bal. Barigot, « Therapeutique naturelle de la 
folie. L’air libre et la vie de famille dans la 
commune de G.» (Brüfjel 1852); 3 Duval, «G. 
Une colonie d’alienös vivant en famille et en 
liberte» (Bar. 1860); Brandes, «Die Irren⸗ 
tolonien» (Hannov. 1865); Rüedy, «&. Beitrag 
zur Geidichte der praftiihen Piyciatrie» (Bern 
1874); Peeters, «Loi et röglements sur les 
&tablissements d’alienes et la colonie de G.» 
(Brüffel 1879). 

(Karl von), Eivilingenieur, geb. 13. Juni 
1800 in Benebig, ftubierte 1817—19 in Padua 
Matbemotit und trat dann in die Waller: und 
Stra uinfpeltion in ru Gr war bei 
—— Bel⸗ 

t 


r Staatseifenbahnbauten in Wien 
und ftarb dajel a te las —— 
ortichri n⸗ 
— Wien 1853) und er⸗ 


aus —— Schon 1520 führt ein Hanns van 
G. das von feinem Vater betriebene Buchdrucer⸗ 


und Buchhandelsgeſchäft in rg rt. Um 
1590 un Johann van ©. d Bruder 
wegen Annahme der reformierten Religion die 
Stadt. Ein Sohn Johann, Jeremias —— jedoch 
ee Kirche und nad ntwer: 

zurüd. Ein Enkel bezjelben, Johann, wurde der 
Gründer des wiener Buchdru ihäfts, Kaiſer 
Leopold I. ernannte ihn zum ital, Hofbuddruder, 


erteilte ihm das Privilegium zur Herausgabe einer 
ital. und latein. Zeitung und 1678 das Diplom als 


Univerfitätöbuchdruder, Im J. 1690 begann er in 
ugloſer Folge die —— einer Art polit. 
— und neben demſelben 8. Aug. 1703 un: 
ter dem Titel «Wiener Diarium» ein zweites regel: 
mäßig erfcheinendes deutjches Blatt, welches bald 
das verdrängte. 
Johann Peter ©. führte, als fein Vater os 
han 13. Mai 1721 jtarb, deſſen Gef fe fort. Dem 
Johann Leopold wurde von der Kailerin Maria 
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Therefia der erbländifche Adel in Anerkennung feis 
ner und feiner Borfahren Verdienſte verliehen; der 
lebte das Geſchäft leitende war Jakob, Edler von ©. 
Nah dem Erlöfhen des Mannsitammes wandelte 
ih die Firma in «Shelenfche Erben». Das «Wie 
ner Diarium» nahm fpäter den Titel «Kt, k. privi- 
legierte Wiener Zeitung» an und wurde das dfterr. 
Staats: und Amtsblatt. Seit 1813 erſchien fie 
täglih, Sonn: und Feiertage ausgenommen, 1832 
wurden zu ihrem Drude die erften Schnellprefien 
in Wien aufgeftellt, feit 1848 änderte fie mehrere: 
mal ihr Format und sing 1858 in den Verlag der 
Staatsdruderei über. Dieſer libergang erfolgte, 
weil die G.fchen Erben unterlaffen hatten, bie 
typographiſche Ausftattung zeitgemäß zu verbef- 
fern. as —— Geſchäaͤft wurde vers 
äußert und von Zang, dem Eigentümer der «Preſſe⸗, 
angelauft, 

Gheluwe, Dorf im Bezirk Yern ber belg. Bro: 
vinz Weitflandern, mit 2248 E,, 14kmim DSD. von 
Vpern, bat ein Kupferſchmelzwerk, Zwirnfabril, 
Kunſtdrechslerei, Flachs⸗ und Getreidehandel, 

Gherardesca, eine Familie, die eine bedeutende 
Rolle in der toscan. Geſchichte fpielte, Wahrſchein⸗ 
li deutſchen Urſprungs, erwarb fie die ihren Nas 
men tragende Grafſchaft G. nebit Donoratico und 
Montejcudaio in der pifaniihen Maremma. Gegen 
Anfang des 13. Jahrh. ſchloſſen ſich die Grafen ©. 
an bie mächtige und reiche Nepublit Pia an, wo 
fie auf jeiten des Volls ftanden, welches gegen bie 
um ſich greifende Ariftotratie —— Bei dem 
großen Kampfe zwiſchen den Ghibellinen und Wel—⸗ 
fen hielten fie es mit den erſtern. Zwei Glieder 
dieſer Familie, die Grafen Gherardo G. und 
Galvano von Donaratico, begleiteten Konra— 
din von Hobenitaufen auf feinem Zuge nad) Neapel 
und ftarben mit ihm auf dem Blutgerüft, Wegen 
diefer Anhänglichleit waren die ©. ſchon um 1257 
mit den piſan. Vieconti, welde der Partei ber 
Guelfen an Fe in Beinbfeligfeiten ‘geraten, 
und ganz Bila hatte ſich infolge deſſen in zwei 
Parteien geteilt. Endlich beſchloß das Haupt G., 
Ugolino, fid) der unumfcränften Gewalt über 
Piſa zu bemädtigen. Zu diefem Zwede näherte 
er fih den Guelfen und gab deren Haupte Gio- 
vanni Visconti feine Schweiter zur Gattin. Der 
Plan wurde jedoch von den Piſanern entdedt, und 
Visconti fowohl als Ugolino wurben verbannt, 
Ugolino verband fi nun mit den Florentinern und 
Luccheſern und nötigte durch mehrere Siege, die er 
über die Piſaner erfocht, 1276 feine Landsleute, ihn 
zurüdzurufen. Als die Pifaner 1282 mit Genua 
in Krieg gerieten, veranlaßte er dur, wie es 
cheint, abfichtlicde Flucht in der Schlacht bei der 
Inſel Meloria (6. Aug. 1284) die allgemeine Flucht 
der Flotte, infolge deren 11000 Bılaner in Ge: 
fangenfchaft gerieten und die Seemacht vernichtet 
wurde. Auf diefe Nachricht erhoben ſich alle Feinde 
Piſas, um mit einem entjcheidenden Schlage dieſe 
Hauptftüge der Ghibellinen in talien zu vernichten. 
Der Staat warf ſich in die Arme des treuloien 
Ugolino, der die Feinde durch die Übergabe meh: 
rerer Gajtelle zufrieden zu ftellen wußte und nun 
unter ihrem Schuhe über Piſa herrſchte. Alle feine 
Feinde in der Stadt wurden geächtet, und um die In 
Genua in Gefangenichaft beiindlichen Pifaner dort 
feftzubalten, ſchloß er mit diefem Staate Teinen 
Frieden, Zwar entipann fi in Piſa jelbjt unter 
Anführung feines Neffen Nino von Gallura und 
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mehrerer Familien beider Faltionen ein Aufitand 
gegen ihn, aber durd Liſt und Gewalt gelang e3 
G. nad dreijährigem Kampfe feiner Feinde mächtig 
zu werden, Er wütete nunmehr ärger als je, miß: 
handelte das Volt, bedrohte das Leben von Freunden 
und Feinden und ermordete unter andern aud) den 
Neffen des Erzbiſchofs Ruggero Ubaldini. So viele 
Hrevelthaten empörten endlich alle, ſodaß ſich eine 
neue Verſchwörung bildete, an deren Spibe der Erz: 
bischof jtand. Am 1. Juli 1288 wurde auf deſſen 
Veranjtaltung plöglic) die Sturmglode gezogen und 
reg ©. nad) hartnädiger Gegenwehr mit zweien 
einer Söhne und zweien feiner Enkel gefangen ge: 
nommen. Der Erzbiichof ließ die Unglüdliden in 
den Turm ber Gualanbdı, jeitvem Torre della fame 
genannt, einfperren und weihte fie dem Hungertode, 
indem er die Schlüffel zum Gefängnis in den Arno 
warf. a Ende G.s und der Seinigen wurde von 
Dante in der «Divina commedia» efhildert, Nach 
ihm haben unter den Deutſchen Öeenberg in dem 
Trauerfpiel «Ugolino» und andere Dichter und dar: 
ftellende Künftler dasfelbe zum Gegenitand gewählt. 
Den — öhnen und Enkeln G.s 
gelang es bald, teils in ihrer Vaterſtadt, teils an: 
dermärts wieder zu Glanz und Anjehen zu kommen. 
Schon 1329 fteht wieder ein Neri Donaratico 
an der Spike der Verwaltung in Piſa. Ein natür: 
licher Sohn des legtern war Manfred ©., der ala 
Feldherr der Pifaner Cagliari mit geringer Kriegs: 
macht gegen Alfons IV, von Aragonien tapfer ver: 
teidigte. Erſt ala er bei einem Ausfalle den Tod 
gefunden hatte, gelang es den Aragoniern, Cagliari 
einzunehmen. onifazio ©, war Capitand von 
Piſa zu der Zeit (1329), als dieſe Stadt das Joch 
des berühmten Gajtruccio Eaftracani und Kaiſer 
Ludwigs des Bayern abwarf. Einfihtsvoll und 
— in ſeiner Verwaltung, ſchloß er einen 
vorteilhaften Frieden mit den Guelfen, Piſas alten 
Feinden, und unterdrüdte eine Verſchwörung der 
Ideligen gegen bie Freiheit der Bürger, Er jtarb 
1340 an ber Peſt. Die dankbaren Piſaner ernann: 
ten feinen elfjährigen Sohn, Rainerio, zu feinem 
Rachfolger im Amt eines Gapitano, doch aud) er 
ſtarb ſchon 1348 _an ber Belt, worauf die Familie 
G. fid) auf ihre Stammbefigungen in den Marems 
men zurüdzog. Nah dem Sturze —* begaben 
ſie hd unter den Schuß (Accomandigia) der Ne: 
publit Florenz, indem fie ſich viele Sonderrechte 
vorbebielten, die noch unter Großherzog Leopold I, 
langen Rechtsſtreit veranlakten. Gegenwärtig bes 
wehnen et der Familie ©, B orenz. 
—— Del Tefta (Tommaſo), namhafter 
ital, Luſtſpieldichter, geb. 1818 zu Terriciuola im 
Gebiet von Piſa, widmete fi dem Studium ber 
Rechtswiſſenſchaften zu Piſa und ließ fid) hierauf 
als Advolat in Florenz nieder, ſich zugleich mit 
—— Arbeiten beſchäftigend. Sein erſtes 
Luſtſpiel: «Una folle ambizione», wurde unter 
Mitwirkung von Adelaide Riftori aufgeführt und 
batte bedeutenden Erfolg, ebenfo wie die Quftfpiele 
«Vanitä e capriccio» und «Un viaggio per istru- 
zione». Im J. 1848 kämpfte ©. in ben Reihen 
der Nationalen bei Montanara, dann als Offizier 
bei San:Silveftro, wo er gefangen genommen 
wurde. Nach jeiner Befreiung kehrte er nach Flo: 
renz zurüd. Später nahm er feinen Wohnfik im 
einer Billa bei Biftoja, und ftarb daſelbſt 13, Olt. 
1881. Er ſchrieb über 40 wie welche ſich 
durch muſterhaften Dialog und Wahrheit der Cha: 
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ralterzeihnung auszeichnen, aber eine größere Vers 
Ihiedenheit und Mannigfaltigleit der Charaktere, 
eine beſſer angelegte Intrigue und eine weniger 
verbrauchte Fabel vermifien laffen. Die populär: 
ften find: «ll sistema di Giorgio», «Il sistema di 
Lucrezia», «Con gli uomini non si scherza», «Il 
padiglione delle mortelles, «Promettere e man- 
tenere», «Il regno di Adelaiden, Ernſter gehal: 
ten find die fpätern: «Le false letterater, «La 
moda e la famiglia», «Le scimmie», «Oro ed or- 
pello», «Il vero blasone», «Vita nuova» u.a, Eine 
Sanımlung feiner Luftipiele erihien unter dem 
Titel «Teatro comicu» (4 Bde., Flor. 185658). 
Der bedeutendite feiner Romane ift: «La povera e 
la ricca» (lor. 1858). Als Igriicher Dichter ift er 
unbedeutend. Mit mehrern Freunden gab er bis 
1859 die —— «Scaramuccia» heraus, für 
welche er unter dem Pieudonym «Aldo» zahlreiche 
geitvolle Arbeiten fchrieb. _ , 

Gherardini (Giovanni), ausgezeichneter ital. 
—— geb. 1778 zu Mailand, widmete ſich dem 

tubium der Medizin, und war barauf eine Zeit 
lang praltiſcher Arzt in feiner Vaterjtadt. Seine 
Neigung war aber mehr auf litterarifche und philol. 
Studien gerichtet. Zunächſt fchrieb er einige Dich: 
tungen und üiberfehte Erasmus Darwin «Loves of 
the plants» («Amori delle piante», neue Aufl., 
Mail.1844). Bon 1806 bi 1814 war G. Redacteur 
des «Giornale italiano», 1819—21 Profellor der 
Geſchichte am Lyceum zu Longone, dann Withers 
auögeber der malländer Sammlung ital. Klaiflter, 
bis er 1824 durch eine reiche Sebi in die Lage 
verjegt wurde, ausſchließlich feinen Lieblingsitudien 
fid) zu widmen, Gr lebte feitdem zu Mailand und 
ftarb dafelbit am 8. Jan. 1861. 

Durd feine zablreihen Arbeiten auf dem Ge: 
biete der ital. Philologie nahm G. unter_ den 
Sprachforſchern Staliens eine hervorragende Stelle 
ein. ſchrieb: «Serie di voci italiane ammis- 
sibili bench& proscritte dall’ elenco del Bernar- 
doni» (Mail. 1812), «Elementi di poesia ad uso 
delle scuole» (Mail. 1816; 3. Aufl. 1847), «Voci e 
maniere di dire italiane, additate ai futuri voca- 
bolaristi» (2 Bde,, Mail, 1838—40), «Lessigrafia 
italiana, ossia maniera di scrivere le parole ita- 
liane» (Mail. 1843), «Appendice alle gramma- 
tiche italiane» (Mail, 1843; 2. Aufl, 1862), «Ma- 
nuale lessigrafico » (Mail, 1843). Sein Haupt: 
werk ift das umfaflende «Supplemento ai vocabo- 
lari italiani» (6 Bde,, Mail, 1850—57), das fpäter 
als «Vocabolario della lingua italiana, proposto 
a supplimento a tutti i vocabolari finora pubbli- 
catin (6 Bde., Mail. 1878) neu herausgegeben 
wurde. Seine bramatifchen Arbeiten find gejam: 
melt in «Componimenti drammatici» (Mail. 1818). 

Gherry, ein kleines bengal. Längenmaß, "ıs 
bes Göß oder der Elle und demnad) = 5,715 cm, 
Verwandte Maße desielben Namens lommen auch 
in einigen andern vorderind. Orten vor, in Länge 
zwiſchen 524 und 6’, cm. (6. Girre.) 

Ghetto (ital.), ————— talmudiſchen 
Ghet, d. b. Abſonderung, iſt die Bezeichnung des 
in verfchiedenen Städten Italiens, aber auch 
Deutichlands (Prag, Frankfurt a. M., Hanau, 
Mainz u. |. m.) und anderer Länder den Juden zur 
Bewohnung angewieſenen Stadtteils, ift alfo er 
bedeutend mit: Judengafie, Judenviertel, 
Jubenanaztiet und dem fpan. Juderia. 

ie in den Verhältniſſen begründete Neigung der 
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den, — zu wohnen, und bie aus ähn⸗ 
ihem Urfprunge entitandene Ausſchließung der: 
elben aus der Gemeinſchaft mit Ehriften begün: 
igte die Entjtehung der Ghetti. Nüdfichten auf 

einlichteit, Gefundbeit und ———— der 
auf engem Raum Zuſammengedrängten fanden 
nicht ſtatt. Die Ghetto⸗Ordnungen wurden ſeit dem 
Ende des Mittelalters in ageſehliches Formen ge: 
bracht, die Thore desſelben des Nachts geſchloſſen 
u. ſ. w., ohne daß durch derartige Maßregeln den 
Juden ein Schut gegen Überfälle und Plünderun: 
gen jeiten® des Pöbeld geboten wurde. In Man: 
tua erihien 1620 eine von dem Herzog Ferdinand 
Gonzaga beitätigte etto:Orbnung. Die bei 
Schudt («Füd. Diertwürdigleiten», Bd. 3, Franff. 
1717 fg.) abgedrudte «Der Juden zu Frandfurth 
Stättigkeit und Drdmung» enthält auch die Namen 
aller Häufer der Judengaſſe (darunter auch «Roth: 
ſchild⸗). In der Neuzeit find alle derartigen Be: 
Ihräntungen aufgehoben worden. 

av (Bietro Yeo), ital. Maler, geb. in Rom 
1674, * eines tuchtigen Malers daſelbſt, ben er 
jedoch anſehnlich übertraf. Er war mit Trevifani 

tti vom Bapjte Benebitt XIV. beichäftigt und 

malte unter anderm die Figuren der Propheten in 
der Kirche San:Giovanni in Laterano, Der Bapit 
ernannte ihn zum Direltor der Mofaizijtenichule, 
dann der Galerien. Größern Ruf aber als feinen 
Malereien verdantte der originelle Hünftler feinem 
großen Talent als Zeichner von Karilaturporträts, 
in denen er den Charakter der Originale auf das 
Komijchite wiederzugeben verftand. Sammlungen 
derielben famen zu Dresden 1750 und Berlin 1766 
beraus. G. bat jelber auch Radierungen nad) eige: 
nen Werten und folden feines Vaters geliefert. 
Nah Guercino radierte er einen heil. Philippus 
Reri, nad eigener Zeichnung die Anatomiefchule. 
Er beſchaͤftigte fih auch mit antiquariiden Studien 
und ete mandes, mas dann im Stich erſchie⸗ 
nen ıft, jo von F. Aquila 40 Blätter «Uamere se- 
polerali de Liberti e Liberte di Livia Augusta» 
(Rom 1731). ©. ftarb in Rom 1755. 

©®biaur, j. Giaur. 

Ghibellinen, im Mittelalter der Barteiname 
für die —— des Kaiſers, im Gegenſaß zu den 
rang Far rg . d.), 2 gm * 3 
lichen Partei pftes. r Name kam jedo 
erft im 13. Jahrh. in Italien auf, angeblich 1215 
in ben Parteilämpfen von Florenz, und ift in 
Deutichland nie gebräuchlich geweien; er ſtammt 
nad Stälin von Waiblingen im Remsthal, einem 
Hofgut der fränf. Kaifer, welches mit ihrer Grb- 
aft am die Hobenitaufen fam. Nach Sepp dagegen 
it er die arab. Überſezung ded Wortes Hohenſtau— 
fen, das die Araber als Dionte:Gibello (Hochgipfel) 
auffaßten. Der * Kampf, beider Parteien, 
welcher beſonders in Oberitalien heftig wütete, und 
die Bürger faft aller größern Städte fortwährend 
in feindfeliger Zwietracht ———— erhielt, 
dauerte nicht bloß während der Regierungszeit ber 
bh ufiſchen Kaiſer, fondern faft das ganze 
Dr ter hindurch, und die Barteinamen erhiel: 
ten fi in Stalien, obſchon die Anwendung derſel— 
ben bereit durch Papſt Benebilt XII. 1334 bei 
Strafe de3 Banns verboten worden war. Zum 
Symbol hatten die G. eine weiße Roſe oder eine 
vote Pilie, die Guelfen einen Adler, welcher einen 
blauen en deſſen Haupt ftatt der Krone mit 
einer Bilie geihmAdt war, mit feinen Klauen zerriß, 
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Ghiberti (Qorenzo), einer ber berühmteften Pla: 
ftiter des 15. Yahrb., wurde zu —— gebo: 
ren, lernte früh von feinem Stiefvater Bartoluccio, 
einem gelbtaten Goldſchmied, Zeichnen, Mobdellie: 
ren und die Hunft, in Metall zu gieben, und genoß 
fpäter wahrſcheinlich Zeichenunterricht bei Star: 
nina. Gegen Ende des 14. Jahrh. mußte er ber 
jt wegen Florenz verlajien. Während er um das 
. 1401 zu Rimini in dem Palaſt Bandolfo Mala: 
teitad mit der Ausführung eines Frescogemäldes 
beichäftigt war, forderten die Prioren ber Handels: 
unft zu Florenz alle Bildgießer wegen eines Mo: 
ells * einer bronzenen Thür des Baptiſteriume 
San:Giovanni zu einem Wetttreit auf. Das Probe: 
ftüd ©.3, Abrahams Opfer, ift im Mufeum bee 
Bargello in Florenz noch erhalten. Brunelleschis, 
Donatellos und G.8 Arbeiten wurden von ben Rich 
tern als die vorzüglichiten erlannt, und freiwillig 
räumten bie beiben eritern ©. den Borzug ein. Zu 
Ende 1403 begann er die Arbeit, die er erſt im 
April 1424 beendigte; im Januar folgenden —— 
wurde ihm die Thür mit den Geſchichten der Geneſis 
übertragen, die er im Aug. 1447 vollendete, worauf 
er mit jeinem Sohne Vittorio die reiche Cinrahmung 
ausführte, welche im Juni 1452 aufgeftellt wurde. 
Auch lieferte G. dann noch eine andere Thür mit 
der Geſchichte Jeſu und der Apoftel, welche jedoch 
freier und weniger im altertümlihen Charatter als 
die eriten komponiert 'Y Michel Angelo fagt von 
diefen Thüren ©.3, daß fie den Eingang des Para: 
dieſes zu jhmüden wert feien. Gleichzeitig arbeitete 
G. einen Johannes den Täufer für die Kirche Or 
San:Michele, zwei Basrelief3 für die Tauflapelle 
des Doms von Siena, die Statuen des Matthäus 
und des heil. Stephanus, ebenfalls für Or San: 
Michele, und für den Dom den bronzenen Reliquien: 
taften be3 heil. Zenobius, Alle diefe Werte find 
noch vorhanden und geben von der Entwidelung 
des Meifterd ein anjhauliches Bild, Reinheit der 
Umrifje, hohe Anmut der Gejtalten, eine Ornamen: 
tit ohnegleichen machen ihn zu einem ber eriten 
Künitler des 15. Jahrh., aber in feinen Reliefs iſt 
on bie Grenze erreicht, welche das Plaſtiſche vom 
aleriihen ſcheidet. Auch in der Glasmalerei hat 
®. trefiliche rbeiten geliefert, — die 
Kirche Or San-Michele und den Dom. Überdies 
ift von ihm ein Merk über die Bildhauerkunft vor: 
handen, ausdemGicognara und die neuefte florentin. 
Ausgabe bes Vajari einen Zeil mitgeteilt hat, ©. 
ftarb 1455. Seine Thüren, in 12 fhönen Um: 
riſſen geäßt, gab Feobor Jwanowitſch 1798 heraus, 
fpäter ©. $. Laſinio. Hagens «Slünftlergefchichten, 
oder die Chronil feiner Vaterſtadt vom Florentiner 
Lorenz ©.» (2 Bde., Lpz. 1833; 2. Aufl. 1861) find 
ein gut gefchriebener Roman, in weldem die bei 
Bafari und andern zerjtreuten Nachrichten zu einem 
Ganzen verbunden wurden. 
Ghita, ein aus Albanien ftammendes Fürften: 
geichleht, das der Moldau und Walachei viele re: 
ierende Fürften und Staatämänner gegeben hat. 
er Ahnhert desſelben war G., ſtammte aus 
Köprili in Albanien und wurde urd feinen Lands: 
mann, den a Mehemed Köprili, 1658 auf 
den Thron der Moldau berufen, den er 1660 mit 
dem der Walachei vertaufchte. Doc ward er be: 
reit3 1661 abgelegt. Ihm folgte in der Walachei 
fein Sohn Gregor, der 1661—65 und 1672— 73 
regierte und fih um das erichöpfte Land große 
Verdienfte erwarb. Als er fi 1665 in einer 
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diplomatifhen Sendung zu Wien aufbielt, wurde er 
von Kaifer Leopold I. in den Füritenitanb bes 
Deutihen Reichs erhoben. Gregors einziger Sohn, 
Matthias, war der Vater des Furſten —— 
und Gregor II., welche Stifter zweier Linien des 
Haufes wurben. Zesterer, Gregor II., war 1733 
—84 Fürft in der Moldau, 1734—86 in der Wa: 
— ei, dann 1736—46 abermals in der Moldau 

1748—52 wiederum in ber Waladei. Bon 
feinen beiden Söhnen regierte Matthias G. 1753 
—58 in der Moldau, Karl ©. aber zweimal, 1758 
—61 und 1765—66, in der Waladhei. Lepterer 
ee feinen eh Alerander 6, 1766—68 zum 


Ghika (Helene) — Ghilan 


dem Regierungsantritt Cuſas in fein Bater: 
* jurüd, wo er ſeitdem verſchiedene Minifter: 
Dofes und höhere Staatsamier belleidete. Cr war 
inijterpräfident, ala 22, März 1871 in Bulareft 
der Straßenauflauf gegen bie beutiche Kolonie 
be gehn &. wurde damals beidyuldigt , in 
m Snterefie den Auflauf — 

* mußte auf Befehl des Füriten Karl 
* Sntiaflung geben, worauf dad Mini _ 

rgi an das Ruder kam. Indeſſen 
—* nk er zu einer a. und dein 6 


reg Poryry ©, ge. 27. Hug. 160 
erander Gregor ug. 1807, 
— ©., wurde 


achfolger. —8 I. 6. ein Sohn des —— des — * 
— — ander I., bes "Bruders Gre ba —— legte aber 
gors II. —— in ber Walachei 1768—69 und 3 des La ndeß durch die Ruſſen 
Fl der Moldau 1774-77. Gr yählt zu ben bes | 30. Son 1853 fein Ban nieder, bis er baßfelbe nad) 
—** eg ** ich er * Er⸗ ag Einmarſch 3* ie 5 es — wie⸗ 
—— aller große Reichtumer zufammens | der übernahm, u arifer 
Frachte bei der Abtretung der Bulomwina an Öiter: | ben (30. v3 1856 eine Entla * 
* * er aber eine zweibeutige Rolle gefpielt, | wandte ſich nad) Fra und das Schloß 
und überhaupt lafien ihn die Dokumente aus dem | Mee bei Melun, wo er ſich 26. Aug. 1857 durch 
wiener Staatdardiv, die auf Beranlafiung der ru: | einen Biftolenfd tötete. Er ‚ terließ drei 
män. Regierung ſeit 1876 —— Pfr Söhne, von denen ber ältefte, Ronftantin, Mit: 
werden, in einem ungünjtigen m er a am Gaflationdhof zu * 1874 eben⸗ 
Gregor” mwurbe 1777 Dingerichet. regor 'W. alla felbft entleibte; ber weite, © eneral Jean G., 
—* * Sohn des Demetrius und ein Entel Alerans | war Der Splematie Agent —— in Konſtan⸗ 
., war 1822—28 der Waladei, in wel teröburg, und ftarb 2. April 
5 beſonders für He ung des Aderbaueg wirkte. 21.9 1881. Nor Reldau und 2858* 
arb 1834 mit Sinne Jung von fünf Söhnen. | Über bie, nie Dora d’itria, «Gli 


Bon denfelben werden Ronitantin ©., geb. 1804 
und Demetriuß G., geb. 1816, in der neuern 
Geſchichte der Wala f öfters genannt. Naments 
lid) hat Demetriuß ©., als Seäben! ber lonferva: 
tiven Kammer unter dem Minifterium 2. Gatargi 
1871— 76, fowie ald Senatspräfident unter dem 
Minifterium — ſich Verdienſte um 
eine ruhigere 
Landes erworben, ao or fand 22. Sept. 
1858 feinen Tod durch den Umiturz feines Wagens 
auf den Ft eifhen Feldern zu Paris. 

Fürft Alerander X. ©., geb. 1. Mai 1795, 
ein ae Gregors IV. „regierte 1834—42 in der 
Walachei. Da feine nationale olitit den Inter⸗ 
onen Rußlands wiberftrebte die gen zu⸗ 

zt dem Andringen bes — Nilolaus nach⸗ 
ge: der Fürft Alerander warb 1842 feines 

mts entjeßt, und an deflen Stelle Geo ——— 


ierenden Fürſten ernannt. 6. ging 
rohe nad Wien, wo er bis 1853 lebte, Später 
lehrte er nach der ala i aurüd, beren Angele: | Wald 


genheiten er jeit Juli 1856 bis zur Wahl Cuſas 

an. 1859) ald Kaimafam leitete, Er ftarb im 

an. 1862 ohne männlide Nachkommen. Gin 
dritter Bruder, Fürft Mihael ©., eh 38 28. Aug. 
1792, ift der Bater von drei Söhnen (Matthias, 
Georg und Wladimir) und von drei Töchtern. 
Eine derjelben, Helene, feit 1849 Gattin des Für: 
ften —— t — dem Pſeudo⸗ 
nym Gräfin D kein (5 5 .) als geiftvolle | M 
Shriftitellerin einen europ. Ruf erworben. Ein 
vierter Bruder, onitantin G., geb. 
15. Dez. 1798, ift Vater des Fürften Michael ©, 
Fürſt John ð. ein Neffe dieſer vier Brüder, geb. 
1817 zu Bulareit, hat = Gegner Bibescos 
einen Namen erworben. Deshafb nad) der Revo: 
kution von 1848 aus der Walachei verbannt, ging 
er nad) der Türkei, wurde erft Statthalter, dann 
1856 Fürſt von Samos und Mufchir, tehrte aber 


ber innern Politil feines | lih da 


banesi in Te Aa — dei principi © 
nei secoli XVII, u e XIX» (flor. 1873). 
rn (Helene riftftellerin, ſ. 
3 oder Gilan, die weſtlichere der beiden 
n Berfiens, melde am Sübranb be3 Kaſpi⸗ 
Sen 3 eers liegen; von ber Fi bis zu dem fü: 
8 Land — DI — hat es 
30-70 km Breite; dem W. t e8 mit 
dem in bie — oder bie Enfeli-Bai müns 
denden n Tſchapſera an das Heine Gouver: 
nement Ta — und nad) O. mit dem Flüßchen Se: 
fid Temifh:Surdän an Mafen-Deran, von einem 
m andern Flufie 200 km lang, 11012, qgkım um: 
—5* und etwa 150000 E. zaͤhlend. G. iſt die 
fruchtbarſte Provinz Perſiens. Das halbkreisför⸗ 
mige, nur vom Querthale des Sefid-Rud unter: 
brochene Gebirge it vom Kanım 'bis zur Küſte mit 
dem bichtejten e bebedt; ein —F Streifen 
ans ui and trennt das blaue Wafler vom grünen 
n den Gebirgäwald Sie fidh die eben: 
Ir — Küftenebene; auch die Reisfelder der⸗ 


ora 


ben tragen aulbeerbäume, Feigen * rſich, 
irnen, und Roſenſiamme deu⸗ 
x — zahlreichen Bergftrömen ift der 
iBer Fluß, im Oberlaufe 
——— — h. "Roter F genannt; er kommt 
ir den kurdi ichen Bergen, nimmt von SW. ben 
—— auf, Rd iſt auf 150 km von feiner 
rzeuge ſchiffbar. Das 
—— — — we t, im Sommer drüdend, 
"9 Verfall in fünf Slıritte, Sauptftabt ift ef 
G. zerfällt in fün te, Haup ti 
Die Ghil anis nennen ſich jelbft Öfilet, N in = 
Bergen nah ihren Diſtrikten Deilemi Taliſchi 
* I 1 8 ge zur en Haffe bie 
ache zerfällt in vier Dialelte. Phyſi h fteht 


* weibliche Geſchlecht höher als das — e: 
die Weiber ſind ek en fhöner —— 


Ghire — Ghislanzoni 


Bildung, die Männer von olivenfarbiger oder * 
riger Hautfärbung; die Kleidung aus blauem Lei: 
nen, an Feittagen aus Tuch, ift höchſt einfach. Die 
Galyichen ober Gebirgsbirten haben offenbar den 
älteften Typus aus den Beiten der Arſaciden bes 
wahrt. Die zu verfchiedenen Zeiten eingewanberten 
Kolonisten find teild Kurden, durd Abbas I. —* 
ber an den Schaf⸗Rud und an das rechte fer 
des SefidRud verſetzt, und Turkmenen aus Ajer: 
beidſchan, nach einer 1830 in Reicht zu a e 
—— Epidemie ins Land geführt. e Ghi⸗ 
And jdiijhe Wobammebanr, ** es rh. 
— das Land an Perſien I. legte bie 
gute Chauffee quer durch * Wald —* 
ee und bob bie —— nad) Moglich⸗ 
keit. . Melgunofj, «Das füdl, de des 
Sagen > —* (Betersb. 1868); B 
«Mohanımedb, Quellen zur Geſchichte der 
Faıad. 1850-58 des — eeres (8 
ersb 
®bire, |. ale 
o (Domenico), einer ber größten 
Künftler feiner Zeit, wurde 1449 zu Florenz geboren 
als der Sohn eines Goldarbeiters end Sorradi 
ers Bigorbdi, — en ſeiner Geſchi —— in 
ertigung von Guirla us d 
erinnen Il Ghirlandajo genannt abe. 
Domenico war anfangs zum Solbarbeiter be: 
ftimmt, doch bald wendete er fi ——— zu 
unter der Leitung Baldovinettis, abi 
biefe Schule eine betimmtere, wohl du * Ein⸗ 
des damals in Italien maͤchtig wirlenden nie⸗ 
rasen — 4, erflärenbe —— — * 
der Ralur in G.s Unterri 
deiöihten machte. Dabei waltet i = feiner 
Kompofition ftet3 eine edle, ideale Behandlung des 


— vi Damit die 2. feine 
des vor und der Künftler weiß das hei: 


Dorn, 
el 


beit, dad Porträt in das Hiltorienbild zu 
‚ iemm en, indem er auf biefe Art Zeit: 
BF rungen und ftillen Teilnehmern 


15 


berliner Mufeum. Seine Vrüder, Davide und 
Benedetto ©., erreichten ihn nicht, Gie beteiligten 
ii oft an feinen großen Unternehmungen, bei denen 
Fr eine Zeit lang auch Michel Angelo als fein 
üler und Francesco Sranacci unterftükten, 
idolfo ©., Sohn Domenico ©.3, geb. 1483, 
geit. 1561, wurde Schüler des Fra Bartolommeo 
und Freund —— Zwei ausgezeichnete Bilder 
von ihm in den Uffizien, Scenen aus dem Leben 
des heil. Zenobius, laffen in ihm ein bedeutendes 
Zalent erfennen, das aber bald in Handwerlamäßig: 
feit unterging. 
Ghiſi, Name einer Ruf lerfamilie, welche fich 
nad ihrem Heimatzort Mantovano nannten. 
Mit Giulio Romano, der 1524 nad) Mantua kam, 
fteben fie mehr oder minder in Verbindung; für ihn 
un —— Schule ſind ſie das, was Mare Anton 
und feine erften Nadıfolger für Ra — waren. Ab⸗ 
eſehen von ſonſtig orzügen i Stiche, ſind 
"rt ie auch noch are interefjant, dab in ihnen der 
Übergang y = * Schule aimondis zu ber Stich⸗ 
weile der Garacci ſich ertennen läßt. Der erite 
biefer Kümftler war Giovanni Battifta Man: 
tovano, geb. 1503, geft. 1575. Bafari erwähnt 
und feine Kinder, ohne den Familiennamen 
* eben; neuere haben ihn, ſtatt G., Briziano 
und Scultori genannt, dod) mit ſhwachen Grün: 
den. Er bat nad ©. Romanos Entwürfen nament: 
lich im Palazzo del Te zu Mantua in Thon und Stud 


durch | viel gearbeitet; fein ältefter belannter Kupferſtich iſt 


von 1538. — Seine Tochter Diana, mit dem Ardı: 
teten und Bildhauer Francesco da Volterra ver 
mählt, dem fie 1575 nad) Rom folgte, wo fie bis 
1588 thätig, war eine fleikige und talentvolle 
Stederin, ‚m gr in der ältern ftrengern Weife, 
um Zeil fhon nad) maleriſchem Effelt ftrebend. 
hr m tes Blatt (auf drei Binen) ift das 
öttergaftmahl aus Giulio Romanos Eros und 
Pipäe- rftellungen im Palazzo bel Te. — Dia: 
nas Bruder, Adam, von beten Leben wenig be: 
tannt iſt, bat hd 


namentlich urd feine tüchtigen 


matliche Element durch Aufnahme der Architektur: | Blätter nad) Michel Angelo — amen gemacht. 
welt ſowie der Landſchaft von Florenz bedeutfam | — Ob Giorgio ©., der 15. Dez. 1582 in Mantua 
zu betonen. Die Koftüme feiner Geftalten find teil | im 62. Lebensjahre ft ft arb, mit * obigen derſelben 


or Zeit, teils antikifierende. ftarb 1494. 
— Arbeiten — die 

— der Kirche und dem Refeltorium_ bes 

anti 1480 und in der Kapelle Safletti 
a. eitstirche 1485, fowie im Chor von 
Eta.:M la in *lorenz 1490, Seine 
Kan his a Berle i in ber Eirtinifchen Kapelle in Rom 
Be Darftellung der Berufung der heil. 

— berabgej lagen worden, ala 


— Angelo h fein Jungſtes Gericht malte, 
Die jehr ftreng gehaltenen Da ereien in Dgniffanti 
— einen heil. Hieronymus und 
h n ber Saſſetti⸗ 
Incl kele e —8* —* — il. — dar, 
dei bei Dea Zänfers, [eine Beöhte 

or ufers, feine gr 
en eine —— find von großer 


—— , wie den meiſten Fresko— 


malern, eine ar *38 der Modellierung und 
der Farben eigen Zu den vorzuglichſten derſel⸗ 
den n eine Eden ber Könige in ber Kirche 
tee lhauſes 1488, mehrere Bilder in 
der lademie und er Uffigten, bie Heim: 
fa&ung 3 vom J. 1491 im Louvre, eine Mas 
benna mit Heiligen und ein heil. Hieronymus im 


Dun: angehört, läßt fen mit Sicherheit 
ie 


agen. Sein en fi chB Blätter nad) 
den Propheten und Sibylien ber Sirtina. Er mar 
unter Baul IH. in Rom, wo er auch Buonarrottis 


— — Gericht in 11 "Blättern ah ohne jene 
rbeiten zu erreihen. Gr begab fih dann nad 
ranlreich, wo er nad) Primaticcio in Fontainebleau 
a war, rt in die an gern und wieder 
a ankreich zurud. Ein anderer Kupfer: 
er, Teodore G. (aeb. 1537), ftarb 1601 zu 
— l. Arco, «Di cinque valenti incisori 
Mantovani» (Mantua 1840). 

Ghislain (Saint:), Stadt mit 3399 E. im 
Bezirt Mons der belg . Brovi Hennegau, an der 
Bahnlinie — — Mittelpunkt ev 
bebeutenden Steintohlenhandels und bat dann e 
Kohlenbergwerle und — am Kanal 
* Mons nah Condé. G. war einſt Sißz einer 

chen Bernhardinerabtei. 
— (belg. Familie), ſ. unter Merobde. 

Ghislauzoni (Antonio) ital. Schri ftiteller, geb. 
1824 in 2ecco, ftudierte in Yita Me * gab aber 
1846 das Studium auf und ließ —* als Sänger für 
bas Theater zu Lodi engagieren. | 848 gab er 
in Mailand zwei revolutionäre aslttasiften beraus, 
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weshalb er zuerft eingneferfert wurde, dann aber 
nad der Schweiz flüchten mußte; 1849 wurde er 
von den Franzojen verhaftet und nad Corſica ges 
führt. Nach id Befreiung ging er wieder auf 
das Theater, puerit in Bajtia, dann in Paris, wo 
er 1851 im Italieniſchen Theater zum erjten mal auf: 
trat. Drei Jahre jpäter verlor er die Stimme und 
fehrte na Italien zurüd, um als Journalijt und 
Schriftiteller zu leben, Seine erjten, für das mais 
länder «Cosmorama pittorico » geichriebenen Ar: 
beiten hatten bereit® großen Erfolg. Für die gleiche 
Zeitſchrift fchrieb er fodann die Nomane: «Gli ar- 
tisti da teatro» (6 Bde., Mail. 1865; neue Aufl. 
1872), «l rapporti di parentela», «Le Vergini di 
Nyon», —— mehrere Novellen. N 3. 1857 war 
er Mitbegründer der bumoriftiihen Beitichrift 
«L’uomo di pietra», für welche er außer zahlrei: 
hen Artiteln den Roman « Memorie di un gatto» 
ſchrieb. Lange Zeit redigierte ©. die «Rivista mi- 
nima», die er hahezu ganz allein ſchrieb; ſpäter gab 
er in Lecco das «Giornale capriccio» heraus. Bon 
feinen zahlreichen Schriften find zu erwähnen: 
«Giovanna di Napoli. Dramma lirico» (Mail, 
1869), «Scritti piacevoli» (13 Bde., Mail, 1869— 
72), «I promessi sposi. Melodramma» (Mail. 
1869), «Capricei letterari» (Mail. 1870), «le 
donne brutte. Romanzo comico sentimentale» 
(2.Aufl., 2 Bde,, Mail, 1870), sRacconti proibiti» 
(Mail. 1870), «Un capriccio di donna. Melo- 
dramma serio» (Genua 1870), «Gli artisti alla 
fiera» (Turin 1872), «Adelinda. Dramma lirico» 
(Mail. 1872), «Angelo Marianni. Cenni biogra- 
fici» (Lecce 1877), «Libro all » (Mail. 1879), 
«Libro proibito» (5. Aufl., Mail. 1859), «La moda 
nell’ arte. Commedia» (Mail, 1881), «L’arte di far 
debiti» (Mail, 1881), «Nuovi racconti da rideren» 
(Mail,1882), «In chiave di baritono. Storia di Mi- 
lano dal 1836 al 1848» (Mail, 1882), «Libro se- 
greto» (Mail. 1882), «Libro bizzarro» (Mail. 1882). 
Ghieni, f. Ghasna. 
Ghizän, arab, Seeſtadt, ſ. Dſchiſan. 


Ghoͤr, GL:Ghör iſt die arab. Bezeichnung ber | Eu 


tiefen nordfübl, Einſenkung, welde im Alten Te: 
tament die Araba (Luther überjept Heide, Ge: 
(de, Blachfeld) genannt wirb, Paläftina in eine 
weitl. und oͤſtl. Ehe trennt und von Bäniä am 
füdl. Fuße des Dicebel eſch-Scheich (Großer Her: 
mon) an, den Jordanfluß mit feinen brei Seen in 
ſich begreifend,, bis zu dem Meerbufen von Alabah 
(Ülanitifder Meerbufen) 5 Im engern 
Sinne begreifen die arab, Hijtorifer unter ©. nur 
da3 tiefliegende Längenthal vom Ausflufie des 
Jordan aus dem See Gennezareth bis etwa brei 
Stunden ſudwärts vom Toten Meer, wo die fübs 
wärts wieder anjteigende Ebene (das biblifche 
«Salzthal») durd eine diefe quer dDurchfegende ho 
fandige Klippenreihe, die «Storpionenböhe» des 
Alten Teftaments, von ber höhern Erbebung des 
füdlic bis Alabah ſich fortfependen Thals, das die 
heutigen Araber fpeziell Wadi el:Araba nennen, 
abgeſchloſſen wird. Dieſes Thal zu beiden Seiten 
des „Jordan, daher in der Bibel auch «Der Umkreis 
des \jordan» (die Jordansau), von Griehen und 
Römern der «Aulon» genannt, ift 7—20 km breit 
und bildet überall da, wo Waſſer vorhanden, bes 
—— in feiner nördl. Hälfte, wo viele Bäche von 
iben Seiten von den Bergen ber zufliehen und 
fünftliche Bewäflerung ftattfindet, eine in itppigiter, 
fast trobiſcher Vegetation, in welder einft Lowen, 
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jebt noch Panther, wilde Schweine und Schalale 
haufen, prangende, an andern Stellen jedoch, be: 
fonders in feiner Südhälfte, von dem ſich vor: 
drängenden Harn Sartabeh an, eine nadte und 
wüjte, falzige Thonebene: nur einzelne, von be 
onbern Quellen getränfte Dafen unterbrechen bier 
ie traurige Ode. Es hängt diefe Beſchaffenheit des 
füdlihen ©. urſächlich zuſammen mit dem Mangel 
an Überſchwenimung infolge des ſehr tiefen or: 
danbetts und mit dem ägypt. Klima diejer «tierjten 
Depreifion der Gröe» (j. Jordan und Totes 
Meer), wo (191—394 m unter dem Meeresipie: 
gel) bie Temperatur oft auf 35° R. und mehr im 

hatten fteigt. Das ©. ift daher auch zu allen 
Zeiten nur wenig bewohnt geweſen. 

Ghäl, auch Ghöl, ein — perſ. Wort, 
bebeutet eins der Fabelweſen, mit welchen die han: 
tafie der Drientalen die Einöden bevöltert. Der G. 
wird als ein mit feindjeliger Arglijt Menſchen und 
Tiere überfallendes Weſen gefhildert, weldes ver: 
fchiedene Geftalt annehmen fann und feine Opfer 
verichlingt, weshalb man in ihm die altiranische 

orm des Werwolfs der Slawen und Germanca 
at erfennen wollen. Begrifföverwandt find bie 
rei für den Morgenländer die Schreden ber 
de perjonifizierenden Dſchinn (böfen Genien), Diw 
(Teufel) und Yfrit (Bopanze). ſchichtlich). 

Ghur (Sultane von), ſ. unter Perſien (ge: 

Ghutah, fruchtbare Ebene um Damascus (f.d.). 

Ghyczy (KRoloman von), ungar. Staatömann, 
geb. 2. Febr. 1808 zu Komorn, wo fein Bater, Franj 
von ©., als erfter Vizegeipan des Komorner Komi— 
tat3 lebte, erhielt feine Erziehung erft in feiner Ba: 
terftadt, dann in Raab und widmete fidh hierauf 
jurift. Studien. Nachdem er 1825 das Advolaten: 
diplom in Pet erhalten, wurbe er 1833 zum erjten 
Vizenotar des Komorner Komitat3 mit dem Titel 
eines Obernotars, 1839 zum Somitatsobernotar 
und 1843 zum Reichstagsdeputierten gewählt. Auf 
dem Reichstage entfaltete ©. als Diltriltualnotar 
eine ſolche Geſchidlichleit und Thätigleit, daß er in 
rzer Zeit den Notabilitäten des Reichstags bei: 
gezählt wurde. Während derſelben Reichstagsſeſſion 
wurde er zu —— erſten Vizegeſpan ſeines Ko— 
mitats gewählt, — Nov. 1847 zum Protonotar 
an der königl. Tafel und noch in demſelben Monat 
zum Protonotar (ordentlihen Richter) an ber Scp: 
temviraltafel, dem oberiten Gerihtöhofe des Lan: 
des, ernannt. In diefer Eigenihaft nahm er, dem 
damaligen Staatsredht gemäß, ſeit Dez. 1847 ar 
dem Reichstage 1847—48 Anteil, Nah Bildung 
des erjten ungar. Fr wurde G. vom ba 
maligen Zuftizminijter Franz Deäl zum Unterſtaats 
jelretär ernannt, aud wiederum zum Reichstags 
deputierten des Nomorner Komitats für den in Bei 
jujammengetretenen Sommerreihdtag von 184! 
gewählt. Als Deal im September zurüdtrat, lei 
tete er felbftändig das —— — bis End 
Dezember, entſagte dann ebenfalls ſowohl ſeine 
Deputiertenſtelle als aud feinem Amt als Unter 

aatsſekretãr und zog ſich vollftändig in das Privat 
eben zurüd. Als 1861 das öffentliche Leben üı 
Ungarn wieder erwadhte, warb auch G. von einen 
Wahlbezirte des Komorner Komitats zum Abgeort 
neten erwählt. Das Abgeordnetenhaus berief ib: 
zum Bräfibenten, in welder Eigenſchaft er viel Tal 
und eine von allen Seiten anertannte Unparteilid 
feit an den Tag legte. Als im Herbft 1865 be 
Reichſstag wieder einberufen worden war, trat G 
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als Abgeordneter der Stabt Komorn in das Haus 
der Abgeordneten und wurde Mitglied der Kom: 
million für eine detaillierte Formulierung des Aus: 
gleichsantrags. Hier zeigte ſich wieder der bereit 
früher bervorgetretene Gegenjaß der jog. Abreb- 
und der Beſchlußpartei, an deren Spike nun ©. 
und Koloman Tisza ftanden. G. ſah jchon 1869 
das Unerſprießliche der jteten Oppofition gegen den 
Ausgleich ein und fprac das öffentlich aus. Auf 
dem Reichstage 1870—73 trat er oft als Vermitt: 
ler auf, obne jedoch immer durdzudringen. Im 
Mär; 1874 übernahm G. im Minifterium Bittd 
das Bortefeuille der Finanzen. Rüchaltslos dedte 
er die Schäden der Finanzwirtſchaft auf und ſchlug 
tiefgreifende Mittel vor zur Behebung derjelben, 
obne jedoch gründliche Abhilfe ſchaffen zu können. 
Nahdem das Minijterium Bittö 11. Febr. 1875 
feine Gntlaffung eingereicht hatte, wurde G. wieder 
zum PBräfidenten des Abgeorbnetenhaufes gewählt. 
Seit dem J. 1879 zog er fi jedoch aus Gejund: 
beitzrhdfichten ing Privatleben zurück. , 
Giacometti (Paolo), ital. dramatiſcher Dichter, 
geb. 19. März 1816 zu Novi in Ligurien, ftudierte 
ın Genua die Redtsmwijlenihaften und trat 1836 
mit feiner eriten dramatiſchen Dichtung «Rosilde» 
bervor, deren Bühnenerfolg ihn beftimmte, fich gänz: 
li der Dichtkunſt zu widmen. Von 1836 bis 1840 
fchrieb er die. Traueripiele «Luisa Strozzi», «Paolo 
de’ Fornari», «Godeberto re dei Longobardi», 
«La famiglia Lercari» und die Dramen «Il Do- 
menichino » und «Pellegro Piola»; dann ſchloß er 
fi einer wandernden Schaufpielertruppe als be: 
joldeter Dichter an mit der Verpflichtung, jährlich 
fünf neue Bühnenftüde zu liefern. Mit dem drei— 
attigen Schauſpiel «Il poeta e la ballerina» (neue 
Aufl., Mail. 1880), welches 1841 zum erjten mal 
aufgeführt wurde, errang er auf allen Bühnen ‘ta: 
liens auberordentliche Erfolge. Darauf folgten das 
zweiteilige biftor. Drama «Cristoforo Colombo» 
und die Yuitipiele: «Quattro donne in una casa», 
«Un poema ed una cambiale». Für die Schau: 
jvielergefellihaft Domeniconi, welder er ſich in: 
wiſchen angeichlojien, ſchrieb G. das Trauerjpiel 
«Isabelladel Fiesco», welches 1843 mit ungeheuerm 
Criolge zu Rom aufgeführt wurde. Nachdem er, 
unermüdlich jchaffend, ein unftätes Wanderleben 
zeführt, nahm er 1861 jeinen bleibenden Wohnfit 
in Gazzuolo im mantuaniihen Gebiet. Won den 
über 80 Stüden, die er gefchrieben, ragen beſonders 
berwor die Tragödien «Elisabetta regina d’Inghil- 
terra» (Mail. 1853), «La colpa vendica la colpa» 
(Dail. 1854), «Lucrezia Davidson» (Mail. 1854), 
«Torquato Tasso» (Mail. 1855), «Giuditta, Tra- 
rgedia biblica» (Mail. 1857; 2.Aufl.1859), «Bianca 
Visconti» (Mail. 1860), «Sofocle» (Mail. 1860), 
«Maria Antonietta» (Dlail. 1870), «La morte ci- 
vile» (Mail. 1880), «La trovatella di Santa Maria» 
(Mail. 1880); die Schaufpiele «La donna» (Mail, 
1850), «Il fisionomista» (Mail. 1850), «La donna 
in seconde nozze» (Mail.1851). Eine Sammlun 
jeiner ausgewählten Stüde ift unter dem Tite 
«Teatro scelto» (8 Bde., Mail. 1859—66) erſchie⸗ 
nen. Als lyriſcher Dichter, namentlih aber als 
Aeuilletonift bat ſich ©. gleichfalls einen geadhteten 
Namen erworben. Gr ftarb im Aug. 1882 in Nom. 
Giacomotti (Felix Henri), franz. Maler, geb. 
19. Nov. 1828 zu Quingey (Depart, Doubs), be: 
ſuchte die Ecole des beaux arts und war Schüler 
Bicots. Er behandelt meift mythol. Stoffe, wie 
Gonverjationd»Lerifon. 13. Aufl. VIII. 
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Nymphe und Satyr, der Naub der Amymome 
(1865); unter feinen religiöfen Bildern find hervor: 
wars Ehrijtus fegnet die Kinder und Chriſtus 
lehrt im Tempel, in der Kirche St.-Etienne du Mont 
in Paris. Auch als Porträtmaler hat ſich G. ber: 
vorgethan. 

Giacoſa (Biufeppe), ital. Bühnendichter, geb, 
21. Dft. 1847 zu Colleretto Parella, im Bezirk 
Yorea, erhielt feine VBorbildung zu Jorea, ftubierte 
darauf an der Univerität zu Turin die Rechts— 
wiſſenſchaften und ließ fih, nachdem er die jurift. 
Doktorwürde erlangt, dafelbit als Advokat nieder. 
Bald verjuchte er jedoch fein Glüd als dramatischer 
Dichter mit dem Stüd «A can che lecca cenere 
non gli fidar farina» (Tur. 1872). Diefem folg: 
ten: «Storia vecchia» (Tur. 1872), «Affari di 
Banca» (Tur, 1873) und «La partita a scacchi» 
(Zur. 1873). —— Stüd wurde auf allen Büh— 
nen Staliens aufgeführt und fand großen Veifall, 
ebenjo aud) «al figli del marchese» (Tur. 1874), 
«Arturo» (Tur, 1874), «Tristi dubbi» (Tur. 1875), 
«Trionfo d’Amore» (Tur. 1875), «Il marito amante 
della moglie» (Tur. 1877), «Il fratello d’armi» 
(Tur. 1878). Später fchrieb er no: «ll conte 
Rosso», breiaftiged Drama in Berfen (Tur. 1880), 
all file. Scena filosofico-morale per marionette» 
(Zur. 1883). Cine Sammlung feiner «Scene e 
commedie» erſchien in Turin 1877. 

Giallo (ital., ſpr. Dichallo), gelb; G. antico 
ober Giallantico, ber gelbe, auch rot geäderte 
numibiiche Marmor, melden die Römer verbauten; 
G.diNapoli oder Giallolino, Neapelgelb; G. 
e Nero, gelber Marmor mit ſchwarzen Flecken; G. 
di terra, Oder. 

Giambullari (Pier Francesco), ital. Schrift: 
fteller,, geb. 1495 Florenz, war Kanonikus ber 
Stiftsfirhe von San Lorenzo dafelbit, 1540 Mit: 
begründer der florentinifchen Alademie und ftarb in 
feiner Vaterftadt im Aug. 1564. Er jhrieb: «ll 
Gello, dell’ origine della lingua fiorentina» (lor. 
1546 u, öfter), «Lezioni lette nell’ Accademia » 
(lor. 1551; befte Ausg. Mail. 1827), «Del sito 
forma e misura dello Inferno di Dante» (Flor. 
1544), «Della lingua che si parla e scrive in Fi- 
renze» (Flor. 1547; neue Ausg. 1551), «Storia 
d’Europa» (Vened. 1566; feitdem ſehr oft fee 
beſte Ausg., 2Bde., Piſa 1822, und 3Bde. Lirorno 
1831), ſein Hauptwerk, das aber nur bis zum J. 
913 n. Chr. reicht. Eine Auswahl feiner ungedruck⸗ 
ten Gedichte gab Moreni («Saggio di poesie in- 
edite», Flor. 1820) heraus; eine Auswahl feiner 
Werte ijt 1842 zu Cremona erfchienen. 

Giaubellin (Abkürzung für Giovanni Bellini), 
venet. Maler, f. Bellini. 

Giani (Giulio), ital. Schriftiteller, geb. 26. Dez. 
1841 zu Piſa, ftudierte dafelbft Litteratur und Phi— 
lofophie, war hierauf Lehrer an verſchiedenen Orten 
und wirkt jeit 1867 als Profeſſor am Gymnajium 
zu Perugia. Außer zahlreihen, in verichiebenen 
ital. Zeitichriften veröffentlihten Arbeiten jchrieb 
er: «Tributo di dolore e d’amore» (Oneglia 1863), 
«La pena di morte» (Oneglia 1863), «La peine de 
mort. Lettre à Victor Hugo et réponse de Victor 
Hugo & l’auteur» (Oneglia 1863), «Il colleggio- 
convitto di Porto-Maurizio» (Oneglia 1864),«Padre 
e figlia.. Due innocenti in una prigione di stato. 
Dramma» (Oneglia 1865), «Doveri e diritti dei 
eittadini» (Oneglia 1865), «Iscrizioni» (Oneglia 
1868), «Dell’ importanza degli studii della lingua 
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e storia nazionale, della geografia, e dei doveri e 
diritti dei eittadini» (Oneglia 1868), «La marchesa 
Marianna Florenzi Waddington» (Berugia 1870), 
«A. L. Bou6 de Villiers» (Siena 1871), «I martiri 
della libertä.a Perugia» (Bologna 1875), «Fran- 
cesco Petrarca precursore e iniziatore del ri- 
nascimento» (Perugia 1875), «Il concetto dell’ 
unitä politica nei poeti italiani» (PBerugia 1876) 
«il canto di Atli nell’ Edda» (Perugia 1876), «Del 
vocabolo Perugino Savia» (Berugia 1878), «Pim- 
pernelle, Giovanni soldato e prete Olivo nella 
leggenda populare» (Berugia 1878), «Raffaello» 
(Berugia 1878) u. |. w., 

Gianibelli oder Giambelli (Federigo), aus: 
gezeichneter Kriegsbaumeiiter, 8 . zu Mantua, 
machte fich beſonders durch die Verteidigung von 
Antwerpen gegen den Herzog Alerander von Barma 
berühmt. Er hatte früher als Kriegsbaumeiſter in 
Italien gedient und bot jpäter dem König Philipp II. 
von Spanien feine Dienfte an, Da man Eh aber 
unter leeren Verſprechungen —— ſo ließ er ſich 
zu Antwerpen nieder, wo er beſonders als Phyſiler 
und Mechaniker große Achtung genoß. Bon bier 
aus wendete er fih an Elifabeth von England, die 
ihm, nachdem fie ſich Durch mehrere Erperimente von 
feinenaußerordentlichenTalentenüberzeugt hatte, ein 
Jahrgeld bewilligte. Als 1584 der Herzogvon Parma 
als jpan. Seneralfapitän Antwerpen mit einer Bela: 
gerung bedrohte, wurde ©. von der Königin beauf: 
tragt, die Stadt dur Rat und That zu unter: 
jtügen. Sein Plan zur Verproviantierung der 
Stadt wurde aber verworfen. Als der Herzog 1585 
an der Heritellung der Scheldebrüde bei Kalloo ar: 
beitete, wurde diejelbe durch G.s Brander und 
Minenſchiffe mehrmals zerjtört. Nach der übergabe 
der Stadt ging G. nad England, Hier befejtigte er 
dis 1588 auf die geſchickteſte Weile die Küfte von 
Greenwich und einige andere Punkte, auf denen 
man eine Landung der fpan. Flotte bejorgte. Als 
vie Armada (j.d,) im Kanal erjchien, rüftete er acht 
Brander aus, die der Admiral Howard in der Nacht 
vom 7. zum 8. Aug. unter Anführung der Haupt: 
iente Young und Prowſe gegen den gebrängteiten 
Teil der feindlichen Flotte auf der Höhe von Din: 
tirchen losließ. Als die Spanier die flammenden 
Brander erblidten, jchrien fie: «Untwerpener euer!» 
und juchten fid) durch die Flucht zu retten, wobei 
eine grenzenloje Unordnung begann, die ein heftiger 
Sturm nod vermehrte. Mit dem anbrechenden 
Tage wurden Ben die einzelnen Schiffe der Ar: 
mada von der brit. Flotte verfolgt, genommen und 
vernichtet. G.s weitere Schidjale find ganz unbe: 
lannt. Er ftarb zu London. 

Gianni (Francesco), ital. Dichter und Impro— 
vifator, geb. 1760 in der Romagna, war Schneider 
von Beruf, las dabei fleißig die Werle von Arioſt 
und Taſſo und übte ih im Improviſieren ital, Verfe. 
Durd eine treffende Antwort in Reimen zog er die 
Aufmerkſamkeit Giambattiſta Caſtis auf ſich, wel: 
cher ihm die Mittel verſchaffte, ſich ganz der Litte— 
ratur widmen zu können. Er trat zuerſt in Genua, 
dann in Mailand als Improviſator auf, erwarb 
fich die Gunſt Napoleons I., der ihn zu feinem Hof: 
dichter mit reichen Honorar und zum Mitgliede des 
Gejchgebenden Rats ernannte, Im J. 1799 in Cat: 
taro von den Nuflen aefangen genommen, erregte 
er nad) jeiner Befreiung in Paris als Improviſa— 
tor großes Aufſehen und ftarb 17.Nov. 1822. Mebr 
noch als durch feine Gedichte machte er fich durch 
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feinen heftigen Streit mit Monti (f. d.), freilid 
nicht zu feinem Borteil, befannt. Am Drud find 
von ihm erfchienen: «Versi» (Mail. 1791), «Diversi 
poemetti, sonetti e canzoni» (Flor. 1793), «Eteocle 
e Polinice. Poemetto estemporaneo» (Xlor. 1795), 
«Leda eGiove. Canto estemporaneo» (‚slor. 1795), 
«Galleria di ritratti poetici» (Flor. 1796), «Versi 
estemporanei» (Par. ohne jahr). Sammlungen 
feiner «Poesie» erſchienen in 5Bänden (Mail. 1307), 
in 3 Bänden (Flor. 1827), 

Giannone (Pietro), ital. Hiftorifer, geb. 7. Mai 
1676 zu Nschietta, einem Dorfe in der ncapolit. Pro: 
vinz Gapitanata, ftudierte in Neapel die Rechte. 
Nachdem er ſich als Advolat ein bedeutendes Ver: 
mögen erworben, zog er ſich zurüd auf feine Billa 
Due Porte bei Neapel und arbeitete daſelbſt feine 
«Storia civile del regno di Napoli» aus (4 Vde., 
Neap. 1723 u. öfter; beſte Ausg., 9 Bde., Mail. 
1823). Das Wert hatte ſolchen 0 dab ©. zum 
ord. Rechtsanwalt ber neapolit. legierung er: 
nannt wurde. Gegen ihn erhob ſich aber die ge: 
ſamte Geijtlichleit, weil er mit großer Schärfe die 
Bolitif der Päpite verurteilt hatte; er wurde vom 
Erzbiichof in den Kirchenbann gethan und mußte 
die Flucht ergreifen. Er ging nad Wien, wo er 
vom Kaifer Karl VI. eine Penſion erhielt und feine 
«Apologia» jchrieb. Als 1734 Don Carlos den 
Thron von Neapel beftieg, verlor ©. feine Penſion 
und verließ Mien in der Abficht, fih wieder nadı 
Neapel zu begeben. In Venedig angelangt, ward 
er durch die Intriguen der Geijtlichleit verhindert, 
feine Reife —— er mußte ſich eine Zeit lang 
in Modena verborgen halten, von wo er nach Mai— 
land, dann nad Turin ging. Aus Piemont ver: 
bannt, ging er nad) Genf und veröffentlichte daſelbſt 
1736 jein Wert «ll Triregno, ossia del regno ter- 
reno, celeste e papale», worin er nicht allein die 
—— Kurie angriff, ſondern auch mehrere kath. 

ogmen betämpfte und prot. Anſichten vertrat. 
Ein Höfling, der ſich in fein Vertrauen einzuſchmei— 
cheln veritanden hatte, lud ihn auf feine Billa auf 
favoyiihem Gebiet ein; hier wurde G. verhaftet 
und auf das Schloß Miolans bei Chambery geführt. 
Von bier wurde er in das Fort von Ceva gebracht, 
dann auf die Citadelle von Turin, wo er 17. Mär: 
1748 ftarb. Während feiner langen Gefangenfchait 
begann er eine ital. Überfehung des Livius, ſchrieb 
Betrachtungen über die —— die Politik und 
die Sitten, ſowie das Werk «La chiesa sotto il 
pontificato di Gregorio il Grande», Diefe Arbei— 
ten find erft viel fpäter veröffentliht worden 
' Bde., Tur. 1852). Noch ungedrudt it das eben: 
alls in der Gefangenſchaft verfaßte Wert « Dell« 
dottrine morali, teologiche e sociali degli antich: 
padri della chiesa». Nach G.s Tode erichiener 
noch von ihm: «Opere postume in difesa della su: 
storia civile del regno di Napoli» (Ralmyra 1755 
beite Ausg., 3 Bde., Mail. 1824), aus denen bi 
ſchärfſten Stellen gegen den rön. Klerus fhon vor 
ber als « Anecdotes ecclesiastiques » (Haag 1738 
veröffentlicht worden waren. Gine Gefamtausgab 
feiner «Opere» erjhien zu Mailand (14 de 
1823—24). 

Giannone (Pietro), ital. Dichter, Improvifato 
und Politiker, geb. 1790 in Campo-Santo bei Dir 
dena, diente jeit 1809 im Heere Napoleons I. un 
trat nad dejjen Sturz in Rom als Improvifate 
auf. Seine polit. Gedichte zogen ihm ? erfolgunge 
und längere Haft zu. Nach feiner Freilaſſung lebı 
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er bis 1848 in Paris, wo er Bräfident der Associa- 
zione italiana wurde. Später lieb er ſich in Flo: 
ren; nieder, wo er 24. Dez. 1873 ftarb. Seine 
Tidtungen find wenig zablreih, aber ergreifend 
durch feurigen Patriotismus; hervorzuheben find: 
«l’esule» (Bar. 1829) und «La visione»(Bar. 1838). 

Giannotti(Donato), ital, Hiltoriter und Staat: 

mann, geb. 1494 in Florenz, wurde 1527 zum 
Sefretär der florentiniichen Republik ernannt und 
betleidete die Stelle, welche Madiavelli bis 1512 
inne gehabt hatte, Nachdem die Medici 1530 zu: 
rüdgetebhrt waren, wurde ©. verbannt, hielt 5 
einige Zeit an den Grenzen Toscanas auf und ging 
ſodann nah Benedig, wo er fich mit litterarifchen 
Arbeiten befchäftigte und 1563 ftarb. Er fchrieb: 
«Della repubblica di Venezia» (Rom 1540; feither 
iehr oft aedrudt), «Della repubblica fiorentina 
libri IV» (Vened. 1721 u. öfter), «Discorso delle 
eose d’Italia», «Vita di Niccolö Capponi», aVita 
di Girolamo Savorgnano», «Lettere». Seine fämt: 
lien Werte gaben Rofini (3 Bde., Piſa 1819) und 
am beiten Bolidori (2 Bde., Flor. 1850) heraus, 

Giant-powder (engl., jpr. Dicer'nt:paub'r) 

it die bei den Beraleuten in Californien und Ne: 
vada gebräuchliche Bezeichnung für Dynamit (f. d.). 
Giant’s Causeway (enal., d. i. der Niefen: 
dammı) heißt an der Norboitede Irlands, in der 
Grafibaft Antrim, eine 275 m weit ind Meer 
binauslaufende, 40 bis 46 m breite und 6 bis 12m 
über den Waſſerſpiegel hervorragende Reihe von 
etwa 0000 Bafaltiäulen, die zu den großartigiten 
Bajaltbildungen der Welt gehören. In geichlofie: 
nen Reiben ſtehen bier Pfeiler an Pfeiler fo regel: 
mäsigq und künjtlidy gebildet, dab man in der Vor: 
zeit dieſen Bau den Rieſen zuichrieb. Die regel: 
mäßioften Pfeiler fteben auf der Weitfeite und bilden 
viele Stufen. Sie haben 40 bis 60 cm im Durd;: 
meiler; die meiſten find fünf: bis fech3edig, mehrere 
auch fieben-, acht: und neunedig. Die —— Pfei⸗ 
ler iteben auf der Oſtſeite, wo ſich mehrere von 30, 
einer jonar von 38 Gliedern oder Gelenken, und 
von 10 bis 13 m Höhe finden. Dieje Glieder, von 
ſeht ungleiher Yänge, fpringen durch einen einzigen 
Hammerjchlag leiht ab, und zwar fo ſcharf und 
rein, dab fie meiſtens wieder genau ineinander: 
aefüat werden können. 

Giaretta oder Simeto, der bedeutendite Fluß 
Siciliens, entipringt in der Provinz Meifina am 
Nonte-Sordo, von wo er im allgemeinen im We: 
ten und Süden des Ültna nah SEO. fließt, um 
nad) einem gewundenen Yauf von 148 km, 15 km 
füdlih von Catania, in das Joniſche Meer zu mün: 
den. Er ift nirgend ihiffbar, Joll es aber zur Romer⸗ 
zeit auf der Hälfte jeines Laufs geweſen fein. Rechts 
nimmt er Saljo, Dittaino und Gurna Longa auf. 

Giarre, Stadt an der Ditieite Siciliens, in 
der ital. Brovinz Catania, 1 km von der Hüfte des 
Jeriihen Meers, auf einem Boden aus Schladen 
und vulfanifher Aſche, Station (G. Ripoſto) der 
Sinie Neffina-Syratus der Calabro:Sicilianifchen 
Bahnen, zählt (1831) als Gemeinde 20751 E., wor: 
unter viele wohlhabende Pächter und Weinhändler. 
In 7 km Entfernung findet man den Reſt des berühm: 
ten Haftanienbaums des Sltna, des Castagno di 
cento cavalli, ſowie einige andere über 1000 Jahre 
alte Sajtanienbäume. : 

Giaur oder auch Gbiaur, die türk. Norm des 
buch den Koran bei allen islamitiſchen Nationen 
eingebürgerten Häfir, arab. ottesleugner, bedeutet 
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eigentlich Shlechthin einen Ungläubigen, d. i. Nicht 
mohammebaner, iſt aber durch den türk. Sprach— 
gebrauch auf Bezeichnung der Rajahchriſten, und 
war im verächtlichen Sinne, befchräntt worden. 
Obwohl früher ſelbſt im Hanzleiftil der Pforte üb: 
li und von den Najah gewiſſer Provinzen, nament: 
lid) den Armeniern Oftanatoliens, als offizieller 
Volksname rückhaltslos acceptiert, wurde der Aus— 
drud durd den Hatti:bumajin des J. 1856, wie 
auch Tichifut, die verächtliche Bezeichnung der Ju— 
den, für beleidigend erklärt und der fernere Ge: 
brauch ftreng verpönt. Giaur:Daghi, Chriften- 
berg, ift ein in Anatolien fich wiederholt findender 
Name von Gebirgsgegenden, in denen den Chrijten 
nad) der mohammed. Groberung noch längere Zeit 
eine Art von Autonomie geblieben war. 
Giaveno, Flecken der ital. Provinz Turin, 
Gompartimento Piemont, unmeit links von dem 
zum Po fließenden Sangone, 38 km im DSD. von 
Suja, mit Seidenfilaturen und Fayencefabritas 
tion, zählt als Gemeinde (1881) 10117 €. 
Gibbon (Edward), berühmter engl. Gefchicht: 
ſchreiber, geb. 27. April 1737 zu Putney in Surrey, 
bejuchte die Weftminfterfchufe und ftudierte feit 1752 
zu Orford. Am 8. Juni 1753 trat er in London 
zur kath. Kirche über. Tief darüber gefräntt, fchidte 
ihn fein Vater, ein angefehener Gutäbefiser, nad) 
Lauſanne zu einem reform. Geiftlichden Namens Ba: 
villard, und im Dez. 1754 kehrte ©. zur prot. Kirche 
zurüd. Bis 1758 beihäftigten ihn in Lauſanne 
Sprade und Gejchichte, nebenbei auch die Liebe zur 
Tochter des Pfarrers Curchod, der nachmaligen 
Gattin des berühmten Neder, die G. geheiratet ha: 
ben würde, wenn fein Vater nicht die Ginwilligung 
verjagt hätte. Nach feiner Heimkehr erfhien von 
ihm der im reinften Franzöſiſch neichriebene «Essai 
sur l’ötude de la litterature» (1759). Sein bei der 
Voltsbewafinung gegen Frankreich al Ein: 
tritt al Hauptmann in die Hampſhire-Miliz ver- 
anlaßte ihn, io mit dem Militärwefen zu beichäf: 
tigen. Doc ſchon 1763 ging er über Bari wieder 
nad Paufanne und von bier nad) talien. Sy Rom 
faßte er 1764 den Entihluß, die Gefchichte es Un: 
tergangs des Römischen Reichs zu ſchreiben. Nach— 
dem er noch Neapel geſehen, fam er 1765 nad) Eng: 
land zurüd, wo er jeine Stelle in der Nationalmiltz 
aufgab und 1768 an die Ausführung feines in Rom 
efaßten Entſchluſſes ging. Nach dem Tode feines 
— (1770) wäblte er London zu feinem Aufent: 
haltäorte und faß 1774— 82 im Parlament, ohne 
ſich jedoch an den Debatten zu beteiligen. Als An: 
hänger des Miniſteriums North erhielt er das ein— 
trägliche Amt eines Lord of trade, das mit Norths 
Sturze eingezogen wurde. In Laufanne, wo er ſich 
1783 niederließ, vollendete er 1787 feine «History 
of the decline and fall of the Roman empire» 
(6 Bde., Lond. 1776—88 u. öfter; am beiten von 
Milman, 12 Bde, 1838—39, und von W. Smith, 
8 Bde., 1854— 55; deutih von Wend, Schreiter 
und Bed, 19 Boe., Lpz. 1805 —7; von Sporſchil, 
293. 1837; 3. Aufl. 1854), ein Wert, das ſich ebenjo 
fehr durd) feinen unnachahmlichen Stil als durch 
gründliche Gelehriantteit und philof. Blid auszeich: 
net. Von London, wohin er fich zur Beauffihtigung 
des Druds begeben, ging er wieder nad) Yaufanne 
und lebte dort, bis ihn der Krieg 1793 nad) London 
zurüdtrieb, wo cr 16. Jan. 174 ftarb, Aus G.s 
Nachlaſſe veröffentlichte Yord Sheifield «Miscella- 
neous works» (3 Bde. Lond. 1799— 1815; neue Aufl, 
2* 
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1837), deren Hauptinhalt G.s Gelbftbiograpbie 
(deutich, Lpz. 1801) bildet. Val. Milman, «Life of 
G.» (Pond. 1839); Morifon, «Gibbon» (Lond. 1878). 
Gibbons, Langarmaffen (Hylobates), heißt 
eine Heine, aus wenigen Arten beitehende Gruppe 
ind, Affen, welche die Urwälder des fühl. Konti— 
nents und der Inſeln bewohnen und durd) die un: 
geheuere Länge ihrer Arme ſich auszeichnen, die bei 
aufrechtem Stande die Erde erreichen. Sie Hettern 
und jpringen mit großer Leichtigkeit und —— 
teit in den Wipfeln der Bäume umher, watſcheln 
aber auf dem Boden höchſt ungeſchickt und tölpiich, 
indem fie die langen VBorderarme wie Balancier: 
jtangen beiderjeits in die Höhe und —— 
ftreden. Durch den runden Kopf, den Bau des 
Schädels und Gebijjes, der Arme und Beine, ſowie 
dur) den gänzlihen Mangel des Schwanzes jchlie: 
fen ih die ©. an die großen menjhenähnlichen 
Affen und zunächſt an den Drang (j. d.) an, unter: 
ſcheiden fi aber durd Heine Gefäßihwielen an 
den Hinterbaden. Sie haben meijt dichtes, dunkles 
Haartleid, Die Hände und Sub find ſehr fchmal, 
In Tiergärten find fie jehr ſelten und lafien fi) 
nicht lange Dale Genauer kennt man den ganz 
fhwarzen, häßlichen, laut beulenden Siaman 
(H. syndactylus) auf Sumatra, der bis 1 m bo 
wird und an deſſen Hinterfüßen Zeige: und Mittel: 
finger miteinander verwadjlen find; den Ungko 
HN. agilis, ſ. Zafel: Affen der Alten Welt, 
dig. 2), mit weißem Augenitreifen, der auf java vor: 
kommt und angenehm fingen ſoll, indem er die chroma: 
tiihe Zonleiter einer ganzen Oftave beherrſcht; den 
Hulod (H.leuciscus), mit weißer. Stirnbinde und 
ſchwarzen Zähnen, der nur auf dem Feitlande vor: 
fommt, und den in Siam und Malakka heimischen 
Zar (MH. Jar), mit weihlihem Gefidht und Händen. 
Gibbons (Grinling, nad) andern Karl Gabriel), 
engl. Bildhauer, dejien Herkunft in Duntel gehüllt 
üt. Nach den einen jtammte er aus Holland, war 
1651 geboren und fam im Alter von 19%. nad) 
England, nad andern wäre er in London 1648, 
oder in Rotterdam oder in Flensburg geboren. Gr 
war zunächſt Ornamentiter und als Holzichniker 
thätig, in welder Beziehung er Borzügliches leiſtete; 
bejonder3 reiches Blätterwert, Blumenguirlanden 
jchnitt er meilterhaft. Die Empfehlung de3 be: 
rühmten Dialer Peter Lely, welcher jeine aus: 
gezeichneten Arbeiten in einem Theater gejehen hatte, 
verihajfte ihm den Auftrag zur Dekoration der 
tönigl. Baläjte, welche heute noch, vorzüglich der 
Windjorpalaft, von G.s Tüchtigkeit zeugen. Spä— 
ter wandte er fi auch der Steintechnik mit Erfolg 
u, wobei ihm aber das Ornamentale auch ftets 
eſſer gelang als die Figur. Beijpiele find das 
Monument Newtons und Priord in Weſtminſter, 
dann die Reiterjtatuen Königs Karl II. in Windjor 
und — Croß, deren Piedeſtale er mit Attri— 
buten des Seeweſens ſchmüchte. Zu erwähnen iſt 
ferner die Statue des Königs Jakob II. in Whitehail 
Chapel, die Figuren in der Ban, da3 Monument 
Camdens in Erton, fomwie die Brunnen zu Saint: 
James, Geine techn. Gefchidlichteit verleitete ihn 
zu allerlei Künjteleien, welche dem Geiſte der Plaſtik 
widerſprachen, die er aber fpielend bewältigte; fo 
ſchnißte er Vögel mit den zartejten Federchen, Figu: 
ven mit Spigenkraufen. Er war aud nod für 
zönip Wilhelm III. und Georg I. beſchäftigt und 
it überhaupt ber bebeutendite unter den ältern 
engl, Blajtitern, Er ftarb 3. Aug. 1721 zu London. 
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‚Gibbos (lat.),budelig; Gibbofität, Budelig: 
keit, Budel, [(-Berbindungen). 
Gibbfit, Thonerdebydrat, f. unter Aluminium 

Gibea, ſ. unter Gibeon. 

Gibel, Fiſch, f. unter Karpfen. 

Gibeon, d. h. Hügel, ijt der alttejtamentlice 
Name einer Stadt, 12 km nordweſtlich von Jeruſa— 
lem, im Stammgebiete Benjamin, deren urjprüng: 
lihe Einwohner zu den Hevitern, einer fanaanit. 
Vollkerſchaft, gehörten. Um der Vernichtung, mit 
welcher der anrüdende Joſua fie bedrohte, zu ent: 
gehen, Heideten fie fi als Fremde, begaben fid in 
das israel. Lager und errangen durch dieje Liſt das 
israel. Freundſchaftsrecht. Als ſich bald darauf er: 
gab, dab fie in der Nähe wohnten, machte fie Joſua 
zur Strafe zu Hörigen der israel, Gemeinde und 
ſchühte auch ihre Stadt gegen den Angriff der fünf 
fanaanit. Könige, Noch beute führt das terralien: 
rem auf einem Bergrüden aufgebaute Dorf den 
alten Namen El-Dſhib. — Zu unterjcheiden find 
davon mehrere auf Hügeln gelegene Städte Na: 
mens Gibea (Geba), von denen eine im Stamm: 
gebiete Benjamin füdlih von Michmas gelegene, 
ſetzt noch Dſcheba genannte, ald Geburtsort und 
Reſidenz Saul am befanntejten iſt. 

ibraleon, Stadt in Andalufien, in der jpan. 
Provinz Huelva, 14 km nördlid von Huelva, auf 
den Abbängen eines das linte Ufer des Odiel be: 
errichenden Berg3, 30 m über dem Meere, zählt 
1877) 4308 G. und hat in der Nähe Ruinen eines 
taurenjchlofjies, eine 330 m lange, niedrige Brüde 
über den Fluß und jtarten Drangenbau. 

Gibraltar, VBorgebirge mit einer berühmten, 
feit 1704 den Engländern gehörigen Feſtung und 
Stadt in ber ſpan. Provinz Cadiz in Andalufien, 
liegt 22 km im RO. von deren und von ganz 
Europas ſüdlichſtem Punkte Tarifa. Der Berg 
Gibraltar oder ver Gibraltarjeljen iſt durch 
den jog. neutralen Grund, eine niedrige, mit Ya: 

unen erfüllte und aus alluvialem Flugſande be: 
Rebenbe Yandzunge von 2,3 km Länge und kaum 
1,3 km Breite, mit dem Feitlande verbunden und 
cheint daher, von ferne gejchen, mitten im Meere 
zu liegen. Er eritredt ji fajt genau füdwärts 
4,45 km weit, ijt 4,02 km lang, 1245 m breit und 
erreicht die Höhe von 425 m. Seine Felsmaſſe it 
auf filuriichen Sciefern ruhender Jurakalk, ver 
mehrere Höhlen einschließt, wie die durch ihre jchö: 
nen Tropfiteinbildungen berühmt gewordene Mi: 
chaelshöhle (Cueva de San Miguel), Der Kamm, 
ein fat überall ſchmaler, dachartig zugeipister Fel: 
fengrat, ſpaltet ji in drei niedrige Kuppen, auf 
deren mittlerer, dem fulminierenden Punkte, die 
Eignalwarte (Signal house) jteht. Gegen Süden 
verlängert fi der Feld in ein zungenförniges 
Plateau, welches allmählich immer niedriger wırd 
und auf der gr ſchroff abgeichnittenen Süd— 
ſpitze, der ſehr ſtark befeſtigten Punta de Eu— 
ropa (36° 6’ 23” nördl. Br., 12° 1956öſtl. 2. 
von Ferro), einen Leuchtturm trägt. Der Welt: 
abhang, zwar auch fteil und felfig, doch regelmä: 
Biger ald die Südfeite abgedacht und an den mei: 
iten Stellen noch juoänglich, bat, wenn auch unter 
großen Schwierigkeiten, die Anlage der Stadt G 
geftattet. Dagegen ftürzen der öjtlihe und dei 
nördl, Abhang ” t jentrecht ab, erfterer zum Meere 
leßterer zu jener flachen Landzunge, dem fandigen 
Linea genannten Iſthmus, die, wo fie ſich an da: 
Feſtland anſchließt, von dem ſpan. Gebiete frühe: 
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durch eine hauptſächlich zur Beſchränkung bes 
Schmuggelbandel3 aufgeführte Mauer mit zwei 
Baitionen und Forts an den Eden abgejperrt war, 
während jest nur noch ein Erdwall und einige 
Wachthäuſer die Grenze bilden, hinter welcher 
Yinie die jpan. Stadt San:Roque auf hohem Fel: 
fen liegt. Durch Natur und Kunft bildet der Gi— 
braltarfeld eine uneinnehmbare Feftung, in den 
Händen der „ 
Engländer den E 
Schlüſſel des | 
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In jebr großer | 
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breiten Felsgalerien, die, während der lebten ſpan. 

1779—81) in einer abfoluten Höhe von 
180 und 244 m auf der Nordjeite durch den Fels 
——— — zwei übereinander hinlaufende bededte 
Gänge bilden, die mit 100 der ſchwerſten Geſchüße 
bemwarfnet find. Die Feldgewölbe bieten fihern Raum 
für die 5104 Mann jtarte Garnijon. Acht bomben: 
kite, 40000 t fallende Ciſternen und ein reicher 
Sübwaflerbrunnen jhüsen den Play im Falle 
einer Belagerung vor Wafjermangel. G. hat das 











Topographifhe Lage von Gibraltar, 
bauen. Bejon: 
der& merkwürdig find die fehr hochgewölbten und 


an den Feljenjpalten eine immergrünende Vege— 
tation, und überdies it jedes Fledchen fruchtbas 
ren Landes mit den mannigfaltigiten, teils wild: 
lenben, teils veredelten Fruchtbäumen bejekt. 
G. iſt aud) der einzige Punkt in Europa, wo ſich 
Affen aufhalten (der nordafrif, Inuus ecaudatus), 
die meift auf der unzugänglichen Ditjeite haufen. 
Der Gibraitarfelien ragt binein in die Meers 
enge oder Straße von Gibraltar (El Estre- 
cho de G.), das Fretum Ilerculeum der Alten, 
den Verbindungstanal zwiſchen Mittelmeer und 
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dem Atlantifhen Dcean, zwifchen dem 417 m hoben 
Monte: Picaho auf ſpaniſcher und der 855 m 
hohen Löwenjpike auf afrif. Seite. Die Meer— 
enge hat 275 m mittlerer Tiefe, ohne Klippen und 
Untiefen in der Mitte, an der ſchmalſten Stelle 
300 m, weiter öftlid) 900 m Tiefe, iſt aber dennoch 
Schiffen, befonders wenn fie aus dem Mittelmeere 
lommen, leicht gefährlid wegen der jtarfen, im 
Mittel 4,5 km, aber bis 10 km mejienden Otrö: 
mung, die aus dem Dcean hereindringt; unter: 
balb diejer geht eine in entgegengejehter Rich— 
tung nad außen. Der oceaniſche Eingang (die 
Pontes Gadirides), 13 km breit, ijt zwiſchen Kap 
Trafalgar und Kap Gipartel, der mediterrane, 
20,35 km breit, zwifchen der Bunta de Europa und 
‚ der Punta de Afrila, dem norböftliditen Bor: 
fprunge des Feljens von Ceuta (Mons Avila). 
Die ſchmalſte Stelle, die nur 12,5 km mißt, be: 
findet jich zwijchen Punta Ganales im Norden und 
Punta de Cires im Süden. Während das afril. 
Geſtade der Meerenge eine ungegliederte Wand 
bildet, iſt das europäijche mehrfach aufgerifien, 
namentlih an ihrem Dftende durch den Golfvon 
Gibraltar, nad der gegenüberliegenden ſpan. 
Stadt Algeciras 6 d.) aud Golf von Algeciras 
enannt. Dieſer 6 olf bildet ein beinahe halbkreis— 
Pörmiges,, 7 km im Durchmefjer haltendes Beden, 
welches tief in das Land einſchneidet, faft ringsum 
von flachen, reich mit Molen verfehenen Ufern um: 
geben ift, zwifchen ©. und der Punta del Carnero 
bei Algeciras fich öffnet und einen der geräumig: 
ften, ficherjten Häfen der Welt abgibt. Ein Teil 
desjelben ijt die Neede von Gibraltar, vor 
der erwähnten Landzunge gelegen und geräumig 
genug für eine große Flotte. Diejelbe ift, mit Aus: 
nabne des Südmwindes, gegen alle Winde ziemlich 
geſichert, obwohl wegen der nahen afrik. stüe aud) 
bei Südwind keine Schwere See jtehen fann, * 
Zerrajlenförmig fteigt an der Weitjeite des Ye: 
ftungsbergs die Stadt Gibraltar empor. Ob: 
glei nach ihrer Einäfcherung während der er: 
wähnten legten Belagerung neu aufgebaut, bietet 
fie feineswegs einen bejonders jhönen Andlid dar, 
Der obere Teil liegt bedeutend höher als der un: 
tere. Sie iſt jehr unregelmäßig gebaut, ihre 
Gaſſen find eng, dunkel, haujjiert, ftaubig, die 
Häufer meijt im fpan. Stile aufgeführt, und, um 
den deutlihen Ginblid aus der ferne zu erſchweren 
und um das Blenden und die Erhigung zu min: 
dern, meijt dunlel angeſtrichen, ſodaß fie in ber 
rauen Farbe des Feljend verjchwinden. Nur 
ier und da werben die Häufer von Gärten und 
grünen Plägen eingefabt. Bor der Gtabt liegt 
ein prachtvoller, mit erotiichen Bäumen und Sträu: 
bern geihmüdter Part (Alameda Garden), von 
dem aus längs de3 Bergabhangs eine Chauſſee 
zwiichen Feſtungswerlen, Kajernen, Magazinen, 
Billen und Gärten bis zur Punta de Curopa führt. 
Sfientlihe Gebäude von Bedeutung find nicht vor: 
handen. Bon den einſt zahlreichen, aber jeit der 
engl. Herrichaft eingejogenen und in Magazine 
u. }. w. verwandelten kath. Kirchen und frommen 
Stiftungen ift nur noch die fath. Marienkirche 
übrig. _ Außerdem bejist ©. eine Synagoge, gute 
Unterrigtsanftalten, eine ausgezeichnete öffentliche 
Bibliothet, Gajthöfe, Cafes, Ihöne Läden und ein 
eines Theater. Schöne neue Gebäude find das 
Civilhoſpital und das Aſyl für Geijtestranfe, Auf 
einer Erhöhung an der Nordjeite der Stadt befin: 
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den fih die Artilleriefafernen und das Militär 
gefängnis in dem jog. mauriſchen Kajtell au& dem 
8. Jahrh., deſſen beberrichende Lage und in Ruinen 
nod edle Außenfeite von jeiner ehemaligen Bedeu: 
tung zeugen. Die Stadt zählt (1881) ohne die Gar; 
nifon 18381 E. Die Halbinjel G. d. b. der ganze 
—— Beſihz, der unter einem beſondern Gouverneur 
und Oberbefehlshaber ſteht, umfaht nur 5 qkm. 
Obgleich fait alle Lebensbedürfnifie eingeführt wer: 
den müflen, herrſcht doch Fülle und überfluß jeder 
Art. Die Menge der um ©. ankernden Schiffe (in 
manchen Jabren 10000) beziehen ihre Bedürfnifie 
von der Stadt und machen diejelbe zu einem lebbai: 
ten Plage mit großem Verlehr. Zudem ift ©. feit 
1704 ein Sreibafen und daher der Tummelplah 
aller Nationalitäten. Es treibt anjehnlihen Han: 
del, namentlih auch ftarten Schleihhandel mit 
Spanien. Der Hafen wird befonders häufig von 
Dampfern zur Ergänzung ihres Koblenvorrats be: 
ſucht. Im %. 1879 liefen 5613 Schiffe ein mit 
2975039 t, 5723 Schiffe von 2994.052 t aus. Wi 
diefem Handel find hauptſächlich England, Spa— 
— —— Maroklo, Frankreich und Italien 
eteiligt. 

Im Altertum hieß der Feld von G., der zu 
Hispania Baetica gebörte, Galpe, und in Ge 
meinſchaft mit Avila (bei dem jeßigen Ceuta) au 
der afrik. Küfte bildete er die jog. Herculesjäulen. 
Als 711 die Araber bei ihrem Ginbruch in Spa: 
nien an diejer Stelle (28. April) landeten, grün: 
dete Tarik, der Feldherr des Kalifen Walid, zur 
Dedung des libergangs feiner Völker aus Airila 
bier ein feites Kaſtell und nannte dies umd den 
Berg wu; ihm Gebl (Dichebt) al Tarit (Berg des 
Tarıf). Zwar gelang es dem Konig Ferdinand Il. 
von Gaftilien, den Mauren die Feſtung 1302 zu 
entreißen, doch fchon 1333 eroberten ſie dierelbe 
aufs neue, big fie ihnen unter Heinrich IV. durd 
Guzman, Herzog von Medina :Sidonia, 1462 au) 
immer entriljen wurde, Hierauf fam ©. zumäd! 
an die Krone von Gaftilien und Leon. Starl \ 
ließ die altmaurifhen Feſtungswerle durch den be 
rühmten ingenieur Spedel aus Straßburg nad 
den Grundjägen der europ. Befeftigungsfunit um 
ändern. Am Spaniſchen Erbfolgefriege wurde di 
Feſtung den Spaniern dur die Engländer ent 
rifien. Eine engl. Flotte unter Admiral Root, di, 
21. Juli 1704 in den Gemwäjlern von G. erſchien 
landete ein Eeined, aber tapferes Korps von un 
oefähr 1800 engl. und holländ. Striegern, das be 
reit3 4. Aug. unter Anführung des faijerl. Feld 
marfchalllieutenant® Prinzen Georg von SHefien 
Darmftadt die Feſtung durd einen überrafchendeı 
Streihd nahm. König Philipp V. ließ zwar bier 
auf &., um es wieder zu erobern, vom 12, Dit 
1704 an mit 10000 Mann von der Landſeite an 
greifen, während der Admiral Poyez dasjelbe zu 
gie mit 24 Schiffen an der Seeſeite einjchlor 

llein das Unternehmen wurde teild durch di 
Batterien des Platzes, teils durch die Hilfeleiftun: 
der engl.:boländ, Flotte vereitelt. Auch die Mic 
derholung des Verſuchs 1705 hatte nur die Folge 
dab der Admiral Pontis im Hafen von ©. jelb] 
eine Niederlage erlitt. Im Utrechter Frieder 
wurde bierauf durch Separatvertrag vom 13. Jul 
1714 der Befis G.s den Engländern bejtätigt 
Seitdem that England alles, um G. das Bollwer 
feines Handels auf dem DMittelmeere, unüberwint 
lich zu machen. Mit der Furchtbarkeit des Plate 


Gibſon (Zohn) — Gibfon (William Sidney) 


jtiea jedoch auch wieder das Intereſſe Spaniens, 
und jo benann 7. März 1727 eine neue Belage: 
rang, welde durch die Ankunft des engl. Admirals 
Wagner mit 11 Kriegäjchifien ebenfall3 einen un: 
—— Ausgang nahm. Spanien mußte im 
zertrage von Sevilla 1729 allen Anſprüchen ent: 
jagen, begann jedoch 1779 aufs neue, ©. zu Wafler 
und zu Lande einzufchließen. Der engl. Admiral 
Hodney führte aber der bedrohten Feſtung Berftär: 
fung und Munition zu, und die Belapung machte 
27. Nov. 1781 unter des Generals Glliot und des 
Generals Roß Anführung einen fiegrei Aus: 
fall nad der Yandjeite hin. Der Plan der Spa: 
nier, dur ſchwimmende Batterien von der See: 
jeite aus die Feitung zu erobern, ſcheiterte an Lord 
Elliots —— Gegenmaßregeln (13. Sept. 
1782). Friede von 1783 fiherte endlich den 
Engländern die Feſtung abermale. Seitdem wurde 
G. in allen engl.:|panifhen und franz.:pan.:engl. 
Kriegen nur von der Landjeite eingeſchloſſen. Die 
Geſchichte G.s behandelten in neuerer Zeit Mon: 
tero (Gabi; 1860) und Tubino (Sevilla 1868). Bgl. 
auch Gilbard, «Gibraltar» (Gibr. 1882). 
Sibfon (john), engl. Bildhauer, geb. 1791 zu 
Goffin bei zn im nördl. Wales, wurde in Xi: 
verpool erjogen, fam dann auf die Akademie nach 
London und 1817 nad) Rom, wo er unter Canova 
ſtudierte und ji für immer niederließ. Sein künit: 
lerijher Entwidelungsgang zeigte ihn anfänglich 
als getreuen Schüler des genannten Meijters, deijen 
anmutige Weichheit er ſich ganz zu eigen machte. 
Rah und nad) gewann jedoch die Antile Gewalt 
über ihn, und bejonderd nad) feinem weitern Stu: 
diam bei Thorwaldſen jhwang er ſich zu größerer 
Strenge und gründlicherer Durchbildung der Fors 
men auf, blieb aber doc immer mehr genrehaft und 
graziös, als großartig und tief. Sein erjtes Werl 
von Wichtigkeit iſt eine Aympbe, welche fich die 
Sandalen löjt (1833). hr folgte eine Gruppe der 
von Zepbyren getragenen Piyche, welche er 1827 
für den Herzog von Leuchtenberg fertigte und dann, 
wie mehrere andere feiner Werte, einigemal wieder: 
holte. Für ein Grabmal in der Kirche des heil. 
Ritolaus in feiner Baterjtabt fertigte er 1840 ein 
Basrelief , das einen Schußengel darjtellt, welcher 
einen Wanderer, der ſchon im Mannesalter ſteht, 
auf dem gefahrvollen Wege des Lebens führt. Für 
Lord Townshend führte er eine Aurora aus, wie fie 
eben aus den Meereöwellen tritt, den Tag zu ver: 
fünden. Für den Marquis von Weſtminſter lieferte 
er eine verwundete Amazone. BZmeimal arbeitete 
er eine Statue des Minifterd Husliſſon; die zulegt 
vollendete für den Kirchhof zu Liverpool zeigt gegen 
die erftere einen bedeutenden Fortſchritt. Ein gründ: 
lies Naturjtudium herrſcht in der Gruppe eines 
ers mit jeinem Hunde, welche überhaupt in der 
führung den durchgebildeten Künjtler erfennen 
läßt. Noch iſt zu nennen ein Narciß, der, mit unter: 
wihlagenem Bein auf den linken Arm gejtügt, nad) 
kinem Spiegelbilde in der Duelle niederblidt. In 
London, wo G. 1845 auf kurze Zeit war, mobellierte 
er das Bildnis der Königin nad) der Natur zu einer 
Statue für Windfor, die ald Gegenjtüd " dem 
Standbilde des Prinzen Albert von Emil Wol 
dienen follte. Die Figur ift, wie überhaupt anti 
aufgefaßt, auch in der Gewandung und den königl. 
Sriuten in antiter Weije gemalt. Auch wurde 
ee mit ber a er der Bildjäule Sir Robert 
Bel, welche auf elhluh des Unterhaufes in ber 
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Meitminfter:Abtei errichtet ward, fowie der Statue 
George Stephenſons (1851) beauftragt. Großes 
Aufjehen erregte jein Venus (1854), ein Meifterjtüd 
der Technik, in welchem aber die fonjequente An: 
wendung der Farbe vielfaches Bedenken hervorrief. 
Gine fhöne Sammlung von Gipsabgüffen der be: 
ſten Arbeiten &.3 befindet fich im Aryitallpalait zu 
Sydenham. ©. ftarb 27. er 1866 zu Rom. Bol. 
Lady Eaſtlale, «Life of John G.» (Lond. 1869). 
Gibſon (Thomas Milner), engl. Staatsmann, 
geb. 1807 in Trinidad ald Sohn eines Majors in 
er brit. Armee, ftudierte in Cambridge und trat 
1837, von den Konfervativen von Ipswich gewählt, 
ind Parlament, legte aber 1839 Tein Mandat nie: 
der, ba jeine Anjhauungen mit denen der Konſer⸗ 
vativen nicht übereinjtimmten. Er nahm nun leb: 
bajt teil an der Bewegung, welche die Abſchaffung 
der Steuern auf en zum Zwed hatte, 
und zählte bald zu den populärjten Nednern der 
Anti⸗Corn⸗Law⸗League. Bei den allgemeinen Wab: 
len von 1841 als Kandidat * ancheſter auf: 
eſtellt, beſiegte er nach einem — Kampfe 
fine Gegner George Murray. An Cobdens Seite 
ritt nun G. in den vorderjten Reiben der Freihänd- 
ler, bis die Aufhebung der Kornzölle 1846 durd: 
gelest wurde. Als hierauf Lord John Ruſſell ein 
nifterium bildete, das fich die weitere Entwide: 
lung der nunmehr angenommenen handelspolit. 
Grundjäge zur Aufgabe machte, wurde ©. zum 
Vizepräfidenten de3 Handelsamts ernannt. In 
kurzer Zeit machten ſich jedoch polit. Differenzen 
mit feinen Kollegen bemertlih. In Mandeiter, 
welches ©. 1847 abermals zum Vertreter erwählt 
batte, erregte die Lauheit der Miniſter in der Durch: 
führung von finanziellen Berbejjerungen und ihr 
Widerjtand gegen Wahlreformen großes Mipfallen; 
G. legte daher im Mai 1848 jein Amt nieder. Gr 
ftimmte feitdem im Unterhaufe mit den Rabilalen 
und fehte im Yuli 1852 troß der Anjtrengungen 
der onjervativen zum dritten mal feine Wabl in 
Mancheſter durch. Seine Mißbilligung des ruji. 
Kriegs und fein Botum gegen Palmerſton in ber 
chineſ. Frage hatten jedoch zur Folge, daß er bei 
ben Neuwahlen von 1857 in der Wiinorität blieb. 
Nah wenigen Wochen kam er indeß für Aſhton 
wieder ins Parlament und brachte durch die von 
ihm-beantragte Berwerfung der von der Regierung 
—— Konſpirationsbill das Miniſterium 
Palmerſton 19. Febr. 1858 zu Fall. Als Lord 
Palmerſton im Juni 1859 von neuem mit dem 
Beriprechen liberaler Maßregeln an das Staats: 
ruder trat, nahm ©. im Einverftändnis mit feinen 
Freunden die vorher für Cobden beſtimmte und 
von dieſem abgelehnte Stellung des Präfidenten 
des Handeldamts an. Seitdem beteiligte er fi 
namentlid an dem Abſchluß der Handelsverträge 
mit Frankreich und andern Staaten und gehörte zu 
der Fraktion im Minifterium, die fich der Verwide: 
lung Englands in den Amerilanifchen Krieg ent: 
ſchieden widerjebte. Cr blieb Handelsminijter bis 
um Sturze des Minifteriums Ruſſell 1866. Bei 
en allgemeinen Neuwahlen 1868 entjagte er auch 
ber Vertretung Aſhtons und nahm feitben feinen 
Anteil mehr an den öffentlichen — — 
Gibſon (William Sidney), engl. Schriftſteller, 
eb. 1815 in — bei London, betrat die advo: 
atorijche Laufbahn, praktizierte eine Zeit lang in 
Lincoln's Inn und wurde dann zu dem Poſten des 
Regiſtrators in dem Fallitengeriht in Newcaſtle 
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on Tyne ernannt, Als Schriftiteller hat er ſich 
durch verſchiedene Werke, beſonders auf dem Ge: 
biete der engl. Archäologie und Gefchichte, befannt 
gemacht. Unter denjelben verdienen Erwähnung: 
«The prize essay on the history and antiquities 
of Highgate» (1842), «History of the monastery 
founded at Tynemouth» (2 Bde,, I846 - 47; 2. Aufl. 
1871), «Remarks on the medieval writers of Eng- 
lish history» (1848), «Notices of some remar- 
kable Northumbrian castles and churches» (1848, 
2. Aufl. 1854), «Dilston Hall, or Memoirs of J. 
Radcliffe, Earl of Derwentwater» (1850), «Me- 
moirs of Northumberland, its scenery, monu- 
ments» (1860) fowie «An historical memoir of 
Northumberland» (1862). Auch erfchien von ihm 
«The certainties of geology» (1840), «The mar- 
vels of the globe, two lectures on the structure 
and physical aspects of the eartlı» (1856), «A 
letter to the Lord Chancellor on the amendment 
of the law of bankruptcy» (1848) und «A brief me- 
moir of Lord Lyndhurst» (1866, 2. Aufl. 1869). 

Gibus (fr3.), Klapp:Eylinderhut, benannt nad 
einem Hutmader ©. 

Gicht oder Jipperlein (Arthritis urica), eine 
Allgemeintrantheit, welche fih hauptſächlich durd) 
ſchmerzhafte Affeltion der Gelente ausfpricht und 
auf der Ablagerung harnfaurer Salze in den Ge: 
lentnorpeln und den umgebenden Weichteilen be: 
rubt. Sie geht von einem krankhaften Zuftande 
der Verdbauungswerkjeuge au und wird ſowohl 
durch die naturmwidrige Lebensweiſe der höhern 
Stände und durch libermaß in finnlihen Genüflen 
bei zu geringer Körperanftrengung, wie durch die 
Entbehrungen, welche die Armut auferlegt, und 
gleichzeitigen Einfluß des Witterungs: und Tempe: 
raturwechſels —— Das Alter vom 30. 
bis zum 60% Jahre, das männliche Geſchlecht und 
ſtarke, kräftige Konftitutionen find am meilten dazu 
disponiert; oft iſt erbliche Anlage nachzuweiſen. 

Die ©. hat eine akute und chronische Form. Die 
alute Gicht beginnt mit überaus beftigen bohren: 
den oder ftechenden Schmerzen in einem Gelenk, ge: 
wöhnlich zuerjt im Gelenk der großen Zehe (daher 
auch Bodagra genannt), welches mit den Zeichen 
der Entzündung anſchwillt, dunkelrot, heiß und glän: 
end geſpannt erjcheint. Die Schmerzen wiederholen 
Kb in kurzen Zwifchenräumen, erjt ftärfer, dann 
ſchwächer und hören endlich ganz auf. Denfelben 
Werlauf haben das den Anfall begleitende Fieber 
und die Verdauungsbeſchwerden, die meift dem An: 
fall ſchon vorausgehen, und in Zeit von einigen 
Wochen ift die Krankheit zu Ende. Dabei findet 
ſich in dem Blut der Kranken die Menge der Harn: 
fäure beträchtlich vermehrt, weshalb man gewöhn: 
12 die G. als den Folgezuſtand einer eigentüm: 
lihen Blutentmiidung, der fog. harn alten 
Dysfrafie, betradtet. Die chroniſche, irre: 
nuläre oder atonijche Gicht beſteht darin, daß 
dieje Anfälle mehrere, oft viele Jahre bintereinan: 
der befonders im Frübjahr und Herbſt wiederfeh: 
ren, gewöhnlich mit geringen Schmerzen und ohne 
Fieber, aber länger andauernd. Die fog. vers 
larvte Gicht iſt derſelbe Krankheitszuſtand, 
ſpricht ſich aber nicht in den Knochen, ſondern in 
andern Körperteilen durch Verdauungsbeſchwerden, 
Hautausſchläge u. ſ. w. aus. Gewoöhnlich befällt 
die G. die kleinern Gelenke, die Zehen, Finger, das 
Knie u. ſ. w., bei unregelmäßigem Verlaufe jedoch 
auch die Kopflnochen, das Rudgrat und die Kreuz: 


Gibus — Gichtbeere 


gepend:; auch zieht fie von einer Stelle zur andern, 
te chronische hat oft Ablagerungen feiter, 

auptiählih aus harnjauren Salzen beitehender 

tafjen zur Folge entweder in den Gelenten (die 
fog. Gichtknoten), oder äuferlih an den Kno— 
chen und den Ohrknorpeln, oder in innern Teilen, 
dem Herzen, den Häuten der größern Gefäße, zu: 
weilen aud) Nieren: oder Blafeniteine. Bisweilen 
bricht die entzündete Haut über einem gichtiſchen 
Gelenk auf, und es bildet ſich fo ein Gichtge— 
ſchwür, aus welchem fich mehr oder minder reid: 
licher, mit weißen mörtelartigen Mafien vermiſchter 
Eiter entleert. 

Bei der Behandlung der ©. muß der Arzt 
hauptſächlich dieſelbe vom Nheumatismus (f. d.) 
zu unterſcheiden wiſſen und mehr die Verhütung 
weiterer Anfälle, denen am beiten durch zwed: 
mäßige, ftrenge Diät und angemefiene körperlide 
Bewegung vorgebeugt wird, berüdfichtigen, als 
etwa den Anfall, welcher eine Art Krifis bildet, 
dur) ſtarke entzündungsmwidrige Mittel in feinem 
Saufe hemmen wollen. Während des Anfall 
jerbit lagere man das erkrankte Glied mäßig erhöbt, 

eftreihe das entzündete und geſchwollene Gelent 
reichlich mit einem milden Fett oder Öl und um: 
widele es mit gewärmter Watte, Flanell — 55 
dabei genieße der Kranke nur eine ſchmale ſtidſtoff⸗ 
arme Kot (am beiten Wafjeriuppen, Gemüje, ge: 
trodnetes Dbit), trinke viel Selters- oder Soda: 
waſſer und jorge durch Klyſtiere oder milde Ab: 
führmittel für regelmäßige Stublentleerung; bei 
jede Schmerzhaftigkeit und Schlaflofigeit iſt das 

torphium oft nicht zu entbehren. Die eigentliche 
Kur muß erit nach vollendeten Anfall beginnen, 
und hierzu ift befonders der Gebrauch einiger Mi: 
neralbäder, namentlih der Schwefel: und alfa: 
lichen Quellen zu Aachen, Teplis, Wiesbaden, Ga: 
ftein, Wildbad, aud) der Sol: und Dampfbäder zu 
empfehlen. Jedoch gelingt es felten, die Krantbeit 
volllommen zu heben, da, wie jchon die Erblichteit 
berjelben zeigt, ibr eigentliher Keim febr tief im 
Körper wurzelt. Obne eine gründliche und dauernde 
Ünderung feiner Lebensweiſe tann der Kranke nicht 
offen, von weitern Gichtanfällen verfchont zu blei: 
en; eine einfahe und mäßige Diät, bejonders 
große Mäßigkeit im Genuß ftidjtoffreicher und fet: 
ter Nahrungsmittel (Fleiſch, Gier, Käſe) und allo— 
bolreicher Getränte, fleißiges Waſſertrinken, ange: 
meſſene körperliche Bewegung im freien und bei 
kräftigem Atmen find hierzu ganz unerläßlic er: 
forderlih. Gegen die zurüdbleibende Gelentiteing: 
keit erweiſt fi die methodifche Anwendung der 
Maſſage (f. d.) nüplih. Unter Fliegender Gicht 
wird eine akute Form des Rheumatismus veritan: 
den. (S. Gelentrhbeumatismus.) 

Gicht (in der Hüttenkunde), die zum Aufgeben 
der Beihidung beitimmte Öffnung eines Schadt: 
ofen3. Der um diefe befindliche Raum wird Gicht: 
er (Bal.Eifenerzeugung, Bo. V, 

. 896.) — Auch heißt ©. der abgemejiene oder ab: 
ermogene Teil der Beihidung, welcher um den 
— vollzuhalten aufgegeben wird und ſich 
in ſeiner Größe nach dem Ofengange richtet. 

Gichtaufzug (frz. monte-charge, engl. lift), 
bei der Gifenerzeugung ein Aufzug, mittels deſſen 
Erze, Zuichläge und Cols zur Gicht hinaufbeför— 
dert werben. Über die Konjtruftion desjelben j. 
Hebeapparate, j 

@ichtbeere, f. unter Johannisbeere. 


Gichtel — Gidel 


Gichtel (ob. Georg), ein Myſtiker, geb. zu 
Regensburg 14. März 1638, ftudierte auf der Uni: 
verhtät Straßburg zuerjt Theologie, dann die 
Rechte und wirkte zuerſt in Speier, dann ſeit 1664 
in jeiner Baterjtadt als Rechtsanwalt. Von Ju— 
gend auf jchwärmerifhen Gemüts und bald, wie 
er meinte, des unmittelbaren Berlehrs mit der 
überiinnlihen Welt in Träumen und Vifionen ge: 
würdigt, wurde er zuerft dur einen Baron Weltz, 
der jih mit dem Plane einer durchgreifenden Ne: 
form der prot. Kirche trug, auf den «Schaden Yo: 
jepb&» im Lutbertume aufmerljam gemadt, und 
bemübte ſich jeitdem, im enger Berbindung mit 
Wels die projektierte achriſterbauliche Jeſusgeſell— 
ihaft» ins Leben zu rufen, Bei feinen zu dieſem 
Zwede unternommenen Reifen kam er mit verjchie: 
denen andern Schwärmern in Berührung und ge: 
riet in immer größern Zwieſpalt mit der luth. 
Geiſtlichleit. Rach feiner Rüdtehr nach Regens: 
burg ale Wiedertäufer angellagt, wurde er zur 
—— Haft gebracht, der Advokatur, ſeines 

dgens und des Bürgerrechts für verluftig er: 
Härt und aus der Stadt verwieſen. Nach vorüber: 
gehendem Aufenthalte in Gernsbach im Badijchen 
und in Wien begab er ſich 1666 nad) Zwoll in Hol: 
land und, auch von ger wegen feiner Verbindung 
mit dem Schwärmer Bredling ausgewieſen, 1668 
nah Amfterdam, wo er in dürjtigen Umſtänden 
21. ‘an. 1710 ftarb, 

In Amfterdam war ©. mit den Schriften Jakob 
Bohmes belannt geworden, die er zuerit vollitän: 
dig (10 Bde., Amfterd. 1682) herausgab. Seine 
eigene Lehre iſt nur eine praltiſche Weiterbildun 
der Böhmeihen Theofophie. Eigentümlich aber iſt 
für ©. beſonders neben jeinem Hampfe gegen bie 
tote Orthodorie und das veräußerlichte Kirchen: 
tum feine ſchwärmeriſche Lehre vom Melchiſedel⸗ 
ichen Prieſtertum, vermöge deren er fi) und an: 
dern «Erleudteten» die Kraft zuſchrieb, in Nach— 
abmung des ftellvertretenden Leidens Chrifti Seelen 
aus der Verdammnis zu erlöjen. Auch jein Abjcheu 
gegen die Che, jeine Geringſchähung theol. Wiflen: 
haft und feine Forderung freiwilliger Armut be: 
weijen die praftiich:afcetiihe Richtung, welche die 
Böhmeihe Myitit dur ihn genommen hat. Seine 

nbänger, Gichtelianer oder Engelöbrüder 
genannt, weil ſie * Enthaltung von der Ehe 
und Weltluſt, durch Kontemplation und andere 
Mittel den Engeln gleich zu werden dachten, haben 
Ah, obſchon nicht zahlreih, in Amſterdam und 
Seiden, fowie bier und da in Deutichland bis in 
die Neuzeit erhalten. Bon G.s «Briefen» wurden 
ohne fein Willen durch Gottfr. Arnold 1701 zwei 
Bände und 1708 noch drei Bände in Drud gegeben; 
dann erichien die ganze Sammlung unter dem Titel 
«Theosophia practica» (6 Bde. Yeid. 1722). Val. 
Reinbed, ·G.s Lebenslauf und Lehren» (1732), 
Harleh in der «Evangel. Kirdhenzeitung» (1831), 
Gpfius in Erſch und Grubers «Allgemeiner Ency: 
Hopädie» (Sett. 1, Bd. 66, Lpʒ. 1857). 

Gichter (Kinderkrantheit), r Eklampſie. 

Gichtgaſe, die aus der Gicht (j. d.) eines Schacht⸗ 
ofens entweichenden Gaje, deren Zufammenfeßung 
und Temperatur von der Art des verwendeten 
Brennmateriald und dem Dfengange abhängig iſt. 
Sie beitehen aus einem Gemenge von brennbaren 
(Koblenosyd, Kohlenwaſſerſtoff, Waſſerſtoff) und 
brennbaren Gaſen (Koblenjäure, Stiditoff). Zur 
Ausnugung der durch die ©. verloren gehenden 
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Wärme werden dieſe auf verſchiedene Weife benupt, 
3.B. zum Winderhigen, zum Kaltbrennen, zun Heizen 
von Dampfleſſeln, indem man die G, an der Gicht 
abfängt (Gihtgasfang), weiter leitet und erit 
dort zur Verbrennung gelangen läßt, wo ihre Ver: 
brennungswärme ausgenubt werden foll. (Bgl. 
Eifenerzeugung, Bd. V, ©. 896.) 

— ſ. unter Gicht. 

Gichtknoten, ſ. unter Gicht. 

Gichtmittel (von Laville in Paris), ſ. unter 
Geheimmittel, Bd. VII, S. 659*, 

Gichtpapier (Charta resinosa s. antirheuma- 
tica), ein mit Schiffspech, Terpentin und Kolopho— 
nium getränktes Papier, welches zum Cinhüllen 
eg Glieder benußt wird. Das fog. Han: 

urger Gichtpapier enthält außerdem noch 
Santharidenpulver, Tolubaljam, Elemi und Beru: 
balfanı. [mittel, Bd. VII, ©. 659%, 

Gichtpulver (von Mundram), f.u. Gebeint: 

Gichtrofe, ſ. Päonie. 

Gichtrübe, ſ. Bryonia. 

Gichtſchwamm, ſchwammige Anſätze (Dfen: 
brüche), welche ſich namentlich bei Verarbeitung 
von zinkhaltigen Blei⸗ und Eiſenerzen über Schacht⸗ 
öfen in der Nähe der Gicht bilden und, weil meiſt 
jehr zinloxydreich, zur Zink: und Zinkjarbengewins 
nung verwendet werben. 

Gichtftaub, ſ. Flugſtaub. 

Gichttaft, eine Art Wachstaft, der zum Ein— 
büllen gicht und rheumatismustranter Körperteile 
dient und durd Anregung der Hautthätigkeit eine 
ableitende Wirkung entfaltet. 

Gichtwatte (von Battijon), f. unter Geheim: 
mittel, Bd. VII, ©. 659*, 

Gickelhahn, Kidelhbahn oder Kikelhahn, 
einer der höchſten Berge des Thüringerwaldes im 
Großherzogtum Sadjen: Weimar, ſüdweſtlich bei Il— 
menau, 862 m body, mit einem 24 m hoben, 1854 
erbauten Ausfichtsturm. Das unweit nordweitlich 
des Gipfels gelegene alte Jagdhäuschen, in welchem 
Goethe oft verweilte und 7. Sept. 1783 an die 
Holzwand mit Vleiftift fein Lied «Liber allen Gipfeln 
it Ruhe ſchrieb, brannte im Aug. 1870 nieder, 
wurde aber im Aug. 1874 in der alten Form wieder: 
bergeitellt und auch das Lied photographiſch-auto— 
graphiich wieder an der frühern Stelle angebradıt. 

Giddah, Dihiddah, ein älteres Heines Ge: 
treidemaß in einigen Orten des brit. Djtindien. In 
Majulipatam it das G. = 14, Eentiliter; im 
Norden von Myfore hält das G. an Gewicht 84 
Madras:Nupien oder jebige Britiſch-Oſtindiſche 
Kompagnie:Nupien Schwere, d. i. 979,76 g. 

Gide (Theopbile), franz. Maler, geb. 15. März 
1822 zu Paris, war Schüler von Paul Delaroche 
und Leon Cogniet, Er widmete fi hauptſächlich 
der Genremalerei, lieferte aber auch hiſtor. Ge: 
mälde. Hervorzuheben find: Die Verurteilung 
Cing:Mars’ (1855), Erwedung des \jünglings von 
Nain (1857), neapolitan. Sänger (1864), ſtudie— 
rende Mönche (1865), die Schachpartie (1865), 
Karl IX, unterfchreibt den Befehl zur Ermordung 
der Hugenotten (1876) u. f. w. er ar 

Gidel (Charles Antoine), franz. Litterarbiltoris 
ter, geb. 5. März 1827 zu Gannat im Depart. Allier, 
beſuchte das Gymmafium feiner Geburtsftadt, war 
nad) Erlangung der alademijchen Grade ald Lehrer 
an verichiedenen Lyceen thätig und ging 1860 nad 
Paris. Hier war er feit 1872 Direktor des Gym: 
naſiums Henri IV. und feit 1878 des Gymnaſiums 
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Souig:le-Grand, Er veröffentlichte; «Etude sur 
Saint-Evremond» (1866), «Discours sur Jean Jac- 
ques Rousseau» (1868), «Kitudes sur la litterature 
ecque moderne» (2 Bde,, 1866— 78), «Histoire 
de la littörature francaise» (1874) u. ſ. w. 
Gideon, israel. Held aus der Periode der fog. 
Nichter, war der Sohn des Joas aus der Familie 
Abiejer, ein Manaffit, und wohnte zu Ophra jen: 
jeit des Jordans, als er angeblich durch einen Engel 
den Auftrag erbielt, Israel von dem Drude der 
Midianiter * befreien. Bevor er dies that, foll er 
den Baalkultus in feiner Familie ausgerottet und 
fid) dadurch den Namen Jerub:Baal, d. i. Baals: 
fämpfer, erworben haben. Als nun midianit. Hor: 
den in die Ebene Esdrelon einfielen, ſammelte ©. 
ein Heer, aus dem er jedoch viele Furchtſame ent: 
lafjen mußte, und überrumpelte das feindliche La: 
ger durch Lift. Diefer und ein zweiter Gieg bei 
Karkor fiherten den Israeliten eine 40jährige Ruhe 
und braten ©. in ſolches Anjehen, daß man ihn 
zum König erheben wollte. Er ftarb zu Ophra und 
hinterließ 70 Söhne, unter diefen den Bruber: 
mörder Abimelech. 
Gidy, Dorf im franz. Depart. Loiret unweit 
der großen Straße von Orléans nach Chartres, 
wurde während des Deutich:Franzöfiihen Kriegs 
geſchichtlich namhaft durch den blutigen Kampf bes 
am 4. Dez. 1870 gegen Orleans vordringenden 
preufiichen 9. Armeekorps gegen die abziehende 
franz. Loirearmee. 
Gieb., bei naturwiljenihaftlihen Namen Ab: 
fürzung für Giebel (Ehriftian Oottfr. Andr.). 
iebel (frj. fronton) heißt zunächſt die fent: 
rechte Begrenzung eines Dachraums bei Pult: und 
Satteldächern, dann aber wu als Abkürzung für 
Giebelmauer und Giebelmand, die das Gebäude 
an der jchmalen Seite abichließende Wand famt 
dem darüber befindlichen Dachgiebel, Je nachdem 
das Dad) fattel: oder pultförmig, hoch oder niedrig 
it, den G. überragt oder von demfelben überragt 
wird (überdedter und freier G.), befommt der ©. 
eine verſchiedene Form, ift jedoch meiltens ein 
Dreied und fommt in allen nur möglichen Arten 
desjelben vor. Nur ausnahmsweife, wenn der 
Durchſchnitt des Dachs bogenförmig ift, kommt wol 
aud) ein ©. vor, defien obere Abgrenzung Bogen: 
form hat. Der jpeziell — genannte Stirn⸗ 
G. wird ——— auf allen drei Seiten von Ge: 
fimfen umrahmt. In der —2 Architeltur des 
Altertums war er, dem flachen Marmordach des 
Tempels entſprechend, ſtets ein oben ſtumpfwinke— 
liges, gleichſchenkeliges Dreied, deſſen Grundlinie 
zur Höhe in einem beftimmten Verhältnis ſteht. 
Das Giebelfeld —— d. h. der Naum zwi⸗ 
ſchen den begrenzenden Geſimſen, wurde bei größern 
Zempeln oft mit Statuengruppen, deren einige, 
3. B. vom Tempel zu gina, vom Barthenon zu 
Athen, vom Zeustempel zu Olympia u. ſ. w., in 
Nejten noch erhalten find, bei kleinern Gebäuden 
mit Reliefs geihmüdt. Die Darftellungen waren 
ſtets mit direftem Bezug auf den Tempel gewählt. 
Eine befondere Zierde der antifen QTempelgiebel 
find die an den untern Enden und der Spiße be: 
findlihen Afroterien, Aufläse in Form von 
PBalmetten oder Figuren, welche ein äfthetifches 
egengewicht gegen die fchiebende Wirkung der 
ſchrägen Seiten bilden. Im jpätern röm. Alter: 
tum und im Zeitalter der Denaifiance hatte der ©. 
feine konftrultive und jymbolifche Bedeutung ver: 
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loren und wurde oft eine finnlofe architeltoniſche 
Dekoration, erbielt in der Barodzeit Boluten und 
andere geſchwungene Linien und wurde oft fonar 
in der Mitte durchbrochen, die Lücke aber durch 
Büften, Vaſen auf Poſtamenten u. ſ. w. ausgefüllt. 
Im Mittelalter wurde Dach und ©., lebterer ge: 
wöhnlid) nad) der Straße gerichtet, ſehr body und 
meijt al3 gleichfeitiges Dreied oder noch fpiker ge: 
bildet. Der ©. ift dann nicht mehr von Geſimſen 
umſchloſſen, fondern in freier Weiſe ald ganz jelb: 
ftändiges Wert architektonisch ausgebildet. Im 
— der Gotik wurde er mit Abtreppungen, 
innen, Maßwerk, Turmchen u. ſ. w., im Zeitalter 
der Renaiffance mit mebrern Pfeileritellungen und 
Gebälten übereinander, Yenftern, Niichen, Nelieis, 
an den Rändern mit Boluten, DObelisten, Statuen, 
Büjten u. ſ. w. geihmüdt. Er erhebt ſich dann bis: 
weilen weit über die Dachlinien hinaus. In diejem 
Falle bieh er in alter Zeit Schild. Ym 15. umd 
16, Jahrh. bildet er oft den weientlichiten Schmud 
der die jhmale Seite des Hauses nad) der Strafe 
fehrenden Facade (Ziergiebel). Vorzüglich ſchöne 
Beiipiele von got. und Nenaifjancegiebeln finden 
fih in Brandenburg, Danzig, Nürnberg u. a. D. 
Giebel (Chriſtoph Gottfr. Andr.), namıhajter 
Zoolog und Paläontolog, geb. 13. Sept. 1820 zu 
veblinburg, beſuchte das dortige Gymnaſium und 
ftudierte feit 1841_Mathematif und Naturwiſſen— 
ſchaften zu Halle, Hier habilitierte er fich fpäter und 
la3 anfangs über Paläontologie, Geognofie und 
Mineralogie, dann aber auch über Zoologie, ver 
leihende Anatomie undallgemeine Naturgefchichte. 
Im J. 1858 erfolgte jeine rar zum außer: 
ord. und 1861 zum ord. Brofejfor der Zoologie 
und Direktor des zoolog. Mufeums in Halle. Gr 
ftarb daſelbſt 14. Nov. 1881. Unter feinen zabl- 
reihen Schriften find bejonders hervorzubeben: die 
«aBalänzoologie» (Merſeb. 1846), umgearbeitet in die 
«Allgemeine Baläontologie» (Lpz. 1852), die un: 
vollendet gebliebene «Fauna der Borwelt» (Bd. 1, 
Abteil,3, pa. 1847 48; Bd. 2,Abteil.1,1866;'Bb.), 
Abteil. 1,1856), die «Ddontographier (Ip3. 1854, mit 
52 Tafeln), «Die Säugetiere» (Lpz. 1853—55) und 
in neuer, zu Brouns aKlaſſen und Ordnungen bes 
Tierreich» geböriger Bearbeitung (Lpz. 1874 fa.) 
die erfte Monographie der «lnsecta epizoa» (2p3. 
1874, mit 20 Tafeln), «aGaea excursoria germa- 
nica» (Lpz. 1848), «Lehrbuch der Zoo[ogie» (Darmit. 
1857; 5. Aufl. 1872), aKosmos für das Boll» (Lpz. 
1849), «Tagesfragen aus derNaturgeihichten (Berl. 
1858), «Naturgejhichte des Tierreihs» (5 Bde., 
Lpz. 1858—63), «Der Menfch» (Lpz. 1868), «Bogel: 
ihugbuch» (4. Aufl., Berl. 1877), «Landwirtichaft: 
lihe Zoologie» (Glog. 1868; neue Aufl. 1873) und 
«Thesaurus Ornithologiae» (3 Bde., Lpz. 1872 
—77). Den von ©. 1847 zu Halle ins Leben ge— 
rufenen naturwifienihaftlihen Verein erweiterte 
er 1853 zu einem jädf.-thüring. Verein für Natur: 
wijlenichaften. 
Giebelfeld, |. unter Giebel. , 
®iebichenftein, Dorf an der Saale, im Ne: 
ierungsbezirk Merjeburg der preuß. Provinz Sad): 
en, im Saaltreife, unmittelbar nördlich bei Halle 
gelegen, Gentrum einer der größten preuß. Domä- 
nen, zählt (1880) 8020 E., bat eine Strafanjtalt, 
Gijengiekerei und Mafchinenfabrit, Drabtjeilz, 
Kettenfabrit, Baummwollipinnerei und Bierbrauerei 
und ijt durch feine reizende Lage, bejonders aber 
historisch merfmürdig wegen der Ruinen des alten 
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Doppelichlojies gleihen Namens. Das obere 
Schloß, die alte Feitung, iſt uriprünglich Reiche: 
ſchloß, urkundlich zuerit 961 unter Kaifer Dtto I. 
erwähnt. Dtto fchentte G. 965 nebit dem ganzen 
Bezitle um Halle der Kirche zu Magdeburg, und 
feitdem entitand am Fuße der Burg die feite Re: 
ſidenz der Grzbiihöfe. Seit Kaiſer Heinrich II., 
ber heit 1013—14 bier zuerſt lombard. Große in: 
ternierte, diente das obere Schloß wegen feiner 
feiten und ifolierten Zage ald Staatögefängnis, in 
welchem unter andern nod unter ihm Heinrich 
von Öfterreich, Ipäter Herzog Ernjt von Schwaben 
(1027—29) und Herzog Gottfried von Lothrins 
gen (1044 —46) feitgebalten wurden. Galt des 
angeblich unter Heinrich IV. bier ebenfalls in ftrens 
gr Haft gehaltenen Yandgrafen Ludwigs II. von 
büringen kühner — —— in die Saale 
immer nur als eine Sage, jo wird jeht ſelbſt die 
Thatſache feiner Gefangenihaft aus chronolog. 
Gründen ftarf bezweifelt. Die Burg wurde 1442 neu 
befeitigt und war bis 1467 gewöhnliche Refidenz und 
Kanzlei der Erzbiſchöfe von Magdeburg, bis diefe 
mit Ende desjelben Jahrhunderts die Morikburg in 
Halle anlegen fonnten. Ym 16. Jahrh. verfiel fie 
immer mehr, 1572 wurde fie durch Wetterſchaden 
und Brand verbeert. Im Bringen riege 
jeritörten fie 1636 die Schweden unter Baner vol: 
lends. Für die Erhaltung der noch immer bedeuten: 
den Ruinen jorgt die preuß. Regierung, die 1844 die 
den Einſturz drohenden Mauern untermauern ließ. 
Der vorhandene Zurm gehört zum Teil der neuern 
Zeit an. Das bier 29. zul 1846 eröffnete Solbad 
WBittelind wird von Kurgäjten und als Vergnü— 
aungsort zablreich bejucht. Bol. Hendel, «Chronit 
von ©.» (Halle 1818); Gräfe, «Solbad und Salz: 
brunnen Wittelind bei ©.» (Halle 1849); Hagen, 
« Die Stadt Halle» (2 Bde., Halle 1867); Mülde— 
ner,«G., Wittelind, Eröllwik » (Halle 1874). 
‚Gieboldehanjen, Flecken in der preuß. Pro: 
vinz Hannover, Yanddroitei Hildesheim, Kreis Dite- 
rode am Harz, 16 km ſüdlich von Diterode, an der 
rechts zur Leine fließenden Rhume, ijt Sik eines 
Amtsgerihts, hat eine Nejjelweberei und zählt 
(1880) 2107 E. Schon 946 befand ſich hier eine 
Kirde; 1342 fam der Ort an Mainz. 

Giech, ein altes fränt., ehemals reichsunmittel⸗ 
bares Geichledht, das feine Wiege in der Umgebung 
Bambergs hat, 1125 zuerſt urlundlich genannt wird 
und als erjtes bleibendes Befistum Ellern (jebt 
Burgellern) bei Schehlik erwarb. Gegen 1350 teilte 
es * in zwei Hauptlinien, von denen die ältere, 
u Brunn, im 17. Jahrh. erloſch, während die jün— 
gere (Ellern:Kröttendorf) noch gegenwärtig blüht. 
Durd eine Erbtochter der 1564 im Mannesjtamme 
erlojhenen Förtihen zu Thurnau kam der Markt 
Thurnau mit anderm bedeutenden Grundbefiß erit 
zur Hälfte, 1731 aber ganz an das Haus G., wel: 
des inzwijchen 24. März 1695 in den Reichsgrafen: 
hand erhoben worden war. Seit 1731 bildete nun 
Ihurnau mit dem frühern Gigentum der Förtſchen 
xn eigentlihen Mittelpunft des G.ſchen Befikes, 
an welchen fih das ältere Eigentum des Haujes, 
das ſich im reichöritterjchaftlichen Verbande befand, 
anſchloß. Karl Gottfried, Graf von ©, 
tährte 1723 das Erſtgeburtsrecht in feinem Haufe 
en. Schon vorher(1699) hatte derjelbe zur endlichen 
Beizitigung humdertjähriger errungen und Strei: 
gleiten mit Dem benachbarten fürftl. Hauje Bran: 
denhurg Kulmbach einen Vergleich abgeichloffen, in 
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welchem den Grafen von ®. von feiten Branden⸗ 
burgs die Landeshoheitsrechte über die Herrfchaft 
Thurnau zugeftanden wurden. Als wirkliche In: 
— der Landeshoheit und als Landesherren er— 
langten ſie hierauf 17. Sept. 1726 Sitz und Stimme 
im fränk. an arg Jedoch entzog 
die Krone Preußen, weil jener Rezeß von 1699 mit 
Brandenburg: Kulmbadh ohne Preußens Einwilli: 
ung abgeichlofien, dem Haufe G. 1796 die Landes: 
Doheit, — demſelben aber vermöge einer 
eigenen Staats⸗ und Aſſekurationsakte vom 10. Nov. 
1796 ſehr weſentliche Rechte, Vorzüge und Einkünfte. 
Gleihwohl fuhr das fränt. Grafentollegium bis zur 
Auflöfung des Deutichen Reichs fort, den Grafen 
von ©. als ein Kollegialmitglied zu betrachten. 

Mit jenen durch die — Staatsakte zugeſtan⸗ 
denen Prärogativen ging das G.ſche Haus nicht nur 
1806 an bekam Landesadminiſtration, fondern 
aud 1810 an die Krone Bayern über. Letztere an: 
ertannte und ordnete bie jtaatsrechtlihen Verhält— 
nifje des Haufes in der Art, daß dasjelbe in der 
Kammer der Reihöräte unter den Häuptern ber 
ehemals reichsſtändiſchen fürftl. und gräfl. Häufer 
feinen Sit einnimmt, feit 1831 das grädifat «Gr: 
laucht» genießt und als ſtandesherrliche Familie 
alle die Rechte übt, weldhe ein Standesherr in 
Bayern nad den bejtehenden verfafiungsmäßigen 
Beitimmungen befiken fann. Die Standesherrlic: 
feit des Haujes im Sinne des Art. 14 der deutichen 
Bundesafte wurde 9. April 1861 von Bayern aus: 
drüdlih anerkannt. Chef des Haufes it Graj 
Karl Gottfried von G. geb. 15. Sept. 1847, 
der Sohn des Grafen Franz Friedrih Karl 
von ©. (geb. 29. Dit. 1795, geſt. 2. Febr. 1863). 
Leßterer war erjt Negierungsrat, dann Negierungs: 
direktor in ag ri bis er 1838 als Negierungs: 
präfident von Mittelfranten nah Nürnberg über: 
jievelte. Sein Austritt aus dem Staatsdienſt 
(1840), deſſen Motive er offen dem Könige in einer 
ohne jein Wiſſen im Drud erſchienenen (Stuttp. 
1840) —— darlegte, erregte allgemeine Auf: 
merkſamkeit. Noch geſteigert ward das Intereſſe, 
als er feine «Anſichten über Staats- und öffent: 
liches Leben» (2. Aufl, NRürnb. 1843) berausgab. 
Als Proteftant nahm er an dem Kniebeugungs— 
jtreite mit einigen Schriften thätigen Anteil. ©. 
ward 1848 in das frankfurter Parlament gewählt. 
Seit dem Tode feines Bruders (1846), dem er im 
Beſiß von Thurnau und der Würde eines erblichen 
Reichsrats folgte, beteiligte er fih an den wichtig: 
ften Verhandlungen der bayr. Erjten Sammer. 
Daneben befchäftigte ihn die Verwaltung —35* 
milienbeſitzes und die Ordnung der ſtaatsrechtlichen 
Verhältniſſe ſeines Hauſes. Das von ihm entwor: 
fene «Hausgefeb im Gejchlechte der Grafen und 
Herren von &.» (1855) ift eine in ihrer Art bedeu: 
tende Arbeit. . 

Gien, Stadt im franz. Depart. Loiret, Hauptort 
eines Arrondifjement3, 154 km von Paris, recht 
an der Loire, über welche hier eine Brüde von 12 
Bogen führt, in 126m Höbe und an der Linie Paris: 
Neverd:Lyon der Paris:Lyon:-Mittelmeerbahn, an 
welche hier die Orleansbahn nad Orleans anjchliept, 
ist Sit eines Gerichtshofs erfter Inſtanz und eines 
inner at ein 1494 von Anna von 
Beaujeu erbautes Schloß und zählt 6493 (ala Ge: 
meinde 7555) E., welche Jabriten in Fayence: und 
Töpferwaren, Gerbereien, Färbereien und Brannt: 
weinbrennereien unterhalten und mit Holz, Stohlen, 
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Wolle und Getreide handeln. Im J. 1864 wurden 
bier die Subftrultionen gallo:rönt, Bäder entdedt. 
Giengen an der Brenz, Stadt im württemb. 
Yankee e, 10 km im SD. von der Oberamtsſtadt 
eidenheim, an der zur Donau gehenden Brenz, 
Station der Linie Aalen : Heidenheim: Ulm (Brenz: 
bahn) der Württembergiihen Staatebahnen, zäblt 
(1880) 2900 E., welche Wollfpinnerei, Lein:, Woll⸗, 
eu und Baummwollweberei, Bleicherei und Pa⸗ 
pierfabrilation treiben; dabei ilt ein Wildbad, 
Ghedem war ©, eine Freie Reichsſtadt, welche 1802 
an Württemberg fam. In der bier 19. Juli 1462 
eichlagenen Schlacht wurde Markgraf Albrecht von 
ingra durch die Bayern beſiegt. 

Gierke (Otto Friedrich), Lehrer des deutſchen 
Nechts, geb. 11. Jan. 1841 au Stettin, ftudierte 
1857—60 in Heidelberg und Berlin die Rechte, trat 
dann in die Praris, wurde 1865 Gerichtsaſſeſſor 
und habilitierte fich 1867 als Privatdocent des deut: 
ſchen Rechts zu Berlin, wurde 1871 dajelbjt zum 
außerord. Profejlor ernannt und 1872 als ord. 
Profeſſor der Nechte nach Breslau berufen. Sein 
bedeutendftes Werk ift «Das deutiche Genoſſen— 
ſchaftsrecht», Bd. 1: «Nechtögeichichte der deutichen 
Genoſſenſchafty; Bd. 2: «Geſchichte des deutihen 
Körperfcaftsbegriffs; Bd. 3: «Die Staats: und 
Korporationslebre des Altertums und Mittelalters 
und ihre Aufnahme in Deutſchlande (Berl. 1868— 
81). Außerdem find von feinen Schriften zu er: 
wähnen: «Der Humor im deutichen Recht» (Berl, 
1871), «Johannes Althufius und die Entwidelung 
der naturrechtlihen Staatätheorien» (Brest. 1880). 
Ferner ijt ©. Herausgeber der «Unterfuchungen zur 
teutihen Staats: und Nedhtsgeihichte» (Bresl. 
1873 fg., bis 1883 16 Bde.). 

Giers (Nikolai Karlowitich von), ruf. Minifter, 
geb. 9. Mai 1820, entjtammt einer in Finland 
angefefjenen fchwed. Familie. Er abfolvierte das 
taiferl, Lyceum in Zarstoje-Selo und wurde nad) 
feinem Eintritt in das Minifterium der auswärti— 
gen Angelegenheiten (1838) dem Departement für 
aliat. Angelegenheiten zugeteilt. Während des 
ungar. Feldzugs (1848—49) war ©. dem ruff. 
Hauptquartier des Generals Lüders als diploma: 
tiicher Junktionär attadiert. Bald nad Abſchluß 
der ungar. Campagne zum erjten Botichaftsrat in 
stonftantinopel ernannt, befand er fid während des 
Krimkriegs als Kanzleichef des Generallommillars 
in der Moldau: Waladhei, 1857 in Beflarabien. 
Im J. 1858 ging ©. als Generallonful nad Sigyp: 
ten, Ende 1859 als Generalfonful und diplomatis 
ſcher Agent in die Donaufürftentümer und 1863 
in der Eigenſchaft als auferordentliher Gejandter 
und bevollmädtigter Minifter nach Teheran, wo 
es ihm gelang, den bis dahin mächtig gewejenen 
engl. Einfluß vollitändig zu überflügeln. Nach ſechs⸗ 
jährigem Aufenthalte am Hofe des Schah ging ©. 
als Gefandter nad ber Schweiz, 1872 in gleicher 
Eigenſchaft nah Stodholm, und wurde 1875 nad) 
Petersburg berufen, wo er in der Gigenichaft als 
Gehilfe des Miniſters der auswärtigen Angelegen: 
beiten zunächit die jchwierige Aufgabe erhielt, das 
rufl. Konſularweſen neu zu geſtalten. Später über: 
nahm ©. aud den Verkehr mit den Geſandtſchaften. 
Die diplomatiichen Streitigteiten Rußlands wegen 
einiger Gebiete in Dlittelafien wurden vorzugsweiie 
von G. geführt. Im J. 1878 verbandelte er mit 
England wegen Afabaniftan und 1881 wegen des 
Vorrüdens gegen $ ; zugleich erledigte er nach 
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—— Unterhandlungen den wegen des 
Kuldſchagebietes entſtandenen Konflilt mit China 
durch Abſchluß des Vertrags vom 23. Febr. 1881, 
Vach der Thronbefteigung Aleranders III. richtete 
G. im Auftrage desjelben, 16. März 1881, ein 
Rundſchreiben an die Vertreter Rußlands bei den 
auswärtigen Regierungen, worin er die Bolitit des 
neuen Kaiſers als eine volltommen friedliche, der 
innern Entwidelung des Staates hauptfſächlich ge 
widmete bezeichnete. Beider Zufammentunft, welche 
Kaiſer Alerander ILI. mit Kaifer Wilbelm 9. Sept. 
1881 in Danzig hatte, war ©. anmwejend und ton; 
ferierte mit dem Fürſten Bismard über die polit, 
und joziale Lage. Als der 84jährige Fürſt Gor: 
tihalomw von der Leitung des Minifteriums des 
Auswärtigen entbunden wurde, entitand die Frage, 
ob der intriguante, panflamiftiiche Graf Ignatjew, 
Minifter des Innern, oder der friedfertige ©, deſſen 
— werden ſolle. Der Kaiſer übertrug 
9. April 1882 das Minifterium des Auswärtigen 
G., worin die öffentlihe Meinung, namentlic des 
Auslandes, eine entichiedene Demonftration für 
ben Frieden und gegen alle panſlawiſtiſchen Kricgd: 
—— erkannte. an dieſem Sinne wirkte ©. bei 
einem Bejuch bei dem Fürſten Bismard in Barzin 
17. Nov, 1882, bei feinem unmittelbar darauf fol: 
genden Aufenthalt in Rom, wo es fih um Ver— 
anftaltung eines Ausgleichs in der Frage der Bes 
feßung der poln. Biſchofsſihe und anderer kirhen: 
> Dinge handelte, und bei feinem Beſuch in 
ien 24. jan. 1883. In einem Rundſchreiben 
vom 9. uni 1883 ſprach ©, den kaiſerl. Dant für 
die bei dem Krönungsfeit Fundgegebenen Sympa: 
tbien des Auslandes aus, diefelben als ein neues 
Band der Eintracht und des Friedens bezeichnend, 
Auf einer Reife, weldhe ©. im Nov. 1883 zum Be: 
ſuche einer franlen Tochter nah Montreur unter: 
nahm, hatte er von neuem eine Zufammentunft 
mit dem Fürften Bismard in Friedrichsruh; den 
Rüdweg nahm ©. im Yan. 1884 auf Wunjd des 
Kaiſers Franz Yofeph über Wien. 
Gie ich, Wilange, f. unter — 
Gieſe (Chriſtian Joſ. van der), Dialeltdichter, 
geb. 3. März 1803 zu Düren, geſt. dafelbit 3. Aug. 
1850, verfabte acht Luſtſpiele, zahlreiche Scherz: 
und andere Gedichte, faft jämtlich in dürener Mund—⸗ 
art, und war aud) Mitverfafler eines Wörterbuchs 
diejer Mundart. Seine «Sefammelten Werte» gab 
Wernecs beraus (Bd. 1: «Gedichten, Düren 1879; 
Bd. 2: «Dramatiihe Stüde», Düren 1854). 
Giefebrecht (Wilh. von), ausgezeichneter deuts 
ſcher Geihichtihreiber, geb. 5. März 1814 zu Ber: 
lin, erhielt feine Borbildung auf dem Gymnafium 
um Grauen Kloiter dafelbjt und ftudierte dann auf 
er Univerfität feiner VBaterjtadt, wo ihn Ranke 
bejonders für das Studium der Geichichte gewann. 
Kurz nah Vollendung feiner Univerfitätsftudien 
wurde er als ord. Lehrer am Joachimsthalſchen 
Gymnafium zu Berlin angeftellt, an welcher Ans 
ftalt er, zulegt mit dem Titel als Brofeflor,-20 Jahre 
indurdh wirkte. G. widmete feine Muße hiſtor. 
orichungen, als deren Frucht unter anderm die 
eihichte des Kaiſers Otto II. in Nantes «jahr: 
bücdern des Deutichen Reichs» (Berl. 1840) und die 
Heritellung der «Annales Altahenses» (Berl, 
1841), einer verloren gegangenen wichtigen Quel: 
lenſchrift des 11. Jahrh., zur Beröffentlihung ge: 
langten. Dieje Arbeiten erregten die Aufmerljam: 
leit des Miniſters Eihhorn, der ihm einen längern 
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Urlaub und die Mittel zu einer wiſſenſchaftlichen 
Reife nach Italien (1843—45) gewährte. Die Er: 
gebnijle dieſer Reiſe fanden hauptſächlich ihre Ber: 
wertung in G.s «Geichichte der deutichen Kaifer: 
zeit» (Bd. 1—5, Braunſchw. 1855—80; die 5. Aufl, 
des eriten Bandes 1881, die 4. Aufl. der Bde, 
2—4 1875— 77), feinem Hauptwerfe, das wegen 
der Gründlichkeit der Quellenforihung, der geüt: 
vollen Charakteriſtilen und der meiſterhaften Dar: 
ftellung verdienten Beifall gefunden hat. Auch 
wurde ihm der große, von Friedrich Wilhelm IV. 
ausgeiehte Preis für ausgezeichnete Leiltungen auf 
dem Gebiete der deutſchen Geſchichte von der ber: 
Iiner Alademie zuerlannt. G. hatte 1857 die Pro: 
ſeſur der Geſchichte zu Königsberg übernommen 
und folgte 1862 einem Nufe als Profeſſor der Ge: 
ſchichte und Direktor des HiftoriihenSeminars an die 
Univerfität München, wo er auch nad) Sybels Ab: 
gange die Geſchäfte der Hiltorischen Kommiſſion 
übertragen erbielt. Durd Verleihung des Ordens 
der bayr. Krone wurde er 1865 in den Adelsſtand 
erboben, und 1872 zum königl. Geheimrat ernannt. 
Als in demielben * ein oberſter Schulrat für 
Bapern eingerichtet wurde, berief der König ©. 
zum Mitgliede und ftellvertretenden Vorfikenden 
diefer neuen Bebörde. Seit 1873 iſt G. aud Se: 
tretär der bijtor. Klaſſe der königl. Alademie der 
Wiſſenſchaften. Im J. 1874 übernahm er die Ne: 
dattion der großen, von Heeren und Ukert begon: 
nenen Sammlung der europ. Staatengefhichte. 
Bon feinen Schriften find aufer den bereits ge: 
nannten zu erwähnen: «De litterarum studiis 
apud Italos primis medii aevi saeculis» (Berl. 
1845), die Überjekung des Gregor von Tours 
(Berl. 1851; 2. Aufl. 1878), «De Gregorii VII re- 
gistro emendando» (Braunſchw. 1858), «Deutiche 
Hoden» (Ipj. 1871) und «Arnold von Brescia» 
(Münd. 1873); viele feiner Abhandlungen find in 
den Sisungsberichten der mündener Alademie und 
in hiſtor. Zeitjchriften zerjtreut gedrudt. 

G.s Vater, Karl ©. , geb. 9. Juni 1782 zu Mis 
ro, erit Gymnafialprofehot ' Bremen, feit 1812 
am Grauen Stlojter zu Berlin, geit. 20. Sept. 
1832, gehörte zu den Vertretern ber romantischen 
Schule. Als Dichter hat er fi bejonders durch 
mehrere Dramen, wie «Armida» (1804), «Serto: 
rius» (1807) u. ſ. w. befannt gemadt, — Gin 
Bruder desjelben, Ludwig G. geb. 5. Juli 1792 
zu Mirow, jeit_ 1816 Lehrer und Profeſſor am 
Gymnaſium zu Stettin, geit. zu Jafenik bei Stet: 
tin 18. März; 1873, hat fih als Schulmann, Dich: 
ter und Gelehrter einen geachteten Namen geichaf: 
fen; er war der Bertreter Stettins in der franfrur: 
ter Nationalverjammlung von 1848, Unter feinen 
ige a Schriften find bervorzubeben: «Wen: 

ide Geſchichten⸗ (3 Bde. Berl. 1843), «Gedichten 
(2. Aufl., 2 Bde., Stettin 1867), die Zeitichrift 
«Damaris» (5 Bde., Stettin 1860—65). Bal. Fr. 
Kern, «Ludwig ©. ald Dichter, Gelehrter und 
Ehulmann» (Stettin 1875). 

Gieſecke, verdiente Schriftgieker: und Bud: 
druderfamilie in Leip ig: Der Name ©, trat zuerft 
1819 in bie Offentlih eit, als — Gottfried 
Scelter (geb. 24. Yuni 1786) und Chriſtian Friedr, 
Gieiede (geb. 31. März 1793) eine Schriftgieherei 
unter der Firma 3. ©. Schelter & Giejede 
errichteten; 1839 trat Schelter aus der Firma, welche 
@. allein fortführte. Die erite Gießmafchine wurde 
1845 aufgejtellt. Nach Ehriftian Friedrich G.s Tode 
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(12. Juli 1850) ging das Gejchäft andie beiden Söhne 
Karl Wilhelm Ferdinand ©. (geb. 7. April 
1817) und Bernhard Rudolf ©. (geb. 23. Nov. 
1826) über, welche dasſelbe mächtig hoben ; die Zahl 
ber Gießmaſchinen wuchs —— beran; 1870 wurde 
ber Dampfbetrieb für diefelben eingeführt. Im J. 
1876 übernahm der Sohn Bernhards, Georg G. 
(geb. 9. Febr. 1853), welcher in Amerika technifche 
Kenntnifje gefammelt hatte, bie technijche Leitung 
und begann fofort dasſelbe nad amerif. Syſtem zu 
teformieren. In der Zeit von drei Jahren wurden 
82 Gießmaſchinen amerik. Konſtruktion in der eige: 
nen — gebaut, für welche die Matrizen en 
neu bergeitellt werden mußten. Die Anjtalt befikt 
160000 Matrizen, 15500 Stahlſtempel und eine 
Maichinenfabrit, welche alle Utenfilien für Buch 
bruder und Schriftgießer liefert. Die neueiten Bro: 
dulte ihrer Thätigleit werden in einem eigenen pes 
riodiſchen Organ: «Typographifhe Mitteilungen», 
veröffentlicht, 

Hermann ©., geb. 9. April 1831, dritter Sohn 
des Mitbegründers der Schriftgieperei Schelter & 
Giejede, lernte die Buchdruderei und den Buchhan— 
bel bei B. Tauchniß und verband 8 nachdem er 
ich auf Reiſen ausgebildet hatte, 1. Juni 1852 mit 

Ifons Devrient, geb. 21. Yan. 1821, welcher 
die Buchdruckerei bei Nies in Leipzig erlernt und 
ich in der Imprimerie royale in Paris ausgebildet 
atte, Die Firma Giefede & Devrient er: 
warb fi bald durch ihre gefhmadvollen Arbeiten 
einen guten Nuf und erweiterte fih, nachdem 1857 
ein eigened® Gebäude für das Geſchäft errichtet 
worden war, zu einem Inſtitut, welches alle gras 
phiſchen Fächer vereinigt; es befist neben einem 
entiprechenden Diaterial an Schriften, Steinen und 
Platten 26 Schnellprefien, 52 Handprejien, 56 
Hilfsmaſchinen und befhäftigt 400 Perſonen; aud) 
eine Ne Teg ijt damit verbunden. Die 
bervorragenditen Leiſtungen find die Reproduktion 
von Tijchendorf3 «Codex Sinaiticus» und des 
« Bapyrus Ebers» in Lithographie, außerdem lies 
ferte die Abteilung für Wertpapiere eine bedeutende 
Anzahl folder für Regierungen, Behörden und 
Altieninftitute, die kartographiſche Abteilung topos 

raphiſche und geologiſche Spezialtarten für Sad 
Baden, Belgien u.f.w. Nach Devrients Tode 
(21. April 1878) übernahm Hermann ©. das 
Geichäft anfangs allein; vom 1. Yan. 1879 führt 
er e& mit jeinem Bruder Dr. Bruno ©,, geb, 
14. Sept. 1835, der ſchon von 1867 bis 1877 der 
Anitalt als Teilhaber angehörte, und feinem Sohne 
Raimund ©,, geb. 15. Jan. 1856, fort. 

@iefeler (Job. Karl Ludw.), ausgezeichneter 
Kirchenbiitorifer, geb. 3. März 1792 zu Peters: 
bagen bei Minden, befuchte die Waifenhausichule 
und die Univerfität zu Halle und wirkte feit Mis 
chaelis 1812 als Kollaborator an der Lateinichule 
dajelbft. Nachdem er jeit Nov. 1813 am Freiheits— 
friege teilgenommen, trat er nad) dem Frieden in 
jein früheres Verhältnis zurüd, wurde 1817 Kon— 
reltor am Gymnafium zu Minden und 1818 Diret⸗ 
tor des Gymnafiums zu Kleve. > diejer Zeit 
erſchien fein « Hiftor.skritifcher Verſuch über die 
Entſtehung und die Fein Schichſale der ſchrift⸗ 
lichen Evangelien» (Lpz. 1818), der feinen Ruf 
als gelehrter Theolog begründete. ©. wurde 1819 
Brofeffor der Theologie in Bonn, 1831 in Göt: 
tingen, 1837 Konfiftorialrat und ftarb bafelbit 
8, Juli 1854. 
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Sein Hauptwerk ift das 1824 begonnene, in den 
erjten Bänden wiederholt aufgelegte, aber erjt nad) 
©.3 Tode durch Herausgabe des Nachlaſſes voll: 
endete «Lehrbuch der Kirchengefhichte» (Bd. 1, Ab: 
teil.1,4. Aufl, Bonn 1844; Abteil.2, 4. Aufl., 1845; 
Bd. 2, Abteil. 1,4. Aufl., 1846; Abteil. 2, 1848; 
Abteil. 3,2. Aufl., 1849; Abteil. 4, 1835; Bd. 3, 
Abteil. 1,1840; Nbteil. 2, 1853: Bd. 4, herausg. 
von Redepenning, 1857; Br. 5, 1855; Bd. 6 [Dog 
mengeſchichte), 1856), welches namentlih durch 
eine reichhaltigen Quellenauszüge eine wahre 
Fundgrube lirchenhiſtor. Gelehriamfeit bildet. 
Außerdem ſchrieb er « Die lehninſche Weisſagung⸗ 
(Erf. 1849), und unter dem angenommenen Namen 
Sjrenäus mehrere Schriften, namentlid «fiber 
die Lölnifche Angelegenheit» (Lpz. 1838). Bon den 

ftprogrammen, welde zu ſchreiben ihm zufelen, 

nubte er eine Anzahl zur Herausgabe der «Nar- 
ratio de Bogomilis» des Guthymius Zygabenus 
(Hött. 1842) und der «Historia Manicheorum seu 
Paulicianorum» de3 Petrus Siculus (Gött. 1846). 

Gieftbach, ein linker Zufluß des Brienzerjees 
im Berner Oberland, entipringt in der 2. orn⸗ 
kette, 2670 m über dem Deere, in dem Keſſel zwi— 

en dem Schwarzhorn und dem MWildgerjt, und 
ällt nach faum 11 km langem Laufe Brienz gegen: 
über in den See. Unmittelbar vor der Mündung 
bildet er 13 ftufenförmig übereinanderliegende Waj: 
erfälle, die zufammen ungefähr 400 m hod) find, 

ie pracdhtvolle Lage und Gruppierung der Fälle, 
ihr Waſſerreichtum und ihre malerijche Umrahmung 
von Fels und Wald haben den G. zu einem der 
Hauptanziehungspunfte des Berner Dberlandes ge: 
madt. Während des Sommers werden die untern 
Fälle jeden Abend bengaliſch beleuchtet. Auf einen 
feinen Plateau am rechten Ufer des Bachs, 660 ın 
über dent Meere, 100 m über dem Seefpiegel, liegt 
das große, wohleingerichtete Hotel ©. (im Dit. 
1883 abgebrannt), ein vielbejuchter Luftkurort. 
Mit dem Landungsplaße der Dampfboote neben 
der Dlündung des Bachs iſt dasſelbe durch einen 
Fahrweg und eine Drabtfeilbahn verbunden. 

Giefſbleche oder Budelblehe find mit halb: 
fugelförmigen —— (Buckeln) und mit 
einer Handhabe verſehene Eiſen- oder Kupferbleche, 
welche u Aufnahme gejhmolzener, raſch abzutüh: 
lender Metallproben dienen. 

Giefen (frj. mouler, fondre, couler, jeter en 
moule, jeter en fonte; engl. moulding, casting, 
founding), die in der Technik, im Kunſtgewerbe 
und für die Zwede des gewöhnlichen Lebens aus: 
gedehnte Anwendung findenden Berfahrungsarten, 
mittel3 deren man feiten Körpern, wie verjdie: 
denen Arten von Metallen, Glas, Gips, Cement 
u. f. w., duch Einbringen derfelben in Formen im 
geſchmolzenen Zuftand eine beitimmte Geftalt gibt, 
die fie nad) erfolgter Wiedererftarrung beibehalten, 

Giehen, Hauptitadt der großherzogl. heil. Pro: 
vinz Oberhefien und des gleichnamigen Streijes, in 
einer ſchönen, fruchtbaren Ebene, umgeben von 
Wäldern und fanften Anhöben und am Önten Ufer 
der Lahn gelegen, in die hier die Wiefed mündet, 
Station der Linien Rafjel-Marburg: Frankfurt a. M. 
und Deuß:G. der Preußiſchen Staatsbahnen, fo: 
nie der Linien G.⸗Fulda und ©.: Gelnhaufen der 
Oberheſſiſchen Bahnen, it Sik eined Kreisamts, 
deſſen Chef aud Provinzialdireltor ift, des Land— 
gerichts für dieſe Provinz, eines Amtsgerichts und 
zählt (1880) 16855 E. Die Straßen der innern 


Gießbach — Gießhübl-Puchſtein 


Stadt ſind eng und winkelig, außerhalb der frühern 
Thore find neue Stadtteile mit eleganten Gebäu— 
den entitanden. Außer den Bauten für die Uni: 
verfität treten von öffentlichen Gebäuden hervor: 
das Kanzleigebäude, eigentlih das alte Schloß, 
von deſſen uriprünglihem Bau im 12, Jahrh. aber 
nur wenige Üiberreite erhalten find; ferner das alte 
Rathaus am Markte, die 1821 an der Stelle der 
alten (1809 abgetragenen) erbaute evang. Stadt: 
fire, die kath. Kirche, die neue Synagoge und 
das 1586 erbaute geihmadloje Zeughaus, jet 
Kajerne. Die neue Aula, das neue Gymnaſium, 
die neue. Realichule, das Juſtizgebäude und das 
Lazarett liegen an den berrliben Anlagen um die 
Stadt. ©. ift Sik der Yandesuniverfität (Ludo- 
viciana) für das Großherzogtum Heſſen, welde 
infolge der Bertreibung der luth. Theologen aus 
Marburg, deſſen Univerfität ſich zur reform, Kirche 
befannte, durch den Landgrafen Ludwig V. gegrün: 
det, 19. Mai 1607 von Kaiſer Rudolf II. beſtätigt 
und 5. Dit. 1607 eingeweiht wurde. Mit deriel: 
ben find verjchiedene Anitalten und Sammlungen 
verbunden, wie die vereinigte Univerfitäts- und 
Sendenbergiiche Bibliothek mit wertvollen hand: 
ſchriftlichen Schäben, ein anatom. Theater, ein 
alademijches Hojpital mit Klinitum, ein Entbin: 
dungsinititut, ein em. Laboratorium (von Liebig 
eingerichtet), ein botan. Garten, Sammlungen für 
Naturwilienihaften, phyfi. Inſtrumente, Forſt— 
alademie mit Foritgarten u. f. mw. In der Aula 
befinden fich die Hörjäle der meilten Brofefioren. 
Außer der Univerfität beiteben zu G. noch eine 
Augentlinit, ferner ein Gymnaſium, eine Neal: 
fhule und eine — — Töchterſchule. Unter den 
induſtriellen Etabliſſements befinden ſich Tabals— 
und Cigarrenfabriken, Spinnereien, Webereien, be: 
deutende Bierbrauereien, mechan. Werkſtätten, eine 
chem. Fabrik u. ſ. w. In der Nähe der Stadt 
liegen Schiffenberg, früher Kommende des Deut— 
ſchen Ordens, fowie die Ruinen der Burgen Glei: 
berg und —— der Badenburg und des Stauf— 
fenbergs. Bei ©. finden ſich ergiebige Mangan: 
und Gijenfteingruben, 

Die Stadt entitand im 12. Jahrh. aus den Dör: 
fern Selters, Aiter und Kroppach, zu deren Schuß 
der ae Wilhelm von Gleiberg zu Ende des 
12. Jahrh. diesjeit der Yabn die Burg zu den ©. 
erbaute, Durch Bermäblung fam die Herricait 
G. an die Pfalzarafen von Tübingen , die fie 1265 
an den Yandarafen Heinrih von Hefien verkauf: 
ten. Bereit 1250 wird G. als Stadt erwähnt. 
Es wurde 1530 mit Feltungswerlen verſehen, die 
1547 Kaiſer Karl V. jchjleifen ließ. Sodann ward 
es 1560 von neuem mit Werten umgeben, die aber 
feit 1807 nad und nad) abgetragen worden find, 

Vol. Nebel, «Geſchichte der Univerfität ©.» (Marb, 
1828); Kraft, «Sejhichte von G.» (Darmit. 1876); 
Buchner, «Führer durd Vogelsberg, Wetterau, 
Lahn: und Dillthal, mit befonderer Berüdfichtigung 
von G. und Umgebung» (Gieß. 1880), 
ara der Pflanzen, j. Begießen de 

flanzen. 

Gießerei oder Gießkunſt (frj. fonderie, ar 
de jeter en moule; engl. foundry, founding, cas 
ting), ſ. Eifengieberei, Metallgieperei 
Schriftgießerei. lhübel 

Gierhübel, ſächſ. Bergſtadt, ſ. Berggieß 

Gieſthübl-⸗Puchſtein, Kurort in Böhmen, ir 
Bezirte und 11 km nordöftlid von Karlsbad 
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romantiſch im Egertbale aelegen, mit einer Trint;, 
Waſſerheil- und Mollenkuranſtalt. Bon den vier 
benußten Heilquellen ift die beveutendite die König— 
Otto Quelle, ein rein altaliiher Säuerling, von 
dem jährlich über 4 Mill. Flaſchen verfandt wer: 
den. Wal. Loſchner, «Der Kurort Puchſtein in 
Böhmen» (11. Aufl., Karlsbad 1883). 

Giehfanunentuorpel, j. unter Kehle. 

Gichmafchine, j. unter Schriftgießerei. 

' —— eine Alp im ſchweiz. Kanton Wallis, 
Geétroz. 

Gifford (Robert Swain), amerik. Landſchafts— 
maler, geb. 23. Dez. 1840 in Nauſhon im Staate 
Maſſachuſetts, bildete ih in Neuyork bei Albert 
van Beeit aus und machte 1869 eine längere Reife 
durch Californien und Oregon, deren Lünjtlerijche 
Ergebniije, namentlid Landſchaften aus dem Nor: 
den und von der Külte Californiens, er in dem 
Appletonſchen Prachtwerle «Picturesque America» 
(Neuyort 1872— 73) veröffentlichte. Das J. 1870 
und einen Teil von 1871 brachte G. in Curopa, 
Siaypten und Nordafrila zu. Yu jeinen beiten Wer: 
ken gebört der Felſen von Gibraltar und ein fauler 

in Aghpten. 

ifford (Sandford Robinfon), amerif. Land: 
ſchaftsmaler, geb. 10. Juli 1843 in Greenfield (Sa: 
retoga County) im Staate Neuyork, bildete fi in 
Reuyort im Zeichnen und Malen aus und wurde 
1854 Mitglied der werten Alademie. Vom Mai 
1855 bis Sept. 1857 bejuchte er Curopa, ftudierte 
in Paris und Nom und durdjtreifte mit Albert 
Bierftadt die Abruzzen, Süditalien und fpäter einen 
Zeil von Öfterreid. Beim Ausbruch des Bürger: 
triegs trat erals Freiwilliger in das 7. neuyorfer 
Regiment ein und blieb zwei Jahre im Felde; 1868 
gie er wieder nach Europa und bielt jid) in ta: 
ien, Griechenland, Syrien und Ägypten auf, aus 
welchen Landern er 1870 eine reihe Ausbeute an 
Skisjen mit nad) Hauje brachte. Er jtarb im Aug. 
1880 in Neuyorl. 

Gifford (William), engl. Dichter und Schrift: 
fteller, geb. im April 1756 zu Ajhburton in Des 
vonibire, erhielt, früh verwaiſt, nur dürftigen Un; 
terriht und wurde von feinem Paten als Schiffs— 
junge auf ein Küſtenfahrzeug, ipäter aber zu einem 
Schuhmacher in die Lehre gegeben. Schon zählte 
er 2 Jahre, als ein Wundarzt jich feiner annahm 
und ihn einem Geiftlihen übergab, der bereits gi 
zwei Jahren ihn für reif erklärte, feine Studien au 
der Univerfität fortzujegen. Auch verſchaffte ihm 
jein Gönner eine Stelle im Greter:Stollegium zu 
Orford. Ein glüdliher Zufall gewann ihm die 
Gunit des Lord Grosvenor, mit defien Sohne er 


—— e Länder Europas bereiſte. Nach jeiner 
Rüdtebr ging er an die Überſetzung des Juvenal, 
die 1802 im Drud erſchien. Schon früher hatte er 
eime Nachbildung der eriten Satire des Perfius, 
«Tbe Baviad » (1794), und die gegen die Drama: 
tüchen Dichter jener Zeit gerichtete «Maeviad» (1795) 
veuden lafien, aud den vom 20. Nov. 1797 bis 
9. Juli 1798 eriheinenden, die revolutionären 
re betämpfenden «Anti-Jacobiu» redigiert, 

dem Aufhören dieſes Journals widmete er 
feine Muße vorzugsweiſe den ältern engl. Trama: 
ifern und lieferte 1805 eine neue Ausgabe von 
Raſſingers und 1816 von Ben Jonſons Werten; 
keine Ausgaben von Fords und Shirleys Schau: 
ipielen erichienen erft nad) feinem Tode. Fur die 
1819 begründete « Quarterly Review» war er bei 
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feinem unermüdeten Fleiß, feinen Kenntnifien und 
jeinem wütenden Haß gegen die Demokratie ein der 
Torypartei erwünfchter Redacteur, bis zunehmende 
Kränklichkeit ihn 1824 nötigte, die Redaction nieder: 
zulegen. Die fonjervativen Staatsmänner belohn: 
ten feine Dienfte mit einer Sinelure. Gr 
31. Dez. 1826. Sein Nugendleben hat er im Vor: 
worte zu feiner fiberfeßung des Juvenal erzählt. 

iffre (Pe), ein rechter Nebenfluß der Arve in 
der Landſchaft Faucigny des franz. Departement 
Hochſavoyen, entipringt mit zwei Quelljlüfien, ©. 
baut und ©. bas, die ſich unweit Sirt (743 m) 
vereinigen, am Mont-Ruan (3078 m) und am Buet 
(3111 m), durchfließt in weſtnordweſtl. Richtung 
das breite Thal von Samoens (700 m) und Ta: 
ninge (645 ın), wendet ſich dann bei der Mündung 
der Niffe fcharf nah S. und erreicht nad) 48 km 
langem Laufe bei Antherne, 6'% km oberhalb 
Bonneville, die Arve. Das Quellthal des G. haut, 
das Bal de Sirt, bildet in feiner oberiten Stufe den 
wegen jeiner Wafjerfälle berühmten großartigen 
deljeneirtus Fer A cheval. 

Gifhorn, Kreisitadt in der preuß. Provinz 
Hannover, Landdroſtei Lüneburg, 87 km füdlid) 
von Lüneburg, auf einer Heinen Anböhe in wiefen: 
und moorreier Gegend an der Mündung der Iſe 
in die Aller, nr eines Amtägerihts, Station 
der Linie Berlin:Lehrte der Preußiſchen Staats: 
bahnen, zäblt (1880) 2925 faft nur prot. E., und 
bat Garten: und Gemüfebau, Fabriken von Tabat, 
Glas, Woll: und Baummolljpinnerei. Chemals 
war ©. eine ſtarke Feitung. 

Der Kreis Gifhorn zählt auf 18075 qkm 
(1880) 52755 meilt prot. €. _ 

Gift (virus, venenum) heißt im allgemeinen 
jede Subſtanz, welde, dem gefunden Körper auf 
irgend weld)e Meife einverleibt, mehr oder minder 
ihwere Ernährungs: und Funltionsſtörungen bes 
ftimmter Organe veranlaht und damit entweder 
Krankheit oder im ungünftigen Falle felbjt plötz— 
lihen Tod verurfadt. Streng genommen fomnıt 
allerdings dem Worte G. nur eine relative Bedeu: 
tung zu, da es keinen Stoff gibt, welcher unter 
allen Umſtänden und unbedingt giftig wirkt, wie 
man am beiten daraus erjehen lann, daß gerade 
die als beftigfte ©. befannten Stoffe, wie Blau: 
fäure ar Säure, Strydnin, Morphin, Atro: 
pin, Ouedfil erſalze u. a., innerhalb gewiljer Gren: 
zen die heilfamften Wirkungen auf den Organis: 
mus ausüben und deshalb ala Heilmittel hochge— 
ſchätzt ſind, und dab andererjeits viele Tiere von 
gewifien Subjtanzen, welche auf andere entſchieden 
giftig wirken, gar nicht oder nur äußerſt wenig 
beeinflußt werden. Vor allem jpielen hierbei das 
Löjungsmittel der betreffenden Subjtanz, die Art 
der Eimverleibung, die individuelle Dispofition, 
wie nicht minder der Grad der Gewöhnung, wie 
das Beiſpiel der Arjenitefjer in Steiermark und 
der Opiumeſſer im Orient beweift, eine entichei: 
dende Nolle, Die G. können mittels des Ber: 
dauungsprozeſſes, des Cinatmens und der Cinfau: 
gung durch die Haut in den Störper dringen; 
mande, wie 3. B. das amerif. Pfeilgift, erweiſen 
ſich nur dann erft giftig, wenn fie mit dem Blute in 
unmittelbare Berührung (durch Wunden) gebracht 
werden, während fie bei der Einführung in den 
Magen völlig wirtungslos bleiben. Zur befiern 
Überſicht teilt man die große Reihe der, G. in ver: 
ſchiedene Gruppen, — ſich aber weniger auf die 
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noch größtenteild unerforichten, die toxiſche Wir: 
tung bedingenden elementaren Cigenihaften als 
auf Grideinungen an Bergifteten gründen. 

Gine umfangreiche Klaſſe bilden die jog. äben: 
den oder irritierenden Gifte, weldye mehr de: 
milch, das organische Gewebe zerjtörend, die Form 
und den Jufammenbang der Teile verlegend wir: 
fen und dadurch heftige Reizung, ſchnelle Entzün: 
dung und Brand erregen. Hierher gehören aus 
dem Mineralreiche der Arfenil, eins der zerjtörend: 
iten G., von dem ſchon 1—2 Decigr, tödliche Zu: 
fälle heroorbringen können; ferner alle Verbindun— 
nen von Gold, Silber, Kupfer, auch die meijten des 
Quedſilbers und Antimons; weiterhin Phosphor, 
Jod, Chlor, ftarte Mineral- und Pflanzenſäuren, 
wenn fie unverbünnt in den Körper fommen, 3. B. 
die konzentrierte Schwefeljäure oder das jog. Vi: 
triolöl, die Salpeterfäure oder das jog. Scheide: 
wajler, die Salzjäure, die konzentrierte Carbol: 
fäure, die Sauerkleefäure u. a.; ſodann Üüßlali, 
Ahammoniak, gebrannter Halt, Äßzbaryt; viele 
Pflanzen, welche einen ſehr fcharfen und ähenden 
Stoff enthalten, wie die Zaunrübe, Wolfsmilch, 
Jalappe, Croton, Gummigutti, Koloquinten u. a. 
(5. Giftpflanzen); aus dem Tierreiche die Kan— 
thariden oder fog. Spantihen Fliegen. Andere 
G. wirken mehr durch fchnell vorübergehende Rei: 
zung des Nervenfyitems und bald darauf folgende 
gänzliche Lähmung desjelben. Dies find die jog. 
betäubenden oder narlotifhen Gifte, welde 
zumeiit dem Pilanzenreiche angehören. Sie äußern 
ihre Wirkung dur Brennen im Halfe, libelteit, 
Mürgen und GErbreden, —* Kopfſchmerzen, 
Schwindel und Sinnestäuſchungen, gewaltſame 
Krämpfe des ganzen Körpers, insbeſondere der 
Geſichtsmuskeln, und führen den Tod durch Läh— 
mung und Sclagiluß herbei; bei der Leichenöff: 
nung findet man nicht die geringite Spur einer Ent: 
zündung. Hierher gehören das Opium mit feinen 
Altaloiden, das danfhar, oder Haſchiſch, der Scier: 
ling, das Biljenkraut, die Belladonna, die Kräben: 
augen oder Brechnüfje, weldhe das Strychnin ent: 
halten, das Pfeilgift der Indianer u.a, Auch in 
den bittern Dlandellernen iſt ein ähnliches, fchnell 
das Leben vernichtendes ©. enthalten. (S. Blau: 
ſäure.) Übnlih wirkt das Schlangengift und 
das in der Hundswut fi) erzeugende G. Ginige 
G. die fog. reizend:narfotifchen Gifte, ver: 
einigen beide Wirkungen, indem fie mittels eines 
eigenen fcharfen Stoffs reizend und entzündungs: 
erregend und vermöge des ihnen zulommtenden 
narkotiſchen Stoffs betäubend wirken, fo 3. B. der 
rote Singer ut, das Gifenhütchen, der Zabat, Stech— 
apfel, der Taumellolch und das Mutterlorn, die 
meilten Giftſchwämme u. dgl.; auch zählen Chloro: 
form, Sither und Alkohol hierher. Andere ©, wir: 
ten dadurch, daß fie die zum Leben nötigen Verrich— 
tungen mandper Organe plößli oder allmählich 
unterdrüden. Hierher gehören alle ſchädlichen, 
nit zum Atembolen —— (irreſpirablen) 
Luft: und Gasarten, wie z. B. das Kohlenoxydgas, 
welches der jchädliche Beſtandteil des Kohlendun— 
ſtes iſt, Schwefeldämpfe, die durch das Atmen und 
die Ausdünjtung vieler Menſchen in einem ver: 
ſchloſſenen Raume verborbene Luft, eine Menge 
ftarfduftender Blumen in verfchloffenen Zimmern 
u.a. Als fog. feptiiche oder zymotiſche Gifte 
bezeichnet man ſolche Subjtanzen, welche fäulnis: 
und gärungsähnliche Prozeſſe im Organismus ber: 


Gift 


vorrufen und zur fauligen Zerfehung des Blutes 
führen, wie namentlid das Schwefelwaſſerſtofigas, 
die aus faulenden und verwejenden organiſchen 
Maſſen fi entwidelnden Gaje und Dämpfe, jo: 
wie verichiedene Tiergifte, wie 3. B. das G. man- 
her Schlangen, der Storpione, mancher Inſelten, 
das Wurft: und Käſegift, das Fäulnis- und Yei: 
chengift. Manche rechnen auch die jog. Krantbeits: 

ifte oder Anjtedungsitoffe bierber, wiewohl diejel: 
en fehr uneigentlihb ©. genannt werden, (©. 
Kontagium und Miasma.) 

Unter dem Namen Gegnengifte oder Anti: 
döta faht man alle jene Subjtanzen zuſammen, 
welche den Körper gegen die Einwirlung der ©. zu 
ſchühen oder die ſchon geäußerte ſchädliche Wirkung 
der >. wieder aufzuheben vermögen; fie find 
natürlich ebenfo verichieden, als es im allgemeinen 
die G. find, Ihre Wirkung beruht in den meijten 
Fällen darauf, daß fie die in den Störper einge: 
führte giftige Subftan durd ihre Berührung * 
miſch umſehen und i machen, ſei es, daß 
fie dieſelbe einfach neutraliſieren, wie dies z. B.di: 
Magnejia gegenüber den ähenden Gäuren, die 
Eſſigſäure gegenüber den ähenden Altalien thut, 
fei e3, daß fe diejelbe in eine in den Körperflüiiig: 
keiten unlöslihe und dadurch unihädliche Verbin: 
dung überführen, wodurd z. B. die arſenige Säure 
dur das Eiſenoxydhydrat oder durch Magneſia— 
bydrat völlig unwirtiam gemacht werden kann; in 
andern Füllen beruht die Wirkung der Gegenziite 
darauf, daß G. und Gegengift zwar auf diejelben 
Drgane, aber in entgegengejekter Richtung wirten 
(fog. Antagonismus der Gifte); auf dieſe 
Weiſe vermag z. B. das Atropin gewifie Bergiftungs: 
fymptome des Morphiums wieder aufzubeben. 

Die dur Einführung eines ©. in den geſunden 
Körper hervorgerufenen Veränderungen , in&bejon: 
dere in den Form: und Miſchungsverhältniſſen der 
Organe, pflegt man als Bergiftung (intoxi- 
catio) zu bezeichnen, und unterſcheidet binfichtlich 
ihrer Gntitehungsweife alute Vergiftungen, wenn 
dieje Veränderungen fofort oder doch jehr raſch 
nad) der Ginverleibung des ©. eintreten, mie dies 
meijt bei ftarfen G., großen Mengen und direkter 
Gimpirkung der Fall it, und chroniiche Vergiftun: 
gen, welche nur langſam, nad) häufig wiederholter 
Einführung geringerer Giftmengen zu Stande lom— 
men. Desbalb finden fih chronische Vergiftungen 
bäufig bei Leuten, die mit giftigen Subjtanzen ar: 
beiten, fo die Bleivergiftung bei Anjtreichern, 
Scriftichleifern, die Quedfilbervergiftung bei Spie: 

elfabrifarbeitern, die Phosphorvergiftung in 
Zündhölzhenfabriten u, dgl. Die el en 
fcheinungen find je nad) der Art und der ’Dienae des 
angewandten G., nad der Stelle, auf welde es 
appliziert wird, und nad manchen andern indivi: 
duellen Umſtänden jehr verihieden; ir Dauer, 
Verlauf und Ausgang der Vergiftung. Häufig er: 
folgt früher oder jpäter der Tod, entweder durch 
Lähmung der Nervencentren, wie bei den jog. Ner: 
vengiften, dem Opium, Nicotin, Strychnin u. a., 
oder durch Yähmung der Herztbätigleit, wie bei den 
fog. Herzaiften, wie Phosphor, Arien u. a., welche 
fettige Entartung des Herzfleiſches und Herzichlag 
berbeiführen, oder durch Blutzerfekung, wie bei 
den jog. Blutgiften, 3. B. dem annenorybgn®, 
welches mit dem Blutfarbtoff eine feite chem. Ver 
bindung eingeht, und dadurch die Blutlörperchen zuı 
Aufnahme von Sauerjtoff unfähig macht, oodeı 
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Surch Lahmung der peripheriichen Muskeln, insbe: 
Tondere der Atmungsmustulatur, wie bei den jo 
—Mustelgiften, dem amerit. Pfeilgift (Curare) un 
Shnlichen. In andern Fällen tritt nach längerer 
oder kürzerer Zeit vollftändige errang ein, in: 
wem da3 ©. entweder Mar rechtzeitiges Erbrechen, 
Durd) die Thätigfeit der Nieren und andere Vor: 
nge wieder aus dem Körper ausgeichieden oder 
innerhalb des Körpers durch chem. Prozeſſe zerjegt 
und in unichädliche Verbindungen —— wird. 
Bisweilen bleiben jedoh auch dauernde Ernäh— 

3 und Funttionsjtörungen, fehlerhafte Blut: 
mühung, Abmagerung u. dgl. zurüd, wie nament: 
lich nach Blei: und Quedfilbervergiftungen, 

i der Behandlung einer Vergiftung ijt vor 
allem als erite und wichtigſte Aufgabe die möglidjit 
frühzeitige Entfernung des ©. aus dem Slörper zu 
bezeichnen. dasjelbe durch eine Wunde einge: 
— (Schlangengift, Wutgift, Leichengift 
u. dal.), ſo ſuche man es durch — (Aptali, 
Salmiakgeiſt, gr rein Garbo 
liche) oder durch Glüheiien fofort zu zerftören oder 

länger —— Ausſaugen der Wunde 
mit Yun oder mittel3 Schröpjtöpfen zu ent: 
fernen; auch ift die Wunde forgfältig mit Sal 
waſſer, Eifig oder Seifenwafler auszumwaichen un 

i tene Blutung dur Ginfchnitte oder 


äure und ähn: 


zu verhäten. Iſt hingegen, wie in den meijten 
Fällen, das ©. dur den Verdauungsapparat ein: 
en, jo ſuche man fofort durch ig 
chen von lauem Waſſer oder lauer Mil 
durch Kiheln des Rachens oder durch Brechmittel 
Erbrechen zu erregen; gelingt dies nicht, jo iſt, 
wenn möglich, die Auspumpung des Magens ver: 
mitteljt der Wagenpumpe vorzunehmen und als: 
bafd das betreffende Gegengift (bei der Arſenilver⸗ 
giftung [j. d. —— mit heißem Waſſer 
Te er ſi — —— 
weiß, bei der ———— g nichtreltiftzier 
—— ——— 
gen ejla aller, im No 
Seifenwa er kn durch äbende Al: 
b Getränke, Eſſigwaſſer, Citronen⸗ 
ſaft, im Notfall faures Eingemachtes u. dal.) in 
hinreichend großen Gaben anzuwenden. Bei Ver: 
ngen nartotifchen G. empfehlen ſich Dar» 
reichen von ſtarlem ſchwarzen Safe oder Thee, 
öfteres des Gejkht3 mit kaltem Waſſer, 
Gisumf auf den Kopf, fortwährendes gewalt: 
jame3 Huf und Abführen des nenn. bei 
fiodender Refpiration die fünjtliche 


ter reiner Quft, die energiihe Vornahme 
en Atmung, —— 


ng der Transfuſion (5, d.) erforderlich. 

ir Die tungen endlich fommt e3 na» 

t vor allen zunädjft darauf an, bie 

weitere Aufnahme des betrefienden ©. in den Or: 
Gonverfotions-Legifon. 13. Hufl, VIII. 


ganismus zu verhüten, alsdann aber ben kranken 
Körper bu eine, leichtverdaufiche nahrhafte Koit 
(Milch, Fleiich, Gier), warme Bäder und fleikige 
Bewegung im Freien wieder zu kräftigen. 

Die Toritologie oder Lehre von den G. deren 
Aufgabe in der Erforichung der Eigenfchaften und 
Wirkungen der ©. auf die verfchiedenartigen Orga: 
nismen bejteht, läkt ſich in ihren erſten empirischen 
Anfängen bis in das Altertum zurüd verfolgen und 
wurde jpäterhin bejonderd von den Arabern und 
in den mediz. Schulen des Abendlandes eifrig ne: 
phent und gefördert, artete aber während des Mit: 
tefalter8 ganz in Aldhimie und myſtiſche Spielerei 
aus. Erit im —— des 19. Jahrh. erfuhr ſie 
mit dem gewaltigen Aufſchwunge der Chemie ee 
erſte wiienfchaftliche Begründung durch / die bahn: 
brechenden Arbeiten Orfilas (j. v3 und bat fich feit: 
dem raich, insbefondere durd die Einführung bes 
Experiments in die toritologische Keriaung und 
durch die ausgebehnten Verſuchsreihen zahlreicher 
Forſcher, unter denen vorzugsweiſe * Tar⸗ 
dieu, Taylor, Sonnenschein, Huſemann, Naunyn, L. 
Hermann u. a, zu nennen find, zu einer ge 
gen inhaltsreihen Wiſſenſchaft entwidelt, welche 
nicht nur einen wichtigen Zweig der Heilkunde, 
in&befondere der gerichtlihen Medizin, darſtellt, 
fondern aud vielfach auf die verwandten Discipli: 
nen, auf Chemie, Phyſiologie und erperimentelle 
Pathologie, fürdernd und anregend gewirkt hat. 

Litteratur. Drfila, «Lehrbuch der Torikologie» 

5. Aufl., aus dem Franzöfiihen von Krupp, 

raunſchw. 1853); Hufemann, «Handbuch ber 
Toritologie» (Berl. 1862—67); Tardieu, «Die Ber: 

iftungen in gerichtsärztlicher und kliniſcher Bezie- 

ung» (beutfc von Theile und Ludwig, Erlangen 
1868); Bandlin, «Die ©. und ihre Gegen ifte⸗ 
(2 Bde., Baſ. 1869—70); Duflos, «Handbuch der 
angewandten gerichtlichschem. Analyje der chem. 
®.» (2p3. 1873); 2. Hermann, «Lehrbuch der erpe: 
rimentellen Zoritologie» (Berl. 1874); Mob, 
«Chem. Toritologier (Braunihw, 1874); Dragen: 
dorff, «Die gerichtlih-hem, Ermittelung von ©.» 
(2. Aufl., Petersb. 1876); Hendeh, «Allgemeine 
Giftlehre» (Berl. 1880). 

baum von Yava, ſ. unter Antiaris, 

®iftbeere, ſ. unter Nicandra. 

Giftfang, Bifttammer, Giftturm, nennt 
man die Kondenfationsvorrichtungen, in denen ſich 
die arjenige Säure beim Abröften arjenitalifcher 
Erze verdichtet. (S. Arfenige Säure unter Ars» 
ſen, Bd. I, ©. 9.) er 

Giftgang heißt im Bergbau das gangförmige 
Vorkommen der Arſenilalien. 

Gifthlitten nennt man diejenigen metallurgi- 
ſchen Anitalten, in welden bie j. Arfenitalien 
(weißer Arfenit, Schwefelarjenif in Form von 
Naufchgelb oder Realgar und von Auripigment 
oder Operment) dargeftellt werden. 

ies, j. unter Arſen. 
tkugel wird bisweilen für eine Art Dampf: 
oder Brandkugel gebraudt, welche unatembare 
und felbft giftig wirtende Dämpfe erzeugt. (2. 
Dampftugel, deuerbalten.) . Yud nennt 
man ©. eine Bleilugel, welche gen in ſich 
trägt (ähnlich den vergifteten Pfeilen der Alten 
oder wilder Bolksjtämme), um die Wunden tödlich 
u machen. Solche G. lamen in frühern Jahr: 
underten vor, 
Giftlattich, f. unter Lactuca. 
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@iftmilbe, ſ. unter Milben. , 
Giftmord i die abfichtliche Tötung eines Men: 
fen durd) Beibringung eines dem Körper ſchon in 
eringen Gaben fhädlichen Stoffe. Die Möglid: 
eit, in diefer Weije obne allen Kraftaufwand und 
in fiherer VBerborgenbeit einen Mordvorſatz auszu⸗ 
führen, erflärt den Schreden, den dieſes Verbre: 
chen zu verbreiten geeignet, und die Strenge, mit 
welcher die Strafgefepgebung dagegen eingefchrit: 
ten ift. In Rom bedrohte die Lex Cornelia de si- 
cariis 81 v. Chr. ſchon den Verkauf von ſchäd— 
fihen Stoffen zum Zwede abſichtlicher Vergiftung 
und den jelbft erfolglofen Verſuch der Tötung mit 
Todeaftrafe, und für das gemeine Recht jehte die 
Carolina die Strafe des Rades feit, auch wenn der 
Bergiftete nur an feiner Gefundheit Schaden ge: 
nommen. In den neuern Strafgeſeßbüchern wird 
ber ©, nicht neben dem Morde beionders hervor: 
gehoben. Mertwürbige Prozefie wegen Vergif— 
tung veranlaßten die Marquiſe von Brinvilliers 
Gefina Gene Gaftaing, Marie Lafarge, Graf 
Bocarnıd, Palmer, Kajpar Trümpy, die Stift: 
dame Yulie Ebergenyi und ber Sra) Butt Cho⸗ 
rinſty u. a. Dieſe und andere Fälle finden ſich 
dargejtellt im «Neuen Pitaval» (Lpz. 1842 fg.). 
Giftpapier, ein mit einer Qöfung von A 
Eäure getränftes Fliegenpapier (f. d.). 
Giftpflanzen nennt manim gewöhnlichen eben 
alle diejenigen Pflanzen, welche entweder in allen 
ihren Teilen oder in irgend einem derjelben einen 
der Gejundheit des Menichen Ihädlichen Stoff ent: 
halten. Die Wirkung der ©, ift je nad) den im ihnen 
vorhandenen giftigen Stoffen eine ſehr verſchieden⸗ 
artige, Während von den einen ſchon ganz geringe 
Mengen, etwa eine Frucht oder ein Samentorn, 
den Tod herbeiführen fönnen, wird von andern, 
ſelbſt wenn fie in größern Maſſen genojien werden, 
nur ein vorübergebendes Unwohlſein herbeigeführt. 
Die aiftigen Stoffe, auch das giftige Brinztp ge: 
nannt, jind bei einer großen Reihe von G. noch ſehr 
ungenau befannt; jo weiß'man z. B. über die in 
vielen Pilzen enthaltenen Stoffe nur ſehr wenig, 
und auch von vielen andern ©. lann man nur an: 
geben, daß das giftige Pen? ein Altaloid oder der: 
gleichen ift, deſſen dem. Zutammenfekung aber noch 
nicht genügend unterfucht wurde, Auch die Dienge 
des in einer G. vorhandenen Giftſtoffs ift natürlich 
jehr verihieben, und demgemäß auch die Wirkung. 
Während das chemiſch rein dargeitellte Nicotin ein 
äußerit ſtarles Gift ift, kann doc) der Tabat, der das: 
jelbe in geringen Mengen enthält, im allgemeinen 
als ein unihädliches Genußmittel betrachtet wer: 
ben; dasjelbe gilt von vielen andern Gewädjien, 
bie als Gewürzpflangen, als Gemüfe oder in ande: 
rer are den — zur Nahrung dienen; ſo 
enthält ſowohl Kaffee wie Thee einen ſehr giftigen 
Stoff, auch in den Kartoffeln finden fich jehr ge: 
ringe Mengen des Auferit ſchädlich wirkenden ©o: 
lanins. Nocd mehr gilt dies von manchen offisinel: 
fen Planzen, zu demen unter andern mehrere der 
giftigften einheimischen Gewächſe, wie der Note Fin: 
gerhut, Digitalis purpurea (f, Tafel: Giftpflan: 
zen I Si: 3), die Tollfirfche, Atropa Belladonna 
(Tafel I 5 Sig. 1), das Bilfenfraut, Hyoseyamus 
niger (Tafel II, Fig. 8), der Stechapfel, Datura 
Stramonium (Tafel IL, Fig. 2) gehören, 
Je nah der Wirkung der Giftitoffe kann man 
die ©. einteilen in ſolche, welche narkotifche, und 


in foldje, welche Ahende oder Scharfe Eigenjichaf: | Ta 
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ten haben, denen auch wohl noch eine dritte Gruppe 
anzufügen wäre, bie ſtark purgierend wirkt. Ju 
den eritern würden 3. B. die bereits genannten, fer: 
ner die Stammpflanze de3 Opiums ge som- 
niferum), die Schierlingsarten u. ſ. w. gehören, 
Utzend fcharf und Entzündungen hervorrufend wir: 
fen mehrere Ranunculusarten, die Sumadarten 
(Rhus), dagegen purgierend mehrere Euphorbiaceen, 
wie Ricinus, Eroton u. f. w. 

Die einzelnen Familien des Hanenre 3 find 
jebe der rei in Betreff der Anzahl von G., die 
ie umfaflen. Es gibt Familien, die feine einzige G. 
enthalten, wie die Familie der Gruciferen; ferner 
foldye, die bei ihrer bedeutenden Artenzabl nur we: 
nige ©. aufzuweijen haben, wie die Kompofiten, 

inoien u.a. In andern ilien dagegen, 
wie 3. B. bei den Solaneen, Gupborbiaceen, Anden 
x) Verhältnis zur Gejamtzahl der Arten zahl: 
de G., und zwar gerabe ſolche, Gift 
äußerft Shädlidh wirten. 
on den einheimiſchen Biftpflanzen und 
folden, die in Deutichland ala Gartenpflanzen ge: 
zoom werden, find hauptſächlich zu erwähnen: aus 
milie der Nanunculaceen Arten der Gattun: 
en Clematis, 3. B. Cl. erecta, Anemone, baupt: 
ächlich A. Pulsatilla (Tafell, Fig.5) und pratensis; 
ämtliche Arten von Adonis, Ranunculus (haupt: 
ächlich R. sceleratus), Helleborus, Aconitum; fer: 
ner die —— Aquilegia vulgaris), die Dot⸗ 
terblume (Caltha palustris), Trollius europaeus, 
das Chriſtophstraut (Actaea spicata); von ben 
Ampgdaleen der Bittermandelbaum (Amygdalus 
communis var, amara), ber Kirſchlorbeer (Pruuus 
laurocerasus) und die Traubenki che (Prunus Pa- 
dus); von den VBapilionaceen mehrere Arten der 
Gattungen Coronilla (Kronenwide), hauptſächlich 
C. variaund C. Emerus, Cytisus, befonders der Zier⸗ 
ſtrauch C. Laburnum (Gowegen); von den Papa: 
veraceen das Schölltraut (Chelidonium majus), die 
fhon erwähnte Stammpflanze des Dpiums: Pa- 
paver somniferum; von den Rhamneen Rhamnus 
Frangula (Saulbaum) und Rh. cathartica (Areu;: 
dorn); von den Araliaceen der Epheu (Heders 
Helix); von den Umbelliferen der Watjerfchierling, 
Cicuta virosa (Tafel I, Fig. 1), der pre Schier 
ling, Conium maculatum (Tafel I, Fig. 2), dir 
Hundsgleihe oder Hundspeterfilie, Aethusa Cyna 
pium (Tafel II, Fig.5), der Taumeltörbel (Chaero 
ggg ungern eig, Tester 
eſonders O. crocata, die Merlarten Sium lati 
folium und angustifolium, die Sterndolde (Astrau 
tia major); von den Cucurbitaceen die beiden Gicht 
rübenarten Bryonia alba und dioica, die Sprit 
ad Ecballium Elaterium, die SKoloquinti 
ucumis colocynthis (j. Tafel: Gucurbitaceen 
Fig. 3); von den Gaprifoliaceen der Zwergbolur 
der (Sambucus Ebulus) und das gemeine Geißbla! 
en Xylosteum), aud) einige Schneeballarte 
Viburum); von den Kompoſiten die beiden La 
ticharten Lactuca virosa und L. iola; von de 
Scropbulariaceen der ſchon erwähnte Rote Finge 
hut jowie die übrigen Arten der Öattung Digitali 
das Gottetgnadenfraut (Gratiola officinalis), d 
Arten des Läufetrautes (Pedicularis); von den ©ı 
laneen die Tollkiriche, das Bilienfraut, der Ste 
apfel, die Arten der Gattung Solanum, beſonder 
ber Schwarze Nachtihatten (S. nigrum) und de 
Bitterſüß (S. Dulcamara); ferner die ſämtliche 
bafarten (Nicotiana), 
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Bon den Eonvolvulaceen find zwei Arten ver: 
däctig, nämlich Convolvalus sepium und C. ar- 
vensis. Bon den Apocyneen ift ber —— 
Oleander (Nerium Oleander) als giftig anzufü 
ren; von den Aäclepiadeen der Hundöwürger (Cy- 
nanchum Vincetoxicum) und bie in Gärten als 
Schlingpflanze vielfad; gezogene Periploca graeca; 
von den L2obeliaceen Bin Arten der Gattung 
Lobelia; von den Thymeläaceen die Arten des 
Seidelbaft (Daphne), befonderö D. Merzereum 
—— GiftpflanzenlI, Fig. 4); von den Ariſto⸗ 
ochiaceen die Hafelmurz (Asarum europaeum) und 
die gewöhnliche Diterluzei (Aristolochia Clemati- 
tis). Bon den Brimmulaceen das jog. Alpenveilden, 
Cyelamen europaeum, (S. Tafel: — ———— 

en, Fig. 10.) Bon den a Peg alle Arten 

r Gattungen Euphorbia (Tafel: Giftpflan: 
en I, $ig.4) und Mercurialis, der Wunderbaum 

icinus communis); von den Gannabineen der 
Danf (Cannabis sativa) und der Hopfen (Humu- 
las Lupulus), 

Unter ben ——— ſind iu erwähnen 
aus der Familie der Amarylliveen die Rarziffen 
(Narcissus Pseudonarcissus und N. poeticus); vor 
den Srideen mehrere Arten der Gattung Iris, wie 
1. Pseudacorus; von den Colchicaceen die Herbjt: 

itlofe (Colchicum autumnale, Taf. I, Fig. 6) und 
ie Arten der Gattung Veratrum (V. album und 
ni ), ber weihe und ſchwarze Germer; von den 
Siliaceen die Raiferkrone (Fritillaria imperialis und 
F. meleagris), die Meerzwiebel (Seilla maritima); 
and) die verjchiedenen Tulpenarten ("Tulipa) find ver: 
dädtig; von den Smilaceen die Einbeere (Paris 
quadrifolia, Tafel I, Fig. 6); von den Aroideen 
der Aron (Arum maculatum) und die gewöhnliche 
Ealla (Calla palustris); von den Alißmaceen die 
Froichlöffelarten (Alisma); von ben Gramineen ift 
der Taumellold (Lolium temulentum) * 
Unter den Gymnoſpermen find hauptſächlich die Eibe 
(Taxus baccata) und der Sadebaum (Juniperus 
Sabina) anzuführen. Außer den genannten ©. ge: 
bören bierber nod eine — ne giftiger 
Bilze, wie Fliegenpilz, Satanspilz, Schwefeltopf 
u.a. (Näheres |. unter Pilze. 

Bonden e a en Te nen Rab den t⸗ 
fachlich anzuftren diejenigen, > Pfeilgifte lie⸗ 
fern, wie das in Senegambien wachſende Erythro- 
hlaeum guinense, die ſüdamerit. Coriaria myrti- 
olia, die ebendajelbft wachſenden Arten der Gat: 

tung Paullinia, mehrere in Oſtindien wachſende 
Kconitumarten, fämtliche Brechnußbãume (Strych- 
208, von St. nux vomica ftammen bie befannten 
Krähenaugen) und die zu derjelben Zemiie ehö: 

ergii, jowie 


ci- 
nella), die —— — (Croton tiglium) und der 
{ (Exoeearia Agallocha); aus der 
Jamilie der Elufiaceen die Gummigutt liefernden 
Bäume, wie Garcinia cochinchinensis, G. Cam- 
Be u.a. Bon vielen andern erotifchen Pflanzen 
ih übrigens noch nicht beftimmt angeben, ob fie 
—— G. zu rechnen find oder nicht, da diesbezug⸗ 
ie Unterjudjun en ee (Näheres fiber die obens 
genannten Gewãächſe ſ. unter den ſpeziellen Artikeln.) 


Giftihlangen, ſ. unter Schlangen. 
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—— „J. unter Rhus. 
Gi * f. unter Dorstenia. 
Gig (engl.) ift das jpeziell für den Kapitän eines 
Schiffs beftinnmte Boot. Es zeichnet ſich von den 
übrigen Schiffsbooten durch leichten, ſchlanlen Bau 
und äußere Schönheit aus. Im Berhältnis zu 
feiner Länge ift e3 ſchmal, um ihm größere Schnel: 
ligteit zu geben. Wegen feiner geringen Breite 
ind feine, uberbänle nicht wie bei den größern 
ooten mit zwei, jondern nur mit einem Nuderer 
bejest, und überfteigt die Zahl der letztern nicht 
ſechs. Die Riemen (Ruber) jelbjt find bei den Gigs 
doch mehrere Fuß länger al3 bei den übrigen 
ooten, um größere Hebeltraft und demgentäß 
Schnelligkeit zu erzielen. Die durchſchnittliche 
Länge der Gigs von größern —* eträgt B— 
9 m, ihre Breite 1,6 m, und fie werben beim Nicht: 
gebraud entweder hinten quer_vor dem Hed oder 
an der Gteuerborbfeite des Schiffs an Kränen 
(Davids) geheißt. 

Gig (vom engl. gig, frz. guigue), ein leichter, 
einfpänniger, zweiräderiger Wagen, offener Gabel: 
ar 5 eine Art Kabriolett. 

‚Giganten (grch.), nach Homer ein riefenhaftes, 
wildes, den Göttern verhaßtes und von biejen 
wieder vertilgtes Geſchlecht. Bei Hefiod erfcei: 
nen fie al Götterwejen, ala Söhne der Gäa (f. d.), 
welde durch die von ben abgefchnittenen Ge: 
ſchlechtsteilen des Uranos herabgefallenen Bluts- 
tropfen befruchtet worden war, verjehen mit glän= 
zenden Waffen und mächtigen Epeeren. Erft jpä: 
tere Autoren berichten von ihrem Kampfe gegen 
ap und die übrigen Olympier. Gäa nämlich, 
o erzählt Apollodor den M dus erzurnt über bie 
Ginterterung der Titanen v .) in den Tartarus, 

ebar dem Uranos ungeheuere, unbefiegbare, mit 
achenſchwãnzen verjehene Niefen, welche den 
a und die übrigen Götter befämpfen follten. 

n den — —— n Gefilden, die in der Regel in 
vulfaniiche Gegenden verfeßt werben, beftürmten 
ie mit Felsblöden und brennenden Eihitämmen 

n Olymp. Es entitand ein furdtbarer Kampf, 
in weldhem aber endlich, nachdem Herakles zu Hilfe 

etommen, bie Götter den Sieg davontrugen. Al: 
Fooneus wurde vom Heralles getötet, Borphyrion 
vom Zeus durd) den Blip erihlagen. Ferner wer: 
ben al3 Kämpfer, deren Baht Onoimus auf 24 an: 
gibt angeführt: Ephialtes, Eurytos, Klytios, En: 
elados, Pallas, Polybotes —— Agrios 
und Thoon, welche ſammug umkamen und zum 
Teil unter vullaniſchen Inſeln begraben wurden, 
wie Enlelados unter Sicilien, Polybotes unter 
einem Stüd von Kos, aus welchem die Inſel Ni: 
ſyros wurde. Cinige vorher unbelannte Namen 
u aud das Nelief von Pergamum geliefert. (S. 

igantomadie.) Die Dichter haben biejen 
Kampf vielfach bejungen, Bon der Kunſt, wur: 
den die ©. in ber ältern Zeit als ein riejenhaftes 
Heldengefhlecht, in der fpätern in —— auf ihre 
Erdgeburt als felſenſchleudernde Schlangenfüßler 
dargeſtellt. Schon früh wurden die G. mit den 
Titanen, fpäter auch mit andern riefigen Unge— 
beuern, wie mit Typbon, den Aloaden und Helaton: 
felt und vermischt. 
‚ riefenhaft, kolojjal. 

Gigautomachie 64, d. Gigantenlampf, 
iſt der griech. Name für den A der Götter 
wiber die Giganten (f. d.). Bon den zahlreichen 
Daritellungen der ©. in antilen Aunftwerten it 
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manches erhalten, fomohl in Bafenbildern als aud) 
in plaſtiſchen Darftellungen. Die ältejte erhaltene 
plaſtiſche — iſt die neuerdings aufgefun: 
dene vom Giebelfeld des Schaßhauſes der Me— 
areer in rm Die Metopen der Ditieite des 
zarthenon, welche eine ©. enthielten , find zerjtört 
und verwittert. Don dem Frieſe mit einer ©. zu 
Priene find erſt wenige Neite aufgefunden. Weit 
am großartigſien iſt der jest im berliner Mufeum 
befindliche Fries des Altarbaues von Pergamum 
(i. d.) in ü —— Nelief, Dieſer nn 
follte gleih der in Statuen von halber Lebens: 
röße Dargeftellten G., die Attalos I. nad Athen 
chentte, von der aber nur eine Figur erhalten iſt, 
nicht jowohl den Sieg der Götter über die Gigan: 
ten felbft verherrlihen, als vielmehr die von den 
pergamenischen Königen über die Gallier Davonge: 
tragenen Siege, die mit dem ber Götter über die 
Giganten verglihen wurden. Auch Phidias ftellte 
eine ®. im Innern des Scildes feiner Athene dar, 
Vol. Preuner, «Die pergamenischen Skulpturen» 
in den «Berhandlungen der 35. Berfammlung deut: 
ſcher Bhilologen» (Ppz. 1881) und Koop, «De Gi- 
gantomachiae in poeseos artisque monumentis 
usu» (Bonn 1883). 

Gigliato (Zecchino gigliato), Lilienzechine, 
alten — in — = 9,73 Marl, 

glingen, |. Süglingen. 

Gigtio (ital., fpr. Sichrlio). die Pilie; — 
Verleihung des Königs Ludwig XI. von Franfrei 
an Veter von Medici in das Wappen ber Mediceer 
und aus diefem in das von Florenz und Toscana 
— 

Siglio, das Igilium oder Aegilium der Nö: 
mer, eine 15 km weſtlich von der Halbinjel Argen: 
tario im Tyrrheniſchen Meere gelegene und zur ital, 
Provinz Groſſeto gehörende Inſel, mißt von NW. 
nad SO. 8 km, ſteigt bis zu 496 m auf, iſt frucht⸗ 
bar und hat berühmte Granitbrüche. Sie hat (1881 
2114 E., meift an der Oftfüjte im Orte G., mi 

eiten röm. Prachtbauten. 

Giglioli (Enrico Hillyer), ital, na erg 

eb. 13. Juni 1845 in London, wo feine Gitern ins 
olge der Greignifje von 1830 in ber Verbannung 
lebten, erbielt feine Borbildung in Genua und 
Pavia und ging dann nad) London, wo er in der 
Royal School of mines dem Studium der Natur: 
wiſſenſchaften oblag. Später feste er feine Stu—⸗ 
dien in Pavia fort, und wurde 1864 zum Profefjor 
der Naturgeihichte am Inſtltut Leardi in Caial 
Monferrato ernannt. Im J. 1865 machte er auf 
der Korvette Magenta eine wiſſenſchaftliche Neife. 
Nach drei Fahren heimgekehrt, ge er eine An: 
ftellung am naturgeſchichtlichen Muſeum in Flo— 
renz, und wurde 1871 außerord., 1874 ord. Pro: 
feſſor der Ta einenjhaften am Istituto di Studi 
superiori (7 ‚wo er jeitbem wirft. Unter ſei— 
nen jehr zahlreichen Arbeiten find die bedeutenditen: 
«Note intorno alla fauna vertebrata dell’ oceano» 
(Slor. 1870), «I Tasmaniani» (Flor. 1871), «Studii 
ceraniologici sui Cimpanzè e altrescimmie» (Genua 
1872), «l * i di Odoardo Beccari-(Flor. 1872), 
«Zoologia della Magenta : I Getacei» (Neap. 1874), 
«Ricerche intorno alla distribuzione geografica 
dei vertebrati» (Rom 1875), «Relazione del viaggio 
intorno al globo della pirooorvetta Magenta » 
(Mail. 1876), «Iconografia dell’ avifauna italica» 
(Prato 1880 fg.), «La scoperta di una fauna abig- 
sale nel mediterraneo» (Nom 1882), 


— Gila 


Gigoug (Jean Sransoid), franz. Maler und Si: 
tbograph, ned. 8. an. 1809 zu Beiangon, befucte 
die Akademie dafelbit, dann die Ecole des beaux 
arts in Paris, war Schüler von Gericauft und 
Sigalon und bildete fih dann in Italien weiter 
aus, Er zeichnete ſich befonders ala Hfftorien: und 
Genremaler aus. Hervorzuheben find die Gemälde: 
der Tod Leonards da Vinci, Antonius und Aleo- 
patra nad der Schlacht bei Actium, die Taufe 
Chlodwigs, der Tod der Kleopatra, Charlotte Cor: 
day, Napoleon am Abend vor der ur bei 
Auiterlig u. ſ. w. Außerdem lieferte ©. jehr ge 
lungene Porträts von Taillandier, Charles Fourier, 
Lamartine, Confiderant u. |. m. 

Gigue oder Gique (franz.; ital. Giga, engl. 
Jigg, Springtang), ein älterer, bis tief im das+ 
18. Jahrh. (damals bejonders auf der Dpernbühne) 

epflegter Tanz, fowie ein in Suiten und Partiten 
Baus zu findendes Tonftüd im Charakter dieſes 

anzed. Im allgemeinen haben diefe Arten Ton: 
ftüde einen muntern und lebhaften Charakter und 
müjjen mehr oder weniger fchnell, mitunter ſebt 
ſchnell vorgetragen werden. Meiitenteils fteben fie 
in gerader Taktart, aber mit ungerader (breiteiliger) 
Gliedteilung, alſo 3. B. im "24 = oder im %, :Talt 
mit Triolen, oder im %:Talt. Seltener find Bei: 
ipiele im un oder zufammengejekt breiteiligen 
Zatt, aljo im %s oder Takt. it die Melodie 
zum Tanzen beitimmt, fo befteht fie aus zwei Repe: 
titionen von je acht Taften und pflegt feine ge: 
—— Noten als Achtel zu enthalten, da dieſe 

ei dem ſchnellen Tempo undeutlich werben würden. 
In gröbern Tonitüden, ala Sag im Charakter der 
R. iſt ihr Umfang nicht allein an keine bejtimmte 
Taltzahl gebunden, fondern aud das Metrum ge: 
ftattet Abweichungen. Im 12. und 13. Jahrh. war 
G. auch ein Saiteninjtrument der franz. Meneftrela, 
welches fih in dem deutihen Namen Geige (ftatt 
Violine) erhalten hat, obwohl die altfranz. Gigue 
zwar ein Vogeninftrument war, aber doch von 
unferer Violine oder Geige bedeutend abwidh. 

on, arab. Name ded Amu (f. d.). . 

Giſon, Stadt in der ſpan. Provinz Aiturien 
(Dviedo), 20 km jüdöftlic vom Cabo de Betas auf 
einer Halbinjel zwifchen —— gelegen, iſt 
die am beiten und regelmäßigſten gebaute Stadt 
Aſturiens und ein beſuchtes Seebad, befigt eine von 
den fieben Fönigl. Tabalsfabriten Spaniens und 
das von ovellanos 1794 geitiftete Inſtituts-Aſtu— 
tiano zur Ausbildung von Geeleuten und zäblt 
wen 30591 E, G. wurde durch Pelayo vom Fi: 
cherdorfe zur Stadt erhoben, war eine Zeit lang 
Hauptitadt Aſturiens und hat den beiten Hafen der 
Provinz, Mit Leon ſowie mit den Steinfoblen: 
und Gilenbergwerten von Sama be Langrco ſteht 
e3 durch Gifenbahnen in Verbindung. Seine Aus: 
fubrartifel find Steinfohlen, Haſelnüſſe, Eiſen, 
Holz, Fiſche, Vieh und Produlte der Viehzucht. 
Hauptſaͤchliche Beihäftigungszweige find Tiſchlerei, 
Gerberei, Glasfabritation, Zöpferei. Regelmäßige 
eig ach wile verbinden ©, mit den übrigen 
Häfen der Nordfnite und mit Sevilla und Bordeaur. 

Gila Mio Gila), lekter —— Nebenfluß 
des Rio Colorado im SW, der Vereinigten Staa: 
ten von Amerila, entipringt am Nordende ber 
Mambres: Mountains in 1325 m Höhe über Dem 
Meere, durchfließt in weſtl. Richtung in 955 km Tan: 

m gewundenen Laufe einen Heinen Zeil vom 
Zerritoriumm Nemmerifo und den ganzen Süden des 
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Zerritoriums Arizona und mündet bei Arizona: 
City in 35 m Höhe, Nur die legten 150 km werden 
von Kaͤhnen befahren, doch hat er trot feiner ver: 
bältnismäßig geringen Waflermenge ein Strom: 
ebiet von gegen 178000 qkm, Auf feinen und 
einer Zuflütle Laufe finden ſich, namentlid) im Thale 
des Ealado, in der Umgebung des Dorfes Phönir, 
beim Dorje Tempea, bei den Caſas grandes des 
Rio Gila, Scherben von Töpferwaren, Ruinen, 
Grundmauern, Reſte von Bewällerungstanälen 
u. ſ. w., bie auf eine ehemals große Bevölterung 
bindeuten. Sept aber hemmen die ae 
den Apadyenhorden bier allen Verkehr und die Aus: 
nusung des Landes, ſodaß in jeinem Gebiet kaum 
3000 anfäfftge Bewohner wohnen. 

Gilan, ſ. Ghilan. 

Gilbert, ein bis zur Einführung der jetzigen 
deutichen Mafgröben (1872) in Frankfurt a, M. 
üblich geweſenes großes Brennholzmaß; es begriff 
im allgemeinen 2 Steden, und enthielt bei der ge: 
wöhnlichen Scheitlänge von 3 Fuß 75,786 franffurter 
Kubitfuß = 1,7072 cbm oder Ster; bein Tannen: 
ſcheitholz für die Bäder hatte der ©. 3 Steden. 

Gilbert (Gabriel), Heitgenofie Corneilles und 
dramatiicher Vorläufer Racines im rührenden 
Stil, war eine Zeit lang Sefretär der Herzogin 
von Rohan, dann Reſident der Königin Chriftine 
von Schweden am franz. Hofe, nad) deren Tode er 
in Armut und Bergefienheit geriet, und ftarb 1675. 
Er hatte ein vorzüglides Talent für das Rheto: 
riſch⸗Pathetiſche, und obgleich —— Stüde jetzt nur 
noch den Litterarhiftoritern befannt find und ſchon 
zu ihrer Seit durch Gorneilles und Racines Dra: 
men verdrängt wurden, findet man doc viele 
wahrhaft fchöne Stellen in ihnen, von denen fo: 
wohl Gorneille al3 Racine in «Rodogune» und in 
«Phödre» beeinflußt worden zu fein jcheinen. ©. 
verfuchse fich auch in andern Gattungen der Poeſie. 
Die Tragödie «Telöphonte» enthält mehrere Berie 
des Kardinal3 Richelieu. Nah Dvids«Ars amandi» 
ſchtieb ©. eine «Art de plaire». 

Gilbert (Sir John), engl. Maler, wurde 1817 in 
Bladhcath bei London geboren. Schon 1836 ſtellte 
er fein erites Bild in Wailerfarben in der er 
Etreet:Galerie in London aus, und in demielben 
—* brachte die Ausſtellung der Royal Academy 

ein erſtes Olbild. Seitdem —— von ihm zahl⸗ 
reihe Aquarelle und Olbilder in den Ausſtellungen 
der RoyalAcademy, der Britiih Inſtitution und der 
Gejellichaft verAquarellmaler. Friſche Farben, freie, 
lebhafte Behandlung zeichnen feine Bilder aus, die 
fh metit auf dem Sebiete des höhern Genre be: 
wegen, mitunter aber auf das Feld der Hiltorien: 
malerei hinüberftreifen und von einer reihen Phan⸗ 
tafie zeugen. Seine befanntejten Bilder find: Don 
Duirote dem Sandıo une Nat gebend, die Er: 
iehung des Gil Blas, Scene aus Triſtram Shandy, 

lo vor dem Senat, der Mord Thomas a 
Bedets, An All der Cavaliere bei Najeby, ein Ne: 

nt roya * cher Reiterei, Rubens und Teniers, 
Boljey und Budingham, Cinzug Jeanne d'Ares 
in Orkans, Karl I. nad) feiner Verurteilung zum 
Tode die Wejtminfterballe verlajjend u. ſ. w. ©. 
war außerdem viele Jahre mit Jlluftrationen zu 
Bühern (Shalipeare, Longfellow u, a.) und als 
Mitarbeiter illuftrierter Zeitungen, bejonders der 
«Illustrated London News» beſchäftigt. Am J. 
1871, nach feiner Erwählung zum Bräfidenten der 
Gejſeliſchaft der Maler in Waſſerfarben, wurde er 


von der Königin zum Ritter geichlagen und 1876 
zum Mitgliede der Königl. Kunſtakademie gewählt. 

Gilbert (John Srabam), genannt Gilbert: 
) er, geb. zu Glasgow 1794, 
hielt fich feit feinem 24. %. in London auf, wo er 
die Alademie befuchte und für ein Gemälde, der 
verlorene Sohn, prämiiert wurde. Er machte dann 
eifrige Studien in Venedig und an andern Orten 
Jallens, begab ſich aber nach zwei Jahren in ſein 
Vaterland zurüd, wo er zuerſt in London, dann in 
Edinburgh auf den Gebieten der religiöfen, hijtoris 
ſchen, Genre: und Vorträtmalerei thätig war. Der 
Charatter feiner Malweiſe ift ſowohl in koloriſtiſcher 
als zeichnender Hinficht ein ſehr gediegener und 
forgfältiger, indem die großen Mufter der alten 
venet, Schule feine Führer bildeten, Er jtarb in 
Glasgow 5. Yuni 1866. Auf den verichiedenen 
londoner Ausftellungen erregten bejonders fein 
Chriſtus am Ölberg 1846, das röm, Mädchen 1864, 
die Weiber am Brunnen 1845 und mehrere Bor: 
trät3 die allgemeine Aufmerkiamteit. 

Gilbert (Kofiah), engl. Maler und Schriftitel: 
ler, geb. 7. Ott. 1814 als Sohn eines independen: 
tiſchen Geiftlihen in Rotherham in Yorkihire, ftu: 
dierte in der Königl. Kunftatademie zu London, und 
war einige Jahre als Borträtmaler thätig. Im J. 
1843 zog er ſich auf das Land, nad) Ongar in Eſſer, 
mir wo er feitdem feinen fitterarifchen und künſt— 
eriichen Beichäftigungen lebte, Es erjchienen von 
ihm: «Art, its scope and purpose» (1858), «The 
dolomite mountains: Excursions through Tyrol, 
Carinthia, Carniola and Friuli in 1861—63 » 
(1864), «Cadore, or Titian’s country» (1869), «Art 
and religion» (1871) und «Autobiography of Mrs. 
G., ed, by J. G.» (1874). 

Gilbert (Nicolas Joſeph Laurent), franz. 
Dichter, geb. 1751 zu Fontenoi⸗le-Chäteau in 
Lothringen, wandte ſich, nachdem er feine Stu: 
bien vollendet, nach Paris, hatte aber bei feinen 
religiöfen Grundfähen, die der damals in Frank: 
reich berrfchenden Philoſophie der Encyllopüdi: 
ften entgegenjtanden, als Dichter wenig Crfolg. 
Ein Sturz vom Bferde brachte ihn ins HötelDieu, 
wo er arm und verlaflen, fait wahnfinnig 12. Nov, 
1780 ftarb. ©. beſaß ein kräftiges Talent, und 
nicht mit Unrecht hat man ihn den franz. Juvenal 

enannt. Inter feinen Gedichten zeichnen ſich be: 
onder3 aus: «Le d&but poetigue» (Par, 1771; 
verniehrte Aufl. 1772), «Le carnaval des auteurs» 
Bar. 1773), «Le 18° siecle, satire à M. Freron» 
ar, 1775), «Le genie aux prises avec la for- 
tune, ou le poöte malheureux» Bar. 1772), mit 
bem er ſich um einen Brei der Alademie bewarb, 
«Mon apologie; satire» (Bar. 1778). Daß er nicht 
bloß Anlage zur Satire hatte, jondern ein echt Iy: 
riſches Talent befaß, bewies er in feiner lepten 
Dde «Le poöte mourant», die er 14 Tage vor fei: 
nem Ende ſchrieb. Tiefe ift eins der vortrefflich: 
ften lyriſchen Gedichte der Franzoſen. G.3 ſämt— 
liche Werke wurden jehr oft, am beiten von Ma: 
ftrella Bar. 1822) herausgegeben. u 

Gilbert (William Schwend), engl, Luitipiel: 
und Boflendichter, geb. 18. Nov. 1836 in London, 
erhielt in Great Eating School feine Schulbildung, 
graduierte als Bachelor of Art3 an der Univerſität 
London und arbeitete dann van 1857 bis 1862 als 
Beamter in dem Bureau des Staatsrats. Im J. 
1564 wurde er an die Barre des Jnner:Temple be: 
rufen, trat jedoch micht in die advofatortfche Praris, 
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fondern wendete fih fchriftjtellerifcher Thätigkeit 
u, befonders für das londoner Theater, das er 
feitdem mit friſchem Talent durch eine große An: 
zahl meiſt komiſchpoſſenhafter Stüde bereichert 
bat. Nachdem 1866 fein erjtes Luſtſpiel «Dulca- 
mara» mit Erfolg auf dem ©t.-james: Theater zur 
Aufführung gekommen war, vollendete ©. in rajcher 
Folge «An old score», «The Princess» (Parodie 
von Tennyſons gleihnamigem Gedicht), «Ages 
ago», «Creatures of impulse», «A sensation no- 
vel», «Happy Arcadia», und die Zauberjtüäde «The 
palace of thruth» (1870), «Pygmalion and Gala- 
tea» (1871) und «The wicked world» (1873), die in 
dem Haymarlet:Theater und fpäter auf andern 
engl. Bühnen ein großes und dankbares Publikum 
fanden. Ernſter gehalten waren die Schaufpiele 
«Charity» und «Sweethearts» (1874). Doc lehrte 
G. bald zur Komödie und Poſſe zurüd mit dem 
Hauberjtüde «Broken Hearts» und der von Arthur 
Sullivan fomponierten fomijchen Oper «Trial by 
Jury», die zuerft auf dem Royalty: Theater (1876) 
über die Bretter ging. Hierauf folgten die eben: 
fall3 von Sullivan komponierte fomifche Oper 
«The sorcerer», die Luftipiele «On bail» (1877) und 
«Ne’er-do-Weel» (1878), und 1879 die wieder von 
Sullivan fomponierten lomiſchen Opern «Her Ma- 
jesty’s ship Pinafore», «The pirates of Penzance» 
(1881) und aJolanthe», welche fich großer Popula: 
rität erfreuten. ©. war auch längere Zeit Mitar: 
beiter an dem Wihblatt «Fun», aus dem er eine 
Sammlung feiner Beiträge unter dem Titel «The 
bab ballads» veröffentlicht hat. 

Gilbert (Gislebert) de la Porree (Porreta— 
nus), nambafter Scholaftifer, Biſchof von Poi: 
tierd 1142— 54. Wegen der in feinem Kommen: 
tar zu den vier Büchern des Boẽthius «De trinitate» 
nichergelrgten Anfihten wurde er von zwei Geift: 
lien feiner eigenen Kirche der Sleperei — 
und von Papſt Eugen III. auf zwei Synoden zu 
Baris und Rheims (1148) zur Werantwortung ge 
zogen. An ber Spibe feiner Gegner ftanden der 
heil. Bernhard von Glairvaur und der Mönch Gal: 
fred oder Gaufred (nachmals Abt von Clairvaur), 
Vier Säbe wurden aus feinen Schriften als kehe— 
riſch ausgezogen. Diejelben beziehen ſich auf das 
Verhältnis der drei Perſonen der Trinität zu dem 
Einen göttlihen Wefen, ſowie auf das Verhältnis 
der göttlichen Natur Chrifti zur Menſchwerdung. 
Die Einwendungen der Gegner, die an philo). 
Bildung weit hinter G. zurüdtanden, ger zum 
Teil auf Mifveritändnis, zum Teil aber allerdings 
auf erflärlichen Bedenken, welche die einem abitral: 
ten Platonismus entiprungenen Verſuche G.s, von 
dem innern Wejen ber Gottheit alle wirflihen Un: 
terſchiede fernzuhalten, hervorrufen mußte. Doc 
kam es nicht zu der von den franz. Biſchöfen ge: 
wünfchten Berdammung G.s; vielmehr durfte er, 
nachdem er fich im voraus dem Urteile des Bapites 
unterworfen hatte, unangefochten in feine Diöceje 
zurüdtehren. Bon feinen jonftigen Schriften find 
nod eine Unterfuhung «De sex principiis» und 
eine bisher noch ungedrudte Sammlung von pa: 
triftiichen Belegſlellen für die von G. vertretene 
AUuffoggung der Trinitätfchre zu nennen. 

ertiner bieben die Mitglieder einer im 
12. Jahrh. in England entitandenen geiftlihen 
Verbrüderung. Iht Stifter, der beil. Gilbert 
oder Guilbert, geb. 1083, geft. 1189, heilig ge: 
fproden 1202, vereinigte al3 Pfarrer von Sem— 


eu 1135 mehrere Jungfrauen in einem Haufe 
und jammelte zugleih eine Genofienfhaft von 
Männern, welche nad) einer beftimmten Regel leb: 
ten. Da Papſt Eugen IU. den Anſchluß an den 
Eiftercienferorden * geſtattete, bildeten ſie eine 
eigene Verbindung. Die Nonnen lebten nach der 
Regel Benedikts, die Männer als Chorherren 
Auguſtins. überall entſtanden Doppelllöſter mit 
einer rer Kirhe, doch wurde die Tren: 
nung der Geſchlechter ftreng beobadıtet. Zur Zeit 
der Reformation hatten die G. in England 21 Nies 
berlafiungen; doc haben fie diefe Bewegung nicht 
überftanden. j 
®ilbertinfeln, ein von NW. nad) SD. 850 km 
langer Archipel im Großen Dcean, im SSD. von 
den Mariballsinfeln, von 3° 22’ nörbl, Br. bis 2° 
40’ füdl. Br., zählt auf 430 qkm 35200 E. Es find 
18 niedrige Koralleninfeln, von denen nur 2 ohne 
Lagunen find, überdies die trodeniten in Mikro— 
neſien; fie befiken nur Kolos- und Bandanushaine 
und eine arme Fauna. Das Klima tjt gefund. Sie 
zerfallen in vier Gruppen: die nördliche oder bie 
Scarborougbinfeln (die größten Apaiang oder 
Charlotte und Tarama oder Knoy von je 40 qkm 
cheninhalt), die mittlere oder die Simpſon— 
nfeln (drei feine), die jüdliche oder die Biſchofs⸗ 
infeln und die beiden füblihiten Inſeln, die 
Kingsmill. Arorai oder Hopeinjel hat 30 qkm 
mit 6006,, wovon 268 Broteitanten; Nulunau oder 
Byroninjel 25 qkm mit 2000 prot. E.; Peru oder 
Franzisinjel 35 qkm mit 2500 E., wovon 789 Bro- 
teitanten ; Onoatoa oder Elerlsinjel 25 qkm mit 0 
E. wovon 173 Proteitanten; Tamana oder Rotcher: 
infel 10 qkm mit 500 E.; Nawodo oder Pleajant: 
Sland, auf 5 qkm 1400 E. Die Inſeln Makin 
7 qkm) und Marali (25 qkm) gehören den Ber: 
einigten Staaten von Amerila. Die rg find 
von Farbe die dunkelſten, groß, kräftig; fie geben 
nadt und tätowieren fh. Bei ihnen berricht die 
——— Zuerſt entdedt wurde die Inſel Nu— 
nau 3. Juni 1765 — Kapitän Byron; die 
nädjten Entdvedungen madten die Schiffe Scar: 
borougb und Charlotte unter den Kommandeuren 
Marihall und Gilbert. Im J. 1799 wurde eine 
Karte des Archipels gezeichnet dur die Offiziere 
Simpfon und Bass von dem Schiffe Nautilus, Ka⸗ 
itän Biſhop. Die beite und ausführlidite Bes 
Nreibun lieferte Kopebue; näditvem 1841 bie 
amerit. Grpedition unter Kapitän Willes. 
Gilbkraut oder Gelblraut iſt in einigen 
Gegenden die volfstümliche Bezeichnung für Färbe- 
arg (f. unter Genista), in andern für Schöll- 
raut (j. unter Chelidonium), in noch andern 
für Wau (j. d.). [Leiage (f. d.). 
Gil Bla, Titel eines berühmten Romans von 
Gilboa hieh ein Gebirge Paläftinas im Stamm: 
— von Diieihar, an der Sübojtgrenze der 
bene Jesreel (Dierdich Ihn Amir), auf welchem 
der erite israel. König, Saul, mit feinen drei Söh— 
nen den Tod fand. Bon Zerin (esreel) aus 
zieht fich bieje Hügelreihe, 10—15 km breit, füd: 
ojtwärts bis zur fteilen Gebirgewand im Jordan: 
tbal, welche ſüdlich von Beilän (Schthopolis) die 
Weſtſeite des Ghör (f. d.) begrenzt. In alter Zeit 
jcheint das Gebirge ftark bewaldet geweſen zu fein. 
Don diefem ———— it heute nichts mehr 
übrig; dagegen liegt der fahle Kaltfeljen häufig 
offen zu Tage, und nur an den fanften Sübabhän: 
gen trifft man grünes Weideland, Getreidefelder, 
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einzelne Gärten und Gruppen von Öl: und Feigen: 
bäumen,. Der Nordabbang des ©. fällt ftei geaen 
Beilän bin zu einem breiten, fruchtbaren Thale 
Wadi Beifän) ab, mweldes nördlid vom Kleinen 
Hermon (Dichebel ed:Däbi) begrenzt wird, Wie 
einit eine Straße von Scythopolis über die Höhe 
des G. nad) Samaria führte, jo läuft noch eine 
zweite feit alter Zeit von Jesreel durch den Wadi 
Beiſan über die Stadt gleihen Namens zum or: 
dan hinab. Nabe jener erftern Straße, auf einem 
der füdlichen VBorberge bes G., Er das Dorf Fa: 
ka, von weldiem das ganze Ge irge any 
den Namen Dichebel Falüa trägt. Doc hat fich 
auch der alte Name ®. wenigitens in dem großen 
Dorfe Dibelbön an jener Straße, auf einer feljigen 
Höhe am Südabhange des Gebirges, erhalten. 

Gilbwurz, j. unter Curcuma. 

@ilde, ein altgerman. Wort, bezeichnete im 
Mittelalter eine Genofjenihaft, die im Gegenſat 
u den auf Herrichaftäverhältmijjen, auf dem Ge 
chlechtsverbande oder dem marfgenofjenichaftlichen 
Befip berubenden, durch den freien Willen der gleich: 
berechtigten Mitglieder zur Förderung gemeinichaft: 
licher Zwede und Intereſſen gebildet war. In feiner 
eriten Ausbildung jcheint das Gildewejen mit den 
durbaemeinichaftliche Beiträgeveranftalteten Trint: 
un zufammenzubhängen, die bei ven Germanen 

bindumg mit gottesdienftlichen Feierlichleiten, 
bei Zamilienereignitien und andern Anläffen jtatt: 
sufinden pflegten. Daher hat ©. im Däniſchen nod) 
die Bedeutung von Mahl oder Gelage behalten. 
In Anfang des Mittelalterd ericheinen bie ©. als 
me zu lirchlichen und wohlthätigen Zweden 
und zu gegenjeitiger Unterflüßung; im 8, und 
9. Yahrb. nehmen fie jedoch mehr und mehr den 
polit. Charafter von Schupgenoflenidaften an, 
welche ben vom Staate in der damaligen Zeit und 
in endem Make gewährten Nedtsihus 
ihren Mitgliedern durch gemeinfame Selbithilfe zu 
verihaffen ſuchten. Neben den durch einen Gib: 
ſchwur verbundenen Vollgenofien der ©. ftanden 
auch bloße Schutzgenoſſen, zu denen auch die Frauen 
und fonjtigen Hausangehörigen gerechnet wurden, 
In allen genoſſenſchafilichen —— übte 
die G. über ihre Angehörigen eine wirkliche Gerichts: 
barleit; fie unterjtüßte aber auch ihre Genofjen vor 
dem öffentlichen Gericht, gewährte ihnen Eideshilfe, 
zahlte bei entichuldbaren Totſchlägen das Wergeld 
2. ſ. w. In England wurden die G. diefer Art vom 
Staate anerfannt und in feinen Organismus auf: 
genommen. rn vielen engl. Städten bildete eine 
«Merchant guild» das eigentliche Gemeimefen, an 
welches fich Die übrige Bevölkerung ald Schußgenoflen 
oder Hinterjafien anlehnte. Dagegen traten im 
—5 und auch im Deutſchen Reich Staat und 
anfangs den G., namentlich den durch Eid: 
qwur verbundenen, mit Verboten entgegen. Doc 
Anden fi bald aud in Deutſchland in manden 
Städten Altbürgergilden als privilegierte Genoſſen⸗ 
IHaften und Träger des Regiments. Neben dieſen 
zmmeilen auch mit ihnen zujammenfallend oder fi 
verihmelzend, finden ſich Haufmannsgilden oder 
en, die in erfter Linie gemeinfame —— 
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interefie und bie Si ng des Rechtsſchußes im 
Auslande bildeten ſich ſolche Kaufmannsgilden, die 
ihre hoͤchſte Entwidelung in der großen deutichen 


Yanje erreichten. Eudlich find auch die Zünfte ala 
Gewerbögilden des Handwerkeritandes zu bezeich⸗ 


nen, wenn auch viele berfelben urfprünglich aus 
unfreien, hofrechtlichen Innungen hervorgegangen 
fein mögen, Mit der Nusbildung des modernen 
Staats- und Städteweſens verloren bie ©. ihre 
urjprüngliche Bedeutung und das Wort fommt in 
der neuern Zeit nur noch als Bezeichnung kauf: 
männifcher Korporationen vor. Die in Rußland 
noch —— G. ———— erſter und zweiter 
G. und Kleinhändler) ſind im weſentlichen nur 
Steuerllafien. Bol. Wilda, «Das Gildenweſen im 
Mittelalter» (Halle 1831); Gierte, «Rechtsgeſchichte 
ber deutjchen ———— (Berl. 1868). j 
Gildemeifter (Joh.), namhafter Drientalift, 
geb, zu Bremen 20. Hr 1812, ftudierte zu Göt: 
tingen und Bonn Theologie und unter Ewald, 
Paten und Freytag orient. Sprachen und lebte 
dann behufs Benubung der Handſchriftenbiblio— 
theken ein Jahr in Paris und Leiden. Nachdem 
G. ſich 1839 zu Bonn als Privatdocent für orient. 
Sprachen und Litteratur habilitiert hatte, wurde 
er 1844 zum außerord. Profeſſor daſelbſt ernannt 
1845 als ord. —3 der orient. Litteratur na 
Marburg berufen und 1848 ihm die Stellun ale 
Univerfität3bibliothelar daſelbſt übertragen. Seine 
Borlefungen erjtredten ſich auf das Alte und teils 
weije auf das Neue Teftament und auf die femitt: 
chen und die indogerman. Spradyen. Im J. 1859 
wurde er als ord. Profeflor für die genannten 
Disciplinen nad Bonn berufen. Bon G.s willen: 
ſchaftlichen Arbeiten ift zu erwähnen « Bibliothe- 
cae Sanscritae specimen» (Bonn 1847); ferner 
gab er Kalidaſas «Meghaduta» und «Cringara- 
tilaka» (Bonn 1841) heraus. Bon Laſſens «An- 
thologia sanscritica» veranitaltete er eine neue 
Ausgabe (2. Aufl., Bonn 1865). An dew fir 
lihen Wirren ber *— Jahre nahm er lebhaf⸗ 
ten Anteil, wie feine Schrift «Der heilige Nod zu 
Trier» (Düffeld. 1845) beweilt, ſowie er auch in den 
durch Vilmar erregten theol. Streitigteiten durch 
fein «Gutachten der theol. Fakultät zu Marburg 
über die beifiihe Katechismus: und Belenntnie: 
der y (Marburg 1855) mit verwidelt war. 
ildemeiſter (Otto), Senator der Freien Stadt 
Bremen, ein Verwandter des vorigen, geb. zu Bre: 
men 13. März 1823 als Sohn de3 Senator: 
Friedrih ©., widmete fih 1842—45 zu Berlin 
und Bonn philol., biftor. und philof. Studien und 
trat 1845 in die Nedaction ber damals neu be: 
ndeten «Mejer:Zeitung» in feiner Vaterſtadt. 
m 5%. 1850 warb er Hauptrebacteur derjelben. 
Zwei Sabre darauf erfolgte G.8 Ernennung zum 
efretär des bremer Senats und 1857 feine Wabl 
zum Mitgliede des Senatd. Cr ftand 1871—75 
und 1877—81 und fteht für 1883—87 al3 Bürger: 
meifter an der Spike des bremijchen Staats. Seit 
1867 hat er feine Baterftabt im Bundesrate des 
Norddeutichen Bundes, Später des Deutichen Reichs 
vertreten. Litterariſch iſt G. beſonders als trefj: 
licher überſetßer klaſſiſcher engl. Dichter belannt 
geworben. Vor allen iſt nennen feine Über— 
tragung von Lord Byrons Werten («Lord Byrons 
fäntlihe Werte», 6 Bde., Berl. 1864: 2. Aufl. 
1866). An der von der Firma F. N. Brodhaus 
in Leipzig unternommenen, von Friedrich Bo: 
denſtedt Deren egebenen fiberfegun der drama: 
tiihen Werte Shalſpeares bat er fih ala Mit: 
arbeiter beteiligt und für diefelbe —* gar 
«König Nichard II.», « König Heinri »», afld« 
nig Heinrid V.», aKönig Heinrich VI.», «König 
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Richard IIL.», —— Heinrich VIIL.», «Was ihr 
wollt», «Verlorene Liebesmühr, «Das Winter: 
märden», « Julius Cäfar», « Eymbelin» geliefert. 
Diefen Dramen lieb ©. eine Übertragung von 
Shaljpeares «Sonetten» (2pz. 1871; 2. Aufl. 
1876) folgen. Auch erihien von ihm eine Über: 
fegung von Arioſts lub Roland» (4 Bde., 
Berl. 1882—83). e 
Gildezwang. Wenn aud die Gilden (j. d.) 
ihrem Weſen nad) als frei gebildete Genoſſenſchaften 
anzufehen find, fo findet ſich doch bei denjenigen, 
die für gewerbliche Zmwede beſtimmt waren, ein ©., 
der damit zufammenbing, daß der Betrieb eines 
Gewerbes als jtädtiiches Amt von öffentlicher Nas 
tur betrachtet wurde. Für die Handwerfergifden 
oder Zünfte (f. d.) ift dies der Zunftzwang, der bei 
den faufmänniihen Genofjenfhaften dem ©. im 
engern Sinne entipricht, Uriprünglid) hatte der: 
jelbe nur die Bedeutung, dab niemand ein beitimmt: 
tes Gewerbe oder eine beftimmte Art des Handels 
betreiben dürfe, ohne der betreffenden * oder 
Gilde anzugehören. Monopoliſtiſche Tendenzen 
waren aljo mit dieſem Zwange anfangs nicht ver: 
bunden, und auch in der Folge find ſolche, fofern es 
ih um die Zulaſſung zu dem Geſchäftsbetrieb han: 
delte, bei den kaufmännifchen Gilden weit weniger 
bervorgetreten al3 bei den Handwerferzünften. Als 
ein Reſt des G. iſt die nod) in der preuß. Gewerbe: 
ordnung von 1845 beibehaltene Beſtimmung anzu: 
jehen, dab, wenn aud) der Handelsbetrieb an ſich frei: 
gegeben war, die Ausübung der faufmänntichen 
Rechte in großen Städten von dem Eintritt in die 
lau männifche Korporation abhängig gemacht war. 
ilead, Yand und Kallſteinge 
Korda@in PBaläftina, von vielen Schluchten und 
Thälern durchſchnitten, mit trefflichen Weiden, die 
reih an aromatischen Kräutern find. Aus dieſen 
Kräutern bereitete man einft Löitlihe Salben. Das 
von feiner höderigen Geftalt nad) dem «Kamels be: 
nannte Gebirge, defjen Name fi in dem Tichebel 
Dſchilad jüdlid vom Wadi Zerka (Jabboh) erhalten 
bat, eritredte ſich durch das Gebiet der Stämme Nu: 
ben und Gad bis weit nah Norden in das Stanım: 
gebiet Manafje. Weſtlich fällt e3 gegen die Jordans⸗ 
aue(Ghör), ſüdlich gegen die Ebenen von Hesbon, öſt⸗ 
lih gegen Hauran und die arab. Wüfte, nördlich aber 
gegen dieHochebenen am Mandhür ab. (S.Bafan.) 
Giles (Ernit), engl. Neifender in Auftralien, 
begann 1872 mit Carmichael und Robinjon eine 
Reiſe in den Weiten Auſtraliens, auf welcher das 
Yiebiggebirge und der Amadeusſee entdeckt wur: 
den. Im J. 1973 ging er wieder aus, und zwar 
von der Station Peate am transauftral. Telegra: 
phen, mußte aber wegen Mangels an Waſſer wie: 
der umkehren, Eine dritte Neife 1874 hatte den 
Zwed, im Norden Weideland zu finden. ©. durch— 
309 eine gewaltige Strede Serub: oder Buſchland, 
dann 350 km weit den ſchlechteſten Boden, wo die 
Pferde ftarben, aber die Im 13 gi Kamele 
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retteten die Expedition. Im J. 1875 ging er von 
Port-Auguſta am Spencergolf mit 18 KHamelen 
nad) Weiten aus. Er durchzog an 4000 km weit 
ganz unbelanntes Land und erduldete übermäßige 
Gefahren und Entbehrungen, bis endlich ein erftes 
Waſſerloch gefunden ward, Gr erreichte endlich 
die öſtlichſten Farmen Weltauftraliens und 18.Nov, 
1575 die Hauptitadt Perth. Seine Reife zeigte, 
dab ganz Wejtauftralien ein waflerlojes Gebiet iſt. 
Er jelbjt ging zu Yande nad) Adelaide zurüd, feine 
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Gefährten dagegen u Waſſer; er hielt ſich zwijchen 
24 und 25° jüdl. Br. und fand auch bier eine 
ganz öde Landihaft. Am 23. Aug. 1876 erreichte 
er eine Telegraphenitation und 29. Sept. Avelate. 
Seitdem lebt er in Melbourne, Gr ſchrieb «Geo- 
graphical travels in Central Australia» (1874) und 
«The journal of a forgotten expedition» (1881). 
Giles (John Allen), engl. Schriftiteller, geb. 
26. Olt. 1808 zu Mark in Somerjetihire und in 
der Charterhouje: Schule zu London vorgebildet, 
vollendete feine Studien in Orford und wurde 
1836 als Direktor an die City of Bondon: School 
berufen. Diejen Poſten gab er 1840 auf, um eine 
Piarre anzunehmen, und als Pfarrer febt er noch 
jest in Sutton in Surrey. ©. iſt ein außeror— 
dentlih fruchtbarer Schriftiteller auf dem Felde 
ber Theologie, der Pädagogik und der Gefdjichte. 
Erwähnung verdienen unter jeinen Werten: «The 
life and letters of Thomas a Becket» (2 ®be,, 
1847), «History of the ancient Britons » (2 Bde., 
1848), «Hebrew records», eine Hritit des Alten 
Zeitaments (1850; 2. Aufl. 1853), «Christian 
records», eine Kritit des Neuen Teftaments 
(1854; 2. Aufl. 1877), «Heathen records of the 
jewish scriptural history» (1856), «The writings 
of the early christians of the second century» 
(1857), «The story book of English history» 
(1857), «Poetic treasures, or passages from the 
poets» 1 u. ſ. w. Aud) gab er Terenz und 
andere klaſſiſche Autoren, ſowie Lanfranc, Boda und 
Roger Aſcham und zahlreiche Schulbücher heraus, 
ilet (fr3.), ärmellofe Jade, Weſte. i 
Gilgal war der Name mehrerer Orte Paläſti— 
na3, von denen das 40 Minuten öjtlich von Jericho, 
auf den nördlichen Ufer des Baches Krith (Wadi 
Kelt) gelegene, in der Israel. Geſchichte ſeit Joſug 
am berühmteiten geworden iſt. ©. beveutet wohl 
uriprünglidy einen geweihten Kreis, der von voler 
Steinfäulen umitellt war, Und fo galt auch dieie! 
&., dejien Stätte no duch Ruinen von unbe 
hauenen, über einen Heinen Hügel (Tell Dichel 
dichuf) zerſtreuten Kalk: und Feuerſteinen bezeichne 
wird, nod) im 4, Jahrh. n. Chr. den Bewohner: 
ber Jordanaue (f. Gh ör) als ein heiliger Ort. 
Ein anderes Gilgal, das heutige große Dor 
Dſchildſchilia, auf einem der höchſten Punkte de: 
Gebirges Ephraim, füdweitlih von Silo (Seilün) 
5 km weitlid) von Sindſchil, iſt durd) die Brophe 
ten Elia und Elifa befannt geworben, weldye mi 
ihrem Yüngerlreis hier ihren Aufenthalt hatten. 
Gilge, der Linke (jübliche) der beiden Mündung: 
arme der Memel, in weiche fih S km unterbal 
Tilſits diefer Strom teilt; 37 km lang, 100 ı 
breit, führt er etwa ein Drittel der gefamten Waſſe 
maſſe mittel3 vier Mündungen ins Kuriſche Hai 
nämlich mittel der Loye, der nie, der auf 11 kı 
hiffbaren Tawe und der ©. beim Dorfe Gilg 
estere wurde al3 Neue Gilge 1613—16 geral 
vet und ſchiffbar gemacht. 
ilgen (Sr), dleden am weitl. Ende dı 
Aberiees (f. d.). [d. d.) in Oberfrante 
Gilgenberg (St.), Jerenanftalt bei Donndo 
Gilgenburg, Stadt in der preuß. Provi 
Ditpreußen, Regierungsbezirk Königsberg, Kre 
Diterode, 80 km füblih von Diterode, an d 
Widen, die den durch die Welle abjließenden Groß 
und Kleinen Dameraufee verbindet, mit (1880) 1Si 
meiſt prot. E., iſt Sit eines Amtsgerichts. Im 
1273 wurde die Burg, 1326 die Stadt gegrund 
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oder Oklig 44 Gilles) nr 


@ilgit, ein 450 km langer, rechter Nebenfluß 
des Indus, weldher von W. aus bein füdlih von 
Maitudic gelegenen Schunder« und weiter aus 
dem Bandarke als Ghizar herfommt. Ebenſo 
heißt das zu Kaſchmir gehörende, von diefem Strome 
durchilofiene Land, zwiſchen Siritul im N., Balti- 
ftan im D., Tſchilas im 6. und Tſchitral im W. 
etwa 6500 gkın groß, mit 26000 E., welde fich 
zum ſchiitiſchen Glauben befennen. Der 200 Häu: 
fer zäblende Hauptort Gilgit liegt redht3 am ©. 
in 1530 m Höhe. Das in 1460 m Höhe gelegene 
FortGilgit, mit fieben vieredigen Türmen verjeben, 
ut der fehtefte untt des Maharadidıa von Kaſch— 
mir im Dardiltän; und die 1200 Mann zählende 
Gilgitbrigade liegt in dem aus einigen — 
Heinen Hütten beſtehenden Dorfe Aſtor, in Hazora. 

Kuiz et Par., eine zu den Bolemonia: 
ceen gehörige Gattung meilt einjähriger Bilanzen 
Galiforniens, mit geftederten, halbgefiederten oder 
bovpelt:balbgefiederten Blättern und monopetalen, 
trichterförmigen Blumen. In den Blumengärten 


werden vorzugsweiſe zwei Arten kultiviert, G. tri- 


color und G. u Gritere wird nur 30—40 cm 
body und ihre Blumen find auf dem Saume der 
Arone blaßviolett oder bläulih, purpurn im 
Sclunde und gelb an der ya und ftehen zu 
4—5 am Gnde der Zweige. Man hat von ihr 
weiße, rofenrot oder fdön blau blühende Varie: 
täten. Bei der doppelt jo hohen Bouquetlilie, der 
jweiten Art, find die Blumen blau und Kleiner, 
aber in großer Anzahl an der Spihe ftengelartiger 
Zweige gefanmelt. Nicdriger Wuchs und reicher, 
lange andauernder Flor machen dieje Pflanzen zur 
Einfafjung von Rabatten geſchidt. 
ifjafen, ein nicht zur hochaſiatiſchen, jondern 
wahrſchelnlich zur hyperboreiſchen Raſſe gehören: 
der Vollsſtamm des öftl. Sibirien. Sie wohnen 
am untern Amur und auf dem nördl. Teile der 
Iniel Sachalin, auf beiden Punkten ungefähr zwi: 
Ihen 51 und 54° nörbl. Br. Obwohl ihre Bisher 
nicht erforichte Sprache auf den eriten Anblid we: 
der mit dem Tungufiichen, noch mit dem Japani: 
ſchen, nody mit der Sprade der Ninu, mut denen 
die G. auf Sadalin zufammen wohnen, zulam: 
menzuhängen ſcheint, jo ift es dennod) jehr wahr: 
iheinlih, daß die G. mit den Ainu eines Stam: 
mes find und den aus jener Zeit, wo die Ainu die 
aördl. Inſeln des Yapanifdren Meers zu bevöls 
fern anfingen, auf dem Feltlande zurüdgebliebenen 
Überreit de3 ainu:giljakiichen Votlsſtamms dar: 
Rellen. Die Gejamtheit der ©. dürfte die Zahl 
500 nicht viel überiteigen. Sie find Schamanen 
und fhöpfen aus der Yagb und dem Fiſchfange 
ihren Lebenäunterhalt. Die am Meere a 
den G. find treffliche, unerichrodene Seefahrer und 
treiben auch Handel, indem fie mit ihren Käbhnen 
nad dem Süden von Sadalin fahren, um elle 
von den Ainu zu erhandeln und dieje dann wieder 
an bie rufj. Kaufleute in Nilolajewät zu verlaufen, 
(5. * Aſiatiſche Menſchenſtämme, Fig. 
19.) Bal. Wenjukow, «Die ruſſ.-aſiat. Grenz⸗ 
lande⸗ (deutſch von Krahmer, Lpz. 1874). 
Sill, das leinſte brit. Hohlmaß, ſpeziell Flüſ— 
eitsmaß, Y, des Pint oder ’/,, des Imperial—⸗ 
on = 14,20 Gentiliter. Bis Ende 1825 (Gin: 
führung ber jepigen Maßgröße) war das ©. eben: 
falls Di des —* oder des alten Weingallon 
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= 11,3 Centiliter = etwa jetzige G. Bis 
eben dahin galt in Schottland ein bejonderes ©, 
als Heinftes Slüffigteitmas, Yıs des Schott. Pint 
oder "su des ichott. Gallon = 10,59 Eentlliter, 

Gilles, franz. Vorname, foviel wie Agidius. 

Gillies (John), engl. Geſchichtſchreiber, geb. zu 
Bredin in der ſchott. Grafſchaft * 18. Jan. 
1747, ſtudierte zu Glasgow Theologie und Phllo⸗ 
logie und berelfte als Führer der Söhne des Gra— 
fen —— einen großen Teil Europas. Nach 
jeiner Rüdkehr widmete er fid von neuen hifter, 
und philol. Studien. Das unter Guthrie Na: 
men damal3 erjchienene hijtor. und geogr. Leriton 
joll von ihm fein, Unter feinem Namen gab er 
zunächſt eine Überfegung der Neden des Lyſias 
und \jiolrates (1778) und dann der «Ethik» und 
«Rolitit» des Ariftoteles (1786— 97) heraus, 
Hierauf ſchrieb er fein Hauptwerf, die «listory of 
ancient Greece, its colonies and conquests» 
(2 Bde., Lond. 1786; 6. Aufl., 4 Bde., 1920; 
deutſch, Lpz. 1787 — 94), ber er jeine lehte Arbeit, 
bie «History of the world from the reign of 
Alexander to that of Augustus» (2 Bde., Fond. 
1807—10), folgen ließ. In Anerkennung des Wer: 
te3 feiner Akne Geſchichte und des monarchiſchen 
Geijtes, in der fie geihrieben, ward er 1794 zum 
tönigl. Hiltoriographen für Schottland ernannt. 
Auc lieferte er eine Parallele zwiſchen Yriedric) 
d. Gr. und Philipp von Macedonien in der «View 
of the reign of Frederick II of Prussia» (Lond. 
1789). Er itarb 15. Febr. 1836 zu Clapham. 

illisland, Nordpolarland nordöflich von 
Spigbergen unter 81%, ° nördl. Br. und 36° öftl. 2. 
von Greenwid, 1707 von dem Holländer Cornelius 
Gillis — aber noch nie betreten, Neyerdtngs 
wurde G. mit König-Karls-Land verwechielt, 
einer Inſel unter T5— 78° nördl. Br. und 27—32 
öjtl. L., welche 1617 vom Engländer Wiche zuerit 
geichen, 1870 von Graf Zeil und Heuglin neu ents 
dedt wurde, . 

Gillift (James), amerik. Aitronon, geb. 6. Sept. 
1811 in Georgetown im Piftrift Columbia, trat 
1827 in die amerif. Kriegsmarine und wurde 1833 
Lieutenant bei derjelben. Nachdem er hierauf in 
Charlottesville und Paris Mathematik und Phyitt 
jtudiert, wurde er 1836 beim Starten: und Inſtrumen— 
tendepot in Waſhington angeſtellt und bald darauf 
Direktor dieſer Anſtalt. Gr bewirlte 1842 beim 
Kongreb die Gründung des Naval Observatory zu 
Waſhington, bejuchte ſodann die hervorragenditen 
Sternwarten Europas und leitete 1849—52 die 
amerilaniſche ajtron, Erpedition nah der fühl. 
Halbfugel. ©. wurde 1861 Direktor der Marines 
iternwarte zu Waſhington und ftarb daſelbſt 9. Febr. 
1865. Gr ſchrieb: «Keport on the erection of the 
depot of charts and instruments» (Waſhington 
1845), «Magnetical and meteorological observa- 
tions» (Wajhington 1945), «Astronomical obser- 
vations» (Waſhington 1846), «The United States 
naval astronomical expeldition to the southern 
hemisphere» (6 Bde., Wafhington 1855—59). 

Gillvay (james), berühmter engl. Haritaturen: 
zeichner und Stecher, geb. 1757 zu Cheljea, war der 
Sohn eines Inſaſſen des dortigen Militärhoſpitals 
und zum Schriftitecher beitimmt. Dod da ihm 
diefer Beruf nicht gefiel, ſchloß er ſich an eine Kos 
mödiantengejellihaft an, mit welcher er eine Zeit 
lang das Land durchzog, bis er endlich Gelegenheit 
fand, fic in der Alademie von SomerjetsHoufe zu 
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Sondon mit Cifer den Kunjtitudien ji ergeben, 
Anfangs ſtach, äbte und malte er meiſt ernitbajte 
Dinge, bald aber gab er jeinem Hange zur Karikatur 
nad), in welcher er fi einen europ. Ruf erwarb. 
Seine zahlreichen Karikaturen, von welden 1779— 
1811 über 1200 erſchienen, find meijt voll treffenden 
Mibes, zu defien Zielicheibe er die Franzoſen, Na: 
oleon und die Minifter wählte. Bis in den An: 
ang des 19. Jahrh. herein waren G.s Blätter dad 
Beite, was England in dieſem Fach hervorgebracht 
hatte. Gr ftarb in London 1. Juni 1815. Nach 
feinem Tode erjchienen feine Zeihnungen («The 
caricatures of G. with historical and poetical 
illustrations», Fond, 1815—26; neue Ausgabe mit 
Tert von Th. Wright, 1849—50 und 1874 mit einer 
ellistory of his life and times), 

Giliy, gewerbreihe Landgemeinde mit (1881) 
17783 E., im Bezirt Charleroi ber belg. Provinz 
Hennegau, an der Eifenbahn von Charleroi nad) Na: 
nur, bat Koblengruben, — und Glasinduſtrie. 

Gilly (Friedr.), Architelt, geb. 16. Febr. 1771 
zu Altdanım bei Stettin, war feit 1788 Schüler 
von Becherer und Langhan in Berlin, Er führte 
in Berlin die Antite in die Architeltur ein und 
hatte großen Einfluß auf feinen Schüler Schintel. 
G. ftarb 3. Aug. 1800 zu Karlsbad. , 

Gilm zu Nofenegg (Herm. ) lyriſcher 
Dichter, geb. 1. Nov. 1813 zu Rankweil in Vorarl⸗ 
berg, beſuchte das Gymnaſium zu Feldkirch, ftu: 
dierte dann die Rechte zu Innsbruck, wo er fi 
zugleich lebhaft mit der Poeſie beichäftigte. In 
den Gtaatsbienft trat er 1837, murde 1847 aus 
Noveredo nad) Wien berufen, 1850 beim Minifte: 
rium des Innern, 1856 als Statthaltereiiefretär 
zu Linz angejtellt und ftarb dafelbft 31. Mai 1864, 
Er veröffentlichte «Tiroler Schüpenleben» Dreier 
1863); feine «Gedichte» er ** nach ſeinem 
Tode geſammelt mit Biographie (2 Bde., Wien 
1864—65; Nachtrag, Innsbr. 1868). 

Gil Polo (Gaspar), ſpan. Dichter, geb. zu 
Valencia zwiſchen 1530 und 1540, zuerſt Stadt: 
Schreiber feiner Vaterſtadt, wurde durch feine ge: 
ſchidte Amtsführung dem König Philipp IL. felbit 
befannt, von ihm 1572 zum Koadjutor des Vor: 
ftehers der DOberrehnungstammer des Königreichs 
Valencia ernannt und 1580 nad) Barcelona ge: 
ſandt, um das königl. Patrimonium zu regulieren, 
wo er 1591 ftarb, Außer einigen Iyriichen Ge: 
dichten (eBiblioteca de autores espaüoles», 
Bd. 42) lieferte ©. eine Fortiehung ber «Diana» 
des Montemayor (f. d.), die zuerft unter dem Titel 
«Primera parte de Diana enamorada; cinco 
libros, que prosiguen los siete de la Diana de 
Montemayor» zu Valencia 1564, in bemfelben 
Sabre wie eine andere Fortiegung desſelben Schäfer: 
romans, von dem Arzt = Perez, erſchien. 
Sie übertraf nicht nur die leptere, ſondern in den 
metriihen Zeilen, d. 5. in den reichlich ausge: 
itreuten Hirtengedichten, Liedern und Ganzonen, 
wie auch was die glüdliche Ginfügung intereſſanter 
Epiſoden betrifit, jelbjt das Werk des Montemayor 
und nimmt überhaupt eine fo ausgezeichnete Stelle 
unter den Gedichten diejer Gattung ein, daß das 
von Cervantes im «Don Quixote» G. geipendete 
Lob zwar übertrieben, aber nicht ungegründet ift. 
Sie wurde im 16. Jahrh. noch zweimal ins Fran: 
zöſiſche, im 17. ins Lateiniſche überjegt von dem 
—— Küſtriner Kaſpar Barth. Unter den 

usgaben der «Diana enamorada » iſt die beſte die 
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von Cerdä y Nico beforgte und mit einem lommen: 
tar verjehene (Madr, 1778; neue Aufl. 1862). 

‚©. hatte einen aleihnamigen Sohn, welder zu 
feiner Zeit als juridiſcher Schriftfteller und Pro: 
feſſor des Griechischen in feiner Vaterſtadt Valencia 
berühmt war und mit dem der Dichter faft von 
allen bisherigen Biographen für Cine Perjon ge: 
halten worden ift. 

Gil Vicente, der Vater des portug. Dramas 
und Schöpfer des modernen Quftipiels, in der Ge: 
fchichte der fpan. Litteratur ebenjo berühmt wie in 
der vaterländiichen, wurde um 1470 geboren, ui: 
marães, Barcellos und Lijjabon ftreiten um die 
Ehre, feine Geburtzftabt zu jein, Der eritern Stadt 
entitammte das abelige Geſchlecht do Canto, welchem 
er angehörte; in der zweiten lebten lange Zeit 
Nachtommen de3 Dichters; in der dritten endlich 
hielt er jelber fich bereit3 vor 1495 auf, um Juris 
prudenz zu ftudieren. Beim von Beia, dem 
jpätern König Emanuel, nahm er die Stellung 
eines Lehrers der Rhetorik ein, Seine poetiihen 
Anlagen, lebendige Phantafie und jovialer Sinu 
zogen ihn de den Mufen bin, beionders nad der 

ünftigen Aufnahme feiner eriten dichterifchen Ver- 
I am Hofe Emanuels d. Gr. Sein erftes Stüd 
chrieb G. 1502, zur Feier der Geburt des nadı 
maligen Königs Johann III., ein Schäferſpiel, 
«Der Beſuch⸗ («Visitagäor) genannt, das vor den: 
Hofe aufgeführt warb und fo wohlgefiel, daf mar 
feine Wiederholung am nächſten Weihnachtäfeite 
verlangte, G. aber verfaßte ein neues Stüd, wie 
das pe in fpan. Sprade, dod in mehr drama: 
tiiher Form, «Auto pastoril castelhano». So 
datiert die Ginführung de Dramas in Bortupal 
vom %.1502. Seitdem fuhr ®. von 1502 bis 1536, 
ae der Negierungszeit Emanuel und feines 
Nachfolgers fort, zu allen qröbern | rlichen Hof⸗ 
und Kirchenfeiten ähnliche dramatiihe Spiele zu 
dichten, an deren Aufführung er felbft und feine 
Tochter Baula, die ald Schaufpielerin, Tontünit: 
lerin und auch als Dichterin berühmt war, teil: 
nahmen. Doc) fehlte es G. nicht an Neidern, welchen 
er einſt, um ſeine ———— zu beweiſen, 
in einer Hofgeſellſchaft über ein aufgegebenes 
Sprichwort die launige, ſinnreiche Farce «Inez 
Pereira» —— die vielleicht ſein beſtes 
Stück iſt. ©. ſtarb in Dürfti teit um 1536. j 

Seine zuerſt nur in fliegenden Blättern verbrei: 
teten Werte wurden nad) jeinem Tode von feinen 


Kindern Paula und Luiz Bicente herausgegeben 
Liſſab. 1562) und dann mit Berbeilerungen des 


eiligen Officiums, d. i. durch von der Inquiſition 
unterdrüdte Stellen verftümmelt (Liſſab. 1585). 
an neuefter Zeit veranftalteten Barreto Feio und 

onteiro einen Wiederabdrud (3 Bde, Hamb. 
1834), nachdem Böhl de Faber in dem «Teatro 
espahol anterior & Lope de Vega» (Hamb. 1832) 
die in fpan. Sprache geichriebenen «Autos» und 
Scenen aus einigen andern caftilian. Stüden ber: 
ausgegeben hatte. Die vierte Ausgabe (Lifjab. 1852) 
iſt ein Neudrud der dritten; eine den Anfprüchen 
moderner Kritik entfprechende Tertauägabe eriftiert 
noch nicht. Auszüge aus G. s Dramen finden ſich 
in «Dsma, Trauerfpiel. Aus dem Portugiefifchen 
überfept» (Halberit. 1824); neun Stüde überjebte 
Morig Rapp (Hilbburgb. 1868). Es ift nicht zu 
verfennen, daß bei ©. in feinen 17 «Autos», wenig: 
ftens in formeller Hinfidht, die lat, und en ‚mit: 
telalterlihen Myfterien und bei den Schäfer pielen 
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(«Autos pastoris») insbefondere die feines Zeitge: 
nofen Juan del Encina Mujter geweien find; aud) 
mögen die franz. Farcen auf feine 12 Poſſen nicht 
ohne Einfluß geweſen jein. Aber ſowohl in diefen 
old in den übrigen Gattungen feiner Stüde, ben 
10 Tragilomödien und 3 Komödien, in denen allen 
der hiſpaniſche Nomanzenvers vorherrſcht, zeigt ſich 
o viel Friſche, Lebendigkeit und Laune, und alle 
haben eine jo durchaus eigenartige nationale Fär: 
ung, daß fie troß der oft noch rohen Anlage und 
unbebolfenen Ausführung von dramatiihem Genie 
engen und vorzüglich die Farcen des ©. als die 
Frundlagen eines Nationalluftfpiels engeren 
ind. Auch bilbete fich in der That eine Schule mehr 
vollstümliher Dramatiler nad) ihm, darunter An: 
tonio Preites, Chiado, Simäo Camoens. 

Val. Graf von Schad, «Geichichte der Drama: 
tüdhen Litteratur und Kunft in Spanien» (3 Bde., 
3erl. 1845); Theophilo Braga, «Historia do thea- 
tro Portuguez» (Porto 1870) und «Questöes de 
litteratura e arte portugueza» (Pijjab. 1881). 

Gil Bicente hieß aud) ein portug. Goldſchmied, 
der Verfertiger der hochberühmten, aus dem erſten 
Holde Indiens gefertigten Custodia di Belem, 
einer Monſtranz, bie — ——— zur Erinne⸗ 
rung an die Entdedung Indiens für das gleichem 
Zwede geweihte Hieronymitenllofter zu Belen bei 
Aſſabon gejtiftet bat (1502). Neuerdings hat man 
ten Dichter und den Goldſchmied für ein und die: 
ielbe Perſon ertlären wollen; doch iſt der vollgültige 
Ieweis für diefe Jpentität bisher nicht erbracht. 
Gil y Zärate (Don Antonio), ſpan. Drama: 
titer, geb. 1. Dez. 1786 im Escorial, fam ſchon im 
$. Lebensjahre nach Frankreich, wo er in einem 
Collöge zu Paſſy erzogen wurde, aber feine Mutter: 
ipradye vergab, ſodaß er nad) feiner Rückkehr ins 
Saterland 1811 fie von neuem erlernen mußte. 
(r erhielt 1820 eine Auftellung im Minifterium 
des Innern und wurde Ardivbeamter, verlor aber 
wegen feiner polit. Gefinnungen bald feine Stelle 
und wurde eine Zeit lang aus der Hauptitadt ver: 
'anzt, Schon früher hatte er fih im Dramatiichen 
xcſucht und * einigen überſeßungen einzelne 
Originalluftfpiele: «La cömico-mania» und «La 
familia catalana», geichrieben;; befannter wurde er 
et durch die drei Lujtipiele «El entremetido», 
‚Cuidado con las novias» und «Un aho despues 
de la boda». Im J. 1832 wurde er Redacteur der 
von der Handelsjunta gegründeten Zeitſchrift «Bo- 
Jetin de eomercio», die fpäter den Titel «Eco» an: 
nahm. Nach drei Fahren gab er die Nedaction 
"ces Dppofitionsblattes wieder auf und wurde 


ebermals ala Beamter im Minifterium des In— 
nerm ellt. Er wandte ſich nun feinen drama⸗ 
Hiden iten wieder zu, und 1835 fam jeine 


Ztagödie « Doũa Blanca de Borbon» in Madrid 
ur Aufführung, Die, obwohl noch ganz im ftren 

Neffen Geſchmack gebalten, doch mit Beifall auf: 
nommen wurde. Um die Angriffe der romans 
den Schule zu widerlegen, dichtete er bald darauf 
»e romantische Tragödie «Carlos II. el hechizado», 
re von entichiedenem dramatijchen Talent zeugt 
md au in der Diction große Schönheiten hat. 
seitdem blieb er diefer Richtung treu, nur fuchte 
@ fh noch mehr dem alten Nationalgeihmad zu 
sabern. Dies — ſeine 1840 im Liceo von 
Rat gegebene ragödie «Rosmunda», die Tra: 
pdien «Don Alvaro de Luna», «Masanjelo» unb 
‘uizman el buene», welche legtere für fein beites 
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Stüd gilt, die Komödie «Carlos V. en Ajofrin» 
und das Melodrama «Cecilia la cieguecita», das 
1843 aufgeführt wurde. ®. war bald im altiven 
Dienfte, bald auf Wartegeld im Minifterium des 

nnern angeftellt und erhielt den Titel eines königl. 
Rats, Cr Ntarb 27. Jan. 1861 in Madrid. Auber 
feinen poetischen Werten veröffentlichte er auch das 
«Manual de literatura» (3 Bde., Madr. 1846; 
8. Aufl. 1874), ein ſehr geſchäßtes Handbuch der 
Litteraturgeichichte, und dag beite Werk über die 
Unterrichtsanftalten Spaniens («De la instruccion 
publica en Espaha», 3 Bde, Mabr. 1855) und 
Ichrieb eine Neiße von Abhandlungen tiber altipan. 
Dramatifer (Alarion Tirfo de Molina, Zope u. ſ. w.) 
für die «Biblioteca de autores espafoles». Cine 
Sammlung feiner dramatiſchen Werke erfchien zu 
Paris (1850). 

Giltſtein, Barietät des Chloritſchiefers (f. d.). 

Gimborn, Dorf in der preuß. Rheinprovinz, 


‚Regierungsbezirk Köln, Kreis Gummersbach, 8 kn 


im N. von diefem Orte, mit (1880) 3216 €., einem 
Schloß, Raffinierftahlhämmern, einer Pulverfabrik, 
einer MWollipinnerei im Leppethale und bebeuten; 
ben Steinbrüden. 

Gimel (}), der dritte Buchftabe des hebr. Alpha: 
bet3, dem g entfprechend, als Zahlzeichen die 3 be: 
jeichnend. [blättdhen. 

Gimelblättchen, — ſ. Kümmel— 

Gimian (türf.), großer koſtbarer Fußteppich. 

Gimignauo (Vincenzo da San:) war einer der 
audgezeichnetiten Schüler Rafaels, unter defien Lei: 
tung er an den Loggien bes Vatikan arbeitete. 
Außerdem deforierte er mit dem Maler Schizzone 
Ken von Häufern in Rom. Er hatte ſich die 
Ha aeliche Weiſe gut angeeignet, non aber zu noch 
größerer Milde ala ber Meiiter. Bei der Erſtür— 
mung und Blünderung Roms 1527 verlor ©. fei: 
nen ey w Belis. an Schwermut fehrte er nad 
einem Geburtsort San:Gimignano im Toscani— 
chen zurüd, wo er wohl nod) einiges lieferte, das 
aber —— rn Ruhme nicht entſprach. Das 
Babe feined Todes iſt ungewiß. Seine Werke find 
jehr felten; eine heilige Familie von ihm findet ſich 
in der Galerie zu Dresden. — Biacinto da ©,, 
geb. zu Piſtoja 1611, geft. 1681, bildete fich zu Nom 
in Pouſſins Schule und ging dann zu Pietro da 
Gortona über, deſſen Fertigleit im efieltvollen 
Seurzzo er fid) aneignete, ohne jedoh Pouſſins 
Grundjähe in der —* au äuge n. Au 
Guercino diente ihm häufig zum Vorbilde. Er malte 
viel in Fredto, unter anderm im Lateran zu Nom 
und dem Palaft Nicolini zu Florenz. Dan hat 
außer vielen andern, Suplerichen auch von G. 
27 Pr gejuchte malerische Blätter, die mit zierlicher 
Nadel gefertigt find. — Gleiche Achtung erwarb ſich 
——— Sohn und Schüler Lodovico G., geb. 
zu Rom 1644, geit. 1697. Er fand in Fresken 
vielen Beifall; die in der Kirche delle Vergine zu 
Nom wurden von den Malern der Lüfte und Wol— 
ten fowie der Engelöflügel wegen ftudiert. Andere 
Arbeiten von ihm fiebt man in Piſtoja im Dom 
und San: Giovanni, Caylus, Noullet u. a. haben 
ar Ya geſtochen. 

impe (frj. guimpe; engl. gimp, loop), eine 
aus Leinen: oder Baummollgarn — mit 
beliebig gefärbter Seide (Trama) überſponnene 
Schnur, die als Kleiderbefak verwendet wird. 

Gimpel (Pyrrhula) ift der Name einer Vogel: 
gattung aus der Familie der Finten und durch den 
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kurzen, diden, an ber Wurzel runden und an den 
Seiten aufgetriebenen Schnabel ausgezeichnet, 
defjen Oberfiefer eine frumme, abgerundete Firſte 
und eine hatenförmige Spise hat. Die Gattung 
ift felbit zum Typus einer befondern, freilicd den 

ernbeißern ſehr — ie geworden. 
Hierher ren der befannte Rotgimpel oder 
Dompfaffe (P. vulgaris), der den größten Teil 
de3 noͤrdl. und mittlern Europa bis an die Alpen 
bewohnt und in Gebüfhen und Wäldern nütet. 
Beide Geſchlechter haben einen angenchmen Ge: 
fang. Das Männchen lernt, wen es noch als Neft: 
vogel eingefangen, leicht andere Melodien flöten: 
artig nachpfeifen. Der Handel mit gelernten ©. 
wird vorzinlich in den Dörfern des Thüringerwals: 
bes betrieben. Der ©. nährt ih von Samen ver: 
ſchiedener Bflanzen und wird im Zimmer mit Rüb: 
jen und wenig Hanf unterhalten. Oben üt er * 
grau, das Männchen an Bruſt und Vorderhals 
innoberrot, an Kappe, Schwingen und Schwanz 
—— das Weibchen hat ſtatt Zinnoberrot nur 
eine roͤtlich-graue Färbung. (S. Abbildung auf 
Tafel: Singvögel IL) Der mehr im Norden 
lebende größere Hafen: oder Fihtengimpel 
(P. enucleator) fteht durch die Em eines Schna: 
bel3 dem Kreuzichnabel näher. Gegenwärtig züchtet 
man in vielen Tiergärten einige, durd) —3 
rotes Gefieder ausgezeichnete Gimpelarten {P. ery- 
thrina, rosea, purpurea) aus dem hohen Norden 
ber Alten und Neuen Welt. ne 

Bin, Branntwein, welcher vorzugsweiſe in Jr: 
land bereitet und von Iren konſumiert wird. Gr 
ift dem Genever (f. b.) jehr ähnlich. 

Giudely (Ant.) ———* geb. 3. Sept. 1829 
in Prag, machte bafe bit — Gymnaſial- und 
Iniverfitätsitudien und erhielt 1853 eine Anſtel— 
lung als Profeſſor für deutſche Sprache und Litte: 
ratur an der böhm, Oberrealfchule in Prag. Einige 
Monate darauf ward er zur — Über⸗ 
nahme des Lehrſtuhls für Geſchichte an die ol— 
müer Univerfität berufen, als jedod) 1855 deren 
Aufhebung erfolgte, kehrte er in feiner frühern 
Eigenſchaft an die Oberrealfchule zurüd. Im J. 
1857 veranlaßte ihn der Plan zu einer größern 
hiſtor. Arbeit zu einer längern archivaliſchen Stu: 
dienreife, auf welder er alle bedeutenden Archive 
in Deutihland, Frankreich, den Niederlanden, 
Belgien und Spanien durc)forf te. Nach feiner 
Nüdtehr wurde G. 1862 zum auberord. Profeſſor 
für öſterr. Geſchichte an der prager Univerfität und 
zugleich zum Landesarchivar des Königreichs Böh— 
men ernannt; 1867 erfolgte feine Ernennung zum 
ord. Profeſſor. G.s erjte bedeutendere hütor. Ars 
beit ift die «Gefchichte der Böhmifchen Brüder» 
(2 Bde., Prag 1856 — 57). Sonſt bezogen ſich 
feine archivaliſchen Studien hauptijählid auf das 
17. Jahrh., auf die Zeit, welche dem Dreißigjähri: 
gen Kriege voranging, und auf dieſen felbit. Als 
örüchte diefer Studien erfchienen die Were: «Ru: 
bolf IT. und jeine Zeit» (2 Vde,, Prag 1862 — 65) 
und «Geſchichte des Dreifigiährigen Kriegs» (Bd. 
1—4, Prag 1869-80). Auberdent veröffentlichte 
G. eine überſichtliche Geſchichte des Dreißigjähri— 
gen Kriegs (3 Abteil., Lpz. 1882), ſowie zahlreiche 
Aufſähe in den «Abhandlungen» der wiener Ala— 
demie und mehrere geichäßte Lehrbücher der Ge: 
Ihichte für den Unterricht. Auch gab er «Monu- 
menta historiae bohemica» (Tl. 1—4, bie Zeit 
1618—23 umfafjend, Prag 1864—67) heraus, 


‚gang ( 


Bin — Gingfobaun 


Ginevra, der ital. Name von Genf. 

©inevra, die Gemahlin des felt. Sagenkönigs 
Artus (f. d.). , 

Gingang, 1. Gingham— 

Gingerbeer, ein erfriſchendes, mouſſierendes 
Getränt, weldyes fehr viel in England genofjen 
wird. Aur Bereitung desielben wird eine Zuder: 
löfung unter Zufag von Ingwerwurzel in Gärung 
verjegt und nad) Beendigung der Hauptgärung in 
thönerne Flaſchen gefüllt, deren Stöpfel mit Bind: 
faben zu befeitigen find, um dem Drud der bei der 
Nachgaͤrung fi entwidelnden Kohlenjäure genügen: 
den Wideritand bieten zu lönnen. 

Giugergrasöl oder ind. Geraniumöl wird 
durd Deitillation von Andrapogoen Schoenanthus 
gewonnen und vielfadh für Parfümeriezwede ver: 
Me une; korod 

ingham, gewöhnti ingang geiproden 
und —* auch ſo eltern vom japan, ging- 
rj.guingan ; engl. ginghauı, Bengal stripes), 
eigentlid) ein feines engl., urſprunglich oftind. 
Baummolljeug, jest die mannigfarbıg geitreifte, 
ejlammte oder gewürfelte engl., ſchott. oder wiener 
!einwand, ein Baummollitoff von leinmandasti: 
gem, jeher dichtem Gewebe, der, aus gefärbten 
arn erzeugt, zu Frauenkleidern benupt wird. 
Ginige leiten den Namen G. auch von der fran;. 
Stadt Guingamp (f. d.) ab. ver 

Gingibrachium, Storbut am Arme; Gingi— 
podium, Storbut am Fuße. 

Gingiro, ſ. Didandiharo. 

Bingfobaum, eine zu der Jamilie der Tari: 
neen, aus der Gruppe der Nabelhölzer, gehörige 
Gattung. Man kennt von ihr nur eine einzige 
Art, Gingko biloba (Salisburya adiantifolia). 
Diefe iſt ein großer zweihäufiger Baum Chinas 
und Japans, der fid) von allen übrigen Nadelhöl— 
= durch breit=feilförmige, zıweis, bisweilen vier: 

appige, am obern Saume geferbefte, lederartige, 
einjährige Blätter unterſcheidet. Seine Frucht it 
eine Nteinbeerenartige Nuß von der Größe einer 
Damascenerpflaume und fchließt einen Kern ein, 
ber in China und Japan gegelien wird, 

Dieſer in mehr al3 einer Beziehung interefiante 
Baum wurde 1712 durch Kämpfer befannt, aber 
erit 42 Jahre jpäter in Europa, zuerft in Englaud, 
eingeführt. Gegen das Ende de3 vorigen ZJahr— 
hundert3 fam von dort eine männliche Pflanze 
nad Montpellier, wo fie 1812 zur Blüte la, na 
türlih ohne fruchtbar zu fein. Erſt viel jpäter, 
als diefem Baume ein Zweig eines weiblichen In 
dividuums derjelben Art eingefept wurde, bradti 
er von Jahr zu Jahr Früdte in Menge zu 
Reife. Gegenwärtig it det G. auch in Parkgärter 
Deutichlands ziemlich häufig und wird durd Aus 
ſaat, wie aud dur Stedlinge und Beredlun 
vermehrt. Er ijt ziemlich hart und gedeiht fait üı 
allen Zagen und Bodenarten, wächſt aber vie 
langfamer, als die meijten übrigen Nabdelbölzer 
Er kann Jahrhunderte ieffeiht Sahrtaujend 
leben und dann ioloffale imenſionen erreichen 
Bunge jab um Beling herum Bäume biefer Ar! 
deren Alter er auf mindeſtens 2000 Jahre ſchätzte 
einer derjelben hatte einen Umfang von 13 u 
Diefe Stammitärte ift aber vielleicht einem ander 
Umjtande zuzufchreiben. Der Same ſchließt nänı 
lid zwei, drei und no mehr Embryonen cit 


welche gleichzeitig feimen, und jo mag e3 oft voı 


kommen, dab mehrere Stämme zu einem einzige 
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vermadhien, was bie Chineſen und Japaner auch 
durh Kunit berbeizuführen willen. Übrigens wird 
von mehrern Pflanzenforſchern, welche China und 

Yapan bereiiten, übereinjtimmend berichtet, daß 
fie den G. niemals wild, fondern immer nur in 
den Gärten angetroffen. : 

Ginguene (Pierre Louis), franz. Litteratur: 
biftoriker und Krititer, geb. zu Rennes in der Dres 
tagne 25. April 1748, eignete id früb ältere und 
neuere Sprachen an und zeigte lebhaften Sinn für 
Malerei, Dichtkunit und Muſik. In Paris, wo er 
feine Studien vollenden wollte, nötigte ihn feine 
dirftige Lage, eine Erzieherftelle anzunehmen und 
jpäter in einem Bureau des Contröle general ſich 
antellen zu laſſen. Er gewann einigen litteraris 
ſchen Ruf, als er fih für den Verfaſſer eines im 
«Almanac des muses» anonym abgedrudten Ge: 
dihts, « La confession de Zulm&», befannte, und 
lieferte hierauf mehrere Gedichte, 3. B. eine Elegie 
auf den Tod des Prinzen Leopold von Brauns 
fhweig, eL&opold, po&me» (Par. 1787), und 
«Eloge de Louis XII, père du peuple» (Par. 
1788). In den aLettres sur les confessions de 
J. J. Rousseau » (Par. 1791) fällte er über Rouſ⸗ 
feau ein günftiges Urteil, eine Schrift «De 
Vautoritö de Kabelais dans la r&volution prô- 
sente et dans la constitution civile du clerg&» 
(Par. 1791) zeigt ein eingebendes Studium der 
ältern franz. Zitteratur. Während ber Nevolu: 
tionszeit beipradh er bie Tagesereignifie in dem 
«Feuifle villageoise» ruhig und maßvoll. Da: 
mals begann er auch feine litterariihen Beiträge 
zum «Moniteur» (1790 —1816) und die Bearbeis 
tung des zur «Encyclopidie methodique» gehö⸗ 
rigen «Dictionnaire de musique», Als Gemäs 
bigter wurde er 1793 eingefertert, erhielt aber in 
bie Nobespierres Sturz bie Freiheit ‚wieber. 

ac dem 9. Thermidor wurde ©, im Minijterium 
des Innern angejtellt und übernahm Garats Stelle 
als Generaldireftor des öffentlihen Unterrichts. 
Öleidyeitig gründete er bie «Decade philoso- 
phique, Jitteraire et politigue» (Bar. 1781— 
1807), die nad Aufhebung des republilaniichen 
Kalenders den Titel «Revue» annahm und 1807 
mit dem «Mercure de France» vereinigt wurde, 
Mi Gefandter ging er 1798 nah Sardinien. 
Rad dem 18. Brumaire wurde er Mitglied des 
Zubunats, aber fhon 1802 wegen häufiger Op: 
vohtion ausgeichlojfen. Er ftarb zu Paris 11. Nov. 
1816. Bon feiner « Histoire litteraire d’Italie», 
der er den größten Teil wg: Ruhms verdankt, 
erihienen bei feinem Leben ſechs Bände (Bar. 
1514-13}, nad) feinen Tode zwei Bände (1819); 
en neunter Band wurde von Salfi hinzuge ügt. 
Cme zweite Auflage de3 Ganzen (14 Bde., Bar. 
1224-35) beforgte Daunou. Meijt nad) ital. Vor⸗ 
bildern gab er auch die durch epigrammatifche 
> ausgezeichneten «Fables» (Bar. 1810) und 
die «Bables inedites » (Par. 1814) heraus. 

u ift der Name für die Uran 
fänge der Weit in ber nordi Mythologie, 
Iprahlich und inhaltlich dem griedh. Chaos, wie es 

10d und die andern älteften Dichter auffallen, 

chend. Das Wort bedeutet eigentlich: 

Men Ginnungs; Ginnung aber war ber perio: 
Ri öde Weltenraum. Diefe tautologiſche 
3 n —— die vollitändige Leere recht 

innlihen. Bas Zufammenmwirken von Hipe 
und Hälte in dieſem Raume erzeugte das erite Ge: 


bilde, den Riefen Ymir, aus welchem die Welt er: 
ſchaffen wurde, 

Ginſengwurzel oder Schinfengmwurzel, ala 
Drogue gebräuchliche getrodnete Wurzel von Pa- 
nax Ginseng Nees, einer Heinen Pflanze mit 
etwas kriechendem Rhizom. Sie ift in China ein: 
beimiih und wird dort fo hod) geichäst, dak fie 
einen wichtigen Artitel de3 Binnenhandel3 bildet 
und fabelhafte Summen in Umlauf fegt. Für ein 
Zael (640 Grains) diefer Drogue werden burd: 
fchnittlich nicht weniger als 300 Taels Silber be 
zahlt, was nahezu 2000 Mark ausmacht. Obſchon 
man bisher feine befondern arzneifldy wirfenden 
Stoffe in ihr hat entdeden können, fo hält fie doch 
der Chineſe für ein in Mittel, dem er 
die außerordentlichſten Wirkungen auf den menfd: 
lichen Körper zufchreibt, indem fie den geſchwächten 
in wunderbarer Weile ftärken und dem gealterten 
Eehftige Sugend zurüdgeben foll, Der hinej. Name 
Ginſeng bedeutet Weltwunder, und das Wort 
Panax ijt dem Griediichen entlehnt und bezeichnet 
ein Heilmittel für alle Krankheiten, eine Panacee. 
Eine der genannten Pflanze verwandte Art, Panax 
quinquefolium, findet fi nicht felten in mittel 
europ. Gärten. 


®infter, f. Genista, 
Ginfter (Spanischer), ſ. unter Efparto, 
®infterfae, f. unter Zibettiere. 
©inftvieh, |. ©e toich 
Sinti (Julius Wilh.), bufiter, geb. 12, Nov. 
1804 in Prag, beſuchte dort dad Gymnaſium, ſtu⸗ 
bierte in Prag und Wien, war dann Adjunft der 
Lehrkanzeln für Mathematik und Phyſik an der Uni- 
verjität Wien und wurde 1836 Ren ord. Fre 
ber Phyſik und angewandten Mathematil an der 
k. k. Univerfität Graß ernannt, wo er 1846 aud 
noch die Lehrlanzel der Naturgefchichte übertragen 
erhielt. Im %. 1847 wurde er zum Delan ber 
er afultät gewählt, im felben Jahre jedoch 
als k. l. Zelegraphenbauinfpeltor nach Wien berufen, 
in welcher Eigenſchaft er die Anlage und Einrichtung 
ber eriten öjterr. Telegraphenlinien leitete, Im ?. 
1849 wurde ihm die Direktion der Staatätele: 
graphen proviforifdh übertragen und 1850 wurbe 
er als wirklicher E, k. Telegrapbendireltor bei der ba: 
mals beftehenden Generaldireftion für Kommuni: 
kationen ernannt, Im J. 1863 trat er in den Ruhe: 
and und lebt feither in Prag. Seine meift im 
en Berichten der wiener Atademie veröffentlichten 
Arbeiten bewegen fi teild auf dem Gebiete ber 
Meteorologie und Klimatologie, teild auf dem bes 
Magnetismus und der Glektricität. G. iſt der Be: 
gründer der für das Telegraphenweien jo wichtig 
gewordenen Doppellorrefpondenz, für deren Einfüh 
rung er bei der \mduftrieausftellung zu Paris 185° 
mit der großen goldenen Chrenmedaille ausgezeid: 
net wurde. Gr iſt Mitglied der kaiſerl. Akademie 
ber Willenichaften zu Wien. 
Sinti (Wilb. Friedr.), Chemiker, Sohn des vo: 
rigen, geb. 5. Aug. 1843, wurde, nachdem er in 
ien Chemie ftubiert hatte und mehrere Jahre ala 
—— thätig geweſen war, Aſſiſtent Rod): 
eder3 und Privatdocent an der Univerfität Prag. 
m J. 1869 übernahm er die Supplierung der 
ehrlanzel für allgemeine Ehemie an der deutichen 
technischen 20 ule zu Prag und wurde 1870 
zum ord. Profefior für allgemeine und analy 
liſche Chemie ernannt. Geine in verſchiedenen Zeit: 
ſchriften veröffentlichten Publitationen bewegen fi 
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bauptfächlich auf dem Gebiete der Phytochemie und 
der analytifchen Chemie. ©. führt aud die Redae— 
tion des Karmarſch-Heerensſchen «Technologiſchen 
Wörterbudh8» bezüglich des hem.:phyfil. naturwif: 
—38 en Teils. Im J. 1878 gründete er die 
ſterreichiſche Geſellſchaft zur Förderung der chem. 
Induſtrie, deren erſter Mräfident erwar, Seit 1870 
gehört er dem k. k. Landesjanitätsrate für Böhmen 
an und ijt feit 1878 u. des böhm. Landtags, 
in weldem er den Wahlbezirt Komotau: Prefnip: 
Weipert vertritt. 
Gioberti (Vincenzo), ital. Philofoph und Po— 
litifer „geb. 5. April 1801 zu Turin, wo er Theo: 
logie jtudierte und ſich die geiſtlichen Weihen er: 
warb. Nachdem er in feiner Vaterſtadt 1825 eine 
zen der Philoſophie erhalten und ſich mit 
tudien des klaſſiſchen Altertums, der Geſchichte 
und der Religionsphiloſophie befaßt batte, wurde 
er zugleich Kaplan beim Kronprinzen Karl Albert, 
melde Würde er bis 1833 befleidete, Bon Höf: 
lingen der Teilnahme an den Beitrebungen ber 
«Giovane Italia» verdächtigt, wurde er verhaftet 
und nach viermonatliher Gefangenjchaft verbannt. 
Ohne die ihm von Karl Albert angebotene Benfion 
anzunehmen, lebte er 1834 in Paris und wurde 
dann in Brüffel Lehrer an einem Brivatinjtitut. 
er entfaltete er eine bebeutende litterarifche 
bätigkeit. Nachdem er 1835 einige «Opera la- 
tina» veröffentlicht Ratte, folgten 1838 die aCon- 
siderazioni sulle dottrine religiose di Victor 
Cousin» und die «Teorica del sovrannaturale » 
(2. Aufl., 2 Bde., Capolago 1850) und dann 1839 
—40 fein philof. Hauptwerk: « Introduzione allo 
studio della filosofia» (2, Aufl., 4 Bde, Brüſſ. 
1844), worin er, nad) vorausgefcidter Kritik der 
bisherigen Theorien von Naum und Zeit bei 
Hobbes, Clarke, Newton, Leibniz, Malebrande 
und Sant, den Verfall der wahren — * dem 
jog. Pſychologismus zur Laſt legt, welchem Des: 
cartes in der Philofophie Bahn gebroden habe. 
Dieſem Piyhologismus, als dem heidniſchen und 
prot. Verfahren, deſſen Konjequenz Skeptizismus 
und Nihilismus feien, ſetzt er feinen «Ontologis: 
mus» oder die ontologiiche Methode als das ein: 
jige katholiſche und rechtgläubige Verfahren in der 
hilofophie entgegen, wodurd die Geijter durd) 
das Wiſſen mit ber Religion verſöhnt und der 
wilienfhaftliche Gott aufgefunden werde. Indem 
er mit —— der platoniſchen Ideenlehre die 
Lehre von der Offenbarung, vom übernatürlichen 
und ia: ei are zu vereinigen ftrebt und bie 
Hegeliche Logik und Dialektik in chriſtl. Difen: 
barungsmetaphyfil umfept, tritt er als ital. Scho— 
laſtiler des 19. Jahrh. hervor, welcher den Satz 
vertritt, wer nicht Katholik fe, könne nicht voll: 
fomntener Philoſoph fein, und jede Philojophie, 
welche ih vom Glauben losmache, begehe einen 
Selbſtmord. Diefen Standpunkt vertritt er zu: 
näcjt polemiſch gegen Lamennais in der «Lettre 
sur les doctrines philosophiques et religieuses de 
M. Vabbe Lamennais» (Bruſſ. 1840), und nachdem 
er dazwiſchen in den Er gen «Del bello» 
(Brüſſ. 1841) und «Del buono» (Brüff. 1842; 
beide zufammengedrudt Flor. 1853) feine äſtheti— 
ſchen und ethiſchen Anidauungen dargelegt hatte, 
trat er polemiſch auch gegen die Lehre feines Lands: 
manns Rosmini mit dem Werke hervor: « Degli 
errori filosofiei di Antonio Rosmini» (3 Bde., 
Brüfl. 1841—44: 2. Aufl., 3 Bde., Capolago 1846), 
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Darauf ließ er fein polit. Hauptwerk folgen: «Del 
et morale e civile degli Italiani» (3 Vde, 
zrüſſ. 1842—43; 2. Aufl., Bruſſ. 1845), wozu nod 
bie «Prolegomeni al primato morale e civile degli 
Italiani» (Brüff. 1845) famen. Die dieſed 
Werl3 war die Wiederherſtellung der Größe un) 
Macht — durch ein reformiertes Papfitum, 
wodurd Italiens nationale Einheit, Unabhangig 
feit und bürgerliche Freiheit erfüllt werben ſolllen. 
Das giel war ein Föderativbund der ital. Staaten 
unter dem Vorſihe des Papftes und geftügt durd die 
Waffengewalt des Königreichs Sardinien. 

Dieſes Werk gab durd) den lebhaften Ausbrud 
der nationalen Idee der Zeitbewegung einen ge: 
waltigen Jmpul3 und erwarb dem Bapite Pins IX. 
bei jeinen anfängfiden Reformbeftrebungen die be: 
geiterte Berehrung der Ytaliener. Da ©. in den 
«Prolegomeni» die Schäden der Kirche berührt und 
die Jeſuiten angegriffen hatte, konnte ſich der Pater 
Francesco Pellico (Bruder des Dichters) nict 
enthalten, einige nicht korrekt orthodore Stellen im 
«a Primato » anzugreifen («A Vincenzo Gioberti», 
Genua 1845), und der Bater Curci befämpfte ihn 
in «Fatti ed argomenti in risposta alle molte 

arole di V. G.» (Neap. 1845). ©. antwortete mit 
einem Werk: « Il Gesuita moderno» (5 Bde. Lau: 
fanne 1846—47 u. öfter; deutſch von Gornet, 3 Boe., 
Lpz. 1849), einem leidenſchaftlichen Angeif, worin 
er mit großem Aufwand von per. enntnijien, 
ſcharfem Urteil und glängender Berebjamkeit den 
Jeſuitenorden und feine verderbliden Maximer 
verurteilte und geißelte. Der polit. Aufihiwun; 
des 3.1847 führte den Berbannten Anfang 184 
im Triumph in feine Vaterſtadt zurüd. Gr wurd 
Senator und Mitglied der Deputiertenfanmer un) 
ftand im Dez. 1848 einige Wochen lang an ve 
Spiße des von ihm, nach dem Sturze des Miniſt 
riums Binelli:Revel, gebildeten bemofratifchen M 
nijteriums, Aber das nädjitfolgende Mintiteriu 
entfernte ihn Anfang 1849 mit einer Miffion naı 

aris aus Turin, Gr blieb dort in freiwillige 

elbitverbannung und veröffentlichte fein We 
«Del rinnovamento civile d’Italia» (2 Bde., Ya 
u. Zur. 1851). Er ftarb zu Paris 26. Okt. 185) 
Seine Leiche wurde in Turin beigefekt. 

Aus jeinem Nachlaß gab G. Maſſari herau 
«Della filosofia della rivelazione» (Tur. 18660 
«Della riforma cattolica della chiesa» (Tur. 185t 
«Della protologia» (Tur. 1857). Der reiche Sc 
unvollendeter philoſ. und hiſtor.⸗polit. Schrift: 
welden ©. hinterließ, wurde als «Opere ined 
di V. G.» (11 Bde., Tur. 1856—63) berausgegeb: 
Eine Anthologie aus feinen Werten gab Ugol 
(«Pensieri e giudizi di V. G. sulla letteratura i 
liana e straniera», Flor. 1867) heraus; feine Hl 
nern polit. Schriften find ala «Operette politic 
di V. G.» (2 Bde. Tur. 1851) erſchienen. R ſeir 
nachgelaſſenen Werten, namentlich in der « Pro 
logian», kigen ih G.s Anihauungen von ' 
ftrengen Orthodorie etwas mehr entfernt und d 
abjoluten Idealismus der deutſchen Philoſop 
etwas näher gerücht, indem an die Stelle 
frühern Ontologie eine Protologie oder erſte | 
loſophie tritt, worin der abſteigende Prozeß v 
Abſoluten durch die Schöpfung zum Dajein ı 
der aufiteigende Prozeb als Nüdgang des Dafe 
u Gott entwidelt wird. Außer Mafjari ſchloſſen 

rnar, De Giovanni, Chiarolanza, Toscano, ; 
Teil au) Mamiani, an ©.3 2eire aß Schüler 
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[. Nafiari, «Ricordi biografici e carteggio 
a). &s (8 Bde., Zur. 1860— 68); derjelbe, 
«Vita di V, G.» (lor. 1848); Bijanelli, «Elogio di 
V. G.» (Tur. 1853); Spaventa, «La filosofia di 
V. 6.» (Neap. 1863); Prisco, «G. e l’ontologismo» 
Reap. 1867); Zabanca, «Della mente di V. G.» 
(Alor. 1871). 

Giocondo (auch Giocondoso; ital.), mufifa: 


liſche Bortragsbezeihnung: ausgelafien, luſtig. 
Giocondo (Giovanni Fra), einer der vorzüg: 
lichlen und gelehrteit i 


en ag und Altertums⸗ 
forſcher des 15. Sn von deſſen Lebensumſtän⸗ 
den wenig befannt iſt. Gr wurde in Berona geboren 
und war ein gründlicher Kenner der alten Spras 
Sen und des klaſſiſchen Altertums. Zu feiner Thä- 
tigkeit auf diefem Gebiete gehört eine in Rom 
1484—89 angelegte Sammlung alter Injchriften, 
die er dem Lorenzo de’ Medici widmete. Als Baus 
meifter war er in Verona, Benebig, Rom und 
granfreih beichäftigt. In Paris baute er die 
ride Notre:-Dame. Bei feinen andern Arbeiten 
dajeldit vermiichte er den vollen ital. Renaifjance- 
il, mit welchem er noch nicht hervorzutreten wagte, 
mit fpätgerman.franz. Glementen und wandte 
Spisgiebel, Spigbogen und Türmdyen dabei an. 
In Berona baute er eine maffive Brüde, fowie den 
Kat t, einfehr bedeutendes, intereflantes Werl, 
In machte er ſich durch die Ausführung 
jeiner Vorſchlage verdient, dem Ausfluſſe der 
Örenta eine andere Richtung zu geben und daburd) 
einge unge der Lagunen vorzubeugen. AR 
man aber den Wiederaufbau der ebrannten 
Faltobrüde troß feiner ſchönen, auf Befehl des 
Senats gefertigten Zeichnung einem andern mittel: 
mäfigen Meifter — wandte er ſich im Un⸗ 
willen nach Rom, wo er vor Bramantes Tode 
1514 dem auch f on fehr bejahrten Giuliano da 
San-Ballo als Hilfsbaumeifter bei der Peterglirche 
beigegeben wurde, was er auch blieb, ald Rafael 
an Öramantes Stelle trat, jedoch nur kurze Zeit, 
da er 1515 zu Rom im 80. Lebensjahre ftarb. 
Niemals ruhte er während feiner baulichen Thätig: 
fat ganz von feiner fchriftitellerifchen. So er: 
pinzte er durch einen glüdlihen Fund eine Lüde 
im jängern Plinius. ch beforgte er eine neue 
Ausgabe des Bitruv, die 1511 in Benedig erichien, 
Bapit Julius IL. gewidmet und bis Mitte des 
—— mejgebend geblieben ift. 
(ital.), mufitaliihe Vortragsbezeich- 
*62 tãndelnd. 
ioia del Eolle, Stadt in der ital. Provinz 
Bari, 32 km im OD. von der Bezirkäftabt Alta: 
mura, auf einem Hügel mitten —* dem Buſen 
vor Tarent und dem Abriatifchen ere gelegen, 
ation der Linie Bari: Tarent der Italieniſchen 
Sadbahn, * (1881) 17016 E., welche bedeuten: 
den Handel mit Getreide, Wein und Öl treiben. 
‚ ®ioja (Flavio), auch Siri oder Gira genannt, 
ein Schiffer oder Lotſe aus Pafitano bei Amalfi, 
\ebte um 1300 und wurbe lange Zeit mit Unrecht 
für den Erfinder des *6 ge Iten. 
‚Gioja iorre), ital. Philoſoph und Stati: 
Kiter, geb. 20. Sept. 1767 in Piacenza , wurde im 
dortigen Zazarustollegium für die geiſiliche Lauf: 
bahn vorbereitet, te aber er 1783 in Pavia 
Nathematit und halt und lebte nachher zurüds 
Sogen bei feinem Bruder in Piacenza. ‚m J. 
1196 legte er das geiſtliche Gewand ab und gin 
aach nd, wo er ſich mit polit. und nationa 
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ölonomiſchen Studien befdäftigte und 1799 von 
der franz. Regierung mit der Yeitung des ftatift. 
Bureau beauftragt wurde. Zugleich begann er 
eine fruchtbare litterariiche Thätigkeit auf gefchicht: 
lihem und nationalölonomiihem Gebiete, indem 
er in feinen Arbeiten den Wert der Statiſtik für 
moraliſche und nationalöfonomifche Forſchung her: 
vorhob und dadurd der Begründer der Moral: 
tatiftit wurde. Als Mitarbeiter an dem von Gil: 
vio Pellico gegründeten «Coneiliatore» wurde er 
1820 verhaftet und als politifch verdächtig neun 
Monate lang gefangen gehalten, Nach feiner Be: 
freiung veröffentlichte er diejenigen philoſ. Schrif: 
ten, um derentwillen er von Gioberti u.a. als 
Senfualift —** wurde, nämlich bie «Ideolo- 
8 (2 Bde., Mail. 1822), worin er ſich wie 

luppi an den Kantſchen Kritiziamus anſchloß, 
den er mit Elementen der an Condillac ſich an— 
ſchließenden 8* Senſualiſtenſchule verfekte; fer: 
ner «Elementi di filosofia ad uso delle scuole» 
(2 Bde., Mail, 1822), «Eserecizi logiei sugli errori 
d’ideologia e di zoologia» (Mail, 1823), «Filo- 
sofia statistica» (4 Bde, Mail. 1826; neue, mit 
Noten und Zuſähen von Romagnoli verjehene 
Ausq., Mail. 1829—30). Bon feinen übrigen 
Schriften ift die wichtigſte «Nuovo prospetto delle 
scienze economiche» (6 Bde., Mail, 1818—19). 
®. ftarb 2. Yan. 1829 in Mailand. 

Giöl, Inſel in Dänemark im Limfjord, Stift 
Aalborg, Amt Hiörring, durch einen Damm mit 
dem Srtlande verbunden. _ 

., bei naturwillenihaftliden Namen Abs 


ürzung für Giorna (Michael, geb. 1741, geit. 
1809 al3 Profeſſor zu ann): — 
Giordani Mieiro), ital. Schriftſteller, geb. 


1. Jan. 1774 in Piacenza, ſtudierte daſelbſt und in 
Parma Philofophie und Rechtswiſſenſchaft, trat, 
nachdem er ſich die juriſt. Doltorwürde erworben, 
in den Benebiltinerorden, verließ aber denjelben 
wieder und ging 1800 nad) Mailand, Nachdem er 
verſchiedene untergeordnete imter in Mafia und 
Ravenna belleidet, wurde er 1803 Profeflor ber lat. 
und ital, Litteratur und Unterbibliothefar in Bo: 
logna. Im J. 1805 feiner Amter entjept, irrte er, 
aller Erijtenzmittel_entblößt, in Italien umber, 
bis er 1808 zum Sekretär der Kunſtalademie in 
Bologna ernannt wurde, Als er 1815 aud) diejes 
Amt verlor, begab er fih nad Mailand, wo er als 
Mitarbeiter der «Biblioteca italiana» wirkte, * 
olge des 1817 erfolgten Todes ſeines Vaters, der 
hm ein beträchtliches Vermögen hinterließ, ſah er 
ſich in eine unadhängige Lage verſett und lebte feit 
1818 al3 Brivatgelehrter in Biacenza. Durch die 
Antriguen feiner Gegner verbannt, begab er ſich 
1824 nad) Florenz, wurde aber 1830 aud aus 
Toscana verwiejen und ging gif where wo er 
1834 wegen eines Brief3 über die Ermordung des 
olizeidireltors Sartorio verhaftet und längere 
eit gefangen gehalten wurde, Nach feiner Be: 
eiung lebte er in Parma, wurde 1848 Pa Ehren: 
— der Akademie ernannt und ſtarb da: 
Io am 1. Sept. 1848, ©. gilt als einer der 
deutendſten neuern ital. Proſailer und verdienit: 
vollften Wiederheriteller der ital. Sprade. Er bat 
fein größeres Werk gefchrieben, übte aber durd) 
hlreiche Heinere Scriten großen Einfluß auf die 
Pilteratur feiner Zeit aus. Seine Werte find jehr 
oft gebrudt worden: «Opere» (2 Bde. Flor. 1846, 
1857 u. öfter), «Scritti» (3 Bde., Mail, 1841), 
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«Prosc» (Vened, 1832), «Prose inedite con notizie 
sulla vitaeleoperediP.G. per Malaspina» (Parma 
1848). Die beite und — Geſamtausgabe 
beſorgte G.s Schüler und Freund Antonio Guſſalli 
(sOpere di P. G.», 14Bde. Mail. 1854—62). Seit⸗ 
den find noch erſchienen: «Il peccato impossibile» 
(Lond. 1862), «Lettere scelte», herausgegeben von 
Ugolini ($lor. 1869), aLettere ed arti per l’Acca- 
Jemia di belle arti in ——— von 
Scarabelli (Boloana 1874). Qal. Romani, «Della 
vita e delle opere di P. G.» (Mantua 1868). 
Giordano (Luca), ital. Maler, geb. zu Neapel 
1632, 2 zuerft Spagnoletto, dann in Rom Pie: 
tro da Cortona zum Lebrer, dem er bei feinen großen 
Arbeiten half. Später gewannen die Merle des 
Paolo Veronefe geben Einfluß = ihn. Gr — 
die berühmteſten Maler mit emer ſolchen Vollkom— 
menheit nad, daß ſelbſt Kenner dadurch getäuſcht 
wurden. Wegen der Schnelligteit, mit welcher er ins» 
befondere auf Antrieb feines eigennülgigen Vaters 
malte, erbielt er den Beinamen Luca fa presto. 
Das große Altarblatt bei den Jeſuiten zu Neapel 
(Franciscus Zaverius, ber die Japanefer tauft) joll 
er binnen 36 Stunden vollendet haben. Er war an 
Erfindung reich und mit der Perſpeltive gründlich 
vertraut, fein Kolorit ſanft und harmoniſch und jein 
Binfel frei und feit. Wunderbar war feine Fertig: 
feit, die Manieren der verfchiedenften Meifter anzu= 
nehmen, meshalb man Im auch den Beinamen 
Proteus beilegte. Aber ihm fehlte vorerſt die In⸗ 
tenfivität der Charakteriſtik, und er bewegte ſich 
meilt innerhalb weniger Charaltertypen, welde in 
allen feinen Bildern wiedertehren. Sodann ver: 
führte ihn feine leihte Hand zu grober Nachläfligkeit 
in Kompoſition und Ausführung. Allerdings aber 
war er in feiner guten Zeit der Mann, die Paläſte 
ital. und ſpan. Großen rafch mit großen Freslen 
und Slbildern ji fhmüden und ohne Brätenfion 
auf höhern Stil die langen Wände zu füllen. Luca 
tannte die wahren Gefehe der Kunſt recht wohl 
zeichnete auch jehr richtig, trieb aber Mßbrau 
mit feinem eminenten Talent. Geine erſten 
Schöpfungen (wie die Deckenfresken der Sakriſtei 
von San-Martino u. a,) ſtehen bei weitem höher 
als feine eilfertig gemalten Sachen. Er folgte 1679 
einem Rufe König Karls H. nad) Spanien, wo er 
dad Escorial mit micht weniger als neun Kuppel⸗ 
gemälben zierte und die Gunjt des Königs in hohem 
Grabe erwarb. Aber jo vollendet, wahr und im 
—— groß und hinreißend feine Arbeiten in Sans 
orenzo bei Gäcorial waren, trug er doch gm Ver: 
fall der Kunſt in Spanien vieles bei. Nach dem 
Zode Karls II. ging er, alt und —— in 
fein Vaterland zurüd, fand noch an Clemens XI. in 
Rom einen Gönner und ftarb in Neapel 4. Ian. 
1705. Nädft dem Escorial haben Rom und lo: 
ven; Fresten von ihm aufzuweiſen. Seine zahl 
Iojen Gemäfde find faft überall zu finden. Yu den 
vorzüglidjiten gehören: der Eyflus aus dem Marien⸗ 
leben und der gigantiſche Engelfturz im wiener Bels 
vedere, die Samariterin am Brunnen und ber beth: 
lehemitiiche Kindermord in der Pinakothek zu Mun⸗ 
hen, Sufanna im Babe in Dresden, das Paris: 
urteil im berliner Muſeum, Venus und Mars im 
Louvre, bie Entführung der Curopa in der Gremi- 
tage in Petersburg, eine Pietà im Museo nazio- 
oale in Neapel, Die beiten und berühmtejten 
Bo erſtecher haben nad ibm geitochen; auch er 
(bit hat mit leichter, gelftreicher Nadel gearbeitet, 
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‚Giorgiöne da Eaftelfranco, eigentlih Bior- 
gio Barbarelli, einer der berühmteiten Maler 
der Venetianiſchen Schule, war wahrſcheinlich zu 
Gaftelfranco im Trevifanifcen um 1477 geboren 
und ein Schüler Giovanni Bellini3, aud batte 
Antonello da Meſſina auf ihn Einfluß. Bon Bellini 
erſcheint er in jeinen frübern Bildern noch abhängig 
aber jehr bald erhob er fich zu jelbjtändiger Freiheit 
in Auffaffung und Farbe, Gr wurde der eigentliche 
Gründer des venet. Kolorits, das bei Bellini zwar 
ſchon klar und leuchtend, aber erit bei ©. red 
warm, fraftvoll und lebendig ift. Ferner vervoll 
tommnete er die fchon bei frühern venet. Malern 
vorbandene Tendenz nach dem genrehaft Lebendigen, 
bediente ſich des Landicaftselements als Hinter 

rund auf großartige Weile und lenkte die Malerei 
einer heimiſchen Schule zuerit auf das Glanzvolle, 

srächtige, das für die Zukunft ihren Charatter be: 
immte. In ————— er mehrere Gebäude 
mit ausgezeichneten Wandgemälden, 3.3. die Fagade 
de3 Warenlagers der Deutichen (Fondaco de’ Te: 
deschi), von denen aber die meilten zu Grunde ge 
—— find. An Tizian fand er hierin einen be 
eutenden Nebenbuhler. Gr ftarb ſchon 1511, an 
* an den Folgen ſeiner Ausſchweifungen 
eine Porträts gehören zu den ſchönſten der 
lieniſchen Schule. In feinen Bildern findet ſid 
bisweilen ein eigentümlicy phantaftiiches Element 
das fi bald mit Naivetät, bald mit glühende 
Sinnlichkeit verbindet, und Allegorifches mit Hüte 
riſchem vermifcht. usgezeichnete Werte feine 
Hand, bie nicht häufig erhalten find, beftken di 
Oalerien ber Uffizien in Florenz (da8 Urteil Salc 
mo3, die Feuerprobe), Wien (die Feldmeſſer), di 
Sammlung Giovanelli in Venedig (die Familie de 
Künitlers), der Palazzo Pitti in Florenz (Konzert 
—— hat der Dom in Treviſo einen wunderbare 
ichnam Chriſti von Engeln beſtattet, der zu Caſte 
franco eine Madonna mit mehrern Heiligen. Se 
Schüler war Sebaftiano del Plombo, der fih ab 
in der Folge an Tizian und Michel Angelo weit 
bildete. Iroß feiner kurzen Wirkſamkeit ift © 
Schaffen einer der Angelpunlte der ital. Kunjtpr 
duftion, indem auf feinen reformatoriichen Gi 
finfien feloft die Kunft Thians und der gejamt 
Venetianiſchen Schule ruht. Bol. Schaufuß, «N 
Beurteilung der Gemälde G.8» (Dresd. 1874); ! 
Thaufing, «Wiener Kunftbriefe» (Wien 1883). 

GHornäta (ital.), d. i. —— hieß die E 
beit des bis zur Einführung der franz. metriſd 
Größen (1. April 1850) im feſtländiſchen Sardin 
üblich gewejenen Feldmaßes. Dasſelbe wurde 
100 Zavole oder Duadratpertihe (Duadratrut 
geteilt und war = 38,01 a, 

Giornico (deutih Irnis), Fleden im Be 
Leventina (Livimen) des jchweiz. Kantons Tei 
liegt 404 m über dem Meere, 15 km nordm 
lih von Biasca, 16 km füdöftlih von Faido 
der Sotthardftraße und -Bahn zu beiden ei 
des Ticino und zählt (1880) 2171 meift kath. 
deren Haupterwerböquellen die Seidenzucht, 
Feld: und Weinbau und die Alpenwirtichaft fi 
Der Drt iſt uralt und befigt mehrere intereiic 
Bauwerke, jo einen hoben, ftarten Langobar! 
turm, die ehemals befefligte Kirche Sta.= Mari 
Gaitello und die frühroman. Kirhe San-Nicolt 
Mira, angeblih auf einem heidniſchen Tempe! 
baut. Wie der leden, jo trägt aud) die Umgebn 
eine ippige Landichaft mit Weinbergen, Objtgär 


Giotto — Giozza 


Raftanienwäldern, Feigen:, Nuß⸗ und Maulbeer⸗ 
bäumen, von blreichen hen durchrauſcht, die 
in prächtigen Fällen über die Thalwände herab; 


Bären, durdaus ital, sun Bei ©. Iren 
28. Dec. 1478 die Urner und Liviner ein weit über: 
legenes mailändijches Heer. 
@iotto, berühmter ital. Maler, geb. 1276 in dem 
florentin. Dorfe Veſpignano als |. Bons 
done, eines Bauern. Die Jugendgeichichte dieſes 
Biedererweders ital. Malerei irlegeben jaft über: 
liefert. Als ihn eines Tages, da er Schafe hütete, 
der damals bedeutendite florentin. Maler Cimabue 
beobachtete, wie er eins derjelben mit einem Tpigen 
Stein auf ein Stüd Schiefer zeichnete, bat er G.s 
Bater, ihm den Sohn zu überlajfen, und nahm ihn 
mit nad) Florenz, wo er ihn in der Malerei unter: 
richtete. G.s glüdliche Anlagen entwidelten ſich jo 
ſchnell, daß er in kurzer Zeit jeinen Meijter und alle 
jeine Zeitgenojjen übertraf. Gr —* zuerſt unter 
allen ital. Malern F einer Art von Naturwahrheit 
durch, welche die Schranten der bisherigen byzan: 
tinifierenden typiſchen Darjtellung durchbrach. Mit 
ihm begann das Studium der Wirklichkeit; er wagte 
es zuerſt, dramatiiche Bewegung und reales Leben 
darzuftellen, und mußte ſich eine neue Darjtellungs: 
weile ſchaffen, da er den Kreis des Darjtellbaren 
außerordentlich erweitert hatte und für jeine neuen 
Gedanken zum Zeil gar feine Vorbilder befaß. So 
it es auch zu erklären, daß er bejonders auf das 
Charalteriſtiſche Unterji eidende ausging und einen 
epiich : hiftor. Stil im Gegenjaß zu dem frühern 
pealismus ber kirhlichen Aunjt begründete, An: 
ordnung und Gewandung find meilt edel und wür: 
dig, der Ausdrud oft ſchon u —— 
beitet und wahr. Zu feinen vorzüglichſten Werten 
gehören die berühmte, aber gegenwärti jebr mo: 
dernifierte Navicella in Rom, die Daritellung des 
Apoiteld Petrus, der auf dem Wafler gebt, in mus 
ſwiſcher Arbeit; in Florenz, außer zahlreihen Tem: 
perabildern, ein Abendmahl im ua Fri zu 
Sta.:Eroce und eine Altartafel, die Krönung ber 
Maria darftellend, in der Kirche bieſes Klojters, das 
einzige mit G.s Namen bezeichnete Bild; die Freslen 
über dem Grabe des heil. Franzistus zu Aſſiſi, fein 
Hauptwert; in Babua die Fresten in der Kapelle der 
Scrovegni bei den Eremitanern (1306). Neuerdings 
wurde ın Florenz ein Teil feiner Freslen in ber 
Kapelle des Palaſtes des Podeftä, darunter das 
Bildnis des jungen Dante, der ihm befreundet war, 
wieder aufgededt. Seine Bresten im päpitl. Balajt 
u Avignon find großenteild untergepangen, die in 
pel, wohin er 1330 vom Könige Robert berufen 
worden war, find bloh von ihm beeinflußt. Der 
ihöne Glodenturm am Dom (Sta.Maria del Fiore) 
Be E08 einer Beihnung gebaut und die 
öreliefd daran find_von ihm ausgeführt. Cr 
ftarb 8. Jan. 1836 zu Florenz und wurde im Dom 
aben, wo nachmals die Republit ihm eine Dents 
tafel mit feinem Reliefbildnis (von Benedetto ba 
Majano) aufrichten ließ. _ j 
Giovanelli (Fanaz, Freiherr von), öſterr. Heris 
taler Abgeordneter, geb. 5. April 1815, Sohn von 
Jof end are iberrn von Ö,, ſtändigem Abgeorb: 
neten itterftandes (geb. 1784, geit. 1845), im 
Befreiungäfriege thätig, Enkel deö berühmten Jo— 
jepb, Freiberrn von ©. (geb. 7. Mai 1750, 
4 1812), der die Landesverteidigung 1809 mit 
* organiſierte und die finanzielle Leitung der 
ion führte. ©. ftubierte die Rechte, be: 
Gorverfationd»Leriton. 13. Aufl. VIIL 
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pann feine Richteramtspraxis in Innsbrud, fehte 
iefelbe al3 Landesgerichtsrat in Bozen und ala 
Dberlandesgerichtärat in zu. ort. Seit 
1861 gehört ©. dem tiroler Landtage als Vertreter 
ber Landgemeinden um Bozen, feit 1867 dem Ab: 
eorbnetenhaufe als einer der Führer der Heritalen 
artei an. Bologna (Giovanni da). 
Giovanni da Bologna, ital. Bildhauer, |. 
Giovinazzo, Stadt in der ital. Provinz Bari, 
18 km im NV. von Bari, am Adriatiſchen Deere, 
Station der Linie Bologna :Dtranto der talieni: 
[hen Sübbahn, Bilden zählt (1881) 9797 E. 
und hat Fabriken von Hanf» und Vaumwollzeug, 
fowie Steinbrüde. 
Giovine Italia (Junges Stalien), f. unter 
Junges Europa, ſvini. 
Giovini (Aurelio Bianchi), ſ. DunBE Bi. 
Giovio (Paolo), ital. Geſchichtſchreiber, geb. 
19. April 1483 in Como, verlor jeinen Vater ſchon 
in der Stindheit und wurde von feinem ältern Brus 
der Benedetto G., dem Geichichtichreiber feiner 
Vaterjtadt Como, forgfältig erzogen. Nachdem er 
u Padua unter Bomponazzi —* hie und in 
Dani Medizin ftudiert hatte, ließ er ſich zuerit in 
omo, darauf in Mailand als praktiſcher Arzt 
nieder. Um 1517 ging er in gleiher Gigenidajt 
nad Rom, gab aber feinen Beruf auf, um der Be: 
fcichtichreiber feiner Zeit zu werden. Seine 
«Historiarum sui temporis libri XLV» (ital. 
von 2, Domenidi, 2 Bde., Flor. 1551—53 u. öfter), 
behandelte die Gedichte vom J. 1494 bis 1547. 
Hadrian VI. verlieh ihm ein Kanonilat an der Kathe- 
drale von Como und Clemens VII. ernannte ibn 
zum Biſchof von Nocera. Da er fich aber in feiner 
— den Kardinalhut zu erlangen, getäuſcht 
ab, ging er 1550 nach Floͤrenz, wo er 11. Dez. 
1552 jtarb und in San»Lorenzo beigeſeßt ward. 
Außer feinem Hauptwerte fchrieb er Biographien: 
«Vitae virorum illustrium » (ital, von Domenidji, 
7 Bde., Flor. 1549—57), «Elogia virorum docto- 
rum», aElogia virorum bellica virtute illustrium» 
(ital. von Domenidi, Flor. 1554 u. öfter), ſowie 
mebrere Landesbejchreibungen, eine Schrift: «De 
piscibus romanis» (Rom 1524; ital. von Zanca⸗ 
ruolo, Vened. 1560) u. a. m. Seine italienii ge: 
fchriebenen Briefe gab Lodovico Domenidi (« Let- 
tere volgari di Paolo G.» (Vened. 1560) beraus. 
Giozza (Pier Giacinto), ital, Schriftiteller, 
geb. 24. April 1846 in Turin, erhielt feine Vor: 
bildung auf dem Gymnaſium von Mondovi, ftudierte 
Philoſophie und Litteraturwiſſenſchaft auf der Uni: 
verfität zu Turin, wirkte fodann al3 Gymnafial: 
lehrer in Pallanza und Benevento und tit gegen: 
wärtig Profeſſor der ital. Litteratur am Lyceum zu 
Gremona. Gr fdrieb: «Le pergamene arboresi » 
(Zur. 1869), «Grido dell’ anima» (Garmagnola 
1871), «Un’ eco del cuore» (Pallanza 1873), 
«Come dettava amore» (Benevent 1876), «Le 
metamorfosi del pensiero poetico di G. Leopardi 
e carattere del suo scetticismo» (Benevent 1876), 
«Eleonora da Toledo» (hiftor. Drama in 4 Alten 
in Berfen, Benevent 1876), « Notizie sulla vita e 
sugli scritti di Angelo Costanzo e di Galeazzo di 
Tarsia» (Benevent 1877), « Fantasie -scintille » 
(Gremona 1878), «Excelsior» (Gremona 1878), 
alddio nel Paradiso Dantesco» (Mail. 1878 
«Curiose indagini sopra il pvema di Dante: 
sorriso di Beatrice» (Gremona 1879), «La leg- 
genda dell’ Inferno » (Cremona 1880), 
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6) Gipfeldürre — Gipsverband 


Platten oder Trümmern gewöhnlih Spalten aus 
füllt. 8) Körniger Gips, ein Eryitallinifch -kör« 
nige3 Geſtein, mwelche3 unter der Benennung Ala: 
baſter (j. 2 zu mancherlei Runftwerten benust 
wird. 4) Dichter Gips, eine ziemlich feltene 
Varietät diefes Gefteind, gewöhnlich durch Thon 
oder Bitumen grau gefärbt. 5) Marpngzatil: 
ger Gip3, welder körniger oder dichter ©. ift mit 
in ber affe jeritreuten oft rofettenartig zufam: 
mengefchoflenen Gipskryſtallen. 6) Shaumgips 
oder Gipserde, aus lauter —* kryſtalliniſchen, 
nur loſe zufammengehäuften Blättchen beſtehend. 
Der ©. tritt als Geftein ——— nur in ge⸗ 
ſchichteten Sedimentärformationen auf, und zwar 
in Deutfhland hauptſächlich mit —— am⸗ 
men in der Zechſtein-, Buntſandſtein⸗ Muſchel—⸗ 
falt: und Keuperformation, in deren Bereich er 
mandmal mauerartige Bergzüge oder fchrofje Fel⸗ 
en bildet. In vultanischen dessen bildet ſich 


@ipfeldürre nennt man eine an — 
nicht ſelten auftretende Krankheitserſcheinung, die 
darin beſteht, daß die oberſten Partien eig 
dürr werben, ihre Blätter abwerfen und fchliehli 
abfterben. Die ©, kann auf fehr verfchiedenartigen 
Urſachen beruhen, in ben Ar a Fällen wird fie 
iedenfall3 durch ungünftige Ernäbrungsverhält: 
niſſe, ag ran durh Mangel an Waſſer hervor: 
gerufen; jedoch auch eine teilmeife Zerftörung der 
Wurzeln durch parafitiihe Pilze, welche die Mur: 
selfäule (f. d.) u, dal. bewirken, ober auch von Tie: 
ren —— Verwundungen der Wurzeln kön: 
nen die G. veranlafien. 

Gips oder Gyps, ein aus waſſerhaltigem ſchwe⸗ 
felfaurem Halt aso, +2aq, mit 32,54 Kalt, 46,51 
Schwefelfäure und 20,95 Proz. Waſſer) beitehendes 
Mineral, das aber auch zugleich als Beitein auftritt. 


pifhen Kryftällhen von G. Der ©. wird a 
wendet durch Aufftreuen im gemahlenen gu tan 
zur * der Felder, beſonders der Kleefelder, 


Der ©. kryſtalliſiert im monoklinen Syſtem; bei: 
itehende Fig. 1 zeigt eine der gewöhnlichſten .—n 
formen, welche von den vertifalen Prismenflähen, G. durd die Einwirkung der Erhalationen von 
rechts und linls von dem | Schwetelmaflerftoff und Ichmefliger Säure auf die 
Klinopinatoid, oben und | Ralkfilicate des Bodens, und die dortigen Tuffe find 
d} unten von der negativen | oft rein mit Knollen und Schnüren von ©. er: 
——— int; | füllt. Viel G. iſt im Laufe der Zeit durch Auf: 
bisweilen find die Flächen | nahme von Wafler aus Anhydrit, d. i. wafler: 
der lektern lang und breit fr em fchwefelfauren Kalt, entitanden, und fo 
ausgedehnt, Bei den auf: | befigen viele Gipsberge in ihrem Innern noch einen 
ewachſenen Aryitallen er: | gewaltigen Kern von — Anhydritpulver, 
deinen bie Individuen an —— Luft liegend, bebedt ſich mit mikroſto— 
Se 1. dia. 2. vielfach verzwillingt, indem 
zwei derſelben mit ihren 
vordern Duerfläden, wie Fig. 2 angibt, zufammen: 
gewachſen find, wodurch dann an dem einen Ende des 
Zwillings ein einfpringender Winkel entſteht, die fog. 
Schwalbenſchwanzzwillinge. Bei den eingewachſe⸗ 
nen ou fommt ein anderes Zwillingägefeh 
vor, Eine höchſt volllommene Spaltbarteit Folgt 
dem Alinopinaloid, eine viel minder gute der Hemi—⸗ 
poramide, Der ©. hat nur die Härte 1,5 bis 2 
ttäßt fih mit dem Fingernagel rigen), und das 
pez. Gewicht 2,3. Im reinen Zuftande ift er farb: 
(08 und oft wafjerhell, auch ſchneeweiß, eine Beis 
mengung von Thon, bituminöfer Materie oder 
ifenoryd färbt ihm aber oft grau, dunkelgrau, 
gelblich oder rötlich. Bei der Erhibung gibt er 
Wafler, wird trübe und weiß, blättert ſich auf und 
ichmilzt zu weißem Gmail. Er ift auflöslich in 
360-480 Teilen Wafler (weshalb alle aus Gips: 
—* kommenden Quellen damit beladen ſind), in 
Saͤuren nicht viel beſſer. 

Man findet den G. in folgenden Formen: 
YGipskryſtalle, iſolierte oder aggregierte große 
Individuen, rundum ausgebildet, bisweilen linfen: 
törmig abgerundet, eingewacdfen in TIhonen und ! verfli 
Mergeln oder aufgewachſen in Hohlräumen der | haben. Am fchönften find die über fußgroßen wein- 
Gips: und Salzgebirge, Solche Gipstryitalle bil: | gelben, melde in dem ya rar und dichtem 
den ſich noch immerfort, wie man fie denn in Höh- Gipsgebirge des parifer Tertiärbedens (4. Bd. am 
fungen von Hüttenichladen, auf Grubenholz, in | Montmartre) eingewachſen vorlommen und vielfach 
fünftlich aufgebäuften Thonmafien als ganz jugend: | derart verzwillingt find, daß die Abitumpfung®- 
(ide Abjäse aus dem Waſſer beobachtet hat. Be: | fläche ber — Hemipyramide die Zwil⸗ 
ſonders ſchöne und große Kryſtalle finden ſich in lingsebene bildet. Andere finden ſich z. B. in den 
den fog. Kryftallichlotten der 35 Mansfeld | Mergeln der Baculitenſchichten von Leneſchiß bei 
und im Herzog: Exrnft Stollen bei Reinhardsbrunn | Eger, fowie zu Katſcher bei Ratibor. 
am Thüringerwalde, am lehtern Orte bis 30 cm Gipdmarmor, j. unter Stuccaturarbeit. 
did und 2 m lang. Die durd Berfpaltung der Gipsverband, ein feiter immobilifierender Ver⸗ 
Aryftalle erhaltenen perlmutterglänzenden Tafeln | band, der häufig in jolhen Fällen Anwendung firt= 
nennt man Fraueneis oder Marienglas; | det, in denen ein krankes Glied längere Zeit hir- 
man bat fie, wie den Glimmer, zu Fenſterſcheiben durch völlig unbeweglidy erhalten werden foll. Ge= 
benußt, 2) Fafergips, der in der Form von | brannter Gips (jchwefelfaurer Kalk durch Erhißen 


und, nahdem man ihn durch Glühen von feinem 
Waffergehalt befreit t, als Spartalt rtel) 
kböden (Eitrih), Stuccaturarbeiten und be— 
onders auch zu Abgüffen von Natur» und Kunſt⸗ 
gegenftänden, 3.B. Statuen. Feinfaferigen ©. ver: 
arbeitet man zu Perlen und andern Schmudgegen: 
ftänden, dichten und —— zu Vaſen, Säu— 
len und andern Ornamenten. Andr. Verrocchio zu 
Florenz, 148288, war einer der erſten, der in 
der neuern Zeit Teile des menſchlichen Körpers in 
G. abformte. Die berühmteſten Sammlungen von 
Gipsabdrucken alter Werte find die von Naf. Mengs 
begründeten in Madrid und Dresden. 
—** „ſ. —A 

Gipserde, ſ. unter Gips. 

©ipsfraut, ſ. Gypsophila. 

@ipäfryftalle, ſ. unter Gips. 

Bipslinfen nennt manbdiejenigen Gipsfryftalle, 
welche, indem die Flaächen des Prismas fait ganz 
urüdtreten, und die Pyramiden: und Orthodomen⸗ 
ä mehr oder weniger gekrummt ineinander 
* eine linfenförmige Rundung gewonnen 
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Gique — Girandole 


feines Kryſtallwaſſers beraubt) befikt — 
die Eigenſchaft, mit etwa dem gleichen Volumen 
Waſſer zu puiammiengebradt, in wenig Minuten zu 
einer jteinartigen Maſſe zu erhärten. Diejer Eigen: 
ſchaft, auf welcher feine Verwendung für plafttiche 
und Stuccaturarbeiten berubt, verdantt er auch ſeine 
Einführung in die birurgifche in zu erhärten: 
den Verbänden, welche namentlich bei der Behand: 
lung von Knochenbrüchen, —— — und 
Vertrummungen ausgedehnte Anwendung finden. 

Die —** als deren Erfinder der hollän⸗ 
diſche Wundarzt Mathufen (1852) zu bezeichnen ift, 
werben auf verſchiedene Weiſe angelegt: 


1) man 

eine Rollbinde —* Gaze, Flanell 

mit Gipsmehl, taucht ſie in er ein 
—— fie fofort, naß, e ber Gips eritarrt 


* in mehrern Schichten um die betreffende Ertre: 
mität; 2) man milcht in einer Schüfiel Gipsmehl 
und Bajler zu einem Brei, A van diefen auf die 
um das Gled gelegte trodene Rollbinde (von 
wen — aleihmähiger Schicht auf, legt darüber 
eine Rollbinde, welche abermals mit einer 
Sipsbreiſchicht überzogen Sr u. f. f., biß ber Ber: 
band die Dide man rührt Gips mit 
Waſſer zu Brei an, et in "Dielen erbanditüde 
von geeigneter Form und legt diejelben in mehr: 
jacher Schicht um das kranle Glied herum. 
ieder diefer Applitationsweilen wird ber kranlke 
Teil - einer Kapfel — welche in wenigen 


_ ei — —— iſt es —*— 
nfügen hölzerner oder 

— (die rn Gelente ” tönnen) 

m ergänzen. So jehr dem Chirurgen aud bie 
rte und 1.10 bar diefe des Verbandes zu 
Satten un fo dieje doch den Nachteil, dab 


db, wenn er * Sin genau paßt, 
Tor ar zu ftarten Drud Schaden verurjadt. 
Man pflegt deshalb vor Anlegung des ©. das 
Glied mit einer Flanellbinde oder Watteſchicht zu 
umbäüllen. Sollen Teile deö in dem ©. eingeſchloſ⸗ 
fenen Gliedes für die Befihtigung und Behandlung 
frei bleiben, fo legt - diejelben durch in den * 
— Lüden (Fen * bloß. Zum Abne 
cher 
cn Gigu 
®iraffe, einfame u. Urfprungs, aus I et 
grade), ih an in er (Camelo 
— * lebendes, wiederläuendes und 
ge Die ©. übertrifft den Ele: 
Baus das Kamel an Höhe, ift vorn mit dem 
glei, indem fie auf gelblihweißem 
beionder3 am Sörper und — aſt 
tegelmäbig et duntelbraune Feten yei uf 
Xxx. mit Haut und Haaren bebedte, 
e, hornförmige Auswücle, 
a ber —* e eines nicht zur Entwide: 
kung gelangten Geweihes 
ein lange Hals, die hohen Vorderbeine, ber 
Een abjchüffige Rüden und ber im Ver hält: 
nis der Höhe kurze und gedrungene Körper geben 
Ausfehen. Der kurze, dünne Schwanz trägt 
Ende eine lange Haarquafte. Die ©. iſt it kchr de 
fam, leicht zu zähmen und lebt von Zweigen und 


Ah bedient man 
ir [oder S 
ta zwijchen der Sahara und 
Halje 8, hinten 3 m hoch und an Zeichnung 
ber * Männchen und en zwei 
He - weihes zu betrachten find. Bor 
en 
mind can * ige Aufwulſtung. Der 
dem Tiere wie ſeinen Bewegungen ein ſeltſames 


noch au — Mittellinie | f 
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Blättern, von denen die der Mimofen ihr Lieblings: 
futter find, und bie fie mit ihrer gegen 20 cm lan: 
gen violetten Zunge erfaßt; im zahmen Auitande 
nährt fie h ih aud von Heu, Möhren, Zwiebeln, 
welche fie jehr liebt, und gemahlenem Mais, Weis 
he und Gerite, Julius Cäſar brachte 46 v. Chr, 
ie erſte lebende G.nach Europa. In neuerer Zeit 
famen ©. zuerſt als Geſchenke des Vizekönigs von 
Agypten nad Konſtantinopel (1822), nad) ‘Paris, 
nad) Wien und nad) England (1827). Eine herums 
——3 Menagerie brachte 1844 die erſte nad 
eht werben fie in allen Ziergärten 
get ie unbe gedeihen, wenn man fie vor Kälte 
un e 

Giraldi C Giovanni rg = ital. No: 
vellift und Tragödiendichter, geb. 1504 in Ferrara, 
itudierte dafelbft Philojopbie und Medizin, war 
hierauf längere a Er und Profefior der Ana: 
tomie in feiner J vertauſchte aber 1641 
den Lehrſtuhl der * "mit dem der lat. Littes 
ratur. Im März 1543 ernannte ihn der Herzog 
Ercole I, gr feinem Geheimfchreiber. Dasielbe 
Amt verfah er eine Zeit lang auch bei befien Vach⸗ 
folger Alfonfo i8 ein Streit mit bem Ober 
Ben 90 fefretär Giambattifta Pigna ihn veranlaßte, 

n Hof zu verlaffen. Der Streit betraf die Schrift 

I discorsi intorno al comporre di romanzi» 
(Bened, 1554), welde ©. im Manuftript dem 
igna gewidmet rg — erſchien die 

Wi «I romanzi» (Vened. 1554 554) in welcher 
Pigna den gleihen Stoff in derjelben Form behan: 
belte. ©. bejchuldigte ihn nun des Plagiats, er 
auf e8 dem gewandten öfling Pigna gelang, © 
vom Hofe a entfernen. gina 1566 als 

eſſor der Beredſamleit ** nach * 

ahren in gleicher Eigenſchaft nach Pavia und 

hrte nad Ferrara zurüd, wo er 80. 
au. 1573 ftarb. Das berühmtejte unter feinen 

en feine von Shalipeare — ten 
—— ovellen («Gli hecatommiti», de,, 
tonteregale 1565 u. öfter; neue Ausg, 3 Bor. 
Turin 1853). Außerdem ſchrieb er neun Trauers 
fpiele («Tragedie», 2 Bbe., Vened. 1582—83 u. 
—A ein atyripiel («Egle», Ferrara 1546 u. 
öfter), ein unvollendet gebliebenes Epos zur Ver: 
herelichung des Herzogd Ercole II. («L’Ercole», 
obena 1557 ; von den 50 dejängen, auf welche das 
Epos berechnet war, find nur 26 vollendet un ven 
öjjentlicht worden), «Poemata» (Baf. 1540) 
Fiamme» (2 Bde., Vened. 1548) u. a. m. Ei 
«Seritti estetiei» ind zu Mailand (2 Bde., 1864) 
—— erſchienen; aus ſeinem Nachlaß gab 
Ferraro heraus die Komödie «Gli Eudemoni» 
(Ferrara 1877). 

Girande jrz), u er Springbrunnen, 
Waflerrad, bei welchem Waſſerſtrahlen im Kreife 
bervorfpringen; auch ſoviel —J Girandole. 

Girandoͤla (ital.) heißt das prachtvolle Feuer⸗ 
wert, meides am Konitntionfe (2. Juni) abends 
an der Engelaburg in Nom veranftaltet wird; früher 
and es am Ditermontag ftatt. 

®irandöle (vom fr}. er rande, Feuerrad, Ra: 
fetenfran 1) nennt man bei Luft euerwerten eine 
Feuergarbe, beftehend aus einer Menge Raleten, 
die, auf eine Latte gehängt und mit einem Leit: 
— uer verbunden, zu gleicher Zeit parallel zueinan— 

aufſteigen. Lahl man die Raketen divergierend 

ne fo — der Pfauenſchweif. (S. 

Feuerwerk.) 
4* 
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@irant, f. unter Giro, 

Girard (Jean Baptifte), ala Franzislanermönd 
Pere Gregoire, hervorragender Bädagog, geb. 
17. Dez. 1763 zu Freiburg in der Schweiz, trat 
1781 in den Franzistanerorden, vollendete feine 
Studien zu Wuͤrzburg, wo er auch die Prieſterweihe 
empfing. Gr mar dann ein Jahr lang Profeſſor am 
Gymnaſium zu Überlingen und darauf Prediger in 
feiner Vaterjtabt, feit 1799 in Bern, 1804 wurde 
er Vorfteher ber Primärfchule in Freiburg. Diefe 
richtete er den Grundſaätzen Peſtalozzis — ein, 
von welchen er ſich in Burgdorf perſönlich Kennt- 
nis verſchafft hatte. In feiner Schule führte er 
auch die Methode des gegenfeitigen Unterrichts ein, 
mußte diejelbe jedoch in den eriten zwanziger Yab: 
ren infolge der von dem Bifchof eobenen Klagen 
aufgeben, legte bald darauf fein Amt nieder und 

og lich in das Kloſter nad Breibung zurüd. Im 
N 1827 als Profefior der Bhilofophie nad Luzern 

erufen, wirkte er dort bis 1834. Er jtarb 6. März 
1850 im Klofter zu Freiburg. Sein —— 
Werk iſt die Schrift «De l’enseignement régulier 
de la langue maternelle dans les &coles et la fa- 
mille» (Freiburg 1844), eine von der Franzöfifchen 
Alademie gelrönte Preisfchrift. Die Unterrichts: 
methode, welche er darin empfiehlt, it als die gene 
tiiche zu bezeichnen. Freiburg hat fein Andenken 
durd ein Standbild geehrt. 

Girard (Jules), franz. Gelehrter, geb.24. Febr. 
1825 zu Paris, ftudierte an ber —— Normal⸗ 
ſchule und an ber Franzöſiſchen Schule in Athen, 
war dann Lehrer der Rhetorikan verſchiedenen Gym⸗ 
naſien und feit 1857 Profeſſor der griech. Littera- 
tur an ber Normalichule, feit 1874 an der Gor: 
bonne. ©. ift Mitglied der Akademie der Infchrif- 
ten. Gr verfaßte «M&moire sur l’ile d’Euböe» 
(1852), «De Megarensium ingenio» und «Des ca- 
ractöres de l’atticisme dans l’&loquence de Ly- 
sias» (1854), «Thucydide» (1860), eine mit dem 
Gobertſchen Preis ausgezeichnete & rift; «Hype- 
ride, sa vie et ses &crits» (1861), «Un procts de 
corruption chez les Atheniens» (1862), «Le sen- 
timent religieux en Gröce» (1868; 2. Aufl, 1879), 
elitude sur l’&loquence attique, Lysias, Hyp6- 
ride, D&mosthene» (1874). 

Girard (Philippe Henri de), bedeutender franz. 
Induſtrieller und Mechaniker, geb. 1. Febr. 1775 
in Zourmarin im Depart, Bauclufe, emigrierte 
zur Zeit der Franzöfiichen Revolution, lebte dann 
als Maler, als Geidenfabritant, als Chemitalien: 
fabrifant, ald Lehrer der Naturgeihichte und 
Chemie in verfchiedenen Städten und kehrte unter 
Napoleon I. nad Paris zurüd. Hier wurde er der 
Begründer der mechan. Flachsſpinnerei, indem er 
die erjte wirflih brauchbare Flachsſpinnmaſchine 
erfand, auf melde er 1810 ein Patent nahm und 
die er in der Folge vielfac) verbeſſerte. Nach dem 
Sturze Napoleons ging G. nad —— wo er 
bis 1825 eine Spinnerei in Hirtenberg bei Wien 
betrieb. Später leitete er im am ber ruſſ. Ne: 
gierung das Bergmweien in Polen. Nah Paris 
zurüdgelehrt, ftarb er hier 26. Mug. 1845. 

Bon feinen zahlreichen Erfindungen find noch zu 
nennen: ein Roͤhrenleſſel für Dampfmaſchinen, ein 
achromatiſches Fernrohr, bei welchem die Glaslinfe 
durd eine ‚lüfligteit erjeht war, eine rotierende 
Dam fmaſchine, eine Dampftanone, ein Apparat 
aur vinnung und Cindampfung von Nuntel: 
rübenfaft. Seine eigentliche Bedeutung beruht je: 
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doch auf feinem Verdienſt um die Entwidelung ber 
Flachsſpinnerei. 

Girard (Pierre Simon), franz. Ingenieur, geb, 
4, Nov. 1765 in Caen, machte feine eriten Studien 
in feiner Vaterftabt und brachte es duxch feinen 
raftlojen Wiſſensdrang bald zu tüchtigen Leiftungen 
auf dem Gebiete der technifhen Mechanit, 
1789 erhielt er die Stellung eines Ingenieur des 
ponts-et-chaussees; 1792 wurde ihm von der pa: 
rifer Alademie der Wiflenichaften für eine Abhand: 
lung über Schiffabrtsjchleufen ein Preis erteilt, 
An Agypten, wohin er 1798 die Erpebdition Bona: 

ries ala Mitglied der wifienfchaftlihen Kommif: 
ion begleitete, zeigte er ſich außerordentlich thätig 
und ftellte namentlich wichtige Unterfuchungen am 
Ni an, Nah Frankreich — wurde er 
zum Ingenieur-en-chef des ponts-et-chaussees 
ernannt, in welcher Gigenfchaft er mit der Ausfüb- 
rung bed Kanals betraut wurde, der das Waſſer 
bes Fluſſes Durcg bis in ein Baffın bei Paris 
teild für den Waflerbedarf der Hauptitabt, teild für 
den Zwed ber Schiffahrt ableiten follte, welchen 
Bau er von 1802 bi3 1820 leitete, | . 1815 
wurbe G. Mitglied der Alademie. Das Minilterium 
des Innern übertrug ihm 1819 die Direltion der 
Gasbeleuhtung für Paris und fandte ihn nadı 
London, um bie bortigen Einrichtungen für Gas 
beleudtung und Waflerverforgung zu ftubieren. 
Er ftarb in Paris 30. Nov. 1836. 

Als Schhriftiteller machte fih G. zuerft belannt 
durch fein Wert «Traitö analytique de la resis- 
tance des solides etc.» (Bar. 1798; deutſch bear: 
beitet von Rrönle, Gieh. 1808), in welchem er die 
betreffenden mathem. Theorien einfacher barzu: 
ftellen und die Refultate durch eigene Verſuche I 
beftätigen ober zu berichtigen fuchte. Noch mehr 
Grfolg hatte er mit feinem «Rapport des ponts-et- 
chaussees sur le projet g@neral du canal de 
l’Oureq» (Bar. 1803); in dieſem Merle bringt er 
den Gedanten zur Ausführung, bei der Aufftellung 
einer Gleihung, um das vorteilhaftefte Gefälle 
eines zu projeftierenden Kanals zu ermitteln, den 
Coulombſchen zweigliedrigen Ausdrud für den Wi: 
beritand der Bewegung feiter Körper im . zu 
benugen. Somokl um bie Löfung ber gleichen 
Frage ald in Bezug auf die günftigite Verteilung 
des Gefälles bei gegebener Länge machte fih ©. 
verdient durch die Abhandlung «kssai sur le mou: 
vement des eaux courantes et la figure qu’il con. 
vient de donner aux canaux» (Par. 1804). Alles 
was fi auf die Geſchichte und dad Projekt be: 
ebengenannten Kanals, be auf Berechnungeı 
und praltiſche Angaben bei der Ausführung des 
felben bezieht, faßte &. in ben «M&moires sur |ı 
canal de l’Ourcq et la distribution de ses eau! 
etc.» (Bar, 1831) zufammen. Bon feinen übrige: 
Verdieniten um die Mechanik find befonders fein 
Berjuheüber die Gefeke der Bewegungen des Leuch! 
gafes in langen Nöhrenleitungen zu erwähnen. 

Girardet (Abraham), franz. Kupferftecher, gel 
1764 zu Locle im Kanton Neucätel, lebte fait im 
mer in Paris, Nach Dutertres ftah er 1806 bi 
Zrandfiguration nah Rafael und den Raub di 
Sabinerinnen von Pouſſin nad) der Zeichnung de 
—— beide für das Musée francais, Andeı 
einer ſtets durch eine folide Technik ausgezeichn 
ten Blätter find der Leihnam Chrifti nach d 
Sarto, der Triumph des Titus nah Giulio Rı 
mano und der Tod des MWinkelrid. ©. ftarb i 
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rid 2. Jan, 1823, — Sein Bruder Charles 
amuel G., geb. zu Locle 1780, war ebenfalls 
Kupferſtecher und lieferte namentlich das Zelt des 
Darius und den Einzug Aleranders in Babylon, 
den Gemälden von Lebrun. Er ftarb in Ver: 


ailles 1863. 
Charles ©., der Sohn des lestern, geb. zu Locle 
13. Rai 1810, fam in Baris in die Schule Cogniets 
wo er fih zum Genremaler ausbildete. Zuglei 
aber erlangte er im Landihaftsfahe Volllommen: 
beit, wozu ihm feine weiten Reifen im Süden Euros 
pas, jowie in Nordafrila, Ügypten und der Türkei 
—— — on Ser Set kamen eine 
treffli nswahrer Schilderungen 
der ſudl. Natur, mit darateriifden Staffagen 
aus dem Voltöleben — Unter — hiſtor. 
Kompoſitionen erwarb das 1842 in Paris ausge: 
fellte Gemälde: Überfall der beim Gottesdienſt 
verjammelten Hugenotten —— Bei⸗ 
all. Das Bild —2* hd jept zu Zocle. Auch ald 

Uuſtrator bat ©. ſich mit Glüd verſucht. Er jtarb 
24. April 1871 in Paris, 

Edouard Henri G. Bruder bed vorigen, geb. 
21. Juli 1819 in Neucätel, war als Rupferfieiber 
und Genremaler thätig. Auch ihm hatten längere 
Reiien im Often reichliche Gelegenheit zu —— 
lichen Studien gegeben, doch zog er mei vor, Volls⸗ 

enen des Orients in genrehafter Weife darzuftellen. 

dieſer fremdländiihen Richtung entjaltete 
der Rünjtler aber auch eine befondere Befähigung 
zu Schilderungen aus dem Leben des jchweiz. Land⸗ 
voltes rag ber Das bejte Wert dieh Sat: 
tung iſt fein Marlt im Berner Oberlande. Als 
Steder leijtete er weniger Bedeutendes, doch ift jein 
Molire nad) Geröme ein —— Blatt. Er 
ſtarb 5. Jan. 1880 in Verſailles. — Auch der dritte 
Bruder, Baul, geb. 8. März 1821 zu Neuchätel, 
bat als Hupferftecher einen Namen, 

Girardin, eine franz. Familie, die aus ber 
Hlorentin. Adelsfamilie Gherardini ſtammt und ſeit 


in ben legten Lebenstagen einen —— und 
Pappelinſel ein Denkmal 
Be Überjhwemmung und bie 
ftung feiner Anlagen durch die revolutionäs 
TJ bis zur Rüdkehr der 

oñentli Ruhe enonville zu verlaſſen. 
farb dajelbit 20. Dit. 1808. Seine Schrift «De la 
composition des paysages» (Par. 1777) wurde 
jait in alle Sprachen * 
Cecile Stanislas Zavpier, Graf von G., 
alteſtet Sohn bes vorigen, geb. zu uneville19. Jan. 
1768, wurde nod) ſehr jung Kavalleriehauptmann 
van genob Noufjeaus Umgang. Als die Franzöfis 
ke Revolution ausbrady, wendete er fich derfelben 
m und ————— te eine «Lettre du vicomte 
dErmenonville & M....» Im J. 1790 wählte ihn 
das Depart. Dife in die Nationalverfammlung, wo 
er fih auf der Linten bei allen Fragen lebhaft bes 
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teiligte, fpäter aber feinen Sig auf der Rechten, 
unter den Konftitutionellen, nahm. Die Belannt: 
[Haft mit Joſeph Bonaparte ig ihm nad 

m 18, Brumaire das Amt eines Präfelten im 
Depart. Dife und darauf eine Stelle im Tribunat, 
in welchem er für die Abfichten der Familie Bona: 
parte jehr thätig war. Nachdem er 1804 als Haupt: 
mann in die Armee wieder eingetreten, begleitete 
er Joſeph Bonaparte 1806 nad) Italien, fpäter 
nad) Spanien, wo er aldBrigadegeneral am Kriege 
teilnahm. Nach feiner Ruckehr trat er wieder ın 
ben Gejebgebenden Körper, und 1812 wurde er 
Präfelt im Depart. Niederjeine. Er üb.mahm 
1819 die Präfeltur im Depart. Cöte-d’Or, und 
wurde Cacheiue in die Kammer gewählt, wo er 
feinen Siß auf der Linfen als eifriger Verteidiger 
ber konftitutionellen Freiheit uptete, Er jtarb 
27. Febr. 1827 und hinterließ «Discours, journal 
et souvenirs» (4 Bde., Var. 1828). 

Ulerandre, Graf von ©,, franz. General, 
be3 > Bruder, geb. 16. Jan. 1776, nahm an 
allen Feldzügen des Kaiſerreichs teil und erhielt 
1814 den Brad eines Divifionsgenerald. Später 
bewies er fi als entichievener Royaliſt und über: 
nahm das Amt eines — — am Hofe 
Karl's X. Auch trat er als polit. und dlonomiſcher 
Scriftiteller auf und veröffentlichte unter anderm; 
«Memoire sur la situation politique et militaire 
de l’Europe» (Bar. —* Gr ſtarb 5. Aug. 1855. 
Sein natürliher Sohn ijt der Publiziſt Emile de 
®irarbin (f. d.). 

Erneit Stani3las, Grafvon ©., berälteite 
Sohn des Grafen Cecile Stanislas Kavier G. und 
Beſiher von Ermenonville, geb. 24. Juli 1802, ſaß 
feit 1830, wo er fi aus dem Militärſtande zurüd: 
zog, zweimal als Deputierter des Depart. Charente 
in der Kammer, wo er mit der liberalen Minorität 
ſtimmte und auf ber £inten feinen Siß hatte. In den 
3. 1848 und 1849 Mitglied der Konjtituante und 
der Legislative, gehörte er zu dem royaliftiichen 
Berein der Aue Poitierd. Nach dem 2. Dez. 1551 
ernannte ihn Ludwig Napoleon zum Mitgliede der 
Konjultativtommijfion und im Jan. 1852 zum Se— 
nator. ©. ftarb zu Paris 3. an. 1874. 

Girardin (Emile de), franz. Publiziſt, geb. 22. 

uni 1806 zu Paris, führte zuerit den Namen 

mile de Lamothe, bis er 1827 bei jeiner Dia: 
jorennität den Namen Emile de ©. annahm. Gr 
attedarauf, wenn auch feinenredhtmäßigen, jo doch 
einen reellen Anſpruch, wie aus der von jeinem na: 
türlihen Vater, dem General Grafen Alerandre de 
G., gemachten Ertlärung in der Kammerlommijjion 
erhellt, die 1837 beauftragt war, über die von der 
Dppofition angefochtene Nationalität des neuge: 
wählten Deputierten von Bourganeuf zu entichei: 
den. Nach Beendigung der gewöhnliden Schul: 
bildung auf einem College zu Paris wurde ©. in 
der Lönigl. Kämmerei, dann bei einem Börjen: 
maller angeftellt. Gr trat 1827 mit der Jugend: 
chrift «Emile» (zuerjt anonym; 4.Aufl., Bar. 1853) 
ervor, die in Form von Brucpjitüden den Roman 
einer Geburt und feiner eriten ‘jahre enthielt. 

nter dem Miniſterium Martignac war er als 
Kunftinfpettor angejtellt. Er begründete zwei Your: 
nale: «Le Voleur» (1828) und «La Mode» (1829), 
machte aber mehr Glüd mit dem von ihm heraus: 
gegebenen «Journal des connaissances utiles» 
(1831). Gleichzeitig miſchte er ſich in allerlei 
Unternehmungen, die teilweije einen fchlimmen 
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—5 und Nachhall für ei hatten. Ex gründete 
1836 als Organ der fonjervativen Politik die 
«Presse», welche Gründung im franz. Zeitungs⸗ 
weſen eine Revolution hervorbrachte. Die heftige 
Bolemit, die fich hierüber zwiſchen G. und feinen 
er Gegnern entipann, veranlaßte fein Duell mit 

rmand Garrel, Nedacteur de3 «National», der 
an den Folgen feiner Schußwunde jtarb. Bon ben 
Wählern zu Bourganeuf 1834 in bie Deputiertens 
fammer abgeorbnet um nachher immer wieder: 
gewählt, legte ©. einige Tage vor dem 24. Febr. 
1848 fein Mandat nieder. In den J. 1849 bis 1851 
vertrat er fodann das Depart. Niederrhein in der 
Legislativen und ftimmte bier mit den Männern 
des Bergs, die feine Kandidatur begünftigt hatten. 
Nahden er dad Guizotiche Minifterium, die Pro: 
viſoriſche Regierung, die —— Realtion und 
die gemäßigte Republik abwechſelnd in der «Presse» 
verteidigt und befämpft, fehte er alle Hebel in Thä- 
tigkeit, um Gavaignac zu ftürzen und deſſen Neben- 
bubler, den Prinzen Ludwig Napoleon, ans Ruder 
Pe bringen, Doch wandte er fid) dann aud gegen 

iefen und feindete ihn aufs äußerſte an. 

Nach dem Staatäftreih vom 2. Dez. 1851 wurbe 
®. zufolge des Delret3 vom 9. Yan. 1852 aus 
Frankreich verbannt, durfte aber zwei Monate dar: 
auf, als feine Schwiegermutter ftarb, dahin zurüd: 
lehren. Gr widmete ſich wieder der Redaction 
ſeines Journals, die er erſt 1856 aufgab, als er 
jeinen Gigentumsanteil an die Bankiers Millaud u. 
Gomp. für 800000 Fr8. verkaufte. Doch übernahm 
er 1862 nochmals dieRedaction der «Pressen, welche 
er 1866 von neuem aufgab, um die imperialifti- 
jche aLibert6» zu begründen. Auch verjuchte er fich 
in der Dramatık und erlebte die freude, daß über 
feine Theaterftüde «Le supplice d’une femme» und 
«l,es deux sa@urs» (1865) ein leidenſchaftlicher 
Streit entbrannte. Die Berufung feines Freundes 
Emile Dllivier zum Minifter des Innern 2. Yan, 
1870 ftimmte Eu. verföhnlich, ja fogar enthufialtiich 
für den ſcheinbat demokratiſchen Imperialismus 
und machte aus ihm einen der eifrigſten ee 
des Plebiszits. nu rin verlaufte er ein ‘Journal 
an den Bonapartijten Detroyat und erhielt 27. Juni 
zum Lohn für die energifche —— der gou⸗ 
vernementalen Politik einen Siß im Senat. Wäh— 
rend der Commune ließ er vom 5. bis zum 25. 
Mai 1871 ein Tageblatt erfcheinen mit dem Titel 
«L’union frangaise, journal de la röpublique fé- 
derale», worin er eine föderative Einteilung bes 
Nationalgebietes in 15 unabhängige Heine Staaten 
mit eigenen Baird: und Deputiertenlammern vor: 
ſchlug. ov. 1874 wurde G. Chefredacteur des 
ehemals kaiſerlich⸗ lonſervativen, jeßt republikaniſch⸗ 
liberalen Journals «La France». Als Broglie und 
Fourtou 16. Mai 1877 zum Minijterium gelang: 
ten, erklärte ſich G. fogleich gegen das realtionäre 
Kabinett und befämpfte es ſcharf und unerbittlich. 
Seht Monate hindurch ſchrieb er täglich —— 
Artikel, um die im Namen der «moraliſchen Ord⸗ 
nung» begangenen Mißbräuche und Ausfchreituns 
gen zu rügen, Die «France» fand darum unge: 
heuern Abjab, und ®. wurde an Grevys Stelle 
in 9. Wahlbezirk von Paris zum Deputierten ers 
nannt, Er nahm aber an den ——— der 
Kammer feinen bedeutenden Anteil. G. ftarb zu 
Paris 27. April 1881. 

‚Seine polit. und fozialen Ideen erörterte, ©. in 
vielen Büchern und Brofchüren, unterbenen «Iitudes 
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politiques» (Par, 1838; 2, Aufl. 1849) unb «La 
politique universelle, döcrets de l’avenir» (Brüfi. 
1852; 4. Aufl., Bar. 1854) hervorzuheben find. Eine 
große Anzahl feiner Zeitungsartifel fammelte er 
in den «Questions de mon temps, 1836 & 1856» 
(12 Bbe., Bar. 1858). Ferner ijt noch zu erwähnen: 
«Hors Paris» (Bordeaur 1870), «L’union frangaise, 
extinction de la guerre civile» (Bar. 1871) und 
«L’'homme et la femme, l’homme suzerain, la 
femme vassale, r&ponse à l’homme-femme de 
Mr. Dumas fils» (1872), ein Geitenftüd zu feiner 
—* Schrift «La liberté dans le mariage par 
'égalitéé des enfants devant la möre» (1854). 
Nach dem Tode feiner eriten Gemablin, Delphine 
Girardin (j. d.), vermäblte er fid 1856 mit Wilbel: 
mine Brunold, Gräfin Tief ‚ der Stieftocter 
des Prinzen Friedrih von Nafjau. Bal. Lauſer, 
«Emile de ©.» (in allnfere Zeit», Ep. 1868). 
Girardin (Delphine Gay, Madame Emile bc), 
franz. Schriftitellerin, Gemahlin des vorigen, neb. 
26. San. 1804 zu Aachen als bie Tochter der 
Schriftſtellerin Sophie Gay (f. d.), empfing unter 
der Anleitung ihrer Mutter eine litterariidhe Er: 
siehung bie frühzeitig Be bradte. Als 16jäb: 
i läbchen befang fie bie Hellenen, die Fran: 
* ben General Foy, Napoleon und auch ſarl X. 
Eine Reife, die fie 1827 mit ihrer Mutter nach Sta: 
lien machte, war einem Triumpbzug äbnlid. Zu 
Rom wurde fie in die Accademia Tiberina aufge: 
nommen und auf dem Kapitol befränzt. Zwei 
Sammlungen «Essais po6tiques» (1824; 4. Aufl. 
1829) und «Nouveaux essais poctiques» (1825) 
bezeichnen vorzüglich diefe erfte Periode. Ihre letzte 
Dihtung, «Napoline» (1833), hatte feinen großen 
Nachhall, ist jedoch das Beite, was fie im Iyrischen 
Fach geleijtet hat. Nachdem fie ſich 1831 mit Gmile 
de G. vermählt, machte pr ihren eriten Verſuch im 
NRomangenre mit «Le lorgnon» (2, Aufl. 1832), 
dem fi verſchiedene Nomane und Novellen ans 
reibten. Es findet fi darin ein Gemiih roman: 
bafter Empfindiamleit und ironiiher Auffaſſung, 
das von dieſer Zeit an ihr Talent dharakterifierte. 
Ihre Proſa ift beftimmt, lebhaft, ſcharf und Har. 
Hauptjäclic zu ihrem Kuhme trugen ihre «Barijer 
Briefen bei, die 1836—48 im Feuilleton der «Presse» 
unter dem erbichteten Namen Bicomte de Launay 
und fpäter in wiederholten Auflagen gefammelt 
erjchienen («Le Vicomte de Launay, lettres pari- 
siennes», 8 Bbe., Bar. 1836—48). Cine dritte 
Phaſe, die dramatiſche, begann fie mit den Tra— 
gödien «Judith» (1843) und «Uleopätre» (1847), 
die nicht ohne Vorzüge find. Doc zeigte fich ihr 
Zalent bauptfählih im eleganten Spridwörter« 
fpiel, und ihre zwei Stüde diefer Art «C'est 1a 
faute du mari» (1851), beſonders aber «La joie 
fait peur» (1854), machten entichiedenes Glüd; au 
das größere Stüd — Tartuffe» behauptete fi 
mit viel Glüd auf der Bühne. Delphine G. ftar 
zu Paris 29. Juni 1855. Später erjchienen zwei 
Sefamtausgaben von ihren «Deuvres completes» 
(6 Bde., Par. 1862). Auch fammelte man ihre 
«Po6sies complötes» (Bar, 1857). Vgl. Imbert 
de Saint:Amand, «Madame de G.» (Bar. 1874). 
Girardin (Frangois — Saint⸗Marc), 
franz. Publiziſt, ſ. Sgaint-Marc Girardin. 
Girardin (Sean Pierre Louis), Ehemiler, geb. 
16. Nov. 1803 zu Paris, trat 1821 in das in 
maceutifhe Gentrallaboratorium der Hofpitäler 
von Paris, 1825 in das chem. Laboratorium von 
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Thenaro am Wollöge de France und wurde 1828 
zum Brofefior der angewandten Chemie in Rouen 
ernannt, Der große Beifall, den bier feine Bor 
lefungen fanden, veranlaßte ihn, 1835 einen Sonn» 
tagslurfus der angewandten Chemie für Arbeiter 
eröffnen, %. 1838 erhielt er an der auf 
Yeine Beranlaffung neu gegründeten Sandwirtichaftss 
chule zu Rouen die Profeljur der Agrikulturchemie; 
1848 begann er feine Borlefungen über den Dünger 
im Depart, Niederfeine und übte dadurch einen 
groben Einfluß auf die Forticritte der Kultur in 
der Normandie aus; 1858 erhielt er eine hrofefjur 
der Chemie in Lille; 1858 wurde er Neftor der 
Alademie zu Glermont. Unter feinen Schriften 
find zu nennen: «Considörations générales sur les 
volcaus» (Rouen 1830), «lülöments de mineralogie 
appliqu6e aux sciences chimiques» (2 Bde., Bar. 
1826), «dM&moires de chimie appliquce & l’in- 
dustrie, à l’agriculture etc.» (Bar. 1839), «Chi- 
mie agricole» (Gaen 1844), «Legons de Chimie 
tlömentaire» (5. Aufl., 5 Bde., Bar. 1872—75), 
«Manuel de Chimie appliquee» (Brüff. 1851). 
Girardon (Franzois), franz. Bildhauer, geb. 
Ttoyes 1630, war Schüler von Francois 
ier, ben er aber bald weit übertraf, dann war 
er auch in Rom. Seine Blütezeit fiel in bie Glanz⸗ 
epode Ludwigs XIV., für welchen er viele Arbeiten 
lieferte. Im J. 1659 wurde er Profefior an der 
lönigl. Akademie, jpäter aud) deren Kanzler. Nach 
Lebtuns Tode 1690 wurde ihm die Leitung der für 
den König beichäftigten Bildhauer übertragen. li 
jeinen talentvollern und an Tiefe ihm überlegenen 
Rival Bierre Puget trug er den Sieg bavon, ſodaß 
jein Stil vo hend blieb. Zwar iſt ©. nicht 
frei von Manier, doc beichräntt fich dieſe m. 
etwas prätentiöfe Auffafiung, während die Aus: 
fü maßvoller und reiner iſt ala die ber meis 
fen Zeitgenojjen. Weit entfernt von der manie: 
rierten Haltung und Gewandung der Werte Ber: 
ninis, tritt bei ihm überall ein genaueres Stubium 
der Antile zu Tage, das ihn zur wenigftens rela: 
tiven * it noͤtigte. Neben vielen Büſten ars 
beitete er die berfihmte, in ber Revolution zertrüm: 
merte Reiterſtatue Ludwigs XIV. für den Ben: 
lag; fein Hauptwerk aber, das fchöne Grab: 
mal Richelieus in der ——— iſt noch vor⸗ 
Teils von ihm ſelbſt, noch unter Lebrun, 
teild unter feiner iht wurden bie meijten 
Skulpturen in Verfailled gefertigt; die nambaf: 
teiten darunter find Die Entführung der Broferpina 
und das Bad des Apollo, eine der berrliditen 
tompofitionen der neuern Kunſt. Er jtarb 
1. Sept. 1715 als Direktor und Kanzler der Alta 
demie in Paris. Bgl. Corrard de Breban, «Notice 
sur la vie et les euvres de G.» (Par. 1850). 
®iratar, j. unter Giro, 
Girand (Graf Giovanni), ital. Suftfpielbichter, 
1.28. Olt. 1776 inRom — kunft, folgte 


— 


einer Lieblingsneigung für das ter, auch als 
er nad) dem 1798 erfolgten Tode ſeines Vaters in 
Ariegsdienſte getreten und eine Offizi 

ten —— Nachdem er ſechs Komödien geſchrieben, 
die — in Venedig zur Aufführung kamen und 
mit Eathuſiasmus aufgenommen wurden, ernannte 
ihn Napoleon 1809 zum Oeneralintendanten aller 
Xhenter im rtement jenfeit der Alpen. Als 
et 1814 dieſe Stelle verlor, fiedelte er nach Tos⸗ 
ana fiber, wo er dur olüdtiche Handeläunterneb: 
mungen ein anjehn Vermögen erwarb, 


ierftelle erhal: 
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ftarb 1. Dit. 1834 zu Neapel, Bon feinen zahlrei; 
hen Luſtſpielen ift das beſte «L’ajo nell’ imbarazzo» 
(deutih von Th. Hell unter dem Titel «Der Hof: 
meijter in taufend Ungſteny, Dreöb. 1824). Seine 
Komödien erichienen ala « Teatro» (3 Bde,, Mail. 
1823) und «Teatro domestico» (2 Bbe,, Mail, 
1822). Spätere, unvolljtändige Ausgaben find 
«Commedie del Conte G. G.» (4 Bde., Floreny 
1828), «Commedie scelte» (Par. 1829), 

Giraud (Pierre Frangois m franz. Ma: 
ler, geb. 9 Aug. 1806 zu Paris, befuchte die Ecole 
des beaux arts bajelbit, hielt ſich fpäter längere Beit 
in Italien auf und ebrte 1832 wieder nadı Paris 
— Auch bereiſte er 1844 Spanien, 1847 ben 

rient, Zu feinen befannteften Gemälden goes: 
die Rettung Dauphins Karl duch Stephan 
Marcel (1836), Übergang der Armee Condes und 
Colignys über die Loire (1837), Tanz in Granada 
1853), der fterbende Matador (1869), Juwelen: 
änbferin im Harem (1874), Bücpertröbler (1875), 

[umenmarft (1876), Nüdkehr aus der chenle 
(1877) u. ſ. w. ©. jtarb 29. Des. 1881 in Paris, 

Giraud (Scbaftien Charles), franz. Maler, Bru- 
ber des vorigen, geb. 18. Jan. 1819 zu Paris, ſtu⸗ 
bierte auf der Ecole des beaux arts und bereite 
1843—47 Weftindien, 1856 mit dem Prinzen Na: 
—** ben europ. Norden. Unter feinen Gemalden 
ind hervorzuheben: Grinnerung an Haiti (1868), 
Seehundsfang (1857), Spinnerinnen in der Bre 
tagne (1873), Landungsplaß in Brienz (1874), vi: 
„. Interieur (1876), Üpfelernte (1877). 

irgeh (Dſchirdſche), eine der vier Provin: 
zen Oberägypteng, zwilchen Siüt im N. und Dench 
im S.; np die vier Diftrilte G. Tachtat, 
Zama und Bardis, und zählt (1877) 417869 Vx- 
—— auf 15703 qkm, Hauptort iſt Suhag. Der 
Moden ift jehr gut kultiviert. Die Bewohner ge: 
hören dem großen Stamme der Hawareh an, find 
aljo Berber. Die Heinen, Napbeh genannten Wei 
ler enthalten arab, Bevölkerung. — Die Stadt 
Girgeh, linls am Nil, liegt 33 km im SD. von 
Pe: in 57m * und zählt etwa 10000 6 
Vor Siut war es Hauptitabt von Oberägypten, 
und it auch noch jekt von Wichtigkeit. Außerhalb 
ber Stabt liegt ein lat. Klojter, das ältejte röm.: 
tatholifce im Nilthale. Die Oftjeite der Stunt 
wird vom Nil Pirat 17 km füdlicher liegen 
an einem Hanal die Nuinen des höchſt interefian 
ten Abydos (ſ. d.). 

Girgeuti, das alte Agrigent (f. d.), Hauptitadt 
ber gleichnamigen Brovinz und des Diſtrilts im 
jüdmweftl. Sicilien, liegt in 330m Seehöhe, 9kım von 
der Stüfte, in fruchtbarer Umgebung, am Zuiamnten: 
fluß des Drago Br) und San:Biagio (Alra: 
gas), weldye den Fluß Girgenti bilden, und ander 
Bahn von Pafloronduto nach Porto Empedorte. 
Die Stadt ıft Sik der Provinzialbehörde, eines 
Kriminalgerihtähofs und eines Bischofs, zählt 
(1881) 19380 (ald Gemeinde 21274) E. und hat 
ein finjtere®, ſchmuhiges Anſehen, beikt aber ein 
feites Schloß, ein Lyceum, eins ber beträchtlichitest 
Seminare der Inſel, eine bedeutende Biblictbet 
di Luchefiana) und viele Kirchen, darunter die 

—— große Kathedrale, in welcher ein am: 
titer Sarlophag mit dem Basrelief aus der Ge 
hichte des Hippolytos und der Phädra als Tauf: 
den dient. Der von G. 6 km entfernte und mit 
der Stadt durch eine Eifenbahn verbundene, durch 
einen 1885 m langen, aus den Werljtüden ber 
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Zempelrefte aufgeführten Molo 

einem tturm veriehene en, 
bie Negio Garicatojo oder bie größten Kornmaga- 
ine Siciliens, in Feld gehauene Gewölbe, bein: 

‚bi 8 Molo di ©,, jest Porto Em: 
pedocle, ift 0,7 ha groß und bis 7,» m tief und 
bringt außer Getreide, Diivenöl, Mandeln und 
Soda etwa ein Sechstel bes fl. Schwefel zur 
Ausfuhr, der aus den ringäumber in dem Gips 
und blauen Thon liegenden Schwefelgruben un: 
auögejegt dur 55* von Ejeln und Maul: 
tieren zur Hüjte g de t wird. G. nimmt nur einen 
Heinen Raum der Rieſenſtadt Agrigentum ein, den 
Abbang der Höhe, welche diejelbe landeinwärts bes 
berrichte und die Atropole bildete. Im öftl. Zeile 
der Stadt erhebt fid) die Rupe Atenea, und von 
dieſer fübwärts bis 2,; Miglien vom Meere hin 
breitete fich die alte Stabt aus, deren jeht bewach— 
jene Stelle noch viele Altertümer, herrliche Üibers 
reite mehrerer Tempel, Feliengräber, Sarlophage, 
Stadtmauern u. f. w. birgt. Eine befondere Natur: 
mertmwürbigkeit find zwei benachbarte Quellen, auf 
welchen eine ölige Subſtanz ſchwimmt, die ſchon Pli⸗ 
nius erwähnt, und der nordwärts gegen Aragona 
bin gelegene Schlammvullan Maccaluba. Faſt 

Ort Siciliens gibt jo viel Stofj für den Land: 
ihaitsmaler als G. Im J. 872 wurde die Stadt 
dem oftröm. Reiche durch die Araber entrifien; erjt 
1087 wurde fie durdy den normann. Grafen Ro: 
ger I. von den Sarazenen befreit und zum Sitz 
eines Biſchofs erhoben. 

Die Provinz Girgenti zählt auf 3861,72 qkm 
1881) 8312487 E. und zerfällt in die Diſtrilte G., 

ivona und Sciacca. 

Girgenti (Öraf von) war der Titel des Prin: 
yen Gaëtan von Neapel (geb. 12. Yan. 1846, geit. 
26. Nov, 1871), eines Halbbruders des Königs 
sr Il. von Neapel. [Candia (f. d.). 

Girid oder Kirid, ber türk, Name der Inſel 

Girieren, einen Mechfel, eine Forderung oder 
ein auf Namen lautendes Wertpapier jpriftlich auf 
einen andern übertragen (vgl. Giro). 

Girlig (Serinus), ein finkenartiger tn 
mit lurzem, didem, jtumpfipisigem Schnabel, tur: 
zen Füßen mit mittelmäßig langen Zehen und Heis 
nen, fpigen Nägeln, ſpihen Zlügeln und tief einge: 
fhnittenem Schwanze. Die typiſche Art (S. hor- 
tulanus) iſt grün, die Unterjeite gelblih, mit 
ihwärzlicen Fleden und Streifen, ſchwarzbraͤunen 
Schwing: und Steuerfedern. Der ©, kommt aus 
Eüdeuropa im April, hält fi gern in Baumgärten 
auf, baut ein kunſtreiches Neit und nährt ſich fait 
nur von Sämereien. Sein nächſter Berwandter iſt 
der Ganarienvogel (f. d.). 

Girmar, Berggruppe in Guzerate (f. d.). 

Girnde (Otto), Schriftiteller, geb. 6. Febr. 1835 
i Landöberg a. W., bejuchte die höhere Bürger: 
chule zu Lübben, die Öymnafien zu Ludau und 
Berlin, jtudierte erſt die Rechte, ſpäter Philojophie 
und Geſchichte in Berlin und Heidelberg, und war 
bierauf Nedacteur, er der «Zeitung für die 
elegante Welt», dann des «Illuſtrierlen Banorama» 
und des von Nuppius gegründeten «Sonntags: 
blattes», Im J. 1858 errang er ald Dramatiler 
einen erften Erfolg mit «Leſſing und Mendelsjohn» 
auf dem Wallner: Theater, dem be 1859 ein weis 
terer auf der Friedri Wil elmjtädtifchen Bühne 
mit der Tiertomödie «Cäjar Bod» anreihte. Durd 
das Luſtſpiel 4) 1» ward fein Ruf als Luftjpiel: 


Ad | dien «Ind», «Bolitiiche 


Girgenti (Graf von) — Girodet:Triofon 


dichter begründet (1865); auch die folgenden Romd, 
d: Grundfäger, «Am andern 
Zage>, «Strafrecht», fanden viel Anklang. Mit 
«Drientaliihe Wirren» gewann er 1877 den jweiten 
Laube-Freid in Wien und 1880 dem mündhener 
Preis von 1877 mit feinem Trauerfpiel «Dandel: 
mann» ( Oldenb. 1883). Außerdem find zu nennen 
«Raijer Karl der Fünfter, geſchichtliches Trauerfpiel 
(Berl. 1857), «Gäjar Borgia», Drama (Berl. 1864), 
«Novellen» (Berl. 1867), «Dramatifche Geftalten, 
rare (2 Ràct —— —— Geiell: 
t», bumoriftiiche Erzählungen (2 Bde.,2p3.1875) 
u. ſ. w. Seine «Dramatiihen Werte» — 
oeſammelt in 2 Bänden (Hamb. 1867 - 79. 

Giro oder Agito, ein Gewicht in Pegu und 
überhaupt in Birma, ein Viertel der Gewichtsein⸗ 

it Pehtha (Paitha) oder (bei den Engländern) 

iß und = 0,91 engl. Handeläpfund = 413,3 8. 

Giro (ital.), d. i. Kreis oder Kreislauf, nennt 
man häufig das Indoſſament oder den Bermert der 
Übertragung eines Wechſels oder einer Anweiſung 
auf einen andern. Ein girierter Wechſel ift dem: 
nad) ein von dem Inhaber an einen andern indoj: 
fierter oder übertragener Wechſel. Der, welcher einen 
girierten Wechſel an einen andern inboffiert (der Zn: 
boflant) heißt auch Girant; der, an welchen das 

ndoflament — iſt (der Indoſſatar), auch 

iratar. (S. —— 

Girobanken ſind Kaſſenanſtalten, welche we— 
der Kredit nehmen noch geben, ſondern von ihren 
Kunden nur bare Einzahlungen annehmen, bie 
denjelben auf einem Bantjolium autaefchrieben 
und volljtändig bar zu ihrer Dispofition gehalten 
werden, während die Bank im übrigen nur das Ge: 
Ihäft beiorgt, en Grund von Anweifungen be 
jtimmte Summen bis zur Höhe der Altiva der Ein: 
leger von einem Conto auf das andere zu über: 
tragen. Die legte reine G., die ſich in der neuern 
Zeit erhalten hatte, die hamburger, ift Ende 1875 
aufgehoben worden. (S. Banken und Giro 
vertehr.) 

©iroconto, f. unter Giroverfebr. 

Girodet:Trivfon (Anne Louis de Couſſy), 
franz. Hiftorienmaler, geb. zu Montargis 5. Jan. 
1767, machte in dem Atelier des berühmten David 
feine eriten Studien. Im Alter von 20 J. gewann 
er in Nom den großen Preis. Nachdem er denjels 
ben 1789 abermals für jein Gemälde: yolepb, der 
ſich ſeinen Brüdern zu erkennen gibt, erlangt hatte, 
ging er im folgenden Jahre nach Italien, wo er 
1792 den Endymion malte, eins jeiner berühm: 
tejten Gemälde. Ebenſo ausgezeichnet ijt fein Hip: 
pofrates, verfehlt dagegen in der Erfindung ſein 
Oſſian (1801). Andere berühmte Gemälde von ihm 
find die große Sintflutsfcene; Atala, nad) der Er: 
Bun Chäteaubriandg; die Empörung in Kairo; 

apoleon, wie er die Schlüfjel der Stadt Wien 
empfängt; die Heerführer der Vendee, —— 
und Cathelineau, die er 1824 in ganzer Figur 
malte. Sein letztes, ſehr großes Gemälde war ber 
Rei Ludwig in Ugypten. ©. war Mitglied des 

njtitut3 und der Akademie, _ Gr ftarb zu Paris 
19. Dez. 1824. Wie fait alle Schüler Davids, war 
auch G. nie zu einer rechten Wahrheit der Daritel: 
lung durdgedrungen, obwohl feine Empörung in 
Kairo von einem tüchtigen Streben nad derjelben 
a Bei aller plajtiihen Vollendung und Abruns 

ng fehlt feinen Gejtalten häufig das rechte Leben, 


zum Zeil ſchon wegen des erdfahlen Fleifchtons, 
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Birogefhäft — Girondiften 


Doch beweift ber tiefe Ausdrud — Geſtalten, 
dah er mehr als bloß ein tüchtiger Alademiler war, 
Seine «Deuvres posthumes» (herausdg. von Cou: 
pin, 2 Bde. Bar. 1830) enthalten Feine Korre⸗ 
\pondenz und fein Gedicht « Le peintre», 

a: chäft (der —— ſ. unter Banken, 
ee ‚439; vgl. Birobanlen und Giro: 
verlehr. 

Girometti (Giufeppe), ital, Edelfteinfchneider 
und Medailleur, geb. zu Rom 1780, geit. dafelbft 
17. Rov. 1861 ald Direktor der päpſtlichen Munze. 
Hauptwerte von ihm find: Kamee mit dem Kopfe 
des Genius im Grabmal Clemens’ XILL., Kameen 
mit Canovas Perſeus, Terpfichore, ne 
nad eigener Erfindung: Hebe, Meduſa, Minerva, 
ferner viele Bildniffe berühmter Männer, 

Gironde, das über 75 km lange Aſtuar des 
Fluſſes Garonne (f. d.) oder richtiger: der mit ber 
Garonne ——— Dordogne; fie hat dem Depar: 
tement G. den Namen gegeben. Der Fluß befikt 
bei Morta — 12 km, bei der Mun— 
dung aid im toyan und der Bointe de Grave nur 
5 km Breite, bei 32 m Tiefe, bat links die niedris 
gen Höhen von Medoc und bie 20 km langen Bol: 
der von St. Vivien, recht3 die Hügel von Blaye, 
die Sümpfe von St.:Cierd, Mirambeau und die 
Kreidefeljen de3 St.:Onge, von denen fie unabläffig 
Nafien abreißt. Das Bett des unreinen, jchlam: 
migen Fluſſes ift voller wechſelnder gl auf 
deren einer, Pate — ſich ein Fort erhebt, 
wiſchen dem von Medoc und von Blaye. 

„Tas Departement Gironde, das größte 
Franlreichs, beiteht aus dem eigentlihen Guienne 
oder Yordelais und dem Hauptteil der Landſchaft 
dazadais, wird weitlich vom Deere begrenzt und 
HAblt auf 9740,52 qkm (1881) 748703 E. (gegen 
735242 im %. 1876 Zunahme 1,8 Proz.). Der 
Boden ift zwar im Weften, wo — em 150 km 
langen Küftenjaum Dünen und Sanditeppen (les 
Landes de la G.) binziehen, die jeht jedoch teil: 
weile bewaldet und durch Anpflanzungen an weis 
term een ihres Flugſandes verhindert find, 
moraftig, heidig und unfruchtbar, im Djten aber 
tachtbat und erzeugt * bei der Milde des Klis 
mas po zw, Sbefondere ausgezeichnete 
Ant: Weißweine. (5. Bordeaurmweine.) 
Aud Getreide, befonderd Maid, wird in großer 
Nenge gebaut, ebenjo vortrefilihes Gemüfe, Obft, 
Öartenfrüdhte und viel Hanf. _ Die Waldungen be: 
deden 3600 qkm und liefern Holz, Terpentin, Teer 
1. m. Der bödjite Punkt des Departements ift 
dr 163 m hohe Hügel von Samazeuil bei Crig: 
nold; der uneben e, maleriſchſte und fruchtbarite 
el ift bagegen die Entre:deug:Mer3 genannte 
Sandihaft bei und zwiſchen der Vereinigung ber 
zordogne mit der Garonne, deren groben Reich: 
tum an Reben die Reblaus bereits zur Hälfte vers 
niötet hat, Rindvieh, befonders aber Schafe wer: 
den in grober Dienge gezogen, und außerdem ift Die 
Öienenzucht, die — und die Fiſcherei, 
Auternfang und Zucht, Blutegelzucht von Belang. 
Tas Departement treibt ausgebreiteten Handel 
und einträglichen Aderbau und unterhält auch eine 
enjehnlihe gewerbliche Induſtrie, namentlich die 
pröhten anz. Werften zum Bau von Handels: 
\aiffen, abrifen = Bereitung von Nahrungs: 
mitteln für Seefahrer, für Terpentin, Teer und 
darz, Zuder, Glas, Fayence, Papier, Konjerven 
owie Berberei, Ziegelbrennerei, Töpferei, Weberei 
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und Spinnerei, Glodengieherei, Gifenhütten. Der 
Schwerpuntt der Jnduftrie und des Handels liegt 
in der Hauptitadt Bordeaur (ſ. b.). Das Devar: 
tement bildet die Diöcefe des Erzbiſchofs von Bors 
deaur, zerfällt in ſechs Arrondiſſements: —— 
Blaye, Lesparre, Libourne, Bazas und La Reole 
und zaͤhlt 48 Kantone mit 547 Gemeinden. Die in 
den Heiden gelegenen Ortſchaften ſind arm, wäh— 
rend an den Ufern der G., wo üppige Weinhügel 
ſich —T — viele blühende Städte, Flecken und 
Dörfer liegen. Vgl. Feret, «Statistique de la G.» 
ge Din. 1874— 78); Joanne, «Geographie de la 
.» (1877); Gabriel, «Geographiede 1a G.» (1882). 
Girondiften (Girondins) wurde in der Franzöſi⸗ 
[den Revolution die Partei der gemäßigten Republi⸗ 
aner genannt. Als im Okt. 1791 die Geſezgebende 
Verſammlung zufammentrat, wählte dad Depart. 
Gironde zu Abgeordneten die Advotaten Vergniaud, 
Suadet, Genfonne, Grangeneuve und den jungen 
Kaufmann Ducos, die — in der Verſamm— 
lung durch ihr Rednertalent und ihr agitatoriſches 
Auftreten B die republiftanifche Staatsform gro: 
pen Einfluß gewannen. Mit ihnen verbanden er 
die Partei Brifjots und der Anhang Rolands; au 
ſchloſſen fich ihnen viele Häupter des Gentrums an, 
wie Condorcet, Fauchet, Barbarour, Lajource, 3: 
nard, Kerjaint und Henri Pariviere. Das parla— 
mentarifche libergewicht diefer, als Girondius be: 
eichneten Abgeordneten richtete fi) anfangs gegen 
ieroyaliftiiche‘Bolitifdes Hof, ſodaß der König ſich 
gr jab, die Gemäßigtern, Noland, Dumouriez, 
lavidre, zu Miniftern zu wählen (April 1792). So 
fchien der Hof mit der Najorität der Hammer auss 
gejöhnt. Aber die G, wollten die Gewalt nur bes 
nubßen, um ihre Macht fefter zu begründen. Nachdem 
fie Öfterreih) und Preußen den Krieg aufgedrängt 
und ihren Barteigenofjen Servan als Kriegsminiſter 
durchgeſetzt batten, revolutionierten fie das Land 
durd) eine Neihe von Dekreten negen den Klerus, 
durch die Gründung einer republitanifchen —— 
und andere Maßregeln. Das alles war aber nur 
Vorſpiel zu dem Hauptangriff. Diejer begann mit 
dem Berratgeichrei gegen das «öſterreichiſche Ko: 
mitee», d. h. die Hönigin und deren Anhang, welche 
mit den fremden Mächten konipirieren Jollten, fehte 
fi fort in dem Antrag, das Vaterland in Gefahr 
zu ertlären, dem Verbannungsdekret gegen die eids 
verweigernden Vriejter und dem Beihluß, 20000 
Kantonsdeputierte zum Schuß der Hauptitabt zus 
fammenzuziehen. Letztere follten die Nationalgarde 
in Paris, auf welche ſich die jet royaliſtiſchen 
Feuillants ftügten, in Schach halten. Als der Hof 
den er en im Kabinett zur Verdrängung der 
girondiltiichen Mitglieder —5 provozierte die 
Partei den Aufſtand des pariſer Pobels am 20. Juni. 
Nicht beſſern Erfolg hatte der Verſuch Lafayettes 
Ende Juni, die Radilalen in die Schranken zu weis 
fen, vielmehr fam e3 unter Vergniauds Führung 
im Juli zu der offenen Forderung nad) Abſchaffung 
des Königtums durd) einen neuen Nationaltonvent. 
Der Aufitand vom 10. Aug., welden die G. mit 
den Salobinern gemeinſam vorbereitet hatten, 
machte dem Königtum ein gewaltiames Ende, 
Obgleich fortan nominell im Befig der Regierung, 
traten die G. jedoch in Wahrheit die Gewalt den Ja— 
tobinern ab, von denen Danton als Juſtizminiſter 
ungefcheut die Septembermorde vorbereitete. Die G. 
— machtlos der entfeſſelten Wut gegenüber. 
war wurben fie in ben Konvent wiedergewählt, 
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beherrſchten die Majorität, erfochten redneriſche 
Triumphe, wagten in verblendetem Selbſtvertrauen 
Angriffe über Angriffe auf die Partei Robespierres, 
aber unaufhaltfam gelangte die Macht an bie 
auf den anardijchen Pobel der Hauptitadt pi 
ftügten Gegner. Jeder neue radikale Beſchluß 
ward zum Giege berjelben über die G., aud) der 
von biefen ſelbſt eingebrachte Antrag, den Prins 
zen von Orleans zu verhaften, alle Gmigranten 
und Royaliften mit der Todesitrafe zu treffen. 
Denn ihm folgte unmittelbar der Schlag der Jato: 
biner gegen ben König jelbit. Die G., welde den 
König geitürzt hatten, wagten nicht offen für jein 
Leben zu kämpfen, fondern ftimmten größtenteils 
für den Tod, um ihn dann durch eine Appellation 
ans Volk zu retten. Diefer Appel au peuple, den 
Bergniaud, nachdem er für ben Tod gejtimmt, durd) 
eine hinreißende Nede unterjtügte, wurde in einer 
vierten Abjtimmung verworfen, und die ©. jahen 
fih nun mit einem Schlage vor allen Parteien 
bloßgeftellt. Dennoch wagten fie im Febr. 1793 
Marat mit einer Anklage auf ir tiftung zu 
bedrohen. Diefer vereinigte fi hierauf mit den 
wütendften Häuptern ber Cordeliers und Jalobiner 
zu einer Berihwörung, welche die Ermordun der 
anzen Majorität im Konvent bezwedte. Die Vers 
eher benusten die Unfälle der Nordarmee, 
den Abfall Dumouriez’ und den Aufitand der Royas 
lüften, um die Parijer gegen die ©. in Bewegung 
—— Am 8. April erſchien zum erſten mal eine 
putation der pariſer Gemeinde vor der Ver⸗ 
ſammlung und forderte die Reinigung des Kon» 
vents von 22 Mitgliedern. Robespierre beihuls 
digte bie —— der G. des Verrats; dieſe legten 
dagegen die Beweiſe von Marats Verſchwörung 
vor und erwirlten zwar 13. April deſſen nllage, 
bereiteten bemfelben aber durch feine Freifprehung 
nur einen neuen Triumph. 

Als Guadet bei den VBeltimmungen über Auf 
—* die Unterdrückung der revolutionären Munici— 
palität der Hauptitadt verlangte und die G. die 
Bildung einer Kommiffion von 12 Mitgliedern 
durchſeßten, welche ferien die Komplotte der Haupts 
ftadt überwaden follte, brah der Sturm von 
neuem los. Die aus ©, zufammengeichte Kom: 
miffion machte den Anfang mit der ——— 
Heberts, des fanatiſchſten Revolutionärs der Ger 
meinde. Darauf betrieben Marat und Robespierre 
einen allgemeinen Aufſtand der Seltionen, im Ein: 
verjtändnis mit den Häuptern der Commune und 
mit den Rädelöführern der Sektionen, die im bis 
ſchöfl. Balajt ihre Zuſammenkünfte hielten, Am 
31. Mai, als im Konvente der Tumult aufs höchſte 
geitiegen, trat ein Böbelhaufe vor die Sg mar en 
und forderte die Anklage der G., —— enriot, 
der Anführer der Sansculotten, den Sißungspalaſt 
mit feinen Kanonen — Am 1. Juni vers 
Iprac) der Konvent, den Wohlfahrtsausichuß zu 
Nate zu ziehen. Am folgenden Tage machte Bardre 
im Namen des Ausſchuſſes den G. den Vorſchlag, 
fi) zur Herftellung der Ruhe freiwillig aus der 
Verſammlung auszuschließen, wogegen jebod Lan: 
juinais und Barbarour heftig protejtierten. Unter: 
ae hatte Henriot mit feiner Artillerie den Palaſt 
bejegt, und als fich die Deputierten zeritreuen woll⸗ 
ten, wurden fie zur — in den Saal gezwungen. 
Couthon ſehte nun ein Dekret durch, das 30 ©, 
und die Miniſter Clavitre und Lebrun mit vorläus 
figem Hausarreft belegte, eine Gewaltthat, gegen 
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welde 73 Mitglieder des Konwents ſogleich Protit 
einlegten. Der größte Teil der ©. hatte ſich da 
mals ſchon in die Provinzen — In den De 
part. Gure, Calvados und der frühern Pretanm 
erhob ſich zu ihren Gunſten das Volt, und unkr 
der Leitung des an der Hüfte von Cherbourg tom: 
manbdierenden Generals Wimpfen bildete fih cin 
fog. föderalijtifche Armee, welche die Republil and 
den Händen des parijer Pöbels retten wollte, Die 
Energie der nunmehrigen Leiter des Komvents, der 
9. Juli die aufgeftandenen Departements aufa 
dem Gefeh erklärte, verhinderte jedod den Hort 
gang ber Infurreftion. Am 20. Juli nahm di 
volutionsarmee Befig von Caen, bem Haupt 
orte der Injurgenten, worauf die Kommiſſare dei 
Konvent3 an der Spige der Sansculotten in di 
übrigen Städte drangen und blutige Strafgeridt 
verhängten. Indes verzögerte der Konvent ba 
Prozeß gegen die gefangenen ©., um bie Schul 
aller Vorgänge u ihr Haupt mwälzen P könne 
Erſt 3. Oft. mußte Amar ald Organ des Bob) 
——————— darüber Bericht erſtatten. 6 
agte die G. der Pages gegen die Republ 
mit Ludwig XVL., mit den Royalijten, mit der 
Herzoge von Orleans, mit Lafayette und dem M 
nifter Pitt an und forderte die Üchtung ber En 
obenen, jowie ber 73 Deputierten, welche prat 
tiert hatten, und die Anklage der 23 Gefangen 
vor dem Revolutionstribunal, Der Konvent b 
willigte biefen Antrag. Das blutige Schauipiel I 
gann 7. Dft. mit der Hinrichtung des geädtete 
zu Paris entdedten Deputierten Gorſas. Am? 
wurde der Prozeß vor dem Tribunal eröffnet. 7 
langen, glänzenden zu ber G. madte d 
Konvent am 30, ein Enbe, indem er die Schliehu 
der Unterfuhung defretierte. Noch in der Na 
wurden Brifjot, Vergniaud, Genfonne, Ducı 
nfrede, Lacaze, Lafource, Balaze, Sillery, N: 
t, Carra u. a. zum Tode verurteilt und aul 
laze, der ſich bei Anhörung des Urteils erbold; 
illotiniert. Später wurden no in Paris Cı 
tard, Manuel, Cufig, Noel, Kerfaint, Naba 
Saint-Gtienne, Bernard und Mazuyer hingerich 
au Borbeaur beftiegen das Scafott Birote 
Örangeneuve, Guadet, Salles, Barbarour; 
Brives Lidon und Chambon, zu Berigueur Bald 
—— Dechézeau. Rebecqui ertränkte ſich 
arſeille; Petion und Buzot erdolchten und E 
dorcet vergiftete ſich. Roland erſtach ſich ebenfa 
nachdem ſeine Frau auf dem Schafott geſtor 
war, Ein Jahr vier Monate ſpäter, nad ! 
Sturze der Schredensherrfhaft, traten die Geät 
ten, barunter Yanjuinais, Defermont, Ponté 
lant, Louvet, Isnard und Larividre, in den Si 
vent wieder ein. Ginen polit, Tendenzron 
ebenſo falſch als nlänzend len. ſchuf Lan 
tine in feiner «Histoire des Girondins» (8 B 
Bar. 1847; neue Ausg. 1870; deutich, 8 Bde., ' 
1847). Vgl. Guadet, «Les Girondins» (2 X 
Par. 1861); Vatel, «Recherches historiques 
les Girondins» (2 Boe,, Bar. 1873). 
Girouette (frj.), Wetterfahne, auch bil! 
zur Bezeichnung eines Wettermendiichen. 
Giroverkehr. Der moderne ©, wird ı 
durch befondere Birobanten (ſ. d.), fondern d 
Depofiten» und Notenbanten neben ihren fonit 
Gelcäften betrieben. Die Bant iſt nicht verpflic 
bie bei ihr von den Girofunden eingezablten S 
men bar vorrätig zu halten, muß aber jebe 
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den Anweifungen des Stunden entfprechen,, ſowohl 
in Bezug auf die Überfchreibungen von einem 0; 
lium auf das andere, als auch auf bare Auszabs 
lungen. (S. Banten.) Bei dem ©. im jtrengen 
Sinne gibt die Bank ihrerfeits feinen Kredit, jon« 
- —— den — —— außer den 

ren Einzahlungen nur Wechſel, Coupons u.ſ. w. 
mer Eintaffieren an, bie erft nach erfolgter da 
ung gutgeichrieben werden. Es fteht jedoch natür: 
lich im Belieben der Banten, ihren Kunden auch den 
Betrag discontierter Mechiel oder erteilter Tom: 
barddarlehne auf Biroconto uſchreiben und 
dieje Erweiterung des ©. ift zur Belebung desfel: 
ben —— Belöcberung es Ched; und Abrech⸗ 
nungsverlehrs durchaus empfehlenswert. Die 
Deutihe Reichbant, welche ihrem ©. burd) die Zu: 
lafjung koftenfreier fibertragungen von einem 

utplab zum andern bereits eine großartige Aus⸗ 
dehnung in bem ganzen Netze ihrer Zweiganftalten 
gegeben, bat in der neueften Zeit die Entwidelung 
desielben in Verbindung mit Ched» und Clearing: 
bausjyftem noch weiter zu befördern gejucht. Nach 
den am 1. Febr. 1883 in Kraft getretenen mobdifizier: 
ten Beitimmungen über ben ©. ber Reichsbank müfs 
jen jeht alle Summen, weldye die Girofunden durch 
Diecontierung von Wechſeln oderLombarbdarlehnen 
erhalten, zunächft dem Giroconto berfelben gutges 
ſchrieben werden, können alſo nit unmittelbar 
ohne diefes Conto zu paffieren) bar entnommen 
werben. Der Contoinhaber ift berechtigt, außer 
Wechſeln und Anweiſungen auch Rechnungen und 
andere fiquide Forderungen koftenfrei zur Gut: 
Ihrift auf Giroconto einziehen zu laſſen. Der weihe 
Ched, mittel deſſen die baren Abhebungen er» 
folgen, hat nicht niehr, wie früher, die Form einer 
Quittung, fondern ift nunmehr ein Anweiſungschechk 
auf Namen mit dem Zuſatze «oder liberbringer», 
ven die Bank ftet3 ohne Legitimationgprüfung 
auszahlt. Soll der Ched nur zur Verrechnung mit 
der Reichsbank oder einem Gontoinhaber dienen, jo 
inuß er gefreust, d. b. mit dem quer über ben Tert 
eeihriebenen Vermerk anur zur Berrecdinung» vers 
eben jein, in welchem Falle ver Betrag nicht bar 
ausgezahlt werben barf. 

Zu Übertranungen auf Conten an bemfelben 
oder an einem andern Bankplap find die roten Ched⸗ 
tormulare beftimmt , die unverändert bleiben. Es 
dürfen nur die von der Bant felbft in Heften von 
mindeitens 50 Stüd gelieferten Chedformulare 
verwendet werben. echſel, aus welchen ein 
Contoinbaber zu einer Zahlung verpflichtet üt, find 
bei ber Heihsbant oder einem Bankhaufe, das mit 
derjelben in täglicher Abrechnung fteht, zahlbar zu 

und rechtzeitig zu avifieren. Andernfalls 

ſolche in Beſiß der Reichsbank gelangten 
Behfel bar bezahlt werden. BVerfügt der Contos 
isbaber über mehr, als fein —— beträgt, fo 
Ichnt die Ban nicht nur die Zahlung ab, fondern 
behält ſich auch vor, den Verlehr mit ihm ganz ab⸗ 
wöredien. Die Girogelder werden von der Vank 
pefenfrei verwaltet, aber nicht verzinft; fie erwartet 
vielmehr, daß die Girolunden ftet3 ein ihrer Mühes 
waltung entiprechendes Guthaben ftehen laſſen, res 
«mäßig von ihren Befugnijien Gebraud) machen, 
doch nur für ſich felbft, nicht für dritte Perfonen, 
und fie behält fich das N t vor, ben Bertrag ohne 
weiteres ſchriftli —— ‚wenn dieſen ar⸗ 
"ungen nicht entſprochen wird. uſammen⸗ 
ange mit dieſer Reorganiſation des G. bat bie 
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Reichsbank 14. Febr. 1883 in Berlin mit 16 
ben Bankthäufern eine « Abrechnungsftelle» ( 
ringhaus) —— und in mehrern andern 
Städten, z. B. in Frankfurt, Köln, Hamburg, Leip— 
ig, find * Einrichtungen geſchaffen worden. 
nter demſelben Impuls haben auch viele Bant- 
äufer einen provifondfreien Ched: und Girover: 
ehr organifiert, in der Hoffnung, aud) das nicht: 
kaufmännifche Bublitum mehr und mehr für bie 
Sache zu reg n —* Fällen wird auch 
eine allerdings jehr mäßige Verzinfung der Ein- 
lagen gewährt. 

Girre, Gbire, ein Meines per. Längenmaß, 
Yıs des Ber, des Arjchin oder des Göß, und wir 
lehteres an den verfchiedenen Orten von — 
der Größe, bei den zwei hauptſächlichen Ellenmaßen: 
dem königlichen Zer von 7 cm oder 31,03 pariſer 
Linien und dem kleinen Ber von 6%, cm oder 287% 
parijer Linien. (S. Gherry.) — 

Girvan, Hafenſtadt in der ſchott. Grafſchaft 
Ayr, 28 km im SSW. von Ayr, an der Mun— 
dung des Girvan in ben Firth o Clyde und an ber 
Eifenbabn Ayr:Stranvaer, mit 4700 G., hat Kat: 
tunfabritation, Kohlenabbau und Küftenihiffahrt. 
, Gis (ital.sol diesis; frz. soldiese; engl. gsharp), 
in ber Muſik der um einen halben Ton erhöhte Ton 
g; er wird durd) ein g und vorgezeidhnetes 5 be: 
eichnet; auf Zajtinjtrumenten fällt e8 mit AS zu: 
ammen. 

Gis-dur (ital. sol diesis maggiore; frz. sol 
diöse majeur; engl. g sharp major), die Dur: 
Zonart, bei welder a t Grhöhungägeidhen ( ) vor: 
gezeichnet find, Der unbequemen Vorzeichnung 
wegen wird diejelbe ald Haupttonart nicht verwen: 
det, fonbern tritt nur im Laufe der Diodulation 
ala Nebentonart auf, 

Giſeh, f. Gizeh. 

Giſete (Nitol. Dietr.), deutſcher Dichter, wurbe 
2. April 1724 zu Günz in Niederungarn geboren, 
wohin fein Vater als evang. Pfarrer gegangen war. 
Mit feiner Mutter fam er nad dem Tode des Ba: 
terd nad) Hamburg, wo er fi) das Wohlwollen von 
Brodes und Hagedorn erwarb. Bon 1745 an jtu: 
bierte er in Leipzig Theologie, und feit 1748 lebte 
er ald Erzieher in Hannover und Braunſchweig. 
Mit J. A. Schlegel fette er die von Cramer begon: 
nenen «Neuen bremijchen Beiträge» unter dem 
Titel «Sammlung vermiſchter Schriften» bis 1754 
gr Er wurde 1753 Prediger zu Trautenjtein im 

raunſchweigiſchen, im nächſten ‘jahre Oberhof: 
prebiger in Quedlinburg und 1760 Superintendent 
u Sondershaufen, wo er 23, Febr. 1765 ſtarb. 
‚u feinen Gedidhten verband er. mit kunſtloſer 

eichtigkeit des Ausdruds eine gefällige Moral und 
ein inniges aan für Religion und Freundſchaft. 
Auch feine erzählenden Didtun en empfablen fi 
durch eine reine, Br erjihlation. Übrigens 
erwarb er ſich mehr durch feine Verbindung mit be: 

abten litterariihen Männern als durd eigene 

roduftionen einen Namen. Nach feinem Tode 
wurden jeine «Boetifchen Werke» (Braunſchw. 1767; 
von feinem Freunde Gärtner herausgegeben. 

August Ludwig Chriftian G., des vorigen 
zweiter Sohn, geb. 21. Juli 1756 zu Quedlinburg, 
geit. 17. April 1832 zu Braunfchweig als dän. 
Etats⸗ und braunfchweig :bevernider defr, a 

durch eine Reihe Erzählungen und poetiſcher 
rbeiten ebenfalls in der Litteratur einen Namen 
erworben. Zu feinen Poeſien gehören die Idyllen 
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«Gemälde ländlicher Glüdfeligkeit» (Epz. 1791), 
bie er gemeinichaftlich mit feinem Bruder verfaßte. 
Lesterer, Dtto ©., geb. 4. Febr. 1763 .n Sonders⸗ 
en, war bis 1836 — Inſpeltor und 

onſiſtorialrat zu Ebeleben im Sondershauſenſchen 
und ſtarb 10. Juni 1888 zu Keula. 

Giſeke (Heinr. Ludw. Robert), ein Urenkel von 
Nilolaus Dietrich G., geb. zu Marienwerder15. Jan. 
1827, erhielt ſeine Gymnaſialbildung in Poſen und 
Breslau und widmete ſich ſeit 1846 erſt zu Bres⸗ 
lau und Halle theologiſchen, ſeit 1848 zu Breslau 
philoſ. und hiſtor. Studien. Nach der November: 
reaktion von 1848 geriet er in polit. Unterſuchun 
infolge deren er, auf eine Staatsanitellun ve 
tend, bie ſchriftſtelleriſche Laufbahn mählte. 
redigierte feit 1852 in Leipzig die «Novellenzeitung» 
und ging 1859 nad) Dresden, 1863 nad Berlin, 
wurde aber 1866 al3 gemütskrank in das Klofter 
Leubus in Schlefien gebracht. Später lebte er in 
Breslau, feit 1875 in Görlig. Bon feinen Ro: 
manen find hervorzuheben: «Moderne Titanen» 
(3 Tle., Lpz. 1850; 2. Aufl. 1853), «Pfarr-Röschen» 
(2 Bde., Brom, 1851; 2. Aufl., Lpz. 1854), «Gar: 
riere!» (2 Bde., Lpz. 1853), «D. 2. Broof» (2 Bde., 
2pj. 1862), «Näthdyen» (4 Bbe., Brest. 1864). Als 
dramatifcher Dichter hat fih ©. in «Johannes Ra: 
thenow, Bürgermeilter von Berlin» (Lpz. 1854), 
«Die beiden GCagliojtro» (Lpz. 1858), »Moriß von 
Sachen» (Lpz. 1860; in neuer Bearbeitung Bresl. 
1872) und «Lucifer» (2pz. 1860) bekundet. Hieran 
reihen fidh die «Dramatiihen Bilder aus deuticher 
Geichichten (Lpz. 1865; 2. Aufl. in2Von., Lpz. 1878), 
worin Stoife aus der frübejten preuß. Geſchichte bes 
handelt werden. 

Giſela, Scwefter des Herzogs Hermann III. 
von Schwaben (1003—12), heiratete um 1007 nad) 
dem Tode ihres eriten Gemahls, des ſächſ. Grafen 
Bruno, von dem fie einen Sohn Ludolf hatte, den 
Babenberger Ernit I., welcher nad) dem Tode Her: 
manns biefem in Schwaben nachfolgte, aber ſchon 
1015 auf der yagd umlam. Gr binterließ zwei 
junge Söhne, Ernjt I. und Hermann IV. Dem 
eritern verichajfte ©. von Kaifer die Belehnung, 
ſich felbjt die vormundſchaftliche Regierung in 
Echwaben; fie mußte jedoch dieje wieder abgeben, 
als fie 2 1016 den rheinfränt. Grafen Konrad 
heiratete. Diefe Ehe wurde anfangs, weil der Ver: 
wandtſchaftsgrad nad) kanoniſchem Rechte fie aus: 
ſchloß, von der Geijtlichleit bemängelt, Als Graf 
Konrad 1024 deutſcher König ward, übte ©., welche 
mit Konrad zugleid 1027 in Rom die Kaijertrö: 
nung empfing, auf deſſen Regierung einen bedeu: 
tenden Ginflu ie Jude olange als möglich 

wiſchen ihrem Gemahl und deſſen trogigem Stief: 
erh Ernſt vom Schwaben (ſ. d.) zu vermitteln 
und wußte dann, als Ernft in feiner Auflehnung 
17. Aug. 1030 zu Grunde ging, deſſen Bruder Hers 
mann IV. das ſchwäb. Herzogtum zu verſchaffen. 
Als diefer 1038 ftarb, fanı ed an ihren Sohn dritter 
Ehe, den nachmaligen Kaiſer —— III. 
die Erwerbung Burgunds für das Deutſche Rei 
iſt zum Zeil G.s Werk. Denn als Tochter der mit 
ermann II. von Schwaben vermählten burgund. 
berga, der Schweiter de3 lekten Königs von 
Burgund Rudolf II. bewirkte fie, daß er ihren 
Gemahl Konrad II. als Erben von Burgund aner: 
lannte. Sie überlebte auch diejen und jämtliche 
Kinder mit Ausnahme Heinrichs ILL, welcher 
übrigens nad) feiner Thronbejteigung 1039 mehr: 
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fach mit ber Mutter, wie es fcheint, befonbers 
wegen der Behandlung kirchenpolit. ragen, in 
Zerwürfnifie geriet. Doch ftarb fie 15. Febr. 104 
an feinem Hofe in Goslar. Dom in Speie 
wurde ihre wie Konrads II. Grabegftätte, 

Gifelbert, Herzog von Lothringen feit eh 
915, ſuchte wie fein Bater eg bei äußerlihen 
Anſchluſſe an das we £ Reich thatſächlich ein 
völlig unabhängige Stellung zwif dieſem um 
dem oitfräntiichen oder deutſchen Reiche zu erringen 
Bon dem erjtern fam er allerdings [o3, teils durd 
Benugung der bortigen Thronftreitigteiten in de 
legten Zeiten des Königs Karl des Cinfältiger 
teil durch die Unteritügung des deutſchen König 
Heinrich L., der aber nun 925 ©. unter jeine eigen 
Oberhoheit zwang. So wurde Lothringen, weld: 
feit dem Tode Kaiſer Arnulfs ſich losgemacht hatt 
wieder mit Deutichland verbunden. G. heirate 
Heinrichs Tochter Gerberga (j. d.) und gehörte m 
u den Derzögen, welche 936 bei der Krönung jeinı 

chwagers Otto I. in Aachen ibm Hofvdienfte le 

eten. Als aber die rechtsrhein. Herzöge ſich gege 

tto I. erhoben und deſſen Bruder Heinrid o 
den Sturz des Königs betrieb, da ſchloß lic ( 
ebenfalls Aufitande an, indem er zugleid) de 
weitfränt, Herricher Ludwig huldigte. Bereint ın 
dem Herzog Eberhard von Franken überjcritt ı 
während Otto I. bei Breiſach fi) in übeljter La 
befand, den Rhein bei Andernach (939), wurde bi 
aber von ben zu Dtto haltenden Grafen Udo w 
Konrad überfallen und fand auf der Flucht jein 
Zod im Rhein, während Eberhard erſchlagen waı 
Infolge feines Todes fam nun Lothringen dauer 
an Deutjchland zurüäd. Dtto I. übernahm felbit 
Vormundſchaft über G.s Sohn Heinrich, fein 
Neffen, und verlieh bad Herzogtum nad dei 
Tode 944 an den treuen Grafen Konrad, den Sie 
von Andernach. 

Giſevius oder Gifeniusz —— Me 
Guſt.), poln. Batriot und Schriftiteller, geb. 1: 
zu Johannisberg in Dftpreußen, ftudierte in! 
nigsberg Theologie und war dann Paſtor ur 
den prot. Mafuren zu Oſterode. Nach dem T 

ange von Mrongovius ließ er ſich die nationo 

nterefjen dieſes vernachläſſigten Vollsſtam 
eifrig angelegen An verteidigte fie bei den Bel 
den und in der Preſſe, fchrieb Gedidhte in mı 
riſcher Mundart und gab zu Lyck eine Zeit 
«Przyjaciet ludu lecki» («Lyeler Vollsfreun 
heraus. Auch nahm er an der gejamten ſlaw. 
wegung der vierziger Jahre teil durch Reiſen 
litterarifhe Berbindungen mit Warihau, Po 
Prag und fchrieb in Jordans «Slawijche J 
bücher»; 1848 wurde er in ſeinem Wohnorte 
Abgeordneten für den preuß. Landtag gemwö 
ftarb aber wenige Tage darauf, 7. Mai 1848. 

Giokra (Karl), ölterr. Staatsmann, geb. 
Yan. 1820 zu Mähriſch-Trübau, befuchte die ‘ 
rütenschule zu Zrübau und dad Gymnaſiun 
Brünn, bezog 1837 die Univerfität zu Wien, w 
fi) dem Studium ber Rechte widmete, und eru 
bereit3 1840 die philof., 1843 die jurijt. Do 
würde, Im J. 1844 trat ©. bei der Damal 

offammer:Profuratur in den Staatsdienſt un) 

ehtspraris, und kurz darauf wurde er auch 
Aſſiſtenten und 1846 zum jupplierenden Prof 
für die Lehritühle der Staatswiſſenſchaften 

olit, Verwaltung an der Univerfität berufen. 
en Märztagen 1848 war er unter ben Mitglie 


Gislaſon — Gitihin 


bes alademiſchen Lehrkörpers, welche ſich ber Be 
wegung zumandten. G. veranlaßte und leitete 
13. März die Bewaffnung der Studenten und or: 
ang rin darauf die alademiſche Legion. Bon feis 
ner Baterftadt in die fonftituierende Deutiche Natio- 
nalverijammlung gewählt, gehörte er der Fraltion 
bes Württemberger Hofs an und nahm an den Ber: 

andlungen bis zur liberfiedelung nad Stuttgart 

bhaften Anteil und lebte dann in erg #3 er: 
bannung mehrere Monate im weſtl. Rußland. 
Gegen Ende 1850 lehrte ©. nad) Öfterreich zurüd, 
war lange Zeit ald Honzipient in der Kanzlei des 
Dr. Müblfeld tbätig und wurde erjt nad) vielfachen 
vergeblihen Bemühungen im Dft. 1860 zur Advo⸗ 
fatur zugelafien, jedod nicht in Wien, fondern in 
Brünn. Seit dem Mai 1861 gehörte er dem öſterr. 
Abgeordnetenhaufe an, zu beffen bervorragenditen 
Mitgliedern und bedeutendbften Rednern er zählte, 
Auch war G. 1861 — 67 mähr. Landtagsabgeords 
neter und Führer der deutichen liberalen Partei des 
Landes, im —— 1866 auch Bürgermeiſter 
von Brünn, vom Mai | N 
Adgeordnnetenhaufes, von Anfang 1868 bis April 
1870 Minifter des Innern, Bon 1868—73 vertrat 
er die innere Stadt Wien, ein Mandat, das er 
wieder mit dem frühern von Brünn vertaufchte. 
Nach feinem Austritt aus dem Minifterium wurde 
ihm die Geheimratswürde verliehen. Bald nach— 
dem er aus dem Staatädienfte getreten war, über: 
nahm ©. das Präfidium der Franco-Oſterreichi⸗ 
ſchen Bant in Wien und mwurbe gleich berturas 
tor der eriten öfterr. Sparlafle. ftarb 1. Juni 
1879 in Baden bei Wien. 

Gislafon (Konrad), isländ, Linguift, geb. 
3. Juli 1808 zu Langamyri in Island, mwurbe 
1848 Docent der isländ. Sprade an der Univers 
Tität zu Kopenhagen und 1853 Vrofeſſor dafelbft. 
®. ift einer der gründlichften Kenner des Altislän— 
diihen. Außer vielen Abhandlungen in BZeitichrif: 
ten fchrieb er « Um frumparta Islendskrar tungu 
i fornöld» (Kopenh. 1846), «Dönst ordabok med 
islend&fum thydingum» ( Kopenh. 1851), fowie eine 
Altnordiiche Formenlehre (Kopenh. 1858), von wel: 
ber indeſſen nur das erſte Heft erjchienen ift. 

@ißlebert, Propſt von Mons, war der Kanzler 
des Grafen Balduin V. von Hennegau (1171—95) 
und ſchrieb auf Grund ber Kenntnis, welche er im 
diplomatifhen Dienfte feines feit 1188 auch in 
Namur und feit 1191 auch in Flandern regierenden 
Deren gewann, eine mit 1086 beginnende und von 
1168 an bis zum Schluſſe 1195 ausführlicher wer: 
bende Chronit des Hennegau, welche bei der bedeu— 
tenben Stellung des Grafen Balduin auch für die 
beutiche Geſchichte wichtig it, bejonderd da ber 
Berfaffer auch in bie geheimern Dinge Einficht be: 
fam. Sie ift gedrudt in « Monumenta Germaniae 
bistorica» (Scriptores Bd. XXI). Val. Hantte, 
Die Chrom des G.von Mond» (2pz. 1871). 

GSie lifluh die), ein Bergrüden des — Jura, 
erhebt ſich 6 km nordöſtlich von Aarau auf dem lin⸗ 
ten Ufer der Mare zu 774 m Höhe über dem Meere 
und wird ſowohl von Aarau wie von Schinznach 
aus ihrer weiten Fernſicht wegen oft bejtiegen. 

Gis-moll (ital, sol diesis minore; frz. sol 
diese mineur; engl, g sharp minor), die Moll: 
Zonart, bei welcher f, c, g, d und a um einen bals 
ben Ton erhöht werben, aljo 5 i vorgezeichnet find; 
bie parallele Dur:Tonart ift H-dur. 


(S. unter 
Zon und Tonarten.) 


ai bi3 Dez. 1867 Prälident des | (f 
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Giſors, Stabt im franz. Depart. Eure, Arron: 
diſſement des Andelys, an ber Epte und an ber 
Linie ©.:Beauvais der Franzöfiihen Nordbahn, 
owie an den Linien Baris : Bontoije»Dieppe, G. 
acysfursEure und G.:Bont be [’Arche der Weit: 
bahn, ift Sig eines Friedensgerichts, — eine 
fünfſchiffige Kirche mit ſchönem Portal, Glass 
malereien und Skulpturen, ein Schloß aus dem 
.Jahrh., Baumwollſpinnerei, Leinweberei, 
Bleicherei, Gerberei, Getreide:, Loh⸗ und Säge: 
müblen und zäblt (1876) 3590, als Gemeinde 4047 6. 
Die Stadt, mittellat, Gisorz, gehörte urſprünglich 
u dem zur Normandie gebörigen Zeile des Pagus 
ilcassinus (Vexin normand). Bei ©. befiegte 
1195 Rihard Löwenherz die Franzofen. Die ehe: 
malige Grafihaft G. wurde 1566 bem Herzog 
ran; von Alencon, 1710 dem Herzog Karl von 
erry als Comte:PBairie fibergeben, fam 1714 wie: 
ber an die Krone und wurde 1742 Herzogtum. Bal. 
Charpillon, «G. et son canton» (Andelys 1867). 
———— Fräuleinſtift im dän. Amte Sorö 


Giſſen (engl. guess) heißt in ber Schiffſprache 

mutmaßen, ſchaͤhen, wird aber meiftend nur mit 
en auf den augenblidlihen geogr. Drt bes 
Schiffs gebraudt. Wenn man dur Geftirnd: 
—— dieſen Ort feſtgelegt hat, ſo nennt 
man dieſe Beſtimmung wahres Beſteck. Ohne 
ſolche Beobachtungen iſt man gezwungen, ben mut: 
maßlichen Ort aus dem geſteuerten Kurſe und ber 
rer Entfernung auf trigonometriihem 

ege zu berechnen, Dieſe Berechnung ift jedoch 
nee unbelannter Strömung u. f. w. nicht zuver: 
läf % man barf die gewonnenen Refultate nur mit 
Vorſicht benugen und nennt dieſe Ort3beitimmung 
gegibtes Beſteck. Cbenfo gißt man bie Entfer: 
nung von Land, einem Feuerturme u, ſ. w, wenn 
man nur nad Augenma * 

Giftainthal, wildes Hochthal der Pyrenäen auf 
aragonefiiher Seite, das fich mit dem Cincathale 
vereinigt, zur ſpan. Provinz Huesca gehörig. 

Gitagovindı, ſ. Dſchajadeva. 

————— Saponin. 

Gitſchinu (czech. Yiein), Hauptſtadt der Gitſchiner 
Bezirtshauptmannicait in Böhmen, an der Cyd— 
lina und der Oſterreichiſchen ordweitbahn, Eik 
der Bezirlshauptmannicaft, eines Kreis- und 
eines —— eines Hauptſteueramts und 
anderer Behoͤrden, beſteht aus der eigentlichen 
Stadt und vier Vorſtädten I: (1881) 8071 meijt 
czech. E., ein ehemaliges Jeſuitentkollegium, das 
jest als Kaferne benußt wird, ein Gymnafium, eine 

Interrealichule, eine große Zuderfabrif und ftarte 

Getreidemärlte. Die ſchöne Dekanatskirche ber 
Stadt ift nah dem Mufter der Wallfahrtskirche zu 
San-Jago de Compoſtella in Spanien erbaut; fie 
wurde von Wallenjtein begonnen, aber erft lange 
nad) feiner Ermorbun —8 vollendet. G. war 
einſt die Haupt: und Reſidenzſtadt des —— 

iedland. Als Wallenſtein 1627 den Drt zur 

efidenz erhob, zählte derjelbe faum 200 elende, 
mit Schindeln gededte Häufer; doch feiner Thätig: 
teit gelang es, den unanfehnlichen Fleden bald in 
ein ftattliches, wohlhabendes Städtchen umzuwan— 
dein, welches er durch ein 1630 erbautes pradt: 
volles Schloß (jet dem Fürften Trauttmansdorfi 
gehörig) zierte. In der nahen Walditzer Kartauſe 

jeßt Brovinzialftrafhbaus) wurden 1636 Wallen— 

teins Gebeine beigefeht; dab 1639 der ſchwed. 
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General Bande den Kopf und die rechte Hand des—⸗ 
jelben habe abbauen und nah Schweden bringen 
laſſen, wie Zeitgenofien behaupteten, ift durchaus 
unrichtig. Darauf blieben die Überreite desjelben 
über 100 Jahre lang unbeacdhtet, bis fie auf Ber: 
anlafjung der Grafen Ernft und Immanuel von 
Waldftein 1785 in das Erbbegräbnis der Schloß: 
tapelle St. Anne zu Münchengräg verjegt wurden. 
Geſchichtlich namhaft ward G. im Deutſchen 
Kriege von 1866 durch dad Treffen am 29. Juni. 
Am oenannten Tage hatte die 5. preuß. Divifion 
von & impling B erhalten, ſich in ben Befik 
son ©. zu ſehen. General von Tümpling teilte 
eine Kräfte in drei Kolonnen: die mittlere nahm 
Id Podulſch, fheiterte aber an Brada, während 
die rechte Kolonne den Bfterreihern (1. Armee 
forps, Graf Elam:Gallas) ein ſiegreiches Waldges 
secht lieferte und die linke ihnen abends die Ort: 
ihaften James und Dileß entriß. Go ftand das 
echt um 7%/, Uhr abends, als ein vom Feldzeug— 
meister Benedel auf dem Schladhtfelde eintveffenber 
Befehl den Kronprinzen von Sachſen zum Abbre: 
hen des Gefechts nötigte. Der Kampf am Tage 
ichlof mit der Erjtürmung der Stellung am Priwyſin 
nad) 8 Uhr abends durch die Sturmlompagnien bes 
General3 von Tümpling; es folgte ihm nod ein 
Nachtgefecht, an welchem die inzwiſchen eingetrofs 
fene 3, Divifion (von er! teilnahm und das 
die Gefangennahme von drei öjterr. Bataillonen in 
wei getrennten —— in G. zur Folge 
tte. Das Treffen bei G. 
‚Mergebiet ab, indem es dadurch, daß Genera 
Sallas das Treffen verlor, die Vereinigung der 
Erften und Zweiten preuß. Armee und dadurch den 
Sieg bei König re (f. d.) möglich machte. 
Sitteibe, je en im braunſchw. Kreis Gan— 
dersheim, am Weſtfuße des Harzes, 12 km ſüdlich 
von Seeſen, Station der Seeſen Vſieroder Bahn 
Braunſchweigiſche Bahnen), zählt (1880) 1285 E. 
Dabei liegt das Eifenwert Teihhütte im Harze; 
im N. die Ruinen ber Staufenburg, wo einft 
ein Bogelherd Heinrichs I. fand, und Herzog Hein: 
rich der Jüngere feine Geliebte, Eva von Trott, 
verbarg; auch begründete von dieſer Burg aus 
lifabeth, die Witwe Herzog Wilhelms IL, um 
1500 die Anlage der Stadt Grund und die GEröff: 
nung des Gienteinbergbaus im Harz. 
itterbrüden find Brüden, deren Träger aus 
einem Ober: und einem Unteraurte beftehen, zwi— 
ichen denen ſich klreuzende Stäbe, in dichter Anord: 
nung eine Art Gitter bildend, eingeſchaltet find. 
Sie jeben fih aus den amerif, Yattenbrüden (Sy: 
tem Town) entwidelt. Die Rheinbrüde & Köln, 
die Weichfelbrüde zu Dirſchauu.a. bieten Beifpiele, 
An ihre Stelle find in neuefter Zeit die Fach— 
werlsbrüden getreten, bei denen die Gitterjtäbe 
als Zugbänder und Drudftreben in minder dichter 
Anordnung fi vorfinden und jedes Glied für den 
von ihm zu erfüllenden er durchgebildet ift. 
(5. Brüden und Tafel: Brüden], ig. 1 u. 2.) 
Gitterflügler, joviel wie Nepflügler. 
@itterfiel, j. unter Kiel (des Schiffs). 
@itterpflanze (Ouvirandra fenestralis), eine 
zur Familie der Najadeen gehörige, auf Madagas: 
tar einheimiſche Pflanze. Sie wird im Warmbaufe 
kultiviert, nicht ſowohl ihrer Blüten wegen, welche 
mit denen beöverwandten Aponogeton übereinjtimz- 
men, als wegen ihrer im Wafler untergetauchten 
länglichen Blätter, bei denen das Zellgewebe der: 


ſchloß den Selbzug im | England 
ams 


Bittelde — Giuliani 


geftalt reforbiert ift, daß die Mittelrippe mit den 
parallel laufenden Sterven und den diefe verbins 
denden Adern etwas einem Siebe, Gitter oder 
zierlichen zum ewebe Ülhnliches darftellen. Gin: 
andere ähnliche Art oder Abart (O. jerana) 
ar ähnliche Blätter, bei denen aber das Füllgemeb 

isweilen gar nit, oft nur teilweife ſchwindet 
Beide Pflanzen können nur in reinem, beſtändit 
erneuertem, auf eine Temperatur von 20 bis 5°C 
gebrachtem Waſſer leben. 

Giudecca, eine zur Stadt Venedig — 

nfel im Adriatiſchen Meere, im ©. der Stadt ge 


egen und burd den Canale della ©. von dicie 
etrennt. Auf ihr liegt die berühmte Kird 

Redentore. 

®iudicaria, j. Jubicarien. 

Giudici (Paolo Emiliani), ital, Litterarhiftor 
fer, geb. 18. juni 1812 zu Muſſomeli in Sicilie 
wibmete fi dem Studium der Pitteratur, leb 


längere Zeit in Florenz und wurbe 1848 zum Br 
eſſor der ital. Litteratur an der Univerfität j 

ia ernannt, welche Stelle er jedoch beim Eintr 
der polit. Reaktion nach wenigen Monaten wie 
verlor, Er widmete id) nun ganz ſchriftſtelleriſch 
Arbeiten und hiftor. Stubien, bis ihm die nationa 
Wiedergeburt Italiens zu einer dauernden öfler 
lihen Anftellung als Beofeffor der Hithetil u 
Sloreng verbalf: Im 1867 mrbe er Ins Sr 

enz ; x wurde er ins 

ment gewählt. Er ftarb während einer Reiſe ne 
u Turnbridge 8. Sept. 1872. ©. ſchrit 
«Storia delle belle lettere in Italia» (Flor. 184 
fpäter unter dem Titel «Storiadella letteratura it 
liana», 2 Bde., Flox. 1855, 3. Aufl. 1863), «Co 
pendiodellastoriadellaletteratura italiana» (Al 
1851; 2. Aufl, Mail. 1861), «Storia del teatro 
Italia» (Mail. 1860; 2. Aufl., . 1869, unvı 
enbet), «Storia dei comuni italiani» (Flor. 18 
3 Aufl., 3 Bde., Flor. 1866), ben Roman er. 
Arpia» (Floxr. 1851), Auch überfepte er ins |) 
lieniſche caulays «Geſchichte von Englaı 
(2 Bde. Sm: 1856; 2. Aufl. 1870). gl. «i 
grafia di Paolo E. G.» 1874). 

Gingliaus in Campania, Stadt in der i 
Provinz Neapel, 10 km norbweitlid von Caſo 
zählt (1881) ald Gemeinde 12394 €. 

Giuliaui (Giambattifta), ital, Bhilolog 
Dante: Foricher, geb.4. Juni 1818 zu Ganelli in 
piemont. Provinz Aſti, ftudierte zu Aſti und 2 
cana Philofophie und Mathematik, trat 183 
den Somaskerorden, wurde 1837 ald Profeſſor 
Mathematit und Phyfit ans Collegium Cler 
tinum in Rom berufen, ging Ende 18389 als! 
jeflor ber puisterie am Lyceum nad) 

er Schweiz un ier da 
tato elementare di 
Seine 
feine Le 
rasco, 1843 nad Rom u 
gehend mit Dante-Studien bein tipke Im 8 
ophie und ! 


: Hriften 
bie bedeutenditen: «Alcune prose» (Savona 1! 


Biuliari — Giunti 


«Metodo di commentare la Divina Commedia » 
'Savona 1856; 2. Aufl., Flor. 1861), «Delle 
benemerenze di Dante verso !’ Italia e la civiltä» 
or, 1860), «La Vita Nuova e il Canzoniere di 
Dante Alighieri ridotti a miglior lezione e com- 
mentati» (‚lor. 1863; 2. Aufl. 1868), «Sul vivente 
\ingnaggio della Toscana» (lor. 1865), «Arte, 
Atria e religione» (Flor. 1870), «Il Convito di 
Dante Alighieri reintegrato nel testo con nuovi 
commenti» (2 Tle., Flox. 1874), «Opere latine di 
Dante Alighieri reintegrate nel testo con nuovi 
commenti» (2 Bde., Flox. 1878—82), «La Comme- 
dia di Dante Alighieri raffermata nel testo giusta 
a ragione critica e l’arte dell’ autore» (Flor. 
1879). Bon feinem noch ungebrudten Hauptwerte, 
m Kommentar zu Dantes «Divina Commedia», 
ringe Proben in verjchiebenen ital. Zeit: 
ihriften und im «Jahrbuch der deutſchen Dante: 
Eeſellſchaft⸗ erſchienen. 
Giuliari (Giambattiſta Carlo, Graf), ital. 
—— ge. 24. April 1810 in Verona, ers 
hielt jeine Borbildung daſelbſt, ftudierte hierauf in 
Rom Theologie, ift feit 1856 Domberr und Biblio: 


thelat der Biblioteca Capitolare zu Verona; 1867 
murbe er zum Mitglied der berliner Alademie der 
Bifienfhaften ernannt, Er veröffentlichte: «Me- 


moria bibliografica Dantesca» (Verona a 
«Sopra un codice di rime stimate inedite del- 
l’Alighieris» (Berona 1865), «Cinque discorsi del- 
"Alighieri dalla sua statua in Verona» (Verona 
1865—68), pe studii di filologia comparata» 
(Berona 1866), «Dei Veronesi cultori delle lingue 
orientali» (For. 1867), «Colpo d’occhio sulle 
biblioteche d’ Italia» (Flox. 1867), «Pensieri ine- 
diti diScipione Maffei in argomento di religione» 
(®erona 1868), «Trattato di ritmi volgari diGidino 
da Sommacampagna» (Bologna 1870), «Il libro di 
Teodolo» (Bologna 1870) «Delle emigrazioni let- 
terarie italiane» (Genua 1871), «Bibliografia del 
dialetto veronese» (Bologna 1872), «Storia della 
musica sacra in Verona» (2 Bbe., Flox. 1874— 79), 
«Della letteratura veronese e delle sue opere a 
stampa al cadere del secolo XV» (Bologna 1876), 
«Francesco Petrarca e la sua scoperta delle 
epistole di M. T. Cicerone in Verona» (Flor. 
1876), «Diplomi imperiali recentemente scoperti» 
Vened. 1879), «Monumenti per la storia vero- 
nese» (Berona 1880), «La conversione di San Paolo 
1 ilsuo apostolato» (Berona 1881), «Istoriamonu- 
mentale, letteraria, paleografica della capitolare 
biblioteca di Verona» (Vened. 1882) u, v. a. 

Ginlio, ie aolo. 

Ginlio Romäno, mit feinem ——— 
—— bei Gianuzzi, ter ital. 
Naler, üler Rafaels, wurde in Rom 1492 
(nad) andern 1498) geboren. Er wandte fich von 
alen durch Rafael eröffneten Bahnen am liebften 
%r antilen Welt zu, zur religiöfen Malerei hatte 
et geri Anlage. Außerdem that er I in 
der Baulunſt or und ſchuf prädtige Schlöjler 
und Billen, mehrern von Rafaeld wichtigen 
®erten hatte er großen Anteil, fo an der beiligen 
Familie tm Louvre und an der Trangfiguration 
m Batilan; auch an den Rafaelihen Freslen in 
ven Loggien und Stangen bes Batilan und in ber 
— 8 —— der Pſyche) ſind mehrere 


& re —— el —— 
au u ſeinen ern ſelbſtſtän⸗ 
digen Werten, oh olataelide 2 er⸗ 
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fennen laflen, gehören die malerischen und delora— 
tiven Ausihmüdungen der Villen Madama und 
Lante, welche er beide, erftere nach Rafaels Anlage, 
erbaut hatte. Außer feinen Tafelbildern früherer 
Zeit it als Hauptwerk die Steinigung des heil. 
Stephan auf dem Hochaltar der nad} diejem Hei: 
ligen benannten Kirche zu Genua anzuführen, da3 
in ber — an die Transfiguration erinnert. Gin 
jehr befanntes und beliebtes Bild aus der eriten 
Zeit feiner Selbitändigkeit ift eine heilige Familie 
(in Dresden), welche die Mutter int Begriff zeigt, 
da3 Kind zu waſchen. Bon ihm ift auch das für 
die Fugger gemalte Marienbild des ter er 
Kirche der Anima in Rom. Nad Rafael Tode 
vollendete er mit Benni die Gemälde des Konftan: 
tinfaales im Vatikan. Eine neue Richtung trat bei 
ibm hervor, als er vier Jahre jpäter dem a des 
Marcheſe Federigo Gonzaga nad) Mantua folgte, 
wo er fih nun weder Rafael noch den Muitern 
der Antife über befand, Dagegen wird nun: 
mehr der Einfluß Michel⸗Angelos fehr mertbar. In 
Mantua führte er eine Menge von Kirchen, dbarun: 
ter das innere von Sant’:Andrea, und Baläften 
auf, leitete deren reiche Dekoration, — ſie 
mit großen Fresken und verſammelte zu dem Zweck 
eine große Anzahl von Schülern um fi. Für fei: 
Önner erbaute er den berühmten Palazzo del 

Te, den er mit einer Fülle von Gemälden (Sturz 
der Giganten, Liebesgejhichten der Götter, Amor 
und Bioche) Fate Sn iefen Bildern findet ſich 
ein phantajtiiches, felbjt wildes Element, deſſen 
effeftvolle Wirkung indes nicht zu leugnen ift. In 
einem befondern immer ftellte er den Triumph: 
zug de deutſchen Kaiſers Sigismund dar (geſtochen 
von —— Was er * gemalt hatte, konnte 
er, als Kaiſer Karl V. Mantua beſuchte, in Wirk: 
lichkeit in Scene ſetzen, indem er bie — 
Entfaltung der Feſtlichleiten leitete. Bleibender 
als die ** wed errichteten Dekorationen 
waren die Verjchönerungen, welde die Stadt unter 
—— architeltoniſchen Hand erfuhr. Dieſe Wirt: 
amteit dehnte fi) jogar über die ganze Lombardei 
aus. Zu feinen beiten Leinwandbildern gehören die 
Madonna della Gatta in Neapel, die heil. Marga: 
rete im wiener Belvedere und die Marter des heil. 
Stephan in Genua, ©, ftarb in Mantua 1. Nov, 
1546. Marc Anton hat viele Entwürfe G.s geſtochen. 
Giuuti oder Giunta (aud Junta, De: 
gionta, im venetian. Dialelt Zonta), berühmte 
alte Buchdruckerfamilie, ftammte aus Florenz, wo 
diefe Familie ſchon im 14. Jahrh. urkundlich vor: 
tonımt. Nah dem Patent vom 22. Sept. 1504 zu 
ließen, hatten die Brüder Luca Antonio und Fi: 
ippo bereitö mehrere Jahre zu Florenz den Buch: 
andel betrieben, ald Luca Antonio (1480) nad) 
edig überfiedelte, wo er 1482 fein erſtes Wert 
verlegte. Bis 1510 ließ er bei verſchiedenen Bud): 
drudern druden, das im. 1510 erichienene «Pon- 
tificalis Liber» trägt die Unterfchrift «Cura atque 
sumptibus Lucae Antonii Juntae, Von 1522 
bis 1625 erſchienen in diefem Verlag 11 lat. Aus: 
gaben des Galen, während bie griech. Ausgabe 
—— Autors von Aldus Manutius keine neue 
Auflage erlebte; die vier legten Auflagen find bie 
ihönften. Lucas Antonius * 1537 oder 1588. 
Er hinterließ drei Söhne: riotto, Gio⸗Maria 
und Thomas, der letztere führte das Geſchaft unter 
der Firma: Erben des Lucas Antonius Junta, fort. 
Nach Tommaſo wurde das Geſchäft von einem 
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andern Tommafo, einem Enlel des Gio-Maria, fort: 
eführt, dann von einem florentiner Verwandten 

Ähodeito. n den %. 1644—48 lautete die Firma 
unta uw. Baba, der lehte Drud der venediger Of: 
zin ſcheint 1657 geweſen zu fein. 

Filippo ©., der in Florenz gebliebene Bruder 
bes Yuca Antonio, errichtete 1497 eine Druderei, in 
welcher mit den berühmten florentiner gried. Typen 
des 1488 erichienenen Homer «Zenobii Proverbia» 
erichien, bald darauf (1500) mit denfelben —— 
«Orphei Argonantica», leßterer Drucdhiſt ſehr ſelten 
und wird auch höher als «Zenobius» geſchãht. Hier: 
auf drudte er die berühmt gewordenen lat. und ital. 
Dttavausgaben der Klaſſiler mit Aldinifcher Kurſiv; 
erit 1514 lieferte er wieder griech. Drude. Nach 
feinem Tode 1517 ſeßten feine Söhne Benebetto 
und Bernardo, die ihren Bater jchon früher unter: 
ftüst hatten, das Geſchäft unter der Firma: Erben 
des Filippo Junta, fort. Sie veröffentlichten die 
berühmte ————— von Boccaccios a Decame- 
rone», welche als Muſter der —5* Ausgaben 
diente, bis die Entdedung eines Manuſkripts vom 
J. 1384 ihren Wert verringerte. Bernardo gab 
auch einzelne Werle auf eigene Rechnung heraus. 
Die florentiner Familie erwarb zwar nicht den 
Reichtum der venetianiſchen, aber größern Ruhm 
in dem Kreiſe der Bücherfreunde. Bernardo ſtarb 
1550 oder 1551, ein im leßten Jahre erſchienenes 
Buch trägt die Firma: Erben des Bernardo Junta. 
Die Druderei beitand bis ins 17, Jahrh., ein im 
— ausgegebener Katalog wurde von den 

rben 


Filivppos veröffentlicht. 

Ein — Franziskus G. machte ſich in 
Lyon von 1520 an als Nachdrucker der Aldinen 
bemerkbar; er hinterließ zwei Töchter ann und 
Jacqueline, welche Buchdruckerei und Bu bandel 
fortführten: das Haus beitand 1600 nod. Ein 
Jacopo de G. drudte 1525 zu Rom, 1527 zu Be: 
nedig. Gin Cofimo Junta drudte zu Florenz, ein 
Juan Junta 1526 zu Burgos, 1534 zu Salamanca, 
‚silippo Junta 1582—93 zu Burgos, Luca Junta 
1582 zu Salamanca, Giulio ©. 1595 zu Mabdrid, 
itarb 1618; Thomas Junta, 1594 ebenfalls zu 
Madrid, wurde 1621 Lönigl. Buchdruder und 
drudte bis 1624. Auch Pierre de ing der 
1579 nad Troyes in der Champagne fanı, Ajtro: 
logie lehrte, Almanache und Komödien machte, foll 
ein Zweig diefer Familie mit franzöfiertem Nas 
men fein, 

Tal. Bandini, «De Florentina Juntarum typo- 
graphia» (Qucca 1791); A. U. Nenouard, «Annales 
de l’imprimerie des Aldes» (3, Aufl., Var. 1834). 

Biuntinen oder Juntinen, die Erzeugniffe, 
melde aus den Offiginen der Buchdruderfamilie 
Giunti (f. d.) hervorgingen. (. d.). 

Giupana, eine der Elaphitiſchen yaldıa 

Giura, das antile Gyaros, eine ber EN 
Cylladen, zwiichen den Inſeln Tia und Tino, ber: 
nig, fahl und unbewohnt, war ein gefürdhteter Ber: 
bannungsort — Zeit der Romer. Heute gehört ſie 
zur Eparchie Syro - ter griech. Nomarchie Cykladen. 

Giurgewo (rumän. Giurgiu, ſpr. Dſchurdſchu), 
Hauptſtadt des Diſtrikts Vlaſchla in Rumänien, 
lints an der Donau gegenüber von Ruſtſchuk und 
60 km fübjüdmweitlic von Bulareft gelegen, iſt der | 
Sitz der Kreisbehörden und eines Gerichtshofs 
eriter Inſtanz und hat mehrere Kirchen, eine Nor: 
malſchule und ein Gymnaſium. Bis 1829 war die 
Stadt eine ftarte Feitung; gegenwärtig hat fie nur ı 
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un Ar der mit der Stadt durch eine Brüde 
verbundenen Donau-Inſel Slobofia eine Art 
Befeitigung. ©. iſt einer der wichtigften Landung: 
pläge der Dampfſchiffe, gleibiam der Hafen von 
Bulareſt, mit dem e3 dur Eiſenbahn verbunden 
it, und ein Stapelplag für den walad. Donau— 
bandel, der bier mehr und mehr fteigt und einer 
großen Zukunft entgegengebt. Die Einmohnerzafl, 
in frübern Zeiten beträchtlidher, war 1856 auf 8000 
berabgefu ‚ feitvem aber vermehrte fie fich ſeht 
raſch, fodaß fie 1883 auf 22000 geihäkt wurde. 
—— des lebhaften Verkehrs iſt die Stadt 
noch ebenſo ſchmutzig und unanſehnlich wie früher. 
Eine Donaubrüde iſt projeltiert, welche G. mit dem 
gegenüberliegenden bulgar. Ruſtſchul, Endpuntt der 
Eiſenbahn Barna:Ruftichul und der bald zu vollen: 
denden Bahn Konftantinopel-Schumla:Rufticnt, 
verbinden fol, wodurd die direkte —— 
bindung Wien:Bulareit:Ronjtantinopel hergeſtell 
ein wird, — Der Ort wurde 1416 von Sultan Mo 
mmed I. erbaut, 1594 durch den walach. Fürfter 
Michael erobert. Bei ihm erfodhten 27. Dit. 15% 
biefer und Sigmund Bathory einen großen Sie: 
über Sinan-Paſcha, worauf G. abermals erober 
ward. Am 27. Febr. 1770 wurde die Stadt vo: 
den Rufen unter Stoffeln nad der Niederlas 
Tſchelebi Paſchas erſtürmt und verbrannt. In 
März 1771 ging fie unter Ohliß abermals dur: 
Kapitulation an die Ruflen über. Am 30. Mao 
1772 wurde zu ©. ein Waffenftillftand geichloficr 
und 3. Febr. 1773 befiegte Romanom bier den Sı 
raslier. Die Oſterreicher belagerten die Stadt in 
zum 17% und ſchloſſen bier 19. Sept. 1790 ein: 
affenftillitand mit der Pforte. Die Ruſſen erfod 
ten 1807 unter Michelſons einen Sieg über d 
Türlen und zwangen ©. 1. April 1809 zur Kap 
tulation,. Auch 27. Sept. 1810 — ſich die Stai 
an die Ruſſen. Im J. 1822 wurde die Stadt vo 
den Ruſſen belagert, fowie 1828 unter Geisma 
Am 11. Nov. 1829 räumten fie die Türken un 
fchleiften die Werte. Im Herbſt 1853 bejekten | 
die Rufen, fonnten aber im November den Stror 
übergang der Turken nicht hindern. Am 7. Jr 
1854 ſchlug Omer Paſcha bei G. die Ruſſen. J 
Ruffiih: Türkiihen Kriege von 1877/78 war ( 
ein wichtiger Stapelplag für bie VBerproviant 
rung der rufl. Armee, 
infti (Giufeppe), der bedeutendfte fatirif: 
und polit. Dichter de3 modernen Italien, g« 
12. Mai 1809 in dem Srleden Monfummano | 
Piſtoja, widmete ſich auf der Univerfität Pifa nc 
em Wunfche > Vaters gegen feine Neigu 
dem Studium der Rechte. Nach erlangtem Dott: 
grad begab er fi nad) Florenz und arbeitete ein 
Zeit unter der Leitung des fpätern Juftizminiite 
Gapoquadri. Schon 1835 cirkulierte in zahlreich 
Abjchriften ein Gedicht von ihm («Il Dies ira, 
auf den Tod Kaijer Franz' I. So fühn und f 
batte ſich feit langer Zeit niemand in italien v 
den Feſſeln der Furcht, des Rorurteil® und ! 
Herlommens in Inhalt und Form loszumad 
gewagt und gewußt. Raſch folgten, in ähnlic) 
inne gejchrieben, «Insulto», die aLegge pen 
per gl’impiegati» (1835), gegen die bureaufrı 
Ichen libergrifte gerichtet, und «Lo stivale» (18° 
worin er die nationale Unabhängigteit Itali« 
verberrlichte, Letzteres geihab aud in «Incoro: 
zione» (1838), während «Vestizione d'un ca 
liere» (1839) eine bittere Satire auf die Orde 
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und Titelfucht ift. Aufſehen machte befonders «Gi- 
rella» (1840), worin er die polit. Renegaten und 
die Orundiaplojen geißelte. Bald waren G.s Poe: 
fien die geleſenſten von den Alpen bis zum Sltna, 
che nur jein Name genannt oder ein einziges feiner 
Gedichte gebrudt war. In den nüdten Jahren 
dichtete er unter anderm «Bello» und «Scritta» 
(beide 1841), ferner: «Reuma d’un cantante» und 
«l Brindisi» (1843), in denen er bie Nachahmungs⸗ 
ſucht für franz. Weſen und ausländiihe Sitten 
geißelte, «Gli umanitari» (1841) und «Gli immo- 
bili ed i semoventi» (1841) gegen die humanitari: 
ſchen und ſozialiſtiſchen Utopijten, «La terra de’ 
mortis ge gegen Lamartine, 

Als G. fih in den Bädern von Livorno (Som: 
mer 1844) befand, erichien ohne fein Vorwiſſen 
eine ſchlechte und verfälicte Ausgabe feiner Ge: 
dichte («Poesie d’un Italiano»), jodaß er ſich ge: 
nötigt ſah, jelbit eine Ausgabe feiner« Versi» (Baftia 
1845) zu veranjtalten. In demjelben Jahre dichtete 
er «ll papato di Prete Pero», und während eines 
Landaufenthalts in Cole di Val d’Elja beichrieb 
er im «Gingillino» den Lebenslauf eines toscan. 
Bureaufraten von der Wiege bis zum Grabe. Dem 
ge aßigten Liberalismus huldigend, ſchleuderte er 

Vlipe jeiner Satire gegen das unge Ytalien, 
Das trefjlichite feiner Gedichte, «Sant’ Ambrogio», 
und das ergreifende Gemälde «Il sortilegio» ent; 

nden 1844, in der Zeit ine rößlen Reife. 

s nad der Thronbefteigung Pius’ IX. eine neue 
Üra für Jtalien zu are Beru machten unter 
anderm «ll congresso de’ Birri» und bie «Spettri 
del 4 Settembre» Aufjehen. Im J. 1848 wurde 
er zweimal zum Mitgliede_der toscan. Deputier: 
tem er erwäbhlt. Sommer 1849 ging er, 
ſchwet kant, in die Bäder von Viareggio und ſtarb 
31. März 1850 im Balaft Gino Capponis 
ten. Sein Den zu Monfummano (von Fans 
tachiotti) wurde 20. Juli 1879 enthüllt, 

6.3 polit, und fatirische Poeſien verdanten ihre 
srope Wirkung, die fie auf den Geiſt der Nation 
ausübten, jedoch nicht allein ihrem inhalt, jondern 
wenigitend zum Zeil auch der genialen Kühnbeit, 
mit we er die todcan. Bollsfprade für feine 
dichtetiſchen Zwede ausgebeutet hat, Die vollitän: 
digiten Sammlungen feiner Gedichte erjchienen zu 
Horn; 1863 (deutih von Paul Heyfe, Berl. 
1875) und zu Berona 1877; fein Briefwechfel war 
Ihon früher (2 Boe., Flor. 1859) erſchienen; eine 
don begonnene Spridwörterfammlung, von 
6. Eapponi geordnet und vervollitändigt, wurde 
1852, fehr bereichert 1871 veröffentlicht. Val. 
Fotetto, «Giuseppe G. e il suo tempo» (Verona 
1877). tone, 

Ginftina, venetian. Silbermünze, ſ. Duca⸗ 

i, eine alte ital. Familie, der meh: 
tere Dogen von Genua und Benedig angehörten 
und aus der au der Marcheſe — 
der Ende des 16. und zu Anfang des 
17, . zu Rom lebte und bier auf den Zrüm: 
mern der Bäder des Kaiſers Nero durch die Archi⸗ 
telten Fontana und Borromini einen der grökten 
Paläfte baute. Die fhöne Gemäldegalerie desjelben 
lam 1807 durch jeine Familie nach Paris, wo fie 
ar Bonnemaifon verkauft wurde, dem fie 1815 der 
König von Preußen ablaufte. Gegenwärtig befins 
det fich diejelbe im Mujeum zu Berlin. 

Giusto tempo (ital.), in der Mufil: richtiges, 
daſſendes Zeitmak, das dem Charakter des Ton: 

Gomverfationd» Berifon. 13, Aufl. VIIL 


PaSpendiyroitahs eitmaß, — ———— 
em richtigen Gefühle des Spielers oder Sängers 
uberlaſſen bleibt. 

ivaj ober Girej, eine Dynaſtie tatar. 57 
welche in der Krim länger als 300 Jahre herrſchte 
Hadſchi ©. machte fih von der Goldenen Horde 
unabhängig, und jtarb 1466 mit Hinterlafjung von 
acht Söhnen; von diefen war Mengli ©, ein 
Bunbesgenofie des Großfürften Iwan II. von 
Moskau gegen Polen und die Wolgatataren, ward 
aber nad) des lehtern Tode Mostaus Feind, melde 
Bolitit jeine Nachfolger fortiehten. Sein Sohn, 
Mobammed G. (1514—23) eroberte Aſtrachan 
und machte feinen Bruder, Sahib ©, zum Chan 
von Rafan, Seadet ®. (1523—32) machte Raub: 
züge in die ſüdruſſ. Länder; fein Nachfolger Sahib 
G. (1582—51), der jüngere Sohn Menglis, ver: 
wüjtete während ber — —————— Iwans des 
Schredlichen das moslauer Reich. Dewlet®.(1551 
— 77) drang 1571 bis Moskau vor und verbrannte 
die Stadt, wurde aber vom Zürhen Morotynäfij 
geihlagen. Unter Hadſchi Selim ©. (16711— 
1704) fanden zwei unglüdliche Feldzüge der Ruſſen 
(unter SuM Golizyn) in die Krim ftatt; 1744 jehten 
die Nuffen den gejtürzten Mengli ©. IL zum 
Chan ein, Der lehte, in der Reihenfolge der zwei: 
undzwanzigfte, Schahyn ©. trat 1783 die Krim 
an Rußland ab, 

Givet, Stadt im franz. Depart. Ardennen, am 
beiden Ufern ver Maas, 37 km oberhalb Namur 
in einem gebirgigen Terrain, durch die Zweigbahn 
nach Rheims mit der granöfifehen Ditbahn und 
durch belg. Bahnen mit Namur und Eharleroi ver: 
bunden, it eine der jtärkiten Feſtungen Frankreichs, 
welche als ein doppelter Brüdenlopf, am weitelten 
gegen Nordoſten in das belg. Gebiet vorgeihoben 
und am Vereinigungspuntte mehrerer Straßen ge: 
legen, auch von hoher jtrategiiher Wichtigkeit iſt. 
Durch Kaiſer Karl V. wurde 1555 das Schloß 
Chariemont (Karlöberg) erbaut, Ludwig XIV, 
dem es im Frieden von Nimmegen zufiel, en Am 
am Fuße des Bergs gelegenen Fleclen ©. befejtigen 
und Charlemont verjtärten. Der Plaß beſteht feit: 
dem aus drei Teilen, von denen Eharlemont und 
Groß: oder G.St.Hilaire auf dem linken, Klein— 
oder G.:Notre: Dame auf dem rechten Ufer der 
Maas liegen, beide durch eine fteinerne Brüde mit: 
einander verbunden. 21% lemont erhebt ſich auf 
einem jchmalen, 215 m hoben, faft überall dominie: 
renden, jentrecht nach der Maas und nach Weiten 
zu abjtürzenden, auf der Nordſeite ſehr fteilen und 
nur oftwärts janft abgedachten Felfen, ift mit ſechs 
Baftionen, auf der Ditjeite, dem einzigen möglichen 
Angriffspuntte, mit einem Horn: undeinemfironen: 
werk und außerdem mit mehrern detachierten Wer: 
fen befeitigt; fait alle Gräben find in Felſen ge: 
bauen und die meiften Werte fajemattiert, Groß: 
G. bat vier Bajtione und drei Ravelins mit trode- 
nen Gräben, Klein. vier Baftione und naſſe 
Gräben, jedoch feinen Gededten Weg. An dem rechts 
von der Mans gelegenen Hügel Mont d'Or finden 
fih Spuren eines alten Fort. Die Feſtung tft auf 
11000 Mann Befakung eingerichtet, kann aber 
25000 faflen und nötigenfalld mit nur 4000 Mann 
verteidigt werden, Wenn auch die beiden ©. einen 

inder fchwierigen Angriff zulaſſen, ſo iſt doch 
Sharlemont faſt unangreifbar, wie es denn auch 
noch keinen eigentlichen Angriff erfabren bat, Bei 
Feititellung de3 neuen Landesbefeitigungsplanes 
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1874 wurbe ©. als Feſtung beibehalten, erfuhr jes 
feine Erweiterung oder erhebliche Berände: 
rung. Die Stadt G. zählt ae 5275, als Ge: 
meinde 5575 E., welche berühmte Thonpfeifen, Nä⸗ 
gel, Bleiftifte, Siegellad, Leder und Marmorwaren 
tabrizieren und Grenzhandel nad Belgien treiben. 
Dem bier geborenen Komponiften Mehul ift ei der 
Place de (Hötel de Ville ein Dentmal (Büite) er: 
ribtet worden. In der Nähe ift ein Marmorbrud. 
Givonne, Dorf im franz. Depart. Ardennes, 
norböjtlih von Sedan, wurde geſchichtlich namhaft 
durch die Schlacht bei Seban (f. d.) am 1. Sept. 
1870, in weldyer G. vom 12, (lönigl. ſächſ.) Armee: 
forp3 genommen mworben ift. 

Givord, Stadt im franz. Depart. Rhöne, 
21 kın jüdlih von Lyon, an der Mündung des 
Gier in den Nhöne, über welchen hier eine Drahtbrüde 
führt, Station der Linien Hoanne-St.:Etienne:£yon 
und G. La Boulte ver Barid:Lyon:Mittelmeerbahn, 
in 153 m Höhe, bat Ruinen des Schloſſes St.: 
Gerald und des Kloſters St.Ferreéol und zählt 
(1876) 10856 (ald Gemeinde 11910) E. und bat 
Oiashätten, Hohöfen, Eiſengießereien, eine Yon 
von Wagenrädern, Zöpferwarenfabrifen, iege⸗ 
leien, Seidenfärbereien, ein großes Werft u. ſ. w. 
G. iſt das Entrepöt für die Kohlen des Gierthals. 
Der hauptfählich für den Kohlen», Wein: und Ei: 
fentransport bejtimmte Kanal von Givord nad) 
Nive:de:Sier im Depart. Loire iſt 21,5 km lang, 
wovon 108 m unterirdifch geführt find. 

Givry, Stadt im franz. Depart. Saöne:et: 
Loire, Arrondifiement Chälon, 9 km weitlid von 
Ghälon:fur:Saöne, beim Givrywalde, in 267 m 
Höhe, zählt (1876) 2071 (ald Gemeinde 2957) E., 
Bat berühmten Weinbau und Steinbrüde. 

Gizeh oder Gifeh, ein früher von den Mam: 
futen befeftigter Ort, jekt Hauptort der gleichnami: 
pen ägypt. Kia) und daher Sit eines Mudhir, 
iegt auf dem linken Nilufer, Alt:Kairo gegenüber, 
zählt 10500 E., hat einige el verfallene Ba: 
jars und Reſte von alten Yandhäufern der Mam— 
ulen und reicher Bewohner von Kairo. Ruf hat 
es 7 wegen ſeiner klunſtlichen Brutöfen. Seit 1872 
überichreitet eine prächtige eiſerne Drehbrücke bier 
den Nil, 406m lang. Am Ufer fteht, gegenüber von 
der Inſel Röda, ein Palais mit dem Haremsgarten 
und ‘Bark des Selämlit, ©. ift der Landungsplat 
für alle Reifenden, die von Kairo aus die Pyra— 
miden (f. d.) beiuchen, daher diefe die Pyramiden 
von Gizeh genannt zu werden pflegen, obaleich 
fie noch 8 km, während der überſchwemmung, wo 
der Weg den weit ausmweichenden Dämmen durd) 
die Thalebene folgt, über 15 km davon entfernt 
find und daher paflender nad) dem an ihrem Fuße 
liegenden Dorfe Kafr:el:Batran bezeichnet würden. 
Hauptjächlich verfteht man unter den Pyramiden 
von G. die beiden größten des Cheops (Chufu) und 
Chephren 2. nebſt der weit kleinern des 
Mylerinos (Menkera). 

jellerup (Karl Adolf), dän. —— 
ler, ein Anhänger der jungen realiſtiſchen Schule 
in Dänemark, geb. 2. Juni 1857 zu Roholte in 
Seeland. Von feinen Romanen «En Spealijt» 
(1878), «Det unge Danmark» (1879) und «Anti: 
gono&» (1880) ift nur lekterer von Bedeutung. Die 
pbiloj. Abhandlung «Arvelighed og Moral» (1882) 
ift fait nur ein Referat Spencerſcher Anfichten. 

jölbafchi, ein Berg in Lylien, welcher unfern 
der Hüfte zwifchen dem alten Phellos und Antis 
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—— und Mora liegt und auf deſſen Sattelhöhe 
ie Trümmer einer alten Stadt ſich befinden, wäh: 
rend auf dem Dftende der nach Norden weiter auf: 
teigenden Atropolis ein Heroon (Brabdentmal) ent: 
t wurde, deſſen Skulpturen 1882 nad Wien 
gebracht worden find. Das Heroon beitebt au: 
einem nicht aanz redhtwinteligen Mauerviered vor 
20—24 m Seitenlänge, das außer Statuen na 
mentlih einen großen Steinſarkophag umſchloß 
Dasjelbe war inwendig ringsum auf ben beide: 
oberiten Quaderſchichten mit fortlaufenden Relie 
oeihmüdt; den gleihen Schmud trug die Sid 
mauer als Eingangsmauer auch auf ihrer Außen 
jeite. Zwar iſt der Bau jetzt zum Teil zerftört 
namentlich die Dftmauer bis auf den gu boden 
doch ift anzunehmen, daß die meijten Neliefplatte 
gefunden find. Die Reliefs find nur wenig erhabe 
und ſehr ſtark verwittert, doch läßt fich die Darſte 
fung nod deutlich erfennen. Eigentümlich ift, de 
die verjhiedenartigen Kompofitionen unvermitte 
nebeneinander erſcheinen und daß die Daritellunge 
auf dem untern und obern Reliefitreifen mebria 
ineinander übergreifen. Die Stoffe find, abgefeh: 
von dem Schmud der Thür, größtenteild der griec 
Heroenfage entlehnt. So findet man Gentaure 
tämpfe, den Kampf der Sieben gegen Theben, d 
falydoniihe Eberjagd, Odyſſeus, der die Frei 
tötet, Penelope mit ihren Dienerinnen, Scen 
aus der Belagerung Trojas, den Raub der Le 
kippiden durch die Dioskuren, Thejeuäthaten u. .ı 
Obgleich das Wert —— ände, ve 
raten dieſe Kompoſitionen zweifellos ihre Abhä 
igleit von der —— Kunſt des b. Jahrh. u 
ind bei F— Reichhaltigkeit ein ſehr wichtiger B 
trag zur Kenntnis der attiſchen Kunſtentwickelur 
Ob fie das Werk attiſcher oder lyliſcher, aber 
Athen ——— Künftler find, wird weitere F 
vn ehren müffen. Bol. Benndorf, «Borläuf; 
ericht über zwei öjterr. Erpeditionen nad Ale 
afien» (Wien 1883). ‘ 

Gjorgjevie (pr. Dſchordſchewitj, Wladan), v 
bienter jerb, Arzt und Schriftiteller, geb. 21. R: 
1844 in Belgrad, als Sohn eines ferb. Sanitä 
offiziers, befuchte das Gymnafium zu Belgrad v 
ftudierte in Wien Medizin, Als Student nahm 
am Slawentongreß in Moskau teil und ſprach b; 
bei gegen die Annahme des Ruſſiſchen ald allgeme 
flaw. Schriftipradhe. Nach Abſchluß feiner Stud 
mar er in den Kliniken tu en und Wien ala Ope 
teur thätig, nahm fünf Monate am Deutſch-Fr 
zöfifchen Kriege ala Arzt in der deutfchen Armee 
und veröffentlichte feine Erfahrungen während t 
felben in «Vojno-lekarska pisma» («Militärä 
liche: Briefer, Belgr. 1872), Darauf ging er ı 
Belgrad zurüd, trat in die Armee ein, ward 1 
Leibarzt des Fürften, nahm am Serbifh-Türtifı 
Kriege zulest als Sanitätschef im Oberkomma 
teil und ift jeit 1879 Chef der Sanitätsiettion 
Minifterium des Innern, ©. ift der Schöpfer e 
medizin, Litteratur in Serbien; ſchon als Gtui 
überjegte er Hyrtls «Dejkriptive Anatomie», ſp 
Billroths «Allgemeine chirurgiſche Pathologie 
Therapien, Landsbergers «Kriegschirurgiſche 2 
nit», fchrieb über Vollsmedizin in Serbien, übe: 
Pflege Heiner Kinder u. a., in&bejondere aber ! 
das Militärfanitätswefen in Eerbien, um de 
Organifierung nach preuß. Muſter er fih a 
Verdienite erworben bat; auch führte er, als 
Krieg drobte, die Geiellihaft des «Noten Kreu 
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in Serbien ein, gründete 1* vorher einen 
Verein jerb. Arzte. Nah dem Serbiſch-Tuürkiſchen 
Kriege gab er heraus: ulstorija srpskog vojnog 
saniteta» (·Geſchichte des ſerb. Militärfanitäts: 
weiend», Belgr. 1879 fg.), ferner eine «Sammlung 
jerb. Sanitätägefeher (jerbiih, 3 Bde., Belar. 
1879) und ſchuf überhaupt für fein Vaterland ein 
(gftematiföpes Sanitätöwejen mit unabbängigem 
Yudget (circa 1 Mill. Frs. jährlich). l. feine 
Schrift «Die Entwidelung der öffentlichen Gefund: 
beitäpflege im ferb. Königrei vom 12, Jahrh. bis 
1883» (Berl. 1883); auch fchrieb er einige Artikel 
für Langenbeds «Arhivs. Daneben entwidelte ©. 
von frühen Jahren an eine umfangreiche Thätig: 
keit in der ferb. ſchönen Litteratur, ſchrieb Novellen 
(gefammelt 4 Bde., 2. Aufl., Banciowa 1879 38 
Reijenovellen (3 Bde.), den biftor. Noman «Stefan 
Dusans, ein Drama, litterarbiftor. Abhandlungen, 
überjebte aus Molidre, Balzac, Goldoni u. a. 
Seit 1875 gibt er, mit Unterbrechung von 1876—79, 
die Monatärevue « Otatbina» («Vaterland») ber: 
aus, Auch führte er das Turnweſen in Serbien ein 
und gründete 1872 bie erjte freiwillige Feuerwehr 
in Belgrad, 

Glabelle oder Glabrum (lat.), in der Ana: 
tomie Bezeichnung des haarlojen Zwiſchenraums 
pwiichen den beiden Augenbrauen. 

Glabrität, Haarlofigleit, Glatze. 

@laoe (fr;.), Eis, auch zum Genuß künftlich be: 
reiteted, Gefrorenes; zu Gelee eingelochte Bouillon 
Gleifh:Glace); Auder uß (auch Slafur); ferner 
Spiegelglas, Spiegelſcheibe, großer Spiegel; G. 
dargent, —— weißſeidener Stoff mit einbro⸗ 
ſchierten Silberblumen; Glacerie, Spiegel: 
gießerei; GlIaciere, Eislkeller. 

Glackhandfchuhe, ſ. unter Handſchuh. 

Glareleder, das aus den zarteſten Fellchen der 
Schaf: und Ziegenlämmer bereitete, zur Hand: 
ihubfabritation verwendete feinfte Feder, der wid) 
tiafte Artitel der Weißgerberei. Üüber die Hertel: 
a: unter Qederfabrilation. 

lacialin, ein von Grier in Glasgow ange: 
wandtes Konjervierungsmittel für Fleiſch, Eier, 
Milh, beitebt aus 56 g Borfäure, 28 g Borar, 
3 g Ölxcerin, 20 g Zuder in 1 1 Wafler nelött. 
ur ent vom 4. Aug. 1876.) 

lacialperiode, ſ. Eiszeit, Diluvium, 

Glacier (fr3.), Gletſcher. [Drift. 

Glacieren (fr;.), geirieren maden; mit einer 
olatten und glänzenden Fläche (Fleiſchglace, Zuder: 
guß u. j. w.) überziehen. 

Glacis (fr;., Ab un Arge rl heißt eine 
rnieit des vordern s einer Schanze oder des 
Yauptgrabens eines Feſtungswerls liegende Erd: 
anihättung, welche fidh ſanft nah außen abdadht, 
ſodaß kein dem Feuer der hinterliegenden Bruftwehr 
entzogener Raum (fein toter Winkel) entiteht. Das 
6. einer Feldſchanze entiteht aus ber gewonnenen 
überfhüffigen Erde des Grabens und bat zugleich 
den Zwed, die Tiefe des Grabens zu vermehren. 
Bei permanenten Anlagen bleibt zwiichen G. und 
Dauptgraben ein freier Raum von 9 m Breite, der 
\ oder Gebedte Weg (ſ. d.) genannt; die 
mnere fung de3 ©, iſt mit einem Bankett für 
Iufanterievertervigung verfehben. Das ©, erfüllt 
bier noch die fpezielle Aufgabe, dem Mauerwerk der 
Ecarpe des Grabens eine * Sicherung gegen 
den indirelten Schuß zu verleihen. Die innere Kante 

G., Glaciskrete genannt, liegt 2>—3 m 
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über dem gewachſenen Boden und wird zur beſſern 
Sicherung gegen Seitenfeuer häufig im Zidjad (en 
cremaillöre) geführt. Der franz. General Garnot 
bat feiner Zeit zur Erleichterung der Ausfälle das ©. 
en contrepente in Vorſchlag gebracht, bei dem die 
Gontreäcarpe rampenförmig anjteigt, was aber un: 
praftifch ift, da die Werke dadurd an Sturmfreiheit 
verlieren. Die obere Fläche des ©. wird im Frie— 
den meift zu Anpflanzungen benupt, die im Kriens: 
fall bejeitigt (rafiert) werden, deren zurüidbleibende 
Wurzeln aber dem Feinde das Sappieren erſchwe— 
ren. (©. Feftungsbau.) 

Gladbach, amtlich Mündhen:-Gladbad, 
blühende Fabrikſtadt im gleichnamigen Kreiſe des 
Regierungsbezirls Düſſeldorf in der preuß. bein: 
— an den Linien Aachen-Düſſeldorf, G.Stol—⸗ 

erg, G.Ruhrort, G.Dahlheim und Rheydt-Kre— 
feld-Dortmund der Preußiſchen Staatsbahnen, iſt 
Sitz eines Landratsamts, eines Amtsgerichts mit 
einer Kammer für Handelsſachen, eines Gewerbe— 
gerichts, eines Gymnaſiums mit Realabteilungen, 
einer Nebenſtelle der Reichsbank und einer Han— 
delätammer, welche die Kreiſe Gladbach, Greven: 
broich und einen Teil des Kreiſes Kempen umfaßt, 
Von kunftgeihichtlihem Werte ift die Abteifirche 
mit dem Tree von Albertus Magnus einge: 
weihten Chore. Die Stadt zählte 1816 erſt 7080, 
1858 ſchon 13965, 1880 aber 87 387 und 1883 end— 
lich 41160 meijt kath. E. Dieſes fchnelle Macs: 
tum der en ſteht in nleihem Ber: 


bältnis Ir dem Auffhwunge der Handels: und 
Gewerbtbätigleit; die Stadt bildet jept mit dem 


umliegenden Handelsfammerbezirle einen der 
Hauptfige der rheinländ, Tertilinduftrie. Diejelbe 
umfaßt beſonders Spinnereien in Baummolle, 
Molle und Flachs, Webereien in halbwollenen, jei: 
denen und leinenen Waren, fowie in Hurzwaren, 
nebjt Bleichereien, Appreturen, Drudereien und 
den Jonftigen Nebengewerben der Tertilinduitrie. 
Die Baummwollipinnerei hatte 1833 200000 Spin: 
deln und die Meberei ber 5000 mechan. Stüble in 
Betrieb, außer den in dem Hausgewerbe thätigen 
Handftühlen. Bedeutend find aud die Gerbereien, 
Eifen: und Meffinggiebereien, Maichinenfabriten, 
Bierbrauereien, Dampfbuchbindereien, lithoarapbi: 
ſchen Kunftinftitute ꝛc. — Die Stadt ©. iſt ein jehr 
alter Ort, der mit der zuerft zur Zeit Karls d. Gr., 
dann zum zweitenmal durch Erzbiſchof Gero 972 
geftifteten berühmten Benediltinerabtei entitanden 
it und 1366 bereit3 Stadtrechte bejaß. An dem 
ewerblihen Aufſchwunge haben faft alle übrigen 
Drte des Hreifes Gladbach mehr oder minder 
Anteil genommen. Der Kreis zäblt auf 210 qkm 
2000) 123485 E. An der ndujtriethätigfeit des 

ezirls nehmen alle Städte des Kreiſes lebhaften 
Anteil: Vierfen, Nheydt, Odentirhen und Rhein: 
dahlen. Die zahlreiche, in der —— Thãtig⸗ 
feit beſchäftigte Bevölkerung geitattet bei ziemlich 
arzelliertem Grundeigentum eine intenfive und 
ohnende Ader: und Gartenkultur. 

Gladbach oder Beraiih:Gladbad, Etabt 
im Kreife Mülheim des Regierungsbezirls Köln 
in der preuß. Nheinprovinz, an der Zweigbahn 
Mülheim: Benäberg der Preuͤßiſchen Staat2bahnen, 
zählt (1880) 8046 E. (gegen 3142 im J. 1855), 
welche Fabriken für Papier, Bappdedel, Badpa: 
pier, Dachziegel, ſchmiedbare Eiſengußwaren und 
Pulver, Holzfarbemühlen, eine Streichgarnſpin— 
nerei, Gifengieberei, Maſchinenfabrik, Zinkhütte, 
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Drahtwebereien u. ſ. w. unterhalten, und Eiſen— 
ftein: und Braunlohlengruben, ſowie Kallſtein— 
brüche bearbeiten, 

—— Fleden in der preuß. Provinz 
EN egierungsbezirt Wieöbaden, Kreis 
Biedenkopf, 18 km im WOW. von Biedenfopf, 
mit (1880) 1224 E., ift Siß eines are * 
In der Nähe befinden fi Gifengruben, das Gijen- 
wert Jujtushütte und das verfallene Schloß 
Blankenſtein. 

Gladiatoren, von gladius, d. i. das Schwert, 
Dieben bei den Römern die Fechier, welche in öffent: 
ichen Scyauftellungen miteinander auf Leben und 
Tod kämpften. Der rohe Gebrauch ftammte aus 
Gtrurien En wo ſolche Kämpfe urfprünglich bei Lei⸗ 
henfeiern an die Stelle von Menſchenopfern getre: 
ten zu fein fcheinen; doch war er auch ſ ont in talien 
verbreitet, namentlich in Gapua eifrig gepflegt. 

In Rom gaben zuerjt 264 v. Chr. arcus und 
Decimus Brutus bei der Beitattung 7— Vaters 
das Schauſpiel von Gladiatorenkämpfen (munus 
ladiatorium); bald wurden fie häufiger, auch ohne 
Foldpen Anlaß, veranjtaltet und von Rom aus in 
den Provinzen eingeführt; in der Raiferzeit wurden 
fie aud nad Griedenland und Kleinafien über: 
tragen. In dem lebten pet ber Republit 
und in ber —— gehörten fie zu den Luſtbar⸗ 
feiten des Volls, das fie leiden Seht liebte und 
von Magiftraten, namentlich den Adilen und Kai: 
fern, immer vajämeneri dargeboten erhielt, 
Schon 1883 v. Chr, kämpften bei einer Beitattung 
120 Mann, Diefe Zahl gebot Auguftus auch den 
Brätoren, welche durch ihn bie Dar: für Die öffent: 
lichen Spiele erhielten und welche © abiatorenfpiele 
nur außerordentliherweife und —2 zweimal 
im Jahre geben durften, nicht zu überſchreiten; aber 
ſchon vorher waren weit größere Maſſen aufgetre: 
ie Zahl fteigerte fi 


ten, und noch unter ben fol: 


genben Kaifern, unter denen Galigula, Claudius, | H 


tero, Trajan und Hadrian, dann namentlich Com: 
nıodus, ber ſelbſt als Gladiator auftrat, a a 
Neigung zu diefen Kämpfen befannt find, Unter 
Zrajan wurden 123 Tage lang Gladiatoren» und 
—— die oft mit jenen verbunden waren, 
veranſtaltet, bei denen man 11000 Tiere tötete und 
10000 ©. —5 Gordian ließ in 12 Spielen, 
bie er als Adil gab, nie weniger ala 150 Baare, 
mehrmals 500 auftreten, 

In der ältern Zeit war ber gewöhnliche Ort für 
dieje Schaufpiele das Forum, bei Beltattungen 
wurde jedoch auch unmittelbar vor dem Scheiter: 
baufen bur Au Bustuarii gelämpft; fpäter er: 
richtete man Amphitheater (ſ. d.). e G. waren 
in der Regel Sklaven, fehr oft auch Kriegsgefangene, 
außerdem verurteilte Verbrecher, ſowie auch Leute, 
die fih, was in der Kaiſerzeit nicht felten geſchah, 
freiwillig anmerben ließen. Habrian verbot, Stla: 
ven ohne Angabe eines Grundes an Gladiatoren: 
ſchulen zu verlaufen. Die ©. wurden in Scharen 
(familiae) in Rom und andern Städten, mie zu 
Capua und Pränefte, unter ftrenger Disciplin in 
eigenen Anftalten (ludi gladiatorii) unterhalten 
und geübt. Diefe Anftalten wurden durd Auf: 
jeher (lanistae) geleitet, bie teils ein Gewerbe 
aus der Vermietung oder dem Verlauf von ©, 
madten, teil3 im Dienjte reiher Römer ftanden, 
welden in den Barteifämpfen ber Republit ber 
Beſiß von vielen ©. nicht bloß für Spiele, fon: 
dern auch als Waffe bei polit, Kämpfen wichtig 
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war. So führten Clobius und Milo burd ihre 
G. ihren Streit. 

Die G. wurden nad) der Weife der Bewaffnung, 
bes Kampfes u. |. w. unterfchieden. In der Haupt: 
Kae zerfallen fie in ſchwer und in leicht bewaffnete, 

u leßtern gehören die retiarii, welche ala Shut: 
waffe nur einen Armel am linker Arm mit einen 
über der Schulter in die Höhe ftehenden Stüd Leder 
(tatt_de3 Scildes) führten und mit einem Nek, 
das fie dem Gegner überzumerfen fuchten, einem 
Dreizad und Dolch kämpften, aber nie miteinander, 
fondern ftet3 mit andern ©. derner waren leicht be: 
waffnet die velites und die secutores, ſchwer beiwaf;: 
net waren Galli und nyrmidones, ferner die Samni- 
tes/ die namentlich an ihrem großen vierecligenSchilde 
lenntlich waren, wie die Threces an ihrem Heinen 
runden Schild und gebogenen Schwert. Am ſchwet— 
ften bewaffnet waren die — Die di- 
machaeri fämpften mit zwei Schwertern, bie esse- 
darii fochten von (brititchen) Streitwagen berab, 
die equites und andabatae zu Pferde, alle 
diefe ©. trugen Viſierhelme, die andabatae aber 
ſolche, durch welche fie gar nicht oder fo gut wie gar 
nicht fehen konnten. Die Spiele wurden vorber 
durch Anzeigen (Libelli), die an den Mauern von 
öffentlichen und Privathäufern angebradht und in 

bſchriften verfhidt und verkauft wurden, befannt 
gemacht, begannen gewöhnlich mit einem Boripiele 
mit ftumpfen Waffen, dann ——— zu den ſchar⸗ 
en Waffen und kaͤmpfte auf Leben und Tod. Doch 
onnte der Schwerverwundete vom —— der 
aber ſchon ſeit der lehten Zeit der Republik regel: 
mäßig bie Entſcheidung dem Willen des zujchauen: 
den Volls überließ, an das ber ©. ſich wendete, in- 
dem er einen Finger erhob, vor dem Todesſtreich 
gerettet werben. Siegreiche G. erhielten Belob- 
nungen, z. B. Palmen und Geld; lang erprobte 
wurden ölter auf Wunsch des Volls von ihrem 
ern mit einem Rappier (rudis) beſchenkt und da: 
mit fernern Dienftes enthoben. y der Kunſt findet 
man OÖladiatorenlämpfe auf Thongefäßen, Lam— 
Ben, Gläjern in Relief, auf Gemmen, in größerr 

eliefs, Mojaiten, Wandmalereien, aud in Sta: 
tuetten; in Statuen dagegen fcheinen bei ben Rö 
mern ©. nicht dargeftellt worden zu fein. Die Gla 
diatur ift erjt unter dem wachſenden Einfluß dei 
Ehriftentums, frübeftens zu Anfang bes 5. Jahrh. 
außer Gebrauch gelommen. i 
gl. Friedländer, «Daritellungen aus der Sit 
tengefhichte Roms» (Bd. 2, 5. Aufl. 1881), um 
Marquardt «Röm, Staatsverwaltung» (Bd. 3 
— 
ladii jus et potestas (lat.), das Red 
und die Gewalt des Schwertes», db. b. das Red) 
Todesſtrafen zu verhängen. 
poena (tat, bie Todesſtrafe Durch da 
Schwert oder Beil; bei den Nömern die Berurte 
lung, al3 Gladiator — fechten. 

diadiölus L., Shwertel, Siegwurz obe 
Siegmar, eine zur Familie der Jrideen gehörig 
Pflanze — mit einer großen Anzahl meiſten 
ſuüdafrik. Arten. In Europa und im weſtl. Aſie 
iſt fie durch G. communis, imbricalus, byzant 
nus u, a. vertreten. Sie iſt gefennzeichnet durch ei 
zwiebelartiges Rhizom, einen aufredhten, ſchwache 
Stengel, —— e, genervte Blätter um 
etwas unregelmäßige Blumen, welde am Steng 


traubig ober ährig geordnet find. Alle Arten fir 
in Mitteleuropa hart und balbhart. 
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‚An Etelle der früher in den Gärten häufig lulti— 
vierten fübeuropäifchen G. communis haben fol- 
gende Arten eine gewiſſe Bedeutung als Zierblumen 

wonnen: 1) G. byzantinus, in Sübeuropa ein; 
Deich, von G. communis durd) größere, lebhafter 
purpurn gefärbte Blumen unterfchieden; 2) G. car- 
dinalis, vom Kap, ber 50—60 cm hohe Stengel ift 
faft in feiner ganzen Länge eine einzige Ähre roter 
Blumen, deren drei untere Blumenblätter in der 
Mitte durd einen länglichen weißen oder rojen: 
roten, mit Burpur eingefaßten Fleden verziert find; 
3) G. psittacinus oder natalensis, vom Port Na: 
tal, Stengel über 1 m hoch, mit einer langen, 
diden Traube gelber 9— untern Blumenblät⸗ 
tern purpurn gefledter Blumen; 4) G. ringens, 
im Kaffernlande einheimiſch, eine herrliche Pflanze, 
deren große veildhenduftige, fchieferblaue Blumen 
mit Biolett fein punttiert und gejtreift und auf den 
untern Blumen gelb — find; 5) G. cuspidatus 
mit großen ijabellgelben Blumen, mit je einem 
großen dunfelpurpurnen Fleden auf den drei un: 
tern Blumenblättern; 6) G. ramosus mit rofafar: 
bigen Blumen; 7) G. lineatus, Blumen blaßgelb, 
purpurn geitreift; 8) G. floribundus mit purpurs 
nen, weißgefledten Blumen. Diefe und viele an: 
dere zu verſchiedenen Zeiten in Europa eingeführte 
Arten haben durch oft wiederholte Ausfaat, wie 
infolge ftattgefundener Kreuzung unzählige Varie 
tãten hervorgebracht, welche für den modernen 
Blumengarten bebeutfam geworben find. Von 
allen oben angeführten Arten ift G. cardinalis in 
diefem Betracht am ausgiebigften geweſen und 
empfabl vor allen andern fich den Gärtnern durch 
feine fhöne Haltung und durch die Größe, die Fülle 
und das lebhafte Kolorit der Blumen; die bavon 
gewonnenen Barietäten * nach Hunderten. 
Die Genter Gladiole — wurde 
in einem belg. Garten durch Kreuzung zwiſchen G. 
eardinalis und G. psittacinus erzogen. Sie ift 
von überaus fräftigem Wuchſe und ihre Stengel 
werben nicht felten gegen 2m od; dabei wird fie, 
was den Bau der Blumen und die Lebhaftigteit der 
Farben betrifft, von feiner andern Art oder Form 
übertroffen, ja laum erreicht. Bei der urjprüng: 
li ſtardform ſind die Blumen zinnoberrot, 
enrot ſchillernd, auf den untern Blumenblättern 
mit großen gelben Federn verziert, die Staubbeutel 
violettblau, mit den Blütenfarben lebhaft kon: 
traftierend. Da bie Genter Gladiole troß ihrer 
Baſtardnatur fruchtbar ift, fo gingen aus ihr ver: 
ſchiedene zum Teil ebenfo ſchon⸗ oder noch ſchönere 
Fer ben —— —— J — leb⸗ 
umen, von denen die drei untern pur⸗ 
gefledt find. Durd G. oribubans befrudtet, 
brachte fie ebenjo kräftige und reihblühende Yor: 
men hervor, unter biefen G. Willmoreanus mit 
gelblihweißen, roja ae Blumen, und durch 
immer häufigere geſchlechtliche Vermiſchung eine 
mit jedem Jahre wachſende Menge von Blendlin: 
pen, welche, zu Srepeen vereinigt, ein unvergleid: 
iches Farbenf iel darftellen. Die Blumenzücter 
wählen unter ihren Sämlingen ——— ſolche 
aus, welche große, weit geöffnete Blumen, ſehr 
breite und abgerunbete Blätter und leb aft kontra: 
ftierende Zeichnungsfarben befiten. Die Sorten 
diefer Gladiole vermehren ſich fo leicht und reich: 
lich durch Brutzwiebeln, daß man nur dann zur 
Ausfaat reitet, wenn man die Abſicht hat, neue 
zu erziehen. 
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Bon der in Südeuropa einbeimifhen Art G. 
communis L. und ber auch in Deutſchland häufig 
vortommenden Art G. palustris Gaud. war fonit 
die ep al3 Radix Victorialis rotundae, vom 
Volle A EANEIRLRG oder runde Sieg» 
wurz genannt, in mebiz. Gebraud). 

Gladftone (William Emwart), hervorragender 
engl. Staatömann, wurde 29. Dez. 1809 als der 
Sohn Sir John ©.8, eines reihen Kaufherrn in 
Liverpool, geboren. Gr erbielt feine erfte Erziehung 
in Eton, vollenhete feine Studien mit großer Aus; 
kihnung in Orforb und trat, nachdem er einen 

usflug auf den Kontinent gemacht, 1833 als Ab: 
geordneter für Newark ind Parlament. Peel er: 
nannte ihn während feine kurzen Minifteriums 
Dez. 1834 zum Lord des Schakes und bald darauf, 
an ber Stelle des bei den Wahlen unterlegenen 
Stuart:Wortley, zum Unterjtaatsfelretär für bie 
Kolonien. Die Abdankung Peels im April 1835 
brachte auch ©. um fein Amt, und dem neugebilde: 
ten Whigminifterium Dlelbourne gegenüber fämpfte 
er von nun an wieder auf feiten der fonfervativen 
DOppofition. Bon tiefen religiöfen Überzeugungen 
durhdrungen, ſchloß er ſich zugleich der damal3 um 
ſich greifenden pufeyitiihen Bewegung an und vers 
öffentlichte in diefem Sinne zwei bedeutendes Auf: 
fehen erregende Werke: «The state in its relation 
with the church» (Lond. 1838) und «Church prin- 
ciples considered in their results» (Lond. 1840), 
in welden er für die Reform der Hochlirche in die 
Schranten trat. ALS die konjervative Partei 1841 
unter Peels Führerfchaft wieder an die Leitung der 
Geſchäfte zurüdtehrte, erlangte ©. den Poſten des 
Bizepräfidenten bes Handelsamts, in weldyer Stel: 
lung er, da fein Chef, Lord Ripon, in der Peerss 
lammer faß, die Handelspolitit der Regierung im 
Unterhaufe mit Erfolg verteidigte. Im Mai 1843 
wurde er Bräfibent des Handelsamts und Mitglied 
bes Kabinetts legte jedoch im Febr. 1845 fein Amt 
nieder, um nicht für die Maynooth-Dotation ftim: 
men zu muſſen, da er nad) den in feinen Schriften 
ausgefprochenen Grundfägen die Zundierung geilt: 
licher Anftalten durch die weltliche Regierung nicht 
billigen tonnte. Schon im Dez. 1845 kehrte er indes 
als Staatsjetretär für die Kolonien ins Miniftes 
rium zurüd, hatte aber das Mißgeſchid, bei der da: 
durch notwendig gewordenen euwahl feinen Siß 
für Newark zu verlieren, und konnte daher in dem 
großen Sreihanbelätampfe, ber bald darauf aus: 
—— wurde, nicht mitwirlen. In din polit. 

erzeugungen blieber beider durch ben Freihandels⸗ 
tampf en Spaltung ber fonfervativen 
Partei jeinem Führer Peel treu und war, nachdem 
er mit diefem im „Juli 1846 fein Amt verloren und 
bei den Wahlen von 1847 die Auszeichnung erlangt 
hatte, zum Vertreter der Univerfität Orford ge: 
wählt zu werben, das hervorragendfte Mitglied der 
neu entitandenen Partei der Beeliten. 

Einen weitern Schritt auf der Bahn — Ent⸗ 
widelung ak im Herbft 1850 feine Reife 
nad) Stalien. Nach feiner Rüdtehr veröffentlichte 
G. fein berübmtes, an Lord Aberdeen gerichtetes 
Schreiben über die polit. Verfolgungen in Neapel, 
deſſen Antlagen gegen die graufame Reaktion König 
Ferdinand außerordentliches Aufjehen erregten und 
das von dem damaligen Miniſter des Auswärtigen, 
Lord Palmerfton, an alle Höfe Europas verjandt 
wurde. Cine Frucht feines Aufenthalts in Italien 
war auch die Überſetzung von Farinis Werk über 
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die neuere röm. Geichichte («History of the Roman 
state», 3 Bde., Lond, 1851—52). Das unterdeſſen 
zu Stande gelommene Toryminijterium Derby: 
Disracli fand nunmebr an ©. einen entſchiedenen 
Gegner, und die finanziellen Kenntniſſe wie die 
glänzende Beredfamteit, die er in einer Nede gegen 
das erjte von Disraeli vorgelegte Budget entwidelte, 
hatten jeine Ernennung ‚eier Scaplanzler in dem 
at 1852 gebildeten Dlinifterium Aberdeen zur 
Folge, in dem er die Tarifreformen Peels mit ver: 
jtändnisvollem Eifer fortießte, Der Krimkrieg un: 
terbrach indes diefe friedliche Thätigleit, und ein 
Mitrauensvotum gegen die Hriegführung des Mi: 
nilteriums Aberdeen machte im jan. 1855 ©.8 er: 
iter Verwaltung de3 Schapfanzleramt3 ein Ende. 
In jeiner Muße beichäftigte er ich ieht mit gelehr: 
ten Arbeiten, die er jpäter unter dem Titel «Studies 
on Homer and the Homeric age» (3 Bde., Orford 
1858) berausgab, während er fi dem Minifterium 
Balmerjton gegenüber ziemlih abwehrend verhielt 
und der Mandeiterpartei näher trat. Mit diejer 
ftimmte er 1857 gegen den chineſ. Krieg und unter: 
jtügte 1858 Milner Gibfon in dem Antrage, der 
den Sturz Balmerftons zur Folge hatte. Nun wur: 
den ihm von dem neugebildeten Toryminiſterium 
Unerbietungen gemadt, denen er jedoch nur info: 
fern nachgab, dab er ſich im Jan. 1859 in außer: 
ordentlicher Niffion als Lord:Oberlommifjar nad) 
den Joniſchen Inſeln ſchicken ließ, um die dort ent: 
jtandenen Zerwürfniſſe zu fchlichten. Troß des En: 
thuſiasmus, mit dem er als Verehrer der griech. 
Sprade und Nationalität von der Bevölkerung 
empfangen wurde, überzeugte er ſich bald, daß eine 
Ausjöhnung mit England unmöglich und eine Iren: 
nung für beide Teile das Griprießlichite ſei, welche 
Anficht auch Ichliehlich bei den engl. Stant3männern 
durchdrang. Üübrigens trat ©. den Tories nicht 
näher, und als PBalmerjton im uni 1859 von 
neuem bie Führung der Geſchäfte übernahm, be: 
traute er ©. wieder ınit feinem frühern Amt als 
liberalem Kanzler der Schapfammer, G.s jtet3 auf 
Reformen im Staatshaushalt binzielende Finanz: 
politif wurde feitdem von den glänzenditen Erfolgen 
gefrönt, und aud in den Fragen der allgemeinen 
Politik emancipierte er ſich allmählich fo entichieden 
von den lonjervativen Anſchauungen ſeiner Jugend, 
dab er nad) und nad) dahin fam, für das liberalite 
Mitglied einer liberalen Regierung zu gelten. In 
der Seſſion von 1864 ſprach er nd hr eine Ermei: 
terung deö parlamentarifchen Wahlrechts aus, 1865 
erllärte er fid) fogar, im Widerjprud mit feinen 
einjtigen hochlirchlichen Tendenzen, für eine polit. 
Reform ber iriſchen Gpiftopaltirde. Hierdurd war 
jein Brud mit der Univerjität Orford entſchieden, 
die ihm denn auch bei den Neuwahlen vom Juli 
1865 einen orthbodoren Bewerber vorzog, worauf 
G. von Süd-Lancafbire gewählt wurde. Nach dem 


Tode Lord Balmerftons (18, Dt. 1865) fiel ihm 


die Führung des Unterhaufes und fomit die einfluß: 
reichite Stellung in dem von Lord Ruſſell neu ges 
bildeten Minijterium zu. 

Obgleich nominell dem len Ruſſell unter: 

eordnet, war ©. doch in Wahrheit die leitende 

erjönlihleit de3 neuen Minifteriums, welches fo: 
fort beſchloß, feine ganze Kraft an die Löfung des 
parlamentariichen Neformproblems zu ſetzen und 
als die Hauptmaßregel der Seifion von 1866 eine 
Reformbill antündigte. Die Aufgabe, diefe Bill 
durch das Unterhaus zu führen, fiel ©. anheim. 


Gladſtone 


Was glänzende Beredſamkeit, unermüblicher Gier, 
gewandte parlamentariiche Taktik und zaͤhe Aus: 
dauer vermochten, geſchah von feiner Seite, den 
Erfolg der Mafregel zu ſichern. Allein feine Pe: 
mübungen waren vergeblid. Die Majoritäten der 
Negierung wurden durch den ſchwanlenden Libera: 
lismus der ſog. Adullamiten immer geringer und 
verwandelten ſich endlich in Minoritäten, ſodaß die 
Niederlage der Neformbill entichieden war. Jufolge 
diefed Ausgangs kündigten die Minifter 18. Juni 
1866 dem Parlament ihre Amtsentjagung an. ndes 
bald gelangte auch das hierauf gebildete fonfervative 
Miniiterium Derby: Disraeli zu der lüberzeugung, 
daß die Reform des parlamentariſchen Wahlin: 
jtems eine nationale Notwendigkeit geworden ſei, 
der man ſich nicht länger entziehen könne. ©,., der 
nun der anerlannte Führer der liberalen Oppoſi— 
tion geworden war, benußte dieſe Wendung der 
Dinge mit gewohnter Energie und trug weſentlich 
zur Ergänzung und Bervolllommmung der 1867 
von dem Toryminiiterium eingebrachten, uriprüng: 
(ich fehr mangelhaften Neformbill bei. Inzwiſchen 
bereiteten neue Berwidelungen fi vor. Die Unter: 
nehmungen der Fenier drängten bald nad dem 
Schluß der Seffion von 1867 die Jriſche Frage in 
den Vordergrund. Als diefe im Beginn der Seſſion 
von 1868 5ur Verhandlung fam, erklärte ©. 16. Rär; 
mit aller Entichiedenheit, daß als erfter Schritt zur 
Reform der iriſchen Zuftände eins der Grundübel 
derjelben, die anglifan. Kirche in Irland als 
Staatslirche befeitigt werben müfle. Am 23. Mär; 
gab er diefer Erklärung Nahdrud, indem er drei 
diefelbe näher formulierende Nefolutionen vo 
das Parlament brachte, die nad) langen Debattcı 
—— mit 320 gegen 290 Stimmen angenommer 
wurden. Disraeli wurde freilich durch dieje Nieder 
lage nicht zum Abtreten bewogen. Indes war e 
G. doch gelungen, die —— zur — 
der engl. Reformpolitik zu erheben, und als nac 
dem Schluſſe der Seifton die eriten allgemeine 
Parlamentswahlen nad dem Gejek von 1867 bi 
annen, drehte der Kampf der Parteien fich weien 
ih um die von dem neuen Parlament durchzufül 
rende irische Politik. Berfönlich erlitt ©. eine U 
Niederlage. Er verlor feinen Si für Süd-Lancı 
ſhire, do nur, um fofort bu clamation i 
Greenwich gewählt zu werden. Sieg der vi 
ihm vertretenen Sade dagegen überftieg, troß allı 
tonfervativen Parteifanatismus, die fübnjten E 
wartungen; denn das Nefultat der Wahlen (1. Dı 
1868) ergab eine Majorität von 120 Stimmen f' 
die liberale Bolitit. Hiermit war das Schickſal d 
fonfervativen Minijteriums thatſächlich entſchiede 
Disraeli ſelbſt erfannte dies an, reichte ſchon 2. D 
feine Entlafjung ein und empfahl der Königin ! 
zum Nachfolger. Bis zum 8. Dez. hatte Dieier « 
neue? Minifterium gebildet, in welhem außer « 
dern bedeutenden Kräften John Bright fein erſſ 
Minifteramt befleidete. 

Die Sefjion von 1869 begann fo für G. un 
den glängenditen Aufpicien, und er zögerte mir 
feine Macht zum Zwede einer großartigen Nefor 
gefeßgebung in Thätigkeit zu jeßen. Dad Hau 
ereigni3 der Seſſion von 1869 war die Entjta 
lihung der anglitan. Hochlirche in Itland mitt 
der von ©. durchgeführten Iriſchen Kirchenbill. © 
Seffion von 1870 zeitigte neben mandhen t 
nern Reformen die Jriſche Landbill, die den erj 
Verſuch madte, für die wirtigaftlihen Schä! 
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lands eine umfaffende Neform anzubabnen, 
und die Elementary Education Bill, eine der fol: 
genreichiten Verordnungen des reformierten Par: 
laments, weldye die vernachläfligte Volkserziehung 
in England auf einer breiten nationalen Bafis be: 
gründete und zu einer noch fortwährend im Wachien 
begriffenen Bewegung auf dem Gebiete der Erziehung 
den Anſtoß gab. In den internationalen Fragen, 
welde aus dem ————— öfifhen Kriege ent: 
iprangen, nahm G. eine den Intereſſen des Frie— 
dens dienende vermittelnde Haltung an. Neben den 
ewaltigen Arbeiten feines Amts hatte er überdies 
Mube gefunden zu der Veröffentlichung eines neuen 
Werls über das griech. Altertum («Juventus mundi», 
Lond. 1869), das zu dem fajt pleichgeitig erfcheinen: 
den Diöraelifchen Roman «Lothair» einen lehr: 
reihen Kontrajt bildete. Die Seffion von 1871 be: 
gann für ihn unter weniger günftigen Anzeichen, 
weil er nadheinander mehrere gran fäbigften Kol: 
legen verloren hatte: John Bright und Mr.Childers 
(den Marineminüter) durch Krankheit, Lord Claren: 
don burd den Tod. Dennod trat er von neuem 
mit bem alten Selbitvertrauen auf und ergriff auch 
—— zu einer Anzahl bedeutender Maß— 
regeln, unter denen bie wichtigſte, die Army Re- 
organisation Bill, eine durdgreifende Reform des 
engl. Heerweiens bezwedte. Bei den Diskuffionen 
über diefe letztere mn feine Majoritäten in bes 
denkliher Weife; aber er ließ fich nicht irre machen, 
führte die Bill jchließlich mit Srjolg durchs Unter: 
baus und ſcheute ſich nicht, als das Oberhaus den 
wichtigſten Zeil derjelben verwarf, die königl. Präs 
zogative gegen dieſen MWiderftand zu birelter An: 
wendung zu bringen. Ein anderer Gefegentwurf, 
die Ballot Bill, wurde dagegen, nachdem er durchs 
Unterhaus gegangen, vom Oberhauſe verworfen. 
In der efion von 1872 vermehrte ſich der Wi: 
deritand gegen ©. ſowohl innerhalb als außerhalb 
des Parlaments. Seine radikalen Anhänger be: 
Ihmerten ſich über feine zögernde Politik in Sachen 
der Bollzerziehung; feine konfervativen Gegner be: 
nusten die Zugeſtändniſſe der Regierung an Ruf: 
land in der Pontusfrage und die Verurteilung Eng: 
lands zum Schadenerſat an Amerika durd die 
Ihiedarihterlihe Kommiſſion in Genf, um ©. der 
Lemadläffigung der auswärtigen Intereſſen und 
des internationalen Einfluffes Englands zu beſchul⸗ 
digen. Richtsdeftoweniger war feine Majorität noch 
immer groß genug, um diefe Oppoſition nieberzu: 
—5 —— e — — eh 
i urchgeſeßzt. mahlich jedoch ergriff die 
Reaktion gegen 6 rajtlojen Reformeifer immer 
weitere Areile, und als er in der Seſſion von 1873 
jeine Irish University Bill vorlegte, erlitt er (11. 
Närz) im Unterhaufe eine Niederlage. Cr reichte 
ofort feine Entlaſſung ein; da indes Disraeli ſich 
außer Stande erklärte, ein donſervatives Miniſte— 
rum zu bilden, wurde er [chließlich zur Fortführung 
\anes Amts bewogen. Eine längere Amtsdauer 
iSien ihm jeht von neuem gefihert, und groß war 
De Überra] ung, als er im Jan. 1874 furg vor ber 
Gröffnung der Norlamentafeffion allgemeine Neu: 
wablen veranjtaltete. Der Ausgang der Wahlen, 
aus denen die Konfervativen mit einer Majorität 
von mehr als 100 Stimmen hervorgingen, recht: 
ettigte * jene, offenbar auf die Kenntnis der 
wahren Sachlage begrundete Maßregel. Einanderer, 
aum minder überrafchenber Schritt G.8 folgte, in: 
dem ex nicht allein von der Verwaltung abtrat, 
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—5* zu Ende des Jahres auch der Fuührerſchaft 
er liberalen Partei entſagte, die an den Marquis 
von Hartington überging. Doch zeigte ſich bald, 
daß er auch in ſeiner Zurückgezogenheit aus der 
Arena polit. Kämpfe dem Gange ber Ereigniffe 
folgte und keineswegs gewillt war, der Geltend— 
machung feines Einfluſſes auf die öffentliche Mei: 
nung in den großen Zeitfragen zu entjagen. 
Allerdings wandte er ſich von neuem ben fo lange 
betriebenen Lieblingsftudien über Homer wieder 
zu und veröffentlichte als deren Frucht die um: 
faſſende pbilol. Arbeit «Homeric Synchronism. An 
enquiry Into the time and place of Homer» (Lond. 
1876). Aber zugleich and er Muße, mit den Bro: 
jhüren «The Vatican decrees in their bearing on 
eivil allegiance», «Vaticanism, an answer to re- 
proofs and replies» (beutih, Nörbl. 1875) und 
«Rome and the newest fashion in religion» (deutich, 
Nördl. 1875), die in Iahtreihen ten weite Ber: 
breitung fanden, in den frijch auflodernden Kampf 
zwifchen Staat und Kirche einzugreifen und, als im 
Sommer 1876 die Drientaliſche Draße brennend zu 
werden anfing, durch die Brojchüre « Bulgarian 
horrors and the question of the East» die öffent: 
lihe Meinung in England in einem Sinne zu be: 
es weldyer den Plan feines Gegners Diäraeli, 
ie Macht Englands für die Erhaltung der Integri— 
tät des verrotteten tür, Reichs einzufegen, vereitelte. 
Der hergebradhten Bolitif Englands in der Drienta: 
lichen Frage ftellte er die Forderung der Befreiung 
der Baltanbevölferung von dem türk. yo gegen: 
über und erhob durdy feinen perfönlihen Einfluh 
diefe Forderung, die er „> Gept. 1876 vor 
einem Mafjenmeeting feiner Wähler in Bladheath 
erneuerte, zu dem Programm der liberalen Partei. 
Mährend der aa | vor von 1877 erſchien G. felten 
im Barlament. Dagegen befämpfte er in der Sei: 
fion von 1878 mit Energie alle Maßregeln der fon: 
fervativen Regierung, welche die Vorbereitung eines 
Kriegs gegen Nußland, das inzwiichen die Türkei 
in Europa und in Alien befiegt hatte, in Ausficht 
ftellten. Während des Berliner Kongrefjes war jein 
Bemühen darauf gerichtet, der türfenfreundlichen 
Haltung Lord Beaconsfields (Disraelis) foviel als 
möglich entgegenzumirfen und die befreienden Ne: 
fultate des Kriegs in Bezug auf die Balkanvölker 
im weiteften Umfange zur Geltung zu bringen. In 
der außerordentlihen Seſſion vom Herbit 1878 be: 
fämpfte ©. den von ber fonfervativen Negierung 
provozierten Krieg gegen Afghaniitan und über: 
zeugt, daß die gr imperialiftifche ph 
PBeaconzfields als ſolche den beiten Traditionen 
und Snterefien Englands — — warf er 
u Ende Nov. 1878 in a aan Mafjenverfamm: 
ungen, in denen er von feinen Wählern in Green: 
wi Abf ied nahm, jener ganzen Bolitik often den 
Fehdehandſchuh hin. Im Yan. 1879 kündigte er 
fine Abfiht an, dem Wunſche der liberalen yore 
er von Midlothian zu willfahren und bei den näd 
De Neuwahlen diefen großen Wahlbezirk, der bis 
ahin vorwiegend unter konfervativem Einfluß ge: 
ftanden, für die Liberalen erobern zu helfen. 
Am 24. Nov. 1879 brad G. von feinem Land: 
fite Hawarden zu einem vorbereitenden Wahlfeld: 
uge nad Midlotbian auf, Kurz vorher hatte er 
od Heinern Schriften unter dem Titel «Glea- 
nings of past years, 1843 — 78» (7 Bde., Lond. 
1879) herausgegeben, während feine Vorliebe für 
homeriſche Studien einen neuen Ausdrud gefunden 
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batte in ber Vorrebe, mit welcher er Schliemanns 
«Mycenae» (Zond. 1878) bei dem engl. Publikum 
einführte. Der nun beginnende Wahlfeldzug, ber 
vom 24, Nov. bis 9. Det. dauerte, zeigte ihn wie: 
der in der Mitte der polit. Ereigniſſe. Seine da: 
mal3 gehaltenen Reben us einen ftarten Band 
(«Political speeches delivered in Scotland, Nov. 
and Dec. 1879», Edinb. 1880), deflen Verbreitung 
entiheidend zu ber Niederlage des Minifteriums 
Beaconsfield mitwirkte, die fi) in den allgemeinen 
Neuwahlen vom April 1880 vollzog. 

Der en parlamentarifchen Etikette fol: 
gend, empfahl Lord Beaconsfield, indem er feine 
Gntlafjung einreichte, die offiziell anertannten üb: 
rer der Oppofition, Lord Granville und Lord Har: 
tington, zu feinen Nadjfolgern; aber dieſe fühlten, 
dab G. der Mann der Situation fei, und dieſer 
wurde daher fchließlich mit der Bildung eines neuen 
Minifteriums beauftragt. Er errichtete dasfelbe auf 
der breiteften Grundlage, indem er außer den Libe: 
ralen der verfchiebenen —— auch den 
einflußreichſten Fuhrern ber Radikalen, Faweett, 
—— und Dilke, Amter darin anwies. Er 
ſelbſt übernahm außer der Oberleitung des Miniſte— 
riums und der Führung der Debatten im Unter: 
jaule das Amt des Schahlanzlers. Im Beginn der 

eryenbiungen des neuen Parlaments Di 1880) 
erregte fein Brief an Kärolyi, den öfterr. Botſchafter 
in London, Auffehen, worin er fid) wegen einiger 
Iharfen Außerungen in einer feiner Wahlreden 
über die traditionelle Bolitit des Haufes Habsburg 
entjchuldigte. Außerdem waren befonders die De: 
batten bemerfenswert, nr aus dem Verlangen 
Brablaugh3 hervorgingen, ſtatt des üblichen par: 
lamentarijchen Treueides die Affirmation zu feilten. 
G. ſchlug in diefer Angelegenheit, trob feiner noch 
immer fortdauernden perfönlihen Sympatbien für 
bie engl. Hochkirche, von vorn erein den Weg der 
Gefeplichkeit ein indem er die treitfrage in erfter 
yrtanı einem Rarlamentstomitee, in legter ben 

erihtshöfen anheimftellte. Zu großen ggelenoebe. 
riijhen Mafregeln war während des Reſtes der 
durch die Neuwahlen zerftüdten Seffion keine Zeit. 
Nur das Budget und die damit zufammenbängen: 
den laufenden Geſchäfte konnten erledigt werden. 
Zu Anfang Auguft nötigte ein durd) Überarbeitung 
berbeigeführter gefährlicher Krankheitsanfall ©. 
eine unfreiwillige Muße auf; doch er erholte ſich 
während einer mehrwoͤchentlichen Seefahrt hinrei: 
hend, um noch bei dem Scluffe der Seſſion 
(4. Sept.) zugegen zu fein und bie orient. Politik 
der Regierung, welche das Verlaſſen der von Lord 
Deaconsfield eingefhlagenen Bahn kriegeriſcher 
Unternehmungen und die Räumung a 
bezwedte, in längerer Rede erläutern zu können. 

Während der Barlamentöferien von 1880/81 be: 

ann die Agitation der Yandliga in Irland, die bald 
o große Verhältnifje und eine fo drohende Haltung 
annahm , daß die Notwendigkeit umfaſſender gefeh: 
geberifher Mafregeln zu Tage trat. Von konjerva: 
tiver Seite empfabl man das alte Heilmittel außer: 
ordentlicher Zwangsmittel zur Herftellung der Rube; 
doh G. glaubte, daß mit einer folhen Politik 
weder Irland noch England gedient ſei. Die Herr: 
ſchaft des uns mußte freilich gegen gefeßlofe 
Übergriffe aufrecht erhalten werden, aber ebenjo 
notwendig war feiner Anfiht nad eine große 
reformatorijche Gefeßgebung,, die den Beſchwerden 
der Srländer Rechnung trug und ihre durd) Jahr: 
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hunderte ber Unterdrüdung begründete Abneinung 
genen bie engl. Herrichaft durch eine Politil der Ge: 
— verſöhnte. Dieſe große Arbeit machte er 
daher zur Hauptaufgabe der Seſſion von 1881, in: 
dem er zuerft die Protection of property und Arms 
Bill, dann eine neue Land Act mit grober Aus: 
bauer durchführte. Eine andere Mafregel war der 

riedensfchluß mit den Boers (März 1881), den er 
. nad) einer kurz zuvor erlittenen Schlappe der 
engl. Truppen ni B erte anzuordnen, fobald 
er ſich von der Fälſch ichteit der Vorausſehungen, 
unter welchen die Annerion von Tranävaal ftatt: 
gefunden, überzeugt hatte. Andererſeits jhmwantte 
er feinen Augenblid, die Führer der Landliga ver: 
haften zu taßlen, als diefe (Dft. 1881) durch ihre 
Agitation gegen die Landalte und die Veröffent: 
Gihung des No-rent:Dlanifetes ſich außerhalb des 
Geſeßes ftellten. Nah dem Tode Beaconäfields 
(April — befürmortete G. deſſen Begräbnis in 
der Weftminfterabtei und die Errichtung eines Den: 
mal3 für denfelben auf öffentliche often. 

In der Seffion von 1882 fehte er den Kampi 
gegen die ertreme iriſche Partei und die aud) G.3 
Leben bebrohenden Macinationen der Mörderver: 
eine der fenifchen Brüderfchaft weiter fort, während 
er zugleich die beruhigende Wirkung der Landalte 
durd) die zum temporären Schuß der ärmften Klaſ— 
fen der irtichen Pächter beftimmte Arrears Bill er: 
gänzte. Zur Reform ber —— Methode 

er parlamentariſchen Verhandlungen, welche durch 
die ſyſtematiſche Oppoſition beſonders der iriſchen 
Parlamentsmitglieder ein Werkzeug der Anarchie 
zu werben 247 berief er Dft. 1882 eine außer: 
ordentliche Seffion und führte in diefer die jenem 

wede dienende Procedure Bill dur. Die Er 
edi a der grie —— Grenzfrage und de 
raſche Erfolg des Kriegs in Ugypten hatten inzwi 
fchen feine Stellung aud in % eig auf die Hand 
babung der auswärtigen Politik befeftigt, und | 
fonnte er in der Seffion von 1883 mit voller Aral 
auf die Bahn der bis dahin notgedrungen vernad 
läffıgten innern Reform einlenten. Sein Amt al 
Schaplanzler hatte er kurz zuvor niedergelegt. B 
—— u leg ge in der Seſſion von 188 
eine große Nede zu Gunften der Parliamentaı 
Oaths Bill, welde den Zwed hatte, den theiſtiſche 
Probeeid zu bejeitigen. Die Bill wurde jedo 
verworfen, ohne dab dadurch indes G.s Stellu 
erj&hüttert worden wäre. Die verſchiedenartigſt 
Kommentare ** G.s bald nad) der Vertagu 
des Parlaments (Sept. 1883) unternommene € 
—— zur See, beſonders die Fahrt von d 

rkneyinſeln, wo ihm nebſt feinem Reiſegefährt 
Alfred Tennyſon das Ehrenburgerrecht verlieh 
wurbe, nad Kopenhagen, wo er an Bord jein 
Schiffs außer der dän. Hönigsfamilie den Bejı 
des in Kopenhagen anmwejenden Kaiſers Alerı 
ber III. von Rußland und des König Georg v 
Griehenland empfing. Die entihiedenen Nied 
lagen, welche indes G.s ägypt. Politik in den erf 
Wochen des J. 1884 erfuhr, zogen der Regieru 
im ebruar 1884 ein ernite® Tadeldvotum | 
Dberhaufes zu, während das Unterhaus ein fold 
ablehnte. (S. Großbritannien, gefehichtlich 

Vol. über G.s Lebensgefchichte George arı 
Smith, «The life of G.» (2 Bde., Pond. 1879) ı 
Thomas Arder, «William Ewart G, and his e 
temporaries: fifty years of social and politi 
progress» (4 Bde., Lond. 1888). 


Slagolica — Glaize (Augufte Barthelemy) 


Ton G.s Eöhnen ift der ältefte, Stephen G., 
Pfarrer in Hamwarden. Der zweite, William 
Henry G., 3 3. Juni 1840 und erzogen in Eton 
und Orford, ſaß 1865—68 als Mitglied Hr Cheſter, 
1868— 80 für Whitby im Unterbau und betleidete 
von 1869 bis 1874 den Boften eines Lords der Schap: 
lammer. Bei den Neuwahlen von 1880 wurde er 
für Gaft:Worcefterihire gewählt. Bon bedeutenderm 
polit. Talent it der jüngite Sohn, Herbe —— 
G. geb. 7. Jan. 1854. Derſelbe empfing feine E 
ziebung in Eton und Orford und war zur Zeit des 
Berinns der allgemeinen Neuwahlen von 1880 
Leltot der Geſchichte im Keble College in Orford, 
als die Aufforderung ihn erreichte, die liberale Kan: 
didatur für die Grafſchaft Middlefer zu übernehmen. 
Sein Wahltampf mit feinem fonjervativen Gegner 
Yord George Hamilton erregte allgemeines Auf: 
ſehen durch das Talent und die Energie, womit G. 
eine ſchwierige Aufgabe durchzuführen ſuchte. In 
Mivdlejer erfolglos, wurde er jtatt dejien in Leeds 
gewählt, welche Stadt er feitdem im Unterhauje 
vertreten bat. Bon feinem Bater wurde er zum 
Brivarfelretär und zu einem der Lords der Schab: 
lammer ernannt, . 

Glagolica (ir Glagoliza) ift der Name eines 
der beiden Alphabete, in dem die ältejte lirchen— 
jlaw. Literatur in altbulgar. (oder, wie von Mi— 
Hofih angenommen wird, pannon.sjlowen.) Sprache 
überliefert ift; das andere ift die Kyrillica, d. ). 
da der Sage nad) zuerit vom Stawenapoftel Eyrill 
(j. d.) mit einigen Modifitationen für die Schrei: 
bung des Slawiſchen angewendete griech. Alphabet. 
Die Anfihten über den Urjprung jener von allen 
betannten Alpbabeten ſcheinbar ganz abweichenden 
Schriftgattung find jehr verſchieden; aufgegeben iſt 
die Meinung, daß die ©. ein Gemiſch verjchiedener 
orient. Alphabete je: ebenfo, daß fie auf ſlaw. Ru: 
nenſchrift zurüdgebe, am wahrſcheinlichſten it, daß 
fie eine eigentümliche, freilich jehr entitellende Stilis 
jierung der griech. Ninustelichrift fei. Neuerdings 
ut der als mißlungen zu bezeihnende Verſuch ge: 
macht worden, die ©. mit einer nur aus jungen 
Quellen befannten national⸗albaneſiſchen Schrift in 
—— bringen, (2. Geitler, «Die albaneſi⸗ 
ſchen und ſlaw. Schriften», Wien 1883.) Die ©. iſt 
bei zwei flaw. Stämmen in Gebraud) gewejen: bei 
den Bulgaren und bei den Kroaten; bei den erjtern 
it der Dultus der Schrift rund (daher runde oder 
bulgariſche ©.), bei den leßtern edig, außerdem auch 
fonjt das Alphabet etwas modifiziert (edige oder 
troatiidhe ©.). * Bulgarien iſt die ©. früb, wohl 
ihon im 12. Jahrh., außer Gebrauch gelommen, 
Die noch erhaltenen, nicht 2 en handſchrift⸗ 
lichen Dentmäler findet manau * It bei Milloſich, 


* 
* 


·Altſlowen. Formenlehre in Baradigmen» (Wien 
1874); zu den bedeutendſten gehören das ſog. Evan: 
gelium Aftemanis («Evangelium Vaticanum», her: 
ausg. von Raiti, Agram 1865; von Krnäic, Kom 
—F nach ſei⸗ 


ber, einem Grafen u erauäg. von fo: 


1883). Nach Kroatien wurde die ©. jehr früh ver: 


ethods, und blieb hier weit 
nicht bloß in Kirchenbüchern, 


— — — — 
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den erhielten nad) der Kirchenipaltung in occident. 
und orient. Kirche vom röm. Stuhle das Privi: 
legium, die Liturgie in ſſaw. Spradye und glagoli: 
tiſcher Schrift zu behalten, und haben .. zum 
Teil big jegt erhalten; für dieje jind in Nom lirch⸗ 
lie Schriften in glagolitiicher Schrift gedrudt wor: 
den. Die krainiſchen Reformatoren, Truber und 
Genoſſen, ließen ebenfalls in kroat. Sprache glago⸗ 
litiſch druden, zum Unterricht der Kroaten, ſodaß 
auch eine Heine prot. Litteratur in glagolitifcher 
Schrift eriftiert. Zeile der ältern Kirdhlic): glago: 
litiſchen Literatur find gefammelt von Beräc: 
«Ulomei svetoga pisma» («Brudjtüde der Heiligen 
Schrift», Prag 1864-66), die glagolitiihen Ur: 
funden von Kufuljevic Sakcinfli: «Acta croatica» 
(Agram 1863). Val. Schafarit, «Liber den Urfprung 
und die Heimat des Glagolitismus» (Prag 1858); 
derjelbe, «Geichichte der ſüdſlaw. Litteratur» (Bd. 1, 
Prag 1864); Milloſich in Erich und Grubers «All: 
gemeiner Encyllopädien (Selt. 1, Bd. 71, Lpʒ. 1860). 

Glaid:Bizoin(Alerandre), franz. Politiker, geb. 
zu Quintin (Depart. Cötes:du:Nord) 9. März 1800, 
trat 1822 in die Advofatenlaufbahn und gehörte als 
Demokrat und Republilaner zu den eifrigften Gen: 
nern ber Reitauration. Na der Julirevolution 
vom Arrondifjement Poudeac zum Deputierten er: 
wählt, vertrat er feinen Wahlbezirk bis 1848. 
Gleichwie gegen die Reftauration, jo war ©. aud) 
gegen die Orleansdynajtie feindlich gefinnt; er ges 
— beſtändig der äußerſten Linken an und ver— 
angte unter allen Miniſterien die volle Ausübung 
der Prinzipien der erften Revolution. Nach der 
Sebruarrevolution wurde er vom Depart. Cötes: 
du:Nord in die Conftituante gefandt, mo er größten: 
teild mit der Bergpartei ftimmte. Das N 1863 
bradıte ihn wieder ald Dppofitiongmann für das 
Depart. Cöted:du:Nord in die Kammer, ©. unter: 
(ag zwar 1869 gegen den offiziellen Kandidaten, den 
General La:Motterouge, wurde jedoch im Nov. 1869 
während einiger partiellen Wahlen von ber republi: 
tanıfchen Bartei in Paris durchgebracht und fo von 
den Bänlen der Oppofition nad dem Sturz des 
Kaiſerreichs 4. Sept. 1870 in die Proviſoriſche Re: 
gierung berufen. Am 12. Sept. 1870 begleitete er 
als Mitglied der Delegation ze die Berwaltung 
der Brovinzen Erdmieur nad) Tours, fpielte jedoch 
dajelbft nur eine fehr unbedeutende Rolle. 
Nationalverfammlung von Bordeaur gemählt fie: 
delte er mit berfelben nad) Verfailles über ieß ſich 
aber ei nie auf der Tribfine hören. Aud als 
Schriftſteller hat ſich ©. verſucht; man hat von ihm 
zwei Yuftfpiele: «Une vraie bretonne ou un cas 
pendable» (1862), fowie «Le vrai courage ou un 
duel en trois parties» (1868), die nicht ganz ohne 
dichterifchen Wert find. Im Juni 1868 rief ©. im 
Berein mit Herold, Pelletan u. a. die demokratische 
Wochenſchrift «La Tribune frangaise», deren Her: 
ausgeber er wurde, ins Leben. Im 8. 1872 ver⸗ 
öffentlichte er ein Wert ; «Dietature de cinq mois», 
einen Beitrag zur Gefchichte der Regierung der nas 
tionalen Verteidigung. Gr ftarb 6. Nov. 1877 zu 

Glaive, j. Gleve. Lamballe. 

Glaize (Auguſte Barthelemy), franz. Maler, geb. 
15. Dez. 1813 zu Montpellier, war Schüler der Brüt: 
der Diveria in Paris. Bon feinen Bildern, in denen 


n die 


| er fi als — Nealiften zeigt, find hervor: 





— die heilige Eliſabeth von Ungarn (1844), 
nte (1847), Gallierinnen im Kampf mit Ro— 
mern, der Pranger, Schaufpiel der menjhlichen 
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Thorheit (1872) 
Blinde und der Lahme (1877) u. |. w. Grwähnens: 
wert find auch feine Wandgemälde in den Kirchen 
St.:Sulpice, St.Jacques du Haut-Pas und St. 
Dierry zu Paris. 

Glaize (Pierre Baul Leon), franz. Maler, Sohn 
des vorigen, geb. 3. Febr. 1842 zu Baris, war Schü: 
[er feines Waters und Gerömes. Unter feinen de: 
mälden find zu nennen: ber Verrat der Delila, 
Faun und Nymphe, Uſop im Haufe des Samiers 
Aantho3, Hercules am Scheidewege, die Verſchwö— 
rung der röm, Junglinge zur Wiedereinfehung des 
Zarquinius Superbus, die Flucht der Athener u. ſ. w. 

Glamorgan, im Gaeliihen Morgan oder 
Gwlad Morgan, Grafihaft in Südwales in Groß: 
britannien — im N. an Brednodihire, im W. 
mit dem Fluffe Amman an Garmarthen, im D. mit 
dem Flufle Rumney an Monmouthſhire, im ©. an 
den Brijtolfanal, und zählt (1881) auf 2215 qkm 
511672 E., ſodaß es die bei weitem am jtärljten 
bevölterte Grafſchaft in Wales ift. Das Land ijt 
im. ſehr gebirgig, flacht ſich aber gegen das Meer 
bin allmählid ab. Unter den zahlreichen Flüſſen 
find außer den genannten bejonder3 der Taf und 
der Neath von Bedeutung. Der große Vorrat von 
Koble und Gijen hat hier eine ganz außerordentliche 
Induſtrie hervorgerufen und die bedeutenditen Be: 
völlerungdmittelpuntte von ganz Wales geſchaf— 
fen; dieje find Mertdyr:Tyofil, Swanfen und Car: 
diſf. m. in ©. allgemein engliſch geſprochen 
wird, fo it das Walſch oder MWalifiihe doch 
noch in den meijten Kirchen die Sprache beim reli- 
giöjen Ritus. 

Glan, rechtsſeitiger Zufluß der Nahe, a 
am Höcyerberge im W. von Waldmohr in Rhein— 
bayern und mündet unterhalb Staudernheim. 
Linls gebt zu ihr der Kuſelbach, recht die Lauter 
von Kaiſerslautern. ſwurm. 

Glauder oderReiskornkäfer,ſ.unter Korn— 

Glandulae nennt man in der Botanik drüfen: 
artige Haarbildungen, wie fie fi an den meijten 
ftart riechenden Bflanzenteilen befinden. (Näheres 
j. unter Haare.) 

. iſt eine für die Charafteriftif der Mine: 
talien belangreihe Eigenſchaft. Man veriteht dar: 
unter die durch die jpregelnde Reflerion des Lichts 
von ihren mehr oder weniger glatten Oberflächen, 
in Verbindung mit zerjtreutem Licht hervorgebradhte 
Erſcheinung, jofern man dabei von der Farbe ab» 
licht. Der G. der Mineralien zeigt Verſchieden— 
beiten nad Quantität und Qualität, nad) der 
Ctärle und nad der Art, Seine Stärke iſt zwar 
abhängig von — gg (4.8. von 
Glätte oder Naubigfeit, Größe oder Feinheit des 
Korns, Kompaltheit ober Coderheit), und daher 
oft von fing diagnoftischer Wichtigkeit; doch 
pflegt man in diefer Hinficht die Grade: ſtarkglän— 
zend, glänzend, wenigglänzend, fchimmernd und 
matt oder glanzlos zur Bezeihnung zu benutzen. 
Charalteriſtiſchet —— die eigentümlichen Arten des 
G., deren man folgende unterjcyeidet, welche jedoch 
durch allmählihe Abitufungen ineinander ver: 
laufen: DMetallglanz, der jehr intenfive und be: 
fondere G. der Metalle, welcher ftet3 mit völliger 
« Undurdfichtigkeit verbunden ift; Diamantglanz, 
der ebenfalls ſehr lebhafte ®. des Diamant, wel: 
her aud bei manchen Varietäten anderer Minera: 
lien (3. B. Bintblende, Weißbleierz) vorfommt; 
Glasglanz, wohl die häufigite Art des G., der 


Glaize (Pierre Paul Leon) — Ölanzgold 
die geweihte Ajche (1874), der | ©. des gewöhnlichen Glaſes (z. B. am Bergkrgftal, 


Smaragd, Adular); Fettglanz, der ©. eines mit 
fettem OL bejtrichenen Körpers (3. B. am Schweiel, 
Gläolith); Berlmutterglanz, der eigentümlid« 
milde G. der Perlmutter, findet ſich namentlid 
auf ſolchen Flächen, denen eine jehr volltommene 
Spaltbarkeit oder eine lamellare Zufammeniekung 
entipricht, und ift eigentlich nicht die reine Spiege: 
lung von der Oberfläche, jondern das Reſultat der 
Spiegelung zahlreicher übereinanderliegender La: 
mellen eines durdlichtigen Körpers B. am 
Glimmer, Gips, Stilbit); Seidenglan;, eine 
wenig lebhafte, oft nur ſchimmernde Abart des G, 
welche ledig id in der feinfaferigen Aggregation, 
bisweilen aud in einer eigentünichen Streifung 
begründet ift (3. B. am Äsbeſt, Fafergips oder 
Alabajter). Theoretisch dürfte der ©. aller ungleid: 
wertigen lädyen der Kryſtalle eine Verſchiedenheit 
befisen, deren verſchwindende Feinheit aber mei: 
ſtens unjerer Wahrnehmung entgeht. m und 
Apophyllit zeigen jo auf ihren baſiſchen Endfläden 
PVerlmutterglanz, auf ihren vertilalen PBrimen: 
ächen Glasglanz.. Diefe harakteriftiiche Difieren, 
es ©. erleichtert oft > nur die Deutung der 

*5 j gen * — Fon —— 

ryſtallographi eichwertige Flaͤchen verhalten 
ſich — der und Stärle des G. meiſten⸗ 
teils übereinſtimmend. 

Blanzbraunftein, |. Hausmannit. 

©lanze (Galenoide), der alte Name für eine 
Klafe von Mineralien, welche in erjter Linie 
— — auch Selen: und Tellurmetalle 
daritellen, metalliihen Habitu3 und meilt graue 
und Schwarze, jelten weiße oder tombadgelbe Farbe 
befigen; fie find mild oder geichmeidig, felten etwas 
fpröd; ihre Härte geht bis zu der des Kallſpates, 
iteigt nur felten etwa3 darüber. Durch dieje leh: 
tern phyſik. Eigenſchaften unterfcheiden fie ſich von 
den in em. Hinficht ebenfalls aus Schwefelmetal: 
len bejtehenden Kiejen und Blenden. Zu den ©. 
** B. Kupferglanz, Silberglanz, Wismut: 
on „Molybdänglanz, Antimonglanz, Bleiglanz, 
N ertbierit, Volybaſit u. ſ. w. 

Glanzeifenerz, |. Cifenglan;. _ 

Glanzerz, ähnlicher alter Name wie Glaser; 
für Silberglang (j. d.). i Aue 

Glanzfirnis ijt gleihbebeutend mit Weingeilt: 
firnis (f. — ** und beſteht aus Löfungen von 
Schellad, Körnerlad, Kopal in Weingeift, Ather 
oder Aceton. j 

Glanzgaze, ein zum Bebeden von Bildern, 
Stidereien u. ſ. w. verwenbetes —— Baum⸗ 
wollgewebe, das durch einen mit aufgelöjter Hau 
enb —— rzug wie gefirnißt erſcheint, 
tarken Glanz bei fer volllommener Durchſichtig⸗ 
keit befipt und den Staub nicht durchläßt. 

Glan _ dient zum Verzieren von PBorzel: 
lange * nden, bei denen es weniger auf Dauer: 
heftig eit der Vergoldung, als unl geringe Heritel: 
ungskoſten anlommt, fo bei der Anfertigung von 
Nippfiguren, bei der Verzierung von billigen Ge 
fhirren u. dgl. Zur Daritellung des G. Löft man 
10 g Gold in Königswafler, verdampft die Löſung, 
um alle ie Säure zu verjagen, im Wafjerbade 
zur Trodne und löft den Rüditand in 90 g Schwer 
felbalfam; lestern erhält man durch Grhiken von 
1 Zeil Schwefel mit 5 Teilen Terpentinöl, Das vor: 
ber einige Tage lang in dünner Schicht ausgebreitet 
der Luft ausgefeht geweien iſt. ©o bereitet, bildet 


Glanzgras — Glarner Alpen 


das ©. eine didflüfjige, braunſchwarze Slüffigeit 
die eventuell durd Yufak von etwas Savendelöl 
jo weit verbünnt wird, bis fie leicht aus dem 
Binjel flieht; doch darf die Verdünnung nicht zu 
weit getrieben werden, weil ſonſt jtatt des Goldes 
nur rote bis blaue Farben entjtehen würden. Das 
G. wird mit dem Pinſel auf die Glafur des fertig 
aebrannten Gegenitandes aufgetragen und dann 
durch nicht zu ſtarkes Erhihen in der Muffel einge: 
brannt, bis die Goldfarbe glänzend erſcheint. Auf 
gleiche Weife wird Glanzplatin und Glanz: 
jilber verwandt. Erſteres erhält man durch Ver: 
reiben von trodenem PBlatindhlorid mit Rosma: 
rinöl und Verbünnen ber ſich dabei bildenden Ha 
sigen Mafle mit Lavendelöl; Glanzfilber entiteht 
beim ®Berreiben von Höllenitein mit Lavendelöl. 
Die Verwendung des Ölanzfilbers iſt wenig zu em: 
piehlen, da der Farbenton des Gilbers zu DR 
vom Borzellan verjchieden ift; man erzielt unglei 
befiere Effelte durch Berwendung von Glan 
da die Farbe des in lehterm enthaltenen 
beſſer von der Grundfarbe abfticht. 
G@lanzgras, Ylanyemeitung, f. Phaläris. 
—— ſoviel wie ersberger Grün 


atin, 
etalls 


.d.). 

®lanzfalander, ein bei der Appretur mancher 
Gewebe zur Erzielung eines hohen Glanzes benub: 
ter Kalander, ſ. unter a Bd. 1, ©. 786*. 

Glanztobalt oder Kobaltglanz, aud Ko: 
baltin genannt, ein Mineral, weldes eins ber 
reichten Grze für die Blaufarbenfabrilation abgibt, 
tryftallifiert in der parallelflächig : hemiedrifchen 
Abteilung des regulären Syſtems, namentlid in 
Bentagondodela®dern und deren Kombinationen 
mit Heraddern, Dftaddern, Dyalisdpodelaödern, 
ganz ähnlich dem Eiſenlies. Die meilt eingewach— 
tenen Kryſtalle (auch förnige und ftengelige Aggre: 
oate kommen vor) find volllommen nad dem 
Würfel jpaltbar, jtarf glänzend, rötlich filbermweiß, 
oft grau angelaufen, von Härte 5,5 und ſpez. Ge: 
wicht 6,0 bis 6,1. Die hem. Zujammenjekung ift 
CoSAs, deutbar al3CoS, + Co As, mit 35,5: Proz. 
Kobalt, 45,18 Arien und 19,28 Schwefel, doch wer: 
den gewöhnlich einige Prozent Kobalt durch Eifen 
eriekt; auch die Zufammenfegung ift alſo analo 
mit derjenigen des Eiſenlieſes. Ipeterjäure löſt 
das unter Abſcheidung von arjeniger Säure 
und el zu einer roten Solution. Es findet 
ich zu Zumaberg und Vena in Schweden, Skutte— 
rud in Norwegen, jeltener zu Querbach in Schle: 
hen und im —— Lande, neuerdings zu Daſch— 
tefian bei Elifabetbpol am Haufafus als ein bis 
6 cm mädtiges Lager. 

@lanztoble, ſ. Anthracit. 

Glanzfrumpe, ſ. unter Delatieren. 

@lanzleinwand (fr. treillis, engl. trellis), 
eine leichtere, ziemlich feine Yeinwandgattung von 
Iofem Gewebe, die verjchieden gefärbt, ſtark appre: 
tert und mittel3 einer Glättmajchine mit hohem 
* verſehen in Luc Handel —— RE 

ra. carton glace, engl. glaze 
board) —* —563 harte, faſt hornartige, 
dichte Pappe von gro Seinheit und Glätte, die 
durch öfteres jcharfes Preſſen und durch Behandlung 
auf einer Glättmajdhine hoben Glanz —— hat 
und beſonders zum Tuchpreſſen, zum Glattpreſſen 
des bedrudten Papiers, ſowie zu den Weberlarten 
ver Jacquardmaſchine benutzt wird, 
lauzplatin, ſ. unter Glanzgold. 


Glanzrinde, ſ. Eichenrinde. 

Glanzruß, ſ. unter Flatterruß und Ruß. 

Glanzſilber, ſ. unter Glanzgold. 

Glauzſtärke iſt eine Miſchung von 1 kg Mei: 
zenftärte mit 60—70 g Stearin, weldyes im gepul: 
verten Zuſtande der Stärke zuaefügt wird. Die 
G. dient zum Appretieren der Wäſche und erteilt 
derjelben beim Bügeln eine ſchön weihe Farbe und 
jhönen Glanz, aud wird das Bügeln bei Verwen: 
dung der G., die im fibrigen ganz ebenfo wie bei 
gewöhnlicher Stärte erfolgt, bedeutend erleichtert. 

Glanztaft, ein leichter, ftarlt mit Gummi ap: 
pretierter und geglätteter Taft. 

Glanztapeten oder fatinierte Tapeten 
(frz. papier satine, engl. satined hanging), f. un: 
ter Tapeten. 

Glanzvergoldung, ſ. Glanzgold. 

Glanzzwirn (frj. coton cordonnet, fil glacé; 
engl. glazed thread, patent bobbin), baummollener 
Nähzwirn, der dur äußerft regelmäßiges Auf: 
pulen auf einer bejondern Maſchine einen ziemlich 
tarfen Glanz erhalten hat. 

Olareannd (Heinrich, nid goriti), 
Humanift, geb. im Juni 1488 zu Mollis3 im Kan: 
ton Glarus, ftudierte in Nottweil und Köln Philo— 
ſophie und Theologie und wurde 1512 vom Sailer 
Dar I. zum Dichter gekrönt. Er nahm teil an dem 
Kampfe geoen die Dunkelmänner und begünftigte 
anfangs die Reformation, wandte fich aber fpäter 
von ihr ab und verließ Baſel, wo er feit 1522 ſich 
aufgehalten hatte, mit Erasmus von Rottervam 
1529 nad) dem Siege der Neformation in Baiel. 
Er fiedelte nady Freiburg i. Br. über, wo er big 
1560 Profeſſor der Gejdhichte und Poetik war und 
27. März 1563 ftarb. Seine Hauptwerte find: 
a Helvetiae descriptio» (Baj. 1514), «De geogra- 
phia liber» (Baf. 1514), « Isagoge in musicam » 
Baf. 1516), «De arte musica» (Baf. 1546). Auch 
chrieb er «Annotationes» zu vielen lat. und gried). 
Schriftitellern. 

larentfa, ſ. Clarence 

Glariden oder Elariden (bie), ein Bergſtod 
der Glarner Alpen (f. Alpen 21), von der Tödi— 
gruppe durch den ®laridenfirn und das Glariden— 
joch (2969 m) gefchieden, nördlich durch den Klauſen— 
paß begrenzt, erhebt fh an der Grenze der ſchweiz. 
Kantone Glarus und Uri F 3270 m Höhe über 
dem Meere. Der Bergitod, aus Kallſteinen der 
Nummmulitenformation beitehend , bildet ein Kreuz, 
deilen Mittelpunkt die Firnkuppe des Glaridenjtods 
(3270 m) einnimmt. Am Ende bes jüdlich gegen 
das Glaridenjoh binziehenden Arms fteigt die 
Feldpyramide des Glaridenhorns (3104 m) auf; 
nah N. jenkt ſich ein zadiger Felsgrat gegen den 
zertlüfteten Glaridengletiher; der öftl. Arm _ver: 
fnüpft die ©. mit der fette der Teufeläjtöde 
(3049 m) und de3 Gemäfayrenjtod3 (2974 m), 
der weſtliche mit derjenigen des Scheerhorns 
(3295 m) und der Windgälle (3192 m). Die Be: 
Nteigung des Glaridenſtods iſt micht ſchwierig und 
wird fowohl vom Maderaner: ald vom Linththal 
aus nicht jelten ausgeführt. 

©larner Alpen heißt —* Gruppe der 
Schweizer Alpen, die ſich von der Reuß öſtlich bis 
um * erſtredt und im N. vom Schächenthal, 

em Klauſenpaß, dem Linththal, dem Walenſee 
und der untern Seeg, im S. vom Oberalppaß und 
dem Rheinthal begrenzt wird. Der Hauptgipfel iſt 
der Tödi, 3623 m ho. (S. Alpen 21.) 
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Glarner Schiefer, ſchwarze Dachſchiefer der 
untern Zertiärformation, mit wohlerhaltenen Fiſch⸗ 
teften, im Kanton Glarus. 

Glärnifch (der), ein Beraftod der Schwyzer Al— 
—* im ame. Kanton Glarus, wird im U, vom 

bal der Linth, im R. vom Klönthal, im W. vom 
Nopmattthal begrenzt und hängt im S. mit der 
wilden, vermwitterten Kalkketie zufammen, die fich 
zwiſchen dem —— ——— und dem 
Schächenthal im Kanton Uri nach W. bis zum 
Urnerſee erſtredt. Der G. beſteht aus Kalkſtein der 
juraſſiſchen und der Kreibeformation, ift ſchroff und 
ea und zählt vier upteipfe: im NO. der Bor: 

glärniſch (2331 m), der die Stadt Glarus über: 
ragt und von diefer aus leicht in 4—5 Stunden be: 
ftiegen wird; fübmeftlid davon das Vrenelisgärtli 
oder Mittelglärniic (2907 * weſtlich von dieſem 
ber Ruchen (2910 m) und ſüdlich die höchſte und 
ſchwierigſte Spike, der Bädjiftod ober Hinterglär: 
niſch (2920 2 Troß feiner relativ geringen Er: 
bebung trägt der Gebirgsftod ſechs Gletſcher und 
Firne, von denen ber größte, der Glärnifchfirn, 
den Sübabfall des —3— bekleidet. Am häufigſten 
von ben Glärnifchgipfeln wird der Ruden vom 
Klönthal aus beitiegen, namentlich feitdem an 
feinem Fuße eine Schirmhütte errichtet und die 
pradıtvolle —— des Berges durch Heims treff⸗ 
liches Panorama befannt ift. Am Nordfuße des ©. 
vorbei führt aus dem romantiſchen Klönthal ein 
ſchlechter ve | über den Pragelpaß (1554 m) 
ins Muottathal und nad) —— 
Glarus, der fiebente Kanton der Schweiz, wirb 
imN. und D. von St. Gallen, im ©. von Grau: 
bünden, im MW. von Uri und Schwyz begrenzt und 
umfaßt ein Areal von 691 qkm. Das Land befteht 
aus einem etwa 45 km langen, nah N. offenen 
Thale, da3 im W., S. und D. von hoben felfigen, 
teilweise —— Ketten umſchloſſen wird. 
mW, erheben fi die Schwyger Alpen mit dem 
rtitod (2715 a) dem Glärniſch (2920 m) und dem 
Wiggis (2284 m); den Südrand bildet der Haupt: 
lamm ber Glarner Alpen mit dem Tödi (3623 m), 
dem Haugftod (3152 m), von dem nörblih, das 
Linththal vom Sernf: oder Kleinthal ſcheidenb, die 
Freiberge mit dem Kärpf (2797 y’ bringe 
und dem Saurenjtod (3054 m) im Sarbonagebiet, 
und von biefem erftredt fi nad N. bis zum Wa— 
lenfee daß felfige Mittelalpengebiet der Spigmeilen 
(2505 m) und bes Mürtfchenitods (2442 m). Der 
anze Kanton gehört zum, — Sein Haupt: 
Ku ift die Linth (j.d.), die am Zödi entfpringt und 
turd ben Gicdertanal in den MWalenjee mündet. 
Rechts geht derfelben aus dem — die Sernf 
links aus dem lieblichen Klönthalerſee bie Dniſch 
zu. Direlt in den Walenſee mündet die Murg. Der 
Kanton zählt (1880) 34213 E., worunter 27097 
Reformierte, 7065 Katholiten, 7 Ysraeliten und 44 
Andersgläubige. Die Bevöllerung ift alamanni: 
[hen Stammes und beutfcher Zunge. Bei der ge: 
ringen Ausdehnung des produltiven Bodens reichen 
Aderbau und Viehzucht nicht aus, um die Einwoh— 
ner zu ernähren; gegen 55 Proz. derjelben find bes: 
halb auf Induftrie und Handel angemwiejen. Bon 
dem Areal entfallen 18 Proz. auf Waldungen, 47 
Proz. m) Ader:, Wiefen: und Weideland, 7 Proz. 
auf Gletſcher, Seen und stafe, 28 Proz. auf Fel: 
fen, Schutthalden u. ſ. w. ährend der Aderbau 
io auf die Sohlen der beiden Hauptthäler und bie 
ene des Linihkanals beſchränkt, wird die Vieh: 


Glarner Schiefer — Glarus (Kanton) 


Pat vornehmlich auf den Boralpen als Alpenmirt: 
daft betrieben und liefert beſonders den als Schab— 
ieger befannten Kräutertäfe. Nach der Biebzäh 
ung von 1876 zählt der Kanton 9606 Rinder, 399 
Pferde, 2957 Schweine, 2003 Schafe, 6935 Ziegen, 
814 Bienenftöde. Die Eteinbrüde am Plattenberge 
bei Enge liefern vorzügliche Tafelſchiefer; ein an— 
derer Bruch bei Elm wurde 1881 durch einen Berg: 
Age Engl üttet. Bon den wenigen Mineralquelen 
it die altaliiche Schwefelquelle von Stachelbetg 
(f. d.) zu nennen. Als klimatiſche Kurorte werden 
namentlich Vorauen und Richiſau im Alöntbal viel 
befudht. Der gr Indu ** iſt die Baum 
wollmanufaltur (Spinnerei, Weberei, eg 
tberei und namentlich Druderei), welche fait eir 
rittel ber Bevölterung ernährt. Auch die Wall 
und Seideninbduftrie find nicht unbedeutend. De 
Handel, bealinftigt durch die 1883 ndete Kan 
tonalbant, bringt Zafelichiefer, bzieger un 
Baummwollmaren zur Ausfuhr. So rege indes Gr 
werbfleiß und Handel find, fo ift doch die Bevölt: 
rung teilmeife er arm und die Auswanderung \ 
deshalb eine fo ſtarke, daß die Boltszahl ſich vo 
1870 bis 1880 beinahe um 3 Proz. verringert bu 
Der zwedmäßigen Regelung der Ausmwanderun 
verbanten die drei glarner einden Neuglaru: 
Bilten und Neu:Elm im nordamerit, Staate Wi‘ 
confin ihre er und glarner Hanbdelätol: 
nien finden ſich in faft allen großen Städten Europo 
und aud in den wichtigiten Handeläpläßen dı 
außereurop. Welt. Der wichtigfte Verlehrsweg di 
Ländchens ift die Linie Linththal-Glarus- Zürich d 
Schweizeriihen Norboftbahn, an die fi} bei Glarr 
bie Linie Glarus: Weefen der Vereinigten Schweiz 
bahn und bei Schwanden bie 22 traße des Klei 
—— anſchließen, Mit feinen weſtl., ſüdl. und öſ 
achbarn iſt der Kanton nur durch hohe, nicht fal 
bare Päſſe, wie Pragel:, Klaufen:, Banirer: u 
Segnespaf verbunden. Die wichtigſten Ortſchaft 
—— er Hauptſtadt Glarus Lintbthal (2301 ( 
m Groß: oder Linththal, Elm (f. d.) und Engi | 
Kleinthal, Schwanden (2335 E.) an der Vereinigu 
der beiden Thäler, Ennenda (2735 E.), Glar 
gegenüber, am ten Linthufer; im Unterlar 
etital (2399 €.), Mollis (2053 €.) und Näfels. 
Die Verfaſſung ift rein bemofratiih. Gel 
—— Behoͤrde iſt die Landsgemeinde, d. h. 
eſamtheit aller Stimmfähigen, die ſich alljähr! 
im Mai in der Hauptſtadt verfammelt; vollziehen 
bie Standestommijfion (neun ————— von 
Landsgemeinde gewählt) und der Rat (je ein V 
lied auf 1000 E., von den Gemeinden gewäh 
wijchen beiden fteht ala vorberatende Behörde 
dreifade Landrat, welcher aus der Standestomr 
ion, dem Rat und Abgeordneten ber Gemeint 
e zwei auf ein Ratsmitglied, befteht. Die Ar 
uer beträgt brei Sogn Der Präfident führt ' 
Zitel Landammann. Kanton zählt 20 Semi 
den, bie fi in 17 polit. Gemeinden oder We 
tagwen teilen, An ber Spitze jeder Gemeinde fi 
ein Gemeinderat von drei bis neun Mitgliede 
x er Tagwen bat einen Vermittler; als höl 
—— Br ein Civilgeriht und ein Kri 
nalgeriht, endlih ein Appellationsgeriht vor 
fieben Mitgliedern. Im %. 1881 betrugen Die (C 
nahmen des Kantons 753 016 Frs., die Ausga 
189638 Frs. und einer Landes huld von 5802: 
Frs. ftanden Aktiven im Betrage von 5557600 
gegenüber. Die Angelegenheiten der reform. Ki 
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fteben unter dem Bistum Chur. In Näfels befteht 
noch ein Kapuzinerklojter. Höhere Lehranftalten be: 
fipt der Kanton nicht, dagegen ift das Volksſchul⸗ 
weſen gut geordnet und es beftehen mehrere treff⸗ 
lihe Selundärjhulen. Bei den ug ge = 
von 1882 nahm ©. den fiebenten Rang ein. In 
militärischer Hinficht gehört der Kanton zum Stamm: 
bezirt der 8. Diviiion. Das Wappen ift im roten 
Felde ein ſchwarzgelleideter Pilgrim (St. Fridolin). 
Geſchichtliches. Zur Römerzeit zu Nhätien 
gehörig, wurde das Land ſchon frühzeitig von Ala: 
mannen befiedelt, die um 530 von dem Glaubens: 
boten St. Fridolin zum Chriſtentum belehrt wur: 
den. m 9. Jahrh. kam das Thal von ©. an das 
Klofter Sädingen und von diefem 1288 an die Kalt: 
vögte desjelben, die Habsburger. Mit ber neuen 
— unzufrieden, näherte ſich das Land den 
Gidgenofien, deren Bunde es 1352 nad) dem Siege 
auf dem Rautifelde bei Näfels als fchußgenöffiger 
Drt mit geringern Rechten beitrat. Durch die zweite 
Schlacht bei Näfels 1388 errang ©. endlich die voll: 
ftändige Unabhängigkeit von Öjterreich ; 1395 gelang 
es ihm, die Gerechtſame des Stifte Sädingen Ei 
tenteils abzulöfen, 1450 wurbe es für feine Hilfe im 
alten Zürichtriege durch einen befiern Bundesbrief 
belohnt und 1514 erwarb e3 durch Kauf die Herr: 
fchaft Werbenberg als Unterthanenland. Die Refor: 
mafion, ber bur —— Einfluß 1528—80 ber 
gs Zeil des Lü ns zufiel, verurfachte, ohne 
Kanton zu trennen, eine Spaltung in zwei ges 
trennte Verwaltungen, bie jhon früh, namentlich 
aber gegen das Ende des 18, Y rh., —— Zwi⸗ 
ſtigkeiten Anlaß gab. Beim Umſtürz der alten Gib; 
—— 1798 verlor G. bie Herrſchaft Werben: 
g und wurde dem Kanton Linth der Helvetifchen 
Republik zugeteilt. Im J. 1799 wurbe das Land von 
den Kriegsereignifien, namentlich von Suworows 
den Banirerpaß, ne mitgenommen. 

ie Mediation 1803 erhielt der Kanton feine 

igfeit wieber, nicht aber die Herrſchaft 
Berdenberg, die aud bei der Serftellung ber alten 
Drdnung durch die Rejtauration und bie erfafjung 
von 1814 mit dem neuen Kanton St. Gallen verbun⸗ 
ben blieb. Nach diejer Berfaffung galten wieder für 
Reiormierte und Katholiken getrenntes Recht, Ge: 
richt und Verwaltung. Unter der gemeinfamen Re: 
i und Landsgemeinde gab ed noch eine beſon⸗ 
rm. und fath. Landögemeinde, und bie Er: 


werben durch die Synobe — die Katholiken 


nennung bes rer a rag — 
Belenntniſſen eteilt. Aber bei dem wachſen⸗ 
den i bes Mefermierien fowohl an Zahl 


Befis und Steuerfraft war dieſes 

i die Dauer unhaltbar. Es wurde 

baber 1836 von ber reform. Bevöllerung eine neue 

angenommen, ber ſich nach beftigem, be: 

dur die Geiitlichteit geicirtem Wider: 

endlich auch die tatholitenfügten. Durch dieſe 

‚bie 1842, 1851, 1866, 1873 und 1880 

revidiert wurbe, jedoch in ihren Hauptzügen 

jeht noch zu Recht beiteht, wurde zwar jeder Konfeſ⸗ 

die Beforgun ihrer konfeffionellen Angelegen: 

unter uffict des Staatsüberlafien, die polit. 

ber — me“ jedoch aufgehoben. m 

nd ©. auf der eidgenöſſiſchen 

Eeite, Bei den Abftimmungen über die Hevifion der 

i n Berfafiung 1872 und 1874 ftimmte 

es mit ftarler Dajorität für die Revifion, 
Bal. Heer, «Der Kanton G.» (St. Gallen 1846). 
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Glarus, die Hauptitadt des aleihnamigen fan: 
tons der Schweiz, liegt 454 m über dem Meere, auf 
dem linfen Ufer der Lintb, an den Bahnlinien Linth« 
tbal-©.: Zürich und G.⸗Weeſen und zäblt (1880) 
5330 E. worunter 3993 Reformierte, 1327 Katho— 
liten, 7 Jsraeliten und 3 Andersgläubige, In der 
Naht vom 10. auf den 11. Mai 1861 wurde die 
Stadt bei beftigem Föhnfturme zu drei Vierteln 
vom Feuer verzehrt. Der Brand zerftörte 600 Ges 
bäude und verurfachte einen Schaden von 8%, Mill. 
TB. Jedoch erholte fich der Ort, von der ganzen 
Schweiz kräftig unterjtügt, fehr bald wieder und ift 
nun eine woblgebaute Stabt mit breiten, geraden 
Straßen und zahlreichen fchönen Neubauten, von 
denen das Regierungsgebäude, die zweitürmige Si- 
multantirche in roman. Stil, das ſchöne Schul: 
—— und das Kantonsſpital zu erwähnen find, 
Als natürlicher Mittelpunkt eines ſehr indujtriellen 
Kantons bat ©, einen fehr lebhaften Handelaver: 
fehr, der durch zwei Banlinftitute und eine Börſe 
befördert wird. Die Umgebung ift ungemein groß 
artig. Sudweſtlich wird die Stadt von der majeitä- 
Ha Pyramide des Borderglärniich (2331 m) 
überragt, nordweitlich erheben fich die lahlen Rieſen⸗ 
mauern des zoiagie und öjtlid der breititirnige 
Schilt (2286 m), defjen ungeheuere Schroffwän 
grau und kahl aus dem friihen Grün bes Thal: 

rundes und der VBorberge aufiteigen, Den fühl. 
intergrund bildet der vergletiherte Hausftod mit 
den Freibergen und dem Kaͤrpf. 

Glias (fr3. verre, engl. glass) ift ein durch 
Schmelzung entitehendes Gemenge von Verbin: 
—* der u la mit Metalloryden. Diefe 
Verbindungen find bei fehr hohen Temperaturen 
dünnflüffig, werben beim Sinten der Temperatur 
zäbflüffig und bilden eine formbare Maſſe, die beim 
Grlalten erftarrt und dann durchfichtig, durchſchei— 
nenb oder undurdfichtig fein lann. G. iſt ein 
ſchlechter Glektricitäts: und MWärmeleiter und wird 
von fonzentrierten gr ägender Altalien jtart 
angegriffen, indem ihm Kieſelſäure entzogen wird. 
Gigentümlih ift allen Glasjorten ein gewiller 
Glanz und ein mujcheliger Brud. Je nad der 
Zufammenjekung des ©. ift das ſpezifiſche Gewicht 
desfelben verjchieden; das höchite ſpezifiſche Gewicht 
beſihen die bleihaltigen Gläfer. Durchfchnittlic 
gelten folgende Werte: Flintglas 3,7 bis 3,0; 
Kryitallglas 3,3 bis 2,9; Flaſchenglas 2,7 bis 2,6; 
Feniter:, reip. Spiegelglas 2,61 bis 2,4; Weißhohl⸗ 
glas und Medizinglas 3,5; böhm. Hoblglas 2,:. 
Gleichfalld von der —— — abhängig iſt 
die Härte des G. o find bleihaltige Gläſer am 
weichſten, natronhaltige härter und kalihaltige am 
härteſten. Die gewöhnlichſten Beitandteile der 
verichiedenen Slasarten find: Kieſelſäure, Natron, 
Kali, Kalt, Bleioryd, Manganorydul und Thon: 
erde, von denen bie fünf zuerit aufgeführten zu den 
wejentlihen Beitandteilen gehören, während die 
leptgenannten nur zufällig und in Verbindung mit 
ben andern im G. vorlommen, 

Die zur Herftellung von ©. erforderlichen 
NRohmaterialien find in der ganzen Natur verbrei: 
tet. Siefeljäure findet fich in yorm von Sand, 
Quarzfelſen, Feuerftein und Infuſorienerde; Na: 
tron findet fich in der Natur ala Kochſalz, wird je: 
doch weniger in diejer Form, fondern als koblen: 
faures Natron (Soda) und jchwefelfaures Natron 
*— verwendet; Kali wird in Geſtalt von 

ohlenſaurem Kali (Pottaſche) gebraucht, Kall als 
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nige; Mangan dient in Form von Braunitein fo: 
wohl zum Färben al3 zum Entfärben, meiſt jedod) 
u letterm Jwed, indem e3 als Orydationsmittel 
a3 jtart grün färbende Eifenorydulfilicat in das 
ſchwachgelblich färbende Eifenorydfilicat verwan: 
delt. Weitere Entfärbungsmittel find Nidel: und 
Kobaltoryd. Als Orydationsmittel dienen ferner 
Salpeter, weißes Arjen oder arjenige Säure, Die 
bein Beichneiden von Tafel: und Spiegelalas ent: 
jtehenden Abfälle (Schnittglas), die durch Bruch 
von Glasgefäßen entitehenden Scherben (Glas: 
broden) und das im Dfen durch Platzen eines Ties 
gels — G. (Herdglas) finden Verwer— 
tung, indem fie dem Gemenge zugeſetzt werden. 
In neuerer Zeit, nah Einführung der verbeflerten 
Ofenſyſteme und namentlih des Siemensſchen 
Wannenofens, werden nod eine Anzahl roher Ge: 
fteinsarten mit Erfolg verihmolzen, und zwar 
hauptjächlich Feldſpat, Pechſtein, Phonolith, Gra- 
nit, Baſalt, viele Laven und Hohofenſchlacke. 

Das Gemiſch, welches aus den für beſſere Glas: 
forten vorher gereinigten, gepulverten und im be: 
jtimmten Verhältnifjen verwendeten Rohmaterialien 
bergeitellt iſt, heißt das Gemenge oder der Glas: 
ſaß; dasjelbe wurde früher fait in allen Glashüt— 
ten, ebe es in bie — (Glashäfen) 
gebracht wurde, in beſondern Glühöfen bis zur 
ſchwachen Weißglut erhigt, ſodaß es zuſammenſin⸗ 
terte, welche Operation Fritten genannt wird. 
Nachdem das Gemenge in die Schmelzgefäße ge— 
bracht iſt, beginnt die Schmelze. enn die Tem⸗ 
peratur im Ofen eine gg erreicht 
bat, findet eine Zerfegung Statt; die Kiefelfäure 
verbindet ſich mit den vorhandenen Bajen und gibt 
die Säuren frei. Unter Einwirkung von Kohle 
wird die Schwefeliäure in jchweflige Säure und in 
Hoblenjäure zerlegt. IL 
Vottaſche, der Soda und des Kalls vereinigt, ent: 
weicht diejelbe aus der Mafje in Geitalt von Gas— 
blajen, Durch die im Anfang des Prozeſſes ſehr 
lebhafte Gasentwidelung wird ein ſtarkes Auf: 
wallen, reip. Aufihäumen der Maſſe bervorgeru: 
fen, welcher Vorgang bei fortichreitender Schmel: 
zung weniger lebhaft wird und zulept ganz aufhört. 
Während des Schmelzens bildet fih aus den unger: 
fept gebliebenen Teilen des Gemenges die jog. 
Glasgalle, welde früher die Herftellung guten 
G. ſehr erichwerte und die man durch Abichöpfen 
(Abbrennen) entfernen muß; neuerdings it durch 
die Anwendung gereinigter Soda oder, wenn man 
Glauberjalz anwendet, durch Hinzufügung einer 
entiprechenden Menge Roblenpulver die Bildung 
von Glasgalle auf ein Minimum reduziert. Bis 
zum Ende des Schmelzprozejies® muß, damit die 
Maſſe möglichſt dünnflüſſig bleibt und jo das Ent: 
weichen der Gaſe erleichtert wird, die höchite Tem: 
peratur erhalten werden; die betreffende Arbeit 
nennt man Heißſchüren. Da die innige Ber: 
bindung der einzelnen Teilen des Gemenges durch 
das Yufwalten der Maſſe fehr begünftigt wird, 
ruft man am Ende des Schmeljens dieſes Wallen 
fünitlid) hervor, indem man einen waſſerhaltigen 
Körper an ein Eiſen ſpießt und mit demſelben auf 
den Grund des Schmelzhafens führt; durd das 
plötzliche Verdampfen des Waflers wird ein außer: 
ordentlich lebhaftes Auffhäumen der Mafle be: 
wirft und fo jede Verbindung der einzelnen Ge: 
mengeteilchen nad) dem fpezitfchen Gewicht vers 


Mit der Hohlenjäure der 


Glas 
Kallſtein und Kreide, Blei als Bleiglätte und Men: 


mieden. Man bezeichnet dieſe Operation mit den 
Ausdrud Blafen des Glafes. Go vorteilhaf 
indes das Aufihäumen der Maffe für die innia 
——— derſelben iſt, fo hat es doch andererſeit 
den Nachteil im Gefolge, daß man den Hafen nid 
Inpleic mit Gemenge vollfüllen kann, weil fonit di 

aſſe überihäumen würde; man füllt daher der 
Hafen in drei bis vier Schichten, indem man di 
nächſte Füllung erft zugibt, wenn die vorherige aus 

eihäumt hat und auf ihr niedrigites Niveau gı 
ku en ift. Als letzte Füllung gibt man me 

roden hinzu. Bei regelrehtem Verlauf de 
Schmelze muß eine am Ende des Heihfchürens m 
einem Gijenjtab herausgenommene Glasprobe i 
dünnen Fäden von dem Stab ablaufen und da 
feine feinen Dlafen zeigen. Um nun dem ©. v 
zur Verarbeitun erforderliche Konſiſtenz zu gebe 
wird der zweite Teil der Operation, das jog. Kal 
ſchüren, begonnen. Dasfelbe befteht darin, de 
man das Feuer bedeutend mildert oder auch ga 
entfernt und die Arbeitsöffnungen lüftet,, 7 
im Innern des Ofens herrſchende hohe Temper 
tur wejentlich erniedrigt wird. 

Auf die Herftellung der Schmelzgefäße (Gla: 
bäfen) muß große Sorgfalt verwendet werde 
da das Epringen auch nur eines berfelben wä 
rend des Betriebes ſehr —— Störung 
zur Folge hat. Mit Rüdficht darauf, daß ein Hal 
etwa 800 kg ©. aufzunehmen und den Drud d 
fer Maffe in weißglühendem Zuſtand auszubalt 


"bat, ericheint es begreiflich,, dab Material und ? 


beit derfelben von befonderer Wichtigfeit find. 3 
Häfen beitehen aus gutem feuerfeften Thon v 
einem Zufaß von Chamotte; doch iſt die genaue ! 
fammenfeßung der Maſſe, ebenjo wie die des Ol: 
ſatzes, ein meiſt ängſtlich gewahrtes Geheimnis ' 
einzelnen Hütten. Die Form iſt gewöhnlich e 
tiegelartige, und zwar find die Gefäße oben e 
weder offen oder geihloflen. Die oben geichlofier 
Häfen haben an der Seite eine Öffnung, durch wel 
der Glasmacher feine Pfeife einführen fann, ı 
find in diefer Weife fonftruiert, um bei den al 
Steintohlenöfen eine Verunreinigung der Gl 
maſſe durch umberfliegende Aiche zu verhüten. 
bei der neuerlich angewendeten Gasfeuerung 
derartige Verunreinigung ausgeſchloſſen ijt, | 
jegt meift offene Häfen in Gebraud). 

Sehr gute Refultate werben mit dem von Fr 
rih Siemens fonftruierten, in ig. Lund 2der Ta 
Glas I (Fabrikation) dargeitellten fontinui 
lihen Hafen erzielt. Diejer befteht, wie die 
bildung zeigt, aus den Abteilungen Ä, B uni 
von denen A zum Berichmelzen, B zum Län 
dient, während aus C die Glasmafje aufgearb: 
wird. Unter fich find diefe Abteilungen derart 
bunden, daß die in A geichmolzene Glasmaſſe 
fi) auf dem Boden anjammelt, durd) den Kanı 
mit welhem A am Boden in Verbindung it, in 
Höhe fteigt, bis fie oben nach B überfließt. Die 
teilung B, in welder die Läuterung vor fich < 
folge deren bie ſchaumigen, unreinen Scyic 
fi an der Oberfläche fammeln, ſteht Durch 
Öffnung b unten am Boden, wo fid) die geläu 
Mafie befindet, direkt mit C in Berbindung ; es 
alsdann die geläuterte Maile in denjenigen Mo 
aus welchem fie verarbeitet wird. Der Drud, 
her die flüfigen Maffen zwingt, den angegeb 
Weg zu nehmen, wird durch verjdieden b 
Stand derielben in den einzelnen Abteilu— 
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‚ beitebt der Hauptvorteil diefer Häfen darin, 
daß in den Raum c, aus weldhem ſich der Glas: 
bläjer mit der Pfeife fein Material holt, nur voll: 
ftändig reine Glasmaſſe gelangen fann, 

Die zum Schmeljen des ©.3 dienenden Öfen 
(Glasöfen) find in der verfchiedenften Weife fon: 
ftruiert. Die Dertrkung Sec Öfen wird durch 
den Umstand erfchwert, daß diefelben fowohl den 
höchſten Temperaturen al3 aud dem größten Tem: 
peraturwechiel zu miderjtehen haben, jodaß der 
Dfen in fortwährender Bewegung ift, indem er ſich 
durd die Erbikung ausdehnt und durd) die Abküb: 
lung zujammenzieht. Auch die aus der Glasmaſſe 
fih entwidelnden Gaſe wirken reihen Ders, den 
Ofen ein und vermindern die Haltbarkeit desſelben. 
Als Material zum Dfenbau werden für die am 
meiften erponierten Stellen gute feuerfefte Cha: 
mottefteine genommen; teilweife wird-zu biefem 
med eine befondere Steinmaſſe zubereitet. Man 
unterfcheidet im allgemeinen Öfen mit direfter 
und folhe mit indirefter oder Gasfeuerung; 
ferner Hafen- und Wannenöfen. Der Form 
nah lann man runde, ovale und vieredige Öfen 
unterfheiden, von denen die lektern in neueſter Zeit 
die weitefte Berbreitung — haben. Die Form, 
teip. Konitruftion der Glasöfen mit direkter Feue— 
rung wird hauptſächlich durch die Art des in den: 
jelben zu verwendenden Heizmateriald bedingt. Als 
joldes diente früher fait allgemein das Holz, das 
jent nur noch in beſonders waldreihen Gegenden 
benußt wird; dasſelbe muß vorher 9 ſorgfältig 
getrodnet werben. In ſteinkohlenreichen Öegen, 
den, namentlich in England, bediente man na ſchon 
ſeit langer Zeit der Steintohlen, während Braun: 
toble und Torf nur felten zur bireften Feuerung 
verwendet wurden, Durch die Einführung der 
Gasfeuerung für Glasöfen ift die Möglichkeit ge: 
geben, alle, auch die geringwertigften und jonit in 
der Glasiabritation nicht verwendbaren Brennftoffe 
zu benugen, ein Worteil, der auf die Entwidelung 
der Glasinduftrie vom günftigiten Einfluß geweſen 
iſt. Die Gasfeuerung wurde in die Glasindujftrie 
dur) Fidentſcher, Chance, Belford, Benini, Schinz, 
Bhite u. a. eingeführt; allein erjt durd das von 
Friedrich Siemens ausgebildete Syitem der Ne: 
generativgasöfen (f. unter Feuerungsanlagen) 
en dieje Öfen eine jolde Bervolllommnung, 
dat ihre Verwendung wirklih nubbringend wurde, 
In Fig. 3 und 4 ber —— Glas I ee) 
it ein Ofen älterer Konjtruftion für Steintoblen: 
feuerung im Längen: und Querſchnitt dargeftellt. 
Verfelbe hat zwei Roſte RR, die nach hinten ge: 
Fi in der Mitte durch eine mit jchiefen Wand: 
Nähen verfehene Mauermaffe A, den jog. Sattel, 
getrennt find. D ift die gemölbte Dede des Dfens, 
weile mit Ausnahme der Öffnungen c ganz ge: 
'hlofien iſt. Diefe Öffnungen dienen zum Heraus: 
nehmen der neichmolzenen Glasmaſſen und e3 find 
daber die Häfen H genau unterhalb der Öffnun: 
gen auf der Sohle 3 aufzuftellen. Die gemauer: 
ten Echeidewände S, melde eine Öffnung von der 
andern trennen, dienen dazu, den Arbeiter, welcher 
auf der um den Dfen laufenden Erhöhung B ftebt, 
genen die von den benahbarten Öffnungen feitlic) 
ausftrablende Hitze zu jbüßen. 

Ein runder engliſcher Ofen für Steinkoh— 
lenfeuerung iſt in Fig. 5 und 6 veranſchaulicht. 
In Fia. 5 ift der ganze Ofen im Schnitt gezeishnet, 


war wer Abgeſehen von dem kontinuierlichen 
trie 
ß 


79 


während Fig. 6 nur den über das Niveau des Ar— 
beitsraums binausragenden Teil in peripeftivi: 
cher nern zeigt. Das Feuer wird auf dem 
Roft D unterhalten; die zur Verbrennung erforder: 
liche Luft tritt dur den Kanal I in das Aichen: 
gewölbe H, wird dort angewärmt und jtreicht io: 
dann durd) den Rojt nach oben. Die ſich bildende 
Flamme fchlägt in den Ofen, bricht ſich am Gewölbe 
und entweicht durch die Füchſe E in die Schorn: 
fteine. Zwiſchen je zwei Schorniteinen fteht ein Ha: 
fen B auf der Sohle des Ofens, welche man die 
Bank nennt. Durch die Öffnungen C, die Hafen: 
thore, werden die Häfen in den Ofen gebradit; wäh: 
rend der Sampagne find biefelben bis auf eine 
kleine Öffnung, das Arbeitölocd A, vermauert. Das 
in dem Gewölbe de3 Dfens angebrachte Jugloch F 
ift gewöhnlich geichloflen und wird nur beim An— 
heizen geöffnet. Fig. 7 zeigt die Arbeit an einem 
ſolchen Ofen älterer Konftruktion. 

Die Wannenöfen find entweder für periodi: 
fchen oder für kontinuierlichen Betrieb eingerichtet. 
In Fig. 8 und 9 ift ein Siemensſcher Wan: 
nenofen mit Regenerativgasfeuerung für fon: 
tinuierlihen Betrieb dargeitellt, der vom Erfinder 
fonftruiert wurde, um den mannigfachen mit der 
Anwendung von Häfen verbundenen fibelitänden 
zu entgehen. Dem Prinzip nad) ift diejer Ofen ein 
vergrößerter kontinuierlicher Hafen. Das Innere 
befelben ift durch zwei Querwände in drei vortein: 
ander getrennte, aber fommunizierende Näume (die 
Glaswanne) geteilt. Die Abteilung B dient zum 
Schmelzen, C zum Läutern und A zum Verarbeiten 
der Glasmaſſe. Der Blasjak wird durd die Öff: 
nung © in die erjte Abteilung der Wanne gebracht 
und gleichmäßig in berjelben ausgebreitet; ſobald 
die Maſſe zu Schmelzen beginnt, gibt man periodiid) 
neues Material hinzu, bis der Boden des Schmelz— 
raume3 mit einer 45 cm hohen Schicht geichmol- 
— Glaſes bededt iſt. Das G. dringt dann durch 

ie unter der erſten Querwand ausgeſparte Di: 
nung, eig an der entgegengeiesten Seite der Wand 
in engen Kanälen in die Höhe und fließt in dünner 
Schicht über eine aufgemauerte Bank in den Läu— 
terraum C. Während des Hinfließens über die 
Bant ift da3 ©. der ganzen Hiße von zwei auf da&: 
felbe gerichteten Gasitrömen ausgejeht und wird 
daher möglichit ſtark erhikt, wodurd; alle etiwa noch 
ungejchmolzenen Glasteilhen geichmolzen werden. 
Das geläuterte und von Gasblajen befreite ©. 
fintt vermöge feines größern ſpezifiſchen Gewichts 
auf den Boden bes Läuterraums, worauf ed durch 
zwei Öffnungen der Querwand v in den Arbeits: 
raum A gelangt. Während die Räume B und C 
durch die von den Generatoren fommenden und 
durd die Kanäle hund b eintretenden Gas: und 
Luftſtröme direkt gebeizt werden, erhält der Ar: 
beitsraum A feine direfte Heizung, fondern em: 
pfängt die erforderliche Wärme vom Raume B, 
und zwar ift, um dies zu ermöglichen, die Scheide: 
wand v nicht bis zum Scheitel des Gemwölbes hin: 
aufgeführt. Mit e jind die Arbeitäöffnungen be: 
zeichnet, durch welche das &. der Wanne entnommen 
wird. Der aus großen Formfteinplatten gebildete 
Boden der Wanne wird von Heinen Pieilern ge— 
tragen. Hierdurch wird unter der ganzen Wanne 
eine Luftichicht t gebildet, die in der günftigften 
Weife auf die Erhaltung derjelben einwirft, ins 
dem —— ein Luftſtrom unter ihr cirkuliert 
und fie ablkühlt. 
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Bei der neuesten Konftruftion dieſer Öfen ijt die 
den Läuterraum vom Schmeljraum trennende 
Scheidewand ha mama und find an Stelle der: 
felben zahlreiche Ringe von Hafenmaſſe derart in 
ben Schmelzraum eingelegt, daß fie, in der jchmel: 
enden Glasmajle ſchwimmend, mit ihren Rändern 
ich außerhalb derfelben berühren und fo dem direk— 
ten Abfluß de3 G. aus dem Schmeljraum in den 
Arbeitgraum ein unüberfteiglihed Hindernis dar: 
bieten, Die an ber eriten Neihe der Ringe ankom— 
mende flüſſige Glasmaſſe ftaut fi hier an den 
Rändern, 

Während dieſes Verweilens fteigen die einge: 
ug ger Gasblaſen in bie Böne und entweichen ; 
das ©. wird dadurch ſpezifiſch ſchwerer, finkt auf 
den Boden der Wanne hinab unter den untern 
Rand der Ninge, fteigt hierauf durd) den Drud der 
vor den Ringen fi ftauenden Glasmafje in den 
Ningen in die Höhe, erfährt bier eine abermalige 
Läuterung, finkt in den Ringen wieder zu Boden, 
um dann in bie par Ringreibe einzutreten, und 
nimmt fo, in Wellenlinien fortſchreitend, ſich dabei 
mehr und mehr läuternd, endlich feinen Weg in 
den Arbeitöraum, in welchem vor jedem Arbeits: 
loch wieder ein Ring fhwimmt, wie bei o in 

. 9, ber ſeinerſeits eine Partie des geläuterten 

. von ber Gejamtmenge abicheidet. Aus diefem 
Ring nimmt der Arbeiter alsdann das G. mit der 
Pfeife heraus, 

Die Verarbeitung bed geſchmolzenen G. zu 
ben gewöhnlichjten wie zu den ſchwierigſten Gegen: 
ftänden erfolgt mittelö fehr einfacher Werkzeuge 
und Apparate und e3 hängt das ©elingen im we: 
fentlichen von der Geſchidlichkeit des Arbeiters ab. 
Das wictigite Werkzeug des Glasbläjers ift die 
Pfeife ( (admaderpfeife), da mit Ausnahme 
der gegofienen Scheiben und gepreßten Gegenitände 
alle Glasartilel mittel3 derjelben * werden. 
Die Pfeife beſteht aus einem an beiden Enden 
wulſtförmig erweiterten eiſernen Rohr, deſſen eines 
Ende dem Arbeiter als Mundſtüch, deſſen anderes 
ihm zum Herausſchöpfen und Feſthalten der Glas— 
—— Das Hefteiſen, auch Nabel: oder 
Bindeifen genannt, ijt ein maffiver eijerner Stab, 
mittels befien G. an den berzuitellenden, bereits 
balbfertigen Gegenftand angefügt (angebeftet), 
ober ir: diefer ſelbſt, um ibn befer vollenden zu 
tönnen, Er wird. Die Gabel oder Gerte 
dient zum Fortſchaffen der beißen fertigen Artikel. 
Das iabteien it ein am Waſſertrog der Arbeits: 
ftelle befeitigtes, nach oben gabelförmig auslaufen: 
des Gijen, das der Pfeife ald Auflage dient und an 
welchem gleichzeitig das zu dem zu fertigenben Ge: 

enitand erforderliche ®. über das Ende der Pfeife 
Vinmenge ogen, reip. geichoben wird, ſodaß etwas 

. (der Nabel) an ber Pfeife fipen bleibt, das 
übrige dagegen frei an berjelben hängt. uber 
den bier ——— Werlzeugen gebraucht der 
Glasmacher noch verſchiedene Sc en und Scheren, 
eritere zum Abrunden der Oberfläche und zum Aus: 
weiten der Öffnungen, lehtere zum Wegſchneiden 
— *—*—— Glasmaſſen, ſowie auch einen mit 
eiſernen Lehnen verſehenen Stuhl, auf welchem der 
Blaͤſer manche de Arbeiten ſihend verrichtet, 
und endlich —* iedene —5* 

Das gewöhnlichſte ©. iſt das ordinäre Hohl: 
——— outeillenglas), bei 

en Fabrikation es nicht fo genau auf die a 

fımmenfegung de3 Glasſaßes anlommt. Die Hers 
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ftellung der Flaſchen ift in ben einzelnen Fabrilen 
einigermaßen verſchieden, je nachdem mit einem, 
zwei oder drei Gehilfen gearbeitet wird. Der Glat: 
macher fängt mit der Pfeife ein zur Herftellung der 
betreitenden Flaſche genügendes Quantum G. aus 
dem Dfen und gibt demielben durd Rollen und 
Menden in den Vertiefungen einer diden Gier: 
platte (Mobe) unter gleichzeitigem Hineinblaien 
eine fymmetrijhe Form. Der an der Pfeiſe han— 
gende Glasklumpen wird alsdann einen Moment 
in Wafjer eingetaucht (abgefchredt) und mit Hilie 
des Pfahleiſens das zur erg ern Kein 
liche Glasquantum über das Pfeifenende hinweg; 
geihoben. Nachdem der jept vor der Pfeife han— 
gende Glaskörper am Arbeitsloch des Ofens vor: 
—— worden iſt, erhält derſelbe durch Hinein— 
laſen und gleichzeitiges Hin: und Herſchwenlen 
eine verlängerte, birnförnmige Geſtalt, wird als 
dann in eine cylindriſche Form hineingeblafen und 
bat nun im allgemeinen bereits die Flaſchenform 
Der Boden der fo weit vollendeten Flaſche wirt 
angewärmt und mitteld eines entfprechend geform 
ten Werlzeugs, des Einſtichs, nach innen hineinge 
drüdt. ——* wird das Hefteiſen an bie Flaſch 
geheftet, oder dieſe ſelbſt mit der Zange gefaßl un 
von ber Diele eiprengt, indem man mit eineı 
Eifen einen ferkrop en an bie betrefiende Stell 
bringt, Nachdem das obere Ende des Jlaſcher 
Be angewärmt ijt, wird mit dem Hefteijen ci 
lasfaden um dasſelbe gelegt, worauf ber Ola: 
ilfe einer entſprechend gejtaltete 
Schere dem Mundftüd bie gemünjchte Gum & 
teilt. Die fertige Flaſche wird nach dem Kühl 
ofen gebradt, einer überwölbten, mit Stirn: un 
eitenmauern verjehenen Kammer, die beim Gt 
bringen der zu fühlenden Gegenftänbe auf die Ten 
peratur derfelben erbigt fein muß. Iſt der Küh 
ofen gefüllt, fo wird das euer entfernt und ı 
nimmt nun bie Temperatur langfam ab. D 
Dauer bed Kühlprozefies beträgt ge bis di 
— nad) welcher Zeit der Ofen entleert wird. 
chwieriger als die Herjtellung gewöhnlicher Jl 
fchen iſt die der groben, faft runden Glasballon 
welche namentlich zur Aufbewahrung und Berii 
dung von Gäuren dienen. Da die Zunge des ? 
beiterö das zum Aufblafen der ziemlich großen Gle 
maſſe —— Luftquantum nicht zu liefern v 
mag, bedient man ſich (Jofern nicht, wie dies 
neuerer Zeit in Frankreich gebräudlich, Apparı 
zur Verfügung ftehen, die ein Blafen mittels fo 
primierter Quft Yen Oi eineö befondern, all 


macher mit 


dings einen gewijjen Grad von Gefhidlichteit v 
ausjekenden Kunſigriffs. Der betreffende Arbei 
nimmt —— nachdem er die Glasmaſſe einig 
maßen aufgeblafen bat, ein wenig Waſſer in | 
Mund, treibt diefes durch Blafen in die Pfeife ı 
den begonnenen Ballon und hält mit bem Daur 
die Mündung der Pfeife zu, Der fih alabald ı 
widelnde Waſſerdampf treibt den Ballon bis zu 
gewunſchten Größe auf. 
, Mehr Geſchidlichkeit als die Flaſchenfabrilal 
im allgemeinen erfordert Le die Anfertigung 
aus balbweißem und weißem Hohls 
Desneheiiten Gegenjtände, ala Gläfer, Bierjei 
erflafhen, Glasröhren u. |. w., welche n 
auf dem Glasmacherſtuhl bie Vollendung i 
Form erhalten aoig- 10). Eine Ausnahme Et 
von bilden die Medizingläfer und Lampencylin 
welche neuerdings fat ausſchließlich in zweiteili 
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Auseinanderllappen eingerichteten Formen ges 
fen werden, ſowie die aus freier Hand an der 
Bieife erblaienen Ballons und Netorten für den Ges 
brauch in chem. Fabriten und Laboratorien. Fig. 10 
der Tafel zeigt als Beiſpiel der Stublarbeit die * 
ſtellung eines Bierſeidels, wobei die einzelnen Phaſen 
der Arbeit aus der Abbildung klar zu erjehen find, 
Faſt alles Hohlglad muß, um in den Handel ge: 
bracht werben zu können, nachdem e3 ua! und 
getühlt ift, einer weitern Bearbeitung, dem Schliff, 
unterworfen werben, welcher oft nur in dem Ab: 
ſchleifen der Nabel oder in dem Einſchleifen des 
Stöpfels in den Flaſchenhals beiteht. Bei vollitän: 
diger rung zerfällt diefe mechan. Bearbei: 
tung, bie auf den Hohlglashütten ein zahlreiches 
Berjonal beichäftigt, in drei geionderte Operatio: 
nen: das Raubichleifen, das Alaricleifen und das 
Bolieren, von welchen jedoch bei gewöhnlicher Hans 
belöware meift nur die erite zur Anwendung lommt. 
ifen dienen rotierende Scheiben, und zwar 
ust man für den Rauhſchliff eine Scheibe aus 
Gußeifen, auf welche beftändig mit jharflantigem 
Sand verſetztes Waſſer träufelt. 
Bodennabel eines Glaſes abgeſchliffen werben, fo 
die Arbeiterin das Glas mit der betreffenden 
gegen den Umfang der Scheibe. Um an den 

{ änden größere ebene Flächen zu jchleifen, 
wird jtatt am Umfang auf der ebenen Seite ber 

tte ihn, aud werben alsdann vielfach 

ijontale leifräder verwendet. Da durch 
den Sandihliff rauhe und —— —— 
entiteben,, werden beſſere Artitel, um ar nu 
f&leifen, noch auf einer ſtets naß erhaltenen Schei 
von feintörnigem Sandjtein bearbeitet, bouciert 
oder bojjiert, wonach ihnen mittels Scheiben von 
wei (3, Blei oder Korl, unter Zuhilfenahme 
von Colcothat (Eifenoryd, Englifhrot), die Politur 
erteilt wird, 

Sehr große Aufmerkfamkeit muß auf die Herftel- 
fung der Gladröhren verwendet werden, da dieſe 
an allen Stellen moͤglichſt gleich weit fein müſſen. 
Auch hierbei fammelt ber Bläfer zunächſt eine ge: 
nügende Menge ©. an feiner hie und formt 
baraus einen hohlen — oͤrper. Während 
dieſer Zeit nimmt der Gehilfe mit feinem Siabe 

leichfalls etwas G. aus dem Hafen und hält es jo 
lange in die Arbeitsöffnung, bis der Bläjer fertig 
it, alsdann beftet er fein Eifen der Pfeife gegen: 
Eber rajch an das Arbeitzjtüd und beide laſſen ihre 
Werkzeuge raid, aber volllommen gleichmäßig ros 
tieren und geben hierauf ſchnell in entgegengejekter 
Richtung voneinander. Die eiförmige Maſſe vers 
engt hi zunächſt in ihrer Mitte und nimmt dann 
ger die Form einer Röhre an, als weldye 


fegt eine Länge von 20—30 m hat. 
11 der Tafel zeigt das Blajen einer Kryftalls 
laſche in der Form. Diefelbe beſteht, wie erficht: 


FF 


‚aus mehrern Zeilen, von benen der obere e 
aufgefept wird, wenn die Glasmafle in den Innen: 
zaum eingebracht ift. Der untere Teil der Form 
ftellt ein einziged Stüd dar und ijt nur mit einigen 
feinen Öffnungen verjehen, damit die eingeprebte 
Zuft entweichen fann. Das Formitüd für den Hals 
t aus zwei Hälften, die um ein Scharnier dreh: 
ind; um dieſe Hälften ſchließen zu können, find 
zmei bebelförmige Anfäge a —— in welche hoͤl⸗ 
jerne Handgriffe eingefhraubt werben. Die werhe 
Giasmafje wird durch die eingeblajene Luft an die 
Bendung ber Form gebrüdt und es treten baber 
Gouperiations- Berilon. 13. Aufl. VIIT. 


& 


oll z. B. der b 


81 


alle Vertiefungen der lehtern als une auf 

dem fertigen Stüd hervor, Wenn die Yorm innen 

ganz glatt und rund ift, wird die Glasmaſſe wäh: 

rend des Blaſens gedreht wodurch die Politur we: 

entlich ſchöner ausfällt; bei gerieften ober lantigen 
rmen, wie die in Fig. 11 dargeſtellte, muß diejes 
ehen felbftverftändlic unterbleiben. 

Einen ganz beiondern Zweig der Glasmadherei 
bildet die Herftellung des Fenſter- oder Tafel: 
olafes, das ald Mond: und ala Malzenglas an: 
gefertigtwird, Während früber zen (ih Mond: 
Sr fabriziert wurde, ift dasfelbe heute durch das 

Ijenglas faft vollftändig verdrängt worden. 

Bei der Heritellung de Mondglafes nimmt 
ber Glasmacher eine Meine Menge ©. aus bem 
Dfen und bläft basfelbe auf, ſchränkt dieſes hierauf 
ab und fängt nun nad und nach unter fortwähren: 
dem Drehen der Pfeife das erforderlihe Duantum 
©. Der Gehilfe bläft die Mafie weiter auf, wäh: 
rend der Meiſter die Pfeife und mit ihr den Glas: 
Humpen auf der Moe fortwährend dreht, worauf 
ber Glasklumpen wieder am Dfen angewärmt wer: 
en muß. Alsdann wird ber Durchmeſſer bes 
Hohlraums durch Weiterblafen unter beitändigem 
Umdrehen vergrößert, bad G. von neuem ange: 
wärmt und Pfeife und ð. möglicft vajc bei hori. 
zontaler Lage der Pfeife gedreht. infolge der Gen: 
trifugaltraft ftreben die Teilchen ber weichen Glas. 
maſſe nach außen und bie Kugel plattet ſich nad 
und nad zu einem flachen Cylinder ab, der in ber 
Mitte de Bodens etwas dider im ©. ift. An bie: 
fe Stelle, dem fog. O er 2 beftet der eanale 
einen Stab an, worauf der Glasmacher die Bei e 
abfprengt. Das fo weit vollendete Stüd wird 
die aus der Mündung bes fog. Auslaufofens ber: 
ausſchlagende Flamme erwärmt, und bei fortwäh⸗ 
vendem fchnellen Drehen der Pfeife ftredt ſich der 

ne —— in wenigen Augenbliden zu einer 
n Scheibe, die fpäter vom Hefteiſen abge— 
prengt und nad) dem Kühlofen gefchafft wird. 

Bei Tr ber Glastafeln, des Walzen: 
olafes (Fig. 12), befeitigt der Glasmacher zunädjt 
eine möglichft große Menge ©. derart an den Anopf 
der Pfeife, daß fie mittels eines Halfes an derjelben 
hängt und vorzüglich nach dem vordern Teil, von wo 
aus die Austreibung zu einer Walze ftattfindet, au: 
fammengedrängt ift (8). Nachdem die Maſſe gehörig 
vorgewärmt ift, hält fie der Bläfer entre über 
feinen Kopf und bläft hinein, wodurd ein Ballon 
von geringer Höhe und größerer Breite entitebt, in- 
dem fich befonders der diinnere Hals ausdehnt (b). 
Nahdem fo der richtige Durchmefler des zu erzeu: 

enden Cylinders — iſt und der —* 
—* fo weit abgetühlt hat, daß er feine Form nicht 
mehr verändern fann, bringt der Arbeiter die Pfeife 
in die umgelehrte Lage und bläft unter fortwähren: 
dem Schwenten träftig Luft hinein, damit ſich die 


ft | Glasmajje in die Länge ftrede und bie Form eines 


oben und unten geichloffenen Gylinder3 annehme 
e). Hierbei fühlt fih die Glasmaſſe fo weit ab, 

B fie ihre gorm nicht mehr ändert, Aladann wird 
ber untere Zeil im Dfen wieder glühend gemacht 
and fo viel Luft eingeblafen, daß die erweichte Stelle 
plapt (d). Die jo entitandene Öffnung wird mit 
einer Schere gerade geichnitten und mit der Auf: 
treibichere (ſ. d.) erweitert, jobaß der Cylinder nad) 
unten vollftändig geöffnet und nur nad oben ge 
chloſſen ift. Endlich wird derfelbe, um ibn von ber 

feife abzufprengen, mittels eines rotglühenden 
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Eifens an ber betreffenden Stelle ei e) und | ftellt werben. Dieſe Gläfer fanben ſchon früh zur 
bierauf uch einige Tropfen Wafler raſch abge: | Ausfhmüdung von Metallgegenitänden oder an: 
tühlt, ſodaß er durch einen kreisförmigen Sprung | bern Gläſern Anwendung, namentlid aud jur 


von ber Pfeife gr — Der jekt — 
Glascylinder mu geſtredt werden, we 
tion in folgender Weiſe vorgenommen — 
rere Cylinder werden, na 
rallel zur Achſe laufenden Schnitt au jet —* — 
nacheinander in den Stredofen oben, joda 
jeder einzelne auf immer heißere en der Bodens» 
platte dieſes Ofens fommt. An der heißeſten Stelle 
ut die fog. Stredplatte angebracht 
feinen i — moglichſt eben und feſt bergeftellt 
m Hier. wird der Eylinder mittels eines Stabes 
t (f), fobaß er fi platt auf der Unterlage 
er reitet, "und aladann mittel? des Polierholzes 
nadpoliert. Das legtere —— durch bie ſtarle 
Hitze der Glasmaſſe an ſeiner O und gleitet 
cbendeshalb Ay fanft auf ber —* el, daß die: 
felbe leine —— — erleiden kann. Hierauf 
werden die Tafeln ee einem weniger Raum 
bes Ofens geihoben, wo fie bald eritarren, und 
noch warm in vertifaler Stellung an Gifenftäbe ans 
gelegt. Iſt der ganze hierzu beitimmte Raum mit 
Slastafeln gefüllt, ß ſchließt man den Raum und 
laßt die Tafeln lang am abfühlen. Das zu man: 
—8* Bweden verwendete gerippte G. wird in der 
eife hergeitellt, dab ber Glasbläjer ben Glas 
Humpen in eine mit ig Riffeln ver 
fehene eiferne ober meffingene Form einbläft. 

Ron den bleihaltigen Bläfern ift — das 
—*34 u erwähnen, welches ſich durch abs 
ee Farblofigteit auszeichnet. Durch das im 
5* Altar mo Bleifilicat erlangt diefe Glas: 
— Gewicht, ſehr ſchoͤnen 

artes ig men, ale Venlo 
—* 


ißen 


—8* —A— diejenigen 
Gegenſtände, die auch a (a3 bergeitellt 
werben, in ber bereitö befchriebenen Be dagegen 
—— ieſelben ſpaͤter einem ausgedehntern 
— unterworfen. 
ei ſtallglas ganz ähnliches bleihaltiges 
G., das aber vorwiegend zu optiſchen Zweden be: 
mußt wird, ift das Flintglas (f. d.). > — —* 
haupuadiich darauf ankommt, —— 
welche in allen ihren Teilen "gleiches ** 35 
Gewicht und gleiche Zufammenfegung, alſo a * 
gleiches wre arg hart el jeigen, muß au 
die Heritellung diejer Glas Em bejondere 
Sorgfalt verwendet werden. Die Linjen eines op: 
tiſchen —— beſtehen teils aus ara 
Flint⸗, teil$ aus bleifreiem Crownglas (j 
Bon Strafler in Wien wurden zuerſt vorzügliche 
farblofe und ſehr bleireihe Kaligläſer bergeitellt, 
welche zur Jmitation von Ebeljteinen Verwendung 
finden, indem man ihnen dur Zuſaßt verichiedes 
ner Metalle und Metalloryde die entiprechenden 
—— verleiht. Dieſe Glasmaſſe, nach dem Er— 
nder Straß genannt, bildet in geſchmolzenem Zu⸗ 
nde die Glasflüſſe oder Glaſspaſten, aus 
weldyen die Steine bergeftellt werden, die fich von 
den echten faſt vu dur ihregeringere Härte und ihr 
gr ſpezifiſches Gewicht unterfcheiden. Farb⸗ 
fer Straß, diamantähnlich geſchliffen, dient —— 
Herſtellung der Glasdiamanten. Eine ähnli 
Zuſammenſetzung haben die Schmelzgläſer (Gmail), 
welche hauptiädlid) von Salviati in Murano bei 
Benedig, von der yabrit Baticana in Rom und 
von der faijerl, Mojaitjabrit in Petersburg herge⸗ 


m fie durch einen = hen 


die aus einer | färb 


Herftellung von Glasmojail. Unter une i= 
ſteht man gemäldeartige Darftellungen 
— — undurbiiätigen Glocke 
der Faden derart zuſammengeſetzt werben, 
daß — auf einer mit wei uberzogenen 
Platte kurze Stüdchen derſelben entſprechend neben: 
— eikh = Oberfläche able und —— 
—* —— 

— —— bie 


Gmaligiäfer In Geftalt von Stangen runden oder 
rechtedigen Querichnitt3, ſowie als Paſten vor, 
Man untericheibet verichieben ärbte, durchfichtige 
oder auch undurdfichtige (opa. e) Emaila. 

Über Alabajterglas, ——— ee 
und ee he Auzjehen 
nannte Ölasarten, deren * —— keine 8 
u. —— bat, ſe die —— — 

Hoffnungen wurden ſei ei das im 
J. ir von dem Franzoie 
ir Hartglas geieht, > 
m Zeil erfüllt haben. Die €i 
Sartglajes beiteht in erhöhter Wi 
gegen Stoß, a da und plöglicyen —— 
eng tie —* ſein Hart in der 
— t hr und alddann 


Weiſe dar fertige Glasartitel bis zur 
—— in ein 

ad aus Fett, Harz, Öl, eich Me: 
tall u. |. w. von 2— Orten Lake in wel: 


> Siemens in Socken ftellte 5 Re 


"Während at a 
— — a Fey ed I 
Neihe von Operationen, bie mit dem fertigen 6. 
vorgenommen werben und die man mit dem Ge: 
famtausdrud Glasraffinerie bezeichnet. Eine 
ſcharfe Grenzlinie läßt ſich —— 3 nicht * 
da manche Verfahren mit gleichem Recht zur Glas: 
—— wie zur Glasraffinerei gezählt werben 
Önnen, Cine der widhtigiten Raffinierarbeiten it 
dad Schleifen feinerer Gladwaren, we mit 
Hilfe Heiner Schleifſcheiben und Schleiffterne auf 
einer Art Drehbank vorgenommen wird, wie aus 
der Abbildung Fig. 14 der Tafel zu erfehen * 
Die Arbeit des zn ift das Facettieren und 
Glätten ber Ränder, dad Ebnen Böden und 
> eng: der jphäriichen oder cylindriſchen 
Formen Dbjelte in edige oder prismatiſche. 
X ande Arbeiten, dad —— ver⸗ 
Verzierungen, die Hervorbringung von 
Steindelſchliff — du durch —— 
Lagen ſich kreuzender Rinnen, deren Zwiſchenräunie 
Quadrate, Oftogone oder andere Polygo ven 
bilden, welde dann wieder facettiert werden, fowie 


i 
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3. Orientalische Gig ‘ % 
mit Emailverziet__ 


sshmisches faerttiertes und 
‚iertes t erschliffenes ı Glas, 


6b. Venetianisches Glasgefüls mit netzartieer 
Verzierune, 





7. Deutsches Glas mit 
Verzierun &2 
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Brockhaus! Conversat 


Au Artikel: la 


Glas 


alle Arbeiten auf nach zwei Richtungen gelrümmten 
Flächen der Gefäße oder anderer Artilel gehören 
zu der Beihäftigung des &: Kuglers, der ganz 
andere We e als der Schleifer anwendet. 
Bleihfalld zu den Naffinierarbeiten gehört bie 
dabtilation der Filigranartitel, welche aus einzel: 
nen farbigen Stäbchen oder Fäden hergeitellt wer: 
den ſ.Fadenglas); der unter dem Namen Mille: 
fori belannten Heinen Glasgegenjtände (Briefbe— 
iämerer, Doſen, Schalen u. }. w.), weldhe im ns 
nern Blümden und andere jierlihe Ornamente 
zeigen; des Brofat= ober Flimmerglaſes, welches 
ausfiebt, ald ob Gold untergelegt wäre; die Fabrila⸗ 
tion der Glas perlen, die entweder aus Glasſtäb⸗ 
hen oder Glasröhren, oder auch durch Blafen an ber 
Glasbläjerlampe — einer Art Lötlampe — er: 
zeugt werden. An diefer Lampe wird aud) bie Proze⸗ 
dur des Glasſpinnens (f. Blasipinnerei) vorge: 
aommen, Das Färben der Gläfer erfolgt du Us 
{ag verichiedener Metallorybe; je nad) der Wahl 
(ehtern fann man gelbes cha blaues, grünes, 
ſhwatzes und rotes G. in den verjchiedenften 
Nuancen herftellen. Cine Speialität des roten ©. 
üt das jog. Gol drubin, welches durd) jede Golds 
verbindung, die fi) innig mit dem Sage miſchen 
läßt, berzuitellem ift. (Bol. Goldpurpur.) 
Litteratur. Benrath, «Die Glasfabrilation» 
(Braunihw. 1875); Kerl und Stobmann [Mus- 
pratt], «GEncyllopädie der techniihen Chemie» 
(3. Aufl. Bd. 3, Braunſchw. 1876); Kid unb 
Gintl, «Aarmarich und Heerens Techniſches Wörs 


terbuch Brag * 

„Die Kunſt des ©. beruht auf dreierlei äſthe— 
tiſchen Momenten , auf Form tbe und Trans: 
parenz. Die beiden eriten teilt das ®. mit andern 


Aunftzweigen, die Transparenz ift fein eigen. Die 
Transparenz iſt es aud, we er Form und ber 
sarbe ihre Veſonderheit verleiht, daher fie bei 
rder Hinitleriihen Bearbeitung zu beachten iſt. 
um gemachtes G. nad) Art des Porzellans 
oder gence mit Din mertägter Bemalung ift 
en der Irrweg. e großen Kunſtepochen 
des G n auch dieſes Geſeß beobachtet. Dieſe 
ochen find drei: das Altertum, die Epoche der 
Renaiffance und die neuere Zeit jeit dem 17. abrh. 
Diele drei Blütenepochen der künftleriichen Glas⸗ 
fabrilation find aber verſchiedene nach Art wie 
Ortlileit. Das antile ©. begann im höchiten 
Utertum in Agupten, defien Wandbilder bereits 
Varitellungen der Bearbeitung mit Schmeljofen 
Bieifen und Gebläfe geben, ging von Ägypten na 
nijien, dem that die —— zugeſchrie⸗ 
wird, dann Griechenland und Italien, 
und erreichte feine höchite Blüte in den erſten Jahr⸗ 
hunderten der röm. Kaijerzeit. Das G, der Ne: 
weiſſance hatte im 15. und 16. Jahrh. feinen bes 
vorzugten Sig in Venedig mit den rilitätten 
auf der Inſel Murano, und als dieſes venetianische 
6. un? g ſant, erhob ſich in dritter Epoche, 
etwa jeit ber Mitte des 17. Jahrh., das bohmiſche 
G., dem das englifche bis in die neueite Zeit folgte. 
Grit feit der Mitte des 19. ahrh. tann man eine 
Bierte Epoche datieren ; doch ift diefelbe noch nicht ab» 
eeihloflen, und ihre Weienheit beiteht nicht in 
me — 4 —— und Weiter⸗ 
ng onderhei er vorausgegangenen 
Ölasepohen. So wenigitens bis heute, 
Den drei n genannten Epochen entfprechen 
auch drei verſchiedene Arten des Kunftglafes, 





83 


verihieben nad) Technik und nach äußerer Erſchei⸗ 
nung. Allen dreien jwar ift die Bearbeitung durch 
Schmelzung, durch Herausblaien der Form und 
nachträgliche Behandlung mit Eiſen, mit Schleifen 
oder Öravieren gemeinfam, aber indem eine jede 
Epoche auf die eine oder andere Technik den Nach— 
drud legt, find die dyarafteriftiichen Unterſchiede 
entitanden. So läßt fih — in richtig verftandener 
Auffaffung — das antite G. als das mufivisch zus 
ſammengeſchmolzene bezeichnen, das —— 
als das (vorzugsweiſe) geblaſene, das moderne 
bohmiſch⸗engliſche als das geſchliffene. Was ſonſt 
anderswo in andern Ländern an Glasgegenſtänden 
abriziert worden iſt oder heute fabriziert wird, das 
olgt der einen oder ber andern Richtung. Das 

ittelalter hat keinen befondern Glasftil gefannt 
oder geübt; dad ©. für Gefäße wurde in jenen 
ya nberten bis zum Emporblühen der venet. 
je riten jehr wenig oder gar nicht in kfünftlerifchem 

eifte behandelt. Dafür hatte das Mittelalter im 
Norden feine Glasmalerei und im Süden feine 
Wände bevedende Glasmoſaik, zwei fünfte, die 
mehr der Malerei angehören als der Glasfabrita: 
tion ober bem Stunftgewerbe. 

Dad antite G. alſo, künftlerifch — iſt das 
muſwiſch — ——————— ne. Das} tofait jet 
feine Steine oder Glaswürfel De ufam: 
men, das antite G. verfhmilzt farbige en zu 
einer Mafle. Die Technik iſt feine andere, ald wie 
fie heute in antiter Tradition die Venetianer üben. 
Die Baiten in Form von ceylinderförmigen Stäben 
werden aneinander geſchmolzen, gedreht, durch 
Blajen auseinander gebreitet, oder es wirb die 
Form aus der fo bereiteten Maſſe hohl heraus: 
geicliffen. Die farbige Zeichnung, welche dur) 

ie ganze verfchmolgene Maſſe hindurchgeht, bildet 
das ent ichſte kunſtleriſche Motiv, die Form 
des ee 2. zweiter Linie, Die Seiänung 
bildet Zaden, Wellenornamente, geometr. B 
mente, Laub, Ranten, Blumen, felbft Köpfe und 

i ürden, alles in Anbetracht der Technik von 
äuberfter Kunſtfertigleit. Die Form der Gefäße 
fchließt fich denen ber antiken Terracotten an; nur 
— die Profile mehr gerundet, mei ſcharf an 

n Kanten und weniger reich iedert, (5. 
Tafel: Glas LI [Kuniterzeu ff), ig. 1.) 

lasarbeiten diefer Art fabrizierten die Ugypter 
und dann die Griehen und Römer. Doch hatte 
das antite G. daneben noch mannigfadhe Speziali: 
täten. Ungefärbt in verfdieden geformten Schalen 
und Flaſchen, zum Teil mit viele eingebrüdter 
Wandung, ftand es in der röm. Katler eit vielfad) 
im häuslichen Gebraud, wie die reihe Sammlung 
des Nationalmufeums in Neapel lehrt. Farbig 
einfach ober in ans gefärbten Schichten über: 
einander (Überfang) wurde es zur Imitation von 
Edelſteinen benugt und diente als Material für 
Kameen. Es wurden aber auch Gejäße in dieſer 
Weiſe bergeitellt, indem ein dımller Grund weiß 
überfangen war, und der weiße Überfang nach ge: 
wiſſer Zeichnung hinweggeſchliffen wurde, ſodaß 
Ornamente, P ungen, Niue im Netiet ftehen 
blieben. Bon diejer Art iſt die berühmte Portland: 
vaje in Fondon, die im Mufeum in Neapel ein 
Seitenftüd befigt. Auch wurden aus dem Überfang 
Buchſtaben hohl herausgeſchliffen (vas diatritum), 
daß fie nur mit Kopf und Fuß am Grunde fejt: 
faßen, eine —— unlunſtleriſche Arbeit. 
Eine beſondere Art, der röm. Kaiſerzeit angehörig, 
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haben die Katalomben ans Licht gebracht, Schalen 
von grünlidem G. mit hriftl. Darftellungen, mit 
Emblemen, Figuren und Köpfen aus Gold, welches 
1 eingeihmolzen inmitten der Glasmaſſe befin: 

et. Alle diefe und andere Arten des antiken G. 

ben heute die venetianiihen Fabrifanten auf der 
Inſel Murano wieder zu beleben verjucht zuglei 
mit ihren eigenen Kunjtweifen aus dem 15., 16. 
und 17. Jahrh. ; er 

Offenbar rubt dieſe fpezifiiche venetianiihe Glas: 
fabritation auf antiter Örundlage. Die Fabriken 
der Inſel Murano find früh im Mittelalter bes 
tannt, aber erjt mit der Renaiffance fcheinen fie 
ibren eigentümlichen Kunſtſtil gefunden zu — 
Das Wenige, was ſich von venetianif . aus 
dem 15. Jahrh. erhalten hat (Früberes ift kaum 
nachweisbar), iſt nod wie ſuchend nad) der rechten 
Meile. Es fin Zrintgefäbe mit_tonnenförmiger 
ediger Oeftaltung auf hohem Fuße (Fig. 2), meift 
von grünem oder blauem ©. und mit aller 
Gcenerie oder Medaillons in bunten, eingebrannten 
Gmailfarben verziert, Diefe bemalten Glasgefäße, 
die Vorbilder der deutſchen bemalten Gläſer des 
16. und 17. Jahrh., find ihrerfeits ohne Frage 
durch orient. Gefähe des Mittelalter mit emaillier: 
ten farben angeregt worden (Big. 3). Venedig 
verihwand aber diejes Genre des bemalten G. mit 
dem 16. Jahrh., und nun wurde, gem dem Geiite 
der Rengiſſance entiprechend, aller künjtlerifche 
Mert auf die äußerte —— und Schönheit 
der Form gelegt, ſowie auf die papierene Leichtigkeit 
und Dünnheit des Material, das in der Regel 
feine ihm eigene Färbung behielt, alfo, anders ge: 
fagt, keine Sache erhielt, Die Form, bloß burd) 
Gebläfe, Eijen und air wie. bergeftellt, go 
nadıträglihen Schliff, erforderte von feiten 
Arbeiters eine gefchidte Hand und volles Verftänd: 
nis der Form, die noch heute auch in unfern u... 
den Reiz dieſer Oladgefähe bildet (Se, 4). Im Be: 
fib diefer Birtuofität gingen aber die venetianiichen 
Glasfabritanten weiter. Sie festen an die Stengel 
der Öläjer bie —2 an (ie. 6), kegten in 
das ©, ſpiralig, nad) Art der Alten, weiße Fäden 
ein, ließen diefe im Ne ſich durchlkreuzen (Fig. 6), 
wechſelten darin mit ben Farben, ahmten Edelſteine 
nad, wie den Aventurin, Chalcedon, — Opal, 
und übten auch wie die Alten das Genre der Mille: 
fiori. In allen diejen Künften blieben fie die Meiſter 
im 16. Sabrh., ungeachtet der Nachahmungen in 
den Niederlanden und in Frankreich. Die Deutichen 
hatten daneben (mit dem Hauptſiß im Fichtel— 
gebirge) ihre, Humpen von weißlihem und grün: 
lidem ©., bemalt mit Kaiſer und Kurfürften 
und Reichs⸗ und Landeswappen, mit Emblemen, 
Sprüden und Genrebildern (Fig. 7); aber e8 war 
eine derbe Art, bie ſich an fünitlerifcher Bedeutung 
in feiner Weiſe mit ben ge Drag venetianischen 
—2 meſſen kann; ebenſo wg bie fog. 

ömergläfer, eine originelle Form, deren Ur 
fprung (wie 3. B. der gleichgeformte gen 
in Sremsmünfter zeigt) fih im Grau des Alter: 
tums verliert. 

Das 17. Jahrh. brachte eine Underung; das 
venetianiiche ©. fank in den Vorzügnen feiner Art, 
und Böhmen mit feinem «ftryjta —— lief ihm 
den Rang ab und begann damit die neue dritte 
he n rag batte Kaifer Rudolf IL. Kryitall: 
ſchleifer angeliedelt, deren Arbeiten heute noch die 
taiferl, Schapfammer füllen. Als mit dem Dreißigs 


ch der Gefäße nicht ohne 


Glas 


übrigen Striege biefer Toftbare Erwerbszweig aufı 
* warfen ſich die Arbeiter auf das bilige ” 
terial des Glaſes, das num gereinigt, entfärbt und 
an Klarheit und Helligkeit dem Kryſtall ähnlich ge 
nr wurde. Darauf wurde die Manier der 
Kryitallichleifer — Obwohl die formen 
ie Pfeife des Gladbläjers 
entitanden, erhielten fie doch jpäter Weiterbildung, 
Verfeinerung und Vollendung durch Schliffund Gra: 
vierung. Die Formen waren anfangs mehr rund, 
fpäter mehr facettiert und die Ornamente mit dem 
Rädchen tief eingraviert (Fig. 8). Auch fo haben 
diefe Gefäße, obwohl an Feinheit, Eleganz, Leichtig 
keit hinter ben venetianischen meit zurüditehend, 
doch eine tüchtige, dem Material entſprechende Gr: 
ftaltung. Art und Formen adoptierten die Eng: 
länder im 18, Jahrh. und gaben ihrerjeitd dem 
Genre eine Erweiterung. hr ſchweres Flintglas 
bat die —* bei prismatiſcher Schleifung in 


lei | den Regenbogenfarben gleich ben Diamanten zu 


ftrablen, eine Eigenfchaft, welche dem echten ſtryſtall 
wie den böhm. Kryftallglafe abgeht. Mit Hit 
diefer Eigenfhaft, welche fie formell Kunftgemäl 
ausbildeten, trugen die Engländer über das böb 
mifche G. den Sieg davon. Die Böhmen, fih ncı 
den Markt wieder zu erobern, färbten nun ib 
®. oder —— es mit anders gefärbtem ©, 
aus welchem fie Ornamente herausicliffe. 
Died war wiederum mehr eine Erweiterung de 
Kryftallglafes (nad) ber farbi Richtung) al 
die Begründung eines neuen Glasftild oder einı 
neuen Gpoce. Material und Formen blieben di 
eye, nur daß bie lehtern mit dem Tibergange | 
8 19. Jahrh. mit jedem Jahrzehnt plumpe 
fchwerfälliger, unſchöner wurden. 3 gan 
Genre bed gefärbten ng wie es dbama 
dis über die Mitte des 19. Jahrh. betrieben wurt 
t etwas durchaus Unebles, um nicht zu ſag 
dinäred. Dazu fam nun nody die naturaliſtiß 
Blumenornamentation, wie fie gleichzeitig in all 
weigen ber Kunſtinduſtrie betrieben wurbe. U 
ie auf G., wo fie gar nicht paßte, anwendbar 
machen, wurde das ©. möglichſt opak gehalt 
weiß gefärbt und dem Porzellan äbnlich gemaı 
mit dem dieſes bunt bemalte G. fonfurrieren jol 
Den Blumen folgten Tiere, Borträts, Landid 
ten, Genrebilder und andere Gebiete der Male 
Dies wäre ein neuer Kunjtitil des ©. gewort 
wenn es nicht eben eine reine und volljtändige 2 
irrung gewelen wäre. Das ©. ift eben kein Un 
grund für Malerei und wird es nicht dadurch, 
man es ein anderes Material nahahmen läßt, 
war um die Mitte des 19, zent. die Glasfabr 
tion künftlich in jeder Beziehung gefunten, im © 
in der Form, in der farbigen Deloration, Um 
nad rihtigem Berjtändnis that dringend not. 
erfolgte, wie es bei der ge Reform des 
dernen Runftgewerbes ber Fa it, auf Grund 


: | der alten Muſter. Die Venetianer, unter Führ 


Salviatis, waren bie eriten. Sie riefen alle 
— und edlen Formen des 16. Jahrh. mit 

ichtigleit des geblaſenen Materials wiede 
das Leben und vereinigten damit die verſch 
nen farbigen Dekorationsweiſen des antiten 
Sie übten und üben fie alle mit gleicher Voll 
menbeit, wenn aud mit weniger Originalität; 
Glashütten. von Murano blühen wieder wi 
Ende de3 16. Jahrh. Ihnen tonnten Die Englä 
mit ihrem ſchweren Material nit folgen, ob: 


Glasachat — Glaſer (Adolf) 


Verſuche m Eie hielten fi an bie Iry: 
Mic nk — und an ſeine 
rben lung. Während fie, der erftern 
i enti , die- Gefähe in feinen For: 
men zu geftalten fu und diejelben mit geſchlif⸗ 
fenen und geähten Ornamenten verzierten, über: 
fie, um andern Eigenfchoft willen, die 
— mit ———— Brillanten in ganz 
Weile, ſodaß fie mit dieſen Gefaͤßen 

l eine außerordentliche Lit: und Farben⸗ 


wirtung erzielten, 
diejer Art lonnte das böbmifhe G. nicht 
obwohl ed (namentlich mit Hilfe von 
ung) den uch madte. Unter dem intelli- 
genten und energiſchen Vorgange von Ludwig Lob: 
meyt J. u. 2. Lobnieyr), dem das moderne 
G. feine lünſtleriſche er feine 
[ Erfolge verdankt, wurde die andere 
die Iryftallene Helligteit, Klarheit und 
Reinheit in ben Vordergrund geitellt, und nad) dem 
der Aunftarbeiten in Bergtryitall aus dem 
16, die größte Schönheit der Formen in 
mit gravierten Ornamenten angeitrebt. 
9—15, Lobmeyriche Gläjer.) Auf diefem Wege 
nd Schalen mit unterwärts vertieft eingegrabenen 
und Ornamenten, welche den Gifett — 
5* ſie ae auf der Oberfläche, wohl das 
und Beite, 2 8* — ——— 
hervorgebracht r Lobmeyrs eben ging 
weiter. Gr —— wie er dem Kryſtallglas 
den Weg auch dem farbigen ©. eine edlere 
—— ven und Verzierung geben, und aud) 
ng in vielfacher Weile, insbeſondere 
mit und —— * Span sms * 
vieljeitigen Verſuche, die ſich zu wahren Er: 
folgen geitalteten, gaben nad) allen &eiten bin An: 
nicht bloß in Oſterreich, fondern auch in 
(mo man aud dem deutichen G. des 
Aufmerkjamteit ſchenlte) und Er in 
Leptered machte mit feinen großartigen 
zwar ebenfalld Anftrengungen, zumal in 
aber bis jeht hat es nichts vorgebracht, 
und bebeutungsvoll zugleich ericheint. 
ſtehen an der Spihe des modernen ©. 
pe immer einerjeitö Venedig: Murano, anderer: 
England (Fig. 16—30) und Hiterreich. 


e of the collection of 


& 





allon, ®b. IL, 
Glas, S. 80%, 


er ——— Sinbetung „de > 
ftartem el: oder Roh⸗Glas 
u. enhallen —— ** 


m. Da e& bei ©. bauptiächlid) mit auf gute 


en Regen anlommt, der 
t aber in riſſig wird und ipringt, fo 
vermeidet man eſti⸗ 


ings durch geeignete 
er 6 


er er lastafeln 


ol⸗ 
e) alle Kittfugen. Auch 
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je die Ausdehnungsfähigkeit der Eifenteile, obne 
ß die Glastafeln Gefahr laufen zu jeripringen, 
jowie, für_ Ableitung des Kondenſations- oder 
Schwißwaſſers an der Untenieite des ©. muß ne: 
forgt werden. Den Übelitand des Tropfens bejeis 
tigt man am beften durch Anwendung zweier Obers 
lichter (Deden: und Dachoberlichte) übereinander, 

Glasdiamanten, f. unter Glas, S. 82*, 

Glasdruck oder aud Nyalograpbie war 
früher im allgemeinen die Bezeihnung für die 
Kunſt, durch Flußſaure in Glas geäpte Zeichnun: 
gen mit Schwärze einzumalzen und dann auf Pa: 
er. abzudruden. Das Verfahren ift von Prof. 
Boettcher in Frankfurt a. M. und Bromeis in 
Hanau erfunden worden, hat aber eine allgemeinere 
Anwendung nicht gefunden, Die wiener Staats: 
druderei hat mit Erfolg eine Modifitation des Ver: 
fahrens verjucht, bei welcher von der gehpien Glas: 
platte ein galvaniicher Abllatſch in Kupfer genont: 
men wird, und die jo erhaltene Glasplatte zum 
Abdrud benupt wird, Neuerdings wird mit G. 
eine Modifilation des Lihtdruds bezeichnet, welche 
ei ir ihtglasdrud genannt werden follte, 
(S. Lihtdrud 


.) 

Glaſer (Adolf), belletriftiiher Schriftiteller, geb. 
15. >. 1829 zu Wieöbaden, war zum Kaufmanns: 
ftande beftimmt, wandte ſich aber frühzeitig litteras 
rischen Verjuchen zu und ftudierte ſeit 1853 Philos 
fophie und Sei te zu Berlin, Unter dem Pſfeu— 
donym Reinald Neimar ließ er das Trauerjpiel 
«Kriembildens Nahe» (Hamb. 1853) und das 
Drama «Penelope» (Hamb. 1854) eriheinen; ein 
dramatifches Gedicht «Mojes in Ülgypten» ges 
langte in Wiesbaden zur Aufführung. G. leitete 
1856— 78 die Nedaction der Wem) en 
«Illuſtrierten Monatshefte», ſpäter hielt er ſich 
größtenteils in Jtalien, —— in Rom auf 
und trat 1882 wieder in die Redaction der «Weiter: 
mannfchen Monatsheftey ein. Von feinen Dramen 
ift das beliebtejte « Galileo Galilei» (Berl, 1861; 
2. Aufl., Braunfhw. 1862); außerdem find zu nen: 
nen: «Der Weg zum Ruhm» und «Johanna von 

landern». Bon feinen Bearbeitungen nad) dem 

olländischen wurden befonders bekannt: «Häns: 
hen Siebenitern» nad) Lennep (2 Bde., Braunſchw. 
1867), « Doltor Helmond und feine Frau» nad) 
Cremer (2 Bde., Braunichw. 1874) und «Der 
Schmwiegeriohn der Frau von Noggeveen» nad) Jan 
ten Brint (2 Bde., Braunichw. 1876), Selbitän: 
dige belletriftiiche Arbeiten von ©, find: «Familie 
Schaller» (2 Bde., Prag 1857), «Bianca Can: 
diano», Erzählung (Hannov. 1859), «Was iit Wahr: 
beit?» (2 Dde., Braunſchw. 1869), «Der Hausgeiit 
der Frau von Ejtobal» (d Bde. ,, Berl, 1878), «Er: 
zäblungen und Novellen» (3 Bde., Braunſchw. 
1862) und «Leje: Abende» a Bde., Braunſchw. 
1867), Aber erſt der kulturhiſtor. Roman «Schlitz⸗ 
wang» (2 Auflagen, 1879) lentte die Aufmerliam: 
feit größerer Kreiſe auf ihn. Dieſen folgte en 
bilde», ein Roman aus dem 12. Jahrh. (1880), 
«Aus dem 18. Jahrhundert», kulturgeichichtliche 
Novellen (1880), «Cine Magdalena ohne Gloriens 
—— (1879), «»Weibliche Dämonen» (1879), 
«Moderne Gegenfäpe» (1881), «Aus hohen Regio: 
nen» (1882), «Savonarola» (1883), «Das ent: 
ihwundene Dolument» (1883), teils kulturhiſtor. 
Zeitbilder, teil® moderne Nomane mit jozialen 
Berfpeltiven. Auch eine «Geſchichte des Theaters 
zu Braunfcweig» hat er verfaßt Braunſchw. 1861). 
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Glaſer (Julius, vorher Joſua), hervorragender 
Öfterr. Juriſt und Staatsmann, geb. 19. März 1831 
zu Boftelberg in Böhmen, war von jüd. Abkunft, 
trat aber jpäter En Chriſtentum über, ©. erhielt 
feine Gymnafialbildung zu Leitmeriß und. Wien, 
jtudierte in Wien und Zürich die Nechte und ver- 
öffentlichte außer mehrern Abhandlungen ein Wert 
über. «Das engl.:fchott. Strafverfahren» (Wien 
1850). Auf Grund diefer Arbeiten — ſich 
G. im Dit. 1854 an ber wiener Univerfität für 
öjterr. Strafrecht. Zwei Jahre fpäter erhielt er eine 
außerord. und im Sept. 1860 bie ord, Profeſſur 
desjelben Fachs. Bon feinen Werken aus dieſer 
Zeit jind zu nennen: «Abhandlungen aus dem 
öjterr. Strafrecht» (Bd. 1, Wien 1858), «fiber 
Friedensgerichte (Wien 1859), «Über die Frag- 
Kellung an die Gefchworenen » (Bien 1863), «Zur 
„Juryfrage» (Wien 1865; diefe zwei Schriften 1875 
in 2. Aufl. vereinigt), «Anklage, Wahrſpruch und 
Nechtsmittel im engl. Schwurgerichtäverfahren» 
(Erlangen 1866), « Geſammelte Heinere Schriften 
über Strafredht, Eivil- und rg (2 Bde., 
Wien 1868; 2. Aufl. 1888) u. ſ. w. Mit Unger und 
Sf Walther god er eine «Sanımlung von civil: 
rechtlichen Gnticheidungen des k. k. oberjten Ge: 
richtshofs» (18 Bde., Wien 1857—83) heraus; 
auch beteiligte er fi an der Nedaction der « Allge: 
meinen öſterr. Gerichtäzeitung». Vom Minifter 
‘Bratobevera wurde G. mit wichtigen legislativen 
Arbeiten betraut (Strafprogehordnung, Prehgefeh 
u. f. w.). Im J. 1868 als Geltionschef in das 
Unterridytäminijterium berufen, kehrte er, als das 
Minifterium Hasner abtreten mußte, 1870 zu fei- 
nem akademiſchen Lehramte zurüd und wurde vom 
niederöfterr. Landtage in das öfterr. Abgeordneten: 
baus gewählt, 8 deſſen hervorragendſten Mitglie— 
dern er gehörte. Bei den Neuwahlen von 1871 ward 
er von der innern Stadt Wien in den Landtag und 
von dieſem in den Reichstag gewählt, 1873 direkt 
in den Reichſsrat abgeorbnet, dem er bis 1879 ans 

ehörte. ©. wurde 25. Nov. 1871 zum Minijter der 
Juſtiz in das Minifterium Auer&perg berufen. Als 
ſolcher ift er der Schöpfer einer neuen Strafprogeß: 
ordnung (Jury) und der Entwürfe des Straf de 
buchs und der Civilprozeßordnung (mündliches 
Verfahren). Bei rg bee Amtes als Juſtiz⸗ 
mintfter wurde er 1879 zum Seneralprofurator am 
wiener Caſſationshofe ernannt. Spätere willen: 
ichaftliche Arbeiten von ©. find: «Studien zum 
Entwurf de3 öfterr. Strafgefehes» (Wien 1871), 
«Sammlung ftrafrehtlicher Entſcheidungen des k. E, 
Dberften Gerichtshof3» (3 Bde., Wien 1872), 
«Handbuch des (deutichen) Strafprozefies» (Bb. 1, 
Lpz. 1883), «Beiträge zur Lehre vom Beweis» 
(2p3. 1883), - i 

Gläſer (Franz), Operntomponift, geb. 19. April 
1798 in Böhmen — feine muſikal. Ausbildung 
auf dem prager Ronjervatorium, wurde ſchon 1817 
Muſildirektor am Joſephſtädter Theater zu Wien, 
fam 1830 an das Königftädter Theater nach Berlin 
und 1842 als Hoftapellmeifter nad) Kopenhagen, wo 
er 29. Aug. 1861 ftarb. Seine zahlreihen Kompo— 
fitionen —— ſich auch hauptſächlich auf das 
Theater und waren N ihrer Zeit beliebt; doch ift von 
feinen Opern nur «Des Adler Horjt» allgemeiner 
befannt geworden. 

Glaferkitt oder Fenſterkitt it eine Miſchung 
von Leinölfirnis und Kreide. 

-Glaserz, j. Silberglanz. 


Glaſer (Julius) — Glasgow 


Glasfabrikation, f. unter Glas, ©. 78 fa. 
Glasfeuchtigfeit (des Auges), ſ. unter Auge, 
3b. IL, ©. 197. 
Glaöflügler, ſ. Glasſchwärmer. 
Glas iũ ie, unter Glas, ©. 82%, 
Glaögalle, . unter Glas, ©, 78*, 
Gladgefpinft, ſ. Glasſpinnerei. 
Glasgiefßzerei iſt das Verfahren, durch Guh 
der flüſſigen Glasmaſſe auf eine ebene Tafel große 
Glasplatten herzuſtellen, welche namentlich zur 
Spiegelfabrikation, aber auch als —— 
(Spiegelfcheiben) u. ſ. w. verwendet werden, Die 
G. wurde im J. 1688 von Louis Lucas de Notrou 
in Paris erfunden und hat feitdem die ältere Ma: 
nier de3 Blaſens ber Spiegeliheiben vollitändig 
verdrängt. Die in ®., rejp. Spiegelmanufatturen 
zum Schmelzen der Glasmaſſe dienenden Öfen jind 
derart eingerichtet, daß man die Häfen mit dem 
flüffigen Material mit Hilfe von Gießereifranen 
aus denfelben herausheben kann. Der Kran wird 
alsdann mit dem Hafen nach ber Gußplatte, einer 
gehobelten und an den Seiten mit Leiſten verfebe: 
nen eifernen Tijchplatte, bewegt und ber Inhalt 
bes Hafens auf die Platte entleert. Hierauf wird 
eine hohle, oft innen mit Waſſer gefühlte Metall: 
walze über die Glasmafje hinbewegt und diefe da 
durch —— — dem Tiſch verteilt. Sobald 
die gegoſſene Spiegelſcheibe einigermaßen erftarrt 
ift, wird fie in den Kühlofen geſchafft, um nad ge: 
nügender Abkühlung, welche drei bis fünf Tage in 
Anjpruch nimmt, in entipredhende Größen geichnit: 
ten, eventuell auch noch geichliffen zu werden. 
—*5 — prengglas, nennt man 
äußerſt dunne Blättchen farbigen Glaſes, mit denen 
ladierte Holz: oder Papparbeiten beſtreut werden. 
Glasgoww, dem Range nach die zweite, der Ve: 
völferungszahl, dem Umfange, der Induſtrie und 
der Ausdehnung des Handels nad) die erfte Stabt 
Schottlands, in der Grafihaft Lanark (ein Heiner 
Teil der Stadt erftredt fih in die benachbarte 
Graffchaft Renfrew), Municipalftadt und Parla— 
mentsborougb, auch Siß eines fath. Erzbiſchofs 
mit dem 71 km ojtwärts —— inburah 
dur einen Kanal und zwei Gi an arg verbun: 
den, in einem fruchtbaren Thale am Clyde, 32,5 km 
von defien Mündung gelegen, befteht aus der Alt: 
und Neuftadt und mehrern Vorftädten. Bis 1866 
er die ältere Stadt (das Centrum und ber öftl. 
eil) Iömuipe Straßen und ärmlidye Hütten; ſeit 
dem wurden bie Straßen erweitert und befler & 
pflaftert und viele jhöne Häufer gebaut. Die 
neuern Stadtteile und die Vorſtädte haben breite 
Straßen, aus Quadern erbaute Häufer und fchöne 
Squares. Unter ben öffentlichen Gebäuden ver: 
dient befondere Beachtung die prächtige Haupt: 
ug 11009—1400 gebaut, mit ſchöner Krypta. 
Außer diefer hat G. noch 250 gottesdienitliche Ge: 
bäude, darunter 19 kath. Kirchen, von denen bie 
1816 erbaute St. Andremätirche Die bedeutenbfte 
ift. Ferner find bemertenswert: das öffentliche 
Gefängnis mit einer Säulenhalle, ähnlich dem 
Parthenon in Athen, das Magdalenenfpital, die 
1829 gebaute Börje mit einer korinth. Säulendhalle, 
die 1811 erbaute Sternwarte. Alle diefe Gebäude 
wurben fait inagefamt von Start nah antiken 
Muftern erbaut. Bon neuern Gebäuden find fünf 
Theater, die 1877 erbaute Neue Börfe und befon: 
ders bie von Scott errichteten, Nov. 1870 er: 
öffneten IUniverfitätägebäude zu nennen. G. bat 
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Zopographifdie Rage von Bladgom. 


* 
‚ David Livingftone u.a. Außerdem hat 
43 ist zum Andenten Nel- 
Neiterftatuen Wellingtons und Wils 
Die Bd Kaufläden zeigt die 
. Bon ſtſammlungen die 
von Maclellan geſtiftete Gemälde: 
mit wertvollen Bildern von Tizian, Giors 
ione, Botticelli, Rubens, Nembrandt u.a. Außer: 
nd zu erwähnen die von Gwing und bie von 
Gilbert geitiiteten Gemäldefammlu 
te Sammlung des Htunjtiniti« 
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Die Stadt ift für den Handel Auferft günftig ge: 
legen. In der Nähe der reihen Steinfohlengruben 
und Eiſenwerle von Lanarkihire und dem angren- 
zenden Renfrewibire fteht fie durch den Elyde mit 

em Atlantijchen Meere und mit der Nordfee durch 
den Glydelanal und den Fluß Forth in in: 
dung, jowie durch Gifenbahnen mit Edinburgh, 
Lanark, Paisley, Greenod, Perth, Dunfermline, 
Dundee u. |. w. Ihr lebbafter Handel mit Nord» 
amerifa und Weftindien begann gleich nad) der 
Union 1707 und bewirkte ihr raſches Emporfteigen. 
Seitdem hat die Einfuhr von Koloniafwaren und 


bie Ausfuhr von Steintohlen und eigenen Fabris 
laten immer größere Ber iffe angenommen, 
fodaß ©. mit Recht für Haupthandelaplag 
Schottlands gilt, während in England nur London 
und Liverpool ihm den Rang ftreitig machen köns 
nen, Dit allen wichtigen Seehäfen der Erde fteht 
G. in regelmäßiger Dampfidhiffverbindung. Die 
m Hafen —— Schiſſe haben zuſammen 
1882) 827435 t ge rüber konnten bie 
größten Schiife nicht bis an die Kais der Stadt 
gelangen, jondern mußten wegen ber Untiefen bes 
lyde bei der zur Grafichaft Renfrew — 
Stadt Port Glasgow, 26 km im WNW., löoſchen. 
ent ift der Elyde für Schiffe von 7 m Tiefgang 
abrbar. Das Dueenzbod ift 13,5 ha groß und 
niederm Waflerftande 6 m tief; ein noch größes 

red Dod ilt (1883) im Bau begriifen. 

Die grokartige Induſtrie, welche ©. feit Mitte 
bes 18. Yabıl, entwidelt hat, überbietet an Man: 
nigfaltigfeit die aller andern brit. Städte. G. 
vereinigt die Baummollipinnerei und Weberei von 
Mandheiter, die gedrudten Kalilos von Lancafhire, 
die Wollitoife von Rorwi, bie Shaml8 und Muffe 
fine von Frankreich, die Se 
nereien von Maccleöfield, die Flachsſpinnereien 
von Irland, die Teppiche von Kidderminſter, bie 
Gifen: und Nafcjinentabriten von Wolverhampton 
und Birmingham, die Steingut: und Glasfabriten 
von Stafjordihire und Hemealtle und den Schiffbau 
von London. Am wichtigſten it der Schiffbau; 
1882 wurben in ®. 261 Schiile von 391934 t vom 
Stapel gelaflen. Ferner find bier bedeutende 
Branntweinbrennereien und Bierbrauereien, große 
dem. F— (darunter die St.:Rollor: Works, 
die grö ten der Welt), Töpfereien, Zuderſiedereien, 
Särbereien, Gerbereien, PBapierfabriten, Meffing: 
werte, Fabrilen für Segeltud, Seilerwaren, Leder: 
warenx. In ©. wurde 1793 der erſte Berfuh mit 
dem Cartwrightſchen Dampfwebeſtuhl gemadht. 

Die rad die 1801 nod) 77385 betrug, 
war 1861 auf 394864 geftiegen und betrug 1881 
für das Parlamentsborough 487 985, mit den Vor: 
ftädten 674095. ©. hat aud bedeutende willen: 
ichaftliche Anftalten aufzumeifen, Die Univerfität, 
welche 1881/82 von 2320 Studenten beſucht wurde 
ift 1450 von König Jakob II. und dem Biichof 
Iurnbull geftiftet und befißt, wie die andern fchott. 
Univerfitäten, eine ben beutfchen ähnliche Einrich« 
tung. Die Univerfitätsbibliothet zählt 110000 
Bände. Zur Univerfität gehören eine Sternwarte 
und das Hunterian Museum, 1783 von William 
Hunter gegründet, welches anatom. und natur: 
bijtor. Sammlungen enthält, außerdem 12000 

Bände feltener Bücher und Handihriften, eine 
oroße Münzenfammlung und eine Anzahl wert: 
voller Gemälde. Anderfon’3:College, gegründet 
1796, ift ein Inftitut zur Verbreitung naturmwiijen: 
ſchaftlicher Kenntniſſe. Außerdem bat ©. ein 
Scullehrerfeminar, eine Arzneiſchule, eine Lateins 
fhule, eine Kunitalademie, eine große Bibeldrude: 
rei, feit 1819 einen herrlichen botan. Garten, ver: 
ſchiedene gelehrte Geſellſchaften, 18 litterariſch⸗ 
wiſſenſchaftliche Inſtitute u. ſ. w. Auch für die 
Verſchoͤnerung und wohnliche Verbeſſerung ber 
Stadi iſt in jüngfter Zeit viel geihehen., i8 in 
bie neueite Zeit war ©. eine der ungefundeiten 
Gtäbte des Vereinigten ger = Sterblichleit 
in einem Jahre 31:1000). Die Herſtellung eines 
umfaflenden Syitems von Abzugslanälen jedoch, 


idenfabrilen und Spin: | f 


Glashafen — Glasmacherpfeife 


ber Umbau enger und ſchmußtiger Stadtteile und 
die Errihtung von Mufterwohnungen für die Ar: 
beiter haben in diefer Hinficht bereits viel gebeilert, 
bsot jegt (1888) die Sterblichleit 23: 1000 
den Verhandlungen über die Schottiſche 
—— 1868 wurde die Zahl der Vertreter G.ß im 
tlament von zwei auf drei vermehrt, 

Glashafen, — unter Glas, ©. 78. 

Glaödhiütte, |. unter Glas, S. 82°, 

GlasHütte, Stadt im jadı; Regierungsbej 
Dresden, Amtshauptmannihaft Dippoldiswalde, 
9 km im NW. von Lauenitein, an der Müglik, 
bat bedeutende Ubrenfabrilation, eine 1878 ge 
— Uhrmacherſchule, Strohflechterei und Berg: 

u und zählt (1880) 1840 E. 

Glafieren oder glajuren (frz. vernissage, engl, 
glazing), verglaien, überglafen, glänzend madıen, 
irdenen Gegenjtänden einen glasartigen Überzug 
geben. (S. Glaſur.) 

Gladinfruftatiouen, eine Art Verzierung, 
welche entiteht, wenn Reliefs (Bruftbilber, Buch 
ftaben, Bouquet3 u. f. w.) aus ſchwach gebrannter, 
unglafierter weißer Thon: oder Porzellanmafie zwi 
chen glühend aufeinandergelegten Kryſtallglasſchich 
ten eingeſchloſſen werden, wobei dieſe Objekte mit 
filberartigem lang durdjicheinen. 

Glaskirſche, h unter Kirſchen. 

Glaskopf (wohl aus Glatzlopf entftanden), alter 
bergmänniiher Name für gewifje Erze, welche in 
balbkugeligen und traubigen Aggregaten mit glat- 
ter ei glänzender Oberfläche auftreten, wobei 
vielfa im Innern eine ſchalige oder faferige Zu: 
ſammenſeßung erſcheint. Dazu gehört: roter 
Glastopf, eine jolde Ausbildungsart des Eifen: 
orub8, im fompalten Zujtande ftablgrau, — 2* 
bie einzelne Faſer lirſchrot iſt, auf der Oberfläche 
— mit einem roten oderigen Überzug; 

rauner Glaskopf, das Eiſenorydhydrat 
H,Fe,O,, welches auch in dem dichten Brauneifen: 
ftein vorliegt, neltenbraun, an der Oberfläche meift 
etwas dunller gefärbt; diefe beiden fhd a ger 
net Jaferig; ſchwarzer —— au ilos 
melan genannt, eifenihpmwarz bis bläulichihmar;, 
im Innern nicht faferig, fondern_mit muſcheligem 
bis ebenem Bruch, ift eine waflerhaltige Sauer: 
—— — von Mangan, namentlich wohl 

anganſuperoxyd, auch Manganorydul ohne ton: 
ſtante De ebung. 

Glaskörper, j. unter Auge, Bd. II, S. 197°, 

Glaslava ((hwarze), f. Obſidian. 

Glaslaven, alle ald zufammenhängende größere 

eflofjene Mafien oder als loje Auswärflinge im 
eiten Zuftande erftarrten vulfaniihen Produlte, 
welche gänzlid) oder größtenteil® aus glafiger Sub: 
an a: dazu age Obſidian, Bimzftein, 
lit, Pechſtein. Diefe glafigen oder halbalafigen 
aven befigen ein geringeres ſpezifiſches Gewicht ala 
diejenigen Zaven von derjelben dem. Zufammens 
febung, welche zu einem kryſtalliniſchen Mineral: 
agoregat eritarrt find. Eine reihlide Entwidelung 
von Glasſubſtanz fcheint bei einer fejtwerdenben 
geihmolzenen Maſſe namentlich da zu erfolgen, wo 
dieſe er fehr raſch von ftatten geht, wes— 
halb 3.8. die Oberfläche der —— vielfach 
glaſig ausgebildet iſt, und dieſe Beſchaffenheit erſt 
allmaͤhlich nach dem Innern zu in die gewöhnliche 
tryftalliniich « fteinige übergeht. 
‚Siadmacherpfeife (fr. felle, canne; engl. 
pipe, blowing iron), j. unter Gla8, ©. 80*, 
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Slasmalerei 


Bladmalerei ift die Kunft, durchſichtige Far: 
ben und Umriffe durch Einſchmelzung auf das Glas 
—— oder ganze Bilder aus Stüden far: 
es zufammenzujehen, Entweder wird 
die Malerei auf farblofen Glastafeln ausgeführt, 
oder ed werben —* Glasplatten von verſchie— 
dener Größe durch Bleieinfaſſungen miteinan 
verbunden und bie Scyattierung mit Schwarz bin: 
eingemalt, wodurd größere Kompofitionen möglich 
werden, oder endlich, ed wird ein farbige Glas an 
das anders arbige geihmolzen (von ihm «über: 
fangen», wie der techniſche Ausdrud lautet) und 
die Schattierung oder Abtönung dann durch Aus: 
ihleifen mit, Schmirgel bewirkt. Die Glasjtüde 
werden möglichit nad) den in der Rompofition vor: 
ndbenen Umriſſen zugeichnitten, damit die dun: 
ein Bleilinien mit diefen zufammenfallen. Schon 
bieraus ergibt ſich die Notwendigkeit einer jtrengern 
Stiliſtik für die monumentale G., weiter aber aus 
der Anordnung des Stabwerl3 und der Duerbän: 
der, welche dem er fter Feftigleit geben 
tollen, und denen ſich die Kompofition jo einfügen 
muß, daß fie dur SR moͤglichſt wenig geftört 


unterbr wird, 

Die ©. ift im Altertum bisher unnachweisbar, 
war aber einer der bedeutenditen Aunitzweige des 
Mittelalters. Vielleicht ift man bei Anlaß der Mo: 
faitarbeit, welche im frübern Mittelalter fortwäh⸗ 
rend in blieb, darauf gelommen; auch find 
emälde in der That reine Glas: 
mojaiten, d. h. Umrifie in Blei, welche von farbi: 

fihtigen Gläfern ausgefüllt werden. Die 
Glasgemälde, welche erwähnt werden, be: 
fih in dem bayr. Alofter Tegernfee; fie 
en aus ber u. Zeit de8 10, Ye Durd 

Meifter verbreitete fich diefe Kunſt in ber 

nze Abendland, ſcheint aber ihre 
in Franlreich —— Aus dem 11. und 

b., der Zeit des roman. Stils, ift und nur 

weniges erhalten, 3. B. mehrere Fenſter 

m3 von Augsburg, des ftrakburger Müns 
‚der Aunibertöficche in Köln; dagegen hat die 
zweite Hälfte des 13. Jahrh. und bie erite des fol: 
alio die Zeit der von Blüte des got. 
i he lloſe Dentmäler zurüdgelafien , 3. B. 
iſerbi im ſtraßburger Münfter, bie mei: 
Senfter der Dome in Rheims, Amiend und 
Oppenheim, der Eliſabethlirche in Varburguf w., 
i tfeniter des loͤlner Doms. Denn bie 
die Mauermafje in Fenſter auflöft, 
der ©, fhon mehr Raum, als ihr die 
rur großen Rundbogenfeniter des roman, 
Stils einräumen. Die meilten der frühgot. Ten: 
fer ftellen reiche, bunte Teppiche dar, vor welchen 
unter überaud prädtigen Baldadyinen Heilige, 
‚Könige u, ſ. w. in erniter ftatuarif 
„„ Auf eigentlie Kompofitionen in 
nd 14 —— — —— Be 
nerlichen , en ihönen Nrabesten eingefaht, 
* tleine geichi tlihe Darftellungen, welche 


ti man fi damals nicht ein; 

eben die hohen Feniterftäbe Figur von 

enen aus der Geichichte Chrifti und der 
Ortöbeiligen voritellen, während die obern enter 


in der einzelne Heilige enthalten. Bon den 
i onder3 ba3 dunkle Nubinrot durch 

inen tiefen igen Glanz ausgezeichnet. 
Mit dem Ende des 14. und dem 15. ahrh. wer: 


den die Denkmäler immer zahlreicher, und aus die: 
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fer Zeit ftammen bie. Feniter ber Frauenkirche in 
Lübed und die des Doms * ——— 
lich beide von demſelben er Francesco Livi 
aus Gambaſſi, der IN oem auf in Pübed 
aufgehalten hatte. Die Kirchen in Nürnberg vers 
banten einen Teil ihres Schmuds der dortigen 
Glasmalerfamilie der Hirſchvogel. Auch die Schweiz 
ift reih an Glasgemälden jener Zeit, obwohl die 
Reformation bier, wie an den meiiten Orten, Uns 
aöbliges zeritört hat. Höchſt maflenhaft tritt die 
3. in England auf, wo fie überhaupt fidh fo feit 
eingewurzelt gt, daß auch in den legten Jahr: 
hunderten doch wenigitens die Technik nie ganz 
verloren ging. Das glanzvolifte Denkmal der ©. 
des Mittelalters befindet gi in Deutichland; es 
find die Fenfter des nördl. Seitenſchiffs im Dom 
> Köln vom %. 1509. Hier zeigen fi) am deut: 
ichften die ungeheuern Fortihritte in der Technik, 
wenn man bie Fenſter des Chors, die vor 1822 ge: 
arbeitet wurden, damit vergleicht. Auch fieht man, 
wie mit der übrigen Malerei aud) die ©. ein Stre: 
ben nad) Darftellung der Wirklichkeit angenommen 
bat, welches ſich nicht bloß in einer träftigern Chas 
ralterijtit der Figuren ausipriht, fondern auch zu 

eier, bewegter Kompofition foriſchreitet und ſtatt 
es Teppichgrundes einen reichen architeltoniſchen 
oder landſchaftlichen Hintergrund entfaltet. r 
die Zeiten nach der Reformation waren Frankreich 
und die Niederlande die wichtigſten Gegenden für 
die ©., während felbft das tath. Deutichland fie 
mehr und mehr vernadhläffigte, nachdem kurz zuvor 
nod) hervorragende Meilter Zeichnungen zu dieſem 
Zwecle gefertigt hatten. 

Auf der Grenze ji dem mittelalterlichen 
und dem modernen llaſſi x Gtife, der auch bier 
eindrang, ftehen die herrlichen Glasgemälde in den 
Ehortapellen des Munſters zu Freiburg i. Br. und 
die im Deutich:Franzöfiichen Kriege von 1870—71 
vernichteten de3 Doms zu Mep, um 1530, ſowie 
diejenigen mehrerer Kirden in Paris und die in 
der großen nördl. Rebenfapelle der Gudulalirche in 
Brüfjel. Leptere, welche zumal, durch ihre ardpitel: 
tonijhen Hintergründe im reichſten und edeliten 
Renaifjancegeihmad berühmt find, übrigens den 
echten Stildarakter des Fachs ſchon gänzlich ver: 
loren haben, bilden durch große — des 
Tons den Übergang zu ber lepten Epoche —— 
Kunſt. Fortan ſiellen ſich nämlich die Glasmaler 
die Aufgabe, ſich möglichſt der Olmalerei zu nähern 
und dieſelbe in Kompoſition und Farbe nachzu—⸗ 
ahmen. Diefer Sing des Mißverſtandes gehören 
ſchon die berühmten franz. Glasmaler Henriet, geb. 
Nr Chälons an der Marne 1551, und Monier von 

lois an; in den Niederlanden die Brüder Dirt 
und Walter Erabeth, die Meiſter ber Glasgemälde 
in der St. Jahnskirche zu Gouda, die Glasmaler 
der Florisfhen Schule und Abraham Diepenbeede, 
welcher jelbit Kompofitionen feines Lehrer Rubens 
auf Glas übertrug. Als man fich endlich von der 
Unmöglichleit, die Effette und die Beleuchtung des 
—— auf Glas anzuwenden, überzeugt hatte, 
gab man die G. mehr und mehr preis, bis fie im 
18. Jahrh., von der Mode verdrängt, faſt ganz aufs 
börte. Nur in England wurde fie, jedoch meilt von 
ausländiihen Künftlern, fortgetrieben; unter Ya: 
tob 1. ftiftete ein Niederländer, Bernd. von Linge, 
den man als ben Vater der neuern ©. anſehen 
lann, eine Schule, die fich biß auf die Gegenwart 
erhielt. Namentlich zeichneten fi) al3 Glasmaler 
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aus Eginton zu Birmingham, Wolfgang Baum: 
gärtner aus Kufftein in Zirol, geft. 1761, und der 
gleichzeitige Jouffeoy. In Deutichland erjtand die 
G. erit im 19. —28 wieder, namentlich durch die 
Bemühungen Mohns in Dresden und Wien, Schei— 
nert3 in Meifen, Wilh. Vörteld in Dresden und 
hauptfählihd Mid. Sigm. Franks aus Nürnberg, 
der zuerft die Glasihmelzmalerei wieder emporzu: 
bringen verfuchte. Durch dieſen ließ König Ludwig 
von Bayern die Fenſter des Doms in Regensburg 
mit G. verfehben. Sehr bald entftand nun zu 
Münden eine eigene Anftalt für dieſen Kunit: 
zweig, welche unter der Leitung von Gärtner und 
von Heb und unter der Inſpeltion von Aimmiller 
bald fräftig emporblühte. Die größten Aufgaben 
wurden unternommen, bie neunzehn 16.m boben 
enfter für bie Kirche in ber Vorftadt Au beiDlün: 
en, bie vier goden Fenſter, welche König Ludwig 
in den kölner Dom ftiftete, u. f. w. In Nürnberg 
werden in der Anftalt der Familie Kellner gute 
Sachen gearbeitet. Die Seitentapellen des Mun— 
ſters zu Freiburg i. Br. ſchmückte Helmle mit einer 
nuihenfe oe Heiner Darftellungen aus Dürers Paſ⸗ 
fion. In Öfterreich zeugen die zahlreichen neuen 
Fenſter Geylings für St. Stephan und jene für bie 
Votivlirche in Wien von einem erfreulihen Auf: 
ſchwunge, wobei bejonders der 1883 verftorbene 
Maler J. Klein im Stile Führihs als Zeichner 
Treffliches leiftete. Außerdem befikt Innsbrud in 
dem tirol. Glaömalereiinftitut von Neuhaufer eine 
jehr tüchtige Vertretung bes Fachs. Außerhalb 
Deutſchlands erfreut ſich Gapronnier in Brüſſel 
eined namhaften Rufs. Die Kathedrale dafelbft 
bat Arbeiten aus feiner Werkitatt. Für die ©. in 
Franlreich find.die Arbeiten der Anftalt zu Sevres 
von Bedeutung; ihre fünitleriiche Richtung: ift die 
ee Maler. Gehaltener und ftilvoller 
find die Vilder von Thevenot in Paris; noch be: 
deutender bie Malereien in St.:Bincent de Paul 
gu Paris, welhe Marechal in Mep fertigte, deſſen 
Inftalt zugleih mit der munchener in techniſcher und 
künſtleriſcher Hinficht die größten Verdienfte in der 
Ausübung der ©. hat. In meuefter Zeit hat mit der 
Vorliebe für altertümliche Mohnungsausftattun 
die ©. fih aud auf dem Boden der Profankunit 
wieber ein größeres Gebiet erobert, indem man nad) 
der Manier der deutſchen Meifter des 16. Jahrh. 
gen fleine Kabinettsftüde als einzelne Scheiben für 
Fenſter ausführt. Bejonders Gutes nad Originalen 
jener Zeit liefert die genannte Anjtalt in Innsbruck. 
Litteratur. Schmithald, «Die ©. der Alten» 
(Lemgo 1826) ; Geflert, «Gefchichte der ©.» (Stuttg. 
u. Tüb. 1839); derfelbe, «Die Hunft auf Glas zu 
malen» (Stuttg. 1842); Lafteyrie, «Histoire de la 
peinture sur verre d’aprös des monuments en 
France» (Par. 1838—56, mit 110 folorierten Ta: 
fen); Warrington, «The history of stained glass» 
(Zond. 1850); Levy, «Histoire de la peinture sur 
verre, particulierement en Belgique» (Brüff. 
1853 fg.); Wadernagel, «Die beutihe G.» (Lpj. 
1855); Dirfcher, «Histoire de la peinture sur verre» 
(Bar. 1863); «Die ©. in ihrer Anwendung auf den 
Brofanbau» (Berl. 1874). 
lasmoſait, ß unter Glas, ©. 826. 
Glasnevin, ehemals Dorf, jegt Vorftabt von 
Dublin (f. d. Bd. V, ©. 608*). 
Glasöfen, ſ. unter Glas, ©. 79*, 
Glasopal oder Hyalit, früber auch nach feis 
nem Entbeder Müllerfhes Glas genannt, eim 


Slasmofait — Glafbrenner 


Glied der Mineralgruppe ber pe. Ye farh⸗ 
loſe, durchſichtige und —* glasglanzende Überzüm 
von kleintraubiger und nierenförmiger Geftalt; & 
iſt waſſerhaltige ——— ieſelſaͤure von dem 
ſpezifiſchen Gewicht 2,1; ehalt beträgt 
3—6 Proz. Die waflerflaren glasähnlihen War 
en zeigen unter dem Mitroflop eine ſehr fein 
agenweije —— und vollkommene fon; 
per Schichtung, womit aud bie negativ 
oppelte Lichtbrehung zufammenbängt. Ber 6 
findet fih auf Höhlen und zu namentlid 
bajaltiicher Gefteine, & B. zu Walt in Bobmen 
a. in Ungarn, Erlenbach bei Frantfurt a... 
aud im Serpentin vom Zobten und Fordansmühl 
in Schlefien, in Hohlräumen ungar. Brauneiien 
teine ; er ift jedenfalls eine fehr jugendliche Bilduns 
ndem er felbft auf Geſtein auffigende Flecte 
uberkruſtet. 

Glafow, Kreisſtadt im europ.ruſſ. Gouvern 
ment Wjatka, 228 km oftiüdöftlih von der Stat 
Wjatla, linls an der Tſchepza, mit (1882) 1970 6 
Lederfabriten, Talgfiedereien und Getreidehand: 
Bis 1780 war ©. eine wotjakiſche Anfiedelun 
worauf diefelbe die Nechte einer Stabt erhielt. 

Glaspapier (frz. papier verre, eugl. gla 
paper), ein mit Leim beftrichenes, mit Glaspulo 
beitreutes Papier, das zum Abfchleifen von Hr 
waren verwendet wird, 

Glaspaften, f. unter Glas, ©. 82*, 

Glasperlen, |. unter Glas, ©. 83*. 

©lasraffinerie, f. unter Glas, ©. 82°. 

Glasſatz, S. unter Glas, ©. 78*, - 

Glafbrenner (Adolf), humoriftifcher und ja 
riſcher Schriftiteller, geb. 27. März 1810 in Berl 
widmete fih, auf dortigen Gymnaſien votgebild 
dem Kaufmannsitande. Schon früh zu poetild 
Thätigfeit geneigt, gab er fi in freien Stun 
litterarifcher Beidäftigung bin, deren Produ 
bald ihren Weg in die berliner \yournale fand 
Schon 1831 redigierte ©. die Zeitihrift «Don Ü 
rote», welche 1833 durch den Miniſter von Br: 
unterbrüdt wurbe. Ginen rn aus bem B 

ab er unter dem Titel «Aus den Papieren ei 
ingerichteten» (Lpz. 1834). Nunmehr ſchuf 
G. unter dem Namen AbolfBrennglas ei 
ganz neuen — in den belannten Sc 
«Berlin wie es ift und trinkt» (33 Hefte, Ber! 
. 1832 —50, teilweife vielfad aufgelegt) 
«Buntes Berlin» (13 Hefte, Berl. 1835—52) 
wurde bamit der Begründer der modernen hun 
Biden und fatirifhen berliner Volkslittero 

erwanbte Arbeiten von G. find «Leben und 7 
ben der feinen Welt» (Lpz. 1834) und «Ber 
Voltsleben» (3 Bde., Lpz. 1846). Die Frucht e 
— ————— Aufenthalts in Wien 1835 w 

ie anonymen «Bilder und Träume aus W 
2 Bde., Lpz. 1836), welhe vom Bundestag 
oten wurden. &, verheiratete fih 1840 mi 
am Königftädtifhen Theater in Berlin engagi 
Scaufpielerin Adele PBeroni (geb. 17. . 
1816 in Brünn), mit welcher er 1841 infolge 

lebenalänglichen Engagements nad) Neuſtrelit 
Hier ſchrieb er feine «PVerbotenen Pieder» ( 
1843), die in der dritten und fünften Auflage ( 
1870) den Titel « Gedichte von G.» erhielten, 
das fomifche Epo3 «Neuer Reinete der Fuchs» 

1845 u. öfter), Diefe beiden Werte Ges find 
höherer Bedeutung und ftellen ihn in bie Meit 
vorzüglichften unferer fatirifhen Dichter. »+&. v 


Glasſchlelfen — Glaſur 


1848 Führer und met der demofratifchen 
Bartei in Medlenburg: et Als er infolge 
1850 bes Landes verwiejen wurde, Tebte er 
in bis er 1858 wieder — verlin jurüd: 
febrte, wo er die Redaction der « Berliner Mon: 
pr bis Rn feinem am 25. Sept. 1876 erfolg: 
e, —* ‚feinen übrigen Sähriften 
«Komiſcher Voltstalen: 
8* — en ae 
afpar der Menich» (Hamb 
Ga, Be Luſtſpiel; «Neue Gedichte» ( len — 
— endundeine Nacht» (Hamb. 1852 
Hierzu Tommen bie Kinderjchriften « Lachende Kin⸗ 
der», « iere» und «Die Inſel Mar: 
Bi aufgelegt Br find. 
nis, of & Gin 
(in «Unfere yeite, ‚Seh. 
ttin war bereit3 1850 
etreten und bildete jeitdem 
ielerinnen aus, 
re * — engl. 


f. Auen 
— (Sesia), 


‘ — oder 
en) welche burch pre 


fügel, die nur zumeilen 
dern ee umt um: 
ich aber dut den 


mieln oder Weloen 
— — und den Mangel 
eines 18 unterſcheiden. Die Schmetter⸗ 



























d, Bienen, 


linge wenig, ſihen meiſt ruhig an den Rin— 
den der an welchen di ihre Gier ablegen, 
aus welchen | e Näupchen mit hornigem Stopfe 


, die fich in “ Ninde . das Holz 
ve Jahre leben, ei; e Gänge 
fchliehlich verpuppen. Die Rau: 
je Die Buppen haben binten Stachelfränge, 
ren ſich die Ann Sänge Tortichieben" Tobaß bis 
ngangelod eben 
ing Beim Aus lüpfen f (ef in 
2 Kußelüyen ol 
in Km — — —* 
Sohle n n, andere 
elbäumen, Stadjelbeeren, Syringen u. |. w. 
[ ſeidenarti weicher un —— 
t Haben, —* durch Ausziehen eines Glasſtäb— 
n8 vor ann eugt und ſowohl weiß; 



















efärb anichetten, Franſen 
* eite — ©. S lostoienerei.) 
Blasipi . Glagsfpinnerei. 
lasſ ßt das von J. de Brunfaut 
w ches Glas in 


| Ba Be und feine, bieglame Fäden 
wande * — Zwed * das Ende 
2 Gla p: einer Glasröhre in der 
—* ſes erweicht, von demſel— 
——— dieſer an einem Haſpel 
A in Umdrehung verſeht, 
une in der Flamme all: 

Der bierbei faft ohne Unter: 

t Geſchwindigleit von etwa 30 m 
Baden (Glasfeide) 
Form Strähns auf den Haipel 
ſolchen Fadens beträgt 0,006 


— etwas geringer als "die 
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„A gr 
| nad ocon:) Fabend. Aus 
m en alten, reiher⸗ 
eflochtene Gürtel, 
—— Armbänder, 


denartige- Befäte, fomie 


ol 


die er der Vergolder und Golbarbeiter 
u. ſ. w.; außerdem benupt man es als Einf ion 
für feidene Zeuge, welche dadurch, je nachdem 
Glas gelb oder weiß ift, den Glanz und das — 
ſehen von Gold» oder Suͤberſoff erhalten. Auch 
zu Pr tiicher Inſtrumente können 
Diaögelp infte ihrer An eit wegen verwendet wer: 
ben. {e weientti orange e der Glasgeſpinſte 
und 2 Teen abgeehen von ihrer 
außerordentlichen Schönheit und Leichtigkeit, auf 
ihrer Haltbarkeit, Unentzündlichleit und ihrem be: 
deutenden Wärmehaltungsvermögen, enblid auf 
ber Fähigkeit, leicht und volljtändig wieder gerei- 
nigt werden au fönnen, welde lehlere Ei — 
ſie namentlich als Siltriermaterial vorteilhaft er: 
ſcheinen läßt. 

Glasthränen, — —— Glasklumpchen mit 
langen Spitzen, welche entſtehen, wenn man ge— 
chmolzenes Glas in faltes affer allen läßt. PR 
olge des jchnellen Erſtaxrens der Oberfläche befin- 
en ſich die Teilchen im Innern in fo großer Span: 
nung, Air beim Abbrechen der äußeriten Spitze bie 
ganze a: in Staub zerfällt, welcher mit großer 

walt umhergeſchleudert wird. 

Glaſtonbury, Stadt in der engl. Grafſchaft 
Somerjet, 40 km im S®. von Bath und 19 km 
im D. von Bridgewater, 5 (1881) 3719 €,, 
welche Seidenftoffe und Qeber abrizieren und Sim: 
erg Ziegel und Sandftein ausführen. Noch 

tehen intereflante Ruinen feiner mittelalterlichen 
btei, in welcher die Legende den König Arthur 
ruben Täft. 

ale nenntman den glasähnlichen eh bon 
leramiſchen Gegenftänden und Gefäßen, um 
felben Glanz zu verleihen, deren Ober acht zu ver⸗ 
ieren und das Eindringen von Flüffigteiten zu ver: 
* Alle Sorten von G., welche in der Her— 
tellung von irdenen Waren Anwendung finden 
laſſen unter folgende vier Abteilungen er 
1) Er alszen, in der Regel durdjlichtige 
[5 aus ftiefelerde, Thonerde a alıtatlın He 

öchft ftrengflüffig und ungefähr bei derjelben Tem: 
peratur f . end, bei weldyer die Ma —— Gare 
erlangt; ves echten harten Porzellans iſt 
eine folhe N leibat tige Ölafuren 
find bleihaltige und durchſichtige Glaͤſer, die ſchon 
bei einer Temperatur ke welde niedriger ift 
als diejenige, bei welcher die Malle 1 ar brennt; 
das ae reg irr und die feine Fayence 
erhalten eine bleihaltige Für ordinäre —* 
Ware wendet man gewöhnlich i in ben meijten Ge 
genden Deutſchlands ein Gemenge von Bleiglanz 
(Glafurerz oder Alquifour) und Lehm an, wel: 
her feingemahlen auf die Oberfläche der Lufttrode: 
nen Ware gebradt und dann ein ebrannt wird. 
it das Dleioryd i im Ei Verhältnis zur Kieſel⸗ 
erde des Lehms ober Thons vorhanden, jo it das 
entjtebende Bleiglas in den gewöhnlichen in ber 
De ung vorfommenden Säuren, wie Eſſig, 
nicht löslich. Sit bingegen ein Teil des —— 
mit der Kieſelerde nicht gehörig verbunden, fo fann 
ber Fall eintreten, * ein Teil des Bleioryds ſich 
ſchon i heihen Eifig öft und zu Vergiftungen Ans 
laß gibt. Die Benuhung von mit folder Bleiglafur 
verfehenen Geſchirr ift offenbar nicht unbedenklich. 
8) Die Email Fr find teils weiße, ap e⸗ 
ärbte undurchſichtige G., meiſt Zinnoxyd neben 

Hy —— ie fc melzen leicht und bienen 
zum Maskieren der hau unangenehmen Farbe 
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ber darunterliegenden Mafle; fie finden Anwendung 
bei der gewöhnlichen degene und fanden aud) be: 
reits bei den Majoliten Verwendung. 4) Die Lü: 
fter find meiſt Erd» und Mitalıgiaturen: fie 
überziehen die Maffe als äußerſt dünne Schicht, 
gleihfam als Hauch, und follen nicht nur die dar: 
unterliegende Maſſe fchüpen und undurchdringlich 
madıen (wie die ©. des gewöhnlichen Steinzeugs 
der Nineralwaflertrüge, mit Hilfe von Kochjalz und 
Waſſerdampf hervorgebracht), fondern auch häufig, 
wenn fie färbende Metalloryde enthalten, nebenbei 
den irbenen Gegenitand delorieren (Goldlüfter, 
Kupfer: und Bleilüjter). Val. die technolog. Hand: 
und Lehrbücher von Karmarſch-Hartig, Rud. von 
u wi und Fr, Anapp, 
an ſ. Alquifour. 

Gladverfiherung, in Deutihland ziemlich 
neuen Datums, in Frankreich und England bereits 
feit Ende der funfziger Jahre in Anwendung, bezwedt 
Erſatz des Schadens an Glas, d. h. Spiegel, Spie: 
gel: und Glasſcheiben in Fenitern und Thüren 
öffentlicher und Privatlotale, Vertauföniederlagen 
und Wohnungen *8 Zerbrechen und Springen, 
Sturm und Hagel (3.®. bei Glasdächern). Schäden 
durh Brand, Ylipfhlag oder Gaserplofion werden 
nur dann vergütet, wenn gegen dieſe Gefahren 
nicht bereit3 anderweitig (bei —— 
geſellſchaften) verſichert iſt. Ausgenommen von 
der Verſicherung iſt der Schaden, welcher die Folge 
eines Kriegsereigniſſes, liberfall3 durch bewaffnete 
Macht, —— Unruhen, Aufruhrs und Erd— 
bebens iſt. Schäden durch grobe Fahrlaͤſſigleit oder 
Abſichtlichkeit des Verſicherten oder mit feinem Bor: 
willen von dritten herbeigeführt durdy Umzug, Um: 
ftellung oder Transport der Scheiben werden ge: 
wöhnlich nicht vergütet. Im — ———————— 
müſſen die zu verſichernden Gläjer . tüdzabl, 
Höhe und Breite, Art (Spiegel:, Doppel:, Rohglas, 
Trumeau), die Zolalitäten, in denen fie fid befin: 
den, der Wert, jede darauf ſchon anderweit geichlof: 
fene Berfiherung gegen Feuer, Erplofion oder Ha: 

el, das Eigentums: und Befikverhältnis, ſowie 
yeder die Gefahr eines Bruchſchadens erböhende 
Umjtand angegeben werden. Die Gefahr, gegen 
welche Dedung geſucht wird, ſchäßt man ab nad) 
der Breite der Straße und des Trottoirs, der Höhe 
vom Erdboden, in welcher ſich die Scheiben befin- 
ben, bem im Berfiherungslo ale betriebenen Ge: 
werbe u. ſ. w. Wenn im Laufe der Verficherung 
Veränderungen eintreten, durch welche die über: 
nommene Gefahr vergrößert wird, überhaupt wenn 
ein Umjtand eintritt, weldyer die urfprünglichen An: 
gaben im Antrage ändert, fo iſt der Verſicherungs⸗ 
geiellihaft Anzeige zu maden. Im Falle eines 
Schadens ift der Berficherte verpflichtet, für Auf 
bewahrung und Erhaltung der Bruchitüde und Ver: 
bütung weitern Schadens Sorge zu tragen und der 
Geſellſchaft alle über Entitehung und Umfang des 
Schadens verlangten Nachweiſe zu gewähren, Die 
Geſellſchaft hat die Wahl, ob fie dem Berficherten 
die beihädigte Scheibe durch eine andere von glei: 
her Größe und Güte, » raſch dies möglich, erſehen 
oder den Schaden nad Maßgabe der Verſicherung 
bar vergütigen will, 

Die Prämienjäse für ©. bewegen fih nad) 
dem Flächeninhalt von 1—1”, Bros. des Werts 
aufwärts. Die einfachen Säke — nur für Spie⸗ 
gel, Scheiben und Trumeaus in Wohnungen, Schaus 
jenitern und Gef&häftslolalitäten in Straßen von 


Glaſurerz — Glatt 


minbeftend 10m Gefamtbreite. Gleichartige Schei⸗ 
* “ —— per: Breite, in s 
raͤumlichleiten, die nachts nicht gegen au 
find, Edhäufern, —E nen 
andern Läden, wo bejondere 
end beiteht, in Kafleehäufern, Reftaurationen, 
ergnügungslolalen, jowie loje an der Wand hän; 
gende oder ve 


diebbare Spiegel 
rer Prämie be 


werden mit höhes 
-ämi t. Für Thür: und gebogene Schei⸗ 
ben wird in der Regel die Brämie verdoppelt. 
Doppelglas wird das Dreifache berechnet. 
Glasdächer, welche nur gegen Hagel:, Blik: und 
Wetterihäden verfichert werben, beträgt die Pri, 
mie etwa 3—4 Proz. Außer der Deutiden Ha 
verficherungsgeieli ft für Gärtnereien zu Berlin, 
welche auch Fenftericheiben (inclufive Blei) in Miſt 
beeten, Gewähshäuiern, Wohn: und andern Ge— 
bäuben verfichert, d. h. nur &e en Hagelichlag, be 
ftehen Glasverſicherungsgeſe (haften auf Aktıen zu 
Berlin feit 1878, Hannover jeit 1878, Stuttgart 
feit 1861, Mannheim feit 1863, Köln feit 1881; 
auf Gegenfeitigteit 1% Brandenburg a. 9. feit 1869, 
Bremen feit 1867, Roftod feit 1864, Wien jeit 1867 
und in Grag. Der Deutiche Glajerverband bejpt 
eine eigene Heine Glasverfiherungs: Alt 
haft unter_der Firma Hammonia zu ung. 
Eine neue Süddeutiche Glasverficherungs: Altien: 
geſellſchaft entftand noch in Stuttgart. Die Aktien, 
inftitute dieſer —— n alle nur ein Heines 
Kapital. Außerdem J ftigen ſich nebenbei noch 
manche Altiengeſellſchaften anderer Branchen mit 
der ©. Da dieſe in ihren Abſchluſſen nur ungend: 
ende Details über die Glasbranche geben, iſt eine 
er 8 richtige Schäßung ber in letzterer vertre 
tenen Onfherungifumme ganz unmöglid. 
Bladwanne, f. unter Glas, ©. 79, 
Glaswatte, aus Glasgeſpinſt verfertigte Watte. 
Glaswolle, ein aus einem Glas von befon 
derer Zuſammenſeßung bergeitellteß Traufed Ge 
ſpinſt von ſchneeiger Weiße und blendendem Schin 
mer, das bejonders als pluſchaͤhnlicher Auspus, in 
gefilgtem Zuftand als Filtriermaterial, fowie feiner 
eigentümlihen Wärme erzeugenden Wirkung we⸗ 
gen als Gicht: und Rheumatismuswatte (j. Glas⸗ 
u —— — doſti. Game 
ißen zwei Fluſſe der nordöſtl. 
von denen der größere den Kanton ———— 
fließt und ein linler Nebenfluß des Rheins iſt, der 
Heinere den Kantonen Appenzell und St. Gallen 
angehört und der Thur zufließt, Die G. des 
Kantons Zürich ift der Abfluß des Greifenices, 
durchfließt in vielfach gewundenem Laufe mit der 
dan trichtun ein breites, , 
ufigen Überſchwemmungen ausgeſetztes Thal, das 
von der Linie Züri: Bülad:Eglifau der Schweize 
riſchen Nordoſtbahn gar wird, und mündet, 
im untern Zeile fanalifiert, bei Rheinafelden (335 m 
über dem Meere, 6Y, km meitlih von Egliſau, 
2°, km unterhalb Glattjelden) in den Rhein. Vom 
Greifenfee (439 m) bis zur Mündung beträgt die 
Flußlänge 26%, km, das Gefälle 104 m, Die ans 
dere G., ein rechter Zufluß der Thur, entipringt 
mit zwei Duellbächen unweit Schwellbrunn (972 m 
über dem Meere, 4%, km füdweitlid von Heriſau) 
im Kanton Appenzell, tritt bei der Bereinigung 
Brenn auf das Gebiet von St. Gallen über und 
ießt durch ein tief eingejchnittened, waldiges Tbal 
er Thur zu, die fie bei Neubrugg (496 m über dem 
Meere) unweit Dberbüren erreicht. 
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Glattbutt — Glah 


@lattbutt, Brill, Biered (Rhombus laevis), 
ein zu den Plattfiichen (Pleuronectida) und der 
Gattung Butt (Rhombus) gehöriger Fiſch, der ſich 
von dem verwandten GSteinbutt oder Turbot (Rh. 
aruleatus) durch den Mangel der nagelartigen Haut» 
lnochen unterfcheidet. Der ©., der an allen Küſten 
des Dceand, der Nord: und Oftfee vortommt, hat 
die Augen (inte, ift mit Heinen Schuppen bebedt 
und braun marmoriert. Gr wird nicht 5 groß als 
der Steinbutt, und fein Fleiſch iſt weniger geichäßt. 

@lätte, f. Bleiglätte, 

Glatteis entitebt in der Regel, wenn nad) län: 
gerer Kälte ein R auf den noch jehr kalten Erd⸗ 
boden Bu und dieſen mit einer glatten Eisdecke 
überziebt; jeltener tommt es vor, daß nad) wärmerm 
Wetter aus großer Wollenhöhe überlaltetes, d. h. 
unter Rullgrad kaltes und dennoch flüffig gebliebe: 
nes Regenwafler berabfällt und an bem wärmern 
Boden raſch gefriert. 

@lätten A lissage, engl. smoothing, 
slecking), Sarnen, eben und Bapieren 
bazjenige Appreturverfahren, mittel® deſſen durch 

ge mit volllommen glatter Oberfläche, bie 
durch ftarten Drud, zum Teil in Berbindung mit 
Wärme wirten, entweder nur eine ebene Flä 
oder zugleid ein mehr oder minder hoher Glanz 
erzielt wırd. — Glätten wirb aud in der Bedeu: 
tung von Polieren (f. d.) gebraucht. 
fatthafer, ſ. unter Ärrhenaterum. 

@lattmafen, Gruppe der Fledermäufe (f. b.). 

@lattpfiug, ſ. unter Pflug. 

©lattpup, ſ. unter Abpuß,. 

@lattiwaie (Leiobalsenida), eine Gruppe der 
Bartenwale, die feine Rüdeniloffe und feine Bauch⸗ 

befigen, einen unverhältnigmäßig großen 

Kopi, plumpe kurze Bruftflojien und eine fehr be: 

deutende S ge um den Körper haben. Die 

* wird von den beiden Arten von Walfiſchen 

ildet, welche hauptſächlich zur Gewinnung des 

3 und des Fiſchbeins gejagt werden, dem nor: 

i Grönlandsmwal (Balaena mysticetus) 

und dem Südwal (Bal. australis), der die um 
ben Sübpol gelegenen Eismeere bewohnt, 

Gtättzahn , ſ. unter BABESTTNNE 

Ging, eine zum Regierungsbezirt Breslau ber 
preuß. Provinz Sclefien gehörige Grafihaft, um: 
fabt die Kreife Glap, Habeljchwerdt und Neurode 
und zählt (1880) auf 1636 qkm 178496 E., wovon 
171 Katholiken, 6691 Proteftanten und 345 
Juden. Das Ländchen, ringsum von hohen Gebirgs⸗ 

en umgeben und nur im Innern von niedrigen 

ein durchzogen, bildet wie Böhmen, dem e3 an 
ehr ähnelt, einen an Naturſchönheiten rei: 

* irgsleſſel. Derſelbe gehört zu dem mittlern 
il des Sudetengebirges und iſt im N. durch den 
Varthapaß, im S. durch den Paß von Mittelwalde, 
im W. durch den Paß von Nachod mit Schleſien 
und beziehungsweiſe Böhmen verbunden. Das 


Blasger Schneegebirge it der höchſte Teil der 
die Srafide umfehli ben —— Deſſen 


roße Schneeberg (1424 m), bildet 
eine Mafjericheide, auf ihm entfpringt die 
Reife ebiet), die ftille Adler (Nordfeegebiet) 
und bi (Gebiet des Schwarzen Meer), Die 


Sübmweitjeite der Grafihaft wird durch den Paß 

von Nadob in zwei faſt gleiche Teile La von 

denen ber N das Menfes oder auch Grlig: 
e 


3 ‚be diveftliche das 
er Ar (f. ng Den per 
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bildet das Gufengebirge (f. d.), ben Süiboftrand das 
Neichenfteiner Gebirge, welches an Reichenftein und 
dem Bad Landed vorbei fih an ber Duellengegend 
der Biela mit dem Schneegebirge verbindet. Das 
Sand ift reich an Mineralquellen (Reinerz, Cudova, 
Langenau, Alt:Haide, Landed). Die —— ſind 
rößtenteils Deutſche, nur im weſtl. Teil an der 
öhm. Grenze in Brzefomie, Schlaney, Tſcherbeney, 
— —————— etwa 4000 böhm. Slawen oder 
Czechen. Die Hauptbeſchäftigung der Bevöllerun 
iſt die Landwirtſchaft und Viehzucht. Umfafjend i 
auch die Leinen: und Baummollweberei in den höber 
gelegenen Bergdörfern, die Tuchweberei und der 
op enbergbau im Kreiſe Reurode, bie — 
Holzdraht⸗ Streihholz: und Zündhöl er: und Apo⸗ 
theferichacdhtelfabritation im Kreiſe Habelſchwerdt 
und ©., die Ölaswaren:, Zuder:, Bapier;, Cigar: 
ren: und Nafchinenfabrifation, die Handihub: und 
Bamaichenfabritation, ber Betrieb der Brett: und 
Sägemüblen, der Kalt: und Sandſteinbrüche und 
Cementfabrifation. Der Handel des Ländchens ift 
nicht unbebeutend und hat diefer durch die Eiſen— 
bahnen Breslau:Mittelwalde und Dittersbach⸗Glaß 


an Bedeutun jugenommen, 
lähe| Die Srafigaf at ihren Namen von ber Kreis— 
m. 


ze G. (bö ladsko) überlommen, welcher 
rt an ber ehemaligen Haupthandelsftraße von 
Böhmen durd) Schlefen nad Polen wahrſcheinlich 
im 10, Jabrh. ur böhm. Fürften erbaut und mit 
einem feiten Schlofle verfehen worben ift. Zur fou: 
veränen Grafihaft G. wurde das Gebiet durch den 
König Pobiebrad von Böhmen erhoben und ver: 
blieb als ein felbftändiges Ganzes bis zum Jahre 
1742 bei dem Königreich Böhmen. Doch wurde es 
oft an fremde Füriten verpfändet. Im }: 1742 
wurde die Grafſchaft ©. zugleih mit Schleften von 
Friedrich II, von Preußen erobert und wurde zuerſt 
im Frieden zu Breslau und dann 1763 im Huber: 
tusburger Frieden dauernd an Preußen abgetreten. 
Kirchlich ift das Land noch jegt mit Böhmen ver: 
bunden und gehört zum Sprengel des Fürſt:Etz⸗ 
biihof3 von or 

Der Kreis Glat zählt (1880) auf 527,5 qkm 
64769 meift kath. €, und enthält drei Stäbte: G. 
Reinerz und Lewin. 

Die Hauptitadt Glaß (böhm. Kladsko) liegt 
79 km im SSW. von Breslau, an der Linie Bres: 
lau:Mittelwalde der Oberjchlefiichen Eifenbahn, von 
der bier bie — Staatsbahn nach Ditters— 
bach abzweigt, und auf dem linken Ufer der Reiſſe, 
zwiſchen den Mündungen der Biela und Steina, 
in einer Höhe von 294 m über dem Meere. Die 
Stadtbefeitigung iſt feit 1878 ganz aufgegeben, 
ebenjo die Außenwerle ——— dieſe beichräntt 
ſich ſomit nur noch auf die Haupt: oder alte Feitung, 
welche I unmittelbar über der Stadt, in die Fel— 
fen eingeiprengt, erhebt mit dem bie Stadt um 
90 m überragenden Donjon und der Statue des 

l. — von Nepomuk, von wo eine herr— 
iche Ausſicht über den größten Teil der Graf: 
ſchaft na arbietet,, und auf die Heine Feitung am 
rechten Neiffeufer, auch Schäferberg genannt. Die 
Feſtung bat ihre alte — verloren und iſt 
nur noch als befeftigter Waffenplag beſtimmt, die 
Verlehrsſtraßen und insbeſondere die Eiſenbahn 
u beherrſchen, und ſo den Durchbruch einer feind: 
ichen Armee nach Schleſien durch die Grafſchaft zu 
verhindern. Die Stadt erhebt ſich in ihrem alten 
Teile mit engen Straßen bis an den Schloßberg. 
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Seitdem bie- Stab gefallen, entwidelt 
ein ſchon und geſund ge — a m 
E 


enb ba3 zwiſchen dem 3 * 
Grünen * or gelegene ehemalige Feſtungẽglacis in 
eine En Hg Parlanlage umgewandelt it. Bon Ge 
bäuden find nennenäwert: bie kath. Brarrficche mit 
Bene » Geläute,, großer Orgel, Gruft mehrerer 
ge von on Münfierber und Grafen von Glas 
Beil. ijchofs Grneitus 
(ac. er Die lath. Gamijon-(Minoriten)Kirche, 
die evang. (Franziälaner:)Hirche, das 
urm, das Gymmnafium (früher 
um) und Konviltorium, bie 
—— das Bürgerhofpital, — 
lenhaus, ſtãdtiſche —— * das Kreishaus, 
Gand- und —— 
vr Kafernen und das 
880) 13307 meiſt fath. €. und ift Sig - Sands 
richte t bie Kreiſe &., Habelſchwerdt, Neurode, 
ntenitein und Müniterberg, eines Anıtögerichts, 
einer Kreisbauinfpeltion, Betriebsbauinipeltionen 
ber — — und ber Miederſchleſiſchen Eifen; 
Landratsamt, einer Kommandantur, 
eines — einer Garnifon: und Lazarett: 
—— 3; 1 w. Bon Gemwerben blühen die 
Möbeltifchlerei und Schuhfabrilation, fünf Bier: 
—** * Al Branntweindef illationen, eine 
große Gamaſchenfabril, eine Ma — — 
und Metallgieberei, eine Dampfſaͤ rar * 
Dampfziegelei, ſowie zwei Gigarrenfabriten, 
wurde me belagert und erobert, jo 1622 im 
Dreibigjährigen Kriege. Im Shlefifhen * 
wurde es 1742 dur —5 den Preußen 
übergeben. yn —— Kriege nahm Lou: 
bon 1760 die Citadelle durch berrumpelung.. Auch 
1807 war ©., obgleich e& durch feinen Komman— 
danten, ben Grafen Gögen, tapfer verteidigt wurde, 
nabe daran, von ben Bayern und Württembergern 
(Sul 1e zu werben, als ber Friede zu Tilſit 
—58 1807) eo y’ l. Webdelind, «Die Ge: 
id te der 3 » (Neurode 1857); Kupen, | Yıt 


eiti 


—— 


Proviantamt. 


Graff no. 1873); «Biertelja re: 
rift —9— lee und Heimatkunde der Graf: 
Gabelſchwerdt 1881 Peter, «flei⸗ 


fg); 

jr haha dur N Graff —*31 Gabelſchwerdt 
De «Beichreibung des ir Teils der Grafſchaft 
— 1882). [Sudeten. 
Glatzer Schnee egebirge, j. unter Gla und 
Glaube (im religiöien Sinne) bedeutet eine 
nicht ſowohl auf wilenihaflice Erkenntnis als 
vielmehr auf innere Ötigungen des Gemüts ge 
gründete, burdy einen Alt der innern Erhebung 
über das erfahrungsmäßig Gegebene gewonnene 
Gewißheit oder auch jenen Alt r Ibit, ſofern er zu 
ſolcher Gewißheit [opt Sofern jene innere Erbe: 
bung zu ihrem Dbjelte immer das Überfinnlice, 
Überirdifche und liberweltliche bat, fällt der G. mit 
ber religiöfen Funftion des Geiftes überhaupt zus 
mug und berubt auf den gleichen pſychol. Grün: 


n wie alle Reli En Sofern aber in der Religion | Der 


das menſchliche Selbſtbewußtſein ſich auf Gott be: 
jpoen, das praftijche Verhalten des —— aber 
uud den göttlidhen Willen normiert weiß, hat der 
G. feine notwendige Ergänzung an der re 
einer göttlichen Offenbarung, Obwohl nun die 
Pelungen von ber —— Offenbarung und von 
dem Inhalte ganı enjelben pſychol. Gelegen un— 
le wie das seligiöfe Bewußtjein Aberhaupt, 


3 mit | einer 


ögebäube und die Ton, bie | dem 
zählt veritehen. 


Glatzer Schneegebirge — Glaube 


bie ‚in 
Ehe 2** ** 


* 
* SER le a: 


G. jogar ge: 
— 
eine konkrete 
8 dieler 
Wort ©. bereits 
fubjeltiv als An- 
über das in 
dieſe Lehr: 


Unterfdhiede von jüb, und 
Als danad die i 


Chriſtus erſchi Heil — 
enene j 

rfündigu Ibjt i 

— 


G. 43 von der geſchichtlichen Lehrüberlieferung der 
e zu beren . 


ihreiten wollten, begann unt 
ten Lehrern der Streit über b das Verhältnis von 
Glauben und Willen, wobei bie. philsſophiſch ae 
bildeten unter ihnen (befonders die driner 
Glemens und Drigenes) letzteres als die höhere 
Stufe rare en andere, wie 
und Tertullian, u em die Unverfeh 
— Lehrüberlieferung zu — 
— wurde es ſeitdem 
ch oder vorzugsweiſe als RER 6, 


ofen, ©. 6i —336 d —* . ee 
Ze —* eh thin ... - = 
und ſchon n fonn au 
—* Beraud m Goangelium nicht glauben würde, 


wenn ihn id die Autorität der Kirche bierz ube 
mwöge. Die hen Sy: fides — 
intellectum («der G dem Wiffen vor 


») und 
credo ut intelligam e laube zuerft, um danach 
zum Willen zu gela nnd) blieben * — 2 
mittelal Iterlide &heolo, ogie allgemein gültig. 


die von Abälard gegen "bes Vorangeben des Fa = 
dem Wifien 223 —* fel J an nur dem 
wiſſenſchaftlichen 3 dienen 
lirchlichen u ro er ——— zu recht⸗ 
fertigen, —— dasſelbe wanlend zu machen. 

G. für das ganze fath. Mittelalter lirch⸗ 

laube, und die Scholaſtik, weit 

entfernt, an demſelben — wollte nur durch 
ein nachträglid men: , freilich überaus ſ tfs 
rg —— das vorauögegebene 

irc) ogmas herausbringen. Freilich 
aber | — **2* be Be Berl, den «lau: 
ben» wiſſenſchaftlich zu begreifen, eine Bedrohung 
der lirchlichen Autorität in ih, da leßtere nur danıt 


ficher —286 
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Slaubensartifel — Glaubensbefenntnis 


gro erichien, wenn jede ——— über. bie 
beit des ð mas unterſagt wurde. Dies 
hatte der heil. Bernhard im Streite wider Abälard 
bereits richtig herausgefühlt. 

Die Reformation, als eine von Grund aus reli: 
giöſe, micht willenfchaftliche Bewegung, ging auf 
die urjprünglichen Grundlagen des ©. im menſch⸗ 
lichen te zurlich, indem fie perſönliche Heils⸗ 
gewißheit jedes einzelnen verlangte, und fand den 
entſprechenden Ausdruck ihres frommen Bemwußt: 
ſeins in der Pauliniſchen Lehre von der Rechtferti⸗ 
gung aus dem G. allein, die freilich, ſolange man 
unter dem G. nur Fürwahrhalten ſei es der bibli— 
ſchen, ſei es der lirchlichen Lehre verſteht, jede ſitt⸗ 
liche Beurteilung des Menſchen auszjuſchließen 
ſcheint. Der ©. iſt dem Proteſtantismus daher 
votzugsweiſe vertrauensvolle Zuverſicht (fiducia), 
Das Zurüdgehen auf das Subjelt und ſein reli— 
gioſes Bedürfnis hatte dem lirchlichen Autori: 
tätäprinzip ein Ende gemacht; indem aber die Re: 
formation den ©. doch wieder nur in feiner ges 
chichtlichen Geſtalt als unerjchütterliches Vertrauen 
auf «Chriſti Berdienjt» und in den bibliſchen Bor: 
kellungsformen feitzubalten vermochte, ftellte_ fie 
der Kirdenautorität bie Schriftautorität, dem Kir: 


taltu 
den 


eswort äljcht t 
un —— bie 


dei 18, 
wa.ben | 


& 


nad dem andern 
jei t geringer ald das Wiljen zu adıten, 


Supernaturaliften der ®. gar zu einem Fürwahrhal⸗ 
ten der biblif Wunder, ohne die dad Chriften: 
tum nichts Gi 


Schlei ** au 
einer neuen Epoche. Wie er zuerſt die verſchutteten 
Onellen der Religion im «unmittelbaren Selbitbe: 
wuhtiein» oder im Gefühl wieder aufgrub, jo war 
ihm der G. ſelbſt eine Beitimmtheit des religiöfen 
Beiühla , gleichbedeutend mit — leit. Seine 
roñtio chriſtl. Geſtalt erhält er ur) um von Na⸗ 
auf welchen der Chriſt alle Kräfti —F ei⸗ 
in 


ur Apr] das Binden desſelben an den hiftor. 
& ald an feinen ſchlechthin weientlichen Ge: 
Yalt, veranlaßten freilich eine neue Reaktion, welche 


: | des 
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anfangs als jchlichter «Bibelglaube» mit dogmati: 
ſcher Weitherzigleit, danach als orthobore Betennt: 
nisgerechtigkeit mit konfeſſionellem Streiteifer auf: 
trat, Gritere Richtung nannte fich die «gläubigen, 
letztere urteilte über den fubjeltiven G. iiberhaupt 
fehr geringihäßig und hob dafür die objektiv gött: 
lihe Kirdenanftalt und das objeltive Credo der 


‚Kirche, an dem man nicht rütteln dürfe, hervor. 


Neben beiden Richtungen her ging eine philof. und 
Ei Kritit, welche den Autoritätglauben und 
einen überlieferten Inhalt in jeder feiner Formen, 
der bibliſchen wie der kirchlich orthodoren, als un: 
haltbar erwies. Hatte die Hegeliche Boilofophie, 
ähnlich wie die alte Gnoſis, den «Glauben» als die 
Form der Boritellung zum Begriffe erhoben, eben 
damit aber in die Form des Willens aufzuheben 
ejucht, jo bemerkte Strauß, daß mit der alten 
orm auch der alte Anhalt abhanden fomme, und 
die Baurſche Kritit der neuteftamentlichen Bücher 
lehrte diefelben immer fiherer ala geſchichtliche Ur- 
kunde echt menſchlichen Urfprungs über den Ent: 
genug san Dean chriſtl. Urzeit erlennen, womit 
die alte Borftellung vom Kanon (f. d.) in fich zu: 
fanımenbrad. Indeſſen ift der neuern freien Theos 
logie Schleiermachers Entdedung unverloren ge⸗ 
blieben. Religion und Dogma ſorgfältiger als 8 
gel und Strauß unterfcheidend, jucht jie auch im 
. feinen bleibenden religiöien Gehalt von feiner 
wechſelnden geichichtlihen Beftimmtheit zu ſondern. 
Die Notwendigkeit geſchichtlicher Vermittelung wird 
babei, wie auf allen Gebieten des Geijteälebenz, 
aljo aud auf dem religiöfen, rüdhaltlo8 aner— 
tannt, bie einzige Stellung der Berfon Chriſti außer: 
dem durch den Hinweis auf die wefentliche Bedeu: 
tung der Berjönlichleit gerade auf religiöiem Ge: 
biete gerechtfertigt; als eigentlicher Gegenftand 
de3 ©. aber wird nicht das Geſchichtliche als 
folches betradhtet, fondern bie ewigen geiftigen Gü— 
ter und Orbnungen Gottes, bie . die geſchicht⸗ 
lie Offenbarung vermittelt find. Dagegen iſt e3 
nur eine niedere finnliche Form des G. wenn ber: 
elbe von dem Fürwahrhalten äußerer Thatfachen, 
undererzählungen u, f. w. abhängig emacht 
wird, obwohl neuerdings wieder die rihoboren 
aller Fraktionen ſamt der Mehrzahl ber Vermitte⸗ 
lungstheologen eifrig behaupten, daß das Weien 
riftlihen ©. mit jenem Fürmwahrhalten ftehe 
und falle. (S. Ehriftentum.) , 
Glaubeusartikel (articuli fidei) heißen bie ein: 
zelnen kirchlichen Lehrſtücke oder Lehrjähe. Man un: 
terjheidet offenbarte (articuli puri)und auch der na: 
türlihen Vernunft zugängliche ©. (articuli mixti), 
ferner Artitel von grundlegender Bedeutung (arti- 
euli fundamentales), die um des Seelenheild willen 
geglaubt werben müſſen, und foldye Artikel, von 
denen dies nicht — (articuli non ſundamentales). 
GSlanbendbefenntnis (confessio fidei) heit 
eine —— — der wichtigſten Glaubens: 
artifel einer kirchlichen Gemeinſchaft, welche den 
Anipruc erhebt, als erh für die u 
Überzeugung ihrer einzelnen Glieder zu dienen. Das 
G. der ältelten Chriftengemeinde che fid) einfad) 
in ber Ausfage, dab Jeſus der Chriftus (oder der 
Meſſias) fei, zufammen, Später, als die chriſtl. 
Lehre ſich weiter entwickelte, faßte man den Gegen— 
ſaß derſelben teils zum Juden- und Heidentum, 
teils zu den ſog. häretiſchen Bi eriiden) Meinun: 
gen der aus dem eigenen Schoße der Kirche auss 
geſchiedenen Parteien in kurzen Glaubends oder 
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Betenntnisformeln (Symbolen) zufammen, von 
deren Anerlennung man bie Zulafiung lirch⸗ 
lichen Gemeinſchaft und den kirchlichen Ehren ab: 
hängig machte. In der Reformationszeit legten 
odann zuerit die Evangeliſchen, danad im Ge: 
enjake zu ihnen auch die röm. Katholiken die 
een ihrer Lehre in, eigenen Belenntnis: 
Ihriften dar, (5. Symbolifde Büder.) 

©laubendche (matrimonium putativum), f. 
unter Che, Bd. V, ©. 785. 

Glaubenseid (professio fidei, sc. Romanae 
Tridentinae) beißt in der fath. Kirche das Glau⸗ 
bensbelenntnis, welches alle Geiftlihen und kirch⸗ 
lichen Lehrer bei übernahme ihrer, ümner, wie 
alle zu diefer Kirche Übertretenden feierlich ablegen 
müflen. Die Bermei diejes Eides ijt in den Län- 
dern, welde die Dekrete der Tridentinischen Kir: 
chenveriammlung ohne Einjhräntung angenom; 
men baben, diejenige, welde Bapit Pius IV. 
nad den Veſchlüſſen diefes Konziliums abgefaßt, 
durch die Bulle vom 13. Nov. 1564 eingeführt und 


Pius IX. mit Rüdfiht auf die Beichläfe des Ba: | fi 


tifanifchen Konzils 1877 ar at. In Frank 
reich, wo die disciplinären Veſchlüſſe des Tridentis 
ner Konziliums nicht angenommen wurden, erhielt 
ber ©. für die Bricjter eigentümliche Anderungen. 
Mit dem G. ift der Eid der Treue, den die Bis 
fchöfe beim Antritt ihres Amts dem Bapit zu 
leiſten gl nicht zu verwechieln. In der prot. 
Kirche hat man — im Widerſpruch mit den 
Grundſaßen derfelben, chon im Reformationgzeit- 
alter auf Beranlafiung von innern Lehrſtreitiglei⸗ 
ten angefongen, Geiſiliche, Lehrer und Kirchen⸗ 
diener (oft fogar fämtliche öffentliche Beamte) auf 
die öffentlichen Betenntniffe zu verpflichten. Dieje 
Verpflichtung, anfangs in der Form von Namens: 
unterſchriften, nahm in der Folge den Charafter 
eines förmlichen G. an, welcher feit bem 18. Jahrh. 
bejonders ald Schußwehr pe en das Uberhandneh⸗ 
men freierer kirchlicher benust wurde. 
Geit Ende des 18. Jahrh. hat man in vielen Län⸗ 
dern durch Abänderung der Cidesformeln eine Bes 
feitigung des Gewiſſenzwangs zu erzielen oder, wo 
die alten Formeln a lieben, wenigſtens 
durch lare Auslegun ojehen zu helfen geſucht. 
änbefien bot die äußerlich meift unerjchüttert ge: 
bliebene «Nechtöbejtändigfeit» der alten Belennt: 
nifle der neuerwachten Orthodorie eine Handhabe, 
die alten Gidesformeln in ihrer ganzen Strenge 
wieder geltend zu —— und gegen «Irrlehrer⸗ 
und «Steger», wie in Medlenburg und Preußen, 
mit Abjegungen vorzugehen, Neuerdings ift der 
alte Belenntniseid in einigen Landeslirchen, 3. B. 
ber fächfifchen, wieder gemildert worden. 
laubenSfreiheit, ſ. Gewifiensfreißeit. 
Glaubensgericht, ein Tribunal, das über die 
Orthodorie Einzelner oder ganzer Barteien entjchei: 
ben foll, wie dies beſonders durch die Inquiſition 
eſcha 


Glaubeuslehre, ſ. Dogmatik, 

Glaubeunsregel (regula fidei, xavdv rüc 
niorewg) bezeichnet in der alten Kirche einen kurzen 
Inbegriff der chriſtl. Lehre oder eine kurze —— 
men — derjenigen Glaubensſähe, welche von 
der Die t 2 einftimmig in der Kirche gelehrt 
worben fin . Diejelbe war im Grunde nichts an: 
dered, als eine je nad) Umſtänden bald kürzere, 
bald ausführlihere Umschreibung des Taufbelennts 
nifjes ober doch der beiden erjten Artitel desjelben, 


Glaubensehe — Glauberfalz 


um Zwede ber Wahrung ber echt apoſtoliſchen 
Überitserung gegen allerfei «grrlehren», und im 
Unterfchiede von dem ala Geheimnis behandelten 
Zaufbelenntnifje ein Gegenftand des öffentlichen 
Lehrvortrags. Während das Tauffgmbol ſich all: 
mäbli zu dem Apoitolifhen Symbolum (f, d.) er: 
weiterte, it durch allmähliche Firierung der ©, in 
der griech. Kirche das Nicäniihe Symbolum (f, d.) 
entitanden. Vgl. Ca3pari, «llngedrudte, unbenchtete 
und wenig beadtete Duellen zur Geſchichte det 
Zaufiymbol3 und der ©.» (3 Bde., Kriſtiania 
1866—75); derfelbe, «Alte und neue Quellen zur 
— des Taufſymbols und der G.⸗ (Krütia: 
ma . 


Glaubeunszwang, f.u.®ewiffenzfreibeit, 
Glauber (oh. Rud.), Chemiker und Arzt, aeb, 
1604 zu Karldjtadt in Franken, lebte längere Jeit 
in Selsburg, in Kißingen in Bayern dran 
a. M., Köln, zog 1648 nad Holland und ftarb 
1668 in Amfterdam. G. war Aldhimift, mie alle 
ifer feines Zeitalters, aber doch zu Hug, um 
mit fruchtlofem Bemühen mit der Metallver: 


nt: wandlung zu befaſſen, fondern legte den Schwer: 


punft feiner Thätigfeit in die Bereitung von wert: 
vollen hem. Arzneimitteln und in die Berbefierung 
—— Prozefle. Er verbeſſerte das bis dahin 
übliche ——— Abſcheidung der flüchtigen 
Säuren aus zen, und machte fehr einge 
bende Studien über die Natur der Salze und beren 
wechſelſeitige Zerſezungen, wobei er eine Hart 
Einſicht in die Prozeſſe gewann, welche fpäter ald 
Borgänge der dem, Wahlverwandtichaft bezeichnet 
murden. Seine dem. und mebiz. Geheimmittel 
(«Arcana») verlaufte er um hohe Rreiie, G. war 
ein ungemein chtbarer Schriftſteller; über 
40 Werke von feiner Hand find uns erhalten, die 
war fämtlid lat. Titel führen, aber beutihen 

2 ben; viele berfelben find ins Lateinische 
und in andere Sprachen überfegt. Die wichtigiten 
find: «Furni novi philosophici» (5 Bde., 1648), 
«Miraculum mundi» (2 Bde., 1653), «Pharmaco- 
poea spagyrica» (1654—67), «Tractatus de na- 
tura salium» (1658). Gine Gefamtausgabe feiner 
Werke erfchien als «Opera omnia» (7 Bde., Amiter: 
dam 1661, ein Auszug daraus als aGlauberus con- 
centratus», Lpʒ. u. Bresl. 1715). 

Glauberſalz, Glaubers Wunpderfals, 

chwefelſaures Natron, Natriumſulfat, 

3,80, ober fryftallifiert Na,S0,10H,0, wurde 
1658 von Johann Nudolf Glauber (j. d.) unter dem 
Namen Sal mirabile Glauberi zuerft befchrieben. 
Es bildet große farblofe Säulen, we = einen kuh⸗ 
lend:bittern Geſchmack befigen, an trodener Luft zu 
einem weißen Pulver von wafjerfreiem Salz zer; 
fallen und fich bei gewöhnlicher Temperatur in 
zwei Teilen Waſſer löjen, 

n ber Natur findet fih das G. kryſtalliſiert 
waſſerfrei ald Thenardit, in Verbindung mit 
Gips ald Slauberit, in Verbindung mit 
jet aurer Magnefia als Aftralanit, ferner in be 
eutender Menge in dem Wafler einiger Seen 
Rußlands, in vielen Mineralmwäfern, jo in dem 
farl3bader, püllnaer und ſaidſchüßer Wafler, in 
den meilten Salzfolen und im Meermafier. In 
einigen Ländern wittert es aus ber Erbe, 3. 
in ben eintrodnenden Seen ber Araxasebene, bei 
Bahia:Blanca in Südamerila, in Tirol zugleih 
mit Gips und Steinſalz; aud findet es id als 
Auswitterung an alten Mauern, an benen es 


. 


Glauberſalzwäſſer — Gläubiger 


durch Zerfekung von Kochſalz mit Gips entfteht. 
Man erhält es in den chem. Fabrilen bei der Berei: 
tung der Salzjäure, der Salpeterfäure aus Chile: 
falpeter und des Salmiaks. Außerdem ftellt man 
es aus dem Pfannenjtein und der Mutterlauge der 
Salinen dar. In neuerer Zeit gewinnt man es 
auch im fübl. Frankreich aus den Mutterlaugen der 
Seejalinen und ala Nebenprodult bei der Berarbei: 
tung der ftahfurter Salze. Das Eryitallifierte 
Sal wird als Abführmittel angewandt, das waj: 
ierfreie Salz, welches techniich den Namen Sul: 
fat führt, dient in größter Menge zur Fabrikation 
der Soda, des Glaſes und des Ultramarins. 

Zur technischen Darjtellung des, Iryitallifierten 
Salzes bedient man ſich vorzugäweife der Mutter: 
laugen der Salinen, nachdem diefelben jo weit ver: 
jotten find, bis das niederfallende Salz, durd) ſich 
beimmengenbe Magnefiumfalze, als Speijefalz nidt 
mehr verwendbar iſt. Die Mutterlau en enthal: 
ten dann neben Chlornatrium reichliche Mengen 
von ſchwefelſaurer Magnefia, und dieſe beiden 
Galze haben die Eigenfhaft, in konzentrierter Lös 
fung und bei Froftlälte ſich gegenfeitig zu zerießen 
unter Bildung von ſchwefelſaurem Natron und 
Chlormagnefium. Um biefe N pr zu bewir⸗ 
ten, werden die Laugen in großen Rejervoird auf: 
geipeihert und bleiben bis zum Winter ftehen, wo 
dann das Salz in großen, oft meterlangen Kry: 
ftallen ſich ausſcheidet. uf gleiche Weile ng 
man es aus ben Zöferüdftänden ber jtaßfurter Ab: 
raumfalze, welche vorzugsweife aus Kieſerit oder 
Ihwefeljaurer apnehe und Steinſalz beftehen. 
Dieje werden in kochendem Waller, zmedmäßig 
unter Zufas von Chlormagnefium ae Deo, bie 
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Bur —— der Dperation dient ein Syſtem 
von untereinander verbundenen, großen eiſernen 
Cylindern, die mit Salz gefüllt werden. Der erite 
der Cylinder der Neihe ıjt mit den Kiesbrennern 
verbunden, in denen bie fehweflige Säure unter 
Zuführung eines überſchuſſes von Luft erzeugt 
wird; gleichzeitig mit der en Säure wird 
Waflerdampf zugeleitet. | Berührung mit dem 
Ehlornatrium findet dann die Reaktion ftatt, bei 
welcher ichwefelfaures Natron und entweichende 
Chlorwaſſerſtoffſaäure gebildet wird, Die Gaſe 
durchſtrömen die ganze Reihe der Eylinder, aus 
dem lebten entweidht dann nur noch Chlorwaſſer⸗ 
ftoffjäure und Stiditoff der Luft, beide werden durch 
einen Exhauſtor beftändig abgelaugt und Colstür: 
men u rk in denen die Salzjäure verdichtet 
wird. Nachdem die Füllung bes eriten Cylinders 
vollftändig zerſeht ift, wird der —— der Gaſe 
durch Auswechſelung von Verbindungsröhren auf 
den zweiten Cylinder geſtellt, während der erſte 
entleert und wieder friſch gefüllt wird; dieſer wird 
dann zum letzten der Reihe gemacht. Bei eingeleis 
tetem Betriebe. treten bie (rigen Safe demnach 
immer zuerft in einen Cylinder, deflen Dee be: 
reits größtenteild in Sulfat verwandelt iſt, und 
paffieren zulept, am Ende der Reihe, noch einen 
mit friſchem —— Cylinder. Die Ren— 
tabilität, ja die Ausführbarkeit dieſes Verfahrens 
iſt von manchen Seiten bezweifelt worden, doch hat 
es fich jeßt im Großbetriebe, wenn auch nad) Über: 
ante vielfaher Schwierigkeiten, volllommen 
ewährt. 

zur andere in Vorſchlag gebradhte Metho: 
ben, bei denen die Darftellung der Schwefeliäure 
umgangen werben follte, oder bei denen man zur 
— des Kochſalzes andere leicht zu gemin: 
nende jchwefeljaure Salze, 3. B. Gips, Gilennitriol, 
verwenden wollte, haben Aa rt ben Großbetrieb 
als nicht geeignet erwiefen und find da, wo fie in 


duch | Anwendung gelonımen, wieder verlaffen worden. 


gen zum bei mäßiger Temperatur eingeleitet 
und jpäter bei Rotglut beendet. 


ten Verfahren umgeht man die Loftipielige 
weieltäure *7 daß man auf er⸗ 
bigtes Kochſalz zugleich ſchweflige Säure, Sauer: 


Kofi der Luft und Waſſerdampf einwirken läßt, 
Gonverjationd : Lexiton. 13. Aufl. VIII. 


Bol, Kerl und Stohmann [Muspratt]: «Ency: 
Hopäd. Handbuch der techniſchen Chemie» (3. Aufl., 
Bd. 4, Artikel «Natrium», Braunſchw. 1877); 
Lunge, «Handbuch der Soda-nduitrier (2 Vde., 
Braunſchw. 1879). 

©lauberfalzwäfier, |. u. Mineralmwaifer. 

Blaubhaftmachung, Beiheinigung, heißt 
im Prozeß die Thätigkeit, welche dem Richter eine 
Thatſache nur wahrſcheinlich machen, nicht, wie der 
Deweis, Gewißheit, volle Überzeugung des Richters 
von ihrer Wahrheit begründen fol. Nad der Ei: 
vilprozeßorbnung für das Deutiche Reich, $. 266, 
fann man fich zum Bwede der ©. aller Beweis: 
mittel mit Ausnahme der rm Nach 
nen, auch zur eidlihen Verfiherung der Wahrheit 
ber — zugelaſſen werden. Unſtatthaft iſt 
aber eine Beweisaufnahme, welche nicht ſofort cr: 
felgen fann. 

läubiger (creditor) ift die allgemeine Bezeich⸗ 
nung für jeden, welcder an einen andern (dem 
Schuldner oder debitor) eine aus einem perjön- 
lihen Rechtsverhältnis bervorgegangene Forde— 
rung zu machen hat. Ye nad der Grundlage die: 
ſes Verhältniſſes unterfheidet man Darlehns-, 
Kaufſchillings⸗, Mietgeld:, Waren:, Wechſelgläu⸗ 
biger u. ſ. w.; je nach der gewährten Sicherheit 
—* Pfandgläubiger (Fauſtpfand- und Hypo: 
FR engläubiger) und Handjriftgläubiger, auch 
irographariſche ©, oder Ehirographarier genannt. 
7 
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tiber die Kontursgläubiger ſ. unter Konkurs; 
vgl. auh Gläubigerausfhuß, Gläubiger: 


—— 

usſchuft, Gläubigerverſamm⸗ 
Ya — (f. d.) wird das Recht, die Kon⸗ 
tursmaſſe zu verwalten und über fie zu verfügen, 
von dem donkursverwalter ausgeübt. E wirten 
aber die Kontursgläubiger. auf die * die⸗ 
ſes ihres * = rwaltung, Verwertung, 
Verteilun aſſe in manchen Beziehungen 
beſtimme ei De die Gläubigerverjammlung 
und den Gläubigerausfhuß. Stimmberedtigt find 
in der Gläubigerverjammlung die Gläubiger 
der feftgeftellten Kontursforderungen ; die Gläubi: 
ger Itreitiger oder ungeprüfter Forderungen, wenn 
ihnen das Stimmrecht gewährt iſt, durch Ginigung 
der Beteiligten oder gerichtliche Entſcheidung. Die 
Gläubigerverfammlung wird vom Kontur 
geleitet und beſchließt in der Run ud mit ab — 


Stimmenmehrheit, die & den Forberu 
beträgen e eit . ber Kopfyahl l 
der Glãu lan —— erufen wird die Glä 


bigerverfammlung vom Gericht, fo oft es dieſes für 
nötig hält; unter beitimmten Borausf fegungen (fo 
auf Arme des Konkursverwalters, —— eraus⸗ 
hu es oder einer In. Ua. De en Gläubi net muß 
die Berufung erfo — — 
lursordnung, 


Gläubigerausſchuß, Gläubigerverſammlung — Glaukos 


zahlreichen Firmen zu realiſieren h odaß noch 
eine bedeutende Anzahl von para a 
für ©. arbeiten, a Berbindung mit Eder Meb- 
induftrie bejtehen zahlreiche und zum Teil groß 
artige Färbereien, Appreturanftalten, Drudereien, 
eine große Web gel irrfabrit, eine Jwirnerei und 
Spinnereien. Kid —* großartige ri 
etabliffiements. ©. auteingerichtete Volle 
ſchulen, eine höhere — eine Realſchule, ein 
Waiſenhaus, ein Stadttrantenhaus, eine Baden 
bewahranftalt und eine Waflerleitung. Bon bifter, 
Merkwürdigkeiten find nur zu nennen bad u 
reihe Schloß, deſſen binterer Teil in mebrern 
fragmenten auf as 12. De —* ‚und die 
Gottesaderfirde, in wel de mehnered 

aus dem ehemaligen Nitolaiklojter Pas 
iſt. Die eigentlihe Stadtlirche 

1104 erbaut, wurde 1712 in Glide zu ee 
nur ein Teil von dem alten Bau ftehen b blieb. 

&. wurde 1494 der berühmte Mineralog Agri 

(j. d.) geboren. Bol. rdt, «Chronil von G⸗ 
(ode 1882), 

Glaukodot, ein rhombifches, dem Arjenlies 
fehr ähnlich —— ineral von 
innweißer Farbe, welches chemiſch dieſelbe Sub: 
en daritellt, wie fie in den —— 


lobalten regulär try allifiert, weshalb benn bi 
Subjtanz dimorph i ; findet ſich bei Hälansbo in 


Släubi erverfammlun öckt na — über | Schweden fowie in Chile. 

Wahl [und Gntla tung ect na erwalters, in be I a lankom (grch.), ſ. unter Star. 
ten —— ällen über eleg n ber Giantonitiormatiog, m —— Benennung 
———— wangsvergleich one l. Deut: | der Kreideformation ( (5 il mande Sand: 
[che Reichskon —— 88. 72, 76, 78, —* 84, | ſteine und namentlich V euer &ihtenarm: 
120, 122, 123, 150 reich an Schießpulver ähnlichen, 


Ein nes krausfeub lann, aber muß 
nicht beftellt werben. Bor ber erften Gläubigerver: 
fammlung kann das Gericht einen Gläubigerauss 
ſchuß beitellen, aus der Zahl der Gläubiger oder 
ihrer Vertreter. Es bat jodann die Gläubigerver: 
fammlung über die Beftellung eines Glaubigeraus⸗ 
ſchuſſes zu beichließen und feine Mitglieder zu wäh: 
len, Gläubiger oder auch andere Berfonen. Seine 
Aufgabe ift im allgemeinen, ben Konkuröverwalter 
bei jeiner Gef Ye ührung zu unt en und zu 


tontrollieren., itglieder haften ba —— 
— eines sbenlien ed fie haben an- 

rerſeits Anſpruch Erſtattung a au llohe 
barer Ausla s De Ken! kür ihre 
waltung —— — —— 
88. 76, 78, 1984, 102, 120—122, 125, 
138 147, 163, 164, 1 

Gi 5 Sabrittabt in ber —— Krei 
mannſchaft Kalkan, liegt 11 km nörbli 

Bwidau und 27 km wertli ch von Chemniß, an * 


wiclauer Mulde und an den Linien Gößnig-Chem: 
nig_und G.-Wurzen der Sächſiſchen —— 
iſt Sitz nun — Amtshauptmannſchaft, eines 
Amtsgerichts mit ee ericht und * Samt 
behörben des Haufe S —— (f. ferner 
einer Superintendentur für den vorder: —* hinter⸗ 
glauchauer Bezirk. Die Stadt hatte 1834 nur 
6292 €.; 1858 war die Zahl auf 14357 und 1875 
auf 21 7148 —— ae: jedoch auf 21358 
zurüdgegangen. G. ift für_bie Yabrilation von 
wollenen und halbwollenen Stoffen einer der wich: 
tigiten —* von ganz Deutſchland. Obſchon in 
der Stadt ſelbſt gegen ——— hle und i — 
anf Fabriten an 1000 mechan. Stühle gehen, 
nügen dieſe * nicht den Aufträgen, welche ie 


von Glaukonit find, Di in — alen, an, 
Nordfrankreich, Neujerfey 

Glaufophan it ein gr Hornblendegruppe 10 
böriges und mit dem monollinen Amphibol ie 
195° — ebenfalls nad) einem Briama von 

25° Ipa (tbares Mineral, welches meift ae 
mige Kryitalle ohne deutliche Endformen, au 

nige —— bildet von graulich⸗indi mer 
bis lavendelblauer und ſchwärzlichblauer Farbe 
und kräftigem Trichroismus. Auch chemiſch 

es zu den Hornblenden, unter denen e8 ein an 
tron und an Thonerde reiches Glied daritellt; das 
ſpezifiſche Gewicht ift 3,1. Der ©. ift vor dem Lit 
rohr leicht ſchmelzbar, von Säuren nur jehr un: 
volllommen angreifbar. Bis zu 20 mm lange und 
7 mm dide Kryitalle finden fich in dem Glimmer: 
ſchiefer De nfel Syra, wo auch ein faft nur aus 
G. beitehender S iefer vorlommt; ferner 
wachen im Gneis bei Zermatt, im Etlos it bei Ger: 
magnano in Stalien, le 8. findet ſich 
in mehrern fryftallinifchen Sciefern. Sehr nahe 
dem ©. fteht der fhwarzblaue Geftaldit, eim 
ebenfalls natronbaltige, noch thonerbereichere, "eifen: 
orydfreie Hornblende aus Piemont, 

Glaukopis (grch.) ift ein Beiname der Göttin 
Athene, welcher ie als lichtäugig bezeichnet, Da 
die Eule (yAait) wohl eben wegen ihrer großen, 
unheimlich glühbenden Augen der Athene heilig 
war, jo hat man das Wort vielfach auch als eulen⸗ 
äugig gedeutet, 

laufo® (lat. Glaucus) heit in ber gried. 
Mythologie ein Dämon oder Gott des ſchimmern⸗ 
den Meeres, nad) welchem er auch vom griech. Worte 
lldvrog, Bontios, der ©. deö Meeres, 
wird, Nach einer Sage, welche in der 


Sera 


— — u 


"Ssehn Mir 


„ Ei 


>. m. 14 


Glaux — Gleditschia 


3. Be ce in Böotien heimisch war, aß der Fiſcher 


batte, daß gefangene Fifche dur | Hä 


en Genuß eines Krautö wieder 
auflebten, u fe von dem Munderlraute und ftür a 
ih darauf ind Meer, nad) der gewöhnlichen € 
zäblung fofort, nad) einer andern im hohen Alter, 
der vom Kraut bewirkten Unfterblichkeit überdrüfig. 
&. wurde hierauf zum ee Man —— ihm 
namentlich die Gabe untruglicher Weisſagung zu. 
Spätere Grammatiler berichten, daß die Fifcher ie 
fürdteten ihn zu hören, weil er gewöhnlich Unheil 
verfündete. Pindar und Uſchylus (in einem Satyr: 
brama) und viele andere griech. und röm. Dichter 
baben Sagen von ihm behandelt. G. wurde auch 
in die Argonautenfage verflochten. Als feine Ge: 
liebten werden Ariabne und Stylla angeführt. Dar: 
geitellt wurde er ald Greis nut ftruppigem Haar 
= Bart und in die Höhe gelrümmtem Schuppen: 
Der vornehme Römer Munatius Plancus 
—8 nad) Bellejus Paterculus bei einem Gelage 
3* —— = eig ey in ey 
ein omimiſchen Zänzers jo dar, 
er, blaugefärht und nadt, das Haupt mit Rohr 
ummwunden, a ben ‚Arien ir er * en 
Schwanz nad . Bol. Sä n8, « er 
Meergott» ( G ass. 
®.ift der —* —3 mehrerer anderer griech. 
Nabe verwandt mit G. Pontios iſt der zum 
Ziehen at von ihm von dem Drte * bei 


seh gruen enannte G. ein Sohn des Si: 
db.) und 


ter des Bellerophon. Er hieß 


08 von Korinth QTararippos, d. h. 
— — Scheumachender, und ſollte felbft bei 
den Leihenfpielen des Pelias in Jollos oder in 


Botmia von feinen eigenen Pferden zerrifien wor: 
—— Die Sage von eo bat Aſchylos in 

behand G. Hermann, «De 
— deſſen Dreier (Bd. 2). Ein eben: 
on ®. genannter Entel des Bellerophon ift nad) 
ber eine Fü der Lylier im Heere ber 
‚, der mit Diomebes, als diefer ſich der 
haft ihrer Grofväter erinnerte, die 


Far te, 

So des Minos, fiel in ein Faß voll 
un ed e, ward ‚aber von Volyeidos, der 
ir Aa eine andere von ihm ge: 
en Kraut wieder lebendig machte, 
gleiche Kraut wieder ins Leben zurüd: 

— 3 e hat Euripides ya 
Mrasgengttung aus der familie 
Man kennt nur eine einzige Art, 
G. ne * die an ſalzhaltigen Orten, an den 
— der nörblihen gemäßigten Bone 
ift eine niedrige frautartige Pflanze 
mit Heinen Rejdigen Blättern und rötlihweißen 
war einen glodenförmigen 
Reld, der die Farbe der Blüte bedingt, 
die frone fehlt. Die fünf Staubgefähe 


et elchs inferiert, der Frucht: 
frei und auf 5* Scheitel fist ein fa: 
Griffel. cht ift eine kugelige 

Sapı el, Das Kraut der Pflanze war 
(engl.), das breite ir © Schwert. 
lat., d. b. der Scholle, 
ph * 23 hießen ſeit dem 


4 „im Römischen Reich die Arbeiter 
auf 6 Güte 





ern, welche perjönlich frei, aber an 
bes betreffenden Guts in der Art ges 
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bunden waren, daß fie auch, wenn biefes in andere 
nde überging mit demfelben verbunden blieben. 
Sie zahlten an ben Grundberrn eine —— 
gelmaͤßig aus Früchten beit abe, Ki 
auch ihr u —Xx in der Art zum Bute, 
daß es ohne ng ung des Grundherrn nicht 
veräußert werden ei (8. Kolonat.) 
Glebos on lat. gleba, Erdſcholle), voller 


S — et 

I Cie — PER Botaniter und 
Foritmiflenn tfteller, geb. 5. Febr. 
1714 in —2 3 — izin und Bo⸗ 


tanit, wurde 1740 Phyſikus i im Lebufer Kreife und 


pine 1742 na ankfurt a. d.D., wo er Borles 
ande über P og Botanit und Materia me- 
dica hielt, Eu ef ihn — d. Gr. 
mit dem a ofrat * REG otanif 


und Sog des botan. Garten3 na 


En En — 
inne, we e 
nad ihm pe — 
Schriftſteller erwarb * 
Von ſeinen —— Arbeiten it namentlich 
intereffant «Syftematifche u! in die neuere 
—* ihren —— ichen p Een 
ründen 8* itete Forſtwi Achaft⸗ (2 Boe,, 
en 1776). in der Haupiſache — 
Gleditsohia L., eine von Linne nad) 
Freunde Job. Gottlieb Gledi & (f. b.) ——— 
zu ben Leguminoſen gehörige en Alle 
ihre Arten zeich — 1a ie e Bewehrung, 
—3 — send er. de ten eigen 
on find ihre grünlichen Blüten F 
Die —2 — ien werden weniger häu 
ala a Bart eböl; benußt, * ſie es verdienen, un 
eignen fi eigentlich auch nur für Heine * 
Gruppen, in denen die Eleganz ihrer Erſcheinung 
zur vollen Geltung was in Mafjenpflan: 
zungen nicht der Fall i 
Die in den Besten b e Art ift G. triacan- 
thos, zuglei ie die 6 e — Seien 6 ein 
15— rundlid breittroniger Baum 
Die in er ttachfeln ftehenden breiteifigen Dor: 
nen find ihre anderes ala verfümmerte Aſtchen; 
r werden mit der Zeit fehr lang und außerordent: 
ih hart. Auch am Stamme entwideln fi Dornen 
aus Adventivfnofpen und bilden eine ganz ernit: 
lihe Bewehrung, welche Gartenbefikern oft den 
Gedanten nahegelegt hat, dieſes Gehölz zur An: 
legung von Bäunen zu benupen. Einen Ich pitto: 
resten Anblid gewährt der Baum im Herbit, wenn 
von feinen Zweigen bie platten, lederartigen, .. 
—— braunen ge in Menge abhängen. V 
t man aud eine Form mit 
—— een var. Bujoti, welche wie bie 
tammart ifoliert und in windfi age ange: 
am zu —* verdient. Die Stammart iſt in 
nada und den nörbl. Teilen der Vereinigten 
Staaten einheimiſch, wie aud) G. monosperma, 
ein gleichfalls chöner und wetterharter Baum, 
en kurze Hülfen nur einen einzigen Samen ent: 
Ds Die übrigen Arten, welche fih in ber 
uptſache faft nur durch die relative Länge und 
7* 
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als fie es zu fein verdienen. yür eine eigentliche 
Ginfriedigung der Gärten find fie troß ihrer ſtarlen 
in die Höhe 
chnittes am 


Dornen nicht geeignet, da jie zu raſ 
geben und troß des energiſchſten 
runde kahl werden. 
Gleichartig, {. Homogen. 
Gleichen, zwei Berge im ſchwäbiſch-fränk. Ter: 
rafienlande, im D. von Römbild im Herzogtum 
Sadjen:Meiningen, beides Baſaltkuppen, die eine 
678, die andere 641 m hoch; die erftere ehemals mit 
der Bärenburg, die leßtere mit der Steinsburg; 
eritere fat ganz bewaldet, Iehtere eine umfajjende 
Ausfiht gewährend und daher viel beſucht; um den 
Gipfel laufen drei mächtige bafaltiiche Ringmauern, 
wohl zum Schupe einer Kultusftätte in früherer 
Beit aufgetürmt. j 
Gleichen ift der Name einer Burg in Thüringen, 
zwischen Gotha und Arnjtabt, oder vielmehr einer 
Gruppe von drei Burgen, welche auf drei im Dreied 
liegenden Berglegeln ——— on dieſen Burgen iſt 
die Wachſen nr 431 m hoch, die feit dem 11. 
yabıb. dem Stift Heräfeld, fpäter den Grafen von 
äfernburg und Schwarzburg, feit 1366 aber den 
Landesherren zugehörte und gegenwärtig mit dem 
** Amte Ichtershauſen vereinigt iſt, am 
eſten erhalten. Das Innere der Burg iſt ſehr ſchön 
reſtauriert. Beachtenswert iſt der 
nenbrunnen, bis tief unter den B bes Bergs rei: 
hendundbisaufden Grund forgrältig außgemauert. 
Die weitlih davon in malerischen Trümmern ieh im 


ae Ciſter⸗ 


Burg Mühlberg war ſeit Ende des 11. Jahrh. im 
Belik der Grafen und Herren diefes Namens, Nach 
ihrem Abjterben teilten fi in den Nachlaß Kur: 
mainz und Erfurt, unter beren Herrſchaft noch lange 
mehrere Burgmannzfamilien, namentlid die von 
Hellbach, als Ganerben die Burg innehatten, Ges 
genmwärtig bildet fie eine zum Regierungsbezirk und 
Kreiſe Erfurt gehörige, rings von gothaifhem Ge: 
biete umichlojene Entlave, 

Die eigentliche Burg G., aud das Wanders— 
leber Schloß genannt, nördlich von der letztern 
und gegenwärtig ebenfall3 zum Kreife Erfurt ge: 
hörig, von der nur noch ein Flügel im leiblichen 
Zuftande erhalten, war der — der ehemali⸗ 
gen Grafen von Gleichen, we %e an ben bei: 
den andern Schlöjjern feinen Anteil hatten. Diefe 
Supra Familie nannte ſich vor dem Ende des 12. 
Jahrh. nad ihrer Stammbeſitzung Tonna und ges 
hörte r den BViergrafen Thüringens, indem jie 
einen der vier Dingftühle diejes Yandes, den zu 
Gotha, zu verwalten hatte, Frühzeitig entwidelten 
bie Örafen von G., obichon es ihnen nie gelang, 
ih der landesherrl. Obergewalt gänzlich zu ent: 
eben, eine eu Macht an Land und Xeuten, 

odaß ie ſowohl der Geſchichte ald der Sage reichen 
Stoff lieferten. In den Bereich der legtern gehört 
namentlih die oft wiederholte Sage von jenem 
Grafen von G. welcher, in Baläjtina gefangen, von 
einer jungen Türkin befreit, diefelbe mit fidh genom: | 
men und mit Crlaubnis des Papſtes neben feiner ! 
Fler Gemahlin geehelicht haben joll. Durch mehr: 
ade Berzweigungen in die Öleihenfteinifche, Blan: 
keuhainiſche, Tonnaiſche und andere Nebenlinien 
und dur Erbjonderungen ihwächten die Grafen 
ar —— Beſonders gingen auf dieſe Weiſe 
ihre bedeutenden Herrſchaften auf dem Eichsfeld 


Gleichartig — Gleicheniaceen 


Stärke der Dornen unterſcheiden, ſind auf dem 
alten Kontinent zu Hauſe, alle aber ſind wertvolle 
Zierbäume, werden jedoch weniger häufig benutzt, 


1294 dem Haufe verloren. Erſt der lehte Graf, 
Hand Ludwig, vereinigte wieder alle Befigungen 
feines Haufes, welche teil® beim Reiche, teils bei 
Ida, Hersfeld, Gandersheim, Kurmainz, Bader: 
orn, Münfter und den ſächſ. Fürften Ir bn gin: 
en. In Ermangelung männliher Nachkommen— 
Pakt jchloß der Graf mehrere Erbverträge mit ver: 
wandten Häufern, denen zufolge nad) en Ab: 
leben 1630 die Grafſchaften Spiegelberg und Por: 
mont und die Stammherrſchaft Tonna, welche (et: 
tere dann 1677 der Herzog von Sachſen-Gotha er: 
kaufte, an die Grafen von Walded; die fog. obere 
Grafihaft G. (Obrdruf, Wechmar u. ſ. m.) an die 
Grafen von Hohenlohe, deren Nachkommen fie noch 
egenwärtig unter ſachſen-gothaiſcher Hoheit be: 
ihen; die ar. Lehne der untern Grafidait G. 
mn u. f. w.) an das Haus Schwar; 
urg famen. Die beimgefallenen kurmainziſchen 
Lehne aber (Blantenhain, Niederkranichfeld und das 
Schloß ©.) wurden an die Grafen Hapfeld:Tracen: 
berg — nach deren Ausſterben 1794 fie wie: 
derum an Mainz zurüdlamen, bis fie 1802 an Preu: 
Ben und Sadjen:Weimar abgetreten wurden. Val. 
Hellbach3 «Ardiv der Grafihaft ©.» (Altenb. 1805) 
und desjelben «Hiſtor. —— von ben Berg: 
fchlöffern G. Müblberg und Wadhfenburg» (Erf. 
—3* Polad, «Mahfenburg, Müblberg und ©. 
(Gotha 1859). nr 
Die beiden Gleihenfhlöffer bei Göttingen 
ftehen mit den ©. in Thüringen in keiner Beziehung. 
Gleichenberg, Kurort in Steiermart irls 
hauptmannſchaft und eg Feldbach, liegt 
10 km ſüdlich von Feldbah (Station der Lime 
Steinamanger:Grak der Ungariihen Weitbabn) 
und * mit dem Dorfe Sulz (1881) 749 E.n 
das Dorf mit dem gräfl. Trauttmansboriiicen 
Schlofje grenzt an den Kurort, ift aber als Orts: 
—— von dieſem geſchieden und zählt 662 E. 
er Kurort ©. liegt an der fühl. Lehne der Gleichen: 
berger Kogel; die ganze Anftalt erfcheint als ein 
rober Bart mit prächtigen Anlagen, fchönen Bil: 
en, leicht erreichbaren Ausfihtspunften und jchat: 
tigen Spaziergängen und ijt durch die naben Ge 
birgskuppen vor rauhen Winden geihüßt. Die heil: 
bringenden Quellen waren jhon den Nömern be: 
kannt, gerieten aber jpäter in Bergefienbeit und 
wurden erſt in der neueſten Zeit wieder entvedt. 
Bon den fünf Quellen find die Bruſtkranken befon: 
ders zuträgliche Konitantinsquelle und die etwas 
ſchwächere Emmaquelle die befannteften. Sie ent: 
bält in 10000 Zeilen Waſſer 27 freie Koblenjäure 
und 53 fire Beitandteile (25 kohlenfaures Natron, 
185 Kochſalz). Der Klaufen: und _der Johannis 
brunnen, beide eifenhaltig, find 1 Stunde entfernt. 
Von allen drei Quellen werden jährlich über 800 000 
Slafchen verjendet. Die Umgebungen von G. bieten 
den Beſuchern (4—5000 Kurgäjte jährlich) reizende 
Ausflüge in die Klamm, in die Burg Kapfenitein, 
nad dem jchön gelegenen Poppendorf, nach Schloß 
Hainfeld (zulegt im Beſiß des Drientaliften von 
Hammer), zu den Bafaltjelfen bei Bertelftein und 
namentlih in die durd Lage und Ginrichtung 
merkwürdige Riegeröburg. Val. PBrafıl, «Der Kur: 
ort ©.» (Wien 1865); Clar, «Boden, Wafjer und 
Luft von G,» (0 1881); Haus von Haufen, «©. 
in Steiermarl» (Wien 1882); Schloſſer, « Steier: 
möärlifche Bäder und Luftkurorte» (Wien 1883). 
@leicheninceen (Gleicheniacöae), Pflanzen: 
familie aus der Gruppe der Farne. Es find nur 


Gleichen-Rußwurm — Gleichgewicht 


drei Gattungen belannt, deren Arten faſt ſämtlich 
in den Tropengegenden vorlommen. Es find kraut⸗ 


rizontalen 
(f. d.), von eini 


. 1867). In Weimar war fie ein 
er Galt bes sobbe 
gab W. von a 


L. 8. 
ogl. Haufe * 


* 


en: jener Zuftan der Rube, 
der durch o n n 
—— wird, von denen jede 
irtung aller übrigen aufhebt. 

age, an 
der ſchiefen Gbene u. f. w. der Fall, Man unter: 
ſcheidet ein ftabiles (ſicheres), ein labiles (unſicheres) 





Be 1. 
PR — 5—82 bat der Körper 


Be. 2. 


om Seokemgnpuntt (Hurbängepunft‘ Deal 
unter gspun ufhangepun ieg 
(f. vorſtehende an baber, wenn ver Körper 
durch eine Heine ng aus biefer Lage heraus: 
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ebracht wird, fein Schwerpunft höher als früher zu 
iegen kommi (bei 8); infolge deſſen wird der Kör— 
per immer wieder in feine erſte Lage zurüdzufallen 
ſuchen; hierher gehören alle aufgehängten und min: 
deſtens in einem Dreied unterjtügten Körper und 
alle Körper, welche in einer wagerechten Achſe 
(Wage) oder in zwei zueinander unter rechtem Wins 
tel gerichteten, wageredhten Achſen, mit darunter: 
liegendem Schwerpunfte, hängen, wie 3. B. bei 
der Gardaniihen Aufhängung für Schiffslampen, 
Schiſfskompaſſe, Schiffsbarometer u. ſ. w. Manch— 
mal ſcheint ein Körper unterjtügt zu fein, und iſt 
dennod, weil jein Stüspunft höher als der Schwer: 
punkt liegt, aufgehängt; dies ift 3. B. der Fall bei 
einem auf feiner Spike ruhenden Hegel B (ig. 2), 
bei welchem mitteld eines Drahtbogens MN zwei 
gleihe Bleilugeln P und P fymmetriich zu beiden 
Seiten des Kegels derart befeitigt find, daß der ge: 
meinſchaftliche Schwerpunft der ganzen Körperver: 
bindung unter den Gtükpunft zu liegen kommt. 
Infolge deſſen ift der Kegel eigentlich aufgehängt, 
mithin im ftabilen G. In ähnlicher Weife verhält 
e3 fich mit vielen Balancierfiguren, 3. B. mit den 
befannten galoppierenden Pferden, Sägemännern 
u. dgl. m., welde an der Tiſchkante aufgehängt find, 
Bei den unterftüten Körpern ift die Stabilität oder 
Standfeftigfeit (ſ. d.) um fo bedeutender, je größer 
ihr Gewicht und ihre Unterſtüßungsfläche find und 
je tiefer ihr Schwerpuntt liegt. 

Im Tabilen Gleichge— 
wicht hat der Körper eine 
jolcye Lage, daß der Schwers 

unlt s vertifal über dem 

a (Stüb: 
punft) liegt (f. Fig. 3), daß 
daher, wenn ber Körper \ 
durch eine Heine Drehung 
aus diejer Lage heraußges 
en wird, jein Schwer⸗ 
punlt ſtets tiefer ala früher 
zu — fommt (bei 9), 
wobei der Körper fo umfällt, 
dab dann fein Schwerpunft 
möglichittief liegt; hier z. B. Fig. 3 
fommt das Brett nad) jeiner Es 
Umdrehung durch den Fall in die ftabile Page wie 
bei Fig. 1. Hierher gehört auch ein auf der Spihe 
ruhendes Ei u. ſ. w. 

Im indifferenten Gleihgewicht befindet 
fih ein Körper, wenn der Drehungs: und Stützpunkt 
durch feinen Schwervuntt geht (j. Fig. 4), ſodaß 
der Schwerpuntts __ 3 
durch eine Dre C/ 
bung bes Körpers / 
weder gehoben 
noch gefenttwird; 
hierher gehört 
3. D. das Brett r 
in Fig. 4, weldhes F 
im ©. bleibt, es 
mag die Yage AB, 
oder CD, oder irgend eine beliebige Lage durch 
Drehung um die Achje annehmen; ferner find hier 
zu nennen Wagenräder, Kugeln auf wagerehtem 
Boden u. ſ. w. Aud) das ©. der auf einer Flüffig: 
feit ſchwimmenden Körper kann ftabillabil oder ins 
different fein. (S. hierüber Metacentrum,) 

Die Teile der Mechanik, die ſich mit den Bebin- 
gungen beichäftigen, unter denen bei feiten, flüffigen 


— 
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102 Gleichheit — Gleihung (perſönliche) 
oder Luftförmigen Alpen. G. ftattfindet, nennt I lichen wollen. Unübertroffen an Plaſtil und torrel: 


man bezie anarmele 


tatit (j. d.), Hydrojlatil 
(j. d.) und Nirojtati 


(f. d.). 

fiber das Gleichgewicht ber Staaten ſ. Politi— 
ſches Gleichgewicht. 

Gleichheit iſt das Verhältnis, vermöge deſſen 
von zweierlei irgend einer Art dasielbe gilt. So 
ſpricht man von G. der Dinge, wenn fie diejelben 
Mira haften haben; von ©. der Begriffe, wenn fie 
durch diejelben Merlmale gedacht werben {. —28 
I von G. zweier Flaͤchen, wenn ſie dieſelbe 
Große haben u. ſ. w. Ge üſchaftche G. nennt 
man dasjenige Berbältnis der zu einer Geſellſchaft 
gevörhgen n Berfonen, vermöge deſſen fie gleiche Rechte 
5* ichten haben. So ſind alle diejenigen gleich, 
welche einem freien Verein beitreten, und mit vo 
lem Recht fordert man * von dem modernen 
Staat, daf er die ©. aller jeiner Bürger in feine 

Verfa ung aufnimmt. Schon das ältere Natur: 
recht e ih. auf den Begriff der G., indem 
es — ben zur Beſtimmung der erſten "Grund: 
begriffe des Rechts —** Aber gi zur Zeit der 
18 Dream Revolution ward die ©. aller förm: 

Fr er freilich in einer Weije, welde die 

hlimmften Folgen haben und bald eine Reaktion 
— mußte. Daß dennoch ſeitdem die Gleich⸗ 

heitsidee große Fortſ —— hat, iſt unzwei⸗ 
—3 iele früher beſtandene Ungleichheiten find 
—— er er (gemein anerkannt ift die 
Dgasmng ber G. vor dent Gefeh. Jeder Staats⸗ 
- foll den — der Geſehe gleihmäßig ge: 
und — — mäßig unterthan ſein. 
— . unter * 
Für jede belebtere ſprachliche Dar: 
flug, ———— die dichteriſche und red⸗ 
cht —— die ——— jühlbar, ba- 
für on das Wort * ein bloß totes 
* bleibe, an ct daß der Kr welder 
basjelbe. bezeichnet wird, örer als ein 
Pelebtrs und Gefehenes - gentrete, Daher die 
Vorliebe für den biloli usbrud. Gebt dieſe 
Bildlichleit über die p ftifche Geftaltungstcaft, 
wie fie in Shmüdenden, ſinnlich anſchaulichen Karen 
wörtern IR Lädjelnde Hoffnung, der lang bi 
jtredende Tod) liegt, hinaus und Bar fie zur 
lebung und Beranfchaulichung vergleichende Cr. 
ſcheinungen aus andern Vorſtellungskreiſen herbei, 
jo . die Kunſtſprache dieje Bildlichkeit Tropus. 
S. Zrope.) Cs gibt zwei Arten des ——— 
das einfache G. und die Metapher. Das G. hält 
die beiden —* den verglichenen und den 
zur Vergleichung erbeigezogenen, auseinander (fein 
Herz it wie Stein); die Metapher (j. d.) ver: 
gt die Getrenntheit, fie ſeht beide Gegenitände 
als unmittelbar gleich, "denn fie ijt Übertragung 
(fein Herz ift von Stein). Es fommt alles darauf 
an, dab die Bergleihung des G. treffend und 
ſchlagend fei; 3. B. Dthellos Bild für das ſchauer— 
liche Nachmwirken von Jagos Einflüfterungen: «D 
es ſchwebt um mic fo wie der Rab’ um ein ver: 
peitet Haus.» «Man wird wie die Trauben reif 
und ſüß in der Seele.» Aus dem ©. entjteht, wenn 
es weiter auögeführt und zur ar entwidelt 
wird, die Barabel (f. d.); aus der Metapher ent: 
ſteht bie Allegorie 0. d.). Die bibliichen ©. find 
ausgeführte Barabeln, welche religiöje *— 
—— Erzãhlungen aus dem Natur: und Menſ 
—* der dem Morgenlande eigenen * 
* r bildliche Darſtellungsform vderanſchau— 


ter —582 —— der aus dem Leben gegriſſenen 
en darum aber auch unübertroffen an un: 

— einleuchtender Wahrheit und praltiſcher 
Wirkſamleit find die gende in - rei erjten 
Evangelien enthaltenen ©. Jefu, bei deren Deutung 
man nur immer fejthalten — daß nicht jeder ein: 
ice Bug auszudeuten ift, weil die maleriſche Ver: 
anfhaulihung des Haupigedanlens meiit den ein: 
gen Zwed des ©. bildet. Die ——* bei 
188 * ed feine I das Tat ondern ien. 

t das eilig © 

der —— ei i dem fämtliche Fa gro 
ſtets denfelben Fuß (dem rechten oder linfen Km 


und niederjegen und einen —— von 
—— Der G. — ein 
t bintern Glieder un Ybteilungen und befördert 


daburch die Drbnung und ben Zujammenhalt bei 
marjchlerenden Truppen; er wird daher nur 
va —— Marfden, ſondern und vo 


n Bew en dem umd 

‚ fomweit das Terrain wu ende Teich auf dem 

Ge echtäjelde angewendet. In lekterm Falle na: 
mentlich dann, wenn es auf mögil Geichlofien: 
eit mmt, wie 3. B. bei ei jonettattade. 
ur Ginübung bes ©. läht man ar Takt durd die 
mbours oder die Mufit markieren, die außerdem 
ey mh ui teren, Sin —— 
en Bewegungen zu 
ren des a durch 


Gleichung ie as teil dab zw * ei * 

für einander geſeht werben können. e verglide: 

nen, durch das Zeichen der Gleichheit (=) getrenn: 

ten Yusorüde beißen die Zeile oder Seiten, Glie: 

der der ©. Die ®.i re ger unbebingie, 

* Eee * läßt, }. 
b+a, 


—— 
— —— ber Dee 
2x+3= 13 genügt <=5. Durd eine 
nicht identif iR, wi wird Ay Unbelannte ein⸗ — 
mehrdeutig Die G. N algebraijä 
und zwar n Stabes, wenn ihr n Werte der 
befannten (Wurzeln der ©. ‚genügen; rn Dana 
wenn fie eine unbegrenzte Menge von Wurzeln 
Menn die G. numerifc it, 4, . außer ber N: 
befannten feinen Buchftaben ER ‚fo können ihre 
Wurzeln mit beliebig Heinen Fehl — pn met wer: 
den. Wenn die G. nicht numerif fünften 
oder höhern Grades, fo können (at an von be: 
jondern G., 3 B. — ung, gen 
2) die Wurzeln der G. durch —5* von ©, des: 
felben oder niedern Grades nicht außgedrüdt wer 
den. Cine ©, für eg. als eine Unbefannte peißt 
unbeftimmt, denn ſie beitimmt nur eine Unbe: 
fannte durch die übrigen, welche unbejtimmt bleiben. 
Durch das Syitem von zwei voneinander unab: 
bängigen ©. werben zwei Unbelannte bejtinmt. 
= A unmoͤglich, — Unbekannte durch ein 
Syſtem zu beſtimmen, deſſen G. voneinander un— 
abhängig und in Überzahl gegeben find, 
leichung(jährliche) des Monde s, ſ. Mond. 
Gleichung (perſönlich e) ),aubperfönlicer 
Fehler genannt, ne erit in er Zeit be 
merkte wich e Feb uelle bei —— ajtron. Beob⸗ 
—— wert ende fe von Beſſel erkannt, 
e3 ſich herausitellte, daß er die Sternvaflagen 


= 


Gleichung der Vahn — Gleisweiler 


anders, und zwar früher als z. B. Argelanber und 
Struve, beobadıtete. Wenn auch im Laufe der Jahre 
—* e Fehler veränderlich zu fein fcheinen, fo find fie 
in fürzern Intervallen fo konſtant, daß fie nicht 
als zufällige Beobadhtungsfehler angejehen werden 
dürfen. Seitdem man in neueiter Zeit diefer Fehler: 
quelle befondere Aufmerkjamfeit zumandte, findet 
man fie in den verſchiedenartigſten Beobachtungen, 
im Schägen linearer Maße jo gut wie bei Beitab: 
ihäsungen; fie ift abhängig von der Haltung des 
Kopfes, von der — tung des Sterns, 
von an feiner Hell * von der elligleit feiner 
Bewegung, von der Berdafienheit e Luft u. f. w. 
und kann oft jehr aa große Beträge errei: 
* Sie —— auf phyſiol — zurüdzuführen, | fü 
eil bei jeder Beobachtung verjdiedene Sinnes— 
rd in Betracht fommen und eine vollftän: 
dige Beobahtung aus der Kombination folder 
Sınneserregungen beitebt. [oleihung. 
@leicyung der Bahn, f. Mittelpunft3: 
@leig (George Robert), engl. Schriftiteller, geb. 
26. Aprıl 1796 in Stirling, in Glasgow und Dr: 
ford erzogen, erlangte 1812 ein Offizieröpatent und 
trat 1813 in die Armee des Herzogs von Wellington 
in Spanien, m 1814 nahm er an dem fyeld: 
zuge gegen die Bereinigten Staaten teil und wurde 
bei der Groberung von Waſhington ſchwer ver: 
wundet. Darauf nahın er feine Studien in Drford 
wieder auf, trat in den Fr eiftlihen Stand und wurde 
1522 zum Vfarrer in dann ig Pfarrer in 
in Kent, er ‚a, Kaplan des Militär: 
rg in Cheljea 1846 * 0 Ind Feldpropft 
der engl. Armee befördert. Später ahm er 
auch den Bojten des ————— ber Militär: 
—— in dem er ſich beſonders um die Hebung 
Solbatentänlen Verdienſte erwarb. Im J. 1875 
— er feine Umter nieder und zog ſich in den Ruhe⸗ 
ftand — Die lange Reihe ſeiner — er⸗ 
öffnete G. 1825 mit der humoriſtiſchen hlung 
«The Subaltern», in der er die Erlebnifje feines 
Militärdienites in Spanien fchilderte und der «Cam- 
paings atWashington and New Orleans» und «The 
story of the battle of Waterloo» folgten. Auch 
feine fpätern Werte waren meift der Geſchichte der 
engl. Armee und der Gründung der engl. Welt: 
macht gewidmet. Es erſchienen —— m: «Chro- 
nicles of Chelsea College and the Chelsea Pen- 
sioners» (1829), «Lives of eminent British com- 
manders» —523— «History of the British Empire 
in India» (4 Bde., 1830—834), «Chelsea Hospital 
and its traditions» (3 Bbe., 1838), «Memoirs of 
Warren Hastings» (3 Bbe., 1841) «Campaigns of 
tbe British army» (1847), «The life of Lord Olive» 


(1848), «History of the British colonies» (1850), 
The life of the Duke of Wellington» (1858) u. ſ. w. 
Eine Sammlung jeiner kleinern Schriften veröffent: 


lichte er in «Essays, u historical and 
miscellaneotis» (2 Bde., 1858). 
— ande Wilh. ), oft «Bater Gleim⸗ 
— geb. zu Ermsleben im 
1719, beſuchte nad) ſeines 
Baters ——— 1785) die Schule i in Wernigerobe und 
tubierte fodann unter manden Entbehrungen zu 
alle. 3 rem Wr in dem Haufe eines Ober: 
tem von — 2 in Potsdam lernte ihn Prinz Wil⸗ 
beim, der Sohn des Markgrafen von Brandenburg: 
— lennen und nahm ihn als Sekretär in 
ee de iefer Zeit machte er die Belannt: 
Ewald Ehriftian von Klei 8, ber fehr bald 


Ä 
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ein vertrautefter Freund wurde undes biß zu feinem 
ode blieb. Im folgenden Jahre wurde er Sekretär 
de3 Fürſten Leopold von Dejjau; da er ſich aber mit 
deſſen rauhem Charakter nicht befreunden fonnte, 
gab er biefe Stelle auf und lebte dann einige Jahre 
in Berlin, bis er 1747 ald Domfelretär nad) Hal: 
berſtadt berufen wurde. Von hier aus knüpfte er 
mit allen Männern, welche an der Spihe der poeti— 
ſchen Entwidelung i in Deutichland ftanden, Verbin: 
—— an; überhaupt war Freundſchaft ſein Lebens: 
elenıent. Sein 8 Hausweſen 5* ſeine geiſtreiche 
Nichte, Sophie Dorothea G. welche unter dem 
2 Gleminde häufig befungen worden iſt. 
ng Sugar U. Tode wurde G.s Enthufiagmus 
en großen König zur glühenden Baterlands: 
liebe. Unaufbörlich predigte er den Deutfchen Einig: 
feit und Kampf auf Leben und Tod für die Rettung 
ee Baterlandes. Zwei Jahre vor feinem Ende er: 
blindete er; doch auch dann noch nahm er an den 
— polit. a feiner Zeit den leben- 
igiten Anteil. Er ftarb 18. Febr. 18038. Seiner 
—— gemäß wurde er in feinen Garten bei 
lberſtadt begraben. 

Gleich fein erjter mn in jcherzbaften Liedern» 
(Berl. 1744—45) wurde mit Enthufiagmus aufge: 
nommen, obgleich feine anakreontiſche Poeſie nicht 
felten in eine etwas fade Tändelei ausartete. Es 


folgten jeine «Lieder ernfter Art», « Fabeln und 
«Romanzen», in welchen letztern er * indes den Ton 
der Romanze verfehlte. Das Bo lichſte aber 


find feine « Kriegsliever» (Berl. 1758), welde cr 
unter dem Namen und im Eharalter eines preuf. 
Grenadiers fang, die in Ton, Schwung, Kraft und 
lebendiger Anordnung fi weit über jeine übrigen 
Produktionen erheben. Im «Halladat, oder das 
rote Bud» (Hamb.1774) trägt er Welt: und Lebens: 
** in orient.-parabolifcher Art vor. Seine 

Fabeln und Erzählungen, goldene Sprüde und 
ran r Kinder » veröffent ichte Körte (Halberit. 
1810) aud aG.s Peben aus feinen Briefen und 
— ten⸗ Re Sal 1811) und befien «Sämtliche 

Werte» (7 alberft. 1811—13) herausgab, zu 
welchen die get Mer von 1789—1803 als Gr: 
ne (2p3. 1841) binzulamen, Bol. ©. 

aff in Erf une Grubers «Allgemeiner Gi: 
collopäbiee (Sekt. * Bd. 69, Lpz. 1859). 

@leife (Aethusa L.), Pflanzengattung aus der 
Familie der Umbelliferen. Man kennt nur eine 
einzige Art, A. Cynapium, G., au Hunds: 
peterfilie oder Garten hierling genannt, 
die in ganz Europa umd aud im nordweſtl. Alien 
fehr verbreitet ift. Der Stengel derjelben wird bis 
1 m hoch, bie —*5*— 38fach gefiedert, bie 
Blättchen fiederipal Kg fie haben einen —— 
Glanz wie bie Peterſilie. Das ganze Kraut iſt gifti } 
und kann leicht mit der Beterfilie verwechjelt werben, 
zumal e3 ‚hl bäufig ala Unkraut in den Gärten 
vorlommt Tafel: Giftpflanzen IL, Fig.5.) 

Sleihen ers in der preuß. Provinz Branden: 
burg, — —— ezirk Frankfurt, Kreis Oſt-Sterr 
berg, 5 km fü — = önigswalde, zählt (1880) 
1100 —— E. und hat Seidenweberei, ein: 
Dampfmablmübhle —3— eine ——— 

GSleisweiler, Dorf im bayr. Regierungsbezirl 
Pfalz, im Bezirklsamt Landau, 7 km im NW. von 
Landau, am öſtl. Fuße der Harbt, mit 550 E. 
De . abri, au —— — viele 

ein:, Ma und Kaftan anzungen, ver: 
fendet viel Trauben, befist eine große Waflerbei!: 
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anftalt mit Trauben: und Moltentur und hat in | rühmt durch die Ermordung der Anhänger Mas 
der Nähe die großartige Burgruine Scharfened, | donalds 12. Febr. 1692. 
fowie den wegen feiner Fernſicht vielbefuchten ——— verödete Stadt im der iriſchen 


Arensberg. Grafſchaft Widlom (f. d.). 
Gleitbaden (frj. coulisseau, patin; engl.guide | Gleumore, Thal in —— durchzieht die 
block, slide), ſ. unter BERCDIAETUNGFE, lot Inverneß von SW, nah NO. vom Loch 
Gleitflächen der Kryitalle nennt man die | Linnbe bis zum Mora irtb. Innerhalb vefehen 
außer ben — darin vorhandenen | verbindet in gerader Linie Caledoniſche Kanal 
Richtungen, weldye dadur 


ausgezeichnet find, daß | die Seen Loy, Di und Neß. Der gejamte ur 
parallel denfelben ein Gleiten, eine gegenjeitige | hat von Meer zu Meer 160 km Länge und fein Bo: 
Verſchiebung oder Drehung der Teilen mit bejon: | den 30 m Meereshöhe. 
derer Leichtigkeit von jtatten geht und welde, wie | Gleuuer (der), ein rechter Nebenfluf des Vorder: 
zuerft E. Reuſch nachwies, durch einen zwedmäßigen | rheins im Oberlande des ſchweiz. Kantons Grau: 
Drud hervorgebradt werden. Das heradrifch fpal: | bünden, entipringt mit zwei Uuellflüffen, dem 
tende Steinfalz befist fo die Nhombendodetakder: | Briner: und dem Balferrbein, in der Adulas ober 
Nähe ala G.; bei dem in geeigneter Weife gepreß: | Rheinwaldgruppe, durchfließt das Lugneherthal 
ten Kallſpat entfteht al3 ©. diejenige, welche die Pol: | und mündet bei 3 anz (692 m) in den Rhein. Der 
lante deö ur se ggg gerade abftumpft | Vriner- oder Schwarze Rhein, der eigentliche ©. 
(—4 R) und nad) der aud) die oft die Spaltungs: | (roman. Glogn), hat jeine Quellen 2400—2900 m 
ftüde durchſeßende Zwillingslamellierung erfolgt. | über dem Meere am Fuße des Piz Scharboden 
Gleit: und Rutichichere, |. eg ae gi (3124 m) und am Paß Diesrut (2424 m) und 
nn. Hauptftadt des Kreifes Toſt-G. im durchfließt in norböftl. —— das hohe, weiden: 
Regierungsbezirt Oppeln der preuß. Provinz Schles | reihe Vrinthal. Bei Dbercafte 263 m) vereinigt 
fin, 66 km Füpaftisch von Oppeln, lint3 an der | fid) mit ihm der Balfer: oder Weiße Rhein, der mit 
Klodnig und am Klodniplanal, 227 m über dem | zwei Quellbächen aus dem Lentagletjcher nördlich 
Meere, Station ber Linien hen are vom Rheinwaldhorn und aus dem Kanalgleticer 
wiß, a gr A und ©.:uido: | entipringt und zuerjt in norböftl., dann in nörbl, 
Morgenroth der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, ift Sis | Richtung das Balfer: oder St. Beterthal durchfließt. 
eines Land: und eines Amtsgerichts, eines Land» | Bon der Bereinigung der beiden Duellflüfje flieht 
ratsamts, eined® Hüttenamts, einer Reichsbanl: | der G. in tiefem Tobel zwiſchen den — 
ftelle, eines Steueramts, einer Handelslammer und | Abhängen des Pig Mundaun (2054 m) weſtlich, 
einer Bauinſpektion, hat eine tatholifche, eine alt: | den Terrafien der wild zerriffenen Rieinerhörner 
tatholifche und eine evang. Kirche, eine Synagoge, | (2874 m) öftlich, durch das Luanek dem Vorderrhein 
ein Gymnafium, eine Dber:Realichule, womit eine | zu, in den er 691 m über dem Meere, 1 km öſtlich 
Fachſchule für Mechaniter und Hüttenleute verbun: | von Ilanz einmündet. Sowohl der ©. jelbit wie 
den ift, zwei höhere Töchterfchulen, ein Beugbauß, feine beiden Quellflüffe find wilde Bergwaſſer mit 
ein Hofpital, wei Krantenbäufer und zwei Waifens | zablreihen Stromjchnellen und Wafjerfällen. Bon 
haͤuſer und zählt (1880) 15077 ig fatholiiche und | der Quelle des Baljerrheind am Lentagletiher 
fehr gewerbfleifiige E. Es befteht hier eine königl., | (2200 m) bis zur Mündung beträgt die Flußlänge 
1794 gegründete Gifengießerei mit zwei Hohöfen, | 40 km, das Gefälle 1510 m, Das Flußgebiet ım- 
großartiger Mafhinenbauanftalt, Keſſelſchmiede zc., | faht etwa 375 gkm, wovon 26 qkm (7,2 Proy) 
zwei Drabtfabriten, ein Gasröhrenwalzwerk, drei | auf Gletſcher entfallen. 
Privatmaſchinenbauanſtalten, zwei Privateifengie: Glen: Roy, Thal in der ſchott. Graffchaft Ins 
pereien, eine Glashütte, PBapierfabrit, Cement: | verneß, — Lochaber, Kommune Kilmanivaig, 
dampffabrit, Chamottefabrit, Dampftiichlerei, Ya: | 21 km im NO. von Fort William, berühmt wegen 
brit zur Herftellung von Mai inenteilen, drei | feiner drei 13 km langen Uferterrafien, welche an 
Dampfmehlmüblen u. ſ. w. — Der Kreis Tot: | den Bergabhängen übereinander binziehen in 262, 
Gleiwitz zählt auf 905 qkm (1880) 92474 meift | 326 und 350 m Höhe, 
latb. E. Gleticher find Eisftröme, welde in den Firm 
Glen, in Schottland Bezeihnung für ein enges, | fchneefeldern der Hochgebirge und arktifchen Konti- 
lables Thal, im Gegenfag zu Strath, was ein | nente entipringen und vr] in langfamem Flufie 
breites, angebautes Thal is ag thalabwärts bewegen. t Material bejtebt aus 
Glenansinfeln, neun Ice leine Inſeln an der | harten Eiskörnern, welde zu einer fompalten Maſſe 
Süpküfte des franz. Depart. Jinistere, 14 km von verſchmolzen find, die —— allen Richtungen 
der Trevignorſpiße. Sie gehören zur Kommune | von außerordentlich feinen Haarſpalten durchzogen 
Houesnant. Auf der Inſel Benfret fteht ein 20 km | ift. Diefes Gletichereis entfteht aus dem Zufammen: 
weit tragender Leuchtturm; auf einer andern das | jchmelzen des Firns, der unter dem Drude der 
Heine Fort Eigogne. Dieſe Inſeln follen ein Heilig: | ihm lajtenden Schneemaffen und unter dem Einflu 
tum der Druiden geweſen fein. der Erdwärme vereift. Den Gefegen der Schwere 
Glencoe, Thal in der ſchott. Grafihaft Arayle, Inge und von oben gedrängt, fließen dieſe Glet⸗ 
Diſtrilt Zorn, im D. deö Loch Linnbe, von fteilen | ſchereismaſſen beitändig tiefer in bie Thäler hinab 
F ſen eingeſ allen erjtredt fich von dem ärmlichen | oft weit unter die Region des ewigen Schnees Auf 
örfhen Ballahullifh über den Loc Leven bis | diefem Wege find fie einem beftändigen Abi 
zum 774 m hohen Buchael Gtive, 16 km weit. | zen unterworfen; ihre Ausdehnung nach Dide und 
Mitten darin liegt der Heine See Treachtarn, aus nge, ihr Hinabreichen in die Thäler ift ne das 
welchem der büjtere Fluß Cona ftrömt, in großarti- | Refultat einer Ausgleihung diejer beiden Wi 
ger Gegend, begrenzt von — 7 1000 m gen, d. h. fie fchreiten fo weit vor, bis ber 2 
auffteigenden eldwänden. Die Sage läßt Difian | des Auftauens dem des Vorrüdens das Gleich: 
an dieiem Fluſſe geboren werden. Das Thal ift bes | gewicht hält. In fehr kalten und fchneereichen 
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Gletſcherfloh — Gleve 


Ne an pflegen baber bie meiften ober alle G. nad 
ide und Länge zu wachſen, fie ſchieben ihre untern 
Enden weiter als gewöhnlich vor; in warmen und 
trodenen Jahren ſchwinden fie dagegen und ihre 
untern Enden weichen etwas zurüd. Die tägliche 
Bewegung der alpinen ©. ſchwankt zwifchen 15 cm 
und 1,0 m, Auf diefe Eisſtröme Fallen von den 
Thalgehängen herab Steinblöde und Schuttmaflen, 
welde an den Rändern berfelben die jog. Morä: 
nen bilden. Da das Eis ſich ftet3, wenn aud) lang- 
fam, thalabwärts bewegt, fo trägt es au biefe 
Steine und Schuttwälle mit ih. Wo zwei ©. fi 
vereinigen, bilden ihre Seitenmoränen auf dem 
vereinigten ©. eine Mittelmoräne, welde ebenfaHs 
in ihrer mittlern Lage bi zum untern Ende fort: 
getragen wird. Zumeilen zählt man auf dem un: 
tern Zeile eines ©, mehrere folder Mittelmoränen 
und kann daraus erfennen, daß er aus der Verbin: 
dung mehrerer ©. entitanden ijt. Am untern Ende 
felbit er 
ganz befonderd an und bilden eine Enbmoräne, 
welde zumeilen faft 100 m body wird. In dieſer 
Gndmoräne vereinigen ſich Steinmajjen aus allen 
Zeilen des Thals oder ber Thäler, in bie ber G. 
mit feinen igungen bineinreicht. 
nhe ©. erreihen die Länge von mehr als 
15 km, fo der große Aletfchgleticher, und in 
obern Region eine 
untern Ende ftrömen oft die Schmelzwafler in Form 
eines Gletſcherbachs aus einer thorartigen Y 
nung, der Eißgrotte, hervor, deren inneres fic 
dur die blaue Färbung des Eifes auszeichnet, die‘ 
ſich aud in allen den tiefen Spalten zeigt, von 
denen die G. oft durchzogen find. Fällt über diefe 
Spalten frifher Schnee, jo werben fie daburd oft 
unjihtbar und dann für den Wanderer jehr gefähr: 
lid. Aus den Spalten bläft auch zuweilen ein eis: 
talter Wind , welcher feine Eisteilchen mit fi führt 
und fo den Anblid eines Schneegeftöbers hervor: 
bringen lann. Diefe Erfcheinung nennt man Glet— 
Ihergebläfe. Erbeben ſich auf der Gleticherober: 
Näde einzelne große Steinblöde auf Eisſtielen, in: 
dem das umgebende Eis ſtärker abſchmilzt ald das 
durch den Stein gegen bie Sonne geſchützte, fo nennt 
man dies Gletfchertifche. Durch vielfache Zer: 
ſpaltung wird oft die ganze Oberfläche zerrifien, und 
mächtige Eiszaden und Eiönadeln ragen auf ihr 
empor. Überſchreitet der ©. einen fteilen Felsab⸗ 
ng, jo bildet er eine Eistastade, einen Glet: 
derſtutz. Die ©. der Alpen reihen oft bis zwi: 
ſchen üppige Wälder und Weiden hinab; in Pata: 
Es und auf Spigbergen reihen fie bis in das 
leer. In Graubünden nennt man fie Waber, in 
Tirol Fern er ober Firne, in Salzburg und Kärn⸗ 
ten Kees, in den ital. Alpen Bedretto, in Sa: 
ee Daupbine Glacier und Glacidre, in 
* Yökul, 


it dem berühmten Alpenforiher R. B. Sauf: 
fure haben fich neuerlich mit dem Stubium der ©, 
gung beionber von rpentier, Hugi, Apaffi, 
4° I, die Gebrüder Schlagintweit un 
Studer beichäftigt. Sie haben erlannt, daß die 
Fortbewegung der ©. fih am meiften einem fehr 
** Fließen vergleichen läßt, wenn auch zus 
das Gleiten au der Bodenflä e und Aus: 
Pr ru durch in Spalten gefrierendes Wafler eben: 
jal mitwirten mögen. Ausgleich at man nadıge: 
wieien, da die Verbreitung und Dide aller ©. in 
ten in einer der biftor. Zeit vorangegange: 


fen fi die Felablöde und Schuttmaflen | A 


gm 
ide von mehr ala 300 m. Am | A 
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nen, aber geologifch neuen Periode eine viel größere 
—— ſein muß als jetzt, da man —* Wirkungen, 
eſtehend in Abſchleifung der Felsoberſläche (Glet: 
cher⸗ oder Eisſchliff) und Moränen, bis an die Ab: 
änge der Juralette per ng fan. Zur nämlichen 
eit war aud) der größte Teil Norddeutſchlands, 
ollands, Dänemarks und des europ. Rußland 
von ©. bededt, welche in Skandinavien entfprangen 
und fi in rabiärer Rihtung nah SW., ©. und 
SD. bewegten. Ihre Moränen werben als norbi: 
ſches Diluvium bezeihnet. (S. Dil uvium, Ei: 
zeit, Erratiſche Blöde.) 

Bol. außer den Werken von Schlagintweit (ſ. d.), 
Studer und den verfchiedenen Alpenvereinen be: 
—— — «Systöme glaciöre» * 1848); 

orbes, «Travels through the Alps» (Yond. 1843; 
deutſch von Leonhard, Stuttg. 1845); Moufjon, «Die 
©. der Jetztzeit (Zür. 1854); Emmrich, «Geologifche 
Geihicte der Alpen» (in Schaubady8 « Deutſche 
Ipen» (2, Aufl., Jena 1874); Tyndall, «Das 
Waſſer in feinen Formen ala Wolken und Flüfie, 
Eis und Se. 1 der «internationalen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bibliothel», 2. Aufl., Lpz. 1879); Pend, 
———— ber deutſchen Alpen» (Lpz. 1882). 

@leticherfloh (Desoria saltans) wurde eine 
von ir auf dem Aargletſcher entdedte Art von 
gering chwänzen (Podura) genannt, die wie alle 

tten der Familie durch einen eigenen, am Hinter: 
leibe angebrachten Apparat flohartig fpringt, fonft 
aber mit Flöhen gar nicht gemein bat, namentlich 
nicht —* und die Menſchen in keiner Weiſe be— 
läſtigt. Der G. lebt unter den Steinen der Moränen, 
an den Felſen und en fi bis zu 3000 m Höhe. 
Er ift ſchwarz, ſehr ſchlank und zart, 

Gleutometer uftimeter, Moftwage, 
Moftmefjer) find Aräometer zur Beftimmung der 
Dichte des Moſtes. Das am eig am meilten 
verbreitete Inftrument von Oechsle — ſeinen 
Graden unmittelbar das ſpezifiſche Gewicht in ab⸗ 
gelürzter Form, ſinkt es in einem Moſte bis zum 
75. Grade, fo het der Moft 1,075 fpeztfifches Ge: 
wihtu.f.f. Die Hofterneuburger Moitwage von 
von Babo foll unmittelbar die Menge des 

ärungsfähigen 5* im Moſt anzeigen. Da der 
oſt außer 1 er noch eine Menge von andern, 
ebenfalls auf das ſpezifiſche Gewicht wirlenden 
Stoffen enthält, b ift dem Rechnung zu tragen. 
Nah von Babos Angabe kommen Surdänitig 
im Moft auf 17 Teile Zuder 3 Zeile fonjtige Sub: 
ftanz. Hiernach ijt der eine Fundamentalpunft 
der Skala an den Punkt verlegt, bis zu welchem 
das Inſtrument in reinem Waller einfintt, wäh: 
rend zur Sigierung bed zweiten Yundamental: 
punftes eine Zuderlöfung von 20 Proz. —— 
wird. Der zwiſchen dieſen beiden Punkten liegende 
Teil der Stala ift in 17 gleich große Grade geteilt. 
Nach neuern Unterfuhungen von Billig ift das von 
Babo angenommene Verhältnis von 17:3 jedoch 
nit richtig, fondern ift in 15,7:4,3 abzuändern, 
und es ift diefe Zahl durd Hunderte von Beob: 
achtungen von Haas ag Pillip hat demnach 
ein ©. konſtruiert, deſſen Stala auf Grund diefer 
mas iſt. WER Spieh, be 
eve . glaive), d. h. Lanze pie ⸗ 
zeichnete im Mittelalter ſowohl die d-$m lange 
Hauptwaffe der Ritter, als auch die einen Ritter 
(Glevner) begleitenden Bewaffneten und Diener; 
Glevenbürger hießen die eine G. führenden uns 
berittenen PBatricier der Stäbte, 
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Gleyre (Charles), franz. Hiltorienmaler, geb. 
ee 1806 zu Chevi illy im Kanton Wallis, batte, 
18 3. alt, Gelegenheit in Italien forgfältige Stu 
dien nad den großen Meiſtern des Mittelalters 
und der Renaiſſance zu machen; ferner bot ſich ihm 
auf einer Neije Ye die europ. Türlei, Vorder: 
afien und Afrita, bejonders in Agypten und Abej- 
finien , ein weites Feld der Beobachtung dar. Er 
malte Boltsfiguren, — und Landſchaften aus 
dieſen en, 3 ol 833 nad Paris und errang 
1840 mit feinem heil, Johannes auf der Inſel Bat: 
mos und der allegoriihen Kompofition: ber Abend, 
große Erfolge. e weitern Bilder behandeln 
meift mytholog., auch hiftor. Stoffe, wie die Nieder: 
lage ber Römer durch die Helvetier am Lacus Le: 
manus (für das Mufeum von Lauſanne, 1858), die 
Backhantinnen (1849) * ventheus —— * 
Mänaden für das baſel⸗ uſeum; zuweilen be: 
—— er ſich auch mit vielem Glüc auf religiöjem 
Gebiete, jo in dem Abſchied der Apoitel (1845). 
Auf der wiener Meltausitellung ftellte er 1873 das 
liebliche Bild la Charmeuse aus. Gr jtarb 5. Mai 
—— in Paris. ©. beherrſcht die Form mit großer 
ie und Birtuofität des in der Wufaf ift frei i .. er 
3 und idealiſtiſch in der Auffaſſung. 
—* toffe gelingen ihm weniger als ſolche —— 
zarter, poetiſcher Empfindung. 
Gliadiu |. Kleber, 
Glied, Wollgewict i in Fulda, ſ. Kleud. 
mu. iculus), ein einzelner, beſonders be; 
weglicher Teil des tierifchen und menſchůchen Hör: 
perd, namentlich die beiden obern und untern 
Gliedmaßen oder Ertremitäten, im en: 
jaß zum Kopf und zum Rumpf, auch ein einzelner 
Zeil einer Gliedmaße, wie die jeben, dinger u. ſ. w. 
Glied (fünftli 3) nennt man im — 
nen jeden mechan. Apparat, der nach dem Verluſt 
einer Grtremität die phy yfiol. Funktionen des be: 
treffenden Teild mehr oder minder volllommen zu 
erjeßen vermag. Das Beitreben, derartig Verſtüm⸗ 
melten einen en Hnftlichen Erjaß zu verſ Ten iſt ur: 
alt. Schon im Altertum finden Ächbier er geb drende 
Verſuche erwähnt; fo berichtet 3. B. — von 
einem röm. Ritter Marcus gius, daß er fich ala 
Erſatz für feine im zweiten Puniſchen Kriege ver: 
lorene rechte Hand eine künftlihe Hand von Gifen 
wer. ließ, welde ihn volllommen zu weiterm 
rer bejäbigt baben ſoll. Am befannteften 
ift jedoch die 1505 durch einen Waffenſchmied ver: 
fertigte und noch — im Schloß Jarthauſen ge: 
zeigte eiſerne Hand des 
gen, welche, volllommen aus Stahl gefertigt und 
duch eine hohle Schiene am Vorderarm befeitigt, 
nit nur dur Drud an einem Knopf im Hand» 
gelent gebeugt, A enge auch mit Hilfe ver andern 
natürlihen Hand in allen Fingergelenten beliebig 
gebogen werden konnte, indem ein Stablzapfen in 
ein in jedem Gelent befindliches gezahntes Rad ein- 
iprang und jo das ©. in der gegebenen Lage feſt— 
jtellte, Durch Drud — einen andern Knopf ſpran⸗ 
gen die Finger mittel einer Feder in die g tredte 
tellung zurüd, Da aud der Daumen einen ähn 
lihen finnreihen Mechanismus beiob, fo vermo te 


Gös fein Schwert volllommen ſicher zu führen. 
(Das Weitere darüber, jowie eine Abbildun Ar 


eifernen Hand, ſ. unter Berlihingen, 
©. 834.) ühnliche, wenn auch minder funftreiche 
Vorrichtungen trugen der Seeräuber Horuf (1511), 
ber Herzog Ehriftian von Braunſchweig (1622), der 


Ritters Göß von Berlichin: | fü 


Gleyre — Glied (Lünftliches) 


Soldat Ya Piolette (1761) u. n ber neuern 
Dat it die Anfertigung füntliher liedmaßen in: 
folge der großen Fortſchritte der Technik, der Gin- 
führung geeigneterer Materialien, wie : 
ſchuls, des Hartgummis u. dgl., und infolge der 
fabritmäßigen Herftellung, welche befonders durch 
den amerif, Bürgerkrieg angeregt wurde, zu hoher 
Vollkommenheit gediehen. 

Gin künftlihes ©. joll im allgemeinen fo fon- 
ftruiert fein, daß e3 die Amputationsnarbe nirgends 
drüdt und bei einem möglidhjt geringen Gewidt 
Don hinreichende Feſtigleit, —— und Dauer 

vr —* beſi nt m on pen —— 
ve en auch im übrigen ſeine n fein 

beſteht aus drei ——— dem 
—* Körper oder der Hülfe, welche im allge: 
meinen die Form des verlorenen ©. ge und 
—X feſt und dauerhaft ſein muß, aus dem 
echa nismus, welcher die ei Hulſen⸗ 
teile nn verbindet und burh Scharnier: 
gelente, Metalljevern, Kautſchukſtränge, Darmiai: 
ten u. dgl. gewiſſe Stellungsveränderungen derjel: 
ben vermittelt, und den Ay AU hag! Zei N 
denen bie Befeitigung de des fünftlichen m: 
putationsftumpfe obliegt 

Hinſichtlich der untern ‚Ertremi 
u t lange Zeit der Gtelafuh 
für ba ittel, ein bin: 
— arten em € —54 
an — ar 
bie zur Aufnah a 
— es dient (f. — — 

und in der har erlan: 
gen vide? Verjtümmelte eine ganz 
außerordentliche Fertigleit und 
Geſchicklichlteit im Gebrauche ihres 
Stelzfußes; doch haben ſich, ganz 
abgeſehen von der Berunftaltung, 
bie übermäßige Belaftung des ge: 
funden Fußes ſowie die Notwen: 
a, beim Gehen mit —* 

Sieigfuß abnorme Dreh 
gen vorzunehmen, und die bei * 
gen Individuen hieraus entſprin⸗ 
genbe Gefahr einer dauernden Ber: 
rümmung der Wirbeljäule als 
—— Nachteile heraus⸗ 
geſtell 





Big. 
Das erite brauchbare fünftlihe Bein rübrt 


Anglefey anferti 
32 für die 
Knie: und Fußgelenls anbrachte. Dieſes in England 
fehr verbreitete Anglefey:Pottiche Bein befteht aus 
einem Lindenholztörper mit Stahljcharniergelent, 
wiegt 3,10 kg und koitet —*— x 35 Pfd. St. 
Als wichigfe Berbejlerungen Jind zu nennen: das 
Bein des Dr. Balmer in Amerika, weldes ſich durch 
einen außerordentlich finnreichen und —— 
Mechanismus auszeichnet, aber 
raturen erfordert (Preis 150 Doll.); das Bein 
von William Selpho in Neuyork, weldhes fi von 
andern künftlichen Beinen durch zwedmäßige An: 
rue einer Ferſenſehne unterſcheidet (Preis 
150 ars); das Bein de3 Dr. Douglas Bly in 
Nocheiter, bei dem bie Bewegungen nicht durch 
Metallfedern, fondern durch lomprimierten Kaut: 
ſchul beroorgebracht werden und deſſen Spruna: 
gelenkt aus einem freibeweglihen Glastugelgelent 


Glied (militäriſch) 


beſteht (Breis 175 Doll); das Bein des Prof. 
Emarch mit finnreihem Rniegelentmecanismus, 
befonderer orrichtung für Beugung bes Knie: 
gelenls und Stredung — und ſehr 
freiem Zehenmechanismus (Preis 150 Dart); das 
Bein des —— A. Marks, deſſen aus 
gummi beftehender — um Unterfchentel durch 
ee —— rang ljapfen artituliert und eines 


sn ndern Zehenmechanismus entbehrt (‘Preis 100 
u. a. 


Zur Veranſchau⸗ 
lichung des innern 
Mechanismus von 
fünftlihen Beinen 
diene & „2, welche 
einen ängsdurd) 

vg durh das 
* vorerwähnte 
Ben von Douglas 


Da 


durd eine Kugel 
von gut poliertem 
Glas gebildet, die 
in einer Hoͤhlung 
von feitem vulla⸗ 





ni ri ragen J —9 

t u 0 

Id Bewegung ge: 

ftattet, —* * 

—— macht. I fte It 

eine von den vier 

Kautſchuh⸗ Federn 

dar, welde bie 

Stelle der Mus: 

hen = natür: 

Beind ver: 

* und von ſtarken FERN fi D) durchbohrt 

die ſich nach abwärts an Stelle der natür⸗ 

8 —— 8* hatt — 
—— nmu erhalten und r 

n beim 8 Gewicht des 

mes a har E Sugel des —* c j o ift 

tf — welche den adenmuslel ver: 

* auf am t, und wenn dad Ges 

wicht Des Körper® na — ‚auf den andern Fuß 

ru wird, fo hebt fich bie und bringt 

den Fuß nad) vorwärts. bie gleiche Weile wer: 

den en des elent3 vermittelit 

der Kautfchutfeder E und des Drahtes H, die Be: 

egungen durch bie Feder O vermittelt; 

beihränft und t wirb die eb Ci des 

Sniegelents die —— A, die die e Er 


Außerft —— iſt der fü Erſaß der ob 
i ab der obern 
a abs e8 bier el * e ie en Aue 
* der Holländer van Beten cn Yan ber, wei. 
ger ziemlich 3285* Fingerbewegungen dadurch 


Hg welche mit dem einen 
Ende an den ergliebern, mit dem 
andern an einem 38 t find, durch Ber: 
Kirung bei —— ellungen des Ampu⸗ 


——— einen Zug —— und dadurch 
in beſtandiger Beugung ie ug au 


die Finger | bei Märf 


erwinben, 


= — Baar er Fi 
an zent C wirb | des Ober 
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Am kunftvollften ift der von Charridre verfertigte 
fün tlihe Arm desTenoriften Roger in Paris, der 
durd einen ähnlichen Mechanismus nicht nur "jede 
beliebige Beugung und Stredung der Finger, des 
Handgelent3 und des Vorderarma fondern auch 


ich⸗ durch Einſchaltung einer re — zur Achſe des 


Arms rg feiten Scheibe, an deren Rand 
die außerhalb des Oberarm verlaufenden Saiten 
angreifen, ergiebige eye ungen (Pronation 
und Supination) der H = des Borderarms 
geitattet. Meitere Yorihr 
tungen ke Art rühren ” 
von Gra ur Bes 
rd, Gremm Kolbe, 
aſters, Fichot u. a. ber. 
Der vrels eines — 
Arms ſchwankt pi en 
100 und 225 Marl. Das 
Außere eines ſolchen ftellt 
9. 8 dar, in welder a 
den Amputationzftumpf 
arms, b bie Hülfe 


—* — des kunſt⸗ 


per — t. 

allen denjen 
—E welche 
ſchwere Arbeiten zu * 
richten haben, muß d 





Big. 2 

uns Hand —— eingerichtet ſein, 
um je nach an deren Stelle einen ſtarken 
eiſernen Haken mm Heben, Tragen und chaf⸗ 
fen von —— Laſten) oder eine federnde Greif— 


zange (zum ij ten Greifen und leidhtern Arbeiten) 
—— nnen. 
bre von der Herftellung und EEE 

fünftliher G. wird ald Protheſis Denen: 

Litteratur. Frige, «Arthropla itobe r die ſämt⸗ 
lichen bisher belannt gewordenen kunſtlichen Hände 
und Füße» > (demap 1842, mit 26 Tafeln); Douglas 
By, «Artificial legs and arms. Remarkable in- 
ventions» (Rochefter 1860); E. Meier, «fiber künft: 
um Beine» (Berl. 1871, mit 24 "Solsfehnitten): 

A. Daul —*— A. Mari⸗ fünftlihe Glieder mit 
Kautichuffü ben und »Händen» (nad) dem Ameri: 
ig ie Er —— D. Karpinski, «Studien 
über künftlihe Glieder, im Auftrag des königl. 
preu ee Fe bearbeitet» (Berl. 1881, 


tlas). 
Glied heißt in der Militärfprade die Aufftel: 
lung einer Anzahl Fußmannſchaften oder Reiter in 
einer geraden Linie nebeneinander , ſodaß die ein: 
elnen Fühlung mit ihren Nebenmännern haben, 
. b. daß fie lehtere berühren. Die ———— wird 
der Regel nad) in zwei oder drei Gliedern, die Ka— 
vallerie meift in zwei Gliedern rangiert. "Die bin: 
tern —** —* — ſtehen von den vordern 
in einem nde, der nach den verſchiedenen 
— “ —* en 40 und 64 cm vom Rüden 
bed Vorder: zur Bruft des Hintermanns fchwantt, 
hen aber erieitert werden fann. Bei der 
Kavallerie beträgt ber Abftand vom Schwanze bis 
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zum Kopfe ber hintereinander fiehenden Pferde 
80—240 cm, wobei fi) die große Differenz bu 
reglementariſche, bier nicht —— Einze 
u erllärt, Die in ben Gliedern unmittelbar 
intereinander ſtehenden Mannſchaften bilden eine 
Rotte, Haben die Infanteriſten keine Fühlung, 
fondern se voneinander, I entftebt 
aus dem ©. eine Kette und aus ber geſchloſſenen 
die gatee Drdnung. 

liederhülfe iſt diejenige Form ber cht⸗ 
hülle der Leguminoſen, welche zwiſchen den Samen 
ang — iſt, ſodaß eine querteilige, in 
mehrere Stüde jerfallende Spaltfrudt entitebt. 
Eine Gliederhülſe befiken unter andern die Arten 
von Süßflee (Hedysarum). 

Gliederkeffel (von Harrifon), f. unter Dampf: 
teffel, Bb. IV, ©. 812%, Abbildung auf der dazu 
gehörigen Tafel Fig. 3. 

©liederpuppe, Öliedermann (fr3. manne- 
— Puppe mit beweglichen Gliedern, welche den 

alern als Modell für Gewandſtudien dient. 

Gliederreißen, ſ. Gelenkrheumatismus. 

Gliederſchote nennt man diejenige Form der 
Schote der aus zwei Fruchtblättern gebildeten 
Frucht der Cruciferen, welche zwiſchen den Samen 
zuſammengeſchnürt ift und beshalb bei der Reife 
a wie die gewöhnliche Sch 
au ig fondern in der Quere in einzelne ein: 
famige Stüde auseinanderfällt. Cine G. befist 
3: D. der Hederich. 

Gliederfpinnen (Arthrogastra) nennt man 
eine große Ordnung ber (den Ein (Arachnoidea) 


ote, ber Länge nad) 


welche fi) von den eigentli en Spinnen (Arachnida) 
dadurch unterjcheibet, daß der Hinterleib in deutliche 
Ringel geteilt und nicht fadförmig und ungeringelt 
it. Im übrigen find diefe Tiere —— 
geſtaltet, und auch der auszeichnende Charalter der 
Gliederung des Hinterleibes iſt in ſehr verſchiedener 
Weiſe ausgebildet, denn während bei den After: 
ipinnen die Ringe nur äußerlich in ber Haut ange: 
deutet find, iſt die Teilung des Hinterleibes in 
9—10 Ringe bei den Skorpionen 3. B. ebenfo voll: 
lommen in —— auf die Anordnung der 
innern Organe, ra 8 tem u. ſ. w. Durchgefährt, 
wie bei den Krebjen. Alle ©. fi 
Tiere; die meiften, befonders bie großen Arten der 
wärmern Zonen find giftig. Es gehören dazu die 
Kanter oder Afterfpinnen Phalangida), die 
Walzenfpinnen (Solpugida), bie Storpions: 
fpinnen (Pedipalpes), die Scherenfpinnen 
oder Afteriforpionen (Chernetida) und bie 
eigentlihen Sltorpione (Scorpionida). 
Gliedertiere (Articulata, Arthrozoa) nennt 
man eine außerordentlid zahlreiche Abteilung der 
wirbellojen Tiere, deren ſymmetriſcher, meiſt ges 
ftredter Körper aus Ringen befteht, welche meijt zu 
ungleihwertigen Abteilungen (Kopf, Kopforu, 
Bruft, Hinterleib) fi vereinigen. Die Körper: 
bededung dieſer Tiere beſteht aus einer harten 
Haut, die von einem befondern Stoffe, Chitin ges 
nannt, gebildet wird; die Musteln feßen fi an der 
Innenſeite ber von ber Haut gebildeten, hohlen, 
ring: oder jtabförmigen, ineinander gelenkten Hebel 
an. An den Körperringen figen gegliederte An- 
hänge, die bald als eigentlihe Füße, bald ala 
Fühler, Kauwerlzeuge oder Flügel ausgebildet find, 
und zwar je nad) den einzelnen Klaſſen in fehr ver: 
ſchiedener Weife. Urfprünglich fcheinen nur drei 
Baar Gliedmaßen vorhanden, welche aber einer: 


nd räuberiiche 
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ſeits ſchon bei bem Embryo vermehrt, andererfeits 
vielfach umgebilbet werden. Das Nervenſyſtem 
ber ©. beiteht in einer über dem Schlunde in 
u gelegenen großern Nervenmaſſe einem Ringe, 
welder den Schlund umgibt, und einer Kette von 
Nervenknoten, die auf der Bauchſeite in der Mittel: 
linie ſich hinzieht und durch Längsfäben verbunden 
ift. Die Sinnesorgane find meift fehr entmidelt, 
befonder8 häufig machen fi zuſammengeſehte 
Augen bemerklid. Der Kreislauf iſt infofern un: 
vollftändig, als meift nur ein an der Rüdenieit: 
gelegenes Herz ohne Gefäße eriftiert und niemals 
ein vollftändiges Syftem zum Herzen rüdführender 
Gefäße ausgebildet ift. 8 Herz bat, wenn vor: 
anden, ſeitliche Spalten, — welche bas farbloie 
[ut eintritt. Die Atmung findet entweder durd 
die äußere Körperoberfläche oder durch befondere 
Drgane, Kiemen oder Luftröhren, ftatt. Die Hau: 
wertzeuge wirten ftet3 von ben Seiten ber gegen: 
einander, werben aber häufig zu Saugorganen um: 
gewandelt; der Darm bat faft inımer zwei Öf: 
nungen, Mund und After. Die Geſchlechter find 
meittens getrennt, doc findet auch Hermaphre: 
ditismus und ungelevlecgttiche Zeugung in Aus: 
—— ſtatt. Der Dotter ſteht bei der Ent: 
widelung des Jungen in bem Ei auf der Rüdenfeite 
de3 Jungen; meift kann man Larven: und häufig 
auch Buppenzuftände bei der weitern freien Aus 
bildung unterſcheiden. Ei 
Man teilt die G., gr vielleicht drei Vierteile 
ber gefamten Artenzahl des Tierreihs umfallen, 
in brei Hauptklaſſen ein, zu denen noch eine zweifel 
fte Abteilung kommt; dieſe drei Haupillaſſen 
ind: Kruftentiere (Crustacea), mit zwei Fübler: 
paaren und mehr als vier Fußpaaren, mit Glied 
— an dem Hinterleibe und bald getrenntem, 
bald mit der Kopfbruſt verſchmolzenem Kopie; 
Spinnentiere (Arachnida), ohne getrennten 
Kopf, . eigentliche Fühler, die zu Kiefern um: 
ewanbelt find, meift mit vier Fußpaaren; In— 
etten ober Kerfe (Insecta), mit getrennten Kari, 
ruft und Hinterleib, einem Füblerpaar, drei Zub: 
paaren, bie an der untern Seite, und meilt mit 
einem ober zwei Flügelpaaren, bie an ber obern 
Seite der Bruft angeheftet find, ohne Gliedmaßen 
am SHinterleibe. Die binfichtlih ihrer Stellung 
weifelhafte Abteilung wird von den Tauſend— 
kübeen (Myriapoda) gebilbet, welche nur ein 
blerpaar, getrennten Kopf unb Atemwerkzeuge 
wie die Inſekten befigen, dagegen durch die grobe 
Anzahl von mit Fußpaaren befekten Ringen fich den 
Kruftentieren anſchließen, * man fie bald mit 
der einen, bald mit der andern Klaſſe vereinigt bat, 
jest aber meijt ala befondere Klaſſe behandelt. 
Gliederung ber Kontinente nannte K. Ritter 
1826 in feinem Bortrage «Über geogr. Stellung 
und —— Ausbreitung der Erdteile⸗ bie an 
den lompalten Stamm angefeßten, durch mebt 
ober weniger tief eingreifende Küfteneinfchnitte ge 
bildeten und voneinander getrennten Halbinieln, 
Landzungen oder (heutzutage) ganz abgetrennten 
Inſelgebiete. Diefe Glieder des Kontinentlörper: 
verleihen dem Erbteil Europa einen Küftenumfans, 
welder im Verhältnis zur gefamten Größe des 
Kontinents bedeutender ıft, als bei einem ber an: 
dern Erbteile. Den Gegenjas dazu bildet das jalt 
ganz ungegliederte Auftralien, welches Ritter zu: 
gerundet nennt. Diefe überaus pafjende Denen: 
nung « der Gliederung eines Stammes» hat Ritter 
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1832 in feinem «Afien» (I, 32) weniger glüdlid 
weiter verwendet, indem er dort nad) der hori— 
jontalen Gliederung auch von ber vertilalen 
Gliederung handelt. Gr _fagt: «Gefamterhes 
* bilden in vertilaler Hinfeht den fi vom 
Tieflande ablöfenden vertifalen Stamm; die Bar: 
titularerhebungen aber -bilden die vertilalen 
Gliederungen biefer Stämme, bald Hi aufs 
neieht ala ren oder, ihre Abfälle um: 

ebend, ald Randgebirge; und wo fie für ſich, ohne 
Verbindungen mit Gejamterhebungen, aus den 
Tiefländern hervorragen, bilden fie, analog den 
oceaniichen oder Gejtadeinjeln, für ſich beſtehende 
Juſelgebitge. v 

Gliederweh, ſ. Gelenklrheumatismus. 
Gliedſchwamm, weiße EAGLE 

oder fungöſe Gelententzündung (Fungus 
oder Tumoralbus articulorum), zuweilen auch, weil 
en da3 Kniegelenk davon ergriffen wird, 
weiße Knieg eſchwulſt genannt, heißt eine ſehr 
chroniſch verlaufende, von der Synovialſchleimhaut 
ausgehende und allmählich durch üppig wuchernde 
Granulationen die Gelentinorpel und die umge: 
benden Weichteile erweichende Gelententzündung, 
welhe alabald auch die Inöchernen Gelentenden 
durch Verſchwärung zerjtört und häufig durch Fie— 
der und Säfteverlufte das Leben des Kranten auf 
das höchſte bedroht. Diefed bösartige übel beginnt 
meift mit einem Gefühl von Schwere und Span: 
nung in dem erkranlten Gelenk, welches nach und 
nad) mit einer unter ber Haut liegenden, ſchwam⸗ 
mig anzufüblenden Geſchwulſt umgeben wird. Da 
geſellen ſich heftiger — und Hiße in der all 
sierten Stelle, außerdem Allgemeinleiven des Kör: 
pers, Fieber und Schwäche. Der unter dem Gelent 
liegende Zeil magert gewöhnlich beträchtlich ab, die 
Haut über der Geſchwulſt wird ſchließlich rot und 
blau und die ganze on ihwillt durch Zus 
fammendrüdung der das Blut zurüdführenden Ge: 
fühe waſſerſũchtig an. Bricht endlich die Geichwulft 
auf, jo ergießt fich Eiter in Denge, ber bald durch 
Eintritt von Luft in die Eiterhöhle zur übelriechen: 
den Jauche wird, und das ganze Knochengelenk 
nebit den Kapjelbändern wird ji dieſe Weile zer: 
fört, Dabei wird der Kranke durch fchleichendes 
Sieber, Schweiße, Schlaflofigkeit und große Schmer: 
jen auf den höchſten Grad ber Erihöphung gebracht, 
bis endlih der Tod, mandmal freilid erſt nad) 
langen Leiden, erfolgt. 

Der ©. befällt mehr Frauen als Männer, meift 
wiſchen dem 30. und 60. Sabre, obwohl auch das 
jugendliche Alter, namentlich Stinder von 2—5 Jah: 
ten, nit davon verichont bleibt. Strofulöje und 
—5 Anlage, ſyphilitiſche, tuberfulöie und jtor: 

tiſche Dystrafie disponieren —* zu dieſer 
Krankheit; äußere Beſchädigungen (Stoß, Schlag, 
ce Quetihung) oder Grlältungen des Gelents, 
owie ——— gewohnter Abſonderungen 
bringen meiſt das übel zum Ausbruch. Selten iſt 
eine Heilung möglich, da der Krante ſelbſt im An- 
fang die Krankheit nicht beachtet, und wenn er dann 
den Arzt zu Rate zieht, bereit3 die Mittel nicht mehr 
binreihen, um das Libel zu heben. Das Beite, was 
fh dann noch erreichen läßt, iſt Heilung mit zurüd: 
bleibender Gelentjteifigteit., Anfang des Leis 
dens erweifen ſich außer einer zwedmäßigen ftär: 
Inden Diät abjolute Ruhe und Unbeweglichteit 
des franten Gelenks, kräftige Hautreize, energiiche 

ng der Kälte, methodiſche Kompreffion 
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und die Entlaftung ber kranken Gelentenden durch 
tenfionsverbände nüblih, während in vorge: 
ſchrittenen Stadien oft nur noch von der rechtzeiti: 
en Ausſchälung (Nefeltion) des ergriffenen Ge: 
enks oder von der Amputation des Glicdes die 

Erhaltung des Lebens zu erwarten ift. , 
fiedwaffer, foviel wie Gelentjhmiere, 

f. unter Gelenk. 

Glimmer ift der Name für eine Mineralgruppe, 
deren einzelne Glieder ſich unter anderm durch ihre 
außerordentlich leichte Spaltbarleit parallel einer 
zn auszeichnen, vermöge beren fe fi) in un: 
gemein feine, meift elaftifch biegfame Lamellen zer: 
teilen 5 de Sämtliche G. gehören, wie die neuern 
Unterfuhungen von Tſchermak dargethban haben, 

tallographiich dem monollinen Syſtem an, in: 
deſſen mit einer eigentümlichen Annäherung ſowohl 
an das heragonale als an das rhombiſche Syſtem 
indem einerjeit3 die Prismenwinlkel faft genau 120° 
betragen, und durch das Hinzutreten der Längs- 
Ionen eine fcheinbar heragonale Entwidelung 
ingt wird, andererfeits die eigentliche fchiefe End- 
fläche der Baſis nahezu ganz genau horizontal jtebt. 
Dieſer Baſis folgt die monotome Spaltbarteit, 
Chemiſch find die G. Silicate von Thonerde und 
Kali (oder Natron), wozu aber in vielen aud 
Magnefia (und Eijenorydul) tritt; bisweilen be- 
gleitet Lithion das Kali und findet fi Eifenoryd 
neben Thonerde; Kalt fehlt gewöhnlich. immer 
ift ein Gehalt an Waſſer vorhanden, welches erft 
beim Glühen entweicht, oft au an Fluor. Doch 
lafien fih mande G. noch nicht recht befriedigend 
auf die bei ihnen vermutete Formel zurüdführen, 
während die Analyjen von andern zur Annahme 
ſehr komplizierter chem. Verbindungen nötigen. 
Die Härte ü gering, das fpezifiiche Gewicht 2,7 
bi3 3, Alle ©. find optifch zweiachſig, und. die früher 
als optisch einachſig — haben ſich als ſolche 
mit äußerſt kleinem age berausgeftellt; der 
Winkel der optiichen Achjen ift indefien höchſt ver: 
ſchieden und auch die Lage der optiſchen Achſenebene 
weift felbit bei Vorlommniſſen desjelben Fundorts 
manche Verſchiedenheiten auf, Nur felten bilden 
die G. wohlgeformte Kryſtalle, bisweilen ericheinen 
fie alö kurze, — ſechsflächige Säulen, 
mehr noch als Lamellen, Blätter und Schuppen, 
welche vielfach zufammengewoben find, 

Die beiden Hauptarten find zunächſt: 1) Der 
Ralialimmer oder Muscovit —— 

elblich- graulich- grünlich⸗, rötlichwei r, über: 
er liter G. von metallartigem Verlmutter: 
olanz, gewöhnlich durchſichtige Spaltlamellen er: 
gebend; im allgemeinen — er 46—48 Pros. 
Kiefelfäure, 31—36 Proz. Thonerde, etwas Cijen: 
oryd, unter den Altalien vorwiegend Kali (etwa 10 
Proz.), Heine Mengen von Wafler und Fluor; die 
meijten Vorkommniſſe ordnen fich der einfachen 
Formel R,Al,Si,O, unter, worin R Kalium und 
den Waſſerſtoff bedeutet. Salzfäure oder Schwefel: 
fäure greift diefen ©. niht an. 2) Der Magne: 
ji aglimmer, der wieder in mehrere Arten zerfällt, 
eren häufigfter der Biotit oder Meroren it, von 
rüner, brauner oder ſchwarzer, meift jebr dunkler 
har und ſtarkem Pleochroismus; chemiſch unter: 
cheidet — dieſer durch konzentrierte Schwefelſäure 
völlig zerſebbare G. von dem Kaliglimmer durch 
den geringern Gehalt an Kiejeljäure (38—43 Proz.) 
und Thonerde (11—20 Proz.), namentlid durch 
den größern an Eifen, fowie durch die Gegenwart 
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der Magnefia, welche mit 10—30 Proz. vorhanden, 
aber aud) ſtets von etwas Kali begleitet iſt. Blät: 
ter und m. biefer beiden Mineralien find 
fehr weit verbreitet, ala weſentliche Gemengteile 
mancher alter Sefteine, 3. B. Granit, Gneis, Glim⸗ 
merſchiefer, Hlimmerporphyt in gewi —*2 — 
Dioriten u, ſ. w.; Biotit (tein aliglimmer mehr) 
findet ſich aud in jüngern ——— wie 
Trachyt, Andeſit, B Balalt und ben zugehörigen 
Laven. Granite und Gneife beherbergen bisweilen 
beiderlei Glimmer nebeneinander. Parallel gela- 
gerte winzige Glimmerfchüppden find es, wodurch 
viele fedimentäre — wie Thonjchiefer Sand: 
ftein, auch kryſtalliniſche Schiefer, eben ihr ſchie⸗ 
*— Gefüge und ihre leichte —ã in 
latten gewinnen, Kaliglimmier erſcheint daneben 
vielfach als Umwandlungsprodult anderer Mine: 
ralien, z. B. von Granat, Cordierit, Orthollas, 
Turmalin Anbalufit, Korund u. ſ. w 
Andere jeltenere Glieder der — ſind 
der Phlogopit, ein Fin ——— Magneſia⸗ 
— der raben epibomelan (fehr 
an Eiſen, au urn altig, aber äußert arm 

—53 — der graue eiſenhaltige Zinnwaldit 
und der si fie) blütrote ea N ne 
lithionhaltige Kallimmer, relativ reih an Fluor 

und mit Heinen Diengen von Rubidium, Caeſium 
und Ihallium, der Baragonit, ein dem Kali: 
plimmer ganz gutiprene rechend zufammengefepter Ra: 
tronglimmer, der Nargarit, ein eigentümlicher 
Kaltglimmer u. |. w 

Der durchſi und in oft mehrere Quadrat⸗ 
fuß großen Zafeln vorlommende ©. dient in Peru 
und Eibirien zu Fenſterſcheiben; aud gebraucht 
man wohl durdfihtige ©. als "bjeltkräger ober 
ftatt Dedgläschen mitroftopifden Präparaten, 
zur Konftrultion der Kompaßhäuschen, jtatt der 
gläfernen Lampencylinder, als Li trofetten, ben 
gepulverten ©. ala treufand; ber fein gepulverte, 
mit Salzfäure ausgelochte und ausgewa dene ®. 
wird fabritmäßig zu Brolatfarben oder Glimmer⸗ 
bronze benukt. 

Glimmerdiorit, ſ. unter Diorit, 

Glimmerporphyr, —— nung für 
verſchiedene Felsarten, welde dadurch daralteri: 
hen! find, dab in einer dem ae e homogen 

ericheinenden Grundmafle von graulicer bräun: 
licher oder grünlicyer Farbe Täfeldyen oder Samellen 
von dunlelbraunem oder ſchwarzem nefiaglim: 
mer (Biotit) —— Enthält > — * 
unter dem Mikroſtop orthollaſtiſ ie 
gehört der ©. zu ber Minette (}. d. = bil et daß 
porphyriſche Aquivalent des Glimmerſyenits (. 
unter — der milroſlopiſche Selbipat 
Plagiotlas, fo fällt der G. in das eich des 
Öllneirigorg rs. 

Gli —— eine ausgezeichnet ſchieferige 
Felsart, welche aus einem enge von Glimmer 
(teils heller Kaliglimmer, teils dunkler Magneſia⸗ 
plimmer) und Quarz in ſehr wechſelndem Verhalt⸗ 
nis beſteht; die extremen Endglieder find ein faft 
nur aus Blimmer beftebender Ecdjiefer und ein 
— er Quarzitſchiefer. Der Glimmer bildet 
ijolierte Suppen und Blätthen oder zufammen- 
hingende Membranen; der Quarz, in linjenför: 
migen Körnern und dünnen Lagen, tritt gewöhnlich 
erit auf dem Querbruch hervor —— formt er 
größere Knauer oder Wülſte. * arzarmen und 
nicht ſchuppigen G. beſihen die volllommenſte und 


des vorigen, 
lensk, trat in die xuſſ. Armee und nahm 1799 als 
Mator feinen Abſchied, worauf er fich in Mostau 


Glimmerdiorit — Glinfa (Sergij Nikolajewitſch) 
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Gem Gäufo Grant, end, Anbatuft un A 


ri derſe und — Hornblende, — 
Epibot, Zurmalin ol ‚ Diftden, Smarag, 
Apatit, Calcit, Dagnetit, Gifenglanz, R 


uU: .w. alio eine große Menge von Wineralen 

r — — iſt durch yore chen — * 

Kallſpatgehalt bei eigene 

terifiert. Mit dem Gneis, in — 2843 

nahme von Ur pat ein Übergang ttfindet, und 

dem Phyllit ift der ©. bas —— —— huůeh 
iſche Formation, 


aus welchem die ar diejenige 
der kryſtalliniſchen Schiefer Re ebaut wird; weit 

* ie 
Riefengebirge und Subeten, ne 
—— lärntner und ſ 


verbreitet iſt er ar Braabirge, 
w 
Norwegen, dem en —— — 


erungen enthält der G. oft — are 
Chlor loritſchiefer, * ——— 
an Silicaten und Auvfr uns Duetiie ** Saga 
"ai 20er. edfilberlagerftätten 

ST —— 6 af 
or er ru 

Gefbaftöreäner In Bert in und Frankfurt, feit 185 
me — ahre —e in Brafilien, trat ala 


um. tsphil e mit 
— dee — Se 


—* 
Suwicn 
—— und machte 1805 den 
ne on mit. Seine Vorliebe fi für —— 
en * ihn, ſeinen Abſchied 
— 
an mit 
1812 ee er wieder in das Heer ein und nahm als 
Adjutant des Grafen Miloradowitſch, fpäter in der 
Garde an ben * an ber u, bis 1814 teil, 
Dann wurde er als dem zum Militärgous 
verneur von a — Miloradowitſch 
—— S ime A 
namentlich ber Detabeift ten (f. d.), t 
wurbe er 1826 De Petroſawodsk verwiefen, je 
als Beamter beſchaͤftigt und durfte |päter n 
— urüdtehren. Er ftarb in Twer 23. 
ejondere Beachtung verdienen feine « iefe 
eines ruſſ. Offizier über die Feldzuge von 1805—6 
und 1812—15» (8 Bde., Most, 181516) und bie 
«Otscherki Borodinskawo srashenija» (Most, 
1839). Als Dichter ift ©. befannt durch das be; 
—* Gedicht «Karélija ili satotschénije 
Märfy Joännowny» («ſtarelien, oder die Gefangen: 
[beit der Martha Johannowna», Betersb. 1830), 
as viele anziehende nord. Natu Naturfhilderungen ent: 
— die poetiſche Paraphraſe des Buchs Hiob 
Petersb. 1859) und —— andere myſtiſch⸗ religiöfe 
Gedi Seine Gattin, Ambotja Paw— 
lowna geb. — = > Familie Kutuſow, 


geit. zu Imwer 7. Aug. 1883 gleichfalls in der 
ruft 'itteratur durch ihre fiber! esung von Schillers 
ed von der Glode» (Most. 1832), ſowie durch 


zahlreiche Erbauungsfchriften betannt. 


Glinka Nilolajewitſch), Älterer Bruder 


1774 im Gowvernement Smo: 


1) 
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neben litterarifchen Arbeiten mit der Ausbildung 
junger Leute befchäftigte. Belannt ift G. aud) als 
begeifterter Patriot, «der erſte Krieger ber mo: 
um — re» im 9. 1812. Beſonders hat er 
ſich ald Jugendfchriftfteller einen Namen erworben. 
Beliebt wurden feine «Ruſſ. Gejchichte für die * 
gendo (10 Bde. Most. 1817—19; 2. Aufl. 1822) und 
feine ·Lelture für Kinder» (12 Bde, Most, 1821). 
6, gab 1808—21 ben «Russkij Wjestnik» heraus, 
in —— wichtige Materialien zur ruſſ. Geſchichte 
ſich find llte das Leben Suworows dar 
(2 Thle., ost. 1819). Auch —* er mehrere 
Dramen und überjegte Youngs « —— en», 
Er ftarb 1847 in Moslau. Vach fei obe wur: 
den einige Bruchftüde —— Memoiren veröffentlicht, 
worin beſonders Erzählungen von ſeinem Genjur: 
dienfte in = —— Jahren intereſſant ſind. 
Glinka (Michael —— Neffe des vori: 
ehem) onift, geb. 1. Juni 1804 
1 Renospat bei seine im Gouvernenient Smo⸗ 
St, wurde feit 1817 in ng rg im Adels: 
inftitut erzogen, zugleich aber durch den Bioliniften 
Böhm u. a. in der Mufil unterrichtet, ber er fi) 
bald ganz widmete. Er war 1830—34 in Italien 
feiner Gef it wegen und mit mufitalifchen 
—— Pig und fand bann in Dehn in 
—* Ka an A — der ſein mug 
heil ru u omponieren, ermutigte 
©. ſchrieb darauf di «Das Leben für den 
ten», welde ſeit ad 9. Dez. 1836 unaufhörlich i in 
Rupland gegeben und als die wahre Nationaloper 
a 
1 atte ähnlichen Erfolg. Für Ruß: 
land —— —— end als der erſte, welder 
die van ac national, ‚Richtung in der Mufit 


llt . 1856 ied 
are * w weiter zu erg en * 


dort (den 2. art a Seine Leihe wurde nad) | ©. 


u nah) Stadt im rufj. Gouverne: 
ment Boltawa, Kreis Romen, rechts an ber * 
unter 50° 40° nördl. Br. und 51° öftl. 2. von F 
in ich von der Stabt Romen, mit (1882) 
‚ welde fih mit Gartenbau und Hand: 
werten, namentlidy mit Wagenbau, Anferti ung 
wo — bäuerlshen Kleidern, T 
NER beichäftigen. 5 gs 
hörten 1446 dem —— Hab, dem Ähnherrn der 
Sao. Füriten, 1667 tam e8 an ußland. 
®. befinden fi, — Ruinen von zwei alten 
am rechten Ufer der Sula, von wel: 
gen die eine Gorodol, die andere Gorodifchtiche 
genannt wirb. u dem linten Ufer liegen bie 
Fra Fam ſchlecht ſewjors⸗ 
ru enge im or 
liſchen Gebiet das 1494 nad) Litauen iedelte, 
als jenes an bie Großfürjten von Moslau 
Iam. — Der ältefte bes Geſchlechts, Michael G., 
U von Litauen un Staroft von Bielst 
unter der ng des Königs Alerander Sagello, 
Deren Main von großer Erfahrung; er hatte 123. 
zuge t und an den Kri .. 
Kaifere imilian I. teilgenommen. Im J. 
rettete er Litauen durch einen kühnen Han rei 
vor einem Tatareneinfalle. Aber fein ftolges un 


—A Auftreten gegen die Großen des 
rdächtigungen bei Köni — 


dem Rachfolger Aleranders, daß er fi 


emein .— Vorbilder | ftop 
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bemächtigen und das Land ber haft Mostaus 
unterwerfen wolle, brachten ihn in Ungnade. Aus 


Rache trat er in "bie ienfte des Baren Waſſilij 
Iwanowitſch von Moslau, drang 1507 mit einem 
ruff. Heere in Litauen ein, überfiel Grodno und 
erjchlug feinen Hauptverleumber Zabrzezinsti; auch 
brachte er feinen Bruder Waffilij ®. und mehrere 
litauiſche Große auf feine Seite, wurbe aber ſchließ⸗ 
lid von Gigismund, der bei dem Chan von der 
Krim Hülfe fuchte, ‚gelchlagen, und der Zar ſchloß 
1508 mit Bolen Frieden. ©. lebte nun mit feinem 
Bruder und mit jeinem ganzen Geſchlecht in Mos— 
tau, aller feiner Güter beraubt, Er fuchte fich wie: 
br mit Sigismund zu verföhnen, wurde aber in: 
Ige deſſen beim Zaren angeſchwärzt, der ihn ge: 
x elt ind Innere von Aufl nb bringen iur Erft 
* die Fürfpradhe bes Raifers Karl V. und der 
Nichte G.s, Helene, weldhe 1526 die Gemahlin bes 
—* deworden war, befreit, wurde ©. 15383 zum 
ormund bes minderjährigen Barewiti Iwan er- 
nannt. Als er 8* das ausſchweifende Leben 
Helenens tadelte, ließ ihn dieſe blenden und Au 
Gefängniß werfen, wo er 1534 ein traurigeö En 
nahm. Sein Scidjal bildet den Stoff zweier * 
niſchen Dichtungen, eines hiſtor. Liedes von Niem- 
cewicz und eines Dramas von iyt. Bol. Warnta, 
«De ducisM. Glinseii contra — um regem 
Pol. rebellione» (Brest. 1868 
Sliam — vom nl ech. yAla, d. i. Leim 
ober Kitt), wei Fr ya erben: bis fauſt⸗ 
roße Geſchwu "welehe am häufigiten im Ge: 
irn, bisweilen aud im Aüdenmart und im Innern 
des — vorfindet, durch Wucherung der nor⸗ 
malen Nervenlittſubſtanz oder Neuroglia (f. unter 
Gehirn) entfteht und, wie diefes, unter dem Milro⸗ 
betrachtet aus rundlichen Kernen und Zellen 
und einer außerordentlich zierlihen feinmaſchigen 
groiiengeljubfteng Henry esterjheint. Das 
des Sen — t ſich gewoͤhnlich im mitt⸗ 
lern Lebensalter und verurſacht meift die Symp- 
tome ber Gebirnerweihung (ſ. d.); dasjenige des 
Augapfels tommt vorzugsweiſe bei Kindern vor, 
tt unrettbar zur Erblindung und erfordert zur 
tung weiterer Nachteile die möglidit früh: 
si rar Entfernung bes ertrantten Auges. 


lis, ſ. eat er, 
©tiffade (frz.), gleitender Tanzpas; beim Stoß: 
ten eine PNA! * oder Finte an der Klinge. 


lissando (auch glissato, glissicato, glissi- 
cando, von dem franz. glisser, «gleiten», abgeleitet) 
bezeichnet bei Etreidinftrumenten einen glatten 
Bortrag ohne Accentuation (bei Baflagen), auf dem 
Klavier das fehr ſchnelle Spielen einer auf den Un: 
tertaften auf: oder abwärts laufenden ‘Baflage in 
ber —** daß mit — Finger ſchnell über die 
Tepe 2° en wird, 

fi u and), ee — > 1597 zu 
Rampisham in Dorjetihire, or der 
Medizin und Anatomie in Cambridge * ieß wi 
[pt ter in London nieder, wo er 1677 ſtarb. Na 

ift bie si jonfde Rapfel ber Leber be; 
Ba : «De rhachitide» (Lond. 1650), 
—— —— (Lond. 1654), «De natura 
substantiae energetica» (Lond. 1679), «De ven- 
triculo et intestinis» (Lond. 1677), 

®lobe:oil (engl.), ein in Amerila aus Petro⸗ 
leumrüdftänden angefertigted Schmiermaterial. 
Glo heißt eine Gattung von er 

miniferen (f. d.), mit runder, ganzer Schale und 


112 


nur einer Öffnung, welche in neuerer Zeit befonbers 


dadurd wichtig geworden iſt, ald man in ihr den | tiales, Stahl 


Sloboide — Globus 


Globülus (fat.), Kügelchen; Globuli mar- 
ugeln, f. Globuli tartarifer- 


bauptjächliden Veſtandteil der weißen Kreide und | rati; Globuli sanguinis, Blutkügelden; glo: 


83 in bedeutenden Meerestiefen abgelagerter 
chichten erlannt bat, die man deshalb auch Globi— 
gerinenſchlamm Globigerine-mud) genannt bat. 
Zuerſt wurde diefer Schlamm beim Legen der Kabel 
wijchen Europa und Norbamerifa und fpäter bei 
en Tiefjee-Unterfuhungen in fait allen Meeren 
ftellenweife nachgewiejen. Die G. find demnad) we: 
fentlich fel3bildende Weſen, die jeit der Kreidezeit 
fortgewirkt haben. Huxley bat darüber unter dem 
Titel «A piece of chalk» vo Stüd Kreidey) einen 
lehrreichen Vortrag veröffentlicht. _ 
boide nennt man kugelförmige Aggregate 
von milroflopiih Heinen Kryſtallen, welde in 
manden Bilanzenzellen vorlommen. , 
Globoin, ungebräudlihe Bezeihnung für Ni: 
troglycerin (. vb. _ i 
obss (lat.), kugelig, kugelförmig, aus Kugeln 
beitehend; Globofität, Augeligkeit, Kugelform. 
Globofjenformation nannte man in frübern 
Zeiten die Kallſteine der alpinen Trias, 
lobuline find eiweihartige Körper, die ſich 
im Blutjerunt, in den Blutlörperchen, in der Peri: 
kardialflüffigkeit, in der Hornhaut des Auges u. ſ. w. 
finden, dem Albumin gr aber von ihm ſich da: 
dur unterfdeiden, daß, obgleich ihre jalzhaltigen 
er beim Kochen koagulieren, fie in Waſſer 
nicht find. Sie werden durch verbünnte 


dünnte Alkalien zu Altaliaibuminaten gelöft. 
Globüli tartari ferräti, Globuli martiales 
(Stabllugeln), ein jet nicht wer offizinelles 
Gijenpräparat, bejtehend aus zu Rugeln geformtem 
Eijenweinjtein (ſ. unter Eijen: Verbindungen 13), 
früher vielfah zur Anfertigung von fünftlichen 
Stahlbädern verwandt, , 
‚. Globuliten beißen milroflopiich Heine, optiich 
iſotrope ſphäroidale Gebilde, welde, zu den fog. 
ryitalliten gebörend, die primitive Form bar: 
ea in der ein Iryitalliiationsfähiger Körper 
ih aus einem Medium ausſcheidet, welches i 
einen gewiſſen Widerjtand entgegenjeßt. Die rund— 
lien ©. reihen ſich mitunter durch gegenfeitige 
Anziehung in einer linearen oder etwas gefrümm: 
ten Nichtung kettenförmig aneinander und erzeu: 
gen jo die Margariten; verſchwimmen fie durch 
direlte Berührung dabei zu länglihen Nadeln, fo 
entitehen die fog. Longuliten, ©. des Schwefels 
können 3. B. beobachtet werden, wenn man eine 
Miihung aus zwei Lölungen bereitet, deren eine 
aus Schwefel in ——— deren an: 
dere aus Ganadabaljam, ebenfalld in Schwefel: 
kohlenſtoff gelöjt, beiteht, und dann einen Tropfen 
einer jolhen Miſchung auf einem Glastäfeldhen 
unter dem Mitroflop verduniten läßt. Andere 
aus Silicaten bejtehende ©. jcheiden ſich in reich: 
lichſter Menge in den künftlihen Hohofenſchlacken 
aus. Auch die rundlihen, meilt gelblid oder 
bräunlich gefärbten Körnden, welche fi oft in 
unendlicher Anzahl als unvolllommen_ gebildete 
Ausiheidungsprodufte in der Glasbafis, 3. B. 
der Bajalte und mander Melaphyre, finden , wer: 
den wohl mit Recht zu ben G. gerechnet, ebenſo 
wie die rundlichen winzigen Partikel, aus welden 
jo viele lieſelige Kügelchen zujammengefegt erſchei— 
nen. —* Vogelſang, «Die Kryftalliten» (herausg. 
von Zirkel, Bonn 1874). 


ösli 
Salzſäure * leicht zu Syntoninen, durch ver⸗k 


bulös, ſoviel wie globos. 

Globus nennt man in der Geographie und 
Aitronomie eine drebbare künstliche Kugel, auf deren 
Dberflähe, wenn e3 ein Erdglobus, bie beden 
tendften Zänder und Örter der Erbe, wenn es ein 
Himmelsglobus, die befannteiten Sternbilver 
und Sterne, außerdem die widhtigften Kreiſe, die 
man fi auf der Erde und am Himmel gezogen 
bentt, verzeichnet find, ſodaß eine folche Kugel alt 
Nahahmung oder Bild der wirklichen Erd: und 
Himmelskugel ſowohl zur Verſinnlichung der wir! 
lien oder jheinbaren Bewegungen berielben als 
auch zur Erlangung einer Kenntnis der Sterne die 
nen kann. Einen Erdglobus bejaß ſchon Btolemäus 
wie aus defien «Almageit» bervorgebt. Auch Him 
melsfugeln fannten die Alten, und Archimedes jo 
wohl als Hipparch und Krated von Mallos jolleı 
dergleihen gehabt haben; erjterer wenigitens ci 
Planetarium. Die beiden älteften Globen, welh 
auf uns gelommen, find arab. Urjprungs. De 
eine, vom J. 1225, wird im Muſeum des Gardinal 
Borgia zu Belletri, der andere im mathem. Salo 
au Dresden aufbewahrt. Im 16. Jahrh. wendete 
Regiomontanus, Apianus, Gerh. Vlercator u. 
großen Fleiß auf die Verfertigung folder ei 
mente. Die gefhäptelten der alten Globen find d 
von Blaeu (j. d.) in Amfterdam und dem Franzi 
anermönd Goronelli in Venedig (geft. 1718). D 
legtere verfertigte 1683 für Ludwig XIV. einen Cr 
globus von 4 m Durchmeſſer und fpäter eine Hu 
melötugel von berjelben Größe. Der berühmte 
G. ift der fog. Gottorp, welden Herzog Friedr 
von Holftein 1656—64 durch Adam Dlearius v 
den Mechaniler Andr. Buſch aus Limburg ausfi 
ren und in —— aufſtellen ließ, der ſich al 
feit 1713 in Petersburg befindet. Derielbe N) v 
Kupferbleh und die ne find auf demiell 
durch Heine Löcher dargeltellt. 

Gegenwärtig feßt man allgemein die jehr gro’ 
Globen, welche unbequem und koftipielig, den I 
nen bis zu 8 Decimeter Durchmeſſer nad, du 
welche man, wenn fie richtig ausgeführt, die aleiı 
Zmwede erreihen fann. Durd die im 18. al 
insbefondere in Nürnberg von Ludw. Andreä ı 
Homann errichteten Dffiyinen von Himmels: 
Erdkugeln wurden diejelben bald, namentlid 
Deutihland, jehr verbreitet. In der neuern 

eichneten fh ie 1775 von Lalande, 1780 von ) 
Kr in Baris, befonders aber die von Node bei 
ten Himmelögloben aus, welche lektere feit 179 
Nürnberg, ſpaͤter aud in Berlin verfertigt mu 
und fih dur Genauigkeit und Schönheit des S 
empfablen. Sehr braudbare Globen von ver! 
dener Größe, auch Reliefgloben werde: 
Deutihland, namentlich in Leipzig, Weimar, 
lin, Brag und Wien verfertigt. Wegen der Od 
rigfeiten, welche die Kugel für die Ausführung 
bietet, hat man ftatt derjelben bisweilen aı 
Körper gewählt, namentlich den Kegel. Sterr 
lieferten 3. ®. Zimmermann 1692 und Yuı 
Leipzig 1777; doch find fie wenig in Gebraw 
fommen. Gine eigentümlihe und lolojjale Ar 
Grögloben ift dad Georama, ein hbobler € 
deſſen Innerm Galerien angebradt find, von | 
aus man die auf der Oberfläche in erbabener ? 
und koloriert dargeitellten Länder, Berge, V 


Gloceſter 


— u. ſ. w. gleichſam umgelehrt erblickt. Einen 
blchen ſtellte unter anderm 1851 Wyld in London 
auf in einem Maßſtab von 1 Zoll auf 10 engl. Mei⸗ 
len. Gin in neuerer Zeit von dem Bolytecdhniler 
J. 4. Brandegger in Ellwangen erfundener ©. ge 
prattiichen Einführung in den — ns 
terricht, üt_der fog. Induttionsglobus, eine 
35 cm im Durchmeſſer haltende und mit ünftlichem 
Schiefergrunde belegte Augel, welche das he 
nen durd Griffel oder Kreide, ſowie das fpurloje 
Auslöihen des Gezeichneten geftattet. 

Gloceſter, ſ. Glouceſter. 

Glocte (von glocken, altdeutſch clochon, b. i. 
llopfen; frz. cloche, engl. bell), ein hohles, ges 
woͤhnlich metallenes Berät in Geſtalt eines jtumpfen, 
unten auswärt® gebogenen Kegels, mit einem Kloͤp⸗ 
pel verjeben, weicher, wenn die G., reſp. er ſelbſt 
beiveat wird, durch Infchlagen einen Schall her⸗ 
vorbringt, Das zu den meiſten ®. und fait immer 
zu größern Kirchengloden benupteMetall, Glod en⸗ 
gut oder run enannt, ijt eine Kom⸗ 
poiition von Kupfer und Sinn (Bronge), wie fie 
[rüber vielfach auch zum — erwendung 
and, weshalb öfters Gefhüse zu ©. —— 
wurden (die Kaiſerglocke für den kölner Dom), 
in ältern Zeiten die Meinung verbreitet war, daß 
durch einen Jujab von Silber zur Olodenipeife 
der Klang der ©. ein jhönerer und reinerer werde, 
pilegte das gläubige Volt beim Gießen einer Kir: 
henglode Silbergegenftände in ala Opfer; 
gabe darzubringen, In neuerer Zeit hat man je: 
doh in England durch Gießen von vier G. aus 
verſchiedenen Legierungen (die erite aus blokem 
Ölodengut, die andern mit jteigendem Silberzujap) 
bewieien, dab das Silber den Ton der ©. ni 
verbefiert, jondern fogar geradezu verichlechtert, ins 
dem die am meiſten mit Silber verjehte G. am we: 
rigften rein, diejenige aus bloßem Glodengut am 
tenften Hang. Da ferner troß der forgfältigiten 
Analyien in alten G, ſich fein Silber nachweiſen 
lie, it anzunehmen, daß das Gießloch, in welches 
die gläubige Dienge ihr Silber hineinwarf, ger 
nicht der eigentlichen Schmelzmaſſe führte. Rei 
ms Glodengut hat eine Zuſammenſehung von 
18 Zeilen Kupfer und 22 Teilen Zinn, tft von gelb: 
lichgrauer Farbe, feinlörnig im Bruch, jchmi 
leiht und wird fehr dünnflülfig, wodurch Verzie: 
rungen und Inichriften des Modells im Buß jehr 
rein und —— Ausdruck kommen. Über 
Gießen der ©. f. unter Metallguß. 

Jede G. bat oben einen Kreuzhentel, bie fog. 
Rrone, mit welchem fie im Glodenituhl (f. d.) be: 
feitigt wird, Gewöhnlich ijt für die zu gießende ©. 
das Gewicht und bie en vorgeichridben und 
muß bei der Konſtruktion des Modells hierauf Nüd: 
fiht genommen werden. Die Größe der G. richtet 
ſich nad dem Gewicht, während bie Tonhöbe durch 
die Starte der Wandungen und namentlich des 
& * (desjenigen Teils, an den der Kloͤppel 
Ihlägt) beitimmt wird. Durch die Form der G. wird 

Ion nur in geringem Maß beeinflußt. Meift find 
auf den Kirchtürmen ganze Geläute, d. h. eine grö— 
bere Anzahl von G., vorhanden, die unfereinander 
ın einem bejtimmten Tonverhältnis ftehen, ſodaß 
das Geläute aller ©. harmonisch — 

3 bie fertige ©. den geforderten Ton nicht 
penau bervorbringt, lann man ſich durch Abdrehen 
des Schlagrings helfen; doch iſt dieſes Auskunfts: 
mittel nicht nur ſehr koftipielig, ſondern auch ins 

Gonserfations«Lerfton. 13. Aufl. VIII. 
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folge ber Spröbigleit des Metalls äußerft ſchwierig. 
Andererfeit3 hängt das gute Geläute einer G. auch 
von ber richtigen Konſtruktion des Klöppels ab, 
Derfelbe befteht aus einem im Innern ber G. frei 
hängenden, unten verdidten Stab aus Schmiebe: 
eifen, der beim Läuten der ©. gegen ben Schlag: 
ring jchlägt. ft der Alöppel zu leicht, fo ſawing 
er mit der ©. und jhlägt info g deſſen gar nicht 
oder nur unregel an ben Sclagring an, Die 
in Nordamerita und England nicht ganz feltenen 
SEHLEEFGLLERIG, die ſich durch Wohlfeilheit 
und Leichtigkeit auszeichnen, haben bisjept in 
Deutichland feinen Eingang gefunden, ba ihr Ton 
zwar angenehm, aber nicht weit genug vernehmbar 
Ry Dagegen ſcheinen die in Bochum in neuerer 
eit verfertigten leg bi Bader fi langfam Bahn 
zu bredyen; diefelben haben einen jhönen, reinen 
er und find weit billiger ald Bronzegloden, 
Freilich find — Stahlglocden wertlos, 
— ronzegloden umgegoſſen werben können, 
* im fruheſten Altertum bediente man ſich 

ber Cymbeln, Schellen und Handklingeln zu reli— 
* Gebräuchen. Namentlich weiß man, daß 
n Ügypten das Oſirisfeſt durch Glockenſpiel ver: 
kündet wurde; bronzene Glödchen wurden in Ally: 
rien —— ſolche von Gold trugen Aaron und 
die Ho enpriefter der Juden am Saum des langen 
—— Oberkleides, und in Athen bedienten ſich 
er ©. die Cybeleprieſter bei ihren Opfern. Das 
Höjterliche Gemeinleben der Bubbhiften in Indien 
er fie ſchon frü jeitig — zur Zuſammen⸗ 
erufung der Gläubigen große metallene Gloden 
ii benußen. Auch die Römer kannten für die An: 
ündigung —— Verſammlungen den Ge— 
brauch von G., man nannte ſie tintinnabula, und 
Sueton berichtet, daß Auguſtus eine ſolche vor 
bem Tempel bes Zupiter aufhängen ließ. Für die 
chriſtl. Kirche lag eine gleiche Verwendung fehr 
nahe. In der eriten Beit freilich und folange der 
©ottesdienft nur im geheimen ftattiinden konnte, 
mußte der Eurfor die Gläubigen rufen, und jelbit 
nad) dem Siege des Ehrijtentums mochte nod ge 
taume Zeit vergehen, bis ©. in ausreichender 
Größe allmählih an die Stelle ber mit dem Ham: 
mer geichlagenen Holz» oder Metallplatten zu tre: 


[at | ten begannen, Gampanijches Erz, fchon bei den 


Alten in großem Anfehen, wurde hierfür am 
pajjenditen gefunden und fpäter nad ihm bie ©. 
ſelbſt (campana) benannt; ob und inwieweit jedoch 
der heil. Baulinus von Nola in Campanien für 
die Einführung der ©. in den kirchlichen Gebraud 
thätig — wie man annimmt, muß bei dem 

angel jeder Andeutu in feinen Schriften ba: 
bingeltellt bleiben. Wohl .aber werben ſchon im 
6. Sahrh. auch außer Ytalien G. erwähnt, nänı: 
lic) in Frankreich durch Gregor von Tours, ebenjo 
auf den brit. Inſein im Leben des Schotten Da— 
gäus; die Kapitularien Karla d. Gr. deuten ſchon 
auf die allgemeine Verbreitung der G., wie denn 
auch in Bontififalien des 8, Jahrh. ſich der Ritus 
der Ölodenweibe bereits ausgebildet —— in 
der Mitte des 10. Jahrh. —— man ſchon viel⸗ 
fach die Harmonie des Geläutes. Das Wort 
eloca fommt zuerſt als lat. Wort in ber Brief: 
fammlung des Vonifacius aus dem 8. Jahrh. vor; 
als deutfches vglogga», «clocca», erſcheint ed nicht 
vor dem 9. Jahrh. ’ 

Die berühmten Glockengießerfamilien zu Nürn: 
berg und Augsburg datieren aus dem 14. Jahrh.; 
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b W 
SSL —— 
rern 
—— v lich im —* Deutſchland 


thätig wa er ftreng beobachtete Ge⸗ 
— der Glo —— 
tragen, daß bie © ießerei lange Sabr: | Be 
hunderte hin kei a 
ey — * d iriſchen 
elen en emp 
l Gegenwärtig bietet das Gießen einer G. von 
ie beitimmtem Xone keine uf den Kirhtir: 


eigend 


zn en 6 eıwö —— us eiche 
erer wir ich a 

Bel air, dar mit Den bes X 
in 


nem 


urms 

ner Verbi oͤrt ya 

zu ben ieiterttden * — Unter die 
größten G. gehört bie Moslau, 
4320 Gtr. fi er, welde beim 8 1737 ber: 
nr und in ber Erde lag, bis fie 1836 auf 


turme zu —— in hen 358 on ſch 

yofepb binifhe ©. auf dem —— zu Wien, 

tr. ſchwer; die G. auf Notre-Dame zu Paris, 

340 Etr, jdmer; — große G. Maria gloriosa in 
urt, 275 Etr. fchwer. 


al Otte, «Ölodentunbes (Sp. 1808); Behe, & 


gif or. Notizen über die Glodengi nft d 
ittelalter8» (Münfter1857), und die Berichte aber 
die Induftrieausftellungen in Münden, Baris, Lons 
bon, Wien und Philadelphia. 

Sloden (als Zeitwort) nennt man eine Manis 
pulation, „us welche mittels eines are meſ⸗ 
—— x Glockeiſen — altenreiche 

Kraufen und Bejehungen an Kleidern fo geplättet 
werben, daß eine Reihe halbrunder Bogen entſteht. 

Biedenblume, | Campanula. 

tm de —— et ———— Id 

oden , alte olksſage, nach welcher 
Mittwoch vor Oſtern die Kirchenglocken nad) Rom 
zum Bapit fliegen und am Sonnabend darauf an ihre 
Stellen zurü en oder vielmehr ihre Geiſter, denn 
bie ie * ſelbſt ſieht man in den Türmen hängen. 
Inüpft an dad Schweigen der Gloden 

vom (00. © nen Donnerstag bis Karfonnabend an. 

®lodengiekerei, f. unter ap 

Glockengut (Glodenmetall, oden: 
iveije) f. unter Gloden und Metallgus. 

®lodenmetall, ſ. unter Glocke. 

Glodenrecht, dad Eigentumsreht an den Kir: 
hengloden. Es ift unzweifelhaft, daß die Gloden 
feit uralter Zeit imar Berner ber Kirchen find 
- LIEDER zu religiöfen Bweden verwendet 

daß von ihnen aber daneben auch in den 
* —* Fällen, die mit dem Gottesdienſte 
einen —2 — ang 5 —* Gebrauch ges 
—— wird. e urfprüngliche Beftimmung ber 
Gloden ift — Perſonen zufammenzurufen, und 
war nicht bloß 2. Gotteädienft oder zu irgend 
einer feierlihen Kultushandlung, fondern au A 
weltlihen Verſammlungen (Bürgerfpraden, 


Glocken — Glockenrecht 


ri nnungsberatu dol. 
ee 1 de Wr (Sturm ed 
ode) ober zur 0 h) —— 

Song Find \ — der ——8 lieb au —9* 
— a beihräntt; aud 


ttesdienftl en bei — 
—— Ehefchließungen, Ta 
irmel ungen u. f 3 w. ey Gloden geläutet, 
—— iſt die ug 2 
ändert worben; es — nicht X — 
chen oder Signal, ſondern es iſt eine —* A 


bie auf bie Fer die des Hörenden einwirken, fein 
Gemüt ergreifen fol, So wie die Kirche fich dieſer 
re bes Blodentons auf das Gemüt bedient, 
A et dad Glodengeläut auch auf dem Gebiete 
bürgerlichen weltlichen — Verwendung ala 
Solennität; man läutet bei en und trauri * 
igniſſen, an hohen ſt Hader beim €i 
e P —— ehe 


‚im 
De & (iekun anorg wichtigen Ber: 
5 —— * en un! 
des Glodengeläutes all 
So —— * zugleich die Duelle für Konflilt 
— und weltlichen Autoritäl 
a die oe vn N arat einen Bla 
‚ | einnahmen, fo ſch > 0 SER Rirde eine bejondeı 
nn bare ee den me 
egnet (benebiziert) und fogar ge nl 
— es — vorgenomme 
die den beim Taufakt üblichen nachgebildet wareı 
ai er or: Namen, Paten u. f. w.; fie wurden 
Sagen (res sacrae ‚gerechnet; di 


— Verfügung d — er überlaf 
ießli ung ber Prie erla 
bleiben unb bie Boltyei hatte ubliftum n 
genen aDecmkplget Seuces unb 16 . . 

e Störung u ftigung zu n 
vielen Gemeinden bienen ei Ieielben dr 
klirchlichen und —— weden, —— zwar — 
regelmäßig in dem Kirchturm angebracht. 

entumdreht an dem Kirchengebäude und r 
gejamten Inventax, aljo auch an den Gloden, | 
in vielen Rechtögeb ieten ben polit. Gemeinden 
aber auch wo das nicht der Fall ift, gehören öfi 
die Gloden der Gemeinde. Hier entjteben ' 
häufig Konflifte über den sn der Glo: 
indem bie Pfarrer auf Gru lath. Kird 
rechts fich Die ausfchliehlihe Verfügung dari 
anmaßen, bie Gemeindebehörben dagegen biefe 
fugnis für fih beanfpruden. Zur Wſung bi 
bab in eiten muß man von dem Prinzip ausge 

ld in denen es * um eine kirch 

der handelt, namentlich bei 

läut ber Kirch [ode nur mit Zuftimmun 

Pfarrers ftatthaft it, > bagegen bei nicht I 
an Gelegenheiten, 3 dem —5— von 
reichen Truppen ver * nbest 
u. dgl. die we iche Obrigleit allein über die Gl 
zu verfügen hat. 

Glodenredt (Droit sur les cloches) war 
aud die Bezeihnung für ein altes Herkom 


arten R 
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nad welchem bie Gloden einer eroberten Feſtung | n 
dem Rommanbanten der Artillerie des Belagerers 
aebörten, von — fie die ftädtifchen Behörden 
pre mußten. Ginen Teil biefer Summe 
der Kommandant für fich, ben Reſt verteilte 

er unter die Mannſchaft. No "1807 verfuhr Nas 
poleon I. nad) der Ero von Danzig dem ©, 
— und auf ausbrüdlicdye ie 
Verordnung des Kaiſers erhielt h 
jeder Mann bes Belagerungss 
lorp& = Teil des Grlötes 


ezah 
— ———— Glodchen), 
der dem Rlange einer Glode 
ähnliche Ton, welcher entiteht, 
wenn man auf einer gutgear: 
beiteten Bioline ober Biola 
eine freie Saite kräftig ans 
— abi lanf 
und die ildung durch ſanf⸗ 
tes Rei muss Saite mit = 

er un 


—— ih ter 
— ann [Blodenfpiel. 


enfpiel (elettriihes), ſ. Glettrifes 
iele, Zujammengruppierungen von 
chiedener Größe, die nad) der diatoni⸗ 
oniſch⸗chromatiſchen Zonleiter ges 
einer Klaviatur oder 
—— je 3 Erllin⸗ 


u 


(en. ober 
kimmt 


find, itt 
en um vermi * 


durch ——— 
in Melodien gebracht 
6* von ſolchen finden | Bis va in —* Fr 
ten, fo im 5. Jahrh. das «bombulum», beftehend 
aus einer metallenen Stange mit wagerehtem 
Kreuzballen, daran ſich 24 Öloden und 12 metallene 
Alöppel befanden; ein andere, «cymbalum », bes 
t, mit der Hand geicjüttelt zu werden, ums 
8—%0 Gloden. e erinnern an * 
örmigen G. bei der Militärmufil, 
man in Dofen, —— * bla 
—— vor u] zum —— 
genannt —— = 
ebäuden befonders in den Nieder: 
vermodhten fie fi 
nb in ben Nieber; 
je 970. “ Gebrauch find, 
mur 8 auf; 
Gloden und fehr Ries nem 
nie Rn er in — 
—— ung zur leichten 
— ———— 
ie er usſtellung in Am: 
kerbam als ſolche anertannt wurde. Ein Taften: 
—— 5 es, getragene Tonitüde aller 


pe zu brin Nach dieſem —* 
ift * neue 0 * — etrilirche in * 
mit 40 —* 
Bea 9 — des Kirch⸗ 
in 

— ie de —— nennt 
tung, in wel die größern | f 
hängt werben und ſchwi u Da 
u ingen der ®loden eine acer 

I Turms hervorgerufen wirb, muß 
ichſt ſolid lonſtruiert fein und fol mit han 
—— in leiner Verbindung ſtehen. 
Meift beſteht der G. aus ſchweren eichenen Ballen, 
doch hai man * neueſter Zeit auch angefangen, 
erne Gloden üble berzuftellen, wie die 


e tam | Ier, 
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chſtehenden Fig. 1 und 2 einen folhen für drei 
Sloden aus der der Fabrit von G. A. Yaud in Leipzig 
8327 Die Gloden find bier in der gewöhnlichen 

eife Durch ſchmiedeeiſerne Bänder mit ihren Aros 
nen an jtarle ge Balten befeitigt. Die Ichs 
tern tragen an i Stirnfeiten eiferne Lager: 


zapfen, mittel3 beren fie in den im —— G. 





ebrachten Lagern ruhen und in dieſen drehbar 
Der ©. f ut ift aus Wintel: und errang 
einem hölzernen Berüft gelagert. 
Iodeutaufe $ bie Bezeichnung bie bei 
Einwei * eh * ftattfindende Ceremonie. 
Die in ano gebräud): 
liche ©. ift af 8* * 3. brh. — geworden, 
wie aus mehrern Kapitularien Karls d. Gr. er: 
hellt. Die Ceremonie der G. iſt nicht überall gleich; 
weſentlich aber kommt fie darauf — daß fie 
unter dem Gefange des Miferere un oͤbes 28. falms 
—— wobei bie Glode mit geweihtem Waſſer, 
8 unter dem Ausſprechen der Taufformel mit 
Salz EN worben ift, befprengt, mit heiligem 


Ind. 


m truiert und au 


ei gejalbt, mit Kreuzen verjehen und bie Zaufs 

Ne ausgeiproden wird. Die Glode er: 

heilige on als und wird nad) 

a —— genannt. Die Reformation hat die 

G. von vornherein als einen Mißbrauch des Sakra⸗ 

——— 3 ——— —— daher findet in der 

prot. Ri 5 neuer Gloden nur 
eine — ei Ye li ier ftatt, 

Sion aler, ——— w. Schautha⸗ 
—* 1643 nd 16 1644 unter der Regierung 
—* uſts des 2 und zwar zum Ans 
den ie —— er Refidenz Wolfenbüttel 
durd) öfterr. Truppen im %. 1643. Man unter: 
hei Ba Hauptarten von G., die den lehten 
eben Tagen ber öfterr. Beſetzung, deren Aufhebung 
ehnlichſt re ... immer wieder in die Länge 
ge mwurbe, entfprech en follen und zu welden 
von er Ders jelbft bie Entwürfe gemacht hat. Auf 

erjeite befindet fich entweder, wie bei ben 
a ſechs Arten, bad geharniſchte Bruſtbild = 
8, oder, wie bei dem fiebenten Thaler 
round. Mappen; auf der Rüdijeite eine Siode 
ar mit, teils ohne Klöppel, verjehen mit Sinns 
—* "ober mit einzelnen Worten, oder auch bloß 
mit Bucftaben, bie verfchiebenartig gedeutet wor: 
ie Bepr e find mannigfad verändert 
— "denn 3. D. vom fiebenten ©. 19 vers 
jchiedene Stempel eriftieren. Außer den ganzen hat 
man in Silber auch halbe und viertel G., jowie in 
Gold Dulaten ausgeprägt. 

Glodentierchen (Vorticellida) bilden eine 

eigene Familie von Infuſorien, . fi durch 


Her 20 
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ihren glodenförmigen Körper, ihre ſchnellenden Bes 
wegungen und ihre Befeitigung durd einen Stiel 
auszeichnen, an bem der Körper mit der Spibe ber 
Glode angeheftet ift. An dem freien, breiten Saume 
der Glode jtehen lange Wimperhaare, die einen 
Strudel erzeugen, welder in ben trichterförmigen 
Mund führt, der meiſt mit einer fpiralförmigen 
Reihe von Wimperhaaren ausgeitattet i Hera 
bat die Gejtalt eines Hufeifend. In der Gattung 
Vorticella hat jedes Tier einen langen, Iontraftilen 
Etiel, der fi in Form eines Kortzieherd durch einen 
innern, der Länge nad) verlaufenden Mustel bliß: 
ſchnell zufammenzieht und langjam durch eigene 
Glafticität wieder ausdehnt; bei Carchesium bilden 
die Tiere mit ihren verwachſenen und veräftelten 
Zweigen einen wahren Blumenſtoch; bei Epistylis 
find die Stiele fteif und die Tiere Iniden fi ein; 
noch andere Gattungen, befonders auf andern Tie: 
ren ſchmarotzende, haben gar keinen Stiel, aber doch 
Ion ende — G. finden ſich ſowohl im 
Süßwaſſer als im Meere ſehr häufig und ſehen ſich 

äufig auf Korallen, Kruſtentieren, Würmern und 

lädertieren feit. 

Glockenturm, ß Campanile und Turm. 

Glockenventil is soupape en chapeau, engl, 
cup-valve), ſ. unter Bentil. 

Glockner oder Örobglodner (ber), nächſt dem 
Drtler gms m) und der Königsfpige (3854 m) der 
höchſte Gipfel der Oſterreichiſchen Alpen, erhebt ſich 
in der Gruppe der Hohen Tauern (f, Alpen 27) an 
ber Grenze von Tirol und Kärnten zu 3797 m 
Höhe über dem Meere. Der Berg, eine der ſchlank— 
jten und zierlichſten Eispyramiden der Alpen, ges 
—* nicht dem Hauptkamme der Hohen Tauern an 

ondern entſteigt dem 14 km langen Grat, ber fich 
vom Giskögele (3439 m) füböitlih bis zur Müns 
dung bed Leiterbah in die Möl unweit Heiligens 
blut ($. d.) erjtredt. Die Oſtſeite dieſes Grats, in 
dem I zum lebten mal gegen D., ſowohl was Höhe 
und Form, als was Vergletſcherung der Gipfel bes 
trifft, die ganze Großartigfeit der Hochalpen ent: 
faltet, Bu gegen den mächtigen —— 
. d. ab; —E gegen das Dor ch bie Ober; 
tufe des Kalſerthals, fenten fi) vom Schneewintel: 
opf (3739 m), dem Romariswandkopf (3522 m) 
und ber Glodnerwand (3730 m) der Laperwizß⸗, ber 
Frusnitz⸗ und der Teiſchnißgletſcher; ſudlich bangen 
vom ©. und ber Adlersruhe (3463 m) der Köbnik- 
und der Leitergleticher gegen bie gleichnamigen Thaͤ⸗ 
ler herab, Der ganze Grat u... Chlorit⸗ 
ſchiefer, der an der eite nahe beim Paſterzen⸗ 
oletſcher von gelblichweißem Kaltglimmericiefer 
unterteuft wird, 

Der erite Berfuh, den G. zu _befteigen, wurde 
ſchon 1799 von dem Klagenfurter Domherrn Grafen 
Königswart gemacht, der jedoch nur die 3765 m 
hohe öftl. Spige, den Nleinglodner, erreichte. Der 
oberite Gipfel, ber ein Heines, nach W. geneigtes, 
nad allen Seiten fteil abfallendes fateau von 
etwa 6 m Länge und 2'/, m Breite bildet, wurde 
zuerft 1800 von vier Männern aus Heiligenblut ers 
reiht, die auf demſelben ein — ——— 
Seither wurde die Beſteigung, welche Ausdauer und 
Schwindelfreiheit erfordert, jedoch nicht auferge- 
wohnliche Schwierigleiten bietet, ſowohl von Hals 
wie von Heiligenblut aus häufig ausgeführt. ge 
Erleichterung derfelben find von den alpinen Ver: 
einen Papiere und Deutichlands die Stüdlhütte 
(2800 m) auf der Seite von Kals, das Ölodnerhaus 


Glodenturm — Glogau (Groß:) 


2127 m) und die Hoffmann3hütte (2438 m) auf ber 

eite von Heiligenblut errichtet und der Zugang 
zur oberften Spige dur Gifenftifte und Drabtieile 
verbeflert worden. Die Ausficht erſtredt ſich über 
ben ganzen Kranz der Alpen vom Terglou bis zu 
ben Bündner Alpen, und bis zum Adriatiſchen Meer, 
den Kleinen Karpaten, dem böhmiſch-mähr. Berg: 
lande und der bayr. Hochebene. _ 

Die Gruppe des G., die höchſte und am itärtiten 
vergleticherte der Hoben Tauern, wird weitlid von 
ber Gruppe des Granatkogls (3082 m) durd dad 
Dorferthal, den Kalfertauern (2596 m) und das 
Stubachthal, öftlidy vom Brennkogl (3015 m) durd 
die Pfandlſcharte (2668 m) und das Fuſcherthal 

eſchieden; ſüdlich fchließt ſich beim Bergertbörl 
(0649 m) die Gruppe des Hochſchober (3243 mı an, 
nah R. ſchieben fih vom Hauptkamme der Hoben 
Zauern zu beiden Seiten des Kaprunerthals die 
Ketten des Kipiteinborns (3194 m) und bes Wies 
—— (3577 m) bis zum Aimoau vor. 

ol. K. von Sontlar, «Die Hohen Tauern: 
Wien 1866); Ruthner, «Berg: und Gleticherreiieı 
n ben öfterreihiichen Hocalpen» (Wien 1864) 
Rabl, « Jlluftrierter Glodnerführer » (Wien 1851) 

Glocknitz, ſ. Gloggnißz. 

Glöerſen (Chriſtian), norweg. Dichter, gel 
7. April 1838 zu Kriſtiania, Vorſtand einer Tod 
terfchule zu Kragerö, bat nebjt mehrern Heiner 
Erzählungen und Gedichten, die meilt anonym i 
Beitichriften erichienen, die Romane «Sigurd» (187 
und «En Fremmed⸗ (1880) veröfjentlicht. 

@logan, auch Großglogau zum Unterſchi— 
von Oberglogau in Oberſchleſien, Kreisſtadt un 
Feitung zweiten Ranges im Regierungsbegirt Lie 
nig der preuß. Provinz Schlefien, am linten U 
ber Ober und an den Gilenbahnlinien Bresla 
Stettin und Liſſa-Hansdorf, ift Sitz eines Lan 
ratsamts, eined Land: und eines Amtägeric! 
einer Reihöbantitelle und einer Kriegsſchule u 
a 18650 meift evang. G. (1880). Die St 

zwei evangelifche und _brei kath. Kirchen (di 
unter der Dom auf einer Oderinfel), ein Ratha 
und ein ** Von höhern Unterrichtsanital! 
befist ©. ein in und ein evang. Gym: 
fium und . re Töchterſchule. Die Gewe 
thätigleit der Bewohner erftredt fs auf Maſ 
nen⸗Knochenmehl⸗, Thonwarenfabritation, Ci 
ouß, Tabak u. |. w.; ey. beftehen eine Rüb 

erfabrit und mehrere Brauereien. Die Bı 

ndlung von Flemming bat einen bedeuten 
ndfartenverlag. Handel und Oderſchiffahrt 
er lebhaft, weniger bie Wollmärkte. Di 
legung und Erweiterung ber Feſtungsw 
feit 1880 hat ©. an Ausdehnung fehr gewonne 

Ehedem war ©. Hauptitabt des Fürftentu 
Glogau, weldes ber dritte Sohn Des nieberid 
Serings Heinrih UI. oder des Frommen, $ 
tab U., in dem Teilungsvertrag von 1252 erh 
G3 begriff bamald den ganzen nördl. Teil 
Niederichleften oder ®., Sagan und Kroſſen in 
Durch den derzon Konrad, ber viele deu 
Koloniften ind Land zog, wurde die Stadt anf 
lid erweitert und mit dem deutichen Hecht bee 
Sein Sohn, deren Heinrih HL, erweiterte 
Befigtum durch Erwerbung des größten Teila 
Fürſtentums Breslau; doch zerfiel Der anjehn 
Sänderfompler unter deflen Söbnen 1809 w 
in vier Teile. Die damals von Praemijlaır 
ftiftete Speziallinie G. ftarb mit demfelben : 


Slogau (Dber:) — Gloſſe (ſprachlich) 


wieder aus, worauf die beiden andern glogauiſchen 
Speyiellinien, die von Sagan und von Steinau, 
das Sand, jedoch nunmehr unter böhm. Hoheit, 
eikt in Befis nahmen. Das nunmehr unter 
be Heinrih IV. neu gebildete Herzogtum 
logau wurde bald wieder in mehrere Teile ger: 
fplittert, deren Fürſten jedoch bis 1476 fämtlich 
abitarben, worauf nad) langen Streitigleiten 1481 
der Herzog Johann von Sagan mit ©., jedoch mit 
Ausnahme von Schmiehus, Büllihau und Krofien, 
die an den Hurfürften Albrecht Achilles von Bran: 
denburg lamen, belehnt wurde. Dit dem gewalts 
tbätigen Sohne jenes, Johann IL, ber 1489 feiner 
Länder verluftig wurde, ftarb der piaftiiche Stamm 
der Herzöge von ©. völlig aus, und feit 1506 hörte 
®. auf, ein eigenes — in dem boͤhm. 
Schleſien zu bilden, In der legten Periode ber 
piaftiichen Fürften, 1829 — 1481, war die Stabt 
®. geteilt und gar halb den Herzögen von Te: 
‚ balb den Beligern des Fürſtentums. ied⸗ 

rich IL. fie in der Nacht vom 9. zum 10. März 
1741 Sturm ein und ließ fie nun noch ftärter 
befeftigen. Nach der Schlacht von Jena 1806 wurde 
G. von den württemb. Truppen unter Banbamme 
und Sedenborf berannt unb von dem preuß. tom: 
mandanten von Reinhard nad geringem Wider: 
fande übergeben. Seitbem blieb e3 von den ran: 
joien befest, bis es 17. April 1814 an Breußen zu: 
rüdfiel, . Berndt, «Geſchichte ber Stabt Groß: 
während ber erften * bes 17. Yahrh.» 

10) —— «Geici hg en Oro: 


glogau 
zum Ausmarſch der Franzoſen im J. 
1882); derielbe, «Geſchichte der 
» (Glog. 1873). [(1880) 75307 €. 
Kreis Glogau umfaßt 985,7 qkm mit 

@logan (Über:), ii Dberglogau, 

Bloggnit oder Glodnis, alter Marttfleden 
und Hauptort eines Gerichtäbezirts der Bezirks: 
ſchaft Neunlirchen in Niederöfterreich 
liegt an ber Schwarza und ber von Wien na 
Trieſt Südbahn. Der Ort zahlt (1881 
4005 €, und bat von inbuftriellen Etablifjements 


Fee (ie 200) eine 
Gründung bu en Graf 


te Gemä 
— — 
e m bo 
den — (j.d.); 4 km vom Flecken und 


che © 
Attiengeſellſchaft betrieben. 

Glogovuät, Fleden im x. Komitat Arad, 
?km im D. von Arad, Station der Linie Arad: 
Karläburg der Erjten Siebenbürger Eifenbahn, mit 
3416 meiſt fath. und beutichen E., die blühenden 
Aderbau treiben; der bier erzeugte Tabak genieht 
eines vortrefflichen Aufs. 

Glommen, Norwegens größter Fluß, 567 km 
lang, mit einem Stromgebiet von etwa 40430 q 
enttpringt im Amte Drontheim im Bigelniptiernet, 
einem Leinen Bergiee unweit Röräs, durchfließt 
dann die großen walbreihen Thäler Oſterdalen, 
Soldr und Odalen. die zu ben ergiebigften Wald: 


. [des 


dem | trarca» ( 
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biftritten eg er zählen, biegt bei Kongsvinger 
plöglich gegen Weften, burchflicht den See Öjeren 
und geht dann, verjtärkt durch die Gewäſſer de3 
Vormen-Elv und Miöfenfees, wieder in füdl. Rich— 
tung. Bei dem Gute Hafalund, unweit des uralten, 
1567 von den Schweden zerjtörten, 1839 neu privis 
legierten Städtchen Sarpaborg, bildet er den 
21 m hoben Fall Sarpen oder Sarpafoß und min: 
det bei —— in den Stager:Rad. Der Fluß 
ift von der Mündung bis Sarpen (12 km) fchiffbar, 
fowie — oberhalb des Falls 32 km meit; er hat 
einen reißenden Lauf und entjendet bei hohem 
Maflerftande einen Teil feines Waſſers an den 
ſchwed. Sce Wenern, 

@lonoin, |. Nitroglycerin, 

Gloria beißt in ber kath. Kirche der fog. «Eng: 
lifche Lobgefang» oder der Hymmus, der mit den 
Worten «Gloria in excelsis Deo» beginnt und mit 
Ausnahme der geichloffenen Zeiten nach dem In— 
troitus jeder Mefie an — wird, Er gründet 
fi auf Luk. 2, 14 und ilt = früb, man weiß nidt 
von wem und warn, in feine gegenwärtige Form 
gebracht worden. Zum Unterſchied von dem «Gloria 
zes filio et spiritu sancto in secula seculorum», 

8 bie alte Kirche am Schlufle ihrer Palmen und 

elgefänge anjtimmte, wurde er auch die große 
Dorologie (f. d.) genannt. 

Gloria (Andrea), ital. Geſchichtsforſcher, geb. 
1821 in Babua, ftudierte Philoſophie und Rechts: 
wiſſenſchaft, wandte ſich aber jpäter hiſtor. und an: 
tiquarifhen Studien zu, war Profeſſor der Paläo: 
ie an ber Univerjität und wurde dann Direktor 
tabtmufeums zu Babua, wo er feit einer lan 
gen Reihe von Yahren wirkt. Er veröffentlichte 
zahlreiche Schriften, namentlich über die Geſchichte 
von Padua. Zu nennen find unter andern: «Il 
territorio —— illustrato» (4 Bde., Padua 
1859), «Sulla dimora di Dante in Padova» (Padua 
1865), «Compendio delle lezioni teorico-pratiche 
di paleografia e diplomatica» (2 Bde, Babua 
1869), «Proposta di un Glossario latino-barbaro 
e volgare del medio evo d’Italia» (Padua 1877), 
«Codice diplomatico padovano» (3 Bbe., Vened. 
1878—81), «Documenti inediti intorno al Pe- 

dua en «Speronella e la riscossa 
dei Padovani contro il Barbarossa» (Padua 1880), 
«Del volgare illustre dal secolo VII fino a Dante» 
(Beneb. 1880), «L’agro Patavino dai tempi romani 
alla pace di Costanza» (Vened. 1881). 

Glorie, Gloriole, f. Heiligenidein. 

Gloriette (frj., auch das Gloriett), Laube, 
Lufthäuschen. —— 

lorifizieren, verherrlichen; Glorifitation, 

Slorioo (lat.), ruhm⸗, glanzvoll, herrlich; auch 
ruhmredig; gloriosae memoriae, ruhmreichen 
Angedenlens; gloriieren, prahlen, großſprechen. 

lofſa (Kap), ſ. unter Avlona. 

Glossae Malbergioae, Malbergiſche Gloſſe, 
f. unter Saliſches Geſeßz. 

Gloſſar (glossarium) wurde in ber röm. Kaiſer⸗ 
zeit ber Ausdrud für Sammlungen von Gloſſen 
(f.d.). Auf uns find nur G. aus der jpätern Kai: 
ferzeit und dem frühern Mittelalter gelommen, 
Diefe enthalten wertvolle —— aus Werten 


km, | älterer Grammatifer, wie des Aurelius Opilia, des 


Alius Stilo u.a. Dal. Löwe, «Prodromus cor- 

poris glossariorum latinorum» (Lpʒ. 1876). 
©toffe (ar. YAöscx, Zunge, Sprade) wurde 

in fpeziellem Sinne bei Griechen und Nömern die 
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Bezeichnung für unbelannte oder dunkle, insbejon- 
dere ganz oder in einer bejtimmten Bedeutung nicht 
allgemein gebrauchte oder veraltete Wörter. Die 
Sammlung und Erklärung folder Wörter ſchloß 
ſich, wie die philol. Thätigleit der Griechen über: 
baupt, an bie Ü 1 iſche 
Gedichte an und wurde in alexandriniſcher Zeit ein 
bejonderer Zweig der grammatijchen Studien. 
jpäterer Zeit wurde ber Sinn des Wortes immer 
mehr ausgedehnt, und man begriff ſchließlich un— 
ter Glofjarien eo Wörterjammlungen allgemei: 
nerer Art, Doc) hat ſich die jpeziellere Bedeutung 
ſtets erhalten, wie denn noch die Franzöfiiche Aa: 
demie dad Wort glossaire fo erllärt, Cine andere 
Ausdehnung der Bedeutung bed Wortes G. war 
die, daß man, 1 erit in fehr fpäter Zeit, an: 
fing, darunter nicht bloß das zu erklärende Wort, 
fondern die Erklärung jeröft zu Ener nsbe⸗ 
ſondere nannte man auch die in den Handſchriften 
zwijchen den Zeilen oder am Rande beigeichriebenen 
kurzen Worterflärungen ©. oder Glojjeme. Die: 
felben haben baburd viel Verwirrung angerichtet, 
daß fie F in Abſchriften von Handſchriften, die mit 
folchen ©. verjehen waren, mit den erllärten Wor— 
ten oder an Stelle derjelben in den Tert jelbit ges 
rieten, ſodaß es eine der Hauptaufgaben der kriti— 
ſchen Heritellung reiner Texte der alten Schrift: 
jteller geworden ift, die ©. zu entfernen an 
ihrer Stelle die richtigen Worte wiederherzuftellen, 

In der Rechtswiſſenſchaft hat ©. eine an 
dere Bedeutung. Als im 11, Jahrh. in den Rechts⸗ 
büchern Juftinians eine neue Quelle rechtlicher 
Kenntniffe und reichhaltiger, beftimmter Rechts— 
vorichriften gefunden worden war, bejtanden die 
eriten wifjenichaftlihen Bemühungen in der Erläus 
terung dieſer Bücher durch Erllärungen oder G., 
die in den Abichriften teils zwiſchen die Zeilen 
(glossae interlineares), teil® auf den Rand (glos- 
sae marginales) gejchrieben wurden. Der erite herz 
vorragende Lehrer und Bearbeiter in biefer Art 
war Irnerius, get. vor 1140; feine nädjten und 
berühmtejten Nachfolger waren bie vier Doktoren 
Bulgarus, Martinus Gofia und Hugo und Jaco: 
bus de Porta Ravennate, Accurfius (f. d.) brachte 
bie ©. feiner Borgänger in ein Ganzes (Glossa ma- 
gistralis seu ordinaria), welches nun allgemein und 
—— in Gebrauch kam. Dieſe G. iſt auch 
in den gloſſierten Ausgaben des Corpus juris ab— 
—— Die Gloffatoren gewannen ein ſolches 

njeben, daß diejenigen Stüde des röm. Rechts, 
welche fie nicht mit ihren Erläuterungen verjahen, 
—— Gültigkeit hatten, nach dem Satze: «Quic- 

uid non agnoscit glossa, nec agnoscit curia.» 

ad) Heurus machte die formale Caſuiſtik der 
Scholaſtik ihren Einfluß auf die Rechtswiſſenſ ft 
geltend (make alieiaren), bis im 16. Jahr), 
mit dem Aufblühen der humaniſtiſchen Studien 
wieder die pbilol.sardäol. ai erg vorherr⸗ 
ſchend wurde. Wie das röm. Recht würden auch 
andere Rechtsbücher des Mittelalters, das päpſtl. 
Recht (Decretum, Decretales u. ſ. w.), die Zehn: 
rechtsgewohnheiten (libri feudales) und in Deutich: 
land der «Sachjenipiegel» plofjiert. 

Gloffe (bibliſche) beißt ſowohl eine einzelne 
bem Bibeltert beigefügte Terterläuterung, als auch 
eine ganze Sammlung jolcher Erläuterungen, welche 
seien ben Zeilen oder am Nande angebracht 
und jpäter auch befonders herausgegeben wurden 
(glossae interlineares und marginales), Die be: 


eftüre und Erklärung jeweils: 6 


Gloſſe (bibliſche) — Gloſſop 


rübmtefte ber mittelalterlichen G. ber lehtern Art 
i N ee — S 
.Jahrh.). Dieſelben find nicht ohne Wichtigle 
für Die pe ber Gregeie. Sande u 
auch rein philol.Interlinearglofien zu den m 
G. unter dem 
Gloffitis (grdh.), |. 3 en tzünd 
1) grch.), |. Zungenentzündun 
Gioffaete j 
—— (Prolapsus ), a 
eltener durch chroniſche Entzündungszu et: 
worbene Vergrößerung ber Zunge, wobei 
nicht mehr genügenden Raum in 
—— —— a ———— an a 
meift riffige o w 
—— mehr oder weniger weit 2 
ervorragt und das Kauen, —* und Spre⸗ 
chen außerordentlich erſchwert. Die de: 
ren Urſachen gänzlich unbefannt find, 
bald rafh und unter periodif 


nungen, balb —— und ſchlei und kann nun 
auf operativem Wege (durch Ab vermitteli 
des Meſſers oder der galvanotauftiihen Schneide 
— —— 2 
ofographen grch. Hoooo 
ſchreibero, 4 b. Sammler und Grelärer von Gloſſer 
Gloffolalie oder Zungenreden hei 


beißt ! 
tümliche Erſcheinung religiöfer VBerzüdung, meld 
in den älteften Chrifiengemeinben vortam. Zu ve 
mr ift darunter nicht, wie die Darftellung de 
Lukas vom Pfingftfefte es fagenhaft ausgej 
bat (Apojtelgeich. 2, ı fg.), ein wunderbares 
in fremden Spraden, welde die Redenden bo 
nicht erlernt haben, fondern , wie die Beichreibu 
des Paulus (befonders 1 Kor. 14) beweiit, ein N 
ben in unverftändlichen Lauten, bei welchem di 
wache Bewußtjein zurüdtrat. Es war dies di 
orm bed Gebetsverlehrs des Menfchen mit ®o 
ei welchem die Möglichkeit, andern i 
werden, faft völlig wegfiel. Die älteſte i 
ſah in dieſen ekſtatiſchen Gebetslauten einen Hau 
beweis für das « Herabgelommenfein» des ce 
Geiſtes auf die Betenden, und rechnete Die G. ba 
unter die jee. Beijtesgaben oder «Charismen», beı 
die Gläubigen —— worden ſeien. Der lb 
ſchäßung der ©. und der durch das eitle Her 
drängen der Zungenredner beim öffentlichen Gott 
dienfte angerichteten Unorbnung bemühte fich fd 
Paulus im eriten Briefe an die korinthiſche 
meinde zu wehren. Späterbin trat die ©. von je 
wieber zurüd. Doch traten ähnliche Erfcheinun 
u Anfang des 18. Jahrh. wieder bei den Ca 
Iren (j. d.) in den Gevennen hervor, und in 
erm Jahrhundert rühmen 1a bie Irvingianer (j. 
daß bei ihnen jene urfprüngliche «Geiftesgabenr ı 
ber erneuert worden ſei. Bol. Hilgenfeld, «Die 
in der alten Kirchen ( 2. 1850). 
Gloffolog (gr), prachkundiger. 
———— e (grch.), die Sucht, fremde Sı 
chen zu ſprechen. ſcha enheit der Zu 
Schema (grch.), Wahrjagung aus der 
Glofſop, Stadt in der engl. Grafichaft De 
in einem durch den zur Merſey gehenden € 
bewäjierten Thale und an der Eijenbabn Manche 
Sheffield, zählt (1881) 19574 €, und ift Mittely 
der Baummollwarenfabrilation ber Gegend, 
außerdem Bleihereien, Tuchfabrilen, rbeı 
und Eifengieherei. Unweit davon liegen die grı 


Glossopharyngeus nervus — Glouceſter 


enförmig a enden Teiche, aus denen Mans 
fein Bari el. ae Nefte des in ber 
7 röm. Lagers führen den Namen 

ra i 


er Sr nervus (lat.), Jun: 
genſchlundlopfnerv, das neunte Hirnnervens | a 


— d und Teil des Ra; 
du u meiden Junge un ———— unter 
irn. 


lotterthãſer (Wein), ſ. unter Denzlingen. 
„S 
er pracwiien(daft 1 Rehtton: 


(grd.), db 
das Mund id ber Döwe un gotts. 


— —83— 
— «Stimmri Ben ), 
a entzündliche Anſchwellung 


ut, dedele, m ber obern 


, ER = f leihen entwidelt, ent: 
—— 
und 


Vienenſtiche in * — —* verſchluckte 
Fremdlorper (Gräten — bel. ober 
* riger im Kehllko ſei⸗ 
un Gi Umg merbung, un eodet be eintreten, 
nosgefahr Jofortig n n in bie 
Gef wulſt — wodurch hi angefammelte mwäflerige 
Key ber Kehllopfseingang wie: 
der frei wird, oder bie Bornahme bes Luftröhren: 
Hnitts ‚ durch welchen die bedrohte Atmung oe 
Hinflich unterhalten wirb Ar bas bem 
nde liegende Hindernis wieber bejeitigt ik 
" logange, . Eropbthalmus, 
Olo rauth ſJ. Baſedowſche 


ober Glocefter Glofter) 
oce pr. Gloſter), 
lands mit —— ee eines Her: 
;ogtums mit Worcefter das untere breite 
und re [des Severn, hat ein Areal von 
323575 qkm und wird fchon von rin den Ge 
birgd«, den Thal: und den Walddiſtrilt geteilt. Der 
eritere oder Gotswolbdiftritt b die Hügel dieſes 
Namens und reicht, auf der ericheide zwiſchen 
Severn und ber Ihemfe, von Chipping⸗Camp⸗ 
den bis nördlich von Bath, hat ein kuhles Klima, 
einen leichten, von Natur ni t frudtbaren, aber bei 
»ehöriger Beitellung doch binlänglic — 
Boden und gute Weiden für zahlloſe Schafherden 
Der Eulminationspuntt ift der 324 m hohe 
Hi morböftlih von Cheltenham. Der T albiftrift 
umfaßt das Niederland längs bed Severn von der 
= bis — 2* Kg — benannt 
ehemals gr aber immer noch mit 
Bauholz beftandenen Forest of Dean (zum Tel der 
Krone on aan), umfaßt das Land weftlih von dem 
und bann im W. des Leabon bis 
ur Grenze von Hereford und bietet neben Holz 
auch Eifen und Steintohlen dar. fiberbies Au * 
Sand Zint, Blei, Marmor, — — Die wich⸗ 
—** * —8 der Severn und ber untere Avon, 
en und —— nb die Thäler. 
de wie das Berl —— en bie Kühe, 
aus deren —2* die beliebten H ouceftertäje 
bereitet werben. Auch Obft gibt e8 in Fülle, Jedes 
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t bat feinen Obftgarten und 
—— — L und Birnwein). —— li⸗ 
ndwirtſcha gr ie De Gewerbe unb 
— a dem füdl.Manufaltur: 
8 beſtehen zahlrei 


che und 
erg Ben, hauptſächlich in Wolle, Bau 


Padıt 


= 


u bann aber aud in Metallwaren. Stroub 
ttelpunlt ber —* wo Tuch 


der und 

wollwaren gewebt *— ; Beil * d.) und ſeine 
Umgebung arbeitet in ng und @las. 
G. verfertigt Nadeln; C 2 verſammelt an 
ſeiner Mineralquelle die vorne Welt; Tewles⸗ 


bury mit feiner berühmten Kloſterruine "unterhält 
— —— ee — Gerbe⸗ 
—— nbel; Cirenceſter ift 
feine röm, ent berühmt. Die Gra 
rk ee und ſchickt 4 Abgeordnete ins 
rlament, 11 andere die genannten ſe 
Der Hau tort Glouceſter, Municipaljtabt, 
—— orough und Biſchofsſiß, 149 km im 
von London, an ber Gifenbahn, auf einer 
fanften Anhöhe am inten Ufer des überbrüdten Se 
. n gelegen, der bier die große Alneyinjel —* 
lang aut gebaut, dd den ausgezeichnetften 
n gehört bie 1089 gegründete und 1518 
—— alhedrale, 128 m lang und 44 m breit, 
eine ber jchöniten Kirchen Englands, mit einem 
68,6 m hohen Mittelturme, 1457 bis 1518 gebaut 
[pätgot. al mit einem 24 m hohen Fenfter vo 
er prachtvollſten Glasmalereien, einem Streuzgang 
(von 1351 bis 1392) re ergewölben, und mit 
den Grabmälern zweier Söhne Wilhelms bes Er: 
oberer3, Cduards II., des Biſchofs Warburton, Jen ⸗ 
ners, Flarmans u. a, Andere merkwürdige 
baude ind die Shire-Hall für die 62 das mit 
einem Koſtenaufwande von 40000 Pfd. St. erbaute 
en das Theater bes —* und das Kran⸗ 
tenhaus. ©. hat außerdem dre —— ein 
Irrenhaus, ein Arbeitshaus, eine re Babes 
anſtalt und aa! t 36552 G., deren Hauptnahrungss 
weige Nadelfabritation, Glodengie rei, Seifen 
he und Fabrifation von Meile hmiebewaren 
ind, Auch —— zur File und Hanbel, wels 
her durch tr Seeſchiffe bis ©. aufwärts hin» 
reichend — 3— erkeleykanal und deſſen Verbindu 
mit dem Briftoltanal, den Themſe-Severnkana 
ben Stroudwatertanal, fowie durd Eijenbahnen 
bedeutend gefördert wird. Der Hafen ijt mit Duais 
und einem Dod verfehen. — ®., die röm. Station 
Glevum, fpäter Castra Claudia. erhielt von König 
Johann die Rechte eines Borough und war ehemals 
befeftigt. Unter Eduard 1. ehe das bier 1272 ge: 
u. Parlament die Glouceiterftatuten ab, Hein: 
rich III. wurde bier gefrönt; Richard III. nahm ben 
Titel eines Herzogs von G. an. Durch die Belage: 
rung von 1643 wurden mehrere Kirchen — 
loncefter (ſpr. Gloſter, Rob. Graf von), ein 
natürlicher Sohn Heinrichs L „ erfocht im Bürger: 
friege 1139 zu Gunſten feiner Schweſter Mathilde 
den wichtigen Sieg bei Lincoln über Stephan von 
Blois, n Ro legtern gefangen, geriet nachher aber 
je in \Gefangenfchett und ftarb 1146, — Gil: 
bertde Clare, Graf von G. und Hertford, 
| in ber Schladt bei Lewes an ber Seite Simon 
ontfort3, Grafen von Leicefter, des —** 
Heinrichs IIT, „ber fih & gegen diefen empört hatte 
Nachher zerfiel er mit dem Grafen, befreite den 
Kronprinzen Eduard aus deſſen Haft, ftellte ſich an 
die Spige der könial. Partei und hun 1265 ben 
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Grafen bei Evesham, wo berfelbe blieb. In Abs 
meienheit Eduards wurde er von Heinrich ILL. kurz 
vor deſſen Tobe zum Reichsverweſer ernannt und 
itarb 1295. — Sein einziger Sohn, Gilbert, 
Grafvon G., den ihm die Prinzeffin Johanna, 
Tochter Eduards L, geboren hatte, Hl 1313 in der 
Schlacht bei Bannodburn. — Thoma von 
Woodftod, Herzog von G., jüngiter Sohn 
Eduards IU., geb. 7. San. 1355, heiratete Gleonor 
Bohun, ältefte Toter Humphrey, Grafen von 
Hereford, Eſſer und Northampton, welde ihm 
reiche Güter und die Würde eines Großconnetable 
von England zubradte. Bon feinem Neffen Ri: 
hard II. 1377 zum Grafen von Budingham und 
1385 zum Herzog von G. erhoben, beugte er als 
dührer der haben Ariftokratie König und Staat 
unter jeinen Willen, feine Gegner erbarmungälos 
vernichtend, bis es Kichard gelang, ©. verräterifch 
feitnehmen und in Galais, wohin er gebradt 
wurde, unverhört ermorden zu lafjen (Sept. 1397). 
Humphrey, es von G., der jüngite 
Sohn Heinrich IV. aus feiner Ehe mit der zwei: 
ten Toter Humphrey Bohuns, wurde nad) dem 
Tode feines Bruders, Heinrichs V., 1422 mit dem 
erzoge von Bedford Vormund über befien Sohn, 
einrich VI., und mwährend jener ben Krieg in 
anfreic führte, Reichsverweſer in England und, 
nah Bedfords Tobe, 1435 alleiniger Bormund, 
Seine Vermählung 1425 mit rar von Hol: 
fand, von der er ſich 1430 ſchei Ne, veranlaßte 
Streitigkeiten mit Burgund, und ſobald Hein- 
ri VI. fih mit Margarete von Anjou vermäbhlt, 
*8 dies der Biſchof von Wincheſter, um ge 
meinſchaftlich mit Margarete und des Königs .._ 
ling, dem Herzog von Suffoll, ©. zu ftürzen. Er 
wurde 1446 des Hochverrats angellagt und tags 
nach feiner Verhaftung tot im Bett gefunden. — 
aa Herzog von ®., beitieg 1483 als Ni. 
dar ) & 


III. (f. d.) den engl. Thron. — William 
Henry, Herzog von G., geb. 25. Nov. 1743, 
ber dritte Sohn Friedrihs, Prinzen von Wales, 


ein Bruder Georgs III. und burdy königl. Prokla— 
mation 1764 zum Herzog von ©. ernannt, ſchloß 
1766 mit der verwitweten Gräfin von Waldegrave 
eine geheime, im Parlament lebhaft beſprochene 
Che und ftarb 25. Aug. 1805. — Deſſen Sohn, 
William Frederid, Herzog von G. geb. zu 
Rom 15. Yan. 1776, zeichnete fidy im Feldzug von 
1799 in Holland aus und vermählte ſich 1816 mit 
der Prinzeſſin Marie, Tochter Georgs III., blieb 
deſſenungeachtet bei der Oppofition, befonbers im 
Prozeh der Königin Karoline, ging aber fpäter zu 
den Toried über und ftarb kinderlos zu Bagihot: 
Bart 30. Nov. 1834. 

Gloucefterkäfe, ſ. unter Glouceſter. 

Glover (Nidh.), engl. Dichter, geb. zu London 
1712, verband mit feinen Handelsgeſchäften littera: 
riſche, beſonders ** Studien und ſchrieb ſchon 
im 16. Jahre ein Lobgedicht auf Newton und 1737 
«Leonidas», cin mit großem Beifall aufgenomme: 
nes Heldengedicht in neun Gejängen, wovon 1770 
eine völlig umgearbeitete und mit drei Gefängen 
vermehrte Ausgabe erfhien (deutich von Gbert, 
Hamb. 1778). Obwohl nicht ohne einzelne Schön: 
beiten, ift dasjelbe ganz in dem zwar korrelten, aber 
lalten Stil jener Zeit gehalten. Als Fortſetzung 
hinterließ ©. bei feinem Tode (25. Nov. 1785) ein 
anderes, viel ſchwächeres Epos: «The Atheniad», 
in 30 Gefängen (3 Bde., Lond. 1787). Außerdem 


Gloucefterfäfe — Gloxinia 


befißt die Litteratur von ihm zwei Gebichte: «Lon- 
don, or the progress of commerce» (Lond, 1739) 
und «Admiral Hosier’s ghost» (2ond. 1739), zwa 
Trauerfpiele:»Boadicea» (Pond.1758)und «Meden 
Don 1761), und einen Auszug aus feinem Tage: 
dh: «Memoirs of a distinguished literary and 
olitical character» (2ond. 1813). Auf Grund der 
rin ausgeſprochenen Unfichten haben einige in 
ibm den Berfafjer der Briefe des Junius (f. d.) er: 
bliden wollen. , 
Gloverturm, Vorrichtung der Schwefeliäure: 
—— welche gleichzeitig zum Verdampſen 
er Kammerſaäure und zum Denitrifizieren der 
Gay-Luffac-Säure (f. d.) dient, beſteht aus einem 
ae uedratiihen Behälter von ftartem Wal; 
lei, deſſen Wandungen vor der Wirkung der Hibı 
und Säure durch Verkleidung mit Gteinplatten 
nie find, und defien Innenraum mit fäure 
eiten Ziegeln gitterförmig ausgefept ift. An ſei 
nem obern Ende kommuniziert, der ©. mit de 

uptlammer, während unten die heiben , von deı 

iesbrennern kommenden Gaje eintreten. ?i 
Säure wird durd eine oben auf dem Turm angı 
brachte Berteilungsvorridtung über die Stewmgitte 
verteilt und jtrömt ben heißen Gajen entgeaeı 
wobei das darin —— Waſſer verdampft un 
gueleid die Nitrofulfonfäure zerjeßt. Der Zuſtto 

Säure ift fo zu regulieren, daß die Säur 
welche am Fuß des Apparats abfließt, eine Konze 
tration von 62° B. hat, j 

Gloxinia Herit., eine zur Familie ber Ge 
neriaceen gehörige Pflanzengattung, nad ®. ' 
Glorin in Colmar benennt, welder 1785 boto 
Beobachtungen —— Sie iſt charalteriſi 
durch einen tnollig-fleiihigen Wurzelftod und ci 

lodig:trihterförmige, unten bauchige, ſchief an 
este Blumenfrone mit fünf ausgebreiteten ı 
gleichen Lappen, fünf Drüfen im Grunde und w 
tel3 eines diden Mittelbandes paarweije verwo 
fene Staubbeutel. , i 

Die wichtigfte Art —* Gattung iſt G. (Ligen 
speciosa Ker., in Brafilien einheimifch, faſt jtan 
108, mit großen violettblauen, ſtark nad unten 
richteten Blumen, anfangs von ziemlich beſcheide 
Schönbeit, gegenwärtig die Stammmutter ei 
überaus zahlreichen Nachlommenſchaft, welche 

en fhöner Form, prädtigen Kolorits und inte 
anter Zeichnung der Blumen häufig in Wa 
eig kultiviert wird. Unter den Einflüfien 
ultur veränderte ſich allmählich ihr urfprüngli 
Eharalter; aus Samen entjtanden verfchiedene 
rietäten, deren Merkmale ſich nah und nadı 
feftigten; untereinander und mit andern Arteı 
en tet, erzeugten biefe Formen mit jeder nı 
usfaat zum Teil volllommmenere und fchönere 
rietäten, und biefed Spiel mit Formen und Fa 
bat bis zur Gegenwart fortgevauert. Bon j 
eriten Formen bat bie in England au Same 
won G. Tyfiana auf die blumiftifhe Entwide 
er G. großen Einfluß geübt. 

In neuerer Zeit werden vorzugsweiſe zwei 
ten tultiviert, deren Spielarten regelmäßigere 
rechte (var. erecta) oder horizontale Blumen 
horizontalis) tragen. Das Kolorit der Iekteı 
außerordentlich mannigfaltig und beiteht in 
bald zarten, bald kräftigen, oft jehr feurigen, 
felten jamtartigen Nuance des Not oder | 
Nicht minder mannigfaltig ift die Jeihnung, v 
bald in einer hellern Einfaffung der Saunıla 
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bald in einem aus dem Schlunde auffteigenden 
weihen Stern, bald in einem dunleln Ringe, in 
Zupfen, Puntten oder bieroginpkijchen Figuren im 
Sahlunde beſteht und die Schönheit ber Blumen 
weientlich erböht. Außerdem find leptere um vieles 
aroker geworden und auch das Laubwerk bat an 
röhe und Subſtanz gewonnen (var. grandiflora 
erassifolia),. In neuerer Zeit pflegt man alle dieje 
eihen Spielarten unter dem Namen G. hy- 
a zujammenzufafien. 

Die Glorinien müſſen im Warmhauſe kultiviert 
werden und erfordern, wie viele andere Knollen: 
pewädie, eine volllommene Ruhezeit, welche bei 
Ihnen von Ende Oktober bis Ende Februar dauert, 
wo die Anolien gepflanzt werden und in geichlofie: 
ner Luft ihre Triebe ausbilden. Abgeſehen von der 
Ausiaat, werden die Glorinien vorzugsweiſe durd) 

itter vermehrt. Zu diefem Behufe nimmt man 
träftig entwidelte Blätter ab, lerbt auf der untern 
Seite die Nittelrippe ein und legt fie flach in eine 
mit dazu geeigneter Erbe gefüllte * ‚wo man 
ke mit Halchen befeftigt. Fach 6—8 Wochen haben 
hd an den Kerben Knöllden mit Wurzelhen und 


gebildet. 
uchow, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Ichernigow, unter 51° 41’ nörbl. Br. und 51° 85 
oſtl 2. von Ferro, 226 km im OND. von Tſcherni⸗ 
gow, an den erhöhten Ufern des Fluſſes Jamıana, 
mit (1882) 13389 G., bat Fabrilen von Lichtern, 
Seife, ferner Lederfabrilen, Bierbrauereien und Bie: 
und bedeutenden Handel mit Getreibe, wel: 


Id), einer der ausgezeich⸗ 
netiten deutichen —— geb. 2. Juli 1714 zu 
IN t in der Oberpfalz, war 
oritmanns, Als dreijähriges Kind 
nad) Böhmen, wo er an ver: 
Eiſ g, Kommotau, Kam: 
) feine wiſſenſchaftliche und 
iſche Erziehung erhielt. Im J. 1736 
er von Prag nad) Wien, und hier, im 
pwigichen * örte ihn der lombard. 
Relzi fingen und Violoncello ſpielen, intereſſierte 
i für ihm und nahm ihn mit nad Mailand, wo 
er bern Kompofitionsausbildbung dem 
damals ten Giovanni Battifta San: Dartini 
übergab, In Mailand ſchrieb G. 1741 feine erite 
. », bie eraud aufführen * Der⸗ 
elben folgten bis 1745 noch fieben andere für ver: 
iiedene ital. Bühnen, bie ihm den Auftrag eins 
trugen, für London eine Oper zu fomponieren. Er 
begab ſich 1745 dahin und brachte 1746 die Oper 
«La caduta de’ Giganti» zur Aufführung; der Tert 
wurde gewählt zur Berherrlihung des ß eben über 
die ſchott. Rebellen errungenen Siegs. Die Ion: 
Dpernverhältnifie waren damals zerrüttet; 
8. Bere hatten wenig Erfolg, obwohl fie Auf: 
mertiamteit erzegten. Die beſcheidene Rolle, welche 
tr in London fpielte, machte ſich ihm um jo fühl: 
barer, wenn er auf Händel blidte, der gleichzeitig 
Matorifche Werle zu derjelben polit. feier pro: 
dujierte. Händels Kunſt machte einen übermältigen: 
den Eindrud ihn und gab den nachhaltigen 
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1747 verließ ©. London, berührte Hamburg, Kopen: 
dagen und Dresden, wandte fi aber 1748 nad) 
ten, wo er fi nun dauernd niederließ, und von 
wo ihn nur Reifen zur Aufführung feiner Werte 
ur. entfernten. Die erſte Dper, welche er in 
er Kaiſerſtadt auf die Bühne brachte, war «Semi- 
ramide riconosciuta» (1748), Dann folaten in 
Nom und Neapel «Telemacco» und «La clemenza 
di Tito» (1750 und 1751), darauf in Wien mebrere 
—— endlich in Rom 1755 «ll trionfo 
di Camillo» und «Antigono», infolge deren er vom 
ganite den Orden vom Goldenen Sporn erhielt. 
on ba an jchrieb er ſich auch Nitter von G. Bis 
1762 lieferte er für Wien und Italien noch ver: 
Ihiedene Opern, von denen zulegt in Bologna «Il 
trionfo di Clelia» aufperübt wurde, 

—*2 war in on die Überzeugung gereift, 
daß noch andere und höhere Wirkungen erzielt wer: 
den könnten, wenn man von der f ——— 
Einrichtung und Beſchaffenheit der ital. Libretti, 
wie fie namentlich ſeit Metaſtaſio ſtabil geworben, 
abgeben und ſich entſchließen wollte, neben dem Ly⸗ 
riſchen aud das Dramatijche mehr in Betracht zu 
Beben, Raniero von Galzabigi ging mit Eifer auf 
eine Ideen ein und ftellte ipm den nad) der neuge⸗ 
wonnenen Anfhauungsweile gearbeiteten Operns 
tert «Orfeo ed Euridice» zur erfügung: ©. tom: 
—— dieſen Text, und 1762 wurde die Oper in 

ien zuerſt gegeben. 3% folgten 1769 «Alceste» 
und 1772 «Paride Elena», ebenfalld von 
Calzabigi gedichtet. Diefe drei Neformopern mit 
ihren einfacher und Inapper gehaltenen Arien, forg: 
fältig dellamierten Necitativen und ihrer tiefern 
Charalterijierung hatten anfänglich nicht den durch⸗ 
greifenden Erjolg, den Dichter und Komponift erwar: 
tet haben mochten; in folgenden Werten («kizior, 
«La Covona» u. a.) wandte er ſich auch wieder mehr 
ber frühern Weile zu. Neu belebt wurde fein re: 
formatorifcher Die durd Bailly du Rollet, damals 
bei der franz. Gejandtfchaft in Wien an eftellt, der 
ihm Paris als den Ort nannte, wo feine Zendengen, 
im wejentlichen eine Weiterbildung und Vervoll: 
tommnung der von ber franz. Oper verfolgten, die 
meiſte Ausficht auf erfolgreiche Bermirlligung 
baben würden. ©. beriet ji nun mit du Rollet 
über die Umgeftaltung von Nacines «Iphigenie en 
—— Operntert, welche auch von bu Rollet 
ins Werk gefegt wurde. G. ging im Spätſommer 
1773 jelbft nach der franz. Hauptitabt, mo es ihm 
nah Bejeitigung vieler —— gelang, 
14. Febr. 1774 «Iphigenie» zur Aufführung zu 
bringen. Der Erfolg blieb nit ohne Widerſpruch. 
Diefer fam von zwei Seiten: von den Anhängern 
ber auf der Großen Oper noch immer herrſchenden 
Schule Lullys und Rameaus und von den Vertre: 
tern der ital. Weife. Den Angriffen beider Par— 
teien in der Journaliſtik ftellte ſich ald Verteidiger 
G.s namentlid der Abbe Arnaud gegenüber. G. 
jelbft, um feinen Erfolg zu fihern, bearbeitete rafch 
«Orph6e et Euridice», welde Oper im Aug. 1774 
mit großem Succeh —— wurde. Sodann 
ließ er 1775 «L'arbre enchantee» und «La Cythère 
assiegee» folgen, jedoch mit geringerm Glüd, und 
endli gab er 1776 noch eine Neubearbeitung ber 
«Alceste», zu der du Rollet ebenfalld den Text be: 
forgt hatte. Darauf ging ©. nach Wien urüd und 
war bier eben beidhäftigt, die Quinaultichen Opern 
«Roland» und «Armide» in Mufik zu ſehen, als er 
erfuhr, dab jeine Gegner aus dem ital, Lager den 
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berühmten Piccinni nach Paris gerufen hatten, ber 
ihm, ebenfall® mit der Oper «Roland», aber von 
armontel bearbeitet, alö Rival entgegentreten 
follte. Darüber erbittert, erließ G. in der «Annde 
litteraire» von 1776 einen Brief an feinen Freund 
du Rollet, in dem er fich heftig über das Verfahren 
feiner Gegner —— und zugleich Piccinni in 
ziemlich hochmütiger Weife behanbelte, , 

Das war das Signal zu einem en litterari- 
ſchen Kampfe. 3 bildeten fich zwei Parteien, bie 
Öludiften, an deren Spige Suarb und der Abbe 
Arnaud ftanden, und die Piccinniften, bei denen 
Marmontel, Laharpe, Ginguene u. a. m. ala Vor: 
tämpfer thätig waren. Der Streit rief eine Menge 
von Sournalartifeln, Pamphleten und Epigranı: 
men hervor und bauerte mehrere —* Jedes 
neue Wert, dad ©. oder fein Nebenbuhler Piccinni 
lieferten, fachte ben Kampf immer wieder von neuem 
an, Sept. 1777 tam ©.3 «Armide» zur Auf: 
übhrung, wurde aber nur kühl aufgenommen und 


and erft fpäter gerechtere Würdigung. Dagegen | R 
—— VPiccinni ai, (einem Relais (8. hatte 
a 


en feinigen liegen laſſen) 1778 einen glänzenden 
Triump Mai 1779 wurde G.s «Iphigenie 
en Tauride» gegeben und entzüdte ganz Paris. 
Mit diefenr Meifterwerle war nun G.s Superiori: 
tät befiegelt. Weder der nur geringe Erfolg, ben | 
Monate fpäter fein «Echo et Narcisse» Fand no 
Piccinnis «Iphigenie en Tauride», durch weldye des 
deutſchen Meiſters Werk überboten oder doch we: 
zone paralyfiert werden follte, konnten ben 
Ruhm fhmälern, den ©. in der franz. Hauptitabt 
fih erfämpft hatte, Seit 1780 begann G.s Ge: 
fundbeit zu wanken, und feit 1784 befonbers hatte 
er öfter8 Schlaganfälle. Ein —— Anfall war es 
auch, der 15. Nov. 1787 in Wien feinen Tod berbeis 
je. gm . 1755 batte er ben Titel eines 
. £. Kapellmeiſters und 1774 den eines Hof» Kom: 
pofiteurd erhalten. Außer pe ‚ welde 
auf bie — ber Muſil von entſcheidendem 
Einfluſſe wurden, komponierte ©. nur noch einige 
jalmen, nitrumentalfäge und Lieber. Die 
auptwerke erſcheinen jeit 1874 in einer Ausgabe 
von Belletan und Damde bei Breitlopf u, Härtel 
in neipsig in Partitur, 
2gl. «Memoires pour servir & l’histoire de la 
revolution operce dans la musique par M. le 
Chevalier G.» (Bar. 1781; deutſch von Siegmeger); 
afiber ben Ritter ©. und feine Werte in Briefen 
von ihm und a berühmten Männern feiner 
Zeit» (Berl. 1823); A. Schmid, «Chriftoph Willi: 
bald Nitter von ©.» 45 1854); Marr, «G. und 
die Oper» (2 Bde., Berl. 1863); Desnoiresterres, 
«G. et Piccinni» (Bar. 1872). 
Glück im objettiven Sinne wirb ber vom 
wenſchlichen Willen unabhängige Ablauf äußerer 
Vorgänge und die Verkettung äußerer Umftände 
infofern genannt, als die Nejultate besfelben in 
Beziehung zu den Wünfchen und Hoffnungen der 
Menſchen gefept werben. In diefem Sinne ift ©. 
—— * mit Zufall. So ſpricht man von 
ladsgütern als ſolchen, deren Beſitß nicht 
vom innern Wert des Menſchen, ſondern von der 
Fügung äußerer Umſtände abhängt, von Glücks— 
ſpielen als ſolchen, in denen nur der Zufall über 
Gewinn oder Berluft entfcheidet, und fo nennt man 
einen Glüdsritter denjenigen ber ohne ernite Ber 
rufsarbeit dem günjtigen Zufall feine Lebens— 
ſtellung vertraut. In engerer Bedeutung heißt G. 


Glück (philoſophiſch) — Glück (Ernſt) 


dieſe äußere Fügung in dem Sinne, daß fie für 
einen beitimmten weine eine günftige, fein Be: 
gebren befriedigende iſt. «Er hat ©.» gi, die 
inge laufen jo, wie er ed wünſcht. So nennt 
man einen Glückspilz ober ein Glüdskind 
denjenigen, bem alles gelingt, was er anfängt. 

Glüd im fubjettiven Sinne ift der Bull: 
er einer vollitändigen Befriedigung aller 

Te Diefer Genuß der Wunſchloſigleit iſt eben: 
deshalb, weil der Lauf des Lebens fortwährend ard- 
Bere oder geringere Bebürfnifje neu fühlbar madı, 
ein ebenjo ſchnell vorübergehender wie feltener Zu: 
ftand: daher bie Klagen über die Flüchtigleit, Her: 
u des Gluds u. f. w. 

Glück (Chriftian Friedr. von), ein um das Stu— 
bium bed röm. Rechts höchſt verbienter Gelehrter, 
geb. 1. Juli 1755 zu Halle, widmete fich feit 1771 auf 

er dortigen Univerfität dem Studium der Rechts 
wiſſenſchaft und . 1777 Borlefungen l⸗ 
ten. ©. folgte 1784 dem Rufe ala ord. Brofeflor der 

echte nad) Erlangen, wo er 1790 Hofrat, 1809 Se: 
nior der Juriftenfakultät, 1820 Geb. Hofrat wurde 
und 20. San. 1831 jtarb. Seine «Ausführlihe Er: 
läuterung der Vandetten» (Bd. 1—34, Erlangen 
1796—1830; fortgefeht von Muhlenbruch, Bd. 35 
—43, 1831—43; von fein, Bob. 44 u. 45, 1851— 
58; von Arndts, Bd. 46—48; bie Übrigen Bündı 
fort jest von Leift und Burdharb) ift ein Denkmal 
deutichen Fleißes. Berner find zu erwähnen fein 
«Hermeneutifch:fyftematijche Erörterung der Lehr 
von ber een (Erlangen 1808; 2. Aufl 
1822) und das «Handbud des neueften röm. Pri 
vatrechtö» (Erlangen 1812). 

Sein Sohn, Chriftian Wilhelm von ©. 
nambafter eltolo ‚ geb. 31. 1810 zu & 
langen, bezog nach beendigtem Vorſtudium bie Un 
verjität feiner Vaterſtadt, um die Rechtswiſſenſcha 
zu ftubieren, ging fpäter nach Tübingen und muß! 
1833, weil er in den gegen die Burſchenſchaft eiı 

eleiteten Hochverratsprozeß verwidelt war, naı 

Schweiz Bgm, wo er I: zu Bern als Priva 
bocent für Kirchenrecht habilitierte. Nachdem ı 
1845 nad) der Heimat zurüdgelehrt, widmete er fi 
augfchlieplich hiftor. und linguiftiicden Studien, e 
bielt 1859 eine irren an der müncdhener He 
und Staatsbibliothet und ftarb daſelbſt 18. Ju 
1866, Die Refultate feiner felt. Forſchungen leo 
G. nieder in «Die bei Julius Cäfar vorkommend 
telt,. Namen» mus 1857), «Renos, Moinos u 
Mogontiacon, diegallifchen Namen u. f.w.» (Mün 
nn und einer großen Anzahl der kelt. Philolox 
angehörenden Monographien. Ferner veröfie 
lichte er bie hiftor, Arbeit: «Die Bistümer No 
cums, befonders das lorchiſche, zur Zeit der rö 
Herrichaft» (Wien 1855). Bett 

Gl gg deutſche Dichterin,, f. Pac 

Glück (Ernit), beolog, flegevater der Katl 
rina Badendiel, der fpätern Kailerin Katharina 
von Rußland, me 10. Nov. 1652 zu Wettin 
brandenb. Saaltreis, ftubierte zu Wittenberg u 
Leipzig Theologie und war von dem Gener 
juperintendenten Joh. Fiſcher 1673 nach Livla 
berufen, Hier ri er den Plan, die Bibel ins L 
tifche zu überfegen, und reifte nad Grlernung | 
Landesſprache nah Hamburg, um bei Geb: 
Edzardi die orient. Sprachen zu ftudieren. N 
feiner Nüdfehr 1680 wurde er Garniſonspredi 
in Dünamünde, wo er Katharina Babendiel ı 
Pflegetind annahm. Im 53. 1683 zum Pfarrer ı 
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Marienburg und Gene in Livland ernannt, 
überfepte er das Neue Teſtament ins Lettiiche, 
(ce Überf von einer Kommiffion livländ, 
und kurland. Brediger durchgeſehen und von ob. 
Fiſcher ige 1685) herausgegeben wurde, Bei ber 
oberung Marienburgs durch Peterd. Gr., 6. Aug. 
1702, wurde er mit den übrigen Gimvohnern in 
die rufl. Gefangenſchaft u ostau a gerührt, 
erhielt aber bald ala geweſener Pflegevater der 
Katharina die Freiheit und wurbe Kurator aller 
höbern Lebranftalten in Moslau, Er erlernte die 
. Sprade und begann dad Neue Teftament in 
diejelbe zu Übertragen, ftarb aber vor Beendigung 
diejer Arbeit 5. (16.) Mai 1705 zu Mostau. 
Glucken heißen die Weibchen gewifler Nacht: 
(metterlinge, die zu ben Spinnern gehören und 
beim Sigen bie Oberflügel a, ie Unter: 
flügel horizontal ausgebreitet halten, wie Glud: 
bennen zum Schuße ihrer Küchlein die Flügel aus: 
breiten. Dahin gehören bie —5—— e( 
quercus), - ude (B. pruni), $tupferglude (B. 
quercifolia) u. j. w. 


fndiften, ſ. unter Glud, 
@lüdliche8 Arabien(Arabia felix), ſ. Jemen. 
Glädöbrunner Höhle oder Altenjteiner 

Höble, ſ. unter Altenjtein (Schloß). 

ücksburg, leden und Seebad im Kreife 
Flensburg der preuß. Provinz Schleswig:Holftein 
mit (1880) 945 G., liegt 11 km —— von 
lensburg unweit des flensburger Meerbuſens in 
einer romantiſch ſchönen und waldreichen Um: 
gegend. Das benachbarte impoſante Schloß 
Slüdsburg wurde 1582 an Stelle des ſäkulari— 
fierten R loſters (Rusregis) erbaut und diente 
als Reſidenz einer Nebenlinie des Haufes Schles: 
wig-Holitein-Sonderburg. Als dieje Herzöge von 
®. 1779 ausftarben, fielen ihre Befikungen an die 
bän. Arone, und König Friedrich VI. von Däne 
mark verlieh 6. Dez. 1825 das Schloß nebft dem 
rg von ©. an Herzog Friedrih Wilhelm 
Yaul Zeopold von Schleswig:Holitein-Sonderburg: 
Bed, welcher fomit Stammvater de3 neuen Hauſes 
6. wurde. (5. Didenburger Hau.) Au 
dem Schloß ©. refidierte wiederholt König Fried: 
rich VII. von Dänemark und ftarb dafelbft 15. Nov. 
1863. Im J. 1870 wurde das Schloß vom König 
Bilhelm von Preußen dem Herzog Karl von Schles⸗ 
wig-Holitein-Sonderburg:®, wieder verliehen. 

lüdjeligteit, feiner Bedeutung nad mit 
lad im fubjeftiven Sinne identiſch, als der Zu: 
Nand ber Wunjchbefriebigung, iſt als philof. Kunſt— 
ausdrud hauptjächlih auf dem Gebiete der Ethil 
oblich. Unter Glüdjeligleitsjtreben veritebt 
man bie piychol. Fundamentalthatſache, daß jedes 
Streben Id auf etwas richtet, was, wenn erreicht, 
mit dem uftgerabl ber Befriedigung verbunden iſt 
dab deshalb in jedes Begehren das Streben na 
diejem Gefühl der G. mit pſychol. Naturnotwendig: 
leit ehe ift. Während deshalb die Frage 
der pbilo 
her dem It der verichiedenen Wunſche bei: 
wohnt, bezeichnet man als Gludſeligkeitslehre 
oder Eubämonismus (j. d.) den Verſuch, aus jener 
rein formalen Beitimmung auch ben mbalt der 
Notal berzuleiten. 
© ‚ein Rad, an beffen Strang menfd: 
lie Figuren angebracht find, welche, dem Um: 
qwunge des Rades folgend, abwechſelnd auf: und 
abſteigen; es wurde in ber mittelalterlichen Kunſt 


mbyx | öffentlicher 


f | dem aber doch erft 


ſJ. =. erft bei dem Werte beginnt, wel: ' 
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als Symbol des Wechſels im Gefchide des Men: 
chen verwendet. — Mit ®. rg man aud) bie 
äder, Trommeln und ähnliche Apparate, aus 
benen bei Glüdsfpielen die Zofe, Gewinne u. f. w. 
gezogen werben. 
tüdöfpiele ober Hazarbfpiele nennt man 
diejenigen Spiele, bei welchen der Ausgang nicht 
von der Kunft und Geſchiclichleit der Spieler, fon: 
bern lediglich oder doch weſentlich vom Zufall ab- 
—* t, und bei welchen es ſich um den Gewinn oder 
Verluſt eines wirklichen, für die Spielenden (nach 
ser ern nicht völlig bedeutungslofen 
vielobjektö handelt. E3 gehören dahin: 3 rao, 
Baſſette, Rouge et noir, Roulette, Landsknecht, 
Grobhäufern, Trente et quarante, Biribi Tafiedi, 
Kümmelblätthen u._f. w. Das u rliche und 
hei diefer Spiele hat man ſich ju feinen 
Zeiten verhehlt, und es ift daher Pflicht des Staats, 
wenigftens dafür zu forgen, daß das G. nicht in 
das WPublitum zur Teilnahme ber: 
ausfordernder Form getrieben werbe, weil ed dann 
nur zu fehr geeignet ilt, bie Vollswohlfahrt ſchwer 
w En en und 8 untergraben. Denn nicht nur 
er eide und Vermögende fröhnt dann der Leis 
benfchaft de Spiels, auch die minder Bemittelten 
und die untern Klaſſen der Bevöllerung werden in 
ber Sudt, auf leichte Weife etwas zu gewinnen, 
von derjelben ergriffen und opfern ihr das mübhjam 
Erworbene. Sn richtiger Erkenntnis diefer demo: 
ralifierenden Wirkung des Spiels ſehte ſchon das 
alte röm. Recht ftrenge Strafen auf dad G., be: 
ftimmte au, dab das im unerlaubten Spiel ver: 
lorene Geld zurüdgefordert werden fünne, Gin 
enge Mipgriff ift ed dagegen, wenn der Staat 
felbft dem ©. durch Konzejlionierung von Spiel: 
banten Vorſchub leitet, und leider gab Deutſchland 
mit feinen Spielbanten in Baden:Baden, Doberan, 
Ems, Wiesbaden, Homburg, Nauheim u. f. w. in 
diefer Beziehung ein trauriges Schaufpiel, dem 
war einige ———— durch Kündigung ober 
öjung der mit den Spielbanlpächtern geiclofie- 
nen Kontrakte bereit3 ein nahes Ziel geftedt hatten, 
durch das norbdeutiche Bundes: 


geich 6 betreffend die ließung ber öffentlichen 


pielbanken, vom 1. juli 1868 und nach Wieder: 
eur ng des Deutihen Reichs durch defien ein: 
tliche 


Geſeßgebung ein vollſtändiges Ende ge: 
macht wurbe, 

Das deutſche Reichsſtrafgeſeßbuch bedroht den 
Inhaber eines Heute erjammlungsortes, 
welcher ©, dafelbit geftattet oder zur gr 
lihung folder Spiele mitwirkt, mit Geldftrafe bis 
zu 1500 Mark, ſowie denjenigen, welder unbefugt 
auf einem öffentlichen Wege, einer Straße, einem 
öffentlichen Plage oder in einem öffentlichen Ber: 
fammlungsorte ©. Far ‚ mit Gelditrafe bis zu 150 
Mark oder mit Haft bis zu ſechs Wochen, Weit 

ärtere Strafe, und zwar Gefängnis bis zu zwei 

abren, neben welchem auf Gelditrafe von 300— 
6000 Mark, ſowie auf Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte erfannt werden kann, droht das deutiche 
eg aber demjenigen an, der, ſei es als 
Banthalter, beziebentli a. desfelben, fei es 
als Spieler, aus dem ©. ein Gewerbe madıt; es 
beitimmt überdem, daß, wenn ber Verurteilte ein 
Ausländer ift, die Bandespolizeibehörde befugt or 
foll, denielben aus dem Reiche zu vermweifen. & 
Feilbieten von Waren im Umberziehen in der Art, 
daß diejelben verjteigert oder im Wege des ©. oder 
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der Auslofung abgefebt werben, ift nach der Ger 
werbeordnung 45 des Jahres 1883) 8. 148, 
Nr. 7°, mit Gelditrafe bis zu 150 Mar, beziehungs: 
weile Haft bis zu vier Wochen bedroht. Nach einem 
Reichsgerichtserkenntnis vom 29. April 1882 it das 
09. Buchmachen bei Prerdewettrennen und das 

Betten am Totalifator für ein G. zu erachten, Auf 
Ginziehung bes zum ©. auigeleaten Geldes fann er: 
lannt werden. Auch in allen andern europ, Län— 
dern ſind jet die Spielbanten, welche zuerit in Ita⸗ 
lien aufgelommen find, verpönt, in Frankreich be: 
reits feit 1839; nur das Fürjtentum Monaco befipt 
eine jolde. Auch bie meijten Givilrechtögefehe 
verhalten fih abwehrend gegen das G., indem lie 
bie Einflagung des Spielgewinns nicht zulafjen, 
dagegen die Zurüdforderung des im unerlaubten 
Spiel Verlorenen — 

Val. F. Bruck, «fiber Spiel und Wette» (Greifsw, 
1868); Rrügelftein, «fiber den begrifflichen Unter: 
ſchied zwiſchen Spiel und Wette» (Lpz. 1869); 
Schuſter, «Das Spiel, feine Entwidelung und Be: 
beutung im —— Neht» (Wien 1878); Liözt 
und Dohow, «Zeitihhrift für die gefamte Strafs 
rechtäwiltenfchaft» (Bd. 2, Berl. 1882). 

Glüditadt, Stadt im Kreife Steinburg der 
preuß. Provinz Schleswig-Holftein mit (1880) 5567 
meiſt prot. E,, in der fruchtbaren Kemper Marich 
am Ausfluß der Rhins in die hier 3 km breite Elbe, 
46,5 km unterhalb Altona, Station der Holiteinis 
{hen Marſchbahn (Linie Elmshorn» Heide), war 
ehemals Feſtung und Gig ber oberiten Behörden 
bes Herzogtums Holftein, insbeſondere de3 vor: 
maligen jog. königlichen Anteils, weshalb die fönigl, 
dän. Linie der Herzöge von Schleswig-Holftein im 
Gegenſatz zu der herzogl. gottorpifchen Linie befon: 
derö auf dem Deutſchen Reichsſstage ſich Holſtein— 
Glückſtadt nannte, (S. Didenburger Hauß.) 
G. ift Sig eines Amtsgerichts, eines Nebenzoll: 
amts eriter Klaſſe und eines Kreditvereins, ſowie 
der Direktion der Holfteinifhen Marihbahn, hat 
eine luth. Kirche, eine fath, Kapelle, eine Synagoge 
und ein Gymnafium; auch ift hier ein Provinzial: 
ftrafgefängnis, fowie eine provinzialftändiiche Kor: 
reltionsanftalt. Wegen der niedrigen Lage bat die 
Stabt wiederholt, beionders 1756 und 1825, durch 
Sturmfluten und Überfhwemmungen gelitten. Der 
Außenhafen ift durch zwei Molen —8 und mit 
einer zum Überladen der Waren beſtimmten Pferde: 
bahn verjehen; der geräumige Binnenhafen it durch 
eine mädıtt e Schleufe in einen Dochafen verwan: 
belt. Das Trinkwaſſer wird in Eifternen gefammelt 
und künftlid nereinigt. Die Einwohner treiben 
Schiffbau, Schiffahrt, Handel, bedeutenden Fiſch— 
jene in der Elbe, aud Fabrifation von Möbeln, 

agen, Ofen, Spiegeln, Goldleiſten, Cigarren und 
Seite. Auch finden ſich bier eine Dampfringofen⸗ 
iegelei, eine Eiſengießerei, fowie zwei Dampffär: 

reien und Kattundrudereien, Seit 1876 wird 
mitteld Dampfiiff von bier viel Vieh nad) Lon— 
bon au&geführt. 

©. it 1616 durch König Chriftian IV. von Däne: 
mark angelegt, befeitigt (1620) und mit befondern 
Handelsprivilegien ausgejtattet, um einen Teil des 
hamburger Handels dahın zu ziehen, was nicht wenig 
zu en jchnellen Aufblüben beitrug. Auch bradte 
e3 ihr Nußen, daß fie 1623 zum Stapelplaß der is: 
länd, Waren erllärt und dab 1630 den portug. us 
ben und im folgenden Jahre den Mennoniten ge: 
ſtattet wurbe, fich dajelbit niederzulaffen und Han: 





Glüdftadt — Glühen 


bel und Gewerbe zu treiben. Die Errichtung der 
———— 1630 verwicelte den König in eine 

hde mit den Hamburgern; erft 1645 hob er ben 

ol auf. Im Dreikigjährigen Kriege wurde 6, 
von ben Railerlichen unter Aldringer 1627 und 
1628 durch Tilly 15 Wochen lang, vergeblich be: 
lagert, fowie es auch Torftenfons Einfall im Bin 
ter 1643—44 widerſtand. Am 15. Dez. 1813 ward 
die Stadt vom General von Boyen blodiert und 


Gi —— 
ich, daß auch von den ſtärker —— en farbig: 
Str rt bei je einer ur 


ef N 
ba 
ch nod fo verfchieben find, bei 
erjelben Temperatur eine beftimmte | 
—— trahlen auszuſenden anfangen. Ne 
ieſen lehtern treten aber auch noch andere Wärı 
—— von ber verſchiedenſten Brechbarkeite 
arunter won oft überwiegend dunkle Wär: 
Ban auf, fodaß man fagen fann: ber Bea 
— einer beſtimmten Art farbig le 
tender Strahlen ift nur abhängig von der Ten 
ratur und nit auch von der hem. Befkhaffen 
ber Körper, dagegen ift bie Menge und das 
ungsverhältnis von Wärmeftrahlen verjchiei 
er Brehbarleit je nad) der Natur ber ausſtrah 
en Körper ein andered. Wenn bie en 
tropfbaren Körper ala Gange glühen, fo ble 
— ihre Moleküle chemiſch unzerlegt und ı 
ann annehmen, daß die Geſamtwirkung des 
das kontinuierliche Spekltrum (f. Speftrala 
lyſe) fei. Dasſelbe findet noch ſtatt in ver 
wohnlichen Kohlenwaſſerſtoffflammen unſerer 
en, Öl: und Gaslampen, in welchen die gluhe 
Kelten en euchten, Eine Flamme ( 
ohne glühende feite Teilhen oder ohne einen 
bern in ihr befindlichen Glühlörper leuchtet 
oder nur jehr ſchwach. Lesteres it bei der Au 
— Flamme eines Bunſenſchen Brenners 
all, in welchem die Kohlenteilchen zu gasförr 


Glühende Kugeln — Glufofide 


Koblenfäure verbrennen derart, daß bann bie 
Flamme bloß aus glühenden Gafen beſteht, welche 
nur ſchwach leuchten, dagegen einen hoben Hibes 
d befipen. urch legtern werden in — 
—— die Moleküle waren (f. Diffozia- 
tion) und in bie Atome zerlegt, wobei bie aus 
tenden einfachen Gaſe die Flamme charalteriſtiſch 
färben und, je nach ihrer materiellen Berichieden: 
beit, eigentümliche Yintenfpeltra geben. (S. Spek⸗ 
tralanalyſe.) Weil bei jedem a juer 
nur die dunteliten roten Strahlen auftreten, fo i 
faft bei jedem ins G. kommenden Körper die zuer 
auftretende ‘farbe rotbraun, und dieſe gebt bei 
ſteigender E ibung durch die zuwachſenden Spel: 
tralfarben almählıd in Kirfchrot, Hellrot, Gelb: 
rot, Weihgelb und Weiß über. Die zwei Haupts 
abitufungen der Glübhige untericheidet man des⸗ 
balb dur Die Benennungen Rotglüben und 
Weißglüben (Not: und Weibglühhipe). 
elettriichen Licht: und Glüherfcheinungen (f. b.) ent» 
[ringen der Grbikung der betreffenden Körper 

ur den eleltriſchen Strom. i 

Glähende Kugeln, glühend gemachte Eifen 
hugeln, welhe man er als Brandgeichofle bei 
Kanonen benupte. (S. Brandgeſchoſſe.) 

iſch en, ſ.u. Eiſenerzeugung, Bd. V, 
ige, ſ. u. Glüben. (S.900. 

Gtäglämpchen (fr;. lampe forge, engl, glowing 
lamp), auh Davys Glühlampe genannt, Vor: 
richtung zur Demonitration der bei unfichtbarer 
Verbrennung erfolgenden Wärmeprobultion, bes 
ftebt aud einer gewöhnlichen Spirituslampe, über 
deren Docht, in einem Abitande von 1—2 mm, ſich 
eine von einem in den Docht geihobenen Draht ge: 
tragene Kugel von Blatinihwamm befindet, Ent: 
findet man die mit jtartem Ailohol gefüllte Lampe, 
Io wird das Platin zum Glühen erhikt, wird die 
*lamme dann durch momenianes uffepen und 
ieberabnehmen der Verſchlußlapſel zum Vers 
löidhen — fo wird der aufſteigende Mein: 
geiitbampf in Berührung mit der Platinkugel ver: 
brannt, wobei die frei werbende Wärme genügend 
hoch iſt, um das Platin im Glüben zu erhalten, 
aber nicht hoch genug, um den Allohol zu entflam: 
men. Da dur die Wärmejtrahlung der Platin: 
bugel immer neue Mengen von Nito | vom 
Doht ausftrömen, fo kann das Glühen erhalten 
bleiben, jolange noch zn vorhanden ijt. 

Glühlampe, beiler Glüblihtlampe, aud 
Incandescenzlampe genannt, f. unter Glet: 
triihe Lampen, Bd. VI, ©. 18®, 

Gfühlichr, f. Glüben — Licht: 
eriheinungen, Eleltrifhes Glüben, Elet: 
triihe Beleuchtung und (ühlämpden. 

Glählichtia n, ſ. unter Elektriſche 
Rampen, Bd. VI, ©. 18, 

@tühofen, im — ein Ofen, der dazu 
beitimmt it, Materialien oder Gegenſtände gleich⸗ 
mäßig bis zur Rotglut ii erhiken und in biefer Hihe 
längere oder kürzere Zeit zu erhalten. Nicht nur bei 
der Metallbearbeitung, jondern auch bei andern 
Induftriesweigen, wie bei der Glass und Thon: 
warenfabritation, fommen Glühöfen verſchiedener 
Urt Größe vor. 

Glähfpan (frz. &caille, paille de fer, battiture 
de fer, mäche-fer; „scale, crust), die beim 
Glüben unedler Metalle unter Luftzutritt auf ber 
Dberfläche ſich bildende 
nachherigen 


earbeitung ſolcher Metalle (Hämmern 


dichicht, welche bei der | T 
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ober Walzen) ſich abblättert. Befonders nennt man 
b ben beim Schmieden des Gilens in Schuppen: 
orm abfpringenden Hammerſchlag, ber als Schleifs 
—— zum Busen der Metallwaren, ſowie als 
eimengung zu den orybierenden Pulvern bei der 
— verwendet wird. 
hl, ein durch Glühen von weißem Roh⸗ 
eiſen zwiſchen pulverförmigen Metalloxyden unter 
Luftzutritt erzeugter Stahl, der jet nur noch ſelten 
dargeſtellt wird. 
Glühwachs dient in ber Bijouteriewarenfabri⸗ 
tation dazu, um golbenen ober vergoldeten Begens 
ftänden eine rötlihe Farbe zu erteilen. Von ben 
vielen zu feiner Darftellung gegebenen Vorſchriften 
fei nur eine bier mitgeteilt: Zu 6 Teilen geihmol: 
enem Wachs fügt man unter ftetem Umrübren das 
eingepulverte Gemiſch folgender Gubftangen: 
8 Zeile Grünfpan, 1’, Zeile —— — 8 Teile 


Die | Zinko 


infoitriol, Y Teil Borar, 3 Teile Eijenoryb und 
1 Zeil Eifenvitriol,” Beim Gebraud wird das ges 
ſchmolzene G. mit einem Pinfel aufgetragen, wor: 
auf die Werkitüde über Kohlenfeuer bis — Ver⸗ 
brennen bed ©. erhigt, in Waſſer abgeloͤſcht und 
mit Eifig abgebürftet werben. 

— u, auch Negus, Necus oder Nicus 
enannt, ein durch Erwärmen von Rotwein mit 
imt, Nelten und Zuder bereitetes Getränf, 

Glilhwurm nennt man im allgemeinen meh: 

tere Inſelten, welche die Eigenfchaft haben, daß 


* durch phosphoriſches Licht im Dunleln ern 
eſonders befipt die Gruppe ber Leuchtkäfer 
(Lampyrida), die in Amerila durch zahlreiche 


und große Arten fi auszeichnet, diefe Eigen: 
haft. Bon der Gattung Johanniswürmchen 
(Lampyris) fennt man in Deutſchland zwei Ar: 
ten, eine größere I noctiluca), bei welcher das 
Männchen kaum leuchtet, und eine Hleinere (L. 
splendidula), wo das fliegende Männdyen ebenfo 
ftart leuchtet ala da3 Weibchen. Merkwürbigers 
weiſe it das — * an dunkeln, graſigen 
Orten ſich aufhaltende Weibchen dem Maͤnnchen 
garı unäbnlih, larvenartig nggeitredit, einem 
gegliederten Wurme mit furzen Beinen ähnlich, 
wober der Name. Das fchöne bläulichweiße Li 
de3 Johanniswürmchens kommt aus ben zwei vors 
legten Ringen de3 Bauches, welde aud am Ta 
durch eine gelbliche Färbung ausgezeichnet find, 
Die gelblichweiße leuchtende Subſtanz ijt in zwei 
Heinen Säden unter den Ringen einge offen und 
beiteht aus durchſichtigen Zellen, die von vielen 
Luftröhren durchzogen find. Die nähere Urſache 
bes Leuchten ijt noch nicht hg aufgellärt. 
Bringt man jene Sädchen unter er, jo leuch⸗ 
ten fie wohl 48 Stunden lang ununterbrochen fort. 
Die Larven frefien Schneden und verpuppen ſich in 
den auögefrefienen Gehäufen, Ye diefen bei- 
den Arten gibt e& noch viele verwandte Gattungen 
bei und, die aber nur ſehr ſchwach leuchten. . 
tropiſchen Amerika leben viele Arten von Spring- 
täfern (Elater), bie am Bruftichilde zwei heller ges 
ärbte Fleden tragen, aus welden bes Nachts ein 
ehr ftarles Licht ausſtrömt. Vorzüglich ift ber 
Gucujo (Elater noctilucus) berühmt, der in der 
u in Menge herumfliegt. 
——— vi ld ſ. Traubenzuder. 
Glutkoſide, Glykofide nennt man eine große 
Gruppe im Bflanzenreih, aber nur fpärlih im 
terreich, vorlommender Körper, weldge die Cigens 
ſchaft haben, bei der Einwirkung nicht organifierter 
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rmente unter Aufnahme ber Elemente bes Waf: 

ers fich in einfacher konitituierte Verbindungen zu 
— wobei unter den Spaltungsprodulten 

(ulofe oder eine diefer naheftehende Verbindung 
auftritt. Das befanntefte ©. ift das Amygdalin 
(f. d.), welches durch das Gmulfin benannte Fer: 
ment in Bittermandelöl, Blaufäure und T 
— geſpalten wird. Hierher gehört auch die im 

enfſamen enthaltene Myronfäure en i ihrer 
mh ötherifches Senföl, Schwefe fäure und 

uder liefert. 

Glumae nennt man in ben Blütenftänben ber 
Sramineen ** Blättchen, welche unterhalb der 
Blütchen fteben; iefelben werben auch als Ded: 
tmalgen bezeichnet. (S. Gramineen.) 

Glumaceen (Glumacöae), eine in der botan, 
Syitematit häufige Bezeihnung für die Familien 
der Öramineen und der Eyperaceen zufammen, weil 
in ben —— der — igen Milan: 
jen die einzelnen Ährchen von mei | uppenför: 
We — ochblättern, den — 

* loſſen ſind. (Näheres f. unter Eyperaceen 


reuß. General ber In; 


Gramineen.) 
Glümer (Adolf von), 

raunfchweigifhen an: 
geb. 5. Juni 1814 zu 


anterie, einer lange im 
äffigen Familie angehörie 
gejeld auf dem hafelde als der jüngere von 

ı Söhnen des früher braunſchw., dann preuß. 
Seuptmanns von ©., beſuchte Gymnafium und 
ealſchule zu Halberftabt und Magdeburg und trat 
1831 in das 26. Infanterieregiment, in welchem er 
1832 Selonbelieutenant wurde. In ben folgen: 
ben Jahren bejuchte er die Allgemeine Kriegsſchule, 
wurde zum Bataillonsadjutanten, 1842—43 zur 
Garbeartilleriebrigade und darauf für drei Jahre 
pur topogr. Abteilung des Generaljtabes komman⸗ 
tert. Nachdem hierauf ©. einige Jahre als Land: 
wehr:Kompagnieführer und Landwehr:Brigabe: 
abjutant Dienfte getan, nahm er 1849 am nel 
zuge in Baden als Öeneraljtabsoffizier und Adju— 
tant der 2. Divifion des 2. rhein. Korps teil, wurde 
um Premierlieutenant, 1851 zum Hauptmann bes 
Örbert und 1856 in den Generalftab verjegt und 
ald Generalftabsoffizier anfangs bei der 11. Divis 
n, fpäter (1858) im Generalitabe des 6. Armee: 
rps verwendet. Im J. 1859 wurde er zum 
Kommandeur des Füfilierbataillons des 23. ns 
fanterieregiment3 zu Neifje, neben biefer Stellung 
leichzeiti Er Direktor der dortigen Divifions: 
Phule und balb darauf zum DOberftlieutenant er: 
nannt, aber ſchon 1861 mit der Führung des 1. weit: 
preuß. Grenadierregiments Nr, 6 beauftragt und 
ım Dftober desſelben Jahres zum Oberſten beförs 
dert. Im J. 1866 führte ©. eine Brigade der Dis 
vilion des Generals von Beyer (Main:Urmee) und 
wurde zum Generalmajor ernannt. Die Brigade 
von G. nahm an allen Zügen der Divifion Beyer 
bis zur Kapitulation von Yangenfalza teil, dann 
an dem Mariche über die Rhön, an den Gefechten 
von Hammelburg — Rofbrunn und vor 
Würzburg. Nah eendigung des Feldzugs zum 
Kommandeur ber 32. Infanteriebrigade in Trier 
ernannt, blieb G. dort bis zum Ausbruch des 
Deutſch⸗Franzöſiſchen ——— wo er 18. Juli 1870 
das Kommando der 13. Diviſion übernahm. ©, 
nahm am Abend des 6. Aug. an der Schladt von 
Spideren teil, bejette 7. Aug. Forbach und kämpfte 
bierauf glüdlih in den ar Are chlachten am 
14. und 18. Aug. bei Golombey:Nouilly und 


umae), ein: | F 
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Gravelotte, fowie in vielen Heinen Ausfallgefeb: 
ten vor Meb, bis er am 3. Dft. an die der 
großberzogl. bad, eg berufen wurde. ©. 
war damals an der Ruhr erkrankt und konnte erit 
9. Dez. in Dijon das Kommando der bad. Divifion 
übernehmen, lieferte 18. Dez. das blutige und fieg: 
reiche Gefecht bei Nuits, wobei er am Oberarm ver: 
wundet wurde, jedoch das Kommando weiter führte. 
An den ruhmreichen Tagen des Werderjden 8 n 
bie nun folgten, nahm die bad. Divifion in der 
Stärke von 18 Bataillonen, 12 Esladrons und 
10 Batterien thätigften Anteil. In der Entſchei— 
dungsſchlacht an der Lifaine (15. bis 17. Jan. 1871) 
fommanbierte ©. bei Montbeliard und bielt dieie 


durch die oͤrtlichen Verhältniſſe wenig uſtigte 
Stellung gegen alle feindlichen Angriffe. Nach dem 
ieden zum Kommandeur der 29. Divifion in Frei 


urg i r. ernannt, wurbe ©. 1873 Gouverneui 
ber Feſtung Meg, nahm bald darauf ald Genera 
der Infanterie feinen Abſchied und lebt jeitdem ;ı 
reiburg i. Br. 
Glümer (Claire von), deutſche Schriftftellerin 
eb. 18. Olt. 1825 zu Blanlenburg am Harz, ift di 

ochter Karl Weddo von G.s, der als polit. Fluch 
ling an verſchiedenen Drten der Schweiz und Fran 


eine Penſion beſuchte. Na t 
ter fam biefelbe 1841 nah Deutichland in de 
ihres Großvater zu Wolfenbüttel. Als na 
usbrucd der Bewegung von 1848 ihr Bater na 
Deutichland zurüdtehrte berief er im Nov. 18 
eine Tochter nach Frankfurt und übertrug ihr t 
arlamentöberichte für die «Magdeburgiihe 3 
tung», die fie bis zum Tage der Kaiſerwahl fo 
übrte. Bu dieſen Anfängen ihrer litterariich 
ätigleit lamen allerlei liberfeßungen und 9 
vellen. Im J. 1851 wandte fie ſich nach Dresd: 
Als fie hier ihrem —* Beteiligung am Maia 
ftande zu lebenslänglicher Gefängnisitrafe ver: 
teilten Bruder Bobo von ©. zu einem Fluchtv 
ſuche erg | geweſen war, wurde fie aus Sach 
verwiefen. Sie lebte num in Wolfenbüttel, bis 
1859 nad Begnabigung ihres Bruders wieder: 
ihren Aufenthalt in Dresden nahm. Unter ib; 
litterariſchen und belletriftiichen Arbeiten find 
fonders zu nennen: « Fata Morgana. Ein Ron 
aus dem %. 1848» Epz. 1851), «Aus den Bı 
näen» (2 Bde., Deſſau 1854) —— 
Deutfchen» (Lpz. 1856), Berühmte auen» (| 
1856), «Erinnerungen an Wilhelmine Schröi 
Devrient» (Lpz. 1862), «Aus der Bretagne» (W 
1867), «Düftere Mächte. Erlöft. Novellen» (B 
1867; 2. Aufl. 1870), «Rovellen» (3 Bde., B 
1869), «Liebedzauber» (Berl. 1870), «Die Augen 
Valois» (Berl. [1871]), «Frau Domina» (Stu 
1873), «Alteneichen. Erzählung» (Berl..1878), «! 
den Bearn. Novellen» (Berl. 1879), «Dönn 
—— Roman» (2 Bde. Dresd. 1881), «2 
ftubl der Seit. Vier Novellen» (Dresd. 18 
Unter ihren Überfekungen find die von Ge 
Sands «Geſchichte meines Lebend», von Sn 
«Briefen an Stella», von *3* «Geſchichte 
oleond», von Turgenjews «Bäter und Söl 
Stuttg. 1888) hervorzuheben. 
Claire von ©.3 Mutter, Charlotte von 
geb. Spohr, hat fi erft unter dem Pfeudo 
. Zoljtoy, dann unter ihrem eigenen No 
ebenfalls al3 Schriftftellerin befannt gemacht. 


Glumr Eyjölfsfon — Glycine 


Iame Eyisifsfon oder Viga-Glumr 

2 ehe ten⸗Glumr), ein isländ. Stalde, geb. 

1 510, * 1008, nachdem er kurz vorher zum 

iitentum üb er — — — In ſeiner Jugend 
eit in 


», —— 2 chreibung * * 
—* * 


Bee ae a ae 
on in den rnjögur I», fo 
1879.) Größere Gedichte find von ©. nicht erhal: 
ten; nur vereinzelte Strophen finden ſich nament: 
lich in jener Lebensbeſchreibung eingeftreut. 
Glurus, Stadt in Tirol, Bezirtähauptmann: 
jdeft Meran, lints an der bier tanalifierten Etſch 
im obern Vintſchgau, 915 m über dem Meere, mit 
(1880) 649 G., iſt Sip eines Bezirkögerichts” unb 
mit Mauern umge 
2* — musculi), die drei paarigen 
In, welde an ber bintern und äußern 
r gelsgen find und in ihrer Ge: 
famtheit die Hinterbaden oder das Gefä 9 d.) 
bilden. Der große Befähmustel (musculus glu- 
taeus —— rößte Muslel des in 
Entern ernung der Haut am jäß 
al eh ein — latter, etwa 8 cm dider 
Nuslel zum Vorſchein, vom hintern Teil ber 
äußern en! und mit einer 
breiten ftarten Sehne ih am großen NRollhügel 
des Oberſchenlelbeins 3 er jtredt den Über: 
ihentel, — u. * Ha und richtet den 
Rumpf au { firiert it. Der 
Aline Bere —— glutaeus me- 
ee dem vorigen, entipringt von ber 
E a a a aim 
mi en zen ne an ber 
des großen mung ex ftredt den Schen⸗ 
d und abdugiert ihm. de Heine Gejäßmustel 
glutaeus minimus) wird vom mittlern 
euer ei als * beten Rh von der 


fih an ber 

18; feme Birfung id 
* Ser an de —5 den, 

lebe 
ihn, ©lnutencajein, Gintenfibein, — 
— rer ee Ha —— entſteht durch 
ren Bindegewebes ber 

Fern Kochen von a mit Waſſer, nas 


ih raſch unter Anwendung von erbö a 
Drud. Die dabei refultierende und vom Fett me: 
aniid gefonderte Sinfigteit erftarrt beim Erlal⸗ 

Gallert und läßt beim Gintrodnen das 


6. ala durchſcheinende, ‚ Ipröde Mafle, 
Yeim, *) Es ift eine zu ben — —* 
en 1 (f. d.) zu e Berbindung. In 

28*8*** das nicht identiſch mit der 


n permanenten en Sinorpeln erhalte: 
ubtan, die als Ehonbrin (f. d.) unters 
wird 


(lat.) un. Mittel, welche zur 

\ämellen Bereinigung nden benupt wers 

den, wie Kollodium, Seftpflafter u. u.a Gluti— 

nation, dad Zufa en, «leben; glutinas 
tio zufanımentlebend; —— klebrig. 

E. Br. (© waden), Pila —— 

tung aus der Familie ber Gramineen. Man kennt 

Degen 30 Arten, die größtenteils in ber füdlichen 


—* 
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und nördlichen gemäßigten Zone vorlommen und 
eine außgebehnte Verbreitung haben. Es find pe 
rennierende, feltener einjährige Grasarten, die 
meift an feuchten Drten oder im Waſſer felbit vor: 
kommen, Die geteilten Ührchen enthalten mehr ala 
Be Blüten, welde keine Grannen befipen. Der 
urzelftod ift friehend. Mehrere G.:Arten find 
ausgezeichnete —— A die in Deutichland 
häufigen G. aquatica Whlndg., deren Halın bis 
au2m gr wird, und G. fluitanus R. Br., deren 
—— —— — emlich —— aber nicht ganz 
e Körner der legtern find unter 
un allen Mn ausattehe. Mannagrübe 
fannt und werben in mehrern Begenden zur en: 
una von nahrhaften — verwendet. 
lyceride, |. Glyzeride. 

Glycerin, |. Olyzerin. 

Glycerius, ein weitröm. Comes und Garbe- 
offizier, den am 5. März 473 n. Chr. unter Zuſtim⸗ 
mung der italifchen Yran re des Kaiſers Oly⸗ 
brius Tode) der burgund. Patricius Gundobad in 
Rom als Kaiſer des Abendlandes aufſtellte. Als 
aber Gundobad nach Gallien abgezogen war, um 

nad ſeines Vaters Tode bie Herrſchaft über bie 
Burgunder zu übernehmen, landete der durch den 
byzant. Kaiſer Leo I. zum ‚Raifer des Weſtens be: 
—— Julius Nepos im * 474 mit ſtarker 

cht bei Oſtia und nötigte G. abzudanken und 
Biſchof von ar zu wer 4 
Girona todol, 
ü bohne, von Nutal Wista- 
— —* an ttung baumartiger hülfen: 
Schmetterlingsblütler mit Hletternden 
—— gefiederten abfallenden Blättern und 

Trauben und ÜUhren geordneten, efieltvollen 

bauen —— In dieſen liegen zugleich die 
Hauptmerkmale, durch welche dieſe Gattung von 
andern en fi unte — cheidet, ſchwielige 


jahne und ein aus zwei enblättern ge: 
sten Guropas wird vorz 


tes Sciffchen. 

ben äweife G. 
chinensis fultiviert, eine in China und Japan ein: 
imiſche Art. In Betreff de3 Erdreichs wenig 
chwierig, wenn e3 nicht geradezu naß iſt, zieht fie 
doch * T —— vor. Sie gebei t in 
allen Lagen und 8 binnen wenigen ——*—— 
bis in den Wipfel der höchſten Bäume oder über: 
ieht ausgedehnte Diaueripaliere. er Japan wird 
Kon eine andere Bilanze fo wert gehalten wie biefe. 
7 Ausſchmuckung der Gärten und öffentlichen 


= 


läge findet fie fi) dort in fo verſchwenderiſcher 
e angewendet, daß bie Luft förmlich mit Wohl: 
* geihwängert wird, Dan pflanzt fie oft in 
wei oder mehr Neihen und zieht fie an Stangen 
is zu 6 m Höhe hinauf. Haben fie dieſe Höhe er: 
reicht, fo biegt man die Zweige ae und 
verbindet fie zu Laubengängen. Wenn der Frühling 
berantommıt, jo bededen ſich "biefe aus Taujenden 
durdeinander geflochtener Zweige gebildeten Hallen 
mit zahlreichen prädtigen Blütentrauben, 

Die amerilaniſche G. ijt viel früher in Europa 
eingeführt worben als die ee: dennoc aber 
in den Gärten jeltener, nicht allein wegen ihrer ge: 
ringern Schönheit, fondern au —— ihrer grö⸗ 
bern Empfindlichleit gegen bie In neuerer 
De ift eine Form biefer Pilanze, = magnifica, 

kannt geworden, welche einen viel reichern Flor 
entwidelt als die Stammart und bläulid:lilafar: 
bige Blumen mit einem gelben led in der Mitte 
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Glycion — Glykoneiſcher Vers 


befist. Sie liebt wie die Stammart einen fandigen | fiberfhuß von Bleioryb gekocht, wodurch die al; 


Lehmboden. 
Giyrion, f. Ölycyrrbizin. 
Glycionerde, Glycionoryd, f. Beryl— 


lium. 

Glycium, Metall, ſ. Bexyllium. 

Giycirrhiza L., Sußholz, eine zu ben 
Schmetterlingsblütlern gehörige Pflanzengattung, 
welche durch eine jchmale, gerade geitredte Blüte 
und ein freiszweiblätteriged Schiffen (Kiel) ge: 
kennzeichnet ift. Die zu ihr gehörigen Arten —— 
aufrechte Stauden mit etwas klebrigen, gelbgrü— 
nen Blättern dar. Ihre daumenſtarke Brahlwurzel 
dringt jentrecht und tief in den Boden ein und ihre 
Seitenwurzeln friehen oft viele Dieter weit hori— 
am: unter der DOberflähe bin und find mäßig 
iden Striden vergleichbar, innen gelb und von 
jübent, etwas frapendem Geihmad. Durd Aus: 
tochen derielben und Cindiden des Saftes wird der 
als Bruftmittel befannte Lakrißenſaft (Succus 
Liquiritiae) gewonnen, 

ie ————— Art iſt G. glabra L., mit kur: 
zen geitielten Blütenähren mit voneinander ab: 
Itehenden Blüten und mit glatten Früchten. Sie 
fomme zwar im ſüdl. Europa wild vor, wird aber 
in Spanien und Galabrien wie au in Deutſch— 
land, } B. in Bamberg, im großen angebaut (bie 
Wurzel diefer Art it als Radix Liquiritiae offizi: 
nell),. G. echinata L. unterjcheidet ſich durch faft ne: 
itielte fopfförmige Blütenähren und borjtig-ftache: 
lige Früchte und liefert das ruſſ. Süßholz, welches 
bei ung fajt nicht im Gebrauch ift. G. verlangt zum 
Gedeihen ein feuchtes, mäßig warmes Klima, Jan: 
digen Lehm: oder lehmigen Sand:, in jedem Falle 
aber einen tiefzlodern, etwas friihen Boden und 
wird durch die Wurzeln fortgepflanzt. Die Wurzel: 
itöde von 12 bis 15 Jahren geben in der Negel den 
höchſten Grtrag. 

—— in, Glycion, Sußholzzucer, ein 
Glutolid C44HsgO, , welches als Ammoniakverbin; 
dung in der Sükholwurzel, von Glycyrrhiza gla- 
bra und G. echinata und dem daraus bereiteten 
Ertraft, dem Lakrihen, fowie in ber Monefiarinde, 
von Chrysophylium glycyphleum vortommt und 
biefen den ſüßen Geihmad erteilt. Dieſer Ge: 
ihmad ift aber nur ber Ammoniakverbindun 
eigen; ſcheidet man das Glukoſid daraus dur 
Säuren ab, fo erhält man es als in Waſſer kaum 
lösliche, zufjammentlebende, geihmadlofe Maſſe. 

Giykochol, Slycin, Leimfuß, Leimzuder, 
Amiboejligläure C,H, NO, oder CH,(NH,)COOH, 
wurde 1820 von Braconnot beim Kochen von Leim 
mit Säuren zuerjt erhalten, dann von Defjaigne 
al3 Spaltungsprobuft der Hippurfäure und von 
Streder als Spaltungsprobuft der Gfytocholfäure 
erfannt. ©, ıft eine Eſſigſäure, in we * ein 
Waſſerſtoffatom der darin enthaltenen Methyl: 
gruppe durch Amid erfept ift, und von ihr leitet fich 
die Hippurjäure ab, indem ein Wafjerjtoffatom der 
Amidgruppe des ©. durch das einmwertige Radikal 
der Benzoejäure vertreten wird; auf gleiche Weife 
entiteht die Glykocholſäure durch Subftitution des⸗ 
ſelben Waſſerſtoffatoms durch das Radikal der 
Cholalſäure. Man erhält G. am einfachſten durch 
anhaltendes Kochen von Hippurſäure mit Salz: 
fäure, wobei unter Freiwerden von Benzoejäure 
eine Verbindung von G. mit Salzſäure entiteht. 
Nach dem Grlalten wird die Flüffigkeit von der aus: 
Iryftallifierten Benzoefäure getrennt und mit einem 


jaure Verbindung zerfegt und das Chlor als ſchwet 
löslihes Bleiorychlorid abgeſchieden wird, Die 
hiervon gefonderte Flüſſigteit wird durd) Ginleiten 
von Schwefelmaijeritoff von Blei befreit und dann 
zur ryitallifation verdampft. Das G. bildetfchöne, 
große, glänzende Kryftalle, deren wäſſerige Löſung 
neutral reagiert und deutlich fühen Geihmad jet 
Es iſt leicht in Waſſer, Schwerer in Altobol, in 
Üther nicht löslich, ſchmilzt bei 178° und wird in 
höherer Temperatur zerjegt. Das ©. hat die be 
merfendwerte — ſich ſowohl mit Baſen, 
wie auch mit Säuren, 

zu verbinden. 

Glytocholſãure C,,H,,NO, fit eineaus Glylo⸗ 
&hol(j.d.)und Cholfäure(i.d.)gepaarteSäure, welche 
fih in der Galle aller Wirbeltiere, in reichlichſter 
Menge aber in der der Grasfrefier findet. Zur Dar: 
itellung wird friiche Ochſengalle mit Üther überſchich⸗ 
tet, an konzentrierter Saly 
fäure verjet und kräftig umgeichüttelt, worauf 
nad einiger Zeit die on Fluſſigleit = einem 
Kryſtallbrei erſtarrt. Die von dem Flüſſigen ge: 
trennte Säure wird aus Waller umtryſtalliſiert 
und bildet dann farbloje, äußert feine, vernilite 
Nadeln, die in 300 Teilen kaltem und in 120 Tei: 
(en heißem Wailer löslich find. Die mit Schw 
feljäure und etwas Zuder vermijchte Löſung färbt 
ih intenfiv rot. (©. Galle, gereinigte.) Sie üt 
eine einbafiihe Säure, deren Altalifalze in der 
Galle enthalten find. Die Salze derielben werden 
dur andere Säuren leicht zerjegt unter Abſchei⸗ 
dung der G. Da die ©. fehr ſchwer löslich üt, ſo 
ubt fie im freien Zujtande faum die Wirkung einer 
Säure aus, und es wird daher im tierifchen Orga: 
nismus ber aus dem Magen kommende jtark jaure 
Speijebrei im Dünndarm dur die dort mit ihm 
zulammentreifende Galle neutralifiert. 

Glykogen C,H,.0,, ei 


owie mit mehrern Salzen 


ne der Stärke und bem 
Dertrin naheitehende Verbindung, welche im leben: 
den Tierförper erzeugt wird und fich in reichlichiter 
Menge in der Leber während des ———— 
zeſſes findet. Zur Darſtellung wird Die ganz friſche, 
no warm aus bem Körper des während der Ver: 
dauung geichlachteten Tierd genommene Leber 
raſch zerhadt, in lebhaft kochendes Wafjer geworfen 
und mehrmals mit kochen Waſſer ertrabiert. 
Die gellärte Flüffigkeit wird dann, um gelöfte Ci 
weißitoffe, Leim und fonitige Subitanzen zu ent 
ernen, abwechſelnd mit Heinen Mengen von Saly 
äure und Löjung von Quedjilberiodbid in Yobla 
lium verfegt, bis kein eg mehr entijtebt, 
und nad) der Filtration mit Altohol gefällt. Das 
©. ſcheidet fi dabei ald rein weißer Niederfchla 
ab, der mit Alkohol gewaſchen wird. Das ©. i 
leicht in Wafler, nicht in Altohol und Ather löslich. 
Seine wäſſerige Löfung ift nie Mar, jondern zeigt 
beutliche Opaleszenz, die jedoch auf Zufos von Al⸗ 
kalt verihwindet. Es hat ein ſehr ſtarkes rechts⸗ 
feitiged Drebungsvermögen für .den polarifierten 
Ahtitrahl. Durch tieriihe Fermente, Speidel, 
Pankreas, Lebergewebe wird es leiht in Dertrin 
und Maltofe verwandelt, beim Kochen mit Säuren 
liefert es Traubenzuder, a = 
Glykole, zweiätomige Alkohole, f. unter A: 
Glykon von Athen nennt jih ala Meijter dei 
fog. Farneſiſchen Hercules (f. d.). Er lebte etwa 
gegen Ausgang des 1. Jahrh. v. Chr. 
Glykoneiſcher Vers, |. A3llepiades, 


Glykoniſcher Vers — Glyzeride 


Glykoniſcher (aub Glyloneifher) Vers 
oder een „A nad —334 Dichter 
Glylon benannte — * der em 
D — 
Am belannteſten iſt ſeine en | in den As⸗ 
Nepiadeiihen Strophen des Horaz, in denen er in 
Verbindung mit dem kleinern Ast piadeus (. 48: 
Hepiades) auftritt, 
Giyto Bose Siniele, % Traubenzuder. 
Site ide». Glukoſide. 
tree f. unter Diabetes. 
(1), J, I * Baulunſt ſoviel wie 
Sl url riglypb 
Giyphogenie .. man eine befondere Mes 
thode der Üpung von Stablplatten. Die im Ülß: 
grunde auf en Meile radierte Platte wird 
mit einem 2—3 cm hohen Wachsrand umgeben 
und mit Borä * (deſtilliertes Waſſer mit 
5 Broz. reiner Salpeterfäure und ein Zehntel fei: 
nes Bolums Weingeijt) übergofjen, welches jo lange 
ſtehen bleibt, bis die radierten Striche ſich braun 
färben. Die Platte wird dann mit Spülmwajler 
erg Waſſer mit dem britten Teil jeines 
lums Weingeift vermiſcht) abgewaihen und 
durch Aufblajen von Luft mittels eines Blajebalgs 
getrodnet, worauf wieder Boräpwafler aufgegofien 
wird, bis die Stride gleihmäßig braun ei inen, 
Tritt dieje Ericheinung ein, jo wird die Flüſſigleit 
abgegofien und durch Ahwa er (30 Teile deſtillier⸗ 
tes Wajier, 15 Teile Weingeift, 6 Zeile reine Gal: 
peterjäure, Teil Höltenjtein) erſeht, welches die 
Hatte biß zu einer Höhe von 15 mm bededen muß. 
Das Äpwalier bleibt jo lange auf der Platte, bis 
der ſich —— feine Schlamm die ganze dlache 
\eihmäßig bedeckt, worauf die Platte mit reinem 
er, unter Zubilienahme eines weichen Haar: 
piniel3 jo an gewaſchen wird, bis — * 
rein ausgewaſchen Er einen, Je nad 
fihtigten Tiefe trihe wird bie Kung auf 
erlag: eije noch ein: oder mehreremal mie: 
Flacher zu baltende Stellen werben im 
2* Zeitpun durch Auftragen von in Ter: 
pentimöl item Kuna, dab dt. Bedingnis zum 
lingen der sung iſt, dab diefelbe bei * 
Temperatur * mö Mu annähernd 15° C. aus: 
werde. Die Äpflüjfigkeiten find nicht lange 
‚fie follten nit in größerm Vorrat 
u Hr —— i Pal Lond 
ographie, ein von Palmer in London 
—— und von dem Kupferſtecher —* in 
da vervolllommnetes Verfahren, für Buch 
—— —* in Ze her⸗ 
‚ und zwar in ber bie Zeich⸗ 
— genau wie fe aus ber Hand u Zeichners 
lommit, direlt zur —— von Reliefgalvanos 
benukt wird. 8 —— iſt folgendes. Eine 
——* Kup —— mit Schwefel⸗ 
ku Ber Schweiele berlöfung behandelt. Das 
bildende Schwe —— gibt F Pat aller 
„4. ſchwarzen —** ie mit W 
ehgefpült — —— wird fie mit einer el 
choſchicht oder einem weißen, aus 
nd, Beh, Mad, Kolophonium, Malrat und 
i za — — adiergrunde überzo: 
* und dann die Zeichnung mit der Radiernadel 
Grund, wie 5 im Drud erjcheinen 


—X elle nicht vertehrt, i8 — ſchwarzen 
Grund eingerikt und ba nen Fall das 
er freigelegt hr Die radierte 


———— 13. Aufl. VIII. 
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Zeichnung ge alsdann tiefſchwarz auf weißem 
Örunde. Die Platte wird nun grapbitiert, und 
im galvanifchen Apparat eine Hoͤchbruapiaite er⸗ 
— welche behufs des Druckens auf einem Holz⸗ 
lo, ober einem Bleifuß befeitigt wird, 

Iyptif (grch) nennt man die Kunft, in Metall 
oder in Stein zu graben oder Ne 6 Stein: 
ſchneidekunſt. Glyptothek bezeichnet dem: 
nad eigentlich nur eine Sammlung geichnittener 
Steine; die Glyptothel in Münden (f. d.) umfaßt 
jedoch vorzugsweife Denkmäler der antiken Plaftit, 

Glyptoͤdon hat man eine jept in mehrere Un: 
tergattungen (Chlamydotherium, Panochthus) ge: 
teilte — rieſiger foſſiler ——ã— genannt, 
welche zwar den heutigen Gürteltieren in vieler 
Beziehung u. jtanden, aber doch in andern we: 
— abwichen. Sie erreichten die Größe von 

apiren oder Nashörnern, hatten einen runden, 
abgeftupten Kopf wie bie Faultiere und mit diefen 
aud einen abjteigenden Fortſaß am Jochbeine g*: 
mein, Die iefer trugen nur wurzellofe Bad: 
zähne, die durch tiefe Ginferbungen von beiden 
Seiten auf in rautenförmige Prismen zerlegt fchei: 
nen. Auf dem oben nur r hr dünnen Schädel be» 
fand ſich eine, wie der übrige Panzer, aus einzel: 
nen Stüdchen julammenge ehte Dedplatte. et 
Hautpanzer, welcher den panyen Körper vom Halie 
bis zum S —— umſchließt und nur am Bauche 
offen ift, zeigte feine Ringe, wie ber Panzer ber 
Gürtelkere, fondern bildete, ein zufammenhän: 
gendes, aus einzelnen, meiſt fechsedigen, ojt 
mehrere Gentimeter diden Knochen jtüdchen I 
fammengefeptes Schild. Die Tiere konnten ſich 
alfo nicht zufammenrollen, wie die Gürteltiere. 
Der Schwanz ſtal in einer ebenio gebildeten Höhe, 
die bald aus Ringen, bald aus einem Stüde ge: 
bildet iſt. Die furzen jtämmigen Füße waren 
mit großen, zum S Scharren geeigneten Sichel⸗ 
frallen bewaffnet. Die Refte diejer Tiere finden 
ſich bau in den Bampasichichten Südamerilas, 
Ganze Skelette find jebt nicht nur in dem Miu: 
feum von Buenos:Ayres, das eine ausgezeichnete 
Sammlung enthält, fondern auch in verjchiedenen 
Mufeen von Europa. 

Glyzeride nennt man die zufammengefepten 
Säureäther des Glyzerins. Diejelben ftehen zu 
dem breijäurigen Altohol Glyzerin genau in dent: 
felben Verhältnis, wie die gewöhnlichen men 
gejehten Ather zum einfäurigen Ütbylaltohol. So 
wie aus der Ejfigläure und dem Üthylalkohol der 
— laͤther hervorgeht, indem das Ra— 
dilal der Eifigfäure, das Acetyl, an Stelle eines 
Wafjerftoffatoms ber Hydrorylgruppe de3 Üthyl: 
altohols tritt: 


C.H,0(OH) + C,H,(OH)= 
— 0)+ 1,0 


fo wird auch das Glyzerin zu dem entſprechenden 
Üther, indem ein Säureradilal fubftituierend 
ein Wafl eritoffatom einer Hydrorylgruppe des 
lohols eintritt. Es findet nur ein Unterſchied Sg 
der durd) die Dreiläurigfeit des ——— bedingt 
it. Das Glyzerin C,H,(OH), enthält drei Hy: 
drorylgruppen mit drei vertretbaren Waſſerſtoff— 
atomen, von benen entweder nur eins, oder zwei, 
oder alle drei durch Säureradikale erfeßt werden 
können, und man erhält daher drei Neiben von zu: 
ammengefebten Glyzerinäthern, fo von der Eflig: 
äure ausgehend: 
9 
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0.C,H,0 
Monacet:Ölyzerinäther C,H; jon 
0.C,H,0 
Diacet:Öfygerinäther C,H, jo H,0 
riacet-Ofyzerinäther C;H 10120 
et inät B 
Triacet:Gfyzerinäther C,H; gan 


dem man die Endfilbe «yl» des betreffenden Säure: 
radilals in «in» verwandelt, der Monacet:Glyze: 
rinäther wird demnach Monacetin genannt, 
Diacetin ift der Diacet:Olyzerinäther, Stearin 
ift der eg 5% 
Da das Radital jeder bekannten Säure Wafjer: 
ſtoff jubftituierend in das Glyzerin eintreten fann, 
o iſt die a der darftellbaren G. ungemein groß. 
on diefen find diejenigen, welche die Radilale der 
fetten Säuren enthalten von größter und allge: 
meinjter Bedeutung, es find die im Pflanzen: und 
Tierreich verbreiteten Fette (ſ. d.), welde ſämt—⸗ 
lid) neutrale wg ger find, 
Ebenjo wie die ©. nad) ihrer Sue fih auf 
Säuren und Olyzerin zurüdführen laffen, fo fann 
man fie auch wieder durch Aufnahme der Elemente 
des Waſſers in Säuren und Glyzerin verwandeln, 
jo 3. B. das Triftearin in Stearinfäure und Gly— 


zerin, 
0.C,,H,;0), +3H,0= 
— — 


Leichter noch als durch Waſſer wird dieſe Zerjehung 
durd Allalihydrate, 3. B. Kalibydrat bes 
wirft, wobei die frei werdende Säure ala Kaliſalz 
austritt. Die Allaliſalze der kohlenſtoffreichen 
Glieder der Settfäurereibe nennt man Seifen, 
und daher die Spaltung der Fette in Glyzerin und 
fettfaures Altali Berjeifung. Der Prozeß der 
Seifenbildung bei der Bereitung der Seife iſt eine 
Spaltung des in den Fetten enthaltenen Stearins, 
Palmitins, Oleins u. |. w. in rn und jtearin: 
ſaures, palmitinfaures, ölfaures Altali. 
Glyzerin oder ÖljüßC,H,O, oder C,H,(OH),, 

ein dreiläuriger Alkohol, findet ſich in Geftalt von 
neutralen Uthern oder Ölygeriden (f. d.) der feften 
und flüffigen Fettfäuren in den Fetten bes Pflan- 
en: und Zierreich® (im der Butter, im Talg, im 
Dalmöl, im Dliven: und Rüböl) in der Menge von 
8—9 Proz. und ſcheidet fi daraus bei ber Jen 
feßung der Fette und Öle mit Kali, Natron, Halt 
oder fonzentrierter Schwefelfäure ab, Das 8. bil: 
det ſich —* als konſtantes Produkt bei der gei⸗ 
—— Gärung neben —— 

ernſteinſäure. Nach den 
beträgt die Menge des bei der 

G. etwa 2—3 Proz. vom Gewicht de3 YZuders, 
Das G. wurde von dem ſchwed. Chemiker Scheele 
1779 bei der Bereitung des Bleipflafters entdedt, 
von feiten der Gewerbthätigkeit fand es erft Bead): 
tung, als es durch die Einführung der Stearinter: 
——— und durch Verarbeitung der Unter: 
augen der Geifenfabriten maſſenhaft auftrat. Das 
G. wird aus den bei der Werfeifung der Fette mit 
Kalt zum Zwede der Heritellung von Stearinfäure 
bleibenden wäflerigen Flüſſigkeiten (Glyzerinwaſ— 
fer) durch Abdampfen und Deftillation mit Hod). 
druddämpfen gewonnen. Es eriheint in reinem 
Buftande als eine wafjerhelle, firupdide Flüſſigkeit 


Man bezeichnet diejelben in 3 bihe Form, in: 


Koblenjäure und 
aben von Bafteur 
ärung entjtehenden 


Glyzerin — Gmelin 


von 1,26 ſpezifiſchem Gewicht, die bei fehr nieberer 
Temperatur I wird und froftallini ches ©. ab: 
ſcheidet. Bis auf 150° C. erhiht, fängt es feuer 
und verbrennt mitblauer, nicht leuchtender Flamme; 
mitteld eines Baumwolldochts läßt ſich das ©, 
ebenfalls verbrennen. Die ölartige Beſ it, 
fowie der Umftand, daß ©. bei gewöhnlicher Wi 
tertälte a eritarrt, die Beftändigteit desfelben, 
fein a üßer Gefhmad bei volljtändiger Un: 
ihädlichkeit, fo aud das Löfevermögen 2 viele 
Stoffe und die großen Mengen, die man fi u billi: 
gen Preiſen verfhaffen kann, haben dem ®. eine 
große Wichtigkeit in induftrieller Hinficht verj 
‚ Unter den zahlreichen Anwendungen, die das ©. 
bisſeht gefunden bat, find als die wichtigern und 
intereflantern folgende bervorzubeben: es eignet 
fih zur Konfervierung folder Nahrungsmittel, 
welche im feuchten Zuftande erhalten werben follen, 
3. DB. des Senf, In der Liqueur:, Punſ 
und Limonadenfabritation findet e8 zum 
Anwendung, ferner als Zuſaß zu Wein, 
Bier; man nennt lektere Prozedur das 
ren. Die Verwendung des ©. als Bra furro: 
nat und als Zufak zum Wein ift eine ganz enorme. 
Es wird durch folden Sufah den betreffenden Ges 
tränten mehr Körper, Subftanz, Bollm 
erteilt. ©. ift auch als Schmiermittel von Ma: 
fchinenteilen, befonders bei Uhren und 
— — da eu * Luft * t —* 
trodnet und verharzt un eſſing u 
Kupferlegierungen nicht angreift. Seiner a. 
{haft wegen, die Haut weich und ſchlüpfrig F er⸗ 
halten, findet es in der Kosmetik, z. B. als 
rineſſig, Glyzerinſeife, zur Pflege des Haars u, 
ausgedehnte Anwendung. Zum Konfervieren von 
feitch erfcheint e8 befonders beadhtenswert. Eine 
iſchung von ©, und Leim dient zur H 
der Buchdruderwalzen. Mit feingepulverter Blei: 
lätte gemiict gibt G. einen ſchnell erhärtenden 
it. Mit einer Mifhung von ver äure und 
Schwefelfäure behandelt, geht das G. in daß Ni: 
troglygerin (f. d.) über, das zur Fabrilation von 
Dynamit (f. d.) und ähnlihen Sprengmitteln in 
Inner bas —— —5— n —* 
udet das ©, gleichfalls vielfach Anwendung; 
lufbewahrung von Fermenten der verichiebenften 
Art und Lymphe ae es ſich vorzüglich iz 
Vol. Burgemeifter, «Das ©. und feine 
dung» (Berl. 1871); Kraut, «Die 6 der 
Fettlörper und des ©.» (im 5 wiener Aus⸗ 
ſiellungsbericht; Hofmann, «Die Induſtries, 
Bd. 3, Braunſchw. 1877). 
Gm., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ablur⸗ 
zung für Gmelin (ob. Gent 
melin, namhafte deutiche Gelehrtenfamilie: 
Johann Georg ©., bedeutender Botaniler, 
geb. zu Tübingen 10. Aug. 1709, war der Sohn 
de3 hervorragenden Chemiters Johann Georg 
G., geb. 17. Aug. 1674, gejt. 22. Aug. 1728. 
Nachdem er in Tübingen ftudiert, wandte er fi 
1727 nad Peteräburg, wo er bei der Alabemie 
der Wiſſenſchaften fehr * war und 1731 orb. 
Profeſſor der Chemie und der Naturgeſchichte wurde. 
Auf kaiferl. Befehl ging er 1733 in — De⸗ 
lisles, Müllers und Behrings nach Sibirien, umı 
diefe3 Land genauer zu unterfuhen, von welcher 
beſchwerlichen Reife er erft 1743 zurüdfehrte. Hier- 
auf machte er 1747 eine Reife nad) feinem Water« 
lande, nahm dann feine Entlafjung und wurde 1749 


Gmelinfhes Salz — Gmünd (in Kärnten) 


ord, Profeffor der —— und Chemie zu Tubin⸗ 
era wo er 20. Mai 1 rb. Seine «Flora 

a: von y a8, 4 Bde., Petersb. 
100) um und die Beſch hreibung feiner «Reifen 
durch Sibirien» (4 Bde., Gött. 1751 —52) find 


feine Hauptwerte, 
dm Friedrih ®., Neffe des vorigen, geb. 
8. de „3 Tübingen, ng .1. Nov. 1804 als 
or der Medizin und hemie zu Göttinge En, 

der —— > fruchtbarſten 

—— des 18. Die von ihm where 
13. Ausgabe des Sinnefe —— plantarum» 
war für die Zeitgenoſſen unent . Außerdem 
verfaßte er Stifte. viele naturwifjenfhaftlide und 


en Sottlieb G., Bruder de3 vorigen, 

Ron. 1749 zu eg en RAS: 6. März 1818 

8 23 Biere Bnung dafel chrieb unter an: 
Shui bei dem Gant: 


3 (4. — 793). 
u See G., ein Neffe von Johann 


4. y- 1744 zu Tübingen als 
Fk als Chemiler befannten ** 
un 


—— Ang ®., 
2, Aug. 1707 


der dortigen 
würde, berei 


. 
tor: 


alas, Ehe und 
durch Rußla 


Don, 1770 und 1771 bie njen an ber 
füdl, und fübmeftl, Seite des Kaſpiſchen Meers, 


Ditfeite des Kaſpiſchen Meerd. Auf der —— 
wurde er 1774 von dem Chan der Chaitaken feit: 
en und jtarb zu Achmetlent 27. Juli. 


ug 2828 bo feine «Historia fu- | Nlarl 


1768) und feine «Reifen burd) 
Yublande (4 Bde., Vetersb. 1770— 84). 

———— Gottlieb von ®., ein Neffe des 
vorigen, geb. 10. März 1782 zu T Tübingen, wo er 
aud und cine alademiſ —— machte und 1802 

te, bereite Deutichland, 
Stalien und Frankreich, wurbe 1805 
unb 1810 ord. Brofejlor ber | 


ſchichte und 
Yatfelogie Yerbient gemadt._ Geine belnanieken 
n 
Schriften find: Slgen emeine Pathologie des menſch⸗ 
ae en el des Yırldere 
ankheiten n» 
ih 20, ar der Prinzipien der Homdo: 


0 1835). 
bri ian Gottlob G., Bruder des vorigen, 
.12. Dit. 1792 zu Tübinge bereifte 1814—18 


n 
‚ Rorbdeutichland € den, N 
—— —— 


elfor . 
en —— — * 


KT 9. Sohn —* — Profeſſors 
drih © ea. Aug. 1788 zu Böt: 

fingen, — 58 falls chem. und mebdiz. 
Studien zu Göttingen, Tübingen und Wien. Im 
Derbft 1813 habilitierte er ſich zu Heidelberg, wo er 
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1814 zum auferorb., 1817 zum ord. Profeſſor der 
Chemie aufrüdte, RU der Folgezeit wurde er Hof: 
rat, le Hofrat und im Frübtabr 1851 bei Gele: 
genbeit einer Emeritierung Geheimrat. Cr ftarb 
13. April 1853 zu Heidelbe Seinen Ruf als 
einer der verbienteften beut den Chemiler begrün: 
dete ©. durch fein ie er theoretifchen Che: 


mie» (2 Bbe,, Franff. 1817—19; 4. Aufl., vollendet 
von Schlofberger und Lift, Heidelb. 184155; 
neu bearbeitet von Kraut in 2 Abteilungen unter 
dem Titel: ee ud der Chemie. Anorganische 
Chemie», 6 8 Bde. , Heidelb. 1871 2 — 
N der oiehlde Chemier, 4. Aufl., 5 

Heidelb. 1860— 75). Wichtige Beiträge zur he 
fchen Chemie ah ®, —— mit Tiede⸗ 
mann in «Berfuche fiber die Wege, auf welchen Eubs 
Bangen aus dem Magen und Darmlanale in das 

(ut gelangen» (Heidelb. 1820) und «Die Ber: 
dauung» (2 Be Heidelb. 1826— 27). Auch iſt 

noch G.s « Berjuc) eines neuen dem, Mineral: 
foftemS» (Heidelb. 1825) zu nennen, 

ilhelm Friedrich ©., ein ausgezeichneter 
te: geboren zu Badenweiler i. Br. am 
26. Nov. 1760, er in Rom 22, Sept. 1820, 
Seine vielen großen und forgfältig erhalten 
Kup rg gehören zu dem Ge — was der 
— ar. hervorgebracht bat, und bloß in einigen 
—— roduktionen bemerkt man eine harte und zu 
arte Betonung einzelner Stellen. Auch lieferte 
er viele ſchöne Sepiazeihnungen. Unter anderm 
erfand er eine Maſchine für Kupferftecher. 

Sein Bruder, Karl Chriftian ©., geb. zu 
Badenweiler 18. San 1762, bad. Hof: und Medi. 
zinalrat, Direltor des botan, "Gartens und des Na: 
turalientabinett3 Profefjor der Naturgeſchichte und 
der Botanik zu Karlaru e, wo er 26. Juni 1837 
ftarb, verfaßte bie «Flora Badensis» (4 Bbe,, 

arlör. 1805—26) und eine «Gemeinnübige Natur: 
geihichte» (2. Aufl., Mannh. 1839). 
melinfches Salz ift alium: :Eifencyanib, ſ. 
Blntlangentatz tenteh). 

G@-moll (ital. sol minore; frz. sol mineur; 
engl. g minor), die Moll. Tonart, bei welder hunde 
m einen halben Ton erniedrigt werden, aljo zwei 
i — net find; die parallele Dur:-Tomart ift 
(S. unter Ton und Tonarten. 

Gmünd. Stadt in Niederöfterreih, Bezirks: 
hauptmannſchaft ee rechts an er Lainſitz, 
die in Böhmen als Luſchniß rechts zur Moldau 

eht, zählt (1880) 2439 E., von denen viele in den 
Üerfft fftätten der Franz Fofephabahn befhäftiat find, 
die hier ihren größten En der Linien 
Wien:Budweis ie Eger und G.:Prag) und die 

um Bahnbetrieb erforderlihen Werlhäufer bat. 
uch beiteht zu ©. eine Teppichfabrit und in der 
Umgegend find große een ilen. Der Ort ve 
nod) Hefte feiner alten Befeſtigung. Das Schl 
mit bedeutendem Grundbefis gehört dem Erzherzog 
Sigismund. 

münd, Stadt in Kärnten, Bezirlshauptmann— 
ſchaft Spittal, ift Sit eines Bezirlsgerichts, bat 
Gifenhammer, Walzwerle, Handel mit Holz und 
Vieh und zählt (1881) 961 E. deutſcher Zunge. 
Der Name der Stadt kommt von ihrer Lage am 
Zufammenfluffe der Malta und Liefer, und —* 
Lage am Ausgange zweier durch landfchaftli 
Steise ausgezeichneter Hocdhgebirgsthäler ment fie 
zum Zielpunlte vieler Reiſenden. Das Schloß 
mit bedeutendem Grundbefig er dem Grafen 
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von Lodron. Cine Höhe nörblid der Stadt trägt 
die Reſte des alten Schlofjes. 

Gmünd oder Schwäbiſch-Gmünd, Gtabt 
in Württemberg, Hauptort eines Oberamtsbezirls 
(264 qkm mit Tisso) 31741 meijt Tatb. E.), im 
Jagſtkreiſe, 51 km im SD. von Stuttgart, an der 
Eiſenbahn Cannjtatt: Nördlingen, in dem reizen: 
den und fruchtbaren Thale der von einer jchönen 
Brüde überfpannten Rems, iſt Siß eines Amts: 
gerichtö, hat (1880) 13 774 E. und trägt mit ihren 
Kirchen, Türmen und einigen Bruchſtücken der ehe: 
maligen bedeutenden Ningmauer immer noch das 
Gepräge einer alten Reichsſtadt. Unter den ſechs 
Kirchen find befonderd_merhvürdig die neueltens 
renovierte, im roman. Stil erbaute St. Johannis: 
firche und die got. Heiligkreuzlicche. Die außer: 
balb der Stadt auf einer Anhöhe gelegene, teil: 
weife in Felſen Kam Salvatorslirche iſt eine 
ſehr beſuchte Wallfahrtsſtätte. Von den vielen 
Kapellen beſtehen nur noch die zu St. Joſeph und 
Herrgottärube, und die Gebäude der 1803 eingezo: 
genen Klöfter werben zu andern Zwecken benußt. 
63 befinden fih in ©. ein Nealgymnafium, eine 
Zeichen, Cifelier: und eine — Fortbil⸗ 
dungsſchule, ein lath. Schullehrerſeminar, eine 
königliche und eine Privattaubſtummenanſtalt, ein 
Dlindenafyl, eine bedeutende Irrenanſtalt unter 
der Leitung der Barmherzigen Schweitern, zwei 
Hoipitäler, ein mufterhaftes Zuchthaus (in dem 
ehemaligen, 1240 erbauten Dominitanerfrauen: 
fiofter Gotteszell). Handel und Gemwerbfleiß, im 
Mittelalter in bober Blüte, fanten feit Anfang des 
17. Jahrh. mehr und mehr, haben ſich aber in 
neuerer Zeit wieder fehr gehoben, Neben Dbit: 
baumzucht, Aderbau und Bepfenbau herrſcht eine 
lebhafte Gewerbstbätigleit, bejonders in Fabrika— 
tion von cijelierten und gravierten Gold» und 
Silberwaren, von Hupfer:, Bronze: und Meffing: 
waren, Slinderfpielzeug, Wacsarbeiten, Zabat, 
Mobilten, QTabletterie: und andern Holzichniper: 
und Drechslerwaren. Auch bejtehen viele Mühl: 
werke, Gerberei und überhaupt viel Kleingewerbe. 
Die Stadt hat jchöne a ng und Gefell: 
ſchaftsgärten. Eine Stunde im Südwejten erheben 
ih zwiichen dem Hobenftaufen und dem Stuiffen 
majeftätiih die zwei Kuppen des Rechbergs, die 
eine mit einer Wallfahrtskirche, die andere mit der 
Nuine des ——— Schloſſes Rechberg oder 
Hohenrechberg, der Stammburg der Grafen 
von Nechberg, in deren Herrichaft viel Schnik: und 
Drechölerarbeiten, 3. B. die jog. Ulmer Pfeifen: 
töpfe aus Maſerholz, verfertigt werden. ©, hieh 
fonjt Kaiſersreuih und machte fih nach dem 
Ausfterben des hohenſtaufiſchen Haufes reichafrei. 
Ungeachtet der innern Fehden zwiſchen Patriciat 
und Brain, die felbjt noch zu Anfang des 18, 
Jahrh. fich erneuten, blieb es felbftändig, bis es 
1803 an Württemberg fam. Bol. Kaißer, «Führer 
durch ©. und feine Umgebung» (Gmünd 1882). 

— (Heinr. von), Baumeiſter, ſ. unter 

rler. 

‚ Gmunden, Hauptort der gleichnamigen Be: 
Arlshauptmannſchaft in Oberoͤſterreich, an ber 
Linie ©.:Lambad der Kaijerin-Glifabethbahn und 
an der Salzlanımergutbahn, liegt 430 m hoch an 
dem Ausfluffe der Traun und dem Nordende des 
Zrauns oder Gmundenerſees, ziemlich gegen: 
über dem fait fenkrecht emporfteigenden, 1691 m 
hohen Traunſtein. Die Stadt iſt Siß der Bezirks: 


Gmünd (in Württemberg) — Gnade 


behörben, fowie einer Forſt⸗ und Domänendirel: 
tion, zählt (1880) 6631 €, und ift belannt ala 
Kurort und angenehmer Sommeraufenthalt, 6. 
Kurmittel bejtehen in See: und Solbädern, dichten 
bädern, einem Inhalationsjalon, einer pneumati: 
chen Hammer und einer Kaltwafjeranitalt, Unter 
en Gebäuden zeichnen fi) aus die 1876 vollendete 
evang. Kirche, die kath. Pfarrkirche mit einem 
rl geihnigten Hochaltar Schwanthalers aus 
Nied, das Nathaus und über 50 Villen. ©, zählt 
zu den ſchönſtgelegenen Städten Oſterreichs und 
ift reich an jhönen Spaziergängen und berrliden 
birgstouren. Vom Salvarienberge und von 
den fehr ſehenswerten Satorifchen . aus 
bat man eine perriige Ausficht über den See und 
das ihn umgebende Gebirgspanorama. In der 
Nähe der Stadt liegen die Schlöffer Ebenzweier 
und Ortb, lekteres im See felbjt und durd eine 
130 m lange Brüde mit dem Lande verbunden 
Dampfer fehen ©. in Verbindung mit dem Dorf 
Ebenſee (ſ. d.) am Südufer, Vgl. Feuerftein, «Dei 
Kurort ©.» (5. Aufl., Gmunden 1879), Oeuter 
a Iſchl und feine — Unter gleichzeitige 
Bexüchſſichtigung G.8* (6. Aufl. Gmunden 1883 
Guadau, Fleden im Kreiſe Halbe a. d. San! 
des preuß. Regierungsbezirks Magdeburg, Statio 
der Linie Mag ———— der Meeubiice 
GStaatsbahnen, 21 km im SSO. von Magdebut 
gelegen, bat 630 E. und ilt eine Herrnhute 
olonie, die 1767 gegründet wurde, ©. hat e 
PVenfions-Grziehungsinftitut für Mädchen, ein 3 
iehungsfeminar für Lehrerinnen, Yabrilation vi 
* uben, Wollwaren, Feueriprigen und Ba 
waren (Önadauer Bregeln). Die Unitätsbuchhan 
lung daſelbſt verfieht alle Brüdergemeinen u 
Miffionsftationen der Erde mit den meijt am D 
gedrudten Schriften. , 
Gnade heißt in der religiöfen Sprache die nö 
liche Güte, fofern * an dem Menſchen ohne dei 
zuvorlommendes Verdienſt fih wirkfam erwe 
insbeſondere ihn von Sünde und Schuld beit 
und mit Ne verföhnt. Da für die fromme? 
ihauung alles Gute, was dem Menschen zu 
wird, auf göttlicher Vlitteilung beruht, fo ftelt 
im weitern Sinne jede Förderung des leiblic 
wie des geilfigen Lebens für die religiöfe Betr: 
tung unter den Geſichtspunkt der freien göttlit 
®. Im eygern Sinne pflegt man unter ©. 
e göttliche Urfächlichleit zu verftehen, we 
en Menjchen in das rechte religiöfe VBerhältni: 
Gott einjegt und zur religiös: fittlichen Leb 
vollendung führt. Sofern nämlih Der zur 
fenntnis der fittlihen Ordnungen Gottes oder 
öttlihen Gefehes herangereifte Menfch den Wi 
pruch feines thatjählihen Zuftandes mit 
vom Geſetz geforderten oder feine Sündigfeit 
räumen Ay fi felbjt aber durchaus unf 
7 dem Geſeß aus eigener Kraft zu genü 
o führt er alle Verfühnung des Herzens mit | 
und alle diefer Berjöhnung entquellenden fittli 
Kräfte allein auf die unverdiente göttlihe G 
rück. Diejen Gegenjfaß von Sünde und G. 
namentlich der rijtl. Frömmigkeit ihr eigen 
liches Gepräge und bedingt für diefelbe den U 
chied des «MWerkebundes» und des « Gnaden 
es», oder ber Gefekesreligion und der Erlöſu 
religion. Was nun an fi im Wefen des © 
und feinem a. ... begründet ijt: 
Fortſchritt von der Knechtſchaft Des endl 


Gnade 


Subjelts unter dem Gefeh und ber Sünde zu freier, 
ee und gotterfüllter Seiftigleit (Gottes: 
Imdichaft), ftellt ſich der religiöfen Vorftellung in 
der Form von äußern Vorgängen dar. Daher 
eriheint auch die göttliche Gnadenwirkſamleit in 
ver Form von äußern, übernatürlihen Einwirkun— 
aen des göttlichen Geiftes, melde an äußere gött: 
liche Veranftaltungen zum Heile der Menjchen fich 
anfnüpfen. Auf Grund dieſer Vorftellungen hat 
fi die firchliche Lehre von der ©. und den Gnaden— 
wirtungen (operationes gratiae) entwidelt. 

Schon die Predigt des Apofteld Paulus bewegt 
fi) um den Gedanten, daf bei der gleichen Sünb: 
ba von Juden und Heiden und bei der allge: 


meinen Unmöglichkeit für die Menſchen, dur | h 


—* a Een —* zu —— ——— 
ung und ſittliche Erneuerung des Sunders 
allein durch 
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G. d.) wies jedoch dieſe Milderung des ſtrengen 
Auguſtinismus zurüd und fehte feſt, daß der na— 
tuürliche Menſch, ſolange ihn die ©. nicht belehrt 
—* derſelben nur widerſtreben könne, in der Be: 
ehrung ſelbſt aber ſich ſchlechthin paſſiv verhalte. 
Nur eine ſog. «bürgerliche Gerechtigkeit» geſtand 
fie ihm I d. h. die Fühigkeit, grobe Sünden, welche 
das Geleh verbietet, zu meiden, jedoch nicht aus 
Liebe zu Gott und zum Guten. Dice Lehre blieb 
innerhalb der luth. Kirche die herrſchende. Der 
Widerſpruch, — der Menſch aus eigener Kraft 
die G. nicht annehmen könne, dieſelbe aber deſſen— 
ungeachtet nicht unwiderſteh {i wirle, wurde von 
der luth. Dogmatik nur Fünftlich dur die Be: 
auptung verdedt, daß dem natürlichen je 
> t des göttlichen 
n 


wenigftens freijtehe, die 
die lirchlichen Sakra— 


Wortes fleißig zu hören u 


die G., näher auf dem mittels Chrifti ; mente zu gebrauchen, durch welche Mittel (Gna: 


Tod und Auferftehung durch freie 5* G. denmittel) der Heilige Geiſt inſoweit unfehlbar 


dem Glau 


ben angebotenen Heilswege erfolgen | wirle, daß der Menſch die Freiheit zurüderhalte, 


lönne. Die ältern Kirchenlehrer Inüpfen die Wirk: | die ©. anzunehmen oder abzulehnen. Namentlich 
famteit der ron G. noch beitimmter an die | wurde die Wirkjamteit der Taufe als eine magiſche 


Wunderkraft der Taufe 
Nenſchen die gläubige 
Lehrüberlieferung entſprechen müfle, behaupteten 
dagegen eine Mitwirkung der auch durd) den Sün- 
denfall nicht — verloren — natür: 
lichen Kräfte des Menſchen zum Werte der Beleh— 
rung, (©. nur a bee Erſt Auguftinus 
—* im Streite mit — die Lehre auf, da 

durch Adams Fall völlig verderbte und aller 
Freiheit zum Guten gegangene Menich 


welcher von feiten des 


allein durch die unwiderſtehlich wirtende ©. (gratia 
irresistibilis) befehrt werde, ſodaß der göttliche 
Geift ohne alle Mitwirlung von feiten des Men: 
ſchen dad Merk der Wiedergeburt in der Seele 
‚ fortführe und vollende. Auch der Glaube 

? Pe. —— ausſchließlich als 
ein Wert göttli . Da aber nad) der 
nur ber Heinere Teil des Menichen: 

belehrt wurde, jo behauptete Auguſtinus 

dab Gott nad) jeinem freien Willen die 
welche er zur Seligteit vorberbeftimmt 
auswähle und fie durch die ©. befehre. Die: 

©. Brädeftination.) Trotz des großen An: 
vo in Auguftin in der lat. Kirche nenoß, 
war man darüber, wie viel die 

der Menſch mitwirken könne, 


nannte man die Gnadenwahl. 
der Synergismus die herrſchende 

@. e 
nicht nl Meinung. Speziell über die Frage, 


ob der Menſch die Kraft beiike, entftand zwifchen 
ben Dominilanern ald Anhängern de3 Thomas 
von (geit. 1274) und den Franzistanern 


als ‚des Duns Scotus (get. 1308) ein 
— ger Streit. 

Reformatoren * ſich aus religiöfem Be: 

——— des —— Vorſiellung von 

und ©, wieder aufzunehmen. In aa 

Särift «De servo arbitrio» verteidigte Side 

Erasmus die Lehre von der abjoluten Un: 

2 © In Heer fhroffien Gefalt. Dielebe 

k en Geſtalt. efelbe 

Lehre den en Luthers und der 

Konfeifion von 1530 zu Grunde. 

milderte Melanchthon diefelbe im 

und uptete wenigften® eine 

natürlichen Menſchen, die G. anzu: 

ober abzulehnen. Die Kontordienformel 


Aufnahme der kirchlichen | ben. 


eiheit zum Guten befchrie- 
ie reform. Kirche dagegen bielt an dem 
—— Auguſtinismus, namentlich de Ink 
dem Sake von der Unmiderftehlichleit der Gnaden— 
wirtfamteit und an der ftrengen Lehre von der 
Gnadenwahl feſt. Auch Luther und die älteiten 
Lutheraner waren Anhänger der PBrädeftination, 


ge Se der 


ß | die erft Melanchthon im Zuſammenhange mit fei: 


nem Synergiämus 95* zu mildern ſuchte. Noch 
die Kontordienformel * die Prädeſtination, ob: 
wohl fie zugleih die Unmiderjtehlichteit der G. 
verwarf und die ernftliche Abficht Gottes, dieſelbe 
allen Menihen zuteil werden zu laflen (gratia 
universalis), behauptete. Später wurde es jedoch 
in der luth. Dogmatik ganz allgemein, die Wirt: 
ſamkeit der ©. ausſchließlich an den Gebraud) der 
Gnadenmittel zu knupfen und die Abhängigkeit der 
Gnadenwahl von dem vorbergefehenen ——— 
Glauben der Erwählten zu behaupten. Ahnlich 
lehrten die Arminianer (f. d.) in der reform. Kirche, 
wogegen die Synode zu Dordrecht den ftrengen 
Calvinismus kirhlich fanktionierte. In der röm.: 
on: Kirche wurde zu Trient feitgefegt, der Menſch 
müſſe durd die ©. zur Belehrung disponiert wers 
den, könne aber dann dazu mitwirken. Da indes 
die Dominikaner ihre frühere Lehre fefthielten, die 
Sefuiten aber ſynergiſtiſch lehrten, fo entitand dar: 
über zwifchen beiden ein langer Streit, zu deſſen 
Erledigung der Bapft Clemens VII. 1598 die Con- 
egatio de auxiliis gratiae niederfehte, die aber 
eine Entjceidung ausſprach. Der Streit ent: 
brannte aufs neue in Frankreich und ben Nieder: 
landen durch das von dem Bil ji Janſen (f. d.) 
von Ypern gefchriebene und nad) feinem Tode be: 
tannt gewordene Buch «Augustiuus» (1638), worin 
die ftrenge, aber von den Jejuiten befämpfte Theorie 
Auguftind vorgetragen war. j 
ie neuere Entwidelung ber prot. Theologie hat 
auch die Lehren von der G, und Gnadenwahl viel: 
fach umgeftaltet. Während die Supranaturaliften 
ynergiſtiſch lehrten, die Nationaliften aber die 
irlſamleit der 2 einer leeren Formel her— 
abdrüdten, lehrte Schleiermacher, daß die aus 
dem Gefamtleben der Sünde herausgenommenen 
Een durch die G. mittel3 des Glaubens an 
riſti Perſon in ein neues Gefamtleben einge: 
pflanzt würden, in weldem das göttliche Leben das 
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berrfchende Prinzip, die Sünde aber immer mehr 
im VBerfhwinden begriffen ift. Die Gnadenwahl 
bejchrieb Schleiermader als eine zwar unbedingte, 
aber auf alle ohne Ausnahme ſich eritredende. Die 
neuere DVermittelungstheologie hat diefe Schleier: 
macherſchen Gedanken mit den ältern kirchlichen 
Voritellungen von der Erbfünde, der übernatür: 
lichen Geilteswirkfamteit und der wunderbaren 
Kraft des göttlichen Wortes und der Sakramente 
notdürftig auszugleichen geſucht, ee der 
Prädeitination aber meift —— iſch gelehrt oder 
doch die Grwählung vom vorhergeſehenen Gebrauch 
der Gnadenmittel abhängig gemacht. Die Inkon— 
ſequenzen dieſer — auch hier nur zu 
einer Wiede ung ber, altorthodoren Lehren 
von der ©. egen hat bie freie prot. Theologie 
bie göttliche Gna —— die geſchichtlich 
ſich verwirklichende ewige Heilsordnung Gottes 
beſchrieben, welche den Menſchen durch das Be: 
wußtjein der Sünde und der Knechtſchaft unter 
dem Gefeh hindurch zur Anerlennung der geiftigen 
Hilfloſigkeit des endlichen Subjelts und zur, un: 
bedingten Hingabe des Herzens an den göttlichen 
Liebewillen führt, wie er in Ehriftus geſchichtlich 
offenbart verkündigt wird, in den Herzen ber 
Släubigen aber als Macht des göttlichen Geiſtes 
ſich beurkundet. 

Gnadenbilber heißen in der kath. Kirche wun: 
—— Bilder der Maria, Chriſti und i⸗ 
ligen. Die Stätten, an denen ©. ſich befinden, 
beißen Gnabenorte, . 

nabenfeld, Herrnhuterfolonie in der preuß. 
re, Schleſien —— irk Oppeln, Kreis 

oſel, 12 km im SW. von Koſel, zählt meet 440 
G. und bei ein —* Seminar, eine Eiſengießerei 
mit Maſchinenfabrik und eine Vierbrauerei, 

nfeld, deutſche Kolonie im rufl. Gou— 


welche ſich die Wirkfamleit des Heiligen Geiſtes 
ur Zueignung der Gnade an die Einzelnen ge 
unden hat, im Gegenfaße zu der — 
Behauptung einer unvermittelten Gnadenwirkjam: 
keit. Sämtliche chriſtl. Kirchen bezeichnen als 
6* G. das Wort Gottes und die Sakramente, 
. b. die beiden —— Formen der Dar: 
ftelung und Darbietung emeinfamen reli: 
iöfen Bewußtſeins, Wort und Handlung. Die 
irchliche Lehre betrachtet diefe Gnadenwirkiamteit 
aber nicht als eine natürlih und geſchichtlich ver: 
mittelte, fondern als eine abfolut übernatürlice, 
doch bält die prot. Fuge daran feit, daß die 
fubjeftive Bedingung für die Wirkung der ©. der 
Glaube des Enıpfängers fei. j 

Guadenorte, f. unter Gnadenbilder. 

Gnadenpfennig, eine goldene Medaille mit 
dem Bildnis des Berleihers und an der ſog. Gna⸗ 
benlette bängend, wurde im 16. Jahrh. entipre: 
hend den jegigen Drdensdelorationen von Füriten 
als Auszeichnung verliehen, 

Guabenquartal, j. unter Gnadenjahr. 

Gnadenfachen heiben diejenigen, in denen von 
dem Inhaber des Begnadigungsrechts Milderung 
ober a Erlaß einer verhängten Strafe erbeten 
wird, . Begnadigung.) 

@nadenftand (status gratiae) heißt nach prot. 
Lehre der Zuſtand derjenigen Individuen, welche 
miltels de3 Glaubens ber Berjöhnung und Recht⸗ 
—* ung, (f. d.) teilbaftig geworden und in das 

—2* der Kindſchaft bei Gott eingetreten ſind. 
Lutheraner und Reformierte ftritten, ob der ©., 
wie erjtere behaupteten, verlierbar oder, wie lehtere 
lebhrten, unverlierbar fei, 

Snadenwahl, |. Bräbeitination. 

Onadenzeit nennt man bie be- 
mefjene Periode (Monat, Duartal, ſelbſt Jahr), 


vernement Taurien, Kreis Melitopol, 40 km nord: für welde den Erben kirchlicher Beamten die dem 
öjtlich von Dielitopol, an einem linken Nebenfluffe | Amte zuftehenden Früchte über den Tod des Erb: 
der Molotichna gelegen, mit 550 evang. E., wurde laſſers hinaus —— werden, In der kath. 
1835 zum Zeil von württemb. Yuswanderern, zum | Kirche war fie namentlich in den Stapiteln von Be: 
Zeil von Leuten aus den benachbarten Kolonien | deutung, wo fie zugleid eine Entſchädigung dafür 


— Die Koloniſten bauen —— lich 
jeizen, Roggen, Gerſte, Hirſe, treiben Obſtbau, 
Viehzucht, ſeit neueſter Zeit auch Seidenzucht. 

Guadeufrei, Herrnhuterkolonie in ber preuß. 
re | ‚Sclefien, Regierungsbezirt Breslau, 
Kreis Reihenbah, 10 km im SD. von Reichen: 
bad), Station der Linie Frankenſtein-Raudten der 
Breslau: Schweibniß: eng Eifenbahn, mit 
750 G., ſchließt fi) dem obern Zeile von Beilau an 
und bat eine Dampffärberei und Appreturanftalt, 
eine mechan. Weberei und Grziehungsanjtalten für 
Knaben und Mädchen. 

Onadenjahr, Gnadenhalbjahr oder Gna— 
benquartal beißt in der ang irche je nad) 
ihrer längern ober fürzern Dauer die Friſt, inner: 
balb deren das Eintommen einer erledigten Pfarr: 
jtelle ganz ober teilweife der Witwe und den Waifen 
des verjtorbenen Pfarrers zugute fommt. In der 
Tat . Kirche beanfpruchen die Bilchöfe das ganze 
Valanzgut für den von ihnen verwalteten Inter— 
falarfonds, was freilih in Preußen der bejtehen: 
ben ftaatlidien Gejebgebung wideriprict. 

Gnadenfette, ſ. unter Önadenpfennig. 

Gnadentirchen, foviel wie Friedenstirchen. 

Gnadenfraut, |. Gratiola. 

Gnadenmittel heißen im kirhlihen Sprach— 
gebrauch diejenigen ordnungsmäßigen Mittel, an 


ewäbrte, daß der Hanoniler das erjte Jahr feiner 
mtöfübrung feine Früchte bezogen hatte (Garenz- 
au: Heute dient fie bejonderd in der evang. 
Kirche zur Unterftügung der hinterlafjenen Witwen 
und finder von Pfarrern. 

Gnaphalium L., Rubrfraut, Gattung ber 
——— der Kompoſiten, filjige, 5—40 cm 
hohe Kräuter mit figenden Blättern, darunter meb- 
rere Arten mit ſchoͤn gefärbten Hüllblättden, Die in 
trodenem Zuftande ihre Farbe behalten; fie gehören 
fomit zu denjenigen Gewädjen, welde ala Stroh⸗ 
blumen oder $mmortellen (j. db.) einen gewiflen in 
duftriellen Wert haben. Sy der Flora Deutihlands 
ift neben einigen andern Arten am meijten befannt 
G. dioicum L., das Früblingsrubrfraut, perennie- 
rende Pflanze mit —— Stengeln und wurzeln: 
den Ausläufeen, jpateligen, unten weißfiljigen Wur⸗ 
zelblättern und weißen oder roſen- bis purpurroten, 
zu drei bis fünf in Doldenrijpen jtehenden Köpfchen, 
als «tagenpfötchen» überall gern gefehen und auf 
unfruchtbaren Hügeln vom Tieflande bis auf bie 
hoben Ulpenmweiden ri gemein. 

ie wichtigfte Art diejer Gattung ift aber G. 
Leontopodium L., das Edelweiß, von manden 
Botanilern von G. abgetrennt und Leontopo- 
dium alpinum genannt, ein wollige® Alpentraut, 
deſſen Blütenlöpfchen in Dolden auf ber Spiße des 
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Slengels ſtehen, von einem Kranze jternförmig aus⸗ 
gebreiteter, langer, dicht weißfilziger Dedblätter um: 
geben; dieje Art findet fich nur auf hohen Kaltalpen. 
(Abbildung auf Tafel: Alpenpflanzen, ig. 2.) 

Einige andere Arten find durd eine bejonders 
dichte 3*8 Behaarung ausgezeichnet und des⸗ 
wegen in die Gärten eingeführt, wo fie zur Heritel- 
(ung von Teppichbeeten im Gartenrajen Verwen: 
dung finden. Die befanntefte derjelben ift G. lana- 
tum (G. petiolatum L.), das Wollrubrfraut, 
eine balbitrauchige —— des Kaplandes, welche 
zwar in ihrem Vaterlande eine Höhe von 1,60 m 
erreicht und ſich ftark veräjtelt, aber durch Nieder: 
halen, Entjpisen und Beſchneiden fich fo niedrig er: 
halten läßt, daß die ziemlich Kan filzigen Blätter 
den Boden dicht bededen und mit dem Grün bes 
Raſens oder mit braun, rot» oder dunfelbelaubten 
Gewãchſen, mit denen dieſe Art gruppiert wird, 
den ı engenrjiußen Kontraft bilden, Uhnlich iſt G. 
eriocaulon. 


ie + Ki bad . G ⸗ 
tboneura ——— ne — Ge 
——— Gnathorrhag e, Mundhöhlen: 
blutung; Gnatbofpasmus, Kinnbadenkrampf. 


meflungen der Renaiflance: Architektur Toscanas 
madte, welche in dem Wert «PBalaftarditeltur von 
Dberitalien und Toscana» von el (Berl. 
1883) publiziert find. Nach einem halbjährigen 
Aufenthalt in Paris wurde er 1866 als —* 
an die Baugewerkſchule nach Stuttgart berufen. 
F den Sommermonaten der Si 1867 — 69 
yielt er fih abermals in Stalien auf, mit Aufnab: 
men und Aquarellen für die Arundel Society in 
Yondon beſchäftigt, worauf er 1870 zum Haupt: 
lehrer der Architektur am ftuttgarter Bolytechnitum 
ernannt wurde, welde Stellung er jevod 1872 
wieder aufgab. G. wurde 1876 zum Direktor ber 
Aunftgewerbefchule zu Nürnberg ernannt, 1882 zum 
Oberbaurat. 3. 1875 unternahm er eine Stu: 
dienteife nach Orient, ber ſich 1882 eine wei: 
tere nad Spanien und Südfrankreich anſchloß. 
Zu feinen bedeutendern Bauten und Entwürfen 
gebören: Villen Siegle (f. Tafel: Bauftile XI, 
ng. 3) und Eonradi in Stuttgart, Württembergi: 
Ihe Bereinsbank und Kriegerdentmal bajelbit, Villa 
6 m in Mannheim, Palais von Gramer: 
stiett in Münden, Ausftellungspalaft der bayr. 
Yandesausftellung zu Nürnberg 1882, preisgelrön: 
ter Entwurf für einen Monumentalbrunnen in 
re Gemeinihaft mit Bildhauer Ungerer in 
Rü ‚zur Ausführung und Fertigitellung für 
1886 beftimmt). G. ift in feiner Arditeltur ein 
Anhänger de3 modifizierten Renaiffanceitils, wobei 
er neben Kuhnheit in der Kompoſition eine reiche 
»bantafie im einzelnen entwidelt. 

Gneditich (Nıkolai — — uf Dichter, 
neb. 2. debr. 1784 zu Boltawa, erhielt feine erfte 
Aildung im dortigen Seminar und dann im Char: 
lowſchen Kollegium. Bon 1800 bis 1808 ftudierte 
er zu Mostau, wo Merſljalow ruſſ. Litteratur 
vortrug; 1808—17 diente er im Minifterium der 
Vollzaufllärung, mußte aber wegen körperlicher 
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Leiden diefe Stellung aufgeben. Er ftarb zu Be 
tersburg 15. Febr. 1833, Am berühmteften wurde 
G. durd feine gebiegene Überfekung der in 
rufi. Herameter (Petersb. 1829; 3. Aufl. 1862). 
Der von ihm geſchaffene Herameter ijt an Leben: 
digfeit, mn und Ausdrud — 
außerordentlich viel trug auch das Werk zur 
reicherung der Sprache vermittelſt der dem Grie: 
chiſchen nachgebildeten neuen Wörter bei. Bon 
den übrigen Arbeiten G.s find zu nennen: bie 
Überfeßung von Shalipeare® «Lear» und von 
Boltaires «Tancred», ſowie das originelle Gedicht 
«Rosdenije Homera» («Die Geburt Homers»), 
die « Prostonarödnyja pjesni nyneänych Grekow» 
(Betersb. 1826, « Boltslieder der modernen Grie- 
hen», Original und Uberfehung) und die Zoylle 
aR bäki» (e Die ifcher»). 
Gueis, aud Gneiß oder Gneus gejchrieben, 
ift ein kryſtalliniſch⸗ ſchieferiges —— aus (mo⸗ 
noflinem und triklinem) Feldſpat uarz und 
(dunklem und hellem) Glimmer. Diefes Geftein 
unterſcheidet fih mit Bezug auf die mineralog. 
ujammenjeßung vom Granit nur durch fein fchie: 
exiges oder flaferiges Gefüge. Man kennt jedoch 
ehr viele Varietäten des ©. je nach dem Vorherr: 
hen des einen ober des andern Gemengteil, der 
bejondern Art der Tertur, der allgemeinen Für: 
bung u. |. w. Treten große, meiſt als Zwillinge 
ausgebildete enge aus bem Üneiäge: 
menge hervor, fo entjteht ein porphyrartiger ©.; 
—— ſich die Glimmerſchuppen allſeilig um 
inſenformige Feldſpate herum, jo geht der Augen: 
eis hervor. Neben den au jeichnet fchieferigen 
lusbildungsweifen gibt eö andere, geologiich von 
diejen untrennbare, welde bei gleicher mineralog. 
Konftitution völlig richtungslofe Struktur beſihen 
und förniger ®. (minder gut Granitgneis) genannt 
werben. Hornblendegneis, eine in Deutjchland 
feltene Abart, ift derjenige, in welchem der dunkle 
Glimmer ganz oder zum größten Teil durch Horn 
blende erfeht wird. Im allgemeinen pflegt man 
bier, ganz übereinftimmend wie beim Granit, den 
Biotitgneis (grauen G.), Muscovitgneis (roten 
G.), zweiglimmerigen ©. und Hornblendegneis zu 
unterjceiden, je nachdem die Feldſpate und ber 
Duarz bloß von dunklem Magnefiaglimmer, oder 
bloß von hellem Kaliglimmer, oder von beiden 
Glimmern oder von Hornbiende begleitet werden. 
Iſt es ein talkartiges Mineral, weldes den Glim: 
mer vertritt, fo nennt man das Geſtein Protogin⸗ 
gneis, aus weldhem z. B. der Montblanc, bie 
Grimfel, der St. Gotthard zum großen Teil bes 
jtehen. Außer in Granit bildet der ©. aud) fiber: 
änge in Glimmerfchiefer, fchieferigen Syenit und 
Fihieferigen Granulit oder Weißtein. ‚® 
enthält aufer feinen weſentlichen Gemengteilen 
ehr oft auch noch andere Mineralien acceſſoriſch, 
o namentlid Turmalin, Granat, Andalufit, Cor: 
ierit, Pyroxen, Graphit, Eifenglanz, Rutil, Zirkon, 
Apatit u. dgl. Am bäufigften tritt er in Gebirgs— 
gegenben au, die zuweilen, wie 3.8. das 
ebirge, vorberrichend aus ihm und aus Glimmer: 
Die beſtehen. Dft wird er von Erzgängen 
durdfeht. Reich find die ©. aller Länder an oft 
mag ran Einlagerungen fremder kryſtallini⸗ 
fher Gefteine, wie Quarzit, Hornblendeichiefer, 
törniger Kaltitein, Chloritidiefer, Serpentin, 
Graphit Smirgel, aud die Magneteijenvor: 


tommniffe dee Standinavifchen Halbinfel lagern 
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vorwiegend im G. Der ©. iſt eins ber älteften Ges | bataillonen. Im März 1807 wurde er von Rönige- 
fteine der Erbe, ein Glied der ardhäiidhen Gruppe | berg nad) Danzig und von dort im April an Etelle 
der Iryitalliniidien Schiefer, indem er noch unter | des hochbetagten Dberften von Lucadou nad) Kol: 
den ältejten verfteinerungsführenden fedimentären | berg als Kommandant geihidt, wo er durch zwea⸗ 
Schichtgeſteinen feine Stelle einnimmt, weshalb | mäßige Anftalten alle Angriffe des Feindes zurüd: 
man aud) früher, wiewohl mit Unrecht, in ihm die (din und in glänzender Verteidigung, aud) dur 
anfängliche Erftarrungstrufte der Erde zu erbliden | Ausfälle und Gegenarbeiten, die Feitung bis zum 
geneigt war, Biel wahrideinlicer ift es, daß der | Tilfiter Frieden hielt. Noch während der Belagerung 
. den kryſtalliniſch umgewandelten Thonfchiefer: | war er zum Oberitlieutenant befördert worden und 
und Grauwadeichlamm darftellt, —— a als | empfing den Orden pour le m£rite; nad) dem Frie— 
Abfag auf dem Boden der allerälteiten Meere | den berief ihn der Hönig in die Neorganifationd: 
bildete. Der Name ftammt von Freiberg, wo die | kommiſſion und ernannte - im Sept. 1807 zum 
Bergleute urfprünglid nur das mürbe zerjekte | Chef des Ingenieurkorps. G. entwidelte nun, mit 
Rebengeftein ihrer Gänge ©. nannten (vielleicht | den ausgezeichnetiten Männern, namentli Etein 
von gnisch im Wendiihen, guié im Polniſchen, und Scharnhorft, in Verbindung, eine umfaſſende 
faulen), eine Bezeichnung, melde fpäter auf das | Thätigkeit für die Wiedergeburt des Staats und 
frische Geftein übertragen wurde. wurde 1809 zum Oberſten befördert; aber von der 
Gueiſenau uß Graf Neithardt von), preuß. | franz. Partei verdächtigt, erbat er nad) der Ent: 
eigen ‚ geb. 27. Olt. 1760 zu Schilda laffung Steins feinen Abichied, den er auch für die 
in der preuß. Provinz Sachſen, aus einer alten | Dauer des Friedens erhielt. Cr bereifte hierauf 
öiterr. Familie Neithardt, welche Schloß ©. bei | England, Schweden und Rußland und wurde viel: 
Efſerding befaß, war der Sohn eines ſächſ. Ar: ſach zu wichtigen geheimen Sendungen gebraudt, 
tillerielieutenants von Neithardt, dem die aus | Ber der Erhebung 1813 kehrte er aus —— au: 
Würzburg gebürtige Gattin in den Krieg gefolgt rüd, wurde als Generalmajor und Generalquartiers 
war. Dieje blieb in Schilda zurüd und ftarb bald, | meilter des Blücherſchen Korps angeitellt und nad 
während der Vater bei der Reiichsarmee gegen Preu⸗ Scharnhorfts Tode Chef des Generaljtabes ber 
ben im Felde ftand. Der Anabe wurde von fremden | fchlef. Armee. zn diejer Stellung hatte er hervor: 
Leuten aufgenommen, hütete die Gänfe und ging | ragenden Anteil an ben —— ber Befreiungs⸗ 
barfuß zur Schule, bis er, neun Jahre alt, von | kriege. In volllommenem Einverſtändniſſe mit 
feinem  mütterlihen Großvater, dem Artillerie: | feinem Oberfeldherrn drängte er immer zur ent: 
Dberitlieutenant Müller in on , ber erit jet | ſcheidenden That, doch exwog er ſtets in forgfältiger 
Kenntnis von ſeinem Daſein erhielt, abgeholt wurde. | Berechnung die Kriegslage und war Meifter im 
G. erhielt nun in Würzburg feine Er —* in einer | Entwerfen kühner, dabei aber jedes vermeidliche 
Jeſuitenſchule und lehrte nad) dem Tode des Groß: Wagniß ausſchließender Opemtionspläne: fo 1813 
vaters, 1772, ins väterlihe Haus nad Erfurt zu: | nad dem Waffenftillitande bei dem Zaubern des 
rüd, beſuchte 1777 die dortige Univerfität, trat | Kronprinzen von Schweden, fo 1814 in Frankreich 
1779, namentlich durch Geldnot veranlaft, in ein gegen Sn enbergs Anfihten ben Blan zum 
zu Erfurt jtehendes öfterr. Regiment ein, 1780 aber | Bormarf * Paris. Nah der Schlacht von 
in den Dienft bes Markgrafen Alerander von Ans: | Leipzig wurde er Generallieutenant. Nach dem 
bach⸗Bayreuth und wurde hier 1782 Offizier unter | Pariſer Frieden erhob ihn der König in den Grafen: 
dem Namen Neitharbt von G., nad dem Gute in | ftand und geftattete ihm, fi eine Domäne von 
Oſterreich genannt, das tee: feiner Familie ge: | 10000 Thlr. jährliher Cinfünfte auszumählen. 
hört hatte. Noch in demfelben Jahre ging er mit N Jahre 1815 war er wieder Chef des Blücher: 
den Erfa ai par für die bei Yorktomn gefangenen den Generalitabed. Er ordnete nach der Schlacht 
marfgräfl. Negimenter nad) Amerila, kam dort | bei Ligny den Rüdzug wegen Blüchers Erkrankung 
war nicht zum Kampfe, da ber Friebe 1783 er: | felbjtändig und derart, daß die Armee zwei Tage 
olgte, gewann aber neuartige Anſchauungen über | darauf durch ihr für den pen überrajhendes Er⸗ 
das Kriegsweſen, den Volkskrieg, die Vorzüge eines | fcheinen die Schlacht bei Waterloo entſchied, und 
Volläheerd und eine veränderte Kriegführung und | bewirkte durch die, troß der —— der Truppen 
Zaftif. Rach feiner Rüdtehr bewarb er fi bald | mit Nahbrud unmittelbar vom a achtfelde aus 
um eine ner: in der preuß. Armee und wurde | begonnene, von ihm felbft geleitete Verfolgung, dab 
1786 von Friedrich d. Gr. als Premierlieutenant in | diefer Sieg den Widerftand Frankreichs brad) und 
das Gefolge aufgenommen, im Auguit desielben Jah: | dem ganzen Kriege ein Ende machte. Als bejon- 
res aber in eins der neuerrihteten Freiregimenter | bere Auszeichnung wurde ihm neben der Ernennung 
nad) Löwenberg in Schleſien verfegt, welche Friedrich gm General der Infanterie der hohe Drben vom 
Wilhelm II. in Füfiltere verwandelte. G. wurde | Schwarzen Adler verliehen, welder in Napoleons 
1790 Staböfapitän, marſchierte 1793 nad Polen | Wagen gefunden worden war. 
und wohnte dem Feldzuge von 1794 bei. In dem | Nach dem zweiten Einzuge in Paris nahm eı 
folgenden Garnijonleben in Jauer bis 1806 wid: | teil am Friedensſchluſſe und wurde zum fomman 
mete er ſich militärifchen und polit. Studien, ver: | dierenden General des 8. (rhein.) Armeeforps ex 
heiratete fi 1796 mit Karoline Baronin von Kott: | nannt. Hierauf begleitete er Blüher nach England 
wis aus dem Haufe Kaufjungen und marfcdierte | Schon 1816 fühlte er indes teild aus Gefundbeits 
1805 mit feinem Bataillon nad) Franken. rüdfichten, teild aus polit. Gründen fich bewoger 
Im Kriege von 1806, deſſen Unglüd er voraus: ps Abſchied zu fordern, der ihm für die Daue 
fab, wurden zuerft feine Talente bemerkt, Er nahm | des Friedens gewährt wurde. Er zog fich nach je 
an der Schlacht bei Saalfeld, fowie im Stabe | nem Schlofje Erdmannsdorf (bei Barmbrummn \ 
Hohenlohes an der Schlacht bei Jena teil, wurde | Schlefien) zurüd. Nach Kaldreuths Tode ernann 
zum Major befördert und führte dann eine Brigade ihm der König 1818 zum Gouverneur von Be 
von vier in Litauen neu aufgeftellten Referves | lin und Mitglied des Staatsraths und 1825 zu 
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Generalfeldmarfchall. Im März 1831 wurde ihm, 
als der poln. Aufitand fi der preuß. Grenze 
näberte, der Oberbefehl über die vier öſtlichen 
preuß. Armeetorps 5 2., 5. und 6.) anvertraut, 
6. begab ſich nach Poſen und jtard dort an ber 
Cholera in der Naht vom 23. auf den 24. Aug. 
1831. Am 21. Mai 1855 wurde ihm auf dem 
Dpernplape in Berlin ein von Raud) gefertigtes 
Erzitandbild errichtet. Mit den umfafjenditen 
Kenntnifien und allen Eigenſchaften eines großen 
Feldherrn vereinigte ©. die fiebensürbigite e⸗ 
ſcheidenheit und Menſchenfreundlichkeit, und fein 
ritterliher Charalter, feine feine gejellige Bildung 
und feine Tugenden als Familienvater erwarben 
ihm bie allgemeinfte Achtung und Liebe. Eine 
namentlih an urkundlichem Material fehr reich: 
baltige Biographie G.s veröffentlichte Perß (3 Bde., 
Berl, 1864—69; Bd. 4 und 5 von Delbrüd, 1880; 
einen Auszug daraus Delbrüd, 2Bde., Berl. 1882). 

Sein dritter Sohn Bruno, Graf Neidhardt von 
G. geb. 3. Mai 1811, führte während des Deutich: 
Sranzöfiihen Kriegs die 31. Brigade des 8. preuß. 
Armeelorps, wurde nachher Generallieutenant und 
Kommandant der Feltung Magdeburg, fpäter Gou: 
verneur ber geftung Ulm und ift feit 1882 General 
der Infanterie 3. D. 

Gneiß, ſ. Gneis. 

Gueiſt (Rud.), ausgezeichneter Rechtsgelehrter 
und Bolititer, geb. 13, Aug. 1816 zu Berlin, be: 
fuchte dad Gymnafium zu Eisleben und widmete 
fid) jeit 1833 zu Berlin jurift. Studien. Nachdem 
er die Staatsprüfungen beftanden und ſich die 
jurift. Doktorwurde erworben, begann er 1839 die 
alademiſche Laufbahn, woneben er feit 1841 erft 
als Afjefior beim Kammergericht, fpäter als Hilfs: 
rihter bei dem Dbertribunal in allen Zweigen der 
juriſt. Braris ——* war. Von einer Reiſe nach 
Ralien, Frankreich und England zurüchekehrt, 
ward er 1844 zum außerord. Profeſſor ernannt. 
Er lad mit Erfolg über röm. Recht (Pandelten), 
Kriminalreht und Prozeß, ſowie über öffentliches 
Gerihtöverfahren und Schwurgerichte. Als Schrift: 
keller trat er zu jener Zeit unter anderm mit den 
Arbeiten über «Die formellen Verträge des neuern 
röm, Obligationenredhts » (Berl. 1845), fpäter mit 
einem «Syntagma Institutionum» (Lpz. 1858, 
2. Aufl. 1880) auf. Neben feiner Wirkſamleit als 
Richter und alademifcher Lehrer war er aud) in den 
berliner Rommunalangelegenbeiten thätig. Bei 
den Wahlen zur preuß. Rationalverfammlung 1848 
ſowie zur aufgelöften Zweiten Kammer unterlag er 
mit wenigen Stimmen gegen Joh. Yacoby. Sn: 
olge der Reaktion 1850 trat er von jeiner richter: 
ihen Stellung im Dbertribunal zurüd und wid: 
mete fi) feinem Lehramt, ſowie — Stu⸗ 
bien über Öffentliches Recht. Da ſich in Ber: 
—— jener Zeit alle Parteien auf das 

piel Englands beriefen, fühlte fi G. zu öffent: 


ten Borleiungen über die Ver: | Frag 


— glands und Frankreichs und 
€ nds un nkreichs un 
engl. und franz. Staatsrecht veranlaßt. 
Us eingehender Studien erihien zunädjit 
eine ft über «Adel und Nittert 


[ uſes, welchem 
tin, ſeit den von 1862 für den Kreis 
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Mansfeld angehörte, entwidelte er als eins ber 
Häupter des linfen Centrums fowie als Redner 
eine hervorragende Thätigkeit. Auch in den Sei: 
fionen der folgenden Jahre war ©, einer ber eriten 
Redner der liberalen Majorität im Abgeordneten: 
baufe, jedoch fortwährend bemüht, die Möglichkeit 
frieblidher Berftändigung offen zu erhalten. Im 
Sommer 1864 erregte er als Verteidiger im groben 
Bolenprozefle die öffentliche Aufmertiamteit. Als 
Mitglied der Konjtituierenden Norbdeutichen Bun— 
eng en Angpiäig er mit feinen national: 
liberalen Freunden an dem Zuftandelommen der 
deutſchen Reichsverfaſſung mit, insbefondere an 
ber verfaflungsmäßigen Regelung der deutichen 
Heeresverfafjung. Im Landtage war er vieljäh: 
riger Borfigender ber Betitionstommilfion. 

Eine bejondere Thätigkeit entwidelte ©. fodann 
[dr die Reform der innern Verwaltung Preußens. 

ie neuern Au on feines engl. Verwaltungs: 
rechts (2 Bbde., Berl. 1867; 3. Aufl, 1883) und des 
engl. Selfgovernment (Berl. 1871) find mit befon: 
derer NAüdfiht darauf umgearbeitet. Es ſchließt 
fih daran eine vergleichende Darftellung des Ber: 
waltung3redht3 unter dem Titel «Verwaltung, Ju: 
fig, Nechtömweg» (Berl. 1869), eine Schrift über 
«Die Selbftverwaltung ber Vollsjchule» (Berl. 
1869), über «Die preuß. Kreisordnung» (Berl. 
Ion über den «Nechtsftaat» (Berl. 1872; 2. Aufl. 
1879), «Zur Berwaltungsreform in Vreußen» 
(2p3. 1880). Die Schrift fiber «Die preuß. Kreis: 
ordnung» enthält das umfaflende Programm der 
tiefgehenden Reformen, welde in der Staat: und 
PBrovinzialverwaltung Preußens — ur 
che gelommen und mit einem oberſten 
Verwaltungsgerichtähofe abgeſchloſſen find, zu 
deſſen erftem Rat ©. 1875 ernannt wurde. In 
weitern Kreiſen war ©. aud als Präjident des 
Deutihen Gentralvereind für das Wohl der arbei: 
tenden Klaſſen, fowie ala ee ee und PBräfi: 
dent des eiſenacher Vereins für Eur.) 
thätig. Einen jehr eifrigen Anteil hat ©. ald Ne: 
ferent an ben kirdhenpolit. Gejehen und an der 
neuen evang. tung reußens genom⸗ 
men. In dies Gebiet ge ören die Kleinen Schriften 
über die fonfeffionelle Schule (Berl. 1869), über die 
Civilehe (1869) u. a. An der deutihen Juſtiz— 
reform war ©. feit 1840 als Furſprecher des münd: 
lihen Antlageprozefies und der Schwurgerichte be; 
teiligt («liber die Bildung der Geſchworenen— 
gerichte», Berl. 1849), dann als Mitglied, feit 
1868 ald Präfident des Deutihen Juriſtentags. 
In feiner Schrift über die «Freie Advolatur » 
(Berl. 1867) hat er die Geftaltung der Rechtsan— 
waltſchaft, des Juftizperfonal®, der Amtögerichte, 
der Landgerichte jo befürwortet, wie fie in den 
neuen deutichen Gejeken zur Geltung gelommen iſt. 
An diefen Gefehen ſelbſt war er als Mitglied der 
Reihsjuftizlommiffion und durch die Schrift «Vier 
en zur Deutihen Strafprozeborbnung» (Berl. 
1875) beteiligt und hat in den Verhandlungen des 
Deutichen Yuriitentags (1876) darüber einen aus: 
führlichen Bericht eritattet. Aus jüngfter FR da: 
tieren die Schriften über «Gejek und Budget» 
(1879), «Die preuß. Finanzreform» (Berl. 1881) 
und «Engl. Berfaffungsgefchichte» (Berl. 1882). rn 
Spätjonimer und Anfang Herbit 1883 befand ſich 
G. in Norbamerita, wo er auf Einladung Henry 
Villards, des Präfidenten der Nord: Pacific-Eifen: 
bahn, mit andern deutfchen Gaͤſten an den anläßlich 
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lichkeiten teilnahm. 
Gnefen 
rungsbezirk 


Oberſchleſiſchen und der Ols-Gneſener Eiſenbahn, 


zwiſchen Hügeln und Seen und zählt (1880) 13826 
olen jind. ©. ift Sik 
eines Land: und Amtsgerichts, ſowie einer Reichs- n. Chr. angefertigte Sa 


E., von denen die Hälfte 


bantnebenftelle. Außer einer evang. Kirche und 
einer Synagoge befist die Stadt acht kath. Kirchen, 
darunter eine altertümliche Kathedrale, in welcher 
Boleſlaw Chrobry die von den Preußen erlauften 
Gebeine des heil. Adalbert nieverlegte und die 
zwei aus dem Mittelalter ftammende Eunftvolle 
bronzene Thüren befikt. — 
Stadt im Lande der Polen und wurde der Gage 
nad von Lech gegründet. Im Mittelalter war fie 
eine Zeit lang Reſidenz und bis 1320 Krönungss 
ort ber er Im 3 1038 eroberten fie die 
ran und beraubten den Dom, follen aud) die 
Gebeine des heil. Adalbert nah Prag, entführt 
— Seit dem J. 1000 it ©. Siß eines Erz⸗ 
iſchofs, der als Primas und erjter Reichsſtand 
von Polen bei Thronvalanzen Reichsverweſer bis 
jur neuen [ war. Noch jegt führt der Erz: 
biichof_ des Großherzogtums Poſen den Titel 
eines Erzbifhofs von G. und Poſen, obgleich der: 
felbe gegenwärtig zu Poſen refidiert. Doc be: 
finden fih zu G. noch ein reich dotierte® Dom: 
fapitel, das Metropolitangericht und das Priejter: 
feminar_ der Erzdiöceſe. Das Gymnaſium der 
Stadt ift fimultan. Die Gewerbthaͤtigkeit beſteht 
vornehmlid in einer Zuderfabrif, einer Dampf: 
müble, zwei Buchdrudereien, einer Mafchinens 
fabrit, jowie in Bierbrauerei und Branntwein: 
brennerei; — find die Pferde: und Viehmärkte 
der Stadt. — Der K 
auf 1150,5 qgkm 65709 6, 

Gnend, j. Gneis. 

Gnidod, f. Knidos. 

Gniewkowo oder Gnifkow, Stadt im preuß. 
Negierungsbezirt Bojen, f. Argenau. 

Gnovien oder Önoyen, Stadt im Großherzog: 
tum Medienburg: Schwerin, Amt Ribnik, 25 km 
im WNW. von Demmin, an einem zum Trebel 

ehenden Badye, mit (18850) 3474 E., ih Sißtz eines 
—— und hat eine ſehr alte Kirche. Die 
Bewohner treiben Aderbau und unterhalten zwei 
Maſchinenfabriken. ©. iſt feit 1291 Stadt. 

Gnome (grech.) heißt die fchon bei den älteften 
Völkern des Orients vorlommende Art kurzer, finn: 
reich und oft bildlich ausgedrüdter Sprüche, welche 
irgend eine allgemeine Bemerkung, — eine 
Regel oder einen —— enthalten. olche 
G. ſind die Sprüche Salomos und ebenſo zum 

roßen Teil das Buch Sirach. Viele ie beige: 
egte ©, enthalten die Evangelien, bejonders die 
Vergpredigt bei Matthäus. Auch die ind., arab. 
und perj, Litteratur iſt reih an ©. Unter Odins 
Namen bat die Saemundiihe Edda treffliche 
Sprüche diefer Art aus dem Norden aufbewahrt. 
In Griechenland blühte insbefondere im 6. Jahrh. 
v. Chr. eine an G. reiche Poefie innerhalb des 
Kreifes der elegifhen Dihtung. Denkſprüche und 
Lehren für das örfentliche und für das Privatleben 
wurden in elegiihen Diftichen vorgetragen und fo 
dem Gedächtnis überliefert. Die berühmtejten un: 
ter dieſen Dichtern waren Solon, Theognis und 


en Gniezno), Kreisitadt im Regie 
romberg der preuß. Provinz Boten, 
liegt 48 km ojtnordöjtlich der Stadt Poſen, an der 


‚gilt für die ältefte | S 
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der Vollendung diefer Bahn ftattfindenden Feier: 


Zu. Auch die Sprüche der fog. Sieben 
eifen gehören hierher. Aber auch außerdem iſt 
bie See. Litteratur von — und Heſiod ab 
reich an G. Eine größere Anzahl iſt durch eigene 
Sammlungen überliefert, die am vollſtändigſten 
von Drelli (2 Bde., Zür. 1819—21) herausgegeben 
ind, Aus der aub an G. ungleich ärmern röm. 
itteratur ift namentlich die im 3. oder 4. Jahrh. 
mmlung der «Disticha» 
des jog. Dionyfius Cato hervorzuheben. Zu den ©. 
ehören auch die deutfchen, durch Kraft und An: 
haulichteit ausgezeichneten Priameln (f. d.) des 
14. und 15. Jahrh. 
Onomen, eine im 18. 
bem Franzöfiichen entlehnte 








zebeh. aufgelommene, 

eihnung für die oft 
Hähe bewachenden Erd⸗ und Berggeifter. Die an: 
tile Mythologie kennt ebenfo wenig als die beutice 
dieſen Namen, der nad feiner Etymologie noh 
dunkel ift. Wenn berjelbe für die untergeorbneten 
elementaren göttlihen Wejen der Griechen, ta: 
ler und Germanen von neuen Schriftitellern und 
Dichtern gebraucht wird, fo geſchieht es ohne ge: 
ſchichtliche Berechtigung. _ 

Gnomifer, Gnomendihter; Gnomologie, 
Gnomenfammlung. 

Gnomon (grd.), ein —— Inſtrument zur Er: 
mittelung von Sonnenhöben, beſtehend aus einem 
lotrechten Stabe, der auf einer horizontalen Ebene 
fteht, auf welche er feinen Schatten wirft. Die 
Länge biefes Schatten? nimmt von Sonnenauf: 
gang biß zum Durdgang der Sonne burd den 

eribian, alſo Mittag, beftändig ab, von da aber 
bis zum Untergang wieder u; der kürzeite Schatten 

fällt in die Mittagslinie. Um diefe zu beftimmen, 
ermittelt man zur Zeit des Golititiums vor und 
| nad Mittag Schatten von gleicher Länge und er: 
ı hält dann in der Halbierungslinie des Winkels, 


reis Gneſen zählte 1880 | den diefelben einschließen, die gefuchte Linie, Sit 


der ©, dur Angabe diefer Linie vervolljtänbigt, 
fo kann man an jedem Tage, an welchem die Sonne 
ſcheint, die Mittagszeit finden als den Augenblid, 
in welchem der Schatten auf die Mittagslinie fällt. 
Gleichzeitig ergibt fih aus der Schattenlänge die 
Mittagshöhe der Sonne, Da wegen deö den Kern: 
ſchatten umgebenden Halbichattens die Bejtimmung 
der Schattenlänge unficher wird, fo brachte man 
fhon frühzeitig in dem oberften Teile des ©. eine 
Heine Öffnung an, dur welche Sonnenjtrablen 
auf den Boden fielen. Der Abitand des fo erhal: 
tenen Sonnenbildchens vom Fuße bes G. trat banı 
an die Stelle des Schattend. Auch in Kirchen find 
auf diefe Weife eingerichtete ©, bergejtellt worden, 
fo im Dom zu Florenz, in der Kirche des heil. Pe- 
tronius zu Bologna, in der fire St.:Sulpice 
zu Baris und in der Kathedrale zu Mailand. 
Onomonif (arh.), die Lehre von der fon 
ftruftion der Sonnenuhren (f. d.). 
Gnofid und Gnoftifer (gcb.). Gnoſis bes 
zeichnet bei den alerandrinifchen Juden und bei den 
ältejten Chriſten eine tiefere (efoterifche) Erklenntnis 
der religiöjen Wabrbeiten, wie man fie ähnlich 
aud) im griech. Myjterienwefen zu befigen glaubte, 
im Gegenjabe zum religiöfen Volksglauben. Ihr 
äußeres Merkmal war die allegoriiche Auslegung 
—— Urkunden, deren Autorität man auch bei 
erwerfung ihres buchitäblichen Sinnes noch feit: 
hielt. Als im Laufe des 2, Jahrh. das Chriften- 
tum in Berührung trat mit ber oe ———— 
und ſich auch vor dieſer als die Vollendung aller 


Gnofis und Gnoftifer 


e ih die Gnoſis nicht bloß wie zur Zeit der 
oftelmit der allegorifhen Ausbeutung des Alten 
Zeitaments, fondern fuchte auch die apoftoliiche 
Überlieferung felbjt mit den philof. Ideen der Zeit 
— zu ſe pm. re e fog. —— 
mehr aber lexandriniſchen Kirchenlehrer 

Are dies 
(Glauben) und Önofis ( 
die höhere Stufe religiöſer 
—— ſie hierbei durch eine Reihe u tieffinnigen, 
ber pbantaftifchen und den chriſtl. Gemein en 
* bedrohenden Syſtemen, welche in der Kirchen⸗ 
te den Namen der gnoftiihen im engern 
führen, und deren «bäretiiche» Gnoſis jene 
alerandrinifchen Theologen sel «fatholifcher, 


Gottesoffenbarung zu id db m ſuchte, beichäf: 
iien) al3 die niedere und 


die gr Ange Glaubensregel Itende, zu ver: 
ic On er — — —* mn 
bn As ao —* —— be Su 


r T n und orient. 
—e— — die ab⸗ 
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a | 
Heilspringip, fondern er er — 


ige 
um bie 
— nönefchid te, — ee 


tiſche —— 3 rg den Schlüffel bieten fo 
um bie tiefjt 2 a a — ra cr 1 
ge endung, über U 
Sauna bs arg * 
— die Philoſ 
en — — ————— Kraft 3: mar, 
das W 


—— Die Biflenden. oder Gnoftifer, er, wie 
* wald di Bir et in — 
en zugleich die Bür rer 
ku, im Unterfchiede —* den ui Bläu: 
bigen, zu finden, und die ganze [tentwidelung 


idien für fie nur darauf binauözulaufen, den aus: | « | sBigditern, », 
Gnofis und | ber 


erwählten en ne 
damit zum Bewußtſein ſeines wahren göttlichen 
Bee zu führen. Auch das Wefen der Grlöfung 
immer aus foleplicher in die Mitteilung 
—— ee * * *** 
en, we ie Kir aubie, 
—— und Bildern 
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= jüb.: priftl. Öferkarumgstaubne, Um die 
t de3 Chriſtentums ki begründen, 
wurde der he Kerle von dem Weltichöpfer und 
— ** unterſchieden und lehterer als ein unter: 
In, nei , ja alö ein feindfeliges Weſen befchrie: 
we 4 die g 7 sieh jdn zu ee di, 
am an feine He e uchte 
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worden fei, bald daß er fidh nur —* mit dem 
Menſchen Jeſus verbunden habe ef 
Vorliebe aber vertieften fih die Gnoſtiler in die 


Mit befonderer 
Geheimniffe der «obern Welt», welche fie, angeregt 
dur alte fosmogoniiche Borhellungen, als eine 
gegliederte Vielheit (Pleroma) von Geiltesweien 
(Heonen) befchrieben, die aus dem unbefannten, 
unfidhtbaren rdotie oder Urgrunde hervorge⸗ 
gangen (emaniert) ſeien. Die Entſtehung der mas 


Erkenntnis. Angeregt | teriellen Welt und der fie beherrichenden niedern 


Mächte ward meistens durch einen Fall eines unter: 
geordneten Weſens aus der obern Welt, zuweilen 
auch durch einen Lichtraub erflärt, und die Bildung 
des Sternenhimmels (des «Ortes der Mitte») und 
der irdifchen Welt als eine Nachahmung des obern 
Pleroma dur die untern Mächte, um die ge 
fallenen ——— unten zu feſſ jeln, beichrieben. 
Im einzelnen find dieſe —2 — Lehren über: 
aus mannichfach ausgeftaltet, daher eine Menge 
gnojtifcher Syiteme entftanden, deren eins immer 
das andere durch noch tiefere Erkenntnis der bimm: 
pe zu überbieten fuchte. Man pflegt eine 
—86 und eine alexandriniſche Gnoſis zu unter: 
cheiden; jene trä en ftrenger dualiftiichen Cha⸗ 
ralter, während ür diefe die Materie nicht ſowohl 
der pofitive Gegenſaß des Göttlihen, ſondern das 
Weſenloſe oder Nichtige im Gegenfahe zur gött: 
lichen Lebensfülle iſt. Die älteften ung befannten 
Syſteme find die de3 Bene, bed Menander, des 
Saturnin und der vielgeglieberten Opbitenjette; 
diefelben gehören im wejentlichen der ſyr. Gnofis 
an. Ihren Höhepunkt erreichte die Gnoſis dagegen 
erit unter dem Ginfluffe griech. Philoſophie durch 
bie Syiteme de3 PValentin und der Bafılidianer. 
Die alten fosmogonifchen und aftralen Traditionen 
als | find bier durch ftoiiche und platoniſche Ideen zu 
einer mytbolog. Geichichte ber Entmwidelung des 
Geiſtes überhaupt verf —* der gemeinkirchliche 
Boden aber AN gründlich aufgegeben, daß die Gno— 
jtifer ald « Bnneumatifer» allein fih im Beſihe des 
Heild wähnten und auf die einfad Gläubigen als 
die nur zu einem befhhränften Grabe 
eligleit bejtinnmt find, berunterfaben. Neben 
der alttejtamentlihen Neligionsgeihichte wurden 
von ihnen auch die Ausjprüche Jeſu und die neu: 
tejtamentlichen Schriften, soweit fie diefelben aner- 
fannten, allegorijch gedeutet. Im lehten Stadium 
der gnoftifchen Bewegung wurde zwar ber Gegen: 
fa zwiichen Piſtis und Gnofis wieber — 
die gnoſtiſche Grundanſchauung aber nicht auf 
geben und die mythiſche Einkleidung der —8 
eher noch weiter ins Phantaſtiſche ausgeſponnen. 
Die ältere orient. Gnoſis verſuchte in der Lehre des 
Marcion mit philoſ. Ausdeutung der pauliniſchen 
Ideen zugleich eine Kirchenreform, und hat es we: 
nigitens zu einer vielverbreiteten Seite gebracht, 
während die belleniftifchen Gnoftifer faft nur Schu: 
len gegründet haben. Später verihmolzen die Mar— 
cioniten mit den Manichäern (f. d.) und —— 
ihre Ideen bis tief ins Mittelalter fort. e lath 
Kirche, die im Kampfe mit dem —— zuerſt 
eine feſtere Form erhielt, hat denſelben natürlich in 
allen ſeinen Geſtalten eifrig beitritten, ohne fi 
jedoch j jeiner Einflüffe völlig erwehren zu lönnen. 
gitteratur. Neander, «Genetiſche Entwide: 
lung der vornehmiten anojtifchen Syiteme» (Berl. 
A: ar «Histoire —— e du gnosticisme» 
3.2 e,, Bar, 1843; deutſch von Dörner, 
5 Bbe. Heilbr, 1833); Baur, «Die rijtl, Onofis» 


— 
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(Tüb. 1835); Lipfius in Erfh und Gruberd «All: 
gemeiner Encyllopädier (Selt. 1, Bd. 71, Lpʒ. 1860) ; 
derfelbe, «Zur Quellenkritik des Epiphanios » 
(Wien 1865) und «Die Quellen der älteften Keher⸗ 
geihhichte» (Lpz. 1875); Nitzſch, «Dogmengeihichten 
(Bd. 1, Bresl. 1873); Harnad, «Zur Quellenkritit 
der Geſchichte des Gnojtizismus» (Lpz. 1873); 
Manfel, «The gnostic heresies» (berausgeg. von 
Lightfoot, — 

Guoſſos, bedeutendſte Stadt der Inſel Kreta 
im Altertum, war von Doriern gegründet und lag 
etwas oberhalb des Meeres und der jeßigen Haupt: 
ir Gandia; mit dem ſüdlichen Gortyn teilte ſich 

ie Stadt in die Herrichaft der Inſel. Bon einigen 
Mauerreſten führt die Stelle jeßt ben Namen 
Makron teichos, d. i. lange Mauer. Wie aud) die 
alten Münzen der Stabt andeuten, verlegte bie 
Gage hierher das — (. d.). 
Guoſtizismus, Guoſtiker, ſ. Gnoſis und 


Gnoſtiker. 
Gmöthi seautön (grch. Tvobi ocauröv, d. h. 
Erlenne dich jelbft), Ausipruc bes Chilon (f. d.). 
Guu (Catoblepas) nennt man eine Heine, aus 
zwei Arten (C. Gnu, taurina oder Gorgon) zufams 
mengefebte Gruppe der Antilopenfamilie von der 
Größe des gemeinen Ejel3, welche in ihrem Uußern 
merlmwürdigerweife das Mittel zwiſchen Pferb und 
Ochſen hält, indem das ©. dem erjtern durch die 
allgemeinen Umrifie, Hals, Schwanz und Mähne, 
dem legtern aber durch den Kopf und die Hörner 
leicht. Die Hörner, welche beide Gefchlechter bes 
Äben frümmen ſich erft vorn über die Augen herab 
und ftreben dann empor und zurüd, Die erwähnten 
Arten unterſcheiden ſich beſonders burch die Größe 
und die Farbe der Mähnen und ber Haarbüfchel 
am Schwanze und dem Kopfe, welche den Tieren 
ein grimmiges Anſehen geben. ie ©. leben 
berdenweife in Sübafrita vom Kaplande bis zum 
Hlaquator, find vorfichtig, fchnell und wild und ftels 
len fi zuweilen gegen ben Sagen auch gezähmte 
erwachſene Tiere zeigen nicht jelten Anfälle von 
Wut oder boshaiter Laune. Man macht auf das: 
felbe häufig Jagd, weil fein Fleiſch als ſchmad— 
baftes Wildbret geihägt iſt. In Menagerien find 
in neuerer Zeit zahme ©. oft in Europa gezeigt 
worden; je a. man beren faft in allen zoolog. 
Gärten. (©. BEL ENK FEN I, Fig. 2. 
Guubberkraukheit, Boll3ausdrud für jene 
Rüdenmartökrankheit der Schafe, welche man ge: 
wohnlich Traberkranlheit (f. d.) nennt. 
o, da3 Nationalfpiel der ‘Japaner, das ältefte 
aller befannten Spiele, um 2000 v. Chr. in China 
erfunden und um 700 n. Chr. nad) Japan gebracht, 
wo es bald populär und, wie in Guropa das 
Shah, dem ed an Feinheit und Neiz nicht nachſteht 
wifjenichaftlid) gepflegt wurde. 3 ijt ein Brettfpiel 
und wirb von zwei Perſonen geſpielt, von welchen 
die eine 181 —— die andere 181 weiße Steine 
erhält, Das Bret iſt eine nahezu quadratiſche Tafel, 
auf welcher 19 horizontale und 19 jenkrechte Linien 
ſich befinden. Die Steine werden nicht auf die 
[der zwifchen den Linien, fondern auf die Durch⸗ 
hnittöpunfte derjelben gefebt. Die Spieler ſetzen 
abwechfelnd immer einen Stein auf einen noch un: 
—— Durchſchnittspunkt. Die Steine derſelben 
Farbe bilden eine Kette, wenn ſie eine Anzahl freier 
oder auch von Steinen des Gegners —— Punklte 
volllommen einſchließen. Die innerhalb einer Kette 
befindlichen Steine des Genners find getötet, wenn 


(portug. Kolonie) 


außer benjelben kein freier Punlt mehr in der Kette 
it, und werden bann vom eg weggenommen, 

3 bandelt fih nun für den Spielenden darum, 
feine Steine nad) und erg Ketten zu verbinden, 
die möglichſt viele freie Punkte einſchließen, und 
dem Gegner möglichjt viele Steine zu töten, ba der 
Gewinn der Bartie fih nah der Summe diefer 
Punlte und Steine richtet. Bol. Korſchelt, «Das 
japaniih:chinef. Spiel ©.» (Jokohama 1881); 
—*3 «G., das Nationalſpiel der Japanejen» 


u" 1882). vr 
oa, portug. Befikung in ber brit.ind. Präfi- 
dentfcaft ombay in Borberinbien, zwiſchen 14°54' 
und 15° 45’ nörbl. Br. und 73° 45’ und 74° 36 
öftl. 2. (von Greenwich) gelegen, enthält auf 3270 
gkm (1881) 419998 €. Zwei Drittel bavon job 
zur röm.kath. Kirche fich befennende Hindu, Kaſtiri 
(Greolen) und Meftizen. Die Zahl der Europäer 
ift gering. Haupterzeugnifie des Landes find Neis, 
Aiefler, Kolos: und ® per Salz in grober 
lenge. Das Gebiet ©., aus echs Jufen und den 
ze Salfete und Barbet beſtehend, bildet mıit 
iu (f. d.) und Damäo (im Norden von Bombay) 
mit zufammen 85 qkm und (1881) 61474 E. das 
— * Generalgouvernement 
* als Überreſt des —— Vizelönigreihs 
Indien. Die öffentlihen Einnahmen des ganzen Ge: 
neralgouvernements betragen (1883) nur 2956451 
Markt, während die Verwaltungstojten 3304018 
”_ —— ae Bereit 8 
e gegenwärtige abt Bangam, Pant: 
fhim Worte Bangi) oer Billa nova de 
Goa (Neu:G.), Sit des Generalgouverneurs, des 
Erzbiſchofs und des oberiten Gerichtshofs, liegt ar 
der Mündung des Flufles Mandava, auf eineı 
flachen, ſandigen, injelartigen Küftenftrede und ii 
durch einen 300 ın langen mmeg mit Alt: © 
verbunden. Die wohlgebaute Stadt hat einen jeb 
fhönen Hafen, treibt aber gegenwärtig nur noc 
geringen Handel und zählt I—10000 E., weldye bi 
— Arralbrennereien unterhalten. Alt-Goe 
öjtlih von der neuen Stadt gelegen, wurde 151 
von Albuguerque erobert und zur Hauptjtabt d« 
portug. Bizetönigreihs Indien beitimmt. Se! 
bald zog ©. den Handel von Calicut und ande 
Küftenftädten an fi, wurbe 1559 der Siß des Bi; 
tönigs und bes Erzbiſchof: Primas von — — 
Indien und ſtieg zu großer Macht, Wohlhabenb 
und Pracht. Die Stadt hatte ohne die Borjtä! 
gegen 10 km Umfang, zählte 200000 E., war nı 
dem Meere bin ſtark befeſtigt und bejaß viele ar 
artige Gebäude, wie den pradtvollen PBalaft | 
Bizelönigs, den berüdtigten \nquifitionspal 
grobe Lagerhäufer, Bazars, zahlreihe Kirchen ı 
fter, ein mufterhaft eingerihtete® Hoſp 
n.f.w. Der befeitigte Hafen, einer ber geräun 
* und ſchönſten in Indien, war, beſonders 
ı die Portugieſen 1641 Malatta verloren | 
ten, ber Mittelpunkt ihres großartigen ind. F 
bel3. Unter dem Bizelönig von ©. ftand alles, ı 
bie Bortugiefen vom Kap der Guten Hoffnung 
Macao in China befaken, und die Macht des 
1815 aufgehobenen Inquiſitionsgerichts in G 
ftredte fi über alle Bortugiefen in Indien un! 
eingeborenen Chriften, ausgenommen ben | 
fönig, den Erzbiihof: Brimas und deſſen U 
Aber der Glanz war, J on nad 150 Jahren 
rei größtenteild durch das Treiben be 
uiten und der Inquifition, dur die unvorfüu 
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Vermiſchung mit ben niebrigften Kaſten unb bie 
Berluite der ind. Befikungen an die Holländer und 
Engländer. Den Verfall der Stadt vollendete die 
zunehmende Verjchlechterung des Klimas und eine 
Seuche, welche im Anfang des 18. Jahrh. ausbrach 
und die Ginwohner zur Auswanderung und Grün: 
dung der neuen Stabt trieb, Der Vizelönig ver: 
legte 1763 feine Reſidenz nah PBangani. Bald 
nachher wurden die Jeſuiten vertrieben und ihre 
Kirchen und Klöfter zeritört., Das alte ©. H nur 
nod ein Haufen Ruinen mit etwa 30 meijt von 
Geiltlihen, Mönchen und Nonnen bewohnten Ge: 
bäuden und verfallenen Klöſtern und Kirchen. 

Goa, Drt in der Nähe von Matafjar (f. d.) auf 

Goad, j. Bode, Gelebed 

Gonjiro8, ein Indianervoll, welches die mit 
dem Kap Bunta:Gallinas in 12° 34’ nörbl, Br, 
endende nörblichfte Halbinfel Sudamerikas bes 
—— tere liegt im NW. des Golfs von Vene: 
r a (Golfo de Maracaybo), der in feinem welt: 

ichſten Teil Bai Galabozo beißt, N 220 km lang 
und gegen 15000 qkm groß. Die Mitte erfüllt das 
Gebirgsmafjiv Macuira, von welchem Ausläufer 
nad dem en. eben; bie Heinen von bier 
—————— de verlieren fih im Sande. 

ie Nordlüfte bat gute Häfen, wie Bahia Portete 
und Bahia Honda, Feſte Anfiedelungen haben bie 
etwa 40000 zäblenden ©, nicht, dire Sprade 
gehört zum Chibchaſtamme. Sie felbjt nennen ſich 
Guayu, Blural Guayuiru, Golumbien und Bene: 
—— machen beide auf die Halbinſel Anſpruch. 
jenezuela rechnet zum Staate Zulia das Territos 
rum ©. bis zu einer Achſenlinie, die am Ka 
Chichibocoa endet, 10928 qkm mit 33864 E,, un 
Eolumbien das zum Staate Magdalena geböri e 
Zerritorium ®., mit 9900 E., fat die ganze Halb» 
iniel beanfpruchend, In der That aber ift bie 
Halbinfel nach wie vor unab ängig:. Rio Haha 
iſt der Hauptort auf columbiſcher, Sinamaica auf 
venezueliicher Seite, 

Goalpara (Gowalpara), ein Diftrikt des 
brit. ind. Chef: Stommifjariats Alam, mit einem 
Areal von 11481 qkm und einer Bevöllerung von 
(1872) 444 761 Seelen, wird im. von Bhutan, ges 
gen D. von dem Diftrift Kanırup von Unter⸗Aſſam, 
gegen S. von dem felbftändigen Staat Garu und 
dem brit. Diſtrilt Maimenfing der Untern PBrovin: 
I gegen W. von dem Dijtritt Rangpur derfelben 

rovinz und dem tributären Staat Kutſch-Behar 
ſowohl ala dem brit, Diftrikt gleiches Namens be: 
grenzt. ©. liegt zwiſchen 25° 40’ und 26° 31’ nörbl, 
Br. ſowie 89° 42° und 91° 8' öjtl. 2. (von Green: 
wih). G. wurde von dem Kaifer von Delhi 1765 an 
die Engländer abgetreten, als dasſelbe noch au Ben: 

len gerechnet ward. Haupterzeugnijie des Lan: 
find Baumwolle, Tabat und Zuderrohr. Die 
Hauptftadt Goalpara unter 26° 8' nördl. Br. 
und 90° 40’ öftl. 2. (von Greenwich), auf dem linten 
Ufer des Brahmaputra, zählt weniger als 5000 E. 
Goapulber (Poudre de Goa), f.u. Arraroba. 
Goar (Sankt), Stabt in der preuß. Rhein: 


8386 Sankt Goar, 

Gobain (Saint-), Stadt im franz. Depart. 
Aisne, auf einer Höhe, durch die Bahn nach Chauny 
mit der Franzöfischen Norbbahn verbunden, zählt 
(1876) 1957, als Gemeinde 2193 G, und hat eine 
um 1688 A ründete berühmte Glashütte, einer 
Altiengejellichaft gehörig. Dependenzen davon find 
Ehauny im Devart. Aisne und Cirey im Depart. 


. | sionary Society reijte er 1826 na 
E 
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Meurthe und Mofel, fowie bie Spiegelfabrit zu 
Stollberg bei Nahen, welche mit neun Dampf: 
maschinen die größten Glasſcheiben berftellt. 

Gobar (arab.), alte arab. «Staubichrift» für 
Zahlen, wobei für die Nullen Punkte dienen, 5. B. 
3.=80; 4..=400; 6...= 6000. 

Gobar, ſ. unter Höhenraud. 

Gobat (Samuel), anglikan. Biſchof in Jerufas 
lem, ge 26. Yan, 1799 zu Eremine, einem Dorfe 
des Münfterthals in der Schweiz, wurde, 22 J. 
alt, in das bafeler Miffionshaus aufgenommen, 
von wo er 1825 nad} Paris und jpäter nad) London 

ejchidt wurde zur Erlernung der orient. Sprachen. 

m Auftrage der londoner Common Church Mis- 
j h Abejfinien, wo: 
elbſt die —R chriſtl. Bevöllerung fein erftes 

rbeitsfeld bilden ſollte. Wegen ber innern Kriege 
Abeſſiniens mußte G. drei Jahre lang in Kairo blei- 
ben, und erft 1830 erreichte er das abeffin. Gebirgs⸗ 
land, wo er fich das Vertrauen des Ras (Häupt- 
lings) von Tigre und des Gtichegua (Primas) er: 
warb; die von ihm überbrachte ambarifche Über: 
ſehung der Evangelien wurde gern — 
Weitere Erfolge aber wurden durch die Ermordung 
des Ras und ein Wiederausbrechen der Bürger: 
ea ehnanten; G. kehrte nad Europa zurüd, 
wo jeine Berichte, welche die erfte fichere Kunde von 
dem eigentümlichen Geiſtesleben der äthiop. Chri- 
ſtenheit boten, in deutſcher und engl. Sprache zu 
Bafel und London erjchienen waren. Cine aber: 
malige Erpedition nad Abeffinien in den J. 1835 36 
verlief wegen ſchwerer Erfrantung G.s ziemlich 
reſultatlos. Die Society verfekte ion bierauf nad 
Malta, wo er einem Miffionsgymnafium vorjtand 
und fih an der Herausgabe der Bibel in mehrern 
orient. Sprachen beteiligte. Inzwiſchen war bie 
engl.:preuß. Stiftung eines anglılan. Bistums zu 
Serufalem erfolgt, deflen Inhaber abwechſolnd von 
ben Kronen England und Preußen ernannt werben 
follte. Durd den im %. 1846 erfolgten Tod bes 
eriten, von England eingefegten, Bilhofs wurde 
Preußen zur Wahl berufen, weldye, da der zu Wäh- 
lende Anglilaner fein mußte, nicht ohne Schwierig: 
feit war, aber in ber Ernennung des beiden Na: 
tionalitäten gleihmäßig gegenüberjtehenden Schwei- 
e ihre glüdlidjite Erledigung fand, ©. traf im 

e3. 1846 in Serufalem ein, um von feinem Amte 
Dehp zu nehmen. Gr betrachtete es als feine Le: 
bensaufgabe, den Chriften Paläftinas, Griechen, 
Armeniern, Syrern, Kopten, die Kenntnis der 
evang. Lehre zuzuführen und daburd) eine_innere 
Slirchenreform anzubahnen, Fur die chriſtl. Ge: 
meinben Palaſtinas gründete er Schulen mit vor: 
wiegend religiöjer Aufgabe und war um Bildung 
anglitan, Gemeinden bemüht. G. ftarb zu Jeru— 
falem 12. Mai 1879, — 

Gobel (Jean Baptiſte Joſeph), konftitutioneller 
Biſchof von Paris während der Franzöſiſchen Revo: 
lution, geb. 1.Sept. 1727 zu Thann im Eljaß, wurde 
1772 — von —* und 1789 als De: 
putierter der Geiftlichleit von Belfort in bie Etats 
generaux gefendet. Die Nationalverfammlung er: 
nannte ihn zum Biſchof von Paris. Cr ſchloß ſich 
immer —* den Jakobinern an und legte 7. Nov. 
1793 fein Amt in die Hände des Konvents nieder, 
wurde jedoch Robespierre verbädtig, ber in ver: 
baften und 13, April 1794 quillotinieven ließ. 

Göbel (Karl), Aquarellmaler, geb. in Wien 
1824, der Sohn des trefflichen Aquarellmalers Kart 
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Peter G. bafelbft, verfuchte fich frühzeitig in der 
Aquarellmalerei ald Landſchafter, Genremaler und 
Dariteller von Bauten oder Interieurd. Eigen ift 
ihm ein liebevolles Eingehen auf die Details, ohne 
daß der einheitliche Charakter des Bildes darunter 
Schaden leidet. ©. hatte Gelegenheit, auf größern 
Reifen in Frankreih, Rußland, Italien und Spa: 
nien zahlreiche Studien aufzunehmen, und war jeit- 
dem unermüblich thätig. Unter feinen Arbeiten 
find von hervorragendem Intereſſe: die Interieurs 
der k. k. Ambraferjammlung in Wien (Eigentum 
des Kaijers von Diterreich), Die rn bes bayr. 
Soldaten (im Befiß desjelben), fi N 
im Album be Grafen von C ambord, bie Por⸗ 
trät3 der königl. Familie von Serbien und viele 
onftige Aquarelle im Befig des Königs Milan, 
ferde: und Jagdgruppen, welche in verſchiedene 
anımlungen zeritreut wurden. ©. war 
der wiener Atademie und lebt in Wien. 

Gobelet I, ie mit ganz niederm ober 
ohne befondern Fuß, bejonder8 der Becher ber 
a eher Gobeleterie, Handelöbezeichnung 
für Trinkgläſer und andere gläjerne Gebrauds: 
gegenjtände, s me 

Gobelette (fr3.), eines Boot mit einem Mafte. 

Gobelind nennt man gewebte Tapeten. Es 
8 die hung — *— er der figürlichen Gewebe des 

ittelalters und enaifjance, welde von ber 
Stadt Arras den Namen der Ürrayzi erhielten, 
dann aber ſeit dem 16. Sabb. vorzugsweiſe in 
Brüfjel gefertigt wurden, biß die franzöfiichen ©. 
fie überflügelten. Der Name dieſer berümten Art 
von Geweben kommt von einer Familie, welche ihn 
durch ihren Ruf auf das Fabrilat, die Fabrik und 
ſelbſt daS Quartier oder die Gegend übertrug. Der 
erite aus diejer Familie war ‚jean Gobelin, ein 
Färber, der um die Mitte des 15. Jahrh. bei Paris 
eine Färberei in Wolle anlegte, Seine Nachfolger 
festen die Wollfärberei fort, mit welder fpäter im 
16. Jahrh. eine Tapetenweberei in Art derjenigen, 
wie fie “u. in Slandern ven hatte, verbunden 
wurde. Unter Colbert faufte Ludwig XIV. bie 
Fabrit und machte daraus eine königl. Anſtalt, 
deren Arbeiten wegen ihrer großen Koftbarleit mehr 
zu königl. Gefchenten und für ben Bebarf der königl. 
Schlöſſer verwendet wurden, denn zum Verlauf. 
Trotzdem fie ſomit viel loſtete hat fie dennoch, weıl 
eine Kunſtanſtalt und eine Ehrenſache für Frank⸗ 
reich, ihre Exi vn U ringe Die Technik ift, vom 
Standpunkte aſchine aus betrachtet, ſehr ein⸗ 
34 aber eben darum jehe koftbar, weil fie Die ges 
didte Hand des ausgebildeten Künftlerö verlangt. 
Der Gobelinsweber iſt gleihfam Maler (mit ges 
färbter Wolle ftatt mit Ölfarbe und Pinfel), und 
weil die gewöhnliche. Aufgabe ift, ein Ölgemälde, 
und belanntlic) find Ölgemälde eriten Ranges nit 
ausgenommen, mit möglichfter Volllommenheit zu 
tolorieren, jo muß er eben zu folder Wiederg 
befähigt wie_ein anderer Maler fein. Cr arbeitet 
mit Heinen Spulen auf ſenlrechter Kette, das Bild 
binter feinem Rüden. Cr arbeitet feine Kopie von 
der Nüdjeite und muß von Zeit zu Zeit vor die 
Kette treten, um zu jehen, was er gemacht * Die 
Verſchiedenheit feiner Farben und Töne iſt außer⸗ 
ordentlih, da er mit ihnen den feinften Scat: 
tierungen und Nuancen de Bildes gleihlommen 
muß. Nachdem die Contouren des Bildes auf die 
Kette gebracht find, arbeitet er immer nur ein Hei 
ne3 Stüd auf einer Stelle, da er mit feinem Faden, 
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ben er durch die Kette zieht, umlehren muß, wo ein 
anderer Ton, eine andere Scyattierumg beginnt, 
So können mehrere Rünftler —— an elben 
Werte arbeiten. Dennoch erfor ext die Herftellung 
eines größern Gemäldes oft Jahre, daher auch der 
* von 50000 Irs. und mehr erklaͤrlich wird, 
e obelinsfabrif erzieht Künftler felbft, daher 
ie zugleich Schule iſt; die Schüler lernen Zeichnen, 
len und Weben. Mit der Fabrik der ©. ift feit 
1826 die Savonnerie vereinigt, eine ältere Fabrit 
ähnlicher Tapetengewebe, weldye ihren Namen von 
dem Lokal tung ne Geifenfieberei, erhalten 
at. Bol. Lacordaire, «Notice historique sur les 
manufactures imp6riales de tapisserie des G. et 
de tapis de la Savonnerie» (Par, 1858); Miüns, 
«La tapisserie» (Bar. 1883). 

Goeben (Aug. Karl Friedr. Ehriftian von), 
preuß. General der Infanterie, geb. 10. Dez. 1816 
— in Hannover als ältefter Sohn des brit. 

2. a. D. Wilhelm von G., welder 1809-15 
bie Napoleonifchen Kriege in der Engliſch-deutſchen 

ion mitgemadt hatte und 1872 jtarb. Nach 
fiebenjährigem Beſuche der Gymnafien zu Stade 
und Celle trat ©. 1838 zu Neu:Ruppin ala Mus: 
fetier in das preuß. 24. Infanterieregiment, in 
welchem er 1835 zum Lieutenant beförbert wurde, 
Schon 1836 nahm G. den Abſchied aus preuß. 
Dienften, um für die Sache des Don Earlos in 
Spanien zu fämpfen, deſſen wechſelvolles Schidjal 
er biß zum legten Augenblid teilte, In Spanien 
verſ Rom die allgemeinen Kenntniffe nicht minder 
wie die gründliche militärische Durchbildung dem 
ungen Offizier bald eine Anftellung im General: 
habe, fpäter im Ingenieurkorps. G. machte 1836 
—40 fünf Seldgige im Spanifhen Karliftentriege 
mit, anfänglich unter General Barcia in der Armee 
ber bastifchen Provinzen, bann in der von Balencia 
und Aragonien unter dem General Gabrera. Fünl: 
mal wurde ©. in jenen Jahren, darunter zweimal 
ſchwer, verwundet, und zweimal geriet er in die 
Gefangenſchaft der Ehriftinos, aus welcher er Ki 
mal wieder außsgewedjfelt wurde. Beim Abſchluſſe 
des Kriegs Dberftlieutenant im Ingenieurkorps, 


lehrte ©., nachdem Don Carlos gr feine 
Sache aufgegeben, in die Heimat zurüd. den 
folgenden ‘Jahren berichtete ©, über feine Erlebniffe 


in «Bier Jahre in Spanien» (Hannov. 1841) und 
machte —— Reiſen, bis er 1842 im preuß. 
Heere als Selondelieutenant wieder angeftellt und 
unter ſofortiger Kommandierung zur Dienſtleiſtung 
beim Großen Generalſtabe dem 8. (Leib⸗Infan⸗ 
terieregiment aggregiert ward. gm J. 1843 in den 
Großen eneralita verjept, 1 zum Premier: 
lieutenant und 1845 bereits zum Hauptmann be: 
—— wurde er 1848 vorübergehend zum General: 
ommando bes 4. Armeelorp3, im i 1849 aber 
u der behufs NRiederwerfung des Aufftandes in 
eitfalen zufanmengezogenen Divifion Harnmeten 
und im Juni 1849 zum Stabe des Prinzen von 
Preußen bei der in Baden einrüdenden Armee tom: 
manbiert, wo er an ben — bei Qubwig!- 
bafen, Philippsburg, Waghäufel, Ubſtadt, Durlach, 
Biichweyer, Siefhgr en, Kuppenheim und ber 
eig rn Dean att teilnahm. Nach einjäb- 
riger Dienftleiftung beim, 16. ufanterieregiment 
wurde ©. 1850 als Major in den Generalftab 
urüdverfegt und während der Mobilmachung gegen 
fterreih abermals dem Stabe des Prinzen von 


| Preußen beigegeben, ebenjo 1851, als viefer das 
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Militärgouvernement in der Nheinprovinz und ! in 


Beftfalen übernommen hatte. Nachdem er 1855 | 
m DOberftlieutenant befördert und im Dft. des: | 
[ben Jahres zum Chef des Generalftabes beim 
4., 1858 beim 8, Armeelorps, im Nov. 1858 zum 
Dberften —— —— Bm ‚ warb gg mit 
mehrern andern preuß. Offizieren zu der gegen 
Marotto im Felde ftehenden fpan. Armee unter 
D’Donnell fommandiert, mit welder er an dem 
— jenes Jahres und ſpeziell an den Gefechten 
bei Samſa und Uad-Ras, ſowie an der Schlacht 
von Tetuan teilnahm. Auch fiber den maroff. 
Feldzug hat ©. ein fhägbares Werk, veröffentlicht 
(«Heife: und —— aus Spanien und vom 
ſpan. Heere in Marottor, 2 Bde., Hannov. 1863). 
Im J. 1861 zum Generalmajor und 1863 zum 
Kommandeur der 26. Infanteriebrigade ernannt, 
jeihnete er ſich an deren Spike im Feldzuge 1864 | 
gegen Dänemark, insbefondere vor Nadebüll, bei 
dem Sturme auf die ——— Schanzen und dem 
Übergange —— Inſel Alſen glänzend aus. N 
Rov. 1864 wurde ©. zum Kommandeur der 10. Die 
vifion in Bofen, im Mai 1865 aber zum Komman⸗ 


deur der 13. Divifion in Münfter und 18. Juni 
jum Generallieutenant ernannt. An ber Spipe der 
13, Divifion operierte ©. im Deutfchen Friede von 
1866 zuerft in Hannover und ſchlug dann im Main: 
feldzuge faft felbftändig eine Reihe von Gefechten, 
namentlih bei Dermbah, Kiffingen, Laufach, 
Adaftenburg, Tauber: Biichofsheim, Gerchäheim 
und Würzburg ; über einige derfelben veröffentlichte 
er jelbft fpäter in der «Allgemeinen Militärzeitung» 
( ) vortrefflihe Aufiähe, melde 
beiten kriegswiſſenſchaftlichen Arbeiten der Neuzeit 
eehören. Nach Ausbruch des Deutid:Franzöfifchen 
Kriegs von 1870/71 wurde ©. 18. Juli 1870 zum 
Iommandierenben General des 8. Armeelorps und 
26. Juli zum General der Infanterie ernannt; er 
aebörte fomit zur Griten Armee unter Steinmeß 
und hatte gleich nach Ausbruch der Feindfeligteiten, 
am Tage von Saarbrüden, 6. Aug. 1870, Gelegen: 
beit, feinen alten Ruhm zu erneuern, indem er mit 
—* feines Korps der hart bedrängten 14. Di: 
vi 
von Spidieren anordnen und ihn mit größter 
Energie durchführen konnte, biß die Ankunft älterer 
Generale auf dem —— den Oberbefehl in 
deren Hände übergehen ließ. G. nahm an ben 
von Mars:la:Tour und von Gravelotte 
und danach an der Gentälieiung von Meb mit feiz | 
nem Korps teil und 309 nad) der Kapitulation diefer 


A unter Oberbefehl Manteuffeld nad) dem 
Frankreich. Bei Amiens wurde 27.Nov, 

und an der Hallue 23. Dez. 1870, fowie bei Ba: 
paume 3, Yan. 1871 die zum Entſaß von Paris 
enrüdende franz. Rorbarmee unter Faidherbe zus 
&lagen, und beutiche Truppen drangen bis 

zur . Rorbküfte vor, Erfolge, die nicht zum ge: 
Teil dem General von G. zugeichrieben 

werden müflen, ba von den dort lämpfenden vier 
Divifionen zwei von ihm befehligt wurden. Nadı: 
dem Manteuffel zur Führung der Südarmee ab: 
berufen worden, wurde 9. Jan. bi 6. Juni 1871 
G. mit dem DOberbefehl der Griten Armee beauf: 
tragt; er hatte diefen faum übernommen, ala ſich 
die ng Peronne ergab und G. auch ſchon 
(19, Jan.) mit dem 1. und 8. preuß. Korps und 
Truppen des fächi. Generald Grafen Lippe den 
franz. General Faidherbe abermals vor St.-Duentin 


den | 83 


Hilfe tommen, den Sturm auf die Höhen | fhiedene Landftrihe in 
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fiebenftündigem Kampfe fo — ſchlug, 
daß bie franz. Nordarmee in vollſter Auflöfun 
nad) Lille und Balenciennes fliehen mußte. Yu 
über die Schlahten von Spicheren und Mars:las 
Tour, fowie die beutfchen Operationen im nördlichen 
Frankreich hat G. wertvolle Aufſähe in der «All: 
— Militärzeitung» veröffentlicht. Nach Auf: 
öfung der Erſten Armee ward G. mit bem Groß— 
freuze des Gifernen Kreuzes (außer vielen andern 
Orden) geihmüdt und zum Chef des 2, rhein. In— 
fanterieregiments Nr. 28, fowie zum Ehrenbürger 
von Minden ernannt, auch wurde ihm eine bedeu: 
tende Dotation verliehen. Danach führte er das 
Generallommando de3 8. preuß. Armectorps mit 
dem 4. Koblenz. Im & 1873 wurde das bis: 
erige Fort Dueuleu bei Meb nad) ihm Fort ©. 
enannt und 1875 ber General durch Berleihung 
des Ordens vom Schwarzen Adler ausgezeichnet. 
Am 15. Oft. 1880 begleitete ©. den Raijer in voller 
riihe nad Köln zur Feier der Vollendung des 
ombaues, er darauf — zurüd und 
ftarb dort nad) kurzer Krankheit 13. Nov. 1880. 
Ihm wurde feitens der Offiziere und Beamten des 
8, gi im Dt. 1883 auf dem Friebhofe zu 
Koblenz ein Dentmal geſetzt. Bol. die Biograpbien 
9.3 von Zernin (Darmitabt 1881) und Häniſch 
(Berl. 1881). , 
Gobert (Ferdinand, Graf Aspremont:Linden), 
Öfterr. Feldherr, |. unter A3premont:Linden. 
Gobi oder Kobi ift der mongol., Shamo, 
d.h. Sandmeer, der chineſ. Rame für das weite 
Steppen: und Moftenplateau Ditafiend zwifchen 
nörbl. Br. und 86—118° öftl. 2. (von 
Greenwich), welches weſtlich an Dftturkeitan (Tbian: 
Schan:Nan:Lu), füdlid) an das Kuen-Lun- und das 
Nan:Schan:Bebirge, öftlidy an das Land der Ortos 


das Ala⸗Schan⸗ un : — nördlich 
an die vier Chanate der Khalkas-Mongolen und die 
Diongarei (Thian-Schan:Pelu) anftößt, keineswegs 
aber allenthalben fcharf begrenzt iſt. Dieſes über 


2 Mill. gkm umfaflende Gebiet bildet weder eine 
—— gleihförnige Ebene noch eine völlige 
Sand: oder Steinmwüfte, gg es treten drei ver: 
hm hervor. Der nördl. 
und ber ſudl. Strich, mit einer Seehöhe von 1500 
—1800 m, haben feiten Steppenboden, vielfach ge: 
gliederte Bergfetten und Hügelreihen, welde Fut⸗ 
tergräfer und Geſträuche tragen. Nur diefe beiden 
Regionen nennen die Mongolen G. Die tiefer ge: 
legene Mitte zwifchen beiden, eine 370—740, ım 
ttel 518 km breite, von durchbrochenen Fels— 
wänben eingefaßte —— von nur 8—900 m 
—— iſt eine völlige Sand: und Steinwüſte, 
die eigentlihe Schamo, wahricheinlid der Grund 
eines frühern Binnenmeers, deſſen Boden übrigens 
nicht aus Flugfand, fondern aus einem mit Salj: 
teilen gefhmwängerten Sande befteht und bier un 
da von Rohrarten und Salzpflanzen bededt, aud) 
von Heinen Salzfeen durchjogen wird. Je mehr 
man fich von der Mitte den Seiten des Bedens 
nähert, defto mehr verfchwindet der Sand, und der 
Boden ift nn er —— und * 
ſchieben, meiſt Porphyr und Jaſpis, auf große 
Streden auch mit ——— Karneol und daten 
bevedt, zwijchen denen nur niedrige, ſtrauchartige 
Pflanzen vereinzelt hervortommen, und befteht ent: 
weder aus feſtem Lehm mit, leichtem Salzanflug 
oder ift ganz nadt und mit niedrigen Salzpflanzen 
bewachſen. Im ganzen aber hat das Yand im 
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Norden und Süden ber Depreifion den Charalter 
einer Steppe mit unabſehbaren Weiden, 

Ebenſo dürftig wie die Flora ift auch die Yauna 
ver G. Der Diciggetai, das wilde Schaf Argali, 
Antilopen und Hamiter find die bemerkenswerteſten 
Tiere. Hefte Wohnfige finden fi in dem ganzen 
ne iete nicht. NurNomadenitämme, haupt: 
ſächlich Mongolen, die hier ihre eigentliche Heimat 
haben, durchziehen es mit ihren Herden, welche 
Futterkräuter in gülle, ſelbſt im Winter unter dem 
Schnee finden. Väume fehlen gänzlich, ſodaß bie 
Nomaden während des Winters, der ebenfo Falt, 
raub und ftürmifc wie der Sommer heiß ift, allein 
auf den Viehdunger ald Brennmaterial angemiejen 
find. An den Wegen, welche durd die ©, führen, 
finden fi) einige, oft nur ſpärlich mit Waſſer ver: 
jehene, in ber Regel verwahrlofte und monatelang 
gefrorene Brunnen, Die Kenntnis der G. beichräntt 
ih auf die wenigen Karawanenwege, bie feit Jahr: 
hunderten den Verkehr zwiihen China und dem 
Norden Aliens vermitteln und in_neuerer Beit die 
beiondere Aufmerkjamteit der ruf, Regierung er: 
regen, Die Hauptitraße ift die von Kiachta und 
Maimatſchin über ‚un und Kulgang oder Tian: 
tſia⸗-lẽu nad) Peling. Die ältejten Berichte find die 
de3 Jeſuitenpaters Gerbillon von feinen acht Mit: 
fionäreifen 1688— 98, de3 Holländer Nabrand 
* 1692—94, von Lorenz Lange, der im Auftrage 
Veters d. Gr. nad Peking reiſte. 
fih an die Neifeberihte Timkowſtis (1819 und 
1821), bes ruſſ. Botanikers von Bunge und Nitro: 
nomen von Fuchs (1830—81) und, 30 Jahre ſpä⸗ 
ter, de3 Engländers Grant, Aus neueſter Zeit find 
namentlich die Reifen von Prſchewalskij (ſ. d) und 
Pjiewzow (1878—79) hervorzuheben. j 

Gobineau (Joſeph Arthur, Graf), franz. Diplo: 
nat, Scriftiteller und Orientaliſt, geb. 1816 in 
Dordeaur, widmete ſich der diplomaliſchen Lauf: 
bahn und erlangte in kurzer Zeit den Grad eines 
—— im Miniſſerium der auswärtigen 
Angelegenheiten. Im J. 1851 zum erften Lega— 
tionsjefretär in Bern ernannt, wurbe er vier Jahre 
fpäter Gejandtichaftsjefretär erfter Klaſſe. Nach— 
dem er drei Jahre als franz. Botichafter in Teheran 
zugebracht, wurde er beauftragt, als bevollmächtig: 
tigter Gefandter feine Landesregierung am Hofe 
von Athen, nachher 1868 in Nio de Janeiro und 
1872 in Stodholm zu vertreten. Er 30g fich 1877 
ins Privatleben zurüd und fterb 17. Dit. 1882 in 
Paris, G. machte ſich durch mehrere hiſtor. und 
erh rg Werte befannt, von welchen das wichtigfte 
betitelt ift: «Les religions et les philosophies 
dans l’Asie Centrale» (Bar. 1865). Unter feinen 
andern Schriften find Mu erwähnen: «Essai sur 
VinegalitE des races humaines» (4 Bde., Par. 
1853—55), «Trois ans en Asie, de 1855 & 1858» 
(Bar. 1859), mertwürbiges Sittengemälde im Rah: 


Ihm fchliehen | d 
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verfeht wurde. ©, zeichnete ſich bei der DVertei: 
digung von San:Sebaftian aus und nahm an der 
Schlacht bei Vittoria teil, trat nad der Reftaure: 
tion in holländ. Kriegsdienſt und focht 1815 in den 
Schlachten bei Quatre-Bras und Waterloo, Nadı 
dem zweiten Barifer Frieden ftellte ©. die Feſtungen 
Nieuport und Menin wieder her und wurde 184 
zur Dienftleiftung bei dem Prinzen von Dranien 
tommandiert. Beim Ausbruche der Revolution 
eilte G. 1830 nad) Brüfiel und übernahm dort das 
Kriegsminifterium mit der Abficht, das Heer zu 
reorganifieren und dem Prinzen von Dranien zuju⸗ 
führen. Im %.1831 leitete er die Operationen 
ziemlich unglüdlid und wurbe 1832 Miniſter der 
auswärtigen Angelegenbeiten, Er bejtimmte franl: 
reich zur Belagerung der Citadelle von Antwerpen 
und brachte einen vorläufigen Friedensvertrag mit 
Jolland zu Wege, wurde 1833 Gefandter am ber: 
iner Hofe, trat aber von diefem Poſten zurüd und 
bearbeitete ben Entwurf eines Verteidigungsſyſtems 
der Nordgrenze Belgiens, der ihm die Ernennung 
zum Generalinfpefteur der Feltungen eintrug. Im 
J. 1837 ging ©. ald Gejandter und Berater der 
jungen Königin nach Portugal und wurde dort zum 
Granden und Grafen von Alviella ernannt, trat 
nad) zwei Jahren wieder an die Spike des Genie: 
bienfte3 und war 1843—45 Minijter der auswär: 
tigen Angelegenheiten. Im %. 1854 trat er aus 
em aktiven Dienjte aus, nahm jedoch als Abgeord⸗ 
neter an den Stantsgefchäften auch ferner regen An: 
teil. Don 1854 bis 1862 gehörte er der liberalen 
Partei der Kammer an; feine 1858 vorgelegten Ent: 
würfe zur Berftärtung der Feftung Antwerpen wur: 
den fchließlih angenommen. Er ftarb zu Brüfiel 
5. Mai 1873. ©. ſchrieb: «Des cinq grandes puis- 
sances de l’Europe dans ledrs rapports pol. et 
milit. avec la Belgique» und «Dix huit mois de 
—— Bol. Juſte, «Le Lieutenant-Général 

.» (Haag 1872). 

Goblet (Rene), franz. Staatsmann, geb. 26.Nov. 
1828 zu Nire-furzla:Q & im Depart. Pas:de:Calait, 
war erſt Advokat in Amiens, und begründete unter 
dem zweiten Kaiferreich eine liberale Zeitung «Le 
Progrös de la Somme», Nach der Revolution des 
4. Sept. 1870 wurde er fogleich (7. Sept. 1870) zum 
Generalprofurator am Gerihtshofe von Amiens 
ernannt, Im J. 1871 trat er in die National: 
verfammlung als Abgeordneter für das Depart. 
Somme; er gehörte zur republitanifchen Linten. 
Bei den Wahlen von 1876 fiel er durch, wurde aber 
1877 (und ebenſo 1881) wiedergewählt und 'm 
Febr, 1879 zum Unterftaatöfelretär der Juſtiz : 
nannt, Am 31. San. 1882 übernahm er das Borte: 
euille des Innern in bem von Freycinet gebildeten 

inifterium; Freycinets Nüdtritt (29. Juli 1882) 
batte auch den feinigen zur Folge, 

Gobryas (altperj. Gaubruva, wahrſcheinlich 


men einer Neifebefchreibung; «Trait& des &cri- 
tures cun&iformes» (2Bde,, Bar. 1864, mit 18 Ta- 
feln), «Histoire des Perses d’aprös les auteurs 
orientaux, grecs et latins» (2 Bde., Par. 1869). 
Bon feinen novelliſtiſchen Arbeiten ift zu erwähnen: 
aLes Pleiades»( Par. 1874). 

Goblet (Albert Joſeph, Graf von Alviella), belg. 
General, geb. zu Tournat 26. Mai 1790, befuchte 
die franz. Militärfchule zu St.-Eyr, dann die Boly: 
techniſche Schule und trat 1811 als Genielieutenant 
un die Artillerie: und Genieſchule zu Meß über, aus 
welcher er 1813 zu der in Spanien ſtehenden Armee 


NRubaugenbraue), ein mehrern Perſern gemeinjamer 
Name. — Kenophon — in feiner romanbaf: 
ten a («Erziehung des Cyrus») von 
einem G., aflyr. Reiterhäuptling, der von feinem 
König feindfelig behandelt, zum Perſerkönig über: 
geht und bemfelben bei der Einnahme Babylons 
ebilflih if. Merkwürbigerweife haben neuer: 
dings entbedte babylonifche Keilinfchriften gezeigt, 
daß Eyrus allerdings ſchon vier Monate vor feinen 
Ginzuge in Babylon, im Oktober 538 v. Ebr., dieſe 
Stadt durd einen G. —— Gubara oder Ugbaru), 
Statthalter der Guti, eines meijchen Stammes, 
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ri egen laſſen. Die milde Behandlung, bie 
non verſprochen, bewilligte Cyrus, 
——— dieſem Texte, auch den G. zum Statt⸗ 
halle der eroberten Stabt einfeßte. — Es ift wohl | re 
nebmen , indefien auch nicht zu beweilen, 
—* ð. nicht identiſch iſt mit dem G., Sohn 
des Nardonius, der ubereinſtimmend von ber In⸗ 
ſchrift von Bifutun (f. d.) und Herodot als einer 
der fieben Berichworenen gegen den Magier Go: 
mates, den falichen Smerbis (621 v. Chr.), genannt 
wird, Im Rat der Sieben war ©. für fchleuni ige 
Befeitigung des —— und rang auch ſelbſt 
mit ihm; wie Herodot erzählt, hatte dieſer im fin: 
ftern immer den G. erfaßt, und legterer forderte 
den Darius auf, aufs Geratewohl zuzuftoßen, was 
lepterer that und hierauf glüdlicherweiie den Dias 
sähe traf. Später begleitete er . * ewor⸗ 
en Darius I., feinen Schwiegerſohn, auf feinem 
an gegen die — ielleicht ift er auch der 
ben die rc von Bifutun als den . 
drüder eines Aufitandes in Sufiana erwähnt. 
war der Bater des bei Platää 479 v. Chr. —* 
ten Mardonius. Auf dem Grabe Darius’ I, zu 
Raffh:i:Ru sten ift noch heute fein Bildnis zu je: 
er figuriert al3 au dem Stamm der (aud von 
Etrabo ald edlem Perfergeichleht erwähnten) Bas 
tiihorier und ala — — des Königs 
Ein anderer G ohn de3 Darius 1. von ber 
Tochter des tus, "Artyitone, befehli te 4800. Chr. 
bei dem Zuge des Kerres die Mariandynen, Ligyer 
und fappadotifchen Syrer. — Noch ein anderer ©. 
wird furz als einer der Heerführer des Artarerres II. 
im Ariege gegen feinen Bruder Cyrus den Kuga 
(401 v. Ghr.) erwähnt. [rado (f. d.). 
Gobu Yeobu (Großer Fluß), ber ch d fire 
God, Stadt in der preuß. Broving — Rheinland, 
Regierungsbezirt Düſſeldorf, Kreis Kleve, lints an 
der Niers, Station der Linie Aöfn: Krefeld: Kleve⸗ 
Zevenaar der Preufifchen Staatsbahnen und der 
Kordbrabantisch:Deutihen Eiſenbahn —— 
jel), 12 km im S. von Kleve, 3 km öſtlich von der 
nieberländ. Grenze, ijt Si eined Amtsgerichts, 
eines Nebe ollamts, bat eine kath, und eine evang. 
Rirde, eine Synagoge und ein Nennonitenbethaus, 
eine Gewerbebant, zwei Waiſenhäuſer, eine elto: 
rat: und eine Handwerterfortbildungsichule und 
ei (1880) 5253 meift tatb. E., welche Biniel:, 
riten: und — gain era Gerberei, lüſch⸗ 
deberei, Frucht: und Mehl handel treiben. m 
Veihbilde der Stadt liegt das rer Slava: 
nien mit Schloß an der ers, der altadeligen Fa: 
wilie von Haeften angehörig. —— von G. 
eritredt ſich bis Kleve der Reichswald. 

Johannes von), Prior des ——— 
Kanoniſſenpriorats Thabor bei Mecheln, ſchrieb 
mehrere Schriften gegen ben — 5— Ratholi: 
nömus feiner Zeit. G. beißt er nad) feinem Ge: 
burtäort bei Kleve im Negi erungsbezirk Düfjeldorf. 
Sein Familienname ift PBupper oder Gapupper. 
Bon feinen Lebensumftänden ift fehr wenig bes 
lannt. Seine Geburt mag bald nach 1400 fallen, in 
den Anftalten der Brüder vom gemeinfamen Leben 
wurde er vorgebildet und ftubierte in Paris. de 
3. 1451 gründete G. das Augufliner -Kanoniflen: 
vriorat Thabor bei Mecheln und ü deſſen 
Leitung. Mehr einem beſchaulichen Leben zuge: 
wandt trat er 4 nicht hervor und itarb uns 
angefochten am 28. März 1475. Geine Schriften 
wurden bei feinen * nur wenig verbreitet. 

Gonverfationd »Zeriton. 13. Aufl. VIII. 
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vielleicht nur handſchriftlich. Erſt 1621 gab Cor⸗ 
nelius Grapheus, ein junger —— des Rats zu 
—— en, ſie heraus mit einer Nennung Vor: 

ie "Hauptfchrift ift die Abhandlung «De 


dab —* christiana». Die wahre chriſtl. 


t 
die Gabe Gottes, durch welche der —3 
tand gelebt wird feinen Willen von den ier: 
ben zu Töfen und für die Gerechtigkeit zu ent — 
men. In der «Epistola —— ſpricht es G 
ſehr entichieden aus, baß bie Heilige Sarit die ein 
e Erlenntnisquelle hs religiö 2 ahrheit ſei. 
it allem Nachdrud eifert er auch gegen die Meinung 
von der beſondern Verdienftlichleit des Mönchtums 
und feiner Gelübde. Vol, Ullmann, «Reformatoren 
vor der Reformation» (Bd. 1, Hamb. 1841). 
—— in Baden, Stadt im bad. Rreife 
Karlsruhe, Amt Bretten, am Kraichbach, 4 km im 
NW. von Station Dingen der Linie Größingen: 
Eppingen ber en Staatöbabnen A t 1383 
meijt —X hat zwei © Ölfab fen, nn 
gro üblen, — Gipsmuh ieh⸗ 
t, Ob —— Weinbau. G. lam 1804 le 
ode heim in Bayern, Dorf im bayr. Re: 
en eziet Unterfranken, Bezirlsamt Schwein: 
m im SD. von Schweinfurt, zählt 1890 E., 
von denen > Proteftanten find. Ehemals war 
G. Neihsdorf 
Göckingk (Beop riehe Günther von), beuticher 


Dichter, geb. 13. Juli 1748 zu Gröningen im Hal: 
berjtädtifchen, un das Tele zu Halle, 
wo er fi mit feinem 


ati in und Landsmann 
G. A. Bürger gemeinfhaftlic in der Dichtkunft ver: 
fuchte, und ftudierte auf der u Ahern die Rechte. 
Im J. 1768 wurde er Referendar bei der Kriegs: 
und Domänenfammer in Halberftabt, 1770 Kanzlei: 
bireftor zu Ellric im Hobenfteinifchen, 1786 Ariend: 
und Domänenrat bei der Kammer zu Magdeburg, 
1788 königl. Kommiffar und Sand: und Steuerrat 
zu —— 1793 Geh. Finanzrat in Berlin 
und 1802 —2 des Fürſten von Dranien- 
Due zu Fulda. . 1789 von Friedrich Wil⸗ 
elm Il. geadelt, Ak er fich feitdem: von G. 
auf ee und Guͤnhersdorf. päter zog er fi 
aus dem öffentlichen Leben zurüd und bielt ſich e 
in Berlin, dann zu Wartenberg in Schlefien auf, 
wo er die Güter der jüngiten Prinzeffin von Kur: 
land verwaltete und 18. Febr. 1828 jtarb. 

Unter feinen «Gedichten» (3 Bde., Frankf. 1780 
—82; neue Aufl., 4 Bde., 1821) erlangten befon: 
ders die poetijchen Epifteln, die zwar etwas ge: 
ſchwätzig breit, aber age ee Moral find, 
namentlid) bie «An Fri «An meinen Bedien: 
ten», die größte —A— Viele feiner «Sinn: 
gedichten (Halberit. 1772, 2. Au Au und fati: 


riſchen Fabeln zeichnen fi ſich durch damals noch ſel⸗ 
tene polit. Anſpielungen und lörnigen Freimut und 
feine feloft von Wieland hochgeitellten «Lieder zweier 


Liebenden» (2pz. 1777, 3. Aufl. 1819) durch Zart: 
eit und Innigleit des Gefühls und Reinheit der 
prache aus. Auch gab er Ramlers «Poetiſche 

Werte» (4 Bde., Berl. 1800—1; neue Aufl, 1825), 

Nicolais «Leben und litterarifchen Nachlaß⸗ (Berl. 

1817) und von Bretichneiders «Reife nad London 

und Parid» (Berl. 1817) heraus, 


Gorzaltowig, —* in der preu ae 
Schlefien, Regierungsbezirk —— I 
5 km * von Ni, anz nabe eier dit = 
Grenze, Station der Linie Bres 


Dyiedik ber Hehten —— zäblt 1040 6. 
10 
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und bat eine iod- und brombaltige Salzquelle 
(Mariaquelle) mit Babeanftalt. 

Godalming, Stadt in der engl. Grafidaft 
Surrey, 7km ım SSW. von Guildforb und 55 km 
im SW. von London, an dem rechts zur Themſe 
gehenden Wey, welcher NG ſchiffbar wird, und an 
der London: Portsmouth: Eijenbahn, st (1881) 
3505 €. und hat Fabrikation von Strümpfen, Hand: 
ihuben, Leder, Bapier und Pergament. Dabei auf 
einer Anhöhe liegt die 1870 von London hierher 
verlegte Schule von Charterhoufe, eine vortrefiliche 
Ersichungsanftalt für 500 Zöglinge. 

Godard (Benjamin Louis Raul), franz. Kompo⸗ 
nift, geb. 18. Aug. 1849 in Paris und am dortigen 
Konjervatorium — ſchrieb und veröffentlichte 
zuerſt hauptſächlich inſtrumentale Kammermufil 
und Lieder, jpäter auch ſymphoniſche Orchefterwerte. 
Eine fog. dramatische wm mit Soli und Chö⸗ 
ren, «Tafjo» betitelt, erhielt bei der Weltausitellung 
1878 den von ber Stadt Paris ausgefegten Preis. 

Godaweri, eigentlih Godamwari (engl. Go⸗ 
——— der —— im Delhan und der 
größte Fluß der vorderind. Halbinſel überhaupt, 
entipringt in etwa 1000 m Seehöhe, unter 19° 68 
nördl. dr. und 73° 30 öftl. 2. im Kolleftorat 
Naſik der brit.sind. Präfidentihaft Bom von 
den öftl. —** der Weit:Ghat3 oberhalb Nafık, 
fließt zuerft füdöftlih, fpäter öitlih und zuleht 
nad Einmündung des von N. kommenden Pran: 
bita oder Wain:Ganga in jüböftl. Richtung dem 
Golf von Bengalen zu. Seine Länge beträgt 1345 
km, fein Stromgebiet 280600 qkm, Bei Bola- 
waram, etwa 148 km vom Bengalifhen Meer: 
buſen, durchbricht er die Dſt-Ghats in einer langen 


450—470 m breiten Schlucht, deren Wände jo eil 
find, daß fie aud) nicht einem fad Raum lafjen, 
behindert würde. 


ohne daß bie —— hierdur e 
Oberhalb diefer Schlucht tritt der Fluß in der Re: 
genzeit weithin über feine flachen Ufer und läßt den 
fruchtbarſten Schlamm zurüd,. Im Tieflande der 
Küſte teilt er fich unterhalb Radſchahmandri in zwei 
die Inſel Nagaram einſchließende Hauptarme, den 
jüdlihen oder Narfipurfluß, der in die Bucht von 
Narjipur fällt, und den füdöftlichen oder eigentlichen 
G., der bei der Sandbank Godavary: Point oder 
Gordwar⸗Spihe mündet. Im Bereiche des Delta 
finden jedod) aud) noch weitere Berzweigungen jtatt. 
Unter biefen tritt befonders eine nordöftliche, der 
Koringafluß, hervor, mit Wafler für Schiffe von 
3—4 m Tiefgang, während der Narfipurfluß nur 
folhe von 2—5 m zuläßt. Große Schiffe müſſen 
fich wegen der Sandbänfe von der Deltaküfte ent: 
jernt halten. Die zahlreihen Inſeln im Fluſſe ent: 
halten ausgezeichneten Boden fir Tabak, die Ufer 
ſchwarze Dammterde (ſog. Eotton:Ground), Die 
Küſte jelbft fandigen Boden mit vielen Kokos—⸗ und 
Ralmyrapalmen. Seine bedeutendſten Nebenflüfle, 
fünıtlih jeinem mittlern Lauf en ſind 
rechts der Mandſchera, linls der Dudhna mit dem 
Ghurk Purna, der wichtige, durch den Zuſammen⸗ 
ſluß der. Wain⸗ (Wenwa⸗) Ganga und Wardha (Wa: 
radah) mit der Pain-Ganga gebildete Pranhita, 
der Indrawadi und der Siwari oder Sibri. Der 
Schiffbarmachung des G. und feiner Nebenflüfie 
jür Dampfboote Rom bie Briten neuerbiugs, be: 
jonder3 im Intereſſe der Baumwollausfuhr, grös 
Bere Aufmertjamteit geſchenkt. BR 
Goddard (Arabe 2), engl. Klaviervirtuofin, 
geb, als Tochter engl. Eltern zu St.:Servan in der 


Bon G.s Nachkommen find fein Sohn 
Herzog von Turin und deſſen Sohn Aribert II. im 
%. 7OL vorübergehend Könige geweſen. 


händler, geb. 1. 
das 1766 von feinem Großvater gegründete Ge: 
—X deſſen Weltruf er begründete. 


32 Schiffen beherrſchte es den Hande 
Stillen 
Muſeum G. in Hamburg, welches ethnogr. und 
artiſtiſche Gegenſtände, Stelette, Naturalien u.\.w. 
——— gr Sa 6. 1879 Ha 

todung des Haufe G. 1 ging der Hande 
Deutihlands mit den S 
«Deutihe Handel3:-Plantagengefellfchaft der Süd 
fee: Infeln» über. 


3 Can die Samoa: und Tonga-Inſeln; mit 


Godalming — Godefroy 


Bretagne im Jan. 1836, war Schülerin von No: 
ſcheles und Thalberg und gründete ihren Ruf 1855 
durch eine Kunftreife in Deutfchland und Frankreich, 
Sie vermählte fi 1859 mit dem Mufiftritiler 
Davijon. Ihre beveutendite Kunſtreiſe madıte fie 
1873—74, auf welcher fie in Aujtralien und Ojtin: 
dien fonzertierte. 

Gödde (Gudda) oder Ködde (Cuddi) ein arab. 
Getreidemaß, geteilt in 8 Nusfias zu 10 Walias 
(Balias), an Inhalt = 7,57 1. 

Gode, Goad, ein altes engl. Ellenmaß für 
Flanell, Fries (Flaus, Eoating) und andere Boll: 
jeuge aus Wales = 701,s6 mm. . 

odeau (Antoine), franz. Schriftiteller, geb, 
Bi Dreur 1605, war ber Better Conrarts, 
tändigen Sefretärd der Academie frangaise. Er 
beteiligte ſich — an ben Arbeiten der Conrart⸗ 
ſchen Gefellihaft und war daher einer ber eriten 
Alademifer. Im Hötel de Rambouillet genoß er 
einen großen Auf, er war das Dralel des gelehrten 
Cirkels und erhielt wegen feines Geiſtes, feiner 
Galanterie und jeiner Heinen Geftalt den Beinamen 
«Nain de Julie» (d. h. Zwerg bes ein von 
Rambonillet). Im J. 1686 wurde ©. von Rice: 
lieu, der feine Dichtungen ſ ‚zum Biſchof von 
Graffe ernannt. Seine Merle, die von feinen 
Beitgenofjen ald Mufter angejehen wurden, fund 
in Vergeſſenheit geraten; zu nennen find: «Dis- 
cours sur les euvres de Malherbe» (1629), «Pa- 
raphrase des epitres —— » (1640), «Para- 
phrase des epitres de Saint-Paul» (1641) u. ſ. w. 
©. ftarb zu Bence 21. April 1672. 

odebert, König der Langobarden 661_ald 
Nachfolger feines Vaters Aribert, welcher das Reid) 
unter feine beiden Söhne verteilte. Bon bielen 
nahm ©. den Sib zu Pavia, Bertarit zu Mailand. 


Aber ſchon 662 wurde ©. dur ben Herzog Gri: 
moald von Benevent geftürzt, ag auch Ber: 
tarit vertrieb und ſich jelbit zum König made. 


agimbert 


Godeffroy (Johan Gejar), hamburger Groß: 


ıli 1813 zu Kiel, trat 1830 in 


Das 


aupt: 
eld der Thätigfeit des Hauſes G. war bie 


üidjer, 


bes weit. 
r8. ©. begründete 1861 das berühmte 


Auftralien enthält. Nach der 


amoa-Inſeln an vi 


odefroid EL Harfenvirtuos, aud Saloı 


fomponift, geb. 24. Juli 1818 in Namur, mwurt 


—— in Paris gebildet und lebt jest | 
rüſſel. — Sein zer Jules Joſeph ©., ge 


Namur 1811, geit. 27. Febr. 1840, Hat fich ebe 
alls als Harfenvirtuos und außerdem durch ei 
omijche Oper «La chasse royale» betannt gema« 


Godefroy (Frederic), franz. Litteraturhiftoril 


geb. 1826 zu Paris, verfaßte namentlich ein «| 


a compar& de la langue de Corneille et. 
a 


1868), eine «Histoire de la litt&rature franc; 


angue du XVI® siöcle en gen&ral» (2 ® 


Godegifel — Godesberg 


depuis le XVI® siècle jusqu’ä nos jours» (5 Bbe,, 
1859— 77) und ein « Dietionnaire de l’ancienne 
ar frangaise» (noch unvollendet), welches troß 
vieler Mängel ein unentbehrliches Hilfsmittel für 
das Studium des Altfranzöfiichen iſt. 

Godegifel, der zweite Sohn des Königs Guns 
dioh von Burgund, erhielt nad) feines Vaters 
Tode, 473, das Gebiet ber fpätern Franche:Comte 
und der franz. Schweiz. Seinen Sißt hatte er in 
Laufanne. Auf feinen ältern Bruder Gunbobad 
(1. d.) eiferjüchtig, knupfte er inögeheim mit dem 
Franlentönig Chlodwig eine Verbindung, als bie: 
ag ih zum Kriege gegen die Burgunder rüftete, 
und verfchafite durd offenen Abfall von jeinem 
Bruder den nten den entfcheidenden Sieg bei 
Dijon 500. Doc konnte er den fo gewonnenen 
Thron nicht gegen feinen Bruder behaupten, wel: 
cher nad) Chlodwigs Entfernung ©. in Vienne eins 
ſchloß und nad) Erjtürmung der Stadt tötete, 

Godegifel, der erite befannte König ber Van: 
dalen. rſelbe führte die Vandalen 406 angeb⸗ 
lich auf Anregung ſeines Stammgenoſſen, des 
weitrönt. gay einge Stiliho, aus ihren 
Wohnſihen in onien gen Weiten, wurde aber 
am Rhein von den Franken angegriffen und nebit 
20000 der Seinigen erihlagen, worauf Gunderich 
ben Dberbefehl übernahm und mit Hilfe der Alanen 
und Sueven Eintritt in Gallien erzwang. 

Godehard, der Heilige, Biſchof om Sildes, 
beim 1022—88, war der Sohn eines Dienftmanns 
de3 ons Nieder: Altaic) in Bayern und feit 996 
Abt dajelbft. Der Nahdrud, mit welchem er bie 
verwilderte Klofterzucht herftellte, bewirkte, daß 
ihm aud) andere Klöfter, wie Tegernfee und Hers— 

‚ zur Reformation anvertraut wurden. ©. 
aber ſuchte zugleich auch die litterariiche Thätigkeit 
ju fördern, wie er benn auch, bald nachdem er 

1022 Biſchof von Hildesheim geworben war, bort 
eine Schule gründete, welche ihrerjeit3 wieder 

‚für andere Anftalten abgab. Hildesheim 
dantt ihm dem großartigen Müniterbau und die 
Beendigung des langen Streitö mit dem Erzbiichof 
von Mainz wegen der Diöcefanrechte über Gan- 
dersheim. ALS Förderer der bald fiegreichen kirch— 
lihen Reform wurde er 1131 heilig geſprochen. 

Erin Leben wurde noch bei feinen Yebzeiten von 
einem feiner Schüler aus Hildesheim, Wolfhere, 
welher auch in Altaich Nachrichten jammelte, aus: 
üb pr} beſchrieben. Derjelbe machte nad dem 

ode G.s eine zweite —— in welcher auch 
das Ende und die Wunder des Biſchofs behandelt 
find. Sie ift abgedrudt in « Nonumenta Germa- 
aiae historica» («Script.», Bd. 11). Bol. Lünpel, 
ir der Didcefe und Stabt Hildesheim » 
Bd. 1, Hildesh. 1858). 

‚®vedete (Karl), verbienter beutfcher Litterar: 
hiſtoriler, geb. 15. April 1814 zu Celle, ftubierte, 
in feld vorgebildet, in Göttingen bis 1838 Phi: 
Iofegie, lebte dann in Celle, fpäter in Hannover, 
feit 1859 in Göttingen, mit litterarifchen Arbeiten 
beihäftigt und wurde 1873 zum außerord. Pro: 
feflor der Litteraturgefhichte an ber dortigen Uni: 
verität ernannt. Seine litterarifhe Thätigfeit 
begann er unter dem Namen Karl Stahl mit 
dem « König Kodrus, eine Mifgeburt der 
Beite (2pz. 1839), welches ein Ausdrud der damals 
—— Mi —— * — Pe —— 
t —* ovellen» (Celle ‚ denen 
ein "lo en: Almanah» (Hannov. 1842) folgte, 


147 


Später wandte ſich G. ber deutſchen Pitteratur- 
geihichte zu und lieferte zunächit auf diefem Gebiet 
eine Neihe von Monographien und Sanımlungen, 
die durch forgfältige Kritit und gefchmadvolle 
Behandlung einen hervorragenden und bleibenden 
Wert beſitzen. Dahin gehören «Knigges Leben 
und Schriften» (Hannoo. 1844), « Pamphilus 
Gengenbady» (Hannov. 1856) und «Every: Man, 
Homulus und Helaftus» (Hannov. 1865); ferner 
die litterarhiitor. Chreftomatbien: « Deutichlands 
Dichter von 1813 bis 1843» (Hannov, 1844), «Elf 
Bücher deutſcher Dihtung von Seb. Brant bis 
auf die Gegenwart» (2 Bde., Lyz. 1849) und 
«Deutfche Dichtung im Mittelalter» (Hannov. 1854; 
2. Aufl., Dresd. 1871), «Geihäftsbriefe Schillers» 
(£p3. 1875). Sein Hauptwerk bildet ber ungemein 
reichhaltige « Grundriß zur Geſchichte der deutichen 
Dichtung» (4 Bde., Dresd. 1859—81). ©. lieferte 
—— die Biographien und Einleitungen zu den 
ttgarter Ausgaben der deutſchen Rlaffiter Schil⸗ 
ler, Leſſing und Goethe, 1865 rg) aus benen auch 
fein Buch «Goethes Leben und Schriften» (Stuttg. 
1874) hervorging, und leitete die hiftor..kritifche Aus: 
abe von «Schillers nn Hriften» (17 Bde., 
uttg. 1867— 76). m Verein mit Julius Titt⸗ 
mann (gejt. 17. Yan. 1883) gab ©. die Samım: 
lungen: «Deutiche Dichter des 16. Yahrh.» (Bd. 1— 
18, Lpz. 1867 — 83) und «Deutiche Dichter des 
17. Jahrh.» (Bd. 1—15, Lpʒ. 1869—83) heraus. 
Godelheim, Dorf in ber preuß. Provinz Met: 
falen, Negierungsbezirt Minden, Kreis Hörter, 
6 km füdlid von Hörter, unweit lints ber Wefer 
und der Mündung der Nethe, in freundlichen, zu 
Korvei gehörigen Thale, Station der Linie Dtt: 
— zminden der Preußiſchen Staatsbahnen, 
gab t 684 fajt ausſchließlich kath. E., hat Sägemüh— 
en und war ehemals Badeort. Die ſtarken eijen: 
und fohlenfäurehaltigen Quellen find ausgeblieben, 
Goderich, Stadt im brit. Norbamerifa, Do: 
minion of Canada, Staat Ontario, Hauptort der 
Grafſchaft Huron, 214 km mweitlid von Toronto, 
an der Mündung des Maitland in den Huronjee 
gelegen, mit (1881) 4564 E. treibt Handel in 
Getreide und Salz und führt Fifche nah Buffalo 
(direkte Gifenbahnverbindung) und Rocheſter aus. 
In der Nähe —— Salzquellen. 


Goderich, ſ. Ripon (Frederick John Robinfon, 
Viscount G., Graf von). 
Godesberg, Pfarrdorf im Regierungsbezirk 


Köln der preuß. Rheinprovinz, im Kreiſe und 6,8 
km oberhalb Bonn unweit vom linten Rheinufer 
in der Ebene "> dem Ausgang des engern Rhein: 
thals gelegen, Station der Linie Köln-Bingerbrüd 
der Preußiſchen Staatsbahnen, hat eine der deut: 
chen Kaijerin gehörige Burgruine auf einem 75 m 
oben Bergtegel, ftattlihe Privatgebäude rhein. 

aufleute, eine 1860— 62 
Stay im Spikbogenftil erbaute tathofiiche und zwei 
neue evang. Kirchen, eine höhere Knabenfchule, eine 
engl. Knabenerziehungsanjtalt, mehrere Mädchen: 
penfionsanftalten, eine frequente Kaltwaflerheil- 
anftalt und eine ſchon ben Römern bekannt gewejene 
alkaliniſch ſaliniſche Stahlquelle, Draitich oder 
Sauerbrunnen genannt, mit eleganten Babe: und 
Trinteinrihtungen, und zählt (1880) 2815 €. Das 
Schloß ©. wurde vom kölner Erzbiſchof Dietrich von 
Heinsberg 1210—13 großenteild aus den: Material 
der dort geitandenen uralten Michaclisfapelle er: 
baut, war 1582 der Zufluchtsort des proteftantiich 


10* 


nad) bem Plane von 
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ewordenen und daher abgefehten Erzbifhofs Geb: 
ıd, wurde aber 1583 von Herzog Ferdinand 
von Bayern eingenommen und teilweije geiprengt. 
Epäter demolierten es die Franzofen faft gänzlid); 
nur der 30 m hobe, um 1340 vom kölner Erzbiſcho 
Walram von Külih erbaute Schloßturm iſt unver: 
fehrt und gewährt eine ungemein reizende Ausſicht 
auf das Siebengebirge und einen großen Teil des 
Nheinthals. Nahebei an der Straße nad Bonn 
ſteht das Hochkreuz, eine vom Erzbifhof Walram 
von Yülih erbaute got. Spitzſäule, 10 m hoch, 
1854 reitauriert. Die Einwohner betreiben Kunit: 
ärtnerei und ein Alaunwerk. G. ift wahricein: 
ich die Ara Ubiorum des Tacitus. Wal. Gerber, 
«Kurze Mitteilungen über den Kur: und Badeort 
®.» (Bonn 1874); Langemwiefhe, «G. und feine 


Umgebungen» (Godesb. 1874). 
dodetia ., eine zu der Pflanzenfamilie ber 


—— örige Gattung Nordamerikas, den 
eigentlichen Onotheren ſehr nahe ſtehend und von 
dieſen faſt nur durch die Farbe der Blumen verſchie— 
den. Die Gattung G. wird deshalb auch von vielen 
Botanitern zu Oenothera gezogen. Sie ijt in den 
Blumengärten durch mehrere einjährige Arten ver: 
treten. G. rubicunda Sp. bildet einen hübjchen auf: 
rechten, 50 cm hoben Busch mit violettrojenroten 
Blumen, deren Blätter innen mit je einem purpurnen 
Flecken geziert find; von ihr unterjcheidet fich var. 
splendens durch größere purpurlarminrote Fleden 
und var. Schamini durch milchweiße Blumen mit 
purpurroten Makeln. G.Lindleyana Sp. hat etwas 
größere, in ährenförmigen Trauben ftehende, blaß—⸗ 
purpurrojenrote, am Nagel oder in der Mitte der 
Stronblätter mit einem breiten farminrofenroten 
oder purpurnen Flecken gezeichnete Blumen. Auch 
von ihr gibt ed mehrere Varietäten, von denen var. 
Tom Pouce wegen ihres zwerghaften und fehr dicht: 
buſchigen Wuchjes ſowohl, wie wegen ihrer großen 
Sträuße lilarofenroter, innen atlasweiß refleftie: 
render Blumen ein wertvolles Einfajjungsmaterial 
liefert. G. Whitneyi A. Gray endlich, die ausge: 
za. der Arten, iſt nur 30 cm hoch und trägt 
grobe, zart rofenrote, auf den verlehrtherzförmigen 
Kronblättern mit großen, leuchtend purpurroten 
Fleden — Blumen, welche den ganzen obern 
Teil der Bilanze bededen, Die eliebteite ihrer Yor: 
men, var. Lady Albemarle, bildet einen dichten 
Buſch mit ben zahlreichen, leuchtend 
farminroten Blumen, weldye einen Durchmeſſer von 
8 cm erreichen. 

Alle dieſe einjährigen Arten find ein Schmud der 
Blumenbeete. Man jät fie mit Vorteil Ende Sep: 
tember auf ein forgfältig zubereitetes Beet, pitiert 
die Bflänzchen und hebt fie im März und April mit 
dem Erdballen aus, um fie an Ort und Stelle zu 
6 en, Man ſät fie auch wohl Ende März an den 

ab, auf welchem fie blühen follen, möglichſt dünn 
und entfernt die zu dicht aufgegangenen Bilanzen. 
ai Töpfe gejebt, find die Godetien gern gefaufte 

arltpflanzen. 

Godhaun, Hauptort des Nördlichen Inſpekto— 
rats der dän. Kolonie Grönland, ſ. unter Disko. 

Godin (Amelie), Damm der Romanſchrift⸗ 
ftellerin Amelie Linz (f. d.). 

Göding, Stadt im fühl. Mähren, rechts an der 
Marc, welche bier fhifibar wird und gegen Ungarn 
die Grenze bildet, Station der Hauptlinie Wien: 
Krakau der Kaijer : Ferdinand » Norbbahn, mit 
(1881) 6512 E., größtenteild flaw. Zunge, die 
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meiſtens Aderbau treiben, ift Gib einer Bezirks 
—— und eines Bezirksgerichts, Hau 
ort der mähr. Familiengüter bes kaiſerl. Hauſes 
und hat eine der größten ärarifchen Tabalsfabrilen. 
Das alte weitläufige Schloß —— die Mit⸗ 

lieder des taiſerl. Hauſes, die jährlich zu den 
—* hierher kommen. 

Godiva (Lady), f. unter Coventry. 

Godölin, eigentlih Goudouli (Pierre be), 
der ausgezeichnetfte der languedocihen Dichter, 
geb. 1579 zu Toulouſe, ftudierte die Rechte und 
wurde Aovofat, doch jeine Neigung zur Poefie, die 
durh das Leſen der röm. Dichter noch geiteigert 
wurde, 309 ihn bald von feinen amtlichen Beicäl 
tigungen ab. Er dichtete nicht in der franz. Lan 
desſprache, fondern zuerft wieder in der wohllau: 
tenden Sprache feiner Heimat, der langue d’oc, 
und zwar anmutige Liebeslieder, zarte Idyllen, 
fein fpottende Epigramme, in nordfranz. Sprade 
ein Chant-royal, der in den Jeux floraux den 
Preis erhielt, und eine Ode auf Heinrichs IV. Tod, 
die ein unübertrefflies Meiſterwerk it. Diele 
Dihtungen wurden von G.s Landsleuten mit 
Beifall aufgenommen und fogar ins Italieniſche 
und Spaniiche mehrmals überiegt. Der Rat feiner 
Baterjtabt verlieh ihm ein Heine Jahrgehalt, in 
deſſen Genuß er bis an feinen Tod blieb; er jtarb 
10. Sept. 1649 in einem Slarmeliterfloiter. Außer 
den ältern Ausgaben feiner Werte (Touloufe 1648 
u. 1693) ift eine neuere von Gayla und Baul (Tou: 
loufe 1843 u. 1853) vorhanden, j 

Gödöllö, Marktileden im Peſter Komitat in 
an ei Station der Linie Budapeſt-Jozſefväros⸗ 
Sa 96: Tarjän » Nuttet der ——— Staatd: 
bahnen, 25 km nordöjtlid von Budapeſt, mit 3660 
magyar. E. reformierter und kath. Religion. ©. 
ift jeit 1867 Sommerrefidenz der königl. Familie. 

a3 königl. Schloß wurde zur Zeit Maria There: 
fiad vom Grafen (nachher Fürften) Anton Graflal: 
fovih erbaut, ch dem Ausjterben des Ge: 
ging G. an den Baron Sina über, von 

em e3 der ungar. Reichstag 1867 für den König 
antaufte. Das Schloß liegt in einem nicht großen, 
aber jhönen Bart; um jo ausgedehnter iſt der ih 
daranjchließende Tierparl, Ganz nahe liegt in 
hübjcher waldiger Gegend das von den Grafjalfo: 
vich sehifiete Kapuzinerklofter Besnyd, in dem 
J. A. Fehler (f. d.), der Hijtorifer Ungarns, 1774 
—75 14 Monate lang verweilte. 

Godolphin, alte in Cornwall anfälfige engl. 
Familie, deren Name urjprünglid Godolghan 
war, Ein John ©. wird ald Grundbefiger in 
Cornwall fhon zur Zeit der normann. Eroberung 

enannt. Gin anderer John G. war Sheriff von 

ornwall und Verwalter der dortigen Bergwerte 

unter Heinrich VIL Während der Regierung Hein: 

richs VIII. ran William G., Sheriff und 

Parlamentömitglied für Cornwall, vie Nitter: 
würde. Später erſcheint ein John G. als eifriger 
Puritaner und Republifaner während der Revolus 
tionszeit des 17. Jahrh. Diejer, ein ausgezeichs 
neter Juriſt, wurde 1653 von Crommell zum Abd: 
miralitätsrichter ernannt. Er jchrieb ein damals 
fehr geichähtes Wert über das Geercht, war 
Kronanwalt unter Karl II. und ftarb 4. April 1675. 
Am berühmteiten wurde Sydney G., des vorigen 
Großneffe. Geboren um 1635, war er mit Karll 
ae während deſſen Verbannung belannt und 
am nad) der Reftauration an den engl. Hof. Zum 
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Barlamentömitglieb erwählt, errang er im Unter: 
daus einen Ruf ald Autorität in den Finanz: 
angelegenheiten. Im J. 1678 ging er ala Ge 
fandter nach Holland, 1679 trat er mit Viscount 
Hyde und Graf Sunderland an die Spihe ber 
engl. Regierung; 1684 ftieg er ald Baron ©. von 
Rialton zur Veersmade auf und erlangte ben 
Poſten bes eg Auch nah der 
Ihronbeiteigung Jakobs Il. blieb ©. bei Hofe in 
ber Gunſt, wurde 1687, nad) Clarendons Fall, 
mmiffar der Schaklammer und unterhandelte 
im Auftrage bed Königs, in Gemeinſchaft mit 
Halifar und Nottingham, mit Wilhelm von Dra- 
nien, als dieſer gegen London vorrüdte. Won 
Wilhelm III. wurde er zuerft zum Kommifjar, 
dann zum erjten Lord ber Schaplammer ernannt, 
unterhielt aber trogdem eine verräterifche Korre: 
pondenz; mit Jakob U. und wurde 1696, ala des 
eild an einer Verſchwörung gegen den König 
verdächtig, entlafjen. Bei der Rüdtlehr der Tories 
ind Amt (1700) gelangte jedoch G. von neuem als 
eriter Lord der Schaglammer zur Macht und be: 
te fi dann in dieſer Stellung während ber 
ierung Annas durd den Einfluß bes Herzogs 
von Marlborough, mit eine innige Freun 
aft ihn verband. Im J. 1704 wurde er zum 
er geſchlagen, 1706 zum Biscount Rialton und 
Grafen ©. erhoben. Infolge des allmählich ab: 
nehmenden ——— der Marlboroughs kam indes 
jpäter —— raf von Oxford neben ihm zu Ans 
‚ im Aug. 1710 wurde er in ben Sturz der 
tiboroughs verwidelt. Er ftarb 15. Sept. 1712. 
Sein Sohn Francis, zweiter Graf ©., geb. 
8. Sept. 1678, verheiratete ſich mit einer Tochter 
des Herzogs von Marlborough, war 1735 —40 
Oroßfiegelbewahrer, dann Konjtabler des Towers 
und ftarb 17. Yan. 1766 ohne Nahtommen, worau 
die Grafenwürde erloſch. 

Godomar IL, König von Burgund um 473, 
wurde etwa 485 durch feinen Bruder Gunbobad 
(1. d.) getötet. — Gobomar II., Sohn Gundobad3 
von Burgund, folgte feinem Bruber Sigmund 524 
im Aönigtum nad, als derjelbe von dem mero: 
wingiihen König Chlodomer von Orleans mit 
feinen zwei Söhnen getötet war. Cr führte an: 
fangs den Krieg mit den Franten glüdlich fort, 
nahm Chlodomer gefangen und ließ ihn köpfen, er: 
lag aber allmählich der Üibermadt. Mit G., ber 
feit 534 verſchollen ift, erlojch das von —— 
begründete Konigshaus der Burgunder, deren Rei 
nun mit dem der Franken vereinigt warb. 

Godoy, der Friedensfürt, f. Alcudia (Ma: 
nuel de &., Herzog von). 

Goäron (fr3.), Rundfalte, namentlid an Me: 
—— ein länglicher oder ——— 

;_godroniert, mit Rundfalten en 
Solche find z. B. eins von den Kennzeichen ber jog. 
venetianiihen Gmailen. 

God save the King! d. ; Tone erhalte den 
König! ift der Refrain und die Benennung des be: 
rühmten engl. Königsgefangs, welcher faft in allen 
Ländern al3 Melodie zu patriotiſchen Terten fich ein: 
—— bat. Er wurde im Frühling 1743 gedichtet 
und poniert von Henry Carey (f. d.). Unter 

em Rachlaß vorgefunden, eridien er zuerit im 
i 1744 in dem Sammelwerte «Thesaurus musi- 
eus» in London gebrudt mit der einfachen Über: 
ſchrift «Für zwei Stimmen» und wurde dann 1745 
während der jchott. Rebellion in den königl. Thea: 
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tern gelungen und hierdurch zuerft allgemein be: 
fannt, aud fofort von den Yalobiten mit ber 
Üinderung God save great James our king ange: 
nommen. Bei der Mufit_für zwei Singftimmen, 
Melodie und Baß, nahm Carey, nachdem er fie zu 
apier gebracht hatte, bie Hilfe feines Freundes 
mith in Anſpruch, eine® Schülers von Händel, 
der ihm den Baß forrigierte. Die fonderbare Be: 
zeihnung «National anthem», d. h. National: 
motette, rührt baber, daß ein Anthem von Händel 
mit demfelben Anfang, weldes das vierte jeiner 
1727 tomponierten Krönungsanthems bildet, 1745 
aus patriotifchen Gründen in londoner Theatern 
und Konzerten eine Zeit lang täglich gejungen 
wurde, unmittelbar vor dem Belanntwerben von 
Gareys Lied, und fo erbte lekteres den Namen, 
Diefer mertwürdige Urfprung ift aufgebedt und das 
Leben des Autors befchrieben in Chryfanders Ab: 
andlung: «Henry Carey und der Uriprung bes 
önigsgeſangs «God save the King» (Bd. 1 Ann 
«Jahrbücher Für muſik. Wiffenichaft», } 1863). 

Godſcham, der füdl. Zeil des Alpenlandes 
Abeifinien im norböftl, Afrita. Gewöhnlich wird 
im Lande mit diefem Namen der vom Abai oder 
obern Blauen Nil (Bahr⸗el-Asrak) umflofjene Teil 
veritanden, von feinem Austritt aus dem Tanaſee 
bis Fazo (. Im engern Sinne iſt ©. die größte 
ber vier Provinzen dieſes Bereichs, neben Maticha, 
Damot und Agaumidda. Diefelbe hat die Geitalt 
eine großen Hufeifens von etwa 270 km (nt: 
widelung, von der Ginmündung des Iba, an der 
Nordjeite, bis zum Godjcheb und Bir. Der Abai 
trennt fie von Begemeder und weiterhin von Schoa 
und den Gallaländern. Es ift ein hohes, entwal: 
detes Plateau, hauptſächlich ein Weideland. 

Godfcheb, der Gödapa der Bewohner von 
Rafia, ein Huh des öftl. Afrila, welcher das fü: 
lid von Abeifinien gelegene Land durchfließt. Sein 
Unterlauf und feine Mündung find nod unbe: 
kannt; vielleicht ift er, wie aud) der Gibe, einer der 
Quellflüfle des Dſchuba, welder in den Indiſchen 
Deean mündet. Er fließt nah Ditiüdoften bis zu 
feiner ———— mit dem Gibe, 55 oder 60 km 
nörbli vom Berge Woſcho. 

Godthaab, dän. Kolonie an der Weitküfte von 
Grönland, in einem 287 km langen, bis in 63° 30’ 
nördl. Br. reihenden Diſtrikt G., welcher reich iſt 
an Reſten ſtandinav. Anbaues. Hier landete 
Hans Egede und begründete die jetzige Koloniſa— 
tion. Dieſen Diftritt bewohnen 880 Eingeborene 
und 833 Guropäer. Auf, der Halbinjel Noot, 
welche den Hafen bildet, liegen, nicht 1 km von: 
einander, die Kolonie G. und der Miſſionsplaß 
ga et mit 110 E. (7 Europäer). Er üt 
1721 von Egede angelegt worden. Sechs andere 
Pläpe find außerdem bewohnt. 

ödändto, ehemals ein angeſehenes Geſchlecht 

in Rußland, tatar. Abjtammung. — Am berühnı: 
teften ilt Boris Feodorowitſch G., geb. 1552, 
der feine Jugend am Hofe des Zaren Iwan IV. 
oder des Schredlichen verlebte und von diejem in 
den Beirat berufen wurde, ben derfelbe für jeinen 
geikeaihwaden Sohn Feodor I. einfepte. Und in 
er That gelang es ©., ſchon vom Anfang der 
Regierung diefes Zaren an (18. März 1584 bis 
7. Jan 1598), der G.s Schweiter Irina zur Ge: 
mablin hatte, fich zum eigentlichen Regenten des 
Reid aufzumwerfen. Bereit? am Kroͤnungsfeſt, 
81. Mai 1584, wurde er zum Großbojaren erhoben 
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und zum Statthalter der ihm die reichften Ein: | anderm überjekte fie Schriften von Salzmann und 
fünfte eintragenden Zartümer Kaſan und Aſtrachan Lavater, wurde aber erit allgemein befannt durch 
ernannt. Bon Ruhmſucht durddrungen, beeilte | ihre Entgegnung auf Burkes «Reflections on the 
er fih, möglichft alle, die er als Gegner feines | French revolution» und ihre «Vindication of the 
perjönlihen Ehrgeizes glaubte betrachten zu müflen, | rights of woman» (1791). Im folgenden Jahre 
zu bejeitigen, ins rende zu fteden oder in bie | lebte fie in Frankreich, wo fie in ein intimes Ber: 
— zu ſchiden. So namentlich wurde hältnis zu dem Amerikaner Imlay trat und, als 
die verwitwete Zarin Maria aus dem Geſchlecht diefer dasſelbe abbrach, zwei Selbſtmordverſuche 
Nagoi mit —— Heinen Sohn Dmitri Iwano⸗machte. ah London zurüdgelehrt, knüpfte fie 
witih, dem lehten Sproß des moslauifden Herr: | eine Verbindung mit William Godwin (f. d.) an, 
ſcherhauſes der Nurit3, nebit ihren Brüdern nad) | der fie dann heiratete; fie ftarb jedod 10. Sept, 
Ugliiſch verwieien. Zur Befeltigung der unter | 1797 nach der Geburt einer 33 die nachmals 
Swan IV. durch Jermak mit feinen Koſalen be: | Shelleys Gattin wurde, Nach ihrem Tode gab 
onnenen Eroberung Sibiriens gründete er Tobolat | ihr Gatte ihre «Memoirs» und ihre «Posthumous 
1587). Die damals noch häufig das ſüdl. Ruß- works» (4 Bde. Lond. 1798) heraus. . 
nd mit Raubeinfällen heimfuchenden frimihen | Godwin (Parke), amerit. Schriftiteller, geb. 
Tataren, die 1591 fogar Mostau wieder bedrohten, | 25. Febr. 1816 in Patterfon im Staate Neujerieg, 
— er, unterſtüht von Mſtiſlawſti, erfolgreich erhielt feine mwiflenjchaftliche Ausbildung in dem 
zurüd, und gegen diefen Feind fuchte er die Grenzen | Princeton College und ftubierte ge 
des Reichs durch Schußwälle pi fihern. Seinen | übte fie aber praftifch nicht aus. on 1837 trat 
vielfahen Bemühungen, Rußland au mit dem | er in die Rebaction der neugorler « Evening Post» 
civilifierten Guropa in Verbindung zu bringen, | ein, beren Beliker und Chefredacteur fein jpäterer 
verdankten bie Engländer ihre Handelävorrechte | Schwiegervater, Mm. EC. Bryant, war. Er gehörte 
(1587). Die ruſſ. Kirche machte ©. vom Patriar: | diefem Blatt mit kurzen Unterbrechungen bis 1880 
chat zu Konftantinopel frei, indem er mit Hilfe der | an und lebt ſeitdem in oder bei Neuyort. G. it 
von ihm gewonnenen Patriarchen von Antiochien ein fruchtbarer und gewandter, aber keineswegs 
und Konftantinopel, Joachim und Jeremias, die | bedeutender Schriftfteller. Seine «Geſchichte Franl: 
Errichtung eines befondern ruſſ. Patriarchats zu | reich», von welcher nur ber erſte, bis zum Tode 
Mege brachte (1589). Um fih den Weg zum | Karls d. Gr. reihende Band erichienen iſt, ftüht 
Thron zu bahnen, ließ er 15. Mai 1591 den Zare: | fih auf feine felbftändigen Studien, feine «Poli- 
witjch Dmitri ermorden und nahm nad) dem Tode | tical Essays» (2 Bde. 1856 u. 1870), meiltens 
des Zaren Feodor auf Bitten der Bojaren und der | Wiederabbrüde von Beiträgen zu «Putnam's 
Einwohner von Mosfau 21. Febr. 1598 die rufj. | Monthly», find anregend gejchrieben. G. bat 
Krone an. Auch jekt führte er feinen Plan, Ruß: | Europa dreimal befuht und unter anderm aud 
land zu heben, kräftig weiter fort, eröffnete den | einen Teil von Goethes « Dichtung und Wahrheit» 
Seefahrern, namentlich der Hanfa ‚ den Zutritt in | gut ins Englifche überſetzt. Seine Grzäblungen 
feinem Neich und hatte ſogar im Sinn, in Moskau | und Kompilationen find ohne bejondern Wert. 
eine Univerfität zu gründen. Aber feine Strenge Godwin (William), engl. Schriftiteller, geb. 
egen Böllerei, manche Neuerungen, befonders die | 3. März 1756 zu Wisbead in der Grafichaft Cam: 
don unter Feodor 1. 1592 und 1597 angeordnete | bridge und gebildet in der Lehranſtalt der Diſſenters 
Aufhebung des Freizügigfeitsredhts der Bauern, | zu Horton bei London, mwurbe 1778 Ditienter: 
womit der Grund zur Leibeigenihaft berjelben | prediger, gab aber 1782 jeine Stelle auf und lebte 
gelegt wurde, und die Hinneigung zu den Fremden | von 1783 an in London, wo er jpäter unter dem 
erregten im rufj. Volt den allgemeinften Unmillen, | Minifterium Grey eine Anftellung erhielt. Im 
und jo fand der erfte Demetrius (j. d.) ſehr leicht % 1797 heiratete er Mary MWollftonecraft (1. 
Glauben. Er war 1604 in Rußland eingedrungen, odwin, Mary), deren polit. und joziale An: 
und bereit3 hatte ſich ein Teil des ſudl. Rußland | fihten er teilte, die aber ſchon im eriten Wochenbett 
* ihn erflärt, als ©. 13. April 1605 plötzlich ſtarb. Einige Jahre nachher verheiratete er ſich 
tarb, Puſchkin benußte diefen Stoff zu einem | zum zweiten mal und fing ein Buchhändlergeſchäft 
Drama (deutfh, Lpz. 1853, und von Bodenftebt | in London an; hauptjäglid verlegte er Kinder: 
in Puſchlins «Merken», Bd. 3, Berl. 1855). fohriften, die er meiſt —* unter dem Namen 
G.s Sohn, Feodor G. geb. 1589, der nach des | Edward Baldwin ſchrieb. Er ſtarb 7. April 
Baterd Tode zum Zaren ausgerufen wurde, mußte | 1836. Seine erjte Schrift waren die «Sketches 
infolge des Verrats des Heerführers Peter Basma: | of history in six sermons» (Lond. 1784), denen 
now nach einer Regierung von zwei Monaten bem | nach mehrjähriger Zurüdgezogenbeit fein Xbert 
faljhen Demetrius weichen und ftarb 10. uni | «Inquiry concerning political justice » (Lond. 
1605 eines gewaltjamen TZoded. 1793; 3. Aufl., 2 Bde., 1797) folgte, das vieles 
Godwin (Vary), geborene Wollitonecraft, engl. ee erregte, Nicht minder bemerkbar madte 
Schriftſtellerin, geb. zu Epping bei London 27. April | er fich durch die philof. Romane «Caleb Williams» 
1759, war die Tochter eines ungebildeten Farmers. | (3 Bde., Lond. 1794; neue Aufl. 1854), « Saint- 
Mit 16 Jahren verließ fie das _elterlihe Haus, | Leon» (4 Bde., Lond. 1799), «Fleetwood» (3 Bde. 
ging als Gejellichafterin zu einer Dame nah Bath, | Lond. 1805), «Mandeville» (3 Bde., Edinb. 1817) 
errichtete dann mit zwei Schweitern eine Schule | und «Cloudesley» (3 Bde., Lond. 1830), wovon 
zu —— (ſpäter Newington Green) und namentlich der erſtgenannte ſich ebenſo ſehr durch 
wandte ſich endlich nach einer kurzen Thätigkeit als ſpannendes Smtereffe als durch tieffinnige Neflerion 
Erzieherin im Haufe des Lord _Ningsborough in | auszeichnet. Unter feinen übrigen Schriften find 
London der berufsmäfigen Schriftitellerei zu, | hervorzuheben; «History of the life and age ot 
nachdem fie ſchon vorher (1786) «I’houghts on the | Geoffrey Chaucer » (2 Bde., Lond. 1803; 2. Aufl., 
education of daughters» veröffentlicht hatte. Unter | 4Bde.,1804), «Lives of Edward and John Phillips, 
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nephews and pupils of Milton» (Lond. 1815), 
«Inquiry concerning the power of increase in the 
numbers of mankind» (2ond, 1820), worin er gegen 
Malthus' Anfichten wel; «History of the com- 
monwealth of land from its commencement 
to the restoration of Charles IL.» (4 Bde., Lond, 
1823 —28), «Thoughts on man, h nature, ro· 
ductions and discoveries» (Lond. 1831), die einen 
Schak geiltreicher Bemerkungen und reifer Lebens⸗ 
erfahrungen enthalten. 

Godwine, Graf von ner Aut von bunller 


——— nete une ut d. Gr. durch 
Umficht in den Kämpfen in Stan: 

—— A rend der Negierung Eduards 
des Belenners, ber ihn Ben Grafen von Weller er: 
* die Haup n England in G.s San; 
Er jtellte die im nern ber und jchüßte 

er Land außen —— rs —* Errichtun 
einer ſtarlen Flotte. Als er em Sa mit Eduar 
—— Oitanalien ver ne ande = 
rafſchaft nalien nd er au 
einer Mad. Sei Swegen, wel: 


—— Teil von —— Ar ‚ erregte durch 
jeine Gewalttaten großen Unwillen in England, 
den man bann au G. ſelbſt —— Einen 
Strei — von Boulo einem 

nuhten —* * von 

— um G. zur Flucht 

Flandern —* Nun aber trieben 

‚8 beine bie er an Eduards Hof 
= ſolches Unweſen, daß, ald nad) einem Jahre ©. 
mit emer Flotte vor Lo London erfchien, er mit Jubel 
von — —— aufgenommen wurde. Eduard 

n die Verbannung der roman, Geiſtlichen 

— einwilligen m m —— in feine fruͤhern 


®. 
—— und al Ausdrud für Heinere 
Auiegsfahrzeuge mit Schonertatelung im Mittel: 
meere, jeht burch anonenboote verbrängt. 
Goes —— war auch —— genannt, 
Stadt in der mi eeland, Haupt: 
oe Sue Su ic Ind, 9% m im DO. von 
Mivdelburg, Station der 


Linie -Roofendaal-Bliffin: 
gen der Nieberländiicen Staatöbahnen, mit 6700 
** ch beſonders aus durch ihre 1422 
roße got. Maria: Magdalenalirche, die 
a. Po. Außerden befikt 
ei Sirchen, eine er und 
= —* weiter ein hübſch * Rathaus mit 
Malereien gran, in grau) von J. Geeraerts ben 
Gerihtsjaal) und eine —— Burgerſchule. 
ver alten Burg Oſtende ‚im 18, abe. 
erbaut, den ern ber —— en Stadt ©. bildete 
und 1428 und 1436 von der holländ. Graͤfin Jakobãa 
von Bayern bewohnt wurde, find nur unbedeutende 
Trümmer übriggebfieben. 
‚Goes —— un); portug. Diplomat und 
k in der Bella de Alempuez, 
aus altade gem —E ſtammend, fam mit 
neun Jahren an den def - Königs Dom Manoel 
und erhielt hier als königl. Edellnabe feine Gr: 
siehung. König * II. ernannte ihn 1523 
yu — Geſchaftsträger in Flandern, wo er 
im Auftrage des Infanten Dom Fernando den 
Stammbaum ber * e von Portugal von Noah 
vis auf Manoel durch die bie brühmtelten Maler in 
* —— paͤter wurde 
oe des Honig © —— von Polen na 
Ina, auch nach Dänemark und Schweden geſandt. 
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Hierauf widmete er ſich ſechs Jahre in Padua, 
Rom und andern Orten en ganz hiftor, Stu: 
dien, dann lehrte er nach Flandern zurüd, wo er 
eine Dame von nieberländ, Adel — —— und 
mehrere Jahre in Löwen lebte, Als im Ari 
zwijchen Spanien und Frankreich 1542 jeine Stadt 
von den Franzoſen belagert wurde, leitete er bie 
artilleriftiiche Verteidigung, geriet aber in bie 
Gefangenschaft der Gegner, welche ihn erft gegen 
hohes Löfegeld freigaben. Im J. 1544 abermals 
ins Baterland zurüdberufen, er telt er zwei Jahre 
darauf das Amt als Vorftand es Staatsardivs 
und Hiltoriographb des Königreihs. Die mit ber 
Gegenreformation neu eritarkte Inquifition unters 
brad 1571 die Stille faft 30jähriger Studien. G. 
ward feiner Stellung beraubt und in einem Klofter 
feitgehalten, Doch Iheint er fpäter die Erlaubnis 
—*9 zu —— in fein Haus heimzukehren, und 
bier — en zu fein (um 1578), Außer vielen 
lat, een (befonders hiſtoriſchen und geogras 
phiſchen) hinterließ er ald Hauptwerle in portug. 
Sprache die beiden Chroniten der Könige Dom 
Manoel und Dom Yoäo I. 

Goes (Hugo van is berühmter niederländ, 
Maler, Schüler und Na folger des Yan van Eyd, 
fiber fein eben weiß man wenig Sicheres. Gent 
ſcheint der Hauptichauplas feiner Thätigfeit 95* 
zu fein; Doch nennen ihn die Italiener Ugo d'Anverſa 
—8 go von Antwerpen). In Gent ſoll er die Ge— 

ichte der Mugen Abigail jo jhön in Ol auf bie 
Dauer im Haufe des Bürgers Jalob Weytens ge: 
malt baben, daß diefer ihm feine Schöne Tochter zur 
Frau gab, deren Abbild er in der ? Abigail vorgeftellt 
batte, Aus Schmerz über den Tod diejer geliebten 
Lebensgefährtin foll er ins Klofter von Rodendale 
bei Brüffel gegangen und dort 1482 im Irrſinn ge: 
ftorben fein, Sein Hauptbild befindet fh in der 
Kirche Sta.-Maria Nuova in Florenz und ftellt 
die Geburt Ehrifti mit den anbetenden Hirten und 
einer Engelögruppe darüber dar; es wurde für die 
Familie Bortinari gemalt. In den U figien befin- 
det ſich eine thronende Mabonna zwifchen muſizie⸗ 
renden Engeln; in der Pinalothet gu München ein 
— in waldiger Felsgegend neben einer 

uelle, mit Namen des Malers und der Jahreszahl 
1472. Ihm zugeſchrieben und — $ auch ſei⸗ 
nem Stil entſprechend ſind die Bilder der Innen— 
ſeiten des großen Reliquienſchranls im Dome von 
Aachen. Am berliner Muſeum wird eine Berkün: 
digung, in Münden ein Bild desfelben Gegenſtandes 
ihm beigelegt. Seine Bilder erreichen nicht die Tar⸗ 
bentiefe Eyds, ſind auch von wenig gefälligen For⸗ 
men, aber von großer Lebenswahrheit im Ausdrud. 

Goät (arh.), Zauberer; Goötie, Zauberei, 
Geijterbeihwörung; nostiich, zur Zauberei ge: 

örig. [Figur des ital, Theaters. 

"Goffo (ital.), Tölpel, Tolpatih, eine komische 

Sog uud Magog find die Namen eines fabel- 
baften dürften werte) und deſſen Landes, wider 
die als Vertreter des gejamten Heidentums ber 
Prophet Ezechiel Kap. 38 und 39 weisfagt. Er 
jtellt Gog als von orden herlommend dar und 
verkündigt ihm bei feinem Einfall ins Land Israel 
völlige Vernichtung. Auch bei grab., per. und 
ſyr. Schriftftellern, fowie in der Dffend. ‘job. 20, # 
werden Gog und Magog erwähnt, doch bier jo, dafi 
fie bloß Namen für barbariiche Bölter des Norden? 

wie man denn auch Gog mit den Skythen in 
bindung gebracht bat 
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Gog und Magog heißen aud die beiden ftei: 
nernen Riefenfiguren im großen Saale der Guild: 
ball in der City von London, die der Sage zufolge 
den —* eines ſächſ. Rieſen über einen Reſen von 
Cornwallis verſinnlichen ſollen. Der eine trägt 
um das Haupt einen Kranz von Eichenlaub, der 
andere einen Lorbeerlranz, und jedenfalls ſtellen 
ſie Krieger dar, da beide gepanzert und mit 
Schwertern umgürtet find. Wahrjcheinlich datieren 
fie aus der Römerzeit und follen ein Dentmal der 
von den Briten erlangten Gleichſtellung mit den 
Römern fein, Bei der jährlichen Prozeifion des 
Lord⸗Mayor, 9. Nov., begleiten ebenjo genannte 
pappene, grotesk ausjtaffierte und von Männern 
getragene Nahbildungen den Zug. 

Gogeln (Öugeln, Kogeln), die ſpihen Schnä- 


bel der Schube, welche im Mittelalter lange Zeit | W 


beliebt waren, 

Göggingen in Bayern, Marktgemeinde im 
bayr. Hegierungsbezirt Schwaben, Bezirksamt 
Augsburg, ſudſüdweſtlich diht vor Nugsburg lie: 
gend, unweit nn der Einmündung ber Singold 
in die Wertach, zählt (1880) 2568 meift kath. E., hat 
viele Villen und Gärten augäburger Bürger, eine 
Gementfabrit, ſechs BZiegelbrennereien, die größte 
Zwirnerei und Nähfadenfabrit in Deutihland und 
eine ortbopädiiche Heilanitalt. 

Gogol:Fanomwifij (Nikolai Waſſiljewitſch) 
einer der berühmteiten ruf. Schriftiteller, na 
Puſchlin die einflußreichite Erfcheinung der neue: 
jten ruſſ. Litteratur, geb. 19. (31.) —* 1809 im 
Gouvernement Poltawa, trat ſchon als Schüler im 
—— des Fürſten Besborodko als Schrift: 
ſteller und Schauſpieler auf und verſuchte, Anfang 
1829 in Petersburg angelommen, beim Theater 
aufgenommen zu werben, Da jedoch fein erjtes 
Debüt erfolglos blieb, beichloß er in das Ausland 
zu gehen, fam aber wegen Mangel an Geld nur bis 
Hamburg. Nachdem er wieder in Petersburg eine 
Zeit lang gelebt und aud) eine Anftellung in einem 
Miniitertaldepartement bald aufgegeben hatte, 
wurde ihm endlich durch Vermittelung Pletnews, 
des damaligen Inſpektors des Patriotiichen In: 
ftituts, im März 1831 die Oberlehrerftelle der Ge— 
ſchichte an dieſer Anftalt zuteil. Zugleich wurde 
er duch Pletnew mit Delwig und Vuſchlin bes 
fannt, die ſich für feine eriten literarischen Ver: 
ſuche interefjierten. Eine Profeſſur der allgemei: 
nen Geſchichte, die er Durch Uwarow 1834 an der 
—— Univerfität erhielt, bekleidete er bloß 
anderthalb Jahre, worauf er in das Ausland ging. 
Meiſt lebte er in Stalien, namentlich in Nom, kehrte 
dann nad) Rußland zurüd und jtarb, in Schwermut 
verjunten, 19. Febr. (2. März) 1852 zu Moskau. 

Die Hauptitärte G.s bejtebt in der volkstüm— 
lichen Auffaſſung und humoriſtiſchen Schilderung 
der Zuftände feines Vaterlandes. Sein Talent 
bat drei Entwidelungsitufen aufzumeilen. Zur 
eriten gehören die «Abende auf dem Meierhof un: 
weit Dilanla» (2 Bde., Petersb. 1832), Schöpfun: 
gen eines entſchiedenen und feurigen, aber jungen, 
noch nicht No Talents. Als Schilderungen des 
Heinrufj. Lebens find fie fämtlih von hohem eth: 

r. Wert, Die zweite Entwidelungsjtufe cha: 
ralterijiert «Mirgorod» (1834), Erzählungen voller 

Poeſie, die ebenjo durch die Kraft der Grundidee 
als die treffliche Durhführung der Charaltere fei: 
je. Unter denjelben behauptet « Taras Bulba» 
ein hiſtor. Roman aus der kleinruſſ. Geſchichte des 
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17. Jahrh., deutſch nad) Biarbot von Bode, Lpj. 

1846) die erfte Stelle. Die dritte Periode feiner 

Dihtung beginnt mit dem Luſtſpiel «Revisor» 

deutih von Viedert, Berl. 1854), welches die Ber 

hränftheit und Korruption der rufj. Beamtenwelt 
veranihaulicht, und endigt mit den «Toten Seelen» 

(deutih von Lömwenitein, Lpz. 1846), einem fati: 

riſch⸗ lomiſchen Bei emälde, welches das rohe mas 
terielle Leben der Bewohner der Provinz und die 
damit verbundene Engherzigleit derſelben mit 
außerordentliher Wahrheit darjtellt. Außer den 
enannten wurden noch mehrere Arbeiten G.3 in 
en «Ruf. Novellen» (2 Bde. Lpz. 1846), in «Rufl. 
Leben und Dichten» (Lpz. 1851), in Reclams «Unis 
verjal:Bibliothel» und in der «Kollektion Spemann» 
ind Deutſche überſezt. Geſammelt erſchienen die 
erfe G.s (mit ſeinem Briefwechſel) in ſechs Bän— 
den —— 1856—57) und (ohne ale in 
vier Bänden (Most. 1862). Ausgewählte Schrif⸗ 
ten mit einer Biographie enthält die «Ruſſ. Biblio: 
thet» (Beteräb. 1874). 

Degen, Dorf in der preuß. Provinz Schle— 
fien, — irk Oppeln, Kreis Groß⸗Streh—⸗ 
lißz, 20 km im SSD. von Oppeln, zählt (1880) 
2595 meiit — ſprechende und Tath. E., iſt 
Station der Linie Breslau:Oderberg ber Oberſchle— 
ſiſchen Bahn und hat 26 jehr bedeutende Kallbren⸗ 
nereien mit Rumfordicen Öfen. Das Material wird 
einem mächtigen Kaltiteinlager entnommen. D 
Gogolin⸗-Goradzer Kall-Aktiengeſellſchaft, das weit: 
aus größte Wert am Drte, dat eine Tagespro⸗ 
buftion von 8000 Etr. Stüdlalt und 2000 Etr. 
Wurfellalt. In ihren —— werben täglich 
1000 cbm Robjteine gefördert und mit einer eigenen 
Sekundärbahn mit Lofomotivbetrieb nach den dren: 
nereien transportiert. Außerdem hat ©. eine Bas: 
anftaltund eine Kunititeinfabrit, in welcher aus Kalt: 
aſche und Cement Steinplatten verfertigt werben. 

Gogra (Gagra, Sarda, Sardſchu), einer 
der Hauptnebenflüffe des Ganges auf defien lin: 
fer Seite, entipringt unter 30° 28’ nördl. Br. 
und 80° 40’ öjtl. 2. (von Greenwich) von den füd: 
weitl, Abhängen bed Gebir zuge welcher die 
Grenze Wwiſchen dem fühweltl. Tibet und dem 
Dijtritt Kamaon ber brit.:ind. Lieutenant-Gouver- 
neurfchaft der Rordweſtprovinzen bildet, auf unge: 
[ehr men n jeinem oberjten Lauf 

eißt er Kali oder öltl. Kalı. Sein Lauf iſt zuerit 
ein nordweſtlicher, bald aber ein füdöftlicher durch 
das Thal von Becans in Kamaon; 50 km unter: 
halb jeiner Quelle nimmt er lints den Kalipani und 
unterhalb diejer Stelle, nachdem der Fluß eine ſud⸗ 
weſtl. Richtung angenommen, unter 29° 57’ nörbl. 
Br. und 80° 28 öjtl. 2. rechts den Dhauli gg: Der 
Kali behält feine Richtung bei gegen SW., bis 
unter 29° 45’ nördl, Br. und 80° 25° öftl. 2. au 
feiner rechten Seite der Gori oder Goriganga, ein 
ebenjo mädtiger Strom wie der Kali felbft, in ihn 
ergieht. Weiter unterhalb ergießt ſich in ihn an feis 
ner linfen Seite die Chumalen aus Nepal und fpä- 
ter bei Pucheſar, 29° 27’ nördl. Br. und 80° 18 
l. L. an jeiner rechten Seite der Surgoo, der bes 
beutendjte aller jeiner Nebenflüfle. Nun erhält der 
Kali den Namen Sarda, Surjoo oder Gogra. 
Unterhalb von Pucheſar wendet die ©. fich gegen 
SD., nimmt alddann auf ihrer linten Seite den 
aus Nepal berabfließenden Zoghat auf und nun 
eine mehr direkte Richtung gegen S. an. Auf dem 
rechten Ufer der © ergiebt fi im Diefelbe nur die 
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Ludhia. Bei Birimbeo, 29° 6’ nörbl. Br. und 80° 
13’ öjtl. 2., betritt die ©. bie Ebene von Hindoftan 
in etwa 260 m Meereöhöhe, bildet die Grenze zwi: 
ſchen Nepal und Kamaon in der Richtung von NO. 
n S®., verläuft fpäter mehr ſüdlich. Bon 
undeya an, 28° 40’ nördl. Br. und 80° 18° öftl. 
2., wird die 6. für ſchwer beladene Schiffe fahrbar, 
für leichtere ſchon 60 km höher. Bon Nebenflüfien 
nimmt die ©. noch auf lint3 den aus Nepal kom: 
menden Kurnalli, recht3 die vorher zujammenge: 
Hofienen Choufa und Woel, dann wieder links den 
öftl. Surjoo. Sodann fließt die G. an der alten 
Hauptitadt von Dude vorbei, berührt den brit. Di: 
ftritt Goralhpur der Nordweitprovinzen und bildet, 
indem fie eine jüböftl. Richtung annimmt, in einer 
Länge von 120 km die Grenze zwijchen Dude und 
Gorakhpur. Die ©. nimmt weiter unterhalb links 
den Rabti auf, formt alddann, ihre füddftl. Rich— 
tung ftet3 beibehaltend, die Grenzen zuerft zwifchen 
den Diſtrilten Adſchamgarh und Saroo, dann zwi: 
chen legterm und Ghazipore und ergießt fich endlich 
unter 25° 46’ nörbl. Br. und 84° 40’ öjtl. L. in den 
Ganges auf deſſen linter Seite nad) einem Laufe 
von 970 km faſt ausſchließlich durch die Nordweſt⸗ 
Gograf, j. unter Graf. [provinzen. 
Goguettes (frz.), luftige Scherzreden, Schwänte, 
beiterer Geſang; aud Name von parifer Sänger: 
geſellſchaften. 


Gohlis, Dorf in der ſächſ. Kreis- und Amts— 
hauptmannſchaft Leipzig, ungefähr 1 km nord: 
nordweſtlich von Leipzig, am Ausgange des Rofen: 
thals, hat ein ſchönes getürmtes Schloß mit Ge: 

von Dejer, eine ftattlihe neue Kirche in 
. Stil, eine gute Schule, eine Dampf: Altien- 
uerei, eine Dampf:Raudwarenfärberei, ein 
Dampfiägewert, eine Fabrik für Drabtjeilbahnen, 
eine Fabrik mufilalifcher Inftrumente, viele Kunſt⸗ 
und Handelägärtnereien, Ziegeleien, Mahlmühle 
und viele andere gewerbliche Gtablifjement3, und 
It (1880) 9804 E. Mit Leipzig iſt ©. durch 
ferdebahn verbunden. Jr G. dichtete Schiller 
im Sommer 1785 das «Lied an die Freuden. Das 
Haus, worin er wohnte (jeit 11. Nov. 1856 Eigen: 
tum des —— Schiller-Vereins), iſt mit einer 
erg bezüglichen Gedenktafel verjehen; auch ent: 
jein damalige Wohnzimmer einige Erinne: 
rungen an den Dichter. 

öhrde, ein 270 qkm großer wildreicher Eichen: 
und Buchenwald im Kreije Dannenberg (jüdweit: 
li von Hißader) des preuß. Landdrojtei:Bezirts 
Lüneburg, iſt gefhichtlih dentwürdig dur ben 
Sieg der Berbündeten unter Walmoden über die 
franz. Divifion Pecheux 16. Sept. 1813, wobei fich 
das Lüsomiche Korps beteiligte und zum erjten 
mal in Deutihland die Congreveſchen Raketen in 
Anwendung kamen. Das dortige königl. Jagd: 
ſchloß Göhrde (mit Station der Linie Witten: 
berge-Züneburg: Buchholz der Berlin. Hamburger 
Bahn), auf —— 1700 Herzog Georg von Celle 
mit König Karl XII. von Schweden und den Ge: 
neralitaaten Hollands ein Bündnis gegen Fried⸗ 
ri IV. von Dänemark ſchloß, ließ König Ernit 

Auguft von Hannover — — 
ohren (Karl Theod. von), Agrikulturchemiter, 
geb. 25. Febr. 1836 zu Jena, beſuchte das Gym: 
naftum in Weimar und ftudierte jeit 1855 in Jena 
und Berlin Naturwifjenihaften. Nachdem er 
einige Zeit Affiftent am Laboratorium in Jena ge- 
meien, wurde er 1859 Leiter der mähriich:fchlef. 
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agrikulturchemiſchen Verſuchsſtation in Blanslo, 
1864 Profeſſor der Chemie und one ie an der 
landwirtichaftlihen Lehranftalt Tetichen:Liebmwerd, 
1872 Direktor der landwirtſchaftlichen Lehranftalt 
(Francisco:Fofephinum) in Mödling. Unter ſei— 
nen Werten find hervorzuheben: «Anleitung zu 
em. Unterfuchungen mit befonderer Beziehung 
auf Landwirtichaft» (Prag 1867), «tiber land: 
wirtſchaftliches Unterrichtsweſen⸗ Frop 1867), 
«Die Naturgefege der Fütterung der landmwirt: 
ſchaftlichen Nubtiere» (Lpz. 1872), «Die naturgeieb: 
lichen Grundlagen des Bilanzenbaues» (Lpz. 1877), 
«Boden und Atmofphäre (Lpz. 1877), «Metho: 
difcher Leitfaden für den em. Unterricht an land: 
wirtichaftlihen Fahichulen» (Wien 1883), 

Goi, Mehrzahl Gojim, ein hebr. Wort, wel: 
des im allgemeinen «Bolt» bedeutet, nad) bejon: 
derm Spradgebraud jedod die Heidenvölter im 
Gegenſaße zu dem auserwählten Gottesvolt Israel, 
in der ed Rabbinerſprache jeden Nichtjuden, 
Heiden und Chriften bezeichnet (ſ. Heiden); wie 
denn aud der Ausbrud Schabbes:Goi (Sab: 
bat:&.) fpeziell von dem Chriften gebraucht wird, 
welder am Sabbat die dem Juden verbotenen Ar: 
beiten ihn verrichtet. 

Goiorani (Giro), ital. Dichter, geb. 21. Jan. 
1834 in Pescia in Toscana, erhielt feine Borbil: 
bung dafelbjt und in Piftoja, mußte wegen feiner 
Zeilnahme an revolutionären Umtrieben aus Tos— 
cana ſich entfernen und ging nad Turin, wo er 
1851—54 dem Studium der Rechtswiſſenſchaften 
oblag und zugleih an mehrern revolutionären 
Beitfchriften mitarbeitete., Aus Piemont ver: 
bannt, ging er 1855 nad) Bellinzona und von da 
nad) Genf, wo er die «Societä italiana di mutuo 
8occorso» gründete. Später erhielt er die Grlaub: 
nis, nad) Siemont zurüdzulehren, und wurde zum 
Profefior der Gefhichte und Geographie am Kol: 
legium zu Jorea ernannt. Er wirkte hierauf 
als Lehrer an verjchiedenen Lyceen, nahm 1870 
er Dimiffion, trat 1875 wieder in den Staats: 

ienft und wurde Stubiendireftor der Provinz Um: 
brien. Bon feinen zahlreichen Schriften verdienen 
Erwähnung: «L’apoteosi del lavoro» (Bellin: 
zona 1855), «Il grido d’angoscia» (Genf 1856), 
«ll cigno morente» (San:Remo 1862), «I quietisti 
della politica» (Tur. 1862), «Il clero e il popolo 
romano» (Piſtoja 1862), «Martirio e speranza» 
(Biftoja 1863), «Canzoni a Dante» (Pijtoja 1865), 
«La letteratura educatrice» (lor. 1865), «La 
chiesa di tutti» (Flor. 1865), «Il deputato ventri- 
colo» (Cagliari 1866), «Sulle condizioni dell’ is- 
truzione primaria della provincia di Messina» 
garen 1869), «A une amie absente» (Città di 

aftello 1881). 

Golto, Fleden in der ital, Provinz Mantua, 
Gompartimento Lombardei, 7 km im ©. der Be: 
zirksſtadt Volta, rechts am Mincio, zählt (1881) 
al3 Gemeinde 5378 E. Hier befiegten die Piemon— 
tefen die BÖjterreicher 8. April und 30. Mai 1848, 

Gojim, f. unter Goi, 

Göt-Irmak (d. h. Blauer Fluß), der lehte 
lintsfeitige Nebenfluß des Kiſil-Irmak (Halys) in 
Kleinafien, entiprinat in etwa 1000 m Höhe am 
Ilas⸗Dagh und heibt im Oberlaufe Kara-fu (d. h. 
Schwarzer Fluß). Schon bei Haftamuni verliert er 
den Charafter eines Gebirgsſtroms. Unfern feiner 
Mündung bei Beyljöi wird er ei eng eins 
gefhnürt, und fein Thal bildet hier das Deiile 
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Kara⸗Dereh, das höchſt maleriſch und zugleich von 
— Wichtigiel iſt. — 

Gök-ſu, der Kalykadnos der Alten in Cili— 
cien, Fluß in Kleinafien, im türf, Vilajet Adana, 
Liwa Itſch⸗Ili, entipringt am Gelb und mün: 
det nad) einem Lauf von etwa 200 km im M. 
von Kap Lijan el Kahbe in das Mittelländiiche 
Meer. — Ein anderer Göf:fu, ebenfalls in Klein: 
alten, im türt. Vilajet und Lima Chodawenditjar, 
—— ſüdöſtlich von Bruſſa und mündet unter: 
halb Lefle links in den Salaria. 

Goktſcha oder Göktſchailarmen Sewangah, 
See im armen. Hochlande, im ruſſ. Gouvernement 
Eriwan, im Kreiſe Neu:Bajazet, zwiſchen 40° 9 und 
40° 37'nördl.Br. und 62°41’und 63°22° djtl.2, von 
Ferro, liegt in einem Keſſelthale, 2000 m über dem 
Meere, umgeben von bis 4000 m hohen Bergen, 
iſt 79 km lang, 45 km breit, 1393 qkm groß und 
41—88 m tief. In den ©. fließen 28 Gebirgs: 
flüfje, bagegen hat er nur einen Abfluß, die Sanga, 
welche fid in den Aras (Araxes) ergießt. Der See 
ift reich an Fiſchen, namentlich an einer Forellenart. 
Göl beißt im Turkiſchen «See», wie 3. D. Kara, 
Tſchagua⸗, Beltil:, Tuz:, Köpel:, Külü:, Segbhla;, 
Gber:, Bulut:Böl, 

Gold, em. Zeichen Au, Atomgewicht 197. 

I. Eigenſchaften. ©. J das edelſte und am 
höchſten geſchäßte der Metalle, beſiht im —— 
ten, geſchmolzenen Zuſtande eine ihm eigentümliche 
gelbe Farbe, die biernadh ihren Namen erhalten 
bat; im feinverteilten Zuftande, IR wie es durd 
em, Agentien aus den Löſungen feiner Salze ab: 
geichieden wird, bildet ed ein braunes mattes P 
ver, welches bei jehr ode Verteilung das Licht 
mit blauer Farbe durchfallen läßt. Kompakt ift es 
von jhönem, hohem Glanz, gleichen Glanz nimmt 
das Bulver beim Reiben und Polieren an, wobei 
zugleich die braune Farbe verfhwindet. N den. 
Reinheit erhält man das ©. durd Auflöjen von 
Münzgold in Königswaſſer, wobei ——— un⸗ 
loslich —— und Einträufeln der geflärten 
Goldchloridlöſung in eine ftark verbünnte faure Lö: 
jung von Eijenvitriol. Sind die Löj * genügend 
verdünnt, jo bewirken die eriten Zropfen ber 
einfallenden Goldlöjung eine intenfiv blaue Für: 
De der Flüffigkeit; bei größerm Sujab entiteht 
der braune Niederichlag von fein verteiltem, in mi: 
frojfopifhen Dftaödern und MWürfeln kryitallifier: 
tem Meiall, der fih nur langfam zu Boden fentt. 
Bei größerer Konzentration fällt der Niederichlag 
weniger verteilt und fompalter aus. Der von der 
Flüffigleit getrennte Niederſchlag wird mit ſalz— 
fäurehaltigem Waſſer gewaſchen und entweder in 
diejer Form unmittelbar verwandt, oder, mit ſau— 
rem ſchwefelſaurem Natron gemengt, im Porzellan: 
tiegel eingejchmolzen. Das fpezifüche Gewicht des 
geihmolzenen ©. m. 19,97, dur Hämmern 
wird es bis zu einem ewicht von 19,3 biö 19,65 
verdichtet; das gefällte ©. hat ein jpe njae Ge—⸗ 
wicht von 19,55 bis 20,7. Im reinen Zuſtande iſt 
G. weicher als Eilber, aber härter al3 Zinn. Me: 
gen feiner hohen Weichheit und wegen der damit 
in Verbindung ftehenden leichten Abnußbarleit wird 
G. nie im reinen Zuftande zu Gebrauchsgegen— 
jtänden verarbeitet, ar Herz in Legierungen 
mit Silber oder Kupfer ß Goldlegierungen), 
welche eine bedeutend größere Widerſtandsfähigleit 
beigen. Es Bern dehnbarſte aller Metalle, es 
läßt fih ala Blattgold (f. d.) zu zufammenbän: 
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enden Tafeln von Yon. mm Pide, die das 
icht mit blauer Farbe durchfallen laſſen, aus: 
fd) gen; durch wiederholtes Ausziehen vergolve: 
ter Silberbrähte läßt fi die darauf befindliche 
Goldſchicht, ohne ihre Farbe einzubüßen, auf Yız ons 
mm Dide reduzieren. Cine Beimiſchung von un: 
edeln Metallen verringert die Dehnbarkeit und Ge: 
ſchmeidigleit fehr; jo genügt ein Gehalt von Yısas 
Blei, Wismut, Antimon oder Arfen, um das ©, 
brücig und für ——— ungeeignet zu machen; 
am wenigiten nachteilig wirken in diefer Beziehung 
Kupfer und namen Silber. ©. gehört nädıit 
dem Gilber zu den beiten Leitern des eleltriſchen 
Stroms ſowie der Wärme. Beim Ermärmen von 
0 bis 100° dehnt es fich um 0,001 166 feiner Länge 
aus; jeine fpezifiihe Wärme beträgt O,0a2u. Es 
chmilzt bei 1240° 0. zu einer grünen Flüſſigkeit, 
ie fih beim Gritarren erheblich zufammenzicht, 
wodurd das ©. zur Anfertigung von Gußwaren un: 
tauglid wird, Beim Schmelzen findet Berbam: 
fung in kaum bemertbarem Grabe ftatt; in der 
höcen Temperatur, welde man —— 
ann, ſowie beim Durchſchlagen von ſtarlen elettri: 
fen Strömen, auch bei lange anbauernder ftarter 
Grhikung, wie im Scharffeuer der Borzellanöfen, 
lann es Dagegen vollftändig verflüchtigt werben. 
—— die meiſten chem. Agentien zeigt G. große 
Widerſtandsfähigkeit, es wird vom Sauerſtoff nicht 
— behält daher in feuchter Luft feinen 
Metallglanz, gelöjt wird es von Königswaſſer (Sal: 
eter:Galzjäure), ſowie von allen Chlor entwideln: 
en Miichungen, ebenfo von freiem Brom; ferner 
beim Schmelzen mit Ey ri 
U.Bortommen des Goldes: Golderze. 
Das ©. findet fich in der Natur ftet3 im gediegenen 
uftande, als reguläre Kryitalle (Oftaöder, Wür: 
el, Rhombendodelaẽder, Iloſitetraẽder, — 
enwürfel), welche oft einſeitig verlurzi oder ver: 
längert, auch bei einer —— nach dem 
Oltaẽder verzerrt find, ug ich aber in der Form 
von Blechen und »lätthen, aarförmigen Drähten, 
Körnchen; felundär als Goldftaub, Goldſand, in 
loſen Körnern, Blechen und Klumven. Ganz die: 
miſch reines ©. ſcheint nicht vorzulommen, indem 
bie Analyien ſtets einen geringern oder größern 
Silber — (1 bis faſt zu 40 Proz.), auch eine 
ſpurenhafte Beimengung von Kupfer und Eiſen 
nachgewieſen haben. Sein Auftreten ift ein zwie: 
—— ed erſcheint einerſeits als Berggold auf 
urſprünglicher — und zwar hier entweder 
eingewachſen in Gängen und Lagern von Quarz. 
oder direlt —— im Gebirgsgeſtein (3. B. in 
den ungar.fiebenbürg. Trachyten); andererſeits fin: 
det e8 ſich ald Walcgold oder Goldfand auf fe: 
fundärer Lagerjtätte ın jenen Anſchwemmungen 
von Schutt und Sand ber Flüffe, Die aus der Her: 
trümmerung früherer —— Gebirge hervor: 
egangen find (Ural, Altai, Californien, Brafilien, 
teufeeland), aud im Sande fließender Gewäſſer 
(Donau, Rhein, Jar, Edder, Schwarza). Auch ge: 
wiſſe andere Mineralien, beſonders Eijenkies, Kup⸗ 
ferfies und Brauneijenftein, find ab und zu etwas 
goldhaltig. Der bei weitem größte Teil alles ge: 
wonnenen ©, it Wafchgold, welches feinen Namen 
davon bat, daß es durhSchlämmen (Wachen) aus 
dem Sande u. f. w. abgejondert wird. (S. Gold: 
amalgam; Gold, faule3.) 
UI. Gewinnung bes Goldes. Je nad dem 
Borlommen des ©., je nah der größern oder 






1. Anetschwerk zum Zerkleinern von 
solltührendem Quarz, 





8. Sortieru 


| * 


Tellerofen zur Destillation des Amalzıms 





Bnten oder Waschsrhlüssel der Sıulamerikan 


Brockhaus’ O Zu Artikel: Gi 


Gold 


peringern Intelligenz der Produzenten, je nach ber 
Öröbe des zur Verfügung ftehenden Betriebskapi— 
tals find verfchiedene Förderungsmethoden in Be: 
tracht zu —— Findet ſich das G. im Alluvium, 
im ſog. Seifengebirge, gemiſcht mit Sand, Lehm 
u. dal, fo wird bei reichlichem VBortonmen, aller: 
dings unter erheblihem Metallverluft, eine einfache 
Waſchung oder Schlämmung vorgenommen, wobei 
das leihtere Geftein, Sand u. f. w. fortgemafchen 
wird, während das ſchwere ©. zurüdbleibt. Derein: 
fachſte, —— verwendende Apparat beſteht aus 
einer flachen Schüffel, die mit dem G. führenden 
Material gefüllt, in fließendem Wafler einer fteten 
Drehung unterworfen wird, bei der Die Sandlörner 
über den Rand binmwengefpält werden, während bie 
Soldtörner fih am Boden anjanımeln. Diejem 
Jwede dient in Südamerifa die Batea. (©. Tas 
tel: Goldgewinnung, Fie. 1.) Da wo ni 
mehrere an der Goldgewinnung trug at 
man die raſcher fördernde Wiege oder rabdle 
(Fig. 2) benugt, jo in Californien, Auftralien. Sie 
beiteht aus einem eifernen oder hölzernen —* 
ter, auf deſſen Boden mehrere flache Querleiſten 
befeſtigt find. Der Behälter wird auf zwei verſchie— 
den großen Walzen in Jchräger Richtung gelagert, 
oder an Striden zwücen Bäumen fchräg aufge: 
bangt, oder auf gefrümmten Wiegenunterlagen * 
teitigt, Das zu waſchende Material wird auf ein 
am höchſten Huntt ndliches Sieb geftürzt und, 
während der Apparat in jchaufelnder Bewegung 
erhalten wird, mit Wafjer übergofien. Das Wafjer 
führt den feinen Sand fort, —— die Goldloͤr⸗ 
ner von den Querleiſten zurũ zn werden; 
dad ©. bleibt hier mit gröbern Sandlörnern ver: 
miſcht, ift dann aber fo angereichert, daß es leicht 
dutch Handicheidung von fremden Körpern zu tren: 
nen it. In der A ehe gr (& . 3) 
lommt das G. führende Material in einen 9 l 
ter, in welchem ſich, unter ſtetem —5 von Waj: 
'er, eine mit Zapfen bejepte Walze langſam dreht, 
wodurd ein Aufweichen und eine Zerteilung von 
ehmigen Mafjen bewirkt wird. Der Schlamm 
Nießt durch drei übereinander befindliche Siebe von 
junebmender Deine und endlich über eine mit 
Quetleiſten beſezte ſchiefe Ebene. Auf den Sieben 
verbleiben gröbere Goldlörner untermifcht mit grös 
bern Sand: und Quarzlörnern, die Leijten der jhie: 
en Ebene mwirten au gleiche Weije wie bei ber 
Craddle. Ein ähnlicher, in großen Dimenfionen 
ausgeführter Apparat (tig. 4) dient im Ural_bei 
Alerandromwst zur Anreicherung des Sandes, Das 
Daterial wird durch einen jeitlich — 
Rumpf in den fpigern Teil einer 2,5 m langen to: 
nen Trommel, welcher durch Übertragung von 
einem Wafjerrade eine Rotationsgeihwindigkeit 
von 0—40 Umdrehungen in der Minute erteilt 
wied, gebracht, während gleichzeitig Waller zuge: 
leitet wird. Alles Feine wird durch die 12 mm 
peiten Offnungen der Trommel geſpült, während 
das Grobe aus der weiten hintern Öffnung der 
zrommel berausgleitet und nad dem Auslejen 
der jedoch jelten darin vorlommenden groben Gold⸗ 
umpen auf die Halde geftärzt wird. Das Sieb: 
feine flieht aus ber Trommel in einen mit Quer: 
eiten bejepten, geneigten Trog, in befien einzelnen 
Abteilungen ber abgelagerte Sand durch pendel: 
ud Weingenbe Reden eine Bearbeitung erfährt, 
dur welche das Abichlänmmen begünftigt wird, Gin 


older Apparat verwälcht in 10 Arbeitsjtunden 
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200000 kg Sand, wobei in der Rinne 6000 2 
angereicherter Goldfand oder grauer Schlie 
verbleibt, der dann far fih von neuem auf mit 
Querleijten befepten ſchiefen Ebenen weiter verwa: 
ſchen wird, Um der beſchwerlichen und läftigen 
Arbeit des Grabens des Sandes überhoben zu fein, 
wendet man in Californien die hydrauliſche 
Abbaumethode an, Bei diejer wirb — er 
Waſſerſtrahl aus einem etwa 30 m hod) geftellten 
Nejervoir mitteld eines Spripenihlaudß, mit 
einem Mundftüd von 30—40 mm Weite, gegen 
bie Grundlage der goldführenden Sandſchicht ge: 
richtet, um fie zu untergraben. Wenn der Einfturz 
erfolgt, fo zerteilt das nachſprißende Waſſer bie 
Erde und führt fie als ſchlammige Mafie in lange 
Kanäle, in denen fid) das ©. vermöge feines hohen 
Gewichts dicht an der Einflußftelle abjegt und hier 
geſammelt wird, 

Das Berggold wird aus ben Erzen, worin es 
ftetö nur zu geringem Anteil enthalten it, mit dem 
Silber zugleich in Geftalt — guldiſchen) 
Silbers a —* wobei die zur tellung bed 
Silbers üblihen Prozefle angewandt werden. Die 
ichließliche Arbeit ift dann die Trennung des G. vom 
Silber, die Goldſcheidung, welde durd Kochen 
mit Sn bewirkt wird. Dieje Säure .' 
Silber und ebenfalld vorhandenes Kupfer auf, 
läßt aber das ©. als Pulver zurüd. Auch trennt 
man das G. vom Silber durch Behandeln der im 
Schmelzen erhaltenen Legierung mit Chlorgas, 
wodurch das Gilber in Chlorjilber verwandelt 
wird, während dad G. unangegriffen bleibt, Beim 
Berggolde muß dem Verwaſchen eine möglicit 
gründliche Zerlleinerung des Geſteins voraufgeben, 
welche in Pohmwerten (Fig. 5), in Quetihwer: 
ten GB 6) oder auf Kollermühlen (Fig. 7) 
ausgeführt wird. Bei befier eingerichteten Betrie— 
ben verbindet man bie drei Arbeitöweilen berart 
miteinander, daß das Geſtein zuerft im Pocmwert 
en wird, bann die immer feiner geitellten 

alzen des Quetjchwerls pafjiert und endlich im 
der Kollermüble fein gemaßlen wirb, worauf das 
Feine zur Verwaſchung fommt. 

Bei dem gewöhnlichen Waſchverfahren find Ber: 
lufte an ©. nicht zu vermeiden, ba die Heinften 
Goldlörner und » Flitter mit dem Waſſerſtrome 
fortgeführt werben, e3 fann unter Umftänden bier: 
dur ein Verluſt von 40 bis 50 Proz. der Gejamt: 
menge deö ©, eintreten. Um biejem vorzubeugen 
nimmt man die Amalgamation (f. d.) zu Hilfe, 
bei welcher das fein verteilte G. von Uuedjilber 
aufgenommen und zu einer einzigen, leicht zu jam: 
melnden Mafje vereint wird. Die Amalgamation 
findet Verwendung zur Ausziehung des ©. aus 
Sanden, Schliehen, Quarz und geröfteten Erzen. 
Beim Duarz wird die Amalgamation entweder im 
— Geſtein ausgeführt oder mit der der 

eincerung verbunden. Fig. 8 giebt die Anjicht 
einer füdamerif. Amalgammiühle für Ouarze, 
welche auf Pochwerken gröblich zerkleinert find. 
Die Mühlen beftehen aus einem mit hohem Rande 
verfehenen, aus fehr hartem Material piengn 
Steinbett, in deſſen Mitte eine vertilale le 
durch Maultiere in Drehung verſeht wird. Die 
Welle trägt vier horizontale Arme, von denen jeder 
mittel3 einer eifernen Kette einen ſchweren Stein 
nach fich ſchleppt. Das zu bearbeitende Material 
fommt, zujanımen mit Quedfilber, in das Gtein- 
bett, worauf lekteres mit Waſſer gefüllt wird, IR 
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der Duarz völlig — o läßt man unter ſte⸗ 
tem Zufluß von Wafler das Trübe ab und beginnt 
nah Abf — Ay Quarzmehls eine neue 
Operation, wobei das Amalgam in der Mühle 
verbleibt, bis es ſich genügend angereichert hat. 
—— g betreibt man die Zerkleinerung des 
arzes als ſelbſtändige Operation und bringt 
das in Waſſer aufgerührte Material zur Ama 
gamation, wobei nur ein Miſchen nötig iſt, um 
die in dem Schlamme enthaltenen Goldteile mit 
dem Quedfilber in innige Berührung zu bringen. 
Dierzu bienen eiferne Schüffeln (Fig. 9), von denen 
mindeſtens zwei terraffenförmig nebeneinander auf: 
geitellt werden. In den * eln bewegt ſich, ans 
etrieben durch unterhalb befindliche Raͤdervorge⸗ 
3— Läufer, deſſen untere Seite mit 
eiſernen ern beſeßt iſt. Der Boden ber Schüſ⸗ 
ſeln wird mit Quechſſilber bedeckt und dann, na 
dem die Läufer in Bewegung geſehtt find, ber gold: 
führende Schlamm in bie oberjte Schüſſel geleitet. 
Da bier fi) noch ein Teil des ©. der Amalgamie: 
rung entziehen lann, fo fließt der Schlamm in eine 
ite Schüffel u. ſ. f. Iſt in der oberſten Schüflel 
—* Amalgam genügend angereichert, fo nimmt 
man e3 heraus, bringt dad Quedfilber der untern 
Schüſſel in die obere, befhidt die untere mit fri: 
ſchem Quedfilber u. 1a: Mit diefen Goldmühlen 
wird z. B. in Zell in Tirol ein Kiefiger Quarz vor: 
teilhaft verarbeitet, der nur 9, oooss Proz. ©. ent: 
hält. Cine andere Goldmühle (Analgamierappa: 
rat mit Rührvorridhtung), bei weldyer die Bochtrübe 
mit dem Duedfilber mittels eines eifernen Rechens 
gemijcht wird, ift in Fig. 10 dargeftellt. i 

Zur Gewinnung des ©. aus dem Amalgam ift 
dies 5* durch Preſſen von dem überſchüſſigen 
Quedfilber zu befreien. Das von den Goldmuhlen 
tommende Amalgam wird getrodnet, in trodene 
Beutel von Rehleder oder feitem Zeug gebradht und 
bierin einem ftarten Drud ausgejekt, wobei das 
nicht ———— abfließt, während breiig 
Iryitalliniiches Amalgam zurüdbleibt. Letzteres 
wird bis zum Giedepuntt des Duedjilbers erhitzt, 
wobei das Gold zurüdbleibt. Zur Deitillation die: 
nen vielfah Telleröfen (Fig. 11), in denen das 
zu Kugeln geformte Amalgam auf eiferne Zeller 
geieat wird, die fi) in einer eilernen, in einen 

indofen eingefehten Glode befinden; die Glode 
wird oben durch einen Dedel verſchloſſen und kom⸗ 
muniziert unten durch ein Nbzugsrohr mit einem 
in Waſſer eintauchenden eifernen Rohr. ig 
man die eiferne Glode zum ſchwachen Glühen, jo 
entweichen die — urch das Ab: 
ugsrohr, werden verdichtet und es fammelt ſich 

3 Metall im Wafler. Dem gleihen Zwed dient 
die eijerne Retorte (Fig. 12). 

Kommt das ©. in kiefigen Erzen frei vor (for: 
poralifches ©.) und lohnen die weitern Bejtand: 
teile der Kiefe eine Aufarbeitung nicht, fo find 
ſolche Erze auf gleihe Weife wie ringen durch 
Amalgamation zu ertrahieren. Häufig iſt das ©. 
der Kiefe an Schwefel, Arjen, Antimon, Tellur 
gebunden, in welder Form es nicht durch Amalga: 
mation zu gewinnen it, es müflen dann diefe ſchaͤd⸗ 
lichen Erzbilder durch Röſtung entfernt werben. 
Lestere Operation wird mit größtem Erfolg in 
Stetefelds Nöftofen ausgeführt. Lebterer beiteht 
aus einem vertifalen Schadtofen, der durd) Gas: 
jeuerung zum Glühen erhitzt wird, und iſt oben 
durch eine fein gelodhte Platte abgededt, burd) 
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beren Öffnungen das fein zerlleinerte Gr; beit 
dig zuriejelt. Durch Einwirkung der glühend 

en Luft werden die Erzbilder orydiert und 

üdhtigt, worauf das abgeröftete Erz durch Ama 
mation entgoldet wird. Enthalten die Etze nı 
dem G. andere nutzbare Metalle, wie Blei, Si 
Kupfer, jo werben diefe für fid) — 
bei das G. ſich in dem meiſt nicht fehlenden S 
anſammelt, von dem es dann durch Scheidun 
trennt wird. (S. Goldſcheid ung) Manche 
Erze, die ein Verwaſchen oder Verſchmelzen 
— laſſen ihren ag u nad einem 
Blattner angegebenen Verfahren auf n 
Wege nod Gewinn bringend zu Gute mı 
Die Erze werden volljtändig abgeröitet, dar 
ſchwach angefeuchteten Zuftande mit Chlorge 
bandelt, wodurd das ©. in Goldchlorid ver 
delt wird. Lepteres wird durch ſyſtematiſches 
waſchen als möglichſt fonzentrierte Löfung g 
nen, aus welcher mittel3 Schwefelmwajlerito 
G. * wird. Das jo gewonnene Schwe! 
wird ausgeglüht, wobei der Schwefel fih vi 
tigt, worauf das verbleibende ©, unter Boı 
fammen geſchmolzen wird. 

Bol. Kerl und Stohmann [Muspratt), «G 
ädiſches Handbuch der techniſchen Chemie» 
tt. «Gold», 3. Aufl., Braunſchw. 1875). 

IV, Berbindungen bed Goldea,. ‘ 
bat, wie die meiften Edelmetalle, verhältni 
—— Affinität zu andern Elementen, ſei 

indungen werden daher leicht unter A fc 
bes Metalls zerjept, jo 3. B. durch ſchwach 
nische Ströme, .. — hißen, 
ihren Löſungen durch leichter oxydierbare 
wie Eiſenoxydulſalze, Dralfäure u. f. w. 
Verbindungen funktioniert das G. als drei 
Element und bildet gar Reihen von Be 

en, die dem Orybul und dem Oxyd ent 

on diefen find zu erwähnen: 

1) Gold und Sauerfjtoff: a) Golt 
Au,O entiteht als violettes, in Wafler ur 
Bulver beim Übergießen von Goldchlorür 
talihydrat. Es verhält fi indifferent ge 
en an und Schwefeljäure, von Salitı 
ed in fi abfcheidendes ©. und Goldch 
wandelt. Salze desfelben find mit Siche 
befannt, vielleicht gehört da3 foa. Go 
Photographen (ſ. Goldfalz;) hierher. 
oryd oder Goldfäure Au,O, wird gebi 
Löfungen von Golddjlorid dur Magnı 
werden und der entitehbende braune N 
dburh Behandeln mit ftarler Salpeter 
chemiſch gebundener und überfchüjfiger 
befreit wird. Das Goldoryd gibt ſchon b 
liher Temperatur unter der Ginwirktunc 
Sauerftoff ab und zerſetzt pr bei gelind 
men in ©. und Sauerftoff. Behandelt ı 
braunen Niederihlag mit verbünnter 
era range tGoldoryohbydra 

it Säuren geht Goldoryd feine We 
ein, es verhält fich vielmehr gegen Baj 
Säure. Trägt man Goldoxyd in Kalibı 
fo löſt es und bildet oldfaı 
(Au0)OK, welches nadı dem bei niedı 
tatur und nr im luftleren Raum: 
menen Berduniten in hellgelben Nadel: 
lefülen Waſſer Ergitallifiert. Die Löjun; 
ng Kalis geben mit löslichen Erd - 
alzen unlöslie Niederihläge Der eı 
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goldfauren Salze. Durch Ammoniak läßt fi Gold: 

or nicht abſcheiden. gt man zu Goldchlorib 
mmoniat, fo entſteht ein dem Goldoryd ähnlicher 

Nieberfählg, berjelbe iſt leicht erplobierendes 

Knallgold, deſſ 

ermittelt iſt. 

2) Gold und Schwefel: Bean Beim 
Ginleiten von Schwefelwafjerftoff in Goldchlorid— 
löfung fällt Schwefelgold als ſchwarzer, in Waſſer 
unlöslier, in Scmefelaltalien leicht löslicher 
Niederihlag von nicht genau bekannter Zufammen: 
ſezung. Dasjelbe gibt bei gelindem Erwärmen 
Schwefel ab und binterläßt metalliihes ©. 

3) Gold und Chlor: a) Goldchlorür 3 


en Zufammenjegung noch nicht 


weißes in Waſſer unlöslihes Pulver, bildet fi 
bei vorfichtigem Crwärmen vom Goldchlorid au 
200°, zerjebt fich in kochendem Wafler in Golbchlo: 
rid und metalliihes G. b) Goldchorid Aull, 
entfteht beim Löjen von G. in Königswaſſer und 
—* nad dem Verdampfen der Löſung beim Gr: 
alten in jhönen, goldglänzenden, ſehr zerflich- 
lichen Nadeln an, welche bei geringem Grwärmen 
ſchmelzen und unter Abgabe von Waſſer fih in 
eine rotbraune Maſſe von waflerfreiem Salz verwan⸗ 
dein. Es gibt leicht Chlor ab und gebt in Gold: 
&hlorür über. Das Salz löft fi, aufer in Waſſer, 
auch in Altobol und Üther und wird feiner wäſſe— 
rigen Yöjung durch Schütteln mit Äther entzogen. 
Die ätheriſche Loſung wird unter dem Namen 
Goldätber zum Bergolden von Stahl gebraucht. 
Mit den Chloriden der Altalien und des Ammo— 
niums aibt das Golbdhlorid ._ tryitallifierende 
Doppelialzge, von denen das Natrium:Gold: 
hlorid, Figuiers Goldfalz, unter dem Na- 
men Auro-Natrium chloratum offizinell ift. Das: 
felbe wird dargeitellt, indem 65 Teile reines ©. in 
Königswafler gelöft, die Löſung mit 100 Teilen 
trodenem reinen Kochſalz gemischt und im Wafjer: 
babe Trodne ed wird, 
4)Bold und Cyan: a) GeldcyanürAu(CN), 
Der durch Ammoniak in Goldchlorid erzeugte Nie: 
derichlag von Knallgold (ſ. unter 1b) löft fich in 
beiber Gyanlaliumlöjung zu Kalium : Goldcyanür 
AuK(CN),, welches dur Bun von Salzfäure zer: 
jet wird; beim VBerbampfen zur Trodne und Be: 
bandeln des Nüditandes mit Waller bleibt das 
Goldeyanür als gelbes, kryſtalliniſches unlösliches 
Bulver zurüd. b) Goldcyanid Au(CN),. Beim 
Vermiſchen von Goldchlorid mit konzentrierter bei: 
ber Cyantaliumlöfung bildet ſich ein Doppelfalz 
von Kalium:Goldcyanid, weldhes beim Grfalten in 
farblofen Tafeln von ber obige un 
KAu(CN),3H,0 tryſtalliſiert. Wird die Löſung 
desſelben mit falpeterfaurem Silber wa fo 
fälk ein weißer, täfiger Niederfhlag von € ilber 
Goldcyanid AgAu(CN),, der nad dem Waſchen 
mit einer zur völligen Zerfegung unzureichenden 
Menge Salzfäure vermischt, in Chlorfilber, Cyan: 
waflerjtoffjäure und Goldcyanid zerfällt. Das bier: 
von getrennte Filtrat binterläßt nah dem Ber: 
en im luftleeren Raume weißes kryftallini: 
ſches in Wafler und Altohol leicht lösliches Gold: 
cyanıd. Das Goldcyanid bildet mit andern Cyani: 
den zahlreiche Doppeljalze. Das Kalium:Golbd: 
cyanid, fo wie ed als Löfung beim Vermifchen 
von Solochlorid mit Cyantalium entjteht, dient 
jur Pose ng auf galvaniſchem Wege. 
V. ie Goldproduktion iſt periodiſchen 
Schwankungen unterworfen, welche namentlich Durch 
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bie Entvedung neuer goldreicher Alluvialſchichten 
bedingt werden. Nur auf diefen fetundären Lager: 
ftätten fommt das G. in einigermaßen fonzentrier: 
tem Zuſtande vor, indem es bier gleihfam einen 
natürlichen Schlemmungsprogeß durchgemacht hat. 
Aber wenn diefe Goldjandlager auch oft eine Zeit 
lang einen au pie vorn reihen Ertrag liefern, 
fo müfjen fie ſich andererjeitö doch mehr ober we: 
niger rafch erichöpfen und es folgt dann ber Flut 
der Goldprobultion wieder eine Ebbe, während 
welcher man auf die ſchwierige und foftipielige Be: 
arbeitung der nur zerftreute Golbpartitel enthalten: 
Quarzgãnge und anderer unergiebiger und: 
ftätten angewiejen ift. So find die Goldjanblager 
in Kleinafien und Arabien, von denen Herodot und 
Strabo berichten, längft erihöpft, ebenſo viele 
reihe Fundftätten in Amerifa, die von den Spa: 
niern im 16. rt ausgebeutet wurden. Das: 
felbe gilt — tlich der in der erſten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts ſo bedeutenden Goldprodul⸗ 
tion Braſiliens. den erſten Jahrzehnten des 19. 
Jotß war bie jährliche Sufahe von neuem G. auf 
einrelatived Minimum geſunken, und erſt in den drei: 
Biger Jahren trat durch die ausgedehntere Erjchlie: 
ung goldführender Alluvionen in Sibirien eine 
erung ein. Einen ganz außerordentlihen Auf: 
ſchwung aber nahm die Goldproduftion durch die 
faft gleichzeitig (1848 und 1851) in Californien und 
in Auftralien erfolgte Entdedung ungewöhnlid) 
reicher Alluvialfchichten. Aber aus bier war ber 
Höhepunkt nach weniger ala einem Jahrzehnt fhon 
überfchritten und mehr und mehr trat an die Stelle 
der MWäjcherei der wenig einträgliche Abbau der 
Duarzgänge. So wurden 5. B. 1878 in der Kolonie 
Victoria nur 264453 Unzen in Alluvialgruben und 
493587 Unzen in Quarzgruben gewonnen, wäh: 
rend in der zweiten Hälfte des J. 1852 durdhfchnitt: 
lic) jeden Monat 276000 Unzen unter Eskorte aus 
den Goldfeldern abgeführt wurden. Der Er: 
fhöpfung der Alluvialgoldlager fteht natürlich feine 
Neubildung gegenüber, Da nun aber die Ent: 
dedung biöher unbelannter Lager diefer Art in dem 
Maße weniger wahrſcheinlich wird, wie die Erde 
erforicht und den Kulturvöltern zugänglich gemacht 
wird, jo werben in ber Zukunft ſiarke Steigerungen 
ber &oldproduftion, wie fie bisher in der Geſchichte 
vorgelommen find, immer weniger zu erwarten 
et vielmehr ift es wahrſcheinlich, daß diefe Pro: 
uftion von einem beftimmten Beitpunlt ab immer 
mehr abnehmen oder doch immer Iugeg wer⸗ 
den wird. Es iſt ohne Zweifel noch ſehr viel G. 
in zugänglicher Tiefe über die Erde verbreitet, aber 
es — ich, wie viel von dem auf a urjprüng: 
lichen Lagerftätte befindlichen bei den beitehenden 
Preisverhältniffen unter folhen Bedingungen ge: 
wonnen werden fann, dab der Ertrag die often 
dedt. In den alten Kulturländern werden ſicherlich 
feine leicht auszubeutenden Golblager mehr gefun: 
den werben, und dasfelbe darf man von Indien 
fagen, wo neuere Verſuche enal. —— — 
ſchaften, namentlich in der Präſidentſchaft Mapdras 
weni befriedi enden Erfolg gehabt Beben Auch 
in China und japan würden Goldbiftrifte von der 
Art der californiichen oder auftralifchen wohl fchon 
längit entdedt fein. In Aften bietet überhaupt nur 
nod Sibirien einige Ausfichten auf eine noch fort: 
fchreitende Goldgewinnung. Außerdem käme auf 
der öftl. —— nur noch das unerforſchte In⸗ 
nere von Afrika in Betracht, jedoch ift hier nicht zu 
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vergelien, daß die Neger ſchon feit Jahrtauſenden 
das ©. zu ſchätzen willen und jedenfall die leicht 
gänglihen Lager ſchon ausgebeutet haben. In 
ord: und Südamerifa ijt die Erforichung des Sans 
des gegenwärtig jo weit gediehen, daß auf die Aufs 
findung eines Ben Californien ſchwerlich noch 
zu rechnen fein dürfte, , 

Die Statiſtik der Goldprobuftion hat für bie äl- 
tere Zeit nur die Bedeutung einer Schägung und 
weilt auch in der Gegenwart noch nidjt die wün: 
chenswerte — ————— und Genauigleit auf. 

ach Soetbeer betrug der Wert berielben in allen 

Ländern, mit Ausihluß des unbelannten, aber 
wahricheinlich nicht Fr bedeutenden Erzeugniſſes 
von Ditafien, in Millionen Mart: 

Periode Mil, Mark Periode Mil. Marl 
1493—1600 1993,38 1856—1860 2874,5 
1601—1700 2504,1 1861—1865 2582,5 
1701—1800 5301,5 1866—1870 2677,0 
1801— 1850 3305,8 1871—1875 2380,39 
1851—1855 2755,41 1876—1880 2376,5 

Zufammen alfo 28751 Mill. Mark. Bon diejer 
Summe hat die 30jährige Periode 1851—80 eine 
größere Duote, nämlich 15647 Mill. geliefert, als 
der vorhergegangene Zeitraum von 357 Jahren, 

F der Periode der größten Knappheit in dieſem 
F rhundert, 1811—20, ſtellte Fi der Durch⸗ 
chnitiswert der jährlichen Produktion nur auf 
31932000 Marl, in der Periode der größten Er— 
giebigleit dagegen, 1856—60, auf 574901 000 Mark, 
während dieſer Mittelwert für die J. 1875—80 
auf 474300000 Mark gewichen ift. Im J. 1879 
erreichte die Produktion nad) der Schägung des 
amerik. Münzdireltor® Burchard nur 456 Mill, 
Mark, im %. 1880 fant fie auf 444 Mill., im J. 
1881 betrug fie 452 Mill. Markt, Dieje lebtere 
Summe verteilt nd auf die einzelnen Produktions: 
länder wie folgt: Vereinigte Staaten 163, Auftra: 
lien 121, Rußland 120, Columbia 16, Venezuela 7, 
Brafilien 4, Mexiko 4, Oſterreich-Ungarn 4, Cas 
nada 3, andere ameril. Länder 1, Deutichland 1, 
Japan 2, Afrita 6 Mill. Mark. 

Auf den Sunda-Inſeln wurde im Anfang bes 
19. Jahrh. noch — viel Gold gewonnen; ges 
genmwärtig aber Icheint die Ausbeute unbedeutend 
zu fein und jedenfalls fommt von dort nichts Nens 
nendwertes nach Guropa. 

Bon 1850 bis 1880 war die durchſchnittliche jährl. 
Brodultion dem Gewichte nad (in Kilogramm) in 


Jahr Ber. Staaten Anſtralien Nußland 
1851—55 83 800 67 700 24 730 
1856—60 77100 86 700 26 570 
1861—65 66 700 77 700 24 084 
1866—70 76 000 70 400 30 050 
1871—75 59 500 59 900 33 380 


65 000 47 000 000 
Ein rn ira bat nad) dem deutſchen 
Münzgefep einen Wert von 2790 Mark. 


Der Hauptmarft für das ©. ift London, wo das ; Ausfüllen 


Barrenmetall nad) der Troy-Unze Standard: oder 
Münzgold von 22 Karat (916%, Taufendteike) no: 
tiert wird, Da ©. in England Währungsmetall 
ift und die Unze (unentgeltlich) zu 77 Schill. 10%, 
Vence ausgeprägt wird, während andererjeits bie 
Bank verpflichtet ift, jederzeit Barrengol 
Scdill. 9 * die Unze Standard in Noten anzu— 
kaufen, fo kann der Börfenwert nur zwiſchen den 
bezeichneten engen Grenzen ſchwanlen. Die Gold: 
einfuhr nad England betrug in Pfund Sterling: 


zu 77 | lid) von der 





Gold 


Jahr Im ganzen Aus UAuſttalien MdB 
1874 18081000 670900 4508 
1875 25140800 66400 8%7 
1876 23476000 45680 A 
1877 15442000 6655400 2061 
1878 20871400 5680600 866 
1879 13368700 3184600 W 
1880 9454900 3612300 Di 
1881 9963 000 44700 % 
1882 14376000 2997000 60% 
Die Ausfuhr betrug: 

Jahr Im ganzen Nach Dentiäland R.d,‘ 
1574 10641600 132 000 

1875 18648300 6405 70 57 
1876 16515700 22250 3% 
1877 20361400 8343500 11 
1878 14968500 4484800 8 
1879 17578800 292420 69 
1880 11828900 126200 55 
1881 15498800 610900 73 


Beſonders bemerkenswert iſt das fal 


Verſchwinden ber Goldeinfuhr aus den 


ten Staaten in ben J. 1879-81 und | 
eitige Rüdjtrömung von ©. (nit nur 
and, fondern auch aus zu un 
Ländern) nad) Amerila. Es hing dies 
mit der Wiederberitellung der Barzahlun 
Union und andererfeits mit ber durch 
notwendig —— jtarten Getreidez 
Amerika zufammen. Im J. 1882 trat 
dung ein und die gefamte Goldausfuhr 
ne Bid. St.) blieb wieder hint 
zurüd. Die bedeutende Ausfuhr na 
land in den %. 1875—79 hängt natürl 
deutichen Munzreform zuſammen. 

Die wichtigſte Verwendung des G. 
Münzzweden. (S. Geld, Münze, A 
Außerdem aber wird ed verwendet 3 
[oben und Qurusgerätfchaften aller Ar 
hmiedefunjt); zu den feinen, bein 
auf Holz, Leder u, f. w. angewendete 
AT welde der Goldſchli 

eritellt, daß fie oft nur Yooo bis Yrooo 
meterd did find und 2 bis 25 101 
deden; zur Bereitung des Maler: ode 

olde3 (durch Zerreiben der Abfälle v 
chlägerei); zu der Goldplattieru 
mannigfaltigen Arten der Bergoldu 
tallen, Glas, —— u. ſ. w., im b 
zum fiberziehen er äußerft feinen 

Kupferdrähte, weldhe unter der Ber 

und unchte Golddrähte vortomm 

in geplättetem Zuftande (als Zahn) 3 

oder fiberjpinnen von Seidenfäder 

werden, wodurd bie ſog. Goldg« 

Stiden, zum Weben ber goldenen I 
| entitehen; zu einigen Arzneimitteln 

—* tellen an Zähner 

— gebraucht die zahnärztliche 
ordamerila zuerſt in Anwendun— 
Goldſchwamm, ein höchſt lockere 
G., pr duch gelinden Drud u 
einer feitfigenden fompalten Maſſen 
pn trie verarbeitete 

it im ga ehr bedeutend und ° 
beer (mit Abzug des alten Dtateri 
riode 1871—80) auf durchſchnittlich 
alio fait auf die Hälfte Der Kr 


Gold (faules) — Goldau 


oeihäkt. Die Mleinern Goldſachen find der Ab: 
nuhung und Abreibung no mehr ausgeſeßt ala 
die Münzen, und das zu Bergoldungen verwendete 
Metall geht faft gänzlich verloren. 

Sitteratur. Mardhand, «Das ©.» (Lpz. 1852); 
Sueß, «Die Zukunft des G.3» (Wien 1877); Soet: 
beer, «Edelmetallproduftion und Wertverhältnis 
zwiſchen ©. und Silber» —— 1879, Ergänzungs⸗ 
beit zu Petermanns «Mittheilungen»); « Report of 
the director of the mint upon the statistics of 
the production of the precious metals in the 
United States» (MWafbingt. 1882). 

Gold, faules, Palladgold, Borpezit, ift das zu 
Vorpeʒ in Brafilien ſich fin nde, 10 Bro; Balla: 
dium und 4 Bros. Silber enthaltende Gold genannt. 

Gold, mannbeimer, auch Similor, nennt 
man goldfarbige —— von Kupfer mit Zint 
ober mit Zink und Zinn, z. B. 16 Kupfer, 3—4 int, 
oder 28 Kupfer, 12 inf, 3 Zinn, oder 70 Kupfer, 
30 Meifing, 0,5 Zinn, 

Gold, moſaiſches, ſ. Mufivgold. 

Gold, nürnberger, zu ganz En ertigen 
Gegenitänden vielfach verarbeitete Goldlegierung, 
beiteht aus 90 Teilen Kupfer und 5Y/, Teilen Gold, 

Gold, roted, nennt man das mit Kupfer les 
gierte Gold, j. Goldlegierungen. 

Goldadler wird zuweilen der alte männliche 
Steinabler genannt, (S. Adler.) fi 

o werden zwei einander fehr ähnliche 
Nachtichmetterlinge aus der Gruppe der Spinner 
genannt, die zu der Gattung Porthesia gehören, 
welche gelämmte Fühler, wei Stügel und Körper 
und am Hinterleibe, der bei dem Männden fpis, 
bei dem Weibchen tropfartig verbidt ift, einen 
yo langer Haare trägt. Bei dem gemeinen 
®oldafter (P. chr — iſt der Büſchel 
roſtbraun, bei dem tenen gelben Goldafter 
— auriflua) goldgelb. Die Weibchen reißen ſich 

im Eierlegen dieſe Haare aus und betten die Gier 
darein, ſodaß der auf ber Unterjeite der Blätter 
angebradhte Klumpen einem filjigen Schwamme 
ähnlich fieht. Die Raupen de3 gemeinen ©, fpin: 
nen fich im Herbfte ein gemeinſchaftliches großes 
Neit und überwintern darin, Sie thun den Obft: 
bäumen vielen Schaden. Die Raupen des gelben 
©. ipinnen ſich einzeln in Futterale ein. 

Goldamalgäm kommt natürlich vor als gelb: 
lichweiße, metalliih glänzende, guadratifche Kryftalle 
und tugelige Körner in Columbien, Californien, Au: 
ftralien, ſpezifiſches Gewicht 15,47, enthält 60 Proz. 
Quedfilber mit Gold verbunden, nebjt geringen 
Mengen von Silber, a N rg ber Zu⸗ 
fammenfesung Au,Hg,. Dichtes Gold löft fich mit 
Leichtigkeit in Duedfilber, das aus feinen Löfungen 

ällte G. muß, um e3 zu amalgamtieren, dur 

ftes Schütteln in innigjten Kontatt mit dem 


Quedjilber gebradt werben. Sobald der Goldge: 


balt eine gewifje Grenze überfteigt, ſcheidet ſich 
Goldamalgam in feter Form aus und kann dann 
von dem Überſchuß des noch etwas Gold enthalten: 


den Quedjilbers befreit werden, indem man es in 
Beutel von ſämiſchem Leber bringt, durch defjen Po⸗ 
ten das Ouedfilber beim Yusprefien dringt, wäh: 
rend das Amalgam als teigige Maſſe zurüdbfeibt, 
Auf der Bildung des Amalgams beruht die Ge 
winnung des Goldes aus Walhiclamm. G. dient 
zur echten Bergoldung oder BETON Ten: Das 
dazu zu verwendende Amalgam wird hergeftellt, 
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Gold mit 1 Teil angewärmtem Duedfilber zufanı: 
menbringt und fofort ua erfolgter Loͤſung in kal: 
tes Waſſer ausgießt, um durch das raſche Brtaften 
der Bildung größerer Kryſtalle, die ein gleihmäßi: 
ges Auftragen des Amalgams erfhweren würden, 
vorzubeugen. 
oldamfel, ſ. Pirol. 
zn: Kreisftabt in der preuß. Provinz Oft: 
preußen, Regierungsbezirl Gumbinnen, 36 km im 
SEO. von Gumbinnen, links an der Goldap, welche 
2 km oberhalb der Stadt aus dem gleidhnamigen 
See entipringt und recht3 zur Angerapp flieht; 
147 m über dem Meere, Station der Linie Inſter— 
burg: Lyd der reußifchen Staatsbahnen, zählt 
er 5313 meijt evang. E., ift Sitz einer Reichs— 
vank:Rebenftelle und eines Amtögerichts und bat 
Schuhmadjerei, —2 Bierbrauerei, — 
iegeleien, Danıpfmahlmühle, Aderbau, Sr: e⸗ 
onders —8— ſowie Ausfuhr von Brenn: 
material, Getreide Dieb und Butter; 2 km ſüdlich 
vom Orte erheben fich die Golbaper Berge zu 272 m 
öhe. — Der Kreis Goldap zählt auf 994 qkm 
2% E., davon etwa 1000 fitauer und 2100 Bolen. 
Goldarbeiten,, ſ. Goldſchmiedekunſt. 
Goldaſt (Melchior), genannt von Heimings— 
feld, deuticher Bubfizift und Hiftorifer, geb. 6. Jan. 
1578 zu Espen bei Biſchofszell in der Schweiz, jtu: 
dierte zu —— und rg die Rechte und 
ing, nachdem er ſich eine Zeit lang in der franz. 
chweiz aufgehalten, ala Setretär des Herzogs von 
Bouillon nad) Heidelberg und Frankfurt a. M. Im 
. 1604 wurde er Hofmeifter eines Freiheren von 
obenfar, trieb fi) aber bald wieder in der Schweiz 
umber und fehrte 1606 nad) Frankfurt zurüd, wo 
er mit Schriftitellerei und Korrekturen fein Leben 
friftete. ©. wurde 1611 ſachſen-weimariſcher Nat, 
verließ aber ſchon 1615 — Stellung gegen einen 
Ruf als heſſ. Hiftoriograph,. m J. 1625 priva: 
tifierte er wieder in Frankfurt; in der Folge trat er 
als kaiſerl. und kurtrierfcher Rat bei —— Mii: 
ionen auf. Zuletzt war er in Ar armftädt. 
ienjten und jtarb 11, Aug. 1635 als Kanzler der 
— —— zu Gießen. Sein —— Leben und 
ſeine Armut zwangen ihn zu vielerlei ſchriftſtelle— 
riſchen Arbeiten, die nicht immer das Gepräge der 
Gediegenheit trugen. —— durch neue 
——— auf dem Gebiete der mittelalterlichen 
eſchichte und des Staatsrechts find die «Scrip- 
tores rerum Suevicarum» (Frankf. 1605), «Scrip- 
tores rerum Alemannicarum» (3 Bde,, Franff. 
1606; neue Ausg. 1730), «Constitutionum impe- 
rialiam collectio» (4 Bde., Frankf. 1607; neue 
Ausg. 1713). Auch gab er Pirkheimers und de 
Thous Schriften von neuem heraus. - 
Goldäther oder Goldtinktur ift eine ätheri: 
[de Löfung von Goldchlorid (f. Bold[:BVerbin: 
ungen 2] ‚ welche zum Bergolden, namentlid) 
von Stahlwaren dient. i 
Goldau, ein Weiler in ber Gemeinde Arth des 
—— Kantons Schwm, liegt 526 m über dem 
ere, 2), km fadöftlich von Arth am der Östt: 
rdbahn und der Bergbahn Arth:Rigikulm in dent 
reiten Thale zwifchen dem Rigi und dem Roß— 
oder Nuffiberge und ift befannt durch den unge: 
heuern Berg Kipf ‚ der 1806 das ehemalige Dorf 
G. und den Thalgrund zwiſchen den beiden Bergen 
begrub. Der Noßberg beiteht aus diden Nagelflub: 
bänten, die, mit Thon, Mergel: und Sandftein: 


indem man 2 Teile friich ausgeglühtes, noch heißes ! fchichten wechſelnd, 20—80° gegen SED. geneigt 
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find. Durd zahlreiche ſenlrechte Spalten in ber 
oberften, 30 m diden Nagelflubfhicht drang das 
reichliche Schnee: und Negenmwafler jenes Jahres 
. durch die Nagelflub bis auf ein 2—3 m mächtiges 
Mergellager ein und durchweichte dasſelbe. Nach— 
dem ſchon einige Tage fich eine Bewegung im Bo: 
den des Abhangs gezeigt hatte, öffnete fih am 
2. Sept. bald nad) 4 ir abends quer über den 
Berg eine mächtige Spalte, das unterhalb befind: 
liche Berggebänge geriet in _gleitende Bewegung 
und gegen 5 Uhr jtürzte bie Selömaile der oberiten 
Schicht, in Taujende von — Böden zer: 
ichellend, mit einem mal zu Thal. Die Gewalt der 
türzenden Maſſen war fo groß, daß viele Blöde 
od) an den Abhang des gegenüberliegenden Rigi 
inaufgefchleudert wurden. Der Schutt, deſſen Bos 
lumen auf etwa 15 Mill. Kubitmeter geihäht wird, 
ſchoß ftrabfig auseinander. In wenigen Minuten 
waren die Dörfer G., Bufingen, Nöthen gänzlich, 
Lowerz teilweije verſchüttet, ein Teil des Lowerz⸗ 
fees ausgefüllt und durch ploͤliches Übertreten des 
Mafiers das Land bis nah Seewen hin verheert. 
oe Kirchen, 111 — 220 Scheunen und 
tälle mit vielem Vieh und 457 Menſchen wurden 
unter Erdſchutt und Felstrümmern begraben, Nur 
wenige von den Bewohnern, welche der rer im 
Augenblide des Bergſturzes von der Unglüdsitätte 
entfernt gehalten, konnten das nadte Yeben retten. 
Auch eine zahlreiche Gejellichaft Reiſender, welche 
im Begriff ftand, den Nigi Rr bejteigen, wurde an 
der goldauer Brüde vom Verderben ereilt. Der 
Schaden an Gebäuden, Wieſen und Wäldern be: 
trug über 2 Mill. Sl. Das Zeritörungsgebiet, eine 
zum Teil mit Gras, Moos und Wald überwachſene 
Steinwüjte mit 30-70 m hohen Trümmerhügeln, 
umfaht etiwa 20 qkm. Mitten in demjelben liegen 
die Station ©, der Gotthard: und der Arth:Rigis 
bahn und eine 1849 errichtete Kapelle. Alljährlich 
am 2, Sept. wird in Arth zur Erinnerung an bie 
sSchuttzeit» ein Gottesdienjt abgehalten. al. 3aD, 
«G. und jeine Gegend» (Zür. 1807); Heim, «liber 
gr ar (Zür. 1882), 
—— Florfliegen. 
Goldberg, Kreisſtadt im Regierungsbezirk 
Liegniß der preuß. Provinz Schleſien, an der Kap: 
bad, 20 km —— von Liegniß, hoch und 
romantiſch gelegen, it Sig eines Tönigl. Landrat: 
amts und Amtsgerichts, hat eine kath. und eine 
evang. Kirche ‚die ſchon um 1212 gegründete Kirche 
zum beil, Dichael und Unferer Lieben Frauen, 
auberden eine evang. Begräbnistirdhe (St. Nikolai) 
und ein Waijenhaus, verbunden mit Realſchule, 
die « Schwabe: Priefemuthiche Stiftung» genannt, 
deren Gebäude 1870— 76 aufgeführt wurden. Die 
Stabt zählt gısso) 6460 meiſt evang. E., welde 
bedeutende Tuhmanufaltur:, Handſchuhfabrila— 
tion, Strumpfwirlereien, Färbereien, Leberfabri: 
fation, Bierbrauerei, Betreidvehandel und öchit 
ergiebigen Obſtbau unterhalten. Der Ort verdantt 
feinen Urfprung und Namen den fhon in früheſter 
Zeit bebauten reichen, feit dem Hufjitenkriege aber 
änzlich eingegangenen Goldgruben. Nachdem die 
tadt 1241 von den Tataren, 1334 von der Peft 
und 1428 von ben Huffiten ſchwer heimgefucht 
worden, ſchlug Herzog Heinrih X. von Brieg 
— daſelbſt ſeine Reſidenz auf. Herzog 
Friedrich II. ftiftete 1523 in ©. die einſt fo be: 
rühmte Schule, welche befonders zu Anfang des 
17, Jahrh. unter dem Neftor Valentin Tropendorf 


Goldaugen — Golddrud 


in hoher Blüte ſtand und unter andern Wall 
feine erjte Bildung gab. Im Dreibiglährigen 
butte die Stadt von den Sachſen, Hailerlih 
den Schweden viel zu leiden. 3. 181 
bier 27. Mai zwifchen den Franjoſen unten 
bonald und der ruſſ. Nachhut unter Witt; 
und 23. Aug. ein Treffen pwiſchen Racdon 
Blücher, ftatt. Die früher altertümlid, 
Stadt ift 1863—74 häufig von großen 

unglüden heimgeſucht worden und beitebt 

durchweg aus maſſiven Gebäuden. 

Der Kreis Goldberg-Haynau zähl 
49251 GE. auf 609,5 qkm, 

Goldberg, Stadt im Großherzogtum 
burg: Schwerin, 27 km im SSW, von ( 
am Goldbergerfee und ander Milbenik 
Der Ort ift Sig eines Amtsgerichts, zähl 
2986 E. und bat eine alte Kirche, eine © 
eine Stahlquelle und Babeanitalt, eine 
und Gewerbejchule, Bierbrauereien, Strot 
Tabaksfabrik. Bol. Beder, « Nachrichten 
Stahlbad ©.» (Goldb. 1862). 

Goldberg (Berl), jüd. Gelehrter, geb 
Raſchlow in Polen, wanderte nah N 
i. Br. und fpäter nad) Berlin, in weld 
Städten er (1842—45) verfdiedene tal 
Zabellen, außerdem das «Chofes Wa 
eine Sanımlung hebr. Anekdoten, herau 
ih an der in Berlin 1845—46 erſchien 
per des mathem.:hronol. Werts « ‘ei 

eteiligte. Bon 1848 an verlegte er feine 
nad ‘Paris, von wo er ſich auf längere 
London und Orford zu Arbeiten in de 
Bibliotheten begab. Durch Selbititudiv 
fi) die Kenntnis des Arabiſchen angee 
erwarb fich bejonderes Verdienſt durd 
Sadılenntnis ausgeführte Kopieren ält 
und Handſchriften der genannten und 
Bibliothefen. 

Goldblatt, f, Chrysophyllum, 

Goldblech, j. unter Blech. 

Goldblume, ſ. Chrysanthemu: 
lichrysum. 

Goldblumenkäfer, f. unter & old 

Goldborte, j. unter Bortenweb 

Goldbraſſen, j. Meerbraiien. 

Goldbrouze, echte, ift der Abfall 
bei der Darjtellung des Blattgoldes 
Feinſchlagen ergibt. Sie dient zur, 
von Mujchel: oder Malergold, wobei 
mit dicker —— oder Honig N) 
ſchleim gleihförmig verrieben und dam 

len eingetrodnet wird, 

——— unechte, nennt mo 

Dlattgold —— nl} 
als auch mehrere der pee en Kupfe 


Golddruck. t Druck in € 
ae: u. |. w. erfolgt jomohl auf i 
Bud): wie des Steindruds in ber 

mit einer Fonfiftenten Firnisfarb 
u. f. w. vordrudt und biejelbe dann 
fein pulverijierter Bronze Überreibt 
Vordrudfarbe feft haften bleibt, odı 


Goldelfenbeinkunſt — Goldener Schuitt 


— — Dlattmetall belegt. Ein ſpäteres 
tinieren der Drude a den Glanz der Bronze 
wie des Blattmetalls. an hat neuerdings a 
verfucht, Bronze direkt zu verdruden, fie aljo eleid 
einer drudfertigen — u ac äparieren. 
hat diejes — je en ler — de 
fultatat geliefert. Buchdeden erfolgt 
zumeift mittels —*88 gr bat man in legter 
it insbeſondere für den Aufdrud an menten 
Bronzen in verſchiedenen Nuancen benutzt und das 
mit Veh f —— u vu in biefem dall 
muß bie aufgelti Migepeest) DE wer: 
den. (Bgl. Busbin —— 
Goldel „ſ. unter —ö 
und Chryſelep en 
Go —* ung für diejenige Materie, 
mittels beren die — —— unedle 


gieru 
Voh annover 
ihre ua 


örige, ie 
hmte breite 


ebene, welch e 


— im Norden = 
— und der Schmüde hr 
Süden in wejtöftl. Richtung von Norbhaufen 
Bennungen, von der Helme durchfloſſen. e 
deutenbiten Ortichaften bar bie — Herins 
gen, Kelbra und Rofla. Thalebene wurde 
ehr früh kultiviert, weil je zu Memleben und 
Wallhauſen die Kaifer — dem ſächſ. Hauſe ihren 
Lieblingsaufenthalt weitern Sinn 
wird unter —— u bie Landichaft von Nords 
En eng —— ken — ea en 

etrih, « Die ichen i 
Mertiwürdigkeiten der —— 1879). 

Goldener Borromeiſcher Bund, ſ. unter 
Borromeo. 

Goldenes Buch, im alten Venedig das Buch, 
in welches die zur Teilnahme an der Regierung bes 
a Adelsgeſchlechter eingetragen wurden. 

Goldene Bulle (bulla aurea) heißt zunächſt 
das nach Art einer — doppelſeiti ——— 
gem —** welches ſeit dem 9. ch. im 

bendlande befonbers wichtigen ober feierlichen 
—— namentlich ber Kaiſer, angehängt zu 

—— flegte, dann aber auch eine mit dem gol: 

denen Siegel verjehene Urkunde jelbit. 


Die be: 
rühmtefte zum rkunde felbft ift die Goldene 
Bulle Kaifer Karls IV., welche nad) längern Vor: 


beratungen in ihrem Haupttei auf dem Reichstage 
—— 10. Jan., in einem zweiten Teile auf 
Reidhätage zu Meb 25. Dez. 1356 feitgeftellt 
und angenommen wurde, ein großes Verfaſſungs⸗ 
geieb bes —— Neichs, welches als ſolches in 
einen Grundlagen bis zum Ende desfelben im 
1806 gegolten hat. Es find bier namentlich die 
Rechte der Kurfürften fanktioniert worden, vor 
allem ihr ausſchließliches Recht, den röm.zdeutichen 
Hönig und künftigen Kaifer zu wählen, wie es ji 
feit dem rin; nterregnum allmäplic erauäge: 
me batte die Formen, in welden jeiße 
Wahl zu släcten hatte. Bol. von Dienſch ager, 
Gonverjationd- Legifon. 13. Hufl. VIII. 


Bol. | «aurea mediocritas» des Horaz («Dben», 
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Menue Erläuterung ber Goldenen Bulle» (Franff. 
1766); DO. Harnad, «Das Aurfüritentollegium bis 
pur Mitte des 14. Jahrh. Rebſt kritiihem Ab: 
rude der — Yuafe ertigung der Goldenen 
Bulle» (Gieh. 1883 

Goldene —— ſ. unter Hochzeit. 

Goldene Horde Meich ber), ſ. Kiptſchak. 

Goldenes Horn (or; ——— der Ha⸗ 
fen von Konſtantinopel (f. d 

Goldenes Kalb, in Sees Bibelüberfehung 

gg für da3 goldene oder vergoldete Stiers 
bild, unter den die alten Israeliten ben 
Jahre zu verehren * ten, und ** Kultus ſeit 
der Trennung der Reihe durch Jerobeam zur offis 
ziellen Form des Gottesdienſtes im Reiche J 
erhoben wurde. Der jtreng theokratiſchen An: 
fhauung erichienen die beiden Stierbilder Gottes 
u Dan und Bethel ald Gökenbilder, bod haben 

ie Propheten erjt fehr allmählih die bildloſe 
—— Jahves durchaefeht. das Verbot, 
fd ein Bildnis von Gott zu maden, ſchon von 

ſes ſelbſt herrühre, ift weniger zw weifel aft, ala 
— geſchichtliche Grundlage der Erzählung, daß 

Aaron ſchon in der Wüſte auf Verlangen des Bolts 
ein goldenes Kalb errichtet habe. Wenn auch bier 
bie Yurlidverlegung fpäterer Berbältniffe in ältere 
Beiten vorliegen mag, jo ſpricht doch viel für die 
Annahme, dab bier unter dem goldenen Hal = 
Nachbildung des ägypt. Apis zu verſtehen jei, ob» 
wobl der Stierfultus Jaboes auch a in ben 
femit. Naturreligionen Parallelen findet. 

Goldene Mark beibt die Umgebung von Dus 
beritabt in der Provinz Hannover, Landdroſtei 
Hilvesheim, Kreis Diterode, im Gichsfelde, weil fie 
im Ge enfahe zu ber ſüdlich gelegenen unfrudht: 
baren Sodebene ergiebigern Boden hat. 

Goldene Mitte (Goldene Mitielitrafe), 
Bezeichnung des richtigen Maßes zwiſchen dem du 
viel und Juneni; der Ausdrud tet er 

1,18, 5). 

Goldene Roje (rosa aurea), die alljährlich am 
vierten Faftenfonntag ober Sonntag Lätare, wel: 

er —A auch der Roſenſonnkag beißt, von 

apit in Gegenwart des Stardinalfollegiums ge: 
weihte goldene Nofe, welche er nad der Mefje in 
feierlicher Brogeffion in der Hand trägt, aladann 
als befondere Auszeihmung ewöhnlich einer fürftl. 
Perſon ſchenlt. Wann dieſe Sitte aufgelomnien 
iſt, iſt nicht ſichetr. Einige bebaupten, ſchon Papſt 
Leo IX. habe eine goldene Roſe geweiht; andere 
laſſen den Gebraud erſt um 1400 auffommen. 
Verſchenlt wurde die Roſe an angeſehene Herren 
am päpitl. Hofe, an Staaten, Städte und Horpo- 
rationen, jedoch meilt c an Fürften. Eine Deutung 
derjelben” er Papft Innocenz II. in einer Pre: 
digt: wie die Nofe aus Gold, Moſchus und Bal- 
jam zujammengejeht ſei, jo bejtehe auch Jeſus 
Chriſtus aus drei Subftanzen, aus ber Gottheit, 
ber menſchlichen Seele und dem menschlichen Körper. 

Goldener Schnitt einer Strede heißt der Teil 
derfelben, welder zwifhen der Strede und bem 
andern Zeil das geometriihe Mittel if. Den 
Pythagoräern war es befannt, daß beim Kreis ber 

oldene Schnitt des Radius die Seite des ein e 
—— regulären Zchneds gibt. Mancherlei 
je Theorien find an ben goldenen Schnitt 
gelnüpft worden. Neuerdings bat Zeifing in ihm 
ein Brinzip der Aſthetik zu finden geglaubt, infofern 
bei dem menschlichen Körper der goldene Schnitt 

11 
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der Länge ziemli u von der Sohle bis zur 
Taille zeicht, u eifin —— Lehre von ‚en Yin 


Broportionen je menfi lichen Körperd» ( 
1854). Die Proportion des goldenen —— zur 
Strecke iſt in ganzen Zahlen nicht volllommen, 
wohl aber annäberungsweije ausbrüdbar durch die 
Proportionen 8:5, 5:8,8:18, aa nur * 
welche man anriffti in der Reihe 1, 
13, 21, 34 u. ſ. w., in welder jedes Kot —* — 
durch Addition der auhen —I —— 
wonnen wird. Da dieſe zuglei 
imperſche Geſeh der Blattſtellung an den — 
vn jur fo hat man vermutet, daß aud) bei der 
Dr anijation derfelben das Brinzip des goldenen 
Sänitts mitwirte. 
oldener Sporn heißt ein päpftl. Orden 
defien ir or enau belannt ift, ewöhnlich 
aber bem oite ® Au Ill. oder deſſen Nachfolger 
Pius IV, (1559) jr — wird, und welcher 
zur A fra für ‚Ge lehrte und Künftler, 
fid) zur tath. Religion befennen, beſtimmt ift. 
itter des Ordens führten ehemals den Namen 
«Lateranifche — — und wurden auch 
—— goldenen a — —— — 
equites) genannt. m Laufe nderte 
batten u e Prälaten des oberjten at de 
Er e per an Nuntien und das Haus 
ium —— * 


‚Gi regor X 
je 1 Olt. 141 alle ie bife Ken: auf Ar 
ſtimmte wegen des Mi chs, welcher mit der 
Erteilung des Ordens me mworben war, bie 
I der —— auf 150, ber Ritter auf "300. 
Ordensʒeichen welches an einem rot und 
ſchwarz — Vande — wird, beſteht in 
einem goldenen, weiß emaillierten Mal lefertreujze, 
in deſſen blauem —* ſich die Figur des heil, 
Sylveſter mit der Umſchrift «Sanctus Silvester 
Pont. Magnus» befindet; an den beiden untern 
Spiken ift e * Heiner goldener Sporn befeftigt. 
Grft Gregor XVI. gab dem Ordenskreuze die jehige 
em, indem er da⸗ Mittelfeld hinzufügte und dem 
rüber roten Bande die jekigen Farben verlieh, 
Goldenes Vlies (grch. Sagengeſchichte), |. u. 
Argonauten; als Orden f. Vlies. 
oldene Bat (numerus aureus) nennt man 
die Periode von 19 Jahren, nad) deren Ablauf die 
Neumonde und ebenio die übrigen Mondphajen 
wieder auf diefelben Tage des Sonnenjahres * 
len. Das erſte Jahr dieſer Periode iſt das, 
welchem der Neumond auf den 1. Jan. fällt, u 
feine Goldene Anh it 1. Um fie für jedes ge 
gebene Jahr zu finden, addiere man 1 zur Jahres: 
{ und dividiere die Summe durch 19, fo ift der 
eit Die Goldene Zahl. Bleibt kein Reit übrig, fo 
iſt eö 19 [OR Fur 1884 erhält man fo die Gol: 
dene Zahl Die Übereinftimmung mit den wirt: 
lichen a — Neumonden iſt aber nur eine an— 
nähernde, da der Mondlauf verſchiedene Ungleich— 
heiten bat und die 19jäbrige Periode fih nur auf 
ben mittlern Mondlauf bezieht; fie wird aber zur 
Berchnun; des Diterfeftes und zur VBorausbeftim: 
mung der Mondphaſen mn 
Goldenes Zeitalter, Bezeichnung für die in 
ben Mythologien der meiften Völker und . 
nen fich findende Sage von einer — Zeit, w 
nu ba Schilderungen der griech. und röm. Sid, 
ie Erde Gemeingut der Menſchen war und von 
felbit alles zu einem heitern Genufleben Nötige 


Ceſarini das Privileg 
dens zu ernennen 


—— 


8 und eiſernes 


Goldener Sporn — Goldfiſch 


ervorbrachte, wo 2. und H 
iere noch friedlich unter den 


ig Hofer, reihen 
Geihöp 


z. —— und der unſchuldige — noch nicht 


ſter und Leidenſchaften entartet war. Die G 
chen und Römer ſetzten dieſes Goldene Jeita 
unter die Herrſchaft des Kronos oder Saturr 
an viele ihrer Dichter, wie Hefiod in feinen «I 
fen und Tagen», Aratus, Ovid und Virgil be 
dieſen poeti iihen —— enubt . die Pe 
Verſchlechterun elt als filbernes, ehe 
eitalter . bezeichnet, Auch, in 
Mythen anderer indogerman. Völler, wie in d 
ber Inder, Perſer und Germanen Finden ſich 
Hänge an bie Sagen von dem Go = 
Dt Id er altteftamentlichen Sage vom ie 
weich ie * Aus von Gebante aus, ee 
«Über den Mythus von ben 
tern bei Heſiod und bie ee ehre ft 
Weltaltern» (Tüb. 1800, — fleiderer, « 
Goldene —— —— 

Goldeuſte tadt — 2 Mähren 
—— — der ei nern 

nberg, an einem nz 3 March 
ds) 1460 E. deutſcher e, die name 
ndbau und Handel mit s betreiben, 
* er e find Grapbitgruben. 
thal (Ja .), geb. zu® 1815 
zu Bien 1868, war Profeſſor der oriental, ( 
den a wiener Univerfität und torrı 
Dierenbes Mitglied der wiener Atabemie. € 
ſich bejonders verdient gemacht um die Herau 
älterer handſchriftlicher Werke der jüb. Litte 
bie er meift mit inftruftiven Einleitungen ur 
merfungen verfab. 

Goldeulen (Plusia) heißen zu den Eulen 
gehörende Nachtichmetterlinge mit Be 

den leden auf ben —A— n. € 

G. iſt die Gamma⸗Eule 9 

Gold —— unter Go blegierung« 

Gold ————— 

Gold — unter en 

Goldfeder, ſ. unter reibfedern. 

Gold wird bisweilen der Stieplis ol 
—— aber auch der Gimpel genannt. 

Goldfirnis oder Goldlack nennt man 
Firniſſe, mit welchen man zu vergoldend 
——* Leiſten, S iegelrahmen oder ar 

waren überzieht. Man bedient fi) daz 
einer weingeiftigen Schelladtöfung der burd 
— Gummigutt, Drachenblut, Alaroidbar; 
belbol be ertraft eine rötliche oder gelbe be 
it. So 3.8. 1,5 kg blonder Scellad in 3 
geiſt selon 250 g Sandarach in 0,751 MW 
elöft, Maftir in 0,5 1 Weingeift, 
ee in 0,51 Weingeift, 50 g Drac 
in 0,ı 1 Weingeiſt gelöft, 150 8 Sandelh 
0,151 Weingeiit — 200 g venetianer 
tin in der gleichen Menge Weingeift gelöfi 
Löfungen werden, wenn fie nicht t ganz Il 
filtriert und dann vermifcht. 

Goldfiſch (Carassius auratus) heißt ein 
urfprüngli in China gezüdhtete Varietä 
Karauſchen, die durch ihre prachtvolle golor 
bung ſehr beliebt und Zimmer: und — 
worden iſt. In der Heimat ſoll der 
Länge erreichen; bei uns bleibt er meift 
15 cm Länge chen, Er pflanzt en in N 
mit ftehendem Waſſer und reich 
wuchs, worin Karpfen und el 


Soldflug — Goldhähnchen 


fönnen, ſehr leicht fort, variiert vielfach in der Fär: 
bung, fodaß e3 gefledte, braune und filberweißie gibt, 
und läht fich in Heinen Glasaefähen halten, wo man 
nur öfter das Wafler wechjeln und ihn mit weißen 
Dblaten oder weißem Brot von Zeit zu Zeit füttern 
muß. Die Ehinefen haben daraus höchft mertwür: 
dige Mißgeſtalten een mit doppelten Schwäns 
en, voritehenden Glokaugen u. f. w., die aber bei 

n bisjeßt von Garbonnier in Baris durchgeführten 
pen allmählich zu dem Typus zurüdtehrten. 

ie geohartigfte Zucht betreibt Chriftian Wagner 
Oldenburg in ſchlammigen Zeichen. 

Gold ur, f. Aventuringla®. 
Goldforelle, Barietät der Ba 
Goldfhimmer. (6. unter Forellen. 

Goldfuh (Georg Aug.), verbienter Natur: 
—— geb. 18. April 1782 zu Thurnau bei Bay: 
reuth, habilitierte fich ala PBrivatdocent in Er: 
langen und wurbe nad ber Begründung ber Uni: 

ität Bonn an berjelben Profefior der —— 
und Mineralogie, zugleich Direltor des Zoologiſchen 
Muſeums und der Betrefaltenfammlung, fomwie 
des Naturbiftorifhen Seminars: er ftarb dafelbft 
2. Dit. 1848. Bon feinen anfänglichen z00log. 
Werten find zu nennen: «Enumeratio insectorum 
eleutheratorum » (Grlangen 1805), «Sanbbud) ber 
Zoologie» (2 Bde. Nürnb. 1821; neue Aufl, unter 
dem Titel «Grundriß der Zoologie», daf. 1826); 
1810 erſchien von ihm die «Beidreibung der Um— 
von Muggendorf und der dortigen Höhlen» 
a — —* er i er bie 
« ‚ftatift. reibu 8 Fichtelgebirges» 
Nürnb. 1817). Seine Hauptverbienfte 
en aber auf paläontologiihem Gebiete; bier 
aßte er unter andern: „Beiträge zur vormelt: 
uma des Steinlohlen —— 1847), 
«Der Schäbelbau des Mofalaurus» (Bonn 1847), 
vor allem aber das große, immer noch geidäste 
Werl «Petrefacta Germaniae» (3 Bde. Tert und 
3 Bde. Abbildungen in Folio, Düffeld., TI. 1 
1826—33, TI. 2 183440, TI. 8 1841 —44; 
auch mit dem deutſchen Titel «Abbildungen und 
Beihreibungen der efatten Deutfchlands und 
der an ben Länder»). 


2 
in 


orelle mit 


Platins, als 
ſchaftliche 


Grammgewicht getreten. 
Go 


in der Kunſt die Bezeichnung für 
die Gold läche, von welcher ſich bei Gemälden und 
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Reliefs die Figuren abheben, Mit der ſinkenden 
Kunft des Altertums in der Zeit des röm. Kaiſer— 
tums und des beginnenden byzant. Reichs wuchs die 
Schäkung des Loftbaren Materials in umgekehrtem 
Mapftabe. Ye mehr der äfthetiiche Wert fiel, um fo 
mebr hob fich die Bermendung von Gold und del: 
fteinen. Die Kunſt, das Leben, die Dichtungen von 
den — der Voͤlkerwanderung an bringen die 
Wertichäkung bes «roten Goldes» gleicherweiſe 
zum Yusdrud, Gefäße, Geräte, Gewänder, alles 
mußte von Gold glänzen. Aus diefer Nichtun 
der Zeit, die in Mzanz und in der byjant. Runft 
ihren Höhepuntt „+ iſt aud) die Entjtehung und 
Anwendung bes ge wer rundes bei Gemälden 
oder Reliefs zu erklären, Bald waren die gemalten 
Heiligen, wie nicht obne den Nimbus, fo faum noch 
ohne Goldgrund denkbar. Von dem an bielt ſich 
diefe Sitte in der Kunft dur das ganze Mittel: 
alter bi8 an den Au ang beöfelben. Sie wurde 
geübt ebenfo in der Miniaturmalerei der Berga: 
mentichriften, wie Fr) ZIafelbildern und Wand: 
emälden. Als die Altäre in der got. Epoche im 
ochrelief aus Holz gefhnikt wurden, ftellte man 
ihre gefärbten Figuren auch wohl vor einen ver: 
goldeten Grund, wie man dann aud das ganze 
arditeltonifhe und ornamentale Holzwerl der 
Altäre vergoldete. Die Technik, wie fie tm Mittel: 
alter geübt wurde, beſchreiben die alten Kunſtbücher 
Theophilus, «Schedula diversarum artium»; 
ennini, «Das Bud von der Kunſt oder Traftat 
der Malerei», beide überfekt von A. Ilg). Man 
nahm, wenn man irgend den Preis erſchwingen 
tonnte, echtes Blattgold, fonft vergoldetes Zinn, 
nicht vergoldetes Silber, welches leicht ſchwarz 
wurde; Gennini warnt ausbrüdlid davor. Nach 
Theophilus diente zur bindenden Unterlage ges 
fchlagenes Eillar, auf welches das Blatt geſchwind 
und 30 aufgelegt werden mußte, um nicht ver⸗ 
weht zu werden, ein Vorgang, der, wenn nötig, 
Blatt auf Blatt wiederholt wurde. Dann wurde 
mit einem Zahn oder Stein das Gold geglättet. 
Bei größern Flächen wurden die gleihen Mufter, 
wie fie fonft ebe und Wände verzierten, in das 
Gold eingebrüdt. j 

Bor der realiftifchen, nad} dem Schein natürlicher 
MWirklichteit ftrebenden Malerei der Renaifiance 
mußte der Goldgrund wieder verfchwinden. Das 


s er alfo nach und nah im 15. und 16. Jahrh. 


n neuerer Beit hat ges die Kirche, wie fie jo 
vielfach wieder in die Kunft bes Mittelalters zurüd: 
griff, auch diefe Sitte wieder aufgenommen. Es iſt 
auch nichts dagegen einzuwenden, wenn anders das 
Gold nicht zu hell und gelb in feiner Bolitur er: 
glänzt, da es ja der wg er ihren Heiligenbildern 
nicht um bie realiftifche rheit zu thun ift, 
oldgulden, f. unter Gulden. f 
—8— Moosart, ſ. unter Polytrichum. 
Goldhähnchen (Regulus), eine Gattung Hei: 
ner, ftämmiger Singvögelden mit geradem, dun— 
nem, jehr ſpißem Schnabel, defien Oberkiefer vor 
der abwärts gebogenen Spige fanft eingelerbt ift, 
mit fchlanten, hohen Füßen, mittellangen Zehen 
und fehr frummen Nägeln, mit kurzen, runden 
Flügeln, wenig ausgefchnittenem, kurzem Schwanze 
und einer lebhaft gefärbten, niedrigen Haube auf 
dem Scheitel. In Deutichland fommen zivei Arten 
vor: das Winter-Goldbhähnden (R. flavi- 
capillus), mit gelbem Oberlopfe und orangefarbiger 
Holle, und dad Sommer:Boldhähnden (R. 
11* 
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iguicapillus), mit bunfelorangefarbigem Scheitel 
und Hinterlopf. Beide Arten leben vorzugsweile 
in Nadelwäldern, find außerordentlich lebhaft, brü: 
ten zweimal in einem kugelförmigen Nejte, leben 
hauptſächlich von Kerbtieren, fchreien mehr als fie 
fingen und lafjen fi nur ſchwer im Bauer halten. 
oldhammer (Karl Reinhold), Hiftorifer und 
Dichter, geb. 26. Aug. (7. Sept.) 1808 zu Lemjal 
in Livland, befuchte das rigaer Gymnafium und 
ftubierte 1829— 82 in Dorpat die Rechte. Gr be: 
ann feine amtliche Laufbahn in ber Kanzlei des 
ivländifhen Civilgouverneurs, wo er ſchließlich 
Direktor der Kanzlei mit Hofratärang wurde. Gr 
überjegte aus dem Ruffiihen: «Memoiren des Ab: 
mirals A. Schiſchkoff aus den J. 1812—14» (Lpʒ. 
1832), «Geſchichie des ruff. Reichs von Karamfin» 
(2p3. 1833), «Dentwürbigleiten aus dem Feldzuge 
vom %. 1813 von A. (id 88 nteränigen 
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(Dorp. 1837) und «Geihichte des vaterländiichen 
Kriegs im J. 1812 von Michailowsky⸗Danilewsky⸗ 
(4 Tle., Riga u. Lpz. 1840— 49). Als Dichter 
machte ©. ſich belannt durch feine «Töne des Her: 
zend» (Riga 1833) und durch die Überfegung der 
ruf. Erzählung «Der — Kaiſal von Waſſily 
Uſchakoff» (£pz. 1834). ©. ſtarb als penfionierter 
Hofrat 12. a. Febr. 1851 zu Riga, 

e wird zuweilen bas Yauti (j. d.) ge: 
nannt. 

Goldhenne, ſ. Goldkäfer. 

Goldingen get Kuldiga), Kreisftabt im rufl. 
Gouvernement Kurland, an der Windau, hat eine 
evang. und eine röm.tath, Kirche, eine Synagoge, 
eine Kreisſchule, eine jüd. Schule, ein Theater, 
Krankenhaus und eine Armenanftalt und audit 
(1831) 4752 E. worunter etwa 1200 Juden. ©. 
it feit dem 17. yabrh, berühmt durd) den eigen⸗ 
tumlichen Lachs⸗ und Wimgall: N se Wimba 
L.) Fang, ber rg ae eined MWaflerfalld durch 
ausgebängte Körbe betrieben wird, Bereits bie 
alten beidniichen Kuren beſaßen hier am —** 
Goldfluß), einem Nebenfluſſe der Windau, ben die 

utſchen Oldenbele nannten, die Burg Kulding. 
Als die Deutihen Ordensritter im 13. Jahrh. auch 
—*— Kuren abnahmen, erbaute der liv: 
ländiſche Ordensmeiſter Dietrih von Gröningen 
1248 auf der —— linken Seite der 
Windau eine Burg. Die Ordensburg G. war bald 
wegen ihrer Lage und Größe die erſte Komturei 
Kurlands und herrſchte über ein großartiges Län— 
dergehiet, welches bis 1328 ſelbſt Schloß und Ge: 
biet Memel umfaßte. Das Schloß wurde 1709 
zerftört, Bol. Hennig, «Geſchichte der Stadt ©,» 
(Ditau 1809). 

Goldkäfer, Bezeichnung fehr verfhiebener Kä— 
ferarten, die ſich meiſt durch einen grünen oder 
bräunlichen Goldglanz auszeichnen und eine fehr 
verichiedene Rolle ber nen lien Ölonomie ge 
enüber fpielen. Nüslich ift durch feine unabläffige 
an auf andere Käfer, Raupen, Aderjchneden, 
Regenwürmer ber zu den fleifchfreffenden Lauf⸗ 
läfern gehörende Goldlaufkäfer (Carabus au- 
ratus), auch Feuerſtähler, Goldhenne oder 
Gärtner genannt, Er iſt lang, ſchmal, hoch— 
beinig, von hellgrüner Metallfarbe mit braunen 
Beinen, läuft febr fchnell und läßt beim Ergreifen 
einen braunen, ſtinkenden Saft ausflichen. Kaum 
ſchädlich ſind die zur Mailäferfamilie gehörigen 
Boldblumentäfer (Cetonia aurata), Breit und 
did, hinten quer abgeitußt, Die meiſt in Blumen figen, 
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deren Saft und Blütenftaub fie leden und deren 
—— ähnliche Larven in Mulm und faulem 
Holz, beſonders gern auch in Ameijenhaufen leben, 
Unbedingt ſchäd w/ 
fäfer (Chrysomela), 


u der wieder einzuichmelzen ift. 


ngoljtabt» Bamberg: 
bn, 4 km im SER. 
n Main, an ber Kronach in 464 m Höbe ül 


fand bier Bergbau auf Gold» und Si e ſte 
jest werben Marmor und Serpentin gebrochen. 
Goldfrone nennt man zum Unterjdhied v 
Silberfrone eine urſprünglich mit einer Krone v 
fehene Goldmünge, die früher in den meiften eur 
Staaten nad dem Mufter der franz. Couror 
d’or, welde König Philipp VI. von Valois 
1339 prägen ließ, geihlagen wurde. Die G., we 
Kaifer Karl V. 1537 für Spanien auögeben | 
waren von Dulatengröße, 22 Karat fein; auf 
Mark gingen 68 Stüd, Die in Deutihland a 
geprägten, die im Gehalt mit den Goldgul 
übereinftimmten, aber größer waren, waren jei 
meijtens nur 18 Karat lin 
oldfüfte (engl. Gold Coast, fra, Cötes de V 
ein Landitrih des nördl. oder obern Guinec 
Weſtafrila, welcher, zwiſchen der Glfenbein: ı 
——— im Weſten und der fog. Sklavenküſt 
iten gelegen, nad) der ältern Annahme vom 
ber drei Spiben ojtwärts bis —— dündung 
Volta, nad der neuern von der Mündung 
Tando bis über den Volta und das Kap St. ! 
— an den 6.° nördl. Br,, etwa 400 km 
ih erjtredt. Das Land ift an der am Weit: 
Ditende mehrfach ſchwach eingebudteten und I 
nenreichen, fonjt aber — Kuſte flach, 
dig, nur hier und da d fig, zum Zeil unge! 
Pandeinwärts zeigt fi der Boden hügelig 
überaus fruchtbar, in dem noch wenig befar 
Hintergrunde von waldreichen Bergketten d 
ogen. An diejer Küfte manden die Flüſſe Tı 
ra oder Buſumprah, Anijja, Seccum, ? 
oder Adire; aber keiner der Flüſſe bietet 
—— Maflerftraße in da8 Innere. Dei 
men bat das Land von dem Golde, welches 
Balmöl, Elfenbein und andern Erzeugnifien 
nead das Haupthandelsprodult abgibt, und 
urjprünglid die Anfievelungen der Portug 
die der fie verdrängenden Holländer, der BD 
Dänen und jelbjt der Brandenburger hervorg: 
bat. Der Goldreichtum zeigte ſich indes Arab: 
iegt keineswegs fo bedeutend, und bie Eur 
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anben vielmehr eine ergiebige Quelle bes Gewinns 
im Stlavenhandel. Seit dem Verfall diefes Han: 
dels ift auch die ©, in merkantiler Hinficht fehr ge: 
funten. fiber die wichtigften Punkte der * und 
namentlich die den verſchiedenen Nationen ehemals 
angehörenden Forts ſ. Aſchanti, Ahanta, 
Gape:GCoaftsCaftle und Elmina, 

Goldlad, ſ. Soldfirnis, 

Gotldlad, |. Cheiranthus. 

Goldlahn, f. unter Drabt. 

®oldlaubfäfer, f. unter Goldkäfer. 

Goldlegierungen. Gold läßt ſich mit faft 
allen andern Metallen zufammenfchmeljen und die 
daburd erzielten Legierungen unterſcheiden ſich, 
elbft verhältnismäßig geringem Gehalt an 

dem Metall, vorteil ß von dem reinen Golde 
urch größere Feſtigleit, Härte, Widerſtandsfähig— 
leit gegen Abnugung. Aus biefem Grunde wird 
das Gold niemals in reiner Form zu Gebrauchs: 
egenftänden verarbeitet, fondern erhält immer 
einen Zufas von andern Metallen und zwar meijt 
von Kupfer (rote Karatierung), oder von Silber 
neh aratierung), oder von beiden Metallen (ge: 
miſchte Karatierung). Die Goldfilber: ſowie die 
Goldkupferl —— zeigen die Eigentümlichlkeit, 
daß ihr —B— ewicht nicht mit dem ſpezifiſchen 
wicht abereinſtimmt, welches ſich aus dem ihrer 
Beitandteile durch Rechnung ableiten läßt, fondern 
immer geringer ift als das mittlere ihrer Kompo⸗ 
nenten. Es geftattet daher das fpezifiihe Gewicht 
einer Legierung keinen fihern Rüdihluß auf ihre 
Sufammenfehung. Die dem Golde beigemifchten 
etalle Farbe —— ein Zuſah 
von Kupfer färbt es rötlih, Silber gelblich; man 
—— in der Goldſchmiedeiun Gebrauch, 
um Nuancierungen in den verſchiedenſten Farben⸗ 
tönen herzuſtellen. 

Zur beſtimmung der G. diente früher in 
Deutſchland die lolniſche Mark (283,8555 g) als Ein⸗ 
beit und diefe wurde in 24 Karat = 288 Grän ge: 
teilt. Mit der allgemeinen Einführung des De: 
cimalſyſtems hat man die alte unbequeme Red: 
nungsweiſe auch hier verlafien und legt gegenwärtig 
ba3 in 1000 Teile geteilte Gramm, rejp. Kilogramm 
als Einheit allen Angaben zu Grunde. 

Goldfupferlegierungen dienen allgemein 
zur Anfertigung der Goldmünzen und zwar in ben 
une Staaten mit einem ng rabe 900, bie 
engl. Sovereignd haben einen einheitägrab 916, 
die Öjterr. Dulaten 986, die ungar. Dulaten 989. 
Bei gen gleihem Feinheitägehalt unterfcheiden ſich 
die Goldmünzen häufig dur ld mehr ins Gelbe, 
bald mehr ins Rote 738 Farbe. Die hellere 
oder dunllere Färbung iſt nicht, wie vielfach ange: 
nommen wird, Kennzeichen von Nahahmung, fon: 

fie ift nur auf Operationen ber —* zu⸗ 

uführen, die nicht in allen Münzftätten gleich: 
mäßig ausgeführt wird. In den deutſchen Münz: 
werfitätten wird bei einem Feingehalt von 900 (To: 
leranz 0,002) aus 1000 g Feingold 27% Mark oder 
aus 1000 g legiertem Gold 2511 Mark geprägt; 
2500 Mark in Kronen ober Doppeltronen wiegen 
995,5 8; 155 Stüd Zwanzigfrancsftüde wiegen ge 


nau 1 kg. 

In der Goldfhmiedelunft werben in Deutſchland 
für feinfte Gegenftände Legierungen zu 750 Fein: 
ir 18 Starat), (ne befjere ſolche mit 583 Feinheit 
14 Karat), für leichtere ſolche von 250 Feinheit 
(6 Karat) verarbeitet und wird babei, je nad) ber 
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zu erzielenden Farbennuance, entweder rote oder 
weiße oder gemifchte Karatierung angewandt, Für 
die verſchiedenen Färbungen verwendet man fol— 
gende Mifchungen: — 
o 


Silber Kupfer Stahl — 

wm 

Grünes Gold .. 2-6 1 - — — 
2 .. 2 1 — — 8,4 

» » 746 14 97 — 4,3 

» Bas "I 25 — — 1235 
Blafgelbes God 1 2 — — — 
Hochgelbes Gold 4 u: 1 — — 
» » 14,7 7 6 — — 

» » 14,7 9 4 — — 
Blaßrotes Gold. 3 1 ı — — 
» » . 1 4 — — 
Hochrotes Gold. 1 — 1 — — 
» » 1 — 2 — — 
Graues Gold... 30 3 — 2 — 
» 2»... 4 — — 1 — 

» er 11 — — — 
Blaues Go... 13 — — 1 — 


Das Färben der G. und Goldwaren, eine 
Dperation der Goldſchmiedelunſt, wird ausgeführt, 
um aus geringwertigem Golde gearbeiteten Gegen: 
tänden das Ausfehen von weit wertvollern zu ge: 

n. Bu diefem Behufe werden die vollendeten 
Werkitüde dur Eintauchen in verdünnte Salpeter: 

äure zunädjft von anhaftendem Oxyd befreit und 
nn in der Golbfarbe gelodht. 

Die Goldfarbe, zu welcher verſchiedene Re— 
iopte eriftieren, ift immer eine Chlor entwidelnde 

iſchung von Salzen und Säuren. Das fidh ent: 
mwidelnde Chlor greift bie Legierung, aus welcher 
bie Goldwaren beftehen (Gold-Silber, Gold⸗Kupfer 
oder Bold-Silber:Kupfer), an; Kupfer und Silber 
bleiben ala Chloribe, das Silberhlorid dur Mit: 
wirkung von vorhandenem Kochſalz, gelöft, während 
das Gold als feine Schicht fi wieder ablagert und 
damit dem Arbeitzftüd das Anfehen von feinem 
Gold gibt. Eine ber am häufigften angewandten 
Goldfarben wirb folgendermaßen bereitet: Cine 
Mifhung von 2 Teilen Kochſalz und 4 Teilen Sal: 
—— wird in einem irdenen Topf in wenig kochen: 

Waſſer gelöft und dann unter beftändbigem 
Rühren bis zur Trodne verdampft. Der Salzrüd: 
ftand wird mit 3 Teilen rauchender Salzfäure über: 
goſſen und erwärmt, bis ſich deutlicher Chlorgeruch 
viat, worauf bie  Wertitüde eingebradht werben. 
fünf Minuten nimmt man eins der Wertitüde 
raus, fpült in einem Gefäß mit kochendem 
fier und überzeugt fich, ob die gewunſchte Farbe 
erreicht ift. Iſt dies noch nicht der Fall, fo locht 
man von neuem und nimmt von Minute zu Minute 
eine Probe. Sobald die Iekte Probe die richtige 
—* eigt, wirft man bie fämtlihen Werkſtücke in 
eißes Wafler, fpült in oft erneuertem heißen Wafler 
und trodnet ſchlieblich zwifhen Sägeipänen. Ye 
nad ber Dauer des Rodenz laſſen fi verſchiedene 
arbenabtönungen, die zwiſchen ber der urjprüng: 
ichen Legierung und der des feinen Goldes liegen, 
berftellen, doc ift zum Gelingen der Färbung ein 
Goldgehalt nötig, der nicht weniger ald 14 Karat 
ober 583 Feinheit beträgt. _ 

Goldleiſten nennt mandie befonbers als Gold⸗ 
rahmen (Bilder: und Spiegelrahmen), Borhangs: 
gefimfe u. ſ. w. verwendeten, mit Blattgold vergol: 
beten Holzleiften. Die Yabrilation der G. umfaßt 
die Herftellung der Nobleiften, bie Profilierung 
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derjelben, das Belegen mit ge Verzierun⸗ 
en und das Vergolden. Als Material zu den 
ohleiſten dienen weiche Holzarten, am beſten 
das Being weil fich diejes, feiner fein: 
faferigen Struftur und homogenen Maſſe wegen, 
nicht leicht verzieht, doch wird dasſelbe meijt 
durch das wohlfeilere Tannen: und Kiefernholz er: 
jest. Das Holz muß möglichſt — gewachſen, 
aſtfrei und troden fein. Die Rohleiſten werben 
entweber aus einem einzigen Streifen der Bohle 
angefertigt, oder es werden mehrere ſolche zu einer 
Leilte zuiammengeleimt. Nachdem die Leiſten 
durch Abrichtung mittel des Hobeld eine genau 
gleihmäßige Breite erhalten haben, werden dieje: 
nigen, welche al3 ©. in den Handel kommen follen, 
zu Stäben von ganz gleiher Länge geſchnitten, 
während bei denjenigen, welche zu verzierten Rab: 
men dienen Bl, mittel3 der Kreisfäge oder des 
Hobels der Falz zum Einſehen des Glafes, des 
Bildes und der Rüdwand gejtoßen wird, An der 
, So weit vorgerichteten Robleifte wird das Profi: 
lieren oder Kehlen vorgenommen, wobei in ber 
Wahl der Profile das ausgebildete Schönheitäge: 
fühl des Handwerlers in vollem Maße zur Geltung 
fommen fann. Das Profilieren geſchieht entweder 
von Hand mittels verjchiedener Hobel mit er 
niertem Eiſen, oder, wenn für den Mafjenbedarf 
gearbeitet wird, mittel® der Kehlhobel: oder Fräs: 
maſchine. Die Anfertigung der in neuerer Zeit 
als Mafienartifel vortommenden geſchweiften > 
leiiten, die als Fenfter: und Thürgardinengefimie 
verwendet werben, geichieht fait —* von 
Hand, weil ſich das zu denſelben benutzte Kiefern-, 
reſp. Fichtenholz in der Schweifung mittels der 
Frasmaſchine nicht immer ſauber berlin läßt 
und der Nachhilfe durch die Hand bedarf. Man 
fertigt aufrecht und liegend gefchweifte Gefimfe und 
leimt diejelben aus mehrern Stüden zuſammen. 
‚Dem Bergolden der Rohleiſten gebt das Gruns 
bieren voraus, das den Zwed hat, entweder den zu 
vergoldenden Gegenjtand vor der Einwirkung der 
Atmoiphäre zu fhügen (Ölgrund) oder eine faubere 
Flache ——— Leimgrund). Durch das Schlei⸗ 
fen des Grundes mit Waſſer und Bimsſtein, Sand: 
ftein oder Schadtelhalm wird eine volllommen 
glatte Oberfläche erzielt. Die Verzierungen der zu 
vergoldenden Rahmen wurden früher ausſchließlich 
in Sol; vom Bildhauer geichnikt; jeßt werden ber: 
artige Verzierungen gewöhnlid aus einer plafti: 
ſchen, im wejentlihen aus Leim und Kreide be: 
ftehenden Maſſe mit Hilfe von Formen bergeftellt, 
deren Anfertigung einen yo Fabrilations⸗ 
— bildet. Nachdem aus den grundierten Lei— 
ſten der Rahmen hergeſtellt iſt, werden auf denſel— 
ben die entſprechenden Verzierungen aufgeleimt. 
Alle Stellen, welche Glanzvergoldung oder auch 
echte Mattvergoldung * Leimgrund erhalten 
ſollen, müſſen zuvor polimentiert werden. Das 
Poliment, welches durch eine Leimlöſung an der 
Grundierung haftet, beſteht aus einem fein ges 
ſchlämmten, mit Yett und Seife präparierten Thon, 
der einesteild in genäßtem Zuſtande das Blattgold 
anzieht, andernteils eine Unterlage bildet, auf wel: 
cher dasfelbe, ohne abzublättern oder ſich wegzu— 
ihaben, mittel3 des Achatiteins glänzend poliert 
werden fann. Nachdem die Goloblättchen aufge: 
legt und vollftändig getrodnet find, werden biejel: 
ben mittelö eines weichen, in verdünnten Spiritus 
(Nebe) getauchten Binfels glatt geftrihen. Das 
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Vergolden der unechten ©. gefchieht mit Plattı 
filber und Goldlad, indem durch erjtere der me 
talliihe Glanz, dur lekteres die goldähnlict 
Farbe erzielt wird. Die fertigen G. erhalten aul 
der Nüdijeite einen gelben Anjtrich, mozu man eins 
gelbe Erde mit Kreide vermifcht verwendet, um 
werden fodann für den Berfand in Papier ver 
padt. Die verzierten Rahmen werben entwede 
mit echtem Golde oder mit Meffing, fog. Metall 
oder mit Silber vergoldet. Die Glanwergoldun 
der Nahmen erfolgt het auf Leimgrund, die Matt 
vergoldung entweder a Leim: oder auf Ölgrunt 
Der gute Gefhmad muß hierbei bejtimmen, weld 
Zeile der Verzierung und des Profils zu poliere 
find; als Regel gilt, daß für Bilderrahmen wenig 
für Spiegelrahmen mehr $lanzvergoldung zur Ar 
wendung kommt. In neuerer Zeit werden die 6 
für Bilderrahmen mehr und mehr durch dieum 185 
von rheinischen Fabriken in den Handel gebradteı 
das Ausſehen — polierter Hölzer imitierende 
jog. Boliturleijten verdrängt, 
Goldlüfter, |. unter Lüfterfarben. 
Goldmafrele, foviel wie Dorade. 
Goldmarf ee 18. Mai 18% 
u Keszthely in Ungarn. Zu Wien teild im So 
Iroatorium teils privatim gebildet, machte er fi 
urch bie Symphonie aPändliche Hodyzeit» m 
1875 durch bie Oper «Königin von Saba» belann 
Golduerfling ober Goldrottel, | unt 
Yland. 
Goldneſſel, f. unter Kerria, 
Goldoni (Carlo), ital. Luftipieldichter, geb. 2 
br. 1707 zu * zeigte ſchon in früheſt 
ugend entſchiedene Neigung für das Theat 
achdem er jeine Jugendjahre ſehr unſtät in P 
rugia, Rimini und Chioggia verlebt, entſchloß 
ſich endlich zum Studium der Rechte, dem er erſt 
Venedig, dann zu Pavia jedoch nur oberflächl 
oblag. Wegen eines fatiriichen Gedicht aus Bar 
vertrieben, mußte er — infolge leichtfinnig 
Streide öfter feinen Aufenthalt ändern, bis er < 
Sefretär zu dem Bizelanzler des Ariminalgerid 
in Chioggia fam, dem er 1729 nad) Feltre folg 
Neben jeiner — — blieb er jedoch eit 
der dramatijchen Kunſt zugewandt. Er richtete | 
das Liebhabertheater im Balafte des Gouverner 
zu Feltre einige Opern Metaftafios zur Aufführu 
ohne Mufil ein und jchrieb auch zwei Zupiene e, 
ebenſo viel Beifall fanden als ſein Spiel. Der 2 
eines Vaters, der feine Familie in mißlichen U 
tänden hinterließ, führte ©. zu dem Entichluß, fe 
jurift. Studien nochmals ernftlih aufzunehm 
Er disputierte in Padua und ging hierauf nach 
nedig, um zu praltizieren, Durd ein übereilt 
gebenes Cheveripreden in große Sorge verſ 
verließ er aber Venedig wieder und wanderte 
1736 unftät herum, bis er fi in Genua mit 
Tochter eines Notars verehelihte und aufs n 
nad) Venedig zog, wo er nun dasjenige Zach I 
matiſcher Dichtung zu fultivieren anfing, in ı 
chem er fü pie No ollte, da3 der Charal 
und Sittenftüde, worin Moliere ihm Vorbild n 
Gr trat hierdurd in einen Kampf genen die be 
brachte Form der fog. Commedia dell’ arte, 
ertemporierten Harlelinaden und Maskenſtücke 
welhem er nad großen Anjtrengungen zuleßt ( 
er blieb. Gein Leben Eye übrigens den 
fläten Charalter. Bald bielt er ſich mit feiner 
milie in Bologna, in Modena, Rimini, Siena, | 
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in Piſa und Mantua auf, bald als Advolat praftis 
zierend, bald für eine Schaufpielergefellihaft Thea: 
terjtüde dichtend. In Paris, wohin er 1761 fe ogen 
war, und wo er mit jean Stüden Beifa fand 
erhielt er durd bie ine die Stelle eines 
Lehrers der ital. Sprache bei den Töchtern 
wigs XV., fpäter ein Jahrgehalt, das ihm durd) 
die Revolution verloren ging. Grit 7. Jan. 1793 
wurde ihm auf Chenierd Antrag durch ein Defret 
des Nationaltonvents das Jahrgehalt wieder zuer: 
tannt, als er ſchon auf dem Sterbebette lag. Er 
itarb 6. $ebr. 1798. J 

©. bat 150 Stüde gefhrieben. Wenn auch nicht 
zu I ‚daß er bei einer folchen Fruchtbarkeit 
oft flüchtig gearbeitet, jo hat er doch die Hauptzüge 
des Nationaldaralters feiner Zeit treu aufpe aßt, 
und iſt deshalb der Liebling des Volta geblieben. 
Seine Sprade ijt oft nad) aifie dabei aber d. 
natürlider und wahrer als die fpäterer Luſtſpie 
dichter. Unter ſeinen Stücken ſind die, in welchen 
er, dem Volksgeſchmad nachgebend, noch die natio⸗ 
nalen Masken mit — Sprache beibe⸗ 
bält, die ergößlichſten. Manche feiner Stücke haben 
auch in Überjegungen und Bearbeitungen auf ber 
deutihen Bühne Glüd gemacht wegen des Reid: 
tums an guten Cinfällen und tomillden Situatios 
nen. Unter den vielen Ausgaben der Werte G.s 
wovon die erite 1753—57 in Venedig erfchien, ift 
die von Venedig (47 Bde., Vened. 1788—96) die 
vollitändigjte, die von Florenz (53 Bde., 1827) die 
geſchmadvollſte. Auswahlen von G.s Stüden 
baben Montucci (4 Bde., Lpz. 1828) und Prosbo:; 
cimi (Trieft 1858) gegeben. Eine deutiche fiber: 
fegung der Werte hat Saal (11 Bde., Lpz. 1767— 
69) verſucht. Dentwürdigkeiten zur Gejchichte feines 
Lebens und des Theaters (8 Bde., 1784-87; 
deutſch von Schas, 3 Bbe,, * 1788—89) ſchrieb 
G. in franz. Sprache, in welcher er auch einige 
Luſtſpiele dichtete, wovon das eine: «Le bourru 
bienfaisant», 1771 in Fontainebleau und Paris 
mit großem Beifall gegeben wurde. Bu feinen bef: 
tigjten Gegnern gehörte Gozzi (f. d.), der im Eifer 
für die Commedia dell’ arte den VBerdränger der 
Masten auf der Scene mit Epigrammen und —* 
—— verfolgte. Bol. die Biographien G.s 
von Carrer De. 1824), Galvi Mail. 1826), 
atenegheggi (Mail. 1827) und Molmenti, «Carlo 
G., studio eritico biografico» (Mail, 1875). 

Goldogyd, ſ. unter Gold(Verbindungen 1). 

Goldpapier, mit echtem oder unecdhtem Blatt: 
gold überzogenes Papier; aud ein Papier, das 
mit in Leimwaſſer angerührtem Bronzepulver be: 
ſtrichen iſt. 

Goldparmäue ober Wintergoldparmäne, 
ein vorzüglicher Tafel: und Wirtichaftsapfel, der 
auf dem Lager ſchon im November genießbar wird 
und ſich dann big zum März in unveränderter Güte 
erhält und auf dem Markt gut bezahlt wird. Lager: 
reif ift die Frucht ſchoön goldgelb, auf der Sonnen: 
jeite, geaötet uns mit Karmin fein gejtreift. Das 
Fleiſch ift weißlich, ſehr fein, jaftreich und angenehm 
gewürzt. Der Baum er egen raube . 
wenig empfindlich, blüht Pat und trägt deshal 
fait immer reichlich. 

Goldplattierung, |. unter Blattierung. 

Goldpräparate find die technifche Verwendung 
findenden Berbindungen des Goldes und die aus 
Gold hergeftellten Materialien. Bon biejen ift zu 
nennen: Nräcipitiertes metallijches Gold zur Por⸗ 
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Nanmalerei; Goldbronze als Muſchelgold zur 

(erei und Be ierung von ornamentalen Schrift: 
tüden; Blattgold zum Bergolden der mannigfach— 
en Gegenftände; Golbpurpur zum Färben 


3 | Glafes; Goldehlorid als ätheriihe Lölung (Gold: 
s | tinktur) Ir Vergolden von Stahlwaren, als Lö— 


ung in Schwefelbaliam, Glanzgold, zum leichten 
ergoldenvon Borzellan; Goldamalgam zur Feuer⸗ 

vergoldung; Goldſalz zum Firieren ber photogra: 

—28 Bilder; Kalium: Goldcyanid zur galvani: 
en Bergoldung. 

Goldprobe dient zur Ermittelung bed Feins 
gehalts der Goldwaren, fomwie zur Wertbeftimmung 
von Goldbarren zum Zwed ber richtigen Sara: 
tierung. Bei Golbwaren, deren Form nicht zerjtört 
werben darf, ift die Entnahme einer Probe zur 
Ausführung der hem. Analyje unausführbar, man 
verwendet daher eine empiriiche Probe ,. welche in 
den Händen von Sachverſtändigen ven genaue 
Refultate ergibt. Die ©. berubt darauf, daß Le: 
gierungen beim Reiben auf ber Fläche eines ſchwar⸗ 

en Kieſelſchiefers Striche von dem Goldgehalt ent: 
ee Farbe geben. Streicht man mit einem 
goldenen Werkjtüd über einen ſolchen —— und 
macht man dann Striche mit Nadeln von bekanntem 
Goldgehalt, ſo findet man bei der — bald 
die Nadel heraus, deren Strich in ſeiner Farbe mit 
dem des Wertftüds übereinftinmt, und ba ber Gold- 
— der Nadel belannt iſt, jo iſt auch der bes 

erfitüds dem der Nabel gleich. 

Für die Unterfuhung von Goldbarren iſt dies 
Berfahren nicht genau genug und muß durch bie 
dem. Analyfe erjept werben. Zu diejem Behufe 
wird von beiden en bed Barrens eine Probe 
ausgehauen, davon werden 500 mg genau zur Un: 
terfuchung eingewogen, bazu fommt, je oy Tara 
zu erwartenden Goldgehalt, eine wechjelnde Menge 
von Silber, die dad 2Y,fahe von der Menge 
de3 Goldes betragen muß, und außerdem, je nad) 
dem Kupfergehalt wechjelnd, Blei in Mengen, die 
das 8—32fahe des Goldgemwichts — 
Dieſe Probe wird in einer Kapelle in der Muffel bei 
Luftzutritt eingeſchmolzen und abgetrieben, bis ein 
reines Silber-⸗Goldlkorn zurüdbleibt, während das 
Kupfer durch das fi bildende Bleioryd verjdhladt 
und von ber poröfen Kapelle aufgejogen wird. 
Das aus der Kapelle genommene Korn wird zwiſchen 
einem kleinen zwert zu einem Bande geii 
dies zu einer Rolle aufgewidelt und in einem Kölb⸗ 
den mit Salpeterfäure gelocht, bis alles Silber 
gelöft iſt. Die faure Sa teit wirb abgegoflen, 
das Gold mit Wajjer gewa 5 und nad) völligem 
Auswaſchen ausgeglübt, wobei das Gold in Form 
eined zufammenbän enden Röllhens zurüdbleibt, 
deſſen Gewicht den Goldgehalt der F e ergibt. 

oldproduftion, ſ. unter Gold, 

Goldpurpur, Caſſius' Goldpurpur, ein 
1685 von Caſſius in nn entbedtes Bräpa:= 
rat, welches erhalten wird, wenn man eine neutrale 
Löfung von 1 Zeil Goldchlorid in eine ftart ver: 
dunnte Loſung von 1 Teil Zinndlorür und 2 Teilen 
Binndlorid giebt; oder indem man Gifendlorid jo 
lange mit Zinndlorür verſeßt, bis die gelbe 
der Löjung in ein helles Orün fid) verwandelt hat 
und hiermit die Goldlöfung fällt. Je nad dem 
Verbünnungsgrade der Yöfungen und K nad bem 
Verhältnis von Zinndlorür und je nad) ber ge 
ber angewandten Go eg 3 fällt die Farbe des 
Burpurs verichieden aus, lann gelblich, blau 
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ober grün werben bei Üiberfhuß von Zinndlorär, 
—— ein Übermaß von Zinnchlorid rote bis 
violette ig erzeugt. Mitunter fällt der Pur: 

r in fo feiner Verteilung, dab er ſich fehr 
Fhmer abſeht und bie ganze Vnffigteit faft durch⸗ 
fihtig burgunderrot färbt; in legterm Falle bewirkt 
ein Zufag von Salzjäure oder von Kochſalz rafche 
Klärung. Über die Zufammenfegung des ©. find 
verfhiedene Anfichten — — man hat ihn 
ie zinnfaures Goldorydul gehalten, nad) andern 

efteht er aus zinnfaurem innorydul mit zinns 
Ka Goldorydul, wieder andere erflären ihn 

r Goldorydul:Oryd mit Zinnoryd. 

Der ©. findet Verwendung zur Darftellung des 
Nubinglafes und in der Porzellanmaleret zur 
Erzeugung von ſchön roten Farbentönen, die durch 
Bee von kohlenfaurem Silber in Roſa abs 

hattiert werben fönnen. 

Goldrahmen, |. Golbleiften, 

Govldregen, |. Cytisus. 

Goldregenpfeifer, ſ. unter Regenpfeifer. 

Goldrenette, j. unter Renetten. 

Goldrödchen, ſ. unter Kerria. 

Goldrot ijt ſchwa gealühtes, weiches Englif 
rot (f. d.; vgl. Cifen[»Berbindungen] 1, b), we 
de ſowohl al3 Malerfarbe wie zum 

old und Silber benußt wird. 

Goldrubin ober Rubinglas nennt man das 
durch Goldpurpur (f. d.) gefärbte ſchön rote Glas, 
(S. unter Glas, ©. 83a.) 

Goldrute, f. Solidago. 

Goldfalz ber Photographen (Sel d’or) erhält 
man, indem man in eine Löſung von unterſchweſlig⸗ 
faurem Natron eine völlig neutrale Löfung von 
Goldchlorid unter beftändigem Umrühren eintröpfelt 
und die Miſchung in ftarten Weingeift gießt. Das 
G. fcheidet fich dabei in Heinen weißen Kryitall« 


olieren von 


nadeln ab, die abfiltriert, mit Weingeift gewajchen | fi 


und bei gewöhnlicher Temperatur getrodnet wer: 
den. Die Zu re biejes Salzes ift noch 
nicht genau ermittelt, doch ſcheint es ein Doppelfalz 
von unterfchwefligfaurem Natron mitunterfchweflig: 
faurem Golborydul zu fein. 
Goldſalz, gemölnlich —*9 G. genannt, iſt 
Natrium: Goldchlorid, ſ. Gold (Verbindungen 3). 
Goldſäure, ſ. unter Gold (Verbindungen 1). 
Gol —— ſ. Goldkratze. 
Goldſcheidewafſer oder Königswaſſer iſt 
eine Miſchung von Salpeterſäure und Salzſäure. 
Goldſcheidung nennt man die auf chem. * 
ausgeführte Trennung des Goldes von den dasſelbe 
—— fremden Metallen, Kupfer, Silber, 
Platin, Osmium-⸗Iridium. Es kommen dabei zwei 
verſchiedene Methoden in Betracht, das Affinie— 
ren, wobei die fremden Metalle durch Löſen mit 
Schwefelſäure fortgenommen werden, und die 
Quartation oder Scheidung durch bie 
Duart, wobei bie Löfung durch Salpeterfäure be: 
mwertitelligt wird. Da das Gold von dieſen Säuren 
nicht gelöft wird, fo wird es in goldreichen Legie: 
rungen die fremden Metalle jo umbüllen, daß fie 
vor dem Angriff ber Säure bewahrt bleiben. Um 
dies zu verhüten, werden die Legierungen in fol: 
dem Verhältnis mit Silber in ſchmiedeeiſernen Tie: 
geln zufammengefhmolzen, daß auf 1 Teil Gold 
3 Theile Silber fonımen. Bei hohem Gehalt an 
Kupfer kann ein weiterer Zufaß von Silber erfor: 
berlid) werden, da die Löfung des Kupfers nur dann 
genüaend erfolgt, wenn - 900 Silber und Gold 
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höchſtens 100 Kupfer kommen. Enthält das Gi 
wie das fibirifche und californifhe, Dämium:‘ 
dium, fo ſenkt fich diefes beim Ginichmelzen zu ! 
den und wirb durch Abgießen des güldiihen Sill 
abgejondert; indem man basjelbe Schmelze 
immer wieder benußt, kann man das Osmi 

ridium ſich bier zu en Mengen anfanır 
aflen. Das gefhmolzene Metall wird granul 
indem man e3 in dünnem Strable in einen 
Waſſer gefüllten Behälter ausgießt. 

Beim Affinieren werben die Granalie 
eifernen Keſſeln mit 8 Teilen konzentrierter Se 
felfäure übergoffen und erhikt, wobei das S 
und Kupfer unter Bildung von fchmefelfauren 
zen und unter Entwidelung von ſchwefliger S 

elöft werden. Die fhweflige Säure wird in 

leifammer — und bier wieder in Schn 
äure verwandelt. Rach erfolgter Löfung läßt 
ie Flüffigteit — zieht fie vor dem ( 
ten mit einem Heber von dem Golde ab, 
das jchwefelfaure Silber in der Kälte kryftalli! 
und trennt diefes von der nod) einen großen 
ſchuß von Schwefelfäure enthaltenden Mutter! 
bie bei der nädjiten Operation ftatt friſcher € 
benugt wird. Durch diefe Abfonderung des ' 
feljauren Silber8, welche erit in neuerer Ze 
geführt ift, wird ganz erheblich an Säure q 
und ed werben bamit die Koften der Affım 
bedeutend verringert. Die Wiedergewinnun 
Silbers aus dem Sulfat wurde früher dur 
buktion mit Kupfer bewirlt, Da aber die < 
Mengen bes babei gewonnenen Kupfervitriols 
verwertbar find, jo reduziert man jeßt mit 
welches in Heinen Mengen eingetragen wird 
durch Ermärmen des Sulfatö mit einer konze 
ten Löſung von Eifenvitriol, wobei das entit 
Eijenorydjalz nachträglich durch Behandeln | 
ung mit Eijenbrudftüden wieder in Vitri 
wandelt wird. Das nad) der Abklärung d 
berlauge zurüdbleibende Gold wird zuerjt mit 
und dann mit Wafler gewaſchen. Es enthi 
dann nod geringe Mengen von Silber, von 
durd Schmelzen mit faurem jchwefelfauren 
befreit wird. j 

Enthielt das Gold Platin, fo bleibt diefı 
Golde zurüd und wird von diefem getrennt, 
man unter Zuſatz von Salpeter ſchmilzt, wo 

latin vollitändig, allerdings neben einem © 

ldes, verjchladt wird. Die Schladen fin 
auf Platin und Gold weiter zu verarbeiten 
fo gereinigte Gold hat durchfchnittlich eine 
gehalt von 998 bis 999, e8 kann aber nodh ' 
von Blei, Wismut, Arfen, Antimon, Te 
zn die fhon in einer Menge von O, 
old beim BPrägen brüdig maden. Um 
befeitigen, wird das Gold unter einer D 
Borar im Thon: oder Graphittiegel eingeic 
und Chlor in das geichmolzene Metall 
bierbei werben die fremden Metalle teils a 
ride verflüchtigt, teils verfchladt. 

Das Affinieren wird nicht allein bei reich) 
legierungen angewandt, fondern e8 wird a 
fach ausgeführt, um fehr geringe Mengen v 
in jehr armen Legierungen zu gewinnen. ' 
neuern Verbefferungen madt e3 fi nod 
bei einem Goldgehalt von 0,1 Proz. 

Die Duartation ift, wegen der Ber 
der Salpeterfäure, bedeutend koftipieliger 
Affinieren, fie wird daher nur noch fe 
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ausgeführt. Das dabei in Anwendung lommende 
Berfabren ift einein den Großbetrieb überjegte Gold: 
probe, es lann daher auf diefe verwiefen werden, 

en beißt die Fabrikation des Blatt: 
99 (.d.). 

Goldfchlägerhäutchen nennt man bie bei der 

rilation des Blattgoldes (f. d.) gebrauchten, von 

Fett gereinigten, auf einen Rahmen geipannten 
und — oberften Häutchen des Blinddarms 
ber Rinder. 

Goldſchleihe, Fiſchart, f. unter Schleihe. 

Goldjchmidt (Herm.), Aitronom, geb. 17. Juni 
1802 in Frankfurt a. M., hielt ſich längere Zeit zu 
Baris als Hiftorienmaler auf. Durd einen popus 
lären Bortrag über Aftronomie wurde er 1847 ver: 
anlaßt, fi ein Fernrohr anzufdaffen. Er be: 
obachtete von feinem Haufe aus eifrig den Himmel 
und entbedte 1852 einen Heinen Planeten, dem 
Arago den Namen Lutetia gab. Später fand er 
nod 13 Afteroiden, Er 309 fih dann nad Yon: 
tainebleau zurüd, wo er 10. Sept. 1866 ftarb, 

Goldfchmidt (Lerin), rg geb. 
80. Mai 1829 in Danzig ald Sohn eines Kauf: 
manns, befuchte da3 Gymnafium feiner Baterjtadt 
und bezog im Frühjahr 1847 die Univerfität Ber: 
lin, um dafelbit, weil ihm damals ala Israeliten 
bie u gelehrten erufszweige verſchloſſen 
waren, Medizin zu ſtudieren. ** wandte er 
fi mit Vorliebe philof., geſchichtlichen und juriſt. 
Studien zu und ging 1848 ganz zu letztern über. 
un = —— u ———— J 

tiſchen Juſtizdienſt gearbeitet, ſiedelte er 

nad) Heidelberg über, wo er ſich als Privatdocent 


der Rehtswifienihaft habilitierte, im Mai 1860 | Ha 


den rakter als außerord. Profefior erhielt und 
im Febr. 1866 zum ord. Brefeler ernannt wurde, 
Anfang 1870 ward ©. zum Kat bei dem neuerrid: 
teten Bundes» Arge Reih3:)Ober — t 
zu Leipzig berufen, welchem er ſeit deſſen Konſti— 
tuierung (Aug. 1870) angehörte, bis er 1. Juli 
1875 einem Rufe als ord. Profeſſor der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft mit dem Charalter eines Geh. Juſtiz⸗ 
rats an bie Univerfität Berlin folgte. 

G.s litterarifche Arbeiten bewegen ſich — * 
weiſe auf den Gebieten des röm. und Handels— 
rechts. Außer zahlreichen Abhandlungen in Fach— 
geitihriften, vorwiegend in der von ihm 1858 ge: 
gründeten Beiticrift für das gefamte Handels: 

t» (biöher 29 Bände nebit a [reichen Beilage: 
en), — te er: «Unterſuchungen zu 

122, 8.1. D. de V. O.» (Heibelb. 1855), «Kritif 
des Entwurfs eines Handelögeiehbud® für bie 
preuß. Staaten» (2 Abteil., Heidelb. 1857), «But: 

ten über den —— eines deutſchen Handels⸗ 

eßbuchs nach den Beſchlüſſen zweiter Lefung» 
Erlangen 1860), «Der Lucca⸗Piſtoja⸗Altienſtreit. 
mdeläredhtlihe Crörterungen» (Frankf. 1859; 
trag 1861), «Encytlopädie der Rechtswiſſen⸗ 

f im Grundriß» (beibeß 1862), « Das drei: 
rige Stubium der Rechts- und Staatswifien: 
haften» (Berl. 1878), «Erwerbs: und Wirtſchafts⸗ 
genofienfhaften. Studien und Borfchläge» (Stuttg. 
1882) und vor allem fein Hauptwerk: « Hanbbud 
des Handelöredht3» (2. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1874 
g.). Er war Referent der 1874 eingefekten, aus 
ünf Mitgliedern beftehenden Reibsltommiifion für 
tachtung von Plan und Methode eines bürger: 
lien Gejegbuds und hat das vom Institut de 
droit international 1874—75 angenommene Regles 
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ment für internationale Schiedsgerichte verfaft. 
Während jmd 15jährigen Aufenthalts in Heidel: 
berg_bat ſich ©. an den politiihen Bewegungen 
im Sinne der entſchieden nationalen Partei leb— 
baft in Schrift und Nede beteiligt. ym . 1875 
wurde G. von der Stadt Leipzig für den Reſt der 
zweiten ———— — zum Mit: 
gliede des Deutichen Reichstags gewählt, wo er der 
nationalliberalen Partei angehörte; eine Wieder: 
wahl war er wegen erjchütterter Gefundheit abzus 
lehnen —* 
Goldſchmidt —* Aaron), beliebter dän. 
Schriftſteller, geb. zu Bordingborg 26. Dit. 1819, 
von jüd. Abkunft, begann feine litterariiche Lauf: 
bahn als Beitungsredacteur; er redigierte das MWip- 
blatt « Gorfaren» (1840—46) und die Beitichriften 
«Nord og Syb» u und «Hjemme og Ude» 
(1861 begonnen). Seine Novellen: «En öde» 
1845), « Hjemlös» (1852—57), « Arvingen» (neue 
ufl. 1867), «Raunen» (1866) mit dem Epilog 
«Mafer» (1869), —— og Stkildringer» 
(1863—65), «Smaafortällinger» (1869), zeugen 
von ſcharfer Beobachtungsgabe. Beſonderes In— 
tereſſe bieten feine Judentypen. Außerdem ver: 
öffentlichte er mehrere —2 Reiſebilder, ſowie 
einige dramatiſche —— die in Kopenhagen 
zur Aufführung kamen. Von leßtern find zu er: 
wähnen: «En Stavante», «J den anden Verden » 
und «Rabbien og Ridderen». Eine Anzahl feiner 
Heinern Erzählungen find aud in deutſcher Liber: 
feßung von Keinharbt (2 Bde., Brem. 1874) und 
von Peterd (Brem. 1875) erſchienen. 
Goldſchmidt (Dito), Komponift, geb. 1829 zu 
mburg , befuchte dad Konjervatorium zu Leipzig 
und erwarb ſich beſonders als Alaviervirtuos Ans 
erfennung. Er vermählte ſich 1852 mit der berühm: 
ten Sängerin Jenny Lind (f. d.), mit welcher er 
1851 eine Kunjtreife durch Amerika gemacht hatte, 
und lebte hierauf in Dresden und Düffeldorf, ſeit 
1856 meift in London, wo er Dirigent des aBach 
Choir» ift. G.s Kompofitionen beſtehen in Klavier: 
fonzerten und andern Bianoforteftüden, Liedern, 
Quartetten und einem Oratorium «Ruth», 
Goldſchmidt⸗Lind, ſ. Lind ({ Fe 
Goldſchmied, Käfer, f. unter Laubkäfer. 
Go mied, latiniſiert Aurifaber (ſ. d.), 
Name mehrerer —— en ber Reformationgzeit. 
Goldſchmiede bezeichnet die Arbeit in 
edeln Metallen zu Zweden der Kunſt und der Kunſt⸗ 
induſtrie. We mit beſteht in Gießen, in Preſſen 
und Löten, in gehämmerter, getriebener und cife: 
lierter und gebogener Arbeit (j. Cifelieren und 
Getriebene Arbeit); fie bedient ſich ſodann zu 
weiterer Vollendung und Berzierung des Filigrans, 
Emails, Niellos und benugt endlich die Edelſteine. 
In frühern Zeiten beſchränkte ſich die ©. nicht bloß 
auf die edeln Metalke, jondern arbeitete Daneben die 
leihen Gegenftände in Kupfer und Bronze mit 
sten, wie fie Eiſen und Stahl mit Silber 
und Gold zu verzieren verſtand. Auch heute ift die 
Scheidung nad dem Material keine volljtändige. 
Man kann aber die ©. (und dieje Trennung findet 
auch in Wirklichkeit ftatt, wenn auch ebenfalls nur 
mit einem Mehr oder Weniger) in die drei Sole 
tlegen: in die eigentliche oder engere G., welche 
Geräte und Gefähe aus edeln Metallen fabriziert, 
in die Bijouterie, welche den echten Goldſchmuct 
arbeitet, und in bie Sumeliertunft, welche es vor: 
zugäweile mit Edeljteinen zu thun hat, Im klaſſi⸗ 
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{hen Altertum ftanden ſchon alle drei Zweige in 
großer Blüte und Bollendung, nur ber dritte, was 
die Behandlung und Berwendung betrifft, in ganz 
anderer Weije als heute. Die heutige Juwelier— 
kunft ſucht das den Steinen immanente Feuer: und 
Farbenſpiel durch —— NE ieh auf ben 
böchften Grad zu bringen; das Altertum benubte 
aber den Stein, um figürlihe Verzierung in ben: 
jelben einzujhleifen oder aus demſelben heraus: 
zuarbeiten. (S. Gemme, Kameen, Stein: 
Ichneidelunft.) Diefe Steine wurden zu Ringen 
und verſchiedenem Schmud und Gerät verwendet, 
diefe Kunft aberhaupt im Altertum (auch in Ägyp: 
ten: Scarabäen und andere zum Schmud verwen: 
dete Tierbildchen aus Steinen) in einer Ausdehnung 
und Vollendung geübt, bie niemals wieder über: 
boten. Beifpiele gs in allen Kunftfabinetten. 

Die eigentliche ©. blühte ebenfowohl mit außer: 
orbentliher Schönheit als Vollendung. Biergefähe, 
Schalen, Kannen, Becher, gegofien, getrieben, cije: 
liert in Silber und Gold, zierten die Tafeln der 
Großen; bei den Silbergefäßen ift auch teilmeife 
Vergoldung zu ſchönem Ciette angewendet. Bon 
diefen Gegenftänden, die in der röm. —— 
überaus zahlreich vorhanden und als reiche Beute 
in die Hände der german. Völlerſchaften fielen, iſt 
heute nicht allzu viel erhalten. Das Bedeutendſte 
vielleicht iſt neben dem franz. Fund von Berna 
(. Tafel: Goldſchmiedekunſt, De 1) bie el 
in jüngiter geit bei Hildesheim aufgejundene Ko 
leftion antiler Gilbergefähe, fog. Hildesheimer 
Schahtz, jebt zu Berlin im ufeum, Gefäße, die fich 
ebenfo durch ihre ſchöne und edle Form, wie durch 
die reiche, Eräftig beraustretende Verzierung aus— 
—— ohne Zweifel antike Arbeiten der Auguſtei⸗ 
hen Zeit und lediglich ald Vermutung dem Belig bes 
Barus zugefchrieben, von andern aber erft in das 
2. Jahrh. nach Chriſti Geburt verjegt. Eine zweite, 
höchſt eigentümliche und interefiante Kollektion von 
Goldgefähen, in Ungarn gefunden, aber afiat. Her: 
Tunft, mit merfwürdiger Vermiſchung belleniftifcher, 
aſiatiſch-barbariſcher, hriftl, und ſelbſt german. Ele⸗ 
mente (Kreuz, Runen, griech. Inſchrifth, befindet ſich 
zu Wien im Münz- und Antifenfabinett (Fig. 2). 
Eine dritte Kollektion goldener Geräte und Gefähe 
mit byzant. und barbarifchegerman. E en, 
wohl ehemals Schab eines —— wurde zu 
Petreorſa in Rumänien gefunden un befindet ſich 
zu Bulareſt. Am höchſten, was Behandlung des 
Goldes in Feinbeit und Vollendung betrifft, ftand 
im Altertum vielleicht die Bijouterie, der eigentliche 
Schmud. Die Arbeiten der Etrusler und der Grie: 
hen leiften das Höchſte im Filigran; fie zeichnen 
fih aber ebenfo durch die Schönheit, Eigentümlid- 
feit und Angemeffenheit der Formen aus; lehteres 
gilt ganz insbefondere von den Ohrgehängen und 
den reihbebängten Haläfetten. Sie wiſſen auch 
figürliden Schmuck in zierlichſter Weife mit orna— 
mentalen Motiven zu verbinden. Beiſpiele ſind in 
Etrurien und Unteritalien (Mufeum in Neapel) 
vielfad gefunden; vieles in den griech. Kolonie: 
ftäbten der Krim, jet im Mufeum der Gremitage 
u Peteröburg; eine gute Kollektion im Louvre zu 
Paris aus der ehemaligen Campana-Sammlung; 
manches in ben Sammlungen zu Berlin, Wien, 
London u. ſ. w. (S. Schmud.) 

Mit der Völterwanderung trat nad) allen Seiten, 
foweit e3 nicht ſchon in der röm. Kaiferzeit ftattge- 
funden hatte, ein Verfall der G. ein Sie wurde 
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unächſt barbariſiert, Schönheit und Tehnit ı 
hlechtert. Die Byzantiner (Fig. 3) hielten eini, 
maßen die Traditionen aufrecht und überliefer 
fie dem Mittelalter, weldyes das, was nod dar 
übrig war, in dem Kunſtbuch des deutihen Mör 
Theophilus, «Diversarum artium schedula» 
Sabrh,) regijtrierte. Byzanz liebte außerorden 
reiche Rerwendung von Edelmetall, insbejon 
Gold in Berbindung mit Zellenſchmelz (f. Gm: 
—— mit Edelſteinen, ſowohl an Kronen, Arm 
ern, Schmud, Gefäßen, als auch befonders an 
Kleidern. Aber die Arbeit daran wurde jchle 
und ſchlechter. Die Edelfteine wurden nidt ı 
durch Öravierung verziert wie in alter Heit, 
lernte und übte man bis & en Ende des M 
alters den kryitalliniihen Schliff. Man ſchli 
rundlich, halb en emugeliger Fo 


. 9. ) 
— hatten noch eine AN lhfie Faflung 


und bie, 
rbeit wurde f 


erfreute fi) am blanten Schein; von Kunſt wı 
nig oder gar nicht die Nebe dabei. Es war 
Hauptiade barbarifches Verfahren. So ber 
von Guarrazar, die bei dieſem Orte in Span 
fundenen VBotivfronen ber weitgot. Könige R: 
und Spintila, fo die Gegenftände diefer Zeit ($ 
Buchdeckel von Gvangeliarien u. f. w.) im 2 
Monza el) und im Münfter zu ! 
(riet ). Aud der Keld bes bayr. F 
affilo im Gtifte Aremsmünfter in Hi! 
(8. Jahrh.), urjprünglic ein Polal in Röm« 
gehört hierher. uc der eigentliche Schmi 
erhaltenen Gegenftände find zahlreicher in ! 
denn in edelm Metall), Armbänder oder vi 
Armringe, Fibeln oder Broſchen, Nadeln, 
ſchmuck zeigt vielmehr das Berklingen antiter 
fijcher) Motive, die Fortdauer barbarifcher (fi 
und germanifcher), ala bereit? das Aufleben 
die dem Mittelalter eigentümlid. Cine ne 
originelle Periode der ©. beginnt erjt mit den 
abrtaufend, wenigjtens für den Welten Er 
Zumal für bie Kirhe wurben zahlreiche u 
eil großartige Gegenftände (Antependien 
—— u. ſ. w) gemacht, in eigentü 
German und neuer Ornamentif (roman, St 
wiegend aber nicht in edelm Metall, fon 
Bronze und Kupfer mit Bergoldung und 
champleve. SHauptitätten waren am NRl 
Köln und Trier), jodann in Limoges. (S. E 
Dieſe Periode dauerte bi gegen Ende des 13 
Gin berühmtes und ausgezeichnetes Beiſpie 
in roman. —— iſt der niellierte Speiſel 
borium) im Kloſter Wilten bei Innsbruck 
Erhalten iſt namentlich von emaillierten 
ftänden ſehr vieles und zum Teil ſehr bever 
die großen Reliauienfchreine in Köln, Aad 
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andern rhein. Orten. Der Neliquiarienſchat des 
Königs von Hannover (einft Schag der Domlirche 
in Braunfchweig, gegenwärtig im Oſterreichiſchen 
Mufeum in Wien) enthält beſonders niederſächſ. 
Silberarbeiten aus der Zeit Heinrichs des Löwen. 
Was fih an Schmudgegenitänden aus dieſer Zeit 
erhalten bat, ift unbedeutend. 

3 edle Metall als | olches, welches eine feinere 
Behandlung erfordert, fam erit mit dem 14. Jahrh. 
wieder zu feinem Rechte, Nicht nur find die Öegen: 
ftände der kirchlichen ©. noch zahlreich erhalten, in 
Kelchen, Monſtranzen, Ciborien, Reliquiarien, Cru: 
cifiren u. ſ. w., die in den Archiven noch erhaltenen 
Inventarien beweifen auch, welde Fi und ſil⸗ 
bernen Kunjtwerte fih damals im Beſih ber I tl, 
und vornehmen Häufer befanden und Wohnung 
und Tafel zu verzieren hatten. Damals kam der 
Gebrauch des eigentlichen Tafelfhmuds auf, des 
fog. Tafelaufſatzes, der aus einem Gefäß beitehen 
lonnte, häufig aber irgend ein — es Gebilde, 
einen Baum mit fingenden Vögeln, eine bejtürmte 
Burg oder einen mytholog. ug m voritellte, 
Die Erfindung hatte freien telraum. Be: 
jchreibungen ur e8 genug, aber |pätere Not oder 
veränderter Geſch haben alles wieder in die 
Schmelze gefendet. Auch jonft find die weltlichen 
Gold: und Silbergegenjtände (gröbere —— 
aus dem 14. und 15. She ten im Ber zu 
den kirchlichen. —* otale, rings mit ſtarl ber: 
ausgetriebenen Budeln, auch wohl noch mit Gmail, 
finden fid wohl, aber jelten. Einer der ſchönſten 
und grobaztigiten ift der ſog. Corvinusbecher (von 
König Matthias Corvinus) auf dem 25 in 
Wiener-⸗Neuſtadt (1480— 90); aus derſelben Zeit 
zwei riefige Kannen von vergoldetem Silber mit 
wilden Männern auf dem Dedel, im Schatz des 
Deutichen Ordens zu Wien (Fig. 6), ebendort in der 
Schaßlammer der große fir Hallpotol Karla des 
Kühnen von Burgund. Während in diejen welt: 
lichen Arbeiten der Stil, Material und der 

Technik (getriebene Arbeit mit Email) fehr ent: 
ſprechend, ſich von dem Einfluß des arditeltonifchen 
got. Ornaments (Mafwerk) und got. Konftruftion 
iemlich —* erhält, iſt das bei den kirchlichen Ge: 
fäben und Geräten nicht der Fall. Vielmehr bellei- 
dei fie fi mehr und mehr mit ſcharflantigem Ma 
werlornament in Relief, fo die Kelche, Nr erade 
am Knauf oft fo damit verziert find, ba fe faft 
unhandlich werden; Monſtranzen gewinnen voll 
fommen die Geftalt mehrtürmiger durchbrochener 
Gebäude und er 
nungen ; in einzelnen Gegenden verwandelt ſich auch 
das architeftomiiche Stangenwert in dürres Geäſte 
und aus dem Geäſte wieder in ftilifierte Ranten, 
Blätter und Blumen, wobei lehtere aus Gold: und 
Silberblech in natürliche Formen gebogen werden. 
‚ Zu diefen Arbeiten ült, ——— im 14, Jahrh., 
eine eigentümliche neue Emailtechnik binzugetreten, 
bie von translucidem Email auf Silbergrund über 
leihtem Relief; aud fing man an, kleine freie 
Figürchen ganz mit Gmail zu umgeben; deögleichen 
begannen die ital. Goldſchmiede im 15. zyebeh. vom 
Niello eine reichere, aber äuferit zarte Anwendung 
zu machen. fiberhaupt fann der weitere Fortſchritt 
ber G. vorzugsweiſe den ital, Goldfchmieden der 
Nrührenaifjance zugeichrieben werden. Bei der Uni: 
verjalität der damaligen Künſtler, die in einer Ber: 
jon alle Künfte vereinigten, traf es ſich nicht felten, 
dab die großen Bildhauer und Maler auch für Ge: 


(ten Heine Figuren in ihren Öff: 
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enftände in evelm Metall arbeiteten, oder bie Gold⸗ 
Pümiehe jelbit Bildhauer und Maler waren, fo 
Ghiberti, Mafo Finiguerra, Vollajuolo, Francesco 
Franeia, der fich auf feinen Bildern jelbjt aurifaber 
nennt, Bon Mao Finiguerra it ein munbervolles 
Grucifir in Silber mit Relief und Email im Oſterrei⸗ 
chiſchen Mufeum in Wien (Fig. 7); ein anderes a 
liches Wert im Bargello m orenz. Mit diejen 

toben Künſtlern kam en Anwendung bed 

gürlihen Elements in bie Werke der G. und felbft- 
verjtändlich auch größere Durchbildung und Vollen⸗ 
dung deöfelben, 

Die Univerfalität der Goldſchmiede ging nur teils 
weiſe in das 16. Jahrh. hinüber, weiche, was 
Ausdehnung und Reichtum — als die Blüte: 
jeit der G. betrachtet werben muß, und zwar gi 

as für alle drei Zweige, für die eigentliche ©., 
die Bijouterie und Juwelierhunſt in gleicher Weiſe. 
Der Neihtum defien, was in diefen drei Zwei 
geihaffen und was noch or davon in den Muſeen 
und ins Privatbefig erhalten (obwohl es nur einen 
Heinen Zeil des Geſchaffenen bildet), ift höchſt bes 
beutend und legt ebenjo glänzendes Zeugnis ab für 
die Leiltungsfähigfeit der Künftler und Arbeiter, 
wie für den Kunſtſinn und Gefhmad des Bubli- 
fums. Verſchiedene günftige Momente lamen hinzu, 
einmal überhaupt die allgemeine *2 und 
Ausbreitung der Kunſt im Zeitalter der Renaiſſance 
fodann die neuen Mengen edeln Metall3, die durch 
Entdedung des Seewegs nad) Indien und Amerilas 
nad Guropa famen, die allgemeine, aufs äußerfte 
great Schmudliebe, die fih im Schmud von 

ingen, Brofchen, Anhängieln, Ketten, Medaillen 
u. |. w. ausiprad, und endlich die jeht erworbene 
Geſchidlichleit, die Edelfteine Iryftalliniich zu fchlei- 
fen. Dadurch braten fie ein neues lunſtleriſches 
Element in den Schmud, das farbige Strahlenfeuer, 
das jeinen höchſten Effelt im Diamanten hatte, 
Diefes Feuer, durch unterlegte Folie noch erhöht, 
bildet feitdem im Shmud, in der Juwelierkunſi 
einen neuen, den bauptjächlichiten Gefichtspuntt, 
Amſterdam iſt im Laufe der legten Jahrhunderte Die 
—— für den Diamantenſchliff geworden. 

brigens wurde der Stein nicht bloß in diefer Weile 
verwendet. Die ©. der Renaifjance liebte es ganz 


8: | befonderd, aus den Halbedelſteinen (Fig. 8), aus 


Adaten, Onyr, Jaſpis, Lapis lazuli, ebenjo aus 
dem Bergkryſtall Gefähe in reichprofilierten, höchſt 
eleganten Formen zu bilden und fie mit der rei: 
zenditen, emaillierten Goldſchmiedearbeit zu verzie: 
ven. Solde Gefäße, die in großer Zahl erbalten, 
bilden noch heute die Zierden der Kabinette und 
Schablammern (fo die reiche Kapelle in Münden, 
das Grüne Gewölbe in Dresden, die Schaklammer 
in Wien). Einen eigenen Zweig davon bildete die 
Aryſtallſchleiferei, welche joldde Gefäße ſchuf und 
mit den vollendetiten Ornamenten in ebeljtem Ge: 
Ihmad in eingefchliffener Arbeit verzierte. Begon: 
nen in Stalien, wo Balerio Vicentino Hauptmeifter 
war, bejonders in Venedig geübt, ging fie unter 
Kaijer Rudolf II nad) Prag, jtand hier in höchiter 
Blüte (zahlreiche Beijpiele in der wiener Schap: 
fammer) und wurde jpäter die Veranlaffung zur 
eigentümlichen böhm. Kryitallglasfabrilation, 

Die G. der Nenaiffance gab feine Technik ber 
Vergangenheit auf; fie wußte fie alle zu üben und 
zu verbinden: Treiben, Eifelteren, Taufcdieren, Gras 
vieren, Gmaillieren u. f. w,, wozu ber Beſaß von 
Steinen lommt, fchaften jebt gerade durch ihre 
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Yahrh., zuma 


jehr gro thalten find (Fia. 9). 


naiffancezeit in der 
des 16. Jahrh. 


Bildhauer (Perfeus in fore ), 
jeglicher Technik edler Metalle, 


nur ein einziges Stüd nachweisbar, da8 goldene 
Salzfaß in der wiener Schaplammer; vieles zwar 

t unter feinem Namen e bav 

aber auch nur mit Wahrfceinli feit ihm zu: 

iben. Gegen die Mitte des 16, an erhob 

bie ©. aber aud) in Deutichland zu außerordent⸗ 
icher Ausdehnung und Vollendung. Hauptorte 
waren zunädjt Nürnberg und Augsburg. r fie 
wetteiferten in Erfindung die aus Dürer ule 
bervorgegangenen, unter dem Namen ber Klein: 
meifter befannten Stecher, Alde tever, Altdorfer, 
die Hopfer, die Beham, dann Virgil Soli u. a. 
Dürer jelbft und Holbein waren ihnen darin voranges 
en en. Dann folgten als ausübende Goldſchmiede 
ie beiden Jamniger, Menzel und —A— u. a. 
Hauptwerk des erſtern der Merlelſche Tafelaufſatz, 
jeßzt im Befih des Barons Rothſchild in ranlfurt, 
des zweiten die große Schale mit dem Triumph: 

e Amor3 in der Schaplammer in Wien. Auf 

— und Augsburg folgte Prag, wo Kaiſer 
Rudolf II. eine blühende Goldſchmiebeſchule (Ant, 
und Aleſſ. Abbondio u. a.) beſonders durch ital. 
Künftler geſchaffen hatte. (Zu den Hauptwerten 
gehören die Kroninfignien Haifer Bubolje.} leid: 
En blübte die ©. auch in den Niederlanden, wo 
ie ſchon aus den Zeiten ber burgund. Herzöge * 
eine gewiſſe ſelbſtaͤndige Bedeutung ſich bewahrt 

tte. Cine eigentümliche Richtung ſchlug fie auch 
in Ungarn ein, deſſen Adel zu feinem Kojtüm und 
einen Waffen eines fehr reihen Schmuds bedurfte, 

iefer Schmud verwendete reichlich Edelfteine, Fi⸗ 
ligran und Email und iſt ſomit ſehr — Viel 
davon iſt in den Familien erhalten. Hauptjeit war 
das 16. und 17. Jahrh., Hauptitätten die deutichen 
Städte in Siebenbürgen und Ungarn, Kronftadt, 
Kaldauu.a. , 

Seit dem Beginn des Dreifigiährigen Kriegs 
muß man bie Geſchichte der ©. im allgemeinen und 
insbefondere in Deutichland als einen fortwähren: 
den Verfall betrachten, aus der nur einzelne Künft: 
ler hervorragen, wie J. M. Dinglinger (geit. 1731), 
der jeine meiften und beiten Arbeiten in Art und 
Technik der Nenaifjance, aber in minder reinem 
Stil zu Dresden für den Kurfürften ausgeführt hat 
(Fig. 11). Zwar madıte die Juwelierkunſt Fort: 
—* im SAU, aber nit in der Kompofition, 
die ſehr willfürliche — Schleifen, Bänder, 
Blätter u. f. w.) annahm. Die getriebene Arbeit, 
namentlich in Silber, wurde weit plumper und ver: 
legte ſich als Kunft mehr darauf, Koloſſalgegen— 
ftände, denn feine Arbeiten zu ichaffen, fo Tiſche und 
Seflel, gewaltige Vaſen und Schalen, Im Gold: 


r geh, er) Veit zahl: 
reicher find Becher, Pokale (Fig. 10), überhaupt die 
Biergegenftände der Tafeln und der Kredenzen, da: 
neben Reliquiarien ((höne Sammlung aus der Re: 
urgfapelle zu Wien) nebft 
andern Eirchlichen Geräten. In ber erſten Hälfte 
tte die ©. in Stalien noch die 
Oberhand. Der berühmtefte Meifter ift der univer: 
envenuto Gellini (f. d.), der ebenfo bedeutend 
Eryeieber wie 
in je Bon feinen 
eigentlichen Goldſchmiedearbeiten it mit Sicherheit 


jehr weniges davon läßt 
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Berbindung die reichſten Kunſtwerke, die eben durch 
ieſe Verbindung, mit Abſicht, eine vielfarbigere 
cheinung bilden. Dies iſt gerade auch bei den 

6 —— ber Fall, die aus dem 16. 
aus ber eriten Hälfte, leider in nicht 


rag lebten noch Traditionen aus ber Renail 
ort, aber fie verwilderten, gingen in das R 
über (Fig. 12) und ftießen nad) und nad bie fı 
echnik ab, wie Niello, farbiges Email, Fili 
Es war nicht von Vorteil, daß die Herricn 
Geſchmack feit der Mitte des 17, abrh. von dr 
land und Italien auf Frankreich überging. 5 
rei hatte im 16. Jahrh. für die Kunitint 
wenig geleiftet und nur in —* Spezialität 
ausgezeichnet. Unter Ludwig XIV. aber übe 
es die Führung und hat fie im wefentlien b 
ben heutigen Tag behauptet. Diele ganze Je 
mit dem Berfall der Kumftinduftrie zufammer 
fo folgten ſich in der G. die barode Manier, 
das Rokoko, der Stil Ludwigs XVL., die ar 
rende Art und endlich die nichtöfagenben mo) 
ormen. In allem er Frankreich obenan 
Hließt nicht aus, daß es in ihrer Art zahlreic 
treffliche Goldſchiniede in Paris gab, Riele 
ler veröffentlichten auch ihre Erfindungen für 
weig der Kunftinduftrie in Kupferftih; zul 
jlätter find vorhanden. Einen Hauptoeg 
bildete im 18. Jahrh. die Dofenfabritation, d 
eine gewifie, fehr feine Art des Emails nod 
dig erhielt. Wie die Dofen, fo die Verzieru 
Uhren, welde namentlid in ber Schweiz 
Neucätel u. f. m.) eine im 19. Jahrh. b 
S mudfabrifation geſchaffen hat. 
ie die ©. gegen früher fich wefentlich ve 
bat, fo find aud) die Sihe derfelben heute a 
dere geworden. Nürnberg und Augsburg fin 
age gelommen und Italien ti erit in 
eit in —— wieder Bedeutung er 
is zur Mitte des 19. Jahrh. ging Paris 
weigen unbedingt voran; ſeine zum Teil 
ichen, nichtsſagenden, oder naturauſtiſche 
veralteten Rokoloformen galten überall als 
Gegenwärtig ift e8 zum großen Teil ander: 
den und eine Reform der G. im Gange, die 
ſchiedenen Orten verfchiedene Wege einſchi 
noch nicht beendet ift. Am Niederrkein, 
Köln, Aahen, Trier, bat man eine Ref 
—— . nad dem Mufter der mittela 
Vorbilder begonnen; Wien, Brüffel, 
Münden und jeht auch Lyon und Baris 
allen beſſern Arbeiten gefolgt. In Englan! 
in den großen Silberarbeiten noch viel Wi 
Naturaliamus, au feine fehr bedeuten 
jouteriearbeiten können feinen rechten S 
bejtimmte Richtung finden. Die Silbers 
Geräte der berliner G. mahen gegenwä 
Schwenkung von dem antikijierenden St 
naijjanceformen, fehr zu ihrem Vorteil. 
jhen Weiten, in Stuttgart, Pforzheim , 
Dananı Frankfurt, Offenbach, bat I t 
eit eine Bijouteriefabrilation mit Rübr 
faltet, aber fie bewegte fih biß in jün 
auf ben parifer Wegen und ift zu der gle 
fürliden Behandlung antiter Schmudn 
lommen, welde in Paris auf Grundlage i 
worbenen ————— entſtand 
richtiger und volllommener ſind die Imita 
tilen Schmucks, wie fie in Italien (Rom uı 
guerft durd die Gaftellani gefchaffen wı 
ann verſchiedentlich Nachahmung fant 
Genre wählt um feiner fhönen Formen 
berliiien Arbeit in Filigran willen ; fo neı 
Wien und Kopenhagen. — t übı 
andere Spezialitäten im Schmuck, jo die 
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antiler Art gefaßten Moſailtäfelchen nach röm. und 
ſlorentin. Art; ſodann die aus dem nationalen 
Schmud wieder zum Hanbelsartilel gewordenen 
oenuejer Filigrane. Auch in Norwegen (Kriftiania) 
verjucht man Gleiches mit dem nationalen Schmud 
des Landes, Auch Rußland hat in neuefter Zeit 
verfucht, fi vom Modegefhmad loszumachen und 
mit der eigentümlichen Ornamentation. * origi⸗ 
nellen Holzbauten einen ihm eigenen Stil zu ſchaffen. 
Das Genre macht viel Gebraud von Email und 
bewirkt eine farbige Erfcheinung, aber die Formen 
find zu ſchwer und zu phantaſielos. In Wien, 
Münden, auch in Nürnberg Hr man mehr auf die 
Art und bie Formen der deutſchen Renaiffance zu: 
rüdgegangen und im einzelnen nicht ohne Glüd, 
So aber ijt die ganze ©. jept in Gärung und Um: 
wandlung. 
gebrochen, aber ein bejtimmter Stil noch nicht zur 
Geltung gelangt. Die Mannigfaltigkeit zu vermeb: 
ren, find auch die Arbeiten des Orients auf den 
Ausstellungen erſchienen, haben Intereſſe erwedt 
und Nachahmer gefunden, Und in der That bieten 
fie viel Schönes und Eigentümliches. Driginell in 
ber Erfindung und ganz vortrefflich als Arbeit find 
die Heinen Schmudjahen der Japaner; ihnen zur 
Seite ſteht der chineſ. Schmud aus Gold: und Sil: 
berfiligran. 

Vor allem beachtenswert find die Goldſchmiede⸗ 
arbeiten aiiene in allen drei Zweigen. Reizende 
Gilberge er in —— Formen, ganz mit getrie⸗ 
benen zierlichen Arabesten und 
lommen aus dem Pendſchab; Goldtaufchierarbeit 
wird in eigentümlicer Art und mit wunderbarer 
Geſchiclichleit zu Shmud und Gerät benust; trans: 
lucides Email von höchſter —— ſteht noch in 
reicher Übung; vor allem aber wiſſen die Juweliere 
aus der Zufanmenfekung ber Steine, aus ber Gr: 
hohung ihres Glanzes durch Folie, aus Mitbes 
nubung von Gold und Gmail die herrlichſten Effelte 
zu erzielen. Überhaupt ijt bie indifche G., mins 
deitens im ganzen Orient, wenn nicht die vollen: 
betite, doch die interefjantejte und —— 

Die Litteratur über G. iſt bei dem erhöhten 
Intereſſe, welches dieſe Kunſt in der neueſten Zeit 
gefunden und auch in der Öründung von Gold: 
Ichmiedefchulen, wie in Wien, Prag, Gmünd, zum 
Ausdrud gelommen, bedeutend angewachſen, jo: 
wohl archaͤologiſch⸗ geſchichtlich, wie äfthetiich und 
techniſch, ſowohl in felbitändigen Werten, die 
ber Sunftinbuftrie gewibmet_find, wie in Zeit: 
jhriften. Für die ältere Technik vzl. Theo: 
pbilus, «Diversarum artium schedula» (überjeht 
von Sl „Wien 1874); Gellinis «Traltat über die 
©.» (deutih von Brinlmann, Lpʒ. 1867); Cajtellani, 
«Deila oreficeria antica» (Flor. 1862); für die 
neuere: Kulmer, «Die Kunſt des Goldarbeiters» 
(Beim. 1872, mit Atlas); Boud, «Traitö d’orfe- 
vrerie etc.» (2 Bde,, Bar. 1832); Gaftellani, «Della 
oreficeria italiana» (Rom 1872), Von den zahl: 
reihen Werken, welde den Gegenftand ardhäole: 
giſch und biftorisch behandeln, find die Werte 
von Arneth, Bod, Lina, die Publitationen der 
Arundel:Society oder eigentlih des South: Ken: 
fington: Mufeums (« Examples of workimanship») 
und bie größern Sammelwerle von Hefner:Altened, 
«Kunjtwerle und Gerätichaften bes Mittelalter3 und 
ber Nenaifjance» (Franff. a. M. 1862); Lacrois und 

et, «Le moyen-äge et la renaissance» (5 Bbe., 
Par. 1847—52); Louandre, «Les arts somptuaires» 


Mit dem Herlömmlichen ift überall | 3b 


Hlumen überdedt, | und 
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(4 Bde. Bar. 1852—57); Labarte, «Histoire des 
arts industriels» (2, Aufl., 3 Bde., Par. 1872—73), 
hervorzuheben. Den Gang und die Veränderungen 
der ©. in der neueften Zeit kann man am beiten in 
ben illuftrierten fen über die großen Weltaus: 
—— ſeit 1851 verfolgen. 

Goldſchwamm, zum Plombieren der Zähne 
bienend, wird erhalten, indem eine 10proz. u. 
von Goldchlorid mit boppelt foblenfaurem 
verjeht und nad) Zugabe von Draljäure zum Sie: 
ben erhiht wird, wobei das reduzierte Gold fi als 
ſchwammige Mafle abicheibet. 

Goldſchwefel (Sulfur auratum Antimonii) ift 
— wefelantimon, ſ. unter Antimon 
rn iBr ngen), Bd. n ©. F zatt 

o er, |. unter Erzlager en, 

LS ng 8 


Goldfmith (Oliver), berühmter engl. Dichter, 
eb. 10. Nov. 1728 zu Ballas oder Pallice in der 
—— Longford, war der Sohn eines 

Lan —— der ihn, als Verwandte die Koſten 
dazu hergaben, 1745 Dublin ſchidte, um Theo: 
logie zu Kohlen, Eine Ohrfeige, die er von feinem 

Lehrer erbielt, trieb ihn aus der Stadt; der unger 
brachte ihn zurüd, und nachdem er 1749 promo: 

viert und fih dann als Hofmeifter verfucht hatte, 
ging er 1752 nad) Edinburgh, um ſich zum Arzte 

auszubilden. Seine unruhige Reifeluft trieb 
von bier nad) Leiden, wo er ſich ein Fahr hindurch 
befonder3 mit Chemie und Anatomie —— 
—— von Geld entblößt, den Entſchluß 
faßte, auf Reiſen zu gehen. Sein Flötenſpiel 
ihm durch Flandern, Frankreich und Deutſchland 
nad) der Schweiz, wo er einen Teil feines Gedichts 

«The traveller » jhrieb. Won dort wendete er ſich 

ier 


na 


nad) Jtalien und ſoll in Padua Doktor der Medizin 
geworben fein. 3 1756 England r_ 
elehrt, trat er bier bei einem Apotheler als Ge: 
bilfe ein, bis ein Univerfitätsfreund ihn — 
in London als praltiſcher Arzt aufzutreten. ne 
Praris und ohne Geld, bemühte er fih umſonſt, 
eine Stelle ala —— zu erlangen, und ver: 
band fih daher mit Griffilhs, dem ug oe 
der «Monthly Review», von dem er ſich aber u 
nad) acht Monaten trennte. Nachdem er fein «En- 
quiry into the present state of polite learning in 
Kurope» (Lond. 1759) hatte ericheinen lafjen, ver: 
jofate er num ausſchließlich die ſchriftſtelleriſche 
ufbahn, auf der er fi großen Ruhm, aber nur 
färglichen —* — gewann. Unter anderm ließ 
er ſeine Chineſiſchen Briefe, die dann unter dem 
Titel «The eitizen of the world» (Lond. 1762) er: 
ſchienen, im «Public Ledger» abdruden und voll: 
enbete jeinen « Traveller» (Lond. 1764). Darauf 
fchrieb er: «Essays» (Lond. 1765), «The vicar 
of Wakefield» (Lond. 1766 n. öfter; deutſch von 
Bode, Lpz. 1776; von at ‚ %p3. 1841; von 
Delönik 3. Aufl., Lpz. 1851), fein erſtes a 
ftüd «Th das 
Gedicht «The deserted village» (Lond, 1770; 
deutſch von Bürde, Bresl. 1802), die «History of 
England» (Lond. 1771; death, von Schrödh, 
2 Bde., Lpz. 1774—76) und «Roman history» 
Lond. 1769; deutſch won — 4Bde. a 
1795—1802; von Stabel, 4. Aufl., 2 Bde., Wurzb. 
1835), fein zweites vortrejjlihes Luftiptel «She 
stoops to conquer» (ond. 1773), die «History of 
Greece»(2Bde.,Lond. 1774), endlich dfe unvollendet 
gebliebene «History of animated nature» nah 


e good-natured-man» (Lond. 1768), 
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Buflon (8 Bde., Pond. 1774; neue Ausg. von Tur: 
ton, 6 Bde., Fond. 1818). Er war mit einem allge: 
meinen Wörterbuche der Künfte und Wiſſenſchaften 
beihäftigt, al3 er 4. April 1774 ftarb, j 
Der area unter G.s Merlen yeart ohne Zwei: 
el feinem «Vicar of Wakefield», einem Roman, 
er ein — der ganzen civiliſierten Welt 
geworden ift. G. war ein findlid-liebengwärdiger, 
edelmütiger Charakter; außer einer harmloſen Gitel: 
feit war Sein größter Fehler ein genialer Leichtiinn, 
der ihn oft in Verlegenheiten ftürzte. Waſhington 
roing, der auch G.s «Miscellaneous works» 
rausgab (4 Bbe., Bar. 1825), hat eine anziehende 
iographie von ihm geichrieben (Lond. 1849). Das 
von Prior im «Life of Oliver G.» (2 Bde. Lond. 
1837; 2. Ausg. 1848) gelammelte reiche biogra: 
vhüße Material wurde in Forſters «Life and times 
of Oliver G.» (2 Bde. Lond. 1848; 3. Ausg. 1862) 
geſchidt verarbeitet. Außerdem vgl. Karften, «Di: 
ver ©.» (Straßb. 1873); Laun, «Dliver G. Sein 
Leben, fein Charakter und feine MWerter(Berl. 1876); 
Blad, «Goldsmith» (Lond. 1881). 

Goldfolidns oder Solidus, die röm. Münze, 
welche Kaiſer Konſtantin d. Gr. um das Jahr 330 
n. Chr. an Stelle der ältern röm. Goldmünze, bes 
Aureus (f. d.) prägen ließ; es wurden 72 Stüd aus 
dem röm, Pfunde von 24 Lot gefchlagen. Teilftüde 
des Solidus waren ber Triens ee 7 2) 
und ber Semis (2,27 g). In Bezug auf diefe Teile 
wurde die neue Münze eben Solidus, d.h. Sanzitüd 

mannt. Häufig trägt fie auf der Hüdfeite im Ab: 
hnitt die Buchitaben CONOB, welche den Anfang 
der Prägeftätte (Konftantinopel) und das Wert: 
zeichen ("4 des Goldpfundes) bedeuten. 

Goldſpinnerei, das Verfahren, nach welchem 
Seidenfäden mit Golddraht umwicdelt (überjpon- 
nen) werden. (S. Bortenweberei.) 

Gold⸗Steinbrech, ſ. u. Chrysosplenium. 

Goldſtoff, ſoviel wie Brolat. 

Goidftüder (Theod.), Sanskritforſcher, geb. 
18. Yan. 1821 zu Königsberg i. Br., von israel. 
Abftanımung, befuchte 1829—36 das Altjtädtifche 
Gymnaſium dafelbft, widmete ſich feit 1836 auf der 
dortigen Univerfität philol. und insbeſondere orient. 
und philof. Studien und fehte dieſe feit 1838 in 
Bonn unter Laflen, Freytag und A. W. von Scle: 
gel fort. Nachdem er 1840 zu Königsberg promo: 
viert hatte, begab er fi) nach Paris, wo er unter 
der Leitung Burnoufs bie Schätze der dortigen 
pen dir manga heran te, Im 
J. 1846 nad) Deutichland zurüdgelehrt, lebte er 
längere Zeit in Berlin; 1850 begab er ſich nad 
London, wo er durch Vermittelung Wilfons, der 
ihm zugleich eine Neubearbeitung feines «Sanskrit 
Dictionary» übertrug, 1851 zum Profefjor bes 
Sanskrit an der lonboner Univerfität ernannt 
wurde. In dieſer Stellung verblieb er bis zu fei: 
nem am 6. März 1872 erfolaten Tode, 

Bon der Bedeutung der einheimijchen Trabition 
und Exegeſe der Inder hatte G. eine etwas zu hohe 
Meinung. Sein Hauptwerk ift « PAnini, his place 
in Sanskrit literature» (Lond. 1861). Von der er: 
wähnten dritten Ausgabe von Milfons « Sanskrit 
Dictionary» find nur 6 Hefte (Lond. 1856—64) er: 
ſchienen. Auch feine Ausgabe des «Jaiminiya- 
nyAya-mälä-vistaran (5 Hefte, Lond. 1865—67) iſt 
unvollerdet geblieben. Mit ihr ward eine Serie 
von Bublitationen der Sanskrit-Text-Society ein: 
geweiht, welche jih auf G.s Beranlafjung in Eng: 


Goldſolidus — Goldwährung 


land 1865 bildete. Bon feinen fernern Arhı 
find nod zu nennen: die falfimilierte Aus 
einer Handſchrift eines Kommentars zum « 
nava-Kalpasütra » (Lond. 1861) und die nadı 
nem Tode erſt (1874) fertig geworbene, eben 
affimilierte Ausgabe de « Mahäbhäshya» in 
nden. Kleinere Arbeiten erfdienen von ih 
Beitichriften, wie der «Westminster Review» 
Goldfulfid, f. unter Gold (:Berbindunge 
Goldtinktur oder Tinetura auröa 
früher die Bezeichnung für mehrere teils win 
teil nur angeblich Gold oder Goldſalze enthal 
Heilmittel; dahin gehörte insbeſondere die ©. 
Essentia duleis der Hallefchen Waifenhausapo 
auch die Beſtuſchewſche Eifentinttur u. m. a. - 
bezeichnet man aud) mit G. den Goldäther (f. 
Goldtropfen, Lamottes, identiſch mit $ 
ſchews Gifentinttur (f. d.). 
Goldverbindungen, f. unter Gold IV, 
Goldvogel, j. Goldhähnchen. 
Goldwage (m. tr&buchet, biquet; engl. 
weights), eine Eleine Wage zur Gewichtsb 
mung von Gbelfteinen, Gold und andern 
Metallen, bei deren Herftellung mit Rüdfid 
ben hohen Wert ber zu wiegenden Gegenftän 
äußerfte Genauigleit erftrebt und die * 
die Bräzifionswagen der Chemiter, J ie 
u. ſ. w., mit allen zu Gebote ſtehenden Mitte 
GErreihung eine® hoben Empfindlichleits— 
ar tattet ift. 
oldwährung nennt man basjenige 
foftem, welches nur Goldmünzen als ge 
eld, d. b. ala Geld mit unbejchräntter gefe 
destungstaft zuläßt, Silbermüngen aber n 
ibemüngen mit engbegrenzter Zahlun; 
verwendet. Schon im 14. und 15. .r r 
man im Großverkehr infolge der Verſchlech 
der Silbermünzen faſt ausſchließlich nad 
Durh die große Vermehrung des Silbe 
16. Jahrh. wurden —— wieder die groben 
münzen zur Grundlage des europ. Gelb: 
und ſelbſt in England betrachtet noch Locke 
Metall als den eigentlichen Geldſtoff, m 
Gold nur eine felundäre Rolle fpielen fol 
des fammelte fih in den erften Yahrzehn 
18. Jahrh. das in beträdhtlihen Quantität 
Brafilien kommende Gold in immer < 
Menge in England an, da der Mert der 
egen Silber dort höher ftand, al3 dem 
ahbarländern des Kontinent3 geltender 
verhältnis der beiden Edelmetalle entſpra 
das gute Silbergeld ausgeführt wurde ı 
die abgenusten Stüde zurüdblieben, fc 
1773 die unbedinate Zahlungskraft der 
münzen auf 25 Pfd. St. beihräntt, in 
a Zahlungen der Wert ber Min 
nah ihrem Metallgewicht berechnet werde 
Seitdem beitand in England thatjächli 
G., und geſetzlich wurde fie eigentlich Ich 
durd) das Verbot der Prägung von Silbe 
für Privatrechnung ber etellt, Indes t 
engl. Geldweſen während der Dauer des 
kretierten Zwangslurſes der Banknoten (f 
reitriftion) in einer abnormen Lage, 
durch das Gefek von 22. Juni 1816 e 
eine neue befinitive Ordnung auf ber X 
reinen G. Silber wurde fortan nur in 
ſtarl unterwertigen Eceidemünzen mit 
Schilling beichräntter Zahlungstraft 


Goldwäſcherei — Goldzunder 


Lange Zeit ſtand England mit diefem Syitem allein, 
indem in den übrigen Staaten Doppelwährung ober 
einfahe Silberwährung herrſchte, und eben deshalb 
bot die Aufrehthaltung desfelben keine Schwierig: 
keiten. In Deutichland wurde die ©. zwar jhon in 
den dreißiger Jahren von J. ©. Hoffmann empfoh⸗ 
len, —— dieſer Vorſ lag fehr wenig Anklang. 
Die groben Goldentvedungen in —— un 
Auftralien ſchienen anfangs eine für die G. nad: 
teilige Wirkung bervorzubringen. So führte Hol: 
land 0 die eng ſchon 1847 beſchloſſene De: 
monetifierung feiner Goldmünzen durch, und M. 
Chevalier ſchlug fogar nod) 1859 für Frankreich die 
Rüdtehr zur reinen Silberwährung vor. Andere 
aber erblidten gerade in ber Berallgemeinerung der 
©. das bejte Mittel, der allgemeinen Preisfteige: 
rung, die infolge der —* aus Californien und 
ar ge u — fie, entgegenzuiirten. 
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und nicht gerug neu produziert wirb, um es den 

Ländern, die als Bewerber um die 6. auftreten, 
möglich zu machen, ihre jetzigen Girkulationsmittel, 
namentlich die nod vorhandenen Milliarden Gou: 
rantfilber in das neue Währungsmetall umzu: 
feßen. Sind einmal die Hauptlulturländer voran: 
gegangen, jo werben alle übrigen ebenfalls prin: 
zipiell die G. erſtreben, und wenn ſie dieſelbe nicht 
erlangen können, ſich noch lieber dem Papiergelde 
zuwenden, als "bei ber Silberwährung bleiben, 
wenn fie aud bie vorhandenen Silbermünzen, um 
nicht allzu große Berlufte zu erleiden, noch auf uns 
bejtimmte Seit beibehalten müfjen, 

Daß wirklich ernftliche Schwierigleiten der G. 
entgegenſtehen, beweiſt ſchon die einfache That: 
ſache, daß die Ausbreitun derſelben (1884) feit 
mehrern Fahren jtodt. och immer beiteht fie 
effektiv nur in er in Bortugal, das fie 1854 


die Sade der ©. baburd) —— nur wenig old befist, und 
—— inf — der a bes Wert: | (gemäß der "Hemlonmenion vom 18. De. 1872) 
verhältnifies unften be3 Silbers in ben bei- | in den brei — Reichen, die aber ebenfalls 


den wichti fen Doppelwährungsgebieten, Frank: 
reich und den Vereinigten — ‚ die Goldcirkus 
lation immer mehr das Übergewicht erlangte 
ung diefe Länder in ben f 


n für bie ©. gewonnen fcienen. 


fo war bamit au 
namentlich Deutichland ber bergang zu bemjelben 


Syſtem nabegelegt. famen noch die Bes 

A Herftellun ag einer internationalen 

ü auf Grundlage der G., die auf der 
1867 —* —— Stan fonfereng giemli 
ichten zu vn en ſ (dienen Öiterrei 

ſchon i al ge Sabre einen ven Brälminer, 

un mit Frankreich, nach welchem e3 feinem 


—— einen Goldaulden von genau an 
zu nor legte und auf die Anwendung der 
verzichtete. In Deutichla er 
der ® tewietihaftlide Kongreß, der Deutiche 
—— und Autoritäten, wie vetbeer, Bam: 
berger u.a., immer beftimmter —— ver — 
man jeden Augenblid — 
—— auch formell zu derſelben Fr 
—5 ——— einſtellen und den 
—— Vorrats an Silbermumgen des 
ilberlandern zuſchieben 
werde. reger folden Umftänden war e3 durchaus 
zu billigen, daß man bei der deutſchen Münzreform, 
welde nad) dem Sriege enblid in Angriff, ges 
nommen werben konnte, bie ©. zu Grunde legte. 
Deutihland gewann daburd eine relativ ünftige 
—— und wenn es auch bei ſeinen Silberver: 
ebeutenbe Verluſte erlitt und gegenwärtig 
genen 450 Mill. Mark in Silberthalern —* 
it, fo kann es doch dem weitern Verlaufe der 
inge mit weit größerer Ruhe entg gegenjehen ala 
———— das noch mehr als zwei Milliarden an 
ilbergeld beſizt. Daß die ©. bei den heutigen 
—— en das an ſich bequemſte und zwed⸗ 
rg * ſtem darſtellt, nicht zu beſtrei⸗ 
belſtand, da baeſelb e für die kleinern 
Sablım en eine bedeutende Ausprägung von filber: 
Semi erfordert, läßt ſich faft ganz 
aufheben, daß man biefe nur auf Staats: 
— zu prãgenden Münzen ganz oder nahezu 
wertig madt, Die Schwierigteit der ©. liegt 


nur barin, dab nicht Gold gemug vorhanden in 


ttıf) | bedeutend 
ziger Jahren fa tr licher Bahfungstrafti im Umlauf läßt und feit 1879 


an: wenig 
ie zwar peinziyie 
fä —— noch eine Mi 


e Summe an S 


Ib geprägt haben. Deutſchland hat 

nommen, beit aber. that: 
Dim ung, indem e8 eine 
bermünzen mit geſeßz⸗ 


bie weitern Silberverläufe eingeftellt hat. Holland 
befindet ſich in einer ähnlichen Lage, hat aber von 


3 | feinen zu Kreditgeld gewordenen "Silbermünzen 


bisher noch nichts verkauft. — und ſeine 
Münzverbündeten haben bie € rägungen 
1874 beſchräntt und 1876 ganz eingeftellt und be⸗ 
figen fomit eine fog. « bintende» Dop — 
mit einer ſehr bebeutenben Silbercirtul 
Bereinigten ——— 1873 bie 6. — 
piell angenommen aber 1878 —— Es 
unvolljtändigen Dop lwãhrun —— gelehrt, 

m fie auf Grund der ſog. Bland-Bill die P 
gung von Silbercourantmünzen, aber nur —* 

echnung des Staats und in beſchränktem Um— 
te 3 u Fiom aufgenommen haben. 

. ©. Hoffmann, «Die Lehre vom Gelder» 

Berl. Diss); «Der libergan er ®.» (Preis: 
—2 ——— vom Ausſchuß des Deutſchen 

Handelstags [. 1868); Bamberger, «Reiche: 

olb» (8. u "Sp. 1876). (© Bimetal- 

ismus Doppelwährung, Edelmetalle, 
Geld, ünze.) 

Goldwä hetei, ſ. unter Gold. 

Goldwaſſer iſt ein ſeit —— Zeit in — 
ges | fabrizierter Liqueur, der ſeinen Namen nad einem 
Zujag von Flittern von echtem Blattgold trägt. 

Goldweipen (Chrysidae) nennt man meijt leb: 
bajt metalliſch, grün, rot und blau jdimmernde 

eine Weipen, welche einen breit anfigenden, rin: 
nenförmi au&gehöh en gemigen bejiken und ſich 
fo einrollen lönnen, daß nur die Flügel hervor: 
ſtehen. Sie befigen eine lange Legeroͤhre, aber 
feinen eigentlihen Stachel, und legen ihre Gier in 
die Nefter anderer Weipen und Bienen, beſonders 
der Mauerbienen. Die ausichlüpfenden fußlofen 
Larven töten zuerjt die Larven der rechtmäßigen Be: 
figer deö Neites, zehren dann die Borräte auf und 
verpuppen ſich nun in dem Neſte jelbit. Man kennt 
etwa ein Dutzend Gattungen, jede mit vielen Arten 
(Chrysis, Hedychrum u. j. w.). 

Goldwurz, j. Chelidonium, 

Goldzunder dient * Vergolden von Metallen 
auf laltem Wege, derſelbe wird gewonnen, indent 
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leinene Lappen mit Goldchlorid getränft und nad 
dem Troduen verbrannt werden. 

Göler von Ravensburg (Franz Wilh. Aug., 
Freiherr), bad. Generalmajor und Militärichrift: 
feller, geb, zu Sulzfeld in Baden 28. April 1809, 
wurde 1829 Lieutenant im bad, Artillerielorps , in 
welchen er allmählich bis zum Oberjten aufitieg 
und zulest ala Direktor der großberzogl. Kunitans 
ftalten eine feiner auf antiquarijhe Studien mit 
befonderer Borliebe —— wiſſenſchaftlichen 
Thätigkeit zufagende Stellung erhielt. ©. trat mit 
dem Nange eines Generalmajord 1858 in den 
Nubeftand und jtarb zu Karlsruhe 10. Juni 1862. 
Seine Schriften waren die Ergebniſſe —— 
und gründlicher Studien über die Kriegführung 
Gäfars; beſonders find zu erwähnen: «Cäjars 
Kämpfe bei Dyrrhachium und Pharſalus im J. 
48 v. Chr.» (Karlsr. 1854) und «Cäfars gallifcher 
Sirieg in den F 58—53 v. Chr.» (Starlär. 1868). 

Golesco Milsl.), rumän. Staatsmann, geb. 

1810 zu Campu:Longu in der Walachei aus einer 
Bojarenfamilie, erhielt feine Erziehung zu Genf in 
der Töpfferſchen Anftalt und kehrte nad Vollen— 
dung feiner Studien 1829 in die Waladei zurüd, 
Hier trat er in das einheimiſche Militär und wurde 
Oberſt und Adjutant des Fürſten Alerander Ghika. 
Spüter widmete er fih dem Civildienſte und be 
Heibete unter dem Fürſten Bibesco verjchiedene 
höhere Civil: und Militärämter, In der walach. 
Revolution von 1848 fpielte ©. eine Hauptrolle 
und war einige Monate hindurch oberjter Leiter 
fämtlidher Angelegenheiten des Fürftentums. Als 
25. Sept. beötelben Jahres der türk. General Fuad 
Paſcha durch die Bejehung Bulareſts der Interims⸗ 
regierung ein Ende machte, entzog ih ©. der Ber: 
folgung, indem er nad) Oſterreich entwich. Von da 
wandte er ji) nad) Paris, wo er m. lebte. Grit 
im Yuli 1857 kehrte er in die Walachei zurüd. Die 
Stadt Bulareft wählte ihn in den Diwan ad hoc, 
der 21. Dt. die Vereinigung der beiden Donau: 
ürftentümer unter ber Negierung eines gewählten 
dürften ausſprach. Unter dem Fürjten Cufa über: 
nahm ©. zuerit dag Miniſterium des Innern, ſpä— 
ter da3 Kriegsminiſterium, ſchied jedoch 1861 aus 
dem Kabinett. Seitdem der äußerſten Oppoſition 
angehörend, war er im Frühjahr 1866, nad Cuſas 
Sturz, eins der drei Mitglieder der proviſoriſchen 
Negierung. Er ftarb 1878. — Stephan G., des 
vorigen Bruder, geb, 1809, erhielt feine Ausbil: 
dung ebenfalls in Genf, trat ſodann in vaterländi: 
ſchen Militärdienft und verfah unter dem Fürſten 
Bibesco mehrere höhere Civilämter. Auch beteiligte 
er ſich, gleich feinem Bruder, an der Revolution 
von 1848, ſodaß er mit diefem nach Frankreich in 
die Verbannung gehen mußte. Nach der Nüdtehr 
wirkte er ald Abgeordneter in dem Diwan ad hoc 
und übernahm fodann das Amt eines Präfidenten 
der vollswirtichaftlich-finanziellen Gentrallommii: 
jion, das er 1861 niederlegte. Er ftarb zu Nancy 
8. Sept. 1874. — Alerander ©,, ein Vetter der 
vorigen, geb. 1819, war mehreremal Finanzmi— 
niſter unter Cuſa und Karl I. und jtarb 1881. 

Goletta, widtigiter Hafen der — ———— Tu⸗ 
nis, an der ſchmalen Meerenge, welche die Bucht 
Gl-Babira mit dem Golf von Tunis verbindet, von 
welchen legtern ein 4,5 m tiefer Kanal zu dem 19,5 
bis 40 m tiefen Hafen führt, liegt von der Haupt: 
ftadt Tunis, mit der ©, durd Gijenbahn verbun: 
den ijt, 18 kın entfernt. Die Citadelle wurde von 
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Kaifer Karl V. begonnen und durch Don ua 
d’Auftria vellenbet. Der von Villen der tunefiiche 
Großen umgebene Drt zählt 3500 E., meift Ma 
tefer und Italiener. 

Golf (ital. und fpan, Golfo, ßFr Golfe, ene 
Gulf) bezeichnet große und Kleine Meerbuſen, au 
oldje von größtem Maßſtabe, bie als bejonde 

ereöteile, ald Binnenmeere angejehen werde 
So heißt das Adriatiſche Meer aud G. von X 
nebig, und in Amerika verjteht man unter ©, vi 
—— ben Meerbuſen von Merxilo. Daher aı 
ie Benennung Golfſtrom (f. d.) für die aus de 
leptern bervortretende Meeresftrömung. 

Golfkraut, j. unter — —— 

Golfftrom, so wohl Floridaftrom, be 
eine nad dem Golf von Merito benannte, gı 
eigentümlihe Strömung im nördl, Atlantijd 
Ocean, die großartigfte und merkwürdigſte Wal 
ftrömung ber Erde, welche für die Nautit und 
Entwidelung unjerer_ phyfil, Kenntnis des Oce 
von Bedeutung iſt. Der G. ift ein fortwähren! 
majeftätiicher Strom warmen Waſſers, der reif 
der ſich bewegt, ald der Miffiffippi und Amazor 
und deſſen Ufer und Grund aus kaltem Wajler 
ſteht. Nach der feit 1878 durch Bartlett ausgefühn 
neuen genauen Unterfuchung bes ©. drängt ſich 
Zeil der nörbl. Uquatorialitrömung des At 
tiſchen Dceans zwiſchen der Nordfüfte Südbamer 
und ber Inſel Grenada hindurch; ein viel gröf 
Zeil aber wird burd bie Inſeln gezwungen, 
nördlichere Richtung zwiſchen Barbadoes und 
Grenadinen einzufchlagen. Gin Teil des auf ji 
Weiſe in das (nad) Balder) mit einer Oberflä: 
temperatur von 30° C. verfehene Karaibiſche 
elanelen Waſſers tritt zwiichen Guadeloupe 

aiti wieber heraus und zwar mit erhöhter Ä 
eratur, ner geht eine bedeutende * 
chen den Bahamabanken und Haiti nah W 
und gelangt dur die Windwardpaſſage in 
Beitteil des Karaibiſchen Meers, während w 
ein anderer Teil den Weg längs der Nordküſte 
Euba bis zur Floridaſtraße fortiegt. Nachden 
—— aus dem Karaibiſchen Meer in den 
von Merxilo eingetreten iſt, in welchem fie, wiı 
gard bewiejen hat, feineöwegs den Kreislauf | 
der Küften beichreibt und mit keiner andern 
mung im Golf in Verbindung tritt, läuft fie 
wärts und ojtwärts in derjelben allgemeinen 
tung wie das Yucatanplateau und tritt dur 
Floridaftraße mit Verftärtungen hinaus, w 
oldye aus dem Kanal zwijchen Cuba und de 
hamabänten zuftrömen. Im nörbl, Teile der € 
iſt das Waſſer fait unbewegt, nur im jüdlicher 
der G.; fomit ıjt er hier, bei feiner größten 
nur 64 km breit, und bie obere fich bemi 
Schicht, im Juni und Juli im Marimum 21 
an der Oberfläche warm, ſcheint fih nur a 
Drittel der ganzen Tiefe zu eritreden. 

Der Strom wendet fih dann, von den Ba 
Juſeln zurüdgeworfen, zwiiden dieſen uı 
albinjel Florida nordwärtd und ijt bier 
Gngen (narrows) zwiihen Kap Florida ur 
Bemini-Inſeln, wo der Raum durch die ; 
Hippen und die Beminiriffe auf 75 km bei 
wird, fo zufammengeprebt, daß ſich Die Ge 
digfeit ber Strömung in gewiſſen Monat 
7,5 km in der Stunde (faft 2,ı m in der Sı 
jteigert, während fie im Durchſchnitt 4,5 kım 
Stunde beträgt. Am Austritt aus der Str 
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27° nördl. Br., zwiſchen Jupiter⸗Inlet an der Flo⸗ 
ridafüjte und Memory:Rod auf der Heinen Bahamas 
bant, beträgt die Breite 77 km, bie gröhte Tiefe 
800 m und bei der durchſchnittlichen Geſchwindig⸗ 
feit von 3 Knoten —— ſich das Volumen des 
Stroms auf etwa 436 Billionen Tons pro Tag. 
Dieſer Betrag reicht offenbar nicht hin, um bie 
Schicht warmen Waflers, welche ſich über den grö— 
en Teil des nordatlantifchen Dceans von Cuba 
is Norwegen ausbreitet, und welche mande Nas 
turforſcher vom ©. berleiten, zu ergänzen. 
Etrom folgt nunmehr im allgemeinen der Hüfte 
von Nordamerita, immer von derjelben durch einen 
Streifen kalten Waſſers (der falten Mauer) geſchie— 
ben. Auf der Höhe von Charleiton, wo er teils in 
folge der veränderten Küftenrichtung, teils infolge 
er Neigung aller Strömungen, auf ber nördl. 
Halbtugel rechtö abzumweichen, in eine norböftl. Rich⸗ 
u. übergegangen ift, nimmt die his dahin vers 
minderte Geſchwindigkeit plöplid wieder zu, was 
auf der Höhe vom Kap Hatteras abermals gefchieht, 
nachdem er hier über die von N. kommende Yabras 
boritrömung fortgefloflen ift. Die Breite variiert 
von 50 zu 80 bis 160 km; Schnelligteit und Tem: 
ratur find —— er in der Mitte als in den 
eitlichen Teilen. urchſchnitt mag die Stroͤ⸗ 
mung 4 km in der Stunde betragen, an einigen 
Stellen erreicht fie 8 km, 

Bis hierher ift der ©. überhaupt durch feine 
Temperatur und jeine tiefblaue Indigofarbe, welche 
den vom Miſſiſſippi zugeführten feinen Schlamms 
teilen zugefchrieben wird, fo ſcharf vom Waller des 
Dreans geihieden, dab man die Grenze mit 
Auge ertennen fann. Da, wo er mit bem arftijchen 
Strome zufammentrifit, find die Gegenſätze fo 
fharf, dab ein Schiff, welches bie Grenze quer 
durchſchneidet, zu gleicher Zeit am Bug 21, am 
Stern 4,4° C. meſſen tan. Jenſeit Kap Hatteras, 
wo bie Küftenlinie wieder mehr nordwaͤrts ftreicht, 
wendet ſich ein linfer Arm des ©. m. bis 
endlid der geiamte ©. in der Breite von Reuyorf 
infolge ber vorliegenden Nantudet:, Georges: und 
Neufundlandsbant eine fait öftl, Rihtungannimmt, 
wobei er ——— Geſchwindigkeit, Tiefe und 
Wärme verliert. Nur vor dem Ditende der Neus 

ndlandsbant wird feine Gefhmwindigkeit, nament: 

ich in den erjten Monaten des Jahres dur das 
Andringen ber arktiſchen Strömung faft auf die 
alte Höhe gefteigert. Die Abnahme der Tempera: 
tur ift nad Carpenter folgende: in der Floridas 
ftraße hat im Winter das Wafler 25° C., in 33° 
nördl. Br. 23,»°, in 35° nörbl, Br, 22,25%, in 40° 
nörbl. Br. 19,5°, in 42° nördl. Br. 16,85° C. Die 
nze ausgeitrömte Waflermafle hat nad) Findlay 
n 40° nörbl. Br. 180, bei Neufundland nur 60 m 
Mädhtigfeit, und wo der Strom am weiteften nad) 
D., im 30. weitl. Meridian von Ferro, noch er: 
kennbar ift, hat er eine Dide von 60 m, ftrömt ges 
rade nad D. und feine Geſchwindigkeit ift der Art, 
baß er 100 Tage nötig haben würde, um nad} Kap 
Landsend zu gelangen, So gering ift der Strom 
gen, welcher nach der lange Zeit allgemein ver: 
iteten Anſicht den ganzen nörbl. — 
Deean und ganz Weſteuropa erwärmen ſollte. 
lich vom 30. Meridian iſt von feiner Cigentümli 
keit nichts mehr vorhanden, ſondern er iſt gänzlich 
in die allgemeine Nordoſtdrift des Oceans aufge: 
gangen. Als lebte gig besjelben betrachtete 
man den Renneljtrom und die norbafril, Strö— 
Gonverfationd»Legiten. 13. Hufl. VIII. 


177 


Bang. Griterer läuft nördlich von Kap Ortegal in 
den Biscayifchen Bufen; feiner Küjte —— biegt 
er nordwärts um und iſt zulegt, gegen die Ecilly: 
Inſeln gerichtet, der Schiffahrt fehr efübrlid. Die 
nordafrik. Strömung iſt urjprün lie er gegen bie 
Azoren nah Südoſten umbiegende Zeil, welcher, 
an die Ganarijchen Infeln und die Hüfte von Va: 
rollo gerichtet, wegen feiner Herkunft aus höhern 
Breiten abtühlend wirft und weiter jübli) in den 
Aquatorial⸗ und den Guineaftrom übergeht. 
rgleiht man die bedeutende Abnahme feiner 
Zemperatur im Winter y ber verhältnismäßig 
kurzen Strede von Floriba bis Neufchottland mit 
dem (5%, Monate erg —— Wege, den 
der G. 9— bis zum Ditufer des Oceans zurüdzus 
legen bat; bedenkt man ferner, daß mit dem zuneb+ 
menden Ausbreiten und Seidhterwerben desſelben 
der abkühlende Einfluß der vk immer mehr wädjlt: 
o ericheint es unmöglich, daß derſelbe an den Hü: 
ten von Schottland noch einen mittlern Überihuß 
ber Meeredtemperatur über die ber Luft (im Win: 
ter) von 3,4° C. verurjachen könnte, der fih am 
Nordkap auf 8,1* C. fteigert. Schon Lenz in Peters: 
burg, der Begleiter —— auf ſeiner zweiten 
Heike, ftellte 1845 bie Theorie eines allgemeinen 
vertilalen Kreislauf im Meere auf, bie aber erit, 
nad) den Ergebnifien ber Tieffee-Unterfuhungen in 
neuefter Zeit, durch Carpenter und Wyville Thom: 
fon wieber aufgenommen unb zur Annabme ge: 
bracht wurde. Die zablreihen und forgfältigen 
Beobachtungen ber Meereötemperatur in verichie: 
benen Ziefen zeigen, daß ein allgemeines Ab— 
ieben ber warmen chenwaſſer der heißen 
one nach den Polen zu ftattfindet, wogegen von 
da her in der Tiefe das kalte Waſſer langlam, aber 
ftetig zum Aquator zieht und dort gen Leßz⸗ 
teres zeigt ſich namentli darin, daß die kalten 
Waſſerſchichten (unter + 5° C.) unter dem Aqua⸗ 
tor dichter an der Oberfläche des Meeres liegen, als 
irgendwo im Atlantifchen Ocean bis 60° nördl. Br. 
inauf. Die warmen, norbwärts abfließenden 
fiermaffen find es, welche durch ihren überſchuß 
an — —— allmählich oſtwärts ge: 
drängt werben und fo die Temperatur ber europ. 
werte er Diefe allgemeine Bewegung, 
welche durch die nörblic von dem Wendelreiſe vor: 
berrihenden Weit: und Südweltwinde veritärkt 


lange befchäftigt, aber erit bu 
De ſchon lange beſchäftig r ae neuere 


gern 

man er annahm, hervorbringen, da das Bo: 
lumen Waller wel Ju in den Mexi⸗ 
tanifchen Golf ausſchuttet, nod nicht Yıoao von 
dem ijt, welches als G. aus demſelben entweidt. 
{iberdies ift das Wafler des ©. falzig, bas bes 
M ffippi MB, unb man vergaß, 4 erabe fo 
viel Salz, als dur den G. aus dem Golf von 
Merito entfernt wird, in denfelben wieder durch 
einen andern Kanal eindringen muß, benn fonft 
müßte derfelbe im Laufe der Zeit ein Sußwaſſer⸗ 
beden werden. Auch Franklins Anfiht, wonach 


«| der ©. der Abfluß des durch die Paflatwinde in 


das Karaibiſche und Meritanifche Meer getriebenen 
und zu einem ** Niveau aufgeſtauten Waſſers 
fei, kann nicht als Urſache dieſer Strömung ange: 
nommen werden, weil eine (ie Grhebung ber 
Waſſermaſſen zu bedeutend fein müßte, um ein 
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Hinabfliefen des ©, — durch den Dcean bis zu 
den Azoren und den Weſtgeſtaden Europas zu ver: 
anlaſſen. Maury nahm als eine ber Urſachen der 
Heſchwindigkeit des G. die durch —— alzge⸗ 
halt vermehrte Dichtigkeit ſeiner Waſſermaſſen an, 
wodurch diejelben vermöge ihres größern Druds 
durch die Öffnung des Floridakanals in den Dean 
mittel3 einer Art «jprikender Kraft» hinausges 
ichleudert werden; doch müßte in diefem Falle der 
&, gerade am Boden der Floridajtraße am jtärfiten 
fein. Nach der jegigen Kenntnis der Strömungen 
im Atlanttichen Dcean ift der G., wie geiagt, nur 
die Fortiepung einer Reihe, welche mit dem Aqua: 
torialitrom beginnt und deſſen nördl. Teil als 
Guaianaftrom in das Karaibiihe Meer eintritt 
und zwiichen YJucatan und Cuba in den Golf von 
Mexito fließt, Nach feinem Gange durd die los 
ridaftraße bleibt ihm bei dem Andrange der äqua: 
torialen Drift gegen die Bahama⸗Inſeln nur der 
Ausgang nady Norden offen. Infolge der wegen 
des größern Saljgebalts ftärfern Adhäſion feiner 
Waſſerteilchen und des wegen der höhern Tempera: 
tur geringern Gewichts muß das Wajler des 
Stroms jelbit ein höheres Niveau haben, und zwar 
ergibt die Berechnung, dab die Achſe des ©. fait 
60 cm höher liegt als die daranitoßenden Gewäſſer 
des Dreans. Seine Dberflähe muß aljo eine Nei: 

ung nach beiden Seiten erh wie ein flache3 
Das, und auf diefem muß das Waſſer von der 
Firft feitwärts herabfließen. —— ſcheint es am 
Rande aufzuwallen und ſchäumt hier und da gleich 
einem Maflerfall. der That ſchwimmt ein 
Boot, das ein von Süben nad Norden fahrendes 
Schiff bort or entweder nach Oſten oder nad) 
Meiten. Treibbolz und Seetang oder Golftraut, 
welches in Menge längs des öjtl. Randes des ©. 
ſchwimmt, findet fich nie auf der Weitieite, wenn ed 
von Diten gelommmen ift, weil ed nicht über den 
Berg ſchwimmen kann, wohl aber gelangen ihwim: 
mende Körper von dem Meritanischen Golf oder 
aus Weſlindien nad) Europa. 

Den ©. nahe an feiner floridanifchen Enge ent: 
dedte zuerit Antonio de Alaminos, der Bilot des 
once de Leon, 22, April 1513. Auf allen Karten 
des 16. und 17. Jahrh. heißt er Canal de Bahama, 
und unter diefem Namen beſchrieb ihn 1600 Her: 
rera. Die Entdedungen und Anfiedelungen der 
Dittüfte Nordameritas im 17. und 18. Jahrh. —— 
nichts Erhebliches zur genauern Kenntnis desſelben 
beigetragen. Es war dem klaren Verſtande Benja— 
win Franklins vorbehalten, die Eigenſchaften und 
Veziehungen des Stroms zu beleuchten. Auch war 
Franklin der erite, welcher die Benennung ©. an: 
wendete. Seitdem iſt er fortwährend Gegenjtand 
der Unterfuchung geweſen. 

Litteratur. Kohl, «Geichichte des G. und 
feiner Grforibung» (Brem. 1868); Findlay in 
den «Proceediugs of the Geographical Society» 
(1869); Betermann in den «Geographiichen Mit— 
teilungen » (1870); «Report of the United States 
Coast Survey» (1866); Thomſon, « Dephts of the 
sea » (Fond. 1876) und die Berichte über die Chals 
lenger:Erpebition in den «Geogr. Vlitteilungen» 
(1874), den «Hydrogr. Mitteilungen der kaıerl, 
Admiralität» (1874) und im «Geographical Maga- 
zine» (1874); von Klöden, «Der G. nicht der Ers 
wärmer des weitl. Guropa» (in der «Zeitichrift der 
Gefellichaft für Erdkunde», Berl. 1878). Unter dem 
Titel «Papers on the eastern and northern ex- 
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tensions of the Gulf-Stream» hat das Hub 
ge Amt der Vereinigten Etanten eine 
zahl Abhandlungen über den G. meilt von Pat 
mann, von Freeden und Mühry, aber aud) ı 
Seefahrern und Naturforfcern verihiedener 
derer Nationen, zuiammenitellen lajien. 
Golgätha, richtiger Golgotha, d.h. &ı 
del, Schävelitätte, hieß der etwas erhöhte Ki 
plag der Juden außerhalb der Thore Jeruſale 
wo Jeſus gefreuzigt und begraben wurde, Auf 
durch dieTradition bezeichneten Stelle an der N 
weitjeite (innerhalb) der Stadt lieh Helena, 
Mutter Kaiſer Konftantins d. Gr., im 4. A 
die —** des Heiligen Grabes erbauen. & 
wärtig liegt die Grabfirche innerhalb der ı 
Ringmauer der Stadt, und e& bleibt trok ne 
Verteidigungen mehr als zweifelhaſt, ob ſie 
lich auf der Stelle des alten ©. he 
n fath. Ländern heißt jede Erhöhung un 
pelle, wo ein Kreuz oder, in Beziebung auf die 
zigung Chrifti zwiichen den beiden Schächern 
Kreuze aufgepflanzt find und wohin man beio 
in der Faitenzeit wallfabrtet, Kalvarien 
(vom lat. calvaria, Schädel). An der Seil 
(Kreuz) Wegs, der zur Kreuzftätte führt, 
Bilder und Kleine Kapellen mit Inſchriften 
bracht, die 14 Stationen, welde die Hauptmi 
bes Leidens Chrijti daritellen. Solche Arc 
find häufig auch in den Kirchen vorhanden, 
gleichen Ufabrtsorte mit der Kreuzwegt 
bilden einen Grjag für die Pilgerreiien ins 
Land und find daher auch mit päpitl. Ablä 
abt. Berühmt iſt befonders der meiit I 
rien genannte Kalvarienberg bei Paris. 
Goliarden, jo nad einem angeblihen 
Golias als dem Stifter ihres Ordens < 
find im allgemeinen zu den Baganten (ſ. 
überhaupt — Leuten des Mittela 
zählen, melde feit dem 12. Jahrh. zur 
Frankreich, dann aud) in England und Der 
im firchlichen und jozialen Leben in eigen! 
Weiſe ſich bemerklih machen. Geiftliche, 
ohne ein beitimmtes Kirchenamt zugewieſ 
— Yan sein berumziebend für and 
ihe als Stellvertreter, verſahen bejor 
geiitlihen Geſchäfte al3 Burglapläne, I 
indeſſen auch zu andern Berrichtungen min 
Stande angemejjen gebrauchen, juchten u: 
mit ihren Yiedern und jonitigen Küniten 
lihen und geütlihen Höfen gaitlidhe ! 
und jtanden ſchließlich ” der Stufe ! 
mit ihnen verbundenen fahrenden Sc 
mwandernden Sänger. Cine Sammlun; 
lateinijchen, meijt gereimten Berjen verfa 
(Carmina burana) gibt der 16. Bd. De 
tionen de3 Pitterartihen Vereins in 
Der Anhalt derjelben ergeht fih im 
Weltfreuden oder in fcharfer Satire der 
den. Bol. Gieſebrecht, «liber die Bagan 
und ihre Lieder», in der «Allgemeinen M 
(Braunſchw. 1853); Büdinger, «fiber 
der Vagantenpoefie in Öfterreich» (Wien 
Goliath ijt der Name jenes pbiliit 
fen aus Bath, von deilen Zweikampfe 
im eriten Bude Samuelis (Kap.17) be 
Als das Heer der Philiſter in Judäa 
war und zwiſchen Sodho und Aſeta 
hatte, trat G., dem die ausijchmüdent 
eine Länge von 6%, Ellen und ein 
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ſchweres Panzerhemd zuicreibt, vor die Front 
uud forderte einen der Israeliten auf, mit ihm zu 
limpfen. Niemand wagte den Kampf außer Da: 
vid. Diejer bewaifnete ſich nur mit jeinem Hirtens 
ftabe und feiner Hirtenſchleuder nebſt fünf glatten 
Steinen und traf mit einem der leßtern die Stirn 
des prablenden Rieſen, der zu Boden jant und dann 
von David enthauptet wurde. Die Folge dieſes 
fiegreichen Kampfs war die Flucht der Philiſter 
und ihre Berfolgung bis Efron. 

Golizyn, |. Balizun. j 

Golkonda iſt der Name eines der Areife (Sar: 
fars oder Gircars) des brit.:ind. Vaſallenſtaats des 
Nizam von Hyderabad ‚"weldyer ee ein eigenes 
Reh im Dekiyan bildete, zugleich aber auch Name 
einer 11 km weitlich von der Hauptitadt Hyderabad 
17° 22’ nördl. Br. und 78° 2% öjtl. L. (von Green: 
wid) enen Feſtung und verfallenen Stadt. 
Die Feltung, auf einem Granitgrat gelegen, fehr 
ftart und gut erhalten, aber von den umliegenden 
Hohen richt, wird als Staatsgefängnis und 
als Schapfammer des Nizam ſcharf bewadt. Nur 
600 m von ihr itehen, auf wüſtem Felſengrunde, 
die ſchon jehr verfallenen 18 großartigen granitenen 
Maujoleen der Könige aus der Rutab:Schab: Dyna: 

ie, mit ftattlihen Auppeln und Zinnen. An jedes 

aujoleum ſchließt fih eine Moſchee, deren zahl: 
reiche Priejter die Armen der Nachbarſchaft täglich 
zu ipeiten hatten. Der Bart der Umgegend mit jeis 
nen Fontänen, die Teppiche im Innern der Gänge 
und die reihen Draperien der Sarlophage find ver: 
ſchwunden. G. war früber durch feine Diamanten 
berühmt, ſodaß man die Hochebene von Hyderabad 
auch wohl das Diamantenplateau genannt bat. 
Aber die Diamanten wurden in ©. jelbjt nur ge: 
— und poliert; der Fundort war Bartijal 
(Barteall), ein verfallener Ort unweit der Süd: 
grenze des Nizamgebiets, 

Goituogel, joviel wie Mandelträhe, 

Goll (Hoher), 1. Hober Böll, 

Gollautſch, Stadt in der preuß. Brovinz Poſen, 
u wäh Bromberg, Kreis Wongrowik, 
3 kın im AND. von der Kreiöftadt, zählt (1880) 
1181 meijt tath. E. 

Gollenberg, j. unter Köslin. 

Gollheim, Marktfleden in der bayr. Rheinpfalz, 
Bezirlsanit Kirchheim-Bolanden, Station (G.:Tret: 
fen) der Linie rer der Pfalziſchen 
Gifenbabnen, zäblt (1880) 1640 E. Ba G. fiel 
2. Juli 1298 Adolf von Naſſau gegen Albrecht von 
Ljterreih, woran das alte Konigskreuz in der Ka: 
pelle am Shdweitende des Kledens erinnert. 

Golling, Marttfleden im öjterr. Herzogtum 
Salzburg, reits an der Salza, 476 m über dem 
Merre, 10 km im SO. von Hallein, in einer an 
Naturihönbeiten reihen Gebirgslandichaft, it Sta- 
tton der Linie Salzburg: Wörgl der Kaiſerin Glifa: 
bet: Bahn, Gib eines Bezirksgerichts und zählt 
(1831) 666 E. In der Nahe ijt der vielbejuchte 
Bollinger Fall, die Salzahöfen und der Vaß 
Lueg, durch welchen jeht die Bahn führt. In einem 
Engthale weitlid von ©. jtürzt der Schwarzbad in 

ı Abſähen 127 m tief aus einem Felsloch am 
bhang des Hohen Böll herab, Der Fall wurde 
1738 von dem herrſchaftlichen Pfleger Mayern zu: 
ganglich gemacht und fpäter lieh ein Fürſt von 
Schwarzenberg Wege und Treppen anlegen, um 
bas fdune Naturfcbaufpiel bequemer genießen zu 
lonnen. Daß der Schwarzbachfall ein Abituß des 
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Königsieed bei Berchtesgaben fei, ift eine alte 
Sage. Wenigitens foll der Fall ausgeblieben fein, 
fo oft ber Spiegel des Königsjees unter dem fog. 
Kuchler Loch jtand, 

Gollmid (Karl), Muftichriftftellee und Kom: 
poniit, geb. 19. Marz 1796 F Deſſau, ſtudierte 
Straßburg Theologie und Muſik und trat 1817 in 
das TIheaterorceiter zu Frankfurt a. M. Er wurde 
1858 penlioniert und jtarb 3. Dit. 1866 zu Syranl: 
furt a. M. Als Komponift lieferte ©. Klavier: 
werte und Lieder; unter feinen Schriften find ber: 
vorzubeben: «Hanbleriton der Tontunft» (Offenbach 
1858) und feine erg (Atantf. 1866). 

Göllnitz, alte deutiche oftadt in Ungarn, 

ipfer Komitat, linls am Fluſſe gleichen Namens. 

chon im J. 1264 erhielten die göllniger Berg: 
leute ein Lönigl. Privilegium; 1276 wurde ©. 
königl. Freiltadt, zu deren Jurisdiltion fieben um: 
liegende Ortichaften gebörten; feit 1486 war G. der 
bergrechtliche Oberbof für das ganze Gebiet der 
oberungar, Montanſtädte. Die Stadt behauptete 


geraume Zeit ihre municipale Freiheit, doch feit 
1628 geriet fie in das erbliche Gigentum ber Mag» 


natenfamilie Cfäty von Keresztſzegh und feitbem 
litt au das Deutichtum der Buͤrgerſchaft; ber 
Wohlſtand verihmand mit der Grgiebigteit ber 
Bergwerle; dod werden nod immer Eiſen- und 
Kupfergruben bearbeitet, ebenfo befinden fich hier 
Hüttenwerle, Drabtfabrifen u. f. w. Die 5205 €. 
find zum Teil noch Deutiche, der Reit Slowaten. 

Gollnow, Stadt in der preuß. Provinz Pom— 
mern, Regierungsbezirk Stettin, Kreis Naugard, 
25 km im SD. von diejer Stadt, an der rechts zur 
Oder gehenden Ihna, welde aufwärts bis hierher 
von Stettin aus mit Dampfern befahren wird, in 
waldiger, jandiger Gegend, zählt (1880) 8708 faft 
durdgängig prot. E., iſt Station der im Bau, be: 

riffenen Altdamm-Kolberger Bahn, Sitz eines 

mtsgerichts und einer Euperintendentur, bat eine 
Nebenanftalt des naugarder Zuchthauſes, Tampf: 
— Waſſermuhlen, einen Kupferhammer, 
Aderbau, Viehzucht und Holzhandel. Die Stadt 
entitand 1190, erhielt 1268 Stadtrechte, gebörte zur 
Hanſa und ijt jeit 1720 preußiich. 

Gollub, Stadt in der preuß. Provinz Welt: 
preuben, Negierungsbezirt Marienwerder, Kreis 
Straburg, 30 km ım EN. von Strasburg, rechts 
an der Drewenz, zäblt (1880) 2893 meift kath. E., iſt 
Sih eines Amtögericht3, eines Nebenzollamts und 
einer Oberförfterei und bat Handel mit Getreide 
und Vieh aus Polen. Auf einer Anhöbe ſteht das 
1296 erbaute alte Schloß, um welches fich bald die 
Stabt bildete. Gegenüber am linten Flußufer liegt 
die poln, Stadt Dobrzyn, [lien, i. Volo. 

Golo (Golos), griech. Hafenftadt in Thefla- 

Golowa (ruf. Kopf, Haupt), Name für gewiſſe 
Wahlbeamte in Rußland, inäbefondere jeit Peter 
d. Gr. und neuerdings nad ber Städteordnung 
von 1870 für das Oberhaupt einer Stadt (gorods- 
koj golowa), dem aber nur die ökonomiſche Ver: 
waltung der Stadt obliegt. Neben leßterm beſtand 
unter Natharina Il. ein burgomistr (Vürgermeis 
jter) ala Vorfigender des ſtädtiſchen Gerichts. (©. 
Gorod.) u 

Golowatzkij, kleinruſſiſch: Holowackii, pol: 
niſch: Gtowackti (Jalow Fedorowitſch), ruf, 
Gelehrter, geb. 29. (17.) Oft, 1814 in Czepiele, 
Kreis Zloczow in Oftgalizien, beiuchte das Gnm: 
naſium zu Lemberg und jiudierte in Kaſchau Peſt, 

12 * 
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zuletzt Lemberg Pbilojophie und Theologie. Dar: 
auf ward er griech.sunierter Geijtlicher und 1848 
Profeſſor der ruf. Sprade und Litteratur an der 
Univerfität Lemberg. G. ilt einer der Mitbegrün: 
der ber neuern galiz.⸗ruſſiſchen (ruffiniichen) Litte⸗ 
ratur und machte ſich um die Hebung des dortigen 
ruf. Volkstums befonderd dur feine hiſtor. und 
publiziftiichen Arbeiten fehr verdient, was ihm 
aber den Haß der Polen —5 Im J. 1867 
—* er an der ethnogr. Ausſtellung in Moslau 
teil und blieb feitbem in Rußland , wo er das Amt 
eines VBorfigenden der —— — Kommiſ⸗ 
ſion in Wilna bekleidet. Das Hauptwerk G.s iſt 
eine große Sammlung von Vollsliedern der Ruſſen 
(Ruſſinen) in Galizien, Ungarn und ber Bulo: 
wina, mit biftor.:ftatift. und ethnogr. Befchreibuns 
gen der Ländergebiete, Abbildungen von Volle: 
typen und Trachten und einer ethnogr. Karte, das 
reichhaltigfte und bedeutendfte Werk über den Ge: 
zn (« Narodnyja Pösni Galickoj i Ugorskoj 

usi», «Volkslieder de3 galiz. und ungar. Ruß: 
land», 3 Tle. in 4 Bon., Most. 1878). Die biftor. 
Arbeiten ©.8 (unter anderm aud in poln. 
Sprache) beziehen fih auf Galizien und Kleinruß: 
land, Außerdem gab er heraus eine «Grammatif 
der ruſſ. Sprade in Galizien» (rufl., Lemb. 1849) 
eine altilam. Chreftomathie (Wien 1854), endlich 
deutfch « fiber den —— (Lemb. 1853, 
Programm), «Die Stadt Lemberg 1809» (Lemb. 
1861), «Sweipolt Fiol» (Wien 1876) u. a. 

Sein Bruder Jwan G., geb. 1816, Arzt in Lem: 
berg und Wien, war ebenfalls in der heimatlichen 
Litteratur ald Dichter, Redacteur und Herausgeber 
eines «Rufl. Leſebuchs » (poetische Stüde mit deut: 
ſcher Üiberfegung, Wien 1860) thätig. 

® in, ein ruſſ. Bojarengeihhleht, das im 
15. Jahrh. aus der Krim nah Moslau fam, wo es 
am Zarenhof in hohem Anfehen ſtand. 

Fedor Alerejewitid G., geb. 1650, ſchloß 
27. Aug. 1689 den Vertrag von Nertichinst mit 
China ab, war 1698 Mitglied der Geſandtſchaft an 
bie europ. Höfe, ber ih Peter d. Gr. incognito 
anſchloß, und wurde 1702 von Kaiſer Leopold I 
in ben —— erhoben. Gr ſtarb als 
Feldmarſchall/ Generalabmiral und Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten 20. Aug. 1706, 

JIwan G., geb. 1816, ftudierte in Dorpat und 
Berlin und trat dann beim ruf). Minijtertum des 
Auswärtigen in Dienft. Als Schriftfteller verjuchte 
er ſich zuerjt in ber «Pojesdka w’ Schweziu» (Pe: 
ter3b. 1840), in ber er einen Ausflug nad Schwe: 
den beichrieb. Da er fi von dem Miniſter Neflel: 
rode aurüdgefegt glaubte, fo nahm er 1848 feinen 
Abſchied und begab fi ind Ausland, wo er von 
nun an eine lebhafte Polemit gegen die rujl. Re: 
me und namentlih gegen die fog. deutiche 
Partei führte. Er wurde 1845 in England natura: 
lifiert. Großes Auffehen erregte feine «Russie 
sous Nicolas I» (Bar. 1845), nad deren Erjchei: 
nen er auf ewige Zeiten aus Rußland verbannt 
wurde. Obgleich fpäter von game u. * 
digt, lehrte er doch nicht nah Rußland zurück. Nach⸗ 
dem er ſich eine Zeit lang in Deutſchland und 
Frankreich aufgehalten und Feine «Types et carac- 
teres russes» (2 Bde., Lpz. 1847) und «Me&moires 
d’un prötre russe» (2pz. 1849) veröffentlicht hatte, 
ging er nach Jtalien, wo er 1851—52 das «Jour- 
nal de a DEE, und 1853 nad) Amerita, 
wo er für bie «Tribune» und andere Blätter jchrieb, 


Golomin — Golfpie 


Nah Guropa zurüdgelebhrt, lieb er «Stars an 
stripes, or American impressions» (Qonb, 18 
ericheinen, in denen er ein keineswegs ſchmeich 
baftes Bild der amerikaniſchen Zuftände entwaı 
Bon feinen fpätern Schriften jind «Histoire ı 
Alexandre I» (Lpj. 1859), «Histoire de Pierre 
(2p3. 1851) und in rufl. Sprade eine «Beidid 
der Franzöfiihen Revolution» (Lpz. 1860), in dei 
fher Sprade «Rußland unter Alerander IL» (X 
1870), «Frankreichs Verfall» (Lpj. 1872), «2 
ruf. Nihilismus (2pz. 1880), «Ruf. Geheimnif 
(Großenhain 1882) zu nennen, 

Golownin (Waſſilji Michailomwitih), ruſſ. € 
fahrer, geb. 29. Sept. 1776 zu Riaſan, erbielt ie 
Erziehung im Seekadettenkorps zu Aronitadt ı 
diente dann ala Freiwilliger in der engl. lo 
mit der er an mehrern Kriegszügen gegen die it 
zofen teilnahm. Nah Rußland zurüdberufen, w 
er 1806 mit dem Rang eines Kapitänlieuteno 
zum Kommandeur ber Sloop Diana ernannt, 

u einer Reife um die Welt und zur Unterfud) 
er Küften des norböftl. Aſien und nordw 
Amerika beftimmt war, Auf dieſer Erpedition 
er auch nad Japan, wo ihn die Regierung ve 
teriich überfallen und zwei Jahre (1811—13) 
angen halten ließ, bis er durch feinen Gefän 

icord befreit wurde. Cine Beſchreibung it 
Gefangenihaft, die er nad feiner Rüdtehr 
öffentlichte, ift in die meiften europ. Spraden i 
fest worden (deutſch von Schulz, Epz. 1817); aı 
dem erichien von ihm noch ein Bericht über de 
ften Teil feiner Reife und die Aufnahme der 
riliſchen Inſeln (Petersb. 1819). Eine zweite ! 
umfegelung führte er auf der Korvette Kamtic 
1817—19 aus, die er gleichtalld beichrieber 
(2 Bde., Petersb. 1822). Er jtarb als Bizeadı 
und Generalintendant der ruf. Marine 12. 
1831 zu Petersburg. Cine Geſamtausgabe 
Werke, zu der auch eine Geſchichte der Schifft 
ehört, wurde 1864 von feinem Sohne in 

nden veranftaltet, - 

Sein Sohn, Alerander Waffiljemiti 
wurde mit dem Großfürjten Konitantin er. 
ben er auf feinen Reilen durd Europa un 
Drient begleitete. Er warb 1859 zum Geb: 
und Staatäjelretär, 6. Jan. 1862 aber zum | 
richtsminiſter ernannt, in welder Stellung 
um die Reorganifation des ruf. Schulweſens 
Verdienſte erworben hat. ©. ſchied 26. Apri 
aus feinem Amte, blieb aber noch Mitgli« 
Reichsrats. 

Golowtſchin, Fleden im ruſſ. Gouverr 
Mohilew, Kreis Mohilew, 36 km nordı 
von ber Gouvernementsftadt, am Fluſſe u 
kleinen See Babitiha, mit 1000 * dav 
Hälfte Juden. G. wird zuerſt in ben Chr 
unter den litauichen ‚Städten mit bem ' 
Golotitfchta genannt und zwar bei dem Si 
—5 Jaropolt Isjaslawowitſch über de 
ten Wſeslaw von Volozt. Am 17. Juli 1708 

ier Karl XII. die Ruſſen und rüdte bier: 
molenäf vor, 

Golſch heißt eine Art Barchent, Die m 
— in Ulm und deſſen Umgegend anfert 
iſt dabei auch ein Maßbegriff, und man red 
G. = 72 alte ulmer Ellen = 4053 m, D 
ns an —— 3 Stü . ſch 

olfpie, erjtädt in ber fchott 
fhaft Sutherland (f. d.). 


Golfen — Golg (von der, Geflecht) 


Golfen, Stadt in der preuß. Provinz Branden: 
burg, ———— Frankfurt a.O. Kreis Lucdau, 
17 km imNNW. von Ludau, linls an der zur Spree 
gebenden Dahme, Station der Linie Berlin: Dresden 
der Preußiihen Staatsbahnen, zäblt (1880) 1543 
meijt evang. E. und bat eine Rartoffelitärtefabrit, 
a und Tabaksbau, fowie in der Umgegend 
mebrere Spiritusbrennereien. 

Goltermann (Georg Eduard), Bioloncellift 
und Komponiſt, geb. 19. Aug. 1824 zu Hannover, 
jtudierte in Münden unter Lachner und machte 
1850—52 Honzertreifen als Gellovirtuos. Hier: 
auf wurde er Mufildireltor in Würzburg, 1853 
jweiter und 1874 eriter Hlapellmeiiter am Stabt: 
theater zu Gender a. M. uber zahlreichen 
Derten für jein Initrument fchrieb ©. eine Sym: 
phonie (1851), Duverturen, Lieder u. f. w. 

Golther (Ludwig von), württemberg. Minifter, 
Be 11. Jan. 1823 in Ulm, ftudierte in Tübingen 

ie Rechtswiſſenſchaft, wurde 1847 Amtörichter in 
Künzelsau, 1850 Oberjuſtizaſſeſſor in Ellwangen, 
1851 Regierungsrat und 1858 Oberregierungsrat. 
Als Staatsrat von Rumelin, Chef des Kultusde—⸗ 
—— infolge der Ablehnung des Konkordats 
itens der Kammer 16. März 1861 ang Ent: 
lafiung einreichte, wurde G. fein Nacıfo er. Die: 
fer legte, nachdem dad Kontordat aufgelündigt 
war, den Kammern ein Kirchengejek vor, wonad, 
wie in Baden, bad Verhältnis des Staats zur 
kath. Kirche auf dem Wege der Geſeßgebung ger 
regelt wurde (30. Jan. 1862), und gab fpäter in 
feinem Werte: «Der Staat und die fatb. Kirche 
im Königreid) Württemberg» Ver . 1874) eine 
—* Darſtellung dieſes Verhältniſſes. Bei der 
htonbeſteigung des Königs Karl (1864) wurde 
G. jum wirllichen Minijter — und 1866 zum 
räfidenten bed Geheimen Rats ernannt. Als 
rtreter des großdeutihen Standpunttes fah er 
fih im März 1871 genötigt, feine Entlaffung zu 
nehmen und wurde nun zum Präfidenten des evang. 
Ronfiitoriums ernannt. Cr ftarb 17. Sept. 1876 
in Stuttgart. Aus G.s Nachlaß veröffentlichte 
Biiher die Studie «Der moderne Bejjimismus» 
(en 1878), 
olt (von ber), ein gegenwärtig in fämtliden 
Provinzen des preuß. Staats und mit einem Zweige 
auch in den Niederlanden blühenbes, teils freiberr: 
lies, teils gräfl. Geichledt, welches feinen Ur: 
ip auf den Grafen Andreas von Dienheim zu: 
rudführt. Lepterer fam 1123 nad) Polen, wo er 
unter anderm aud bie Herrſchaft Golczewo ag 
zatete, die auf feinen Sohn — vererbte. Ge⸗ 
gen Ende des 13. Jahrh. ließ ſich Arnold von der ©. 
in Bommern und den Marken nieder und jtiftete 
burd feine beiden Söhne bie beiden Hauptlinien 
bes Geſchlechts, die ältere (weiße) von Reppow und 
die jüngere (ihmwarze) von Wuhrow. Bon erjterer 
jweigten fi zu Anfang bes 15. Jahrh. das nun: 
mebr erlojchene Haus Nisczyk, um 1550 das Haus 
Gieſen, gegen Ende des 16. Naßıh. das Haus Broken 
und zu ee des 17. Jahrh. die Häujer Heinrichs: 
borf und Sortlad ab. Zweige der Hauptlinie Wuh— 
row find die beiden Häufer Curtow (jeit Mitte des 
1b. Yabıh.) und Clausdorf ee ne 
In der zweiten Hälfte deö 17. und den erjten Jahr: 
ten des 18. yabıb- erlangten —* damals 
ühende Linien die Freiherrenwürde. Von König 
Friedrich Wilhelm II. von ver wurden 19. Sept, 
1786 zwei Zweige der clausdorfer und zwei der heins 
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richsdorfer, 18. Jan. 1787 und im Mai 1789 zwei 
Glieder des fortlader Hauſes in den Grafenftand 
erhoben. Aus dem Geſchlecht find viele bedeutende 
Männer, namentlid Militärs, hervorgegangen. 

Freiherr Günther von der ©. war laiſerl. 
Generaliffimus und Statthalter von Böhmen zur 

eit Kaijer Ferdinands II. — Freiherr Joachim 

üdigervon ber ©. (geb. 1623, geit. 1683) war 
franz. Marchal de Gamp, kurbrandenb. General 
der Infanterie, dän. Feldmarjchalllieutenant, kurs 
ſächſ. Generalfeldmo chall u. ſ. w. und beteiligte 
ſich beinahe an allen Kriegen ſeiner gi, unter an: 
berm auch bei ber Entiegung von Wien gegen die 
Zürfen. — Freiherr Konrad von der ©., geb. 
1705 zu Barrow in Pommern, zeichnete fid ala 
Diplomat und Militär, befonderd nad dem Regie: 
rungsantritt Friedrihs d. Or., aus. Als General: 
major trug er wejentlidh zum Siege des Königs bei 
Eoor bei, und im Nov. 1745 ſchlug er an der Spike 
einer Ravalleriebrigade bei Hennersdorf vier ſaͤchſ. 
Reiterregimenter in die Flucht. Cr ſtarb 4. Aug. 
1747. Gr war einer ber Bertrauten Friedrichs d. Or., 
feine Kenntniſſe — * und ein eigenes 
«Eloge» auf ihn verfaßte, das in der Alademie 
vorgelejen wurde. Auf Rauds Denkmal bes gros 
ben Königs zu Berlin ift ©. in ganzer Figur dar: 
geitellt. — a a Karl franz von der Ö, 
pen 1804, preub. Generallieutenant der Havals 
erie und Geh. Staats: und Kriegäminifter, zeichs 
nete jih ala Militär ſowohl im Siebenjährigen 
Kriege, namentlich bei Zorndorf, als auch jpäter in 
den Revolutionäfriegen aus. 

Gegenwärtig blüht das Haus in fech3 Linien, von 
denen die Linie zu Heinrichsdorf gräf ir die Linien 
Brogen, Giejen und Curtow freiberrli find, wäh: 
rend fich die Linie Sortlad in ſechs Zweige, einen 

räflichen (Sortlad) und fünf —— iche (Leiſſinen, 
ingatten, Domnau, vormals Mertensdorf, Groß: 
Sauth), die Linie Clausdorf aber in zwei Uſte, einen 
ältern freiherrlihen (mit ben Unterabteilungen 
Schellin, Consbruc und Bagdanzig [Kopricwe]) und 
einen jüngern aräflichen teilt. Derniederländ.(ältere) 
weig der gräfl. Linie Heinrichsdorf ift im Manns: 
tanıme jeit Dez. 1863 mit dem Ableben des 6. Dit. 
1798 geborenen niederländ, Oberitlieutenants Gra— 
fen Wilhelm Johann von der ©. erlojchen. — 
Der jüngern Linie Heinrihsdorf gehörte an Graf 
Karl Alerander von der G., neb. 1747 in Süb: 
reußen, geit. 1817 als preuß. Generallieutenant. 

'erjelbe hatte fich zu den Zeiten Friedrichs d. Gr. 
im Siebenjährigen und Bayriihen Erbfolgekriege, 
unter deſſen Nachjolger ald Diplomat ausgezeichnet. 
Gr hinterließ einen Sobn, den Grafen Heinrid 
von ber ©., geb. 8. Juni 1775, geit. 13. Dit. 1822 
als Generallieutenant und preuß. Geſandter zu 
Paris, welher Vater des gegenwärtigen Hauptes 
der heinrihsdorfer Linie war, des Grafen Karl 
—— von der Bolt (f. d.). — Der Bruder dieſes 

estern, Graf Robert Heinrid Ludwig von 
der ©., geb. 6. Juni 1817 zu Paris, widmete ſich 
ber diplomatiichen Laufbahn, wurde Legationdrat 
und 1855 als Minifterrefivent, 1857 als außer: 
ordentliher Gejandter und bevollmädhtigter Mi— 
nijter zu Athen verwendet, Im Febr. 1859 fiedelte 
er in gleicher Gigenichaft nach Konitantinopel über, 
wo er Gelegenheit fand, zu Gunſten der von den 
Druſen 1860 verfolgten Chrijten zu wirlen; 1862 
wurde er an Stelle Bismards nad) Petersburg 
und 17. Jan. 1863 als preußifcher, vom 1. Jan, 
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1868 ab als norbdeuticher Due nad 
Paris verjegt. Er war am — Kaiſerhofe jehr 
beliebt und vertrat mit großem Geſchich und unter, 
namentlich ſeit Anfang 1867, ſehr ſchwierigen Ver— 
Pe die deutichen Intereſſen bis zu feinem 

ode. Er ftarb 21. Juni 1869 zu Charlottenburg 
am Zungentrebs, 

Dem gräfl. Sieeige des Haufes Sortlad entiprang 
Graf Auguſt Friedrih Ferdinand von der 
G., namhafter preuß. Staatsmann, geb. 20. Juli 
1765 zu Dresden. Nachdem er in Leipzig und Frank⸗ 
furt a. D. jtudiert, trat er 1787 in preuß. Staats» 
dient und wurde 1788 Geh. Pegationsrat in War: 
den, 1791 Gejandter in Kopenhagen, 179 in 

ainz. Nach feiner Abberufung von da erhielt er 
1797 eine Sendung nad Stodholm. Seit 1802 
Geſandter in Beteröburg, folgte er 1807 dem Hais 
fer von Rubland in das Hauptquartier und über: 
nahm hierauf, da Napoleon bei den Friedendunters 
bandlungen zu Tilfit die Zuziehung des Minifterd 
von Hardenberg verweigerte, die Zeitung der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, worauf er gemeinſchaft⸗ 
lid mit dem Grafen von Kaldreuth den Frieden zu 
Tilſit abſchloß und 1808 Preußen auf dem Hlongreß 
zu Erfurt vertrat. Infolge der neuen Organijation 
des preuß. Minifteriums murde er fodann Geb. 
Staatd: und Konferenzminiiter und beteiligte ſich 
an der Feititellung der Verhältniffe zwiichen Preu: 
ben und Frankreich 1812. Beim Beginn des Bes 
—— blieb er als Präſident der Regie— 
rungslommiffion in Berlin. Als nach dem erſten 
Pariſer Frieden Hardenberg die des Aus: 
wärtigen wieder übernahm, wurde G. Oberhofmar: 
ſchall, hierauf 1816 Gefandter am Bundestage und 
1817 Mitglied des Staatsrats. Nach feiner Ab: 
berufung vom Bundestage 1824 trat er wieder als 
Oberhofmarſchall ein und ftarb 17. Yan. 1832, 

Aus der Linie Sortlad (Zweig Yeilfinen) find 
Herm. Freiherr von der Golk (1. d.) und jein Bruder 
Theod. Freiherr von der Golß (ſ. d.) hervorzuheben. 

Golf (Bogumil), De we: und moral: 
philoſ. Schriftiteller, geb. 20, März 1801 zu War: 
ſchau, wo fein Vater damals Stadtgerichtädirektor 
war, bejuchte die Gymnafien zu Marienwerder und 
Königsberg und erlernte 1817 auf dem poln. Amte 
Gichocin bei Thorn die Landwirtichaft. Ein inne: 
red Bedürfnis nah wiſſenſchaftlicher Ausbildung 
führte ihn 1821 auf die Univerfität Breslau, wo 
er fich in die theol. Fakultät einfchreiben ließ, aber 
nur philof. und philol. VBorlefungen hörte; 1823 
faufte er da3 Gut Liſſowo an der poln. Grenze, 
unweit Thorn, ©. gab jedoch ſpäter den Gutsbeſih 
auf und übernahm Badhtungen in Bolen und Breu: 
ben. Nachdem er auch hiervon fidy wieder zurüd- 
gezogen, wandte er fih mit dem geringen Vermö— 
gen, das er gerettet, 1830 nah dem Städtchen 
Gollub, und lebte bort philof., hiſtor. und Ajtbetis 
ſchen Studien, fiedelte aber 1847 nad) Thorn über, 
wo er 12. Non. 1870 ftarb. 

Seinem «Buch der Stindheit» (Franlf. 1847; 
4. Aufl., Berl. 1877) folgten: «Deutiche Entartung 
in der lichtfreundlichen und modernen Pebensart» 
(Franff. 1847), «Das Menfchendaiein in feinen 
weltewigen Zügen und Zeichen» (2 Bde,, Erlangen 
1350; 2. Aufl., Berl. 1868), «Ein Jugendleben. 
Biographifches Idyll aus Weftpreußen» (3 Bde, 
Lpz. 1851; 2. Aufl., 4Vdch., 1865) und «Ein Klein⸗ 
ftädter in Ügypten» (Berl. 1853; 3. Aufl. 1877). 
Ein Werk von großer Driginalität und bleibenbem 
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Mert ift namentlih «Der Menſch und die Leut 
5 Hefte, Berl. 1858), in welchem er tieferfaßte in 
rg mete Bilder der Raſſen und Voller er 

wirft. An basjelbe ſchließen ſich «Die 

(3 Bde., Berl. 1860; 2. Aufl. unter dem Tit 

—* Charatteriftit und Naturgeicichte des de 

\ — he, — Als — 
e enſchen veröffentlichte er « Feigenblatte 

— ** il 


u 
en» (Berl. 1859; 5. Xı 


aturgeſchichte der 
1874), «Typen der jellichaft» (2 Bbe., Grünb 
860; 4. Aufl. 1867), «Die Bi und bie ( 
bildeten» (2 Bde., 1864; 2. Aufl. 1867), «R 


derungen und —*——* namentlich wo d 
Selbiterlebtes enthalten, find wahr und leben 
Bei Entwidelung feiner Ideen gibt ſich jedoch r 
felten Mangel an künftlerifcher Abrundung 
innerer Ölonomie kund, fodaß feine Daritell 
erbrüdend wird. Dennod gewähren feine Scri 
durch eine Fülle oft ungeordneter Gedanlenme 
auch auf diefem Gebiete viel Treffendes, Sch 
und Anregended. Obwohl eine burdaus it 
Richtung verfolgend, ſchöpft er doch feine Phi 
phie und Boefie au& berBeobadhtung des wirt! 
Yebend. Bol. Gottihall, «Bogumil ©.» (in 
fere Zeit», Loz. 1871). 

Gold (Herm., Freiherr von der), prot. The 
befonder& genannt wegen feiner firhenpolit. 
—— wurde geb, zu Düſſeldorf 17. Mär 
als der Sohn des preuß. Oberſtlieutenants Al 
der Freiherr von der G., erhielt ſeine Vorbil 
auf dem Gymnafium zu Koblenz und ſtu 
Herbit 1853 bis Ditern 1858 Theologie in ( 
gen, Berlin, Tübingen und Bonn. Von 18! 
1861 war ©. meiſt in ber franz. Schweiz u 
Frankreich teils als Lehrer, teils auf Studien 
beichäftigt und veröffentlichte «Die reform. 
Genfs im 19. Yahrh.» (1861, aud franz 
Von 1861 bis 1865 befleidete &. das Amt 
Predigers bei der preuß. Gefandtihaft in 
jiedelte aber dann als auferord. Profeſſor der 
logie nad Bafel über, In diefer Zeit ver 
lite er einen Eyflus von Vorträgen: «' 
Difenbarung durch heilige Geihichte » (Bat, 
und außer mebrern Abhandlungen ascetif 
kirchenpolit. Inhalts den erften Band ein: 
bern donmatiichen Werks: «Die chriſtl.“ 
wahrbeiten» (Gotha 1873). Im J. 1870 zı 
Brofejlor ernannt, bielt G. 1872 ala Net 
Univerfität Bafel die vielfah angefochter 
über «Die fittliche Wertihägung polit. Cha’ 
(Deutſche Blätter», 1872). Dftern 1873 naı 
berufen, vertrat G. bier die ſyſtematiſch 
ciplinen. Abgeſehen von Meinen Abhan 
über «Die Grenzen der kirchlichen Lehrfreihei 
Samilier, gab er 1874 und 1875 mit 9 
zwanglojen Heften die «Spnodalfragen, zu 
tierung über die bevorftehende Synode» 
An den Verhandlungen der außerordentli 
neraliynode von 1875 nahm G. ala De: 
der — Fakultät zu Bonn — Antei 
nad) Schluß der Synode erhielt &. einen ! 
Berlin ala Propft zu St. Petri, Oberlor 
rat, ordentliches Mitglied des Cvangelii 
firdenrats und ord, Honorarprofefior an 
Fakultät, welche Stellung er im Mai 187 
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N: 1883 wurbe er orbentlides Mitglied ber 
theol. Fakultät. Er veröffentlichte noch eine Samms 
lung von Predigten: «Tempelbilder aus dem Leben 
des Herrn Jeſu⸗ (2. Aufl., Berl. 1879). 
(Zheod., Freiherr von der), Bruber be3 
vorigen, namhafter deuticher Vollswirt, geb. 10. 
li 1836 zu flobleng, bezog 1853 die Univerfität 
langen und fpäter Bonn, um Rechts⸗ und Staats⸗ 
wiflenichaften zu ftudieren, gab aber 1855 infolge 
eined Nugenleidens das Stubium vorläufig auf 
und widmete fi der Landwirtſchaft. Nachdem er 
dieſes Fach auf Landgütern im Rheinlande, in 
Pommern und Württemberg praktifch erlernt hatte, 
ging er 1858 abermals nad Bonn und ftudierte 
an der Alademie zu 2 (dorf landwirtſchaft⸗ 
lihe und naturwiflenihaftlihe Disciplinen. Seit 
1560 Lehrer der Landwirtihaft an der Aderbaus 
ihule zu Rieſenrodt im weſtfäl. Kreiſe Altena, 
— er einem Rufe als Lehrer an die landiirt: 
chaftliche Atademie Waldau bei Königsberg i. Pr., 
wurde 1869 ala ord. Brofefior der Landwirtichaft 
an bie Univerfität Königsberg berufen und 1875 
um Direktor des landmwirtichaftlichen Inſtituts da⸗ 
—* ernannt. Von ſeinen Schriften ſind hervor⸗ 
uheben: «Beitrag zur Geſchichte der Entwidelun 
t ländlihen Arbeitsverhältnifje im nordöſtl. 
Deutichland» (Berl, 1863), «Ländliche — 
nungen» (Königsb. 1865), x«Landwirtſchaftliche 
Bu führung» (Berl. 1866; 5. Aufl. 1879), «Die heu: 
tigen Aufgaben des landwirtichaftlihen Gewerbes 
und jeiner Wifjenichaft» (Dany. 1870), «Die länds 
sr: und ihre Loͤſung⸗ (Danz. 1872; 
2. Aufl. 1874), «Die foziale Bedeutung des Gefinde: 
weiens» (Dany. 1873), «Die Lage der ländlichen Ars 
beiter im Deutichen Keicher (Berl. 1875), «Die fo: 
ziale Frage im Lichte des evang. Chritentums» (mit 
Brofejjor Beyichlag; Halle 1878), «Landwirtidaft: 
liche Zarationsiehre» (2 Tle., Berl. 1880 u. 1882). 
Goltj (Karl Friedrich, Graf von ber), preuß. 
General der flavallerie, geb. zu Stuttgart 12. April 
1815, Sohn bes Grafen Heinrich von der G. trat 
1832 in das preuß. 1. Küraſſierregiment zu Bros: 
lau auf Beförderung ein, wurde 1833 Offizier und 
nahm im Gefolge des franz. Marſchalls Bugeaud 
1344 —45 am eu in Algerien teil, wurde 
nad der Heimfehr Horfavalier der Prinzeffin Al: 
brecht von Preußen und 1848 Ndjutant des Prins 


zen von Preußen (jegigen Kaiſers Wilhelm), wel— 


chen er 1849 in Baden begleitete. ©. wurde 1849 
zum Rittmeiſter, 1855 zum Major befördert, 1859 
als Dberitlieutenant p mischen gi des Königs 
Husarenregiments in Bonn und 1861 Flügel: 
adjutant des Hönigs Wilhelm. Seit 1864 führte 
G. die 14. Kavalleriebrigade, wurde 1568 Kom: 
mandeur der Gardesftavalleriedivifion und nahm 
mit diefer an den Schlachten von Gravelotte, Se: 
dan und der Einſchließung von Paris teil, nachdem 
er im Juli 1870 zum Generallieutenant und Gene: 
raladjutanten befördert worden war. Im DIE. 
1572 gab G. das Kommando der Garbelavallerie 
ab und wurde 1873 Chef des reitenden yeldjäger: 
lorps, 1875 General der Kavallerie, jowie fommifs 
jartjcher —— im Miniſterium für Land— 
wirtſchaft, Domänen und Forſten. 

Goltj (Kolmar, Fr br von ber), aus ber 
Linie Domnau, preuß. Militärſchriftſteller, geb. 
12. Aug. 1843 zu Bieltenfeld bei Labiau in Dfts 
preußen, wurde vom 12. Jahre ab im Kadetten⸗ 
lotps (in ben Anftalten zu Kulm und Berlin) ers 
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zogen und trat als Offizier 1861 in das preuf. 
41. Infanterieregiment. In ben J. 1864—67 be: 
ſuchte ©. die Kriegsalademie zu Berlin und nahm 
am Feldzuge im J. 1866 in feinem Regiment, 
welches zur Armee des Kronprinzen (1. Armee: 
forp) gehörte, teil, wurde jedoch gleich zu Beginn 
der Operationen 27. Juni bei Trautenau verwun: 
det. Im J. 1868 wurde ©. zur Dienftleijtung bei 
ber topogr. Abteilung des Großen Generaljtabes 
fommandiert und nahm in biefem, fowie dem fol: 
genden Jahre an ben Feldarbeiten der Landesauf⸗ 
nahme teil. Bei ber —— im 3 1870 
trat ©. als Generalitabdoffizier in das Oberlom: 
mando der Zweiten Armee Erin Friedrich Karl 
von Preußen), nahm an ben hlachten bei Bion: 
ville- Mars :la: Tour, von Gravelotte, ber Ein: 
Ihliebung von Meg bis zur Kapitulation, fowie 
an den Schlachten bei Orldand, ben Kämpfen an 
der Loire und ber — bei Le Mans teil, kam. 
nad) dem Friedensſchluſſe zunächſt ala Lehrer an 
die Kriegsſchule zu Potsdam, wurbe jebod ſchon 
im Oft. 1871 ald Hauptmann in ben Großen 
neralitab verjeßt und der kriegsgeſchichtlichen Abs 
teilung desjelben überwieſen. dieſer Stellung 
veröffentlichte er zwei wertvolle Werke: «Die Ope⸗ 
rationen der Zweiten Armee bis zur Kapitulation 
von Dieb» (Berl. 1873) und «Die fieben Tage von 
Le Mans» (Berl. 1873), welhe Aufmerkjamleit 
erregten durch die anfpredyende Form der Daritel: 
lung und die Zuverläjfigleit und Objeltivität des 
Inhalts. Km . 1874 wurde ©. zum Generalſtabe 
der 6. Divilion verfept und veröffentlichte abermala 
zwei Werte: «Die Operationen der Zweiten Armee 
an ber Loire» (Berl. 1875) und «Leon Gambetta 
und feine Armee» (Berl. 1877; aud in franz. 
Sprade erſchienen). Das gie t genannte Wert 
erregte wegen einiger, über die Dauer der altiven 
Dienftzeit und Gambettad Wirken ausgeſprochener 
Meinungen Urgernis. Es erfolgte die jofortige 
Verfesung bed Verfaſſers in das 96. nfanteries 
regiment. Dod wurde G. ſchon 1878 wieder in die 
——————— Abteilung des Großen Generals 
ftabes zurüdverjegt und gleichzeitig ald Lehrer der 
Kriegögeichichte an der Kriegsalademie verwendet, 
©. ijt Mitarbeiter vieler, namentlic) —— 
ee und ſucht dur populär geichriebene 
rtifel und öffentliche Vorträge dem größern Pu— 
blitum das richtige Verſtändnis für militäriihe 
Zeitfragen zu vermitteln. Die Ziel verfolgt aud: 
«Das Volk in Waffen» (2. Aufl., Verl. 1883). Vor 
hervorragender kriegswiſſenſchaftlicher Bedeutung 
ift die zuerft in Kal bes «Militärs Wochen: 
blattö» und dann als jelbftändiges Bud) ericdhienene 
Schrift «Roßbach und Jena» ee 1883). ya 
uni 1883 wurde ©. nad Konjtantinopel ber 
urlaubt, um dort, einem Antrage ber türf, Regie: 
rung entfprecdhend, die Organifation und obere Lei: 
tung ber türf, Militärbildungsanftalten zu_über: 
nehmen, und fchied gegen Ende Auguſt als Dberit: 
lieutenant 3. D. aus dem aktiven preuß. Militär: 
dienſte aus, um in ben Dienft der Pforte zu treten, 
Goltzius (Hendrik), berühmter holländ. ng N 
jeder, wurde 1558 zu Mülebrecht geboren, wo fein 
zater ala geihidter Glasmaler lebte, Dieſem bei 
feinem Geſchäft zu helfen, war die erjte fünitlerifche 
Bethätigung des jungen G. Später, als jein Vater 
nad) Deutichland ziehen mußte, kam er zu Meifter 
Leonhard in Harlem in die pe, wo ſich bald feine 
Fähigkeiten glänzend entwidelten. Im Alter von 


184 


213. tete er eine ältere Witwe, deren Ber: 
mögen ihn in den Stand ſetzte, eine gute Kupfer 
druderei anzulegen; der Sohn, den fie ihm de 
brachte, Jalob Matham, wurde fein eifrigfter Schü: 
ler. G. entwidelte eine fehr angeitrengte Thäti 
feit, die aber, verbunden mit bem Gefühl des Mi 
verhältnifjes zwiichen feinem und feiner Frau Les 
bensalter, Gemüt und Gefunbheit fo * angriff 
daß er in ſeinem 24. Jahre eine längere Reiſe Bud 
Deutihland und Italien unternehmen mußte. Na 
—— zurüchgekehrt, kränkelte er von neuem und 
onnte nur durd die ſorgfältigſte Pflege geſtärkt 
und zu großen Arbeiten fähig gemacht werben. E 
ftarb 29. Dez. 1616 zu Harlem. ©. brachte bie 
Kupferſtecherei, was die Technik anbetrifft, auf eine 
hohe Stufe. Er bildet den fibergang von ber 
ichnenden pr koloriftiichen Behandlung des Grab: 
ichels und lieferte Borzügliches in legterer Hinficht. 
it ihm beginnt dad Birtuofentum im Stid, 
welches in raihem Fortichritt bald danach ftrebte, 
alle Tinten und Töne des Pinſels mit dem Stichel 
u erreihen. In feinen ältern Werlen geht er in 
nier und Haltung von Dürer aus, 

Göltzſch, rechtsſeitiger Zufluß der Weißen Elfter, 
entipringt bei Faltenjtein in ber ſächſ. Kreishaupt: 
mannfhaft Zwidau und mündet oberhalb Greiz. 
Bei Negichlau —— die Linie Leipzig-⸗Hof ber 
Sächſiſchen Staatsbahn das Thal der G. auf einem 
probartigen, 1845—51 erbauten Viadult. Derjelbe 
iſt 579 m lang, über dem tiefiten Punkt der Thal: 
ſohle 78 m erhaben und befteht, indem ſich Bogen 
über Bogen wölben, aus vier Etagen, deren uns 
terite von 20, deren oberite von 24 (een getras 
gen wird. Die Koften beliefen fi auf fajt 7 Mill. 

art, (S. Tafel: Brüden I, fig. 10. 

Golubatz (au Bolumbäcs, Galamböcz, 
d.i. Taubenſchloß), ehemals feſtes Schloß an der 
untern Donau in Serbien, von dem noch Reſte 
vorhanden find. G. fpielt in den mittelalterlichen 
Kämpfen ber Serben, Ungarn und Türlen eine 
bedeutende Rolle. Dan führt die erjten Anlagen 
ber oe bis auf die Römerzeit zurüd, 
Bon 1428 bis 1688 war der Ort türkifch; ſeitdem 
verfiel derſelbe. Das Schloß G. wird als die Hei: 
mat der Golumbäcjer Nüden betrachtet, die 
der Sage nad) in einer ber Felienhöhlungen am 
Fuße der Feite entitehen, Dort liegt nämlich der 
von St. Georg getötete Drade, aus deſſen Rachen 
die den Pferden und Rindern arte Inſekten 
hervorgehen. In den Monaten April bis Juni er— 
ſcheinen dieſe Mücken oft in zahlreichen Schwärmen 
und verurſachen großen Schaden. 

Goluchowſki (Agenor, Graf von), öfterr, 
Staatsmann, 8. Febr. 1812 in en geboren, 
erhielt feine Erziehung und erſte Bildung in dem 
Jeſuitenlonvent zu Tarnopol und vollendete feine 
— Studien an der Hochſchule zu Lemberg. 

ort trat er nad empfangener Doktorwüurde in 
den Staatsdienſt. Während Graf Franz Stadion 
Gouverneur in Galizien war, erhielt ©. allmählich 
einen —— Einfluß auf die Verwaltun 
des Kronlandes, der zur Folge hatte, daß er na 
Stadions Rücktritt (1849) an die Spike des Gou— 
vernements geſtellt wurde. Am 21. Aug. 1859 
wurde er zum Miniſter des Innern ernannt. In 
dieſer Eigenſchaft hat er an dem für Oſterreich jo 
bedeutfam gewordenen Dftoberdiplom von 1860 
einen maßgebenden Anteil. Am 13. Dez. 1860 
wurde ©. feines Amts enthoben und durch Schmer: 
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ling erſeßt. Am 18. April 1861 wurde er zun 
Mitglied des Herrenhaufes und W. Sept. 1861 
um Statthalter in Galizien ernannt und blieb eg 
iß er unter dem fog. Bürgerminijterium (1867 
biefer Stelle abermals enthoben wurde, Unte 
dem Minifterium Hohenwart (1871) wurde er zu 
dritten mal Statthalter in Galizien, welche Ste 
lung er auch unter dem deutfch-verfaffungstreur 
Miniſterium Auersperg bis zu feinem Tode (3. Au 
1875) bebielt. 

Golzermühle, f. unter Grimma. 

Gomagoi, öjterr. Paß- und Mautamt auf de 
Stilfſer Jod (f. d.). 

Gomaöl, ein dem Dlivenöl ähnliches Ol, w 

ed durch Brejien der Samen einer in Galiforni 
einheimischen, Goma genannten Urticee get 
nen wird, (f. Arminianı 

Gomariften oder Kontraremonitrante 

Gomartgummi ober Gomartbarz iſt 
im getrodneten Zuftande in den Handel kommeı 
baljamifche Saft der Bursera gummifera Ja: 
eined zu der Familie der Burjeraceen gehören! 
Baums Meftindiend und Südamerifad, Di 
auch Ehibou: oder Cachibouharz genannte ı 
oft für Elemiharz ausgegebene Stoff wurde frü 
glei dem Elemiharze zu Wundfalben und Räu 
rungen verwendet, dient jegt zur Bereitung 
Firnifien. (S. Bursera.) 

Gomarus (Franz), reform, Theolog, Ha 
gegner bed Arminius und ber Arminianer 
30. Jan. 1563 zu Brügge in Flandern, in St 
burg unter Joh. Sturm vorgebilvet, ftubierte 
1580 Theologie in Neuftabt, Orford, Cambi 
und Heidelberg, ward 1587 Prediger der | 
Gemeinde in —— a. M., 1594 Profeſſon 
—— in Leiden. Er war ſtrenger Calv 
beſonders auch in der Lehre von der Prädeſtina 
Gr lehrte, daß Gott vor dem Fall ohne Kit 
auf das Verhalten der Menſchen, bloß nad) je 
MWohlgefallen einen Teil derjelben zur Seligte 
ftimmt, einen andern der Berdanımnis über! 
et daß daher der Menih zur Eilangung 

eild aus eigener Kraft gar nichts thun f 
fondern alles von Gottes Gnade und Wirkſo 
abhänge. Als nun 1603 Arminius als Pre 
ber Theologie nad) Leiden berufen ward, wı 
Streit unvermeiblih. Zwei Kolloquien der | 
Gegner, 1608 und 1609 ini Haag abgehalten, : 
ohne Erfolg. Als nad Arminius’ Tode deſſe 
———— Konrad Vorſtius als Profeſſo 

eiden berufen wurde, legte ©. feine Brofeili 
der, lebte feit 1611 in Middelburg und ging 
als PBrofejlor nah Saumur, 1618 nad Grön 
Von bier aus nahm er an der Dordredhter € 
teil und wirkte bier als einer der entichie) 
Gegner derArminianer. Auch an der 1633 in 
vorgenommenen Revifton der Bibelüberjeku 
teiligte ſich G. Er ftarb 11. Jan. 1641. Sein 
erſchienen geſammelt Amſterdam 1645 und ' 
omberville (Seigneur de), eigentlich 
tin Le Roy, franz. Romandidter, geb. 1 
Paris, lebte meijt auf feiner Bejigung in G 
ville bei Verjailles und ftarb 1674. Cr w 
ber eriten Mitglieder der Franzöfiichen At 
an nad) Beröffentlichung lehrhafter und g 
oefien in den %. 1621—51 vier unter de 
fluſſe des grieh. Romans ftehende große 
romane, worunter «Polöxandre» (1632 — 
berühmtejfte ijt. Durch diejelben wurde im | 
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galanten Roman eine der Mirllichleit mehr Red): 
nung tragende und zugleich ariitotratiiche Richtung 
angebahnt und erhielt die gleichartige Romandich— 
. in Deutſchland im 1. ab ihren Anſtoß. 

ombetta, bis jur Ein ührung des franz. mes 
triſchen Maßes (1. März 1847) ein Heines Getreides 
maß in Genua, Yıs bes Quarto oder Y,s der Vlina, 
geteilt in 4 Miſurette (Mäßchen) und nad) der Größe 
der Vlina in der faufmänniihen Praris = 1,23 1, 
eigentlich aber nur = 1,21 1. 

Gombin, Stadt im ruff. Gouvernement War: 
ſchau, Kreis Goſtynin, —— ſudlich von Plock, 
etwa 12 km vom linten Weichſelufer entfernt, mit 
8000 E., darunter viele Juden, bejtigt Rübenzuders 
fabrilen, Licht: und Seifenfabriten und Brannts 
weınbrennereien. 

Gombofajer, die Stengel einer im Drient, nas 
mentlicy in Sigypten und Syrien jehr verbreiteten 
Pilanze aus der Familie der Malvengewächſe, Hi- 
biscus esculentus, welde, an Stelle der Hadern in 
der Bapierfabritation verwendet, ein jehr jhönes 
feites Papier liefern. 

Gomel, Kreisftadt im ruf. Gouvernement Mos 
bilew, unter 52° 25’ nördl. Br. und 48° 41’ öftl. 2, 
von Ferro, am rechten, hoben und fteilen Ufer des 
Soſch, an der Poſtſtraße von Mohilew nad) Tſcher⸗ 
nigow und an der von Wilna über Minsk na 
Ehartow führenden Eifenbahn gelegen, mit (1882 
13 080 €. t bedeutenden Handel mit Bau 7 
nad) Cherſon, ferner mit Wolle, Hanf, 


—— Auf den hieſigen drei Jahrmärkten 
n —— Galanteriewaren aus Mos— 
lau und? 


G. auch 
Gom, wird in 


bald unter litauijche een brachten, wurde es 
erjt unter —— 11. Rußland einverleibt. 
Gomer, Sohn Japhets, fteht in der Völtertafel 
1 Moje 10 an eriter Stelle, um zu —— daß 
von ihm das nördlichite der japhetiſchen Völker (j. 
unter Japhet) abitamme; dasjelbe iſt wohl iden: 
tiſch mit den alten Kimmeriern (f. d.) der Klaſſiler. 
omera, eine der Canariſchen Inſeln, 27 km 
fübwejtlid von Tenerifa, zählt auf 374 qkm (1877) 
11989 E., ift von elliptiſcher Geftalt und erfüllt 
von einem hohen vullanischen Plateau, das mit 
ſteilen, von den Gewäjjern eingeichnittenen Hüften 
um Deere abfällt, bis 600 m hod. Der hödjte 
unft iſt der 1340 m hohe Cumbre de Garojona. 
ie zahlreihen Bäche, welche mit Kasladen zum 
Meere eilen, haben in den Baſalt reigende Thäler 
erifjien, in denen Balmen gedeihen, während das 
teau Zorbeerwälder bededen. Es wird viel Vieh 
gehalten und etwas Seide und Kartoffeln ausge— 
5 ; die Gewinnung von Wein, Zuder und Code: 
ille ijt fait ganz aufgegeben. An der Ditfeite liegt 
San:Sebaftian de Gomera, mit 2400 E. und 
einem guten Anterplag, von wo Columbus 7, Sept. 
1492 zur Entdedung von Amerifa ausfuhr. 
Gomes (joäo Baptifta), einer der beten portug. 
Tragiter der neuern Zeit, geb. zwiſchen 1770 und 
1739 zu Porto, erlernte die Handlung und war 
Buchhalter in einem größern Handlungshaufe. In 
dieſer Stellung —— er die Tragödie «Nova 
Castro» (Inez de Eajtro»), durch welche allein er 
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berühmt geworben ift. Das Stüd kam zu Anfang 
des 19. Jahrh. auf die Bühne und wurde das Lieb: 
lingsftüd der Nation, Diefe Tragödie ift unvers 
fennbar eine Jugendarbeit, aber eine in der That 
vielverſprechende und jhon dadurch Ba Ser 
dat der Dichter die franz.-klaſſiſchen Feſſeln ab: 
ſchüttelte und wieder mehr dem Nationalgeiite 
jolate. Ins Srangöfijche wurde fie von Ferd. Denis 
in den «Chefs-d’euvre du theätre portugais» 
(Bar. 1823) und ind Deutfhe von Wittich (Lpz. 
1841) übertragen. ud) lieferte er metrijche Über: 
fegungen der franz. Tragödie «Fayel» von d’Ar: 
naud und «Die Mallabäer» von Lamotte. Der 
Dichter ftarb 20. Dez. 1803. Vgl. Braga, «Historia 
do theatro —— (Bd. 4, Porto 1871). 

Gomes de Amorim (Francisco), unter den 
lebenden Dramatitern Bortugals der einzine, der 
no der romantiihen Schule angehört, Schüler 
von Almeida:Garrett, geb. 13. Aug. 1827 in Ave: 
lomar (Minho), erlernte 13jährig in Brafilien den 
Handel. Die Lektüre von Almeida: Garretts Ge: 
dichten erwedte fein Dichtertalent und trieb ihn 
in die Heimat zurüd (1846), wo Garrett ihm ein 
treuer Freund und Berater ward. Die Revolution 
von 1848 begeifterte ihn zu feinen erften Liedern 
«Garibaldi» und «A queda de Hungria», Im J. 
1852 gab er jein erfted Drama heraus: «Ghigi», 
das in Liffabon unter rauſchendem Beifall zur 
Darftellung fam. Ihm folgte 1858 eine Samm: 
lung lyriſcher Poeſien: «Cantos matutinos» (2. er: 
mweiterte Ausg. Liljab. 1866, unter dem Titel 
«Versos»), und fpäter zahlreihe Dramen, unter 
welden die hervorragenditen «Odio de Racan», 
«Figados de tigre», «A prohibigäo» und «Aleijöes 
sociaes» find. G., weldyer bereits 1851 ein kleines 
Staatsamt erhalten hatte, wurde 1859 Bibliothe: 
far de3 Dlarineminifteriums und Honfervator im 
Museo de antiguidades navaes, Neuerdings vers 
Öffentlihte er den günftig aufgenommenen Ro: 
man «OÖ amor da patria» (Lifjab. 1879) und eine 
Lebensbeichreibung feines Proteftors: «Garrett. 
Memorias biographicas» (Lifjab. 1881). Eine 
Gefamtausgabe feiner Werte erſchien 1866 — 70 
(8 Bde., Lillab.). 

Gomez (Antonio), Teilnehmer am Attentat Dr: 
finis (f.d.) auf Napoleon II. i 

Gomm (Sir William Maynard), brit, Feldmar— 
ſchall, geb. 1784, trat als zehnjähriger Knabe in das 
brit. Heer ein und nahm 1799 an dem Zuge nad) 
dem Helder, im folgenden Jahre an den Erpeditio: 
nen nah Frankreich und Spanien, 1805 an ber 
Unternehmung gegen Hannover, 1807 an ben 
Kämpfen bei Stralfund und dem Angriffe auf 
Kopenhagen teil, kämpfte bann 1808 und 1809 in 
Spanien und Portugal, machte den Zug nad) der 
bolländ. Inſel —— mit, kehrte jedoch von 
dort wieder nah Spanien zurüd und wurde im 
Stabe Wellingtons als Generalftabsoffizier ver: 
wendet, In diefer Stellung nahm er an dem weis 
tern Verlaufe des Sranzöfich:S eniih-Bortugief 
ſchen Kriegs bis zum eiedenstchluffe teil, lieb 
dann bei Wellingtons eer in den Niederlanden 
und madte 1815 die Schladht bei Waterloo mit. 
©. wurde 1842 Gouverneur von Mauritius und 
übernahm 1851_an Stelle von Sir Charles Napier 
in Indien den Oberbefehl Aber das gegen die Vir: 
manen kämpfende Heer, welchen er bis zum Ende 
des Kriegs 1853 führte; zwei 2 darauf kehrte er 
nad England zurüd, Im %. 1863 wurde er mit 
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dem Ehrenpoften eines DOberften der Colditream: 
Guards betraut und fünf Jahre danady zum brit. 
Feldmarſchall ernannt; daneben wurde ihm 1872 
das Amt des Wardeind vom Tower verliehen. ©. 
ſtarb zu Brighton 15. März 1875. 
Gommeline, techn. Bezeichnung für ein durch 
Röften von Stärtemehl dargeiteiltes Dertrin (ſ. d.). 
Gommern, Stadt in der preuß. Brovinz Sad 
fen, — —— — Kreis Jerichow l, 
18 km ım SD. von Magdeburg, an der Ehle, zählt 
(1880) 3241 meift evang. G., N Station inie 
Magdeburg-Zerbit:Leipzig der Preußiſchen Staats: 
bahnen, Sıy eines Amtsgerichts und bat ein altes, 
von König Heinrich 1. gegründetes Schloß, welches 
jegtals —— nis dient, Bierbrauerei, Dampf: 
müble, zwei Waſſermahl- und Schneidemühlen, 
Stärtefabrif, Deitilation, bedeutenden Handel mit 
Getreide, Juderrüben, Düngemitteln und wich fo: 
wie große Steinbrüde auf Grauwacke, die meift auf 
dem Waſſerwege nad Magdeburg, Hamburg, Wil: 
helmshaven und Berlin gebt und deren jährliche 
Ausbeute einen Wert von etwa 600000 Mark bat. 
Gomör, Komitat im diesjeitigen Theißlreiſe des 
Königreihs Ungarn, bat einen Flächenraum von 
1418,02 qkm. Der Boden ift größtenteild (durd) 
Aweige der Karpaten) gebirgig. Der bedeutendite 
erg iſt der Königsberg von etwa 1600 m Höhe. 
Die bei dem Dorfe Agtelel (f. d.) befindliche Tropf: 
jteinhöble iſt eine der merfwürbdigiten Guropas, © 
wird nad) allen Hichtungen von flöhbaren Gewäſſern 
durchſchnitten, unter denen namentlich die in die 
Zips führenden Flüſſe Hernäd und Gölnicz, ber 
Gran: und der Sajöfluß bervorzubeben find, welche 
zur Belebung der Gewerb: und Handelstbätigteit 
viel beitragen. Der Aderbau ift wegen des ge: 
birgigen Bodens nicht ſehr bedeutfam; deſto aus: 
aedehnter aber iſt die Objtkultur, der Bergbau und 
die durd) treiilihe Weiden begünftigte Viehzucht. 
Die Erzeugniſſe der lektern gebören zu den beiten 
in Ungarn und bilden einen jehr gewinnbringenden 
Handelsartifel, Der Aderbau liefert in den nörb- 
libern Teilen bes Komitats nur Hafer, Heidelorn 
und Kartoffeln; im Süden — man ſchon Rog⸗ 
gen, Weizen, Mais und Tabak, ſelbſt die Wein: 
traube fommt an einzelnen Orten fort; vortrefflich 
it der Anbau von Hanf und Flachs. Der Holz: 
reihtum in den ausgedehnten Waldungen ift be: 
beutend, Betreffs des Mineralreihtums gehört ©. 
au den gefegnetiten Homitaten; an Gifenerzen ijt es 
das —2 daher auch zahlreiche Eiſenhämmer und 
Eiſengießereien beſtehen. Die bedeutendſten Berg— 
werle find zu Theißholz, Dobſchau und Roſenau. 
Unter den übrigen Induſtriezweigen des ſehr ge: 
werbthätigen Komitats find namentlich hervorzu: 
beben die Papierfabritation, die Verfertigung von 
Yeinwand und von Töpferwaren, fowie die Glas: 
fabrifation in Kotawa. lberaus reich ift das Ko— 
mitat an Dineralquellen. Die Bevölkerung beläuft 
ſich (1880) auf 165268 E.; der Nationalität nad: 
Magyaren (48,2 Proz.), Slowalen (43,8 Proz.) und 
Deutſche (3,4 Broz.); in Bezug auf das Religions: 
befenntnis: Katholiken (42,5 Proz.), Evangeliſche 
Augsburgiicher Konfeſſion (36,3 Proz.), Gvangeliiche 
Helvetifcher Konfeſſion (18,5 Bros.) und 4261 Juden; 
die Katholilen haben einen Bischof zu Nojenau, 
Stadt mit 4737 E. Der Hauptort ift der Fleden 
Rima-Szombath (Groß-Steffelsdorf) mit 48446. 
Gomorrha, hebr. Amora, d. h. überflutung, 
iſt der (nachmalige) Name einer der vier Städte 
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bes Siddimthals, die in alter Zeit bei einem furd, 
baren Naturereignis vom Toten Meere verihlu 
gen worden find, 

®o rz (Theodor), Philolog, geb. 29. Mä 
1832 zu Brünn, bejuchte das Gymnaſium bafelb 
ftudierte in Wien Zn Philoſophie und Philolo; 
und habilitierte fi 1867 in Wien, wo er 1& 
auberord., 1873 ord. Profefior der Haffiihen Phil 
logie wurde. Seit 1867 forrefpondierendes Di 
glied der wiener Alademie der Wiſſenſchaften, wur 
er 1882 zum wirklichen Mitgliede derjelben ernanı 
Die Frucht feiner ————— mit der Bhilojop! 
Kohn Stuart Mills war die unter ©.' Nedacti 
erichienene Überfegung von Mills « Gefammelt 
Merten» (12 Bde., Lpz. 1869—80). Den Witt 

untt von ©.' »hilolog. Studien bildete die arie 
Buiefonbi, insbejondere der empirischen Richtun 

amentlich machte er ſich verdient um bie Entzifferu 
der Herculaniihen Rollen mit ihren beträchtlid 
fiberreiten epitureiicher Philoſophie. Außer zahlr 
hen Beiträgen zu Zeitichriften und Sammelmwer! 
veröffentlichte er: «Demojthenes der Staatäman 
(Wien 1864), «Philodemi de ira liber» (?py. 186 
«Traumbentung und Zauberei» (Wien 1866), «H 
culaniſche Studien» (2 Bde., Lpz. 1865—66), 
träge zur Aritif und Erklärung griech. Scriftiteli 
(3 Bde., Wien 1875 — 76), «Neue Brudftüde Ü 
kurs» (Mien 1876), «Die Bruchitüde der griech. I 
giter und Cobets neueite fritiiche Manier» (Mi 
1878), «Herodoteiiche Studien» (2Tle., Wien 18: 

Gomphröna L., Amarantine, ein Naı 
der fih auf die Verwandtſchaft dieler Bilanzeng 
tung mit dem eigentlichen Amarantus bezieht, ı 
welchem eben G. nur durch die form der \nfloı 
zenz verschieden ift. Wie bei jenem find die Blü 
zwar ſehr Hein und unbedeutend, aber in arı 
Zahl zufammengedrängt und von trodenhäutig 
prädtig gefärbten Bracteen umgeben. 

Die Gomphrenen werden deshalb berjeni 
Kategorie von Blumen beigezäblt, welche als , 
mortellen (f. d.) für Dauerbouquets und ähnl 
Bindereiartifel Verwendung finden. Währende 
die Infloreszenz bei dem eigentlichen Amarant laı 
veräitelte Äbren bildet, iſt jie bei G. einfach und 
kürzt, oft jogar fugelig und kopjförmig. 

Die Gattung G. ijt an Arten ziemlich reich, 
der Mehrzahl nach der Kultur in Blumenaa 
wert find, obgleich noch nicht alle eingeführt. 
betannteite Art ijt G. globosa L., der Kugela 
rant, für deren Heimat Indien gehalten wird. 
it eine weichbebaarte, weibliche, ſchon an der B 
veräjtelte Bilanze von etwa 30 cm Höhe; die 
tragen glänzend violette Blütenlöpfchen bald ein; 
bald zu zwei bis drei in den Achſeln zweier Ele 
Blätter auf 8S—10 cm langen Stielen. Dan bo 
den Gärten mehrere Bartetäten, mit rabınmwei 
fleiichfarbigen, weißen und mit Violett geitrei 
Blumen. Neuerdings iſt von dieſer Art auch eine 
niaturform, var. nana compacta, erzogen wor 

Die Gompbrenen find einjährig oder werden 
niaitens als Ginjährige kultiviert. Wegen ihrer 
vrndlichkeit iſt G. globosa zur Kultur im fi 
Lande wenig geeignet, deſto befier aber für die 
tur in Töpfen oder, wenn die Blumen in gröi 
Menge für Zwede der Binderei gebraudyt wer 
auf abgetragenen Miftbeeten unter Glad. Ar 
Arten, 3. B. G. Haageana Klotzsch, mit orc 
farbenen Blütentöpfchen, werden weniger bi 
kultiviert als die obengenannte Art, 
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Gomntifaferu, f. unter Arenga. 

Gon oder Kwo (Duo), ein große Maß für 
Ellenwaren in Annam, weldes 300 Hanbeläthuot 
—— enthält, amtlich = 191,4 m. Das 

huol weicht aber in der Praris bis zu ungefähr 
einem Fünftel ab, indem es ſich bei Unterfuchu 
—— 52 und 64 cm Länge ergab, und hierna 

ifferiert —— G. bei deſſen erwaͤhnter Yängens 
beſtimmung das betreffende Thuok zu 63,88 cm ans 
genommen iſt. 

Gonägra (grch.), Gicht im Knie, ſ. u. Gicht. 

Gona (2e3), Küftenftadt der Republit Haiti, 
auf der eite der Inſel, 112 km im NNW. der 
Hauptitabt PBort:au: Prince, ift ein Wirrfal von 
0 bäufern und ag pin die über eine Sand: 

ãche zeritreut find. Der dem Außenhandel geöff: 
nete fihere Hafen, ben größten Schiffen zugänglich, 
bejorgt die Ausfuhr eines ausgebehnten Baummwoll: 
und Kaffeebereichs. 

Gonalgie (ard.), ig arg 

®onave (La), zur Republik Haiti gehörende 

niel, in der Snboftede des Bufens gelegen, wel: 
er in die Weſtſeite Haitis eingreift, dur ben 
Kanal St.:Marc vom Lande getrennt, dehnt ſich 
vor dem Gingange zur Bai von Port:au: Prince bei 
etwa 16 km Breite 60 km weit vonN®. nad SD. 
aus; ihre Fläche beträgt 743 qkm. ©, ift das alte 
Guanabo oder Guanavana ber Indianer von Kas 
un und deren legtes Aiyl. 
oncourt (Edmond Louis Antoine und Yules 
Alfred Huot de), franz. Schriftfteller, zwei Brüder, 
von denen der ältere 26. Mai 1822 In Nancy, der 
jüngere 17. Dez. 1830 in Paris geboren wurde, 
Sie Re die Entel eines Mitglieds der Konſtituieren⸗ 
den Berfammlung von 1789 und namtentlid durch 
eine bedeutende Anzahl gemeinichaftlich verfakter 
Werte befanntgeworden. Ihre frühern Arbeiten find 
betitelt: «En 18...» (1851), «Salon de 1852» (1852), 
«Les mystöres des theätres» (1853), «La lorette» 
(1853), «La revolution dans les m@urs» (1854), 
«La peinture ä l’exposition universelle de 1855» 
(1855), «Les actrices» (1856), «Une voiture de 
masques» (1856). Namentlih aber haben fie fi) 
als Hulturbiftorifer und Nomandichter einen Na: 
men gemadt; in erjterer Be —— ſie die 
Kunft, Mode und Sittengeſchichte des 18. Jahrh. 
zum Gegenſtand ihres Studiums gewählt. Sie 
geben aber zu viel geringfügige Detail und häufen 
Aneldoten und pilante und lehrreiche Einzelheiten 
ohne Plan und Methode zufammen. In diefe Rich— 
tung gehören: «Portraits intimes duX VILI®siöcle» 
(2 Bde., 1856—58; neue Aufl. 1878), «Sophie Ar- 
nould d’aprös sa correspondance et ses m&moires 
inedits» (1857), «Histoire de Marie Antoinette» 
(1858 u. öfter), «Les maitresses de Louis XV» 
(2 Pde., 1860), eine Schrift, die in drei Bänden 
wieder erfhien unter den Titeln: «La Du Barry», 
eLa Pompadour», «La duchesse de Chateauroux 
et ses sceurs» (1873—79); ferner: «La femme au 
XVIII® siöcle» (1862), «Iart du XVIII® siöcle» 
(2 Bde., 1874; 3 Bde,, 1881—82), aldées ct sen- 
sations» (1866), «Gavarni, ’homme et l’artiste» 
(1873). Als Fa ra ehören fie zur natu: 
raliſtiſchen Schule; ihr Stil ijt lebendig, aber oft 
geſucht. Ihre Romane find: «Les hommes de 
lettres» (1860; neue Aufl. unter dem Titel «Charles 
— —— «Seur Philomöne» (1861), 
«Renee perin» (1864), «Germinie Lacerteux» 
(1865), «Manette Salomon» (1867), «Madame Ger- 
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vaisais» (1869). Nachdem Jules G. 20. Juni 1870 
zu Auteuil gejtorben war, veröffentlichte Comond ©, 
nocheL’@uvre de Watteau (1876) und «L’euvre de 
Prudhon» (1877), und drei Romane, die feinen Nas 
men berühmt machten: «La fille Elisa» (1878), «Les 
freres Zemganno» (1879) und «La Faustin» (1881). 

Gond, ein eigentümlicher Vollsſtamm, welcher 
ben größten Teil der Bevölterung in der Landichaft 
Gondwana (f. d.) bildet und für den Überreſt der 
urfprünglichen Bewohner von Vorderindien, nas 
mentlich des Delhan, vor der —— der 
Arier gehalten wird und von der ſpezifiſchen, durch 
legtere verbreiteten ind, Kultur nur g: wenig ober 
gar nicht berührt worden ift. Die ©. find im allge: 
meinen nicht unter der mittlern Körpergröfe der 
Hindu, aber von ganz ſchwarzer Hautfarbe, haben 
eine breite Stirn, Heine tiefliegende Augen, wul: 
fi e, dide Lippen, ſchmußige, ea Zähne, 

es, langes, berabhängendes, ſchwarzes Haupt: 
haar, mitunter aber auch rotes, mehr oder weniger 
wolliges, eine breite Bruft und lange & entel. Der 
Bart ift bei mn nur ſchwach entwidelt. Andere 
Schriftiteller ſchildern das Außere der ©. günftiger 
und erwähnen ihres Schönen und fchlanfen, wohl: 
geitalteten Nörperbaues, des angenehmen Gefichts- 
ausdrucks bei vielen Dännern, ihrer glänzenden 
lebendigen Augen, ihrer ſchönen Zähne u. f. w. 
Auch wird die Neinlichleit und Bierlichkeit ihres 
Außern hervorgehoben. Die ©. fteben im —— 
nen auf der tiefſten Stufe der menſchlichen Kultur 
und wie einige Schriftiteller über fie berichten, we: 
—** teilweiſe nicht über den wilden Tieren. Sie 
leben in den abgelegenjten und am wenigiten zus 
gänglihen Wäldern und Gebirgdgegenven ber 
u der 109. Gondwana gehörenden Dijtrikte in 
—* Hütten in ſehr Heinen Dörfern, außer: 
alb der religiöfen und fozialen — des 
Hinduismus, haben keine Kaſten, keine eigentlichen 
Prieſter, verehren Dämonen, denen fie Menſchen— 
opfer bringen, ſollen Kranke und altersſchwache Fa: 
milienglieder ſchlachten und verzehren, find ſehr 
ſcheu, aber zugleich räuberifch und neben faft nadt. 
Hauptjächlich leben fie von der Jagd und verzehren 
das Fleiſch aller, auch der von den Hindu für un: 
rein gehaltenen Tiere und find teilweiſe brauchen: 
ben Getränten, die fie ſich zu bereiten veriteben, 
fehr ergeben. Aderbau wird von den G. nur jehr 
unvolllonmen und wenig getrieben. 

Ihre Sprache ijt nicht bei allen einzelnen Stäm: 
men, in welche die ©. zerfallen, und zwiichen denen, 
außer ihrer ethnogr. Berwandtichaft und Zulam: 
mengebörigteit, feine andern Beziehungen ftattrin: 
den, nicht diefelbe. 3 ift aber noch nicht feitgeitellt, 
ob das verichiedene Idiom der einzelnen Gond: 
tämme, von denen die Hola, Sours und die Khond 

e3 Oumfurgebirges an der Ditküfte des Delhan 
—— find, allein auf Dialeltverichieden: 
eit oder auf einem tiefern und wejentlichern 
Unterjchiede beruht. Mit dem Sanskrit iſt feine 
einzige der Gondſprachen verwandt, wiewohl von 
einigen derjelben mehr, von andern weniger San 
fritwörter aufgenommen worden find, Nur äuberit 
langſam verlaffen die ©. den Zujtand der niedrig: 
ften menschlichen Kultur, in dem fie bisjekt lebten 
und größtenteil® auch noch leben. Ein gewiljer Fort⸗ 
Schritt in diefer Hinficht findet vorzugsweiſe bei den 
G. in Tihota:Ragpur, Driffa und Wilagapatam 
tatt. Die ©. daſelbſt verehrten Die Gottheit, weldye 
ie erzeugenbe Straft der Natur beberricht und leitet, 
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und allein durch das Blut von —— 
— eſtimmt werden kann. So opferte 
Ei cha von Baftar, ein Sonbhäuptling, als er 
eine Reife antrat, 1826, zuvor 25 Menſchen. Die 
Meriahs ober Schlachten er aber wurden geftoblen | fa: 
ober für 50—80 Rupies per Haupt von armen 
Hindus getauft. In Wifagapatam wurden —— 
bei den Dpfern, welche der Erdgottheit radıt 
wurden, von dem zu biejer Feier sulammenjtrömen 
den Volte buchitäbli in Stüde zerrifien. Niemals 
aber waren die Meriahs G. Taufende von Men: 
fhenleben waren auf diefe Weile ſchon vernichtet 
worden, als zuerft 1836 Schritte zur Abſchaffung 
biefer Menichenopfer und zur Eivilifierung ber ©. 
a hauptſächlich unter Leitung von Dberft 
Ihm gelang e8, die ©. zu überreden, 
Matt ber Neem Tiere der Erdgöttin zu opfern. 
Zwifchen 1837 und 1854 wurben von den Engläns 
dern 1552 von den ©. zum Opfertode beitimmte 
Meriahs losgelauft, unter denen 789 un 
waren, Seht haben dieſe Menſchenopfer in Nag 
fo gut wie aufgehört. Die engl. Spez —— 
für bie ie ung ber naht in Wiſaga⸗ 
tam und Dſchaipur war bis 1861 wirkſam. ‚m 
. 1863 wurde unter den G. in ben abgelegenen Be: 
genben der genannten Diftrilte eine geregelte Poli 
organifiert und jeitbem haben die Menſchenopfer 
Bi ebenfalls 3 
Goundar, von der Mitte bes 17. Jahrh. (d. h. 
jet König Fafılidas und Johannes) bis gegen 1860 
ie Haupt» und Nefidenzitabt von Abeſſinien, jekt 
noch Siß ber höchſten Geiftlihen (des Abuna und 
bes Etſchege) und Hauptitadt des Reichs Ambara, 
in einer reizenden Gegend der Landſchaft Dembea, 
1904 m über dem Meere, 40—45 km nördlich vom 
Tzanaſee, auf einem 149 m über deſſen Spiegel er: 
esse Hügel wilden den Flüffen Daba und 
ngareb gelegen. Die einzelnen Zeile der Stabt 
find durd weite unb wüfte Streden und Trümmer: 
geſtein voneinander getrennt, und das Ganze bildet 
ein Gewirr von Gallen und Heinen Häufern mit 
zahlreichen Heden Büſchen, Baumgruppen und 
Kirchenhainen. Dertwürdig it ber auf der Höbe 
des DBergrüdens liegende, jebt verfallende Gimb 
oder Beit-Negus (Rönigshaus), das große, von den 
Vortugieſen erbaute Schloß der abeſſin. Kaifer, mit 
Türmen, Kuppeln und Sinnen. Der Hauptteil der 
Stabt liegt i im Süden und Südwelten des Schlofjes, 
auf der Höhe des Bergs und im Thale ber Daba. 
An dem dieſem Thale zugewandten Bergabhange 
Beh das Haus des Abuna, im Thale felbit, am 
ube des jübl. Bergrandes, das Mohammedaner: 
viertel (ölam:Beit), jenfeitd auf einem Hügel, am 
rechten Ufer ber Caba, das Yudenviertel (Falaſcha⸗ 
Beit). In diefen und allen andern Stadtteilen find 
bie Straßen ſämtlich ſehr eng, krumm, ſteil und 
ihmusig. Die Häufer, aus Steinen gebaut, jind 
niedrige, nur zum Teil zweiltödige, cylindrifche 
Türme mit einem fegelförmigen Schilf- oder Strob: 
dad; nur wenige Gebäude haben Dächer in Giebel: 
form. Die beite Beſchreihung ber Stadt gab Rüp: 
pell, die neuefte Rohlfs. Der größte Teil der alten 
Stadt ift jekt verödet oder unbewohnt. Bruce 
jhäste (mohl zu hoch) die Einwohnerihaft auf 
10000 Familien; um 1840 hatte fie etwa 6000, 
jetzt noch 4000 GE. Sie wurde von König Theodor 
gadüs verheert und unter König Johann find die 
obammebaner meijt ausgewandert, eine Dinder: 
zahl ließ fih taufen. Noch hat fie 44 Kirchen und 
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viele Hunberte von Geiftlihen, dam zahlreich 
en e und Nonnen, Huch die Pebteras ode 
lehrten haben bier F iedene Spezial 

ek ii; Kirche ner, e, Rechtslund 
zum erre dmung, fi Pag: e one ſ. w. 
a ber Bewohner find Kaufleute, weld 

Di den diham und Damot einerfeits, Shan ar 
und Sualin anbererfeit3 den Verlehr vermittel 
NY G. felbit werben Kleideritoffe aus Baummol! 
chmuchſſachen und anbere Golbarbeiterwaren, Pe 
genent, 1 geflochtene Sonnenidirme, Ü 
fhe und andere Flechtwaren verfertigt. M 
gehtt Be G. mit Gold, Maria: Therefiathalern u 
Subehe * en Seren: * — t 

den Kanälen i *63 * Andre) &, etıwa 9 
lang, 1 m breit > auch 
in Mitte — e e Hätte Wi See w 
an fann) ift mit ſchwarzem Tuch befleivet, Bu 
hrten nurder Doge und die serie oe 
... (Edmond), franz. Dramatiter, ( 


7. März 1829 zu Lauriere im Depart. Haute: 
hatte Eine = er im Finangminijteri 

mete fi päter ausfiel ben hen 
Seine aan olge erzielte er mit den Einat 


«La cravate blanche» (1867) und «Les grar 
demoiselles» (1869). Es folgten dann unter 
bern die Stüde: «Gavaud, Minard et Cie.», 
lus heureux des trois» (gemeinf&paftlich mit 
3 «Le roi l'a dit» (1873, fomponiert von 
libes), «Libres!», «Gilberte» u, ſ. w. Namer 
aber ſchtieb er für das Theater des Palais-R 
mebrere ber beiten und an komijhen Situati 
reihen Buffonneries, wie: «Le chef de divi: 
und «Le homard» (1874), «Le ———— (1 
«Le tunnel», «Les convictions de papa» unt 
professeur Eden dames» (1877), «Les vi: 
couches» «Tant plus gA change» url. 
Gondjaren, Einwohner von Darfor (f. d 
Gondoföro, Negerniederlafiung und eben 
lath. Miffionsftation im Gebiete der Bari: 
am Mei eipen Fluß, bier Tubiri 5 * di jet 
54’ 45" nörbl. Br. und 3 ’i 
von —— in 609 m Ieercshöhe e auf 
—— elegen, war von alters her der Sa 
aß und Hauptmarkt für die Elfenbein- und 
Denbändler welde bier ihre auf ihren Rau! 
dur bie Buell ebiete des Meißen Nils ge 
Beute in Schiffe zur weitern —— 
Chartum zu verladen pflegten. Hier — 
1853 durch den N, —— nobl 
ſchon 1849 ©. beſucht hatte, eine Miſ — 
naͤchſt der Station Heiligenkreuz im Lande de 
bie ſudlichſte in den Nilländern, gegründet. 
Anlauf eines Heinen Terrains wurde der Be 
tleinen Kirche, einiger Häufer, ſowie bie 
eined Küchen: und botan. Gartens für die ! 
ermöglicht. Das —— Treiben der eur 
turl. Stlavenhändler veranlaßte indes bie zı 
gier und Naubluft geneigten Bari zu Repı 
egen ihre Beiniger und fäte Mißtrauen a 
[reißen Abfihten der Miffionare, von der 
durd bie verjumpften Ufer böchit ung 
Klima in den Landichaften am Weißen Nil 
ne der gr ſah ig — nach 
April 1858 e olgten € ode Anoblecher: 
Io, 1860 ſowohl die Miffion in &., als 
übrigen mehr ftromabwärts gelegenen au 
Um dem Sklavenhandel ein Ende zu madeı 
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ber Chebive 1871 eine Erpebition unter Baler (. d.) 
aus, welcher die umliegende Landſchaft im Namen 
des Chedive anneltierte und zu Ehren desjelben den 
Ort Jsmailia nannte, ihn befeftigte und mit Gars 
nifon belegte. Gordon, Baters Na folger, verlegte 
des Alimas wegen 1875 bie Station nad Sadd d am 
linten Flußufer. Dies ift jegt das in 5° 1’ 33" 
nördl. Br. und in 465 m Höhe gelegene Generals 
—— des — und der —— — 

iſt nur noch ein Dorf der Bari und eine Hans 
delsſtation der Clfenbeinhändler, welche bier zwei 
u im a verweilen. 

öla (ital.), die Gonbel. 

—— —8 ſ. Gunduliẽ (Iwan). 

Goudwang, b. h. dad Land der Bonds (f. d.), 
ein beträchtliher, geographiſch weder genau bes 
ftimmter, noch beftimmbarer Teil im Süden der vor: 
deri.d. Halbinfel, deſſen Bevölkerung größtenteils, 
erg e fait ganz aus den Gonds oder Khonds 
beſteht ae 9— G. das Ag TE 50’ und 
24° 30 nörbl, Br. fowie 77° 38 und 87° 20’ öftl. 2, 
(von Greenwich). elegene Land. Dasjelbe umfaßt 
die brit.:ind. Diitone und Diftritte Sangor, Nars 
budda, Singrowli, Tihota»Nagpur und Sirjuja 
nebjt den kleinen inländifchen Staaten an ber Sü 
weſtgrenze ber Intern Provinzen und bie größere 
Hälfte des nördl. Teild der Divifion Nagpur der 
brit. Gentralprovinzen. es (f.d.). 

Goudy (Sean Frangois Paul be), Kardinal von 

Goneffe, Stadt len © Depazt, Seine⸗et⸗Oiſe, 
Arrondiſſement —— '32 füdöftlih von 
Bontoife, 18 km im NND. von Paris, am Erould, 

(1876) 2859 E., hat eine aus dem 12, unb 13. 

abrh. ftammende irce und ift Geburtäort des 
önigs Philipp II. Au 

Gonfalöne(ital.), —5 —— Com- 
BR gnia del G., eine 1264 zu m geotüinbete 

rüderichaft, welche in der — i im folofjeum 
bie Leidensgeichichte Chrifti dramatiſch barftellte. 
Die — wurden 1549 von Bapft Paul III. 
verboten. 

Gonfaloniere hieß * in mehrern ital. 

aaten, j. B. Lucca, Bologna und Florenz, 
das Oberhaupt derſ (ben. Dauer und Ver Itnif e 
bes Amts waren —— In Florenz wurde 
der G. aus den das Stadtregiment führenden Fa—⸗ 
milien des höhern Burgerſtandes gewählt. Der: 
ſelbe verwaltete ſein Amt, wel ein Ehrenamt 
— = zwei Monate nacheinander und konnte 
Jahren von neuem erwählt werben. 
Der ie ing unter Großherzog Leopold I. in 
Toscana au uf die Bürgermeijter bis zur Herftellung 
bes Königreichs Jtalien über. — ©. der Kir 
fonit ein — der —— als de von 
®o Gtabt im —* part. Var, "Ar, 
rondifjement 1 Brignoles, 24 km im SD. von Bri- 
les, auf einer Anhöhe lint3 vom herrlichen Thale 

r techi⸗ zum Argens fließenden Aille, in 192 m 
Höhe über dem Meere, Station der Paris» Lyon 
Mittelmeerbahn, zäblt (1876) 2197 (ald Gemeinde 
2339) €. der ähe befinden fih Wälder von 
Lorleichen Ruinen des Dorfes Cagnoſe und die 
Zr —— der wa 

ftrument, |. Tamtam. 

Son g oder Gong, ein aus dem Orient 
ſtammendes —J einer Bronzeplatte mit autgrbone e⸗ 
nem Rand befieben des Inſtrument, das zur Beglei⸗ 
tung beim Geſang oder beim Rudern mittels eines 
—* — geſchlagen wird. 


Se 
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——— eine Legierung von 80 Tei⸗ 
len Kupfer und 20 Teilen Zinn, aus welder bie 
durch ihre Klangfähigleit au&gezeichneten i . und 
chineſ. Gonggongs (f. d.) hergeftellt werden. 
Böngora 9 Argote (Luis de), ſpan. Dichter, 
geb. 11. Ruf 1561 zu Corbova, bezog, 15 J. alt, 
die Univerfität zu Salamanca, um die Rechie zu 
tubieren, verfabte ſchon damals ben rk Zeil 
einer erotiichen Gedichte, Romanzen atirifchen 
rillen, worin fi fein Genius am fe ften aus: 
ſpricht, vernadjläfligte aber darüber feine Vorbe— 
reitung zum Staatsdienſte, zu welchem feine 
—— e Geburt —— und A fi genötigt, im 
ca in den geiftl * Stand u re —* wo⸗ 
— er ſich eine ker an ber le von 
Cordova und fpäter bie ne —* Ehren: 
taplans Philipps ILL. in der Refidenz verfchafite; 
body war er bereits im Alter zu weit vorgerüdt, 
um höhere Ehren zu erwerben, wurde durch Krant: 
— genötigt, den Se verlaflen, und ſtarb 24. 
ai 1627. Sein bidterifhes Wirlen ift in zwei 
Perioden zu fcheiden. Die Lieder und Romanzen 


m I end zeigen ben alten Nationalitil 
ehören, beſonders die burlesl:wigigen und 
tu id-fatirifcen, unter bie vortrefflichſten diefer 


Gattungen. Do wollte G. alle jeine Vorgänger 
überbieten, Neues, Baer leiften und einen 
Stil von höherer Bildung (estilo culto) in bie 
ernfthafte Poeſie Sinführen, In diefer Abficht dich: 
tete er den «Polifemo», bie «Soledades» und die 

abeln von Byramus "und Thisbe, Produlte der 

anterie und Gefhmadlofigleit, überlaben mit 
ildern und mytholog. Anipielungen, in einem 
gef t dunfeln Stile und einer fo ** enen, 


lttllaſſiſchen nachgebildeten —— "da er 
—* beſondere Interpunktion ba, mußte 
und een nötig machte, = aber us 


diefe Dichtungen wurde er epochemachend 

Stifter einer neuen Schule, der nah ihm ro 
nannten Gongoriften ober Eulteraniiten. 
Diefer fog. Gongorismus wirkte, wie der gleich: 
eitige, ihm fehr analoge Marinigmus in der ital. 
Ühoe ie, fo —— daß ſelbſt die frühern Gegner 
desfelben und noch lange auch bie be — ie : * 
nachgaben. — Die aälteſte Ausgabe 

ift die von Lopez de Vicuña Made —35 
vollftändiger ift bie von Gonzalo de Florez y Cör: 
doba (Madr. 1633). Eine gute Auswahl gab Luis 


Ramirez y las Cafas:Deza (Madr. 1863) heraus, 
eine andere beforgte Adolfo be —— r bie 
«Biblioteca de autores espaholes» 32). 


Einige der Romanzen wurden von 3 — 
ins Deutſche — arg ne. gl. Ghurton, 
«Gongora» (2 Bde., 

Goniatiten, befcalte — die Vor⸗ 
läufer ber zemnin (f. d.); weit verbreitet und 
häufig im Silur und Devon. 

Gonidien nennt man in der Botanik biejeni : 
Algenzellen, welche im Thallus der Flechten (f. 
vortommen und den flechtenbilbenden 3. a 
Nährpflanzen dienen, 

möter nennt man die Inſtrumente, mit 

welchen der Neigungswinkel zweier talljlächen 
(deren Kantenwinkel) beitimmt wird, Man unter: 
ſcheidet diefelben als Kontaktgoniometer und Ne: 
jlerionsgoniometer, je nachdem die Meffung durch 
den unmittelbaren Kontakt zweier auf bie Kryſtall⸗ 
= de aufgelegter und mit einem eingeteilten Halb: 
eile verbundener Lineale oder durch die Neflerion 
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des Licht? vorgenommen wirb, wobei alädann bie 
Kryſtallflächen als kleine Spiegel dienen. 

Tas Kontakt: oder Anlege-Goniometer 
(erjt 1783 duch —— angegeben) iſt in bei— 
jtebender Fig. 1 dargeſtellt; es iſt nur bei etwas 

rößern Ary: 

tallen und für 
olde Winkel 
anwendbar, des 
ren Rantenlinie 
wirklich ausge: 
bildet vorliegt, 
und liefert jo 
wenig genaue 

Fig. 1. Reſultate, daß 


es bloß 

erſten vorläufigen Meſſungen oder da als Aushilfe 
benupt zu werden pflegt, wo das Reflexionsgonio— 
meter nicht angewendet werden fann. Bei jeinem 
Gehrauch muß die Ebene der Schienen allemal 
fentredht auf der zu mejlenden Kante jtehen. 

DVieReflerions:Öoniometer(jueritvon Wol: 
faiton 1809 fonftruiert) gewähren bei ziwedmäßiger 
Benutzung Refultate, welche bis auf 1’ genau find; 
fie ſehen zwar ebene 
und glatte, nad) den 
Geſeßen der Plan: 
jpiegel refleltierende 
Kryitallflächen vor: 
aus, find aber ind: 
beiondere bei Hei: 
nern en und 
auch für jolche Win: 
tel brauchbar, welche 
nit ummittelbar 
um Ducchſchnitt 

mmen, und verdie⸗ 





 meilten Fällen vor 
— den Kontaft:Sonio- 
| metern ben Vorzug. 
Fig. 2 gibt die ein: 
adıfte onftruftion 
er Reflexions⸗Go— 
, niometer wieder. Sie 
beſtehen weſentlich aus einem Vollkreiſe (Limbus), 
deſſen Teilung ſich durch einen Nonius bis auf ein: 
selne Minuten fortfept und an deſſen Achſe der firy: 
!tall mit etwas Wachs derart befeitigt wird, se 
beide Flächen der zu meflenden Kante parallel fin 
der Drehungsachſe. Wenn man nun das Spiegel: 
bild eines etwas entfernten Gegenftandes, oder eine 
Lichtflamme im Dunteln erft auf der einen Kiryitall: 
flache beobachtet und dann den Kreis um jeine Achſe 
io lange brebt, bis dasielbe Bild aud von ber 
weiten Kryſtallfläche reflektiert wird, fo wird ber 
ehungswinkel nicht ben gemöhnlid) fo genannten 
Kantenwinkel, fondern unmittelbar dad Supple: 
ment des gemefjenen Wintels, den Normalenwintel 
der — Kante ergeben. Der geſpiegelte 
Gegenſtand ſowie das beobachtende Auge muͤſſen 
beide während ber Meſſung ſelbſtverſtändlich die— 
ſelbe Richtung beibehalten, damit der refleftierte 
Lichtſtrahl feinen andern Meg einichlägt; ſowohl 
das einfallende wie das refleftierte Licht geht daher 
bei den beflern neuern Inſtrumenten durch je ein 
Fernrohr (Einlaß- und Okularfernrohr). Die zu 
meſſende Kryſtalllante muß juftiert, d. h. ſenkrecht 
ſein zur Ebene des Limbus und zu der durch die 





nen daher in ben | ben 30 
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triert fein, db. b. in der Verlängerung der Limbu 
achſe liegen. Bei den meiften ältern Inſtrument 
fteht der Teillreis vertikal (mie in der figur), lom 
aljo die zu meſſende Kante horizontal zu liegen (< 
ftem von Wollajton). Neuerdings gibt man den 
mit horizontalem Teillreis und ſenkrechter Drebun, 
achſe (Syitem von Malus) häufig den Vorzug. T 
G. von Wollafton wurde durd Mitiherlih ı 
V. von Lang, dasjenige von Malus (welder a 
die Vifierrihtung durd das Fernrohr mit Fad 
kreuz firierte) dur Babinet und in neueiter ; 
durch Webskh verbeffert. 

Goniometrie (Winkelmeiiung)enthältp 
tiſche Vorſchriften über die Meſſung von Wint 
Dan gebraudt dazu verichiedene, mit eingetei 
reifen verjehene Inſtrumente, 2. die Buſſole, 
Theodolit, den Spiegelſertanten, das Reflerxi 
goniometer. Zur Berechnung von Winkeln gelt 
man durch Benusung von Winkelfunktionen 

onometriichen Funktionen). =. it G. aud 
ſchnitt der Trigonometrie und der mathem. \ 
Iyfis, nämlich die Theorie der Wintelfunftione: 

Gonionds, Stadt im ruf. Gouverne 
Grodno, Kreis Bialyftol, links am Fluße Bı 
unter 53° 2% nördl. Br. und 40° 24 ditl. 2. 

0,57 km a on Bialyitot, Etı 

Linie Breft-Fitowät-Projtten der Ruil 
Südmweltbahn, an ber Grenze Polens und des 
vernements Grobno, mit (1882) 3309 E., i 
ben Tranfithandel ein bedeutender Punkt; der 
fehr geht meilt auf der rissen obra. | 
gin exrſchaft erhielt ©. 1547 das magdeb 

et. Bei der britten Teilung Bolens 179 
G. an Preußen, 1807 an Rußland. 

Gonitis ( 2) Kniegelententzündung. 

Gonne (Chri tan Friedr.), Maler, geb. zu 
Mai 1813, Sohn eines Arztes ur 
[prünstih für denfelben Beruf beitinmt, 

emgemäß feine Ausbildung auf dem Gymr 
und der dirurgiich:mediz, A 


Fernrohre — Ebene, andererſeils muh fie ce 


kademie bis zı 


1834. Der Widerwille gegen dieſes St 
bradte ©., welcher feit früber zu end N 
abin, fid 


jum künftleriiden Schaffen hatte, 
ih an der Aunftalademie aufnehmen zu 
mo er jchnelle Fortichritte machte. Seit 183 
er Gelegenheit, auf weitern Reifen in Deut‘ 
antreih, den Niederlanden und Stalien 
ſichtskreis zu erweitern, aud) die Schwei 
land und Standinavien wurden bejucht. 
eriten Bilder fanden vielen Beifall. Es w 
wohl Porträts als religiöfe Gemälde; do 
dener Hoftheater ſchmüdte er mit einem 
bilde. Größern Erfolg hatte der Künitlı 
als er . dem Genre zumandte, wobei 
ernite, fajt tragische Stoffe wählte und mi 
fender Tiefe zur Darftellung zu bringen 
Scöpfungen biefer Art find: der Judast 
ja330 hinter den Eoulifien, verfehltes Lebe 
nende Erinnerungen, der moderne Don J 
fonders aber fein drittes Bild: die Neue I 
bers, weldyes in mannigfacher Weife dure 
bultionen verbreitet und populär wur 
neuelter I wiederholte er das urfprüngli 
nem Mabitabe gehaltene Bild größer. G 
fefior an der Alademie zu Dresden. Much 
pbilef. Schriftiteller hat ih ©. verfucht (« 
lide in Natur und unit», Dresd. 18€ 
Gleichgewicht in der Bewegung», Dresd. 
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Göuuer (Nilol. Thaddäus von), deutſcher 
Rechtsgelehrter und Publiziſt, geb. 18. Dez. 1764 
zu Bamberg, erbielt teils bier, teils auf der Unis 
verjität zu Göttingen feine willenichaftlihe Bil: 
dung. Nah der Hüdlehr in jeine Vaterſtadt wurde 
er 1799 Hof: und Regierungsrat, 1792 ord. ‘Bro: 
feilor des rom. Rechts, dann Brofellor des Stantä: 
rechts, 1799 Profeſſor des Staatärechts an der 
Univerfität zu Ingolſtadt, mit der er 1800 nad) 
Yandshut verjegt und deren beitändiger Prolanzler 
er 1504 wurde, Im J. 1811 ald Mitglied der 
Kommiſſion zur Ausarbeitung des neuen bayr, 
Geſeßbuchs nah München berufen, wurde er 1812 
Tireftor des I ————— im Iſarkreiſe, 
1813 in den Adelſtand erhoben, 1815 Geb. Juſtiz⸗ 
referendar, 1817 Geheimrat und dann Staatsrat. 
Als Anhänger der philof.: jurift. Schule übernahm 
er an der neuen Iniverfität München das Lehramt 


ber philof. Rechte wiſſenſchaft. ©. —— Mun— 
chen 18. April 1827. In litterariſcher — 
userle⸗ 


m er fich befonderö dur Herausgabe « 
ener Kectsfälle» (4 Bde., Landsh. 1801—5), 
buch fein «Handbud des gemeinen Prozeſſes⸗ 
2. Aufl., 4 Bde., Erlang. 1804—5), das «Deutiche 
taatsrecht» (Landsh. 1804) und das «Archiv für 
bie Geiekgebung und Reform des juriit. Stu: 
diums» (4 Bde, Landsh. 1808—14) ausgezeichnet. 
Seine jpätern Werte wurden meijt durch heine 
legislative Thätigteit hervorgerufen, fo jein «Ent: 
wurf eines Geſeßbuchs über das gerichtliche Ber: 
fahren in bürgerlihen NRechtsfadhen» (3 Abteil,, 
Erlangen 18315 —17), der «Hommentar über das 
Hypothetengeſ je Bayern» (2 Bde., Area 
1823—24; 2. Aufl, von Cd. Graf, 3 Bode, Munch. 
1865) und feine im Verein mit Schmidtlein ber: 
ausgegebenen «Jahrbücher der Geichgebung und 
Rechtspflege im Königreich Bayern» (3 Boe,, Er: 
fangen 1818 — 20). 
ounor (Baron _de), eigentlih Arthur be 
Cofie, Graf von Secondigny, ſJ. u. Briſſaec. 

Gonnos (Gonni) war eine Stadt der Per: 
rbäber in Theſſalien, am weitl. Gingange des Paſſes 
Tempe, oberhalb des linten Ufers des Fluſſes Ber 
neios, —* ihrer ſtrategiſchen Wichtigleit war 
fie ſtark befeſtigt. Bedeutende Reſte ihrer Mauern 
finden ug Sie heute auf drei Hügeln zwiichen den 
Dörfern Dereli und Balanınt. 

Gouobitz, Warit mit Schlok in der Bezirks 
— Cilly in der ſüdl. Steiermarl, am 

üschen Tran, einem rechtsfeitigen Zufluß der 
Drau, iſt Siß eines Bezirkägerichts und zählt (1881) 
32712 größtenteild jlowen. E., deren Griverb vors 
nehmlich in Feldwirtſchaft und Weinbau beiteht. 
Der 1010 m bobe Gonobigberg trägt die Ruinen 
bes alten Scyloficd der Herren von Tattenbad, 
beren lester, Graf Hans Grasmus, 1670 wegen 

verrat3 hingerichtet wurde. Das konfiszierte 

t lam an das Kartäulerklofter Seit und nad) 

deſſen Auflöfung durch — die fürſtl. Linie 

von Windiſchgraͤß. Die in der Gegend häufigen 

Römerfunde zeigen, daß der Drt von Nömern bes 
wohnt war. 

Gouochorismus, bie Geſchlechtstrennung bei 
Bilanzen und Tieren, im Gegeniap zur Zivitterbils 
bung. (S. Hermapbroditismug.) 

Gonolobus Mıch., Pflanzengattung aus der 
Familie der Asclepiadeen. Die Arten derielben, 
P} 70, wachſen jämtlih im tropiidhen Amerika 

im ſüdl. Nordamerita, Es find Sträucder 
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ober Halbfträucher mit windenden oder nicherlie: 
— Stengeln und ziemlich großen, meiſt leb— 
aft gefärbten Blüten. Bon einer in Ecuador 
einheimischen Art, G. Condurango Triana, it die 
Rinde offizinell al$ Cortex Condurango und wird 
gegen frebsartige Leiden angewendet. 

Gouorrhöe, ſ. Tripper. 

Gonſalvo (‚Fernandez de Cordova), Fürſt von 
Maratra, ſpan. Feldherr, trat jung in den ſpan. 
Militärdienſt, diente unter Spinola in den Nieder— 
landen, befehligte unter dieſem Feldherrn die ipan. 
Truppen in ber —33 ſchlug im Verein mit Tilly 
8, Mai 1622 bei Wimpfen den Markgrafen von 
Baden, kehrte dann nach den Niederlanden zurüd 
und erfodht dort bei Fleurus abermals einen Sieg. 
Als Generalgouverneur in Mailand gelang es G., 
den Frieden zwiſchen granfreic und Spanten 1628 
und damit die Beendigung des wegen des Beltlin 
entitandenen Kriegs herbeizuführen. Im Mantua: 
nischen Erbfolgefriege eroberte G. Montierrat und 
belagerte dann Gajale, zog ſich jedoch von dieiem, 
ſchon der fibergabe nahen Plake ohne genügende 
Urſache zurüd und wurde deshalb feiner Stellung 
vor en. Im J. 1632 wurde ibm jedoch noch— 
mals der Bere ( über ein Heer in den Niederlanden 
anvertraut, G. jtarb 16. Febr. 1645. 

Gonjalvo (Fernandez de Cordova y Aauilar), 
fpan. Feldherr, geb. 1443, nahm unter König ser: 
dinand und Iſabella am Kriege gegen Portugal 
und Granada teil, führte 1495 ſpan. Hilfstruppen 
nac Neapel und kampfte dort gegen bie Ftanzoſen. 
Bei Reggio gelandet, vertrieb G. raſch die Fran— 
zoſen aus Unteritalien und wurde vom Könige von 

eapel zum Herzog von Sant⸗Angelo ernannt. Fünf 
Jahre danach verbündete ſich Spanien mit Frank— 
reich jedoch gegen Neapel, und ©. führte die jpan, 
Nlotte zunädit gegen die Türken, kehrte jedoch 
1501 nad) den ital. Gemwäjlern zurüd und eroberte 
Unteritalien; Tarent wurde zu Yande und zu Wal: 
fer blodiert und ergab ih 1. März 1502. Die 
Sieger konnten ſich jedod über die Teilung des 
eroberten Gebietes nicht einigen und jtritten gegen- 
einander; im Ian. 1503 gelang es G., das franz. 
Heer unter dem Herjoge von Nemours — 
drängen und 28. April bei Cerignola entſcheidend 

— wobei der franz. Befehlshaber den 
Ko and, Nach diefem Siege zog ©. ın Neapel 
ein und wurde im ganzen Yande als Gebicter an: 
erfannt; nur Gadta wurde von den Franzoſen ge— 
balten und, geſtüßt auf dieſe en Feſtung, bielten 
fich auch die Trümmer des bei Gerignola geichla: 
genen Heeres bei Capua und am Sarinlianp, wur: 
den jedoch im Dez. 1503 von ©. auseinander ge: 
trieben, worauf jih Gadta ergab. G. wurde num: 
mebr fpan. Vizelönig in Neapel und erwarb ſich 
durch umfichtine Berwaltung des Landes und kluge 
Zurüdhaltung bald in hohem Maße das Vertrauen 
des Volls, erregte durch feine Beliebtheit das Min: 
trauen des Königs Ferdinand und wurde deshalb 
unter Verleihung äußerer Auszeichnungen 1506 
nach Spanien jurüdberufen, wo er ın völliger Zus 
rüdgejogenbeit lebte und 2. Dez. 1515 ftarb, 

Son awa, Stadt in der preuß. Provinz Poſen, 
Regierungäbesirt Bromberg, Kreis Schubin, 31 km 
fuͤdlich von Schubin, an den Gonfawaieen, aus 
welchen die Gonſawla nördlich zur Nepe flieht, mit 
(1880) 813 meijt polniich ſprechenden und kath. G. 
— (Charles de, Herzog von Biron), ſ. 

iron, 
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Gonten, Torf und Bad im ſchweiz. Kanton 
Appenzell» Innerrhoden. Das Dorf, aus wenigen 
Häufern und der Wallfahrtskirche Maria zum Troft 
. beitehend, liegt 904 m über dem Meere, 5 km weit: 
lid von Appenzell, halbwegs zwiſchen diejem und 
der Bahnitation —— und iſt der Mittelpunkt 
einer ausgedehnten, weit über den grünen Wieſen— 

rund zwifchen dem Kronberg (1640 m) und der 
Sunboleröe (1298 m) zeritreuten Gemeinde oder 

hode mit (1880) 1562 meift fath. E. Das Bad, 
884 m über dem Meere, 2 km ditlih vom Dorfe 
an der Straße Appenzell: Urnäfch gelegen, bejtebt 
aus einem großen, 1830 errichteten Holzbau und 
befigt vier_erdige Eifenquellen, deren Wajler 16; 
wohl zur Trink: wie zur Badefur namentlich bei 
anãmiſchen Zuftänden und Nheumatismus verwen: 
det wird. Aud als Molten: jowie ala Himatifcher 
Kurort wird das Gonterbad viel beſucht. 

Ein andere® Gonten, richtiger Gunten ge: 
fhrieben, liegt im Bezirk Thun des ſchweiz. Kan 
tons Bern, 565 m über dem Meere, 7’, km füd: 
öftlih von Thun, auf dem rechten Ufer des Thuner— 
jee3, und ijt des milden Klimas und der gefchügten 
Lage wegen ein beliebter Kurort, namentlich zur 
Frühlings: und Herbitlur für Bruftkrante, 

Gontihärom (Iwan Alerandrowitid), vor: 
zuglicher ruf). Schriftiteller, geb. 6. a 1813 
zu Simbirsk, ftubierte in Moslau, erhielt dann 
eine Anftellung im Yinanzminifterium, fpäter in 
der Oberpoftverwaltung zu rer Leptere 
befleidete er bis 1873. Gleich fein erfter Roman: 
«Obyknovennaja istorija» (in ber Zeitjchrift «So- 
wremennik», 1847, und in der Separatausgabe, 
Petersb. 1858), ftellte ihn in die erfte Neihe der 
ruſſ. Schriftfteller; ben größten Erfolg und die leb: 
baftefte Anerkennung erreichte er aber mit feinem 
zweiten Noman «Oblomov» (2 Bde., Petersb. 1859 
u, öfter; deutih von B. Horſty, Lpz. 1868), dem 
als felbitändiges Buch noch ein dritter folgte: 
«Obryv» («Der Einjturz», 2 Bbe., Petersb. 1870). 
Alle drei find dem ruf. Leben entnommen und 
zeichnen ſich durch Schärfe der Charatteriftif, poe: 
tiſche Schönheit und Neinheit der Sprade aus. 
G. begleitete 1852—54 als Regierungsſekretär bie 
See atte —— auf ihrer Reiſe um die Welt; er 

eſchrieb dieſelbe dann in origineller Weiſe in 
«Fregat Pallada» (2 Bde. TORE 1858; 2. Aufl, 
1862). Außerdem ſchrieb er: «Cetyre oterka» 
(«Vier Umriffe», Beterab. 1881). 

Gonzaga, Fleden in der ital. — Man: 
tua, Compartimento Lombardei, 30 km füdlid von 
Mantua, in einer fruchtbaren Ebene zwiihen Po 
und Sechia, Station der Linie Modena-Mantua 
der Oberitalieniihen Bahnen, zählt (1881) ala Ge: 
meinde 7492 E., dat Ruinen von efeftigungen des 
Sälofies, welches die Wiege der berühmten Fa: 
milie Gonzaga gewefen ift. 

‚© a, ein altes ital. Fürſtengeſchlecht, das 
feinen Urfprung vom Kaifer Lothar herleitet. Den 
langen Streit mit ber Familie Bonacoffi (Bena: 
corſi) um die Herrſchaft in Mantua endigte Ludo⸗ 
vico ©. 14. Aug. 1328 durch Ermordung Paſſe— 
rinos de’ Bonacoffi und Vertreibung von deſſen 
Anhängern. Der nunmehrige Capitano von Man: 
tua, Ludovico I., vom Kaiſer Ludwig dem Bayer 
beftätigt und zum faiferl, Vifar ernannt, erwarb 
auf diefe Weile feinem Haufe die Herrihaft über 
Mantua, in deren Befik dasjelbe, feit 1432 unter 
dem marfgräflihen und feit 1530 unter dem her: 


Sonten — Gonzaga (Anjelmo Guerrieri) 


zogl. Titel, bi3 1707 verblieb. Durch Ludovicos III. 
Söhne, Federico, Giovanni Francesco und Ni: 
bolfo, teilte fih das Haus G. in drei Linien. Von 
Federico ftammten die Markgrafen von Vlantua 
ab, die 1530 unter Karl V. zu Herzögen erhober 
wurden und 1708 ausjtarben; von Giovanni 
— — und Ridolfo die Herzoge von Sa 
ioneta und Caſtiglione, deren Fürſtentümer de 
Kaiſer 1692 einzog. Die Linie von Guaſialla 
durch Ferrante G. Gouverneur des Herzogtum 
Mailand für Karl V., geſtiftet, erloſch 1746, Ti 
mertwürdigiten Glieder dieier Familie find Ludt 
vicos I. Sohn Guide, der, da Filippino kinder 
los ſchon 1358 jtarb, 1360 ber zweite Gapitan 
von Mantua wurde. Guidos jüngiter Brudı 
Petrino oder Feldrino iit der Stammpater dı 
Grafen von Novellara, welche 1728 ausſtarbe 
Nach Guido regierten Qubovico ll., 1369 — = 
Srancesco, 1382—1407, Giovanni kraı 
cesco, 1407—44, ber fih um Kaiſer Sigismu 
fehr verdient machte und dafür zum Vlartgraf 
von Mantua ernannt wurde; Ludovico II 
1444 — 78, wegen feiner glüdlichen Kämpfe a 
General der Florentiner und Venetianer gegen | 
Ungpläubigen «der Türle» genannt; Federico 
478—84, Francesco ll., 1484—1519, Ob 
—— des verbündeten ital. Heers in | 
Schlacht bei Fornovo (am Taro) gegen Karl VI 
von Frankreich; Federico II., von Karl V. : 
zur 1530 zum Herzog erhoben und 1536 mit 
Martgrafihaft Montferrat belehnt. 
n feinem fechiten Nachfolger Vincenzo II. 
loſch 1627 bie ältere Linie. Der nächſte Erbe w 
der Herzog von Neverd, Karl L., geweien, a 
Ferdinand II. von Buaitalla machte Aniprüce 
die ganze Erbichaft, Herzog Karl Emanuel ı 
Savoyen auf Montterrat. Lu dem hierüber o 
gebrochenen mantuaniichen Erbfolgetriege 1630 
weldem die Hauptitabt einer furdtbaren Plun 
rung durch die failerl. Truppen unterlag, urn 
ftüpten Frankreich, Venedig und ber Papit 
—— von Nevers, Spanien und Oſterreich 
erzog von Savoyen. In dem 1631 abgeichl 
nen Frieden erhielt der Herzog von Nevers die 
—— mit Mantua und Montferrat. 
Karll. folgte 1637 deſſen Entel Kart IIL., I 
Karl II. war bereitö bei Lebzeiten des Bateri 
ftorben. Karla I. Schweiter war Anna G., 
Gemahlin des Pfalzgrafen Eduard am Rhein, 
eine Zeit lang am franz. Hofe eine bebveut 
Rolle fpielte, zu Paris 1684 jtarb und Ich: 
iehende «M&moires» (Lond. u. Par. 1686) bi 
ieß. Karl III. ftarb 1665. Sein Sobn 
Nachfolger, Karl IV., geft. 1708, nahm in Dia 


fen Garnijon ein und trat im Spaniſchen 
olgetriege auf Frankreichs Seite. Deshalb erl 
Kaiſer Joſeph I. ihn in die Reichsacht, worau 


voyen Montjerrat und Oſterreich das Herzo 
Mantua ald Reichslehn in Befis nahmen und | 
mittel3 Vertrags zwiichen Öjfterreih und Fran 
von 1707 beitätigt wurden. Die der Nebe: 
gehörigen Grbgüter, die Herzogtümer Gua| 

olferino und Sabioneta und das Fürſte 
Caſtiglione, nahm die Kaiſerin Maria Ih 
nad) des Herzogs Filippo Tode gegen eine jät 
Apanage von 10000 Gulden an einen Nebı 
wandten, beit Prinzen Luigi di G. Die 
von Caſtiglione befteht noch jekt in Oberitaliı 

Gonzaga (Anfelmo Guerrieri), ſ. Guerr 
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Gonzaga (Thomas Antonio), bedeutender por: 
tug. Lyriler, geb. im Aug. 1744 in Porto, ſtammte 
von brafil. Eltern, die fi) vorübergebend auf 
europ. Boden befanden, verbrachte feine Jugend 
in Pernambuco und Babia, und befuchte dann 
Bortural, wo er in Coimbra die Rechte ftudierte 
und eine Zeit lang ala Richter thätig war, Im 
J. 1782 wurde er zum Auditor in Billarica, in der 
brafil. Provinz Minas:Geraes, ernannt. Unter dem 
Vſeudonym eines Schäfers Dirceu feierte er feine 
Geliebte Marilia in Berjen, die in Yändern portug. 
Zunge eine große Popularität erlangt haben. 
Nachdem er das Amt eines Tribunalrats in Bahia 
erlangt batte, wurde er 23. Mai 1789 gefangen 
genommen unter der falichen Anklage, an ber 
polit. Berfhmwörung von Winas:Geraes beteiligt 
zu jein. Er wurde zu lebenslänglidyer Verbannung 
nah Angola verurteilt, fchließlih aber zu zehn: 
jährigem Aufenthalt in Mozambique begnadigt. 

ach dreijährigem jchweren Kerfer, in dem er die 
hönften feiner Lieder dichtete, wurde er nad 

frila transportiert. Geiſtig gebrochen, lebte er 
in partiellem Wahnfınn =. 15 Sabre; er ftarb 
1807. Sein Ruhm gründet fih auf ein Heines 
Bändchen lyriſcher Gedichte in zwei Teilen, zu 
denen jpäter ein dritter hinzukam, an deſſen Gt: 
beit wobl mit Unrecht gezweifelt wird. Cine erite 
Ausgabe erichien vor 1800, die zweite 1800, die 
fünfzehnte 1862 (Paris). 

Gonzales (Louis Jean Emmanuel), franz. 
Romanicpriftiteller, geb. 25. Dit. 1815 zu Saintes, 
bejuchte das Gymnafium zu Nancy und widmete 
fih früh der Schriftitellerei. Gr war Mitarbeiter 
an verſchiedenen Zeitungen und mehrmals Bräfi: 
dent der Société des gens de lettres, Zu feinen 
befannteften Romanen gehören: «Les fröres de la 
cöte», «Les francs-juges», «Esat le löpreux», «Les 
chercheurs d’or», «Les sabotiers de la Fort 
Noirer, «La maitresse d'un proscrit», L’hötesse 
du connötable» u. ſ. w. 

Gonzalez (Danuel), PVräfident der Republik 
Merito, geb. 18. uni 1833 zu Matamoros, zeid: 
nete ſich ald Brigadegeneral in den Kämpfen gegen 
die franz. Invaſion aus und erhielt vor Puebla 
eine ſchwere Verwundung, infolge deren er einen 
Arm verlor. Nachdem er feit 1876 Gouverneur 
ber Provinz Mihoacan, feit 1878 Kriegsminiſter 
unter ber "Bräfidentichaft von PBorfirio Diaz ge: 
weien war, wurde er 1880 an Gtelle des leßtern 
zum Präfidenten der Nepublil Merito gewählt. Gr 
trat 1. Dez. fein Amt an, während Diaz das Wini: 
fterium der öffentlihen Arbeiten, Marijoal das 
erging. übernahm, und leitete feitber die Ne: 

ublif in liberalem Sinne, für ihre wirtichaftliden 
Ünterefien in hervorragender Weiſe forgend. 

Gonzalez: Brabo (Don Yuis), ſpan. Staats: 
mann, geb. 1811 in Cadiz, ftubierte zu Alcala de 
Henares die Rechte und wurde dann Advofat zu 
Madrid. ©, begann 1839 feine polit. Saufbahn 
als Herausgeber des revolutionären Blattes «ll 
Guirigay» und gehörte in den folgenden Fahren zu 
den beftigften Gegnern ber Königin Hr tine und 
der Negentichaft. Doch ſchon als Mitglied der 
Cortes 1842 ſchloß er fich den gemäßigten Libera: 
len an, beren berebtefter Parteigänger er wurde, 
fodaß er, nachdem das Minifterium Olazaga 1843 
geftürzt worden war, an bie Spike des neugebildes 
ten Habinetts trat, in welchem er außer dem Präs 
fibium auch das Nefiort des Auswärtigen über: 

Gonverjationd»Legikon. 13. Mufl, VIII. 
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nahm, Jedoch fand er an den von ber Königin 
Ehriftine begünftigten realtionären Monarciiten 
je bartnädige Gegner, daß er im April 1844 aus 
em Amte jchied und als Gefandter nad) Liſſabon 
ing, in welder Stellung er bis 1847 verblieb, 
m 3,1848 wurde er unter dem Vorwand, gegen 
dad Minifterium konfpiriert zu haben, verbantet 
und in Gadiz interniert, Nachdem er jedod im 
August desjelben Jahres entlafjen worden war, 
ging er nach Paris, dann aber 1849 nad) Spanien 
zurüd. Nachdem 1854 dad Minifterium D’Don: 
nell geftürzt worden war, wurde G. wieder —— 
jpan. Geſandten in Liſſabon ernannt. In dem 
von Narvaez gebildeten Kabinett übernahm er 
16. Sept. 1864 das Miniſterium des Innern, legte 
jedoch im Juli 1865 mit den übrigen Minütern 
fein Portefeuille nieder. Im Juli 1866 trat er 
wieder in das Hlabinett Narvaey, in dem er aber: 
mals das Portefeuille des Innern erhielt, welches 
er jedoch nach dem Tode Narvaez' 24. April 1868 
mit der Präfidentichaft vertaufhte. Beim Aus: 
brucd der Nevolution 20. Sept. 1868 erhielt ©. 
von der Königin Iſabella IL. feine Entlaſſung, 
worauf er fih nad Bayonne begab, um nt 
in das Yager der Harlüten überzugehen. Gr jtarb 
zu Biarrik 2. Sept. 1871. 

Gonzalo de Berceo, der älteſte caftilian. 
Dichter, war ein Weltgeiftlicher aus Berceo in der 

rovinz Logroño, und blühte zu Anfang des 13. 
Jahrh. (geb. ungefähr im J. 1198, geit. 1268). Gr 
it ein SAunftdichter, deſſen Poeſien die Heilige 
Schrift und die mftiiche Literatur des Mittel: 
alters zu Grunde liegen: die Stoffe, welde er 
denſelben entnahm (Leben der Jungfrau Maria, 
Heiligenlegenden u. f. w.), bat er mit treuberziaer 
Frömmigkeit, jchlicht und einfach, doch nicht ohne 
Kunſt — Es find von G. neun Reimwerte 
erhalten: «Vida de 8. Domingo de Silos», as. 
Millan», «Sacrificio de la Misa», «S, Lorenzo», 
«Loores de Nuestra Seüora», aDe los XV. Signos», 
«Milagros de Nuestra Sehora», «Duelo de la Vir- 
gen Maria», aS. Oria», Vom ſprachlichen Stand: 
punkte aus als Erzeugniſſe des 13. —* ſowie 
vom litterarhiſtoriſchen als Muſierſtücie des 
myſtiſch⸗religiöſen Epos ſind fie hochbedeutſam. 
Herausgegeben wurden ſie zuerſt von Sanchez in 
feiner Colleccion de poesias castellanas ante- 
riores al siglo XV» (2, —* r. 1842), zuleßt 
von Florencio Janer in der «Biblioteca de autores 
espaholes» —8 57). 

Gonzen (der), ein Berg der Thuralpen (f. Al: 
pen 23) im ſchweiz. Kanton St. Gallen, erhebt ſich 
nördlich von Sargans (485 m) in der an die Chur: 
firften anfchließenden Gruppe des Faulfirft und des 
Alvier zu 1833 m Höhe über dem Meere. Der ©. 
beſteht aus Kallſtein der obern Jura: und ber un: 
tern Kreideformation und ift merkwürdig durch fein 
bis 6 m mädhtiges Lager von Roteijenftein, das 
fhon zur Römerzeit ausgebeutet worden fein foll, 
jet aber nicht mehr abgebaut wird, obwohl aus 

em Erz in dem Huttenwerle und dem Hohofen von 
Plons (bei Mels) ein vorzügliches Holztohleneiien 
ewonnen wurde. Indeſſen foll das Bergwerl, das 
eit bem 15. Jahrh. mehrmals in Betrieb geieht 
und ebenfo oft wegen der Schwierigkeit und Koſt⸗ 
jpieligkeit der Holzbeihaffung aufgegeben wurde, 
bald wieder aufgenommen werden. Als äuberfte 
Erhebung einer zwifchen zwei Thalebenen (Rhein 
und Seez) halbinfelartig vorfpringenden Stette, 
13 
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mitten zwijchen den Glarner, den Graubündner und 
den Vorarlberger Alpen am Südende der Thur: 
alpen gelegen, bietet der ©. eine weite Fernficht und | 
wird deshalb nicht ſelten ſowohl vom Rhein- wie | 
vom Seezthal aus in etwa vier Stunden beitiegen. | 
Goodall (Frederid), engl. Maler, murde 
17. Sept. 1822 in London geboren. Er begann 
feine fünftleriiden Studien im Alter von 13 J. 
unter der Leitung feines Vaters, Edward ©. (geit. 
1870), eines rühmlih befannten Kupferftechers, 
Schon 1836 ward ihm von der Society of Arts 
eine Medaille für eine Skizze von Lambeth: Palace 
zuerlannt, und bald darauf erhielt er von demiel: 
ben Berein einen Preis für fein erjtes Ölgemälbe: 
die Leiche eines Bergmanns, bei Fadelliht gefun: 
den. Im Sept. 1838 befuchte er die Normandie 
und fehrte mit einem Portefeuille voll Zeichnungen 
nad) England zurüd, worauf die königl. Akademie 
in der —— von 1839 ein Gemälde von ihm 
aufnahm: franz. Soldaten, in einer Schenke trin: 
tend, in dem fich jenes Talent für die Auffafiung po: 
pulärer Züge offenbart, welches ©. fpäter ausge: 
bildet und entwidelt hat. Er unternahm dann 
alljährlich Ausflüge nad) der Bretagne und andern 
Zeilen Frankreichs, ſowie nach Wales und Irland, 
um Sujſets zu feinen Kunſtwerken zu ſuchen, von 
denen viele fehr beliebt geworden find. Erwäh— 
nung verdienen darunter: das Dorffeſt (1847), das 
Bigeunerlager, der Traum des Soldaten, Hunt the 
slipper, das Voftbureau, die Aufpflanzung des 
Maibaums (1851) und die Schaufel (1854). 
Größere Reifen nad) Ftalien 1857 und nad) Ügyp⸗ 
ten 1859 lieferten ihm reichliches Material zu * 
nern Arbeiten, wovon namentlich die Rucklehr ber 
Bilger aus Melta (1862) und das Palmfeft (1863), 
die Überſchwemmung des Nils (1865) und Hagar 
und Ismael ae Rachel und ihre Herde (1875), 
die MWafferträger (1877) und bie Töchter Labans 
(1878) Beifall fanden. G. ward 1852 zum Afjociate, 
1863 zum Mitgliede der Königl. Alabemie erwählt. 
Goodeniaceen (Goodeniacdae), Pilanzenfa: 
milie aus ber Gruppe der Dilotyledonen, deren 
Arten, ungefähr 200, faft ſämtlich in Auftralien 
vorlonmen. Es find frautartige oder ftraudar: 
tige Gewachſe mit — elben oder blauen, ſel⸗ 
tener roten Blüten. Dieſelben find zwitterig und 





iefe 
gewöhnlich unregelmäßig, doch kommen auch bei 
einigen Gattungen regelmäßige vor. Sie be —* 
aus einem röhrenförmigen fünflappigen Kelch, der 
in der Regel in feinem untern Zeile mit dem Frucht: 
tnoten verwachſen ift, aus einer fünflappigen Blu: 
menlrone, fünf Staubgefäßen und einem ein: bis 
zweifäcderigen Fruchttnoten, auf dem ein einfacher 
Griffel auffigt. Die Frucht ıft entweder eine Stein: 
frucht oder eine Kapfel, . 
Goodrich (Samuel), amerik. Schriftiteller, 
beſſer befannt unter dem angenommenen Namen 
Peter Barley, geb. 19. Aug. 1798 in Ridgefield 
im Staate Connecticut, war Verlagsbuchhandler, 
puerit in Hartford, dann in Bofton. Er gab eine 
eihe von Jugendſchriften unter dem Titel «Peter 
Par er Series» heraus, welde fich einer großen 
Popularität erfreute und mehr als 100 Bände 
über belebrende Gegenftände aus ber Geographie, 
Geſchichte und Reiſen oder Erzählungen enthielt. 
Din Aufnahme war eine jo glänzende, daß ver: 
diedene Nahbildungen unter demjelben Pſeudo— 
nym erjchienen. In den J. 1841—54 veröffent: | 
lite ©. «Merry’s Museum and Parley’s Maga- 
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zine», eine neue Zeitſchrift für die Sagen, [N 
gleichfalls weite Verbreitung fand. Im J. 
zum Konſul der Vereinigten Staaten in Bari 
nannt, gab &. 1852 fränzöſiſch «Les Etats-' 
apergu statistique, historique, g&ographique 
dustriel et social» heraus. Später ſchrieb er 
«Recollections of a lifetime» (1857) und « 
strated natural history of the animal king 
(1859). ©. ftarb 9. Mai 1860 in Neuyort, 
Goodwin⸗Sauds, die große bewegliche € 
bank im. der Strafe von Dover, vor de 
füjte der Grafichaft Kent, zwiſchen den Kapẽ 
und Siüd:Foreland. Sie ſchließt die Reet 
Domns ein, welche 500 Schiffe faſſen lann. 
kreisförmig Koi! fie fi, bei 2 km Breite, 
weit hin, und hat Waſſer von 1—7 m Tiefe 
ur Ebbezeit liegt "ein großer Zeil außer den 
er. Geteilt wird fie durch die Trinitybai u 
3,65 bis 16,65 m tiefe Paſſage des Goodn 
vaſch. Troß der ſchwimmenden und mit ( 
läutenden Leuchtfeuer haben biefe bewe 
Sande in Zeiten der Nebel zahllofen zur ? 
mündung fahrenden Schiffen Verderben geb 
Goodwood:Bark, f. unter Chicheſte 
Goole, Marktitadt in der * m 
ee 32 km im SSD. von Pr 
35 km im W. von Hull, am rechten Ufer di 
baren Dufe, 11 km oberhalb ihrer Münt 
den Humber gelegen und durch Eifenbo 
Leeds, Watefield u. f. w. verbunden, wı 
nod ein Dorf, ift aber jeht ein bedeutend 
belähafen mit (1881) 10339 E. Es verbı 
nen Auffhwung der Aires und Galder:GCı 
welche, mitteld der Waſſerdukte von Lei 
Walefield im Befis der Binnenſchiffahrt 
Aire und Calder, es dem Orte möglich maı 
von Hull unabhängige Verbindung mit dei 
u erlangen. Die Stadt hat zwei prädti 
Kir Segelichiffe, Dampfboote und Barlen 
nen der jeit 1851 erbaute zu den ausgeze 
Englands gehört; ferner große Speicher, 
werfte, Eiſengießerei, Segeltuchfabriker 
dampfmũhlen, Fabriken von Adergeräten 
Ausfuhr von Maſchinen, Woll: und B: 
ftoffen und Sad! © von Wolle, Flachs, 
und Zucker. it Antwerpen, Rotter 
Dunlirchen ſteht ©. in rege mäßiger Do 
fahrtsverbindung. 
Goonze, Gühns, ein kleines Gold— 
bergewicht in Britifh-Oftindien, nament 
ag Senf Bombay gebräuchlich unt 
der Zola oder des Gewichts einer ältern 
Rupie = 11,6 cg. Das G. wird bier in 
(Tſchohs) geteilt. In einigen Gegenden 
Is der ältern, dort etwas ſchwerern, un 
meinen = 2 engl. Troygrän oder 12,9 cg 
Goor, Stadt in der niederländ. Bro 
yſſel, an der Negge, 28 km im ONO 
pben, Station der Linie Arnheim-Heı 
ergen der Nieberländiihen Staatsba 
(1879) 2467 E,, eine prot. und eine k 
Mebereien, Bleichereien und Färber 
Dlittelalter gehörte ©. den Bifchöfen v 
1263 wurde es vom Biſchof Heinridy v 
zur Stadt erhoben, 1421 Siß eines 7 
1510 vom Heryog Karl von Geldern bel 
von den Spaniern, 1597 vom Prinzen 
Dranien erobert, 1665 und 1672 durch © 
Biihofs von Münfter, Bernhard Gale 
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Gpopievit (fpr. Goptihewitih, Spiridion), 
Großhändler und Schiffsrecder ak TR geb. 29, 
Aug. 1809, aus einer montenegriniſchen, von den 
Benetianern im 17. Jahrh. geadelten Familie, war 
der Sohn des montenegriniſchen Schiſſs reeders Krſto 
G., deſſen Korvette Amorevole das Slangen en 
der boccheſiſchen Flottille war, welche 1806—7 die 
Aranzofen betämpfte. Er leitete die Filiale in 
Smyrna, übernahm 1828 nad) dem Tode des Ba: 
ters das triefter Haus und wußte ſich durch ge: 
ſchidte Spelulationen, befonders durch großartigen 
Getreidehandel an den Donaumündungen zum er: 
ſten Großhändler und Schiffsreeder Trieſts aufzu: 
ſchwingen. Im J. 1840 beſaß er bereits 24 Drei: 
maſter, 2 Dampfer und viele Heinere Schiffe; auch 
baute er eine Anzahl Kriegsſchiffe für jüdamerif. 
Staaten; 1848 erbot er fh, mit feinen Schiffen 
die ital. Vlodadeflotte anzugreifen, befehligte die 
triefter Nationalgarde und — der gem bie 
Ragyaren lämpfenden jerb. Armee ihre Artillerie. 
Bei der Hungersnot in den Bocche de Cattaro ſandte 
er den Hungernden unentgeltlich ein Getreidege: 
ſchwader und bewirkte auch, daß fie fi, ohne zu 
den Waffen zu greifen, mit ber öfterr. Regierung 
— *— Seinen Freund, den montenegri- 
ur ladylen Peter II., unterjtügte er mit 
n Geldſummen und gab auch jährlich 50 000 Fl. 
ür die Schulen in der Herzegowina, Im J. 1851 
trug ihm die montenegrint rtei Martinovic 
die jürftenwürbe an, doch ſchlug er fie aus, 
Bei Ausbrud) des Krimkriegs bot er dem Für: 


fen Danilo 3 Mil. Fl. zum Geſchenl an, wenn 


er aufs neue die Waffen gegen die Türkei er: 


, Tan 9, Juli 1855 

Zrieft empfing auf dem Gymnaſium zu Melt 
(Öfterreich) und fpäter in Wien eine — 
prachliche, 


in 


marilla in den Werten: «Montenggro und 
die Montenegriner» (Lpz. 1877; aud) franz.) und 
«Der — — * 5 de., 
Wien 1876— 78). D lieb er aber bod) für 
die Intereſſen Dlontenegros thätig, ſchrieb gegen 
die Zurtophilen «Die Türten und ihre Freunde» 
(Bien 1878), und gewann das Wohlwollen 
Gladſtones er olt. Im J. 1880 nahm 
er als Berichteritatter an ber al 2 ⸗ 

ung, 1882 in gleicher Eigenſchaft an dem 

ſtanb in Bosnien und in den Bocche bi Cat⸗ 
taro teil. Bei der eritern Gelegenheit wirlte er 
für eine Allianz der Albanejen mit Montenegro 
mußte aber, mit dem Tode bedroht, fliehen (vgl. 
fein Wert: «Dberalbanien und feine Liga», Es 
1881); bei der andern ward er wegen feiner Schilde: 
rung der Zuftände im Lande in au verhaftet 
und 56 Tage gefangen gehalten. Inzwiſchen war e3 
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länder gefonımen; G. reifte bald nad) feiner Bes 
freiung dahin, war Augenzeuge der Vorgänge 
und ſchrieb «Die Greignifie in Ugypten 1882» 
(in «Unfere Zeit», Lpz. 1883, I). Außerdem 
bereite er fajt alle Länder Europas, Marolto, 
Kleinafien und ſchrieb ferner nod) «Die franz. Er: 
pedition nad) Ligypten 1798—1801» (Berl. 1880 — 
81), verſchiedene militärische und nautifche Artifel 
in Fachzeitſchriften, politiſche und belletriftifche in 
den —— und Zeitſchriften Oſterreichs und 
Deutſchlands. 

Göpel (frz. baritel, engl. whim), ein Bes 
wegungsmechanismus, der im wefentlihen aus 
einer meift vertifalen, durch Menfchen: oder Tier: 
fräfte mittel3 langer Hebel in Drehung veriekten 
Hauptwelle bejtehend, zur Aufnahme, Umſetzung 
und Nußtzbarmachung jener Kräfte für den Betrieb 
von Arbeitsmaſchinen zum Heben von Laiten dient. 
Man unterfcheidet zunachſt die wenig gebräudhlichen 
Handgöpel für Menichenträfte von jolden für 
tierifche Kräfte, weldy lektere, weil meijt Pferde 
um Betrieb dienen, Pferdegöpel (fry. mantge, 
aritel à chevaux; engl, horse-capstan, whim-gin) 
enannt werben. Beide Arten von ©, find auch 
urch ihre Dimenfionen verfhieden. Da die Bewe: 
ungen der treibenden Kräfte langfam fortichreitende 
nd, meijt auch eine Underung ber Bewegungs: 
richtung erforderlich wird, ift ein Mechanismus, 
aus Stirn: und Kegelrädern mit entfpredyenden 








Big. 2. 


Umfehungsverhältnifien beitebend, zwischen Haupt: 
welle und Transmiffton eingeichaltet, der als zwei⸗ 
ter wefentlicher Zeil des 8.8 zu betrachten iſt. 
Genügt derſelbe nicht, um eine geforderte Um: 
drebungsgeihwindigleit zu liefern, jo werden in 


> 


in Ughvten zu einem aktiven Eingreifen der Eng: | die Nortleitung der umgelchten Bewegung vom ©, 
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zur Arbeitgmafchine, die entweder durch gefuppelte 
Eiſenwellen oder durd Riemen erfolgt, weitere 
Näderwerle, joa. Zwiſchengeſtelle, eingefchaltet. 

Je nah der ngriftämweite der Kräfte unter: 
ſcheidet man ferner Rundgang: und Tretgöpel, 
je nach der Art der Aufitellung fetitehende und 
transportable, endlich liegende und ftehende, ſog. 
Säulengöpel. In Deutihland wenig, mehr in 
Amerika gebräuchlich find die Tretgöpel; ein 
folder wird als geneigte, endlofe Bahn gedacht 
welche das Tier zu erflimmen ftrebt und bie fich 
bierbei unter dem Drud der Hinterfühe unter dem 
Tier fortichiebt, wodurch eine horizontale Welle in 
Bewegung geiebt wird. Bei den allgemein üblichen 
Rundganggöpeln kommt die Zugkraft der Tiere 
zur Berwendung, welche in der freisrunden Bahn, 





dem Rundgang, an den Hebebäumen ber vertifalen 
Hauptwelle ziehend, fortichreiten. Rundganggöpel 
beißen fe ftitebend, wenn fie einer Anlage jo ein: 
gefügt find, dab fie ohne erhebliche bauliche Ver: 
änderungen nicht verlegt werden können, trans: 
portabel, wenn dies ohne Schwierigleiten ausge: 
führt werden kann; dem entiprechend erhalten Sie 
im erftern Falle ein gemauertes, bleibendes Fun: 
dament, im legtern ein Holzrahmengeftell, das oft 
noch auf Mäder gefeht wird, Liegende Göpel 
und Säulengöpel unterfcheiden ſich dadurch 
voneinander, daß bei eritern die Fortleitung ber 
Bewegung von einer horizontalen, bei lektern von 
einer vertifalen Welle des G. aus erfolgt, und 
zwar im eritern Falle meift durch gelenti gelup: 
pelte Wellen, im zweiten durch Niemen. die um: 
ftehenden Fig. 1u.2 jeigeneinenliegenden, Fig.3u.4 
einen ftehenden transportabeln Rundganggöpel für 
Pferdehetrieb. (Vgl. auch Art. Bergbau, Bd. IL, 
806®, und Tafel: Bergbau IL, dig. 6.) 

Gopio, der größte See im ehemaligen Polen, 

unmeit des Staädtchens Kruſchwiß, Kreis Ino— 
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wrazlaw der preuß. Provinz Poſen beginnend 
bis nach Ruſſiſch-⸗Polen hineinreichend, 30 km || 
und bis 4 km breit, war früher wahrſcheinlich 
beutend größer, ſodaß durch ihn die Warthe mit 
Weichiel verbunden und auf ihm eine bedeute 
Schiffahrt getrieben wurde. Die Nepe, welche | 
See bei Krufhmwik unter dem Namen Mont 
entfließt, wird von bier bis Natel durch Kanaliſa 
wieder ſchiffbar gemacht. Noch jteht am See 
Wartturm, wahrſcheinlich Überreft einer alten F 
in dem nad) der Sage in vorchriſtl. Zeit der Ki 
Popiel von Mäufen gli wurde, welde 
den Leichen feiner von ihm ermordeten Dheime 
er unbeerdigt hatte vermodern laſſen, entitaı 
waren. Auch andere poln. Sagen, wie die 
erg (. d.), nüpfen fih an den G. In neu 
eit iſt er zum Teil abgelaſſen worden, wod 
fruchtbare Wieſen an feinen Ufern entitanden. 
Goepp., bei naturwiſſenſchaftlichen Na 
Abbreviatur für Göppert. j 
(Heinr. Rob.), verbienter Bota 
und Baläontolog, geb. 25. Fuli 1800 zu Spro! 
beſuchte 1812—13 das Gymnafium zu Glogau 
1813—16 da3 Leopoldinum in Breslau, wid 
fi dann der Bharmacie erjt zu Sprottau, fı 
zu Neiffe und bezog nad) kurzem Beſuch des C 
nafiums zu Neiſſe im Herbft 1821 die Univer 
Breslau, feit 1824 auch Berlin, um Medizi 
—— Nachdem er 1825 promoviert und 
reslau zu feinem Aufenthalt gewählt, habili 
er fich im Sept. 1827 mit der Unterſuchung 
acidi hydrocyanici vi in plantas» (Breäf. I 
an ber dortigen Univerfität für Medizin und 
tanif und übernahm 1830 das Lehramt der m 
chirurgiſchen Inftitutionen an der mediz.: chir 
ſchen Lehranſtalt, das er bis zu deren Aufli 
(1850) bekleidete. Inzwiſchen wurde er 1831 
auferord., 1839 zum ord. Profefior der Be 
an der Univerfität ernannt. Gr erhielt 185: 
Direltorat des botan, Gartens und 1855 den 
eines Geh. Medizinalrats. G. leitete Vorzü 
insbefondere au) dem Gebiete der phyſiol. 
fomparativ:anatom. Botanik, vor allem abe 
—— Forſchungen über die Kine Flora. 
einen Schriften find hervorzuheben: «tibe 
Wärmeentwidelung in den Pflanzen» (Brest. 1 
«fiber Wärmeentwidelung in den lebenden 
en» (Wien 1832), «fiber die dem. Gegen 
. Yufl,, Bresl. 1843), «De coniferarum stru 
anatomica» (Bresl. 1844), «fiber das libern 
ber Tannenftöder (Bonn 1842), «Die foffilen 
feren vergliben mit denen der ertwelt» ( 
1850, mit 58 Tafeln), en der Urn 
Böhmens und Schlefiens » (3 Zle,, Dresd. 
«fiber die foffilen Farnkräuter» (Brest, 
«fiber die Entjtehung der Steinfohlen aus 
en» (ale. 1848, mit 23 Tafeln), «ib 
Beichaffenbeit der foffilen Steintohlenflora i 
——— Steinkohlenablagerungen eines un 
elben Reviers » (mit Beinert, Leid. 1849) 
Einſchlüſſe im Diamant» (Haag 1864), «Wk 
ur Zertiärflora Sclefiens» (Kafl. 1852), 
ertiärflora von Schoßniß in Schlefien » 
1855), «Die Tertiärflora auf der Anfel | 
(Haag 1855), «fiber die foifile Flora der ſilur 
der devoniſchen und untern Kohlenform 
(Jena 1860), «Die foſſile Flora der Pern 
ormation» Kaſſ. 1864 5 « fiber Strukt 
ältniffe der Steintohle» (Brest, 1867), «Die 
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des Bernjteind» (Bd. 1, Lpz. 1883). Eine Bu: 
——— aller bis 1850 belannter foſſiler 
Hanzen mit volljtändiger Synonymil lieferte er 
in Bronns «Index palaeontologicus» (2 Vbe., 
Stutta. 1848—50). Unter G.s Kelung Burke der 
botan. Garten zu Breslau zu einem Mufterinfti: 
tut erhoben. Die Cinrihtung desjelben beichrieb 
er in «Der Königl. Botaniiche Garten in Breslau» 
(Görl. 1857; 5. Aufl. 1875). ber das 1850 von 
ihm errichtete Botaniihe Mufeum, das erite feiner 
Art, berichtete er in ber Schrift « fiber botan. Mu: 
feen» (Görl. 1856). 
Göppert (Heinr. Rob.), Rechtägelehrter, Sohn 
des vorigen, geb. zu Breslau 14. März 1838, ftu: 
dierte an der Univerfität feiner Vaterjtadt, ſowie 
u Berlin und Heidelberg die Rechte, habilitierte 
fh 1862 zu Breslau als Privatdocent für röm. 
Necht, wurde 1865 zum außerord., 1868 zum ord. 
Profeſſor dajelbft ernannt und 1874 als vortragen: 
der Nat ins Minijterium für geiftliche und Unter: 
rihtöangelegenbeiten berufen, wo er das Nefiort 
der Univerfitäten verwaltete. Er ftarb 18. Mai 
1882 in Berlin. Von G,3 rechtswiſſenſchaftlichen 
Arbeiten find zu nennen: «Beiträge zur Lehre vom 
Miteigentum» (Halle 1864), «liber die organischen 
Erzeugnifie» (Halle 1869), «liber einheitliche, zu: 
fammengejegte und Gefamtjadhen» (Halle 1870). 
Göppingen, Dberamtsitadt im württemb. Do: 
naufreije, rechts an der Fils, 316m über dem Meete, 
Station der Hauptlinie Bretten: Friedrihshafen 
der Württembergiihen Staatsbahnen, mit (1880) 
10851 meift evang. E., ift der Sik eines Oberamts, 
eines Amtsgerichts, eines Hauptiteueramts, hat ein 
vom Herzog Chriſtoph 1559—67 erbautes Schloß, 
zwei evang. Kirchen, eine lath. Kirche und eine Syna⸗ 
go8°, eine Gewerbebank, eine Oberrealſchule, eine 
teinfchule, eine höhere Töchterſchule, eine Fort: 
bildungsjchule und eine Frauenarbeitsſchule. ©. ift 
eine der bedeutendften Fabrik: und Jnduftrieftädte 
des Yandes. Beſonders blüht die Baumwollweberei 
und die Mafjhinenfabrilation. In der um ber 
Stadt liegt das ſeit 1852 zu einer Jrrenanftalt um: 
gewandelte Chriſtophsbad ©. mit einem erdig— 
altaliihen Säuerling. Nörblid von ©, liegt der 
Hobenftaufen (j. d.). Bol. «Beihreibung und Ge: 
——* der Stadt ©.» (Göppingen 1884). 
ora (cjed). Hora), in ſlaw. — Bezeich⸗ 
nung für Berg, Gebirge, z. B. Czernagora 
(Schwarze Berge, flaw. Name von Montenegro). 
orafhpur, Hauptitadt des gleichnamigen Di: 
firitt3 der Divifion Benares der brit.:ind, Lieute— 
nant:Souverneurihaft der Nordweſtprovinzen, liegt 
unter 26° 42’ nördl. Br. und 83° 23’ öftl. 2. (von 
Greenwich), 115 m über der See, auf dem linken 
Uier des Rabti, einem bier breiten und für Schiffe 
befabrbaren Biufie Die Lage ift angenehm und 
geiund, würde dieſes lehtere aber nod in einem 
öhern Maße der Fall fein, wenn der allzu üppigen 
etation in unmittelbarer Nähe der Stabt mehr 
Ginbalt gethan würde. Bon Gebäuden in ©. find 
bervorzubeben die eine Jmam:Barab rag von 
Shoojah:00:Damlah, Nabob von Dude, im 17. 
Jahrh. erbaute und wohlerhaltene der beiden Haupt: 
moſcheen und das * Baſantpur, dicht an dem 
linten Ufer des Rabti. Als die Engländer 1802 
Bes von ©. nahmen, befanden ſich ein Teil der 
Forts und der übrigen Feitungswerle der Stabt in 
verfallenem Zuſtande, wurden von ihnen aber teil⸗ 
weiſe reftauriert, teilweife aber abgetragen Die 
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Wohnungen der Europäer liegen an der Dft:, Sid: 
und Weftjeite der Stadt, namentlich an der lektern, 
wo fi aud) das engl. Truppentantonnement be: 
findet. ©. bat (1881) 58599 €. 

Gorälaja Sopka, Vullan in Kamtſchatka, f. 
unter Awatſcha. 

Goralen, in flaw. Ländern fovicl wie Berg: 
bewohner. In Weitgalizien insbejondere heißen 
jo die Bewohner der Starpaten in den Bezirken 
Neumarkt, Neu-Sandec, Grybow und Gorlice. 
Dan unterſcheidet weiße und ſchwarze G. Die 
von ihnen bewohnten Gegenden zeigen die dichteſte 
Bevölterung. Hod und kräftig im Wuchſe, mäßig 
in ihrer Lebensweiſe, gelten fie als lebhafte, ent: 
ſchloſſene und verlahlihe Leute. Yhre Kleidung 
bejteht aus einem langen, braunen, grobhaarigen 
Überwurfe, einem groben Hemde, weiten, weihen 
Beinlleidern und ledernen Opanken (Schnürjhuben). 
Die Weiber tragen dunkle, kurze Röde, rote oder 
gelbe Stiefel, und bei Feſilichteiten Pelze, die mit 
Gold: ımd —— verziert ſind. 

Gorbatow, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Viſhnij:Rowgorod, am rechten, hohen Ufer der 
Dia, 84 km weſtſüdweſtlich von Niſhnij-Rowgorod, 
Station der Linie Mostau:Nifhnii:Nomgorod der 
Großen Ruffiihen Eiſenbahngeſellſchaft, mit (1882) 
2780 E., bat anfehnlihen Fiſchfang auf der Dfa, 
Gartenbau, zwei Seilfabriten, eine Stablfabrit, 
Ziegeleien, eine Fabrik für Stahlwaren, ferner be: 
deutenden Handel mit Schmiede: und Schloſſer— 
arbeiten, Häuten und Produkten der Landwirt: 
Ihaft. Die Produlte des hiefigen Gartenbaues gehen 
——— 

örbersdorf, Dorf mit 867 meiſt evang. E. 
im Kreiſe Waldenburg des preuß. — ———— 
Breslau, 6 km nordöſtlich der Station Friedland 
(Breslau: Schweidnig: Freiburger Bahn) und 9 km 
ſüdweſtlich der Station Dittersbach (Schlefifche Ge: 
birgsbahn), 534 m hoch in einem engen Thale des: 
jenigen Teil3 der Subdeten gelegen, welder das 
Niefengebirge mit dem Eulengebirge verbindet. Hier 
ünbete 1854 Dr. Brehmer feine Heilanitalt für 
ungenlrante und bewies durd) feine Grfolge, daß 
die Fungenihwindfucht heilbar it. Seine dahin 
—— Methode iſt weſentlich begründet auf der 
eihüsten Lage im höhern Gebirge, wo Schwind: 
Pacht, wie er nachgewieſen et, nicht mehr vor: 
tommt; ferner auf jteter ärztlicher Überwachung und 
Regelung der Lebenäweile, dem Genuß von friiher 
Bergeäluft, fettreicher Koft und der Hautlultur durch 
Abreibungen, Doucden u.f.w. Die mit der Anitalt 
verbundenen Anlagen, die in ihrer Zwedmäßigfeit 
unerreicht find unterftüßen die Heilung weſentlich. 
Bon den ungefähr 700 Patienten, die jährlid ©. 
beſuchen, bleiben viele daſelbſt aud im Winter. 
Große erwärmte Wintergärten geftatten den Kran— 
ten jederzeit Bewegung. Auch im Winter ift bei 
rubigem Wetter den Kurgäſten ein Ausflug geftattet. 
Die Promenadenmwege in einer Ausdehnung von 
6 km werden auch im Winter fchneefrei erhalten, 
Die das Thal umgebenden Tannen: und Buchen: 
waldberge find 900—950 m body. Bon ber Burg: 
ruine Freudenberg auf dem Noten Steine bietet 
fi) eine lohnende Ausfiht nach der böhm. Seite 
des Niejengebirges. ©. gehört zum reihägräfl. von 
Hochbergſchen Majorat und ift im Beſitß bes Fürften 
von Pleß. Pol. Balleste, «Der Kurort ©.» (Berl. 
1872); Bufh, «Die Görbersdorfer Heilanftalt » 
(2. Aufl.. Berl. 1875). 
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Görchen (poln. Miejska Görka), Stadt in der 
preuf. Provinz und im — Poſen, 
Kreis Kröben, 10 km im NO. von Station Na: 
witich der Linie Schebiß: Bofen der Oberſchleſiſchen 
Bahn, lint3 an der Dombrozna, zählt (1880) 1792 
überwiegend gen und fath. E. und hat eine Rob: 
zuderfabrit, Schuhmadherei und Schweinehandel. 

Gorczynſti (Adam), poln. Schriftiteller , geb. 
1805 in Galizien, ftudierte in Lemberg und Wien, 
bewirtichaftete dann ein heimatliches Landgut und 
beichäftigte fich zugleich mit der Litteratur. Er ver: 
faßte mehrere Dramen, die ein ungewöhnliches Ta: 
lent befunden, und überjegte Schillerſche Dichtun— 
gen, Große Beliebtheit erlangten feine Erzäblun: 
gen «Powiesci Jadama» (Lemb. 1838 u. 1841), 
denen er «Sylwa rerum» (Lemb. 1842) und «Far- 
mazon» (Lemb. 1844) folgen lieh. u 

Gordiäund ift der Name von drei röm. Kaiſern 
des 3. Jahrh. n. Chr. ü 

Marcus Antonius ©. I, aus angejehenem 
Geſchlecht (deilen Abkunft auf Marc Aurel, Trajan, 
die Gracchen und die Antonier zurüdgeführt wurde), 
welcher perjönlich ein Abkömmling des Herodes 
Atticns war, fenatorischen Standes, ausgezeichnet 
durch Reihtum, Kunftliebe und litterariſche Bil: 
dung, befleidete, nachdem er Ädil und Prätor ge: 
weſen war, das Konfulat zweimal, unter Cara: 
calla und (229 n. Chr.) Severus Alerander. Durch 
den lehtern wurde er Brofonful der Brovinz Afrika. 
Seine Bermwaltung erwarb ir die Liebe der Pro: 
vinzbewohner, und ala zu Thysdros der graufame 
PBrofurator des blutgierigen Kaiſers Mariminus 
durch erbitterte Bauern ermordet worden, riefen 
diefe und die Truppen im Februar 238 n. Chr. den 
ſchon SOjährigen G. famt feinem Sohne und Lega: 
ten, Marcus Antoninus ©. IL, als Kaiſer 
aus, Der röm. Senat erfannte beide an und er: 
Härte den in Bannonien abwejenden Mariminus 
für einen Feind des Staatd, Aber durd Cape: 
lianus, den Statthalter von Numidien, wurde 
G. IL. vor Karthago geichlagen und fiel, 46 J. alt; 
G. J. tötete ſich auf diefe Nachricht ſelbſt, nachdem 
er wenig über einen Monat Kaiſer geweſen. 

Sein noch unmündiger Entel Marcus An: 
tonius ©. II. de Felix (16 J. alt), wurde 
nun in Nom auf Verlangen des Volks und der 
Garde den beiden nunmehr zum Frl genen 
Mariminus gewählten fenatorifhen Kaiſern Pu: 
pienus Marimus und Balbinus als Cäjar beige: 
geben und noch in demijelben Fahre, nachdem jo: 
wohl jener als die beiden lehtern durch ihre eigenen 
Soldaten gefallen waren, im Juni 238 von den 
——— unter Zuſtimmung des Volks und 

enats zum Auguſtus erhoben, Geleitet feit241 von 
ſeinem vortrefflichen Schwiegervater Timeſitheus 
der Präfelt der Prätorianer wurde, zog er 212 na 
Aſien gegen die Perfer, die unter Sapon I. Mefopo: 
tamien eingenommen batten und in Syrien einge: 
fallen waren. Antiochia, das fie bedrohten, wurde 
von ©, entjekt, die Perier mußten aus Syrien und 
über den Euphrat zurüdweichen, wurden bei Refaina 
ſchwer gelölngen, und fchon bereitete ſich G. zu 
einem Einfall in ihr Land, als Timeſitheus (243) 
ftarb. Der neue Gardepräfelt, der Syrier oder 
Araber Bhilippos aus Boftra, der an des Iehtern 
Stelle trat, erregte fyjtematifch die u wre 
bes Heers gegen ©., wurde ihm zum Kollegen oder 
Bormund gegeben und ließ ihn zu Anfang des $.244 
ermorden, um ſich felbit des Throns zu bemächtigen, 
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Gordinge nennt man an Bord diejenigen Ta 
mit welchen man die Segel zufammenichnürt, ıı 
fie feitgemacht werden jollen. Während man 
den Geitauen (j. d.) die untern Eden (Shoot 
der Segel nad) der Mitte der Raa und unter d 
binaufzieht, find die G. an verfchiedenen Bunt 
des Taues befeftigt, durch welches das Segel 

efaßt iſt (Lie). Ye nachdem fie das untere c 
eitliche Liet und damit das Segel bis an die | 
in die Höhe bringen, damit die Leute dasselbe 
greifen und zufammenmwideln können, werber 
als Bauch: oder Nod:Gordinge bezeichnet, 

Gordifcher Knoten, j. unter Gordium. 

Gordium (ar. Gordieion oder Gorbion), 
alte Stabt im Quellgebiete des Sangarios im nö 
Phrygien, die in röm. ze zur Provinz Galo 

ehörte. Der Sage nad) hatten bie Phrygier, 
te in uralter Zeit unter innern Zwiftigleiten It 
durch u —— das Drafel erbalten, fie jo 
den, ber ihnen auf dem Wege zum Tempel des } 
in einem Wagen fahrend —— begegne, zum R 
machen. So wurde der Landmann Gordius 
den Thron von Phrygien erhoben und gab 
Stadt G. den Namen, Gordius weibte dann 
Zeus den Wagen, ber durch einen künftlichen . 
ten an der Deichfel, den ſog. Gordiſchen Kno 
an deſſen Löfung die Herrſchaft von Afien get 
fein follte, berühmt ift. Alerander d. Gr. löfte 
Aufgabe dann dadurd, dab er im Frühling di 
333 v. Chr. (vor dem Marſche nach dem Schladhi 
von Iſſos) den Knoten mit dem Schwerte zer 

Gorbdins, ein mehrfach vorlommender Nar 
der alten, mit dem 6, Sahrh. v, Chr, zu Ende a 
den Dynaftie der Yandesfönige von Phrygien. 
erften König diejes Namens, der an der Spit 
Dynaftie fteht, ließ die einheimische Sage dur 
Gunſt der Gottheit aus der Lane eines ſchl 
Bauersmanns zur Herrichaft gelangen. G.grü 
an der Mündung des Stopos in der Sangaric 
Stadt Gordium, weihte feinen Ochſenwagen i 
Tempel de3 Zeus, und foll den berühmten € 
falstnoten aus Baft von —— um Joch 
Deichſel des —* geſchlungen haben. Als j 
Sohn kennt die Sage den goldreihen Midas, 
zweiter ©. im 8. Jahrh. v. Chr. ftarb 738 v. 
—* folgte ein zweiter Midas. Mit des le 

achkommen G. und vr Sohn Adraftos e 
die Dynaftie im 6. Jahrh. 

Gordon, ein altes ſchott. Geſchlecht, defie 
fprung in Dunfel gehüllt ift. Wahrfcheinlich | 
die G. mit Wilhelm dem Groberer aus ber 
mandie nach England und Ihepen fich ſpãter 
— Grafſchaft Berwid nieder. Die Hau 
tarb fhon mit Adam ®.,RittervonHun 
aus, der 1402 in der Schladt von Homildo 
Seine einzige Tochter heiratete Alerander € 
Urentel des Chriſtal Seton, eines Gefährte 
Wallace und Bruce, deſſen Nadhlommen de 
men der Mutter fortführten, und von den 
fpätern Herzöge von ©. abftammen. Die 
mwärtigen Grafen von Aberdeen haben ihre 
ſprung nicht aus dieſer weiblichen Linie, fi 
führen ihn auf einen männlichen Seitenzm« 
rüd, deſſen Stifter der 1445 in der Schlacht 
broath gefallene Batrid G. war, Näch 
mougiee hatten früher die G. von Huntlen 
ihre Verbindungen und Reihtümer in Sch 
das größte Gewicht; fie waren eifrige K 
fen und Safobiten und beteiligten fich dahe 
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lebbaft an den Religionskrienen ſowie an den dyna— 
ſtiſchen Kämpfen der Stuarts, 
George G., vierter Graf von Huntley, erhielt 
1546 die Würde eines Kanzlers von Schottland 
und bot als folder alles auf, um die Verbreitung 
der Kirchenreformation zu unterbrüden. Später 
fahte er den Entſchluß, fich gemaltiam der Königin 
Maria zu bemächtigen und diefelbe mit feinen 
Sohne zu vermählen, weshalb er von Murray ge: 
fangen genommen und 28, Dft. 1562 erbrofielt 
wurde. — Ein Entel desjelben, George ®., Mar: 
auis von Huntley, vereinigte fich 1594 mit vie— 
len andern Großen zur Ausrottung des Proteftan: 
tismus, — den gegen die Meuterer abgeſchickten 
Grafen Argyle, wurde aber fpäter bezwungen und 
verbannt, Nachdem er 1596 zurüdgetehrt, verän: 
derte er jelbft feinen Glauben und ftarb 1635. 
Unter Karl I. verloren drei G. das Leben für 
bie Sache der Stuarts. Sir George ©. wurde 
1644 zu Edinburgh enthauptet; gleihes Schidjal 
batte George, zweiter Marquis von Huntley, 
30.März 1649; deſſen Sohn George, Biscount 
G., fiel 1645 zu Alford an der Spibe der Königl. 
Reiterei. Während der Revolution von 1688 hielt 
George ©., der 1684 zum Herzogevon ®. er: 
nannt worden, das Schloß zu Edinburgh mit Ka: 
tholifen zu Gunften Jakobs II. befeht und übergab 
die Feſte erit, nachdem fernerer Widerftand unmög: 
lid geworben war. — Batrid G. geb. 31, Mai 
1635, trat um die Mitte des 17. Jahrh. in die 
Dienjte des Zaren Alerei von Rußland, in deſſen 
Armee er die europ. Taktik —— Als Vertrau⸗ 
ter Peters J. beförderte er die Thronrevolution von 
1689, leitete dann 1696 ben Krieg gegen die Türken 
und jtarb 9. Dez. 1699. Das von ihm binterlafiene 
Tagebuch (2 Bde., Most. u. Petersb, 1849—50) iſt 
für die ruſſ. Gefhichte von hoher Wichtigkeit. 
_2ord George G., geb. 19. Dez. 1750, der 
Sohn des dritten Herzogd Cosmo George, iſt be⸗ 
lannt als der Anſtifter des großen Aufruhrs von 
1780 in den Straßen von London. Früher See: 
offizier, machte er fih im Parlament durch den be: 
tigiten Eifer gegen den Papismus bemerkbar und 
ftiftete rg der 1778 den Katholiken bemilligten 
Zoleranzbill eine prot. Afiociation. Eine von ıhm 
dem Parlament 2. Juni 1780 überreichte Bitt: 
fhrift um Aufhebung der Bill wurde verworfen, 
worauf der Pöbel in verfchiedenen Stadtteilen bie 
Zeritörung der Wohnungen und Kapellen der Ka: 
tbolifen begann. Am 6. zogen die Aufrührer nad 
Newgate, ftedten die öffentlichen Gebäude in Brand 
und befreiten 300 Gefangene, Am folgenden Tage 
wurden die Gefängnifje von Kings-Bench und Fleet 
erbrochen und angeltedt, eine $ enge Häufer ein: 
geäſchert, auch ein Angriff auf die Bank und das 
Zollamt gemacht. In der Nacht brannte London 
an 36 Punkten. Erſt am 8. ließ — unbegreif⸗ 
lichem Zaudern die Regierung den Aufſtand durch 
15000 Mann Truppen dämpfen. G. wurde ver— 
haftet und vor Gericht des Hochverrats angeklagt, 
aber auf Erskines Verteidigung freigeſprochen. 
Von dem Eizbiſchof von Canterbury 1786 wegen 
Schmähungen erlommuniziert, ging er nad) Frank⸗ 
reich, wo er 1788 wegen eines Pamphlets gegen 
die Königin zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt 
ward. Er entfloh deshalb nah Holland und foll 
bier zum Moſaismus übergetreten fein. Später 
lieh die Regierung ihn in Birmingham feftnehmen 
und nach Rewgate bringen, wo er 1. Dez. 1793 ftarb, 
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Mit George, fünftem Herzoge von G., 
geb. 1. Febr. 1770, geft. als brit. General 28. Mai 
1836, erlofch die männliche Linie der Herzöge von 
G.; doch wurde der Titel 1876 zu Gunften des 
Herzogs von Rich mond erneuert, der ſeitdem den 
Titel Herzog von Richmond und ©. führt. Der 
Titel eines Marquis von Huntley und Grafen von 
Enzie ging an den Grafen George von Aboyre 
(geb, 28. Juni 1761) über, ber von Lord Charles 

., einem jüngern Sohne des 1619 bingerichteten 
Marquis, abftammte und vor der Revolution von 
1789 am franz. Hofe unter dem Namen Lord 
Strathaven belannt war. Er ftarb zu London 
17. Juni 1853 und hatte feinen Sohn, Charles 
®., zum Nachfolger, nach deilen Tode, 18. Sept. 
1863, jeinältefter Sohn, Charles ©., geb. 5. März 
1847, den Titel Marquis von Huntley erbte, 

Sir Robert G., ausgezeichneter Diplomat, 
Bruder de3 Grafen von Aberdeen, geb. 1791, ſtu— 
dierte zu Orford und wurde 1810 als Attacheé bei 
der Bejandtichaft in Perſien angeftellt. In der 
Folge war er Legationsfetretär im Haag und in 
Wien, 1826 Gefandter in Brafilien und 1828 Bot: 
Ihafter in Konitantinopel, Durch das Wbigmini- 
jterium abberufen, blieb er längere Zeit außer 
a bis ihn Sir Robert Peel im Oft. 1841 
zum Botjchafter in Wien ernannte. Gr wirkte bier 
im Sinne der Politik feines Bruders, nach deſſen 
Nüdtritt 1846 er durd Lord Vonſonby erjcht 
wurde, Nach feiner Heimat zurüdgelehrt, ftarb er 
zu Balmoral bei Aberdeen 8. Dft. 1847. 

liber die dem Gefchleht der G. entitammenden 
vege von Aberdeen ſ. Aberdeen. 

ordon (Charles George), engl. Offizier, be: 
fannt als der «Chinefifhe Gordon» oder «Gordon 
Baia», wurde 28. Yan. 1833 geboren. In ber Mi: 
litäralademie zu Woolwich gebildet, trat er 1852 
als Lieutenant in das Genielorps, diente 1854-56 
im Krimkriege, wo er vor Sewaftopol verwundet 
wurde, arbeitete nach dem Frieden bei der Stom: 
miffion, welche in Kleinafien die rufj.-türf. Grenze 
regelte, und nahm dann 1857—58 und 1860 teil 
an den engl.-frany. Kriegen gegen China, Nach 
dem Frieden von Tientfin bereijte er einen großen 
Teil des Chinefiihen Reichs, in der Richtung auf 
die Chotow: und Kalgan: Bälle an der Großen 
Mauer und fehrte zurüd über Schenfi und Tiayuen. 
Als die Tai:pings Shanghai belagerten, trat ©. 
(Febr. 1863) an die Spike eines Korps von Chi: 
nefen, und in weniger ala 18 Monaten (bis Juli 
1864) gelang es ihm in barten Kämpfen nicht 
nur die bedrohten Küftenftädte zu retten, jondern, 
von faiferl. chinef. Truppen verjtärkt und zum 
Oberbefehlshaber der Armee ernannt, die Rebel: 
lion der Tai-pings rg Dog den Haufen 
zu werfen. Später trat er in die engl. Armee zu: 
rüd, in der er unterdefien zum Oberftlieutenant 
aufgeftienen war. Von 1871—73 fungierte er als 
engl. Konful an den Donaumündbungen. Hierauf 
übernahm er den Auftrag des Vizelönigs von 
Agypten, da3 von Sir Samuel Baler begonnene 
ert der Unterwerfung der obern Nilufer bis an 
die großen Yiquatorialjeen weiter zu führen, und 
marjchierte im Febr. 1874 an der Spike von 2000 
Ügyptern und Negern nad) dem Sudan ab. G. 
nahm fein Hauptquartier in Gondoforo, errichtete 
von dort aus eine Neihe befeftigter Poften bis an 
die Großen Seen, tämpfte mit Erfolg gegen die 
Stavenhändler und legte fo einen feitern Grund 
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für die Herrfchaft Agyptens in jenen Gegenden, als 
irgend einer feiner Vorgänger. Der Vizelönig_er: 
nannte ihn zum Paſcha, zum Gouverneur des See: 
gebiet3 und 1877 zum Gouverneur des ganzen Cu: 
dan. Im v 1879 Iege G. feinen Bolten nieder, 
war 1880 kurze Zeit Militärielretär des Gencral: 
gouverneurg von Indien, Marquis von Ripon, 
wurde 1882 Generalmajor und führte dann einige 
Monate den Oberbefehl über die Kolonialtruppen 
der Kapkolonie. Im Febr. 1884 begab ſich ©. im 
Auftrage der ägypt. und der engl, Regierung, mit 
ausgedehnten Vollmachten und einer nambaften 
Geldfumme verjehen, nad Khartum, um Vorkeh— 
rungen zur Regelung der durch das Auftreten des 
Mahdi — d.) für die ägypt. Herrſchaft bedrohlich 
ewordenen Zuſtände im Sudan zu treffen. (Vgl. 
Sroßbritannien.) ©.8 Feldzüge in China be: 
ſchrieb Andrew Wilfon in «The ever victorious 
arıny; & history of the Chinese campaign under 
Lieutenant Colonel G., and the suppression of 
the Tai-piug rebellion» (Lond. 1868). 

Gordon (Sir yopn atſon), ſchott. Porträt: 
maler, geb. 1788 als Sohn des Flottenlapitäns 
Watjon in Edinburgh, ftudierte unter feinen Onkel 
George Watjon, fpäterm Präfidenten der Schotti: 
ſchen Afadentie, und unter John Graham und fing 
ſeit 1808 an, Bilder in Edinburgh auszuſtellen. 
Seine erften Begenkände wählte er aus Sir Walter 
Ecott3 «Lay of the last minstrel», widmete ſich 
aber dann ausichließlich der Porträtmalerei. Weil 
außer ihm noch drei andere Watfons als Maler 
in Edinburgh lebten, nahm er 1826 den Namen 
Gordon an. Seine beiten, durch künftleriichen 
Stil wie durch Farbenfriſche gleich ausgezeichneten 
Bilder gehören den dreißiger und vierziger ya 
an. Die Porträts der jpätern Zeit, obgleich noch 
immer vortrefflic als Porträts, find weniger an: 
ziehend durch eine faſt zur Manier getriebene jtrenge 
Einfachheit und dad monotone Grau des Kolorits, 
Nachdem ©. fhon 1841 zum Aſſociate der Königl. 
Kunjtafademie erwählt war, wurde er 1850 Prä— 
fident der Schottiichen Ktunftalademie und erlangte 
als folder die Nitterwürde, Im J. 1851 wählte 
die Königl. Kunftalademie ihn zu ihrem ordentlichen 
Witgliede. Er ftarb in Edinburgh 1. Juni 1864, 

ordon⸗Caſtle, ſ. unter F odabers. 

Gordou⸗Leunnox, Herzögev. Nihmond(i.d.). 

Gordyäa, ſ. Corduene, 

Gore (Catherine), engl. Schriftitellerin, 1799 
in Gajt:Retford in der Grafſchaft Nottingham ge: 
boren, war die Tochter des Weinhändlers Moody 
und 1823 an den Gardelapitän re G. ver: 
beirathet, der im Nov. 1845 zu Brüfjel ftarb, Mit 
einem ungewöhnlichen Daritellungstalent und nr 
geringer Erfindungsgabe ausgeftattet, widmete fie 
ihre Kräfte vorzugsweiſe dem Genre des jog. faſhio— 
nablen Romans, in dem fie eine außerordentliche 
— ————— entwickelte. Von ihrer erſten Erzäh— 
ung, «Theresa Marchmont» (1823), bis zur legten, 
«The two aristocracies» (1859), ließ fie nicht we: 
niger als 70 Werle in etwa 200 Bänden erſcheinen, 
die ein treues Bild von dem Leben und Treiben 
der höhern Klaffen Englands geben und daher troß 
ihres epbemeren Charalters ein gewiſſes kultur: 
hiſtor. Intereſſe befigen, Zu ihren befjern Produl— 
ten gehören «Women as they are» (1830), «Mo- 
thers and daughters» (1831), «Mrs. Armytage» 
(1835), «Cecil» (1845), «The days we live in» 
(1853) und «Mammon» (1855). Ihre meiften No: 
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mane wurden auch in das Deutice überieht. J 
dramatiſchen Fache ſchrieb fie «The bond» (18% 
die Luftipiele «Lords and commoners» und «T 
school of coquettes» (1831), das hiſtor. Draı 
«Dacre of the South» (1841) u.a. m. Anlage i 
Muſik und Kompofition bewies fie in den Delod 
zu Burns’ «And ye shall walk in silk attires u 
andern Liedern, die beliebte Vollsweiſen gewort 
find. In ihren lehten Jahren erblindet, jtarb ſie 
Linwood in Hampfhire 29, Yan. 1861. 

Gorecki (Ant.), poln. Dichter, geb. 1787 
Wilna, nahm 1812 im poln. Heere an Napoleı 
Zuge nad) Moskau teil. Mit Kapitänsrang 

afien, bereiite er Deutjchland, Frankreich und | 
lien und bewirtichaftete dann ein Gut in Lita 
mußte aber infolge feiner Teilnahme an der Rı 
lution von 1830 flüchten; fein Vermögen wı 
fonfisziert und er begab fich nad) Paris, wo er 
eng an Mickiewicz anſchloß. Seine Fabeln find 
originellen jharfen Wises, fie haben meilt eine 
triotiihe Tendenz und hinter dem anſpruchsl 
Gemwande birgt fi) oft der bitterjte Schmerz. 

ſonders beliebt find feine «Poezye Litwina» ( 
dichte eines Litauerr, Par. 1834) und feine 
bein «Bayki i poezye nowe» (Bar, 1839), weı 
gelungen find die fpätern «Siejba» (Par. 1857) 
«Jeszcze jeden tomik» («Noch ein Bändchen», 
1859). ©. jtarb in Paris 19. Sept. 1861. 

Goree, kleine franz. Inſel an der Küſte 

Senegambien, 36 ha ob, vor dem Eingange 
roßen Bai, die im N. und MW. von der mit 
Verde endenden Halbinfel umſchloſſen wird, 17 
im SW, von St.:Louis, ift ein nadter Bajo 
mit Sand, bis 880 m lang und 300 m breit 
der Nordjeite greift eine Kleine Bucht in dir 
—* Felsreihe und ſtellt den Hafen her. D 
ruchtbare Inſel iſt geſund, hat zwiſchen 1° 
32,8° C. Temperatur und beit ein wichtiges ! 
tal. Zwei Drittel der Inſel bededt die bei 
Stadt Gore, früher Hauptort des Arro 
ment3 Gorde, mit (1879) 2956 €. Fort St. Ft 
verteidigt den Hafen und iſt telegraphiich m 
Louis verbunden. G. iſt Freibafen, indes ac 
Handelmehr und mehr auf Dakar über. Die? 
nerzahl der Inſel wird 9 3500 geſchãätzt, wı 
750 Dululen und 2500 ſchwarze Djoloſſen 
lebten bier, als das Gelbe Fieber ausbrac 
Europäer, von denen ber größte Teil erlag 
Name ber Tas fol von dem hbolländ. 
Goude-rede beritammen, der Negername i 
Das Kuſtenland entdedten 1360 Schiffe von 
1446 jesten ſich bier Bortugiejen feit und 
ten 1455 ein Fort auf Arguin, weldes 1 
Holländer nahmen. Im J. 1677 haben es d 
zojen den Holländern genommen; britiſch 
1758—63 und 1800— 14. 

Das Arrondiffement Goréeée zäblı 
69487 E.; jest ift Dalar, weitlih von ©. 
Beltlande, Siß des Kommandanten. 

Gorenei, ſ. unter Dolenci. 

Gorge (frz.), Kehle, Gurgel, Schlucht 
franz. Alpen foviel wie Klamm (f. d.). ‘ 

Görgei (Arthur), ungar. Revolution: 
Ro. 80. Jan. 1818 zu Toporgz im Zipfer 

berungarng, jtubierte in Yeutichau, Käs 
Gperied und trat 1832 ala Kadett bes 6 
rg ee in die Pionierfory 

u Zuln. Nady Beendigung des vierjähr‘ 
us fehrte er im Herbit 1836 in jenes 
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zurüd; 1837 trat er als Lieutenant in bie fönigl. 
ungar, adelige Leibgarde und widmete fih in Wien 
den erniteften Studien, worauf er im Frühjahr 
1842 dem Palatinal:Hufarenregiment als Ober: 
lieutenant zugeteilt ward. Nach dem Tode bes Ba: 
ters trat er 1845 aus der Armee, ging nad) Prag, 
wo er den theoretiich: praktischen Kurfus für Chemie 
an der Univerfität abjolvierte und eine Abhand— 
lung «Über die feiten, flüchtigen und fetten Säuren 
des Koloanuföld» in den «Sikungsberidhten der 
faiierl, Akademie der Wiſſenſchaften zu Wien» 
(Bd. 1) veröffentlichte. Im März 1848 lehrte er 
einer Erbichaftsangelegenheit wegen nad Ungarn 
zurüd. Hier ließ er fi zum Eintritt in die ungar. 
Honvedarmee bewegen und erhielt den Rang eines 
Hauptmanns im 5. Honved:Bataillon zu Raab, 
Mit der Errichtung einer Zünder: und Zündhülfen: 
fabrif beauftragt, fam er im uni 1848 wieder 
nad Prag, kehrte im ug nad) Peſt zurüd, wurde 
Major und erhielt den Befehl, die mobilen Natio: 
nalgarden im Kreiſe diesfeit der a zu organi⸗ 
—— Gegen Ende September wurde G. beim 
nmarſch des Banus Jellachich nad) der Inſel 
Cſepel disponiert, wo er 2. Dft. 1848 ben Grafen 
Eugen Zichy, welder mit Prollamationen vom 
Ban aufgefangen worden, kriegsrechtlich binrichten 
lief. Die That machte ungeheueres na fie 
brachte G.s Namen in aller Mund. ©. famı mit 
feiner Abteilung zu dem Korps des Dberiten Mori 
Ber zeichnete ng bei Adony aus, zwang bei 
zora bie laiſerl. Truppen zur Maffenitre ung 
(7. DE.), wurde zum Oberſten ernannt (8. Dft.), 
folgte nad) der Schlacht bei Schwechat dem Gene: 
tal Moga im Dberlommando der ungar. Norb: 
armee (15. Dit.) und wurde zugleich zum General 
ernannt. Er zog fih, ald Windifchgräß 16. Der. 
1848 den Ginmarfc begann, über Raab nad Beit 
urüd und räumte dann jelbft die ungar. Haupt: 
habt. Nach der Teilung der Armee führte er mit 
der einen Abteilung die wichtige Aufgabe, durch 
feinen Rüdzug in die Bergftädte den Feind von der 
fürzeiten Linie nad) Debregzin, dem einftweiligen 
Regierungsfise, abzuloden, in gefhidter Weije aus. 
Das Mißtrauen des Landesverteidigungsausihui: 
fes und der Regierung gegen G., namentlich feit 
der waitzener Proklamation, hatte die libertragung 
des Obertommandos an den Bolen Dembinfti (An: 
fang Februar 1849) zur Folge. In feinem Chr: 
geise tief verlegt, äußerte ih G.s Groll zunächſt 
ei Hapolna (26. bis 28, Febr.), wo er mit feinem 
Korps zu fpät eintraf, ſodaß die von Dembinifi 
eleitete Schladyt wenigitens unentſchieden blieb, 
iejer Umſtand jowie aud die unglüdlihen Dis: 
pofitionen, die —— für den darauffolgenden 
Ruchzug ⸗hinter bie rg traf, hatten die libertra: 
gung des Dberbefehls an Better zur Folge, der 
aber denjelben Anfang April an ©, als den rang: 
älteften General abtrat. 

Der nun folgende ——— lieferte in einer 
ununterbrochenen Reihe von Siegen, wie zu Go— 
döllö (7. April), Waipen (9. Aprıl), Nagy:Sarlo 
(19. April), der Entjegung von Komorn (24. April), 
der Schlacht bei Acs oder Waitzen (28. April), wo: 
durch Welden zum — nad) Preßburg genötigt 
ward, glänzende Beweile für G.s Feldherrntalente. 
Anſtatt jedoch jetzt offenfiv gegen die ölterr, Grenze 
vorzudringen, wendete er ſich nad Dfen, welches 
bie Sjfterreiher unter Heni ein beſeht hielten, 
und nahm nad dreiwöchentlicher Belagerung 
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; 21. Mai die ofener Fefte mit Sturm. Die Würde 
eines Feldmarſchalls, die ihm Koffuth pe Lohne 
anbot, lehnte ©. ab, aber er übernahm das Borte: 
feuille des Kriegs im Minifterium Sjemere. Wäh— 

rend G. nad) der Einnahme von Ofen drei Wochen 
unthätig verftreichen ließ, waren die Ruſſen infolge 
de3 Interventionsvertrags mit Öfterreich von meh— 
rern Seiten ber in Ungarn eingedrungen. Seht 
kam es zwifchen ©. und Koſſuth zu Meinungsdiife: 
tenzen, und ©, —— ſich, Komorn zu verlaſſen. 
Durch das weitere Vordringen der Ruſſen von der 
Hauptſtadt und dem Regierungsſitze Szegedin ab: 
— wagte G. 11. Juli 1849 noch die Schlacht 
bei Komorn, erlitt aber eine Niederlage, mußte ſich 
in bie — — zurückziehen und endlich 
13. Juli den Abmarſch nah der Theiß beginnen, 
Die Ruffen folgten, ohne daß fie ibn wirklich er: 
reichten, bis er endlich, durch die Niederlage Naay: 
Sandors bei Debreszin (2. Aug.) bedeutend ge: 
Ihwädt, 8. Aug. in Arad eintraf, wohin fid) be: 
reit3 die Negierung geflüchtet le Dembiniti, 
Ir ſich kriegsminiſteriellem Befehle nemäß eben: 
alls nach Arad zurüdzuziehen, hatte ſich nad) der 
feindlichen Feitung Temesvar gewendet und hier 
9, Aug. eine —* Niederlage erlitten. Die offi— 
zielle Kunde von derfelben traf 10. Aug. in Arad 
ein. Schon vorher hatte ©., auf die Unmöglichkeit 
einer Fortjeung des Kampfes binweifend, gegen: 
über Koſſuth ertlärt, daß er, falls ſich die Nieder: 
lage Eiger beftätige, fofort die Waffen ftreden 
werde. Zug x namentlich auf G.s Drän: 
gen, die ungar. Regierung den Beichluß gefaßt, dem 
Kaifer von Rußland die ungar. Krone anzutragen, 
und G. der mit den Rufen fchon feit dem 21. gut 
in — ————— war, ſollte mit der Aus: 
ſohrrs des Beſchluſſes betraut werden. Unter 
olchen Umſtänden nun richtete G. an Koſſuth, 
welcher gegen die Waffenftredung feinen Wider: 
ſpruch erhob, aber fie ſelbſt zu vollführen keine Nei: 
gung zeigte, die Forderung, in aller Form abzu: 
danken und ibm die höchſte Gewalt zu übertragen. 
Am 11. Aug. erhielt ©. die Diktatur, ergab ſich 
aber bereits 13. Aug. bei dem Fleden Bilägos mit 
20000 Dann \infanterie, 2000 Mann Kavallerie 
und 130 Geihüsen den Rufen unter Rüdiger auf 
Gnade und Ungnade. (S. Ungarn.) ©. jelbit 
wurde nad) feiner Ergebung begnadigt und in Stla: 
genfurt interniert, wo er bis 1867 als Privatmann 
und Chemitker in der Moroſchen Tuchfabrif lebte, 
um dann nad) Ungarn zurüdzufehren. Ende 1872 
wurde er bei der Linie Schähburg:Reps der Sie: 
benbürgifchen Ditbahn angeftellt. Sein Werk: «Dein 
Leben und Wirken in Ungarn in den J. 1848 und 
1849» (2 Bde., Lpz. 1852), ift die Rechtfertigung 
G.s gegen den oft erhobenen Verdacht des Verrats. 
Neueitens (1881) hat er feine Handlungsweije vor 
und während der Waffenitredung bei Bilägos ge: 

enüber den ungerehtfertigten Angriffen Koſſuths 
in defien «Schriften aus der Emigration» erfolg: 
reich verteidigt. ©. lebt zurüdgezogen in Vijegrad. 
Örgeuy, Flub;, —* und Ortöname in Sie⸗ 
benbürgen. Die Quellen des Fluſſes ©. liegen auf 
den Höhen der Görgenyer Alpen, bie im flo: 
mitat Maro3: Torda die Hauptlette öſtlich und 
nörblid von der Maros bilden und über 1700 m 
bo find. Sie ftehen mit der Hargitta:Ktette in 
erbindung. Unter den Ortſchaften diefes Namens, 
die entlang des G.Fluſſes in deſſen romantiſchem 
Thaleliegen, iit die beveutendite Görgeny:Szents 
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Imre, Marktfleden mit 1640 größtenteild magyar. 
E. die teild zur lath., teil zur reform. Kirche ge: 
bören. ©. it reih an ausgedebnten Waldungen 
mit Hochwild und bildet den Mittelpunft eines 
großen Jagdterrains, Gigentum des öjterr. Kron— 
prinzen, Erzherzog Rudolf. Die freiberrl, Fa: 
milie Borremijja hat —* ein hübſches Schloß. Die 
alte Burg G. deren ſpärliche Reſte auf einer An: 
höhe nody fihtbar find, wurde zu Anfang bes 
18. Jahrh. zeritört. , 
Gorgeret (frz.), Zeitrinne, in der Chirurgie eine 
Art Hohljonde, um das Meſſer bei Stein: und 
Silteloperationen zu leiten. _ , 
Gorgiad, griech. Sophiit und Nhetor zur Zeit 
des Sofrates, geb. zu Leontini in Sicilien, gebildet 
in den Nebnerichulen des Korax und Tiſias, kam 
427 als Gejandter feiner Vaterſtadt nad Athen, 
wo er durch feine blumenreidhe Redekunſt großes 
Aufieben machte und längere Zeit verweilte, bis er 
nad Art der jophiftiichen Lehrer ein Wanderleben 
durd Griechenland antrat, welches erum 380 v. Chr., 
über 100 J. alt, in dem theſſal. we beſchloß. 
Er zog, von den Lehren des Empedolles und der 
Eleaten ſtark beeinflußt, die nihiliſtiſchen Konſe— 
quenzen der Sophiſtik am rüchſichtsloſeſten, indem 
er lehrte, es ſei Nichts, und wenn Etwas wäre, ſei 
es unerkennbar, und wenn es Erkenntnis gebe, ſei 
fie nicht mitteilbar. Von feinem größern Werte 
«fiber das Nichtjeiende oder über die Natur» üt 
nichts erhalten. Dagegen find unter feinem Namen 
noch zwei Reden vorbanden, das Lob der Helena 
und die Verteidigung bed Palamedes, deren Echt— 
heit jedoch ftark bezweifelt worden ijt. Sie find, 
wenn auch in etwas fteifem, doch in Hinſicht des 
Periodenbaues und des Ausdruds gefälligem Stile 
abgefabt und in den Sammlungen der griech. Red: 
ner abgedrudt, Val. Foß, «De Gorgia Leontino 
commentatio»(Halle 1828); Spengel, «De Gorgia 
rhetore» (Stuttg. 1828). 

. Gorgo beißt in der griech. Mythologie ein weib: 
liches Ungetüm, deſſen grauenvolles Haupt ſchon 
Homer erwähnt, in der Ilias als auf der Ägis be: 
findlich, in der Odyſſee als in der Unterwelt weilend, 
Während aber bei Homer, wie auch bei Guripides, 
demzufolge fie von der Erde geboren und von Athena 
erlegt wurde, nur von einer ©. die Rede iſt, kommt 
bei Hefiod ſchon die Dreizahl der Gorgonen vor, 
Stheino oder Stheno, Euryale und Medufa , Töch: 
ter des Phorkys und der Keto, deren Aufenthalt er 
jenfeit des weſtl. Oceans verſeht; nach Spätern, 
wie Herodot und andern, iſt ihr Wohnfis Libyen. 
Sie werden dargeftellt als geflügelte Weſen mit 
übermäßig großem Kopfe, die } unge herausgeſtreckt, 
die Zähne ſletſchend, oft mit Schlangen am Kopfe 
oder Leib oder Händen, Apollodor beichreibt fie 
als geflügelte Jungfrauen mit ehernen Klauen und 
Gberzähnen, und außerdem mit Schlangen um 
den Hopf. Bon ihnen war Medufa, vorzugs: 
weije ©. genannt, bie eig Fern deren jchlangen: 
haariges Haupt auf der Ägis der Athena fich be: 
funden und verjteinernde Kraft gehabt haben ſoll. 
Meduſa war allein unter den drei Schweitern —* 
lid, weshalb ihr auch Perſeus den Kopf abſchla— 

en konnte, Aus —— früher von Poſeidon be: 
ruchteten Blute entiprangen, als ihr der ben 
* abfchlug, Chryſaor und Pegajos. Dieſer Kopf 
[pie t in der Mythe die bedeutendite Rolle; er ver: 
teinerte alles, was ihn erblidte oder berührte, Er 
wurde unzähligemal gebildet, lange in ver be: 
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fchriebenen abichredend häßlichen Geftalt, ſpä 
nachdem ſchon PBindar die Medufa als jdön 
ſchildert hatte, als ſchönes, aber grauenvolles 
ficht regelmäßig mit Flügeln oben am Kopf 

—— in den Haaren und um Wangen 

Kinn. Üüber die Deutung der Mythe find ſchon 
den Alten verſchiedene Anſichten aufgeſtellt wor) 
Roſcher hat in «Die Gorgonen und Verwandt 
(£p3. 1879) zu erweiſen gejucht, dab ber ©. 

duſa nicht, wie die meiften annehmen, die Anſchau 
des Mondlichts zu Grunde liege jondern daß 
Gorgonen als Gewitterwejen aufzufafien ſeien. 

Gorgöna, eine Inſel des Tyrrheniſchen Dei 
zur ital. Provinz Pivorno 2 ‚40 km im: 
von Livorno, ein 301 m hober Fels von 7 km 
fang, mit zwei Forts, einem Kloſter, einer K 
und etwa 300 Fiſchern in Heinen Ortichaften. 

Gorgonzöla, Fleden in der ital. Pre 
Mailand, 23 km im OND. von Mailand am! 
tafana:Kanal, welder die Adda mit dem Lan 
verbindet, zählt (1881) ald Gemeinde 4711 E. 
iſt der Hauptort für die Bereitung des Stracc 

äfed. In der Schönen modernen Kirche | 
44 prächtige forinthiiche Säulen, 

ori, Kreisſtadt im rufl. Gouvernement 7 
unter 41° 59 nördl, Br. und 61° 21’ öftl. 2. 
Ferro, am Zufammenflufie der Liachwa und ? 
—* mit dem Kur maleriſch gelegen, in eine 
ſoluten Höhe von 700 m, mitten in dem Ka 
niſchen Thale, an der imeretiſchen Heeresſtraße 
Station der Transtaufafiihen Gifenbahn ( 
Tiflis:-Baku), mit (1882) 5219 E., meift Grı 
und Armeniern, welde hauptfachlich Wein 
Obſtbau betreiben. ©. liegt am Fuße eines | 
Hügels, der fi gerade am Zufammenfluß d 
nannten Gewäſſer befindet, und deſſen Gipf 
Ruinen einer alten Feſte zieren; das Wort « 
beißt im —— «Hügel, Die Stadt 
ihon im 7, Jahrh. erwähnt, fiel abwechſeln 
in die Hände der Perfer, Türten und der E 
und gebört feit 1801 zu Rupland; fie hat nod 
reiche Altertümer. 

Gorilla —— gorilla) beißt die 
und furdtbarfte Art der menſchenähnlichen 
die wahrſcheinlich ſchon dem karthaginenf. 
ral Hanno belannt war, aber erſt 1847 vo 
Miffionar Savage in den Wäldern am € 
fluffe wieder entdedt wurde. Das erw: 
Männchen erreicht die volle Höhe eines M 
iſt aber en reiter in den Schultern (bi 
und namentlid find feine Arme ungemein 
und muskulös. Der männlide G. ıjt mit 
fammartig gewölbten Naden, der fich in 
hohen Rift auf dem Schädel fortfekt, den vor 
Knochenbogen umgebenen Augen, der platı 
der Mitte mit einer tiefen Laängsfurche ver 
Nafe und der vorjpringenden Schnauze, at 
cher ein furchtbares Gebiß mit ſcharfen Ec 
hervorfleticht, den gewaltigen, mit diden T 
verfehenen Händen und der ſchwarzen Bebı 
die auf dem Naden faſt zu einer fträubenden 
ſich verlängert, eins der ſcheußlichſten Ge 
das man fich voritellen fann. Dem Weibd 
len der Sceitellamm und die vorfpringen 
zähne; die Schnauze fteht weniger vor, die Si 
ringe der Augen treten zurüd, e3 fieht auße 
(ih menihenähnlich aus. Der G. lebt int 
ten Wäldern feiner Heimat in Familie 
Männhen, Weibchen und ein bis zwei 


— — u u 


Gorillagarn — Gorkum 


beitehend, nährt fich von Früchten, Giern und jungen 
Vögeln und gilt den Gingeborenen als der furdht: 
barite Gegner. Cr Hettert zwar auf Bäume, auf 
denen er auch in einer Art von aus Zweigen gebil: 
detem Neſte fchläft, geht aber meift an der Erde, 
und zwar auf allen Vieren, felten aufredt. Er 
wehrt fih mit Händen und Zähnen. Die genauere, 
durd Owen, Duvernoy, Hurley und andere Ana: 
tomen angeftellte Unterfuhung bat nachgewieſen, 
daß der ©. durch den Bau feiner Gliedmaßen, be: 
ſonders * Hände und Füße, ſowie des Bedens 
der menſchenaähnlichſte Affe ijt, während der Dran 
dur den Bau des —*— der Schimpanſe dur 
denjenigen des Schädels und der Zähne dem Men— 
ſchen näher ſteht. Die unterſcheidenden Merkmale 
an Ohren, Länge der Arme, Ausbildung der Hände 
u. ſ. w., welche man früber für unbedingt ſicher 
bielt, unterliegen indeſſen vielfachen Schwankun— 
gen. In neueſter Zeit iſt ein junger weiblicher G. 
nach Europa gebracht worden, wo er im berliner 
Aquarium Aufnahnie fand, aber nach einiger Zeit 
an Darmlatarrh ſtarb. Alle Berichte ftimmen 
darin überein, daß die jungen ©. in ihrem Mefen, 
ja felbjt in 7— —— ſehr menſchenähnlich, 
aber weit ernſthafter ſeien als die jungen ausge— 
laſſenen Schimpanſen. Die im dresdener z00log. 
Garten 1875 geſtorbene Mafuka, welche man für 
einen Baftard von G. und Schimpanfe hielt, war 
2 J. B. Meyer ein an Schimpanſe. (5. 
Tafel: Affen der Alten Welt I, Fig. 7. 

G agarn, ein aus Alpalka⸗— ohair⸗ 


Schafwolle oder a en ferftoffen , die 

mit allerlei Seidenabfällen vermischt find, bergeitell: 

tes Garn, das infolge des Iektern Um andes in eini: 

ger Regelmäßigfeit Nauheiten und Knötchen zeigt. 
Gorinchem, ſ. Borkum. 

en (Pſeudo-Joſephus), f. Jo: 
ppon. 


Görkan, Stadt und Gerichtäbezirk in der Be: 
zirlshauptmannſchaft Komotau im nördl. Böhmen, 
mit (1881) 3531 €, deutjcher Junge, liegt in ange: 
nehmer Umgebung von ſchönen Raldungen an 
der Dur» Bodenbadher und der Aufiig : Tepliher 
Eifenbahn , zählt zu den bedeutendften Induſtrie— 
orten des Landes und hat drei Baummwollipinne: 
reien, eine Papierfabrif, eine Watte: und Deden: 
wollfabrit und zwei Dampfmühlen, Cinen lohnen: 
den Erwerb Bewohner bildet die Obftkultur, 
deren Brodufte befonderd nad Berlin und Ham: 


2 verjendet werden. 

örfe (Job. Friedr.), preufß. Generalftabsarzt, 
geb. zu Sorgquitten in reußen 3. Mai 1750, 
wurde 1767 Kompagniechirurg und bald zum Kom: 


pagniechirurgen der Leiblompagnie der Leibgarde 
ernannt, Gr hörte in Berlin die Vorlefungen beim 
Collegium medico-chirurgicum und wurde wäh: 
tend des bayr. Erbfolgekriegs nad) Breslau gefen: 
det, um dort die Leitung eines Lazarett? zu über: 
nehmen. Im Feldzuge in Frankreich 1792 lernte 
er ala rer En und Mitdireltor der preuß. 
Feldlazarette die Mängel des preuß. Lazarettiwefens 
fennen. Gr erreichte 1793 die Einrichtung eines 
mobilen, auf 1000 Verwundete und Kranke beredh: 
neten Feldlazaretts, Vermehrung und befjere Aus: 
bildung des Sanitätsperfonald und veranlafte die 
Stiftung der niere (jet Medizinifch - Chirurgi: 
ſches re ————— zu Berlin, hob 
die äußere Stellung der Militärärzte und verbeſſerte 
deren materielle Yage, ©. wurde 1797 Generals 
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ſtabschirurgus der Armee, Selbſt in der ſchweren 
Zeit nach 1806 gelang e3 ihm, Verbefferungen im 
Sanitätöwefen ins Leben zu rufen; er erreichte 
1811 die Errichtung der mediz.-chirurgiſchen Ale: 
demie für das Militär, jomie 1809 die Schaffung 
des militär= chirurgiichen Stabes, deſſen Cher ©. 
wurde, Bei dem Ausbruch des Befreiungstriegs 
war er unermüdlich thätig, die Feldlazarette zwed: 
mäßig ausjurüften und mit tüchtigen Ärzten zu 
——— G. ſtarb zu Sansſouci 30. Juni 1822 
und war erſt fur; vor feinem Tode aus dem alti- 
ven Dienfte geichieden. Vgl. «G.s Leben und Wir: 
fen» (Berl, 1817), »G.s 5Ojäbrige Dienitjubelfeier» 
(Berl. 1818); Nichter, «Seite des Medizinal⸗ 
weſens der preuß. Armee» (Berl. 1860), 

Gorkha, der herrichende Boltsftamm im ind, 
Staate Nepal (f, d.), in den füdl. Abhängen des 
Himalaja. Die G. bilden den kriegeriſch geſinnten, 
vorzugsweife krienführenden und kriegliebenden Teil 
der fih auf etwa 3 Mill. Seelen belaufenden Be 
völferung diefes Reichs und unterfcheiden fich nach 
einigen mehr, nach andern weniger in phyſiſcher mie 
in pfocdhiicher Beziehung von den übrigen der foge: 
nannten indomongol, oder inbotatar, Nölferfanti ie 
angebörenden Bewohnern von Nepal. Sie felbft 
behaupten, von Hindu, und zwar aus der Kaſte ber 
Katrya, —2 haben im allgemeinen nur 
mittlere Größe, aber breite Bruſt und Schultern, 
ein rundes, plattes Geficht, Heine, fcharfblidende 
Augen, eine offene, heitere Phyſiognomie. Ihre 
Hafen find niedrig und breit gedrüdt. Hamilton ift 
der Meinung, dab die Phuftognomie der G. große 
Sihnlichkeit mit jener der Chinefen und Malaien 
zeige. Ihre Hautfarbe fteht zwiichen dem Graugelb 
und Kupferbraun in der Mitte, Ihre Frauen be: 
firen bäufig ein angenehmes MWangenrot. Die 
Sprade der G. ift das Parbatiga. In religiöfer 
Hinficht befolgen fie viele Hinduvorihriften und 
verehren auch die Brabmanen. (S. Nepal.) 
Gorkha heißt auch eine Stadt in Nepal, im NW. 
von der Hauptitadt Katmandau, unter 27°52’ nördl, 
Br. und 84° 28’ öjtl. 2, (von Greenwid). 

Gorfi oder Gory-Gorki, Kreisftadt im rufl. 
Gouvernement Mobilem, an den hoben Ufern der 
Pronja und an den Flüfichen Porofiza und Kopylia, 
138 km nordöftlih von Mohilew, zählt (1882) 
5035 E. Bei G. fanden 1708 Kämpfe zwifchen den 
Schweden unter Karl XIL. und den Nufjen ftatt. 

Gorkum oder Gorinchem, Stadt, Feſtung 
und Hauptort eines Gerichtsbezirls in ber nieber: 
länd, Provinz Sübholland, 22 km öftlich von 
Dordrecht, an der Mündung der Linge in die Mer: 
wede, mit 9981 E., die ſtarken Getreide, Hanf: 
und Viehhandel treiben, befist ein Arfenal, ein 
Bulvermagazin, Kafernen, Stadthaus, ein Ju— 
ftizggebäude,, ein Zellengefängnis, eine ſehenswerte, 

roße Kirche mit dem Grabmale der Herren von 
Arkel, welche in frühern Zeiten die Bewohner des 
Fiſcherdorfs Woltort hierher verpflanzten. In dem 
Haufe von Daetfelaer fand Hugo Grotius nad) fei- 
ner Flucht aus dem benachbarten Fort Loevenftein 
auerft Aufnahme. Die Stadt wurde oft durch 
UÜberſchwemmungen heimgeſucht und war eine der 
eriten, welche die Meergeufen 1572 den Spaniern 
abnahmen. General Würz binderte 1672 die Er: 
oberung der Stadt durch die Franzoſen; 1787 
wurde fie von den Preußen, 1795 durch die Fran— 
ofen erobert und 20, Febr. 1814 ergab fie ſich den 
Berbündeten, 
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®orlice, Stadt im ſüdl. Teile von ‚Weltgalisien, 
Hauptort der Bezirkshauptmannſchaft und des Ge: 
richtsbezirls ©,, an ber nördl. Abdachung der Kar: 
paten im Thale der Ropa an der von Grybow nad) 
Yasto ziehenden Straße, die von alters her ein be: 
lebter Handelsweg zwifchen Ungarn und Polen 
war, zählt (1881) 4550 E. poln. Sprade. In ©. 
befindet ſich eine Naphthadeftillation, eine Dampf: 
muͤhle und eine amerik. Getreidemüble, in der Um— 
gebung Leinwebereien und Leinwandbleihen. Die 
tadt bat ftark befuchte Märkte für Leinwand, Ge: 
treide und Wein. Im Volksmunde heißt die Stadt, 
ihres Handel3 wegen, häufig Klein-Danzig. 
Görlitz, Stadt und Stadtkreis im Regierungs— 
bezirt Liegnik der preuß. Provinz Sclefien, die 
zweite der ehemaligen Sechsſtädte des Markgrafen: 
tums Oberlaufiß, am linken Ufer der Yaufiger Neiſſe, 
205 m über dem Meere, Anotenpunft von fünf 
Eijenbahnen (der Linien Berlin: G., —— 
G.-Lauban, G.⸗Zittau und G.:Seidenberg ber 
Preußiſchen und Dresden:G, der Sächſiſchen Staats: 
bahn), ift Sik des Landratsamts für den Landkreis 
G. eines Land:, Schwur: und Amtsgerichts, eines 
Gifenbahnbetriebsamts, eined Bergrevierd, eines 
Hauptiteueramts und zählt (1880) 50307 E. (dav: 
unter 5267 Katholiten und 683 Juden). Die Stadt 
befist eine *8 Waſſerleitung, ſowie eine in 
drei Linien die Stadt durchkreuzende Pferdeeiſen— 
bahn. Unter den fünf evang. Kirchen zeichnet ſich 
aus die große, ſchöne Hauptkirche zu St. Peter 
und Paul (aus dem 15. Jehr ) mit trefflicher Or: 
gel und ſehr großer Glocke. Sonſt find von Bau— 
werlen nod) bemerfenswert: die Frauenkirche (1450 
—90 erbaut) mit ſchönem durchbrochenen Portal 
und Chor, die 1853 vollendete neue kath. Kirche, 
das Rathaus mit dem Wappen des Königs Mat: 
thiad von Ungarn, einer merkwürdigen Stein: 
treppe, fomwie einer funftvollen Dede von Holj: 
ſchnitzwerk aus dem 16. Jahrh. erit 1373 bei Neno: 
vationsbauten wieder —— die alte Baſtei 
Kaiſertruß (zur Hauptwache eingerichtet), das 
Ständehaus inmitten fchöner Anlagen, das 1851 
erbaute jtädtifche Theater, das 1856 im got. Stil 
aufgeführte Gymnafialgebäude, das ftattliche neue 
Nittelihulgebäude, die 500 m lange und 40m hohe 
Eijenbahnbrüde auf 32 Bogen u. |. w. Merkwirdig 
ift die Nachbildung des Heiligen Grabes zu Jeru: 
ſalem, weldes fid) auf einem Hügel bei der Heinen 
Kirche zum Heiligen Kreuz befindet, jowie der fehr 
ausgedehnte Friedhof mit vielen Srabmonumen: 
ten. An Denkmälern befist ©. das des Dberbürger: 
meijters Demiani (geit. 1846) auf dem Marienplak, 
das Schiller: Dentmal, Humboldt: Dentmal, das 
Kriegerdentmal für 1813 und das Kriegerdentmal 
für 1870/71 mit Fries von Siemering. Bon höhern 
Unterrichtsanſtalten beiteben zu ®. außer dem Gym: 
nafium noch ein Realgymnafium, eine Mittelfchule, 
eine — Töchterſchule und mehrere höhere Pri— 
vatſchulen, darunter zwei Inſtitute für Vorberei— 
tung zum Militärdienſt. Die Naturforſchende Ge— 
ſellſchaft beſißt reiche Sammlungen und ebenſo die 
1778 begründete, 1790 neugeſtaltete Oberlauſitzer 
Geſellſchaft der Wiſſenfchaften welche eine anſehn⸗ 
liche Bibliothel nebſt Sammlungen von Kunſtſachen, 
Münzen und Naturalien befikt und außer einer 
Zeitſchrift aud) einige ſchätzbare Werke zur Gefchichte 
der Saul. —— bat. Ein ſlädtiſches 
ee ufibife er Altertümer ift (1884) in der 
Entitehung begriffen. In der biefigen Jnduftrie 
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fteht die Tuchfabrikation mit Erport nad ‚japan 
Dftindien, der Levante, Südeuropa und Slandi 
navien nebit ihren Nebengewerben (Färbereien 
Appreturen u. |. w.) obenan, Daneben werden be 
ſonders nod) viel Wollwaren, Tabat, Eigarrer 
Fourniere, auch Mafchinen und namentlic Eiſer 

ahnmaterialien, Spiel: und Pojamentierware 
und eg fabriziert. Der jehr lel 
bafte und in jtetem Wachstum begriffene Hande 
der fich befonders auf die —— der ſtädtiſche 
Induſtrie und Getreide erſtredt, wird durch eu 
dandelsfamnter, eine Reihöbantitelle und die vc 
den Ständen der Oberlaufig begründete Nommunc 
Babe e Bank unterftüst. Nabe bei der Stadt E 

ndet ſich eine Heilanftalt für Nerven: und Ü 
mütstrante. G. gehört wegen feines Beſitzes vı 
27558 ha Forit und vielen Gütern und Vorwerl 
zu den reichiten Städten Schlefiens. 

G. war ſchon zu Ende des 12. Jahrh. eine fta 
Neltung und — böhmiſch; 1250—1319 aebö 
es zur Mark Brandenburg, 1319—29 * Herz 
tum Jauer, ſeit 1329 wieder zu Böhmen; 12 
wurde der Stadt durch die Markgrafen von Br: 
denburg magdeburgiſches Recht zuteil. Ihre Bl 
entfaltete fie unter König Johann von Böhmen ı 
Kaiſer Karl IV., welche fte mit koſtbaren Privileg 
begabten. Letzterer bildete aus G. und einem 
wer Gebiete ein eigenes Fürſtentum di 
Namens und gab dasfelbe feinem Sohne Joho 
der aber die Börliger zur Unzufriedenheit reiste, 
daß fie thn 1390 verjagten. Andi bald darauf 
ginnenden langdauernden Religionszwiſte mwı 
&., ala zu Böhmen ‚gehörig, unmittelbar vermwic 
Durd den Prager Frieden von 1635 gelangte ' 
jelbe an Sachſen. Am 7. Sept. 1757 fand in 
Nähe der Stadt ein Treffen zwijchen Preußen 
Bfterreichern ftatt, in welchem Friedrich d. Gr. 
General von Winterfeld verlor. Im J. 181: 
die Stadt mit einem großen Teil der Oberlaufi 
Preußen. Seit der Entwidelung des Zollver 
befonders aber ſeit Herftellung der Sadhfiidy: 
fiihen Gifenbahn hat ©. eine neue Blütezeit bi 
nen. In der Näbe liegt ifoliert die Landstr 
ein 432 m hoher fegelförmiger Granit: und Bı 
berg, der früher eine 1402 zerjtörte Naubbury 
und eine treffliche Ausficht gemäbrt. Aud bi 
Stadt jelbit an ihrer Dit: und Südfeite ausged 
Promenaden mit jebr jhönen Anlagen. J 
[ebte und ftarb der Theofoph Jakob Böhme ( 

Bol. Buſching, «Altertümer der Stadt ©.» ( 
1825); Neumann, «Gefhichte von ©.» (Görl. 
und «Wegweiſer durch ©.» (Börl, 1850); «GC 
feine Umgegend» (2, Aufl., Görl. 1875). 

Im Landfreife Görlik, der auf 867 
(1880) 51437 €. zählt, liegt die Stadt Nei 
de mit 1854 E. 

Örliger Rechtsbuch it eine Bearb 
de3 Sadjjenipiegels aus dem Anfang bes 14. | 
Es entjtand wahrſcheinlich zu Görlig, da fü 
die einzige Handſchrift des Buchs befindet, 
beiten ıjt e8 herausgegeben von Homeyer, 
Sadıjienipiegel» (TI. 2, Bd. 2, Berl. 1844). 

Görligfcher Prozek, |. unter Selb 
brennun % 

Gorm der Alte ward lange, wahrid 
aber mit Unrecht, für den erften König des 
ten Dänemart gehalten. Er ftarb um 940. 
Name und der feiner Gemahlin, Tyra D 
find mit Dänemarf3 vorzügliditen Altert 


—— — (ung er 
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den beiden großen Hügeln bei Sellinge, nordweſtlich 
von Bejle, vertnüpft, von denen der eine Di aus 
erobem Holze gezimmerte Grabkammer enthält. 

Börner (Karl Aug), Schaufpieler und Büh— 
nendichter, geb. 29. jan. 1806 zu Berlin, empfing 
von Ludwig Devrient den erjten bramatijchen Un: 
terricht, leitete 1824 das köthener Hoftheater und 
ward 1827 am itreliper Hoftheater engagiert, deſſen 
Direktoreripäter wurde, Seit 1854 war er Regiſſeur 
des ‚sriedrih: Wilbelmftädtiichen Theaters in Berlin, 
feit 1867 des hamburger Stadttheaters, 1867 kam 
er als Oberregiſſeur an das hamburger Thalia: 
Theater. Gein erjtes Bühnenftüd: «Gärtner und 
Gärtnerin», wurde 1826 zu Freiburg aufgeführt. 
Er bat 166 Luitipiele, Wolfen u. f. w, geſchrieben, 
darunter die befannteften: «Nichte und Zanten, 
«Schwarzer Peter», «Englifch», «Eine Heine Erzäh: 
lung obne Namen», «Ein glüdlicher Familienvater», 
«Tantdyen Unverzagt», «En passant», «Dergeadelte 
Kaufmann», «Erziehung macht den Denjchen », 
«Sperling und ©perber», «Salz der Che. Er 
führte die dramatifierten Märchen ein («Nfchen: 
brödel», «Dornröschen», «Sneewittchen», «Nübe: 
zahl», «Däumling», «Frau Holle») und gab fünf 
Bände «Kindertheaters (Berl. 1855—56) beraus, 
außerdem: «Almanad dramatischer Bühnenipiele» 
(Jahrg. 1—4, Bresl. 1851—54; 2. Aufl. 1863; 
Sahre.5—9, Hamb. 185761; Jan; 10—11, Al: 
tona 1866—68), zwei Bände «Luftipieler (Hamb. 
1856— 72), «Boflenipiele» (Altona 1872), «De: 
Hamator für öffentliche und Brivatgejfellichaften» 
(3 Bde., Hamb. 1864—71); endlich den humoriſti⸗ 
fen Führer «Nah Helgoland und auf Helgoland» 
(Hanıb. 1872). 

Gornergletfcher, einer der mädhtigiten Eis: 
ftröme der Alpen, liegt nördlih vom Monte: 
Roſamaſſiv, ſüdlich vom Zermatt oder Nikolaithal 
im ſchweiz. Kanton Wallis und ift das Sammel: 
beden der ungeheuern irn: und Eismaſſen, welche 
den Nordabfall des Monte:Rofa und feiner Nach— 
barn von der Cima bi yapi (3818 m) bis zum 
Matterjod oder St. Theodulpaß (3332 m) befleiden. 
Der oberjte Teil des Gletfchers jenkt fich als fanft 
neneigter, wenig zerllüfteter Yirnbang von dem 
Kamme zwiichen der Cima di Jazzi und äger: 
born gen m) nach W.; der mittlere, der ſich in 
derjelben Richtung anschließt und lint3 vom Monte: 
Rosa ber den Monte:Rofa: und den Grenzgleticher, 
von den Zwillingen den Zwillings: und Schwärze: 
aletfcher, weiter weitlich den Breitborn:, Klein Mat: 
terhorn: und Unter : Theodulgleticher aufnimmt, ift 
ein faſt ebenes Eisfeld von mächtigen Moränen 
—— und von vielen Gletſcherbächen durch— 
furcht, die ſich in Heinen Eisſeen und Teichen ver: 
lieren. Die unterfteStufe, der Bodengleticher, wen: 
det fih nah NW., zwängt ſich als ſchmale Eis zunge 
wwiſchen dem Riffelhorn (2931 m) rechts und den 
Leihenbrettern (2867 m) links durch und endigt 
1840 m über dem Meere, 2", km füdmeltlih von 
Zermatt. Der Abflug des ©, ift die Matter: ober 
Gornerviip. (S. Viſp.) Die Länge des ganzen 
Gletſchers vom Alt:Weißthor (3655 m) zwiichen 
ber Cima bi Jazzi und dem Jägerhorn bis zum Ende 
ber — —— 1344, die Breite — 
4 km, s Sletichergebiet umfaßt mit Einſchluß 
der füblich einmündenden Eiöftröme 75 qkm, Den 
beiten fiberblid über ben gewaltigen Eisjtrom, ben 
großten der Wallifer oder Benninifchen Alpen, und 
über feine großartige Gebirgsummallung bietet der 
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Sornergrat (3136 m), der fih am rechten Olet: 
ſcherufer über dem Riffelberg erhebt und von Zermatt 
inetwa 4"/,, vom Riffel:Hotel (2569 m) in 1Y, Stun: 
den auf bequemem Reitwege erreicht wird. 

Gorny (jlam.), in zufammengefehten Orts: 
namen oft vorlommend, foviel wie «Über». 

Gorochowez, Kreisitadt im ruf). Gouverne— 
ment Wladimir, am Abbange des linken Ufers 
der Kliasma, 155 km öſtlich von Wladimir, ift 
Station der Linie Mostau Nifhnij:Nowgorod der 
Großen Ruſſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft, zählt (1882) 
2574 E. und hat mehrere fehr alte Kirchen, ein 
Mönchs- und ein Nonnenklofter, Obft: und Gemüſe— 
bau; berühmt find namentlich die Kirſchen und der 
Kohl von ©. (astrimiher Kohb). Die Frauen 
Ipinnen ſehr feinen Zwirn. ©. wird in den Chro: 
niten zuerjt 1239 erwähnt. 

Gorod, grad, bedeutet im Nuffiihen Stadt, 
uriprünglid Burg, ein mit einem Walle umgebe: 
ner oder durch Benukung oder Aufihüttung eines 
Hügels befeitigter Ort, an den ig! ie Bewohner 
einer Sandicatt zum Schuhe vor feindlihen Gin: 

ällen zurüdziehen fonnten, und wo aud) zugleich der 

tarkt für den örtlichen Handel und wohl auch der 
Sik der Stammesälteiten war. Cine Anzabl fol: 
der Drtichaften gab e3 ſchon vor der Gründung 
des ruſſ. Reichs, 3. B. Nowgorod, Kiew, Ticherni: 
gow u. a. Die Fürften — noch weitere 
Städte, und ſeßten in alle Statthalter —— 
ein. Hierdurch wurden die Städte Mittelpunlkte 
für die Verwaltung der Landicaften. Man un: 
terfchied zwiichen der (Mutter:)Stabt und den Ne: 
benftädten (prigorod). Die legtern find Kolonien, 
welche zum Schuke entfernterer Teile der Land: 
ſchaft oder hin und wieder zu Handelszweden ge: 
gründet wurden und von der Mutterjtadt abhin— 
gen. Cine einfache — um Schutze der 
Grenzen nannte man gorodok (Burg). Die Bes 
wohner der Nebenftädte konnten teilnehmen an ber 
Vollsverjammlung der (Mutter:)Stadt, doch gab 
e3 hierbei keinerlei geregelte Vertretung. Bei der 
Berfplitterung Rußlands in Teilfürftentümer er: 
hielten viele Städte dadurch eine befonbere Bedeu: 
tung, daß fie fürftl. Nefidenzen, db. h. Bermaltungs: 
mittelpuntte für größere Landſchaften wurden. 
Eine jelbjtändige —— als Handelsplaähe ha: 
ben nur wenige Städte an der Weſtgrenze erlangt: 
Nowgorod, Plestau (Pſtow), Smolensk, Volopt. 
Im moslauijchen Zartume haben die Städte nur 
die Bedeutung abminiftrativer Mittelpunfte der 
einzelnen Kreiſe (Ujesd, f. d.). Die Stabtbewoh: 
ner unterfchieden fi nur wenig von den Yandbes 
wohnern; erft mit dem Enbe des 16. Jahrh. begin: 
nen bie Bemühungen ber rg Handel und 
Induſtrie zu heben, und zu Ende des 17. Jahrh. 
ergriff die Regierung Maßregeln, um die Verwal: 
tung der Städte vor den Bebrüdungen der Woj- 
woden zu fchüben. 2 d. Gr. errichtete eine 
Gentralbehörde, ben Hauptmagiftrat, deren vl, 
gabe war, ben Bürgeritan zu heben und das Auf: 
blüben der Städte zu fördern, Als Vorbild für 
die Organifation der Städte dienten bie deutſchen 
Ginrihtungen, vornehmlich Rigas. Erft unter 
Katharina IL. fam e3 zu einer definitiven Drganis 
jation in der Etädteordnung von 1785, die übris 
gens einen abftralten fchematifchen Charakter trug. 
Cine wirkliche Selbitverwaltung der Städte murde 
durch dieſe Organifation nit erreicht. Die Ver: 
waltung derjelben wurde nad wie vor nad dem 
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Ermeſſen der Polizeimeifter_ (gorodniczi, etwa 
Stadtmann, einer, der die Stadt verwaltet) und 
Gouverneure geführt, Nad) verfhiedenen mehr 
oder ea mibglüdten Reorganifationsverfuhen 
in Petersburg 1846, in Moskau 1861 und Odeſſa 
1863 wurde auf Grund des lehten im J. 1870 eine 
neue Städteordnung erlaſſen. Dieſe lieh die bis: 
herige Steuergemeinde und die ſtädtiſchen Korpo— 
rationen der Kaufmannſchaft (kupeczestwo), Hand: 
werter (remeslenniki) und Kleinbürger (meszczane) 
beitehen, wenn dieſelben * in den meiſten 
Etädten nur auf dem Papier beſtanden und nur 
in verhältnismäßig wenigen großen Städten eine 
wirkliche Bedeutung erhalten hatten, und übertrug 
die Verwaltung der ölonomijchen Ungelegenheiten 
der Stadt einer von den Handel: und Induſtrie— 
treibenden oder Häuſer befikenden Gimvohnern 
ned drei Steuerklajjen gewählten Stabtverord: 
netenverfanmlung (gorodskaja duma, d. i. Stadt: 
rat). Diefe wählt aus ihrer Mitte das Stadtamt 
(gorodskaja uprawa), einen Berwaltungsausihuß, 
deſſen Vorſihender —— (gorodskoi golowa) 
heißt. Dieſe Organe der Selbjtverwaltung ver: 
fügen ohne direlte Kontrolle der Regierung über 
den Etadtfädel, ftellen die ſtädtiſchen Abgaben feit, 
erlafjen Verordnungen in a Fig ep 
Sachen, haben aber troßdem keinerlei obrigfeitliche 
Gewalt, und können der von ihnen bezahlten Poli: 

i keinerlei Vorſchriften erteilen; diefelbe jteht aus: 
lief unter den Regierungsbehörben. 

Gorodifchtfche, Kir ie im ruf). Gouverne: 
ment Kijew, Kreis Tſcherlaſſy, am gluffe Dl: 
ſchanla, 70 km im WSW. von Tſcherlaſſy, mit 
7000 E., hat bedeutende Fabrifen, darunter eine 

roße Nübenzuderfabrit, welche jährlid für 3 Mill. 
Rubel Zuder liefert, eine Maſchinenfabrik, grobe 
Vranntweinbrennereien, Ziegeleien und eine große 
er Nahebei inmitten des Waldes Bo: 

ow rog liegt die Malitragrube von 150 m Um: 
I und 30 m Tiefe, nad der Überlieferung Zu: 
uchtsort des Gaidamal. 

Gorodifchtiche, Kreisftadt im ruſſ. Gouverne: 
ment Benfa, an beiven Ufern des Fluüßchens Kitfchli: 
neila und am rechten Ufer des Fluffes Inlowa ge: 
legen, 57 kn öftl. von Benfa, zählt (1882) 3617 €. 
und bat drei Ölmüblen, acht Ziegeleien, eine Guß— 
eijenfabrif, Landbau und Viehzucht. 

Gorodiſchtſche, Kirchdorf im ruf. Gouverne: 
ment Wladimir, Kreis Pereßlawl-Saljeſſtij, 5 km 
weftlih von der Stadt lektern Namens, am. öftl, 
Ufer des Sees Plefchtichejewa , mit 285 E. ift auf 
allen Seiten von alten heidniſchen Grabhügeln 
umgeben, in welchen ſich menfchlide Knochen und 
—— metallene Gegenſtände finden. Ganz 
in der Nähe befinden ſich auch die Überreſte einer 
fehr alten Kirche und ein Bol; nad der fiber: 
lieferung fol die Stadt Bere 
ftanden haben. Am Ufer bes Sees liegt hier aud) 
ein 23 m ober, künſtlich aufgeworfener Hügel, ges 
nannt ber Aeranderhügel, bei —— wahrſchein⸗ 
lich noch zur eg mans IV. ein a ofter befand, 

Gorodunja oder Gorodno, Fleden im rujf. 
Gouvernement Minsk, Kreis Pinst, 76km ſüdöſtlich 
von Pinsf, am See Gorodno, mit 987 E., gehörte 
— den Pogorinſchen Städten, welche oft in ben 

eichreibungen der Zwiftigleiten der Teilfürjten 
erwähnt werben. Im 12. Jahrh. wurde G. die 
Hauptjtadt eines scondern eilfürftentums, wel: 


ches bie Gegend zwijchen dem Styr und Goryn 


awl zuerſt hier ges. 
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einnahm. Im 17. Jahrh. litt der Ort jehr durch 
den Hetman Jahn Radſiill. 

Gorodok, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernemen! 
Witebsk, 39 km im NNW. von Witeböt, an der 
großen Straße von Witebst nach Petersburg, zähl 

es 4449 E. und hat Lederfabriten, Gerbereien 
Ziegeleien und Bierbrauereien, fowie einigen Han 
del mit Getreide und Flachs nad) Riga, Am red 
ten fumpfigen Ufer der Goroſhanka befinden fic 
Ruinen eines alten Schlofies. 

Gorontälo, eine Ai — —————— de 
niederländ. Reſidentſchaft Menado auf der Inſe 
Celebes in Hinterindien, mit einem Areal vo 
27860 qkm, beſteht aus den Diſtrikten, Kontro 
leurſchaften, Gorontälo, Bons, Limbotio, Kıwaı 
dang und Pagnat, mit einer Geſamtbevöllerur 
von 55 Europäern, 76 Chineſen, 36 Arabern ur 
98703 Eingeborenen, Haupterzeugniſſe find di 
jenigen, welche der ind. Archipel überhaupt be 
vorbringt, Der Hauptort Öorontälo, Sik 
Refidenten und der —5— Behörden, iſt an d 
Südtüjte der Aſſiſtent⸗Reſidentſchaft unter 0°20/4 
nördl. Br. und 123° 2’ 50” öftl. L. (von Greenwi— 
gelegen, ein Heiner Ort von ungefähr 8000 ( 
mit einem Fort, welder einen Hafen befist u 
einen nicht unbeträdhtlichen Seehandel treibt. 

Gorojtiza y Eepeda (Don Emanuel Eduar 
de), Diplomat und Quftfpieldichter, geb. 13, Nı 
1791 zu Beraceuz, wo fein Bater, ein befann 
fpan. General, Gouverneur war. Im J. 18 
trat er zuerft zu Madrid als Luftfpieldichter a 
wo feine Komödien «Indulgencia para todo 
«Don Dieguito», «Las costumbres de antai 
und «Tal cual para cual» bald nadeinander c 
geführt und mit fteigendem Beifall aufgenomm 
wurden, Als ein eifriger arbängee der Konit 
tion von 1820 mußte er nach der Reſtauration 
1823 nad) England auswandern, Er bemühte 
mit Erfolg um bie Anerkennung ber Unabhän 
teit Mexilos feitens der europ. Regierungen, wı 
nad, dem füdamerif. Unabhängigkeitäfriege | 
merif, Botihafter in London ernannt und zwei 
in gleicher Eigenfhhaft nad) Paris gefandt, wı 
einen Handels: und Allianztraktat mit ber fr 
Regierung abfchloß. In diefer Zeit fchrieb er 
beſtes Stüd, die Komödie «Contigo pan y cebo 
der Scribe die Idee zu bem Baudeville «Une cl 
miöre et son caur» — Später wand 
fih nad) Merilo, wo er bie Stelle eines Stu 
rats bekleidete und die Pireltion des bor! 
Theaters übernahm, .. weldes er mehrere: 
fpiele ſchrieb. Cine Auswahl feiner frühern 
matiſchen Arbeiten erſchien als «Teatro escog 
(2 Bde, Brüfl. 1825), Cr bat [ie zunächſt 
dem jüngern Moratin gebildet, den er jedoe 
Lebendigkeit und Witz übertrifft, während « 
Hinſicht auf ** und Versbau gleich jener 
ein klaſſiſches Muſter gilt. — Pedro Ange 
Bruder des vorigen, hat ſich ebenfalls als Luſt 
dichter, wenn auch von geringerer Bedeutung 
fannt gemacht. Einige feiner Dramen finde 
im «Teatro moderno espaüol» (4 Bde,, 1 
1836 — 38). 

Gorové (Stephan von), ungar. Minifter 
1819 zu Belt, wo er feine Studien becı 
und fid) aud) frühzeitig mit der Litteratur be 
tigte. Später wurde er im Temefer Komitat 
rer ber oppofitionellen Bartei. Bon 1842 big 
machte er eine größere Reife in Wefteuropa, 


— — — — en 


Görres (Jak. Jof. von) 


litterarifhe Frucht fein Werk: «Nyugot» («Der 
Decident», 2 Bde., Peſt 1844) iſt. Er ſchloß fich 
dann in Beit den Beitrebungen Ludwig Koſſuths 
an, veröffentlichte das Werk « Nemzetisög» («Na— 
tionalität») und wurde jhon 1843 in die Ungarische 
Alademie gewählt. Im J. 1848 wurde er Mitglied 
des ungar. Yandtags; er ftellte am 3, Aug. 1848 
den Antrag auf ein enges Bundniß Ungarns mit 
dem Deutichen Reihe; Übrigens opponierte er ent: 
ſchieden der ertremen Yinten, blieb jedoch der Bar: 
tet Koſſuth getreu. An der Redaction der Unabbän: 
giateitserllärung Ungarns vom 14. April 1849 
nahm er aud Anteil, ohne fie jedody zu billigen. 
Nah dem Tage von Lilagos floh er in die Türfei 
und begab id von dort nad) dem weſtl. Guropa. 
Im J. 1856 kehrte er in die Heimat zurüd. Wei 
dem Wiederaufleben verfafjungsmäßi er Zuſtände 
in Ungarn (1861) ſchloß ſich ©. Deals !Bartei an; er 
war jeither jtets Mitglied des ungar. Reichstags, 
wurde 1867 ungar. Vlinifter für Aderbau, Gewerbe 
und Handel, fpäter für Kommunifation und Wirk: 
licher Geheimer Rat, trat 1871 aus dem Kabinett und 
ftand jeit 1876 an der Spitze der liberalen oder Ne: 
gierungspartei. ©. — 31. Mai 1881 in Peſt. 
Görres (Aal. Joſ. von), vieljeitiger Gelehrter 
und Rublizift, geb. zu Koblenz; 25. Yan. 1776, 
wurde, nadhdem er feinen Gymnafialturjus vollen: 
det, durch den Ausbruch bes Kriegs mit Frankreich 
an dem Beſuch der LUniverfität verhindert. Er 
wandte fi) begeijtert den —— der Franzoſiſchen 
Revolution zu, trat in Klubs und Bollsverjamm: 
lungen ala Redner auf und redigierte au ein 
Journal, «Das rote Blattv. Als fich indes der da: 
malige Kurfürft von Heflen in einem Auflage be: 
feidigt glaubte, wurde das Blatt unterdrüdt, das 
aber unter dem Titel «Rübezabl im blauen Ge: 
wande» wieder auflebte, bis es ©. felbit aufgab. 
Im Nov. 1799 ward G. an der Spike einer Depu: 
tation nad) Paris gefenbet, um die Vereinigung 
der —**8 mit Date nachzuſuchen. 
Als aber in Paris inzwiſchen die Revolution des 
18. Brumaire eingetreten war, erlannte ©, in Na: 
poleon den künftigen «Tyrannen» und ftanb von 
der Ausführung feines Auftrags ab. Nach der 
Rüdtehr von Paris nahm ©. die Stelle eines Leh: 
rerö der Naturgeſchichte und Phyſil bei der Sekun: 
därſchule in Koblenz an, In diejer Zeit fchrieb 
er «Aphorismen über die Kunft» Ber: Te 
«Aphorismen über Organonomier (Kobl. 1802), 
«Grpofition der Phyfiologier (Kobl. 1805), «Apho⸗ 
rismen über Organologie» (Bd. 1, Frantf. 1805), 
«Glaube und Wiflen» (Münd. 1806). ©. gino 
1806 nad) Heidelberg, wo jeine geiftreihen Bors 
träge viele Zubörer fanden. Mit Brentano und 
Arnim gab er die «Einfieblerzeitung» heraus. Hier: 
auf ließ er «Die deutihen Bollsbüdher» (Heidelb. 
1807) erſcheinen. Nachdem er 1808 nad) Koblenz 
jzurüdgelehrt war, wo man ihm feine Lehrerſtelle 
offen gehalten hatte, veröffentlichte er die «Mythen: 
te der afiat, Welt» (2 Bde., Heibelb. 1810). 
die Poeſie des Mittelalters beichäftigte ihn 

und führte ihn zur Herausgabe des «Lohengrin» 
eidelb. 1813). Zur Ermedung bes beutichen 
inns, bejonderd in den ARheingegenden, gab er 
feit 1814 den «Rhein. Merkur» heraus, ein Blatt, 
das bald bedeutenden Einfluß erlangte. Als das: 
felbe wegen feiner nationalen Tendenz im Febr. 
1816 verboten wurde, ging ©. mit feiner fa: 
milie wieder nach Heidelberg; jpäter fchrte er nach 
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Koblenz zurüd, In Ban Zeit erfchienen jeine «Alt: 
deutſchen Boll: und Meiiterlieber» (Frankf. 1817). 
Durch) den Generalgouverneur des Mittelrheing, 
Juſtus Gruner, wurde er zum Direktor des öffent: 
lichen Unterrichts in defien Gouvernement ernannt. 
Nachdem er indes ſchon durch eine 1818 von ihm 
verfaßte und dem Staatölanzler von Hardenberg 
übergebene Adreſſe den Unwillen der preuß. Regie— 
rung erregt hatte, gab er diejer durch feine Schrift 
«Deutichland und die Nevolution» (Kobl. 1820) 
Veranlaſſung ge dem Befehl, ihn auf eine Feſtung 
zu bringen. G. floh deshalb nad) Frankreich, lebte 
einige Zeit in Straßburg und begab fid dann nach 
der Schweiz. In diejer Zeit erfchten von ibm «Das 
Heldenbud von \fran aus dem Schah:Nameb des 
Firdijiv (2 Vde., Berl. 1820), eine Bearbeitung’des 
alten Gedichts für deutiche Lefer. R bilderreicher, 
zum Teil dunkler Sprache ſchrieb er ſodann ⸗Europa 
und die Nevolution» (Stuttg. 1821), «In Sachen 
der Aheinprovinzen, und in eigener Angelegenheit» 
(Stuttg. 1822), «Die Heilige Allianz und die Voͤller 
auf dem Kongreß zu Verona» (Stuttg. 1822). In 
Franlfurt a, M. verfaßte er «Cmanuel Sweden: 
borg, jeine Vifionen und fein Verhältnis zur Kirchen 
(Speier 1827) und zeigte darin ——— Hin⸗ 
neigung zum Myſtizismus und zum Ultramonta— 
nismus. Bon der einheitlihen Macht der kath. 
Kirche die Berwirklihung feiner Hoffnungen erwar: 
tend, trat er ald Kämpfer für die Intereſſen dieſer 
Kirche ein. Dies hatte 1827 feine Berufung auf 
den Lehrſtuhl der Geſchichte an der Univerfität zu 
Dünen zur Folge. Die kölner Wirren gaben ihm 
Beranlaflung zur Herausgabe des vielbeſprochenen 
Werts «Athanafius» (Megensb. 1837; 4. Aufl. 
1838), worin er den Proteftantismus und die 
preuß. Bureaufratie aufs beitigfte angriff und viele 
Gegenſchriften hervorrief. 2 eich begann er 1838 
die «Hıftor.polit. Blätter», für welche er jerbft eine 
roße Anzahl in ihrer Art vorzüglicher Artikel lie: 
erte. Bon feinen fpätern Schriften y nod ber: 
vorzuheben: «Die Triarier H. Leo, P. Marbeinete 
und K. Bruno» (Regensb. 1838), «Die chriſtl. My: 
ftito (4 Bde., Regensb. 1836—42), «Kirche und 
Staat nad) Ablauf der kölner Yrrung» (Weißenb. 
1842). Zu Gunften des kölner Dombaues fchrieb 
er «Der kölner Dom und der ftraßburger Münfter» 
(Manch. 1844); durch «Die Wallfahrt nach Trier» 
(Regensb. 1845) griff er mit enticeidender Sprache 
in die Zeitbewegung ein, Im J. 1845 zum Mit: 
lied der müncener Alademie ernannt, veröffent: 
ichte er die Abhandlungen fiber «Die Japhetiden 
und ihre gemeinjame Heimat Armenien» (Münd). 
1844) und «Die drei Grundwurzeln des lelt. Stam: 
mes in Gallien» (Münch. 1845). Lehtere Schriften 
ind als Vorarbeiten einer umfafjenden «Welt: und 
tenfchengeichichte» zu betrachten, an deren Aus: 
De er durch den Tod verhindert wurde. Er 
arb 29. Jan. 1848 in München. 
G. war einer der geiftvolliten und eigentümlid: 
ften Publiziſten Deutichlands, deflen ftarle Seite 
eine unerihöpflihe Jronie ge en_ben modernen 
Beamtenjtand und deijen fünftliche Dreffur ift. Wo 
er aud) im Gebiete der Politik, Geſchichte und My— 
thologie umberjchweifte, er war Nomantifer geblie: 
ben, der nicht zur Haren Auffafiung der Gegen: 
wart gelangen tonnte. Eine Gejamtausgabe feiner 
Schriften (8 Bde, Münd). 1854—60) wurde von 
Marie ©, veranitaltet. Binder veröffentlichte feine 
gefammielten Briefe (Bd. 1—8, Münd). 1858— 74), 


208 


Dal. Denkt, «Joſeph von ©.» (Mainz 1876); 
Sepp, «G, und feine —— (Nördl. 1877). 
Am 100jähr. Geburtstag ©.' 1876 wurde in Mün: 
hen die Görres:Gefellichaft geitiftet zur För⸗ 
derung wiſſenſchaftl. Lebens im kath. Deutſchland. 

Görred (Guido), Sohn de3 vorigen, geb. 
28, Mai 1805 zu Koblenz, führte nad dem Tode 
ſeines Vaters in deflen Geifte die Redaction der 
«Hiltor.:polit. Blätter» allein fort und machte ſich 
font namentlih als Jugendichriftteller im Legen: 
denfach und als Dichter bekannt. Bon feinen Ar: 
beiten find zu nennen: «Die Jungfrau von Orlcans» 
(Negensb. 1834; 2. Aufl. 1835), «Schön Nöslein» 
Muͤnch. 1838), ein Märchen mit Zeichnungen vom 
Grafen Bocci; «Felttalender in Bildern und Lie: 
dern» (mit Pocci und andern, 3 Bde. Münch. 1835 
— 39), «Das Leben der beil. Cäcilia» (Münch. 1843), 
in drei —* gedichtet zu Albano 1842; «Ma— 
rienlieder» (Munch. 1842; 2. Aufl. 1844), «Ge: 
dichte» (Münch. 1844), «Der hürnene Siegfried und 
jein Kampf mit dem Draden» (Schafib. 1843), mit 
Lithographien nad Kaulbach. Große Verbreitung 
erhielten die Gedichte «Die Gottesfahrt nad) Trier 
und des Teufeld Landiturm» (Kobl. 1844) und «Die 
arme Pilgerin ja heiligen Node» (Kobl. 1846); 
beftweije als illuftrierte Zeitichrift erfchien «Das 
deutiche Hausbuch» (2 Bde, Münd. 1846—47). 
G. ſtarb 14. Juli 1852 in Münden. 

Gorrefio (Gaipare, Abbe), Sanstritift, geb. 
20. Juni 1808 zu Bagnasco in Piemont, ftudierte 
zu Turin und Wien, wurde 1832 Profeſſor der 
Geſchichte an der Militärafademie, 1834 Pro: 
feljor der Pbilologie an der Univerfität zu Tu: 
rin. Einige yabre ſpäter ging er nach Paris, wo 
er ſich unter Burnoufs Leitung dem Studium des 
Sanäfrit widmete, während er zugleich bei Stanis- 
las Julien Chinefiich hörte, Im J. 1852 nad) Sta: 
lien zurüdgefebrt, wurde er Profeii or des Sanskrit 
an der Univerfität Turin, 1869 zugleich Bibliothe: 
far an berjelben Univerfität. Sein Hauptwerk iſt 
die Ausgabe des «Rämäyana», zugleih mit einer 
ital, Überfeßung (6 Bde., Par. 1843—70); eine 
Vorarbeit dazu, die «Studii sull’ India», war 1840 
im «Subalpinos zu Turin erichienen. 

Gorton, Stadt in der engl. Grafihaft Lan— 
cafter, 6 km im DSD. von Mancheſter, am Stod: 
port:anal und an ber Eiſenbahn Mandjefter: 
Sheffield: Dldham, zählt (1881) 33091 E. und 
hat Baummoll:, Chemitalien: und Stärfefabrifen. 

—— eine ruſſ. Familie, welche durch 
den heil. Michael von Tſchernigow (ermordet 1246) 
von Rurik und Wladimir d, Gr. abſtammt. 

Fürſt Peter G., Wojwode von Smolenst, ver: 
teidigte mit dem Bojaren Schein dieſe Stadt 
1609—11 zwei Jahre lang gegen Sigismund III. 
von Polen, bis fie von diefem mit Sturm’erobert 
wurde. — Fürſt Dmitri ©., geb. 1756, ein ge: 
ihägter ruf. Dichter, ſchrieb Oden, Satiren und 
PER SDENE: und jtarb 1824. — Fürſt Aleran: 
der G., geb. 1764, biente unter feinem Ne 
Suworow in der Türkei und Polen, zeigte beim 
Sturm von Braga große Tapferkeit und ward 1798 
Generallieutenant. Im Feldzuge 1799 nahm er 
unter Korſalow an der Schladt von Zürich teil, 
ward dann Militärgouverneur von Wiborg, führte 
1807 unter Bennigien ein Korps und warf den 
Marſchall Lannes bei Heilsberg zurüd. Bei (Fried: 
land befehligte ©. den rechten Flügel. Er ward 
1812 an der Stelle Barclay de Tollys Dirigent des 





Görres (Guido) — Gortſchakow (Familie) 


Kriegsminiſteriums und wurde nad) dem Frieden 
ſchluſſe 1814 zum General der Infanterie und V 
alied des Neichärats ernannt. Gr ftarb 1825. 
Fürſt Andrej G., geb. 1768, kämpfte 1799 ı 
Generalmajor unter Sumorom in Ytalien, bef 
ligte 1812 eine Grenadierbivifion und wurde 
Vorodino verwundet. In den Feldzugen 1813 ı 
1814 fübrte er das 1. Infanterietorps und that 
namentlich in ven Schladhten von Leipzig und Po 
hervor. Er ward 1819 General der Infanterie, 
ſich 1828 aus dem aktiven Dienſte zurüd und jt 
27. Febr. 1855 zu Moslau. 

Beter G. ein Sohn Dmitris, geb. 1790, ma 
die Feldzüge gegen Napoleon in Deutihland : 
Frankreich mit, focht dann im Kaulaſus unter | 
molow und ward 1826 Generalquartiermeiiter 
Wittgenfteinihen Armee, Bei der Überihreit 
des Balkan 1829 befebligte er eine Anfanteriet 
fion, ſchlug ein türf, Korps bei Aidos und jd 
die Präliminarien des Vertrags von Adrian 
ab. Er wurde hierauf zum Generallieutenant, 1 
zum Generalgouverneur von Weitfibirien und 1 
zum General der Infanterie ernannt, m | 
1851 nahm er feine Entlaſſung, trat jedoch 
dem Ausbruch des Drientlriegs wieder in D 
und ward an die Spike des 6. Armeelorps geli 
mit dem er in den Schlachten von der Alma und 
ferman focht. Im Frübjahr 1855 leate er fein 5 
mando nieder und wurde zum Mitglied des Re 
rat3 ernannt. Er jtarb 18. März 1868 zu Mo: 

Michail G., Bruder des vorigen, geb. 1 
trat 1807 als Junker bei der Garbeartillerie 
diente 1810 gegen die Berfer, 1812—15 gege 
Franzoſen und wurde 1824 Generalmajor, 
Zürfentriege 1828 leitete er als Stabschef 
Nudfewitihichen (nachher Kraſſowkiſchen) K 
den Übergang über die Donau und 1829 bie 
lagerungen von Silijtria und Schumla. m ! 
Feldzuge 1831 war er Stabschef des Grafen Ra 
wurde bei Grochow verwundet und für die do 
wieſene Tapferfeit zum Generallieutenant | 
dert. ALS Befehlshaber der gefamten Arti 
eichnete er fich bei Dftrolenfa und befonder 

er Erjtürmung von Warſchau aus und ward 
dem Rüdtritt de3 Grafen Toll Chef des Ger 
ſtabes der aktiven Armee, weldhen Poſten er 
20 Jahre bindurd verwaltete, nachdem er 
noch zum General der Artillerie und 1846 
Militärgouverneur von Warſchau ernannt w 
war. An dem ungar. Kriege nahm er 184 
Befehlshaber der Artillerie hervorragenden I 
Bei Augbruc des Orientkriegs übernahm G 
DOberbefehl über die in Beijarabien ftehenden ! 
pen. Mit einem Heere von 60000 Mann über 
er im Yuli 1853 den Pruth und befekte die IN 
und Waladei, ging im März 1854 über die D 
mußte aber die Belagerung von Silijtria aul 
und feine Truppen nad) der ruf. Grenze ; 
führen, März 1855 übernahm er den 
befehl in der Krim, ſchlug 18. Juni einen < 
auf Sewaftopol blutig zurüd, unterlag aber 16 
an der Tſchernaja und räumte 8, Sept. nad 
deriſchem Kampfe den fübl. Teil von Sewa! 
behauptete ſich auf der Nordfeite bis zum Fri 
ichluffe und rettete dadurch die Krim für Ru 
Im Febr. 1856 ehe er Bastewitich als 
beiehlshaber der en Armee und Gtati 
von Polen, wo er ein milderes Regiment ein 
ren fuchte, was indes den Konflitt zwiſche 


Gortſchakow (Merander Mihailowitich) 


ruppen und ber Bevöllerung 27. Febr. 1861 und 
* lutigen Scenen vom 8. April nicht verhindern 
fonnte. Nach kurzer Krankheit jtarb er infolge eines 
Lungenſchlags 30. Mai 1861. Seinem lebten 
Wunſche zufolge ward feine Leiche nad Sewaſtopol 
gebracht und bort neben feinen bei der erteidigung 
diejer Feſte gefallenen Kameraden beigejekt. 
Gortſchakow (Alerander Michailowitſch), ruſſi⸗ 
ſcher Staatsmann, ein — Michail Gis, geb. 
16. Juli 1798, war Zögling bes Lyceums in Zars⸗ 
foje:Selo und dort Studiengenoſſe bed Dichters 
uichlin, Er betrat fpäter bie sis Yauf: 
hn, wohnte als Attacht des Grafen Nejlelrode 
ben Kongrefien von Laibach und Berona bei, wurde 
1824 Legationsietretär in London, 1829 Geichäftz: 
käger in Florenz, 1832 Botfchaftsrat i in Wien und 
1841 Gejandter in Stuttgart, wo er die Bermäh: 
an der Groffürftin Olga mit dem en 
von Württemberg einleitete. Im J 
wurbe er mit — ſeines bisherigen de 
n3 zum ruſſ. Bevollmächtigten am iger, em 
ran. in Frankfurt ernannt, wo er in nähere 
mit Bismard kam. In Wien wirkte 
er als era 1854—56 während be3 oriental. 
Kriegs mit ſolcher Gefchidlichleit und Energie, daß 


Kaiſer Aleranber II., nad dem Abgang Neflelrodes, 
ril 1856 ihn ‚um — —* 
enheiten erhob. Sein Ha 
und 1. ei * * * 38 le mit — 


en sen — an * * en len Ruß⸗ 
a re t, gi 1* —* 
rung: ein Staa 8 ift nur ein 
Gouvernement!» empfahl er fich bei der National: 
partei als ber Mann E— Herzend. Doch war er 
nit ein Mann der Abenteuer, fondern der Bor: 
fit. Sein — Dort: «Rubland grollt nicht, 
e3 ſammelt ſich⸗ («La Russie ne boude pas, elle 
se recueille»), bildete die —— ſeines polit. 
Vrogram ms ar bie nächſten Jahre. Die Durch⸗ 
run besfelben in den J. 1866— 76 bat Ruß⸗ 
d wieber zu einem mä tigen Staate ige 
laſſen. Um eine Annäherung an —— 
—— vera —* er 
Alexanders II, mit tuttgart im 
—— = und zeigte Fran in je at Angelegen 
befonbers im Ei von 1859, möglı 
olitit. Seine Rote an 
ner, um ihn von 
9 Siterreiche i in dieſem 
Iten, über - gr ließlich defenſi⸗ 
rafter des —— Bundes belehren zu 


ubte, —— ielt· von ge ſächſ. Minifter 
erg ale Aber ber poln. Auf⸗ 
ſtand von * late ihm zu einer Frontverände⸗ 
rung. Es entiprad ganz den Anſchauungen Hat: 
lows, des Führers der nationalen Partei, beren 
jprudy war: «La Russie pour les 
wenn er bie biplomatifche Einmiſchung ber ö — * 
franz. und engl. Regierungen in die poln. Frage 
vom rein nationalen Standpunft aus beantwortete 
und ihnen zugleid den Rat gab, per erit die Mip: 
ftände in ihren eigenen Ländern au jeitigen. ns 
er wurde Rußland der Verbündete Breu: 
unter Bismards Leitung, 8. Febr. 1863 
mit yeräe einen ge —— ei zur Unter 
Ki loflen hatte, 
1 * ‚Sf —— erhobene 
4 preuß. Bodtit Ay im g 1866 und ben fol: 
Jahren unterftügte, war zwar nicht nad 
Gonverjationd»Beriton. 13. Aufl. VIII. 


ujommentunft ſpielte 


ichſtlichſt er 
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dem Geſchmach der nationalen Heißſporne, ba biefe 
ihre Hoffnungen auf die Allianz mit Frankreich ge— 
fest hatten, aber feine Popularität erhielt dadurch 
feine Schwächung, zumal da er im Herbit 1870 die 
Niederwerfung Frankreichs und bie Iſolierung Eng: 
lands geichidt dazu benukte, um in einem Kund: 
ſchreiben vom 31. Dit. die Erflärung abzugeben, 
er Rußland fh an die auf die Neutralität des 
Schwarzen Meeres bezüglihen Betimmungen des 
arijer Vertrags nicht mehr binden werde. Da 
iSmard jeine volle Autorität für die Forderungen 
jean Verbündeten einjehte, fo wurde in dem Vers 
— 13. März 1871 von der Bontusfonfereng 
ondon den Wünihen Rußlands entiprocen. 
— Belohnung für dieſen Erfolg wurde das bisher 
«erlaudte» Haus des Furſten ©. zu einem «durch⸗ 
laudtigiten» erhoben, womit er "die bödjite Stufe 
in ber ruſſ. Adelshierarchie — * 
der Vorausſicht, daß nach Er —— 
ſchen Frage die orient. Frage w auf bie ne 
esordnung der europ, * geſeßt werben, vers 
Phnte er ſich mit Öfterteich, das bei einer Aktion 
an der untern Donau ni t Ruklands Feind fein 
durfte, und half in Berlin das Dreilaiferbündnis 
ftiften. Seine Gitelleit veranlaßte ihn, bei der 1875 
zwiſchen —— und Frankreich eingetretenen 
Spannung, zu ivergnügen Bismards, als 
unerbetener ebenaftifter auftreten zu wollen. 
Seine einfeitige Behandlung der orient. nn warf 
das Dreifaiierbündnis über den Haufen. Wäh— 
rend der ganzen orient. Kriſis, von 1875 bis 1878 
entwidelt ®. große dipl omatifche orundı be: 
onders Ems — (S.Ruffiih- Tür: 
iſcher Krieg.) verweilte vom Beginn des 
* an im Hauptquartier des Kaiſers und 
kehrte mit demſelben 22. Dez. 1877 nad) Peters: 
burg zurüd, Nur ungern willigte er, da Rußland 
feinen.neuen Krieg unternehmen tonnte, in die Bis 
rufung bed Berliner Kongreſſes, ber die Pralimi⸗ 
narien von San⸗Stefano mit den Intereſſen Euro: 
pas in Einklang bringen follte, 
G. nahm zwar —— an dem teil, 
aber-auf demfelben: eine wenig. bervortte: 
tende Rolle und uchte die Berantwortung für die 
von —— zu bewilligenden Zugeſtändniſſe mög⸗ 
abzuwalzen. Infolge der Beſtimmun⸗ 
erliner Vertrags war 1879 die ruſſ. 
elle, felbft die o le voll von heftigen Aus: 
len vun. De hauptſachlich genen 
ie —— 2 re obwohl 
derſe in Wahrheit für nen auf dem Ber: 
liner Kongreß von Preis Bland an bobenen rigen 
eingetreten war. Die Ideen und Pläne des 
Banflawiamus wurben = ausgeſprochen und 
im Paris ins ‘ ui Unterhandlungen go 
um eine ru . Mlianz, zum Zwec eines 
‚ | gemeinfamen Anari 8 auf De —E anzubah⸗ 
nen. ©. ſelbſt ſagle zu einem franz. Mublisiten, 
er habe ſich die hen des Furſten Bismard 
gezogen, weil er offen die Anſicht vertrete, dab 
Grant ftart fein und bie ibm gebübrende 
tellung unter den europ. Mächten einnebnen 
möüfle, und weil er aus feiner Borliebe für Frank⸗ 
reich fein Hehl gemacht habe. Die Antwort Bis— 
mards auf dieſe bi Ilona Beinen war 
die deutich:öiterr. Defenfion ianz. ©. war fibrigens 
bei feinem hohen Alter nicht mehr der Mann, um 
toße Unternehmungen durdyuführen. Schon längit 
Batte er an dem Geheimrat und Senator von Giers 
14 
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(f. d.) einen Adjunkten, der in der Leitu 
wärtigen Geichäfte feine Stelle vertrat. Di 
Are; wurde immer rue Notwendigkeit, da G. 
tränlelte und den größten Zeil des Jahres im Aus: 
lande fi aufbielt. —1— Anſuchen wurde er 
3. April 1882 von ber Leitung des Miniſteriums 
des Auswärtigen entbunden und dieſes dem Ge— 
heimrat Giers übertragen. Am 11. März 1883 
jtarb er in Baden-Baden; feine Leiche wurde nad 
Petersburg gebradt. j j 

G. war jeıt 1838 vermählt mit der Fürftin Ma: 
ria Urufioif, der Witwe des Grafen Johann Mufs 
fin: Bufchplin, welche 1853 ftarb. Aus diefer Ehe 
ftammen zwei Söhne: Prinz Michael G., geb. 
5. Sept. (24. Aug.) 1839, Gefandter in Bern, Dres: 
den und 1879—83 in Madrid; Prinz Konftantin 
G., geb. 17. (5.) Dez. 1841, Hofitallmeifter in Bes 
tersburg, feit 1868 mit einer Tochter des moldaui- 
chen Fürften Michael Sturdza vermählt. 

Gortyn (Gortyna), alte Stadt dor. Grün: 
bung im Süden Kretas, 11 km oberhalb des Diee: 
tes, deſſen geringe Ruinen beim Dorje Haji Dela 
d. 1. die heiligen Zehn) liegen. (6. Gnoſſos.) 

Gortys, alte Stadt in Weltarladien im obern 
Thale des Alpheios, am Haren Bade Gortynios, 
der mit einem Asllepiostempel inBerbindung jtand, 
welcher, wie fo häufig, eine Heilanftalt geweſen zu 
fein jcheint. In der alten —2 Asitolo haben 
ſich Reſte, im mittelalterlihen Ort Karytäna, ſüdlich 
der alten Lage, hat ſich der Name erhalten. 

Görtz (yon Schliß, genannt von Görßz), 
altes deutſches Rittergeſchlecht im Buchenlande 
Buchonia) an der Fulda, wo es die Herrſchaft 
Sclig (Sliteſe) befist. Bereits gegen Anfang des 
12. Jahrh. laſſen fi, urlundlich Otto und Erminold 
von Slitefe nachweiſen; die Glieder des Geſchlechts 
führen in Urkunden dieſer Zeit die Bezeichnung 
iugenui und nobiles, : Berthous war 1132 ein hoch⸗ 
verdienter Abt von Fulda. Die Familie, war in 
mehrere Zweige gefpalten, weldye jedoch allmählid) 
bis auf die mit dem Beinamen Gör ge 5 Im 
J. 1548 war nur ein einziger am Leben, Fri ie 
von Schlitz, genannt von G., geit. 1560, der dur 
feinen Entel Wilhelm Balthajar, geit. 1636, ber 
Stammpvater der nod) blühenden Linien des Haufes 
wurde, Drei Söhne des — hinterlie 


der aus⸗ 


Nachlommen. Von dieſen ndeten Otto und 
‘ob. Volprecht zwei befondere Linien. Dtto Hart: 
mann von G., geit. 1670 als Geheimrat und 
Statthalter zu_Darmitadt, war der Bater von 
Georg Ludwig Gr bar ©., beil.:taflelicher Gene: 
ralmajor, belannt duch bie ruhmvolle Verteidis 
gung von Aheinfels gegen Zallard, 1692, und 
von Philipp —X von G., geſt. 1695 als 
Domherr zu Halberitadt. Sohn des lektern war 
Georg Heinrih von @., geb. 1668, der als 
Geheimrat und Hofmarſchall in holftein. Dienften 
ftand, als er 1706 eine Sendung an Konig Karl XII. 
von Schweden erhielt, der fih damals in Sadfen 
beiand, Er erwarb ſich bei diefer Gelegenheit das 
Vertrauen des Schwedenlönigs, trat nad) Karls 
Nüdkehr von der Türkei (1715) in deflen Dienite 
und wurde erft Finanz, dann Premierminifter. ©. 
wurde zu den ſchwierigſten diplomatiſchen Sendun: 
nen verwendet, jebte ‚slotte und Armee in guten 
Stand, bradte aber Schweden durch feine finan: 
ziellen Maßregeln- in die größte Münzverwirrung. 
Von Aland (j. d.) aus, wo er als einer der ſchwed. 
Vevollmädtigten mit Rußland um Frieden ver: 


— — — — 


ieſe Ver⸗treff 


Gortyn — Görtz 


bes Bringen Fried 


en gebradjt, von einer Rommiffion unter I 
etzung aller Rechtsformen verurteilt und 12. 7 
1719 — Die Anklage beſagte, er | 
ben König Karl dem Senat und allen Kolle 
verhaßt gemacht, ihn zu verderblihen Unter 
mungen verleitet, beſonders zu dem Einfall in‘ 
wegen, fchlechte Münze eingeführt und die il 
vertrauten Summen übel verwaltet. Bol. 
«Rettung ber Ehre und Unschuld bes Frei 
Sclik, genannt von G.» (Hamb. 1782). 
Der obenerwähnte oh. Bo t, geit. 1 
ift der Ahnbere der beiden nod) blühenden ( 
Linien. Bon feinen Söhnen ward Johann 
©., geb. 1644, geit. 1699, befl.tafjeliher Gehei 
und ammerpräfibent, 1677 in den Reichsfreihe 
ftand erhoben, während befien Bruder, Fı 
rich Wilhelm von G., geb. 4. Yuni 1647, 
26. Sept. 1728 ala kurbraunſchw. Bremiermü 
Kammer: und Kriegäpräfident und Plenipot 
bei der Krönung Karla VI., 1726 die reihs 
Würde erhielt. Die Nachkommen Johanns f 
1724 aus; bie beiden Söhne Friedrich Wilh 
Yohann und Ernft Auguft, find die Begründ 
beiden gräfl. Linien zu Schlig und zu Ritt 
baufen. Der Linie zu Schlitz, die 1804 i 
Wetterauiſche Reihsgrafentollegium aufgeno 
wurde und dur Bundesbeſchluß feit 182 
Prädikat Erlaucht führt, gehörten an: Graf 
ri Karl Adam von G., geb. 1738, geft. 17 
preuß. General der Kavallerie, und defien £ 
Graf Johann Euftah von Börk (f. d.). Der 
bes Familienhauptes Grafen Georg, Graf 
Heinrid von ®;, neb. 2. Nov. 1752, geit. 1 
war ſächſ. — — 


1826 
* Shef diefer Linie ift Graf Kari von Schli 


nannt von G., Enkel des vorigen, geb. 15 
großherzogl. heſſ. Generalmajor & | 
und Brafident’der hefi. Erften Kantmer. ( 
roßherzogl. heil. Geſandter am Tönigl. 
ächſ., hannov,. und kurheſſ. Hofe und ſchriel 
um die Welt in den 1844475 (i 
Stuttg. 1852—54). Die jüngere gräfl. Cr 
folge Berheiratung mit der Erbtodhter des 
Wrisberg feit 1737 Görtz⸗-Wrisberg zub 
wird gegenwärtig durch den Grafen Bla 
G.-Wrisberg, geb. 24. Mai 1816, vert 
Görtz (Joh. Euſtach, Graf von Schlik 
von Görk), preuß. Stantöntenn, geb. 5. Ur 
zu Schliß, befuchte das Carolinum zu Brau 
und ftubierte bann auf den Univerfitäten 5 
und Straßburg. Nachdem er bei der Regi 
Meimar und jeit 1756 bei der zu Gotha « 
geweien, folgte er 1761 der Einladung d 
gin Amalia von Sadhjen: Weimar, bie E 
ihrer Söhne, des nadhmaligen Großherzt 
Auguft und des Prinzen Honjtantin, 
nehmen, welde Stellung er bis 1775 i 
Im J. 1778 erwäblte ihn der 2* Fri 
von Vreußen zu feinem geheimen Geichä 
in München und Zweibrüden., Hier bat 
Aufgabe, die Abtretung eines Teils voı 
an Ofterreich, in welche nad) des Kurfürit 
milian Joſeph Tode (1777) der Kurfürſt 
Pfalz, Karl Theodor, bereits eingemwillig! 
hindern. In der That gelang es ihm, dı 
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Karl von Zweibrüden zur Proteftation n bie 
Teilung zu en, was den Bayrischen Eehfolge: 
bie zur Folge hatte. Nach feiner Rüdlehr nad) 
Berlin wurde er zum Gefandten beim Kaiſer von 
Außland ernannt. diefer — lebte er 
hre ofe, und nur mit Muhe er⸗ 
8 — „eine Ab un Be Als nad Deie 
. Xo nruben triotenpartei in 
Holland ausbradhen, wurde er von Friedrich Wil: 


beim II. nad} dem gelandt, um eine Ausglei: 
hung zwiſchen dem jen Statthalter ( 
—— des Königs) und be r Batriotenpartei zu 


. Dod) vermochte er nichts auszurichten. 
= = 1788 —& er er Bgm gar ash in 
egensburg, we often er mit uszeihnung 

bis 1806 befleidete. —* dieſer Zeit wohnte er dem 

Raſtatter Friedenslongreß und der zur Vollziehung 

des Luneviller Friedens in rn zufammens 

— außerordentlichen Reichs deputation bei. 

—* ———— med nahm er ſeine Entlaſſung 

Regensburg 7. Aug. 1821. Unter ſei⸗ 

nb zu erwähnen: «Me&moire ou 

— — sur la neutralit arme» ee 
1801), —— et actes authentiques rel 


aux n ns qui ont pr&c&d& le partage - 
la Pologne» (Wein, 1810), «M&moire histori 
de la ciation en 1778» (Frantf. 1812). u 


feinen binterlaflenen ieren erſchienen «SHiftor: 
und polit. eo. (2 Bbe., 
ar 
zup von Befä 

Kg = 15. Jan, 1817, gen ng8 in Wien, 

dua, Medizin und abfolvierte 1844 die 
mebij. Staatsprüfung um fi .- da an gänzlich 
der iell der je Mai ol. Chemie zu wid» 
men, zu Weichen: e er feine Studien teils in 
Ründen, theild in Göttingen f bag n von Er —— 
tierte ſich im Winter 184647 in Erlangen, w 


1849 außerordentlicher und nad) Kaſtners Tode 1855 ——Ac 


ord. Profeſſor der Chemie un —— daſelbſt am 
24. Rov. 1878. Seine Studien bewegten ſich auf 
den verſchiedenſten Gebieten ber Cher €, vorzugds 
weije aber auf b ent der phyfiol. Chemie. Seine grö- 
= —— un : «Anleitung zur qualitativen und 
—— —— — 1860; 
3. uf 5 * —— iſchen Chemie⸗ 
mr ag . 1861; 6. Aufl. 1876 ——— 
Chemie» (Braunfhw. 1862: 
bearbeitet von H. Dft, 1881), —8 de po hr 
Chemie» (Braunjcm. BR 4. Aufl. 1 
Goryn, ein tehtäfeitiger Siehenfluß des Bripet | m 
in den rufl. Gouvernements Bolhynien und Viinst, 
zum Syitem des Dnjepr gehörig, entipringt uns 
weit ber Grenze Galiziens, in einem Ausläufer der 
Karpaten, hält im allgemeinen norbnordöftl Rich: 
tung ein und münbet nad einem Laufe von 815.km 
in zwei Armen, die 17 km voneinander entjernt 
find, in ben Pripet. Der ©. hat eine Tiefe von 
1—7 m, eine Breite von 30—120 m und tft auf 
einer Strede von 624 km fhiffbar, hat aber feinen 
raichen Lauf; die Schifibarleit beginnt 12km ober: 
des Stäb Ditrog. 


halb tchens 
33 und Gradieta, gefürſtete Grafſchaft 
und Stronland des cisleithaniſchen Teils ber 
Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen Monarchie, iſt mit der 
Martgrafichaft Yitrien und der Stadt Trieſt zu 
— — aßgebiete, dem ng Küften.:. 
ande, vereinigt. s Land iſt größtenteils ge: 
birgig, wird von verſchiedenen Küſtenſluſſen, unter. 


eiherr), Che⸗durch 
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denen ber | o ber bebeutendfte, durchzogen und 
Br —* ohne Militär) auf 2053 qkm eine 
r) von 211084 fait —— * 
ne die (mit Ausnahme von etwa 2000 Deutichen 
=. —— zu zwei Dritteln dem flaw. und zu 
Drittel dem ital.-friauliidhen Stamme ans 
geben. —— iſt der Hauptnahrungs⸗ 
P eig, im Süden insbejondere Weinbau und Geis 
enzucht. Die Induſtrie konzentriert ſich in der 
Stabt Görz und in der Umgebung des Dorfes 
ee Das Land zerfällt in den Stabt: 
irt Görz und in vier Bezirlshauptmannſchaften 
(weichen re 13 Gerichtsbezitle unterorbnen), deren 
itende polit. — der Statthalterei in Trieft 
unterftehen. Görz und Gradista hat feinen befon: 
bern Landtag, welcher (nady der Landesordnung 
vom 26. Febr. 1861) aus —* Fürft-Erzbiihofe von 
Görz, Ihe Abgeordneten des großen Grundbefihes, 
fieben Abgeordneten der Städte, Märkte und der 
Handels: und Gewerbefammer und acht ord⸗ 
neten der Landgemeinden —— geieht ift und 
zufolge daiſerl. Einberufung in ber un > —— 
einmal ſich zu Görz verſanimelt. 
zuerft in der Gefchichte 1001 Fe F — 
Dtto III. dasſelbe zur Hälfte dem Patriarchen 
Johann von Aquileja und zur andern Hälfte dem 
Grafen Verihen (Werner) von Friaul verlieh, deſſen 
Nachfolger die Kärntner Eppenfteiner ( (1031—90) 
waren. Bon lehtern ging (die nunmehrige Graf: 
ſchaft) Görz an die Lurngauer Grafen über, welche 
den mit dem Patriarchen Pilgrim IE, 
34 enen Vertrag von San⸗Quirino (1202) aud 
die andere Hälfte-umb fomit- das volle Gigentum 
der Grafihaft erwarben, Graf Meinharb III. 
erlangte durch feine Gemahlin, eine Tochter des 
Grafen Albert IV. von Tirol, reihe Beſihungen 
in ee Lande, Seine Söhne teilten ich in den’ 
B inhard IV. erhielt die (von ihm zur, 
erweiterten) Veitbungen in Te; 
jene von Görz. Im 13. Jahrb. 
dieſes & chlecht reich und mare: ie Ti 
roler Linie erlangte Kärnten, fpäter vorübergehend 
Böhmen, Mähren und Ecdhlefien; die Görzer bes 
jaßen das Puſterthal Dberlärnten, Teile von 
x und ve indiiche Mark, und erreichte unter 
traf Seinrid II, dem Neicheverwefer der Marl 
Trevifo, ben Gipfel feiner Macht. Erbſchafts. 
teilungen, unglüdliche Kriege und Heiratsausſtat⸗ 
tungen führten zu dem Berfalle bes Geſchlechts, 
defien lehter Gra — —* linderlos ftarb, 
orauf infolge von Erbvertrag — Martmi: 
lan I. die Graffchaft in Befig na Seitdem 
blieb Görz bei dem öfterr. Haufe, Es * 1809 
zwar an Frankreich abgetreten, durch bie Schluß: 
alte bed Wiener Kongreſſes (1815) fiel e8 aber 


Albert 1; 


‚wieder an Öfterreih zurüd. Als Görzer Kreis 


verleibte man es dem triefter Berwaltungsgebiete 
ein, mit welhem es auch nach Wiedererlangung 
feines alten u «Gefürftete Grafichaft» (1849) 
ter Bol. Freiherr von Gjoernig, 
er Nizza» (Bd, 1: «Das Land Görz 

= jradista», Wien 1873). 
Die Hauptitadt Gorz (ital. Gorizia) liegt 
—— auf dem linken Ufer des Iſonzo und an 
Linie Nabrefina :Cormons der ſterreichiſchen 
Südbahn, in einer fruchtbaren Ebene, 86 m über 
dem Meere, und pr (1880) 20920 E. Sie ült 
der Eik eines Erzbiſchofs, einer Bezirfshaupt: 
mannſchaft, eines reißnerichts, Hauptiteueramts. 

14* 
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und anderer Behörden, ſowie einer Handels: und 
Gewerbelammer, Die ausgezeichnetiten Gebäude 
find: die Domlirche mit einem fhönen Sakrarium 
und dem Dentmal legten Grafen von Görz; 
die ehemalige Jejuitentirche neben dem vormaligen 
ejuitentollegium, das jeßt ald Kaſerne dient; das 
ndhaus und das Wunicipalitätägebäude, das 
eichmadvolle Theater, der Biſchofshof nebit Gar: 
ten, die Palais der einheimiſchen Adelsgeſchlechter 
Lanthieri, Attems, Formentini, ber Herren von 
Bedmann und Seillen, Die Stabt hat ein erz: 
biſchofliches theol. Gentralfeminar, ein Oymnaftum, 
eine Oberrealichule, ein Zaubftummteninftitut, eine 
Aderbaugefellihaft, einen Philharmoniſchen Ber: 
ein, zwei Gafinos und vier Klöfter. An induitriellen 
Etabliſſements beitehen der Fabritentompler der 
zen von Nitter, einer der großartigiten der 
onarchie (mechan. Mahlmühle, Baummollipin: 
nerei und Weberei, medan, Floretieidenipinnerei, 
mit einem —— von mehr ala 6 Mill. 
Gulden), Fabriken von Rofoglio, Leber, Cremor 
tartari und candierten Früchten, und unterhälteinen 
bedeutenden Handel mit dem daſelbſt früher zur Reife 
—— Obſt, Trauben und Gemuſen nach dem 
orden. Im J 1836 wählte der durch die Juli⸗ 
revolution aus ‚Frankreich vertriebene ältere Zweig 
ber Bourbond Görz zu feinem Aufentbaltsorte, 
Am 6.Nov. 1836 ſtarb dafelbit König Karl X. (f.d.), 
der in dem oberhalb ber Stadt belegenen Franzis. 
fanerklofter Gaftagnavizza begraben liegt, mo aud) 
ber 1888 veritorbene Graf von Ehambord beitattet 
ift, In neueſter Zeit hat fich die Stadt ihres aus: 
63 net milden und trockenen Klimas wegen als 
limatiſcher Winterkurort einen Ruf erworben und 
wird von zahlreichen Fremden beſucht. Vgl. von 
— «Görz, Öfterreichd Nizza» (Bd. 2: «Die 
Stadt Görz als klimatiicher Kurort», Wien 1874). 
mo: Stadt und Kantonshauptort im Band: 
freije M — eine. irks Lothringen, 
Landgerichtöbezirt Mehz, liegt when erbeblihen 
Anhöhen am oryebad, 21 km füdmeltlih von 
Meb, und Far (1880) 1416 frangöfiich ſprechende, 
fait ausſchließlich kath. E., welche Obft:, Wein: und 
Gemüjebau betreiben. In ©. wurde 745 eine Be: 
nebiltinerabtei gegründet. Bon oe und Karl 
b. Gr, botiert ge örten fpäter 26 haften zu 
derielben; die Abtei wurde 1752 fätularifiert. 

Der ehemalige Kanton Gorze des fra 
Mofeldepartements, der Schauplaß ber Kamp 
vom 16. und 18. Aug. 1870, gelangte burch den 
Drastune Frieden 1871 nur zum Zeil in deutichen 

fig. Der deutihe Kanton ©. ift von der Mofel 
burdflofien, von der Gifenbahnlinie Me: Nancy 
durchſchnitten und zählt auf 145,00 gkm 18 Ge: 
meinden mit (1880) 17302 E. In demjelben liegen 
die durch die Kämpfe um Mek 1870 belannt ge: 
wordenen Drtichaften Ancy, Arry, Ars an der 
Mojel, Chätel:St.:Germain mit den Höfen Mos: 
lau und Leipzig, Eorny, Gravelotte (f. d.), Rezon: 
ville mit dem Weiler Flavigny, Rozerieulles mit 
den Höfen St.:Hubert und Point:du:jour, Ste. 
Ru — —— und et e. Sad 

rzke, Fleden in der preuß. Provin ſen, 
—** irt Magdeburg, Kreis ei wI, 
38 km im DSD. von Burg, 10 km im NRW. von 
Station Wiejenburg i. d. Mark der Linie Berlin: 
Blantenheim der Preußiſchen Staatsbahn, nabe 
ber Duelle der lint3 zur Havel gehenden Budau, 


zählt 1629 evang. E. und hat Fabriten von Gteins |; 


Gorze — Goſche 


frügen und⸗Flaſchen, ferner Stärfefabrilen, Brar 
reien, Ziegeleien, Mahl: und Schneidemühlen. 

Sörzte (Joachim Ernft), brandenb, Genen 
geb. zu Bolleröborf in der Mittelmart 11. Ap 
1611, begleitete den Stönig Guftan Adolf ala Ch 
fnabe in den —*— Krieg und wurde | 
fein tapferes Verhalten in der Schlaht bei Leip 
Kornett. Bis zum Friedensſchluſſe ftieg ®. yı 
Oberſten eines Regiments zu Pferd auf, widm 
fih dann der Bewirtichaftung feiner Güter, t 
jedoch 1656 in den Dienit des Großen HAurfürf 
und fämpfte unter dieſem in Bolen, dann 1674 
Elſaß und 1675—77 in der Mart, wo er fih 
Rathenow, Fehrbellin und MWittjtod rühmlich a 
zeichnete, fowie in Bommern, wo er an den Bi 
gerungen von Wolgait, Anklam, Demmin ı 
Stettin teilnahm. An Zuge nad Rügen ı 
G. nicht beteiligt, er verteidigte damals Preu 
gegen bie von Livland ber unter General H 
eingefallenen Schweden und vernictete dieſell 
wu om fie bei der Annäherung des Großen $ 
fürften den Nüdzug angetreten hatten, faft ganz) 
G. wurde danadı Gouverneur von Küftrin 
ftarb dort 27. Mär; 1682. 

Gorzus, poln. Name der Stadt Gurſchno (f. 

Gos, Go;, ſ. Gas. 

Gofau, Hochthal und Dorfgemeinde nöri 
von Hallftatt im öjterr. Salztammergute (Beyi 
hauptmannſchaft Gmunden), burdy feine Sage 
durch feine Bewohner merkwürdig, welche let 
im Öegeniah zu dem durch eine Berglette gei 
denen Hallitatt einem geiunden, ſchönen Menſt 
fchlage angehören und ſich dur Gemeinſinn 
Unternehmungsgeift einen mohlbegründeten 
erworben haben. G. ift ein von Frer 
——— bheſuchtes Hochthal, vom Goſauzw 

„wo bie Salinenleitung auf einem hoben B 
über das Thal neführt ift, bis zu feiner höc 
Stelle (758 m) 16 km lang, und enthält an t 
bedeutend ausgebuchteten Stelle die meiften . 
fer, im ganzen 343 mit (1881) 1158 zum . 
Zeil prot. Bewohnern. Viehzucht und Adeı 
foweit diefen das Gebirge zuläßt, Holzfällen 
Arbeit in ben Salinen und Steinbrüden fin‘ 
Grwerb. Südlih vom Dorfe, in der Entfer 
von 5 = Tiegt der Bordere Gojauiee, r 

n 


der herrlichen Anficht bes Daditei Ietichers & 
beſucht; nod 3,5 km ſüdöſtlich Bean lieg 
Heine Hintere Bofaufee Nördlich führ! 
für leichtes Fubrwert einiger) Straße über bie 
öbe Gihütt ind Sa —— nach Abtennı 
olling. Von G. aus wird am leichteſte 
wiſelalpe beſtiegen, bie troß ihrer geı 
öbe (nicht über 1580.m) einer der fhönften 
fihtöpunfte des Salzlammerguts iſt. 
Gofaufchichten, _yetrefaltenreihe W 
Sandjteine und Haltfteine, welche der obern $ 
ormation der. Alpen ‚angehören und bauptj 
i Wiener : Neuftab 


te die Nitolaifepule in Leipzig, widmete j 
elbft und in Berlin ſprach⸗ und litteratur: 
ſchaftlichen Studien und promovierte 184 
einer Schrift über ‚bie Stellung des Arme 
im Iraniſchen, worauf er eine Anftellung 
Univerjitätöbibliothel in Berlin erhielt. : 


Göſchel — Göfhen (Georg Joachim, Buchhändler) 


1863 habilitierte er ſich neben feiner Bibliothelar: 
ftellung für Litteraturgeihicdhte und Drientalia, 
warb 1860 Lehrer der Litteraturgefchidhte an der 
Ariegsafademie, 1861 außerordentliher Brofefior 
für dafielbe Fach an der berliner Univerſität und 
Ditern 1863 als ord. Brofefior der oriental. Spra: 
den an die Univerfität Halle verſetzt. Hier hat er 
fich, nachdem er eine Reihe von jahren beſonders 
als Vorſtandsmitglied der Deutſchen Morgenlän: 
diſchen Geſellſchaft, vorzugsweiſe die oriental. 
Studien —** neuerdings mehr wieder ber Lit: 
teraturgeichichte zugemwendet. Er veröffentlichte auf 
dem Gebiet der oriental, Spraden außer feiner 
Doltordifiertation no: «Die Alhambra und der 
Untergang der Araber in u (Berl. 1854), 
«Al: Ghazzalis Leben und Werte» (Berl. 1858), 
«Die Kitaͤb el:amwäil» (Halle 1867), und gab feit 
1856 die fpäter abgebrodyenen «Wiſſenſchaftlichen 
Jahresberichte über die morgenländ. Studien» 
beraus, welde er im Namen der Deutihen Mor: 
genländifgen Geſellſchaft zu eritatten hatte, Sein 
Jahrbuch für Litteraturgeihichte» (Berl. 1865) 
wurde jpäter burd das «Ardiv für Litteratur: 
geſchichte⸗ erfeht, von welchem er jedoch nur die 
beiden eriten Bände (Lpz. 1870—72) felbit heraus⸗ 
gab. Mit Tſchiſchwiß revidierte und kommentierte 
er die Groteſche illujtrierte Ausgabe des hal: 
ipeare von Schlegel: Tied (Berl. 1875), mit Bor: 
berger «Leifings Werte» (Berl. 1875, ohne Ju: 
ftrationen 1882). j 

Gsſchel (Karl Friedr.), namhafter philoſ. 
Schriftiteller, geb. 7, Dit. 1784 zu Langenfalza in 
Ihüringen, auf dem Gymmafium zu Gotha und 
der Univerſitãt zu geipni gebildet, Tieß ſich 1807 
als Advolat in feiner Baterftabt nieder, die ihn 
1811 zum Mitglied des Hats erwählte. Nachdem 
er 1815 in preuß. Dienite übergegangen war, folgte 
er 1818 einem Rufe als Dberlandesgerichtärat nad 
Kaumburg, ging 1834 als Hilfsarbeiter im Ju: 
ftigminifterium nad) Berlin und wurde dajelbit 1837 
Geh. Juftizrat, 1839 Mitglied des Obercenfurtolle: 
giums und 1843 bes Dbercenfurgerihts. Im J. 
1845 Mitglied des Staatsrats berufen, erhielt 
er nad im demjelben N die Rräfidenticaft des 
Konfiftoriums für die Provinz Sahfen mit bem 
Hange eines DOberpräfidenten. Nachdem er wegen 
feiner jtarren Anhänglichteit an das Altluthertum 
im Juni 1848 jeine Entlajiung erhalten, lebte er 
einige u zu Halle, nahm dann 1849 feinen Wohn: 
fin zu Berlin, fievelte aber 1861 nad Naumburg 

rt, wo er 22. Sept. 1862 jtarb. 

©®.8 litterariiche Thätigleit begann mit einer 
«Chronit der Stadt Langenjalza» (2 Bde., Langenf. 
1848; Fortiepung, 2 Bode., 1842—49). Nachdem 
er anonym «Gäcilius und Öltavins, oder Geſpräche 
über die vornehmiten Einwendungen gegen die 
chriſtl. mug rd (Berl. 1828) veröffentlicht, trat 
er in den «Aphorismen über Nichtwiſſen und abjo: 
lutes Wifien im Verhältnis zum * Glaubens⸗ 
betenntniö» (Berl. 1829) als Anhanger und Ber: 
teidiger der —— Hegels auf, indem er die 
Übereinjtimmung derſelben mit dem chriſtl. Glaus 
ben darzuthun —* Außer der Schrift «Der 
Monismus des Gedanlend» (Naumb. 1832) ver: 
öffentlichte er ferner «Hegel und feine Zeit, mit 
Küdjiht auf * (Berl. 1832), in welchem 
Werte er auch bei Goethe chriſtl. Gefinnung nad): 
jzumeifen fuchte. Später zeigte er ſich als einen 
der Hauptvertreter der jog. rechten Seite ber He 
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gelſchen Schule durch die Schriften: «Won den Ber 
weiſen für die Unfterblichteit ber menfchlichen Seele 
im gr ber —— Philoſophiev (Berl. 1836), 
«Die fiebenfältige Ofterfrage» (Berl. 1836), «Zers 
ftreute Blätter aus den Hand» und Hilfsakten eines 
Juriften» (3 Bde., Erf. u. Schleufingen 1832—42), 
«Der Eid nad) feinem Prinzipe, Denriffe und Ge: 
braude» (Berl. 1837), «Das PBartikularredit im 
Verhältniß zum gemeinen Rechte und der jurift. 
Bantheismus» (Berl. 1837), «Beiträge zur ſpelula⸗ 
tiven Philoſophie von Gott, dem Menichen und 
dem Gottmenfchen» (Berl, 1888). Seine Ans 
ſichten über Goethe und befien Verhältnis zum 
. Glauben entwidelte er nochmals in den 
«llnterhaltungen zur Schilderung Goetheſcher Dicht: 
und Dentweifer (3 Bde., Schleufingen 1834—38). 
Aud ala einen gründlichen Kenner Dantes bewies 
er ſich in mehrern Schriften, wie befonders «Aus 
Dante A — + Komödie. Bon ben 
—* ingen in menſchlicher Sprache zu einem 
röhlichen Ausgange» (Naumb. 1834) und «Dante 
—— a u — — und 
Weltorbnung» (Berl. 1842). Unter jeinen Tehten 
Schriften ift «Die Kontorbienformel nad ibrer 
chichte, Lehre und kirchlichen Bedeutung» (Lpz. 
1858) bervorzubeben. . Schmieder, «Karl 
Friedrich ©.» (Berl, 1863). 
+ en, Landſchaft in —— ſ.Goſen. 
GSbſchen (Georg Joachim), verdienter deutſcher 
Buchhändler, geb. 22. April 1752 zu Bremen ala 
Sohn eines Kaufmanns, erlernte in der Aramer- 
ſchen — daſelbſt den Buchhandel, war 


hierauf 13 Jahre lang bei Siegfr. Leberecht Cruſius 
in Leipzig und leitete dann drei Jahre hindurch 
ng in au. Diefelbe 


die Ge Eger m 
ward 1781 als Aktiengeiellihaft gegründet und 
—— Plan Du ren, —— pn 
unabhängig vom eger zu m ‚d.h. den 
Se 9 in großem Vhefange u organifieren. 
Irogbem ſich riftiteller von tung, wie 
Bertuh, Bahrbt, —— Wieland u. a., an dem 
Unternehmen beteiligten, hatte doch das Geſchäft 
feinen Fortgang. Die Gelehrtenbuhhandlung 
mußte nad) großen Verluften 1788 liquidieren. ©. 
hatte ſich ſchon 1784 von Deflau zurüdgezogen und 
gründete im März 1785 in Leipzig ein eigenes 
Geichäft, welches er bald burdh feine Verbindungen 
mit den damals berühmteften deutſchen Schrift: 
ftellernzu einer ver angefebeniten®erlagehandlungen 
Deutichlands erhob. Mit Goethe trat G. bereits 
1786 in Berbindung und brachte die erfte Ausgabe 
von bdefien gefammelten Schriften (8 Bde., 1787 
—91). Auch Werte von Schiller, Wieland, Klop⸗ 
ftod, Jünger, Iffland, Stolberg, Böttiger, Seume, 
Alzinger, Woltmann, Apel, Fr. Laun, F. Kind, 
Müllner, Houwald u. a, erihienen in G.s Verlag. 
Auf die äußere Ausftattung verwandte ©. eine 
bis dahin im deutſchen Buchhandel nicht gelannte 
Sorgfalt; die meilten feiner Werte wurden in 
einer von ihm in Grimma mufterhaft eingerichteten 
Offizin gedrudt. Die Prahtausgaben von Wie: 
lands « Sämtlihen Werten» (36 Bde. und 6 Sup: 
plementbände, 1794— 1802), von Zusten. bes 
Homer mit Anmerkungen von F. A. Wolf, des 
«Novum testamentum» (von Griesbach) gehören 
zu den beiten 2eiftungen ber deutſchen Typogra⸗ 
B ie. Wenn aud in G.s Verlag die belletriftijche 
itteratur vorherrſchend vertreten war, fo wurde 
doch auch der eigentlihen Wiſſenſchaft fördernde 
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Biene zuteil; die —* von Frame Cha 
Griesbach, F. U. Wolf, Rojenmüller, — 
u. a. zeigen die Weite des Geihä 
war auch ſelbſt ſchriftſtelleriſch thäti 
einem Luſtſpiel und ehren Fe 
da3 « Grinnmaishe Wochenblatt» —* er A 
(1813), 
1 jelbjtn (3Bde., 


eine Zeitihrift: «Die Sonnta 
fowie «Amerita, dargeitellt du 
1818— 20). ©. war verheiratet mit Johanna 
Glijabetba Heun, einer Schweiter des unter dem 
Pſeudonym 9. Glauren beiannten Schriftſtellers. 
G. ſtarb 5. April 1828 zu Grimma, wohin er ſeit 
1823 ſeine Buchhandlung verlegt {eat hatte. nahdem 
er bereit3 1795 in der Nähe biejer Stadt das 
Landgut Hohenſtädt erworben hatte Ber: 
—— wurde unter Leitung feines jüngiten 
Sohnes, Hermann Julius ©,, geb. zu Leipz 
4. Sept. 1808, für Rechnung der Erben fortgeführt: 
nahdem fie nad Ditern 1832 wieder gen Peip: 
zig verlegt worden war, ging fie 11. Nov. 1838 
durh Kauf an bie J. ©. Gottafche Buchhand⸗ 
lung i in Stuttgart über, von der fie 1. Nov. 1868 
derd. Weibert erwarb. Diefer fiedelte mit ihr 
nad) Stuttgart mn ie Ar ee jest unter ber 
alten Firma G. J erlagshandlung 
beitebt. — 5 * rl Friedrich ©., 
geb. zu Leipzig 28. Juni 1790, errichtete unter der 
irma Göſchen-Beyer eine agshandlung in 
m und übernahm 1823 die väterliche Drude: 
ee, ermäblte aber bereitö 1824 einen andern Be: 
— Der zweite Sohn, Georg —— geb. 
* Nenn a 24. Des. 1791, ftarb als nn 
ss — Grampagna, Kern u. Souz.pı hu Bien 
Juni 1855. — Der dritte Sohn, Wilhelm 
einzig G., geb. zu Leipzig 3. Juli 1798, wurbe 


1814 Mitbegründer. und M ocie des Haufes be 
ling u. Goͤſchen in Conden, als angefehenes 
Bankhaus weit belannt, ber 1863 die Leitung 


nad Deutſchland 


106 Soachim), engl. Staatöämann, 
13 Wilhelm Heinrich ©, wurde 
ug. 1831 in London geboren. Nachdem er 
die Schule in Rugby befucht und jeine Uniperktätß 
ftubien in Orford * *— a de | jo 
trat er 1853 als Afjocie in das Banlgeſchäft der 
Fruhling u. Göſchen ein. Allgemeiner be 
annt wurbe er zuerft 1863 durch fein Wert «The 
theory of foreign exchanges» Kond. 1863; 9. 
Aufl. 1876), das ihn als einen Syinanzmann von 
großem Scharffinn und ungewöhnlicher Weite des 
Befichtölreites tennen lehrte und deſſen Eindruck 
es vorzugsiweile zuzufchreiben war, daß 1864 bie 
City von London ihn als einen ihrer Vertreter ins 
Parlament wählte. G.s tüchtige Kenntniffe, die 
praftiihe Richtuug feiner Dentweife und fein un: 
zweifelhaftes Rebe: und Debattiertalent erwarben 
ihm bier bald eine anertannte Stellung, ſodaß 
— ſſell ihn ſchon 1865 als Vizepraſidenten 
des Handelsamts ins Miniſterium berief. Im 
Jan. 1866 wurde er zum Kanzler des Herzogtums 


Lancafter ernannt, woburd er Sik und Stim 
im Kabinett erlangte; er belleidete dieſes Amt b 
B. | um 88 Fall des Minifteriums Rufiell im Juli 186 
[3 zwei Jahre nachher (Dez. 1868) die libere 
Bartei unter Glabftones 
Ruder ——— — erhielt G. den ſchwierig 
Poſten Miniſters des Armenweſens. € 
—— und —— fand h 
ein fruchtbares Feld der Bethätigung, und er € 
widelte auf _ ger —— energiſd 
Reformeifer, der i emeine Anerlennung 
warb. Als im Ar, 1 71 der Marineminil 
Ehilders fein Amt wegen Kränklicteit niederle 
murde er zu defien Nachfolger ernannt, In bie 
erg u Stellung erzielte G. in der Berwaltı 
und Keorganifation der engl. Marine bedeutſa 
Erfolge, ter anderm war ihm die Erricht 
der höhern Seeſchule (Royal Naral College) 
Greenwich zu danten. Er verlor feinen Poſten 
Marineminifter bei lle des Minifteriv 
Glabjtone im —* 1874 und kämpfte feitvem ı 
der in den Reihen der Oppofition. Im Okt. 1 
unternahm er auf den Wunſch der engl. Altior 
der ägypt. Staatöanleihen eine Miffion an 
Bizelönig von Ügypten, dem er Borjhläge zu e 
umfafienden Reform der ägypt. Finanzen vorlı 
welde in allen Hauptpunften von dem Vizel 
enehmigt wurden und bie Herftellung ber eı 
nz. Kontrolle zur Hol e hatten, In das im 9 
1880 gebildete zweite Minijterium Gladjtone 
G. nicht ein, weil'er in Bezug auf eine durch E 
ftone in Ausficht geitellte wichtige Reformmahr 
die Affimilation des Wahlrechts der Grafſche 
mit bem ber Stäbte, abweichender wa 


rung don neuem a 


Dagegen übernahm er im Mai 1880 ben 

eined außerorbentlihen Gefandten in Konſi 
nopel, mit dem bejondern Zwede, die ſchweb 
montenegriniiche Frage zur Erledigung zu brir 
und trug durch ein ebenſo energiiches als taftu 
Auftreten viel zu dem befriedigenden Auso 
der Unterhandlungen mit der Pforte bei. Be 
Neuwahlen von 1880 zum Abgeordneten für I 


de —— nahm er nach feiner Rüdtehr von 


ntinopel von neuem feinen Blak im Parlo 
ein, wo er feitbem, ald unabhängiges und im 
ze en einem mäßigen Fortſchritt gemeigtes Mi 
er liberalen ya ‚ öfter in wirlungsvoller 


feinen Einfluß geltend gemacht hat. 
Gõ ſchen Friedr. —— einer der 
tigſten Kenner des rom. eb. zu König 


16. Febr. 1778, empfing feine orbildung a 
Domfchule zu Magdeburg, ‚worauf er in Ki 
berg und 1796—98 in Göttingen die Rechtsr 
(haft ftubierte. — er einige Sei dem 
dium und Betrieb der praftiihen Landwir 
obgelegen, ging er J Berlin und wende 
dort unter Savignys und Niebuhrs Leitun 
ſolchem Eifer den römiſch-rechtlichen Studi 
daß er, der erſte, von der neu geſtifteten Univ 
zu Berlin 1811 die Doltorwürde empfange 
alsbald zum außerord., zwei Jahre fpäter zu 
Profefior ernannt werben konnte. 
wurde er durch die königl. Atabemie ver \ 
fchaften auf Savignys Antrag mit Bette 
Verona gefandt, um bort die von Niebul 
bedten Schäße auszubeuten. —— Reife vi 
man die zuerft 1820 dann ı 
verbefiert und mit G. a Namen ( Bert. 1825) 
nene Ausgabe der Inftitutionen des Gajus 


— — u — 


Göſchinen 


J. 1822 a er einem Rufe ald ord. Profeſſor 
ber Re Göttingen, wo er 1828 Hofrat 
wurde = vr die gründliche Behandlung des röm. 
Rechts mit großem Grfolg wirkte. Le upt 
war das alabemijche Lehramt ber Kreis, in welchem 
Nic G. vorzugsweife bewegte, und feine S riften, 
die Abhandlungen in Fe «Gioilitiißem ae 
u. und in ber von ihm mit 
t K herausgegebenen ae kur = 
—ES Rechtswi en ng abgerechnet, find als 
Hilfsmittel beim Vortrage zu betrachten, nament: 
lih fein «Grundriß zu PBandelten:Borlefungen » 
—— Gött. 1827—81). Seine von Errieben 
uögegebenen aVorleſungen über das gemeine 
—— (3 Bde. in 5 Abteil, Gött. 1838—40; 

2, Aufl. 1843 — 44) zeichnen fich durch tiefe An: 

(dauung bes Rechts und mufterhafte Klarheit aus. 
mit der dritten Ausgabe des Gajus 

für u. rpus juris antejustinianei», die Böding 

(Bonn 1841) vollendete, ftarb er 24. Sept. 1837. 

Göſchinen oder 6 — Dorf im ſchweiz. 
Kanton Uri, ſ. Geſchen 

Goſchü 8, Fleden un Sütergut in ber preuß. 
Brovinz Schleften, Regierungsbezirk Breslau, Kreis 
Wartenberg, 12 km im NO. von Station Gro 
Graben: Fe euberg ber Öl8-Gnejener Bahn, 157 m 
über dem u zählt (mit Rittergut) 1086 zur 
Hälfte dath. E., iſt Hauptort und Siß der Verwal⸗ 
namigen Standeöberrichaft, mel 

der Grafen von —— 
und bat ein ſ 1750 erbautes Schloß, 

lath. Kirche aus dem 12. Jahrh., ferner —— 
Wall⸗, e: und Mahlmüblen und eine Ziegelei. 

Gofe, ‚eine Art von Weihbier, das ler 
in Goslar gebraut wurde, — auch in Döllnig 
und andern Orten in ber Umgegend von Leipzig. 
Es wird in eigentümliden langhalfigen Slafchen 
ungeitöpfelt aufbewahrt; neuerdings gibt es 
geitöpfelte Goſe. 

Goſen, richtiger Goͤſchen, bie aus dem Alten 
Teſtament belannte Landſchaft Unterägyptens, in 
welcher bie Kinder Israels ihre Herden weideten, 
iſt in der nord: und oſtwärts von Ai ge — 
Landſchaft, der Hau rn wo der 
Badi Zumilät zu nl en. ©. lag 
Biden Nilarms an der Ditfeite bes — und * 

er Baläjtina nãchſte Landesteil. Seine Ditgr 
—* etwa der heutige Suezlanal. Es iſt ungefä 
a ER : Schertieh et Stlihe), 
aus der Nähe von Abu⸗-Za'bel bis zum 
Meere und vom —— Nilarme bis zur 
Wuſte ausdehnt und ſomit auch das Thal des alten 
—— einſchließt. Am Nil muß ©. gelegen has 
ba die Jöraeliten use ögräben * 
— da Ei — — deigen. Wei —— 
zogen, da ſi afen; fie Ieten in in Agypten 
—— die Ad 25 beute leben. Bielleiht lebten 
in befondern Dörfern verftreut zwiichen au: 
In wie noch heute die Kopten ae ben 
bammedanern; gr fie borgten Gold und Silber 


or en äguet, Nahbarn. Sie waren wohl ans 
in gli * Hirten, welche ihre Herden 
In un rten Wü ftenwabis binauftrieben —* 


es —— jest geſchieht; rm aber wurben fie 
bauer und nahmen feſie Wohnplaͤhze ein. Noch 
jegt leben etwa 50 Familien TZawarab: Araber bei 
bel in } (6. Soen und bauen — den .. 
5 eſch⸗Scherlieh wird 
Teil des Landes gehalten eh Fade rt bie 


fs | Landbroftei Hildesheim ber pre 
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Es ift niedrig, von Kanälen 
—— und deshalb ſehr 
a aa an rien Ren 

or 8 * f) er r e Be: 
völlerung t zur Due — — ey Ara: 
bern aus ber angrenzen ch dieſe 


— Goslar 


* Einnahme. 
—— — 5 —— 


könnte leicht bemäflert ru Die Zucht liegen 
wüjt, und das Land könnte noch Million Be: 
wobner mehr ernähren. Etwa 96 im NO, 


von Kairo, 77,7 km im NW. von Suez und 15 km 
im Weiten von ‘emailia geht der Sammafierlanat 
nörblid an dem fichreihen Maramajee vorbei nad) 
bem Heinen Orte Gl: Marama und zu der Ruinen: 
ftäbte Tell-el-Mastuta, die neuerdings ihren ger 
Namen Ramfes wieder erhalten bat, weil ma 
annahm, daß e8 hier war, wo fich Fofephs Vater 
und Brüder im Lande ®. anfiedelten (1 Mof.47, 11) 
— von wo ihre Rachlommen den zug nach 
Kanaan (2 Moſ. 12, 37) antraten. Bol Ro: 
binjon, na und bie —— angrenzenden 
ändern Halle 1841); ‚ «Durch ©. 
zum 5 (2p}. um) aber « Slgypten» 


(ZI. I: «linteräaypten», Ep 
Goslar, e — Se Er aftadt, jebt_zur 
Provin Han: 


‚am nördl. Fuße 


nover, Kreis Liebenburg, geböri 
ofe gelegen, durch 


ve — s und an der 
ienenburg:G. mit der Braun: 
neigen 6 Eiſenbahn verbunden, ijt altertümlich 
gebaut, zählt (1880) 10791 meift prot. E., iſt Sis 
eines Amtsgerichts und einer Handels lammer und 
bat ein Realgymnafium. Zu ihren Merlwürdig— 
teiten gehören: die 1844 — ſeitdem 
aber vn... von geitellte Diarktlirche mit dem 
reichen ftädtifchen Archiv und einer für das Refor: 
wationdjeitalter wichtigen Bibliothel; dad Nat: 
baus mit dem Hulbigungsfaale und verfdiedenen 
Altertümern; die Kaiferwort mit acht Stand: 
bildern deuticher Kaijer; der feite Zwingerturm 
mit 6 m biden Mauern; die von Heinrich IL. er: 
baute, jest in würbiger MWeife reftaurierte und mit 
freie, na dr Bor von Wislicenus gezierte 
alz A * der Doppellapelle zu St. 8* 
bei Klofters Reuwerl, ein bervorrag endes 
Dentmal 8 roman. Bauſtils mit hoͤchſt wertvollen 
Malereien, ſowie die neuerdings rejtaurierte Fran: 
— er Kirche. Der ehrwürdige Dom des 1040 
einrich III. von der Harzburg bierher- ver: 
per Simon: Fudasftiftd wurde 1820 bis auf eine 
Kapelle abgebrochen, in der fidh unter andern Al: 
tertümern der angebliche Altar des Krodo befindet. 
Die * — ———— = —— 
berpe, en jilberrei in den Hlttenwerlen 
an der und Graue verarbeitet werben, beutet 
ergiebige Schieferbrüche aus und unterhält außer: 
m Fruchtbandel und Fabriken fir Marmorwaren,. 
Sandoßlger, Ehemitalien Spieltarten, Hüte, Stärke, 
m, Watte, Cigarren. An Stelle der früher zu G. 
endet mten Goſe ift in neuerer Zeit ein ge⸗ 
häptes Lagerbier getreten. Die von dem 1866 ver: 
torbenen Naturarzt Lampe gegründete Kräuterbeil: 
anftalt wird noch immer AO. Sen —— —— 
Seinen Urfprung verdantt G. Heinrich 
unter Dtto I. wurbe 968 ber Bergbau —— —* 
mit ſolchem Erfolg durch eine fraͤnk. Kolonie betrie⸗ 
ben, daß die Stadt raſch ge Die ſächſ. 
und frant. Kaiſer weilten oft in G. und hielten bier 
(ie o 1009 unb 1015) glängenbe —— * 
ch IH. und der bier geborene Heinrich IV 
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für die Stabt eine beſondere Borliebe. Bei des Ich: 
tern Anwejenheit 1063 kam es zwiſchen dem Bifchof 
von Hildesheim und dem Abt von * wegen 
Rangſtreitigleiten zu dem ſog. Goslarſchen Blut⸗ 
bade, dem ſelbſt der Kaiſer nicht zu wehren ver: 
mochte. Die Goslarfhen Statuten (berausg. 
von Göfchen, Berl. 1840), um 1350 entworfen, er: 
langten vielerorten Geltung, und die Bedeutung 
der Stadt wuchs nod), als fie um diejelbe Zeit dem 
Hanjabunde beitrat. Nachdem die Reformation be: 
reitä 1521 Eingang gefunden, wurde bald darauf 
die Stadt wegen Zerftörung des Georgentlofters 
und bes Betersftifts (1527) in bie Reichsacht erflärt 
und von Herzog Heinrich dem Füngern von Braun: 
ſchweig, der diefelbe zu vollitreden beauftragt war, 
1552 zu einem höchſt nadhteiligen Vergleiche ge: 
zwungen. Im Dreißigjährigen Kriege wurde ©: 
1625 erfolglos belagert, 1632 aber von den Schwe: 
den bejegt und ftark gebrandfhast. Durch öftere 
Feuersbrünfte, namentlich 1728 und 1780, ſowie 
durch eine fhhlechte Verwaltung des Stabtweiend 
von ihrer frübern Höhe ganz berabgelommen, fiel 
fie 1802 an Preußen, 1807 an das Königreich Üeits 
falen und 1816 an Hannover. 

Val. Erufius, «Geſchichte von G.» (Gosl. 1842 
—43); «Die vormals laiſerl. Freie Reichsſtadt ©. 
am Harz fonit und jekt» (Gosl. 1868); Mithoff, 
“KHunitdentmale und Altertümer im Hannöver: 
hen» (Bd. 3, Hannov. 1874), 

Goſlawſti (Maurycy), poln. Dichter, geb. 1805 
in Bodolien, erhielt feine Bildung in Krzemieniec 
trat in das ruſſ, Heer und machte unter Diebitf 
den Feldzug nad) der Türlei mit, bann begab er 
ſich nad) Warſchau und verfaßte das beſchreibende 
Gedicht «Podole» (Warſch. 1828), in dem er feine 
Heimat Podolien in ſchwunghaften Verſen ichil: 
derte. Im J. 1830 trat er ins poln. Heer, wurde 
mit einer Abteilung desſelben in Zamose einge: 
ſchloſſen und gefangen, entfloh jedoch und ging nad 
Paris, wo er 1833 die «Poezye ulana polskiego » 
herausgab. Unter Zalimftys Führung verjuchte 
er 1833 mit andern Gmigranten einen neuen Auf: 
ftand in Polen zu erregen, wurde aber in Galizien 
gelangen genommen und ftarb 17. Aug. 1834 in 

tanislawow im Gefängniſſe. Geſammelt er: 


ſchienen feine «Poezye» als Bd.26 der «Biblioteca | U 


pisarzy polskich» (Cpʒ. 1864). 

Gospiet (fpr. Gospitic), Stadt und Vorort des 
Lila⸗Otocacer oder Gospider Kreifes der biöherigen 
troatiidhen —— im Lilathale, etwa 600 m 
hoch gelegen, mit 1600 E. Ratholiten und Griechiſch— 
Drientalifche (erftere find Kroaten, leptere Serben) 
bat erhebliche Vieh⸗, namentlih Schafzucht, au 
Bienenzudt und lebhaften Handel mit dem nahe: 
gelegenen Hafenorte Carlopago (ſ. d.). Die Um: 
gebung ift größtenteils unfruchtbares Karſtgebiet. 

Gospodj, gospodin, gossudar, gospo- 
dar (hospodar), im Ruffiihen Bezeichnung für 
Herr. G. bedeutet Herr im Sinne von Öott; Gos- 
podin —2* gospoda), Herr in privatrecht⸗ 
licher Beziehung, z. B. Herr einer Sache; auch An: 
rede; mein Herr! Gossudar, Herr, in der Bedeu: 
tung Herrſcher. Dieſen Titel legte ih Groß:Nom: 

rod bei, zum Zeichen feiner Selbitändigteit. Ihn 
ührten ferner die moslauiſchen Großfürſten, und 
derjelbe fommt —— im jebigen Kaiſertitel vor; 
er wird bei gewiffen Anreden an den Haifer und 
die Glieder bes Kaiſerhauſes — ohne wei⸗ 
tern Zuſaß bedeutet dieſes Wort den Kaiſer und 
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dient als kurze Anrede an denſelben, wie das Sirt 
Gospodar ift die ſüdſlaw. Form von gossudar 
diefen Titel führten die von der Pforte eingefehte 
ober beftätigten Fürſten verschiedener Landſchafte 
der Baltanhalbiniel, 3. B. Moldau und Waladıı 
wa (©. .. ospodar.) 

Gosport, feite Hafenſtadt in der engl. Gra 
ſchaft Hampihire oder Southampton, Kommu 
Alverjtote, 32 km im SSD. von Windeiter ur 
106 km im SW. von London, weſtlich gegenübı 
von Portsmouth (f. d.) gelegen und mit dieſe 
durch eine fliegende Brüde, ſowie durch Eiſenba 
nen mit ————— Wincheſter und Salisbu 
verbunden, iſt eine im ganzen noch junge Stadt m 
7420 &. Die am Hafen liegende Bäderei, Braucı 
und Proviantmagazine der Marine nebit Waſſe 
rejervoir zur Verproviantierung der Marine, faı 
den damit verbundenen Gemwerben begründen t 
Wohlhabenheit des Ortes. Unweit ©. befinden fi 
das große Haslar:Hofpital für 1800 Seeleute, gro 
Kaſernen, — — und Eiſengießereien. 

Göß (engh), Guz, Gaz, Ges, Gers, G— 
heißt ein in Ditindien, Perſien und Arabien fe 
verbreitete Cllenmaß von örtlid) abweichent 
Länge. 1) Das ©. von Bengalen und Mabras 
dem engl. Yard eleid), = (0,1 m, 2) Das ©. v 
Bombay = %, engl. Yard = 0,#m. 3) D 
perſiſche G., eigentlich Zer, Ser, auch Arſchin 
nannt, in den verſchiedenen Orten abweichend, d 
bauptiählich in zwei Arten gebräudlih: a); 
Schahi (königl. Fer), befonders für Wollwaren ı 
namentlich in Tabris üblich, = 1,12 m; b) Jer I 
täfär oder Heines Fer, bejonders für perſ. Je 
und im Kleinhandel, und vorzüglih in Sci 
und Teheran übli, = 1Y,, m. 4) Das arabi' 
©. (in Motla und Beit el:'yatih) = 0,ss m. 

Goffaert, der eigentlihe Name des Mal 
3; von Mabuie (ſ. d.). 

ter — in — — — Eu 
meijt zwiſchen bem ängerwege un 
den Magenvertehr beftimmten Straßenteile aı 
legte Rinne, welche außer dem Abwafler ber Gru 
ftüde auch das auf die Oberfläche der Strafe 
derfallende Regenwaſſer org ren bat. 
G. befigen große Übeljtände, das ſchmußige, dı 

rin bünger u. |. w. verunreimigte Mo 
läßt bei mangelhaftem Gefälle feine Sintitofje 
len, deren Zerjehung die Luft verpeitet, das ( 
tieren im Winter bedingt Gtodungen in ber 

br, die offenen Rinnen vermindern die Breite 
aflage und erſchweren die Zufahrt in die Häı 

n neuerer Beit werben die ©. — d 

anäle erjest. (S. Kanalifat 

Goffe (Comund William), engl. Dichter 
Krititer, geb. 21. Sept. 1849 in London, wurt 
Devonibire erzogen und 1869 an der Biblic 
des Britiihen Muſeums angeftellt. In den %.1 
und 1874 beſuchte er Norwegen, Schweden 
Dänemarl, zum Zwede flandinav. Studien, 1 
Holland, um feine Kenntnis der holländ. Spı 
und Pitteratur zu erweitern. Im J. 1875 erla 
er eine Anftellung ala Überieger beim Han’ 
minifterium. Bon ihm erjchienen die viel fe 
Formfinn und warmes dichterifches Gefühl vı 
tenden Gedichtiammlungen «Madrigals, songs 
sonnets» (1870), «On viol and fluten (1873) 
«New poems» (1879), ſowie die Dramen «l 
Erik» (1876) und «The unknown lover» (1: 
Noch mehr zeichnete G. fih aus durch ſein 
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«Cornhill Magazine», «Fortnightly Review», 
«Contemporary Review» und andern Zeitfchriften 
—— Arbeiten über Gegenſtände der alt: 
engl., nordiihen und bolländ. Literatur. Nach 
dieſer Richtung erichienen von ihm in Separat: 
abdrüden «The ethical condition of the early 
Scandinavian peoples. A lecture» (1875), «Stud- 
ies in the literature of nortbern Europe» (1879) 
und «Seventeenth century studies. A contribution 
to the history of poetry» (1883). 

Goffe (Nicolas Louis), Maler, geb. 4. Dit. 1787 
in Baris, lernte in der Ecole des beaux-arts und 
bei Vincent. Er —— eine Bedeutung als Maler 
von lirchlichen und geſchichtlichen Gegenſtänden, bie 
er in der alademiſchen Weiſe der Zeit behandelte. 
Seine Fruchtbarkeit und Leichtigleit ber Produktion 
war eine große. Zu den religiöfen Stoffen, die er 
für verſchiedene Kirchen rag malte, gehör⸗ 
ten der beil. Bincenz de Paula in Bannes, eine Ge: 
burt Chr, eine Anbetung der heil. drei Könige, 
der heil. Bincenz de Paula betehrt einen Renegaten 
(im Lurembourg), enblich bie gest in einer Kirche 
zu Chardonnet. Die bien. ujetö find der ältern 
und neueften Gefchichte feines Baterlandes entnom: 
men und in großem Stil, wenn audy mit wenig 
Wärme aufgefaßt: Das Befte ift im Mufeum zu 
Verfailles: Napoleon und die Königin Luife von 
Preußen in Tilfit, Napoleons und Kaijer Aleran: 
ders Beiprehung in Erfurt. Außerdem gehört zu 
dem Beiten der Edelfinn bes Biſchofs von Lifieur 
negen die Hugenotten in der Bartholomäusnacht, 
welches 1860 gemalt wurde, ©. ftarb in Soncourt 
—— Haute⸗Marne) 9. Febr. 1878, 

ofſe (Phil. Henry), engl. Raturforfcher,, geb. 
6. April 1810 zu Worcefter, wurde Kaufmann 
wandte ſich aber nebenbei ber Gntomologie zu. Auf 
Geſchäftsreiſen 1827—38 ſammelte er in Neufund: 
land, Ganada und Alabama, fpäter aud in a: 
maica Inſelten. Seit 1850 beidhäftigte er fi) vor: 
züglid mit der Erforihung des Tierlebens in der 
See. Unter feinen Werten find hervorzuheben: 
«The Canadian naturalist» (1840), «The birds of 
Jamaica» (1847), «A naturalist’s sojourn in Ja- 
maica» (1851), «A naturalist's rambles on the 
Devonshire coast» (1853), «The aquarium» (1853), 
«Manual of marine zoology» (2 Bbe., 1855 —56). 

@offee (Francois Jof.), franz. Tonfeper, geb. 
zu Vergnies (einem Dorfe im Hennegau) 17. Yan. 
1733, erhielt mufitalifhe Bildung ala Ehortnabe 
an der Kathebrale von Antwerpen und ging 1751 
sad) Paris. Hier trat er zuerft als Borjpieler in 
die Privatlapelle des reihen Generalpadters La 
Bopeliniere und fohrieb in diefer Stellung (um 
1754) die eriten Sympbonien im eigentlihen Sinne, 
welche Frankreich aufzumeijen hatte. Einige Jahre 
fpäter ging er ala Mufildireltor in die Dienfte des 
Prinzen von Conti. Nachdem er feine erften Duar: 
tette und fein berühmt gewordene Requiem kom: 
poniert, begann er 1764 mit der Operette «Le faux 
lord» für die Bühne zu arbeiten, Diefer folgten 
«les pecheurs»s, «Toinon et Toinette», «Sabinus», 
«Thesee», «Hylas et Sylvie», «La reprise de Tou- 
lon» u, f.w. Im 5%. 1770 errichtete G. ein Lieb: 
—— bei dem der beruhmte Chevalier von 

int Georges als Vorgeiger wirkte. Für dieſes 
Faſtitut ſchrieb er verſchiedene feiner größern 
Symphonien und machte es überhaupt durch ſeine 
Bemühungen zum eigentlichen We für 


die Bervolllommnung der Orcheiter:Cretutierung 
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in Frankreich. Berdienftlich wirkte er auch durch 
feine Direktion ber Concerts spirituels, bie er 1773 
übernahm und in Gemeinfhaft mit Gavinies und 
Leduc vier Jahre lang führte. Im %. 1784 er: 
ielt er die Oberleitung ber nad} feinem Plane vom 
ron von Breteuil gegründeten Ecole de chant 
et de d&clamation, des eriten Keims zu dem nad): 
zeigen Konfervatorium der Mufit, nad deſſen 
rihtung 1795 er eine ber Anfpeftorftellen und 
päter eine Profefiur der Kompoſition erhielt. 
brend der Revolution erregten feine Hymnen 
auf die Göttin der Vernunft, ſowie die zu Ehren 
des —5 Weſens großen Enthuſiasmus. Seine 
Thätigfeit am Konſervatorium, die ſich auch durch 
die Beteiligung an der Herſtellung verſchiedener 
Lehrbücher dieſer Anſtalt, z. B. der Geſangſchule, 
des Solfege: Werls, äußerte, war unermüdlich und 
währte bis 1815, wo er in Penfion trat. Seitdem 
lebte er in Bafiy, wo er 16. Febr. 1829 ſtarb. 
Goffellin (Pascal Francois Joſ.), franz. Alter: 
tumsforſcher, geb. 6. Dez. 1751 zu Lille, machte 
1772—80 —* Reifen dur einen gro: 
ben Teil Europas. Beim Ausbruch der Revolution 
mwurbe er von feiner Provinz zum Deputierten bei 
der Nationalverfammlung ermählt, worauf ber 
König ihn 1791 zum Mitglied der Gentraladmini: 
ftration des Handels ernannte, Der Wohlfahrts: 
ausfchuß berief ihn 1794 in das Kriegaminifterium 
und beauftragte ihn mit geogr. Arbeiten. Im J. 
1799 erbielt er bie Stelle ala Mitauficher des Me: 
baillentabinetts zu Paris, welde er unter dem 
Kaiferreich wie unter der Reitauration bis zu fei- 
nem Tode, 7. Febr. 1830, behielt. Seit 1816 war 
er einer der Hauptrebacteure des «Journal des sa- 
vants», Seine Hauptwerle find bie —— des 
Grecs analysee» (Bar. 1790, mit 10 Karten) und 
«Recherches sur la g&ographie systematique et 
positive des anciens» (a Br, Bar. 1798—1813, 
mit 54 Karten). j 
Gohler (Guftav von), preuß. Aultusminiiter, 
geb. 13. April 1838 zu Naumburg a. S., Sohn 
es Kanzlers der Provinz Preußen und Neffe des 
Aultusminiſters von Mahler. beſuchte die Gym: 
nafien zu Potsdam und —— i. Br., ſtudierte 
in Berlin, Heidelberg und Königsberg bie Rechte, 
arbeitete 1864 ala Gerichtsaſſeſſor bei den reis: 
— zu Inſterburg und Gumbinnen, ſowie bei 
n Staatsanwaltſchaften zu Tilſit und erburg 
und wurde 1865 zum Landrat in Darlehmen er: 
nannt. Seit 1874 als — im Miniſterium 
bes Innern beſchaftigt, ſchied er 1878 aus dieſer 
Stellung, trat zunächſt vorübergehend als Rat in 
das Oberverwaltungsgericht ein und wurde 1879 
durch den Miniſter von Puttlamer als Unterſtaats⸗ 
ſelreiär in das Kultusminiſterium berufen. In 
lepterer Eigenſchaft trat er namentlich bei den 
Verhandlungen über die elbinger Simultanſchu— 
len in den Vordergrund, indem er fi ala Re— 
gierungslommiffar im preuß. Abgeorbnetenhaufe 
mit großer Entichiedenbeit für die unbedingte Auf: 
redhterhaltung des lonfeſſionellen Charalterd der 
Vollsſchule ausſprach. Seine eigentliche parlamen: 
tarifche Thätigkeit begann G. 1878 ala Reichstags; 
abgeorbneter far den Wahlkreis Goldap:Stallupö: 
nen. Er ſchloß ſich bier der lonfervativen Partei 
an und vertrat die Anſicht, dab das zur Herbei— 
führung eines Siegs der lonfervativen Prinzipien 
unerläßlihe Bündnis zwiſchen den Ronjervativen 
Itramontanen nur durch die 
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des firhenpolit, Kampfes berzuftellen ſei. Auf dem 
Wege zu diefem Biele ging er jedoch möglichit vor: 
futig vor und wußte mit großem Geſchick den 
libereifer feiner Parteigenoſſen zu zügeln. Sein 
Talent ficherte * troß feiner Jugend bald bie 
Führerrolle in feiner Fraltion, und 17. ebr. 
1881 wurde er von einer fonjervativ-Eleritalen Ma: 
jorität zum eriten Präfidenten des Reichstags ges 
wählt, Am 18. Juli 1881 wurde er an Putt« 
tamerd Stelle zum Nultusminifter ernannt. Cr 
nahm nunmehr die ſchon von jeinem Vorgänger 
verfolgten Beitrebungen zur Herbeiführung eines 
Ausgleichs des firhenpolit. Konflikts mit Eifer auf 
und wuhte troß des lebhaften Widerſpruchs eines 
Teils der liberalen Bartei im Frühjahr 1832 mit 
Hilfe des Gentrums_ ein Gefeh zur Annahme zu 
beingen, welches mehrere wichtige Beitimmungen 
der Maigejebe, insbeſondere die Staatsprũfung der 
Geiftlichen und die Ginfepung von Staatspfarrern, 
im wejentlichen befeitigte und die Regierung gleich⸗ 
zeiti — Erg von einer Reihe anderer Bor: 
|rilten (Biihofseid, Temporalieniperre, Vorbil: 
dung der Geiftlichen u.a.) Dispens zu erteilen. Bon 
diejen diäfretionären Vollmachten machte G. einen 
ausgiebigen Gebrauch, benußte auch die gleichfalls 
im Geſeß erteilte Befugnis, gerichtlich abaejekte 
Biihöfe im Gnadenwege wieder einzufehen, zur 
Wiedereinfeßung mebrerer verurteilten Bilchöfe. 
Goßmanu (Friederile), namhafte deutſcheSchau⸗ 
ſpielerin, geb. 23. März 1838 zu Würzburg, iſt bie 
Tochter des auch als Dichter befannten Gymmafials 
—— Joh. Baptiſt G. und ber als Konzert: 
angerin geſchaätzten Joh. Konſtantia, ‚geb. Wein: 
ierl (180740). Sie erhielt durch ihren Vater, 
er bald nach München überſiedelte, eine gute Er: 
ziehbung, und bei Konftanze Dahn, der bayr. Hof: 
Ichaufpielerin, Unterricht in der Deflamation. Am 
25. Juni 1853 bebüticrte fie_bereit# an der Seite 
ihrer Lehrerin als Leonie in Scribes «Damenfriep». 
Der Erfolg, den fie in Münden erzielte, verhalf ihr 
nad kurzem Aufenthalt zu Würzburg 1854 zu einem 
einjährigen Engagement an der Bühne in König: 
berg, nad) dejien Ablauf fie als Mitglied der Geſell— 
ſchaft Haſſels einen Sommer in mehrern Trovin: 
zialjtädten Preußens in den verſchiedenſten Rollen: 
jächern auftrat. Ihren Ruf begründete fie fich 
während des Winters von 1854 auf 1855 zu Elbing, 
wo fie ungewöhnlichen Beifall erntete, Nach einem 
kurzen Aufenthalt in Danzig verbrachte fie den 
Sommer 1855 zu Berlin, wo fie zu Charlotte Birch⸗ 
Pfeiffer in nähere Beziehungen trat. Im Herbit 
bejelben Jahres ging fie an das Thaliatheater nad 
Hamburg, an dejien Repertoire ſich ihr Talent wäh: 
rend eines anderthalbjährigen Engagements erit 
nad) der Richtung herausbildete, in der es fich jpä- 
ter durch die Miſchung von originellem Humor und 
rührendem Grnit zu einer hervorragenden Speyiali: 
tätentwidelt bat. Im Mai 1857 folgte Friederile ©. 
einem Rufe an das Hofburgtbeater nad Wien, auf 
welchem fie das Jahr vorher auf das beifälligite 
geftiert hatte und 7. Mai 1857 als Sabine ihre 
ntrittSrolle jpielte. Schon nad wenigen Vor: 
ftellungen war die Künftlerin der Liebling des Bus 
blitums; mit der «Grillen, welche Frau Bird: 
Pfeiffer eigens für fie gefchrieben, erregte fie den 
größten Enthufiagmus. Nachdem fie 7. März 1861 
von der wiener Hofbühne Abjchied genommen, 
vermählte fie fih 10. März mit Anton Freiherrn 
(jpäterm Grafen) von Prokeſch-⸗Oſten und verlebte 
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mit diefem die nächfte Zeit in Konſtantinopel. Sei 
1862 betrat fie jedoch) die Bühne von neuem un) 
feierte mit ihren Gajtipielen zu Berlin, Münden 
Stuttgart, Petersburg, Amſterdam und anderı 
Drten Triumphe. m neuerer Zeit erſcheint fie nu 
nod in Wohlthätigkeitsvorftellungen. I: 
Gofner (Johannes Goangelifte). Prediger i 
Berlin und Begründer der Goßnerſchen Miſſio 
geb. 14. Dez. 1773 im Dorfe Haufen bei Günzbu 
in der Diöcefe Augsburg, trat 1785 in dad Sa 
vator⸗Gymnaſium zu Augsburg, das von Jeſuite 
geleitet wurde, bezog 1792 die Univerfität Dilli 
en und erbielt t. 1793 einen Freiplah i 
orgianum zu Ingolftadt. Ende 1797 erhielt ( 
die lath. Brieltermeibe und trat fofort in die gei 
liche Amtsthätigfeit ein, welche er nadeinander 
Stoffenried, Neuburg und Steeg mit Erfolg ar 
übte. Im J. 1801 kam ©. als Hilfägeiftlicher nı 
Augsburg. Seine Wirljamteit machte ihn d 
Obern verdächtig, er wurde 1802 zur Unterjucu 
ogen und zu einer mehrwöchentlichen Strafe 
Keerloeltiong us Göppingen verurteilt. 9 
das Bistum Augsburg 1803 an Bayern fiel, wu 
G. Pfarrer zu Dirlewang. Im J. 1811 fiedı 
er nach München über, wurde 1819 kath. NReligio 
lehrer am Gymnaſium zu Düffeldorf, 1820 I 
diger an der Malteierlirche zu Petersburg mu 
aber 1824 der altruſſ. Dppofition weichen. ebı 
abre bielt er fich aladann in Leipzig auf, nur 
chriftſtelleriſchen Arbeiten beichäftigt. Am 23. | 
1826 trat ©, in Königshayn öffentlich zum 9 
teftantismus über, begab ſich alsdann nad Be 
und wurde hier 1829 Prediger an der Bethlehe 
lirche. die bat er mit großem Segen gewi 
nicht bloß als Prediger, jondern vorallem d 
Begründung des Glifabeth-rankenbaufes, e 
Männerkranlenvereins, mehrerer Kleinlinderſch 
u ee Mit großem Eifer widmete er ſich auch 
Werte der Heidenmiffion und hat nicht wenige: 
140 Miſſionare ausgefandt. ©. legte 1846 
Predigtamt nieder und widmete fich ganz den | 
ten chriſtl. Barmberzigteit, bis er 20. März 
ftarb. Bon feinen Schriften find hervorzuh⸗ 
aGeiſt des Lebens und der Lehre Jeſu⸗ o. I 
2 Bde., Tüb. 1823), «Schastäftlein» (2 Boe., 
1835). Val. Prochnow, «Johannes ©. Biogr 
aus Tagebüdern und Briefen» (Berl. 1864); 
ton, «Johannes G.⸗ u Aufl., Berl. 1878). 
Göhnig, Stadt im Dfttreife des Herzon 
Sadjfen:Altenburg, an der Bleibe oelepen, Kr 
punkt der Sächſiſchen Staatsbahn zwiſchen Le 
Gera, Bere und Hof, hat eine 1491 er 
Kirche, eine Vollsſchule, Hager zoom see 
mebrere 2 nbaufabriten, eine Bo d:Ce 
fabrif, eine Pechfiederei, eine Spinnerei un! 
Ammoniaffabril und äblt (1880) 4249 €. 

Göfweinftein,; sleden im bayr. Negier 
bezirk Oberfranken, Bezirlsamt Pegnitz, 17 ku 
ib von Station Pegnik der Linie —— 
lohau⸗Hof der Bayriſchen Staatsbahn, link 
dem rechts zur Regniß gehenden Wieſent, im 
der Fräntiihen Schweiz, 464 m über dem ‘ 
zählt 514 tath. E., bat eine dreitürmige Walli 
firhe, ein Franzisfanerklofter und ein Ber: 
mit herrlicher Ausficht. aumn 
um L. (Baummwollftaude), 


ss ſ. 
beyenhnet in ber Äiteft 
R ‚ bezeichnet in teſt 

in Rußland den Händler, es ift der Fremd 
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Baräger (Normanne), ber den Handel vermittelte. 
Gostjba, d, i. we ng Niger Später 
wurden nur bie aus andern Städten ober Ländern 
tommenden Kaufleute fo bezeichnet, zum Unter: 
ſchiede vom einheimiſchen Kaufmann (kupez). In 
den größern Stäbten beitanden -befondere Höfe 
(gostinny dwor), in denen die fremden Kaufleute 
Unterlommen fanden und bandelten, bier wurde 
aud der Zoll erhoben. Im moskauiſchen Zar: 
tume bezeichnete diejes Wort den Gr händler, 
Der Charakter eines G. wurde vom Zaren ver: 
lieben, der G. zablte eine außerorbentliche Steuer 
und hatte die Handels .. den na be die 
Krone zu beiorgen. Sie genofjen dafür Handels— 
und Zollfreiheit im ganzen Lande und unterlagen 
einzig der Yurisbiltion eines ber moslauer Pri— 
tafen (ſ. b.). 

Goſtyn (Boftin), Stadt in der preuß. Provinz 
Vofen, Regierungsbezirt Pofen, Kreis ben, 
13 km nördlih von der Kreisitadt, zählt (1880 
3358 E. (davon 252 Evangelifhe und 283 Juden), 
von denen 2700 polniſch ia er Der Ort, Sik 
eines Amtsgerichts, hat neben Aderbau viele Wind: 
müblen, eine Wattenfabrif, eine Ziegelei, drei Bier- 
brauereien, eine Eifigfabrit, Getreidehandel und 
Pierdemärtte. Im Diten der Stadt erhebt ſich auf 
einer Anhöhe ein ehemaliges, 1700 gegrün 
Kloſter der Bhilippiner, ein befuchter Wallfahrtd: 
ort, deflen ſchoͤne Kirche mit reichen Holzichnigereien 
und Wandgemälden geihmüdt * Im Sepi. 1761 
nahmen preuß. Truppen unter General von Platen 
den von den Ruſſen verſchanzten Kloſterberg. Am 
19. April 1848 wurde die von Auflänn (den be: 
feste Stadt von } wer Truppen erftürmt, 

Goſtynin, Kreisitabt im-rufl. Gouvernement 
Warſchau, 20 km vom linken Ufer der Weichiel, 
—— von Block, mit (1882) 8867 E., hat große 

nzuderfabrifen, Metallmarenfabriten, Gerbe⸗ 
reien, Branntweinbrennereien, Bierbrauereien und 
u we und anjehnlichen Handel 
Goſzezyuſti (Severm), poln. Dichter, geb. 1808 
zu Slince in der Ukraine, empfing ben eriten Schul: 
unterricht in Human, die höhere Ausbildung auf 
der Univerfität Warſchau. Die büftere Natur fei: 
ner Heimat, das kriegerifche Steppenleben der einft 
freien Stofalen, die wehmütigen Sagen und Lieder 
des Bolfs, die Erinnerungen an die blutigen Auf: 
ftände der Haidamalen wedten Frübpeiti - feinen 
Dichtergeift. Gr iſt durchweg originell, ebenſo in 
der Erfindung wie im Ausdrud, feine Charal: 
ter-, Lebens; und Naturſchilderungen find meiiter: 
baft, aber der Geift feiner Dichtungen im ganzen 


wild und leidenfchaftlich, finfter und grauenhaft. | bind 


So erſcheint er namentlich in feiner bebeutenditen, 
= Bolkstradition gedichteten größern epiſchen Er: 
zäblung «Zamek Kaniowakie «Das Schloß zu 
Kaniow⸗, Warſch. 1828). Beim Ausbruch der poln. 
Revolution get er zu denjenigen, die 29. Nov. 
1830 den Großfürjten Konftantin im Belvedere 
überfielen. Er trat jodann in die Neihen der Ba: 
terlandöverteibiger, und oft erfchallten feine feu: 
rigen ——*— in den Lagern und während der 
Angriffe. Nachdem Polen unterlegen, verließ er 
das Vaterland und lebte bald in der Schweiz, 

in Frankreich. Hier fchrieb er in Proſa mehrere ge: 
lungene Erzählungen, als «Straszuy strzelec» unb 
«Kröl zamczyska», überfehte den Dffian und gab 
brei Bändchen Revolutionsliever unter dem Titel 
«Trzy struny» (Straßb. 1839) heraus, Später 
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machte fi bei G. eine innere Wanblung geltend, 
indem er ih der Towianſliſchen myftifch:religiöfen 
Sette anſchloß. In der Sammlung feiner Werte 
—— 3 Bde., Bresl. 1852) befindet ſich auch 
ein Gedicht «Sobötka» («Die FJohannisfeier»), das 
Ichöne Schilderungen der Karpaten enthält. Cine 
neue nr feiner fämtlichen «Poezje» erſchien 
1875 (2 Dve., 2p3.). Seine lekten Bebendinhre 
brachte er in Lemberg I mo er 25. Febr. 1876 jtarb. 

Got (Frangois Jules Edmond), berühmter franz. 
Schaufpieler, geb. 1. Dit. 1823 zu Lignerolles (De: 

art. Orne), befuchte feit 1841 das parijer Kon— 
ervatorium und erhielt während der nãchſten beiden 

hre den zweiten und erſten Preis im Luſtſpiel. 
3. 1844 betrat er am Theätre frangats die 
ühne. Seitdem ift er Mitglied diefes Theaters 
— und gehört ihm ſchon ſeit 1880 auch als 

ocietär an, was ihn übrigens nicht abhielt, 1866 
ald Andre Lagarde in Augierd «La contagion» im 
Odeon zu galtieren und dann mit einer Schau: 
ipieler Alt Frankreich zu bereiſen. G. ift ein 
vorzügliher Schaufpieler, bejonders ausgezeichnet 
im Bedientenfach und als Komiker. Während er 
im alten Repertoire in den Rollen des Sganarelle, 
Zrijiotin, Figaro viel Bewundertes leijtet, gelangen 
ihm im modernen Repertoire unter manchem andern 
vornehmlich Giboyer in Augiers «Les effrontes» 
und «Le fils de Giboyer», al3 Mercabet und als 
Bernard in «Les Fourchambault.» Als Schrift: 
fteller verfuchte ih G. in einem Libretto «Frangois 
Villon», das 1857 in ber Großen Oper zur Auf: 
führung fam. 

Götaself, Fluß in Schweden, ftrömt in fühl. 
Nichtung von der Südfpige des Menerjees dem 
Kattegat zu. Seine Länge beträgt nur 2 km; 
von der Duelle des größten Zufluſſes des Wener— 
feed gerechnet, bed Klar:el r aus Norwegen 
unter dem Namen Fämun⸗ oder Trysſilds-elf 
zuſtrömt, beträgt die Länge 706 km, das Strom: 

ebiet 40000 qkm, Die vielen Fälle und Wajler: 
Pänellen des eigentlihen G. (darunter die 33 m 
hoben Trollhättafälle) müſſen durch Kanäle um: 

angen werben. (5. Bötalanal.) Als Bohus: 

n noch zu Norwegen zählte, war ©. die Neiche: 
grenze, und feine Ufer waren ber —— 
reicher Fehden. G. fällt bei Gothenburg ins Meer, 
entſendet aber etwas nördlicher bei der uralten 
Stadt une einen ſüdweſtl. Arm, den Rorbre: 
elf, und bildet fomit bie fruchtbare Jnfel Hifin: 
gen (195 qkm), 

Götafanal oder Göthalanal, der bedeu: 
tendfte und wichtigfte Kanal Schwedens, zur Ber: 

indung der Dftiee und Nordſee auf Betrieb des 
Grafen Balkar Bogislaus von Platen durd eine 
Geſellſchaft mit Unterjtükung des Staats 1810— 
32 mit einem Kloftenaufwande von etwa 15, Mill. 
Kronen (17 Mill. Mark) bergeftellt, zerfällt in zwei 
durch den Wetterfee geteilte Linien, die öfter: und 
weftergötbifche. Die erjtere beginnt an der Ditfce 
und zwar am Meerbufen Slätbalen bei dem Gute 
Mem unweit Söderköping, ift 90,9 km lang, wo: 
von auf den wirklichen Kanal 49,8 km tommen, 
und fteigt in 33 Sen: und 4 beftimmenden Schleu: 
en durch die Seen Aaplängen (26,4m body), Roren 
32,4 m) und Boren (72,7 m) hinauf in den Wet: 
teriee (88,2 m). Die weftergöthiiche Sektion beginnt 
am Weftufer des Wetterfees bei —— 
Karlsborg, iſt 66 km lang, wovon 37,3 auf die 
wirkliche Ranallinie tommen, führt durch bas 
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Rödefundin den Bottenfee, dann durch eine Schleufe 
inauf in den See Wilen (91,4 m), den höchſten 
funkt des ganzen Kanalfyftems, und das Baſſin 

diefer Sektion, und ſodann mittel3 einer beitim- 

menden und 19 Senlſchleuſen hinab in den 44 m 

über dem Meer gelegenen Wenerfee. Beide Linien 

zujammen betragen mit Einfluß der Seen etwa 

1% km, wovon 87,6 auf den wirklidyen, teils ge: 
rabenen, teilö gefprengten Kanal entfallen. Der: 

(ib ift überall 2,97 m tief, am Boden 14,35, am 

aſſerſpiegel gewöhnlich 26,7 m breit. Die Shleu: 

fen von behauenen Granitquadern find 35,6 m 

lang und 7,12 m breit. Un 34 Brüden von eigen: 

tümlicher Konfteuttion, darunter viele eiferne, füh— 
ren die Landſtraßen über ben Kanal, ber bei bieſen 

7,2 ın breit ift. Die ganze Linie zählt 19 einfache 

Culverts, 2 mit doppelten und 1 mit vierfachen 

(Hewölben, 16 Boden:, 8 Seiten: und 2 Wiejenbes 

wällerungsabflüjle, 11 Stemmpforten mit 21 Thor: 

flügeln, 20 Baffind_ mit Laftagien und 3 Reparas 
tionsdods. Der ©. gehört einer Gefellfchaft, an 
beren Leitung der Staat auf Grund namhafter 

Eubventionen teilnimmt, Im J. 1881 ftieg der 

Verkehr auf 2662 Segelſchiffe und 1728 Dampf: 

bite; an Kanalabgaben wurden etwa 160000 

Kronen (175000 Mark) gezahlt, Als ein Ganzes 

mit dem G. bildend find auch bie zur Umgebung 

von Waflerfällen angelegten Kanäle an der 

Götaselfzu betrachten, namentlich der Karlögra: 

ben bei Weneräborg (3 ıkm lang mit 2 Schleufen), 

der Stallbadatanal (1188 m lang), der neue 

Trollhättalanal (1,85 km lang, mit 11 Schleufen), 

ber furze Kanal bei iterftröm mit einer in ben Berg 

geiprengten Schleufe und der Kanal bei Ström 

(1188 m lang, mit 2 Schleufen) neben bem 2,67 m 

hoben Waflerfall 28e dem Gute Ström und 

dem Fleden Lilla-Cdet. Durch diefe Wafjerbauten, 
in Verbindung mit ben — Seen, nament: 

li) aud) der über 118 km langen Fahrbahn des 

Wenerſees und der Göta:elf, wird durch ganz Goth: 

land, durd die fchönften und reiditen —— 

Schwedens, ein bequemer Waſſerweg zwiſchen der 

Rordſee und Dftfee hergeſtellt, der etwa 400 km 

lang ift und, indem er etwa 1500 km Ufer 

von Landſeen nebit den daranliegenden Städten, 

Drtihaften, Gijenbütten und Gütern mit bem 

Meere in Verbindung jeht, für den Binnenverlehr 

Schwedens große Bedeutung bat. 3 

dtal Gothland, Böta Nike oder das 

Gothiſche Reid, einer der brei Beftanbteile, in 

melde Schweden in hiſtor. Hinſicht zerfällt, um: 

Io ga L üdſchweden und enthält ſomit bie Land: 
haften Öfter: und Weftergötland (Oft: und Welt: 
othland), Smäland, Blekinge, Stäne (Schonen), 

Salland. Bohus:Län und Dalsland, nebjt den 

beiden Oftfeeinjeln Gothland und land, 

Göta Nike, ſ. Götaland. 
Göteborg, ſ. Got —* 
Göteborgd: und Bohus:Län, ſchwed. Lan: 
beshauptmannichaft, ſ. Bohus⸗Län. 
oten, ein german. Voll, welches ſchon im 

4. Son. v. Chr. in ben Küftenländern im Süben 

der Ditfee wohnte, wo fie auch noch im 1. Jahrh. 

unferer — bei Plinius und Ptolemäus 
unter dem Namen der Guttonen oder Guthones 

im Djten ber Weichjel erwähnt werben, Sonft wird 

ihrer in der Geſchichte nicht weiter gedacht, nament: 

lich aud nicht ihrer großen Wanderung füböftlich 
um bie Rarpaten herum, bis fie zu Anfang bes 
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3. Jahrh. im Norden ber untern Donau erſchiener 
und mit den Römern in feindliche Berührung la 
men. Obgleich fie von den fpätern röm, Bei 
ſchreibern öfter mit bem Namen ber Geten (1. d. 
belegt werden, fo jtehen fie doch zu diefem Volle iv 
keiner Beziehung. In röm. Gebiet braden die & 
—8 238 n. Chr. ein. Kaiſer Decius fiel, nachden 

e Thrazien verwuſtet hatten, in Möfien gegen fi 
251; fein Nachfolger Gallus erlaufte den Frieden 
Aber ſchon unter Valerian (253—260) beganne 
ihre Züge zur See, an denen auch andere Völte 
teilnahmen, Damals wurde auf der Norblüfte Kleir 
afiens Pityus und Trapezunt von ihnen vermülte 

i einem ... Suge erlitten Chalcedon, Nilt 
mebia und Ricäa am Bosporus und der Broponti 
das gleihe Schidfal. Unter Gallienus fuhren f 
mit 1000 Schiffen in den Archipelagus, plünderte 
Athen, Korinth, Argos, Sparta und verwüſtete 
das Land. Im J. 263 wurde durch fie der berühm 
Artemistempel zu Epheſus zerftört. Noch —* 
erſchienen fie 269, wo fie ihre Fahrt bis Nhodı 

Kreta ausdbehnten, dann Dlacebonien u 
Thrazien verwüfteten, bis fie bei Naifius in Obe 
möfien Kaiſer Claudius befiegte. Aurelianus tri 
fie hierauf über die Donau zurüd, überließ ihn, 
aber 274 Dacien. Von nun an trat ein friedlich 
Verhältnis ein, indem die ©. gegen jäbrlide Ja 
lungen fi ruhig verbielten und Kriegsbienit II 
fteten. Erſt 321 überfcpritten fie wieber die Dona 
Kaifer Konftantin flug fie damals zurüd; au 
rächte er fpäter bie Hilfe, die de dem Licinius | 
gen Ei eleiftet, durch einen Einfall in ihr Zar 

f {06 Frieden mit ihmen, wie fpäter Bale 
369, nahdem diefer fie, weil fie feinen Gegr 
rocopius unterftügt, von 367 an belämpft hat 

n biefen Zeiten begann das Shriftentum, und zu 
die Lehre der Hrianer, bei ihnen zuerjt unter t 
german. BVöltern Wurzel u afjen. Um 370 üb 
trug Biſchof Ulfilas (f.d.) die Bibel in ihre Sprac 

ür welche er zuerft ein Alphabet ſchuf. Er erwe 
id dadurch um bie Verbreitung und Befeitigu 
des Chriftentums bei feinem Bolte wie um dei 
—— und Geſittung unvergãngliches Verdie 
Zwei Zeile des got. Volls treten ſeit dieſer 8 
or: bie Terwingen oder Weſtgoten (Wiſigot 
mit dem Rebenvolf der Thaifalen, das fie Po 
auch nad Gallien begleitete, von der Donau bis 
den Rarpaten und dem ng über das öftl. I 
gm. Eiebenbürgen, die Waladei, Moldau ı 
eſſarabien ausgebreitet, und im fübl, Rußlı 
wilchen Dnjeitr und Don bie Greutungen o 
itgoten —— Der König der leßte 
Hermanrich, aus dem Königsgeſchlecht der Ama 
—— über beide Teile, und weit ing innere R 
and hinein waren ihm andere jlam. und finn. 2 
fer unterworfen, als fein gpt. Reich bald nad) ! 
durd den furdhtbaren Andrang der Hunnen 
trümmert wurde. Hermanrid, 110%. alt, tö 
fich jelbft; fein Sohn Hunimund unterwarf fid) 
Hunnen und befämpfte mit ihrer Hilfe einen 
gr Winithar, welcher in der Schlacht fiel. 9 
* e, «Die Anfänge des Königtums bei 
&.» (Berl. 1859); F. Dahn, «Die Könige der € 
manen» (Bd. 1, Nünd). 1861). 

Die Weftgoten, von Hunnen und auswand 
den Dftgoten bebrängt, wichen damals, ein : 
unter Athanarich in das Gebirge, ein anderer, e 
200000 waflenfäbige Männer mit Weib und K 
unter Fritigern und Alaviv über die Donau ı 
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Niedermöften. Sie baten Raifer Valens um Land 
und erbielten e8; die barte und fchimpfliche Bes 
bandlung aber, die ihnen bei der Anitebelung von 
ben röm, Befeblähabern Lupicinus und Martmus 
widerfuhr, reigte fie zur Empörung. Gotifche Heer: 
baufen, die in rom. Solde itanden, auch oftgot. 
Scharen unter Safrach und Alatheus, die von den 
Römern abgewiejen worden waren, ſtießen zu ihnen. 
der großen Schladt bei Adrianopel, 9. Aug. 
78, fiel Valens gegen fie. Weit und breit verbeer: 
ten fie nun das Yand, und Theodoſius d. Gr. mußte 
ibnen, welche auch noch durch bie Haufen des Atha— 
narich (geft. 381) verftärkt wurden, jchliehlich die 
rovinzen an der Donau gegen Anerlennung feiner 
beit förmlich abtreten; 40.000 traten in rönm. 
Dienft. ee dem Tode des Theodoſius 395 bra- 
doch den Vertrag; Alarich (ſ. d.), aus dem 

te der Balten, vereinte die Stämme unter 
erſchaft, und feine Heerzüge, welche die 
ganze Hämushalbinfel trafen, richteten fi 402 
—J. gen Jialien. Alarich, der in Italien ſeit 
n Fuß gefaßt, ſtarb bald nach der Erobe⸗ 

rung von Rom 410. Sein Schwager Athaulf 
das Volt 412 ins füdl. Gallien, dann, nad: 

er des Kaiſers Honorius Schweiter, Placidia, 

414 geheiratet, nah Spanien, wo er nad der Gin: 
nabme von Barcelona 415 ermordet wurde. Gi: 
Ir ein Feind der Balten, der nad ihm die Herr: 


feiner 


fi anmaßte, wurde ſchon nad) fieben Tagen 

en und dafür Wallia erhoben, der in Spa: 
e Alanen belämpfte, die Sueven im die nord: 
Gebirge, die Bandalen nach Afrika Pe 
drängte und von ben Nömern einen Teil 
von Aquitanien erhielt, wo nun Toloja (Toulouse) 


nien 


ber Hauptfip des Weitgotifhen Reichs wurde, 
das orich I. (feit —* ber 451 gegen Attila 
auf ben Gatalauniichen Feldern jeinen Tod 
EB 
e ein Bru v & 

biefen 466 fein Bruder Guri —— der die 


That durch eine weiſe und kräftige Regierung, bis 
bnte Grieche — nen 

Kane. 
an ber (Provence) bis an die Scealpen 
erweiterte; Arelate age wurde fein Siß. Nah 
verlor Alarich U. der für feine röm. Unter: 
einen Auszug röm. Rechts hatte zufammen: 


ftellen (Breviarium Alaricianum), gegen den 
Br verbünbdeten —— Chlod⸗ 
wig 63 in ber Schlacht von Bougle bei Poi-· G 
tiers bad Leben und den größten Teil des gallifchen 
Yanbes. ben oten Theodorich, feinen 


Arad . — wit rip dem 
Reiche einverleibte, wurde Septimanien 
— und Rouſſillon) den Weſtgoten gerettet, 
zunächſt unter bes Oſtgoten Theudes Vor: 
Amalarich, Alarichs Sohn, 


— em * 531, erloſch er 
Der — von da an durch freie Wahl 


ſchte. 


haͤufig innere ung veranlaßte. 
wurde 548, Theudegiſel 549, Agila aber 
von gild (bis 567) beſiegt und getötet, 


—* bie Byzantiner unterſtützten. Dieſe benup: 
Wirren, um ſich auf der jüdl. Küfte von 
bis Lagos feſtzuſeßen. Ein neuer Auf: 
trat nach der kurzen Regierung Liuwas 

Bruder Leumwigild ein (669-586). 


fiegreich gegen die Basconer (in Bis⸗ 
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caya und Navarra), deren viele vor ihm über die 
Pyrenäen flüchteten (in die Gascogne), und unter: 
drüdte mit Gewalt den Aufitand ber Anhänger des 
fath. Glaubens, der in der röm. Zeit in Spanien 
verbreitet worden war und der jeßt auch bei den 
arianifhen G. allmählih Cingang fand. Sein 
Sohn Hermenegild, der ſich jenem zugewandt, 
wurde in Sevilla nad) zweijähriger Belagerung 
efangen. Als er auf der Flucht aus feinem Ber: 
nnungsort Valencia ergriffen worden war und 
den lath. Glauben nicht aufgeben mochte, ließ ihn 
der Water binrichten. Die Sueven, die ihn unter: 
ftüpt hatten, wurden 685 unterworfen, die Franken 
aus Septimanien vertrieben, Leumwigilds zweiter 
Sohn, Reccared, der dem Vater 586 folgte, nahm 
mit ©, und Sueven den fath. Glauben an. Unter 
feiner und feiner Nachfolger rubiger Regierung er: 
folgte nun raſch die Verfchmelzung der german. 
mit ber roman. Bevölferung des Landes, deren 
lat. Sprache das Gotiſche —— ſodaß jene in 
der ſpan. ag die fich fpäter allmählich bildete, 
fehr übermwog. ——— 649 672, vollendete 
die ſeit Eurich begonnene Aufzeichnung der Gefehe. 
Das Geſeßbuch Forum judicum (Lex Visigotho- 
rum) enthielt —— geſchrieben, ein gemein: 
ſames Recht für die ®. und röm. Provinzialen; 
unter dem Namen Fuero juzgo murde es im 
13. yabrb. ins Spanif —— und bildet die 
Grundlage bes fpan. Rechts. ch die Gewalt 
der Großen und die übermacht, welche die Biſchöfe 
auch in weltlihen Dingen erlangten und in ihren 
Konzilien zu Toledo ausübten, wurde das Reich 
innerlich Kama ‚wenn es aud 616 durch Erobe: 
rung der Nordſpitze von Afrika (mo Septum, jeht 
Ceuta) und 624 dur Vertreibung der Griechen 
aus den ſudſpan. Küftenländern noch erweitert wor: 
den war. Nad dem Tode des Königs Witiza 710 
riefen deſſen Söhne, die burch Roderichs Wahl vom 
Throne —“ en waren, durch Witizas Bru: 
der, Dppas, Erzbiihof von Sevilla, und feinen 
Schwager Julian, Grafen zu Septum, die Araber 
aus Afrika herüber. Muſa, der Statthalter des 
Dmajadiihen Kalifen Walid, fandte feinen fyeld: 
—— Tarif. Dieſer ſiegte in dem neuntägigen 
ampfe bei Xerez de la Frontera 17. bis 25. Juli 
711, in welchem a HR fiel und der Unter: 
ang des Weitgotifchen Reichs entichieden wurde, 
ie Groberung bes Landes vollendete dann Mufa 
jelbjt 713, bis auf Galicien und Afturien, wo viele 
3. unter Belayo eine Zuflucht fanden; doc wurde 
auch Galicien diefen 734 entriffen; nur Ajturien, 
wo Gijon fein Sik war, blieb frei von der Herr: 
ſchaft der Araber. (S. Spanien.) Bal. Aſchbach, 
«Geſchichte der Weitgoten» (Frankf. 1827); Helffe: 
rih, «Entjtehung und Gejdichte des Weſtgoten— 
rechts» (Verl. 1858); Rofenftein, «Gedichte des 
Weſtgotenreichs in Gallien» (bis 466, Gött. 1859); 
Dabn, «Die Könige ber Germanen» (Bb. 5 und 6, 
Rürzb. 1870— 71); derielbe, «Weitgot. Studien» 
(Würzb. 1874); von Eiden, «Der Kampf der Weit: 
goten und Römer unter Alariche (2p3. 1875). 

Die Ditgoten ftanben feit dem Tode Hermans 
richs, bis auf einige Scharen, die fich mit den Weit: 
goten vereint hatten, unter der Herrichaft der Hun— 
nen, Nah dem Sturze Attilad, deffen Heeressug 
fie gefolgt waren, kn fie in Bannonien (Un: 
gern, füdlih der Donau), von wo fie häufig in 


oricum und in das Byzantiniſche Reich ein: 
fielen ‚ unter drei Brübern, Balamir, — 
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Widimir, auß dem Stamme der Amaler, und wiber: 
ftanden den Angriffen der Hunnen fowie 470 der 
gegen fie vereinigten Sueven, Alamannen unb ber 
nörblihd von der Donau wohnenden Sarmaten, 
Eliren und Rugier. Nah Walamirs Tode führte 
Widimir die Seinen gegen Italien. Gr jtarb auf 
dem Zuge. Seinen gleihnamigen Sohn bemog 
Kaifer Glycerius 473, ſich den Weltgoten anzufclie: 
fen. Bon — hatte Kaiſer Leo 460 den 
Frieden erlauft; fein Sohn Theodorich, der ſich als 
König, ſeit 475, den Beinamen bes Großen erwarb, 
wurde am byzant. Hofe erzogen. Als er von da 
zurüdgelehrt war, brady Theodemir, der bald nach— 
ber ftarb, mit ihm in das Byzantinifche Reid) ein. 
Macedonien und Theflalien wurden von den Oſt⸗ 
goten vermwüftet; darauf erhielten fie Fr in Ober; 
und Niedermöfien neben denjenigen Weitgoten, bie 
bier und in Thrazien von früher her zurüdgeblieben 
waren und fih unter dem Namen Kleinere ©. 
(Gothi minores, auch a ogoten) bis ins 
6. Jahrh. erhielten. Beide Böller und ihre Fürſten, 
die beide den Namen Theodorid) trugen, fuchte die 
Politik des byzant. Kaiſers Zeno zu entzweien, Da 
dies nur unvollfonmen gelang, veranlaßte Zeno 
488 den oftgot. en mit feinem Bolte, dem 
ſich die Rugier anſchloſſen, nad) Italien zu ziehen, 
wo Odoalar herrſchte. Die Gepiden, die ihnen bei 
Sirmium den Weg verlegten, wurben zurüdgemwor: 
fen. Odoalar wurde 489 erjt bei Aquileja, dann 
bei Berona, 490 an der Adda geſchlagen; doch bielt 
er ih, während Theodorich Ita ien und Sicilien 
einnahm, in Navenna bis 493, wo er fid) ergab 
und ermordet wurde. Auch die Herrfchaft in den 
Tonauländern, die fein Bruder Honulf für ihn ver: 
waltete, fam jest größtenteils an Theodorid), an 
Reich außer Jtalien und Sicilien Bannonien, Sa: 
vien (dad Land an der Gau), Dalmatien, einen 
Zeil von Noricum, das ur Ahätien und feit 507 
auch die Provence umfabte. Die Oberhobeit des 
Kaifers Analtafius, die Theodorich anerlannte, bil: 
dete für ihn keine Ehrante, Sein Ruhm und Gin: 
fluß reichte weit über diegerman. Welt, und von Ra: 
venna aus ordnete er, der König der ©. und Staler, 
wie er felbjt ſich nannte, die innern Berhältnifie 
mit weiler Schonung des Beitehenden, mit Achtung 
vor röm. Bildung, zugleich aber bedacht, feine ©,, 
deren 200000 Krieger ein Drittel des ital, Bodens 
erhalten hatten, in ihrem arianifchen Glauben, ihrer 

erman, Sitte und Tapferkeit rein zu bewahren, 
Stalien blübte, auch in feinem Aderbau, unter ihm 
wieder auf; für die Entſcheidung der Re töjtreite 
zwiichen &, und Italern wurde 500 das Edictum 
Theodoriei erlaſſen. 

Nach Theodorichs Tode, 526, führte feine Tochter 
Amalajuintha für ihren minderjährigen Sohn Atha- 
larich die Regierung; als diefer 534 jtarb, nahm fie 
ihren Vetter Iheodat zum Mitregenten an, der fie 
aber umbringen ließ. Da ſandte Kaiſer Juftinian 
den Belifar aus, Italien wieberzuerobern. Theo: 
dat wurde, alö dieſer in Unteritalien vorbrang, 
von feinen Heere abgeſeht und erſchlagen, nachdem 
Vitiges 536 zum König erhoben worden war. Die 
fath. Italer neigten fid) den Griechen zu. Nom und 
Ariminum gingen den G. verloren und wurden 
von Bitiged vergebens belagert, dagegen nahm 
Vraias, deſſen Neffe, Mailand ein, das abgefallen 
war, und verwüjtete es 539. Vitiges hatte durch 
die Abtretung der Provence an die Franken unzus 
verläffige Bundesgenofien erlauft, die unter dem 
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auſtraſiſchen Theodebert Italien durchzogen unt 
fih dann am Südabhang der Alpen feitiekten 
Befler gelang ber Verſuch, den König der Perſer 
Chosroes, zum Einfall ins byzant. Gebiet zu be 
wegen. Als trotzdem Belifar in Stalin Fortſchritt 
machte, erbot ſich Vitiges zu Beliſars Gunſien ab 
udanlen; legterer nahm auch, aber nur zumScheint 
ie Krone an und bemächtigte ſich durch dieſe Lil 
des feiten Ravenna (540), worauf er Bitiges un 
bie vornehmiten G. gefangen mit ſich nad) Konſtar 
tinopel führte, Die &,, die in Oberitalien noch uı 
befiegt waren, wählten nun den Ildibad und na 
deſſen Tode den edeln Totilas, ber in Treviſo bi 
fehligte, zum König. Das Land war bald wiede 
une bod) widerjtanden die großen Städt 
om wurde von Totilas lange belagert, endli 
646 durch Lift genommen, bald aber wieder vo 
Belifar erobert, der, 544 nad) Italien geſchidt, obı 
binlänglide Macht ſich bis 549 nur zu behaupte: 
aber keine Entiheidung herbeizuführen t 
Diefe brachte erſt Narjes, von Jultinian, der 
tilad’ Friedensanträge verwarf, 552 mit eine 
oben Heere gefendet, das namentlich aus Hunne 
pi und Longobarden beftand. Bei Tagin 
zwiſchen Gubbio und Nocera, im Apennin lam 
he Schlacht, in der Narfes fiegte und Totilas tö 
ich verwundet wurde. Tejas, den die G. zu jeine 
Nachfolger wählten, ging nad Unteritalien, u 
Cumã, wo des Totilas Schäge lagen, zu entfehe 
gegen ihn zog von Rom, das nun zum ſechsten m 
im got. Kriege eingenonmen war, Narſes. Die 
gewann den Anführer der got. Flotte, ſodaß Tei 
aus Mangel an Zufuhr die gute Stellung, die 
am Veſuv genommen, verlafien mußte. Da lam 
bei Nocera öjtlih von Gajtellamare zur Schlac 
Auch nachdem Tejas lämpfend gefallen war, jet 
feine Krieger die Schladt fort; am britten Te 
erlangten, die noch übrig waren, freien Abzug n 
Norden. Eine ihrer Scharen rief hierauf von —* 
aus zwei Dersöge ber Alamannen zu Hilfe; di 
verwüjteten \talien, bis Narfes, der indes bie n 
ften feiten Pläße eingenommen hatte, fie 554 
Capua befiegte. Im 3. 555 ergaben ſich ihm 7 
©. in Conza; der got. Anführer Bidin wurde ı 
556 geſchlagen und damit ber Krieg beendet. V 
G. traten in ben byzant. Reiegsbienlt, andere gin 
nad Rbätien und Noricum. Bol. Manjo, «i 
ſchichte des Oftgotifchen Reichs in Jtalien» (Br 
1824); Dahn, «Die Hönige der Germanen» (Bo 
Münd. 1861; Bd. 3—4, Witrzb. 1866). 

An dem Schwarzen Meere waren von alters 
Ditgoten fiben geblieben, die fog. tetraritijd 
Goten, in der Arim und am Kuban, wo fie 
— Zeit mit den uturguriſchen Hunnen 

ündet erſcheinen. Reſte von ihnen ſcheinen fid 
den Gebirgen der Krim bis in das 16. Jahrh. 
halten zu in. Del. Tomaſchek, «Ethnnologi 
Forſchungen⸗ (Wien 1881). Mehrere andere 

ölfer waren den ©. nabe und unmittelbar 
wandt und werben baher jebt gewöhnlich unter 
Namen der gotifhen Böller — 
Unzweifelhaft dahin gehören die Baſtarnen, 
ciner, Öepiden, Rugier, Heruler, Avionen, 2 
dalen, welche jedoch fämtlih wie die G. ur 
gegangen find und nicht einmal unter gered 
tem Namen fortdauern, Zwifhen dem Por 
und der Ditiee an Weichfel und Donau, wo 
ihre Sihe hatten, haben ji Slawen und Un; 
eingebrängt, 
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gl. an Po die ©. überhaupt: Krafft, «Kir: | bewahrt geweſenen Sammlungen: 1) das Kunſt— 
oeihichte"der Völker» (Bd. 1, Berl. | labinett mit 5000 Nummern (darunter ägypt., rom. 
in Erf und Grubers «Allgemeine und german, Altertümer, eine Sammlung gried). 

(Sett. 1, Bd. 75, Lips. 1862). Rafen, eine Gemmenfammlung, Miniaturen und 

oth, Gothe, Gotte oder Gdtt, foviel wie | eine reihe Sammiun von Renaiſſance⸗ und Roloko⸗ 
ylicher * arbeiten in Gold, Sil er, Bernftein, Elfenbein, Email 
botha, Hauptitabt des gleichnamigen Herzog: | u.f.w.) und das ——— und Ethno⸗ 
* und lig Refidenz bes Herzogs von raphiſche Kabinett mit über 4000 Nummern; 2) die 
hſen · Co 1. fiegt an der Linie Halle: emäldegalerie mit etwa 800 Bildern, darunter 
urt: Bebra + afjel der yemt Staatsbahnen | aufer einigen ital., franz., ſpan. und deutichen Mei: 
[be bier nordlich nad) inefelde und füdlic | ftern (Bench, Granad u. f. w.) beſonders reich die 
, Obrbruf abz ) in einer Einfenlung de8 | niederländischen (van Dyd, Rembrandt, van Nyn, 
venzug®, welcher in einer Längenausdehnung | Rubens u.j. m.) vertreten; bie Kupferitihfanmlung 
50 und in einem Abjtande von 10 km ben zählt über 53000 Holzſchnitte und Kupferſtiche und 
DI. Kuh des Thüringerwaldes begleitet. Ron | 1600 Handzeihnungen; 4 das Naturalienlabinett, 
G. zumächt gelegenen Teilen jener Höbentette | enthält 50487 Nummern darunter eine Konchylien⸗ 
it der nordweſtliche Galberg (Arnolditurm, 380m | fammlung 20000 Nummern, von Cumming ala die 
dem Meere) und der fünöftliche Seeberg je drittbefte Europas erklärt); ferner zeichnen fih aus 
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line Stermwarte, von Ernit II. [1772— 1804] ge: | Nögel (3000 Stüd) und eine Sammlung von Kä— 
fern und Schmetterlingen befonders von Thüringen. 
Endlich eine Sammlung von Sipsabgüflen (300 
—5 deren Kern unter —9— II. gebildet iſt 
nad) den Formen welche Rafael Mengs hatte an: 
En lafien. Bon andern hervorragenden Ge: 
uden find zu nennen: das Rathaus ( enaiflance 
bau, 1574—77 erbaut), das — Wohnhaus 
Pulas Cranadı3 (am Markt), das Landichaftd: 
gebäude, das Theater (1837—39 gebaut, 1861 er: 
neuert, feit feiner Erbauung ftatt des 1775 im Frie⸗ 
denftein eröffneten Hoftheaters benupt), die vier 
Bantgebäude, das berzogl. Valais (mit Gemälde: 
uern fammlung) ber Marftall, das Palais Friedrichs: 
liche — ſchönes und werte us: | thal (nad) dem Mufter von Verjailles) gegenüber 
hen. Große Ileen, von Friebri 11.(1691— 1732) | der Orangerie das ftädtifhe Kranlenhaus, das 
Schäfer: Ay! (hinter dem Park), ber Parlpavillon 
die neue, im Rohbadſteinbau und —— Stil 
‚ | aufgeführte Loge (Ernjt zum Kompaß), das ofts 
und Telegrapbengebäude, das Schießhaus mit berr: 
lihem Saal, die neue Sternwarte, die Feuerbeftat: 
tung&halle nebſt Kolumbarium (1878 erbaut, in 
welcher bis Ende 1883 bereits 144 Leihenverbrens 
mungen ftattfanden) auf dem Friedhofe und die 
neuen Bürgerfchulen. Ir 
&. iit der Sit des berzogl. Staatsminifteriums, 
eines Pandratsamts, Landgerichts, —— 
Statiftiichen Bureaus und anderer Umter und Bes 
hörden. An Unterrichtsanftalten befteben: das Gym⸗ 
naftunt Erneftinum (gegründet 1524 ala Gymnasium 
illustre und feit 1861 vereinigt mit der Realſchule 
erfter Ordnung), eine höhere Tochterſchule (Haus 
8. Cranach), ehr gute Bürgerigulen, eine neun: 
faffige Mittelichule, eine Hanvdelsichule (gegründet 
1818), ein Säuliehrerfeminar (gegründet 1780), 
eine Haugewer « und Gewerbefchule, eine Freiſchule, 
Privatpenſionate Marieninſtitut, Thiels Inter 
nationales Seminar), Konſervatorium für Mufit 
und Mufitichulen u. |. w.; ferner befist ©. aud) eine 
Entbindungsanftali, eine Klinil für hirurgiiche und 
Augentrante, eine Waijenverforgungsan talt, eine 
Anktalt für verwahrlofte Knaben, ein Armenbaus 
mit Eiechhof, eine Arbeitsanftalt für Vedürftige, 
das Daria-Dagbalenen-Hofpital für —— 
die Karounenſchule zur Verſorgung unbemittelter 
Mädchen, eine Kleinlinderſchule, ein Kinderkranlen⸗ 
haus (Marienpflege, das Alyl für alteMänner) und 
andere Stiftungen, Die Sternwarte, 1787 gegrüns 
det, befindet fic) feit 1857 in einem neuen Gebäude 
an der Südoftfeite der Stadt. Die Geographiſche 
Ainſtalt von Juſtus Perthes (gegründet 1785) iſt eine 


ndet, 856 m), legterer belannt durch vorzüg iche 
mdfteinbrüche.. ©. befteht aus der Innenſtadt 
» vier Borftäbten, welche nebſt ſchönen Prome: 
yen und Gärten weitlich, nördlich und. öjtlich die: 
be um dem im Süden ge en Schloßberg mit 
n friebenftein (821 mi [blreisförmig umgeben. 

3 zu Anf neh ap h — 2— 
x war zu ang Jahrh. ot; 
&halb ft bie alte Innenſtadt meilt eng und ver: 


„Bat en 
— 575 röm. Ratholiten und 236 Juden) 


Von den Kirchen (darunter eine latholiſche) 
nd lich "die beiden Stabtlirhen bemer: 
nswert: die lirche (gegründet gegen 
ndeded12. Jabrh., zweimal ausgebrannt in gegens 
Nirtiger eit 1652 beitehend) mit den Grüfs 
— el ue Ta ka 

’ aus dem Anfang 
«18, ‚mit einem Altarbilde (Kreuziaung, 
0 m hob, 6 m breit) von Emil Jacobs, einem 
Iathaer. Das Schloß, der Friedenitein u. 
-46 von Ernft dem rommen erbaut an telle 
ws Grimmenfteins), tft ein Tolofjaler vierediger 
Bau (ber innere Hofraum umfaßt 6330 qm) mit 
wa mächtigen Edtürmen. In dem 


‚ Bruntgemädh Bureaus der Landed: 
die für fehr wertvolle wiſſen⸗ 


:1) die ice Vibliothel von über 200000 
Banden und ungefähr 80000 engl. Pa: 
a er Bun orien: 

nett mit etwa 

a ns Wien und Münden das be: 
beutenbite;, e& It hauptjächlich röm. und griech. 
ebaillen, Thaler, Bracteaten und 

lionnetſche . Das neue Muſeum, 
binter der Terrajie des Schlofies im reichten Re; 
mifanceftik-and Sanditein mit prachtvoller yazade 
1864-77 vom Oberbaurat Neumanıı aus Wien er: 
baut, enthält die iibrigen, früher im Schlofie auf: 
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der bedeutenditen ihrer Art. Andere großartige In— 
ftitute find die Feuerverfiherungsbant für Deutſch⸗ 

d und die Lebensverjiherungsbant, welde beide 
von Ernit Wilhelm Arnoloi (f. d.), 1821 und 1827, 
ins Leben gerufen wurden. Ferner beiteht eine 
Privatbank, eine Grundtreditbant, eine Landes: 
freditanitalt(Staatsinititut), eine Gewerbebant und 
eine Sparlaſſe. Bon den zahlreichen Vereinen find 
bervorzubeben: der Gewerbeverein (gegründet 1823), 
der Thüringer Öartenbauverein, ein Landwirtſchaft⸗ 
licher Verein, die Gemeinnübige Geſellſchaft, der 
nd ein Kunjtverein, Ver: 

Önerungäverein u. |. w. G. iſt einer der lebhaf— 
teiten Handels: und Spebitionspläbe Thüringens. 
Die Gewerbthätigleit eritredt ſich bejonders auf 
die — — von Porzellan, Tabak, Zuder, ge: 
täucherten Fleiſchwaren (berühmte Gervelatwürite), 
Schuhmacherwaren, Sprikenihläuden, Maſchinen, 
mechan. Inſtrumenten, Fortepianos, künſtlichen 
Früchten, Lampen, Maſchinen, Seifen, Wollſpinne— 
rei und Sinnfpielwaren. Der Buchhandel iſt durch 
11 Firmen vertreten. Dem Wafjermangel G.s 
wurde zuerft durch den 1369 unter Yandgraf Val: 
thaſar zugeleiteten Leinalanal abgeholfen. Seit 
1874 wird ©, direlt vom erlag Kipa mit vor: 
very Trinkwaſſer verforgt. Die weitl. Stadt: 
ba fte iſt fanalifiert und ber übrige Teil der Stadt 
der Kanaliſation begriffen, 
und neuen Mujeum eritredt 
ih der mufterhaft angelegte, -durd prachtvolle 

umgruppen audgejeichnete art. Auf der Inſel 
des Parkteihs ruhen die Gebeine des Schöpiers 
diefer Anlagen, Herzog Ernſts IL, und zweier Söhne 
deöfelben, —— des Herzogs Augu ‚ bellen Ge: 
mablin Karoline und Herzog Friedrichs IV., des 
legten Herzogs der Gotbailchen Linie, 

Der Uriprung von Gotbaba, Gothawe, Gotau, 
Gotha läßt fich bis auf Karla d, Gr. Zeit zurädfüb, 
ren. Der Sage nad) wurde ed vom Abt Meingoth 
von Hersfeld, zu welchem Stift es 900 gehörte, mit 
Mauern umgeben. Der Abt Gotthard (L006—22) 
erweiterte G. und wurde Schukpatron der Stadt 

Bildnis desfelben auf dem Marktbrunnen). Als 
tabt wird ©, zuerft 1109 genannt. Im 12, Jahrh. 
fam ©. an die Yandgrafen von Thüringen und 1247 
an die Markgrafen zu Meiben. Noch vor der Zeit 
ber tbüring. — wurde die Caminata ers 
richtet, welche zur feiten Burg, Grimmenſtein, er: 
wuchs. Im J. 1440 fiel ©. an den Aurfüriten von 
Sachſen, Friedrich den Sanftmütigen, und defien 
Bruder Herzog Wilhelm, darauf durd Teilung an 
fegtern und nach dem Tode desjelben 1485 an Hur: 
fachien zurüd, Im J. 1524 begann, nachdem ihr 
vorher {on Eingang verichafft war, in ®. die Re: 
formation (Friedr. Miylonius). Infolge der Schlacht 
bei Müblberg (1547) wurde der Grimmenjtein auf 
Befehl Kaiſer Karla V. zum Teil geichleift, 1552 — 
54 aber vollitändig wiederbergeitellt. Als ſich von 
den drei Söhnen Johann Friedrichs, welchen die 
Erneſtiniſchen Länder von der Albertiniichen Linie 
— Zeil zurüdgegeben waren, Johann Friedri 

r Mittlere zum Beſchüher Grumbachs (f. d.) au 
warf, wurde G. nad) mehr als dreimonatlider Be: 
lagerung durch Erelutionätruppen 13. Aprıl 1567 
übergeben und der Grimmenftein geiprengt. G. 
war danach bis 1572 im Beſiß des zweiten Bruders 
Johann Friedrihs, Johann Wilhelm, dem Weimar 
aebörte, und fiel 1638 an lekteres zurüd, als die in 
ihr Erbe wieder eingejehten Söhne Johann Fried: 


nod in Ausführun 
Südlih vom Shlop 
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richs des Mittlern kinderlos ftarben. Seit Herzog 
Ernſt dem Frommen (1640) wurde 7 Nefiden; des 
Herzogtums Sadjen:Gotha; feit 1826 teilt es dieſe 
Ehre mit Coburg. (5. Erneftinijche Linie und 
ER en 

Das Herzogtum Gotha bildet den nörbliden 
(gröbern) Teil Herzogtums Sachſen-Coburg⸗ 

otha und umfaßt 1408,00 qkm mit (1880) 
137988 meijt evang. E. 

Bol. « G. und feine Umgebung » (Gotha 1851); 
Bed, «Geidichte der Stadt ©.» (Gotha 1870): 
Kühne, « Beiträge zur Gefchichte der Entwidelung 
ber fozialen Zujtände der Stadt und des Herzog 
tums 6.» (Gotha 1862). 

Gothaer nannte man die Mitglieber der ehe 
maligen Mehrheit der Deutichen Nationalverfammt 
lung (der jog. Erblaiferpartei), Die nach dem Schei 
tern der in Frankfurt beſchloſſenen Verfaſſung von 
26. bis 28. Juni 1849 in Gotha tagten und fic 
dahin einigten, den von Preußen angebotenen, der 

anffurter wenigſtens ähnlichen Entwurf einc 

undesftaatlihen Berfaflung für Deutihland 3 
. Die beiden Gagern, Dablmanı 

,‚ ©. Bejeler, Dudwik, Graf Gied, | 
Fa Mathy, R. Mohl, Soiroı 
Rieſſer, Wurm, Biedermann, Waig, YBı 
u.a. —— ſich an dieſen Beidlüne 
Bon 147 bei der Abftimmung anweſenden Tei 
nehmern ftimmten 130 bafür und unterzeichnet 
eine Erllärung, worin fie ausſprachen, fie fühlt: 
fih unter den gegebenen Umſtänden, um wenigite: 
etwas aus ber 


Erbtaiiert ten. Das © 
bes Starter Harlaments, wel * 


iogiſche Taſchenbüch 


tter, 
4. Juni 1799 zu Gent, er daſelbſt die Re 
un e des Gener 

, Stabtbibliothelar 
Seit 1853 in ee verjegt, ftarb er 10. $ 
1872 in Brüſſel. Bon —— vorzüglich 
derländ. Heraldil und Litteraturgeihihte bei 
deinden Werten find zu erwähnen: « ures 
latives & l’histoire des sciences, arts, lettres 
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fektwillige Berfügung in ben Befik der königl. belg. 
Staatsbibliothek übergegangen. 

@öthe (Eoſander von), |. Eoſander. 

Goethe (ob. Wolfgang von), eins der größten 
Dichtergenies aller Zeiten, wurde 28. Aug. 1749 
zu frankfurt a. Di. geboren, wo fein Vater, Doktor 
der Nechte und kaiſerl. Rat, in angejebenen Ber: 
bältniffen und, obichon ohne Amt, in ben günitig: 
jten Glüdaumltänden lebte. 

Die Selbitbiograpbie G.s legt dar, wie des Ba: 
ters praltiſcher Verſtand und Kunſtliebe, der Mut: 
ter poetifch bewegliche Natur, eine würdige häus— 
lihe Umgebung, fowie die VBaterjtabt mit ihren 
Wonumenten und Sehenswürbigleiten, das rege 
Leben der jährlich wiederkehrenden Meflen und die 
Aufführungen eines Buppentheater& im väterlichen 
Hauſe bildend und begeijternd jchon auf das Gemüt 
des Anaben wirtten, der durch Schnelles Ergreifen, 
Rerarbeiten und Feithalten bald dem Unterricht 
vorauseilte. G. hatte jein achtes Jahr angetre: 
ten, al$ der ihn mächtig anregende Siebenjährige 
Krieg ausbrah. Bald fand er Gelegenbeit, fein 
Kuniturteil zu üben, indem bei ber Belegung 
Franlfurts durch die Franzoſen der Königälieutes 
nont Graf Thorenc iu der Name nad neuern 
Yorihungen zu jchreiben ift), der im Haufe von G. s 
Eltern Quartier erhielt, für ihn Neigung faßte. Der 
tunitliebende Brovengale beichäftigte mehrere Maler, 
unter andern Seela von Darmftadt, und bald ent: 
midelte ©. jo viel Berftändnis für die Malerei, 
dab er auch wohl feine Meinung abgeben durfte; ja 
er beihrieb in einem Auflage zwölf Bilder, melde 
die Geſchichte Joſephs darſtellen follten, von denen 
auch einige ausgeführt wurden. Die Anmwefenbeit 
der frang. Truppen verſchaffte ©. die Gelegenheit, 
das Franzöfiiche praftifch zu lernen; fein Sınn für 
das Dramatiiche erhielt durch den Beſuch eines in 
Fanlfurt fpielenden franz. Theaters eine neue 
Richtung. Solche Anregungen wirkten vielfach auf 
fein dichteriſches Vermögen, wie einige Zeit vorber 
die Leltüre der erſten Gefänge des Klopitodichen 
«Reftiase. Mit den Jahren entwidelte ſich immer 
mehr die Univerfalität —— Geiſtes. Zeichnen, 
Ruſil, Sprachtunde, Unterſuchung natürlicher 
Gegenitände, das Hebräifche und die Damit verbun: 
dene Kenntnis der Bibel, endlich eigene poetiiche 
Veriuhe beichäftigten ihn abwechſelnd, lieben ihm 
wdoh noch binlänglich Zeit, auch im bürgerlichen 
Leben Erfahrungen zu erwerben, namentlich da der 
Vater ibm die Beſorgung mander Geichäfte über: 
trug. Durch die Freundinnen feiner Schweiter fam 
er früb in Umgang mit dem mweiblihen Geſchlecht. 
Aud dies darf ala Entwidelungsmoment nicht 
&berfehen werden. Pie Gretchen-Epiſode in feiner 
—— * lann als Symbol einer Knaben— 
liebſchaft gelten. 

Bereits juriſtiſch vorgebildet begab er ſich Mis 
Saelis 1765 auf die Afademie, und zwar nad) dem 
Slen ſeines Vaters nad) Leipzig, wo 19. Dft. 
hine Inſtription als Student der Rechte bei_der 
ad dem Kriege neu aufblühenden Univerſität 
molgte. Indes waren es von den Profefioren nur 
Ormeiti und Gellert, denen er fich beionders zu: 
Dandte. Ihre Vorträge gehörten zu dem Gegen: 
orus, den er dem Studienplane feines Vaters 
Moegenftellte. In den philof. Vorlefungen lam e3 
m wunderlich vor, daß er die Gentesoperationen, 
die er von ugend auf mit größter Bequemlichkeit 
»rrihtet, jo vereinzeln und gleichſam zeritören 
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follte, um ben rechten Gebrauch davon einzufehen. 
Den juridifchen Kollegien fühlte er fich bald ent: 
wachen, und ſchon damals gewann er die Anfichten, 
welche er nachher in der Schülerfcene des «Fauite 
fo draftiich entwidelt hat. 

In Yeipzig, wo zu dieſer Zeit Gottſched noch nicht 
allen Gin re verloren hatte, war bie Vorliebe für 
franz. Mujter herrſchend, die Sifthetit in den unbe: 
rufeniten Händen und in den Verbältnifien ringsum 
nichts, was die Phantafie eines Dichters hätte be- 
fruchten fönnen. Daher jah fih ©. auf ſich jelbit 
angemwiejen, und bier begann diejenige Richtung, 
von ber er fein ganzes Leben hindurch nicht abwei— 
en fonnte, indem er das, was ihn erfreute oder 
quälte oder ſonſt befchäftigte, in ein Bild, ein Ge: 
dicht verwandelte, um ſowohl feine Begriffe von 
ben äußern Dingen zu berichtigen als ſich im Sn: 
nern zu berubigen. Die Gabe hierzu war niemand 
nötiger ald ihm, den feine Natur aus einem Ertrem 
ins andere warf, Alles, was von ihm befannt ge: 
worden, find daher gleihlam nur Bruchftüde einer 

toben Beichte, weile feine Biographie zu vervoll: 
tändigen gejucht hat. Aus perfönlihen Erfahrun- 
gen entitand damals «Die Laune des Berliebten », 
ein Schäferfpiel, welches, in Alerandrinern abge: 
aßt, zwar nod dem Geihmad der Gellertichen 
Beriode huldigt, jedoch durch Zartheit der Mo: 
tive und ber Sprade über fie weit hinausgeht. 
Dem jungen Didi boten der Aufenthalt zu Yeip: 
10, dem er in jeiner Selbftbiographie einen der 
nterefjanteften Abjchnitte gewidmet, und gewiſſe 
Vorgänge in feiner Vaterjtabt Gelegenheit zu der 
Wahrnehmung, wie Religion, Sitte, Geſeß, Stand 
und Verhäaltniſſe nur die Oberfläche des ftädtijchen 
Dafeins beberrichen, fodaß alles im Außern rein: 
ih und anjtändig, im Innern aber deſto wüſter 
fei. Um ber durch dieje Beobadhtung veranlaßten 
düftern Stimmung Herr zu werben, entwarf_er 
mehrere Schaujpiele, von denen jedod nur «Die 
Mitihuldigen» erhalten find. Auch dies Stüd ift in 
Alerandrinerngeichrieben und lehnt fich inder form 
an das Moliereſche Luftipiel an. Dies zeigt ſich be: 
fonders in der früheſten der drei ung erhaltenen Be: 
arbeitungen, in welcher der burleste Ton überwiegt. 

Der — in Leipzig war ein großer Ge: 
winn für G.; er trat bier in den Mittelpunkt der 
deutichen litterariichen Bewegung, Lejfings «Minna 
von Barnhelm» und auf anderm Gebiete deſſen 
«Laotoon» gaben feinem Geifte eine neue Richtung, 
feine ſüddeutſche Natur berührte fi hier mit dem 
geiäullern norbdeutfchen Geiſte und er erhielt da: 

urch die Durchbildung, beren er —— um ein 
univerſeller Schriftſteller zu werden. rh Bier 
wurde er in Windelmanns Kunftanfhauungen 
eingeweiht, und bei einem Ausflug 0 Dresden 
durch die dortigen Kunftichäge fein artiftiiher Sinn 
öher belebt. Er zeichnete bei Bier, radierte in 
upfer bei Stod, nahm: teil an bdramatifchen 
Aufführungen, dichtete ohne Unterlaß, fang, blies 
die Flöte, und diefer künſtleriſchen Bieljeitigfeit 
entſprach die Neichhaltigkeit feiner gefelligen Be: 
iehbungen. Durch mandıe diätetiiche Unbejonnen: 
beit zog er fich indes eine Krankheit zu, von welcher 
er faum genejen war, als er, durch Erfahrung und 
Beobachtung gereift, Ende Aug. 1768 Leipzig ver: 
ließ. Seine geitörte Geſundheit, die auch im elter: 
liben Haufe nicht fogleich wieder ins Gleichgewicht 
gelangte, führte ihn au einem neuen wichtigen Durd): 
gangspunft feines Lebens, indem er fih auf das 
15 


— — — — — 


226 


Studium von allerlei myſtiſch⸗chemiſch-alchimiſti⸗ 
ſchen Werten legte, auch fid) eine eigene, auf den 
Neuplatoniemus gegründete Religion konſtruierte. 
Man erkennt hierin den natürlihen Gegenfak zu 
einem Leben in Leipzig, einen notwendigen Gä— 
rungsproseß, nad) — Abklärung feine Betrach⸗ 
tungsweije eine met innerlihe und gemitvollere 
werden follte, als fie bis dahin und namentlich in 
Leipzig. gewejen war. j N 

In Straßburg, wohin ©. ging, um feine juridi⸗— 
ihen Studien zu vollenden, madıte er nicht bieje, 
Sondern Chemie und Anatomie und ben Beſuch des 
Klinikums zu feiner Lieblings» und Hauptaufgabe, 
Hm ihn fammelte ſich * ein großer Kreis ſtreben⸗ 
der Fünglinge. Am folgenreichften wurde jedoch) 
für ihn die Verbindung mit Herder. Sie rief in 
feinen äfthetifchen Anfihten eine volllommene 
Ummandlung hervor; feine Borliebe für das ran: 
zoſiſche, welde noch in Leipzig Nahrung gefunden 
hatte, verlor fich feltiam genug bier an der franz. 
Grenze. Shakipeare und die got. Baukunſt, das 
deutfche Volkslied und Oſſian, Sterne und Gold: 
jmith begannen auf ihn mächtig zu wirken. Das 
von ihm felbft mit dramatiſcher Lebendigfeit ge- 
ſchilderte Liebesverhältnis mit Friederile Brion 
if. d.) in Seſſenheim beflägelte jeine dichteriſchen 
Kräfte. Nach feiner Promotion 6, Aug. 1771 kehrte 
er nad Frankfurt zurdd, um zunächſt unter bie 
Bürger und Advofaten Stabt aufgenommen 
und dann im Sommer 1772 bei dem Reichslammer⸗ 
gericht zu Wehlar beichäftigt zu werden. Hier jollte 
er die äußere Anregung zu —— «Werther» finden. 
Bon beiden Orten aus knupfte er jeht und fpäter 
—— Verbindungen an, ſo namentlich mit 
Merd in Darmſtadt, F. H. Jacobi in Pempelfort, 
Klinger und Lavater. Die Belanntidaft mit Yenz 
und 9. 2. Wagner datiert ſchon aus Straßburg. 
Als Organ der neuen, weſentlich auf Hamann un 
Herder zurüdzuführenden Ideen gab er damals 
(1772) mit diefem, Merd, feinem jpätern Schwa: 
ger Schloſſer u. a. die «Frankfurter gelehrten Ans 
zeigen», außerdem anonym den Aufjak «Bon deut: 
‚er Bann und nei u ſchriften theol. Inhalts 
beraus, —— ſchon rüber (1770) fein Freund 
Breitkopf in Leipzig feine erite Yiederfammlung, eben: 
fall3 anonym, publiziert hatte. Doch lentten erft 
jein «Böß» (juerit 1773, dann Franky. 1774) und 
jein «Werther» ' 3. 1774), die ebenfalld ohne den 
Namen des Verfaſſers erfchienen , die Aufmerffans 
teit von ganz Deutfchland auf ihn. Diefe beiden 
Erſtlingswerle begründeten, unter dem Widerſpruch 
der ältern Generation, zugleich mit Heinern Stüden, 
dem «Glavigo», der «Stella», mehrern Singfpie: 
len, Faftnahtsftüden und Gedichten in dem von 
ihm wieder belebten Hand Sachsſchen Tone, die 
nad) einem Stüde Klinger benannte Sturm: und 
Drangperiode, ald deren ertremfte Vertreter diejer 
und Lenz gelten können, während ber erjte Teil 
von ©.8 2 » fie am vollendetiten ausbrüdt. 
Auf G.3 «Werther» fpeziell folgte die Periode der 
Empjindfamteit. 

So erftand in jener Zeit des Rationaligmus und 
des franz. Geſchmacks ©. plöplich als das lebendige, 
über äußere Regeln ſich erhebende Genie, als Ber: 
tveter der Deutichheit, der Naturwahrheit und der 
lautern Empfindung, eines nur durch inneres Maß 
gebändigten Subjektivismus. . 

Der Herzog von Sahfen: Weimar, Karl Auguft, 
machte auf einer Reife G.s perjönliche Belannt: 
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ſchaft und lub ihn, als er 1775 die Negier 
etreten ni an feinen Hof ein, ®,, der t 
ber mit den Brüdern Stolberg die Schmei 
und dort Lavater beſucht hatte, folgte die 
ladung und fam 7. Nov. 1775 in Weimar ı 
Beſuch verwandelte fich in einen dauernden 
a: aus dem Dichter ward ein Staatäl 
er Herzog ernannte ihn 1776 zum Geh. Le 
rat mit Sig und Stimme im Gebeimratät: 
und 1779 zum a m Herbit desiel! 
res bereijte er in Gefellihaft des Herzogs zı 
ten mal die Schweiz. Nachdem er 1782 $ 
präfident und geabelt worden war, unter 
im Sommer 1786 das Geſchäftsleben au! 
Beit, um in Jtalien Erholung zu fuchen. © 
dortbin, welche ſich bis nad Siclien ı 
bejonder der längere Aufenthalt in R 
22. April 1788), wurde epodemadend 
geiltige Ausbildung, für Gewinnung höher 
anjichten, eines ſich daraus ergebenden I 
Kunftftils und einer alle Neihe der S 
organiſch verbindenden Naturlehre, «r 
fam bier zur — aEgmonto wurde voll 
«Tafjo» ausgearbeitet. Zu den in Nom c 
Belanntfhaften gehört die des Schweize 
Meyer, der bis zu feinem Tode ihm a 
—— und Gehilfe im Gebiete der Kunſt 
unſtgeſchichte zur Seite ſtand. Die «Meta 
ber Yklamen» erſchien alsbald nad) der 
(1789), die «Beiträge zur Optik» folgten ( 
1792). Nah einem nochmaligen Aufe 
Oberitalien, bejonders in Venedig (17 
einer Reife nah Schlefien (im Sommer 
Jahres), wohnte ©. im %. 1792 in Begl: 
nes Herzogs dem Selbiuge in Frankrei 
ber Belagerung von Mainz bei. Er jd 
(1794) den ewig denlwurdigen Bund mi 
den nur der Tod löfte. Das weimarijd) 
weldem G. 1791—1817 vorftand, bildete 
ihrer gemeinfamen Thätigfeit. Spät er 
1806, vermäblte er ſich mit Chrijtiane 
mit welcher er jhon 13. Yuli 1788 eine ( 


ehe eingegangen war. Er rüdte 1815 ; 
Staatäminilter auf, jedoch beſchränkte fich 
liche Thätigkeit mehr un r auf die 


für Wiffenihaft und Kunſt. Im regit 
lichen und brieflihen Verkehr mit feinen 
fen lebte er, beglüdt durch das heiterite 
im Befig der Achtung des gebildeten Er 
ausgejept den Studien der Natur, der 
feinen poetiichen Arbeiten bis > feinem 

22, März 1832 erfolgenden Tode. S 
ruht in dem fürjtl. Erbbegräbnis. S— 
Trippels Meijterwert, ziert die weimari 
thef, wo aud) die Kolofjalbüfte von De 
ftellt ift, während das dortige Mufen 
einer Idee von Bettina von Arnim von 
fer ausgeführte ſihende Statue enthä 
Standbilder in Marmor oder Bronze zi 
liche Bläge in feiner Vaterftabt (von Sc 
1844), in Weimar (von Rietfchel 1857 
den, Berlin (von Schaper 1880) uni 
(1883). Bon Buſten find, außer den fc 
ten, hervorzuheben bie von Klauer (177€ 
(zuerjt 1801), Schabow (1817) und Ra 
ebenfo des legtern Statuette (1828); 

Porträts in Öl die von Kraus (1776), I 
Tiſchbein (1787), Angelika Kauffma 
H. Meyer (1795), Bury (1800), Küge 
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Raabe (1814), Kolbe (1822), Sebbers (auf Porzellan 
1826) und Stieler (1828), wozu in laum überfch: 
barer Menge Bildniffe in Beichnungen, Kupfer— 
ſtichen und Nadierungen, Scattenrifien, Dentmün: 
zen, Medaillons und Gemmen aus allen Perioden 
jeines Lebens treten, abgefchloffen durch die Toten: 
waste von Fr. Breller. 

Die Verioden de3 äußern Lebens G.s hängen 
mit den Perioden feines Dichterlebens aufs innigfte 
zufammen. In dieſem unterjcheidet man deren füg: 
lich drei, die man bie jentimental:naturaliftiiche, die 
taifiiche und die auf das Bedeutiame gerichtete, 
typiſche, nennen fann. «Göh», ein Drama voll treu: 
berziger altdeuticher Einfalt, aber auch geiftigen 
Schwunges und gear mem und der ſchwaͤrmeri⸗ 
ſche, leidenschaftlich jentimentale «Werther» waren 
es, welde in der erjten Beriode allgemeine Bewun: 
derung erregten. Unleugbar benuste der Dichter bei 
«Werther» und «Böß», wie ipäter bei vielen andern 
Werten, ein äußerlich Gegebenes, dort das Schid: 
fal des jungen Jerufalem und die Liebe zu Lotte 
(Charlotte Buff, verebelichte Hofrätin Keſtner, geit. 
als Witwe 16. Yan. 1828), bier die eye 
des mannbaften Göb. Ebenfo liegen dem «Elavigo» 
(1774) die Memoiren von Beaumardhais zu Grunde, 
Dennoch zeigt ſich ©.8 een rag in dieſen 
Dichtungen auf eine merfwürbige Weiſe. Es fcheint, 
als jei alles aus unmittelbarer Anſchauung oder 
Gmpfindung in Einem Guſſe hinge trömt, mehr ein 
Raturgewähs als ein Werk der Kunft. Das pro: 
teusartige Talent G.s, ſich in die Zuftände anderer 
i ihr Dajein mitzuempfinden, ließ ihn 
hen Mißgriff thun, fo in der mit 
einer Doppelehe endigenden « Stella» (1776) und 

päter (1792) im «Groplophta», welche Stüde jedoch 
Wahrheit der Charakteriftit nicht ermangeln. 
Um fo reiner, gefühlsinniger eriheint in biefer 
Beriode ©. in jeinen Liedern und Nomanzen, in 
denen wieder ber verllungene Vollston 
Bereit. etrachtet man alles von ihm in dieſer 
näperiode Gejchaffene genauer, fo Pr man, 
daf es vollsmähig war und dab er die ni 
er für welche Leſſing bereit3 männlich gelämpft 
e, glüdlider erreichte als bie um jene Zeiten 
den neuen Barden. Dieſes Voltämähige 
lonnte aber nur als DOppofition gegen das Her: 
lömmliche durchgeführt werben. 

Nach «Gök» und «Mertber» verflofien 12 Jahre, 
ohne dab man von ©. viel Bebeutendes vernommen 
bätte. Deſto gröher war die Überraihung, ala er 
1787— 90 acht Bände gefammelter Schriten ber: 

Zwiſchen den Werten der damit bezeich⸗ 

neten neuen und ber eriten Periode hatte ein uͤber⸗ 
nden, in weldhem ©. durch Ironie 

gereinigt und die ftreitenden Kräfte jeines 

‚ unter dem Einflufje feiner weimariſchen 
a mie ur Harmonie geftimmt hatte. 
en Zwi ufland ehören mehrere tomis 

unb i nam) e, unter anderm ber 
der findfamleit» (1777). Mit ihnen 

frat er aus ber Befangenheit des vorigen Zeit: 
alters und erhob fich auf einen höhern Standpuntlt. 
Spielend ergößte er ſich da oft noch an dem Leben 
Treiben unter ihm, im Tone feines «Jahr: 
markt zu Plunderöweilern» (1774), worin er dem 
Leben die beitere Seite abgewann, Mit einer fol: 
ben objeltiven Weltanfhauung trat er dem Gebiet 
reinen Schönheit immer- näher, jenem Haffs 
ſchen Geifte, welcher als die ſchöne goldene Frucht 


‚Beide Dramen löfen die 
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feiner ital. Reife erfcheint, Zwar war ein Entwurf 
der «Iphigenia » in rhythmiſcher Proſa ſchon aus 
früherer Zeit (1779) vorhanden, aud) ein zwei 
Alte umfafiender Entwurf zum «Tafjo» (1784), 
aber die vollendete Form, worin fie ung jeht ent: 
gegentreten, verdanten fie der harmoniſchen Stim: 
mung, die ſich feinem Gemüt unter dem ital. Him: 
mel mitteilte. Der unvergleihlice Zauber der 
Sprade, die Melodie des dramatischen Jambus 
in beiden Stüden —— bis jeßt unerreicht geblieben. 
j Ihwierige Aufgabe, die 
dramatiichen Konflifte mit Verſchmähung aller 
äußern Handlung auf dem rein pfychol. Gebiete 
ſich austämpfen zu laſſen und die Handlung allein 
in bie —— zu verlegen. Dieſer Periode der 
Reife und Idealitaͤt gehören außer dem ſchon 1775 
begonnenen «Egmonts, in deſſen Vollsſcenen eine 
gefunbe Realität die ideale Haltung de3 Ganzen 
durchbricht, noch die beiden Hauptwerle «Wilhelm 
Meifter» (1794— 96) und «Hermann und Doro: 
thea» (1797) an. Sie erſchienen in ber Zeit des 
Bundes mit Schiller. «Wilhelm Meifterd Lehr: 
uch mit Benukung freimaurerifcher Ten: 
engen, umanitätsideen des 18, Jahrh. vollen 
Ausdrud, indem fie bejtimmte nbividuerrin ihrer 
Entwidelung zu Men 16 en im höhern Sinne ſchil⸗ 
dern. Auch in dieſem Roman fpiegelt ſich jene Uni: 
verfalität G.ſchen Geiſtes, welche noch roß⸗ 
artiger im «Fauſts, der Frucht feines ganzen Lebens, 
re Griheinung fommt. Das Höchſte und Tieffte, 
a3 Lieblichite und Nührendfte, was eine menid;: 
liche Bruft bewegen kann, ift im «Fauft» niederge: 
legt, durchdrungen von der tiefiten Poeſie. Gerade 
darum, weil dieſes Weltgedicht in feinem inner: 
ften Kerne deutider gefühlt und gedacht ift als font 
ein poetiſches Erzeugnis ber deutfchen Nation, hat 
es eine fosmopolitiihe Stellung und Bedeutung 
gewonnen. Zu bem Epos «Hermann und Doro: 
thea» iſt zwar der Stoff dem —— 
liche Hiſtorie der Emigranten oder vertriebenen Lu— 
theraner aus bem Erzbistum Salzburg» (Lpz. 1732) 
entlehnt lei) aber durch die Veränderung des 
— en Hintergrundes und die geiſtige Be— 
ebung des trodenen Materials die ſchöpferiſchſte 
Dichterkraft erprobt: iſt es, welche, in Verbin: 
dung mit typiſcher Behandlung der Charaltere, die⸗ 
ſem Gedicht vielleicht den höchſten allgemeinmenſch⸗ 
lichen Wert unter allen Werken G.s verleiht. 
Gegen das Ende der zweiten Periode ſeines 
Dichterlebens gab G. zugleich mit Schiller mit den 
«Kenien» (1796), einer Sammlung polemiſcher Zeit: 
edichte, die Loſung zu einer neuen poetiichen Epoche. 
ie enge Verbindung mit Schiller, über welche 
ber Briefwechiel beider willlommene Aufichlüffe 
ibt, war nicht ohne Einfluß geblieben. Gleihwohl 
onnte es fcheinen, als fei die ſchaffende Kraft in 
im nicht mehr diejelbe wie früher. ©. bearbeitete 
oltaires «Mahomet» und «Tancred» (1802), und 
nur in feinen Nomanzen und Liedern jien die alte 
Eigentümlichteit und Fülle fich zu erhalten. Seine 
«Natürliche Tochter» (1804), ein Spiegelbild ber 
—7* n Revolution, wurde nicht vollendet und 
ieß die Menge kalt, obſchon fie nad) Gehalt und 
Form zu den reifiten Werten des Meifters gehört. 
agegen erichien er in der vollftändigen Ausgabe 
des erjten Teils des «Faujt» (1808) und in den 
«Wahlverwandtichaften» (1809) ganz wieder als der 
reiche fhöpferifche Geift von ebedem. Unſtreitig ge: 
bört jener Roman der Kompofition und Darftellung 
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nach zu dem Bollendetften, was die deutſche Lite: | mit den Gegenftänden bes Forſchens. Vorzug 
ratur in se Gattung befist, und mit Unrecht hat | der bildenden Kunft gewidmet war die Yeit 
man feinen fittlichen Wert darum angezweifelt, weil 

zwiſchen dem tragiihen Inhalt und der ganz ob: 
jektivleidenjchaftslofen Darftellung ein Widerſpruch 
ftattzufinden fcheine, während doch gerade die leh: 
tere das Gittengefeh als ein über jede leidenfchaft- 
liche Aufwallung erhabenes hinftellt. Insbeſondere 
verdient bier noch erwähnt zu werden G.s Selbit: 
biographie «Aus meinem Leben, Dichtung und 
Wahrheit» (1811—14), in welcher er ſich mit ffen⸗ 
beit und der Wahrheit gemäß ausſprach und nicht 
nur nd jelbit, Sondern auch jeine Zeit mit wunder: 
barer Treue zeichnete, zugleich aber die Wirkli feit 
nad den u Di Deich Kunft behandelte, Biel 






















Naturwifienichaft» und «Zur Morphologier 
an zeigt fich ©. in dieſer I 


tigleit bildet der zweite Teil des «Faulto, & 
beit daran fällt in die Jahre 1824 bis 183 
läbt Fauſt durch Ig hätigleit für hohe 
interließ ſeiner Natio 
Evangelium der That als fein lehtes Vermo 
Der Verſuch fcenifcher Aufführung des St 
in neuerer Zeit, namentlich auf der weimo 
Bühne in D,. Devrients Bearbeitung, mehr 
lungen und man kann einer in fo — 
alter noch ſo lebendig ſich außernden Dich! 
feine Bewunderung nicht verfagen. 
‚®. gebört zu den wenigen bevorzugten 
lichen, denen es gelang, ſich und ihr Leben jo; 
bis auf den legten Pinſelſtrich zu vollenden. 
das höhere Alter weist im Buche feines Lebe 
leeres Blatt auf. Wie feine Grideinung ir 
an die eines olympiſchen Jupiter erinnerte, 
glich man den jugendlichen G. mit einen ' 
Das Attribut «dämonisch», welches G. außer 
lien Geiſtern zu erteilen liebte, paßt auf i 
feinen Einfluß, den er in engern und weitern 
ausübte, volllonmen, und wenn er da, wo i 
Perfönlichleit oder — *— als etwas 
artiges gegenübertrat, du te und N 
glei) imponieren und abjtoßen konnte, fo ! 
der andern Seite nichts dem Zauber gleich, 
er die Herzen und Geiiter derer zu file n 
welche fein Wefen in irgend einem Bunte an 
berührten. Dies zeigt auch —* Berbäl 
Schiller, dem er anfangs in kühler Nub: 
überftand, um ihn dann, nachdem er fein 
erlannt, eng an ſich heranzuziehen, bis i 
—— e Sympathie und jenes neid 
ammenwirlen entwidelte, wie es zum zwei 
nicht gefunden wird, 
bänomenartig und ohne Beiſpiel erſch 
Mannigfaltigleit und Beweglichkeit: des 
Geiltes, der, wohin er ſich aud wendete, 
gültiges haut Die Lyrik baute er an von t 
teiten, frohlichſten Gattung bis zum tief en 
nen Liede, bis zur erhabenften und gedanken 
De. Er bichtete Elegien im Sinne der A 
Neuen; Romanzen und Balladen, bald n 
lieblich, bald ſ urig und furchtbar; ? 
Iee und Gefühl; bald ſchalernde, bal 
Epigramme und Gnomen und Sinngebi« 
erhabener oder praltifcher Lebensweis hei 
Drama bearbeitete er in faſt allen Gattun 
innerhalb dieſes Gebiets als mögli geba 
ben lönnen, ebenſo das Epos von. der id 
Gattung an bis zur beroiichen in dem B 
feiner unvollendeten « Achilleis». Den d 
auf die höhere gefellfchaftlihe Bildung bei 
Roman begründete er zuerit. Der Ajth 
von jeht an als Vollenderin des Lebens 
Poeſie erſchien, wies er eine. neue Bahn 


leiftete G. in dieſer Beriode für die bildenden Künſte, 
als deren höchſtes Vorbild ihm bis zulept die Antike 
galt, für Schaufpieltunft und für Naturbeobachtung, 
jomwie für ln imoftlide Kritik, und zwar nicht 
bloß als Schriftiteller, jondern auch unmittelbar 
eingreifend, Wichtig waren in biefer Fark die 
weimarischen Hunftausitellungen, die Programme 
und Aufjähe der «Weimarifchen * eunde⸗ (G. 
und Meyer) und das weimariſche Theater, eine 
Pflanzihule der Kunft, wie fie nur bei G.s Mari 
men und liberaler Gefinnung gedeihen konnte, Biel: 
fach bat ©. durch dies alles, bald felbft ausführend, 
bald anregend, durch Lehre und Beifpiel auf feine 
Nation gewirkt und auf allen Gebieten die höchſten 
Gejihtspuntte zur Geltung gebracht, 

Die Werte ©,3 aus feiner dritten und lebten Le: 
benäperiode haben zur tiefern Grienntnis feines 
Geiſtes wejentlid beigetragen, Der Dihtung und 
Darftellung gehören unter ihnen an der «Meitöftl, 
Divan» (1819) und der Roman «Wilhelm Meifters 
Wanderjabre» (1821 und 1829). Mifcht fich in die 
lyriſchen Ergüfje des «Divann ſchon ee die Bes 
Henne auf arab. und — Muſter die Reflexion, 

o iſt der die ſozialen Probleme der Zeit behandelnde 
und ſich mit dem Saint:Simonismus berührende Ro: 
man gerade in feinen Hauptbeftandteilen didaltiſch. 
Auch in dem, was zur Fortiehung der Lebenserin: 
nerungen des Dichters gegeben worden it, dem: 
nächſt auch in einzelnen Gedichten, welche ala beitere 
Unterbredungen des ernitern Vortrags die rein 
wiſſenſchaftlichen Werke zieren, tritt dag Lehrhafte 
bervor. Der Zwed dieſer lehiern Werke ift Kunfte 
und Raturſtudium. 

Die Ele ft red an G.s Thätigfeit mehr 
und mehr denjelben Anteil gewonnen, wie die Did): 
tung und Darftellung. Das Studium der Natur 
zumal erfüllte fein ganzes Leben, und es gibt feine 
dahin gehörige Disciplin, der er völlig fremd ge: 
blieben wäre. Seine Entdedungen, wie der Nach⸗ 
weis des Os intermaxillare beim Menfchen (1784) 
und die Herleitung der Gebirnbildung aus einem 
Nüdenmwirbel (1790), reihen ihn ebenjo den eriten 
Naturforichern aller Zeiten an wie feine allgemeine 
Naturanſicht, welche, früher unverftanden, auf 
geolog. Gebiet —— Lyells, auf moͤrpho— 
oil yemm durch Darwins und Haedels Forſchungen 
bejtätigt worden ift und die neuere Zeit beherricht. 
Ebenfo ruht die neuere Botanik auf Gis «Metas 
morphoje der Bilanzen» (1790). Dagegen bat die 
neuere Wiſſenſchaft ſich mit feiner « Sarbenlehre» 
(1810) nicht zu verföhnen vermocht. 

In allen Werten der fetten Periode, ben fünftles 
riſchen wie ben wiljenfchaftlihen, zeigt ſich ©. in 
wachſender Übereinitimmung mit dem Leben und 
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Uſthetil babe mit der Sittlichkeit gar nichts zu 
tun, zu einem wahrhaften Despotismus gelangte, 
fo iſt hieran G. am wenigſten fchuld. Vielmehr 
eriheinen jeine äfthetifhen Anfichten und die Art, 
wie er fie praftifch in feinen Dichtungen anwendet, 
nur als ein durchaus notwendiger Nüdidhlag gegen 
ben Rigorismus, womit früher bie Alleinher/daft 
einer engberzigen, die Schönheit ausſchließenden 
Moral behauptet wurde, s durch ihn die 
deutihe Sprache, namentlich die früher einerfeits 
eiehlofe, andererjeits allzu fonventionelle deutſche 
roja gewonnen hat, ijt unberechenbar. In je 
nem Alter finden wir ihn immer nod mit Glüd 
thätig auf dem Gebiete der litterarifchen und artifti- 
fchen Kritik, und namentlich weifen feine Beſtre— 
bungen für Begründung einer Weltlitteratur auf 
eine Zufunft bin, die fid) gegen den Schlufs feines 
Lebens bin erjt in fpärlihen Symptomen antüns 
digte. Aud kann man ihm nicht vorwerfen, daß 
er bei dieſem Streben antinational verfahren fei, 
da er vielmehr entihieben ausſprach, zur Ver: 
mittlerin jener Weltliteratur fei feine andere Litte: 
ratur Jo geigiet und berufen al& die deutjche. Um 
e tlitteratur zu begründen, horchte er im 
böbern Alter mit einer fait ängftlihen Spannung 
auf die Stimmen des Auslandes bin, weldye über 
he Pitteratur fih wohlwollend äußerten; mit 
tjelben Eifer fuchte er die Deutſchen mit allen Er: 
ſcheinungen befannt zu machen, melde ihm für die 
neueiten geiftigen Entwidelungen des Auslandes die 
haralterftiichten und wichtigſten zu fein fchienen. 
Waren zulegt die Talente des Auslandes, eines 
Byron, W. Scott, Beranger, Tegner vielleicht an: 
ziebender als die einheimiſchen 5: blieb doch die 
Sünde, die Entwidelungen des deutichen National: 
a überhaupt zu verlennen und nur gegen das 
ueland und das Altertum, nicht aber gegen die 
Heimat fosmopolitiiche Gefinnung zu haben, erft 
jeinen Verehrern und Nachfolgern in der littera: 
riihen Hegemonie vorbehalten. Konnte man * 
— gegen bie polit. Entwidelungen ber 
it, inäbejondere gegen die Erhebung 1813, und 
die Bewunderung apoleons nicht ohne Grund 
Fr Vorwurf madıen, jo durfte man dabei die Rüd: 
hten nicht vernadjläffigen, welche ein fo gewal 
tiger und um bie —— itteratur — un⸗ 
ermeßlich verdienter Mann in Anſpruch zu nehmen 
bat. Häufig begegnet man bei ihm einer freiern 
Anſicht — Dinge von ſeinem mehr kosmopoli— 
kur tandpunfte als bei vielen feiner Gegner, 
vom deutſch⸗ nationalen urteilen. 

Bon der mächtigen Wirkung ae G. im In: 
und Auslande geübt, gibt einen Begri die —** 
reiche Litteratur, nl ſich über ihn ſchon während 
feines Lebens, nod mehr aber nad) jeinem Tode 
aufgebäuft hat und nd in immer wachſendem Ver: 
baltnis — —— i mt nicht an 
Gegnern gefeblt. Au erer Zeit find zu nennen 
der Tarloralkitd profi e Nicolai, Kogebue und 
der pietiftiich-verihrobene Puſtluchen; aus jpäterer 

W. Menzel, Börne, defien geiftreiche Einfeitig: 
it wenigitens ehrlich war, ber gleihjam auf ©. 
eferjühtige Gutziow und polit. Widerſacher wie 
Auge und Gervinus; aus neueiter Du Bois: Ney: 
mond, welder ©. die ihm allgemein eingeräumte 
Stellung als eines ber erjten Naturforiher von 
—— der modernen mechaniſch⸗mathema⸗ 
tijchen irie nicht zugeſtehen will. 


wenn in ſeinen Nachfolgern das die 
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u den Schriften, welche über G.s Innerſtes 
Aufſchluß geben, gehören vor allem feine überaus 
zahlreich erhaltenen Briefe: aus den früheften Bei: 
ten an leipziger Freunde und Freundinnen (herausg. 
von O. Jahn, Lpz. 1849; 2, Aufl. 1867), an Salj: 
mann (Stöberd «Aftuar Salzmann», 1855), an 
Herder («Aus Herder Nadlak», Bd. 1, Franff. 
1856), an Lotte Buff und Keſtner (4G. und Wer: 
the, Stuttg. 1854), an Frau von Stein (herausg. 
von Schöll, 3 Bde, Weim. 1848—51; 2. Aufl., 
von Fielik, Bd. 1,1883), an Lavater (Lpz. 1833), 
F. 9. Jacobi — 1846), Merd (in den drei Wag— 
nerihen Sammlungen, Darmſt. 1835 u. 1838 und 
£p3.1847), an Gräfin Stolberg (293.1839; 2. Aufl. 
1881), an feine Mutter («rau Rat», Ep. 1871), 
Johanna Fahlmer er 1875) und an Sophie Sa 
Rode (Berl. 1879). Dazu treten die von Schöll 
herausgegebenen «Briefe und Auffähe» (Weim. 1846 
u. 1857) und Freiherrn von Biedermann «G. und 
Leipzig» (2 Bde,, Lpz. 1865). Aus den Jünglings: 
abren bis ins —5 — erftredt ſich die Korre⸗ 
pondenz mit Knebel (2 Bde., Lpz. 1851) und mit 
dem Herzog Karl — (jehr lückenhafte Ausgabe, 
2 Bde., > 1863). Noch bei G.s Lebzeiten erſchien, 
von ihm jelbft herausgegeben und mit einer Zu— 
ſchrift an König Ludwig I, von Bayern begleitet, der 
«Briefwechiel mit Schiller» (6 Bde., Stutte. 1828 
u.1829), dejien vierte Ausgabe (herausg. von Boll: 
mer, 2 Bde, Stuttg. 1881) nicht nur eine Menge 
—— ausgefallener Nummern nachbringt, fon: 
dern auch einen nach den Originalhandſchriften 
durchweg berichtigten Tert bietet. Auch den Brief: 
wecjel mit Zelter, den Zeitraum von 1796 bis 1832 
umfaflend (6 Bde., Verl. 1833—35), hatte ©. ſelbſt 
zum Drud vorbereitet. Noch find E erwähnen die 
der fpätern Beit angehörenden Briefwechſel mit 
Graf Reinhard (Stuttg. 1850), dem Rat Grüner 
(en. 1853), Staatärat Schul (Lpz. 1853), mit 
Sulpiz Boiflerde (2 Bde., Si © 1862), mit Graf 
Sternberg (Wien 1866), dem N) inifter von non 
(2pz. 1868), den Bhilologen F. U. Wolf (Berl. 1868) 
und Eichftädt (Berl. 1872), mit Marianne von Wille: 
mer (perausg. von Greizenad, Stutta. 1877 u.1878), 
mit K. Göttling (berausg. von K. Fisher, Münd. 
1880), endlich «Neue Mitteilungen aus ©,3 hand: 
ſchriftlichem Nadlaffer, berausg. von Pratranel 
8 Bde., Lpz. 1874— 76), feine Naturwiſſenſchaft⸗ 
iche Korreipondeng» und den «Briefwechfel mit den 
Gebrüdern von Humboldt» enthaltend. An den 
G.ſchen Briefen, die Bettina von Arnim in ihrem 

oejtievollen «Briefwechiel mit einem Kinde» (3Bde., 

erl. 1835) veröffentlichte, hat die Herausgeberin 
nachträglich viel geändert, foda die Echtheit im Ein: 
einen nicht feititeht. Als Leitfaden in der Korre: 
—* dienen »«G.s Briefe, überſichtlich bearbeitet 
von Fr. Strehlle» (2 Bde., Berl. 1882 u. 1883). 

Aus der umfangreihen Litteratur über ©. ver: 
dienen hervorgehoben zu werden: die «Mitteilun- 
gen» von Riemer (2 Bde., Berl. 1841), Edermanns 
«Weſpräche mit G.» (Bd, 1 u. 2, Lpz. 1836; Bd. 3, 
Magdeb. 1848; 6. Aufl., mit Einleitung und Anmer: 
fungen von 9. Dünker, 3 Bde., 1884), Joh. Falls 
«&, aus perfönlihem Umgange dargeitellt» (2pz. 
1832; 3. Aufl. 1856); Abelen, «®. in den J. 1771 
— 75» (Hannov. 1861); Diezmann, «G. und die Ku: 
ftige Zeit in Weimar» (2pz. 1857); die «Unterhal⸗ 
tungen mit dem Kanzler von Müller» (Stuttg. 1870), 
«G.s Tagebücher aus der eriten weimarifchen Zeit» 


(in Bd, 1 von R. Keild «Bor hundert Jahren», Lpz. 
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1875), und kritiſche Schriften, wie W. Schererd «Aus 
G.3 frübzeit» (1879), Freiherrn von Biedermanns 
«®, : Horihungen » N anff. 1879), das feit 1880 
in Frankfurt jährlid) ericheinende « G.. Jahrbuch» 
von 2, Geiger und Minors und Sauerd «Stu: 
dien» (Wien 1880), worin die durch M. Bernays' 
Hajfiihe Schrift «Kritit und Geſchichte des G.ſchen 
Tertes» (1866) begründete jog. Goethe⸗Philologie 
ebenſo Ausorud det wie in den Porlefungen, 
welche etwa jeit 1840 in immer wachſender Anzahl 
über G. und feine Dichtungen auf beutihen Unis 
verfitäten regelmäßig gehalten werden. Eine Menge 
HeinererAufläpe find in geitſchriften, Taihenbüchern, 
Memoiren u, f. w. zerftreut, Diefe finden ſich nebit 
fämtlichen Gejamt: und Cinzelausgaben der G. ſchen 
Werke jorgfältig nachgewieſen in dem «Neueiten 
Verzeichnis einer G.-Bibliothel 1767—1874» von 
S Sirzel in Leipzig. In diefer nach dem Tode 
Hirzels (1877) der dortigen Univerfität ——— 
Sammlung werden neben mehrern hundert G.ſ 
Autograpben ei das ältefte Liederbuch G.s und 
eine ältere Hand Det der «Mitichuldigen», beide 
vom %. 1769, aufbewahrt, H. Rolletts « Goethe 
Bildnifjer (Wien 1882 u, 1883) erfüllen denjelben 
Zwed in Betreff der Porträts G.8. u 

Gejamtausgaben von G.s Werken erfchienen zu: 
erſt in 13 Bänden (Stuttg. 1806—10), dann in 20 
Bänden (Stuttg. 1815—19), eine Ausgabe lehter 
Hand in 60 Bänden (Stuttg. 1827—42), in 8 Bän- 
den in Hochquart (Stuttg. 1836—47), in 40 Bän- 
den (Stuttg. Eu) in 30 Bänden (Stuttg. 1850 u. 
1857). Bon den ſpätern Cottaſchen Ausgaben feit 
1872 verdienen die mit Einleitungen von K. Goedele 
verjehenen rühmende Erwähnung. Den reinften Tert 
bietet die bei G. Hempel in Berlin von 1867 bis 1879 
in 36 Bänden erfchienene, feit 1882 neu 55 
mit Erflärungen verſehene Geſamtausgabe, und für 
die frübejte Belt (1764— 76) das gemeinſchaftliche 
Werk von ©. Hirzel und M. Bernays: «De 
6,»(3Bde., Lpz. 1875). Eine —** G.s jedoch, 
die fein inneres und äuferes Leben er —— dar⸗ 
tellte, gehört noch zu den ungelöſten 

erfuhe machten Viehoff (3 Bde., Stuttg. 1847; 
3. Aufl., 4 Bde,, 1868) und Schäfer (2 Bde., Brem 
1851; 2. Aufl. 1858), Einen gedrängten Abrih bie: 
tet Goedele in feinem «Grundriß zur Gefchichte der 
deutſchen Dichtung» (Hannov, 1859), dem eine ſelb⸗ 
Ständige Biographie (G.s Leben und Schriften», 
Stuttg. 1874) gefolgt ift. Denfelben Stoff behan- 
delt am anziehenditen 9. Grimma «Goethe» (Vor: 
leſungen, 2 Bde,, Berl. 1877), Düngers «Frauen: 
bilder» (1852), deſſen «Sreundesbilder» (1853), 
Stahrs «Weimar und Jena» (2Bde,, Oldenb. 1852), 
von Beaulieu:Marconnays «Anna Amalia» (Wein. 
1874), Kriegls «Gebrüder Sendenberg» (Franff, 
a. M. 1869), deſſen «Deutiche Hulturbilder aus 
dem 18. Jahrh.» (Lpz. 1874), Dünkers «G. und 
Karl Auguft» (2 Vde., Lpz. 1861—65) u. a. nt. find 
als biographiſche Vorarbeiten zu betrachten. Zunaͤchſt 
füllen jene Lüde aus des Engländers Lewes «Life 
and works of G.» (2 Bde., Lond. 1855, — 
1858; 3. Aufl. 1882; deutſch von Freſe, 14. Aufl. 
2 Bde., Stuttg. 1883), defien «The story of G.'s 
life (Lpz. 1873) und «G.3 Leben» von H. Duntzer 
Lpz. 1880), eine durd) — und Treue in 
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ufgaben. 


allem Thatſächlichen ausgezeichnete, auf höhere 
Anfprüce jedoch verzichten rbeit. Faſt alle 
Schriften G.s haben eine eigene Litteratur, die 
zahlreichſte «Fauft» (beionders bearbeitet von Ed. 
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Meyer: «Stubien» 1847, 9. Dünber 1850 
1870 u. 1883, Nöftlin 1860, Garriere 18 
Viſcher 1875, Kuno Fiſcher 1878, M. Schröi 
u. 1881, O. Marbadı und Schreyer 1881 u 
und «Werther», welcher zur Zeit feines 

nens vielfady nachgeahmt, parodiert, verkeh 
verherrlicht wurde. en Appell, «MWertl 
jeine Zeit», 2. Aufl. Lpz. 1865.) Tiber aH 
und Dorothea» fchrieb WB. von Humboldt « 


aft noch me 
Geiftes und deutscher Poeſie im Auslande 
det. Vom «Werther» gibt e8 gegen 20 
feßungen (die neuefte von Fournier, 
—5* engliſche, italieniſche —2 
ruflifche, polmifche. Noch zahl d 
ehungen des «Fauſto, namentlid ins Enali 
vorzüglichite von dem Amerifaner Bayard 
beide Teile 1874 u. 1876). Cine bibliogr. 
menftellung aller G.ſchen Schriften und der 
mentare, erg m und fiberfehung 
älterer Zeit enthält Wenzeld «Aus Weimar 
nen Tagen» (Dresd. 1859). Über 6.3 Kun 
lungen (beftehend in Handzeichnungen, Kupf 
Ölgemälben, geichnittenen Steinen, 
zen, Majoliten, Mineralien u. f. w.) gab jei 
ger Sefretär Schuchardt einen forafältig g 
ten Katalog (3 Bde., Siena 1848—49) bera 
®., das ältefte Kind bürgerlicher Eltern, 
väterlicherfeit3 aus Artern in Thüringen. 
rich —* Sohn eh | 
ftian ©. zu Artern, geb. dafelbit 7. Se 
als Schneidergefell nad) Frankfurta. M., 
Bürger wurde und ſich 1705 in zweiter Che 
ebenfalld verwitweten Cornelia Scellbo: 
Walther (ge. 1668, geft. 26. März 1754), b 
babenden Befigerin des Gaſthofs Mei 
vermäblte und als Iter 13. Febr. 1 
arb. — Deſſen Sohn, Johann Kaipaı 
tauft 31. Juli 1710, geit. 27. März 1782), 
der a feit 1742 taiferl, Rat, 


(getauft 13. 3 
der vier Töchter Joh. 
Dez. 1693 zu Frankfurt 
ald Doktor der Rechte, Laiferl. Rat unt 
ſchultheiß zu Frankfurt ſtarb. Gs einzige S 
Gorne ia$ 
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auf einen Sohn, in der Kindheit verftarben. Diefer, 
Julius Auguft Waltervon G., geb. 25. Dez. 
1789 zu Weimar, ftarb als großberzogl. ſächſ. Kam⸗ 
merbere und Geb. Kammerrat 27, Dit. 1830 auf 
einer Reife ur Kirip u Rom. Bermäblt batte 
er ih 1817 mit Ottilie Wilhelmine Erneftine 
Henriette, Freiin von Pogwiſch, 31. Dit. 1796 
zu Danzig geboren und mitihrer Mutter (geb. Gräfin 
Hendel von Donnersmard, Tochter der Oberhof: 
meilterin Karl Auguſts) Schon ala Kind Kr Weil: 
mar gelommen. Ste ift befannt als die Pflegerin 
des alternden Dichters, nach deſſen Hingang fie ala 
Witwe erft in Wien, zulept in Weimar lebte, wo fie 
26, Dit. 1872 ſtarb. Bon ihren drei flindern, den 
Gnteln G.s, ſtarb das jüngjte, Alma Sedina Hen— 
tiette Cornelia von ©. (geb. 29. Dit. 1827), 
bereitd 29, . 1844 zu Wien am Typhus. Bon 
den beiden Söhnen hat jih Walter ou 

Areiberr von ©. (geb. 9. April 1818), der Mu \ 
gewidmet. Er ſtudierte biefelbe zu eipsig unter 
gay u und Weinlig, fowie bei Loewe in Stet⸗ 
tin, um 


dung nad Wien, wo er längere Zeit verblieb. Meh⸗ 
rere feiner Kompofitionen, namentlich für den Ge: 
jang, find durch den Drud veröffentlicht. Er lebt 


unvermäblt ald Kammer zu Weimar. Sein 
lüngerer Bruder, Wolfgang Marimilian, 
öreiberr von ö. (geb. 18. Sept. 1820), ſtudierte 
zu Bonn, Berlin, Jena und Heidelberg die Rechte 
und erlangte in leßterer Stabt mit der Schrift «De 
fragmento Vegoiae» die jurift. Doltorwürde. Nach⸗ 
dem er mit dem breiteiligen Werle «Der Menſch und 
die elementarifche Natur» (Stuttg. u. Tüb. 1848) 
als Bhilofoph, Juriſt und Dichter zugleich aufge: 
treten, veröffentlichte er noch eine größere Dichtung 
Elinde· (2. Bee — u. Tub. 1851) und eine 
Sammlung lyriſcher « Gedichte» (Stuttg. u. Tüb, 
181). Er war preuß, Legationsrat und weimar, 
Kammerberr und ftar Ar ipzig 20. Jan. 1883, 
Gothen, german. Bolt, |. Boten. 

60 urg (ſchwed. Göteborg), Seeſtadt, 
Viſchofsſik und Hauptort der ſchwed. Provinz Gote⸗ 
borgs: und Bohus⸗Lan in Weſtgothland, an dem 
ot, Mündungsarme der Götaelf (in den hier von 
Otten ber die Flübhen Mölndalfä und Säfweä 
münden) und der Inſel Hifingen gegenüber in ros 
mantijcher * gelegen ir von bübjchen Pros 
menaden und Billen umgeben und wird durch bie 
4% kn lange Weftbahn mit Stodholm, durch bie 
#66 km lange « Bergslagsbanan» mit den großen 
Ninendiftriften, ſowie dur den Götafanal (f. d.) 
für Seefahrzeuge mit ber Oftiee verbunden. Der 
Ort if die am fchönften gebaute und nad Stod: 
bolm die größte, voltreichite und bedeutendite Stadt 
Shmedens. Regelmäßig und großartig in der An: 
Inge, geihmadvoll in den einzelnen Bauwerten, von 
bolländ, Reinlichkeit, macht fie einen fehr günftigen 
Cmdrud. Jede bedeutendere Straße ift von einem 
Stiifahrtätanal durchichnitten und 20 Brüden über: 
'vannen dieje Kanäle. Den großen Marktplap ziert 
nt 1864 die Statue Guftan Abolfs., Die Stadt 
sat einen Dom (1802 neu gebaut), eine Garniſons⸗ 
Irhe, die neue got. Hagalirche, die Paulilirche, die 
on. St, Johannistirche, eine fatholiiche, eine eng» 
le und feit 1745 eine deutiche Kirche. Andere 
eutendere Gebäude find die Hefidenz des Landes: 
"“uptmanns, wo König Karl X. während bes 
Aei 1660 ſtarb, das Rathaus, das Zeug: 
us, die Börje, das Zollamt, das Artillerie: 


b fich zu legter fünftlerifcher Ausbil: | Ma 
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Gtablijjement, die großen Magazine, die Poft, die 
neue geobaztige Waflerleitung, das Theater, der 
Bahnhof. ©. befipt ein 1648 geitiftetes Gymnaſium 
mit Bibliothel, eine Societät der Wiſſenſchaften, 
ein Mufeum, eine höhere techniihe Schule (das 
Chalmerſche Injtitut), eine Navigationsſchule, ein 
Handelöinititut, mehrere Banten, Wohlthätigfeits: 
und Krankenanftalten. Die Zahl der Einwohner, 
unter denen ſich feit alter Zeit aus Spefulations: 
geift viele Fremde, befonders Engländer und Deutiche, 
angefiedelt haben, belief fih 1805 auf 12490, 1865 
dagegen auf 43346 und 1882 auf 81208, 
jandel und Schiffahrt find die Hauptnahrungs: 
zweige. Die Handelsflotte der Stabt zählt (Ende 
1881) 247 Schiffe von 81956 t, davon 66 Dampf: 
ſchiffe; 1881 liefen in den Hafen ein: 1376 Segel: 
und 2860 Dampficiffe von 855926 t, und aus: 
1387 Segel: und 2877 Dampfſchiffe von 748751 t. 
Wegen der günftigen Lage und des trefilichen, faft 
immer eiöfreien Hafens nimmt die Stadt den erjten 
Rang unter den ſchwed. Handelöplähen ein. Mit 
Ralmö, Stodholm, Kriftiania, Kopenhagen, Frede: 
rilshavn, Hamburg, Rotterdam, Amſterdam, Ant: 
—— Havre, London, Liverpool, Leith, Hartle: 
ool und Hull fteht ©. im Imäßigen Dampf: 
chiffahrtsverlehr. Außer dem Handel find auch von 
Bedeutung bie Manufalturen von Segeltuch, Tau: 
wert und Leber, die Schiffäwerfte und mechan. Wert: 
Bitten, darunter bedeutende für Tiſchlerarbeiten. 
ud) fabriziert man Zabal, Zuder, Porter, Papier, 
Ei ng und unterhält Baummolljpinnerei und Kattun⸗ 
druderei. Der, —— der Fabrilate betrug 
1881 an 16 Mill. Kronen (18 Mill. Marh). Die 
Fiicherei, namentlich der Heringsfang von G. und 
von Böteborgd: und Bohus:Län überhaupt, war 
früher außerordentlich wichtig und hebt fh feit 
neuefter Zeit wieder, Ehemals war ©. ftarl be: 
fejtigt, aber 1807 wurden bie Merle geichleift. Won 
der alten wichtigen Feltung Gamla:(Alt:)Elfs: 
borg, die man 1660 fcdhleifte, iſt kaum nod) eine 
Spur vorhanden, Eingang zum Hafen wird 
heinbar verteidigt durch die 1646— 54 auf einer 
Felſeninſel erbaute Feſtung Neu: oder Rya⸗Elfs⸗ 
org. Schon Guftav Wafa erkannte die Wichtig: 
feit eines Hafenplahes in diefer Gegend und juchte 
die 2 km nörblicy gelegene alte Stadt Nya-Lödöſe 
in Aufnabme zu bringen, die fpäter als Gamle— 
ren (Altitadt) zu G. gerechnet warb. Karl IX. 
egte 1603 ein G. auf Hifingen, im Kirchipiel Lundby, 
an, da3 aber 1612 die Dänen eroberten und zeritör: 
ten. Guftav Mdolf gründete dann 1618 ©. an der 
jegigen Stelle, und durch feine wie feiner Nachfol: 
ger Privilegien blühte die Stadt raſch empor, un: 
geachtet zahlreicher Feueröbrünfte, Am Sommer 
1676 wurde die Stadt von bem norweg. Statihal: 
ter Güldenlöwe belagert. Am dän. Kriege 1788 
ward G. abermals von Norwegen aus_ bedroht, 
vom König Guſtav III. aber gerettet. Die 1731 
bier errichtete und 1746 erneuerte Ditindijche Kom: 
pagnie löjte fih 1817 auf. 
oethe⸗Stiftung, eine 1849 bei der Feier von 
Goethes 100, Geburtstag zu Weimar gegründete 
Stiftung, welche in —— Turnus abwech⸗ 
* das beſte Prodult ihönen Litteratur, 
alerei, Skulptur und Muſik mit einem Preiſe 
von 3000 Mark kronen will. 
Gothiſch, ſ. Gotiſch. 
Goeihit, ein von Lenz nach Goethe benanntes 
Eiſenerz, das im rhombiſchen Syſtem, mit Manganit 
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iſomorph Eryftallifiert, und einerſeits fäulenför: 
mige A bis —— Individuen von 
gelblich brauner bis dunkelrotbrauner rin bildet 
(joa. Nadeleifen), andererjeitd aud) als dünn— 
tafelige und fpiebige, durchſcheinende und Diamant: 
glänzende Lamellen ericheint (fog. Rubinglim: 
mer); die Kryftalle find zu Drujen oder zu büjchel: 
förmigen Gruppen, * zu ſchuppig⸗ faſerigen 
Aggregaten verbunden. In chem. Hinſicht beſteht 
der ©. aus dem Eiſenhydroxyd H. Fe. O., mit 89,9 
Gifenoryd und 10,1 Waſſer, iſt alſo etwas eiſen— 
reicher undwafjerärmer als das gewöhnliche Braun: 
eifenerz. Salziäure löjt ihn leicht und gänzlich auf. 
Er findet ſich 3. B. in Cornwall (Nadeleijen), im Sie: 
genſchen, auf dem Weſterwalde (ausgezeichneter Ru: 
binglimmer), bei Oberitein a. d. Nabe und auf der 
MWolfsinfel im Onegaſee (eingewachſen in Quarz). 

Gothland, j. Sötaland. 

Gothofredus, Scriftiteller, j. Abelin. 

Gothönen (Gothönes), joviel wie Goten (f. d.). 

Gotijcher Bauftil, j. Bauitile. 

Goͤtiſche Schrift. Die Goten kannten, als 
Ulfilas das Neue Teftament in die got. Sprache 
überiehte, die Schrift; fie beſaßen geichriebene Ge: 
ſehe und bedienten fih wabriheinlid der Runen. 
Ulfilas entlehnte feine Schriftzeichen aus der griech. 
Uncialfchrift, für die den Goten eigentüntlichen 
Laute aber nahm er got. Runen und behielt auch 
die Nunennamen für alle Beichen bei, zugleich nahm 
er das griech. Ziffernjyftem an, Ulfilas' Alphabet 
it folgendes: 





EEE 

















..rntre+ 


nr... 






ne .ıM 
Aihvus ., y 
Qairthr.... ui ER 
luja, Ius .. Sojil, Sauil]S |s |2 
ar: Pen T |t 300 
Vinja .IY |v [400 
— Faihu .... * *500 
Iggus ....!X cech 600 
Hvair . 0 *| hv 700 
Othal..... o* 0 1800 
T* 1900 


Die mit * verfehenen Zeichen find Runenzeichen. 
Die Zahlzeihen werden durch einen Strich über den 
Zeichen oder durch Stellung des Zeichens zwifchen 
Punkte ausgebrüdt,, 3. B. .T. 3. Außer dem 
Neuen Tejtament, wildes auch nicht volljtändig ift, 
find nur noch einige Fragmente in got. Sprache 
erhalten. Schrift und Sprade der Goten gingen in 
den Völkerſtürmen bald unter, 

Gotifhe Sprache iſt derjenige Zweig ber 
Germanifhen Spraden (f. b.), welcher von ben 
got. Völkern geiprodhen wurde. Sie ftand in enger 
Verbindung mit den nordiihen Spraden und 
bildete mit dieſen die oftgerman. Spradaruppe, 
Das Gotiſche ift von fo ungemeiner Wichtigkeit, 
weil in diefer Sprache bie ältelten fiberrefte german, 


Gothland — Gott 


Spraden gefchrieben find und ein Studium 
anderer — —— ohne das Gotiſche nicht 
gut denkbar iſt. Der got. Konſonantismus ſteht 
nod auf der Stufe der eriten Lautverſchiebung, 
d.h. indogermaniſch (lat.⸗griechiſch) d, b, g wird 
X 3,9, 4 (h) zu d, b,g; t, —B 

er Volalismus weicht von der urgerman, Mut: 
teriprache dadurdh ab, daß er das urgerman. e, 
weldhes das Althochdeutſche noch erhalten, zu i 
geſchwächt und vor hund r das ein ai und o in au 
gebroden bat. der Formenlebre findet ſich 
nod) eine reichere Formenfulle, das Verb hat neben 
dem Alktivum ein bejonderes Medium, neben 
Singular und Plural noch den Dual; die End— 
filben find noch in ihrer alten Reinheit und Uns 
geihmwächtheit bewahrt. Die Quellen der got, 
Sprade find die Fragmente der Bibelüberjeßung 
des got. Biſchofs Ulflas (d. h. Wölflein, 311— 
381), deren umfangreichites der «Codex argenteus» 
zu Upfala ift, welder einen großen Teil der 
Gvangelien enthält. Andere Brucdftüde, nament: 
lid) der Briefe, finden fich zu Wolfenbüttel, Mais 
land, Turin, Fragmente einer got. Erklärung des 
rege zu Rom. Ausgaben des 
Iflas von Gabelens und Löbe (2 Bde., mit 
Grammatik und Leriton, 1843—46), A. Uppitröm 


(Upjala 1854), E. Bernhardt (Halle 1876), M. 
Heyne (7. Aufl., Baderb. 1878). l. Leo Vene, 
«Die got. Sprade» (Berl. 1869); Braune, «Got, 


Grammatik» (2. Aufl., Halle 1882); Diefenbah, 
«Bergleihendes Worterbuch der got. Sprade» 
(2 Bde., Frantf, 1851); E. Schulze, «Got. Glofjar» 
(Magdeb. 1847), 

Gotland, j. Gottland. 

Gott, ym Weſen des Menfchengeiftes liegt das 
Bedürfnis begründet, gegenüber feiner thatſächlich 
wahrgenommenen aopängigteit von der Natur 
jeine Freiheit dadurch zu behaupten, daß er fich im 
Glauben zu einer höhern Macht — in welcher 
mit jener Abhängigkeit auch dieſe feine Freiheit be; 
me it. Wie daher ſchon der Naturmenich in 

en ihn umgebenden Mächten des Naturlebens ein 
in denjelben nur erfcheinendes Geijtiges ahnt, das 
er nad) dem Maße feiner eigenen geiftigen Entwider 
lung mit Eigen! ften ausjtattet, die er der Ana= 
logie des Menſchengeiſtes entnimmt, fo gewinnt 
der Glaube an diefe höhere Macht mit dem fort: 
—— Selbſt- und Weltbewußtſein des Men— 
ſchen immer reichern und tiefern Inhalt. Auf der 
unterſten Stufe wird dieſe Macht eben nur als 
Macht gewußt mit mehr geahnten als gedachten 
eiftigen Prädikaten; bei fortichreitender Entwicke— 
ung als Intelligenz und zuleht als Wille. Inden 
der Menſch fich ſamt der ihn umgebenden Welt von 
diefem Höhern abhängig fühlt und zugleih feine 
innere, Ailine — nur in der Erhebung zu 
jener höhern Macht und ber freien, ihr dargebrach— 
ten Huldigung zu bewahren ftrebt, wird die ur: 
fprünglihe Scheu vor dem geheimnisvoll walten: 
den Leben in der Natur zum Gottesglauben. Der 
Urfprung des Glaubens an G. ift weder eine be= 
wußte Reflerion noch eine willtürliche Sakung, fone 
dern ber notwendige Drang des menichlichen Geiſtes 
überhaupt, das im Endlichen fich offenbarende Une 
endlide anzuerlennen, zu wahren und mit ihm Ge: 
meinſchaft zu fuchen, um in diefer Gemeinfchaft 
einer eigenen Unendlichkeit inne zu werden. er 

ortichritt vom finnlich:natürlichen zum vernünftige 
ittlichen Leben gibt diefem Drange feine nähere 


Gott 


Beftimmtbeit, der —— Erhebung ihre konkrete 
Geſtalt und ihren lebendigen Inhalt. cht, Sn: 
telligenz und Wille bleiben in den verſchiedenſten 
Formen der religiöfen Borftellung, die, geiltigen 
Grundkategorien, in welche der Menſch feinen Got: 
teebegriff faßt. Mit der Entwidelung des religiöfen 
Bewußtſeins als ſolchen darf die der religiölen 
Voritellung oder des theoretiſchen Gottesbewußt⸗ 
ſeins nicht verwechſelt werben, ro beide aufs 
engite zufammenhängen. Der religiöfe Gehalt des 
Gottesglaubens fann auf fehr verſchiedenen Stufen 
ber religiöfen Borftellung der nämliche fein. Das 
Göttliche iſt für das fromme Gefühl eins und das: 
jelbe, möge e3 die Borjtellung nun in eine Vielheit 
von Einzelweſen zerfplittern oder zur Erkenntnis 
der Einheit G.s fortgefchritten fein, möge fie das: 
felbe in der Form eines perjönlichen Weſens oder 
als unperjönlihe Macht, Weisheit und Güte auf: 
faſſen. Die Andacht vereint, was die Vorftellung 
trennt. Aber da das Gottesbewußtſein, obwohl im 
tiefiten Innern des Menſchen begründet, immer 
von außen ber angeregt wird, fo fteht G. dem Men: 
zuerft in ber Form der Einzelheit äußerlich 
—— — er als der nicht bloß außer ihm, fon: 
em auch in ihm fich offenbarende Quell des eige- 
nen Geifteslebens erfannt wird. Zunädjft find es 
einzelne befonder3 mächtige Gindrüde des äußern 
Lebens, an denen dem Menſchen die Ahnung eines 
Göttlihen erwacht. Das Naturleben wirb unbe: 
wußt zum Sinnbilde des göttlichen Lebens felbft, 
aber noch malt die ungeorbnete Bhantafie die Göt: 
tergeftalten ind Ungeheuere, und wunderlich fließt 
eine Borftellung in die andere. Grit wenn das 
Denken zur Anertennung einer fittlihen Ordnung 
der Dinge erg iſt * t der Gottes⸗ 
glaube beftimmtere Geitalt. Der Monotheismus 
(f. d.) iſt nie und nirgends die urſprüngliche Form 
der Religion, man müßte es denn Monotheiemus 
nennen wollen, wenn ein Wilder zufällig nur Einen 
detifch verehrt. Gegenüber der Armut und Ber: 
worrenheit der ältejten Vorſtellungen ift die geglie: 
derte Bielbeit de3 griech. Götterhimmels ein ort: 
Schritt, zu dem fich das hellen. Volk felbft erſt durch 
eine lange Entwidelung emporſchwang. Aber der 
Bolytheismus (f. d.), der das Göttliche in feiner 
ondern Erſcheinungsform feithält, hat in fich 
felbft einen Trieb, die Einheit in der Vielheit zu 
juchen, der, fobald das Leben fi) mit fittlichen 
Gehalte erfüllt, immer, bejtimmter monotheiſtiſche 
Elemente in ih aufnimmt. Bei aller Mannig: 
faltigteit der geiftigen Güter ift doch die fittliche 
Ordnung nur Eine. Die gried. Philofophie hat 
diefe Einheit geſucht und in ihrer Weiſe .. 
drüden gejtrebt, obwohl fie entweder in den poly: 
theiſtiſchen Vorausfepungen des Vollsglaubens 
befangen blieb einen religiöfen Gehalt ver: 
flüchtigte. Geſchichtlich iſt der monotheiſtiſche 
Glaube nur bei den Israeliten die Grundlage 
der Vollsreligion geworden. Doch ward auch hier 
die reine Geiſtigkeit G.s erſt allmählich erkannt 
und blieb für das Vollsbewußtſein noch lange durch 
widerſprechende Reminifcenzen an das altjemit. 
eidentum verduntelt. Der Urfprung des iärael, 
onotbeismus aus der Verehrung eines Stam: 
mesgottes verrät fih auch nachmals nod) in den 
dem Gotteöglauben beigemifchten ſinnlichen und 
partikularijtiichen Elementen, 
das Chriftentum hat durd) den Glauben an 
den «himmliſchen Vater», mit dem der «Sohn» fich 
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eins wuhte, und durch die dee der — u 
das religiöfe Bewußtfein der Menſchheit vollendet 
Der außerweltlihe ©. offenbarte ſich im eigenen 
Innern des Menichen als verfühnende Liebe, Das 
theoretiſche Gottesbewußtfein in Gemäßheit des 
neuen religiöjen Bewußtieinsgehaltes auszugeital: 
ten, ift die Aufgabe der riftl, Theologie und Phi: 
lojophie geworden, die bis heute noch nicht vollen: 
det ift. Die kirchliche Dreieinigteitslehre ift die unter 
dem Einfluffe der antilen Weltanfhauung und Phi: 
loſophie ausgeprägte Faſſung des eigentümlichen 
religiöfen Ge = es Chriſtentums: der unendliche 
©. als liebender Vater der Menſchen, in feiner We: 
fensfülle offenbar im Sohn und mit feiner Geiſtes— 
macht wirfiam gegenwärtig in der Gemeinſchaft 
der Gläubigen. Wenn die orthodoxe Theologie 
dabei eine Dreibeit göttlicher „Perfonen» veritand, 
jo ward die Einheit und Abfolutheit des geiftigen 
Weſens G.3 nur um fo energifcher betont. Aber 
diejes göttliche Wejen ward überwiegend unter der 
von den Blatonifern entlehnten Kategorie des rei: 
nen beitimmungslofen Seins gefaßt, mit welcher 
die fontreten Beitimmungen der kirchlichen Drei: 
einigfeitälchre übel genug zufammenitimmten. Daß 
der reine ©. ſelbſt lebendiger einheitlicher Wille fei, 
ward ah vom frommen Gefühle geglaubt ala 
wilfenfchaftlic begründet. Daher die unperfönliche 
Faſſung des Göttlichen (neuerdings gewöhnlich als 
Pantheismus I d.] bezeichnet) bei Philoſophen 
und Mpititern Anklang fand und den chriſtl. Gottes: 
glauben felbit bald mit Verſenkung in die abfolute 
»Subjtanz», bald mit Verflüchtigung zur abfoluten 
«dee» zu bedrohen ſchien. Die ——— e Aus⸗ 
führung der Gotteslehre, von der luth. Dogmatik 
und der Wolffichen Philoſophie (im 18. Jahrh.) 
nur noch beftimmter vollendet, ftellte die Wider: 
—55— des altchriſtlichen Gottesbegriffs nur um 
o jchärfer ins Licht. Daher die Aufllärung nad 
Bejeitigung der Trinitätsidee zu der — und 
troß ihrer Leerheit noch widerſprechenden Borftel: 
lung «des höchſten Weien», d. h. eines übermwelt: 
lichen, aber in die Welt nicht eingreifenden Ginzel: 
weiens, fortichritt und in Demonitrationen für die 
Griftenz desjelben und deſſen vornehmite «Gigen: 
ſchaftens ala «Beweiſe für das Dafein G.3» ſich 
abmühte. Das Ungenügende aller diefer Veritan: 
desbeweife dedte Kant auf, ohne die Vorftellung 
des allervolllommeniten Einzelweſens, für die er 
felbjt im ſittlichen Bewußtſein des Menjchen eine 
neue Stübe juchte, zu verlaffen. Um jo mächtiger 
machte fich der Einfluß Spinozas ſeit Ende des 
18. Jahrh. geltend. Eon und Herder erinnerten 
an ihn, Schleiermacher, Schelling und Fichte in 
feiner {pätern Zeit fuchten feine Lehre, die Lehre 
von der abjoluten Subſtanz, weiter zu bilden. Für 
Schleiermacher war G. die abfolute, in ſich ſelbſt 
einfache und beitimmungslofe Caufalität alles na: 
türlihen und geiftigen Geſchehens; Fichte definierte 
ihn als die moraliiche Weltordnung, Edhelling als 
die ewig fich felbit aus der Beitimmungstofigfeit 
der reinen «Indifferenzo zu bejtimmten, immer 
höher organijiertem Leben fih ausgebärende Na: 
tur; Hegel endlich als die abjolute Vernunftidee, 
welche in der Natur ſich ihrer em entäußert, um 
in der endlichen ®eifterwelt als abjoluter Geiſt zu 
fich felbit zurüdzufehren. Das dem religiöfen Ge: 
fühl entiprechende Wort «Gotto fchien inter dem 
philoſophiſchen Ausdrud das «Abſolutes faft völlig 
zu verjchwinden. 


234 


Bott (Sob. von) — Götterdämmerung 


Gegen die Bedrohung des religiöfen Intereſſes, barung - im Chriftentum zu entnehmen und alle 


welches ein perfönliches Verhältnis zu ©. verlangt 
und diefen nur als abfoluten, über den Weltlauf 
erbabenen, aber in ihm fi wirlſam erweijenden 
Millen verftehen kann, 38 Theologen und 
atheiſtiſche⸗ Philoſophen Widerſpruch. Die mit 
Hegelſchen Vorſtellungen neuverzierte altkirchliche 
Dreieinigleitslehre ward von den einen, eine ſtarl 
vermenfchlichende Faſſung des Gottesbegriffs, welche 
fogar die Behauptung einer allmählichen Entſte— 
bung und Bervolltommnung G.s nicht ſcheute, von 
den andern, die einfache Nüdtehr zu den altortho: 
doren Beltimmungen von ben dritten empfohlen. 
Auch für die unbedingte Unzuläffigkeit jeder nähern 
Beitinnmung des göttlihen Wejens, alfo für das 
Verharren auf dem Standpunkt eines unvermittel: 
ten Glauben®, erhoben N eachtete Stimmen. 
Die neuere «pantheiftiiche» Philofophie iſt bisher 
mehr aus einem Gefühle innerer Ungenüge zurüd: 
grand als wifjenfhaftlih überwunden worden. 

as Bhilofophieren war aus der Mode gelommen 
und die «stirhe» hatte zu ———— Fragen 
keine Zeit. Während unter dem Einfluſſe ber mo: 
bernen Naturwiſſenſchaften eine immer weiter I 
verbreitende Zeitrihtung aud die pantbeiftiiche 
Auffaflung als Halbheit verwarf und zum erklärten 
Atheismus fortſchritt, arbeiteten einzelne Denter 
in der Stille an dem großen Problem, die Forde— 
rungen der «modernen Weltanfhauung» mit ‚dem 
frommen Bedürfnis des Chrijten zu verföhnen. 
Die Vorftellung eines «außerweltlihen» G.s, wel: 
cher, mehr oder minder als ein ins Ungeheuere ge: 
fteigerter =. gedacht, von außen her die Welt 
in Bewegung ſeht und, wenn er will, eingreift in 
ihren Berlauf, kann dem en Standpunkt nicht 
mebr genügen. Die Abfo zum G.s kann nicht als 
er Macht, die Ordnungen der Welt zu 
durchbrechen, je ern nur als in diefen Ordnungen 
felbjt ſich betbätigend begriffen werben. Auch die 
lebendige Geijtigleit G.s, feine Intelligenz und ſei— 
nen Liebewillen in_bie Kategorien des endlichen 
Geifteslebens zu faflen, hat feine faft unüberwinb: 
lihen Schwierigfeiten, bie bei jedem Verſuche, G.s 
Eigenſchaften näher zu beſtimmen, zu Tage treten. 
Dennod kann der Menſch davon nicht ablafjen, ſich 
das Weſen G.s nad) der Analogie des eigenen We: 
jens voritellig zu machen, und findet ein Ne m. 
in der Grlenntniß, daß der endliche Geift eben als 
Geift die Offenbarung des unendlichen ift. Vor 
allem das religiöfe Bedürfnis verlangt einen leben- 
digen ®., zu dem wir beten können, bem der Be: 
tende vertrauensvoll wie Ich und Du gegenüber: 
tritt, Leere Abjtraktionen bringen biefes Bedürfnis 
niemals zum Schweigen. Die Spekulation hat das 
Recht desjelben anzuerkennen, Hr tot zu reden, 
aber aud) auf —— eigenen Rechte zu beſtehen, 
die notwendige Bildlichleit aller religiöfen Vorſtel— 
lungen nachzüweiſen. Die Einheit unſers Geiltes: 
lebens aber fordert den Aufbau einer —— 
—5———— welche die natürliche ſcauſale) und 
die religiös-fittlicde (teleologiiche) Weltbetrachtung 
verjößnt indem ſie den unendlichen Geiſt als den höch⸗ 
ſten Einheit rund der natürlihen und der fittlihen 
Welt, zugleid aber als den 4 in lehterer ſich voll: 
offenbarenden zweckſetenden Willen auffaſſen lehrt. 

Die neuerdings erhobene Forderung, den ganzen 
Inhalt des Gottesbegrifis auf den Gedanten des 
ziwedjegenden Willens zu beſchränlen, den Inhalt 
de3felben aber — der geſchichtlichen Offen— 


metaphyſiſchen Unterſuchungen über, den_Begriii 
des «unendlichen Geiſtes⸗ und des ewigen Daſeins— 
Feine von Natur und Geift beifeite zu ftellen, 
edeutet feine Löfung der dem menschlichen Denlen 
fih von alter ber aufnötigenden Probleme, fon: 
dern mur den vergeblien Verſuch, die Beſchäfti— 
gung mit jenen Problemen al3 «irreligiös und 
aunchriftlich» verbieten zu wollen. ’ 
Gott (Joh. von, portug. Juan di Dio) ift der 
ehrende Beiname, welden der Portugieſe Johann 
Ciudad, der Begründer der «Barmberzigen Brüder» 
(f. d.), Icon bei feinen Lebzeiten erbielt. 
Gotter (Friedr. Wilh.), deutfcher Dichter, ar 
3. Sept. 1746 zu Gotha, empfing eine forgfältige 
Erziehung und verfuchte ſich ſchon als Knabe ın Hei: 
nen dramatiſchen Stüden in franz. Sprade. In 
arg wo er 1763 die Rechte jtudierte, machte 
er die fannticaft des Schaufpielers Ethof und 
ftiftete daſelbſt ein Geſellſchafts 3.1766 
wurde er ald Arcivar zu Got ellt; 1767 
ging er als Legationzjelretär nah Weplar. Im 
— ten Jahre begleitete er zwei junge Edelleute 
auf die Univerfität zu Göttingen, wo er mit Boie 
ben imsinaie begründete, kehrte aber 1769 
nad Gotha und 1770 auf feinen Boiten nad Weh: 
lar zurüd, Nachdem er 1771 zu Gotha bei der Ge: 
heimen Kanzlei (feit 1782 Geb. Sekretär) angejtellt 
worden, unternahm er 1774 eine Erholungsreije 
nad Lyon und lernte bier das franz. Theater näher 
fennen, Sn den näditen 12 alte nad jeiner 
Rüdtkehr lieferte er feine erften dramatiſchen Ar: 
beiten. Auch bejaß ©. ausgezeichnetes Schaufpie: 
lertalent und die Gabe des Improviſierens in 
. Grade. Er ftarb zu Gotha 18. März 1797. 
. war ein in den neuern Litteraturen wohlerfab: 
rener Mann. Beſonders waren e3 die franz. Dich— 
ter, deren Glätte in Form und Vers er zu erreichen 
—— daher auch ſeine Vorliebe für den Alexan— 
riner, Er verjuchte fi in allen Gattungen der 
dramatifchen Kunft, im Trauerfpiel wie im Luft: 
fpiel, im Singfpiel und in der Poſſe. Seine übri: 
gen — im Fache der Epiſtel, des Liedes, der 
Erzählung und Elegie zeichnen ſich durch den Aus: 
drud zarter und edler Gefühle und ſchallhafte Laune 
aus. Bon ihm erjchienen «Gedichte» (2 Bde., Gotha 
1787— 88), «Singipiele» (Bd. 1, Gotha 1778), 
«Scaufpiele» ( Lpz. 1795) und einzelne theatralijche 
Arbeiten, meift Überfekungen, unter benen «Medea» 
1775) durch Bendas Mufik (1778) am meijten be- 
annt wurde, nach jeinem Tode ein dritter Band 
feiner «Gedichte», auch als «Nachlaß⸗ (Gotha 1802). 
Götterbaum, Pflangengattung, |. Ailantus. 
Götterdämmerung (Ragnarölr) üt in ber 
erman. Mythologie der Züngfte Tag, an welchem 
ötter und Menſchen im Hampfe mit den böfen 
Mächten unterliegen und bie Welt untergebt. Aller: 
lei Vorzeichen fünden diejelbe an: Balder ftirbt, ein 
langer und harter Winter tritt ein, unter den Men 
ie t Mord, Treulofigkeit und Ehebruch. 
ichlägt der Sturmriefe Egdhis die Harfe 
und der rote Han Fjalar wedt die Bewohner Wal⸗ 
ran Heimball ftößt in fein Horn und ruft die 
ötter; Odhin holt fich beim Haupte Mimird Rat. 
Loli hat feine Feſſeln gefprengt und zieht an der 
Seite der Midhgardhsſchlange, welche die Erde mit 
Waller überfpüttet, gegen die Götter, Die Reif: 
riefen fommen heran und Surtr führt die Feuer: 
riefen zum Kampfe; an der Spitze feines Schwertes 


ater. 
a 


Göttergeruhd — Gottesfurdt 


trägt er die Sonne, Auf der weiten Ebene Vigrid 
entbrennt die eigentlihe Schlacht, in welcher fa 
alle Götter fallen. Der Himmel geht in Flammen 
auf und bie Erbe verfinkt ins Meer. Nur Vidhar 
und Bali haben den Kampf überlebt und unter 
ihrem Regiment ftebt die neuerjchaffene Welt; ein 
neues, goldenes Zeitalter bricht beran. Die alte 
Erzählung von der ©. gebt zweifeldohne — einen 
alten Naturmythus zurüd; fie ift die Verſinnlichung 
des Ningens der Naturmädte beim Scheiden des 
Sommers; die Schilderung der Vorzeichen aber 
wie fie in den beiben Goben überliefert ift, ift wohl 
großenteils unter chriſtlichem Einfluß entitanden, 
Antnüpfung an diefen zn bat R. Wag⸗ 
ner dem britten i feiner mufitalifchen Trilogie 
«Der Ring des Nibelungen» ben Titel ©. gegeben. 
®öttergerudy oder Götterduft, Beiname 
von Bilanzen aus der Familie Diosma (f. d.). 
®ott erhalte ben Kaiſer, Anfangs 
worte der öjterr. Vollshymne, welche von Lorenz 
Des Haſchka gedichtet und von Joſeph Haydn 
in Muſik gefeht wurde. Sie wurde 12. Febr. 1797 
zum erften mal in Wien gejungen. ' 

> ern ſ. Mythus und Mythologie. 

Gottedader, f. Friedhof. 

©ottedanbeterin, j. gangbeujährede. 

Gottesberg, Stabt in der preuß. Provinz 
Schleſien, Regierungsbezirt Breslau, Kreis Wal: 
benburg, 5 km weſtlich von Waldenburg, am Fuße 
des gg. m in 580 m Höhe, Station (2 km 
vom Ort) ber Linie Kohblfurt:Altwafler ber Breu: 
bifhen Staatsbahn, ift Siß eines Amtsgerichts, 
zählt (1880) 6345 meift prot. E. Der Ort hat 
Wollfpinnerei, Roblengrußen ‚ PBorpbyrbrüce und 
Schwerjpatgewinnung. Ipoitel. 

Gottesboten, in älterer Sprade foviel wie 

®stteöbrief, f. Yndult, 

®otteödienft, f. Kultus. 

Gotteöfreunde werben in myftiihen Schriften 
de3 14. Jahrh. bald ganz allgemein Berjonen von 
ausgezeichneter Frömmigkeit genannt, bald Männer 
und rauen, welche in den Wirren jener Beit in ber 
perjönlihen Gemeinſchaft mit Gott Frieden ſuchten. 
An manden Orten bildeten fie eigene Vereine. 
Prieſter und Laien predigten unter ihnen und ver: 
breiteten mapniihe Schriften in deutſcher Sprache. 
Das Rheintbal von Brabant am bis zu ben Hoch— 
thälern der Schweiz war der eigentlihe Schauplak 
dieſer a Dewegung, Köln, Straß: 
burg und Bafel eriheinen als die bebeutenditen 
Sammelpläße der G. Bon bedeutenden Perſonen 
aus diefem Kreife feien genannt: Heinrich von Nörb: 
lingen, welcher in Bafel und an andern Orten als 
‘Brediger und Seeljorger tbätig war; der berühmte 
Meiſter Tauler und der frommme faufmann Rulman 
Merswin in Straßburg, die erleuchteten ren 
Margareta Ebner, Chrift ina Ebner und Elifabeth 
Yangmann. Die merkwürbigfte und einflußreichite 
Berjönlichteit dieſer Kreife war «der große Gottes: 
freund im Oberland», Wie er hieß und wer er war, 
iſt nicht belfannt. Lange glaubte man, es fei Nilo— 
laus von Bafel, der um 1387 zu Wien verbrannt 
wurde, aber dieſe Annahme hat fi ald unhaltbar 
ermwiejen. Neuerdings ift von fle behauptet 
worden, bie wichtigſte ber Schriften, welche unter 
jenem Namen erhalten find, das «Buch des Mei: 
iterö», fei ein blo 
in diefer Schrift enthaltenen Andeutungen über Ber: 
fonen und über Zeit: und Ortsverhältniſſe hiſtoriſch 
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zu deuten. Diefer Behauptung ift jedoch von Yunbt 
mit Recht widerfprochen worden. Die Schriften, 
welche unter dem Namen des «Gottesfreundes» auf 
uns gelommen find, find offenbar aus beitimmten 
Berhältnifien des Ortes und der Zeit erwachſen und 
nehmen auf biefelben Bezug, freilih obne einen 
Namen zu nennen. Der Verfaſſer war der Sohn 
eines reihen Kaufmanns, welder mit jeinem Bater 
——— Reiſen machte und ſich täglich in die Be— 
trachtung des Leidens ne verfentte, Später er: 
gab er ſich einem ausſchweifenden Leben, wurde aber 
durch eine Vifion veranlaßt, der Welt zu entiagen 
und fih ausſchließlich körperlihen Bühungen und 
myſtiſchen Betradtungen zu widmen. In enger 
—— ftand er zu Rulman Merswin, dem 

erfafler des Buchs «Bon den neun feljen», und 
feit 1357 fammelte er gleihgefinnte Freunde um 
fih zu einem Verein. Als Ort feines Wirlens 
nimmt man nad den Andeutungen der Schriften 
am wahrfcheinlichiten bie Gebirgsthäler Graubün: 
dens und die Stadt Chur an. Gr ftarb ala Ein: 
—— um 1382, Bol. C. Schmidt, «Die G.o (An: 

ang e «Zaulerd Ceben», Hamb. 1841); berfelbe, 
«Die ©. im 14. Jahth.» (in den «Beiträgen zu den 
theol. Wiflenfhaften», Jena 1854); Denifle, «Der 
Gotteöfreund im Oberland und Nilolaus von Bajel» 
(in den «Hiftor.»polit. Blättern», Münd. 1875); 
derjelbe, «Taulers Belehrung kritiſch unterjucht» 
(Straßb. 1879); Yundt, «Les amis de Dieu au 
quatorziöme sidcle» (Bar, 1879). 

Öotteöfriede, Treuga Dei (im tröve de 
Dieu), nannte man im Mittelalter die Beſchränkung 
ber Fehden, welche von ber Kirche ausging, um ein 
übel, welches fie nicht ausrotten konnte, zu mildern. 
Kraft des ©. follte — jede Gewaltthat, na: 
mentlich jede Selbſthilfe durch Waffen verpönt fein. 
Doc * man ſich vorerſt ur an ben 
Tagen der Woche, welche duch den Tod und bie 
Auferftehung des Erlöſers geheiligt waren, von 
Donnerstag Abend bis ‘Montag früb, jede Fehde 
unterjagen und ben, der in biefer Beit Gewalt: 
thätigfeiten übte, mit dem Bann zu bedrohen. An: 
fang bloß durch Lehre und Gewohnheit eingeführt, 
und zwar zuerft in Aquitanien um 1033 und ſodann 
in Sudfrankreich und Burgund, wurde der ©. dann 
auf Konzilien des 11. und 12, Jahrh. mittels aus: 
drüdliher Sakungen beftätigt und eingeſchärft. 
Später behnte man bdenfelben aud auf den Don: 
nerötag aus, ſowie auf die Zeit vom erften Advent: 
fonntage bis zum Feſte der Erſcheinung Ebrifti, 
vom Aſchermitiwoch bis zum Montag nad) Trini: 
tatis, auf bie Duatember, Marien: und Apoiteltane 
u. ſ. w. Aud wurden Kirden, Klöfter, Hofpitäler 
und Gottesäder, Beiftliche, Aderleute auf dem Felde 
und überhaupt alle Webrlofen, jowie beſonders noch 
auf dem Konzil zu Elermont die Kreuzfahrer in den 
©. eingeichlofien. Thatjächlich wurde der ©. jedoch 
häufig mißachtet; auch die in Deutfchland feit 1043 
üblichen, von der weltlichen Gewalt ausgehenden 
Landfrieden (f. d.), weldye das gleiche Ziel verfolg: 
ten, erreichten nur —— ihren Zweck, und 
erſt ſeit Ende des Mittelalters gelang es der er— 
ſtarlten Staatsgewalt, allmählich die Herrſchaft des 
Geſetzes herzuſtellen. Vgl. Kluchhohn, «Geſchichte 
des ©.» Ep 1857). 

Gottes furcht heißt die Fromme Grundſtimmung 
Gemüts, welche aus dem Bewußtſein der Er: 
enheit Gottes und der Heiligkeit feines Willens 
roorgeht. Sie zeint ſich in der frommen Scheu, 
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den Namen Gottes nicht e entheiligen, in der Ehr: 
ei t, welche die Größe Gottes bewundert, und in 

er Demut, welche feinen Geboten ſich unterordnet 
und Gott gegen er die eigene Kleinheit, Ohnmadıt 
und Sünde lebendig vor Nugen hat. 

Gottedgab, Städtchen im nörbl. Böhmen, 
Bezirlshauptmannſchaft und Gerichtsbezirt Joa: 
za. nabe der jädjf. G ‚mit (1 D 1341 

deutſcher Zunge, die wegen bed rauhen Klimas 
neben jpärlicher Viehzucht zumeift auf die Haus: 
induftrie angewiejen find. Das Städtchen liegt 
1015 m hoch auf einem unwirtbaren Moorplateau, 
Während die weibliche Vevölterung im Spipen: 
Höppeln und Weibnähen Erwerb fudt, ach ein 
grober Teil der Männer in die Fremde als Mufiter 
oder ald Haufierhändler. Den Namen erhielt der 

von frommen Bergleuten, die dort ehemals 
reichlich Silber ad: früher hieß er Winters: 
grün. Der Kurfürft Johann Friedrich von Sachſen 
gab der Stadt 1534 eine Vergfreibeit und 1546 
das Recht einer freien Bergitadt. Kraft eines mit 
dem Kurfürſten Morik abgeichloffenen Vertrags 
tam ©. 1556 an Böhmen. Der Bergbau ift ſchon 
jeit Beginn des 19. Jahrh. —— Durch eine 
Feuersbrunſt 1808 verarmten die Bewohner. In 
der jüngiten Zeit ſucht man die Spitzeninduſtrie zu 
beben; es beitehen zwei Majdinenitidereifabriten 
und eine Klöppelichule, 

Gotteögericht, ſ. Drdalien. 

Gottesgnaden, |. Dei gratia. 

Gottesgnadeukraut, j. Gratiola. 

Gotteöhausbund, einer der drei Bünde, aus 
denen ber jebige ſchweiz. Kanton Graubünden 
entitanben ijt, umfaßte das ehemalige Gebiet der 
Biſchöfe von Chur: die Stadt Chur mit ihrer Um: 
gebung, das Domleſchg, Oberhalbftein, Bergün und 

verd, Ober: und Unterengabin, Bergell, Puſch— 
lav und Münfterthal. Die erften Spuren biefes 
Bundes lafjen ng auf 1367 zurüdführen, wo, um 
der Willkür der Bifhöfe und der Ländergier Bfter: 
reichs entgegenzutreten, ſich Die Gemeinden der Thals 
ſchaften mit der Stadt Chur, dem Domkapitel und 
dem weltlichen * es Bistums verbanden. 
Als eigentlihes Stiftungsjahr wird jedoch gewöhn: 
lich 1396 angegeben, ohne daß aber ein Bundes: 
brief aus dieſer Zeit nachweislich wäre. Mit den 
beiden andern Bünden, dem Grauen und dem Zehn: 
gerichtenbund, trat der ©. ſchon früh (1425—50) in 
engere Beziehung, und 1498 ſchloß er ein Bündnis 
‚ mit den Eidgenoſſen. 

Gottesfajten, Behältnis zur Aufbewahrung 
des einer Kirche gehörigen oder in derjelben geſam⸗ 
melten Geldes; auch das Bermögen, weldes eine 
Kirche an barem Geld, ausgeliehenen Kapitalien 
oder fonjtigen Revenüen hat. 

Gottesläfterung, f Blasphemie, 

Gottedleugnung, |. Atheismus. 

Gotteöpfennig, |. unter Leikauf. 

Gottesurteil, j. Ordalien. 

Gottedverehrung, ſ. Kultus. 

Gotteöver 44: anzenart, ſ. unter Ballota. 
a — — Ludw.), Schriftſteller, ſ. unter 

elin. 

Gottfried der Bärtige war ber Sohn des 
Deriogd Gozelo von Lothringen, welches nad) dem 

ode desfelben 1044 geteilt wurde, ſodaß ©. von 
Kaifer Heinrich IL. nur mit Oberlothringen, fein 
Bruder Gozelo der Jüngere und nad) beffen baldi: 
gem Tode Sriebric von Luremburg mit Nieder: 
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lothringen belehnt wurde. Als G. num gegen den 
Villen des Kaifers und in offener Auflehnung gegen 
denjelben ganz Lothringen an fich reifen wollte, 
unterlag er nad) heftigen Kämpfen und verlor nicht 
nur Oberlotbringen, welches ihm als Hochverräter 
jhon 1047 abgeiprochen worden war, fondern ge— 
riet auch in die Gefangenschaft Heinrichs, der i 
nur aus bejonderer Gnade das Leben fhentte und 
feine Eigengüter zurüdgab, ©. fand jedoch einen 
Crjab für das Perlorene in der Che (1054) mit 
Beatrir, der Witive des von Mantua bis fait nach 
Rom gebietenden Markgrafen Bonifaz von Tuscien, 
welche ihm die Vormundſchaft über ihre Erbtochter 
Mathilde und als Tochter eines frühern Ser 8 
von Lothringen aud) dort einen reihen Allodial ci 
mitbradhte. Hierauf geitüßt, ſuchte G. nun aud in 
Lothringen feine frühere Stellung zuridzugemin: 
nen, geriet jedoch nochmals in die Gewalt Hein: 
richs III., der indeflen auch diesmal Gnade walten 
ließ. In Italien wuchs die Macht G.s während 
der Minderjäbrigkeit Heinrichs IV. immer weiter. 
Zu den tusciihen Befisungen erhielt er 1057 das 
Herzogtum Spoleto hinzu, fein Bruder Friedrich 
wurde gleichzeitig Papſt als Stephan X. Obwohl 
diefer ichon 1058 ftarb, wußten die fpätern Päpſie 
doch den Rüdhalt an dem mächtigen Nahbarn wohl 
zu jhäßen, welcher für die Kirchenpolitit eintrat, 
deren Ausdrud fpäter Bapit Gregor VII. war, Die 
deutichen Erzbiſchöfe endlich, welche für Heinrih1V. 
regierten, fanden fich mit dem gefährlichen Neben: 
bubler dadurch ab, daf fie ihm nad) dem Tode des 
Herzogs Friedrih von Nieberlotbringen 1065 auch 
diefes Herzogtum überließen. Als ©. 21. Dez. 1069 
in Verdun ftarb, blieb alles, was er unter ſehr ver: 
ſchiedenen Rechtstiteln in feiner Hand vereinigt hatte, 
dod zulammen, da fein Sohn Gottfried der Bude: 
lige f d.) ſich mit feiner Stieftochter Mathilde von 
Tuscien verheiratete. ©.8 einzige Tochter da, die 
Gattin des Grafen Euftahius von Boulogne, wurde 
die Mutter ber beiden erſten chriſtl. Könige von Jeru⸗ 
falem: Gottfrieds von Bouillon und Balduins I. 
Gottfried der Budelige, durd den Tod ſei— 
nes Vaters Gottfried des Bärtigen (f.d.) 1069 Her: 
zog von Niederlothringen und Spoleto und durch 
feine Heirat mit Mathilde von Tuäcien auch zur 
Herrſchaft über den größten Teil von Ober: und 
Mittelitalien berufen, ging andere Wege als fein 
Vater. Er war fern davon, die Bolitit Gregors VIL. 
u unterjtüßen; dies mag der nächſte Grund gewejen 
Fein weshalb Mathilde fih von ihm trennte und 
G. felbit fih mehr auf feine Stellung in Deutich: 
land beſchränkte. G. trat entſchieden auf die Seite 
Heinrichs IV., unterftügte ihn im Kampfe mit den 
Sachſen und billigte e8, daß Heinrich durch die ihm 
befreundeten Biichöfe auf der MWormfer Synode 
Öregor VII. abjegen ließ. Gr wollte felbft, um dies 
fen zu befämpfen, nad) Italien ziehen, wurde aber 
26. Febr. 1076 in Utrecht von einem Dienftmannen 
des Grafen von Holland ermordet. ©. war kinder: 
los, und das Herzogtum Niederlothringen ging nun 
auf jeinen Neffen Gottfried von Bouillon (f.d.) über, 
Bol. Bannenborg, «Studien zur Geſchichte der Her: 
zogin Mathilde von Ganofja» (Gött. 1872). 
Gottfried von Bouillon, Herzog von Nieders 
lothringen, geb. 1061, war der ältelte Sohn des 
Grafen Euſtach II. von Boulogne und Idas, der 
Schweſter Gottfrieds des Budeligen, Herzogd von 
Niederlothringen, weldem legtern er 1076 in der 
Regierung bes Herzogtums folgte. DieSage machte 
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ihn früb zum Oberanführer bes erften Kreuzzugs, 
u weldhem er, nachdem er Bouillon zur Beitreitung 
r Koſten 1095 an den Biſchof von Lüttich ver: 
piänbet hatte, im Frühjahr 1096 in Begleitung ſei⸗ 
ner Brüder Euftah und Balduin aufbrach. In 
Konftantinopel angelangt, verſprach er dem Kaiſer 
Alexius Komnenus dafür, daß derjelbe ſich ver: 
pflichtete, das — der Kreuzfahrer mit Lebens⸗ 
mitteln zu verſehen, alle den Ungläubigen zu ent: 
reibenden Pläpe c übergeben, und jegte dann nad) 
Kleinafien (April 1097) über. An der Eroberung 
von Nicäa und dem on * bei Doryläum 
(1. Juli 1097) hatte G. Anteil, aber doch nicht den 
überwiegenden, welden die Sage ihm uſchreibt. 
Erſt dann, als die Kreuzfahrer von Antiochien gegen 
Jeruſalem aufbrachen, wird G. mehr maßgebend, 
und m. bejonders, weil ſich bei ihm der Gedanle 
des Kreuzzugs am reinſten erhielt. Als es jedoch 
nach der Eroberung Jeruſalems zur Wahl eines 
Königs lam, wurde 23. Juli 1099 nicht ihm, fon: 
dern Raimund von Touloufe die Krone angetragen, 
und erit als dieſer ablehnte, G. erwählt. Allein 
der fromme ©. «wollte nie an dem Orte eine Krone 
tragen, wo Chriſtus mit Dornen gekrönt worden»; 
ebenjo lehnte er den Königstitel ab und begnügte 
fih mit dem Titel eines Herzogs und Sachwalters 
des Heiligen Grabes. Als der Sultan von Ülgypten 
erfuhr, daß die 300000 Kreuzfahrer, die Antiochia 
erobert, auf 20000 zufammengeichmolgen wären, 
rüdte er mit einem Heere von 400000 Dann gegen 
diejelben. Doc ©. griff dasjelbe in der Ebene von 
Astalon an, und der Sieg, den er hier erfocht, fehte 
Im, einige wenige Pläße ausgenommen, in den 
fh des ganzen Velobten Landes. Er fepte einen 
Batriarchen ein, ftiftete zwei Domlapitel, erbaute 
ein Klojter in bem Thale Joſaphat und förderte die 
Anfprüce der Geiſtlichleit in aller Weile: felbit 
Jeruſalem nahm er vom Patriarchen zu Zehn, Zu 
einer Organijation des Staates ijt er nicht gelangt; 
chon 18. Juli 1100 ftarb er. Seinen Leichnam be: 
tattete man auf dem Kalvarienberge neben dem 
Grabe des Grlöjerd. Auf eine würdige Weiſe preift 
diefen Fürften befonders Taflo in feinem «Befreiten 
Serufalem». Bol. von Sybel, «Gefchichte des 
eriten Streugugd» (2. Aufl., Lpz. 1881); Monnier, 
«Godefroi de Bouillon et les assises de Jeru- 
salem» (Par. 1874); Betault, «Godefroi de Bouil- 
kon» (Tours 1874); Froboſe, «Gottfried von 
Bouillon» (Berl. 1879). 
‚ Gottfried von Neifen, Minnefänger, aus 
einem ſchwäb. Rittergefchlechte, defien Burg (Hohen⸗ 


neufen) pe beute in jtattlihen Ruinen vorhanden 
ift. Gr erſcheint urtundlih von 1230 bis 1255 


vielfach in der Umgebung von König Heinrich, dem 
Sohne — I. Bon feinen Liedern trägt der 
größere Teil den rein böfiihen Charakter und zeich: 
net jich, nicht immer vorteilhaft, durch große Künſt— 
lichkeit der Form und durch Neimtändeleien aus; be: 
fonders intereflant find ein paar von durchaus 
voll3mäßigem Charakter, die Yeben und Treiben 
des Volls daritellen. Seine Lieder gab Haupt in 
einer kritischen Nusgabe (Lpz. 1851) heraus, 
Gottfried von Strafburg, von den nambaf: 
teiten Dichtern der mittelboddeutichen Zeit neben 
Wolfram von Eihenbah und Walther von der 
Bogelweide der begabtejte, führt feinen Zunamen 
von der alten eljäfl. Reichsſtadt. Er hatte gelehrte 
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dem bürgerlichen gelehrten ig «Meifter» (ma- 
gister) von Kay —— en genannt wird. Den 
«Triitan» (f. d.), fein Hauptwerk, vor deſſen Voll: 
endung er ftarb, nachdem er über zwei Drittel der 
Sage in faft 20000 Verſen erzählt, dichtete er um 
1207—10, noch bei Lebzeiten Hartmanns von Aue, 
dem er ben bichterifchen Ehrenlranz ebenfo bereit: 
willig zuertannte, als er ihn Wolfram von Eichen: 
bad), auf deſſen «Barcival» er antpielt, entſchieden 
verweigerte, Die Sage von Triftan und Iſolde iſt 
eine ber wenigen, die allen Bölfern des Abend: 
landes befannt war. Schon um 1170 hatte Eilbart 
von Oberge, ein niederdeutſcher oder mitteldeuticher 
Ritter, diejelbe nad einem franz. Gedichte deutich 
erzählt. Giner andern, gleichfalls franzöſiſchen, bis 
auf Bruchitüde verlorenen, aber in einer en 
BVrofaüberjegung erhaltenen Quelle folgte ©., 
als Verfaſſer den 
Bretagne) neunt. 
G unvollendetes Gedicht fand zwei Fortſeher: 
in Ulrich von Türheim, um 1240, der in trodener 
Art ſich begnügt, die Geſchichte zu Ende zu bringen, 
und am Schlufle des 13. Jahrh. in Heinrich von 
Fribere (Freiberg im fächf. Erzgebirge), ber, dichte: 
rich begabter, He nicht ohne Grfolg G.s Stil zu 
nähern juchte. Außer dem «Triftan» find von ©. 
nur einige lyriſche Gedichte übrig, denn der «Lob: 
geſang auf Ehrijtus und Marias iſt ihm nur unter: 
geihoben. ©. war ein begabter Dichter und_zu: 
leid, mehr als irgend einer feiner Zeitgenoflen, 
ünftler. Er bejaß eine lebhafte Bhantafie, Mip 
und Humor neben weicher Empfindung und eine be: 
wundernsmwürdige Kenntnis des menſchlichen Her: 
end, Nedegewaltig wie kein zweiter, iſt feine Dar: 
fellung, min im glänzendjten Schmude, ein 
unerreichtes Mufter, und aud den Vers und Neim 
bandhabte er mit größter Reinheit und Vollendung. 
G.s «Triftan» darf in jeder Beziehung als ber Glanz: 
— der häfiichen Poeſie bezeichnet werden. Seine 
achahmer im Stil und die einzigen Dichter, die 
im Yaufe des 13. Jahrh. noch Nennenswertes lei: 
fteten, waren Konrad Flede, Rudolf von Ems und 
Konrad von Würzburg. G.s Werte mit den beiden 
Fortfebungen des «Triftan» haben von der Hagen 
(2 Bde,, Bresl. 1823), den «Triftan» mit Ulrichs 
Fortſezung Groote (Berl. 1821) und Maßmann 
(23.1843) herausgegeben. Eine des Dichters wür: 
dige neue Ausgabe von R. Bechſtein erfchien in den 
«Deutichen Klaſſilern des Mittelalters» (2 Bde., 
Lpz. 1869; 2. Aufl. 1873). Überfegungen lieferten 
Hurk (Stuttg. 1844, mit hinzugedidhtetem Schluß; 
3. Aufl. 1877) und Simrod (2 Bde., Lpz. 1855; 
2. Aufl. 1875, ebenfalls mit einem Schluß verjehen) 
eine vertürzende W. Herk (Stuttg. 1877). j 
Gottfried von Viterbo, ein Geſchichtſchreiber 
des 12. Jahrh. Er führt feinen Beinamen davon, 
daß er, nachdem er Konrad III. und Friedrich 1. 
als Kaplan und Notar gedient hatte, endlich in 
Viterbo einen Ruhepoſten erhielt. Bon Geburt aber 
war er ein Deuticher, Von feinen Werken find be: 
fonders zu nennen: «Gesta Friderici» über die ita: 
lifhen Kriege und die Thaten Friedrichs I. bis 1181; 
eine aus Proſa und Poeſie nemischte Weltgeichichte 
«Memoria seculorum», welche er 1185 Heinrich VI. 
widmete, und eine in ihren legten Teilen nicht un: 
—— Neubearbeitung derfelben bis 1191 unter 
dem Namen «Pantheon», Seine Werte gab Waik 


boma3 von Britanien (d. i. 


Bildung genoſſen und gehörte dem Bürgerftande an, | in «Monumenta Germaniae historica» («Sceripto- 
indem er nie «herr» (miles), fondern ſtets nur mit | res», Bd. 22) heraus, 
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Go d, ſ. Sankt Gotthard. 
Gotthardbahn, ſ. Sankt Gotthardbahn. 
Gottheit, ſ. Gott. 
Go a (Seremias), f. Bitzius (Albert). 
Go — ital. Schriftſteller, geb. in Flo⸗ 
ren; 16. März 1834, ftudierte zu Piſa Philologie 


ichließlid der © te und Litteratur und wurde 
1857 zum Mitgl r Alademie der Crusca er: 
nannt, mit dem Auftrage, an ihrem Wörterbud) 
mitzuarbeiten. Da i m diefe Stellun nicht zufagte, 
nahm er 1859 das Amt eines Sähulinfpettors an 
und gründete mit ‚gende und Conti die päda- 


und Rechtswi 30 t, widmete fich feit 1854 aus⸗ 


gogiſch⸗litterariſche Zeitihrift «La famiglia e la 
scuola», für welde er zahlreiche Beiträge lieferte. 
Im F 1861 wurde er von der ital. Regierung zum 
Direltor der Kanzlei für den öffentlichen Unterricht 
in Toscana, 1864 zum Direktor der Galerien und 
Mufeen von Florenz ernannt; letere® Amt be: 
lleidete er bis 1878, Außer vielen Heinern er 
ten, Abhandlungen, Gelegenheitsgedichten u. dal. 
ſchrieb er: «Aggiunta ai proverbi toscani di Giu- 
seppe Giustiv (Siena 1854), «Volgarizzamento 
aeib Eneide di Virgilio di Ciampolo di Meo degli 
Ugurgieri» (Flor. 1858), «Diporti d’un maestro 
di scuola, per Baggio d’insegnamento orale» 
($lor. 1860), «Giudizio e lavoro» (Flor. 1871), 
«Storia delle erie di Firenze» (Flor. 1872), 
«La vita di Michelangelo Buonarrotti» (2 Bbe,, 
{or. 1875), «La vita di Vittorio Emanuele II re 
Italia» ( Flox. 1882). 
GSötting (Karl Friedr, 30), Mitglied des 
preuß. Abgeordnetenhaufes, g . 23. Febr. 1819 
Hildesheim, beſuchte das dortige Gymnafium, 
tudierte 1836— 39 in Göttingen, Berlin und Hei: 
delberg zunä Naturwifienihaften, dann bie 
Rechte und ließ fi 1844 als Anwalt in Hildes: 
beim nieder. In der Brojchüre «Strafrechtäpflege 
und Gefängniswejen in England und Srland» (Hils 


loege für 


or — ſchloß er ſich der nationalliberalen 
art 
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eid für erlaubt erflärt» (Berl. 1882) zogen ihm hef⸗ 
tige Anfeindungen feitens der Heritalen Bartei zu. 
‚Göttingen, Kreisſtadt im Landorofteibezirt 
ildesheim der preuß. Provinz Hannover, in einem 
chtbaren und ſchönen Thale, an der Keine, am 
Be des Hainbergs und an den Linien Hannover: 
affel und Frankfurt-Bebra-G. der Preußifhen 
Staat3bahnen, ift Sih eines Landgerichts, eines 
Amtsgeriht3, eines Kreisamts, einer Handels: 
kammer, einer Reichsbantnebenitelle, einer General: 
ug bat fünfevang. Kirchen, worunter 
ie Jakobilirche mit ſchöͤnem Zurm und: die Jo— 
bannisficche, eine reform. und eine kath. Kirche, eine 
Synagoge, eine Univerfität, ein Gymnaſium, ein 
Realgymnafium, eine $rrenanftalt, das große Ernit: 
Auguft:Hojpital, ein neues vorzügli eingerichtetes 
Schlachthaus, einen Eentralfricdbof, drei neue große 
mug e Schulen, eine neue Duellwafjerleitung 
vom benachbarten Hainberge und teilmeile Kanali⸗ 
fation. Auf dem ag | ftebt das eherne 
Standbild Wilhelms IV. (von Bandel), vor bem 
Neuenthor das Denkmal für die im Deutid:Fran- 
zöſiſchen Kriege von 1870 und 1871 Gefallenen und 
dem Bahnhofe gegenüber das Langenfalza:Dentmal, 
Die Stadt breitet fid) außerhalb des mit Linden: 
alleen befegten und zur Promenade dienenden Walls 
immer mehr aus und zählt (1880) 19968  meilt 
evang. E., welche Fabriten in Tuch: und Wo 
waren, Leder, Tabak, phyſik. und optijchen In⸗ 
ftrumenten, Bürftenwaren, Buntpapier ıc. unters 
halten. Berühmt find die Göttinger Mettwürſte 
Die Univerfität zu Göttingen, eine der 
berühmtejten Deutihlands, wurde von König 
Georg Il. (daher Georgia Augusta) 1734 begrün: 
det, 17. Sept. 1737 eingeweiht und gebieh unter 
der befondern Fürforgedes Minifters Freiberen von 
Münchhauſen raſch zu hoher Blüte, Unter den 
wiſſenſchaftlichen Anjtalten, die mit derjelben ver: 
bunden find, fteht die Bibliothek obenan, die zu den 
vorzüglichiten Deutfchlands gehört und ſich nicht 
nur dur die Größe ihres at (über 
500000 Bände und 5000 Handſchriften), jondern 
auch durch ihre vorzügliche Anordnung auszeichnet. 
Die mit der Univerfität verbundene, 1750 auf Al 
breit von Hallers re. neftiftete und 1770 
Foenmählge: eingerichtete Gefellichaft der Wiſſen⸗ 
haften beſteht aus einer matbem., phyſik. und 
iſtor. Klaſſe. Diejelbe gibt «Nachrichten» über ihre 
isungen und «Abhandlungen» ihrer Mitglieder 
heraus; unter —— Aufſicht erſcheinen die «Wöt: 
tinger gelehrten Anzeigen», das älteſte ber noch be: 
ftehenden wiſſenſchaftlich kritiſchen Litteraturblätter 
Deutſchlands. Zur Univerfität gehören außerdem 
ein theol. Seminar mit Repetentenlollegium; ein 
anatom. Theater, ein phyfiol. und pharmakol. In⸗ 
ftitut, im Ernft:Auguft:Hofpital eine mediz. und 
&irurg. Klinik, ein ophthalmol. Hoſpital mit Klinik, 
ein Entbindungsbofpital, eine pſychiatr. Klinik, ein 
athol, Inſtitut, ein Thierarznei⸗Inſtitut und ein 
Inſtitut für mediz. Chemie und Hygiene; ferner 
ein em. Laboratorium, ein philol. Seminar und 
Proſeminar, ein pädagog., arhäol. und mathem.- 
phylit. Seminar; ein zoolog. zootom., ein pflanzen- 
phyſiol. undein phyſik. NA ferner eine ardhäol. 
Sammlung (Gipsabgüffe, Münzen), eine Sammı: 
lung von Ölgemälden und Kupferftihen, eine 
nineralog.:paläontol. Sammlung (mit der zoolo⸗ 
giſchen zuſammen in einem neuen großen Muſeums⸗ 
gebäude), ein botan. Garten, eine Sternwarte; 
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endlich ein reihe tlihes Inſtitut. Auch das 
Litterariihe Muſeum, das eine reiche Sammlung 
wiſſenſchaftlicher und "polit. Zeitſchriften und Zei: 
tungen nebft einer Auswahl von Broſchüren und 
Büchern der fozialen Litteratur und zugleich Ges 
legenbeit zu gejelliger —— bietet, ſteht mit 
der Univerfität in Verbindung. Fruh icon zeich⸗ 
nete ſich die Univerſität durch die Vielſeitigleit der 
Borleſungen, vorzuglich in der philoſ. Fakultät, 
aus, Dieſe ‚Richtung verdankt fie zunächſt dem 
Freiberrn von Münchhaufen, ihrem erjten Kurator, 
dann einzelnen trefflichen Brofsfioren, die in glei: 
chem Geijte auf an Ani egenheiten berfelben eins 
wirkten, Ma Matth, ner, Ch. G. Heyne, 
Käftner, S ob. Mayer, ichtenberg, Schlözer, 
Spittler, Gatterer, Pütter, Eichhorn (Vater und 
Sohn) u.a. Arch ‚ingelner Störungen durch Stu: 
dentemmruhben 806 und 1818) und bie 
Siriensjahre belie Ir 1833 3 die Zahl der Studenten 
auf 1547. Diefelbe betrug 1831 noch 1123, als 
die Frequenz infolge der Unruhen dieſes Jahres 
einen harten Stoß erlitt, ſodaß im eg 
1834 nur 860 Studierende injfribiert waren. In— 
des konnte ſich die Univerfität ©. immer nod) rüb: 
mei, einen außerlefenen Berein großer Gelehrten 
und —— ng Lehrer zu oe wie Blumen: 
—5— Diſſen, d, Gauß, Gervinus, 
Beh eler, G € Gebrüder En und Wilh. 
Grimm, —— eeren, Herbart, Himly, 
Hugo, Langenbed, Lüde, Miticherlich, —— 
‚ Müller, Siebold, Stromeyer u.a. Als ſie 
im . 1887 ihre neue Aula einweibte und zus 
[rind thundertjähriges Stiftun Sjubiläum feierte, 
n eine neue glanzvolle Ira für fie anzuheben. 
Doch durd die in demjelben yahre erfolgte Bertrei: 
bung der fieben Profefjoren eht, Dahlmann, 
Ewald, Gervinus, Gebrüder Grimm * Rilh, 
Weber, weil fie gegen die einfeitige Aufhebung = 
Berfaflung von 1833 zu protejtieren fich ge 
‚Sowie auch 1840 durch den J 
ers erlitt die Univerſität wieder einen 
are ans Stoß, von dem fie ſich nur allmählich 
. 1848 führte von den Vertriebenen 


u Weber wieder zurüd; auch bewies 
Fr Genf lu nGnbefei nes Pebens eineer: 
Teilnahme an den Angelegenheiten der Univer⸗ 


Die Far mer feines Nachfolgers war eifrig | V 
rgia Augusta aufs neue zu heben, 
wie die Berufung einer Anzahl ausgezeichneter Ge: 
l neue Jnftitute, die neuen Treibhäufer, das 
— * und das 1865 vollendete ihöne | t 
aa un pegha befunden, Auch die preuß. Ne: 
jerung forgt feit 1866 fortwährend mit großer Um⸗ 
dr Mir die Blüte der Unftalt, inäbefondere durch 
ein großartiges Bibliothelsgebäude, neues natur: 
— — 5 
ol. Inſtitut sc. So tft die Ja 
ber eg Merian n immer in langſamem Wachen 
begriffen und betrug Winter 1883—84 wieder 1086; 
lehrten an der Hochſchule 61 ord. * 
auferord. aneier Unlerde 24 Docenten und 5 
nter den Profefjoren zählen Männer 
Dove, oe: Ze, u von Verina, 5 — 
de Bw ejer, Reuter, . Ritichl, 
* öl, Weber, von Bar, Schuls, Kt ein a 
Dom schen amen in ihrer Bill aft. 
> uch einer alademiſchen a 
Zee iverfität zu ©.» (2 Bde., Gött. 
1 ſortgeſeht von Bm Hannob. 1820, 
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und von Oſterley, Gött. 1838); Roßler, «Die 
Gründung der Univerfität &.» (Gött. 1855); Unger, 
«“«G. und die Georgia Augusta» (Gött. 1861); 
“Höttinger Brofeiloren» (Gotha 1872); «G. in 
Vergan arg und —— (Gött. 1878). Die 
Univerfität * zu ihrem Haupte einen alljährlich 
von den ord. und außerord, Vrofefloren aus ber 
Mitte der eritern erwählten — 

G. wird ſchon im 10. Jahrh. genannt und erhielt 
durch Pfalzgraf Heinrich und Kaiſer Otto IV. 
ſtädtiſche Gerechtſame, welche Otto das Kind 1232 
und Deraog Ylbrecht 1268 betätigen, nden J. 1286 
—1468 war der Ort Haupt: und Reſidenzſtadt bes 
nad) ihm benannten braunfchm.slüneburg. Fürften: 
tums und ftand als wichtiges Glied der Hania be- 
ſonders wegen feiner Tuche und anderer Manufak: 
turwaren in großem Anfehen. Seit 1531 wurden 
die tirchlichen Verhältniffe im Geifte der Neforma: 
tion geändert. Im Dreifigjährigen Kriege hatte 
die Stadt viel pt leiden. Nach einer 7. Juli 1626 
begonnenen Belagerung befam fie 2. Aug. zu I in 
feine Gewalt, und fie bfieb in den Händen be 
Kaiſerlichen, bis fie im Febr. 1632 wieder A bie 
Schweden unter dem Herzog Wilhelm von Weimar 
überging. Infolge un — ins äußerfte 
Elend verfunten, gelangte die Stadt erft wieder 
= bie Stiftung der Univerfität zu Wohlftand. 

im —— — * Em tabt 
— olt in Feindes Hand dem Frieden 
nahm G. einen erhöhten ulihrun und * 38 
von 1770 bis zum Ausbrud —— 
volution bilden die Zeit ber ödhiten de 
Die weſtſal. Zeit zeigt ein tiefes nen, bie nad) 
ben Freibeitsfriegen einen um fo böb ern Auf: 
—— beſonders der Univerſitätsfrequenz. 

reis — ———— zaͤhlt (1880) auf 835 
Be m 168 meijt prot. 

Göttinger Segen hieß - Bund jun — 
in Göttingen ſtudierender Dichter, die, wie 
den fie auch fonftwaren, in ihrer Berchrung 
ftods vaterländifche dich chtung zuſammenſtimmten 
und dem franz. Weſen —— Dieſem 
Bunde gehörten namentlich an: Boie, Hölty, J. M. 
Miller, die Gra fen Chriſtian und ee! eop. 
von Stolberg, oß, Leiſewi er, u.a. Bürger ftand 
Yon —— — ohne eigentliches Mitglied zu fein. 

Ditern 1772 nad) Göttingen fam, fand 
bier an eine Reihe gleihgefinnter Yünglinge vor, 
die bei ihren Zuſammenlünften unter Boies Rorfil, 
fh ge 8 reis ihre Gedichte vorlafen und kritifier: 

ie ftanden ge oies Bermittelung, ber 
als. Herausgeber des «Göttinger Nufenalmanadı> 
ht, 1770) einen bedeutenden Briefwechſel unter: 
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ielt, in Verlehr mit Ramler, Knebel, Denis, Wie: 
and, Gleim, Jacobi, Michaelis, Dusch, Ebert, Lei- 
fing, Weihe u. a. Bon den göttin er Docenten 
zeigten 16 Dieze, Feder, Käftner, Mi nn und einige 
andere ihrer Sache — Am 12. De 1772 
gingen be beiden Miller, Fr. —— Re vr 
und Voß fpät nad Dem nabegeien egenen 
Hier fanden fie in der Nähe einen Heinen — 
gend. und jogleich fiel ihnen allen ein, ben Bund 
er Freundſchaft unter diefen heiligen Bäumen zu 
—— Sie umkränzten die Hüte mit Eichenlaub, 
egten fie unter den Baum, faßten fi) alle bei den 
2. nden, tanzten um den Baum herum, riefen den 
ond und die Sterne zu Zeugen ihres Bundes an 
und gelobten fi ewige Freundfchaft. Bon nun an 
wurden die Verfammlungen noch regelmäßiger und 
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ftrenger gehalten und Voß durch das Los zum Ül: 
tejten gewählt, Voß rühmt fich, und wohl mıt Recht, 
die Seeledes Bundesgemweien zu fein, Dievom Bunde 
ebilligten Gedichte wurden in ein gemeinjames 
chwarzes Buch eingetragen, Durch die beiden Gra— 
en Stolberg, die mit ihrem Hofmeifter Claufewis 
im Herbit 1772 nah Göttingen famen, trat der 
Bund in brieflihen Verkehr mit dem von ihm ver: 
götterten Klopftod. Am 2. Juli 1773 wurde deſſen 
Geburtstag auf Hahns Stube gefeiert. Oben jtand 
ein Lehnſtuhl ledig für Klopftod;, feine ſämtlichen 
Merle lagen darauf, Wielands «pri», zerrijien, 
darunter. Auf Hlopftod wurde ein Bivat, auf Wie: 
land ein Bereat ausgebracht, «dris» zu Fidibuſſen 
verwendet und zulegt famt Wielands Bildnis ver: 
brannt, Shenfo rakterijtiich war der Abſchied 
von den Stolbergs 11. Sept. 1773; alles floß in 
Ihränen. Am 2. Yuli 1774, Klopjtods 50. Ge: 
burtstag, wurde Leiſewiß aufgenommen. Der hödite 
Ehrentag für den Bund war der Beſuch Klopitods 
auf ber Durchreife nad) Karlsruhe, Michaelis 1774. 
Bald darauf zerjtreuten fih die Mitglieder des Bun: 
bes und trugen die erhaltenen Anregungen in die 
verſchiedenſten Gegenden bes deutichen Baterlandes. 
Den Namen Hainbund, mit dem der Bund aud 
genannt wird, haben die Bundesglieder felbit nicht 
gebraucht, und es iſt nicht befannt, von wen 
und wann er aufgebracht worben if. Nach dem 
Vorgange Klopſtods, der fie einmal als den «Hain» 
grüßen ließ, mögen fie ſich diefen Namen beigelegt 
baben. Der Name, Klopjtods Ode «Der Hügel und 
der Hain» entlebnt, follte fie ala die Anhänger der 
german, Barbenpoefie im Gegenſaß zu den Nach— 
abmern der Alten fonnzeihnen. Bol. Pruß, «Der 
Göttinger Dichterbund» (en 1841), 

Gottland, ihwed. Gotland, die größte Inſel 
ber eigentlichen Oſtſee, etwa 90 km von der fchwed, 
Hüfte entfernt und von der Inſel Öland durch ein 
60 km breites, höchſtens 100 m tiefes Meer ge: 
trennt, bildet mit den Kleinen, fie umgebenden Gilan: 
den ein eigenes Stift und Län, Wisby: oder G.-Län 
genannt, weldhes auf 3115, qkm (wovon 45,5 auf 
die Gewäller fommen) 53293 €, (1. Jan. 1882) 
zählt. Sie ift ein ebenes, nur 30—50 m, in einzel: 
nen Hügeln etwas höher und meiſt mit fteilen Kü: 
ften aus dem Wafjerfpiegel emporfteigendes Halt: 
plateau, mit mildem Klima, welches ſelbſt die Wal: 
nuß und die Maulbeere gedeihen läht, mit gen 
barem Boden, mit einer Menge der Inſel aus: 
Schließlich eigentümlichen Pflanzen und ausgedehnten 
Wäldern, befonders von Fichten, deren Holz wegen 
feiner Dichtigleit und Feitig eit berühmt iſt. Der 
Aderbau hat in neuerer Zeit außerordentliche Fort: 
ſchritte gemacht durch Einführung einer rationellen 
Wirtſchaft und durch Austrodnung bedeutender 
Sümpfe. Man gewinnt Getreide, Hülfenfrüchte, 
viel Kartoffeln; der Gartenbau ift allgemein, bie 
—* t, außer der allgemein mit Eifer betriebe— 
nen afzucht, unbedeutend. Fiſcherei, Robben: 
ſchlag, Jagd auf Seevögel, Steinhauen und Kalt: 
brennereten find Erwerbszweige von Wichtigkeit, 
Handel und Schiffahrt lebhaft, die Induſtrie und 
Handwerke auf einer niedrigen Stufe, Die Sitten 
und Gebräude der Gottländer find von denen im 
übrigen Schweden verſchieden; die Vollsſprache ift 
ſehr altertümlich. Edelhöfe fehlen; die Häufer find 
jelbft auf dem Lande fait alle von Stein, fogar die 
Bauerhäufer zierlih. G. hat feine eigene Miliz, die 
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darf. Der Hauptort ijt bie an der Weſtlüſte ge: 
legene Stabt Wisby (f. d.). Unter den zahlreichen 
Diem ift der jept befeltigte Slitehamn (an der Oft: 
ite) der befte in der ganzen Ditjee. Seit 1878 hat 
&. eine Eifenbabn, Wisby:Henife, von 57 km Länge. 
Die Inſel gehörte feit der älteften Zeit zu Schwe- 
den, und zwar zu Götaland, hatte eigenes Land: 
recht und führte fpäter den Titel einer Grafſchaft. 
Von 1361 bis 1645 war ſie mit einigen Unter— 
brechungen däniſch und wurde dann in Gemäßheie 
bes Friedens zu Brömjebro an Schweden zurüd: 
gegeben. Nur noch einmal, 1676— 79, kam fie vor: 
übergehend wieder an Daͤnemark. Während des 
Kriegs von 1808 landeten bier die Ruſſen, wurden 
aber bald wieder von dort vertrieben. 
Gottleuba, Stadt in der ſaͤchſ. Areishaunt- 
mannſchaft Dresden, Amtshauptmannihaft Pirna, 
im Erzgebirge an der Gottleuba gelegen, bat eine 
alte, 1871 reitaurierte Pfarrkirche und zählt (1880) 
1037 E. welde Fabrikation von Holz: und Draht: 
waren, Öerberei, derbau und etwas Bergbau trei: 
ben. Seit 1880 bejteht zu ©. ein Heilbad mit zwei 
gen Logierbäufern, einem Kurjaal und bübfhen 
artenanlagen. [Dante Mllgbier.. 
Göttliche Komödie (Divina Commedia), f. 
Gottlicben, Dorf im Bezirk —— des 
ſchweiz. Kantons Thurgau, liegt 399 m über dem 
eere, 3 km weitlich von Konſtanz an der Mün— 
dung des Rheins in den Zeller: oder Unterfee, zählt 
1880) 256 €. (41 Ratholiten) und befigt eine prot. 
farrlirche, eine kath. Kapelle und ein altes zwei: 
türmiges Schloß, das bis 1798 Siß der biihöflidh 
konſtanziſchen Obgroögte war und vielfach ald Ge: 
fängnis für ungehorſame Geiftlihe diente: 1414— 
15 I in demfelben Johann Huß (f. d.), 1415—19 
der Bapit Yo ann XXI „, 1454 der gelebrte züricher 
Chorberr Felix Hämmerlin gefangen. ebt ift das 


Schlo —— 
ttling (Karl Wilh.), verdienter Philolog und 
Altertumsfoͤrſcher, geb. 19. Jan. 1793 zu Jena, be: 
ſuchte 1808—11 das Gymnafium zu Weimar und 
begann dann in Jena das Studium der Philologie, 
weldes er, nachdem er 1814 im Korps der frei: 
willigen fadhl.eweimar,. Jäger am Yeldzug_ teil: 
genommen, zu Berlin unter Wolf, Bödh und Butt: 
mann fortjegte. Im Frühjahr 1816 wurde er Pro: 
feſſor am Gymnaſium zu Rudolſtadt, Ditern 1819 
Direktor des Gymnaſiums in Neumied, 1822 außer: 
ord. Profefjor der ‚Pilologie in Sjena, 1826 Diref: 
tor des philol. Seminars und Univerfitätsbiblio- 
thelar, 1829 Honorarprofeffor und 1832 ord. Pro: 
feſſor dafelbft. G. reilte 1828 nad) Italien, 1840 
nad Griechenland, 1846 und 1847 nad Paris und 
London und 1852 abermals nad) Griedenland und 
Konftantinopel. Auf feine Anregung wurde 1845 
ein archäol. ulm in Jena gegründet, von wel: 
chem er ein bejchreibendes Verzeichnis (3. Aufl., 
Sena 1854) herausgab. Er ftarb 20. Jan. 1869. 
Unter G.s Werten find hervorzuheben die Aus: 
gaben der «Politica» (Jena 1824) und der «Deco- 
nomica» (dena 1830) des Ariftoteles, fowie die der 
Gedichte des Hefiod (in der «Bibliotheca graeca» 
von Jakobs und Noft, Gotha 1831; 3. Aufl. beforgt 
von Flach, Lpz. 1880), fodann die «Geſchichte der 
röm. Staatsverfaffung bi3 auf Cäfars Tod» (Halle 
1840). Pk veröffentlichte er: «Liber das Ge: 
fchichtliche im Nibelungenliedes (Nudolft. 1814), «Mi: 
belungen und Ghibellinen» (Rudolſt. 1817), «All: 


nur zur Verteidigung der Inſel verwendet werben ! gemeine Lehre vom Accent in der griech. Sprache⸗ 
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(Jena 1835), «Funfzehn röm. Urkunden» (Halle 
1845), «Thusnelda, Arminius’ er un E 
Sohn Thumelicus in gleichzeitigen Bi dniffen nad): 
gewieien» (Jena 1843; 2. Aufl. 1856), «Gejam: 
melte Abhandlungen aus dem Haffifschen Altertum» 
(Bd. 1, Halle 1851; Bo. 2, Münd. 1864), «Opus- 
cula academica» (Vpz. 1869). Der «Briefwechiel 
zwifchen Goethe und ©.» erſchien 1880 in München. 
Bol. Lothholz, «Karl Wilhelm ©.» (Starg. 1876). 

Gotto, cin älteres, bis zur Einführung des 
franz. metriſchen Syſtems (1869) üblich gewejenes 
Heines Flüffigfeitsmaf in Vicenza = 0,84 1. 

Gottorf oder ————— beruhmtes und ſehr 
anſehnliches Schloß an der Nordweſtſeite der Stadt 
Schleswig zwiſchen den Stadtteilen Friedrichsber 
und Lollfuß auf einer Inſel der Schlei belegen un 
durch zwei Dämme mit der Stadt verbunden, 
wurde nad) 1161 erbaut ala Nefidenz der Biſchöfe 
von Schleswig, welche bis babin die 4 km nord» 
wärt3 gelegene, damals zerftörte Burg Alt-G. bes 
wohnt hatten, und ging 1268 durch Tausch in den 
Befip der Herzöge von Schleswig über. Als feiter 
Puntt ward es im Mittelalter und fpäter wieder: 
bolt Kriegsihauplaß, Seit der Landesteilung von 
1544 war ©. die Reſidenz der Herzöge von Schles: 
wig:Holjtein:Gottorp und wurde namentlid unter 
Herzog Friedrich III. (geft. 1659) mit Kunſtwerken 
und Sammlungen rei ausgejhmüdt; unter Her: 
zog Friedrich IV. (geft. 1702) erhielt das Schloß 
durd einen großen Umbau feine jebige Geltalt. 
Seit der gottorpifche Anteil des Herzogtums Schles: 
wig 1713 (definitiv erjt 1721) mit der dän. Krone 
vereinigt war, diente ©. 1731—1846 als Nefidenz 
der fönigl. dän. Statthalter von Schleswig:Hol: 
jtein, ſowie als Sik höchſter Landesbehörden; doch 
der alte Glanz des Schloſſes war verblichen. Der 
berühmte gottorpiiche Globus fam 1714 nad) Pe: 
tersburg, die Bibliothef 1749 und die Kunſtlammer 
1752 von G. nad) Kopenhagen. Nad dem erjten 
jchlesm.:bolitein. Kriege lieb die dän, Regierung 
©. vollends ausräumen und 1853—55 ala Kaſerne 
einrihten. Bon 1864 bis 1877 diente ein Teil des 
Schloſſes als Sik der fönigl. preuß. Regierung für 
Schleswig-Holſtein, welche dann nach dem in der 
Stadt Schleswig neu erbauten Regierungsgebäubde 
überfiedelte und das Schloß wieder ganz dem Mi: 
litär überließ. Bol. Sach, «Geſchichte des Schlofjes 
©.» (2 Hefte, Schlesw. 1865 —66). 

Gottichalf, ein Wendenfürft des 11. Jahrh., 
ber im Anichluß an die benachbarten chriſtl. Mächte, 
ben König Swen —— von Dänemark, deſſen 
Tochter er heiratete, die Herzöge der Sachſen 
und feit 1045 den Erzbiſchof von Hamburg und 
* Bremen Adalbert, den Verſuch machte, die Wen« 
den zugleich hriftlich zu maden und zu einem Ge: 
famtreiche zu vereinigen. Er ſelbſt nahm an ber 
Belehrung Anteil und half den Erzbiichöfen Bis: 
tümer in Medienburg, Napeburg und Oldenburg 
(Holftein) errichten. Aber der Umitand, daß die 
lirchlichen Neuihöpfungen den — und der 
Herzog ber verhaßten Sachſen Tribut forderten, 
während andererſeits jenſeits Tollenſe und Peene 
der alte Glaube, der Goötterkultus in Rethra und 
die Freibeit der dortigen Wenden ungebrochen 
fortbeitand, war dem Vorgehen G.s binderlich, und 
als nun gar feine Beihüper, der Sachſenherzog 
und ber Erzbifchof, felbft unein® wurden und leb: 
terer am Anfange des J. 1066 feiner einflußreichen 
Stellung beraubt war, da erhoben fih die Wenden 
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gaen ihren Fürften und erfchlugen ihn mit feinen 
Prieſtern 14. Juni 1066 zu Lenzen. Jede Spur 
des Chrijtentums wurde nun wieder vertilgt, und 
erit am Ende des Jahrhunderts gelang es feinem 
Sohne Heinrih mit Hilfe der benachbarten Deut: 
ſchen, die —— Vaters wiederzugewinnen 
und bis an feinen Tod (1125) zu behaupten, ohne 
daß das Chriftentum bei den Menden fejter begrün: 
det worden wäre. 


Mainz vom %. 829 entband ihn des Gelübdes, aber 
Rhabanas Maurus, Abt des Kloſters zu Fulda, 
wandte ſich mit einer Beſchwerde an Ludwig den 
Frommen, und der Spruch der Synode wurde wie 
derrufen. ©, trat in das Kloſter Orbais in ber 
Didcefe Soiſſons und widmete ſich mit allem Eifer 
dem Studium der Kirchenväter, befonders des 
Auguftin. Daburd gewann er die Überzeugung, 
daß die Präbdeftinationslehre in ihrer ſchroffſten 
Faſſung anzunehmen fei, und lehrte feitvem auf 
wiederholten Reifen durch Stalien eine doppelte 
Prädeſtination, der Grmwählten zur Seligfeit, der 
Derworfenen zur Berdammnis, Im Dit. 848 er: 
Härte eine Synode F Mainz dieſe Lehre für kehe— 
riſch und übergab ©, feinem Biihof Hinfmar von 
Rheims zur weitern Beitrafung._Diefer enttleidete 
ihn auf einer fränk. Synode zu Duierzy 849 jeines 
Prieftertums, ließ ihm durchpeitichen, bis er eine 
Verteidigung feiner Lehre den Flammen übergab, 
und verurteilte ihn zu lebenslänglicder Einjper: 
rung. Als Gefangener ward er dem Klofter Haut: 
villierd8 in der Diöcefe Nheims übergeben. ©. 
wandte fi mit einer Beſchwerde nad Nom, aber 
ohne Fre und jtarb 30. Olt. 868 oder 869, ohne 
von feiner Überzeugung zu lafien. Was von jeinen 
Schriften auf uns gekommen ijt, findet ſich geſam— 
melt bei G. Mauguin, «Veterum auctorum, qui 
saeculoIX de praedestinatione scripserunt, opera 
et fragmenta» (Bd. 1, Par. 1650). Val. V. Bor: 
raid, «Der Mönd ©. von Drbais, fein Leben und 
jeine Lehre» (Thorn 1868), 

Gottfchall (Rud. von), hervorragender deuticher 
Dichter und Schriftiteller, geb. 30. Sept. 1823 in 
Breslau, von wo F die Dienſtverhältniſſe feines 
Vaters, eines preuß. Artillerieoffiziers, früh nad 
Koblenz und Mainz [NE Schon auf dem main: 
zer Gymnaſium fanden die von jeiner Mutter ge: 
nährten Anfänge dichteriicher Thätigkeit Anerken— 
nung. Seit 1841 ſtudierte G. in Königsberg bie 
Rechte. Seiner lebhaften Beteiligung an der ba: 
maligen liberalen Bewegung Ditpreußens gab er 
in zwei Gedidtiammlungen, «Lieder der Gegen: 
wart» (2, Aufl., Königsb. 1842) und «Genfurflüdht: 
linge» (2. Aufl., Zür. u. Winterth. 1843), bei 
anonym erſchienen, Ausdrud, Die jugendliche 
Friſche, mit welcher der Modeton des polit. Liedes 
behandelt war, erwarb dem jungen Dichter raſch 
einen glänzenden Namen innerhalb der Partei, Ein 
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für ihn das consilium abeundi herbei, ein Jahr 
fpäter feine Verweifung von der Univerfität Bres- 
lau. Nach längerm Aufenthalte bei dem ihm be: 
freundeten Grafen Reichenbach, während deſſen er 
fein Drama «Nobeöpierre » vollendete, wurde ihm 
die Fortfegung feiner Studien in Berlin geftattet; 
1846 promovierte er in Königsberg als Doktor der 
Rechte. Sein Plan, ſich zu Babilitieren, fcheiterte 

r Forderung des Minijter3 Eichhorn, daß er 
binnen Sahresfrilt Beweiſe veränderter Gefinnung 
beibringen follte. Seitdem widmete ſich ©. gänz: 
lich der Litteratur und Kunſt, nebenbei in ber kö- 
—— ſtädtiſchen Reſſource polit. Vorträge 
haltend. Der dortige Theaterdireltor Woltersdorff 
übertrug ihm die dramaturgiſche Leitung us 
Bühne. Sn diefer Stellung ſchrieb er die mehrfach 
mit Beifall gegebenen Dramen «Die Blinde von 
Alcara» und «Lord Byron»; auf Baifons Veran: 
lafjung dramatifierte er aus der hamburgifchen 
Geihichte «Hieronymus Snitger», Bon jeinen 
Dramen «Die Marjeillaife» und «Ferdinand von 
Schill» wurbe das leptere Va — ——— 
im Spätherbft 1850 von der Polizei in Berlin und 
Breslau von der Bühne verbannt. Andere dra- 
matijche Arbeiten G.s aus diefer Zeit find «Die 
Nofe vom Hautafus» und «Lambertine von Meri: 
courtv, 2ektere, feine bedentendſte Schöpfung aus 
jener Epoche, und «Schill» erſchienen gedrudt 
(Hamb. 1850 u. 1851), ebenſo G.s «Gedichte» 


(Hamb, 1849). 

Mit «Die Göttin» (Hamb. 1852; 2. Aufl., Brest, 
1876), einer poetiſch kraftvollen und farbenreichen 
Epifode aus der erſten franz. Revolution, ſchloß ©. 
jeine erjte, mehr oder weniger von der Tendenz 
durhdrungene Sturm: und Drangperiode ab. Den 
Meg einer objektiven Darftellungsweife, zum Teil 
mit anertannten Borzügen epiſchen Stils, betrat 
G. in « Carlo Zeno» (Berl, 1853; 3. Aufl., Bresl. 
1876). Diejen beiden Werfen gebührt einer_der 
bervorragendften Pläte unter den epifchen Dich: 
tungen der neuern deutichen Litteratur. ©. nahm 
1853 wiederum feinen Wohnfik in Breslau, wo er 
feinen Studien und Arbeiten lebte, Qebtere eritred: 
ten fih aud auf Litteraturgeſchichte und Poetik. 
Seine «Deutſche Nationallitteratur in der eriten 
Hälfte des 19. Jahrh.» (2Bde., Brest. 1853; 5. Aufl., 
4 Dde., 1881) ergriff, namentlich gegenüber der 
einfeitigen Auffafiung Julian Schmidts, Partei zu 
Gunſten der jüngern Produktion und eines «mo: 
dernen», in Form und Geift den Ideen des Yahr: 
bundert3 huldigenden litterarifchen Brinzips, defien 
äjthetiiche Berechtigung er nad allen Seiten in 
feiner «'Boetit» (Brest. 1858; 5. Aufl. 1882) durd: 
zuführen fuchte. In feinen «Neuen Gedichten » 
(Brest. 1858), denen man große Formvollendung 
nahrühmen muß, ift der Berjuch bemerkenswert, 
die antiten Odenſtrophen zu reinen. Gleichzeitig 
dichtete er mehrere Luftipiele und Traueripiele, von 
denen einzelne über die meiften deutihen Bühnen 
gingen, andere nur in engern Kreifen Kritik und 
Bublitum befchäftigten, Am meiſten Glüd machte 
das Luftipiel «Pitt und Fox⸗, weldyes, 1864 in das 
Hepertoire der wiener Hofburg aufgenonmen, zu 
den Lieblingsjtüden der Wiener gehört. «Mazeppan 
lam 1858 unter anderm am dresdener Hoftheater 
zur Aufführung. Bon den Lujtfpielen find noch zu 
erwähnen: «Die Divlomaten», «Die Welt des 
Schwindel3», «Der Vermittler», « Der Vater auf 
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Kündigungs, «Der Spion von Rheinsberg»; von den 
Trauerfpielen: «Der Nabob», «König Karl XIL», 
«fatharına Howard», «Herzog Bernhard von Wei: 
mar», «Arabella Stuart», « Amy Nobfart +; ein 
*9 Schauſpiel iſt das Drama «Auf roter 
Erbe». Bol. die Sammlung feiner « Dramatiichen 
Merle» (12 Bochn., Lpz. 1865—80; 2. Aufl. 1884). 
G. verließ 1862 Breslau, um die Nedaction der 
«Dftdeutfhen Zeitung» in Poſen zu übernehmen, 
trat aber noch in demſelben Jahre von diefer zurüd, 
Nachdem er 1863 eine Reife nach Italien gemacht, 
bie er in lebendigen Skizzen befhrieben («Heifebud) 
nad) Stalien », Bresl. 1864), folgte er 1864 einen 
Rufe der Firma F. A. Brodhaus in Leipzig zur 
Übernahme der Nedaction der «Blätter für litteras 
rise Unterhaltung» und der Revue »Unſere Zeit. 
ALS eine weitere Frucht diefer journalijtiihen Thä⸗ 
tigleit fönnen die «Porträts und Stubien» (6 Bode.; 
Bd.1,2,5 u. 6: «Litterariihe Charalterköpie»; 
Bd. 8 u. 4: «Paris unter dem zweiten Kaiferreiche, 
£p3. 1870— 76) betrachtet werben, welche dem Ber: 
fajler einen Plaß unter unfern erften Eſſayiſten 
einräumen. Als Pyrifer eröffnete G. 1870 mit jei: 
nem in der «Kölniſchen Zeitung» abgebrudten 
Kriegslied den lyriſchen Feldzug gegen Frankreich; 
er hat durch feine Kriegslieder, die faft in alle arö: 
fern Sanımlungen übergegangen find, feinen Ruf 
als ſchwunghaft⸗feuriger und formbeherridhender 
Dichter bewährt. Seine frühern «erzählenden Did: 
tungen» eridhienen in einer Bollsausgabe, welche 
«Garlo Zeno», «Die Göttin» und den farbenreichen 
— ———— Maja» (Bresl. 1864; 2. Aufl. 
1877) enthält. Cine ſatiriſch-humoriſtiſche Did): 
tung ift «König Bharaoo. Neuerdings hat ſich G. 
aud) dem Roman zugewendet; fein erjter geichicht: 
liher Roman: «m Banne des Schwarzen Adlers» 
(3. Aufl., 3 Bde., Bresl. 1876), wurde von der Kri— 
tik jehr günftig aufgenommen. Dasjelbe gilt aud) 
von den jpätern Romanen «Welle Blätter» (3 Bde., 
Brest. 1877), «Das goldene Slalb» (3 Bde., Brest. 
1880), «Die Grbicaft des Bluteö» (8 Bde., Brest, 
1882), «Das Fräulein von Saint:Amarantbe» 
(3 Bde., Berl. 1881) und «Die Bapierprinzeffin » 
(3 We., Bresl. 1883). Im J. 1864 wurde er vom 
Großherzog von Weimar zum Hofrat, 1875 zum 
Geh. Hofrat ernannt, 1877 von dem Deutichen Kaiſer 
in den erblichen Adeljtand erhoben. ©. ift ein reich: 
begabtes dichterifches Talent voll frifcher Kraft und 
lebendiger Phantaſie, Gedankenreichtum und vielfeis 
tiger Bildung. Seiner litterarhijtor. und kritiſchen 
Thätigteit verdankt die jüngere Litteratur manche 
fruchtbare Anregung. Bol. Silberftein, «Rudolf ©. 
Studie zur Litteratur der Gegenwart» (Lpz. 1868). 
‚Gottfched (ob. Chriſtoph), ein um die deutſche 
Litteratur und Sprade hodverdienter Gelehrter, 
eb. 2. Febr. 1700 zu Juditten bei Königsberg in 
reußen, —— durch ſeinen Vater, einen Pre— 
diger, den erſten Unterricht und bezog bereits 1714 
die Univerſität zu Königsberg, wo er das theol. 
Studium, für welches er beſtinimt war, ſehr bald 
mit dem der Philoſophie, der ſchönen Wiſſenſchaf 
ten und Sprachen vertauſchte, uͤbrigens auch Ge— 
dichte und einige Abhandlungen philoſ. Inhalts 
drucken ließ und 1723 Magiſter wurde. Um dem 
Militärdienſte in Preußen zu entgehen, flüchtete er 
1724 nad) Leipzig, wo der berühmte Gelehrte J. B. 
Mende ihm die Erziehung feine® Sohnes anver: 
traute. Im J. 1725 begaun er Borlefungen über 
die ſchönen Willenfchaften zu halten, in denen er 
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den damaligen, durch den Lohenſteinſchen Schwulſt 
verderbten Geſchmad belämpfte und dafür die Al— 
ten und deren vermeintliche Nachfolger, bie Fran— 

ofen, als Mufter empfahl. Die damals fehr ein- 
—** Poetiſche Geſellſchaft zu Leipzig, welche 
ihn 1726 zu ihrem Senior wählte, wurde im fol: 
genden Jahre von ihm in die noch gegenwärtig, 
wenn auch unter andern Formen beſtehende Deutiche 
Gejellihaft verwandelt; doch fagte er ſich jpäter 
von berjelben los und jtiftete dafür eine neue, 
welche er die Gejellichaft der freien Künſte nannte, 
G. wurde 1730 außerord. Profeſſor der Philoſophie 
und Dichtlunſt, 1734 ord. Profefior der Yogik und 
Metaphyfit und ftarb ald Decempir der Univerfität 
und ald Senior der philof. Fakultät und des Gro- 
ben Fürftentollegiums 12. Dez. 1766, 

&. galt und gilt zum Teil noch als Nepräfen- 
tant aller und jeder Pedanterie; doch hat er große 
Verdienſte um die deutſche Literatur gehabt. Die 
Poeſie war durch Hofmannswaldau und Yohenjtein 
einerjeit3 und Chr. Weile andererieit5 und deren 
zn: bis zum libermaß von ungefunder Über: 
treibung und geſchmackloſer Roheit gebracht wor: 
den; bie deuticdye Proſa war in einen Wuft der un: 
erträglichiten Unarten und Plumpheiten ausgeartet, 
wogegen ihr Aufpus_von allerlei Phraſen und 
Worten aus fremden Spradyen, bejonders der fran: 
zöſiſchen, nur um fo feltiamer abſtach. Aus den 
Mujtern der Alten Gejhmadsregeln abzuleiten 
oder auf die Erzeugnifje der ältern deutiden Lit: 
teratur als bebeutjante litterarhiltor. Quellen zu: 
rüdzugeben, fiel faum jemand mehr ein, Zu einer 
Naditallur für diefe libelftände war niemand ge: 
eigneter als ein jo volllommen nüchterner, phan— 
tajielofer, aber mit ſcharfem Verſtand und kritiichem 
Bewußtſein ausgejtatteter Belehrter wie ©,, deſſen 
eigentliches Berdienft darin beitand, wenn auch den 
Geſchmad ſelbſt nicht wejentlich zu veredeln und zu 
verbeflern, dod die hauptjächlichiten Hinderniſſe 
hinwegzuräumen, weldye fic der Verbreitung eines 
edlern und feinern Geihmads in Deutichland ent: 
gegenftellten. Man hat öfters bedauert, auch wohl 
lächerlich gemadt, dab ©. 1737 in Gemeinichaft 
mit der von ihm protegierten Schaufpielerin Frau 
Karoline Neuber durch eine förmlich feierliche Hand» 
lung den Hanswurit von der Bühne vertrieb. 
Allein es galt vor allem, die Bühne aus ihrem er: 
barmenswerten Zujtande, in welden fie nur für 
die Hefe des Volks geniehbar war, dadurch einer 
befiern Zukunft entgegenzuführen, dab man fie we: 
nigitend von ihrem alten Schmutz jüuberte und 
bas rege bes Anftandes für fie geltend madıte. 
Mit Glud belämpfte er auch das damals wucheride 
geihmadloje Dpernweien, gegen welches das höhere 
recitierende Drama lange Zeit nicht auflonmen 
lonnte. Ebenſo erfolgreich zeigte fi der Gifer, 
womit er neben Thomajius und Wolf, dejien An: 
bänger ©. in Saden der Philoſophie war, für den 
Gebraud der deutſchen Sprade das Wort führte 
und ja die Ausbildung und Reinhaltung der hoch— 
deutihen Schriftiprahe und für ihre Verbreitung 
im * Süddeutihland wirkte. Unterjtügt wurde 
eine Thätigleit durd die umfaflenditen litterari: 

en Verbindungen, die ihm an fait allen deutichen 

niverfitäten, vielen Höfen u. f. w. unmittelbaren 
Einfluß verſchafften. Zugleich riefen feine Einfeis 
tigleiten den notwendigen Gegenjab hervor, ins 
dem zuerit die Schweizer Boomer und Breitinger 
gegen jeine Barteilichleit für die franz. Negelmäßia: 
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feit und Korreltheit befonders durch die Empfeh— 
lung engl. Dichter, namentlid Miltons, zu Felde 
zogen, So geſchah es freilich, dab bei dem Schwunge, 
den die deutſche Dichttunſt und Kritit nahmen, der 
in feiner Einfeitigfeit verharrende ©. jortwährende 
Niederlagen erlitt, und daß jeine Autorität noch vor 
feinem Zode faft gänzlich gebroden war. 

Eine gewilje litterarbijtor. Bedeutſamkeit wird 
man G.s Zeitichriften: «Die vernünftigen Tadlerin: 
nen» (2 Bde., 1725 fg.), « Beiträge zur kritiichen 
Hiſtorie der deutſchen Sprache, Poeſie und Bered— 
famteit» (8 Bde., Lpz. 1732—44), «Neuer Bücher: 
jaal der jhönen Wihen chaften und freien Künfte » 
(10 Bde., Lpz. 1745—54) und «Das Neuefte aus 
der anmutigen Gelehrfamteit» (12 Bde., Lpj. 1751 
—62), nicht abjpredden können. Bon jeinen ver: 
ichiedenen Sammelwerlen ift der «Nötiae Vorrat 
zur Geichichte der deutſchen dramatifhen Dichtkumit 
von 1450 an» (2 Bde., Lpj. 1757—65) noch jet 
unentbehrlid; «Die deutihe Schaubühne nad) den 
Kegeln und Erempeln der Alten» (6 Bde., Lpz. 
1741—45; neue Aufl. 1746—50) enthält an Über: 
jeßungen und Driginalarbeiten das Bedeutenbite, 
was während G.s litterariicher Diktatur für das 
deutiche Drama geleiftet wurde, und führte mehrere 
tüchtige Kräfte, z. B. 3. E. Schlegel, in die Öffent: 
lichteit ein. Bon weſentlicher Bedeutung und ihrer 
Zeit nit geringem Werte waren G.s verichiedene 
Lehrbücher: «Verſuch einer kritiſchen Dichttunft » 
(Cpz. 1730; 4. Aufl. 1751), «Ausführliche Rede— 
kunjt» (Lpz. 1728; 5. Aufl.1759), «Deutſche Sprad;: 
lunit» (Lpz. 1748; 6, Aufl. 1776), «Handlerilon der 
ſchönen Wirienihaften und freien Künite» (Lpz. 
1760), weldes jpäter durd Sulzer Werk ver: 
drängt wurde. Außerdem gab er «Neden» (Lpz. 
1749), «Gedichte» (Ypz. 1736; neue Aufl., 2 Bde,, 
1751), zahlveiche liberjegungen, 5. B. Bayles «Wör: 
terbudy» (Lpz. 174144), und ältere und neuere 
Werle anderer Berfafier heraus. Am meiſten 
ſchadete er jich durch jeine eigenen poetiſchen Ver: 
jude, unter denen namentlih das Trauerfpiel 
«Der jterbende Cato», welches 10 Auflagen erlebte, 
als abjchredendes Beifpiel der wäſſerigſten und 
poejielojeiten Korrektheit gelten fann. Vgl. Danzel, 
«G. und jeine Zeit» (Lpz. 1848). 

Seine erjte Gattin, Luiſe Adelgunde Vic: 
toria, geborene Kulmus, geb. zu Danzig 11. 
April 1713, feit 1729 mit ©. in Briefwechſel, ver: 
heiratet jeit 1735, geit. zu Leipzig 26. Juni 1762, 
jtand ihm in feinen litterariſch-tritiſchen Beſtre— 
bungen wejentlih bei und war überhaupt eine 
durch Geijt und Gelehrfamteit ausgezeichnete Frau. 
Ihre kleinern Gedichte wurden nad ihrem Tode 
1763 von ihrem Danne mit einer Widmung an 
die Kaiferin Katharina und einer Lebensbeſchrei— 
bung der Beritorbenen herausgegeben. Ihre Be: 
arbeitungen aus fremden Spraden, ihre Trauer: 
fpiele, hierunter «Banthea», und ihre Luftipiele, 
worunter fi «Die Hausfranzöfin» durch nefälligen 
Dialog bemerkbar macht, haben weniger Wert, als 
ihre von ihrer Freundin, rau von Nunlel, heraus: 
gegebenen «Briefe» (3 Bde., Dresd. 1771—72). 
Sie trug viel dazu bei, die Geſche Geſchmacksrich— 
tung auc) in der Frauenwelt auszubreiten. 

ottichee, ein Yanditrih von 705 qkm im 
öjterr. Herzogtum Krain, jeit 1623 eine Grafichaft, 
eing 1641 an die Grafen von Auersperg über, 
denen Kaifer Leopold 1. auch die gleichnamige Stadt 
jchentte; durch Johann Weithard von Auersperg, 

16* 
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der 1653 in den Reihäfürftenftand erhoben wurde, 
zum Fideilommiß gemadt, wurde ed 1791 vom 
Kaiſer Leopold II. zum Herjogtum erboben und 
ugleich dem regierenden Fürjten von Auersperg 
Titel und Nang eines Herzogs von ©, erteilt. Die 
Mehrzahl der Bevölkerung der ©. bilden Die 
Gottſcheer, ein deutiher Stamm von 25000 
Seelen. Ihre Herkunft ließ fih bisher nicht mit 
Sicherheit feititellen, jowenig wie die Zeit ber 
eriten Beſiedelung ihres Ländchens; erſtmals er: 
fcheint der Name ©. in einer Urkunde von 1363; 
fur; vorher wurden in der Umgegend aus Graf 
Dtto von Ortenbura, ber in Ortenegg bei Neifnik 
refidierte, 300 Jamilien aus Franken und Thürin: 
nen angefiedelt, weldhe Karl IV. zur Beitrafung 
eines Aufrubrs Landes verwiejen hatte, Die rs 
fommen dieſer Deutichen haben ſich Frl ihren Ho 
flächen, obwohl fie ringsum von Slawen einge: 
ſchloſſen find, bis auf die neueſte Zeit herab ziem: 
lic unvermijcht erbalten und ihren Dialekt, der im 
allgemeinen ben Charalter der bayr.:öjterr. Ober: 
lehmundart mit einem ftarlen Zulage von Schwa: 
ben zeigt, bewahrt. Sie verfertigen grobe Holz: 
waren, treiben namentlich Hauſierhandel mit Süd: 
früchten und wandern oft jahrelang in der Fremde 
herum, ehe fie wieder in ihre Heimat zurüdtehren, 
In neuefter Zeit hat der Hauſierhandel mug 
aufgehört, weshalb fich die Gotticheer dem Handel 
mit Sped felbitgemäjteter Schweine und der Er: 
jeugung feinerer Holzwaren zuwenden, 

auptort ift die Stadt Gottſchee, am Rinſche— 
bad gelegen, mit einem von dem Grafen Joh. 
ee von Auersperg 1650 erbauten Schlojie; 
fie zählt (1880) 1832, als Gemeinde 3042 E., it Siß 
der polit, Behörden der ner Mergers 
G. und bat ein ka k. Gymnaſium, eine Fachſchule 
für Holzinduſtrie und eine Glasfabrit. 

Göttweih, berühmte Benediltinerabtei in Nie: 
beröjterreih, unweit der drei Städte Mautern, 
Stein und Krems, nabe den rechten Ufer der Do: 
nau auf einer weithin fichtbaren Bergböbe gelegen, 
wurde 1072 von Bilchof Altmann von Paſſau ge: 
ftiitet und 1083 als in allen Teilen vollendet feier: 
lic) eingeweiht. Das Stift kam febr bald zu fo be: 
deutendem Neichtum, dab es das Stift zum klingen— 
den Biennige hieß. Dasjelbe ftand früher unter dem 
Biſchof von Paſſau, gebört aber jeht zur Diöcefe 
von St. Pölten. Wie im Mittelalter wegen der 
litterarifchen Thätigfeit der Mönche, fo iſt es noch 
gegenwärtig wegen feiner bedeutenden Bibliothek 
und feines an mittelalterlichen Urkunden reichen 
Archivs in großem Rufe. Nachdem e3 1718 abge: 
brannt, wurde es im folgenden jahre wieder auf: 
gebaut, Berühmt ijt das von Gottfried von Beſſel, 
eigentli aber von Franz Joſ. von Hahn bear: 
beitete «Chronicon Gottwicense» (Bamb. 1732), 
durch welches zuerjt eine lichtvollere Bearbeitung 
der Geographie Deutichlands mit Berüdfichtigung 
der fuccejfiven Territorialveränderungen angebahnt 
wurde. Das vom göttweiher Benediltiner Carlin 
bearbeitete Saalbudy der Stifter (in den Schriften 
der faiferl. Akademie) ift eine Fundgrube für die 
ältere Geſchichte des Landes, 

Götz (Herm.), Komponift, geb. 17. Dez. 1840 zu 
Königsberg, erhielt den erjten Musikunterricht bei 
Louis Köhler und befuchte 1860—63 das Sternſche 
Koniervatorium in Berlin. Hierauf wurde er Or: 
ganiſt in Winterthur, fiedelte 1867 nad Zürich 
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— wo er 4. Dez. 1876 ſtarb. ©.’ Dper «Der 
iderjpenftigen Jäbmung» ging feit ihrer eriten 
Aufführung zu Mannheim 1874 über alle größern 
deutichen Bühnen; eine Oper «Francesca von Ni: 
mini» hinterließ er unvollendet,. Außerdem fchrieb 
G. eine Symphonie (F-dur), eine Duverture, la: 
vier: und Geſangsſtücke. ; 

Götz (Joh. Nitol.), deuticher Dichter, geb. 9. Juli 
1721 zu Worms, ftudierte feit 1739 &Beofogie zu 
Halle, wo ihn gleiche Neigung mit Uz und Gleim 
befreundete. Geit 1742 Hauslehrer bei dem Frei: 
berrn von Haldreuter, Kommandanten von Em: 
den, wurde er 1744 durch die verwitwete Gräfin 
von Strahlenheim als Schloßprediger nad Yor: 
bad in Lothringen berufen, Zugleich Führer der 
in franz. Dienften —— Enlel der Gräfin, lebte 
er abwechielnd in Saarlouis, Meß und Straßburg 
und begleitete fodann feine Zöglinge 1746 auf die 
Alademie nad) Luneville; 1747 wurde er Feldpre: 
diger bei dem Regiment Royal: Allemand, 1748 
—— zu Hornbach im Zweibruckiſchen, 1754 

ae: und Inſpektor in Meifenheim und 
1761 — und Konſiſtorialaſſeſſor in Winters 
burg. Daſelbſt verblieb er auch, nachdem Winter: 
burg 1766 an Baden: Durlah übergegangen, als 
Superintendent der evang.:luth. Kirchen und Schu: 
[en des Oberamtes Kirchberg und der Limter Win: 
terburg und Sprendlingen (jeit 1776), bis er 
4, Nov. 1781 dajelbit ftarb, 

Am beiten gelang ©. das fcherzhafte und ems 
pfindungsvolle Lied; doch lieferte er auch mehrere 
gute Oden, Glegien, Idyllen, poetifhe Erzählungen 
und Sinngedichte, Die ei feiner Iyris 
ſchen Arbeiten, denen e3 freilich an Tiefe fehlt, be: 
tehen in zarter Empfindung und Sinnigfeit, in 

elodie des Verfes und Neinheit und Korrektheit 
der Spradie. Mit Ausnahme der frühern Gedichte, 
welche er teild im Anhange zu feiner mit Uz' Beis 
bilfe gearbeiteten liberfeßung des Anafreon (Frankf. 
1746; 2, vermehrte und verbeilerte Aufl., Karlsr. 
1760), teils in einer anonym herausgegebenen 
Sammlung («Gedichte eines MWormiers», o. O. 
1752) veröffentlicht bat, find feine Dichtungen bei 
feinem Leben nur zerftreut in verſchiedenen Zeit— 
ſchriften, Anthologien u. dgl., und zwar ſämtlich 
anonym ericienen. Gein gejamter bichterifcher 
Nachlaß wurde, ©.' Willen gemäß, feinem Freunde 
Namler übergeben, der ihn als «Bermiichte Gedichte 
von ©.» (3 Bde. Mannh. 1785) in einer Auswahl 
berausgab, wobei fich jedoch Ramler mandye Ver: 
änderungen erlaubte. * J. H. Voß, « Üüber ©. 
und Ramler. Kritiſche Briefe» (Mannh. 1809). 
Außer der metriſchen Überjehung Anakreons und 
ber Sappho find von G. auch proſaiſche fibertra= 

— von Greſſets «Vert-Verto (1752, unter dem 
itel «Baperle») und Montesquieus «Tempel zu 
Gnidos» (1759) anonym erfchienen. 

Göt von Berlichingen, |. Berlidingen, 

Götze, ſ. Götzen dienſt. 

Goetze Peter Otto von), Hiſtoriker und Dich— 
ter, geb. zu Reval 17. (28.) Dt. 1793, ftudierte 
1810—12 in Dorpat die Nechte, bereilte fodann 
einen großen Teil Rußlands, verwaltete 1817—21 
als Seltionschef die prot. Abteilung im Departes 
ment des Hultus in Petersburg und war 1822 
Delegierter des Departements bei der Organiſa— 
tion des evang.:lutb. Generaltonfiitoriums. Im 3. 
1526 wurde er Mitglied des gelehrten Komitees 


uber und zog ſich 1870 noch Hottingen bei Zitrich | des Finanzminifteriums, Er überfehte «Serbiſche 
5 


Bögen — Gotzkowski 


Volkslieder» (Petersb, 1827) und im Jahre darauf 
ruf. Boltslieder ind Deutihe unter dem Titel 
«Stimmen des ruſſ. Bolls» (Stuttg. 1828), welche 
feinen Namen betannter machten als feine eige: 
nen Gedichte, die in verfchiedenen Zeitichriften er: 
ſchienen. _Wertvoll find aud) feine hiſtor. Werke: 
«Albert Suerbeer, Erzbiihof von Preußen, Liv: 
land und Gjtland» (Petersb. 1854), «Zwölf Ur: 
lunden zur älteften livländ. Geſchichte von 1225 
bis 1237» (Riga 1855) und «Fuürſt Alerander Ga: 
lisin und feine Zeit» (ps. 1882). ©. ftarb als 
Dirigent der Reihsichulden:Tilgungsfommijfion in 
Petersburg 20, Dez. 1880 (1. Jan. 1881). 

Götzen (Hand, Graf von), kaiferl. General im 
—— Kriege, geb, im Lüneburgiichen 
1599, nahm 1615 böhm., dann als Oberitlieute: 
nant 1625 faiferl. Dienſte und wurde von Wallen: 
ftein zum Oberjten und zum Statthalter von Nügen 
ernannt, vermochte Daatelbe jedoch 1630 nicht gegen 
die Schweden zu halten. ©. fiel 1631 in die Nie: 
derlaufigein, plünderte®uben, brandihaste Ludau, 
brannte Lübben nieder, zog bis in die Nähe von 
Dresden und wid dann vor den Sadjen unter Ars 
nim nad Böhmen zurüd. Der Kaijer erhob ihn 
1633 in den Freiherrenſtand und 1635, nachdem er 
bei Nördlingen mit dem rechten Flügel den Sie 
entihieden, in den Grafenftand, Im J. 1634 fie 
er in Heſſen ein, vereinigte 2 nad der Schlacht 
bei Wittitod mit Hapfeld, mußte aber vor Baner 

urüdweiden; 1636 wurde ihm das Kommando 
er bisher von dem Grafen Gronsfeld geführten 
Armee übertragen, mit der er den Landgrafen Wil: 
beim von Hefien aus Weitfalen vertrieb; 1637 ent: 
feßte er Leipzig und ſchloß, mit Haßfeld vereinigt, 
den General Baner bei Torgau ein, den er, nad): 
dem derjelbe durchgebrochen, bis nah Pommern 
verfolgte. Unglüdlid war er 1638 gegen den Her: 
j08 Bernhard von Weimar, der Breiſach belagerte; 

nn jeine Armee wurde vernichtet und ©. deshalb 
vor ein Kriegägericht geitellt, jedod 1641 freige: 
ſprochen. Nahdem er 1643 wieder an die Spibe 
der faijerl. Truppen in Schlefien getreten war, jäu: 
berte er das Land von den Schweden und focht 
1644 gegen ben Fürſten Raloczi in Ungarn und 
Siebenbürgen. Als Torjtenfon in Böhmen ein: 
brach, wurde ©. dahin berufen, fiel aber 24. Febr. 
1645 in der Schlacht bei Yanfau. Er war der 
Stammmvater einer in Böhmen und Schlefien reich: 
begüterten Familie, 

Götzeuberger (Jalob), Hiftorienmaler, geb. zu 
Heidelberg 1800, trat 1820 in Düjjeldorf in bie 
Schule de3 Cornelius. ine zwiſchen 1828 und 
1832 fallende ital. Reife vollendete G.s Schulung, 
worauf er Cornelius’ Stil und Richtung fe[bftändt 
in Deutſchland repräfentierte. So beteiligte er fe 
mit mehrern andern Schülern besielben an der 
monumentalen Ausihmädung der Aula in Bonn 
und vollendete eine Neihe Wandbilder in der Nier: 
rer Kapelle in Rheinhefien, nahdem er zum 

ireltor der Galerie in Mannheim ernannt worden 
war. Auch die Freslen der Trinthalle zu Baden: 
Baden entitanden 1844 nad) feinen Entwürfen. 
Eines Fehltrittes wegen gezwungen, jeine amtliche 
Stellung aufzugeben, verließ er Deutihland und 
ſeßte jeine hate in England mit großem Eifer 

ort, Indeſſen erreichten dieſe fpätern Leiltungen 
eine Jugendarbeiten nicht, mit denen er Cornelius 
nicht nur gleihlam, jondern ihn, beſonders im 
Staffeleibilde, ſogar bedeutend überragte. In Lon: 
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bon ift fein Merk z. B. der Freskenſchmuck von 
Northumberland:Houfe und eine Halle in Bridges 
water:Houje. Während der lehten Jahre feines 
Lebens befand er fib in der Schweiz; er ftarb in 
Darmitabt 6. Dft. 1866. 
‚ Götendienft heißt in der religiöfen Sprache 
im — die Verehrung eines falſchen Gottes 
oder Abgottes (Abgötterei), Nach jtrengen 
Spradgebraude aber verſteht man unter Goͤhen 
oder Idolen nur die als belebt vorgeftellten Götter: 
bilder aus Holz, Stein oder Metall, unter G. oder 
Idololatrie die diefen Bildern gewidmete göttliche 
Verehrung. Der ©. iſt geihichtlid aus der Ver: 
ehrung von Naturobjelten, die man als belebt und 
mit geheimnisvoller Macht ausgeitattet dachte und 
um Zeichen der —— bemalte oder mit 
Flittern behängte, hervorgegangen. Dem gegen— 
über bezeichnet es ſchon eine höhere Stufe, wenn 
das Naturobjelt nur als ber Leib erfcheint, in wel: 
chem der Gott eingelörpert ift, und noch eine höhere, 
wenn eritered als die Behaufung des Gottes ge: 
dacht wird. Beide Voritellungen finden ſich aud) 
im G. Das Bild ift nicht unmittelbar der Gott 
felbft, fondern fein Leib oder feine Mohnftätte, in 
welhe er wohl durch —— Beihwörungen 
hineingebannt wird. Die Götterbilder der «Heiden», 
deren Berehrung in den heiligen Schriften der us 
den al3 ©. befämpft wird, waren bildliche Daritel: 
lungen perfonifizierter Naturfräfte und Himmels: 
mädte, der Sonne, des Mondes und ber Sterne, 
deren Tiergeitalten nur ſymboliſche Bedeutung bat: 
ten. Auch die griech. Götterbilder galten den Yu: 
ben als Gößen, obwohl zu der Zeit, als bie Ju 
mit den Griechen in Berührung kamen, der Götter: 
glaube der lektern längſt über die bloße Belebung 
von Naturobjeften rn ern war und unter 
idealen menſchlichen Geftalten die himmliſchen Bor: 
bilder, des —— Kulturlebens nad ſeinen 
verſchiedenſten Beziehungen hin verehrte. Die alt: 
teftamentlihen Propheten erklären in ihrer Bolemik 
egen bie Heidengötter diefe Götter unmittelbar 
Belt für tote Gebilde von Menſchenhand, ihre Ver: 
ehrung alſo für G., obwohl ihnen die heidniſche 
Unteriheidung ber Götter und der Gökenbilder 
nicht unbekannt it. Sie wollen aber durch jene 
Identifizierung ausſprechen, daß bie Heidengötter, 
abgejchen von ihren Bildern überhaupt nichts 
Wirkliches find, i 
Götzis, Marktileden im vorarlbergiichen Bezirk 
Feldlirch, liegt in anmutiger fruchtbarer Umgebung 
am Saume des Bregenierwaldes und ber Rhein— 
ebene, 431 m über dem Meere, 11 km nörblidy von 
Feldkirch zwiſchen dem Göhnerberg und dem Kum— 
merberg (664 m) an der Linie Bregenz⸗Bludenz der 
Vorarlberger Bahn, zählt (1880) 2701 meift kath. 
E. und bejigt eine neue zweitürmige Kirche in ro: 
man. Stil und zwei Burgruinen, von denen die 
eine, Neu: Montfort, füdlih von G. an der ſog. 
Klaufe, dem Eingang des Walgaues, fich erbebt, die 
andere, Neuburg, 1'/, km ſudweſtlich vom Orte auf 
einem vereinzelt aus der Nheinebene aufiteigenden 
deg liegt. 
otzkowoti (oh. Ernit), namhafter berliner 
Kaufmann, durch feine patriotifche Gefinnung hoch⸗ 
verdient, geb. zu Honik im preuß, Nepierungs: 
bezirke Marienwerder 21. Nov. 1710, tam 1724 
als Lehrling in eine berliner Materialbandlung und 
trat 1730 in das von feinem Bruder in Berlin er: 
öffnete Galanteriewarengeihäft ein. Hier wurde 
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6, mit Friedrich d. Gr. befannt, welcher ihn 1740 
bald nach feinem Negierungsantritt nad) Charlot: 
tenburg berief und ihm auftrug, geſchickte Künft: 
ler und Handwerler ins Yand zu dee, um 
die heimatliche Induſtrie zu heben, G. verforgte 
bald halb Deutſchland mit feinen in Berlin gefer: 
tigten Shmudmwaren, bejtimmte 1743 den Horlicfe: 
ranten Blume, eine Samtfabrit nad) genuefer Art 
zu errichten, heiratete defien Tochter und erwarb 
1744, al3 Blume ftarb, dieſe Fabrik, weldye er durch 
Heranziehung geihidter Arbeiter erweiterte. Im 
J. 1753 übernabm ©. eine auf des Königs Veran: 
lafjung errichtete Seidenfabrif; im folgenden Jahre 
gewannen bereits 1500 Perſonen in Teinen beiden 
Werkſtätten ihren Unterhalt. Nach der Schlacht bei 
Nunersdorf 1759 reijte ©. im Auftrage bes berliner 
Magiſtrats zum Könige unter großer perjönlicher 
Gefahr nad Neitwen bei Lebus und brachte deſſen 
Verbaltungsbefeble nah Berlin. Als im folgenden 
Sabre am 3. Dkt. ein ruf. Korps unter General 
Graf Totleben vor Berlin erihien, die Stadt be: 
ſchoſſen und deren Thore beftürmt wurden, forgte 
G. für die Verpflegung der preuß. Beſatzung und 
des vom Herzog von Württemberg in Gilmärjchen 
berangefübrten Hilfslorps, und bejtimmte 8. Ott., 
naddem auch ein öjterr. Korps vor Berlin einge: 
troffen war und die preuß. Texppen abgezogen 
waren, ben Dagijtrat, mır mit den Nufjen über die 
Napitulation zu verhandeln. Es gelang ihm, den 
Grafen Totleben zu bewegen, die beanipruchte, ä— 
damalige Verhältniſſe unerſchwingliche Kontribu— 
tion von 4 Mill, auf 17, Mill. Thlr. herabzufegen 
und die vom Feinde bejekte Stadt vor Blünderung 
zu bewahren. G. brachte für die Zahlung der Kon» 
tribution große Dpfer und geriet durch viele für 
andere übernommene Bürgschaften in völligen Ber: 
mögensverfall, ſodaß er 1766 bankrott wurde. Gr 
itarb zu Berlin 9. Aug. 1775, nachdem er feine Le: 
bensbejchreibung in franz. und beuticher Sprache: 
«Memoires d’un negociant patriote» («Geſchichte 
eines patriotiichen Staufmanns», Berl. 1768, neu 
abgebrudt im 7. Hefte der Schriften des Vereins 
für die Geſchichte der Stadt Berlin, 1873), ver: 
öfjentlicht hatte, 

Gouachemalerei beißt diejenige Art Malerei, 
bei welder man die Farben, mit deitilliertem oder 
jiltriertem Regenwaſſer und Gummi verfeht, als 
Dedfarben aufträgt, ſodaß man den Grund des 
Papiers völlig mit — zubedt und die Lichter 
aufhöht. Zu diefem Behufe werben die meiften 
Farben mit ber jchweren dedenden weißen Farbe 
vermischt, Man übt diefe Malerei in Miniatur, 
auf Gifenbein und Pergament und auf Papier zu 
Bildniſſen, landichaftlichen Darftellungen, auch zu 
Blumen, bei welden man fich jedoch häufiger der 
Halbgougche bedient, indem man den Grund des 
‘Bapiers, jei er weiß oder mit einem Ton gefärbt, 
etwas bervorjehen läßt (ausfpart) und zur Um: 
nebung benußt. Bgl. «Die Miniaturmalerei nebit 
Bemerlungenaber G. von Manſion, Schüler Jia: 
bey» (deutih von Heidemann). 

Gouda (jpr. Gauda), holländ, auch Ter Gouwe 
(d, b. an der Gouwe), Stadt in der niederländ. 
Provinz Südholland, 20 km im Nordoften von 
Motterdam, an der dur Schiffahrt und Handel 
belebten holländ, Yſel und Gouwe, Station der 
Linien Utrecht:Notterdam und G.'s Öravenhage der 
Niederländiichen Rheinbahn, zählt 18480 G,, die 
Handel mit Getreide, Butter und Käfe ſowie mit 
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Feingarn treiben und Topfwarenfabrikation, de3s 
leihen Geneverbrennerei unterhalten. Die einit 
erühmten Thonpfeifenfabriten, welche das Mate: 

rial aus Namur und der Gegend von Koblenz be: 

ziehen, find bedeutend in Abnahme gelommen. 

Dagegen gibt e3 in ©. und in der Nähe, nament: 

lidy bei dem Dorfe Moordrecht, noch jehr bedeu: 

tende Biegelbrennereien, für deren «Stlintere» das 

Material der Schlamm im Bette der Miiel liefert. 

Die Stadt hat den gröhten Marktplaß in Holland, 

Ihr berühmteſtes Gebäude ijt die reform. ober 

St. Janskirche (Groote Kerk), 1485 gegründet, 

1552 neu erbaut, ausgezeichnet durch ihre Größe, 
rächtige Bauart, herrliche Orgel, ihr Gloden: 
piel und ihre Glasmalereien von wunderbarer 

Farbenpracht, welche von verſchiedenen Stünftlern, 

beſonders unter Philipp II. und Margareta von 

Oſterreich feit 1555—77 von den Brüdern Dirk und 

Wouter Grabeth, ausgeführt wurden. Die Kirche 

enthält die Stadtbibliothek mit vielen koftbaren und 

feltenen Werten. Beſonders bemerkenswert find 
auferdem noch das fchöne 1449 erbaute Rathaus 
mit got. Kacade auf dem Marktplak, das ſtädtiſche 

Muſeum mit Rakete ftädtiichen Altertüümern, 

das 1862 verlafjene Korrektionshaus für Weiber, 

das jtädtifche Progymnafium, die großen Kaſernen, 
das Gt. Katharinahoſpital, der Schaufpiel: und 

Konzertjaal, das Butterhaus mit der jtädtifchen 

Zeichenihule und dem Hantonalgeriht. Dem bier 

geborenen Begründer des holländ. Handelsvertehrs 

mit Ditindien Gorneli3 de Houtman und feinen 

Bruder Frederik de Houtman (Ende des 16. Jahrh.) 

iſt 1880 ein Dentmal errichtet worden, Bronzeftand: 

bilder von Strade, 

Goudchaux (Michael), franz. Staatzmann, geb. 
1797 in Baris als Sohn eines jüd. Kaufmanns, 
deſſen Geſchäft er nad) dem Tode desfelben leitcte. 
Gr wurde 1826 in die Deputiertenlammer gewählt, 
wo er zur Dppofition gehörte, Nach der Yulirevo- 
Iution wurdeer Mitglied des Generalrats der Seine, 
fpäter Kriegszahlmeiſter in Straßburg, aber jhon 
1834 abgejept. Im u 1848 übernahm er das 
Sinanzminijterium , legte es aber fehr bald wegen 
Differenzen mit Louis Blanc nieder. Auch 28, Juni 
bis 25. Oft. 1848 und Dez. 1848 —51 war er 
Finanzminiſter. Gr ftarb 27. Dez. 1862. 

Goudimel (Claude), ausgezeichneter Tonfeher 
des 16. Jahrh., geb. 1500 zu Baifon bei Avignon. 
Von feiner Jugend: und Bildungsgefhichte weiß 
man nichte, Fedenfalls aber bat er aufer der 
mufifaliihen auch eine fehr tüchtige wiſſenſchaft— 
lihe Schule gehabt, wie feine in gutem Latein ge: 
fchriebenen und an feinen Freund alu Melifius 
gerichteten Briefe beweifen, die dieſer in den «Sche- 
diasmatum Reliquiae» hat abdruden lajien. In 
feinen erften Mannesjabren war er in Rom, mo er 
turz vor 1540 eine Muſikſchule errichtet hatte, in 
* unter andern der ſpäter ſo berühmte Pale— 
ſtrina ſeinen Unterricht genoß. Man findet ihn 
1555 in Paris, mit Nicolas Du Chemin zum Be— 
trieb einer Notendruderei afjocüiert. Später ging 
er vom Di: zum reform, Religionsbelenntnis 
fiber und bielt fi in Lyon auf, wo er in der Bar: 
tholomäusnacht 1572 mit den übrigen Calviniften 
getötet und fein Leichnam in den Rhöne — 
wurde. Gedruckt find von G. Meſſen, Motetten, 
geiftliche und weltliche mehrſtimmige Lieder, Unter 
den lehtern befinden fich auch die in Muſik gefehten 
Oden de3 Horaz (Bar. 1855). Ferner fomponierte 
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er in Motettenform bie Pialmen Davids (Par. 
1562) und die häufig mit dieſem Werke verwechſel⸗ 
ten vierftimmigen und viel einfacher gehaltenen 
Palmen in der Überfehung von Marot und Beza 
(1565). Aus diejen find auch mehrere Melodien, 
die noch jeht in ben prot. Kirchen gejungen werden, 
3. B. der Choral «Herr Gott, did) loben wir», 

Goudonli (Pierre de), ſ. Godolin. 

Gough (Hugh, Viscount), brit. Feldmarſchall, 
Sohn von George G. auf Woodstown in ber 
Grafichaft Limerid, wurde 3, Nov. 1779 geboren, 
trat 1794 in die Armee ein, diente 1795 bei ber 
Groberung des Kap der Guten Hoffnung, bann in 
Weftindien bei dem Angriff auf Puerto-Rico, in 
Sta.-Lucia und bei der Ginnahme von Surinam 
und befebligte 1809 in Spanien das 87. Regiment 
in den Schladhten von Talavera, Barofla, Vitoria 
und Nivelle, ſowie bei den Belagerungen von Gadiz 
und Zarifa. Im J. 1830 zum Generalmajor be: 
fördert, erhielt er 1841 das Kommando über die 
Sandtru pen in China, wo er 25. Mai das chineſ. 
Heer weh ih von Stanton fchlug und den Gouver: 
neur von Kanton zum Abſchluß einer Kapitulation 
nötigte, Hierauf nahm er 26. Aug 
30. Sept. die Inſel Tihufan, 7. Dit. Tſchinghai 
und 13. Dkt. Ningpo. Zum Generallieutenant be: 
fördert, ſchlug ©. 15. März 1842 die Chinefen un: 
ter ihting bei Tſelih, bemächtigte ſich am 18. der 
Stadt Tſchapu, forcierte ben Eingang des Yang:tie: 
tiang, befekte 19. Juni Shanghai und erjtürmte 
21. 8 li das von den Tataren hartnädig verteidigte 
Tſchin-liang-fu. Seinen Angriff auf Nanting 
9. Aug. verhinderte die Nachricht von bem abge: 
ichlofienen Waflenftillftand, dem 29. Aug. der Friede 
mit China folgte. G. wurde im Dez. 1842 zum 
Baronet erhoben und mit dem mmando in 
Indien betraut, Hier überwand er 29. Dez. 1843 
bei Maharadſchpur die Mahratten, ſchlug 18. Dez. 
1845 die Silhs in der blutigen Schlaht von Mudli, 
erjtürmte 21. Dez. das Lager bei —T und 
brachte endlich dem Feinde 10. Febr. 1846 bei So: 
braon eine volljtändige Nieberlage bei. Am 22. Febr. 
zog er in Labore ein. ©. erhielt den Dan des Par⸗ 
lament3 und wurde 7. April 1846 unter dem Titel 
Lord ©. von Tidin:fiang:fu in China und Maha— 
radihpur und dem Setledſch in Djtindien zum Peer 
erhoben. Als im Herbit 1848 die Silhs abermals 
in das brit. Gebiet einfielen, lieferte ©. ihnen 
13. Jan. 1849 die — Schlacht von Ehillian: 
wallah, in der die Engländer zwar das Schlacht⸗ 
feld behaupteten, aber jo geſchwächt wurden, daß 
fie den Feind nicht verfolgen fonnten. Die Anord— 
nungen ®.3 erregten in England beftigen Tadel, 
und die Direktion der Dftindifchen Kompagnie be: 
ſchloß, ihm das Kommando zu nehmen und es bem 
GeneralRapier zu übertragen. Allein ſchon 21. Febr. 
batte G. die Silhs bei Guzerate wieder angegrifien 
und fie nad) hartnädiger Gegenwehr fait elle 
ben. Bon allen Seiten umzingelt, legte der Reft 
ihreö Heers 11. März die Waſſen nieder. Die Folge 
diejer Siege war die Cinverleibung des Pendſchab 
in das brit,softind. Neid. G. ward 4. Juni 1849 
zum Biscount ©. von Öuzerate und der Stadt Li: 
merid erhoben. Gr lehrte nach Europa zurüd, trat 
in dad Oberhaus ein, in dem er der Partei der 
Whigs angehörte, erbielt 9. Nov. 1862 den Feld: 
marſchallsrang und farb 3. März 1869 zu London, 

Gouin (Alierandre), franz. Finanzmann, geb. 
26. Jan, 1792 zu Tours, war Banlier und Dit: 
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lied des parifer Handelsrat3 und wurde 1831 im 
epart. Indre-⸗Loire in bie Kammer gewählt, Hier 
ftimmte er zuerſt für bie Negierung, Dann mit dem 
linten Centrum. Im Minijterium —* vom 
1. März 1840 übernahm er das Portefeuille des 
Handels. Als folder war er für die Umwandlung 
ber Renten thätig, trat aber ſchon im Olt. 1840 
mit allen feinen Kollegen ab. Im J. 1848 wurde 
er Mitglied der Nationalverfammlung, wo er jich 
um Gentrum Tan: im Mai wurde er Präjident 
er Finanzabteilung ber eg pet ran, im 
Aug. 1851 Mitglied der Permanenzlommi fion 
G. wurde 1852 und 1857 abermals in die Gefep: 
gebende Verſammlung gewählt und 1867 zum Ges 
nator ernannt, Gr jtarb zu Tours 17. Mai 1872, 
Sein Sohn Eugene, geb. 18. Sept. 1818 zu 
St.:Symphorien bei Tours, war während des 
Kriegd 1870— 71 Maire von Tours und iſt feit 
1875 Senator. Er gehörte dem linlen Centrum an. 
Goujon (Fean), franz. Bildhauer, von dem man 
nur weiß, dab er 1555—62 zu Paris am Louvre 
beihäftigt war. Seine künſileriſche Ausbildung 
verdankte er Italien; fein Stil bat mit dem floren: 


. Amoy, bejehte | tinifchen die meijte Berwandtichaft. Aber durchaus 


kein ſtlaviſcher Nachahmer, ne G. durch geiſt⸗ 
reiche Verbindung des florentin. Renaiſſanceſtils 
mit nationaler Auffaſſung einen ihm eigentümlich 
angehörenden zu ſchaffen. Seine Figuren find von 
grober Anmut, die fie auch durch die bei ihm, wie 
i allen Franzofen und Stalienern feiner Zeit, ſich 
findenden überſchlanlen ältniffe, nicht verlie— 
ren. Obwohl er fi in den Gewändern am meijten 
vom antilen Stil entfernt und diefe oft auf eine für 
Malerei * als für Bildhauerei geeignete Art 
angeordnet find, fo weiß er fie doch zierlich anzu: 
legen; —— iſt ——— * qut zu 
den Umriſſen der gi uren. eſchidlichleit der 
Technil, Feinheit der Behandlung, zumal des flachen 
Reliefs, —* der Vollendung ſind Vorzüge, die 
©. in hohem Grabe beſaß. Sein Meifterwert ift 
im Louvre, im Saal der Hundert Schweizer. Die 
vier Karyatiden, die bier die Mufifantentribüne 
tragen, ind ein treffliches Mufter monumentaler 
Skulptur, Die Marmoritatue der rubenden Diana, 
—— zu einem Brunnen im Schloſſe Anet 
gehörend, jeßt im Louvre gi in der Stellung 
etwas Gezwungenes. (S. Tafel: Bildnerei vl, 
ig. 2.) In dem feinen Kopfe diefer Statue mit 
chliegenden Augen von halbgeſchloſſenem, eroti: 
hem Ausdrud glaubte man früher ohne Grund 
3 Borträt der Diana von Poitiers, der Geliebten 
Heinrichs IL., gı siemens, Ganz vorzüglid) be: 
währt ſich der Meiſter an den Reliefs der Fontaine 
des Innocents, von denen brei in das Mufeum des 
Louvre verfekt find, Die Seenympben und die auf 
Delphinen reitenden Liebesgötter erinnern an bie 
zierliditen Figuren der Farnefina. Die Sage, daß 
G. am Morgen der Bartholomäusnaht 1572 er: 
fhofien worden, als er im Louvre auf feinem Ge: 
rüjt arbeitete, ift unverbürgt. Bol. «Deuvre de 
Jean G.», im Umriß —— von Reveil und mit 
erllärendem (90 atten, Par. 1844). 
Goulard (Marc Thomas Cugeèene de), fran;. 
Minifter, geb. 1808 zu Berfailles, war Ndvolat, 
als er 1847 in die franz. Kammer gewählt wurde. 
Gr trat 1849 in die Legislative, wurde aber bein 
Staatäjtreid 1851 verhaftet Während des zwei: 
ten Kaiſerreichs hielt er jih von der Politik fern. 
Gr wurde 1871 in die Nationalverfjammlung 


248 


gewählt, wo er a di rechten Centrum anfchloß, 
und nahm an den Friedensverhandlungen teil. Im 

br. 1872 wurde ©. Handel:, im April 1872 

inanzminifter. Am 7. De. re Minifter 
des Innern ernannt, nahm er 17. Mai 1873 feine 
Entlajjung. Er ftarb 4. Yuli 1874 in Paris. 

Goulardifche® Waſſer (Aqua plumbi Gou- 
lardi), f. unter Aqua und Bleiwa Ir 

Goulaſch, eine auf Speijezetteln häufige, aber 
irrtümliche Schreibweiſe für Gulafch (I. d.). 

Gould (Benjamin Apthorp), amerif. Aſtronom, 

eb. 27, Sept. 1824 in Bofton, ging, nadhdem er 

arvard-College abfolviert hatte, 1844 nadı Göt: 
fingen, wo er unter Gauß ftudierte und 1848 pros 
movierte, und dann nad) Altona, wo er eine Zeit 
lang Aſſiſtent von Schumader und Peterfen war. 
Nach feiner Nüdtehr in die Heimat wurde er zuerſt 
bei der Vereinigten-Staaten-Hüftenvermefjung an: 
geitellt und mit der Beſtimmung der Längengrabe 
beauftragt, deren telegrapbiihe Methoden er we: 
jentlich verbeilerte. Won 1856 bis 1859 war er 
Direltor des Dudley-Obfervatoriums in Albany. 
Im %. 1868 erhielt er den Auftrag, die nationale 

ternwarte der Argentinifhen Republik in Cor: 
bova einzurichten, und begann 1870 feine Arbeit 
mit vier amerif, Aſſiſtenten Nod, Thome, Davis 
und Hathaway, deren NRefultate in ber epoche— 
madenden «Argentiniichen Uranometrie» vorlie: 
gen. Seine Hauptidriften find: «Report ofthe dis- 
covery of the planet Neptune» (Wafhingt. 1850) 
«Discussions of observations made by ius United 
States astronomical expedition to Chili, to de- 
termine the solar parallax» ana 1856) und 
« Uranometria Argentina» (Buenos: Ayres 1879). 
Bon 1849 bis 1861 gab G. «The Astronomical 
Journal» heraus, 

Gould (Jay), norbamerif, Finanzmann , geb. 
zu Norbury im Staate Neuyort als Sohn eines 
unbemittelten Farmers, wandte ſich feit 1859 dem 
Gijenbahnwefen zu und erwarb ſich durch glüdliche 
Spetulationen bald ein großes Vermögen. Die 
Länge der Gifenbahnen, bet denen G. maßgebenden 
Einfluß hat, wurbe 1881 auf 11 714 engl. Meilen 
(18742 kn) angegeben. Seit Greeleys 
auch Haupteigentümer der «New-York Tribune», 

Gould (Sohn), engl. Ornitholog, geb. 14. Sept. 
1804 in Lyme⸗Regis in Dorſetſhire, erhielt zunächft 
eine Anjtellung in den königl. Gärten zu Windfor 
und 1824 eine Stelle als Bräparator bei der — 
logiſchen Geſellſchaft in London. Aus den Vor— 
bergen des Himalaja gelangte 1830 eine Vogel: 
fammlung in feinen Beſitz. Es war die erſte größere 
Sammlung diefer Art, die nad England fam, und 
G. beichrieb diefelbe in «A century of birds from 
the Himalaya mountains» (1832), einem Pradt: 
werte, zu welchem feine Frau die Zlluftrationen 
lieferte und wodurch er feinen Auf ala Ornitbolog 
begründete. Hierauf folgte ein zweites Prachtwerf, 
«The birds of Europe» (5 Bbde., Lond. 1832—37). 
Von 1838 bis 1839 2. G. wiſſenſchaftliche Reifen 
in Auſtralien, deren Reſultate er in «The mam- 
mals of Australia» (Pond. 1845) und in dem adıt: 
bändigen Prachtwerte «The birds of Australia» 
(Lond. 1848—69), welches Beihhreibungen und Abs 
bildungen von mehr als 600 Spezies enthält, nie 
derlegte. Außerdem erfchien von ıhym «Handbook 
to the birds of Australia» (2 Bde., 1865), «The 
birds of Great Britain» (5 Bde. Lond. 1862—73), 
«The birds of New-Guinea and the adjacent Pa- 
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puan islands» (1875) und «Monograph of the Pit- 
tidae» (1880). ©. ftarb 7. Febr. 1881 in London. 
Gould (Sabine Baring), engliſcher philoſ. theol. 
—— geb. 28. Jan. 1834 in Lew-Trenchard 
in Devonfhire, ftammt ab von John Barina, dem 
Gründer des berühmten Handelshauſes Baring 
Brothers, und erjt fein Großvater, William Ba: 
ring (Reife Sir Charles Baringd), nahm den Na: 
men G. an, als er die Güter der feit dem 14, Jahrh. 
in Devonihire anfäffigen Familie feiner Putter 
erbte. Sabine Baring ©, ftudierte in Cambridge, 
wo er 1855 den Grad eines Badelor, 1857 den 
eines Mafter of Arts erlangte. Als Schriftiteller 
trat er greit auf mit dem Werte «Iceland, its sce- 
nes and sagas» (1863), der Frucht einer 1862 nad) 
jener Inſel gemadten Reife. m %. 1865 als Pre: 
diger ordiniert und 1867 al& Pfarrer in Dalton in 
Morkihire angeftellt nd er 1872 diefe Pfarre 
mit der von Gaft: Nerfey ei Colcheſter, in der er 
noch gegenwärtig thätig ift. In _demfelben Jahre 
erbte er nad) dem Tode — Vaters die Güter 
feiner Familie in Devonihire. Es eridienen von 
ihm: «Postmediaeval preacherss (1865), «The book 
of weirwolves» (1865), «Myths of the middle ages» 
(1867; neue Ausg. 1881), «Curiosities of olden 
times» (1868), «The origin and development of re- 
ligious belief» (1870; neue Ausg. 1882), «In exitu 
Israel: an historical novel» (2 Bde., 1880), « Le- 
gends of the Old Testament characters » (2 Bde., 
1871), «Village conferences on the creed» (1873), 
«Yorkshire oddities and strange events» (1874), 
«The lost and hostile gospels» (1874). Außerdem 
veröffentlichte er einen Band Gedichte unter dem 
Titel « The silver store» (1868), ferner «Village 
sermons» (1876), «Sermons to children» (1879), 
«Village preaching for Saints days» (1881), «The 
vicar of Morwenstow» (1876), die Biographie 
eines ercentrifchen engl. Geiftlichen, und «Germany, 
present and past» (2 Bde. 1879; 2. Aufl. 1882), 
welches leptere Werk ein mit vieler Sachkenntnis 
gezeichnetes Bild deutſcher Zuftände entwirft. 
Gounod (Charles Frangois), einer der hervor: 
ragenditen franz. Komponiften neueiter Zeit, geb. 
zu Paris 17. Juni 1818, erhielt feine Ausbildung 
in der Kompofition auf dem Konfjervatorium feis 
ner Vateritadt, vornehmlich durch Halevy, Reida, 
Baer und Lefueur. Der große Kompofitionspreis 
wurde ihm 1839 zuerlannt, vermöge deſſen er als 
Stipendiat der Negierung nad Nom ging. Hier 
beihäftigte er fi eifrig mit dem Studium der 
ältern ital. Kirhenmufit, und jeine Vorliebe für 
diefen Zweig der Hunft lieb ihn fogar in ein Prieſter⸗ 
feminar treten. Nachdem er 1843 wieder nad) Paris 
wrüdgetehrt, wurde er Muſildireltor an der Kirche 
ber Missions &trangeres, bekleidete diefe Stelle 
ſechs ‘jahre lang, erwarb ſich während dieſer Zeit 
durch kirchliche Kompofitionen, namentlich durch eine 
«Messe solennelle» (1851), einen geadhteten Namen. 
Seine Dper «Sappho» wurde 1851 in der Großen 
Dper aufgeführt, atte aber keinen bedeutenden Er: 
folg. Den eriten — großen und nachhalti⸗ 
gen VBühnenerfolg erlangte er 1859 mit «Faust», 
t in der That auch als jein Hauptwerk betrachtet 
werden muß und auch in Deutichland Platz gegri jen 
hat, troß der Protefte gem das Tertbud als eine 
erunglimpfung des Goetheihen «Fauftv. Bon 
G.s Opern jeit 1860 find zu nennen; «La colombe» 
(für Baden-Baden komponiert), «Philmon et 
Baucis» (beide 1860), «La reine de Saba» (1862), 
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«Mireille» (1864), «Romeo et Juliette» (1867, 
nad) «Faust» fein erfolgreichites mufitalifches Wert, 
aud in Deutihland an verjdiedenen Orten ge: 
eben). Der Arieg trieb ©. 1870 nad) London; 
ie dort entworfene Oper «Polyeucte» (nad) Cor: 
neille3 gleihnamigem Stüd) fam 1878 nur in 
Paris ohne nahbaltigen Erfolg auf die Bühne; 
etwas befler wurde dort 1881 «Le tribut de Za- 
mora» aufgenommen. In London, wo er bis 1875 
vermweilte, brachte er 1871 auch feine patriotiiche 
Trauercantate «Gallia» zur Aufführung, und jeit 
dieier Zeit grübelte der Künftler, der Peine beiten 
muſitaliſchen Anreaungen hauptfählich Deutfchland 
verdankt, fi immer mehr in den parijer Deut: 
ſchenhaß hinein. Sein Oratorium « Redemption» 
« Crlöfung»), weldes, für die londoner Verleger: 
rma Novello geichrieben , —— 1882 in England 
und fpäter auch in Deutichland aufgeführt wurde, 
vermochte nicht durchzugreifen, obwohl ©. es aus: 
drüdlid ala «das Werk feines Lebens» bezeichnet 
bat. Mangel eines großen einheitlichen Stils 
macht fid) bei diejer «Erlöfung» bejonders fühlbar. 
* edern und ſonſtigen kleinern Stüden hat ©. 
ich mit entidiedenem Glück vejudt, da er bie 
Formen bderjelben meiſterhaft beberriht und bie 
. oft mangelnde Tiefe des Ausdruds duch Eleganz 
ber Faltur verdedt, i 

Gour, ſ. Öaur. j 

Goureouff (Graf von), aus einer alten Abel: 
familie der Bretagne ftammend, geb. 11. Nov. 1780, 

h 19. Mai 1866 in Paris, erwarb ſich durch feine 
h Sojährige Leitung der Compagnie des assu- 
rances generales große Verdienſte um das Ver: 
ſicherungsweſen in Srantreid). 

Gourbon, Stadt im franz. Depart. Lot, Haupt: 
ort eines Arrondiffements, 47 km im NNMW. von 
Cahors, um einen hohen Hi el gelegen, auf wel: 
chem ehedem ein feites Schloß ſtand, in 258 m Höhe, 
oberhalb des Bleuthals, welcher Fluß mitteld des 
Leon zur Dordogne fließt. ©. zählt (1876) 2688 

Gemeinde 5098) E., befißt zwei got. Kirchen und 

t Bereitung von Trüffelpafteten. Ein Boulevard 
trennt an Stelle der alten Wälle die Oberjtabt von 
der befier gebauten untern. 

Gourgaud (Frangois Rofe), Schaufpielerin, j. 
unter Veſtris. 

Gourgaud (Gaspard, Baron), franz. Artilleries 
general © 14. Sept. 1783 zu Berjailles, trat 
1802 al3 Unterlieutenant in die Artillerie, nahm 
an den Feldzügen von 1805, 1806 und 1807 teil 
wurde bei Auiterlig verwundet und bald na 
der Schlacht bei Friedland zum Kapitän beför: 
dert. Dann zeichnete er fi 1808 vor Saragojia 
und im Bra np — Kriege von 1809 
aus und wurde 1811 nad — geſendet, um den 
Zuſtand dieſes Platzes und feine Stärle für den Fall 
eines Kriegs mit Rußland zu unterſuchen. Infolge 
feines Berichts nahm ihn der Kaiſer unter feine 
Ordonnanzoffiziere. ©., nun beftändig in der Um: 
gebung Napoleons —— denſelben auch auf 
dem Feldzuge nad Rußland, wo er bei Smolenät 
verwundet wurbe, der Schladht an ber Mostwa 
beimohnte und in Mostau felbit der erjte war, ber 
in den Kreml eindrang, dort 6000 Etr. FH ent: 
dedte und dadurch bie Sprengung dieſes Niejen: 
baues vereitelte. Diefer Dienjt wurde mit dem 
Baronstitel belohnt. Als erfter Ordonnanzoffizier 
blieb er bei —— während ber Feldzuge 1813 
und 1814. Ein Bericht G.s über die Berteidigungs: 
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fähigkeit Dresdens beftimmte den Kaifer Napoleon, 
aus Schleſien dorthin zu marſchieren, und nach der 
Schlacht bei Leipzig verzögerte G. die Zerſtörung 
der Unjtrutbrüde bei Freiburg bis zum andern 
Morgen und rettete dadurch die franz. Vachhut 
(Dudinot) vor der Gefangenihaft. Im J. 1814 
rettete er im Nachtnefechte bei Brienne dem Kaiſer 


das Leben. Zum Oberiten befördert, wurde ©. 


Anfang März mit zwei Bataillonen der alten Garde 
und brei Eskadrons entjendet und nahm Rheinis, 
was jedoch wegen der Niederlage von Laon ohne 
Folgen blieb. 

Ludwig XVII. ernannte ihn zum Chef des Ge: 
neralitabes der Artillerie der 1. Militärdivifion. 
Bei der Rüdtehr Napoleons von Elba übernahm 
er wieder feinen Poſten bei diefem, wurde nach der 
Schlacht bei Ligny zum Generalabjutanten ernannt, 
fämpfte bei Waterloo und begleitete den Kaijer jo: 
dann nach Rochefort, von wo er deſſen Brief dem 
Prinz:Regenten nad) England bringen jollte, aber 
nicht landen durfte. Zuletzt, ald Napoleon die 
Dffigiere, die ihn St. Helena begleiten durften, 
auf drei Perſonen beichränten mußte, war ©, einer 
von diefen. Er lebte mehrere Jahre auf St. Helena, 
bis ihn Mißverhältnifie mit Montholon bewogen, 
Longwood zu verlafien. ©. zog ſich nad) England 
zurüd und veröffentlichte einen «Recit de la cam- 
pagne de 1815» (Bar. 1818), welche ibm Wel: 
lington® Gegnerfhaft zuzog; er wurde aus Eng: 
land nad) Eurbaven gebradt. Nach jeiner Rückehr 
nad) Frankreich 1821 gab er mit dem General 
Montholon die «Memoires de Napoléon & Ste.- 
Helöne» (8 Bde., Par. 1823) heraus. Außerdem 
fchrieb er ein «Examen critique» der «Histoire de 
la grande armöe» des Generald Ségur (2 Bde, 
Stuttg.1828; deutſch, 2Bde., Dueblinb, 1827—28), 
welde Schrift ein Duell zwilden ben beiden Gene: 
ralen veranlaßte, Nah der Yulirevolution 1830 
trat er wieder in aktiven Dienft, wurde zum Kom: 
mandanten ber Artillerie von Paris und Bincennes 
und 1832 zum Adjutanten des Königs, 1835 zum 
Generallieutenant befördert; 1840 begleitete er den 
Prinzen Joinville nah St. Helena und geleitete Na: 
poleons Leiche nad) Frankreich. Infolge der Revolu: 
tion 1848 aus der Liſte der disponibeln Generale 
geftrichen, wurde er nad) den JunisEreignifien von 
der 1. Legion der parifer Nationalgarde * Ober⸗ 
ſten und 1849 als Abgeordneter in die legislative 
Berfammlung gewählt. Nachdem ihm der Staats: 
jtreih vom 2. Dez. 1851 alle feine Funktionen ge: 
raubt, jtarb er zu Paris 25. Juli 1852, 

Gourmand, Gourmandife, |. Gaitro: 
nomie. ſſonders Weintenner. 

Gourmet (fr;.), raffinierter Feinihmeder,, be: 

Gournay (Jacques Claude de), franz. Ver: 
waltungspolitifer, geb. 1712 zu St.:Malo als 
Sohn eines reihen Kaufmanns, jelbit für_den 
Handelsitand beftimmt und durd Reifen in Spa: 
nien, England und Holland vielfeitig ausgebildet, 
wurde 1749 zum Handelsintendanten ernannt und 
wirkte in dieſer —— eifrig im Sinne des da— 
mals den herrſchenden Anſchauungen noch durch— 
aus entgegengeſehten Prinzips der Handelsfreiheit. 
Gr nahm das «Laisser faire, laisser passer » al3 
Wahlſpruch, wenn auch dieje ver chon früher 
gelegentlich ausgeſprochen fein joll. Mit Quesnay 
(i. d.) und den übrigen namhaften Phyfiolraten 
war er befreundet, und allem Anſchein nad) ift es 
feinem Einfluffe zuzuſchreiben, daß diefe Schule die 
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abiolute Handelöfreibeit in ihr Programm auf: 
nahm. Gr teilte die Anſchauungen derfelben 
über die Bedeutung des Aderbaues und die Grund: 
fteuer al3 impöt unique, nicht aber ihre Anjicht 
über die fog. Sterilität von Gewerbe und Handel. 
Als Schriftiteller ift er nicht aufgetreten, fondern 
feine Einwirkung auf die Wifjenjchaft war nur 
das Ergebnis feines perjönlichen Verlehrs mit den 
nod als eine Art von Sekte betrachteten « Econo» 
mijten» und feiner praktifhen Thätigfeit zur För— 
derung ber wirtfdaftlichen Intereſſen des Landes. 
Gr jtarb 1759, nachdem er ſchon vorher feine Stelle 
aufgegeben hatte. , 

- Gournah:en:Bray, Stadt im franz. Depart. 
Seine-Inferieure, Arrondijjement Reufchätel, 45 km 
im SD. von Neufchätel, recht3 an der in die Seine 
miündenden Gpte, in 102 m Döhe, Station (GFer⸗ 
rieres) der Linie Paris: Bontoije:Dieppe der Ze 
zoſiſchen Weitbahn und der Linie Beauvais-G. der 
Norobahn, zählt (1876) 3054 (als Gemeinde 3521) 
E. und ift ein wichtiger Marktort, welcher berühmte 
Butter und Käfe nad Paris und London liefert. 
In feinen Wertjtätten wird Blei verarbeitet, und 
supfer, Blei und Zink gewalzt. Die St.:Hildevert: 
lirche ſtammt aus dem 11. bis 13. Jahrh. Bemer: 
kenswert find noch die eijen: und fohlenjäurehaltige 
Quelle Jouvence und der Wallerfall du Goufre, 
welchen die Epte macht. ‚ 

Gourod, Dorf in der ſchott. Grafichaft Ren: 
frew, 5 km im WRW. von Öreenod, am jüdl. Ufer 
des CElyde⸗Aſtuars, zählt 2940 E., meiſt Fiſcher 
und Walfiichjäger. , 

Got (iv5.), Geihmad; noutieren, loiten, 
fchmeden; Geſchmadc an etwas finden, es gutbeißen, 
billigen; Goüter (Goüt6), Veiperbrot; auch Im— 
biß zwifchen Frühitüd und Plittagsbrot. — 

Goutte (fr3.), Tropfen; auch Gicht, Zipperlein‘; 
G.-ä-G., tropfenweije; Goutte d’or («Gold: 
tropfen»), Name eines weiben Burgunderweins. 

Gouvernante (frj.), Erzieherin, welche in einer 
Namilie den ihr anvertrauten Kindern zugleich 
Unterricht (namentlich in den neuern Sprachen und 
Mufik) erteilt. Die G. muß einen höhern Bildungs: 
grad befiken als die Bonne (f. d.). 

Gouvernement (fr.), Regierung, Negierungs: 
gemalt. (S. aud unter Gouverneur.) 

Gouvernene (fr;.) heißt der oberite Militär: 
befehlshaber einer Haupt: und Reſidenzſtadt oder 
einer Feſtung eriten Ranges. elbe hat einen 
Gouvernementöftab, bejtehend aus einem Ad: 
jutanten, Platzmajor (bei Feitungen Artillerie: und 
Ingenieuroffizier vom Blap), Garnifonsaubditeur, 
Stab3arzt und anderm Perſonal. Der Wirkungs: 
kreis eines ©. umfaßt die allgemeinen Garnijon: 
verhältnijje, ven Wachtdienft, die Aufrechterhaltung 
der Ordnung, Befeitigung von Unruhen und bei 
Feſtungen die Verteidigung im Kriege. ©. ift auch 
der Titel des Statthalters einer Provinz oder einer 
Kolonie, welche danach oft Gouvernement heißt, 
wie früher in Frankreich und noch jest in Rußland 
(5. Gubernija.) In den Einzelftanten der nord: 
amerif. Union beit ©. (Governor) ber höchite 
Gtaatsbeamte, dem verfafiungsmäßig die voll: 
ziehende Gewalt übertragen ift. Die G. werben 
überall durch die qualifizierten Wähler des Volls 
ernannt, mit Ausnahme von Südcarolina, mo 
bisher die beiden Häufer der Vollspertretung den 
G. wählten. NY einer großen Anzahl Staaten gibt 
es auch einen Bizeaouvermeur (l.ieutenant Go- 
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vernor), der gewöhnlich ex officio den Vorfig im 
Senat führt. — Die militäriſchen Erzieher ber 
Bringen und in gleihem Sinne die nächſten Auf 
jeher der Zöglinge in einigen Militärerziehungs: 
anjtalten werden ebenfall3 G. genannt. 

Gouvernieren (frz.), verwalten, regieren, len: 

: Saint:Eyr. 

Gouvion (Louis), Marquis de Saint-Eyr, |. 

Gondy (Ludw. Theodore), franz. Kompomit, 
geb. 21. juli 1822 zu Gaffontaine bei Saarbrüden, 
itudierte jeit 1840 in Paris, wandte fich aber jchon 
1843 nad Berlin und bildete fi beſonders nad 
Mendelsjohnihen Muftern. Seine früheſten Kom: 
pofitionen gehörten meiſtens der inftrumentalen 
Kammermuſik an, fpäter ſchrieb er «Requiem», 
«Stabat mater», die Cantate «Golgatha» und an: 
dere arößere Chorwerle; diefelben wurden fait 
jämtlih in Deutichland verlegt. Seiner Abftam: 
mung und Bildung entſprechend, vereinigte G., 
der in Paris ald Yrivatmann lebt, bei feinen 
Kompofitionen franzöſiſche und deutſche Meile, 
unter Vorwiegen der eritern. 

Governatöre (ital.), Gouverneur, 

Governo (ital.; frı. Gouverne), Regierung, Ber: 
waltung ; im Handeldwejen eine Mitteilung, wonach 
man ſich zu richten bat; per (grato)gorerno, 
zu (gefälliger) Nahadıtung. 

Governor, f. unter Gouverneur, 

Governor'd Jdland, eine feite, den Bereinig- 

ten Staaten gehörende Inſel im Hafen von Neu: 
ch am GEingange in den Gaft:River. Sie liegt 
aum 800 m entiernt von der Battery, dem jüd: 
lichften Endpuntt der Stadt Neuyorl, und ijt von 
Broollyn durd den Buttermill-:Ranal getremt. 
$. bat etwa 1,;km imlimfang und zählt drei Forts: 
Gajtle William, Fort Columbus und South Pat: 
tery, von denen das zuleht genannte bie Einfahrt 
in den Buttermill⸗Aanal beherrſcht. 

Govi (Gilberto), hervorragender ital. Natur: 
forfher und Schrirtfteller, geb. 1835 in Mantua, 
widmete fi dem Studium der — — 
und ber Pitteratur, wurde Profeſſor der Phyſit 
zuerit in Florenz, dann an der Univerfität zu Tu: 
tin, von wo er nad) Neapel verjept wurde. Sein: 
äußerft zahlreichen wiljenichaftlihen Arbeiten find 
meiftenteil8 in ital. und franz. Zeitſchriften erſchie 
nen. Selbitändig find unter anderm veröffentlicht 
worden: «Delle scienze nella societä» (Tur. 1857), 
«Della fisica e del modo di studiarla e d’inseg- 
narla nei tempi passati e ai di nostri» (Tur, 
1862), «Metodo per determinare la lunghezza del 
pendolo» (Tur, 1866), «Galileo Galilei» (Tur, 
1864), «Della proprietä intellettuale»(Flor. 1867), 
aVolta e il telegrafo elettrico» (Tur. 1868), «Ro- 
magnosi e l’elettro-magnetismo» (Tur. 1869), 
all Santo Ofizio, Copernico e Galileo» (Zur. 1872), 
«Leonardo letterato e scienziato. Studio sul ge- 
nio e sulle scoperte di Leonardo da Vinci» (Mail. 
1872), «Teoria dell’ elettroforo» (Nom 1882). 

Govid und Govinda, f. unter Kriſchna. 

Govone (Giujeppe), ital, General, geb. zu IJola 
d’Aiti in Biemont 19. Nov. 1825, befuchte die Mili- 
tärfchule zu Turin und trat aus diejer 1845 als 
Lieutenant in den fardin. Generaljtab ein. Den 
Feldzug gegen Öiterreich machte G. 1848 unter La— 
marmora mit, vr. Bertrauen er in hohem Maße 
erwarb, Im folgenden Jahre nahm G. an dem 
Feldzuge in Schleswig: Holitein im Hauptquartier 
des preuß. Generald von Wrangel teil, ebenfo 1853 
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und 1854 am Orientlriege im Hauptquartier Omer⸗ 
Paſchas, fpäter des Marjchalls Saint-Arnaud. Als 
1855 General Lamarmora ein fardin. Hilfskorpe 
nad der Krim führte, wurde ©. als zweiter Stabs- 
chef dieſem zugeteilt und blieb auch im ital. Feld: 
auge 1859 an deflen Seite, übernahm danad) ein 
Militärtommando in den neuerworbenen Provin: 
zen und zeichnete fich auch hierbei durch Feitigkeit 
und Umficht aus. Schon 1863 wurde ®., nady nur 
18jähriger Dienftzeit, zum General befördert und 
1866 als Unterhändler nad) Berlin gejendet, wo er 
8. April das preuß.-ital. Bündnis abſchloß; feine 
damaligen polit. Berichte hat Lamarmora 1873 in 
dem Werke «Un po piü de Iuce» veröffentlicht. Als 
dann im Juni der Krieg gegen Öfterreich und deſſen 
Verbündete ausbrach, übernahm G. den Befehl über 
die 9. Divifion, welche er in der Schlacht von Eu: 
ſtozza mit Auszeichnung führte. Nach dem Friedens: 
ſchluſſe trat G. an die Spipe des Generaljtabes, 1867 
in die Deputiertentammer, Im Dez. 1869 über: 
nahm ©. die Leitung des Kriegsminiſteriums und 
ließ bedeutende Erſparniſſe im Bereiche der Kriegs- 
verwaltung eintreten, welche die Schlagfertigfeit 
des ital. Heers ſtark beeinträchtigten. [3 dann 
plöslih der Deutich-Franzöfifche Krieg ausbrach, 
warf General Eialdini G. vor, Italien durch feine 
auf Erzielung von Erfparnifien gerichteten Maß: 
nabmen wehrlo8 gemacht zu haben. G. madıte in 
der Verzweiflung hierüber einen Selbſtmordverſuch, 
fand jedoch nicht den Tod; doch blieb fein Geiſt 
fortan umnachtet. Er ftarb 25. Jan. 1872 zu Alba 
in Biemont. 
Gower on; älterer engl. Dichter, aus einer 
fehr alten, wahricheinlih von Allan G., Herrn 
von Stittenham in Vorkihire zur Zeit der normann, 
Groberung, jtammenden Familie, war 1325, alfo 
nod) vor Chaucer (1. d.), geboren. Man hat von 
ihm ein poetiiches Werk in drei Teilen, welche die 
Titel «Speculum meditantis», «Vox clamantis» 
und «Confessio amantis» führen, und wovon nur 
der lebte in engl. Sprache gejchrieben ift; die beiden 
eriten find ungebrudt, der dritte wurde zum erften 
mal gedrudt von Garton 1493; eine neue Ausgabe 
mit einer Lebensbeſchreibung ®.8 und einem Gloſ⸗ 
far bejorgte Reinhold Pauli r Bde., Lond. 1857). 
Sein Gegenſtand iſt die Liebe, in metaphyſiſcher 
und rbetorifcher Weife dargeftellt, und obwohl an 
dichterifchem Wert nicht mit den «Canterbury tales» 
zu vergleichen, findet man darin doch * Spuren 
lebhaften Gefühls und richtigen Urteils. Chaucer 
nennt ihn den amoraliſchen Gomwer» und Shatipenre 
läßt ihn feinen «Beritles» als Chorus einführen. 
Gr —* 1408, nachdem er einige Jahre zuvor er: 
blindet war. — Derjelben Familie gehören noch an: 
Sir John G., Bannerträger des Finn Eduard 
in der Schlacht von Tewlesbury 4. Mai 1471, Er 
wurde mit feinem Herrn gefangen genommen und 
von den — hingerichtet. Gin Nachkomme des: 
ſelben, Sir Thomas ©. von Stittenham, erhielt 
1620 von Fey I. die Mürde eines Baronets. 
Deflen Enkel, Sir William G., erbte die an: 
fehnlihen Güter feines Oheims, Sir Richard Leve: 
fon auf Trentham, und nannte ſich nach ihm Leveſon— 
G. Er heiratete Lady Jane Granville, Tochter des 
Grafen von Bath und eine der Erbinnen dieſer rei: 
chen Familie, worauf fein Sohn John 1703 zum 
Baron G.von Stittenham erhoben wurde. Lord 
G. ftarb im Sept. 1709, von jeiner Gattin, Tochter 
des Herzogs von Nutland, einen Sohn John bin: 
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terlafjend, welcher eine Tochter des Sen von 
Kingſton zur Frau batte, 1742 zum ®roßfiegel- 
bewahrer, 1746 zum Biscount Trenthbam und Gra: 
fen ©. ernannt warb und 25. Dez. 1754 ſtarb. — 
Sein ältefter Sohn, Granville, geb, 1721, ward 
1747 Barlamentsmitglied für Wejtminfter, nachher 
Grofftegelbewahrer, Oberlammerherr, Präfident 
des Geh. Rats und fpielte eine bedeutende Rolle in 
den PBarteitämpfen jener Zeit. Er erhielt 1786 den 
Titel eines Marquis von Stafford und ftarb 26. Dit. 
1808. Dur feine Heirat mit der Schweiter des 
Herzog3 von Bridgemwater, die ihm feinen Nadhfol- 
er, George Granpille (f. Sutherland), ge 

ar, erwarb bie Familie ©. fpäter einen Teil der 
großen Beſihungen diefed Haufes. Aus feiner zwei: 
ten Ehe mit einer Tochter des Grafen von Galloway 
— der nachherige Graf Granville d.). 

Gowindgarh, bie Feftung vonAmritiar(f.d.). 

Goya (Francisco), ausgezeichneter fpan. Maler 
und Stupferitecher, geb. 31. März 1746 zu Fuende— 
todos in Aragonien, wurde nad der Künſtler— 
anefdote auf das Zureden eines Moönchs, der ihn 
zufällig mit einer Koble einen Ejel an die Wand 
zeichnen ſah, einem Maler zur Ausbildung über: 

eben, ging ſodann auf Reifen, ftudierte eine Zeit 
ang in Rom und kehrte — Spanien jurüd, wo 
er in Madrid fchnell Glüd machte, Er wurde 
Gunſtling Karla IV., der ihn 1789 zum Kammer: 
maler und 1799 zum erjten Hofmaler ernannte, 
führte einen glänzenden Haushalt und bejaß in 
der Nähe von Madrid ein köftliches Landhaus, wo 
er Feite gab und fein Atelier hatte. ©. malte viel, 
Kirhenbilder, Allegorien, Porträts, Genreftüde, 
vor allem aber hat G. ſich als Kupferftecher ausge: 
zeichnet. Seine Behandlung hat Hhnlichkeit nrit 
der Rembrandtichen und befteht in der Berbindun 
von Aquatinta: und Uhmanier, wobei mandına 
Doc der Grabjtichel nachhilft. Vorherrſchend ift 
in feinen Kompofitionen ein allgemeines Duntel, 
woraus fcharf einfallende Schlaglichter die Figuren 
hervorjpringen lafjen. Sein beveutendftes Wert 
find die “Bande (Caprichos), eine Folge 
von BO allegorisch:fatirifhen Nadierungen aus den 
J. 1793—9. Außerdem find bemerkenswert: bie 
«Stiergefechte» (Tauromaquia), 33 Blätter; bie 
«striegäleiden» (Desastros de la guerra), 80 Blät: 
ter, Bilder des Jammers, ber nach der Abdanlung 
Karls IV, und Ferdinands über Spanien berein: 
brad); die «Sprichwörter» (Proverbios), 18 Blätter. 
G. ftarb zu Borbeaur 16. März 1828, Die Kallo— 
ra hie bes madrider Mufeums befist den größten 
eil feiner Kupferplatten und macht davon für den 
Kunfthandel neue Abdrüde, Bol. Vriarte, «G., sa 
biographie, les fresques, les eauxfortes et cata- 
logue de l’auvre» (Par. 1867). 

GoHaz, eine der innern Provinzen Brafilienz, 
im N, an Gräo Bars, im D. an Maranhäo, Bahia 
und Minas Geraes, im ©. an leßteres und Matto 
Grofio, im W. an Dlatto Grofjo und Gräo Bart 
grenzend, hat ein Areal von 747311 qkm, zählt 
aber (1882) nur 191711 E., darunter 6711 Sklaven. 
Zu beiden Seiten ihres großen Hauptfluſſes Tocan: 
tins (ſ. d.) ausgebreitet und weitwärts bis zu deſſen 
Nebenfluß Araguay oder Rio Grande, der die Welt: 

venze bildet, oſtwärts bis zur Waſſerſcheide zwi: 
ee dem Tocantinsgebiet einerfeitS und dem des 
San: Francisco, Paranabyba und Maranhäo an- 
bererfeit3, im S. aber bis zum Rio Baranahyba 
ausgedehnt, wird die Brovinz teild an der Oftgrenge, 
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teild an ihrem fühl, Teile von höhern Bergfetten 
berührt und durchzogen, dort von ber Serra das 
Mangabeiras, Serra do Duro, Serra ba Taba: 
tinga, Serra bo ——— von der Serra 
Cayapo, Serra Divijöes de Rio Claro, Serra de 
Sentinela, Serra Dourada, Serra dos Pyreneos 
und andern. Im ganzen aber gehört ©. bem Tafel: 
lande Brafiliens, den Chapabos, an, das meijt mit 
Gras und Buſchwerk, den fog. Catingas und Ca: 
rasquenos, bededt ift. Die Bergflähen oder Cam: 
pos bieten ganz vortreffliche Weidepläße dar, daher 
auch Viehzucht, befonders Schafzucht, einen Haupt: 
nabhrungsjweig abgibt. Der Filhreihtum der 
Ströme iſt außerordentlich groß. Schöne Wälder 
find vorhanden, aber nicht gleihmäßig über das 
gene Land verteilt, am ausgedehnteften im Weiten. 

ie Bodenkultur liegt fehr danieder, wenn aud) 
nicht in denn Maße, wie in den noch weitlihern Ge: 
bieten. In den ehr zahlreichen Thälern, aber auch 
in andern Landesteilen ift der Boden fruchtbar und 
dann die Plantage: und übrige Feldarbeit reichlich 
lohnend. —5*8 Streden des Landes find völ: 
lig menfchenleere Wüften. Die meilten Anfiedler 
finden ſich an den Ufern des Tocantins, und unter 
ihnen bilden die Vaqueiros oder Biehbefiger bie 

öchſte Schicht ber —— die in dem vom 

üſtenverlehr abgeſchloſſenen, landwirtſchaftlich und 
induſtriell vernachlã —* Lande ohne Straßen, Ka⸗ 
näle, bedeutendere Städte u. ſ. w. geiſtig außer: 
ordentlich niedrig ſteht. Erſt jekt verſucht man, 
durch Dampfſchiffahrt 9 dem Araguay (j. d.) den 
Verkehr der Provinz zu heben, Bis 1748 ein Di: 
fteift der Provinz Säo: Paulo, ift ©. berühmt, aber 
eben deshalb landwirtfhaftlich vernachläſſigt wor: 
den durch feine freilich größtenteils erjchöpften Gold⸗ 
minen und durch die Diamanten, die hauptſächlich 
in den aus den Stalolumitgebirgen ftrömenden 
Flüſſen vorlommen. Den Namen hat das Land 
von einem jebt erlofchenen Indianerſtamm, den 
Guayazed. Die Zahl der noch vorhandenen India— 
ner beträgt faum 20000, 

Die Hauptftadt Goyaz, früher Billa Boa 
eg und erit 1739 an Stelle des Dorfes St.: 

nna erbaut, nörblid) von der Serra Dourada, am 
goldführenden Araguayzuſſuß Vermelho, unweit 
vom fübliditen Duellfluß des Tocantins gelegen, 
ift Siß der Regierung, eines Appellationstribunals, 
eines Biſchofs und einer Fakultät der Theologie. 
Der Ort ift eine der freundlichiten Städte Brafilieng, 
mit hübſchen Kirchen, großen Plägen, gutgebauten 
einitödigen Häufern und 8000 E. Nur 15 km im 
WSW. von G., am Araguayzufluß Rio Claro, 
liegt der Ort Claro, ein Hauptfundort von Gold 
und Diamanten. 

Goyen (Jan van), bolländ. Landichaftsmaler, 
— 13. Jan. 1596 zu Leiden, geſt. im Haag 1656, 
ernte die Malerei bei verſchiedenen Meiftern, zuleht 
bei Jeſaias van der Belde zu Harlenı. Er malte Land— 
ſchaften und Anfichten von Holland, hauptſächlich 
die Ufer der Flüffe und Kanäle mit vielen Figuren 
und Kähnen, in der Ferne ein Städtchen oder Dorf, 
mit großer Wahrheit und Leichtigkeit. Seine ziem: 
lid) verbreiteten —— leich ausgeführt, aber 
immer geiſtreich behandelt. Zuweilen verfällt er in 
einen bläulichen Ton, welcher dem Bilde etwas 
Manieriertes verleiht. ©. ift einer der Hauptmeiſter 
der eigentlichen bolländ. Landichaftsmalerei. 

Gozan, ein Teil von ————— iſt eine der 
Gegenden, wohin, nad) der Bibel, die 10 Stämme 
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n den Keilſchriften fommt fie ebenfall3 unter dem 

amen Guzana oder Bilzan, vor, und nod) Ptole: 
mäus erwähnt den Landſtrich Gauzanitis. Bei 
Strabo und Plutarch erfheint der Name unter der 
aramäifierenden Form Mygdonia, als deſſen 
Hauptitadt die Stadt Nifibis (. d.), die unter dem 
Seleuciden Antiochia in Mygdonien genannt wurde. 
Das Land ©. ift vom Chabur, dem Chaboras der 
Griechen, durchfloſſen. gr ben älteften Zeiten eris 
ftierte aud die Stadt G., die in den Keilſchrif— 
ten neben der Stadt Nafıbin erwähnt wird; doch 
ſcheint diefelbe fpäter durch lehtere verduntelt wor: 
. fein. 

Boeze (Joh. Melchior), ein unter dem Namen 
ger zu feiner Zeit belfannter luth. 
Theolog, pupleid auch Bibliograpb, geb. zu Halbers 
ftadt 16. Dit. 1717, ftubierte zu Sena und Halle, 
wurde 1741 Prediger zu Aſchersleben, 1750 zu 
Magdeburg und 1755 Hauptpaftor an der Katha: 
—— zu Hamburg, wo er 19. Mai 1786 ftarb. 
Seiner Neigung zur Polemik folgend, geriet er in 
rein litterarische Streitigleiten mit Vertretern 

r Aufklärung. Beſonders hatten fein Kollege Als 
berti in Hamburg, ae Baſedow, A. F. Bü: 
fhing, Goethe (wegen «Werthers Leiden»), Leſſing 
und Semler feine Kampfluft zu empfinden. Er hat 
viel gejchrieben, namentlich Predigten und Streit: 
ichriften, die aber größtenteils vergeflen find. Sein 
Verfuch einer Hiſtorie der gedrudten niederſächſ. 
Bibeln vom %. 1470 bis 1621» (Halle 1775) und 
andere bibliogr. Arbeiten haben indes auch heute 
noch ihren Wert. Am berühmtejten ift er durch feis 
nen Streit mit Leffing geworden, den er wegen der 
Herausgabe der « Fragmente eines Ungenannten» 
(Hermann Samuel Reimarus) in den «Molfen: 
bütteler Beiträgen» 1777 angriff. Diefe Fragmente 
waren aus einem Merle Reimarus’, « Schukichrift 
für die vernünftigen Verehrer Gottes», entlehnt. 
Leſſing verteidigte fih dagegen durch feinen bes 
rühmten « Anti: &oeze » (1778). Dal. Röpe, « Jo⸗ 

ann Meldior G. Cine Rettung» (Hamb, 1860); 

oden, «Leifing und ©.» (Lpz. 1862). 

Goeze (ob. Auguft aim) Bruder des 
vorigen, geb. zu Ajicheräleben 28. Mai 1731, geit. 
27. ‘juni 1793 als Hofdialonus der Stiftskirche zu 
Quedlinburg. Schon über 40 . alt, wurde er durch 
‚ufällige Verſuche mit dem Mikroſkop veranlaßt, ſich 

en Naturwillenihaften zu widmen, und machte 
darin ers — daß er bald unter die 
vorzüglichſten Naturhiſtoriler Deutſchlands dama- 
liger Zeit gezählt wurde. Unter feinen gelehrten 
erten iſt der «Berfuc einer Naturgeſchichte der 
Eingeweidewürmer tieriiher Körper » (Defl. 1782; 
«Nachtrag» dazu, Lpz. 1800) zu erwähnen. Nächits 
bem veröffentlichte er Voltsfchriiten, wie «Nübs 
lies Allerlei» (6 Bde., Halle 1785— 88), «Natur, 
Dtenichenleben und Vorjehung» (6 Bde, Halle 
1789—02) u. f. w. 

Gozlan (Leon), franz. Romanfhriftiteller und 
Theaterdicdhter, geb. 21. Sept. 1803 zu Marjeille, 
wandte fih, 18 Sabre alt, nad Algier und von da 
nad) dem Senegal, wo er Handel trieb. Nach der 
Nüdlehr in feine Baterftabt erhielt er eine Lehrer: 
ftelle am Gymnaſium und ergänzte num beim Unters 
richten anderer feine eigenen mangelhaft gebliebes 
nen Kenntniſſe. Im J. 1828 ging er nad Paris, 
wo er feine eriten fchriftjtelleriichen Arbeiten im 
Sournel «L’Incorruptible» veröffentlichte, von dem 


* von den aſſyr. Königen verpflanzt wurden. 
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er zum «Figaro» und «aCorsaire» üiberging. Er ver: 
öffentlichte an Romanen und Novellen: «Le notaire 
de Chantilly» —— «Les M&andres» (1837), eine 
Novellenfammlung; «Le mödecin du Pecg» (1839), 
ein Charalterroman; «Aristide Froissard» (1848), 
«Les chäteaux de France» (4 Bde., 1844), «Le 
dragon rouge», «Les nuits du Pere Lachaise», 
«Histoire de 130 femmes», «La comtesse de 
Brennes», «La famille Lambert» u. ſ. w. Außer 
feinen Romanen, Erzählungen und Novellen, die 
fait alle ins Deutiche überjegt wurden, dichtete er 
viele Dramen und VBaubevilles: «La main droite et 
la main gauchen (1842), «Le lion empaille», «Une 
tempöte dans un verre d’eau», «Un cheveu blond», 
ale gäteau des reines», «La famille Lambert» 
(1848— 58). ©. fchrieb gewandt und geiftreich, 
aber jeine —— leidet an zu großem Bilder⸗ 
reichtum. Er ſtarb in Paris 14. Sept. 1866. 
Gozzi (Carlo, Graf), ital. Luſtſpieldichter, geb. 
13, 2a 1720 zu Benedig, machte fich re durch 
burlesfe Gedichte befannt. Die zerrütteten Vermö— 
gensumftände jeiner Familie Füßrten ihn in feinem 
16. Jahre nach Dalmatien, wo er Kriegsdienſte bei 
der Reiterei nahm. Drei Jahre nachher kehrte er 
wieder nad) Venedig zurüd. Der allgemeine Bei: 
fall, den Chiaris dramatische Machwerle fanden, 
reizte ihn zum Kampfe wider diefe Geihmadlofig: 
feit. Bald griff er auch Goldoni (f. d.) an, der an 
der Verdrängung der alten Commedia dell’ arte 
arbeitete. Einen gewaltigen Aufruhr erregte feine 
«Tartana degli influssi per l’anno bisestile» 
(1757), gegen welche Goldoni in einem großen 
Gedicht in Zerzinen auftrat, ſich aber nur neuen 
Spott von jeiten ©.$ zuzog. Als Sacdi, der treff: 
lie Harletin Italiens, und feine in der Com- 
media dell’ arte ausgezeichnete Gefellichaft durch 
Goldoni dem Untergange —* gebracht waren, 
machte G. ihre Sache zu der ſeinigen und ſchrieb 
ſeit 1761 unentgeltlich für fie. Statt aus dem bür— 
gerlichen Leben ſchöpfte G. den Stoff zu feinen dras 
matiſchen Arbeiten aus den Feenmärchen. Unter 
denſelben ift in Deutſchland beionders «Turandot, 
Vrinzeſſin von China» durch Schillerd Bearbeitung 
für die deutiche Bühne befannt geworden. Alle feine 
Stüde find auf den Effekt berechnet, von keder An: 
lage, phantaſtiſch und nur fliszenhaft ausgeführt. 
Sie jagten dem damaligen Geihmad der Italiener 
zu, konnten ſich aber nicht lange halten. Nachdem 
ın der Gejellihaft Sacchi Uneinigleiten entitanden, 
infolge deren mehrere Mitglieder ſich trennten, trat 
unter andern 1771 auch eine neue ag eh 
Teodora Ricci, in die Geſellſchaft, die G. bald der: 
geitalt für fich gewann, dab er, um ihr tragiiche 
Rollen, die ihr am meijten zufagten, zu verichaffen, 
die Richtung, welde er früher angenommen batte, 
verlich und franz. und andere Stüde zu überjeken 
begann. Er jelbit veranftaltete eine Gejamtaus: 
abe jeiner Werle (10 Bde., Vened. 1772—74), 
päter find fie öfter gedrudt worden (3 Bde., Berl, 
1808—9; vollitändigite Ausg., 14 Bde., Vened. 
1801— 2). Seine Schaufpiele wurden von Wer: 
tbes ins Deutjche übertragen (5 Bde., Bern 1795), 
jeine Märchen von Stredfuß nadgebildet (Berl, 
1805). G. Itarb 6. April 1806. tiber feinen Cha: 
ralter und jeine jchriftitelleriichen Leitungen geben 
feine « Memorie inutili della vita di Carlo G.» 
(3 Bde., Bened. 1797) Aufichlüffe. Val. Magrini, 
«Carlo G. e le fiabe: saggi storici, biogralici e 
ceritici» (Gremona 1876), 
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Gozzi (Gasparo, Graf), ital. Schriftfteller, Brus 
der des vorigen, geb. 20. Dez. 1713 zu Venedi 
übernahm, nachdem er ſich mit der Dichterin Luiſe 
Bergalli verheiratet, eine Zeit lang das Theater 
Sant':Angelo und widmete jich fpäter Fitterarifchen 
Arbeiten. Einige dramatiſche Arbeiten, die er ver: 
öffentlichte, fanden nur geteilten Beifall, deſto mehr 
Auffehen erregten feine moralifchen und kritifchen 
ange und bie «Gazzetta Veneta», welche 
er fat ganz allein fchrieb. Bald galt er für einen 
der ausgezeichnetſten Kritiker und den reinften und 
ee Stiliften Italiens. Nachdem er län: 
gere Zeit das Amt eines Genford und Aufſehers 
über die Drudereien in Venedig verwaltet, erbielt 
er 1774 einen Ruf nad) Padua, um dort einen Plan 
ur Reform der Univerfität zu entwerfen. In Padua 
türzte er fich_in einem fyieberanfalle 1778 in den 
unter feinen Fenftern fließenden Kanal, wurde je: 
doc) gerettet. Nachher lebte er wieder einige Zeit 
zu Venedig und ftarb zu Padua 25. Dez. 1786. 

Als Krititer zeichnete fih G. durch Tiefe und 
Schärfe des Urteils wie durch Unparteilichleit und 
Beicheidenbeit aus. Sein «Giudizio degli antichi 
poeti sopra la moderna censura di Dante etc.» 
Lens: 1758) ift in diefer Hinficht ein wahres Mu: 
ter. Die berühmteften feiner übrigen Schriften find: 
«Osservatore Veneto periodico» (Bened. 1768; neue 
Aufl., mit G.s Lebensbefchreibung von Gherardini, 
Flor. 1870), «Sermoni», «Il mondo morale», eine 
Berfonifizierung der menſchlichen Leidenſchaften, mit 
eingeflochtenen Dialogen in Lucianiſchem Stil; «Let- 
tere famigliariv (Bened. 1755; neue Aufl., 2 Bde., 
1808). Auch ahmte er die Boileaufchen Satiren in 
ital. Spradie nad. Unter den Ausgaben jeiner 
«Opere» find dievon Venedig (6 Bde., 1758,12 Bde., 
1794, und 22 Bde. 1812), Padua (16 Boe., 1818— 
26), Bergamo (20 Bde. 1825—29) und Mailand 
(2 Bde., 1832) hervorzuheben. Zur Ergänzung die: 
nen: «Alcuni scritti di Gasparo G.» und «Racconti 
di Gasparo G.» (Vened. 1830). Cine Sammlung 
feiner Gedichte gab Gargiolli (Flor. 1863) herans. 

©0330, von den Alten Gaulos genannt, brit. 

njel im Mittelländiichen Meere, ſcheint in ältefter 
Zeit mit Malta, wovon es jeht durch eine 6 km 
reite Meerenge getrennt ift, zulammengebangen zu 
haben und allmählich durch Erdrevolutionen auf 
die gegemmwärtige Größe von 94,2 qkm reduziert 
worden zu fein. Wie hierdurch und wegen ihrer 
Produlte, namentlich der auf dem nahen Fungus— 
—8 wachſenden blutſtillenden Schwaͤmme, für 
en Naturhiſtoriler, fo iſt fie wegen ihrer Überreite 
pböniz. Kultur (Cytlopenmauer und Riejenturm, 
vielleicht ein großer Nitartetempel) und fpäterer 
tartbaginienfifher und röm. Dentmale für den Al: 
tertumsfreund von hohem Interefje. Nicht weniger 
beachtensmwert erfcheint fie aber auch wegen ihrer 
gegenwärtigen trefflichen Kultur, wodurd fie im 

tande it, mit Comino (1871) 17391 E., auöge: 
zeichnete Seeleute, binlänglich zu ernähren. Die 
Inſel erzeugt viel Getreide, Baummolle und Vieh, 
darunter befonders eine Art großer Eſel, und bat 
wegen ihrer beiden Häfen auch eine kommerzielle 
und nautiiche Wichtigkeit. Der Hauptort der Inſel, 
in der Mitte derjelben, ift der Flechen Rabato mit 
dem 174 m hoch gelegenen Gajtle-Rabato. _ An der 
Südfinte liegt das ftarle Fort Chambray, Sommer: 
ſih des Gouverneurs. An der Nord: und der Oft: 
küfte befinden fich Batterien. Das zwiichen ©. und 
Malta gelegene Eiland Comino (Kümmeliniel), 
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3 kin lang und 2 km breit, durch welche die Meer: 
enge in den Nord⸗ und Südlana geteilt wird, hat 
an der Sübojtjpike ebenfalls eine Batterie und 
gehört einem einzigen Befiker, der danach Pfalz: 
oraf von Comino heißt. Diefes Eiland ſcheint eben: 
jalls gewaltfam von Malta abgeriflen zu fein. Nabe 
weſtlich dabei erhebt fid) der Felſen Cominotto; im 
Oſien der er © breitet fich die teilweije nur 15 
bis 20 m tiefe Ball's Bant aus. 

Gozzöðli (Benozz0), ausgezeichneter toscan. Ma: 
fer, ſcheint eigentlich Benozzo di Leje geheißen 
zu haben. Er wurde 1420 zu Florenz geboren und 
gehört unter die ——— Künjtler des 15. Jahrh., 
welche die toscan. Malerei der herrlichen Blüte ent: 
gegenführten, die fi in Leonardo da Binci und 
Michel Angelo fo glänzend entfaltete. Mit ziem: 
licher Gewipheit it anzunehmen, daß er ein Schüler 
Fiefoles geweien; doch folgte er ſeinem Meijter nicht 
in deſſen frommer Weiſe, jondern ſchilderte biblijche 
Gegenftände im heiterſten Gewande des ihn um: 
gebenden Lebens. In der Kunft, eine Geſchichte mit 
einem Reichtum lieblicher Motive zu [hmüden, und 
in der Neigung, feine Figuren mit freundlichen 
Landſchaften und pradtvollen Gebäuden zu um: 
geben, m er feinen flandr. Zeitgenoſſen zu verglei- 
den, wie er denn einer ber eriten Italiener war, 
die ihren Figuren einen reichen landſchaftlichen oder 
tulturgeſchichtlichen Hintergrund gaben. Gr bat 
jehr viel, — Fresco, gemalt in Rom, wo 
ſeine Arbeiten in Araceli untergegangen ſind, in 
Orvieto, wohin er feinen Meiſter Fieſole begleitete, 
in Diontefalco in Umbrien und San: Gemignano 
im Glfathal, wo jeine Freslen im ganzen wohler: 
halten find. Zu feinen anmutigiten Arbeiten gebört 
die Kapelle im 5 Medici Riccardi zu Florenz, 
wo er 1459 den Zug der heiligen drei Könige malte; 
fein Hauptwerf aber find die großen Wandgemälde 
im Campo sauto zu Pija, den er mit 23 großen 
Bildern aus dem Alten Teſtament von der reichſten 
Erfindung und der anmutigiten Lebendigleit der 
Charaktere und Bewegungen verziert hat. Das erſte 
derſelben, Noahs Weinleſe, malte er 1469, das leßte, 
die Königin von Saba, 1481, welche Arbeiten durch 
die Bildniſſe von Zeitgenoſſen (auf einem iſt die ganze 
Familie Coſimos des Alten von Medici dargeſtellt) 
zweifache Bedeutung gewinnen, ©, ſtarb zu Florenz 
1498, ’ ‚laung für Gravenhorft (j. d.). 

Gr., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abtür- 

Graaf (Negnier de), berühmter Anatom , geb. 
1641 zu Schoonhoven, ftudierte zu Löwen, Utrecht 
und Leiden Medizin, lebte einige Zeit in Paris und 
ließ ſich dann als Arzt in Delft nieder, wo er 1673 
ftarb, Seine aan Arbeiten betreffen bie 
Baudfpeicheldrüfe und die weiblichen Geſchlechts— 
wertzeuge, befonders die von ihm entdedten und 
ihm zu Ehren als Graafſche Bläschen (ovula 

raafiana) benannten Follifel des Gieritods. Seine 
«Opera omnia» erſchienen zu Leiden 1677, Amiter: 
dam 1701 und 1705 (deutſch, Lpz. 1752), 

Graaf:Reynet, Diviſion der Provinz Mid: 
land der brit. Kaptolonie in Güdafrita, 9821 qkm 

roß mit (1875) 16940 E. mworunter 7356 Weiße, 

ie Hauptitadt Graaf:Re net mit 4562 6, 
liegt am Sunday und am Fuße der Schneeberge 
und treibt lebhaften Handel, 

Graafſche Bläschen oder Follikel, f. unter 

Graal, |. Gral, [Eierftod. 

Grab, ber Ort, wo menfdliche Leichname bei: 
gefeht werden. (6. Beftattung der Toten.) 
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Grab der Seipionen, die Gruft des berühin: 
ten Scipionengefhledhts in Rom, welche 1780 wies 
der aufgefunden wurde. Sie liegt an der Via bi 
Porta San Sebaftiano in Rom, der ehemaligen 
Dia Appia. Der hier gefundene Sarkophag des 
Scipio Barbatus (Konſul 298 v. Chr.) ift jeßt im 
Zorjofaal des Belvedere im Batitan zu Nom. 

Grab deö Birgilins, ſ. unter Baujilippo. 

Gräb (Karl Georg Anton), Landſchafts- und 
Arditelturmaler, 8 zu Berlin 18. März 1816, 
bildete fi in der Delorationsmalerei im Atelier 
des Hoftheatermalers J. Gerit und an der Alade: 
mie aus und übernahm 1838 die Stelle eines De: 
forationsmalers am Königftädtiichen Theater in 
Berlin, die er jedoch nad) 14 Monaten wieder auf: 
gab, um eine längere Studienreife nad) der Schweiz, 
dem ſüdl. Frantreih und den Byrenäen zu unter: 
nehmen, Später bejuchte er noch Italien und Sici- 
lien. Er teilte dann mit Gerft die Leitung feines 
Ateliers, doch übernahm er auch auf eigenen Namen 
die vollitändige Delorationsausftattung für ver: 
ſchiedene Provinzialbühnen. Außerdem war er 
auch als Staffeleimaler thätig. So war in Amiter: 
dam von feiner Hand das Bild auägeitellt: Grab: 
dentmale der Grafen von Mansfeld in der Andreas: 
lirche zu Eisleben, wofür ihm die goldene Medaille 
erteilt wurde. Auf Beitellung der Stabt Berlin 
vollendete er 1867 eine Anſicht des alten berliner 
Stadthauſes (im Sikungsjaale des Magijtrats). 
In elben Jahre war ſein Bild ausgeſtellt, 
welches den Marltplaß von Leitmeritz zum Bor: 
wurf bat. Im %. 1870 machte auf der berliner 
Kunftauäftellung feine fein ausgeführte fonnige 
Marina di Amalfi Auffeben. Eins feiner treif: 
lichen Gemälde ift das Innere der tübinger Georgs— 
fapelle mit den württemberg. Familiengräbern (tm 
berliner Brivatbefiß), ferner das des halberjtädter 
Doms in der dortigen Nationalgalerie und die 
prager Synagoge im breslauer Muſeum. G. iſt 
au re Aquarellift; die kaiferl. Familie 
befipt eine Reihe von Aquarellen von jeiner Hand: 
Stolzenfel3:Anfihten, Interieurs von verſchiedenen 
Schloͤſſern, Anfichten von Sansſouci u. |. w. m 
Auftrage des Prinzen Friedrih der Niederlande 
uf ®. ein Album von über 100 Aquarellen land: 

aftlicher und arditeltonischer Darftellungen aus 
der Herrihaft Mustau. G. wurde 1851 vom Kö: 
nige zum Hofmaler, 1855 zum Profeſſor an der 
Alademie ernannt und 1869 in ben Senat der: 
felben erwählt. — Sein Sohn Baul ©. leitet Ges 
diegenes in der Art des Vaters. 

rabbe (Ghrijtian Dietr.), dramatiſcher Dichter, 

eb. 11. Dez. 1801 zu Detmold, wo fein Bater Zucht: 

aus: und Leihbantvermalter war, ftubierte in Leip⸗ 

ig und feit 1821 in Berlin die echte; aud vers 

ehrte er viel mit geiltreihen Männern und Did): 
tern, in Leipzig mit A. Wendt, in Berlin mit Heine 
und F. von Uechtrißz; in Dresden ſuchte er dann an 
Tied ſich anzufchließen. Während er alle auf der 
einen Seite durch jeine Genialität anzog, ftieß er 
fie auf der andern durd) feine unliebenswürdigen 
erjönlihen Eigenſchaften ab. Eynifd in Genuß, 

orciert in feiner ®enialität, ratlos über ſich felbit, 
beſchloß er Schaufpieler zu werden, wozu ihm jede 
Anlage fehlte, widmete fid dann wieder in Det: 
mold mit großem Eifer jurift. Studien, wurde bier 
als Regimentsauditeur angeftellt und heiratete die 
—7— ſeines fruhern Goͤnners, des Archivrats 
Cloſtermeier. Für hausliches Glüd nicht geſchaffen, 
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gerrüttete er fein eigenes Dafein und das feiner 
rau immer mehr und erbielt auch feine Entlafiun 
als Regimentsauditeur. Mit der Welt und fich jelbit 
zerfallen, begab er ſich hierauf zu dem ihm belann: 
ten Immermann nad Düfielvorf, jekte jedoch AR 
bier fein wüſtes Leben fort und flüchtete enbli 
nach feiner Baterjtabt, wo er in den Armen der mit 
ihm wieder verjöhnten Gattin 12, Sept. 1836 ftarb. 

Schon in feinem 18. Lebensjahre didhtete ©. fein 
Drama «Der Herzog von Gothland», worin er nad) 
der Seite des Wilden, Häßlichen und er 
ſich in die tolliten Ausſchweifungen verlor, zugleich 
aber eine Fülle von Genialität und ein originelles 
dramatifches Talent belundete, Seine «Drama: 
tiſchen Dichtungen» (2 Bde., Frankf. 1827) enthal: 
ten fowohl diefe Tragödie, bie in gewiffem Sinne 
als der eigentliche Maßſtab für fein Talent wie für 
feine Verirrungen gelten darf, als aud die miß— 
Iungene und ſchwäachliche Tragödie «Nanette und 
Marie»; ferner das mit föftlihem Humor und rei: 
dem Wih *;** Luſtſpiel «Scherz, Satire, 
Ironie und tiefere Bedeutung», ein teilweiſe aus: 
geführtes, teilweife in großartigen Hügen ſtizziertes 
hiſtor. Trauerfpiel «Marius und Sulla» und eine 
Abhandlung fiber die Shalſpeare-Manie. Er ſchrieb 
ferner das kühn komponierte dramatiſche Gedicht 
«Don Yuan und Jauft» (Franlf. 1829; 2. Aufl, 
Prag 1870), die Hohenftaufentragödien «Friedrich 
Barbarofia» und «Heinrich VI.» (Frantf. 182930), 
«Napoleon, oder die Hundert Tage» (Frantf. 1831; 
2.Aufl., Brag 1870), das dramatiiche, Lujtipielartig 
gefaßte V ärcen «Aichenbrödel» (Düseld. 1835), die 
in fräftigen Bildern hingeitellte Tragödie «Hanni: 
bal» (Düffeld. 1835) und die ſchon von Grmattung 
des Geiſtes vielfah zeugende «Hermannsihlacht» 
(Düffeld. 1838), die mit einer etwas cinfeitig, aber 
warm geichriebenen biograpbiichen Ginleitung von 
€. Tuller begleitet wurde. Seine Brojhüre «Das 
Theater zu Düffeldorf, mitNüdbliden auf die übrige 
deutihe Schaubühne» (Düfjeld. 1835) zeugt von ſei⸗ 
ner geringen litterarbiftor. Umſicht und von feinen 
Mangel an kritiihem Scharffinn. Seinen Dramen 
fehlt die fünftleriiche Architeltonit; feine Sprade 
ergeht ſich bisweilen in Eynisnen oder überfchweng: 
lihen Hyperbein; in der Ausführung überwiegt die 
Slkizze; Zartgefühl und Geſchmack werden allzu oft 
beleidigt. Dagegen find fie überaus reich an einzel: 
nen genialen Sion und originellen Gedanten und 
Wendungen. Die Geichichte und die hiltor. Eharal: 
tere find darin oft in großem Sinne und mit Geift 
aufgefaht und alle Partien, die einen ſtarlen, kräf: 
tigen Farbenauftrag erlauben, mit ——— 
Energie ausgearbeitet. Überdies zeichnen ſich ſeine 
in Proſa geſchriebenen Dramen, z. B. «Hannibal», 
durch eine fernige Sprache aus. Seine aGeſam— 
melten Werle» find neuerdings mehrfach heraus— 
x eben worden: von Gottichall (2Bde., Lpz. 1870), 

Aumenthal (4 Bde., Detm. 1874); der lehtere ver: 

—— auch «Nacdträge zur Kenntnis G,8» 
(Berl. 1875). Bal. Ziegler, «©.8 Leben und Cha: 
talter» (Hamb, 1855). 

Grabe, ein bis Ende 1875 (Einführung des 
fans. metrifchen Syftems) gebräuchlich gewefenes 

eine3 tiroler Feldmaß, ’% der TZagmat oder ', 
des Stochiacah, 80 tiroler Duadratruten oder 8000 
tiroler Quadratfuß enthaltend, = 8,92 a. 

Graben bei Befejtigungsanlagen ift eine Ber: 
tiefung, durch welche der zur Heritellung einer An: 
ſchuttung (Wall, Bruftwehr) nötige Boden gewon: 
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nen wird. Der bequemen Erbförderung halber 
liegt der G. der Anſchüttung meiſtenteils unmittel- 
bar an. Liegt er dabei ge derjelben, fo trägt 
er zugleich zur gededten Aufitellung des Berteidi: 
gers bei (j. SENBDE): vor der Anfchüttung 
it der ©. bei gehörigen Abmeffungen und ent: 
iprechender Einrihtung ein Hindernigmittel. Die 
Ginrihtung des G. bei Feldſchanzen f. unter 
Feldbefejtigung, trodener und naller G. in 
Feſtungen ſowie Grabenverteidigung ſ. unter Fe: 
ftu nasbau. Xrodene Gräben bedürfen unbe: 
dingt einer Mauerbekleidung, um fturmfrei zu fein, 
und beanjprudyen daher einen großen Koftenauf, 
wand. Bei nafjen Gräben it Nevetement entbebr: 
li, fie ergeben bei geringen Anlagetoften fo lange 
Sturmfreiheit, als das Waffer nicht zufriert. 
Dann bilden jie aber kein Hindernis mehr, Naiie 
Gräben erfchweren dem Angreifer ebenjo gut den 
Übergang als dem Berteidiger die Kommunitation 
nad; außen. Der wecielnde Waſſerſtand macht 
die niedere Grabenverteidigung ſchwierig. Wo 
der naſſe ©, auf zugeleitctem Wafler — — fann 
der Angreifer durd Zerftörung der Stauanlagen 
unter Umftänden den ©. troden legen. Die Mög: 
lichkeit, najje Gräben anzuwenden, beruht auf den 
Vodenverhältniljen; ihr Vorklommen wird daher 
ein I fein. Oft find fie dann, der 
Sicherheit im Winter halber, noch mit Revetement 
verjeben. Grabenfohle iſt die untere horizon: 
tale Fläche der Gräben. Wo diefe ganz weafällt, 
die vordere und hintere Böfhung alfo unmmittel: 
bar zufammenjtoßen, entiteht der Spikgraben. 
Hauptgraben ift der die Hauptenceinte einer 
Feſtung unmittelbar begleitende &., im Gegenſatze 
zu den Gräben der Außenwerfe, Über Shüpen: 
graben f. den Spezialartitel und Feldbefeiti: 
gung, Bd. VI, ©. 643%, 

Graben:Hoffmann, Liederfomponift, ſ. Hoff: 
mann (Guftav). 

Grabeuniedergang, f. Defcente. 

Grabenſchere ijt ein namentlich in der alt: 
franz. Befeftigungsmanier gebräuchliches, ber Cour— 
tine unmittelbar vorliegendes Wert, in Form einer 
ftumpfen Tenaille, oder aud) baftioniert geführt. 
S —* Feſtungsbau, Fig. 7—10.) Die G. 
dedt das Mauerwert der Courtine und die durd) 
dieie führende Poterne und ergibt eine frontale 
niedere Verteidigung des Grabens und der vorlie: 

enden Werke, von denen aber erjtere als mangel: 
Daft bezeichnet werden muß. Die ©. ift ein Reit 
der Faufiebraie (j. d.). 

Grabeuſohle, ſ. unter Graben. 
< Gräber (vorgejhichtlide), f. Beitattung der 

oten. 

Gräberg von Hemfö (Jalob), Gelehrter, geb. 
7. Mai 1776 in dem gotländiichen Kirdipiel Hemfö, 
widmete ſich anfangs dem Seebienfte und war jeit 
1811 als fchwed. Vizefonful in Genua, Nachher 
fungierte er in Tanger als Honfulatsjelretär (1815 
— 22) und in Tripolis (1823—28) ala Konſul. Er 
fiedelte dann nach Florenz über, erhielt vom Papſt 
den Titel eines Comes Palatinus und vom Groß: 
berzog von Toscana außer der Kammerherrenwärde 
eine Anftellung als Oberbibliothelar des Palazzo 
Pitt. Hier widmete er ſich bis zu feinem 29. Nov. 
1847 erjolgten Tode ganz den Wiſſenſchaſten. Bon 
feinen Schriften find zu nennen: «Annali di geo- 
grafia e di statistica» (Genua 1802), «»Saggio isto- 
rico sugli scaldieantichi poötiScandinavi» (1811), 
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«Lecons &l&mentaires de cosmographie, de géo- 
graphie et de statistique» (1813), «Thöorie de la 
statistique» (1821), «Le Scandinavie vengee de 
V’accusation d’avoir produit les peuples appeles 
barbares qui detruiserent l’Empire de Rome» 
(1822), «Specchio geografico e statistico dell’ 
Imperio di Marocco » (1834). u 

Grabfeld, eine Landſchaft Frankens, zwiſchen 
dem Thüringerwald, der obern Fulda und dem 
Obermain, zerfiel im frühern Mittelalter in das 
weitlihe ©. oder die ſog. Buchonia (Buodunna), 
mit Fulda und Hersfeld, und in das öftlihe G., 
das aufer dem eigentlihen Gau G. und den darin 
enthaltenen Untergauen Banzgau, Haßgau und Ba: 
ringgau auch noch die zugewandten Gaue QTullifeld 
und Saalgau, Weringau und Gozfeld umfaßte. Der 
ame des ©. tommt zuerft 739 vor, und es ftand 
dasjelbe jeitdem faſt immer unter der Aufficht meh— 
rerer einander teil bei:, teild untergeorbneter Gra⸗ 
fen, von denen fich namentlich im 8. und zu Anfang 
des 9. Jahrh. die dem agilolfingischen Herzogsjtamme 
entſproſſenen im öſtlichen — Neben 
dieſen erhoben ſich unter den lebten Karolingern die 
Popponen (Borfahren der Grafen von Henneberg) 
al3 Grafen des Tullifeldes und abwechſelnd auch 
des G.; doch waren noch mehrmals mächtigere 
Grafengeſchlechter hier vorherrichend, wie 3. B. die 
Babenberger d' Anfang des 10. Jahrh., die kon— 
radingiichen Grafen feit Mitte des 10. Jahrh., die 
Markgrafen von Schweinfurt feit aeg Knie 11. 
Jahrh., nad) deren Abjterben (1057) eine Erbtochter 
die grabfeldifchen Befikungen dieſes Haufes an den 
berzogl. meraniihen Stamm bradte, ſowie wie: 
derum in der Witte des 12. Jahrh. jene Güter durch 
Heirat an einen Grafen Poppo von Henneberg ta: 
men. Gonad) hatten ſich bier frübzeitige jelbitän: 
dige Territorien gebildet, und das Hodjitift Bam: 
berg, welchem die Gaugericht&barleit über das ©. 
verliehen war, fonnte nie mit einem allgemeinen 
Grafen: oder Gaugericht durchdringen. Übrigens 
hatten außer Bamberg aud) Würzburg, die Stifter 
Fulda und Hersfeld, welche beide das geſamte weit: 
lie ©, einnahmen, die Klöfter Banz und mehrere 
andere geiltliche Stiftungen nach und nach bedeu: 
tende Stüde des ©. in ihre Jmmunität gezogen. 
Neben den mächtigen hennebergiihen Grafen aber 
zeichneten ſich * größere ſelbſtändige Territorien 
aus die Grafen von Wildberg, Wolfsbach und 
Niened, die Dynaſten von Trimberg und viele Edle 
(die nachherige — — welche ſämtlich 
durch die nach Abgang der Hohenſtaufen erfolgte 
Auflöfung des Herzogtums Franfen zu noch ** 
rer Unabhängigkeit gelangten. Ungeachtet dieſer viel⸗ 
geſtaltigen dynaſtiſchen Verhältniſſe hat ſich Doch ge: 
rade im G. manches aus der frühern Gauverfaſſung 
bis auf neuere Zeit erhalten. dal. Genßler, «Ge: 
ſchichte des Gaues ©.» (2 Bde., Cob, 18013). 

Grabgabel ijt ein Spaten, welcher jtatt des 
Grabſcheits ein bis vier — flache, am Ende 
geſchärfte und verſtählte Zinken beſißt. Die G. wird 
um Umgraben ſowohl von ſtrengem und zähem 

honboden als von Kompoſthaufen u. dgl. benußt. 

Grabheufchreden, j. Brillen. 

Grabmal, j. Maujoleum. 

Grabner (Leop.),öfterr. Horstmann, geb. 21. Juli 


Grabfeld — Grabow 


in Wien, G. fchrieb unter anderm: «Anfangs: 
ründe der Naturkunde für den Foritmann» (2Bde., 
ien 1838), «Grundzüge der a 
(2 Bde., Wien 1841—56; 3. Aufl. 1866). 
Grabow, Fluß in der preuß. Provinz Pom— 
mern, Regierungsbezirk Köslın, mündet nad) einem 
Lauf von 122 km unterhalb Nügenwalde lints in 
die —— 1 kın vor deren Mündung in die Ditiee, 
Grabow an der Oder, Stadt im Regierungs— 
bezirt Stettin der preuß. Provinz Pommern, Kreis 
Random, links an der Oder, in unmittelbarer Nähe 
von Stettin, mit deſſen Vorſtädten ©. im Süden 
und Weiten eng zufammengrenzt, im Norden nur 
dur den Müblenbah von Bredom getrennt, hat 
eine königl. Navigationsichule, eine höhere Knaben: 
und eine höhere Töchterfchule und zählt (1880) 13672 
meiſt prot. E. G. iſt eine lebhafte Handeld: und 
Fabritſtadt; e3 beitehen zwei Maſchinenbauanſtal— 
ten, vier Schifibaumwerften, zwei Eijengichereien, 
drei Dampfichneidemüblen, mehrere Kunft: und 
Handelsgärtnereien, eine Dampfbierbrauerci, eine 
Blodmacherei und mehrere Reeperwerfitätten. G., 
fhon 1243 urkundlich erwähnt, war bis 1847 Dorf, 
dann Flecken und ilt feit 1855 Stadt. 
Grabow in Bor en, Stabt in ber preuß. 
rovinz und im Regierungsbezirk Poſen, Kreis 
Schildberg, an der Prosna und an der rufl. Grenze, 
zählt (1880) 1729 meijt kath. E. 
Grabow in Medlenburg, Stadt in 
Medlenburg: Schwerin, 40 km ſüdſüdöſtlich von 
Schwerin, an der zur Elbe gehenden Elde und an 
der Berlin: Hamburger Gifenbahn, iſt Sik eines 
Amtögeriht3 und eines Domanialamt3, bat ein 
Nealprogymnafium, Gololeiften:, Dachpappen-, 
Gementfabriten, drei DERPENENENNN: Bier: 
brauerei und Kornhandel und zählt (1880) 4470 E. 
Grabomw(Wilh.),bervorragender liberaler preuß. 
Politiker, geb. 15. April 1802 zu Prenzlau, ſtu— 
dierte feit 1821 in Berlin die Rechte, trat dann 
in den praftiichen AYuftizdienft und wurde bald zum 
Auftiz: und Stadtgerichtsrat ernannt. Im J. 1836 
ward er Hofgerichtsrat und Univerfitätsrichter in 
Greifswald, 1838 zum Dberbürgermeilter von 
Prenzlau gewählt und gewann bei den märkiichen 
Kreis: und Provinziallandtagen, denen er 1841 
—47 als Abgeordneter angehörte, große Sicherheit 
und parlamentarifche Erfahrung. Dem Vereinig— 
ten Landtage von 1847 gehörte ©. als Mitglied 
der zweiten Kurie an. Bei dem zweiten Zuſam— 
mentritt des Vereinigten Landtags im April 1848 
hatte er an dem Gejek über das allgemeine Wahl: 
recht vorzüglichen Anteil. Der Nationalverfamm: 
lung gehörte ©. wiederum für Prenzlau an, Er 
hielt fich hier mit den Altkonjtitutionellen zum rech— 
ten Gentrum und ward an Mildes Etelle nach defien 
libergang in das Ministerium erfter Bräfident des 
Haufes, legte aber im Dftober, als die Linke durch 
den Gang der Greignille in den Vordergrund ge: 
langte, den Vorfik und bald darauf auch jein Man: 
dat nieder, Die oftroyierte VBerfaflung vom 5. Dez. 
1848 nabm G. mit an und trat daher im Yrübjabr 
1849 in die Zweite Hammer, deren Präſidium ihm 
zuteil wurde, Als aber diefe Hammer 27. April 
aufgelöft, ein neues Wahlgeſeß unter Zugrunde: 
legung des Dreiklaflenigitems oftroyiert und auf 


1802 zu Breitenfurt in — rg war 1833 | gleihem Wege die Kreis: und Provimziallandtage 


—46 Profeſſor an der Foritalademie Mariabrunn 
bei Wien und wurde 1847 Chef der fürjtl. lichten: 
ſteinſchen Forftverwaltung. Gr ftarb 4. Nov. 1864 





wiederbergeitellt wurden, protejtierte er dagegen. 


Die Regierung verweigerte bierauf 1850 der Wahl 


G.s zum DOberbürgermeijter von Wiagdeburg und 
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Grabower Bodden — Grachus 


fpäter feiner Berufung als lebenslänglicher Ober: 
bürgermeifter von Prenzlau die Betätigung und 
ließ nur feine Neuwahl auf 12 Jahre n. 
J. 1850 zum erſten Vizepräſidenten des Abgeord⸗ 
—— gewählt, behielt er dieſe Stellung, bis 
feine Thätigfeit für eine Verichmelzung ber verichie: 
denen liberalen tionen zu Anfang des %. 1862 
durch feine mit größter Mehrheit volljogene Wahl 
zum PBräfidbenten des Abgeordnetenhauſes anerlannt 
wurde. Auch bei dem Wiederzufammentritt des 
Landtags 19. Mai 1862 gelangte G. aufs neue zum 
Praſidium, und es vollzog fich zugleich die engſte 
Verbindung der liberalen Glemente, indem fein 
früherer —— Binde mit wenigen Anhän⸗ 
i n Hintergrund trat und die nunmehr 
Grabowſche Fraktion in der Fortichrittäpartei auf: 
ing. Auch auf den am 14. jan. und 9. Nov. 
1863, fowie 14. Jan. 1865 zufammengetretenen 
Landtagen —— er wur paar äter 
er fich vom polit. Leben zurüd und ftarb zu Prenzlau 
15. April 1974. 

®rabower Bobben, ſ. unter Bodden. 

Grabomflfi, der Name vieler adeliger und 
gräfl. Familien in Polen. 

Graf Joſeph ©., neb. 17. Febr. 1791, während 
des Kriegs 1809—14 Überft im Generaljtabe Napo⸗ 
leons 1., fpäter Landtagsmarſchall in Poſen, ftarb 
am 7, Mai 1881 in Rachowo, Gouvernement Lublin. 

Michael ©., geb. 1810 im Gouvernement Kiew, 
bat fich einen bedeutenden Ruf als Schriftiteller ers 
worben. Seine Bildung erhielt er in Warichau, 
wo er fih an bem Kampfe Romantiler gegen 
den damals in Polen, sen Klaffiziemus 
beteiligte und 1828 feine erſien fchriftitelleriichen 
Berfuhe, «Betrachtungen über die poln. Litte: 
ratur», fowie ald Bahnbrecher der ulrainiichen 
Dichterſchule « Ukrainiſche Melodien » —— 
Dann erſchienen litterariſche Briefe unter dem 
Titel «Literatura i krytyka» (3 Bde., Wilna 
1837 — 40). Cine ähnliche Sammlung von kri— 
tiich:fitterariichen Abhandlungen, «Korresponden- 
eya literacka» (2 Bde.), folgte 1842 —43, de 
ſich 1849 eine yortfegung anſchloß. Von bleiben: 
derm Werte find feine hiſtor. Romane, bie er 
wer unter bem agnenommenen Namen Eduard 
Tarſza veröffentlichte, namentlich «Koliszezyzna 
i au (Wilna 1838), eine tragifche Epifode aus 
dem Aufftande ber ulrainiihen Baueru vom %. 
1768 ſchildernd, dann «Stannica Hulajpolska » 
(5 Bde, Wilna 1841) und «Zamied w stepach» 
Warſch. 1862). Die ſchwächſte dieſer Arbeiten ift 
«Taikury» (4 Bde., Wilna 1845); «Pan starosta 
Kaniowski» (Wilna 1856) blieb unvollendet. Fer: 
ner —— G. intereſſante Dentmäler des 
poln. Boltslebens, «Pamietniki domowe» (Warſch. 
1845), beforgte die Herausgabe der von dem Gras 
fen Prze —— geſammelten Materialien zur Ge: 
ſchichte —* nö» (2 Bde., Wilna 1843— 44) und 
ließ fein höchſt beachtenswertes Werk über «Die 
alte und heutige Ukraine» (Kiew 1850) erjcheinen, 
in welchem er die ner el und andere im Gou: 
vernement Kiew befindlihe Altertümer befchrieb. 
G. gab feinen bisherigen Bohn in der Ufraine 
auf und wurbe 1863 Generaldireltor des Kultus 
und öffentlichen Unterrichts im * Polen, 
ſtarb jedoch ſchon 18. Nov. 1863 in Warſchau. 

Ambrozy ©., geb. 1782, geit. 5. Aug. 1868 zu 
Kralau, veröffentlichte ſchäzbare Beichreibungen der 
hiſtor. Altertümer Kralaus (Krak. 1852) und der 

Eonverjationd-Lerilon. 13, Aufl, VIII. 


r —— pictatus), wel 
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KRönigsgräber in Krakau (fra. 1835), ferner eine 
ae re ber mittelalterlichen Kriegsbaukunſt 
H er «Skarbniozka naszej archeologji» 
p}. a 
Broniflam G., Litterat in —— geb. 
1841, bat ſich als Verfaſſer mehrerer Tragödien 
und Luſiſpieie hervorgethan. 


®rabftichel (fr. burin; engl, graver, engraver, 
sculper), ein dem Meißel (j. d.) ähnliches Werkzeug 
mit verfchieden geformter Schneide, das beim Stem: 


pelihneiden, Gravieren, Ciſelieren u. ſ. w. benupt 
wird, um Heine Teile einer Metallfläche mit größter 
Sicherheit in Bezug auf ihre Begrenzung fortzuneh: 
men. (5. unter Gravieren.) 
rer f. Rupferftehlunft. 
Grabweipen, Morbweipen, nennt man eine 
Gruppe von MWeipen, welche jept in zwei Familien 
pi t werben, die W egmel pen —— und 
ie Mordweſpen (Sphegida), aber alle etwa bie: 
elben Demos ten haben. Die größern, von den 
nnchen meift ſehr verſchiedenen Weibchen graben 
im Sand, in der Erde, in Holy u. f. w. Gruben für 
in Nachkommenſchaft aus, die fie mit durch einen 
tich gelähmten Opfern füllen, welde nad und 
nad) von ber aus einem an das erfte Opfer gelegten 
Ei ausgeichlüpften fußloſen Larve verzehrt werden. 
Jede Art von ©. bevorzugt beftimmte andere Tiere, 
die einen Spinnen, die andern Raupen oder Käfer, 
die oft erjt nach hartem Kampfe bewältigt werben, 
aber ſogleich nach erhaltenem Stich gelähmt und in 
diefem Zuftande in bie Höhle geichleppt s 
bie nach geichehener Berproviantierung verſchloſſen 
wird, Die Tiere find nicht tot, können fih aber 
kaum bewegen und leben in dieſem Zuſtande wochen: 
lang fort, bis die Larve fie verzehrt. Bei einigen 
bat man beobachtet, daß fein t angelegt, fondern 
das Ei einer Spinne angellebt wird, an ber die 
Larve feitfipt und fie nad und nach ausfaugt. Man 
fennt mehrere taufend Arten dieſer bejonders in 
ben wärmern nden jehr entwidelten Familie. 
Beſonders ſchädlich ift der bunte Bienenwolf 
auf die befchriebene 
— —— fängt. (S.Biene, Bd. IL, 6.27, 
und Zafel: Biene und Dienenzudt, Fig. 15.) 
Graeoa fides (lat.), griehiide Zreue, 
—— für Wortbrüchigteit ‚weil unter ben 
riechen, beſonders ben Thetaliern und Lolrern, 
auch den Lacedämoniern ber Meineid jehr gemöhn: 
li war. Diejelbe Bedeutung hat fides Punica, 
punifche, d. i. farthaginienfiihe Treue. j 
Graeca sunt, non | tur (lat. «es iſt 
grieilch, wird nicht gelejen»), im Mittelalter bei 
en Lehrern, die felten griechiſch veritanden, der üb: 
liche Ausdrud, wenn fie bei ihren Vorleiungen auf 
eine griech. Stelle famen und diefe überjprangen; 
ber im weitern Sinne von etwas, dad man als 
ſchwierig beifeite läßt. , , 
Gracchus (Tiberius und Gajus Semproniu®), 
zwei Brüder, deren auf die Reform des röm. Staats 
gerichtete Beitrebungen in der röm. Verfafiungs: 
— von hoher Wichtigleit ſind, indem mit 
en durch ihre Geſetßvorſchläge (Leges Sempro- 
niae) veranlaßten ſog. Grachifhen Unruben 
der Kampf zwiichen den Parteien der Optimaten 
und Bopularen beginnt, durch welchen die Auf: 
löfung der Republik und nad einem Jahrhundert 
ihr Übergang in die Monarchie herbeigeführt wurde, 
Die Grachhen gehörten dem alten und vornehmen, 
wenn auch plebejiichen Geſchlechte der Sempronit 
17 
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Ihr Vater, Tiberius Sempronius G,, 
ein im friegs: und Staatäleben tüchtiger, ae 
fonfervativer Mann, der das Konjulat zweima 
und die Genfur bekleidet hatte, war, als fie noch 
zum waren, geitorben; bie Mutter Gornelia, bie 
Tochter des — & Cornelius Scipio Africanus 
des Nltern, eine hochbedeutende Frau, bildete durch 
forgfältige ‚Esch die trefflichen Gemüts: und 
Geftesanlagen ihrer Söhne aus, 

Tiberius ©,, der ältere von diejen (geb. 163 
v, Ehr.), that feine erften Kriegsdienſte als 2 
riger ng ing unter bem Gatten feiner Schweiter 
Bublius Cornelius Scipio bem Yüngern, im un 
gegen Karthago (146) und begleitete nachher 137 ala 
Quäftor den rg Hoftilims Mancinus bei deſſen 
unglädlicher Unternehmung gegen Numantia. 
" Bald nad) jeiner Rüdtehr faßte er den von feinem 
Schwiegervater Appius Claudius und einigen ans 
dern edeln Männern der Nobilität gebilligten Plan, 
dem Mifverhältnis zwiſchen Reigen und Armen 
und damit einem Hauptgebrechen des Staats ba: 
durch entgegenzumirten, daß die Zahl freier Grund: 
befiper wieder vermehrt und fo zugleich der Ader: 
bau in Italien wieber emporgebradt würbe, Des: 


halb trat er 133 als Voltstribun mit jeinem Ge: 
fehvorichlag, der im wefentliden eine euerung 
des alten, längft überfhrittenen Gefehes des Lucius 


Cicinius Stolo war, hervor: Niemand folle mehr 
als 500 Morgen vom röm. Staatsland befigen, 
doch follten für jeden Hausfohn noch 250, im gan 
zen aber einer Familie nicht über 1000 Morgen ge: 
ftattet fein; was über dieſes Maß hinaus im Be ip 
einzelner fei, folle ihnen, gegen Entihäbigung für 
die auf den Anbau verwendeten Ausgaben, ent: 
zogen, in Barzellen von je 80 Morgen geteilt und 
ben ärmern Bürgern ald unveräußerliches Eigen- 
tum (alfo eine Art Erbpadjt) gegen eine mäßige 
Abgabe zugewiefen werben. Obwohl dieſes Geſeh 
fein Privateigentum verlekte, fondern nur auf den 
Ager publieus ſich bezog, d. b. das Yand, welches 
vom Staate bem Befik einzelner aber unter ftetem 
Vorbehalt des Eigentums, überlaflen worden war, 
fo erregte es body den beftigiten Widerſtand der 
Optimaten, welche große Streden Staatslandes, 
bie fie durch ihre Stlaven bebauen ließen, an fich 
aebracht hatten. Nur durd eine Verlegung der 
weichlihen Formen, indem er feinen Amtsgenofien 
Marcus Octavius, ber fein Veto gegen den Geſetz⸗ 
vorſchlag einlegte, durch das Bolt jeines Amts ent: 
ſehen lieh, vermochte Tiberius ©. den Sieg zu ers 
ringen. Das Geſetz gie. jept durch; mit feiner 
Ausführung wurden Tiberius und Gajus G. und 
Appius Claudius beauftragt. Da ſich aber Tibe- 
rius nun, dem gefehlichen Herlommen zumider, 
auch für das nädıfte Yahr ums Tribunat bewarb 
und neue populäre Öefehuorfehläge vorbereitete, 
brach der Haß der Optimaten in offene Gewaltthat 
aus. Nachdem der Konful Publius Mucius Scä- 
vola fich geweigert hatte, den G. den man bes 
Strebens ber königl. Gewalt beichuldigte, jo: 
fort töten zu laffen, folgten am Tage der Tribunen: 
wahl die verfammelten Senatoren dem Aufruf des 
eweſenen Konſuls Publius Scipio Nafica und 
flürmten, mit Knitteln bewaffnet, auf die Gegen: 
partei [o8. Im Handgemenge wurde Tiberius ©. 
am Abbange des Kapitols mit 300 feiner Anhänger 
erſchlagen. Dennod ging die Aderverteilung fort, 
freilih nur langſam, teils infolge des Widerftandes, 
den fie fand, teil infolge der Schwierigteit der 


Grachus 


Ausführung; an rss yo zug wurde Publius 
Craſſus Mucianus, nad) eur und bes Appius 
Elaubius Tode Marcus 


ng. 
lag, den B enofl — 
gewähren, un jebod) 125 noch rar 
aber trat Gajus ©. — jüngere 
Bruber (geb. 158), der 196—12%4 in Sardinien 
Duäftor gewefen war und nun Tribun wurbe, auf, 
— chloſſen, die Wege va Bruders, den er an 
Talenten, —* an feuriger —ã— F 
au ve an leidenſchaftlicher Hefti * übertra 
—* und zu He feinen Tod zu rä al 
ch die Erneuerung und Herftellung = 
N ergeſetzes (Lex agraria) in feinem nalen Um: 
e, ald durch ein neues Gefeh, das billigen Fe 
treideverlauf dur den Staat an das Bolt 
zu. anorbnete, gewann er das Far und 
basjelbe dann has ribunat au das 
nääle Jahr (122). Während feines nats 
er in der na ammlung, auf welde er 
onarchiſchen Einfluß ausübte, eine 
hen durch, durch welche die Härte 
be3 Militärbienftes g ext, die Todesftrafe mög: 
lichſt beſchränkt, ber Willie des — pen 
Verteilung ber — endlich d 
richterlichen Funktionen, * in ben Bänden 
ber Senatoren gewefen en den me. 
des Nitterftandes übertragen wurben. Da egen 
fcheiterte auch jeht wieder der von Gajus 
Gemeinſchaft mit feinem an Marcus Fuloius j 
Flaccus gemachte Vorſch Pie biöher meift Be: 
——— hg ben ita J en Bundeögenoflen zu 
un machen und ben andern ar 
—* ögenoflen das beſſere „sie ne E 
ren, und entfrembete dem En viele feiner Danger 
unter ben Altbürgern; feine Bemühungen, dieſe 
beſonders auch durd) Anl — überfeeifchen 
Kolonien zu gewinnen, rei eihten ten nicht aus, als fein 
Amtsgenofje Marcus Sivins Drufus welder im 
Dienfte der Dptimaten und unter —— des 
Senats hart dem Bolte weit größere Vorteile 
als : in Aus cht ftellte, Aud feine Entfernung 
von Rom, um die neu angelegte ey Yunonia: 
men — * — > 


zu bemugen, 
wurde er für Au N; * pe; ne zum Tribu 
dagegen fein entſchiedener Bein Lucius Dpimius 
um Konful ermäblt. FR te unter 
Itraten 8 ——— die abe ber Rolonijation 
ef am a gen Abftimmung über 

*— —— ir ch bei dem von ihm im ⸗ 
—— Tempel dargebrachten Opfer ein Ge: 
richt3diener, der die Gracchaner ala «ſchlechte Bur⸗ 
ger» —— von einem derſelben getötet wor⸗ 
ben war, bie Optimatenpartei zu ben 

Als dann bie unter der Führung des Flaccus im 
Tempel der Diana auf dem Aventinifhen Berge 
—— Vollspartei (G. war nur widerwillig 

und unbewaffnet mitgezogen) die geforderte unbe⸗ 

dingte Ergebung verweigerte, ließ er das Zeichen 
um Angriff auf den —— geben und zugleich 
jedem, der vor Beginn des Kampfes das 
der Gegner verlafien würde, Straflofigteit zu= 
fihern, eine Mafregel, woburd bie en ber 


3° 
5 
5, 
iR 


ce —— mit Todesſtrafen 


belegt w — ierten Ver⸗ 
mögen ne * aus ender Tempel der 


Concordia (Ei 
Bol. —— Grachen und ihre Bor: 
» 1847); Mommſen, «Röm. Ge 


it d Soccer aan Ber. A) 
ichte der n rn» (Berl. 1874 
ichte Roms während des Wer: 


— — 


* hub » (Berl. 1881). Die Schidjale 
—— mr in nenerer Zeit vielfad) dra= | 
matiſch bearbeitet. 


gräce, ern: G. a dien, Sa fei 

Ei), Major i in —— eb. 
1812 zu # der 
Beiden nice chemie ne tenden net 


türt, Dienfte über und wurbe 1849 zum 
der türt. ——** —— 
durch ſeine gute Leitun 

ale —— worden waren, 6 
—* gs der Feſtung u 


und die Bel n led: 
ie na —3 — 


d. Städten in an 335 ran. (S. 


FR 
tabt bei Barcelona (f. d.). 
& 


(lat.), Griedhenland; G. magna, 
enland, bei Römern der Geſamt⸗ 
griedh. Kolonien in Unteritalien und 


Gracian n. Schriftfteller, 
gegen Ende des rn g“ rd ‚in ir 


der iner Werke berausgab. In 7 
Schi der ſpan. Litteratur ift er dadurch merf: 
—— daß er der Goͤngora in unge: 
bunbener Rede Ginführer des estilo culto im 
die .: wurde. —e——— und witzig wie Goͤn⸗ 
ora, aber ebenſo eitel und begierig, Reues und 


—— —— — 
am ⸗ 
zetiöjen und 08: 
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philof. und theol. Werte 
heroe», eine Anleitung ein 
Erftfingsmert, 2000 BR us 


ere mor 
til, wie, u 


manual», eine 
rege; «El discreto», eine Augeimanderfegung 
der Eigenſchaften eines — gebildeten Mannes, 
«El politieo Don Fernando el Catölico», einen 
Panegyrikus auf diefen König, unb «El comulga- 
torio», ein Kommunionbuch. — brachte er die 
neue Kunft i in ein irre Syjtem und gab eine 
Anleitung zu dem estilo us unter bem 
affeftierten Titel «La — a, yarte de ingenio», 
Durch Lehre und Beifpiel wurbe er das Haupt der 
proſaiſchen Göngorüten, und feine «Kunft, 
zu denfen und zu jehreiben» blieb faft dürch das 
ganze 17. Jahrh. das Geſeßbuch des Modege: 


ſchmads Er fand in * viele Nachahmer; 


m Italien, Frankreich und Deutſchland wurden 


‚ feine Merle durch lberfehungen verbreitet. Scho⸗ 


tel» gab 


enhauerd libertragung des « 
1877). 2. 


Frauenftäbt heraus (3. Aufl,, 


jr ; | Sammtung der befiebteften ver Werke G.8 


in — Madr. re u. — ern 
abgebr wur nö » gu ⸗ 
orafel» und der «Helb» in ber “Bebfioteca de Au- 
tores Espaholes» (Bd. 65). Mit Ausnahme des 
Kommunionbuchs wurben alle eine welt: 
——— Schriften unter —— ei Am cf 
oren rausg es m oft 
fälfch 1; ufname = 
jwar von dem aragonef. Ede —— —— 

Grarin® oder Gracias a Dios, Stadt inder 
mittelamerif. Republit Honduras, Departement3: 
hauptort, 120 km weitlid;von Comayagu a,im Thale 
bes Mejocote, in 760 m Höhe, mit 4000 &., —— 
Tabak bauen und Gold und Gilder gewi 
ift 1536 gen NE ia der Mus 
biencia von om natemale und Nicaragua. Denfelben 
Namen gen das Nordoſtkap Mittelamerilas 
am Karaibiichen e, an ber Ditlüfte Ricara: 
guad in 15° nördl. Br.; es ift der äußerfte Punkt 

m Delta des Rio Coco. 58 —— dies 
ap auf ſeiner vierten Reiſe, 10. S 

rat (fen). fe —— —E (ämächig; 
dbaven: Gracilitä 

Gracriös, |. Grajise. 

Graciofo, in ber fpan. Comedia Name der 
lomiſchen des bald verſchlagenen, bald pof: 
— einfältigen Bedienten, we gewöhnlich 

ern feines Herrn parodiert. 
eng! eine dem Griechiſchen eigentüm: 
[nie Ausdrudsweife oder Wortfügung, namentlid) 
wenn eine ſolche in eine fremde Sprade übertra- 
gen erſcheint; gräcifieren, nad Art ein: 
n [gen et reden, fchreiben; ——— ie Cigens 
tümlichfeit, bas en des Griech 

Gräco: — Kolls⸗ und 
Spr —— — Sprache. 

Gr — Are e. 

Graeoo more bibere (lat.), nach griech. 
Sitte trinken, d. h. erſt den Göttern und den Freun— 
den ein Glas weihen. 

Graecostasis (lat., «Griehenftand»), int alten 
Rom Name eines Gebäudes auf dent Forum Ro- 


Er manum, wo die gried. und überhaupt fremden 
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Geſandten ſich verfammelten und ihre Einführung 
in den Senat erwarteten, BASE 

Grad nennt man einen ber gleihen Teile, in 
welche ein Ganzes abgeteilt wird. In der Geome: 
trie wird ber Umfang jedes Kreiſes in 360 ®. ein: 
geteilt, die abiolute Größe eines G. aber hängt von 
der Gröhe des Halbmejjerd ab. Da man die Wintel 
durch —— mißt, welche aus der Spihe von 
einem Schenlkel zum andern beſchrieben werben, fo 
gibt man die Größe der Winkel ebenfalld nad G. an. 
Gin rechter Wintel hat 90 ©., d. h. feine beiden 
Schentel umfaſſen den vierten Teil eines aus feiner 
Spike ald Mittelpuntt beichriebenen Kreiſes. Ein 
G. (°) wird nach altem Brauch in 60 Minuten (), 
jede Minute in 60 Setunden (”) und jede Sefunde in 
60 Tertien (") geteilt, neuerlich gibt man der Deci- 
malteilungden Vorzug. Alle mathem. und aftronom. 
Inſtrumente, mit welhen Wintel gemeflen werden, 
wie das Aitrolabium, der Duadrant, Gertant, 
Transporteur u. a,, haben diefe Einteilung, und 
ebenio werden alle reife, welche man um die Him: 
melsfugel und um die Erbe dat} B. der Aqua⸗ 
tor, die Mittagstreife, die Elliptil, die Parallel: 
freije, die Scheiteltreife, der Horizont u. f. w., in 
©, geteilt. Ähnliche Bedeutung haben die ©, der 
Zemperatur. (S. Thermometer.) Bon anderer 
Bedeutung iſt der ©. einer Gleihung (. d.). 

Grad, in flaw. Ortsnamen foviel wie Burg 
(entipredyend dem ruſſ. Gorod, dem poln. Orob); 
En Belgrad, d. i. Weihenburg; Stargrab oder 
Stargard, d. i. Altenburg u. f. w. 

Grad (Charles), eltäft Reichstagsabgeordneter, 
geb. 8. Dez. 1842 zu Türlheim im Sliah. bejuchte 
das Oymnafium in Colmar, ftubierte an ber 
Univerfität und ber 
und unternahm dann Reifen durch Europa und in 
Nordafrita, die befonders geolog. Forſchungen 
in den Vogeſen, den Alpen, dem Atlas und der 
Eahara zum Zwechk hatten. Die Reſultate feiner 
Beobachtungen legte er hauptſächlich nieder in 
den Sitzungsberichten ber pariſer Alademie der 
Wiſſenſchaften, welder er als auswärtige Mit: 
zlied angehört.” Ferner berichtete er über die 
sortichritte der Baummollinduftrie auf ber wiener 

Beltaußftellung, über den Zuftand der Arbeiter: 
—5** und die Anlage von Waſſerreſervoirs im 
Elſaß, in Spanien, Algier, England und Belgien. 
G. iſt an ber Verwaltung der Baummollfabriten 
der Firma Herzog u. Comp. zu Logelbach beteis 
ligt, Mitglied des Landesausſchuſſes von Elſaß— 
Lothringen und des Bezirklstags von Oberelſaß. 
Seit 1877 Mitglied des Neichstags für den Wahl: 
bezirt Colmar, beteiligte er ſich befonders an den 
Budgetverhandlungen, an der Reform des Zolltarifs 
und an der Optantenfrage. Er gehört zur eljaß: 
lothring. —— Von ſeinen Schriften ſind 
hervorzuheben: «Le foyer alsacien. Légendes et 
traditions populaires» (Colmar 1862), « Coup- 
d’eil sur l’exploitation des chemins de fer de 
l’Alsace-Lorraine » (Colmar 1875), «Eitudes sur 
le regime des cours d’eau de l’Alsace» (Colmar 
1876), «Les for&ts de l’Alsace et leur exploita- 
tion» (Colmar 1877), «Considerations sur les 
finances et l’administration de l’Alsace sous le 
regime allemand» (Par. 1877), «Heimatstunde, 
Schilderungen aus Elſaß über Land und Leute» 
(Golmar 1878), «Eitudes statistiques sur l'industrie 
de l’Alsace» (Colmar 1880), « Les assurance ou- 
vrieres en Allemagne » (Mülbaufen 1883). 


ole des mines zu Paris | 3 


Grad — Grabbogen 


‚ Grababteilung wirb bei Landesvermefiungen 
ein durch zwei benadhbarte Meridiane und durd 
wei benachbarte Parallelkreife umſchloſſenes Stüd 
r Grooberflähe genannt. Eine ©. wird behufs 
Kartierung derart ın Felder geteilt, daß jedes ber: 
jelben ungeachtet feiner in Wirklichkeit gefrfimimten 
Oberfläche als ebene Horizontalfläche angeiehen wer: 
den fann, In Preußen (und andern Ländern glei: 
her Breite) teilt man zu diefem Zwed den Meri- 
diangrab in 10, ben Breitengrad in 6 gleiche Teile 
und verbindet die gegenüberliegenden Teilpuntte, 
Jedes der 60 jo ausgeſchnittenen Felder ift nabezu 
ein Quadrat von 1'/, geogr. Meilen Seitenlänge 
und bildet bei den Originalaufnahmen bes preuß. 
Generaljtabes (in 1:25000) ein Meßtiſchblatt. Die 
preuß. Gradabteilungs⸗ oder Generalftabstarte (in 
1:100000) zerfällt für jede G. in 8 Seltionen, 
deren jede aljo 7'/, ber entiprehend reduzierten 
— enthält. Eine Sektion iſt ein von 
15 Minuten des Meridians und 30 Minuten des 
Baralleltreifes umſchloſſener Teil der ©. 
Gradabzeichen find die an der Uniformierung 
angebrachten Unterſcheidungszeichen zur Kennzeich⸗ 
nung ber verfdhiedenen Grade in einer Armee, 
Gie find bei den einzelnen Armeen fehr vericie: 
denartig geftaltet und beitehen 5. B. bei dem deut: 
chen Heere für die Offiziere aus —— (1. d.) 
und Feldadhfelftüden (f. d.) in verichiedener Form 
und NAusftattung (vol, Gradftern), für die Un: 
teroffiziere auß goldenen oder filbernen Trefien 
um den Kragen und Aufſchlag und aus Sinöpfen 


am Kragen. In der Öfterr.:ungar. Armee befteben 
die G. aus Borten um ragen, Aufichläge und 
Kopfbedeckung und aus Sternen an dem Kragen. 


n der engl. Armee erijtierten die G. bis in die 
neuefte Zeit in Sternen und Kronen auf dem fira: 
gen und in Treſſen an dem Kragen und Aufichlä: 
en, werben aber gegenwärtig auf den Schulter: 
Anden getragen. 
Gradätim (lat.), ftufenweife, allmählich. 
Gradation (lat.) heißt überhaupt joviel als 
Steigerung. In der Rhetorik verfteht man unter 
G. das allmäbliche Fortichreiten der Gedanken nach 
bem innern Verhältnis ihrer Bedeutung und ihres 
Gewichts, wodurd die Teilnahme des Hörer jtu: 
eng: e gejteigert und jo eine lebendigere Wirkung 
er Rede erzielt wird. Geſchieht diejes aufwärts, 
ſodaß man von dem Schwädern zu dem Stärtern 
geht, fe beißt dies Klimar oder aud) vorzugs: 
weile G.; folgen aber bie Vorftellungen in abjtei- 
grau Drdnung —— ſo nennt man dies 
ntillimar. In den bildenden Künſten zeigt ſich 
bie ©, in der ——— Gegenſtaͤnde, in den 
ormen, Gharalteren, Bewegungen, Falten ber 
ekleidung und in der Abftufung der Farbe. 
Gradationsjtempel, |. unter Stempel. 
Gradbogen ift die Bezeichnung für zwei ver: 
ſchiedene Inſtrumente; dieſe find 1) ein in Grade 
und — derſelben eingeteilter Kreis⸗ 
bogen an einem Winkelmeßinſtrument. Um den 
Mittelpunkt des G. ift das Vilierfernrohr des In—⸗ 
ftruments drehbar. Mit dem Fernrohr ift ein Inder 
verbunden, mittel3 deſſen die Winkel auf dem G. 
abgelejen werden. Bebufs Ablefens geringerer Eins 
heiten, als durch birefte Teilung auf dem G. dar: 
eftellt werben können, ift mit dem Juder gewöhn- 
ic) ein rn kürzerer ©. verbunden, welcher fo 
eingeteilt ift, daß Fine Ginbeiten um das re 
abzuleiende Maß von denen bes feitftehenden G. 


Sradel — Gradieren 


bifferieren. Der lehtere wird Limbus, der beweg⸗ 
liche Nonius oder Bernier (f. d.) genannt. 

2) Ein nftrument zum Meflen der Reigungs: 
wintel von Gebirgsſchichten, Erzlagerftätten u. |. w., 
welches im Bergbau und zu geoon hen Zweden 
benugt wird. Dasjelbe, auh Narticheiderwage 
genannt, ift einem halbkreisförmigen Transporteur 
ahnlich, nur daß um ben Kreismittelpuntt drehbar 
ein Lot angebracht ift und am Lineal - Halten 
fi befinden. Mittels lekterer wird der ©. an einer 
der Richtung der Böſchung entipredhend gefpannten 
Schnur aufgehängt, worauf das Pendel an dem 
von der Mitte aus nad) den Enden zu eingeteilten 
Halbkreis den geſuchten Neigungswintel angibt, 

Grabel oder Gradl, bunter Halbdrillid oder 

nen. 

rädener (Karl), Komponift und Mufitichrift: 
fteller, geb. zu Noftod 14. Jan. 1812, ging erft 4 

der Univerfität zur Mufit über, in welcher er fi 
meiſtens autobidattiich bildete. In Kiel wirkte er 
10 Jahre lang ala Mufitdireltor, 1862—65 war er 
Lehrer am wiener Konjervatorium, die übrige Zeit 
lebte er in —— In ſeinen zahlreichen Kom⸗ 
pofitionen behandelte er jämtliche Inſtrumental⸗ 
gattungen, doch mit geringem Glüd, während ihm 
einige Solo: und Chorlieder recht gut gelungen 
De An Schriften ließ er druden: «Gemijchte 
uffäge Aber Mufil» (Hamb. 1872) und eine «Har: 
monielehre» (Hamb. 1877). Er ftarb 10. Juni 
1883 in Hamburg. — Sein Sohn Hermann ©., 
er 8. Hai 1844 in Kiel, wurde vom Bater und 
päter auf dem wiener Konfervatorium gebildet, 
trat 1864 als Biolinift in die wiener Hoftapelle 
ein und iſt jept ald Lehrer an dem genannten 
—— —— — ſind 

ich inſtrumentaler Ar 

Gradevöle (ital,), mufitalifhe Bortragsbe: 
zeihnung: anmutig, gefällig. 

Gradient (barometrijher, oder Barometri: 

bes Gefälle). Die Linien gleicher (reduzierter) 

arometerftände SHobaren. Zwiſchen zwei 

unkten derjelben Jſobare — alſo kein Unter: 
chied im Luftdrud ftatt. t größte Unterfchied 
zwijchen dem (reduzierten) Quftdrude zweier Buntte, 
welche in einem bejtimmten Abitande voneinander 
liegen, beißt ihr barometriiher ©. ober 5 baro: 
metriiches Gefälle. Die Richtung des G. wirb 
dargeitellt durch eine Gerade, welche fentrecht vr 
der Iſobare fteht und von dem Punkte höhern na 
jenen: niebrigern Quftbruds binzeigt. Die Größe 

3 G. wird durch die Millimeterzahl angegeben, 
um welche der (reduzierte) Barometerftand ab: oder 
getan, wenn man längs des ©. um eine geogr. 

eile (nad) andern um einen Meridiangrad, b. i. 
15 geogr. ilen) fortidreitet. Stellen bie Iſo— 
baren fonzentrijche Kreife vor, deren gemeinfamer 
Mittelpuntt ein barometriihes Marimum oder 
Minimum ift, fo fällt die Richtung der G. mit 
jener ber Halbmefier zufanımen und zwar zielen fie 
im erften Falle nad) außen, im zweiten nad) innen. 
Bei parallelen geraden Iſobaren laufen aͤuch die 


©. zueinander parallel och zu erftern ſenkrecht. 
Die Kenntnid der ©. ift ſowo —E bie Erflärung 
als Beurteilung des Windes (ſ. d.) wichtig. 

®r techniſches Verfahren, durch wel: 


gerin i ſolen teils von den 
— Ar en auf —— one 
verbunftet werben. Bon ben verichiedenen m... 
den der Gradierung ift nur noch die Dorngrabdie:s 
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rung in Gebraud. Diefelbe wird ausgeführt, in- 
dem die Sole durch Rinnenleitungen über lang 
ausgeftredte Reiſerwandungen, die durch Aufipei: 
dern von Dornenbündeln zwiichen Baltengerüften 
von verjchiedener Höhe (den Gradierwerfen 
oder Gradie hr fern) gebildet werden, verteilt 
wird. Die Sole, welche dabei von der Höhe der 
Wand berabriefelt, überziebt die Uſte und Zweige 
der Reijer in ſehr dünner Schicht, kommt dadurch 
in innigjte Berührung mit der die Wandung durd): 
ftreihenden Luft und fammelt ſich in einem unter 
der Dornenwand befindlichen Rejervoir. In Be: 
rübrung mit der Luft werden zunächſt die in der 
Sole enthaltenen Bicarbonate unter Freiwerden 
von Koblenjäure zerfept und in unlösliche einfach 
tohlenjaure Salze verwandelt, Eifenbicarbonat wird 
gleichzeitig orydiert, wobei ſich Eiſenorydhydrat ab: 
Hheidet, Die fo gebildeten unlöslihen Verbindun: 
Jen Eifenorydbydrat, lohlenſaurer Kalk, kohlen- 
aure Magnefta, lagern ſich in feiter, kryftalliniicher 
Form auf den Reiſern ab und verwandeln diejelben 
in Dornftein (f.d.). Gleichzeitig findet eine lebhafte 
Verdunitung von Wafler —8 und in dem Maße, 
wie die Sole lonzentrierter wird, ſondert ſich dann 
auch ſchwefelſaurer Kalt ala in Waſſer ſchwer loös⸗ 
liches Salz auf den Dornen ab. 

‚Die Gradierung wird gewöhnlich mehreremal 
wiederholt, ſodaß die ganz ſchwache Sole auf die 
erſte Dornenwand geleitet wird; nachdem ſie dieſe 
paffiert hat, wird fie auf ein zweites Grabierwert 
gepumpt und von bier auf ein drittes, um dann 
verjotten u werden. Der Effelt des Gradierens iſt 
hauptſächlich bebingt durch alljeitige Berührung der 
Sole mit der Luft und möglichft ftarlen Luftwechiel. 
Die Wände müllen ng fo angelegt werben, daß 
ihre Langſeite möglichit rechtwintelig gegen die in 
der betreffenden Gegend vorherrſchende Windrich— 
u | ri iſt. Jede Ableitung der Luftitrömung 
durch Böſchungen, Gebäude u. dgl. ift zu verhindern. 
Die Gradierung erfolgt am wirfjamiten in trodener, 
warmer Luft, aljo am beiten im Sommer, weniger 
im Herbft und Frühling; im Winter ift fie bei Froit- 
fälte zu unterbrechen, weil die Berdunftung bier auf 
ein nicht lohnendes Minimum herabfinft und weil 
außerbem, jobald die Sole eine beitimmte Konzen: 
tration erreicht hat, fogar nachteilige Folgen ein: 
treten können, indem in der Sole vorhandene 
ihwefelfaure Magnefia bei Frofttälte mit dem Rod): 
ſalz, Ehlornatrium, in Wechſelwirkung tritt unter 
Bildung von ſchwefelſaurem Natron und Chlor: 
magnefium, wobei alfo zwei für die Salzgewinnung 
wertloje Stoffe entjtehen, Um ein Beitpiel für die 
Wirkung der Öradierung zu geben, jo jeten die aus 
vielen Fabresdurdfchnitten ſich ergebenden Neful: 
tate der Saline Dürrenberg angeführt. Die dort 
geförderte Sole y einen Salzgehalt von 7,093 Broz., 
derjelbe wirb auf dem erften Oradierwerf auf 11,a73, 
auf dem zweiten auf 16,108, auf dem dritten auf 
22 Proz. angereichert. Diefer Zunahme des Salz⸗ 

ehalts ftehen aber andererfeitö beträchtliche Ver: 

ufte entgegen, die teils durch mechan. Fortführung 
durch den Wind, teil durch unvermeidliche Undidht: 
heiten der umfangreichen Rejervoird und Röhren: 
eitungen herbeigeführt werben, Diefe Berlufte va: 
riieren in den einzelnen Betriebsjahren und bei ben 
verschiedenen Salinen zwiſchen 16 und 33 Bros. ber 
er Saljmenge. Diejed und die Auffindung 
er mächtigen Steinjalzlager ift Veranlaſſung ge 
weſen, daß die Gradierung in neuerer Zeit mehr 
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Geb fommt und daß man die 
nicht ur An den — — gar wi —— 
— oder fie durch Löfen von 
ind die Salinen mit Auranftalten verbunden, 
fo errichtet man Grabierwerte, - die Patienten 
SS — 
urch außeror 
beiten — —— cn 


——* * » unter Ejj ig fa⸗ 


atom DW J. er RN 


Gradier w Salz⸗- oder Golj inbel), d 
age 3 ce 


ein Aräometer zur 
einer Sole, 
— ——————— —A—Aã — 

Gradiſch radi e im 
ruſſ. Goubernement Poltawa, im reife Kremen. 
tſchug, unter 49° 13’ nördl. Br. und 50° 47’ öjıl. 2. 
(von Ferro), am 
linfen Ufer bes n löße — 
Krementſchug, mi 
Mai 43*8 u zum: ja —— ſo 2 
an 


vereinigt, * of bin die Be — —— 
—— iſt, wird en le 


abgehalten, zu 
a ericheinen, weichen 
von Getreide, 
wein, Teer, "50 
Butter und Ta 

Gradidfa, ud Hauptort ber gleich 
namigen Bezırtshauptmiannidaft und eines Ge 
richtsbezirls des öſterr. gegen Görz und G., 
liegt rechts am Iſonzo und an der Linie Nabre: 
fina- Eormons der Öjterr — Güdbahn, un: 
weit der ital. u * ie dee 1880) 1564, 
als Gemeinde 3201 €. denjpinnerei trei⸗ 
ben. Die alte Citabelle ng in ein Strafhaus um: 
geitaltet worden. ©. pr ber Hauptort der ebe- 
maligen Reichsgrafſchaft gleichen Namens, welche 
Kaiſer Ferdinand III. 1641 den Furſten Cagenberg 
verlich, Nach Ausfterben diefes Haujes 1717 fü 
diejelbe an Oſterreich zurüd. 

Alt:Gradisia oder O-Gradiska, Marlt- 
fleden und Feſtung im Diitrift ©. des Eront.:jla- 
won, Grenzgebiets, mit 1560 E., liegt links an 
der Save, gegenüber der ehemals türk, Feſtung 
Berbir (Zürlijh:Gradista) in Bosnien und 
düdweitlih vom Martifleden Neu:Gradista oder 
Uj:Sradisfa, dem Hauptorte des Diltrilts G., 
mit 2000 E. 

Gradig, königl. preuß. Hauptgeſtüt, befonders 
belannt durch jeine Volldiutzucht, in der unmittel: 
baren Nähe der Stadt Torgau (Provinz Sadjen) 
gelegen; zu demjelben gehören die Gejtätsvorwerte 
Sradik, Döhlen und Neu: Dleeforn auf dem 
rechten und Repitz auf dem linken Elbeufer , wo 
jich bis 1877 das Landgeſtüt der Provinz Sachſen 
befunden batte. Die Gejanttzahl der Cinwohner 
belief ji) 1880 auf 540. Das Arcal umfaht 5072 
u 171 Quadratruten, gleid 1236,238 ha. 

Verwaltung des Hauptgeitüts ſteht cin Land: 
—— n und Geſtütsdirigent mit einem Geſtüts⸗ 
inſpeltor und einem Geſtütsroßarzt vor. Nad) dem 
Gtat an Pferden zählt das Hauptgejtüt G. 8 Haupt: 
bejchäler (darunter 4 Vollblut-, 4 Halbbluthengite), 
2 Vrobierbengite, 190 Zuctituten, davon 40 Boll: 


Gradierfaß — Grabmeflungen 


blut: 
—3 — 
Geftüts 


vemontiert und 


in 
tönigl. 


en fönigl. jächl. 
t3 des tönt a. 

ung ın en 

roll und bän. 

t. Die 


ts 33 
ec Zeil des — 522 
ae er ge Beh als 
bie —* nur Vollblut 


als ———— hieraus ſollen eſchãler 
Fe rvorgehen, weiche durch ihre —— — 
chaften vercbeind auf das newöhnliche t⸗ 
und Landpferd einwirlen. Zur Rekruti * 
Mutterſtuten mußte 1870 noch immer auf engl. 
blutſtuten zurüdgegangen werden. übrigen w 
den nur die eigentlihen Halbblutpferbe gezüchtet, 
wovon die geeigneten Hengſte wierjährig in Die ver: 
ſchiedenen Landgeſtüte anderer werden. ©. 
repräjentiert den Neitichlag, während auf den übri- 
gen Borwerlen der ſtarle Neit: und Wagenſchlag 
gezüchtet wird. Die gradiber Pferde tragen —— 
teils den Habitus engl. Vollblutpferde an ſich. D Das 
Geſtütszeichen beſteht aus zwei Pfeilen, die in Form 
eines Andreastreuzes übereinanderliegen und mit 
einer Schlange umgeben find. Bgl.}.vonSchwarh, 
«Das königl. aueub. Daupigekt G.» (Berl. 1870). 
Gradmeifungen nennt man die Mejiungen 
von größern oder Heinern Bogen auf der Erbober: 
fläche, zum Behuf einer Beitimmung der Größe 
und dann auc) der Geftalt der Erde. Genau einen 
Grad zu mefien, it nicht gut ausführbar, aber auch 
nit nötig, denn wenn man bie änge eines Bo—⸗ 
gens und zugleich ſein Verhältnis zum ganzen 
— d. i. die Anzahl der Grade, Minu— 
ten u. ſ. w., bie in ihm enthalten find, tennt io 
ergibt fich daraus fofort die Länge eines einzelnen 
Grades jowohl als des ganzen Kreisumfangs. 
Man unterjcheidet,, En von Norden nach 
Süden oder von Diten nad Weiten gemefien wird, 
Breiten oder Längengrabmejjungen, weil im 
eritern Falle die Difie ber Breiten: und im 
legtern die ren; ber engrabe in Betracht 
loınmt. Die ———————— ſind deshalb 


Gradmeſſungen 


zuerſt ausgeführt, weil bie Aſtronomen Breitens 


differenzgen vi Sie ala — — * 
fern können. nen eigentli Meridianb 
zu meflen, bei der Meſſung genau in 


Richtung von Suden nach Rorben oder umgelebet 


zu bleiben, ift nicht gut thunlich; es hat aber keine 
ar Schwieri it, einen nicht genau in biefer 
Richtung ** Bogen auf den Meridian zu 
reduzieren, d. h. aus der —*— desſelben die eines 
entf regerben eribianbogens zu beftimmen. Die 
ältee tinmmung —X bie von Gratofthenes r 


fein, welder um 250 v. Ehr. den zwiſchen S 
und Alerandria liegenden en, ber —— 
a z eil 3 ganzen —— et Ge 
in ber aft genau 8 n Reife: 
berichten der Karavanen zu 5000 Stad 
Poſidonius, ein Zeitgenoſſe des ** —8 die 
Entfernung von Alerandria und Rhodus —— ihm 
7 Grad, was zu viel ift) seid (13 
Stadien, ‘In beiden Fällen ift freilich ni ae 
befannt, wie groß das gemeinte Stabium war. 
Eine eigentliche —F ordnete zuerſt der Kalif 
Al⸗Mamum um 827 n. Chr. an; zwei —— 
von Mathematilern maßen in 
am Arabiſchen Meerbuſen einen Grad, den 
eine 56, die andere 56%, arab. Meilen, un 
* aber nicht t genau belannt ift, lang fand, 
Sieben Jahrhunderte fpäter, 1525, maß ber X 
Fernel einen Breitengrad zwifcen arid u 
Amiens mittelö der Umdrehung eines Wagenrades | 9 
und beftimmte ihn, wie angegeben wird, zu 57047 
Zoifen, was fehr gr —* — Der bolländ, 
Geometer Snelliuß ze acigte 3 uerft, wie man bie 
Länge de3 gefuchten end durch Berbindung 
mehrerer Dreiede finden önne, maß 1615 —— 
Bogen von 1° 11,’ zwifchen AMllnaar und Ber 
09:30om und beftimmte daraus bie Länge eine 
Grades zu 28500 rhein. Nuten oder 55074 Toifen 
(zu tleint, m Auftrag der Alademie der Wiflen: 
ihaften zu Baris maß der Geometer Picard —— 
und 1670 einen 1° 22 58” betragenden Boge 
füdlih von Amiens und bejtimmte die Länge 
Grades zu 57060 Toifen. Eine von ihm —— 
ſchlagene umfaſſendere Meſſung durch gan 
reich im Meridian von Paris wurde dur ei 
und De Lahire 1680 angefangen und nach längerer | J— 
Unterbrechun 1700 fortgefekt. Aus der damals 
füdlih von Paris angeftellten Mefiung ergab fich 
die Größe eines Grades zu 57097 Toiſen, dagegen 
aus der zwifchen Paris und Dünfirchen ausgeführ: 
ten zu 56960 Toiſen, wonach alfo die Grade nad) 
den Polen zu abzunehmen ſchienen, was mit New: 
tons Theorie von der Geftalt der Erde in direktem 
Widerſpruch ftand und vielfadhe Zweifel an der 
Nichtigkeit derfelben, dadurch aber einen langen 
und heftigen Streit bervorrief, Um demfelben ein 
Ende zu maden, orbnete bie franz. Regierung zwei 
G. an, die eine unter dem Aquator, die andere 
unter dem nördl. Polarkreife. Die erfte führten 
Bouguer und Condamine feit 1735 in Peru, bie 
lebtere Maupertuis, Clairaut u. a. feit 1736 in 
Lappland aus, Die Größe eines Grades wurde 
unter dem Aquator gleich 56 758, unter dem Polar: 
treife gleih 57437 Toiſen gefunden, wodurd alſo 
der gedachte Streit zu Gunften der Nemwtonichen 
Theorie geſchlichtet war. Alle fpäter angeftellten 
G. haben die Zunahme der Meridiangrade vom 
Aquator nach den Polen zu beftätigt, und zwar 
nicht nur auf der nörblichen, fondern auch auf der 
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pn. Halbkugel, wo Lacaille eine —** 1760 or 
er Gübfpige von Afrika ausführte. Le Mari 
und Boscowich ftellten 1751 — 53 im Kicienftat, 
Beccaria 1768 in ber Ebene von Turin , Liesganing 
in Ungarn und Mähren, Mazon ws "Diron 1764 
in Bennfylvanien, Burrow und Dalby 1790 in 
Dftindien mit mehe oder minder günftigen Reſul⸗ 
taten G. “ ft in China wurde 1702 in der 
Ebene vo ing von dem Jeſuiten Thomas auf 
—* ehl des aiſers —* unter Beteiligung eines 
fatjerl, Bringen eine G. ausgeführt, und 1798 ließ 
ber damalige General Bonaparte auf feinem Feld: 
in Hgypten durch Nouet in der Eile mefjen. 
weiten bie auögebehnteften find bie neuere 
a * ag und bie große ruſſ.⸗ 
inaviſche Die erſtere hatte die genaue 
—— ‚Meter oder der Einheit des neu: 
franz. Längenmaßes, die dem zehnmillionften Teil 
eines zwiichen dem Aquator und einem Bol ent: 
Itenen Meridianbogens gleich fein follte, zum 
wed und wurde von 1792 an _. — 
—— et Rh au be 5 r ge: 
ögen er von m n bis zur 
— ſchen Sn Formentera, beträgt 12° 22'113" 
hat eine Länge von 705189 Toiſen. Die 
oßinijde ®. — Major Lambton feit gt 1802 erſt 
im kleinern, von 1805 im größern Mafitab an; 
t | Evereft dehnte fie aus über einen Meridianbogen 
pr 21° 21’ vom Aap Gomorin bis zum Fuße des 


imalaja. 

RB. rn batte —* 1737 ah ale, Altronom 
abemie in Beteräburg, De den Bor: 
—— zu einer G. gemacht umd Re eine Grund⸗ 
inie auf dem Eife ng nad ee und Beterhof 
gemeſſen und einige chloſſen. Doch 
dabei blieb es, 6 as fa re eichzeitig —— 
Tenner und der Altronom Struve in Dorpat 
die Genehmigung zu Grabmeflungsarbeiten von 
Kaiſer Nlerander J. erhielten. Tenner begann 
1817 im Gouvernement Wilna ſeine Operationen, 
deren Refultat bis 1828 die Meſſung eines vogens 
von 4'/° zwiſchen Briſten in Kurland und Belin 
im Gouvernement Grodno war, während Struve 
und von Wrangell 1821 die Meffung eines Bogen 
von 3"%° von Jakobsſtadt an der Düna bis zur 
Inſel Hogland im Finniihen Meerbufen leitete. 
Die Arbeiten beider Geodäten wurden in den J. 
1828 — 36 zu einer einzigen G. von 8° 2 zwifchen 
dem 52. und 60. Breitengrade vereinigt und von 
1832 bis 1845 bis zum Anfchluß an den Südpunft 
der Maupertuisichen Meſſung in Lappland durd 
Oberg, Melan und Moldjtedt verlängert. Doc 
nod weiter follten diefe großartigen Meſſ Ing 0 

erweitert werden. Während Tenner mit 
Triangulation der Gouvernements Bolbynien, 
Podolien und Beilarabien die fühl, Fortfekung der 
G. von Belin bis Ismael an der Donau 1844—50 
vollendete, begann rch Struves Vermittelung die 
ſchwed. Regierung” die nörbl. Fertſeßung der G. 
von Tornei bis Fuglenaes (70° 40 nördl. Br.) 
bei Hammerfeft auf der Inſel Kval-O, welde durch 
Hanjteen, Selander, Hlouman und Lurdh in den 
J olüdtich um Abſchluß gebracht 
wurde. Somit war in Dfteuropa eine G. von 
Giämeer bis zur Donau in einer 9 usdehnung von 
25° 20' Breitengraden beendet, wobei 295 Trian: 
aulationen auf rufl. und 34 auf ftandinav, Gebiete, 
10 Grundlinien gemefjen und von 18 Bunlten die 

Polhöhe und das Azimuth beftimmt wurden. 
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Unter ben zahlreihen ausgeführten G. bes 
19. Jahrh. ift noch zu nennen bie von Svanberg in 
Schweden, welcher 1801—3 die von Maupertuis 
bei Zorneä wiederholte und erweiterte. In Eng: 
land, wo General Roy bereit3 während der beiden 
legten Decennien bes 18. Jahrh. Triangulationen 
unternommen hatte, wurde durch Mudge die ©. 
von Dunnoje auf der Inſel Whigt bis Clifton 
fortgefeßt; durch Eolby wurde die Triangulation 
über die vereinigten Königreiche bis zu den Shet: 
landsinjeln erweitert und in Gemeinihaft mit 
Airy die engliihe ©. auf 10° 16’ mit ſechs ge: 

enen Grundlinien beendet. Durch diefe engl. 
Meſſungen haben wir, in Verbindung mit den 
franzöfiichen, einen gut gemeflenen Mertvianbogen 
in einer Ausdehnung von 22 Breitengraden, der 
von den Shetlandsinfeln bis Formentera reicht. 
In Deutihland war bereit? 1802—5 durch von 
3 Fi und von Müffling eine Gradlinie von 8000 
Zoilen im Meridian der Sternwarte auf dem See: 


berge bei Gotha gemefjen worden; die Arbeiten 
wurden jedoch durch die Invaſion Napoleons 
unterbrochen. Epo eutſch⸗ 


—— wurde in 
land die Gaußſche ©. in Hannover 1821—24, an 
die Schuhmacher die bolfteinische und dänifche, von 
Andrae über ganz Dänemark ausgedehnt, anſchloß, 
und bie —* e in Oſtpreußen 1881, an der 
Baeyer mitwirkte. Gauß und Beſſel gaben neue 
Methoden z- Berehnung mit Anwendung der Me: 
thode ber lleinften Duabrate an und erweiterten die 
höhere Geodäfte durch Löfung neuer Aufgaben. 
ie bier erwähnten Arbeiten waren ausſchließ— 
lich Breitengradmeſſungen; von ben —55 
meſſungen find zu nennen die von Caſſini und 
Maraldi 1733— 34 in Frankreich im Parallelkreife 
von Paris, dann bie von Caſſini de Thury und 
2a Gaille mittels ————— t..Clair 
bei Cette und dem Mont:St.:Bictoire bei Air aus: 
geführte. Bon wiſſenſchaftlicher Bedeutung zuerft 
war aber diejenige, welche auf franz. Gebiete unter 
dem 45. Parallel von der Mündung der Gironde 
bis zur ſavoyiſchen Grenze durch Brouffeau und 
Nicollet, dann im Anſchluß daran von der ſardin. 
und öfter. Regierung dur Carlini und Plana 
über Turin, Mailand bis Fiume 1811—20 aus: 
eführt wurde, während Pictet und Gautier bie 
Yängenbejtimmungen aud) y: bie Sternwarte 
rei 


von Genf, welche mit in das edäneb gezogen 


worden war, ausdehnten. Bei einer zweiten * Ha 
sun 


Verallelbogenmeflung zwiſchen Breit, Pari 
Straßburg, 1804— 23, fowie einer Längengrab: 
meſſung in England zwilchen Balentia (Irland) bis 
Greenwih kamen nod die alten Methoden ber 
Längendifferenzbeftimmung in Anwendung. Die 
großartige, von W. Struve 1857 im Auftrage ber 
ruſſ. Regierung angebahnte ——— 
auf dem 52, Parallel, welche unter Leitung von 
D. Struve, Baeyer und Argelander 1863 zur Aus: 
führung gelommen ift, gebt von Orsk jenfeit des 
Urals bis an die Weftkülte Englands und umfaßt 
63 Längengrabe; bei ihr find die Längendifferens 
zen mittelö der telegr. Leitungen bejtimmt. ine 
ganz vollitändige Kenntnis der Geitalt unfers Erd: 
balls ift überhaupt erft dann zu erwarten, wenn 
man Breiten: und Längengradmefjungen in genü: 
ender Anzahl befigt und diefe, da über die Meere 
olche Meitun en nicht möglich find, in Verbindung 
bringt mit Pendelbeobachtungen auf ifolierten 
Injeln. Um wenigftens über Europa zunädjit die 


Gradnetz — Gradfterne 


Meſſungen auszubehnen, reichte Baeyer 1861 der 
preuß. Regierung einen Entwurf ein, in welchem 
er eine Berbindung der bisher ifoliert ausge: 
führten Meſſungen in verſchiedenen Meridianen 
(Breitengrebmefiungen) mit benen in mebrern 
rallelen (Längengradmeflungen) behufs einer 
vollitändigen A der Krümmungäverhält: 
nifle des zwiſchen dem Parallel von Kriftiania und 
Balermo und dem Meridian von Warſchau und 
Brüffel eingefchlofienen Flähenraums von etwa 
2300000 qkm vorſchlug. Infolge der Aufforde: 
zung ber preuß. Regierung traten Baden, Bayern, 
Belgien, Dänemark, Frankreich, Hannover, die 
beiden Heflen, Holland, Italien Medlenbura, 
Sfterreih, Oldenburg, Bolen (Rupland), Preußen, 
Sadien, Schweden und Norwegen, die Schweiz 
und Württemberg dem Unternehmen bei, melde 
auf der im Herbft 1864 zu Berlin abgehaltenen 
Konferenz durch Delegierte vertreten waren; 1866 
erllärten Spanien und Bortugal, 1867 Rußland, 
1870 ber Kirchenſtaat ihren Beitritt. In jener 
eriten Verſammlung wurden bie Grenzen ber zu 
erreichenden Genauigkeit und bie anzumendenden 
Methoden feitgefest, und ſeitdem find in den mei: 
en ber genannten Staaten Relognoszierungs:, 
Nivellements- und Triangulationsarbeiten teils 
in Ausfiht genommen, teild neu begonnen, teils 
begonnene Zriangulationen weiter fortgeführt 
worden. Die Reiultate diefer Arbeiten werben 
durch jährliche Generalberichte vom Gentralbureau 
ber europäifhen ©. veröffentliht. An der Spike 
bed Unternehmens fteht eine permanente Nom: 
miffion, welde fih alljährlih verfammelt, und 
das Gentralbureau unter Leitung von General 
Baeyer. Allgemeine Konferenzen finden in der 
Regel alle brei * tatt (die ſechſte 1880 zu 
Münden). Infolge deſſen erſchienen bereits viele 
wertvolle theoretiihe und praktiſche Arbeiten. 

Graduetz, Entwurf der Längen: und Breitens 
kreiſe auf der ebenen Fläche eines Landlartenblatts, 
um danach die einzelnen Zeile der Erdoberfläche 
nad) ihrer gear. Lage einzeichnen zu können. (©. 
unter Yan —— 

Grado, Stadt im öſterr. Küftenland, im Ge: 
richtsbezirk Gervignano der Bezirtshauptmanns 

ft Gradiska, an der Norbküfte des Adriatiichen 
eeres, legt auf einem aus dem Meere hervor: 
tragenden Feld und zählt (1881) 3015 E., deren 
upterwerb in ber Seefiſcherei beſteht. Kon der 
vergangenen — ber Stadt zeugen noch 
öchſt bedeutende Denkmal. Die Kathedrale 
ta.-Eufemia wurde 456 vom Patriarchen Niceta 
erbaut; die Kanzel in derjelben gilt ala eins der 
intereflanteiten Kunftdentmale jener Zeit. Die 
Gründung von ©. fällt um 169, wo bie Bewohner 
bes Küjtenlandes vor den eindringenden Barbaren 
Auen. Bon 575 bis 1451 rejidierten dajelbjt vie 
triarhen von Aquileja., 

Graäskoi sakon heißt in Rußland das rö- 
miſche (byzant.) Recht. Dasjelbe wurde von der 
prieh. Geiftlichleit nah Rußland gebraht und 
and vielfad Anwendung, beſonders zur Iit 
der moslauifhen Zaren; doch hat es niemals ſol⸗ 

n Einfluß ausgeübt, wie im weitl. Europa. 

urch Peters db. Gr. Reformen wurde ibe wei⸗ 
tere Einwirlung desſelben auf das ruſſ. Recht ab⸗ 
geſchnitten. 

Gradſterne gehören zu ben Gradabzeichen (ſ. d.) 
in ber deutſchen und der öfterr.ungar. Armee. In 


Gradual — Graf (der) 


ber deutichen Armee trägt der General der — 
terie und der Kavallerie, der Qberſt und ber Haupt: 
mann, * Rittmeiſter zwei Sterne auf den Epau⸗ 
ketten, reip. Feldachſelſtuden; der Generallieute: 
nant, der Oberftlieutenant und der Premierlieute: 
nant einen Stern; ber Generalmajor, Major und 
Secondelieutenant dagegen feinen Stern. In der 
Öfterr. »ungar. Armee trägt außer den Diftintt: 
borten an Kragen und Aufſchlägen der Feldjeug: 
meijter, General der Kavallerie, Oberſt, Haupt: 
mann und Feldwebel drei, der Feldmarſchalllieute⸗ 
nant, Oberitlieutenant, Oberlieutenant und Kor: 
poral zwei, der Generalmajor Major und Gefreite 
einen Stern am Stragen des Roa⸗ 

Gradual (neulat.), auf einen Grad (lat. gra- 
dus) bezüglih; Gradualdisputation, Dispu: 
tation zur Erlangung eines alademifchen Grades; 
Gradualiyftem, Erbfolge nad der Nähe des 
Berwandticaftsgrades. 

Graduäle heißt in ber kath. Kirche ber lurze 

—— welcher bei der Meſſe nach dem 

orleſen der Epiſtel geſungen wird, während der 
Prieſter ſich auf den Stufen a des Altar 
oder vor dem Lejepult befindet. Dieſe Rubepaufe 
in der lirhlihen Handlung ift von den alten 
Kirhenlomponiften vielfah zu kunftvollen Ge: 
ar we benußt. 2 

raduat, ein Grabuierter. 

> sro ga —— 
eu (fr3. uer, engl. graduating), 
ein in ber —A Sprache gebraͤuchlicher 
Ausdrud für die Herſte ung und Bezeichnung ftu: 
fenweife fortichreitender Einteilungen (Grabe), 
32. bei metern, Barometern, Duadran: 
ten u. f. w., außerdem in übertragener Bedeutung 

die Erteilung einer alademiſchen Würde. 

Graduiert heiht derjenige, welcher einen ala: 
demiſchen Grab, d. h. die Würde eines Baccalau: 
reus, Licentiaten, Magifterd oder Doltors er: 

t 


weile; pro gradu biöputieren, zur Erlangung 
eined a dent 


ad 
bearbeitete ber 
rer Zeit verb 


nämlich er beiden und Deino. 

ammen nur ein Auge und 
einen Jahn, und —* allein den Weg zu den 
Rymphen, welche die Ausrüftung bewachten, deren 
Perſeus beburfte, um die Mebufa zu töten; nad) 
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andern bewadten fie den Weg zu den Gorgonen. 
Tie ©. haben mit den Gorgonen gleichen Uriprung. 
Bol. Gäbechens, «De Graeis» (Gött. 1863). 
Graf, nad Jalob Grimms Vermutung gerefa, 
Hausgenofle des Königs, alſo audy nad) Herkunft 
und Bedeutung entiprechend dem Comes, dem Be: 
leiter des röm. Statthalter, welcher für dieſen 
tgan ſeiner Berwaltung war, wie für den fränf. 
König der G. Auch Comes war im Kaiſerreiche 
zum Amtstitel geworden. Nach dem im 5. Jahrh. 
aufgezeichneten ſaliſchen Si ericheint der G. 
als über einen Gau (f. d.) gelebter, vom Könige 
nad) Willtür gewählter Beamter, welcher anftatt 
des alten, vom Bolt ernannten Gauvoritandes bie 
Erekutivgewalt bandhabt, vor Gericht ladet, die 
unter — des Thunginus oder Centenarius 
(paãter Schultheiß) gefundenen Urteile vollſtreckt 
und ben Öffentlichen Frieden aufrecht erhält. Mit 
dem Steigen der königl. Macht wird ihm auch der 
Borfip im Gerichte, unter Herabjekung des Gen: 
tenariuß (weiterhin auch Gentaraf) zum rechte: 
—— iſtande und rugepflichtigen Beamten 
mit Gerichtöbarteit in geringern Sachen, ferner die 
Abnahme ded Huldigungseides, der Schuh über die 
Kirche und mitleidöwerte Perionen, die Führung 
des allgemeinen Aufgebots (Heerbanns), die Gr: 
hebung der lönigl. Einkünfte und die Aufficht über 
die königl. Villen anvertraut. Zur Stellvertretung 
bei Abwefenbeit oder fonftigen Behinderungsfällen 
jebt ihm ein Vicarius (woraus in der Folge der 
urgund. Viguier entitanden ift) zur Seite, wie 
denn der ©. einzelne Geſchäfte auch bejondern 
Vertrauensperſonen (Missi comitis) übertragen 
fann. Als Eintommen ängt der ©. einen 
Anteil an den gerichtli trafgeldern und dic 
—— eines für die Amtsdauer verliehenen 
Landbeſitzes. Dieſe Verbindung des Grundbeſites 
mit dem Amte führte allmählich zu einer gänzlichen 
—— es Verhältniſſes. Auch zwei ba: 
mal in Hofbeamte führen den Grafennamen. Dem 
Stallgrafen (Comes stabuli, woraus ber franz. 
Connetable und ber engl. Constabel hervorgingen) 
oder Marſchall ftand mit der Aufficht über den 
Marftall die Führung des königl. Dienftgefolges 
zu; der Bfalzgraf aber (Comes palatii, Comes 
palatinus) unterftüßte den fränt, König bei der 
Handhabung der oberften Gerichtöbarteit. Endlich 
erſcheinen ziemlich oft außerorbentlihe Kommiſſare 
des Königs, Sendboten, Missi regis, welchen befon: 
dere Geſchäfte aufgetragen werden, als: die geitörte 
Ordnung einer — herzuſtellen, aufrührerifche 
Große zu beſtrafen, Gehorſam gegen neue Steuern 
u erreihen und Beſchwerden wegen Amtsmiß— 
rauchs von feiten der ©. abzuitellen. 
Unter Karl d. Gr. bildet die ——— 
faſſung mit ihrer Beaufſichtigung durch regelmäßig 
ausgelandte Missi die Grundlage der ganzen 
Regierung; Mark: oder Grenzgrafen wurden 
aud; mehrere Grafjhaften anvertraut, und ihnen 
nebit der Beauflichtigung ber angrenzenden, meiſtens 
ne! en tributpflichtigen Landichaften größere 
ugnilje eingeräumt. Schon Karl d. Gr. aber 
hatte die Übergriffe der ©. zu belämpfen, melde 
wie andere große Herren (seniores, seigneurs) 
—* Vaſallen und Dienſtleute hatten, und die 
ingeiefienen bes Gaues in Abhängigkeit zu bringen 
ebten, fowie das Grafengut fi anzueignen 
emüht waren. In den unrubigen Zeiten nad 
Karl d. Or. gelang ihnen das mehr und mehr. Roc) 
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im 8, Joh werben bie Graffchaftigüter von 
der Grafſchaft unterichieben, w als ein Amt 
den Namen honor führte, aber feit der Mitte des 
9, Jahrh. trat die Nadiicht * ene Dotation 
dergeſtalt in den —— Grafſchaften 
wie andere Krongüter verliehen und bie Ausdräde 
honor und beneficitum gleichbedeutend wurden. 
Da zugleich die Erblichteit zur Regel wurde, bildete 
fih aus dem Grafengut und andern Lehnen des 
habers ein umfänglicher Landbeſiß, welcher den 
pätern, von der Gaugrafichaft völlig verfchiedenen 
Grafſchaften zur Grundlage diente. : 
Unter ben ſächſ. und zweiten fränt, Saifern 
erfolgte die Bergebung von Gütern mit der Graf: 
fhaft unter andern fönigl. Rechten an geiftli 
Stiftungen in immer größerer —55 indem 
zum frommen Eifer der polit. Grundſaß fam, den 
weltlichen Adel durch bie Geijtlicheit in Schach zu 
halten. Die geiftlihen Stellen waren nämlich nod 
bei jeder Belekung leicht in ergebene Hand zu 
bringen, während fich die Übertragung ber weltlichen 
Simter und des damit verbundenen Be auf 
Stinder und Berwandte der Vorgänger ſchon in 
dem Sapitulare Karls des Kahlen von 877 als 
Negel anerkannt findet und allmählich immer mehr 
in ein wenn auch befchränttes Erbredt überging. 
Zu den Bistiimern. gehörten bereit? bedeutende, 
wenn auch nicht immer zufammenhängende, mit 
pflihtigen Hinterfafjen bei te Güter, Wenn nun 
bie Biichöfe mit der Grafſchaft aud bie Gerichts: 
barkeit über bie dazwiſchenwohnenden Freien und 
die Selbſtwahl der Kirchenvögte erlangten, fo 
bildeten fie ſich, was zuerſt der Biſchof von Würzburg 
im 11. Jahrh. erreichte, ein völlig geichlojienes 
Territorium, Die weltlichen Großen wurden 
durch diefes Beifpiel zu gleichem Streben veranlaßt. 
Nicht jelten brachten ®. oder auch Fürjten mehrere 
Grafihaften in eine ig jufammen, während 
umgekehrt mander alte Gau in mehrere Graf: 
ſchaften ſich gr welche in verfchiedenen Händen 
waren, und jo geſchah es denn, dab bie alte 
Gaueinteilung gänzlich verfiel und ſchon feit dem 
11. Jahrh. die Yage eines Guts nad der Grafſchaft 
bezeichnet wurde. Unter Grafichaften verſtand 
man aber jeht nicht mehr Amter, ſondern Bezirke, 
deren geiftlidhen oder —* Beſihern gewiſſe 
Rechte und darunter ala beſonderes Hoheitsrecht 
die Gerichtsbarkeit als aaa des Grund und 
Bodens zukam. Aus fehr verjchiedenen Beitand: 
teilen zufammengefeßt, oft räumlich getrennt, galten 
fie als ein Ganzes, weil fie erblihes Beſißtum 
desjelben Herrn waren. —* nennen ſich die 
G. ſeit dem 11. Jahrh. nur nad) ihrem Hauptgute. 
Gegen Ende des 15. Sabrh- nahmen aud) die freien 
Herren, melde * eilnahme am öffentlichen 
Dienste die Reichsfreiheit ihrer größern Befigungen 
behauptet hatten, den Grafentitel an, um ſich von 
dem inzwiſchen aus den Nitterbürtigen hervor: 
aegangenen niedern Adel zu unterscheiden. Den 
Brafentitel führen feit alter Zeit viele G., welche 
eigentlich nur Vizegrafen der Fürften find; fie er: 
halten die Belehnung mit dem Gerichte ala After: 
lehn von ihrem Lehnsherrn, die Belehnung mit 
dem Banne aber nod unmittelbar vom Könige, 
Doch verwalten fie gleich den vormaligen Gaugra- 
fen das Nichteramt nicht mehr perfönlich, fondern 
duxch für jede Malftätte befonders beitellte Beamte, 
Die feit dem 12. Jahrh. vorfommenden Land: 
grafen (Comites provinciales) ſcheinen nach den 


Graf (der) 


Unterfuchungen bes Freiherrn Schenk zu Schweins: 
— ara gehend am zu fein, bab der König 
angefehenen G. die Gerichtögemwalt zur Handhabung 
bed Landfriedens innerhalb eines beftimmten 
Sprengel3 übertrug. Eine gr Stellung 
ra as . Ber nad ber 
i eit mit der u i re 
affchaft erobertes Gebiet jenfeit I eis = 


Herzögen anfangs als Hofrichter und Verwalter 

ber koͤnigl. Güter in jedem S 

pejcht worden; wä aber ihr Amt bon früh 

eine Bedeutung verlor und fpäter mit dem 

ber Malagrof am Dhein nicht mer bunt sroben 
zgraf am nicht nur gro 

‚ Sondern weil er als Hofri unb bei 

nderungsfällen Stellvertreter des Kaiſers ein 
wirlliches Reichsamt fortbelleidete. In der fpätern 
Reihöverfaffun $ örten fie, bie Marfgrafen, 
fofern fie — ne Mark hatten und nicht etwa 
bloß den Titel von derfelben führten, und Pfalz 
trafen, von den Landgra auch der von 
büringen, mit den Derzögen zum Fürftenftande, 
während bie ®, und bie —— Herren bie zweite 
Klaſſe ausmachten. Die Land über Für: 
ftentümer und Grafichaften ließ fich ihrem Urfprumg 
nad eigentlich nicht teilen, da eim Amt nicht 
hp werben darf. Wie aber ing ran ma 
ie aus einer Vereini mehrerer Xmter beroor: 
gegangen mwaren, wieder in ihre urfprünglichen 
eftandteile gefpalten werben fonnten, fo wurden 
allmählich, je mehr ſich die Erinnerung an das 
Amtsverhältnis verlor, Fürftentümer und Grafſchaf⸗ 
ten auch in ſolchen Fällen unter mehrere Erben 
— wo fie urſprunglich nur aus Einem Amte 
eſtanden. 

Seit dem 13. daug — zwar die Rechte 
der verjchiedenen großen und Keinen ren in 
Deutichland eine jo bedeutende Ausdehnung, daß 
im 17. Jahrh. fogar die reichäritterichahtfichen 
Grundherren in ben . der meiften Landes: 
hoheitsrechte über ihre NHinterjafien gelangten, 
aber die Standesverbältnifie blieben im mefentlichen 
unverändert. Denn obſchon die Kaiſer feit Karl IV., 
unter Annahme eines in Frankreich fchon länger 
üblihen Brauche, Adelsbriefe erteilten und den 
Grafen: und Fürftentitel verliehen, fo befreiten 
diefe Erhebungen doch weder Perſonen nody Güter 
von der Yandeshoheit und gewährten auch Teine 
Neihsitandihaft. (S. Fürft.) Die ältern, 
reichsſtändiſchen, aber nicht gefürfteten ©. ftimmten 
ii Anfang des 15. Jahrh. nad Kurien (Bänken), 

eren anjang® zwei vorhanden waren, Die 
metterauiiche und die fhwäbiiche, zu denen 1640 
eine fränkliſche und 1653 eine weitfäl, Grafenbant 
binzulam. Mit den Mediatifierungen im erjten 
Viertel des 19. Jahrh. hörte die Souveränetät 
diefer G. völlig auf. Von diejen vormals ſouverä⸗ 
nen Reichsgrafen find wohl zu untericheiden die 
von den Deutichen Haijern oder deren Vilaren er: 
hobenen Grafen, denen beutigentags vielfach ber 
Reichsarafentitel beigelegt wird Bu daß diefes 
nad den jtaatsrechtlichen Begriffen der ehemaligen 
Reichsverfaſſung zutreffend ült. 

Die Burggrafen, denen neben dem Befehl 
über eine Burg auch eine gewiſſe Gerichtsbarkeit 
übertragen zu fein pflegte, gehören zu keiner einzel: 
nen der bisher abgehandelten Kategorien, weil ihr 
Amt nach Urſprung und Ausdehnung fehrverfchieden 


Graf (Arturo) — Gräfe (Heinr.) 


fein konnte. So war z. ®. ber Durogeof zu 
Magdeburg urfprüänglic ein —A bes 
prafen, der zu Nürnberg aber ein Reichsvogt. Nur 
in einem Teile Deutſchlands, in Weitfalen und 
dem angrenzenden fenlande, hatte fidh, be: 
ganſtigt durch die ge —— 


verliehenen Blutbann und die Gerichtsbarkeit über 
* taifet — —— * rit —e 

N) i ng und erjt allm 

alle Saden an zogen, die nicht n Freie 

a ig gemacht wurden, Gmbi es Ber: 
ü ie ie von den ordentlichen Gerichten des 
ndesherrn erimiert waren, wozu unter andern 


Be. ben Gemeinden oder 
in Gejellihaftsverbänden 


denen 


r eine völlig 
u3übung ein: 
jener laiſerl. Rechte teils in befonderm Auftrage, 
teil mit eigener freier Berfügung übergeben 
wurde, Sieber gehörten die Erteilung von Wap⸗ 
penbriefen, alademifchen Würden und Ehren, die 
Krẽierung von Notarien, die Krönung von Dichtern 
und die Legitimation uneheliher Kinder, Ihre 
Gejamtvollmad)t, da jog. grobe tomitiv, wurde 
auch Reichsſtanden, Univerfitätsbehörden und jogar 
Brivat —— und zwar meiſt nach dem Rechte 
der Erſtgeburt vererblich, verliehen und ſchloß die 
Berechtigung ein, das Kleine Komitiv auf andere 
zu übertragen. In vielen Fällen war mit dem gro: 
ben Komitiv aud) das Hecht, den Adelſtand zu ver: 
leihen, verbunden, wovon bejonders im 18. Jahrh. 
in ausgiebigiter Weife Gebrauch gemacht wurde. 

Graf (Arturo), ital. Dichter und Philolog, geb. 
1848 in Athen, von väterlider Seite deuticher Ab: 
tunft, erbielt feine erjte Bildung in Rumänien, 
widmete ſich jodann in Neapel dem Stubium ber 
Rechtswiſſenſchaft und erwarb fich dafelbjt die ju: 
rift. Doftorwürde. Neben feinem Fachſtudium be: 
trieb er Naturkunde und Litteratur und verjudhte 
ſich zugleich ald Dichter, Nah Vollendung feiner 
Studien fehrte er nah Rumänien zurüd, verweilte 
dort bis 1874, ging hierauf nach Rom, habilitierte 
ſich an der dortigen Univerfität und wurde dann 
ab der Litteratur und der vergleidhenden 
Sprachwiſſenſchaft in Zurin. Er veröffentlichte: 
«Versi» (Braila 1874), «Poesie e novelle» (Nom 
1876), »Dell’ epica neolatina» —7*7— 1876), «Delle 
origini del dramma moderno» (Nom 1876), «Dello 
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... poetico dei tempi nostri» (Tur, 1877), 
«Di una trattazione scientifica della storia lette- 
raria» (Zur. 1877), «Provenza e Italia» (Zur, 
1877), «Studi drammatici» (Tur. 1878), «I com- 
plementi della chanson d’Huon de Bordeaux» 
(Halle 1878), «La leggenda del paradiso ter- 
restre» (Tur. 1879), «Prometeo nella poesia» 
(ur. 1880), «Il vino» (Zur. 1880), «La leggenda 

ell’ aurore» (Zur. 1881), «Roma nella memoria 
e nelle immaginazioni del medio evo» (2 Boe., 
Zur. 1882-83), «La superstizione dell’ amore» 
fer 1883). Mit Francesco Novati und Rodolfo 

enier gibt er feit 1883 zu Turin das «Giornale 
storico della letteratura italiana» heraus. 

Gräf (Guft.), Hiſtorien und Borträtmaler, geb. 
14. Dez. 1821 zu Königsberg, ftudierte 1843—46 
in Düffelborf unter Hildebrandt und Schadow und 
trat 1846 als mit einem Bilde aus dem Nibe- 


‚lungenlieve auf. Dann begab er fih über Ant: 


werpen, ar und Münden nad) Italien. Nad): 
dem er ih 1852 in Berlin niedergelafien, malte er 
im Stuppeljaale des Neuen Muſeums daſelbſt die 
— ee mit Karl dem Großen nad) 
Kaulba twurf und mehrere Bilder aus den deut⸗ 
ſchen Befreiungslriegen. Seit 1862 wibmete er ſich 
namentlich dem Borträt; 1868— 70 malte er in der 
Aula der Univerhität zu Königsberg die Frestobilder 
Solon, Phidias und Demoſthenes. Auf der berliner 
Austellung 1879 Keferte er ein treffliches Venus: 
bild. G. der noch mehrere Kunſtreiſen nad Paris, 
Wien, Stalien, England und Schottland made, 
iſt S* und Mitglied der Alademie in Berlin. 

räfe (Heinr.), verdienter deuticher Pädagog, 
geb. 3. März 1802 zu Buttftädt, bejuchte feit 1815 
das Gymnajium zu Weimar und widmete fich jeit 
1820 zu Jena erft mathem., dann theol. Studien. 
Nachdem er feit 1828 als Kollaborator zu Weimar 
thätig geweſen, ging er 1825 ala Neltor der Stadt: 
ſchule nah Jena, die er zur Bürgerfchule um: 
geitaltete, Dur er. Schriften über Schulweſen, 
ſowie die Zeitichrift «Die deutiche Schule» hatte er 
jeinen Namen vorteilhaft betannt gemadt. G. er: 
bielt 1840 zu Jena den Charakter als Bürgerſchul⸗ 
direltor und wurde zum auberord, Profeſſor der 
Univerfität ernannt. Im J. 1842 wurde er als 
Rektor der Bürgerichule nad Kaſſel berufen, und 
übernahm bald darauf die Direktion der von ibm 
dort eingerichteten Realſchule. Am J. 1849 zum 
Abgeordneten für die Ständenerfammlung gewählt, 
wo er ſich der demokratiſchen Linken anſchloß, wurde 
er 1851 wegen feiner Schrift «Der Berfajlungs: 
fampf in Kurbefien» (Lpz. 1851) und wegen jeiner 
Thätigfeit im landftändiiihen Ausſchuſſe Durd das 
permänente Kriegsgericht zur —— gezogen 
und 1852 zu dreijähriger Feſtungsſtrafe verurteilt. 
Bereits 1853 freigegeben, aing ©. nad Genf, er: 
richtete daſelbſt eine Erziehungsanftalt, 68 aber 
1855 einem Rufe nad) Bremen, wo er ſeitdem die 
von ihm organifierte höhere Bürgerichufe leitete 
und 21. Juli 1868 ſtarb. ©.8 wichtigſte Schriften 
find: «A ligemeine —— (2 Bde. Lpz. 1845), 
«Deutiche Boltsichule» (3 Tle. Lpz. 1847; 3. Aufl., 
bearbeitet von Schumann, Jena 1878—79), «Na: 
turgefchichte der drei Reiche» (2. Aufl., 2 Boe,, 
Bresl. 1841), «Geometriſche Anfchauungslchre » 
(8. ara 2p3. 1850), «Allgemeine Sammlung von 
ey en aus der bürgerlichen, kaufmännischen 
u. |. w. Rechentunft» (Lpj. 1852; 8. Aufl., umgear: 
beitet von Klusmann, 1872). 
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Gräfe (Karl Ferb. von), ausgezeichneter Chi: 
zur, geb. 8. März 1787 in Garden —— zu 
Halle und Leipzig Medizin und wurde bereits 
1807 Leibarzt des Herzogs Alerius von Anhalt: 
Bernburg zu eg ‚in welcher Stellung er 
unter anderm das Alerisbad im Seltethale be: 

ründete. Cr folgte 1811 einem Rufe ala Profef: 
or der Chirurgie und Direltor der chirurgiſchen 
Klinik nad) Berlin. Im Beginn der Befreiungs: 
triege wurde er 1813 als Divifiond:Generaldirur: 
aus mit ber Abminiftration der Militärbeilanftal: 
ten Berlins, ſodann aber mit ber Inſpeltion des 
ganzen Lazarettweſens zwiſchen ber Weichſel und 
Üeter beauftragt, wozu 1815 noch die Aufſicht über 
die Lazarette bis an den Rhein, im * 
Nicderrhein und in den Niederlanden tam. Nach 
beendigtem Kriege trat er wieder als Profefior 
ein, wurde Mitglied der willenfhaftlihen Depu- 
tation im Mlinifterium der geiftlihen, Unter: 
richts⸗ und ea ver eiten, der Ober: 
Graminationstommiffion, Generalſtabsarzt der 
Armee mit dem *6 Oberſten und Mit: 
direftor des Friebrih: Wilhelms: Inftitut3 und der 
—— —— Alademie. G. wurde 1826 
vom Kaiſer Rlolaus von Rußland in den Adels: 
ftand erhoben; der König von Preußen erlannte 
die Standeserhöhung noch in bemielben Jahre an. 
Gr ftarb 4. Juli 1840 plögli zu Hannover, mo: 
bin er fich zu einer Augenoperation des Kronprins 
zen begeben hatte. 

®. zählte zu ben berühmteften und um bie Wiſ— 
ſenſchaft verbienteften Wundärzten neuerer Zeit. 
Mehrere Inftrumente und Dperationsmethoden 
wurden von ihm neu —— andere, wie z. B. 
die Rhinoplaſtik, von ihm verbeflert. Der chirur⸗ 
giſche Unterricht in Deutichland verdankt ihm zum 
großen Zeil feine befiere Geftaltung. Unter feinen 
grökern Schriften find vorzüglich zu nennen: «An: 
gieltafie, ein Beitrag zur rationellen Kur und Er: 
fenntnis der Geiähautbehnungen (2pj. 1808), 
«Normen für die Ablöjung großer Gliedmaßen» 
(%p5. 1812), «Rhinoplaftit» (Berl. 1818), «Die epi: 
ee ugenblennorrhöe Ugyptens » 
(Berl. 1823), «Jahresberichte über das kliniſchchi⸗ 
rurgiideaugenärztlihe Inſtitut der Univerfität zu 
Berlin» (Berl. 1817—34). Mit Ph. von Walther 
redigierte er feit 1820 das «journal für Chirurgie 
und Augenheillundes. 

Graefe (Albr. von), —— Augenarzt, 
Sohn des vorigen, geb. zu Berlin 22. Mai 1828 
ftudierte bafelbit eit 1843 Medizin und widmete fi 
dann zu Brag, ien und Baris befonders ophthal: 
mologishen Studien. Er errichtete 1850 in Berlin 
eine Klinik für Augentranfe, wurde 1853 Docent an 
der dortigen Univerfität, 1856 außerord. und 1866 
ord. Brofefior der Augenbeiltunde. G. iſt ber eigent: 
lihe Begründer der neuern Opbtbalmologie, zu 
deren jgpelen Emporblüben namentlid aud) die 
in dielelbe Zeit n ende Helmholtzſche Erfindung 
des Augenfpiegeld mächtig beitrug. Die dieſe 
Epoche kennzeichnenden Arbeiten befinden ſich meift 
in dem von G. in Gemeinſchaft mit Donderd und 
Arlt feit 1856 herausgegebenen «Archiv für 2** 
tyalmologiev. Seine großartige Thätigteit als 
Lehrer und Arzt fand durch feinen am 20. Aug. 
1870 zu Berlin en Tod einen frühen Ab: 
ſchluß. Sein Denkmal (Bronzeitandbild von Sieme: 
ring) wurbe 22. Mai 1882 im Garten der Charite 
zu Berlin enthüllt, Vgl. Alfred Graefe, «Ein 


Gräfe (Karl Ferb. von) — Gräfenberg 


Wort zur Erinnerung an Albrecht von ©.» (Halle 
1870); Michaelis, «Albredt von G., fein Leben 
und Wirken» (Berl. 1877). 
Graefe (Alfe. Karl), verdienter deutſcher 
Augenarzt, Vetter des vorigen, geb. 23. Nov. 1830 
u Martinslirchen bei Müblberg an der Elbe, be: 
uchte die Realihule und das Gymnafium der 
andeihen Stiftungen zu Halle und widmete 
ch dann zu ge eidelberg, Wü 
ig, Prag, Berlin und Paris mediz. Studien. 
on 1854 bis 1858 war er Nififtent Albrecht 
von ©.8 in Berlin, habilitierte ſich 1858 zu Halle, 
ward hier nad) einigen Jahren zum außerord. Bro: 
feflor ernannt und ndete ein kliniſch-ophthal⸗ 
mologiſches Privatinjtitut, welches auch den alade⸗ 
mifchen Lehrzweden ſoweit als möglich zu dienen 
bejtimmt war und allmählih an ne und 
Frequenz fehr bedeutend zunahm. G. gehört zu den 
eriten, welche der Augenheilkunde er den preuß. 
Univerfitäten ihre berechtigte Stellung erlämpften, 
und ala 1873 diefe Wiſſenſchaft an denſelben eine 


’ Leip⸗ 


Niederbayern 
Löbmermaldes, 87 


Gräf erg, Städt 
bezirt Oberfranten, Bezirtsamt —— 17 km 
im SD. von yorhheim am Bellerbad und Fiſch⸗ 
bad, die zur Regnih geben, ift Siß eines Amtäge: 
richts und einer Oberförfterei, zählt (1880) 1111 E., 
die Obft: und Gemüjebau treiben. e 

Gräfenberg, ein berühmter Weinberg im 
Rheingau des_preuß. Regierungsbezirls Wies- 
baden, beim Dorf Kiedrid mit der Burgruine 
Scharfenftein, liefert einen —— Rheinwein. 

Gräfenberg, eine Kolonie der Stadt Freiwal⸗ 
bau (ſ. d.) in Öfterreihifh:Schlefien, 2 km ım NW. 
von Freiwaldau, berühmt wegen der bafelbit feit 
1826 von Vincenz Priefnis ausgefibten Wafler: 
heilmethobe, liegt 632 m body im Subetengebirge 
und zieht fich mit feinen 46 Häufern vom Starik- 
tbale auffteigenb bis auf den Gräfenberg, einem 
Vorberg de3 Hirfhbadlammes. Auf dem Plateau 
befindet fich die erfte Waflerheilanftalt von 1826, 
einige Kurhäuſer und Billen, Hinter diefen Häu: 
fern fteigt der 992 m hohe Hirfhbadlamm empor, 
von dem das zum Bade benuste Waller kommt. 
Bon den 42 Quellen find einige in Marmor gefaßt. 
Die Zahl der Badegäfte belief ſich 1882 auf 1730. 
Die Umgegend bat große Wälder von —— und 
Zannen mit ſchoͤnen Promenaden; das Klima iſt 
wegen ber jtaubfreien, reinen Luft und der Selten: 
heit ftarter Winde troß ber toben Lage mild zu 
nennen. Dem Gründer der Anitalt find von ver: 
ſchiedenen Nationen (Ungarn, Böhmen, Preußen 
u. a.) Dentmäler errichtet. Die Kaltwafleranftalt 
ift jeßt im Befipe des Sohnes bes Gründers. Val. 

apper, «Der Kurort ©.» (Brag 1871); Kutichera, 
«Gräfenberg» (Wien 1879); Beder, «Der Kurort 
®. und Umgegenb» (4. ., Beuthen 1880), 


Grafenfehde — Graff 


A *——— (dãniſche), ſ. unter Dänemark, 

Gräfenhainichen, Stabt in ber — Pros 
vinz Sachſen, Regierungsbezirk Merie Kreis 
Bitterfeld, 15 km von diefem Orte, an er Linie 
Berlin : Halle der Preußischen Stnatsbahnen, iſt 
Siß eines Amtsgerichts und zählt (1880) 2863 
meijt prot. G. Per Ader: und Ta — trei⸗ 
ben und eine Startefabru unterhalten. G. iſt Ge: 
— des ge oe s Paul Gerhardt. 

afenort, Dorf in der preuß. Provinz Scle: 

—— irl Breslau, Kreis Habelſchwerdt, 
7 kım nordlich von dieſem Orte, an —— — 
mit (1880) 1540 E., bat ein berrichaftliches Sch 9 
mit Garten und eine Mineralquelle. 

Gräfenthal, Stabt im reife Saalfeld des 
Herzogtums Sacfen.Meiningen liegt an der Zopte 
in einem tief —— hale, iſt ſeit dem 
Brande von 1852 19 ner und — er aufge⸗ 
baut, iſt Siß eines Amtsgerichts und zählt (1880) 
2231 E Haupterwerbszweig der lehtern iſt Ge⸗ 
winnung von Dach⸗ und Tarelihiefer, und ies 

er, Wehfteinen und Farbenerden, ſowie die Fabri⸗ 
tatlon von Schiefer: und — a paper Auf der 
Nordweitwand des 8 liegt der alte Dynajtenfig 
Schloß Weipenitein — teils in Trum⸗ 
mern, teils —— erhalten. Die Schieferindu⸗ 
ſtrie beichäftigt aft Jämtlihe Bewohner des Amts: 
—— der en beläuft ſich Pr 

ich im Durchſchnitt auf 1 Mill, Ctr. mit einem 

wert von gegen 2 Mill. Marl, Außer der Stadt ©. 
4 noch das Städtchen Lebeiten mit 2015 6, ein 

elpumft der Schieferinduftrie. Unter den be; 
nachbarten Schieferbrüchen find die auf dem Unnüp 
bie älteften und großartigiten Deutichlands, 

enfentwwöhr, Städtchen im bayr. Regierungs: 
S Oberpfalz, Bezirksamt Eſchenbach, 8 km im 
SD. von diejem Orte, iſt Sik zweier Oberförite: 
reien, bat ein Schloß und zählt (1880) 1036 lath. E. 

Sraff (Ant.), einer der berühmtejten Borträt: 
maler jeiner Zeit geb. 20. Dez. 1736 zu Winter: 
thur, genoß den Untere Joh. Ulrich Schellen: 
ae und ee 5a dann na ag Als 


unft in feiner Beichäftigung 

——— er er ———— Schnei⸗ 
der nad, bad. Zugleich war er er ſich 
an den Bildern von 34 und Kupeßty in der 
Galerie des Schloſſes zu vervolllommmen, am 
—— wirlte jedoch van Dyd auf ihn ein. Seine 
tere Rüdlehr nad Augsburg, wo er mit dem 
reden Baufe gemeinihaftlid wirkte, und eine 
Meile nah Münden, wo er mit Niedinger befannt 
wurde und bie Schleisheimer Galerie ftudierte, 
ee ihm zu u Thätigleit im Bildnis: 


er Ruf, den er dadurd be: 

e ihn 1766 als "Hofmaler nad) Dres: 

wo er tglied der Alademie wurde. Gr ent: 

San 0a —— Stellung eine enorme Thätigleit. 

ruhmter Männer, unter dieſen 

— ——— Fer Gelehrten für 

a bee. ndler Neid, gingen aus jeiner Hand 

feinen Ge egnungen lieferte er 

en 455 A ien mitgerechnet), 

n mit Silberftift t und noch einige 

Öl. Die ——— deutſchen 

A Müller, Lips, Baufe u. a,, haben 
nad ihm ge toden. Gr ftarb 22. Juni a 

Karl Anton ©,, geb. zu Dresden 

10, März 1774, geit. dafelbit 9, März 1832, erlernte 


die Landichaftämalerei bei ve Yes in Dresden unb 
bildete fih auf Reifen in ee und Stalien 
p einem tüchtigen Vertreter feines Fachs Fr dem 
fonders die Gebirgsnatur vo ich gelan 
Graff (Eberh. Gottlieb), —— deu 
Sprachforſcher, geb. 10. März 1780 zu Elbing, 
dierte ſeit 1797 zu Königsberg, wurbe 1802 als 
Lehrer in a 1805 in Elbing, 1810 als Regie: 
rungd: und Sculrat zu Marienwerder angeitellt 
und 1814 als folder nach Arnsberg, dann nad 
Koblenz verjegt. Hierauf wurde er 1824 Profeſſor 
der deutichen Sprade an ber — Köni ie 
berg, durchreifte 1825—27 mit Unterftügung 
Negierung zu wiſſenſchaftlichen Zwecken — 
land, Frantreich, die Schweiz und Italien und 
lebte feit 1830 zu gr einen wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten. Er ftarb 18. Dit. 1841. 
G. fchrieb: «Die für bie Einführung eines er: 
a a notwendige Ummandlung 


Schulen» (2 —* 1818), «fiber die 
— 9 Fa ur ne oitionen. (Rönigeb, 1824), 
a Diutisla, Sprade ur 


Stuttg. und Tüb. 1826—29), «Altho —5* 
Spra ſchaß⸗ » (6 Bde., Berl. 1835—43; Bd. 7, den 
rg en Inder "enthaltend, von "Mahmann, 
en Außerdem verö entlichte er eine Ausgabe 
mi 2. Evangelienharmonie (Königsb. 1831), 
Ausgaben der alt den —— — und 
Grläuterungen von zwei Ariſtotel bhand⸗ 
lungen, von Boethius und von iin Ga: 
a. (Berl, 1837), — der «Deutſchen Inter⸗ 
agree der falmen» (Quevlinb. 1839). 
Auch jchrieb ©. über die «Theorie der ſchwachen 
—— ob) 6 6). Eee 
raff (Joh. Jalob), berühmter veuticher Helden: 
Ines, der erite Dariteller zahlreicher Haifii x 
lien, geb. 23. Sept. 1768 zu Georgenthal 
Colmar (nad andern in Köln), ftubierte in Stab: 
- Theologie und wandte fich 1789 über Holland 
Köln, wo er 1789 als Caffio (im « Dtbello») 
bei er Doblerihen Gefellichaft zuerjt die Bühne be: 
trat. Vom nächſten Jahre ab bereifte er mit der 
Boſſaſchen Gejellihaft eine Reihe jüddeuticher 
Städte und wurde dann für das weimarſche Hof: 
tbeater engagiert, auf dem er 1793 als Hofrat 
Neinhold (in Yfflanda «Hageitolzen») debütierte. 
Seitdem a er der weimarjchen Hofbühne bis 
1841 an. ©. ftarb 20. März 1848 zu Weimar. 
Wiürdevolle Rollen gelangen ibm * als Er 
fchaftlidye, in denen er er unrubi gun 
treffli - er neben Göß, Alba, Mönig Kilos, 
Odoardo w. den allenitein; Goethe wie 
Schiller en n auf feine ihaufpieferiiche Ent: 
widelung von beftimmendem Ginfluß. Aber au 
im Luitiviel leiftete ©. ſehr Gutes, 

Graff (Karl Lubw.), Architelt und Schulmann, 
eb. zu Grabow in Medlenburg 4. Mai 1844, er: 
ielt durch feinen Obeim, den Hofbaurat Demmler 

in Schwerin, fünftleriichen Unterricht und bejuchte 
dann die Po — Schule in Hannover und 
die berliner Alademie. Seine erſten Arbeiten, 
Bauten und Konſtruktionen von Kirchen, gehören 
dem gotischen Stile an, feine jpätern der Re: 
naiſſanee. Im J. 1870 "ben ab fih G. nah Wien. 
Gr war dafelbit auerjt naher van der Nüll am Bau 
der Dper —— t und entwarf dann unter Haſe— 
nauer vieles an der Architeltur des Weltausitel: 
lungspalaſtes 1873. Im Jahre 1874 wurde er 
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nad) Dresden berufen, um 
Sfterreihiihen Mufeums und wiener Aunft: 
ewerbeſchule analoge re —— Er eg 
ie Kunſigewerbeſchule in 
Berufung ausgezeichneter ea aus Wien empor: 
zubeben wußte, gedieh raſch und ß ört zu den 
beiten deutichen nftituten dieſer tung wie 
dic unter anderm bie Bublilation ihrer hüler: 
— von 1881 bis 1883 (Dresden) une | 
©. ift auch al Üfthetiter in dem Fade des Kun 
—— mit Erfolg 
Graffigny (ren oiſe ——— 
— de), N aa w ancy 
3. Febr. 1695, verheiratete fi hr jung mit 
—— er Kammerherrn des Her: 
;098 von —— Nagdem fie fi) von diefem 
feiner Roheit und Unmürdigleit wegen hatte ſchei⸗ 
den lafjen, fam fie in Geſellſchaft der Mademoifelle 


dem Mufter des 


bervorgetreten. 


Sraffigny — Graham — Familie) 


* 1826 82) und 
«Sänger frän N Tle., Stodh. 1841 
—48), welche Dichtungen — en 
darin enthaltenen = 


rapbie feines Schwi Bid 
mu ee für die gen &gabe von ws Schrif⸗ 

ten geliefert, ſowie den Tert geſchrieben zu dem 
fhönen Hupferwerle «Eit är i —— Stodh. 


de Guiſe, nachherigen Herzogin von Richelieu, na nn herausgegeben von Forsfell. Auch über: 
Paris. Sie ftarb zu Bars 12, Dez. 1758, 62 — Grillpa —— bo» (6 188) und 
teilten Beifall fanden ihre «Lettres peruviennes» «Daria Eleonora» (Stodh. 1825) ind Schwe: 
(Bar. 1747 u. öfter; am beften 2 Bde. , Bar. * * Im J. 1864 —— —— => Aus: 
u. 1826—32), die mit —— ae I joefien: “ 

sanesn wetteifern, von Longhamp et aus ciio —— — 
gebracht und ins Englifce, taleife, — — — m als 
und Deutfche (Berl. 1801) überfekt wurden. i — * Homi 57 fe 
ſchrieb fie die Dramen «Cenie» (Par. 1751 u. öfter “ * in * — 1857 


und «La fille d’Aristide», Cine Sammlung ihrer 
Werte erfhien zu Paris (4 Bbe., 1788 u. öfter). 
Sr, * elaſſenes Wert «Vie privse de Voltaire 
adame Duchätelet» gab Dubois de Gar: 
= eng 1820) heraus. 
raffito, foviel wie Sgraffito (f. 7 
* Grä — (Greiffenberg), Ehlo in Trar: 


. 

Sräite (Albert), Maler geb. 2. Mai 1809 zu 
Sreiburg im Breidgau, bildete ſich feit 1827 auf 
der Alademie zu ünden unter ernelius und 
Schnorr aus * —— dann unter Winter⸗ 
halter in Paris. Nachdem er noch das Elſaß und 
England bereiſt, ließ er IJ 1852 in Munchen nie: 
der. Unter feinen Bildern find hervorzuheben: ber 
Zriumpbzug Hermanns (Kunfthalle in Karlsruhe), 
Altarbilder in Lahr und Dundenheim 
die vier Jahreszeiten (Schloß in Karlörube), ferner 
die Porträt der Königin Victoria, des deu Im 
Kronpringen und —— Gemahlin” ber Gro 
jogin und “© gro Shergonß —— * uf. m. 

Gräfrath, Stabt in Er gruß N inprovinz, 
Regierungsbezirk Düffeldorf, & Solingen, 4 km 
im ND. von biefem Orte, am Itterbach, zählt 
(1880) 5881 meift —— E. und hat Intaee 
Eiſen- und Stahlwarenfabrilen, Seidenweberen 
Baumwollſpinnereien und Bandfabrilation. ®. 
wurbe 1856 zur Stabt erhoben. 

Graffcatt, das ehemals reichsunmittelbare 
Beſihtum, ſpaͤter die Standesherrſchaft eines Gra- 
fen; auch Name der Kreiſe in Großbritannien, Sr: 
land und Norbamerita. (&. County.) 
B f. unter Engli ide Ber: 


fa 

ra m (Anders — ſchwed. Dich⸗ 
F 10. San. 1790 in Sundsvall, ftubierte in 

Ipfala, promovierte * 1815 und wurde 
1819 Amanuenfis bei ber Bibliothek, 1820 —*—*— 
1821 ver an ber Kriegsatademie auf Carlberg 
bei Stodholm. Nachdem er 1830 zum . 
orbiniert worden, übernahm er 1832 das Amt als 
Leltor der Geſchichte am Gymnaſium zu Hernö: 


pre hen 1869 * in London ſeit ag thätig, 
—— warb 1866 zum ra⸗Ge· 
meinde a 


‚1883 in S Glegie 

el Kr 1848 von ber 
—* Alademie gelrönt, ſowie auch die Ge: 
framtid» (1852) und «Fjell-Lap- 


pen» (1860). Aud gab er eine Sammlung fei: 
ner tedigten: «Minnen frän St.-Clara nen 
22% —* heraus. 


Grafton (Lord Aug. Hen ro Deriog von) 
engl. Staatsmann, aus u Se echt, befien 
Etifter ein natürlicher Sohn Karls II. war, 
18, Sept. 1735, trat nad) einer ellos v = 
Jugend 1765 ala Staatsjelretär in gr % Minifte: 
rium ingham ein, führte dann aber deſſen 
Sturz herbei und bildete ein neues Kabinett, deſſen 
Geele der ältere Pitt wurde. Die Dimiffion u 
Dit. 1768 ſicherte ihm zwar die Verfü, 
bie Rajorität des Parlaments und den König, = 
[elite aber die burch * —— — 


— 


gerichtet war, 

nieder, jedoch F = Ihon im Frühling 1771 

in das Minifterium N wieder einzutreten, 

defien Mitglied er bis 1775 blieb. Seitdem ge: 

hörte er ber ofition an; nur 1782 übernahm 

noch einmal u Bu wong Donate eine minifterielle 

Kanon In feinen lehten Jahren rer er 
ch von der anglilan. Kirche bis * Anſch 

die Socinianer, eine lung, der er in zwei 


ur friftligen Ausdrud gab. Er ftarb 


ne Stadt in der ital. Provinz Nea: 

pel, 3 = öftlih von Eaftellamare di Stabia, zählt 

(1881) 13902 €., deren Weine und Maccaroni bes 
io find. 

Graham, ſchott. Familie, nennt als ihren Ahn⸗ 

herrn den caledon, Helden Graeme, ber 404 das 


{uß an 


Graham (Thomas) 


Be u. b während der Mi 
—— Eu ons IL. Gtatthalter ac * 
la — * 420 mit feinen wilden 


d die 
Severus Bu n den $lüffen und Forth 
tte erbauen laffen und bie hr im tt, 
Senealogt — alrchluns sa mntlltd: fe il 
en e iſt a ng3 e i o vie 
iſt jedoch —— zu ben Al älteften —7* 
lien S —*8 gehören. Sie beſaßen 
12. en um Dumbarton = 
. oder Graeme, der treue 
{ 1298 in der 
G. von 


e, ws berr der G.s von und Ne: 
tberby in Cumb - war. Ein S —— 
ns —— Ehe, Sir William G. 


Schwi 
—— —— 3533* der, 


Bil iam, Lord ©. tel eines 
Grafen von Montrofe er (EM Montrofe.) 
Der dritte Sohn Sir William ®.3, Robert, war 
Ureltervater bes berühmten ern ber der Stuarts, 
ser. von — oufe, welcher 1643 ge 
ee Fe — ehe |} 
o urch militaͤri ta 
durch) unericendene Zapferteit bemerlich made 
Gr befehligte 1679 —— pen ie Eove: 
nanter, t zwar bei Laudon⸗Hill eine Niederlage, 
aber das meifte zum Siege von Bothwell: 
Bridge bei und verfo —— ben überwunbe: 


—— 
. 1796 und 1797 machte er bie 
bei ber öfterr. Armee unter 


ben 


ng ‚ergab. ©. 
oore in Spanien 


ohn 
Am 5. März 


und warb 1810 Generaflieutenant, 
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1811 beitand er Marſchall Victor das 
reifen von Baro Barche, wol — a ben Dant des Bar: 
laments erhielt, ebligte er den 
linten Ateel. er 8. udete er mit 
10000 Dann in Holland, lieferte in Verbindung 


mit dem preuß. 6. General X ümen das gl ie 
Gefecht bei Merrhem * unternahm 8. 

1814 einen Sturm auf —— ‚Zoom, > * 
5** —— er Mai 1814 ward er 


als Lord Lynedoch —— m Peer er: 
oben und 1821 Ban 1 Gmnernbenthe ef befördert. 
ftarb ar zu London 18. Dez. 1843. Val. Graham, 
«General G.’s memoir» (Lond. 1865 
Die G.3 von Est und Netherby — gleichfalls 
mehrere ausgezeichnete en hervorgebradht. 
Sir Richard G. auf Est, 1648, war Ge— 


5 arl3 IL. in a erhielt 1680 den 
tel eines Viscount Prefton und bekleidete 
unter Jalob II. bad Amt eines Staatsjetretärs. 
e | Nach der Revolution von 1688 warb er im Tower 
gefangen * und 1691 des ” verrats ſchul⸗ 
g befun von Wilhelm III. aber begnabdigt. 
Während feiner Haft überfehte er — «De 
consolatione philosophise» meifterhaft ins Eng: 
—8 Er ſtarb 169. Die Peerage erloſch mit 
—— Viscount 1739, die Güter des Hauſes 

nad) dem Willen der Lady Widdring: 


un ton, —— Richards, an die G. von Netherby 


über, bie im Yan. 1783 den Baronettitel erhielten. 
Der älteite Sohn des erften Baronet3, Sir 
James Robert Georg ©., belannter Staats: 
mann und Barlamentörebner wurde 1. uni 1792 
geboren, trat zıftrit 1818 ing Barlament, übernahm: 
1830 im Minifterium Grey ben Boften des erjten 
Lords hg und * als ſolcher große 
rwaltung des Seeweſens 
ein. "gehöre damals zu den Stüßen der Wbhig: 
partei. Der Entſchluß eines Teils feiner Kollegen, 
auch mit der Staatölirdye in Irland Reformen vor: 
zunehmen, veranlaßte jebod) G. 1834 fid von ihnen 
zu trennen, Bon nun an näberte er fi immer 
mehr den Konfervativen, * Sept. 1841 als 
Staatsſekretär des n das Miniſterium 
el und half in Br. er Sioentgaft - Handels: 
yſtem einführen, das upzoll ein Ende 
madte. Die — 3 * re Halten Mazzinis 
Ben durch welche bie öfterr. Regierung Kunde 
ig 2 nternehmen ber Brüder Bandiera er: 
ielt, rief einen Sturm de3 Ummwillens gegen ©. 
bern und die Auflöfung des Minifteriums Beel 
Yuli i 1846 führte aud) den Rüdtritt ©.3 herbei. 
Im Koalitionsminijterium Aberdeen⸗Ruſſell ward 
er im Dez. 1852 abermals an die Spike der Admi— 
ralität geitellt, —— aber im Febr. 1855 nebſt fei: 
nen Kollegen von von Roebud beantragten Mi: 
trauensvotum. Gr ftarb auf feinem Landfige Ne: 
therby 25. Dit. 1861. Bo Cullagh Tor: 
rens, «The life and times of the Right Hon. Sir 
James G.» (2 Bde., Lond. ig A er Lonsdale, 
«Life of Sir James G.» (Zond, 1 
Graham Inge 20. $% re Chemiler, 
eb. zu ez. 1805, ſtudierte auf der 
hen einer Baterftadt, promovierte 1826 
und fekte dann feine Studien in Edinbu b fort. 
Nach Glasgow zurüdgelehrt, errichtete er bier ein 
Laboratorium für em. Unterfuchungen und wurde 
bald —— zum Profeſſor der Chemie an der An- 
dersonian als erwählt. Diefe Stellung be: 
Heidete er bis 1837, wo er in gleicher Eigenſchaft 
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an bie Univerfität in London berufen wurde. Unter 
den jablreihen Entdedungen, bie feinen Namen be: 
rübmt machten, iſt die über die Diffufion der Gaſe 
bervorzubeben, für melde er 1834 den von der 
Royal —— in Edinburgh ausgefehten Preis er: 
bielt; ferner die Unterfuhungen über die Bildung 
der Phosphate und anderer Salze (1836), über die 
Verbreitung der Flüffigkeiten (1851 und 1861) und 
über die osmotifhe Kraft (1854). Höchſt wichtig 
waren aud) feine —— über die ſchlagen⸗ 
den Wetter in den Kohlengruben bei Newcajtle, die 
er 1848 im Auftrage der Regierung anſtellte. Seine 
meilten Abhandlungen find in den «Philosophical 
Transactions» und den Memoiren der londoner 
Chemical Society enthalten; ein anertannt af: 
fiiches Merk find feine «Elements of chemistry» 
(neue Aufl, 2 Bde., Lond. 1865; deutfch von Otto, 
4. Aufl., 5 Boe., Braunſchw. 1863— 73). Im Febr. 
1855 ward ©. ald Nachfolger Herſchels zum Master 
of the mint (Direktor des königl. Munzweſens) er: 
boben, infolge welcher Ernennung er feine Brofellur 
niederlegte. ©. ftarb zu London 15. Sept. 1869. 
X m wurde 1872 zu Glasgow auf dem George: 
Square eine Statue errichtet. Vgl. Hofmann, «Ge: 
däctnisrede auf Thomas ©.» (Berl. 1870). 
Grahambrot, ein nach der Vorſchrift des amerik. 
Arztes Sylvefter Graham aus gefchroteten, nicht 
gemahlenen Getreidelörnern (Weizen oder Roggen 
reſp. Mais mit Weizen gemiicht) ohne Gärung be: 
reitetes Brot, das namentlich durch die Vegetaria: 
ner Verbreitung gefunden bat. . 
Graham: Gilbert (John), SHiftorienmaler, 
j. Gilbert (John Graham). — 
Grahamd Dialyſator, ſ. unter Dialyſe. 
Grahams-Jéland, |. Ferdinandea. 
Grahamsland, ein gebirgiges Land im Süb: 
lichen Giömeere, vom, Walhichfänger Biscon 16, 
Febr. 1832 entdedt. Die über 250 km lange Felfen: 
füjte liegt etwa 10° füblih vom Kap Hoorn und er: 
ftredt ih von NO. nah SW. zwiſchen 63° bis 68° 
jüdl. Br. und 43° bis 50° weit. 2. von Ferro, 
Grahamdtoiwn, Hauptitadt der Divifion Al: 
bany in der Südoſtprovinz der brit. Kapkolonie, 
am Komwie:River, Sik eines Biſchofs, bat eine 
tath. Kathedrale, eine öffentliche Bibliothek und 
bedeutenden Handel und zählt (1875) 6903 E. 
Grahn (Lucile), Tänzerin, geb. 1821 in Kopen: 
hagen, trat 1838 zuerft in Hamburg auf und war 
dann lange Zeit in Paris engagiert. Geit 1856 
mit dem Zenorijten Young vermäblt, leitete fie 
1858—61 das Ballett am Stadttheater in Leipzig, 
1870—75 das des Hoftheaters zu München. 
Grain, f. Grän. 
Grainbungzen, |, unter Bunzen. 
Graind (vom fr}. grains; engl. grains, seed), 
ber Samen, die Gier der Seidenraupe, 
Grainville (Jean Baptifte gest Xavier 
Couſin de), franz. Schrififteller, geb. 3. April 1746 
in Havre de Graͤce, war Geijtliher und befämpfte 
die philof. Ideen feiner Zeit; nad dem Ausbruch 
der Franzoſiſchen Revolution rettete er fih nur 
durch eine jcheinbare Givilche vor der Guillotine, 
geriet aber in Armut und ertränkte fih 1. Febr. 
1805 im Sommelanal. Unter feinen Werten ift 
das befanntefte das Gedicht « Le dernier homme » 
(2 Bde., Bar. 1805). 
Graifivaudan, das 50 km lange, bis 8 km 
breite, herrliche und fruchtbare Tha des Fluſſes 
Iſere in den franz. Alpen des Dauphine, oberhalb 


Grahambrot — Gral 


Grenobles, umfaßt die ehemaligen Landſchaften 
Salmorenc, Difans, Mateyrine und Balbonnais 
""Senifficzen (fy), mit Seit einſchmi 
eren ‚mit Fett ei ieren, ein⸗ 
fetten; * age, das Einſchmieren. 
Grajiſche Alpen, ſ. unter Alpen (I, 459). 
Grajworon (Hrajworon), Kreisftadt im 
ruf. Gouvernement Kursk, links an der Worätla, 
mit (1882) 5160 €., hat Handel mit Wolle, Scha— 
fen, Pferden und Fleiſch, ſowie drei Ziegeleien. 
rätfomanie, auch Hellenomanie (acdı.), 
allzu große Vorliebe, leidenſchaftliche Schwärmerei 
für das Griehentum, Griechenland oder überhaupt 
alles Griechiſche. 
Gral (von dem altfranz. Worte graal, greal, 
erg grazal, mittellat, gradalis gebilvet) be: 
eutet Schüflel, Gefäß, Trinkſchale. An dieien 
Namen knüpfte fi im Mittelalter ein befonderer 
Sagentreid. Der Heilige Gral ift die Schüflel, 
baraus Chriſtus bei der Stiftung bes Abendmahl 
mit feinen Yüngern geſpeiſt hat; er beiteht aus 
einem Jaſpis, dem edeln Steine, von befien Kraft 
der Phönir aus der Aſche fich verjüngt, defien öfte: 
rer Anblid Gefundbeit und 200jährige Jugend 
verleiht. In demfelben Gefäße hat Joſeph von 
Arimathia das Blut aus den Wunden Chriſti auf: 
gefangen. Engel haben ihn vor alter Zeit zur Erde 
gebracht und anfänglich jelbit bewahrt; fpäter kam 
er unter bie Obhut der Templeifen, einer Genofien: 
ſchaft auserwählter Ritter, die einem Könige unter: 
tanden und ihn in einer tempelartigen Burg auf 
em unnabhbaren Berg Mont:Salvage bewachten 
und verehrten. Die Sage vom ©. ift urſprünglich 
ſpan. Urſprungs und ſcheint fih aus einem Zu: 
fammenfluß arab,, jud. und hriftl. Elemente, unter 
Mitwirtung von Beitereignifien, namentlich der 
Stiftung des Templerordens gebildet zu haben. 
Gutot, der die Gralöfage in einem verlorenen, 
wiſchen Brovengaliih un Frampönfe in ber Mitte 
———— Gedicht behandelte, nannte als ſeine 
Quellen die Schrift eines Mauren Flegetanis, die 
er zu Toledo will gefunden haben, und eine lat. 
Chronit von Anjou. Ziemlich gleichzeitig bemäcdh: 
tigte ſich Chretien von Troies des Stoffs und 
brachte ihn mit den Sagen von Artus und der 
Tafelrunde in Verbindung. In die deutſche Poeſie 
wurde die Sage vom heiligen G. zuerſt durch 
Wolfram von Eſchenbach (ſ. b.) ta: feine 
Duelle war Chretiend «Conte del graal» und 
Guiots Werk, woraus er die Gefhichten von Par— 
zival und Titurel ausſchied und umdichtete. Die 
Geihichte Joſephs von Arimathia behandelt der 
«Roman du Saint-G.» eraudg. von Michel, 
Bar. 1839), der fpäter in Proſa aufgelöjt wurde 
(herausg. von Hucher, 3 Bde. Par. 1875). In 
weiterer Ausführung, aber mehr äußerlicher Auf: 
failung behandelte die Graljage fpäter, um 1270, 
er Dichter des jüngern Titurel, der noch bie 
Beziehung when ——————— einfügte, 
indem er zu diefem ben G. der nad den ältern 
Dichtern wieder zum Himmel emporgeihwebt war, 
wandern läßt. Auch die Sage von Lohengrin (f. d.) 
ſchließt fi an die Gralfage an. _ Altengliich, nach 
franz. Grundlage, wurde der Stoff bearbeitet in 
«The Holy Grail» (berausg. von ber Harly 
English Text Society, 1874 19.) Bol. Ubland, 
«Schriften zur Gefchichte der on und in bei 
a 
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Bd. 1, Stuttg. 1865); Lang, «Die e vom beis 
ligen ®.» (Münd. 1862); Caſſel, «Der G. und fein 
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Name » (Berl. 1865); Droyfen, «Der Tempel bes 
beiligen ©.» (Bromb, 1872); Barnde, «Der Gral: 
tempel » ep} 1876); von Bird: Hirichfeld, «Die 
a .» (2p3. 1877), 

allae, Grallatores, ſ. Stelzuögel, 

Gram (Hans), dän. Philolog und Hiltorifer, 
geb. 28. Olt. 1685 zu Bjergby in Vendſysſel (Jut⸗ 
land), wurde 1714 —2 — des Griechiſchen, 1730 
Bibliothelar, 1731 Geheimardivar. Cr ſtarb 19. 
Febr. 1748. ©. war_einer der Gründer (1742) 
der «Kjöbenhavnſte Selſtabe (naher «PViden 
jtaberne3 Seljtab» genannt), in deren Verband» 
lungen die meijten feiner kritiſchen * erſchie⸗ 
nen. Auch als eg Ze älterer Werke von 
Krag («Ehriftian III.»), Slange («Ehrijtian IV.»), 
Meurfius u. a. — er vieles zur Aufhellung bu 
ler Bunte der Staatd: und Kulturgeſchichte Dänes 
marks beigetragen. 

Gramen (lat.), Öra3; gramlna, Gräfer. (S. 
Gramineen.) 

Graminden (Graminöse) ober Gräfer, 
Pilanzenfamilie aus der Gruppe ber Monototyles 
bonen. Diejelbe umfaßt etwas fiber 3000 Arten 
und ift jomit eine der gröhten bes ganzen Pflanzen⸗ 
reichs, fie ijt zugleich auch die wichtigfte Familie für 
den Menſchen, denn fait alle Getreidearten (j. Ges 
treide, Bd. VIL, ©. 927, nebſt dazu gehöriger 
Tafel), ſowie die widhtigften Furterpflanzen (f. uns 
ter Sutter und ——X8 für die Haustiere 
gehören Der er. Ihre Verbreitung ift eine außer 
ordentliche; fajt überall, wo überhaupt noch phanes 
rogame Gewächſe gedeihen, finden fich a Vers 
treter aus der Familie der G. fie finden fih noch 
in den höchſten Alpen in ben fältejten Partien ber 
arktiiben Negionen, fowie in den heißeſten Gegen» 
den der Tropenzone. Da die meiſten Arten ders 
elben gejellig vorlommen, fo bededen fie oft große 
Flächen, wie die zahlreihen Steppengräjer und 
diejenigen, welche den Hauptbeftandteil der vage 
bilden. Biele der meblgebenden ©. find ſchon feit 
jo erg Zeit in Kultur, daß man über ihr eigents 
liches Vaterland nichts Sicheres angeben kann, zus 
mal fie fi) in der Geftalt, wie fie jeht ala Kulturs 

langen vorhanden find, nirgends mehr wild wach: 
jend Anden. 
‚. Die meiften ©. find frautartige einjährige, zweis 
jübrige oder perennierende Gewäcje, nur in ber 
teilung ber Bambufeen finden ſich baumartige 
— Die ausdauernden Arten befigen in der 
egel Rhizome, die entweder mit langen Jnters 
nodien verfehen find und friehend fortwachſen, 
oder fnollenförmige Geftalt mit verlürzten und 
verbidten \internodien befigen. Da aus ein und 
demſelben Rhizom zahlreiche Halme hervoriprofien, 
fo bilden diefe ©. meiſt dichte Rafen und werben 
deshalb auch als «rajenbildende» bezeichnet. 
Etwas Ühnliches findet ſich bei den Getreidearten, 
bie nur ein= oder zweijährig find und fein Rhizom 
befiken; bier werden aus den unterften Bartien ber 
Halme —— Seitenlknoſpen gebildet, ſodaß aus 
einem Korne eine größere Anzahl von — 
vorzuſproſſen ſcheinen; man bezeichnet dieſe Vers 
zweigung als «Beftodung». Dieſelbe ift ſelbſt— 
verſtändlich für den Geſamtertrag der Getreide— 
arten von hoher Wichtigkeit. Einige im —F 
Sande der Dünen ſehr gut gedeihende Gräſer has 
ben wegen ihrer Eigenſchaft, durch reich verzweigte 
Nbizome jenen Sand zufammenzubalten und ges 
wiſſermaßen zu befejtigen, eine große Wichtigteit 
Gonverfations»Legifon, 13. Aufl. VIII. 
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pr mande Küftenpartien erlangt; > werben. B. 
Sandbafer (Elymus arenarius), fjowie der Sand: 
—— (Ammophila arenaria), an ben Hüften ber 

ord: und Ditiee im großen Maßftabe angebaut, 
um die Dämme zu ſchuhen. 

Die einjährigen Urten befigen ſtets eine fog. 
Bafers oder Zaferwurzel, die badurd entitebt, 
daß die Hauptwurzel bald nad der fleimung ab: 
ftirbt und an Stelle derſelben fehr zahlreiche faben; 
förmige Nebenwurzeln treten. Die mit! each 
verjehenen Arten befigen biüichelige oder ebenfalla 
faferförmige Wurzeln an den Internodien der Abi: 
zome. Die oberirdiihen Stammorgane, auch Halme 

enannt, find bei den einbeimiihen Gräfern mei: 
tens unverjweigt, wenigftens in ihren obern Bar: 
tien, bei den be ormen ber wärmern Gegen: 
ben, hauptſächlich bei den baumartigen Bambufeen, 
it Dagegen bie ae bäufig eine äußerſt 
reichliche. Zajel: Gramineen, Bambusa 
arundinacea, Fig. 13.) Die Stengel fämtlicher ©. 
find mit Knoten verjeben und haben in der Regel 
hohle Internodien. Wenn Biegungen, Krümmun: 
gen oder dergleichen an den Stengeln eintreten, 
etwa durch Einwirlung des Lichts oder der Schwer: 
kraft, fo finden diefelben jtet3 in der Nähe der 
Knoten ftatt, da an diejen legtern Orten aud) an 
ausgewachſenen Halmen noch wachstumsefähige 
Zellgruppen gelagert ſind, die ei jener Gin 
wirlungen Wahstum in beftimmter ihtung geb 
en. Es ift dadurd bem Halme der ©. die Mög: 
icheit gegeben, fich geotropiſch (ſ. Geotropi®: 
mus) wieder aufzurichten, wenn er durch äußere 
Ginflüffe, wie Wind oder Regen, an ben Boden an: 
gedrüdt worden ilt; eine Erideinung, bie beim 
Getreide betanntlich fehr häufig eintritt. 

Die Blattorgane der G. find in der Regel 
lang und ſchmal, und befiken eine den Halm voll: 
lommen umſchließende Blatticheide, welche ringsum: 
ben Knoten, auf dem das Blatt inferiert, angewadı: 
Den ift und das barüberftehende Internodium meijt 

is faſt zur Hälfte feiner Höhe oder auch noch höher 
— umgibt. ung Scheibe iſt jedoch nicht voll: 
ommen elcloffen, ondern ijt nichts anderes ala 
der cylindrifch eingerollte Bajalteil des Blattes, 
fodaß fie alfo an der dem Blatte gegenüberliegenden 
Seite aufgeichligt ift. An der Stelle, wo die eigent: 
liche Blattipreite an die Scheide anjeht, findet ſich 
in den meijten Fällen als Fortiag der röhrenför: 
migen Scheibe ein zartes, farblojes, oft in zwei 
oder mehrere Lappen geipaltened Häutchen, die 
fog. Ligula, deren Größe bei ben verichiebenen 
Gattungen eine fehr variable iſt. Die Ränder ber 
Blätter find bei vielen G. fchneidend ſcharf, welde 
Gigentümlichleit ihren Grund in kurzen, zaden: 
artigen Fortjähen der an ben Rändern liegenden 
Epidermizellen bat; da zugleich diefe Bellen ver: 
tiefelte Wände baben, fo erklärt fi) daraus ihre 
Schärfe. —— zeichnen ſich die G. durch 
—* großen Gehalt an Kiefeliäure aus, und zwar 
ilt es vorzugsweiſe die Epidermis der Halme, in 
denen ſich diejelbe ablagert, diefelbe erhält — 
eine gewiſſe Sprödigleit und trägt jo wohl aud 
jur Geſamtfeſtigkeit der Stammorgane etwas bei, 
och jedenfalls nicht weſentlich, denn auch ohne Zu: 
ſaß von Kiejeliäure kultivierte ©. können fich nicht 
minder gut aufrecht erhalten, als die unter nor: 
malen Berhältnifien aufgezogenen. > 

Der Blütenjtand der G. bietet große Verſchie— 
benheiten dar, Die Blüten ſtehen zunächſt in jog. 

18 
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Ahrchen, die nur wenige Blüten —— hãu⸗ 
fig ſogar bloß einblütig find. Dieſe Ährchen find 
nun wieberum in mannigfachiter Weile zu In— 
floreöjenzen gruppiert, vorzugsweife in Riſpen, 
Ahren und Zrauben. (S. Tafel: Blüte und 
Blütenjtandb und Tafel: Gramineen.) Die 
einzelnen Blüten haben einen eigentümliden Bau; 
in ber Regel find diejelben jo zuſammengeſetzt, wie 
e3 die beiftehende Skizze der Blüte von Bromus 
mollis (ig. 1) und dad Diagramm 
derjelben (Fig. 2), dad auch für 
bie meilten andern G. gültig iſt, 
zeigt. Das in den beiden Figuren 
mit b bezeichnete Blatt iſt das 
Dedblatt (in Fig. 1 ift es zu— 
rüdgefhlagen dargeitellt, damit 
das Innere der Blüte deutlicher 
wird), aud Dedipelze (Palea 
inferior) — das mit v bes 
zeichnete Blatt ift dad Vorblatt 
oder die Vorſpelze (Palea su- 
perior), die beiden Heinen Blätt: 
1 den, die mit 1 **8* ſind, 
nennt man die Lodiculae; fie 

- —* das eigentliche verigon bar, 

— — ie Staubgefäße ſind in der Drei⸗ 
—8 J vorhanden und die Griffel 
=) en zu zwei, fie irummen ſich 

mit ihrer feberigen oder anders 

yerteilten Narbe nad) unten und 

ie. 2. Von diefem Blütenbau 

fo befip t ed nur wenige engel 
v en einige Sattungen, wie Bambusa, dre 
Narben, eine andere, Nardus (f. Tafel: Gras 
mineen, Yig. 6), nur eine Narbe, die Reisarten 
(Oryza) ſechs Staubgefäße, die Gattung Anthoxan- 
thum bagegen nur zwei. Der Fruchtknoten ift ein: 
äderig und enthält nur eine Samenlnofpe. Die 
cht iſt eine Schließfrucht und zwar eine 108. Ca- 
— fie bleibt gewöhnlich umhüllt von den beiden 
pelzen und oft auch noch von den darunterftebens 





den Hochblättern, ben Kelchſpelzen (Glumae). Bei | A 


einigen Arten, wie bei dem Roggen und Weizen, 
fällt fie bei der Reife nadt aus den Spelgen heraus. 
Die —— — Einteilung der G. in 
mehrere Unterabteilungen iſt zwar nicht in allen 
Syſtemen die gleiche, immerhin aber find die wich: 
tigiten Gruppen ziemlid) nor umgrenät, diejelben 
find folgende: 1) Oryzeae, hierher der Reit, Oryza 
sativa (ig. 10); 2) Maydeae, hierher der Mais, 
Zea Mais; 8) Paniceae, hierher die Hirje, Pa- 
nicum miliaceum; 4) Androprogoneae, hierher 
ba3 Juderrohr, Saccharum officinarum;, 5) Pha- 
larideae, hierher dasjenige Gras, welches den Ca: 
narienjamen liefert, Phalaris canariensis (Fig. 3); 
ferner einige Wiefengräjer, wie Alopecurus pra- 
tensis (Fig. 11) und das durd) feinen Gehalt an 
Gumarin (f. d.) ausgezeichnete Anthoxanthum 
odoratum (Fig. 4), weldyes dem Heu den befannten 
Gumaringerud) verleiht; 6) Agrostideae, hierher 
das zu getrodneten Bouquet vielfach Verwendung 
—— Federgras, Stipa pennata (Fig. 15), ſowie 
er zu Ähnlichen Zweden benuhte Windhalm oder 
Windfahne, Apera spica venti (fig. 12); 7) Ave- 
neae, zu denen die verichievenen Haferarten ges 
dören; 8) Chlorideae, hierher das durch jeinen 
eigentümlihen Blütenjtand ausgezeihhnete Cyno- 
don dactylum (ig. 7); 9) Festuceae, zu denen bie 
ineijten Juttergräjer gehören, wie das durch feine 
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lammartigen Dedblättchen charalteriſterte Cyno- 
surus cristatus (ig. 2), ferner das Zittergtas, 
Briza media (Fig. 9), die zahlveihen Feltucaarten 
Festuca ovina (Fig. 1); auch das zierlihe Berl: 
ra3, Melica nutans (Fig. 5), ſowie das im Waſſer 
Hutende Sußgras, Glyceria fluitans (Fig. 14), 
deſſen Samen, Mannagrübe oder Mannabirie, als 
Nahrungsmittel Verwendung finden, gehören bier: 
ber; 10) Hordeae, welche die wichtigiten Getreide: 
arten umfaflen, wie Noggen (Secale cereale), 
Weizen (Triticum vulgare), Dintel (Triticam 
spelta), ®erjte (Hordeum distichum), ferner ge: 
hören bierher der vielfach als Giftpflanze betrad; 
tete Taumellolch, Lolium temulentum (Fig. 8) 
und das Boritengrad, Nardus strieta (Nig. 6), 
welches, wie jhon erwähnt wurde, dadurch charak⸗ 
terifiert ift, daß in den Blüten nicht wie bei den 
a pr übrigen ©. zwei, jondern nur eine Narbe 
vorhanden ik: 11) Bambuseae, zu benen viele 
baumartige Gräjer, wie die Arten ber Gattung 
Bambusa gehören. 
PR UNT Gräfer kennt man nur wenige; zwar 
viele Arten beſchrieben und in verichiedene Gat: 
tungen, wie Bambusium, Culmites, Poacites u. a. 
ujammıengefaßt worden; doch iſt die genaue Bes 
immung diejer Reſte gewöhnlich nicht möglich, da 
nur von jehr wenigen Blütenitände erhalten find, 
die jihern Aufichluß über die jyftematiihe Stellung 
eben können, von den meilten finden ſich nur 
lätter oder vielmehr Blattfragmente. 

Litteratur. 2inne, «kFundamenta agrosto- 
graphiae» (Upſala 1767); Kunth, « Enumeratio 
plantarum etc.» (Bd, 1: «Agrostographia sy- 
noptican», Stuttg. 1833); berfelbe, «Distribution 
methodique de la famille des gramindes» (Bar, 
1835); Reichenbach, «lcones Florae germanicae 
et helvetiae ete.» (Bd. 1, yy. 1823— 70); Gteu: 
del, «Synopsis plantarum glumacearum» (2 Tle., 
Stuttg. 1855). 

‚Gramm (da franz. Gramme) ift die nominelle 
Einheit der Gewichte des metriihen Syſtems. 
us ©. werben durch decimale Nultiplitation 
und Divifion die größern und Heinern Gewichte 
Bean, jene griechiſch, dieje lateinifch benannt: 

elagramm = 10g; Heltogramm = 100 g; 
Kilogramm = 1000 g; yriagramm = 
10000 g; Decigramm = Yıo Bi a ap 
= Yo 8; Milligramm = Yıoo0 B. Die fal: 
tiſche Gewichteinheit ift das Kilogramm (f. d.). Der 
Name ©. ijt dem des um die Hälfte fchwerern 
altgriech. Gewichts ypayp) entnommen. (©. Maß 
und Gemwidt.) 

ar schools, ausnabmöweije auch 
College, heißen in Großbritannien die Unterricht®: 
anjtalten, welche gleich den deutſchen Gymnaſien 
auf die Univerfität vorbereiten, , 

Grammaticus (grch.), bei den Griechen und 
fpäter auch bei den Hömern ber den höhern Unter: 
richt erteilende Yehrer. 

Grammatif ijt die Darftellung des vorhande⸗ 
nen Materials der Sprade, ihres Baues und der 
Geſehe ihrer Entwidelung und Beränderung. Die 
frühere philof. oder allgemeine ©. ſuchte diefe Ge⸗ 
jege zu konjtruieren, ohne im Befige eines binläng= 
lien Wateriald von Beobadtungen der vorban= 
denen verjhiedenen Sprachtypen zu fein, verfiel 
daher in vorzeitige Verallgemeinerungen, indem 
fie Säte, die aus einem beichräntten Kreife von 
beobadhteten Thatſachen gezogen waren, als 


Grammatifer 


—— aßte. ————— — 
Grundlage läßt ſi 4* nur dadurch gewinnen, daß * 
— iedenen wirklich vorhandenen Spraden in 
iö ber Anteringune gezogen und nad) ihrem 
—— s zueinander erforſcht wer: 
den. —* t Feng vergleihende Gram— 
— "Da aber die Spradyen ein Gewordenes 
und ein Werbendes, aljo ein fortichreitend Verän— 
derliches find und nur im vollen Verlauf ihrer 
Entmidelung genügend begriffen werben können, 
t fid als weiteres hotmenbigeß Glied die 
—— e Grammatik. Dieſen umfaſſendern 
ltungen ſteht wiederum gegenüber die beſon⸗ 
dere Grammatil, die — Sprache 
beſchreibt und ihre Geſehe darſte 
In neuerer Zeit zerfaͤllt die wi fien ſchaftliche G. 
einer —— gewöhnlich in folgende Teile: 1) Laut⸗ 
lehre, Daritellung des Lautſyſtems der Sprache, des 
Berhältnifjes der einzelnen Yaute zueinander, der 
smäßigen Veränderun elben, bei ver: 
enden Bhamung uud Ds Berhältn —* 
en der 
oder ber Uriprade des 
mes; 9) Stammbilbungstehre( 
t die —— und die aus gt 
te Suffire —— en Stämme; 
Formen⸗) —* 
nation und —— 4) zus 
die — 5* und die Formen des 


Die Anfä achlicher Unte im 
—— — ap Ah 
’ ungen ent 
grammatiich, fondern b —* ſi ent | er 
mit der Frage nad) vn 1 tnis des 
6 — wohl nach der — 
de; 0 bei Plat 0, Ariſtoteles, den Stoi 
Dabei machte man allerbi Beobadtungen u und 
——— —— ne ae et in die eig 
op a n Alera > _ 9. ahrh. 
* nommen wurde 
Blu, 5 —— Sonn 
Br « Geidhi Spuadı 
Berl. 


en * nd Römern 
*8*8 den A en uns Hömern» (a 


rd | recht, Benary, Benfe 
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—* an dem —** Gebrechen, daß fie einer: 
eits das Verhältnis der Logik zur ©. teils über: 
jaben, teil$ nicht hinreichend erkannten, und ans 
dererjeits fich fait mur auf das Gebiet’der indo: 
germaniichen oder gar der deutfchen oder einer an: 
dern Einzeliprache beichränkten. Unter den ältern 
Werlen diefer Art find zu nennen bie Schriften 
—58 Ferdinand Bernhardis Karl Friedrich 
Beders, Schmitthenners u. a. Das einzige bedeu⸗ 
tende Wert über die Bhilofophie der Sprache ift 
W. von Humboldts epodhemahendes Bud «liber 
die Verjchiedenheit des u = rag Sprahbaues» 
als Einleitung zu feinem Werte über die Kawi— 
ſprache (befonderer Aborud, Berl. 1836; neu 
herausg. und erläutert von Pott, 2. Aufl., 2 Boe,, 
Berl, 1880; herausg. und kommentiert von Stein 
thal: Die ſprachphiloſ. Werle W. von Hum— 
boldts», Berl. 1884). Seine Beſtrebungen wur: 
den fortgeieht —* * in «Syſtem der Sprach⸗ 
wiſſenſ⸗ —* m 1856) und von Steinthal in 
«Chara — a Typen des 
Spradbaues» (2, A Berl. 1860) und ·Abriß der 
Spra wifjenichaft» (2. Aufl., Bd. 1, Berl. 1881). 
„or wiſſenſchaftliche — ielt die ver⸗ 
gleichende wie die hiſtoriſche G utſchland, 
nachdem durch die Bemühungen ber Engländer 
Billins, W. jones, Colebroofe, Wilſon u. a. die 
Sprache und Citteratur des Sanskrit —5 — und 
zugänglid) gemacht worden war. Die durch Bopp 
ge chaffene vergleichende ©, ift zu datieren von deſſen 
leiner Schrift «Das Konjugationsſyſtem der Sans: 
kritipradhe, verglichen mit jenem der griech., lat,, 
und — Spradien» (Berl. 1816). Hier 
I — er leitende Grundſaß aufgeſtellt und 
durchgeführt, die Verwandtſchaft der Sprachen aus 
ihrem Bau zu erforſchen. Die Hiftorilhe bebt 
an mit Yal, Grimms durchaus auf art en 
Forſchungen beruhender «Deutſcher G.», deren erſter 
Zeil 1819 erſchien. In gleichem Geiſte behandelten 
Diez * romaniſchen und Mitlofich die jlaw, Spra⸗ 
dien. An Bopp aber ug Aue dur —* 
Forſchung —— ott. Weiter wa 
vergleichende Sprachf hung, gewöhnlich in Ver: 
bindung mit ber biltoriichen, gefördert durd Auf: 
‚Laflen, G. Eurtius, Diefen: 


der ihen Seite mit Fleiß und Einficht | bad), — Kuh hn, Pittofih, Mar Mütter, Schleis 
am’ ——— die Ami er, Ebel, J b. Schmidt, Brugman u.0,; —* 
325* ıtten, auf zwei Sprachen, bie {nteinifche weden —35— oder bienen jeht in Deutich and 
ehiſche ad uberlommene Verfahren | folgende Zeitſchriften: Kuhns «Zeitſchrift für ver: 

sn € einen Bias — ** = —— Spradforihungs (Berl, 1852 fg.); Kuhn 


— n. Das 
mit — — — 


Zwecle en; doch —— in⸗ 
der —— — lich ei 
— indem man für die — 

nun — Kenntnis der — und ein⸗ 

der griech. Sprache bedurfte. Im 17. 

Ya ey begann man mit einem zunädhit 
—— als bewußten Verfahren, 

die Sprade um ihrer = willen zu betrachten, 
von der im Dienſte ber ie ſtehenden ©. der 
bejondern S en oder * . im engern Sinne 
—* Linguiſtik überzugeben,, und. es zeigten ſich jeht 
erſten Spuren der a —— und fogar ſchon 
ber vergleichenden ©. iloſophiſche ©. erichienen 
iemlich zahlreich feit der —8 des 18. Sahrh., 
itten A alt durchaehends und bis in die neueſte 


und Schleicher, «“ eträge uroergleiipenben Sprad 
—————— (8 Bde erl. 1858 — 76); Benfey, 
«Drient und Decident» (Gött. 1862—65); B 
berger, «Beiträge zur Kunde der indogerman, 
Spraden» (Bött. 1876 fg.). In diefen iſt nur die 
Forſchung über die indogermanischen Sprachen ver: 
treten; die vergleichende G. der übrigen Sprach: 
.. — noch in den Anfängen, (S. auch 
——— enſchaft.) 
al. Vater, «Litteratur der Grammatilen, Lexilka 
und Wörterfammlungen aller Sprachen der Erden 
(2. Aufl. von Yülg, Berl. 1847); Trübner, «Uata- 
Be of dictionaries and grammars of the prin- 
cipal languages and dinlects of the world» 
(2. Aufl., Yond. 1882), 
Srammatiter bieben bei den Griechen und Nö: 
mern diejenigen, die fich mit der Wort: und Sad): 
erllärung der Werle der Yitteratur beihäftigtem. 
Von dem ©, unterjchied fich der Semaiariehrer 


18* 


ezzen⸗ 
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(Ypapparıoıns oder ypauparodıöicxudos), der ben 
Glementarunterricht, zunächit den im Lejen und 
Schreiben (der ypapparxn im engern oder nie: 
dern Sinne, die als folde auch yprupararıen 
bieß) erteilte. Die Wiſſenſchaft der G. gehörte 
neben der der Rhetoren und Philoſophen zu den 
höhern Lehrgegenftänden, wenn aud die Gram— 
matit unter diejen die unterfte Stelle einnahm. 

Schon je alter a hatte der Umſtand, daß in 
den Schulen das Leſen an den Werfen der Tichter, 
namentlich der Homerifchen Gedichte, geübt wurde, 
dazu geführt, mit dem Leſen die Erklärung derſelben 
zu verbinden. Außerdem veranlaßte der Zujtand 
der liberlieferung der Homerischen Gedichte eine 
Urt kritiicher Behandlung der —— Texte. 
Endlich veranlaßte der philoſ. Sinn der Griechen 
fie frühzeitig (jo ſchon Plato) auch zu ſpekulativen 
Vetrachtungen über die Sprache und einzelne 
Wörter. Aus ſolchen Anfängen entwidelte fi 
dann, nachdem noch zulept Ariſtoteles auch auf 
biejen Gebiete das bisherige Willen in fi ver: 
einigt und vertieft hatte, in dem Alerandrinijchen 
Zeitalter (f. d.) der griech. Litteratur die Oram: 
matit als eine eigene ſelbſtändige Willenichaft. 
Jeht wurden auf Grund der oorhanbenen Hands» 

hriften in ftreng methodiicher Weiſe die Terte der 

Shhriftiteller, vor allem wieder der Homerijchen 
Gedichte, von den eingeidhlichenen Entitellungen, 
Fehlern und Zuſähen gereinigt, ſowie die in eins 
zelnen Terten vorhandenen Lüden foviel ala mög: 
lic) ergänzt und Ausgaben hergeſtellt mit kritiſchen 
jeihen und Anmerkungen. Damit verbanden lich 
Unterjuchungen über den Spradgebraud, wie 
über den Inhalt der Autoren und litteraturs 
geſchichtliche Arbeiten. 

Dieſe griechiſchen G. waren alfo keineswegs 
bloße Sprachgelebrte, ihr Willen umfaßte vielmehr 
alles, was den Inhalt der Litteratur bildete und 
was zur fachlichen —— der poetiſchen und 
proſaiſchen Litteraturdenkmäler erforderlich war, 
ſodaß ihre Thätigkeit ungefähr dem entſprach, was 
man jetzt unter Philologie (ſ. d.) Wr pay Die 
Hauptbegründer der griech. Grammatik in Aleran: 
dria waren Zenodotos (f.d.) und nad) ihm Artfto: 
pbanes (j. d.) von Byzanz; der größte von allen 
griechiſchen ©. aber war Ariſtarch (f. d.). Manche 
alerandriniiche G., wie Philetas, Aratos, Apollo: 
nios, Kallimachos u. a., zeichneten ſich auch als 
Dichter aus, während Gratojthenes (}. d.) noch 
höhern Ruhm durch feine Forſchungen in den fog. 
exalten Willenfchaften erwarb, 

‚ Der zweite Hauptfig der grammatifalifchen Thä- 
tigleit der Griechen war in Stleinafien in Pergas 
mum (f. d.), wo die im 3. Jahrb. v. Chr. rafch zu 
größerer Bedeutung gelangenden Könige aud in 
der Pflege der Wiſſenſchaften und Künſte ſich aus: 
zeichneten, Hier gründete Krates, der übrigens 
den Begriff der Grammatik befhränkter faßte und 
fih Kritifer nannte, im Gegenſatze zu den Aleran: 
drinern, welche durchaus empirisch verfubren, aber 
auf Grund des kritisch feftgeitellten Spradhaebraudhs 
nad dem Gefeke der Analogie ftrenge ſprachliche 
—5 — aufjtellten, eine eigene Schule, welche im 
Anſchluß an die Stoifer von einem vermeintlich 
höhern phyſiſchen Standpuntte aus die Sprache 
betrachtete und von diefem aus auch ftärfere Un: 
regelmäßigleiten und Abweichungen von der Negel 
begreifen und erllären zu können glaubte und fo 
der Anomalie einen groben Spielraum einräumte, 
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Weit bedeutender für bie Fortbildung der g 
matifchen Disciplinen war die Schule Arifta 
ber Ariftarcheer. Unter den unmittelbaren € 
lern desjelben ragt Apollobor, unter den f 
ber am Schluſſe diejes und dem Deginne des fol 
ben Zeitraums wirkende Didymos hervor, de 
feiner gelehrten a das in Laufe der J 
hunderte — Material in ſeinen Schr 
uſammenſtellte und verarbeitete, ſo daß aus 
— die Spätern vorzugsweiſe ſchöpften. 

n ber röm, Kaiſerzeit, an deren Beginn 
Didymos lebte und wirkte, konzentrierten di 
ihre Studien bald auf die grammatiichen ' 
ciplinen im, heutigen engern Sinne, Spradli 
seritoprapbie, Metrik, welde teils durch M 
graphien über einzelne Punkte, Zeiten, Schriftit 
und Schriftitellergruppen, Dialelte u. dal., ° 
in ——— Merten bearbeitet wur 
Arittonitos allerdings war no — * als Erkl 
und Kritiker thätig und der ruhmredige Apior 
beitete in den meilten Disciplinen der alerar 
niſchen Philologie. Schon Pamphilos aber ern 
ſich feine Bedeutung durch ein großes lerifogra 
ſches Wert «über Glofjen», Nilanor durch ſpezi 
—— Arbeiten über die Interpunkt 

amentlidy aber waren e3 die bebeutenditen Gr 
matiter der rom. Kaiſerzeit, Apollonios Dy 
[o8 (f. d.) und Herodian (f. d.), welche durch 
Thätigkeit als ©. im engern Sinne des Wı 
roßen er und bleibende Bedeutung erlang 
er eine als Begründer der ſyſtematiſchen Gr 
matif in ausführlicher Darftellung, der an 
durch feine umfafjenden Arbeiten über die Forn 
lehre, namentlich fein großes Hauptwerk «l 
rposwdlas», über den Accent, in welchem er al 
was die Ausſprache der Wörter in ihren verfi 
denen Formen und Verwendungen betrifit,. 
fammenfaßte. Die fpätern griediihen ©. zei 
jih von je Vorgängern durchaus abhän 
deren Werle fie ercerpierten, und aus denen 
Lehr: und Hilfsbücher zufammenftellten. So 
tigte ſchon der Seitgenoffe Herodiand, Diogeni 
aus dem Werke des Pamphilos einen Auszug, 
dann den Grundftod des erhaltenen Werts 

eſychios bildete. Eine Art Aufſchwung, namı 
ih für das Studium der Attiler, brachte die | 
re Sophiſtik mit fi, da die Schriftiteller di 

ichtung bemüht waren, in reiner attijcher Spre 
zu fchreiben, j 

Die römifhe Grammatik ift wie bie nefa' 
funftmäßige Litteratur der Römer abhängig ı 
ber — Grammatifche Studien gelehr 
Art wurden bei den Römern insbefondere dı 
ben Bergamener Krates angeregt, der 159 v. € 
als Gefandter nah Nom lam. Sie wurden I 
zuerjt einerjeit3 von den Männern aufgenomm 
welche wie Accius (f. d.) und Lucilius (f. d.) 
Dichter thätig und bemüht waren, die röm. Spro 
und Litteratur kunftmäßig auszubilden, ande 
feit3 von Auriften und Politikern, welche fi ı 
den alten Rechtsquellen beichäftigten. So bl 
längere Zeit — und juriftiihe ı 
ſtaatsrechtliche Schrifttellerei eng verbunden. 9 
erite röm. Pbilolog im vollen Wortfinne n 
Qucius Alius Präconinus Stilo, ber eigentli 
Begründer der lat. Sprach- und Altertumaf 
ſchung. Auf ihn jelot dann eine —7— Anzı 
römiicer G., wie Aurelius Opilius, Plotius 6 
lus, der auch Rhetorik lehrte, Servius Glodiı 
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der Grammatiler Ennius. Der bedeutendite rö— 
miſche G. der das geſamte Gebiet der ſprachlichen 
und ſachlichen Disciplinen verarbeitet hat, war 
Marcus Terentius Barro (f. d.). Neben und nad) 
ibm wirkte der jehr gelebrte, aber phantajtiiche 
Nigidius Figulus, Atejus Präteratus, der ſich den 
Beinamen Y et gab, Santra, Gavius Baj: 
us u.a. Auch Gäfar bat ein grammatifches 
ert («De —— verfaßt. 
In der eriten Kaijerzeit lehrten und ſchrieben 
ulius Hyginus und Berrius Flaccus, hernad) 
ulius Modeitus, Remmius Palämon, Aulus 
rnelius Gelfus, Asconius Pedianus, Balerius 
Probus, im 2. Yahrb. n.Chr. Velius Longus, Caper, 
ber durch die — Kaiſerbiographien allge⸗ 
mein bekannte Suetonius, Terentius Scaurus, 
Gellius, am Ausgang des 2. und Anfang des 3, 
Na Hcro, im 3. — * Teſtus, Cenſorinus, 
ius Solinus, Nonius Marcellus. In der ſpä— 
tern röm. Kaiſerzeit begnügten ſich auch die römi: 
chen G., aus dem von den Vorgängern Gelieferten 
brbücher der Grammatik, artes grammaticae, 
«Grammatiten», zufammenzuitellen (fo Ülius Do: 
natus, Charifius, Diomedes u. a.), oder aud) Kom: 
mentare, jo Tiberius Claudius Donatus, Servius, 
und in dialogiiher Form Macrobius. Samm: 
lungen der «Grammatici Latini» gaben Gothofre: 
dus (Genf 1595, 1622), Putſche (Hannov, 1605), 
Lindemann (2p3. 1831 —40, unvolljtändig) und 
bejonders Keil (7 Bde., Lpz. 1876—79) heraus. 
Grammatismns, grammatiiche Vorſchrift, mit 
bem Nebenfinne des Starten, Pedantiſchen. 
Grammatift (grch.), im Altertum ein Lehrer 
in ben Anfangsgründen der Me 
Grammatit oder Tremolit ift ein Glieb der 
Mineralgruppe der Hornblende oder des Ampbhi: 
bols, bildet weiße, graue und hellgrüne, ar 
förmige und breite Kryitalle, ſowie ftengelige Ag: 
5 ate, welche beſonders in lörnigen Kalten und 
olomiten eingewachſen find (ausgezeichnet z. B. 
bei Campolongo am St. Gotthard); es iſt ein fait 
eilenfreied Kalt: Magnefia:Silicat, welchem der 
Strahlſtein oder Aktinolith am nächſten ſteht. 
Grammatolatrie ah.) Buchſtabendienſt, 
ſtarres Feſthalten am Buchſtaben. 
Grammatologie (arch.), Beurteilung des 
Wertes von Handſchriften; die allgemeine philoſ. 
Grammatit; wiſſenſchaftliche Anweiſung, wie eine 
Grammatif nad) Su Grundfägen abzufaflen ift. 
Grammcalorie, |. unter Galorimeter, 
Grammelprefie, f. u. Fleiſchwarenfabri— 
fation und Zafel: Sleifhmwarenfabrilation, 
ig. 10. aſchinen, Bd. VI, 6.23». 
rammeſche Mafchine, f. u. Elektriſche 
Grammichele oder Granmichele, Stadt 


auf Sicilien, in ber ital. Provinz Catania, 12 km 
öftlih von Galtagirone, auf einer Höhe bei ber 
Quelle eines Zuflufjes der Gurna Longa, zählt 


(1881) als Gemeinde 11804 E. und wurde nad 
dem Erdbeben von 1698 durch Garlo Garaffa, 
Barden von Butera, an Stelle der, zerftörten 
barjtadt Occhiala erbaut, Man bricht Steine, 
gräbt Toͤpferthon und — trefflichen Wein. 
— eertsbergen oder Ge— 
raerdsbergen), Stadt im Bezirk Aelſt der belg. 
Brovinz DR andern, an ber Dender, die den Ort 
in eine Ober: und Unterftabt teilt, Station der 
Linien Braine:-lesComte-Öent und Denberleeum:Ath 
ber Belgiihen Staatsbahnen, mit 9439 E. und be: 
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deutender Yabrifation von Spitzen, Schwefelböf;: 
den Zabat, Baummoll: und Wollzeun. An der 
Ki de St. Bartholomäus befinden fich zwei Bilder 
von de Grayer; im Rathauſe ein altjlandr. Bild: 
Chriſtus als Weltrichter. 

Grammont, eine alte Adelsfamilie aus Hoch— 
burgund (Frandje Comte), Zweig des erlojchenen 
Hauſes Granges, die nicht mit dem aus Südfrant: 
reich ftanmenden Geſchlecht Gramont (j. d.) zu 
verwechſeln iſt. Die ©. en ihren Namen von 
einer zwiſchen Veſoul und Montbeliard im Depart. 
Haute:Sadne gelegenen Herridaft, die ein Herr 
von Öranges im 13. Jahrh. erwarb und Stönig 
Bhilipp IV. von Spanien 1656 zur Grafſchaft er: 
bob. Mit der Franche-Comté gelangten die ©, 
und ihre Befikungen 1678 an Frankreich, wo fie 
fih unter Ludwig XIV. im Kriegädienite hervor: 
thaten und bei Sofe großes Anſehen gewannen. 
Das dem Stammgute benachbarte Landgut Biller: 
erel wurde 1718 zum Marquifat erhoben zu Guns 
ten Michel de G.s, Generallieutenants im Dienite 
Ludwig XIV., der ihn ſehr jchägte. Gin älterer 
Bruder Michels bekleidete damals vg diefen 
a militäriihen Boten und war Oberbefehls: 

Franche-Comté. Aud der Sohn 
Michels, Pierre de G., ftarb 1795 als Generallieu: 
tenant. Noch größere Popularität wie im Felde 
erwarben ſich die ©. im Dienfte der Kirche, indem 
drei Mitglieder der Familie als Erzbiichöfe von 
Befancon rubmvoll ihren über die ganze Franche— 
Comte ſich erjtredenden Sprengel verwalteten. Es 
waren dies: Antoine PVierre de G. geit. 1698; 
—— Joſeph, geſt. 1717, Bruder des genannten 

tichel; Antoine fierre, der legtern Neffe, geit. 1754. 

Zwei andere Mitglieder der Familie machten jich 
ald Staatömänner befannt: Alerandre Marie 
Francois de Sales Theodule, Marquis 
von G., — 26. April 1765 auf dem Schloſſe 
Dracy:led:Coudes (Depart. Saöne:et:Loire). 
fayettes Schwager, ergriff er wie dieſer bie Ideen 
von 1789, wurde 10. Hug. 1792 bei der Verteidi⸗ 
gung der Tuilerien verwundet, lebte ſodann auf 
dem Lande in jtiller —— — verſöhnte 
ſich nicht mit dem kaiſerl. egierungsigitem und 
erklärte fi, einer von ben erjten, für die Wieder: 
einfeßung der Bourbons. Im J. 1815 wurde er 
vom Arrondifiement Lure in bie Depntierten: 
fammer gewäblt, wo er bis 1839 bejtändig feinen 
Eis hatte und während feiner ganzen parlamenta: 
riihen Laufbahn mit der konititutionellen Dppof: 
tion jtimmte. Gr ftarb 22. Mai 1841 auf feinem 
Schloſſe zu Billerjerel (Depart. Haute:Saöne). — 
Sein Sohn Ferdinand, Marquis von G., 

eb, ebendafelbit 6. Juni 1805, wurde Deputierter 
des Arrondifjemients Lure an feines Vaters Stelle 
und behielt feinen Sit im linten Centrum, folange 
die Julimonardie dauerte. Im J. 1848 vom 
Depart. Haute:-Saöne in die Konjtituierende Ber: 
fammlung gewählt, trat er vom linfen Gentrum 
zur echten über und verlor infolge diejer polit. 
Sinnesänderung fein Mandat. Nach dem Staat: 
eih im Dez. 1851 wurde G., weldyer die Bolitit 
es Präfidenten angenommen hatte, ald Regie: 
rungslandidat im Arrondifiement Lure gewählt. 
Bei den Wahlen von 1859 und 1863 erneuerten 
ihm bie Mähler fein Mandat. Im Febr. 1871 in 
die Nationalverfammlung zu Bordeaur gewählt, 
=” er fich hier zur Rechten. Bei ben folgenden 
ablen trat er nicht mehr als Kandidat auf, 


aber in der 
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Gramont, ein altes franz. Adelsgeſchlecht, 
welches von einem Stäbtden G. in Navarra 
Depart. Niederpyrenäen) feinen Namen führt. 
Im %. 1525 fam dieje —— an einen Neben: 
zweig, bie G.s d'Aure, Durch die ns der 
Grbtochter Claire von G. mit Menaud von Aure, 
Vicomte von Aſter; beide ftarben 1534. — Ihr 
Sohn, Antoine von Aure, genannt Antoine I 
von G., ward Stammvater der Herren von G., 
bie jeitvem in der franz. Gefchichte eine Rolle ſpie— 
(en und noch gegenwärtig fortbeitehen. Die be— 
fannteiten Sprößlinge aus diefem zweiten Haufe 
&. find folgende: Gabriel von ©,, PBrälat, 
Diplomat, Sohn von Roger von G. wurbe als 
Bischof von Tarbes zur Zeit ber Gefangenſchaft 
Srany' I. nad) Spanien, fodann zu Heinrih VIII. 
von England als Unterhänler in deſſen Ehehandel 
geihidt und bei feiner Nüdtehr in Frankreich zum 
Erzbiſchoſ von Bordeaur ernannt, verzichtete jedoch 
* dieſe Prälatur zu Gunſten ſeines Bruders und 
begab ſich als Geſandter nah Rom, wo Clemens YII. 
ihm die Kardinalswürde verlieh (1530). Hier leitete 
er die Verhandlungen wegen der VBermählung des 
Daupbin (Heinrich II.) mit der Nichte des Papſtes 
Katharina von Medici, und wurde dann Erzbiichof 
von Toulouje. Er ftarb 26. März 1534 auf dem 
benachbarten Schloſſe Balma. — Vbilibert von 
G. Graf von Guide, Sohn Antoines L., ver: 
mäblte ſich 1567 mit der «Schönen Eorifande», 
Diana von Audouins (gejt. 1620), der berühmten 
Augendgeliebten Heinrih3 IV. Whilibert ftarb 
1580 infolge einer vor Ya a erhaltenen Ber: 
wundung. — Sein Sohn, Antoine IL, Graf 
von G. war Vater von mei Söhnen, bie zu den 
nambafteiten feines Geſchlechts gehören. 

Der eine, Antoine II., Herzog von ©,, 
Marſchall von Frankreich, geb. 1604, hieß anfangs 
Graf von Guide und heiratete 1634 eine Nichte 
bes Kardinals Nidhelieu. Die glänzende militärifche 
Zapferfeit und Tüchtigkeit, Die er während der Feld⸗ 
züge in Flandern und Holland bewies, verſchafften 
ihm 1641 den Generallieutenantsgrad und Diar: 
ſchallsſtab. Seit dem Tode feines Vaters (1644) 
Graf von ©,, Fürit von Bidache, Statthalter von 
Navarra und Dearn, wurbe er 1648 zum Herzog 
und Bair erhoben. Er ftarb 12. Yuli 1678 zu 
Bayonne. Der Marſchall hinterließ Memoiren, 
die von feinem Sohne herausgegeben wurden und 
in diplomatiſcher wie in militärifcher Hinſicht nicht 
uninterefjant jind: «M&moires du marechal de G.» 
(2 Bde., Par. 1716), wieder abgedrudt in den 
Sammlungen von Betitot (1820—29), von Michaud 
und Boujoulat (1835—39). — Philibert, Che: 
valier, nadhher Graf von G. Bruder des vo: 
rigen, geb. 1621, diente ald Freiwilliger unter 
Gonde und Turenne, bewies mebria ara Tapfer: 
feit und erfühnte ih, Ludwig XIV. das Herz eines 
Hoffräuleins der Königin: Mutter, der Pille. de 
Lamothe:Houdancour, jtreitig zu machen, weshalb 
er verbannt wurde. Er begab ſich 1662 nad) Eng: 
land, wohin er ſchon unter Cromwells Proteftorat 
eine Reife gemacht hatte. Von ftattlicher Perſön— 
lipfeit, ein Freund des Spiels und der Frauen, 
fand er eine gute Aufnahme an dem Hofe Karla II., 
der mit dem Beijpiel leichtfertiger Sitten voran: 
ging. Während feines Hentai in England 
eiratete er Miß Hamilton, die ihn nad) Franfreich 
begleitete, als ihm die Nüdtehr geftattet ward. 
Lady G wurde Hofdame ber Königin Maria The: 


tefia. G. ftarb 1707. Er war 80 %. alt, als jein 
Schwager, Ant. Hamilton, um ihn zu zerftreuen, 
unter dem Titel «Mömoires du chevalier de G.» 
die Abenteuer feiner Jugend beichrieb. Der body: 
betagte Greis hatte nicht allein nichts einzuwenden 
egen bie a gear dieſes Werls, welches 
In Liebesitreihe und Spielbetrügereien erzählt, 
ondern beklagte fi) auch noch bei dem Kanzler 
darüber, —— hinſichtlich ſeiner Ehre weit em: 
pfindlichere Genfur den Drud verbiete, Diefe Me: 
moiren erjchienen in verjchiedenen Ausgaben (Lond. 
1713; Bar. 1857 u. 1859). 

Armand von G. Grafvon Quiche, Gene: 
tal, der jüngfte Sohn des Herzogs Antoine LIL. 
von G., geb. 1638, mußte zweimal infolge von 
—— in die Verbannung, kämpfte hier ge: 
gen die Turken und 1666 unter Ruyter gegen die 
Engländer, begleitete .. der Heimtehr 1672 
Ludwig XIV. im bolländ. Feldzuge, wo er unter 
den Ab den Rhein bei dem Tolhuis überſchritt, 
erlitt Nov. 1673 duch Montecnculi eine Niederlage 
und jtarb 29. Nov. 1693 zu ** Er hinter⸗ 
ließ «Mémoires concernant les Provinces-Unies » 
Bm 1714). — Antoine V., Herzog von ©,, 
Marſchall von Frankreih, geb. 1672, Entel des 
———— Marſchalls und wie dieſer zuerſt 

elannt unter dem Namen Graf von Guide. Seit 
1688 machte er bis zum Frieden von Ryswijl (1697) 
faft alle Feldzüge mit, ſowie er auch in den eriten 
Gampagnen des Spaniſchen Erbfolgekriegs mit 
Auszeichnung diente. Im J. 1705 zum Geſandten 
in Spanien ernannt, wurde er bei feiner Zurüd: 
kunft nad Frankreich 1712 Statthalter von Na: 
varra und Bearn, folgte 1720 feinem Vater im 
Herzogtume, erhielt 1724 den Marſchallsſtab und 
ftarb 1725. — Seine zwei Söhne und Nachfolger 
waren Antoine Louis Armand, Herzog von 
G., geb. 20. März 1688, feit 1734 Generallieute 
nant, geit. 16. Mai 1741, und Louis, Herzog 
von ©., Bair von Frankreich, geb. 29. Mai 1689, 
von einer Kanonenkugel getötet bei Fontenoy 
11. Mai 1745. — Antoine Antonin, Herzog 
von ©,, geb. 17. April 1722, vermäblte fih in 
ven Ehe mit Beatrir von Choifeul: Stainville, 
ie 17. April 1794 auf dem Schafott ſtarb. Sie 
war bie einzige Schweiter des Herzogs von Choifeul, 
unter deſſen Miniſterium fie großen Einfluß übte. 
Ni Gemahl ftarb 1801. — Antoine Louis 
Marie, eo von G., General, geb. 17. Aug. 
1755, Leibgardenfapitän vor der Revolution, mans 
derte aus, kehrte 1814 mit den Bourbons zurüd, 
wurde Pair von Frankreich und ftarb 28. Aug. 


1836 zu Paris. — Antoine Genevitve HE 
racliuß Agenor, Herzog von ©., General, 
geb. 7. Yuni 1789 in Berfaitles, Sohn des vorigen, 


der ihn bei feiner Auswanderung mitnahm, wurde 
bei feiner Rüdtehr nach Frantreich 1814 Adjutant 
des lc von Angoulöme, mit welchem er 1823 
am Feldzuge in Spanien teilnahm. Er begleitete 
1830 die königl. Familie nad) Cherbourg, fam bald 
wieder zu ihr nah Schottland, kehrte 1833 nad 
Frankreich zurüd und ftarb März 1855. 

Gramont (Antoine Alfred Agenor, Herzog von), 
franz. Minifter, geb. 14. Aug. 1819 in Paris, 
wurde 1838 Artillerieoffizier, nahm aber 1840 ſei⸗ 
nen Abſchied. Nach der Hevolution von 1848 
bloß er fih an ben Prinz: Präfidenten Ludwig 
tapoleon an und wurbe 1850 bevollmädhtigter Mi- 
niſter in Kaffel, 1852 in Stuttgart, 1858 in Turin, 


Gramota — Gran (Komitat) 


1357 Gejandter in Nom. Nad der Gründung des 
Konigreichs Italien Fam er 1861 als Botſchafter 
nad ®ien, in welcher Stellung er bis 1870 blieb. 
In diejer Zeit hatte er 1865 in Starlsbad eine Un: 
terredung mit Bismard, der ibm die Umvermeid- 
lichleit eines preuß.:öfterr, Kriegs antündigte, und 
erbeitete in den folgenden Jahren im Verein mit 
Beuft an dem Zuftandefommen einer gegen Breuben 
gerichteten Allianz zwiſchen Frankreich, Oſterreich 
und Italien. Am 15. Mai 1870 übernahm er das 
Minijterium bes Auswärtigen. Schon bei der Be: 
antwortung der Interpellation über die Gotthard: 
bahn 20. Juni gab er deutlich zu verjtehen, wie jehr 
er es bedauere, daß diefe Frage für die Aufftellung 
eines Kriegsfalls nicht geeignet —* Um jo will: 
tommener war ihm bierfür die ſpan. Throntandi- 
datur des Erbprinzen von Hohenzollern. Er ftellte 
4. Juli in Berlin eine Anfrage über biefelbe und 
beauftragte den preuß. Botſchafter, von Werther, 
dem in Ems vermweilenden König Wilhelm zu 
jagen, daß Frankreich aus diefer Kandidatur eine 
Kriegsfrage made, Am 6, Juli beantwortete er 
die Interpellation „> in einem Preußen ge: 
radezu berausfordernden Zone; 7. juli gab er dem 
franz. Botichafter in Berlin, Grafen Benebetti, bie 
Meilung, von dem König zu verlangen, daf er dem 
Grbprinzen den Befehl erteile, feine Annahme der 
ſpan. Krone zurüdzunehmen. Nach der Verzicht: 
leitung dog Prinzen — G. an den preuß. Bots 
ſchafter 12. Juli die Zumutung, er folle den König 
erſuchen, baß er an den Kaiſer einen ur Beröffent: 
lihung bejtimmten entichuldigenden Brief fchreibe, 
und beauftragte Benebetti, vom König zu verlan: 
gen, dab berielbe die Berlicherung erteile, daß er 
niemals zu einer jpäter wieder auftauchenden Kan⸗ 
bidatur des Bringen feine Einwilligung geben werbe. 
Da der König diefe Zumutung 13. juli ablehnte, 
wurden die Verhandlungen abgebroden. G. verlas 
15. Juli in den Kammern eine Hihrift, worin 
ber Sachverhalt und die Borgänge in Ems volljtän: 
dig entjtellt waren, von einer Beihimpfung des 
Botichafters Benedetti, dem man die Thür gewie: 
jen babe, und von einem die Würde Frankreichs 
verlegenden Telegramm an die auswärtigen Nächte 
bie Rede war, und forderte einen Krebit für die erjten 
ag rs Darauf folgte die offizielle Kriegs: 
erllärung. Das Tadelsvotum, welches der Geſeßz⸗ 
gebende Körper in Paris 9. Aug. wegen erg 
ter firiegsrüjtungen ausſprach, zwang jedoch das Mit: 
niſterium Ollivier-Gramont zum Radtritt. ©. begab 
ſich nad) Englandund veröffentlichte 1872 die Schrift: 
ala France et la Prusse avant la guerre», Yu 
bie Brojchüre «Le prösent et l’avenir» (Par, 1875), 
worin Bismard und ganz Deutjchland als die Frie⸗ 
densitörer bezeichnet wurden, ſcheint von ©. verfaßt 
zu fein. Gr jtarb 18. Yan. 1880 in Paris. — Die 
beiden Brüder des Miniſters, August, geb. 1. Juli 
1820, geft. 4. Sept. 1877, und Alted, eb. 2. Juni 
1823, geſt. 18. Dez. 1881 in — Grafen von G. 
dienten als Generale in der franz. Armee und wur: 
den im Kriege von 1870 gefangen genommen, 
Gramota, ba3 gried. a ypäppara, Brief, Ur: 
funde, hieß in Nuhland in älterer Zeit jede Ur: 
funde, in welcher Rechte verliehen ober anerlanrt 
wurden, 3. B. Gnadenbrief (shalowannaja gra- 
mota), Urteiläurfunde (ssudnaja gramota); jebt: 
Urtunden über Privilegien und Vorrechte. 
Grampiangebirge, bie zer granitiiche Rand: 
gebirgslette, mit we die Ichott. Hochlande gegen 
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©. an das Tiefland angrenzen, reicht vom Loch 
Etive in —5— im W. bis zu einer Stelle 
wiſchen der Deemündung und Stonehaven an der 
tjeite. Wie cin fteiler Wall fallen fie gegen €. 
zu dem großen Stratbmoretbale ab und bilden fo: 
mit bie Waflerfcheide zwiſchen Forth, Tay, South: 
Est nebſt deren Zuflüffen und den nördlich ftrö: 
menden Spean, Spey und Dee. Ihnen gehören 
bie höditen Gipfel Schottlands nächſt dem 1332 m 
hoben Ben⸗Newis. Es find dies der Ben:Gruadan 
am Lod:Amwe, 1118,7 m hoch; der Ben:Lomond, 
öftlich neben dem Loch Lomond, 973 m 3 der 
Ben:More, am Glen⸗Dochart, 1164 m hoch; ber 
Ben-Lawers, weitlih vom Loch-⸗Tay, 1214,2 m 
bo; im NO. des lektern der S — 1076,8 
m hoch, am Oſtende des Loch Rannoch. Der hödjite, 
bei der Deequelle gelegene Teil find die Berge der 
Cairngormgruppe, in welden der 1309,ı m hobe 
Ben:Muich-Dhui; der Daneben gelegene Cairngorm 
ift 1248, der Gairntoul 1294 m hoch. Von bier 
nad) D. nimmt die Höhe bes Gebirgs ab bis zum 
530 m hoben Kerload bei Stonchaven. Die ganze 
Gebirgsmaſſe iſt unfruchtbar und macht den Ein- 
drud troftlojer Öde, aber fie erreicht nirgends bie 
Schneegrenze; doch tragen die Thäler noch die 
Spuren der ehemaligen Gletiher. Unter den 
Päflen ift der berühnteite der 0,8 km lange, 24 km 
von Dunteld binüberführende Nilliecrantiepaf: er 
begleitet den Garryfluß. Am Nordende vesjelben 
fiegten 1689 die fönigl, Truppen unter Graham 
von Glaverhoufe über die revolutionäre Armee 
unter Maday. Tacitus erwähnt ein Gefecht Agri: 
colas gegen den Kelten Calgacus im Innern Gale: 
doniens beim Berge Graupius, einer nicht näher 
zu bejtimmenden Ortlichkeit. Die falſche Lesart 
Grampius (ftatt Graupius) hat Lolalgelchrte dee 
18, „abeb. veranlaft, das Gentralgebirge Hoch 
fhottlands Grampian Mountains zu nennen, 
Gran war als früheres deutiches Goldgewicht 
foviel wie Y, Loth, als früheres Apothelergewicht 
Yo eines Sfrupeld und Y,, einer Drachme, aljo 
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Gran (ungar. Esztergom, flaw. Ostrihom, 
mittellat, Strigonium), ungar. Komitat im diesfei: 
tigen Donaufreife, 1123,35 qkm groß, ijt zu gleichen 
Teilen an beiden Donauufern verteilt und, wiewohl 
eins der Heiniten, doc) eins der ſchönſten und frudht: 
bariten Komitate des Landes. Aderbau und Obft: 
zucht find bedeutend; von ihren Erzeugnifien wird 
ein großer Teil ausgeführt. — ®.8 iſt 
aber der Wein, der an Güte und Kraft faſt dem 


ch Nefzmelyger gleihlommt. Bon den ee, 71665 
n 


meilt lath. E find mehr als vier Fünfteile Magyas 
ren, die übrigen Deutiche und Slawen. 

Die königl, Freiftadt Gran, der Hauptort 
des Komitats, liegt in angenehmer Gegend am red): 
ten Ufer der Donau, 6 km oberhalb der Ginmän: 
dung der Gran in bie leptere, ©. zerfällt in bie 
tönigl. Freiſtadt, in die biſchöfl. oder Waflerftabt, 
in die St. Thomasvorftabt und in bie Vorſtadi 
St. Georgenjeld. Die beiden eritgenannten Stabt: 
teile find reich an fchönen Gebäuden und öffent: 
lihen Plaͤßen. Die bedeutendjte gebe Grans ift 
die nad dem Borbilde der zu Rom befindlichen 
Peterslirche angelegte Bafılifa, deren Bau unter 
dem Fürjt:Primas Kardinal Audnay 1821 nad) 
dem Plane des Arcitelten Kuhnel von Palh be 
gann und die 31. Aug. 1856 vom Kardinal Szi— 
towäly eingeweiht wurde. Sie ift die fehönite 
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Kirche — und eine ber großartigſten übers 
haupt. Gelegen auf dem Feſtungsberge, erreicht 
he eine Länge von 106, im Querſchiff eine Breite 
von 49 und eine Höhe von 19,5 m; über ihrer 
Vierung erhebt fih eine 78 m hohe Kuppel von 
26 m Durchmefler, deren Dad von 24 8—10 m 
bohen Säulen getragen wird. Die gegen die Do: 
nau gerichtete Vorderjeite weift ein ſchönes Fron- 
tiipiz auf, welches von 10 korinth. Säulen und 26 
Bilajtern getragen wird. Auf dem flahen Dache 
befinden fi die Statuen der vier Evangeliten und 
viele andere Standbilder. glänzend aufge: 
tteten, auf 54 Säulen rubenden ‚nern find 
toorzubeben: das Hodaltarblatt, Mariä Him: 
melfahrt, vom Penetianer Grigoletti (eins der 
röhten Ölgemälde, 12 m hoch, 6 m breit); ein ans 
eres Altarblatt, die Taufe des heil. Stephan, 
vom Ungarn Heß; die Orgel, ein Wert Moers; 
bie Statuen bes Friedens und der Unſterblichkeit, 
von Schrott, am Gingange in die Krypta. Die 
Balacsſche Kapelle aus dem J. 1507, 1827 bier 
wieder aufgeführt, ftand ehemals an einer andern 
Stelle der Stadt. Großartig ift auch die mit der 
Bafılita verbundene Gruft, zu welder 66 Stufen 
führen; die Schaklammer weit viele Mertwürdig: 
feiten auf. Die St. Annafirdye hat ebenfalls eine 
Kuppel. Ausgezeichnete Gebäude find — die 
läſte des Primas und der win omwie dad 
omitat3: und Stadthaus. G. it Sik eines Erz» 
biſchofs, welder zugleich Primas des Königreichs 
Ungarn ift und jeit 1716 ben Yüritentitel führt, 
ber Komitatöbehörden und eines Bezirkägerichts, 
befist ein höheres geiſtliches Seminar, ein erz— 
biſchöfl. Lyceum, eine Lehrerpräparande, ein Gynt: 
naſium, eine Unterrealihule, ein PBenediktiners, 
ein Syranziäfaner: und zwei Nonnentlöjter. Die 
wertvolle piefine Gemäldegalerie enthält 209 Num: 
mern. Die (1880) 15600 E. betreiben vorzugs⸗ 
weiſe Ader: und Weinbau; aud) befikt G. mebrere 
warme Mineralquellen, zum Teil ſchwache erdige 
Säuerlinge von 27° C., welde 3, Bädern benußt 
werben. Cine 1822 angelegte Waflerhebemaichine 
verjorgt den 57 m hohen Feſtungsberg mit Wajler; 
3 km ım NW. von der Stadt liegt Station Gran: 
Näna (ungar. Esztergom-Näna) der Linie Marchegg: 
Yudapejt:Berciorova der Oſterreichiſch- Ungariſchen 
—— Durch eine Sciffbrüde iſt G. mit 
dem am linken Donauufer gelegenen Marktflecken 
Parkauy verbunden. ©. iſt eine der älteſten 
Städte Ungarns und war im 10. Jahrh. Refidenz 
des ungar. Fürſten Geiſa, wo aud fein Sohn, 
jpäter der erfte ungar. König, Stephan I. der Hei: 
lige, 979 geboren und 1000 gelrönt wurbe; gleich: 
zeitig wurde F von letzterm das Erzbistum ge— 
ründet, welches im Beginn der Türfentriege * 
Tyrnau verlegt wurde, während der Erzbiſcho 
ſelbſt ſeinen Siß in Preßburg nahm, bis beide 
1820 nad) ©. zuruckehrten. 

Gran (Daniel), einer der bedeutenditen Maler 
des 18. Jahrh., war wahrfheinlid in Mähren 
1694 geboren. Gin Verwandter des berühmten 
Abrabam a Sancta:Elara in Wien, kam er wahr: 
icheinlich durch defien einflußreiche Berwendung in 
den Schuß des fürjtl. Haufe Schwarzenberg. Zue 
lernte er bei den wiener Landſchaftsmalern Werne 
und dern. In Italien war ©. anfangs bei Se: 
baftiano Ricci in rung dann bei dem Neapoli: 
taner Solimena, befjen Richtung ihn auf das Stu: 
dium der Werke des röm. Malers Maratta lentte, 


Gran (Daniel) — Granada (Königreid)) 


Dieſes Studium führte ihn zur Bereblung de3 
berrihenden Manierismus durch die Vorbilder 
der Haifiihen Cinquecentiten. Im J. 1726 be 
fand fib ©. wieder in Wien. Zunädft jchmüdte 
er nun den Kuppelſaal des von Fiſcher von Er: 
lab dem filtern erbauten Schwarzenbergichen 
Sommerpalai3 und einen zweiten Saal batelbit 
Um das %. 1730 entitand jein größtes Merk, der 
lafond der Hofbibliothel; 1742 malte er den 
aal im kaiſerl. Schlojie Hehendorf bei Wien mit 
ber Allenorie de3 Sonnenwagend. Werte eriten 
Rangs find ferner feine Dedengemälde in der 
Kirhde am Sonntagäberge (Sturz der Härefie), 
das im Stift Herzogenburg, das Altarblatt Him: 
melfahrt Marias in Lilienfeld 1746, die beil. Eli: 
fabeth in der mwiener Karlskirche, der Plafond 
der St. Annalirhe, die Schloßfapelle in Schön: 
brunn, das Landhaus in Brünn, anderes im 
Kloiter Brud bei Znaim u. f. m. Seine —— 
—— bewegen ſich nur im idealſten Stile 
legorie, des religiöien Gemäldes, und zeichnen 
fih durd vornehme Wirkung und Pathos aus, 
Gegen Ende feines Lebens 309 fih G. nad) St. 
ölten in —— zuruck, wo er in ber 
omlirdhe malte und 14. April 1757 ftarb. Seine 
—— in der Hofbibliothet find von Sedlmayt 
(Wien 1737) vorzüglich geſtochen. 
Grän, Oran (frz. und engl. Grain, ital. und 
n. Grano, — Gräo, nieberländ. Grein), 
ame eines Ältern Heinen Gewichts vieler Länder 
(aus dem lat. granum, Korn, Getreidelorn, womit 
der Uriprung bezeichnet W für feine Wägungen 
Edelmetalle, Arzneien u. ſ. w) In Frantreid, 
panien, Portugal und Brafilien, Peru, Chile, 
Polen, der Schwei und Venedig war das G. 
Bid. oder /s Mark, im übrigen Italien im 
emeinen Yo —6* oder Y,, Mart, in Bologna 
und Modena aber '/;; Pid. oder Y,, Marl, in Spa: 
nien früher (ein leichtes ©.) beim Golde "4. Pid. 
oder Y,, Marl, Das engliihe G. (Troyarän) i 
Yırso ded Troypfundes oder Yraoo ded Handels: 
pfundes (des Pfundes avoirdupois), In — 
war das ©. bes Gold: und Silbergewichts Mark 
oder Ys5 älteres Pfd. In Oſterreich war das G. 
(Dulatengran) Ye, der Schwere des Dulatens = 
3,49 g (f. unter As). Beim Gewicht der Diaman— 
ten und Perlen war das ©. überall Y, Karat (f. d.) 
Diamantengewicht. Beim Probiergewicht war das 
G. ziemlid allgemein für Gold "/,, Karat, für 
Silber Yıs Lot, in Frankreich ku Denier, mits 
bin "4, der Einheit (Mark), Beim Mebizinal: 
gemict war das Gran meilt Y,, des befondern 
tedizinalpfundes, in Spanien, Portugal, Tos: 
cana und im Sirdenitaat aber Ys Medizinals 
pfund, In Belgien war Grain der frühere Name 
bes Decigramms. 

Grana (lat., Plural von granum), flörner, 
Beeren; G.chermes, Kermes; G.lycii, ®elb: 
beeren; G.paradisi, Paradieskörner; G.tiglii, 
— ), Fled ber El Ferrol (ſ. d 

rana (La), Fleden gegenüber errol (j. d.) 
in ber ſpan. Provinz La Coruña. 

Granäda, eins der zur Krone Caftilien gehö— 
renden Klönigreiche Spaniens von 28653 qkm mit 
677) 1327804 €,, zerfällt feit 1833 in die drei 

rovinzen ©. (12787 qkm mit 477719 17% Al: 
meria (j. d.) und Malaga (f. d.). Es umfaßt den 
—— Teil Oberandaluſiens, d. i. des Gebirgs⸗ 

es von G. oder der granadin Bergterraſſe. 
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(5.5 zannını Das Gebiet des frühern König: 
reichs ©. war zur Zeit der Römer ein Teil der Pro: 
vinzen Baetica und Hispania Carthaginensis und 
— im 5. Jahrh. n. Chr. nacheinander den 
andalen, Alanen, Sueven und Weſtgoten, bie 
Küitenftädte 534—624 den Dftrömern. Nad) der 
Groberung Spaniens durd die Araber (711) ge: 
börte es jeit 755 zum Sultanat (feit 929 Kalifat) 
Cordova; nah dem Untergange der Omaijaden 
(1028) den Zeiriden (Granada), Corifiden (Malaga 
1025—86) und BeniSomabdih einher 1041—91), 
eit 1238 aber bildete es ein felbftändiges mauri: 
8 Königreich unter der Dynaftie der Alhamaren. 
Das Rei umfaßte zur Zeit feiner größten Aus: 
behnung 33 Bezirke, ebenio viele gröhere und 97 
Heinere Städte, zählte 3 Mill. E. und ftellte 100000 
Krieger ins Feld. Der fruchtbare und fleihig be: 
er Boden nährte volllommen diefe große Menge 
ewohner, und aufer Südfrüchten und Getreide, 
Bein und Dliven war vorzüglich Seide der Haupt: 
—— eines einträglicen Handels, der befon: 
ers mit Italien getrieben wurde. Schon feit 1246, 
wo auch Jaen abgetreten ward, mußten die Könige 
von ©. caftiliihe Hoheit anerlennen und Tribut 
zahlen. Als Mulei:Abul:Hazen bei der von ihm 
1476 en Grneuerung des Maffenitill: 
ftande3 die Fortentrichtung der Abgabe verwei— 
perte, ja fogar Zahara, eine den Spaniern gehörige 
leine befeftigte tadt Andalufiend, 1481 durch 
Überfall eroberte, begann 1481 zwifcen den Be: 
berrichern von ©. und Ferdinand dem Katholifchen 
ein elfjähriger Krieg, der nad) Eroberung der ein: 
zelnen Gebiete und u; Befiegung des lehten mau: 
rifhen Königs Abu:Abdallah el:Zaquir (Boabbil) 
2. Yan. 1492 mit der —* der Stadt G. und 
ber Vernichtung der Herrſchaft der Mauren in Spa: 
nien überhaupt endigte. In kirchlicher Beziehung 
bört der größte Teil ©.8 zum Sprengel des Erz: 
istums G. mit den Suffraganbistümern Almeria 
und Guabdir (Acci), dagegen iſt das Bistum Ma; 
Iapa der Provincia Hispalensis (Erzbistum Se: 
villa) zugeteilt. Bol. Wafhington Irving, «Chro- 
nicle of the conquest of G.» (2 Bde., Fond. 1829); 
Lafuente y Alcantara, «Historia de G.» (4 Boe., 
Granada 1848); Müller, «Die lebten Zeiten von 
G.» (Münd. 1863). 

Granäda, Hauptftabt der gleihnamigen fpan. 
Provinz und ganz ———— eine Ciudad 
von (1877) 76005 E., liegt ungemein reizend am 
Fuße der Sierra Nevada in 686 m Seehöhe, auf 
der Nordfeite des Genil und zu beiden Seiten des 
ihm von Diten ber — reißenden Darro 

auch Dauro), am Anfang der fruchtbaren Ebene, 
gi de Oranada, bie zwei Jahrhunderte lang 
fo berühmt als Kampfplag der maurifchen und 
ſtl. Ritterihaft war. Zur Zeit der maurifchen 
haft hatte die Stadt 15 km im Umfang und 
200000 E., beren Zahl fih, als allmählidy die 
Fluchtlinge aus den rigen, von den Chriſten be: 
drängten mauriſchen Be er babinzogen, auf 
400 000 erhö de en foll, Es eftanden 50 gel‘ rte 
Schulen, 70 Bidliotheten, unzählige Moſcheen, Bü: 
ber u.f.w. Die Stadt war von einer mit 1030 
Türmen verfehenen Mauer umſchloſſen, von ber 
mod Reite vorhanden. Die jekige Stadt, Endpunft 
der Linie Bobadilla⸗G. der Andalufifhen Bahnen, 
liegt auf und zwiſchen drei Hügeln, von denen der 
öftliche zwif dem Genil und dem Darro den 
meuriiden Önigspalaft, die weltberühmte Alham: 


(Stadt) 


bra (f. d.), und die nad) ihr benannte Vorftadt trägt. 
Um den Albambrahügel ‚Nieht ſich die Stadt terrai: 
fenartig anjteigend in Form eined Halbmondes 
berum und jendet ihre Vorſtädte noch weit in die 
von üppiger Vegetation erfüllten Thäler der beiden 
Flüſſe hinaus. Am Abhang des zweiten Hügels 
liegt der Albaicin, der ältefte, jept meiit von den 
ärmern Klaſſen, bejonders von Zigeunern bewohnte 
und viele öblen enthaltende Stadtteil, wo vor 
Grbauung der Alhambra das Schloß (Alcazar) der 
maurifchen Emire und der erjten Könige von ©. 
ftand. Am Fuße des Albaicin, der durch feine 
terraffenartige Page und feine weißen, meift von 
Bärten, Cyprefien und Weinlauben umringten 
Häufer einen al anmutigen Anblid barbietet, 
Ken fih zu beiden Seiten des Darro, der die 

lhambra und einen großen Teil der Stadt mit 
Trinkwaſſer verfieht, bie —— Häuierreiben 
der alten und neuen Alcazaba, wo früher der mauri: 
fche Adel wohnte. An dieje ſchließt ſich im Weiten 
bie eigentlihe Stadt, ganz in der Ebene gelegen, 
von dem bier großenteild überdedten Darro durd): 
fchnitten und von den weitläufigen Borjtädten 
Elvira und Antequeruela umſchloſſen. 

Das jepige ©. beiteht aus einem Labyrinth von 
engen, frummen , unebenen Gafien, bietet jedoch 
mit feinen zabllofen Türmen, Kuppeln und der 
ftol3 über dem Ganzen thronenden Alhambra von 
allen Seiten einen impofanten Anblid, Die ältern 
Bauten haben noch ein halb mauriſches Anjeben. 
Ganz im mauriſchen Stil renoviert ift der ehemalige 
Bazar oder die Alcaiceria, welche nebjt dem be: 
—— Zacatin, der belebteſten Straße, noch 
jest das Centrum des freilich nicht mehr bedeuten: 

en Verlehrs ift. Der ſchönſte Plag ift die Vivar- 
rambla, jet Plaza de la Eonititucion, auf welchem 
die Volkäfefte der Mauren, fpäter die Autos be Fe 
ber ——— ee Die prächtige Promenade, 
el Bajeo de la Alameda, am Ufer des Genil, mit 
ihren großen, herrlichen Bäumen, wie man fie fonit 
nirgends in Spanien findet, und der dichte Wald 
hoher Buchen auf dem Alhambrahügel verleihen ©. 
einen bejondern Reiz. ©. iſt fienplag eriten 
Ranges, Sip eines Generalfapitäns (mit Juris: 
diction über Öranada, Almeria, Malaga und Jaen), 
eines Erzbiſchofs, eined Dbergeriht3 und einer 
Univerfität und hat neben der Kathedrale 23 Pfarr: 
firhen, 18 Nonnen: und 20 ehemalige Möndys: 
Höfter, 10 Hofpitäler, 1 erzbiichöfl. Palaft, 1 Thea- 
ter, 1 Stiergefechtscirkus, viele Gasthöfe und Cafes 
u. | w. Die Induftrie und ber Handel find ziemlic) 
unbedeutend. Das merkwürdigite Gebäude nädjt 
der Alhambra ift die 1529 von Diego de Silve 
begonnene, 1560 eingeweihte, aber unvollenbete 
Kathedrale, ein mit_ Marmor ausgefhmüdter 
Prachtbau florentin. Stild, mit einem nur 56 m 
boben Turm und mit den Örabmälern der «Tatho: 
liſchen Könige», Ferdinandd II. von Aragonien 
I von Gaitilien) und Iſabellas I., fowie Phi: 
ipps I., des Schönen, und der Johanna der Wahn: 
nnigen (der Altern Karla V.). Außer der feit 1531 
eitehenden Univerfität befist ©. ein, * 
—— eine Normalſchule, eine Kunſt— 
chule und ſechs Kollegien. Auch bat bie Statt 
eine Bibliothek, ein Aunftmufeum und eine Olo— 
nomiſche — Die Vega de Granada 
at über 68 km * und birgt außer zahlloſen 
ndhäufern und Heinen Weilern 38 blühende 
Drtihaften mit mehr als 40000 E. ©. wurde 
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unter dem Namen Garnatha , die gelte (Granata), 
756 von Arabern aus dem Hecre des von Abder— 
rahman geihlagenen Juſſuf gegründet, einige 
Stunden entfernt von den Ruinen bes von ihnen 
erjtörten Biichofsfiges Illiberis oder Eliberi, an 
beiien Namen noch die Vorftadt Elvira erinnert. 

Granäda, Hauptitadt des gleihnamigen De: 
partements der mittelamerif. Republit Nicaragua, 
am norbweitl. Ufer des Nicaraguafeed, am Nord» 
fuh des 1670 m hohen erlojchenen Vullans Dom: 
bad)o, deſſen Abhänge faft gänzlih mit Kafaoplan- 
tagen bevedt find, in 66 m Höhe fiber dem Meer, 
zählt etwa 8000 E., meiſt Indianer, führt Indigo, 
Farbhoöͤlzer, Kakao, Häute und bier gefertigte Gold» 
arbeiten («Banamaletten») aus. G., einit Haupt: 
jtadt des Landes, wurde 1522 durch Hernandez de 
Gordova gegründet. Durch einen vom Mombacho 
in den Nicaraguafee abgeflofienen Lavaftrom 
baben fi viele Heine Inſeln gebildet, Corrales 
oder Isletas genannt, welche mit Vegetation reich 
bededt find und von Fiſchern bewohnt werden. 

Granada : Honfdderation (Confederacion 
Granadina) war 1858—61 die offizielle Bezeichnung 
ber jehigen Bereinigten Staatenvon Golumbia (j.d.). 

Granadiligolz, |. Grenadillholz. 

Granalien, ſ. unter Öranulieren, 

Granät it ein reguläres Mineral, weldes vor: 
wiegend im Rhombendodelaẽder, aud) in dem ‘lo: 
fitetraöder (faft gar nicht im Würfel oder Dftaöer) 
Iryitallifiert, —— in Körnern und derb vorkommt, 
von blut⸗, colombin⸗ und bräunlichroter (roter oder 
edler, orientalijher oder böhmiſcher ©., Almandin 
und ‚Paso arfuntel), wein: und boniggelber 
(gelber ©., Zopazolith), pomeranzengelber bis hya⸗ 
cinthroter (Caneelſtein), oliven⸗ lauch⸗ und berg: 

rüner —— G. Allochroit, Aplom und Groil s 
ar), rötlich: und Ieberbrauner (brauner G. Kolo: 
pbonit und Pechgranat) und endlich famtichwarzer 
Farbe (ſchwarzer G., Melanit); * ſelten kommen 
auch voͤllig waſſerhelle und farbloſe Varietäten vor. 
Der ©. bat Glas: und Fettglanz, iſt mehr oder 
weniger burchfichtig, —— oder undurch⸗ 
ſichtig, im Bruche muſchelig, jo hart wie Quarz, 
von ſpezifiſchen Gewicht 3,4 bis 4,3 und er⸗ 
fcheint, fehr a — verbreitet, als weſentlicher 
oder doch mehr oder weniger bezeichnender Gemeng: 
teil vieler ee ante namentlich im —— 
9— Ölimmerjchiefer, Taltſchiefer, Hornblend: 
idiefer, Granit, Gneis, Granulit, Serpentin 
u, ſ. w., fowie auf Gängen und Lagern. Die hem. 
Zuſammenſeßung ber verfdiedenen Granatvarie— 
täten ift äußerjt Ihwanfend, indem darin mit der 
stiefelfäure quantitativ und qualitativ ie abwech⸗ 
ſelnde Stoffe verbunden find; indeß führen ſämt— 
lihe Granat:Unalyjen auf die allgemeine Formel 
3RO,R,0, ,35i0?, worin RO vorwiegend Kalt, auch 
Magnefia, Gifenorydul, Manganorydul, Chrom: 
orydul, R,O, vorwiegend Thonerde, aud) —— 
Chromoryd bedeutet. Die Kieſelſaͤuremenge liegt 
gewöhnlich zwiihen 35 und 40 Proz. In . 
Granaten iſt Titanfäure nachgewieſen worben. Die 
Spejjartin genannte Barietät enthält bis 34 Proz. 
Manganorydul, der ſchön jmaragdgrüne Umaromit 
bis 22 Proz. Chromoryd. Bor dem Lötrobr jchmel: 
zen die G. ziemlich leicht zu einem dunteln Glas, 
welches ein —— pezifiſches Gewicht hat als 
die kryſtalliſierte Subſtanz, auch von Salzſäure 
leicht und vollſtändig zerſeßt wird, während dieſe 
Säure den rohen ®, nur wenig angreift. Uralt iſt 
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die Benubkung des G. als Edelftein; zu Ringfteinen 
u.f. w. eignen fi vorzüglid die grönländifchen 
und ojtindiichen G., welchen zumeilen große Rein: 
beit und überaus ſchöne er it. Aus 
ben fteiermärfiihen und tiroler G., melde mit: 
unter die Größe eines Kinderkopfs erreichen, 
werden Tabatieren und andere Bartifel ge: 
Ihliffen. Die Granatlörner runter der 
etwas Krombaltige Pyrop), welche befonders in 
Böhmen häufig vorlommen und aud) bei Tharand 
in Sadıjfen, weshalb diefer Ort früher den Namen 
«Granaten» führte, gefunden werden, benupt man 
u Hals» und Armſchmuch, zu Obrgebängen u. f. w. 

ie geringern ©. dienen ftatt des Schmirgels als 
Scleifpulver; bie ganz unedeln braunen und grüs 
nen geben einen Butchlag beim Eiſenſchmelzen. 

Granatapfel, f. unter Oranatbaum. 

Öranatbaum, Punica granatum L., ein in 
Nordafrika einheimifcher, aber ſchon im grauen AI: 
tertum in Griechenland und Jtalien und ſelbſt an 
den füdl. beutichen Grenzen verwilderter borniger, 
—— Buſch, ‚der erſt künſtlich zu einem 
Baume geſchnitten wird und dann oft eine ſehr 
anfehnlice öbe erreiht. Bon einigen Botaniker 
wird er zur Familie der Cytbrarieen, von andern 

u den Myrtaceen gerechnet. In Stleinafien und 

erjien bildet er ganze Wälder. Norden, wo 
man auf reife Frucht nicht rechnen darf, wird er 
nur feiner prächtigen hochroten Blumen wegen ful: 
tiviert, und zwar —— in ſeiner gefüllt 
blühenden Form (var. plena), Aber auch ohne 
Blüten madt er im Schmud feiner geoenftänbigen, 
elliptiich:lanzettförmigen, ganzrandigen, glatten, 
glänzenden Blätter einen angenehmen Gindrud, der 
aber, wenn dieje abgefallen find, in das Gegenteil 
umjclägt. Um ihn zu reichlicherm Blütenanfay an: 
Juregen, muß man zu dicht ftehende fite ausſchnei⸗ 
en, um ben übrigen ein um jo größeres Maß von 
Licht und Luft zu ſichern. Unter den Einflüflen der 
Kultur find außer der genannten noch andere Ba: 
rietäten entitanden: var. plena latifolia, mit ge: 
füllten hochroten Blumen und breitern Blättern, 
ganz beionders qut zum Treiben geeignet; var. al- 
bescens, mit weißen Blumenblättern und gelblidyem 
Kelch, aud bisweilen gefüllt; var. flavum, mit gel: 
ben Blumen, und var. Legrelliae, mit hochtoten 
Blumen, deren Blätter aber gelb gefäumt find, 
P. nana, der ae ggg ftammt von den 
Antillen und aus Brafilien, wo er wahrſcheinlich 
aus bem dort gar. emeinen ©. entitanden 
F Er blüht willig und ſehr reich, doch find die 
Iumen Heiner als bie der Stanımform. Auber 
biefen Varietäten gibt es auch ſolche mit größern 
füßen, jauern und jüßfauern Früchten. _ 

Der Granatapfel hatte bei den Griedhen und 
Römern eine jymbolifche Bedeutung und war ber 
Juno pronuba, der Ehegöttin, gewidmet, die ſich 
fajt immer mit einem ſolchen in der Hand darge: 
jtellt findet, wahrſcheinlich der zablreihen Samen: 
ferne wegen, bie auf große Fruchtbarkeit deuten. 
Man pflegte aud bie — Hochzeitsmahle 
auf die ale zu ftellen, s Fleiſch iſt Fühlend 
und durſtlöſchend. In Trebiſonde wird die Frucht 

eleltert und der Saft in — Mengen ausge: 
ührt. Diefer ift der Hauptbeitandteil des Scherbet 
oder Sorbet, einer Art Limonade aus dem Safte 
des Granatapfels, aus Citronenfäure und Zuder. 
Diefes oder ein ähnliches Getränk war ſchon bei den 
alten fulturvöltern beliebt, wie aus dem Hobenliede 
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Salomos, Kap, 8, », hervorgeht: aIch wollte dich 
tränten mit dem Moft meiner Granatäpfel. » 

Der G. wird in Kübeln unterhalten und nur eben 
froftfrei, zur Not in einem trodenen Keller, über: 
wintert. Da ihm während der Rubezeit aus einer 
Temperatur von —2° R. lein Nachteil erwächſt, fo 
it um fo mehr anzuraten, ihn nicht zu früb in das 
Winterquartier und nicht zu Spät aus bemjelben zu 
bringen, da er andernfalls geile Triebe und vorzei: 
tige, bald wieder abfallende Blumen erzeugt. Er 
verlangt eine recht Fräftige Erde und während der 
Vegetationszeit reichliches Begiehen. Man vermehrt 
ihn aus GStedlingen von Smweigen, welche bereits 
aeblübt haben, da in diefem Falle die junge Bflanze 
bald blühbar wird; dieBarietäten auch durch Bfropfen 
auf gemeine Art. Der Bed da er ver: 
langt fiberwinterung bet +4°R., und auch bei naf: 
jer und kalter Sommermitterung einigen Schub. 

Die Rinde des ©. ift ald Cortex Giranati, die 
WBurzelrinde ald Cortex radicis Granati offizinell; 
lektere wirb namentlich gegen den Bandwurm an: 
gewandt; doch follte dies, weil große Vorficht erfor: 
derlich, nie obne ärztlihe Verordnung geſchehen. 

x —— rote, ind Bräunliche ziehende 
Farbe. 

Granate (ital. granata, frz. grenade, gebräuch⸗ 
fiber obus) nennt man ein mit Bulver —— 
und mit einem Zünder verſehenes Sepioeidoß, 
welches Perluſſions⸗, Spreng: und Brandwirfung 
ausübt. (S. Geſchoß und Illuſtrationen zu die: 
fem und Geihüs.) ©. find gegenwärtig meijt 
von länglicher Geftalt und, wenn fie für Hinterla: 
dungdgeichüge beitimmt find, behufs ihrer Fuh— 
rung mit einem Bleimantel oder mit Kupferringen 
verſehen. Wenn fie eine im Verhältnis zum Sa: 
liber mehr al3 boppelte Länge men: p nennt 
man fie Langgranaten, wenn fie mit Brandiag 
gefüllt find, fo heißen fie Brandgramaten. Von 
großer Wirkung gegenüber lebenden Zielen find 
die Doppelmandgranaten und die Ring: 
granaten. (S. Geſchoß.) G. der genannten 
Art haben in ber —* eig gm und 
große Sprengladung, da man, bei ihnen die mis 
nenartige Sprengwirtung im Ziele ald maßgebend 
B die Konſtruktionsverhältniſſe betrachtet. Die 
rübern englifhen Segmentgranaten waren 
mit Eifenftüden (ftatt Bleitugeln) gefüllte Shrap: 
nel3. Gegen ——— wendet man ſtatt ge⸗ 
wöhnlicher gußeiſerner ©. ſolche aus Stahl oder 
Gifenbartguß an. Stahl: und Hartgußgra— 
naten haben eine ſcharf zulaufende Spike und 
fönnen den Zunder entbehren, da die Sprengla: 
dung lebigli durch die Erhigung bes —2 
beim Durchſchlagen des Panzers ſich entzündet. 
Handgranaten find runde Hohlgeſchoſſe Heinern 
Kalibers umd Gewichts (etwa 1 kg), welche mit 
ver Hand dem Feinde entgegengeworfen werden, 
Im 17. und 18. Jahrh. führte man folche im Felde 
nit, und bießen die mit dem Werfen derfelben be: 
trauten Truppen Grenadiere, die fi) mitunter 
auch eines Granatgemwehrs (f. d.) zum Werfen der: 
felben bedienten. Später verwendete man bie Hands 
pranaten nur noch im Feltungäfriege. Cine ms 
Zahl von Handgranaten, welche gleichzeitig aus 
einem ſchweren Mörfer ähnlich einer Kartätſche ge: 
worfen wurden, ergaben den Granathagel oder 
Wadtelwurf, 

Grauatfel®, ein Geftein, welches vorwiegend 
aus braunem oder gelblihem, mehr ober weniger 


283 


feintörnigem Granat befteht, mozu ſich aber in der 
Regel = era Hornblende und Magnet: 
eifenerzgeiellen; in Drufenräumen zeigen fih manch⸗ 
mal fdöne Granatkryſtalle. Se r gäufg ind noch 
andere Silicate, wie Augit, au chwefelmetalle 
und Kallſpat hinzugemengt. Der G. bildet unter⸗ 
geordnete —— namentlich im Bereich der 
alten kryſtalliniſchen Schiefer, z. B. am Teufelsſtein 
und Klobenſtein bei —— bei Ehren⸗ 
friedersdorf und Berggiebbübel in Sadıfen, bei 
Kupferberg, fowie zwiſchen Abertham und Joadimt 
thal auf dem Erzgebirge, wo die Lager im 

merſchiefer ftellenweife 15 m Mädhtigeit gewinnen. 

Granatgeivehre dienten im 18, 1* 
Schießen von Handgranaten; der Lauf war kurz 
und weit, ähnlich einem Mörfer; 2 ſtand noch ein 

ewöhnliher Gewehrlauf damit in Verbindung. 
Sept verfteht man unter G. ein zum Schießen er: 
plodierender Kugeln beitimmtes Gemehr; jolche Ge⸗ 
wehre find aber durch Die Petersbur er onvention 
von 1868, betreffend Sprenggeihe je, völferredt: 
lih unmöglid gemadt. (©. Grplofionsge: 
Ihoffe.) Cine brauchbare Konftrultion ftammt 
von Franz von Dreyfe in Sömmerda. 

Granathagel, ſ. unter Oranate. 

Grauatiere, der anfänglihe Name der Gre— 
nadiere(j. d.). 

Grauatkanonen find verkürzte glatte Kanonen 
mittlern und großen Kalibers, welche Granaten zu 
hießen beitimmt find. Bei größerm Kaliber 

en fie au Bombenlanonen (f. d). Man wo 
in Geftalt der ©. die Vorteile des Hohlgeſchoß— 
feuer auf die geftredten Bahnen ber Kanonen 
übertragen. In der 12 em-G., um deren fon: 
ftruftion fi unter andern Napoleon IU. verdient 

emacht bat, hoffte man eine Zeit lang, das Ein: 

eitögefhüg der Feldartillerie gefunden zu haben. 

ermöge ihrer geringen Präciſion und Tragweite 
mußten fie den rer Gejhüpen bald das Feld 
räumen. (S.Gejhüsp.) ; 

Granattartätiche, foviel wie Shrapnel, |. 
Geſchoß und Shrapnel. 

Granatförner, |. unter Granat. 

Granatoäder ilt ein kryſtallographiſches Sy: 
nonym für das Nhombendodelaöder des regulären 
Syſtems, gewählt weil der Granat insbejondere 
in dieſer Form fryftallifiert. j 

Granatftüde, eine Art langer Haubi 
welde im vorigen Jahrhundert der kurfürſtl. ſächſ. 
Artilleriegeneral von Hoyer konftruierte, bie Bor: 
läufer der Granatlanonen, 

Granberg (Ber Adolf), ſchwed. Dichter und 
Hiſtoriler, geb. zu Gothenburg 17. April 1770, fie: 
delte jung nad) Stodholm über, war eine Zeit lang 
Buchdruder, wurbe 1826 zum Sefretär der land» 
wirtſchaftlichen Atademie ernannt und ftarb 5. Febr. 
1841 zu Stochholm. Mehrere feiner Gedichte wurs 
den von der Schwedischen Alademie getönt. Er ver: 
öffentlichte unter anderm: «Dramatiska skri 
(1811), «Nyare dramatiska skrifter»(1837), «Kal- 
mare-unionens historie»(3 Bbe.,1807—11), «Göte- 
borgs Historia» (2 Tie., 1814— 15), «Utkast till en 
svensk Statistik» (1816—20). Auch gab er das 
«Journal för konster, moder och seder» (1815) 
und ba8 «Archif för Hushällningen och Närin- 
garne» (fpäter «Archif für landtmän och träd- 
gärdsodlare», 1828—84) heraus, 

Seine Töchter Jeanette (geb. 19. Dit. 1826, 
oeft. 2. April 1857) und Quife (geb. 1827) haben 
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teil durch Driginalarbeiten, teil3 als Überſehe— 
rinnen (von Sheridan, YAugier, Overskou u. a.) 
viel für die Bühne geleitet. Nach dem Tode der 
ältern Schwelter heiratete deren Gatte, der Theater: 
direftor und Scaufpieler Eduard Stiernitröm, 
feine Schwägerin, die, 1877 vermwitwet, einige 
Jahre das durch ihren Mann gegründete Neue 
Theater zu Stodholm leitete, 

Gran:Canaria, bie zweitgrößte der Canari: 
ſchen Inſeln, 1667 qkm groß, mit 90030 Bewoh— 
nern in 21 Ortihaften. Die Inſel, von 56 km 
Durchmeſſer, hat eine rundliche Geſtalt und it e 
domförmiger erloſchener Vulkan; an die Nordoft: 
feite ichlicht die Heine Halbinjel Iſsleta von neuerer 
vullaniſcher Bildung. Zwiſchen dem 1951 m hoben 
Pico de los Pechos, dem 1862 m hohen Nublo und 
dem 1849 m hohen Saucillo iſt der weite, tiefe Schlund 
der ſog. Galdera eingejentt. Wegen ihrer Brodul: 
tion ijt diefe Infel bie wichtigſte des Archipels; 
e3 gedeihen auf ihr alle Kulturpflanzen Europas 
und des Orients, und die Bilanzungen find überall 
in gutem Zuſtande. Auch Rindvieh:, Schaf: und 
Biegenzudt find erfolgreih. Die Inſel beſißt mehr 
ald 100 Seeſchiffe und zahlreihe Fiſcherboote. 
Las Palmas, Hauptitadt der Inſel und der öftl. 
Givilprovinz des Archipels, an der Nordojtküjte, 

bit (1877) 17661 E. und iſt Feſtung mit einer 
chönen got. Kathedrale, einem biſchöflichen Palaſt, 


Schiffswerften, Seebädern und Schulen. Der Han: | Fr 


del it lebhaft. Der alte canariſche Herrſcherſih it 
das Städtchen Galdar. ©. wurde 1478—83 von 
den Spaniern erobert. 

Grau⸗Chaco (El:), d. h. großes Se dgebiet, 
auch Ehaco Gualambä oder ſchlechthin El: 
Ehaco —*— Chacu), iſt der Geſamtname für 
die weiten Ebenen (Llanos) im centralen Südame: 
rita, füblich von der —*— wiſchen dem La 
gr und Amazonenjtrom. Nach Süden reicht der 

. bis zum Rio Salado (Yuramento) 
den Pampas fcheidet; nad Norden gebt er allmäh: 
lid) in die höher liegenden Llanos de Chiquitos 
(2lanos de Santa:Eruz) über, durch welche er mit 
ben Ebenen des Amazonas in Verbindung fteht. 
Früher ag man den Chaco großenteils für eine 
waſſerloſe Wuſte; nähere Belanntſchaft hat aber 
ge eigt, daß ber größte Teil desjelben außerordent: 
ich fruchtbar ift; die Ebenen find abwechielnd von 


der ihn von 


Wäldern und Wiefen bededt, und die Wälder |. g 
(Ds 


namentlich an den Ufern des Vermejo und Pi 

mayo eine Uppigleit, die fie den brafil, Urwäldern 
an die Seite ftellt. Zahlreiche Lagunen unterbredhen 
bie Fläche, verfiegen aber gen Ende der trodenen 
Jahreszeit. Mit dem im Dftober eintretenden Re: 
gen beginnen die Flüſſe zu Schwellen und überfluten 
einen breiten Gürtel zu beiden Seiten, ber infolge 
deilen eine außerordentliche Fruchtbarkeit entfaltet. 
Fur die Viehzucht eignet ſich Das ganze Gebiet in viel 
böberm Grade als die Pampas, da beim Eintreten 
der Dürre das Vieh in die Wälder getrieben wird 
und fi von den Früchten der Chañar, Algarrobo 
u. ſ. w. ernähren kann. Das Klima zeichnet ſich 
durch fchnelle Temperaturwechſel aus, die in einem 
Tage 18° R. betragen lönnen; bie höchſte Sommer: 
temperatur ift +36°, die tieffte im Winter +7°, 
Die Indianer des Chaco, auf 30—40000 geſchätzt 
zerfallen in mehrere Stämme, die ſich auptiächlic 
an den Ufern der Flüffe aufhalten. Politiſch ge: 
bört ber Zeil bes Chaco, welder nörblid) von 
22° füdl, Br. liegt, zu Bolivia; füdlih davon bildet 
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ber Bere Sera Grenze zwiſchen Paraguay und 
Argentina. Die Kolonitation im araentin. Chaco 
eritredt fih nur auf einzelne Anfiedelungen längs 
des Vermejo und Salado; darunter find die wich: 
tigſten Avellaneda, 1879 gegründet, 1880 mit 
1077 E.; Reſiſtencia, 1878 gegründet, mit 878 E. 

Grand, grober, aus Heinen Steinen beiteben: 
ber Kiesjand; im Bergwejen: mit Hein gepochtem 
Quarze vermiichter Lehm; niederdeutſch auch feine 
Weizenkleie, daher Grandmehl, grobes, mit 
Kleie vermijchtes Mehl; grandig, ©. enthaltend, 
Beio- [Chariton. 

rand:Chariton, Fluß in Nordamerila, j. 

Grand’ Combe (La), Gemeinde im —* De⸗ 
part. Gard, Arrondiſſement Alais, 144m im NNW. 
von Alais, am Gardon d’Alais, in einem Gevennen: 
tbale, an der Linie St.:ermain des Fofles:Nimes 
der Baris:2yon:Dlittelmeerbahn, zählt (1876) 5342, 
ald Gemeinde 10152 E., die in den Steinfohlen: 
werfen ber Umgegend arbeiten, aud Zink- und 
Bleibütten und eine Glashütte unterhalten. 

Grand:Couronne, Fleden im franz. Depart. 
ber intern Seine, Arrondifjement Rouen, 12 km 
im SSW. von Rouen, nahe am linten Seine-Ufer 
und dem Rouvraywalde, an ber Cifenbahn Elbeuf: 
Rouen, zählt 1400 E. und hat Fiſcherei und Tüll: 
fabrifation. Hier beftand 31. Dez. 1870 das preuß. 
erite en ein fiegreihes Gefecht gegen die 
anzofen, 

Grand-duo (fr3.), Großherzog, auch Großfürſt; 
Grande-duchesse, Großher ——— 
Grande Chartreuſe (La), ‘ zes: 

Grande Eau —* ein rechter Nebenfluß des 
Nhöne im Bezirk Aigle des ſchweiz. Kantons Waadt, 
entipringt alö wildes Bergwafler etwa 2400 m über 
dem Meere aus ben Gletſchern des Creux de —— 
am Nordabſturz der Diablerets (ſ. d.), empfängt 
vom Oldenhorn her den Dard, der einen prächtigen 
Waſſerfall bildet, fließt dann in weſtnordweſtl. Rich⸗ 
tung durch das liebliche Alpenthal Ormont, wen: 
bet jich bei Sepey Ormont bejjous, 1129 m) nad) 
SW. und tritt bei Aigle (419m) in die Rhöneebene, 
um 3 km weiter weſtlich, 400 m über dem Meere, 
nad) 27 km langem Lauf zu münden. Durch das 
Thal des G., das namentlich in den obern Stufen 
herrliche Alpenlandſchaften bildet und von Touriſten 
viel er wird, führt von der Station Nigle der 

inie Saufarne-St.:Maurice der Schmeizeriidyen 
Weſtbahn eine Fahrſtraße zum Pillonpaß (1552 m) 
und nad) ©fteig im bernijchen Saanenlande, Bei 
an zweigt von derſelben nördlich die Poſtſtraße 
über den Paß Les Mofjes (1809 m) nad) Chätenu 
b’Der im waadtländiidhen Bays d’Enhaut ab. 

Granden (ſpan. Grandes) hießen im caftil. 
Reiche feit dem 13. Jahrh. die Bornehmiten des 
hoben Adels oder ber ſog. reichen Leute (Ricos 
hombres), zu denen außer den Verwandten des 
königl. Haufes alle die durch Güterreihtum und 
Ahnen ausgezeichneten Männer aus den Ricos 
hombres gerechnet wurben, welchen der König durch 
Erteilung de3 Banners das Recht gegeben hatte, 
sign Söldner zu werben. Die ©. vererbten ihre 

ürde auf 2 achlommen und teilten alle Bor: 
rechte des hoben Adels, Sie beſaßen gewiſſe königl. 
Lehne, wofür fie dem König, neben einer verhält: 
nismäßigen Anzahl von Lanzen, deren jede aus 
einem Ritter mit vier bis fünf gerüfteten Leuten 
beitand, zum Kriegsdienft verpflichtet waren, und 
tonnten dieſe Lehne nur in gewiſſen, gefeplich 
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beitimmten Fällen verlieren. Auch waren fie freivon 
Steuern, durften ohne befondern Auftrag des Kö— 
nigs vor feinen bürgerlichen oder peinlichen Richter 
gerordert werden und konnten famt ihren Bafallen 
ungehindert das Neich —— um einem andern 
Fuürſten ſelbſt gegen gu ehnsherrn zu bienen, 
obne daß e8 ihnen al3 Hochverratangerechnetmwurbe. 
Außerdiefen allgemeinen Borrechten des hohen Adels 
und dem Anfpruche auf die eriten Staatswürden 
ftanden ihnen noch andere Auszeichnungen zu, wor: 
unter befonders das Recht gehörte, bei allen öffent: 
lihen Handlungen in Gegenwart de3 Königs mit 
beilen Grlaubnis das Haupt zu bededen, ein Bor: 
recht, welches fie mit den fog. Titulabos, den Her: 
zögen und Grafen, teilten, Der König redete den 
&. mit mi primo, d. i. mein Vetter, an, während 
er einen andern vom hoben Adel nur mit mi pa- 
riente, d. i. mein Verwandter, anredete. In den 
Neihsverfammlungen faben fie unmittelbar nad 
den Prälaten und vor den Titulados, Sie hatten 
freien Zutritt in den Palaſt und die Gemächer des 
Königs. Durch Ferdinand und Iſabella wurde 
unter der Leitung des fraftvollen Ximenes die 
Macht des gg gebrochen, ſodaß am Ende 
des 15. Jahrh. mit den Vorrechten der G. auch 
die des hohen Adels fait po befeitigt waren, 
Ferdinands Nachfolger, Karl V., madte aus dem 
unabhängigen Lehnadel einen —— Hofadel. 
Allmahlich entſtanden nun drei Klaſſen der G. Den 
G. der erſten Klaſſe befahl der König, ſich zu be— 
deden, ehe ſie ihn angeredet hatten; die der zweiten 
Klaſſe erhielten dieſen Befehl, ſobald ſie geredet 
hatten, und hörten des Königs Antwort mit be— 
dedtem Haupte; die der dritten Klaſſe empfingen 
erſt, nachdem ſie des Königs Antwort vernommen, 
den Befehl, ſich zu bedecden. Alle ©. führten den 
Titel Ercellenz;. Die drei Klaſſen blieben; doch die 
Rangunterſchiede veralteten allmählich. Unter der 
Regierung Joſeph Bonapartes und durch die Res 
volution wurde die Grandenmwürde gänzlich auf: 
ehoben, in den fpätern Reftaurationen aber wieder: 
Deraeftelit, jedoch ohne befondere weientliche Vor: 
züge. Val. Hopf in Erich und Grubers «Allgemei: 
ner Encytlopädie» (Sekt. 1, Bd. 79, Lpz. 1865). 
de nation (frj., «Große Nation»), 
als Bezeihnung der Franzofen, iſt ein von Napo: 
feon I. erfundener Ausdruck, den er zuerſt in ber 1797 
beim Berlafien Staliens an bie ——— gerichteten 
Proklamation gebrauchte und der namentlich vor 
dem Deutſch⸗Franzoöſiſchen Kriege von 1870 und 
1871 ein Stichwort des franz. Chauvinismus war. 
Graudes Roufjes, ein Maffiv der franz. Al: 
pen, das fich durch feine ausgedehnten Gletſcher aus: 
zeichnet; es —* t ſich auf der Grenze der Depart. 
Savoyen und der Iſere, und gehört zur Mafler: 
Scheide zwischen Arc und Romanche. Die beiden höch— 
ften Gipfel meſſen 3473 m, nämlich der Pic de ('Eten: 
dard oder bie Gofta:blanca im W., und La Scie im 
©. ber — der G. Die Eismeere der G. ſpeiſen 
die Romanche und deren Zufluß Gau d'Olle; nur 
der St.Sorlin⸗Gletſcher den Arvan, welcher ober: 
halb von St.:Jean:de:Maurienne zum Arc flieht. 
Grandeur (frz.), Größe, Hoheit, darge pi 
auch Titel der franz. —2— ſeit 1630) und ſolcher 
ade iger Herren, welche nicht den Titel Altesse oder 
cellence hatten. 
Grandeza (ipan.;, ital, Grandezza), Größe, 
—— Würde eines Granden (ſ. d.) und dieſer 
entſprechendes gravitätiſches Benehmen. 


285 


Grandidier (Phil. Andrei), Geſchichtſchreiber, 
geb. 9. Nov. 1752 in Straßburg, war dort Ardıi: 
var, fpäter Kanonitus am Dlünfter und königl. 
ig . Gr ftarb 11. Dft. 1787 in der Abtei 

übel im unbgau. G. fchrieb: «Histoire de 
l’&vöch& et des evöques de Strasbourg» (2 Bbe,, 
Straßb, 1777—78) und «Histoire ecclösiastique, 
militaire, civile et littöraire de la province d’Al- 
sace» (Straßb, 1787). Aus feinem Nachlaß gab 
Liblin heraus: «Oeuvres inedites de G,» (6 Boe,, 
Colmar 1865—68). 

‚Grandiflorus (lat.), großblütig, Beiname 
vieler Pflanzen, bie Nic dur große Blüten aus: 
zeichnen, wie Prunella grandiflora, Epilobium 
grandiflorum u. f. w. 

Grandids (ital.), großartig, in großem Stil; 
Grandiojität, Großartigfeit. 

Grandifon, der Held eines engl. Romans von 
Samuel Riharbdion, 

Graudjunction⸗Kaual, Kanal in England, 
beginnt bei Brentford an der Themfe, durchzieht 
die Grafihaft Middleſer, Hertford, Bedford, 
Buckingham und Northampton und embigt bei 
Brauniton in ben Drford: anal; er ift 163 km lang. 

Grandlien, See im franz. Depart. ber Intern 
Loire, etwa 15 km im SW, von Nantes, 7000 ha 
groß, 9 km lang, 6 km breit, ift von jhwamntigem 
und jumpfigem Boden umgeben und bat im Mittel 
nur 90 cm Tiefe. zn ihn ergicht fih der Ognon 
und bie aus der Bendee kommende Boulogne, und 
aus ihm fließt bei Bouaye der Acheneau oder Che: 
neau, welcher fdiffbar ilt, und unter dem Namen 
Etier de Buzay links in die Loire mündet. Der 

ſchreiche See fällt in der Hige, fteigt nad) dem 

egen und überfchwemmt feine Ufer. 

and-maitre (fr;.), Großmeiſter; G. de la 
garderobe, zer am franz. Hofe (feit 1669 
und fpäter auch an andern Höfen), deſſen Sn: 
ing urfprünglih dem König beim An: und Aus: 
leiden bebilflih war und für deffen Garderobe zu 
forgen hatte; G. des arbaletriers (Grob: 
meiſter der Armbruftfhüben), hatte in Frankreich 
vor Ginführung der Artillerie den Oberbefehl fiber 
die Armbruſtſchüßen und fpäter alle pen, 
welche die Kriegsmaſchinen verfertigten und band: 
babten; die Würde beitand bi3 1524; G. de 
l’artillerie, eine 1515 in Frankreich gefchaffene 
Mürde (von 1479 bis 1515 gab e3 aber bereitä 
einen Maitre gönöral de l’artillerie), deren In— 
haber den Oberbefchl über die gefamte Infanterie 
und die Aufficht über alle ——— 
hatte; die Würde beſtand bis 1755; G. de France, 
im monard. Frankreich foviel wie Oberhofmeifter 
des Königs. 

Grandpre, Fleden im franz. Depart. ber Ar: 
dennen, Arrondiſſement Vouziers, 17 km im SD, 
von Vouziers, an der zur Aisne fliehenden Nire, 
und an der Lokalbahn Bouzierd:Apremont, bat 
Gijenerzgruben und Schmelzhütten und zählt 1400 G. 
Unmeit im Argonnerwald tft das Defile von ©,, 
wo 14. Sept. 1792 die Franzoſen von Clerfayt ge 
ſchlagen wurden. 

Grandpre, Dorf im brit. Norbamerifa, Do: 
minion of Kanada, Provinz Neuſchottland, Graf: 
Ihaft Sting, am linken Ufer des Baſſins des Mines, 
die erite europ. Anſiedelung in Neufchot:land, 1604 
Bern et befannt geworden durch Longfellows 

edicht «Evangeline», 

Grand-prevöt (frz.), Oberhofrichter. 


286 


Grand Rapids, Hauptitabt bes County Kent 
im nordamerif, Unionsſtaat Mihigan, 48 km öjt: 
ih vom —— entfernt, an den 5 m hoben 
Fällen des Grand:River, zu deſſen beiden Seiten 
es liegt. Im 9. 1870 halie e8 16507 E., 1880 
aber bereit$ 32016 E. Hier —— ſich 6 Eiſen⸗ 
bahnen: die Detroit und Milwaufee, ©. und In— 
diana, Grand River:Divifion der Mihigan Gen: 
tral, Ralamazoo:Divifion of the Michigan⸗Southern, 
Chicago und pe und G., Ne: 
waygd und Lale:Shore. Die loloſſale Wafjerkraft, 
melde durch die Fälle erzeugt wird, dient mittels 
zweier Kanäle bedeutenden induftriellen Anlagen, 
welche hauptſächlich Bretter, Fenfter und Jalouſien, 
Fäfler und Dauben, Wagen und Waggons fabri- 
jieren. In der Nähe finden fi Salz, Gips: und 
Kalklager von ausgezeichneter Güte, ©. ift in acht 
Bezirke eingeteilt und Sig der Bereinigten-Staaten: 
Gerichtshöfe; es hat zwei Banken mit 700000 Toll. 
Kapital und 20 Kirchen. ©. wurde 1833 angelegt 
und 1850 ald Stadt inforporiert. j 

Grand-Seigneur (fr;.), Großherr (Titel des 
Sultans), 

Graudſon oder Granjon, beutih Gran: 
fee, die Hauptitadt des gleichnamigen Bezirks des 
{hmeiz. Kantons Waadt, liegt 445 m über dem 

eere, 3 km nörblid) von Yverbon auf dem linken 
Ufer des Neuenburgerfees, an der Linie Neuenburg: 

verdon :Laufanne der Schwei eriihen Weſtbahn, 
ſiht eine alte Kirche, ein feftes vieltürmiges 
Schloß, eine große Eigarrenfabrif und zählt (1880) 
1742 meift reform. €. (88 Katholiten). Das Schloß 
G. war einjt der Stammfig des in ber jchweiz. 
—** bekannten Freiherrn gleichen Namens, 
ng na 
En Chälons über und wurde 1475 von Bern er: 
obert, 1476 aber von Karl dem Kühnen eingenom: 
men, der gegen fein gegebenes Wort die berniſche 
Beiapung teil auflnüpfen, teils im See ertränfen 
ließ. Drei Tage naher, 3. März 1476, wurde un: 
weit ©. bie ur zu t von ©. geſchlagen, in welcher 
20000 Eidgenoſſen das60000 Mann jtarle burgund, 
Heer yerfprengten und das reiche Lager bed Herzogs 
erbeuteten, und in demſelben Jahre fielen Stadt und 
Herrfhaft ©. durch den Vertrag von Seeiburg ala 
einſame Herrſchaft an Bern und Freiburg, deren 
andvögte bis 1798 auf dem Schlofle Grandfon te: 
fidierten. Durch die Staatsumwälzung von 1798 
tam die Landihaft G. an den Kanton Leman ber 
Helvetifhen Nepublif, durd die Mediationsalte 
1803 an den (hmei, Kanton Waadt, in dem fie 
einen eigenen Bezirk bildet. Vom Ufer des Neuen: 
burgerjeed bis zu den Kämmen des Yura ausge: 
debnt, umfaßt derfelbe ein Areal von 175 qkm mit 
13018 E. meift reform. Konfeſſion und franz. Zunge, 
deren Haupterwerbäquellen der Ader:, Dbit: und 
Beinbau, die ——— die Tabaksfabrilka— 
tion und die Fabrikation von Uhren und Spiel: 
werten find. 

Graud⸗Terre, Teil von Guadeloupe (f. d.). 

Srandtruut-Kanal, ein 1766—77 erbauter 
Kanal in England, durchzieht die Grafichaften 
Chefter, Stafforb und Derby und verbindet ben 
Merjey mit dem Trent, ſomit die Iriſche See mit 
der Nordfee. Er hat bei einer Länge von 150 km 
90 Schleuſen und läuft 2633 m weit durch einen 
Berg bei Harecaftle. 

rand-Ventron, Winterung, ein 1427 m 
hoher Gipfel der Vogeſen bei Wildenftein im Kreife 


ch dem Erlöfhen berjelben 1397 an das | fin 


Grand Rapids — Grangemouth 


Ihann des Regierungsbezirts Oberelſaß, öſtlich von 
Quelle der Thur. 

Grandville (Janace Iſidore Gerard, ge 
nannt), franz. Charalter: und Sarilaturzeichner, 
eb. 13. Sept. 1803 zu Nancy, empfing von feinem 
Vater, einem Miniaturmaler, den erſten Unterricht 
im Zeichnen und ging 1820 nad) Paris, wo er jeine 
eriten lithographiſchen Blätter: «Les tribulations 
de la petite propriöt6s, «Les plaisirs de tout 
äge», «La sibylle des salons», ſowie eine Art 
Zotentanz veröffentlihte. Doch gelangte er erjt 
zu Berühmtheit durch die 1828 A re «Me6- 
tamorphoses du jour», eine Folge von mehr als 
70 Scenen, in — Perſonen mit ——— 
tern höchſt lomiſch Gebrechen und Lächerlichkeiten 
der Zeit vorſtellen. G. wurde nun Mitarbeiter an 
dem artiſtiſchen Teile mehrerer Zeitſchriften: «La 


Silhouette», «L’Artiste», «La Caricature», «Le 
Charivaris. Sehr populär machten ihn feine 
polit, Spottbilber. Es find we biftor, Ereig⸗ 


niffe damaliger Zeit, die er nicht mit feinen far: 
laſtiſchen Anipielungen berührt hätte, und in dieſer 
dit ewinnt die Reihenfolge feiner polit. Kari: 
aturen biftor. Intereſſe. Ferner lieferte ©. Zeich⸗ 
nungen zu Bradtausgaben der Fabeln Lafontaines, 
der Lieber Berangers, der Romane von Swift und 
Defoe: «Bulliver» und «Robinfon», des franz. Sit: 
tenromans « Jeröme Paturot» von Raybaud und 
kauf mit unermübdlider Einbildungstraft ganze 

ilderbücher, wie «Scenes de la vie privee et 
publique des animaux», «Les cent proverbes», 
«Les petites misöres de la vie humaine», «L’autre 
monde» und «Les fleurs anim6es», worin der Tert 
völlig Nebenjache ift. Schließlich verfiel ©. in % 

n und ftarb im Kranlenhauſe zu Banves bei Ba: 
ris 17. März 1847. 

Granet (Francois Marius), Maler, geb. in 
hr 1774, nahm zwar bei David anfänglich Unter: 
richt, hat ſich jedoch auf ganz eigenartige Weije 

angebildet, indem er, von der — * 

arſtellung ausgehend, mit derſelben er Stoffe 
zu verbinden wußte. Gin Bild eines Kloſterhofs 
errang ihm 1801 den röm. Preis der Alabemie 
und ermöglichte ihm den ag in Rom. Nadı 
Paris 1810 zurüdgelehrt, begann er eine äußerjt 
frudtbare Produktion, Aus Italien brachte er 
eine Anzahl Kompofitionen mit, meift romantiſche 
z— von Bauten, Kirchen, Rreuzgängen u. ſ. w. 

ein Kolorit hat viel Sattheit und ift durch ein 
oe Glairobfcur Wuarıyr n ber 

inatothet zu München befindet ſich fein Savona: 
rola in San: Marco, im Louvre die Krypta von 
San: Francesco in Affi. VBefonderer Beliebtheit 
erfreuten fih die Gemälde: Meſſe bei den Kapu— 
—— in Rom und der gefangene Maler, welch 
ehßteres in die Galerie Leuchtenberg nad) Peters⸗ 
burg gelangte, Gang Beatrice Cencis zur 
Hinrichtung Äft eine durch feine Formgebung 
— Kompoſition, wenn auch nicht frei von 

üßlichteit. Andere Hauptwerke find: Gottfried 
von Bouillon hängt die erbeuteten Waffen am 
—— Grabe auf, Verſammlung der Chriſten in 
den röm. Katakomben, die befreiten Chriftenfllaven. 
©. lebte in den lehten Jahren wieder in feiner Bas 
terftabt, wo er 21. Nov, 1849 ſtarb. 

Grangemouth, Dorf in der ſchott. Grafſchaft 
Stirling, an der Mündung des Carron und des 
Elydefanals in den Fort) und an der Schottijchen 
Gentralbahn, 29 km im WRW. von Edinburgh 


Grangers — Granier de Cafjagnac 


gelegen, iſt ein aufblühender, erft 1771 gegründeter 
Handelsplag mit 2600 E., der hauptſächlich Gifen: 
waren, Korn, Wolle und Koblen ausführt, Schiffe 
baut und Tauwerk fertiat. Es ift der Hafen für 
Glasgow am Forth geworden und ſteht in regel: 
mäßiger Verbindung mit London, Rotterdam, 
Hamburg und Stettin, Hauptgegenftände der Eins 
fuhr find: Zimmerholz, Getreide, Hanf und Lein. 
Granger® (d. h. Scheunenbefiker, foviel wie 
Landleute, von grange, Scheune) nannte ſich eine 
in den nordweſtl. Staaten nordamerif, Union 
im Frühjahr 1873 entitandene polit.-wirtichaftliche 
Bewegung, welche die Intereſſen der Landwirt: 
ſchaft durch das bewegliche Kapital für gefährdet 
bielt und von der Einmifhung der nefeßgebenden 
Gewalt Abhilfe für ihre Beiwerbden erwartete 
und verlangte. Namentlich richteten fich ihre Ans 
eriffe negen die Eiſenbahnen, deren Frachtſätze fie 
berabgejegt willen und deren Monopol jie bredien 
wollten. Die Bewe ne dehnte fi von Illinois 
ausgehend bald auf e e aderbauenden Staaten, 
Indiana, Wisconfin, Jowa, Minnefota und fan: 
las aus hatte jedoch keinen langen Beſtand. Jowa 
und Ylinsis erließen zwar Geſehe, welche den 
Eifenbahnen niedrigere, von ben G. diktierte Fracht⸗ 
raten aufjwangen; * halten fih die geſchä—⸗ 
digten ar wi nat 1} N in —— Mr 
überhaupt keine Fradıten annahmen, fo ie ©. 
bald un mußten, zumal da3 Geld für neue 
Eifenbahnen, die ohne Ausfiht auf Gewinn ge: 
baut werden follten, ſich nicht auftreiben ließ. Die 
urfprünglidy fpontane Agitation, die eine Sruct 
des Krachs vom Jahre 1873 war, geriet jegt ba 
in die Hände ber Handwerkspolitifer, worauf dann 
bie ©. auch wieder in den beiden —— Parteien 
aufgingen. Schon bei der Praͤſidentenwahl von 
1876 lamen bie ©. faum mehr in Betraht. 
Granier de Caſſagnac (Adolphe), eigentlich 
nur Öranier, ba ber Beiname de Caſſagnac 
auf einer frühern, irrtümliden Angabe, er I im 
einem Heinen Orte Cafjagnac geboren, beruht, franz. 
Bublizift, geb. 12. Aug. 1808 zu Vergelle (jebt 
Averon:Bergelle im Depart. Gerd, beſuchte das 
Oymnafium zu Touloufe, 2. nad Paris, 
ergrifj feurig die Sache des Romantismus und 
wurde unter Victor Hugos Aujpicien Mitarbeiter 
bes «Journal des Debats», Die raube und biſſige 
Art jeiner Kritit mißfiel dem ältern Bertin, war 
aber eine Empfehlung bei E. de Girardin, der ihn 
ür die «Presse» anwarb. Fur diejelbe ſchrieb er 
itterariſche Artilel und erregte viel Lärm durch 
feine Ausfälle gegen Racine, den er einen «Zotens 
reißer» (polisson) ſchalt. G.s polit. Laufbahn bes 
aann 1840, Er beteiligte ſich zuerſt an dem miniftes 
riellen Journal «Le Globe» und begründete 1845, 
als diejes Blatt einging, ine neue, ebenfo ultras 
tonfervative Zeitung: «L’Epoquer. Nad) der Fe: 
bruarrevolution begab er ſich in feine Heimat und 
blieb daſelbſt bis 1850, wo er die Nedaction des 
«Pouvoir» übernahm und zugleih Mitarbeiter am 
« Constitutionnel» wurde. "Sn beiden Journalen 
befebdete er auf das erbittertite die Legislative 
und forderte bie Rettung Frantreichs durd einen 
Staatöftreid. ©. wurde 1852 im Depart. Gers 
als offizieller Kandidat für den Gefehgebenden Hör: 
gewählt; 1857 wiedergewählt, verteidigte er 
ortwährend mit größter Leidenichaftlichteit, auf der 
Rebnerbühne wie in der Journaliſtik, die konſer— 
sativen Intereſſen und ftiftete mit Varbey d'Aure⸗ 
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villy ein neues ——— «Le R&veil», welches 
aber feinen langen Beitand hatte. G. übernahm 
nun die Yeitung des «Pays», fodann 1. Jan, 1863 
die der «Nation», Bei den Wahlen von 1863 
wurde er wiederum gewählt. Im J. 1866 als 
Chefredacteur zum «Pays» zurüdgetehrt, berief er 
einen Sohn Paul ald Mitredacteur, und die Po— 
emit diefed Blattes erreichte nun einen immer 
öhern Grad der Heftigfeit; 1868 wurde G. mit 
eröme David eins der Häupter des Bonapar- 
tijtenvereins der Aue de I’Arcade, der fich zum 
Zwed eines entichiedenen Widerjtandes genen libe: 
rale Konzeſſionen gebildet hatte. Nach dem Sturze 
des zweiten Kaiſerreichs ging er nad) Brüjjel und 
gründete bier das journal «Le Drapeau», welches 
die «Appellation and Volt» als einziges und un: 
trügliches Nettungsmittel für Frankreich forderte, 
Bei den Deputiertenwabhlen im Febr. 1876 wurde 
G. für das Arrondijjeınent Mirande (im Depart. 
Gers) gewählt. G. verfaßte *** hiſtor. Werte, 
unter denen zu nennen find: «Histoire des classes 
ouvritres et des classes bourgeoises» (Par. 1837), 
«Histoire des classes nobles et des classes ano- 
blies» (Par, 1840), «Histoire des causes de la r6- 
volution frangaise» (4 Bde, Par. 1850), «Histoire 
du directoire» (3 Bde., Bar. 1851—56), «Histoire 
de la chute du roi Louis-Philippe, de la revolu- 
tion de f&vrier et du r&tablissement de Pempire» 
(2 Bde., Bar. 1857), «Histoire des Girondins et 
des massacres de septembre» (2 Bde., Bar. 1860) 
u. ſ. w. Troß fließender und dabei traftvoller Dar: 
ftellung treten in biejen Arbeiten — 
leit der geidung und Barteilichleit des Urteils 
rvor. ©. jtarb auf feinem Landjig Couloume bei 
Blaifance im Depart. Gers 31. Jan. 1880, 
Grauier de * uac (Paul Adolphe Marie 
Prosper de), franz. Publiziſt, Sohn des vorigen, 
eb. 2. Dez. 1843 zu Paris, hatte ſich vor feinem 
uftreten in ber polit. Journaliftit durch feine 
maßloſen Kritilen und die dadurch veranlaften 
häufigen Duelle einen Namen . t. Sein Ba; 
ter brachte ihn 1866 bei der polit. Nedaction des in 
imperialiftiiher Tendenz redigierten «Pays» an. 
Hier entwidelte er einen fanatiichen Parteieifer für 
die Sache der kaiierl. Familie. Im J. 1870, nad) 
den erften Niederlagen der franz. Armee, trat er 
als freiwilliger Gemeiner unter die Zuaven, wurde 
bei Sedan gefangen genommen, nad Deuticland 
abgeführt und in ber ——— interniert. 
Nach ſeiner Ruckklehr nad Frankreich trat er an die 
Spihe des «Pays», um jofort mit allen Kräften auf 
die Rüdtehr des Kaijertums binjuarbeiten. Im 
Febr. 1876 wurde er für das Arrondifiement Con: 
dom (im Depart. Gers) in die Deputiertenfammer 
in und griff nun feine polit. Gegner mit maps 
{ofer Heftigteit an. Im Dft. 1877 wiedergewählt, 
riet er dem Marihall Mac-Mahon zu einem 
Staatöjtreih und warf fi zum Verteidiger der 
offiziellen Kandidaturen auf. Beiden Dandats: 
prüfungen wurde feine Wahl im Dit. 1878 zwar 
fiir ungitltig ertlärt; G. ward aber 2. Febr. 1879 
vom Arrondiffement Condom wiedergewählt, 
Ginen großen Glandal erregte er am 16. Juni, ins 
dem er Jules Ferry der Fälſchung von Altenjtüden 
befhuldigte und die Regierung für eine infame ers 
tärte. Er wurde dafür J drei Tage aus der 
Kammer ausgeſchloſſen. Nach dem Tode des Prin: 
zen Louis Napoleon forderte er die Anerkennung 
des Prinzen Victor Napoleon. des ältern Sohnes 
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aeröune Napoleons, als Chef der oonapartiftiichen 
Nartei. Bei den Wahlen von 21, u: ward 
er im Wahlkreis Mirande, an ber Stelle feines 
Bruders Georges, ald «Kandidat des Haſſes gegen 
die Nepublit» von neuem in die Kammer gemäbhlt. 

Granit, in der Mehrzahl Graniki, d. b. Grans 
chen, bis Ende April 1849 (Einführung des ruf). 
Maßſyſtems) ein Kleines Gewidht im Königreich 
Polen von 8 mg und aud) fo eingeteilt, des 
Gran. Das Pfund hatte 50688 Granifi. 

Granifus (gr). Granikos), Heiner Fluß im 
nordweſtl. Kleinaſien, der von der Norbjeite des 
Gebirges Ida vom Berge Kotylos ber zu der Pro: 
pontis fließt, wo mejtlic von feiner Mündung die 
Stadt Priapos lag. geht führt der Fluß den Na: 
men Kodichastichat. Berühmt ift der ©. dadurch, 
daß Alerander d. Gr., nachdem er über den Helles: 
pont geicht, an ihm feinen erften Sieg über die 
Perſer im Mai 334 v. Chr. erfocht. Die peri. Heer: 
führer waren die Satrapen von Jonien und Lydien 
und von dem hellespontiihen Phrygien; wider den 
Eugen Nat des zu ihnen haltenden griech. Feldherrn 
Meinnon von Rhodos, der fie zu beſtimmen fuchte, 
Alerander durch Verwüjtung des Landes zum Rüd: 
zug zu nötigen, machten he ihm den Übergang 
jtreitig und Helten fih zu einer Schlacht, welche 
mit ihrer Niederlage endete. 

Granit (von granum, das Korn) ift ein grob: 
lörnig: bis feinkörnigelryftalliniiches Geftein, an 
welchem Nid überall Orthollas, Quarz und ein 
Plagioklas beteiligen; zu dem wejentlichen Bejtande 
der ©, im allgemeinen gehören ferner Magnefia: 
glimmer, Kaliglimmer und Hornblende, weldye in: 
dejien nicht in jämtlihen Varietäten vorkommen. 
Dieſe Gemengteile find ug regellos und ohne 
Parallelismus angeordnet, Der Orthollas ift auf 
den frischen Spaltungsfläden ſtark perlmutterglän: 
zend, meiſt rötlihweiß, fleiſchrot, gelblich: oder 
graulichweiß, ineinfachen Kryſtallen oder Zwillingen 
vorhanden, und wird mandmal von Mikroklin be: 
gleitet. Der gejtreifte tritline Feldſpat, wie es 
ſcheint meiftens Oligoklas, uutericheidet ſich von 
ibm oft ſchon durch feine geringere Pellucidität, 
durch mattern Glanz und geringere Friſche, röt: 
lichen Orthoklaſen gegenüber auch durch hellere 
Narbe. Der an milroſtopiſchen Fluſſigleitsein— 
ſchlüſſen meilt ſehr reihe Quarz bildet rundliche 
oder edige Körner, höchit felten nur Aryftalle, und 
iſt wohl im Granitgemenge das am fpätejten feit 
gewordene Mineral, Der Magnefiaglimmer (Bio: 
tit) it dunkelbraun oder eiſenſchwarz, der Kalialim: 
ser (Muscovit) filberweiß. Als zwar unwejent: 
liche, aber faſt Tonjtant vorhandene Gemengteile 
find Apatit und Magnetit, aud) Zirkon, ala mand): 
nal reichlich vorhanden Titanit, Augit, Caleit zu 
nennen, Indem in dem fonft gleichmäßig fürnigen 
Gemenge große Orthollasfryftalle hervortreten, 
entwidelt fi der porphyrartige ©. Ab und zu 
fommt auch ein poröjes oder cavernöfes Gefüge 
vor, wobei alddann die Innenwände der Drufen 
mit Kryftallen von Feldjpat, Duarz und andern 
Mineralien ausgefleidet find. An den Grenzen grö— 
ßerer —————— gewinnen die lim: 
merlamellen manchmal eine mehr oder weniger pa: 


rallele Lagerung, wodurch Varietäten entitehen, | 


welde man am beiten als jchieferigen oder flaferi: 
gen ©., minder gut alö Öneisgranit bezeichnet, um 
die Vorſtellung fern zu halten, al3 ob dieſe Gejteine 
geologiſch etwas mit Gneis zu thun hälten. Die 
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Granitmafien behalten in der Regel die Größe bes 
Korn auf weite Erftredung bin bei, und ein rafcher 
Wechſel desielben gehört zu den Seltenheiten. Sehr 
reich ıft der G. an accefjoriihen Gemengteilen, uns 
ter denen — * zu nennen ſind: Turmalin, 
Epidot, Cordierit, Beryll und Smaragd, Granat, 
Andaluſit, Cyanit, Korund, Wernerit, Flußſpai 
Eiſenglanz, Wolframit, Zinnſtein, Gadolinit, Cor 
(umbit, D —— Graphit. Übergänge fin 
den insbeſondere ſtatt in Quarzporphyr, in nit 
und Diorit, in Greiſen. Als typiſches Mittel der 
chem. Zuſammenſetzung, berechnet aus ſehr zahl⸗ 
reichen Analyſen, kann man betrachten: 72 den, 
Kiejelfäure, 16 Thonerbe, 1,5 Cifenorydul oder 
Oxyd, 1,5 Kalt, 0,5 Magnefia, 6,5 Kali, 2,5 Natron, 
ſodaß der ©. im allgemeinen eine ganz ähnliche 
Subjtanz darftellt, wie der Quarzporphyr und ber 
Rhyolith; doch gibt es aud ©. (Sodagranite 
genannt), in welchen das Kali vom Natron übers 
mwogen wird. Das ſpezifiſche Gewicht ſchwanlt im 
Mittel zwischen 2,63 und 2,65. 

Nah den neuern Unterfuhungen und Geſichts— 
punften gliedert fid) die Gruppe des ©. folgender: 
maßen: 1) Biotitgranit, mit Orthollas, Plagio: 
tlad, Quarz und bloß ognehaglimmer: bald 
bornblendefrei, bald acceſſoriſch Hornblende füh— 
vend, iſt die verbreitette Abart (deshalb unzwed- 
mäßigerweife ald Granitit bezeichnet), welche 
ftart zu porpbyrartiger Ausbildung neigt, relativ 
viel Blagioflas hält, aber weniger Quarz führt als 
der —— 2) Muscovitgranit, mit 
Orthoklas, Plagioflas, viel Quarz und bloß Kali« 
glimmer; bildet meiſtens keine ſehr umfangreiden 
Mailen, gewöhnlich nur Gänge, neigt zu Drufiger 
Struktur und pflegt entweder jehr feinlörnig (dann 
recht glimmerarm) ober jehr grobförnig zu jein (im 
legtern Falle reih an Acceflorien und Begmatit 
genannt). 8) Zweiglimmeriger Granit, mit 
Orthoklas, Plagiollas, Quarz, Kaliglimmer und 
Magnefiaglimmer, lange nicht fo weit verbreitet 
als der Biotitgranit er minder gut als eigent. 
liher ©. bezeichnet), faſt ſtets —J————— 
4) HornblendegranitoderAmpbibolgranit, 
mit Orthollas, P te Quarz und Homblende, 
bald biotitfrei, bal — und dann wohl 
in die erſte Abteilung übergehend. Geſteine, we 
neben den konſtanten —— noch Horn⸗ 
blende und Biotit in gleichem Maße enthalten, hat 
man als fünftes Glied, als Hornblende— 
titgranite, unterſchieden. Der in den Al 
verbreitete Brotogingranitift eine Abart, welche 
jtatt oder neben dem Ölimmer Talt: oder Chlorit 

ie: 


i0s 


lamellen befist, wodurch häufig eine gewiſſe 
ferigfeit hervorgebradht wird. Der jog. Schrift: 
— welcher nur in Form von untergeordneten 

ängen, Stöden oder Partien derſelben erſcheint, 
beſteht aus Kalifeldſpat (Orthollas oder Mikrollin), 
durchwachſen von zahlreichen und parallelen 3 
ligen Quarzſtengeln, die im Querbruch mit hebräis 
ſchen Schriftzügen $ — haben, 

Der ©, iſt ein maſſiges Gejtein, ohne eigentliche 
Schichtung, dagegen vielfach mit einer Zerklüftung, 
aud mit einer bankförmigen, polyebriichen, bis— 
weilen mit einer fäulenförmigen oder Fugelförmis 
gen Abjonderung verfehen. Die banfförnıige Abs 
ie liefert bei beginnender Berwitterung 


matragen: oder wollfadähnliche Gejteinblöde, weldye 
— 


oft zu mächtigen cyHlopifchen Mauern 
er Berge 


gepadt find, oder auf den Gipfeln 
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außeinandergelöft und wild umbergeftürzt, bie ſog. 
Felienmeere, Felſenlabyrinthe oder ge elamüplen 
erzeugen. Bei ber itterung werben bie Als 
talien entfernt (darunter das Natron beträchtlich 
raſcher als das Kali), der Kalt nimmt ab, der Waſ⸗ 
fer: uud Eifengebalt wächſt, um ein Geringes wohl 
auch die Kiefelfäure, bie ——— bleibt 
iemlich tonftant. Schließlich eteht bie dem. ders 
—* des ©, in einer Umwandlung feiner feld: 
fpatigen Beitanbteile zu Kaolin oder Thon, welcher 
die unangegriffenen Duarzlörner noch enthält. 
Nach der Lagerungsform erfcheint der ©. bisweilen 
als dedenartige Auflagerung in fehr weiter Ber: 
breitung ausgedehnt (im ſudl. Rußland, in der Lau⸗ 
is, in Borderindien, am Irtyſch in Sibirien). 
euerdings iſt man aud auf die Vorftellung ge 
führt worden, daß in gewiflen Ablagerungen bed 
G. förmlich ftromartig geflofiene Ergüfle der s 
tivmaſſe zu erbliden Bin. Namentlih bäu 
find aber die größern und Heinern Stöde von ©,, 
welde mit rundlichem oder elliptifchem Duerfchnitt, 
oft zu mebrern hintereinander gereiht, injelförmig 
aus dem Nebengeftein (3. B. Thonichiefer) hervor: 
treten, gangartige Ausläufer in dasfelbe entienden 
und reichlich losgeriſſene Bruchftüde desſelben, viel: 
fuch in deutlich umgemwandeltem Zuftande in fi 
einjchließen. Unzählig ift die Menge der jelbitän- 
digen Gänge von G., die bald nur fhmal und dann 
in der Regel feintörnig find, bald aber auch große 
Mächtigleit und meilenmweite Erjtredung bejigen, 
wobei ke in der Mitte gröberlörnig zu fein pflegen. 
Auch in dem Gebirgsgranit fe bit feßen folche 
Gänge eines meiſt petrographiſch anders beichaffe: 
nen ©. auf, welde ald Nachgeburten der Eruption 
die in dem Hauptgeitein bei der Erjtarrung gerifle: 
nen Spalten ausfüllten. 
Bon gro zuge: find die petrographiſchen 
Metamorpboien, welche fich fehr häufig und oft in 
bedeutendem Maßſtabe auögebildet, in bem durch— 
brochenen Nebengeftein der Granitflöde beobachten 
laſſen. Dazu gehören: die Umkryſialliſierung dich⸗ 
ter Kallſteine zu körnigem Marmor und die oft⸗ 
malige Entwidelung von og. Kontattmineralien 
in demjelben, insbejondere Talthaltiger Silicate, 
wie Granat, Veſuvian, Wollaftonit, Geblenit, auch 
Pyroxen, Ampbibol, Epidot, Spinell; die Umfry: 
ftallifterung des mann Thonſchiefers in jene 
eigentümlihen Schiefer, welde man Fledſchiefer, 
Knotenſchiefer (Anotenthonjchiefer und Knotenglim⸗ 
merfchiefer), Fruchtſchiefer, Garbenſchiefer nennt, 
—* Hornfels und Cornubianit, ſowie die Ent: 
wickelung beſonderer Mineralien, wie Chiaſtolith, 
Ottrelith, Andaluſit, Staurolith in den Schiefern. 
In den Kontaktringen oder en welche dieſe mes 
tamorphofierten Gejteine um ben ©. bilden, fteis 
gert ſich die Intenſität der Veränderung mit ber 
nnäberung an den ®. und — ſich mit 
der Entfernung von demſelben. Dieſe Erſcheinun⸗ 
gen, ferner die oftmalige Störung des benachbar⸗ 
ten Schichtenbaues, die burchgreifende Lagerungs⸗ 
weije, die Einſchließung von Fragmenten durch: 
brochenen Nebengefteins, welche aus der Tiefe ftam: 
men, und andere Verhaͤltniſſe lafien an der erup: 
tiven Natur der meijten Granitvortommnifje nicht 
zweifeln, Doc find die G. wohl niemals in einem 
den heutigen Laven vergleihbaren Zuftande ge: 
weſen: die Abweſenheit von mikroſtopiſchen Glas: 
einichlüflen in den Gemengteilen, der Mangel jed: 
weder echt kauftiihen Einwirkung auf das Neben: 
Gonverjations- Lerifon. 13. Aufl. VIII, 
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geſtein, das Fehlen einer glafigen Ausbildungs: 
weiſe des Magmas, diefe Punkte erweifen, daß die 
G. nicht ala eigentlich geihmolzene Maflen empor: 
gedrungen find, wogegen bie außerordentliche Menge 
von wäfjerigen ——— Einſchlüſſen in den 
Duarzen derſelben auf einen bedeutend durchwaͤſſer⸗ 
ten Buftand bed eruptiven Granitmagmas hin: 
deutet. Bezüglich des geolog. Alters find fait alle 
G. jünger als die älteften kryſtalliniſchen Schiefer: 
— . B. Gneis, Glimmerſchiefer), die nieiſten 
ogar jünger als die filurif :bevonijche Forma: 
tiondgruppe. Wenn aber aud die Haupteruption 
ber ©. in die paläozoische — ſo ſind doch 
auch Punkte belannt, wo der ©. ſich relativ als 
viel jünger erweilt, indem er 5. B. in Südtirol erft 
während ber Trias abgelagert wurde, in den Pyre: 
näen ben Liaslalt durchbricht, und in der nord: 
amerif, Sierra Nevada juraffiichen Alters ift. 

Der ©. pflegt am häufigiten in Gebirgsgegenden 
aufzutreten und ſehr oft bildet er gleichjam den in: 
nern Kern der Gehirge, z. B. im Harz, Riejenge- 
birge, Schwarzwald, —A den Pyrenäcn; 
Skandinavien, Finland, die Bretagne, Cornwall, 

tland, Centralfrantreih, Elba und Corfica ſind 

ehr granitreiche Gebiete. Schon in früher Zeit 
iente ber G., namentlich der ägyptiſche rote, — 
Kunſtwerlen der verſchiedenſten Art, die in der Ne: 
el nicht poliert wurden. So beitehen die Runen: 
eine der alten Norbländer aus wenig oder nar 
nicht zugehauenen Granitblöden. Gegenwärtig 
verwendet man ben G., obwohl derfelbe eine vor: 
treffliche Kaas annimmt, im ganzen feltener, 
weil die Bearbeitung fehr muhſam ift; indes zer: 
un und poliert man die Blöde und Geſchiebe der 
hönen Öranitabänderungen, befonders des Schrift: 
granitö, zu Tiihplatten u. ſ. w. Auch als Mate— 
rial zum Bau von Häufern, Brüden, Waſſerlei— 
tungen, zum Bflaftern von Straßen, als Trottoir, 
ſowie zu Zapfenlagern, Gußfteinen auf Mefiing: 
werlen u. }. w, wird er häufig benubt. Große Gra⸗ 
nitblöde dienen F als Fußgeſtelle koloſſaler Säu— 
len; das Piedeſtal der Bildfäule Peters d. Gr. in 
Betersburg beſteht aus einem 30000 tr. ſchweren 
Blod finländishen G.3. Auch wird der G. zuweilen 
1 den Säulen felbft verwendet (Säulen auf dem 
Markusplap zu Venedig, Obelisten am Lateran und 
auf dem Peterdplag zu Rom, auf der Place de la 
Concorde zu Paris u, f. w.); die 7 m im Durd: 
mefjer haltende Schale vor dem berliner Muſeum 
ift aus einem erratifchen Granitblod gearbeitet. 

Granitello(ital.), er nun für die: 
jenigen Granite, in welchen ein Gemengteil gänzlich 
ober fait gänzlic) fehlt, namentlich für jolche, wilche 
durch völlige Zurüdtreten des Glimmers bloß 
aus Feldſpat und Quarz beftehen. 

Granitgnei®, Name für einen Gneis, welcher 
ih in feiner Struktur dem Granit nähert, indem 
—— ſpärliche und Heine Flaſern und 
Lamellen von Glimmer zwar nicht fo regellos um: 
—— wie im Granit, aber auch nicht ſo pa— 
tallel angeordnet find, wie in dem typiſchen Gneis. 
Im Zufammenbang damit fällt die Spaltbarteit 
nur recht unvolllommmen aus, 

Granitgrus, loje und unverbundene, meift et: 
was vermwitterte Gemengteile des Granits oder 
Brödden desjelben, welche auf größern Mafien 
dieſes Geſteins aufzuliegen pflegen und aus der 
Aufloderung der Oberfläche hervorgegangen find, 

Gramitit, ſ. unter Öranit. 


19 


2% 


Granitmarmor heiht ein granitähnlich gefled: 
ter, von zahlreichen Heinen Korallen und einzelnen 
Nummuliten erfüllter, auch ſchwarze Kieiellörner 
enthaltender Kallſtein, welder in den ſüdbayr. 
Alpen als ein Glied der untern Eocänbildung vor: 
lommt und bei Neubeuern und andern Orten zu 
ornamentalen Zweden gebroden wird. , 

Granitpapier, geiprengtes Bapier, ein Papier 
mit gg wi Mufterung, welch lebtere dadurch 
az wird, dab man das einfarbige Papier mit: 
telö eines fteifborjtigen Pinſels mit verſchieden fär: 
benben Farbentröpfhen beiprißt. 2 

Granitporphhe ift ein maffiges Geitein, wel: 
des in petrographiicher Hinficht in der Mitte zwi: 
fhen Granit und Quarzporphyr fteht; es befist 
eine Grundmafje, welde im Gegenjab zu ben 
ausgeſchiedenen Kryftallen zu feintörnig it, um 
dasjelbe zu den porpbyrartigen Öraniten, und auf 
der andern Seite nicht den Grab ber ſcheinbaren 
Dichtigkeit erreicht, um dasſelbe den Quarzpor⸗ 
phyren zu rechnen. In der bräunlich, graulich oder 

rünlich gefärbten Grundmaſſe liegen größere Kry⸗ 
talle von Orthollas und Quarz, auch Plagioklas, 
Biotitlamellen, Aggregate von Chloritſchuppen. 
Hierzu re h J. die geologiſch an die Quarz⸗ 
porphyre ſich anſchließenden langen Sanaınae von 
G. im nat: Regierungsbezirk zwiſchen Wurzen, 
Brandis, Beucha, Nerchau, welche auch Augit ent: 
halten, aus dem ber Ehlorit hervorgegangen iſt; 
die mächtigen Gänge im Erzgebirge, welde aus 
der Gegend von Dippoldiswalde bis auf den Hamm 
reichen, Gänge in ber ——— von Lieben⸗ 
stein in Ehüringen, Borlommnifje bei Gailbad) un: 
jern —— 

Granitich (Georg), öſterr. Politiker, geb. 
1. Febr. 1833 in Wien, ftudierte daſelbſt die Rechte, 
trieb die Anmwaltspraris, wurde Hof: und Gerichts: 
abvolat, wirkte jedoch gleichzeitig publizijtiich im 
liberalen Sinn, nachdem er vorher ſchon als Mit: 
redacteur des «Botichafter», eines die centralifti: 
ſche Bolitit Schmerlings unterftüägenden Journals, 

oorragende Befähigung bewieſen. Von 1867 

is 1879 war ©. politiſch fchriftjtelleriich in der 

«Neuen Freien PBrefie» thätig, zog ſich jedoch mit 
dem Tode Etiennes von aller urnelitiiden hä: 
tigleit zurüd. Im J. 1867 in den Gemeinderat ge: 
wählt, verfaßte er die Adrefie an den Kaifer, welche 
ich gegen die Biihöfe und das Konlordat richtete. 
Im 5%. 1868 vom Wahlbezirte Miſtelbach in den 
niederöfterr. Yandtag gewählt, hielt er 1871 die be: 
deutendſte PBrotejtrede gegen Hohenwarts Funda- 
mentalartilel. Seit 1873 gehört er dem Reichörate 
als Mitglied der deutichen Yinten an. 

Granit, bügelige Waldlandichaft auf der Dft: 

eite der Inſel Nügen, nördlich von der Halbinjel 
Nöndgut; in der G. auf 91 m hohem Tempelberge 
liegt das 1836—46 erbaute Jagdſchloß Granik 
des ‚sürften zu Putbus. Der 38 m hohe Wartturm 
ewährt von jeiner Plattform eine umfafjende Aus: 
icht nördlich bis zum Yeuchtturm auf Arlona, ſüd— 
lid bis nad) Greifswald. 

Granius it der Name mehrerer röm. Schrift: 
fteller, über deren Yeben und Werle noch mancherlei 
Zweifel obwalten. ©. Flaccus jchrieb zur Zeit 
des Cäfar über das fog. Jus Papirianum und über 
die «Indigitamenta», — ſakralen Inhalts im 
Beſiß der Pontifices. Außer dieſem wird auch ein 
Geſchichtſchreiber G. Licinianus genannt, von 
deſſen Werte über die Geſchichte Roms 1853 ein 
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aus 13 Blättern beftehendes Fragment von Berk 
in einem zweimal rejlribierten, aus dem Marien: 
Hofter in der Nitriſchen Wüfte ftammenden ſyr. 
Balimpfeft des Britiihen Mujeums entdedt, von 
demjelben und feinem Sohne Karl Berk entziffert 
und von lekterm mit Falſimile (Berl. 1857) heraus: 
gegeben wurde, Eine kritiſche Bearbeitung ver: 
öffentlihten hierauf (Bonn 1858) ſieben bonner 
Philologen. Der Berfafler, der in der Handſchrift 
ſelbſt genannt it, war lein Zeitgenofje Salluits, 
wie Berk annimmt, fondern lebte wohl ım 2. Jahrh. 
der Kaiſerzeit. Madvig hält das Wer, das jeinem 
Inhalt nach nicht gerade jehr hoch zu ſchätzen iſt, 
für ein Ercerpt des 3. oder 4, Jahrh. 
* ſ. La Granja. 

Granjon (Robert), berühmter Stempelſchneider 
und Schriftgieber, war der Eohn eines parifer 
Buchdruderd und Buchhändlers und drudte 1551 
die Überfehung der «Satiren» des Horaz von Fran: 
g0i8 Habert; jpäter begab er ſich nach Xyon, wo er 


1558 a aultiers «Alexandreis» drudte und 
Bunzen zu Muſiknoten fchnitt, Er bürfte wohl audy 
die Bunzen der Schreibjchrift gejchnitten haben, 


mit welcher Nitolaus ©. 1556 das Wert «La civi- 
lite pu6rile et honnete» drudte, wovon die Schrift 
den Namen der Civilité erhielt. Später ging ©. 
nad) Italien, wo er anfangs zu Rom für Dominic 
Baſa arbeitete. Der Kardinal Ferdinand de Me: 
dicis ließ von ihm die berühmten mediceiichen 
arab. Schriften ſchneiden. Auch Papſt Gregor XIIL 
beidhäftigte den Kunſtler, verbot aber die Ausfuhr 
feiner Typen. Das erſte mit ©.3 arab, Type ge: 
drudte Wert foll ein arab. Alphabet 1592 geweſen 
fein, doch erſchienen ſchon 1591 die vier Evange: 
lien in zwei Ausgaben, von denen die eine nur 
arabiih war, die andere den arab. Tert mit lat. 
Interlinearüberjegung enthält (lektere wurde 1619 
wieder aufgelegt); 1593 erfolgte der Drud ber 
Schriften des Avicenna. G. gravierte auch eine 
jyr.:haldäiidhe Schrift, welche 1589 beendigt wurde; 
er tehrte jpäter nad Paris zurüd und verbefjerte 
bier die grieh. Schrift. — Ein Philipp ©. ſchnitt 
zu Anfang des 18. Nahrh. die auf Befehl Lud— 
wigs XIV. für die Lönigl. Druderei hergeitellten 
Typen, die leine andere Druderei nahahmen durjte. 
ranmichele, ſ. Grammichele. 

Graune (Arista) nennt man in der Botanik 
gewifle borjtenförmige Fortſätze an Blattorganen. 

m bäufigiten finden fich diejelben in der Familie 
ber Öramineen an den jog. Dedipeljen ( Palea in- 
ferior), wo fie bald an der Spige, bald auch in der 
Mitte des Blattes anfekten; ihre Größe ift bier je 
nad) den Gattungen eine fehr verjchiedene, bei dem 
Federgrafe, Stipa pennata (f. Zafel: Grami: 
neen, ig. 15), erreichen fie die ganz außerordent: 
lihe Kange von 30 cm und darüber, bei den mei: 
ften andern Gräſern ichwanlt ihre Größe zwischen 
1—5 cm, mehrere Arten befigen überhaupt feine 
G. Bei andern Familien, wie bei den Ericaceen, 
finden ſich grannenartige Gebilde an den Antheren 
und haben bier wohl eine Bedeutung für die Be: 
fruchtung durch Inſekten. (S. Tafel: Beitäu: 
bung, Sig. 4.) 

Bei den Geraniaceen fommen G. an ben Früd: 
ten vor, und zwar find fie bier im trodenen Zus 
jtande jpiralia oder jhraubenlinig eingerollt. Ahn⸗ 
liches findet ji übrigens aud) bei einigen Gräjern, 
wie bei der ſchon erwähnten Gattung Stipa und 
ferner bei den meijten Arten der Gattung Avena, 
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doc ift bier nicht eine fpiralige oder fchrauben: 
linige Ginrollung vorhanden, fondern eine ziemlich 
ftarle Drehung, aber ebenfalld nur im trodenen 
Zuſtande. rden dieſe G. mit Waſſer beneht, 
ſo rollen ſie ſich bei den Geraniaceen vollſtändig 
auf; bei den genannten Gramineen verſchwinden 
die Drehungen und der obere, nicht gedrehte Teil 
der G., welcher etwas gelrümmt iſt, wird dadurch 
mehrmals im Kreiſe herumgeführt. Dieſe eben 
beſchriebenen Einrichtungen haben jedenfalls eine 
gewiſſe Bedeutung für dad Eindringen der mit 
joldien G. verfehenen Früchte in den Erdboden. 
(S. unter Ausfaat.) Bei vielen andern Grä: 
fern finden ſich jedoch feine derartigen —— en, 
dafür find aber bie G. mit Widerhalen oder borſten⸗ 
artigen Haaren verfehen, wodurch jie leicht an den 
Fellen der Ziere hängen bleiben und fo an andere 
Orte geichleppt werden können; bier dienen alio 
die ©., ähnlich wie die Haten an den Früdten 
der Kletten und anderer Pflanzen, zur Berbrei: 
tung der Samen. 

‚ Grano, nad der noch üblichen ältern Geldein: 
einteilung ber % ilippinifchen Infeln Y%, Neal 
oder Peſo (Biafter) = 1Y,, Centefimo oder 
Gentevo der philippiniihen Goldwährung, bem: 
nad = etwa 4'/, deutihe Pfennig; aud) ital. und 
ſpan. Bezeichnung des Heinen Gewichts Grän (f.b.). 

Grauollers, Stadt in ber ſpan. Provinz Bar: 
celona, 29 kın im NND. von dieſer Stabt, liegt in 
einem engen Thale am Congoft und an ber Giien: 
babn Barcelona:Bortbou, von der hier die Bahn 
nah San:Yuan de las Abadeſas abjmweigt, ift 
Hauptort der Gegend der fog. Valles, zählt (1877) 
5740 €. und hält wichtige Märlte. Ein Turm und 
Mauerrefte ftammen aus alter geil. Zu den in 
der Umgegend entfpringenden Dlineralquellen ge: 
hören die fehr berühmten und vielbefuchten Cal— 
das de Mom —— und La Garraga. 

Granotto (Diminutiv von Grano), bis Ende 
März 1849 (Einführung des franz. metrifhen Sy: 
ftem3) ein Heines Gold: und Silbergewidt in Pie: 
mont, Yıs des Grano und demnad = 4%, mg. 
Auberdem wird no ein Gewicht Namens Gra: 
nottino, Hälfte des Granotto, angeneben. 

Granowöfij (Timofej Nikolajewitic), einer 
der berühmteften Profejloren der moslauer Uni: 
verfität in den vierziger und fünfziger Jahren, geb. 

10. (22. März) 1813 ald Sohn eines Provinzial: 
beamten im Gouvernement Orel von einer Hein: 
ruf. Mutter, ftudierte in PBeteräburg und im Aus: 
lande (1836— 39), bejonders Berlin, die Hegelſche 
Bbiloiophie und allgemeine Geſchichte; 1839 ward 
er Brofeflor der Geihichte an der mostauer Uni: 
verfität. " Großen Ruhm brachten ihm feine Bor: 
lefungen fürs Publikum in der Mitte der vierziger 
Jahre und feine zwar nicht umfängliche, aber für 
die fozialpolitiiche Erziehung der ruſſ. Geſellſchaft 
wie einer human liberalen Richtung jehr wichtige 
litterarifche Thätigleit. G. gehörte neben Bielin: 
jfij, Herzen u. a. zu den hervorragenditen Förderern 
der europ. Bildung in Rußland (den fon. Weftlern); 
er ftarb 16. Oft. 1855. Seine « Schriften» find ge: 
fammelt (2 Bde., Moslau 1856; 2. Aufl. 1866). 
Eine ausführliche Biographie G.s verfahte U. 
Stanlewitſch (ruffiih, Moskau 1869). 

Gran:Barä oder Baräftrom, f. u. Bara. 

Gran Saſſo d’Ftalia heißt der in den Abruz— 

auf der Grenze der Provinzen Teramo und 
Yanila gelegene höchſte Gipfel der Avenninen: 
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Halbinjel. Sein hödfter Gipfel, der Monte:-Corno, 
behält feinen Schnee bis in den Juni. Die weit. 
Spike iſt 2921 m, die öftl., ber Monte della Ca: 
migia, 2912 m body. Der Paß im W. des Gipfels 
hat 2664 m Hohe, der zwifchen beiden Gipfeln 
1950 m. Bon der adriatiihen Seite geſehen, er: 
fcheint der eig en großartigſten. 

Granfee, Stabt in der preuß. Provinz Bran- 
denburg, Regierungsbezirt Botsdam, Kreis Ruppin, 
32 km von Neu:Ruppin an einem See und an der 
Linie Berlin:Straliund der Preußiſchen Staats: 
bahnen, ift Siß eines Amtsgerichts, * ein Dentmal 
der Königin Luife und zählt (1880) 3668 faft nur 
prot. E., melde meift Aderbau und uw 
treiben, auch eine Stärlefabrif unterhalten, ©. ift 
Ic 1262 Stadt. Die ganze Ringmauer ift nod) 
aſt vollftändig erhalten. 

Granfon, ſ. Grandſon. 

Grant (James), engl. Romanſchriftſteller, geb. 
1. Aug. 1822 in Edinburgh, begleitete als zehn: 
jähriger Anabe feinen Vater, einen Offizier in der 
engl. Armee, nad) Neufundland. Nah England 
1839 zurüdgelehrt, wurde er Fähnrich in einem 

nfanterieregiment, diente eine Zeit lang in 

hatham, verließ jedoch die Armee nah wenigen 
Jahren, um ſich litterarifcher Thätigleit zu wid: 
men. Dieje wurbe weſentlich beftimnit durch G.s 
romantifhe Schwärmerei für die Königsfamilie 
der Stuarts und die mit der Gefchichte derjelben 
——— Nebellionen, Kämpfe und 
enteuer, welche G. in einer langen Reihe von 
Romanen ſchilderte. Der erite derfelben, «The 
romance of war or highlanders in Spain», erfchien 
1846. Hierauf folgten: «Highlanders in Bel- 
gium» (1847), «Walter Fenton or the Scottish 
cavalier» (1849), «Bothwell or the days of Mary 
Queen of Scots» (1851), «Jane Seton or the 
king's advocate» (1853), «Philipp Rollo, or the 
Scottish musqueteers» (1854), «Harry Ogilvie, 
or the black dragoon» (1857), «Arthur Blane 
or the hundred cuirassiers» (1858), «Lucy Arden, 
a tale of 1715» (1859), «Mary of Loraines (1860), 
«Captain of the guard» (1862), «Adventures of 
Rob Roy» (1863), «The king's own borderers » 
(1865), «The white cockade» (1867), «The Royal 
Regiment» (1879), «The Duke of Albany’s own 
highlanders» (1880), «The Scots brigade and 
other tales» (1882) u. ſ. w. Nur ausnahmsweiſe 
wählte ©. für feine Romane neuere Gegenftände, 
wie in «First love and last love, a tale ofthe 
Indian mutiny» (1868) und «Lady Wedderburn’s 
wish, a tale of the Crimean war» (1870). Außer: 
dem veröffentlichte er die von ihm felbft illuftrierte 
biftor.: antiquartifhe Schrift « Memorials of Edin- 
burgh Castle» (1850), ſowie die hiſtoriſch beichrei- 
benden Werte «British battles on land and sea» 
(1872) und «British heroes in foreign wars» 
(1873). «Die meilten von &.8 Nomanen wurden 
ins Deutiche und Dänische, mehrere auch ins ran: 
zöftfche überfeht. Im Dez. 1875 trat er in London 
zur fatb. Kirche über. 

Grant (James Auguftus), Afrikareifender, geb. 
1827 zu Nairn in Schottland, trat 1815 in die ınd. 
Armee, wo er 1849 an der Schlacht von Guzerate 
unter Lord Gough teilnahm, 1857 unter General 
Havelod beim Entſahe von Ludnomw verwundet 
ward und bis zum Oberitlieutenant aufitieg. In 
Gemeinſchaft mit Kapitän Spele erforſchte er 
1860 — 63 die Nilquellen. Im J. 1868 begleitete 
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er als Chef des Sintelligenzdepartements bie abeſſin. 
Grpebition unter Lord Napier von Magdala. 
Bon ihm erſchienen: «A walk across Africa» 
(1863), «Summary of the Speke and Grant ex- 
pedition» (im «Journal of the Royal Geogra- 
phical Society», 1872), «Botany of the Speke 
and Grant expedition» (in den «Transactions of 
the Linnean Society», 1872). ‘Für feine Ent: 
dedungen erteilte die londoner Geographiſche Ge: 
jellihaft ihm ihre Goldene Medaille, 

Grant (Sir James Hope), engl. General, ber 
fünfte Sohn von Francis ©. auf Kilgrafton in 
Perthſhire, wurde 1808 geboren. Cr trat ſchon 
1826 als Kornett in die Armee, diente 1840 
—42 unter Elliot und Gougb im Dpiumtriege 
egen China und ward dann nad) Indien — 
* Major aufgerüdt, lämpfte er in der Schlacht 
von Sobraon (10. geht. 9— mit großer Aus⸗ 
zeichnung gegen die Siths, befehligte das 9. Dra: 
gonerregiment in den Feldzügen 1848 und 1849, 
zeichnete ſich in ber Schlacht bei Chillianwallah 
abermal3 aus und wurde 7. Juni 1849 zum 
Dberjtlieutenant, 28. Nov. 1854 zum Oberſten 
befördert. Der ind. Aufitand gab ihm neue Ge: 
legenbeit zur Auszeihnung. An der Spike eines 
fliegenden Korps ſchlug er die Rebellen 10. Dez. 
1857 am Dihamna, erjtürmte 23, Febr. 1858 bie 
Feftung Mingundih, vernichtete 23. März die 
Schar des Radfha Dihadiglal:Singh bei Kari 
und erfocht 13. Juni einen glänzenden Sieg zu 
Nawalgandih bei Ludnomw, worauf er 29. Juli 
Fyzabad beſeßte. Mit der Vorhut Lord Clydes 
überfchritt er 25. Nov. die Gogra und trieb die 
Neite der Aufjtändiichen über die Grenze von 
Nepal. Diejen Erfolgen verdanlte er die Ernen— 
nung zum Generalmajor. Als dann zur Genug: 
tbuung für die den Engländern im Peiho zugefügte 
Niederlage ein neuer Zug gegen China beſchloſſen 
wurbe, erhielt G. den Dberbefehl über die Yan- 
dungstruppen. Mad Groberung der Tangfu: 
Forts beiekte er 25. Aug. 1860 Tien-tiin, ſchlug 
18, Sept. das Tatarenbeer bei Holo:tihuang, am 
21. zum zweiten mal bei Yan-tſchang und rüdte 
13. Dit. fiegreih in Peling ein. Der bier von 
Lord Elgin geichloffene ‚sriede fehte den weitern 
Operationen ein Ziel. G. empfing den Dant beider 
Häufer des Parlaments und ward 1861 zum Ober: 
befehlshaber in Madras ernannt, welden Boten 
er 1865 verließ, um das Amt eines Generalquartier: 
meijterö der brit. Armee zu übernehmen. Diejen 
Poſten vertaufchte er 1870 mit dem des Ober: 
befehlähabers des Lagers von Alderihot, wurde 
1871 zum Generallieutenant und 1872 zum Gene: 
ral befördert. Gr jtarb in Alderſhot 7. Wärz 1875. 
tiber feine Thätigkeit in Indien batte Knollys 
nach G.s Tagebuch veröffentlicht: «Incidents in the 
Sepoy war 1857—58» (Yond. 1873). 

Grant (Sir Francis), engl. Maler, Beuder des 
vorigen, geb. 1803 in Edinburgh, ftudierte feit 
1827 in der Schottiichen Atademie zu Edinburgh. 
In den dreißiger Jahren fiedelte er nad London 
über, ftellte feine Bilder in der königl. Kunft: 
akademie aus und wurde 1842 zum Ajjociate, 1851 
zum orbentlihen Mitglied der Akademie gewählt, 
P G.s künſtleriſcher Thätigkeit laſſen ſich zwei 
Perioden unterſcheiden. Während der erſten malte 
er beſonders Gruppen von Jägern, Pferden und 
Hunden, maleriſche Illuſtrationen der engl. Bar: 
forceiaad, während der zweiten wendete er fich der ! 
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fafbionabeln Porträtmalerei zu. Seine Ausfüh: 
rung ift im ganzen etwas oberflählih und dünn, 
aber Har, friſch, leicht und ungezwungen. Syn den 
Porträts vornehmer Damen gelang ihm befonders 
die Orazie der Haltung und Gewandung; von ſei— 
nen Männerporträt3 waren die Generale und 
Sportömen am beiten, während er mit Staats: 
männern und Gelehrten weniger Erfolg batte. 
Im %. 1866 zum PBräfidenten der königl. Akademie 
ernannt, empfing er bei dieſer Gelegenheit den üb» 
lichen Ritterſchlag. Er ftarb 5. Dit. 1878, 

Grant (Ulyſſes Sidney), amerit. General und 
18, Präfident der Vereinigten Staaten, geb. 27. 
April 1822 in Mount: Pleafant (Elermont-Eounty) 
im Staate Ohio, trat 1839 in die militärif 
Alademie von Weſtpoint und verließ diejelbe 
1843 als Lieutenant im 4. Vereinigten: Staaten: 
Infanterieregiment. G. nahm am merif. Kriege 
von Anfang an teil, und zwar zuerjt unter General 
Taylor, wohnte allen Gelechten von Palo⸗Alto bis 
um Sturm von Monterey bei und zog fpäter, mit 
einem Regiment dem General Scott zugeteilt, mit 
diefem in die Hauptitadt ein. Noch während des 
Kriegs erhielt er wegen tapfern Verhaltens bei 
Molina del Rey und Chapultepec den Charakter 
als Kapitän. Ende Juli 1854 nahm er jedoch) fei- 
nen Abſchied und lieh fi zunächſt in St.-Louis 
in Mifjouri nieder, wo er eine Zeit lang ala Geo: 
meter arbeitete. Da er bierbei feine Rechnung 
nicht fand, übernahm er die Bewirtidaftung einer 
Farm in der Nähe von St.Louis, gab aber auch 
dieje bald wieder auf und trat 1859 in das Leder: 
geichäft feines Vaters zu Galena in Jllinois, 

Beim Ausbruch des Bürgerfriegd bot ©, dem 
Gouverneur Wates von Illinois feine Dienfte an, 
fand aber ” 17. Juni 1861 als Oberft des 21. 
Illinoiſer 9 reimilligentegiments Verwendung. 

unächſt diente er in Mifjouri, ohne zum Zuſam— 
menjtoß mit einem Feinde zu fommen. Im Auguit 
wurde er zum Brigadegeneral ernannt und nad 
Gairo am Zufammenfluß des Obio mit dem 
Miſſiſſippi geichidt, wo es galt, bie zweifelbaften 
Staaten SKentudy und Tennejjee niederzubalten 
und womöglich dem Feinde zu nehmen. Er be: 
mädtigte ſich jofort des wichtigen Paducah am 
Einfluß des Tennefjee in den Obio, erlitt jedoch 
bei Belmont, einer gleichfalls wichtigen Pofition 
des Feindes am Miſſiſſippi, gegenüber Columbus, 
eine Niederlage und mußte ſich mit VBerluft wieder 
zurüdziehen. Dagegen erfolgte aus der Wegnahme 
von Paducah die Einnahme von ort Henry am 
Tennejlee (6, Febr. 1862) und Fort Donelion anı 
Gumberland (16. Febr.). G. ward zum General: 
major in der Freiwilligenarmee ernannt und fuchte 
nun weiter vorzudringen, ſah ſich aber 6. April 
1862 bei Pittsburg:Landing (in dem norböftliditen 
Zipfel des Staates Miſſiſſippi) geiölogen, weil er 
die Ankunft des Generals Buell nicht abgewartet 
hatte. Erit am folgenden Tage, nachdem er ſich 
mit Buell vereinigt, vermochte er den Feind mit 
Berluft wieder zurüdzutreiben. Halled übernahm 
nun den Oberbefebl, lieh indes den Feind bei 
Gorintb entlommen und wurde besbalb wieder 
abberufen. ©. trat jeßt an die Spike der Welt: 
tennefiee: Armee, in welder Stellung er im Sept. 
und Dft. 1862 die Schlachten bei Yula und Corinth 
ewann. Gein Departement umfahte das ganze 
Visjijfippigebiet bis Vidsburg, deiien ſtarle Werte 
den ‚slußveriverrten undgenommen werden nıußten, 
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wenn die Bundesregierung bie mächtige Ver: 
fehräader wieder ganz in ihre Gewalt bringen 
wollte. G. nahm den wichtigen Plab 4. Auli 
1863. Die Operationen, welde endlich zu dieſem 
Sieg führten, dauerten länger als ein halbes Jahr 
und bilden durch die Kuühnheit ihrer Konzeption 
und die Beharrlichteit ihrer Ausführung ein glän: 
zendes Greignig in ber wie des amerif, 
Burgerkriegs. Durd den Fall von Bidsburg war 
der Segejfion die Grundftüge gebrochen. G. wurde 
zum Generalmajor in der Vereinigten : Staaten: 
Armee ernannt und trat nad) der Niederlage Roſe— 
cranz’ bei Chicamauga (Sept. 1863) an bie Spike 
der unter dem Namen Miffiffippi : Departement 
vereinigten Armeen des Cumberland, Obio und 
Kentudysd, Seine Korpälommandanten waren 
Sherman, Thomas, Hooler und Burnfide. ©. 
vertrieb den Feind in ben Gefechten vom 23, bis 
25. Nov. 1863 aus den Chattanooga beberridjenden 
Höbenzügen von Miffionary: Ridge und Loolout— 
Mountain und zwang ihn zum Ruchzug auf Dalton 
in Georgia. Dadurch wurde zugleich Burnfide in 
Dittenneffee gerettet, den Longitreet in Anorville 
belagerte; Kentudy und Tenneflee waren nefichert 
und Georgia, ſowie der ganze Sübdoften des Sezef: 
fionsgebiets im Nüden bedroht. 

Kongreß und Präſident erwiefen fih 2. März 
1864 dem fiegreihen Feldherrn durch Ernennun 
zum Generallieutenant (foviel wie etwa Genera 
der Infanterie) und Syria ad aller Armeen 
dankbar. Sherman trat infolge deſſen an G.s 
Stelle in Georgia; diefer aber übernahm im Früh— 
jahr 1864 das Überfommando der Botomac: Armee, 
mit welcher er 3. Mai den Feldzug gegen Richmond 
eröfinete. Lee, der feindliche General, bejtritt 
jeden Zoll des Bodens, und der im ganzen 11mos 
natlihe Feldzug war einer der blutigften und 
bartnädigiten aller Zeiten. Nach den unentidie: 
denen Schladten in der Wildnis (5. Mai) und bei 
Epottiylvania:GCourtboufe (10. Mai) flantierte ©. 
den Feind und drang 29. Mai über den Bamuntey 
vor. Am 80. griff Lee wieder an, um die Linie 
des Chicahbominy zu behaupten, richtete aber nichts 
aus, und G., obgleich einige Tage jpäter (3. Juni) 
bei Cold: Harbor geihlagen, gelang e3, 14. Juni 
feine Armee über den Yameafub zu werfen, Lees 
Dislocierungsverfuhe 18. Juni zurüdzufchlagen 
und die Feldoperationen mit der Belagerung von 
Petersburg und Richmond zu fliehen. Erit am 
3. April 1865 ergaben fich beide Plätze, und 9. April 
fiel Lee mit den Reften feiner Armee dem Sieger 
bei gave Fra sing in Virginien in die 
Hände, womit der Krieg jein Ende erreicht hatte. 
Mit dem Frieden nahm G. ald Dbergeneral aller 
amerit. Armeen fein Hauptquartier in Wafbington. 
Hier wurde ihm 25. Yuli 1866 der ausdrüdlic für 
ihn geihaffene Rang eines Generals der Vereinig: 
ten:Staaten: Armee (foviel wie Seneralijfimus) ver: 
lieben. Als der Präfident Johnſon 12. Aug. 1867 
den Kriegsminifter Stanton willtürlic feines Amts 
entießte, übernahm ©, die park de Berwaltung 
dieſes Departements und blieb darin bis zum 
14. Yan. 1868, wo Stanton wieder eingeſeht wer: 
den mußte, weil der Senat feine Abjekung nicht 
aebilligt hatte. Der am 20. und 21. Mai 1868 
zu Chicago verfammelte Nationaltonvent der 
republitaniihen Partei erhob ©. für die im Nov, 
1868 —— Präſidentenwahl als ſeinen 
Kandidaten auf ben Schild. In den Urwahlen wur: 
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ben 5716082 Stimmen abgegeben, wovon G. eine 
a re von 309684 Stimmen erhielt, 

m 4, März 1869 trat ©. das Präfidentenamt 
an und erlärte in feiner Inauguraladreſſe, dab 
er zwar über die verfchiedenften Punkte politische 
Maßregeln empfehlen werde, daf er aber niemals 
feine eigenen polit. Anfichten «gegen den Willen 
des Volle» durchfchen wolle. In jeiner Botschaft 
an den Kongreß vom 6. Dez. 1869 empfahl er 
unter anderm eine Kanalifierung des Iſthmus von 
Darien, Neutralität in der Cubafrage und eine 
allmähliche Rüdlehr zur Barzahlung. Am 5. Jan. 
1870 legte ©. dem Kongreß eine Botſchaft vor, in 
weldyer er die Annerion von San:Domingo drin: 
gend anriet, Allein er ftieh hierbei nicht nur in 
der Bundeslegislatur, fondern auch in der Preſſe 
und bei dem Volle der Vereinigten Staaten auf 
den entſchiedenſten Widerſpruch, jodaß er den Plan 
in der vorgeſchlagenen Form zurüdzieben und die 
thatfählihe Unterfuhung für feine Ausführung 
einer vom Kongrek verlangten Kommijfion über: 
weifen mußte. Wenn der Bericht dieler Kom: 
miffion aud günftig für die Annerion lautete, fo 
ließ ©. doch in feiner Botichaft vom 5. April 1871 
die beabfihtigte Maßregel fallen. Zur Schlidtung 
der Streitfragen zwiſchen England und den Ber: 
einigten Staaten trat 27. Febr. 1871 eine von bei: 
den Staaten gewählte Kommiflion zufammen , die 
24. Mai desjelben Jahres den Vertrag von Waſh— 
ington zu Stande brachte, durch weldyen die jo lange 
ſchwebende Alabamafrage und verſchiedene andere 
Streitigkeiten in friebliher Weife durd) das genfer 
Schiedsgericht 14. Sept. 1872 gelöft wurden. Die 
Beltimmung der Grenzen zwischen dem Territorium 
Washington und der Inſel Vancouver, die fog. 
San: juanfrage, warb durch den Schiedslprud bes 
deutichen Kailers 21, Dit. 1872 zu Gunften ber 
Union erledigt. 

Am 5. Juni 1872 von dem republifanifchen 
Konvent in Philadelphia einftimmig für einen 
zweiten Amtstermin wieder ernannt, wurde G. 
im Nov. 1872 mit 268 gegen 80 Wahlſtimmen 
oder mit einer Majorität von 762991 Urwahl: 
ftimmen gegen feinen Gegner Greeley (j.d.) ers 
wählt und blieb ſomit acht Yabre im Amte, Sein 
Nachfolger war Rutherford Birdard Hayes (f. d.), 
welcher 5, März 1877 als Präſident inauguriert 
wurde. Wenn G.s Erfolge in der auswärtigen 
Bolitit auch glüdlih und bedeutend waren, fo 
elang es ihm während feiner zweiten Präfident: 
haft doch nicht, jeinen Einfluß im Innern uns 
ei hmälert aufrecht zu erhalten und namentlid 
Bie ſchroffen Gegenfähe zwiichen Norden und Süs 
den zu verföhnen. Im Gegenteil war die Wahl 
einiger feiner eriten Beamten jo unglüdlih, daß 
infolge der —— Maßnahmen G,3 und feiner 
näditen Ratgeber die republifanifche Partei alles 
Anſehen und allen Einfluß im Lande verlor, und 
daß dur die von ihnen begangenen Fehler bie 
alte demokratiſche Partei in der Präfidentenmwahl 
1876 wieder fiegte. ©. führte feine der von ihm 
wieberbolt verheifenen Daßregeln, weder die Ne: 
form des Civildienites, noch die Berubigung des 
Südens, noch die Wiederberitellung der Goldvaluta 
aus; feine nächte Umgebung oder feine Nepoten 
und fogar zum Teil feine Miniſter (Bellnap und 
Robefon) ließen fih die gröbften Unterfchlaguns 
gen zu Schulden kommen und diskreditierten das 
durch den Präfidenten, dem es feinen Oünftlingen 
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egenüber an Einficht und Energie gebrach. Daher 
am es, daß der Rüdtritt des einft fo hochverehrten 
Feldherrn und Befiegerd der Rebellion fait vom 
ganzen Volt mit unverhohlener Freude begrüßt 
wurde, Nach feinem Rüdtritt ind Brivatleben 
4. März 1877 unternahm G. mehrere Reifen nad 
Europa und Aſien. Bei der Bräfidentenwahl von 
1880 ſuchten —* ſeine polit. Freunde zum dritten 
mal als Kandidaten der republikaniſchen Partei 
aufzuſtellen, ſcheiterten aber an ſeiner Unpopulari⸗ 
tät. Im J. 1882 trat G. an die Spihe einer Ge— 
jellfhaft zum Ausbau der Eiſenbahnen und zur 
Ausbeute der reichen Hilfäquellen von Mexiko. (S. 
Bereinigte Staatenvon Amerifa.) 

Val. «Report of the operations of the Union 
army from March 1862 to the close of the 
rebellion» (Neuyorf 1866); Badeau, « Military 
history of Ulysses Sidney G.» (Neuyork 1868); 
Dana und Wilfon, «Life of Ulysses Sidney G.» 
(Springfield 1868); Bhelps, «Life and public 
services of Ulysses Sidney G.» (Bojit. 1873); Yo: 
ned, «Lincoln, Stanton and G.» (Lond. 1875); 
LYarle, «General Ulysses Sidney G.» (Neuyort1879). 

Grant:Duff re Elphinſtone), engl. 
Staatömann, geb. 1829 zu Sattara in Dftindien, 
als Sohn des dortigen engl. Reſidenten, der ſich 
auch durch eine «History ofthe Mahrattas» befannt 
machte, wurde nad Bollendung feiner Studien 
in Edinburgh und in Orford 1854 an die Barre 
de3 Inner: Temple berufen und trat 1857 als 
liberaler Abgeordneter für Elgin in? Parlament, 
In demielben Yabre debütierte er ald Autor mit 
einer «Description of Sicily» in ben «Oxford 
Essays», Im Y: 1866 erfchien von ihm «Studies 
in European politics», 1867 «A political survey 
of Europe, Asia and Africa, Northern and Uen- 
tral America and South America», fowie die 
«Inaugural address», mit der er als Lordrek— 
tor der Univerfität Aberdeen im März 1867 fein 
Amtsjahr eröffnete. Im De. 1868 wurbe er 
von Gladſtone zum Unterjtaatsjefretär für Indien 
ernannt und ftand dann dieiem Poſten vor bis 
zum Ende des Minifteriums Gladſtone im Febr, 
1874. In der Zmwilchenzeit hatte er eine Samm: 
fung der vor feinen Wählern gehaltenen Neden 
unter dem Titel « Elgin Speeches» (Edinb. 1871) 
herausgegeben. Später erichienen von ihm: «The 
Kastern question. A lecture» (Edinb. 1876), 
«Notes of an Indian journey» (Lond. 1876), 
«Miscellanies, political and literary» (1878) und 
«Foreign policy» (1879). Bei der Rüdfehr der 
Liberalen an die Führung der Geichäfte in Glad- 
ftoned zweitem Miniſterium (April 1880) über: 
nahm ©. wieder das Unterftaatsfefretariat für 
Indien und wurde zugleich Mitglied des Staats: 
rats. Im Dit. 1881 vertaufchte er diefen Boiten 
mit dem des Gouverneurs von Madras. 

Grantham, Stadt in der engl. Grafichaft 
Lincoln, 37 km im SSW. von Lincoln, am linten 
Ufer des zur Waih fließenden Witham, am Ende 
eined Kanals, welder Witham und Trent bei 
Nottingham verbindet, an der Großen Norbbahn, 
bat eine ſehenswerte Kirche aus dem 13. Jahrh., 
mit einem 83 m hohen Turm, und eine Lateinische 
Schule, in welcher Newton erzogen wurde, und 
zählt (1881) 16886 E. Der Drt treibt Handel mit 
Malz; er führt Getreide aus und Kohlen ein, 

Granton, Küftendorf in der ſchott. Grafſchaft 
Gdinburgb, 5 km im NW. von Edinburgh, am Firth 
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of Fortb, mit 1100 E. bat Werften und chem. Fas 
briten. Den Hafen fchügen gewaltige Molen, 

Grautzow (Adele), vorzügliche Tänzerin, geb. 
um 1840 zu Braunſchweig, wo fie, von ihrem Bas 
ter, einem verdienten Ballettmeifter, in der Tanzkunit 
unterrichtet, bis 1857 wirkte, Von 1857 bis 1866 
war fie Witglied des Hoftheaters in Hannover und 
vervollftändigte dann unter rau Dominique in 
Paris ihre künftleriiche Ausbildung. Zunädjit trat 
fie nun in Moslau, dann in Petersburg und Paris 
auf, gaftierte 1872 und 1873 in Berlin, ebenjo in 
Wien, 1875 in Kairo, gehörte 1875—76 dem ber: 
liner Hoftheater ala engagiertes Mitglied an und 
zog fh in lekterm Jahre von der Bühne zurüd, 
um fi) zu verheiraten. Bevor fie zur Ausführung 
diejes Entſchluſſes kam, verfchied fie 7. Juni 1877 
u Berlin an Blutvergiftung infolge eines falich 

ehandelten Fußübels. 

Granulation, in der pathol. Anatomie die Be: 
zeihnung für alle körnchenähnlichen Gebilde des 
Körpers; vorzugsmeife aber für die Bildung der 
jog. Fleiſchwärzchen auf Wunden und Gejhmüren, 
durd) er = die —— der lehtern bewirkt wird. 
Die ganze Fläche eines Geſchwürs beſteht aus zabl: 
lofen ©, oder Fleiſchwärzchen (granula), Hei 
nen körnerartigen oder warzenähnlichen, wie robes 
Fleiſch ausſehenden Gebilden, welche aus überaus 
zarten neugebilbeten Haargefähen und jungem zel: 
lenreiben Bindegewebe beitehen. Das Ausfeben 
diefer ©. läßt einen Schluß zu auf die Beichaffen: 
beit des betreffenden Geſchwuͤrs oder Subitanzver: 
luſtes. Die gefunden ©. find fleifchrot, mit einer 
dünnen Schicht gelben, rahmartigen Eiters bededt 
und füllen in raſchem Wachstum den Subftanzver: 
luſt aus. Haben die ©. das Niveau der umgeben: 
den Teile erreicht, fo überziehen fie fich in den mei: 
iten Fällen von dem Geſchwürsrande aus mit 
Haut und verwandeln ih allmählih in Binde: 
oder Narbengewebe (j. Narbe); in andern Fällen 
mwuchern fie über das Niveau empor (wildes 
Fleiſch, caro luxurians) und müflen dann durch 
einen Drudverband oder durch äbende Subitanzen 
(Höllenftein, Kupfervitriol) in ihrem Wachstum 
aufgehalten werden, Werden die über dad Niveau 
emporragenden Gefhwürsgranulationen von ihrer 
Umgebung eingefhnürt, wie es 5.3. bei den og. 
eingewadhienen Nägeln der Fall, fo ift das Ge: 
jhmwür in feiner Heilung behindert, und man muß 
den G. durch ee der Umgebung (3. B. 
Beichneiden des Nagels) Pla madhen, ehe man 
den Drudverband anlegt. Das Geihwür befindet 
fi in feinem guten Zuftande, wenn die ©. blaß 
und fchlaff ausjehen und mit einem dünnen, grauen 
Giter bededt find. Oft tritt diefe Beſchaffenheit 
auf, wenn die allgemeine Gejundbeit des Kranlen 

eitört ift; in andern Fällen hat diefe fchlechte Be- 
chaffenheit ihren Grund in rein örtlihen Dingen 
und fann dur Neizmittel, feucdhtwarme Liber: 
ſchläge u. f. w. gehoben werden. Wegen der freien 
Lage der zarten Blutgefäße bluten die ©. jebr leicht 
und müflen daher vor Berlegungen geihüst wer: 
den. (©. Geſchwür.) 

Bei der granulierten Augenentzündung 
ober dem Trachom treten die kleinen Drüjenbläs: 
chen (Follitel), welche in der Augenbindehaut ver: 
borgen liegen, ſtark alö Heine Knötchen und Bläs: 
hen hervor und geben diejer ein körniges Anſehen 
—— Augenentzündung). Die gewöhn⸗ 
ichiten e ftellen nur eine leichte Erkrankung 
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dar; bei der bösartigen granulöjen —— 
dung, wie ſie namentlich häufig in Kaſernen, in 
Lagern und Schulen auftritt, geht in ſehr vielen 
Fällen durch Trübung und Vertrodnung der Horn: 
haut die Sehtraft verloren. — Auf der weichen 
—— bilden ſich ſehr haͤufig warzenartige Aus: 
wüchſe, die einzeln oder in traubenartigen Bündeln 
die harte Hirnhaut durchbohren und ſelbſt in der 
Inöchernen Schädeldecke Vertiefungen und Löcher 
machen; fie werden Bachionifhe Granula: 
tionen genannt. Diejelben treten meift erit nad 
der Geſchlechtsreife auf, brauchen Jahre zum Wachs: 
tum und find ohne Vedeutung für die Geſundheit. 
(5, unter he jowie die Tafel: Gehirn des 
Menſchen, fig. III, 9.) Weiterhin nimmt bis: 
weilen, namentlich bei Säufern, die Oberflädye der 
Leber durch Schwund eines Teils ihrer Gewebs— 
elemente eine höderige Beſchaffenheit an, ſodaß es 
ausſieht, als ob die Oberfläche aus lauter Keinen, 
den Köpfen von Schubzweden äbnlihen Hödern 
zujammengejeht wäre (fog. Shubzwedenleber, 
aranulierteXeber overZebercirrbofe). Ein 
ahnlicher Zuftand fommt aud an der Niere vor, 
Diefe Gewebsveränderungen bewirten Seckbrung 
der abjondernden Drüfen und führen dadurch frü: 
ber oder jpäter zum Tode, 

Granulieren oder Körnen (fri. granuler, 
graner; engl. granulating, corning), die liberfüh: 
rung eines ſchmelzbaren Körpers in die Form von 
Körnern zum Zweck bes leichtern Transports. 
H.erzu wird im allgemeinen die noch flüffine, ge: 
ſchmolzene Mafje auf irgend eine Art, durch Um: 
rühren, Scütteln u. f. w., in en erhalten 
und während deſſen fchnell abgekühlt. i ſchwer 
ichmelzbaren Stoffen, 3. B. Eifen und Hobofen: 
ſchlade, pflegt man dies in der Weife auszuführen, 
dab man auf die aus dem Dfen tretende Maſſe 
einen jtarten Strahl kalten ug oder hochge: 
fpannten Dampfes blajen läßt. i leicht ſchmelz⸗ 
baren Stojien erreicht man denjelben Zwed da: 
durch, dab man die geihmolzene Mafie als dünnen 
Strahl in ein Kühlgefäß laufen läßt, deſſen Inhalt 
durch beitändiges Rühren in Wallung erhalten 
wird; der Strahl zerteilt fi infolge deſſen zu 
Tropfen, die alddann zu Körnern eritarren. Slör: 
per, deren Schmelzpunlt unter dem Siedepunkt des 
Waſſers liegt, jchmilzt man, um fie zu granulieren, 
unter Wafler und jchüttelt beide Stoffe in einem 
geichlojienen Gefäß, bis fie ih unter ven Schmel;: 
punkt des betrefienden Störpers abgekühlt haben. 
Auch ganz ohne Kühljlüjfigteit, nur durch beitän: 
diges Schütteln bis zur Grreihung der Gritar: 
rungstemperatur lann in manden ‚sällen das ©. 
erfolgen. So werden Zinn, Zink, Weihlot granu: 
tert, indem man fie geihmolzen in Trommeln 
bringt, welde, um das Anbaften ea Inhalts zu 
verhindern, mit einem Kallanſtrich verjehen find, 
und dieſe in beitige jhüttelnde oder rotierende Be: 
wegung verfebt. Für den Großbetrieb hat man 
eigene Granuliermaſchinen, die im allgemei: 
nen auf dem lebtgenannten Verfahren bafıeren. 

Grannlierte Ungenentzündung und Gra: 
unlierte Xeber, ſ. unter Öranulation. 

Granulit over Weipjtein iſt ein ebenfchiefe: 
riges, weibliches bis roͤtlichweißes, —— es 
Geſtein, welches in ſeiner gewöhnlich 
dung weſentlich aus orthoklaſtiſchem Feldſpat, 
Quarz und Granat beſteht. Dieſer normale 
Granulit enthält den Feldſpat vielfach in einer 
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—— faſerigen Ausbildung, welche dem 
Mikroperthit entſpricht, und führt auch wohl aus: 
* Mikroklin; der Quarz bildet rundliche 
oder flach linfenförmige Körner oder dünne, höch— 
ſtens papierdide Lamellen, in einzelnen parallelen 
Sagen verteilt, der braunrote Granat birjelorn: 
grobe Partilel, Aecefforich erſcheinen fpärliche 
lättchen von ſchwarzem Glimmer (Biotit), licht: 
blaue- platte Körner von Cyanit, Leiften von 
Plagiollas, Prismen von Turmalin und Autil, 
Aggregate von Spinell; Total ftellt fi auf den 
elerer en oder in dem Geftein filzartig 


— Öranvella 


fajeriger Fibrolith oder ziegelroter Andalufit ein. 
Der Kieſelſauregehalt diefer Varietät beträgt im 
Mittel 74,5 Proz. N dem Glimmer:Öranulit 
ift der Magnchag immer reichlicher beigemengt, 
dadurd die Schieferftrußtur noch deutlicher aus: 
geprägt, und durch das gleichzeitige Zurüdtreten 
des Granats nähert ſich das Geſtein äußerlich 
einem feinfchieferigen Gneis. Im oftbayr. Wald: 
gebirge finden fih Borlommniffe von G., in denen 
ber Öranat gewiſſermaßen durch Turmalin erfeht 
it (Zurmalin:Granulit genannt), Das frü- 
ber als Trapp:Öranulit, neuerdings als 
Diallag: oder Byroren-Öranulit bezeichnete 
dunlelgraue ober grünlihfchwarze Gejtein mit 
Iplitterigem Bruch entfernt fi, trogdem es in 
dünnen Schichten in den erftern Öranulitvarietäten 
eingejchaltet vorlommt, wejentlid von diefen, in: 
dem es in ſehr ſchwankenden Mengungsverhält: 
nijjen vorwiegend aus diallagartigem Pyroxen 
(Augit), trillinem Feldfpat, Quarz, Granat, Biotit, 
Magnetlie und Eifenkied zufammengejcht wird, 
aud bedeutend kiefelfäureärmer und eilenreicher 
it. In Sadjen bildet der G., als gewiſſermaßen 
den erjgebirgifchen Gneis erfehendes Glied ber 
archãiſchen Schichtengruppe, den Kern des Mittel: 
gebirges; er enthält viele konkordante Einlagerun: 
gen von Gneifen, Amphiboliten, Flaſergabbros, 
erpentinen und wird von ber Glimmerjchiefer: 
und Phyllitformation bededt. Andere Gegenden, 
wo echte ©. auftreten, find das ojtbayr. Wald: 
ebirge zwifchen Tirfhenreuth und der Donau, um 
Klöjterle und Kaaden in Böhmen, Namieft in 
Mäbren, die Vogeſen, Finniſch-Lappmarken. 
Granvella (Antoine Berrenot, Herr von), 
langiäbriger Minijter Karla V. und Rbilipps Il., 
geb. 20. Aug. 1517, verdankte feine Laufbahn zu: 
nächſt feinem Vater, der, aus einer burgunbifihen 
Bürgerfamilie (Berrenot) ftammend, im Dienfte 
Karls V. emporgelommen und als Herr von ©. 
jeit 1530 bis an feinen Tod (28. Aug. 1550) der 
einflußreichfte Minifter des Kaiſers geweien war. 
G., der nad) theol. Studien in Paris, Padua und 
Lüttich mit 23 Jahren Biſchof von Arras wurde, 
war auf den Reichstagen der vierziger Jahre be: 
reits die rechte Hand feines Vaters. Auch trat er 
ihon in felbjtändigen Miffionen hervor, fo als 
Gefandter in Trient und befonders während bes 
Schmallaldijchen Krieg. Ihm waren die Ber: 
handlungen mit dem Kurfüriten von Sachen umd 
dem Landgrafen von Heflen nad der Schlacht bei 
Mühlberg (Mai — Juni 1547) übertragen, und fei- 
ner Gefhidlichleit verdankfte Karl die Ergebung 
de3 Landgrafen. Nah dem Tode feines Vaters 
trat G. ganz in deſſen Stellung ein. Gr teilte die 
—— des Kaiſers in Innsbruck (1552) und 
vermittelte nach ſchweren Nederlagen wieder den 
Aufſchwung der kaiſerl. Politik in der Verbindung 
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mit ber a Maria von England. Die Abdan: 
tung Karls V. ward für ihn nur der Wechſel des 
Gebieterd. Unter ber Negentihaft Margaretas 
von Parma ftieg ©. in den Niederlanden pn neuen 
Würden: 1560 ward er Erzbiihof von Mecheln, 
1561 SKarbinal, Aber aller Hab, der ſich jeht 
gegen die Spanier in diefen Provinzen anfanımelte, 
richtete fich zunächſt gegen den Kardinal, der die 
univerfalen Tendenzen ber abjoluten Monarchie 
unter Nichtachtung der nationalen Bewegung nährte. 
G. ward das erfte Opfer der Empörung; Marge: 
rete verleugnete ihn, und er 108 fi im Frühjahr 
1564 in feinen Palaft zu Belangon zurüd. Im 
Y; 1565 nahm er an dem Eonclave teil, das 
Sins V. zum Papſt wählte, fünf Jahre darauf 
brachte er unter bemjelben die iga gegen bie Tür: 
ten zu Stande. — verwaltete er als Vize— 
Bel Ray und fam jchliehlih nach dem Sturz 
des Antonio Perez als führender Minifter in die 
nächſte Umgebung Philipps II., der pr bis 1584 
in diefer Stellung erhielt. Weſentlich auf ©. ift 
die Interventionspolitit Bhilipps in Frankreich zu 
Gunſten der Guifen und der Ligue zurüdzuführen, 
ebenio auch der Krieg gegen —— al (1580). Im 
J. 1584 wurde ©. zum —* iſchof von Befancon 
erhoben. Gr ftarb in Madrid 21. Sept. 1586. 
G. war ein Dann voll Geiſt und Fähigkeiten, un: 
ermüdlic in den Geſchäften, entſchloſſen und mut: 
voll, voll Ehrgeiz, doc unmandelbar in ber Gr: 
ping gegen feine Herrfcher; dabei im Bollbefik 
er Bildung feiner Zeit, wie ſchon fein Vater, 
dejien reihe Gemäldeſammlung er eifrigft ver: 
mehrte. eugnifje feiner Arbeitskraft find bie 
Altenſchäte, welche in Befancon von ihm aufbe: 
wahrt werden und aus denen die Sammlung von 
Weiß, « Papiers d’etat du Cardinal G.» (9 — 
Bar. 1841—61), nur ein Heiner Auszug ift. 

Grauville, Seeftabt im franz. Depart. Manche, 
Arrondiffement Avrandes, 26 km ım NM. von 
Avrandes, an der Mündung des Bosq, auf dem 
fteilen Felſen ey du Roc ober Kap —* 40 m 
hoch gelegen, iſt ein Kriegsplaß zweiter Klaſſe, Sik 
eines Handelstribunals und einer Handelslammer, 
Enditation der Linie Paris: G. der Franzöfifchen 
Weſtbahn, 7 eine Hydrographiſche Schule, viel 
beſuchte Seebäber und zählt (1876) 12527 E., welche 
Schiffsbau, Stodfiihfang und Aufternfifcherei trei: 
ben, Seile, Leberthran, Kerzen, em, Produkte 
verfertigen und Branntweinbrennereien unterhal: 
ten. ©. iſt ein wichtiger Handelshafen; bie beiden 
Hafenbaffins können die größten Seseliäifte und 
Daınpffregatten aufnehmen. Die Ausfuhr befteht 
in Auftern, behauenen Steinen, Korn und Mehl, 
Bettwaren, Fiſchthran u. f. w., bie Einfuhr in 
nordiichen Hölgern, Dünger, Knochentohle, Harzen, 
Beinen, Eijen und Stahl, Glas und Kryftall, 
Ba in Steinloblen. Die Küfte iſt an 
fhönen Auftern eine ber Feilen: 1875 wurden 
1042839 Stüd gefiiht. Zu Anfang bes pie 
entwidelte ji der Ort um ein normann. Schloß; 
Karl VII. gab ihm Wälle und Privilegien. Die 
Bewohner kämpften erfolgreich 1793 gegen bie 
Vendeer und 1808 gegen die Engländer, Bol. 
Thevenot, «Notice sur le port de G.» 

Granville (Granville Leveſon-Gower, Graf), 
engl. Diplomat, der jüngfte Sohn ©.8, Marquis 
von Stafford (j. Gomer), wurde 12. Dit. 1773 

eboren. Im %. 1793 trat er für Lichfield ins 
Bariament, und Pitt ernannte ihn 1800 zum Lord 


(George Levefon-Gower, Graf) 


des Schatzes, in welder Stellung er bis 1802 
verblieb. Als Pitt 1804 wieder ans Nuder trat 
ing ©. als ven arten Gefandter na 
ubland, um ben Vertrag abzuſchließen, welcher 
ben Feldzug von Aufterlig Gerbeiführte. m Nov, 
1813 erbielt ®. eine Sendung na d, 
1815 wurde er zum Viscount und Peer erhoben 
und mit dem wiesen Amt des Botihafters in 
Paris betraut, Im J. 1828 von Wellington ab: 
berufen, wurbe er von dem Minifterium Grey 1830 
wieder nad Paris gefandt, wo er das gute Einver: 
nehmen mit der neuen franz. Regierung unterbielt, 
bis er enblid 1841 nad dem Antritt Peels durch 
Lord nr 1 erfeßt wurde. Er war unterdefien 
(1833) zum Baron Leveſon und Grafen ©. erhoben 
worden. Er ftarb zu London 7. Yan. 1846. 

Grauville —— Leveſon⸗Gower, Graf), ber: 
vorragender liberaler Staatömannn, Sohn des 
vorigen, geb. 11. Mai 1815, verbrachte feine Kind: 
beit in Paris und ftubierte dann in Orford. Er 
wurde hierauf feinem Vater als Attache 
1837 für Morpeth ins Parlament gewählt und 
1839 zum Unterftaatsfelretär im Auswärtigen 
Amt ernannt, welchen Poften er 1841 durch den 
Rüdtritt der Whigs verlor. Als diefe Juli 1846 
wieder ind Amt traten, erhielt ©., der furz vorher 
die Peerage geerbt hatte, die Stelle des Oberjäger: 
meifterö (Master of the buckhounds), die er im 
Mai 1848 mit der Bizepräfidentichaft des Handels: 
amts vertaufhte. Nach dem Ausſcheiden Lord Pal: 
merjtons im Dez. 1851 zum Minilter ber auswär—⸗ 
tigen Angelegenheiten ernannt, rechtfertigte er die 
von ihm gehegten Erwartungen durch die Feſtigkeit, 
mit der er, die Politik feines Vorgängers verfolgend, 
in der Flücdhtlingsfrage den Kontinentalmächten ge: 

enüber auftrat, während er durch offenes Entgegen: 
ommen die mit den Vereinigten Staaten entitan: 
denen en beizulegen wußte. Allein 
ſchon 22. Febr. 1852 nahm bei dem Falle des Wbig: 
minifteriums G. mit feinen Kollegen feine Ent: 
lafjung. In dem von Aberdeen gebildeten Roali: 
tionsminifterium wurde er San. 1853 Präfident 
des Geh. Rats, weldes Amt er auch feit 1855 
unter Palmerſton fortführte. zum Febr. 1858 in 
den Sturz Palmerftons verwidelt, tehrte er mit 
diefem 1859 an feinen frühern Poſten zurüd und 
übernahm fpäter den Borfik in der Kommiſſion für 
die internationale Ausftellung von 1862. 

Nach Lord Palmerſtons Tode (Dit. 1865) wurde 
ihm in dem Minifterium Ruflell das Staatsſekre⸗ 
tariat für die Kolonien übertragen, das er auch in 
dem Minijterium Gladftone (Dez. 1868) wieder 
übernahm. Außerdem wurde ihm an des gealter: 
ten Grafen Ruſſell Stelle die Leitung der Debat: 
ten im Oberhauſe übertragen, zu der feine welt: 
männifchen Formen und feine redneriiche Gewandt⸗ 
eit im vorzüglich eigneten. Als im Juni 1870 der 

inifter des Auswärtigen, Graf Elarendon, ftarb, 
folgte ©. ihm in diefem wichtigen Amte nad). Die 
allgemeine Lage der Du. ſchien damals volllom: 
men friebliher Natur. Die aufregendite Angele: 

enheit, welde das Auswärtige Amt in London 

eihäftigte, war die Verhandlung mit Grieden- 
land wegen ber Ermordung engl. Reijenden in 
Attila. Aber kurz darauf begann ber Deutſch— 
Sranzöfifhe Krieg, und bald forderten brei ſtaats⸗ 
za Probleme erften Rangs Erledigung: das 
Verhältnis Englands zu den beiden triegfübrenben 
Mächten, die Pontusfrage und die Differenzen mit 


igegeben, 
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Amerila. allen dreien war eine friedliche und 
eine kriegeriſche at möglid. G. entſchied für 
eine Bolıtil des Friedens. Er brachte diefelbe zur 
Ausführung, indem er Deutichland und Frankreich 
gegenüber die Neutralität wahrte. In der Pontus: 
jrage trat er dem Anſpruch Rußlands auf eine 
eigenmächtige Löfung vertragsmäßiger Berpflich: 
tungen mit Entichiedenheit entgegen, bot aber die 
Hand zum Bergleich, als jener Anſpruch zurüdge: 
zogen wurde, und führte in der im Jan. 1871 in 
London gebaltenen Konferenz burd zeitgemäße 
Bugeftändnifie ein libereintommen herbei. Die 
von dreien feiner Vorgänger (Rufjell, Stanley und 
Glarendon) ibm unerledigt binterlaffenen Differen: 
zen mit Amerifa in Bezug auf die Alabamafrage 
brachte ©. weientlich zur Schlichtung, indem er eine 
tönigl. Kommiſſion nad Amerila ſchickte, deren Be: 
ratungen mit einer zu demſelben Zwed ernannten 
amerit. Kommiffion im Juni 1871 den Bertrag von 
Waſhington zur Folge hatten. 4 
Die in diefem Vertrag —— Zugeſtändniſſe 
wurden ihm mehrfach, als der Würde Englands 
er vorgeworfen. Man empfand es in Eng: 
and tief, ald das fhiedsrichterlihe Tribunal, 
welches, bem Vertrag von Waſhington gemäß, zu 
endgültiger Entſcheidung der obwaltenden Streit: 
fragen in Genf zufammentrat, im Sept. 1872, 
* langen Verhandlungen, England die Zahlung 
einer Entihädigungsfumme von 3 Mill, Pfd. St. 
auferlegte. So lebhaft man ſich daber einerfeits 
zur Erhaltung be3 Friedens Glüd wünfchte, fo 
unzweifelhaft trug andererjeit3 das Gefühl, daß 
Englands Anſehen im Auslande durch die gemad): 
ten Qupfönbnifle gelitten habe, zur Shmwädhung 
des Minifteriums bei. Mit dem Falle desfelben im 
Yan. 1874 erreichte auch G.s Bermwaltung des Aus: 
mwärtigen Amts ihr Ende. Während des bann fol: 
genden Minifteriums Disraeli:Beaconafield (1874 
— 80) verwaltete er den jchmwierigen Poſten des 
Führers der liberalen DOppofition in dem übermie: 
aend konjervativen Oberhaufe von neuem mit Ge: 
ſchick. Rach dem Sturze des Minifteriums Beacons- 
field (April 1880) beauftragte die Königin zuerft 
G. mit der Bildung einer neuen Regierung, doch 
lehnte er dieſe Aufgabe ab und wies auf Gladitone 
bin. In dem Minifterium Gladitone übernahm er 
dann wieder dad Auswärtige Amt. Die von ihm 
befolgte Bolitit war jedoch namentlich binfichtlich 
der ägypt. Frage von verichiedenen Mißerfolgen 
begleitet, ſodaß im Febr. 1884 das engl. Oberhaus 
einen dieſe Politik verurteilenden Antrag mit gro: 
ber Majorität annahm, während das Unterhaus 
ein beantragtes Tadelsvotum ablehnte. (S. unter 
Großbritannien. [oder Gran. 
Gräo, portug. Bezeihnung des Orän (f. d.) 
Gräo (Billanueva del), Stadt in ber ſpan. 
Provinz Balencia, am Mittelländiihen Meere 
int? an der Mündung des Guadalaviar (Turia 
in dasjelbe, zählt 11877) 4433 E., treibt Handel 
mit Wein, Seide, Früchten und Soda, t be ge 
Seebäber und einen Leuchtturm und ift durch eine 
vierfache Bappel: und Ulmenallee ſowie durch Eiſen⸗ 
bahn mit (3 km) Balencia verbunden. 
Gräo:Barä, brafil. Brovinz, ſ. Barä. 
Gräpel oder Spanne nannte man den achten 
Teil des frübern Bergwerlsmaßes Ladıter (f. d.). 
Graphidden (Graphidöae) oder Schrift: 
h — ——— aus der Gruppe der 
ten. Man lkennt gegen 200 Arten, bie faſt 
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über die ganze Erde verbreitet find, bie meiften 
wachſen auf der Rinde lebender Bäume und ihre 
Apothecien haben eigentümliche ftrichförmige oder 
gebogene Geftalt, ſodaß fie fat wie Schriftzüge 
ausſehen (f. Graphis scripta, Tafel: Flechten, 
9. 3), daher rührt aud der Name Schriftflechten. 
ie Gonidien der G. gehören meift der Algengat: 
tung Chroolepus an. Einige G. find dadürch 
intereſſant, daß fie in ihren Jugendzuſtänden keine 
Gonidien befiken, alfo nur ald Pilze vegetieren; 
erit Später wandern die Gonibien ein oder werden 
vielmehr von dem mehr und mehr fih ausbreiten: 
ben Hyphengeflecht des Pilzes umſchloſſen. 
Graphidion (or) Griffel, Schreibftift. 
Graphit (or), &reib: und Zeichenkunft; ſpe⸗ 
— die diplomatiſche Schriftenkunde, welche neben 
er Zeichen: und Formellunde einen Hauptteil der 
Diplomatit bildet. 
Graphis Adans., Flehtengattung aus ber 
milie der Graphideen. Die meiften Arten ge: 
Ören den Tropengegenden an, nur drei finden & 
in Deutichland, alle leben auf der Rinde von Bäu- 
men. Die gewöhnlichite Art, welche in Deutichland 
faft an allen Arten von Bäumen auftritt, ift die , 
G. seripta. (6. Tafel: Flechten, Fig. 3.) Ihre 
Apothecien find ſchwarz und haben die mannigfals 
tigiten, Schriftzügen ähnlichen formen. 
Graphifch (vom gr. ypdperv, ſchreiben), oie 
Schreib⸗ oder Zeichenkunſt, Schrift oder Zeichnung 
betreffend, ge nebörig; graphiiche Zeichen oder 
Figuren, foviel wie Schriftzeichen. 
Graphiſche Darfte — dienen dazu, die 
iffermäßigen Ergebniffe der Beobachtung von Etat 
achen — zu machen, als dies durch Za: 
bellen geſchehen lann, und müjjen deshalb einfach 
und nad praktiſchen Geſichtspunkten angeordnet 
ſein, wenn ſie ihre Aufgabe erfüllen ſollen. Die 
raphiſchen Darſtellungen ſeßen Bilder an bie 
telle von Tabellen und ſtellen * Zahlenwerte 
rãumlich dar, fie bieten die Anſchauung der beob: 
achteten Thatjachen und geftatten, mit einem Blide 
pi nr zwifchen ben einzelnen Beobachtung: 
ergebnifjen anzujtellen und das Regelmäßige und 
Unregelmäbige, das Erwartete und das Unerwar— 
tete in diefen Ergebnifien fharf zu erfennen. Die 
raphiſchen Darftellungen find deshalb ein vorzüg: 
iches Mittel, der Statiftit —— u erwerben. 
Die erſten graphiſchen Darſtellungen finden ſich in 
einem von Donnant in Paris 1802 ins Franzöffche 
überfegten Werte von William Blayfair: «Elements 
de statistique», In bdiefem Merle werben als 
Vorzüge der neuen Methode bezeichnet, daß biefelbe 
das Aneignen ftatift. Kenntniſſe erleichtere und das 
Gedächtnis im Feithalten der erworbenen Kennt: 
niffe unterftüße. Das menschliche —* iſt zum 
ſchnellen und richtigen Vergleichen von Größenver: 
bältniffen beſonders gut geeignet; denn es übt ſich 
während des ganzen Lebens faft ununterbroden in 
biefer Fertigkeit und erlangt deshalb eine ſehr hohe 
Ausbildung in derfelben. Playfair drüdte die 
Staatsmadı jedes Landes durch bei Seemädten 
weiße, bei Binnenjtaaten rote Kreisflächen aus, in 
welchen durch die Länge von Linien die Größe ber 
Vollszahl und der Staatseinnahme dargeftellt 
wurde. Derartige grapbiiche Darftellungen nennt 
man Diagramme im Gegenfage zu den Kartos 
Bene, den fich bei der Anwendung der geogr. 
ethode naturgemäß ergebenden graphiſchen Dar: 
ftellungen. Es iſt nicht zuverläfjig befannt, wer 
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uerjt Kartogramıme angewendet hat; doch erwähnt 
Non ja einer zu Defjau im J. 1782 erjchiene: 
nen Produftenfarte von Guropa. Gegenwärtig 
bedient man fi für grapbilce Darftellungen der 
Kartogramme mit Vorliebe, und ftellt in denſe ben 
meiſtens ftatift. —— nach Verwaltungsbezir⸗ 
ken dar; doch eignet ſich dieſe Methode nicht für 
alle Zwede, da die Grenzen dieſer Bezirke durchaus 
nicht immer aufammenfallen mit den Linien, welche 
gleichartige Zuftände abgrenzen. Alle auf Volks: 
dichtigleit oder andere, von der Naturbeichaffenheit 
bedingte Berbältniffe bezüglichen graphiſchen Dar: 
ftellungen follten deshal — man dieſelben als 
Kartogramme geben will, von der Verwaltungs— 
einteilung ganz abfehen und dem bargeitellten Ob: 
jelt zwedmäßig angepaßte Normen wählen, was 
freifich viel praftiiches Ocjchid und Geihmat feis 
tend des Bearbeiterd vorausfept. So lieferte 
4. B. Minard höchſt charakteriſtiſche Kartogramme 
der Warenbewegung, bei denen farbige Streifen 
von verſchiedener Breite die Gattung und Menge 
der auf den verſchiedenen Handelsſtraßen beförder— 
ten Güter erſichtlich machen, und diefe Art von 
Nartogrammen ilt bis auf die neuejte Zeit für die 
“auf ähnliche Objekte bezüglichen graphiſchen Dar: 
ftellungen vielfach verwertet worden, wobei man 
dann noch die Größe der Jahresprodultion in den 
einzelnen Produltionsgebieten (3. B. bei Darftel: 
lung des Steintohlenverfehrs, der Bewegung von 
Stahl: und Eifenwaren u. f. mw.) durd die Größe 
von Kreifen oder Duadraten am Ausgangspunlte 
der farbigen Streifen ausdrüden und dadurd die 
Produktion gleichzeitig mit der Konſumtion in Iehr 
überfihtlicer Weiſe darftellen tonnte. Graphiid 
Darftellungen werden nicht allein in der Statiſtik, 
fondern in vielen andern Wiſſenſchaften —* 
z. B. zur anſchaulichen Darſtellung meteorologiſcher 
und —*— naturwiſſenſchaftlicher Beobachtun— 
gen, geſchichtlicher Zeitangaben u. ſ. w., zu * 
ufchen weden ſehr mannigfacher Art, z. B. als 
Eiſenbahnfahrplaͤne, als ſelbſtregiſtrierende Kon— 
trollapparate u. ſ. w., zur ———— Verglei: 
chung von Höhen u. dgl., wie dies 5.0. auf dem 
er rofl der Karte: fiberficht der Alpen 
in $ benfiufen, Bd. I, ©. 457, der Fall iſt. 
Ahnlich ftellt man aud) verichiedene Bauten (Pyra: 
miden, Türme, Kirchen), Denkmäler u. ſ. w. neben: 
einander, um die Höhenverhältniffe derfelben dem 
Auge fofort anfhaulid zu machen. —— der für 
graphiſche Darſtellungen zur Verfügung ſtehenden 
Mittel it ſehr groß, doch erfordert die Auswahl des 
dem Darjtellungsobjekte am beiten — Mit: 
tel3 einigen Takt und wird durd das Studium 
outer Mufter am ebeiten erlernt. Vor allem ift bei 
graphischen Darftellungen darauf zu achten, daß 
die Klarheit und leichte Verftändlichkeit der Bilder 
nicht Durch die vereinte Daritellung allzu vieler ver: 
Ihiedenartiger Zahlenverhältnifje verloren gebe. 
Im allgemeinen eignen fid Diagramme befonders 
zur Darftellung von Verfchiedenheiten in der Zeit 
und Kartogramme zur Darjtellung von räumlichen 
Verſchiedenheiten. 

Kartogramme, welche nur eine einzige That: 
ſache 4. B. Schulbildung, Dichtigleit, Sterblichkeit, 
Fruchtbarkeit der Bevölterung, Anbau beitimmter 
Pflanzen, Stand beftimmter Tierarten u. f. w.) 
darſtellen, re für jedermann fogleich verſtändlich. 
Terartige Rartogramme find 3. ®. die Karten: 
Geologiſche Karte von Deutichland, Bd. V, 
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©. 207; Bevölkerungsdichtigkeit im Deut: 
fhen Reiche, Bd. V, ©. 211; Anduitrielarte 
des Deutihen eis, Bo. V, 6.213; Etbno: 
grapbifde Karte von Europa, Bo. VI, 

5. 4339; Dichtigleit der Bevöllerung in 
Europa, Bd. VI, ©. 443. Hierher gehören aud) 
die Phyſilaliſchen Karten (mie z. B. u Wirila, 
Bd. I, ©. 189; Amerila, Bd. I, ©. 538 um 
539; Afien, Bd. II, ©. 52; Europa, Bo. VI, 
6.437), fowie die Meereölarten mit Trefenangaben 

. B. die Karte Atlantiiher Dcean, Bd. Il, 

.139). Die Zahl der Farben darf keine allzu große 
fein, da andernfalls die Deutlichleit des Bildes ver: 
loren gebt und fid die Drudkojten aus techniichen 
Gründen bedeutend erhöhen. Bejondere Schwierig: 
feit bietet die richtige ee der Gruppen der 
Werte; dieſelbe feht die eingebendfte Bertrautbeit 
mit den vorfommenden Wertſchwankungen voraus. 
Zuweilen find in Kartogramme aud Signaturen 
für bejtimmte, örtlich bedeutfame Thatſachen (5. B. 
in Meißens auf die preuß. Landwirtſchaft bezüg- 
lichen Kartogrammen Signaturen für Zuderfabris 
fen, Geftüte u. ſ. m.) oder Diagramme (namentlid) 
freisförmige Diagramme, welde 3. B. in Karto— 
—— über Vollsdichtigleit die Verteilung der 
Bevölkerung nad en und Grwerb3jweig oder 
nach Wohlhabenbeit u. |. w. ſehr anſchaulich dar: 
Belen) ineingezeichnet worden, um eine direkte 

ergleihung zweier verſchiedenartiger Beobach— 

tungsreiben zu ermöglichen. . 

Diagramme müſſen, wenn fie willenichaftliche 

Verwertung finden jollen, vor allem nad richtigen 
Grundſätzen entworfen fein, wogegen ſehr häufig 
veritoßen wird. Handelt es fi um die g hiſche 
Darſtellung einer in ſich gleichartigen * ſta⸗ 
tiſt. Werte, jo eignen ſich gerade Linien oder Flä— 
chen zur Heritellung eines richtigen und gleichzeitig 
anſchaulichen Bildes. Auf einer wagerechten Grund: 
linie jentrecht jtehende gerade Linien, deren Länge 
die einzelnen Zahlenwerte ausdrüdt, liefern ein fol: 
ches Bild; jofern die Abjtände dieier Linien vonein: 
ander —— find, muß dies und der für dieſe An: 
ordnung beitimmend gewejene Grund erjichtlich ge: 
macht werden, Als Flächen wählt man in der Negel 
Rechtecke von gleiher Grundlinie (f. Fig. 1) oder 
Kreiſe; Mayrempfiehlt Dreiede von gleiher Grund: 
linie, deren Flächen ſich dann befanntlid wie ihre 
Höhen zueinander verhalten. Dieſe Dreiede laſſen 
fih zwedmähig verwerten, wenn es fih um die 
grapbiichen Darjtellungen einer nur geringen Zahl 
von Werten handelt, da alddann die Spiben der 
Dreiede nodj deutlich unterichieden werden können 
und, weil deren Grundlinien zufammenfallen , we: 
nig Raum beanſprucht wird, Kreisflächen eignen 
fi befonderd dann, wenn Abweichungen von 
einem fonitanten Werte der Zeit nach dargeitellt 
werden follen (3. B. die wirkliche Heeresitärte im 
Verlaufe des Jahres als Abweichung von der durch 
die äußere Kreislinie dargejtellten etatsmäßigen 
Friedensſtärle). 

‚ Handelt es ſich um die graphiſche Darſtellung 
einer in ſich ungleichartigen Reihe ſtatiſt. Werte, 
aljo um die graphiſchen Daritellungen mebrerer 
Reiben von auf ganz verfchiedene Thatſachen be: 
nebgen Verhältniszablen, weldye miteinander in 
Beziehung gebradht und auf ihre Veränderungen 
bin miteinander ver —* werden ſollen, ſo wird 
es für die Auswahl der paſſenden Form des 
Diagramm entfcheidend fein, ob die dargeitellten 
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Veränderungen ber Zeit ober dem Raume nad) ftatt: 
nktionen der Zeit jtellt man bie 
' t gerade Linien 
oder durch Kreiſe dar, wobei es ſich empfiehlt und 


finden, Ws 
Neiben ungleichartiger Werte dur: 


allgemein gebräuchlich iſt, 
die Endpunfte ber bie 
Bablenwerte der einzel: 
nen Reihen ausdrüdenden 
Ordinaten durch Linien 
miteinander zu verbinden, 
um ein beutlicheres Bild 
der Reihen zu gewinnen, 
Man t auf dieje 
MWeife gebrochene Linien 
oder Kurven, und bei der 
——* ee 
werdenam hãufigſten Feb: 
ler begangen. Fallen de 
— —* 
darzuſtellenden Reihen 
auf beſtimmte Zeitpunkte 
(3. B. Börſenlurſe eines 
beſtimmten * 

ie 


f. 2), fo 
ee 
gera verbinden, 
und man erhält eine ge: 
b e Linie als Bild 
für die Wertveränderun: 
en im Laufe der Zeit. 
= Ale die a enkabfepnitte "= 
Reihen hingegen auf Zeita ‚io 
ir die rtseskheun en allmäb: 
ich eingetreten, was dur 


ejlen ausged 
(f. Kia). Diele Kurve wird fodann 
aber, da die einzelnen Zahlen der 
Reiben Mittelwerte für die gewählten 
Zeitabſchnitte find, über die Marima 
i und unter die Minima 
der Ordinaten herabfinfen müfjen, um 
die innerhalb gewählten Zeitab⸗ 
ſchnitte eingetretenen Wertveränderun: 
en richtig augzubrüden. Für die Slon: 
teultion einer auf er deren be⸗ 
tete Werte ſich auf Zeitabjchnitte 
daß —*6 — 
ge zwiſchen ihr u r 
Grumdlinie Hi 
oleich fein muf der Summe der Recht: 
—— 
i 


werte 

g von Fu 
nicht Kurven, jondern Hreislinien und 
Bolarloordinaten verwenden, fo lann 
dies in den Fällen geihehen und ſogar 
jehr anſchauliche Bilder liefern, wenn 
bie Beitabjchnitte regelmäßig wieder: 
lehrende find (3. DB. für die grapbiiche 
= der mittlern QTemperatur 


u.f.m.). 

bie Rei ungleichartiger 
Werte als Aunttionen = 5* 
dargeſtellt werden, und man-will hier: 


‚ee 000 


©0000 


eine Kurve 


b ’ i 
na en lt Ga 
on 
(Ned 


ee eh 








on der aus 
teden, Drei« 
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eden, Kreifen) gebildeten Diagramme gelten die 
bereit$ mitgeteilten Grumbfähe, mobei Fehr viele 
verſchiedene Kombinationen möglid) find und es 
Sache des Taltes und des äjthetiichen Gefühls des 
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Sig. 1. Die Eholera- Epidbemien im Preußlſchen Gtaate, 


Art Ta 


Fa. 2. NMursbewegung ber Köln «Mindener Stammaltien. 
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Bearbeiter ift, die dem bdarzuitellenden Gegen: 
ftande pr Mittel zu wählen. Go tan 
man z. B. dur intel recht gut die Stärfe und 
Nichtung des Windes für eine beftimmte Gegend 


bezüg: 





ı DY oogle 


500 


zum Ausdrude bringen, wenn man Polarloordi- 
naten, deren Länge die Windftärfe ausdrüdt, in 
Wollte 

an der von je 1000 wohlhaben: 
den ober armen Perfonen gewiſſe Alterögrenzen 


den beobachteten Windridhtungen zieht. 
man dagegen die 


7900000 
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im Deutschen. Reiche und 
im. Preufsischen Staate, 
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Überlebenden darftellen, um den Einfluß der Wohl: 
habenheit auf die Sterblichkeit zu veranſchaulichen, 
jo würden ſich hierfür Liniendiagramme eignen, bei 
denen die Summe ber Reichen und Armen als ton: 
ftant zu nehmen wäre, und dann der Unterſchied 
der Sterblichkeit reicher und armer —— un: 
mittelbar erfichtlic gemadht wäre, Das Erfinden 

ut angepabter Diagramme zur ——— be 
rl abellen tann zwar durch das Studium 
guter Mufter und Übung im Entwerfen von der: 
artigen Zeichnungen entwidelt und gefördert wer: 
den, feht jedoch feitens des Bearbeiters rege Phan: 
tafie und inniges Vertrautfein mit dem in den Ta: 
beiten behandelten Gegenftande voraus und kann 
deshalb nicht von jedermann erlernt werden. Wo 
nicht beiondere Verhältniffe Abmweihungen bedin: 
gen, wird man fich bei Flächendiagrammen des 

uadrats oder der Rechtede von gleicher Grund: 
linie, bei Liniendiagrammen der gebrochenen Linie 
oder der Kurven zur Verbindung der Enbpuntte 
von Ordinaten des rechtwinkeligen Koordinaten: 
fgitems bedienen und die Hauptachſe der Dia: 
erg ſenkrecht ftellen, Kartogramme aber nad) 

torden orientieren; doch läßt Ni dies bei Ber: 
öfientlihungen wegen der gebotenen Nüdfichtnahme 
auf das Format nicht immer erreichen. Werden 
bei der Anwendung von Rechteden einzelne Figu: 
ren allzu hoch, fo hilft man wohl ausnahmsweiſe 
durch reger Leer breitern Grundlinie diefem 
Übelftande ab. thält ein Liniendiagramm meh: 
rere Kurven, jo müflen dieſe entweder farbig ober 
durch die Art der Zeichnung deutlich unterſchieden 
werden. Im allgemeinen eignen ſich für die grapbhi: 
fchen ungen Berhältniszahlen beſſer als ab: 
folute Zablen; doch muß deren voller Wert bildlich 
dargejtellt werben und nicht nur derjenige Teil 
diefes Wertes, innerhalb deſſen Schwankungen 
beobachtet worden find, auch find die Ordinaten 
arithmetiſch (1, 2,3, 4, 5...), nicht aber geometrifch 
(1,2, 4, 8, 16) einzuteilen und dem entiprechend zu 
bezeichnen, 
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Graphiſche Darftellungen lönnen auch nod dazu 
benukt werden, um fehr raſch einen liberblid über 
die Hauptergebnifle einer großen Grhebung au er: 
| langen und darauf bin zu erlennen, ob eö lohnend 
| fein werde, nad) bejtimmten Richtungen hin wei: 
| tere Rechnungen überhaupt ausführen u laſſen; 

dieſelben ermöglichen alſo eine u. ige Aus: 
nußung der verfügbaren Arbeitäfräfte, Gelomittel 
und Zeit. Zur Bearbeitung folder graphiſchen 
Darftellungen bedarf man keiner Tabellen, jondern 
man gewinnt fie direlt aus dem Urmaterial dur 
Einzeichnen der bei der Aufbereitung allmählid) ge: 
wonnenen Zahlenwerte in quadriertes Papier. 
Für die vergleihende Statijtit iſt die An: 
wendung der graphiihen Methode von bejonders 
hoher Bedeutung; doc) ift e8 Deshalb durchaus nicht 
erforderlich, daß in allen Ländern derjelbe Maßſtab 
für die Kartogramme und Diagramme angewendet 
werde, wohl aber erwünjcht, daß möglichjt nur nad 
Metermaß eingeteiltes quadriertes Papier für die 
nad) dem rechtwinteligen Koordinateniyiteme Ton: 
ftruierten Diagramme zur Verwendung komme, 
Gra hiige Künfte nannte man früher ge 
wäh a3 Schreiben, Zeihnen, Malen, jeht die 
vielen verjhiedenen Reproduftionsverfahren, durch 
welde von Schrift, Zeichnung oder Bild Stempel 
oder Platten hervorgebracht werben, von welden 
viele einander vollftändig gieie Kopien auf me 
han. Wege durch ben Drud in einer Preſſe erzielt 
werden können. Die Zahl diefer Reprodultions: 
verfahren, die in frühern Zeiten ſich auf das rylo: 
typo rapbifche und kaltographiſche, Ipäter noch auf 
das lithographifche beichräntte, hat in neueiter Zeit 
dur den Hinzutritt des photographiſchen einen 
Zuwachs erhalten, durch welden die ohnehin 
ſehr zahlreichen Abzweigungen ber drei genannten 
Kunjtverfahren ſich außerordentlich vermehrt haben. 
Nach der Produktionsweiſe unterjcheidet man zwei 
Hauptarten gear iſcher Kunft , die Heritellung mit: 
teld Handarbeit (Zeichnung, Schnitt, Eingrubung) 
und die mitteld chem.phyſit. Methoden (dung und 
Prefiung). Nach dem Drudverfahren zerfallen die 
ga bien Künfte in drei Gruppen: Hocdrud, 

* und Drud aus der Ebene (Steindrudh. 

Haupteigentümlichleit des Hohdruds it die 
Notwendigkeit, daß von dem Gegenftande, wel: 
der durch ben Drud vervielfältigt werden ſoll, 
erit ein erhaben ſtehendes Bild Fr en werden 
muß, während alle andern Teile der 
der Type ausgetieft find. Die Herftellung derjelben 
geicht in der Regel durch Gravieren mittels des 

tichels oder des Meſſers (Metallhochſchnitt, Hol; 
ihnitt (f. Holzichneidetunft], Stempelicneide: 
rei [f. d.]), oft auch unter Benukung mechan. Hilfe: 
maſchinen (Bohr: und Fräsmafhine, Guillodier: 
mafdine); doch werden auch em. Mittel (Üßung) 
zur Hervorbringung von Hoddrudplatten ange: 
wandt (Chemitypie, Galvanographie und andere 
Hochaͤtzungen, ſ. die Spezialartifel). Das Drudver: 
fahren, das bei den Erzeugnifien dieſes Zweigs in 
Anwendung tommt, faßt man age unter der 
allgemeinen Bezeihnung Buhdrud A ammen. 

eim ZQiefdbrud wird die Heritellung der 
Drudplatte gerade auf dem umgelehrten Wege 
wie im typographifhen, nämlich durd Tiefgravie: 
rung, erzielt, indem der Gegenſtand, welcher im 
Drud als Bild erjdeinen foll, vertieft in eine 
Platte very unge wird, während bie nicht zu 
drudenden Zeile der Platte ihre glatte Oberfläche 





latte oder 
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behalten. Man nennt dieſes Verfahren nad) dem 
bauptjägliciten dazu verwendeten Material ge: 
wöbnlih Kupfer: oder Stahlſtich, obwohl auch 
Bint:, Zinn: und dbergleihen Platten —— wer⸗ 
den. Auch hierbei wird die Arbeit hauptſächlich 
mittels des Stichels und der ſog. lalten Nadel 
ausgeführt, doch wird auch unter Anwendung ber 
Nadiernadel die Äßung vielfach benupt. Als dem 
Weſen nad) hierher gehörig, wenn aud die Eigen: 
[öaften des Materials ganz verſchiedene von denen 

r Metallplatte find, tann Gravierung in Stein 
genannt werden. , , 

In der Lithographie geſchieht das Heritellen 
des zu drudenden Bildes teild durch die erwähnte 
Gravierung, welche jebt meiſt nur für kartogras 
pbüice Arbeiten angewendet wird, mitteld der 

taviernadel und des Schriftdiamants, teils ein: 
es durch Zeichnen mit Kreide ober der Feder auf 

tein (Kreidezeichnung, Federzeichnung), oder durch 
Aufdruden (Umdrud, Autographie); das Bild liegt 
aljo nicht tiefer ala die Platte, fondern auf ber 
Dberfläde derfelben. Die Möglicteit, ein fol 
Bild druden zu können, liegt in dem Gefehe der 
Unvereinbarteit der fetten farbe mit Mafler, fo: 
daß nicht die glatte, feucht gehaltene Oberfläche des 
Steins, fondern nur die Zeichnung beim Einreiben 
die Farbe annimmt. (S. Steindrud.) , 

Die große Erfindung, mit Hilfe des Lichts ein 
Bild auf hem. Wege ohne mechan. Zuthun ber: 
vorzubringen (Daguerreotypie, Photographie), hat 
einen vierten Zweig, die photo-mechaniſchen 
Drudmetboden, geihaften. Diejelben lafjen ſich 
nicht in einen der erwähnten Zweige einrangieren, 
fondern gehören, was das Drudverfahren betrifit, 
bald dem einen, bald dem andern an. Sie beruhen 
auf der Möglichkeit, durch die verichiedenartigen 
Ginwirkungen des Lichts auf verjchiedene veränder: 
lihe organiihe Subitanzen eine drudbare Blatte 
mittels eines chem. Prozefics zu erzeugen (Photo: 
Lithographie, Albertotypie Lichtdruch, }. d.], Helio: 
graphie, Dallastypie, Aubeldrud, Woodburydruck 
u. ſ. w.). Das Nähere ift in dem verichiedenen Spe: 
zialartifeln ausführlicher behandelt, wo auch die 
Litteratur angeführt iſt. 

Graphiſche Statik deſkriptive, zeich— 
nende Statik) heißt die Statik, inſofern zur Lö: 
ſung der eher Aufgaben ftatt der Rechnung die 
geometr. Betrachtung und Konftruftion angewendet 
wird. Sie bat auf Grund der neuern (projektivis 
ſchen) Geometrie 5* Ausbildung erhalten, und 
bildet ſeit dem Erſcheinen von Culmanns «Graphi— 
ſcher Statit» (1866) einen obligatoriſchen Lehr— 
gegenſtand für die höhern techniſchen Schulen. 

Graphit oder Reißblei iſt ein in hexagonalen 
Tafeln tryitallifierendes , höchſt volllommen baſiſch 
ſpaltbares, eiſenſchwarzes bis bleigraues, metall: 
glänzendes, ſchlüpfrig anzufühlendes, ſehr weiches 
und daher ſtart abfärbendes und mit dem Meſſer 
ſchneidbares Mineral von 1,8 bis 2,00 m 
Gewicht, welches wejentlich nur aus Kohlenſtoff be: 
ſteht, jedoch meijt mit etwas Eiſen gemengt, und 
oft durch Kieſelſäure, Kalk und andere Stoffe ver: 
unreinigt it. Der ©. ftellt daher den Kohlenſtoff 
in einer andern Mobdifitation dar, als er im Dia: 
mant vorliegt. Gereinigter G. von mehrern Fund: 
orten binterläßt beim Verbrennen nur 0,25 bis 1,97 
Proz. Aichenrüditand. Der ©. findet fi einer: 
ſeits als jelbftändiges fchieferiges Aggregat, ſog. 
Graniticbiefer, eingelagert in Gneiſen, Glimmer— 
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Ihiefern, Phylliten und Kalffteinen, fodann als 
einzelne Blätter und Heine Partien eingewadjien 
als acceſſoriſcher Gemengteil in Graniten, verſchie— 
denen Schiefern und Kallſteinen. Der reinjte ©. 
ift der von Borrowdale in der engl. Grafſchaft 
Gumberland, von der Inſel Geylon und der aus 
Sibirien, wo im Diftrilt von Semipalatinät und 
an der untern Tungusta, auch im tuntinsfer Ge: 
birgszuge neuerdings fehr viel G. gewonnen wird, 
Weniger rein fommt er in Bayern (bei Paſſau), 
Böhmen, Sachſen, der Laufig, Steiermart, Sat; 
burg, Tirol, Jtalien, Spanien, Norwegen u. f. w. 
vor. Auch im Meteoreiten findet fich hin und wie: 
der ©. ausgeſchieden. Die Hauptanwendung des 
©. beſteht in deſſen Verarbeitung zu Bleilife 
(f. d.). Mit Thon vermijcht bildet er die Maſſe 
der Schwarzen (Paſſauer oder Ipſer) Schmelztienel, 
in Leinölfirnis angerieben eine vortreffliche und 
vielgebrauchte Anftreichfarbe (Diamantfarbe). Min— 
der erheblibe Benukungen find die ala Schmier: 
mittel zur Verminderung der Reibung bei Maſchi— 
nen, zum rag ber eifernen Stubenöfen und 
anderer grober Gußeilenwaren, zum liberziehen 
der aus Gips, Holz, Guttapercha und andern Nicht: 
leitern der Glektricität beitehenden Formen für die 
Galvanoplaftit, zum Polieren von Bleiſchrot, in 
Holland auch zum Polieren von Schießpulver, als 
Beitandteil der Paſte für das Schärfen der Naiier: 
meſſer u. ſ. w. In den Eiſenhohoͤfen und aus jehr 
foblenitoffreihem Roheiſen, wenn dieſes nach dem 
Schmelzen höchſt langſam erfaltet, fcheiden fich oft 
in Menge grauſchwarze Blättchen ab, welche che: 
miſch mit dem ©. übereinftimmen und daher Hob: 
ojenpre bit, fünftliher ©. genannt werden. 
Auch Kochen gewiſſer Cyanverbindungen mit 
Ußnatron ſcheidet Mi unter Umitänden ein Teil 
bes Ktohlenitoffs des Cyans als G. aus; z.B. in 
den Sobdafabriten bei der Bereitung des Ähna— 
trond. Der G. ift unichmelzbar und verbrennt 
beim Glüben an ber Luft zu Kohlenſäure. 

Graphitcement nennt man einen Kitt, welcher 
namentlich zum Verbinden von Gifenteilen, 3. B. 
jum Dichten von Nöhrenleitungen verwandt wird. 

erjelbe wird bereitet, indem 6 Teile Grapbit, 
3 Teile Kreide, 9 Teile Schweripat, alle im fein 
geihlemmten, trodenen Zuftande, mit 3 Teilen 
Zeinölfirnis zufammengelnetet werden. 

Graphodrom (ard.), Schnelljchreiber. 

Grapholit, Tafelichiefer. 

Graphologie (arh.) oder Handfdriften: 
deutung it die von dem Abbe Yean:Hippolyte 
Michon (geb. 21. Nov. 1806, geit. 8. Mai 1881) 
fo benannte «stunft, die Menichen aus ah Schrift 
tennen zu lernen». Diefelbe unterjcheidet ſich von 
der Berg reger gar (f. d.) dadurch, daß fir, 
—— etztere auf ſubjeltivem, inſtinltivem Ge: 
fühl berubt, feſte Regeln bejigt, nach denen aus der 
Sanlı —— wird. In neueſter Zeit hat Eugen 
Schwiedland das Geſeßz aufgeſtellt und wiſſenſchaft— 
lich begründet, daß in jedem menſchlichen Bewe— 
gungsimpuls (« nnervation») und deſſen Ergeb: 
niſſen (alſo Gang, Stimme, Ausdrud der Augen, 
Mienen, Sandiehrift) ein vo iſches, d. * Ön: 
li eigenartiges, ſomit charakterijtiiches Moment 
enthalten fei und hat dadurd) eine piychol. und 
pbyfiol. Begründung der ©. geneben. In Baris 
befteht bereits feit 1871 eine Societ& de Grapholo- 
gie mit einem eigenen Fachblatt «La Graphologier, 
rediniert von A. Varinard in St.: Etienne. Val. 
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Schwiedland, «Die G., Geichichte, Theorie und 
Begründung der Handjariftendeutung» (3. Aufl., 
Berl. 1884), Mihon, «Systöme de Graphologie » 
(6. Aufl,, Bar. 1880); derfelbe, «Methode pratique 
de Graphologie» (2. Aufl., Bar. 1879); I. Er& 
pieur, «Trait& complet et pratique de Grapholo- 
gie» (Genf 1884). * 

Graphotypie, eine von dem Engländer Hitch— 
cod erfundene Manier zur Herſtellung von Illu— 
ſtrationsdruckplatten. Dieſelbe beſteht in Folgen: 
dem: Mit pulverifierter, mit einem Bindemittel 
gemiſchter Kreide wird eine Metallplatte überzogen 
und jodann bem kräftigen Drud einer hydrauliſchen 
Preſſe ausgeſeht. Auf der jo präparierten Platte 
arbeitet der Künftler mit einer eigenen, leicht flüj- 
figen Tinte und mitteld Feder und Pinſel fo, wie 
er feine Zeichnung auf dem Papier zu jehen wünfct. 
Die Tinte hat die Eigenſchaft, derart in die unter 
den gezeichneten Bartien liegende Kreideſchicht ein: 
jzudringen, daß, wenn nad) Vollendung der Zeich— 
nung mittel3 einer in Waſſer getaudten Bürſte 
über die Platte gebürjtet wird, wohl die ganze 
Zeichnung jtehen bleibt, dagegen alles das vertieft 
ausgebürjtet wird, was nicht mitdruden foll. Bon 
der jo gewonnenen Platte wird auf galvanijchen 
Wege ein für den Buchdrud tauglides Cliché ge: 
nommen. 

Graptolithen find geradlinig oder fpiral ein- 

erollte Polypenſtödchen, welche mit zahnartigen 

len beſehl find und beshalb ein fägeblattähn- 
liches Ausfehen befisen. Sie gehören zu den be: 
zeihnendften und mweitverbreitetiten Berjteinerun- 
gen der Silurformation, 

Gras (Grasarten), ſ. Oramineen. 

Gras, chineſiſches, foviel wie Chinagras (f. d.). 

Gras, bis Ende 1871 (Einführung des jegigen 
deutſchen Mapfyftems) ein Feldmaß im oldenb, 
Kreife Jever; 14 ©. bildeten ein Matt. Das 
Maf war aber zweierlei: Das G. Binnenland 
hatte 200 Quabratruten = 38,6 a; bus ©. Gro: 
denlandmaß oder Kammermaß hatte 80 Quadrat: 
ruten = 31,52 a. 

Gras (Les), Stadt im franz. Depart. Doubs, 
Arrondiffement Bontarlier, 19 km von Bontarlier, 
an dem zum Doubs fließenden Bade Gras, hat 
380 E., Sägemübhlen, Kupferfchmelzbütten , Fabri- 
fation von Gifenwertzeugen, von Kupfergerätichaf: 
ten, von Uhrmacherwerkzeugen und Uhren. 

Grasährchen, |. Ahrchen. 

Grasdäugelchen, Sisyrinchium Hfsg., zu der 
Pflanzenfamilie der Irideen gehörige Heine Zwiebel: 

ewächſe mit fehwertelartigen oder binfenförmigen 
Blättern und regelmäßigen Blumen, deren > 
Lappen faft regelmäßig find. Sie find auf dem Felt: 
lande Amerilas und auf den Bermuda :|jnfeln ein: 
heimisch. Der dem —— entlehnte Gattungs⸗ 
name ſcheint gewählt zu jein, weil die Schweine den 
Zwiebeln begierig nadhjlellen follen. Der ziemlich 
populär gewordene deutſche Name bezieht ſich vor: 
zugsweiſe auf die gemeine Art, S. anceps; fie hat 
linien-ſchwertförmige, fait grasartige Blätter und 
zwei bis vier ſchön blaue Blumen, welche man wohl 
mit Kinderaugen vergleihen kann, auf dem zwei: 
—— faſt blattloſen Schafte. 8. Bermudiana 
iſt in allen Teilen etwas größer und der zweiſchnei⸗ 
pe, äftige, beblätterte Stengel oft vierblumig; 
Blumen violettblau, im Grunde gelb. Außerdem 
fultiviert man noch S: Donglasii (S. grandiflorum 
Dougl.) aus Merito, eine zierliche Pflanze von dem 
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Anjehen einer Iris Xiphium, mit violettblauen Blu: 
men, 8. longistylum aus Shili, im Habitus der vo: 
rigen Art ähnlich, aber mit etwas unregelmäßigen 
Blumen von ſchönſtem Gelb, und einige andere. 
Die Mehrzahl diefer lieblichen Blumen ift in Deutic; 
land faft hart, muß aber im Winter forafältig 
gegen ftarle Kälte und Näfle geſchützt, befier aber 

+1bi3 5° R. im Glashaufe überwintert werben, 


gejoht nad) Jeruſalem, die er für ben «Diterr. 


tes ein, Geit 1865 gehört er der Nebaction der 
«Prefie» an, für die er von 1867 bis 1873 Reife: 
berichte u. f. w. aus Stalien ſchrieb. Eine poetiſche 
Frudt feiner Reifen war außerdem die Nahdid: 
tung der «Rime» Michelangelos (Brem. 1872) und 
die «Sonette aus dem Drient» (Schaffb. 1864; 
3. gänzlich umgearbeitete Aufl., Brem. 1873), die 
uerft unter dem Pſeudonym Karl Birlenbühl er: 
| ienen. Seine übrigen lyriſchen Dichtungen er: 
ienen in den Sammlungen «Singen und Sa— 
gen» (Wien 1869), «Aus dem Karneval der Liebe» 
(Stutte. —* «Fan Mitnehm. Gedichte in ſtei⸗ 
rifchefärntnerischer Mundart» (Wien 1880). 
Graöblume, j. Armeria. j 
Grasbroof (Kleiner), Gemeinde auf einer 
Elbinjel im Marjchlande Hamburgs, im SO. und 
gegenüber von der zur Borftadt St. Pauli gebö- 
renden Inſel Steinwärder, zählt 1544 E. — Der 
Große Grasbroot, aufdem rechten Ufer der 
Norberelbe, Fr ein füdl. Stabtteil Hamburgs, mit 
dem Venloer (Kölner) Bahnhof, den Hafenbafiins 
(Grasbroofhafen, Sandthorhafen u. a.) und groß⸗ 
artigen Quais, wofelbjt die großen Dampfer mit 
erihtiget gelöfcht werden können. 


rasellenbach, Dorf im Großherzogtum Hei: 
en, Provinz Startenburg , Kreis Heppenheim, im 
denwalde, 7 km im . von Fürth, am Ulfen: 


bache, mit 415 E. In der Nähe bezeichnet feit 1851 
ein Denlſtein bei einer Ballen gm 
— durch Hagen ermordet worden ſein ſoll. 

raſer (ob. Bapt.), Padagog, geb. 11. Juli 
1766 zu Eltmann in Unterfranten, bejuchte in 
Bamberg dad Gymnafium und erhielt dann eine 
Freiſtelle in dem Klerilalſeminar in Würzburg. 
Hier ftudierte er orient. Sprachen und Theologie 
und wurde centiat der Theologie. 

d wurde 1790 Licentiat der Theol Nach 
kurzer —— ber Stelle eines Präfeltö des 
dafigen adeligen Seminars folgte er einem Rufe 
nad) Salzburg, wo er als eriter Lehrer, dann als 
ge Direltor der erzbiichöfl. Pagerie und des 

irgilianifhen Kollegiums angeftellt wurde. m 
J. 1804 erhielt er einen Ruf ald Brofefior der 
Theologie an die UIniverfität zu Landshut; bald 
darauf wurde er Oberſchullommiſſar der Fürjten: 
tümer Bamberg und Würzburg und kam 1810 als 
Regierungs: und Schulrath des Obermainfreijes 
= Bayreuth. Er wurde 1825 in Ruheſtand ver: 
feßt und ftarb zu Bayreuth 28. Febr. 1841. Als 
Schulbeamter wirkte er für die Hebung des Bolt: 
ſchulweſens und des Lehrerjtandes, Npilofopbifd 
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von Scelling nit unabbängıg, iſt er als einer 
der eriten Wertreter der willenichaftlichen Päda— 
gogit in Deutichland anzufehen. Seine Haupt: 
Ichriften find: «Divinität, oder das Prinzip der 
wahren Menjhenbildung» (Bayr. 1810; 3. Aufl, 
1830), «Glementarichule fürs Leben in der Grund: 
lage» (2 Abteil., Hof 1821, 4. Aufl. 1839), «Ele⸗ 
mentarichule fürs Leben in der Steigerung» (Hof 
1828; 2. Aufl. 1843), «Glementarjchule fürs Leben 
in der Vollendung» (2 Abteil., herausgeg. von 
Bindlad, Hof 1841). 

Gräfer, j. Gramineen. 

Graejer (Karl), Verfaſſer zahlreiher Sprad): 
lehrbücher, Oberlehrer am Gymnaſium zu Marien⸗ 
werder, geb. 23. Aug. 1807 zu Greiz, verließ in 
jeiner Jugend die von ihm betvetene faufmänntiche 
Yaufbahn und widmete fih dem Studium ber 
neueren Spraden. Durch feine Schrift «The spel- 
ling reform» (Lpz. 1852) hat er das in London 
von Pitman und Ellis erfundene phonetiihe Sy: 
ftem erörtert und in deutichen reifen zuerit be: 
kannt gemadt. Weiterhin find von demſelben 
Berfafler außer den für paͤdagogiſche Zwede einge: 
richteten gear verjchiedener franz. und engl. 
Autoren zablreihe Sprachlehrbücher erichienen, 
welche in England, Frantreih, Deutichland und 
Amerita bei vielen Schulen gebraucht werden, uns 
ter andern: «The simplest method of acquiring 
an elementary knowledge of the French lan- 
guage» (10. Aufl., Lpz. 1881), «A practical and 
methodical of the French language» 
(3. Aufl., Lpz. 1873), «Nouvelle methode pour 
apprendre la langue anglaise» (1. Kurſus, 
53. Aufl., Lpz. 1884; 2. Kurſus, 30. Aufl., Lpz. 
1883), «Grammaire complete de la langue 
anglaise» (Bd. 1, 14. Aufl., Lpz. 1884; Bo. 2, 
9. Aufl. 1884), «Handbud) der neuern und neueiten 
franz. Yitteratur» (2 Boe., Lpz. 1864), «Praltiſcher 
Lehrgang der engl. Sprachen tı. Kurfus, 13. Aufl., 
Lpz. 1884; 2. Kurfus, 6. Aufl., Lpz. 1884), «Schul: 
granmatit der engl. Sprache» (7. Aufl., Lpz. 1883), 
«Chrestomathie anglaise» (4, Aufl., 2 Bde., Lpj. 
1882). Ihre weite Verbreitung verdanken biete 
Bücher dem gefunden pädagogifhen Tatt, mit wel: 
chem der Berfafler die Reſultate wiſſenſchaftlicher 
Forſchung praktiſch zu verwerten und mittels einer 
den Unterricht erleichternden und fördernden Me: 
thode darzubieten veriteht. 

Öradgewehr iit ein von dem Chef d'Esca— 
dron Gras der franzöf. Artillerie erfundenes und 
in der franzöf. Armee als Fusil M/74 eingeführtes 
Gewehr. Dad G. hat Eylinderverihluß und 
Schlagbolzenſchloß mit Spiralfeder und iſt Selbt: 
fpanner, bedingt daher nur zwei Ladegriffe (außer 
dem Cinlegen der Patrone). In Konjtrultion und 
Handhabung hat das G. eine große libereinjtims 
mung mit dem deutſchen Infanteriegewehr M/71, 
dem ſog. mer doch zeichnet fich eriteres 
vor leßterm durd) die fiere Lage des Ausziehers, 
die Anbringung eine Auswerfers, mel bie 
leere Batronenhülje volljtändig bejeitigt, und die 
zwedmäßigere Verbindung des Schlößchens mit 
dem Schlagbolzen aus. In Bezug auf Trefffähig— 
teit und Feuergeſchwindigleit dürften ſich beive We: 
wehre gleich fteben. Die Umwandlung der Chafie: 
potgewehre zur Unmwendung der Metallpatrone 
bat gleichfalls nach dem Syitem Gras ftattgefuns 
ben. (©. unter Handfeuerwaffen.) 

Grashüpfer, j. unter Heujchreden, 
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Grasleinen oder chineſ. Leinwand (frz. batiste 
de Canton, engl. grasscloth), ſ. Chinagra®. 

ame € Anthericum. 

Grasting, Sich, ſ. Aſche. 

Graslig, Stadt im nördl. Böhmen, nordmeft: 
lid) von Elbogen, nahe der ſächſ. Grenze, 500 m 
über dem Deere, ift Siß einer Bezirlöhauptmann: 
ſchaft, eines Bezirksgerichts und eines Hauptzoll: 
amts und zählt (1881) mit der Voritadt Glasberg 
7850 E. Die Stadt, Enditation der Linie Faltenau 
a. d. Eger:G. der Bufchtiehrader Eiſenbahn, iſt 
einer der wichtigſten Fabritorte Böhmens und 
Mittelpuntt der Spikentlöppelei des Erzgebirge; 
außer mehrern Fabriten für Wollwaren tt beſon— 
ders die Fabrilation von mufitalifchen Blasinjtru: 
menten hervorzuheben. 

Gradmähemajchinen, |. Mähemaſchinen. 

Grasmilbe, ſ. unter Milben. 

Gradmonat, ſ. April. 

Gradmiüde nennt man eine Gruppe ber Sing: 
vögelgattung Sänger (Sylvia). Die hierher gehörigen 
Arten tragen insgejamtein anſpruchsloſes Kleid und 
lajien äußerlich zwiſchen den Geſchlechtern kaum 
einen Unterjchied bemerten. Sie haben oberhalb 
graued oder rer se Gefieder, Träftige, 
geſchildete, die Mittelze 'Y an Yänge etwas über: 
treijende Laufe, kurze Ylügel, geraden, dünnen, 
pfriemenartigen Schnabel mit etwas übergebogener 
Spitze, und find lebhafte Vögel, die in Gärten und 
Gebüiichen vorzugsweije von — Ungeziefer, 
weichen Beeren und Samen leben. Unter ihnen 
iſt in Deutſchland beſonders die Gartengras— 
müde (8. hortensis) als Singvogel ſehr geſchähzt, 
ba fie einen zwar nicht ſehr lauten, aber recht anges 
nehmen, flötenden Gefang befikt. Das Männden 
iſt oberfeits bräunlid:afdhgrau, von der Kehle bis 
um Bauche ſchmußig⸗ weiß, und die äußern Schwing: 
Iren find einfarbig alhgrau. Sehr ähnlich ijt die 

orngraßmüde (3. cinerea), aber durch die 
gelblihweihe Färbung der Unterfeite und durch die 
rojtrötliche Einfaflung der äußern Schwing: und 
Steuerfedern unterschieden. Die Moönchsgras— 
müde (8. atricapilla) ift allgemein unter dem Na⸗ 
men Blattmönd; befannt und als Sänger fehr 
aeihäst. Die beim Männchen Schwarze, beim Weib: 
den rojtbraune Kopfplatte läßt fie leicht unter: 
iheiden. Sie läßt ſich leicht im Bauer halten und 
fingt von Weihnachten biß zum Sommer. hr 
Baterland erjtredt Alm ganz Mitteleuropa bis 
zu den Canariſchen Inſeln. Die größte deutſche 
Urt ift die Sperbergraßmüde (3. nicoria), 
deren Geſang unangenehme Schnarrtöne hat. Sie 
ift oben olivenbraun, unten weißlih, Schwingen 
und Schwanzfedern dunkelbraun, weiß geläumt. 

Grasnelte, |. Armeria. 

Grasöl, indiſches, foviel wie indifches Gera— 
niumöl (f.d.). . 

Grasroft, j. Roft und Puccinia. 

Graf (Karl Gotthard), Landihaftsmaler und 
Dichter, geb. auf der Pfarre Serben in Liv: 
land 8. (19,) Oft. 1767, bejuchte das Lyceum zu 
Niga und jtudierte zu Jena 1786—89 Theologie, 
beichäftigte fi) aber mehr mit Litteratur und 
Kunft und trat in nähere Beziehung ji Schiller, 
mit dem er feit 1796 im Briefmechiel blieb und für 
deſſen « Nheiniiche rt er unter anderm ben 
«Nheinfall» lieferte. Nach einem kurzen Aufenthalt 
in der Heimat lebte ©. feit 1796 längere Zeit in 
der Schweiz, wo er fi unter der Leitung von 
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Ludw. Heß zum Landſchaftsmaler ausbildete. Hier 
ab er feine «fragmente von Wanderungen in der 
chweijo (Zür. 1797) heraus, Nach einem kurzen 
Aufenthalt in Bari 1801 lebte er einige Zeit bei 
feinem Freunde Salis in Graubünden und begab 
fi mit Rebfued 1803 nad) Italien, wo er ji na- 
mentlic längere Zeit in Sicilien — Seine 
hervorragendſten Ölgemälde find: Frühlingsmorgen 
im gr San:Angelo di Brolo, der Kontorbien: 
tempel bei Girgenti, der Waſſerfall von Carcacci 
unter dem Ütna, ein Idyll aus dem Theofrit mit 
einer ei Prag ht von Taormina, ferner zwei Bils 
der des litna, die er für Cotta 1811 malte. Seine 
«Sicilifhe Reife» gab Cotta mit 26 Kupfern nad) 
G.ſchen Handzeihnungen (Stuttg. 1815) heraus, 
G. ftarb in Rom 4. Aug. 1814. Vol. Tielemann, 
aſtarl G. Cine biogr. Skizze» (Riga 1818). 
reise von Ghyarak, fürjtl. Familie 
in Ungarn, wahrſcheinlich froat. Urſprungs, blübte 
durch drei Generationen (1841 auägeftorben). Der 
Stifter war Anton I. G., geb. 1694 zu Ürmeny, 
machte ala Bettelftudent feine Studien, jtieg aber 
raſch zu hohen Amtern und Würden empor, wurde 
1716 Rameralfistal zu Ofen, 1731 königl. Perſo— 
nal, 1736 Baron, 1748 Prälident der ungar. Hof: 
tammer, 1751 Kronhüter, Wirkt, Geheimrat, Lö: 
nigl. Oberjtallmeiiter, Obergeipan des Neograber 
Komitats und Graf. Er jtarb 1. Dez. 1771.— Sein 
Sohn Anton II. ©,, geb. 24. Aug. 1733, erhielt 
1784 die deutjche Reichsfürſtenwürde, war außer: 
dem k. k. Kämmerer, Hoflammerrat, Obergeſpan 
der Komitate Bodrog und Sohl und Wirtl. Ger 
beimrat. Er ftarb 5. Juni 1794. — Sein Sohn 
Anton III. ©., geb. 12. Sept. 1771, war Ober: 
geipan des Komitats Cſanad und Wirkl. Geheims 
rat, Er ftarb 29. Sept. 1841. Seine Ehe mit 
Maria Leopoldine Fürjtin Giterhäzy (geit. 1864) 
war kinderlos geblieben; mit * erloſch die männs 
liche Linie des — ts. Das Majorat 
Goͤdöllso iſt jetzt Fönigl. Vefis. Im Schloſſe daſelbſt 
zeigte man noch lange drei irdene Gefäße, in denen 
der Begründer des Reichtums und der Größe des 
Geſchlechts, Anton I. G. feine Nahrung im Fran— 
ziskanerkloſter zu Fünfkirchen erbettelt hatte. 
Graffe, Hauptitadt eines Arrondifiements im 
—* Depart. Seealpen, 40 km im WOW, von 
ia, 18 km vom Mittelmeer und 325 m über 
demjelben gelegen, durch eine Zweigbahn nad 
(20 km) Cannes mit der Paris⸗Lyon⸗Mittelmeer⸗ 
ahn verbunden, breitet fih amphitheatraliſch am 
Südabhange des Mont:Rocavignon aus, von dem 
aus eine reihe Duelle die Stadt und ihre jchönen 
Fontänen, ſowie die reihen Gärten der Umgebung, 
in denen Orangen und Citronen, jelbit Palmen im 
Freien wachſen, mit Wafjer verfieht. ©. zählt 
(1876) 9673 (ald Gemeinde 13087) E. und M im 
Ber gut gebaut, hat aber enge, frumme und 
teile Straßen, dagegen ſchöne Promenaden mit 
einem Marmorobelisten und herrlicher Ausficht. 
Das Stadthaus ijt die ehemalige biichöfl. Reſidenz, 
die Parodialfirhe und zwei Felſenkrypten die 
frühere Kathedrale. Die alte Kapelle St.:Sau: 
veur oder St.:Hilaire ftammt aus dem 11. Jahrh. 
Die Kapelle eines der drei vorhandenen Hofpitäler 
enthält drei Gemälde von Rubens. Von den mit— 
telalterlichen Befejtigungen jteht nur noch ein Turm. 
©. iſt der Siß eines Gerichtshofs eriter Inſtanz, 
eined Handeld: und eines Friedensgerichtoͤ, einer 
Aderbaus und einer Gewerbefanmer, beſiht eine 
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Börfe, ein Theater, ein Kommunal:Eollege, ein Mei: 
nes Seminar, ein —————— eine 1867 ge: 
gehn Geſellſchaft der Naturwiſſenſchaften und 

er Geſchichte und eine öffentliche Bibliothet von 
11000 Bänden, mit jehr wertvollen, aus der Ab: 
tei der Leriniſchen Inſeln ftammenden Manuftrip: 
ten. Die Bevöllerung kultiviert wohlriechende 
Dramen, wie Drangen, Jasmin, Rofen, Heliotrop, 

uberojen u. j. w., und fabriziert berühmte Giien: 
* und Parfümerien, für welche ©. nächſt Paris 

er wichtigite Ort in Frankreich tft; bie 70 vorban: 
denen Gtablifjements konſumieren im Mai, wenn 
man die Öle abbdeftilliert, täglich 45000 kg Rofen: 
blätter und 16000 kg Drangenblüten. Ein Heine 
Gewäfler treibt zahlreiche Dlivenöls und Getreide: 
müblen. Ferner werden Seife, Liqueure, trodene 
Ba 5 Ausfubr bereitet und Bienenzuct, Ger: 

erei, Seidenjpinnerei, —— Korbflechterei, 
wichtige Marmorbrüche betrieben. Lebhaft iſt auch 


der Handel. 

Im Anfang des 10. Jahrh. war G. (mittellat. 
Grassa) nad ein Heiner Drt im —— Auti- 
bulensis des Königreichs Burgund, erhob ſich aber 


dur blühenden Handel bald zu einer der wid: 
tigiten Städte der Provence. Bon 1244 bis 17% 
war es Biſchofsſi, den Innocenz IV. von Antibes 
hierher verlegte, und jeit 1570 Hauptort einer 
eigenen Landoogtei. Im 12. und 14. Jeheh, von 
afrif, Seeräubern, 1536 bei Annäherung Karls V. 
von den Einwohnern jelbit zeritört, wurde es an 
erg jegigen Stelle wieder aufgebaut, fiel 1589 in 

ie Hände der Liguiften und des Herzogs von Sa: 
voyen, befreite fih aber 1593 wieder. Im J. 1707 
belagerte ed Prinz Eugen und der Herzog von 
Savoyen ver ei, 

Graefie (oh. deorg Theodor), audgezeichneter 
Bibliograph und Litterarhiltoriter, geb. 31. Jan. 
1814 zu Grimma, erhielt jeine — auf der 
dortigen Fürſtenſchule, an welcher fein Vater, 0: 
bann Gottlob G. (geit. 1827), Profeſſor war, und 
widmete ſich jeit 1832 in Leipzig unter Hermann dem 
Studium der Philologie. Hierauf wandte er ſich 
nad Dresden, wo er einige Jahre fpäter Kolla— 
borator an der Kreuzſchule, daneben 1843 Privat: 
bibliothelar des Königs Friedrich erg IL. wurde. 
Nachdem er 1848 als Snipeltor des Munzlabinetts 
in Staatödienfte übergetreten, erfolgte 1852 feine 
Ernennung zum Direltor der Porzellan: und Gefäp: 
fammlung, worauf ihm 1864 auch noch das Amt 
eines zweiten Direktors des Grünen Gemwölbes über: 
tragen und er 1871 zum erjten und alleinigen Di: 
reftor desjelben ernannt ward, Im J. 1878 war 
ihm aud noch die Direktion der königl. Müny: 
fammlung übertragen. Seinen Ruf als Litterar: 
— und Bibliograph begründete G. durch 
ein «Lehrbuch einer —— Litterärgeichichter, 
von welchem der erjte Band die Alte Welt (2 Zle., 
Dresd, u. Lpz. 1837—38), der zweite (3 Tie., 1839 
—43) das Wittelalter, der dritte (3 Tle., 1852—58) 
die neue Zeit, ein vierter (1859) die Regiſter zu 
fämtlihen Abteilungen umfaßt. Eine kürzere Bear: 
beitung desjelben Stofjs gab ©. im «Handbuch der 
allgemeinen Litteraturgejhichte» (4 Bde., Dresd, 
1844—50), weldem fich ein «Leitfaden der allge: 
meinen Litteraturgeichichte» (Magdeb. u. Lpz. 1854; 
3. Aufl. 1860) anıchloß. G.s zweites Hauptwert 
iſt der «Tresor de livres rares et pr&cieux» (7 Bde., 
Dresd. 1858— 69). Kleinere bibliogr. Arbeiten 
find die «Bibliotheca magica» (Lpz. 1848) und die 
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«Bibliotheca psychologica» (2p3. 1845). Außer 
der liberfepung der «Gesta Romanorum» (2 Bbe,, 
Dresd. 1842) und der kritiichen Ausgabe ber «Le- 
genda aurea» des Jacobus a Voragine (Dresd. 
1846) gehören bem Gebiet ber Sagenkunde an bie 
Unterfuhungen über «Die Sage vom Emwigen Ju⸗ 
den» (Dresd. 1844) und «Die Sage vom Nitter 
Zanhäufer» (Dresd. 1846; 2. Aufl. 1860), ſowie die 
«Beiträge zur Litteratur und Sage des Mittelalters» 
(Dresd. 1850). Diejen reihten jih an der «Sagens 
hab des Königreichs Sachen» (Dresd. 1854 — 55; 
2. Aufl, 2 Bde,, 1874), die in Gemeinſchaft mit 
Asbjörnfen veranftaltete Närchenfammlung «Nord 
und Süd» (Dresd. 1858), fein «Sagenbuh bes 
reuß. Staats» (2 Bde., Ologau 1868—69), «Deuts 
de Namens, Geſchlechts⸗ und MWappenjagen» 
(Dresd. 1876), «Bierjtudien» (Dresd. 1872), «jäs 
gerbrevier» (Dresd, 1857; 2. Aufl., Wien 1869), 
«ägerhörnlein» (Dresd,. 1861), «Hubertus 
(Wien 1875) und «Des deutſchen Landmanns Pral⸗ 
tila» (Dresd. 1858). Außerdem veröffentlichte ©. 
ein «Handbuch der alten Numismatif» 44 1852 
—55), «Beiträge zur Geſchichte ber Gefäßbilbnerei, 
2 ellanfabri tion u.f.w.» (Dresb. 1853), «Guide 
e l’amateur deporcelaines et depoteries» (Dresd. 
1864; 6. Aufl. 1881), «Guide de l’amateur d’objets 
rares» (Dresd. 1872; 2. Aufl. 1877), «Beichreibens 
ber Katalog des Grünen Gemwölbes» (Dresd. 1872; 
4. Aufl. 1881; frz. 1872, engl. 1874), «Beichreis 
bender Statalog der —* orzellanfammlung» 
(Dresd. 1874), «Orbis latinus» (Dresd. 1861), 
«Sadjens Fürften aus dem Haufe Wettin» (Dresbd, 
1875), «Unjere Bors und Zaufnamen» (Dresd. 
1875). Im 3.1880 publizierte er für den Lits 
terariichen Verein zu Stuttgart zwei lat. Fabel 
werle des Mittelalters, dad «Speculum sapien- 
tiae» des Cyrillus und ben «Dialo; crea- 
turarum» de3 Nikolaus Pergamenus, it 1878 
veröffentlicht er eine «Zeitſchrift für Mufeologie ». 
Wegen einer Augenfrantheit legte G. 1882 jeine 
ümter nieder. 
Graffeyieren (fr3.), den R-Laut ohne Vibration 
der Zunge, ald Gaumen: oder Kehllaut ſprechen. 
Grafihoff (Johs.), Schriftiteller auf dem Ges 
biete der Photographie, geb. 7. Yan. 1836 
Wriezen, widmete fi anfangs der Malerei, jpäter 
ber Photographie. Hier beichäftigte ihn namentlich 
die Technik der Negativ: und Polttivretouche, über 
welche er eine größere Zahl lebrreiher Abhandlungen 
in den «Photographiichen Mitteilungen» (Jahrg. 
1865—72) vesöffenliht, die auf die Entwidelung 
gedachter Technik großen Einfluß ausübten. Seine 
Erfahrungen find zufammengefaßt in dem Buche 
«Die Netouche von Photographien» (Berl. 1868; 
4. Aufl., bearbeitet von Hartmann, 1877). ©. itarb 
11. Dez. 1871 in Berlin, 
zer (Angela), ſpan. Schriftftellerin, geb. 
2. April 1826 zu Crema in Jtalien, ftammt von 
ital. Eltern, die aber bald nad Barcelona über: 
fiedelten. Mit 15 Jahren fchrieb fie dad Drama 
«Crimen y espiacion», weldes in Barcelona zur 
Aufführung kam, und dem bald eine Reihe Komö- 
dien folgte, wie «Amor y orgullo», «los ultimos 
dias de un reinado» u. ſ. w. yore Hauptitärfe 
liegt er auf dem Gebiete bed Romans und der 
Novelle. Befonders beliebt find «Riquez as del 
alma», «La gota de agua», «Los que no siembran, 
no cojen», «El capital de la virtud» und «Marina. 
Narracion historica» (Madr. 1877), 
Gonverfationd Legion. 13. Aufl, VIII. 
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Grafft (Anton), Bildhauer, geb. in Wien 1755, 
war ein Schüler der dortigen Alabemie und bes 
Hofitatuarius J. W. Beyer, unter deſſen Leitu 
er an den Marmorjtatuen, welche den kaiferl. Pa 
u Schönbrunn zu ihmüden beitimmt waren, ars 
itete, Er gelangte dann als Modellmeifter an 
bie —— Porzellanfabrit, für welche feine 
Thätigfeit von 3* Bedeutung werden ſollte. 
©. fertigte zahlloſe Modelle zu den für die wiener 
toduftion jo harakteriftiihen ganz weißen Bis: 
it3, welche er in den eleganteften Formen behan« 
belte. Beſonders berühmt ift bie Brust des 
Parisurteils, die Grazien u. ſ. w. Die Alademie 
ernannte ben Kunſtler zu ihrem Mitgliede. Im J. 
1792 fand er —*— ien zu beſuchen, wo 
die Canovaſchen Meiſterw ihn in ſeiner antili⸗ 
fierenden Richtung beſtärlten. Bon ben vielen Mo— 
dellen aus der folgenden Zeit befist das Oſter⸗ 


brüder» | reihifhe Mufeum für Kunft und Jnduftrie in Wien 


einen reichen Vorrat, darunter bie jhönen Redubk— 
tionen der Niobiden; auch Ganova hat er porträtiert. 
Vorzüglih find ferner jeine edel antik gehaltenen 

arenbüften —— Joſephs U. (Mufeum), 
drang’ II,, des Erzherzogs Karl. Seit 1794 leitete 
er das Direltorat der wiener Alademie und ftarb 
31. Dez. 1807 in Wien. G.s Schö * — 
ſentieren den Übergang bes —— tils Lud⸗ 
wigs XVI. zum vornehmen Empire, und 
durch feine Geſchmadsrichtung ſowie durch tech⸗ 
niſche Meiſterſchaft bedeutenden Wert. 

ein Bruder Joſ er ©., geb. in Wien 1768, 
war gleihfalls Schüler der Alademie dajelbit, ars 
beitete dann aber in Warſchau, von wo er 1799 
als Profefior an die Alademie nad) Dresden bes 
rufen wurde, Später übernahm er die Leitung 
der Kunftpenfionäre des ſächſ. Hofs in Rom, lehrte 
aber 1821 nach Dreöben zurüd, wo er 7. Yan. 
1838 ftarb. Er iſt ein — Porträtift, deſſen 
Bildniſſe von großer Naturwahrheit und Zartheit 
des Vortrags zeugen, Ein Porträt feines Bruders, 
des —— . beſiht die Alademie in Wien, 
das ber Fürſtin Pauline Metternich, ſpätern Her: 
zogin von Württemberg, gemalt 1790, Yürft Met: 
ternich in Wien, andere, namentlich ſchöne Damen; 


in | bildnijfe, find in Dresden, 


Grajfieren (lat.), um ſich greifen, ſich verbreiten 
(von Gpidemien); davon Graffation. , 
Grakmann (Hermann Günther), Mathematiker 
und DOrientalift, geb. 15. April 1809 zu Stettin, 
tubierte 1827—30 in Berlin Theologie und Philo⸗ 
ogie, Später Diathematit. Er wurbe 1834 Lehrer 
der Mathematik an der berliner Gewerbeichule, 1836 
an der Dttofchule re Stettin und 1852 am Gym⸗ 
naſium dafelbft. Cr ftarb 26. Sept. 1877 in Stet: 
tin. Seine Hauptwerte find: «Die Wiſſenſchaft der 
ertenfiven Größe oder bie Ausbehnungslehre» (Lpz. 
1844; 2. Aufl., Berl. 1862), «Lehrbuch der Aritb- 
metit»o (2 Bde., Berl. 1861— 65), «Wörterbuch 
zum Rig-Veda» (Lpz. 1875) «Nig-Veda , überfegt 
und mit Anmerkungen verfeben » (2 Bbe., pi. 
1876— 77). Bat. Schlegel, «Hermann ©., fein 
ben und jeine Werte» (Lpz. 1878), j 
Grakmann (Robert), Mathematiker und Bhilo: 
foph, Bruder des vorigen, geb. 8. März 1815 in 
Stettin, ftudierte Theologie, Philoſophie, Mathe: 
matil und Naturwiflenichaften, war 1841 und 1843 
Lehrer und ift ſeitdem Nedacteur der «Stettiner Zei: 
tung» und dera Bommerjchen Zeitung». Unterfeinen 
Werten find hervorzuheben: «Die Weltwiſſenſchaft 
20 
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oder Phyfil» (Bb. 1—2, Stettin 1862—73), «Die 
jorm ehre oder Vlathematit» (Stettin! 1872), «Die 
nölehre oder die Biologie» (Bd tettin 
1872), «Die Wiſſenſchaftslehre o — 
Bbe., Stettin 1875—76), «Das Weltleben oder 
die fit» (Stettin 1881), «Das Gebäude bes 
Wiflens» (Bd. 3 und 4, Stettin 1882—88). 
— ——— ein von der Ammer (f. b.) 
—— hal in Oberbayern. 
nd Gratbogen (architeltoniſch), ſ. unter 
—— 

Gräter (Friedr. David), ein um die —— 
Altertumstunde verdienter Forſcher, geb. 22. April 
1768 in der damaligen Reiheftabt wäbijcHall, 
ker 1789 am Gymnafium feiner Vaterſtadt ans 

t und wurde 1818 Reltor des Gymnaſiums zu 

Kim u fpäter u: mei zes: ch der gelehrten 

ulen bes Donaufreiies dem er ſich 1827 
se in N nd verſehen lajien, ftarb er zu 
ornborf in Württemberg 2. Aug. 1830. Zur 
Herausgabe feiner — ” Blumen» (Lpz. 1789 
wurde er vorzug Sweiſe bu —— — 
der in feiner « Üligemeinen nord —— 
er nordifhe Mythologie und Dichtkunſt ea 
Anfihten dargelegt hatte. Der — 
Bei all, mit welchem man dieſe Schrift aufnahm, 
veranlafte ihn, mit C. G. Bödh em allgemeines 
fitterarif ug Magazin für die deutiche und nordiiche 
Vorzeit zu — das zuerſt unter dem Titel 
—— (8 2p3. 1791— 94) erſchien, und das 
dann mit Häßlein unter dem Zitel «Braga und 
Hermobes (4 Bde., 2p5. 1796—1802; nebit «Wil: 
emeines Repertorlum· von Heinze Op}. 1804) fort⸗ 
Ir: Im 3. 1812 begann . die —— — 
ina und Zeutona» (Bd. 1, Bresl.), an deren 
Stelle dann bie Zeitihrift —— und Hermode⸗ 
(4 Bde., Bresl. 1812—16) trat. Unter feinen 
Abrigen Schriften find zu erwähnen die —— 
von Suhms «Geſchichte der ii de, 
(2p3. 1804) und «Beritreute Blätter» (2 Bde, 
1822 — 24). Der «Briefwechlel zwifchen —* 
5 ©.» — rk 1877) von 
erausgege 

® dran tie (lat.), Gunſt, Gnade, Anmut, Danl; 

gratiam parit, Gunft erzeugt Sunft, foviel 
ach, Eine Liebe ift der andern wert; ex mera 
gratia, aus bloßer Gnade; ex speciali gra- 
tia, aus befonderer Gnade 

Gratial (neulat. ), Srienntfichteit, Trinkgeld. 

Gratiauopolis, alter Name von Grenoble, 

Gratianus, röm.Haifer, geboren als der ältefte 
Sohn des röm. Feld (fpätern aifers) Valens 
tinian (L) 18. en (oder 20. Mai) 859 n. Chr. 
zu Sirmium, erhielt feine Erziehung von dem Dich: 
ter Aufonius, En feinem 364 mit dem Burpur 
geihmüdten Vater am 24. Aug. 367 zu Amiens 
um Auguftus ernannt, mußte ©. die Regierun 

oft antreten, als fein Bater 17. Nov. 375 pistih 
in Bannonien ftarb, Unmittelbar beherrſchte er 
nur bie weſtl. Provinzen Britannien (lien und 
Spanien; fein Heiner Stiefbruder — Volentinion IL 
(über den &, aber eine Art von Suprematie aus 
ib) erhielt die illyr. und die itali Länder, 
önlidy ein frommer en b ©. fofort die 
Kari tolerante Kirdyenpoliti ur die fein Vater 
befolgt hatte. Die Auffaflung der Homoufianer 
wurde für —— ertlärt, — ſt den Arianern 
und Donatliten der Krieg erllart, die Arianer na: 
mentlih in Italien aller Kirchen beraubt. Der 


Ausbrud des ſchweren Kriegs pwiſchen den Oft: 
römern und ben durch die Seas nad) der Donau: 
2. nfel —— ep —*— ßte G. feit 
ee n Kaiſer des 
fte — zu ne A Die — 
u ne vermodte ©. — —— 
(bad ran mit feiner Hauptmacht auf 
* nach Thrazien begriffen, wurde er durch don 
Ariegö mit den Alamannen aufge 
—— ang Sesam * - Mai 378 die ha 
roße Schlacht taria Horburg an 
U) und drang tief in den Schwarzwald ein. Eifer: 
üchtig auf dieſen Si magst = 2 vor der 
un deö Reifen 
Aug. 378) mit den A * an er eine 
tbare Niederlage erlitt und Asa den Zob fand, 
unmehr alleiniger Herr des Reichs, ernannte ©. 
den Theobofius zum Kaifer des hend (19. Jan. 
379) und unterftügte denjelben zwedmäßig bei 
Zurüddrängun ber Goten. Im J. 382 legte ©, 


) | die Stellung als röm. Pontifer nieber, 


welche die hriftl. Kaifer feit Konftantin d. Gr. nod 
immer beibehalten en Bi nun 
bei den ——— ur 1 bc wurde er endlid) 
odoren mit en. a 
weil er die neue asceti 3 
nicht verfolgte. Da au die * —— war, 
weil ©. als eifriger Jäger die neu in ſeine Dienfte 
—33 Alanen — bevorzugte, ſo ee 
— es er . Dffisier,, Glemens 
‚im a. 383 zuerft die Legionen i hu 
— zum Abfall — mmen und nun als 
Uſurpator aufzutreten. Dann Air er nad) —— 
t ba 2 — — olt bis — 
aris gin eßte Truppen zu us 
Der Ralfer flüchtete nad Syn. wurde bier 
ee 25, Aug. 883 in dem kaiſerl. Schloffe durd) 
ben ihm na jagenden Neitergeneral Andragathus 


bei Tiſche niedergehauen 
Gratianns, enlaifer des Honorius, war 


ber *8 der beiden Uſurpatoren, die in der Rot: 
en Jahres 406 n. Chr. nacheinander —— den 

rit. onen erhoben und bald wieder 
wurden. ©. hatte nur vier Monate den > 
getragen. Glüdlicher war nachher ein dritter Uſur⸗ 
pator, Namens Konjtantin, 

Gratiaund, der Sammler des fog. Decre- 
tum Gratiani, von Geburt taliener, war Ca— 
maldulenfermönd des Kloſters in Bo: 
logna. Seine Bedeutungberubtdarin, während 
vor ihm das fanonishe Recht nur als andteil 
ber Theologie Unterrihtsgegenftand bildete, er das: 
—* zum Range einer eigenen Disciplin erhob, und 
o Begründer der —— Wiſſenſchaft wurde. 
Er ſchrieb um 1145 einen Grundriß, in wel er 
canones aus fruhern kirchenrechtl ichen Sammlungen 
[gematiich zufammenitellte und durch kurze eigene 

usführungen (dieta Gratiani) miteinander ver: 
band. Das umfangreiche Werk teilte er in drei 
Abſchnitte (partes), von denen der erfte, fpäter in 
101 distinctiones —— die cinleilung und die 
Lehre von den kir Verjonen und Ülmtern gibt. 
rg meite Teil u aus 36 R llen (causae), 

hauptſächlich auf die kirchliche Gerichtsbar⸗ 

tet beziehen, und an welde antn d der Ber» 
fen: ragen (quaestiones) aufwirft, die dann wie- 
der in canones beantwortet werden. Doch bildet 

causa XXXIII. —— 3 eine eigene Abhandlung 
über die Buße (de poenitentia), welche ter in 





Gratias — Grattan (Henry) 


7 distinctiones geteilt it. Der dritte Teil, fpäter 

in 5 distinctiones zerjallend, ift weientlic) —— 

ſchen Inhalts. Der: itel des Ganzen ift «Conco 

dantia discordantium canonum», weil der Verfafler 

Seftuum hatte, * — der * 
ungen in Harmonie zu bringen; er 

Wert Decretum genannt worden. 

* —— einen un. — 

eanones ei t worden, 

ar at it biß auf bie ab von 166 
haben und Palene genannt wurden. Db: 

eich das Wert rn... —— der Papſte mit ge 
ihem Charakter belleidet worden ift, fo ift es 
von ihnen benupt unb von der Schule u Grunde 
Enh, worden, und hat jo — tiefgehenden 
uß —— die Braris au feit Be: 
—— ann — de ungen geſchmaͤ⸗ 
wurde, Sept bat e8 nur rechtshiſtoriſche Be: 

Die neueſte und zugleich erfte kritifche 
ft von Friedberg im eriten feines 
«Corpus juris eanonici» (Xpj. y. 1879) beforgt wor: 
ben, Gratian Le —— durch die gm 
von feinen Scha Bezeichnung 

gister belundet wird at Dub Jahr 1161 micht 

* erlebt. Bal. ichte der Quel⸗ 

len und Litteratur des tanonifchen t5» (Bd, 1, 
Gtuttg. 1875). 

Gratias, das Dantgebet, * nach Tiſch 
und vor dem Schlafengehen in allen Alöſtern ge: 
eg gem „benannt von bem Anfang: G. agamus 

. Gott danten). 
tion nennt —— im Konkurs die rechts: | fi 
wibrige Begünftigung, der Gemeinfchuldner 
einem der Konlu äubiger bat zuteil werden laffen. 
——— 


atiöla nannte Linnée nach ber unter dem Na⸗ 
men —*—— Gotteögnadelraut in 
Deutichland und befannten P eine 


deren Arten, lauter Kräuter, meift in 
ayaode reine wa - 
Gottesgna off- 

einalis L. (Burgiere, 9 Xrmenmannetzaut) 
* in fait ganz Europa in Gräben, im naſſen 
von Auſſen, auf jumpfigen Triften wächſt, 
einen langen, kriechenden, bünnwalzigen, viel: 
erster gen gealiederten und pten Bur: 
‚aus dem 


mit d:gegenftändigen, langettförmigen, ge 
fisten bejehte Stengel entf en, welche 

faft allen Blattwinteln einze de, geftielte 
Blüten tragen. Diefelben — aus einem fünf: 


rigen Blumentrone mit 


auben sub, she, (in 1 Iwargpekrchelter Röhre und 


zweili 
—— — 
gende Gift: eg 


2* zwar bei —— — der 
atonif ie t. r 6 ei Frau 

der Wurzel) tönnen * t, Bu gro Gaben de beftige 
i u. ſ. w. veranlaflen. Bei 
ngen durch G. fit weiter nichts zu 

thun, ala er an und für fi) vorhandene Neigung 


aufiteigende, viertantige, äftige, | der Oppoſition 
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zum Erbrechen durch Trinten von warmem Waſſer 
"SAALE ie) my 
ratiolet (Louis Bierre), franz. Naturforf 
eb. 6. Yuli 1815 zu Sainte$; Separt. an 
dierte rg — wurde räparator am Mu: 
eum in Paris, 1863 Brofefior der Anatomie und 
——— an Fe Sorbonne. Er fiarb 16. Febr. 
fchrieb: «M&moire sur les plis cöre- 
— de Phomme et des primates» (1854) und 
«Recherches sur le systeme vasculaire» (1862). 
en ein Eryftallifierbaver, noch 
wenig erforſchter Be Beitandteil von Gratiela offici- 
lis ein Glukoſid. 
umſonſt, unentgeltlich; davon 
Gratiſt (Gratwift), einer der etwas (namentlich 
Unterrit und Koft) ohne Bezahlung erhätt. 

Gratius Falisceusd — Grattius, ohne 
ben Beinamen Faliscus, d. h. aus Falerii da dieler 
mit Unrecht aus einem Verſe feines Lehrgedichts 
gefolgert wird) fchrieb zur Zeit des Auguftus in 
trodener und jchwerfälli > —— ein didal: 
tifches Gedicht über die A negetican), das 

rößtenteils erhalten e iſt namentlic) 
erausgegeben in der We ns minores» von 
urmann, Wernsdorf und Bährens, fowie mit an: 
dern Heinern röm. Boeien von Haupt (2p5. 1838). 
—— — oſeph Alphonje), kath. franz. 
Fr ea eb. 30. Vlärz 1805 zu Ville, widmete 
P rar volyteinihen Studien, trat aber 
in den geiftl Stand ein, wurde 1861 
neralvitar des Biichofs von Orleans, 1863 Pro: 
feflor der Moral in der Sorbonne und 1867 Wit: 
> ber Atademie. Seinen gelehrten Ruf begrün- 
te er durch die Schriften: «Cours de philosophie» 
(7. Aufl. 1864), «Philosophie du Credo» (1863— 65) 
und «Slommentar zum Gvangelium des Matthäus» 
(1 1863—65). In der Schrift «La morale et la loi 

—— Bde., 2. Aufl. 1871) feierte er die 
Franz öfifhe Revolution als die wahre Wiedergeburt 
der — Geſellſchaft. Das Vatilaniſche Hon- 
zil belampfte er in ſcharfen Schriften, unterwarf ſich 
aber 25. Nov. 1871 den eichlülfen und jtarb 
6. . 1872 zu Montreur, 

rattan (Henry), berühmter irifher Rebner, 
en 8. — 1746 Rrı Dublin, ftubierte in Tublin 
London die Nechte und wurde 1775 ins irische 
—— gewählt. Er ſtand bald an der Spitze 
der es 1782 gelang, die Mider: 
rufung der Alte von 1721, welde Jrland von der 
engl. Legislative abhängig machte, zu erwirken. 
Weniger glüdlich war er mit der Gmancipation 
der Rathonten, die er, obwohl une —— 
energiſch befürwortete. Nah Ausbruch d 
bellion von 1798 zog fi G. von der Öffentlichkeit 
Dee, aus der er nur bervortrat, um 1800 die 

nion mit — zu belämpfen. Im J. 1805 
ward er für den Flecken Malton um 1806 für 
Dublin ins brit. Unterhaus gewählt, Aud) bier 
verfocht er namentlich die fath. Emancipation. Cr 
ftarb in London 14. Mai 1820 und ward in ber 
Weitminfterabtei begraben. Seine Reden wurden 
von feinem Sohne gelammelt (4 Bde., Lond. 1822), 
welcher aud) «Life and times of Henry G.» (5 Bde., 
Lond. — herausgab. 

Henry G., Sohn des vorigen, geb. um 1790, 
wurde fans 1826 für Dublin ins Barlament 
gewählt, unterlag aber 1830 gegen den Tory: 
Kandidaten Brederid Shaw. Seit 1832 war er 
Vertreter der Grafſchaft Meath und machte ſich 
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1851 im Unterhaufe durch die Heftigfeit feines 
Widerſtandes gegen die Ecclesiastical Titles-Bill 
bemertlich. Cr jtarb 16. Juli 1859, 

Grattan (Thomas Golley), engl. Novelliſt, geb. 
1796 in Dublin, lebte jeit 1817 auf dem Kontinent 
und wurde 1839 brit. Konful in Bolton, 1853 in 
Maſſachuſetts. Später lebte er in London, wo er 
4. Juli 1864 ftarb. Er fchrieb: «Highways and 
byways» (8 Bde. Lond. 1823— 27), fowie die hiltor. 
Nomane «The heiress of Bruges» (3 Bde., Lond. 
1828), «Jacqueline of Holland» (3 Bde., Lond. 
1830) und «Agnes of Mansfeld» (3 Bde., Lond. 
1836), ferner «Civilized America» (2 Bde., Pond. 
1859), worin er die amerit. Zuftände in jehr Ihwar: 
zen Farben ſchilderte. Cine Art Autobiographie gab 
er in «Beaten paths and those who trod them» 
(2 Bde, Lond. 1862). 

Grattiere (von Grat, ſcharfe Gebirgäfante), 
Bezeichnung für die meift vereinzelt in den oberiten 
Alpenregionen ih aufhaltenden Gemfen. 

Gratuift, ſ. unter Gratis. 

Gratuit (frj.), umfonit, —— 
Don gratuit); Gratuität, Gnadengeſchenk. 

Gras, Hauptſtadt von Steiermark, |. Oraz., 

Grät (aud Gräz, poln. Grodzisko), Stabt in 
ber preub. Provinz und im Negierungsbezirt Poſen, 
Kreis Buk, 10 km im SSW. von Dpalenica 
(Station der Märtifch:Bofener Bahn), zählt (1880) 
3701 E. (davon 2175 Katholiken, 859 Gvangelifche 
und 656 Juden; 1800 Polen), iſt Station ber 
Gecundärbahn Dpalenica:G. ber Preußiſchen 
Staatsbahn, Sig eines Amtögerihtd und bat 
Aderbau, Viehzucht, eine Briefumſchläge- und 
Dütenfabrit, eine Dampfmablmühle, eine Färberei, 
Lederfabrifation, ſtarle Bierbrauerei und Getreide 
handel, Das Rittergut Schloß-G. und die ganze 
Umgegenbd treiben bedeutenden Hopfen: und Flachs⸗ 
bau. Am 28. April 1848 nahmen preuß. Truppen 
mit zwei Geſchutzen die von poln. Infurgenten ver: 
teidigte Stadt mit Sturm. 

Graet (Heinr.), namhafter jüd. Hiftorifer, geb. 
31. Oft. 1817 zu Xions in der Provinz Pofen, bes 
fuchte dag Gymnaſium zu Oldenburg und 1340—44 
die Univerjität Breslau. Im J. 1853 erhielt er 
einen Ruf an das jüd.:theologiihe Seminar zu 
Breslau, warb 1870 zum Profefjor an der Univerſi⸗ 
tät bdajelbjt ernannt und übernahm 1869 die Re: 
dactionder «Monatsſchrift für Gefchichte und Wiſſen⸗ 
Ichaft des Judentums», Bon feinen Schriften find 
bejonders hervorzuheben: «Gnoſtizismus und Yu: 
dentum» (Krotojchin 1846) und vorzüglich die ae: 
ſchichte der Juden von den älteften Beiten bis auf 
die Gegenwart» (11 Bde., Lpz. 1853— 76), die in 
mebrere fremde Spraden überjeßt wurde. Außer: 
dem gab G. eine Überfekung und einen Kommentar 
des Predigers (Lpz. 1871), des Hohen Liedes (Wien 
1872) und ber Halmen (2 Bde., Bresl. 1882 
—83) heraus. 

Gran iſt die durch Verdünnung oder durch Vers 
febung mit Weiß aus dem Schwarz entitehende 
Farbe, welche in verfchiedenen Abitufungen als hell: 
Dean — —— ſchwarzgrau erſcheint, von kleinen 
Beimiſchungen anderer Farben (blau, gelb, rot, 
braun, grün) mannigfach nuanciert wird und danach 
die entſprechenden Namen blaugrau oder bläulich— 
grau, gelblichgrau, rötlichgrau, bräunlichgrau, grün: 
lichgrau erhält, auch nach mehrern grauen Natur: 
aegenjtänden charalteriſtiſch benannt wird, wie perl: 
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ergrau, es maudgrau, raudgrau. Die 
Färberei und der Beugbru erzeugt graue Farben⸗ 
töne der verſchiedenſten Art mittels derjelben Ma: 
terialien, welche zum Schwarzfärben dienen, jedoch 
mit mehr oder weniger verbünnten Farbebrüben und 
oft unter Zufak anderer (blauer, gelber, roter) 
Farbeſtoffe, weshalb die grauen Töne auf den 
Zeugen meilt ins Grünlide, Bläuliche oder Not: 
liche ſchimmern. Auf Wolle erhält man ©. durd 
Sieden derjelben in einem Galläpfelbade mit etwas 
Eifenbeize; gibt man vorher der Wolle einen blauen 
Grund, jo erhält man eine bläuliche Nuance. Auf 
Seide und Baummolle wendet man meift zur Erzeu⸗ 
gung von G. Anilinſchwarz und graue Teerfarbe, 
u 3. Gris d’Alsace und das Nigroſin an. 
rau in gran, |. Örifaillen. 
Graubraunitein, |. Braunftein. 
Graubünden oder Bündten (fri. Grisons, 

ital, Grigioni, roman. Grischun), der größte Hans 
ton ber Each, bat ein Areal von 7185 qkm und 
grenzt einerjeitd an die Kantone Teſſin, Uri, Glarus 
und St. Gallen, andererſeits an Liechtenſtein, Tirol 
und die ital. Provinz Sondrio (Beltlin und Chia⸗ 
venna). Der ganze Kanton ift ein Gebirgsland, aus 
jablreihen Ketten und Maſſwen gebildet, welche 

en tiefe fpaltenartige Thäler voneinander ges 
fchieden werden. DerNlorbrand gehört den Glarner 
Alpen an (Tödi 3623 m), der Wejtrand der Gotts 
bard: und der Adulagruppe —— Alpen 
(Rheinwaldhorn 3398 m). Den S. und O. nehmen 
die Rhätijchen oder Graubündner Alpen ein, welche 
durd das Bergell und das Engadin in die beiben 
Öruppen ber —— (Bir Bernina, 4052 m 
und der Nordrhätiichen Alpen Bir eich, 3417 m 
guet werden. 60 Proz. des Arcald ß en auf bas 
Rheingebiet, 24 Proz. auf das Gebiet des nn, 
7 Proj. gehören zum Teſſin, 6,5 Proz. zum Addas 

nd 2,5 Proz. zum Etichgebiet. Größere Seen bes 
figt G.nicht; der größte der zahlreichen Heinen Hoch⸗ 
jeen, der Siljerfee im gm bat nur 4qkm 
Fläche. Die Haupttbhäler find das Oberrhein 
und das Engadin, beide Längenthäler mit nordöitl. 
Nihtung. Die Thaljtufen des eritern find das 
Tavetſch bis zur Mündung bes Mittelrheins, das 
Vorderrheinthal bis zur Mündung des Hinterrbeins 
und das Churer Rheinthal, welches ſich bei Chur 
nad Norden wendet und zum Querthal wird. Die 
nördlid) gegen die Glarner Alpen anjteigenden 
Seitenthäler find ſchmal, ſchluchtartig eingegraben, 
die meijten ohne Winterdörfer. Die üblichen find 
länger und breiter, jtärfer bejiebelt. Die wichtigſten 
find das vom Mittelrhein bewäjlerte Bal Medels, 
das Lugneg mit dem St. Peteröthal, das Safien⸗ 
thai und das Thal des Hinterrheins, welches ala 
Rheinwaldthal am Rheinwaldhorn beginnt und bei 
Reihenau in das Vorderrheinthal mündet. In 
feine zweite Stufe, da3 Scham, mündet das Fer: 
rerathal, im obern Zeile Avers genannt; gegen bie 
unterjte Stufe, das Domlefhg, mit dem Shams 
durch die großartige Schlucht der Viamala verbun: 
den, öffnet fih durch die Thalenge bes Schyn das 

hal der Albula (f. d.), das fich wieder in die brei 
Hochthäler Bergün, Davos und Oberhalbitein ſpal⸗ 
tet. Bei Chur münden das Thal von Churwalden 
und das von der Pleſſur durdftrömte Schanfid; 
weiter abwärts bei Malans das Prättigau, das 
Thal der Landquart. Das zweite große Längenthal, 
das Engadin (f. d.), wird durd die Duerjchwelle 


grau, eilengrau, ftahlgrau, bleigrau, filzgrau, fchie: | des Maloja vom Bernell (f.d.) und durch den Sattel 
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de3 Bernina vom Pufdlav ( —— getrennt, 
die beide zum Gebiet der Adda gehören. Nach Süd: 
often gegen dad Thal ber for öffnet fich jenfeit 
bes Dfenpafied das vom Rambach durchfloſſene 
Münfterthal, nah SW. gegen das Thal des Ticino 
die Thäler ai (Mefocco) und Galanca. Das 
Klima ift na 55 enlage und Thalrichtung jehr 
—— am mildeſten im Churer Rheinthal und 
Domleſchg und in den nach Süden geöffneten Thä— 
lern war und Galanca, Bergell und Puſchlav; 
ſehr raub in den Hochthälern Engadin, Avers u. ſ. w., 

Winter fait aht Monate dauert. Für Rove— 
redo im Mifor (297m über dem Meere) beträgt das 
Sahresmittel 11,5° C., für Caftafegna im Bergell 
(700 m über dem Meere) 10,4°, für Chur (599 ın) 
9,5°, während e3 für Klofterd im Prättigau (1207 m) 
nur 5,13°, fur Davos (1650m) 2,53°, für Sil3:Maria 
im Oberengabin (1810m) 1,93° und für die Paßhöhe 
bes Bernhardin (2063 m) nur 0,96° erreicht. Sowohl 
die Kultur: und Wald n, als die Schneelinte 
liegen in ©, fehr hoch; erftere fteigen bis zu 1950 
und 2200, lektere bis zu 3000 m an, 

Die —— belief jo 1880 auf nur 
94991 Seelen, ſodaß G. mit faum 13 Menjchen 
er heran Quadrattilometer der am ſchwächſten be: 
völterte Kanton der Schweiz iſt; 53168 E. gehören 
ber reformierten, 41711 ber kath. Konfeflion an; 
bie Zahl der Jaraeliten beträgt 38, die der Anders: 
—— 74, Die Mutterſprache iſt bei 43664 C. 

ie deutiche, bei 12976 die italieniſche, bei 37794 

bie romanifche; 557 €. bedienen fich anderer Epra: 
Die Italiener bewohnen bie Thäler Mijor 

und Galanca , Bergell und Puſchlav; die Romanen 
oder Ladiner das Engadin und —— das 
Schams und das Ferrerathal, das Domleſchg, das 
Bergun und Oberhalbſtein und das Bündener Über: 
land; die Deutichen das Churer Rheinthal, das Präts 
igau und Davos, das Thal von Churwalden und 

italien. Gebiet umſchloſſenen 
a von Rheinwald, Vals, Safıen, Ver: 
fam, Ballendas ge Dberjaren, Averd und 
Samnaun; 46,4 Proz. bes Areals find unprobultiv 


5 Proz.), 17,5 Er find mit Wald be- 


die von roman. und 


‚, 36,1 Bros. fallen auf Ader: und Gartenland, 
Weinberge, Wiejen und 
quellen Anh die Bi 
namentlich im Tave 
Käfe liefert. Bei ber 


eiden. ur ge 


ber Kanton 3411 Tone: 78075 Rinder, 19622 
Schweine, 82878 fe, 49368 Ziegen und 9158 
Bienentörbe (den beiten Honig liefert R 


meiden an Bergamasterichäfer pur Sömmerung 


in den Hochalpen die Gemie, Murmeltier, den 
Bergbaien mehrere Hühnerarten, in den Bor: 
bier und da das Reh; der Steinbod ift aus: 

‚ dagegen iſt ber Bär in den öden Hochge⸗ 
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kräftige Schwefelwaſſer Alveneu, Serneus, Tarasp 
und Le Preſe (Puſchlav). Unter den ſehr zahlreichen 
klimatiſchen Kurorten nimmt Davos die erjte Stelle 
ein. Der Aderbau liefert befonders Weizen, Rog— 
gen, Gerite, Hirſe, Nartoffeln , in den mildeften La— 
* Mais und Tabak. Die Objtkultur ift am ftärts 
ten im Rbeinthal, wo der Kirſchbaum bis zu 1400m 
anjteigt; Mijor und Bergell liefern Edelfajtanien, 
die «Herrihhaft» (Kreis Maienfeld) und Mifor Wein, 
Der Wald, welder Holz zur Ausfuhr liefert, beſteht 
vorherrichend aus Fichten, Lärchen und Arven, 

Die Induſtrie ift unbedeutend; eigentliche Fabri: 
ken (Baummollipinnereien, Gerbereien, Braue— 
reien) finden ſich fait nur zu Chur. Biele Grau: 
bündner, befonderd aus bem Engadin, wandern 
als Zuderbäder, Haffeewirte u. f. w. ing Ausland, 
um ſich im Alter mit dem draußen erworbenen Ber: 
mögen als wohlhabende Leute in der Heimat zur 
Rube ſetzen zu können. Der einheimiſche Handel iit 
meist Vich:, Häfe:, Fell: und Holzbandel, Der Tranfit 
bat feit Eröffnung der Gotthardbahn abgenonmen, 
obwohl er durch ein ausgedehntes Eulen auf: 
ſierter Ulpenübergänge begünftigt wird. Die Grund: 
linien diejes m. waren durch die Haupttbäler 
de3 Vorder: und des Hinterrheins und des Inn ge: 
neben. Ein großer Straßenzug, der bei Chur an 
die vereinigten Schweizerbahnen anfchließt, durch— 
zieht das Rheinthal und führt zum Anschluß an die 
Gotthardbahn einerjeit3 über die Oberalp (2052 m) 
nad Andermatt und Gefchenen im Kanton Uri, 
anbererfeitö mit einer füdl. Abzwei ung über den 
Lukmanier (1917 m) in das tejfiniiche Blegnothal 
und nad) Biasca. Bei Neihenau, wo der Hinter: 
rhein mündet, zweigt fi ein anderer Straßenzug 
ab, durchzieht die Thaljtufen des Hinterrheins und 
gabelt fic) im Rheinwald, um nad) Süden über den 
Splügen (2117 m) Chiavenna, nad) Südwejten 
über den St. Bernhardin (2063 m) das Mifor und 
Bellinzona zu erreiben. Das Engadin wird ber 
ganzen Länge nad) von einer Poſtſtraße durchzogen, 
die nach Weiten überden Maloja (1811 m) ins Bergell 
und nad Chiavenna, nad Diten über Finftermiüng 
nad) Tirol führt. Zahlreiche VBerbindungslinien und 
Abzweigungen diejer drei Hauptzüge vervollftändi- 
en das Straßennes G.s, das im * 13 fahr⸗ 

are Alpenübergänge zäblt. (S. Alpenftraßen.) 

Die widtigften Ortichaften find außer der Haupt: 
ftabt Chur und den obenerwähnten Kur: und Bade: 
orten: im Rheinthal Difentis, Ilanz, die oberite 
Rheinftadt, Reichenau und das Städten Maien- 
feld (1208 m), im Hinterrheintbale Splügen und 
Thuſis (1126 m), im Vrättigau Klofters und Schiers 
1710 E.), im Engadin Samaben, im Puſchlav 

oschiavo, im Mifor Meſocco (1259 €.) 

Die Verfaſſung ift rein demokratiſch. Geſetz— 
gebende Behörde iſt der Große Rat, je ein Mitglied 
auf 1300 E., vollziebende der Kleine oder Regie: 
rungdrat von drei Mitgliedern, der bei wichtigen 
Geſchäften und Borberatungen für den Großen Rat 
I durch neun weitere vom Großen Rate gewählte 
Mitglieder zur Standestommifjion erweitert. Die 
Amisdauer beträgt zwei Jahre. Alle Gefehe unter: 
liegen dem Referendum. Für die Initiative find 
5000 Stimmen erforderlih, Der Hanton zerfällt in 
14 Bezirle mit 39 Streifen, von denen jeder feinen 
Kreisrat und fein Kreisgericht unter einem Land— 
ammann oder Kreispräfibenten hat. Zweite In— 
ftanz find die 14 Bezirksgerichte, oberjte das Han: 
tongericht mit neun Mitgliedern und breijähriger 


310 


Amtsbauer, Für das Kirchenweſen der Reformier: 
ten jorgen der evang. Kirchenrat und die Synode; 
die kat. Kuche jtebt unter dem Biſchof von Chur. 
Non böbern Lebranitalten beitchen die Kantons 
ſchule, das kath. ig ange St. Luzi und die 
höhere Zöchterjchule zu Chur, das Lebrerjeminar zu 
Schiers und die Stiftsichule des Kloſters Difentis, 
Bei den Nekrutenprüfungen von 18832 nahm der 
Stanton den 15. Rang ein. Die Staatseinnahmen 
beliefen fih 1882 auf 950000, die Aus auf 
1450000, die Staatsichuld auf 9200000 Irs. So— 
wohl das Defizit in der laufenden Redinung, wie 
die Staateihul® rühren hauptſächlich von ben 
enormen —— des Kantons für Straßen: 
bauten und Flußforrektionen ber. In militärischer 
ne gehört der Kanton zum Stammbezirk der 
8. Divifion. Das Wappen zeigt im * Felde 
drei nebeneinandergeſtellte Schilde, von denen der 
mittlere, im weißen Felde ein ſchwarzer aufſteigen⸗ 
der Steimbod, den Gotteshausbund, der rechte, von 
weiß und ſchwarz geipalten, mit einem gepanzerten 
St. Georg als Schildhalter, den Grauen Bund, und 
der linfe, im von blau: und goldgevierten Schilde 
ein blau und goldene Kreuz, von einem wilden 
Dann gehalten, den Zehngerichtenbund bezeichnet. 

Geſchichtliches. Db die Nbätier, die Urein— 
wohner des Landes (Hochrhätien) teltiicher oder 
tustiicher Abftammung waren, bleibt unentichieden, 
Nach langen, harten Kämpfen gelang es den Nö: 
mern (15 n. Ehr.), das ſchwer zugängliche Land zu 
erobern, das nun als Rhaetia prima 400 Jahre uns 
ter ihrer Herrihaft ftand. Nach dem Sturze des 
Nömijchen Reichs gelangte Nhätien 490 an das 
Ditgotiiche Reich Theodoriche d. Gr. und 536 an 
das Fränkische Reich, unter welchem es von eigenen 
Grafen verwaltet wurde. Das ey das 
in den untern Zeilen fon im 2, Jahrh. Eingang 
—— hatte, wurde unter ber fränkiſchen Herr» 
haft aud in den obern Teilen verbreitet, nament- 
lich durch die Glaubensboten Sigisbert und Pla: 
cidus, die 614 das Kloſter Dijentis gründeten. 
Durch den Vertrag von Berbun 843 fiel das Land 
Ludwig dem Deutichen a und gehörte fortan zum 
alamann. Herzogtum. Die mädtigften Herren in 
Nhätien waren die Biichöfe von Chur, die vielfach 
auch die gräflihe Gewalt in Händen hatten, die 
Abte von Dijentis, die Herren von Mätſch und Baz 
als biſchöfliche Bögte, die Grafen von Werdenberg, 
Toggenburg, Gar, die Freiherren von Belmont, 
Rhäzuns u. f. w., und unter ihnen hauſte in zahl: 
reichen Burgen ein raub: und febdeluftiger dem, 
adel. Daneben beitanden mehrere freie und halb: 
freie Thaljhaften und Gemeinden, jo die beutichen 
Kolonien in Rheinwald, Safien, Oberfaren, Bals, 
die Gemeinden des Bergell und die Gemeinden ber 
Freien Walfer, die im 13. Jahrh. wahrfcheimlich 
aus dem Wallis in Davos, Schanfid, Avers u. ſ. w. 
eingewandert waren. ALS die fönigl. Gewalt zu 
erſchlaffen begann, befonders vom 14. Jahrh. an, 
entipannen ſich zwijchen den verihiedenen Dynaften 
zahlreiche Fehden, unter denen das Volk jchwer zu 
leiden hatte, bis endlich die Bündnifje der Gemein: 
den mit den großen geiltlichen und weltlichen Ge: 
walthabern geordnete Zujtände herbeiführten. 
3. 1396 wurde der Gotteshausbund, 1424 zu Truns 
der Graue oder Obere Bund, 1436 der Zehngerich 
tenbund geichlofien und 1471 beſchworen zu Ba: 
erol die drei Bünde ihre ewige Bereinigung, nad): 

n fie Schon feit dem Siege über den Schwarzen 


Im | Seite der Eidgenoſſenſchaft. 
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Bund des Adels 1451 öfters gemeinfam gehandelt 
hatten. In den J. 1497 und 1498 fchlofien fich der 
Graue und der Gottedhausbund, 1567 der Zehn: 
erichtenbund als Zugewandte Orte der Eidgenoſſen⸗ 
(de tan, Am Schwabentriege 1499 beteiligten ſich 
ie Bündner mit größtem Rubme und 1512 erober: 
ten fie von Mailand die Landſchaften Bormio, Belt: 
lin und Ghiavenna, die fie bis 1797 als Unter: 
thanenländer durch Landvogte regierten. 

Die Reformation fand ſchon 1521 Eingang ; 1526 
erklärte der Bundestag zu Davos Neligionsfreibeit, 
Sm Gotteshausbund und den Zehngerichten fchlofs 
en fi die Mehrzahl der Gemeinden ber Refors 
mation an, während der Graue Bund größtenteils 
bei der kath. Konfeſſion blieb, Der —— i 
ſchen den beiden Konfeſſionen haͤufig Anlaß zu 
gegenſeitigen Verfolgungen, ſog. Strafgerichten, 
und zog das Land in die Wirren des Dreißigjährigen 
Kriegs, welche von 1621 bis 1639 ſowohl ich 
wie Frankreich willlommenen Vorwand zur 
fegung G.s boten. Zwar gelang es der Staats 
Mugbeit und der rüdfichtslojen Energie des bundne⸗ 
riſchen 22* Georg Jenatſch, durch geſchidte 
Benutzung bald der einen, bald der andern krieg⸗ 
führenden Macht die Gelbftändigleit des Landes 
wiederzuerlangen, und 1649—52 gewährte Öiters 
reich den Loelauf feiner legten Beiigungen in 6. 
mit Ausnahme einiger unbedeutender Herrſchafts⸗ 
rechte; die Zwiſtigkeiten und Strafgerichte 
aber deöhalb doc nicht auf, fondern jepten 
in das 2, Drittel des 18, . fort. An der 
der reform. oder franz. ei ftanden die Salis, 
an berjenigen der fath. ober öjterr. Partei bie 
Blanta. J. 1797 verlor ©, feine ital, 
gen, die fid) der —— Republik anſchl 
und 1798 wurde es als Kanton Rhätien von Fran 
reich mit der Helvetiſchen Einheitsrepublil —— 
eine Vereinigung, die dem ausgeſprochenen, 
die phyſiſche Geſtaltung des Bodens bedingten Par⸗ 
titularismus des Volts widerſtrebte und Rei 
bervorrief, die von 1798 bis 1800 ©. zum Tummels 
Map ent, öjterr. und ruſſ. Heere machten. Durch 

ie Mediationsalte trat endlich G.1803 als 15. Han: 
ton der Eidgenoſſenſchaft bei, ohne indes wieder im 
ben Belis jeiner ital. Länder zu gelangen. Rad) der 
Reitauration gab fi ber Kanton 1814 eine Ber: 
faſſung, auf deren Grundlage die Konftitution von 
1820 eingeführt wurde. Nach derfelben zerfielen die 
drei Bünde in polit. Beziehung in 26 Hochgerichte. 
Die fouveräne It ftand den Gemeinden zu, bie 
in legter Inſtanz über Geſeße, Verträge u. ſ. w. ents 
ſchieden. Bei jehr ftark entwidelter Gemeindeautos 
nomie war die Gentralgemwalt eine jehr Schwache, ber 
ujammenbang ber einzelnen Teile ein loderer. 
ter geeinigt und etwas mehr centralijiert wurde 
der Kanton durch die Berfafjung von 1854, bie im 
wejentlichen jet gültig ift, —* fie 1880 
durch Einführung der Jnitiative und des Finanzveto 
revidiert wurde, Immerhin ift auch jekt noch die 
Gentralgewalt ſchwach und der Partikularismus der 
Bündner ſpricht ſich nur zu häufig durch Berwer⸗ 
fung der von der Regierung vorgeichlagenen Geſetze 
aus. Im nn erh — itand ©. auf der 
ei den Abftimmungen 
über die Revifton der eidgenöffischen Verfaſſung 1872 
und 1874 ergabagı fich im Stanton ®. ſehr verschiedene 
Rejultate, und zwar 12. Mai 1872 eineMajorität von 
11206 Nein gegen 8390 Ya und 19. April 1874 
eine Majorität von 10624 Ya gegen 9422 Nein. 


| 
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Graubündner Alpen — Grauliegendes 


Litteratur. Nöder und Tiharner, «Der Hans 
ton ©.» (St. Gallen 1838); Planta, «Die lepten 
Wirren des Freiſtaats der drei Bünde» (Chur 1857); 
Moor, «Archiv für die Geſchichte der Nepublit ©.» 
Chur 1848 fg.); E. von Moor, «Geſchichte von 

rrätien und der Nepublit G.» (2 Bbe., Chur 
1869); Theobald, «Das Bündner Oberland» (Chur 
1861) und «Naturbilder aus den Rhätifchen Alpen» 
(Chur 1860); von Spreder, «Geſchichte der drei 
Bünde im 18. Zabrh.» (Chur 1877); B. E. von 
PBlanta, «Das alte Nätien» (Berl. 1872); der: 
felbe, «Die currätiihen Herrſchaften in der Feu⸗ 
dalzeit» (Bern 1881); außerdem die Spezialwerte 
tiber einzelne Thäler von 2ebert, Lechner, Leonhardi, 
Papon u. a. m, j 

Graubünduer Alpen oder Rhätiſche Als 
pen u. Alpen 10) heißt das im ſchweiz. Kanton 
Graubünden und den anftobenden Zeilen von Vor⸗ 
arlberg, Liechtenftein, Tirol und Beltlin gelegene 
Alpengebiet, das fih vom Hinterrhein und der 
Splügenitrabe zwiſchen bem obern Rhein und ber 
Adda more bis zum 515 der Reſchen⸗ 
ſcheideck, dem Oberinnthal und dem Arlberg er: 
ſtredt. Im weitern Sinne werden zu den G. aud) 
wohl die auf Bündnergebiet gelegenen Teile der 
Adulas und der Gotthardgruppe gerechnet. 

Graudenz (poln. Grudzigdz), Kreisſtadt im 
mweitpreuß. Regierungsbezirk Marienwerder, am 
rechten Ufer der Weichſel, über melde eine 1092 in 
lange Eijenbahubrüde führt, 35 kın im SS®. von 
Marienwerber und 64 km im NND. von Thorn, 
Station der Linien Laslowik:Yablonowo und 
Zhorn:G. der Preußiſchen Staatsbahn, ift Sig 
eines Landratsamt3, eined Land:, eines Schwur: 
und eines Amtsgerichts, einer Reichsbanfitelle, 
eines landwirtichaftl. Kreditvereins, hat fünf Kir: 
den (morunter eine evangeliſche, mei für kath, 
und evang. Kultus benupte), zwei jud. Tempel, ein 
fönigl. Gymnafium, ein tat. Slidseieninse 
(im 1774 aufgehobenen Jeſuitenkollegium), eine 
böbere Töchterichule mit Lehrerinnenfeminar, zwei 
Waiſenhäuſer, ein Nettungshaus, ein Zuchthaus 
und eine Brovinzialbefierungss und Landarmen: 
anjtalt, welche nad) Honig verlegt werden ſoll. Die 
Stadt zählt (1830) 17321 E. (davon 10859 Evan: 
geliiche, 5490 Katholilen und 894 Juden), melde 
außer Getreide: und Holzbandel eine nicht unbedeu: 
tende Induſtrie (Eifengießereien und Maſchinen— 
fabrilen, Ofenthüren:, Büriten:, Ziegel:, Tabats- 
und Gigarrenfabrifation, Wagenbau, Teppichiwebe: 
rei, järberei) betreiben. Wolle wird nach Danzig, 
- nach Berlin und London ausgeführt. 

. ericheint zuerft unter dem Namen Grubenc 
1222 und erhielt 1291 Stadtrehte. Bon der 1231 
erbauten deutichen Orbensburg (Komturei) find 
noch Fundamente und ein Turm vorhanden. Die 
Ausfiht vom mit Anlagen gefhmüdten Schloß: 
berge auf das Inundationsgebiet der Weichſel, die 
Stadt und ihren meilenweiten Umtreis zählt e- 
ſchönſten in Deutichland. Im Frieden von Thorn 
1466 tam G. unter poln. Schutherrſchaft; 1655— 
59 war Schweden im Befis von G. und 1772 kam 
es an Preußen. 

j Die De ung Graudenz, 1772—76 von Fried: 
rich d. Gr. angelegt, liegt 1,5 kın ftromabwärts auf 
einer 63 m hohen Anhöhe, Berühmt ift ihre Ver 
teidigung unter Gourbitre gegen bie Franzoſen. 
Als 1806 alles verloren ſchien, hielt Courbiere, ob: 
ſchon ein Zeil der Garniſon unzuverläffig war und 
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bald franz. Truppen G. auf beiden Weichſelufern 
einfchlofien, die ihm anvertraute Feſte bis zum Til: 
fiter Frieden. Geit 1873 als de tung aufgegeben, 
dient fie jet ala Kaſerne, Depöt und Militärftrafs 
aa und zählt (1880) 2121 E. Zwei kleine, die 
Eitenbahnbrüde beherrſchende Werte werden noch 
erhalten. Auf dem Paradeplage der Feitung wurde 
1815 Gourbiere ein Denkmal errichtet. 

Der Kreis Graudenz zählt (1880) auf 831, 
gkım 63141 E. (bavon 85 791 Evangelische, 25 827 
ur ones und 1374 Juden, 17000 Bolen). - 

Graue Brüder und Schweftern ift der ges 
meinfame Name, den die Barmberzigen Brüder und 
— (. und mn Bay — 

rungen wegen ihrer grauen Tra en. 
beſondere heißen Graue Schweſtern (Seurs 
grises) die von Bincentius de Paula und ber Witwe 
Legras 1634 Mn Krantenpflege vereinigten Filles 
de charite, Auch die Laienbrüder des Ciſtercienſer⸗ 
ordend werben Graue Brüder genannt, 

Grauer oder Oberer Bund heißt ber zweit: 
ältefte der drei Bünde, aus denen der jekige ſchweij. 
Kanton Graubünden entftanden ift. Derielbe ums 
m das Bündner Oberland, das Mifor: und Gas 
ancathal, das Rheinwald: und das Schamferthal 
und wurde im März 1424 unter dem Ahorn von 
Truns von dem Abte von Difentis, den Grafen 


von —— und Sag, den Freiherren von 
Rhäyüns, der Stadt JIlanz, ben n Gemeinden 
von Rheinwald und Laax und den Ammännern 
ber übrigen Gemeinden beihmoren, nachdem ſchon 
pe 1319 einzelne Landesherren und Gemeinden 
er Part sura (Oberland) teil® unter fich, teils 
mit den Waldſtätten und Glarus Bündmile ges 
ſchloſſen batten. [Balombroia, 

Graue Mönche (Balombrojaner), j. unter 

Grauer &tar, ſ. unter Star, 

Graueifentied, ſ. Markaſit. 

Graufink, ſ. unter Sperling. 

Graufiſcher, ſ. unter Cisvogel. 

Graugans, ſ. unter Gans. 

Graugiltigerz, ſ. Fahlerz. 

Graugolderz, ſoviel wie Blättertellur, 

Graukehlchen, ſoviel wie Braunelle (f. d.). 

Graufupfererz, f. Aupferglan;. 

Graul (Karl), Tbeolog, geb. 6. Febr. 1814 in 
Mörlig, ftudierte 1834— 38 in Leipzig Theologie 
und wurde dann Hauälehrer bei einer engl. Familie 
in Italien. Gr übernahm 1843 die Leitung der 
Miltonsanftalt in Dresden, melde 1848 nad) Leip⸗ 
ig verlegt wurde. Auf einer Drientreife 184953 
* er Sanskrit und das Tamuliſche. Nach—⸗ 

er 1860 aus Gefundheitärüdfichten feine Stel⸗ 
lung aufgegeben, privatifierte er in Erlangen, wo 
er 10. Nov. 1864 ſtarb. ©. gab eine Sammlung 
von liberjeßungen tamuliiher Schriften unter dem 
Zitel «Bibliotheca Tamulica» (4 Bde., Lpy. 1854 
—65) heraus und ſchrieb: «Die Unterſcheidungs⸗ 
[ehren der verſchiedenen chriſtl. Belenntniffe» (10, 
Aufl., Lpz. 1878), «Reife nach Ditindien» (5 Bde,, 
Qp3. 1854—56), «Die hriftl. Kirche an der Schwelle 
des Irendiſchen Zeitalter» (Lpz. 1860). 

Graulhet, Stadt im franz. Depart. Tara, 19km 
im OND, vom Arrondifiementshauptort Savaur, 
am Dabou, in 159 m gr zäblt (1876) 4485 (al 
Gemeinde 6940) E. und hat wichtige Hutfabriten, 
Mablmühlen und Wollipinnereien, 

Grauliegendeö oder Weihliegendes nennt 
man diejenigen lichtgraugefärbten Honglomerate, 
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welche in manchen Gegenben (fo am Harzrande) die 
Schichtenreihe ber untern Dyas (f. d.), alfo bes 
erg he nad oben zu abſchließen, auf welche 
fomit bie Zechſtein ormation folgt. 
Granmachen ber Edelſteine, ſ. unter Edel⸗ 
ſteinſchleiferei, Bd.V, ©. 74. 
Graumannfcher Mingfuf, ſ. u. — 2 
Graumn (Karl Heinr.), deütſcher Komponiſt, geb. 
7. Mai 1701 zu Bahrenbrüd in Sachſen, befuchte 
jeit 1713 die Kreuzichule zu Dresden, wo er vom 
Kantor Grundig in ber Bolalmufit und vom Orga: 
niſten Bezold auf dem Klavier unterrichtet wurde, 
unter der Anleitung des Rapellmeifter Schmidt 
die Kompofition ftudierte. Nachdem er 1720 die 
Schule verlafien, begann er für die Kirche zu lom⸗ 
—— Im J. 1725 erhielt er die Stelle eines 
enoriften zu Braunfhmweig. Da die von ihm tom: 
ponierten und feinen Rollen eingelegten Arien, fos 
wie auch ganze Opern am bortigen Hofe großen Bei: 
fall fanden, wurde er ſehr bald zum Vizelapellmeis 
fter ernannt. Sein Ruf veranlafte den Kronprin⸗ 
zen von Preußen, nahmaligen Köni Briehri 
ihn 1735 bei feiner Kapelle zu Rheinsberg als Kam: 
merfänger anzujtellen, wo er fehr viele Cantaten 
fchrieb. Als der Prinz 1740 den Thron beitieg, 
ernannte er ©. zu feinem Kapellmeiſter und ſchickte 
ihn nad Italien, um für die neu zu erridtende 
Dper bie nötigen Gänger und Sängerinnen zu 
engagieren. Nach feiner Rüdtehr war er ununter: 
brodhen mit Kompofitionen für bie Oper beidäf: 
tigt. G. ftarb zu Berlin 8. Aug. 1759. 
Als Sänger war er am u in bem 
Vortrage des Adagio, wiewoh 
—— mit Geſchmack und eier vortrug. 
eine erften Kompofitionen waren Motetten für 
die Kreuzſchule in Dresden, dann fchrieb er für 
den Kantor Reinholdt eine Menge Kirchenftüde, 
Die Zahl feiner Werte, bie er in 
Braunfhweig, Rheinsberg und Ber: 
fin fomponierte, ift fehr groß, und 
ed find barunter allein gegen 30 
Dpern, die ihrer Zeit neben ben 
Haſſeſchen große Berühmtheit erlang: 
ten und wejentli zu der Pracht ber 
damaligen ital. Oper in Deutigland 
beitrugen. Seine ital. Opern find 
in der Kompofition fo gediegen und 
meifterhaft, daß nod nad) jeinem 
Tode aus denjelben eine große Samm: 
[ung «Duetti, Terzetti, Quintetti, , 
Sestetti ed alcuni cori» (4 Bde., 
Berl. 1773—74) gebrudt werben 
fonnte, Den größten Ruhm erwarb 
er ſich durch F aſſionsoratorium 
«Der Zod Jeſu⸗ (1760, von Ramler 
ebichtet), welches bie allgemeinjte 
Berbreitung erlangte und mit Recht 
als ein Meijterjtü er wird, 
Graupeln find unduͤrchſichtige, erbiengroße Kü: 
gelchen aus ziemlich feitgeballtem Schnee und Eis: 
näbelden; fie tommen meift im —3 — (März und 
April) unb auch im Herbft vor und find nicht zu ver: 
wechſeln mit Schloßen und Hagel, 
raupen (frj. orge mondöe, engl. peeled bar- 
ley) entenifte und * oder weniger abgerundete 
Gerſten⸗ oder ſeltener lorner. Uber die Her⸗ 
ſtellung ſ. unter Mehlfabrikation. 
G n oder Zinngraupen, alter berg: 


ranpe 
männifcher Name für bie eingeiprengten Kryftalle- 


IL, | Ber 


er auch Fräftige | dem N 


Graumaden der Edelfteine — Graupenmübhlen 


ober Körner bes Zinnerzes oder Zinnſteins, melde 
u Krane und Auswaſchen aus dem umgeben: 
den Material (Granit, Greifen u. |. w.) gewonnen 
werben. Rifiergraupen nennt der erzgebirgiſche 
Bergmann bie Ai ingskryſtalle des — 
welche, indem bie Pyramidenſlächen ber beiden ver⸗ 
wachſenen Individuen einen ein: und ausfpringens 
ben Wintel bilden, eine gewifje Ähnlichkeit mit dem 
Viſier eines Ritterhelms haben. 
Graupen, Bergitabt in der Bezirtshauptmann: 
haft Teplig in Böhmen, mit (1880) 2904 €. 
ticher Zunge, 7 km im NND. von Teplitz, in 
einer langen, ſchmalen Thalſchlucht bes Erzgebirges, 
beren Ränder jhöne Ausfihtspunfte bieten; bie 
Rofenburg und die Wilhelmshöhe, Iehtere nad) dem 
König Friedrih Wilhelm III. benannt, deſſen Lieb: 
—* ſie war, ſind vielbeſuchte Punkte der 
tepliger Kurgäſte. Die Gründung der Stadt, durch 
bie reihhaltigen Zinngruben in der Umgebung be: 
bingt, fällt ins 12. Jahrh. Bom König Wratis- 
lav erhielt fie 1478 bie Vorrechte einer königlichen 
oftadt. Später mit der Herrichaft Teplik ver⸗ 
einigt, ftand fie unter bem Schutze der Beſitzer der: 
Kan Die Bewohner find zum großen Teil beim 
oblen: und Zinnbergbau und in den Fabriken von 
Wirkwaren, Dune pe und Strobgeflehten bes 
ihäftigt. In der übe die Bahnftation Rofenthals 
Graupen ber Dur:Bodenbader Bahn. 
Graupenmühlen frz. moulins à monder et 
* lorge, engl. mills for —— ſind 
chãlmaſchinen, mittels deren aus Gerſte, ſeltener 
aus Weizen, durch Schälen derſelben das unter 
amen Graupen belannte Nahrungsmittel 
hergeſtellt wird. G. ſind ſtets Maſchinen mit Stei— 
nen, zu welch leßtern man, je nad) der Sorte der 


it u Graupen, grob:, mittel: oder fein 
andfteine wählt, die dann jchälen, rollen 


Örnige 





ober polieren, Die befanntefte und zwedmäßigfte 
ift die in den vorftehenden Figuren 1 und 2 darge: 
ftellte Oraupenmühle von Morig Martin 
in Bitterfeld, welche eine —— * mit hori⸗ 
ntaler Welle ift. Bei dieſer Maſchine bezeichnet 
ben Sammeltaften für die Gerſte, J ein Regu—⸗ 
lierungsbled; KK find Walzendrebiheiben zum 
Einlaffen LL ebenjolde e. Auslafien des Ges 
treides. Die Bewegung erfolgt durch die Schnede auf 
der Welle i und bie Barack iben gundh. E ijt 
die Antriebsjtufenfcheibe, welche auf der Welle 


Graumwade 


fist, A der Läuferitein, der gewöhnlich 240 bis 260 
—— in der Minute macht. Die gußeiſerne 
Umbüllung wird durch das große Zahnrad Z, den 
Trieb t und die Stufenfcheiben FF bewegt. 
Granwade, ein Trümmergeftein von fehr ver: 
—— Arten des Korns, zuſammengeſeßt aus 
—* oder abgerundeten Körnern von Quarz, 
welche meiſt vorwalten, aus Fragmenten von fie: 
ſelſchiefern und Thonſchiefern, wozu ſich nicht felten 
auch Feldſpatlorner und in einigen Abänderungen 
ichliche Glimmerblättchen gefellen, verfittet durch 
ein Bindemittel, welcheö bald mehr kiefeliger, bald 
mehr thoniger Katur ift, bald ein Duarz:Glimmer: 
Gement daritellt, bald auch zum Teil aus Karbo— 
naten bejteht und vielfach durch feinverteilte — 
ſtäubchen dunkelgefärbt erſcheint. Unter dem Mikro⸗ 
ſtop gewahrt man oft noch Trümmer oder neugebil: 
bete Kryitalle von allerhand andern Wlineralien, 
wie Rutil, Zirton, Turmalin, Apatit, Granat, 
ornblende, Augit. Meiftens haben die gröbern 
ente über bie Bindemafje das libergewidt. 
n des fiejeligen Cements befikt das Geftein 
manchmal eine große Zähigkeit und Härte. Graue 
Farben find die gewöhnlichen, doch bedingt bie Bei: 
mengung von Gifenoryd und Eifenorybhydrat Fi 
rötlihbraune und gelblihbraune Färbung. Au 
Grund des Gefüges unterſcheidet man die körnige 
ſowie bie ae deutlich geſchichtete, an parallelen 
Glimmerſchuppen reiche ſchieferige G., aud den 
Grauwadenjciefer, welcher noch feinkörniger, glim: 
merreicher un volllommener geichiefert iſt. Die ®. 
ift vielort3 en ‚die Pflanzen: und Tierrefte 
ftellen fi) aber meittens nur als Abdrüde oder 
Steinterne bar. ©. bildet neben Thonichiefer und 
Kalkitein das Hauptmaterial, aus weldhem die filu: 
ride und devoniſche Formation aufbaut find; auch 
in der untern Abteilung der Steintohlenformation 
treten, wo biejelbe als Kulmbildung vorliegt, zahl: 
reihe und mächtige Ablagerungen von ©. a in 
—* ern Be pielt fie feine bedeutende 
e mehr. Die ©, fteht übrigens dem Sandſtein 
recht nahe und unterjcheidet 8 von dieſem vor: 
u nur durch die mehr verfchiedenartige Natur 
ber Hajtifchen Elemente. 
Grauiverf, |. seh. 
Gravämen (lat.) hatte in ber frübern Prozeß: 
ſprache bie Bedeutung von Beſchwerde (j. d.). Gra- 
vamina wurben im ältern Staatsrecht bie Be: 
ſchwerden ber Landſtände über Juſtiz- und andere 
Gebrechen genannt, daher manche ältere Geſetze 
unter dem Kollektivnamen «Resolutio gravami- 
num» (Grledigung der Landesgebrechen) ergingen. 
Sbeiondere nannte man Gravamina nationis 
anicae — dem 14. Jahrh. alle Beſchwerden 
bes deutſchen Volls über Beeinträchtigung von fei: 
ten be3 ftes; hundert berjelben wurden 1522 
bem Papſt überfendet und erichienen in demſelben 
e 


im 2 
vantia, Grabation, f. Gravieren, 
Gravei(ital.), mufilalifche Bortragäbezeichnung: 

A —— gemeſſen. 
rave, Stadt in der niederländ. Provinz Norb- 
brabant, am linten Ufer der Maas, 13 km im SW. 
von Nimmegen, zählt 2750 E. Die 1290—1308 er: 
baute Eliſ lirche enthält das Grabmal Herzogs 
Arnold von Geldern (geit. 1473). Das S (ob, in 
welchem legterer 9. Yan. 1466 auf Befehl feines 
genommen wurbe, ift 1674 


Sohnes —— gelang 
en. G., uriprünglich zur Herrfchaft 


geichleift wor 
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Euijt gehörig, fam 1323 unter die Oberhoheit von 
Brabant und war 1400—78 in ber Hand der Gel: 
driichen, Bei dem Abfall der Niederlande von Phi⸗— 
lipp II. geriet ©. in die Macht der Aufitändifchen, 
wurde zwar durch ben Herzog von Parma 1586 zu: 
rüderobert, doch 1602 durch Moritz von Dranten 
ben Spaniern wieder entrilien; 1672 und 1794 
wurde die Stabt von den Franzofen genommen. 
In G. wurde 10. Dez. 1536 zwiichen Kaiſer Karl V. 
und Herzog Karl von Geldern Fieden geſchloſſen. 

Gravedoua, ausgedehnter Fleden in der ital. 
Provinz Como, Compartimento Lombardei, 46km 
im NND. von Como, maleriih am Weitufer des 
Comerjees gelegen, mit (1881) 1627 E. Dahinter 
erhebt fich der an Turmalinkryitallen reihe Saſſo 
acuto. Außer vielen Yandhäufern gehört zum Orte 
der große Palaft des Kardinals Gallio, jeht del Peri, 
mit vier Edtürmen. Neben der alten, im lombard. 
Stil erbauten Kirche Santo:Bincenzo erhebt fic ein 
originelles Baptijterium aus dem 12.Jahrh. Ober: 
balb am Bergabhange liegen Dörfer, 5. B. Gar: 

eno, über welches der Joriopaß von hier nad) 
ellinzona führt. 

Gravelines (vläm. Gravelinghe, hochdeutſch 
Gravelingen, d.h. Örafengraben, weil dort Graf 
Theodorich von Flandern einen Kanal graben lich), 
fefte Seejtadt zweiter Klaſſe im franz. Norddepartes 
ment, Arrondiſſement Düntirchen, 18km im WEW 
von Düunkirchen, 2 km von der Mündung der fanali: 

ierten mittlern Aa, Station der Linien Calais-G.— 

ünlirhen und G.:Watten der Franzöfiichen Nord: 
oftbahn, hat einen Heinen, nur zur Zeit der Flut 
mitteld eines durch die Dünen führenden Kanals 
— — Handels- und Fiſcherhafen mit einem 

euchtturm auf dem kleinen Fort ‚bilipp, einen 
ang Markt, große Magazine, eine Kirche aus 
em 16, Jahrh. und ein modernes Stadthaus. Die 
Stabt zählt (1876) 4182 (ald Gemeinde 7833) E. 
welde Schiffbau, Ausrüftung zum Hering: und 
andern Fiſchfang, fomwie Fiſchſalzerei betreiben, 
auch Salzraffinerie, Segel: und Leinenfabrilation, 
Dampfichneide: und Dampfmehlmübhlen unterhal: 
ten. Außerdem bejtebt Handel mit eigenen und 
Landesprodulten, namentlich mit Slpfeln, Gemüfen 
und Eiern a Einfuhr von Salz, Bau: 
materialien, Fäſſern, Holz und Holzjtäben aus 
Standinavien. — Der Drt wurde 1160 vom Grafen 
Theodorid) von Flandern angelegt, 1383 von den 
Engländern unter dem Biſchof von Norwich erobert 
und —— und gelangte 1405 an den Herzog von 
Burgund. Die Friedensunterhandlungen mit Eng: 
land fanden hier 28. Juni bis 10. Sept. 1439 ftatt. 
Berühmtheit erlangte ©. durch den denfwürdigen 
Gieg der Spanier unter Egmond über die ran: 
zofen unter Marſchall Thermes 13. Juli 1558. Die 
Stabt wurde 1644 von den Franzojen, 1652 nad) 
69tägiger Belagerung vom Erzherzog Leopold, 1658 
abermals von den Franzojen erobert. Nachdem es 
im Pyrenäifhen Frieden an Frankreich gelommen, 
ließ es Ludwig XIV. durch Vauban neu befeftigen. 

Grävell N; arim. Karl Friedr. Wilh.), polit. 
und philof. Schriftiteller, geb. 28. Aug. 1781 zu 
Belgard in Pommern, —— zu Halle die Rechte, 
wurde 1805 Aſſeſſor, lebte ſeit 1806 erſt auf ſei— 
nem Gute zu Stortow, dann als Advolat zu Kott: 
bus, wo er als Yuftizbeamter in fächf. Dienite 
trat, bie er jedoch 1811 wieder mit preußtichen ver: 
taufchte. Nachdem er als Adjutant an den Be: 
freiungsfriegen teilgenommen, führte er im preuß. 
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Juſtiz- und Berwaltungsdienft ein wechſelvolles 
deven, bis er 1837 penftoniert wurde. Geine fions 
flifte mit der Negierung bat er in «Neuefte Behand: 
lung eines preub. Staatsbeamten» (2 Bde., %pz. 
1518) und «Geſchichte meines Austritt3 aus dem 
Staatödienfte» (2 Bde., Jena 1837) dargelegt. Seit 
1837 lebte ©. in Lübben den Wiflenichaften und 
nahm aud an der durd) die Lichtfreunde hervor: 
nerufenen lirchlichen Bewegung lebhaften Anteil. 
Später fiedelte er nad) Frankfurt a. D. über, wo 
er 1848 in die Honftituierende Deutſche Nationalver: 
ſammlung ig wurde. In dieſer hielt er fich zur 
fonjervativen äußerftenRechten. Nad) demRüdtritt 
des Miniiteriums Gagern ward G. 16. Mai 1849 
vom Reichsverweſer mit der Bildung eines neuen 
Dlinifteriums beauftragt, an defien Spipe er die der 
Gentralgewalt zuftehende Befugnis und Negierungs: 
gewalt aufrecht zu erhalten juchte, bis auch er mit 
dem Nüdtritt des Neichöverweiers fein Amt nieder: 
legte. Gr lebte ſeitdem zurüdgezogen zu Frankfurt 
a, D. umd ftarb 29. Sept. 1860 zu Dresden. ©. 
veröffentlichte nody «Slommentare» zu den preuß. 
Streditgejepen (4 Bde., Berl. 1813—20) und zu der 
Allgemeinen Gerichtsordnung für die preuß. Staa: 
ten (6 Bde., Erf. 1825— 81); ferner «Der Menicdy» 
(Berl. 1815; 4. Aufl. 1839), «Der Bürger» (Berl, 
1822), «Der Negent» (2 Vde., Stuttg.1823), «Dein 
Gtaubensbelenntnis, angehend den polit. „gultand 
Deutichlands» (Franff. 1849), fowie eine Reihe res 
ligiöjer und theol. Abhandlungen. 

Gravelotte, Kir a mit (1880) 650 E., im 
Kanton Gorze bed Landfreifes Metß im Bezirke 
Lothringen, 10 km weſtlich von Meb unweit ber 
franz. Grenze auf der Hochfläche zwischen der Mance 
und dem Gorzefluß dort gelegen, wo ſich die über 
Gonflans nad Etain führende Straße von der von 
ep nad) Berdun führenden abzweigt, ift geſchicht— 
lih denfwürdig geworden während des eutſch⸗ 
Franzöſiſchen Kriegs von 1870 und 1871. 

Die Schladt von Gravelotte-St.:Privat, 
bie dritte der drei großen Schladhten in der Um: 
gegend von Mep (anfangs oft Schlacht von Re: 
zonville —— wurde 18. Aug. 1870 geſchla⸗ 
gen. In G. befand ſich 16. wahrend ber 
Schlacht von Vionville-Mars-la-Tour (ſ. d.) das 
Hauptquartier der franz. Rheinarmee nebſt der 
Kaiſergarde. Marſchall Bazaine war mit ſeinem 
Stabe ſchon am 15. abends 15— und erließ 
von G. aus den — lfür den folgenden 
Zap. Von ©, aus verlieh 16. Aug., morgens 6 Uhr, 
Kaiſer Napoleon die Rheinarmee und begab ſich zu 
Wagen unter Bededung einer Garde-Kavallerie— 


brigade nach Doncourt und von dort aus, nachdem | Rhe 


die Brigade Marguerite die ———— 
hatte, nach Verdun, von wo er mit der Bahn nach 
Ghälons weiter reiſte. Am 16. abends erließ Mar: 
ſchall Bazaine von G. aus den Befehl an die Nhein: 
armee, in die Stellung vor Mep zurüdzugehen, um 
die verbrauchte Munition und Verpflegung zu ers 
gänzen. Diefe VDewegung wurde am 17. ausge: 
führt, und 18. Aug. ftand die Nheinarmee, ben 
Nüden gegen Mep und die Moſel gewendet, folgen: 
dermaßen: auf dem —— — das 6. Korps 
von Roncourt bis St.:Privat:la:Montagne, dann 
das 4. Korps bei Amanvillers, das 3. Korps in ber 
Linie La Folie, Seipain, Moscou, das 2, Korps von 
Point-du⸗Jour bis Nozerieulles, Brigade Lapaflet 
vom 5. Korps bei Ste,-Ruffine. y" zweiter Linie 
ſtanden Dinter dem rechten Flügel die Kavallerie 
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des Generald Du Barail öftlich von St.:Privat-las 

Montagne, hinter dem linten Flügel die Havalleries 

bivijion Forton bei Yongeau; als allgemeine Re 

ferve waren die Kaiſergarde vor den Weſtfronten 

der. Forts Plappeville und St.-Quentin, dahinter 
wiſchen diefen Forts und der Vorſtadt von Me 
ie Nejerveartillerie aufgeftellt. 

König Wilhelm war am 17. auf dem Schlacht⸗ 
felde von Vionville — Mard-la-Tour eingetrofien 
und hatte mittags beichlofien, die franz. Rhein: 
armee am folgenden Tage anzugreifen. Der Bor: 
Frag Abaser in aller Frühe beginnen. Die deut: 
[hen Borpojten fahen am 17. und am Morgen bes 
18. jtarte franz. Streitfräfte auf den Höhen bei 
Point⸗du⸗Jour jtehen, hatten aber weiter weſtlich 
die Fuhlung mit dem Feinde verloren. Der deutiche 
rechte Flügel und der franzöfiiche linke ſtanden ein: 
ander am Gehölz von Baur auf Gewehrſchußweite 

egenüber, während die beiden andern Sigel der 
eindlien Heere am Morgen deö 18. Aug. ein 
aum von 18 km trennte. Deshalb geitaltete ſich 
ber Bormarich des deutſchen Heeres, welchet 
18. Aug. zur Schlacht führte, zu einer großen Rechts⸗ 
ſchwenkung, und deshalb fonnte die Umfaſſung des 
nzöfischen rechten Flügels bei Roncourt und St. 
rivat:la:Montagne, durch welche die Entjchei⸗ 
dung ber Schlacht bewirkt worden üft, erſt a 
Abend ftattfinden. Die Truppen de3 deuti 


Heeres lagerten am Morgen des 18. Aug. in fol« 
ger: Stellungen: Das 7. Armeelorps zwiſchen 
. und Ars a. d. Mojel im Thale der Mance, mit 


—— im Geholz von Baur, eine Brigade decte 
im Mofelthale die von Ars nad Mes führende 
Straße; das 8, Armeelorps norböftlid von Gorze 
an der Straße nad) —*— das 9. Armeelorps 
auf der Hochfläche weitlich de3 Gehölzes von Bion- 
ville; das 3. Armeelorps nebit der 6. Kavallerie⸗ 
divifion bei Bionville und Flavigny, fowie bei Bus 
ieres und Chambley; dad 10. Armeeforps bei 
ronville; die 5. Kavalleriedivifion hinter Tronville; 
das 12. Armeetorps jüdli von Mars-la-Tour und 
bei Purieur; das Gardelorps jüdlih von Hannon- 
ville; das 2. Amieelorp⸗ befand ſich im Marſche von 
Pont⸗· a⸗Mouſſon nad Burxieres. Auf dem rechten 
Mojelufer war das 1. Armeelorps mit Navallerie 
zur Beobadtung der Feſtung Met ſtehen geblieben. 
Um 5%, Uhr morgens traten die in eriter Linie 
—— Korps der deutſchen Zweiten Armee den 
ormarſch gegen die Straße G.Jarny an, und um 
6 Uhr rüdte das 8. Armeelorpd von Gorze nad 
Villerd-aur:Bois vor. Um 8 Uhr hatte man im 
Großen Hauptquartier erfannt, dab die franz. 
inarmee weitlih von Meß eine Stellung bes 
er body vermutete man deren rechten 

x ügel bei Amanvillers und beſchloß darauf bin, mit 
der Griten Armee (7. und 8, iorps) in der Front, 
mit dem 9. Armeelorps den rechten Flügel anzu⸗ 
greifen und das Gardelorps hinter dem 9. Korps 


als Reſerve folgen zu laflen; die übrigen Korps 
—* dort, wo ſie ſtänden, halten. Um 10 Uhr 
ieß Prinz Friedrich Narl von Preußen das 9. Ar: 


mecforps von Gaulre Ferme auf Berneville und 
La Folie vorrüden und befahl bem Garbeforps, bis 
Berneville zu folgen, während gleichzeitig Abterlun- 
gen de3 7. und 8. Armeelorps gegen die Bortrup- 
pen de3 franz. linten Flugels = —— began: 
nen, Um 10'% Uhr wurde im Großen Hauptquar: 
tier beichlofien, die Hochfläche zwiſchen 
Hour und Montigny:la:Orange durch 


oint⸗ du⸗ 


ie Erſte 
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Armee vom Gehölze von Baur und ©, ber, durch 
das 9, Armeelorps vom Gehölze von Genivaur und 
Verneville ber und durch die Korps des linten Flü- 
gels der Zweiten Armee von Norden ber anzugreis 
fen; die Erjte Armee jollte erit angreifen, wenn die 
Zweite neben ihr zum Angriff aufmarfchiert fein 
würde, und der Zweiten Armee wurde empfohlen, 
das 12. Armeeforps und Gardeforps auf Batilly 
vorrüden zu laſſen. Um 11%, Uhr befahl Prinz 
Friedrich Karl, das Gardelorps jolle ſich mehr nörb: 
lich fchieben und dann auf Amanvillerd marfchies 
ren, das 12. Armeetorps jolle nad) Ste.-Ptarie:aurs 
Chenes rüden. Das 9, Armeelorps führte bei 
Berneville den Kampf zunächſt durch Artillerie, 
und das Gardelorps wurde benachrichtigt, daß es 
bis nad Habonville hin ausgreifen könne, auch 
wurbe dem im Anmarfche behne ihen 2, Armee: 
lorps der Befehl erteilt, nach Rezonville zu rüden, 
immer nahm das Grobe Hauptquartier an, 
der feindliche rechte Flügel ftebe bei Amanvillers. 
Gegen Mittag fielen bei Verneville die erften 
Kanonenſchüſſe von feiten des 9. Armeelorps gegen 
die noch im Lager bei Amanvillers ftehenden . 
Truppen, welche zwar feines Angriffe gewä 
waren, das euer jedoch ſchnell erwiderten 
gegen die deutſche Artillerie bald felbit zum An: 
griffe vorrüdten. Auch bei St.-Privat-la:Diontagne 
eröffnete franz. Artillerie das Feuer, und man ers 
fannte, daß fich der rechte Flügel der franz. Stel» 
lung viel weiter nad; Norden Yin ausdehne, ala 
bisber angenommen worden war, Auch da3 8, Ars 
meelorps ging nunmehr von Billerdsaur:Bois und 
Rezonville her zum ori vor, unterjtüht durch 
das Feuer der Artillerie der 14. Infanteriedivifion, 
melde üblich von G. aufmarfchiert war. Gegen 
200 deutſche Geſchutze jtanden von ©. bis Verne 
ville im Feuer, obihon die Umfafjung des franz. 
rechten Flügels noch nicht hatte jtattfinden können. 
Die deutſchen Batterien wurden von der in geded⸗ 
ter Stellung befindlichen franz. Infanterie mit Ges 
wehrfeuer überjchüttet, und die deutiche Infanterie 
mußte deshalb zum Schuße der Artifterie vorrüden. 
Auf der ganzen Front entbrannte ein überaus hefs 
tiger —— nur der äußerſte rechte Flügel 
beutihen Heeres (7. Armeelorps) befchräntte en 
auf die Verteidigung feiner Stellung und zog 
biöher im Thale der Dance belafiene 26. ans 
teriebrigade nad) ©. heran, 
Beim 9. Armeelorps hatte der linke Flügel der 
langen Gefchüpfinie der örtlichen Verhä tnife me: 
en etwas vorgezogen werden müjlen, um wirtiam 
euern zu können, und erlitt dadurd ſchweren Ver: 
luft; die Infanterie diefes Korps nahm in hartem 
Kampfe die lepten zum Gehölz de la Gufle gehöri: 
n Walbitüde und gegen 3 Uhr nachmittags aud) 
—* e Champenois, worauf jedoch der Kampf auf 
dieſem Zeile des Schlachtfeldes zum Stehen kam. 
Das Gardelorps war inzwifhen bei Habonville 
und St.:Hil aufmarichiert und hatte feine Artillerie 
zur Unterjtügung des 9. Armeetorps ebenfalls gegen 
die Front der franz, Stellung in Feuer gejept, und 
das 12. Armeetorps marſchierte auf dem rechten 
Ufer der Drne gegen Auboue und gemwahrte hierbei, 
daß fid) der rechte Flügel der franz. Stellung bis 
nah Roncourt ausbehne. Zeile des 12. Armee 
forps und der 1, Garde⸗Infanteriediviſion mar: 
ſchierten gr gegen Ste,» Marie-aur sChönes, 
welches nad) lebhaften Kampfe um 3'% Uhr nach⸗ 
mittags genommen mwurbe, Den um das eroberte 
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Dorf vorgehenden Artillerielinien gelang e8, bie 
franz. Batterien bei St.-Brivat:la-Montagne bie 
gegen 5 Uhr größtenteils zum Schweigen zu brin- 
gen, und auch in der Front des 9. Armeelorps un: 
terlag um dieſe Zeit die franz. Artillerie troß ihrer 
vorteilhaften Stellung dem beſſer geleiteten beut: 
chen Gefchühfeuer; doch hatte gegen 44, Uhr Prinj 
iedrich Karl der ſchwer bedrängten Infanterie 
des 9. Armeetorps bie 8. Garbe-nfanteriebrigabe 
zu Hilfe gefendet. Gegen 5 Uhr traten bie brei 
übrigen Garde⸗ Infanteriebrigaden von Habonville 
und Gte.-Marie:aur:Chened ber den Vormarſch 
gegen St.Privat⸗la-Montagne an. Dies zur Ber: 
teidigung trefflic Ing zur Dorf war ſtark bejegt 
und noch nicht durch deutiche Artillerie —— 
worden; ber Angriff der preuß. Garde⸗Infanterie 
erfolgte mit großer Entſchloſſenheit, mußte jedoch 
über völlig offenes Gelände jtattfinden und kam in⸗ 
folge befien zum Stehen. Faſt das ganze franz. 
6. Korps war bei St.:Brivat zufammen De 
und die preuß. Garde erlitt —— arte 
Berlufte durch das Gewehrfeuer der hinter Mauern 
und in Schüßengräben ftegenden Franzoſen, wid 
indeffen nicht zurüd, fondern blieb im wirtiamiten 
Gewehrſchuß vor dem Dorfe liegen und erwiderte 
das feindliche Feuer. — Auf dem rechten Flügel 
—— General von Steinmeß gegen 5 Uhr den Ber: 
ud gemadjt, das 7. Armeelorps durch den * 
weg von St.-Hubert zum Angriff vorzuführen, ob» 
** ein Angriff des 8. Armeekorps auf Moscon 
e um 4 Uhr zurfidgewiejen worden war. 

i —— des 7. Armeelorps gelangten über 
ben Engweg, do wurbe ein.abermaliger Angriff 
auf Moscou Ferme abgeichlagen ; auch ſcheiterte ein 
Verſuch, dort die 1. Kavalleriedivifion zur Attade 
vorzuführen, am Feuer der franz. Infanterie. Die 
im Mofelthale belafiene Anfanteriebrigade des 
7. Armeetorp® war gleichzeitig von Ars an ber 
Mofel gegen Baur vorgerüdt, und am Gehölz von 
Vaux wogte ber Infanterietampf hin und ber. Die 
Franzofen verfuchten Vorjtöße gegen die Front des 
7. Armeetorps, wurden jedoch mit 2 Verluft 
urüdgewieien. Das 12. Armeelorps hatte inzwi: 
chen jeinen Marfch zur Umfaſſung des redıten Flü— 


el& ber Franzoien fortgefent und eriticg mit feinem 
Enten Flügel um 6 Ubr nachmittags den öben: 
rand bei Miontois-fa-Montagne, welches der Geg- 


ner bereitö geräumt hatte. Auch Roncourt war 
nur noch ſchwach befest und wurde nad) leichtem 
Gefecht von den Sachſen genommen, melde 
bierauf gegen St.-Brivat wendeten und dies Do 
unächſt durd) ihre Artillerie heftig beſchoſſen. Auch 
ie preuß. Gardeartillerie richtete ihr Feuer gegen 
St.-Privat:la-Montagne, mährend in der Front bei 
Amanviller3, Leipzig, Moscon, Et.:Hubert und 
dem Gehölz von Baur noch immer blutig gelämpft 
wurde, ohne daß eine Entſcheidung berbeigefübrt 
werden lonnte. Auch die3. Garde: fntanteriebrigade 
erlitt hierbei vor Amanvillers ſchwere Verluſte. 
Gegen 6%, Uhr abends drangen gleichzeitig bie 
reuß. Garden und Truppen bes 12. Armeeforp# 
Sadjfen) ftürmend in St.-Privat:la:Montagne ein 
und entſchieden durch bie — dieſes Stüt- 
nltes die Schlacht zu Gunſten der deutſchen Waf: 
In. Das * 6. Korps unter Marſchall Can; 
robert wid) an die Nänder des Forſtes von Jau— 
mont und des Gehölzes von Feves zurüd und 
auf feinem fluchtartigen Rüdzuge auch den nörbl 
von Amanpillers ftebenden rechten Flügel bes 
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4. Korps mit fort. Marſchall Bazaine hatte zwar 
der Staifergarde ben Befehl erteilt, zur Unterftügung 
be3 6. Korps vorzurüden, doch vermochte diejelbe 
nicht mehr rechtzeitig beranzulommen und bas 
Schichſal des Tags zu wenden. Teile des a 
10. Armeelorp3, deſſen Artillerie bereit3 am Nach⸗ 
mittag zur Unterftügung des 9. Armeelorps vorge: 
gangen war, folgten den Garden nad) ©t.-Privat, 
und das weitere Aufrollen der franz. Schladhtlinie 
fieß ſich nicht mehr hindern, er rt beren rechter 
Flügel geihlagen war. König Wilhelm hatte das 

i Rezonville nad langem Marſche eingetroffene 
preuß. 2. Armeekorps durch den Grafen Moltke 
zur Unterſtühung der Erften Armee auf der großen 

eeritraße über ©. nah St.Hubert vorführen 

fien, und mit Ginbrudy der Nacht drang dies 
Korps ftürmend gegen Point:du:\jour vor, wäh: 
rend gleichzeitig die vordere Linie bes 7. und 8. Ar: 
meelorps abermals angriffen; doch gelang es nicht, 
bie —— auf dem linken Flügel aus ihren 
Stellungen zu vertreiben, und bie beiderfeitigen Li: 
nien biwalierten, als bie Nacht und die allgemeine 
Grihöpfung dem Kampfe ein Ende u hatten, 
in geringer Entfernung voneinander, arſchall 
Bazaine hatte auf dem St.Quentinberge ber 
Schlacht beigewohnt und feine Aufmerhamteit 
ausſchließlich dem Verlaufe der Kämpfe auf dem 
linfen Flügel zugemwendet, woraus fih das ver: 
ipätete Borrüden der Kaiſergarde erflärt. Als die 
im Mofelthale belafjene nfanteriebrigade des 
un 7. Armeelorps um 5 Uhr nachmittiags nad) 

aur vorbrang und barauf Juſſy ſowie die dorti- 
gen Höhen erftürmte, auch auf dem rechten Mofel: 
ufer die 4. ——— des preuß. 1. Armee⸗ 
torps ſich den vorgeſchobenen Werlen von Metz 
nähe, ließ der Marſchall einen Zeil der franz. 
Nejerveartillerie auf dem St.Quentinberge a 
fahren und dieje Truppen durch mehrere Batterien, 
jowie die Geichüge des Fort St.Quentin beſchie— 
pen. Die Nacht machte aud) hier dem Kampfe ein 
Enbe, und König Wilhelm verbradte dieſelbe in 
dem mit Berwundeten erfüllten G. auf einen Train: 
wagen des Großen Hauptquartierd, Am 19. Aug. 
Mn räumten die een ohne Bann die noch 
während der Nacht bejept gehaltenen Zeile ihrer 
Stellung und zogen fi) hinter bie Jorts von Met 
jurüd, wo fie I im Laufe besfelben Tages voll: 
Händig eingeſchloſſen wurden. Hiermit war ber 
Untergang der franz. Rheinarmee befiegelt. (5. 
Deutid Srangölifcer Krieg von 1870 
und 1871, Bd. V, ©. 191, und die Tafel: Die 
rg um Meß zu Artikel Mes.) 

In der Sad von Gravelotte-St.:Brivat 
—— die beiden Heere außerordentlich ſtarke Ver— 
uſte erlitten. Das deutſche Heer war 178818 Mann 
Infanterie, 24584 Reiter und 726 Geſchutze ſtark 
und verlor 899 Dffiziere und 19260 Dann. Das 
franz. Heer war, abgeſehen von der in Meß ſtehen— 
den Bejakung, 120000 Mann ftart und verlor 
595 Dffiziere und 12678 Dann, Die Nähe der 
Feſtung ermöglichte es bem geſchlagenen Heere, 
alle Bes br und Fahnen zu retten; nur 2000 Ge: 
jangene fielen in beutfche Hand, 

avelure (fr3.), verblümte Zote. 

’8 Gravenhage, Refidenz des Königs der Nie: 
derlande. (S. Haag.) cr 

Gravenhorit (Joh. Ludw. Chriftian), Ento: 
molog, geb. 14. Nov. 1777 zu Braunſchweig, geſt. 
14, Yan, 1857 ala Brofefjor der Naturgeſchichte 
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und Direltor des Zoologifhen Mufeums in Bres 
lau, jchrieb unter anderm «Coleoptera microptera 
Brunsvicensia» (Braunſchw. 1802), «Monographia 
coleopterorum micropterorum» (Bött. 1805), «Ich- 
neumonologia Europaea» (3 Bde., Berl, 1829). 

Graveniteen Nör, ein in die dän. Inſel Arröe 
(f. d.) einfchneidender Fjord. 

Gravenfteiner, ein zu den geftreiften Kalvillen 
gerechneter, durch ganz Deutihland beliebter und 
wegen feined ausgezeichneten Aromas berühmter 
Apfel mit fehr jaftigem, loderm Fleiih von füh- 
mweinigem, ſchwach ananasartigem Geſchmack. Die 
Scale it ſchön gelb, auf der Sonnenjeite gerötet 
und mit bunflerm Not geftreift. Baum kräftig, 
frudtbar und dauerhaft, doch nur für geſchũtzte 
Gartenanlagen geeignet, da die — —— leicht vom 
Winde abgeworfen werden. Der Apfel zeitigt ſchon 
im Herbit, hält fi) aber mehrere Monate lang in 
unveränderter Güte, Er ift auf dem Obitmarlt 
ni geſucht, und von Holftein werden alljährlich ſehr 

eutenbe ig oh eteröburg verjandt, 
Der ©. iſt dem Blumentalvill Diels identiſch 

Graveolent (lat.), übelriechend. _ 

Graves, Gattung der Bordeaurweine (f. d.). 

Graveſande (Wilh. Jakob van 's), Philoſoph 
und Mathematilker, geb. 27. Sept. 1688 zu Herzogen⸗ 
buſch in Holland, ſtudierte in Leiden anfangs die 
Rechte, wendete ſich aber bald den phyſik. und ma: 
them. Wiſſenſchaften zu. Schon feine erjte Schrift, 
ber «Verſuch über die Verfpeltiven, die er in feinem 
19, Jahre iind —— Auffehen. Im Ver⸗ 
ein mit mehrern jungen Gelehrten gab er dann 1713 
-22 das «Journal litt6raire» heraus, welches in 
Leiden al3 «Journal de la r&publique des lettres» 
bis 1736 fortgefeht wurde. Nachdem er 1715 die 
Geſandtſchaft der Generaljtaaten als Sekretär nad) 
London begleitet, wurde er 1717 Profeſſor der Mas 
thematif und Aitronomie und 1734 auch der Philo: 
— in Leiden, wo er 28. Febr. 1742 ſtarb. Er 
chrieb: —— elementa mathematica experi- 
mentis confirmata» (2 Bde., Leid. 1720; 2. Aufl. 
1743), «Philosophiae Newtonianae institutio- 
nes» (2 Bde., Leid. 1723; 2. Aufl. 1766). Seine 
«Oeuvres philosophiques et math&matiques» gab 
Allemand (2 Bde., Amſterd. 1774) heraus. 

Gravedend, Wunicipalitadt und feit 1868 Bars 
lament3borougb in der engl. Grafichaft Kent, am 
fübl, Ufer der Theniſe, 82 km unterhalb London, 
an der Nord: ent: Bahn, bat im ältern Stadtteile 
enge und frumme Straßen, aber ſchöne Gebäude in 
den Vorſtädten nad Weiten und Diten, wo fich 
Milton als Badeort auszeichnet. Der Ort befist 
ein Stadthaus, ein litterariiches Inſtitut und in- 
folge des befonders Sonntags fehr ftarten Beſuchs 
von Cinwohnern Londons und Touriften und des 
Verkehrs der hier mit den Dampfſchiffen vom Kon— 
tinent Anlommenden und Abreiienden zahlreiche 
Theehäufer, öffentliche Gärten, Hotels u. ‚ w. ©. 
zählt (1881) 23375 €., welche ſich größtenteils mit 

fahrt, Schiffbau, Fiſchfang und Handel mit 
Schiffsproviant beſchaftigen. Unterhalb der Stadt 
liegt New⸗Tavern⸗Fort und gegenüber Tibury: Fort, 
von Heinrich VIIL. zum Schug der Themjemündun 
erbaut und jeitbem vergrößert und verftärkt. No 
weiter unterhalb verteidigen zwei Forts, jedes von 
50 ſchweren Kanonen, und zwei ſchwimmende Bat: 
terien den Eingang in die Themfe. ©. gilt als End⸗ 
puntt des londoner Hafens und ift der Sammel« 
punkt der großen, in See gehenden Kauffahrer. 


Graveur — Grapität 


Alle einfabrenden Schiffe nehmen bier die Zolls 
beamten an Bord. Die Umgegend verfieht London 
mit vortrefflihen Gemüfen, namentlich mit gutem 
Spargel. Früher gingen jährlich von ©. und Lon⸗ 
don über 200 bededte Fahrzeuge auf den Fiſchfang 
aus, um bie Hauptitabt mit friſchen Fiſchen zu vers 
forgen; doch bat diejer Erwerböjweig feit der Ans 
lage von Gijenbahnen von London nad den ver: 
ſchiedenen Stüftenorten jehr abgenommen. 

Graveur, j. unter Öravieren. 

Gravidität, Shwangerfhaft; gravidieren, 
fhwängern; Gravida, eine Schwangere. , 

Graviereun (frj. graver, engl. engraving), eine 
Beihnung, Verzierung oder Schrift in eine Kir 
einjchneiden, eingraben, vertiefen oder auf derjelben 
erhaben ausarbeiten. Das ©. bezwedt entweber bie 
Drnamentierung von Gegenftänden oder die Her: 
ftellung von —— welche zum Abdrud 
oder Abguß in weichen en, ſowie zum Drud 
mit Farbe beſtimmt ſind. Zu den Gravierungen 
der erſtern Art gehört das G. von Gold-, Silber:, 
und andern Metallarbeiten, von Waffen, von Gijens 
und Stahlwaren, von Elfenbein, Schildpatt, Horn, 
Verlmutter, Mufcheln und Leder, das Schriftens 
ftehen, das ©. von Linienteilungen auf mathem. 
und andern Initrumenten, im weiteſten Sinne aud 
das Cijelieren (ſ. d.) und Guillodieren (f. d.), das 
Glasfhneiden und Steinſchneiden (ſ. Steins 
et, die Gmailgravierung, bie Ho 

chneidetunſt (j.d.). Die Gravierungen ber zweiten 
Art find das Stempelichneiden der Medailleure und 
Münzgraveure (f. Stempelſchneidekunſt), das 
Wappen: und Siegelitehen, die Stangengravierung 
zur Prägung von Metalltnöpfen, Bijouterien, Me: 
talladrefien u. |. w., die —— für Buchbinder⸗ 
und Ledergalanteriearbeiten, das Ausſchneiden von 
Schablonen, die Anfer —* metallographiſcher Ar⸗ 
beiten, der Kupferſtich, —2 Notenftih u. ſ. w. 
Von den zur Ausführung aller dieſer Arbeiten die— 
nenden Werlzeugen find die wichtigſten: die Radier⸗ 
nadel, der Grobftichel, bei welhem man nad) Quer: 
fchnitt und Form der Schneide zahlreihe Arten 
unterjcheidet, Meißel, Bunzen, Schaber und Polier⸗ 
ftabl. Der Arbeiter, deſſen Beichäftigung das ©, 
it, wird Graveur genannt, 

Graviermafhinen finden häufig da Anwen: 
bung, wo es fih darum handelt, genau gleich weit 
voneinander abjtehende Linien zu _ Zu ben: 
felben gehören die Teilmajdinen, die Schraffier: 
maſchinen, die Guillochiermaſchinen, die Panto— 

raphen, welch letztere, ſowie die auf dem gleichen 
* beruhenden ſog. Kopiermaſchinen, zur Her: 
ſtellung von Petſchaften und Prägeſtempeln in neue⸗ 
rer Zeit dienen. — Fertiggravieren von Sie⸗ 
geln werden öfters Maſchinen verwendet. 

Gravieren 5* heißt belaſten. So fpricht 
man im Strafprozeß von gravierenden Momenten. 

(neulat., d. h. ſchwerfällig Gin: 
herſchreitende), von Owen gebrauchte Bezeichnung 
der urweltlichen Rieſenfaultiere. 

Gravimeter (lat.grch. «Schweremefler»), ſo⸗ 
viel wie Arãometer. 

Gravina, Stadt in der ital, Provinz Bari, 
Eompartimento Puglia, 14 km im W. von Alta; 
mura, an der Gravina, einem linfsfeitigen Nebens 
fluffe des Bradano, hat (1881) 16905 E., fowie bes 
deutende eh bejonders Pferdezucht. fiber dem 
Drte erhebt ich ein von Kaiſer Friedrich II. erbaus 
te3 Schloß mit weiter Ausjicht. 
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Gravina (Domenico Benebetto), ital, Kunſt⸗ 
fchriftfteller, Sohn des Fürften von Comitini aus 
normann, Königsftamme geb. 28. Sept. 1807 in 
Palermo, nahm 1818 zu Monteale das Orbenatleib 
der Benedittiner, bei weldhem Anlaß er feinen urs 
Iprünglihen Taufnamen Francesco mit dem Na; 
men Domenico Benedetto vertaufchte. Als Lehrer 
in feinem Klofter zu Monreale las er 1834 über 
bot und Philofophie. Seit 1839 wirkte er in 

re in mebrere jahre als Lehrer der Philo- 
fophie, belleidete jpäter in verjchiedenen Klöftern 
die Stelle de3 Abis und kehrte endlich in gleicher 
Stellung nad) Montecaffino zurüd. Seine Haupt: 
arbeit ijt «Illustrazione del duomo di Monreale» 
(Palermo 1859). Außerdem fchrieb er; «Alcune 
ore sulle antichitä di Sicilia» (Neap. 1839), 
«Su l’origine e ristauri della chiesa di Santa 
Maria del Monte presso Cesena» (Montecaifino 
1847), «Sopra un’ antica immagine della Imma- 
colata esistente a mosaico nel duomo di Mon- 
reale» (Palermo 1855), «Virtü curativa del lino e 
maniera probabile agire dei medicamenti» 
(Palermo 1855), «Il duomo di Monreale illus- 
trato e riportato in tavole cromolitografiche» 
(Palermo 1870), «Su la origine dell’ anima umana, 
e le veritä teologiche che ne dipendono» (Pa: 
lermo 1870). 

Gravina (Gianvincenzo), ital. Rechtögelebrter, 


Ijs | Dichter und Krititer, geb. 21. Jan. 1664 im Schlofie 


Rogiano bei Eofenza in Calabrien, ftubierte juerit 
Mathematil, Philologie und Litteraturwillenichait 
unter Brivatlehrern, dann in Neapel Jurisprudenz 
und Geſchichte. Er ging 1688 nah Rom, wo er 
Mitbegründer der Akademie der Arkadier (f. b.) 
wurde, ward 1698 Profeſſor der Rechte an ber 
Sapienza in Nom und kehrte 1714 nach feiner Hei: 
mat zurüd, fam aber 1716 wieder nah Rom und 
ftarb bafelbft 6. Ian. 1718. Sein berühmteites 
Merk it die Poetit («Della ragion poetica libri 
due», Rom 1708 u. öfter), wozu feine Abhandlung 
über das Traueripiel («Della tragedia libro uno», 
Vened. 1731 u. öfter) kommt. Seine fünf Trauer: 
fpiele («Cinque tragedie», Neap. 1712, 1717; Vened. 
1740 u. öfter): «Palamede», «Appio Claudio», 
«Andromeda», «Papiniano» und «Servio Tullio», 
ind fteif und nüchtern. Ausgaben feiner Werte er: 

ienen zu Neapel («Opere italiane», 1757) und zu 

ailand («Opere scelte», 1819); eine vo agliche 
Auswahl bejorgte Paolo Emiliani-Giudici («Prose 
di Gianvincenzo G.», Flor. 1857). Bol. Paſſeri, 
«Della vita e delle opere Gianvincenzo G.» 
(Mail, 1819). 

Gravis (lat., d. i. eigentlich fchwer), vom 
Ton: tief. (S. Accent.) 

Gravidcae, alte Stabt in Etrurien, weld einſt 
zum Gebiet von Tarquinii gehörte und 183 v. Chr, 
zur röm. Kolonie gemacht wurde, die ſich aber trog 
erneuerter Koloniſation unter Augustus —— 
lich wegen ihrer ungeſunden Lage in den Maremmen 
niemals emporgeſchwungen hat. Den Namen G. 
leiteten die Alten von der ſchweren Luft ab (ar 
ravie), welche über dem jumpfigen Gebiet lag. Die 

mgegend von G. lieferte indes eine Weinjorte, 
melde von Plinius gerühmt wird. fiber die Lane 
der Stadt ijt nichts Sicheres ermittelt worden: 
Abelen fucht diejelbe etwas oberhalb der Mündung 
des Fluſſes Mignone. i 

Gravität (lat.), Würde, feierliches, gemeſſenes 
Weſen; gravitätifch, würbevoll, 
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Gravitation ober all 
—— man die gepenkeitine 


emeine Schwere 


Schon Kepler * nach einer Kraft, 
— die Planeten in ihren Bahnen um die Sonne 
feitzuhalten vermöchte, und der ſchott. 
Horror glaubte die irbiiche Schwere bis in pn 
ieſten Fernen wirfend und lieb durd) eine von der 
Erde ausgehende Gmanation den Mond auf diefelbe | & 
Weile um die Erde führen, wie dieſe Kraft einen 
auf ihrer Oberflä geworfenen Stein in feiner 
Bahn führt. Ebenjo _ *8* ſchon —— eine 
Anziehung an zwiiden dem Hauptloͤrper und feinen 
Blaneten, er zwiſchen * tern und ihren 
Monden, welche dieſelben in ihren yo erhielt. 
Doch erit Newton gelang e3, die Idee der 
nen —— oder all 
eu. — einen = ny ‚ihre Wi 

nicht nur in den Räumen bes 
Ya a ud) in den Grideinungen = unferer 
ſelbſt mit aller Beſtimmtheit im einzelnen A 
weiſen. — fand, daß alle materiellen 
io — — en, daß dieſe Kraft ſtets 

fe er ſi Ar anziehenben Slörper pro- 
portional ie eſe Anziehung er auf Wie — 
noch ſo grobe nn erjtredt und ihrer 
nad) mit dem Quadrat ber — hu gr 
anziehenden Slörper in u —— bältnifien 
ſteht, ſodaß alfo, wenn die Entfernung zweier Kör: 
per auf Doppelte, Dreifache und Vierfache ver: 
mebrt wird, bie zwiſchen ihnen —— An⸗ 
ziehung im eriten e nur ein Viertel, im —— 
ein Neuntel, im dritten ein zehntel ihrer an- 
fänglidjen Stärke beträgt. Diefe Kraft ift ed, weis 
die Blaneten, Kometen und die Meteore in ihren 
Babren um die Sonne, den Mond in feiner 
um die Grde, Die übrigen Nebenplaneten in i 
Babnen um ihre Hauptplaneten erhält und au der 
Erde alle Körper gegen die Erde zu fallen nötigt 
fobald fie ihrer Unterjtügung — und ſich ſel ft 
überlafjen find, 

Indes reicht dieſes Geſeh der ©. allein noch nicht 
bin, die gedachten Irummlinigen Bewegungen zu 
ertlären; nn wenn auf die Blaneten feine andere 
Kraft wirkte, fo würden fie ſich in gerader Linie der 
Sonne nähern, und endlich auf dieſe ftürzen. - 
—— daher noch —— zweite Kraft gie, * 

dem Planeten im Anfang feiner 8 

Zweifel im Augenblid er Entitehun, — ſeit⸗ 
warts gerichteten Stoß erteilte, der ihn ohne bie 
Wirkung der angiehenden Kraft der Sonne in ges 
rader Linie — würde. Beide Kräfte, 
augenblidlidye geradlinige Stoß oder die aus ber 
Bewegung bervorgehenbe Tangentialtraft und die 
—— wirlende, nach der Sonne gerichtete 

nziehung ober Gentraltraft vereini & bringen die 
frummlinige, —— war elliptiſche Bahn der Pla⸗ 
neten hervor, atur der krummen Linien, in 
welchen fie fich —— ift durch das oben ange: 

brte Geſeß, na welchem die Centralkraft wicht, 

dingt. Da nämlid) die Gentraltraft in umgelebr: 
tem Verhältnis des Quadrats der —— 
oe abnimmt, jo muß die Bewegung, wie Newton 

Pr re bat, ‚ notwendig in einem Kegelfchnitte 
ftattftuden; ob derſelbe eine — oder Hyperbel, 
oder, wie bei den Haupt: und Rebenplaneten, wahr: 
einlich auch bei allen Kometen, eine Ellipfe ift, 
ängt von der Größe der Tan entialfraft ab. Die 
Bewegung in Kegelidnitten Vest ftreng nur zwei 
Körper, 3.3. die Sonne und einen Planeten, vor: 


Ügemeinen Schwere ini 


= 


I 


Ingiehung der Welt: | diefe Be 


allgemei- wen eg 


a. Utrech 


Gravitation — Gray (Aſa) 


aus; durch die Anziehungskraft anderer Körper wird 
wegung eiwas verändert, geſtoört (f. Ber: 
turbationen), doch geht man immer von der Be: 
wegung in Hegelicynitten au und vermag ben Be: 
trag der Störungen zu ermitteln, jobald man die 
Stellung der Himmelälörper und die Maflen der: 
gr tennt. ch die Entdedung des Geſetzes ar 


inſt 
befannten mg na ejehe, wurde Newton —— 
der —2*— ng sn onomie, d. b. desjenigen u 
r e3 mit Erforfhung ber gegenfeitige 
— der Himmelskörper und der i — 
zu —* * li Kräfte zu ‚un hl 
ewton er 
t unlerer Erbe, der Di Buch der 
Schwere unter den ———— —— Ar 
ber Oberfläche der Erde, 
und —— der —— der tet — e. w. 
‚ vermöge der Anziehungs: 
ie einem un binftreben 69 i ve 
org) eigentli r = ) 
350 u log und und Sritifer, ge 
ehe Sidıma —— se der Ag —8 
die Hecht, fühlte fh 1ebod) meh San 
ie =. te jedod mehr von 
philol, Willen haften angezogen. u 3 * 
Gronov veranlaßt, widmete er ih in D 
aniftiihen Studien, fegte dann in An geden ve 
en fort, bis er einen R 
isburg erhielt. 
er Grondvs ee — 
Nachdem er 1661 als SBrofef or der Seihi te nad) 
Utrecht gegange J —— ihn Wilhelm ILL. von 
England zu Hiltoriographen. Er ftarb zu 
t 11, — 1703. Als gründliden Spra eich 
bewährte er fi in den Ausgaben vieler 
Beugnife feines Fleißes find fein «’The- 
saurus antiquitatum Romanarum » (12 Bde,, Utr. 
1694—99) und der nad feinem Tode von Bur: 
mann beendete «Thesaurus antiquitatum et histo- 
riarum Italiae» (45 Bbde., Leid. 1704— 25). Sein 
Leben beſchrieb Burmann (Leid. 1703). 
Gravofa (ſlaw. Gruz), Dorf im öfterr. Kron: 


lande — ven ir! Ragufa , nahe nordweſt⸗ 
lid) von Ragufa eplas der loyd ote, 
ten Geeichit Sn en De 
ten e zug es Adriatiſchen 
Meeres, einem der ten u Dalmatiens, 
zählt (1581) er @. 

Gravur Jr er der Gravierkunſt, 
Kupfer:, re 


lints 
—* — 


Gy, 59 km nun are von : 
und Schloßruinen, ein —— en 
bliothel von 15000 Bänden, 3 049 So. 
Si und vu, Seh (1876) 7401 
— —* 
Gerben Fü Maſchinen⸗ und ——— 
—— ftigen. 
Gray (Aſa), ameril. Botaniler, geb. 18. Nov. 
1810 zu Paris in Oneida: :&ounty im Staate Neu⸗ 
york; er ftudierte zunädft Medizin, widmete füch 


Gray (Henry) — Graz 


aber fpäter der Botanik und wurbe 1842 zum Pro: 
fefior am Harvard College in Gambridge (Mafia: 
—— ernannt. Er machte größere Reifen nad) 
‚ zum erften mal in den Jahren 1838—89 
und fpäter 1850—51. Die wichtigften von feinen 
—— Beröffentlihungen jind: «Elements of 
tany» (Reuyort 1836), weldhe fpäter als «The 
botanical text-book for colleges etc.» in m 
Auflagen erichienen; ferner «Manual of the bo- 
tany for the Northern United States» (Bofton und 
Cambridge 1848), deflen fpätere Auflagen meh— 
tere Zujäge erhielten, «Genera florae Americae 
boreali-orientalis illustrata» (2 Bde., Bolton 
1848—49) , «Botany of the United States expe- 
dition during the years 1838—42 under the 
command of Charles Wilkes» (Philad. 1854), 
«Darwinia. Essays and reviews pertaining to 
Darwinism» (Reuyort 1876), «Synoptical flora of 
North America» (Neuyort 1878). 

Gray Henry), Warquis von Dorſet, fpäter Her: 
309 von Suffoll (j. d.). 

Gray (Jane), Königin von England, ſ. nur 
ray (‚john Edward), engl. Yoolog, war 
Sohn des Chemilers Samuel Frederick G. und 
wurde 1800 in Walfall in Staffordibire geboren. 
Urſprunglich für die mediz. Laufbahn beitimmt, 
gab er 1821 mit feinem Bater das Wert «The na- 

arrangement of British plants» heraus, das 

erfte in engl. Sprache, welchem das jept allgemein 
angenommene natürliche Syſtem zu Grunde gelegt 
war. Im %. 1824 wurde er ald Aſſiſtent in der 
naturgeihichtlichen Abteilung des Britiſchen Mu: 
feums angeitellt und erlangte dann, allmählich auf: 
igend, 1840 den Poften des Cuſtos der zoolog. 
Abteilung, den er jeitvem bis zu feinem 7. März 
1875 erfolgten Tode belleidete. In feiner amtlichen 
Stellung veröffentlichte G. eine er Reihe dur 
wiſſenſchaftliche Grundlichleit und Vollftändigteit 
ausgezeichneter Kataloge der feiner Obhut anver: 
trauten Sammlungen. Außerdem eridien von ihm 
«Illustrations of Indian zoology» (2 Bde., 1832— 
34), «The zoology of Capt. un. an a 
1839), «The zoology of the voyage of H. M. ship 

Iphur» (1843), «The zoology of H.M. ships 
Erebus and Terror» (1844), «Handbook of Bri- 
tish water-weeds or Algae» (1864) u. ſ. w. Von 
ihm ging aud, feiner eigenen Behauptung zufolge, 
ber erite Vorſchlag zu der Reform des engl. Bolt: 
weſens dur Cinführung der nd hr 
für inländische Briefe aus und noch 1862 bethätigte 
er fein Intereffe für diefen Gegenjtand, indem er 
einen «Hand-catalogue of postage stamps for col- 
lectors» veröffentlichte. 

Gray (George Robert), engl. Seolop, Bruder 
bes vorigen, geb. 8. Juli 1808 in Cheljea, fand 
1831 eine Anftellung in der naturbiftor. Abteilung 
des Britiihden Muſeums und war dann in biejer 
a bis zu feinem 6. Mai 1872 erfolgenden Tode. 

. war bejonderd Gntomolog und Ornitholog. 
Eeine bebeutenditen Werte find: «The entomology 
of Australia» (Tl, 1, 1838), «Synopsis of the spe- 
eies of inseets belonging to the family of Phas- 
midae» (1835) und die für die Ormithologie epoche⸗ 
machenden «Genera of birds» (3 Bde. mit 350 Ta: 

n, 183749). Später veröffentlichte er « Cata- 
ogue of the British birds in collection of the 


British Museum» (1848 u. 1863), « Catalogue of 
tbe birds of the ical islands of the Pacific 


Ocean in the British Museum» (1859), «Cata- 
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logue of the manımalia and birds of New Guinea 
in the British Museum » (1859) und «Handlist of 
the genera and species of birds» (1870), in wel: 

ent leptern Werte 2015 Genera und 11000 Spe: 
cies aufgezählt werben. 

Gray (Thomas), engl. Dichter, geb. zu London 
26. Dez. 1716, gebilvet auf der Ctonichule und zu 
Gambribge, begleitete dann feinen Jugendfreund 
Horace Walpole auf deijen Reife durch Frankreich 
und — trennte fi aber von ihm in Reggio 
und lehrte 1741 allein nad) England zurüd. Er 
lebte ſeitdem meift in Sambridge, ward 1768 —* 
feſſor der neuern Geſchichte an ber dortigen Uni 
verſitãt und ftarb daſelbſt 30. Juli 1771. Seine in 
faft alle Sprachen, ind Deutſche von Gotter, Koſe— 
ein, Seume u. a. überjepte « Elegie auf einem 

orflirdhofen, die er 1749 vollendete, hat ibn in 
die Reihe der beften Lyrifer geitellt. Seine übrigen 
Gedichte find teild Oden, als «The progress of 
poesy», an die Eton:Schule, die Rhapſodie « The 
bard», teild Hymnen, fiber feine Reife in Italien 
— — er intereſſante Briefe. Cine vollitändige 

usgabe feiner Werte bejorgte fein Freund Maſon 
(4 Bde., York 1778), defien Korrefpondenz mit G. 
von Witford veröffentlicht wurde (Lond. 1853). 
Bon fpätern Ausgaben der Gedichte 9.3 find die 
von Mathias (2 Vde., 1814), von Wilford (1814) 
und die bei Pidering erfchienene (1835) zu nennen. 
Bol. Goſſe, «Thomas ©.» (Lond. 1882), 

Graz oder Graßz, früber aud) Gräß geichrie: 
ben, die Hauptitadt Steiermarl3, liegt in einem 
weiten, fruchtbaren und mit Naturichönbeiten reich 
ausgeftatteten Thale an der Mur, 356 m über dent 
Meere, an der Wien:Triefter, der G.-Köflacher und 
der Ungariihen Weitbahn. Die Stadt iſt der Sit 
des Statthafters für das Kronland, des Oberlan: 
desgerichts für Steiermark, Kärnten und Krain, 
des Landesgerichts und anderer Behörden, ſowie 
des Füritbiihofd von Sedau mit jeinem Kapitel 
und inar und zählt (1880) 97791 E. darunter 
an 2172 Gvangelifhe und 1200 Juden, Die eigent: 
fihe Stadt liegt auf dem linten Ufer des Flufies, 
iiber welchen fieben Brüden, darunter eine Ketten: 
brüde und eine Eifenbabnbrüde (Berbindungsbahn 
des Weit: mit dem Südbahnhofe) führen, rings um 
den bis 1809 ſtark befeitiaten Schlofberg, in 
neuerer Zeit die Bemühungen des Leer eng 
meiſters Baron Welden (geit. 1853) in ichöne Sarl: 
anlagen mit entiidender Rundſchau umgewandelt 
worden ilt. Bor dem fog. Schweiserhaufe erhebt 
fich feit 1859 Weldens ehernes Standbild, model: 
liert von Hans Gajjer. den Schloßberg reihen 
[6 die Anlagen des Stabtpart3 mit einem ſchönen 

runnen und einer Marmorbitfte Schillers von 
Gafler. Auf dem Hauptplape der innern Stadt be: 
findet In das Schöne Denkmal des Erzherzogs Jo⸗ 
bann, Statue in Erzguß nad Pönninger, umgeben 
von den Ny n der vier Hauptflüfle der Steier: 
mark, Enns, Mur, Drau und Save, ebenfalls in 
Erzauß, enthalt 8, Sept. 1878, mit Nmichriften 
von Anaftaftus Grün. Die alten, die Stadt ein: 
engenden Baftionen ſind faſt durchgaͤngig gefallen und 
—— modernen Bauten (Burg: und KarlLudwigs⸗ 

ing) Play gemadt. ©. befist 23 fath., 1 evang. 
Rirche und feit 1865 aud) 1 Synagoge, außerdem 
noch 10 Klöſter. Darunter verdient bejondere Aus: 
zeichnung der von Kaiſer Friedrich III. 1446 erbaute 
got. Dom mit guten Altarblättern, neuen las: 
malereien, zwei merkwürdigen Reliquienjchreinen 
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und einem Freslobilde aus dem 15. Jahrh. an der | 
jüdl. Außenfeite. Das daneben befindlide Mau: 
joleum des Kaiſers Ferdinand II. (mit dem Sarko— 
phage des Erzherzogs Karls IL. und feiner Ge: 
mablin, ber Eltern Ferdinands) imponiert durch 
eine reiche Fagade. Die ——— aus dem 
15. Jahrh. 1876 im Innern ſtilgerecht (gotiſch) res 
ſtauriert, befist ein Altarblatt von Tintoretto. Die 
got. Marienkirche wurde 1865 vollendet; die Heine 
got. Lechlirche ſiammt aus dem 13. Jahrh. Andere 
merhvürdige Gebäude find: das Landhaus, in wel: 
dem en er Verfaſſung vom 26. Febr. 1861 der 
jteiermärf. Landtag alljährlich tagt; das baneben 
befindliche wegen Feines außerordentlicen Reich 
tums an Waffen bes 15. bis 17. Jahrh. einzig da: 
ftehende, 1664 erbaute Landeszeugbaus; bie laiſerl. 
Burg, das 1807 erbaute Rathaus, das Palais des 
Erzberzogd Johann (feit deſſen Tode im Belike feis 
nes Sohnes, des Grafen von Meran), das Landes» 
tbenter am Franzensplaß (feit 1841 mit dem von 
Marchefi entworfenen ehernen Stanbbild des Kai⸗ 
ſers franz I.) und das Stadttheater auf dem Karls 
Ludwigs:Ning. 

An der Spige der wiſſenſchaftlichen Anftalten in 
G. jtehen bie 1827 reftaurierte und im Nov. 1863 
mit einer vierten (mediz.) Fakultät —— 
Karl⸗Franzens⸗Univerſitãt (mit einem anatomiſch 
phyſiologiſchen, einem phyſilaliſchen und einem 
chem. Inſtitut), welche beſonders von Studierenden 
ital, Nationalität aus Friaul, dem Küftenlande und 
Dalmatien beſucht wird, und die k. k. technische Hoch— 
ſchule; an diefe reiht fi das Joanneum, von Erz 
berzog Johann 1811 gegründet, welches ein Yan: 
desmufeum mit einer reihen und vortrefilich ges 
ordneten Nineralienfammlung, anfehnlider Biblio: 
tbet (100000 Bände), botan. Garten (bier Büſte 
von Mobs, geft. 1839), Münz: und Antitentabinett, 
Archiv u. ſ. w. it. Außerdem beſtehen von höhern 
Unterrihtsanftalten zwei Gymnafien, eine Han: 
delsalademie, eine Landes: und eine Staattober: 
realidule, eine Lehrer: und Lehrerinnenbildungs: 
anftalt, ein Mädchenlyceum, eine Staat3gewerbe- 
ſchule, eine Landeszeihnungsalademie. Die Lanz 
desgemtäldenalerie it von keiner großen Bedeutung. 
Die Humanitätsanttalten (Rranten:, Siechen:, Ge: 
bär: und Waijenhäufer, rrenanftalt, Taubitums 
meninftitut u. ſ. w.) find wohl dotiert. Unter zahl 
reihen Vereinen find zu nennen: bie Landwirt— 
ſchaftsgeſellſchaft und der Gewerbeverein, ber His 
ftorische Verein, der Hunftverein, der Hunftinduftries 
verein, der Naturwifienichaftliche Verein, der Mus 
fitverein, die Männergeiang: und Qurnvereine, 
Handel und Induſtrie find im Aufihwung bes 
a Se öfjnung ber G.Koflacher Kohlen— 

ahn nimmt die Ynzabl der Fabrilanlagen raſch 
—— Die beſuchteſten Puntte der ſchönen Umgebung 
ind: der Hilmerteich, Maria-Grün, Maria:Troft, 
ein Wallfabrtsort, das Kaltbad Nadegund eg ens 
berg, mit Schloß und Kaltwaſſer eilanitalt, al, 
das Brünnel bei St. Martin, Tobelbad, die Platte 
mit prächtiger Ausfiht, der Rainerlogl (Meierei) 
mit fhönjtem Blid auf ©., der 656m hohe Buchtkogi 
mit 11m hohem eifernen Rundſchauturm ıc. 

Dol. Schreiner, «Hiftor.:ftatift..topogr. Gemälde 
ber Stadt G. und ihrer Umgebung» (Graz 1843); 
Weidmann, «Ylluftrierter Fremdenführer durch ©.» 
(Graz 1856); Ilwof und Peters, «G., Geſchichte 
und Zopograpbie der Stadt und ihrer Umgebung» 
(Graz 1876); «G. und feine Imgebung» (Graz 1880). 


Grazien 


Gräz, Stadt in der Provinz Poſen, ſ. Grat. 

Grazalema, Stadt in der = Provinz Ca: 
bis, in wre 90 km im DND. von Cadiz, in 
1266 m Höhe bei den Quellen des Guadalete, zählt 
(1877) 8048 GE, und bat Tudfabrilation; 2 km 
weſtlich erhebt ſich der höchſte Gipfel der Sierra 
Pinar, der 1716 m hohe Peñon de San:GCrijtobal. 

Graziani (Francois), Baritonift, geb. 26. April 
1829 in Fermo, trat zuerjt auf ital. Bühnen auf, 
war 1856—61 an ber Italieniſchen Oper in Paris, 
1861—64 in Petershurg und ijt feit 1866 wieder 
an ber Italieniſchen Oper in Paris, 

Graziani (Luigi), Tenorfänger, Bruder bes 
vorigen, geb. im Aug. 1823 in Fermo, fang meift 
auf ital, Bühnen, gab aber au mit Erfolg Gaſi— 
rollen in Paris (1858), London und Wien (1860). 
Gr jtarb im Sept. 1869 zu —— 

Graziani (Girolamo, Graf), ital, Dichter, geb. 
1604 zu — im Herzogtum Urbino, erhielt im 
Modena jeine Erziehung, um fodann in die Dienfte 
ber u zu treten. franz I. ernannte ihn 1647 
zum Gelretär feines Sohnes Alfons, mit wel 
chem er ſich nach Frankreich begab. Nach der 
tehr wurde er zum Staatsfelretär befördert und 
erhielt die Grafihaft Garzano im Herzogtum m. 
gio. Im J. 1664 308 ah vom dofe urüd un 
vermählte ſich mit der Gräfin Lavinia Malegazzi. 
Die legten Jahre feines Lebens brachte er zurüd: 
gezogen an feinem Geburtsorte Pergola zu unb 
itarb daſelbſt 1675. G. nimmt als epiſcher Dichter 
eine hervorragende Stelle ein. Sein erjtes 
deugedicht: «Cleopatra», in 13 Gefängen (Vened, 
1632, 1670; Bologna 1652, 1653), hatte zwar we: 
nig Erfolg; aber mit dem «Conquisto di Granatas 
in 26 —— (Modena 1650, Neap. 1661; 2Bde., 
Par. 1654, Bologna 1673; 2 Bde., Vened. 1789; 
Vened. 1825 u. öfter) war fein Ruf begründet. Der 
König von Frankreih, Ludwig XIV, verlich ihm 
ur Belohnung dafür eine anjehnlihe jährliche 
Benfon; die Zeitgenofien wieſen ihm bie britte 
Stelle unter den epiſchen Pichtern Italiens nad 
Arioft und Tafjo an, obwohl das lyriſche Clement 
in feinem Gedicht allzufehr vorwiegt. Außer jeis 
nen zwei Heldengebichten fhrieb er: «Rime» 
(Parma 1621; Modena 1672 u. öfter), «La Cal- 
listo» (Bar, 1654), «Il colosso sacro» (Par. 1656), 
«Varie poesie e prose» (Modena 1662), «L’Ercole 
Gallico » (Modena 1666) und ein Trauerfpiel «Il 
Cromuele» (Modena 1671). 

Grazie (Gratia, Charis), f. Anmut. 

Grazien (lat, Gratiae), die röm. Bezeihnun 
ber von den Griechen Charites (in der Cinza 
Charis) genannten göttlihen Weſen, welde al? 
Verjonifitation der Anmut, Heiterfeit und Lieblich: 
feit in der Natur wie im Menfchenleben zu be- 
traten find. Die Homeriſche Poeſie hat fie noch 
in unbeftimmter ergab aufgefaßt (eine ber 
«jüngern Chariten» wird in ber Ilias Paſithea 
—— bei Heſiod aber iſt (wahrſcheinlich nach 

er Rultjog von Orhomenos in Böotien, wo fie 
einen fehr alten Tempel hatten und unter dem 
Bilde roher, angeblid vom Himmel gefallener 
Steine verehrt wurden) ihre Zahl auf drei firirt: 
Aglaia (d, h. Glanz), Euphrofüne (Froblinn) 
und Thalia (blühendes Glüd), Töchter des Zeus 
und der Gurynome. Dieſe Zahl und ennung if 
dann die allgemein übliche in der Poeſie und der bil: 
denden Kunjt geworden, welche lehtere fie in älterer 
Beit befleidet, fpäter ganz nadt in jungfräulidy 


Grazidg — Grebenftein 


ſchlanken Formen, meift mit v Do Armen 

einer Öruppe vereinigt, ellte, Nah Pau: 
Fin wurden in einigen Gegenden riechen 

nds, abweichend von ber — Tradition, 
nur zwei Chariten verehrt; ſo in Sparta, 35 
Kleta und Phaenna, und in —— wo ſie 
Auro und Hegemone genannt wurd 
iſt diefe Angabe wahrſcheinlich irrig. Wie ed | 
wurden die G. aud in Attila in der Dreizah ve 
ebrt, und ab brten dort Namen, welde auch ben 
drei Horen eigelegt wurden: Thall lo, Auro und 
Karpo, db. b. die Göttin ber vr es achs⸗ 
tums und der Früchte, während Hegemone ein 
Name der Helate war, weldye mit ben Örazien zus 
fammen verehrt wurde. Vol. Robert, «De Gratiis 
Atticis» in den «Commentationes "in honorem 
Mommseni » (Berl. 1877). — zn om 4 die F 
niemals Gegenſtand — ehrung rang 
fondern nur na Vorbildern von Dichtern 
und Künitlern ge de worden. 

Sean (lat.), anmutig; Graciofität, Ans 

el) fitalifche — 9 i 
080 muſila ortragsbeze 
ini (Anton —— genannt Il 

Lascaſ, ital. 


503, Wurde fen aß Knabe bene Apoiel 


in bie Lehre —— 

Be nheit us, in 
die Ala ja Keule 
den alademifchen Namen «i 
— —— blü . fchnell —— — Beni 


mut, Huld. 


rentina an und urbe zu 
—e— ernannt. Bald er aber 
mit ſeinen Kollegen, welche ihn von ya Aademie 


ausfhlojien, in die er e rd ic [peter — 
—— 3, aufgenommen wurde. 
Accademia della Crusca ge 
aeg Mitglied er bis an on SehenSenbe blieb. 
—— zu or 3 im Febr. 1 Bon feinen 
welche durch viele Ship üpfrigteiten ents 
heit = aber dur) formelle Vollendung ſich außs 
ihnen, find im Drud erſchienen: zn meift 
Ir und burlesten Inhalts («Rim 
741—42; «Egloge ed altre — Si: 
vorno 1799; «Stanze in —— io delle sberet- 
taten», Slor, 1579); die Kleinen fo Ion zen 
gedichte: «La Nanea» (Flor. 1 
erra dei mostri» ( a Fon: beide peiamemen 
Kor. 1612); 21 Novellen («Le Cene», Bar. 1756, 
Livorno 1793; bejte Ausg., 8 Bbe., Mail. 1815): 
fieben Lujtipiele in Proſa — «La gelosia », Slor, 
1551, 1568; «Laspiritata», Flor. 1561; «Commedio 
sei in prosa, Flox. 1581, wozu ald fiebentes fam: 
«L'arzigogolo», Flor. 1750). Eine —A — 
Auswahl feiner erte bejorgte Fanfani 
Cene ed altre prose», Flor. 1857; «Commedie», 


; De 


Gront (ngl, 
Großbritannien; 

charta (f, d.); 6. Re («das gro 
Name des größten Damp een der 


s sand 8* Ay Sta 4 * engl 
“= WESER or er nr ead (Grea 


Gre rg 1.0: in ber Bai von Cork in 
Stland, mit der Stadt Queenstown. 
Gonverjationd» Lerifon. 13. Aufl, VIIL 
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Great⸗Kſanawha, bedeutender Fluß in ben 
Vereinigten Staaten von Amerifa, entipringt im 
norbweitl, Teile von Norbcarolina stk dem 
Blue Ridge und Jron-Mountain und beißt in ſei— 
nem obern Laufe New:River (neuer Fluß). Zuerſt 
fließt er nordöjtlich in den Norden bes Count 
Grayfon in Virginten und wendet fi) dann Yard 
die Höhenzüge der Alleghanies nah Norbweiten. 
Nachdem er n County Fayette in Weftoirginien 
ben Ganley 36 enommen — führt er den Na— 
men G., —*** neidet als er die Kohlen⸗ und 
Salzdiftrikte von Weftvirginien und mündet bei 
Point Pleafant in demſelben Staate in den Ohio. 
Er ift ungefähr 640 km lang und Bi allen —— 
iger bis 3 km unterhalb der Mündu 
ey ſchiffbar. Seine Hauptzuflüfle find —*8* 
brier, Ganley und Elf ou ber rechten und ber Coal⸗ 
River auf der linten Sei 

Great:Marlomw, Stadt in ber engl. Grafſchaft 


Budinaham, — an der mie, It (1881) 
5518 En, welde Spiken und fertigen, 
mit ol und etreide handeln. 8* Dit. finden 
bier Pen ſtatt. 


t:Salt-2afe, f. Salt:Late. 

Great@iavetafe, f. Stlavenfee. 

Great:Yarmonth, ſ. Jarmouth. 

Grebe (Karl Friedr, Aug.), ‚auSgegeichneter 
Ah mn Forftmann, geb. 90. ni 1816 zu Oros 
& | fenritte am Habictswald wo fein Vater Föriter 
war, erbielt feinen höhern Unterricht auf —— 
tejnilden Schule zu Kafjel und ie fich dann 

der a zu — und der 


Univerfität zu lin dem Studium der Forſt⸗ 
wiflenichaften. 3. 1840 ward er als Docent 
fe Forſtwiſſenſchaft und einige naturwiſſenſchaft⸗ 

iche Fächer an die ſtaats- und landwirtichaftliche 


Alademie nad) Eldena berufen. Im J. 1844 trat ©, 
als Forftrat in großberzogl. ſachſ.weimar. Dienite. 
achdem er 1849 nochmals auf Bi Zeit ala Bro- 
def or und Forftmeijter zu Greifswald und Elvena 
gewirkt hatte, erfolgte G.s Zurüdberufung in wei: 
mar. ne‘ ala Oberforitrat und Vorftand der 
oberiten ————— Behörden und au nr lei ala 
Direktor der von Hönig begründeten Forttlehranitalt 
zu Gifenad. Er wurde 1865 zum G Ri: Oberforitrat, 
1880 zum Dberlanbforftmeiter und et ——* 
rat ernannt. Seine wichtigſten Werke find: «Die 
Beauffihtigung der Privatwaldungen von feiten 
bes Staatd» (Eiſenach 1844), eine gelrönte Preis⸗ 
ſchrift; « Gebirgskunde vobeniunde und Klima⸗ 
lehre in ihrer Anwendung auf ; Forſtwirtſchaft » 
(3. Aufl., Wien 1872); « Der Buchenwaldbetrieb⸗ 
(Giiem 1856), «Die Betriebs: und Ertragär ei 
lierung der oriten» ( (2. Aufl., Wien 1879), « 
Lehrforften der Eifenacher Serftichulen (Gifenach 
1853). Auch beforgte ©. die Herausgabe von Hö- 
nigs «Forſtnußung⸗ (3, Ye Mien 1882), «orit: 
‚| mathematit» (5. Aufl., Gotha 1864) und «Wald: 


Magna P ege» (3. Aufl., Gotha 1875, unter dem Titel 


er Waldſchuß und die Waldpflege»). 
Grebenan, Stadt im He Heſſen, 
Provinz Oberheſſen, Kreis Alsfeld, am der Joſſa, 
15 km oͤſtlich von Alsfeld, zählt (1880) 660 meiit 
evang. E., welde Peinmweberei a ai von 
Pad einwand) Aderbau und Viehhandel betreiben. 
Grebenftein, Stadt in der preuß, Provinz 
Hefien:Nafiauı, Regierungsbezirk Kafjel, Kreis Hof 
eismar, 6 km füdlich von diefem Drt ‚in 182 m 
Höhe an ber zur Diemel und damit zur Weiler 
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ie: Eile, Station ber Linie Scherfede⸗Kaſſel 
Breußifchen —R iſt Siß eines Amts: 
de und zählt 880) 2357 meift evang. E., 
derbau und Leinweberei treiben. Auf einem 
— ſteht die Ruine der Burg G. 
rebo oder Gedebo (unrichtig Rrebo ‚ber 
Rame eines ee zur Negerrafje 8 Ören 
en rg als beiien Gentrum die Gegend | te 
(mas an ber Weitküfte Arts be: 
ta = oben fann. Nach einer einheimijchen 
ition find bie ©. aus dem Innern des Landes 
m die Küftenftriche vorgerüdt. Die ®. hängen mit 
den nordweſilich wohnenden Krus * den noch 
weiter noördlich wohnenden Baſas aufs innigſte zu⸗ 
nn: ‚ jodaß bie Sprachen biefer drei Stämme 
old ner einzigen Spradhe gelten 
— Ale dieſe Bölter en bie ©. und 
Arus find tüchtige See abrer und Handelsleute, 
die deshalb auch einerfeits Aber Liberia hinaus, 
anbererjeit3 auf Fernando Bo und ben benachbar⸗ 
ten Küjten we en werben. Vom kulturhiitor, 
Standpunfte e biefe Stämme von den übri⸗ 
en Re —— nicht - chieden. Die 
Fam l ®., Krus und Bafas 
250 000, I. Bayne, «A dictio 
Böilad- 1867); Friedr. 
kai, ð. und Aru im weitl, Afrila» 


—— 


m: Grecque), 
—* — — ver Ai * en * 
e Joſeph ge 
late 8 an al Sa, war fü 
an oh Stand beftimmt, ——— zu * 
erbielt ſchon 1697 ein Kanonitat an der irche St.s 
Martin in jene Baterftabt. Doc) vermochte er der 
ee — Geſchmad abzu ge und ging 
Paris, wo er bald Eingang in ben 
en gr Denk und fi unter anderm bie 
gun des — alls d’ —A erwerben wußte, 
arſchall nahm ihm mit Ro nad) dem Schloſſe üb 
u in Zouraine, welches bem Herzog von is 
guillon gehörte. Die Zügellofigleit feines Lebens 
iſt in As poetiſchen Schriften a eiviegelt, bie 
aus 91 Contes und einer Menge meiſt mittelmäßis 
ger und hoͤchſt frivoler Epijteln, abeln, Epis 
gramme und Chanſons, fowie aus einem wider 
den Sefuitenorden gerichteten Gebiht «Philo- 
tanus» beitehen, Ein gr —* alent get 
®. ala Tg ftar Tours 2, April 
1743. Seine Werte find —— — 5 — (Bar. 1747; 
2 Bde., Amſterd. 1759; 4Bde. Bar. 1796; 8 vde. 
— 1802; deutich, 2 Vde. tl. 1796). 
oque (fr. frz.), in ber Urgitettur: geradlinige 
Verzierung für Laufende Friefe, gebrochener Stab, 
rebing, Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
Mittelfrante en, Bezirksamt Hilpoltitein, 10 km im 
WNW. von Beilngries, an der Hintern Schwarzad), 
zählt (1830) 978 kath. E. und iſt Sih eines Amts: 
u und einer Oberförfterei. 
Gredo8 (Sierra de), Gebirge in Spanien, Alts 
F tilien und Eſtremadura angehörig, nur durh das 
r tiefe Thal des Alberche von dem zum Guadar: 
ramagebirge gehörenden Paramera de Avila ges 
fhieden, ſowie durch die Schluchten des Alagon 
von der Sierra de Gata, die ſich weiter weitlih an 
die Sierra geh in Portugal anſchließt. Es find 
die gewaltigiten und unzugaͤnglichſten Felsmaſſen 
in beiden Gajtilien; das höchſte Drittel der Berge 
fajt durchaus nadt, bietet nichts als — 


ller, «Die | erf 


Grebo — Green (George) 


maſſen, fteile Abhänge, tiefe — und 

e Zeit —* Sihpneejelder. Das an Eiſen, 

Silber, Blei, Kupfer (von denen aber faſt nichts 

ausgebeutet wird) reiche Gebirge hat feine hödhften 

Giprel in ben Hermanos ober Hermanillos de G. 

—— — — 2661 m hohen Plaza bel —— —1 
Bd 2 zu ben am wenigften erf 


panien3, weil e3 faſt —— — 

Be ift. * iſt der untere 
Denen ven ** belannt unter dem Namen La Vera. 
chönſten Stellen ſteht das Kloſter San⸗ 

Yufte, he Pa V. ftarb. 

—* (Horace), beroorzap ender ameril. Jour: 
Bang —— * 1811 zu Amherſt 
il re fam 1831 Ar Neuyorl, 


— er is y einem Tode wohnte. In den —* 
ran feines dortigen Aufent alt3 als Geber be: 
—2— gründete er 1834 ein Wochenblatt, « The 
orker», Während ber räfidentenwahl von 
1840 rebi ierteer zugleich «The Log Cabin», wel 
zus nel mit zum Siege des wbigaiftif 
Im %. 1841 ver 


rrifon beitrug. 
Ge⸗ —— er uk Blätter jur «New York Tribune», 


n Zeitungen der Ber: 


heute eine ber einflußrei 
Kr 10. April 1841 


einigten Staaten, deren erfte 
en. ©. gewann durch fie feine nationale Be: 
laflende all 35 — un 
e mählic zur Anti 
| mehr als irgend ein anberer amerif. 
den unerföhnihen we, ber 
same des Landes zum F tand ber Sklave: 
rei in ben weiteiten en bed Nordens erlennen 
lehrte. Troß aller jeiner Sonderbarteiten als Vege⸗ 
tarianer, Zemperenzler unb Geiſterllopfer ._ 
felbft feine Feinde Ah ein au ie year ienſt 
e gegen die Sklave⸗ 
rei erworben. Din Ausbru ded Bürg 
er feinen radilalen Standpuntt auf, wollte 
—— Kur —A die ſecedierten Staaten aus⸗ 


Kriege ein mildes Ber: 
en hen gm bie befiegten Rebellen eing 


—— 


* ne 
anerlannt, das er fi 


—— 
Im J. 1872 wurde ©. der Bräfidenti 
— der liberalen Republikaner gegen rant 
und erbielt 2834079 Stimmen, während * 
—* deren 3597070 auf —— te. 
Aufregung und Enttäuſchung * 
auf ihn ein, ——— 
und kaum dre drei Wochen 


te fo nachhaltig und De] 
—— ung verfie 
nad) ſeiner Niederlage 29. Nov. 1872 zu Pleaſant⸗ 
ville bei Neuyort ftarb. ee To ee: «Hints 
toward reforms» (Neuyort 1850), «Glances at 
Europe» (1851), «History of the struggle for 
slavery- extension» (1856), «Overland journey to 
San Francisco» (Neuyor 1860), «The American 
conflict» (2 Bde., Hartford 100), eRecol- 
lections of a busy life» (Neuyorl 1868), «Essays 
designed to elucidate the science of political 
economy» - 1870) und «What I of 
farming» ( rt 1871). Sein Leben ift beichries 
ben von James Barton (Neuyort 1855 u. at 
2. U. Reavis (1872) und ngerjoll (Philad. 1874 
Green (George), engl. Mathematiker und Phy⸗ 
filer, geb. 14. Juli 1793 zu Nottingham; fein Va: 
ter war Vafelö Bäder und fpäter im Rachbardorfe 
Sneinton Müller. ©. übernahm anfänglich die 
Müllerei feines Vaters, dann ftudierte er in 
Cambridge und wurde "Sellom des Gajus Col⸗ 
lege ein Gr jtarb 31. März 1841 zu Snein- 
ton ©, ift befonders verdient um die mathem. 


Green (Mary Anne Evereit) — Greene (Nathaniel) 


Ausbildung ber Lehre vom Magnetismus und ber 
Glektricität. Sein Hauptwerk, worin die hochwich⸗ 
tige Botentialfunftion behandelt wird, iſt « Essay 
on the application of mathematical analysis of 
the theories of electricity and magnetism» (Not: 
tingb. 1828 und in Erelled «Mathem. Journal», 
Bd. 44 u. 47); hieran reiben fi jeine Abhandluns 
gen über die Analogien der Gleichnewichtegefehe bes 
glich der Flüffigleiten und der Glektrieität, ferner 
über die Reflerion und Bredung des Scallä fo: 
wie des Lichts und über die Wellenbewegung in Ha: 
nälen, Seine mathem. Schriften gab — her⸗ 
aus (Lond. 1871). 

Green (Mary Anne Everett), engl. Gedicht: 
——— Tochter des wesleyaniſchen Geiſtlichen 

obert Wood, geb. 1818 in Sheffield, war von 
auf von der lebhaftejten Neigung für biftor. Stu ien 


bejeelt und arbeitete flei u. den Bibliothelen, als 
ihre Eltern 1841 London überfiedelten. Hier 
verheiratete fie 845 mit dem Kunſtler ©. P. 
Green, fepte j re geſchichtlichen Forſchungen 


weiter fort und veröffentlichte «Letters of royal 
and illustri —— rg unb «Lives - —* 
princesaes — (6 Bbe., 1849—55), das 
ihren Namen zuerft in weitern Kreiſen belannt 
machte. 3.1856 gab fie für die Camden Society 
«The Diary ef John Rous» heraus, bem 1857 bie 
«Letters of Queen Henrietta Maria» feieten. 
Schon vorher hatte fie von bem Oberlanzleidireltor 
den Auftrag erhalten, die in dem Staatsardhiv in 
London par Bere ofumente zur engl. Oeſchichte 
bes 17. Jahrh. - Haffifizieren und im Auszug ber: 
aus e Fruchte diefer Arbeit waren bie 
«Calendars of state papers ofthereign of James I» 
(4 Bbe., 1857—59) und die «Calendars of state 
papers of the reign of Charles Il» (7 Bde., 1860 
—68). Hierauf unternahm fie auch die Bollendung 
ber durch Ben Lemon, einen andern Mitarbeiter im 
Etaatsardiv, unfertig —— Kalender der 
Staatspapiere aus der Regierung u na nebjt 
Nachträgen aus den Regierungen Eduards VI., 
Narias und Jalobs L, die *5 in ſechs Ban⸗ 
den exſchienen. Nach dem uß dieſer Arbeit 
war ſie mit der Ordnung der Staatspapiere der 


Republil und bed Proteltorats beſchaͤftigt, von 


denen bereits neun, bie Jahre 1649—55 umfaſſende 
Bände (Lond. 1875—82) veröffentlicht er 
Greeubacks (engl., d. bh. Grünrüden) ift ber 
von der grünen Farbe ihrer Rüdieite jtammende 
vulgäre Name des Staat iergeldes der Bereini 
ten Staaten von Amerilka, defien amtliche Bezei 
nung «Noten der Vereinigten Staaten» («United 
States’ Notes») ift oder auch «gefehmäßige Noten» 
(« Tender Notes»), Obwohl es Berfafiungs: 
runbfaß der Vereinigten Staaten ift, daß weder 
Union deren — Staaten Papiergeld 
ausgeben en, führte doch die durch den groben 
Bürgerkrieg (jeit 1861) bervorgerufene finanzielle 
nis zu einem thatſächlichen Bruch diefes 
Prinzips oder mindeſtens zu einer durch Jahre 
—— Ausnahme, welcher zunädjt und vor allem 
e &. ihre Entftehung verbanten. Die ©. haben 
Zwangsumlauf (daber der Name Legal Tender 
Noten); die Einfuhrzoͤlle müffen ve in Gold ent: 
richtet werben und aud) bie Binfen der National: 
ſchuld werben in Goldwährung bezahlt. Das erite 
Gefep, welches die Ausgabe von G. verfügte, ba: 
tiert vom 25. Febr. 1862. Die Stüde lauten. bis 
berab auf 1 Doll,, die wertvollſten (feit 1878) auf 
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10000, bemnädhit auf 5000 Doll. ; anfänglid) waren 
die größten die zu 1000 Doll. Am 30. Juni 1888 
waren noch für 346 740001 Doll, ©. in Umlauf, 
Sie cirkulierten troß des nebotenen Umlaufs mit 
wedjjelndem und längere Bet ſehr großem Verlujt 
gegen Goldgeld, welcher 11. Juli 1864 jein Marxi— 
mum mit durchichnittlich 185 Proz. erreichte (100 
Doll. Gold = 285 Doll. ©.), laufen aber feit 
en Jahren (zuerſt 17. Dez. 1878) dem lehtern 
gleih um, wie es amtlich für den inn des J. 
1879 verfügt war. Sie bildeten feiner Zeit die eigent: 


* 


lie Nechnungswährung ber Vereinigten Staaten, 


| mit Ausnahme Galiforniens, welches an ber reinen 


Goldwährung feithielt. 
Greenbay, Hauptitadt des County Brown im 
norbamerit. Staate Wisconfin, liegt auf einer nie: 
drigen Halbinfel zwischen den Fluſſen For und Gajt 
(Gajt:River), nur 8 km von dem Seearm Greenbay 
entfernt, hat 11 Kirchen und 12 Schulen und zählt 
(1850) 7464 E. ©. hat einen a er Hafen, 
in welden bie größten Schiffe des higanſees 
einlaufen können, iſt der Endpunlt der Milwaulee⸗ 
Northern» und ©.» und Lale Pepin⸗Eiſ n und 
treibt ftarten Holz und Getreibehandel. ber 
bieß der eine Teil der Stadt Navarino, der ans 
bere Aitor; beide wurben 1839 unter dem Namen 
G. inforporiert und 1854 zur Stadt erhoben. 
Greene Mathaniel), nad erg me ber be 
deutendjte amerif. General der Revolutionszeit, 
. 27. Mai 1742 in Botomhommet in Warwid: 
unty in Rhode: 3öland, w als Gehilfe feines 
Baterö, eined Farmers und Schmied3, heran und 
verdanfte feine jpätere Bildung ausfätiehlich feis 
nem eigenen Fleiß. Der Sekte der Quaͤker angehö⸗ 
rig, wurde er von ihr wegen feiner Befürwortung 
bes bewaffneten Widerftandes gegen England aus: 
perehen. Beim Ausbrud) der Revolution war ©. 
bon ein angejehener Mann im Staate und führte 
deilen Truppen zur Stontinentalarmee vor Boſton. 
enger erlannte bald feinen Wert und betraute 
®., der inzwijchen Brigadegeneral geworben war, 
nad) der Räumung Boſtons mit der Verteidigung 
von Long⸗Island. Beim Angriff der engl. Truppen 
Ende Aug. 1776) war ®. wegen es dc nicht im 
ommando. Im September diefes Jahres zum 
Generalmajor ernannt, zeichnete er ſich bei Trenton 
(24. Dez.) und Princeton (3. Jan. 1777) aus, dedte 
am Brandywine (11. Sept.) und Germantown 
(4. DE.) den Rüdzug der Armee und ward 2. Mä 
1778 zum Generalquartiermeifter ernannt. Na 
der Niederlage des rals Gates bei Ganıben er: 
bielt ©. das Kommando der Armee des Südens 
und führte nad Reorganifation derfelben dort den 
Krieg in fo nachdrücklicher Weile, dab in Jahres: 
iR ie Briten gezwungen waren, Georgia und bie 
iden Carolina zu räumen, obwohl er die Schlacht 
bei Guilford Courthouſe (15. März 1781) gegen 
Lord Eornwallis verloren geben mußte, Nachdem 
biefer General fih nad Virginien zurüdgezogen 
—— ſchlug ©. die engl. Streitlräfte bei Eutaw 
prings. ©. blieb bis zum Ende des Kriegs im 
nad dem Friedensſchluß 
auf feine Pflanzun ulberry Grove am Sa: 
vannah im Staate Georgia zurüd, wo er 19. uni 
1786 jtarb. Der eig Ami ihm den Dant 
bes Volls, ließ ihm zu Ehren eine Medaille prä: 
en (für bie Hr bei Eutam mr. und 
hentte ihm zwei Geihüpe. Die Staaten Georgia, 
ord: und Süd»: Earolina verliehen ihm wertvolle 
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Kommando und zog fi 


no 
[u zer 


. Greene (George Wafhington) — Greenough 


Sandichentungen, Bol. Greene, «Life of Maj. Gen. | Sump, 1276 m, und Killington nahe Rutland, 


Nathaniel G.» (3 Bde., Neuyort 1867— 76). 
Greene (George Wafhington), ameril. Geihichts 
ſchreiber, Enkel des vorigen, geb, 8. April 1811 in 
Eaſt. Greenwich im Staate Rhode-Island, ging 1827 
nach Europa und blieb dort bis 1847. Den erſten 
Teil feines dortigen Aufenthalts verlebte er im 
Haufe des Generals Lafayette, des alten Waffen: 
gefährten feines Großvaters; von 1837 bis 1845 
war er Konjul in Rom. Nach feiner Rüdtehr wurde 
er Lehrer der modernen Sprachen an der Brown: 
Univerfität in Providence, veröffentlichte und übers 
fehte verſchiedene Schulbücher und ſchrieb aud) eine 
«Geographie und Geſchichte des Mittelalter» Neu⸗ 
york 1849). Seine Bedeutung beruht aber in jeis 
nen Beiträgen zur Geſchichte der amerik. Revolu— 
tion. Außer feinen «Biographical studies» (1860 
find zu nennen: fein Hauptwerk «Life of Nathanie 
Greene» (3 Bde. Neuyork 1867— 76), eine Duellens 
ſchrift eriten Ranges; fein «Historical view of the 
American revolution» (Neuyork 1865; 4. Aufl. 
1876) und «The German element in the war of 
American independence» (Neuyorl 1876) no. 
jedod nur ein Auszug aus den engl. und beutf en 
Schriften von Friedr. Kapp über die amerif. Ne 
volution ift. In den leßten Jahren feines Lebens 
war er als «Nonresident» Profeflor Geſchichte 
an der Cornell:Univerfität in Ithaca. G. ſtarb 
8. Febr. 1883 in Eaft:Greenwid). 

Öreene (Robert), engl. Dramatiler und Bro Re 
neb. um 1560 zu Ipswich (nad) andern zu Norfolk), 
ſtudierte zu Cambridge und bielt fi dann * 
Jahre auf dem Kontinent auf. Nach feiner Rü 
kehr joll er kurze Zeit Geiftlicher geweſen jein, ging 
dann aber nach London, wo er ſich der Schriftitelles 
rei widmete und ein höchit ungeregeltes Leben führte; 
er ftarb 5. Sept. 1592. Als Dramatiler gehört ©. 
zu den begabtejten Zeitgenoſſen Shalfpeares, lonnte 
jedoch nicht zur Kunjtvollendung durchdringen. Bon 
feinen Dramen find am befannteften «Orlando 
Furioso», «A looking-glass for London and 
England», «Friar Bacon and Friar Bungay» 
und «Alphonsus, king of Arragon». Unter jeis 
nen Proſaſchriften ift die Novelle «Pandosto, the 
triumph of time» (oder «’T'he historic of Dorastus 
and Fawnia») hervorzuheben, ba fie ald Quelle für 
Shaljpeares « Wintermärden» gedient hat. G.s 
poetiiche Werte find herausgegeben von Dyce (zuerft 
Lond. 1831, 2 Bde., jpäter zufammen mit benen 
von Peele in 1 Bd.). 

Greenfield, fürſtl. ſchönburgſche Villa bei Wal 
benburg (j.d.) in Sachſen. Bermwid (f.d.). 
Greenlaw, Hauptitabt der fchott. Graficha 

Green: Mountains (engl., Grüne Berge), 
ber nörblichite Zug der Appaladiantette ober des 
Aulcabanpgebirges, laufen von Canada aus in 
ſüdl. Richtung durch Vermont und bilden dann ala 
Taconic-Mountains die Grenze zwifchen den Staas 
ten Connecticut und Mafjachufett3 einerfeit® und 
dem öjtl. Teile des Staates Neuyork andererfeits. 
Vermont hat von ihnen feinen Namen erhalten, da 
die erften franz. Anjiedler die G. «Monts verts» 
nannten. Zwei Barallelletten zwiſchen den Fluſſen 
Houfatonic und Connecticut, von denen die weitliche 
in Maflachujetts den Namen Hoojac- Mountains 
führt, die öſtliche am linten Ufer des Connecticut: 
fluſſes binläuft, vereinigen fich in Vermont. Die 
bedeutendjten Höhen find Mount Mansfield, 32 km 

nordwejtlic von Dlontpelier, 1329 m hoch. Camels 


1120 m. Das Gebirge ift reich an Gifenerzen, 
Mangan, Marmor und Kupfer. 

Greenod, einer der bedeutenditen Seepläpe 
Schottlands, Marltitadt, Parlamentsborougd und 
Station für Kriegsichiffe in der Grafſchaft Nenfren, 
34 km im WNW. von Glasgow, an der Lorenzbai, 
am linten Ufer des hier 7 km breiten Clyde Siftuars, 
5 km unterhalb Port: Glasgow ſchön gelegen, it 
zwar nicht regelmäßig, aber ſonſt gut gebaut und 
zäblt (1881) 68897 E. Die Stadt hat einen guten, 
jest für Schiffe jeder Größe zugänglichen, 1707 bes 
gonnenen und 1834 mit einem Leuchtturm verſehe⸗ 
nen Hafen, trefflihe Dods, Werfte, ein gg doll: 

us und andere außgezeichnete Gebäude, zablreihe 
len und in ber Umgebung eine 5 km lange Waſ⸗ 
jerleitung. Dem bier geborenen James Watt wurde 
1838 eine Marmorftatue errichtet. G. befikt 26 Air» 
gu und Kapellen, ein Stadthaus, verſchiedene 

oblthätigkeitsanftalten, eine Lateinſchule, ein 
ihönes College (Watt⸗Inſtitut), eine Stabtbiblie- 
the von 10000 Bänden und ein Hanbwerterinftic 
tut. In dem nahen —** hat man einen See ge⸗ 
ſchaffen und deſſen Waſſer längs der Berge, in169m 
Höbe fiber den Clyde, 11 km weit fortgeleite, bis 
68 fich in ber Nähe ber Stadt in Wafterfällen ers 
gieht, mo es über 20 Werte treibt. Es befteben in 

. zahlreiche —** nerien, —— 
Anker: und Keffelſchmieden, Mafhinenbauanftal 
ten, Spinnereien, beögleihen Schiffbau (nament: 
li in eifernen Schiffen), eltuchfabritation, 
Seilerbahnen, Böttchereien, Töpfereien, Strobbut: 
und Bapierfabriten, Gerbereien, Sabriten für Schub 
und Sattlerwaren, für Seife und Lichter. 
tend ift auch noch immer bie Heringafiicherei, wäh⸗ 
rend der Betrieb bes ein ialenge aufgehört bat. 
Wichtiger jedoch als ber Fiſ fang ift die Reederei 
und der Handel, befonderd nad Anterifa und Dit: 


und Weftindien. * Graf). 
Greenod (Lord), ſ. Catbcart (Charles Mur: 
onales, mit Wurkit iſo⸗ 


Greenodit, ein berag 
morphes Mineral, gelbe, fehr Heine Kryſtalle von 
ftartem, fettartigem Diamantglanz bildend, welche 
aus Schwefelcandmium (CdS) mit 77,3 Cadmium 
und 22,8 Schwefel beftehen und ſich zu Bifhopton in 
Nenfrewihire (Schottland), Praibram in Böhmen, 
Kirlibaba in der Bulowina und Friedensville in 
Bennfylvanien finden. 

Greenough ren ‚ amerit. Bildhauer, geb. 
6. Sept. 1805 in Bofton, ging ſchon 1825 nach Rom, 
nahdem er fi zu Haufe notbürftig vorgebildet 
hatte, kehrte 1826 in die Heimat zurüd, wo er bie 
Büiten von John Duincy Adams und Richter Mar- 
ſhall mobellierte poe aber 1826 wieber — 
und ließ ſich in 5 orenz nieber. Seinen erſten Auf 
trag, eine Gruppe fingender Cherubs, erbielt er 
von —5* Fenimore Cooper. Im J. 1831 fertigte 
er in Paris eine Buſte von Lafayette und erhielt bald 
darauf durch Vermittelung Cooperd vom ameril. 
Kongreß den Auftrag, eine Kolofjalftatue von 
Watbin ton anzufertigen, die1848 vollendet wurde. 
Während diefer Zeit führte er verſchiedene Statuen 
aus, fo die Venus PVictrir für das —— in 
Boſton und Medora für Baltimore. Ein zweiter 
Auftrag für Waſhington, eine Gruppe, bie — 
(Rettung) darſtellend, führte ©. 1851 wieber in feine 
Heimat zurüd, Hier ftarb er in Somerville bei 
Bofton 18. Dez.1852. Bol. Tuderman, «Memorial 
of Horatio G.» (Neuyort 1853). 


Green-River — Greffiers 


Green⸗River, Name zweier Flüffe in den Ver: 
einigten Staaten von Amerifa, deren einer im 
Gounty Lincoln des Staates Kentudy entipringt, 
erit in wejtl. Richtung an der Mammuthöhle vor: 
beiflieht, dann, nachdem er den Barren:River auf: 
genommen bat, fih nah NW. wendet und etwa 
12 km von Evansville in Indiang in den Ohio 
mündet. Gr ift 470 km lang und auf 320 km jdiff: 
bar. Gin anderer ©, ift einer der Quellflüfe des 
weſtl. Colorado (f. d.). Mountains, 

Green:-Niver: Mountains, |. unter Nody: 

Greenwich (ipr. Grinnitih), Stadt und Bar: 
gran, in der engl. Grafſchaft Kent, am 
jüdl. Ufer der bene und an der Nord: ftent:Bahn, 
7,5 km unterhalb London, zu welchem es jeht als 
Korftadt gerechnet wird, zählt (1881) 46623 E. 
Der Ort iſt befonders wegen feiner Sternwarte und 
des großen Hofpitals für verftümmelte oder durch 
Alter invalid —— Seeleute berühmt gewor: 
den. Das Gebäude, in welchem bis 1865 das Ho: 
ſpital fih befand, wurde von Karl II. 1667 ala 
tönigl. Balaft angelegt, erft von Wilhelm ILL. 1694 
zum —— beſtimmt und darauf von ben Kö— 
niginnen rin, Wilhelms II. Gemahlin, und 
Anna weiter ausgebaut. Durch eine 270 m lange 
Terrafie von der Themſe getrennt, ganz von Sand: 
ftein aufgeführt, mit vier Säulenportalen, bejteht 
e3 aus vier abgejonderten vieredigen Höfen und 
Balaft:Duarres, welche die Namen der Regenten 
jahren, unter denen fie gebaut wurden. Die — 

pe unterbaltenen Matrofeninvaliden im Haufe 
n-Pensioners), urjprünglid auf 300 beftimmt, 
fpäter allmählich auf 3000, die der Invaliden 

außer dem Haufe (Out-Pensioners) auf 32000. 
Mit dem Hauptgebäude, das mit feinen zwei Do: 
men, feinen Kolonnaden, feiner großen Galerie von 
Seegemälden, feinem ſchönen Bart mit Wiefen und 
alten Linden einzig in feiner Art it, I ein 
Kranlenhaus, das Schulgebäude und das u 

8 für Matrofenkinder (Royal Naval Asylum) in 

erbindung. Letzteres, 1801 geftiftet, unterhält 800 
Kinder. ie über 2700000 Mark betragenben 
Einlünfte diefer großartigen Anftalten floflen teils 
aus a Stiftungen, teild® aus Staats: 
mitteln und dem Grtrage der fonfiäzierten Lände— 
reien de 8 Grafen von Derwentwater. infolge man: 
ee vor der bisherigen Berwaltung unzertrennlichen 

belitände wurde jedoch das Hojpital für Seeleute 
1865 durch Parlamentsverordnung geſchloſſen und 
bie Einkünfte in einen Penſionsfonds verwandelt, 
der feitdem einer größern Anzahl von —— 
zugute gekommen iſt als früher und deſſen Wohl: 
thaten bie Penſionäre nicht mehr in jener allgemei: 
nen Berjorgungsanftalt, jondern im Kreife ihrer 
Angehörigen und freunde geniehen. In den von 
den Invaliden verlaffenen Räumlichleiten wurde 
1870 eine See⸗Akademie (Royal Naval College) 
für Seelabetten und Seeoffiziere eingerichtet. 

Die 1675 von Karl II. im Park zu ©. unter 51° 
2% 88” nörbl, Br. erbaute Nationaljternwarte ift 
mit den auäögezeichnetiten Inſtrumenten ausgerüſtet 
und fteht unter der Verwaltung des Aomiralitäts: 
tolegiums, Über biejelbe —— die Engländer und 
nad) ihrem Borgange die Seelarten überhaupt ihren 
Meridian, d. b. fie rechnen von dem Punkt aus, wo 
bas Mittagsfernrohr des greenwicher Dbjervato: 
riums fteht, bie geogr. Längen der Erdoberfläche 
(0° &. = 17° 39 51" öftli von Ferro = 2° 20’ 9’ 
weſtlich von Paris), Auf dem freien Plage vor dem 
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Hofpital fteht die Marmorftatue Georgs II. von 
Nysbrad. Außer der von Wren 1718 erbauten 
Hauptlirhe bat G. aud Kirchen für Diffidenten, 
ein litterarifches Anftitut, eine Freifchule, zwei Spi: 
täler, forwie das Seamen’s-Hospital für Seeleute 
aller Nationen, 1865 vom Dreadnought, einem im 
der Themſe liegenden alten Kriegsſchiffe, hierher 
verlegt. Bedeutende Schiffewerfte, Maſchinenfabri— 
kation, Seilerbahnen und Gifengießerei befhäftigen 
viele Hände. Eine Waflerleitung verfieht die Stabt 
mit guten Waſſer und zahlreiche Landhäufer be: 
leben die Umgebung. Der Bart von G. bildet einen 
Sichlingsausttus der niedern londoner Mittelllafien, 
während die großen Hotels an der Themje wegen 
ihrer lururiöfen Fiſchdiners von den Reichen frequens 
tiert werden. Suͤdlich vom Park liegt der zu G. ges 
—* Ort Bladheath mit einem litterariſchen 

—— und mehrern milden Stiftungen (Morden’s 
Co lege je verarmte Kaufleute). Die Nord:ftent: 
Bahn führt von London mit einem langen, auf 878 
Bogen ruhenden Viaduft über die Strafen und 
Häufer der ſudöſtl. Vorſtädte hinweg nad) ©. 

Greetſyhl (Greetiiel), Flecken in der preuß. 
Provinz Hannover, Canddroftei Aurich, Kreis Em: 
ben, 18 km im NNW. von Emden, am Dftufer des 
Em3-ftuars, unweit der Leybucht, an einem Tief, 
welches aus dem Neuen und Alten Sieltief gebildet 
it, mit 920 selon: E. * einen guten Hafen, 
Schiffbau, Schi —* Hin vich» und Pferdezucht, 
Seefiicherei, Hallbrennereien, Ziegeleien, Getreide: 
und Butterhandel, ift Landungsplak des 1871 zwis 
jöen Deutihland und England über Borkum ae: 
egten, der Vereinigten Deutfhen Telegraphengefell: 
shaft aehörigen —— abels und Stammort 
* un ausgeltorbenen ojtfrieftichen Fürjtenfamilie 

rljena. 

Greff (Joahim), deutiher Dramatifer des 16, 
Jahrh. Berfafier von Schulfomödien, die zu refor: 
matoriichen und pädagogiihen Zweden dienten, war 
aus Zwidau gebürtig und ward um 1545 Schul: 
meijter zu Deſſau. Gottſched (in feinem «Nötigen 
Vorrat») beide eigene und überjehte Stüde von ihm 
aus den Jahren 1535 bis 1545 auf, darunter «u: 
dith» (Mittenberg 1536), «Mundus, von der Welt 
Art und Natur» (Wittenberg 1537), «Abraham» 
(Wittenberg 1540), «Lazarus» (Wittenberg 1545); 
ferner «Cine fchöne, newe Altion auf das 18. und 
19, Kap. des Evangeliſten Luck» (Zmwidau 1546). 
Bon ihm ift auch Bormanung an gante Deutiche 
Nation, wider den Türdifhen Tyrannen» (Mitten: 
berg 1541) und eine fiberjehung von Plautus’ 
«Aulularia» (Mandeb, 1535). 

Greffierd heißen in Frankreich die Beamten 
der Gerichtäfanzleien (grefles), beſtehend aus einen 
vom Staatsoberhaupt ernannten Borfteher (gref- 
fier en chef) und zwei bis vier, auf Vorſchlag des 
Borftehers vom Gericht vereideten und von jenem 
befoldeten Gehilfen (commis-greffiers), Es liegt 
biefen ©. ob, die Regiftrande (le röle) über den 
Ginlauf der Vrogefie zu halten, in den Gerichts: 
fisungen das Protolkoll Ri führen, die Bibliothek 
des Gerichts und die Alten aufzubewahren und 
die Urteile nad deren Driginal auf Verlangen 
der Parteien auszufertigen. Außerdem find fie 
* bei Aufnahme des Echtheitsbeweiſes von 

rlunden, ſowie Handſchriftenvergleichung durch 
Sachverſtaͤndige und Verhandlungen ſowohl über 
eine vom Gericht erforderte Vuͤrgſchaftsleiſtung 
als über die Ablehnung eines Richters. Endlich 
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haben fie Verzeichniffe über die Statiftif der Juſtiz⸗ 
verwaltung der Zribunale und Tabellen über die 
unter polizeiliche Aufficht geitellten Perfonen aus: 
äufertigen. Die greffiers en chef der Friedensge— 
richte und ber Tribunale erjter Inſtanz brauchen 
nicht ftudiert, fondern nur längere Zeit als Gehil: 
fen auf einer Kanzlei die nötige ——— ange: 
e 


eignet zu haben. Dagegen muſſen G. der 
ride erichte licenci6s en droit jein, beim Caſ⸗ 
ationshof auch die commis-greffiers. 


Gregarinen nennt man ——— Schma⸗ 
roherweſen, welche vorzugsweiſe im Darm, beſon⸗ 
ders wirbelloſer Tiere, aber auch in andern Or⸗ 
anen und bei Wirbeltieren fi finden. Sie bes 
tehen weſentlich aus einer tontraftilen Zelle, deren 
äufere Umbüllung oft Faferfortjäge, Spiben u. ſ. w. 
zeigt, aus einem förnigen, weichen inhalt, in wel: 
chem ein großer heller, bläschenförmiger Kern nebjt 
Kermtörperchen enthalten 2 ie fönnen fi, wie 
Infuſorien, eintapfeln, bilden häufig Doppelgeital: 
ten . Verihmelzung (Konjugation) und vers 
mebren — durch ſpindelförmige Keimlörperchen 
(Sporen), ſog. Pſeudonavicellen, welche bei einigen 
durch beſondere Röhren entleert werben. Ihr ge: 
netiſcher Zufammenbang mit andern milcoflopiichen 
Binnenwefen, den 0. $ orofpermien, iſt noch nicht 
binreidyend — n neuerer Beit warb o 
— 5 — daß ©. ſich fehr häufig in den menſch— 
lihen Haaren fänden, durd das Tragen falfcher 
Haare weiter verpflanzt würden und verfchiedene 
Haarkrantheiten, ſelbſt Weichielzopf, e ten. Ges 
nauere Unterjuhung hat gelehrt, daß bier eine 
Verwechſelung mit mikroſkopiſchen Pilzen, ſowohl 
ſchãdlichen als unſchädlichen, ftattgefunden hatte, 

Gregätim (lat.), rg baufenweife. 

Grege oder Grezjeide, foviel wie Rohſeide. 
(S. unter Seibe.) 

Sregir (Edouard), belg. Mufilfchriftiteller, 
geb. 7. Nov. 1822 zu Zurnhout bei Antwerpen, 
wurde durch Chr. Rummel in Biebrich ala Pianift 
ausgebildet und lomponierte auch Bühnenjtüde, 
Symphonien und Oratorien, madte fi) aber na: 
mentlih durch zablreihe Schriften über mufit: 
geidichtliche Gegenitände befannt, in benen befon: 
ers über ältere und neuere belg., nieberländ. und 
franz. Muſiler wertvolle Mitteilungen enthalten 
find. ©. lebt im Antwerpen. 

Gregvire (Henri, Graf), Biſchof von Blois, geb. 
4. Der. 1750 zu Veho unweit Luneville, machte ſich 
zuerſt durch einen von der Alademie zu Meh 1788 
gelrönten «Essai sur la rög&neration des Juifs » 
(Men 1789) befannt, der die toleranten Ideen des 
Zeitalters widerfpiegelte. Als Landpfarrer zu Em: 
bermeönil in Lothringen wurde er von der Geiftlich- 
keit des Bezirks Nancy 1789 zum Abgeordneten für 
bie Generaljtände gewählt, wo er bald als einer 
der eifrigften Anhänger des «atiers parti» wirkte 
und ſchon 14. uni zu demfelben übertrat. In den 
Tagen des Baſtilleſiurms (13. bis 15. Juli) präfi: 
dierte er der Berfammlung. Bon ben Gemeinden 
bes Sprengel® Blois nad) den neuen Gefepen über 
die Kirchenverfaſſung zum Bijchof ernannt, war er 
der erite, der den Bürgereid leiltete. Als Abgeord: 
neter im Stonvent trug er 1792 Pr 3 eine heftige 
Rede zu dem Beſchluſſe bei, der die Königswürde 
abſchaffte und die Republik gründete. In das Ko: 
mitee öffentlichen Unterrichtö gewählt, wiber: 
feste er fich mit Eifer der Zeritörungsfucht, die in 
der Schredenszeit gegen Kunſtdenkmale wütete, be 
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förderte die Errichtung des Längenbureau und des 
Konfervatoriums der Künfte und Handmerte, die 
Errichtung von Brovinzialbibliotheten und anderer 
dem Nuben und der Aufllärung gewidmeter In— 
ftitute. Er war dann Mitglied des Nats der Fünf: 
hundert und fam in ben Gelehgebenden Körper, 
Nach dem Abſchluß des Konlkordats mufte er auf 
Befehl des Bapites fein bifhöfl. Amt niederlegen 
Später wurde er Mitglied des Senats und von 
Napoleon in ben Grafenftand erhoben, Nad dem 
Sturze des Kaiſers entwidelte er in der iſt 
«De la constitution française de Van 1814» (Bar. 
1814; 4. Aufl, 1819) die Grundfäge, auf welden 
die konjtitutionelle Freiheit beruben mülle, {m 
%. 1819 wurde er vom Depart. Iſere in die Ham: 
mer gewählt. Die Royaliften gerieten darüber in 
die beftigfte Bewegung, und es gelang ihnen, feine 
Ausſchließung durchzufe . Seitdem lebte er gam 
den Wiſſenſchaften. Er jtarb 28. Mai 1831 zu Au: 
teuil bei Barid. Bon feinen Schriften verdienen 
noch Erwähnung: «Histoire des sectes religienses» 
(2 Bde., Bar. 1810; 2. Aufl., 5 Bde., 1828), «His- 
toire du mariage des prötres en France» (Bar, 
1826), «De la traite et de l’escla des noirs et 
des blancs» (Par. 1815), «De la littrature des 
ndgres» (Par. 1808; deutih, Tüb. 1809), «Essai 
historique sur les libertes de Légliso gallicane» 
(2. Aufl,, Bar. 1826), «De l’influence du chris- 
tianisme sur la condition des femmes» (Pat. 
1821). Seine «M&moires» gab Garnot mit einer 
* Notiz (2 Bde., Bar. 1839) —* 
regor iſt der Name von 16 Päpiten: 
Gregor L, der Große, röm. Bapit 590-604, 
bat auf die Geftaltung der kath. Kirche und beſon⸗ 
ders auf die Hebung des Bapfttums den weitgehend: 
jten Einfluß ausgeübt. ©, —— aus der an⸗ 
—* röm. Familie der Anicier. Sein Bater 
ordianus war Senator, feine Mutter Sylvia 
wurde wegen ihres frommen Lebenswandels jpd: 
ter heilig geſprochen. ®. wurde um 540 geboren, 
erhielt eine vieljeitige Bildung, widmete ſich ber 
Rechtskunde, lad aber daneben die Schriften der 
Kirchenväter. Um 574 ernannte ihn —— 
zum röm. Prätor. Durch den Tod des Vaters 
in den Beſitz eines groben Vermögens gelangt, 
ſtiftete er ſechs Benediltinerllöſter in Sicilien, ein 
ſiebentes in ſeinem Haufe in Rom, in welches er 
elbft eintrat. Ungern nur ließ er fi von Papfi 
Paſchalis II. zum Diaton weihen und ala Apolri: 
ſarius 579 nach Konjtantinopel jenden, wo er mit 
Erfolg für die Ausſöhnung des Kaiſers mit dem 
Bapit thätig war. Im J. 585 nad Rom zurüd 
fehrt, wurde G. Abt des von ihm gejtifteten Klo: 
ters und vom Bapft zu allen wichtigen Geſchä 
erangezogen. Der Bapit rief ihn auch von einer 
tiffionsreife nach Britannien zurüd. Am 3, Sept. 
590 wurde G. auf Grund einhienniger Wahl von 
Klerus, Senat und Bolt auf den päpjtl. Stuhl er 
boben. Mit den arianischen Longobarden mußte ſich 
G. wenigitens fo weit zu verjtändigen, daß die fatb. 
Königin Theodelinde, eine bayr. Brinzefiin, ibren 
Gatten Agilulf bewog, den kath, Biichöfen die Rud⸗ 
fehr zu ihren Siken zu gejtatten und jeinen Sohn 
re taufen zu laflen, daß Agilulf 598 gegen 
Zahlung einer großen Summe Geldes von ber 
Einnahme Noms abitand und 599 mit dem griech). 
Grarchen einen Frieden ſchloß, der wenigstens einige 


dauerte. Das Verhältnis iech. Kai 
—8* dabei fein Freunbicaftlides blefben. 8 din 
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noch mehr unter den Streitigkeiten, welche zwiſchen 


G. und dem Patriarchen von Konftantinopel wegen 
des röm. Primats ausbrachen. Patriarch Jo⸗ 
bannes IV., Fafter, hatte ſich mehrfach den Titel 
eines «ölumenifhen Batriarchen» (episcopus uni- 
versalis) beigelegt. Obgleich dies nach morgenläns 
bifhem Spradgebraud ein Ehrentitel eines jeden 
Batriarhen war, ſah ®. darin die tabelnswerte 
Anmahung, alle Ölieder der Kirche fi unterzuords 
nen, und bedrohte Johannes IV. jowie deſſen Nach⸗ 


folger Eyriacus mit Aufhebung ber fg wre Schuß 
e 


ſchaft. ©, felbft nannte ſich 
Gottes» (servus servorum Dei). 
lande ſcheute G. mancherlei Streitigfeiten nicht, um 
bie Biihöfe und Metropoliten vom röm. Stubl ab» 
iger z machen. Als äußeres Zeichen biefer 
bängigteit führte er die von Papſt Symmahus 
um 500) zuerit aufgebrachte liberiendung des Pal: 
ium allgemein ein. Bon großer Bebeutung war 
die Mifjton unter den Angelſachſen in Britannien. 
Im J. 696 fandte ©. den Benebiltinermönd Auguftin 
mit 40 Genofien nad) Stent zum König Ethelbert und 
ab ihm fpäter in Briefen die eingehenbiten Bor» 
chriften. Der König ließ fich taufen und viele Angel: 
ſachſen folgten; dagegen gelang es nicht, die altbrit, 
Kirche zur Unterwerfung unter Rom zu bewegen. 
‚Das Möndsweien hat ©. ſtark begünftigt und 
bie Scheidung der Mönche von den Geiſtlichen ans 
gebabnt, um in den Mönden, nachdem fie ber 
biihöfl. Aufjicht entzogen waren, eine dem Papfts 
tum unbedingt ergebene Schar von Streitern zu bes 
fipen. Auch um die Reformation des Alerus hat ſich 
G. bemüht. fiber die Pflichten der Beiftlichen vers 
breitet ſich feine «Regula pastoralis», Als Theolog 
wird ©. neben Ambrofius, Hieronymus, Auguftin 
m ben vier aLehrern der irche» (doctores ecclesiae) 
8 Abendlandes gezählt. Seine dogmatiſche Haupt: 
ſchrift find die «Dialogorum de vita et miraculis 
icorum et de aeternitate animarum 
libri IV», Die Bilder verteidigt er, will fie aber nur 
als Hil fsmittel für bie Unwiſſenden gelten laſſen. 


afinecht der 
i). A 


G. bezeichnet zuerft das Abendmahl als eine that 
jächli iederholung des Opfers Ehrifti am Kreuz. 
Heiligen; und Reliquiendienit bat er ſtark bephmitigt, 


die Lehre vom Fegfeuer und den damit zufammen: 

ngenden Seelen: oder Totenmeſſen weiter gebildet. 
Für die Ordnung des Gottesbienftes ward von Be: 
deutung, dab ©. das «Sacramentarium» Papſt Ge 
lafius' I. vermehrte und daß er durch feine Sänger: 
ſchule ftatt des bisher gebräuchlichen «Ambrofiani: 
ſchen Gejangs» den jog. «Gregorianischen» einführte, 
eine * feierliche, recitative Vortragsweiſe. Von 
ſeiner Wbneigung gegen die weltlichen Wiſſenſchaf⸗ 
ten machte G. kein Hehl, und daraus mögen die 
unwahren Rachrichten entitanden fein, er habe die 
Balatmische Bibliothef verbrennen, ſowie die Mo: 
numente und Statuen Roms umftürzen lafien. ©. 
ftarb 12. März 604. Bon feinen Werten (4 Bbe,, 
Bar. 1705) find zu nennen die «Moralia, sive ex- 
positiones in Jobum», eine moraliſche Auslegung 
des Hiob, die «Dialogi, sive de vita et miraculis 
patrum Italicorum», 

Vol. Lau, «Gregor I. nad Leben und Lehre» 
(&pz. 1845); Pfabler, a G. der Große und jeine 
Zeit» (Bd. 1, Frankf. 1858); Barmann, «Die Pos 
litit der PBäpite von Gregor I. bis Gregor VII.» 
(2 Doe., Glberf, 1868-68); Bößringer 

irche Cheifti und ihre Zeugen» (Bd, 1, 
Zũur. 1846; 2, Aufl, 1878), 


827 


Gregor II., ber Deitigt, Papſt vom 19, Mai 
715 bis 10, ebr. 731, ein Römer mit Namen Ser: 
ius, Benebiltinermönd, war mit en und Erfola 
emübt, den röm. Supremat zu befeftigen. 
bilderfeindlichen Verordnungen des griech. Raifers 
Leo des Iſauriers trat ©. entſchieden entgegen und 
that den kaijerl. Patriarchen von —— 
naſtaſius, in den Bann. Den Longobardenlönig 
Liutprand vermodte ©. durch eine perfönliche Un: 
terrebung zur Umtehr. Sugleih manbte er ei um 
an die Franten und bereitete baburd bie 
fpätere Verbindung des Fräntifhen Reichs mit bem 


(Päpfte) 


ud im Abend: | päpftl, S 


. Stuhle vor. Durch Bonifacius feilelte ©. 
auch die beutfche Kirche an Rom. Selbſt Irland 
nahm die röm. Zeit der Dfterfeier und andere Ge: 
bräude an. ©. ftellte das von den Longobarben 

erftörte Klofter Monte-Caſino wieder ber, ver: 
härfte die kirchliche Zucht und veranlaftte die Zu: 
ammenftellung de3 «Liber diurnus pontificum 
Romanorum», eines der älteften Formel: und Gere: 
monienbücher ber röm. flirche. 

Gregor IL, der Heilige, ein Syrer von Ge 
burt, Bapft vom 18. März 731 bis 28. Nov, 741, 
trat in allen Stüden in die Su apien feines Bor: 
gängerd. Im Gegenfah gegen die Bilderfeindfchait 
des byyant. Hofs ſanltionierte eine Synode zu Nom 
732 den Bilderdienft. Um Hilfe gegen die Longo— 
barben zu erlangen, fandte G. 739 an Karl Martell 
die Schlüffel zum Grabe des heil. Petrus nebft eini: 

en Reliquien und bot ihm die Würde eines röm. 
Batrichus an, freilich vergeblih. Den Bonifacius 
ernannte er zum Erzbiſchof. 

Gregor IV., ein Nömer von Geburt, Papft von 
827 bis 844, fpielte in den Streitigleiten Ludwigs 
bes Frommen und feiner Söhne eine traurige Rolle. 
G. errichtete dad Bistum Hamburg und ernannte 


Ansgar zum päpftl. Legaten für den Norden. Zum 
are Gregors I. e er das Gregoriusfelt 
.b.) ein, 


Gregor V., von Geburt ein Deutiher, Bruno 
mit Namen, ein Vetter König Dttos IIL., murbe 
auf deflen Anorbnun , 3. Mai 996 zum Papit ge: 
wählt und blieb es bis 18, Febr. 999. Der . 
tung von Glugny zugetban, trug er ſich mit b 
greifenden Ne — aͤnen, erreichte auch die Wieder⸗ 
einfegung des Erzbiſchofs Arnulf von Rheims und 
die Scheidung des franz. Königs Robert von feiner 
Gattin Bertha, erlag aber bald dem Widerftande 
des röm. Adels gegen die deutſche Herrſchaft. 

Oreget VI. nannte ſich der Gegenpapit Bene: 
ditts VIIL, welcher 1012 von ben Erescentiern auf 
den päpftl. Stuhl erhoben wurde, aber vor feinem 
Gegner nad) Deutjchland fliehen mußte. 

regor VI., ein Römer von Geburt, Johannes 
oder Gratianus genannt, Papſt von 1044 big 1046, 
war ein frommer Priefter, dem wegen feiner Sit: 
tenreinheit reichliche Gaben zuflofien. Er glaubte 
das Geld zum Beiten der Kirche anzuwenden, wenn 
er dadurch den lafterbaften Bapft Benedikt IX. zur 
Niederlegung feiner Würde bewog. Er wurde als 
dann felbft zum Papft gewählt. Da aber die Bar: 
tei der Grafen von Tusculum ſchon früher den Bis 
hof Johann von Sabina als Sylvefter IIL. auf 


n päpftl. Stuhl erhoben hatte, und da auch Bene: 
dilt fein Amt weiterführte, hatte die tod bed 
n 


e. Deshalb erſchien Kaiſer Heinrich 
Italien, hielt die Synode zu Sutri (1046) und ſpra 
über alle drei die bjebung aus, ©. zog mit 

i Deutichland und jtarb 1048 in Köln, 
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Gregor VIL., Bapft von 1073 bis 1085, barf | Einflüffen. Er begann mit ber ftrengen Durdfiü 
wohl ala der größte t bezeichnet werben. Schon sung bes Cölibat3. Seit Leo IX. waren eh 
ehe er felbit den päpitl. Stuhl beitieg, befonders jeit | Verbote der Priefterehe mehrfach erneuert worden, 
1058, bat er die Angelegenheiten des Bapittums | aber ohne Erfolg. Im J. 1074 verbot nun ©, ten 
geleitet und jeinem Ziel, der rk ber Kirche | Laien, Die Leitung bes Gottesdienſtes und die Spen⸗ 
über den Staat, zugeitrebt. G. bie In: Hilde: | bung der Sakramente durch verheiratete Brieiter zus 
brand, Bon feiner Jugend ift wenig belannt. Gr gi en. Bolt und Mönche ftanden auf feiner Seite; 
warb um 1020 aeboren, war von niederer Herkunft, Priefter mußten ſich fügen und ihre Frauen ent: 
fam früh nad) Rom, wurde hier Benebiltinermönd), | lafien. .1075 erließ ©. ein Gefeb, das jevod 
dann Bertrauter des Erzbiichof3 Laurentius von | bis 1078 ge eimgebalten wurbe, betreff3 der In: 
Amalfi und fchließlih Kaplan des Papſtes Gre- — . Hexkommen war, daß der weltliche 
gor VI. Mit dieſem ging er nach Deutſchland und | Fürft Biſchöfe und Abte ziemlich willlürlich ernannte 
trat nad) deſſen Tode in das Kloſter Clugny ein. | und mit Ring und Stab belehnte. ©. verlangte, 
Papſt Leo IX. brachte ihn 1049 nad) Rom zurüd, | daß bie Bif fe von Klerus und Volk gewählt und 
macte ihn zum Subdiafonus und zum vertrauten | vom Erzbiſchof inveftitiert, die Äbte von den Min 
Ratgeber in allen wichtigen Geſchäften ber Kurie. | den gewählt und vom Biſchof inveftitiert würden, 
Als Leo IX. 1054 ftarb, wollten die Römer Hilde: | unbejhabet ihrer Lehnspflicht gegen den König, 
brand auf den päpftl. Stu lerheben. Diejer wei: | Gleichzeitig erließ ©. ftrenge Verfügungen gegen 
gerte ih, die Wahl anzunehmen enpieh! vielmehr, | alle yormen der Simonie. 
eine Geſandtſchaft 9— deutſchland zu ſchiclen, um n ber Durchführun —— Reformen verfuht 
ben Kaiſer um Ernennung eines tuchtigen Papites | ©. ſehr ———— ipp I. von Frankreich fügte 
zu bitten. Heinrich III. bezeichnete den Bifchof Geb: | fich zum Schein, Wilhelm von England änderte gar 
bard von Eichitätt, Victor IL. Unter ihm war Hilde: | nit3; beide ließ ©. gewähren. In Deutſchland de; 
brands Einfluß gering, aber Victors Nachfolger Ste: | gegen ſchienen ihm die Verhältniſſe unter der Re 
ybanus ie ee Hildebrand er Ardi: | gierung Heinrichs IV. günftiger zu liegen und einen 
dialonus und fandte ihn nad) vg ‚ um bie | völligen Sieg der Kirche zu ermöglichen. Schon 
nachträgliche Betätigung des Kaijers einzuholen. | Alerander II. hatte mehrere Räte Heinrids IV. 
Ehe er —— ſtarb Stephanus, und die Gros wegen Simonie mit dem Bann belegt. Der König 
ben von Zusculum erhoben ben —* von Belletri | entließ ſie nicht und war deshalb ſelbſt dem Bann ver: 
als VenediltX. zum Papſt. zn. ewirkte unter Jemen ©. ſuchte deshalb die — Beſtãtigung 
Zuſtimmung der Kaiſerin Agnes die Wahl des Bis | jeiner Wahl nicht nah. Die Kaiſerin Agnes ver: 
ſchoſs Gerhard von Florenz als Nikolaus LI. us mochte Heinrich, 1074 zu Nürnberg vor dem päpitl. 
melden er veranlafte, die Papſtwahl dem Ein uß Legaten fi zu demütigen, worauf er vom Bann 
ber ital. Großen Dadurch zu Kal daß durch ein | gelöft wurde. Aber 1075 verllagten die beftegten 





neues Gefeh neben dem Kaijer dem Karbinals- | jädt. Fürften Heinrich IV. beim Papſt, daß er cin 
follegium die enticheidende Stimme übertragen | lajterhaftes Leben ie re. ©. jhidte eine Gejandt: 
ward, und die Macht des Adels dadurch zu —— haft nach Deutſchland, um dieſe Sache zu unter: 
daß er bie aberiöge der Normannen mit Sübditalien | ſuchen. rüber erbittert, ließ Heinricd) zu Worms 
belehnte,. Als Nılolaus II. 1061 ftarb, wäblten die | 24. Jan. 1076 den Papit abjeken, worauf diejer 
Kardinäle auf Hildebrands Antrieb den Biichof An: | den Bann gegen ihn fchleuderte und die Untertba: 
jelm von Lucca als Alerander II. zum Papit, ohne | nen bes Eides der Treue entband. Dies benusten 
die Kaiſerin Agnes zu Tragen. Diefe wählte den | die mißgünftigen Fürften, beſchloſſen auf dem Tage 
Biſchof Kandalus von Parma als Honorius IL, r Tribur (Oft. 1076), einen andern König zu wäh: 
wurde aber durd die zunehmenden Unruhen in | len, wenn Heinrich nad) einem Jahre a gebannt 
Deutichland gehindert, im die Anerlennung zu er: | fei, und luden ©. ein, 2. Febr. 1077 fiber den König 
Linpfen. Unter Alexander U. war Hildebrand ebens | in Augsbur son zu halten. Dies zu verhin: 
falls die eigentlie Seele aller päpſtl. Maßregeln. dern und fi) vom Bann zu löjen war jebt Heinrichs 
Grit nad deſſen Tode (1073) bejtieg er jelbjt ala | größte Sorge. Heimlich joa er nad) Italien, juchte 
Gregor VII. den päpftl, Stuhl, G. zu Ganofja auf, in der Burg der Markgräſin 
Mit feltener Energie und Klugheit hat er fortan | Mathilde, und wurde nad) breitägiger ftrenger Buße 
das Ziel feines Lebens verfolgt, nämlich die Herr: | (25. bis 27. Jan. 1077) unter harten Bedingungen 
ſchaft der geijtlihen Gewalt über die weltliche, oder | vom Bann befreit. Kaum aber hatte Heinrich den 
des Bapfitums über alle Fürften. Der Bapit als | Gegenkönig Rudolf von Schwaben 1080 bei Vierie: 
das Oberhaupt der Kirche ijt ber fihtbare Stellver: | burg befiegt, da ließ er ax der Synode zu Briren 
reter Ehrifti auf Erden. Die Kirche ift eine Unis | 1080 den S ft, der ihn wiederum in den Bann ge 
verfaltheofratie, welde ale Voller umfafjen ſoll. 2. hatte, abjegen und den Erzbiihof von Ravenna 
Ihr lommen beide Schwerter zu, dag geiftlidhe und | ala Clemens ILL. zum Bapit erwählen. Im J. 1081 
das weltliche. Jenes führt fie jelbft, diejes über: 108 Heinrich nad) Italien, aber erit 3. Juni 1088 
trägt fie auf die weltlichen Furſten. Denn wie der | tonnte er Nom einnehmen; 21. März 1084 bradte 
Dond fein Licht von der Sonne befommt, fo erhals | er feinen Papſt Clemens in den Lateran. G. war 
ten Raifer und Könige ihre Gewalt vom PBapfte, | in der Engelsburg eingeihlofien und weigerte jih 
und erit durch deſſen Bermittelung von Gott. Der | hartnädig, aufBerhandlungen einzugehen. Er wurde 
Bapit F daher nicht bloß die Grenzen ber welts | dann von den Normannen befreit, die ihn nach Sa: 
lihen Macht zu bejtimmen, er darf auch Füriten | lerno führten, wo er 25. Mai 1085 ftarb. ieſer 
ein: und abſehen, die Unterthanen von der Pflicht Kampf gegen ben Staat nahm G.s ganze Kraft in 
des Gehorſams entbinden u. dgl. Um diefe Grund: | Anſpruch. Glaubensftreitigleiten brachte feine Zeit 
fäbe durchzuführen, hielt G. vor allem eine durch- kaum. In dem Streit zwiihen Berengar und Lans 
greifende Reform der Se für notwendig, eine ne über das Abendmahl ftand er perfönlich auf 
gründliche Reinigung berfelben von allen weltlichen engars Seite, hinderte aber defien Berurteilung 
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nit. Das Mönde: und Kloſterweſen hat ©. eifrig 
rbert. Er fchrieb für dasſelbe die «Religio qua- 
(quadriga, — eine en ah r 
die vier Klaſſen der Mönche, der Laienbrüder, der 
Nonnen und der Laienſchweſtern, welche beſonders 
in Deutſchland Verbreitung fand. Cine kurze Zus 
fammenftellung feiner Grundfäge enthalten die og. 
«Registri sive epistolarum libri XI», deren zehn: 
tes Heft fehlt, und die «XXVII Dictatus», welde 
entweder von einem feiner Verehrer herrühren oder 
ben Index capitulorum einer von ihm gehaltenen 
Synode enthalten. l. Boigt, «Hildebrand als 
Papſt Gregor VII. un — Zeitalter» (2. Aufl., 
2 Bde., Weim. 1846); vn, a«fRaijer Heinrid) IV. 
und fein Beitalter» (2 Bbe., Stuttg. 1855 —57); 
Gfrörer, »G. der Siebente» (7 Bde., Schaffh. 1859 
—$1, Reoiiterband 1864); Billemain, «Histoire de 
Gregoire VII» (2 Bde., Par. 1872); Langeron, 
«Gregoire VII et les origines de la doctrine ultra- 
montaine» (Bar. 1874); Meltzer — VII. 
und bie Biihofamahlen» (2, Aufl., Dresd. 1876); 
Gieſebrecht, «Geſchichte der deutichen KHaiferzeit» 
(Bd. 3, 4. Aufl, Braunſchw. 1877). , 
Gregor VIUL, früher Mauritius Burdinus, Erz⸗ 
bifhof von Braga, wurde als Gegenpapit Bela: 
fus’ 1. auf Veranlafjung Kaijer Denn V. 
8. März 1118 gewählt. Mit Hilfe deutſcher Trup: 
lonnte er fi gegen bie Bannfluche Gelafius’ II. 
aupten, aber deſſen Nachfolger Calixtus II. nahnı 
G. 1121 in Sutri gefangen und fchleppte ihn von 
einem Kerler zum andern, bis er 1125 ſtarb. , 
©regor VII, ein Beneventaner, Albero mit 
Ramen, 21. Dit. 1187 zum Papſt gewählt, war be: 
müht, eine ftrengere Kirchenzucht einzuführen und 
einen Kreuzzug zu veranlaflen, ftarb aber jchon 
17. Dez. 1187. i 
Gregor IX., Papſt vom 19. März 1227 bis 
21. Aug. 1241, vorher Ugolino, aus dem Geſchlecht 
der Grafen von Anagni, ein Neffe Sinnocenz' IIl., 
war bereits achtzigjäh ig, als er auf den päpftl. 
Stuhl erhoben ward. Er hat den Reit feines Le: 
bens an den großen Kampf zwiihen Papſttum und 
Kaiſertum geſeßt und alles getban, um die Ideen 
Gregor VIL und Innocenz’ IL. zu verwirklichen. 
Als Kardinal —— den Hohenſtaufen Friedrich IL. 
zu Aachen gekrönt und ihm gleichzeitig das Ver: 
ptechen eines Kreuzzugd abgenommen. Friedrich 
jögerte unter allerlei VBorwänden mit der Nusfüh: 
rung. Schon am dritten Tage nad) feiner Weihung 
forderte ©. die Ausführung des veriprochenen ſtreuz⸗ 
was: Friedrich fchifite fich im Sommer 1227 in 
rindift ein, landete aber ſchon nad) drei Tagen 
wieder in Otranto wegen ausgebrochener Seuche 
und eigener Sirantbeit. ©. fah darin bloßen Vor: 
wand, that Friedrich 29. Sept. 1227 in den Bann 
und entband feine — Unterthanen von der 
Pflicht des ag ie Ghibellinen erregten 
in Rom einen Aufitand, ſodaß der Bapft nad) Bi: 
terbo und fpäter nad) PBerugia fliehen mußte, Fried: 
rich trat 28. Juni 1228, obgleich gebannt, den treuz: 
an, und wiewohl der Katrar von Jeruſalem 
[oe die Johanniter und Templer ihm im Auftrag 
apjtes alle möglichen Schwierigkeiten bereite: 
ten, ſchloß er ſchon Febr. 1229 mit dem Sultan Kamil 
von Ügypten einen Vertrag ab, wodurd) „erufalem 
und Nazareth nebjt einem bedeutenden Yandgebiet 
an bie ften abgetreten ward, und fehte ſich in 
ber Kirche des heil. Grabes die Krone eines Königs 
von Jeruſalem auf das Haupt. G. war erzürnt 
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barüber, daß Friedrich den Kreuzzug unternahm, 
ohne vom Bann gelöft zu fein, erregte die lombard, 
Städte gegen ihn und verfuchte Unteritalien zu er: 
obern. Friedrich vertrieb nad) feiner Nüdtehr raſch 
bie päpftl. Heere, und 1230 vermittelte der Deutich: 
ordensmeiſter Hermann von Salza eine Verföh: 
nung ber beiden Häupter der Chriſtenheit. Fried: 
ri wurde vom Bann gelöjt und verſprach, die 
Kirche nicht mehr zu ſchädigen. Der Friede danerte 
jedoch nicht lange. Als Friedrich gegen die lombarbd, 
Städte mit aller Härte verfuhr und Sardinien, bas 
G. ala päpftl, Zehn in Anſpruch nahm, feinem 
Sohne Enzio übertrug, ſprach G. 1239 zum fünften 
mal den Bann über ihn aus, Friedrich aber eroberte 
Nom, wo ©. 21. Aug. 1241 faft bundertjähria 
ftarb. Durch Raymundus de Bennaforte lieh ©, 
aus den Entſcheidungen der Bäpfte die funf Bücher 
der Delretalen fammeln (1234) als kirchliches Ge: 
genjtüd der weltlichen Gelekgebung Friedrichs II. 
Bol. Balan, «Storia di Gregorio IX e dei suoi 
tempi» (Modena 1872); Schirrmader, «aiſer 
Friedrich II.» (4 Bde., Gött. 185965). 

Gregor X., gebürtig aus Piacenza, Tedaldo be 
Biscontt mit Namen, Papft vom 1. Sept. 1271 bis 
10. an. 1276, bemühte fih auf dem Konzil zu Lyon 
1274 vergebens um einen neuen Kreuzzug und um 
die Union der griech. Kirche mit Rom, Um Deutſch— 
land machte er ſich ſehr verdient, indem die Beendi- 
gung des Interregnums und die Wahl Rudolfs 
von Habsburg zum deutichen König zum Teil fein 
Wert ift. 

Gregor XI, ein Franzoſe, Pierre Roger, aus 
dem Geſchlecht ber Grafen von Beaufort, wurde 
6.Jan. 1371 zu Avignon zum Papſt gewählt, kehrte 
auf die Mahnung der heil. Brigitta und ver heil. 
Katharina von Siena 1377 nad) Nom — ſtarb 
aber bier ſchon 17. März; 1378. Erfolglos waren 
Er Bemühungen, eine Union mit der griech. Kirche 

erbeizuführen und das Abendland u einem Krieoe 
gegen die Türken aufzubieten. Die Lehren Wicliffes 
verwarf er. 

©regor XII., Angelo de Corraro aus Venedig, 
wurde 30.Nov. 1406 von den röm. Kardinälen zum 
Papſt gewählt, konnte fich aber mit Benebilt XIII. 
(f. d.) in Avignon nicht zu einer Beilegung des 
Schismas einigen. Das Konzil zu Pifa jprad) des: 
halb 5. Juni 1409 die Abfekung über ıhn aus, aber 
erit das Konzil zu Konftanz vermochte ihn, 4. Juli 
1415 fein Amt niederzulegen, Er jtarb als Kardinal: 
Biſchof von Porto 18. Dit. 1417. 

Gregor XLUL, Hugo VBoncompagno aus Do: 
logna, Bapft vom 13. Mai 1572 bis 10. April 1585, 
wirkte mit großem Eifer für die Neftauration des 
Katholizismus. Das Abendland zu einem gemein: 
jamen Kriege gegen die Türlen zu veranlajjen, ge: 
lang ihm nicht. Erfolgreich dagegen war fein Eifer 

ür die Wiedergewinnung der orient. Kirchen und 

ür die Unterbrüdung des Proteftantismus. Im 

nterefle der Gegenreformation —— er zahl⸗ 
reiche Bildungsanſtalten für Geiſt J unterjtüßte 
den Jeſuitenorden u. dgl. Die Bart olomäusnadt 
en er durch Prozeffionen und Dentmünzen. Ein 

leibendes Berdienit bat fi ©. erworben durch 
die Einführung des verbefjerten, fog. Gregoriani: 
hen Kalenders durd eine Bulle vom 13, Febr. 
1582. Auf feinen Antrieb erſchien 1582 eine ver: 
befierte Ausgabe des «Corpus juris canonici», 
Die en! aften und Künjte hat ©. in freigebig: 
fter Weite gefördert, 
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Gregor XIV., Nilolaus Sfondrato aus Mai: 
land, Bapft vom 5. Dez. 1590 bis 15. Dit. 1591, 
war fromm und fittenrein, aber unbedeutend. 
ben Bien Frankreichs gab er fi ganz der ſpa⸗ 
niſchliguiſtiſchen Partei bin. 

Gregor XV. Alefjandro Ludovifi aus Bologna, 
Papit vom 9. Febr. 1621 bis 18. Juli 1623, ver: 
ordnete das noch jept übliche Ceremoniell der Papſt⸗ 
wahl, begründete Die Congregatio de propagan 
fide und unterftügte nachdrüdlich die Gegenrefor⸗ 
mation in Öfterreich und Bayern, 

Gregor XVI., Bapft vom 2. Febr. 1831 bis 
1. Juni 1846, hieß eigentlid) Bartolommeo Alberto 
—— Geb. 18. Sept. 1765 zu Belluno im Ges 
biet der Nepublit Venedig, trat &. mit 18 Jahren in 
das Camaldulenferklofter San⸗Michele bei Benedig 
und wurde 1795 al& Begleiter des Generalvifars 
feines Ordens nah Rom geſandt. Hier fchrieb er fein 
apologetiiches Wert «Il triomfo de la santa sede» 
* 1799; deutſch, 2. Aufl. 1848), wurde 1800 

litolied der Accademia ecclesiastica in Rom, 
1801 Abt feines Ordens im dortigen Kloſter Sans 
(regorio, 1815 —— mehrerer wichtiger Kon⸗ 
gregationen, 1823 General ſeines Ordens, 1826 
Kardinal und Präfelt der Congregatio de propa- 
ganda fide. Auch zu mancherlei Geſchäften ber 
Kurie wurde er herangezogen; er hat z. B. das Kon⸗ 
fordat mit den Niederlanden ab — — mit der 
preuß. Regierung über die gemiſchten Ehen verhan⸗ 
delt und das belannte Breve vom 26. März 1830 
entworfen. So vorbereitet wurde G. nach dem Tode 
Pius’ VIII. 2, Febr. 1831 zum Papſt gewählt. Für 
den Kirchenſtaat war es eine bewegte Zeit, denn ber 
Geiftder Nevolutiongriffimmer weiter um ſich, ſodaß 
nur durd) öfterr. und franz, Intervention die Rube 
riederhergejtellt werden konnte. Auch nachher lieh 
G. es an den nötigjten Neformen fehlen, und bie 
innere Zerrüttung des Kirchenſtaates infolge ber 
ſchlechten Verwaltung wuchs gleihmäßig mit ber 
drüdenden Staatsſchuld. 9 außen hin war G. 
eifrig bemüht um die Ausbreitung des lath. Glau⸗ 
bens in allen MWeltteilen. Im Verhältnis zu den 
weltlihen Nächten machte er mit Nachdruck, wenn 
auch verihiebenem Erfolg, die päpjtl. Anjprüche 
geltend. — und Spanien kehrten nach man⸗ 
cherlei Wirren ſeit 1844 zur Obedienz zurud. In 
ers — ſich der Einfluß der it Kirche 

ortgebend; felbft in England wuchs die Zahl der 
fath. Bevölferung bedeutend. Auch in Preußen, wo 
die Frage wegen der gemifchten = u energiſchen 
Maßregeln gegen bie —— e Droſte⸗Viſchering 
und Dunin geflihrt hatte, brachte der Regierungs: 
ne päpitl. Anmaßung 
den Sieg. Nur der Konflilt mit Nußland wegen der 
Nüdtehr einiger Millionen Griechen zur J Kirche 
führte nicht zu einem befriedigenden Ausgang. Bal. 
B. Wagner, «Gregor XVI.» (Sulzbad) 1846); Fr. 
Nielien, «Die röm, Kirche im 19. Jahrh.» (deutich 
von Wicheljen, Bd. 1, Gotha 1878), 

Gregor, Heiliger, genannt Luſaworitſch, 
Phojter, Jlluminator, ber Grleudter, Be: 
— des Chriſtentums in Armenien, war nach 

er Legende ein Sohn des arſacidiſchen Fürften 
Anak. Diefer ermordete den armen. König Chos— 
roes I.; von feiner Familie wurde nur der jüngjte 
Stnabe, Gregor, von feiner chriſtl. Amme gerettet 
und in Cäfaren in Kappadocien chriſtlich erzogen. 
Nad) mehrjähriger Ehe mit einer frommen Chrijtin 
Maria trennte er fi von feiner Gattin. Sie trat 


Sn | die Schuld feines Vaters nad Kräften zu ſ 
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in ein Nonnenklofter, er ging nad Rom und nabm 
Dienfte unter Tiridates, dem Sohne Chosroe®’, um 
en. 
2 Kaiſers eroberte Tiridates 
286 fein yäterliches eih. Als er ©. befahl, am 
Altar der Schusgöttin Armeniens, Anahit, Kränze 
niederzulegen, weigerte fich dieſer und befannte ſich 
als Chrift. Darüber erzürnt, ließ ibn Tiridates 
in eine tiefe Grube werfen, wo er 13 Jahre lang 
EB von einer hriftl, Witwe mit den nötig: 
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ten Speiten verfehen. Gegen Ende diefer Zeit ver: 
el der König in Wahnſinn; feine Schweiter wurde 
uch einen Traum davon unterrichtet, dab G. noch 
lebe und allein im Stande fei, den König zu heilen, 
®. warb geholt, heilte den König und taufte ihn 
(302). Tiridates wirkte jeht mit großem Gifer für 
die Einführung des Chriftentums. ©. wurde vom 
Erzbiihof von Cäfarea, Yeontius, zum Patriarchen 
von Armenien geweiht, und war mit Weisheit und 
Energie um bie Drganifation ber armen. Kirche 
bemüht. Als er fein Wert —* int weihte er 
feinen Sohn Arijtales zu feinem Nachfolger (318) 
und 309 fih in die Einſamkeit gurüd, wo er nad 
einigen Jahren beſchaulichen Lebens ftarb. Un: 
erwieſen iſt, daß ©. mit dem König Tiridates nad 
Rom gereift fei und vom Papſt Sylveiter die Be 
ftätigung feiner Patriarhenwürde erhalten babe. 
Nah) G. nennt fi jeit dem 14. Jahrh. ein 
Möndsorden in Armenien. Papſt Johann XXL. 
andte mehrere Dominilaner nad Armenien, um 
ie dortige Kirche für die Bereinigung mit Rom zu 
gewinnen, Gie errichteten ein Klofter und gewan: 
nen mehrere Kloſtervorſteher, die bisher die Regel 
des heil. Baſilius beobachtet hatten, Sie wählten 
G. zu ihrem Schugpatron und nannten fih «Ber: 
einiate Brüder des heil. Gregor des Grleuchterd». 
Gregor von —*5 griech. Kirchenvater, 
geehrt als geiſtlicher Redner und als eifriger 
tfechter der nicäniſchen Nechtgläubigteit, geb. um 
330 in dem Fleden Arianzus bei der Stabt Ra: 
ianz im fübl, Kappadocien; von feiner frommen 
tutter Nonna oral erzogen, widmete er ji 
im for. und im paläjtinenfiichen Gäfaren, dann in 
Alerandria und zulekt in Athen wiſſenſchaftlichen 
Studien. Um 860 fehrte ©. in die Heimat zurüd 
und empfing die Taufe, Zur Übernahme eines 
eiftfihen Amts konnte er fih jedoch nicht ent: 
ſchließen, — begab ſich zu ſeinem Freunde Ba⸗ 
ſilius d. Gr. Aus den gemeinſamen Studien ging 
eine Blütenleſe aus den Schriften des Origenes 
hervor, «Philotalie» genannt, Von feinem Bater 
der —— Nazianz war, wider feinen Wunſ 
361 zum Presbyter geweiht, og er fih aber: 
mals dem geiftlihen Amte durch die Flucht in Die 
Einſamkeit, und auch als fein Freund Baſilius, der 
unterdes Bischof von Gäfarea geworden war, feine 
Erhebung zum Biihof von Safıma veranlafte, 
mochte ©. ſich dem beſchaulichen Leben eines Ein: 
ſiedlers nicht entreiken. Grit 874 trat er feinem 
greifen Vater zur Seite. Nach deſſen Tode begab 
er ſich nach Seleucia und wurde 379 von den Geg⸗ 
nern des Arius nach Konflantinopel berufen. Hier 
trat G. mit folder Gnergie und Beredjamteit für 
die wahre Gottheit Chriſti ein, daß er den Ehren; 
titel «ber Theolog» erhielt und 880 vom Kaiſer 
Theodoſius I. zum triarden ernannt wurde. 
An der Berurteilun Arianer auf dem zweiten 
Ökumenischen Konzil zu Konftantinopel 381 nahm 
G. hervorragenden Anteil, bald nachher aber legte 
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er fein Amt nieber und lehrte nad Kappabocien in 
die Ginfamkeit zurüd, wo er 390 ftarb. Bol, Ull: 
gr = «&, von Nayianze —— — Kon — 
regor bon Nyfſa, griech. Kirchenvater, jun⸗ 
har Bruder Bafılius’ d. Gr., gab das kirchliche 
mt eines Anagnoften auf, um Rhetor zu werden, 
kehrte aber fpäter zum geitichen Amte zurüd und 
wurde 872 Bifchof der Heinen Stadt Nylia in Kap: 
pabocien. Er war ein bedeutender Redner und 
ein eifriger Vorlampfer der nicänifhen Rechtgläu: 
bigteit. Im 5%. 375 mußte er den Arianern meis 
hen, kehrte aber 379 auf feinen bifhöfl. Stubl zu⸗ 
rüd, betrieb 381 die Verurteilung der Arianer und 
ftarb 894. Bol. Rupp, «G.s von Nyfia Leben 
umd Meinungen» (Lpz. 1834); Böhringer, «Die 
Kirche Ehrifti und ihre Zeugen» (Bd, 8, 2. Aufl., 
Gtuttg. 1876). 

Gregor Thaumaturgo® (d. h. Wunderthäter), 
griech. Kirchenlehrer, hieß urſprünglich Theodorus 
und wurde zu Neocäjaren geboren. Nach dem 
frühen Tode feines Vater! 231 für das Chriſten⸗ 
tum gewonnen, mwurbe er in bemjelben befejtigt 
erit durch Origenes, deſſen Schüler er acht 
Sabre lang war im paläftinenfiihen Gäfarea, 
Nachdem er in feine Vaterjtadt zurüdgelehrt und 
244 zum Biichof erhoben worden war, wirkte er 
eifrig für Ausbreitung des Chriftentums im Pons 
tus, Den Namen des «Wunderthäterö» hat er er 
von der pläubigen Nachwelt erhalten. in To 
fällt um 270. In feiner tbeol, Richtung ſchloß er 
fid) dem Origenes an. Seine Schriften, darunter 
eine Paraphraſe des Predigers Salomo und eine 
tanonifche Gpiftel über Kirchenzucht, gab griechiſch 
und lateiniich G. Voſſius heraus (Mainz 1604). 

or von Tours, fränk. Geſchichtſchreiber, 
geb. in der Auvergne um 540, aus einem re 
men röm. Geſchlechte, aus dem ſchon viele Biſchöfe 
entiprofien waren, hiek eigentlich Georgius 
rentius; Gregor nannte er fih zu Ehren feines 
Ahuherrn, des heil. Biſchofs Gregor von Langres. 
Gr wurde 573 Biſchof von Tours und ſtarb 
17. Nov, 594. Ausgezeichnet dur eine für feine 
Zeit bedeutende Bildung, Pre rommen Sinn, 
ilde und Feitigleit des Charalters, ftand er bei 
den fränt. Konigen Siegbert, dem Gemahl Brumne: 
bilde, bei Guntram und Ebildebert II. in hohem 
Anſehen und verteidigte die Intereſſen feiner Kirche 
ftandhaft gegen Chilperich und Fredegunde. Sein 
Hauptwerk iſt die «Geichichte der Franken», in 
10 Büchern lateinisch geſchrieben, die Hauptquelle 
für die Gefchichte der Merovinger bis 591. Der 
Wunderglaube, welden er mit Ess Beitgenofien 
teilte, ſpricht fi nody mehr in den 8 Büchern von 
undern ber Märtyrer und Belenner, beion: 
ders des heil. Martin, aus. Seine Werte wurden 
von Ch. Ruinart (Bar. 1699) herausgegeben, in 
Frankreich zulegt von Migne («Patrologia», Bd. 71). 
Die «Geſchichte der Franken» überjepte W. Gieſe— 
brecht (2 Bbe., Berl. 1849-51). Bel. Loebell, 
«G. von Tours und jeine Zeit» (Lpz. 1839; 2. Aufl. 
1869); Monod, «Eitudes critiques» (in «Biblio- 
theque de ee — — en & 
regora®d (Nitephoros), byzant. Geſchicht⸗ 
fchreiber, geb. 1295 zu Herallea, jtieg zu hoben 
lirchlichen Würden empor, und wurbe 1351 unter 
ben Wirren, bie damals die anatolifdhe Kirche 
beimjuchten, ald Gegner des «häretifchen» Kaiſers 
‚johannes VI. Stantafuzenos und bes Patriarden 
ftos aus Kouftantinopel nad dem Sloiter 


Chora vermwiefen, mo er biß zum Sturze bes Stan. 
tatuzeno® (Ende 1354) bleiben mußte. Ein viel 
feiti Kr ke befien Werte zum Teil nur 
ef, Ban riftlih bekannt find, ift er befonbers 
wichtig für bie fpätere byyant. Geſchichte. Seine 
Romiſche Geidichte» behandelt in 38 Büchern 
bie Zeit von 1204 bis 1859; die 24 Bücher, welche 
die Zeit von 1204 bis 1331 ſchildern, wurden ber: 
ausgegeben durch Boivin zu Paris (2 Bde. 1702), 
zu Venedig (1729), und in dem bonner «Corpus 
scriptorum histor. Byzantinge» 1829 und 1830 
in ee Bänden durh 2. Schopen; bie leßten 
14 Büder (25—38) gab in berielben Sammlung 
3. Better heraus (1855). Auch find Fragmente einer 
rammatiſchen Schrift, verfchiedene Briefe, eine 
Schrift von der Konſtrultion des Aitrolabiums auf 
einer ebenen Fläche und anderes befannt. 
Gregorianer, ſ. Brüder bed gemein: 
— en —* 
regorianiſcher ‚unter Kirchen- 
Gregorianus, röm. aus der Zeit des 
Diocletian (284—805 n. Chr.) oder nach demſelben. 
Bon ihm iſt nichts weiter beklannt als der Nam 
einer von ihm verfaßten und auf und nicht voll: 
ftänbig gelommenen Zufammenftellung der laifer: 
geiehe von Hadrian bis auf Diocletian (das jüngite 
vom %. 295), des top. Codex Gregorianus, Dieie 
Sammlung wird aber in den Nechtäquellen ber 
jpätern rom. Haiferzeit oft citiert_ und liegt ver: 
mutlih auch (unter andern) dem Juftinianeifchen 
Gober von 534 zu Grunde, 
Gregorisuthal (Santt), f. Münftertbal 
Gregsriud, Patriarh der griech. Kirche des 
Srichen eind - Per u. = aufehnung ber 
ri gegen die türt. Frem alt; geb. 1739 
zu Dimipana im Sie Kalavrita in Arladien 
und in der Stlofterfchule auf dem Berge Athos er: 


(0: | zogen, wurde er in Smyrna zum Prieſter ge 
t 


und einige jahre fpäter zum Biſchof gewählt. 
5%. 1795 wurde ©. Batriarh von Honjtantinopel, 
geriet aber, als die Franzoſen die Türkei bedräng: 
ten, in den Verdacht, mit den Landesfeinden im 
Bunde zu ftehen, und wurde deshalb 1798 nah 
dem Berge Athos verbannt. Hier widmete er ſich 
mit großem Gifer wifjenichaftlihen Studien und 
war aud) nach feiner Zurüdberuiung nad Konſtan⸗ 
tinopel um die Förderung der enſchaften ſehr 
bemübt. Als die Griechen ſich für ihre Unabhängig: 
teit erhoben, fam ©. als geborener Grieche in den 
Verdadıt, ihre Beitrebungen Rn unterftüpen, und 
fiel 1821 einem tobenden Vollshaufen zum Opfer. 
Gregoriusfeſt ift ein Kinder: und Schulfeft. 
Sein Uriprung gebt bis ins röm. Heidentum zu: 
rüd. Dort A es Quinquatria, weil es fünf 
Tage, vom 9. bis 13. Wärg, gefeiert wurde, ober 
Minervalia, weil zu Chren der Göttin Minerva 
Aufzüge mit —⸗ und Opfern veranſtaltet 
wurden. Gregor IV gab dem —* um 830 eine 
lirchliche Bedeutung, indem er ed ald Grinnerungs: 
feit an Gregor d. Gr. feiern lieb, deſſen Gedächtnis: 
tag auf den 12. März fällt, und der ſich um bie 
Ginrihtung von Schulen und die förderung des 
Unterrichts große Verdienjte erworben hat. Bei 
diefem Feſt wurden mande Mummereien vorge: 
nommen. Ein Anabe wurde zum Biſchof, zwei 
andere zu feinen Pfarrern gewählt, welche Bis 
ſchofspredigten zu balten hatten, Auch in prot. 
Ländern wurde dad ©. bier und ba beibehalten, 
wenn auch ohne kirchliche Beziehung. Gin liberreit 
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beöfelben ift ba3 an min Orten am britten 
Bfingftfeiertag gebräuchliche Kinderfeit. Vol. Müde, 
«ilriprung bes ©.» (Ipz. 1782); Löichle, «Die relis 
eidie Bildung der Jugend im 16, Jahrh.» (Brest. 
1846); Neinäberg-Düringsfeld, «Das feitliche 
Jahr (2p3. 1863). , 

regorovius (Ferd.), ausgezeichneter deuticher 
Gefchichtichreiber, geb. 19. Jan, 1821 zu Neiden: 
burg, wo jein Vater auf dem alten Schloß der 
Teutichritter als Direktor des Kreisgerichts feinen 
Mohnfig hatte, wurde auf dem Öymnaftum zu 
Gumbinnen vorbereitet und bezog 1838 die Unis 
verfität tönigebern, wo er fi dem Studium der 
Theologie und Philoſophie widmete, als einer der 
eifrigjten Schüler von Roſenkranz. Nach Vollen: 
dung des alademiſchen Kurſus leijtete er auf die 
theol. Laufbahn Verzicht und wandte ſich ber Litte: 
ratur und Geſchichte zu. Seine erite bedeutendere 
Arbeit war «Goethe's Wilhelm Meijter in feinen 
fozialiftiihen Elementen» (Nönigsb, 1849), in wel 
er er nit nur ein tiefes Verſtändnis des großen 
Dichters, jondern zugleich auch eine eigentümliche 
Auffaſſung bes modernen Lebens überhaupt befun: 
bete. Zwei Hleinere Arbeiten: «Die Idee des Po: 
lentumd» (Hönigsb,. 1848) und die « Polen: und 
Mapyarenlieder» (Hönigsb. 1849), waren zu Guns: 
ften jener Nationen geſchrieben. Zwei Jahre jpäter 
erichien fein Drama «Der Tod des Ziberius» 
Hamb. 1851), dem ſich fait gleichzeitig die «Ge: 
dichte des röm, * Hadrian und feiner Zeit» 
(Königsb. 1851) anſchloß. Dieje Schrift ift von 
ihm gan umgearbeitet und neu gedrudt unter bem 
Titel «Der Kaiſer Hadrian, Gemälde der röm.:hel: 
lenijchen Welt zu feiner Zeit» (Stuttg. 1884). 

Im Frühjahr 1852 verlieh G. Königsberg und 
ping, einer langen Sehnſucht — nd, nad) Nom, 
einen Meg über Eorfica nehmend, So entjtand 
jein Bud) «Gorfica» (Gtuttg. 1854; 3. Aufl. 1878; 
auch ins Englifche, Italieniſche und in Eorfica 
jelbit von der Gorfiihen Alademie der Wiflen: 
ſchaften in Baltia ins Franzöfiihe überjekt). 
Von Rom aus durdhwanderte er im Laufe der 
nädıften Jahre Italien und legte feine Studien 
und Beobachtungen nad) und nad) in der Samm— 
lung feiner «Wanderjahre in Italien» (5 Bde., 
ps. 1857—77 i teilweife ihon in 6, Aufl. erichie: 
nen) nieder. r die Darjtellung dieſes reichen 
Stoffs erihuf fih ©. eine neue eigenartige 
Form und Behandlungsweiſe. Die Landſchaft 
hat G. zuerſt mit der geſchichtlichen Figurenwelt 
harmoniſch durchdrungen. Er widmete den Wun: 
dern Bompejis fein eptiches Gedicht in Herametern 
Euphoxions (Lpz. 1858; 5. Aufl. 1853; illuſtrierte 
Prachtausgabe 1872; Silbouetten zu «Euphorion» 
von M. Rehſener, 15821; ferner überjekte er und 
führte in die deutſche Litteratur ein die «Lieder de3 
Giovanni Meli von Palorıno» (Lpz. 1856). Seine 
Arbeit «Die Grabdenlmaäler der Päpjte» (Lpz. 
1857; 2. Aufl. 1881, auch franzöſiſch und italienisch) 
ift eine Orientierungsichriit zum Zwecke desjenigen 
Werts, welches er unterdes als feine Lebensaufgabe 
erfabt hatte: «Die Gejhichte der Stadt Rom im 
Diittelalter» (8 Bde, Stuttg. 1859—72; 8. Aufl. 
1875 fo.). ‚Diefe große originale Arbeit, welde 
eine Luͤde in der Lıtteratur ausfüllt, ftellte er 


= 
ſchungen in Bibliotbelen 


aus ben —*—— Son | 
und Ardiven Noms, Italiens und Deutichlands. 
veranftaltete nad) dem 


Der röm. Gemeinderat 
alle ber päpitl, Herrſchaft eine Fortführung der 
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ital. Uberſezung des Werks in Venedig auf öffents 
liche Koſten, und 8. März 1876 wurde G. durch 
einſtimmigen Beſchluß des Stadtrats zum Ehren 
bürger der Stadt Rom ernannt, der erſie Pro: 
teitant, der dieſe hohe Auszeihnung erhielt. 

&. ichrieb ferner «Lucrezia Borgia. Nah Ur— 
funden und Korreipondenzen ibrer eigenen Jet» 
(Stuttg. 1874; 3. Aufl. 1875; auch italieniſch, fran⸗ 

ſiſch und ungarisch erichienen), «Urban VII. im 

iderſpruch zu Spanien und dem Kaiſer⸗, eine 
Epijode des —— en Kriegs (Stuttg. 1879 
von ihm ſelbſt italieniſch überſetzt, Nom 1879), 
«Korfu, eine ioniihe Yoylle», Seitenjtüd zu der 
Separatauögabe der Idylle «Capri», « Athenaig, 

dichte einer byzant. Haijerin» (X p3.1882; italien, 
und 0% . ver Samıl Kom und Athen). ©. gab 
auf Wunſch der Familie von Humboldt heraus die 
«Briefe Aleranders von Humboldt an jeinen Bru; 
der Wilhelm» (Stuttg. 1880) und verjah fie mit 
einer Bone iihen Einleitung. Im J. 1880 reiite 
G. nach Griechenland. Die t ſeines Aufent⸗ 
lts in Athen war außer andern Studien die Ab: 
andlung «Athen in den dunteln Jahrhunderten» 
in «linfere Zeit», m 1881, I, aud griechiſch in 
then erſchienen). ©. lebt abwechſelnd in Rom 
und in Wünden, wo er aud) für die beiden dor« 
tigen Alabemien der Wiſſenſchaften thätig iſt. Für 
die römische gab er einen von ihm aufgefundenen 
Stadtplan Roms heraus: «Una pianta di Roma 
delineata da Leonardo da Besozzo Milanese» 
(Rom 1883). — 

Gregorsorden (Orden des heiligen Gre— 
gor des Großen), päpſtl. Orden, wurde am 
1. Sept. 1831 vom Papſt Gregor XVI. zur Be: 
lohnung für Civil: und Militärverdienft geftiftet 
und hat feit 1834 drei Klafien, Großkreuze, Kom: 
mandeure und Ritter, Die Dekoration iſt ein rot 
emaillierteö, achtipisiges Kreuz mit dem Bildnis 
des * Gregor auf blauem Grunde und der Um— 
ſchrift «8. Gregorius Magnus», Das Band ijt rot 
mit gelben Randitreifen, 

Gregr (Gduard), ei — Greger, Öröger, 
wie ſich der Vater, ein Deutſcher, ſchrieb, on cher 
Politiker, zu Biezbrad bei Königgräb 1829 geboren, 
wurde, nad abjolviertem Studium der Medizin, 
Aſſiſtent des Pbyfiologen Purkyne in Prag und 
Ben fih 1859 an der prager Univerfität. 

tit dem Erwachen bes Tonititutionellen Lebens 
in Öjterreid, (1860) wandte ſich G. ausſchließlich 
der Publiziftit und Politik zu und verjtand es, auf 
diefem Gebiete fih einen nicht geringen Einfluß 
im czechiſchen Volke, bejonders bei der jüngern 
Generation und den untern —*5* ber Bevol⸗ 
kerung zu verſchaffen. Er iſt der Mitbegründer und 
nad) dem Tode Sladkowskys der begabteſte Worts 
fübrer der jungezehiichen Bartei, und bekämpft 

ie Altezechen und deren Führer Nieger befonders 
wegen ihrer Bundesgenoſſenſchaft mit den reaftios 
nären, ultramontanen und jeudalen Fraktionen. 
MWiewohl liberalen Prinzipien buldigend, jteht ©. 
doch in einem unverjöhnlihen Gegenjahe zur 
deutjchen Partei des Yandes, Er jtrebt den Auf: 
bau eines erclufiv czechiſchen Staates an und 
perhorresziert, im Gegenfag zu Rieger, neuejtens 
in einer Broihüre die Erlernung ber deutſchen 
Sprade feitens ber Czechen. ©. it feit 1561 


Mitglied des böhm. Landtags, feit 1883 als Ver: 
treter des raubniker Bezirks auch Abgeordneter Des 
Als fchlagfertiger und rüdfihtslofer 


Reichsrats 
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Redner wird er von ben Altcezechen gefürchtet, 
von den Klerifalen und Feudalen gebaft, von den 
Deutſchen aber mit gebotener Referve beachtet. 

Julius G. Bruder des vorigen, geb. in Bte 
brad 19. Dft. 1831, widmete ſich nad) kurzer jurift. 
Braris beim Gericht und al3 Advolaturstonzipient 
in Friedland der Journaliſtik und gründete 1861 
das Blatt «Narodni listy», das Organ der jung: 
gehiihen Partei, das unter allen czechiſchen 
Heitungen das verbreitetite und einflußreicite ift. 
Unter dem Minifterium_ Schmerling wurde 
wiederholt in drehpronefie verwidelt; 1862 vers 
büßte er eine Gefängnisitrafe von 10 Monaten, 
Seit dem Syitem Taaffe richtet G. feine beftige 
Sprache weniger gegen die Regierung als vielmehr 
gegen das Deutichtum und gegen die Altezechen 
und deren Verbündete. G. ift böhm. Landtagss 
abaeorbneter und war Mitglied des Reichsrats. 
Aus lepterm trat er im J. 1880 aus, da er ber 
altzehiichen Majorität im czechiſchen Klub mit 
feinen Prinzipien ih nicht unterorbnen mochte. 
Als Redner trat er feltener hervor, 

„Greguf (Aug.), hervorragender ungar. Üſthe⸗ 
tifer, 8 in Eperies 27. April 1825, erhielt ſeine 
erite Ausbildung in den prot. Rollegien von Preß⸗ 
burg, Rofenau und Eperies, worauf er feine philof. 
Studien in Halle abſchloß. Seit 1846 lebte er als 
Brofejjor in Szarvas. Im J. 1849 flüchtig, bald zu 
mehrmonatlicher Kerkerhaft verurteilt, war ©. als 
—— thaͤtig, bis er 1870 zum Profeſſor der 

ſthetik an der budapeſter Univerfität ernannt 
wurde, Gr jtarb 13, Dez. 1882, Seine Arbeiten 
find: —— Volkslieder» (Lpz. 1846), «Villany- 
käk» («Glektriſche zn; 2p3. 1847), «Edzda- 
lok» («Sepanzerte Lieber», Szarvas 1848), «Az 
aesthetika alapvonalai» («Grundzüge ber Hithetit», 
Peſt 1849), «Magyar verstan» (allngar. Verslehres, 
Veit 1854), «A läng6sz» («Das Genie», Peſt 1860), 
«Tanulmänıyok» («Studien», 2 Bde., —* 1872), 
von denen eine Auswahl in deutſcher Überſetzung 
erihien («Reden und Studien», überfeht von Guſt. 
Heinrih, Zerbſt 1875), «Magyar költöszettan » 
(«Ungar. Boetil», Peſt 1880). G. war jeit 1858 
Mitglied der Alademie, feit 1860 Mitglied und 
Setretär, zuletzt Bizepräfident der Kisfaluby: Ges 
jellichaft. Als Stihft zahlt er zu den * 
Projaitern der ungar. L 

Sein Bruder Julius G., geb. 1829 in Eperies, 
geit. 5. Sept. 1869 als Direktor des evang. Gym: 


itteratur, 


nafiums zu Budapeſt, war einer ber feinfinnigiten' 


und ftiliftiich vollendetiten Naturforfcher der Un: 
arn. Seine ——— en Studien» er: 
(dienen gefammelt zu Budapeſt we auch über: 
ehte er die «Qufiaden» des Camdes (Peft 1865). 
Gre th. ypöy,, lat. gryphus) heißt ein fa: 
belhaftes Tier bes Wtertums, we nad) der 
Sage an Größe und Stärke einem Löwen gleich, 
mit vier Krallenfüßen, zwei Flügeln und dem 
trummen Schnabel eines Raubvogels verjehen, je: 
denfalls dem Drient ſſchon auf Reliefs von Nims 
rud im alten Aſſyrien ähnliche Gebilde) feine 
Entjtehung verdankt, von da in den Occident ge: 
tommen und in den Kunftgebrauch übergegangen 
it, Die ©. erfcheinen bäuft auf den älteiten ir: 
denen Gefäßen neben öhnligen Vhantafiegebilden 
und werben zuerft von Ariſteas um 560 v. Chr. 
als Wächter des Goldes im tiefen Norden Euro— 
pas, in Stythien, im fteten Kampfe mit den ein: 
äugigen Arimasven (f. d.) erwähnt Nach andern 
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Erzählungen ift das Baterland ber G. Indien, wo 
fie der Sonne heilig und ebenfalls Wächter der 
Goldgruben find. Im chriſtl. Bilderkreife ſymbo⸗ 
lifieren fie die Auferſtehung, fo an Altarleuchtern, 
in Mebereien, an Portalen, 3. B. von St. Jatob 
in Regenöburg u. f. mw. Bon Herder und andern 
werden fie mit des Mofes Cherubim verglichen, 
Der ©. kommt häufig als beraldiiche Figur vor. 

Greif (Martin), Pſeudonym für Friedrich 
Hermann Frey, deuticher Lyriler und Dramas 
titer, geb. 18. Juni 1839 zu Speier, fiebelte im 
16, Sabre mit jeinen Eltern nah München über, 
wo er ein Jahr das Ludwigsgymnaſium bejuchte. 
Er trat dann in den Militärdienft, wurde 1859 
Dffizier, nahm aber 1866 feinen Abſchied. G. gab 
1868 einen Band tiefempfundener und formae 
wandter «Gebicdhtes heraus (3. Aufl., Stuttg. 1883). 
Auch im Drama hat er ſich mehrfach verſucht: 1867 
fhrieb er «Hand Sada», ein lyriſches Drama, 
1869 «Bayarb» (un edrudt), 1873 «Gorfiz Ulfeldt», 
Zrauerfpiel in 5 Äitten (2. Aufl., Wien 1876), 
«Nero» Tomte Wien 1877) und «Marino Ya: 
lieri» (Mren 1879), In «Prinz Eugen⸗ (2. Aufl., 
ee ſchuf er ein öſterr. Rationalfhaufpiel; 
auch ein Zujpiel, «Walthers (von der Bogelweide) 
Rucklehr in die Heimat», erfchien im Drud. Un: 
gedrudt find «Liebe Aber Alles» (1876) und «Fran: 
cedca da Rimini» (1877). ©. lebt in Münden. 

Greifenberg in Pommern, Kreisftadt in 
ber —* Provinz Pommern, —— 
Stettin, linls an der Rega, Station der Altdamms 
Kolberger Gifenbahn, zählt (1880) 5860 meiſt 
evang. E., ift Sig eines Sandratsamts und eines 
Amtögerichts und bat ein Gymnafium, eine Höhere 
Töchterſchule, Aderbau, Vieh:, befonders Schweine 
ucht, Weberei und ftarken Feitviehhandel nad 

erlin. Der Ort wurbe 1262 durch Herzog Wra: 
tißlam III, gegründet und war im 14. Jahrh. Mit— 
elle Der Senke. — Der Kreis Greifenberg 
zählt ne 764,26 qkm (1880) 37968 E., darunter 
102 Ratholiten und 381 Juden. 

‚Greifenberg in Bayern, Dorf im bayr. Res 
gr Oberbayern, Bezirksamt Landaberg, 
2 km weſtlich von der Nordſpitze des Ammerjees, 
5 km füdlih von Station Türlenfeld der Linie 
Münhen:Buchloe: Lindau der Bayriihen Staats: 
bahnen, an der Windach, beliebte Sommerfriiche, 
zäblt 230 G. und hat ein Arfen« und Schwefelbad 
Bam), owie ein Schloß mit ſchönem 

rten, 

‚Greifenhagen, Kreisftabt in der preuß. Pros 
HR, are Regierungsbezirk Stettin, 20 km 
ſüdlich von Stettin, rechts an der Großen Neglis, 
einem Arme der Oder, Station der Linte Breslau: 
Stettin der Breslau: Schweidnig- Freiburger Eiſen— 
bahn, zählt (1880) 6906 E., von denen 58 Katho: 
liten und 163 Juden find, und iſt Siß eines Yand: 
ratsamts und eines Amtsgerichts. Die Nikolai 
kirche ftammt aus der Mitte des 13. Jahrh., der 
Bahner Thorturm aus dem 15. Jahrh. ©. hat 
Zuchmadherei, Dampffchneidemühlen , Kaltöfen, 
Korkichneiderei, einen Kupferhammer, eine Cichos 
riendarre, Nüben» und Gidhorienbau, Viehzucht, 
Aiiderei und Schiffahrt; es führt Vieh nad Ber: 
in, Getreide und Obſt nad Stettin aus. G. it 
feit 1254 Stabt und lam 1679 an Hlurbranden: 
burg. — Der Kreis Greifenhbagen zäblt auf 
963,9 qkm (1880) 55087 Bewohner, darunter 199 
Katholiten und 385 Juden, 
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Greifentlanen wurden Tierhörner verfhie | @reiffenberg in der Ulermarl, Stadt in 
dener Art in den Hirhenfchäpen genannt, welche | ber preuß. Provinz Brandenburg, Regierungäbeirt 
man mit Tierfüßen verfab und zu Reliquienhäl: | Botsdam, Kreis Angermünde, 9 kın im „Don 
tern benugte. Cine ſolche ©. in ber Krypta Angermünde, an der Sarnig, Station der Linie 
braunjhweiger Doms fheint dad Horn einer An- | Angermünde-Bajewalt:Straljund (Borpommeride 
tilope zu fein; zwei ere befist das MWelfen- Bahn) der Preußiſchen Staatöbahnen, zählt (1880) 
mujeum zu Hannover. Häufig find es urjprüng» 1484 fajt nur evang. E. 
lich Bias: oder Zrinthörner, von Kreuzfahrern mit ses to räfinburg), Sclofruine 
in bie Heimat gebracht und dann den zu | bei Trarbad (1. d.). 
heiligem Gebraude übergeben. j Greiföwaß , iverfitätö-, Handels: und 

Greifeniee, Städtchen und See im Bezirk Ufter | Kreisjtabt im Regierungsbezirk Straljund der preuß. 
des jchweiz. Kantons Züri. Das Städ liegt —* Pommern, an Linie Angermünde: 
444 ın über dem Dieere, 10 km öitlih von Züri) | Straljund der Breubiiden Staatsbahnen und am 
unweit der Station Ränilon der Gifenbahn ch⸗ | fhiffbaren Fluſſe Nyd (früher Hilda), der 5 km 
Rapperöwyl, am rechten Ufer des Sees, zählt(1880) | unterhalb in den Greifswalder Bodden, einen 
311 meift reformierte €, und befigt eine 1350 ers | Bufen der ‚ mündet, ift —— Land:, 
baute got. Kirche und ein alte Schloß, das im 13. | Schwurs und Amtögerichts, eines Yandratiamts, 
und 14. Jahrh. ben Edeln von —— ſowie einer Reihsbantn le und zählt (1880) 
gehörte, 1370 an die Grafen von enbur 
1402 an Zürid) am, | Landvögte und Uber: | den). Die Stadt ift im ganzen regelmäßig gebaut. 
amtmänner his 1830 in bemfelben refibierten. Jm | Unter den drei evang. en, zu denen 1871 eine 
3. 1444 wurde im alten Zürichtriege die Burg ®. | katholifche hinzugelommen tit, iſt die Hauptlirche zu 
von den Eidgenofien ein men und die zurche⸗ St. Nilolai mit einem 100 m hohen Zurme, einigen 
rilche Den um ildhans von Breitenlan: | Gemälden und wertvoller Bibliofhel hervo 
denberg, d Kb nad) tapferer Verteidigung auf | Am Marlt jtehen das Rathaus mit i eichem 
Gnade und Ungnade ergeben hatte, von den ers Archiv und noch zwei ſchöne got. Diebeibäufer aus 
bitterten Siegern hingerichtet, eine Blutthat, bie als dem 14. Jahrh. Die Uni ät ward 1456 befon- 

Mord von Ö, in der Schweizergeidichte bes —— durch die Thätigleit des greifswaldiſchen 
kannt ift. Seitdem 1880 der Amtsfip von ©. nad) | Bürgermeifterö, Hein. Rubenow, vom 
Ufter verlegt wurde, ift da8 Schloß Privatbejig. _ | Wartiflam IX. von en geftiftet und pu Die 

Der See, ber nad dem Städtchen benannt ift, | fem Zwede an ber en ein Domlapttel er: 
liegt 439 m über dem Meere, öjtlid) vom Züricherjee, | richtet, bei welchem bie Stellen durch Profeſſo 
von dem er durch einen . tredten, 8 km breis | befegt wurden. hrend des Eindringens ber u, 
ten, 600—850 m hoben Molaſſerücken getrennt Lehre in Bommern geriet die Univerfität in Berfall, 
wird, ift 6%, km lang, 1—2 ku breit, 8'/, qkm | ward aber 1539 . Herzog Philipp 1. von Bom: 
groß und 34 m tief und erjtredt fi), rechts von | mern als protejtantifche arbeite tellt. Herzog 
teilweife —— Ebenen, links von Hügeln um: Ernſt Ludwig erbaute 1591 ein neues Univerfitäts: 
rahmt, von SD. na NW, Seine Hauptzuflüfie | gebäude für jie, und Serog w XIV. fchenfte 
find zwei Bäche des Namens Ya, von denen ber | ihr 1634 einen großen Teil ber naiſchen —* 
obere in das füböftl. Ende des Sees eintritt, wäh: | güter, aus deren Einfünften fie noch jegt Ihren Un: 
rend der untere, die Art der Abjluß des | terhalt größtenteild bezieht. Das Grneftinifche 
einieries, 2 km füdöjtlid von G. am rechten | Univerfitätägebäude wurde 1747 abgebroden und 
Ufer mündet und al3 Glatt den See an feinem | 1750 das nod) jegt ftehende aufgeführt, das aber in 
norbweitl. Ende wieber verläßt. den nächſten Jahren, nachdem die Bibliothet aus 

Greifenfon von Birfchfeld (Samuel), j. | demjelben in ein eigenes Gebäude verlegt Ift, durch 
Grimmelshaufen, ein anjtopendes Kollegiengebäude vergrößert und 

@reifenjtein, ein 730 m hoher Berg im ſächſ. im Innern umgebaut werben foll. Unter der preuß. 
Erzgebirge bei Ehrenfriebersborf, welcher feltiame | Herrichaft errichtete man 1834 auf dem Univerfi: 
Wranitfelfen trägt. , j tätögute Eldena (f. d.) eine mit der Univerfität 

Greifenftein, Schlobruine bei Blantenburg | verbundene Alademie der Staatswirtihaft und 
(f. d.) in Schwarzburg⸗Rudolſtadt. Sandwirtichaft, an deren Stelle 1877 eine land: 

©reifenftein, Turmruine bei Jabern (f. d.) | wirti * Mittelichule trat. Seit der 400jäb- 
im Elſaß. j rigen Jubelfeier (1856) wurden Gebäude für die 

Greiffenberg in Schleſien, Stadt in ber | Anatomie, die Klinik, das dem. Laboratorium, 
preuß. Provinz Schlefien, Regierungsbezirk Liegnis, | jodann für er re Anatomie und für die geburt®: 
Kreis Löwenberg, am reiten Ufer des Queis, 326 m hilfliche Klinik, ſämtlich im gefhmadvollen Rohbau, 
überm Deere, Station (2 km vom Orte) der Linie | fowie auf bem Rubenmwplape vor der Univerfität 
Rohlfurt:Altwafjer der Preußiſchen Staatsbahnen, | unter Stülers Leitung ein Denlmal mit dem Bruft- 
36 kın imSCdD. von Kohlfurt, zählt (1880) 2974 €, | bilde Rubenows und acht Statuen errichtet, welche 
(worunter 545 Ktatholiten), ilt Siß eines Amtöges | vier für die Geſchichte der Univerfität wihtige Re: 
rihts, hat eine Eiſengießerei, Leinweberei, Leins | genten und als Vertreter der vier Fakultäten den 
wanddruderei und Färberei, Bleihen, Yabrikation | Reformator Bommerns, Bugenhagen, und aus ber 
von fünftlihem Dünger, Uhren (Regulatoren), | Zahl berühmter Profeſſoren G.s den Juriften Me— 
Cigarren, Schwefeljäure, Peitjhenriemen, Filz: | vius, den Mediziner Berndt und E. M. Arndt, ber 
ihuhen, Leder, Strumpf» und Wollwaren, Ei Geil mit ged rn Unterbreddungen) 1800—12 zu 
einen Baſaltbruch. Etwa 2 km füdlid erheben | G. lehrte, daritellen. Im Sommer 1883 betrug 
fih auf bewaldeten ausſichtsreichen Vergfegel die | die Zahl der Brofefjoren und Docenten 64, die der 
Zrümmer ber Burg Greiffenftein (427 m über | Studierenden 741, wovon nabean bie Hälfte Der 
dem Meere). mediz. Fakultät angehörte, ie Univerſitats⸗ 


Greifswalder Bodden — Grein (Gewidt) 


bibliothek ift in neuefter Zeit fehr zen worden 
und zählt etwa ———* I, [. Kofegarten, 
«Geihichte der Univerfität G.» (2 Tle., Grei —— 
1856). beſiht ©. ein Gymnaſium nebft 
ymnafium; ferner ein Waifenhaus, eine ftändifche 
rrenanitalt und brei Hofpitäler, — auch 
ein Siechenhaus, ſowie ſeit 1881 ein Sol» und 
Moorbad inmitten der Anlagen, welde fih um die 
innere Stadt berumgiehen. Stadt wie Univerfität 
rm einen jehr bedeutenden Grundbeſiß. Die Fa⸗ 
ritinduftrie liefert Maſchinen und tleinere Dampf: 
jdife,, auch beitehen zu G. nicht unbeträchtliche 
alten zum Gin alzenund Rä Msn Anni na on 
Bun e weitere Erwerböquelle der Bewohner 
bi Bares! und Schiffahrt. Die Stabt befigt 
46 Seeſchiffe zu 10608 t. r neugebaute und bes 
trächtlich ve — Hafen befindet ſich am Aus⸗ 
e des Ryd in den Bodden zu Wiel, einem Pfarr⸗ 
e mit er Lepterm gegenüber! iegen das 
erwähnte Univerjitätögut — mit gegen 700 6, 
und die Trümmer des im Dreißigjährigen Kriege 
— gar Hilde, (päter dena genannt, 
wurde ritfleden 1241 vom we 
Senn "ange t und mit und 
au cin Dorf Orinsmald bei Safeibof I (m 
a o wa eldorf lieg 
ed bau aber fhon 1249 an den H or 
Bartifla . von Gier ommern abgetreten. ( 
PR —ã des ————— — 
Fat 18830 —82 elbe erhielt 1250 —* 
re erg a lübifhe Stadtverfaſſung und 
N! Lübifche Recht, wurde 1264 durch die Neuftabt 
vergrößert und and feitbem ——— ſeit 
1381) unter Lübeds Fü —2 
—— — tra —* ee Se 
min, Rojtod und Wismar. Sie nahm teil an ben 
Kriegen, ı welche diefe Städte gegen die Könige von 
nemart und Norwegen führten: 1284 a a ee Kö: 


me Ay 
Er . 1326 an = ®. 


und 2 ge ie 8 die Yürften von 
Medienburg, welde fi nad Wülans IV. Tode 
41325) re en wollten, und bewirkten, 
daß —— ** ntum an bie Herzöge von —— 
ge Amel. hochverdienten Bür 
Meier 5 eine, now erhielt ©. 1451 feine 
aflung di 17 Statuten, bie, wenn aud nad) * 
ormation in einigen Zeilen 1651 überarbeitet 
d ins Hochdeutſche Übertragen, bis in die neuefte 


it zu Recht be und erjt 1873 durch einen 
neuen Stabtreceß wejentlich verändert wurde. —— 
Wohlſtand G.s, er, ſeit dem glüdlich 


r Atterdag 8 eführten Kriege, dur * 
Stralſunder Frieden er 1370 und aud in der 
ge im 15. und 16. h. ftetig zugenommen 
tte, geriet im — —— Kriege durch die 
jehun mit Wallenſteinſ — — 
und durch die beiden Belagerungen des Großen Kur⸗ 
Ir en og —* fomie durch ben nalordı 


en Krieg 1711 von Rufien, Bolen und 
chſen 34 jr th eine Feuersbrunft (1718) 
* * ward, in Verfall, hob ſich aber unter der 


Berrjgaft Schwedens, welchem die Stadt 

im * fäl Frieden (1648) mit ber weitl, 

ommerns jugejallen war, wieder zu neuer 

rung bis fie 1815 mit dem übrigen Schwediſch⸗ 
Pommern an den preuß. Staat gelangte. 

Der Kreis Greifswald hat ein Areal von 

%2,4gkın, einſchließlich der Gewaͤſſer von 998,1 qkım 
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m zäblt (1880) 59 655 meift prot. E. Val. Gefter: 
bing, «Beitrag zur Geſchichte der Stabt ©.» (3 Bde. 
Greiföw. 1827 — 29); Berghaus, «Landbuch der 

eal: | Provinz Bommern» (Bd. 4, Anklam 1865). 
Greifötwalder Bodden, f. unter Bodden. 
Greifzirtel (frz. compas d’öpaisseur,, engl. 

ealiber-compasses), in der Prariö o Tafter ge⸗ 
nannt, ein Inftrument, befien man ſich bedient, um 
von einem Körper * en gedachter Linien, "aljo 
beifpielaweife Durchmefier von Cylindern und Ku: 
gein, abzugreifen, zu dem Zwed, den Gegenftand 
auf " zu verzeichnen, ober nad den gedach⸗ 

n einer angeferti ten Zeichnung I 
fe barzuftellen, woraus ih ſchon die typiſche 

Form eines G. ergibi. (S. nachſtehende Fig. 1.) 


Big. 1. dig. 2. 


it ben | Derfelbe beiteht, wie jeber andere Sirtel, aus zwei 


ier, um Teile des Körpers vor und hinter der 
inie ne later ben Spigen au 
tere zu beein al 
zwedmä 


Em verftell ren Schenteln, welche jedoch 


eo u Seen 
2. rm r ebogen 
—FX eich Art des 8. eigt 
Sig. 2 die € ellung dieſe — Snftrunents erfolgt 

u he 5 mittels 2 Nr angebradıten 
Heinen One ber federnde Bügel am obern 
Ende zufammengebrüdt, beziehungsweife nachge— 


laflen wird, 
Greil (Aloys), Aquarellmaler und Zeichner, 
geb. in * in Dberöfterreich 27. März 1841, bil: 
wiener Atademie unter Nuben aus, 
iſt 38 "Bien thätig als Illuſtrator für öiterr. 
tiche Blätter, gm Danptiäipfichke | Bedeu: 
nn beruht indes auf der Aquarellmalerei. Auf 
biejem iete kultiviert der Künftler einerfeits die 
Schilderung des öiterr. — andererſeits 
Br ihm mittelalterliche Rulturb ilder vortreff: 
Unter der großen Menge feiner Arbeiten 
fein erwähnt: Krieger aus der Zeit des —2* 

—— Kriegs (1874), der Einzug Maximilians 

Gent x 8 Hodyeitsalbum es öherr. Kron: 
eben Feltwagen (auf der e * nternatio⸗ 
er Kunftausftellung 1882). ailer von 
Oſterreich und der rain, des Deutfchen Reiche 
ind im h zahlreicher Blätter des Meiſters. Bon 
einen Illuſtrationsarbeiten erlangten neuejtens 
ein Tableau ei das Habsburg: Jubiläum und die 
große —— on: die Befreiung Wiens 1683, 
welche i n Epegapeie ausgeführt wurden, bejons 

dern Beifa 
Grein, die niederländ. Bezeichnung für unfer 
Grän (f. d.) oder Gran. Beim —— war 
das ©, für Gold , Karat, für Silber “. Pf. 
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(Benning), für beide Metalle aljo, was das Grän 
in Deutichland, Yara bed Ganzen (in den Nieders 
landen nominell der Troy: Marl). Beim Juwelen: 
gewicht war das G., wie anderwärts, ein Viertel 
des Karats und = 5,1508, 

Grein, Stadt in der Bezirkshauptmannſchaft 
Berg in Oberöjterreih, am linfen Ufer der Donau, 
nit (1881) 1891 G._ Die Stadt mit der auf einer 
Anhöhe ſtehenden Greinburg bildet einen der an: 
ziehenditen Buntte zn der Donaufahrt von Linz 
nah Wien. Das Schloß, an der Stelle der alten 
Greinburg im 16. Jahrh. von den Herren von 
Meggau erbaut, iſt ſeit 1823 im Befibe des Herzogs 
von Sachſen-Coburg. Auf ber Höhe nördlich von ©. 
liegt das Kaltwafjerbad Kreugen; unterhalb ©. 
find zwei Stromfchnellen, der Strudel und Wirbel, 

Grein (Chriftian Wilhelm Michael), Germanift, 

eb. 16. Olt. 1825 zu Willingshaufen bei Ziegen: 
E ftudierte in Marburg und Jena vorzugsmeife 
Mathematik und Naturmirtenfhaften, bod) daneben 
auch Germaniftil unter Vilmar. Nachdem er Leb: 
rer ber Naturwifienhaften in Marburg und Rin⸗ 
teln, dann Beamter an ber laſſeler Bibliothel und 
am büdeburger Archiv geweſen war, wurde er 1859 
zu Marburg Beamter an der Univerfitätsbibliothel. 
Gr habilitierte ſich 1862 an der Univerfität zu Mar: 
burg, wurde 1864 Sefretär und 1865 Ardivar am 
furfürftl. Haus: und Staatsarchiv in Kaſſel und 
fiedelte bei der Verlegung des Ardivs nad Mar: 
burg 1870 dahin über. "Sier wurde er 1873 Bro: 
feffor. Nachdem er 1876 nad Hannover verjept 
morben, ftarb er bafelbft 15. Juni 1877. Seine 
Hauptwerke find: «Bibliothek der angelſächſ. Poefie» 
(4 Bde,, Gött. 1857—64), «Dichtungen der Angel: 
ſachſen, jtabreimend überjekt» (2 Bbe,, Gött. 1857 
— 59), «Die Quellen des Heliand» (Gött. 1869) 
«Bibliothek der angelfäht. Broja» (Bd. 1, Kafiel 
u. Gött. 1872), «Das got. Verbun» (Kaſſel 1872), 
«Das Alsfelder Ballionsipiel» (Kaſſel 1874). Aus 
feinem Nadhla gab MWülder eine « Angeljähf. 
Grammatik» (Kaſſel 1880) heraus. Ebenfo erſchien 
eine ganz neubearbeitete Ausgabe ber «Biblio: 
thet der angelſächſ. Poefie» von Wülder (Bd, 1, 
Kaſſel 1883). 

Greina (La), ein Paß der Adulagruppe (f. d.) 
an der Örenze der füne: . Kantone Graubünden 
und Teſſin, el der aflercheibe zwiſchen Rhein 
(Somvirerrhein) und Po (Brenno) gelegen, ver: 
bindet das Borderrheinthal mit dem Blegnothal. 
Der Weg über die G., von Truns bis Dlivone 
10—11 Stunden lang, anfangs ein ſchmales Fahr: 
ſträhchen, dann ein rauher Fußweg, überjchreitet 
bei Surrhein (895 m) den gorerteim und fteigt 
durch das maleriihe Bal Sompir füdlich zu dem 
grünen Hochthale ©. hinau 


N das fih 7 km lang 
zwifchen ben vergleticherten 


edelferbergen im N, 


und den Ausläufern bes eigentlichen Adulagebirges | H 


im ©. nad W. zieht, überfchreitet in demſelben die 
PBabhöhe Paß cray (2360 m) und fenkt fih vom Weit: 
ende ber beiderjeitig abgedachten Hochfläche fteil in 
das felfige Val Gamadra hinab, um bei Dlivone 
(893 m) das DBlegnothal und die Lulmanierjtraße 
zu erreichen. Auch von Ilanz (f. d.) führt ein Weg 
durch das Lugneg und das Vrinthal und über den 
Paß Diesrut 2424m zum Greinathal und Greinapaß. 
Während früher ſowohl die G. wie der Diesrut 
vielbetretene Alpenpäfje waren, find fie nun beibe, 
namentlich feit der Eröffnung der Lufmanierftraße, 
verödet und werben felten mehr begangen. 


-(senium, senectus), 


Grein (Stabt) — Greis 


Greinerwald, TeilbesBöbmermwalbailf.b.), 

Greid wird der Menſch während der Periode 
der Abnahme oder des Weltens genannt. Auf das 
förperlihe und geiftige Wachstum und auf die Zeit 
ber volliten Straftentwidelung folgt bekanntlich bei 
jedem belebten Weſen eine Periode des Verfalls, 
in welchem alle Fähigkeiten allmählich wieder er: 
löſchen, das Greifenalter oder Greifentum 
Es ift dies bie Zeit, wo die, 
aud) geringe, Abnubung bes Körpers größer iſt al& 
der Griak für das Verbrauchte, bie Ernährung. 
Mit Beſtimmtheit läßt fi nicht angeben, warn 
das Greijenalter bei dem einzelnen beginnt, ba 
biejer Zeitpunkt je nach der Individualität in weis 
ten Grenzen ſchwankt. Auch lafien ſich bierfür 
feine beſtimmten einzelnen körperlichen Verände— 
rungen als Merkmale angeben, und nur bei 
Frau bezeichnet das Ausbleiben der Menſtruation 
das Ende der Blütezeit. Doc läßt fi im allge 
meinen fo viel han, baß ber Dann —— dem 
45. und 60. Jahre, die Frau zwiſchen 40. und 
55. Jahre in das Greiſenalter tritt; bei Säufern 
und abgelebten Subjelten pflegt dad Greifentum 
ſchon früher zu beginnen. 

Das augenfälligite Kennzeichen bed Greifentums 
das liberwiegen der Rüdbildung (Involution 
über die Ernährung, macht ſich an allen Organen 
— Das Gehirn atrophiert, es tritt Gehirn⸗ 

wund und an die Stelle des Feſten eine größere 
Wenge Gebirnflüffigteit (Gehirnwaſſerſucht) ein. 
Dem entſprechend leiden auch bie geiſtigen Fähig⸗ 
keiten. Das — wird 4 er, einzelne 
—— ſchwinden ganz, während andere mit 
—— —— und mit Vorliebe ge 

flegt werben; die Aufnahme neuer Wiſſensgegen⸗ 
tände und neuer Ideen iſt geſchwächt, die Kombis 
nation erlahmt u. |. w. Safe die geiftige Stumpf: 
beit und der Eigenfinn ber Alten, die Schwahhaf—⸗ 
tigleit und Reizbarkeit, bie Vorliebe für Bergans 
enes (die goldene Zeit), die mangelhafte lang 
Pamteit für äußere Berbältnifje, endlih der Blödfinn, 
der im hoben Alter eintritt. Der Gebirnihwund 
bisponiert außerdem zu Erkrankungen des Ge 
birns, zu wirklichen Geiſteskrankheiten, zu Blutuns 
gen ‚in das Gehirn und feine Häute (Apoplerien, 

ehirnfchläge). zn gleiher Weife wie das Ge- 
irn leidet auch das fibrige ——* Die 

innesorgane werben ſtumpf (hebetudo) , es ſtellt 
ſich Schwerhörigkeit und ſelbſt Taubheit ein; das 
Auge wird Weir ‚weil die Accommodation ge: 
ſchwächt und die lihtbrechenden Medien verändert 
werden. (5. Altersjihtigleit.) Nicht felten 
bildet fih aud Grauer Star aus, und im Um: 
freife der Hornhaut zeigt fih ein gelblidher Ring 
verfetteter Zellen (Greifenbogen, arcus senilis). 
Bon den Ktreislaufsorganen leiden namentlich das 
erz und die Schlagadern. Die innere Austleis 
dung bes Herzens und der Alappenapparat verfet- 
tet und wird Dr Der Puls ift nit mehr jo 
häufig wie im Mannesalter und härter. Die Ars 
terien werben durch bie Verfettung brüdig und 
zerreißen leichter, namentlih an den durch Ge- 
websihwund bafür geeignet gewordenen Stellen 
(im Gehirn) und unter Verhältniffen, welche bei 
jungen Seuten keine Gefahr haben (4. B. beim Er: 
breden, bei ſehr ftarfem Preſſen während der Kot: 
entleerung). Auch nehmen bie Arterien einen mehr 
gewundenen als geitredten Verlauf an, was na⸗ 
mentlid an den freier liegenden Arterien, wie 3. B. 


Greifen — Greiz 


den Schläfenerterien, leicht ſichtbar ift. Die Blut: 
adern jchlängeln ſich gleichfalls, und zwar nicht 
bloß an den tiefer gelegenen Stellen, wie den Bei: 
nen (Srampfadern, varices), Cine allgemeine 
Folge diejer Sefähveränderungen find meit Blut: 
ftodungen und leichte Berinnung des Blutes in den 
Gefäßen, welche wieder Waſſerſuchten, Geſchwüre, 
Brand (Altersbrand) nad fich ziehen. Die Lungen 
atropbieren, das Lungengewebe wird ſchlaff, die 
Bronchien erweitern ih, und es treten jomit At: 
mungsbeſchwerden ein, die namentlich bei Katarrh 
beftig find, Lungenlatarrhe und Lungenentzün: 
dungen find aus diefem Grunde im Alter häufiger 
als in der Jugend, die Katarrhe hartnädiger, die 
Lungenentzündungen jcheinbar nicht ſehr jchwer, 
aber viel gefährliher. Die Verdauung vermindert 
ſich, der Stublgang ift träge, die Leber ſchwindet 
und die Öallenjelretion wird geringer, aber häufig 
lommt e3 zur Bildung von Gallentteinen; dagegen 
verjhwinden die Hämorrhoiden aus Blutarmut. 
Die Nieren ſchrumpfen ein, obne daß die Harnab: 
fonderung weſentlich geitört iſt. 

Bei —— beginnt mit dem Eintritt des Al— 
ters die Menſtrualion unregelmäßig zu werden 
und endlich ganz aufzuhören, eine Ummandlung, 
die häufig mit großen Beſchwerden verknüpft ik 
(2 Klimalterifhe Jahre.) Dem ſchließen 
ih Atrophie der Gierjtöde und ähnliche Verände— 
rungen der Gebärmutter an. Der nn lann 
nod bis in ein hohes Alter fruchtbar bleiben, ob: 
wohl in der Regel auch bei ihm die Geſchlechtsthä⸗ 
tigleit abnimmt, die Ne zur Ausübung der: 
ſelben erliicht und bei lebbarter Unterhaltung der 
Cintritt des gänzlihen Abſterbens beſchleunigt 
wird. Die Vorſteherdruſe wird größer, wodur 
Störungen im Harnlaflen herbeigeführt werben 
und die Gridlaffung der Harnblajenmustulatur 
unterftübt wird, Häufig gejellen ji dann Blajen: 
latarrhe und Steinbildung dazu. Die Bewe: 
gungsorgane leiden gleichfalls; die Musteln wer: 
Den Ichmäder, die Glieder fteif, ihre Bewegungen 
(auch die der Zunge) unfiher, Die Knochen bre: 
hen im Öreifenalter leichter als in frühern Lebens: 
perioden. Als ein Zeichen des Daniederliegens der 

n Ernährung (marasmus) ift das Grgrauen, 
owie das Ausfallen der Haare zu betrachten, wies 
wohl dies nicht. immer eintritt, auch jich oft bei ju⸗ 

lichen Individuen zeigt, ohne daß es das Grei⸗ 
entum anzeigt (bier oft infolge von Erblichleit). 
Das Fett Khpindet im Öreifenalter, die Haut wird 
welt und runzelig, bei den Frauen ſchwinden Die 
Brüfte, (S. Altersihwäde.) 

Der G. vermag natürlich viel weniger Anitren: 
gung zu ertragen als der Mann; es tritt im geſun— 

n und franten Zuftande viel leichter Erihöpfung 
ein, Blutverlufte find bei@ym gefährlich, weil fie 
wit * enug erjeht werben; Hunger äußert 
viel raſcher % en, weil der Körper fein oder nur 
eringes Ausbilfämaterial befist. Die Krankheiten 
de reilenalters verlaufen deshalb im allgemei: 
nen viel jchleichender und langfamer, und Gemüts; 
affelte wirten viel heftiger ein, woraus ſich erllärt, 
weshalb alte Leute oft nad dem Tode des Gatten 
zei binficihen und jterben. Krankheiten, welche 
das Alter vorzugsweiſe heimſuchen, find Vruftents 

i non, Hirnſchlãge —— Krebs, gei⸗ 
tige ie aluten Krankheiten, wie 


ern, Scharlad, Boden, ferner Typhus, befal: 
len or Alter nur kahh ausnahmsweiſe; das II 
Converſations· Lerifon. 13. Aufl. VIII. 
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ber der ©. bat im allgemeinen einen mildern Cha: 
ralter. fiber die geeignetite Lebensweiſe des Grei: 
fenalters f, Diät. 

Litteratur. Duxand-Fardel, »Handbuch der 
Krankheiten des Greifenalterö» (deutfch von Ull: 
mann, Würzb. 1858); Geiſt, «Klinik der Greifen: 
trantheiten» (Erlangen 1857—60). 

Greifen, cin lörniges graues Gejtein (daher 
ber alte bergmännifche Name), beſtehend aus hell: 
grauem Quarz und grauem, gelblidem, aud) öl: 
Arge Glimmer, welcher meilt etwas Litbion ent: 

t; die groben Uuarztörner walten durdweg be: 
trädtlidh über die Glimmerblätter vor. Gemwöhn: 
lich ä t der G. mit Granit im Zujammenbanp, 
als deſſen feldipatfreie Mobdifitation er wohl be: 
trachtet werden fann. Feldipat und Zinnftein bil: 
den accefjoriihe Gemengteile darin. An den ver: 
—— Orten, wo ©. auftritt, find gewöhnlich 

innerzlagerftätten unmittelbar mit ihm verfnüpft, 
B. zu Zinnmwald im Erzgebirge, in der Nähe von 
Öepe in Sachſen, von S enwald in Böhmen, 
in Cornwall, auf der oftind, ninfel Banta. 

Grei enbogen, \ Gerontoron. 

Greifenbrand, ſ. Brand (mebiz.). 

Greiſenkaktus, f. unter Cereus. 

Greifenring, j. Altersring. 

Greidfraut, ſ. unter Erigeron. 

—— in Öfterreich foviel wie Viltualien⸗ 


Greituſchka oder Kleiner Friedrichsgra— 
ben, f. unter Friedrichsgraben. 
reiz, Haupt: und Reſidenzſtadt des ürften: 
tums Reuß ä. £., liegt zu beiden Seiten der Weiben 
Gliter, 261 m über dem Meere, ift Station der Linien 


ſt 
ch &.:Neumark und Wolfsgefärth-Weiſchliß der Süd: 


fichen Staatsbabnen, Sig der oberiten Landes: 
* (in dem auf einem ringsum freiſtehenden 
Felslkegel erbauten, inmitten der Stadt befindlichen 
alten obern S [ofje mit altem Wartturm), fowie 
eines Landgerichts, eines Amtögerichts, eines Land: 
rat3amtes, eines Steueramtes, einer Reichsbanl— 
nebenjtelle und einer Handeläfammer und zäblt 
(1880) 15061 €. (davon 166 Katholiken und 20 Ju⸗ 
den). Bon Gebäuden verdienen Erwähnung das 
alte und das neue Schloß, leßteres Nefidenz des 
Fürften, das fürftl. Sommerpalais im Park, das 
1841 erbaute got. Rathaus mit Anbau von 1883 
tabtficche mit —9* Turm und 
74 vollendete Große 

& 1884 vollendete Grofe 


—— 1 Handwerler, eine höhere W 
ſchule, eine 
Krankenhaus, Waifenhaus, Rettungsbaus und an: 
bere Wohlthaͤti keitsanitalten. Der fürftl. Part 
mit feinem Por 20 von ber Elſter Bun oflen und 
von bewaldeten Bergen eingeldlojten t einer ber 
) eu land. Die In: 
uftrie G.s iſt gan bedeutend. 
brande nimmt ©. d 
Reiche ein. Es befinden fi bier 7000 mechaniſche 
und über 2000 Handjtühle in Gang, welche Tibets, 
22 
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Kaſchmire, Wollmaren aller Art, Deden, Shawls, 
Shlipfe u. ſ. w. fabrizieren; ferner bedeutende Fär: 
bereien, Wollzeugdrudereien, Appreturanitalten, 
Streihgarnipinnerei, Wolltämmerei, Gerberei, 
Papier » und Gigarrenfabritation , —* Bier⸗ 
brauereien, eine Keſſelſchmiede und Maſchinenbau— 
anſtalt, eine Eiſengießerei und drei Schneidemühlen. 
Urtundlih wird Schloß G. 1225, die Stadt 1359 
zuerjt erwähnt. Bol. Mekner, «Vogtländiihe Wan- 
derungen» (2. Aufl., Plauen 1881). — Das Für: 
jtentum Reuß-Greiz j. unter Reuß. 

Grell (Aug. Eduard), deutiher Komponift und 
Theoretifer, geb. in Berlin 6. Nov. 1800 ald Sohn 
eines Organtiten, wurde Schüler von Zelter, deſſen 
Singatademie er auch feit 1832 als Vizedirigent 
und nah Kungenhagens Tode von 1851 bis 1876 
als erjter Dirigent leitete. Er ift ein gelehrter Tbeo- 
retiter, der viele Schüler gebildet bat. G.s ⸗ 
rien und Kompoſitionen fußen auf den Volalwer: 
ten des 16. Jahrh. die er in mehrern Tunftvollen 
Werten, namentlihd in einer fechzehnitinnmigen 
Mefie ohne Begleitung, glücklich nachgebildet bat. 
Als Vertreter der Anforderungen gelanglihen Wohl: 
Hangs und kunſtvoller Stimmenführung in der 
Musik ift fein Wirlen von Bedeutung. : 

Gremiale (neulat.), das Tuch, womit der 
Schoß des mefjelefenden Biſchofs bevedt ift, wäh: 
rend er fiht. | 

Gremium (lat. «Schof»), Kollegium, Korpo: 
ration, Zunft, Geſellſchaft; Handelsgremium, 
foviel wıe Handelätammer. 

Grenache (Vin de G.), ein jtarler dunlel: 
roter, dider Rouffillonwein. 

Grenäda, eine der Kleinen Antillen in Weſt— 
indien, zum brit, Gouvernement Barbaboes 
oder der Windward:{jnfeln gehörig, zählt (1881, 
mit den Grenadinen) auf 430 q 42403 €. 
worunter etwa ein Zehntel Weiße. Die Insel 
wurde 1498 von Columbus entdedt und 1650 von 
Martinique aus dur Franzoſen bevöltert, die 
nah und nad die Ureinwohner, die Karaiben, 
pärzlich verbrängten. G. it großenteils gebirgi 
im St, ftatharinenberg in der Mitte 1000 m bo 
enthält aber auch dort höchſt fruchtbare Thäler. 
Etwa fünf Achtel bes Bodens befinden ſich in Kul: 
tur, und man erzeugt Zuder, Rum, Kakao, Baum: 
wolle, aud) etwas Kaffee, Tabal und Indigo. Die 
Ausfuhr belief fi 1881 auf 194000, die Einfuhr 
auf 132000 Pfd. St., die öffentliche Einnahme auf 
37000, die Ausgabe auf 89000 Pd. St. Pie 
Inſel wurde 1762 von den Englänbern erobert, die 
fie auch im Frieden von 1763 behielten. Hauptitadt 
und Sik des Untergouverneurs iſt St.:George 
mit 5000 E., geräumigem Hafen (einem ber beiten 
Wejtindiens) und dem Yort St.-Beorge. 

Die zwiihen ©. und St.-Pincent liegenden, eben: 
fall3 den Engländern gehörenden Grenadinen 
oder Grenadillen find meiſt unbewohnte, nie: 
drige und waflerloje Feldeilande, erzeugen aber 
etwas Baumwolle und Zuder. 

Greuade-fur:-Garonne, Stabt im franz. De: 
part, Ober:Saronne, 25 km im ANBW. von Tou⸗ 
loufe, in 119m Höhe, am rechten Ufer der Save und 
nabe dem linten der Garonne, zählt (1876) 2674, 
als Gemeinde 3973 E., welche Handel mit Getreide 
Tuch und Bauholz und Fabritationvon Hüten, Mehl 
und Stärke treiben. Die 1291 erbaute Stadt bat 
ben Typus des 13. Jahrh. völlig rein bewahrt. Die 
fdyöne Stiche hat ein Schiff aus dem 14. Jahrh. 


Grel — Grenier 


Grenadiere waren urſprünglich die zum Wer: 
fen der Handgranaten beitinmten Leute der In— 
fanterie, davon anfangs Granatiere genannt. 
Der ſchwed. Oberſt Lars Kagge zeichnete fie bei der 
Verteidigung von Negensburg 1634 burd eine 
Soldzulage aus. Uxriprünglid von Freimilligen 
gebildet, wurden jpäter bei jeder Kompagnie einige 
erlejene Leute zum Werfen der Handgranaten be: 
ftimmt. Als im 18. Jahrh. der Gebraud von 
Handpranaten im Feldkriege aufbörte, zog man die 
G. als tüchtige Mannihaft in beſondere Kom— 
pagnien zuſammen; jedes Bataillon erhielt eine 
Kompagnie. Sie bildeten eine Art Kerntruppe der 
zu. und wurden nachher in den deutſchen 

eeren in Bataillone formiert, anfangs nur im 
Kriege, Später bleibend. In der franz. Armee be: 
bielt jedoch jedes Bataillon Linieninfanterie feine 
Grenadiertompagnie bis 1868 bei. In Rußland 
beiteht ein befonderes Grenadierlorps. In Preußen 
wurden die nad) der Redultion von 1807 noch ge: 
bliebenen ſechs Grenadierbataillone 1814 zu den 
beiden, dem Gardeforps einverleibten Regimen: 
tern Kaiſer Alerander und Kaiſer Franz formiert, 
aus denen bei der Reorganifation 1859 noch zwei 
neue Garbegrenabierregimenter gebildet wurden, 
Außerdem erhielten die 12 älteften Jnfanterieregi: 
menter die Benennung ©. ; diefe wurde fpäter aud) 
zwei fächf., einem medlenb., einem heſſ., zwei bad, 
und zwei württemb. Regimentern zuteil. 

Grenadillen (Grenadinen), Felseilande bei 
Grenada (f. d.). 

Grenadillholz oder Granadillbolz, rotes 
Ebenholz, ein für Drechslerarbeiten fehr geichäßtes, 
— dem Ebenholz ähnliches, aber rotbraunes 

% ftanımt aus Oſtindien von Anthyllis cretica. 

renadiue, ein franz. Seidenzeug, aud) eine 
damaſtartig gewebte Leinwand. 

Grenadinen (Grenadillen), Felseilande bei 
Grenada (j. d.). : 

Grenaille (Grainaille, fr3.), Heine Körnchen, 
3. B. Vogeldunft; in der Mehrzahl: gelörntes Me 
tall; grenaillieren (grainaillieren), Metall för: 
nen, granulieren (f. d.). [narben. 

tenelieren (grainelieren, frz.), Leber u. dal. 

Grenelle, ehemals ein Dorf bei Paris, ift jeht 
ein Teil vom 15. Arrondiffement der Hauptitadt. 
Das Feld von G. (Plaine de G.), ein brach liegen: 
des Blachfeld zwilchen dem alten Dorf und der 
Seine, diente fonjt als Stelle für die Bollftredung 
militärifcher Grefutionen. Seht ijt es mit Häus 
fern bebaut und in einen Stadtteil umgeſchaffen. 
Nabe dabei * bie Straße von G. aus der erſten 
Franzöfiichen Revolution durch ein Gemetzel belannt, 
welches die polit. Barteien einander wechſelsweiſe zu: 
maßen. In neuerer Zeit wirb G. häufig genannt 
wegen des Artefiihen Brunnens, der hier gebohrt 
worden ift. Anfang 1834 begann der ingenieur 
Mulot die Arbeit, und 1841 jene das Waller fo 
reichlich hervor, daß es eine Art Uberſchwemmung 
verurjadhte. an hatte durd die ungeheuere 
Kreideichidht, worauf Baris liegt, 547 ım tief binab- 
bohren müflen. Der Brunnen liefert alle 24 Stun: 
den 1 Mill. Liter Wafler. 

Grenier (Edouard), franz. Dichter, geb. 1819 zu 
Baumesles:Dames im Depart. Doubs, ward Ge: 
ſandtſchaftsſeltetär und widmete ſich dann dichte 
riſchen Arbeiten, die eine günjtige Aufnahme fans 
den. Es find: «Petits poömes» (1859), «Po@mes 
dramatiques» (1861), «Amicis» (1868), «Semeia» 


Grenoble — Grenville 


(1869), «Marcel» (1874) u. ſ. w. Er verfaßte aud 
ein Buchdrama «Jacqueline Bonhomme» (1879) 
und überjegte in Verſen den «Reinete Zuchs» von 
Goethe (1860, mit den Kaulbachſchen Zeichnungen). 

Grenoble, feite Hauptitadt des — Depart. 
Siere und ber ehemaligen Provinz Daupbine, 
121 km von Lyon, 633 km von Paris, ein alter 
und großer Ort, fehr jhön gelegen in dem herr: 
lihen, von ſchneebededten Bergen eingejchloffenen 
Alpenthale Graifivaudan, an der Raris:tyon:Mit: 
telmeerbabn und der bier dreifach überbrüdten 
Iſere und unfern vom rechten Drac-Ufer, 218— 
483 m über dem Meere gelegen, wird von biefem 
Fluſſe in zwei ungleiche Teile geipalten. Der Stadt: 
teil Stan En —— er —*88 —— 
ar m Fluſſe un m hohen Mont: 

achais eingeengt und bejteht fait nur aus einer 
breiten Straße; der andere, Ya Bonne, der das 
linte, mit prädtigen Quais gezierte Ufer ein: 
nimmt, hat Schöneund jorafältia gehaltene Straßen. 
©. ift eine Feitung eriten Nangs, melde das Iſere⸗ 
tbal volllommen beberricht und deren Werle vom 
General Haro 1832—36 mit einem Aufwand von 
16 Mill, Irs. erneuert wurden. Die Befeitigun: 
gen wurben 1880 in einen größern Umkreis gelegt. 
6. befist ſchöne Promenaden, Duais, Boulevards, 
und die Umgebung gewährt eine Menge interejian: 
ter Ausflugspuntte, darunter die berühmte Char: 

Unter den Gebäuden find bemer: 
oft reitaurierte Kirche St. Laurent 
aus dem 11. oder 12. Jahrh., mit einer ältern 
merhvärdigen ‚ die Kirdye Notre:Dame aus 
dem 10. bis 11. Jahrh., aber Konftruftionen aus 
allen ve des not. und roman. Stils aufwei: 
fend, die Marienkirche des Urjulinerinnentlojters, 
die Kirche St.:Andre auß dem 13. Jahrh., mit dem 
Grabe des Ritters Bayarb, der Juſtizpalaſt an der 
Stelle des alten Schloties des Dauphin, von Lud⸗ 
wig XL erbaut, von Ludwig XII. und Karl IX. re: 
ftauriert und von Lesdiguieres, dem berühmten 
Gouverneur bed Da ‚erweitert. ! 

G. iſt Siß eines * eines Appellhofs, eines 
Gerichtshofs erſter Inſtanz, eines Aſſiſenhofs, 
eines Handels⸗ und dreier ——— einer 
Univerfitätsalademie von drei Fakultäten mit 
16 Lehritühlen. Außer diefer Atademie a der 
Drt ein Lyceum, eine Artilleriefchule, ein bifchöfl. 
theol. Seminar, ein Kleines Seminar, eine mediz. 
Mittelſchule, ein Lehrerfeminar, ſowie einen Nor: 
malturs für Lehrerinnen, eine Taubftummienlehr: 
anftalt, eine Zeichen: und Bauſchule, einen botan. 
Garten, eine öffentlihe Bibliothet von 170000 
Bänden und 1500 koftbaren Manuftripten nebft 
einem Münz: und Antiquitätentabinett (11000 
Münzen), ein neues Theater, eine Gemälbegalerie, 


Mufeen und gemeinnügige oder ge: 
lehrte Geſellſchaften verfchiedener Art (für Kunſt, 
Aderbau, Statiftif) , ein ttoir, bededte Märtte, 


einen ſchoͤnen Stadtgarten, einen Square. Außer⸗ 
dem beitehen bier große Kaſernen, ein Korreltions: 
je ein Irrenhaus, ein Militärhofpital, ein Ber: 
——— und andere MWohlthätigkeitsanftal- 
ten. ie Stabt zählt (1881) 48485 €. und ift 
Mittelpuntt einer bedeutenden Handſchuhfabrila⸗ 
tion, in welcher ſie feloft in 115 Fabrilen 2000 Ar: 
beiter und 20000 Räberinnen beichäftiat und jähr: 
lich 860000 Dupend Handichube für 30 Mil, Frs. 
l Sie hat 12 Lederfarbereien, 4 Gerbereien 
u.f.w. Außerdem bereitet man berühmte feine 
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Liqueure, namentlich den gefhähten Ratafıa (Ge: 
mwürzbranntwein) und fabriziert Uhren, Seide 
und Geidenbänder, dem. Produfte, unterhält 
auch Strohhutfabriten, Hanfbereitungsanftalten, 
(14 Kämmereien), Cementfabriten, 4 Eiſengieße— 
reien und Schmieden u. ſ. w. Die fhiffbare Iſere 
und bie Eiſenbahnen nad) Lyon, Genf und Cham: 
bery unterftühen einen bedeutenden Handel mit den 
Liqueuren ber Grande-Chartreufe, Hanf, Gifen, 
Holz, Käfe von Saſſenage und eigenen Fabrikaten. 
©., urfprünglid eine Stadt der Allobroger, Na: 
mens Gularo, erhielt von den Römern im %. 288 
neue Mauern und wurde von is Gratian 879 
unter dem Namen Gratianopolis bebeutend erwei— 
tert. Der Unterbau der Ringmauern von Diocle: 
tian und Marimian ift nody deutlich vorhanden. 
Bon 375 an Bifhofafis, lam e3 im 5. Jahrh. an 
die Burgunder, 534 an die Franken, fpäter an die 
Grafen de3 Dauphind, welche die weltliche Ge: 
richtsbarleit lange mit dem Biſchof teilten, und 
1453 an die Krone. Ludwig XI. errichtete dafelbit 
ein Parlament. ©. war bie erfte bedeutende 
Stabt, welde im März 1815 Napoleon die Thore 
öffnete, mußte aber 9. Juli 1815 nad) dreitägiger 
—— bie Öfterreicher kapitulieren. 

Grenville, eins der bedeutenditen engl. Adels: 
geſchlechter, war ſchon unter Heinrich I. im der 
Grafſchaft Budingbam anfälfig, blieb aber mehrere 
Jahrhunderte in der Dunkelheit des Yandjunter: 
tums, bis eö durch die Heirat Rihard G.3, Var: 
lament3mitglieds für Undover (neft. 17. Febr. 
1724), mit Hefter, Tochter Sir Richard Temples, 
- großem Reichtum und polit. Wichtigteit ge: 
angte, Die Witwe Nihard ©.3 erbte nämlıd 
nad dem Tode ihres Bruders Richard Temple, 
Biscount Cobham, 1749 feine Titel und Güter 
(mworunter das Schloß Stowe) und wurde bald bar: 
auf zur Gräfin Temple —* Sie ſtarb 6. Ott. 
1752. — Ihr ältefter Sohn, Richard G. Graf 
Temple, war 17657 Großfiegelbewahrer und zeich— 
nete fi in den polit. Kämpfen jener Zeit erft ala 
der Freund, dann ala der er Chathams aus, 
der jeine Schweiter Hefter ©. geheiratet hatte. 
Bon einigen wird ihm die Autorichaft der Briefe 
des Yunius (f. d.) zugeichrieben. Er ftarb kinder: 
los 11. Sept. 1779. 

George ©., Bruder des lehtgenannten, Mi: 
nifter Georg III. geb. 14. Dit. 1712, erhielt feine 
wiſſenſchaftliche Bi dung zu —— und trat 
im Alter von B %. mit Erfolg als Sachwalter auf. 
Nach einer —— rlamentariſchen Lauf: 
bahn, in der er ſich der Regierung ſtets ergeben 
zeigte, fam er 1744 in das Admiralitätsamt, wurde 
1747 Lord des Schabes und 1762 nad) verjchiede- 
nen Dienititufen eriter Lord der Admiralität. Rach 
der Thronbefteigung Georg III. folgte er im April 
1763 dem Lord Bute als Haupt des Minifteriums. 
an diefer Stellung wurde er, wahrfcheinlicy unter 

utes fortdauerndem Ginfluß, der Urheber der 
Stempeltare, die den eriten Widerſtand der norb: 
amerit, Kolonien hervorrief. Auch kam unter fei- 
ner Verwaltung das Gefep über das Verfahren bei 


der re Wahlen (Grenville act) zu Stande. In— 


olge der amerit. Händel trat er 1765 fein Amt an 
den Marquis von Rodingham ab und fchrieb zu 
feiner Rechtfertigung : «Considerations on the com- 
merce and finances of England ete.» (Lond. 1765). 
Gr ftarb 13, Nov. 1770. {. Smith, «The Gren- 
ville papers» (4 Bde., Lond. 1862—53), 
22* 
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Thomas G., zweiter —* des vorigen, geb. 
31. Des. 1755, trat nach vollendeten Studien für 
die Stadt Budinghbam, wo die Wahl von feiner 
Familie abhing, ins Parlament, mußte aber 1784 
dieſen Si aufgeben, weil feinen Berwandten die 
enge Verbindung mihfiel, in der er mit or und 
den Whigs ftand, die ibn 1782 nad) Paris jandten, 
um mit Franklin und — — unterhandeln. 
Erſt 1790 gelang es ihm, ſeine Wahl in Abingdon 
durchzuſehen, worauf er, mit feiner Familie wieder 
ausgejöhnt, 1794 von neuem de Budingham ins 
Barlament trat. Seit 1798 Mitglied des —— 
men Rats, erhielt er den Auftrag, den preuß. Hof 
zu einer neuen Verbindung gegen die franz. Repu— 
blit zu bewegen. Gr ſchiffte ſich zu dieſem Zwede 
im jtrengen Winter 1799 ein, litt aber bei Neuwerk 
a a fonnte nur mit Mühe fein Leben 
und feine Depeihen retten. Durch dieje Berzöge: 
a, war ihm Sieyes, der franz. Abgejandte, in 
Berlin zuvorgelommen, fobaß feine Sendung durd: 
aus feinen Erfolg hatte, In dem 1806 von feinem 
Bruder gebildeten Kabinett war er erit Präfident 
des ind. Amt3, dann erfter Lord der Abmiralität, 
;og ſich aber 1807 mit jenem zurüd, da er ebenfalls 
ie Emancipation ber Hatholiten unterjtügte. Im 
J. 1818 legte er feinen Barlamentsfip nieder und 
widmete den Reft feines langen Lebens feinen Bü: 
dern und der MWohlthätigleit. Er ftarb 17. Dez. 
1846, nachdem er feine koftbare, aus 20239 Bänden 
beitehende Bibliothel, an der er 70 Yole geſam⸗ 
melt, dem Britiſchen Mufeum vermacht hatte, 
William yndham, Lord ®., der britte 
Sohn George G.s, geb. 25. Okt. 1759, ftubdierte, 
R Eton und Orford tüchtig vorbereitet, in London 
ie Rechte. Nachdem er 1782 ins Unterhaus ges 
treten, ging er mit feinem älteften Bruder, dem 
Grafen Temple, nachherigen Marquis von Buding: 
bam (f. d.), der um dieje Zeit Lord Lieutenant 
von geworden, als defien Sekretär nad) 
Irland. Schon ein Jahr darauf verichaffte ihm 
Pitt das Amt des Generalzahlmeilters der Armee. 
eine gründliche Kenntnis der Parlamentsverfaſ— 
fung veranlaßte 1789 feine Wahl zum Spreder 
des Unterhaujes. Im folgenden Jahre ward er 
zum ÖStaatsjelretär des Innern mit der Peers: 
würde ernannt und übernahm 1791 das Miniite: 
rium des Auswärtigen, in welcher Stellung er lei: 
denſchaftlichen Haß gegen die Franzoöſiſche Nevolu: 
tion zu Tage legte. Nach der Hinrichtung Zub: 
wigs XVI. gab er dem franz. Geſandten, Marquis 
von Chauvelin, ſogleich den Befehl zur Abreife. 
Der, tg es Kriegs und die unverföhnliche 
Politit, die das Kabinett gegen Frankreich ent: 
widelte, waren fait mehr das Wert G.s als feines 
Kollegen Pitt. Er trat 1801 mit Bitt aus dem Mi: 
niftertum. Nach Pitts Tode näherte er ſich mit den 
* gemäßigten Tories den Whigs und wurde 
durch For bewogen, an dem —— Koalitions⸗ 
miniſterium von 1806 teilzunehmen, an deſſen 
Spitze er ſogar trat. Gleich nad) For’ Tode war 
indes in Seen, aus fo verſchiedenen Glementen 
—— eßten Kabinett über die Unterhand— 
ungen mit Frankreich Uneinigkeit ausgebrochen. 
Da überdies G. mit Lord Howid (f. Grey) ſich 
für die dem König widerwärtige Abichaffung des 
Tefteides und die Gmancipation der Katholiken er: 


Härte, jo erfolgte 1807 die ung der ganzen | 


Verwaltung. Seitdem bejchräntte 


i eine Teil: 
nahme am öffentlichen Leben auf die 


irkſamleit 


Grenzbezirk — Grenze 


im Oberhauſe. Gr ſtarb 12. Jan. 1834 kinderlos 
auf feinem Landfike Dropmore in Bucks. G. zeich— 
nete fi) auch durch jeine gelehrten Kenntniſſe aus, 
Schon 1800 veranjtaltete er zu Orford auf feine 
und feiner Brüder Kojten eine mit Anmerkungen 
ug Ausgabe des Homer, der in feinen lekten 
Fahren eine Ausgabe des Horaz folgte, die aber 
nicht in den Buchhandel gekommen ift. Im J. 1804 
ab er die Briefe des Grafen Chatham an feinen 
Neffen Thomas Pitt heraus; auch lieferte er in ſei— 
nen «Nugae metricae» (1806) liberfekungen alt: 
** ital. rer per Gedichte. 
venzbez nennt die deutiche Follgeieh: 
gebung den zunächſt innerbalb der Zollgrenze oder 
— belegenen Raum, deſſen Breite nach der 
rtlichkeit beftimmt wird, und der von dem übrigen 
Hollgebiete durch die befonders bezeichnete Binnen: 
linie (ſ. d.) getrennt, auch da, wo Straßen , welde 
einem erbeblihern Verlehre dienen, die Binnen 
linie überſchreiten, durch Tafeln mit der Inſchrift 
«Grenzbeziro (Örenztafeln) kenntlich gemacht üt. 
* b des ©. unterliegt der Warenvertebr im 
Intereſſe der Zollfiherheit nah mehrfachen Ric: 
tungen bin Kontrollen und felbjt Beichräntungen. 
Insbeſondere kann in Anfehung folder Waren, bei 
welchen es nad den örtlichen Berhältniffen zur 
Sicherung gegen beimlihe Einfuhr oder Ausfuhr 
notwendig erſcheint, von den oberiten Landesfinanz: 
bebörben eine Transport: oder Legitimationsſchein⸗ 
kontrolle in der Weile angeordnet werben, daß je: 
der, welcher Waren dieſer Art im G. tranäpor: 
tiert, ſich Durch eine amtliche Beicheinigung (Trans: 
portausweis, Legitimationsſchein) Darüber auszu⸗ 
weifen bat, daß er zum Transport ber fraglichen 
Waren in einer gewillen Friſt und auf den vorge: 
jchriebenen Wegen befugt ift. Haufiergewerbe , zu 
welden auch das Halten von Wanderlagern ge: 
bört, dürfen im G. nur mit befonderer Grlaubnis 
und unter den zum Zwede des Zollichuges anzuord: 
nenden Beihräntungen betrieben werden. Na 
Befinden iſt auch der Marktbefuch und der ſtehende 
Gewerbebetrieb im ®. der amtlichen Kontrolle un: 
terworfen, letzterer namentlich aud injoweit, als 
die Führung von Büchern vorgejchrieben werden 
fann, in denen rüdjichtlich der unmittelbar aus dem 
Auslande bezogenen Waren beim Empfange derjel: 
ben der Tag und Ort, an und in dem bie Berzollung 
jtattgefunden bat, bemerkt und rüdfichtlich der aus 
dem zu empfangenen Waren der Nachweis 
hierüber enthalten fein muß. Vgl. Vereinszollgeſen 
vom 1. Juli 1869, $$. 16, 119—124. 
Grenzdolomit, ein dichter oder feinkörniger 
Dolomit (f. d.), der die untere Abteilung der Keuper⸗ 
formation oder die Lettenkohlengruppe nah oben 
abſchließt und bei feiner weiten Verbreitung en 
feiner lonſtanten petrographiichen Beichaffenbeit 
und dem. Zujammenfegung, fowie wegen feiner 
oleihbleibenden Mächtigkeit einen fahr Taaıt be: 
zeichneten und ficher orientierenden Markſtein ab- 
bt; er führt unter anderm namentlid Myophoria 
oldfussi, auch Gervillia socialis, und ift 3. B. im 
Elſaß, am füdöftl. Schwarzwald, in Württe , 
um — in Thüringen, am m Harzrande, 


== im franz. Lothringen entwidelt. 
renze (Öränze), auch Schnede, Adte, 
Mark, bedeutet zumächft das Ende einer Sache, 


daher lat. finis, dann den Bunkt oder die Punkte, 
an welchen die Enden mehrerer enftände zu⸗ 
fammenftoßen. Da nun mehrere Bunfte eine 


Grenze 


Linie bilden, fo wird der Ausdrud mathematisch 
von der Berübrungslinie der Körper gebraudıt, im 
jurift. Sinne aber zumeift von der Linie, in welcher 
benadhbarte Grundftüde zufammenftoßen. Das 
deutiche Wort «Srenze», welches jeit dem 14. Jahrh. 
die gleihbedeutenden Ausdrüde allmählich ver: 
drängt bat, ftammt aus dem Slawiſchen und ift 
zuerſt in den an ſlaw. Gebiet eg Ländern 
Deutihlands, und zwar am- früheiten in Weit: 
preußen, alfo unter poln. Einfluß, aufgelommen. 
Die fulmer Handfejte hat ſchon 5——— grenize», 
was dasfelbe ift wie das poln. Wort granica (fpr. 
graniza), und diefed wiederum leitet fich ab von 
gran, die Ede, und altilaw, granj, cjcd). hrana. 
Der geläufigite urfprünglic deutſche Ausdrud war 
fonit «Dart»; derfelbe hat fich im deutjchen Privat: 
recht noch vielfach erhalten, befonders als Feldmart 
und Waldmark, während der ftaatsrechtliche Be: 
griff der Mark als eines Grenzlandes jhon im 
deutſchen Mittelalter allmählich verloren ging und 
nur geihichtlid in den Namen einzelner deuticher 
Länder fortlebt. Die Linie, in welder Nachbar: 
grunditüde fi berühren, braudt übrigens nicht 
eine törperliche zu jein, welde die Trennung ber: 
ftellt, fie it an fi nur eine gedachte, untörperliche, 
eine mathem. Linie. Zu einer körperlihen wird 
fie aber oft 2 daß ein von einem Orte zum 
andern fich eritredender Gegenitand, 3. B.. eine 
Mauer, ein Fluß, ein Bergrüden, mit der gedachten 
Grenzlinie in gleiher Richtung fo binläuft, dab 
feine Mitte die Grenzlinie beider Nahbargrund: 
ftüde aufnimmt, woraus ſich ergibt, daß diefer 
Gegenjtand felbit die G. bildet. Das war der Fall 
mit bem Areal von 5 Sub welches nad) dem ältern 
röm. Recht zwifchen den Adern verſchiedener Eigen: 
tümer unbebaut bleiben mußte. 
Der Ort, auf welchem die G., fei es körperlich 
oder unkoörperlich, fid) befindet, beißt die Grenz: 
fheide, Grenzſcheidung. Gr bedarf zu feiner 
rechtlichen Birtiamteit erfennbarer Zeichen; das 
find unter andern die Grenz:, Mark-, Mund:, 
Schied:, Rainfteine (lapides finales, terminales), 
Man nimmt an, dab zwischen zweien folder Steine 
immer nur Eine gerade Linie fa binzieht; klrumme 
Grenzlinien find, wofern die Zeichen nicht ganz 
nahe beieinander ftehen, ein Ausnahmefall, den 
die Natur des Bodens, die von Natur gebotene 
Irennung der Grundjtüde oder urkumdlicher Be: 
weis darzuthun hat. Diejes age führt 
von felbit auf den Unterjchied der fünftlihen 
— — und der Natürgrenzen. Wird die 
Grenzlinie lediglich durch den gemeinſamen Willen 
der Adjacenten oder mit ſtillſchweigender Zuſtim— 
mung des einen von dem andern mit von Mens 
ſchenhand herrührenden —*5* wie Steine, Plan⸗ 
ten, Pfähle, Zäune, Umfaſſungsmauern, Heden, 
Gräben u. . w., angebeutet, ei eine or 
G. vorhanden, wogegen Berge, Bergrüden, Thäler, 
Hügel, Landitraßen, Wege, Raine, Seifen, Bäume, 
Hölzer, Wajler, Slü e, Bäde, Seen, Teiche 
Naturgrenzen verfinnlihen. Ein von Naturgrenzen 
umfriedeted Grundjtüd hieß bei den Römern ager 
arcifinius, im Gegenjah aum ager limitatus (bei 
den Deutjchen «veriteinter Ader», «verfteinte ©.»), 
welcyer legtere Ausdrud ein Orundftüd bezeichnete, 
das mit öffentlich hergeitellten und anertannten ©. 
verjehen war. Unter den Naturgrenzen haben 
bie Örenzflüfie das Eigentümliche, daß bier der 
Thalweg als die eigentliche G. betrachtet wird. 
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Alle Gegenjtände, melde Naturgrenzen bilden, 
baben vorab die Vermutung für ſich, daß fie den 
Adjacenten auf beiden Teilen gemeinſchaftlich ne: 
bören, wobei zu bemerten it, daß Grenzbäume 
auch jehr häufig den künſtlichen Grenzzeichen zu: 
gezählt werden, namentlid; wenn die Menſchen— 
band an der Erfennbarkeit ihres Grenzcharakters 
durch «Abköpfen», «Schnedeln», «Anlaichen», «An: 
ladtern» nachgeholfen hat. Und jelbit bei der 
2egung von Grenziteinen, die doch die Hauptart 
der künftlichen Grenzzeichen ausmachen, iſt es, wo 
es aud fein Geſetz ausdrüdlich vorichreibt, Ge: 
braud, der Erfennbarteit des Grenzcharakters fpe: 
ziell nachzubelfen, indem man das —— 
die «Zeichen », «Gier», «Steineier» (ovula, testes) 
unter den Stein legt. Solche Beigaben befteben 
aus Slasjcherben, Kiefeln, auffallend Heinen, be: 
ſonders in der Gegend feltenen Steinen, Ziegel: 
ftüden, Kohlen, Eierſchalen, Haaren (und zwar 
immer mindejtens drei von jeder Gattung, über: 
haupt ſolchen Gegenftänden, die minder der Ber: 
wejung ausgefeht find und deren Anblid die abficht: 
liche Sehung des betreffenden Steins jofort kundgibt. 
Ein fernerer Unterichied der G. welchen der des 
öffentlichen und des Privatrecht bedingt, ift der 
zwifchen öffentlihen und Brivatgrenzen. 
Derjelbe ift nicht zu verwechſeln mit dem Gegen: 
fage der lehtern und der Staatögrenzen. Zu den 
öffentlichen ©. gehören neben den Staatsgrenzen 
aud die Provinzial:, Bezirls-, Departements-, 
Kreis: und Kantons: ſowie die Konmunalgrenzen, 
kurz die Scheidelinien der innern Staatseinteilung, 
d. h. die Umgrenzungen ber Gebietäteile, wie die 
des Gefamtgebiet3 eine® Staat? ala foldhen. 
Mährend aber einerfeits die öffentlihen G. nur 
eine Unterabteilung der Staatägrenzen bilden, 
reicht ihr Begriff andererfeit3 über den der Staats— 
territorialität hinaus, indem die ©. eines Bundes: 
gebiets öffentliche, aber nicht Staatsgrenzen find, 
oder dod nicht notwendig mit der Summe ber 
Staatögrenzen der Bunbeseinzelftaaten zufammen: 
fallen. Ber Deutichland, welches aud zur oe 
des alten Reichs ein Föderativförper war, zur Zeit 
des Deutichen Bundes (1815— 66) vorwiegend 
den Charalter eines Staatenbundes beſaß und im 
neudeutichen Reiche fih zu einem Bunbesitaate 
mit monardifher Spike umgeftaltet hat, war 
niemals die einfache Fdentität des Reichs- und 
Bundesgebiet? mit der Summe der Einzelftaats: 
grenzen vorhanden, d. h. mit dem techniſchen Aus: 
drud: das Deutiche Reich ift nie ein territorium 
clausum (geſchloſſenes Gtaatsnebiet) geweſen. 
Das deutſche Neichägebiet war jtet3 ein offenes, 
defien Wirkjamteit teineswegs mit dem Umfange 
der einzelnen Territorialgrenzen abichloß. Dagegen 
waren die deutichen Ginzeljtaaten immer und jind 
ſämtlich territoria clausa, durch Staatöverträge 
völlerrechtlich ange Hohen Gebiete. Auch bei 
der nordamerif. Union, welche außer den Einzel: 
ftaaten noch eine ganze Zahl des Staatscharalters 
entbehrender Territorien enthält (während das 
neudeutiche Reid) nur eins: das Reichsland Eljah- 
Lothringen, das neuerdings dem Staatscharakter 
ſich nähert), hat ebenjo wenig die Identität des 
Bundesgebiet mit der Summe der Einzeljtaats- 
gebiete jemals beitanden. j j 
Eine fehr wichtige, aber fehr wie Rolle im 
öffentlichen Rechte ipielen die Naturgrenzen. 
Die deutſche Publiziftit, ben Rheingelüften des 
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Franzofentums_entgegentretend, bat ſich aus den 
verſchiedenſten Schulen heraus immer faft einmütig 
gegen die Lehre von den Naturgrenzen, d. h. gegen 
deren Anmwendbarteit auf das öffentliche Recht, 
auögeiproden. Pofitive und unbeitritten rechtliche 
Bedeutung bat diefe Lehre bis zum PDeutid): 

anjöicen Kriege von 1870 und 1871 bloß für die 

trede der eljäfl. Rheingrenze Frankreichs gehabt, 
welche 1815— 70 eben den palmeg des Rheins, 
A der das Fahrwaſſer ſtets bildende ftärkjte und 
tiefite Stromſtrich des ——— war, Größern 
Beifall bat in Deutichland die Lehre von den 
Nationalgrenzen gefunden. indem man als 
Hauptlriterium der Nationalität die Sprade an- 
nimnıt, bat man deutſcherſeits vielfach 6 N. 
Bödh ın feinem Werte «Der Deutihen Vollszahl 
und Sprachgebiet», Berl. 1869) die Sprad: 
grenze als die wahrhafte Naturgrenge bezeichnet. 

llein vom Standpunlte der Staatöpraris gehört 
dieje Lehre immer in den Bereich der Wüniche und 
Hoffnungen; fie macht auf keinerlei unmittelbare 
Geltung Aniprud. Nicht minder bat der in der 
Bolitit häufig vorlommende Begriff der ftrate: 

ifhen Grenze nur eine relative Bedeutung. 

nter foldyen ©. verjteht man die für die Bertei: 
digung des Staatögebiet3 wichtigen Hebungen und 
Senlungen der Bodenflädhe in den Örenzlanditriden 
und die Linien des Waflerlaufs in denjelben, 
injofern fie den diesjeitigen Angriff erleichtern, 
den des feindlihen Rachbars erjhweren. Starke 
Erhebungen des Terrains find immer der Vertei: 
digung günftig, oft jogar beiden Teilen, wie bie 
ſchleſ. Gebirgsgrenze den Hamm der Sudeten ent: 
lang für Preußen und Öjterreih. Ebenſo gewäh— 
ren breite Ströme, eine gute ſtrategiſche G.; fie 
erhöhen die Wichtigkeit der an ihmen belegenen 
feſten Bollwerle, bieten eine geeignete Operations: 
bafis und decken beinabe fo gut wie breite Bergletten 
den Nüdzug. Auch Wälder und Sümpfe find 
Vorzüge ber ſtrategiſchen G.; leßtere geben der 
Anlage von ſog. a soljexteikungen (wie Saar: 
louis, Neifie, Kofel, Zelte Boyen bei Löhen, Fort 
Lyd, Stade) den paljendften Plaß. In der Ge: 
ſchichte lommen Beilpiele vor, daß die jtrategifche 
©. zur Pflanzung von Militärtolonien benust und 
alio zur Militärgrenze erweitert wird, Eine 
ſolche waren ſchon die agri decumates der altröm. 
Beteranen am beine in der Germania Prima 
ber röm. Kaiſerzeit und bis zur Regierung Franz 
Joſephs I. die an der untern Donau und deren 
Rebenflüſſen auf froat., flawon., ungar. und 
liebenbürg. Gebiet fih in ſchmalen Streifen bin: 
ziebenden Ländereien der eigens jo genannten Di: 
litärgrenze (ſ. d.) der Biterreichifch » Ungarifchen 
Monarchie, welche den Türlentriegen Öſterreichs 
am Anfang des 18. Jahrh. ihren Uriprung ver: 
danlte. Etwas ihnliches find und waren auch 
die militärischen Anfiedelungen der Kofaten, in 
welche ehedem Bublans und Bolen fich teilten, bis 
das Aufhören Polens als europ. Staat den Grenz: 
charalter der loſaliſchen Militärbevölterung, zum 
Teil wenigftens, *5—— hat. Aber in dem 
Namen «llfraine» (Ukraina, Grenzland) reicht der 
Begriff des Heinruff. Grenzlandes bis in die Jeßt⸗ 
zeit, Auch die ftaatsrechtlichen Marlon des altveut- 
chen Reichs, die Marlgrafſchaften an der Elbe und 
Donau, zumal an der eritern, haben eine Mili: 
Nuprenge gebildet und Militärkolonien dargeitellt, 
Nichts anderes waren ald Marten für das gefamte 


Grenzen der Hörbarfeit 


chriſtl. Europa die Drdensländer an der Ditfee: die 
der Deutjchen Ritter in Preußen und Kurland, die 

| der Schwertritter in Livland und Eſtland. 
Grenzen der Hörbarkeit oder der Tommahr: 
nehmung gibt es yuei, eine nad) ber abiteigenden 
Tonhöhe (Tiefe) oder nad) unten, und die andere 
nah der aufiteigenden Tonhöbe, d. i. nad) oben. 
Die Grenzen der Hörbarfeit hat man meiſt ge 
fucht mittel3 Sirenen (ſ. d.) zu beitimmen (Sa: 
vart, Appunn u. a.); König im Baris jedoch 
die obere ak der Hö eit ermittelt mit 
Hilfe einer Reihe von zehn cylindriſchen Stahl: 
ftäben, welche jämtlich genau denſelben Durchmefier 
(20 mm) bejaßen. Schlägt man je einen dieler 
Stäbe mit einem Holzbä an, fo gerät 
derjelbe ind Tönen mit Transverjalihwingungen, 
wobei je zwei Schwingungäfnoten entjtehen, welde 
um Y, ber Länge des Stabes von jedem Ende dei 
legtern abliegen. Je kürzer der Stab, deſto höher 
it fein Transverjalton, wobei die Schwingung:: 
zahl, bei demfelben Stabdurchmefier, dem Duadrat 
der Stablänge umgetehrt proportional ift. Mit 
Hilfe dieſes Sakes konnte König ſowohl die Länge 
als die Schwingungszahl feiner berechnen, 
nachdem er feinem erjten Stab die Länge von 
149 mm für den Ton c, mit 4096 Schwingungen 
(Hin: und Hergängen) pro Selunde erteilt hatte, 
mwobei a, zu 426,66 Schwingungen für die Selunde 
zu Grunde liegt. Die Königfchen Stäbe find je mı 





den beiden Knotenlinien mit einer ſchmalen Nut ver: 
fehen und ruhen entweder mit letern auf konvergie: 
renden Hautjchufröhren (wie in vorjtebender Fie. 1) 
oder, was bejonders bei den drei kürzeften Stäben 
der Fall ift, fie hängen (wie in Fig. 2) an Schnüren. 
Der längfte Stab ertönt mit c, , d. b. 
4096 > echte in ber Selunde, 
fo laut, dab man den Anichlag des 
Hammerd dagegen kaum bört. Se 
fürzer nun der Stab wirb, deſto 
ſchwächer erklingt er, deſto deutlicher 
tritt Dagegen der Happende Anſchlag 
des Hammers hervor. Wenig em: 
pfindlihe Obren bören kaum noch 
den Stab Nr. 6 mit dem Ton &, d. h. 
12288 Schwingungen in der Sekunde; ältere Ber: 
fonen vernehmen nur noch den Ton c, des Stabes 
Nr. 7 mit 16384 Schwingungen in ber Sekunde, 
wäbrend felbft die Feinhörigen den Ton g;, d. b. 
24576 Schwingungen, des Stabes Nr. 9 nicht mebr 
wahrnehmen. Nach andern Forſchern liegt jedoch 
die obere Grenze der Hörbarteit viel höher, Die 
mufilaliihen Töne umfahlen fieben Oltaven und 
liegen zwiſchen 40 und 4000 Schwingungen (Hin: 
und Hergängen). Die allgemeinen Grenzen der 
Hörbarkeit liegen zwiichen mehr ala 11 Dftaven 
und werden von einigen mit 30 bi$ 36000 Schwin: 
gungen, von andern mit 16 bis 38000 Schwin: 
ngen und von W. Preyer («Die Grenzen der 

| Zonwahrnehmung», Jena 1876) für die untere 
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Grenzfälihung — Gresley 


Grenze mit 14—24, für bie obere mit etwa 40000 
ng ** —— —— — 
renz u eht derjenige, Der vo s 
dene om ha a (Grenjfteine) eitigt, un⸗ 
tenntlih macht, verrüdt oder fäljchlich jebt. 
fchiebt dies, um einem andern Nachteil zuzufügen, 
fo droht das Reichsſtrafgeſeßbuch, 8. 274*, Befäng- 
nis, neben weldyem auf ®elditrafe bis zu 3000 
Marl erlannt werden kann. 4. Orenze.) 

Grenzgrafen, ſ. u. Graf. vor. 

Grenzmoor (großes), f. Bourtanger 

Grenzfcheide, |. unter Grenze. 

Grenzicheidungdflage ilt das Rechtsmittel, 
um die Grenze zwiſ ei Grunbftüden entweder 
gegen Beitreitung und Anfechtung zu fichern oder, 
wenn fie verloren ging, ihre Feftitellung aufs neue 
zu veranlafien. echtigt, die G. zu erheben, iſt 
nicht bloß der Eigentümer eines der beiden Grund: 
ftüde, fondern auch der Nubnießer, Pfandgläubiger 
und dingliche Pächter derjelben. 
richtet ſich zwar auf Heritellung der wahren Grenze, 
aber der Richter bat, da der Prozeß Teilungsprojeh 
iſt, die Befugnis, jelbft die erfannten wahren Ören: 
zen aus Zmwedmäßigkeitögründen zu verlegen, und 
die Pflicht, daneben zu perfönlichen Leiftungen, 3. B. 
zum Grjas von Verwendungen zu verurteilen. 

Grenz:Sigeth, |. Sigeth. 

Grenz e nennt man den Warenverfehr, 
infoweit er fich innerhalb des Grenzbezirls bewegt, 
Heinen Grenzverlehr (Kleinigteitsver: 
tebr), fofern er nur der Befriedigung gewöhnlicher 
Wirtſchaftsbedurfniſſe der Grenzbewo dient. 

Grenzwache nennt man die Geſamtheit ber: 
jenigen uniformierten und bewaffneten Beamten, 
welche zum Zmwed ber Auffiht über den Waren: 
eingang und Ausgang längs der Zollgrenze und 
im Grenzbezirt aufgeht find. 

ie ruffiiche Grenzwache (Pogranitschnaja 
strascha) iſt ein militäriſch organifiertes, jedoch 
nicht zur eigentlichen Armee gehöriges Korps, wel: 
des die Weitgrenze deö Seide bewaden und den 
Schmuggel verhindern fol. Die Grenzwächter 
oder Strafchnils find teils beritten, teil3 unbe: 
ritten; fie werden aus Unteroffigieren des Heers er: 
gänzt und längs der Grenze in Meine Poſten ver: 
teilt, Es gibt 16 Brigaden G., deren jede aus einer 
Anzahl Offizierbezirte beſteht. Die Poſten der G. 
baben den Anordnungen der Grenzbehörden Folge 
zu leiften und dafür Sorge zu tragen, daß feine 
unveriteuerten Waren in das zwiſchen der joe- 
erjten und zweiten Grenze belegene Gebiet nelan- 
gen. Die Straſchnils haben häufig, namentlich 
an der litauiihen Grenze, Gefechte hr befteben 
gegen die meiſtens gut bewafineten Schmugaler, 
und e3 find ihnen für folche Kämpfe in neueiter 
Zeit ſogar Georgäfreuge verliehen worden. Die 
Sitze der Brigabeftäbe der ®, befinden fich in Ar: 
ngel, Petersburg, Reval, —* Arensburg, 
Tauroggen, Lomſcha, Wlodslawsk, Tſchenſtochow, 
Sſandomir, Radſiwilow, —— i, Ismail, 
Odeſſa, Sſewaſtopol und Kertſch; die Brigaden 
beſehen die Küften und Grenzgebiete am Weißen 
Meer bis zum Aiowfhen Meere, jedoch mit Aus: 
ſchluß von Finland, (S. Rußland, Heerweien,) 

Grenzzollämter heißen die an der Zollgrenze 
(f. d.) oder doch innerhalb des Grenzbezirks (f. d.) 
zur Feſtſtellung und N ölle (f. d.) er: 
richteten Amtöftellen. Im deutihen Bollgebiete 
find diefelben je nad) dem Maß ihrer Abfertigungs: 


r Klagantrag | Du 
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gniſſe entweder Hauptzollämter oder Neben: 
mter erfter oder zweiter Klaſſe. (S. Boll: 


irre 
Grenöte nennt man die Zölle, infomweit ſich 


Ge: | deren Gr zog Au — des lbertritts 
ren 


Ketten 3 Ugebiets Indpft, Te 28, Daß biefer 
o e ei es, ieſer 
Übertritt im ange (ſ. Einfubrzoll) oder 
im Durchgange (ſ. Sure ölle) ober im 
Au e (j. Ausfubrzölle) hatt det, Die 
©. bilden jo den Gegenſatz zu den Binnenzöllen 
(j. d,), die von dem innerhalb Yandes fich bewegen: 
den Warenvertehr erhoben werden. Im deutſchen 
ollgebiet fommen G. nur noch al3 Einfubrzölle 
Gingangszölle) vor. Bon der Durchfuhr und von 
der * werden Abgaben nicht erhoben. 

Greoulg oder Gréoux, Flecken im franz. De: 
part. Riederalpen, Arrondiffement Digne, 13 km 
im S®. von Balenfole, am rechten Ufer des zur 

rance fließenden Verdon, mit 1005 E. Die 
aus dem Kalt reichlich fließenden, 36° C. warmen 
Quellen find denen von Bardges ganz ähnlich; 
wenngleich weniger erregend, find fie doch äußerſt 
ilfam. Schon die Römer benußten biejelben, 
jebt it ein großes Kurhaus erbaut; wo die Wafler 
zum Zrinten, Baben, Dowchen und Inhalieren be: 
nupt werden. Großartige Ruinen eines Schloſſes 
ber Tem —— auf einem Hügel, 

Gr (Sir Thomas), der Gründer der Ion: 
doner Börje, geb. zu London 1519, war der zweite 
Sohn des Sir Richard ©., eines ausgezeichneten 

häftsmannes, Er erhielt zu Cambridge eine 
wifienfchaftliche Bildung, erlernte bierauf bei ſei— 
nem Bruder die Kaufmannfchaft und erwarb ſich 
bald durch umfaſſende Unternehmungen ein großes 
Vermögen. Wie fein Vater unter der Regierung 
Heinrichs VIIL., fo leiftete er den Königinnen 
Maria und Glifabeth bei Geldoperationen die wid): 
tigiten Dienfte. Durch feine Bemühungen kamen 
die Wuchergeihäfte außer Gebrauch, und die An: 
leihen der e wurben fortan im Lande voll: 
zogen. Die Königin Glifabeth erhob ihn 1559 
zum Ritter. Als ein Dentmal feines Neichtums 
und Edelmuts gründete er 1566 auf feine Kojten 
die Börje * London. Wann der Bau, bei, wel: 
chem die Börfe zu Antwerpen Mufter diente, 
eigentlich vollendet worden fei, iſt unbelannt; doch 
fpeiite 23. Jan. 1570 die Königin bei G., bejuchte 
dann das neue Gebäude und lieh es mit Trom- 
petenfchall als die «Königliche Börfe» ausrufen. 
Im %. 1666 wurde diefe Börſe ein Raub der 
lammen. Das an derjelben Stelle in größerm 
abitabe, doch in derjelben Form errichtete neue 
Gebäude brannte 10. Jan. 1838 ab, worauf 1842 
—44 ebendaielbft die jehige Börſe erbaut ward, 
die mit der Bildfäule G.s gefhmüdt ift. G. ftarb 
21. Nov. 1579. In feinem Wohnhaufe wurde 
zufolge feines Teſtaments ein wifienichaftliches 
Kollegium errichtet, welches im 17. vo in allen 
chern ausgezeichnete Lehrer befak und ſehr be: 
ucht war, im 18, Jahrh. jedoch in Verfall geriet. 
Die Regierung kaufte 1768 das Haus G.s, das 
einer Beſtimmung nicht mehr entſprach, und ver: 
egte das Kollegium in die Börſe. Nad dem 
Brande von 1838 errichtete man für diefes Inſtitut 
wieder ein einenes Gebäude, das den Namen Gre: 
fhbam:Gollege führte und 1843 eröffnet wurde. 

Gresley je rangois Xavier), frang. Di: 
vifionsgeneral und Kriegöminijter, geb. zu Vaſſy 


>44 Greſſenich — 


im kopf per Hante:Marme 9. Febr. 1819, trat 138 
in bie Kenle polytechnique ;u Baris ein und aus 
inefer 1640 als Lieutenant in ben franz. General: 
tab, in weldem er ununterbrochen verblieben it. 
Schon 1845 zum Kavitän beförbert, begleitete er 
1747 ben General Herbillon nad Algerien, wurde 
1449 beim Angriff auf Zaatcha verwundet und dann 
bis zum „Juli 1470 in ber dortigen Yandesvermal: 
tung (in ben Bureaux arabes) verwendet, wobei er 
inzwiihen 1455 zum Esladronschef und 1865 zum 
Oberſten im (deneralitab aufrüdte und zulekt als 
Leiter des polit. Bureaus in Algier zur unmittel: 
baren Umgebung bes Generalgouverneurs, Mar: 
halle Mac: Mahon, gehörte. Bei dem Ausbrud 

 Teutich: Zranzöfiihen Ariegs von 1870 und 1871 
wurbe (9. Brigabegeneral und Beneralitabäcer des 
1. Armeelorps, weldies Mac: Mahon befehligte, 
nahm an der Schlacht bei Sedan teil und blieb dann 
bis zum Ariedensichluß in beuticher Krie gefangen: 
ſchaft, Hiernach wurbe G. als Souschef des Gene: 
ralſtabes ins Kriegsminiſterium berufen und dort 
zur Bearbeitung des Entwurfs zur Reorganiſation 
des Heerweſens herangezogen, 1874 zum Chef des 
Generalftabes im Kriegsminiſterium ernannt und 
im folgenden ‚Jahre zum Divifionsgeneral beför: 

-bert, Bei ben parlamentarishen Verhandlungen 
Aber die militäriihen Neorganifationsgejehe ſpielte 
(9. als Vertreter ber Negierung eine hervorragende 
Holle und trug mebhrfad mit Erfolg dazu bei, die 
Hedenlen ber Oppofition zu befeitignen. Als 1877 
das legitimiftifhe Minifterium Rochebouẽt zur Ne: 
nierung lam, —— ſeine Stellung nieder. Am 
13, Jan. 1870 ü hm G. das nn 
als Nachfolger des Generals Vorel und wurde bald 
—*4 27. Mai, auch zum —— Mit: 
lieb des franz. Senats erwählt, in welchem er 
N ber Partei des linten Gentrums anſchloß. Er 
erwies fich ſehr willfährig gegen die polit. ‚Führer 
der republilanifchen Partei, insbefondere gegen 
Gambetta, und tepte neun Armeelorpslomman: 
danten auf deren Verlangen ab, führte die Mar: 
jelllaife bei der Armee als Nationalhymne ein und 
erweiterte die Befugniſſe der Civilverwaltung be: 
zitnlich der Gendarmerie, daneben forgte ©. jedod) 
mt aroßem Eifer dafür, daß die Oſtgrenze Frant:: 
reiche fo Schnell als möglich wieder verteidigungs— 
jäbin werde, und beſchleunigte die Vollendung der 
dortigen Defehigungen. G. trat 28, Dez. 1879 
mit den übrigen Miniftern des linten Gentrums 
aus dem Minijterium aus, 

Greffenich, Induſtriedorf bei Eſchweiler (ſ. d.). 

Greffet (can id Louis de), franz. Dichter, 

geb. 29, Aug. 1709 Mu Imiens, ftubierte bei den 
n 


Delmiem und trat in feinem 16. Sabre in ihren 


ven. Darauf wurde er nad) Paris geichidt, wo | def 


er im Kollege Yonis le: Grand feine Bildung voll: 
endete und einige Zeit Nepetent war, In —— 


24, Jahre ſchrieb er fein beruhmt gewordenes 


Marchen oder fomiiches Epos « Vert-Vert», die | | 


Odyſſee eines Tanageien. «Le car&me im- 
promptua» und «Le lutrin vivant», zwei geiftreiche 
Tandeleien, «La Chartreuse» und « Les ombres», 
zwei treffliche Gpifteln, fowie einiges andere, das 
dent «Vert-Vert» in kurzer Zeit folgte, machte ©. 
chnell berübmt, der unterdes als Profeſſor nad) 
Tours verjeht worden war, Doch die Schweiter 
eines Miniſters batte an dem freien Ton jener 
VPVoeſien Argernis genommen und verllagte ©. bei 
feinen Obern, die ihn zur Strafe als Profeſſor 


Oretna-Green 
nad) Lefleche ſchidten. Hier fchrieb er unter an 
derm jeine meniger aus meten poetijchen 


pere Bougeant: 


convalescences. Epäter trat ©. aus dem Orden 
aus und ging nad Paris, wo er bald der Liebling 
der guten Geiellihaft wurde. Auch die Akademie 
nabm ihn 1748 zu ihrem Mitglied auf. Bald 
darauf wandte er fi nah Amien®, gründete bier 
1750 die Atademie, verheiratete ſich und lebte auf 
einem t nabe bei der Stadt. Im J. 1774 
wurde er gewählt, Ludwig XVI. im Namen der 
Alademie zu jeiner Thronbefteigung Glüd zu win: 
hen. Bei dieſer Gelegenheit las er eine Dichtung 
in zehn Gejängen, «Le parrain magnifique»s, vor, 
die erft 1810 im Drud erihien. Bon Ludwig XV. 
wurde er in den Adelsſtand erhoben. ©. ftarb 
in Amiens 16. Juni 1777. Er ſchrieb auch meh: 
rere Theateritüde: «Edouard » (1740), «Sidney» 
(1745), «Le mechant» (1747) u. ſ. w., von de 
nen aber nur das lehtere wirklichen Wert bat. 
Die vollftändigfte Ausgabe feiner Werte beiorate 
Renouard (3 Bde., Par. 1811). Der «Vert-Vert 
wurde von Götz ind Deutſche überjest (Karlär. 
1752). Bal. Cayrol, «Essai historique sur la vie 
et les ouvrages de G.» (2 Bde., Bar. 1845). 

Grehling, ſ. Gründling. 

— tenochromie, j. unter Steno— 
romie. — 

Gretna-Green, ein Dorf in der ſchott. Graf: 
haft Dumfries, früher wegen feiner naben Lage an 
der engl. Grenze ein Zufludht3ort derer, die ohne 
——— ihrer Eltern oder Vormünder eine 
she eingeben wollten. In Schottland nämlich gilt 


ejonderes Privilegium, dergleihen Eben zu fchlie: 
fen. Wohl ebenfo oft wurde aber das heut 


verlas. Tiefer Pfarrer Ih 


en Tode ihm 
1833 —— jährlich etwa 300 ſolcher Heiraten 
ſtatt; ſeltdem nahmen fie infolge eines Geſetzes, 
welches alle heimlichen Trauungen mit Strafe be: 
te, ab, be n aber noch immer gegen 100 
jäbrlib, bis en = durch eine Parlamentsalte 
vom 29. Juli 1856 alle in dieſer Weiſe geſchloſſenen 
Ehen vom 1. an. 1857 an für ungültig erklärt 
wurden. Auf den Regiftern von G. trıfit man viele 
glänzende und berübmte Namen, wie den Grafen 
von Weitmoreland, Lord Ellenborougb, Sheridan, 
den Lordlanzler Ersline u. ſ. w. In neuerer Zeit 
ließ fih unter andern 7. Mai 1837 der Prinz von 
Capua, Bruder Ferdinands I. von Neapel, mit 
einer Jrländerin, Mi Benelope Emitb, trauen. 


Greͤtry — Greuze 


Gretry (Andre Erneſt Modeſte), berühmter 
franz. Komponiſt, geb. zu Lüttich 8. Febr. 1741, 
erbielt ald Chorknabe an der Kirche St.» Denis 
mufitaliiben Unterricht und wurde durch den Dr: 
ganiſten Nenelin und den Kapellmeiiter Moreau 
weiter aefördert. Sodann ging er, mit einem Sti: 
vendium vom lütticher Domkapitel verfehen, nad) 
Rom. Hier jtudierte er unter der Leitung Caſalis, 
ſchrieb einige ital. Scenen und Symphonien, die 
man mit Beifall aufnahm, und lieferte für das 
Theater Aliberti das Intermezzo «La vend&mia- 
trices, weldes ebenfalls gefiel. Anfang 1767 
wandte er fich nad) Genf, wo er mit Beifall die 
Dper «lsabelle et Gertrude» aufführen ließ. Sein 
nächſtes Ziel war Paris, wo indes feine muſilaliſch— 
dramatiiche Thätigfeit, auf die fein ganzer Ehrgeiz 
gerichtet war, anfangs nicht redht in Fluß fommen 
wollte. Durch die Vermittelung des ſchwed. Ge: 
fandten, Grafen von Ereuß, überließ ihm endlich 
Marmontel das Libretto «Le Huron», welde im 
Aug. 1768 aufgeführte Oper aroßen Erfolg hatte. 
Ihr folgten unter gleich beifälliger Aufnahme 
«Lucile» und «Le tableau parlant», denen ſich bis 
ins J. 1803 unter Steigerung feines Ruhms nod) 
gegen 50 anſchloſſen. Aus diefer Reihe find ber: 
vorzubeben: «Les deux avares», «Zemire et Azor», 
«L’amie de la maison», «La rosiöre de Salency», 
«La fausse magie», «L’amant jaloux», «Les évé- 
nements imprevus», «Aucassin et Nicolette», «Ri- 
chard Ccur-de-Lion», «La caravane du Caire», 
«Panurge», «Anacr&on chez Polycrate», «Raoul 
Barbe-Bleue» u. f. w. So weit Anmut und 
Friſche, lebendiges Gefühl und Geift reihen, hat 
G. Vortreffliches geleiftet; für das Große und Tief: 
bedeutende reichte feine Kraft nicht aus. In der 
That war darum au nur die komische Oper und 
wohl aud noch die semi-seria das Feld feines 
eigentlihen Wirlens. G.s Bülte wurde noch bei 
feinen Lebzeiten im Foyer der Großen Oper, feine 
Statue im Beftibul der Opera comique aufgeftellt. 
Bei der Gründung des Konfervatoriums erhielt er 
eine von den Inſpeltorſtellen, die er aber nur kurze 
Zeit befleidete. Die lehten Jahre feines Lebens 
verbradte ©. zumeift auf Nouffeaus Eremitage zu 
Montmorency, die er käuflich an fich gebracht hatte. 
Hier jtarb er 24. Sept. 1813. Sein Herz wurde 
fpäter in einem befondern Dentmal zu Lüttich bei: 
aejeht, auch ward 1842 dajelbft feine bronzene 
Statue aufgeitellt. Außer feinen Opern publizierte 
er einige Hompofitionen für Kirhe und Kammer. 
Auch als Schriftiteller trat ©. auf, indem er «Me&- 
moires ou essais sur la musique» (2. Aufl, 3 Bbe., 
Par. 1789; deutih von Spazier, *3 1800) ver⸗ 
öffentlichte. Eine mit Unterſtütung der belg. Re— 

erung zu veranitaltende Gejamtausgabe Ada 

erte wurde 1883 durch Breitlopf u. Härtel in 
Leipzig — 
eine Tochter, Lucile G., geb. zu Paris um 
1770, geft. dajelbft 1793, trat als Komponiftin mit 
ben Öperetten «Le mariage d’Antonie» und «Toi- 
nette et Louis» auf, 

Gretich (Nitol.), ruſſ. Schriftiteller, geb. 14, 
Aug. 1787 zu Petersburg, war 1809—13 Über: 
lehrer der ruff. Litteratur an der deutichen Haupt: 
ſchule zu St. Petri und 1818—16 am peters- 
burger Gymnafium, bereifte 1811 im Auftrag der 
Regierung Deutichland und Frankreich, um bie 
Lanca —* Unterrichtsmethode zu ſtudieren, die 
er nad) feiner Rüdkehr in den Schu en ber loloni⸗ 
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fierten Truppen, in ben Regimentsfchulen der 
Garde und in den Schulen des Findelhaufes ein- 
führte, und wurde 1829 in dem Minijterium des 
Innern angeitellt, deſſen Journal er gründete, 
Sein erfter litterarifcher Verſuch war eine Über: 
jehung des Buchs «Deutichland in feiner tiefen 
Erniedrigung» (1806), wegen deſſen Palm erſchoſſen 
wurde. Im Sept. 1812 gründete er die Wochen: 
ſchrift «Der Sohn des Vaterlandes», die er bis 
1838 redinierte. Seit dem 1. Jan. 1825 gab er 
aladann mit Bulgarin die Zeitung «Sewernaja 
Ptschelä» (« Die nordifche Biene») heraus. Sein 
verdienjtlichites Werk iſt das «Handbuch der ruji. 
Litteratur» (4 Bde., Petersb. 1819— 22; 3. Aufl. 
1844), das nebit den Proben aus den beiten ruſſ. 
Proſaiſten und Dichtern eine Rhetorik und Poetik, 
jowie eine * Geſchichte der ruſſ. Litteratur 
enthält, welche lehtere in Ottos «Lehrbuch der ruſſ. 
Yitteratur» (Lpz. 1837) überjekt wurde. Auch ver: 
öffentlichte er mebrere Yehrbücher der ruſſ. Sprache 
und Romane. Seine Reiſen beichrieb er in Meiſe— 
briefen aus England, Frankreich und Deutſchlande 
(3 Bde,, Petersb. 1838) und «Briefen von einer 
Neife nah Deutihland und Stalien» (3 Bde,, 
Petersb. 1843). Auch feine in Beteräburg gebal: 
tenen «Borlejungen über ruf. Yitteratur» erfchienen 
im Drud (2 Bde., Petersb. 1841), und 1843 er: 
ſchien eine Beleuchtung von Gujtines Werl «La 
Russie en 1839» (deutih von Hokebue, 2. Aufl., 
Heidelb. 1844). Seine fozial:polit. Richtung war 


ſeit 1825 eine konſervativ-polizeiliche. Im Jan. 


1860 zog er ſich von der Leitung der «Nordiſchen 
Biene» zurüd, blieb aber nod immer jdhriftitelle: 
riih und als Mitglied des wiſſenſchaftlichen Ko: 
mitee beim Unterrichtäminifterium tbätig und ftarb 
12, (24.) Yan. 1867. „ 
Greußen, Stadt im Fürftentum Schwarzburg: 
———— „Unterherrſchaft, Landratsamt 
Sondershauſen, 24 km im SSD. von Sonders: 
haufen, an der Helbe, in flacher, reizlojer Gegend, 
Station der — — Bahn, Sig eines 
Amtsgericht3, zählt (1880) 3296 meift evang. E., 
welche lebhaften Handel und Aderbau treiben, bat 
eine Zuderfabrit, Malzfabrit, landwirtichaftliche 
Maſchinenfabrik und zwei Brauereien. Bemertens: 
wert jind die Tufffteingräbereien, welche ein gutes 
Baumaterial und Grottenjteine zu Ornamenten 
u. f. w. liefern. 
zenter (Joſeph), öfterr. Heritaler Abgeord: 
neter, geb. 1817 zu Tarrenz im Oberinntbal , iſt 
Seitlice und Gymnafiallehrer in Iunsbrud. Seit 
1861 Mitglied des tirol. Landtags, feit 1864 Wit: 
lied des Abgeordnetenhauſes, ift er einer der Wort: 
übhrer der Heritalen Partei im Reichsrat und ein 
übrer der Ultramontanen Tirols. 
zeug (Guſtave Marie), franz. Radierer, geb. 
1838 zu Varis, war Schüler von Gleyre und wid: 
mete fi anfangs der Detorationsmalerei, feit 1860 
aber unter Leitung Gauchereld der Radier:_und 
Kupferftechertunft. Zu feinen befannteften Orgi: 
nalitihen gehören die parijer Anfichten, wie das 
nnere von Notre: Dame, der Lettner der Kirche 
St.Etienne du Mont u. |. w. Yu feinen übrigen 
Arbeiten gehören die Stiche für Lidbres «Collections 
celebres d’@uvres d’art» und Nadierungen nad) 
Nuisdael, Delacroir, Claude Lorrain u. a. 
Greuze (Jean Baptifte), berühmter franz. Genre: 
maler, geb. 21. Aug. 1725 zu Tournug bei Mäcon 
(Depart. Saöne:et:Loire), erhielt den eriten 
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Unterricht von den Igoner Maler Gromdon, der ihn 
nad Paris mitnahm, wo er fleißig nad Gipsab: 
güflen und Modellen auf der Akademie —— 
Sein erſter Verſuch eigener Erfindung war die 
Bibelvorlefung des Hausvaters. Im —J 1755 
unternahm er eine Reife nad) Rom, um ſich tech⸗ 


niſch zu vervolllommnen. Sein glbemiidee pi 
florienbifb aus der Gejchichte des Severus b 
ihm zwar die Mitgliedſchaft der Alademie, ber 


genitand war aber feinem natürlichen Talent nicht 
entiprehend. In Dei nahm er bie —— 


zu ſeinen Bildern — 3 dem 
bes bürgerlihen Mit Lane nbere Gihe 


enthalten Daritellungen von Bel —— 
Vorfällen des häuslichen und eleiigen Ber 
der untern ——— en; dazu men her 


grobe Anzahl ichöner Worträts, viele gerät r- 
— und ſtbilder junger Frauen, un 

wie das prädtige Mädchenbild Hd —* 
85 G. ſtarb 21. —** 1805 —25* 

Seine Gemälde ſind meiſt durch — be⸗ 
lannt, von denen angeführt zu werden verdienen 
unter den Genrebildern: l’accordee de vill 
le paralytique, la lecture de la Sainte- Bible 
la dame bienfaisante, le donner de chapelets, 
le güteau des rois, le fils ingrat und le fils 
puni, zwei Seitenftüde; unter ben Einzelfiguren: 
la cruche c ‚ la priere du matin, la jeune 
file au chien, la belle Initiere, la —5* 
d’oiseau, l’offronde & l'amour. Die äßtejt 
Stide nad ©, lieferten Maſſard, Gaillard, Flips 
part, Levaſſeur und Porporati. 

Grev,, bei naturwifi eniheftlihen Namen Ab: 
fürzung für Greville (Robert Haye). 

reve (fr;.), Arbeitseinitellung, ſ. Strite. 

Grevenbroich, Stadt in der preuß. Rhein⸗ 
provinz, Negierungsbezirt Düfjeldorf, Kreis ®., an 
der Er t, 52 m über dem Meere, 14 km im SH. 
von Neuß, Station der Linie Düren:-Neuß der 
Breußifchen Staatsbahnen, zählt (1880) 1498 
lath. E., iſt Siß eines Amtsgerichts, bat Zude 
rübenbau, Baummollipinnerei und :Weberei, Dei 
Halbwollwebereien, Fabrilen von Lampendocht 
Kratzen, vragemaſchinen. Seife, Zuder, ein Walz⸗ 
wert, Gerbereien. G., feit 1349 Stadt, oebörte 
ehemals zu — war feit 1425 Berfammlungsort 
des Jülichſchen Landtags und wurbe 1642 durd) 
die Heſſen erjtürmt und fait gä * ört. 

Der Kreis Grevenbroi t auf 237,08 
qkm (1880) 40676 E., unter —— 6093 Pro: 
teftanten und 875 Juden find. Der nenne: 
Boden ift das jüliher Hornland. Gib des Land: 

ratsamts ijt Wevelingbofen. 

Öcevenmader, Stadt im Großberzogtum 
Luremburg, D Diitrittshauptort, 20 km im NO. von 

Yuremburg, am rechten Ufer der Mojel, zäblt 
(1880) er E., welhe Wein bauen und "Spiel: 
tarten u. f. w. " fabrizieren. G. eriftierte fchon 
675; 1175 — es durch die trierer Diöceſe an 
duremburg verkauft; im 14. Jahrh. erhielt es Be: 
feſtigung. Genommen wurde es 1562 durch den 
Marlgrafen von Brandenburg, 1688 durch die 
Franzoſen, 1705 durch die Bayern, und 1822 ging 
es durch Feuer faft ganz zu Grunde. 

Greve: Plat, früherer Name der Place de 
l'Hötel de Ville in Baris, befannt als Blak der 
Hinrichtungen bis 1793 und wieber 1795— 1830, 

Grevedmühlen (Örevismühlen), Stadt i im 
Großherzogtum Medlenburg: Schwerin, 30 km im 


Grev. — Grevy (Frangois Paul Jules) 


NND. von Schwerin, in —— —— Gegend * 
ſchen zwei Seen, 10 km von der Hüfte der 

Station ber Hauptlinie Lübed Shrußbung be der 
Medienburgifchen Friedrich franzba (1880) 
4597 meif 3 E., iſt Siß eines —— 
und * eine vierbrauerei erei und i 
handel, G. Geburtsort des Pichters — 


war ſchon vor 1226 Stadt. Nordöſtlich liegen die 
‚von denen ber Si ſich zu 
101 m 9ö F 
ieder dieſer Familie, welche den 
— von id „ſJ. u. Warwid. 
Greville (Henry), Bi — der Schrift: 
ftellerin Alice urand, geb. 12. 


Olt. 1842 als Tochter bes Sitterarhiftoriters und 
ten Pro: 


ran Beteräburg 
die ruſſ. und die in vielen ihrer Romane 
geichilderten Sitten de3 Landes und ber vorneb: 


age, | men Welt fennen. Sie hatte ſchon mehrere No— 


vellen in ruſſ. Zeitungen veröffentlicht, als fie nad) 
frei) 1872 zurädtam. — vr 
ich durch eine tee un und gef 
nen, errangen einen Pr es Fab: «D * 
sia», « L’expiation —ã und «La princesse 
Ogherof » (1876), «Les Koumiassine», « Suzanne 
Normis», «Sonia», aLa maison de 'Mauröze», e 
«Nouvelles russes», «Les &preuves de Raissa » 
(1877), «L'amien ( 1878), «],e violon russe», al,es 
mariages de Philomöne», «L,a Niania», aAriadne», 
«Bonne Marie (1879), «Croquis», «L’heritage 
de Xenie», «Lucie Rodey » (1880), « Le moulin 
Frappier ». a Les ge Vöchelle», «Madame 
de Dreux» (1881), « Rozier» (1882), «Lonis 
Breuil, histoire d’un pantouflard» (1883). 
Greville — Kaye), Botaniler in Edin⸗ 
burgh, ſchrieb «Scotish eryptogamic flora» (Edinb. 
1822), «Flora Edensis» (Gbinb. 1822), « Algae 
botan.» (Cbinb. 1830) und gab mit W. Hooler die 
«lcones filicum» (2 Bde., Yond. 1826—81) —— 
Grevy —— Baul Jules), Präfident der 
gran nzöftjchen Republit, 15. "Ang. 1813 zu 
nt-{oud-Baudrey (Jurad epartement), ftubierte 
die Rechte in Paris, wo er 1837 Apvolat wurde 
* als trefilicher Gefhäftsanwalt — als 
Verteidiger der gten von der radi⸗ 
Bi Bartei fich einen Namen erwarb. Nach der 
erbauen sun ernannte ihn Lebru:Rollin * 
egierungslommiſſar im Juradepartement, 
era Einenichaft er ſich durch feine Stlugbeit und 
Bigung allgemein geachtet und beliebt machte. 
* epartement igte ibm dadurch feine Er: 
fenntlichteit, dab es ihn faſt — zum Ab: 
eorbneten in die Gonitituante wählte, G. gehörte 
ier der demofratiichen Partei an und gichnete ſich 
als Redner durch Hlarbeit und ſcharfe Beurteilung 
der Verhältniſſe und Perſonen aus, In feinem 
nur zu ſehr begründeten Mißtrauen gegen die 
Plane des Prinzen Napoleon ſiellte er bei den De: 
batten über die neue Verfaſſung, zu den Baragra: 
phen über die künftige Grebutivgewalt, 7. Okt. 1848 
ein Amendement , weldyes an der Stelle eines vom 
allgemeinen Stimmredt au gewiſſe Zeit erwäbl: 
ten Präfidenten der Nepuhfit einen von der Na: 
tionalverfammlung mit abfoluter Stimmenmebr: 
beit auf ungemwifie Zeit ernannten und jederzeit 


Grevy (Albert) — Grey (Geſchlecht) 


abberufbaren Präfidenten des Minifterrats vor: 
ſchlug. Diefer Antrag wurde mit 643 Stimmen 
gegen 158 —— und die Wahl eines Präſi⸗ 
denten auf vier Sabre durd ein Plebiszit be: 
fchlofien. Nach der Wahl vom 10. Dez. befämpfte 
er in der Gejehgebenden Verfammlung die Regie: 
rungstendenzen des Präfidenten Ludwig Bona- 
parte und protejtierte nach dem Staatsjtreich vom 
2. Der., mit den andern in der Mairie des 10. Ar: 
ronditjiementö verfammelten Deputierten, gegen 
benjelben, wurde verhaftet, aber nad) kurzer Ge— 
fangenfchaft wieder in Freiheit gefeht. G. 309 ſich 
nun vom polit. uplaß zurüd umb lebte ganz 
einen Berufsgeihäften, bis er 1868, nachdem er 
orfteher des parifer Abvolatenftandes geworben 
war, bei den Wablen im Juradepartement mit 
—— Stimmenmajorität über den Regierungs⸗ 
ndidaten fiegte und auch im folgenden Jahre in 
ben Sefehgebenden Körper gewählt wurde. 
Nah dem Sturz des Kailertums erlärte er ſich 
en die Errichtung einer Diktatur und für die 
— ng einer neuen Conſtituante, daher er auch 
von der —— Regierung kein Amt an: 
nahm. i den Wahlen 8. Febr. 1871 wurbe er 
in ben Departements der Rhönemündungen und 
bes Jura gewählt, für welches letztere er ſich ent: 
fchied. Am 17. Febr, berief ihn die Nationalver: 
—— zu Bordeaur auf den Präſidentenſtuhl, 
mt er viermal nacheinander belleideie, 
bis er 1. April 1873, als die Rechte gegen einen 
von ihm erlaflenen Hrdnungsruf, der den Abge- 
ordneten von Grammont betraf, proteftierte, den 
Borfig niederlegte umd die Wiederwahl, weil fie 
mit zu geringer Majorität erfolgt war, nicht an: 
nahm. Seine Brofhüre «Le gouvernement neces- 
saire» (1873) iſt gen die monarciftifchen Intri⸗ 
en nerichtet. Bei den Wahlen 20, Febr. 1876 
fir dad Arrondifjement Döle (FJuradepartement) 
abgeorbnet, wurde er nad) dem Zufammentritt der 
Deputiertenlammer 13. Mär) mit 462 gegen 6 
Stimmen wiederum zum Präſidenten gewählt und 
bielt nad dem Tode Thiers’ diefem 8. Sept. 1877 
die Grabrede. Nach dem Rüdtritt des Präfiden: 
ten Marſchall Mac-Mabon 30. Jan. 1879 zum 
PBräfidenten der Nepublit auf fieben Jahre erwählt, 
unterzeichnete er in diefer Eigenſchaft unter anderm 
1880 die Märzdekrete gegen die vom Staate nicht an⸗ 
erlannten Kongregationen, ſprach ſich 1882 gegen 
die von dem raditalen parifer Gemeinderat bean: 
tragte Errichtung einer Gentralmairie aus und 
wirfte, wenn aud) nicht offiziell, der von Gambetta 
—— Liſtenwahl entgegen, deſſen «Politik der 
benteuer » von G. überhaupt gemißbilligt wurde. 
Andererſeits freilich ließ er 1883 die Aufnahme des 
chauviniſtiſch gefinnten Generals Thibaudin als 
Kriegäminifter in die zwei aufeinander folgenden 
Mimiterien Fallieres und Ferry zu und unterzeich- 
nete das von Thibaudin ihm vorgelente, gegen die 
Brinzen von Orleans gerichtete Delret vom 15. 
tg 1883. Bei dem Beſuche, welchen König Al: 
ons von Spanien 29. Sept. 1883 der Stadt Pa: 
ris abftattete, unterließ er es, dem durch die ur 
angelündigten Straßenftandal in geeigneter Weife 
vorzubeugen, und willigte nur mit Widerftreben 
in Ye Entlafun des Kriegsminifterd Thibaudin, 
welcher jedem offiziellen Verkehr mit dem König 
ausgewichen und infolge deſſen vom Minifterpräft: 
eg zum Rüdteitt aufgefordert worden 
war. ( L. Srantreic, Geidihte.) 
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Grevy (Albert), franz. Staatsmann, Bruder 
de3 vorigen, geb, 23. Aug. 1824 zu Mont :fous: 
Baudrey (im Depart. Jura), wurde gleichfalls 
Advolat in Baris, fiedelte jpäter nad 
über und wurbe 8, Febr. 1871 vom 
Doubs in die Nationalverfammlung gewählt, wo 
er fih an die republitanifche Linke — Von 
der Kammer 1879 zum Vizepräfidenten gewählt, 
wurde er im zeitweiliger Miffion mit ben — 
nen eines Civilgeneralgouverneurs von Algerien 
beauftragt und die Befehlshaber der Land: und 
Seemacht und fämtlihe Verwaltungsämter der 
Europäer und der Gingeborenen ihm untergeord: 
net. Gr zeigte ſich jebody den Anforderungen diefer 
Stellung nicht gewachſen und nahm im Nov. 1881 
beim Rüdtritt des Minifteriums Ferry feine Ent: 
lafjung. Im März 1880 wurde er zum lebens: 
länglichen Senator gewählt. 

eiv (Rehemiah), namhafter engl. Botaniler 
des 17. Jahrh, wurde geboren um 1628, ſtudierte 
Medizin und ließ ſich als praktiicher Arzt in feiner 
Baterftadt Coventry nieder, mwibmete ſich aber 
nebenbei botan. Unternehmungen; 1672 ftedelte er 
nad London über und wurde 1677 Sekretär der 
Royal Society, welcher er jchon feit 1670 ala Mit: 
glied —— er ſtarb 25. März 1711 in Lon— 
don. ©. ift neben Malpigbi als Begründer der 
wiſſenſchaftlichen Pflanzenbiftologie zu nennen. 
Sein Hauptwerk in diefer Richtung ift «The ana- 
tomy of plants etc.» (Lond. 1672), das bald in 
mehrern fiberfeßungen erſchien umd 1682 in zweiter 
Auflage zugleih mit dem 1673 zuerst gedrudten 
Aufſahe «An idea of a — history of 
plants » herausgegeben wurde. Auch mit pflanzen: 
vonfiel. Unterſuchungen bat ie G. beihäftigt, fo 
3.8. mit der Frage nad Urſache des Windens 
der Schlingpflanzen, mit der Serualität der Pflan: 
zen, doch find Kine Arbeiten auf diefem Gebicte 
von geringerer eutung al3 feine anatom. Un: 
terſuchungen. 

Grey, berühmtes Adelsgeſchlecht, welches auf 
kurze Zeit den engl. Thron einnahm, foll von Rollo, 
einem Kammerherrn Roberts, Herzogs von der Nor: 
manbie, abjtammen, der das Schloß Groy in der 
Picardie zum Lehn erhielt und fi daher Seigneur 
de Eroy nannte. Giner feiner Nachlommen beglei: 
tete Wilhelm den Eroberer nad) England, mo der 
Name fih im Lauf der Zeit in Grey (aud) bisweilen 
Gray gefchrieben) verwandelte. Henry de G. er: 
bielt von Richard I. die Ländereien von Turroc in 
Gier. Deſſen Entel, Reginald, ward als Yord 
G. de Ruthyn 1322 ins Oberhaus berufen und 
binterließ zwei Söhne, John und Edward. Yehterer 
heiratete die Erbin des Lord Ferrers de Grobn, ” 
welchen Titel er annahm. John G.,Lord Fer: 
rers de Groby, fiel 1460 in der Schlacht von 
St.:Albans, worauf feine Witwe, Elifabeth Wood: 
ville, Tochter des Grafen Rivers und Yacquelines 
von Puremburg, verwitweten Herzogin von Bedford, 
jo in zweiter Ehe mit König Eduard IV. vermäblte, 
em fie Eduard V. und die Brinzeffin Elifabeth, Ge: 
mahlin Heinrichs VII., gebar. Bon ihrem um. 
Gatten hatte fie zwei So ne, deren älteſter, Tho— 
mas G., 1471 zum Grafen von Huntingdon und 
1475 zum Marquis von Dorfet erhoben wurde. Er 
wirkte für die Thronbefteigung Heinrich VII. und 
Br 10. April 1501. Sein Entel, Henry ©, 
ritter Marquis von Dorfet, heiratete Frances 
Brandon, Tochter des Herzogs von Suffolt und 
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Maria Tudors, der Witwe Ludwigs XII. von | ratö nieder und trat bald darauf zum Katholizis: 
Frankreich und Tochter Heinrichs VII., und wurde | mus über. Aud dem Ehrenpoften des Großmeijters 


1551 nad dem Tode feines Schwiegervaters zum 
Herzog von Suffoll ernannt. Seine Tochter, Yady 
Jane Grey (j. d.), beſtieg auf einige Tage den engl. 
Thron, wurde aber zum Tode verurteilt und 
12. Febr. 1554 enthauptet. Ihr Gatte und ihr 
Vater hatten dasjelbe Scidjal. 

Ter Bruder des Herzogs von Suffoll, Lord 
John ©,, pflanzte das Geſchlecht fort. Sein Entel, 
Henry Lord ©. of Groby, ward 1628 zum Gra: 
fen von Stamford erhoben. Er befehligte auf jeiten 
des Parlaments gegen Karl I. 1644 und jtarb 1673. 
Eein ältefter Sohn, Thomas Lord G., der vor 
ihm ſtarb, gehörte ebenfalls zur Volkspartei und 
war einer der Richter Karlö I. Bon deilen Bruder 
Sohn ftammt George Harry G., Graf von 
Stanford und Warrington, geb. 7. an. 1827. — 
Ter ältere Sohn Reginalds, Lord G.s de Ruthyn, 
Sohn ©., war Ahnberr der Lords ©. de Wilton, 
die mit Thomas, der in die Verſchwörung Ras, 
leighs verwidelt ward und 1614 jein Leben im 
Tower endete, ausftarben, und der Grafen von 
Stent (1465). Henry ®., Graf von fient, ward 
1706 zum Marquis und 1710 zum Herzog von Kent 
erhoben, jtarb aber 1740 ohne männliche Erben. 
Seine Urentelin, Amabel, Tochter de3 Grafen von 
Hardwide und Witwe Yord Polwarths, ward 1816 
jur Gräfin de ©. erhoben, welder Titel nad) ihrem 
Tode 4. Mai 1833 an ihren Neffen Thomas 
Philip Robinfon, Lord Grantham, über: 
ging, der den Familiennamen De Grey annahm. 
Tellen Großvater, Sir Thomas Robinion, 
war ein Nahlomme William KRobinfons, Kauf: 
manns und Lord: Mayors von York 1581, befleidete 
nacheinander die ÜUmter eines Staatsjelretärs und 
Generalpojtmeifters, ward 1761 Lord Grantham 
und ftarb 1770, 

Thomas Philip, Graf de G., geb. 8. Dez. 
1781, war 1834—35 ee Lord der Admiralität, 
1841—44 Vizelönig von Irland und ftarb 14. Nov. 
1559 zu London. Er war Präfident des Inſtituts 
der brit. Arditelten, Mitglied der Royal Society, 
der Society of Antiquaries und anderer gelehrter 
Vereine. Don feinen fchriftitelleriichen Arbeiten ift 
eine 1853 erfchienene Lebensſlizze feines vieljährigen 
Areundes, des Herzogs von Wellington, belannt. 
Als Graf de ©. folgte ihm fein Neffe, George 
Arederid Samuel Robinſon, Marquisvon 
Ripon, geb. 24. Oft. 1827, früher als Lord Go: 
derich Parlamentsmitglied für Yorlſhire, der 1859 
zum Unterjtaatsjelretär und 1863 zum Staats: 
ſelretär für das Kriegsdepartement im Minifterium 
Balmeriton ernannt wurde, Diefen Bolten beflei: 
dete er bis zum Febr. 1866, wo er zum Vlinifter für 
Indien ernannt wurde, ein Amt, das er aber ſchon 


im Juli desjelben Jahres durch den Sturz des Mi: 
nifteriums Rufjell: Sladftone verlor Bei der Bil: 


dung des Minifteriums Gladftone im Dez. 1868 
erhielt er die Stelle des Präfidenten des Staats: 
rats. Zu Anfang 1871 ging er im Auftrage der 
Regierung als Vorfisender der von England er: 
nannten Hohen Kommiffion nad Wafbington und 
brachte nad) längern Verhandlungen mit den amerif, 
Kommiſſaren im Mai 1871 den Bertrag von 
Wafbington zum Abſchluß. Zur Anerkennung für 
die bei dieſer Gelegenheit geleisteten Dienfte wurde 
er 23. Juni 1871 zum Marquis von Ripon erhoben. 
Er legte 1873 fein Amt als Präfident des Staats: 


der Freimaurer von England entiagte er 1874. Doch 
nahm er im April 1880 bei der Bildung des zweiten 
Minifteriums Gladitone die Ernennung zum Pie 
tönig von ndien an. 

re (Jane), die dur ihr tragiſches Geſchid 
befannte Königin von England, geb. 1535, war 
dur ihre Mutter, Frances Brandon, Marquiſe von 
Dorſet, die Entelin der Herzogin Maria von Suffolt, 
der Witwe Ludwigs XII. von Frankreich, und bie 
Urentelin König Heinrichs VII. von England. Der 
junge König Eduard VI., Sohn und Nadjfolger 
Heinrichs VIIL., hatte, beeinflußt durch Graf War: 
wid, Herzog von Northumberland, der als Broteftor 
die Gewalt in Händen hatte, die Succeflionzalte 
feines Vaters willlürlich geändert und feine beiden 
Schweitern, Maria und Glijabetb, als illegitime 
Sprößlinge von der Thronfolge ausgeichlofien, 
Statt ihrer follten die männlichen Nachlommen der 
Dane G., welde Nortbumberland 1553 mit einem 
einer Söhne, Yord Guilford Dudley, vermäblte, 
die engl. Thronerben werden. Der Gedanle Eduards 
und des Protektors dabei war, die Reformation, 
welche durd) die kath. Maria gefährdet erichien, in 
England zu erhalten. Indeſſen entwidelte fich die 
tödlidye Krankheit, an der Eduard litt, fo reibend 
ichnell, daß er diefen Plan aufgeben und Jane ©. 
jelbit zur Thronerbin ernennen mußte. Schon 
6. Juli 1553 jtarb er. Jane, die fi bisher mit 
klaſſiſchen und geiftlihen Studien befhäftigt, feine 
Kenntnis von Politit und feinen Ehrgeiz bejah, 
weigerte ſich anfangs, ihre beſcheidene Lage zu ver: 
lajlen; erit dur die dringenditen Voritellungen 
ihrer nächſten Verwandten bewogen, willigte ſie 
unter Thränen in die plößliche Erhebung. Sie 
wurde nad) Yondon in den Tower, den gewöhnlichen 
Aufenthaltsort der Könige vor ibrer Krönung, ge: 
führt und lieh fi 10. Juli zu London und in der 
Umgegend als Königin ausrufen. 

Indes erwies fi alsbald die Anhänglichkeit des 
Volls an die Sn er feiter als alle Madhina: 
tionen des Proteltors und alle Bejorgnifie vor der 
tath. Realtion. Maria, welde ſich nad Norfolt 
zurüdgezogen hatte, veriprad) eine allgemeine Am: 
nejtie und forderte den Adel zu ihrer Unterjtügung 
auf. Die Flotte erllärte id jogleid für Maria, 
und felbft die Broteftanten traten unter Zuficherung 
freier Neligionsübung auf ihre Seite. Gin von 
Nortbumberlandzufanmmengejogenes Truppentorps 
von ungefähr 10000 Mann lief ſchon am erjten 
Tage des Ausrüdens auseinander, und der Herzog 

eriet in die bedentlichfte Lage. Die Staatäräte be: 
Fhloffen 19. Juli, die Brinzeifin Maria ald Königin 
auszurufen, und führten dies auf der Stelle in Ver: 
bindung mit den oberjten Magijtratsperjonen von 
London unter dem allgemeinen Jubel des Volls 
aus. Auch der Herzog von Suffolt feinen 
Widerftand und öffnete den Tower. Jane legte 
nod) an demjelben Zage freiwillig die Krone nieder. 
Varia befahl alöbald die Verhaftung Nortbumber: 
lands und jeines Anhangs, und — wurden 
Suffolk, feine Tochter Jane und deren Gemabl in 
den Tower gebracht. Storthumberland mußte als 
Anftifter fhon 22. Aug. das Scafott bejteigen, 
während Suffolk einitweilen die Freiheit erhielt. 
Über Jane ©. und ihren Gemahl wurde zwar das 
Todesurteil ausgeſprochen, aber noch ohne die Ab- 
fiht, es zu vollitreden, Die Teilnahme des Herzogs 


Grey (Familie) 


von Suffolf an der offenen Empörung des Thomas 
Wyat gegen die Königin im Febr. 1554_ brachte 
jedoch eine fchleunige Wendung in das Schidjal 
Janes und ibres Gemahls. Maria, in dültere 
Stimmung verſunken und zu Blutbefehlen eneigt, 
alaubte es nun ihrer Sicherheit fchuldig zu fein, die 
Nebenbuhlerin aus dem Wege zu ſchaffen. Der 12. 
Febr. wurde zur Hinrichtung Janes und Guilfords 
beitimmt, Um fich und ihrem Gemahl, den fie zärt: 
lich liebte, die Feſtigkeit zu bewahren, weigerte fie 
fih, am verhängnisvollen Tage von ihm Abjchied 
zu nehmen. Auch war fie fo ſtark, daß fie feiner 
Enthauptung und der Zurüdführung feiner Peiche 
aus dem Fenſter ihres Gefängnifjes zufehen konnte. 
Mit gleichem Mute beitieg fie eine Stunde fpäter das 
Hlutgerüft. Fünf Tage darauf wurde ihr Vater 
bingerichtet. gl. Harris Nicolas, «Memoirs and 
remains of Lady Jane G.» (neue Aufl., Lond. 
1832); Frere, « Fragments littöraires de Lady 
Jeanne G.» (Rouen 1832). Das Schidjal Janes 
ift von mehrern Dichtern dramatisch und in Roman: 
form behandelt worden, in lehterer Beziehung von 
der Gräfin von Robiano (Lpz. 1873). 

Grey (auf Ehillingham und Howid), eine ie 
dem 13. Jahrb. in Northumberland anfäffige 
milie. Sir John G. der 1372 lebte, war Vater 
Sir Thomas G.s von Ehillingham, der eine Tod): 
ter John Mombrays, Herzogs von Norfolk, heira— 
tete und 1402 ftarb. Defien ältefter Sohn, John, 
ward zum Grafen von Tanterville in der Normandie 
erhoben. Bon dem zweiten, Th oma3, ftammten 
die 1706 erlofhenen Lords G. of Werte und Sir 
Edward ©. auf Homwid (get. 1632), deflen Urur: 
entel, Henry, 1746 die Würde eines Baronet er: 
bielt. Des lehtern vierter Sohn war Sir Charles 

eb. 1729, der früh in Militärdienfte trat, ſich 

djutant des Prinzen Ferdinand von Braun: 
eig im Giebenjährigen Kriege auszeichnete, 
bierauf in Amerita diente und 1782 Generallieute: 
nant wurde; 1794 zum Oberbefehläbaber in Weit: 
indien ernannt, eroberte er im Verein mit Admiral 
Jervis einen großen Teil der franz. Befigungen in 
den Antillen und wurde 1801 zum Lord G. von Ho: 
wid, 1806 zum Biscount Homwid und Grafen ©, 
erhoben. Gr jtarb 14. Nov. 1807, 

Sein ältefter Sohn, Charles G., berühmter 
Staatsmann und Minifter, ward 13. März 1764 
auf dem Familienfihe Fallomden bei Alnwid in 
Northumberland geboren. Nachdem er zu Eton 
und Cambridge jene Studien vollendet, machte er 
mit 18 Jahren die gewöhnliche Bildun * auf 
dem Feltlande und trat dann, 22%. alt, als Ab: 
neorbneter der Graffhaft Nortbumberland ins 
Parlament. Obwohl he Familie der Torypartei 
—— zogen ihn ſeine Grundſätze alsbald zu 
den Whigs. Als die Franzöſiſche Revolution Zwie— 
fpalt in deren Reihen trug, indem Burke mit 
den Gemäßigtern die Bolitit Bitts verftärkte, wäh: 
rend der demolratiſch gefinnte For in der Oppo: 
fition verbarrte, befand fi G. unter der Heinen 
era Freunde, die fich dem legtern anſchloſſen. Er 
— um ſich der Leitung des aufgeregten Volts: 


G., 
als 
ſchw 


—* zu bemächtigen, mit Gräfine, Lauderdale, 
tbreadb u. a. die Gejellichaft der Volksfreunde, 
deren auögeiprochener YZmwed eine mäßige Parla: 
mentäreform war. Schon 1798 bradte er einen 
darauf bezüglihen Plan vor; vier Jahre darauf 
entwidelte er noch volljtändiger einen Entwurf, ber 


fih von dem jpätern dadurch unterfchied, daß er auf | finn und 
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dreijährige Parlamente antrug. Die Motion wurde 
jedoch verworfen. Als 1806 nad dem Tode Pitt! 
die Parteien fich einander näherten, nahm G., der 
bei der Grhebung feines Baters zum Grafen ben 
Titel Lord Howid erhalten hatte, an dem berühmten 
«Minifterium der Talente» teil. Er trat anfangs 
als eriter Lord der Admiralität ein und übernahm 
dann nad Fox' Tode das Departement des Aus: 
wärtigen. In diefer Stellung befürwortete er 1807 
einen Entwurf zur Abſchaffung des Teſteides unt 
zur vollftändigen Gmancipation der Katboliten, der 
an dem Widerjtand des Hönigs fcheiterte und die 
Auflöfung des Minifteriums zur Folge hatte. G. 
verlor jogar feinen Barlamentsfik für Northumber: 
land. Da er aber von feinem Vater im Nov. 1807 
den Grafentitel erbte, jo trat er in das Oberhaus. 
Während der 18 Jahre, die ®. nun in der Oppo- 
fition zubrachte, ſehte er beharrlich feinen Kampf 
gegen den berr! enden Toryiämus fort. Bejon: 
ders heftig widerfebte er fib 1816 der Erneuerung 
der Fremdenbill und 1817 der Suspendierung ber 
Habeas⸗Corpus⸗Akte. Bei dem Prozeß gegen die 
Königin Karoline übernahm er die Verteidigung 
derfelben. G. wurde 16. Nov, 1830 als eriter 
Lord des Schakes an die Spike eine? neuen, aus 
den Whigs gebildeten Minifteriums berufen. Er 
begann feine Berwaltung, indem er einen umfaflen: 
den Entwurf zur Reform des Barlament3 vorlegte. 
Nah einem langen, harten, ſchwankenden Kampfe, 
* er ſamt ſeinen Kollegen mit großer Energie 
durchführte, wurde endlich der Sieg im Juni 1832 
errungen. Die Annahme der Reformbill fteigerte 
jedoch die Schwierigkeiten des Kabinett3 um fo mehr, 
als die Vollspartei ihre Anſprüche auf Reformen 
erweiterte, G., als der Vertreter der alten Whigs, 
ge dadurd in eine ſchwanlende Stellung und 
egte 9. Juli 1834 fein Amt nieder. Seiner Ber: 
waltung folgte das Minifterium Melbourne, dem 
er feine Unterftühung nicht verfagte. Später über: 
ließ der greife Staalsmann den polit. Rampfplak 
den jüngern führern feiner Bartei. Er ftarb 17 ul 
1845 zu Homwid:Hall in Northumberland. Sein 
Leben bejchrieb fein jüngerer Sohn George als 
«Some account of the life and opinions of Charles 
second Earl G.» (Pond. 1861). Sein Briefwechſel 
mit Wilhelm IV. erfchien als «Correspondence with 
King William IV. 1830—32+ (2 Bde., Lond. 1867). 

Henry George, dritter Graf ®., der älteite 
Sohn des vorigen, früher als Lord Howid befannt, 
wurde 28, Dez. 1802 geboren. Nachdem er in 
Cambridge ftudiert hatte, trat er 1829 für Winchelſea 
und fpäter für Nortbumberland ins Unterhaus, be: 
Heidete unter dem Minifterium feines Vaters 1830 
—33 das Unterftaatsfelretariat der Kolonien und 
war dann bis zur Entlaffung des Minijteriums 
Melbourne im Nov. 1834 Unterftaatsielvetär des 
Innern. Beim Wiedereintritt der Whigs 1835 
wurde er Ariegäfelretär mit einem Sik im Kabinett, 
welches Amt er —— niederlegte. Im J. 1841 
für Sunderland ins Unterhaus gewählt, ſtimmte er 
1842 in der Minorität für den Villiersſchen Antrag 
auf Abichaffung der Kornzölle. Nach dem Siege des 
Freihandels und dem Sturje des Minifteriums Peel 
trat Lord Howich, der feinem Vater unterdeſſen als 
Graf ©. gefolgt war, im Juli 1846 ala Staats: 
ſekretär für die Kolonien ing Minifterium Ruſſell. 
Gr zeigte auf diefem Poſten bedeutendes Talent, 
namentlich als Redner, machte ſich aber durch Gigen: 
ochmut unbeliebt und 308 ſich, beſonders 
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durch jein Benehmen gegen die Koloniften am Kap 
der Guten Hoffnung und burd die unglüdliche 
Fuhrung des —— allgemeinen Tadel zu. 
So trug er einen Hauptteil ber Schuld am Falle des 
Kabineits Ruſſell im Febr. 1835 und veröffentlichte 
bierauf unter den Titel «Colonial policy of Lord 
|. Russell’s administration» (2 Bbe., Lond. 1853 
eine Berteidigung feiner Bolitit. Seine ziemli 
tonjervativen Anſichten über parlamentari e Re: 
gierung und Wahlreform legte er in der Schrift 
«Parliamentary government considered, in refe- 
rence to Reform» (2. Ku: Lond. 1864; deutſch 
vom Grafen Leo Thun, Prag 1863) nieder und 
trat feitdem fämtlichen Reformmaßregeln der libe: 
ralen Minijterien entgegen. ; 

Sir George G., Better des vorigen, Nefie des 
zweiten Örafen, 11. Mai 1799 zu Gibraltar gebo: 
ren, wo fein Bater Marinelommijjar war, trat 
1826 zuerjt als Barrüter auf. Im J. 1832 für 
Devonport ins Parlament gewählt, erhielt er im 
Juli 1834 das Unterjtaatsjefretariat für die Kos 
lonien, welches er im April 1835, nad) dem Wieder: 
eintritt des Minifteriums Melbourne, zum zweiten 
mal übernahm. Im Febr. 1839 warb er Judge 
Advocate-General (Generalauditeur) und im Juni 
1841 Kanzler de3 Herzogtums Lancafter und Ka: 
binettäminifter, ein Bolten, den er jedoch ſchon im 
Auguſt desfelben Jahres durch den Fall des Miniſte⸗ 
riums verlor. Unter Lord Rufjell war er vom Juli 
1846 bis zum Febr. 1852 Staatsjelretär des In: 
nern. Im Miniterium Aberdeen wurde er 1854 
Staatöfetretär für die Kolonien und war dann unter 
Balmerfton 1855 — 58 abermals Minifter des In: 
nern. Bei der Neubildung des Kabinetts Balmeriton 
im Juni 1859 trat er anfangs als Kanzler des 
Herzogtums Pancajter ein, kehrte aber ſchon 1861 
auf feinen alten Bolten zurüd. Er beileidete den: 
jelben bis zum Tode Lord Balmerftons und hierauf 
auch in dem Dinifterium Ruſſell⸗Gladſtone bis zu 
defien Sturze im Juli 1866. In das 1868 gebildete 
Miniſterium Sladitone wurde er nicht aufgenom: 
men, entjagte bei den Neuwahlen von 1874 aud 
feinem Parlamentäfipe für Morpeth. Er jtarb 
9, Sept. 1882 in Falloden (Rorthumberland). 

Sir John ©., ausgezeichneter General, geb. 
1785, diente unter Wellington in Spanien und bei 
Waterloo, erhielt dann ein Kommando in Indien, 
ward 1838 Generalmajor und ſchlug 28. Dez. 1843 
bei Bunniar mit 2000 Dann ein Heer von 12000 
Maharatten, wodurd er viel zur Unterwerfung 
dieies Volks beitrug. Er ward 1850 Oberbefehls- 
baber in Bonibay, kehrte aber 1852 wegen eines 
Sclaganfall3 nah Europa zurüd und jtarb 19. 
Febr. 1856. 

Sir George G., ethnogr. Forfcher, geb. 
14. April 1812 nad dem Tode feines Vaters, der 
als Oberftlieutenant beim Sturm von Badajoz 
7. April 1812 fiel. Er erhielt feine Erziehung in 
der Militäratademie zu Sanbhurft und trat 1829 
in die brit, Armee, in der er zum Hauptmann ftieg. 
Bon 1837—39 unternahm er Entdedungsreiien in 
das Innere von Auftralien, die er in «Journals of 
two expeditions in N. W. and Western Australia» 
(2 Bde., Lond. 1841) beſchtieb. G. wurde 1841 
zum Gouverneur von Südauftralien und 1845 zum 
Gouverneur von Neufeeland ernannt, wo er durch 
feine energiſchen Maßregeln die eingeborenen Häupt: 
linge 1846 zur Unterwerfung nötigte. Nad) England 
jzurüdgelehrt, veröffentlichte er feine interejlante 


‚mals na 


-lagerung diejer Feitung in eigemer —— 
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«Polynesian mythology» (Lond. 1855), begab ſich 
aber ſchon 1854 als Gouverneur nad dem Kap der 
Guten Hoffnung und wurde 1861 von dort aber: 
ch Neuleeland verjegt. Bor feiner Abreife 
von Afrika (Yan. 1862) ſchenlte er feine koftbare 
Sammlung von Büchern und Handicriften, deren 
Katalog der deutſche Gelehrte Bleel heraus n 
bat («Library of Sir George G:», 2 Bbe., ⸗ 
town 1858), der öffentlichen Bibliothel der Kap: 
ftadt. Die Pacifilation Neufeelands wurde von ihm 
1863—64 mit Erfolg durchgeführt, worauf er 1867 
nadı England zur rte. 

Greyerzerland, ſ. Gruyere. 

Greytorwn, Freihafen in ag un j. San: 
Juan del Rorte. K©. u. Seide.) 

Grezfeide oder Deine, foviel wie Robjeide. 

Grezzaua, Fleden in der ital. Provinz Berona, 
13 km im N. von Berona, an einem 58* der 
Etſch, —VR (1881) als Gemeinde 4428 €, i 
liegt die Billa Allegri mit berühmten Freslen von 
Paul Beronefe, In den ergiebigen Marmorbrüchen 
werden interefjante Berjteinerungen gef 

Grias L., Bilanzengattung aus der Familie 
der Myrtaceen. Es find bloß zwei Arten belannt, 
die im tropiichen Amerila vorlommen. Die eine 
davon, G. cauliflora Z., lommt hauptſächlich auf 
den Antillen vor, e3 ift ein hoher Baum mit 
großen, * über 1 m langen, lederartigen Blättern 
und anjehnlichen weißen Blüten, Die Früchte find 
fleiſchig, von ovaler Form, und enthalten gewöhn⸗ 
lid) einen Samen; fie werden eingemadht genofien. 

Deutſchland wird dieſe Art häufig in Gewächs⸗ 
äuſern kultiviert. 

Gribeanval (jean Baptijte Baquettede), franz. 
Ingenieur und Artilleriegeneral, geb. 15. Sept. 
1715 zu Amiens, trat 1732 in die franz. Artillerie 
und erhielt 1752 als Kapitän im Mineurforps vom 
Kriegäminifter d'Argenſon den Auftrag, nad) Berlin 
zu reifen, um über die von Friedrich Il. eing 
leichte Regimentsartillerie Bericht zu eritatten. 

3. 1757 wurde ©, zum Oberjtlieutenant befördert 
und trat bald darauf als General und Kommandant 
des Artillerie: und Mineurlorps in ölterr. Dienite; 
feinen Anordnungen bei ber erung von Glat 
1760 iſt vorzugsweiſe die@roberung dieſes wichtigen 
Plapes zu danken. G. ftellte ein eigenes Syiten 
des Minenfriegs auf, welches er in Schweibnis 
1761 als Ingenieur gegen Friedrich II., der die Be- 


ete, 
wirtiam zur Anwendung bradte. Die Kaiferin 
Maria Therefia ernannte G. zum Feldmarſchall⸗ 
lieutenant. Nach geſchloſſenem Frieden wurde ©. 
von Ludwig AV. zurüdberufen und zunächſt als 
Marechal⸗ de⸗ Camp und Generalinfpeltor der Ar: 
tillerie angeftellt, 1765 zum Generallieutenant be: 
fördert, fiel aber nachher eine Zeit lang in Un: 
gnabe. Ludwig XVI, ernannte ihn 1776 zum Gous: 
verneur des großen Arfenals. Gr jtarb 9. Mai 1789, 
G. ichuf das nad) ibm benannte Artilleriefyften, 
deſſen Grundzüge er 1764 feitftellte, unb we 
fih in den Kriegen ber lit und bed Kaifer: 
reichs trefflich bewährte. Die Belagerungsartillerie 
wurbe von der Feldartillerie getrennt, leßtere 
—— 8* Fre 12ofündigen, en —— 
ndigen ben, 6zölligen ipen un 
me bern Amüjetten als Bataillonzjtüäden. Die 
Robre wurden verkürzt und erleichtert, die größte 
Schußweite für den Kugelihuß auf 940 m herabge⸗ 
fest, für den Hartätichichuß Dagegen auf 377—565 m 
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erhöbt, der Spielraum wurde vermindert, die geh 
der Bedienungsmannihaft und Pferde herabgeiekt, 
die Bataillonsgefhüse wurden vermehrt. ©. führte 
Kaftenprogen und vierräderige Munitionswagen 
ein, ferner das Langtau, die Richtichraube und den 
Aufias. Alle Geihüse und I uge ber franz. 
Artillerie waren nad einheitlichen Grundfägen fon- 
firwiert. Aus ber Feſtungsartillerie wurden die 
Apfündigen Geſchutze ausgeichieden, ebenfo die 12301: 
ligen Dlörier; 1749 erfand ©. die Wall-Lafette und 
die hohe Rahmenlafette. G.s Geſchüßſyſtem wurbe 
war 1772 auf Grund einfeitiger Berjuche fait gänz 
ich aufgegeben, aber ſchon 1774 durch den Kriegs: 
minifter Mony wieder eingeführt; dasjelbe erhielt 
erſt 1803 einige Abänderungen. 
Griblette (fr;.), mit Sped ummideltes Fleiſch⸗ 
ftüd, das auf dem Roft gebraten wird. 
Gribojedomw (Alerander Sergejewitih), ruf. 
Dichter und Diplomat, geb. 1793 (nach andern 
1794) in Mostau, trat früh in das rufl. Heer und 
wurde in dem Minifterium der ausmärtigen Ange: 
legenheiten in Petersburg angeftellt. Gin Duell 
mötigte ihn jedoch, fich nad) dem Kaulaſus zu bes 
— er ſchon in ſeiner Jugend einige 
beaterftüde geſchtieben hatte, verfaßte er wäh: 
rend jeines eriten Aufenthalts in Aſien fein be: 
rühmtes Luſtſpiel unter dem ſchwer zu überjehenden 
Titel «Gore ot umä» (etwa «Es iſt ein Unglüd, 
Geift zu haben»; deutſch von Knorring, Reval 1831, 
und von Bertram, 2p3. 1853), in wel G. in geiſt⸗ 
voller, formvollendeter Weiſe mit ſcharfem Wip und 
beißender Satire bie iten und fittlihen Ge— 
brechen der höhern Kreife in Rußland ſchildert. ©. 
batte in dem Verdacht geftanden, der Verſchwörung 
vom 26. Dez. 1825 angehört zu haben, Nachdem er 
ſich hiervon in Peteräburg gereinigt hatte, wurde er 
1828 als Gefandter an den Hof von Teheran ge: 
fchidt, hier aber fchon 12. (24.) Febr. 1829 bei einem 
Bollsauflauf nebſt allen andern daſelbſt wohnenden 
Aufien ermordet. Seine Werte erſchienen gejam: 
t in Petersburg in Smirbings Ausgabe der ruf. 
Alaifiler (1854) und vollftändiger in Berlin (1858; 
2. Ausg. 1870). Pal. «G. i jewo sotschinenija» 
(«&. und feine Werte», Petersb. 1858). Eine gute 
Ausgabe, mit Biographie, erſchien in der «Ruffi: 
fen Bibliothet» (Br. 5, Beteräb. 1875). 
© (fr3.), Schmiererei, Sudelei. 
Gridiron (engl.), das amerit. Sternen: und 
Streifenbanner. 
oder Gridem biefen in Rußland in 
der älteften * die einfachen Krieger, welche — 
Gefolgſchaft der Furſten mpeg Gridniza de 
Saal, in dem ſich der Fürft mit Gefolge aufbielt. 
— e, ſ. unter Fleiſchwarenfabri— 
ation. 
Griechenland (geographiſch⸗ſtatiſtiſchſ. Das 
Griehenland ber antiken Welt nad) feinem 
rt. Begriffe, oder Hellas im mweitern Sinne 
von Kolonialgriehenland abgeſehen), wirb von 
der Halbinjel gebildet, die, füdlih von Macedonien 
und Illyrien, vom 40. bis zum 36. nördl, Br. 
zwiichen dem wur Meere im D. und dem Yo: 
niſchen im W., d. h. zwifchen dem 37.” und 42.° 
öftl. 2. (von Ferro) ſich in der Richtung von N, 
nad S. in das Mittelländifche Meer bineim er: 
redt; dazu fommt dann noch eine Maſſe von in: 
In. Die Halbinel ift durchaus Gebirgsland, d. r 
e Gebirge erfcheinen im mefentlihen nit als 
Begrenzung der Ebenen, fondern die Thäler und 
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Ebenen als Furchen oder vertiefte Beden zwiichen 
den Gebirgsmaflen, oder als Küſtenebenen, die 
Ah, oft durch Anſchwemmung an den Flukmim: 
dungen gebildet, an den Fuß der Gebirge angejeht 
haben. Berhältnismäßig häufig find die rings von 
Nandgebirgen umſchloſſenen, daher, weil die ein: 
Itrömenden Gewäſſer feinen ausreichenden Abfluf 
haben, zum Teil —— bededten Tiefebenen, 
wie fie in größerer Ausdehnung im innern Theila: 
lien, Böotien und Ütolien, in geringerm Umfange 
mehrfach, beionders in Epirus und Arkadien er: 
Icheinen. Der Eharalter des Gebirgsfyitems, das 
in den höchiten Gipfeln des Lalmon, Tympbreitos, 
Korar, Parnaſſos, Kyllene und Taygetos ſich bis 
zur Höhe von 2300-2500 m erhebt, ift many der 
der übrigen Gebirge der illyr. Halbinfel: wie 
beiteht es hauptiählih aus graulid oder gel 
lihweihen dichten Kalkitein der Kreideformation, 
welder in fchroffen Formen emporfteint, große 
Einſenlungen, Höhlen und Thaltefiel bildet, fel: 
tener weite Thalflaͤchen und gebe Längenthäler, 
Augenſcheinlich hat fich dieſes Gebirge und mit ihm 
das ganze Land nebſt einem Teil der umliegenden 
Inſeln durch ſchnelle Erhebung aus dem Meere ge: 
bildet. Dieſes beweift die große Zerklüftung des: 
jelben und fein häufiges und fchroffes Hineintreten 
ins Meer, wodurd eine Menge Yandzungen und 
Meerbuſen entftehen, fowie die vullaniſchen Spu: 
ren, die ſich vereinzelt auf dem Feſtlande, häufiger 
auf den dasjelbe umgebenden Inſeln (von denen 
einzelne, wie Melos, Kimolos und Thera ganz 
vullaniſch find) —— 

Infolge ſeiner Bodengeſtaltung zerfällt G. in 
drei Hauptteile: das kontinentale G., den faſt eine 
volltommene Inſel bildenden Peloponnes, und die 
beide umgebenden Inſeln. Das erſtere (defien jüdl, 
Hälfte andy Hellas im engern Sinne genannt 
wird) wird bauptfählich in feiner phyſiſchen Ge: 
taltung beftimmt durch ein mächtiges Gebirgs— 
yſtem, welches, mit den illyr. Gebirgen zufammen: 
bängend, das Land in der Richtung vor 
ke SE. durchzieht, mannigfadye Seitentetten 
bis ind Meer hinein ausfendet , verfchiedene Halb: 
injeln bildet, zulegt im S. nad dem Meerbufen 
von Korinth und nad dem Saroniichen abfällt. 
Nur ein Ihmaler umd niedriger Felsdamm, der 
fog. Iſthmus oder die Pandenge von Korinth, ver: 
bindet dann das Feitland mit dem Peloponnes. 
Hierdurch entiteht eine dreifache Gliederung des 
tontinentalen G., weldhes von der See her durd) 

bireiche Golfe und Buchten ebenfalls reich geglie: 
ben wird. Der erwähnte, von ANW. herfommende 
Gebirgs —— mit feinem Eintritt in G. die 
Namen % on, dann Pindos annimmt, entjendet 

ter ſogleich als Seitentette nad D. die Kambuni: 
chen Berge, welche, im Olympos endigend, Theſſa⸗ 
lien von Macedonien trennen. Viel weniger be: 
ftimmt fcheiden im W. die Kerauniſchen Berge, 
welche in das Alrolerauniſche Vorgebirge beim heu⸗ 
tigen Meerbufen von Avlona auslaufen, irus von 
Yügrien. Eine tiefe, vom Peneios (jekt Salamoria) 
durchſtrömte Schlucht (dad Tempethal) ſcheidet den 
füdl. Fuß des Olympos vom nörbliden des Oſſa 
(jet Kiſſawos oder Kiſſovo), welder durch eine 

eihe niedriger Hügel RB avrowuni) mit dem 
Beliongebirge (jebt Pleſſidi) zufammenhängt; die: 
fer Gebirgszug bildet die Halbinfel Magnefta, die 
mit ihrem nörblichern Teile die öftl. Flanke Theſſa⸗ 
liens dedt, mit dem füdlihern den Pagaſäiſchen 
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Meerbufen (jet Golf von Volo) im D. und SD. 
umſchließt. Der Pindos geht ziemlich genau in der 
Mitte des Landes, in der Richtung von N. nad) 
©., bis zum 39.° nördl. Br., wo er die Kette des 
Othrys nad) D. ausſendet, die hier in die Land: 
zunge zwijchen dem Maliſchen Meerbuſen (dem beu: 
tigen Bufen_von Zeituni) und dem Pagaſäiſchen 
ausläuft. Die norböftlichiten Verzweigungen des 
Othrys begegnen den weitl. Außläufern des Belion, 
jodaß der große Thaltefjel Theſſaliens entſteht, der 
vom Peneios durchſtroͤmt wird. Auf der weſtl. 
Seite von Nordgriehenland dagegen tritt das Jo— 
niſche Meer unter demjelben Breitengrad wie der 
Othrys im Golf von Ambralia (jet dem von Arta) 
tief in das Land hinein und — ſo im S. 
Epirus, das öſtlich von dieſem Golf durch das 
Acheloosthal mit dem weſtl. Teile Mittelgriechen: 
lands (Alarnanien und tolien) in Verbindung 
ſteht. Bon dem Tymphreſtos (jetzt Veluchi) zieben 
ſich fudweſtwärts Bergletten zum Acheloos. 
Südlich vom Ausgangspunfte des Othrys wen: 
det ſich die Hauptfette des Pindos, indem fie jüd: 
ih nad) dem korinthiihen Golf —— (jebt 
Bardufia) jendet, der das mittlere Griechenland in 
eine öftl. und weitl. Hälfte teilt, nun ſüdöſtlich und 
ſpaltet ſich in zwei Ketten, in die des Ota (jebt Hata: 
wothra) und in die des Parnaſſos (jebt Liafura) mit 
dem Heliton (jet Zagorä), von denen die erftere mit 
m Dthrys das Thal des Spercheios (de3 heutigen 
Hellada), dann aber vom Engpab von Thermopylä 
an den Kallivromon, den nordöftl, Abhang des 
mittlern ©. nad der von den Fortſeßungen des 
Kallivromon begrenzten Meerenge von Euböa bil: 
det, während die lehtere, der Parnaſſos mit dem 
Heliton, den Südabhang de3 mittlern G. nad) dem 
Korinthiihen Meerbufen und mit jener öftl. Fort: 
jekung der Ötafette ein Binnenthal bildet, das 
des Kephiſſos — heutigen Mavroneron), der ſich 
in den Kopaisſee (den heutigen See von Topolias) 
ergießt. Sudöſtlich von dieſem Binnenthal treten 
die beiden Bergletten wieder zuſammen und ver: 
ſperren bem Kopaisfee jo den offenen Ausfluß ins 
Meer, dann gehen fie in den Kithäron (jet Elateas 
und Barnes (je t Djia) über und dachen ſich endli 
im Brilefjos (Penteliton, jetzt Mendeli), Hymettos 
(ießt Zrelovuno) und dem Lauriongebirge, in ber 
Südoftipige des mittlern G., im Vorgebirge Su: 
nion (dem heutigen Kap Kolonnaes) endigend, füd: 
öftlih nad dem Sigäiihen Meere, füdweitlich im 
Ügaleos und Korydallos nad dem Saroniſchen 
Bujen (jebt der von Agina genannt) ab, während 
fie weiter weitlich in Megaris in der Kette der Ge: 
raneia (Makryplagi) gegen den Iſthmus von Ko: 
rinth abfallen. Zwiſchen den Kambuniſchen Ber: 
pen, dem Pindos, dem ie 8, Belion und Oſſa 
iegt Theſſalien; ihm weit # gegenüber zwijchen 
den Keraunifhen Bergen, dem Yindos und bem 
Ambrakiſchen Bufen nebit ben daranftopenden Ge: 
Dirgen dagegen Epirus und füblich davon das mitt: 
lere ©. mit Alarnanien, Gtolien, Doris, dem 
öftl. und weitl. Lokris, Pholis, Böotien, Mega- 
ris und Attila, 
Der andere Hauptteil G.s, der Beloponnes, 
iſt ebenfalls faſt durchaus Gebirgsland. Den Kern 
desfelben bildet ——— Hochland (Arladien), 
deſſen Randgebirge im N. und W. in den Land⸗ 
ſchaften Achaja und Elis in terraſſenförmigen Stu⸗ 
fen zu ben ebenen Küſtenſäumen herabſteigen, im 
D. und ©. dagegen ſich in felbjtändigen Bergketten 
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fortfepen und dadurch vier bejondere Halbinieln 
(die argolifche, die öftlichere und weitlichere lalo— 
niſche, und die mefleniiche) bilden, welche dem Pe— 
loponnes feine eigentümlidy ausgezadte Geitalt, die 
ſchon alte Geographen mit der des Blattes einer a: 
tane verglichen Kerr geben. Den dritten Hauptteil 
(5,3 bilden die Inſeln, welche teils in unmittelbarer 
Nähe, teils in größerer Ferne um ©. fich ausbreiten 
und teils durch Hebung, teild durch Losreißen von 
dem Feſtland, teils wohl auch in der Urzeit bei dem 
Durchbruch der Pontiſchen Gewäſſer nach der Ge: 
gend, die jeht das Ugäijche Meer ausfüllt, entitan: 
den find. Zu den eritern gehören unter andern die 
Joniſchen Inſeln im W., Kythera im S., Hydra 
und Spepä, Ügina und Salamis, Euböa imD.; 
zu ben lehtern Kreta und die ſämtlichen Inſeln des 
arg insbejondere die Kylladen und Spe: 
raden. Neben den Gebirgen und dem Meere jpie: 
len die Flüſſe eine unbedeutende Rolle in der Bo: 
dengeitaltung G.s, da feiner von ihnen eigentlich 
fhirfbar ift und die meiften bloße, in der Regenzeit 
anjchwellende, im Sommer gänzlid austrodnende 
Gießbäche find. Außer den ſchon angeführten, dem 
theſſaliſchen Peneios, Spercheios, Acheloos und He: 
phiſſos, find nur noch der Gurotas, Pamiſos, W: 
pheios und der eliiche Peneios im Peloponnes zu er: 
wähnen. Das Gejamtareal G.s in der oben ange: 
nommenen Ausdehnung ungefähr 8300 
qkm, wovon —— Feſtland, ziemlich 22000 
auf den Peloponnes, der Het auf die Inſeln lom⸗ 
men. (Hierzu Harte: Das alte Griechenland.) 
Das Klima ®.s üft bei der verjchiedenen Höhen: 
lage des Landes ſehr veridieden; während es in 
den hoben Gebirgägegenden und nebelreichen 
Sumpfthälern fehr raub üt, zeigt es fich in den nie— 
dern und tiefern Gegenden fehr mild, und zwiſchen 
beiden äußerften Punkten gibt es eine Menge Ab: 
ftufungen in der Mitte. ganzen lann man 
jagen, daß das griech. Klima etwas kälter iſt ald 
das der weltlichen, unter gleihem Breitengrabde lie: 
—— Länder des Mittelländiſchen Meers. Dod 
ennt man wenigſtens in den tiefern Gegenden fc: 
nen — inter mit Eis und Schnee, er be 
ſteht bloß in einer Regenzeit (als ſchlinimſter No: 
nat gilt der Februar), während in den Sommer: 
monaten, von Anfang „juni bis Ende Muguf, außer 
in den Genfer Gebirgen, kein Tropfen Regen fällt 
und bei glühender Hike immerwährend der reinite 
ger erriht. Daher kommt es, daß Troden: 
it das griech. Klima, Dürre den griech. Boden, 
namentlich in den entwaldeten Kantonen, darat: 
terifiert, und daß im Sommer faft alle Vegetation 
erdorrt und die meilten Flüßchen austrodnen. 
Nur der Thau erhält die Vegetation dann noch in 
etwas, und nur die regelmäßig täglich abwedjelu: 
den Land: und Seewinde mäßigen die Hiße, die In 
den von Randgebirgen umſchloſſenen Ke elthälern, 
wohin dieje Winde nicht dringen können, fait un: 
— it. Dagegen gewahrt man nirgends in 
gleicher Breite eine — ere, trodenere Luft, 
eine tiefere Bläue des Himmels und größern Glan 
der Farben an ben Gegenftänden und in den Luft: 
tefleren. Nicht minder ſchön ift das in mannigfal: 
tigen Bufen in das Land einſchneidende und die 
beiten Häfen bildende Meer. Was die Flota und 
die Fauna G.s betrifit, fo haben fie (die Korintben: 
ftauden ausgenommen) keine bervorjtechenben Eigen: 
tümlichleiten und lommen im allgemeinen ar 
mit denen des Beckens des Mittelländiichen Meers, 
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Griechenland (geographiſch-ſtatiſtiſch) 


insbefonbere denen von Stalien und Spanien 
überein. In orpttolog. Beziehung find außer den 
jept wieder angebauten Silbergruben des attiichen 
Lauriongebirges und der Inſel Siphnos beſonders 
die vielen Marmorbrüde hervorzu eben, von denen 
die des attifhen Brileſſos (Penteliton) und der 
Inſel Paros den beiten weißen, die des attifchen 
Hymettos bläulihen, die des Ocha bei Karyftos 
auf Guböda bläulich geäderten (marmo cipollino), 
die am Kap Tänaron in Lakonien roten (rosso 
antico), die von Krofeä in Lalonien und auf der 
Inſel Tenos grün: und fchmarzgefledten (verde 
antico) Marmor liefern. 

Dan ſieht aljo in ©. einen Erdftrih von dem 
auögeprägteiten geogr. Charakter, durd hohe Ge: 
birge gegen das Ausland abgeichlofien und in fi 
ſelbſt getrennt, dagegen durch die das Land übera 
umgebende See unter feinen eigenen Teilen und 
mit dem Auslande verbunden, auf einer Stelle ge: 
legen, die nicht geeigneter fein fonnte, um einen 
Bermittelungspuntt zwiichen den Kulturſtaaten des 
Orients und Dceident3 zu bilden, mit einer fchönen, 
nicht üppigen Natur und mit den verfchiedenartig: 
ften klimatiſchen und Bodenverhältniflen, vorberr: 
jchend aber folchen, die ein Leben im Freien begün: 
ftigen. Die Rüdwirkung fo beftimmter Berhältniffe 
mußte auf den Charalter des das Land bewohnen: 
den Volls eine jehr ausgefprochene fein. Bis aufdie 
Gegenwart harakteriftiic blieb in G. auf Grund der 
Landesnatur der Gegeniak zwiſchen bem Hirtenleben 
in den Gebirgen, dem Gutsherrentum in den rei: 
ern Niederungen und dem Seeleben der Hüften: 
völfer. Der Zug zur See hat ſich ftet3 höchſt mäch— 
tig erwiefen, wie andererſeits das vielgeteilte Land 
ftet3 zahlreiche Städte, daneben aber einen außer: 
ordentlich ftarten Zug ir Bartikulariamus er: 
geugt bat. Unter dem Ginflufie der den Charalter 

es Landes beitimmenden Verhältniffe offenbart 
fih in beiden Perioden de3 griech. Altertums, der 
achãaiſchen und der hellenifchen Zeit, der dem griech. 
Volke eigentümlihe Sinn, welcher fih in Euse 
Auffaffung, verftändiger Veurtei ung und geichid: 
ter Behandlung der äußern Gegenjtände und Vers 
bältnifje ausfpricht,, die plaftiich geitaltende Phan— 
tafie und die Empfänglichleit der Griechen für finns 
liche Schönheit. Ebenſo gebt als eine Folge der 
von ber Natur gegebenen Verhältniſſe durch beide 
Perioden der Grundzug der Trennung der zahl: 
reihen Stämme und Staaten, fowie der mannig« 
faltigften Verichiedenheit ihrer —— Nicht 
minder ſpricht ſich in beiden gemeinſam die wach— 
ſende Neigung der Griechen zum Leben auf der 
See aus, und teils infolge der Natur des Landes, 
teils infolge des angeborenen Boltscharafters die: 
felbe Mäßigleit im Genuß von Speifen und Ge: 
tränfen, verbunden mit großer . zum bei- 
tern, farbenreichen — o findet man 
in beiden Perioden eine Menge kleiner Staaten, 
nur durch gemeinſame Sitte und das erſt allmäb: 
lich ſich entwidelnde Nationalbewußtſein gegen 
außen verbunden, im — aber einander häufi 
befriegend und unterjohend. Man findet den Dienft 
und bie —— derſelben Gottheiten und einen 
ſinnlich-heitern Kultus; Monogamie, aber nicht mit 
gleicher Berechtigung des Weibes, und Geitattung 
von Beiichläferinnen; das Prinzip der perfönlichen 
Freiheit bei den Freigeborenen und eine Neigung 
zu einer reichen Geftaltung des Lebens, melde 
mehr nod den Genuß als die Arbeit ſucht. Doch 
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fehr verſchieden mobifizieren ſich dieſe hie 
in den beiden Perioden. Als untericheidendes Merk 
mal zwiſchen beiden muß gelten, daß in der adhäi: 
ihen Zeit alle jene Grundeigentümlichleiten noch 
mehr unbewußt im Charalter des Bolts rubten 
und durch gewiſſe herfömmliche Gebräuche und fitt: 
liche —— gebunden waren. So findet man in 
der ältern Zeit in öffentlichen wie privaten Verhält—⸗ 
niſſen durchgehends einen patriarhaliihen Zu— 
ſtand, in dem ſich die einzelnen Organe des Staats 
und der Familie noch nicht gefondert zeigen, noch 
nicht befondere Rechte erworben haben. Daher das 
Beitehen von —— die gemeinſchaftlich mit den 
Ulteſten und Angeſehenſten des Stammes nad) al: 
tem Braud) die öffentlichen Angelegenheiten ord» 
nen, Necht prechen und den Befehl im * fuh⸗ 
ren; —* der Mangel aller Gliederung und Ver— 
ſchiedenheit der Rechte der Freigeborenen und die 
einzige Unterſcheidung des Volls in Freie und in 
Unfreie, welche aus Unterjochung und Gefangen: 
nehmung hervorgegangen, oder aber gelaufte Stla: 
ven waren. In privater * aber findet man 
ein unbedingtes Vorwiegen des Familienlebens, 
ſomit eine größere Bedeutung der Frauen und ihres 
Einfluffes auf das ganze Leben, die Beſorgung 
aller häuslichen Geihäfte durch bie Frauen, die 
größte Heiligkeit aller Verhältnifie der Pietät, ſo— 
wohl zwiihen dem Menſchen und der Gottheit ala 
auch zwiichen ben Menichen felbft, inabefondere den 
Berwandten; ferner ein patriarchaliiches Verhälts 
nis zwiſchen Herren und Knechten und die ausge: 
a Gaftfreundfchaft. Gewerbe und Künſte 
ftehen noch auf einer ziemlich niedrigen Stufe der 
Entwidelung und zeigen eine nicht unbedeutende 
Abhängigkeit von den in diefer Beziehung weiter 
——————— Völkern der Levante, beſonders 
en Phoniziern. 

Betrachtet man dagegen den Zuſtand der Grie— 
chen in der helleniſchen Zeit, je treten im Gegen: 
ſatze zu der adhäifchen Zeit und noch nr u ber 
Kultur der aftat. Böller die dem griech. Weſen 
eigentümlichen Züge in voller, bewuhter Entwide: 
[ung hervor, die na in allen Berhältniiien des Le 
bens und in allen Betbätigungen des Geiftes aus 
fpriht. Faſt aller Einfluß des Familienlebens auf 
das öffentliche hat aufgehört, und die öffentlichen 
Berhältniffe beftimmen das ganze Leben. Daber 
das Zurüdtreten ber Saueriätei und ber damit 
in Verbindung ſtehenden fittlihen und gemütlichen 
Verhältniffe; die niedrigere Stellung des Weibes, 
und dafür fpäter (namentlich mit dem 6. Jahrh.) 
dad Emporfommen der Hetären und der Knaben: 
liebe, welche die ältere Zeit nicht fannte, Ebenfo 
haben fih die Verhältniffe der Individuen zur 

ftentlicheit nach Herkunft, Geburtsort und Beruf 
aufs mannigfaltigfte in den einzelnen Staaten ge 

liedert. Man findet eine ganze Stufenleiter von 
— beſtimmten Berechtigungen (Herrenſtand und 
Gemeinfreie, Boll: und Halbbürger, Schuhtzver⸗ 
wandte und Hinterfafien, Leibeigene oder Hörige 
und Sklaven), weldhe nad) und nach aus ben ur: 
—— Verhältniſſen der Urbevölkerung und 

er eingedrungenen Eroberer oder der hinzugelom: 
menen Ginwanderer fih herausgebildet haben, und 
welche wiederum die größte Mannigfaltigleit der 
Staatöverfafiungen zur Folge gehabt haben. Von 
der entichiedenften Oligarchie bis zur zügellofe: 
— Demokratie (nur immer auf der Unterlage 

er Sllaverei) findet man Berfafiungen in allen 
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Abitufungen, je nachdem das eine ober das andere 
Glement im Staate überwiegend war. Nirgends 
bat ag die Staatskunſt in planmäßiger Ge: 
ftaltung eig fd mehr verſucht als in 
den grieh. Staaten. Mit der Mannigfaltigteit der 
ftaatsrechtlihen Gefeßgebung mußte aud) die Ent: 
widelung der privatredtlihen Hand in Hand gehen, 
obſchon dieſe in ©. ug zu ber hoben —— 
gelangte wie in Rom. Der weſentliche ie 
aber des öffentlichen Lebens der helleniſchen Pe: 
riode ijt ber, daß hier feit Mitte des 8. Jahrh. 
v. Chr. die monarchiſch⸗patriarchaliſche Regierungs⸗ 
weiſe allgemein der republikaniſchen Platz gemacht 
und zwar dem er nad) aud) da, wo Könige no 
dem Namen nad) beitanden, wie in Sparta, 

In ber Litteratur, ber Kunft und der Religion hat 
ſich in biefer Periode der griech. Geift zu einer hohen 
Stufe und zu großem individuellen Gejtaltungs: 
reichtum entwidelt. Nach Seiten der Gewerbe ſchei⸗ 
den fich liberale Gewerbe, die ein Freigeborener 
treiben darf, von denen, weldye nur von Stlaven 
geübt werben. Diefer Unterjhied war inbeflen 
nah dem Kulturzuſtande der einzelnen Staaten 
ſchwankend. In _denen, wo bie polit. Intereſſen 
allen andern voritanden, wie in Sparta, galten 
nur Jagd: und Kriegsübung und die Beidhäftigung 
mit den Staatsangelegenheiten eines Vollbürgers 
ür würdig. Durd foldje Steigerung bes ſozialen 

uſtandes der freien mußte an vielen Stellen die 

ge der Leibeigenen und Sklaven deito mehr 
tere werden. Das patriarchaliſche Ver: 
ältnis zwiſchen Herren und Sklaven verfhwand in 
den entwideltern Staaten mit großer Handels: und 
abrittbätigkeit natürlich faft gang. Wie durch die 
erichiedenbeit der Berfafjungen in politiiher, fo 
hatte fich auch durch bie ginge der lebend: 
und Gewerböweife in fittli 
ziehung eine große Mannigfaltigkeit herausgebilbet. 
63 gab daher Staaten, in denen das Bauern: und 
Hirtenleben vorwaltete und die auf einfaherm Kul⸗ 
turitandpunfte geblieben waren, wie Artadien; ans 
dere, in benen Handel und Induſtrie bominierten, 
wie Milet, ſelbſt Athen, Ugina, Korinth; wieder 
andere, welche fich zu friegerftaaten ausgebildet 
hatten, wie vorzugsweiſe Sparta. Bei den meijten 
waren jedoch dieſe Berhältniffe gemifcht. Wo, wie 
in Athen und in manden Inſel- und Seeitaaten, 
dieſe erg den lebhafteiten Verkehr und die 
wohlthätigite Reibung —— da —— 
die grieh. Kultur zur ſchönſten Blüte o da⸗ 
gegen Abgeſchloſſenheit und einförmige Lebensweiſe, 
wie im innern Peloponnes und Nordgriechenland, 
herrſchten, wo der Einfluß barbariſcher Bölter und 
die Miſchung mit ihnen wirkte, wie namentlich in 
Epirus und Macedonien, da blieb fie am meijten 
zurüd und gab einen auffallenden Gegenjas ab zu 
jener hohen Gntwidelung. 

Litteratur. Mannert, «Geographie des nörb; 
lihen G., des Peloponnes und der Inſeln des Ar: 
Sipelagus» (2p3. 1822); Krufe, «Hellas» (2 Bde., 

.1825—27); Zeate, « Travels in the Morea» 
(3 Bde., Lond. 1830; mit Nachtrag: «Peloponne- 
siaca», 1846); derjelbe, «Travels in Northern 
Greece» (Lond. 1835); Hoffmann, «®. und bie 
en (Lpz. 1841); Bobrik, «G. in altgeogr. 
Beziehung» (Lpz. 18412); Curtius, « Beloponnejos » 
(2 Bbe., Gotha 1851—52); Burfian, «Geographie 
von ©.» (2 Bde., Lpz. 1862— 72); F. Toger, «Lec- 
tures on the geography of Greece» (Lond. 1873); 
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Kiepert, «Lehrbuch der alten Geographie» 
1878); Gubl und Koner, «Das Leben —* 
und Römer» (5. Aufl. Verl. 1882). 
Das gegenwärtige Königreih Griechen: 
land beiteht aus dem größten Teile der oben be: 
riebenen gried. Halbinjel — * 
ittelgriechenland und ſſeit 1881 ſudoſtl 
Zeilen von Gpirus ta aft ganz Thefialien), den 
108 Joniſchen Inſeln (feit 1863) und den der Oft: 
fülte G.s näher liegenden Inſeln des Agäifcen 
Meers (Kylladen, ein Teil der fühl. Sporaden, 
Eubda und die nördl. Sporaden) und hat einen 
Flächeninhalt von 64688 qkm, wovon 33982 qkm 
auf das fontinentale ©. (davon 13369 auf die Gr: 
werbungen von 1881 in Theflalien und Epirus), 
21466 qkm auf den Beloponnes, 6633 qkm auf 
Euböa mit den übrigen zu ©. gehörigen Inſeln 
des Ügäiihen Meers (Archipels und 2607 qkm 
auf die Joniſchen Inſeln kommen. Es grenjt im 
N. an die Bilajets Yannina und Salonidi der 
europ. Türkei, wird im O., S. und W. von Meere 
—— vom Ügäifchen, weſtlich vom Joniſ 
Meere) umgeben und erſtredt ſich einſchließlich 
dazu gehörigen Inſeln von 35° 50° bis 40° 92 
nördl. Br. und von 36° 55’ bis 43° 44 öltl. L. 
(von Ferro) und ohne bie Inſeln von 36° 23 bis 
40° nördl, Br. und von 38° 23’ bis 41° 44° oſtl. 2. 
(von Ferro). Die Bevölterung beläuft fid auf 
1979147 €. (31 auf 1 qkm), davon kommen au) 
die alten Landesteile (1879) 1679470, auf die 1881 
—— Teile von Epirus und Theſſalien 
(1881) 299677 E. Die Zahl der Fremden betrug 
1879 in ©. 31969, davon waren 3104 Staliener, 
2187 Engländer, 534 Sramofen, 314 Deutjche 
(deren eine kleine Dorflolonie, Heraklion am Pen: 
teliton, beſteht), 364 fterreicher, 101 Ruflen, 71 
erben und 23133 Unterthanen der ‘forte. ©. it, 
auch die Inſeln nit ausgenommen, ein fehr ge: 
birgiged Yand; die bedeutenditen feiner Gebirge 
find auf dem fontinentalen ©.: der Kifiavos oder 
Dffa, 1954 m, das Pleſſidigebirge oder Pelion 
(1618 m), der Hieratovuni (im Djtteile der Othrys⸗ 
fette, 1727 m), der Elatias (Kithäron, 1410 m), 
der Dyia (Barnes, 1412 m), der Mendeli (Bente: 
liton, 1110 m), der Trelovuno (Hymettos, 1027 mi 
der Korax (höchſte Spike die Vardufia, 2490 m), 
der Parnaß (hoͤchſte Spike die Liatura, 2459 m), 
der Oxia oder Ota —— Spitze der Grevenos, 
1926 m), der Tymphreſtos (höchſte Spipe Veluchi, 
2320 m), der Heliton oder Zagora oder Baläo Buno 
(hödhite Epipe 1749 m); auf dem Peloponnes: der 
Taygetos (2409 m), bie Kyllene (hoͤchſte Spibe 
Ziria, 2402 m), der Erymanthos ( Spige 
lonos, 2224 m), der Chelmos (2354 m), _, 
An Flüffen ift das Land wenig gejegnet. Keiner 
— Fluſſe iſt für —*— von nur einigem 
iefgan bifiber, ie bedeutenditen derſe 
find: in Gpirus der Arachthos (jett Arta, Grenzilub), 
in Thefialien der Peneios (jept Salamovria), in 
Rumelien der Acheloos, jekt Aspro Potamos ge 
nannt, weldyer auf den gen von Epirus ent: 
jpringt, das weitlide ©. £ farnanien und einen 
eil von Ütolien) durchfließt und im Welten von 
Miſſolonghi in das Joniſche Meer mündet, und der 
Sperceios, jetzt Hellada, der auf dem T reftos 
entipringt, die Phtiotifche Ebene durdhitrömt und 
fih in den gitunigoli oder den Maliſchen Buſen 
(Hgäiiches Meer) ergieht; im Peloponnes der Al: 
pheios, jeht Rupbia, der auf den Bergen Arkadiens 
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feine Quellen hat und unt Dfly m ” ba3 | Kultur verdreifacht, die bes — ver⸗ 
che Meer mündet. Um fo reicher i nd | fehsfacht; die des Weinftods ift auf das 28fache 


eerbujen, barunter bie ——— * von 
* der —— Zituni), der —— 
uplia) der Laloni 
ha =. B . gãiſchen Meere; der Mei 
fenijche (Koron), der Yrtad adiſche, der von Fatrab 
und der Korinthiſche im yonif en Meere; * pe 


bratiiche ee be Arta) ift nur teilweife zu® 
rechnen, Teil der Hüfte zum türf, Gebiete 
gehört. n abminiftrativer Hinfiht it G. in 


16 Kreife ( Romandie), bieje zufammen in 67 Bes 
zirle (Cparchien) und diefe wiederum zujammen in 
543 Gemeinden (Demen geteilt. Die Kreiſe find: 
1) Attita mit Böotien, 2) Cuböa, 8) rein und 
Phofis, 4) Aarnanien und Sltolien, 5) Acaja und 
Elis, 6) Artadien, 7) Lalonien, 8) Deffenien 9) Ar: 
olig und Korinth, 10) die Haben, 11) Kerkyra 
ae 12) fe — * Zatynth hos — 


ha des a Neiben ee 
55* iſt Athen. DR Rare: 


u lat 
oden gg nicht zu ben — 


en Sudeuropas. Bon ber geſamten 
nd etwa 25 Bros. ganz ohne Kultur, wirklich be: 
ut indeſſen, —* die Hälfte brach liegt, faum 
15 Proz; 18600 qkm find natürliche en 
ur qkm Gärten, 8349 qkın Seen und S e; 
ähr > kın find bewaldet, und zwar 
* mit K Fichten, Vinien, Eichen un 
Dliven; —4 A Forftwirti ft vermindert 
mit jedem ‘jahre die Ausdehnung ber 
en ſich noch * * 
Weſtkuſte des ——— und zwiſchen dem Ö 
und Tymphreftos. Reit des Bodens fällt 
—— wie Sy fen, auf Gewäſſer und 
n 


fe, deren ung übrigens bedeutend 
= chritten ift und die fih auf Heine Streden 
en ränten we wenn erjt die projeltierte Aus: 


ng des Kopatsfumpfes in Böotien ausgeführt 

fein * durch welche dem Landbau über 50 qkm 

ſchonſt en Bodens gewonnen werden dürften. Die 

Ye tbariten Teile des Landes find die Ebenen von 
Kü ek an ber Sud⸗ 


alien, von Livadia We ud in Böotien, die 
eloponnes3, die Ebene von 


t: und Nordtüite des 
rgo3 und bie 
ochebene — Artadien, nt: lußthäler des Al 
Elis), des Sperdeios (Phthiotis), des A 
(Alarnanien) und einige der Kylladen. Den weit: 
nu —— ſten Zeil der Bodenkultur bilden die 
gen auf mehr ald 160 qkm; bie 
ei ion las) auf 122894 616 kg aetiegen 


belief A 188: -_ is er ©. Key — 


weitaus ber größte deln er England, Kleinere 
En nad) — land — Die Korin⸗ 
r wird an den Hüften des Peloponnes und 
2 den Joniſchen Inſeln getrieben. Auch die Rebe 
der lleinaſiat. weißen, lernlojen Gultanie:Traube 
verbreitet Ne in der neueften Zeit bedeutend, in 
Argolis befonders und Elis, und der ort bes 
—* bereit3 mehrere Millionen Pfund vs 
er bedeutend als ortartifel ift der 
( riechiſche -— . Weiteres wichtiges 
odenprobdult, rtation 8 —— 
* 80700 ®. t.), iſt das Ol der überall 
Lande gepflanzten Dlivenbäume, wovon man 
bereits über 5 Mill. zählt. Seit 1830 hat fich dieſe 


ver 


en. Außerdem werden erportiert Orangen, 
itronen und Citronat (Poros Naros), Feigen 
Meſſenien); auch Tabak wird viel erportiert (Argos, 
farnanien, ned zumeift nad) der Türtei 
für 42070 Pd. St.). Der Aderbau ijt vernach— 
in da außer in Theflalien, Artadien, Böotien 
und Whthiotis der fruchtbare Boden gewöhnlich zu 
edlerer Kultur —* wird, übrigens auch der hefio- 
_ Pflug noch nicht durch volltommenere Wert: 
—— 9 zum Zeil trägt auch der Mangel 
er, ſowie bie unbillige Beiteuerungsart und 
be größere a ug bed Vollscharalters zum Han: 
[ und Gewerbe die Schuld, daß der Aderbau 
ur gleichen Schritt — mit - übrigen —— 
widelung des Lande Daher dedt auch die 
bultion an rain bei weiter den Landes a 
nicht, und Brotijtoff wird zu gu m Werte von 25—30 
Mil, Dramen (über 1 Dill. Bid. St.) jährlid) 
b | eingeführt, und zwar größtenteil3 aus Rupland. 
Meitere Ausfubrartitel liefern die Marmorbrüce 
Paros und dem Pentelikon (Attika), die Schmir⸗ 
gelgruben auf Naros, die — von Marto: 
o in Attila, von Kumi auf Euböa, foweit deren 
Dede nicht im Lande ſelbſt verbraucht wird. 
hlenlager lim Zuſtande von Ligniten) ſind auch 
in andern Teilen des Landes, beſonders auf den 
Kykladen entdedt, aber noch nicht ausgebeutet. Das 
Land iſt reich an Mineralien, wie Gijen, Blei und 
Kupfer, auch an nüßlichen Grdarten; doch hat die 
—— nicht begonnen und Hüttenwer e find 
nur in Attila (Laurionwerte), namentlich ır Erga⸗ 
fteria, in denen man Blei (12000 t jährlich) und 
etwas Silber gewinnt, er aus dem Schutte 
der bereits im Altertum ausgenutzten Minen. Die 
na t ift unbedeutend, am wichtigiten noch in 
enen von Theflalien, 6 * Alarnanien und 
Phthiotis. Einen bedeutenden Betriebs zweig bildet 
an den ausgedehnten Hüften der ern 
Die einheimiihe Jndujtrie beginnt ne war 
troß der Konkurrenz der europ. Sabritate ntolge 
des ſtrebſamen Welens der Bewohner —— 
zu heben, und in neueſter Zeit ſind bereits za 
u Beummehipinmereien und Webereien im 
räus, Syra Livadia und anderwärts, 


—* auch 2  Slcsfabrifen, Gifengiehereien, Bapier: 


und andere Fabrilen entitanden; defiemun eachtet 
wird aber doch der bei weitem größte Teil der im 
Lande verbraudten Fabritate und Manufalturs 
waren aus Deutihland, Oſterreich, England, Bel: 
ien und treich eingefü t, und jo überfteigt 
n aud) der Ymport: den rporthanbel um mehr 
denn 60 Mill. Drachmen jährlid. Handel und 
Schiffahrt bilden den blühenditen Teil der gan: 
zen Nationalthätigleit und haben fih na A den harı 
ten Schlägen, weiche fie infolge des —E 
erlitten, raſch wieder gehoben. Die Handels— 
marine beitand Ende 1883 aus 3224 Fahrzeugen 
mit 270143 t Gehalt, wobei 60 Dampfer von 
30782 t, kr ga —* eigenen Fahrzeugen beman: 
nen die griech. Seeleute, durch Gewandtheit und 
Ausdauer 8 betannt, viele fremde Schiffe im 
Mittelmeer und der Reedereibetrieb int Archipel und 
an den benachbarten Küjten ift größtenteils i in ihren 
Händen. Der Wert der Einfuhr belief ſich 1882 auf 
128 Mill, der der Ausfuhr auf 72 Mill. \ tart. Die 
Hauptbandelspläße find Patras, Hermupolid auf 
Syra und feit neuerer Zeit der Piräus; der Warens 
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betrieb von den Häfen ind Innere des Landes wirb 
bedeutend erſchwert durch den Dangel an Straßen, 
für welche indeſſen in neuejter Zeit manches gethan 
worden iſt. Von Eifenbahnen find in ©. im Bes 
trieb: die 12 km lange Linie Athen: Piräus und die 
61,5 km fange Linie Volo-Lariſſa; im Bau voll: 
endet it ferner: die Linie Pyrgos:Ktatatolo in Clis; 
in Bau begriffen find die beiden Beloponnefischen 
Linien Piräus-Eleufis:Megara : Korinth: Üigium: 
Patras (220 km; Sortiegung nad) Pyrgos projel: 
tiert) und Korinth: Argos:Nauplia mit Zweigbahn 
Argos: Myli, ferner in Theflalien Velejtino:: Pher: 
fala:Tritala und in Attika Athen-Laurionbergwerke 
mit Abzweigurg nach Kephiſia. Die Länge der Teles 
graphenlinien 1881 betrug 5079 km. Für den See: 
verlehr ift durch ein wohleingerichtetes Lotſenweſen 
und Leuchtfeueriyitem gejorgt. Gin jehr wichtiges 
Inſtitut je Handel und Gewerbe ift die Griechiſche 
Slationalbant, die für ©. (außer den Joniſchen In— 
jeln) das Privilegium der Emilfion von Banknoten 
bat; außerdem befteben an Kreditinftituten die Yo: 
niſche Bank mit dem Brivilegium der Emiffion von 
Banknoten für die Joniſchen Inſeln, eine Epirotiſch⸗ 
Theſſaliſche Bank mit nfnoten:Brivile ium für 
die 1881 erworbenen Teile von Thejlalien und 
Epirus, ein Credit mobilier und eine Induſtrielle 
Greditbant ohne Privilegium. Die Gefittung der 
Bewohner des Landes hat fich feit Errichtung des 
Königreichs bedeutend gehoben; diefelben find in 
hohem Grade intelligent und bildungsfähig,, lern: 
begierig, genügjam, fparjam, keuſch und gajtfrei; 
bei großer Anhänglichleit an ihre Kirche äuferft tole: 
rant gegen Andersgläubige; in diefem Geifte macht 
auch das griech. Gejek feinen Unterſchied zwiichen 
den verichiedenen Belenntniſſen und es berricht für 
diefelben völlige Gleichheit der ftaatsbürgerlichen 
und der Civilrechte. Man kann jedoch ben Griechen 
andernteils einen Zug von Schlauheit und Neues 
rungsfucht in polit. Dingen nicht abjprechen. 

Der Verfafiung nad) bildet das Königreid ©. 
einen Eonjtitutionellen monarchiſchen Staat unter 
König Georg I., welder auf Vorjchlag der Schub: 
mächte (England, Frankreich und Rußland) von der 
1862 zur Reviſion der beftehenden —— und 
Wahl eines Königs berufenen Nationalverſammlung 
gewählt wurde. Nach der durch dieſelbe Ver— 
ſammlung revidierten Verfaſſung beſteht gemäß der 
Konſtitution von 1864 dad Ginfammerfyftem mit 
vierjähriger Legislaturperiobe, jährlichen &effionen, 
allgemeinem, direltem Wahlrecht; die Krone vererbt 
in ber .legitimen Nachkommenſchaft des Königs 
Georg, mit Bevorzugung der männlihen Nachkom— 
men; verfafjungsmäßig muß jeder Nachfolger des 
Königs der griech. Sind angehören. Bräfumtiver 
Ihronfolger ift der Kronprinz Konftantin. m 
Falle fein Thronfolger ke ir ift, wird berielbe 
durch Gejeh ernannt, zu welhem Behufe die Kam: 
mer Speziell berufen und der Gewählte zwei Drittel 
der Stimmen der 186 Deputirten vereinigen muß. 
Wird der Thron valant, fo ſchreitet die Kammer zur 
Wahl einer Negentichaft, und wird binnen zwei Mo— 
naten eine Berfammlung mit doppelter Anzahl von 
Vertretern berufen, bie, mit ber Kammer vereinigt, 
zur Königswahl zu fchreiten bat. Gin permanentes 
Negentichaftögejek für den Fall der Abweſenheit des 
Königs bejtebt nicht, deshalb wird in jedem ein: 
zelnen Falle ein Spezialgefek von der Kammer 
votiert. Die Civillijte beträgt 1125000 Drachmen 
(1 Dradme = 90 Gentimes), davon 300000 dem 
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König aud) für ben 4 feiner Entfernung vom 
Throne garantiert find. Der Titel ift «flönig ber 
Hellenen». Die Staatsangelegenbeiten werden von 
fteben Minijtern (Inneres, Uufßeres, Krieg, Ma: 
rine, Juſtiz, Kultus und Unterricht, Finanzen) 
beſorgt. Der unverantwortliche König beruft, ver: 
tagt die Kammer, löjt diejelbe auf, ernennt und 
entläßt die Minifter, deren Verantwortlichteit durch 
Geſeß vom %. 1876 geregelt wird; er erteilt Gnade 
(nur bei Staatöverbreden mit Zuſtimmung der 
Stammer), Amneitie aber nur bei Staatöverbrecen, 
Die Verfafiung kann nur in ihren nichtfundamen: 
talen Zeilen abgeändert werden, und zwar auf Be 
ſchluß einer Mehrheit von drei Viertel der Ber: 
treter zweier aufeinander folgenden Legislaturperio: 
den. Adelstitel ſind nach der Verfaſſung nicht zu: 
läffig, folglih au für die Joniſchen Inſeln als 
abgeihafit zu betrachten. Als höchſtes Bericht 
fungiert der Caſſationshof (Areopag) zu Athen; 
außerdem gibt es fünf ——— (Athen, 
Patras, Rauplia, Korfu, Zarifja) und fo viel Kreis 
und Handelägerihte ala Kreiſe, außer diejen aber 
noch zu * (Bbokis), 7 7908 (Elis), Leulas 
Sta.:Maura), Aypariffia ( eiienien), endlich Ftie⸗ 
densrichter nach franz. Muſter in jedem Diſtrilt. 
Für Verbrechen und bei Vergeben der Preſſe und 
gegen ben Staat beftehen Geſchworenengerichte. 
rt Konfeffion nad gehörten 1879 von der 

Givilbevölterung 1635698 der griech.=orthodoren 
Landeskirche an; auberdem gab es 14677 andere 
Chriſten, 2652 Juden und 740 andere Nichtehrüften. 
Die orthodore oder anatoliiche Landeskirche gehörte 
bis 1833 unter das Batriarchat von Konftantinopel; 
ſeitdem ift fie felbitändig. Im J. 1852 wurden bie 
Religionsangelegenheiten geordnet; danach wird die 
Kirche geleitet HR eine zu Athen reſidierende Hei— 
lige Synode, beftehend aus fünf Mitgliedern unter 
Vorſih des Metropoliten von Athen; fie zählt, ab: 
eſehen von den 1881 erworbenen Teilen von Their 
alien und Epirus, 24 biihöfl. Sike, von denen 
11erzbifhöfliche find: das Feitland und Gubda haben 
4 Erzbistümer (Athen, Megara und Ügina; Chaltis 
und Gubda; Phthiotis; Alarnanien und Ütolien) 
und 4 Bistümer; ber Peloponnes 6 Grabistümer 
(Argolis, Korinth, Patras und Elis, Mantinea 
und Kynuria, Mefjenien, Monembaſia und ir 
und 6 Bistümer; die Injeln des Agaiſchen Meeres 
1 Erzbistum —— und Tinos) und 3 Bistümer; 
bie ion, en 5 Grjbistümer und 3 Bistümer 
Korfu, Kephalonia, Leulas oder Sta.-Maura und 
Zakynthos oder Zante, Gerigo oder Kythera). Die 
römifch:fath. Kirche hat 2 GErzbistümer (Naros, 
Korfu) und 4 Bistümer (Tinos und Mykonos, San: 
torin, Syra, Zante und Kephalonia). Seit 1833 
war für den öffentlichen Unterricht alles zu thun; 
von den Ausgaben im Budget fommen 5 ro . au 
den Unterricht. Es beitehen Gymnafien, ähnli 
den Pyceen und Colleges in Frankreich; bellenifche 
Schulen, ähnlih den höhern Schulen —52 
und demotiſche oder Elementarſchulen; am Schluſſe 
des J. 1883 gab es 1375 öffentliche Vollsſchulen 
für Knaben und 252 für Mädchen, außerdem über 
100 Privatſchulen. Im J. 1877 betrug die Zahl 
der Schüler beider Gejchlechter in den Volksſchulen 
89114. Selundärfchulen (belleniihe) waren Ende 
1883 vorhanden 294 mit 11502 Schülern und 440 
Lehrern. Die 33 Gymnaſien zählten 4161 Schüs 
ler und 191 Lehrer. Im J. 1835 wurde die Unis 
verjität zu Athen gegründet, mit vier Fakultäten; 
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fie zählte 1883: 2611 Studierende und 97 Docen: 
ten, a das theol. Studium eriftierten das Rhi⸗ 
fari: inar und 3 Spezialihulen in den er 
—* zuſammen mit 115 Zöglingen. Zur Uni: 
tät gehört eine Nationalbibliothet von 90000 
Bänden, ein numismatiihed und ein naturhiſt. 
Muſeum, ein botan. Garten, eine Schule der 
Pharmacie; die Sternwarte iſt Privatgründung, 
ebenſo das Arhäologiihe Muſeum und die Schule 
der Polytechnit und der jhönen Künſte. Es be 
fteben 1 Aderbauſchule, 6 Navinationsichulen, 
1 Hebammenidule und die Kriegsihule der Evels 
piden in Piräus; mehrere Alademien, gelehrte 
und litterariihe Geſellſchaften Drudereien und 
Zeitihriften. , 
Die Finanzen des Staats beginnen erft in 
neueiter Zeit fich günftiger zu geitalten; das Budget 
pro 1883 weiſt eine Ginnabme von 73113610 und 
eine Ausgabe von 72072008 Frs. auf. Die Staats⸗ 
ſchuld belief ji) auf 398334870 Dramen, von de: 
nen 81284250 auf die äufere, 316 750620 auf die 
innere Schuld fommen. G. tft feit 1867 ber fog. 
Lateiniſchen Münztonvention (}. d.) beigetreten und 
demzufolge ift der legale Kurs an ben —— 
en nur den Münzen der jene Konvention bil: 
denden Staaten (aljo den auf Sranlenmünzfuß ge: 
rägten) geftattet. Seit 13/1. Nov. 1882 iſt das 
nleniyitem obligatoriih. Der fyranc (f. d.) heißt 
Drachme und zerfällt in 100 Lepte (Gentimes). Die 
Münzwährung iſt die Doppelwährung; der feit 
1877 beitebende Zwangäturs von Banknoten der 
Nationalbant wird bald aufgehoben. 
Heerweſen. Während des griech. Befreiungs: 
lampfes wurden 1822 das Philhellenenbataillon 
und das Regiment Tarela als die eriten regulären 
Zruppen ©.3 errichtet, 1823 jtellten der franz. Oberft 
Kertee und danach der bayr. Oberſtlieutenant von 
eided deren noch weitere auf; doch wurden Heer 
und Flotte G.s erit 1828 unter dem Präfidenten 
Kapodiſtria feit organiliert. Unter König Dtto J. 
ala das Heer bis zum Drienttriege bin aus der 
Bhalanr (Offiziere aus der Zeit des Befreiungs: 
fampfes), 4 Bataillonen nfanterie, 4 Batail: 
Ionen Grenzjäger, 2 Schwadronen Reiter, 3 Kom: 
gnien Artillerie, 1 Genieabteilung und 1400 
Gendarmen, im ganzen 8900 Dann einichließ: 
lid) der Stäbe und Invaliden. Nach dem Orient: 
friege wurbe der Friedensſtand bes Heers bis 1862 
auf 10000 Mann erhöht. Gelegentlich der Revolu: 
tion löfte fih 1862 das Heer vollitändig auf und 
wurde 1867 neu organijiert. Heer und Flotte G.s 
behielten jedoch im Vergleich zur Bevölterungszahl 
einen außerordentlich niedrigen Stand wegen der 
Berrüttung der Staatöfinanzen. Im %.1867 wurde 
die allgemeine Wehrpfliht mit 12jähriger Dienft: 
verpflihtung und Loſung geſeslich 53 doch 
blieb Stellvertretung und Loslauf geſtattet; bie 
nicht in das Heer eingereihte Mannſchaft war vom 
18. bis 50. Jahre zum Dienſt in der Nationalgarde 
verpflichtet. Die 80000 Dann jtarte Nationalgarde 
war militärifch unausgebildet und beſaß keine Arie: 
densftämme. Außerdem jollten im Kriege frei: 
willigentorps in Stärle von je 650 Mann errichtet 
werben, und 1869 find wirflid 30 jede: Korps 
geitellt worden. Das Heer beſaß im Frieden 
Generalitab noch Train oder Sanitätsabteis 
lungen, die tavallerie und Artillerie hatte nur jehr 
wenig ‘Pferde, die *— waren nicht in Brigaden 
zuſammengeſiellt, jo ſtanden unmittelbar un⸗ 
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ter dem Kriegsminiſter, und es fehlten ſomit alle 
Bedingungen für eine raſche Mobilmachung und an: 
griffsweiſe Kriegführung. Dieſe Verhältniſſe dürf: 
ten G.s Neutralität während des Ruſſiſch⸗Turkiſchen 
Kriegs 1877 mehr als die NRüdfihtnahme auf 
polit. Berbältnifie ertlären. Im Frieden beitand 
das Heer aus 10 Bataillonen Infanterie, 4 nur 
aus Freiwilligen ergänzten Bataillonen Bergiäger, 
einem Regiment (5 Schwadronen) reitender Jä— 
er, 5 Batterien und 1 Handwerlertompagnie 
rtillerie (in ein Regiment formiert), 1 Sappeur: 
bataillon, 1600 Mann Gendarmerie (200 be: 
ritten), in Gefamtitärfe von 10679 Mann, 770 
ferden, 48 Vlaultieren und 82 Geichügen. Im 
riege follten die Truppen die Zahl ihrer Kom: 
pagnien u. ſ. w. vermehren und außerdem acht Ba: 
taillone Bergiäger neu aufgeitellt werden, ſodaß die 
Linientruppen die Stärte von 26372 Mann erreid;: 
ten, welche 20 Bataillone Infanterie, 12 Bataillone 
Bergiäger, 6 Schwadronen reitende Jäger, 10 Bat: 
terien (fajt durchweg Gebirgsartillerie) mıt 50 Ge: 
hüpen und 5 Sappeurlompagnien bildeten. Die 
tagazine und milit. Wertitätten befanden fi in 
Nauplia, der einzigen deltung des Pandes. Nur die 
Bergiäger und Freimwilligentorps trugen die Kleid: 
fame Nationaltradht, alle übrigen Truppen Uni: 
—— franz. Schnitts. Die Bewaffnung der Sn: 
anterie war noch 1876 jehr verſchieden und beſtand 
teil® in gezogenen Vorderladern (Minie), teils in 
Ehafjepot: und Remington-Hinterladern; doch wurde 
feit 1877 die Neubewaffnung mit dem in Belgien 
angefertigten Mylonas-Hinterlader (griech. Modell) 
begonnen und bis 1883 für jämtliche Yinientruppen 
durchgeführt. Die Artillerie führte Borderlader 
anz. Modelld (La Hitte); die Neiterei war mit 
llaſch und Biltole, das erjte Glied mit Lanzen, das 
zweite lied mit Hemingtongewehren bewaffnet. 
Für die —— Nationalgarde waren nur Minie— 
vorderlader vorrätig. Troß der ſehr mangelhaften 
Organiſation waren indeſſen die Truppen wegen 
der guten Eigenſchaften der Mannſchaft im Gebirgs— 
kriege und namentlich zur Verteidigung des eigenen 
Landes recht gut verwertbar. Der Berliner Kongreß 
(f. d.) 1878 brachte ©. 1881 einen beträchtlichen 
Gebietszuwachs und veranlaßte dadurd) eine durch: 
greifende Neorganifation des Heerweſens, welche 
durch das Geſeß vom 21. Juni 1882 zum Abſchluß 
ebracht worden iſt. Alle Griechen find danach 19 
Sabre lang wehrpflichtig und gehören die eriten 
9 Jahre dem Heer, die legten 10 Jahre hindurch 
der Landwehr an. Die gefamte bienittaugliche 
Mannſchaft wird im Frieden militäriſch ausgebil- 
det; die altive Dienftzeit beträgt bei der Infanterie 
ein Jahr, bei den —— Waffen zwei Jahre, worauf 
die Mannſchaft zur Reſetve beurlaubt wird. Die 
Friedensitärle des Heers — 29369 Mann, 
3618 Pferde und Maultiere nebit 64 Geichügen. 
Das ftehende Heer beiteht aus 27 nn ir 


fanterie, 9 Bataillonen ‘Jäger, 3 Bataillonen Rei: 
ter, 5 Bataillonen Artillerie (2 Feld:, 2 Gebirge, 


1 Feitungsbataillon), 3 Bataillonen Pioniere und 
der Gendarmerie (4865 Köpfe); die Bataillone be: 
fteben bei allen Wafiengattungen aus 4 Kompag- 
nien, Schwabronen oder Batterien, zu denen bei 
der Artillerie noch eine ne ee binzutritt. 
Bei den Batterien find je vier Geſchue beipannt. 
Der Generalitab und einige höhere Stäbe find ſchon 
im Frieden organifiert, ebenſo Stämme für die Ber: 
waltung und das Sanitätöwefen. Die Kriegsftärte 
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des Heers würde fih biernad ohne die Landwehr 
und nad Abzug von Erſaßtruppen an eigentlichen 
Feldtruppen auf mindeitens 120000 Mann berech⸗ 
nen laſſen, doc müßte ein großer Teil der Rejer: 
viften zur Aufitellung neuer Zruppenförper, für 
welche feine Friedensjtämme vorhanden find, Ver: 
wendung finden. 

Die Hriegsflotte G.s beſteht aus 2 Panzer: 
fahrzeugen, 2 Dampflorvetten, 6 Kanonenbooten, 

1 Jacht, 1 Transportihiii mit zufammen 6730 
indizierten Pferdeſtaͤrlen, 32 Gel üpen und 1311 
Mann Bejakung; doch werden im Frieden nur 71 
Dffiziere und 560 Matrojen, fowie eine Abteilung 
Werft: und Arjenalarbeiter im Dienft unterhalten. 
Außer den vorbezeichneten Schiffen ſind noch drei 
Segelſchifſe für die Ausbildung der Mannſchaft 
und den Hafendienft vorhanden. 

Das Wappen ®.3 ilt ein Schild, sn ein 
ſchwebendes — griech. Kreuz im b 
zeigend, von zivei wilden Männern gehalten wird; 
um den Schild, auf welchem eine mit roter Plüpe 
audgefütterte goldene Königätrone ruht, ift ber 

griech. Grlöferorden an weißgerändertem hellblauen 

Band N hängt, Unter dem Schild trägt ein hell⸗ 
blaues Band die Deviſe loxoc pov vr) aydın roũ Auob 
(d. b. Meine Macht beruht auf der Liebe des ar 
Die Nationalfarben find blau und weiß. 
Kriegsflagge enthält fünf blaue und vier weiße a 
wechſelnde Horizontaljtreifen mit einem weißen 
Kreuze in blauem Felde in der obern Ede, die 
Handelsfla e dieſe Streifen ohne das Kreuz. Der 
einzige Yandesorden, der des Grlöjers, wurde zwar 
erſt 1. Juni 1833 von König Otto geitiftet, bat 
aber feit der im Aug. 1863 vorgenommenen 
au der auf der Vorderjeite dad Chrijtusbild und 
auf der 

e$ riech. Nationalverjammlung zu 
Srlöferorden.) 

Gi itteratur, Außerden vielen ältern undneuern 
Neijewerten über ©. vgl. Thierſch, «De l'état actuel 
de la Gröce» (2 Bde., 2pz. 1834); Maurer, «Das 
griech. Bolt in öffentlicher, kirchlicher und privat: 
vech icher Beziehung» (Heidelb, 1835); Steub, 
«Bilder aus ©.» (2 Bde, Ipz. 1841); Strong, 
«Greece as a kingdom» (Yond, 1842); zn 
«Mitteilungen über ©.» (3 Bde. , Lpy. 1842): D 
d'Iſtria, «Excursions en Roumelie et en Ärsekes 
(2 Bde., Bür. 1863); 6 mit, «Das Vollsleben 
der Neugrlechen · (Bd. 1, Lpʒ. 1871); Duke, «lm- 
pressions of Greece» ( erausg. von tan Lond. 
1871); Tuckerman, «The Greeks of to-day» (Lond. 
1872); Tozer, aLectures on the geography of 
Greece» (?ond, 1874); «Rapport sur l’&tat de la 
statistique officielle en Gröce, presente au Con- 
grös international de statistique de Budapest en 
1876»; Faucher, «Gin Winter in Stalien, G. und 
Rorkaniinopei- (Bd. 2, Magdeb. 1876); F. von 

ber, « —* Küftenfahrten» (Bielef. 1876); von 
—— dyſſeeiſche Landidhaften» (3 Die, 
. 1878—79); ebb, «Modern Greece» (Lond 
880); Schweiger -ercenfelb 4 in Wort und 
Bild» (£p3. 1882); M Drient» (Bd. 2, 
3. — Baedeler, Handbuch 
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dann . g eg Bing der en und 
enjagen der griech. 

Ratio, — durch — —— 

auf einigen altberühmten Plägen, ein i 

er Bas Licht gebracht worben ift. a 

a aha 

—— im Bewußtſein des Volls ſich erhal: 


es uns 
iſtor. Darſt 
ubigten Chronologie 


und neuern Chron 


in die von ältern 
‚abe dafür aufgeftellten 
chronol. Anfäge und Syfteme überwiegenb auf mehr 
oder minber toillfürlice n Kombinationen beruben. 
Erit von dem —— an, wo ſchriftliche Auf: 


nungen gleichyeiti ger Greignifie einen feiten An: 
Itepuntt für die dronol. — Begeben⸗ 
iten —* eben beginnen . von ber erſten ge: 


berjelben immer er vielf 
is zum Beginn u ————— 
nung. Die Griechen (ber Rame «Hellenen» iſt erit 
feit dem bes 7. Be v.Chr. allgemein auf 
efommen) jind ein Zweig der groben indoeuropäi: 
(den, ober ariichen BVöllerfamilie, aljo mit Indern, 
taniern, Italikern, Kelten, Germanen, Litauern 


und Slawen Ginem Uritamm entfprofien und mit 
— —— — in uralten — in gemein⸗ 
ſamen den vereinigt, wo fie ſchon einen ae: 
wiflen nz * Kultur erreicht hatten. Die Bil: 
ung ber ilie und ber Bun hdäefisurehe, 
bie Entwidelung ber —— und bes Hirten⸗ 
lebens, die Anfänge des ues und deö Hütten: 
und Häuferbaues auch ſchon die Ausbildung ge 
m er religiö igiöjer been, wie bie perjönlihe Auf- 
Kun der ee insbefondere bie 
rehrung des himmliſchen Kichts (Zageslichts) als 

dem Gottheit, gehören, wie die vergleichende 
Sprad: und Myt nforfung gezeigt bat, dieſet 
Zeit des gemeini un Lebens der « ndoger: 
manen» an. Das «ind » Urvoll ſchied ſich 
zunächſt in zwei große Hälfte *7 Fe eine afiatijche 
und eine europädcde; als fü verſchiedenen 
Zweige der leßtern —— —— blieb dann der 
griech. Zweig noch ere Zeit mit dem italiſchen 
als graco⸗ italiſcher —— in gemeinſchaft⸗ 
lichen Wohnſihen verbunden und entwidelte die aus 
ben Urfigen en Anfänge der Kultur wei- 
ter. Die Ausbildung des Aderbaues burd Anbau 
verſchiedener Arten von ——— und Hüljenfrüd- 
ten, von Öl und Wein, die eines Grund⸗ 


plans für die Anlage des nn Aufitellung 


ewifler Flächenmaße, bie Anfänge des iffbaues. 
es Mauer⸗ und B —— der — - von 
Waffen und andern ien, enbli die Bildung 


einer —— auf —* milie er .. Grmei- 
terung, bem «Gefchlecht», enben polit. Gemein: 
rm ber pa u ie ng 
ey Bde — biferenketteiliten —— 
rl« 


Mit der wahrſcheinli 
nende Wanderung nad Girona —— 


rch —9* 
lich nach — Ballan⸗ und ed 


——— —— die —E 
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ru der griech. Nation, die fich freilich Damals 
ſchwerlich als ein einheitliches Volt fühlte und ſich 
daher auch nod) lange Zeit ſpäter mit feinem 6 
meinfamen Namen bezeichnete, — man 
den Italikern einen vermutlich auf alte Erinnerung 
zurüdgebenden Gefamtnamen für ihren griech. Brus 
derjtamm findet: Gräci (woraus unfer aGriechen⸗), 
ein Name, ber bei den Griechen felbft nur als die 
fchon früh Bezeichnung eines einzelnen 
Stammes im Epirus erfcheint. Mit einem andern 
Gefamtnamen werden die Griechen von den Drien- 
talen (Ariern wie Semiten und fpäter Zürlen) be 
zeichnet: Javan (im der Böltertafel der Genefis ein 
Sohn des Japhet), d. b. Jonier, der Stammesname 
eines bedeutenden Bruchteild der griech. Nation, 
desjenigen, ber die früheften und lebhafteſten Bes 
ziehungen zu den Bewohnern des vordern Afien, 
befonders zu den Semiten hatte, 

In G. felbft, in welches jedenfalls die verſchie⸗ 
denen Gruppen ber Nation nicht gleichzeitig, fondern 
nacheinander in Zwiichenräumen eingewanbert find 
(und zwar wahrfcheinlih von der Nordfeite ber 
Baltanhalbinfel her * man in ben älteften 
Beiten eine ganze Reihe von Stämmen weſentlich 
gleichartiger Natur, die man fpäter unter bem Na: 
men ber zen zufammenfaßte. Es ift fehr 
wahrſcheinlich, daß diejelben von den fpätern Ar: 
chäern und Hellenen ethnographifch nicht verſchieden 
waren. (3 jcheint das Nichtigere zu fein, von den 
Griechen in der peladgifchen (uralten) adhäifchen 
und der hellen. Zeit zu ſprechen. e Griechen der 
pelasgiſchen Zeit lebten in primitiver Ginfachheit, 
in patriarhalifchen Zuftänden unter Häuptlingen, 
teild ſchon als Aderbauer, teild noch ala Hirten: 
ftämme in den Hochlandſchaften; ihre Götter wur: 
den zwar perfönlich gedacht, aber noch al3 Natur⸗ 
gewalten verehrt, 

Die allmähli fi) entwidelnden Gegenfäße und 
tämpfe zwiſchen den Hirtenftämmen und den Bauern 
der Niederungen im Innern, dazu verſchiedene Ber: 
fchiebungen der Stämme in den gried. Ländern, 
und ganz befonders von Ajien 3— der Einfluß der 
hochciviliſierten Phönizier, die ala See- und Han: 
delsmacht von Eypern her um 1300 v. Chr. Kreta 
und Rhodus be ofen, die aber das Achäiſche Meer 
beberrichten, und feit 1200 v. Chr. auf vielen Stellen 
der gried. Sft: und Südfüfte ſich feitfepten, führten 
endlich zu einer gewaltigen innern Veränderung der 
Altgriehen. Aus den pelasgiichen Bauern und 
Hirten geben die ritterlichen und friegerifchen Achäer 
(die Elen) hervor, die allmählich jtärlere Staats: 
—* unter kriegeriſchen Königen, namentlich im 
öſtl. Beloponnes, ausbilden, viele Kulturelemente 
von ihren phönigiichen Lehrmeiſtern annehmen, ftatt: 
liche Burgen oder Larifjen (mie zu Mylenä) auffüh: 
ren, endlich (feit 1100 v. Chr.) die 
ihren Küften gänzlich verdrängen. Als mächtigere 

taaten kennt man bie der Minyer in Böotien 
——— ber Jonier in Attila (mo die Sage 
den Theſeus ald Gründer des Einheitöftants nennt) 
und der Achäer im öftl. Peloponnes. Nach ber 
Heldenfage vereinigten ſich aud mehrere Staaten 
unter der en eines mädhtigern zu größern 
überfeeifchen ditionen, wie folche vielleicht den 
biftor. Stern der Sagen vom Trojanifchen Kriege 
ſ. Troja) bilden. Auch die internationalen Ver: 

tniſſe der griech. Staaten untereinander wurden 
nad eini 7* zu. Grundſatzen geregelt 
durd Bildung ſog. Amphiftyonien, d b. Bündnifje 


bönizier von 


verbunden war, verfammelte. 
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benachbarter Staaten, melde in dem Heiligtum 
einer Gottheit, unter deren Schuß die Sakungen 
bes Bundes geftellt wurden, einen religiöfen Mittel: 
nit hatten, wie bie norbgrieh. Amphiltyonie, 
Fnäter (nad) der Verbindung mit Dralelbeilig- 
tum zu De * feit Beginn des 8. Jahrh. v. Chr.) 
die angeſehenſte und eg e von allen, im 
Heiligtum der Demeter zu Anthela an den Thermo: 
fen und ber Bund mehrerer (met peloponnefi: 
| ) Seeftaaten im Tempel des Poſeidon auf der 
nfel Kalaureia. Bon den innern polit. und fozia- 
en Ber * der ya Staaten geben die 
Dement hen ichte ein wohl ziemlich getreues 
ilb; denn wenn biefelben aud geraume gei fpä: 
ter, nad) der bor. Wanderung, entitanden find, fo 
{ind fie doch unter den nad; Kleinaſien übergeiebelten 
ngehörigen eben jener Staaten und im Nachllange 
älterer Lieder gebidhtet. Danach war die Negie: 
rungsform durchgängig die monarchiſche. An ber 
Spike jedes Staats ftand ein dem angefehenften 
Geſchlechte, das feinen Urfprung gewöhnlih auf 
eine Gottheit zurüdführte, entiproflener König, 
defien Würde erblih war; er war Heerführer im 
Kriege und hatte im Frieden Recht zu prechen und 
ee fer für das ganze Voll, wie der Haushert 
ür feine Familie, —— Seine Obliegen: 
beiten übte er unter Mitwirtung der Häupter der 
—— Familien, der Edlen, die ſeinen Rat 
bildeten, welcher ſich in der Regel in der Behauſung 
bes Königs beim Mahle, womit immer ein Opfer 
Bei befonders wid; 
tigen Fragen wird auch die Gemeinde zur Voltäver: 
fammlung berufen; in derfelben fpredyen aber nur 
die Edlen, das Bolt gibt nur feinen Beifall_oder 
fein Mipfallen zu erfennen, eine Abftimmung findet 
= ftatt. Der Fremde ift ohne befondere Verträge 
rechtlos, nur durch die Scheu vor den Göttern vor 
Berlepung geihäht; ebenfo die unfreie Dienerſchaft, 
Sklaven und Sklavinnen, deren es wenigſtens in 
den Häufern der Herridher eine —— bedeutende 
Zahl gab. Überhaupt iſt das Recht in dieſer Zeit 
noch nicht in beftimmte Formeln, Gefeke, firiert, 
fondern auf3 engfte mit den religiöfen Anſchauungen 
verbunden: Redt und Sitte fallen noch zufanımen. 
Fajt alle Vergehen und Verbrechen, unter Umſtän— 
den auch Mord und Totihlag, können durd eine 
Buße an den Berlepten oder feine Rechtsnachfolger 
gefühnt werben. , 

Die meilten der alten griech. Staaten und Stämme 
wurden heftig erfchüttert oder auch ganz zertrüm: 
mert durch die Wanderungen, welde neue, noch 
robere, aber u Stämme herzuführten, durch 
welche neue polit. Geftaltungen entitanden, die frei: 
lic) vielfach an das Frühere anfnüpften, Der erfte 
Anftoß zu diefen gemöhnlid ald die dor. Wan- 
derung oder aud ala Nüdtehr der Heralliden (f. d.) 
—— Ummälzungen kam von Nordweſten 
ber, indem (vielleicht durch Illyrier gedrängt) der 
urfprünglih in Thesprotien (in Epirus) fehbafte 
Stamm der Thefjaler gegen Diten über den Pindos 
in die fpäter nach ihnen Thefialien genannte Land: 
ſchaft zog und bie bisherigen Bewohner berjelben 
teil3 zu hörigen Bauern (Beneften) machte, teild zur 
Auswanderung nötigte; namentlich zog der Stamm 
der üol. Böoter oder Arnäer fübwärts bis nad) der 
in or eogr. Geſtaltung Thefjalien fehr ähnlichen 
Lan fhalt, welche von ihnen den Namen Böotien 
pa Diele Bewegung gab wohl aud den am 
Olymp finenden Doriern ben Anſtoß, nad Süden 
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vorwärts zu dringen, zuerft nad) dem Öta und Par⸗ 
naß. Später follen fie nad) ber Tradition in einem 
großen Heerhaufen unter Führung der drei Söhne 
des Ariſtomachos, Temenos, Kresphontes und 
Ariſtodemos, durch Atolien, wo ſich ihnen Oxylos 
mit einer Schar Ätolier angeſchloſſen habe, und über 
den torinth. Meerbujen nad dem Peloponnes ge⸗ 
zogen jein, wo fie durdh eine einzige Schlacht, in 
welder Tiſamenos, der Sohn des Dreites, gefallen 
fei, den größern Teil der —— ewonnen und 
durchs Los unter ſich geteilt hätten; dem Temenos 
ei Argos, dem Kresphontes Meſſenien, den Söhnen 
unterwegs verjtorbenen Arijtodemos, Euryſthe⸗ 
nes und Profles, Latonien zugefallen, dem Oxylos 
be man für jeinen Beiltand im Kampfe die Land: 
t Elis überlafien. Dieje Tradition leidet aber 
an ſtarken innern Unmwahrfceinlichleiten und ſteht 
aud mit manni re der Beloponnefier 
felbft in Wideriprud. In t 
oberer (die nad) der alten Chronologie gegen Ende 
bes 12. vordri m abrh., wahricheinlich aber 
erft gegen 1000 v. Ehr. ſich in Bewegung jepten) nur 
unter langen und ſchweren Kämpfen die neuen 
Herren im Peloponnes geworden, Die Dorier 
— von Ütolien aus über die Meerenge von 
ion nad Elis, von da, am Fluſſe Alpheios auf: 
wärts, nad) dem füdl. Arkadien gezogen zu fein, wo 
ihr die tapfern eeebehonet ideritand leilteten. 
nfolge defien teilten fie ſich wahrſcheinlich in zwei 
eerhaufen, deren einer mit relativ leichter Mühe 
die friedlichen Einwohner der reichen Ebenen Mefle: 
niens unterwarf, während ber andere, dem Laufe 
des Eurotas folgend, ſich an der Stelle, wo dann 
die Stadt Sparta fh erhob, feitießte und von hier 
aus lange und bartnädige Kämpfe mit der achäiſchen 
Bevölterung von Amyllä zu beitehen hatte, Cine 
andere Schar ber Dorier unternahm von hier aus 
ihren Groberungszug gegen die Halbinfel offenbar 
pi Schiffe und jepte hd an der Sübdfüjte von Argo: 
is feft, beim ſog. Zemenion, von wo fie nad) längerm 
Kampje die Stadt Argos gewannen und von dieſer 
aus allmählich, meift auf gütlihem Wege, die Hei: 
nern Staaten der Landſchaft borifierten; an der 
Nordlüfte eroberten fie endlich von dem Hügel So: 
lygeios aus Korinth. Die nächſte Folge diejer Er: 
oberungen war eine jtarle Auswanderung, bejonders 
der angejebeniten Geichlechter der alten Bevölferung, 
aus den eroberten Staaten. Die Ausgewanderten 
im Peloponnes fegten ſich zum Teil in der nördlid: 
ften Landſchaft des Peloponnes, die von ihnen den 
Namen Adaja erhielt, feſt und nötigten wieder die 
ältere ion. Bevölterung dieſer Landſchaft, über den 
Dre mug zu den jtammverwandten Athenern zu 
üchten; ein anderer Teil verlieh den u 
ganz und zog in Verbindung mit Angebörigen der 
nördl. Stämme unter Jührung von Fürjten aus 
dem Stamme ber Pelopiden gen Diten, wo fie auf 
ber Inſel Lesbos und auf der Küſte des nordweſtl. 
ep ſich anfiedelten (äol. Kolonien). Bon 
Korinth aus verjuchten die Dorier aud nach dem 
mittlern ©. vorzudringen. Es gelang ihnen, die 
Heine Landſchaft Megaris ſich zu unterwerfen; aber 
ihre Berfuche zur Eroberung Attitas fceiterten an 
dem beldenmütigen Widerftand der Athener. Die 
Sage läßt in diefen Kämpfen den attifchen König, 
Kodros, dem Heldentod jterben. Bald nad) diejer 
Burhdweifung ber Dorier gain dann zahlreiche 
ion. Scharen, ebenfalld mit abenteuerluftigen Ge: 
nollen aus andern Stämmen vermiſcht, aus dem 


ahrheit find die Ers | d 
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armen und großenteild wenig fruchtbaren Attila 
nah ben reichen Stüjtenlandihaften Kleinafiens 
—— wo fie 12 Städte gründeten, welche unter 
ih zu einem Bunde (der ion. Dodelapolis) zujam: 
‚mentraten: Miletos, Myus und Priene an ber 
Küfte von Karien, Gpbeios, Kolophon , Lebedos, 
Teos, Klazomenä, Photäa und Erythrä an der Küfte 
von Lydien, und Samos und Chios auf den gleid- 
namigen Inſeln. Dieſe ion. Kolonien, denen ſich 
frühzeitig das urſprunglich äol. Smyrna anſchloß, 
erreichten bald eine hohe Stufe der Macht und Kul⸗ 
tur; jie wurden fpäter die NAusgangspunfte neuer 
Koloniegründungen, wie namentlidy die Milehier 
feit dem Beginn der folgenden Periode an der Pro: 
ponti® und an den Külten des Schwarzen Meer 
Handeldniederlafiungen gründeten; in ihnen ent 
widelte ji auch zuerjt die epiiche Poeſie (Homer) zu 
boher Blüte. Auch die Dorier beteiligten fich an 
iejen Seezügen nach den Küſten Rleinafiens, indem 
fie, hauptſächlich von Argolis aus, die jog. borifche 
erapolis, d. h. ſechs zu einem Bunde vereinigte 
tädte (Halilarnafjos und Knidos auf der far. 
Küfte, Kos auf der Inſel dieſes Namens, und Yu 
Iyios, Aameiros und Lindos auf der ar Rhodos) 
tündeten, , Alle diefe Koloniiationen ſcheinen ſich 
18 900 v. Chr. volljogen zu haben. 

Bon den dor. Staaten im Peloponnes war jahts 
undertelang Argos der mädhtigfte und blühenite. 
n Meljenien hatten bie Dorier fih mehr als 
rgendwo jonjt mit den ältern Einwohnern ver: 

ſchmolzen und unter dem Einfluß der reichen, fippi: 
gen Sandesnatur ihren kriegeriihen Charakter mebr 
jurüdtreten lafjen; ihr Herrſcherhaus ſchloß fich eng 
an die Stämme des jübl. Artadien an. In Sparta 
waren neben den langen Kämpfen mit der achãiſchen 
Bevölkerung, bedeutende Unordnungen und Partei: 
lãmpfe zwiichen den Doriern jelbit eingetreten, Denen 
erit dur die (von der gewöhnlichen Chronologie 
auf 884, richtiger erſt nad) 825 v. Ehr., angeſetzte 
Gejepgebung des a (f. d.) ein Ende gemadıt 
wurde, welde die Verfaſſung und Sitte der Spar: 
taner neu regelte und ihre militärifche Kraft fo ſehr 
fteigerte, daß fie etwa 800— 770 v. Chr. endlidy das 
mittlere und ſüdl. Gurotasgebiet erobern konnten. 
Ein Teil der beiiegten Achäer wurde zu freien, aber 
zinspflictigen und politisch rechtlofen Unterthanen 
Beriöfen), die Maſſe der Bauern (Heloten) zur 
ibeigenſchaft herabgedrüdt. 

Bondereriten gezählten DIympiade bis 
zum Beginn ber ertesfeiene (776 — 500 
v. Chr.). Die in Olympia (f. d.), einer Ebene der 
Landſchaft Pijatis am Kladeos und am untern 
Alpheios, alle vier Jahre zu Ehren des Zeus ge: 
eierten, Olympifcen Seltipiele, deren Gründung 
päter tief in die mythiſche Zeit hinein verlegt wurde, 
und jeit Anfang bes 8. Sahrh. v. Chr. ihre neuere 
Geitalt erhielten, haben hauptſächlich durch die jtaat: 
liche Teilnahme Spartas an der Feitfeier (etwa ſeit 
744 v. Chr.) eine große Bedeutung für die Ent: 
widelung des nationalen Lebens zunädjt der pelo⸗ 
— Griechen erlangt. Man eier wahrſchein⸗ 
ich bei einer neuen Anordnung derſelben, beſchloſſen, 
die Namen der Sieger im Wettlauf (der älteiten und 
uriprünglih einzigen Gattung von We en) 
Ihriftli aufzuzeichnen, was zuerſt im J. 776 vor 
unjerer FT Be mit dem Namen des Eleers 
Koroibos geſchah, ein Ereignisvon der höchſten Wich- 
tigfeit, ba dieſe Siften der Olympionifen den erften 
chronol. Anhalt für die griech. Gejhichte geben. Die 
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Hauptdaralterzüge ber Beriobe, bie man von biejem 
Greignis an datiert, bilden die Ausbreitung ber 
Griechen nach Diten wie nad Weiten auf der Küſte des 
Mittelmeers, durch Gründung * er Kolonien; 
der Sturz des alten Königtums (um die Mitte des 
8. Jahrh), dem eine mehr als hundertjährige Herr: 
ſchaft der Ritter folgte; das Auftauden und ber 
Sturz der Tyrannenherrichaft in vielen griech Staa: 
ten; endlich das Emporſteigen von Sparta zur 
Führericha t (Hegemonie) im Beloponmet Was zu: 
nädjit die Kolonien anlangt, jo fällt in den Anfang 
diejer Periode, ind 8, und 7, Nahrh. v. Chr., die 
Gründung der zahlreichen Handeläniederlafjungen 
ber aliat. Jonier (namentlidy der Milefier), in der 
Propontis und an den Gejtaden des Schwarzen 
Meers [Hognen, Lampſakos, Kyzitos, Kardia, 
Apollonia, Odeſſos, Tomi, Iſtros, Tyras, Olbia, 
Sinope, Trapezunt, Phaſis, Bantilapaion) und die 
mebrerer bedeutender Kolonien in denjelben Gegen: 
den von Megara (Chaltedon, Byzantion, Selymbria 
und Mejembria); ferner die Beſiedelung der thraz. 
Halbinjel Chaltidite von. den eubdiſchen Städten 
Challis und Eretria aus; endlidy die Anlage — 
Städte in Unteritalien und auf Sicilien, ein Unter: 
nehmen, an welchem u verſchiedenſten gried). 
Stämme beteiligten. o wurde zuerſt um 725 
v. Ehr. Cumä von dem eubdiſchen Ayme, 715 Rhe: 
gion von Chalkidiern und Mejieniern, 735 Naros 
auf Sicilien von Chalkis, 734 Syralus von Korinth, 
728 das ficil. Megara (Hybläa) von den Megarern 
in Hellas, 720 Sybaris von den Adhäern, 710 Aro: 
ton von denjelben, 707 Zarentvon Sparta, 690 Gela 
(auf Sicilien) von Rhodos und Kreta, um 700 Lotri 
(mit dem Beinamen Epizepbyrii von ber —* der 
Stadt am Vorgebirge Zephyrion) von den ozoliſchen 
Lokrern gegründet, und mehrere dieſer Städte, wie 
Sybaris, Gela und Syrakus, jandten wieder neue 
Kolonien aus, ſodaß das griech. Element in Unter: 
italien und Sicilien völlig zur Herrſchaft gelangte. 
Auf der Nordlüjte Afrikas wurde von einer Schar 
Anfiedler von der Inſel Thera aus unter Führung 
bes Battos um 630 die griech. Stadt Kyrene be; 
gran, die bald der Mittelpuntt eines blühenden 

ichs wurde. ÜUgypten, das ſich jo lange Zeit hin: 
durch gegen das Ausland abgeſchloſſen hatte, wurde 
durch den mit Hilfe griech. Söldner auf den Thron 
gelangten König Pſammetich (nad) 655) den Joniern 
nicht nur zu freiem Verlehr, fondern auch zur Nies 
derlaſſung in Naufratis erörinet. 

Mit diefer gewaltigen Entwidelung bes in 
Element3 nad) außen war ein mädtiger Auf: 
Ihmwung im Innern verbunden, ber zu bedeutenden 

mgeitaltungen , namentlid) in den polit. Berhält: 
nijjen führte, y' den meiiten grieh. Staaten 
(nur Sparta und Argos bilden eine Ausnahme 
davon, doch ſcheint in dem legtern feit dem Tode 
bes Pheidon, welder um die Mitte des 8. Jahrh. 
bie ganze Landſchaft m. unter feinem Scepter 
vereinigt harte, das Königtum zu einer bloßen 

orm herabgefunfen zu jein) wurde die monardiiche 
Staatäform aufgehoben und machte der ariſtokra⸗ 
tiihen Hay welche alle polit. Macht und den 
größten Tei des Grundbefiges in den Händen einer 
oder geringern Zahl adeliger (eupatridi⸗ 

her) Rittergeſchlechter lonzentrierte. Athen 
ſ. d.) wurde die anfangs lebenslängliche Amts: 
bauer des Königs 752 auf 10 Jahre beichräntt, 
712 das ausſchließliche Recht des Geſchlechts der 
Medontiden auf diefe Würde aufgehoben, 683 aber 
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ein Kollegium von neun Archonten (die nur aus 
den Eupatriden gewählt wurden) mit einjähriger 
Amtödauer an die Spipe des Staats geftellt. In 
Korinth war längere Zeit die Regierung in den 
Händen Eines grofen Adelögefchlechts. des der 
Baldiaden, Der Drud, den ſolche herridenden 
Geſchlechter allmäblih auf die übrige Bürgerihait 
ausübten, ſtellenweiſe auch die Härte, womit fie 
- arme Schuldner einjchritten, erregte in vielen 

antonen eine beftige Unzufriedenheit der Maſſe 
des Bolts, welche dann meift Männer von hervor: 
ragendem Talent, gewöhnlich Mitglieder der Ari: 
ftofratie jelbit, die aus irgend weldem Grunde mit 
ihren Standesgenoſſen zerfallen waren oder ehrlich 
mit dem Demos fympatbilierten, zur Befriedigung 
ihres perjönlichen Chrgeizes ausbeuteten, indem fie 
ih an die Spitze der Unzufriedenen ftellten und, 
nachdem fie mit Hilfe derielben die befteuende Ber: 
fafiung umgejtürzt, ſich felbit zu Alleingerriern 
0 rannen) aufwarfen und gewöhnlich mit Hilfe von 

lietstruppen dieje Herrichaft behaupteten, Einige 
diefer Tyrannen vererbten fie auch auf Kinder und 
Kindestinder, jo Orthagoras, der 665 v. Chr. in 
Sikyon fi der Herrichaft bemächtigte, bie bis zum 
Tode des Kleiſthenes (565) bei feiner Familie blieb; 
—— der nach dem Sturze der Bakchiaden 

e Regierung von Korinth gewann, die er 30 Jahre 
lang bi3 zu feinem Tode behauptete und feinem 
Baba Periandros übergab, der fie 40 Jahre lang 
(bis 585) führte; erſt deilen Hachfoiger, Pſammeti⸗ 
chos, wurde 581 vertrieben und eine gemäßigt ari⸗ 
ftofratiiche Berfafiung eingeführt, wie fie in vielen 
Staaten nad reibung der Tyrannen oft als 
Übergang zur Demotratie wieder vorlam. 

Die Entwidelung dieſer legtern fann man nod) 
näher in dem Staate verfolgen, der gegen das 
Ende diefer Periode neben Sparta entſchieden in 
den Vordergrund der griech. Geſchichte tritt: in 
Athen. Hier hatte fih, etwa 621, die herrichende 
Klafie genötigt geliehen, durd einen aus ihrer 
Mitte, Drato (f. d.), eine Aufzeichnung des beite: 
benden Gewohnheitsrechts vornehmen zu laſſen, 
um dem Volle einige Garantie gegen die Willtür 
der Gerichte zu geben; allein diejer Zwed war 
durch die übermäßige Härte der als Geſete auige: 
ftellten Beitimmungen vereitelt worden. Kurz 
darauf (616) fuchte ein ehrgeiziger Mann, Kylon, 
mit Unterftügung feine® Schwiegervaters Theage⸗ 
nes, welcher fih in Megara zum Iyrannen auige: 
worfen hatte, ſich der atheniichen Burg und damit 
der Herrihaft über die Stadt zu bemächtigen; 
allein der Verſuch mißglüdte und die Mitglieder 
der Ariftolratie, an der Spike das Geſchlecht der 
Altmäoniden, nahmen, nachdem Kylon jelbit ent: 
lommen war, in treulofer und graufamer Weile an 
[einen Anhängern Race. Jnfolge ‚defien wurde 

er Staat jahrelang durch die heftigſten Partei: 

ale — bis 594 ein durch Mäßigung, 
Selbitlofigkeit, Edelfinn und polit. Rlugheit aus: 
—— Eupatride, Solon (j. d.), zum eriten 

chon gewählt und mit außerorbentliher Boll: 
madt zur Schlichtung der fozialen Wirren und 
dann (598) zur Schöpfung einer neuen Verfaſſung 
und Gejepgebu traut wurde. Derfelbe fuchte, 
nachdem er zunädjt durd mehrere durchgreifende 
rg nen ie ſog. Seiſachtheia) diedrüdende 

ge der ärmern Klaſſen erleichtert hatte, durch 
eine neue Einteilung der Bürger nach Vermögens» 
Hafien, welhe das Maß der polit. Rechte und 
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Pflichten nach dem Grundbefig und den Leiftungen | Ampbeia eröffnet. Die Meftenier gen ſich nad, 
ür den Staat regelte, eine wobhlberechnete Mifchung | zwei Schlachten auf den befeitigten Gipfel des Ber: 
ariſtokratiſchen und demofratiichen Elements | ges Ithome zurüd und leifteten hier bis 724 (716) 
berbeizuführen. Allein feine Verfaflung, die den | Widerftand, wo fie, nachdem ihr König Ariftode: 
einen nicht weit genug, den anbern zu weit ging, | mos ſich felbft ben Tod gegeben, bie und da: 
vermochte nicht, dem Staat auf die Dauer den | mit das ganze Land ben Spartanern übergaben; 
en zu geben; bie —— zwiſchen ben drei | Die Bewohner wurden, ſoweit fie nicht ihre Heimat 
arteien ber Bebiäer, Baralier und Diakrier bra- | verliefen, [x leibeigenen Bauern (Heloten) gemacht. 
sin von neuem aus, und ber Bapeer der lektern, | Aber 685 (richtiger 645) erboben fie ſich unter äh: 
ififtratus (f. d.), bemädhtigte ſich, nachdem er fi rung des beidenmütigen Ariftomenes An ihre 
durch Lift eine bewafinete Leibwache verſchafft, mit | Unterbrüder; anfangs glüdlich, zogen fie fich nad 
Hilfe derfelben der Tyrannis (560). Sweimal durch Berluft einer Schlacht in bie am der Grenze Arta: 
eine Koalition feiner adeligen Gegner vertrieben, | diens gelegene —— Eira zurüd, die fie bis 
kehrte er endlich 538 als Sieger zurüd und —* zum J. 668 (631 v. Chr.) hielten; bie durch Ber: 
tete fich bi3 zu jeinem Tobe (527) in der Herrichaft, | rat berbeigeführte Eroberung berielben befienelte 
die er im weſentlichen zum Beſten des Staats | für Jahrhunderte die Knechtſchaft Mefleniens, Eine 
führte, indem er namentlich der Kunft und der Ge: | weitere Ausbreitung ihres Gebietes { 
werbtbätigleit Athens einen bedeutenden Auf: | Spartanern im Dften und Nordoften, wo fie die 
ſchwung gab. Sein Sohn Hippias folgte ihm in | urfprünglih den Argivern gehörige Ditküfte der 
der Regierung, wurde aber, als er nad der Er: | Barnonhalbinfel, endlich auch die Landichaft Kynu⸗ 
mordung feined Bruders Hipparchos durch die | ria nad) langen und harten Kämpfen dieſen ent: 
Gdelleute Harmodios und Ariftogeiton (514) hart | riſſen und dadurd Argos, das bis dahin der erfte 
und gewaltthätig auftrat, 510 mit Hilfe der Spar: | Staat der Halbinjel geweſen, faltiſch (denn recht 
taner vertrieben und zog and Eigeion in Troas | li) hat Argos die Führerfhaft Spartas nie aner: 
unter den Schub de perf. Hofs zurüd. In Athen | kannt) zum zweiten hberabdrüdten. Weiter verfud: 
gelangten num —8 wieder die Cupatriden and | ten fie ſich auch an ihren nördl. Grenznadibarn, 
Ruder; allein ein hervorragendes Mitglied derfel: | ven Arkadiern, mußten aber infolge des tapfern 
ben, der Altmäonide Kleifthenes, trat im Kampfe | Widerftandes von feiten Tegeas, ſich mit einer un: 
mit der fchroff ariftofratifhen Gegenpartei zum | beveutenden Gebietdermeiterung im obern Cure: 
Demos über und gab auf Grundlage der Solo: | tasthale und mit einer Bundeögenofienichaft be 
nischen Berfafiung, bie er in —— Punkten in | gnügen (555). Dagegen gelang es ihnen, bie zu: 
mehr demokratiſchem Sinne umbildete, der Ber: | vor (zu Anfang des 6. Jahrh.) im Innern die bar: 
waltung eine Organifation, welche die ibermadt | ten Formen in Disciplin, Juſtiz, Kriegsweſen und 
des Adels brach (508—507 v. Chr.). Zwar wurde | Politik vollftändig ausgebildet hatten, die ihrem 
er auf Betrieb feines Gegners Iſagoras mit Hilfe | Staate den eigentlich, ofen Charalter gege⸗ 
des ſpartan. Königs Kleomenes aus Athen vertrie: | ben haben, den ganzen Peloponnes (außer Argos 
ben, aber vom Volle bald —— und als | und Achaja) unter * Hegemonie zu einer ftar: 
ein Heer aus Beloponnefiern, Thebanern und Chal- | ten Symmadjie zu vereinigen. Sparta galt als 
kidiern in Attila einbrady, um dem Demos wider fei- | die Hauptmadht der griedh. Ariftolratie. j 
nen Willen bie Ritterherrichaft ——— Auch in Hinſicht auf Litteratur und Kunſt iſt 
triumphierte das Glüd Athens und der Mut feiner | diefe Periode eine Zeit des raſchen Fortſchritts und 
Bürger über die drohende Gefahr: das peloponnef, | Aufblühene. Die un Dichtung zwar ver: 
Heer Löfte ih auf Veranlaſſung der Korinther, | ftummt allmählich, aber an ihre Stelle tritt die 
welche die allzu große Machterweiterung Sparta | Lyrik in den mannigfachſten Formen: bei den Yo: 
fürdteten, auf, die Thebaner und Challibier aber | niern als Elegie (Kallinos, Mimnermos, Solon) 
wurden von den Athenern geſchlagen, Challis ge: | und Jambendich (Archilochos, Simonides von 
bemütigt, ein Zeil feines Gebiets unter athen, | Amorgos, Hipponar), bei den Hloliern als Lyrik im 
Bürger verteilt (506 v. er): Dieſer Sieg erfüllte | engern Sinne, Dichtung der Liebe, der Freund: 
die Athener mit, hohem Selbftgefühl, und als bie | fhaft und des heitern Lebensgenuſſes (Sappbo, 
Thebaner fi mit den Bewohnern von Ugina, das, | Altaios, Anatreon), bei den Doriern endlich als 
jeitdem es fich (681 v. Ebr.) von feiner ritadt choriſche — die in enger Verbindung mit Muſil 
Epidauros emancipiert hatte, nahezu die erfte See: | und Tanzlunſt (Orcheſtik) den Ruhm der Götter 
macht von Hellas geworden war, verbündeten, da | und Menihen an den öffentlidhen Feſten verberr: 
wandte aud Athen größere Mittel auf die Flotte, | lichte (Stefihoros, Ibykos, Simonides von Keos, 
und begann mit Ügina einen Kampf, ber eilich Pindar). Aus einer befondern Gattung diefer 
erſt fpäter zur Entſcheidung lam. choriſchen Lyrik, dem von Arion aus Lesbos erfun- 
Weit früher als Athen erhob fi) Sparta zum | denen Dithyrambos, entwidelte fi dann in Attita 
Range einer hellen. — * Durch die Lykur: | die dramatiſche Poeſie, die Tragödie, die 
aid BVerfaffung innerlich ge räftigt, fuchte es feine | am Ende diefer Periode eben aus ihren erften An: 
errichaft nach außen über die Grenzen Laloniens fängen beraustrat, Auch die profaiiche Litteratur 
auszubreiten, und zwar war es befonders das | beginnt jekt, und zwar yunächft bei den in geijtiger 
reiche und fruchtbare Nachbarland Mefienien, das | Beziehung am meiteften vorgefchrittenen Joniern 
feine Blide auf fich zog. Durch zwei langbauernde | Rleinafiens. Aus dürftigen Aufzeihmungen von 
und blutige Kriege gelang es den Spartanern „ſich Namen und achen entwidelt ih eine freilich 
gan Mefjenien zu unterwerfen. r erfte diefer | noch ziemlich elementare Geſchichtſchreibung (Logo: 
eiden Meſſeniſchen Kriege wurbe nad ber ge: | graphen), und philof. Denker fangen an, ihre Ideen 
wöhnlichen Ehronologie 743 (richtiger aber_735) | über die Entitehung ber Melt aus irgend nen Ur: 
durch die fpartan. Könige Allamenes und Theo: | element, die einige einem Kreiſe von Schhlern nur 
pompos mit dem liberfall der mejlenifchen Stadt mündlich mitteilten (Thales, Pythagoras), fchriftlich 
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aufzuzeichnen Nr wre Pherelydes). **8* die 
bildende Kunft erbebt ſich von den 
werlsmäßigen Anfängen im Dienfte eh gion 


u Bedeutung. Stattliche Tempel in den 
beiden Hauptbauftilen, bem doriſchen und ioniſchen, 
werben allerorten, in manchen täbten von bedeu⸗ 
era Umfa (wie bie Tempel der Artemis in 

Epheſos, der Hera auf Samos, des Diympijchen 

$ eus in "Atben) errichtet und mit gen . 

elief in den Metopen und Giebelfeldern v 

Götterbilber werben zunächſt in Thon und in 

dann in m, befonders jeit der Ausbildung des 

ale duich Rhoilos und Theodoros auf der 

{ Samos, und in Marmor (defien Bearbeis 

tung von ben, griech, ge ein, befonders von C —— 
ausging) fängt man ſchon an, 
vorragende Menſchen, namentlich die Sieger in 

ea Spielen, durd Errihtung von Gta- 

en zu ehren. Die Malerei endlich, die lange 

ge nur als Dienerin der Gefähbildnerei in ben 

Zöpferwertftätten von Korinth und Athen 

ge t worden üjt, beginnt ſich von diefen Fejleln zu 

—* und als ſelbſtandige m. aufzutreten. 

Don ben —51 is er Ende 
er —— iſchen Kriegs — 404 
—— Bis zum ac aa. —E der llaſ⸗ 
t 6.8, baue eo den entwidelten Kul: 
r Griechen (die feit dem 7. vorchriſtl. 
* den neuen en ber * enen 
führen) an an eineräußern Beranlafjunggefeblt, welche 
menu ei — der ationalein: 
beit (wohin namentlich die heiligen Feit ——2— 
ten und —* — auf dem korin⸗ 
Häfen Sl * in Se De —— —— die 
Religion ie iiche Amphi 

a bad b hiſche Sratel zu rechnen find) die taffe 

ber öller auch politisch näber aufammen: 
ätte, Cine folche Beranlaflung gab erſt 

fahr, welche die Perſerkriege —* riechen 
— Weiſe bra —— Wenn auch in 

parta und —— Vorlämpfer 

—* din en fi och ie ie meijten übrigen 

usnabme von "Argos, das aus 

Sieht ren die Führerfchaft Spartas ſich von 
ven — * —& fern nn von * 

en, der Inſel Korcyra u. a.) an, fo 
de einige Zeit völlig zu einer Vereinigung * 
tion lam. Beim Beginn dieſer Kämpfe (500 
Rbeſaß — eine unbeſtreitbare über: 
an — —— Mitteln; Athen dagegen ſollte 
— erſt beweiſen. Das griech. 
—* mit Perſien ſelbſt nie ın un: 
— g gelommen war, wurde bu 
feine —* —— an leinafien in ben Kampf ver: 
agoras von Milet war, ala er um 
— g der 500 v. Chr. von Perſien abgefalle⸗ 
on, Städte nachſuchte, von Sparta kalt zurüd: 
um worden. Die Aihener, welche ihm Gehör 
‚ landeten vereint mit den Eretriern in 
und zerftörten 499 v. Chr. mit den os 
niern das blühende Sardes — — 


erferfönig Da: 
te Kleinafiens 


ein, wel 
‚ durch En Feidhe 
dann follte auch das europäiſche ©, 
Führung des Ma u ins mi "3 inte 

durch Schiffbruch am Berge Athos zu Grunde, 


tch | lage ber neuen polit, Größe At 


863 
das Landheer wurbe durch ſchwierige Nä mit 
dem thraz. Volt der B aufgehalten), ih & ieß 
—* . Staaten dur > aa An 

uffordern und, da 


aufnahmen, ein — 2 
3 * — ——— —2* 


brechen. der erſten 
mentlich — der — 
nenden Knecht haft; aber die Athener a 
die Unt Sparta® abzuwarten, 
nur von 1000 Kriegern ber böot. El 
unterftüßt, unter des Miltiades gr, Gebt Maine in ber 
au von Marathon 12, Sept. 490 das weit über: 
ene Heer der Feinde, die fie zur Rüdtehr nad 
M ien zwangen, Un die Spihe des athen. Staats 
trat nachmals der geniale grad der mit 
— tigem Blid für das zumä twendige bie 
thener veranl J nunmehr alle er auf die 
ie mg 2: Seemacht zu verwenden; denn der 
* onig Zerres machte zur Unterwerfung G.s 
die —* n Anſtalten. Ein ungeheueres Heer 
ließ er nach Thrazien überfeken und von da sr. 
Theflalien bis an die Engpäffe von Pi 
vorrüden, wo demfelben Leonidas 
und olüdlich wideritand, aber (Ende 
mit einer kleinen Spartanerihar den 
ftarb. Auch die griech. ar mußte fich nach — 
tägigem Kampfe beim eubdiſchen Vorgebirge Arte: 
mifion Ha, m‘ und Athen felbft, deſſen Be: 
wohner ſich Ausnahme einiger jtarrföpfigen 
Greife, nach ber Inſel Salamis (die — und 
Kinder ng ng ——— 
durch die Perſer verbrannt. 
brach durch die entſcheidende * 
mis 20. Sept. 480, infolge deren 
Aſien zurüdging, die Slottenmadt der Perfer, wor: 
auf die von dem vereinigten Öriechenheer unter 
Anführung des —— Pauſanias gegen Mar⸗ 
—— —e bei —— a 
und die € im bermwältigu 
Flottenheers ng Vorgebirge Myfale in Jonien 
be F G. 4 ee Sol der Perf 
8 nädjfte und wichtigſte en er: 
kriege lann man —* ſchnelle Dt —— der athen. 
Seemacht und die dadurch veranlaßte Stellung 
Athens an der Spihe eines mächtigen Bundes der 
öſtl. See⸗ und Inſelſtädte, * 476 v. Chr. ſdeſſen 
Mitglieder aus Bundesgenofien freilich fpäter mehr 
und mehr zu tributpflichtigen Unterthanen Athens 
erabgedrüdt wurden) betrachten. Bern von 
imon nunmehr kräfti gerfabt und mit Beharrlich⸗ 
feit verwirklicht, wurde bie Se haft die Grund» 
n kurzer Zeit 
—— eine mächti ——— er, na, 
a orcyra. —— It Sparta 
fi * ſtaatsrechtlich als die ade acht 
in ®., und ber attiſche N nur a“ ein enge 
ver Bund in der un Din Aber der 
en Aufiirwung ern Dem —* Athener 
und da das damals überall zurüdbleibende 
— ehr em ggg l, von der jugend: 
andelsmact t ſtarl 
— u —* u A nach und nach zur bit: 
a vaiihen bei * zen un = 


ee a Yusbruch. 2 et Veopenchiöm ir Rriene, 


—A ch die 
Athener, noch durch die Fortfehung des ſtriegs zum 
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Schuß ber Heinafiat. Städte in Anfprud genom- 
men, wobei vor und nad) des Themiltofles Ber: 
bannung (471 v. Chr.) beſonders Kimon ſich fehr 
thätig zeigte; 466 ſchlug er die Perſer wieder ent: 
ſcheidend zu Waffer und zu Lande am Fluſſe Eury⸗ 
medon in Bamphylien. Als nad) längerer Unter: 
brechung 449 der Krieg noch einmal ernithaft wie: 
der aufgenommen worden war, gewannen bie 
Athener nod einen Doppelfieg Bei Salamis auf 
Kypros. Seitdem hörte der Kampf gegen Perlien 
wenigſtens thatjählich für lange Zeit auf, wenn 
auch der Abichluß eines förmlihen Friedens (des 
ſog. Kimoniſchen) fehr zweife iſt. en 
batte Spartas Eiferſucht auf Athend wachſende 
Macht im Mutterlande ſchon lange zum Bruce ges 
führt. Die Spartaner, duch einen gefährlichen 
Helotenaufitand in Mejlenien (dritter Meſſeniſcher 
Krieg 464—455) ſchwer bedroht, hatten 462 die 
Hilfe der Athener bei der Belagerung des Ithome 
in Anipruch genommen. Die verlegende Zurüd: 
chidung dieſer Hilfötruppen wurde — Ende dieſes 

ahres der Anlaß, daß Athen den Spartanern die 

Uianz auftündigte und nun (461) feinen Bund 
auch auf bie Feitlande auszubehnen ſuchte. Die 
ni Br Meſſeniſchen Krieg noch lange beichäftig: 
ten Spartaner fuchten zunädjlt (jeit 459) mittelbar 
durch geheime und offene Teilnahme an den Fehden 
Athens mit Agina, Korinth und Epidauros Athens 
Macht zu ſchwächen. Ja 457 erichien ein pelopon: 
nef. Heer unter Führung der Spartaner in Mittel: 
griechenland, zunädjit um die Bewohner der klei⸗— 
nen Landihaft Doris am Parnaſſos gegen die 
Bhofer zu unterjtügen; als ihm die Athener den 
Yihmus fperrten und auf dem Rüdwege in Böo: 
tien ein Heer entgegenftellten, wurde dasfelbe bei 
Zanagra geichlagen. 
ner bald von dieſer Niederlage; fie fielen ſchon 456 
wieder in Böotien ein und bejiegten die Böotier bei 
Dinophyta, worauf dieſe, — bie Photer und 
opuntiihen Lofrer dem athen. Bunde beitraten. 
In demjelben Jahre (456) wurde Sigina zur Unter: 
werfung gezwungen, die langen Mauern, die Athen 
mit jeinen Häfen verbanden, vollendet, und der 
tübne Zolmides unternahm einen Seezug um ben 
Peloponnes, wobei er die jpartan. Schiffswerften 
in Gytheion verbrannte und die Inſeln Zakynthos 
und Kephallenia für den athen. Bund gewann. 
‘m J. 455 erlitt dagegen Athen einen ſchweren 

lag durch PBernidtung des Heerd und der 
Flotte, welche e3 nad Ügypten zur Unterjtükung 
des Jürften Inaros, der ſich gegen die Perſer em: 
port, gelandt hatte. Im J. 451 wurde durch Ver: 
muttelung des Kımon ein fünfjähriger Warfenftill: 
ftand zwiſchen Athen und Sparta abgeſchloſſen, 
aber fhon 448 wurden dur delphiſche Streitig- 
leiten, bei denen Sparta auf der Seite Delphis, 
Athen auf der Seite der Pholer ftand, die Feind: 
feligleiten indireft wieder erneuert. Die Reibun: 
gen dauerten ſeitdem fort, der Abfall der mittel: 
griech. Stänme und die Niederlage bei Koroneia 
447 brachte die Athener in arge Verlegenheit, und 
nur einigen glüdlichen Unternehmungen de3 Peri— 
kles, der Euböa wiedereroberte, gi mebt aber 
feiner Klugheit war es zu danken, dab ſich die 
Spartaner 445 zu einem 30jährigen Waffenſtill⸗ 
ftande bewegen Ben der freilich ſchon 14 Jahre 
Ipäter durch ben erg des Peloponneſiſchen 
Kriegs gebrochen wurde. Als die wichtigſten Ber: 
änderungen für bie Verfaſſung ber beiden Haupt: 


Jedoch erholten ſich die Atbe: | f 
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ftaaten in biefer Zeit find bie noch immer fteigenbe 
Gewalt der oligarhiihen Ephoren gegenüber den 
Königen in Sparta und die immer entſchiedenere 
Entwidelung der demofratiihen Staatäform in 
en zu betrachten, die durch Ariſtides nad) der 
Schlacht bei Platää ſchon angebahnt , weſentlich 
durch Ephialtes und Perilles nah Beichräntung 
beö Areopagos auf die richterlichen Geichäfte (461) 
weiter geführt wurde, 
Das größte Glüd für Athen war e3 unjtreitia, 
baß gerade jept ein Mann wie Berikles (1, d.), 
welder feinem Zeitalter den Namen gegeben hat, 
die überaus reichen . diejed Volls und Staats 
u leiten wußte. Durch die perf. Beute und durd 
ie Tribute der Dunbekunellen. über welche Athen 
er, nah Gutdünten verfügte, ſeitdem der Bun: 
daß (460) von Delos nad) Athen verlegt wor: 
den, war diejes in den Belis eines unermeßlichen 
öffentlichen Reihtums gefommen, von deflen zwed: 
mäßiger Verwendung der Ruhm und die Gröhe 
be3 Staats für die Zukunft abbing. Ohne irgend 
etwas zu vernadhläfligen, was Athen bie durch jeine 
Seemacht gewonnene Mactitellung fihern konnte, 
elang es Perilles, der fajt 30 Jahre lang teils als 
rivatmann, teils als Staatöbeamter in Athen 
die polit. Suprematie geführt hat, dem Sinne und 
der Thätigkeit der Athener jene Richtun auf die 
Bervolllommnung ber Kunft und die edlung 
des geiſtigen Lebens zu geben, welche dieſe Glanz 
periode des griech. Altertums auszeichnet. Wenn 
auch ſchon früher in andern Teilen G.s der Grund 
zu einer eigentümlichen Ausbildung ber bildenden 
und redenden Kunſte gelegt war, wie z. B. durch 
bie Kunftichulen zu Korinth, Sikyon und auf gina, 
fo war es doch für ihre höhere Entwidelung ent: 
cheidend, daß ſich ihnen ein Mittelpuntt in einem 
Staate darbot, in weldhem ein großartiges polit. 
Leben, eine vielfeitige geiftige Thätigleit und ein 
unermeßlicher Reihtum an äußern Mitteln in die: 
jem Grade vereint waren. Die Malerei bekam 
uerft durch die — hiſtor. Darſtellungen des 
—— von Thaſos und feiner Schüler in der 
oilile und dem Thefeion in Athen und in der 
öche zu Delphi eine höhere künftleriihe Weihe 
und nationale Bedeutung; andere Künitler, wie 
Apollodor von Athen, Zeurid von Heralleia, Bar: 
thafios von Epheſos, bildeten fie dann in Hinficht 
auf Feinheit der Zeihnung und Glanz der Farben 
weiter aud, Die Sautuntt feierte in den Bauten 
eines Jktinos und Mnefilles auf der Atropolis zu 
Athen (Parthenon und Bropyläen) ihre ſchönſten 
Triumpbe. Ebenſo erreichte bie Bildhauertunft in 
ben Werten des Pheidias ihre höchſte Vollendung, 
und neben und nad den feinigen waren es bie 
Schöpfungen eines Myron, Mamenes, Stopas 
u. a., welde Athen auch auf diefem Gebiete deu 
eriten Rang verſchafften; damals konnte fi noch 
Argos mit feinem Meijter Polylleitos mit ibm 
* Ühnliche Verhältniſſe gelten für Poeſie 
und Beredſamkeit, welche ebenfalls in Athen ihre 
ſchönſte Pflege und höchſte Vollendung erhielten. 
(S. Griechiſche Litteratur.) Was die So— 
pbilten Gorgias — und Parmenides für 
ie Feſtſtellun 6 timmterer Denkformen und die 
tlarere ſprachliche oder vielmehr ſtiliſtiſche Dar: 
legung des Gedachten gethan hatten, bekam eine 
weit Böbere —— in der Philoſophie des 
Atheners Sokrates, welche dann wieder am meis 
ſten dazu beitrug, in dem Geiſte des Platon jene 
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unvergängliche Friſche der Jugend und ben dichte: 
riihen Schwung der Phantafie mit ber männlichen 
Schärfe des Beritandes zu paaren , durch welche in 
einen Werten Ideal und Wahrheit in jo en 

ereine ericheinen. (S. Griehifhe Philo— 
fopbie.) Während Hihylos, Sopholles, Curis 
pides und Arijtophanes in der bramatifchen Kunft 
das Bollendetite leilteten, vervolltommnete Hero: 
dot, der Geihichtichreiber der Perferkriege, die 
formlofe Proſa der Logographen, die fodann in 
dem Werte des Thucydides über den PBeloponne: 
fiichen Krieg ibre edelfte und marligſte Geftalt er- 
reichte. Mit ihr zugleich bildet ſich die Kunſt der 
freien Nede als ein für längere Zeit faſt ausichließ: 
liches Eigentum der Atbener; und wenn bie Glanz: 
periode der öffentlihen Beredfamtleit aud in eine 
Zeit fällt, wo fie die legte Maffe aegen den Verfall 
des Staats fein mußte, jo gedieh he doch ſchon jeßt 
durch große Staatsmänner, wie Perikles, und aus: 
gezeichnete Nedetünftler, wie Antiphon und bald 
darauf Lyfias, zu grober Vollendung. Freilich darf 
man dabei nicht vergeflen, daß ſich in berielben 
Zeit, wo Athen in polit. und geiftiger Beziehung 
an der Spitze der Entwidelung ber Hellenen ftand, 
auch die Heime des Verderbens entwidelten, wel: 
ches G.s Blütezeit zu einer fchnell rn 
ben Grideinung gemadt bat. Der Verfall der 
alten Zucht und Sitte, der wütende griedh. Parti: 
tularismus, der faufmännifche Neid, wie ber oli— 
garchiſche Haß gegen das reihe, blühende und de: 
motratiſche Athen, enbli der immer wachſende 
Gegenſaß zwiichen Athen und Sparta wurden bie 
Motive des Verderbens. 

Der Peloponneſiſche Krieg, in welchem bie 
Gegenfäpe zwiichen dor. und ion. Cigentümlichkeit, 
wie zwiſchen Dligardhie und Demotratie am hef: 
tigiten gegeneinander fämpften, brad die Blüte 
©.8. Jene Gegenſähe wurden repräfentiert durch 
die bor.:fpartan. und die ion.attiihe Bundesge— 
nofienihaft, an melden fat ganz ©. teilnahm. 
Die Stärke der erftern berubte auf der Landmacht, 
während die legtere die liberlegenbeit zur See be: 
bauptete, Der Krieg begann 431 v, Chr. zunächſt 
veranlaßt durch die ſeit 435 ſchwebenden Händel 
der Korcyräer und Korinther um Epidamnos, an 
welden Athen als Bundesgenoſſe der erftern teil: 
nahm, und nächſtdem durch dert Abfall —— 
(432), welches als korinth. Pflanzſtadt ſich der Bun: 
desgenoſſenſchaft mit Athen zu entziehen ſuchte und 
daher von den Athenern belagert wurde. Korinth, 
hierdurch auf das höchſte erbittert, veranlaßte eine 
Bundesverſammlung der Peloponneſier zu Sparta, 
und obgleich hier athen. Geſandte und die ge— 
mäßigte Partei der Spartaner für friedliche Ent: 
fheidung ſprachen, fo drangen doch die krieneriich 
Gefinnten —— trieben die Dinge zum offenen 
Bruch. Der Krieg brach im April 431 v. Chr. 
aus. Die eriten Jahre vergingen ohne Entichei: 
dung unter gegenjeitigen Einfällen und Verhee— 
Tungögügen, Während die Spartaner da3 offene 
Sand von Attila ruinierten, juchten die Athener 
feindlihe Küſtenſtriche namentlih im Beloponnes 
mit ihren Schiffen beim. Die Vorteile, welche die 
Atbener bier gewannen, wurden aber weit dur) 
das Mißgeſchick en welches eine furcht⸗ 
bare Beit und des Perikles Tod (429) über Athen 
bradten. Dabei wurde der Krieg mit fteigender | 
eg gr beiden Seiten fortgeführt; Beweiſe 
dafür gibt 


ie Graufamteit, mit welder 427 das phernes geflüchtet hatte, neue Hoffnung. 
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abaefallene Mitylene durch bie Athener und das 
durd) lange Belagerung zur — gezwungene 
Platää von den Spartanern und Thebanern bes 
bandelt wurden, während in lorcyra der Demos 
mit * der Athener in erbitterter Bürgerfehde 
einen blutigen Sieg durch die unter abſcheulichen 
Nebenumitänden volljogene völlige Vernichtung 
der den Spartanern befreundeten Ariftofraten er: 
rang (425), Gin großer Sieg ber Athener über 
die Yacedämonier bei Sphafteria an ber Hüjte von 
Mefienien 425 bewog die leßtern, den Athenern 
einen ehrenvollen Frieden zu bieten; allein Kleon 
und andere Demagogen vereitelten die Hoffnungen, 
welche friedliebende und klügere Bolititer an dieie 
günjtige Gelegenheit knupften.‘ Vielmehr fteiger: 
ten die fichtlihe Schwäche der Spartaner und 
einige noch weiter errungene Vorteile, wie die Cins 
nahme ber Inſel Kythera, den libermut der Athener. 
Grit als der fpartan, Feldherr Brafidas mit vieler 
Klugheit den Kriegsihauplag nad den Hüften von 
Macedonien verenes. um Athens Macht durch den 
Verluſt der dort liegenden Bundesftädte zu fhwäs 
hen, und in kurzer Zeit fich mehrere jener Städte 

rt Sparta erklärten (424), verftanden fi die 

thener zu einem einjährigen Waffenitillitande 
423), welder bald darauf, zunächſt auf Veranlajs 
ung eines für die Athener unglüdlihen Treſfens 
bei Ampbipolis (422), in welchem ſowohl Kleon 
als Brafidas fielen, unter des Nitias Vermittelung 
Ende März 421 in einen 5Ojährigen Frieden und 
Bündnis verwandelt wurde, 

Allein diefer Friede, ohne Zuftimmung ber mäch— 
tigften Bundesgenofien Spartas_(namentlich der 
Böotier und Korinther) abgeichloflen, konnte ſchon 
deshalb nicht von Dauer fein, weil die Schwierig: 
feit der Ausführung mehrerer Bedingungen zu 
neuen Konflilten führte, und weil in Athen Alci: 
biades, der damals überwiegenden —6 
nur in ber Fortſeßzung des Kriegs Befriedigung 
ſeines Ehrgeizes zu —*8 hoffte. Er brachte 
ein Bundnis zwiſchen Athen, Argos, Elis und 
Mantineia 1120) zu Stande, das fruchtbare Sleime 
u neuen Vermwidelungen zwiihen Sparta und 

then enthielt. Der Plan des NAlcibiades, mit 
Hilfe der Argiver den Ginfluß Athens aud) über 
den Peloponnes auszubehnen, war kaum durd 
einen entfcheidenden Sieg der Spartaner über die 
Argiver bei Dantineia 418 vereitelt worden, als 
bie Athener die bis dahin neutrale dor. Inſel Vie: 
[08 eroberten Veen und mit graufamer Härte ges 
en die Bewohner verfuhren. Im J. 415 veran: 
aßte dann das hauptſächlich durch Alcibiades bes 
fürmortete Sifegejug ber Speltärr auf Sicilien 
gegen Selinus und Syrakus die Athener zu dem 
unbeilvollen Zuge nad Sicilien, weldhe: binnen 
drei Jahren ben Stern der athen, Kriegsmacht ver: 
nichtete. Der bald darauf im Frühling 412 er: 
hig Abfall feiner mächtigſten Bundesgenoſſen in 

onien nötigte Athen abermals zu einem ſehr ers 
chöpfenden Kriege, während Sparta durch ein 
Bündnis (412) mit Tiffaphernes, dem perf. Satra: 
pen in Sardes, feine materielle Überlegenheit er: 
weiterte. Zwar kämpften die Athener von Samos 
aus nicht ohne glüdlichen Erfolg gegen die Abge: 
fallenen und gewannen durch die Ausſicht auf die 
Nüdtehr des Alcibiades, der fi, um einer Anflage 
wegen Neligionsverlehung zu entgeben, 415 zus 
nächſt nad) Sparta, dann (im Oft. 412) zu Tiſſa⸗ 
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jedoch Iepterer fein Erſcheinen und den Abſchluß 
eines Pi es mit —* von der Annahme 
einer oligarchiſchen V in Athen im Bpsl | ofen 
* fonnte es mid N J— len, daß (im Apri 
endlich eine, dabel aber auch dem 
ey oli —— Revolution aus⸗ 
brach. Aber tro iederl age bei Gretria und 
des Abfalls — le erhob ſich die ſinlende 
Kraft Athens nochmals zu unerwarteter Höhe in: 
folge der Heritellung einer gemäßigten Demotratie 
(im Juni 411). Dreig —— Seeſiege der Athe⸗ 
ner im Hellespont beim Vorgebirge Kynosſema 
und bei Abydos unter Alcibiades und bei Kyzilos 
(411—410), welche die Wiedereroberung von By⸗ 
ntion und fedon und anderer Städte zur 
olge hatten, ließen für Athen eine fiegreihe Ent: 
heidung hoffen, ald dur das 


thener und infolge deſſen, baß ber athen. Unter: 
befehlähaber Antiochus bei Rotion unweit heſus 
durch den ſpartan. Feldherrn Lyſander (f. d.) ges 
lagen wurde, Alcibiades im Sommer 407 
ber ne entjeht wurde. An feine Stelle traten 
nun zehn Strategen, Konon an der Spitze. En 
einmal fiegten die Athener in mörbderifchen 
—— bei den Arginuſiſchen Inſeln (406); 
um hatte des Kallikratidas Tod den Lyſan⸗ 
der wieder an die Spike der peloponnef. Seemadt 
ebradht, als die furdhtbare Niederlage bei Sigos: 
otamof im Aug. 405 Athens lepte Hoffnun * 
vereitelte. Von allen ge insg verlafl 
und durch die Beloponnefier zu Lande und zu 
fer belagert, ang ber eigenen Dligardjie (Therame: 
nes und feinen 2 verraten, mußte Athen 
im April 404 ſich nad) zähem Widerftande ergeben. 
Lyſander ließ unter —— die erg ber 
Stadt und die fog. Langen Dlauern, bie fie mit 
den Befeitigungen der Hafenſtadt verbanden, nies 
berreißen; alle *8 bis auf zwõ m wurden bem 
—* er übergeben. Das attilde eih war aus 
eſchichte verſchwunden. Athen mußte in die 
Bunbeögenoflenfäaft Spartas eintreten und wurde 
un durch die Dligardhie der jog. «Dreißig» — 
Vom Peloponneſiſchen Kriege nr 
—— bei Chäronea (404—338 v. Chr). 
bed —— eitraums bildet die allm 
Kae uflöfung und erbraud) der griech. Volls⸗ 
fraft in den unaufhörlihen Kämpfen gegen foldye 
re die die Hegemonie zu fü * emüht was 
ten. Spartas allgemeine neue Hegemonie mußte 
nicht allein für die neuerbingd Unterworfenen 
öchſt drüdend werben, fondern verführte auch die 
partaner jelbit zu einem thörichten fibermut ge: 
gen die alten Berbündeten. In Lakonien aber wurde 
eö immer jchwieriger, die unterworfenen Schichten 
rubig zu erhalten, je mebr die Boltszahl der Dorier 
Mei wand und je ſchwieriger es für dieſe ſelbſt ſich 
jeißte, in Berfallung und Sitte die alte Strenge 
Starrheit aud) Nhrerfeite zu bewa Bit. Die 
zum Zeil blutige Einführung der Dligardjie in allen 
riech. Staaten durch Lyfander bradıte wiederholt 
jerwegungen ervor, welchen Sparta ſelbſt auf der 
öhe feiner act. nit immer gewachſen war. 
unächſt Ah athen. en von ber 
demofratiihen Barteı unter des Thra * los Fuh⸗ 
rung 403 die Schredensherrſchaft reißig Ty: 
rannen in Athen und ſtellten unter einer all⸗ 
gem emeinen Amnejtie die Demofratie wieder her. Die 
neuerung des Kampfs gegen Berfien, zu weldyer 
ih Sparta durch die Bitten der von Big) apbhernes 
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bevrä grieh. Städte Kleinaſiens (399) gend: 
tigt ſah, veranlaßte mehrere beveutendere griech. 
Staaten: T it Korinth und Argos — zu 
gegen Sparta, renzſtreitig⸗ 
teiten —— opunt. Lokrern und den be: 
fern wurden en — —— benust, ala 
beögenoflen der n gegen Sparta aufz r 
treten, welches ziert Bieten Dilendier ſchidte. 
Was den Spartanern durch t bei Ha⸗ 
liartos, in el er — a = den 
Seefieg ber a er unter Konon bei Knidos (394) 
verloren gi Bein durch deö aus Ajien herbei: 
jeeilten (a08 Sieg bei Koroneia nicht entfernt 
(m Au fan —— Weitern Nachteil 
rachte den Spartanern — Entſchloſſenheit, 
der 393 in Yrtıla landete und mit perj. Gelde die 
ngen Mauern feiner Baterftadt wiederherftellte. 
Der Krieg, deflen Mittelpunft nun Korinth wurde 
— — ** ber Korinthiſche Krieg genannth, 
mit ſelnden Erfolgen der —— 
Verbündeten hin bis 387, in welchem 
Spartaner durch ihren Gefandien Antaltidas Fr 
mit Berfien verftändigten und den PBerierfönig * 
anlaßten, den gried. Staaten ben Frieden zu of 
tropieren, in welchem beftimmt wurde, daß die bel: 
or Städte in Afıen und die Inſel { Eypern f ortan 
dem Perjerfönige unterthan, die übrigen griech. 
Staaten aber fämtlich politiich felbitändig (auto: 
nom) fein jollten. Sparta, die Ausführumg 
des Friedens in G. übertragen wurde, erhielt da: 
durch die Möglichkeit, feine Hegemonie auf neuer 
Grundlage wieder aufzubauen. Die Art aber, wie 
“ die ihm durch den Frieden zuerfannte Gewalt 
bbraudte, namentlih die Unterwerfung und 
Bertörung antineias 63 und der Zug nach 
hrazien, um Olynths t zu brechen (883), 
mußte die übrigen —— —88 . Die 
verräterijche Einnahme Burg Kabmeia 
partaner —— (383) und die 879 
erfolgte Unterwerfung des demokratiſchen Phlius 
vollendete die neue Machtitellung der Spartaner. 
Da wurbe zu Ende bed %. 379 bie — 
der Spartaner aus der Kadmeia durch mehrere na 
Ser 5*6 were nee —— 
eichen zum Aufita e gegen parta. Borzüg: 
fi die Seemadht der Athener und deren neus 
& —* Symmachie (ſeit 378377) unterjtügt, zeigte 
heben (f. d.) gleich anfangs eine unerwartete fol: 


datiſche Bu welche wahrhaft gobertig ſich be⸗ 
wäbhrte, als die — —— ner 371 mit 
Sparta Frieden ſchloſſen. Sie esladt bei Zeuftra 


in welder die Thebaner unter Epaminondas’ (f.d. 5 
Führung die Spartaner aufs Haupt ſchlugen (6. Juli 
371), die Wiederherjtellung des von den Spartas 
nern dismembrierten Mantineia, die Gründung von 
Megalopolis als Mittelpunft eines artad. Einbeits- 
ftaatö, die Wiederheritellung der Unabhängtgteit 
von Mefjenien (369), ei die fiegreihe Schlacht 
ei Mantineia (362) waren die —— te in der 
kurzen Zeit, wo das auch nordwärts bis nad) Bella 
er = Theben bie Hegemonie G.s führte, Der 
t bei Mantineia, wo Emkeenee Te Ref, 
* ge Abſchluß eines allgemeinen — — 
nur Sparta weigerte ſich, demſelben au —* 
beizutreten, weil es die nabhängi jteit Meſſeniens 
nicht anerfennen wollte. Athen en 33 - nahbex 
durd den dreijährigen (357 — cu geaen 
einige von feinem jeit 37 ———— unde 
abgefallene Staaten (Chios, Byzanz, Rhodos un» 
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einen ſchweren Stoß. 
©. der Bhocifche oder ſog. Heilige Krieg (355— 846), 
der zwiſchen den Pholern, die ſich des delphiſchen 
Heiligtums bemädhtigt hatten, einerſeits, den The: 
banern und Theflaliern andererfeits, mit entſetzlicher 
Graufamteit geführt, mit dem gänzlihen Ruin der 
Landſchaft Phocis und mit der offiziellen Anerken⸗ 
nung der Einmiſchung bed Königs Philipp (f. d.) 
von Macedonien in die Angelegenheiten G.s endigte. 
Diefer hatte 358 laum fein väterliches Reich vom 
Rande des Berderbens gerettet, alö er feine Blide 
nad außen richtete und, um fich zunächſt die Ver: 
bindung mit dem Meere zu fihern, die gried. Städte 
auf der Küfte: Ampbipolis, Pydna, Potidäa, die 
ltidiſchen Orte und endlich 348 auch das mäd): 
tige Olynth eroberte und teilweife f törte. Da: 
neben verfolgte er fonfequent den Blan, feine Herr: 
Schaft auch über &. auszudehnen, und ergriff die 
Gelegenheit, ihn auszuführen, welche ihm bie gegen 
die Pholer 353 Hilfe ſuchenden Theflalier boten, um 
o bereitwilliger, je mehr das religiöfe Moment des 
hociſchen Kriegs viele Griechen über bie macedon. 
abr verblendete. Als endlich Bhocis (346) über: 
wältigt und aus ber Reihe der Umphiltyonen ge: 
ftoßen war, erhielt Macebonien die bisher jenem 
ftehenden zwei Stimmen im Ampbiltyonenrate. 
hilipps Abſichten waren feitdem offenkundig; noch 
aber arbeitete ihm mehrere Jahre lang mit genialer 
Kraft der große attiihe Staatdmann Demo: Be 
entgegen und brachte zum legten ia der Athener 
gegen Philipy auch die Thebaner und andere Grie⸗ 
chen unter die Wafſen. Aber die Hellenen unterlagen 
in der Schladht bei Chäronea (2. Aug. 338), und Phi⸗ 
fipp von Macedonien, von den Hellenen auf einer 
Rationalverfammlung in Korinth zum Führer ge: 
gen en ernannt, ſchrieb ihmen fortan Geſetze vor. 
Unter macedonijher Herrichaft (von der 
Schlacht bei Chäronea bis zur Unterjochung der 
Gri durch die Römer, 338—146 v. Chr.). Das 
Schichſal G.s war jegt ganz an das des Maceboni: 
n Reichs gefnüpft. Zunachſt aber hatte ei 

8 Bolt der Macedonier, fondern die önlid: 
keit Bhilipps ©. befiegt, und fo war die neue Herr: 
ſchaft oder Hegemonie noch manden Schwankungen 
unterworfen. Als Philipp (Aug. 336) ermordet 
te da3 bloße Erfcheinen Aleran: 


Bew zu unterdrüden: er wurde auf einer alls 
gemeinen * 


um Führer 


Ros), welcher mit ber —8 derſelben endigte, 


Perſiens Macht gebrochen hatte, dagegen Thrazien 
im Aufitande begri 


is 
** und Arladiern, den Peloponnes der Herr: 


iger, aber unglüdlicher Kampf bei Megalos 

olis die übermacht des ſchnell * 
tatt von Macedonien, Antipater, vernich⸗ 
tete im Juni 830 abermals die Hoffnungen ber Grie⸗ 
hen, bie ſich fortan ruhig verbielten, bis Aleranders 
unerwarteter Tod im (juni 323 von neuem fajt ganz 
G. in Bewegung bradjte. Athen und Atolien traten 


weres Unheil brachte über | ft 
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dieſes mal an die Spike des Au fandes, und Leo; 
e das Heer, welches Antipater zum 


egreichen Gefechten fiel Leofthenes Anfang 322 bei 
x Belagerung von Zamia, wo Antipater mit den 
Trümmern feines Heerd Schuß gefucht hatte. Das 
Bundesheer, wel des Leofthened Nachfolger, 
Antiphilos, führte, fiegte r bei Meliteta über 
bie maceboni den Rrieger ed Leonnatos, mußte 
aber die Einf ießung Lamias aufgeben und wurde 
von dem durch Krateros verftärtten Antipater bei 
Krannon geihlagen (Anfang Aug. 322); die ver: 
bündeten Staaten unterwarfen fich einzeln, meift 
unter milden Bedingungen, dem Sieger; nur Athen 
wurde ſehr hart behandelt, mußte feine Verfafjung 

ändern und eine macedon. Beiagung aufnehmen. 
Die —— a er ri Tod in Aſien 
veranlaßte, und die tiefe Verfeindung unter den ma: 
cedon. Machthabern griff bald auch nad) ©. herüber. 
Nah des Reichsverweſers Antipater Tod (319) 
—— deſſen Sohn Kaſſander und Antipaters mit 
tönigl. Familie befreundeter polit. Nachfolger 
Polyſperchon um bie Herrf über G. Kaſſander 
t (318), wo an ſei⸗ 


machte fi) zum Herrn von 
ner Stelle Demetrios von leros je Sabre 
unter * iſchen Formen waltete. Auch in dem 
übrigen ©. behielt Kaſſander die Oberhand. Er 
ftellte 316 Theben ber, ——— an der Stelle des 
alten Potidäa Kaſſandria, gewann Argos und die 
meſſen. Städte und erhielt felbit hei einem un: 
— Kampfe gegen Antigonos, welcher von 
fien aus Polyſperchons Partei unterſtuhte, in dem 
allgemeinen Frieden zwiſchen Alexanders Ntadfol: 
gern 311 die Herrſchaft in Macedonien zuerlannt, 
während in demfelben Frieden den Griechen die 
—— verbürgt wurde. Allein der Umſtand, 
ab nun alle Teilhaber an dem gerftüdelten Reiche 
Aleranders als Beihüger diefer Freiheit ihren Ein- 
uß geltenb ma wollten, bradte nur neues 
ibgeihid über G. Denn während Kaſſander die 
meijten Städte mit macedon. Truppen bejegte und 
ber Lagide Ptolemäos als von Ügypten Gi: 
fyon und Korinth 308 einnahm, erſchien des Anti: 
ag Sohn, Demetrios Poliorketes, als Berkün: 
er ber Freiheit 307 zu Athen, vertrieb den De; 
metriod von Phaleros und empfing al3 Heriteller 
der Demokratie die unbefchräntte Suprematie und 
bie ausfchweifendften Schmeicheleien der Athener. 
Auch Sityon, Korinth, Megara und mehrere ahäijche 
Städte erfannten feine Herrihaft an. Seine Rüd: 
ehr nad Aiien und die unglüdliche Schlacht bei Ipſos 
non, welche feinen Vater Antigonos das Leben, 
n die meilten afiat. Befipungen koftete, machte 
ihm auch die griech. Städte und vor allen Athen 


Ve mal die en hen follte. Nach mebrern 


nd | abwendig. Schnell wurde zwar der größte Teil 


loponnes und jelbjt Athen wiedergewonnen (295). 
Fr da Demetrios 294 fid) des Throns von Ma: 
cebonien bemädhtigte, jo wurde er von dieſer Seite 
in Berhältniffe verwidelt, unter denen er ©. bald 
aus den Augen verlieren mußte. Athen wurbe 288 
dur Olympiodorus von der macedon, Beſahung 
befreit, metrios, durch den Krieg gegen — 
machos und Pyrrhos bedrängt (288) und end 
von —— Heere verlajlen, war ( igt, 
nad Afien zu entfliehen, wo er 283 als ngener 
des Seleutos ftarb. Schnell nadeinander bemäd): 
tigten fd feitdem Pyrrhos von Epirus, Lyſimachos, 
Seleulos und Ptolemäos Keraunos des macedon. 
Throns; in ©. hielt des Demetrios Sohn Antigonos 
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Gonatas einen Teil feiner Befikungen feſt. Der 
Ginfall felt. Horden unter Brennus 278 bradte 
den größten Teil der Griechen noch einmal zu un 
erwarteter Vereinigung, und ihre Siege an ben 
Tbermopylen, am Dta und am Parnaſſos waren 
der Ihaten der Vorfahren nicht unwert. Nachher 
zeigte 272 einen Reit der alten Kraft nod) einmal 
Sparta in einem Kampfe gegen Pyrrhos von Epi- 
rus, Pyrrhos' Tod (272) ficherte dem Antigonos 
Gonatas, des Demetrios Poliorketes Sohn, den 
Thron von Macedonien, der nad langem Kampfe 
ſich Athens bemädhtigte (262) und im Peloponnes 
die Suprematie ausübte. In diejer Zeit fanden die 
legten Reſte griech. Freiheit einigen Halt an den 
wieder auflebenden Bündnifjen der ahäifchen Städte 
und der Sltolier. j 

Der Ahäiihe Bund, 280 v. Ehr. durch die 
vier Städte Dyme, Paträ, Tritaia und Pharä er: 
neuert, umfaßte bald nicht nur alle altachäiſchen 
Bundesitädte, fondern erhielt auch nad) außen, vor: 
züglich unter ber ———— Aratos aus Sikyon 
(251—213), durch den Beitritt von Gilyon und 
fpäter (243— 227) von Korinth, Megara, Cpidau: 
ro8, Trözen, Megalopolis, Argo®, Hermione und 
Phlius bedeutenden Zuwachs; mit Athen , das mit 
Hilie des Aratos 229 fih der macebon, Beſahung 
entledigte, ſtand er im Freundſchaftsverhältnis. 
Der Zwed des Bundes, die geſamten Peloponneſer 
von der Herrſchaft Macedoniens zu befreien, wurde 
indes bald nad) jeiner Wiederbelebung dadurch ver: 
eitelt, daß er einerfeit3mitdem fltolifhen Bunde, 
der um diejelbe Zeit feine größte Ausdehnung er: 
hielt, und andererjeitö namentlih mit Sparta, 
welches die — ——— achäiſchen Einfluſſes 
im Peloponnes nur mit Unwillen ertrug, in offene 
Feindſchaft geriet. Sparta, um dieſe Zeit durch 
den mißlungenen Verſuch des Königs Agis IV., 
dem zunehmenden Verfall der alten Sitte und Kraft 
durch Heritellung der —— Verfaſſung und 
der innern Gleichheit Einhalt zu Bun, im Innern 
heftig erihüttert (245— 241), befam durch leo: 
menes III., der nach den Siegen über die Achäer 
am Lykãon und bei Diegalopolis (226) des Agis Plan 
—— aroben Zeil ausführte, neue Kraft, welche in 
ortgejebtem Krieg den Uchäern hoch gefährlich wurde. 
Als nun Kleomenes ſchnell nadeinander vorzügliche 
Städte der Adhäer, wie Korinth, Argos, Mantineia 
u. ſ. w., gewann, zog es Aratos vor, ftatt den ihm 
von Kleomenes gebotenen, die Führung des Pelo— 
ponnes für Sparta fordernden Ausgleich anzuneb: 
men, mit Antigonos Dofon, König von Macebo: 
nien, in Verbindung zu treten. Sobald diefer 223 
im Peloponnes erſchien, wendete ſich Spartas Glüd. 
Die eroberten Pläbe fielen in kurzer Zeit in die 
Hände der Macedonier und Achäer, und wenn auch 
des Kleomenes kühner Schlag gegen Megalopolis 
die Macht Spartas wieder zu heben ſchien ſo ent 
ſchied doch die Schlacht bei Sellafia in Lakonien (221) 
abermals Macedoniend Suprematie in G. Die 
Adäer wurden mit den Epiroten, Pholern, Böo: 
tiern, Alarnanen und Thefjaliern zu einem unter der 
faltiſchen Oberhoheit Macedoniens ftehenden Bunde 
vereinigt; Spartas Verhältnis zu Macedonien wurde 
durch ein bejonderes Bündnis feitgeftellt. Nachdem 
aber der Nachfolger des Antigonos, der erſt 17jäb: 
tige Philipp V., den Thron (zu Anfang des %.220) 
beſtiegen hatte, brach ein Krieg zwifchen den Achäern 
und Ätoliern (220) aus; aber Philipp, der bie 


Achäer kraftvoll unterftügte, beendigte den Strieg | pheia dur 
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217, um gegenüber den Römern und Rartbagern, 
die damals in jhmwerem Kriege miteinander jtans 
ben, freie Hand zu haben, 

Die Römer hatten ſich um dieſe Zeit, durch die 
Frevel der illyr. Piraten zum Kriege mit der Kö: 
nigin einiger ıllyr. Küftenjtrihe, Teuta, genötigt 
(229), bereits in Illyrien und auf Korcyra feſtge— 
jept und waren für die Unterbrüdung der illyr, 
Seeräuber von den Korintbern mit einem Ehren 
ng bei den Iſthmiſchen Spielen beichentt wor: 

n und nachher auch mit Athen 228 in ein Bündnis 

etreten. Nach der Schlacht bei Gannä gewann aber 
annibal 215 den König Philipp zur Teilnahme 
am Kriege gegen die Römer, J daß der junge 
Fürft hier beſondere Thatkraft zeigte. Und nun (211) 
Ichlofien die Römer Bundeigemeinihaft mit den 
Ütoliern gegen Philipp. Sie bejegten Zakynthos 
und einige alarnan, Städte, und nun traten aud 
die Spartaner, die Mefjenier und Eleer dem röm, 
Bündnis bei. Solange indes die Römer noch durch 
Hannibal zu ſehr beichäftigt waren, ihwanfte der 
Sieg zwiſchen der röm. und ber macebon. Partei; 
auch die Achäer gewannen unter Bhilopömen durd 
einen mörderiſchen Gieg über die Spartaner bei 
Mantineia (207 v. Chr.) wieder ein entichiedenes 
Übergewicht im Peloponnes. Gleihmwohl ſchrieb in 
dem zwifchen Philipp V. und Rom 205 zu Phonile 
in Epirus abgeſchloſſenen Frieden der röm. Konſul 
Gempronius die —— en vor. Die Schlacht 
bei Zama (202 v. Chr.), die Karthagos Macht brach, 
gab Rom freie Hand gegen Philipp, der ſeit 201 
in der Levante und gegen Athen mancherlei Fehden 
führte, die endlich den Romern den Anlaß zu einem 
—— Kriege gegen Macedonien (im Herbſt 200) 
boten. Anfangs waren die röm. Waffen wenig glüd: 
fih. Als aber 198 der Konſul Titus Quinctius 
Flamininus in ©. erjhien, traten zuerjt die Epi: 
roten, dann aud die achäiſchen Städte zur röm. 
Bundesgenofienihaft, und die Sn bei Kynos⸗ 
kephalã (197) vernichtete die Herrichaft Macedoniens 
über ©. Im Frieden (196) wurden die griech. Staa: 
ten für frei erklärt und diefe —7— ihnen durch 
röm. Herolde bei ber Feier der Iſthmiſchen Spiele 
verfündet, Rom konnte ſeitdem jeine Herrichaft in 
G. um fo leichter befejtigen, je geteilter die Inter: 
eſſen der verſchiedenen Staaten und Parteien G.s 
waren. Go geſchah es im Kriege ber Ültolier und 
Königs Antiohus III. von Syrien geoen Rom und 
die Adyder, welcher 189 die polit. Vernichtung ber 
Ütolier zur Folge hatte. Der letzte und für G.s 
Selbftändigteit vernichtende Krieg dagegen zwifchen 
Nom und den Achäern erfolgte erſt mehr ala 40 Jahre 
fpäter. Bereits aber wurden unter dem Zuſammen⸗ 
wirken röm. Brutalität und grieh. Parteiwut nach 
dem Kriege zwiihen Rom und PBerfeus, dem legten 
König von Macedonien, taujend der angejeheniten 
Achäer, ald macedon. Gefinnung verbädtig, 167 
nad Rom geführt und unter dem Vorwande weis 
terer Unterfuchung in 17jähriger Gefangenſchaft ge= 
alten. Später gaben neue Händel in ©. Veran: 
aſſung zu weiterer Mißhandlung des Achäiſchen 
Bundes, indem ein Senatöbefhluß 147 Korinth, 
Argos, Sparta, Orchomenos und Herakleia am Ota 
die fernere Teilnahme an demjelben verbot. Bon 
Kritolaos fanatifiert, beſchloß —x die Maſſe der 
Achäer im Mai 146 den Kampf auf Leben oder Tod 
gegen Nom und Sparta. Aber das Glüd war ihren 
Waffen ni 5* Nachdem die Achäer bei Star⸗ 
Metellus gänzlich geſchlagen worden 
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waren, vollendete des Mummius Sieg bei Leulo⸗ 
Km in ber Nähe von Korinth und die hierauf ers 
olgte Zerftörung diefer Stadt den vollftändigen Un: 
tergang der gried. Freiheit (im Sept. 146 v. ar. 
. Zweite Hauptepode. Vom Beginn der 
römiſchen Herrihaft bis zum Untergang 
des Byzantiniihen Reichs. Mit den Siegen 
des Metelus und Mummius (146 v. Chr.) beginnt 
bie zweite Hauptepode der Geſchichte G.s, während 
welder das Land einen Teil des Römijhen, fpäter 
zantiniſchen R bildete, bis zum Unter⸗ 
e des letztern und ber endlichen Unterjochu 
mo manen nacpber Mittebe815 Jahıh, 
Unmittelbar nad) der Zerftörung von Korinth wurde 
®. von Mummius und der in — en Fällen üb: 


lichen Senatölommiffion von zehn Mitgliedern für 


des 


Achaja 
Doch wenige Jahre nachher — 3 


s wejentlich zu feftlichen, lien und lofa 
Zweden — for⸗ 
mell wieder geſtattet. Von den Römern und durch 
bejondere Verhältniſſe begünftigt, hoben damals 
wenigjtens einige Orte fich wieder zu hoher äußerer 
Blüte. Delos, he an fich für den — el glüdl: 
gelegen, — jetzt — daburch, dab 
ein erheblicher Teil des Handels des zerſtoͤrten Ko— 
zinth ihm — Athen behielt ſtaatsrechtlich 
feine alte Verfaſſung, jedoch mit mehrern Einſchrän⸗ 
—5* — in ariſtokratiſcher Ri (Schon nad 


„ba 
bern das Gebiet von Haliartos in 


‚ für 
Mithridates erklärt und ihn d ilfsvölfer gegen 
ie) fie bei Sulas 


SEE 


ftion (Athenion) zum — 
trieben wurde, mußte feinen Abfall ſchwer büßen. 
n Sulla mit Sturm genommen, wurde es 1. März 
86 der Schauplatz eines furchtbaren Blutbades und 
einer energiſchen Plünderung, erhielt ko nachher 
nicht nur ſeine Freiheit und feine frühern Befikun: 
gen, ſondern aud die in diefem Kriege ſchredlich 
verwüftete vr Delos zurüd, Der Ha — 
in welchem ſich des Mithridates elöherr Archelaos 
noch einige Zeit gegen Sulla hielt, wurde Ab: 
zug desſelben gänzlich verwüftet, kurz vor dem Siege 
über die pontiihen Truppen bei Chäronen, im 
März 86, r zuerft wieder die Unterwerfung 
Gonverfations»Lerifon. 13. Aufl. VIII. 


von ganz G. unter bie röm. Herrſchaft wirklich 
ficherte. (Eine zweite Schlacht im 3.85, bei Orcho 
menos, fiel ebenfalls zu Sullas Gunften aus.) Auch 
Theben mußte den Zorn des Siegers ſchwer em: 
pfinden, indem es die Hälfte feines Gebiets verlor, 
um Sulla die Mittel zu gewähren, die —*—* 
anleihen der Römer bei den Tempeln von Olympia 
und Delpbi zu erſetzen. Dagegen belamen andere 
Städte, wie Elatea in Phocis, für die Standhafs 
tigleit, womit fie ſich geweigert, zu Mithridates 
überzutreten, Steuerfreiheit, Kaum war der erite 
Mithridatiiche Krieg vorüber, jo wurde G. ga 
vorzugsweile von den auf Gilicien und Kreta 1 
tübenden Seeräubern heimgeſucht, welche nad 
uflöfung ber Flotte des Mithribates in Mafie 
das Mittelländifche Meer beunrubigten. Sie ſetzten 
fi nicht allein auf einigen Infeln, wie Samos, 
Samothrale u.f.w., feit, erh drangen jelbit ind 
deitland ein und plünderten vorzugsweile die an 
wertvollen eihgete chenten noch reichen Tempel, wie 
den ber Demeter zu Hermione, des Asllepios bei 
Epidauros, des Yoienon auf dem Iſthmus, auf 
———— — — änaron und auf der Inſel as 
lauria, des Apollon am BVorgebirge Actium und 
der Hera in Argos. Pompeſus übermwältigte fie 
endlich (67 v. Chr.) und gab ihnen an verjchiedenen 
Orten des bereit3 verödeten Feitlandes, z. B. im 
in Achaja, feite Wohnfige. Athen, welches 
Ih durch die Freigebigleit des röm. Bankiers Titus 
omponius Atticus und durch den zahlreichen Be: 
ſuch feiner philoſ. Schulen einigermafen wieder zu 
erholen begann, wurde aud von Pontpejus Febr 
ausgezeichnet, aber fpäter, gleich Dem übrigen ©., 
mit in den Bürgerkrieg zwiſchen Cäjar und Po: 
pejus verwidelt. Obgleich durch hartnädigen Wir 
derſtand gereist, ung Cäjar als Sieger bei Phar⸗ 
ſalos (48 v. Chr) dennoch den Athenern und ge 
währte ihnen jelbft beträchtlihe Summen zur Ber: 
ihönerung ihrer Stadt, Megara mußte jeinen fa- 
natiichen Widerſtand gegen die Cäfartaner mit der 
beinahe gänzlihen Vernichtung der Bewohner bü- 
ben; Dagegen erhielten die Theflalier zum Lohn 
treuer Hilfe röm, Freibeit. Korinth wurde, nach: 
dem es mehr als 100 Jahre in Trümmern gelegen, 
im 3. 44 neu gegründet und gelangte jpäter als 
Colonia Laus Julia Corinthus zu hoher Blüte, 
Die Bewegungen, welche Cäſars Ermordung ver: 
anlaßte, zogen auch G. in starte Mitleidenſchaft. Bru: 
tus wurde zu Athen als Befreier aufgenommen und 
gefeiert, und als er und Caſſius bei Philippi 42v.Chr. 
genen Antonius und Octavian fämpften, befanden 
ih, wie früher bei Pharjalos, in beiden Heeren 
viele Griechen, Antonius Nbte ald Sieger nament: 
lich gegen Athen Großmut; desgleichen jpäter De⸗ 
tavian nad der Schlacht bei Actium (31); doch ver: 
lor es (21 v.Chr.) den Befik von Eretria und Agina. 
Dagegen hatte fih Sparta für die ihm bei Actium 
geleiftete Hilfe der befondern Gunſt des neuen röm. 
Kaiſers zu erfreuen," Sparta erhielt den —— 
den fünfjährigen Feſtſpielen auf dem Vorgebirge 
Actium, welche zum Andenlen des Siegs dem alti— 
ſchen Apollo geweiht wurden. Baträ, wegen feiner 
Lage für den Verlehr mit dem Weiten von Wichtig: 
feit, wurde anfehnlich erweitert und mit einer röm. 
Kolonie bejebt. Das auf der Südipike von Epirus 
neu angelegte Nitopolis erhielt röm. und griech. 
Bevöllerung und wurde als freie Stadt in ben res 
—— Amphiltyonenbund aufgenommen, in 
deſſen Verſammlungen es gleich den Theſſaliern und 
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Macedoniern feh3 Stimmen führte. Die röm. Bür- 
gerfriege hatten ©. tief heruntergebradht. Ganze 
Yandidaften, wie Epirus, Alarnanien, Ätolien, 


Lokris, Arkadien, waren fait entvöltert; einft mäch⸗ 9 


tige Städte, wie —— Lariſſa, Megalopolis xc., 
boten in den erſten Zeiten der Kaiſerherrſchaft kaum 
noch den er ihrer ehemaligen Größe dar. In⸗ 
dejien hat fih ©. bis zum Ausgang des 2. Jahrh. 
n. (hr. unter der ausgezeichneten Gunſt der Kaiſer 
noch einmal zu neuer fchöner Blüte emporgearbeitet. 
Sinnlos war e3 freilih, dab 67 n. Chr. Nero noch 
einmal den Griechen die «Freiheit» bei der eier ber 
Iſthmiſchen Spiele zurüdgab; hielt er ſich doch zus 
gleich beredhtigt, die an unitwerfen reichſten Orte 
8.3, bejonders Delphi, Olympia und die Afropolis 
von Athen, in rüdjichtslofer Weife zu plündern. 
Beipafian nahm (73 oder 74 n. Chr.) dieje nicht 
—5* eitgemaͤße Freiheit wieder zurüd, in deren 
Beſih Später nur noch einzelne Städte, wie Athen, 
Thespiä, Tanagra, Pharjalos, Sparta u. a. m. ers 
feinen. Für das wohlthätige Walten des Trajan 
m ©. ſpricht der Umftand, daß die Griechen ihm 
gemeinjchaftlich ein Denkmal in Olympia errichte: 
ten. Der größte Woblthäter aber ii ©. überhaupt 
und für Athen insbejondere war Hadrian, der, für 
griech. Kunit und Litteratur begeijtert, das Sand 
öfters bejuchte und überall ftattlihe Denkmäler jeis 
ner Frei —— ſeiner wirtſchaftlichen Einſicht 
urüdlieh. arin wetteiferte mit ihm ein reicher 
rivatmann, Herodes Atticus von atbon, der 
unter feiner und jeiner Nachfolger Regierung u 
undanderegriech.Städtemit neuen Bauten ſchmũdte. 
Die Antonine gen fi ebenfalls nicht bloß 
darauf, einigen Orten das Gejchent der F —— zu 
machen. (Unter ihrer Regierung bereiſte Bau anias 
aus Lydien G., von deſſen Zuftänden, bejonders in 
Bezug auf die noch jehr zahlreichen Kunjtwerte, er 
und in feiner Reifebeichreibung ein interefjantes 
Bild binterlafien hat.) Beſonders wichtig wurde 
e3, daß die im 2. Jahrh. n. Chr. neu erwachte griech. 
Sunft der Beredfamteit oder vielmehr Wohlreden: 
beit, die zuerit in Kleinaſiens Griechenftädten aus: 
gezeichnete Vertreter fand (die ſog. jüngern So: 
iſten), zu höchſter Vollendung ausgebildet wurde. 
i# herab zum 5. Jahrh. wurde diejelbe mit den 
zugehörigen Studien nun die Grundlage aller den 
—— der antiken Völler geläungen höhern 
Bildung. Athen aber, wo dieſe Kunſt neben der 
Philoſophie mit befonderer Vorliebe gepflegt wurde, 
war ji Marc Aurel (176 n. Chr.) für mehrere 
Jahrhunderte der Sit einer vielbeſuchten philof. 
und rhetoriihen Alademie oder Univerjität gewor: 
den. Auch jonft hielt ſich hier das antile Yeben, ber 
laube an die alten Götter und Heroen vorzugs⸗ 
weife er mit großer Zäbhigkeit. Freilich hatte 
basjelbe Voll, das vordem durd) die Were eines 
Uſchylos, Sopholles und Euripides begeiftert wurde, 
unter ber Römerberrichaft angefangen, auch an Tier⸗ 
geiehten und Gladiatorentämpfen Geihmad zu fin: 
den. Aber noch immer verherrlihte man durch jährs 
liche Feite die großen Tage und die Helden der Vorzeit. 
Noch immer blieb ©. für die Alte Welt das vor: 
zugsweiſe geliebte Land alten Ruhms und alter 
Schönheit. Sein Wohlſtand erhielt aber einen 
jhweren Stoß, ala ſeit Dlitte des 3. Jahrh. die 
Goten für mehr denn 20 Jahre ihre Naubzüge gegen 
bie griech. Welt begannen. Als Kaiſer Decius 251 
im Kampfe gegen die Öoten gefallen war, hielt nur 
(253) die zähe Ausdauer der Stabt Thefjalonich die 
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nordifhen Böller von weiterm Vorbringen nadı G. 
ab. Die “ fteigernde Gefahr mahnte die —8 
ſelbſt an ihre Verteidigung zu denlen. in griech, 
eer wurde an die Thermopylen geichidt; die Athe— 
ner ftellten ihre Befeitigungswerte, die Beloponneher 
die uralte Schußmauer auf dem Iſthmus wieder ber. 
Unter diejen Vorbereitungen vergingen die nädıten 
— ruhiger, da die Goten und Heruler ihre Ver: 
erungsjüge jest vorzugsweiſe nad) Kleinaſien rich 
teten. Aber 267 unter Gallienus drangen fie ins 
Ügäifche Meer, befesten mehrere Inſeln, landeten 
auf dem griech. Feftlande, ftedten mehrere Städte, 
wie Korinth, Sparta, Argos und Tegea, in Brand 
und eroberten jelbft Athen. Teils durch ein Auf: 
ebot der Athener, welches ſich unter des Geſchicht 
(hreißes Derippos Führung in den Bergen und in 
em Ölwald unweit der Stadt in den Hinterhalt 
gelegt hatte, teil durch das röm. Geſchwader im 
gãiſchen Meere wurden fie in die Flucht geh 
und nachher durch Gallienus am Fluſſe Neitos 
a aufgerieben. Doc ſchon im J. 269 mad; 
ten jie vom Pontus Eurinus aus einen neuen furdt 
baren Einfall in die Donauhalbinfel. Seit der 
Niederlage bei Raifius in Obermöften durch Kaifer 
Claudius (269) bejcpränkten ſich die Heerzüge der: 
jelben auf Möften. Kaiſer Aurelianus trat ihnen 
endlich 270 Dacien jenfeit der Donau ab. Mehr 
denn 100 Jahre lang wurde nun ©. nicht weiter 
von Barbaren heimgejuht; Dagegen blieb es im 
nnern nit frei von der Bewegung, welde in die 
er Zeit das Römerreich eridütterte, 

Das Chrijtentum, welches feit etwa 53 n. Chr. 
dur — nach Macedonien, —— und Korinth 
gebracht worden war, machte in G. längere Zeit 
nur geringe Fortſchritte. Bildeten ſich auch im Lauſe 
des 1. und 2. Jahrh. einige Chriſtenigemeinden, ſo 
erhielten fie wenigſiens keine bedeutende Ausdeh: 
nung; exit feit der Mitte des 2. —8 nden fi 
größere Gemeinden zu Theſſalonich, Lariſſa, Athen, 
Korinth, Sparta, auf Kreta und Cypern. Das von 
—— d. Gr. und Licinius 313 zu Mediolanum 
erlajjene allgemeine Duldungsedikt brachte aud) den 
Ehriftengemeinden in Adhaja volle gi it der Re: 
ligionsübung, ohne daß dadurch die ter ber al: 
ten Götter, welche bier noch in ungeheuerer Überzahl 
waren, zur Annahme des Chriftentums bejtimmt 
worden wären. Aud waren mehrere ahäifde Bi: 
ſchöfe auf dem Konzil zu Nicäa (325), deſſen Glaw 
bensartifel von allen Chriſten G.s angenommen 
wurden, ein Umftand, der vorzüglich deshalb von 
Widhtigleit war, weil er nicht wenig zur ruhigen 
Entwidelung der chriſtl. Kirche in G. beigetragen 
bat, wo es feine Arianer gab. (S. Griechiſche 

irde.) Wie Konftantin die Provinz Achaja, na; 
mentlid) Athen begünftigte, jo hatte diejes fich aud 
der Gunft jeiner Nachfolger zu erfreuen, 
ftrenge Geſetze gegen die Kulte der Heiden hier te: 
lativ wenig Anwendung gefunden zu haben ſchei⸗ 
nen. Kaiſer zz fonnte denn auch den Blan der 
Wiederheritellung des Heidentums vorzugsweiſe in 
Achaja durdzuführen hoifen. Durch neuplatoniide 
Philoſophie gebildet, wurde Julian, nachdem et 
feine Abſichten offen erlärt hatte, von ben gried). 
Städten mit Jubel begrüßt (361); im Bertrauen 
en jeine Brollamationen wurden zu Athen, wo er 
felbjt 355 ftudiert hatte, und in ganz Hellas bie 
Zempel der alten Götter wieder geöffnet, ihre Al: 
täre wieder errichtet, Opfer dargebracht und deſte 
gefeiert in alter Weife. Nach Julians Tode 363 
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verſchwand zwar dieſe Herrlichkeit, doch dachten 
feine Nachfolger, Jovianus und Balentiniamus, 
nicht daran, die alten Kulte zu unterbrüden. Das 
Heidentum wich bier mur jehr langſam der über: 
zeugenden Kraft des Ehriftentums. Daher hatten 
weder die furchtbar jtrengen Berorbnungen des Kai⸗ 
Theodofius (jeit 881 n. Chr.), noch die ähn: 
ichen Beftinnmungen feiner Nachfolger, des Arca: 
dius und des jüngern Theoboftus, die ey gen 
eit der 


Heib 
jers Juſtinian gänzlich geſchloſſen. 
aber em dem antiten Leben in ©. 395 
— 396 der Gotentönig Alarich (f. d.) gegeben. 

Geit 376 n. Chr. nämlich waren die Weitgoten, 
durch die hunn. Böllerwanderung gedrängt, über 
die untere Donau ge und jehr bald durch die 
thörichte Politik der Römer zu furdtbaren Feinden 
geworden. Als Kaiſer Balens 378 bei Adrianopel 
geſchlagen und gefallen war, wurde alles Land bis 
zu den Thermopylen von ihnen ſchwer heimgeſucht; 
indes vermochte Kaiſer Theodofius I. fie endlich bis 
382 Frieden zu nötigen und fiebelte fie dann 
als Bundesgenofien de3 Reichs an ber untern Do: 
nau an. Aber gleich nach feinem Tode (17. Jan. 385) 
erhoben fie fi don neuem. Die Zwietradht zwiſchen 
dem damals bleibend auseinanderfallenden 
öftl, und weſtl. Reiche, zwifchen den beiden Mini: 
ftern Rufinus und Sti m und namentlich die 
zwar nicht verräterifche, aber doch völlig verfehlte 
Bolitit de Nufinus in Konjtantinopel madıte es 
ihrem König Alarich möglid, 395 und 396 ©. auf 
das fchredlichfte zu verwüften. Er gewann ohne 
Mühe die nur ſchwach bejegten Thermopylen (395) 
und verwüftete Lolkris, Phocis und Böotien — 

then ließ er, wahrſcheinlich durch eine 

Geldſumme befriedigt, unverſehrt; dagegen zeritörte 
er Eleuſis und Megara, drang in den Peloponnes 
ein, nahm Korinth, Argos, Sparta und alle Orte, 
die dazwischen lagen, und ——— aſt die ganze 
lbinſel mit Feuer und Schwert. Im folgenden 

re durch den aus Dalmatien berbeigeeilten Sti: 

cho nad) dem norbweftl. Artadien zurüdgebrängt, 
dann aber wahrſcheinlich durch Stilicho ſelbſt aus 
Zorn gegen die mer wieder lo ſſen, ver: 
wüjtete er auf dem Ruchzuge noch Atolien und Alar⸗ 
nanien, jehte fi in Epirus feit und wurde 397 aus 
gegen Stiliho vom Kaiſer Arcabius zum kom: 
mandierenden General bes ditl. Illyricum, welches 
damals aud die Provinz Achaja umfahte, ernannt, 
eine ung, in der er ſich bis zu feinem zweiten 
gun nad) \ftalien (408) —— Ein großer 
eil Achajas blieb wahrſchein ig ſchon damals wuſt 
liegen. Rur die bedeuten tãdte, wie Korinth, 
Sparta und Argos, erhoben ſich wieder aus ihren 
Zrümmern; die Maſſe der Bevölterung drängte ſich 
immer mehr in den Seeftäbten —— Eine 
lange Ruhe ttete indes den Erſchöpften einige 
Erholung. Des Hunnenkonigs Attila (f. d.) Heer: 
züge gegen das Oſtrömiſche Reich (441 — 447) be: 
rührten Adaja fo gut wie gar nicht. Auch die fpä: 
tern Berheerungszüge ber Ditaoten unter Theodo: 
rich (479—482) erjtredten ſich bloß bis in das nörbl. 
7 ien, während die räuberiſchen Einfälle der 
Bandalen unter Geiferih von Süden her (467— 
475) nur einzelne Städte an den Hüften von Illy— 


rien, Epirus, Mittelgriehenlandb und dem Pelo— 
nnes betroffen haben werden. Der Bulgaren: 
turm unter Kaiſer Anaftafins führte nur einzelne 
Haufen der Barbaren, namentlid 517, bis nad) 
Gpirus und bis an die Thermopylen. Grit unter 
Kaiſer Yuftinian I. wurde ©. 539 oder 540 wieder 
durch einen Barbarenhaufen, defien ern aus Sta: 
wen beftand, erreicht und bis zum Iſthmus ausge: 
plündert. Durch denfelben Kaifer aber wurden die 
Befeftigungswerte vieler grieh. Städte und Päije 
wiederbergeftellt; ihm verdantt auch ©. die Cinfüh 
rung einer neuen, hochwichtigen Induſtrie: bes 
Seidenbaues. Ini J. 559 drang eine Horde futri: 
gurischer Hunnen bis zu den Thermopylen vor. Noch 
weiter lamen 577— 588 die Slawen (Stowenen), 
melde biöher an der untern Donau ſich gehalten 
atten. Gine freiere Ausdehnung nad Süden bin 
amen fie jedoch erft, als Kaiſer Herallius mit 
Avaren und Berjern in langen Striegen lag und 
feit = die Slawenitämme der Kroaten und Ser: 
en Dalmatien, Dardanien, Yllyrien und Ober: 
möfien bis an bie Grenze von Epirus bejegt hatten, 
en ſich um diefe Zeit auch weiter öftlich, in 
iedermöfien und in der ehemaligen Landſchaft 
Dacia Nipenfis, eine flaw. Bevölkerung bleibend 
feftfehte. Seit diefer Zeit breiten fi die Slawen 
am Baltan und in Macedonien immer weiter aus. 
Die Kaiſer der gröhern Hälfte des 7. Jahr. ſtehen 
mit ihnen wiederholt in eg und namentlic) das 
Hauptbollwert des griedh. Südens, Theſſalonich, 
wird oft fehr —— auch ohne Erfolg, von 
ben neuen Einwanderern beſtürmt. Während zu 
folden Kriegen für die Kaiſer noch die Aufgabe 
trat, die Araber im Diten und Südoften abzuweh: 
ren, waren die Slawen allmählich bis tief hinein 
— 28 und Theſſalien vorgerüdt. Bei dem 
toben Angriff 675 auf Theſſalonich fpielten fie 
(gen eine jehr bedeutende Rolle. Wahrfcheinlich 
ind ſlaw. Scharen in diefer und der folgenden Zeit 
auch ſchon jchrittweife ſüdwärts bis nad) dem in: 
nern Peloponnes gezogen. Der Drud, der bie Sla: 
wen fübwärts ſchob, erhöhte fi), al3 die in lang: 
famer Slawijierung begriffenen Bulgaren endlich 
679 in ber noch heute nad) ihnen benannten Yand: 
— ein Reich bildeten, von welchem aus ſie ſich 
üdlih und ſũudweſtlich immer weiter auszubreiten 
verſucht haben. : 
oc aber behaupteten die Hellenen in ©. ihr 
Übergewicht, zumal die Not der Zeit fie fehr oft 
zwang, auf Grund ihrer alten re Selbit: 
verwaltung num auch im Kriege fich jelbi 


t zu helfen, 
Bon feiten der byzant. Regierung aber fam zu Hilfe 
bie feit Herallius eingeleitete, wahrſcheinlich unter 
deo ILL. (jeit 718) vollendete Gliederung des Reich 
in Themen oder kleinere, militärifch organilierte, 
von Strategen verwaltete Militärgouvernements. 
Das vielleiht ſchon zu Juſtinians I. Zeit militäriid) 
zerlegte G., deſſen Name Achaja jept wieder auf den 
nördl. Peloponnes beichräntt ward, zerfiel in die 
Themen Peloponnes, Hellas, Nitopolis, Ugäiſches 
Meer und Samos, während Theflalien meift zu dem 
Thema Thefialonich gehörte. Die noch vorhandene 
Kraft der Hellenen aber, die jet mit Eifer der or: 
thodoren Kirche anhängen, zeigte fi) beionders 
deutlich 727 bei ihrem Aufitand gegen den audge: 
zeichneten, ihnen aber als «Bilderftürmer» verhaß: 
ten Kaiſer Leo III. Allein das verwegene Unter: 
nehmen der Bewohner des griech. Feitlandes und 
der Kylladiſchen Snieln, durch einen Seezug nad) 
24* 
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Konftantinopel diefen Kaifer zu ftürzen, endigte mit 
einer ſchimpflichen Niederlage. Mehr jedoch als 
dur das Unglüd vor Konitantinopel wurde bie 
beſte Kraft der Hellenen durch die furdhtbare Peſt 
gebrochen, welche 746—747 in ©. mwütete. Noch 
war dieſe nicht vorüber, ala ſich die Einfälle der 
Slawen erneuerten, welche, von den Bulgaren ges 
drängt, jebt ungehindert ganz ©. überfluteten, den 
Iſthmus in Mae überfchritten und fich in mehrern 

eilen de3 Peloponnes, namentlih in Arkadien 
und Glis, im nördl. Meffenien, in Lalonien und 
auf dem Taygetos, feitießten. Thatſache ift, daß 
feit dieſer Zeit neben den griech. Stabtgemetnden 
in dem offenen Lande fehr zahlreiche jlaw. Gemein: 
weſen entitanden, welche N unter eigentümlicher 
Stammverfafjung nad) und nad} zu bejondern Zus 
panien verbanden, allmählich zwar in friedlichem 
Verkehr von griech. Sitte, Art und Spradhe viel 
annahmen, dann aber, bei weiterer Ausbreitung 
ihrer Nieverlafjungen und ihrer Macht, zu den 
oriech. Städten und zu der byzant, Regierung in 
ein — Verhältnis traten. Sie wurden dann 
nur nad) hartnädigem Kampfe von den Byzanti: 
nern unterworfen und fpäter für das Chriftentum 
ewonnen. Der erite förmliche Heerzug gegen die 
Slawen in G. von Konftantinopel aus geſchah uns 
ter der Kaiſerin Irene durch Staurafios 783. Eine 
Fe —* Erhebung der Slawen fand * An⸗ 
ang des 9. Ja S ftatt; die Niederlage der Slawen 
vor PBaträ (805 oder 807) —— den Puntt ihres 
beginnenden Niedergangs, obwohl die Lage der Gries 
chen dadurch militärifch vorläufig erſchwert wurde, 
daß fie 825 die —— auf Kreta feſtgeſeht bat: 
ten, die nun von der Seefeite her ebenfall3 ©. heim: 
juchten.. Um die Witte des 9. ar wurden = 
Theoltiſtos Bryennios fämtlihe Slawen bis au 
die zwei Stämme der Milinger und GEzeriten am 
Taygetos (Bentebaktylos), welche ſich nur zu Tri: 
but veritanden, unterworfen. Noch einmal kam es 
941 zu Händeln mit den Milingern und Gzeriten, 
während die Slawen des Binnenlandes längjt die 
Oberherrſchaft von Konftantinopel anerlannt und 
unter Kaifer Bafılius I. (867—886) das Chrijten: 
tum angenommen hatten und feitdem immer mehr 
mit der griech. Bevölkerung zu einem «romäijchen» 
Ganzen verjchmolgen waren, 

Diefe Vereinigung war aber für G. felbft von 
großem Nupen. Cine große Lebendigfeit in den ver: 
ſchiedenen Zweigen wirtſchaftlicher Betriebſamkeit 
erzeugte bald, namentlich in den Seeſtädten des 
Peloponnes, einen anſehnlichen Wohlſtand. Für 
zweckmäßige Verteidigungsanſtalten der Romäer 
auf dem Feſtlande und für deren Seetüchtigleit zeu⸗ 

en mißlungene Verfuche der Sarazenen, fich da: 
9 feſtzuſehen. Unter Kaiſer Baſilius I. hatten 
ie ſich vergebli gegen die Inſel Euböa verſucht; 
als ſie dann 881 —— Puntte des Beloponnes, 
Paträ, Korinth und Methone bedrohten, wurden 
fie auch bier mit bedeutendem Verluſt zurüdgefchla: 

en. Dann aber fam eine ſchlimme Zeit, in welcher. 
ie die Inſeln, 896 Demetrias in Theflalien, 900 
Lemnos und 904 das damals fehr wohlhabende 
— ——— Ihre Macht ſank ſeit 924 
nach einer Niederlage bei Lemnos, und 961 verloren 
fie in großen Kriegen endlich wieder Kreta. Dagegen 
erreichte im 10. Jahrh. der Bulgarenjturm, welcher 
jeit langer Zeit icon Macedonien und Thrazien be: 
unrubigt hatte, aud G. Schon 930 nahmen die 
Bulgaren Nikopolis ein und bildeten hier eine griech. 


Griehenland (Geſchichte) 


Kolonie; nachher verhielt ſich das kriegeriſche Volt 
lange Zeit rubig und ertannte ſelbſt 971—975 ge: 
zwungen bie byzant. Oberberrihaft an. Grft 978 
erneuerten fie unter ihrem König Samuel ihre Heer: 
züge nad) Süden, brangen verwüſtend in Theflalien 
ein und plünderten Lariſſa völlig aus. Ein unglüd: 
licher Feldzug (981) des Kaifers Bafılius II. gegen 
ie gab ihnen nur um fo mehr Beranlaffung zu neuen 

nternehmungen. Im 3.996 drangen fie zum zwei⸗ 
ten mal in Thefjalien ein, überfchritten den Peneios 
und durchzogen Böotien und Attila. Beim Rüd: 
zuge erlitten fie jedoch am Spercheios eine vollitän: 
dige Niederlage, worauf Theljalien von ihnen gäny- 
ie befreit und nun von dem gewaltigen Kaiſet 
Bafılius IL. (976—1035) in langem, furchtbarem 
Kriege Bulgarien unterworfen und 1019 dem By: 
zantinischen Reich einverleibt wurde. 

are bart wurbe G. durch die Heerfahrten ber 
apuliſchen und ficiliihen Normannen 
Unter dem Borwand, dem vertriebenen Kaiſert 
Michael VII. (Barapinates) wieder zum Throne 
u verhelfen, erſchien Robert Guiscard 1081 mit 
Deeresmacht an ber Hüfte von Epirus, beiehte 
einige Infeln, eroberte die wichtigften Küftenftädte 
Aulon und (1082) Dyrrhahium und drang von 
bier aus in dad Binnenland ein, Als er durch bie 
Verhaltniſſe in Stalien zur Rückkehr genötigt war, 
fegte fein Sohn Bohemund die Groberungen fort, 
bis er endlich nad) einem unglüdlichen Angriff auf 
Larifja durch Kaiſer Alerius I. Komnenus im Juni 
1084 zum Rüdzug genötigt wurbe, was ben Berluit 
jämtliher Groberungen zur Folge hatte. 
einer zweiten Heerfahrt im Herbit desfelben Jahres 
—— die Normannen zwar nochmals Kertgr 

ulon_ und Butbhrotum; allein infolge des & 19 
lien Todes Guiscards mußten fie ſchon im Som: 
mer des folgenden Jahres ihre ſämtlichen Erobe: 
rungen wieder aufgeben. Der Heerzug, melden 
Bohemund fpäter (1107) ‚ala Fürft von Tarent 
unternahm, hatte nur eine vorübergehende Bes 
ſehung der Umgegend von Dyrrhachium ie 
und fcheiterte 1108 gänzlich, Sehr verberblid) für 
G. wurde dagegen der Naubzug einer Flotte (1147) 
de3 Königs Roger II. von Sicilien. Von Korkyra 
aus Mi die Flotte der Normannen, die 
Küften des Peloponnes, machte einen vergebliden 
Angriff auf Monembafta, eroberte und plünderte 
aber Korinth, das als Handelsplak und Sik dei 
Statthalters des Peloponnes fe x woblpabenn ge 
worden war, und bie reiche Fabrik: und Handelt 
ftadt Theben. Jedoch fcheint ſich G. von dieſem 
Schlage ſchnell wieder erholt zu haben. ; 
den alten Ginwohnern beförderten damals die 
Yudengemeinden in mehrern größern Städten In⸗ 
duftrie (namentlich in Seide) und Handel. Man 
fann annehmen, daß G. in der zweiten Hälfte des 
12. Jahrh. zu den — Teilen des By 
antinifchen Reichs gehörte, und baf es im Forb 
jchreiten der Bildung mit Italien gleichen Schritt 
ehalten haben würde, wenn nicht die Franlen: 
Fürme des 13. Jahrh. eine ungeheuere Kalamität 
über das Land gebracht hätten. ©. fing um dieſe 
Zeit an, bei der innern Schwäde bes Haujes 
Angelos in Ronftantinopel und bei dem feit der 
fpätern Zeit der HKomnenen aud in das Byyantis 
niſche Reich eingedrungenen Feudalweſen, ſich 
politiſch dem Byzantiniſchen Reiche zu entfremden, 
und wahrſcheinlich hätten ſich bier wie in Italien 
einheimiſche Fürftentümer und freie Städte gebildet, 
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wenn nicht bie Groberungen ber Franken andere 
Berhältnifje herbeigeführt. , 

Nah der Groberung von Konftantinopel 1204 
durch die Krieger deö vierten Kreuzzugs erhielt der 
Marlgraf Bonifacius II. von Montferrat Thefla: 
lonih und ©. mit dem Titel eines Könige. Von 
Theſſalonich aus begann er im Spätfonmer 1204 

eine Groberungszüge, bejchte in kurzer Zeit das 
udl. Macedonien und Theflalien, flug an den 
Ihermopylen das grieh. Heer be3 peloponnef. 
Machthaber von Nauplia und Korinth, Yeon 
Eguros, und 309 faſt ohne Schwertitreich in The: 
ben und Atben ein, worauf auch Guböa feine 
Oberherrſchaft anerlannte, Sein Plan, aud in 
Morea, wie jeit dem Anfang des 13. Jahrh. der 
Peloponnes (zuerſt bei den Abendländern) genannt 
wurde, Eroberungen zu ug —* an den 
Mauern von Korinth und Nauplia, welche von 
Sguros mit Erfolg verteidigt wurden. Nad einer 
vergeblichen Belagerung riefen * die unterdeſſen 
im Norden eingetretenen Verhältniſſe 1205 nad) 
Macedonien zurüd, wo er kurz darauf 1207 im 
Kampf gegen die Bulgaren feinen Tod fand. ‘es 
doc bewahrte dies Morea nicht vor der Herrichaft 
der franz. Ritter; denn ſchon im Spätiahr 1204 
ıtte von Modon aus ber Ritter Gottfried von 
illehardouin die MWeitlüfte gewonnen. Nachher 
durch eine Erhebung der Griehen bebrängt, war 
er 1205 nad dem fränf. Lager vor Nauplia ge: 
zogen und gewann bier feinen Freund, Wilhelm 
von Champlitte, aus dem Haufe der Grafen von 
Champagne, mit einer Schar franz. Ritter fich ihm 
anzuſchließen. Champlitte, in deſſen Hand jept 
bie Oberhoheit fam, erhielt von dem nad Mace: 
bonien zurüdtehrenden Bonifacius die Anerfen: 
nung ber —— Eroberungen und wurde ſehr 
ae Herr * aja, 2. ala eines Teild von 
ejtenien. Eine fiegreiche t gegen ein aus 
griech. und flam., er des Sinnenlandes 
ebildetes Heer bei dem Dlivenwalde von Kondura 
in Mefjenien entichied 1205 die Herrichaft ber 
Franken über den weitl. Teil Moreas bis zu dem 
be des Taygetod. Champlitte verteilte das ers 
oberte Land nad) fränk. Weile ald Lehn unter bie 
mit ihm eingewanderten Ritter und eroberte Mef: 
enien (wo nur in Modon und Koron 1206 bie 
enetianer fich feſtſeßzten), Arkadien und die Stabt 
Lacedämon. Als er fid) 1209 genötigt ſah, nad 
——— urüdzufehren, übertrug er dem Gott: 
ried von Villehardouin als jeinem Stellvertreter 
die DOberlehnsherrichaft bis zu der Yeit, wo er 
einen neuen Statthalter aus feiner Familie nad 
Morea jhiden werde, unter der ausbrüdlichen 
Beitimmung, daß fie jenem erblich verbleiben folle, 
falls dies nicht vor Ablauf eines Jahres geichebe. 
Zur Erhaltung und Verteidigung de3 Landes 
wurde nad) franz. Feudalgeſeßen der Kriegsdienſt 
ber Barone geordnet und ald Grundlage rechtlicher 
Entiheidungen die Gewohnheiten der Champagne 
angenommen. In geiltlihen Dingen dagegen be: 
lamen mit ber Einführung de3 abendländ, Ritus 
bald das lanoniſche Recht und die Entſcheidung des 
zöm. Stubls vorberridende Geltung. 

Nahdem Gottiried von Villehardouin dur 
fortgejegte Eroberung und Huge Behandlung der 
Griechen feine Macht erweitert und befeftigt hatte, 
fonnte er den Plan, für fi und fein Haus die 
Dberherricaft von Morea zu behaupten, um fo 
leichter ausführen, je mehr er dafür Empfänglichleit 
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bei ben franz. Nittern und felbft unter den alten 
Einwohnern des Landes fand. Durch Lift, fo iſt 
die Tradition, wußte er den von der Witwe des 
bald nach feiner Abreife — Champlitte 
nad Morea abgefhidten Ritter Robert über den 
beftimmten Termin eines Jahres zurüdzuhalten, 
legte ‚ nachdem derſelbe endlich angelangt, die 
mit Champlitte abgeichlofienen Verträge vor und 
wurde hierauf 10) durch den Ausiprud der 
Barone zum Dberherrn von Moren erklärt. Er 
eroberte 1210 aud Korinth und bis 1212 aud) 
Nauplia und Argos, welde beiden Städte feinem 
Verbündeten, dem burgund. Großherrn Dtto (be la 
Node), von Athen als Lehn überlaflen wurden, 
und ftarb, allgemein betrauert, 1218, Sein erft: 
geborener Sohn war Gottfried II. (1218—45), 
der auf Grund feiner Vermählung mit der Tochter 
be3 lat. Kaiſers von Konftantinopel, Peter von 
Courtenay (1217), des oberiten Lehnäherrn aller 
änt, Fürften in dem lat. Reiche, den fürftl. Titel 
egitimiert erhalten hatte. Sein ihm in der Herr: 
haft folgender Bruder Wilhelm (1245— 78) er: 
griff die Waffen gegen die noch nicht unterworfe: 
nen Moreoten, eroberte Monembafia (1248) und 
machte ji die Bewohner der Maina unterthänig. 
Dagegen wurde er in üble Händel mit jeinen 
Lehnsträgern außerhalb Moreas, mit dem durd) 
Bonifacio von Montferrat eingefeßten Großherrn 
——— von Athen, damals Guido I. de la 
oche, dem Martgrafen von Bodoniha in Böotien 
und den Dynaften von Gubön (Negroponte), ver: 
widelt, welche * mit der abermaligen Aner— 
lennung feiner Oberherrſchaft endigten (1257—59). 
Der Großherr von Athen erhielt bei diefer Gele: 
enbeit (1260) den Titel eines Herzogs, der aud 
feinen Nachfolgern bis zum Untergang der Fran: 
tenberrichaft in G. verblieb. Sehr nachteilige 
Folgen für Wilhelm zus bagenen fein Anteil 
an einem Kriege des Deipoten Michael II. von 
Epirus gegen den MWiederberiteller des byzant. 
Kaijertums, Michael VITI. Paläologos. Er fiel 
(Oft. 1259) in die Gefangenichaft des letern und 
mußte durch die Abtretung ber drei wichtigen 
läte Monembafia, Maina und Mifithra feine 
iheit und die Herrihaft über Morea erfaufen 
1262). Noch mehr verlor er in einem kurz darauf 
zur — — der abgetretenen Städte be: 
gonnenen Kriege. Da um diejelbe Zeit der aus 
dem 1261 von den Griechen zurüderoberten Kon: 
ftantinopel entflohene legte lat. Kaiſer, Balduin II., 
dem neuen franz. König von Neapel und Sicilien, 
Karl von Anjou, in der Hoffnung, mit deſſen Hilfe 
das verlorene Reich) wiederzuerobern, die Über: 
lehnsherrſchaft über Morea, wie auch über Epirus 
und die Inieln, abgetreten hatte (1267), jo wurden 
von diejer Seite Anfprüche erhoben, weldye durd) 
die Vermählung von Wilhelms Tochter Iſabella 
mit Karla zweiten Bone Philipp Ausaleihung 
fanden (1271). Als Lehn des Haufes Anjou ver: 
blieb hierauf das durch das Vorbringen der von 
ben Eingeborenen unterjtügten Byzantiner immer 
mehr jdywindende Fürjtentum Adaja bis um die 
Mitte des folgenden Jahrhunderts der Jabella 
Villehardouin, welche ſich nach Philipps Tode noch 
weinal, mit Florenz von Hennegau und (1301) 
bilipp von Savoyen verheiratete. Als der leh: 
tere (1307) ſich ih ‚ die Herrridaft in Morea 
aufzugeben, ging diejelbe unmittelbar auf die Linie 
Anjou:Tarent Über, die das Land meilt durch 
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Statthalter regierte. Im J. 1364 ſtarb der lehte Fürft ! wurde Marino Dandolo Herr von Andros, Andrea 


von Achaja aus diefem Haufe, Robert von Zarent, 
der aber fein Fürſtentum nie betreten hatte, 

Das Herzogtum Athen blieb bis 1308 Eigentum 
der Familie Laroche, fam dann (auf Grund der 
Verheiratung Jſabellas, der Tochter des Herzogs 
Guido I., mit Hugo, Graf von Brienne) an deren 
Sohn, Walther von Brienne, in deſſen Hand ed 
einige Jahre blieb, Als aber diefer fühne Ritter 
in der blutigen Schlaht am Kephiſſos mit der 
Blüte des franz. Adels (15. März 1311) durch die 
wilden ſpan. Abenteurer der catalon. «großen Kom: 
pagnie» vertilgt worden war, fiel Athen und Mit: 
telgriechenland für mehr denn zwei Menſchenalter 
in die Hand dieſer nordſpaniſchen Hidalgos, die ſich 
dann unter die Hoheit der damals in Sicilien regie: 
renden Hönige aus dem Hauje Nragonien jtellten. 

Im nördlichen ©. hatte der frühzeitige Tod des 
Maͤrkgrafen Bonifacius von Montferrat, ald König 
von Theſſalonich (1207), glei anfangs die Herr: 
ichaft der Franlen jehr ſchwankend gemacht. Seine 
Witwe | kargareta und ihr unmündiger Sohn 
Demetrius fonnten fih um fo weniger behaupten, 
weil in dem benachbarten Epirus ſich jeit 1204 ein 
Seitenzweig des byzant. Hauſes Angelos feſtgeſetzt 
—— deſſen energiſche Fürſten raſtlos gegen die 

ombard. Herrichant in Theſſalonich arbeiteten. 
Der Deipot Theodor Angelos eroberte wirklich das 
ganze Land ſchon 1222 und nannte fi im Gegenſatz 
zu den Laslariden in Nicäa aud) jeinerjeit3 Kaiſer. 
Theodor verlor jedoch 1230 feine Freiheit im 
Kriege gegen die Bulgaren. Sein Bruder Manuel 
(1230—40) behauptete —— Theſſalonich; 
aber 1237 riß fein kühner Neffe Michael (II.) Epi: 


rus wieder an fi, welches Land nun, ähnlich | f 


wie Thejjalien, noch lange im Beſitz des Haujes 
Angelos und feiner durd Frauen angeheirateten 
Rechtsnachfolger blieb. Erſt 1358 erfolgte bier 
der allgemeine fiegreihe Aufitand der Albanejen 
gegen das Griechentum und 1430 die Einführung 
der türf, Oberhoheit. In Theſſalonich dagegen 
hatte 1240 der alte Theodor den Manuel wie: 
der gejtürzt: nun erhob er bier feinen Sohn Jo— 
bannes zum Kaiſer (bid 1244), dem dann fein 
Bruder Demetrius folgte. Diefer wurde endlich 
1246 durch Kaiſer Vatahes von Nicäa geſtürzt, der 
Theſſalonich wieder mit dem griech. Reich verband. 

Die Inſeln des Archipels, welche bei der Be— 
gründung des lat. Kaiſertums den Venetianern 
eſprochen worden waren, wurden verſchieden 
handelt, Der Senat zu Venedig erteilte im all: 
gemeinen 1206 die Erlaubnis, daß die Nobili und 
alle, welden dazu bie Mittel zu Gebote ftänden, 
auf ihre Koſten Seezüge nad) dem Archipel machen 
könnten, und zwar in ber Art, daß ihnen ihre 
Groberungen als erblidhe Lehne unter der Suge- 
ränetät der Republik verbleiben follten. Die auf 
Koften de3 Staats ausgerüftete Flotte dagegen 
eroberte zuerjt vorübergehend Korfu, welches da: 
mals von dem * Freibeuter Leo Vetrano 
bejet war, gewann die meſſen. Hafenſtädte Modon 
und Koron (1206) dauernd und begann nad) län: 
gern Kämpfen mit Genua im J. 1212 ſyſtematiſch 
die Koloniſation von Kreta (Gandia), welches Bo: 
nifacius von Montferrat 1204 an Venedig abge: 
treten hatte. Inzwiſchen hatte fih auch das 
Agäiſche Meer mit Heinen Geihwadern der venet. 
Goeln gefüllt, welche mit glüdlihem Grfolg die 
Eroberung der Heinern Inſeln verjuhten So 


und Geremia Ghifi von Tenos, Mylonos, Styros 
und Skopelos. Auf Kephalonia und Zante blühte, 
von dieſen Beziehungen unabhängig, feit Anfang 
des 13. Jahrh. da3 Sans Drfini a welches dem 
Fürſten von Adaja den Lehnseid m. Der 
mädtigite von allen ital. Fürften im *5* 
wurde Marko Sanudo, welcher das reiche Naxos 
1207 beſetzte, ſtark befeſtigte, die Einwohner durch 
Aufrechthaltung des griech. Kultus für ſich ge 
wann, feine Herrſchaft über Baros, Antiparos, 
Santorin, Anapbe, Kimolos, Milo, Siphnos, 8* 
und Polylandro ausdehnte und ſich unter Anl 
nung an das lat. Heich der Lehnshoheit Benedigs 
zu entziehen wußte. Nach feinem Tode (1227) 
erhielten fi jeine Nachlommen auf dem Throne 
bis 1383, wo bie Herzogswürde durch Meuchel: 
mord auf die zn. Grispo überging. In dieler 
vererbte fie fich fort bis 1566, wo der lekte derjel: 
ben, Sjacopo IV. Crispo, durch Sultan Selim U. 
abgejeht und das Herzogtum einem aus Antwerpen 
nad) Konjtantinopel geflüchteten portug. Israeli— 
ten, dem Hofbantier Miquez oder «Don Joseph 
Nafio, in t übergeben wurbe; nad) Tode 
(1579) kam e3 unter die unmittelbare Herricaft 
ber Pforte. Dagegen war die —— der venet. 
Nobili auf manchen der übrigen Inſeln zum Teil 
nur von furzer Dauer, da der griech. Kaiſer 
Batakes von Nicäa aus ſchon feit 1247 wieder 
mehrere ber Inſeln, wie Lesbos, Chios, Samos, 
faria und Kos, mit feinem Reiche vereinigte. 
brigen3 bildet die Herrihaft der Abendländer in 
G. eine traurige Periode feiner Gejchichte. Die 
materielle Kraft des Landes wurde, —— 
eit der catalon. Eroberung, durch die Kriege mit 
Byzantinern und Türken und die unaufhörlichen 
ehden der Franken untereinander fajt ganz er: 
höpft, während das gewaltſame Aufbringen frem: 
r Sitte, Art und Sprade, fomwie die Einführung 
des abendländ. Kultus den Bewohnern ſchweres 
Leid bereitete. Nur Attila unter dem Haufe de la 
Node und Morea unter den drei Villehardouins 
erfreuten fich bejierer Verhältniſſe. 
Zu Anfang des 14. Jahrh. war das eigentliche 
&., das Fürſtentum Adaja, das Herzogtum Athen, 
bie fränk. Inſelſtaaten und die venet. Kolonien, 
no immer in fränf. Hand. Die Diftrifte des 
Peloponnes bagegen, welche die Fürften von Adaja 
an Michael Baläologos abgetreten hatten, wurden 
als Neichslehn oder «Secundogenitur» taiferl. 
rg zur Apanage überlafien. Aber um die 
itte des 14. Jahrh., wo das Byzantiniſche Reid 
dur innere Unruben und durch das Borbringen 
der Dömanen in Kleinafien ſtark geſchwächt war, 
fiel (feit 1331) der König von Serbien, Stephan 
Duſchan, in das Reich ein, eroberte beinahe aanz 
Epirus, Macedonien und Thefjalien, nahm (1346) 
ben Kaiſertitel an und übertrug (1349 — 50) die 
errihaft über Theilalien und Epirus einem feiner 
löherren, dem «Gäfar» Gregor Preliub, während 
er Ütolien und Alarnanien ala befonderes Defpotat 
feinem Bruder Simeon überließ. Als aber 
Dufdan zu Ende 1355 ftarb, zerfiel das Neid. 
Simeon (geft. 1371) und jein Sohn Yohannes 
behaupteten Thefialien (lekterer diefes Yand bis 
1393 gegen die Türken) und die Hoheit über die 
Aceloosländer und Gpirus. Aber in lehterm Ge: 
biet regierten feit 1358 in Wahrheit teils ſerbiſche, 
teils ital, Dynaften, teils albanef, Häuptlinge, 
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bis 1430 bie Türken die Suprematie in dem 
Deipotat Epirud gewannen. ährend Venedig 
die Kuſte des Adriatiihen Meers behauptete, uns 
terwarfen bie Türen —— Albanien. Nur 
ein klleiner Teil der Albaneſen behauptete unter 
bed heldenmütigen Standerbeg (1443 — 68) von 
Kroja Führung noch einige Jahrzehnte eine ehren: 
volle Unabhängigkeit, bis gänzlihe Erſchöpfung 
und der Tod dieſes Helden auch jein Gebiet zur 
Beute der Osmanen machten. 

Gleihes Schidjal hatte nah mannigfachen 
Drangſalen und öfterm Wechſel feiner Beherrſcher 
das Serzogtus Athen. Der lebte franz. Herzog 
(aus dem Hauje Brienne) erlag 1311 im Kampfe 
gegen die Gatalonier, welche als Mietstruppen des 
Kaiſers Andronikus des ltern gegen die Osma— 
nen zu Anfang des 14. Jahrh. im Byzantiniſchen 
Heid Gingang gefunden, fih dann mit den By: 
zantinern überworfen und hierauf unter dem Na: 
men der «groben Kompagnie» das Reich plündernd 
durchzogen hatten. Sie waren endlich ala Söld⸗ 
ner in die Dienjte des Herzogs Walter von Athen 

etreten; bald genug mit ihm zerfallen, wendeten 
de ihre Waffen gegen den Herzog jelbft, der in 
einer Schlacht am See Kopais in Böotien (1311) 
Sieg und Leben verlor, worauf fie fich des Herzog: 
tums (Attila, Böotien, Pholis, ee) be 
mädhtigten. ur Sicherung ihrer ſchwierigen 
Stellung in ®. ftellten fie fi dann unter die Hoheit 
des auf Sicilien damals regierenden Zweigs 
aragon. Königshauſes. Endlich aber fanden fie 
einen ſehr energiſchen Ge in einem moreoti- 
fchen Baron. Durd die Verbindung mit dem in 
Neapel und Morea regierenden Haufe Anjou war 
zur Mitte des 14. Jahrh. ein Zweig der florentin. 
nlierfamilie Acctajuoli in — mädtig ge: 
worden. Und num eröffnete ben Krieg gegen bie 
Catalonier 1384 Rainerio Ncciajuoli, welder um 
dieſe Zeit Korinth und Bojtika beſaß; er eroberte 
1885 das Herzogtum und wurde 14. Yan. 1394 
von Yadislaus, dem König von Neapel, als neuer 
Serien von Athen legitimiert. Bei jeinem Tode 
(im Nov. 1394) vermachte Nainerio das von den 
Zürfen ſchon hart bebrängte Athen den Benetia: 
nern; aber jein natürlicher Sohn Antonio, der 
Theben erhalten hatte, rip auch Athen 1402 an 
ih. Als Antonio, der 1416 Vaſall der Piorte 
werden mußte, 1435 nad) langer und frieblicher 
Regierung ohne männliche Nachlommen ſtarb, be: 
mächtigte ſich einer feiner jüngern Verwanbten, 
Rerio IL, der Herrſchaft in Athen, welche ihm 
dann wieder einige Zeit lang von feinem Bruder 
Antonio II. jtreitig gemacht wurde (1439 — 41). 
Nah Nerios II. Tode (1451) führte defien Witwe 
eine Zeit lang im Namen ihres unmündigen Sob: 
nes die Regierung, bis der Sultan den Sohn An: 
tonios II., Francesco, ald Herzog nad Atben 
fandte (1455). Als diefer aber die Witwe feines 
Oheims töten ließ, benugte Sultan Mohammed II. 
dies als Vorwand, um feindlich gegen ihn aufzu— 
treten. Gin türl. Heer unter Omar erjchien im 
Juni 1456 vor Athen, zwang den Herzog nad 
tapferm Widerftande zur Kapitulation amd ver: 
einigte das Herzogtum im Sommer 1458 mit dem 
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fränk. Fürftentum Achaja und das byzant. De: 
ſpotat von Lacedämon ihre kummerliche Eriftenz 
gefriſtet hatten. Das Fürſtentum Achaja war 
(1864) nach dem Tode Roberts von Tarent ale 
Vermächtnis an deſſen Witwe, Maria von Bour: 
bon, gelommen, welcher e8 aber ihr Schwager 
Boilipp II. (LIL.) von Anjou:Tarent ftreitig made 
und 1370 wirklich durch Vertrag abgewann, Als 
diefer 1373 ftarb, follte der Sohn feiner Schweiter, 
Jakob von Baur, auch Adaja erben, aber bie 
Barone des San ge es vor, ber Königin 
Johanna I. von Neapel zu huldigen. Grit 1380 
warb Yalob von Baur eine große fpan.sfran;. 
Söldnerihar, die jog. Navarrefiihe Kompagnie, 
die ibm 1381 wirklich Morea eroberte. Da aber 
aud Baur 1383 ftarb, jo regierten ſeitdem bie 
Chef3 der Navarreien, Maiotto de’ Eoccarelli bis 
1386, und ** ihm Peter Bordo von Saint: 
Superan als «Pilare» da3 Land, Lehterer be: 
hauptete ſich gegen alle Aniprüche abendländ. Prä: 
tendenten und erlaufte endlich 1396 von König 
Ladislaus von Neapel die Anerkennung als Yürit 
Beter von Achaja oder Morea. Als er 1402 ftarb, 
wußte 1404 unter neapolit. Zujtimmung der in- 
trigante Neffe feiner Gattin Maria, der Genuele 
Genturione Zaccaria, der mächtigſte Baron bes 
Landes, feine Tante und ihre Kinder der Herrichaft 
zu berauben,, mußte diefelbe aber wieber den Grie: 
den abtreten. 

Die ra Fürften zu Mifithra ober Lacedämon 
hatten jeit der Mitte des 14. Jahrh. einerjeits das 
—* — und türk. Raubzüge verödete Land 
durch Albanefen neu kolonifiert, andererfeitö aber 
den Franken ein Gebiet nad dem andern abge: 
nommen. So hatte der kriegeriiche Theodor I. Ba: 
läologo8 (1383 —1407) im %. 1395 namentlich 
Korinth wiedererlangt, während Venedig 1389 
und 1394 die Städte Nauplia und Argos gewann. 
Als Theodor I. ſtarb, folgte ihm in Mifithra fein 
ee: be3 Kaiſers Manuel Paläologos zweiter 
Sohn, Theodor II., dem nachmals noch die Brü- 
der Thomas und Konitantin zugefellt wurden. 
Seit 1428 debnten bieje ihre Groberungen auf 
Koften der Franlen immer mebr aus, und endlich 
nötigte Thomas 1429 den Fürſten Genturione, ihm 
die Hand feiner Tochter Katharina und mit ihr 
das Fürftentum Morea zu geben (1430). Damit 
hörte die Frankenherrſchaft im Peloponnes auf. 
Als Genturione 1432 ftarb, nahm Thomas feine 
Nefidenz in Glarenka, Konſtantin in Kalavryta. 
Zwijchen den drei Baläologen in dem Peloponnes 
beitand aber viel Zwietraht. Sie endigte, als 
1443 Theodor II. refignierte. Nun wurde Kon: 
ftantin Defpot von Mifithbra. Als der lebtere 
dann 1448 (lekter) Kaiſer der Griechen wurde, er: 
bielt der jüngfte Bruder Demetrius Mifithra. 
Nah dem Fall von Konitantinopel (1453) erkaur: 
ten Demetrius und Thomas den fernern Beſit 
ihrer Deipotate durch Tribut an den Sultan, wel: 
cher Kurz darauf unter dem Borwande, fie aegen die 
Angriffe der in großen Mafien in der Halbiniel 
angejiedelten, feit 1453 empörten Albaneſen zu 
fhügen, ein Truppentorps nah Moren Ichidte 
(1454), Bu ihrem Unheil lieben fih die beiden 


Osmaniſchen Neih. Francesco, der zunächſt noch) | Dejpoten 1457 durch das Gerücht einer Koalition 
Theben behalten hatte, wurde 1460 getötet, der | der ürjten des Nbendlandes genen die Dämanen 


Reſt feines Landes ebenfalls annettiert. 


verleiten, eine feindliche Stellung gegen den Suls 


Um diejelbe Zeit wurde auch die Unterwerfung | tan anzunehmen und ihm den Tribut aufjufündis 
von Morea durch die Türken vollendet, wo das | gen. Da drang Mohammed II. 1458 felbft in 
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Morea ein, eroberte Korinth, verwüſtete das Ins 
nere ber Salbinfel, und zwang bie — in 
einem Vertrage von ihm eroberte Gebiet ab⸗ 
zutreten. r 
eine kümmerlihe Herrſchaft. Eine abermalige 
unbefonnene Erhebung (1459) bemog Mohammed zu 
einer zweiten Heerfahrt nad) Morea. Demetrius 
unterwarf fidh fofort, während Thomas nur mit den 
Waffen in der Hand nad) und nad) Adhaja, Elia, Ar: 
labia und Lacedämon aufgab. So fiel 1460 ganz 
Morea mit Ausnahme der von Benetianern bejep: 
ten Seefeftungen und ber unpugämaliäften latoni: 
ichen Gebirgägegenden in die Gewalt der Osmanen. 

Nicht fo leicht war die Eroberung ber (1462 noch 
durch Monembafia vermehrten) venet. Befikungen 
und der Inſeln des Archipels. Schon 1462 ver: 
wüftete Omar bie Gegend von Lepanto, während 
der Paſcha von Morea, Iſa, Argos 1463 durd) 
Berrat gewann. 
Benetianer eine tte unter Luigi Loredano, 
welche 11000 Dann Landtruppen unter Bertoldo 
d'Eſte zur Belagerung von Argos führte, das nad) 
furzem Widerftand fiel, Mit der Seemacht vers 
eint, ftellte Eſte hierauf die Schugmauer bei Hera: 
milion auf dem Iſthmus her und jchidte dann eine 
Abteilung feines Heers in das Innere von Morea, 
um fi gegen Mifithra und Leondari zu verſuchen 
während er felbjt mit ber Hauptmacht Korint 
belagerte. ein Tod unter den Mauern biefer 
Stadt (Ende Dit. 1463) hatte die Aufhebung der 
Belagerung zur —5 — worauf ſich der Krieg zu⸗ 
ur “. gegenjeitige Verwuſtungszuüge und auf 
nuplofe Angriffe der Venetianer auf Mitylene, 
welches die Osmanen 1462 bejept hatten, und auf 
Mifithra beſchränkte. Erft im jahr 1464, wo 
die Türlen in Morea wieder mit Übermadt auf: 
traten, erhielten dieſe wieder das Übergewicht. 
Auch der Benetianer Victor Capello, ber ſeit 1466 
den Unternehmungen im Ugäiſchen Meere mehr 
Rahdrud gab, aber ſchon 1467 ftarb, og nichts 
aus, Diefer Umjtand und die Kriege der Dama: 
nen in Epirus verhinderten in den nächſten Jah: 
ren bie kräftige Fortſetung des Kriegs. Erſt nad) 
dem Frieden mit den Gebirgsvöltern in Albanien 
wendete ber Sultan, erbittert über neue Erfolge 
des jeit 1468 operierenden Venetianers Nicolo 
Ganale, feine ganze Macht wieder gegen Venedig 
und nahm 1470 Cuböda. Gin für Venedig fhimpf: 
liher Friede fam endlich 1479 zu Stande. Im 
3. 1499 erneuerte Bajazet II. den Krieg und er: 
oberte innerhalb zweier Jahre Lepanto, Modon, 
Koron und Navarin, während er fid) vergeblich 
bemühte, nun auch die lehten Befikungen der Be: 
netianer in Morea, Nauplia und Monembafia, 
mit feinem Reiche zu vereinigen. Im %. 1503 
wurbe ein 7* unter der Bedingung —* 
ſchloſſen, daß beiden Teilen die gemachten Erobe— 
rungen, welche ſich auf ſeiten Venedigs auf Ce— 
phalonia und einige kleinere Inſeln im Ugäiſchen 
Meere beſchränkten, verbleiben ſollten. 

. Dritte Hauptepode. Vom Beginn 
ber Türkenherrſchaft bis zum Ende des 
Unabhängigleitstampfes. Mit dem Frie— 
den zwilchen der Pforte und den Benetianern 1503 
war die Herrſchaft der Pforte in G. entſchieden, 
und das türk. Regierungd: und Berwaltungsiyften 
fing an, die Refte europ. Eivilifation nad) und nad) 
zu verdrängen. Das Berhältnis der Griechen zu 
Ihren türf, Herrfchern war anfangs kein fo drücken⸗ 


Nur ey zwei Jahre behaupteten fie | jch 


x %. 1463 ritjteten hierauf bie | ba 
0 
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bes wie fpäter, namentlich litt ©. bis zum Tobe 
Solimans I. weit weniger von ber fürt, Unter 
johung al3 dadurch, dab es das Streitobjelt zwis 
en der Pforte und den abendländ. Seemächten 
mar. Die noch felbftändigen oder den Venetia 
nern noch unterworfenen Teile G.s wurden in 
mehrern glüdlihen Kriegen feit 1522 von den 
Turken unterworfen. %. 1540 wurden Rau: 
plia und Monembafia ihnen übergeben. Mit dem 
1573 abgefdlofienen Frieden, der den Benetianern 
nur nd) einige Feftungen auf der albanef. Hüfte, 
Candia und die Joniſchen Inſeln ließ, war die 
Unterwerfung G.s unter die Türken vollendet. 
Es wurde nun völlig zur türk, Provinz, der ein 
—** vorſtand, und welche nach osman. Weiſe 
wieder in mehrere Sandſchals geteilt war, von 
denen das von Morea, von einem Vaſcha ver: 
waltet, unter welchem mehrere Wojwoden ſtanden, 
s bedeutendſte war. Doch blieb den Unterwor⸗ 
fenen wenigſtens eine Art von Gemeindeverfaſſung 
unter ſelbſtgewãhlten Ortsvoritehern (Archonten 
oder Demogeronten). Die Cykladen zahlten der 
Pforte anfangs einen beftimmten jährlichen Tribut 
und blieben infolge der häufigen Angriffe der Mal- 
tejerritter fattiich unabhängig. Ad geringen 
Tribut entridteten fie nur, wenn der Kapıdan 
Paſcha mit feiner ganzen Flotte, ihn einzutreiben, 
im Ugäifchen Meer ae Ein neuer Krieg der 
Türlen mit ben Benetianern (1645 — 69) brachte 
auch Gandia in bie Gewalt der erftern. Doch 
waren bie Venetianer in ihrem nächſten sr 
(1687— 99) glüdlicher, in welchem fie den Deit 
von Morea erwarben, worauf fie in kurzer Zeit 
durch Anlegung von Baumwerlen, durch Beforde⸗ 
rung des Aderbaues, Weinbaues und der Seien: 
zucht und bu Ginführun einer georbneten Ber: 
waltung ben Wohlſtand des Landes förberten. 
Aber nr durch den Türlenkrieg von 1715 ver: 
loren fie Morea wieder und mußten es im Bafie; 
rowiczer Frieden (1718) förmlid an die Turlen 
abtreten. So war G. wieder turliſch und 
wurde in Paſchalils eingeteilt, dem Rumeli Valeſſi 
Großrichter von Rumelien) untergeordnet, wäh 
renb 31 Inſeln des —* Meers dem Namen 
nah zum größten Teil dem Kapudan-Paſcha und 
andern türt. Beamten zur Verwaltung oder viel 
—* Nußnießung überlaſſen waren. Dieſes Der: 
wa — — artete bei der Käuflichleit und dem 
—5*— echſel in den Beamtenſtellen, bei der 
Willkür in Erhöhung der Abgaben und beider deſpo⸗ 
tiſchen Weife ihrer Eintreibung bald in ein ſchred⸗ 
lies Ausfaugungsiyitem aus. Teils bierdurd, 
teil durch den Umftand, daß ber größte Zeil des 
Grundeigentums in die Hände ber Türken ge— 
fallen war, trat eine völlige Lähmung in der pro: 
duftiven 29at teit des Landes ein, daher die 
Griechen fid) fait nur dem Handel widmeten. 
Unter jolhen Umftänden würde die Nationalität 
ber Griechen nad) und nad mwahrjcheinlid zu 
Grunde gegangen fein, wenn nicht zwei Sg 
fie erhalten hätten: die griech. Religion und Kirche 
und ihre felbitändige Gemeindeverfaffung. Die 
Religion gab den Griechen einen ideellen Schwung, 
der jie mit Mut zur —— ihres unglüdlichen 
Loſes und mit Hoffnung auf die Zufunft erfüllte; 
bie Kirche, die eine Art Gerichtöbarfeit über ihre 
Religionsgenoffen behalten hatte, nahm fich durch 
den Patriarchen unb die Heilige Synode zu Kon: 
ftantinopel der Rechte derfelben gegenüber der Pforte 
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an, fie allein bilbete einen Mittelpunkt der Nation 
und übte einen Einfluß auf die innern Angelegen: 
beiten berfelben au, der um fo größer war, Fan 
geiftlihe und weltliche Elemente fi in demſelben 
vereinigten. Die Gemeindeverfajlung der Grie: 
chen unter felbitgewählten Lotalbehörden erwedte 
unter ihnen den Geift der Selbitregierung und 
Selbftändigkeit, verhinderte ihre polit. 
mit den Türken und gewährte die — — 
einem fpätern polit. Organismus. Fur die Er: 
baltung und Förderung bes —— —— 
wirtten a. er3 aud) bie jog. Armatolen (f. b.) 
und mehr noch bie in den —— zugänglichen 
erg me einen fortwährenden Klein rieg gegen 
= terbrüder führenden Klepbten, während in 
den Dienften der Pforte ſich wibmenden Ze 
— (ſ. d.) eine mit europ. Bildung, 
auch mit allen Ränken der Diplomatie und bes 
Hoflebens vertraute Adelöklafie ſich ausbildete. 
Hödjft vorteilhaft wirkten auf die Hebung der Bil: 
bung ber Grie das im Laufe bed 18. Jahrh. 
überall in ©. ſich entwidelnde Streben nach Unter: 
richt und bie Ausbreitung des griech. Handels. 
Bon griech. ——67 ging auch die Grün: 
bung der eriten griech. Bildungsanitalten in ber 
* Fr * bie, anfangs durch die Turken 
gegen "Ende des 18. Jahrh. durch 
Ei ad lands ſich immer mehr erweiterten. 


a and, durch das mächtige Band der ortho: 
boren Kirche mit Griechen verbunden, wurde 
ſchon jeit Beter d. Gr. von denjelben immer ME 


als ihr natürlicher Beihüker, von dem ihre B 
freiung ausgehen werde, betrachtet. Entfcheibend 
murde ber rufl. Einfluß auf ©. aber erſt durch bie 
—— Katharina U., die den ſchon lange in Ruß- 
ten Plan einer Eroberung G.s zuerft zu 
verwirtlichen fuchte. Schon gedachte dieſelbe ernit: 
Io a an a bie Ausführung zu gehen, als ihr die Pforte 
orlam und — den Krieg erflärte. Rußland 
Tepe nun alles in Bewegung, um die Griechen zu 
einem Auf * bewegen. Doch gelang dies 
dem mit Aufreizung derſelben —— 
a — En 20 nit; erit als ein 
See Erpedition, die von Kronſtadt 
ai us ittelmeer gejandt worden war, unter 
dor Orlow 28. Febr. 1770 in Borto Vitulo in 
onien landete und mehrere Drte ——— er⸗ 

—— ſich die Griechen in Morea und ſelb 

nördlichen G., a in — — un auf 
ben Inſeln. Allein bald nahm die Sache eine 
traurige Wendung; benn bie von der Pforte ange: 
worbenen Albane en eroberten Mifiolonghi und 
brachten den Rufen in Morea eine Niederlage bei, 
worauf bie türk.:albanef. Soldatesta aufs fürdt 
barfte gegen die —— Griechen hauſte: 8000 
Alaneſen —**8 — und he 
ea, » Belagerungstorps vor 
Modon er A egen Navarin, wo Yeo: 
2 Drlow mit ben en gen Landungätruppen 
ßter Eile ſich ——* die Griechen ihrem 
6 djal überlaflend Rernichtun der türf, 
zum dur —3 — w bei Tſchesme hatte . 
- = a v1 * Bee ange Un: 
ernehmung F ung verfe einige 
Stipulationen in dem Frieden von Kuiſ —— 
narbſchi (21. Juli 1774) zu Gunſten * riechen 
( Bimmefie, Reli — und d eeetn 
Allein die 


nzige 
een — t Ar ren nbde, d en Bedingungen zu 
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halten; denn die Albanefenbanben, welche Moren 
wieder der türf. Herrſchaft unterworfen hatten, 
en fi) als Herren des Landes an, das neun 
abre lang 8 ihrem furdtbaren Treiben preiägegeben 
lieb, bis d nor —* Maßregeln gegen ſie 
ergriff und Ha de Albanefen 1% Juni 
1779 bei Tripolizza faft gänzlich aufrieb. In dem 
darauf von neuem —* chen Rußland und der 
Pforte ausgebrochenen Kriege 2* die Sulioten 
und Chimarioten in Epirus, die ohnebies mit Ali: 
Tepelenli, Paſcha von Janina, in einen * auf 
Leben und Tod verwidelt waren, von ruſſ. Send: 
En en gegen | "die Türten aufgewiegelt. Don den 
en im Frieden von Jaſſy 9. Yan. 1792 wieber 
* —E— Ben aflen, mußten fie auf eigene Hand den 
Krieg fortführen, ber noch in bemfelben ie Ye mit 
—— ihrer —— keit von Ali Paſcha 
endete. Der Friede von Yallıy beitätigte ihnen bie 
im Frieden von Kutfchut: Ralnardichr bemwilligten 
Vorteile mit der Beitimmung, daß fie freie Schiff: 
fahrt unter ruſſ. Flagge trei en duriten. 
weg der folgenden Zeit der Ruhe nahm der 
Handel G.s einen außerordentlihen Aufſchwung, 
befonder3 auf den weniger bedrüdten Inſeln. 
Viele griech. Schulen, jomohl in den gried. 
Städten der Türtei feibſt als auch im ſicherern 
Auslande, wurden begründet. — verfehlte die 
durch en Guropa gehende große polit. Bewegung 
nit, auf die Griechen ihren Einfluß zu äußern 
und den Gedanken an bie Befreiung vom türf, 
Jod mit verftärkter Energie zu weden. Männer, 
wie Aler. Maurotordatos ber Altere, Aler. Npiis 
lantis der Ältere, Anthimos, Gazis und vor allen 
Konftantin Rhigas aus Nherä in Thefjalien, ber 
Dichter ber Freiheitslieder, von dem die erite Idee 
des Geheimbundes der Hetärie ausging, ergriffen 
dieſen Gedanlen mit einer Wärme, die jhon da: 
mals die glänzenditen Erfolge gehabt hätte, wenn 
man mit mehr Vorficht zu Werke gegangen wäre. 
Allein die Hinrihtung des von der öfterr. Polizei 
an die Türken ausgelieferten Rhigas (1798) ver: 
eitelte vorderhand die Pläne zur Befreiung G.2. 
Bald darauf brad ein neuer Krieg zwiſchen Ali 
Seide und ben Sulioten aus, der, ebenjo von 
reueln, an Fa und Schandthaten wie 
von ben "aufopfern jten Handlungen erfüllt, meh: 
rere Jahre hindurch dauerte und 1803 mit fait 
vollftändiger Vernichtung der Sulioten und der 
— en Unterwerfung ganz Albaniens unter die 
err haft Ali Paſchas endigte. Die no übrigen 
ulioten flüdhteten unter Photos Tzavellas üb: 
rung nad) Parga, und erit 1814 kehrte ein Zeil 
berjelben in bie Heimat Eu Aud von feinen 
übrigen Gegnern wußte Ali Paſcha einen nad) dem 
andern zu Bags, —* er 1810 Herr faſt des 
nzen nördlichen G. war und ſelbſt in Morea 
Fb B gefaßt hatte. Das widerſtrebende Garbili 
mußte feine — feit 1812 mit der Vernich⸗ 
tung aller feiner —— büßen, und nur das 
Felſenneſt Parga hielt ſich tapfer bis 1819. ge 
ungünftiger fi fo die Berhältnifie für das griech. 
Volk geitalteten, —* erfreulicher waren die Fort: 
hritte, bie e8 in feiner innern Entwidelung machte. 
n Verbindung mit den ortwährend an Jah und 
nterrihtsanftalten ent: 
midelte ſich eine gene neugriech. Nationallittera: 
tur, welche, der Befreiung G.s vorarbeitend, bald 
eine De an — erhielt und u ur Etiftung 
ber Gefellichaft der "Phil omujen» in Athen führte 
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(1814). Dabei war der griech. Handel fortwährend 
im Steigen, und ſchon 1813 belief ſich die griech. 
Handelsmarine auf 600 zum Teil gutbewaffnete 
Schiffe mit etwa 2000 Seeleuten. Hier bildete fi 
eine Pflanzſchule für die fpätern Seekriege. 

Am meilten aber wurde die Erhebung des Volls 
vorbereitet durch den Geheimbund der Hetärie (j.d.), 
der Gnde 1814 in Odeſſa damals dem Mittelpuntte 
griech. Neihtums und Nationalſinnes, unter Mit: 
nlievern des Kaufmannsſtandes gejtiftet wurde. 
Mit großer Schnelligkeit verbreitete ſich die Hetärie 
über G. ſelbſt wie über alle Handelspläge Europas 
und Afiens, in denen ſich Griechen niedergelaſſen 
hatten. Schon 1817 gehörten alle griech. Brimaten 
von Bedeutung, jowie die vorzüglidhiten Armatolen 
und Klephten zu ihr, und fait in jeder Gemeinde 
zählte fie Anhänger, Mit jedem Tage nahm die 

ärung unter ben Griechen zu. Die Hlephten des 
nördlichen G., insbejondere die Sulioten, die von 
dem durch ein Grefutionsbheer der Pforte bedräng— 
ten Ali Paſcha zurüdgerufen worden waren, glaub: 
ten in einer Verbindung mit diejem ihre Pläne am 
beiten in Ausführung bringen iu können. Schon 
hatte eine im Nov. 1820 gehaltene Hetäriitenver: 
ſammlung zu_Bojtiga Vorbereitungen zum Los— 
brechen getrofien, ſchließlich aber die Anſicht ge: 
wounen, daß die Zeit noch nicht geeignet fei, als 
der 1. Febr. 1821 erfolgte Tod des Hoipodars der 
Walachei, Alerander Subos, den Aufitand uner- 
wartet zum Ausbrud brachte, wobei die Griechen 
auf die Hilfe des rufl. Kaiſers Alerander I., deſſen 
Minifter und Günjtling ihr Landsmann, Graf 
Kapodiftrind aus Korfu war, rechneten. Fürſt 
Alerander Ppfilanti, welcher in Beſſarabien eine 
Schar Hetäriiten um ſich gefammelt hatte, rüdte 
6. März in Jaſſy ein, rief alle Griechen gegen die 
Türken unter die Waffen und kündigte die Erbe: 
bung 6.8 und der andern ** Provinzen und 
die Hilfe Rußlands an. Mit einem Heere von 
etwa 5000 Dann, defien Kern die fog. «heilige 
Schar», eine Anzahl von Freiheit eilterten 
griech. Jünglingen, bildete, zog er gegen Bulareit. 
Allein der Wideritand, den diefed Unternehmen 
bei den walach. Bojaren fand, die Desavouierung 
desjelben durch Rußland, die Planlofigteit und 
straftlofigfeit, mit der —— dasſelbe betrieb, 
und der Verrat des Walachen Wladimiresto lieben 
dasjelbe fcheitern. Die Türten nahmen Galacz und 
Bulareſt, ſchlugen bei Dragaſchan (19. Juni) Pp: 
filanti zurüd und zwangen ihn zum Übertritt 
auf öfterr. Gebiet. Den Reit der Truppen führte 
Georgios in die Moldau, bejekte das Klofter-Sella, 
verteidigte mit 350 Mann gegen 1500 Türken drei 
Tage lang den einzigen Zugang zu demjelben und 
fprengte, als er fi umgangen jab, * und ſeine 
elf noch übrigen Genoſſen ſamt dem hereinſtürzen⸗ 
den Feinde 26. Aug. in die Luft. 

nzwijchen war 4. April 1821 der Aufitand auch 
in Morea ausgebrochen, vorzüglich vom Erzbiſchof 
von Patras, Germanos, und defien beiden Freun— 
den, Andreas Zaimis aus Kalavryta und Andr. 
Lontos aus Voſtitza, gefördert und geleitet. An: 
fangs ging alles glüdlich von ftatten. In mehrern 
Gefechten fiegten die Inſurgenten, deren Hauptan: 
führer Theod. Kolokotronis und Petros Mauro: 
midalis waren, nahmen mehrere Städte ein und 
bildeten in Kalamata, der Hauptitadt Meſſeniens, 
eine proviſoriſche Negierung unter dem Namen 
des «Senats von Mejienien», der 9. April feine 
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Sihungen eröffnete und den Aufſtand zu organi⸗ 
fieren begann. Zu gleicher Zeit war aud auf den 
Inſeln der Aufitand ausgebrochen. Noch im Laufe 
des April erklärten fih Spezzia, Pſara und Hydra 
für unabhängig, und ein Geſchwader ber 
genten unter Tombaſis gewann die übrigen \jnieln 
des ne ag mit Ausnahme von Ehios, für den 
Aufitand. Im norbweitlichen G. befeitigten die 
Sulioten ihre neuen Eroberungen, und im norb: 
öjtlichen waren Lokris, Böotien, Euböa, Attila im 
vollen Aufitande, Athen —— und bie türl, 
Beſaßung in der Akropolis blodiert. Selbft über 
die Thermopylen hinaus erjtredte ſich der Au— 
ftand; in Magneſia und Macedonien jaben fih die 
Türken angegriffen. Anfangs war bie Pforie über 
Art und Umfang des Aufftandes ziemlich im Un— 
Haren, bis das Gintreffen der Nachrichten von der 
Erhebung der Griechen in Morea umb die Ent: 
dedung einer Berihwörung in Konjtantinopel felbit 
ihr die Augen öffnete. Furchtbare, vom türt. Pöbel 
ausgeübte Metzeleien in den von den Griechen be: 
völterten. Zeilen des Reichs, vorzüglich in Konitan- 
tinopel, wo ber —— am OQferjeſ 
23. April nebſt andern Geiſtlichen am Thot der 
Kirche aufgehängt wurde, in Smyrna und auf 
Cypern und Kreta, die n brei Monate dauerten 
und hauptjächli die efebenern trafen, waren 
die Folge diefer Entdedung, Meseleien, welde zum 
Abbruch der diplomatischen Beziehungen zwiſchen 
Rußland und der Pforte führten. Unterdes made 
der Aufitand zu Wafler und zu Lande 
Die Flotte des griech. Admirals is ſchlug 
bie türfijhe bei Mitylene 8. ‘uni, während ein 
anderes griech. Geſchwader Mitjolonghi und Anc: 
tolito und dadurch Ütolien und Atarnanien zum 
Aufitande bewog. In Mittelgriechenland konnten 
die Türken nicht vordringen; fie wurden im Diten 
von dem fchlauen Odyſſeus, im Weiten von den 
tapfern Sulioten unter Marlos Bozzarid ‚ 
getrieben. In Morea konzentrierte ſich fait aller 
ampf um Tripoliga, die Nefidenz des Vezier 
Die Stadt wurde 5. Dft. von ben Griechen er 
ftürmt und für die Greuel in Konftantinopel u.|.m. 
Rache reg Die Türken hatten nur noch ſech— 
eite Bläge in Morea; aud) auf Akrotorinth murde 
ie griech. Fahne aufgepflanzt. 

Die von Demetrius Ypfilantis zuſammenberu⸗ 
ene Rationalverfammlung, welche unter dem Bor; 
he von Maurotorbatos anfangs in Argos, bann 

in Piada in der Nähe von Epidauros tagte, beriet 
eine Berfaflung für G. Das von der nal: 
verjammlung angenommene und zu Anfang be 
J. 1822 promulgierte Grundgeſetz, belannt unter 
dem Namen « R* Geſeß von Epidauros», 
das in 107 Artiteln jehr freiſinnige, aber für bie 
Bildungsitufe des griech. Volls zum Teil unan 
wendbare Beftimmungen enthielt, blieb ohne ®irl- 
had und die danach eingeiehte Negierung von 
ünf Mitglievern, mit Maurotordatos an der 
Spite, ohne Einfluß. Dur Beſchluß der Ber 
fammlung vom 22. Yan. 1822 wurde die Vereini⸗ 
ung G.s zum unabhängigen Föderativftaat er⸗ 
lärt und über jeven von den Türten bejehten 
grieh. Ort der Blockadezuſtand ausgeſprochen. 
ie Militärpartei, an deren Spike Kololotronis, 
filanti und Odyſſeus ftanden, wollte eine un 
edingte Militärherrichaft eingeführt wiſſen, ſchei⸗ 
terte aber mit diefem Plane. Nah Vernichtung 
des aufrühreriichen Paſcha von Janina konnte bie 
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Pforte 1822 alle ihre Kräfte gegen G. wenden. 
Gin größeres Heer follte durch Djthellas über den 
Iſthmus in Morea eindringen, ein Heineres, aus 
banejen beftehend, Weithellas unterwerfen. Dra: 
mali (Mahmud Paſcha von Drama) je mit 30000 
Dann dur die Thermopylen nach Mittelgriechen: 
land und Morea, befekte Nauplia und Argos, 
mußte fih aber aus Mangel an Lebensmitteln 
nad Korinth zurüdziehen und erlitt in dem Eng⸗ 
pafie von Dervenali dur Kololotronis eine Nie: 
derlage. Die Griechen nahmen wieder Nauplia. 
In Weithellas dagegen erlitten die Griechen 16. Juli 
1822 durch den Verrat de3 albaneſ. Häuptlings 
0908 eine Niederlage bei Peta, in der Nähe von 
Arta. Doc) konnten die Türken nicht gegen Milfo: 
longbi vordringen, und 20, Aug. 1823 wurde ihre 
Vorhut durch den Überfall bei Karpenifi vernichtet. 
Bozzaris fand hier den Heldentod. Siegreidy war 
dagegen in den J. 1822 umd 1823 die griech. See: 
macht unter Miaulis. Die türk. Flotte vermochte, 
in mehrern Gefechten von Miaulis geichlagen, 
durchaus nicht das offene Meer gegen ihn zu be 
baupten, und wenn es auch dem Kapudan-Paſcha 
Kara⸗Ali im April 1822 gelang, fi Chios zu be: 
mächtigen, das er auf die grauſamſte Weile ver: 
wüjtete, jo wurde biejer Sieg doch aufs glänzendite 
in ber Nacht vom 18. zum 19. Juni 1822 durch bie 
Bernihtung der türf, Flotte in der Meerenge von 
Ghios von Kanaris gerädt. , 
Zu Ende des J. 1823 war es zwifchen den beiden 
Barteien, an deren Spige Stololotroni® mit den 
meilten Heerführern und Maurokordatos mit ber 
Mehrzahl der Brimaten und der Mitglieder bes 
geießgebenden Körpers einander gegenüberftanden, 
zum völligen Bruche gelommen. Es ftanden ſich 
zwei Regierungen gegenüber, wovon die eine, die 
militärifche, auf die Klephten fich ftüßte, die andere, 
die fonftitutionelle, die Flotte für fi hatte. Die 
leptere, an deren Spike der Präfident der Regie: 
rung in Rauplia, Konduriotis, ftand, fiegte zulekt. 
Zu dieſer innern Zerrüttung kam noch die jchlimme 
Stellung G.s zu den europ. Großmächten; die Ge: 
fandtichaft, welche die Griehen an den Kongreß 
von Berona fhidten, fand infolge bes Einfluſſes 
Metternich& weder bei Öfterreich noch bei Rußland 
Gehör; Frankreich verhielt fih neutral, England 
geradezu feindfelig. Doc erhob ſich um dieje Zeit 
die öffentlihe Meinung um fo energiſcher zu Guns 
iten der Griehen, In Deutichland, England, 
Frankreich u, ſ. w. bildeten fich Vereine zur Unter: 
jtüßung der Griechen, deren Mittelpunft jeit Herbft 
1825 Genf dur die unermüdliche Thätigfeit des 
Bantierd Cynard (f. d.) wurde. Philhelleniſche 
Freiſcharenzũge wurden organifiert, denen fich auch 
einzelne angeiehene Männer, vor allen Lord Boron, 
anfhlofien. Eine erfte Folge diefer günjtigen Stim— 
mung war ber 21. Febr. 1824 in Yondon zu Stande 
gelommene Abſchluß einer griech. Anleihe von 
500000 Bid. St., deren wirklicher Ertrag ſich frei: 
lich, unter Abzug von 56%, Proz., nur auf 348000 
Vfd. St. belief. Allein alle diefe Unterjtükungen 
verſchwanden vor der Gefahr, die von einer andern 
Seite her drohte. Ibrahim ee Stiefiohn des 
Bizelönigs von Ligypten, Mehemed Ali, war näm: 
lich auf das Hilfegeſuch de3 Sultans im Juli 1824 
von Alerandria mit einer Flotte von 30 Fregatten, 
mehrern fleinern Kriegs ⸗ und 150 Transportichiffen 
nebit 22000 Mann Yandungötruppen gegen die 
Griechen ausgelaufen. Zwar gelang es Miaulis, 
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ſowol den Kapudan-Paſcha, der Juli 1824 Pfara 
mit Feuer und Schwert verheert hatte, als auch 
Ibrahim Paſcha nach mehrern für ihn glüdlichen 
Vefechten zum Rüdzjuge zu zwingen, jenen nach den 
Dardanellen, diefen nach Kandia, welches, nachdem 
ed fi mehrere Jahre im Aufftande befunden, 
größtenteil3 wieder von den Türken unterworfen 
war, Allein im nächſten Jahre (1825) war es den 
Griechen troß der größern Ginigleit, die durch 
das energifche Auftreten der Regierung bergeftellt 
wurde, und den größern Mitteln, die ihnen aus 
dem Abjchluffe einer neuen Anleihe in London ent: 
Tprangen, nicht mehr möglich, die ägypt. libermadht 
von ©. abzuhalten. Ibrahim landete 24. Febr. 
1825 bei Modon, nahm bald Navarin und war am 
Ende des Jahres, ron aller Anftrengungen ber 
Griechen, Herr von fait ganz Morea, da3 er num 
—5— verheerte. Hierauf wendete er ſich gegen 
iſſolonghi, welches er im Verein mit dem von 
Norden ber operierenden Redſchid Paſcha, troß der 
heldenmiütigiten Verteidigung, 22. April 1826 ein: 
nahm. Der Krieg begann jet einen immer fürd: 
terlichern ae anzunehmen. Ibrahim Baia 
fchidte die Griechen als Sklaven in ganzen Schiffs— 
ladungen nach Agypten, verwüftete alles, wohin er 
dringen fonnte, und im Herbit war Moren eine 
Einöde. Redſchid Pafcha wendete ſich darauf nad 
Ditgriechenland, das er fait ganz unterwarf, und 
wo er, ungeachtet der größten Anftrengungen der 
Griechen, 17. Aug. Athen mit Sturm nahm und 
die Akropolis belagerte, Die innere Zerrüttung 
unter den Griechen war damals auf den höchſten 
Punkt geftiegen. Der Sig der Regierung wurde 
von Nauplia nach Agina verlegt. { 
Zwar ſchien die Ankunft de3 Lord Cochrane eine 
Ausgleihung der Parteien auf der im Frühjahr 
1827 in Trözene wieder zufammengetretenen Na: 
tionalverfammlung bemwirten zu wollen, Man er: 
nannte den Ford einftinnmig zum —— 
der griech. Seemacht und einen andern Philhellenen 
Sir Richard Church, zu dem des Landheers, endlid 
den Grafen Joh. Ant. Napodiftrias (ſ. d.) 11. Apri 
auf fieben Jahre zum Regenten des griech. Frei— 
ſtaats, bi3 zu deſſen Ankunft eine Regierungslom: 
miffion die Leitung der Gefchäfte führen erg 
Allein diefe fibereinftimmung dauerte nicht lange, 
und bald trat die alte Zwietracht, jeht noch dazu 
durch die Eiferfucht der griech. Häuptlinge gegen 
die angeftellten Ausländer geitachelt, wieder ein. 
Die Eiferſucht war es auch hauptiählich, welche 
alle die vielen Anftrengungen, die zum Entſatz ber 
NAtropolis von Athen gemacht wurden, vereitelte 
und noch zulest das Mifglüden der großen, vom 
General Churd zu diefem Zwede unternommenen 
eration berbeiführte: 7. Juni 1827 mußte bie 
Alropolis Fapitulieren. So jdien denn ©., bad 
bis auf die Inſeln und einige Punkte in Morea 
wieder in ber Gewalt der Türken lag, ganz ver: 
foren, al3 auf einmal fein Schidfal eine Wendung 
zum Beſſern nahm. Die Berlängerung de3 Kampfes 
mußte nämlich die europ. Großmädte am Ende 
wider Willen zur Einmiſchung bewegen, zumal da 
England ein einfeitiges — Rußlands furch⸗ 
lete, wo der von Metternich abhängige Kaiſer 
Alexander 1. Dei. 1825 gejtorben und fein that: 
kräftiger Bruder Nikolaus an deijen Stelle getreten 
war, Daher eröffnete England Unterhandlungen 
in Betersburg, die bereit3 4. April 1826 zur Unter 
zeichnung eines Protokolls führten, in welchem die 
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beiden Mächte fiber eine gemeinfame, ber Pforte 
anzubietende Bermittelung zur Bacifitation G.s 
fibereinfamen auf der Baſis, daß G. zu einem, 
völlige Gewiſſens-⸗ und Handelsfreiheit genießen: 
den, aber ber Pforte tributpflitigen und unter 
ihrer Oberhoheit ftehenden Vajallenftaate mit 
hen Obrigleiten gemacht werben follte. 
Diejes Protokoll blieb aber anfangs ohne weitere 
Ergebniſſe. Allein das ablehnende Verhalten der 
Pforte, insbejondere ihr Ultimatum vom 9. Juni 
1827, welches jederlei Einmiſchung der ausmwär: 
tigen Mächte aufs beftimmtefte zurüdwies, verans 
(che die Unterzeichnung des Londoner Vertrags 
vom 6. Juli 1827 zwifhen Rußland, England und 
Frankreich, der in feinem erjten Artikel bejtimmte, 
daß die drei Mächte gemeinſchaftlich ber Pforte 
ihre Vermittelung zur Berföhnung mit ©. anbie: 
ten und zugleich fofortigen Waſſenſtillſtand ver: 
langen, nötigenfalls erswingen würden. infolge 
befien erteilten bie drei Mächte ben Abmiralen 
ihrer im Mittelmeere ftationierten Flotten ben Be: 
ebl, fid in die griech. Gewäſſer zu begeben, jeder 
Zruppenfendung aus Ugypten nah ©. fi zu 
widerjegen, Yeindfeligleiten jebod nur dann zu be: 
ginnen, wenn bie Zürten ben Durchgang erzwingen 
wollten. Durd) eine eigentümliche Verlettung der 
Umftände kam es indes ſchon 20. Dit. 1827 zur 
Schlacht von Navarin, in welcher die türf.-ägypt. 
Flotte vernichtet wurde. Die zweideutige Art, mit 
der die vermittelnden Mächte dieſes «leidige Er: 
eigniß» betrachteten, bewirkte jedoch, daß die Norte 
—5 — wieder ihre Forderungen erhöhte und ins: 
bejonbere die Unterwerfung der Moreoten ver: 
langten. Da die Gejandten der drei Mächte nicht 
darauf eingingen, wurden fie in einen fo heftigen 
Streit mit der Piorte verwidelt, da fie Konftan- 
tinopel 8. Dez. 1827 verließen. In ©. felbft er: 
mutigte der Sieg von Navarin das Voll, Am 
2. Febr. 1828 fam ber lange erwartete Graf Kapo: 
dijtrias in Nauplia an, in deſſen Hände die Regie: 
rungsfommiffion zu ÄAgina die ausübende Gewalt 
niederlegte. Jeht galt es, die innere Organifation 
des jungen Staats und feine äußere polit. Stellung 
auf einen feiten Fuß zu bringen. Das leptere 
hatte feine großen ———— beſonders we⸗ 
— Rußlands, das bald nach der Schlacht von 
lavarin eine eigentümliche Stellung einnahm und 
ein Jahr darauf den Krieg gegen die Pforte er: 


Härte, der die Entiheidung von G.s Schidjal um | M 


zwei Jahre hinausſchob. 

. Vierte Hauptepoche. Das Königreich 
Griehenland, Kapodiſtrias machte ben, fort: 
währenden innern Kämpfen für den Augenblid ein 
Ende. Er umgab fid) mit einem Staatsrat (Pan: 
—— von 27 Mitgliedern und begann die Mi— 
itär: und Civilverwaltung des Landes zu organi: 
fieren. Der —* ward jeßt beendigt; ein Feldzug 
Churchs im weſtlichen ©. endete im Mai 1829 mit 
der Wiedereinnahme von Miflolonghi. 
vorher hatte ein franz. Pacifitationslorps von 
14000 Mann unter General Maifon, das nad 
einem Beichluß der Londoner Konferenz abgefchidt 
und 29. Aug. 1828 bei Navarin gelandet war, 
Ibrahim Paſcha zur Räumung Moreag (Oft. 1828) 
—— und auch die legten türk. Feſtungsgar— 
niſonen mußten abziehen. 
Morea und die Inſeln zufolge des Vertrags vom 
16. Nov. 1828 unter ihre Garantie. Zu größerer 
Sicherheit blieb eine franz. Divifion von 5000Mann 
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Die Mächte nahmen | d 


Griehenland (Geſchichte) 


im Lande, bis fie 1833 durch bayr. Truppen abas 
löft wurde. Die Nationalverfammlung, welde 
23. Juli bis 18. Aug. 1829 in Argos tagte, beiti: 
tigte die erefutive Gewalt. An die Stelle des 
Banbellenion trat ein Senat, deſſen Mitglieder 
faft ausſchließlich durch den Präſidenten ernannt 
wurden. So warb eine monarchiſche Ordnung der 
Dinge angebahnt, und bald darauf wurde ©, 
nachdem e3 dur das Protofoll vom 22. Mär; 
1829 als erblihe Monardie, aber als der Türke 
tributpflichtig erflärt worden war, burd) das neue 
zen vom 3, Febr. 1830 der in London zur 
egulierung ber gried). Angelegenheiten veriam: 
melten Konferenz rei Mächte zu einem jou 
veränen Königreic) erllärt und feine Grenze fe: 
elegt; die Pforte trat diefem Protokoll 24. April 
ei. Yunädjft ward die griech. Krone dem Prinzen 
Leopold von Sadjen:Eoburg:Gotha, nachmaligem 
König der Belgier, angetragen. Diejer aber fehnte 
ab (21. Mai), Der Ausbruch der franz. Julirevo: 
lution und ihre Nahwirkungen führten eine längere 
Unterbredjung der Londoner Konferenz herbei, wäh- 
rend fich inzwischen die Dinge in ©. immer jchlim: 
mer gejtalteten. Kapodiſtrias hatte gewiß den 
Willen, eine befjere Ordnung im Innern jchaften 
zu wollen, aber bie Art und Weiſe, wie er verfubr, 
erregte Anftoß. In das bureaufratifch : abfolu: 
tiftiiche Regierungsſyſtem Rußlands eingelebt, 
—— er dasſelbe nach G. zu verpflanzen. Das 
echt der Gemeindebehörden wurde beichränlt, 
die Nationalverfammlung aufgelöft und jahrelang 
feine neue berufen. Die regulären Truppen (Tal: 
tifer) wurben verftärkt, während man bie rei: 
—— (Balitaren) ohne jede Fürſorge ließ, ſodaß 
ieſe, von der bittern Not — ſich zum Teil 
in die Gebirge warfen und Rauberbanden bildeten. 
Die Mehrzahl der ar ften Häuptlinge fühlte 
ſich beleidigt, daß der Präfident Verwandte und 
dienftwillige Kreaturen bevorzugte. Namentlich 
mußte aud die allerdings unvermeidliche Durd: 
führung eines regelmäßigen Steuerſyſtems in 
einem Zande, wo man dies nicht gewohnt war, 
viel ——— erregen. Schon 1830 empör: 
ten fich die Mainoten; bald kündigten aud Hydra 
und andere Inſeln den Gehorfam auf und bejtellten 
eine —— Regierung (Jan. 1831), welche 
den Schuß Frankreichs anrief. Ein fürmlicer 
Bürgerfrieg begann. Der bydriotiihe Admiral 
iaulis erſchien 30. Juli auf der Reede von Po: 
ros und bemädhtigte ich der abgetatelten griech. 
Flotte. Kapodiſtrias fandte Truppen gegen ihn 
und nahm bie Hilfe des ruf). Admirals, der im 
Archipelagus ftationierte, in Anſpruch. In dieſer 
*** ten Lage, und weil er fürchtete, die Flotte 
möchte den Ruſſen in die Hände jallen, lieb Miau— 
lis 13. Aug. ſämtliche 28 griech. Ariegsfahrzeuge in 
Brand fteden und vernichtete fo die ganze gried. 
Seemadt; er jelbit entlam nah Hydra. Unter jo 
immen Berhältnifien ſuchte Kapodiſtrias einzu: 
lenten und berief die Nationalverfjammlung; aber 
ehe diefe noch zujammentrat, fiel er felbft als Opfer 
der Privatrache bed Geſchlechts Mauromidalis 
(9. Okt. 1831). Die Nationalverfammlung beitellte 
nun 20. Dez. 1831 in Nauplia feinen Bruder 
Auguftin Kapodiftriad zum proviforiihen Praſi⸗ 
enten; aber dagegen konftituierte fi eine rume: 
liotiide Nationalverfannmlung in Perachoro und 
ernannte eine Öegenregierung unter Kolettis. Diele 
erhielt nad) mehrern Monaten des Bürgerkriegs die 
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Oberhand. Am 2. April zogen ihre Truppen in 
A ein, und Auguſtin Kapodiſtrias job fi 
(9. Fe zur Abdanktung genötigt. Hierauf wurde 
eine lerungstonmiffon non Raben Mitgliedern 
aus beiden Parteien aufgeftellt. ’ 
amilhen war der Vertrag vom 7. Mai 1832 
rt Den G., den drei Mächten und Bayern abge: 
chloſſen worden, durch welchen der Prinz Dtto von 
Bayern förmlich zum König von G. beftimmt, bis 
zu defien Volljährigleit eine Regentichait angeord: 
net, die Garantie einer Anleihe von 60 Mill. Frs. 
von jeiten ber drei .. ausgeſprochen und von 
Bayern die baldige Abjendung der Regentſchaft 
und eines Truppenlorp® von 3500 Mann ver: 
ſprochen wurbe, worauf 8. Aug. bie einjtimmige 
Ernennung des Königs Otto durch Die neueröffnete 
Nationalverfanmlung in Nauplia erfolgte, Am 
6. Oft. fam in Münden die Ernennung ber aus 
dem Grafen von Armansperg, dem General von 
Hei u —— —— von Arion 
m ebten Reg „ welcher . Legas 
tionsrat von abet ale Gebilfe beigegeben war, zu 
Stande. Am 30. den. 1833 langte biefelbe mit 
dem jungen König Otto I. (f. d.) vor Nauplia an, 
und legterer hielt, nad Ausſchiffung der mitge: 
braten bayr. Truppen, 7. Febr. feinen Einzug 
in bie Stadt. Die eneraifhen Mafregeln der 
entichaft bewirkten ſeht bald bie Beruhigung des 
Sanbes, und alle feiten Plaͤze wurden ohne 
rung ben bayr. Truppen eingeräumt. Ein förm: 
liches Minifterium wurde nun errichtet, General: 
gouverneure für Morca, Livadien und den Ardhipel 
ernannt, drei Gentralgerihtöhöfe gegründet und 
G. ganz auf occident. Fuß organifiert. Nur die 
Klephten im Norden G.s und die Mainoten wollten 
ſich yon fügen und fehten ihre zu. und ans 
dere Gewaltthätigleiten fort. en letztere be: 
durfte es einer m. der bayr. Truppen 1834; 
die erften wurben durch Anlegung von Blodhäujern 
an der Nordgrenze und durd) eine Erpedition 1835 
gebänbigt. sin aber auch die Regentichaft ſich 
bemübte, durch mwohlthätige Mafregeln und Ein: 
—— aller Art den Zuſtand des Landes zu 
heben, zeigte ſich doch immer wieder die alte Zwie— 
tracht. Im März 1834 wurde eine Verſchwoͤrung 
Umjturz der Regentichaft entdedt, die für Kos 
ofotronis und Kolliopulos bie Verurteilung zu 
em Gefängnis jur Zolge hatte, In ber: 
jelben Zeit trat ©. mit der Pforte wieder in biplo: 
matiſche Verbindung, während die lirchliche mit 
dem Patriargen in Ronftantinopel durch Errich⸗ 
tung eine eigenen grieh. Synod gelöft wurde. 
Nod im Laufe des J. 1884 kehrten alle bayr. 
Truppen nad ihrer Heimat zurüd, und andere, in 
Da — rg an wen A wäh: 
rend zu gleicher griech. regelmäßige Truppen 
— — Die — A m glei 
anfa n der Regen 7 e gegen 
Ende 1834 zum en —8—— weiches 
der König von Bayern dadurch befeitigte, dab er 
—— = Abel zurüdrief und durch Kobell und 
reiner 
Nachdem 10. Yan. 1835 die königl. Refidenz von 
Nauplia nad) Athen verlegt worden war, übernahm 
1. Juli desjelben Jahres der volljährig gewordene 
König Dtto die Regierung felbft. Der Graf Ars 
mansperg ward zum Kanzler ernannt, die übrigen 
Mitglieder der Hegentidaf tehrten nad Bayern 
zurück; Kololotronis und Kolliopulos wurden bei 
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diefer Gelegenheit begnadigt und in Freiheit geiekt. 
rg von ber Fpebition egen bie balattar. 
rigen Klepbten, verflofien die |}. 1835 und 1836 
in Ruhe. Obſchon das Minifterium Armansperg, 
gleich der Negentichaft, den Febler beging, die Nenie: 
rung zu ſehr nad oceidentalisch : bureaufratiichem 
Bufchnitt zu modeln, jo würden dieſe Misgriffe doch 
nad) und nad) ausgeglichen worden fein, wenn nicht 
den innern Gärungsitoffen von außen ber ſich ans 
dere feindjelige Elemente zugefellt hätten. Dieſe 
beitanden in der wachſenden Rivalität der Schub: 
mächte um den Einfluß_in ©. zur ee 
ihrer eigennükigen Abfichten, die bei Rußland 
5* darauf hinauszugehen ſchienen, jede Be— 
eſtigung eines geordneten — oviel wie 
möglid zu verhindern. Das Mittel dazu war bei 
allen drei Mächten, ſich eine Bartei im Lande zu 
gewinnen, und es gab fo eine rufi., engl. und franz. 
Partei. Zudem hatte fi im Innern des Landes 
durch die Anjtellung fo vieler Deutſchen im Civil⸗ 
und Militärbienfte ein neues Clement der Zwie— 
tracht entwidelt, und der Fremdenhaß, insbejon: 
dere gegen die Deutichen, rief noch eine fog. natio: 
nale Bartei hervor. Bisher war mit Armanäperg 
der engl. Einfluß überwiegend geweſen. Die 
gun ieſes Minifters, ſowohl an den Höfen ber 
robmädhte als in ®. und Bayern, wuhten aber 
die Reife des Königs Otto behufs feiner Vermäh— 
lung mit der Prinzeſſin Amalia von Oldenburg 
(22. Nov. 1836) zu feinem Sturze zu benubßen, 
worauf ums Dtto bei feiner Unweſenheit in 
Bayern den dortigen Regierungspräfidenten von 
Rudhardt zum Nachfolger Armanspergs wählte. 
Derielbe traf mit dem König und beiten junger 
Gemahlin 14. Febr. 1837 im Piräus ein und 
wurbe zum Praſidenten eines neuen Minifteriums 
ernannt. Troß des beiten Willens vermochte er 
fich jedoch nicht lange zu halten. Seine Abhängia: 
teit vom bayr. Hofe machte ibm am Ende alle 
Parteien in ©. zum Feinde. Dazu fehlte ihm 
das Haupthilfsmittel, das Geld, da Nufland und 
Frankreich die Auszahlung der dritten Serie der 
nleihe verweigerten. Da Rudhardt aud) mit dem 
engl. Gejandten Lyons in Streit geriet, mußte er 
non im Dez. 1837 abtreten, und ein fog. nationales 
Miniſterium, mit Jographos an der Spibe, über: 
nahm die Verwaltung. Bon da an wurden mie 
* Fremde ins Miniſterium aufgenommen. 
er König that, was er lonnte, um die Bildung 
und den Wohlitand des Landes zu beben und die 
Parteien zu verföhnen. Er gründete 1837 in Athen 
eine Univerfität, errichtete höhere Schulen und 
forgte für Ausgrabungen aus dem Hafliichen Bo— 
den. Aber das Parteiweſen war im Volte zu ſehr 
eingewurzelt, die fremden Gejandten, bejonders 
der ruffiiche und der englijche, welche fich entgegen: 
arbeiteten, beuteten dasſelbe für ihre Zwede aus 
und veranlaßten dadurch fortwährende Miniſter— 
wechſel. Zunächit warf ſich die Unzufriedenheit der 
Nation auf den Abjolutismus der Negierungstorm 
und forderte, von England unterftüst, eine parlas 
mentariiche Berfafiung. Der von Kalergis und 
Malryiannis geleitete Militäraufitand in Athen 
verſchaffte den Konititutionellen 15. Sept. 1843 
einen unblutigen Sieg. Der König ſah fib ae: 
zwungen, fein Minijterium zu entlaflen und ein 
neues, unter der Präfidentichaft des ruſſiſch gefinn 
ten Metaras, anzunehmen, die Einberufung einer 
Nationalverjammlung behufs der Entwerfung ciner 
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ra er —— und alle im Staats: 
e befindlichen ben zu entlafjen. In polit. | Da 
pe dt hatte die 


evolution ganz andere —2 
als die ruſſ. oder ſog. N iſg Partei beab 
tigte. Denn ſtatt eine Abdankung des Königs m 
beizuführen, bewirkte fie die Einführung einer — * 
ſtitution, welche keineswegs der gen Eger 
ig Partei war, fondern derjelben — ara 
ür ihre andern Abſichten diente. So 
cht der Revolution für Rußland ne Be = 
es mußte fih Juni 1844 bequemen, die Vorgänge 
in ©. förmlid anzuerkennen, Dies hatten bereits 
im Dit. 1843 Frankreich und England gethan, wel: 
u. —— der konſtitutionelle und gemäbigte 
der Revolution zuzujchreiben war 
ren Dies orfälle in ©. ſich als unabänderliche That: 
ſache darftellten, wurden fie auch von Oſterrei * 
Bayern anerkannt. Schon die Wahlen zur 
nalverſammlung führten —— — den 
Zerwürfniſſen und Part —— ——— 
lle * im Schoße ag — * 
Die 20. Nov. 1843 eröffnete Nationa nee 
vollendete 2. März 1844 die neue zerjaffung, 1 
welcher die Krone die vollzjiehende Gewal Be 


binfichtlich der Gefehgebung aber an die An — en das 


mung der beiven. Kammern, Senat 
netenhaus, gebunden war, die Senatoren vom Kö: 
auf zehn Jahre, die Abgeordneten vom Volke 
a) —— gewählt werben follten, Anı30. März 
844 wurde fie vom Hönig beſchworen und die Nas 
—— aufgelöſt. Gleich darauf er: 
folgte eine Spaltung in dem Miniſterium. Die 
Elemente, u an der Spige, mußten 
ausjceiben, unb vo lih unter engl. Einfluffe 
tam 11. April das neue Minifterium Maurokorda—⸗ 
= zu Stande. Kaum aber war es eingefeht, jo 

—— auch die —* Oppoſition gegen das: 
felbe, welche bis zu Aufftänden vorging. Die Haupt: 
urbeber diefer Unruhen waren die Balitarenhäupt: 
finge, die an ber Septemberrevolution jehr tätigen 
Anteil genommen hatten in der Hoffnung, ihre alte 
Herrſchaft wieder zu erlangen. Unter folden Um: 
ftänden wurden die Wahlen zur bevorjtehenden 
eriten Seſſion ber Kammern —** und in der 

rößten Aufregung, ja ſelbſt in Begleitung ber 
— Unordnungen und Gewaltthätigkeiten 
fortgeſeßt. —— kam es dabei 16. Aug. 
zu großem ber einzig durd) das perjön: 
liche — — * Königs —2 werden 
lonnte. Die Folge davon war der Sturz bes Mi: 
nifteriums Maurolordatos umb der Nüdtritt des 
Gouverneurs von Athen, Kalergis, des Hauptur: 
hebers ber Septemberrevolution. 

Das neue, 18. Aug. 1844 ernannte Minifterium 
war aus Verbindung ber franz. und ruſſ. Bartei 
hervorgegangen, indem Kolettis das Präfibium 
und Dietaras das Minifterium der Finanzen und 
Marine übernahm. Die Balilarenhäuptlinge trium: 

ierten; fogar Grivas, welcher im Juni einen 

ufitand in Alarnanien organifiert und fidh ge: 
—* hatte, wurde zurüdberufen und wie ein 
ni Ithäter des Rolts in Athen empfangen; aber 
nde nahm die Anarchie immer Ki überband. 

der wiejpalt im Minifterium zwiſchen Kolettis 
und 9 etaras brad) im Sommer 1845 in offene 
Entzweiung aus; zulegt mußte Metaras (Auguft) 
jurädtreten. Damit war freilih das Miniſterium 
in ſich einiger geworden; aber bie Feindſchaft der 
ruſſ. und brit. Bolitit wuchs in dem Verhältnis, 
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wie Das 1807 6 immer offener auf Frankreich ftüste, 
1847 brachte endlich die Krifis. In der 
Nationalverfammlung entipann ſich ein Kampf über 
die Herjtellung der finanziellen Ordnung. Der Blan 
der Regierung war en, ein neues teuer item 
einzuführen, an die Stelle des Berpadhtens die 
birefte ng der Örundjteuer und des Zehnten 
ſetzte; aber fie war mit diefem Entwurfe gej eideiter 
und ſchritt deshalb zu einer Auflöfun a 
mern. Während dieje innere Apitation das pe 
bewegte, drohte ein auswärti —* Zerwürfnis die 


lan Griftenz des — chüttern. Der türt. 
andte in Athe „ verweigerte bem 
Dberiten Karata 3. — des Könige, der 


bei den Unruhen von 1841 ald Bandendef eine 
ver Rolle gejpielt, den Paß zu einer Reit 
—— nſtantinopel. Der König nahm die Bei: 
ng als * perſönliche ey —— und 
—— —* dem nächſten Hofball (25. Yan) 
m | unmwillig Muflurus. Diejer —— — 
era — die an bie Pforte berichtet, ausge— 


g, und = dieſe vermeigert 
* Behr ) ab. Kb: 
* ra = —e — den 


Die Pforte 
blieb bei ihrer 8 * Miniſter dei 
Auswärtigen dem nach At en zurüdtebrenden Nu: 


urus fein Bedauern über den Borjall ausdrüden 
ollte. Als Kolettis — *— die Sendung einet 
andern Botihafters an Mufiurus’ Stelle v * 
brach bie turt. Regierung die diplomatiſchen 
ziehungen mit G. (April) ab. Mitten in dieſen Wit 
ren ſtarb Kolettis (12. Sept.), und an ſeiner Stelle 
ward Tzavellas Minifterpräfident. Nun fand der 
Zwift mit der Türkei (Dez. 1847) dadurch feine Li: 
jung, daß Mufiurus nad Athen — hrte und 
die verlangte rg ham 
Inzwiſchen wa tnis zu_ England 
immer peinlicher geworben. * einer Note vom 
4. Et 1847 bezeichnete Palmerjton das Syſten 
veritorbenen Kolettis als ein gottlofes, alö 
m der Ungejeklichkeit, Korruption, &: 
geredhtigteit und Tymnnei. Die gri 
** beantwortete dieſe Anklagefhrift eh eben: 

8 in lebhaftem Tone. Aber infolge der Februar: 
mh von 1848 wurde die Stellung des Ri: 
nijteriums Tzavellas, das fi vorwiegend auf 
——— geftüßt hatte, unbaltbar; e3 trat 20. Mär; 

‚um “ei nn Kabinett unter Konburit, 
zu machen, dem vom 1848 bis 
Bay m m ifterium Kanaris, barauf ein — 
FR (gte. 

Die Differenzen mit Großbritannien, weldes das 
Zunehmen des rufi. uſſes nicht leichgultig 
— dauerten fort. — griff Lord Pal: 

gewaltiam durd. Am 11. Yan. 180 
zeigte 7 die engl. Mittelmeerflotte unter Vize 
admiral im Piräus; bereits 15. Jan. et: 
ſchien der Admiral mit dem engl. Gefandten Wyſe 
und überbradhte als —— der engl. Regierung 
mehrere Entihädigungsforderungen für liche 
Verletzungen brit. Unterthanen, namentli = 
Auden Pacifico. Auch follten die Infeln 
niſi und Sapienza abgetreten werben. Mintte 
rium bolte bie Gutachten der Hedhtöverflänigen * 
ein und erklärte die Forderungen für ungerecht 
aud) boten die Bertreter Franlreichs und Nublands 
ihre Vermittelung an. Schon am 19. begannen die 
Blodademafregeln des brit. Geſchwaders, und 


er 
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griech. Kauffahrer und Kriegsfchiffe wurden auf: 
gebradht. Der griech. Negierung blieb nicht3 übrig 
als gegen die altthat zu proteftieren; fie tief 
die Hilfe der Schukmächte in Paris, Wien und 
Betersburg an. Unterdes wurden die Blodademaß: 
regeln fortgefeßt und gefteigert; ſchon bis gegen 
Mitte Februar waren ungefähr 200 griech. Schiffe 
in den Hafen von Salamis zufammengeichleppt. 
Grit 2. März ward die Blodade eingeitellt ; aber die 
Scijje wurden nicht ausgeliefert. Als endlich der 
5 Geſandte, Baron Gros, Bermittelungsvor: 
läge machte, wurden fie von England verworfen. 
G. war außer Stande, die Folgen der Gewaltmaß: 
regeln länger zu ertragen; eö gab ben engl. For: 


ngen 

Die innern Zuftände waren inbefien nichts we: 
niger als tröftlih. Die Traubentrantheit 1852 und 
ein Erbbeben 1858 richteten großen Schaden an. 
Auch das alte Treiben raͤuberiſcher Banden dauerte, 
—— * —— Dee > — 
zwei wichtige Angelegenheiten friedlich erledigt; die 

ieh. Landeslirche war ſeit dem Freiheitskriege 
It ch unabhängig von dem Patriarchat in Kon: 

antinopel, unter 

die Berfafiung von 1843 hatte dad Berhältnis fant: 
tioniert, und nad langen Verhandlungen hatte 
auch der Patriarch in einem Vertrag (Tomos) vom 
Sept. 1850 bie kirchliche Unabhängigkeit G.s aner: 
lannt. Das Miniſterium legte zu Anfang 1852 
einen Öefehentwurf über die Drganijation der griech. 
Landeslirche vor, und im Herbit diefes Jahres fam 
ein Gejeh De Sant, —— Heilige Synob, 
welcher in Athen feinen Sik bat, völlig autonom 
bleiben folte. Doch müfien die Mitglieder, fowie 
alle Biihöfe dem König Treue ſchwoͤren, und die 
Sitzungen werden von einem königl. Kommiſſar 
überwacht, ohne deſſen Anweſenheit und Unter: 
ſchrift fein Beſchluß geſeßliche Gültigleit hat. JF 
demſelben Jahre ward auch die Thronfolge geregelt. 
Die Konſtitution von 1843 hatte bereits feſtgeſett, 
dab die Nachfelger des Königs Dtto ſich zur Lan: 
beäfirche befennen müßten, und ein Protololl der 
drei Schuhkmächte zu London 20. Nov. 1852 beitä- 
tigte nunmehr bie: Stipulation. Ta König Dtto 
tinderlos geblieben war und fein (in Gemäßbeit des 
Traltats vom 7. Mai 1832) nächſtberechtigter Bru⸗ 
der Luitpold von Bayern den Religionswechſel de: 
finitiv verweigerte, jo wurben durch Familtenver: 
trag bie —— auf den dritten Bruder, 
Brinz Adalbert, übertragen, der ſich aber vorbehielt, 
erſt bei feinereventuellen Thronbefteigung zur griech. 
Kirche überzutreten. 

Dei dem Ausbruch bed Krimlriegs 1853 warb 
aud) ©. mit hineingezogen. Seit der Bacifico:An: 
gelegenheit von 1850 land durd feine 
rüd m. Gewaltthätigleit, Frankreich durch 
feine Lauheit bier faft alle Sympathien eingebüßt; 
man ſich in die Arme Rußlands. So 
war es natürlich, dab beim Beginn des ruſſ. türl. 
Kriegs die Griehen fih auf Rußlands Seite ftell: 
ten. Man glaubte, daß die legte Stunde des Os— 
maniſchen Reich geihlagen, und hoffte bei diejer 
Ge it eine weſentliche Territorialvergröße⸗ 
rung, vielleicht gar eine nern rg Fam by: 
Be Kaifertums zu erlangen, Griech. Agenten, 

fijiere und Freiiharen gingen nad Therjalien, 
Macedonien und Eptrus, um dort den Aufſtand zu 
rer Es =, Sendungen von Kriegs⸗ 

tf und Gelb. die türk. Geſandtſchaft in 


dem fie früher neftanben hatte; ' 
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Athen deshalb rellamierte, gab bie griech. Negie: 
tung eine abweiſende Antwort, worauf der diplo: 
matische Bertehr beiderſeits abgebroden wurde, 
Die Pforte befa fogar, daß alle griech. Unter: 
tbanen und Schiffe binnen 14 Tagen das türt, Ge: 
biet verlafjen jollten (März und April 1854).. Da 
ſchritten Frankreich und England als Bundesgenof: 
fen der Türkei und Schukmächte G.3 ein. Nachdem 
eine gemeinjame ftrenge Note vom 20. April wir: 
dungslos geblieben, erſchien eine alliierte Flotte 
vor dem Piräus, und eine franz. Brigade von 
2000 Mann unter General Forey bemãchtigte fid) 
diejes Hafens, jowie der griech. Ariegaichirie (26. 
Mai). Den Tag darauf (27. Mai) bewilligte König 
alle Forderungen der Weitmächte und ver: 
ſprach unbedingte Neutralität, Das Miniiterium 
Krieſis wurde entlafien, und ein weitmächtlid) ge: 
finntes Kabinett unter Naurofordatos und Kaler: 
is trat an die Stelle, worauf das gute Ginver: 
ändni3 mit der Türkei wieberbergeftellt ward. So 
mußte G. während des Krimtriegs 1854—56 Arie: 
den halten, um jo mehr, ba die Occupation des Bi: 
rãus fortdauerte; doch hatten die Weitmächte durd) 
biefe neue Gewaltmaßregel 8 teine Sympathien 
erworben. Sogar das königl. Haus verhehlte ſeine 
Unzufriedenheit nicht. Das Miniiterium Mauro: 
fordatos ward bald durch eine Hofintrigue geftürzt 
und durch ein anderes (Dit. 1855) unter dem Vor: 
fs von Bulgaris erſetzt. Unterdes geftalteten ſich 
die innern Zuftände G.s immer trauriger. Infolge 
des Kriegs jtodten Handel und Schiffahrt, die Fi- 
nanzen waren aufs äußerjte zerrüttet, und Die Ban- 
ben trieben nun im Binnenlande ihr räuberiiches 
Unweſen. Dazu richtete die Cholera 1854 grobe 
Berheerungen an. Auf dem Barijer Friedenston- 
famen denn aud) die griech. Verhältniſſe — 
prache, und die Weſimächte erllärten, daß die Oe— 
cupation nicht eher aufhören könne, bis ©. jolide 
Garantien für die Aufrechterhaltung einer zufrie: 
denitellenden Ordnung der Dinge gegeben habe. 
Erit nad) längern Berhandlungen und nachdem die 
griech. Regierung die beiten Zulagen gegeben, räum: 
ten die Occupationstruppen ben Piräus (27. Febr. 
1857). Zugleih ward eine Kommiffion der drei 
Schusmädhte eingejeht, um die finanzielle Lage des 
Königreichs zu unterſuchen, namentlih mit Nüd: 
fidht auf jene Anleihe von 60 Mill. NR welche 
1832 unter der Garantie der drei Mächte aufge: 
nommen war unb bisher von biefen allein hatte 
verzinjt und amortifiert werden müjlen, ohne dafı 
©. das Geringjte beigeitenert. Nach langen Be: 
ratungen kam die Kommiſſion zu bem Rejultat, daß 
©. jehr wohl im Stande ſei, jährlid eine Summe 
von 900000 Drachmen zur Tilgung diefer Schuld 
vi bezahlen. Die gried, Regierung erklärte ſich im 
ov. 1859 mit diejer Reklamation im Prinzip ein: 
veritanden und übernahm im Juni 1860 die ent: 
Deere Berpflihtung. In der That entwidelte 
ch jedoch die Sadye ganz anderd. G. konnte nur 
einmal (1861) Zahlung leilten, und jo war bie 60: 
Millionen: Schuld, einſchließlich der Zinfen und Vor: 
ſchüſſe der Schußzmächte, bis 1865 auf mindeſtens 
115 Mill. Drachmen angewachſen, * noch 87 Mill. 
anderweitiger Schulden kamen; alſo im ganzen 
eine Staatsſchuld von 202 Dill, Drachmen. 

Die nächſten Jahre verliefen ohne bemertens: 
werte Greignilie. Das Kabinett behauptete ſich, 
nur daß Bulgaris zurüdtrat und das Präfidium 
dann auf Dliaulis Überging. Die alten Parteien 
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waren einigermaßen in Auflöfung geraten. Das 
Königshaus hatte durch feine Haltung während ber 
Decupation eine vorübergehende Popularität ge: 
wonnen. Während des ital, Kriegs von 1859 blieb 
©. auf den übereinftimmenden Rat der drei Schub: 
wmächte neutral und ruhig. Doc zeigte das Bolt 
lebhafte Sympathien für Italien und war ſchmerz⸗ 
lic davon berührt, daß, was den Volksſtämmen 
ital. Nationalität erlaubt war, einen nationalen 
Einheitsſtaat zu gründen, den Volksſtämmen ber 
griech. Nationalität verwehrt fein folle. Für das 
Grfolglofe folder Hoffnungen wurden König Dtto 
und feine Regierung verantwortlid * Die 
Entdedung einer Mlitärverſchwörung in Athen im 
"er 1861 und der Mordverſuch de3 Studenten 
riſtides Drufiod gegen die Königin (18. Sept. 
1861) zeigten, wie gereist die Stimmung war, und 
u alledem kam nod) die Agitation auf Einverleis 
ung der Joniſchen Inſeln. — 
Die Joniſchen Inſeln waren durch die Wiener 
Verträge als eine ſelbſtändige Republil unier dem 
Proteltorat der brit. Krone fonftituiert worden; 
nad der Berfafjung von 1817 hatten jie eine Ges 
I men Berjammlung und einen Senat, der die 
vollziehende Gewalt ausübte, aber bie Militär: 
hoheit, die Oberaufficht und thatjächlich die ganze 
egierung war in den Hänben des engl. Lord-Ober⸗ 
fommijjarius. Gegen dieſe Fremdherrſchaft hatte 
ſich längft eine nationale Oppoſition erhoben, welche 
eine Bereinigung mit dem Königreid G. anjtrebte, 
die jog. Rhizojpaten (Radikalen). Im Sept. 1848 
und im Sommer 1849 kam es zum Aufitand, ben 
jedoch der Lord-Oberkommiſſar Sir Henry Ward 
mit äuferfter Strenge unterdrüdte. Dann erfolg: 
ten durch Dekret vom 22. Dez. 1851 einige liberale 
Verſaſſungsreformen, ohne daß dadurd) die Stim: 
mung bejjer geiworden wäre, Schon während des 
Krimkriegs erneuerte die parlamentarische Oppofi: 
tion ihre Angriffe gegen das Proteltorat, ſodaß der 
neue Lordb:Oberfommiffar Sir John Young 1857 
beim londoner Kabinett beantragte: England möge 
die Bereinigung der Inſeln mit G. bewilligen und 
nur Korfu und Varo als Kolonien und Wlilitär: 
pojten für fich behalten, Zu ** 1859 ſandte 
darauf die engl. Regierung den als griechenfreund: 
lich befannten Gladitone als auferordentlichen 
Kommiſſar, um die Zuftände der Joniſchen Inſeln 
u unterjuchen, Dieje Gelegenheit benußten bie 
onier, Gladjtone mit Petitionen um Aufhebung 
des Proteltorats zu überjchütten, ſodaß er diefelben 
endlich energiſch zurüdweifen mußte. Trotzdem vo: 
tierte nunmehr auch Die Geſezgebende Berfammlung 
einftimmig eine Grflärung, daß das ion. Bolt den 
Anſchluß an G. wunſche (27. Jan. 1859). Auf den 
itreng abweifenden Beſcheid aus London antwortete 
die Gefehgebende Verſanmlung ihrerfeitö mit einer 
Ablehnung der engl. Borichläge zu einer liberalen 
VBerfajlungsreform,. Die Berjammlung ward dann 
durch Gladſtones Amtsnachfolger, Sir Henry 
Storks, vertagt. In der Seſſion vom März 1861 
wiederholte fich derfelbe Konflitt zwiſchen der Ver: 
jamnılung und dem Lord-Oberlommiſſar. Auf die 
— t, wiederholte das ion. Par⸗ 
ament in der nächſten Seſſion nochmals den «un: 
wandelbaren Wunſch des Volks nad) einer Bereini- 
gung mit dem freien ©.» und beſchloß, ſeine Erklärung 
von 27. an. 1859 zu erneuern und diefelbe ſ er 
an die brit. Krone wie aud) an die übrigen Oro 
mädhte und Italien zu überjenden (23, 
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Um biefelbe Zeit begann in G. die Rataftrophe, 
wide — * 1 —* re 
n machte ihr hauptſächlich zum Vorwurf, 
fie nicht die Bergrößerungspläne des Volta * 
ftügt und feine Gelegenheit, die Idee eines Groß 
riehentums durchzuführen, benußt habe. Ber 
Def in Athen konnte ſich über die allgemeine Ber: 
timmung nicht länger täufchen. Namentlich beun: 
ruhigend waren bie rüdfichtelofen Zeichen der Spm: 
—— für den Königsmörder Druſios, der jum 
ode verurteilt und zu les Feſtungs 
ſtrafe begnadigt wurde. Go beſchloß König Dits 
einzulenten und übertrug im an. 1862 dem Ab 
miral Kanaris die Bildung eines neuen Miniite 
riums. Aber das Programm, in weiten | 18 
ris und feine polit. Freunde ein ftreng konjtitutio: 
nelles Regiment, Bejeitigung der Hofcamarila, 
neue Deputiertenwahlen, Organifation einer Ra 
tionalgarde, liberales Brefgejes u. ſ. w. forderten, 
erhielt nicht die königl. Zuftimmung, baber das Ri: 
nijterium Miaulis 1. Febr. wieber eintrat, Wenige 
Tage darauf (13. Febr.) empörte ſich bie Garmijon 
von Rauplia und ſeßte eine proviforische Regierung 
ein, welde in —* Proklamation vom 14. Fehr. 
einen liberalen Syſtemwechſel, ſowie 
einer Sationalverfammlung forderte. Doc) grlang 
e3 biefem Aufitand nicht, weiter um ſich zu greifen. 
Eine Berihwörung in Athen ward rechtzeitig ent: 
bedt. Das Heer, der Heilige Synod und die Nam: 
mern erklärten fi) für die Regierung. Nach einer 
förmlihen Belagerung mußte Nauplia 20. April 
fapitulieren. Die Rädelsführer entlamen an Bord 
fremder Kriegsſchiffe. Der König benuste feinen 
Sieg mit Milde, erließ eine Amneftie, die nur we 
nige Schuldige ausnahm, und machte verſchiedene 
liberale Konzeffionen. Das Kabinett Miaulis wur 
entlafien, und das neue Minijterium unter Yen 
Vorſih von Kolokotronis verſprach ein aufricht hes 
lonſtitutionelles Regiment (8. Juni). Dennoch ging 
bie revolutionäre Gärung im ſtillen vorwärts, und 
als König Dtto mit feiner Gemahlin 13, Dit 
Athen verlajien hatte, um eine Rundreiſe im Pels 
onne3 anzutreten, fand ein zweiter Ausbruch ji. 
Suerf . 19. Oft. General Theodor Griva. In 
—7 — Alarnanien) die — des Bin pure 
20. Okt. folgte die Stadt Patras (Achaja) unter 
Anführung des Benizalo Rufos. Endlich gab am 
Abend des 22. Okt. in Athen ber Dias Papadia⸗ 
mantopulos das Signal, Das Militär fraterm: 
fierte mit dem Volk, und nad wenigen S 
jet die Revolution gefiegt. Tags darauf (23. Dt.) 
onftituierte fich in Athen eine Broviforiiche Regie: 
rung, in welder außer zwei hodbejahrten Helden 
des Freiheitskriegs, Demetrios Bulgaris und A 
miral Konftantin Kanaris, auch Rufos von Patrat 
einen Gig erhielt. Ihr erftes Dekret verfügte die 
Entjeßung de3 Königs Otto und die Einberufung 
einer Ronftituierenden Nationalverfjammlung. An 
ber folgenden Naht langte das Königspaar en 
Bord der griech. —— Amalia wieder vor 
dem Piräus an, traf aber zu fpät ein. Die Provi- 
forifhe Regierung war bereits allgemein anerlannt, 
und jogar die Schiffsmannſchaft gie mente 
Gefinnung. So ließ der König bei der Inſel Sa: 
lamis anlegen, wo da3 biplomatifche Korps aus 
Athen zu ihm an Bord fam. Auf den Rat der Ge: 
—5* gab er ſeine Sache verloren und entſchloß 
ich, auf einem engl. Schiff nach Deutjchland zurüd 


ai 1862). zulehren. In einer Prollamation vom 24, Dit. 
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1862 nahm er Abfchied von G., ſprach aber feine 
förmliche Abdantung aus, vielmehr wahrte aus: 
—— bayr. Dynaſtie ger Anſpruche auf den 
griech. Thron durch wiederholte Proteſte (12. April 
und 17. juni 1863). , 

Die grich. Nevolution erregte in der diplomati⸗ 
ſchen Welt große Unruhe. Zwar die Beſorgnis, 
daß die Bewegung ſofort nad) den gried. Provins 
zen der Türler und den Joniſchen Inſeln hinüber: 
greifen würde, bewahrheitete ſich nicht; dagegen er: 
wachte die Eiferjucht der drei Shukmädte, als es 
fih nun um die Wiederbejehung des griech. Throns 
bandelte, Bon der einen Seite ward ber Herzog 
von Leuchtenberg ald Kandidat genannt, von der 
andern Prinz au ber von Großbritannien vorge: 
ſchlagen und zugleich die Abtretung der Joniſchen 
Inſeln in Ausſicht geſtellt. Dies gab den Aus: 
ſchlag. Am 1. Dez. hatte ein Dekret der Provijo- 
riichen Regierung die fofortige Wahl eines Königs, 
und zwar unter Anwendung des allgemeinen 
Stimmrechts, angeordnet. Bei der Abjtimmung 
5. bis 12. Des. erhielt Prinz Alfred 230 016 Stim— 
men, während im ganzen 240 701 Stimmen abge: 
geben wurden. Dieje Kandidatur war indes nicht 
ernitlich gemeint; England hatte ſchon vorher Un: 
terbandlungen mit Frantreih und Rußland eröff: 
net und beantragt, dab die Beftimmungen ber Ber: 
träge von 1830 und 1832, wonad) fein Prinz der 
drei Schußmächte den griech. Thron befteigen foll 
aufrecht erhalten würden. Daher wurde fowobi 
die Kandidatur des Prinzen Alfred wie die des Her: 
3093 von Leuchtenberg fallen gelafien. Darauf 
überreichte der engl. Gefandte Elliot 24. Dez. 1862 
der grieh. Regierung ein Memorandum, wonad 
für den Fall, daß ein Souverän gewählt würde, 
gegen welden fein wohlbegründeter Ginwand zu 
erheben jei, die Krone Gngland ie bereit erkläre, 
auf das Proteltorat über die Joniſchen Inſeln zu 
verzichten und deren Vereinigung mit ©. zu bewir: 
fen. Allein es zeigten fi große Schwierigteiten, 
einen andern Kandidaten für die gried. Krone aus: 
findig zu maden. Der Herzog von Aumale (Or: 
leans), der Titularfönig Ferdinand von Portugal, 
der regierende Herzog Ernſt von Sachſen⸗Coburg⸗ 
Gotha lehnten nacheinander ab, bis endlich die 
Schutzmächte fih über den bringen Georg von 
Dänemark einigten und die Wahl desſelben (23. 
März 1863) befürworteten. Unterdes war nad) 
einer ftürmifhen Wahlbewegung bereits 22. Dez. 
1862 die Konitituierende har "Tre in Athen 
eröffnet worden und hatte die Abjekung des Königs 
Dito und der bayr. Dynaftie bejtätigt (16. Febr, 
1863). Aud —* die Verſammlung nach dem 
Nüdtritt der Proviſoriſchen Regierung 21. Febrt. 
beſchloſſen, die Regierungsgewalt einſtweilen ſelbſt 
durch ein Minifterium auszuüben. Die Mitteilung 
der Schukmädte vom 23, März ward mit Freude 
entgegengenommen,. Demgemäß wählte die Ber: 
jammlung 30. Närz einjtimmig ben Prinzen von 
Dänemark alö Georg 1. (j. d.) zum flönig von ©. 
und entjanbte eine Deputation an ihn nad Hopens 
bagen. Seine legitimen Nahlommen follten fid 
zur griech. Landeslirche befennen. 

Durch einen zwiichen den drei Schußmächten und 
Dänemark abgeihlofjenen Traktat vom 13. Juli 
1863 wurde die griedy. Krone förmlich auf Georg I. 
übertragen. Am 30. Dft. landete der junge König, 
begleitet von feinem Ratgeber, dem dän. Kammer: 
berrn Grafen Sponned, im Piräus und bielt dann 
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—— Einzug in Athen. Am folgenden Tage (31. 
ft.) leiſtete er vor der Nationalverfammlung den 
Eid auf die Verfaffung und übernahm damit bie. 
Regierung. Nachdem das ion. Parlament 5. Dtt. 
einjtimmig ben Anfchluß an G. votiert und die fünf 
Grokmädhte ihre Einwilligung gegeben hatten, über: 
gab der Lord:Obertommiljar 30. Mai 1864 die o- 
niihen Inſeln an den tönigl. griech. Kommiſſarius 
Zaimis und erflärte das ton. Parlament für auf: 
en Am 6. Juni fam König Georg jelbit nad 

orfu, um die Huldigung der Snfeln entgegenzus 
nehmen. Ende Juli 1864 traten die 80 ion. Ab: 
geordneten in die griech. ersegaer er ergeiuge 
womit bie polit. Bereinigung vollendet war. Dieje 
für die neue Dynajtie fehr günftige Erwerbung er: 
regte bei den Griechen das Verlangen * noch 
—— Dennoch war die Stellung des Königs 

eorg anfangs fehr jhwierig. Den Griechen war 
ber beberridhende Ginfluß des unverantwortlichen 
Ratgeber des Königs, des Grafen Sponned, im 
ze Grade verhaßt und fie ruhten nicht eher, 
is er gegen Ende 1865 ©. verließ. Bei der Revi— 
fion ber Verfafiung lam es zu einem Konflikt mit 
der Nationalverfammlung. Diefe beſchloß im Sept. 
1864 mit 211 gegen 62 Stimmen die Abſchaffung 
des Senats. Der König wollte diejen Beichlus 
nicht janttionieren, aber die Berfammlung gab nicht 
Em löjte fih 28. Nov. von felbit auf, ohne das 
Budget beraten zu haben, und es blieb bei ber revi: 
dierten Berfajjung und der Ginfehung eines Staats: 
rats an ber Stelle des Senats. Der Verſuch des 
—— Julius von Gludsburg, eines Oheims bes 

onigs, welcher 1865 'na Athen kam und ‚eine 
Verftändigung unter den Parteirührern berbeifüb- 
ren wollte, hatte feinen andern Erfolg als den, dab 
der König das Vorgehen feines Verwandten bes: 
avouieren und biefer vor dem Unmwillen des Volts 
über die ausländiiche Einmiſchung ſchnell abreifen 
mußte. Die Finanznot jtieg von Jahr zu_ Yabr. 
Die vertragamäßige Binszahfung auf die Staats: 
ihuld von 1832 konnte nicht geleiftet, ben Beamten 
kaum ihr Gehalt ausbezahlt, geſchweige auf den 
Gebieten des Verlehrs und der Induſtrie von 
Staat3 wegen etwas Nennenswerted unternom: 
men werden. Und dod war G. nahe daran, in 
einen Krieg mit ber Türkei hineingerijien zu werden. 
Die griech Bewohner der Inſel Candia (f. d.), ber 
türf. Willtürherrichaft endlich überdrüifig, erhoben 
fih im Aug. 1866 und beſchloſſen in einer Ber: 
fammlung vom 2. Sept., daß die türt. Herridaft 
auf Candia abgeſchafft fei und daß die Inſel ſich 
mit ©. vereinige. Darauf landeten türk. Truppen 
und e3 entitand ein verzweifelter Kampf, der fh 
brei Jahre binzog. Die meilten Sroßmächte rieten 
der Türkei, Gandia an ©. abzutreten; nur England 
ſprach, aus —— auf den im Drient zunehmen: 
den Einfluß Rußlands, dagegen. G. lonnte ſich der 
Unterftükung feiner Stammesgenofjen nicht ent: 
iehen, In Athen bildete fih ein Hilfstomitee; 

aufende von Gandioten, welche nach ©. ſich flüc: 
teten, mußten unterhalten werben; Freiwillige 
—— nach der Inſel; Geld und Munition wur: 

n dahin geſchidt. Die großgrieh. Träume er: 
wachten aufs neue, troß der Unzulänglichleit der 
Mittel. Vergebens warnte und drohte die Pforte. 
Als aber im Nov. 1868 der Miniſter des Ausmwär: 
tigen, Delijannis, offen in der Nanımer erllärte, die 
Bolitif der Regierung bezüglich Candias fei die der 
Annerion, fandte die Bforte 10. Dez. ein Ultimatum 
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nad Athen, und als man dieſes verwarf, wur: 
den bem gri srieh Geſandten in Konftantinopel un 
äfe zugeftellt. Beide Staaten rüfteten fi 
Hchlih bie überiahtt ber rich Sreimi a 
ächlich die Überfahrt grie willigen na 
Candia vermittelte, wurde von ben Türen im 
ien von Syra ein eichloffen und ber Hafen blodiert 
aehalten; in Zei. jammelte fich eine türf. Ar: 
mee unter ha. In ©. fehlte e3 zur Arie: 
führung an Geld und an Soldaten. Da half di 
Diplomatie. Graf Bismard ſchlug dem —“ 
= Minifter —— 8 die Berufung der ann 
mer des Barijer Sriebens von 1856 zu ein 
—— vor. Dieſer Vorſchlag fand ale 
—— ————— — 9. Yan. 1869 wurde unter 
Minifters Lavalette die Pa⸗ 
ie — erö nt und von biefer bie 
derung ber Türtei, daß ©. die Bildung neuer 
willigenſcharen verhindern, die Korſarenſchiffe ent: 
wafjnen oder aus feinen "Häfen ausfhließen und 


den nad ©. —— candiot. ilien die 
Rüdtehr Dun Sat —— ſolle, als berechtigt 
anerkannt. Gin —* andter der Ro m lud 


zur Annahme biejer Beihlüffe ein. inifte: 
rium nahm 2. Febr. feine Entla a; 8* neue 
Miniſterium — unterwarf ſich den Konferenz⸗ 
bejhlüfien und motivierte fein Verfahren in einer 
6, Febr. an das griech. Bolt ass Prollama⸗ 
tion. Darauf wurden die dip en Beziehun: 
gen zwiſchen der Pforte und ©. Br erhergeſtellt, 
ak —— mußte ſich wieder unter die türf. Herr⸗ 
} 

In ber ” Rommerjeifion von 1867 wurden ale 
verträge mit Oſterreich und Frankreich geichlof: 
ien, das fyftem reformiert, ein Ace von 

35 Mill, Dramen zum ‚Nuten! von Waffen und 
zur Ausrüftung von Kriegsſchiffen aufgenommen 
und ein Geſeß genehmigt, weldyes den obengenann: | dr 
ton Prinzen von Glüds urg für die —— der vom 
Aönig beabſichtigten Reife mit der ntichaft be: 
traute. König Georg trat feine Rei E Eu: 
ag an, — fi 27. Dit. in Petersburg mit 
der Großfürſtin Olga (geb. 3. Sept. 1851), einer 
Tochter des Groffürften Konitantin, und lam 
24. dov. mit A Gemahlin nad, Athen zurüd. 
Tie 2. Aug. 1868 erfolgte Geburt eines Kronprin: 
sen, Konftantin, der in der — etauft 
und erzogen wurde, gab der Dynaftie mehr Sicher: 
heit und Popularität. Die Ermordung drei vor: 
nehmer länder und eines Italieners, welche 
11. April 1870 auf der Rückkehr von Marathon 
nad Athen unter Räuber geraten waren, zeugte 
2. der Unſicherheit der Perſon und von der Ohn⸗ 
macht be egierung in G. und 309 ihr von der 
engl. Preſſe harte Worte zu. einen neuen 
Konflikt famı die Regierung durch die fog. Laurion— 
frage. Diefelbe hatte die Konzeſſion zur Ausbeu: 
tung der alten Bergwerle von Yaurion einer franz.: 
ital, Gefellihaft erteilt, und als die Sefellicaft 
aus ben Bergwerlen einen ziemlich bedeutenden 
Gewinn 09, erllärte die griech. Negierung, auf 

weifelhaft gültige Geſehe ſich berufend, alle metall: 
hate Grde für — entum, Die von ihren 
Nationalen angerufenen Regierungen von Frank— 
reich und Italien proteftierten, und dem Minifte: 
rium blieb nichts übrig, als jener Gejellichaft alle 
Rechte und Befikungen abzulaufen, was die Kam: 
mer 2. Hug. 1873 genehmigte. Im $. 1874 war 
die Thätigteit der Negierung und der Hammer 


Ha: | da3 auf bie — der Kammer hätte 
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durd eine foR a a gelähmt, 


Meder Deligeorgi®, n 
und Komunduros, welde na —— mit mie 
Bildu eines neuen Rabinetts 


vermodten ein Minifterium Audit men in 
tönnen. Als das Minijterium —— vor der 
—— der Hammer nicht zurü— machte 
jene 20 durch ihren Austritt die Ranımer be | 
16lufunfähtg u und ——— * eime mit 58lle | 
terfchri — — chrift zu. Als 
der Reſt —J — tro A und der 
König die Beichlüffe derſe Aprıl 1875 un 
terzeichnete, wurde die Stimmung in wa en he 
bedentlih. Das Minifterium mg I aim | 
Entlaffung, und das Oppo tionamitglied Irikupis 


bildete ein proviſoriſches Kabinett. Die Kammer 
wurde — und die u Abgeord- 
neten 23. Yug. einberufen 


er Präfidenten der Kammer gewählte Komun 
uros wurde mit der Bildung eines parlamen 
tarifhen Sabinett3 beauftragt. Dasſelbe tam 
27. Di. j Stande. Sofort wurden von der Kam 
mer 12. Nov. die rer Balafjopulos und Ri 
tolopulos, welche bitepofafine Da a —— 
auft hatten, in ör und ——— 
und darauf einem richtäboi 
t Verurteilung übergeben, 13. Nov. das gan 
inifterium Bulgaris wegen Verfaſſungsbruch in 
Anklagezuftand verfeht, ſowie 12. Nov. die in de 
vorigen Seffton mit ungenügender Stimmenzahl 
bei —— Kin — en — 
= ögefeh ber an ov. fanktionierte, un 
9 Son. ber Deutihen Reiche abgeihlei: 
> Wertrap — ic der Ausgrabungen in Dlym: 
pia genehmigt. 3 Beitreben der päpfil. Suri, 
= — röm.lath. Erzbiſchof von Athen a 
en, wurde von der Negierung Di en 
— Vatilan die Antwort erteilt 
nung ber nee ſei Sache bes Kultusminiten 
Das Jahr 1876 begann mit den Verha u 
in dem Simonieprozeß gegen bie — 
laſſopulos und Nilo * 08, von weichen 12. April 
jener zu einjährigem ängnis, Ehrenverluit auf 
drei 38 und 52000 nd —— dieſet 
e —— Gefängnis verurteilt wurde. 
drei Erzbiſchöfe, welche den Handel mit den 
Miniftern eing Sappc hatten, mußten an ben X: 
—— das —— der Vetechungsfumme be: 
zahlen. Die beiden verurteilten. Minijter ſaßen 
1. Mai noch —— auf der Antlagebant , um mit 
den übrigen Mitgliedern des Miniftertums Bulge: 
ris we — — un ſich zu — 
gen. zeß zog ‚19 Ianoe inau3 und et: 
” te im cd mit der Freifprechung fünt: 
ie Angeklagten, welcher übrigens ein Tadel bei: 
gefügt war. Die Kammer, welche ſchon 7. Fehr. 
wegen — gang geihloflen werben mußte, 
hatte noch im Januar das ihr vorgelegte Regent: 
A— genehmigt, dad wegen der länger 
eiſe des Königs eine „praltihe deutung batte. 
Lebterer reijte 22. April mit jeiner ganzen Samilie 
von Athen ab, verweilte längere Zeit in K 
Degen machte. Beſuche bei den Kaiſern von Ruf: 
von Deutjchland und von Oſterreich um 
fehrte 7. Nov. nad Athen zurüd. Der orient. 
Krifis gegenüber hielt fih da Minifterium Ko: 
munduros zunächit fehr referviert. Wegen de 
Aufregung in Thefjalien und Epirus wurden an 
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der Nordgrenge einige Truppen aufgeftellt. Kolos 
fotromi ging als außerordentliher Geſandter ins 
ferb. —— Die Organiſation einer Na— 
tionalgarde wurde beſchloſſen und Oberſt Koro— 
naeos mit den Vorbereitungen en beauftragt. 
Als aber die Pforte negen 800 ticherkefj. Familien 
nad) Thefialien Überfiedelte, Nachrichten von Miß— 
nblung der dortigen griech. Bevöllerung eintra: 
en und liberfchreitungen ber Grenze vorfamen, 
andte die gried. Regierung einen Feet an bie 
forte und ein Memorandum an bie Garantie: 
mächte , ließ aud) im Dezember den in Konitantino: 
{ verjammelten Ronferenzmitgliedern eine Dent- 
I ft vorlegen. Zahlreiche Volksverſammlungen 
wurden gehalten, und an die Stelle der biäherigen 
Ruhe trat eine offene teinahme für Serbien; in 
der Preſſe wurde die Vereinigung von Theſſalien, 
Epirus und Kreta von ©. gefordert, und das Mi: 
niiterium batte Mühe, die angekündigte Neutrali: 
tät * zu halten. Die ſchlechten an 
und — —— erlaubten freilich 
nur bei den — Sſichten ein kriege: 
rijches Vorgehen. Bei der durch den Minifterprä: 
fidenten vorgenommenen Eröffnung ber Kammer 
2. Dit. wurde der Drientfrage mit keinem Worte 
gedacht. Als das Minifterium 80. Nov. behufs 
außerorbentliher Mafregeln die Einführung einer 
neuen Steuer vorfhlug, ftimmten 79 dafür, 78 
dagegen unb 2 —— ſich der Abſtimmung. 
Darauf im reichte Komunduros feine Entlaffung 
ein. Deligeorgid aber riet, die Abitimmung mie: 
derholen zu laſſen. Diejelbe ergab 5. Dez. das Re⸗ 
jultat, daß 82 gegen, 81 für die Vorlage ftimm: 
ten, beitand Komunduros auf der Annahme 
m le ne Darauf übernahm De: 
igeorgis die Bildung eines neuen Kabinett3. 
Kaum war dasjelbe im Amt, fo wurde es 8. Des. 
dur ein Mißtrauensvotum wieder geitürzt, worauf 
Romunduros wieder die Prälidentihaft übernahm. 
Am 27. Dez. bewilligte die Kammer den von ihm 
verlangten Kredit von 10 Mill, Dradimen zum 
Zwed einer neuen Militärorganifation, genehmigte 
die Borlage bezüglich der Einberufung von 120000 
Mann und begann 9. Febr. 1877 die Beratung des 
Gefekentwurfs über Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht. Infolge eines von 70 gegen 61 Stim: 
men ausgeſprochenen — — in einer 
nicht ſehr bedeutenden game en nabm fo: 
munburo® 8. März aufs neue feine Entlaflung. 
Deligeorgis bildete 10. März ein neues Kabinett 
und erhielt, ala er 13. März bei der Bubgetbera: 
tung bie Habinettäfrage ftellte, eine Mehrheit von 
3 Stimmen, Die Hammer nahm 29. März das 
Geſetz über Aufftellung einer außerordentlihen Re: 
jerve von 20000 Dann und das ganze Militär: 
gefe in dritter Leſung an und vertagte ſich darauf, 
nzwif erfolgte die Striegsertlärung Ruß— 
lands an die Türkei. Die Verfuhung lag für ©. 
nabe, feine Armee in Theflalien einmarſchieren zu 
laſſen, nd die türf. Hauptmacht an der Do: 
nau beihäftigt war. Um dies zu verhindern, lich 
das engl. Minifterium Beaconsfield in Athen bie 
Ertlärung abgeben, daß es eine Überfchreitung der 
türl. Grenze durch griech. Negierungdtruppen nöti« 
enfall3 mit einer Ausichiffung engl. Truppen im 
iräus beantworten würde. Das enal. Banzer: 
—— traf 24. Mai 1877, auf der Fahrt nach 
Beſilabai, in demonſtrativer Weiſe im Piräus 
ein. Die Preſſe forderte nun entſchieden die Um— 
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wandlung des Parteiminiſteriums in ein Koali⸗ 
tionsminiſterium, in we die Führer fämt: 
licher Barteien fi in die Bortefeuilles teilen fol: 
ten. Am 6. Juni fam ein Kabinett zu Stande, in 
welchem der alte Seeheld Kanaris das Präfidium 
und bie Marine, Zrifupis das Auswärtige, Ko: 
munduros das Innere, Deligeorgis die Finanzen, 
Dem bie Juſtiz, Delyannis den Kultus, Zim: 
ralalis das Kriegsweſen übernahm. Reue Fi: 
nanz: und Militäranträge wurden der Kammier 
vorgelegt und von biefer eng Mr migt. 
Rüftungen wurden in ausgedehntem Maße betrie: 
ben. Aus allen tür, Provinzen, in welden Gries 
hen wohnten, ftrömten Freiwillige herbei und wur: 
den fofort in die Armee eingereiht. Diefe Bor: 
gänge in Athen erregten die Aufmerkfamteit der 
türf, Regierun in kabem Grabe. Ihr Gefandter 
verlangte im Juni Aufllärungen von ber gried). 
Regierung. Dieje wies in ihrer Antwort auf die 
beunrubigenden Zuftände in Theffalien hin. Als 
Bu darauf die Nachricht von neuen türt. Gemetzeln 
einlief, entitanden Bollsaufläufe in Athen, und 
Trilupis fah ſich genötigt, an fämtlihe Großmächte 
ein Memorandum vom 4. Aug. zu richten, worin 
tonftatiert war, daß gegenüber den Gewaltthätig— 
keiten der Tſcherleſſen die tür. Behörden eine voll: 
ftändige Unmacht und Unfähigleit an den Tag leg: 
ten, weshalb ©., das dem Hinſchlachten jeiner 
Stammesgenoflen nicht unthätig zufehen könne, ge: 
nötigt fei, mit ungeheuern Opfern feine Gtreit: 
macht auf dem Kriegsfuß zu erhalten. Darauf 
wandte fi) —2 an England und ee, 
betonte die gi ‚ Rüftungen und fprad die Dro: 
ng aus, daß nötigenfalls türf, Truppen nad) 
then marjchieren würden. Die Ginnahme von 
Plewna machte die Ausführung der türk, Drohun⸗ 
gen jehr unwahrſcheinlich. Die Kriegsluſt lieh ſich 
auf diefe Nachricht hin in G. kaum mehr zurüdhal: 
ten. Komunduros bildete 23. Yan. 1878 ein neues 
Minifterium, und dieſes beſchloß den Einmarſch in 
Theflalien. Aber bevor die hierzu nötigen Vorbe: 
reitungen vollendet waren, waren die Verträge von 
Adrianopel von Rußland und der Pforte ſchon un: 

— 
s endlich 2. Febr. 1878 das 12000 Mann 
—— griech. Heer unter General Sutzo in Theſſa⸗ 
ien und Epirus einmarſchierte, fabte die Pforte, 
welche durch den Waffenftillitand die freie Verfü— 
ng über ihre Streitfräfte hatte, den Beſchluß, die 
Banzerflotte nad) dem Piräus zu jchiden und Trup: 
pen in Theflalien landen zu lalien. Dieſe Nachricht 
erregte in G. allgemeine Panique. Die Geſandten 
der Großmächte forderten die griech. Regierung 
auf, ihre Truppen aus Theſſalien zurüdzuziehen. 
Das Minifterium erließ jhon 7. Febr. den Vefehl 
um Rüdmarſch, worauf die Pforte von Feind: 
— abſtand. Die Kammern billigten das 
Verfahren der Regierung. Im Frieden von San— 
Stefano ſah G. das von Mußland projektierte 
Bulgarien ungebührlid vergrößert, fid) felbit gar 
nicht berüdfichtigt. Seine Bitte um Yulafiung zum 
Berliner Kongreß fand nur eine beſchränlte Grfül: 
fung , iofern feine Vertreter, der Mintfter des Aus: 
wärtigen, Delyannis, und der Geſandte in Ber: 
lin, Rhangabe, der Rongreßfikung vom 29, Juni, 
in welcher die griech. Frage beraten wurde, bei: 
wohnen und die griech. Anſpruche darlegen dur: 
ten. An dem franz. Bevollmächtigten Waddington 
hatte ©. einen warmen Verteidiger; aber deſſen 
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weitgehende Vorſchlãge drangen gegen den Wider: 
willen Englands und Rußlands nit durch. Doch 
—* der Kongreß wenigſtens den reduzierten Vor⸗ 
ſchlag Waddingtons an, wonach die beiden Flüſſe 
Salambria und Kalamas künftig die nördl. Grenze 
G.s bilden und die Städte Lariſſa und Janina 
mit ©, vereinigt werden follten, jedoch mit der Be: 
ihräntung, daß diejer Beſchluß vom Kongreß ber 
Pforte wie als Friedensbedingung diltiert, fon: 
dern feine Ausführung ihr nur anempfohlen wurde; 
G. und die Pforte follten direkt Darüber miteinan: 
der verhandeln, und im Fall fie ſich nicht verein: 
baren fönnten, jollte die Vermittelung der Groß: 
mächte eintreten. Auf den guten Willen der Pforte 
angewiejen, war G. in einer ſehr ungünitigen Yage. 
Auf feine Aufforderung, Vorbereitungen aut Grenz: 
berihtigung zu treffen, gab dieje gar feine Ant: 
wort. Darauf rief ©. in einem Rundſchreiben 
vom 6. Sept. die Vermittelung der Signatar: 
mäcdte an. Aber das übelwollende Minifterium 
Beaconäfield wollte von einer folden nichts wiſſen. 
Daher ſah fih G. aufs neue zur Veranftaltung von 
Kriegsrüftungen genötigt. Das Minifterium Ho: 
munduros beantragte bei der Kammer, zwei wei: 
tere Klaſſen von Reſerviſten einzuberufen, Die 
Kanımer bewilligte ibm 18, Olt. wegen feiner Hal: 
tung auf dem Kongreß ein Bertrauensvotum, 
lehnte aber 29. Dit. den Antrag ab. Das Mini: 
jterium nahm feine Entlafjung, worauf 30. Olt. 
Trikupis ein neues Kabinett bildete. Dieſes wurde, 
da die Sammer feinen auf die —— derſelben 
erichteten Antrag ablehnte, ſchon 4. Nov. zum 
Hüdtritt ‚genötigt. Komunduros übernahm aufs 
neue die Miniſterpräſidentſchaft. Die Nanımer be 
willigte die ihr vorgelegten Geſehentwürfe über die 
Drganifation der Nationalgarde und fiber Auf: 
nahme einer Anleihe von 60 Mill. Dramen. Um 
einer Jntervention der Großmächte vorzubeugen, 
ernannte endlich die Pforte im Dezember drei Nom: 
mifjare, welche in Gemeinſchaft mit den drei griech. 
Kommiſſaren die frage der Grenzberichtigung er: 
ledigen jollten. Doch kamen diefe Bevollmädhtig: 
ten erjt 8. Febr. 1879 in Prevefa zufammen. Da 
die Pforte nur einen Teil von Thejjalien abtreten 
wollte, ©. aber auf ber vom Kongreß vorgejchla: 
enen Linie beſtand, fo löſte fich die Konferenz von 
Preveſa 19. März ohne irgendweldes Ergebnis auf. 
Aufs neue appellierte G. in einem Rundſchreiben 
vom 21. März an die Großmächte, hatte aber wie: 
derum die Mißgunſt des engl. Kabinetts zu empfin: 
den, während der franz. Miniſter Waddington zu 
feiner Unterjtükung bereit war, Nur das Schwert 
ſchien die Frage enticheiden zu können. Die Pforte 
— größere — rg im fübl, Thejlalien zu: 
anımen, während ©. im Nordweſten des Landes 
ein Lager errichtete, die Reſerven und das zweite 
nigebot der Territorialarmee einberief. Da aber 
die Hammer das Kriegs: und Marinebubget nicht 
in der von Komunduros verlangten Höhe bewil: 
ligte, trat_biejer 18. März 1880 zurüd, worauf 
wiederum Trikupis ein neues Minijterium bildete. 

‚Mit dem Nüdtritt Beaconsfields und der Kon: 
ftituierung des Kabinetts Öladitone 28. April 1880 
gejtalteten fich die Ausſichten G.s auf Durchfüh— 
rung der vom Berliner Kongreß beantragten 
Grenzregulierung ganfiper. Die auf Englands 
Vorſchlag einberufene stonferenz, welche vom 
16. Juni bis 1. Juli 1880 in Berlin verfammelt 
war, bejchäftigte ſich mit der türk.:grieh. Grenz: 
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frage. Als griech. Delegierter verhandelte Brailas 
mit den —— — tigten und überreichte 
ihnen eine Denkſchrift. Auf den Vorſchlag Frank— 
reichs wurde beſchloſſen, daß die neue Grenzlinie 
öſtlich bei der Mündung des a Maurolongos 
beginnen, über die höchſten ” en des Olympos 
und Pindos ſich hinziehen, bei Han-Kalbali den 
Lauf des Fluſſes Kalamas erreichen und dieſem bis 
zur Mundung folgen ſolle. Dieſer Beſchluß wurde 
16. Juli der griech. und der türk. Regierung in 
einer Kollektivnote mitgeteilt. Jene nahm den 
Konferenzbeſchluß an, dieje lehnte ihn ab und ver: 
langte, die Großmächte follten prinzipiell be 
ſchließen, daß Larijja, Janina und Meyowo in kei: 
nem Falle von dem türf. Reich abgetrennt werden 
dürfen und daß auf diejer Grundlage neue Berband- 
lungen eingeleitet werden follten. Damit war die 
ganze KHonferenzarbeit wieder beileite geſchoben. 
König Georgios, welher 20. Mai von Athen ab: 
teilte und die Hauptitädte Europas beſuchte, mar 
im Verlehr mit den leitenden —— für die In— 
terefien ©.3 thätig. Das Minijterium Trikupis 
bradte, da die Eventualität eines Kriegs ins Auge 
zu faflen war, die Armee auf 30000 Mann und 
der König eröffnete nad) feiner Rüdtehr die Ram: 
mern 21, Dft. mit einer Thronrede, in mwelder 
erklärt wurde, die Armee werde nicht entlafien 
werden, bis das Ziel erreicht und die neue Orb: 
nung in den ©. zugeiprochenen Landesteilen überall 
dur eine ‘ein werde. Da die Kanımer den von 
der Oppoſition aufgejtellten Kandidaten zu ihrem 
Präfidenten wählte, trat das Minijterium Trikupis 
zurüd und Komunduros bildete wieder 25. Dft. ein 
neues Kabinett. Die europ. Diplomatie entfaltete 
die äußerfte Thätigleit, um G. von einem offen: 
fiven Vorgehen gegen die Türkei abzuhalten und 
andererjeits die Pforte zur Abtretung Thefialiens 
zu bewegen. Zwar war das engl. Kabinett bereit, 
auch einen ftärtern als bloß diplomatijhen Drud 
auf die Pforte auszuüben, und Gambetta veriprad, 
G. durch Abfendung von Offizieren, Gewehren 
u. f. mw. zu unterjtüben; aber Deutihland und 
Oſterreich widerjegten fih der Anwendung von 
Zwangsmaßregeln. In das J. 1880 (11. Des.) fiel 
noch eine zwiſchen ayhern und G. abgeſchloſſene 
Übereinkunft, betreffend den Reit der aus den Ver— 
trägen von 1835, 1836 und 1837 und dem Anleben 
von 1842 en Schuldforderung Bayern? 
an G.; infolge diejer libereintunft zahlte ©. an den 
Prinzen Ludwig Ferdinand von 
von 2600 000 Frs. 

Der von dem franz. Minifter bes Auswärtigen, 
Barthelemy Saint:Hilaire, gemachte Vorſchlag, die 
Entſcheidung der Grenzfrage einem Schiedsgericht 
zu übertragen, fand nirgends ee Dagegen 
wurde der 14. an, 1881 von ber Pforte geitellte 
Antrag, wonach die Vertreter der Großmädte und 
der Brörte in einer Konferenz zu Konjtantinopel 
aufs neue miteinander verhandeln jollten, von den 
——— angenommen. Die 6. März eröffnete 
Konferenz gelangte 30. März zu einer Einigung, 
worauf 22. Mai zwiſchen den Grokmädten und 
ber Pforte eine Konvention abgeichlofien wurde, 
worin fich lehtere verpflichtete, von Theſſalien das 
— vom Salambriafluß und von Epirus das 
üblich vom Artafluß gelegene Gebiet an G. abzu= 
treten. Die Räumung und libergabe diefes Ge— 
bietes follte von internationalen Delegierten über« 
wacht und nad) Ausführung berjelben die genaue 
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deititellung der Grenzlinie von einer weitern inter: 
nationalen Kommiſſion vorgenommen werden, Die 
Befeitigungen von Preveia und Punta, welche den 
Bene zum Golf von Arta fperren, follten in dem 
eitraum von drei Monaten nad der Unterzeich: 
nung des Vertrags geicdleift werden, Gin weis 
terer Termin von zwei Jahren war vorgeiehen, bis 
zu welden die die Staatägüter und Privatinter: 
eſſen berübrenden Fragen, Entihädigungen, Steuer: 
rüdjtände u. ſ. w. geordnet werden follten. 

©. erlangte zwar durd) diefe Konvention nicht 
fo viel, als es beaniprudt hatte: nicht ganz 4,7 
falien und von Epirus nidıt das Gebiet von Ja— 
nina, erhielt aber doch ein Gebiet von 13369 qkın 
mit 300000 E. Es erklärte ſich daher 26, April 
1881 einveritanden mit dem Konferenzbeichluß und 
unterzeichnete die 2. Juli in Konitantinopel abge: 
ſchloſſene grieh.:türt. Speziallonvention. Im No: 
vember war das ganze abgetretene Gebiet von den 
Griechen befest, und es wurden fofort Ginleitungen 
getrojien, dasielbe in abminiltrativer, militäriſcher 
und parlamentariicher Beziehung in den Rahmen 
des Königreih3 ©. aufzunehmen. Dod war die 
Bevölterung mit dem errungenen Gebietszuwachs 
nicht zufrieden. Die Folge diefer Mißftimmung 
war der Nüdtritt des Minifteriums Komunduros, 
welchem 15. März 1882 ein Miniſterium Trikupis 
Be das die panhelleniltiiche Idee ofjen in fein 

rogramm aufnahm, Der Yeierlichleit in Kala— 
mali, weldye der von Leſſeps und General Türr 
unternommenen Durditehung des Iſthmus von 
Korinth galt, wohnte 4. Mai König Georgios bei. 
Am 10. März 1883 jtarb der frühere Miniſter So: 
mundurod. Das Minifterium des Auswärtigen, 
welches jeither Trilupis neben dem Präfidium und 
dem Innern geleitet hatte, wurde 14. April 1883 
dem bisherigen Geſandten inLondon, Kondoſtavlos, 
einem Anhänger Trikupis’, übertragen. 

Nah dem Rüdtritt des jeitherigen Marineminis 
fterö Rufos und des rg ira Rallis wurde 
Gegenadmiral TZombazis zum Marineminiſter und 
Bulpiotis zum Unterrihtsminijter ernannt, wäh: 
rend Kondoſtavlos interimijtiich auch das Juſtiz— 
miniterium übernahm. Den am 8. Nov. 1883 ein: 
berufenen Kammern legte Trikupis das Budget von 
1884 vor, in weldyen die Ausgaben auf 83 Mill. 
Drahmen —— waren, die Einnahmen einen 
Heinen überſchuß ergaben. Als weitere Vorlagen 
bezeichnete er die Konvention über eine Anleihe von 
170 Mill. zum Zwed der Abſchaffung des Zwang: 
furfes, Gefepentwürfeüber Einfnbrum eines Mono: 
pol3 auf Petroleum, Zündhölzchen und Spielfarten 
und ein Geſetz zur Heritellung größerer Stabilität 
unter den Staatsbeamten, welche dadurch erreicht 
werden jollte, dab nicht mehr bei jedem Miniiter: 
wechlel auch das ganze Beamtenperſonal wedhielte, 
Da die von dem ehemaligen Miniſter Delyanniz ge: 
leitete Oppofition hierin ein Hindernis für ihre auf 
den Sturz des Minifteriums gerichteten Beitrebun: 
e erblidte, fo eröfinete ſich eine mehrtägige De: 

atte über die Haltung des Minifteriums, und 
Delyannis beantragte ein förmliches Miftraueng: 
votum. Aber in der Sikung vom 25. Dei. beſchloß 
bie Hammer mit einer Mehrheit von 40 Stimmen 
dem Minijterium ein VBertrauensvotum, 

Litteratur. Unter den Werten über die Ge: 
ſchichte des alten ©. find außer den ältern Arbeiten 
der Engländer Goldjmith, Gillies und Mitford bes 
fonders hervorzuheben: Sinteifen, «Geſchichte G.s 


vom Anfange geſchichtlicher Kunde bis auf unſere 
Tage» (4 Bde., Lpz. 1832—40); Thirhvall, «His- 
tory of Greece» (8 Bde., Lond. 1835—38); Grote, 
«History of Greece» (12 Bde., Lond. 1846—55; 
4. Aufl., 10 Bde., 1872; deutſch, 2. Aufl., 6 Boe,, 
Berl, 1880—83) ; Kortüm, «Geſchichte G.8 von der 
Urzeit bi3 zum Untergange des Achäiſchen Bun: 
deö» (3 Bde., Heibelb. 1854); Dunder, «Bejchichte 
des Altertums» (5. Aufl., Bd. 5—7, Verf, 1831— 
82); E. Curtius, «Griech. Geihichte» (5. Aufl., 
3 Bde., Berl. 1878—81); Henneberger, « Gricdh, 
Sei ichte in Biograpbien» (Hildburgh. 1864); O. 
Müller, « Gefchichte hellen. Stämme und Städte» 
(3 Bde, Berl. 1820—24; 2. Aufl., von Schneide: 
win, 1844); Droyien, «Geſchichte des Hellenismus⸗ 
(2. Aufl., 3Bde,, Gotha 1877— 78); Finlay, «His- 
y of Greece under the Romans» (Lond. 1843; 
2. Aufl. 1857); «®., geographiſch, geihichtlich und 
fulturbiltorii von der älteften Zeit bis auf die 
Gegenwart» (8 Bde., 1870; Separatausgabe der 
betreffenden Bände von Erid und Gruber «En: 
cyflopädie»); Herkberg, « rare von Hellas 
und Rom» (Bd. 1, Berl, 1876); derfelbe, «Geſchichte 
6.3 unter der Herrichaft der Römer» (3 Vde., 
Halle 1866— 75); Maurer, «Bölter: und Staaten: 
geihichte» (Bd. 1: «Die Hellenen», Lpz. 1884). 

Die Gefhichte G.s im Mittelalter behandelten: 
Fallmerayer, «Geſchichte der Halbinfel Morea wäh: 
rend de3 Mittelalters» (2 Bde., Stuttg. u. Tüb. 
1830—36); Finlay, «History of Greece from its 
conquest by the crusaders to its conquest by the 
Turks» (Pond. 1851; deutſch von Reiching, Tüb, 
1853); «History of the Byzantine and the Greck 
empires from 713 to 1453» (2 Bde., Lond. 1853 
—54); Herkberg, «Geſchichte G.3 feit dem Abiter: 
ben des antifen Yebens bis zur Gegenwart» (4 Bde., 
Gotha 1876—79). 

Die neuere Zeit bearbeitete Finlay in «History 
of Greece under the Othoman and Venetian do- 
minion» (Fond. 1856), Außer Emerjon, Pouque— 
ville, Rizos Nerulos, Sußo, Gordon u. ſ. w. gab 
aud Finlay eine «History of the Greek revolu- 
tion» (Edinb. 1861) heraus; ferner Zinteifen, «Ge: 
340* der griech. Revolution» (in deſſen «Ge: 

ichte G.83», Bd. 3 u. 4, Lpz. 1840); Trilupis, 
«loropiı ns Erinuafs dravaorasenc» (4 Bde., 
Lond. 1853—57); Gervinus, «Geſchichte des 
19. Jahrh.» (Bd. 4, Lpz. 1859—60); Mendelsjohn: 
Bartholdy, «Geſchichte G.s von der Groberung 
Konjtantinopels durd die Türken 1453 bis auf un: 
fere Tage» (2 Bde., Lpz. 1870— 75); Dragumis, 
« loropızat auauvrasızn (Athen 1874); Schmeidler, 
«Geichichte des Königreichs G.» (Heidelb. 1876). 

Gricchifche Altertümer. Mit diefem Namen 
bezeichnet man, gemäß der durch den Spradige: 
brauch dem vieldeutigen Worte «Altertümer» (f. un: 
ter Altertum) gegebenen Bedeutung, in der Ge: 

enwart gewöhnlid eine einzelne Disciplin der 
ltertumswifienichaft, über deren Begriff und 
Umfang freilich die Anfichten der kompetenteiten 
Fahmänner mehrfad) auseinandergeben. Während 
in frübern Zeiten, wo man über gelehrte Gegen: 
ftände überhaupt und über die das llaſſiſche Alter: 
tum betreffenden insbefondere durchaus lateinisch 
ſchrieb; wo man namentlich nod) nicht dazu 5* 
war, dem römiſchen und dem griech. Altertum als 
ſolchem «die Ahnung eines eigenen, in hohen Grade 
eigentümlich gearteten Vollsgeiſtes als Träger 


‚ feiner nationalen Individualität abzugewinnen», 
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die antiquitates ein ziemlich willfürliches, flei- 
Big und gelehrt zufanmengeitelltes, nody aber un: 
tritifches Aggregat disparater Notizen aus ver: 
ſchiedenen Gebieten des Altertums umfahten, wie 
die Schriften eines Johann Meurfius u. a., die 
dann jeit Ende des 17. Jahrh. teils zujammen: 
gedrudt, teild zu Syſtemen verarbeitet wurden, 
ohne jedoch dabei über Willfür und Leblofigkeit der 
innern Behandlung umd über den rein äußerlichen 
Schematismus der üblihen Rubriten (gottesdienft: 
lie, bäuslihe, Staats: und Sriegsaltertümer) 
binauszulommen ie in bem erſten Verſuche einer 
umfafjenden Darjtellung diejer Disciplin, Joh. 
Phil. Pfeiffer «Libri IV antiquitatum graecarum 
gentilium, sacrarum, politicarum, militarium et 
oeconomicarum», Königsb. u. Lpz. 1689; 2. Aufl. 
1707, und in dem großen Sammelwerte von Jak. 
Gronov, «Thesaurus antiquitatum graecarum», 
Leid. 169 — 1702, in 13 Foliobänden, nebſt der 
Fortſeßung von Polenus, Vened. 1735, und in Yohn 
Potters «Archaeologia graeca or the antiquities 
of Greece», Drf. 1699 und Lond. 1706, 2 Bde., 
jpäter umgearbeitet von John Robinfon, Lond. 
1807; 2. Aufl. 1827): ftellte 5. A. Wolf, der Be: 
gründer eines volltommenen Syitems der Alter: 
tumsfunde, welde er dadurd) erſt zu dem Range 
einer felbitändigen Wiſſenſchaft erhoben hat, bie 
Altertümer als eine bejondere Disciplin der Alters 
re u, al3 deren Aufgabe er vor: 
zugsweiſe die Darftellung ber —— und 
Zuftände» der beiden klaſſiſchen Völker bezeichnet, 
die mit biftor. Sinne und nad hiftor. Methode zu 
erfolgen habe. Es galt dabei, fpeziell für Griechen: 
land, «alle Einzelheiten des helleniſchen Lebens in 
geſchichtlicher Auffaſſung unter dem Brennpunlte 
des Nationaldharalters zufammenzufailen». Diefe 
Auffaſſung ift im weſentlichen feitgebalten worden 
von 8. 5. Hermann in feinem Lehrbuch der griech. 
Antiquitäten» (Bd. 1: aLehrbuch der griech. Staats⸗ 
altertümer aus dem Standpunfte der Gefchichte », 
5. Aufl, bearbeitet von Bähr und Starf, Heidelb. 
1875; Bd. 2: «Lehrbuch der gottesdienftlichen Al: 
tertümer der Griechen», 2, Aufl., bearbeitet von 
Starf, 1858; Bd. 3: «Lehrbuch der griech. Privat: 
altertümer», 2. Aufl., bearbeitet von Stark, 1870; 
eine 3. Auflage, bearbeitet von Blümner, erſchien 
1882. Die andern Bände follen ebenfall3 er: 
neuert werden, und zwar bat Arnold Hug bie 
Staatsaltertümer, Thalheim die Rechtsaltertuͤmer, 
H. Droyſen die Kriegsaltertumer, Dittenberger die 
gottesdienſtlichen, A. Müller in Flensburg die aſce— 
niſchen⸗ Altertümer übernommen). 

Als gemeinfhaftlihes Prinzip diefer drei Teile 
bezeichnet Hermann die hiſtor. Reproduktion der 
antiten Zujtände; als die Aufgabe der ganzen Dis: 
ciplin: ein urkundliches Bild der Mittel und For: 
men zu geben, wodurch die griech. Nation in ihren 
einzelnen Teilen und in den veridiebenen Zeiten 
ihrer Gejchichte die Lebensbedingungen eines Volls 
als menschlicher und fittlicher Gemeinfchaft nad 
Maßgabe ihrer äußern und innern Eigentünlichteit 
verwirlicht bat. Das Hermannfche Werk, wel: 
ches die ältern Lehrbücher (unter denen feiner: 
zeit beſonders geſchäzt waren «Lamb, Bosii An- 
tiquitatum graecarum, praecipue atticarum, de- 
scriptio brevis», }yraneder 1714, und Hooguliet, 
«Antiquitatum graecarım brevis descriptio » 
Delft 1834) völlig verdrängt bat, wurde zuglei 
durch den erjtaunlichen Neichtum feiner Nadel, 
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fungen über bie maſſenhafte Detaillitteratur auf 
dem Gebiete der Altertümer wichtig. Man bat 
nun gegen feine Auffaſſung unter anderm einge: 
wendet, daß dieſelbe zu weit und unbeitimmt ſei; 
denn bie hiſtor. Reproduktion antiker Zuftände fer 
die Aufgabe der Altertumswiſſenſchaft überhaupt, 
nicht nur einer einzelnen Discıplin derjelben, und 
zu den Mitteln und Formen, wodurd bie Grie: 
hen die Lebensbebingungen eines Polls als 
menſchlicher und fittliher Gemeinſchaft nah Mat 
gabe ihrer äußern und innern Gigentümlichteit ver: 
wirklicht haben, gehören auch Litteratur und Kunſt. 
Daber baben andere Gelehrte den Begriff der 
griech. Altertümer teild weiter, teild enger gefaßt, 
als es F. A. Wolf und E. 5. Hermann thaten. 
Die eritere Auffafiung wird hauptſächlich vertreten 
dur A. Böch, mwelder die Altertümer als keine 
bejondere, den andern foordinierte Disciplin be 
trachtet, fondern diefelben als gleichbedeutend mit 
der Altertumswiffenfchaft überhaupt erllärt, ſodaß 
die griedh. Altertümer den en materiellen 
Stoff der Philologie (mit Ausſchluß der bloß for: 
malen Disciplinen, der Kritif und Hermeneutif), 
ſoweit diefe das griech. Altertum zum Gegenftande 
bat, umfaflen und F Aufgabe eben in der hiſtot. 
Reproduktion des gejamten Lebens ber alten Grie: 
chen, nad) feiner äußern wie innern, —— 
und theoretiſchen Seite und als Manifeſtation de 
eigentümlichen griech. Wolfögeijtes, beiteht. in 
gleihem Sinne bat W. Wachsmuth in feiner 
«Hellen. Altertumstunde aus dem Gefichtäpuntte 
des Staatö» (2. Aufl., 2 Bbe., Ip. 1844 —46) 
nad) einer einleitenden fiberficht über die Wohn: 
ſihe und Beitandteile der hellen. Nation eine voll: 
ftändige Darjtellung des gefamten Kulturlebens 
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Auffaffung dagegen, wonad die griech. Altertümer 
eine einzelne Disciplin der Wiſſenſchaft vom gried. 
Altertume bilden, deren Aufgabe die Daritellung 
ber —— und geſellſchaftlichen —*— und 
Verhältniſſe des griech. Volls mit Einſchluß des 
Religionsweſens (hauptſächlich nach feiner äußer— 
lichen Seite, als Kultus), aber mit Ausſchluß der 
Slußerlichleiten des Privatlebens ift, bat im ber 
neueften Zeit ihren nambafteiten Bertreter gefun. 
den in G. F. Schömann (auch Berfafier des Werles 
«Antiquitates juris publici Graecorum», Greifsw. 
1838), —* «Grich. Altertümer» (3. Aufl. 
2 Bde., Berl. 1871— 73) das wichtigfte (und zugleit 
durchaus lesbare) Handbuch diefer Disciplin if. 
Ausſchließlich auf die Darftellung der Verfaſſun— 
gen und ihre Geſchichte ift endlich das « Handbud 
der griech. Altertümer» von G. Gilbert gerichtet, 
been eriter Teil, «Der Staat der Lacedämonier 
und Atbener», 1881 erſchien. Andauernd wächſt 
neben folchen Hauptwerken die Mafje der Spejial: 
fhriften auf allen Gebieten der fog. Altertümer, 
und neben jenen größern antiquariichen Kolleltiv: 
büdhern kommen aud an vielen Stellen große 
wertvolle Abfchnitte in allgemeinen Werken über die 
Geſchichte der Griechen in Betracht, wobei wir bier 
vorzugsweife auf Grote, Ernft Gurtius und Mar 
Dunder binzuweifen haben. 

In ganz anderm Sinne gebraudht man bas 
Mort Altertüimer, wenn man von Altertümer: 
Sammlungen (Mufeen) u. dal. fpriht. Dann ver: 
fteht man darunter die Überreſte der ——— 
reſp. dunſttechniſchen Thätigleit eines Volls in 
alter Zeit, alſo Baudenkmaͤler, plaſtiſche Werte 
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(Statuen und ang in Stein (beſonders Mar: 
mor), Erz, Thon, Elfenbein, Knochen u. dgl., Ges 


mälde, oefnitene u üngen, endlid) Gerät: 
— ten aller Art. AR Griedif en 
Griechiſcher Ardhipel, ſ. unter Ügäiſches 
Meer und Ar ee 
® che teftur, J. unter Bauftile, 
Bo. IL, ©. 604 fg., und Griediide Kunft, 
che e Ar — 
weſen), j. unter A ©. 35 
* iſche B ukunſt, ſ. unter Bauftite, 
Bd. II, ©. 604 fa., ge Griechiſche Kunſt. 
— ildnerei, ſ. unter Bildnerei, 
Bd. III — und Griechiſche Kunſt. 
Griech er (feu grögeois) i — 
melname ee 3 leicht brennbare und ſtark züns 
dende, zum Zeil =. erplofive Gemenge, wie jie 


unter der Herrſchaft der gri — als wirkſa⸗ 
mes Kampfmittel namentlich im Seelriege ge: 
braucht wurden. Bereits vor ber chriſtl. ——— 
nung fannten die Chineſen und Inder pulverähns 
liche Miihungen, beren fie ſich zur Herftellung 33 
Feuerwerlsloörpern bedienten und welche namentlich 
auch von der Briefterihaft zu Kultuszweden aus: 
gebeutet wurden. Es ijt erklärlich, daß die Kenntnis 
ſolcher Subjtanzen allmählich weiter nach Weſten 
und ſo —— u den Griechen gela die nach 
einem Bri Kaiſers Konſtantin orphyrogen: 
netos =. I bereits unter ” antin d. 
Gr. das Griechiſche Feuer gelaunt n den‘. 
671—678 unter Konſtantin IV. ogonatu, ſowie 
717 unter Leo III. dem Iſaurier machten die Gries 
chen ern einen wirlfamen Gebraud von 
dem Griechiſchen Feuer gegenüber ben 7 
der Araber auf Send. indem fie el: 
ben damit viele Schiffe verbrannten und Leute 
töteten. Man nimmt gewöhnlid an, ein griech. 


Anbitelt, Kallinitos aus Heliopolis, habe im J. 
668 dem Kaifer Konſtantin I . das ezept 
Oriedifchen Feuers mitgeteilt, dem er e3 jel: 


ber wieder von den Arabern erha 
N aber um fo weniger anzunehmen, als fi hen das 
ittel erft viel fpäter in ben Händen ber 
er —— welche es vielmehr von den —* 
ten haben können und gegen die Kreuz- 
* * ſchließlich gegen das oftröm. Kaiſerrei 
elber ausnußzten. 

Bei den Griechen war das Griechiſche Feuer 
Staatsgeheimnis, und es find auch keine authenti« 
j ben Aufzeichnungen über die Zuſammenſehung bed: 
jelben erhalten —— Nach den Mitteilungen 
über fein Verhalten und die Art des Gebrauchs üjt 
anzunehmen, daß man verſchiedene Mittel unter 
demfelben Namen gebraucht hat und daß es wohl 
auch im Laufe der Zeit Underungen in der Zufam- 
menjegung erfahren bat. Häufig fcheint es weiter 
— als ein flüjjiges Öl, dem Hauptbeſtandteile 
nad) Naphtha (eine Art Groöl, aͤhnlich dem Petro: 
— en zu ſein, dann wieber ein en 
von Beh, Erböl mit Schwefel und Salpeter, 
lich auch eine ähnliche Subjtanz wie unfer heutiges 
Kaltgeſchmolzenzeug (Grauer Satz, aus den Pulver: 
beitandteilen zufammengejekt, indes in weniger 
kräftiger Miihung, dazu Kolophonium oder ein 
ähnliches Harz), das auch noch den Namen Grie: 
chiſches Feuer führt, Der Gebraud) iſt fehr ver: 
jhieden, bald wird es in irbenen oder in eijernen 
Gefäßen mittels Wurfmafchinen brennend auf den 
Feind geichleudert, bald an Pfeilen befeftigt fort: 
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—— bald in Spritzenſchläuchen auf die feind⸗ 
ichen Schiffe epumpt, bald in Heinen Röhren bren: 
—— auf den Gegner om en. Aud wird das Mittel 
nn wie der Saß ber Raketen im Sinne einer 
n treibenden Kraft ausgebeutet. Ganz be: 
er hebt man die vernichtende Brenntraft und 
ie Eigenſchaft des ——* euers hervor, auch 
unter Waſſer © ortzubrennen. Allmaͤhlich entwidelte 
Ah aus dem Griedifchen Feuer das a 
und damit geriet erjtere& in Vergeſſenhei 
Vol. Rud. Schmidt, «Die Entwi dung er 
waffen u anderer Kriegawerkjeu 
1868); M. Jähns, Seubbud ei F — te —* 


— Wꝛ.i 
et unter — ————— 
©. 355, Kriegsflotte, ©. 358. 
’ on fche8.Heerwvefen, j. unter Griechen: 
an 
Srieifehe Infeln und Griechiſches Ieer 
meer, ſ. unter Ugäiſches Meer rn ” is 


*18 
zuc ed Raifertum, 

eftirche oder, wiefi ck 
Drientalfhenrteob ore Kir eißt ber 
jenioe Zeil ber Chriſtenheit, welcher in or fird- 
icher — und Sitte an bie erſten ſieben ölu: 
menifchen Konzilien fü um bie fpätern Wei: 
terbildbungen —— den und Verfaſſungs⸗ 
formen der aben änd, oder er Kirche, vor 
allem die Autorität des röm. Bapfttums verwirft. 
Die Trennung der abenbländ. und morgenländ. 
Kirche war längft, bevor es zur förmlichen Kirchen⸗ 
[paltung ei ie - polit. Berhältnifie, teils 
durch die Eif triarchen von Konftan: 
tinopel, der ar 587 ölumenifher Patriarch 
nannte, auf Nr wadiende Macht von Rom vorbe: 
reitet. "Dogmatifche Händel führten zu rare 
Aufhebung der Kirchengemeinihaft, fo 484 —* 


531 
Kg er 


bes | infolge der Veitrebungen bes Kailers Beno, 


Union der Anhänger der orthodoren Lehre — 
den zwei Naturen mit den Monophyſiten berbei- 
Biere n, fo im Bilderftreit (f. Bilderbienit und 
(bererehrung) 733—787 und im Gtreite 
Bi Bhotius (f. d.) 862—886. In dem Ichtern 
Streite, —* namentlich durch den Anſchluß der 
von Rom ummorbenen ulgaren an die griech. 
Kirche verbittert wurde, brachte Photius _— 
die Mehrzahl ber nahmali en Gtreitpunfte zu 
Sprade: den abendbländ. Zufak zum nicäif 
— welcher das Ausgehen des Heiligen 
Geiſtes aud vom Seins lehrt, dad Verbot 
Priefterehe, die Ungü (tigfeit3erflärung bes von ein: 
fachen Brieftern gefpendeten Salböld3 und ba} 
— et vor allem aber die Anmaßung 
des Papſtes, der fi zum Oberherrn über die ganze 
Chrijtenheit aufwe en und auch die griech. Patriar: 
hen u feine Unter — behande n ke 
Später famen nod Streitigteiten über ben 
Gebrauch des ungefäuerten Brotes beim Abendmahl 
und über die in dem 1e9. Apoſteldekret *— 
15, 29) verbotenen Speiſen hinzu; doch blie 
Vermerfung der Ansprüche des rom. Bapites bu 
die Griechen die Hauptſache. So kam es 16. Ju 
1054 zur vollftändigen und bleibenden Trennung 
—— der ee von der lat. Kirche, indem bie 
gaten des Papftes Leo IX., Humbert und Betrug, 
bie tommunitationsurfunde über den Patriar⸗ 
hen Michael Cärularius in der Sophientirche zu 
Konftantinopel vorlafen und niederlegten. 
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Bannfluh murde fofort von Michael und ben 
übrigen drei orient. Patriarchen erwidert. 

Die Eroberung Konftantinopel3 durch die Kreuz: 
fahrer und Venetianer 1204 und die harten Be: 
drüdungen, welche die Griechen von diefen und den 
päpftl. Yegaten erdulden mußten, konnten ne Er: 
ditterung nur vermehren. Der gried. Kaiſer Mis 
chael VIII. Baläologus, der 1261 Konftantinopel 
wiebererobert hatte, zeigte fich zwar bereit, ben 
Primat des Papites anzuerkennen; aber der auf 
ber Kirhenverjammlung zu Lyon 1274 unternom: 
mene Unionsverjuch fcheiterte an dem Widerjtande 
der griech. Geiitlichleit. Den legten Verſuch einer 
Vereinigung machte der von den Türten aufs 
äußerite bedrängte griech. Kaiſer Yohannes VI. 
Valäologus auf der 1438 zu Ferrara und im fol: 
genden Jahre zu Florenz unter dem Vorfig Papſt 
Eugens IV. gehaltenen Kirhenverfammlung (i; 
Ferrara-Florenzer Konzil); allein abermals 
wurde die ben Griechen angelonnene Unterwerfung 
unter Rom von der Geiftlichteit und vom Volle zus 
rüdgemwiejen. Seit der Eroberung Konitantinopel3 
durd) die Türten 1453 hatten die fortgejeßten Be: 
mül ungen Roms wenigitend den Erfolg, einen 

toben Zeil der unter ungar. und poln. Herrſchaft 

ehenden Griechen .. dad Zugeitändnis der 

rielterehe und des Abendmahls unter beiderlei 

eftalt unter die Hoheit des Papſtes zu bringen. 
Sie find unter dem Namen Unierte Grieden 
betannt. Noch weit ausfichtslojer als die Unions: 
beitrebungen der röm. Kirche waren die jpätern 
Bemühungen einer Bereinigung der Griechen und 
Proteitanten, unter denen nädjit der Sendung des 
Dialonus Demetrius Myſus nad) Wittenberg (1558) 
durch den Patriarchen Joſeph von Konitantinopel 
namentlid die von den tübinger Theologen at, 
Andrei und Dart. Erufius 1576—81 mit dem Pa⸗ 
triarhen Jeremias geführten Verhandlungen, jo: 
wie die Annäherungsverſuche des Patriarchen Ey: 
rillus Lularis an den Galvinismus (1629), weldye 
jenem das Leben kojteten, zu erwähnen find, 

Zum Gebiete der griech. Kirche gehörten bis in 
das 7. Jahrh. außer der Baltanbalbinjel und dem 
Ardipel, aud) Hleinafien, Syrien mit Baläjtina, 
Arabien, Ugypten und zahlreiche Gemeinden in 
Mefopotamien und Perſien. Allein durch die Ero: 
berungen Mohammeds und feiner Nachfolger ver: 
lor fie jeit 630 fajt alle ihre Provinzen in Ajien 
und Afrila, und jelbit in Europa wurde die Zahl 
ihrer Anhänger durch die Türken im 15. Jahrh. be: 
trächtlidy vermindert, Auf der andern Seite fielen 
ihr jedoch mehrere ſlaw. Völkerſchaften und bejon: 
ders die Ruſſen zu, welche der Großfürſt Wladimir 
der Heilige 988 zur Annahme des griedh.oriental, 
Glaubens nötigte. Zu den vier Patriarchen von 
Ronitantinopel, Alerandria, Antiochia und Jeru— 
falem lam jeit 1589 der zu Moskau als fünfter, an 
deſſen Stelle aber 1721 durch Peter d. Gr. der Hei: 
lige dirigierende Synod als oberjte geiſtliche Be: 
börde der Ruſſen trat. Unter den aus dem Schofe 
der grieh. Kirche hervorgegangenen Belenntnis: 
Schriften ijt namentlich die 1642 von dem Metro: 
oliten Pet. Mogilas zu Kiew abgefaßte Daritel- 
ung des Glaubens der Ruſſen zu nennen, welde 
auf zwei Synoden zu Konjtantinopel (1643) und 
Serufalem (1672) al3 gemeinjames Glaubensbe: 
fenntnis der morgenländ.:orthodoren Kirche an: 
genommen wurde. Sie führt aud) den Titel «Ka: 
tehismus der Rufjen», wurde wiederholt gedrudt 
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und 1722 auf Befehl Peters d. Gr. von dem Hei: 
ligen Synod herausgegeben (deutih von Friſch, 
Frankf. und Lpz. 1727). Außerdem gewann aud) 
die «Konfeſſion⸗ des Gennadius (Frank. 1583; neu 
berauäg. von Dito, Wien 1864) ein nicht unbebeu; 
tendes firdjliches Anſehen. 

Die griech. Kirche erfennt, wie die römiſch-latho— 
life, als Quelle des Glaubens die Bibel und die 
Tradition an. Unter lehterer verfteht fie jolche Leh— 
ten, welche von den Apoiteln bloß mündlich vor: 
ettngen und von ben Kirchenvätern, bejonders 

aſilius, Gregor von Nazianz, Chryfoftomus und 
ger von Damadcus (730), wie aud) von den 
teben eriten ee. Kirhenverfammlungen 
beftätigt worben feien. Neue Lehrſätze dürfen nicht 
aufgeftellt werden; die kirchlich feitgeitellten gelten 
al3 notwendig zur Seligteit. Abgejeben von ber 
Lehrdifferenz Über das Ausgehen des Heiligen Gei: 
ftes unterfcheidet ji das Dogma der gi Kirche 
von: römiihen fait nur dur die Verwerfung der 
(übrigens aud) von Nom nur dem Namen nad an: 
erfannten) auguſtiniſchen Lehren von Sünde und 
Gnade und von der Prädeſtination ſowie der mei: 
ften feit dem Mittelalter neu aufgefommenen Leh— 
ren. Sie nimmt, wie die röm. Kirche, fieben Sa: 
framente an: Taufe, Chrigma, Abendmahl, Obren: 
beichte, Buße, Prieitertum, Che und legte Olung, 
unterſcheidet aber höhere und niedere Satramente. 
zu den eriten gehören nur Taufe, Abendmahl und 

uße. Die Taufe wird durch dreimaliges Eintau: 
hen des ganzen Körpers ins Wajler volljogen und 
mit ihr gleich das Chrisma (Firmung) verbunden. 
Beim Abendmahl gebraucht fie geläuertes Brot und 
mit Waſſer vermijchten Wein. Allen Kommunitan: 
ten, auch den Kindern, wird das Brot gebrochen in 
einem mit dem Weine gefüllten Lörfel gereicht. Die 
Transfubitantiation und das Meßopfer wird ge: 
lehrt, aber nicht die Anbetung der Hojtie. Den Bi: 
ſchöfen behält die griech. Kirche nur die Ordination 
vor. Sie geitattet allen Geiftlihen, mit Nusnabme 
der Klojtergeiftlichen und der aus ihnen zu wählen: 
den höhern Geijtlichleit bis zum Biſchof herab, die 
Ehe mit einer Jungfrau, unterjagt dagegen die Ebe 
mit einer Witwe jowie eine zweite Che, weshalb 
verwitwete Geiftliche ihre Pfarränter in der Regel 
nicht beibehalten, fondern ald Hieromonadıi in ein 
Klofter gehen. Die Ehe der Yaien löjt ſich im Falle 
des Ehebruchs. Hinfichtli der verbotenen Grade 
der Verwandtichaft, beionders der geiſtlichen Ver: 
wandtidaft zwiihen Paten und Gevattern, ift fie 
ſehr jtreng ; eine vierte Ehe iſt jelbjt den Laien nicht 
geltattet. Von der kath. Kirche unterjcheidet fie ſich 
auch dadurch, daß fie mit dem heiligen Öle nicht 
nur Sterbende, ſondern aud Krante jalben läßt, 
daß fie das Fegfeuer jamt der Lehre von den über: 
ihüjjigen Verdieniten der Heiligen, den Jndulgen: 
en und dem Ablaß für Lebende —— Nur jür 
Derftorbene wird auf Anfuchen und zur Berubigung 
ihrer Hinterlafjenen ein gedrudter Ablaß gegeben. 
Sie erlennt weder den Primat des Papites nodı 
irgend einen jihtbaren Stellvertreter Chrifti auf 
Erden an und duldet feine geichnikten, ausge: 
bauenen oder gegoilenen, ſondern nur platt ge— 
malte oder mit Gdeljteinen ausgelegte Bilder 
Chrijti und der Heiligen; doch madht die ruſſ. Kirche 
hierin eine Ausnahme und [hmüdt ihre Altäre mit 
plaitiihen Kunſtwerken. 

In Hinſicht der Anrufung der Heiligen, beſon— 
ders der Mutter Gottes, und der Verehrung von 
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Reliquien, heiligen Gräbern und Kreuzen teilt fie 
garı die Anſichten der röm.:tath. Kirdye; dem Be: 
reuzen im Namen Jeſu mißt fie eine zauberiich: 
fegensreiche firaft bei. Was die Buhübungen an: 
langt, fo hält fie vornehmlid) viel vom falten, be: 
obachtet dies weit —* als die röm, Kirche und 
erlaubt während desſelben nur Früchte, Kräuter, 
Brot und Fiſche zu eflen. (Über die ——— der 
griech. Kirche ſ. Faſten.) In der Türkei und in 
Griechenland predigen nur die höhern Geiſtlichen. 
In Rußland war unter bem Zar Alerei im 17. Jahrh. 
das Predigen ſogar verboten. Jede Gemeinde hat 
einen beſtimmten Sängerchor, welcher Hymnen und 
Pſalmen ſingt; die Gemeinden ſelbſt aber fingen 
nicht und die Snftrumentalmufit ift ganz vom griech. 
Gottesdienſt ausgeſchloſſen. Die Liturgie beſteht 
übrigens außer der Meſſe, welche als die Haupt: 
ſache betrachtet und an den gottesdienſtlichen Tagen 
nur einmal vor Sonnenaufgang gehalten wird, im 
Vorleſen von Schriftſtellern, Gebeten und Heiligen— 
legenden und im Herſagen des Glaubensbekennt— 
miles oder von Sprüchen, welche der Liturg oder 
Prieſter anfängt und die Gemeinde im Chor fort: 
eht und beendigt. Die Hultusformen Au reic an 
pmboliihen Handlungen, namentlid die Meß— 
iturgie. Beim Gottesdienfte fteht man und ftüht 
fih dabei zur Erleichterung auf eine Art Arüde; 
nur bei der eier des Bfingitfeftes Iniet man nieder. 
Beim Gebet wendet man fih nah Diten. Gine 
allgemeine Kirchenſprache ijt nicht vorgeichrieben, 
bei den verichiedenen Völlern wird vielmehr die 
Nationalſprache angewendet, bei den Griechen die 
griechifche, bei den Ruſſen und andern Slawen die 
altſlawoniſche, bei den Georgiern die altgeorgiiche. 
Die Hlöjter folgen mehrenteils der ftrengen Hegel 
des heil. Bafılius. Der griech. Abt heißt Higume: 
nos, die Abtijfin Higumene, Der Abt eines Klo: 
fterd, unter deſſen Aufficht mehrere andere ftehen, 
führt den Titel Arhimandrit und hat den Rang 
leid nach den Biſchöfen. Die Nonnen beſchäftigen 
Ei mit Handarbeiten, Krantenpflege und Unter: 
richt; ihnen fteht ein Öfonomos vor, der das Recht 
übt, den Beichtvater des Kloſters zu wählen und 
die Wahl der Übtiifin, die durch den Slonvent voll: 
en wird, zu leiten. Die niedere Geijtlichteit be: 
eht aus Vorlejern, Sängern, Hypodialonen und 
Dialonen, aus Priejtern, ‚ Fi und Protopopen, 
welche die eriten Geiſtlichen an Haupt: und Kathe⸗ 
drallirchen find. Weiter ald zum Protopopen kön: 
nen es Yiturgen und Priejter nicht bringen, denn die 
Biſchofe werden aus den Kloſtergeiſtlichen gewählt 
und aus den Bilhöfen die Erzbiſchöfe, Metropo— 
liten und Patriarchen. 

Die Würden der Patriarchen zu Ronftantinopel, 
Alerandria, Antiochia und Jeruſalem beitehennod); 
ber erite führt als öfumeniicher Patriarch auf dem 
aus den Patriarchen, einer Anzahl Metropoliten 
und Biihöfe und zwölf vornehmen Griechen welt: 
lihen Standes gebildeten Heiligen Synod zu Kon: 
ftantinopel den Borfig und übt durch fie im ganzen 
türl. Reiche die obere ar Gerichtsbarkeit über 
die Griechen aus. Die lirchliche Abhängigkeit der 
Metropoliten in den öiterr. Staaten vom Patriar— 
den von Konſtantinopel iſt nur nominell,. Die übri: 
gen drei Batriarhen haben, da fich die Bewohner 
ihrer Sprengel großenteil® zum Vohammedanis: 
mus belennen, einen jehr geringen Wirlungskreis. 
Die Ruſſiſche Kirche (ſ. d.) jteht noch immer unter 
dem jept ın Petersburg rejidierenden Heiligen 
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Synod. Auch im Königreich Griechenland (f.d.) hat 
ſich die Kirche von den Batriarhen zu Nonitanti: 
nopel infolge der polit. Trennung von der Piorte 
durch den Ausipruc einer VBerfammlung von Me: 
tropoliten und Biihöfen zu Nauplia und Syra 
1833) losgeſagt und ihre Verwaltung zum Zmede 
elbjtändiger Entwidelung einer vom König einzu: 
ebenden permanenten Synode übertragen, deren 
nabbhängigteit 1850 vom Patriarchen von Non: 
ftantinopel anerfannt worden iſt. Ceit 1873 hat 
aud) die Kirche Bulgariens (f. d.) ihre Unabhängig: 
teit von der zu Konjtantinopel und einen eigenen 
Patriarchen errungen. Der Charalter der griech. 
Kirche iſt ftrenge Stabilität in Dogma und Sitte, 
Fur die wiſſenſchaftliche Bildung der Geiltlichen üt 
neuerdings in Rußland, Griechenland und der Bu: 
fowina wenigſtens einiges geiheben; doch ilt der 
Bildungsgrad derjelben durchſchnittlich ein jehr nie: 
driger. Cinige ruſſ. Klöjter find noch immer Sibe 
einer freilid) ziemlih toten und fait nur durch 
Sammlerjleiiglängenden Öelehrjamteit. Die Kluft, 
welche die gricdh. Kirche von der römischen treunt, 
ift durch die Broflamation der päpftl. Unfehlbarteit 
nur noc) erweitert worden; dagegen hat man in 
neueiter Zeit allerlei, — ziemlich unreife Unione: 
verſuche mit Alttatholiten und Anglifanern gemacht. 
gitteratur. Schmitt, «Die morgenländijche 
griedh.:rujj. Kirche» (Mainz 1827); derjelbe, «ftri: 
tiihe Geſchichte der neugriech. und ruf). Kirche⸗ 
(Mainz 1840); Brühl, «Ruſſ. Studien zu Theologie 
und Geſchichtes (Münit. 1857); «L’öglise ortho- 
doxe d’Orient» (Athen 1853); Pikipios, «Die 
oriental, Kirche» (deutſch von Schiel, Wien 1857); 
Bihler, «Geſchichte der kirchlichen Trennung zii: 
ſchen dem Orient und Decident⸗ (2 Bde., Münd). 
1864—65) ; A. Stanley, «History of the eastern 
church» (4. Aufl., 1869); Gab, «Symbolik der 
grie Kirche» (Berl. 1872). Eine Beſchreibung 
der Geremonien, Priejtergewänder, gottesdienitli 
hen Gerätichaften der G. u. ſ. w. enthält Neale, 
«A history of holy eastern church. General- 
introduction» (2 Bde., Lond. 1850). , 
Griehiiche Kunst. Als die gried. Kunſt in 
ihren erſten Anfängen ftand, gab es bereits eine 
Jahrtauſende alte ägypt. und eine ebenfalls jehr 
alte meſopotam. Kunſt, melde beide es zu einem 
oben Grade technijcher Fertigkeit gebracht und eine 
ülle großartiger Werte geidailen hatten. Die 
riech. Kunſt wäre nicht im Stande geweien, in ver: 
hältniamäßig turzer Zeit die hohe Stufe der Vollen: 
dung zu erreichen, die fie in wenigen Jahrhunderten 
eritieg, wenn fie nicht die Erbſchaft der Jahrtauſende 
alten Givilijationen Hgyptens und Mejopotamiens 
angetreten hätte, Andererſeits freilihd war die 
großartige Entwidelung der griech. Kunſt erit dann 
möglich, als die Griechen, nachdem fie lange unter 
dem übermächtigen Einfluß des Orients nur ein un: 
jelbftändiges Kunſtleben geführt hatten, begannen, 
dieje von außen überfonmene und erlernte Hunit: 
tbätigteit in jelbjtändiger Weile auszuüben und 
an Stelle der in der einen oder andern Weile ge: 
bundenen und unfreien ägypt., babylonijchen und 
aſſyr. die originale gried. Kunſt zu ſehen, welche in“ 
unvergleichlidher Weije die vollite Naturwahrheit 
mit dem höchſten Idealismus verband und dei 
edeliten und größten künſtleriſchen Gedanten den 
llaſſiſch ſchönen Auzdrud verlieh. . 
Wie die griech. Kunſt in ihren eriten Anfän: 
gen geweien it, und ob überhaupt von einer 
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einheimifhen urſprünglichen griech. Kunſt geſpro⸗ 
chen werden darf, noch .. t. Sicherer 
nennt man jedenfalls die Kunft der vorhomeriſchen 
und noch der homerifchen Beit felbft die Periode 
dervorbellenifhen Kunft, ba von einer eigens 
tümlich griech. Kunft in derfelben fi nur erſt 
Anfänge aigen Zuerft glaubte man in dem jee- 
geometr. Delorationsſyſtem, welches gewiſſe alters 
tüimliche Vafen mit einem Nee von Verzierungen 
bededt, die aus Kombinationen gerader und frum: 
mer Linien befteben, ven ben Griechen und den andern 
indogerman. Itern eigentümlichen Formenftil 
entdedt zu haben. (Vgl. Gonze, «Zur Geichichte ber 
Aujinee er Kunft», Wien 1870.) Aber diefes 
Delorationsſyſtem gehört ſchon einer vorgerüdtern 
Stufe an. Auch erhoben ſich die Fragen, ob dieſe De: 
torationsweife, die ſich teild aus den beim Flechten 
und Meben fich ergebenden Mujtern, teild aus den 
bei Metallarbeiten am leichteſten herſtellbaren Ber: 
zierungen ableiten läßt, nicht eine ſolche fei, welche 
nicht ſowohl Ipepel den Griechen und den mit ihnen 
verwandten Böl — auf einer früheſten Stufe 
der Entwidelung e 
Kulturſtufe des —— gemeinſam ſei 
oder ob, da fich diefelbe Deloratons veiſe eben auch 
auf femit. Boden findet, nicht auch fie aus dem 
Drient überfommen fei. (Vgl. Helbig, «Della de- 
corazione geometrica», in den «Annali dell’ In- 
stituto archeologicor, Nom 1875.) 
Die neueften Funde auf älteften Stätten ber 
griech. Kultur, namentlich auf der Inſel Santorin, 
dem alten Thera, zu Hiſſarlik, auf Rhodos, haben 
Schließlich erwiefen, daß die älteften griech). Detora: 
tionen aus ben allereinfachiten Strihmuftern und 
daneben aud Nahahmungen von Zweigen und 
Seetieren, Polypen, Muſcheln, Schneden, feltenen 
Fiſchen, ſowie auch von Vögeln und vierfüßigen 
Tieren beitehen. (Bal. Furtwängler und Löſchke, 
«Mylenische Thongefäher, Berl. 1879, und Dumont 
und Ghaplain, «Les ceramiques de la Gröce 
propre», Bd. 1, Heft 1, Bar. 1881.) Erſt fpäter 
entiwidelte fih dann auf griech. Boden die Defora: 
tionsweiſe, welche mittel3 Verbindungen gerader 
und Kreislinien in Geftalt von ſchachbrettartigen 
Verzierungen, von Dreieden, die mit Gtriden 
gitterartig ausgefüllt zu fein pflegen, von Flecht— 
wert, Bidzadlinien, Mäandern, Opiralen, lonzen— 
triſchen Kreiſen, von Kreifen, die durch Tangenten 
verbunden werden, das ganze Gefäß nehartig über: 
zieht und davon eben den Namen des geometr, 
Dekorationsſyſtems erhalten hat. Gefäße folcher 
Art wurden ohne Zweifel durch Phönizier einge: 
führt, teilmeife find fie aber auch in Griechenland 
jelbit fabriziert worden, und zwar geichah dies ins: 
befondere in Athen noch lange Zeit, nachdem ſchon 
eine andere Detorationswerte aufgefommen war. 
Aud auf Gefäßen diefer Art traten Tramgetig 2 
N) 


den geometr, Verzierungen Tierfiguren hinzu, d: 
h ematiichen Zeich⸗ 


gen, als vielmehr einer gewiſſen 


jet in einer zu jenen paſſenden 
nung, vorzugsweiſe Waſſervögel, dann auch Pferde, 
ſchließlich ebenſo gezeichnete menfchliche Figuren 
und Scenen von folden. (Vgl. Hirichfeld, «Vasi 
arcaici Ateniesi», in den «Annali dell’ Instituto 
archeologico», Nom 1872.) Während alfo auch 
in dieſen Figuren und Dekorationen die griech. 
Kunjtthätigfeie ſelbſt ſich geltend macht, hat man 
mit noch größerer Bejtimmtbeit in gewiſſen Figuren 
und Scenen, die auf Steine eingraviert find, ben 
ſog. «Inſelſteinens, griech. und indogerm, Vor: 
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ftellungen nachzuweiſen unternommen und in ihnen 
aljo Reſte einer griech., beziehungsmeife ariichen 
Kunft gefunden. Gewiß ift, daß in diefen unbe: 
bolfenen Gravierungen nur vereinzelt fpezifiic 
femit. Elemente auftreten und daß auch die Zeich 
nung felbjt einen ne baralter trägt, 
in dem ſich bei aller Unbebolfenheit das fühne Stre: 
ben griedh. Kunſt antünbigt. 

Seit Ausgang des 2. Jahrtaufends v. Chr. macht 
ich der vorderaſiat. Einfluß beſonders ftarf geltend. 

an fennt die Kunſt diefer Zeit jet namentlich 
durch die Funde in Diyfenä (f.d.). Dort haben fidy 
ſowohl Nefte von Thongefäßen ältefter Art wie 
von ſolchen mit geometriicher Dekoration gefunden 
und ebenfo figürliche Darftellungen auf Goldſachen 
wie auf Grabjtelen, welche mit den auf den In— 
ſelſteinen fi) verwandt erweifen. Dazu lommt dann 
auf den Grabjfteinen wie in geftanzten Goldarbeiten 
eine ber geometriihen verwandte Verzierungs: 
weife, deren Hauptelement Spirallinien bilden und 
welde man neuerdings als die phrygiſche bezeich⸗ 
nen will. Daneben erſcheint aber hier namentli 
in ben durch Guß oder Prägung bergeftellten Gold⸗ 
arbeiten eine verſchiedene, unzweifelhaft aus dem 
rient_ftammende Kunſtweiſe. Sie bat andere 
aus Bilanzen und Pflanzenteilen abgeleitete, aber 
ftilifierte Delorationsformen, namentlich Roietten, 
und verrät durch diefe, wie durch die vollern, weis 
ern Formen und bie mit Vorliebe nicht in der 
eiſe jener —— nung fondern in le: 
bendigern und weidhern formen dargeftellten Lö— 
wen und löwenähbnlichen oder geflügelten phantafti: 
hen Tiergeftalten ihre Herkunft aus dem Drient. 
Gin Teil der Kunſtwerke wird durch Phönizier ein: 
geführt fein, andere find in Mylenä durch phöni;. 
oder griech. Arbeiter gefertigt. Weil die Phönizier 
felbit keine originale Kunſt hatten, fondern vielmehr 
nur als Induſtrielle und Handelsleute die jchon 
brtaufende bindurd in den Stromthälern des 
ils und des Euphrats und Tigrid geübte ägypt. 
und babylonische Kunſt fich aneigneten und vertrie: 
ben, waren fie um fo beſſer geeignet, die grobe Er: 
rungenjchaft diefer uralten Givilijationen den Grie: 
hen zu übermitteln. Es wäre aber irrig, die orient. 
Glemente in der griedy. Kunſt ausſchließlich aus der 
Bermittelung durch die Phönizier zu erklären. Die 
meſopotamiſche Kunft drang nicht bloß über Syrien 
an das Mittelmeer, jondern aud) durch Kleinaſien 
an die Küften und auf die Infeln des Ägäiſchen 
Meers vor. Und fo hat die Sage nicht unrecht, 
wenn fie in ihrer Weife lyciſche Cyllopen in Mykenaͤ 
und Tirynth bauen läßt. Die Yöwen am Löwen: 
tbor haben neuerdings in —45 — überraichende 
Seitenftüde gefunden, welche freilich von jenen durch 
den in ihnen fich bereitö in überrafchender Weiſe 
ankündigenden griech. Hunftgeift weit übertroffen 
werden, Auch die fog. Schakbäufer in Mylenä er: 
innern in ihrer Bauweiſe namentlih an —— 
Denkmäler. Ebenſo weiſen die an den ſog. Schaß— 
haus des Atreus gefundenen Ornamente, wel 
Spirallinien und Zickzackmuſter mitjtilifierten Blatt⸗ 
formen verbinden, auf die kleinaſiat. Heimat dieſer 
Grabdenkmäler bin und beſtätigen fo auch ihrer: 
feit3 für die bedeutiamften ardhiteltonifchen Dent: 
mäler dieſer Heit deren orient. Herkunft. Damit 
ftimmen die Angaben bei Homer überein. Während 
bei ihm einmal ber kg eg lariſcher oder 
mäoniicher (pbrugiicher) Weiber gedacht wird, er⸗ 
fcheinen fonft bei ihm vorzugsweije Werle phöniz. 
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Künſtler, und haben Helena und Menelaos in der 
Odyſſee Geräte, als deren Heimat Agypten ſelbſt 
enannt wird. Allerdings wird bei Homer auch die 
Ihätigkeit einheimischer Künftler erwähnt, aber 
diefe tritt mehr zurüd. Und ebenfo ftimmt es mit 
den Funden, = die Kunſt bei Homer vorzugsmweile 
den Charakier der deforativen Kunſt, des Kunſt⸗ 
bandwert3 trägt. Pal. Brunn, «Die Kunft bei Ho: 
mer und ihr Verhältnis zu den Anfängen der griech. 
Hunftgeichichte» (aus den «Abhandlungen der Bay⸗ 
riſchen Atademie der Wifjenfchaften», Münch. 1868) 
und —2 «Die Anfänge der Kunſt in Grie: 
chenland» (Lpz. 1883). 

Ungleich wichtiger als bisher in der Vorzeit der 
helleniſchen Kunſt entwidelt ſich der eigentümliche 
griech. Kunſtgeiſt in der auf die homeriſche Zeit fol⸗ 
genden Periode, der erften Beriode der eigentlich 
belleniihen Kunft, der Periode der Anfänge 
und Ausbildung bderjelben, die von ber Mitte 
des 8. bis in die erften Jahrzehnte des 5. Jahrh. 
v. Chr. reiht. In diefer wird zunächſt das über: 
tommene Material von Dekorationen und Formen 
immer mehr in echt nationalem und originalem 
Geifte verwendet. Die bisherigen Formen und De: 
forationsweiien verſchwinden nicht, aber fie werben 
immer freier und felbitändiger zu einem originalen 
Formen: und Delorationsiyftem umgebilvet. Das 
Ornament, das gezeichnete oder gemalte, wie das 
erhaben hergehte te, erhält num immer ausſchließ— 
licher die Beitimmung, die Werle der Teltonik und 
Architeftonif, das Gerät wie dad Bauwerk, das 
jelbjt auch eine feinen Zweden und feinem Material 
immer mehr und volltonmener entipredhende Form 
erhält, im ganzen wie in den einzelnen Zeilen fei: 
ner teftomigen Beltimmung entſprechend zu charal⸗ 
terifieren und jo mit ihm zujammen ein a 
Ganzes zu bilden. Zugleich wird dadurch, daß der 
detorative Schmud ftreng auf feine Beitimmung 
zurüdgeführt wird, für die figürlihe Daritellung, 
welche dad Ornament wie cin Rahmen umfaßt, 
jreierer Plak und größere Selbitändigfeit gewon— 
nen. Natürlich eht diefe Entwidelung, die ſchon 
in der borigen Periode begannen bat, auch jekt 
nicht auf einmal vor ih. Man kann fie verfolgen 
von den fon. meliſchen Thongefähen mit Aglirligen 
und fiher zum Teil mythiſchen Darftellungen (vgl. 
Gonze, «Meliſche Zhongefäpe », 2p3. 1862) zu den 
forinthifchen und (abgejehen von den chalcidiſchen) 
jodann zu denjenigen ältern attifhen Vaſen mit 
ichwarzen Figuren auf dem roten Ihongrunde, 
welche als cıne Weiterbildung jener erfcheinen, und 
allmählich die attifchen og. Dipylonvajen verdrän: 
gen, auf denen ber Berfu gemacht war, den ſog. 
geometrifchen Delorationsjtil feftzubalten und wei: 
ter zu bilden und ebenfalls mit reihern figürlichen 
Darftellungen zu fombinieren. Daß in der delora: 
tiven Metallarbeit ein ähnlicher Prozeß jtattgefun: 
den bat, haben neuerdings insbejondere die Aus: 
grabungen von Diympia ergeben. (©. die Litte: 
ratur unter Olympia und vgl, Furtwängler, «Die 
Bronzefunde aus Olympia und deren kunftgeichicht: 
—8 Vedeutungo, Berl. 1880. 

edeutſamer iſt, daß im Zuſammenhang mit 
der Aufnahme bildlicher Darſtellungen von we 
ftändiger —— Bedeutung aus der im weſent⸗ 
lichen ornamentalen, delorativen Kunſt eine andere 
erwachſen iſt, deren Werte als ſolche ſelbſtändige 
Kunſtwerke waren, beſtimmt ein ſinnlicher Ausdrud 
des geiſtigen, namentlich des religiöſen Lebens zu 
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fm. Nachdem ſchon im 8. Jahrh. v. Chr. An- 
äufe dazu gemacht worden waren, begannen im 
7. Yabrb. die Arditeltur, bie Bildnerei und bie 
große Malerei die erjten Schritte auf der Bahn, 
auf welcher alle dieje Künfte in Hella ein Höd: 
fte8 von idealer Schönheit und Natur: und 2e: 
ehe erreicht haben. Namentlid muß in 
diefer frübeften Epoche ber helleniſchen Kunſt im 
8. und 7. Tg v. Chr. die Holzihnikkunft mit 
bejonderm Eifer und in befonders großer Verbrei: 
tun gan worben fein, Es ergibt fich dies teils 
dur ie Sagen von Dädalos und Däbaliden und 
von den durch ihr Altertum hochheiligen, ſagenhaf— 
ten Holzihnikbildern (Xoana). Sodann aber er: 
Härt 9 der Stil vieler Steinſtulpturen nur aus 
der Anlehnung an eine ein gern Holzihnigkunft. 
Zu dem maleriſchen Schmude der Hol;bilder trat 
allmählich die Verwendung von Elfenbein und 
Gold in immer reiherm Maße hinzu, bis enblid 
in den chryſelephantinen Statuen der hölzerne Kern 
von dem edlern Material ganz verdedt wurde, 

Um die Mitte des 7. Sehr v. Ehr., fcheint es, 
war, nachdem der griech. Bolfsgeift die aus Agyp: 
ten und Afien übertlommenen Elemente in ſich ver: 
arbeitet, umgebildet und feinen Ideen dienſtbar ge: 
macht hatte, der ion. und dor. Bauftil fchon weit 
genug ausgebildet, daß der Bau von großen Säu— 
entempeln in dem einen ober andern unternommen 
werben konnte. ebenfalls nos ein Merk des 
7. Jahrh. fcheint das Heräon in Olympia gewefen 
u jein, der ältefte Tempel in Selinus war e3 eben: 
alla, wie der alte Tempel in Korinth, und ebenfo 
wurden große ion. Tempelbauten in Kleinafien 
noch im 7. NH begonnen. Im Laufe des 6. Jahrh. 
entwidelte ſich ſodann die Architeltur in fo energt: 
ſcher Weife, daß nur noch der lekte Schritt zur 
Vollendung übrigblieb. ie Tempel diejer Zeit 
leiden nur noch an einer ‚nt Sa Schwere der Ver: 
bältniffe und der detorativen Formen. 

Dasielbe gilt von der Skulptur. Im 7. und 
6. Jahrh. blühte bereits eine Künftler)chule von 
Marmorbildbauern auf Chios, deren Blinius aus: 
führlich gedenlt und von der in neuejter Zeit eim 
Wert mit dem Namen zweier Künftler, des Ar: 
chermos und feines Vaters Milkiades, aufgefunden 
it. (Bal. «Bulletin de correspondance helle- 
nique», Bd. 3, 5u.7.) Die —* des erſtern, 
Bupalos und Athenis, haben durch ihre karikierte 
Nachbildung des Dichter Hipponar (f. J und 
durch deſſen Schmähgedichte auf ſie auch in der 

riech. Litteraturgeſchichte Plaß gefunden. Auch 
And noch zahlreiche namenlofe Reſte von Skulpturen 
diefer Zeit erhalten, aus Marmor wie aus gröberm 
Stein. Dazu gehören namentlich einige Statuen, 
welche gewöhnlih Apollonjtatuen genannt werden, 
obwohl die Richtigteit diefer Benennung nicht außer 
Frage ift (f. Tafel: Bildnerei IL, Sig. 1), und 
von Reliefen die Reſte des — vom Tempel zu 
Aſſos, der Gigantenlampf vom Schahhaus ber 
Megareer und Dletopen zweier Tempel von Se: 
linus. Ebenfalls jeit dem 7. Jahrh. nahm * 
den Angaben der Alten die Metallbildnerei du 
Glautos von Chios und insbeſondere die Bildgie: 
herei dur Theodoros und Rhölos auf Samos 
einen höhern ———— und erblübte eine Schule 
der Holzſchnißlunſt und Metallbildnerei auf Kreta, 
Nicht lange nach dem Beginn des 6. Jahrh. gingen 
von dort zwei Künftler Dipönos (f. d.) und Styllis 
nad Griechenland, wo diefe Kunſte ebenfalls ſchon 


396 


durch namhafte Meifter geübt, aber durch eritere 
und deren Schüler auf eine höhere Stufe erhoben 
wurden. Von der Kunſt diefer Meijter zeugen 
zahlreiche Heine Bronzeftatuetten und daneben aud) 
Marmorwerke ähnlichen Stils. Noch bedeutjamer 
iind Dipdnos und Skyllis dadurd geworden, or 
von ihnen die Fortentwidelung der peloponne). 
Kunft in den Schulen von Argos, Sikyon, Agina 
ausgegangen ift. (Vgl. Klein, «Studien zur griech. 
Künjtlergeihhichte. II», in den «Archäol.:epigrapbi: 
ſchen Mitteilungen aus Öfterreih», Bd. 5 u. T, 
Wien 1881—83.) In Sityon durd Meiſter wie 
Ariftolles und Kanachos, in Argos vor allen ans 
dern durch Ageladas, in Agina durd) Kallon und 
Onatas, erhob ſich die bildende Kunjt im 6. und 
dem Beginn des 5. Jahrh. zu einer immer höhern 
Etufe und ſchuf Werke, die an ivealem Gehalt und 
innerer Wahrheit bereits das übertrafen, was me: 
jopotam. und Ägypt. Kunſt geſchaffen hatte, Werte, 
deren Stil die äginetiihen — rungen f. Tafel: 
Bildnerei IL, Fig. 4), wiewohl in Marmor auss 
geführt, am bdeutlichiten vergegenwärtigen, denen 
nur noch eine gewiſſe jteife Serte und Gebunden: 
beit anhaftet. Ähnlich verhält e3 fich mit der Kunft 
in Athen, nur dab bier in dieſer Periode noch unter 
ftarfem Einfluß der Kunft der Inſel-Griechen, die 
Bildhauerei in Marmor bebeutjamer der Holz 
ſchniherei und an ae ur Seite trat un 
jrühe ein feinered Empfinden fid) bemerkbar macht. 
Hier waren eö namentlich Meijter, wie Endoios, 
wenn diefer Athener war, Antenor, Hegias und zu: 
legt Kritios und Nefiotes, die beiden Künjtler, von 
deren Statuen des Harmodios und Ariſtogeiton 
Nahbildungen auf uns gelommen find, welche gleich 
zeitig mit den argiviichen und äginetiihen Künjt: 
iern die Kunſt weiter bildeten, 

Auf die genannten Künitler folgten endlich Aus: 
gang ber Periode die Meiſter, durch welde bie 
xunjt die legten Schritte bis vor das Ziel der höch: 
iten Vollendung that, weldyes, wie namentlich die 
Stulpturen von Olympia jetzt zeigen, auf verjchie: 
denen Wegen mit höchiter Energie eritrebt wurde, 
das aber nur ein Genius allererjten —* erreichen 
fonnte, Meiſter wie Pythagoras in Unteritalien 
und wie Kalamis und bejonders Myron in Athen 
ıchufen Werte, welche, ſoweit fie in Nadhbildungen 
erhalten find, wie der Disluswerfer Myrons (vgl. 
Tajel: Bildnerei II, Fig. 5), die Angaben der 
Alten beftätigen, daß fie der Vollendung bon jehr 
nahe famen, Aber wenn die Werle eines Myron, 
Ginzelbeiten, wie die Behandlung der Haare aus: 
genommen, in techniſcher Vollendung höchſte An: 
wrüche bejriedigten, jo ftanden fie in Gedanfen: 
u. und geijtigem Leben nicht auf derjelben Höhe. 

agegen war e3 num Ausgangs diejer und zu 
Anfang der nädıften Periode zunädjit die Malerei, 
welche in den Werken Polygnots und feiner Schüler 
mit noc ſehr unvolllommener, wenn auch durd) 
fie weſentlich geförberter Technik grobartige Kom: 
pojitionen von tiefen, ethiſchem Gehalt und voll 
her Gedanken neichaffen hat. Polygnots Werte 
ind jpurlos verſchwunden. Dod hat man einen 
ſchwachen Refler derjelben in den Bajenbildern aus 
dem Ende diejer und der * enden Epoche, die 
nun auf den Thongrund der Vaſen mit Pinſel und 
der nur allge Dort, aber nicht mit ſchwarzer 
rbe ausgefüllt wurden, fodaß fie mit ihren rot: 
lafjenen Flächen von dem ſchwarzen Firnis, mit 
jegt der von ihnen nicht eingenommene Raum 
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durch die Strenge ihres Stils, wie mehrfach auch 
die Öroßartigfeit der Kompoſition und Auffafiung 
dem Bilde, das man fi von Bolygnots Gemälden 
madhen muß. Als bedeutende Künjtler, die im 
5. Jahrh. ur! diejem Felde thätig waren, find na: 
mentlid; Epiltetos, Duris, — Hieron, 
Brygos —— Bol. Klein, «Euphronios. 
Eine Studie zur Geſchichte der griech. Malerei» und 
«Griech. Vaſen mit Meiiterfignaturen» (Dentichrif: 
ten der Kaiſerlichen Akademie, Wien 1879 u. 1885). 
Nachdem die griech. Kunft Stufe für * immer 
höher geſtiegen war, gelangten um die Mitte des 
5. Jahrh. v. Chr. zunaͤchſt Stulptur und Baukunſt 
auf eine Höhe der Vollendung, wie fie in gleicher 
Meife nie mehr erreicht worden ift, ſodaß man die 
zweite Hälfte des 5. und das 4. Jahrh. v. Chr. als 
die Periode der vollendeten griediiden 
Kunst bezeichnen kann. Sie zerfällt in zwei Epochen, 
die ſchon Windelmann, noch ohne die Skulpturen 
des Parthenon oder den Hermes des Prariteles ge: 
feben zu haben, in divinatoriſchem Geiſte treffend 
als die des großen und hoben und die des jchönen 
Stils — hat. Jene Epoche der erſten 
Kunſtblüte iſt die der perikleiſchen Zeit. Wäh— 
rend derſelben erlangte in Athen der dor. wie der 
ion. Bauftil feine genialjte Verwendung und, na: 
mentlich lehterer mit leichten Modifitationen, jeine 
feinfte Durdbildung. Der erite Architelt der Zeit 
war Stinos, der Erbauer des PBarthenon, wäh: 
rend Mnefilles in den Propyläen in genialer Ver: 
bindung dor. und ion, Formen ein Prachtthor jchuf, 
das jeither oft nachgeahmt, aber nie erreicht wor: 
den iſt. Aber noch Größeres als in der Architektur 
wurde jegt in der Skulptur geleiltet. Nad den 
Schilderungen der Alten hat Phidias namentlich 
in feinem Zeus und feiner Athena aus Gold und 
Glienbein das Höchſte geihaffen, was die grich. 
Kunſt hervorgebradt hat. Und obſchon die chryjele: 
pbantinen Werke jpurlos verihwunden find und 
wir keins der andern berühmten Werke de3 Meijters 
bejigen, fo genügen doch ſchon die Neite des plaiti: 
ſchen Schmuds des PBarthenon (f. Tafel" Bild: 
nerei ll, —* 6 u. D, der gewiß höchſtens teil: 
weile von feiner Hand iſt, um dieſes Urteil, be: 
greiflic) finden zu laſſen. Dieſe Skulpturen zeigen 
eine wunderbare Verbindung der größten Natur: 
wahrheit mit dem hödjiten Ydealismus. Und wie 
Phidias ſolche Werke nur getragen vom Geijte der 
yeit Schaffen konnte, jo hat er gewiß auch durch ſie 
einen mächtigen Ginfluß auf feine Zeit ausgeübt. 
In der That erfüllt ein verwandter Geiſt die Werte 
der Zeit bis herab zu den Grjeugniljen des Kunſt— 
bandwerks, nicht bloß die Neliefs vom Apollon: 
tempel von Bajlä, vom Tempel und der Baluftrade 
der Nite, ſondern aud) größerer und kleinerer Grab: 
denfmäler, Weibgeichente u. dgl. Wie groß der 
durch Phidias bezeichnete Fortſchritt war, zeigt 
bejonders deutlich der Vergleid) der Skulpturen des 
Rarthenon mit den Giebelgruppen von Olympia 
(j. d.), welche leptere nur wenig älter find, und 
binwiederum offenbart ebenfalls bejonders deut: 
lid den Einfluß des Phidias die in Olympia ges 
fundene Nite de3 Meiſters der einen Giebelgruppe 
dafelbit, des Päonios. 

Doch hat ih auch in Phidias und feiner Schule 
bie höchſte Gejtaltungsfraft der helleniihen Kunſt 
jener Zeit sig erihöpft. Schow fait gleichzeitig mit 
dem großen Meijter der attiſchen Kunſt brachte der 


dur be wurde, fich hell abhoben. Sie entiprechen 
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Peloponnes in Polyflet (f. d.) einen Meifter bervor, 
der, was die volltommene Darftellung menſchlicher 
Körperichönbeit betrifft, Phidias noch vorgezogen 
wird, dejien durch mehrere Nachbildungen befannter 
«Dorvphoros» als vollendete Mufterjtatue den Nas 
men «stanon» erhielt. i 

Auh_die Malerei, welde durch ibeenreiche 
Ktompofitionen der Skulptur vorausgegangen, in 
techniſcher Durchbildung aber binter ihr zurüdges 
blieben war, vervolllommnete fich noch im 5. Jahrh. 
in hohem Make. Es wurde zum Teil infolge der 
Verwendung derjelben zu ſceniſchen Darftellungen 
durch Agatbardhos die Kunſt der perfpeltiviichen 
Zeichnung ausgebildet. Um diefelbe Zeit führte 
Apollodor die eigentliche Schattengebung in die Ma: 
lerei ein. Die erhaltenen Vafenbilder der Epoche 
zeigen in der Vollendung und Schönheit der Zeich— 
nung den Fortſchritt der Kunſt, während fie ent: 
fprechend ihrer Beitimmung, zum Schmude von 
Gerät zu dienen, ihren flabem Relief verwandten 
Gharalter beibehalten und dem entiprehend auch 
einen engen Zufammenbang damit und Abhängig: 
feit von Reliefen der Zeit verraten. 

Die Kunſt der Folgezeit konnte die edle Einfalt 
und ftille Größe der Werfe des Phidias nicht er: 
reichen, aber es wurden ihnen nun zwar weniger 
erbabene, aber anmutigere und reizendere und be: 
wegtere Gejtalten an die Seite gejekt. Auf den 
boben folgte der ſchöne Stil, die Epoche der 
zweiten Kunjtblüte im 4. Jahrh. Zu den größ— 
ten Meiftern dieſes Stils gehörte Prariteles f d.), 
der Enkel eines ältern Prariteles, der im Ausgang 
be3 5. und der erjten Beit des 4. Jahrb. als Bild: 
bauer thätig war, und der Sohn des Kephiſodot, 
der 375 die Friedensgöttin ſchuf, von der in Mün: 
hen eine Nachbildung ſteht. (S. Tafel: Bild: 
nereill, Fig. 8.) Praxiteles ift jetzt ſicherer als 
ein anderer großer Künjtler des Altertums befannt 
durch die Gruppe des Hermes mit dem Dionyfods 
finde auf dem Arme, die im Heräon in Olympia 
gefunden wurde. (S. die Abbildung der Büjte auf 
Pe en . 11.) 3 

Prariteles zur Seite teht Stopas, deſſen Heimat 
Paros war; er ijt aljo jedenfalls aus der dortigen 
Kunſtſchule, der vielleicht fein Vater ſelbſt angehörte, 
hervorgegangen, aber er hat dann wohl fpäter wäh: 
rend ſeines mehrjährigen Aufenthalts in Athen nod) 
die Einwirkungen der attiichen Schule erfahren. 
Bon Stopas find wahrſcheinlich Werle unter den 
Reiten de3 Maufoleums (f. d.) erhalten (das auf 
Zafel Bildnerei II, Fig. 10, abgebildete Relief 
iſt nad) Brunn nicht von daher), und ſichere, aber 
ganz geringe Nejte in Stüden vom Athenatempel 
B Zegea. Außerdem war von ihm wahrſcheinlich 

ie Niobegruppe. (S. die antile Kopie der Niobe 
mit der jüngften Tochter auf Tafel: Bildnerei I, 

9. 8.) Als dritter größter Meifter —* — 
it der peloponneſiſche Meiſter Lyſipp zu bezeichnen. 
In ihm erreicht der eftaltungsreichtum. der griech. 
Kunjt eine unübertrofiene Höhe, nnd ebenjo bie 
Grazie und Eleganz der Formen, welche fortan an 
Stelle der etwas jchwerern und ftrengern Formen 
en yon den Geihmad im allgemeinen beherrſchte. 
Die Marmorlopie einer Bronzejtatue von Lyſipp iſt 
der ſog. Schaber (f. Tafel: Bildnerei Ill, Fig. 7), 
und ohne Zweifel auch der jog. Farneſiſche — 
if. Tafel: Bildnerei IIL, Fig. 6), wie auch der be; 
tende Knabe aus Bronze in Berlin (1. Tafel: Bild: 
nereill, fig. 14) wenigſtens aus feiner Schule fein 
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muß, eine Statue, die deshalb um fo wichtiger ift, 
weil Lyfipp felbit nur als Erzgießer thätig war. 
Im allgemeinen ift man — für die Kenntnis der 
Stu [ptur diefer Epoche auf erhaltene Merte aus 
derfelben, deren Urheber unbelannt find und unter 
denen die Statue der Venus von Milo (f. Tafel: 
Bildnerei II, Fig. 9), wahrſcheinlich das Mert 
eines Meiſters aus Hleinafien oder von den Inſeln, 
bervorragt, auf die erhaltenen, mehr oder minder 
treuen antifen Nahbildungen berühmter Werte ans 
gewieſen. Sobefist z. B. der Vatikan eine getreuere, 
die mündener Glyptothek (f. Tafel: Bilbnerei ll, 
Sig. 12) eine nidyt unweſentlich modifizierte Nach— 
ildung der Aphrodite des Praxiteles. Neuerdings 
find zu den Reiten der Kunſt dieſer Epoche nicht 
bloß größere Funde von Skulpturen hinzugelom: 
men, fondern aud) eine Fülle von Werten der Klein: 
kunst, einzelne Bronzeftatuetten und viele Terra: 
cottafigürcen. aus dem 4. und dem Anfang bes 
3. Jahrh. v. Chr. Diefe, von denen wir aus allen 
Zeiten der Kunſt viele befiken, find no ur 
von befonderer Wichtigkeit, daß fie zum Teil du 
etwas befier erhaltene Refte der Bemalung von ber 
farbigen Skulptur der Alten eine freilich immer 
nur erft fehr ungenügende Vorftellung geben. Val. 
Kelulé, « Griehifche Thonfiguren aus Tanagra » 
(Stuttg. 1878) und Senn, «Les figurines anti- 
ques de terre cuite du Musde du Louvre » (Bar, 
1878—83). 
Größer ala in der Skulptur, wo ein Höchſtes 
on erreicht war, waren indes die ng der 
alerei der Griechen im 4. Jahrh. Seit Aus: 
gang des 5. und im Anfang des 4. Jahrh. ſchufen 
eilter wie Zeuxis, Parrhafios und Timanthes 
Werle, welche auch im eigentlih Malerifchen, in 
der Farbengebung, gerühmt werden, obwohl von 
dem deshalb beſonders belobten Zeuxis gejagt wird, 
daß er noch mit den einfachſten Farben malte. ©ie 
eröffneten die Reihe der großen Maler des Jahr: 
eig in weldem die Sityonifhe Schule Mei⸗— 
ter wie Eupompos, Pamphilos, Melanthios, die 
Thebaniſch⸗Attiſche Schule Männer wie Nikomachos, 
Ariſtides und Euphranor hervorbrachte, bis nach 
Schluß desſelben der Sikyonier Pauſias, der Athener 
Nikias und die großen Maler der Aſiatiſchen Schule, 
Protogenes und Aëtion, vor allen aber der größte 
Maler der Griechen, Apelles (f.d.), die höchſten Ziele 
der griech. Malerei erreichten. In ihm findet man 
bei den Alten den ganzen Ruhm feiner Kunſt gleich— 
Im verkörpert, da er faft wie unter den Neuern 
afael alle Vorzüge zu einem harmonischen Ganzen 
verband, wenn er aud in einzelnen von andern 
Meiftern übertroffen wurde, wie er ſelbſt in edelm 
Freimut befannte. Er jelbit erblidte feinen Haupt: 
vorzug in der Grazie, der gewinnenden Schönheit. 
Bon Gemälden de3 4. Jahrh. find wenigitens in 
einigen röm, und campanifchen —— far: 
bige, wenn auch flüchtige und freie Nahbildungen 
erhalten. Uberdies machen aud) die Bafengemälde 
die allgemeine Entwidelung mit. An die rotfinuri: 
gen Bafen ftrengen Stils reiben fih im 4. Saprb. 
ie des freien Stils, dazu fommen feit dem Aut: 
gang des 5. Jahrh. Vafen, die auf weißem Grund 
mit zarten Farben bemalt find. Diefe wie bie rot: 
figurigen Bajen werden nun an geeigneten Stellen 
auch gern mit aufgetragenem Gold verziert. Bol. 
Jahn, «Nafen mit Goldfhmud» (Bonn 1366), und 
Venndorf, «Griedh. und ficil, Bajenbilder» (Berl. 
1869 fa.). Doc find auch diefe Vafen nicht in einer 
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—F gemalt, da * von den Fortſchritten der 
Kunſt im eigentli aleriſchen eine irgend genü: 
gende Vorſtellung vermitteln können. 

Auch inder Folgezeit, der Periode derNadhblüte 
im 3.,2. und 1. Yahrh. v. Chr. und noch in der erjten 
Hälfte des 2 rh. n. Chr. erhielt ſich die Kunſt auf 
einer Höhe, nit unwürdig der großen Vorzeit, wäh: 
rendder Schauplaß derjelben feit den Siegen Aleran: 
ders d. Gr. ſich ganz bedeutend erweiterte und zuerft 
über einen großen Teil Vorderaſiens und ÜUgyptens, 
uns über das ganze röm. Weltreich ausdehnte. 

ie für die Litteratur, traten jet für bie bildende 
Kunft auch neue Gentralpuntte auf. Namentlid) in 
Alerandria, in Antiochia, auf der Infel Rhodos und 
in Bergamunt kam jet befondersin der erſten Epoche 
diejer Beriode, in der der Kunft ber hellenifti: 
hen Zeit, im 3. und 2. Jahrh. v. Chr. ein reiches 

nitlerisches Leben zur —— m großartig: 
ften waren die architeltoniſchen —— der 
Spätzeit der griech. Kunſt. Die vielen neuen Städte, 
welche Alerander d. Gr, und feine Nachfolger er⸗ 
bauten, die Königspaläſte und die — iujer der 
Reichen überhaupt, welche nunmehr an die Stelle 
ber einfachen Privathäuſer der alten Zeit traten, 
die Ehrendentmäler ftellten den Meiftern des Aus: 

— des 4. und des 3. und 2. Jahrh. v. Chr. eine 
7 e von Aufgaben. Das —— war der Fall 
mit der Skulptur. m eigentlichen Hellas, in3: 
befondere in Attita, blieb die Entwidelung der Kunſt 
ftetiger. Schöpfungen wie die des Driginald des 
Apollon von Belvedere (f. Tafel: Bildnerei ILL, 


Fig. 11) reihen fich direlt an die Werte des 4. Jahrh. | da 


an, wenn auch fie . ihren erregtern Ausdrud, 
durch mehr finnlihen Reiz, durch ıhre etwas vir: 
tuojenhafte Technik noch weiter von der edeln Ein: 
falt und jtillen Größe der Werle des 5. Yahrh. fich 
entfernen, als ſchon die des 4. gethan hatten. Aber 
e3 iſt immer nur ein Weitergehen auf demfelben 
Wege, der freilich fortan abwärts führte. Eine ftär: 
tere Steigerung des leidenjchaftlicd erregten Aus: 
druds findet man auf den Inſeln und in Afien. 
In ber an Kunſtſchule fcheint neben einer 

orliebe für das Kolofjale, wovon vor allem der 
Koloß von Rhodos (ſ. Koloß) Zeugnis ablegt, diefe 


Richtung geherricht zu haben, wofür die Gruppe | J 


des Laotoon (f. Tafel: Bildnerei III, Fig. 9) 
ſpricht, die jedenfalls von rhodiſchen Künftlern ge: 
arbeitet iſt, wenn aud über das Jahrhundert der: 
jelben immer noch geftritten wird. In Pergamum 
kam noch neben einem im Orient heimiſchen phan: 
tajtiichen Element ein Streben zur Geltung, durch 
die getreuefte Wiedergabe der natürlichen Erjcheis 
nung mit ihren Eigenheiten und Mängeln eine be: 
ſondere Wirkung zu erzielen. Wie bedeutend dieſe 
Kunft war, lehren die altberühmten Statuen des 
jog. fterbenden Fechters und der fog. Arria» und 
Pätus:Gruppe (j. Tafel: Bildnerei ILL, Fig. 18, 
14), ferner die Heinen Statuen vom Geſchenk bes 
Attalus auf der Akropolis zu Athen, woneben auch 
die Gruppe bes ſog. Farneſiſchen Stiers (f. Tafel: 
Bildnerei II, Fig. 10) als aus diejer Kunſtrich— 
tung hervorgegangen zu bezeichnen fein wird, vor 


allem aber die großartigen Erwerbungen des ber: | R 


liner Mufeums aus Bergamum. Bol. Conze, 
Humann u. f. w., «Die Ergebnifje der Ausgrabun: 
gen zu Pa (Berl. 1830 und [über 1830— 
81] Berl. 1882); Preuner, « fiber die pergameni: 
hen Skulpturen» («Verhandlungen ber jtettiner 
bilologenverjammlung», Lpz. 1831). 
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Weit weniger als von der Skulptur ift von ver 
Malerei diejer Zeit belannt, da bedeutendere Ori: 
nalgemälde aud) aus ihr nicht erhalten find und die 
riftitellerifchen Nachrichten fpärlich fließen. Die 
ajenmalerei de3 «reihen» Stils, die zudem bald 
entartet, klann von der in dieſer Zeit nun den Charat: 
ter wirklicher Malerei tragenden Kunft keine irgend: 
wie Trage ame nein gewähren. Einigen Cr: 
fat bieten aber viele pompejantiche dgemälde, da 
dieſe einem guten Teil von der Malerei der Zeit 
nad) Alerander d. Gr. abhängig find. Auch in der 
Malerei wurden —— die —— eingeſchla⸗ 
genen Wege weiter verfolgt, nur da bier, wie 
es jcheint in engem —— der Litle⸗ 
ratur, namentlich auch eine Vorliebe für idylliſche, 
entimentale, erotiſche Sujets geltend per und 
B auch ernftere Gegenftände gern in folder oder 
aud in leichterer, fpielender Weiſe aufgefakt und 
ung werben. (Bgl. Helbig, «Unterjuhungen 
über die campanifce Wandmalerei», @pg. 1873.) 
Mit vorzügligdem Eifer und Erfolg wurden enblid 
in ber gefamten Zeit der Nadjblüte die Schwelter: 
Unit ber Skulptur und der Malerei gepflegt, welde 
zugleich) dem Luxus befonders dienen. So wurde 
namentlich die Steinſchneidelunſt mit großer Mei: 
ei neh eübt. Dasſelbe gilt von der Mofail: 
malerei, In diefer Kunft erlangte Soſos bejondern 
Ruhm, namentlih durch ein Mojailgemälde zu 
Pergamum, auf dem unter anderm die Schale mit 
den Zauben auf bem Rande dargejtellt war, die un; 
endlich oft ee worden ift. Außerdem ver: 
nett man diefer Kunft in der zu Bompeji aufae: 
—— Alexanderſchlacht (f. d.) die Kopie eines 
er großartigſten hiſtor. Gemälde aller Zeiten. 
Einen neuen —— fand die griech. Kunft, 
nachdem fie feit sup eit nicht bloß im Unter: 
italien, Großgriehenland, ſondern auch in Gtrurien 
und dann aud) in Mittelitalien Eingang ges 
batte, in immer fteinendem Maße feit der Mitte des 
2. Jahrh. v. Chr. in Nom und von da aus hernach 
im übrigen Italien und zulept im —— Europa, 
ſoweit es dem röm. Weltreiche einverleibt wurd, 
Es iſt dies die Epoche der griech. Kunſt unter roͤm. 
Herrſchaft und der griechiſch-römiſchen Kunit. 
m allgemeinen verharrte auch jept die Kunſt auf 
den bisher verfolgten Pfaden, in Griechenland, na⸗ 
mentlid in Athen, und in Kleinafien wie in Nom 
jelbit. Bedeutend verändert erweijt fich die Ardi: 
teftur in Rom. Denn nadhdem bier von alters 
ber, abgefehen von der durch bie .. gebotenen 
verſchiedenen Plananlage der Tempel, mehr eu: 
kiich: griech. als griech. Formen geherrſcht hatten, 
unterlagen bie griech. Formen auch, als fie direlt 
eindrangen, nicht unwejentlichen Modifilationen im 
Sinne und in der Weife des mehr nüchternen als 


idealen Sinns der Römer. Der doriſche Stil wurde 
auch jeht zumeift nicht in reiner Form, jondern 
unter Einwirfung des tuscaniſchen Stils in der 


entjtellenden Umbildung der tuscanifh:dor.Orbmung 
angewandt, und auch die ion. Säule entging nicht 
der Umbildung in mehr ſchematiſche und bequemer 
verwendbare Formen. Namentlid wurde aber in 
tom immer überwiegender das im Laufe der Pe: 
riode allmählich vollends ausgebildete und in Auf: 
nahme gefommene korinth. Gäulenlapitäl verwen: 
det, und ihm entiprechend aud) das Gebälf, ins: 
befondere durch Einführung der wie das Kapitäl 
mit ri mern betleideten Kragfteine modiß⸗ 
ziert. Endlich wurde, nachdem ſchon längft mehrfach 
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im Gebälf ion, und bor, —— verbunden und ver⸗ 
miſcht Anwendung gefunden hatten, durch Kombina⸗ 
tion des modifizierten ion, mit dem lorinth. Kapitäl 
das jog. röm. Kompofitlapitäl geichaffen, während 
das Gebült gleichfalls mit Zwiſchengliedern und in 
Skulptur ausgeführtem delorativen Schmud über: 
laden wurde. (S. Tafel: Bauftile, Fig. 3.) 
Noch weit —— er erweift je) ür die röm, 
Architeltur die umfaſſende und trefiliche Verwen— 
dung der Wölbung neben und in Verbindung mit 
dem Eäulenbau. Aber Med Be find den Nö: 
mern ohne Zweifel die grie aumeifter in Afien 
— 7 en. Doch gelangte die Kunſt der 
ng ont, wo fie feit alter Zeit mehr gelibt 
wurde ala in Griechenland felbft, aur geiftvollften 
und grobartigften Verwendung, nich aber war 
es die Hunt der griech.:röm. ion ‚welche das für die 
Entwidelung der Architektur jo erfolgreiche Verfab: 
ren ausbildete, Säulen:, Pfeiler: und Halbjäulen: 
ftellungen auch ba, wo fie durch die Konjtruftion 
nicht erforderlich waren, in umfafjendfter Weife u 
verwenden, um mit Hilfe were die zum Teil 
ungeheuern MWandflächen ihrer Theater und Ampbi: 
theater, Thermen und Paläfte zu nn und zu 


beleben, (S. Tafel: manpiie ©7, Di 5,7.) 

Biel * er ohne — als de , 
welche F ei ben praltiſchen Sweden dient, ent: 
widelten Stufptur und erei in Rom und 
dem Römifch 


then Reih. In * Sauptfad wurde in 
der bieder! en Weife der Zeit der Nachblute fortae- 
fahren, in Athen wie in Kleinafien und inRom. Die 
Hauptthätigfeit ber Künftler diejer Zeit war eine 
a ierende, Aus der mafjenhaften, mehr oder 
way are Nachbildung berühmter antiter Mei: 
Herwerte find viele unterden —— * 
die Muſeen füllen, hervorgegangen. 
Tafel: ildnerei II, Fig. 5, 8,12, 13; Se 
do: 6, 7,11.) Nur madte fih daneben unter dem 
influfje des praktiſchen röm. Geiftes im Anſchluß 
an die eine Seite der pergamenischen Kunft die Rich— 
tung auf die Wiedergabe des realen Lebens, na: 
mentlich des biftorifch bedeutiamen, ftärfer geltend, 
ein auf dem die Kunſt durch die in Rom ſchon 
in älterer republilaniſcher Zeit, namentlich in den 
chsmaslen ber Vornehmen und nun immer 
maſſenhafter in marmornen, bronzenen, vergolde: 
ten Bildwerlen geferti ten. Rorträtdarftellungen 
* und durch die großartigen we geitellten Auf: 
en aufs höchſte —, werden mußte, (©. 
Kat. Bildnerei Sig. 9 11, 12.) Einen 
bewußten Verſuch einer eftauration der Kunſt 


machte noch im 1. Jahrh. v. Chr. in Rom Pafiteles 
v d.), Uber obihon fih an ihn eine Sünftler: 
anihloß, von deren Thätigkeit noch ein: 


Bern tene Werte Hunde geben, jo fonnte 
—3*8 dieſer Verſuch eine merlliche Erneuerung 
der Kun nicht bewirfen. Ähnliches gilt auch in 
biejer Periode von der Malerei. Man hört noch 
von einem oder dem andern bebeutenden Maler, 
aber nur einer wird mit befonderer Nuzzeihnung 
—— Tmanachos, wenn dieſer nicht vielmehr 
Fig als der zweiten Epoche diefer Periode an- 
egen verdanken der verftändigen Weife 

Bu unit, ftatt nad) Originalität zu hajchen, 
mit Vorliebe mit mehr oder weniger Freiheit be: 
rühmte Originale zu reproduzieren, viele der na: 
Frei in Rom und Umgegend und in noch grö⸗ 
engen in Bompeji und Herculanum ausge: 


—— ndgemälde einen beſondern Wert. Mit 
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— Virtuoſität wurde, ohne Bee! ebenfalls 
chluß an die Maler des 3. und 2. Yahrb., 
im im hellen Drient die Se Delorations⸗ 
trieben und —— . Mau, 
« —32 — ——— Marne in Ron: 
pejie (Ber 
Die legte Nachblüte erlebte die Kunſt noch 
unter Hadrian. Nachdem fie noch unter Trajan in 
—— Weiſe der Verherxlichung der Groß— 
er Römer unter dieſem Kaiſer gedient hatte, 
je —— der in feiner Billa bei Tibur alles 
eutendfte der —— Welt in Nachbildungen 
een unternahin, a dag den gen und Stile 
griech Kunft neu zu beleben. Aber um fo raſcher 
jan die damals überreite Produltionskraft nad) 
ieſem lebten Auffladern zufammen. 
on den Reiten bergried. Kunſt find nur die 
rapid —— 5 örung — ang . 
ober bu er Zeit entga in 
meijt noch pa; Base urjprüngl üben Stan ehe er: 
Comet aber Er —*8 vielfach ihres plaſtiſchen 
open und auf fort⸗ 
ieſen ng ber — tatuengruppen in den 
3 er Tempel) entlleidet; der größte Teil 
der plaftiichen Werte und bie bemalien n Zhongefäße 
find in den Mufeen gefanmelt, rei 0 
oß auch bie Jah ge e Privat: 
— antiker Ku allen Haupt⸗ 
ädten —— iſt, ſo a die Zahl derjenigen, 
welde e ieh. Werte von einiger Bedeutung 
—— en „Shen, eine verhältnismäßig geringe. 
ef end find hier die öffentlihen Sammlungen 
af mini u eum, im Kultusminifterium, im Mu— 
rn au a. opoli3, ſowie die der Archäologi⸗ 
haft und der * iſchen Altertümer 
ar in Athen; das Britifche Muſeum 
ndon, das unter allen Sammlungen ber 
N = allen Reihtum an echt griech. Dent: 
mälern, darunter Werle erften Ranges, aufzu: 
weifen bat (vol. «Ancient marbles of the British 
Museum», 11 Bde., Lond. 1812 — 61), der reichen 
Samnılung bemalter Thongefäße nicht zu gedenlen; 
bad Mufeum des zu in Baris (Reliefe von 
Dlympia und von Afjos in Troas, Statuen wie 
bie rodite von Melos u.a. [vgl. Clarac, «Muse 
— », Bd.1u.2 —— — Par. 1826 
Be erracotten und bema en [vgl. Long: 
örier, «Muse Napol&on Fre * 1868 fg., u 
öhner, «Les musées de France», Bar. 187a)): 
die Sammlung der Ermitage in Petersburg (Dent: 
mäler aller Art aus der firim, befonders von fertich, 


dem alten Bantitapaion [vgl. «Antiquites du Bos- 

hore Cimmerien»,2Bde.m. Atlas, Hetersb. 16): 
be Glyptothet in München (Giebelgı pen des Tem: 
pels von 


UAgina; Statue des I Ei, u. a. 
vgl. von Cügom, «Münden ifen » [1869] 
und die Bafenfammlung = Pinalothel rd 
das Mufeum in Berlin (pergamenif 
der betende Knabe u. ſ.w. lvgl. vJ 

fammlungen des preuß. Staats» 1880 fo. ), 
ebenfall3 mit einer bedeutenden Bafenfammlung (i. 

Gerhard); die wiener Sammlungen, melde neuer: 
dings aus —— N und Grölba (1. d.) 
bebeutfamen Zuwachs erhalten haben; das 
Mufeum zu Palermo ( ber — von 
Selinus). Die Muſeen der — taliens, 
beſonders von Nom (vol. G. B. und E.Q ißconti, 
«Museo Pio-Clementino» und «Chiaramonti», Rom 
1782— 1808), Neapel (vgl. das «Museo Borbonico», 
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16Bde., Neap. 1824—67) und Florenz (vgl. naments 
lid Gori, «Museum Florentin.», ‘lor. 1731 fg., 
und Zannoni u. a., «Reale Galleria di Firenze», 


[4 


Slor. 1812 fg.), find, abgejehen von den bemalten | 1832; Bd. 2 
Tbonaefähen, arm an Werten echtgriech. Kunſt, d. b. | feler bis Heft 5, 1856; 2. Au 


an folchen, die in den Zeiten der nationalen Selb: 
jtändigfeit Griechenlands gearbeitet find, um fo reis 
der an folchen der griech⸗röm. Kunft. Cine gute, 
freilich jeßt vielfach veraltete überſicht der wichtig: 
iten nod) erhaltenen Kunſtdenkmäler des griech. Al: 
tertums, fowie der bedeutendern Sammlungen fin: 
det man in D. Müllers «Handbuch der Archäologie 
der Kumt» (3. Aufl. mit Zufägen von Welder, 
Bresl. 1848). Don den meijten der obenerwähnten 
Sammlungen eritieren Spezialtataloge; für die 
atheniichen vol. jet hauptſächlich von Sybel, «fata: 
[og der Skulpturen zu Athen» (Marb. 1881), ſowie 
Collianon, «Catalogue des vases etc. du Musee de 
lasociöt&arch6ologique» (Par. 1878); Verzeichnifie 
der Skulpturen zu Sparta und Vöotien finden fid) 
in den «Mitteilungen des Deutichen Arhäologi: 
ſchen Anjtituts in Athen» (Bd, 2, 1878, und Bd. 3, 
1879); fürdas Britifche Muſeum vol. bie zwei Bände 
eines «Catalogue of the vases» und die Teile der 
gleichfalls unvollendeten kurzen —— für die 
Skulpturen in den übrigen Sammlungen Englands 
Michaelis, «Ancient marbles in Great Britain» 
(Cambr. 1882). Tiber das Mufeum im Louvre iſt 
feit Claracs aftatalog der Skulpturen» je der_erite 
Teil einer «Notice» über die Skulpturen von Fröh— 
ner (Bar, 1869), über die Bronzen ein Katalog von 
Lonyperier (Par, 1868) und über die Terracotten 
einer von Heuzey (Par. 1882) erichienen. fiber die 
Skulpturen der Grmitage vgl. den Katalog von 
Guẽdeonov (2. Aufl., Petersb. 1865), über die Va: 
fen den — ——— (2 Bde., 1869). über die 
Glyptothet in Münden vgl. den Katalog von 
Brunn (4. Aufl), über die Vaſenſammlung den 
von D. Jahn (Münd. 1854); über die berliner 
Skulpturen und Vaſen vol. Gerhard, «Berlins 
antite Bildwerke» und «Neuerworbene antike Dent: 
müler» (Berl. 1836 —46); über die Bronzen vgl. 
Friederichs, «Berlins antile Bildwerte» (Bd. 2, 
Berl. 1871), und außerdem die neuern fürzern «Ber: 
zeichnifje» und die «Bejchreibung der pergameniichen 
Bildiverke»; über bie wiener Sanımlungenvgl.Saden 
und Kenner (Wien 1866). Für die neapeler Stulp: 
turen iſt immer noch das unvollendete Wert von 
Gerhard und PBanojta, «Neapels antile Bildwerle⸗ 
(Bd. 1, Stuttg. 1828), für die der großen Samm: 
lungen Noms die «Belchreibung Noms» (j. Rom) 
zu nennen; dagegen haben wir von Heydemann 
einen Katalog der Vaſen in Neapel (Berl. 1872), 
von Helbig einen der Wandgemälde (Lpz. 1868), 
woran ſich der von Sogliano in «Pompeii» (Neap. 
1879) anfchließt, von den Skulpturen in den Heinern 
Sammlungen Roms den von Maß (3Bde., 1881— 
82). Die in Oberitalien find von Dütjchle (5 Bde., 
£pj. 1874—82) verzeichnet. Cine ganz kurze, aber 
treifliche Überficht des Wichtigſten in ganz Italien 
bietet der erite Teil von Burckhardts «Gicerone» 
(4. Aufl., pr. 1879). 

Größere Abbildungswerke über das Gefamt: 
gebiet der gried, Kunſt, mit Ausfchluß der mo: 
dernen, find nicht vorhanden. Gine Auswahl 
enthält Menge, « Einführung in die antile Kunſto 
(£ps. 1680, zufammengeitellt aus den «Hunfthiltor. 
Bilderbogen»). Das Gejamtaebiet der griech. und 
der gried..rön. Kunſt mit Ausichluh der Architek— 
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tur begreift der jeht — auch in feinem erften 
Kunftgel chichtlichen Teile veraltende Atlas der«Dent: 
mäler der alten Kunft» von D. Müller (Bd. 1, Gott. 
Bd. 2, Heft 1,2, 1835; fortgefeßt von Wie: 
fl, Bd. 1, von Miele: 
ler, 1854; 3. Aufl., Bd. 2, Heft 1,1877; Heft2,1881), 
(Abbildungswerke über die griech. Architektur ſ. un: 
ter Bauſtile.) Die bis dahin bekannten, freilih 
überwiegend der griech.:röm. Kunſt angehörenden 
ſtatuariſchen Werte faßt Clarac, «Musce de sculp- 
ture» (6 Bde, Tert u. Atlas, Par. 1826—53) zu 
fammen. Abbildungswerfe der gemalten Thongefütz 
f. unter Vaſen, der erhaltenen Wandgemälde von 
Pompeji und Herculanım f. dafelbit; über die in 
und bei Nom gefundenen vgl. namentlich die ver: 
ichiedenen Werte von Bartoli und Bellori, Raoul: 
Rochette, «Peintures antiques in6dites» (Bar, 
1846), und Wörmann, «Die antiten Ddyiieeland: 
ihaften» (Munch. 1876). 

Der erite Begründer der Geſchichte der grie: 
chiſchen Kunft war Windelmann, Nah ibm 
bat zuerft D. Müller in der «Archäologie ber 
Kunit» (3. Aufl, von Welder, Bresl. 1848) bad 
geſamte Mijjen von ber alten Kunſt zufammen: 
zubrängen unternommen. Seitdem hat nur Brunn 
in der « Gefchichte der griech. Künftler » (Stutig. 
1857—59) ein zufammenfafiendes Wert, aber mit 
Beihränkung auf die Werke, deren Künſtler un: 
befannt find, verfaßt. Im übrigen ift man auf 
die Darftellungen in Werfen, welche die Geicichte 
der Kunſt und des Mittelalters einjchlieken, oder 
auf Werke über die einzelnen Künfte angewieien. 
(Die Werke darüber f. unter diefen.) Reichet if 
die Litteratur über einzelne antite Dentmäler 
und Dentmälerllafien. Auch bier bat Windd: 
mann bie Bahn nebrochen mit ben «Monumenti in- 
editiv. Daran reiben fid von größern Werten die: 
fer Art nächſt Viscontis (f. d.) und Zoẽgas (i. d.) 
großen Arbeiten Millingens «Inedited monument» 
(2 Bde. Lond. 1822—26), Gerbards «Antike Bil: 
werte» (Münd.), Welders «Alte Dentmäler» (5 Bde., 
Lpz. 1849 — 64) u. ſ. w. Endlich find von großer 
Bedeutung für VBeröffentlihung und Erklärung wie 
tunftgeihichtlidhe Würdigung namentlich neu gefun: 
dener Werke die verichiedenen Zeitichriften. Boran 
jtehen bier die Schriften des Archäologischen Inſti— 
tut3 in Nom: «Monumenti, Annali e Bullettino», 
feit 1829, nebft den «Mitteilungen des Archäologi⸗ 
ſchen Inſtituts in Athen» feit 1876; daran reiben 
I die «Archäologische Zeitung» in Berlin feit 1843, 

ie «Revue arch@ologique» in Paris feit 1848, die 
«Gazette archöologique» in Paris feit 1875, das 
«Bulletin de correspondance hellönique» in Atben 
jeit 1877, die «Comptes rendus de la commission 
a archeologique» in Petersburg feit 1860. 
riechifche Liebe, eupbemijtiiche Bezeihnung 

für Päderaſtie (f. d.). 

Griechiſche Litteratur. Wie die arich. Ge 
ichichte überhaupt, fo beginnt auch die griech. Litte: 
raturgefchichte mit einer vorhiſtor. Periode, welche 
fih bis in die Mitte des 8. Jahrh. v. Chr. eritredt, 
die aber wieder in zwei 5 — die vorhomeriſche 
und die homeriſch⸗heſiodiſche, geſondert werden fann. 
Aus der fog. vorbomerijdhen, d.h. aus ber 
der Entitehung der Homerifhen Gedichte voraus: 
liegenden Zeit ift ung weder irgend ein litterarijches 
Denkmal erhalten, noch der Name irgendeiner lıt: 
terariihen Berfönlichkeit befannt; denn die Namen 
der angeblich älteften Sänger und Dichter, des 
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heus, Muſaios, Eumolpos, Thamyris, Olen, 
Philammon, Pamphos u. a., find durchaus my: 
thiſch, und die Gedichte, welche im Altertum unter 
ihren Namen eriltierten und bruchſtückweiſe im be 
halten haben, find durdaus apolryph und großen: 
teils — Fälſchungen. Doch läßt ſich au 
dieſen Namen und andern Spuren ber Sage mit 
Sicherheit folgern, daß ‚fendgeiti bei mebrern 
griech. Stämmen Poeſie im Genfle ber Religion 
geübt wurde, Hymnen zu Ehren der Götter, auch 
Bäane genannt (befonders im Kultus des Apollon), 
Brautgefänge (Hymenden), Klagegeſänge, bejon: 
ders um Verſtorbene, bildeten die Hauptformen 
diejer ältejten religiöfen Poeſie, neben der frübzeitig 
eine vollsmäßige Poeſie der Sage entitand, wel 
in turzen Liedern die Thaten der Heroen bejang und 


aus 


das Andenken an nationale Helden und Greignifie 
bewahrte und damit zugleich dem Volle, ſpeziell dem 
Stande der Edeln, Vorbilder für das eigene Yeben 
und Handeln aufitellte. Dieſe Yieder wurden ebenſo 
wie die religiöjen zur Begleitung der Zither ge: 
fungen, aber nicht an — ſondern an den 
Höfen ber Fürſten bei fröhliden Mahlzeiten. Aus 
diejen Anfängen entwidelte fih dann nad) den 
Stürmen der Wanderzeit bei den Griechen in Klein: 
alien die große nationale Heldendichtung, deren be: 
liebtefter Begenftand die Sagen von den Kämpfen 
vor Troja und den Fahrten der nach der ge 
Trojas heimtehrenden Helden bildeten, Als den 
Nepräfentanten der ion. Heldendihtung, die all: 
mählich die fürzern Lieder, welche * der 9 
überwiegenden Meinung hauptſächlich bei den Ao— 
liern entjtauden waren, zu größern und planmäßiger 
angelegten Dichtungen erweiterte, betrachteten die 
Alten den Homer (j. d.). Diefem fteht gegenüber 
als Repräjentant einer an Charakter und Heimat 
verſchiedenen Dichtgattung Hefiod (j. d.), welcher 
die bejonders in Böotien — religiös⸗didaltiſche 
Richtung der Poeſie (Werle und Tage, d. h. Lebens⸗ 
und Hausregeln für den täglichen Gebrauch und 
Theogonie) vertritt. Beim Vortrag diejer Gedichte 
verihwand allınählid die mufitalijche Begleitung 
und an die Stelle des Gejangs trat die recitierende 
Dellamation durd) die jog. Nhapfoden, welche teils 
blos die ältern Lieder fortpflanzten, teils Eigenes, 
namentlih Fortiegungen und vermittelnde liber: 
günge zum Behu des Vortrags binzudichteten. Der 
hythmus diefer Dichtungen iſt der daktyliſche, der 
Vers der jog. epiiche Herameter. 
In der zweiten Periode, die fih von der 
Mitte des 8. Jahrh. v. Chr. bis zum Ende ber 
—— erſtredt, wurde zunächſt die gr 
ichtung fortgejeßt, aber fie berricht nicht mehr 
vor und bejtimmt nicht mehr den Charakter der 
gefamten litterariichen Produltion, wie dies in der 
vorhergehenden Periode der Hal war, An bie 
Homeriſche Heldendichtung fließen ſich die Jar 
Cylliſchen Dichter (f. d.) an, durch deren zum Zeil 
fehr umfangreihe Dichtungen allmählich der weite 
Kreis der Heldenfage und ein Zeil der Götter: 
fage poetifh ausgeftaltet wurde. Die Hefiodifche 
Boefie findet ihre Fortſeßung in Dichtungen, welche 
die Ereigniſſe der Götter: und Heldenfage an ein: 
eine hervorragende mythiſche 
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um Zeil benfelben Stoff, aber in beſchränlterm 
mfang und weiter auägeführter Da a Ive 
bandelten, das fog. Naupaltiſche Gedicht, die Dich: 
tungen des ECumelos von Korinth, Afios von Sa: 
mos u. a.), und in den myſtiſch⸗theol. Gedichten der 
fog. Orphiler, deren Haupt der am Hofe des Peis 
fültratos und jeiner Söhne in Athen lebende Ono— 
makritos war. Endlich fing man aud) an, die Ne: 
fultate philof. Spekulation in der Form ber —— 
ichtung zu behandeln (Kenophanes von Kolophon). 
ber im Zufammenhange mit polit. Umgejtal: 
tungen, dem Übergang der alten Monarchien im 
republifanifche Staaten, womit ein ftärleres Her: 
vortreten des Einzelnen mit feinen Anfichten und 
Empfindungen, eine lebhaftere Teilnahme der Bür: 
ger an den öffentlichen Angelegenheiten verbunden 
war, trat auch eine neue Gattung der Poeſie her: 
vor, die Lyrik im weiteſten Sinne, in welcher bie 
Subjeftivität des Dichters, der In der epiiden 
ichtung völlig binter feinen Stoff zurüdtrat, ſich 
nad) den verfchiedeniten Seiten hin geltend macht, 
daher auch auf diefem Gebiete, gegenüber der 
Gleihmäßigteit der epiichen Probultion, eine große 
Mannigfaltigleit der Gattungen hervortritt. Zuerſt 
entwidelt fid bei den Joniern Kleinafiens, dem 
libergang vom Epos zur eigentlichen Lyrik bildend, 
die elegiiche Poefie, welche im Diſtichon, ber Ber: 
u 1 3 Herameterd mit dem_Pentameter, 
dejien Erfindung gewöhnlich dem Kallinos von 
pbefos, von andern dem Archilochos von Paros 
——— wird, den Anfang der Strophenbil— 
ung aufweiſt. Ihrem Inhalt nad) waren dieſe 
meijt zur Begleitung der Flöte vorgetragenen Didy: 
tungen teils politiich:triegeriich, zum Kampfe fürs 
Vaterland anfeuernd (Kallinos, Archilochos, ber 
Spartaner Tyrtaios), teild gaben fie den Empfin: 
dungen der Lıebe, des heitern Lebensgenuſſes wie 
der wehmütigen Trauer über die Kürze und Ver: 
gänglichkeit des Menfchenlebens Ausprud (Mim— 
nermo3 von Kolophon), teils enthielten fie allge: 
meine Lehren (Önomen, ſ. d.), ſowie praftijche Ne: 
geln für die verfchiedeniten Verhältniſſe des öffent: 
lihen und häuslichen Lebens (Solon von Athen, 
Theognis von Megara, Bhotylives von Milet u.a.). 
Auch die fog. fieben Meilen, zu denen Solon jelbit 
erechnet wird, verbanten diefen Namen haupt: 
ächlich folhen gnomijchen Dichtungen oder kurzen 
Kernſprüchen, in denen ſich eine geſunde praltiſche 
Lebensweisheit ausprägte. Neben der Elegie ward 
— 5 iam⸗ 
biſche Poeſie ausgebildet, ebenfalls ein nn 
des ion. Volfsgeiites, welche zuerit durch Archilochos 
in die Litteratur eingeführt, dann von Simonides 
von Amorgos auf allgemeinere Stoffe (3. B. Cha: 
rafteriftit der Frauen) angewandt, von —— 
aus Epheſos wieder zu heftigen Schmähungen 
gegen einzelne ihm verfeindete Perſönlichleiten 
benußt wurde. In dieſen iambiſchen Dichtungen 
oe fi) auch (bei Archilochos und Simonides) 
erfuche in der Tierfabel; der meijt als Grfinder 
diefer Gattung bezeichnete Üfopus (f. d.) iſt wahr: 
ſcheinlich eine jagenhafte Berjönlichkeit. 
Die Lyrik im engern Sinne, die melifche Boefie 


die hauptſächlich zu Spottverjen 


erfönlichleiten und | der Griechen, deren Ausbildung mit der Gntwide: 


ihre Nachkommenſchaft antnüpfen (mie beionders | lung der griech. Muſik im engen Zuſammenhange 
der gewöhnlich dem Hefiod ſelbſt beigelegte tatalog, | fteht, teilt fih in zwei Hauptaattungen: die Des 


d.h. ein Verzeichnis ſterblicher Frauen, welche 


mit | eigentlichen überwiegend weltlichen Liedes, welde 


Göttern oder Heroen Kinder erzeugt batten, die fog. | von den Äoliern, und die horiiche, welche von deu 
Göen, eine Art Fortjekung des Natalogs, welde | Doriern bauptiächlich gepflegt wurde. Die meliſche 


Converſations⸗Lexilon. 15. Aufl. VIII. 
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Lyril iſt die Poeſie heiterer Geſelligleit und —5* 
Lebensgenuſſes, aber auch des tiefſten, feurigſten 
Gefühlslebens. Ihre Erzeugnifje find faſt durch— 
gängig kleinere Lieder in kurzen, meift —— 
Strophen, größtenteils (mit Ausnahme etwa der 
Hymenäen und Epithalamien, d. h. der Braut: 
und Hochzeitslieder) von einzelnen Perſonen zur 
Zither vorgetragen. re Hauptfiß ift die Inſel 
Lesbos, wo ber leidenſchaftlich ungeftüme Altäos 
von Mitylene und die ſchwärmeriſch en 
Sappho von Ereſos diefe Dichtgattung zur höchiten 
Blüte brachten, nachdem ſchon vorher Terpander 
von Antiffa, der den Nomos, ben von Einzelnen, 
aber gleidy den horiihen Liedern bei Götterfeften 
vorgetragenen religiöjen Gefang, kunſtmäßig aus: 
bildete, die —— it vervolllommnet hatte. Dem 
Vorbild jener folgte der Jonier Anatreon von Teos 
in jeinen leichten, heitern Liedern, in denen der ion. 
Dialekt mit wenigen äol. Formen gemifcht erfcheint. 
Die Produkte der horifchen Lyrik wurden von Ehö- 
ren unter tanzartigen Bewegungen zur Begleitun 
von Saiten: und Blasinftrumenten hauptfädli 
an öffentlichen Feften vorgetragen, wodurch ſowohl 
ihre kunſtreichere Form, als aud) ihr ernfterer, zum 
Teil gerabezu religiöfer Charakter bedingt wurde. 
In beiden Beziehungen fteht der erite Bertreter 
diejer Didtgattung, Altnan in Sparta, nod) der 
äol. Melit näher; aber Stefihoros von Himera 
auf Sicilien führte Strophen von größerm Um: 
ange und mannigfacherm fe Rhythmen, 
owie die Gliederung der Gedichte in Strophe, 
Antiftrophe und Epodos ein und gab diefen feinen 
Ghorgefängen durch Berwertung miythiſcher Stoffe 
einen dem Epos verwandten Inhalt, während 
Ibylos von en die horifche Form zum Aus: 
drud der Empfindungen leidenſchaftlicher Liebe an: 
wandte, Ihre höchſte Vollendung nad Form u 
Inhalt und einen gewiffermaßen univerfalen Cha: 
ratter erreichte dann dieſe horifche Lyrit am Ende 
diefer und am Anfang der folgenden Beriode durd) 
Dichter wie Simonides von Yulis auf Keos, defien 
Neften Balchylides, befonder3 aber durch Pindaros 
von Theben, deſſen erhaltene Epinitien (Gejänge 
zur Berherrlihung der Sieger in den großen Na: 
tionalfpielen) für uns bie einzigen Mufter diejer 
anzen Dichtgattung find. Cine außerordentlich 
(char twidelung hat ein befonderer Zweig 
er horifchen Lyrik durchgemacht, der Dithyrambos 
(. d.). Uriprünglid ein vollstümliches Lied zum 
Mreife des Dionyſos, wurde er, durch den Lesbier 
Arion in Korinth fünftlerifch ausgebildet, zu einer 
unter lötenbegleitung von einem fog. cylliichen 
Chor (50 Mann), deſſen Mitglieder ald Satyrn 
vermummt aufzutreten pflegten, vorgetragenen 
Darftellung der Schidjale und Leiden des Gottes. 
Durch andere Dichter, wie Lafos von Hermione, 
Simonides und Pindaros, wurde dann die Be: 
ſchränkung des Inhalts auf den Mythentreis des 
Dionyſos aufgehoben, ber eier m und muſi⸗ 
taliichen Form durd) größere Freiheit und Mannig: 
faltigkeit der Rhythmen und reichere Jnftrumental: 
begleitung ein höherer Glanz und zugleich dem 
ſprachlichen Ausdrud höherer Schwung gegeben. 
Daneben aber fchuf der Attiker Thespis (unter Bei: 
| eine ganz neue Dichtgattung, indem er 
dem dithyrambıichen Chor einen Einzelnen gegen: 
überftellte, der Wechfelgelänge mit dem Chor und 
Awiegefpräde mit dem Sührer besfelben bielt. Da 
diefer Einzelne nicht nur eine, jondern mehrere 
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Berfönlichkeiten hintereinander (mit Hilfe verſchie 
dener Masten) repräjentierte, alſo als Schaufpieler 
in verſchiedenen Rollen auftrat, fo wurde dadurd) 
die mimetiſche Darftellung einer von mehrern Ber: 
fonen ausgeführten Handlung (Drama) ermöglicht, 
die fi) von den Gejängen des Chors wie ein hifter, 
Gemälde von feinem red abhob. 
ya. erhob ſich die aus ſolchen Anfängen 
fi) entwidelnde Tragödie (Trayodie, Bodsgefang 
genannt, wohl eben, weil fie aus den Chören her: 
vorging, deren Teilnehmer als Satyrn zu erſchei 
egten), weldye von den Athenern mit Beiſall 
und bald ala Schmucd der öffentlichen 
Dionvfosfefte aufgenommen wurde, zu immer 
—— Wurde und tieferm Ernſt, befon nad: 
em Pratinas das Satyrdrama ala eine befondere 
Gattung, als ein burlestes Nachſpiel von der 
ernftern, mythiſche Stoffe aller Art behandelnden 
Tragödie eichieven batte. Phrynichos wagte fih 
bereits neben den mythiſchen an die Behandlung 
oriſcher, der Pc chichte angehöriger Stoffe 
berung von Milet durch die Perſer und Sieg der 
Griechen beiSalanıis), und * a mern 
feit freilich hauptſãchlich der folgenden Periode an: 
gehört, brachte durch die trilogiiche Kompofition 

Verknüpfung dreier Tragödien durch Zufammen 

ng der darın behandelten Begebenheiten oder we: 
nern durch Gemeinfamleit bes poetifhen Grund: 
gedantens zu einemgrößern Ganzen), durch Kühnbeit 
und Erhabenheit des Ausdruds, Reichtum der mufi: 
Ieliden Form und glänzende Auäftattung der 
Bühne (wofür die Errihtung eines ftehenden Then: 
ters in Athen um 500 v. Chr. von Wichtigkeit warı 
und der Schaufpieler (deren Zahl er auf zwei ver: 
mehrte) die Tragödie ſchon ihrer Bollesbung nabe. 

us dem Kultus des Dionyfos entwidelte ſich 
aud) die andere Hauptgattung des Dramas, die 
Komödie, An den ländli eften der Weinleie 
und des Keltern® wurden jeit alter Zeit Umzüge, 
Komoi genannt, von zum Teil vermummten Per: 
fonen gehalten, bei denen der Phallos, das Sym: 
bol der zeugenden Naturkraft, eine Hauptrolle 
—* und dabei ausgelaſſene Lieder, oft mit per: 
Önlihem Spott gegen einzelne onen gemürst, 
gefungen. raus ging, wie e3 heißt, zunädjlt 
in dem nabe bei Athen elegenen dor, Megara ein: 
Art von Poſſen und Schwänten hervor, melde 
angeblich durch Sufarion von Tripodiskos nad) 
Attika herübergebraht wurde. Kunſtleriſch aus 
gebildet wurden fie zu einer befondern, Komödie 
(zuuwölz, lat. comoedia) genannten, aber von der 
attiichen Komödie verjhiedenen Dichtungsgatlung 
zuerft in Sicilien am Hofe des Hieron durch Ept: 
charmos aus dem ficil. (hybläifhen) Megara und 
nãchſt m durch Phormis, deren Komödien teild 
Traveftien von Götterfagen, teils Charalterbilder 
aus dem Boltäleben enthielten. 

Endlich Eh in bieje Beriode auch die An: 
fänge der proſaiſchen Daritellung, welche durch den 
immer weiter fi verbreitenden Gebrauch der an: 
fangs nur au kurzen offiziellen ni gr en ver: 
wendeten Schrift, ſowie durh die Einführung 
eines zum Bücerjchreiben bequemen Materiale, 
des ägypt. Papyrus, vorbereitet worden war. 
Auch auf diefem Gebiete gingen die Fonier den 
übrigen Griechen voran. Unter ihnen lebten die 
fog. Logographen, deren en noch ohne Schei: 
dung des mythiſchen und biftor. Elements Fami: 
liens, Städte: und Stammgefdichten behandelten 


nen 
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und bie Anfänge ber Hiftoriographie bildeten 
(Hefatäos und Dionylios von Milet, Charon von 
Lampſakos, Hippys von Rhegion, denen andere, 
wie der Lyder Kanthos von Sardes, zur Seite 
traten). Jonier waren aud) die erſten, welche fo: 
mologiſche und philof.:phyfiol. Spekulationen über 
bie Entjtehung der Welt aufzeichneten (Pheretydes, 
Anarimander und Anarimenes). 

Die dritte Periode ber griech. Litteratur, 
vom Ende der Perſerkriege bis zum Tode Aleran: 
ders d. Gr., lann man füglich als die attilhe 
be en; denn Athen ijt während berfelben in 
noch höherm Grade als in polit. und künftlerifcher 
Hinfiht der Mittel: und Brennpuntt aller littera: 
— Beſtrebungen und Leiſtungen. Sie iſt aber 
zu eih aud die klaſſiſche Periode im höchiten 

inne; denn während derfelben find hauptſächlich 
jene Schriftwerte entitanden, welde als für alle 
Zeiten mujtergültige zu betrachten find. Auf dem 

biete der Hloehie it eö vor allem dad Drama, 
— in den Vordergrund u. he gen 
—* gelangen weit in en jtellt. 
Die Tragödie durchläuft unter den Händen ber brei 
großen Meiiter Aſchylos, Sophotles und Euripides 
die Stufenleiter ihrer idelung von großar⸗ 
tigem Ernjt und würbevoller Erhabenheit zu maß: 
voller, rein menſchlicher Schönheit und endlich zur 
erihütternden Daritellung der gewaltigften Leiden: 
ſchaften in rhetoriich geihmüdten Ausdrud. Neben 
diefem glänzenden 


und jpäter ber me 
von jelis und 
die Bühne fi) Ä 
remon, Die 13 uſpi 
5* in den Zeiten Phil und Aleranders von 
fr ilich bald in ein u Effelt haſ 
eili in ein na e 
tum aus. Die Komödie wird, während fie bei 
Doriern Sicilieng feine weitere Pflege findet und 
iter durch die die poetiihe Form abitreifenden 


men der 4 rg ophron und ZXenarchos 
erjeht wird, in Attila du onides und Magnes 
ausgebildet und erreicht f durch die Shöpun: 


en de3 Kratinos, Eupolis und Ariftophanes ihre 
# e Bollendung: fie ift der ungezügeltite Aus: 
drud des athen. Vollsgeiſtes, wie er 
reinen Demolratie — —— rei — im 
zendem, wenn auch oft ihmusigem Wip u ner 
Phantaſie, voll Baricienen t, ein Me 

der beheften pol, und Uherattiden Molenif 


unter der 


. und litterari 
i £ ringen 
nterefied * Brig ö i * Suede 


regen 
heiten Als nad dem Ende des Beloponnefischen 

iegs die Macht Athens und damit die alte That: 
kraft des athen. Volls gebrochen, das frühere groß: 
artige polit. Leben a nr war, bildete ſich 
eine neue Form der Komödie, die fog. neuere 
attijdhe Komödie, in welcher das polit. nterefje 
ganz in den Hintergrund tritt und neben littera: 
riihem Klatſch odierende Behandlung von 
—— und Ehasatterf ilderungen aus dem 
Privatleben den Hauptinhalt der auch äußerlich 
ldurch Berihwinden der Chorgefänge) unanfehn: 
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licher gewordenen Stüde bilden, Man hat diefe 
jüngere Entwidelung ber attiihen Komödie nad) 
einer erſt im jpäten Altertum aufgelommenen 
Scheidung in die mittlere und die neue So: 
mödie geteilt, aber infofern mit Unrecht, als 
wejentliche Unterfchiede zwiſchen der frühern und 
jpätern Entwidelung diejer Hunftform nicht nad): 
weisbar find. Unter den fehr zahlreichen ältern 
Vertretern derjelben find Antiphanes, Eubulos, 
Anarandrides und Aleris, unter den jüngern find 
die dem Ausgange biefer und den erſten Zeiten 
der nächſten Periode angehörenden Dichter Me: 
nander, Philemon, Diphilos, Apollodoros, Phis 
Iippides und Pofeidippos hervorzuheben. Diefe 
bauptjählih aus den Nachbildungen röm. Dichter 
(Blautus und Terentius) befannte neuere Komoͤdie 
im engern Sinne ftellt in hunftvoll_verwidelter 
Handlung (Futriguenitüden) charalteriſtiſche Figu: 
ren aus den mittlern und niedern Klafien der bütr: 
gerlichen ag (polternde und gutmütige Vã⸗ 
ter, leichtſinnige Söhne, ſchlaue SHaven, Gritetten, 
Schmaroker, militäriihe Prablhänfe u. dgl.) in 
typiihen Charaktermasten mit feiner Beobachtungs⸗ 
gabe, nicht ohne eine gewiſſe moralifche Färbung 
dar. Bon den übrigen Dichtungsgattungen ift die 
eigentliche Lyrik jeht faft ganz von (nm Dithyrambos 
bejchräntt, der neben dem Drama ſich in hohem An- 
je: behauptet. Derjelbe nimmt im Wetteifer mit 
er Tragödie mehr und mehr einen mimetiſchen 
Charakter an, und zugleich erreicht das muſilaliſche 
Clement dabei unter ber Re ausgezeichneter 
Mufiter, wie Melanippides, Philorenos und Timo: 
theos, eine Höhe virtuofenhafter Ausbildung, welche 
den Inhalt hinter die Form zurüdtreten läßt, Die 
Elegie wird eifrig teils als Nebenfache von den 
Zragöbiendichtern (eiiauloß, Sophofles, Jon von 

olitifer Kritias, fowie auch von Phi: 


Aa dem | 
üs | lojophen (Platon und Ariftoteles), teils ala Haupt: 


ſache von andern Dichtern (Dionyfios Challus, 
Euenos von Paros u, a.) gepflegt. Das Epos 
endlich erfcheint teils als künstlerische, refp. künit: 
liche Nahahmung der alten volt&mäßigen Sagen: 
poefie (Banyafis von Halitarnafjos, Antimachos 
von Kolophon, Chörilos von Samos), teild als 
Mittel der Daritellung und Berbreitung philoſ., 
bejonders naturpbilof. Ideen nach dem Muſter des 
Kenophanes (philof. Lehrgedichte des Parmenides 
und Empedokles), teils endlich als Parodie des alten 
Vollsepos, indem die würdevolle epiſche Form mit 
beabfidhtigtem komiſchen Kontraft für die Behand: 
lung niedriger und gemeiner Gegenjtände verwendet 
wird (Hegemon von Thaios, Ardeitratos aus Gela 
“ Sicilien, Natron aus Pitane in Myfien). 
leben die Poeſie tritt in biefer Periode eben: 


u die Proſa. Die Grofthaten der Befreiungs- 


tämpfe gegen die Perſer lieferten der Geſchicht⸗ 
reibung einen bedeutenden nationalen Stoff, den 
Herodotos, der «Vater der Geihichter», in Verbin: 
dung mit der Geſchichte und Sittenſchilderung der 
—— bedeutenden Böller Aſiens und der 

gypter in anziehender Darftellung behandelte, 
während Hellanilos von Mitylene, Damajtes von 
Sigeion u. a. nod auf der von den ältern Logo: 
graphen betretenen Bahn gemcalog.: djronolog. 
Stammgeldichten fortgingen. Dann gab Thucy: 
dides in feiner (unvollendeten) «Ge di te bes Pe⸗ 
loponnefifhen Kriegs», an welche fich Fortſezungen 
von Kenophon und von Stratippos anſchloſſen, das 
erite Mufter einer mit hiftor, Kritik ausgeführten 

26* 


404 Griechiſche 


polit. ———— Die Geſchichte Perſiens 
wurde durch Kteſias von Knidos (der aus mediſchen 
und perſiſchen, poetiſchen und offiziellen Quellen 
ſchöpfte, aber ohne die nötige Kritik und Wahrheits- 
liebe), die Siciliend durch Antiochos, Philiitos und 
Athanas von Syrakus behandelt. Am Ende dieſer 
eriode traten mehrere Hiltorifer auf, welche, inden 
chulen der Nhetoren, befonders des Iſokrates ge: 
bildet, durch Anwendung der rhetoriichen Kunſt auf 
die Geſchichtſchreibung einen neuen hiſtor. Stil ſchu⸗ 
fen; jo Theopompos von Chios, der Verfaſſer einer 
Fortienung bes Werts des Thucydides und einer 
durch zahlreiche Digreflionen zu bedeutendem Um: 
fange erweiterten «Wejchichte Philipps von Mace: 
donien», und Ephoros von Kyme, deſſen 30 Bücher 
Hiſtorien das erjte Beiſpiel einer allgemeinen Welt: 
eihichte waren. Die Beredfamteit, hervorgerufen 
urd das Bedürfnis überzeugender und gewinnen: 
ber Nede in den Vollsverſammlungen und Ge: 
sichten, wurde nun zu einer nad Feten Regeln 
geübten Hunft ausgebildet, deren erſte Lehrer in 
Athen die Syrafufaner Korax und Tiſias, dann die 
fog. Sophiſten (f. d.) waren. Geit dem Pelopon: 
neſiſchen Kriege bis zum Untergang der Selbitän: 
digleit Athens traten dann eine Neihe hervor: 
ragender Männer teils ſelbſt als Redner bei polit. 
wie gerichtlichen Verhandlungen, teils als Lehrer 
der Redelunjt und Berfafier von Anklage: oder 
— ——— auf, unter denen folgende zehn 
als die bedeutendſten zu nennen ſind: Antiphon, 
Andolides, Lyſias, Sokrates, JIſäos, Lyfurgos, 
Hpperides, Demoithenes, ÜUſchines, Deinarchos. 
Auf dem Gebiete der — ni endlich wurde 
durch die Schüler des Sokrates die Form des Dia: 
logs in die Yitteratur eingeführt und dur Platon 
zur höchſten Vollendung gebracht, während Arifto: 
teles, der univerjellite Geiſt des Altertums, der faſt 
alle Zweige des menſchlichen Wiſſens behandelte, 
dieielbe nur für jene populären Schriften bei: 
vehielt, jonft aber die ftreng wiſſenſchaftliche, ſyſte— 
matiſche Darftellungsweile, in welder die Form 
gegen den Inhalt zurüdtritt, wählte, Auf dem 
mehr praltiichen Gebiete der wiſſenſchaftlichen 
Ahätigleit find Hippolrates, der Begründer einer 
wiljenichaftlichen Arzmeitunde, und Archytas von 
Tarent, Meton von Athen, Eudoxos von Knidos 
uls Mathematiker und Ajtronomen hervorzuheben. 
Die vierte Periode der griech. Literatur, 
vom Tode Aleranders bis auf Augujtus, Tann 
man bie alerandriniiche oder helleniftiiche nennen; 
denn Alerandria, die großartige Schöpfung Aleran: 
ders, iſt jet, dank dem wiſſenſchaftlichen Eifer der 
eriten Furſten aus dem Haufe der Ptolemäer, 
welde ın der berühmten Alexandriniſchen Biblio: 
thet einen Gentralpunkt gelehrter Studien aller 
Art ſchufen, der Hauptfis aller Fitterariichen Be: 
ftrebungen; aber der eigentliche national⸗helleniſche 
Charakter der Litteratur gebt verloren, und fie 
nimmt jtatt deſſen den fog. belleniftiichen an, durch 
welchen fie freilich zu der Stellung einer Weltlitte: 
ratur fi erhoben bat. Wie nämlich in den auf 
den Trümmern des Perferreihs nad Aleranders 
Tode begründeten gried.:orient, Staaten die griech. 
Sprade die offizielle, wurde nun aud die griech. 
Atteratur ein Cigentum aller Gebildeten überhaupt, 
ohne — der Nationalität. Die Schrift— 
iteller ſchrieben nicht mehr für ihre Stammgenoſſen, 
ſondern für den weiten Kreis der Gebildeten, die 
der Bücher: und Hofipradhe (denn dieje Stellung 
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nahm jest die griech. Spradhe außerhalb Griehen: 
lands ein) mächtig waren. Dies prägte der ganzen 
Litteratur von jekt an einen gelehrten Gharalter 
auf, der aber bie Unmittelbarleit der Broduttion 
weſentlich beeinträdtigte. (5. Alerandriniices 
Zeitalter.) Auf dem Gebiete der Poeſie gebt jait 
alle Produktion von der gelebrten Beidäftigung 
mit den Werten der ältern Dichter, die jeht mebr 
und mehr mit philol. Methode behandelt werden, 
aus; fo bie epiihen Dichtungen des Nhobiers 
Apollonios und des Kreters Rhianos, die Lehr: 
gedichte des Aratos und Nilandros, die Hymnen 
des Kallimachos, die Clegien des Pbiletas, Her: 
mefianar, Alerander von Ütolien, Kallimados, 
Euphorion, Partbenios u. a., und die Ara: 
— und Satyripiele der gewöhnlich unter dem 

damen des Siebengeſtirns (Pleias) zujammen: 
gefaßten Dichter: Homer von Byzanz, Sol: 
phanes, Sofitheos, Philistos, Alerander von 
Ütolien, —— (von dem noch ein äußerft ae: 
lehrte und dunkles Gedicht «Alerandra», ein 
Zmitterbing zwiſchen Epos und Drama, in 1474 
iambijchen Trimetern erhalten ift) und Dion: 
ſiades, neben denen als eine jeltiame, aber für 
diefe Zeit, wo überhaupt die Juden in die gried. 
Litteratur eintreten, charalterijtiihe Grideinung 
das eigentümliche Wert des Juden Gzechiel (j. d.) 
Erwähnung verdient, In der Komödie webt noch, 
wenigitend im Anfange diefer Periode, ein ir: 
fcherer Geijt in den Schöpfungen der neuern ati: 
ihen Komödie. Cine Neufhöpfung war die bu: 
koliſche Poeſie des Theofritos und feiner Rach 
abmer Bion und Moschos, welche in kleinen epi— 
ſchen Bildern (Idyllia) das Leben der ficil. Hir: 
ten mit friiher Naturwahrheit jchildert, daneben 
auch Scenen aus dem Voltsleben der Städte 
zeichnet, deren dramatiſche Lebendigkeit troß der 
epiichen Form an die Mimen des Sophron er: 
innert. Das Entjtehen einer jolden Dichtungspat: 
tung erklärt fich leicht in einer Zeit wie die aleran: 
drinijche, die von Bere a und Natürlicheit io 
weit entfernt war und daher auf Fünjtlihem Were 
fih in eine recht naturwüchlige Umgebung zu ver 
ſehen liebte. Hieraus erklärt ſich auch das Wohl: 
gefallen diejer Zeit an parodijierenden Dichtungen 
aller Art (die Sillen des Timon von Philus, die 
Kinäden des Sotades und des Alexander von 
Ütolien, die Satiren in Profa mit eingeftreuten 
Verſen des Menippos von Gadara), ſowie an dem 
fein ausgearbeiteten Gpigramm, das von jeht an 
die beliebtefte und am eifrigften gepflegte Die: 
tungsgattung wird, Meleager von Gadara jam: 
melte zuerjt eine größere Anzahl folder Blüten zu 
einem «Kranz. (S. Anthologie.) 

Die proſaiſche Litteratur dieſes Zeitalter trägt, 
mwenigftens ſoweit fie von Alerandria und feinen 
gelehrten Anftalten ausgeht, den Charakter ber 
Polymatbie, einer die verſchiedenſten Zweige des 
menkchlichen Willen? in fyitematijcher Gliederung 
umfafienden Gelehriamteit. Der ir Vertreter 
diejer Richtung ift Gratofthenes, ber fich jelbit den 
Namen eines «Pbilologo8», aber nicht im heutigen, 
jondern in umfajjenderm, encyllopädijchem Sinne, 
beilegte, der Begründer der wiſſenſchaftlichen Geo: 
graphie, zugleich aber aud hervorragend als 
Sprach- und Altertumsſorſcher. Beſonders bie 
Philologie oder wie dieſe damals hieß, die Gram— 
matif, und die Mathematik machten in Nlerandria 
die gewaltigiten ortichritte, jene wurde geradezu 
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erit als eine Disciplin, welche in ber Weiſe ber 
beutigen klaſſiſchen Philologie mit Kritit und Er: 
Märung der Werke der ältern Dichter, vor allen 
des Homer, Sprad: und Altertumsforihung ver: 
einigte, durch Männer wie Zenodotos, Ariſto— 
phanes von Byzanz, Ariftarchos und defien Gegner 
Arates in Pergamos geihaffen und jodann von 
ihren Nacfolgern mit dem größten Eifer weiter 
betrieben, bis Didymos am Schluß diefer und dem 
Beginn der folgenden Periode es unternahm, das 
ungeheuer angeichwollene Material in einer großen 
Anzabl von Werten zufammenzufajjen. (S. Gram: 
matifer.) Die Mathematik aber, die bisher meiſt 
nur als ein Zweig der Philoſophie betrieben worden 
war, wurde durd) eine ganze Anzahl von Geijtern 
eriten Rangs (Euklides, Archimedes, Ktejibios, 
Heron, die Ajtronomen Arijtarhos von Samos 
und Hippardhos von Nicäa, den Harmoniker Ari: 
jtorenos) raſch aus den Elementen zu bedeutender 
wiſſenſchaftlicher Höhe erhoben und durd die An: 
wendung auf Mechanik, Ajtronomie, Optik, Mufit 
ur gehen praktiſchen ging? gebradt. In 
er Naturgeihichte wurde durch Theophraft, der 
fidh eng an die Arbeiten feines Meifters Ariitoteles 
anihloß, in der Medicin durch Herophilos von 
Chalcedon und Eraſiſtratos von der Inſel Keos, 
bie zwei eriten großen Anatomen des Altertums, 
beide Begründer eigener medic. Schulen, Bedeu: 
tendes geleitet. Die Philoſophie fand in den ge: 
fchloffenen Schulen der Akademiker und Beripate: 
tifer, der Stoifer, Epikureer und Steptifer eifrige 
und alljeitige Bilege; Athen blieb aud in diejer 
owie in der folgenden Periode ihr Hauptſitz; ebenjo 
r die Rhetorik, d.h. bie Theorie der in ihrer prak— 
tiichen Bedeutung mit dem Untergang ber es 
Freiheit ganz in den Hintergrund tretenden Bered: 
amtleit (eusgangö der vorigen und um den Be: 
ginn der alerandriniichen Periode Anarimenes 
von Lampfatos, fodann Demetrios von Phaleron, 
Theophraſtos, Hermagora3 aus Temnos). Der 
Geihihtichreibung lieferten zunädit die Feldzüge 
Aleranders, der von zahlreichen wiljenichaftlich ae: 
bildeten Männern begleitet wurde, einen reichen 
und vielfach ausgebeuteten Stoff, und auch in der 
Bin ezeit wurde bejonders die zeitgenöfliiche Ge: 
ice eifrig behandelt. Es ift nur Ein Dentmal 
der Gefchichtichreibung diefer Periode erhalten in 
dem großen, bei weitem nicht volljtändig auf uns 
etommenen Geichichtäwerte des Polybios von 
egalepolis, weldes den völligen Untergang der 
— Freiheit Griechenlands und den mächtigen 
ufſchwung Roms in der Zeit von Anfang des 
gr Puniſchen Kriegs bis zum Sturz des mace: 
on, Königtums mit ſtaatsmänniſchem Geijte fchil: 
dert. Außer ihm verdienen namentlich Hieronymos 
von Kardia, Duris von Samos und Timäos von 
Tauromenion, der Berfafjer einer (verlorenen) Ge: 
ſchichte Siciliend, Erwähnung, der die Rechnung 
nad Olympiaden in die Beihichtihreibung einge: 
führt hat, ſowie der gelehrte Verfaſſer einer chronik— 
artigen Geſchichte Athens, Philochoros, und der 
Pitterarhiftoriter Hermippos nebit dem ausgangs 
ber Beriode ſchreibenden Demetrios von Magnefia, 
ür die Chronologie iſt die auf einem Steine er: 
Itene fog. Bariihe Marmorchronik von Wichtig: 
it. End .. auch noch der Periegeten zu ge: 
denten, d. h. der Berfafjer von Neifebeichreibungen 
mit befonderer Rüdjiht auf die wichtigen Dent: 
mäler der verjchiedenen Landſchaften Griechenlands 
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(Diodor von Athen, Polemon, Heliodoros und aus 
ber lehten Zeit der Periode Alerander Bolyhiitor 
und Paſiteles. 

F der fünften Periode, von Auguſtus bis 
Yultinian, tritt bie griech. Litieratur ganz in den 
Dienſt des röm. Weltreihs. Nom wird der Mittel: 
punkt der Miffenfchaft wie der Kunſt, daher aud) 
der Sammelplak der ie Schriftiteller, die ſich 
mehr und mehr dem Geihmad ihrer Herren, ins: 
bejondere des den Ton angebenden faijerl. Hofs, 
fügen müfjen; daneben bleibt noch Athen eine Art 
hohe Schule für Philoſophie und Rhetorik, bie 
dur die Schließung feiner Schulen durch Juſti— 
nian aud) ber * Schimmer des alten Glanzes 
der heibn.:griedh. Bildung erliſcht. Die Poeſie war, 
abgefehen von dem leichten Spiel der Epigramme, 
in den beiden erften Jahrhunderten unierer Zeit: 
rehnung fait ganz verichwunden; in der Proſa 
aber trat, ähnlic) wie in der bildenden Kunſt diefer 
Bet, dur engen Anſchluß an die Hajfiihen Wu: 
ter eine Art Reftauration ein, durch welche die 
Form der Daritellung Korrektheit und eine aller: 
dings etwas fünftliche Eleganz erhielt. Den Vor: 
rang behaupten zunächſt die Geſchichtſchreibung 
und die Ahetorit. Auf jenem Felde find Männer 
thätig wie Diodoros von Gicilien, Nitolaos von 
Damaszcus, Strabon (befannter als Verfafier eines 
großen, noch erhaltenen geogr. Werts), Tionyfios 
von Halifarnafjos, Flavius Joſephus, Plutard,, 
Flavius Arrianus, Appianus, Caſſius Dio, Hero: 
dian, Zoſimos. Die Theorie der Beredjamteit 
und des rhetoriſchen Stils behandeln der ſchon er: 
wähnte Dionyfios von Halifarnafjos, Cäcilius von 
Kale Akte in Sicilien, Apollodoros von Pergamon, 
Iheodoros von Gadara (beide Gründer befonderer 
rhetoriſcher Schulen, die fih nad ihren Meijtern 

pollodoreer und Theodoreer nannten), Hermoge: 
nes von Tarjos, Apfines, Apbtboniosu.a, Aus der 
boben Bedeutung, welche der rhetoriſchen Bilduna 
in diefer Zeit allgemein beigelegt wurde, entwidelte 
fich feit dem 2. Jahrh. n. Chr. die Schule der ſog. 
(neuern) Sopbilten, geiltreiher Männer, mweldye 
namentlich auch als eine Art Improviſatoren in 
Proſa Vorträge hielten über die verſchiedenſten 
Segenftände als Muſter des guten Geihimads 
und glänzender geijtreiher Daritellung. So hoch 
aber auch in gewiſſer Beziehung Männer wie Elius 
Ariftides, Dion Ehryjoftomos, Marimus von Ty- 
rus u.a. zu fchäßen find, fo bedingte doch die nanje 
Richtung ein völliges Überwiegen der Form über 
den Stoff, das mehr und mehr zu bloßen geilt- 
reihen Spielereien führte. Der bervorragendite 
Geijt in diefem ganzen Kreiſe iſt ohne Zweifel 
Lucianus, der die von dem üppigen Unfraut des 
Aberglaubens überwucherte Religion feiner Zeit, 
fowie die vielfach in hohle Phraſenmacherei aus- 

eartete, an die Höfe und an die Tafeln der Reichen" 
—* drängende Philoſophie, die hauptſächlich durch 
die Schulen der Cyniker, Stoiler und Epifureer 
vertreten wurde, mit beibendem Spott verfolgte, 
An die Sophijtit jchlofjen fih die Romanſchrift— 
fteller an, die al3 eine Art Erſaß für das ver: 
ungene Epos ihren Lefern zum Teil wunderbare 
und abenteuerliche, zum Teil idylliſch zärtliche Ce» 
ſchichten darboten (Antonius Diogenes, Jambli— 
dos, Xenophon von Epheſos, Heliodoros, Longos, 
Achilles Tatius, Chariton u. a., j. Erotiter), 
Auch die Sammler von Anetvoten (Claudius Hlie: 
nus) und von gelchrten Notizen aller Art (Athenäos, 
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Joh. Stobäos) und ber Perieget Paujanias, 
der Verfaſſer einer — reibung durch Grie⸗ 
chenland, mögen bier Pla finden. Ernſtere Stu: 
dien findet man auch jeßt noch inäbejondere in 
Alerandria, auf dem Felde der Kritik und Gregeie 
der ältern Schriftiteller, beſonders der Dichter und 
namentlich der Grammatik im engern Sinne und 
der Lexikographie ee Didymos, der ugleich die 
vorige Beriode abſchließt, Ariſtonilos, Apion, Div: 
genianos, Nifanor, Apollonios Dyskolos, Hero: 
dianos u. a.), der Metrik (Heliodoros und Hepbä- 
ition), dann in der Mathematik und Ajtronomie, 
die ebenfalld vorzugsweiſe in Alerandria gepflegt 
wurden (Theon, Claudius Ptolemäus, Nikomachos 
von Gerafa, Kleomedes, Diophantos, Pappos u.a.), 
enblid auf dem Gebiete der Arzneitunde (Diostlos 
rides, Rufus von Epheſus, Soranos, Aretäos, Ga: 
lenos, Dribafios, Adtios). Seit dem Ende des 2. 
und dem Anfang des 3. Jahrh. treten auch, die 
erjten chriſtl. Schriftiteller auf, denen allerdings 
ſchon durch die griechijch fhreibenden Juden einiger: 
maßen vorgearbeitet worden war; ihrer Polemil 
gegenüber verfuchte das Heidentum fih neu u 
fräftigen und zu verjüngen durch bie myſtiſch— 
tbeofopbiichen gbitofopheme der Neupythagoreer 
und Neuplatoniter. Seit dem 4. Jahrh. gelangt 
zwar das Ehriftentum zur Herrſchaft, allein die Lit: 
teratur bewahrt noch geraume Zeit den heidniichen 
Charalter; ja es tritt noch am Anfang des 5. Jahrh. 
‚eine neue Schule mythol. Epiler auf, an deren Spige 
Nonnos von Banopolis in Ligypten ftebt, ein Dichter 
mit üppiger Phantaſie, bombajtiiher Sprade und 
Ben echnik des Versbaues, aber freilich obne 
eitaltende Kraft. Kälter und leblojer find feine 
Yandsleute Tryphiodoros und Koluthos fowie der 
wohl etwas ältere Duintus von Smyrna. 

‚Die ſechſte und lebte Periode der griech. 
Litteratur, von Jultinian bis zum Untergange des 
Bıyantinijchen Neichs, ift zwar die längite, aber 
weitaus die unerfreulichſte und dürrfte. Nicht nur 
die Produltivität des Schaffens iſt verfiegt, fon- 
dern auch die Kunſt ber Daritellung, der Stil ift 
verſchwunden; ein neuer unllaffifcher Geift dringt 
in die Formen der frübern je ein. Die Litteratur 
iſt jetzt weſentlich chriſtlich, das Studium der Bibel 
wirft auf alle Zweige ein, die Haffifhen Studien 
werden faft ausſchließlich von Geijtlihen und faft 
nur zu propäbeutiichen Bweden gepflegt. Zugleich 
ift die Litteratur diejer Zeit —3 die metriſche 
Form (von wirklicher Dichtung iſt feine Rede mehr), 
dient faſt ausſchließlich panegyriſchen Zweden; aud) 
— ———— und die bombaſtiſche Nhe: 
torit wird wejentlih vom Kaiſerhofe aus komman⸗ 
biert. ge ift noch das Beitreben, aus dem 
mehr und mehr hereinbrechenden Berfall möglichit 
viele, wenn aud freilich möglichit Heine überreſte 
der alten Gelehrſamleit zu retten, das ſich in ber 
aan von Handbüchern und Ercerpten aller 
Art (Bhotios der Patriarch, Kaifer Konftantinos 
Fon yrogennetos), Anthologien (Konitantinos 

'ephalas, Marimus Planudes), Lerifa, Etymolo: 

ica (Suidas homas Magiiter) und Kommentaren 
eſonders zu den Haffiihen Dichtern, bei denen freis 
li die Wortfülle meijt in ftartem Mifverhältnis 

u der Dürftigleit des Inhalts fteht (Guftatbios, 

zetzes), zeigt. Außerdem find noch bie Hiſtoriker 
von Bedeutung, an deren Hand man die Geſchichte 
des Reichs von Juſtinian bis zur Eroberung Kon: 
ſtantinopels verfolgen fann, (S. Byzantıner.) 
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Bol. Schöll, «Gedichte ber griech. Litteraturs 
(deutih von Schwarze und Binder, 3 Bde. Berl, 
1828—30); Bernhardy, «Grundriß der griech, Pit: 
teratur» (Bd. 1, 4. Bearbeitung, Halle 1876; Br, 
2, Xl.11u.2, 3. Bearbeitung, 186776); Berot 
in der «Gncyllopädie» von Grid und Gruber 
(Sekt. 1, Bd. 81, Lpz. 1863); D. Müller, «Ger 
ſchichte der gieg Litteratur bis auf das Zeitalter 
Nlerander3 d. Gr.» (beraudg. von E, Müller, 
2 Bde., 3. Ausg., mit Anmerkungen und Zufäsen 
bearbeitet von E. Heiß, Stuttg. 1875—76; 4. Aufl, 
1883); Mure, «A critical history of the language 
and literature of ancient Greece» (5 Bbe., Lond. 
1850-57); Burnouf, «Histoire de la literature 

ecque» (2 Bde., Bar. 1869); Th. Bergk, «Brich, 

itteraturgefchichte» (Bb. 1, Berl. 1872; Bd. 2, 
berausg. von Hinrichs, 1883); R. Nicolai, «rich, 
Litteraturgefhichte in nener Bearbeitung» (2. Aufl, 
2 Bde. Magdeb. 187476); Sittl, «Gejdhicte der 
grich, Zitteratur bis auf Alerander d. Gr.» (Bb.1, 
ünd. 1884). (Kunft und Malerei. 

Grie ge Malerei, ſ. —— 6 

Griechiſche Marine, ſ. unter Griechenland, 
Handelsmarine, S. 355, Kriegsmarine, ©. 358. 

Griechiſche Münzen nennt man die Münzen 
vom eigentlihen Griechenland, von den griech. ‚in 
feln und Kolonien in Kleinaſien fowie von Sic: 
lien und Großgriehenland en welche 
ſämtlich griech. Aufichriften haben. Sie zerfallen 
in drei Arten, nämlich: Städtemünzen, Münzen der 
belleniftiichen Könige und die unter röm. Herricait 
geprägten. Die ältejte Prägung gried. Münzen 
er nach einer lberlieferung um 700 v. Chr. auf 

er Inſel Ägina ftatt, und zwar waren diefe Mün- 
zen von länglicheroder luge —— hatten 
nur auf einer Seite eine bildliche Darſtellung, wäh: 
rend ſich auf der andern Seite eine quadratfötmige 
Vertiefung, das fog. quadratum incusum, befand, 
welches fpäter durch Linien geteilt wurde. Auch 
waren diefe älteften Münzen aufichrift3los und nur 
vereinzelt kommt der Anfangsbucjitabe des Stadt: 
namens vor. Ihre Einfachheit ift vor allem durd 
die Typen haratterifiert, die wappenähnlich die 
Stadt oder das Land bezeichnen, So befindet ſich 
3. B. auf den äginetifhen Münzen eine Schildlrote. 
auf den bölien ein Schild, auf den epheſiſchen 
eine Biene, auf den rhodijchen eine Rofe. Später 
wurden die Aufichriften vollftändiger und neben 
dem Symbol oder Wappen des Landes oder des 
Prägeortes, welches meiftens auf der Nüdfeite, alio 
in das vertiefte Quadrat aufgenommen wurd, 
finden ſich auf der Vorderfeite auch fchon die Schuk- 
götter ber betreffenden Städte dargeftellt. Diele 
älteften griedy. Münzen find in Silber geprägt, gol: 
dene Münzen wurden zuerft in Kleinaſien und * 
in Lydien, ferner in Berfien geihlagen. Kupferne 
Scheidemünzen wurden erft gegen das Jahr 40 
v. Chr. geprägt. Außerdem gibt es nod eine, 
namentlih von den griedh. Kolonien in Kleinaiten 
ausgegangene Art von Münzen, die aus gemiſch⸗ 
tem Gold und Silber (Glettrum) beſtehen. 

Menn auch die Typen der ältejten griech. Müns 
en ſchon bier und da von künſtleriſcher Schönheit 
Kb, fo erreichte die griech. Münztunft doch erit ibre 
Vollkommenheit in der Zeit etwa vor Perikles bis 
zu Alerander d. Gr. Als Beifpiele der Blüte der 
Brägelunft mögen bier befonders die Münzen von 
Korinth), Sicyon, Elid, Epidaurus, Hermione, 
Pheneos, Stymphalus, in Kleinafien die von 
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Magneſia und Rhodus hervorgehoben werden, Zu 
den gelungenjten Nünzen ber griech. Brägekunft ne: 
hören ferner die macedon. ge mit den Köpfen 
des Apollo oder des Heralles, die von vollendeter 
Schönheit find, wie fie I } B. auf den Münzen 
von Ampbipolis, der Chalcivice und von Philippi 
finden. Unter Alerander d. Gr. wurden zuerſt die 
Götterlöpfe durch das Bildnis des Königs von der 
Vorderſeite verdrängt, und wenn aud) die Münzen 
Aleranders, fowie die feiner früheſten Nachfolger, 
der Diadochen, noch jhön genannt zu werden ver: 
dienen, fo läßt fi dagegen unter den Seleuciden 
und Lagiden ein ſtufenweiſes Sinfen der Kunſt, der 
Technit und des Metalls verfolgen. Einen teilweife 
noch böhern Aufſchwung al3 in dem Mutterlande 
nahm die griech. Prãgekunſt in den griech. Kolonien, 
in Unteritalien und Sicilien. Es wurden viele und 
— Munzen geprägt, welche ſich hinſichtlich ihrer 

ypen durch Mannigfaltigkeit und Reichhaltigkeit 
auszeichnen. Vor allem find hier die Dekadrachmen 
(Stüde zu 10 Drachmen) von Syrakus Beer 
nen, die als die größten und zugleich vollendetiten 
Münzen des Altertums zu betradhten find. Unter 
den —52 — (unterital.) Münzen zeichnen ſich 
durch Schönheit der Ausführung namentlich die 
der Städte Veapolis, Hyria, Tarent, Heraklea, 
Metapont, Thurii, Croton, Rhegium aus. Die 
unter den erften röm. Kaijern in Griechenland und 
befonders in Kleinaſien ge rägten Münzen find von 
großer Schönheit und fiben bauptjädlid einen 
bedeutenden Neihtum an Typen, wie 5. ®. an Dar: 
ftellungen der Lolalgottheiten und ihrer 24 
Sie geben aud manchen Aufihluß von Kunſtwer— 
fen, welche verloren gegangen find und die nur nad) 
diejen Münzen wieder bergeftellt werden können. 
Im allgemeinen fteben diefelben jedoch, was Kunft: 
wert anbelangt, tief unter den griedh. Städte: oder 
Autonommiünzen, 

Bol. Friedländer und Sallet, «Das königl. ey 
tabinett zu Berlin» (2. Aufl., Verl. 1877); Werlhof, 
«syandbuch der griech. Numismatit mit bejonderer 
NHüdfiht auf deren Litteratur» (Hannov, 1850). 

Griechiſche Mufif, Die erhaltenen Schriften 
de3 Ariftorenus, Ptolemäus, Arijtides Quintilia: 
nus, Alypıus, Boethius und anderer muſilaliſcher 
Theoretiter berichten ausführlich über die Theorie 
der Muſik bei den alten Griechen, dagegen iſt von 
der praltiſchen Ausübung ihrer Muſik nur durd 
wenige Fragmente von Melodien, welche zu Dven 
und Hynmen des Pindar, Dionyfius und Mejo: 
medes gehören, eine höchſt unvolljtändige Kunde 
erhalten. Diefe wenigen Fragmente jedoch, weldye 
mit dem Charakter des Gregorianiichen Kirchen— 

efangs einige Verwandtſchaft zeigen, find wahr: 
Peinlich als echt anzuſehen. Sie zeigen ftellen: 
weife jehr melodiöfe Wendungen, enthalten aber 
von einem harmoniſchen Kontrapunlt ebenjo we: 
nig irgend eine Spur, als eine folbe in den 
Schriften der Theoretiler vorlommt, weshalb es, 
troß der von neuern —— mit Beſtimmt⸗ 
heit ausgeſprochenen Behauptung des Gegenteils, 
als gewiß anzuſehen iſt, daß eine Harmonik im 
modernen Sinne eines drei» und mehrſtimmigen 
Tonſatzes in eben dem Grade erſt eine Erfindung 
chriſtl. Zeitalter geweſen iſt, wie z. B. in der Dicht: 
kunſt die gereimten Versmaße, oder in der Ardi: 
teftur der Spikbogen. Nur muß man zwifchen der 
modernen, wejentlic auf den beiden Dreiflängen 
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einfacher Intervalle, wie ber Duinte oder Duarte, 
wohl unterſcheiden. Harmonifche Zweillänge (sym- 
phona genannt) waren den Alten befannt; doch 
wird ihr zweiftimmiger Tonſaß mehr techniſch als 
fünftleriid, und daher eine Handwerlslenntnis der 
betreffenden Inſtrumentaliſten geweſen fein, weil 
jonft die Theoretiler darüber ſchwerlich ein gän 

liches Stillihweigen beobachtet hätten. Um A 
reihhaltiger ausgebildet war bei ihnen die Theorie 
der melodiichen Dftavengänge (harmoniai ge: 
nannt), deren fie fieben unter\cheben. Denn uns 
jerer Durtonleiter, welche ihnen unter dem Namen 
der Lydiſchen Oltave, und unjerer Molltonleiter, 
welche ihnen unter dem Namen der Hypodoriſchen 
Dltave belannt war, ftellten fie noch ug ken 
ur Seite. Dieje fieben Oltaven bildeten das alte 
I: Heptachord oder veränderliche Syſtem, ents 
prechend ben Untertaften —— Klavia⸗ 
turen in folgender Weiſe: 1) Lydiſch, e — e (unfer 
Dur); 2) a 3) Doris, e—e; 4) Hy⸗ 

5 


polydiſch, I— ) popbryail . 8-8; 6) Hypos 
oxiſch, a—a (unjer Moll); 7) Mirolydiih, h—h. 
Dieje Grundlage des älteften griedh. Tonſyſtems, 


welches bis auf Zerpander (um 650 v. Chr.) und 
Bolymneftus (um 700 v. Chr.) zurüddatirt, war 
zwar ebenjo reich und mannigfaltig, als in ſich Har 
und faßlich, genügte aber wicht ber fchnell fortichreis 
tenden Kunſt. Bei dem Syitem der Oftavengat: 
tungen war die Dftave gleichwohl nicht wirklich, 
ondern nur nominell das Beitimmende. In Wirt: 
ichkeit galt in der ganzen alten Muſik nur die Bier: 
tonreihe (da3 Tetrahorb), wie denn aud die alte 
Lyra nur vier Saiten bejaß. Als aber Pythagoras 
—— 540 v. Chr.) durch feine Erfindung der mathem. 
onmeſſung die Oltave als foldhe zum eriten mal 
in der Muſiktheorie zur Geltung brachte, konnte er 
das alte Syſtem damit nicht fofort verdrängen, 
jondern mit der Zeit fand eine Ausgleichung ftatt, 
wodurch gewiſſe, dem ftrengen Tonmaf widerftre: 
bende Inlorreltheiten des alten Syitems verbeſſert 
wurden. Im Grunde blieb zwiſchen dem alten 
Tetrachordſyſtem und der Pythagoräiſchen Tonleiter 
ein ungelöjter Widerſpruch beiteben, der für bie ges 
famte — Muſik charakteriſtiſch iſt und die alten 
muſikaliſchen Schriftſteller in zwei Gruppen oder 
Parteien ſcheidet, von denen die eine mehr nach den 
Eindrüden ber altgewohnten praltiſchen Muſil, bie 
andere dagegen nad den theoretiſchen Ergebniſſen 
der neuern Tonmeſſung ſich richtete. Die erſtere 
Gruppe iſt alö die eigentlich griechifche ag 
und die andere jüngere als diejenige, welche den 
erften bleibenden Grund legte für die ganze jpätere 
Entwidelung der Tonkunſt. 

Nah den Längenmaßen einer tönenden Saite 
—— nämlich Pythagoras ben Ton und feine 
Oltave ald das Verhältnis von 1:2, wodurd) die 
Dltave jofort ald das Grundverhältnis der ganzen 
Muſik feitftand und nicht mehr, wie in der frübern 
—5* beliebig in zwei Tetrachorde (4. B. in cd 
efundgahc; oderinahedundefg.a) zer: 
fiel. Das nächſtwichtige Verhältnis war ihm das 
der QDuinte, welche fich verhält wie 2: 3, dann das 
der Quarte von 3:4; der Hauptton wurde ald 8:9 
bejtimmt. Dies ergab nun eine einzige normale 
Grundtonleiter, das fog. unveränderlihe Syftem 

systema ametabolon), auf weldes ſich von diejer 
Zeit an eine neue Theorie der Mufil gründete, die 
aud das Syftem der Kanoniler (vom Pytbagoräi: 


berubenden Harmonit und dem Bufammenklange ſchen Kanon oder Monochord) genannt wurde und 
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durch ihre feſtere wiſſenſchaftliche Grundlage das 
ältere aus praktiſcher Routine entſprungene Sy: 
ſtem, welches das heptachordiſche oder das Syſtem 
der Harmoniler (von harmonia = Tonleiter) hieß, 
zwar allmählich etwas aus dem Wege drängte, 
aber zugleich auch von der Tetrahordlehre desjelben 
o viel aufnahm, daß dadurd) die neue Theorie be: 

tend verdunkelt wurde. Die in ihr enthaltene 
Normaltonleiter (die oltachordiſche) wurde nämlich 
in Tetrachorde (Reihen von vier Tönen) eingeteilt 
und würde in jehiger Darſtellungsweiſe einer 
Tonreihe von folgender Geſtalt ähnlich fehen: A, 
Hcede,efga,abcd,hcede,efga. Für 


[oe- Mitteltöne (efga), an welde fih die Zu: 


famen einerfeit3 die Obertöne (e fg a), anderer: 


feit3 die Untertöne (Hcde), und zum Schluß 
ber tiefite (A) al3 ber, binzugenommene Ton 
(Proslambanomenos), welder zu Platos Zeit (um 
400 v. Chr.) noch nicht in das Syitem aufgenoms 
men gewejen fein foll. Auch diefe Wertlegung auf 
bie Töne des mittlern Tetrahords (e fg a der ein: 
getrichenen Oltave) ift als ein Neft der Lehre der 
aligriech. Praktiler anzufehen, da die Theorie des 
Pythagoras in ihrer Konjequenz vielmehr dahin 
(üren mußte, den Haupt: oder Grundton in der 
iefe zu fuchen. 

Will man fih von der praftiichen Muſik der 
Griehen eine annähernd richtige Vorſtellun 
machen, fo it befonders im Auge zu behalten, da 
biefelbe durchgehends bei feierlihen Gelegenheiten 
in Zempeln und in großen offenen Theatern ftatt: 
fand, daß daher eine außerordentliche Tontraft er: 
forderlih war, um vernehmlich zu werden. Hier: 
nad mußte fih aljo, bei dem damaligen Mangel 
einer kunſtvoll mehritimmigen Mufit, die Inſtru— 
mentalbegleitung geftalten, die in öffentlichen Auf: 
führungen zum Solo: und Chorgefange binzutrat. 
Diefelbe begleitete, d. b. verftärtte den Geſang ent: 
weder im Einklange oder in der obern Dftave, und 
es liegt in der Natur der Sadıe, daß fie beim Solo: 
pejange oder bei der gelangartigen Necitation eines 
einzelnen ebenfo häufig nur die Haupttöne der Die: 
lodie markierte, wie he beim Chorgefange die ge: 
tragenen Töne der Sängerihar rhythmiſch zu be: 
leben hatte. Für die durchgehende Enthaltjamteit 
bei der Begleitung des Sängers, folange derjelbe 
in lebbafter geianglicher Rede begriffen war, wurde 
ber Inſtrumentalkünſtler aber dadurd) entichädigt, 
daß er die buntejten Auszierungen anbringen 
tonnte, fobald die Stimme des Sängers bei Ga: 
denzen, Ginfchnitten oder Abjäben in lang auäge: 
haltenen Tönen zur Rube kam. In all diejem war 
die altgriech. Weife nicht abweichend von dem, was 
noch jet im Morgenlande bemerkt werden kann, 
nur veredelt, und mit der ganzen, wunderbar voll: 
endeten Kunſt dieſes Volts in die volllommenjte 
Harmonie gebradt. 

Mebr, als von der Muſik felbft, ift uns von den 
muſilaliſchen Inſtrumenten der Griechen erhalten. 
Sie gebrauditen teils Leiern oder Zithern, worun: 
ter überhaupt alle Arten von Saiteninftrumenten 
veritanden wurden, aud) die Harfen; teils Flöten, 
womit gr Blattflöten oder Klarinetten ge: 
meint find, obwol aud unfere Querflöte (unter 
bem Namen der Libyichen) befannt, aber nicht ge: 
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ſchätzt war; endlich verfchiedene Arten von B 
inftrumenten, wie Trompeten und Hörner, Die 
Virtuofität auf den Saiteninftrumenten ſowohl als 
den Klarinetten ftieg ſchon früh zu großer Höhe. 
Schon zu den Zeiten des Pythagoras wurden mit 
dem bloßen Spiele diefer Inſtrumente ohne Ge 
fangbegleitung bei ben Pythiſchen Spielen Preiſe 
ewonnen, Alle Saiteninftrumente waren mit 
Yarmfaiten befpannt; auch kannte man die Ge: 
binde an ben langhalfigen Saiteninftrumenten, 
ähnlich wie bei unfern Guitarren; die Klarinetten 
waren mit Löchern und Klappen wohl verſchen. 
Metalljaiten fommen im ganzen Altertum ebenio 
wenig vor als irgend eine Art von Streid: oder 
Bogeninjtrumenten, — Inſtrumente mit 
Klaviaturen ſcheint es unter dem unbeſtimmten 
und vieldeutigen Namen der Magadis ſchon früh 
egeben zu haben; doch findet fich ihre beutlice 
pur zuerft in ber von Archimedes (um 250 v.Chr.) 
fonitruierten und mit einer Klaviatur verjebenen 
Waflerorgel, welche, von Ktefibius (um 140 v.Chr.) 
vervolltommnet, fpäter zum Lieblingsinitrument 
ber röm. Kaiſer wurde (Nero jelbft war Erfinder 
in orgelartigen Inſtrumenten), bis fie vom 4, 
ahrh. n.Chr. an durch die unterdefien zu größerer 
olltommenbeit gebrachte Mindorgel, die Orgel 
des chriſtl. Gottesdienftes und unjerer Konzert: 
räume, verdrängt wurde, _ 

Die Litteratur über die griech. Mufit ift ſeht 
—— Die ältern Schriften von Ariftorenus 
(griediich und deutich von Marquard, Berl. 1868), 

uintilian, Boethius u. a. behandeln fait aus 
—— die Theorie. Der einzige Schriftiteller 

es Altertum, welcher lediglidy die Gedichte und 
Praris der griech. Mufit beichreibt, it Plutardı 
(«Über die Mufit», griehifc und deutich von Weit: 
phal, Lpz. 1866). Bon Neuern vgl. Driebera, 
«Mörterbuch der griech. Mlufil» \ erl. 185); 
Bellermann, «Die Zonleitern und Mujilnoten der 
Griechen» (Berl. 1847); Yortlage, «Das muſila 
liſche Syſtem der Griehen in feiner Urgeitalt» 
(2p3. 1847); Weitphal, «Harmonik und Melopöie 
der Griechen (Lpz. 1863); den Artifel «Gried, 
Mufito in Erich und Grubers «Encyllopädier (Selt. 
1, Bd. 883, 2p3. 1863); MWeitphal, «Geſchichte der 
alten und mittelalterlihen Muſik⸗ I: 1864). Die 
ausführliche ältere Geſchichte der Muſik von Mar: 
tini, Hawlins, Burney, Forlel und die neuere von 
etis, Gevaert, Chappell enthalten ebenfalls jelb: 

ändige Forihungen und ausführliche Darjtellun 
gen der griedh. Muſik. ; 

Außer der eigentlihen Tonkunſt im engern 
Sinne rechneten die Griechen zur Mufit aber auch 
immer ausdrudlich die Rhythmik der Dichtkunit in 
ihren mannigfaltigen Bersmaßen, deren Theorie 
bei den Alten eine jehr ausgebildete war. (SO. 
Rhythmus.) Auch wurde dabei noch zuweilen, 
wie 3. B. bei Blato in der «Republit», unter dem 
Namen der Mufit im figürlihen Sinne eine har: 
moniſche Geiſtesbildung in jeder, beſonders in philoſ. 
Art verſtanden, im Gegenſaß zur Gymnaſtik als der 
Ausbildung in körperliher Gewandtheit. _ 

** Mythologie nennt man die Ges 
famtheit der Sagen oder Geſchichten, welche die als 
ten Griechen von Göttern und Heroen, göttlichen 
und halbgöttlichen Weſen, erzählten, ſowie die Wii: 
ſenſchaft davon, und injofern das, was die Grie: 
hen von ihren Göttern glaubten, im wejentlichen 
eben in den Mutben enthalten it, begreift man 
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darunter wohl aud die Wifjenfchaft von der Ne: | 


ligion der Griehen. Zwar dedt ſich beides nicht 
vollftändig. Denn die Religion äußert ſich ebenfo 
ſehr in dem Kultus, der den Göttern dargebradht 
wird, als in den Mythen, welche von ihnen geglaubt 
und erzählt werden, und wenn die Mythologie in 
der ältejten Zeit fo ziemlich mit dem religiöfen 
Glauben zufammenfällt, fo tritt auch hierin hernach 
eine wejentliche Sinderung ein. 
Immer kann man fid) bis auf einen gewiſſen 
Grad aus der Mythologie der Griechen den Glaus 
ben derjelben in der früheiten Periode .- Volle: 
lebens retonjtruieren, wo der Vollsgeiſt, zum be: 
grifflichen Denken nod) nicht eritarkt, die Dinge und 
Kräfte, von welchen die Menichen in jedem Augen: 
biid ſich beeinflußt fühlen, ftatt ala ſolche als be: 
feelte mächtigere Weſen dachte, die nicht nach be: 
ftimmten Gefepen, fondern wie Menſchen nad) den 
Gingebungen ihres Charalters, ihrer Affelte, Yei: 
denſchaften, Entichlüfje handeln. Bor allen fand 
fi) der Menſch ab nei, gefördert oder gefhädigt 
durch Erſcheinungen und Kräfte der Natur, durch 
das Licht der Sonne (Apollon) und des Mondes (Ar: 
temis), durch den vom Himmel (Zeus) fallenden, in 
jenen füblihern Ländern oft fo heiß erfehnten Regen, 
der, bald in den Regenwollen vom Winde (Hermes) 
herbeigeführt, bald unter Blik und Donner im wil: 
den majejtätiichen Aufruhr ber Glemente vom Him: 
mel herabftürzend, die Erde (Demeter) neu befruchtet. 
Und wie von Himmel und Erde, deren ſchredliche 
Tiefe im Hades perjonifiziert wurde, fo fühlte man 
ſich abhängig von dem najjen Element, das in le: 
benfpendenden Quellen bervorjprudelt, oder in 
—8* machenden Strömen und Flüffen die Ge: 
[de bewäjlert, oder endlich in erhabener, bald mil: 
der, bald furdtbarer Majejtät die Küjten und In— 
feln umrauſcht (Pofeidon). Dann wieder war es 
die geheimnisvolle Macht des glänzenden Feuers, 
das im Blike vom Himmel berabfährt (Prome— 


theus) oder in feueripeienden Bergen in unbändiz | jche 


ger Macht aus der Erde hervorquillt, dann aber 
auch den Menſchen auf die vielfältigjte Weiſe ſich 
nũtzlich erweilt (Hephältos), während ebendasjelbe, 
von den Altären der Götter oder von den Feuer: 


berden inmitten ber Wohnftätten, wo e3 zugleich 


ur Bereitung der Speifen diente, aufflammend 
ie Gaben der Menſchen zu den Göttern hinaufs 
— ſchien (Heltia). 
Und da man nun in all dem nicht notwendige, 
nach beſtimmten Geſehen vor ſich gehende Wirkun— 
en erlannte, ſondern es mit mächtigen lebendigen 
Berfonlichteiten zu thun zu haben glaubte, fo wur: 
den ei Wirkungen als Handlungen von Wefen 
aufgefaht, die ebenjo ſehr Segen ſpenden und ent: 
ziehen als Verderben jhiden oder abwehren zu kön: 
nen ſchienen. Der Beſchreibung ber Gridheinungen 
der Natur und der Ergründung ihrer Geſetze gebt 
die Erzählung, der veritandesmäßigen Darlegung 
(dem ge gebt der Mythos voraus. Da wurde 
erzählt, daß der Himmelsgott Zeus unter Donner 
und Blig ſich mit der Erbgöttin vermählte, die ihm 
den Gott des himmlischen und irdiſchen Naſſes und 
des durch diejes bedingten Wachstums, ber Vege: 
tation, fpeziell des Weins und MWeinftods (Diony- 
“) gebar. Wenn die Erdgöttin Semele, die in 
ieſer Sage mit Zeus verbunden iſt, fpäter zur He: 
roine herabfant, jo iſt die Mutter erleben, die 
insbefondere Berjonifilation der Saatfruct ift 
Demeter, jtet3 große Göttin geblieben, obgleich auch 
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ſie wie andere Geſtaltungen der Erdgöttin vor 
Hera, als der einzig rechtmäßigen Gemahlin von 
Zeus, bat weichen muſſen. Die Erſcheinung naͤm⸗ 
lid), daß Zeus jo viele Geliebte hat, erklärt ſich aus 
zwei Urſachen. Einmal — der Himmelsgott 
vermöge feiner umfaſſenden Natur verſchieden— 
artige Berbindungen einzugehen, mit Erdgöttinnen 
wie mit Himmelsgöttinnen — oder Mondgöt: 
tinnen (mie Jo und Europa); fürs zweite aber ijt 
nicht zu überjeben, daß die griech. Piythologie aus 
Sagen verihiedener Stämme und Wölfe haften 
zufanımengewadjien ift. Wenn in Theben Zeus’ 
nenablin, die Mutter des Dionyf 08, Semele auch 
fo hieß in Argos des Perſeus Mutter von Zeus 
Danad, und wieder war in Dodona mit ihm Dione 
verbunden, während in Sparta Leda die Diosturen 
und Helena von ihm empfängt und noch in einer 
andern Sage auf Delos Leto ihm Apollon und Ar: 
temis gebiert. 

‚Aber mit der fortichreitenden Herausbildung 
einer gemeinfamen hellen. Mythologie galt e3 nicht 
bloß, die Mafje der verfchiedenartigen Mythen zu 
einem Ganzen zu verſchmelzen; gleichzeitig fand 
eine Umbildung ftatt, a mit Notwendigkeit 
aus der Doppelnatur diefer Götter fi) ergab. Denn 
wenn biefelben glei ihrem Subſtrat nad Natur: 
newalten und Naturerideinungen voritellen, fo find 
fie nichtsdeſtoweniger menſchenähnliche Perſönlich- 
leiten, alſo teilhaftig an menſchlichem Seelen- und 
Geiſtesleben. Von vornherein enthalten ſie alſo 
ein ſeeliſches, ideales Prinzip, ſind in ihnen auch 
die ethiſchen, geiſtigen Mächte, die das Menſchen— 
leben beherrſchen, verlörpert, und dieſe ſind es, 
welche, je lonkreter, individueller die göttlichen Ber: 
fönlichleiten werden, immer mehr die Natur der: 
jelben erfüllen, ihr wahres Wefen ausmaden. Nun 
warb vor allem aus dem Gott des allumjpannen: 
den, bald in milder Klarheit leuchtenden, bald in 
furdtbarer Majeftät unter Donner und Blik er: 
inenden Himmels der ebenfo milde als erha: 
bene höchſte König und Vater der Götter und der 
Menichen, der als folder das Recht beihüht, das 
Unrecht jtraft, dem eine redhtmähige Gemahlin in 
Hera zur Seite fteht, der Beihüherin der rechtmäßi— 
e Ehen und Ehefrauen, und aus Athena, die im 

ewitterfturm aus feinem Haupte entiprungen iſt, 
eine Tochter, welche alles lichte, Mare Denken, Wol: 
len und Schaffen freudig fördert; da ward aus dem 
alle3 erleucdhtenden Gotte des Lichts Apollon ein 
alles ſehender Beichüker und Verleiher der Reinheit 
der Seele wie des Leibes, und heller, hoher Einſicht 
und Weisheit, und damit aud) der Kunft des Dich⸗ 
ters und a. wie des Arztes, ward aus Dio— 
nyjos, dem Gott des üppigen Wachstums, der Be: 
getation und vor allem des Weins, ein Gott, der 
ebenfalls feine Verehrer mit Begeiſterung erfüllt, 
nur eben nicht mit der Haren, bewußten, lichten, 
apolliniihen, fondern mit einem mehr leiden: 
Schaftlich erregten Enthufiagmus, ward aus der 
Erdaöttin Demeter eine Lehrerin und Beichükerin 
des Aderbaues und der an den Aderbau gefnüpften 
Kultur und feften Drbnungen des jozialen und bür— 

erlihien Lebens, ward aus dem fruchtbaren Regen 
babe MWindgott Hermes der windichnelle Bote 
der Götter und ein Beſchützer und Förderer jed— 
weden menſchlichen Verkehrs und Handels und ge: 
mwandter, gewinnender Nede, ward Hephältos der 
Beichüper der mit dem Feuer arbeitenden Gewerbe 
und Künfte, wurde Heftia die Göttin, welche den 
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Verband der um das beilige Herbfeuer wohnenden 
Familien und der gleich den einzelnen Häufern ein 

emeinfames beiliges Herd: und Opferfeuer unter: 
Baltenden Städte und Staaten beiligte und feitigte, 
ward Poſeidon ein Beſchuher der Schiffahrt. Da 
wurden aus Nympben ber raufchenden Quellen in 
den Mufen die ſangfrohen Lehrerinnen aller Künſte, 
wurden die Chariten, die Göttinnen der in wunder: 
barem Reize blühenden Natur, die Spenderinnen 
holder Anmut u. ſ. w. Und während fo die alten 
Naturgötter mehr und mehr Vertreter ethiich.reli- 
eiöjer Ideen wurden, traten an ihre Seite aud) 
Gottheiten, die von Haus aus Perjonifilationen 
ethischer Ideen find, wie Themis, Dite, Nile, Ci: 
rene, und blafier und abftrakter Aidos Scham, 
Eleos das Grbarmen u. dgl. 

Bei all diefen Gottheiten macht fih nun aber 
ganz befonders das einzige poetiſche und lünjtle- 
riſche Genie der Griechen geltend. Während bei 
andern Böllern die Geftalten der Götter wie die 
Sagen von — mehr oder weniger blaſſe Schat⸗ 
tenbilder bleiben, gelangen ſie bei den Griechen, 
zuerſt durch die Sicher. zur vollendeten, ebenfo in: 
dividuellen als idealihönen Geftaltung. an die: 
fem Sinne iſt e8 wahr, daß Homer und Hefiod den 
Griechen ihre Götterfage gedichtet hätten. Und 
nachdem die Dichter vorausgegangen waren, ftellte 
hernach die bildende Kunſt dieſe Idealgeſtalten in 
Statuen aus Marmor, Erz, Elfenbein und Gold, 
wie in Gemälden und andern Kunſtwerlken leibhaf— 
tig dar. Dieſe ſchöpferiſche Geſtaltungskraft der 
Griechen erwies fih dann endlich auch bejonders 
mächtig gegenüber noch andern Gliedern ihrer Göt: 
terwelt; wenn nämlich die Griechen einige Grund: 
anſchauungen und Glemente von Göttern und Sa: 
gen aus der gemeinjamen Urheimat des indoger: 
man, Bölkerftamms mitbradhten, vor allem den 
Himmelsgott Zeus, und Sagen von den Kämpfen 
lichter Götter mit böfen Dämonen ber Finſternis 
im Gewitterſturm, vom Naub und der Wieberbe: 
freiung der als Ninderberden angeſchauten Son: 
nenitrablen oder lichten Wolken ; wenn fie andere 
mit den näditverwandten Völtern gemein hatten, 
fpeziell den Stalitern, wie namentlich Heſtia-Veſta; 
wenn fie dann aber vor allem jelbjt in zablloje 
Stämme und Völlerſchaften gegliedert, wie fie wa: 
ven, eine unendlide Fülle von göttlichen und halb: 
göttlihen Weſen und Sagen von diejen hervorge: 
bradt und in immer neuen Wendungen fort: und 
umgebildet hatten, jo hatten fie fih damit doch noch 
nicht begnügt, fondern auch noch fremdländifchen 
Göttern, Mythen und religiöfen Ideen und Kulten 
Aufnahme in ihren Olymp gewährt, aber eben auch 
dieje dann fi volllommen angeeignet und ihnen 
helleniſche jchöne plafiide Form und Geftaltung 
verliehen. Bor allem gi t dies von der Göttin der 
Schönheit und Liebe jelbft, von Aphrodite, die aus 
der orient, groben Naturgöttin, der Perſonifilation 
der Fruchtbarkeit der Natur, in bie ſchönſte Göttin 
des Olymps umgebildet worden ijt, während der 
wilde Kriegsgott Ares, der ihr bald ala Buhle, 
bald als Gemahl gejellt wird, von den Thrafern 
— PN 6 

Freilich war auch diefe poetifche und künftlerifche 
Geftaltung der IT nicht bloß Foriſchritt. 
Indem die Götter und ihre Mythen Gegenitand 
der poetifchen und künjtleriichen Phantaſie wurden, 
trat die Gefahr ein, dab mit der Zeit der religiöfe 
Charakter der Mythologie vom äjthetiichen über: 
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wuchert und erdrüdt werbe, Und dies ift denn audı 
eſchehen. Wenn der ältefte Mythus einfach von der 
efruchtung der Erdgöttin Semele durch den Him: 

melögott im Gewitterſturm erzählt hatte, jo ward 

jpäter, nachdem Hera als die einzig rehtmäßige Ge 

mablin des Zeus anerlannt, Semele aber zur He— 

roine, zur menschlichen Königstochter, zur jterblichen 
Geliebten des Gottes herabgefunfen war, gefabelt, 
die menjchlihe Jungfrau habe die Umarmung des 
Gottes in feiner göttlichen Gejtalt nicht ertragen, 
ja es ward hinzugedichtet, Hera habe aus Eiferſucht 
ſie veranlaßt, von Zeus fi die Grfüllung einer 
Bitte zuichwören zu laſſen, und dann die fie not: 
wendig verberbende Bitte an er u richten, er möge 
ihr in feiner göttlichen Herrlichkeit nahen. Dan 
jieht, wie zugleich der Geiſt einer moralifch finter- 
den Zeit in die Mythen eingedrungen ift, man ſieht 
aber auch endlih, wie mit den religiöfen Mythen 
biftor. Sagen ſich verflodhten haben: Semele hieß 
die Tochter des Kadmos, der aus Phönizien nadı 
Theben eingewandert fein follte. Denn auch bie 
biitor. Erinnerungen ber Völler finden in den 
frübejten Zeiten einen ſagenhaften Ausdruck und 
verwachſen jo mit den — 5* Mythen, in deren 
Umbildungen fic zum Teil ſelbſt auch Die Geſchichte 
der Stämme reflektiert, infofern Sagen von Strei: 
tigfeiten und Stämpfen oder audy von Wanderun: 
gen von Göttern oftmals nur die Neflere der Ge: 
aid der fie verehrenden Stämme und Bolter: 
ſchaften find. 


Über die Aufnahme der griech. Götter bei den Nö- 
mern unter dem eigenen, mehr oder weniger latini: 
fierten Namen oder unter dem einheimiſcher Götter 
teils in den offiziellen Kultus, teils in die Pitteratur 
und das Bewuhtfein immer weiterer Kreiſe ſ. Nö: 
miſche Religion. Die wichtigſten jolher Namen 
der fog. griechiſchrömiſchen Mythologie, in welcher 
vielen die röm. Namen immer noch geläufiger find 
als die griechiichen , find folgende: Zeus (Jupiter), 
Hera (uno), Athene (Minerva), Demeter (Geres), 
Leto (Latona), Apollon (Apollo), Artemis (Diana), 
Hephäftos (Bulcanus), Poſeidon (Neptunus), Ha: 
des oder Pluton (Pluto), Hermes (Miercurius), 
Dionyfos oder Balchos (Bachus), Ares (Mars), 
Aphrodite — — Eros (Amor), Chariten (Gra: 

ien), Perſephone (Proſerpina), Heſtia (Veſta), 
öflepios (Üskulapius), Heralles (Hercules). 

Die Quellen der > Mythologie find die 
Schrift: und Kunſtwerke der Alten in dem Umfana, 
daß faum ein Schriftiteller und nur eine Heine Min: 
derzahl von Kunſtwerken davon auszunehmen find. 
Bon den litterariſchen Quellen find am wichtigften 
die Dichter, voran Homer und Heftod, dann die 
2ogographen, ferner die Mytbograpben, welde 
fhon im Altertum Mythenſammlungen verfaßten, 
von denen freilich neben Reiten aus den ältern na= 
mentlich nur zwei fpätere: Apollodor in griech. und 
Hygin in lat. Sprade, uns vollitändiger erhalten 
find, endlich Geographen und Periegeten. Bon den 
Kunſtwerken find für die Mythologie neben den er= 

altenen Statuen und Reliefs (vgl. die Tafeln: 
Bildnereill, III, IV in Bd. III, ©. 49) nament- 
lich die Bafenbilder eine reich fließende Quelle. Der 
Wiſſenſchaft der Mythologie ilt nad der gewöhn- 
lihen Auffaflung eine Doppelte Deipee geitellt: die 
Sammlung und die Deutung der Diytben. Daher 
pibt es aud Werke, welche ſich mehr die eine oder 
die andere Aufgabe ftellen, während die meiſten 
beides gleichzeitig unternehmen, 
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Schon im Altertum und ebenſo ſeit dem MWieber: 
erwadhen ber Wiflenfchaften haben bie Nätjel der 
Mythologie (f. d.) immer neue Forſcher zu Deu: 
tungsverfuchen gereizt. Hier follen nur die Werte 
verzeichnet werden, welche in neuerer Zeit die Kennt: 
nis der griech. Mythologie wefentlid gefördert has 
ben, freilich größtenteild von einfeitigen Stands 
punkten aus. Doch verbreitet fich unter den neuern 
Forſchern auf dem Boden der griech. —— 
immer mehr die Erlenntnis, daß ein fo uͤnendlich 
reicher und mannigfaltiger Kompler wie die griech. 
Mythologie, der vondenfrübeften bis in fpäte Zeiten 
in ftetiger Aus: und Um ildung begriffen war, nur 
durd) eine möglichit unbefangene und alljeitigeftreng 
geſchichtliche Betrachtungsweiſe wird erkannt wer: 
den können. Cine wahrbafte Geſchichte der einzelnen 
Mythen und der Mythologie im ganzen wird allein 
auch die fog. Deutung der Mythen acben können. 

Immer nod die vollftändigite Sammlung des 
litterariihen Material der griedh. Mythologie 
findet fi in Jacobi «Viytholog. Wörterbuch» (Lpz. 
1847), und ebenſo ift für die monumentalen Due 
len ‚tunkmutäelenie) immer noch Millins 
«Galerie mythologique» (deutfh von Tölten, 
3. Aufl., Berl. 1848) unentbehrlih, da die «Dent: 
mäler alter Hunft» (von O. Müller, 2. Aufl. , und 
Fortjegung von Wiefeler, bisjept 2 Bde. Gött. 
1846 fa.) noch nicht vollendet und das koloſſal an: 
gelegte Wert von Dverbed über « Griedh. Kunſt⸗ 
mpytbologie» (mit Bd. 2 u. 3, und Atlas, Pig. 
1—4, Lp3. 1871— 78) erft begonnen ift. Außers 
dem find als die wichtigſten Werte = dem Gebiete 
der mytholog. Forſchung hervorzuheben: Ereuzer, 
«Symbolit und Mythologie der alten BVölter» 
(3. Aufl., 4 Bde., Lpj. und Darmſt. 1836—43); 
3.5. Voß, «Antiiymbolit» (2 Bde., Stuttg. 1824 
— 26); Zobed, « Aglaophamus» (2 Bde., Königsb, 
1829); D. Müller, « Brolegomena zu einer willen: 
—— an ie» (Gött. 1825); Buttmann, 
«Mytbologus» (2 Bde., Verl. 1828 fg.); PBreller, 
«Griech. Vlythologie» (2 Bde., Berl. 1854; 3. Aufl. 
von Plew, 1872— 75); Gerhard, «Griech. Mytbo: 
logie» (2 Bde,, Berl. 1851—55); Welder, «Griech. 
Hötterlehre» (3 Bde., Gött. 1857—62); Peterjen 
in der «aEncyllopädier von Erſch und Gruber (Selt. 
1, Bd. 82, Lpz. 1864). Val. noch Preuner, «Heſtia⸗ 
Veſta, ein Eyflus religionsgeihichtlicher Forſchun— 
gen» (Tüb. 1864); Lehrs, « Populäre Aufjähe aus 
dem Altertum» (2. Aufl., Lpz. 1875); Rocher, 
«Studien zur vergleichenden Mythologie der Grie: 
ben und Römer» (Bd. 1 u.2, Ypz. 1873, 1875); 
Burfian, «fiber den religiöjen Charalter des griech. 
Mythos» (Münd. 1875). Die Schriften iiber ein: 
zelne Gottheiten N in den einzelnen Artikeln. Im 
Drud befindlich ift ein «Handleriton der — und 
rom. Mythologie», das von Roſcher in Verbindung 
mit mebrern andern Gelehrten bergeitellt wird. 

Griechifche Philofophie Gelleniſche Phi— 
—— Das hohe Intereſſe, welches die Ent: 
widelung des pbilof. Dentens der Griechen noch 
gegenwärtig erregt, beruht nicht nur darauf, da 
in berfelben der Anfang der menjhlichen Willen: 
ſchaft als einer gefonderten Kulturthätigkeit über: 
haupt zu ſehen iſt, fondern hauptſächlich auch dar: 
auf, daß die griech. Philoſophie, auf dem Boden 
eines in ſich geſchloſſenen Vollslebens erwachjend, 
die Grundridtungen alles philoſ. Denkens mit 
durchſichtiger Klarheit und Einfachheit ausgeprägt 
und in ftetiger Fortbildung entwidelt hat. Zwar 
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iſt es nicht zu verlennen, daß die griech. Philoſophie 
einen beträchtlichen Teil ihres Kenntnisſtoffs und 
auch ihrer erflärenden Begriffe aus den Anfchaus 
ungen der eigenen Religion und der orient. Völler 
übernommen bat, aber troßbem befteht ihre volle 
——— und Selbſtaändigleit gerade darin, 
daß fie dieſes Material zum erſten mal in rein wiſ— 
ſenſchaftlicher Weife verarbeitet, fi von demſelben 
iu einer prinzipiellen Auffaſſung der wiſſenſchaft⸗ 
ihen Methoden erhoben und auf diefe Weiſe bie 
Wiſſenſchaft aus den übrigen Geiltesthätigkeiten zu 
einem eigenen Organ der menſchlichen Vernunft 
rn ildet hat. Die Anfänge der griech. Philo: 
ophie lagen in der Peripherie des Des Kultur: 
lebens, da, wo in den fog. Kolonien die Gigentüm: 
lichleiten de3 griech. Geiftes ſich in —*— Be⸗ 
thaͤtigung entfaltet hatten und im friedlichen wie 
feindlichen Kontaklt mit andern Völlern zu eigener 
Lebendigkeit erftarkt waren. Hier traten nad) der 
Periode der moralificrenden Reflerion, welche ala 
das Zeitalter der Sieben Weifen ( db.) belannt ift, 
auf der öjtl, Seite etwa feit 600 v. Chr. die ion. 
Naturphilofophen auf, welche aus der Betrachtung 
der Thatjadhe, daß alle Dinge in der Natur verän: 
berlic find und ineinander übergehen können, bie 
Frage nad) dem einen Weltftoff, welcher allen Din: 
gen zu Grunde liege, aufwarfen. Sie beantworte: 
ten diefelbe teilweife unter Anſchluß an alte my: 
thiſch-losmogoniſche Auffaffungen dahin, daß fe 
einen der befannten Stoffe für den urfprünglichen 
ertlärten, wie Thales das Waſſer, Anarimenes die 
Luft, andere die feunten nebeligen Smwifchenzuftänbe. 
Den bedeutendften Fortichritt aber machte unter 
ihnen Anarimander, indem er bie mythiſche Bor: 
ftellung des Chaos zu dem Degriie der unendlichen 
und qualitativ unbeftimmten Materie verflärte. 
Bald darauf gab auf der —— Seite in den Stäb: 
ten Großgriehenlands Pythagoras einen weitern 
Anſtoß zu wiſſenſchaftlicher Arbeit; er legte nicht 
nur im Zujammenbhang mit der fittlidh:religiöfen 
Reformation, welche er anitrebte, den eriten Grund 
für eine wiljenfhaftliche Behandlung des mono: 
theijtiihen Gottesbegriffs, Sondern beförberte auch 
in der von ihm gejtifteten Schule hauptjächlich die 
mathem. Studien, welche fpäter einen fo außer: 
ordentlich fruchtbaren Einfluß auf die griech. Phi— 
loſophie und alle weitere Wiſſenſchaft ausüben 
follten, Nach ihm trat auf demfelben Boden Teno— 
phanes mit der Verkündigung einer reinen Gottes: 
lehre im ausgeiprochenen Gegenſaße gegen die po: 
lytheiſtiſche Vollsreligion hervor, 

Bar fo allmählic das Problem erwachſen, wie 
der Zufammenbang zwiſchen der unveränberlichen 
MWelteinheit und der veränderlihen Vielheit der 
Ginzeldinge zu denten fei, fo ftanden num bei dem 
Verſuche, dasselbe zu löfen, in Heraklit und in der 
eleatiihen Schule die beiden Gegenfähe des meta: 
pbufiichen Standpunftes auf, welche von da an für 
alle Zeiten typiich geblieben find. Der eine, He: 
rallit, lehrte, daß das einheitliche Weltwefen, wel: 

es er durd das euer repräfentiert dachte, in 
einer ewigen und raftlojen Bewegung beftehe, welche 
fich nad) innerm Geſehe und unveränderlicher Not: 
wendigleit ftet# in Gegenſaͤtzen entwidele. Dem 
gegenüber that Barmenides, der Gründer der elea: 
tiihen Philoſophie, dar, daß das Seiende feinem 
Begriffe nach nur als einheitlich, einzig, unverän: 
derlich, ungeworden und unvergänglic gedacht 
werden könne und daß deshalb alle Vielheit und 
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Beränderun 
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als trügerifher Schein angeſehen 
werben müjle; den lehtern Teil dieſer Lehre ſuchte 
eno bur Aufzeigung der in der gewöhnlichen 
Itauffafiung enthaltenen Widerjprühe zu er- 
bärten, wagen Melifius den Elcatiömus an die 
materialijtiihen Theorien der — annäberte, 
Die Aufgabe der folgenden Denker beitand darin, 
bie beratlitifche und die eleatijche Lehre in der Meije 
zu verföhnen, daß man unter Annahme von meb: 
rern Seienden, von denen jedes dem parmenidel: 
ihen Begriffe der Ginheit und Unveränderlichfeit 
entipredhen jollte, die Vielheit der Dinge aus der 
wechſelnden Vereinigung und Trennung diejer Ele: 
mente begreifen wollte, Indem man aber dann 
nad) dem Grunde diefer Bewegung des Seienden 
forfchte, bildete fih der Gegentak eines bewegten 
und an fi unveränderlichen Stoffs und einer den: 
felben bewegenden Kraft aus, welchen die griech). 
Philoſophie nicht zu überwinden vermodt hat. So 
ftellte zuerjt Gmpedofles jeine Lehre von den vier 
Elementen: Feuer, Luft, Waller und Erde, auf, 
deren abwechſelnde Miihung und Entmiſchung er 
in mythiſcher Weife auf die Grundkräfte der Liebe 
und des Haſſes zurüdführte; jo nahm Anaragoras 
eine unendlihe Menge qualitativ verſchiedener 
Grunditoffe an, deren zwedmäßige Verbindungen 
ihm nur dadurd) erflärbar erichienen, daß man den 
eriten Anfang ihrer Bewegung aus einem feiniten 
und bewegliditen, dabei aber intelligenten Stoffe, 
ber Vernunft, herleitete; jo lehrten die Atomijtiter 
Zeutippos und Demokritos eine unendliche Menge 
von Atomen, welde, qualitativ gleich, fi nur 
durch Größe, Geitalt und Lage unterfcheiden jollten 
und bei denen die Verjhiedenartigleit der Bewe: 
gung aus ihrer verſchiedenen Schwere, welde als 
eine Funktion der Größe aufzufaſſen ei, hervorgehen 
follte. In anderer Richtung verfuchten die Pytha— 
goräer die bewegliche Wielpeit der Dinge aus der 
Ginheit des Urweſens nad dem Schema abzuleiten, 
welches fie in der Zahlenlehre durch die Verwand: 
lung der Eins in das Zahlenjyftem zu beſitzen 
laubten, und jymbolifierten danach die Grund: 
ormen des Naturgeſchehens wie des geiltigen Le: 
bend durch die verichievdenen Zablenverhältnijie. 
Endlich machten ſich, als die Energie diejer kosmo— 
logiihen Spelulation erloſch, zahlreiche Vermitte— 
lungsverſuche zwiichen diejen verichiedenen Lehren 
eltend, von denen derjenige des Diogenes von 
pollonia der bedeutendite war, 

y der zweiten Hälfte des 5. Jahrh. v. Chr. je 
doch nahm im JZufammenbange mit andern Erjchei: 
nungen der griech. Boltsentwidelung aud das 
wijjenichaftlihe Denken der Griechen mehr und 
mehr den Charakter der Selbitbeiinnung auf das 
Weſen und die Aufgaben de3 Menichen an, und 
dieſe zweite Periode der griech. Philoſophie, die: 
jenige der anthropol, Richtung, fand zunächſt ihre 
Vertreter in den Sophiiten, Das in dem raſchen 
Aufſchwunge des griech. Lebens nach den Perier: 
kriegen jteigende Bedürfnis nad wiſſenſchaftlicher 
Bildung lie an die Stelle einſamer Denter öffent: 
liche Lehrer der Willenichaft treten, und das Ges 
wicht, welches bei den jtaatlichen Verhältniſſen der 
Griechen auf die freie Nede fiel, brachte es mit ſich, 
daß dieje Lehrer ihre Ihätigkeit hauptiächlich auf 
den Unterricht in der Beredſamkeit richteten. Da: 
durch aber wurden die Unterſuchungen dieier Män— 
ner wejentlic auf die jubjeltiven Verhältniſſe der 
menſchlichen Überzeugungen hingeführt, und je mehr 
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ſie der Begründung der verſchiedenartigſten An— 
ſichten nachgehen mußten, um fo begreiflicher iſt es, 
dab fie ſchließlich zu der Lehre lamen, es wohne 
allen menſchlichen Gedanken nur relative Wahrheit 
inne, und daß die Aufklärung, welche fie dem Volle 
bradten, zugleich eine Zerſeßung aller theoretiihen 
wie aller jittlihen Überzeugungen wurde, Es hing 
mit den allgemeinen Berbältnifien Griechenlands 
uſammen, daß um bie gleiche Zeit auch die Bhilo: 
ophie aus den Kolonien in das Gentrum des gried. 
Lebens, nad) Athen, wanderte, und bier trat denn 
aud) den Sophijten der fiegreidhite Genner in So— 
trated entgegen. Dieſer beſchränkte ſich zwar aud) 
auf die Unterfuhung der menſchlichen Bernunft: 
thätigleit, allein indem er das Allgemeingültige 
—— ſtellte er einerſeits eine methodiſche Be: 
arbeitung der Begriffe als die weſentliche Aufgabe 
der Wiſſenſchaft auf, und indem er andererſeits 
dieſe Methode in ſeinen Geſprächen auf die ſitt— 
lichen Fragen anwendete, wurde er der Schöpfer 
einer Weltauffaflung, welde in dem fittlichen deal 
den Mittelpuntt aller Erkenntnis ſuchte. Die von 
ihm ausgeitreuten Keime entwidelten fich im der 
großen Anzahl feiner Schüler auf die mannigfachite 
Were, zunädjt jo, daß die in dem Grundgedanten 
des Sofrates vereinigten Begriffe von Tugend und 
Glüdjeligleit von den beiden Scyulen der Cyniler 
und der Gyrenaifer (f. d.) in entgegengefebte Be: 
ziehungen gebracht wurden. 
uf Grundlage der Sokratiſchen ——— 
aber erhob ſich die griech. Philoſophie unter glüd: 
liher Bertnüpfung der Geſichtspunkte der beiden 
vorhergehenden Perioden zu ihrer hödhiten Vollen: 
dung dadurd, daß fie durch die Erfenntnis des ver: 
nünftigen Weſens des Menſchen —— ur Gr: 
fenntnis ber Welt zurüdzulehren juchte. Nach den 
vorbereitenden Unterfuhungen ber megarijchen 
Schule, welche zuerit auf die Verwandtichaft der 
unveränderlihen Allgemeinbegriffe des Sokrates 
mit der Seinslehre der Eleaten aufmerlfam ge: 
worden zu fein fcheint, eroberte Plato (ſ. d.) dieſe 
öchſte Boftion des griech. Denkens mit einem 
lage, indem er für die beiden verſchiedenen Er: 
fenntnisweiien: die wechlelnde Meinung, auf weldye 
die Sophijten das menſchliche Willen hatten be: 
fhränten wollen, und die allgemeinen Begriffe, 
welhe Sokrates geſucht hatte, zwei verichiedene 
Welten jtatuierte, welche fich in ähnlicher Meile 
zueinander verhalten jollten, wie jene beiden Dent: 
arten: die Welt der Sinne, der Gegenitand der Gr: 
fahrung, ebenio wechſelnd, ebenſo wandelbar, wie 
diefe, jollte gänzlich dem beratlitifchen Prinzip des 
ewigen Werdens unterworfen fein; auf der andern 
Seite die Welt der Ideen, der Gegenjtand der ſich 
auf jich ſelbſt befinnenden Vernunft, jollte wandel: 
los und unvergänglich beſtehen als ein Reich ewi: 
ger Schönheit, Wahrheit und Güte, eine inhalts— 
volle Vertiefung und Ausfüllung des leeren Seins: 
begriffs der Cleaten, und von diejer höhern Welt 
follten die Erjcheinungen nur einen ſchwachen Zeil 
aben oder eine unvolltommene Nachahmung ſein. 
aren ſo in dem platoniſchen Syſtem alle Fäden 
des frühern Denkens zuſammengelaufen, fo war 
der Dualismus, welcher das ſchließliche Reſultat 
desſelben bildete, und die ſchroffe Entgegenſezung 
der geiſtigen und der materiellen Welt ein dem 
Griehentum fo innerlichft fremder Gedanke, dab 
ber große Schüler Platos, Arijtoteles, denjelben in 
prinzipieller und umfaſſender Weife zu überwinden 
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beſtrebt war. Allein obwohl Ariftoteles (f. d.) durch 
feine Lehre vom Verhältnis des Allgemeinen zum 
Befondern die Ideenwelt als das innerjte Weſen 
der Ericheinungen darzuthun fuchte, deren bewe— 
gende Kraft fie ebenjo bildete wie ihren lekten rich: 
tenben Zwed, und obwohl er die Starrbeit ber pla- 
toniſchen Begriffe durch ibre fchmiegiame Einfü— 
aung indie Durcharbeitung der gefamten ne 
der natürlichen ebenjo wie der fittlichen Welt flüſſig 
machte, fo blieb doch nicht nur in feiner Theologie, 
welche die Gottheit als das reine Denfen darſtellte, 
fondern auch in feiner in. in der die bloße Be: 
trahtung und das wiljenichaftliche Leben ald das 
höchſte Ziel des Menſchen erichien, ein Reit vonreiner 
Geiſtigkeit übrig, welder die griech. Philoſophie in 
diejem ihrem abjchließenden Syſtem als ein Produkt 
&baralterifierte, das, auf dem Boden der griech. Kuls 
tur erwachſen, diefelbe von innen heraus fprengte. 
Nach dem Tode des Ariftoteles änderte IK nicht 
nur die äußere Stellung der griech. Philojophie, 
indem diejelbe von nun an ſchulmäßig fortgepflanzt 
und behandelt wurbe, jonbern * ihr innerer 
Gharalter, welcher re ber kr ar der ſpe⸗ 
tulativen Energie und der Verjelbitändigung der 
Grfahrungswiilenidaften mehr und mehr in ben: 
jenigen einer Aufiuchung des fittlihen Lebensideals 
überging. So behandelten die Stoifer und die Epi— 
fureer ibre —— Fortführung der Teil en 
Unterſuchungen ſowie ihre Erneuerung teilö der 
beratlitijchen, teils der demokritiſchen Naturauffaf: 
jung —— nur als Vorbereitung ze ihre ethi⸗ 
ſchen Unterſuchungen; in diefen veredelten die Stoi: 
ter den Naturalismus der cynijchen Ethik zu dem 
Ideal erniter Charafterbildung, während der un: 
mittelbare Lebensgenuß der cyrenaiichen Schule 
von den Gpifureern zu einer wohlüberlegten Lebens: 
kunt des feinjten Egoismus ausgebildet wurde; 
beide Richtungen aber entfremdeten ihre Anhänger 
dem nationalen Staatäleben, die eine durch Auf: 
jtellung eines fosmopolitifchen a 
dejien äußere Form im röm. Weltreiche realifiert 
war und deſſen tiefiter Gehalt im Chriſtentum —— 
Vollendung pe; die andere durch den völligen 
Nüdzug aus dem öffentlichen Leben, in deſſen all: 
gemeinem Niedergang der Ginzelne nur noch fo viel 
als möglib von perjönlichem — retten zu 
lonnen ſchien. Neben dieſen beiden ulen wirk— 
ten die von Plato und Ariſtoteles geſtifteten fort; 
die legtere, die Perpatetiſche, bildete in ihrem Schul: 
baupt Straton die naturaliftiichen und panthei— 
ſtiſchen Elemente der Lehre des Ariftoteles ener— 
iſcher aus, fehrte jedoch jpäter mit weſentlich 
ommentierender ati u dem uriprüng: 
lihen Syſtem zurüd. Die Platoniiche Alademie 
machte mehrere Phaſen der Entwidelung durd), 
von denen die wichtigſte die durch Arkefilnos und 
Karneades vertretene jteptiihe Periode war. Schon 
rüb nämlich war neben den donmatiichen Sy: 
emen der Zweifel an der Möglichkeit abfchlie: 
nder Erkenntnis hauptſächlich durch Pyrrho und 
ſeine Anhänger verfochten worden; jeht erweiterte 
die Alademie dieſe ſteptiſchen Betrachtungen und 
gab denjelben verhältnismäßig große Verbreitung. 
päter Inüipfte der Steptizismus in Enefidenos 
wieder an die uriprünglichen Lehren des Pyrrho 
an. Am meilten jedoch, zumal feit der Verbrei: 
tung der griech. Bildung in dem röm. Weltreiche, 
riff die effektiiche und ſynkretiſtiſche Richtung um 
ch, welde jedoch fich nicht auf die Werichmel: 
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gung pbilof. Lehren beichränfte, fondern auch mit 
en religiöjen Borjtellungen in ähnlicher Weife zu 
verfahren begann. In diefer Beziehung nahm der 
Platonismus in wachſender ——— religioſe 
Bedeutung an und verband ſich in beſonders wich: 
tiger Weile durch Philo mit jüdiichen und fpäter 
mit andern religiöfen Theorien. 

Als dann überhaupt das religiöfe Bebürfnis in 
den Vordergrund des sprieseien trat, erhob fich die 
griech. Philoſophie noch einmal weſentlich in Neal: 
tionen genen das ſiegreiche Chriſtentum zu eigen: 
tümlicher Neugeitaltung. Der Neupythagorismus 
war in phantajtiichen Schwärmern, wie Apollonius 
von Tyana, vorangegangen; die neuplatoniiche 
Schule fuchte durch eine mehr oder minder voll: 
ftändige Bereinigung platoniſcher und ariftoteliicher, 
teilwerie auch Hoifcher Lehren eine elſtatiſche Er: 
lenntnis der Gottheit zu gewinnen und die geſamte 
geiftige und materielle Welt ala ein Stufenreich 
von Ausftrablungen (Emanationen) aus dem Ur: 
quell zu begreifen, in welchen fie een müfle, 
um ibre Erlöſung zu finden. Auf Grund diefer 
Lehre machte Yamblichus einen myſtiſch ſymboli— 
fierenden Verſuch zur Wiederherftellung des poly: 
theijtiihen WBoltzglaubens, und entwarf endlich 

rollos ein fcholaftiiches Syſtem aller auf diefe 

eife verjchmolzenen Lehren, Doc verlümmerte 
diefe ganze Gedanfenwelt gegenüber der ln 
Entwidelung des Chriſtentums ſchon in fich felbft 
fo HR dab es faum noch des Schluſſes der athe- 
nienfiihen Schule (529 n. Chr.) bedurfte, um das 
Lebensende der griech. Philoſophie zu Tonjtatieren. 
Val. Brandis, «Handbuch der Gejchichte der gried).- 
röm, Bhilojophbie» (3 Tle., Berl. 1834—60); ber: 
jelbe, «Geſchichte der Gntwidelungen der griech. 
Philoſophie⸗ (2 Tle., Berl. 1862 u, 1864); Zeller, 
«Die Philofopbie der Griechen» (3 Tie., 3., reip. 
4. Aufl., Lpz. 1852—77); Schwegler, «Geichichte 
ber griech. Bhilofophie» (Tüb, 1859; 8, Aufl., be: 
forgt von Köjtlin, 1883); Strümpell, «Die Ge: 
ſchichte der griech. Philofopbie» (2 Tfe., Lpz. 1854 
u. 1861). (S. Bhilojopbie.) , 

Gricchifche Plaftik, |. unter Bildnerei, 
Bd. TIL, S. 48 fa., und Griechiſche Kunit. 

Griechiiche Speitt. Nach der Sage ſoll Hab: 
mos der Bhönizier die Buchftabenfchrift nach Gries 
chenland gebracht haben, wahrſcheinlich lernten die 
Griechen von den Bhöniziern Zeichen zur Darjtel: 
lung der Sprache und zu Inſchriften zu verwenden, 
aber die Zeichen der griech. Schrift And nicht ein: 
fach von den Phöniziern entlehnt, e8 find den norbi: 
ihen Runen ähnliche Zeichen, welche, mie dieſe, 
früher als Zauberzeihen dienten. So erllärt es 
fih, daß einzelne Feihen in verfchiedenen Städten 
verichiedene Bedeutung hatten, L, oder gi bald i, 
bald s, M bald m, bald 8, © bald th, bald o 
B bald b, bald e, A bald g, bald lu. f.w. Au 
die Zeichen felbit variieren bedeutend. Allmäh— 
li gelangte die ion, Schrift, wahrſcheinlich mit 
den Homeriihen Gejängen, zur Alleinherrſchaft 
und wurde zu Athen im zweiten Jahre der 9, 
Dlympiade angenommen, Bon den Phöniziern 
dürfte auch die Verwendung der Zeichen als Zahl— 
zeichen herrühren, denn die Griechen beſaßen, wie 

ie Römer, früber eigene Zahlzeihen, nämlich 
11,112, 111 3, Jill 4, MI (pente) 5, welche Ziffer mit 
II zur Bildung von 6—9 diente, A (deka) 
10, & 50, H (hekaton) 100, X (ehitlo) 1000, 
M (myrioi) 10000, Das altgrieb, Alphabet (nad 
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den erften beiden Namen Alpha Beta genannt) be: 


ftand aus 27 Zeichen: 


ELASE asien 
12 3456 7T 8 9 1020 80 
HNSZSDFP LE ET 
=: 4 2% UM m SE 
40 50 60 70 80 90 100 200 300 400 
nün “a o | 
500 600 700 800 900, worauf 1000 wieder 


mit A begann. 
Die Buchſtaben diejer Schrift haben ſich mit we: 


nig Abänderungen als Kapitallettern bis jept er: 
da ten, mur bie — — v, qund sch entfielen, 
lieben aber als Zahlzeichen im Gebrauch. Bis zu 


Anfang unſerer Zeitrechnung wurden ausſchließlich 
die Kapitallettern gebraucht, auch ſpäter, als ſchon 
andere ſchreibflüchtigere Formen aufgelommen wa⸗ 
ren, wurden fie noch verwendet, wie bie re 
Slorenz gedrudte Anthologie beweift, deren Schrift, 
durchweg mit Rapitallettern, die Nachbildung einer 
Handidrift war. Mit dem 3. Jahrh. entwidelte 
fi) die Uncialjchrift, ala deren lebendiges Zeugnis 
ſich die koptiſche Schrift der hriftlichen Agypter er: 
halten bat; ihre Zeichen find: 


aeßtasacheoıkAum 


abg de 6 Kkefi)hik I mn 
onpesrgx tw 
BRETT ISIN 


Bei diefer Schrift begannen die einzelnen Zei? 
hen die Gleichmäßigleit der Linie zu überjchrei: 
ten, fie wurden entweder * oben oder nach 
unten ee ei ber. ——— 
ſich eine Kurfiv, welche ſchon in ägyp 
urtunden vorlommt, und aus bielen die — * 
lel, welche vom 9. Jahrh. ab auch zu Büchern 
verwendet wurde und ſich in den gemeinen Buch: 
ftaben der griech. Drudſchrift erhalten hat; anal 
bie Bern —8* ———— —— 
die e er i en n 
emeinen Minustelbu ſt Die Minustel: 
chrift erhielt von Anfang an viele Ligaturen, 
weldie von ben 





geſchrieben. Das jegige Alphabet der Drudſchrift 
ut folgendes: 
a2] 18 ja 
Rame Name 
| 3 F & z |8|& 
Alpha ..|Aa a | 1|Ny..... Nv In | 50 
Beta....|BB |b | 2IX1..... BE |x | © 
Gamma .|T’y 8 3lOmikron/|Oo jo | 70 
Delta...]A8 a UIx!p | 8 
Epsilon.[Ee je | 5jRho....|Pp |r |100 
Zeta....|2& |z | 7]Sigma ..|8os|s 200 
Eta .|Hn |&ö | 85Tau....|Tr {t [300 
Theta...|@$#S|jth} 9] Ypsilon..|\Yv Jü /400 
lota....|le ji /10JPhi . Po ph [500 
Kappa..|Kx |k ]20JKhi . Xy ]kh]600 
Lambda |AX |1 /30fPsi..... u Ips |700 
— Mu m 400mega. . Qu |ö |800 
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Als Zahlzeichen erhalten die Buchſtaben einen 
Strich beigefügt, z. B. B’ 2; ferner beſtehen bie 
Zahlzeichen < 6, 90, m 900, bei Taufend fteht der 
Strich vorn unten, 3. B. ‚= 1000. Um bie richtige 
Betonung aufrecht zu erhalten, führte Ariftophanes 
Byzantinus (200 v. Chr.) die Accentzeichen ” Acu- 
tus, ' Gravis und den Circumflex * , um biefelbe 
Zeit der alerandrinifche Ariftophanes den Spiri- 
tus ’ lenis und‘ asper ein. Im 5. bis 10. Jahrh. 
lommt aud) eineaus Silbenzet beitehende Ta: 
punye vor, zwar nur in jehr wenigen Schrift: 
tüden, aber diejelben wurden fomohl in Italien 
wie in Slgypten (Fayum) gefunden. Die Neu: 
griechen bedienen ſich einer Schreibfchrift, ſich 
zur Drudſchrift fo verhält, wie unſere lat. eib: 
Ichrift jur Drudjcrift. 

Dal. Kirchhoff, «Studien zur Geſchichte des griech. 
Alphabets» (3. Aufl, Berl. 1877); Wattenbad, 
«Anleitung zur griech. Paläographie» (2. Aufl., 
8p5. 1877); Gardthaufen, «Griech. Far ie» 
(£p3.1879); Faulmann, «Buchder Schrifte (2. Aufl, 
Wien 1880); derfelbe, «Illuſtrierte Gefchichte der 
Schrift» (Wien 1880). 

Griechifche Skulptur, j. unter Bildnerei, 
Bd. III, S.48 fg., und Griedifhe Kunit. 

Griechiſche Sprache, ein Glied der indo— 
germanifhen Spradfamilie und demnad) bie 
Schweiteriprade des Ariſchen (Indischen und Im 
nifchen), Armeniſchen, Italiſchen, Keltifchen, Ger: 
manischen und Lituflawiichen. Die —0 nament: 
lid) in den Kreiien der klaſſiſchen Pbilologen weit 
verbreitete Annahme, das Griechiiche jtehe dem Sta: 
liihen (Latein, Oskiſch, Umbriſch) am er en, 
bilde mit diefem eine engere Einheit innerhalb der 
ganzen Spradfamilie und gebe mit ihm auf eine 
gräco:italiiche Urfpradhe zurüd, hat ſich durch die 
neuern Forſchungen als willtürlid erwieien; das 
Italiſche jteht dem Griechiſchen verwandtichaftlic 
nicht mäher als jede andere indogerman. Sprache. 
Sowie die ne fo liegt aud) 
die gemeinfame pe der gried. Stämme jen: 
eit der Grenzen gejhichtlicher wie fagenbafter Tra: 
ition. Das griech. Bolt tritt uns von Anfang an 
in veridjiedene Stämme gefpalten entgegen, von 
denen jeder jeinen bejondern Dialekt ſpricht. Die 
Alten teilten die griech. Mundarten ein in Doriſch 
Koliih und Joniſch-Attiſch. Mit diefer Dreiteilung 
lommt man nidt aus, die Mannigfaltigleit ift eine 
weit größere. Zunächſt find unter den Namen 
Aoliſch eine ganze Anzahl Mundarten zufammıen: 
gefaßt, die untereinander in dem Maße abweichen, 
daß an eine jpezielle Zufjammengebörigleit nicht zu 
denten iſt; Aoliſch war ohne Zweifel nur ein Sam: 
melname für alles da®, was weder beim Dorifchen 
nod beim Joniſch-Attiſchen unterlommen konnte. 
Die Neuern beichränkten den Namen Äoliſch auf 
das Aſiatiſch-Aoliſche (Lesbifhe), Böotifhe und 
Ihefjaliiche, und — ſogar nur auf den erſten 
diefer drei Dialekte, Hud) den reis deffen, was 
die Alten unter Doriſch verftanden, ift man heute 
einzufchränfen genötigt. Tberhaupt aber iſt zu be: 
tonen, dab die jegige Wiſſenſchaft, da ihr für die 
ältern Bhafen der Dialekte nur ein fehr trümmıer: 
haftes Material zu Gebote fteht, noch nit im 
Stande it, eine ins einzelne gehende genealogifcdhe 
Klaſſifilation der griech. Mundarten zu liefern. 

Vach dem gegenwärtigen Stande der Spradh: 
wiſſenſchaft find die griech. Dialekte etwa fo zu 
gruppieren: J. Joniſche Dialelte 1) Das 
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bomerishe Joniſch. 2) Das fog. Neuioniſch: die 
Mundart des Herodot und des Hippofrates und die 
durch einige wenige Inſchriften vertretenen Mund⸗ 
arten von Milet, Epheſos, Samos, Chios, der 
CEylladiſchen Inſeln, wie Baros und Naros, und der 
eubdiſchen Städte Challis und Eretria mit den flo: 
lonien der eritern Stadt in Unteritalien und Thra— 
zien. 8) Das Attiiche, die beitbefannte von allen 
griech. Mundarten. II. Niht:ionifhe Dia: 
telte. 1) Die doriſche Gruppe, die Mundarten der 
peloponneſ. Dorier und ihrer Kolonien: a. Yato: 
nisch, Sufdeiften und Fragmente des Dichters 
Allman; b. die Mundart von Herakleia in Unter: 
italien, einer Bilanzitadt der laloniſchen Kolonie Ta: 
rent; c. Befenifd; d. Argiviih; e. Korinthiſch 
mit Kerlyraiſch; f. Megariih; g. die Mundarten 
der m. onnej. Kolonien Siciliens, Syralus u. a.; 
h. ii (in Kreta berrfchten zahlreiche Lolaldia: 
tete); i. die Dialekte von Ihera und Melos nebft 
dem von Thera aus folonifierten Ayrene; k. die 
Tialelte von Rhodos und feinen ficil. Pilanzftädten 
Gela und Atragas (Agrigent). 2) Die nordgried). 
Gruppe, in Mittelgriehenland und Epirus: a. 20» 
teifh; b. Pholiſch; c. Ätoliſch; d. Alarnaniſch; 
e. der Dialelt der Phthiotis im ſudl. Theſſalien und 
werjenige der Sinianen; f. Epirotijch, it erft neuer: 
dings durch die Ausgrabungen in Dodona genauer 
bekannt geworden. 3) Die äol. Gruppe: a. das 
Lesbiich-Afiatiiche, Inſchriften und Fragmente des 
Alcäus und der Sappho; b. das Vöotiiche, I 
zahlreiche Inſchriften und die liberrefte der Di 

rer ber Korinna; c. das Nordtheſſaliſche. 
4) Artadiih und Cypriſch; die Kenntnis des leb- 
tern Dialelts ift neuerdings dadurch fehr erweitert 
worden, daß es aelang, die in einem aus dem 
vorderafiat, Keilichri juftem itammenden Alphabet 
re cypriſchen Inſchriften zu entjiffern. 
6) Pamphyliſche. 6) Das Elifche, ift befonders 
durch die Ausgrabungen in den näber befannt 


geworben. — Die Hauptquelle für die Kenntnis der 
griech. Mundarten find die Inſchriften, deren jähr: 
-- immer neue in großer Zahl gefunden werden 
und bis en zwifchen 20000 und 30000 veröffentlicht 
j Newton, «Die griech. zulieiiten® übers 
icht von mann, Hannov. 1881), dann die er: 
baltenen e ber griech. Litteratur, endlich die 
Zeugniſſe der alten Grammatiter und Lexilo— 
penpben. Bol, Ahrens, «De Graecae linguae dia- 
ectis» (9 Bde., Gött. 1839—43) und R. Meifter, 
«Die wien. Dialekte» (Bd. 1, Gött. 1882). 
In der Litteratur tritt keine der Mundarten ganz 
rein, d. 17 fo wie fie in der Alltagsrede gehandhabt 
fünftlerifch umgeitaltet * Eine 
auffällige Erſcheinung ift die Mifchung 
e i den Dichtern. on das ältefte 
eupenue ste die Homeriſchen 
nen 


find (vgl. 


dichte, zeigen 
einheitlichen Dialekt, jondern neben den ion. 
ahlreihe Holiamen; man deutet dies Ignt 

wohl mit Hecht dahin, daß der gefamte ältere Be: 
and ber Homerischen Gedichte von äol. Dichtern 
in dol, Mundart ——8 und erſt jpäter, etwa um 
on. oden ins Joniſche um⸗ 

gel worden ift, wobei fol: 


einfach aſſen wurden. Die ſo entſtandene 
=. og. epiſche Dialelt, Di oe Us 
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die Spradhe des Epos, in der iambifchen Dichtun 
aber näher an die wirkliche Boltsipnhe * Fe 
matsdialelt der * anſchloß; die aöl. Meliter 
wandten ſich —* eimiſchen Mundart, dem Les— 
biſchen, zu, miſchten aber hier und da epiſche Formen 
ein; die horifche Lyrik bildete ſich wieder eine neue 
Kunftfprache auf der Baſis ‚des epifchen Dialelts 
mit ftarfer dor. Sürbung, bei Bindar treten neben 
dem Epifch-joniichen und Doriſchen hlreiche lo: 
lismen hervor. Im attifchen Drama herrſcht in den 
dialogifhen Partien der attiihe Dialekt, aber mit 
Beimij wg berg Epismen und Dorismen der Dich: 
terſprache; dieſe dichteriiche Beimiſchung wird jtär: 
ter in den anapäftiichen Stüden; in den melifchen 
endlich (Chors und Bühnengefängen) erhält die 
Sprade eine der dor. Lyrik verwandte, aber leich 
tere dor. Färbung. 

In der Profa tritt BEE se ion, Dialelt auf 
(Log caphen, ‚Derobol). on der Zeit des Pelo- 
ponneſiſchen Kriegs an lam die attifhe Mundart 
als allgemein griech. Schriftiprade in Gebraud 
und ftand nun ın ähnlicher e über den Volls 
mundarten, wie bie hochdeutſche Schriftſprache über 
unjern Lolaldialelten fteht, dod) ohne fie gen aus 
dem Schriftgebrauch zu verdrängen. Im 4. Jahrh. 
v. Chr. wurde das Attifche die Umgangsfpra 
am macedon. Hofe und verbreitete ſich mit der 
macedon. Herrihaft im Orient und in lgypten. 
63 entwidelte ſich jept eine neue Form des Attifchen, 
die man die xorm («die Gemeinjamer) nennt und 
die ſich von dem reinen Attifch weniger in formeller, 
um fo mehr in lexilaliſcher und fyntattijcher Be: 
siehung unterfcheidet. Im Gebrauch der Gebildeten 
und der Schriftiteller entfernte nd die zorwf weniger 
vom Attifchen, als im Mund des niedern Volts 
außerhalb Griechenlands; in dieſe plebejiihe Form 
der Sprache drangen viele Fremdwörter ein, mace: 
donifde ſemitiſche, loptiſche, je nad) den verſchie 
denen Örtlicfeiten, aud accommodierte ſich die 
Syntar Ant derjenigen nichtgriech. Sprachen. 
In Griechenland lebten die alten Vollsmund⸗ 
arten, von der Schriftfpradhe mehr oder minder 
beeinflußt, fort, wenn aud aus ſchriftlichen 
Gebrauch immer mehr zurüdgedrängt und endlich 
ganz verbannt. Inwieweit die zahlreihen neu: 
griech. Vollsdialelle aus dieſen unmittelbar hervor: 
gegangen find, ift pr nicht feftgeftellt. (S. Neu: 
griechiſche Spra e und Litteratur.) 

Das Griechiiche ift unter den indogerman, Spra: 
2 eine der altertümlichiten. Hinſichtlich bes 

ofalismus und der Syntar des Verbums bat 
feine andere Spradye den Stand der indogerman. 
Grundfprade jo treu feftgehalten. In andern Be: 
i riechischen meiſt das Indiſche 


fehungen läuft dem 
n Rang ab, 

n ber grammatiſchen aan des 
Griechiſchen haben die Alten ſelbſt ſchon ne ner: 
hebliches geleiftet. Ariftoteles und die Stoiter ſuch⸗ 
ten die jog. Redeteile auf und —5— in der Dun: 
jache die grammatiſche Terminologie, die noch heute 
bei allen Kulturvöltern üblich it. Die alerandrini: 
ſchen —8* der lehten Jahrhunderte v. Ehr., 
wie Ariſtarch, erwarben ſich durch ihre im Inier 
eſſe der Tertkritit angeſtellten ſprachlichen Unter: 
ſuchungen Verdienſte. Das erſte ſyſtematiſche Lehr⸗ 
gebäude der Grammatik verfaßte Dionyfius Thrax, 
aus der Schule Arijtarchs (erfte Hälfte des 1, ab 
v. Ehr.); & feiner «Grammatib» beruht bie tra: 
bitionelle Schulgrammatil des gefamten Decidents 


” 


(009 cC 
. Sr 


416 


Dod) umfahte das Soßen der Grammatif des Dio- 
nyfius noch nicht alle Teile der Grammatik: e3 
fehlte neben der Laut» und Formenlehre noch die 
Syntar. Dieſe ſchuf ApolloniusDyscolus (2. Jahrh. 
n. Chr), von dem vier ſyntaltiſche Schriften erhal: 
ten find. Sein Sohn Älius Herodianus, der vor: 
zugsweiſe auf dem Gebiet der Lautlehre thätig 
war, ift ber legte hervorragende Grammatifer ber 
Griehen. Die grammatiſchen Leitungen ber By: 
zantiner beichränfen fih von nun im wejentlichen 
auf Auszüge aus den ältern Werfen. Grit mit 
dem Wiedererwachen der Hafliihen Studien im 
14. Yahrh. begannen die ſprachwiſſenſchaftlichen 
Forſchungen wieder. Unter den griech. Gelehrten, 
die damals die Kenntnis des Griechiſchen in Italien 
verbreiteten, ift Emanuel Chryſoloras hervorzu⸗ 
heben, der 1395 Lehrer des Griechiſchen in Florenz 
wurde. Im J. 1476 erſchien die griech. Grammatik 
des Konſtantin Laskaris (der erjte griech. Drud) 
und blieb lange in Anfehen. In Deutichland und 
den Niederlanden wurbe das Studium des Griechi— 
ſchen durch Reudlin, Erasmus und Melanchthon 
begründet; des lehtern gried. Grammatik (1518) 
blieb bei uns über ein N undert die herridyende, 
Im J. 1635 trat an ihre Stelle Weller «Gram- 
matica graeca nova», der 1705 die «ballijche» und 
1730 die «märliſches Grammatik folgten. Neben 
diefen Schulbüchern find guch ſtreng wiſſenſchaftliche 
Unterſuchungen zur griech. Grammatik zu verzeich: 
nen, wie die von Devarius (1527), Vigerus (1627) 
und Fiſcher (1750). j 

Im 19, Jahrh. nahm die griech. Grammatilk 
einen neuen mächtigen Aufihwung in doppelter 
Richtung, einerjeits durch die Maflile Bhilologie, 
die durch kritiiche Bearbeitung der aus dem Alter: 
tum überlieferten griech. Sprachdenkmäler, durd 
jorgfältige Beobachtung desgrieh. Sprachgebrauchs, 
durch Feititellung und Sanımlung der ſprachlichen 
Thatſachen die Kenntnis des Gricchiſchen weſentlich 
erweiterte, andererjeitsdurch die biltor.-fomparative 
Sprachwiſſenſchaft (Sprachvergleihung), die in Be: 
zug auf die Gntwidelungsgeihichte der griech. 
Sprade ſowohl in der durch Litteraturdentmäler 
bejeugten —— Homer als auch in den 
—— eiten die wichtigſten Aufſchlüſſe gewährt. 
Der erſtern Richtung gehören an bie grammatifchen 
Werte von Gottiried Hermann, Buttmann, Yo: 
bed, Matthiä (Ausführliche grieh. Grammatiko, 
3. Aufl., Lpz. 1835), Krüger («Grieh. Sprachlehre 
für Schulen», 2 Bde., 5. Aufl., Lpz. 1873—75), 
Hühner (« (usführlice Grammatik der grich. 
Sprade», 2. Aufl., 2Bde., Hannov. 1869—72) u. a. 
Unter den nereleicgenben Spradforichern find für 
das Griechiſche beſonders thätig geweſen Benfey, 
G. Eurtius, neben beffen auf Grund der Ergebnijle 
der vergleihenden Sprachwiſſenſchaft bearbeiteter 
«Griech. Schulgrammatif» (15. Aufl., duo 1881) 
die, gleiche Ziele lg aGriech. Schulgram: 
matil» von E. Koch (8. ufl., Lpz. 1881) Grmäb: 
nung verdient, Leo Meyer, Fich, B. Delbrüd, Soß, 
Schmidt, Guftav Meyer («Grieh. Grammatik», 
Su 1880), Brugmann, Oſthoff u. a. 

‚Die Grundlage der neuern griech. Lerilographie 
bildet H. Stephanus’ «Thesaurus linguae Graecaen» 
(1. must. 1572), der im 19. Jahrh. durch C. B. 
Hafe, W. Dindorf u. a. eine dem jehigen Stande 
der Wiſſenſchaft entiprechendere Geftaltung (8 Bde., 
Par. 1831—63) erhalten hat. _ Das_volljtändigite 
griech.:deutfche Wörterbuch ift Paſſows «Hand: 


Griechiſche Treue — Griechiſche Weine 


wörterbud) ber griech. Sprache» (5. Aufl., 2 Bode, 
Lpz. 1841—57); daneben find die Lerita von Pape 
“ Aufl., Braunſchw. 1880), —— und Seilet 
3. Aufl., Lyz. 1876) und Benſeler (6. Aufl., Lp 
1879) zu erwähnen. —— Beiträge zur griech. 
Etymologie lieferten Bott, Benfey («Griedh. Wur- 
elleriton», Berl. 1839), ©. Curtius («Grundzüge 
er griech. Etymologie», 5. Aufl., En 1879), F 
u. a,; die vollitändigite Zufammenftellung der bis: 
berigen Leiſtungen auf dem Gebiete der griech. Ety: 
mologie bietet Banicel3 «Griechijch: lat. etymologı: 
jches Wörterbuch» (Lpz. 1877). 

Griechifche Treue, ſ. Graeca fides. 

Griechiiche Weine. Das Königreih Grie— 
chenland — auf etwa 90000 ha bebauter 
Släche 4,5 Mill, Heltoliter Weiß: und Rotweine, 
Cine ungleid) größere Bedeutung hat die Berarbei- 
tung der Weintraube zu Korinthen, denn während 
dieje 1881 das Hauptproduft der Ausfuhr miteinem 
Werte von 72 Mill, Frs. bildeten, ericheinen jene 
erſt in fiebenter Linie mit einem Wert von 5,6 Mill. 

3. Die im Altertum und Mittelalter hoch 

erühmte grieh. Weinkultur ift unter der türt, 
Herr haft I san) zu Grunde gerichtet worden. 
Dieje Thatſache erllärt fih aus dem 
den bie herrſchende Klafje in ber 
aus religiöfen Motiven gegen den 
Baupt beat, und läßt tg 

Beine türl. Provenienz, früher hochberühmt, wie 
die von Lesbos, Chios, Kreta, Tenedos, Kos 
und Rhodos, felbſi der Kommanderia von Cypern 
jegt wenig unſerm Gejchmad behagen wollen. Die 
grieh. Weine fangen auch erit in der neuejten 
Zeit an, ihren alten Ruf, in Seutfehland insbejon: 
dere, fi) zurüdzuerobern, Die Gewohnheit der 
Green, ihre Weine mit Fichtenharz zu verſehen, 
eine Übung, die jhon zu Homers Zeiten beftand, 
die die Weine haltbarer machen foll, wohl aber 
nn janitäre Urſachen zurüdzuführen fein dürfte, 
und die jedem Weiteuropäer den Genuß dieſer 
dergejtalt präparierten Nebenjäfte (des Nezinat: 
meines, Vinum resinosum) zur Unmöglich— 
feit macht, bildete bisher das Haupthindernis für 
die Ausfuhr. 

Griedienland hat indes in neueſter Zeit grobe 
Anjtrengungen gemacht, —— Weinbau zu heben 
und feinen Erzeugniſſen den europ. Marlt zu ge: 
winnen. Regierung und Private, eritere durch 
Beranftaltung von Augftellungen —— 
Berufung deutſcher und franzöſiſcher praltiſcher und 
gelehrter Önologen, wetteifern in * Anſtrengun— 
gen, Die Gewächſe klaſſifizieren ſich in herbe Kot: 
weine, Clarets und Süßweine. Eſtere ähneln 
zum Teil den mittlern Gewächſen der Gironde und 
werden von den Franzoſen in enormen Quantitä- 
ten zur Hertellung von VBordeaurweinen und zur 
Verdedung des dur die Verheerungen der Phil- 
loxera hervorgerufenen Berluftes in Frankreich 
aufgelauft, vorzugsweiſe in Levladha Leulas), 
Korfu, Zante, Santorin, Evvia (Euböa). Sehr 
gute herbe Rotweine wachſen noch in der Umgebung 
von Korinth, in Attila (im Kephiſſosthal) und auf 
Santorin der Gamarite, 

Claxets, dem trodenen Sherry, Madeira, 
Marjala u. dgl. ähnlich, werden allerwärts, weiß 
und rot, mehr oder weniger gut ar Hervor: 
zubeben find Elia und Kalliſte, Bino de Baeco > 
di Notte) von Santorin, Rombola von Gephalonia, 
Achaier von Patras. 


iderwillen, 
anzen Turkei 
einbau über: 
erſcheinen, daß 


Die Sühmweine find von hervorragender Güte, 
Die Moscatod von Cephalonia, Malvafiere und 
Mavrodaphni von Vatras, die teilweife unter alt: 
Haffiichen Namenzbezeichnungen feitend der Pros 
duzenten ihren Weg nah Deutichland finden, Vino 
janto braun und rot von Santorin, die Malvafiere 
von Tinos, Jos, Miftra (das alte Sparta) ge: 
hören zu den beiten der Welt. 

Das Hauptverdienit um die Hebung der griech. 
Weinkultur gebührt der Deutihen Weinbaugefell: 
ichaft in Batras, die grobartige Magazine und Kel— 
lereien befikt, in gleihem Make dem deutichen Kon: 
ful Toole in Gephalonia; auch die Brüder Tripos 
in Korinth find bahnbrechend vorgegangen, Die 
griech. Meine werden erfolgreih in neuefter Zeit 
nach Deutichland eingeführt, befonders durch die 
Weingroßhandlung von Menzer in Nedargemünd, 

Grieg (Edvard Hagerup), norweg. Komponift, 

eb. 15. Juni 1843 in Bergen, wurde auf dem 
eipziger Honfervatorium gebildet, lernte in Kopen: 
bagen von Gade, befuchte fpäter auch talien, wo 
Liizt Einfluß auf ihn gewann, Diele Schul: und 
Neifeeindrüde fucht er mit national: norweg. Ans 
regungen zu verbinden und dadurch eine neus 
nordiihe Schule zu bilden, wofür er feit 1867 ala 
Leiter des von ibm begründeten Mufitvereins in 
Krijtiania thätig iſt. Als Komponift machte G. ſich 
durch einige Violinfonaten, Quartette, Sympbo: 
nien und ſonſtige Inſtrumentalwerke befannt. 

Grien, Beiname des Malers Hans Baldung 


(. d.). 

Griepenferl —— Hiſtorienmaler, geb. 
17. März 1839 in Oldenburg, beſuchte das dor— 
tige Gymnaſium und begab ſich 1855 nad Wien, 
wo er im Atelier von Karl Rahl Aufnahme fand. 
Nah beiten Tode 1865 erhielten ®. und Bitterlich 
den Auftrag, Rahls Malereien für das neue Opern: 
baus zu vollenden. Sie teilten fi in der Art in 
die Aufgabe, dab ©. zeichnete, Vitterlich die far: 
bige —— beſorgte. So entſtanden der 
Opernvorhang mit dem Mythus des Orpheus und 
die Deckengemälde des —— nach den 
Entwürfen Rahls, wie ſolche den beiden Künſtlern 
auch bei der Ausführung des Plafonds im Palais 
Epftein zum Vorbilde dienten. Für feine Heimat 
malte er das Stiegenhaus der großberzogl. Ge: 
mäldegalerie in Didenburg, in Öfterreich wieder 
war er mit der Dekoration des Grand: Hötel, des 
mie Ephruſſi, für das Schloß des Erzherzog 

eopold in Hörnitein, für die Billa des Erzherzogs 
Johann von Toscana, dann in Venedig für den 
Valaft des Baron Sina mit der Heritellung von 
Mand: und Dedenbildern, teild al fresco, teils 
auf Leinwand beauftragt. Gegenwärtig malt der 
Künftler an den Scenen aus der Brometheusfage 
für die neue Alademie der Wiflenichaften in Athen 
im Auftrage des Baron Gina, ferner an einem 


Grieg — Gries 
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ſchweig, wo er 1839 Lehrer der Litteratur und 
üſthetik am Garolinum, fpäter der bdeutichen 
Sprade und Litteratur an der Kadettenanſtalt 
wurde. ©. ftarb dafelbft 16. Dit. 1868. Als 
Schriftſteller trat er zuerſt mit «Bilder grich. Vor: 
zeit» (Berl. 1833) auf, denen ein Gedicht «Die 
firtiniihe Madonna» (Braunſchw. 1834), fowie 
Übertragungen des «König Odipus» (Perf. 1833) 
und der «Antigone» (Braunſchw. 1842) folgten. 
Sein litterarhiltor.: kritiiches Wert «Der Hunft: 
eniu3 der deutichen Pitteratur im legten Jahr: 
undert» (Lpz. 1846) zeichnet fich durch Ideenreich— 
tum aus. Das meiſte Aufieben unter 6.3 Wer: 
ten machten jedoch die beiden Trauerfpiele « Mari: 
milian Nobeöpierre» (1. u. 2. Aufl., Brem. 1851) 
und «Die Girondiiten» (Brem. 1852), die ſich 
durch großartige Auffafiung_des Stoffs, Form: 
— und kraftvolle Sprache auszeichnen. 

on ſeinen ſpätern dramatiſchen Arbeiten ſind noch 
die Schauſpiele «Ideal und Welt» (Weim. 1855) 
und aAuf der hoben Naft» (Freiberg 1860), endlich 
das Drama «Auf St.:Helena» (Hamb,. 1862) ber: 
ueriubeben. Bol. Sievers, «Robert G. Biogras 
phiſch-kritiſche Skizzen» (Wolfenb. 1879). 

ried, Paß, ſ. Griespaß. 

Gries, Dorf in Südtirol, weſtlich bei Bozen, 
von dem e3 nur durch die Talfer getrennt wird, 
262 m über ber Meeresfläche, hat ein Benebdittiner: 
Hofter, zwei Kirchen, von denen die got. Pfarrkirche 
einen Altarfchrein von Michael Paher und die 
zu. Gemäldevon Martin Knoller befist, und 
zählt (1880) 2728 E. Der Ort ift in neuerer Zeit 
als klimatiſcher Kurort allgemein anerlannt und 
fehr bejucht, wozu er ſich durch feine ſehr geſchützte 
er am Fuße des Guntichnabergd, durd milde 
Luft und mäßige Winterfälte, ſowie große Beſtän— 
digfeit de3 Barometerjtandes, Mindftille, Alarbeit 
des Himmels mit nur feltenen Niederichlägen vor: 
züglich eignet. 

Gries (fr}. gruau, engl, grits) heißt das zu klei— 
nen Körnern zermablene, durch Beuteln von der 
Kleie ſowie von den ftaubförmigen Teilen (Mebf) 

ereinigte Getreide, welches entweder direlt au Speis 
en verwendet, oder (bei dem als Hochmüllerei oder 
Griesmüllerei bezeihneten Mahlverfahren, |. Mehl⸗ 
Kader tion) durch weiteres Bermablen in feines 
Mehl umgewandelt wird. Man bereitet G. haupt: 
fählih aus Weizen und Gerjte, aber auch aus Ha— 
fer, wie in Schottland, fowie aus Buchweizen, Mais 
und Reis, 

Gries (Joh. Dietridy), ausgezeichneter deuticher 
tiberjeger, geb. 7. Febr. 1775 zu Hamburg, wo fein 
Vater Senator war, befuchte zwar das dafige No: 
banneum, wurde aber gegen feine Neigung zuerſt 
für den Kaufmannsftand bejtimmt und bezog erit 
1795 die Univerfität zu Jena, um die Nechte zu ſtu— 
dieren. Der Beifall, weldyen einige feiner Pieder 


Fries für das neue Barlamentsgebäude in Wien. | bei A. W. von Schlegel, der damals in * lebte, 


Seit 1875 it er Profeſſor der Alademie in Wien. 
Griepenferl (Rob.), deuticher Dichter und 
äjthetifcher Schriftiteller, geb. 4. Mai 1810 in Hof: 
wyl in der Schweiz, wo fein Vater Friedrid 
Karl G.(geb. 10. Dez. 1782 zu Beine, geft.6. Apri 
1849 als Profeſſor am Carolinum zu Braun: 
ſchweig), befannt durch ein —— der Aſthetil⸗ 
2Bde., Braunſchw. 1827) und ein «Lehrbuch der 
Logit» (2. Aufl., Helmft. 1831), damals Lehrer 
war. Nach Beendigung feiner Studien lebte ©. 
mit litterariichen Arbeiten befchäftigt zu Brauns 
Eonverjationd «Vegiton, 13. Mufl. VIII. 


fen, ermunterte ihn zu größern Verfuchen, Einer 
erjelben, «Phazton», wurde Veranlaſſung zu ©.’ 
Delanntihaft mit Schiller, der diejes Gedicht in 
den «Mufenalmanad» von 1798 aufnahm. Nach: 
dem ©. den Sommer 1798 in Dresden verlebt, 
tehrte er in Begleitung Scellings nad) Jena zurüd 
und ging fodann nad Wöttingen, wo er ein Jahr 
—— dem Rechtsſtudium widmete. Nach 

rzem Aufenthalt in Weßlar kehrte er nad) Jena 
urüd, vertaufchte 1806 Jena mit Heidelberg, lieh 
ich aber im Herbit 1808 wieder in Jena nieder, 


27 
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wo er nun, einen Aufenthalt in Stuttgart 1824 
—27 abgerechnet, blieb, bis er im Herbit 1837, von 
der Gicht an den Händen faft ganz gelähmt, in feine 
Vaterſtadt überfiedelte, wo er 9. Febr. 1842 ſtarb. 
Seine liberfegungen find Taſſos « Befreites Jeru—⸗ 
falem» (4 Bbe., one 1800—3; 12. Aufl., Berl. 
1865), Arioftos «Rafender Roland» (4 Bde., Jena 
1804—8; 4. Aufl., 5 Bde., Lpz. 1851), Calderong 
« Schaufpiele» (7 Bhe,, Berl. 1815—29; 3. Aufl, 
9 Bde., 1865), ade mie «Richarbett» (3 Bbe., 
Etuttg. 1831—33), Bojardos «Verliebter Roland» 
(4 Bde., Stuttg. 1885— 89). Seine eigenen Ge: 
dichte und kleinern Überfegungen erfdienen gejem, 
melt unter dem Titel «Gedichte und poetiſche Über: 
fegungen» (2 Bbde., Stuttg. 1829). 

Grie sbach, Dorf im —— Baden, 
Kreis Offenburg, Amtsbezir erklirch, im 
Schwarzwalde, an der obern Rench, im SS. des 
Aniebis, in 496 m Höhe über dem Meere, 12 kın 
von ber Bahnitation Oppenau, hat 280 fait nur 
tath. E., welde Handel mit Holz und Kirſchwaſſer 
treiben, und iſt ein —38 gelegenes, fait aus: 
—— von Frauen beſuchtes Stahlbad — 

er Kniebisbäder) mit einem Verkehr von jährlich 
1100 Badegäſten. Zu ©. volljog 22. Aug. 1818 
der Großherzog Karl Ludwig die bad. Berfaffungss 


urfunde, 

Griesbach (Joh. Yal.), hervorragender evang. 
pe bejonders verdient um die Kritik des neu: 
teſtamentlichen Tertes, geb. 4. Jan. 1745 zu Bub: 
bad) im Großherzogtum Hefien, ftudierte in Iü: 
bingen, Halle und Leipzig Theologie und begab ſich 
1769 auf eine mehrjährige Reiſe nad Holland, 
England und Frankreich. Oſtern 1771 habilitierte 
ih ©. in Halle, ward 1773 außerord. Profeſſor 
und folate 1775 einem Ruf als ord. Profeſſor der 
Theologie nad) Jena, wo er 24. März 1812 ſtarb. 
Um den Tert der Schriften des Neuen Tejtaments 
get er fih mit Erfolg bemüht, indem er zuerſt die 

andſchriften nicht bloß zählte, als wären alle Bi 
wertia, jondern ſie nach ihrer Berwandtichaft in meh: 
rere Familien von verfchiedenem Werte einteilte, 
Er unterjchied die occident., die orient. und die by: 

nt, Familie oder Recenfion. G. veranjtaltete eine 
—2* des nach dieſen Grundſätzen verbeſſerten 
Tertes, zunächſt der Evangelien, «Synopsis evan- 
geliorum» (2 Bde., Halle 1774—75; 3. Aufl. 1809), 
alsdann de ganzen Neuen Tejtaments (2 Boe,, 
Halle 1775—77; 3. Aufl. von D. Schüß, Berl, 
1827). Demjelben Zwed dienten «Symbolae cri- 
ticae ad supplendas et corrigendas varias lec- 
tiones N. T.» (2 Bde., Halle 1785—93) und «Com- 
mentarius criticus in textum N. T.» (2 Bbe,, 
Sena 1798—1811). Seine «Populäre Dogmatik» 
(Jena 1779; 4. Aufl. 1789) gibt einen Haren Abriß 
der religiöfen Anſchauungen der gemäßigten Auf: 
Härung. Seine «Opuscula academica» gab Gabler 
heraus (2 Bde., Jena 1824— 25). Lebensbeſchrei— 
bungen lieferten Köthe (Jena 1812), Auguſti (Berl, 
1812) und Eichſtädt (Senn 1815). 

Griefinger (Theod.), Schriftiteller, geb. 11. Dez. 
1809 zu Kürnbad bei Wolfah im Schwarzwald, 
befuchte das evang. Seminar zu Maulbronn, ftus 
bdierte in dem evang.:tbeol. Stift zu Tübingen und 
blieb dann drei 8 hre lang im Sirchendienite, 
Hierauf begab er ſich nad) Stuttgart, um als Litte— 
rat thätig zu fein, und veröffentlichte fein erites 
Werk: «Sılhouetten aus Schwaben» (3. Aufl., 
Stuttg. 1863), Wegen feiner Teilnahme an der 
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Revolution von 1848 des Hochverrats angeklagt, 
wurde er nach zweijähriger Unterſuchungshaft 
freigeſprochen, lebte dann fünf Jahre in Nordame: 
ria und nahm ſpäter feinen dauernden Aufenthalt 
in Stuttgart, wo er 1876 die Buchhandlung «fitte: 
tatur-Comptoir» gründete und 2. März 1884 jtarb. 
Bon feinen zahlreichen Schriften find namentlich 
nod) beroorsbehen: «Lebende Bilder aus Amerila» 
(Stuttg. 1858), «Die alte Brauerei oder Ariminal: 
myſterien von Neuyort» —— en 1859), «Emi⸗ 
grantengeichichten» (2 Bde., Zuttlingen 1858), 
«Land und Leute in Amerita» (2 Tle. 2. Ausg., 
Stuttg. 1863), «Württemberg. Nach feiner Ber: 
gangenheit und Gegenwart in Land und Leuten ges 
eihnet» (Stuttg. 1866, 2. Aufl. 1874), «Die es 
uiten» (Stuttg.1866, 3. Aufl. 1873), «Das Damen: 
tegiment an den verſchiedenen Höfen Europas in 
den zwei lehtvergangenen een (2 Boe,, 
Stuttg. 1867—68, 2. Aufl. 1872), «Die Geheim: 
niffe des Göfuriale (Stuttg. 1870), «Zwölf Sid: 
jaläwege» (3 Bde., Stuttg. 1870), «Jluftrierte Ge 
ſchichte der Deutichen» (4 Bde., Stuttg. 1872), «Die 
Maitreflenwirtichaft in Deutichland im 17. und 
18. Yabrh.» (2 Bde., Stuttg. 1874). 

Griefinger (Wilh.), namhafter Arzt, befonders 
auf dem Gebiete der Piychiatrie bedeutend, geb. 
29. Juli 1817 zu Stuttgart, befuchte das Gymna: 
fium dafelbft, ftubierte in Tübingen, Zürih und 
Paris Medizin, ließ ſich 1839 in Friedrichshafen 
als praftifher Arzt nieder und war 1840—42 Aſſi⸗ 
ftenzarzt in der \jrrenanftalt Winnenthal. Darauf 
wurde er nad einem abermaligen Bejuche in Ba: 
ris 1843 Affiltenzarzt Wunderlichs an der Alinit 
in Tübingen, habilitierte fi auglei als Privat: 
docent und veröffentlichte fein Lehrbuch über die 
«Bathologie und Therapie der pſychiſchen Krant: 
beiten» (Otuttg. 1845; 3. Aufl., Braunichw. 1871). 
Er wurde 1847 außerord. Profeſſor, folgte 1849 
einem Rufe ald ord. Profeflor der en nad 
Kiel, 1850 einem folhen nad) Kairo als Direktor 
der Mediziniichen —*— und —— des Vize⸗ 
fönig3 von Ügypten, Abbas Paſcha. Aber vielfach 
enttaͤuſcht . er 1852 zurüd, lebte zunädjit in 
Stuttgartund wurde 1854 als ord. Profeſſor der Ne; 
dizin und Vorftand der Klinik nah Tübingen bes 
rufen, 1859 aud) zum Vorſtand der Anftalt für gei- 
tesichwache Kinder in Mariaberg erwählt. Im 

. 1860 ging er als ord. Profeſſor nah Zürıd. 

ier wurde er Mitglied ber Medizinaltommijfion, 
errichtete 1863 in der Jrrenanftalt des alten Hojpis 
tal3 eine pſychiatriſche Klinik und erhielt ſchließlich 
die Vorarbeiten zu einer neuen Irrenanſtalt über: 
tragen, Im März 1865 fiedelte er nad Berlin 
über, wo ihm neben der Irrenllinik aud eine Sta: 
tion für Nervenkranfe und die Direktion der Poli: 
klinik, die er indes ſchon 1867 wieder abgab, zuge: 
ftanden worden war. In Berlin gründete er ein 
«Archiv * Pſychiatrie und Nerventrankheiten», 
deſſen erjte3 im Dft. 1867 erfchienenes Heft einen 
berühmt gewordenen Auffaß «Zur Reform de3 Jr: 
renwefens in Deutfchland» brachte und ihn in hef⸗ 
tige Kämpfe mit den Fachgenoſſen verwidelte, Er 
itarb in Berlin 26. Dft. 1868, 

Außer zahlreihen Abhandlungen in Wunderlich 
«Archiv für phyfiol. Heiltunde» (nachmals «Archiv 
der Heiltunde») find noch beſonders «Die intel: 
tionskrantheiten» in Virdyows «Handbuch der fpe- 
ziellen Bathologie und Therapie» (Bd. 2, Abteil. 2, 
2. Aufl., Erlangen 1867) hervorzuheben. Nach 
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feinem Tode erjchienen: «Geſammelte Abhanbd: 
lungen» (2 Bde., Berl. 1872). Bol. Wunder lic, 
«Wilhelm G. Biographiſche Skizze» (Lpz. 1869). 

Griedmehl, |. Gries. 

mir fr ein libergang der er 
Alpen (j. Alpen 9) an der Grenze des ſchweiz. 
Kantons Wallis und der ital. Provinz Novara un 
auf der Waſſerſcheide zwifchen Rhoͤne und Bo(Toce) 
gelegen, verbindet das Oberwallis mit dem or: 
mazzathal und Domo d'Dfiola (f. d.). Der Weg 
über den G., ein gut unterhaltener Saummeg, 

weigt bei Obergeitelen (1369 m) von der Furtka— 
Ira ab, überjchreitet den Rhöne und fteigt Jüdöjt: 
ich durch das fteinige —— hinauf, wendet 
ſich dann nach S. und gelangt in vielen Windungen 
en Rande des flachen Griesgletſchers, überquert 
iefen und erreicht die Bahhöhe (2146 m) zwiſchen 
dem Grieshorn (2926 m) lint3 und dem Bettel: 
matthorn rechts. Bon der Höhe, die eine prächtige 
Ausſicht auf die Berner Alpen gewährt, jenkt ſich 
der fteil in das Formazza: oder Bommat:Thal 
er in weldyem die Toce bei dem Weiler Auf der 
ruth (1685 m) ihre berühmten Wajlerfälle bildet, 
gelangt dann durch den maleriihen Engpaß von 
oppiano (Unterwald) in die zweite Thalitufe, das 
Dal Untigorio, wo der Saumpfad fid) in eine vr 
frabe verwandelt, und tritt Durch eine zweite Fels: 
uft bei Grevola (335m über den Meer, 4km ober: 
halb Domo d'Oſſola) in das breite, von der Sim: 
lonftraße durchzogene Eichenthal (Valle d'Oſſola) 
hinaus. Bon Obergeftelen bi8 Domo d'Oſſola er: 
fordert der ©. einen Marſch von 16 Stunden. Der 
&. ift der leichteite Gletſcherpaß der Schweizer 
Alpen und war vor Gröffnung der Simplonftraße 
(1806) der wichtigfte fibergang aus dem Oberwallis 
nach Italien. Obwohl jeither feine Bedeutung ab: 
genommen hat, wird er doch noch häufig begangen 
und bildet in Verbindung mit der Grimfel_eine 
beliebte Zouriftenpafiage aus dem Berner Ober: 
land nad Domo d'Oſſola. 

Grieöpfeiler, Griesfäulen, heißen die Zwis 
—— der Schleuſenwehre, die unter Umſtän— 

en oben durch Längsballen (Griesholme) verbun: 
ben und häufig jo eingerichtet find, daß fie bei Hoch: 
waſſer in die Flußſohle umgelegt oder in anderer 
Weiſe bejeitigt werden können, (S. Freiarden.) 

Griedpugmafchine (frz. machine & nettoyer 
les gruaux, engl. grits-purifier), f. unter Mehl: 
fabrifation. 

Griethaufen, Fleden in der preuß. Rheinpros 
vinz, — geh Duſſeldorf, Kreis Kleve, 
5 km im N. von Kleve, an einem alten Arme des 
Rheins, Station der Einie Köln:frefeld: Zevenaar 
der Preußiſchen Staatsbahnen mit Rheintrajelt 
(Dampffähre 2 km nördlidy von ©. bei Salmorth), 
er 827 lath. E. und it namentlidy befannt durch 

ie Aufopferung der Johanna Sebus 1809, woran 
ein Denkmal erinnert. 

Griffbrett er bei Streidinftrunenten bie 
aus Ebenholz beitchende oder ſchwarz angeſtrichene 
Leiſte unmittelbar unter den Saiten, auf welche 
diejelben mit dem Finger gedrüdt werden. Früher 
hatten mehrere diejer Inſtrumente, namentlich grör 
Bere, wie Gamba und Hontrabaß, Bünde, d. h. 
ſchmale Metall- oder Holzleiiten quer über das ©, 
geipannt, um die Höhe des anzugebenden Tons fiche: 
rer zu treffen, was jeht mur noch bei den nicht ge: 
Itrichenen, jondern mit den Fingern geriffenen In— 
jrumenten, wie Öuitarre, Zither u. a,, der Fall iſt. 
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Griffelfchiefer nennt man diejenigen Varietä— 
ten des 2 3 — welche ſich infolge ihrer jeit 
holzähnlihen Tertur leicht zu Stiften fpalten laffen 
und fo weich find, daß fie zum Schreiben auf den 
Schiefertafeln benußt werden können, ohne dieje 
ie 

eiffithötweih, ſ. unter Zink, 

Griffonnieren (frz.), krikeln, [hmieren; Grif- 
fonnage, Krigelei, Geſchmier; Griffonneur, 
Kripler, Subdler von Schriftſteller. 

Griffth., bei botan. Namen Abkürzung für 
Griffith (William), geb. 1810 zu Ham Cannon 
in ber engl. Grafſchaft Surrey, geit. 1845 als Arzt 
in Dalatka, welcher ſich um die Kenntnis der afiat. 
Bilanzen, fpeziel ber ind. Palmen, verdient ge: 
macht hat. 

Grifo oder Gripho, jüngerer Sohn Karl Mar: 
tell aus einer zweiten Che mit einer bayr. Für: 
ftin, wurde bei dem Tode bed Vaters 741 von jei: 
nen Stiefbrübern Bippin dem Yüngern und Karl: 
mann, entgegen dem fränk. Gebraucdhe, nicht zu 
einem Anteile am Erbe zugelafien und fu te nun 
teils durch Aufitände, teils durch die Hilfe der von 
ben Franken abhängigen Stämme, der Sachſen 
und der Bayern, zu feinem Rechte zu kommen. 
Obwohl er unterlag, gaben ihm die Brüder doch 
zulegt 12 Graſſchaften zwiſchen Loire und Seine. 
G. war indeflen nicht zufrieden, erhob ſich aufs 
neue und floh endlich zu den Longobarden, bei wel: 
dien er 753, vielleicht im Kampfe gegen feine 
Zandsleute, ftarb. Die Veifeiteibiebung ©.8 er: 
möglichte die Eritarfung des Frankenreichs und die 
Einigung desjelben nad) der Abdanlung Karl: 
manns unter König Pippin. Bol. 9. Hahn, 
—— des Fränkiſchen Reichs 741—752» 
(Verl. 1863), . [j. unter Sevigne. 

Grignau (Frangoife Marguerite, Gräfin von), 

Grignon, Weiler im franz. Depart. Seine:et: 
Dife, Arrondifjement Berfailles, Kommune Thi: 
verval, 33 km weitlid von Paris. Hier wurde 
1826 die widhtigite Aderbaufhule Frankreichs ge: 
gründet, welche feit 1866 Staatsanftalt ift. Sie 
ählt etwa 100 Gleven, deren Kurſus 21, 9. 

auert. Dazu gehört ein ausgedehntes Verjud)s: 
feld, Schweinezudt, —— x. Das Haupt: 
gebäude ift ein altes loß aus der Beit Lud— 
wigs XIII. früher dem Marſchall Beſſieres gehörig. 

Grigoriopol, eine Anſiedelung im ruſſ. Gouver⸗ 
nement Stawropol (Ciskaukaſienſ, Kreis Stawro— 

ol, 90 km nordweſtlich von der Gouvernements⸗ 
hatt, rechts am Kuban, mit 3771 E., wurde 1794 
von Doniſchen Koſalen — aus welchen man 
ein neues lubaniſches Regiment bildete, 

Grigoriopol, häufig auch Tſchernenka oder 
Zihorna, Stadt ohne Gerichtsbarkeit im ruii. 
Gouvernement Eherion, Kreis Tiraspol, linl3 am 
Dniejtr, 45 km im NW. von Tiraspol, zählt (1882) 
6791 E. und hat Leder: und Saffianfabriten, aud) 
Talgfiedereien. Der Handel tft jetzt unbedeutend. 
G. wurde 1792 von Armeniern gegründet, die aus 
ber Turlei auswanderten und die Stadt zu Ehren 
Grigor Botemlind benannten; 1803 geiellten fid) 
u den Urmeniern Moldauaner aus dem benad): 

arten Kirchdorfe Glinsky, welches leptere darauf 
von deutfchen Kolonijten eingenommenund®Glüds: 
thal benannt wurde, 

Grigorjew (Apollon Alerandrowitih), ruf). 
Dichter und Kritiler, geb. 1822 in Moslau, 

97° 


— f. Gynaeeeum, 
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ſtudierte dafelbft auf der Univerfität, war nad) Be: 
endigung der Studien 1842 einige Zeit im Staats— 
diente und dann im Auslande Grzieher in einer 
arijtokratifchen Familie, Später lebte er in Mos— 
fau und in Petersburg mit litterariichen Arbeis 
ten bejchäftigt. Er ftarb 25. Sept. 1864 zu Pe: 
ter&burg. Seine Dichtung iſt romantiich und ihr 
entipricht auch der romantiſch-nationale Charalter 
jeiner Kritit, wodurd) er fich jehr den Slawophilen 
näbert. Seine «Gedichte» erfchienen in Petersburg 
1846. Die kritiichen Arbeiten find in verſchiedenen 
Zeitſchriften zeritreut. Won einer beabjidhtigten 
vollitändigen Ausgabe feiner Schriften erjdien 
1876 der erfte Band in Peteräburg. 

Grigorjew (Waſſilij Waſſiljewitſch), Forſcher 
auf dem Gebiete der orient. Archäologie, geb. zu 
Vetersburg 1816, befuchte 1831—34 die dortige 
Univerfität, trat dann in das Inſtitut der orient. 
Spraden, das er jedoch ſchon 1836 verlieh, um an 
der Univerfität Docent des Perſiſchen zu werden; 
1838 erhielt er die Profejiur der morgenländ. 
Sprachen am Lyceum zu Odeſſa, wo er die Geiell: 
fchaft für Geſchichte und Altertum begründen half; 
1844 fiedelte er wieder nad) Peteräburg über und 
redigierte fieben Jahre lang das «Journal des 
Miniiteriums bes Innern». Im J. 1852 ward 
er dem Generalgouverneur von Orenburg bei: 
gegeben, wo er 1854—63 der Dberverwaltung 
der orenburg. Kirgifen vorftand, Im J. 1863 
ward er Profefior der Geſchichte des Orients in 
der orient. Fakultät der peteröburger Univerfität. 
Schon ald Student überſetzte er Chondemirs «Ge: 
Ichichte der Mongolen» ind Ruſſiſche — 
1834). Cine Sammlung von Journalaufſähen gab 
er 1876 unter dem Titel «Rossija i Asia» (Petersb.) 
heraus. In den «Memoiren der Arhäologiichen 
GSejellichaft» erfchien «On the Patan coins of India, 
found in the ruins of Sarai», Im Auftrage der 
Geographiſchen Gefellihaft unternahm er eine ruf]. 
Bearbeitung des Teild von Ritters « Erdfunde», 
welcher Kabuliſtan, Kafiriitan und das öftl. Turfe: 
jtan (fg. 1u.2, Petersb. 1869—73) umfabt. Ebenfo 
war ©. Teilnehmer an der neuen Bearbeitung von 
Marsdens « Numismata orientaliar, Im J. 1879 
wurde er Geheimrat und Chef des Preßweſens in 
Rußland, und ſtarb 2, Jan. 1882, 

Grillade (fr;.), auf dem Roſt gebratenes Fleiſch; 
bei der Appretur von Baummwollzeugen: das Sen: 
gen oder Brennen derjelben zur Bejeitigung ber 
Säfercen. 

Grillen oder Grabbeufhreden (Gryllida) 
nennt man eine zahlreiche Familie der Heufchreden 
(j. d.), die ſich durch einen tepr breiten Hopf mit 
vorgequollenen Augen, fehr lange, fabenförmige 
Fühler und meift Schlecht ausgebildete Sprungbeine 
auszeichnen, während ihre Vorderfühe oft zu Örab: 
füßen verdidt find. Sie graben fi unterirdifche 
Hänge, zirpen durch Reiben der Flügeldeden fehr 
laut, vor ihren Löchern fikend, und find biffige, 
zänkiſche Tiere, die von Prlanzenftoffen leben. Am 
befannteften jind bei uns zwei Arten, die Feld: 

rille (Grylius campestris), oft in Unzahl an 
onnigen Najenhalden und betäubend durch das 
Zirpen der Männchen, und die Hausgrille oder 
das Heimen (Grylius domesticus), da& in war: 
men Häufern, an warmen Orten (Ofen, Badofen, 
Keſſel, Herd) ſich Löcher in die Mauern gräbt, 
Man vertilgt fie durch Offenlafien der Näume bei 
ftrenger Kälte, Verjtreichen der Gänge und Ein: 


Grigorjew (Waſſilij Waſſiljewitſch) — Grillparzer 


ſprihen von heißem Waſſer. du berielben Familie 
gehört die Maulmwurfsgrille. 

Grillieren (fr3.), auf dem Nofte braten; 
röjten, Baummollzeuge jengen. (5. Grillade. 

Grillparzer (tanz), der hervorragendite Dra— 
matiler Öjterreid)s, geb. 15. Jan. 1791 zu Wien 
als Sohn eines Advofaten, ward nah Been— 
digung feiner jurijt. Studien 1811 Erzieher in 
einem gräfl. Haufe und trat hierauf 1813 bei ber 
£. £. allgemeinen Hoftammer in den Staatädienft. 
Im J. 1824 rüdte er zum Hoffonzipiiten, 1833 zum 
Ardivdireftor bei der Hoflammer auf. Er wurde 
1856 auf jein Anjuchen in den Ruheſtand verſetzt 
und erhielt bei diejer Gelegenheit den Hofratstitel, 
Im April 1861 erfolgte feine Ernennung zum le 
benslänglichen Reichsrat. Bereits 1847 war er in 
die Akademie der Wiffenihaften aufgenonmen 
worden. G.s im ganzen geräuichlojes Leben wurde 
nur durch einige größere Reifen, wie 1819 durd 
Stalien, 1826 und 1847 durch Deutſchland und 1843 
nad) der Türkei und Griechenland, unterbrochen. 

Als dramatiicher Dichter trat er zuerft mit fei- 
ner «Ahnirau» (Wien 1817; 6. Aufl. 1844) vor 
die Öffentlichkeit, einer zu der Gattung der Schid: 
falötragödien gerechneten Dichtung, welche feis 
nen Namen fehr bald in ganz uttchland befannt 
madte. Obgleich er mit diefem Stüd das fata: 
liſtiſche Clement, deſſen fih Zah. Werner und 
Düllner in . Dramen bedient, in das Geipens 
ftiihe 309, jo wirkte dasfelbe doch durd) die bes 
wegliche, weiche und äußerſt melodiöje Iyrifche 
Sprache wie durch das Grichütternde einzelner Cis 
tuationen. Diejelben Vorzüge befunden auch G.s 
Dramen »Sappbo» (Wien 1819; 4. Aufl. 1856) 
und «Das goldene Vlies» (Mien 1822), von defien 
drei Abteilungen («Der Gaftfreund», «Die Argo: 
nauten» und «Medea») befonders die «Medeas fi 
auf der Bühne erhielt, und «Des Meeres und ber 
Liebe Wellen» (Wien 1840), eine Bearbeitung der 
Sage von 8 und Leander. Vielleicht die be— 
deutendſte Produktion G.s ift das hiſtor. Trauer: 
jpiel «König Ottokars Glüd und Ende» (Wien 
1825; 2. Aufl. 1852). Ungeachtet der aud) bier 
vorberrichenden ———— Richtung zeigt 
ſich doch dieſes Trauerſpiel als ein von drama— 
tiſchem Leben durchdrungenes Werk von national: 
öſterr. Bedeutung. Auf demſelben Boden erwuchs 
das treffliche Trauerſpiel «Ein treuer Diener feines 
Herrn» (Wien 1830); ferner ift zu erwähnen: das 
—5— «Wehe dem, ber lügt» (Wien 1840), das 
bei feiner erjten Aufführung in Wien keinen rechten 
Grfolg hatte und deshalb ©. davon abhielt, ſpätere 
Dramen ber Bühne zu übergeben, das aber bei der 
Repriſe unter Dingelſtedts Direktion eine lange 
Reihe von Aufführungen erlebte. Mit dem drama: 
tiiher Märchen «Der Traum, ein Leben» (Wien 
1840) wie auch fonft vieljad) in feiner ganzen Art 
zu dichten, erinnert G. an Calderon, Bon feinen 
brei nachgelaſſenen Trauerfpielen: «Ein Bruder: 
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und abgeichlofien vom Publilum, jehaekhant in 
Öfterreihs äftbetifeh gebildeten Kreiſen. Nachdem 
Laube feine Stüde wieder mit beftem Erfolg auf 
das Repertoire gebradt, gewann der Dichter in 
—— Alter eine Popularität, die ſich bei der Feier 
eines 80. Geburtstags in glänzender Weile be; 
währte, Eine Fülle der Ehren ward ihm zuteil: bie 
Feftredner und die Dichter ftellten ihn neben Goethe 
und Schiller. Die pad: Ariſtolratie und das Volt 
in Wien buldigte ihm in — Weiſe. Und als 
der Dichter 21. Jan. 1872 zu Wien geſtorben war, 
wurde ihm ein Begräbnis zuteil,. wie wohl feinem 
deutſchen Dichter, Alopftod vielleiht ausgenont: 
men. Nach feinem Tode erihien, herausgegeben 
von Heinr. Paube und Joſ. Meilen, eine Sehnmt: 
ausgabe feiner Werle (10 Bde., Stuttg. 1872; 
3. Aufl. 1878— 80), Diefe Ausgabe enthält auch 
mehrere dramatiſche Fragmente von G., wie 
«Gither», «Hannibal und Scipior, 

gl. «G.3 Anfihten über Litteratur, Bühne und 
Leben. Aus Unterredungen mit A. Foglar» (Wien 
1872); W. Scherer, «Zum Gedächtnis Franz ©.» 
gas 1872); Kub, «Zwei Dichter Öfterreihs: Franz 

.— Ndalbert Stifter» (Peſt 1872); A. von Littrow: 
—5 «Aus dem perſönlichen Verlehre mit Franz 
G.» (Wien 1873); Wolf, «G. als NArhivdireftor» 
(Wien 1874); Betty Baoli, «G. und feine Werfen» 
(Stutta. 1875); Gottiall, «Franz ®.» und «franz 
G.s Nadılaf» (in «Unſere Zeit», 1872, I, und 1873, 
D); (von Rizy,) «Wiener &.-Albun. Für Freunde 
ald Handihrift gedrudt» (Stutta. 1877); Frantl, 
«dur Biographie Franz ©.8» (Wien 1883); eine 
größere Biographie G.s ſchrieb H. Laube (Stuttg. 
1884). Eine Anthologie aus G.3 poetiſchen Werten 
veranftaltete Mollieb (Wien 1872), 

Grimaldi iſt nãchſt den Fieschi, Doria und Spis 
nola die vierte der zum alten Adel gerechneten Fa— 
milien Genuas. Ihr gehörte ſeit 968 die Herrfchaft 
Monaco, und nebit den Fieschi jpielte fie in Genuas 
Geſchichte ftets eine große Rolle. Beide Familien 

hörten zu den Guelfen. Neiche Befigungen in 
RE und Italien vermehrten ihren Einfluß. 

urch den Bertrag von Beronne 1641 fam Monaco 
unter franz. Broteltion, und als die Beſihungen der 
©. in Mailand und Neapel durd die Spanier ein: 
gezogen wurden, entichädigte Ludwig XIV. die Fa: 
milie durch die Verleihung bes Herzogtums Ra: 
lentinois und des Marquiſats Baur. Die männliche 
Linie von Monaco erloih mit Antonio ©. 1731, 
ber bereitö 1715 Valentinois an feinen Schwieger: 
ſohn Jacques Frangois Leonard de Goyon:Ma: 
ignon abtrat, welcher ihm dann auch in Monaco 
* und den Namen G. annahm. (S.Monaco.) 
— Raimondo ©. war ber erite Genuefe, ber die 
Kriegäflagge feiner Republik jenfeit der Meerenge 
von Bibraltar führte. Zu Gunſten Philipps des 
Schönen von Frankreich während eines Streits mit 
den Flamändern ſegelte G. als Admiral von 
Frankreich 1304 mit 16 genueſ. Galeeren und 
20 franz. Schiffen nad) Zeeland, wo er den Grafen 
| von Flandern, der die feindliche, an 80 Schiffe 
e Seemacht befehligte, flug und gefangen 

r Giovanni ©, madte fih durch den 
Sieg berühmt, den er 283. Mai 1431 über den venet. 
Admiral Nic. Trevifani auf dem Po davontrug, 
Se — * (f. d.) mit einer anſehnlichen 
Landmadht am Ufer des Fluſſes bei Eremona zum 
Beiltande des venet. Admirals bereit war. — Do: 
menico ©., der 1592 als Kardinal, Erzbiichof 
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und Bizelegat von Avignon ftarb, hatte, ehe er diefe 
* Würden erhielt, unter vun V. bie Oberauf: 

ht über die Galceren des Kirchenſtaats und wohnte 
1571, obſchon bereits Biſchof, der Seeſchlacht von 
Lepanto bei, in welder er jich durch feinen Wut 
auszeichnete. — Sein Neffe, Geronimo ©,, geb. 
1597 zu Genua, wurde im 28. Jahre zum Nize: 
legaten derHomagna, dann zum Biſchof von Albano 
und Gouverneur von Nom ernannt. Urban VIII, 
andte ihn als Nuntius nach Deutichland und 

rankreich, und die guten Dienjte, die er dem röm. 

ofe erwies, erwarben ihm 1643 den Kardinalahut. 
Aus Dankbarkeit ftellte er ſich nad Urbans Tode 
auf die Seite der Barberini, feiner Berwandten, was 
ihm den Zorn Innocenz' X, zuzog, * er erſt 
unter deſſen Nachtommen 1655 das ihm verlichene 
Erzbistum Airsen: Provence erlangte, wo er ein 
Seminarium für Geijtliche und ein Hofpital für 
Arme gründete und 4. Nov. 1685 ftarb, 

In Wiſſenſchaft und Kunſt zeichneten ſich mehrere 
G. aus, die indes nicht zu der gedachten —— 
Familie gehören. Giacomo ©., geſt. 1623, brachte 
ala 45 des Archivs der Peterslirche in Nom 
grobe Ordnung in das Ganze dieſer koſtbaren 

anımlung. Auch verfuchte er die unter Paul V. 
aufgefundenen alten Jnichriften zu erklären. — 
Francesco G., Jefuit, geit. 1738, machte ſich als 

utoliiher und dramatischer Dichter bekannt. — 
Conjtantino ®., geb. 1667 in Neapel, geit. 
1750, ein Polyhiſtor, wurde insbejondere berühnnt 
durch feinen Streit mit den Benediltinern, die er 
wegen ihre3 Angriffs auf Cartefius in einer ſchar— 
fen a elte.— Francesco Antonio 
G., gott in Neapel 1784, lieferte mehrere geichicht: 
liche Werte über Neapel. — In Neapel btüh 
die Ceva G. Marcheſi di Pietracatella. _ 

Grimaldi (Bernarbino), ital. Politiler, geb. 
1841 in Gatanzaro, jtubierte in Neapel Jurispru— 
benz, lehrte daſelbſt Verfaſſungsrecht und trat 1876 
als Vertreter feiner Vaterftadt in die Kammer. 
Schon 1878 wurde er in dem eriten Minifterium 
Cairoli Generaljefretär des Minifteriums der öf— 
engen Arbeiten. Die in den neun Monaten 
einer amtlichen Thätigleit erworbenen Spezial: 
kenntniſſe nüßte er, als ihm im Dez. 1878 die De: 
—— über ein Hauptgeſetz der Linlen, be: 
treffend den Neubau vieler Eiſenbahnen, übertra: 
gen wurbe, in fo glänzender Weile aus, dab er 
1879 im zweiten Kabinett Cairoli zum Finanzmi— 
nifter ernannt wurbe, Da indes das von ihm vor: 
gelegte Budget als eine herbe Kritik der von feiner 
eigenen Partei vorgeichlagenen Maßregeln erichien, 
wurde er bei Gröffnung der Kammer im November 
nebſt zwei Kollegen aus dem Miniſterium hinaus: 
gedrängt und Ioger von der Budgetkommiſſion 
ausgeichlofien. . gebört zu der Gruppe von 
Männern der Linken, auf welde Sella rechnete, 
als er, 1881 nad dem NRüdtritt Cairoli3 mit der 
Neubildung des Kabinetts beauftragt, es verfuchte, 
eine neue Negierungsmebrheit zu bilden. Bei der 
Umgeitaltung des Nabinett3 Depretis im März 
1884 übernahm ©. das Minifterium des Aderbaues. 

Grimaldi (Francesco Maria), Mathematiker 
und Phyſiler, geb, 2. April 1618 zu Bologna, war 
Jeſuit und wurde Pehrer der Mathematik im Or: 
denstollegium zu Bologna. Gr ftarb 28, Dez. 1663 
zu Bologna. ein Wert «Physicomathesis de lu- 
mine, coloribus etc.» (2 Bde., Bologna 1665) war 
die Grundlage von Newtons Lehre vom Licht, 
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Grimaldi (Gianfranceico), genannt il Do: 
loaneſe, Landichaftsmaler aus Bologna, geb. 
1606, war ein Schüler der Garracci. An Nom 
arbeitete er auch im hiſtor. Fache für Bapit Anno: 
cenz X. in den Paläſten des Quirinals und Bati: 
fans, in der Kirche San: Mlartino ai Monti malte 
er zwei große Landichaften. Anderes ficht man 
in den Galerien Colonna und Borgheſe, ſowie im 
Belvedere des Vatilans. Am %. 1648 begab fich 
G. nach Paris und jhmüdte für den König, ſowie 
für Mazarin dortige Paläſte. Nah Rom zurüd: 
getehrt, fehte er die frühere Thätigfeit, beſonders 
tür die Bäpfte Alerander VII. und Clemens IX. 
fort. Auf feinen ideal gedachten Landfchaften frei: 
ten Perjpektive, Architektur und Staffage um den 
Vorzug. Gr behandelt die große ftilijtiiche Land— 
—54 im Geiſte des Annibale Carracci und weiß 
heroiſche Stimmung in dieſem Stoffe zu entfalten. 
Die Technik iſt eine leichte, die Farbengebung ener: 
giſch, zuweilen etwas dunlel. In den röm. Kir— 
chen finden ſich in Fresko ausgeführte Arbeiten 
dieſer Art. Von auswärtigen Sammlungen hat 
der Louvre einiges. G. radierte auch Blätter fo: 
wohl nach eigenen Hompofitionen ala nad Tizian 
und den Garracci, in geiltooller Manier. 

Grimaffe (fri. grimace), Gefihtsverzerrung, 
Fratze; Grimaſſier (fr. grimacier), Geſichter— 
ſchneider; grimaſſieren, Geſichter ſchneiden; 
auch etwas erheucheln. 

Grimm (Alb. Ludw.), Jugendſchriftſteller, geb. 
19. Juli 1786 in Schluchtern bei Heilbronn, ſtu— 
dierte in Tübingen und Heidelberg — und 
Philologie und wurde 1807 Lehrer am Pädagogium 
in Weinheim, fpäter Neftor der dortigen Bürger: 
ſchule. Gr ftarb 1. Dez. 1872 in Baden-Baden. 
Gr bearbeitete dieaTaufendundeine Nacht» (8. A ufl., 
Lpz. 1879), «Die Sagen der Griehen und Römer» 
(5. Aufl., Lpz. 1877), «Die deutichen Sagen und 
Märden» (3. Aufl., m. 1877) u. f. w., und gab 
ein «Märchenbuch» (2. Aufl., Lpz. 1877) beraus. 

Grimm (Aug. Theod. von), geiltvoller Schrift: 
fteller, geb. 25. Dez. 1305 zu Stadt: Ilm im Schwarz: 
burgiſchen, * das Gymnaſium zu Arnſtadt 
und bezog 1823 die Univerktät Jena, wo er ſich 
anfangs der Medizin widmete, bald aber der Bhilo: 
fopbie und Geſchichte zuwandte. Nachdem er feine 
Studien zu Halle und Berlin vollendet, begab er 
fi 1827 nad) Beteräburg, erhielt hier 1829 eine 
Stellung als Inſpeltor an der Muraltihen Gr: 
ziebungsanitalt in Petersburg, begleitete 1832 die 
Gräfin Wielhorſty auf einer Reife nach Deutſch— 
land, Frankreich, Italien und der Schweiz und blieb 
fodann in Rom zurüd, um fi in das Studium bes 
klaſſiſchen Altertums zu vertiefen. Im J. 1833 
wandte er ſich nad) Petersburg zurüd und begleitete 
fodann 1834 den Sohn des Reichskanzlers Grafen 
Nefielrode auf einer Reiſe an die größern Höfe 
Deutichlands, nad) London, Paris, Madrid und 
Liſſabon. Hierauf leitete er feit 1835 als Studien; 
direftor den Unterricht des Großfürſten Konſtantin, 
ſowie feit 1838 auch den ber frühverjtorbenen Groß— 
fürftin Alerandrine und ihrer beiden Schweitern, 
Ausgedehnte Reifen mit dem Groffürften nahmen 
die jahre 1845 bis 1847 in Anſpruch. ©. befuchte 
das ganze europ. Rußland und die faufaf. Länder, 
bielt n, längere Zeit in Konftantinopel auf, bereijte 
dann Syrien und nad einem längern Aufenthalt 
in riehenlan das Gebiet von Algier. Mit der 
Bermählung des Großfürſten Konjtantin 1847 hör: 


ten ©.3 Funktionen als Studiendireftor auf, Der 
Kaijer ernannte ihn zum Staatörat mit dem Prä; 
ditat Grcellenz und verlieh ihm das Komturkreuj 
des Wladimirordens, womit die Erhebung in den 
erblichen Adeljtand des Reichs vernüpft war. leid: 
zeitig übernahm ©. die Gräiebung der beiden jün- 
gern Großfürſten Michael und Nikolaus. Ende 1852 
zog er fi) nad) Dresden zurüd, wo er unter anderm 
«Wanderungen nah Südojten» (3 Bde., Berl. 1855 
—56) veröffentlichte, ging aber 1858 wieder nah 
Petersburg und übernahm bier die Erziehung der 
Kinder des Kaiſers Alerander I. Da er dieſe in 
europ. Geijte leitete, geriet er mit der nationalrufi. 
Hofpartei in Mißhelligleiten, welche ſich noch ftei: 
gerten, als er 1858 den Roman «Die Fürſtin der 
tiebenten Werft» (deutſch, 2 Bde., 2p3.1858; 2. Aufl, 
1861) veröffentlichte, in dem die ruf. Zuftände, in: 
befondere der peteröburger Adel, eine jcharfe Be: 
leuchtung erfuhren. Nach dem Tode der Karferin: 
Mutter (Nov. 1860) nahm er als Erzieher feine 
Gntlajiung und wandte fid) nad) Berlin, wo er jeine 
litterarifcdye Thätigleit wieder aufnahm. Hier ver: 

aßte er eine Biograpbie der Haijerin: Mutter unter 

em Titel«Alerandra ‚jeodoromna» (2. Aufl. 2Bde., 
Lpz. 1866), Später fiedelte er nach Wiesbaden über, 
wo er 23. Dft. 1878 ſtarb. 

Grimm (Friedr. Melchior, Baron von), ein geilt: 

reicher franz. Schriftiteller, der während feines lan: 

en Aufenthalts in Paris mit den ausgezeichnet 
* zeitgenoͤſſiſchen Perſönlichleiten in —* Ber: 
bindung itand, geb. zu Negensburg 25. Dez. 1725, 
begleitete, nachdem er feine Studien beendigt, den 
jungen Grafen von Schönberg, nachmaligen kır: 
ſächſ. Konferenzminiſter, auf bie Univerfität zu 
seipiip und fodann nad) Barid, Hier wurde er 
Vorleier des damaligen Erbprinzen von Sadıfen 
Gotha, jpäter Sekretär des Grafen Friejen, Neffen 
des Marſchalls von Sachſen. Durch Rouſſeau, 
mit dem er die Neigung für die Muſik teilte, wurde 
er bei Diderot, dem Baron Holbach, der Frau von 
Gpinay und andern durch Geilt und Geburt aus— 
gezeichneten Perſonen eingeführt. Als die An: 
funft der ital. Komiſchen Oper in Paris alle Ken: 
ner und freunde der Muſik in zwei Parteien jpal: 
tete, erlärte fih G. entichieden für die ital. Muſil. 
Gr ſchrieb bei diefer Gelegenheit eine Heine Bro: 
fhüre voll Geift, Wiß und Gefchmad, «Le petit 
prophete de Boemischbroda» (Par. 1753), und 
als die Gegner darauf zu antworten verfucten, 
ſchlug er fie durd feine «Lettre sur la musique 
frangaiser aus dem Felde. Nach des Grafen Frie— 
fen Tode wurde er Selretär des Herzogs von Dr: 
ldand. Damals fing er an, (itterariidhe Bulletins 
für mehrere deutihe Fürjten zu fchreiben, melde 
von allen Erſcheinungen der franz. Yitteratur jener 
Zeit die geiſtreichſten Analyfen erhielten. Aud 
nachdem er 1776 zum Baron und vom Herzog von 
Gotha zu dejien bevollmäcdtigtem Minijter am 
franz. Hofe ernannt worden war, feste er feine lit: 
terariſchen Korreipondenzen fort. Nach dem Aus: 
brud) ver Revolution begab er fih nad) Gotha, wo 
ihn 1795 die Kaiferin Katharina IL. von Rußland zum 
Staatärat und zu ihrem bevollmädtigten Mintiter 
in Hamburg ernannte, weldyen Boiten er bekleidete, 
bis eine Krankheit, infolge deren er ein Auge ver: 
lor, ihn nötigte, feine Entlafjung zu nehmen. Gr 
ging hierauf wieder nad Gotha, wo er 19. Dej. 
1807 jtarb. Nach feinem Tode erſchien feine «Cor- 
respondance litteraire, philosophique et critique» 
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(16 Bde., Par. 1812; Supplement von Parbier, 
Bar. 1814; neuefte Ausg., 10 Bde, Bar. 1877 fa.; 
dentſch im Auszuge, 2 Bde., Brandenb. 1820—23), 
welche eine vollitändige Geſchichte der franz. Litte: 
ratur von 1753 bis 1790 bildet und ſprachlich wie 
durch glänzende Urteile fich auszeichnet. 

Grimm (Heinr. Gottfr.), nambafter Mediziner, 
geb. 21. Juni 1804 zu Sargftebt bei Halberjtadt, 
erbielt feine mediz. Ausbildung 1821—25 in dem 
fönigl, Mediziniſch-Chirurgiſchen Friedrich: Wil: 
helms⸗Inſtitut zu Berlin, wurde 1831 zum Stabs: 
— ernannt, wohnte als ſolcher der poln. Inſur— 
reltion und jpäterhin dem Bombarbement von Ant: 
werpen bei, avancierte 1838 zum Oberjtabsarzt 
und wurde gleichzeitig als Subdireltor mit der Lei: 
tung ber militärärztlichen Bildungsanftalten be: 
traut, 1840 auch zum Leibarzt Friedrich Wil: 
helms IV. ernannt. Im J. 1844 wurde er zum 
Generalarzt, 1847 zum zweiten, 1851 zum erſten 
Generaljtabsarzt und zum C gef des Milttärmebdigi: 
nalwejens befördert, in welcher Stellung er fait 
drei Decennien hindurch fi um das gefamte Hee— 
resjanitätöwefen die größten Berbienfte erwarb und 
dem letztern durch eine Reihe —— Reformen 
feine heutige volllommene Ausbildung und Orga: 
nifation verſchaffte. (S. Militärmedizinal: 
weſen.) Am2. Febr. 1861 wurbe er zum erften 
Veibarzt des Königs Wilhelm ernannt, An der Ab: 
— ber «Vorſchriften über den Krankendienſt im 
Felde (1855), des « Reglements über den ara 
der Krantenpflege im Felde» —* der «Inſtruk⸗ 
tion über das Sanitätsweſen der Armee im Felde» 
(1869), der «Berordnung über die Organifation des 
Sanitätslorps» (1873) und der «ſtriegsſanitätsord⸗ 
nung» (1878) bat er hervorragenden Anteil, Im J. 
1879 wurde er auf feinen Antrag wegen eines 
ſchweren Augenleidens unter Belang in feiner 
Stellung als eriter Leibarzt des Kaiſers in den 
Nubeftand verſeht. 

eimm (al. Ludw.), unter den Spradjfor: 
fchern aller Zeiten einer der größten, unter den 
Germanijten der auögezeichnetite, der Begründer 
ber deutſchen Sprad: und Altertumswiſſenſchaft, 
wurde 4. Jan. 1785 zu Hanau geboren und erhielt 
feinen erjten Unterricht durch den Präzeptor Zint: 
ban zu Steinau an der Straße, feine weitere Bil: 
dung auf dem Lyceum zu Kaſſel. Seit 1802 ftu: 
dierte er ſodann zu Marburg die Rechte und folgte 
1305 einer Einladung feines Lehrers Savigny nad) 
Paris, dem er dort bei litterariihen Arbeiten half. 
Nah der Nüdtehr nach Heflen wurde er 1806 
Hriegsfelretär. Die Muße, welhe ibm fein Amt 
arſam gönnte, widmete er dem Studium ber 
gitteratur und der Dichtkunft des Mittelalters, dem 
er ſich ihon in Paris zugewendet hatte. Nach Be: 
gründung des Königreichs Weſtfalen erbielt ©. auf 
Johs. von Müllers Empfehlung 1808 die Aufficht 
fiber die Shon vom Kurfürjten angelegte Biblio: 
thet zu Wilhelmshöhe und wurde fpäter noch da: 
neben Staatdratsauditor. Bei des Kurfürſten 
Nüdtehr folgte er 1814 dem heſſ. Gefandten ala 
Setretär in das Hauptquartier der Verbündeten 
auch fpäter nah Paris und zum Kongreß nad) 
Mien, wo er bis Yuni 1815 verweilte. Ginen 
Monat darauf wurde er im Auftrage der preuß. 
Regierung nochmals nah Paris gejandt, um die 
aus verjchiedenen Gegenden dort — ebrach⸗ 
ten Handſchriften zu ermitteln un Feen Aa 
Nach Bollziehung diefes Auftrags wurde ©. 1816 
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als zweiter Bibliothefar in Kaſſel angeftellt, wo er 
nun bei ber ihm gewordenen —* eine Reihe von 
Jahren ſeinen Studien fleißig obzuliegen und die 
Früchte derſelben dem Publilum allmaͤhlich vorzu— 
(egen *— fand. Als 1829 nach Völtels, 
des eriten Bibliothelars, Tode der kurheſſ. Hiftorio: 
oraph Nommel die erfte Stelle an der Bibliothel 
erhielt, fühlte ſich G. dur die Jurüdichung ges 
fräntt und nahm 1830 den Nuf als Se und 
Bibliothefar nah Göttingen an, Hier bielt er 
BVorlefungen über deutihe Sprache, Rechtsalter: 
tümer und Gefchichte der Litteratur. Als einer 
der fieben Profeſſoren, die 1837 genen Aufbebung 
des Staatögrundgefehes Einſprache thaten, wurde 
er im Dezember feine Amtes entfeßt und mit 
Dahlmann und Gervinus des Landes veriwiefen. 
Die nähften Jahre lebte ©. in Zurückgezogen— 
beit zu Kaſſel, bis er 1841 nad Berlin berufen 
wurde, wo er als Mitglied der Akademie zugleich 
aud) Lorlefungen zu halten berechtigt war, von 
welchem Rechte er ſedoch nur in den erften Jahren 
Gebrauch machte. Er wurde zweimal zum BVorfipen: 
ben ber Germaniftenverfammlungen, zu Frankfurt 
1846, zu Lübed 1847, gewählt, ſah 1848 in der Na: 
tionalverf — zu Frankfurt und tagte 1849 mit 
u Gotha. Wie bei diefen und andern Gelegen: 
eiten in feinem öffentlihen Wirken und Reden, fo 
eigte er ſich auch in allen feinen wiſſenſchaftlichen 
ee durddrungen von der edeljten Vater— 
landsliebe, dem lauterjten Sinn für Nedt und 
Wahrheit. Seine Forfhungen waren namentlich 
darauf gerichtet, das geiftige Leben des deutihen 
Volls, wie es fd in deſſen Sprache, in feinen alten 
Net und Glauben, in feiner Sitte und Dichtung 
tundgegeben, an ſich und in ſeinen Beziehungen zu 
andern Vollern geſchichtlich zu ergründen und darzu⸗ 
legen. Durd gen eider unvollendet gebliebene 
« Deutfche Grammatil» (Bd. 1, die Formenlchre 
— Gött. 1819, 2. Aufl. 1822 [daraus der 
Volalismus neu bearbeitet 1840]; vermehrter Ab: 
drud der 2. Aufl., beraudg. von Scerer, Verl. 
1870; Bd.2—4, 1826 — 37 ; vermebrter Abdrud des 
2. Bandes, Berl. 1878) hat ©. recht eigentlich nicht 
bloß die hiſtor. Grammatik der deutſchen Sprade, 
fondern die hijtor. Sprachforſchung überhaupt be: 
ründet. Andere Richtungen des geijtigen Lebens 
de deutſchen Volls verfolgte er in den noch un: 
übertroffenen Werken «Deutſche Nechtsaltertümer» 
(Gött. 1828; 3. Auög. 1881) und «Deutiche My: 
tholonie» (Gött. 1835; 4. Aufl., Berl. 1875— 78, 
in 3 Bdn. mit Jalob G.s Nachträgen). m feiner 
«Geſchichte der deutichen Sprache» (2 Bde., Lips. 
1848; 4. Aufl. 1880), unftreitig einem ber bedeu: 
tendjten Werte, weldye auf dem Gebiete der deut: 
fhen Sprad: und Geſchichtsforſchung erſchienen, 
gab er Gefichtäpunfte an die Hand, bie für bie 
Auffofiung deutſcher Geichichte vielfach umgeftal: 
tend wirkten. Gin Quellenwerl erjten Rangs für 
die Geſchichte des deutichen Nechts ift die Samm— 
lung beutfcher «Meistümer»r (Bd. 1—4, Gött. 
1840—63), die nad) G.s Tode von Schröder und 
andern bis zum fiebenten Bande (1878) weiterge: 
ührt worden iſt. Zahlreiche befondere Unter: 
uchungen legte er in Haupts «Zeitfchrift für deut: 
des Altertum», in Pfeifferd «Germania» und den 
Abhandlungen» der berliner Atademie nieder. 
Diefe lehtern nebft einer Reihe anderer zerftreuter 
Auffähe erichienen in einer Geſamtausgabe: «Klei⸗ 
nere Schriften» (6 Bde, Berl, 1864—82), die 
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—— daraus als «Auswahl aus den Hleinern 
Hriften», Berl. 1871). Bon feinen übrigen 
Edrikten und Ausgaben alter Sprad: und Litte— 
raturdentmäler find noch zu nennen: «fiber den 
altdeutichen Meiltergefang» (Gött. 1811), Se 
firaße und Irmenfäuler (Wien 1815), «Silva de 
romances viejos» (Wien 1815), eine althochdeutſche 
Interlinearverfion lat. Kirhenhymnen, «Hymno- 
rum veteris ecclesiae XXVI interpretatio Theo- 
tisca» (Gött. 1840), die angelſächſ. Dichtungen 
«Andreas und Elene» (Kaff. 1840), im Verein mit 
Schmeller die «Lat. Gedichte des 10, und 11. Jahrh.v 
(Gött. 1838), Darunter namentlich der «Waltharius 
manu fortis», Im «Reinhart Fuchs» (Berl. 1834) 
gab G. den mittelhochdeutſchen Reinhart, den mit: 
telniederländ. Reinaert nebjt andern Heinern deut: 
ag und lat. Gedichten der mittelalterlihen Tier— 
age heraus, mit einer wichtigen Einleitung über 
die Entfaltung des wunderbaren Weſens der leb: 
tern. Hierzu folgte fpäter eine Ergänzung «Send; 
ſchreiben an 8. Lahmann. Liber Neinhart Fuchs» 
(Ep3. 1840). Alle Werte G.s zeugen von einem 
mädhtigen, Maſſen bezwingenden Fleiß, großartiger 
Gelehrſamleit, tiefpringendem, orbnendem Ver: 
ftand, von fihern Geſuhl für den Gang hiſtor. 
Entiwidelung und vom — ebenſo fräftigen 
als zarten Sinn, ohne welchen es niemals gelingt, 
bie Geheimniſſe des Sprachgeiſtes zu ergründen. 
Semeinfhaftlid mit feinem Bruder Wilhelm 
Grimm (f. d.) gab er heraus: «Die beiden älteften 
deutihen Gedichte, das Lied von Hildebrand und 
Hadubrand, und das Weibenbrunner Gebet» (Kaſſ. 
1512), «Mltveutie Wälder» (3 Bde., Kali. u. 
Frankf. 1813—16), «Der arme Heinrich» von Hart: 
mann von der Aue (Berl. 1815), «Lieder der alten 
Edda» (VD. 1, Berl. 1815), «Jriiche Elfenmärchen» 
Lpz. 1826). Zwei weitere, in Verbindung mit 
einem Bruder herausgegebene Werke, die von weit: 
Deren: ren waren und eine Menge ähn: 
iher Schriften bervorriefen, find: «Rinder: und 
Hausmärden» (3 Bde., Berl. 1812—22 u. öfter, 
Heine Ausgabe, 32, Aufl., Berl. 1883) und «Deut: 
Ihe Sagen» (2 Bde., Berl. 1816—18; neue Aufl. 
1865). Am Abend feines Lebens vereinigte er 
fi) nod) einmal mit feinen Bruder zu einer ges 
meinfamen Arbeit, den «Deutſchen Wörterbud) » 
Lpz. 1852 fg.), welches den gefamten neuhochdeut— 
ſchen Spradichab von Luther bid Goethe umfajjen 
lt und, wenn vollendet, dem fo verdienjtlicdhen 
Wirken beider die Krone aufgejegt haben würde. 
Tod jollte ihnen die Vollendung nicht mehr ver: 
gönnt fein. Cr ſtarb 20. Sept. 1863 zu Berlin, 
wenige Jahre nad) Wilhelm ®., nachdem das Wör: 
terbuch nur bis zur eriten Lieferung des vierten 
Bandes gediehen war. Dasſelbe wird ſeitdem durch 
Heyne, Hildebrand, Weigand und Lerer fortgejebt. 
Seine Selbitbiograpbie, zuerft abgeorudt in Ju— 
ſtis «Grundlage zu einer heſſ. Gelehrtengeichichte» 
(Marb. 1831), fteht auch in feinen «Stlleinern 
Schriften» (Bd. 1) und in der «Auswahl». Gegen 
Ende 1883 trat ein Grimm:Berein (mit dem Sib 
des Gentralfomitees in Hanau) zuſammen, welcher 
beabfihtigt, den beiden Brüdern Jakob und Wil: 
beim ©. in ihrer Baterftadt Hanau ein Denkmal zu 
leben; der Grunbditein foll 4. an, 1885, dem 100, 
Geburtötage Jakob G.s, pr t werden. 

Dal. Scherer, «Jalob ©.» (Berl. 1865); « Brief: 
mechjel zwiſchen Jalob ©. und Friedrid David 
Graeter» (herausg. von Herm. Fiſcher, Heilbr, 
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1877); «Freundesbriefe von Wilhelm und Jakob 
©.» (herausg. von A. Reifferfcheid, Heilbr. 1878); 
«Briefwechjel des Freiherrn Karl Hartwig Gregor 
von Meuſebach mit Jalob und Wilhelm 
audg. von GE. Wendeler, Heilbr. 1880); «Briefe 
von Jakob G. an H. W. Todeman» (berauäg. von 
A. Reifferfcheid , Heilbr. 1883); «Briefwechiel zwi: 
ſchen Jakob und Wilhelm ©. aus der Jugendjeite 
erausg. von Hermann G. und Guftav Hinrich, 
eim. 1881). 

‚Grimm (Wild. Karl), ausgezeichneter Germa: 
nift, der Bruder bes vorigen, geb. 24. Febr. 1786 
zu Hanau, bejuchte mit feinem Bruder das Lyceum 
zu Kaſſel und ging, um ſich gleichfall3 der Rechts— 
willenichaft zu widmen, 1804 auf die Univerfität zu 

rburg. Seine Jugend trübte eine langwierige 
gefährliche Krankheit, von der er nur langjam ſeit 
1809 genad. Gr wurde 1814 ala Sefretär bei der 
Bibliothek zu Kafjel angejtellt und ging mit feinem 
Bruder 1830 nach Göttingen, wo er Unterbiblio: 
thefar und 1835 außerord. Profeſſor in der —— 
Falultät wurde. Auch er gehörte zu den Sieben, 
welche gegen die Aufhebung des Staatsgrundgeſehes 
fi verwahrten, und wurde beöhalb feines Dienites 
entlaffen, durfte aber in Göttingen noch verweilen 
bis Dft.1838, wo er ſich nad Kajjel zu feinem Bru: 
der begab, mit dem zugleich er 1841 einem Rufe 
nad) Berlin folgte. Hier jtarb er 16. Dez. 1859. 
Ein echter Geiſtesgenoſſe feines Bruders und mit 
ihm in häuslichen und amtlichen Verhältnijjen wie 
durch gleiches willenichaftliches Streben innig ver: 
bunden, hat er feine Forſchungen namentlich der 
Poeſie des deutjchen Mittelalters zugewendet. Da: 
er gehören feine Ausgaben des «Grave Nuodolf » 

Gött. 1828; 2. Aufl. 1844), Bruchjtüde eines Ge: 
dichts des 12. Jahr). ; des «Hildebrandäliedes » 
(Bött. 1830), des «Freidank⸗ (Goͤtt. 1334; 2. Ausg. 
1860), des «Roſengarten⸗ (Gött. 1836), des «No: 
landsliedes» (Gött. 1838), des «Mernher vom Nie: 
berrhein» (Gött. 1839), der «Goldenen Schmiede » 
(Berl. 1840) und de3 «Silvefter» von Konrad von 
Mürzburg (Gött. 1841), des «Athis und Prophi: 
lias» I 1846; Nadıtrag, Gött. 1852), der «Alt: 
deutichen Geipräche» (2, Abteil., Berl. 1851). «Alt: 
dän. Heldenliever» gab er in einer überſetzung (Hei: 
delb. 1811) heraus, dann eine Unterfudhung «Über 
deutſche Nunen» (Gött. 1821). Sein Hauptwerf iſt 
«Die deutſche Heldenjage» (Gött. 1829; 2. Aufl, 
Berl. 1867), eine fleifige, mit feinem Sinn ans 
gelegte Sammlung der Zeugnifle für diefelbe, mit 
einer Abhandlung über ihren Urfprung und ihre 
Fortbildung. Mit der «Exhortatio ad plebem 
christianam» (Berl. 1848) verbunden ijt eine Ab: 
handlung über die «Glossae Cassellanae», melde 
zu den ältejten Denlmälern ber deutſchen Spradıe 
gehören, jomwie eine andere «Liber die Bedeutung 
ber deutichen Fingernamen». Sonft find noch zu er: 
wähnen die gelehrte Unterſuchung über «Die Sage 
vom Urjprung der Chriftusbilder» (Berl.1843), die 
Abhandlung «Tiber Freidant» (Berl. 1850; Nach— 
trag 1 u. 2, Gött. 1852 — 55) und die ungemein 
reichhaltige «Zur Geſchichte des Reims» (Berl. 1852). 
Eine volljtändige Ausgabe feiner Necenfionen, Aufs 
jäpe und Abhandlungen erſcheint unter dem Titel 
«ftleinere Schriften» (Bd. 1—3, Berl. 1881—83). 
Eine Reihe anderer Schriften, namentlich die «Sin: 
ber: und Hausmärden», an denen ihm der Haupt: 
anteil gebührt, gab er in Verbindung mit feinem 
Bruder Jakob Grimm (f. d.) heraus. Eine minder 
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oroßartig angelegte Natur als fein Bruder, mußte 
er feinen Arbeiten durch liebevolle Hingebung, 
emfigen Fleiß, faubere Ausführung und poetisches 
Verftändnis ihren eigentümlichen Wert zu geben. 
Eeine Selbjtbiographie befindet fi wie die des 
Bruders in dem Werte von Juſti und ift auch im 
erjten Bande feiner «stleinern Schriften» abgedrudt. 

eimm (Hermann), Sohn des vorigen, nam: 
gelte Schriftſteller, gb. 6. Jan. 1828 zu Kaſſel, 
tudierte 1846—49 zu Berlin und Bonn die Nechte, 
wandte ſich aber in der Folge mehr philol. und 
bijtor. Studien zu. Als Schriftiteller trat er zuerit 
mit dem Drama «Armin» (Lpz. 1851) vor die Öffent: 
lichleit, welchem nad)‘einiger Zeit die Dichtung 
«Traum und Erwadhen» (Berl. 1854) und das 
Trauerſpiel «Demetrius» (Lpz. 1854) folgten. Seine 
«Novellen» (Berl. 1856; 2. Aufl, 1862) zeichnen fich 
durch Schönheit und mahvolle Eleganz der Form 
aus. In den «Giiays» (Hannov. 1859) und den 
«Neuen Ejjays» (Berl. 1865) veröffentlichte er eine 
Reihe geiitvoller Studien über Berjonen und Gegen: 
ftände der Litteratur und Kunſt. ©.8 Hauptwerl 
bildet jedod) das «Leben Michel Angelo3» (2 Bde., 
—— 1860—63; 5. Aufl., 2 Bde., 1879), wel: 

zu den vorzüglichiten kunſtgeſchichtlichen Lei: 
ftungen der neuern Seit gebört. In den Jahren 1865 
und 1866 gab er die Zeitichrift « Üiber Künftler und 
Kunftwerle» zu Berlin heraus, wo er als Privat: 
mann lebte. Bon feinen — funftwiijenichaft: 
lien und belletrijtiihen Arbeiten find zu nennen: 
die Monographie «Das Neiterjtandbild des Theo: 
dorich zu Nadyen» (Berl. 1869), «Das Leben Nafaels 
von Bafari. Tüberjegung und Kommentar» (Bd. 1, 
Berl. 1872), «Zehn ausgewählte Eſſays zur Ein: 
führung in das Studium der modernen unit» 
(Berl. 1871;2.Aufl., Berl. 1883), „öünfgehn Gjiays» 
(Berl.1874), «jünfzehn Eſſays. Neue Folge» (Berl. 
1875), «Fünfjehn Caps. Dritte Folge» (Berl.1882), 
«Goethe. Vorlefungen» (2 Boe., Berl. 1877; 3.Aufl., 
Berl. 1882), ferner der Roman « UInüberwindliche 
Mächte» (3 Bde., Berl. 1867; 3. Aufl. 1869). Am 
3.1373 wurde G. zum ord. Brofeljor der Kunſt— 
geioihte an der Univerfität zu Berlin ernannt, — 

s Gemahlin ijt die dramatische Schriftjtellerin 
Gijela von Arnim, eine Tochter Bettinas von 
Arnim (f. d.), 

Grimm (Ludw. Emil), deuticher Maler und Ra: 
bierer, Bruder von Jakob und Wilhelm G., geb. 
14. Mai 1790 zu Hanau, fam 1808 nad Münden 
zu Karl Heß, der ihn im Stechen, ſpäter auch in 
der Hadierung unterrichtete. Nachdem er 1814 am 
Befreiungstriege teilgenommen, lebte er feit 1814 
in Kajjel und Dünen, 1817 kurze Zeit in Italien, 
dann wieder in Kaljel. Er wurde 1833 Profeſſor 
an der Maleralademie dafelbit. G. hat über 100 
Blätter radiert, eigene Kompofitionen, Landichaf: 
ten, Tiere, Figuren und Köpfe; namentlih aber 
gelangen ihm Vorträts (darunter Luther und Mes 
anchthon nad L. Cranach). Die meiiten feiner Ra: 
bierungen befinden fich im Befik der Kunitliebhaber; 
eine Sanımlung von 36 Blättern erſchien 1823, 
eine andere 1840 und nod ein Nadıtrag von 
30 Blättern 1854 zu Kaſſel. Unter feinen Olbil— 
dern bietet namentlid eine Madonna mit Heiligen, 
im einer Landſchaft auf dem Raſen fikend, ausge: 
zeichnete Schönheiten. Andere Gemälde, meiſt re: 
ligiöje Gegenjtände, finden ſich in den Brivatgalerien 
bes ehemaligen Kurfürjten von Heſſen. ©. jtarb 
4. April 1863 zu Kaſſel. 
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Grimm (ul, Otto), Mufiter, geb. 6. März 
1827 zu Bernau in Livland, ftudierte zuerſt Philos 
logie in Dorpat, dann jeit 1851 Mufit auf dem 
Konjervatorium zu Leipzig, wo er ſich dem Freun: 
deäfreije Schumanns anichloß. Im J. 1855 ping 
er als Mufillehrer nad) Göttingen, 1860 nad) 
Münfter in Weitfalen, wo er Leiter verſchiedener 
Dufikvereine ift. Außer Liedern und Chören er: 
Ihienen von ihm bejonders Inſtrumentalwerke, 
namentlich zwei Suiten in Nanonform (in C-dur 
für Streihordefter und G-dur für volles Orchefter). 

Grimm (Karl Ludw. Wilibald), prot. Theolog, 
geb. 1. Nov. 1807 zu Jena, bejuchte feit 1822 das 
Gymnaſium zu Weimar, jeit 1827 die Univerfität 
zu Jena, habilitierte jich hier 1833 als Brivatdocent 
der Theologie, ward 1837 außerord. Profeſſor, 1844 
ord. Honorarprofejior, 1871 Kirchenrat, 1883 Geh. 
Kirdenrat. Seine VBorlejungen find vorzugsweiſe 
der Auslegung des Neuen Teftaments gewidmet, 
erjtreden fi auf Encyklopädie, Symbolik und Dogs 
matit. Obgleich Vertreter der hiſtoriſch-kritiſchen 
Sg rg ba G. doch entichiedener Gegner der Schule 
er aurs. Unter den deutichen Theologen wird 
G.als gründlicher Kenner der Apofryphen des Alten 
Teſtaments geſchäßt. Auf den «Kommentar über das 
Bud der Weisheit» (Lpz. 1837) folgten Kommen: 
tare zu ben vier Büchern der Makkabäer (Lpz. 1853 
—57) und eine neue Bearbeitung des Buchs der 
—* (2p3. 1860). Bon ſonſtigen Schriften find 
vor allem zu nennen die «Institutio theologiae dog- 
maticae» (Nena 1848; 2. Aufl. 1869) und das «Lexi- 
con graeco -latinum in libros Novi Testamenti» 
(2p3. 1869; 2. Aufl. 1879). Seit 1870 iſt G. Mit⸗ 
glied der von der Eiſenacher Konferenz niedergeieh: 
ten Kommifjion zur Nevijion der Lutherſchen Bibel: 
überjegung und hat bier das Referat über die Apo— 
trypbhen bejorgt. Dieje Thätigleit gab die Veran: 
lajjung zu den Schriften «Die Yutherbibel und ihre 
Zerteörevifion» (Berl. 1874) und «urzgefaßte Ge: 
ſchichte der Lutberjchen Bibelüberfeßung bis auf die 
Gegenwart» (ena 1883). . 

Grimma, Stadt in der Kreishauptmannſchaft 
Leipzig des Königreichs Sachſen, 30 km oftjüdöit: 
(ih von Leipzig am linten Ufer der Mulde, Sta: 
tion der Linien Leipzig: Döbeln: Dresden und Glau⸗ 
chau⸗Wurzen der Saͤchſiſchen Staatsbabnen, in 
einem Thalteffel_reizend gelegen, iſt Sik einer 
— eines Amtsgerichts, einer 
Superintendentur, eines Bezirksſchulinſpeltors 
und zählt (1880) 8042 E. Unter den öffentlichen 
Gebäuden iſt das im J. 1883 im Nenailjanceltil 
neuerbaute Bürgerichulgebäude, das Bezirlätorret: 
tions» und Siehenhaus, das 1442 erbaute Nat: 
baus und das königl. Schloß (in welchem jetzt das 
Umtsgeriht und Rentamt und die Bezirfäfteuer: 
einnahme), unter den vier luth. Kirchen die 1685 
erbaute Kloftertirdhe und die im 13. Jahrh. erbaute 
Frauenlirche bemerfenswert. Außerdem bat ©. 
eine kath. Kapelle, ein 1838 gegründetes Schul: 
lehrerſeminar, feit 1874 in einem anſehnlichen 
Neubau, ein zweites Seminar für ältere Schul: 
amtsaſpiranten (feit 1855) und eine Realjchule 
weiter Orbnung mit Progymnafium,. Am be— 
Tannteften iſt ©. durch feine Landes- und Füriten: 
ſchule (Illustre Moldanum), welche Aurfürft Noris 
in dem ehemaligen, 1288 gegründeten Kuguftiner: 
Gremitenklofter errichtete, Sie wurde 14. Sept. 
1550 eingeweiht, bejteht jeit dem Umbau 1828 aus 
einem Alummeum mit 104 Frei: und 22 Koititellen 
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und hat eine Bibliothek von über 10000 Bänden. 
Das fonjt hier blühende Fabritweien in Tud 
u. ſ. w., fowie der ehemals beträchtliche Holzhandel 
haben ganz aufgehört. Neben den verſchiedenen 
Gewerben wird viel Aderbau getrieben; von ins 
duftriellen Gtablijjements find die Kunſtmehlmüh— 
[en mit großer Waſſerkraft, eine Cifengießerei und 
Maſchinenbauanſtalt, eine Patentziegelei, eine Ya: 
brit von Brennereieinrichtungen, zwei Wäſche- und 
Garnbleichen , mehrere Drudereien für leinene und 
wollene Stoffe und eine Bapierdütenfabrif bemer: 
fenswert. Von den öjfentlihen Denktmälern der 
Stadt verdient das —— in den Brome: 
naden und das Luther:Denktmal an der Frauen: 
firche erwähnt zu werden. Tie Stadt beſiht jehr 
ſchöne Bromenaden und in unmittelbarer Nabe aus: 
gedehnte und gutgepflegte Waldparlanlagen. G. 
wird immer mehr ein bejuchter Sommerfriichort. 
Die merkwürdigften Punkte der Umgegend find 
das kp der Fürjtenihule gehörige Klojtergut 
Nimbihen mit den Ruinen des 1251 gegründe: 
ten rg er in welhem Slatharina von 
Bora lebte, das jchön gelegene Hobenftädt, wo 
Göjchen 1796 —1828 Pre Landſitß hatte, das 
Dorf Döben mit altem Sclofje, bereitö 1185 als 
Burg Dewin urkundlich, auf welcher Albredt der 
Sto ie feinen Vater Otto den Neichen gefangen 
gehalten haben foll, und die Golzermühle mit 
Kunitmehlmüble, Maichinenbauanftalt und Bapier: 
fabrit, ©. ift forbifchen Uriprungs und wird ſchon 
1065 urkundlich ald Stadt erwähnt. Geit Cr: 
bauung des Schlofjes, das ſchon 1200 ftand und in 
welchem 1443 Albrecht der Beherzte geboren wurde, 
bielten die Markgrafen von Meißen und Kurfürſten 
von Sadjen hier öfter8 Hof, Am 17. Juli 1531 kam 
zu G. der ſog. Grimmaiſche Machtſpruch zu Stande, 
der die Streitigkeiten der beiden ſächſ. Linien über 
Lehns:, Münz: und Bergſachen ſchlichtete. 
dgl. Lorenz, «Die Stadt ©. im Hönigreih Sad): 
fen» (Epz. 1871); «führer durch ©. und Umgegend⸗ 
(3. Aufl., Grimma 1832), 
Grimmdarm, |. unter Darm. 
Grimmelöhaufen (Hans Yat, Chriſtoph von), 
ber Verfaſſer einer Neibe von Profadichtun en, die 
als die bedeutendjten Erſcheinungen diefer Gattung 
im 17. Jahrh. zu bezeichnen find. Er wurde zwiſchen 
1620 und 1625 in Gelnhauſen geboren, als gehn; 
jähriger Knabe von den Heſſen geraubt, diente dann 
mehrere Jahre als Soldat und erwarb fich als fol: 
her in den verichiedeniten Gegenden Deutfchlands 
gennnr Senntuib der Cigentümlichfeiten, Sitten und 
prachlichen — der Bewohner. Nach dem 
Weſtfäliſchen Frieden nahm er zur weitern Ausbil: 
dung Stellungen an verſchiedenen deutichen Fürſten— 
höfen an, zuleht bei dem ſtraßburger Biſchof Leopold 
Wilhelm von Oſterreich, um dejientwillen er zur 
kath. Kirche übertrat und der ihn um 1665 zum 
——— in dem 1664 —— gewordenen 
Dorfe Renchen bet Stadt im bad, Kreiſe Baden) 
ernannte, Hier lebte er feiner litterariſchen Thätig: 
feit, bis er 17. Aug. 1676 Pan ftarb, nachdem 
er kurz vorher noch einmal vorübergehend Kriegs: 
dienjte genommen, als 1675 die Franzoſen unter 
Zurenne in Baden eingefallen waren. Zu Rendyen 
wurde ihm 17. Aug. 1879 ein Denkmal (ein 6,5 m 
vo Dbelist aus blaurotem Sandftein vom Bild: 
yauer Breunig in Raftatt entworfen) geſeßt. Durch 
jeine Berdienjte hatte er fich den Nitteradel und den 
Adel der freien Studien (Doktorwürde) erworben. 


Grimmdarm — Grimmelshaufen 


Sein Hauptwerk ift der erft in neuerer Zeit zur 
Anerkennung feines vollen Wertes gelangte bio: 
grapbüüche Noman «Simplicifiimus». G.s wahrer 

lame war lange vergeſſen, da er es liebte, denjel: 
beu unter verfchiedenen anagrammatifchen Umwand⸗ 
lungen: Samuel Greifenion von Hirjchfeld, 
SigneurMepmahl, Mihael Rehulin von 
Sehmödorf, German Scleifheim von 
Sulsfort u. a., zu verjteden. Zwei feiner Gr: 
zählungen, « Dietwalt und Amelinde» (1670) und 
«PBrorimus und Lympida» (1672) führen denjelben 
jedod) auf dem Titel; ein der erſten vorgedrudtes 
Ehrengedicht bezeichnet den ©. ausdrücklich als Ber: 
faſſer des «Simpliciffimus» und anderer anonymer 
Schriften. «Der Abenteuerlihe Simpliciffimus 
Teutſch, von German Scleifheim von Sulsfort» 
1669) ıft litterarbiftorifch bedeutend als eriter ge: 
ungener Verſuch, auch in Deutichland den Schau: 

laß und die Handlung eine Romans auf vater: 
ändiſchen Boden und mitten in die Ereigniſſe der 
Gegenwart zu verjehen, wichtig für die polit. und 
Kulturgeſchichte feiner Zeit, äftbetifch wertvoll durch 
Grfindung und Daritellung. Ginen neuen Abdrud 
beforgte Wolff (Lpz. 1848; 4. Aufl. 1875) und, mit 
litterarifcher Cinleitung und Anmerkungen verjehen, 
Zittmann (Bd. 7 u. 8 von «Deutiche Dichter des 
17. Jahrh., Lpz. 1874; 2. Aufl. 1877). Umarbei: 
tungen lieferten E. von Bülow (Lpz. 1836), Laud: 
hard (£p3. 1876) und E. H. Meyer (Brem. 1876). 

Um diejen Roman wie um ihren Mittelpunft 
gruppieren fich mehrere Heinere Schriften, bie dem- 
jelben Zwed, nur mehr im einzelnen, dienen: «Trub 
eg oder «Die Landjtörzerin Courage» (1669), 
«Der felsame Springinzfeld» (1670) und im mei: 
tern Zufammenbange: «Das Wunderbarliche Vo: 
gelnejt» (TI. 1 u.2, 1672). Außer den obengenann: 
ten find von ©.: eine Bearbeitung der biblijchen 
—— von «Joſeph⸗ (1667) und eine —— * 
«Mufai» (um 1670), ſodann eine —— atiri⸗ 
her» Schriften, welche dem Kampfe gegen die Laſter 
und Thorheiten der Zeit in humoriſtiſcher Weiſe 
dienen, darunter einige, welche im engern Sinne 
als Vollksſchriften zu bezeichnen find. Dieſe Thätig: 
feit beginnt mit dem «fliegenden Wanderömann 
nad dem Mond», nach dem Franzöſiſchen (1659); 
e3 folgen: die «Traumgeſchichte von mir und dir» 

1660), «Schwarz und Weiß oder der Satiriſche 

ilgrem» (1666), «Der teutiche Michel» (1670), 
«Der Stolze Nelder» (1672), «Das Rathitübel Blu: 
toni®» (1672), «Die vertehrte Welt» (1673), «Sims 
plicijfimi Galgenmännlein» (1673), «Des Aben: 
teuerlichen Simpficiffimi Ewigwährender Calender⸗ 
(1670), »Simpliciſſimi angeregte Urſachen, warum 
er nicht —— werben könne» (16702), «Der erſte 
Bärenhäuter fammt Simpliciffimi Gaufeltafche» 
(1670), «Abbildung der wunderbarlichen Werkitatt 
des weltftreichenden rztes Simpliciffimi» (Einblatt: 
drud, 1669). Seine Schriften erſchienen in Geſamt⸗ 
ausgaben zu Nürnberg (3 Tle. 1683—1713), von 
A. von Keller (4 Bde, Stuttg. 1852— 62, von 
9. Kurz (in « Deutjche Bibliothek», Bd. 3-6, L83. 
1863—64), von Tittmann (die obengenannte Aus: 

abe des «Simpliciffimus» und «Simplicianifche 
Schriften von G.», 2 Tle., Lpz. 1877, mit ausführ: 
lichen litterarifchen und geſchichtlichen Einleitungen 
und fprachlichen und fachlichen Grläuterungen, als 
10, u.11. Bd. von «Deutiche Dichter des 17. jahrh.», 
Lpz. 1877), von J. Bobertag, als 33. bis 35. Bd. 
von Kürfchners a Deutſcher Rational: Litteratur » 


Grimmen — Grimfel 


(mit dem erften Neudrud vom «Rathſtübel Pluto: 
ni», Berl. u. Stuttg. 1883). 

Grimmen in Pommern, Kreisftadt in der 
preuß. Provinz Pommern, Neglerungabesirt Stral: 
jund, 23 km ſüdlich von Stralfund, rechts an der 
Trebel, Station der Linie Verlin: Straljund ber 
Vreußiſchen Staatsbahnen, it Sik eines Amtäge: 
richts und zählt (1880) 3392 meijt evang. E. — 
Der Kreis Grimmen zählt auf 958,75 qkm 
37112 meift evang. €. 

Grimonld, der Sohn des fränk. Majordomus 


Pippin des Ültern, wurde 642 Majordomus des’ 


auftrafiichen ** Sigibert III. Als dieſer Febr. 
656 ſtarb, wollte G., welcher ſchon vorher thatjädh: 
lich die Regierung geführt hatte, auch die Krone 
jelbft an fein Haus bringen: er jdidte Gigibert3 
Sohn in ein Klofter und machte feinen eigenen Sohn 
Ghildebert zum — Aber die Großen des Lan: 
des, welche ſich bei dem Schwachen merovingischen 
Herrſchergeſchlecht befier befanden, lieferten den 
Ufurpator und feinen v1 dem neuſtriſchen König 
Chlodowech II. aus, ber fie töten ließ. Grit Ende 
des Yahrbundert3 erhob ſich dad Haus Pippins un: 
ter ©.3 Neffen Pippin dem Mittlern oder von Heri: 
ftal zu neuer Bedeutung. Val. Bonnell, «Die An: 
länge des —— Haufes» (Berl, 1866). 

rimoald, Sohn des Bayernherzogs Theodo 
aus dem Gejchlecht der Agilolfinger und feit etwa 
715 jelbjt Herzog über einen Zeil der Bayern, begin: 
ftigte dort die Einführung bes Chriftentums durch 
den Bilhof Corbinian von fFreifing, verlor aber 
728 Herrfchaft und Leben im Kampfe mit Karl Mar: 
tell, der num G.s Neffen Hucbert zum Herzog über 
ganz Bayern, aber unter fränt. Oberhoheit, machte. 

rimoald, Herzog der Langobarden von Bene: 
vent, wurde 662 gegen das regierende Brüderpaar 
Bertarit und Godebert (f. d.) felbft zum König auf: 
geſtellt, vertrieb den erftern und tötete den lektern. 
Als er 671 ftarb, wurde fein unmündiger Sohn König 
Garibald von jeinem mütterlichen er ertarit 
bejeitigt, ber jeht_jelbft wieder zur Regierung ge: 
langte und fie bei feinem Tode 688 auf feinen hu 
Hunibert (bid 700) vererbte, 

Grimöby, nee Great:Grimsby, See: 
bafen, Muntcipaljtadt und Barlament3borougb in 
der engl. Grafihaft Lincoln, 48 km im NO. von 
Lincoln, 24 km im SD. von Hull, rechts an der 
Mündung des bier 11 km breiten Humber gelegen 
und dur: een mit Lincoln, London, Man: 
cbefter und Sheffield verbunden, hat in der weitl. 
Altjtadt enge und frumme, in der Neuftadt dagegen 
breite Stra Leptere liegt an dem 1849—52 
nebauten 6,1 ha großen, mit Dods von 10 ha ver: 
jehenen Hafen, der für Schiffe jeder Art zugänglich 
it. ©. zählt (1881) 29682 E,, hat eine große 
Hauptlirde, ein Stadthaus, ein Gefängnis, eine 
Lateinſchule und ein Handbmwerferinititut; ferner 
Schiffswerfte, Seilerbahnen, Kabeljabrifen, Ge: 
treides umd Sno enmüblen, Gerbereien, Ziegel: 
brennereien und Bierbrauereien. Bedeutender aber 
als die Induſtrie ift der Handel, Die Stadt jteht in 
regelmäßiger — —— mit Hull und 
Hamburg und wird zugleich von zahlreichen Dampf: 
booten berührt, die von Hull nad) den Dit:und Nord; 
feebäfen gehen. ©. war ya in alter Zeit ein 
blübender, reicher Ort, der bereit3 im 14. Jahrh. 
unter Ebuard III. 11 Schiffe zur Belagerung von 
Galaisftellte. Späterwurde es von Hull überflügelt 
und iſt erſt in neuerer Zeit wieder durch feinen neuen 
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Hafen emporgelonmen, Die Handeläflotte ber 
Stadt zählt (1879) 637 Schiffe von 48557 t. Zu: 
gleich eine Fiſcherſlotte von 700 Fahrzeugen zu 
80 und mehr Tons vorhanden, die mehrere Wochen 
hindurch der Fiſcherei auf der Doggerbant obliegen. 
Der Wert der Einfuhr (Wolle, Yumpen, Tabat, 
Gerite, Eier, Kartoffeln, Butter ıc.) betrug 1879: 
68309800 Dart, berjenige der Ausfuhr (namentlich 
Dollwaren, Wollgarn, Baummwollwaren, Baum— 
wollgarn, Seidenwaren, Maſchinen, Kohlen, 
—— 147784700 Mark. Am 31. Aug. 
1809 landete bier der Herzog von Braunſchweig⸗Ols. 
Grimſel bie, ein Paß am öjtl. Ende der Ber: 
ner Alpen (f. Alpen 17) auf ber Grenze ber 
ſchweiz. Kantone Bern und Wallis und der Wafler: 
k eide zwiſchen Aare und Rhöne gelegen, verbindet 
as berniſche Hasli (j. d.) mit dem Oberwallis, 
Der Weg über die G., von Meiringen (600 m) im 
Hasli bis Innertlirchen (626 3 oſtſtraße, von 
da bis Guttannen (1049 m) Fahrſtraße (1883 im 
Bau), bann Saummeg, erfordert bis Obergeftelen 
(1369 m) im Wallid einen Marſch von etwa 
10 Stunden und ift, feiner grobartig wilden Land: 
ſchaftsbilder wegen, einer der begangenften Tou- 
—— der Schweizer Alpen. Bei Meiringen 
überjhreitet die Straße die Aare, fo ſich jüdöft: 
lich über den Duerriegel des Kirchet (788 m), ben 
ber Fluß in der «Finitern Schlucht» durchſeht, und 
jenkt fi in vielen Windungen in den Thaltefjel 
von Hasli im Grund hinab, wo die Aare bei In— 
nertlirhen rechts das Gabmerwafler aufnimmt; 
dann fteigt der Weg dem Laufe der Aare entgegen 
durch malerifche Felspartien, Weiden und Wald zu 
dem ärmlichen Dorfe Guttannen empor, berührt 
den großartigen Handedfal und erreicht über die 
vom Gleticher gefchliffenen Granitblöde und Plats 
ten der Böfen Seite und der Hehlen Platte den 
fteinigen, baumlofen Keſſel de3 Räthrichsbodens 
und durch —— Feldwildniſſe endlich den 
Grimſelgrund, einen öden, rauhen Bergkeſſel mit 
einem kleinen See, an deſſen Ufer (1874 m über 
dem Meere) das Grimfelipital oder Hojpiz fteht. 
Dasielbe, ein düfteres fteinernes Gebäube, war ur: 
j rünglich eine fromme Stiftung der Landſchaft 
asli und wie die Hojpize auf dem St. Gotthard 
und St. Bernhard zur Sufluctftätte der Wanderer 
bei böjem Wetter bejtimmt; jeßt ift e8 ein ſtark be: 
fuchter Gafthof und Ausgangspunkt für Gleticher: 
mwanderungen in ben Berner und Urner Alpen. 
Vom Spital aus —* fi der Weg in vielen Win: 
dungen füdlidh den Berglamm hinauf und gabelt 
fi, bevor er die Höbe erreicht hat, in zwei lite: 
ber eine Weg fteint linf3 an dem düftern Totenfee 
vorbei zu ber Paßhöhe der Haused (2182 m, 22 km 
üdöftlih von Meiringen) und fentt fid über die 
teile, mit Alpenrofen bewachſene Maienwand zum 
Nhönegleticher hinab; der andere, der eigent J 
Grimſelweg, zieht * rechts zur Paßhöhe der G. 
Bis m), von welder das ausſichtsreiche Kleine 
idelhorn (2766 m) leicht in etwa zwei Stunden 
bejtiegen wird, und über bie Grimfelaip nad 
Dbergeftelen im Nhönethal; beide Wege münden 
in die Furlaſtraße. Im J. 1799 war die ©. der 
Schauplah hartnädiger Kämpfe zwiſchen den Fran: 
zojen und den Öjterreichern,, bis e8 den erjtern un: 
ter Yührung des Wirts Fahner von Guttannen 
gelang, die öfterr. Stellungen auf der ©. über das 
lägelisgrätli zu umgehen und dadurch die Gegner 
zum Rüdzug zu zwingen. 
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Grimflär, f. unter Pland. 

Grind oder Schorf nennt man bie Aruite, 
welche fi auf verlegten Stellen der äußern Haut 
oder der Schleimhäute durch Eintrodnung des aus: 

etretenen Bluted oder der ausgeſchwißten Blut: 
Häifigteit bildet und nicht felten aud Fett und 
—— der Oberhaut einſchließt. Die Farbe 
des ©. iſt honiggelb oder braunrot bis ſchwarz— 
braun; ſeine Dide iſt ſehr verſchieden, ſie kann bis 
zu mehrern Millimetern betragen. Der G. haftet 
anfangs der Stelle, auf welcher er ſich gebildet, 
feſt an, ſodaß die Entfernung desſelben eine neue 
Verlegung bewirkt; allmählich wird er aber lode- 
rer und fallt zulegt ganz oder ftüdweije ab, nad): 
dem die von ihm bededte Hautjtelle entweder ges 
heilt ift oder fid) in ein Geſchwür verwandelt hat. 
Die Verletzung, auf welche die Grindbildung folgt, 
tann entweder burch eine Äußere Verwundung ber: 
— oder die Folge einer Hautkranlheit ſein, 
weshalb man den Namen G. auch zur Bezeichnung 
mander Hautkranlheiten gebraucht, bei denen 
Grindbildung ftattfindet, wie Kopfgrind, Kleien— 
grind, näflender Grind u. |. w. Unter dem Schorf 
Kr befonders Heinere Wunden meijt ſchnell und 
eicht, wahrscheinlich weil durch ihn der Zutritt der 
Luft und ihrer Schädlichkeiten zu den Wundjelreten 
gehindert wird, worauf die Brauchbarkeit mancher 
Verbandmethoden der Chirurgie, wie des Watte: 
verbandes von Guerin, des Tanninwatteverbandes 
von Graf u. a. beruht. 

Grinde, Fiſch, ſ. unter Delpbin. j 

Srindeltwald, Thal und Pfarrgemeinde im 
Amtsbezirk Interlalen des Berner Oberlandes. 
Das Thal, von Diten nad Weiten 19 Tenter, iſt 
von ber Duelle der Schwarzen Lütjchinen (j. d.) 
am Dbern Grindelwaldgletiher bis zur er 
lauenen, wo die untere Thaljtufe, das Lütichenthal, 
beginnt, I9km lang und ungefähr 2 km breit; im Su—⸗ 
den wird es von den Hochaipfeln der Berner Alpen 
überragt: vom Wetterhorn (3703 m) und vom 
Mettenberg (3107 ın), dem nördl. Gipfel der Schred: 
hornfette, vom —— (4048 m) und dem 
Eiger (3975 m), von welchem ſich nad) Norden die 
bewachjene Kette bes Tihuggen (2523 m) abzweigt; 
über diejelbe führt am Fuß des Eigerö der Paß der 
Kleinen Scheidegg (2069 m) von ©. nad) Lauter— 
brunnen. Den Nordrand bildet bie Faulborntette, 
vom Wetterhorn geichieden Bu die Große Schei: 
degg (1961 m), welche G. mit dem Yarethal ver: 
bindet. Das Klima des Thals iſt troß feiner Höhe 
durchſchnittlich 1000 m) und der unmittelbaren 

ähe der Gletſcher ziemlid mild, die Vegetation 
rei, Getreide, Kartoffeln, Hanf und Flachs, der 
Kirschbaum gedeihen vorzüglich; prädtige Weiden 
und Mälder beveden die Hbhänge der Berge. Die 
Sieblichleit des grünen Thalgrundes und des Vor: 
alpenlandes, verbunden mit der ——— Glet⸗ 
ſcherpracht der Hochalpen haben G. zu einem Mit— 
telpunft des Touriſtenverlehrs im Oberlande ge: 
macht. Die Gemeinde Grindelwald, über das 

anze Thal bis hoch an die Abhänge der Berge zer: 
reut, zählt (1880) 3089 reform. E., deren Haupter: 
werbszweige die Alpwirtichaft und der Fremden: 
verfehr find. Die Bergführer von G. gelten als die 


beiten der Schweiz. 
Das eigentliche a Grindelwald, aud 
Gydisdorf genannt, liegt 1057 m über dem 


Mecre, 15 km füböftlich von Interlalen auf der 
rechten Thaljeite. Ausgangspunkt für viele Hoch— 


Grimſkär — Griotte 


——— und mitten zwiſchen ben beiden be 
iebteiten Touriftenpäflen gelegen, bat e8 während 
des Sommerd einen außerordentlih Iebhaften 
Fremdenverkehr. Mit — iſt es durch eine 
20 km lange Fahrſtraße verbunden. Vgl. bi, 
Fellenberg und Gerwer, «Das Hochgebirge von G.» 
(Koblenz 1865). 

Griudwurzel, ſ. unter Ampfer. 

Gringore (Pierre), beliebter franz. Dichter un: 
ter Ludwig XI. und Franz IJ. geb. —— 1475 und 
1480, machte ſich, nachdem er fruhzeitig die gelehr— 
ten Studien aufgegeben, zuerſt durch allegoriſch— 
moraliſche Gedichte belannt, denen mehrere ſati— 
riſche, politiſche und Gelegenheitsfarcen folgten. Er 
war 1502—20 Träger einer der Hauptrollen der 
Theatergefellichaft der Enfants sans souci in Paris, 
ber Mère Sotte, und nahm wiederholt teil an der 
Abfaſſung und Aufführung pantomimiiher My: 

erien, die beim Einzug bochgeitellter Perfonen in 
ari3 vorgeführt wurden. Später trat er ala 
affenherold in den Dienft des Herzogs von Loth: 
ringen, beichloß feine Dichterlaufbahn mit geift: 
lihen Dichtungen und ftarb 1544. Bon litterar: 
iftor. Bedeutung ift er als Schöpfer des polit. 
chauſpiels in —9 das er in den Dienſt 
Ludwigs XII. ſtellte und in dem er mit derbem 
Spott * Feinde, das Papſttum, die Geiſtlich— 
keit, die Reformation und Gebrechen der zeit ver: 
folgte. Die bedeutenditen unter jeinen Stüden find: 
«Le jeu du prince des sots» (1511), «La sotie de 
monde» (1508) und «Le mystere de St.-Louis» 
(um 1524). Seine «Oeuvres» wurden von Mon: 
taiglon und J. de Rotbidjild herausgegeben (2 Bde., 
Par. 1858—77). «Pierre Gringoire» in B. Hugos 
«Notre Dame de Paris» und in Ranvilles Schau: 
fpiel «Gringoire» (deutih von Paoli) find freie 
und unhiſtor. Schöpfungen diejer Dichter. Val, 
Picot, «G. et les comediens italiens» (Bar. 1881). 

Grinnell (Henry), Beförderer der amerit. Nord: 
polfahrten, geb. 1799 zu New:Bedford in Mafia: 
hutetts, lieh fi 1828 in Neuyork nieder, wo er 
als Reeder und Kaufmann zu Reichtum gelangte. 
Gr rüjtete auf eigene often das Schiff aus, welches 
1850 unter de Haven zur Aufſuchung Franklins 
ausging, und trug teilweiſe die Koſten der Polar: 
reifen von Kane (1853—56) und Hayes und Hill 
(1860-61). ©. ſtarb als Präfivent der amerif. Geo: 
grapbifchen Gefellichaft zu He 30, Juni 1874. 

Grinnell-Xand, ein im arktiihen Dcean nord: 
weitlid von Grönland gelegener und durch den 
Kennedylanal und die Robinſonſtraße getrennter 
Landſtrich unter 76° weitl. 2, und 83° 20’ nördl.Br., 
welder am 22. Sept. 1850 von dem amerilanijchen 
Schiffslieutenant de Haven entdedt und nad) Henry 
Grinnell (j. d.) benannt wurde, 

Grinten, j. Grünten. 

Griotte oder Griottemarmor, Name für 
einen jhönen Marmor, bei welchem rotbraune oder 
fleiichfarbige gebogene Thonſchieferlagen ſich wellig 
zwiſchen linjenförmigen größern Kaltpartien von 
— oder gelblicher Farbe einherwinden, wo— 

urch die als Flaſerkalk bezeichnete Ausbildungs: 
weiſe hervorgebracht wird. Die Kalktnauer enthal⸗ 
ten ſehr oft einen Cephalopodenreſt, eine Elymenia, 
einen Goniatiten, auch wohl ein Orthoceras, melde 
——— die Anſammlung des kohlenſauren 
Kalls innerhalb des Schieferſchlamms unterſtützt 
haben. Dieſe prächtigen Marmore werden nament: 
lich in den Pyrenäen bei Sarrancolin unterhalb 


Gripenſtedt — Griſebach 


Arreau im Aurethal gebrochen und zu Vagneres 
de Bigorre in zahlreichen Schleifwerken zu Orna— 
menten verarbeitet, ebenſo wie der benachbarte be— 
rühmte Marmor aus dem Campanerthal, gleich 
falls ein Flajerfalt, bei welchem die Kallſteinnieren 
rot oder weiß, die Schieferlagen grünlidy find. Unter 
Ludwig XIV. wurden die Bruche ſchwunghaft aus: 
acbeutet, dann aufgelafjen und 1845 wieder in 
Betrieb gefekt. 

Gripenftedt (oh. Aug.), ſchwed. Staatsmann, 
geb. 11. Aug. 1813 in Holitein, trat 1831 als Lieutes 
nant der Artillerie in die Armee, wo er bis 1846 
diente, Inzwiſchen batte er ſchon in dem jtürmis 
ichen Reihstage von 1840 ald Mitglied der Nitter: 
ſchaft begonnen, ſich an dem polit. Yeben zu beteili: 
gen. Bei der 1848 erfolgten Syitemveränderung 
der Regierung wurde er zum Staatörat ernannt, 
Während der zehn lehten Jahre feiner Geſchäftsfüh— 
rung, 1856—66, trug er als Finanzminijter wejent: 
lich zu der materiellen Hebung feines Yandes bei. 
Seinem Einfluß ift es auch zuzujchreiben, daß Schwer 
den in den Deutich:Dänifchen Krieg von 1864 nicht 
mit hineingezogen wurde, Nach Vollendung der Ne: 
präfentationsreform, zu deren Durchführung er kräf⸗ 
tig beigetragen hatte, nahm er 1867—73 als für 
Stodholm gewähltes Mitglied der Zweiten Ham: 
mer teil an den Verhandlungen des neuen Neichd: 
tags; eine raſch —— Krankheit hemmte je 
doc öfters feine Wirkfamteit. Er wurde 1860 in 
den —æ— erhoben und ftarb 13. Juli 1874 

Stodholm. Selbft veranftaltete er eine Aufgabe 
jeiner großen parlamentarifchen Neden: «Tal, an- 
foranden och uppsatser» (2Tle., Stodh. 1871— 72). 

Gripho, ſ. Örifo. 

Griphos (grch., lat. griphus) iſt eine griech. 
Bezeichnung für Rätſel neben alvyux (lat. aenig- 
ma). Gin wejentlicher Unterſchied zwijchen beiden 
Worten - fih nicht mit — erkennen. 
Raätſel ſpielten im griech. Leben eine bedeu⸗ 
tende Rolle; ſie bildeten eine Hauptunterhaltun 
bei Gelagen (Sympoſien) und wurden dann au 
in die Litteratur eingeführt. Insbeſondere in der 
alexandriniſchen Zeit wurden Gryphen von en 
nen Autoren mit Borliebe mir und namentlich) 
dur Athenäus ift eine Anzahl 6 phen überlies 
fert. Bon den Griechen fam auch biete Art Pitteras 
tur zu den Nömern, wo die Nätiel vorzugsweiſe 
aenigmata hießen. Doch kam die lat. Rätjelpoefte 
erjt in den fpätern Jahrhunderten der röm. Kaiſer— 
zeit mehr auf, erhielt fi aber um fo länger bis ticf 
ins Mittelalter hinein. Vgl. Hagen, «Antike und 
mittelalterliche Nätjelpoefies (Bern 1877). 

Grippe, epidemiſches Katarrbfieber oder 
Influenza nennt man den epidemiichen und, wie 
alle Infeltionskrankheiten, unterfieberhaften, fchwe: 
ren Allgemeinerſcheinungen (Hinfälligleit, Kopf: 
ſchmerz, Appetitverluft und Schlaflofigteit) einher: 
—— Katarrh der Luftwege. In der Art ihres 

uftretens und ihrer Verbreitung und der für ein: 
fache Katarrhe ng er ſchweren Grlranlung 
bat die ©. viel Ähnliches mit den ——— 
Hautausſchlägen (z. B. dem Scharlach). Mit Un— 
recht nennt man G. auch jeden nichtepidemiſchen, 
von keiner Infeltion abhängigen Katarrh, wenn er 
nur beftig auftritt und rg it. In diefen 
Fällen * man wohl aud von gaſtriſcher G., 
wenn ſich zu bem Katarrh der Luftwege ein Darm: 
latarrh gejellt. Die ©. ilt in Deutichland nur von 
Zeit zu Zeit erfchienen. Die große Epidemie, welche 
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1732 Europa von Diten nad) Weiten (alfo in der 
an wie die Cholera) durchzog, befiel gewiß 
die Hälfte der Bevöllerung. Nicht fo bedeutend 
waren bie Gpibemien von 1800 und 1835. An fi 
ift die ©. keine ſchwere Erkrankung; ihre Dauer be- 
en gewöhnlich 8—14 Tage, mitunter aber auch 
viel längere Zeit. Sie wird hauptſächlich nur Hin: 
dern, Greifen und fonjt ſchwächlichen Individuen 
— weil ſich bei dieſen der Katarrh leicht zur 
ungenentzundung und andern ſchweren Lungen: 
leiden fteigert. Die Behandlung bejdräntt fi auf 
Betthüten, Diät und die übrigen, bei fieberhaften 
Krankheiten und Katarrhen üblihen Maßregeln. 
‚ Grippe der Bierde, eine nicht jehr gebräud: 
liche Bezeichnung für Influenza (ſ. d.). 
— ——— lönigl. ſchwed. Luſtſchloß in reis 
ender Lage an der Südküfte des Mälarſees, unweit 
e3 Städichens Mariefred, ift ein fünfediges Ge 
bäube mit vier feften Türmen, welches zwei alter: 
tümliche Höfe umfchließt. Schon Ende des 14. Jahrh. 
ward bier von dem mächtigen Ritter Bo Jonsſon 
Grip (daber der Name) eine Feſte erbaut, welche 
aber in den Kriegen des 15. Jahrh. abbrannte; das 
jebine Schloß wurde von Guſtav Waſa 1537 ge: 
gründet. Defien Sohn Grid XIV, hielt bier 1563 
—67 —* aufrübrerifchen Bruder, Johann III., 
in Haft, ward aber felbit von lektern 1571—73 
nad) der Enttbronung (1568) zu G. gefangen gehal⸗ 
ten; am 29. März 1809 ah bier Guftav IV. 
Adolf dem Throne. ©., öfters Witwenfik ſchwed. 
Königinnen, war beſonders ein beliebter Aufenthalt 
Guftavs UI., der hier ein Theater baute, auf wel: 
dem die Dramen diefes Königs zuerft in Scene ge: 
eht wurden. Viele der 198 Gemädher des Schlofied 
ind pradtvoll eingerichtet, mehrere noch im ur: 
prüngliden Nenaijjanceitil. Die Porträtgalerie, 
die größte Schwedens, zählt 1704 Nummern, darun: 
ter die Bildniſſe fämtlicher beim Abſchluß des Wet: 
fäliihen Friedens 1648 anweſenden Gejandten. 
Griqua, Volk in Südafrifa, ftammt von Miſch— 
fingen (niederländ. Boers und Hottentottenfrauen) 
und bewohnt das Land zwifchen 27° 40’ füdl, Br. 
und dem Oranje:Niver und zwiſchen 22° 30 und 
25° 30’ öftl. 2. von Greenwich, Ihr Gebiet gewann 
erit Bedeutung, ala 1868 der erite Diamant am un- 
tern Vaalfluſſe gefunden wurde. Der Häuptling 
des weſtl. Griqualandes, Waterboer, ſuchte 1871 
um Einverleibung ſeines Gebiets in die Kapkolonie 
nad; dies wurde gewährt durch Prollamation des 
Gouverneurs der Haplolonie vom 27, Dit. 1871, 
worauf 17. Nov, die formelle Befinnahme erjolgte. 
Das neue Gebiet erhielt den Namen Griqualand— 
Weſt und wurde zunächſt als Territorium verwals 
tet, bis e3 24. Jan. 1881 volljtändig in die ap: 
tolonie einverleibt wurde. Das Land zählt (1877) 
auf 45300 qkm 45277 E., worunter 12374 Weiße. 
Grifaillen, in zwei Tönen Einer Farbe (befon: 
ders grau ingrau) gemalteßemälde. (S.Camateu.) 
Grifailles, leichte, aus weihem und ſchwarzem 
oder dunkelm Garn —— gewebte Seidenſtoffe. 
Griſebach (Nug. Heinr. Nud.), deutſcher Natur— 
forſcher und Reiſender, geb. 17. April 1814 zu Han— 
nover, widmete ſich 1832—35 zu Göttingen, 1835 
37 zu Berlin neben mediz. Studien mit befonderer 
Vorliebe der Botanik, dinchdem er fich Michaelis 
1837 zu Göttingen als Brivatdocent habilitiert 
unternahm er 1839 eine wiljenichaftliche Reife dur 
die Türkei, auf welcher er namentlid Bitbynien, 
Thrazien, Macedonien und Albanien in natur iftor. 
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iehung durchforſchte. Zu demſelben Zwede be; 
reiſte G. 1842 Norwegen und 1850 die Pyrenäen. 
Schon 1841 wurde er zum außerord. und 1847 
um ord, Brofefjor an der Univerfität ernannt. Im 

1875 erhielt er die Direktion des botan, Gartens 
in Göttingen, 1878 den Titel ald Geh. Negierungs: 
rat. Er jtarb zu Göttingen 9, Mai 1879. 

Als Grace feiner Reifen und Studien find 
außer der «Reije durch Rumelien und nad) Brujia» 
(2Bde., Gött.1841)undzahlreichen, befonders pflan⸗ 
— Abhandlungen zu nennen: «8picilegium 

"lorae Rumelicae» (2Bbe., Braunjchw. 1843—45), 
«Genera et species Gentianearum» (Stuttg. 1839), 
«Liber die Bildung des Torfs in den Emömooren» 

Gött. 1846), «Die Vegetationslinien bes norbweitl, 

tichland» (Gött. 1846), «Die geogr. Berbrei: 
tung der Hieracien» (Gött. 1852). Diefen folgten: 
«Syjtematiihe Bemerkungen über die Bilanzen: 


—— — und et im ſudl. Chile | den 


und an der Magellanzitraße» (Gött. 1854), «Sy: 
fiematijche Unterfuchungen über die Vegetation ber 
Karaiben» (Gött.1857),«Erläuterungen ausgewäbl: 
ter Pflanzen des tropifchen Amerika» (Gött. 1860), 
«Flora of British Westindian Islands» (2 Bbe., 
Lond. 1859 — 64), «Die geogr. Berbreitung ber 
Pflanzen Weftindiens» (Gött. 1865), «Catalogus 
plautarum cubensium» (Eps- 1866), «Die Begeta: 
tion der Grde nad) ihrer Himatifchen Anordnung» 
(2 Bde., Lpz. 1872), wovon Überfehungen ins Frans 
zöfiiche und Ruſſiſche erjchienen find; «Plantae Lo- 
rentzianae, Bearbeitung argentin. Pflanzen» (Gött. 
1874). Zum Gebraud —* alademiſche Vorleſungen 
verfaßte er einen «Grundriß ber ſyſtematiſchen Bo⸗ 
tanıl» (Gött. 1864). ©. gab ſchaͤhbare «Berichte» 
(12 Tle., Berl. 1851—53; fortgejebt in Behms 
«Geogr. Jahrbuch», Bd. 1—6, Gotha 1866 —76) 
über die Fortſchritte der er rt rim und 
botan. Syitematik heraus, zweier Disciplinen, um 
die er ſich felbft die größten Verbienfte erworben. 
Aud) bearbeitete er den Abichnitt über Pflanzen 0: 
grapdie in der von Bruhns herausgegebenen Bio: 
graphie A. von Humbolbts (3 Bde., Lpz. 1872), ſo⸗ 
wie die Pflanzengeographie und Botanik in der ber 
liner Anleitung zu wiſſenſchaftlichen Beobachtungen 
auf Neijen, welche unter Neumeyers Leitung ers 
ſchienen ift (Berl. 1874). Nach feinem Tode erichie: 
nen«Sejammelte Abhandlungen und Hleinere Schrif: 
ten zur Pflanzengeographie (Lpz. 1880). 

ein ältejter Sohn, Eduard Rudolf ©,, geb. 
9. Dft. 1845 zu Göttingen, trat 1868 in den preuß. 
Staatädienft, ſpäter in den Reichsdienſt und tft feit 
1881 Raijerl. deutſcher Konful in Petersburg. ©. 
bat ſich zugleich als Schriftiteller befannt gemacht; 
er veröffentlichte unter anderm: «Die deutjche Litte: 
ratur jeit 1770. Geſammelte Studien» (Stuttg. 
1877) und «in-kuli-kuan. Neue und alte Novellen 
der Chinefiichen 1001 Nadıt» (Stuttg. 1880). Auch 
gab er «Lichtitrahlen aus Lichtenbergd Werten» 
(ip 1871) und Blumauers Travejtie von Virgils 
«Sineis» (Lpz. 1872) heraus. 

Grifeldiß heißt die Heldin einer 1373 verfaßten 
lat. Erzählung Betrarcas, die ihrerjeits eine Nach— 
bildung der legten Novelle in Boccaccios «Decame- 
rone» ijt, wo der Name der Heldin aber Grijelda 
lautet. Als Tochter eines armen Landmanns wird 
G. von dem Markgrafen Walther von Saluzzo zur 
Gemahlin gewählt, der dann ihren Gehorſam und 
ihre Demut auf die härtejten Proben ſtellt. Es ift 
in diefer Dichtung die Duldungsjähigleit und Ent: 


Griſeldis — Grifi 


fagung des liebenden Weibes in ihrem hödhften, ja 
übertriebenen Grade bargeitellt. Durch Überſehun— 
gen iſt die Petrarcajche ©. jeit Ende des 15. Jahrh. 
in Deutſchland, Frankreich, den Niederlanden und 
andern Ländern Europas zum beliebten Vollsbud 
geworden und zahlreihe Dichter haben den Stofj 
in epifher und dramatijcher Form behandelt. Bon 
30* Behandlungen ſind zu nennen die von 
et in feinen «Canterbury tales» und die von 
Charles Berrault, «La marquise de Salusse ou la 
patience de Griseldis» (1691), von dramatiichen 
das 1395 verfaßte franz. «Mystere de Griseldis, 
die 1546 gebidhtete Komödie von Hand Sachs «Die 
geduldige und gehorfame Marlgräfin Grijeldan, die 
engliſche, 1599 von den drei Dichtern Th. Delter, 
9. Shettle und W. Haughton verfaßte «Comedie of 
patient Grisillo und endlich das Drama «Grijeldiss 
von Friedrich Halm (Mün — 2 welcher 
toff ſehr frei —— und verändert hat. 
Bol. den Artikel «Grifelda» von R. Köhler in Erſch 
und Grubers «Allgemeiner Encgllopädie der Wifien: 
fhaften» (Sekt. 1, Bd. 91, Lpz. 1871). _ 

@rifette (frz. , benannt nach dem gleihnamigen 
Stoff, einem grauen Wolljeug, den die ©, früher 
vorzugsmweile zu tragen pflegte), in Frankreich, be: 
fonders in Paris Beeidmung für ein junges Mäd— 
hen aus der Klafje der Näherinnen, Pupmadherin: 
nen u.dgl., welches mit einem «Freunde» in wilder 
Ehe zujammenlebt. Die ©, in ihrer typiichen Ge 
ftalt et jegt faum mehr; fie hat nicht mehr 
ihre einfache, ſchlichte Tracht und ift faum von der 

otte zu unterſcheiden. ü 

Griſi (Giulia), ausgezeichnete ital. Sängerin, 
eb. zu Mailand 28. Juli 1811, machte ihre Ge: 
angsſtudien bei Giacomelli in Bologna, nachdem 
fie in ihrer Vaterftadt und in einem Klojter zu Flo: 
renz, wo jie einige De erzogen wurde, ben eriten 
Mufitunterriht erhalten hatte. . 1828 be: 
bütierte fie in Bologna, fang dann in Florenz, Piſa 
und Mailand, in lepterer Stadt nod) von den Nat: 
fhlägen der Bajta und bes Komponiften Marliani 
unterftüßt, undlam 1832 zumerftenmal nad) Baris, 
Hier ründete ſich ihr pe —— Ruhm als 
tragifche Sängerin. Zu Paris blieb fie aud) vor: 
zugsweiſe engagiert, obſchon fie eine längere Reihe 
von Jahren hindurch I jeder Saiſon London befuchte. 

m 3. 1836 vermäblte fie ji mit dem Marquis de 

telcy und nad) Auflöjung diefer Berbindung 184 
mit dem Tenorijten Dario (f. d.). Ihre Stimm: 
mittel hatten fchon ziemlich abgenommen, al3 fie mit 
leßternı noch 1854 eine Kunftreife nach Nordamerita 
madte; 1859 fang fie — * Madrid. Sie & fi) 
dann nad) London zurüd, Vorzüglichkeit ber au: 
Grobartigleit des weinen wie des Spiels verban: 
ben ſich bei ihr mit wahrhaft Haffischer Schönheit des 
Geſichts und der Geftalt. Sie jtarb auf einer Reife 
nad Petersburg zu Berlin 29. Nov. 1869, wurde 
aber in Paris auf dem Pere⸗Lachaiſe beerdigt. 

Ihre ältere Schweiter Giuditta ©., geb. 
28. ‚juli 1805 zu Mailand, war ebenfalld eine 
trefflihe Sängerin, befonders gefeiert in dem von 
Bellini für fie gefehriebenen «Romeo». Sie machte 
ihre Studien auf dem Konfervatorium ihrer Vater: 
ftadt bei Minoja und Banderali, errang jeit 1323 
in Jtalien und aud in Wien Erfolge und war dann 
1832 an der \Jtalienifchen Dper zu Paris engagiert. 
Ihre Verbheiratung mit dem matländer Grafen 

arni entzog fie der Bühne. Gie ftarb 1. Mai 
1840 zu Robecco in der lombard. Provinz Lodi. 


Griſtow — Griwna 


Die berühmte Tänzerin Carlotta ©. ift eine 
Goufine der beiden vorgenannten und in bem iftri- 
ſchen Dorfe Bifinida um 1821 geboren. Ihr haupt: 

ächlichfter Lehrer war der bekannte Choreograph 
Sarrot, mit dem fie ſich auch ſpäter verheiratete, 
Ihren Ruf erwarb fie fi vornehmlich in den 
vierziger Jahren zu Paris, wo fie am Nenaiffance: 
theater, fpäter an der Großen Oper engagiert war. 
Gine Schweiter von ihr, Ernejtina ©., geb. 1818 
zu Mailand, bat ſich ald Sängerin Ruf erworben. 

Griftow, Inſel, f. unter Dievenow, j 

Gristwold (Rufus Wilmot), amerit. Schrift: 
fteller, geb. zu Benfon im Bezirk Rutland im 
Staate Bermont 15. Febr. 1815, war Schriftieker, 
dann Baptiftenprediger und darauf Mitarbeiter 
und Redacteur verichiedener litterariihen Zei: 
tungen. Gr ftarb 27. Aug. 1857 in Neuyorf, 
Seine Bedeutung erhebt ſich nicht über die eines 
guten Kompilatord von Takt und Geſchmad. Uns 
ter den von ihm herausgegebenen Büchern find ü 
nennen: «Poets and poetry of America» (Philad. 
1842; 17. Aufl. 1856), «Prose writers of America» 
(Philad. 1846; 4. Aufl. 1856), «Female poets of 
America»(Philad. 1849; 5. Aufl. 1857), «Washing- 
ton and the generals of the American revolution» 
(1847) und «The republican court or American 
— in the days of Washington» (Neuyort 1854). 

Grit, engl. Benihunng für gewiſſe Sanpdjteine, 
namentlich Pr den Millstone-grit (Mühlitein: 
Sandftein, in Deutichland Flöpleerer Sandſtein 
genannt), einen Schidtentompler, welder über 
dem Kohlentalt oder dem Culm und unter der 
eigentlihen produltiven Steintohlenformation la: 
gert. Der Calcareous-grit (laltiger Sandſtein) ifl 
ein weitverbreitete3 Glied der mittlern Abteilung 
der PR Juraformation. 

Grivas (Demetrios), griech. Barteiführer, Sohn 
des Generals Theodoralis G. (von der mit dieſem 
vermäblten Witwe des Panos Kolokotronis), geb. 
in Nauplia 15. Aug. 1829, trat 1849 in das Mi: 
litär und beteiligte ſich 1854 bei dem Aufitande 
gegen die Pforte in Epirus, wo er bei Arta und 
26. Febr. 1854 mit feinem Vater bei Kufulio un: 
weit Janina kämpfte, Nach dem unglüdlihen Aus: 
gange dieſes Aufitandes kehrte er nad) Griechenland 

urüd und trat in die Artillerie ein. Er beteiligte 
ich 1862 an dem Aufftande gegen König Dtto in 
Nauplia, nad welchem er fein Vaterland verlaflen 
mußte, tehrte aber bald zurüd, wurde ald Mitglied 
der nad Dttos Sturze zufammentretenden Na: 
tionalverfammlung Haupt der Partei der ſog. 
Drini (d. h. Bergmänner) und ging im April 1863 
mit Kanaris zur Begrüßung des neugewählten 
Königs Georg nah Dänemarl, G. wurde 1862 
Hauptmann, 1867 Major und 1873 Oberitlieute: 
nant; 1866 wurde er ſtriegsminiſter und 1867 Ma: 
rineminifter, in welcher Stelle er ſich namentlich 
durd die Einrichtung einer praltiſchen nautifchen 
Schule Berdienite erwarb. Im J. 1874 wurde ©. 
wieder Kriegsminiſter und war als ſolcher bejtrebt, 
eine ftrengere Disciplin einzuführen. Nach der Ab: 
—2* des Miniſteriums Bulgaris, 1875, trat er 
ins 3 vatleben zurüd, wurde aber bann noch ein⸗ 
mal —— Ende 1878 unter Komunduros. 
Mit diefem Kabinett trat ©, am 18. März 1880 
wieder zurüd, 

Grivas (Theodoralis), neugrlech. Heerführer 
und Barteihef, ftammte aus einer alten Arma— 
tolenfamilie in Atarnanien, und gewann auerft in 
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den Unabhängigleitäfriegen der Griechen gegen die 
Pforte einen großen Namen. Er eröfinete durd) 
ein Gefecht mit türfiihen Neitern bei Laspi zu 
Anfang des Juni 1821 den Aufitand_in Seht, 
riehenland, nahm Teil an der am 9. Juni 1821 
egonnenen Belagerung von Vrachori in Ktolien, 
und erjcheint feit diefer Zeit als einer der thätigiten 
und unermübdlichiten Führer rumeliotiicher Pali— 
faren, und zwar fpäter wiederholt auch in Morca, 
G. half (jeit 29. Juni 1821) den Malrynoropaß 
gegen Ismael Pliaſſa Paſcha verteidigen, kämpfte 
in demjelben Sommer mit vor Patras, und im 
Sommer 1822 an der Seite Aler. Maurotordatos 
bei Komboti in Epirus, und fpäter mit ausgezeich: 
netem Heldenmut bei Aitos. Als er fich zu An: 
pr des J. 1825 zugleid) mit Theod. Kolototronis 
er Regierung in Nauplia hatte ergeben müjjen, 
wurde er in Hydra ne geſetzt; die Haft hat 
er benußt, um fchreiben zu lernen, bis unter dem 
Drude der Angriffe der — — er und ſeine 
Freunde wieder ins Feld geſchickt wurden. Na 
dem Falle von Miſſolonghi hatte er (Sommer 1826 
das Schloß PBalamidhi mit feinen Rumelioten zu 
fhüßen, deflen Verrat Ibrahim Paſcha durd die 
verlodendften Anerbietungen an ©. 1827 zu erfau: 
fen ſich vergeblich bemühte. Minder erfreulich ift 
die Rolle, die ©, ala unrubiger Balitarenhäuptling 
in der wüjten Zeit nad) dem Tode des Präfidenten 
Giovanni Kapodijtrias jpielte. Auch der Teilnahme 
an einem Komplott mit Theod. Kololotronis und 
andern Führern gegen die bayr. Regentichaft (1833) 
angellagt und (1834) zu langjähriger Haft auf dem 
Palamidhi verurteilt, wurde er noch im Sommer 
1834 durch den Minifter Kolettis wieder freige: 
lafien, der ihn dann mit Erfolg gegen meileniiche 
und arladiiche Inſurgenten ins Feld ſchidte. Auch 
in den durch die attiſche Septemberrevolution 1843 
veranlaßten Bewegungen er eine lebhafte 
Rolle, wurde 1844 durch Kolettis mit den hohen 
militäriihen Amtern des alten Philhellenen Churd) 
betraut, hatte aber 1854 zur Zeit des Krimkriegs 
bei den Berfuchen, Thejjalien und Epirus gegen 
die Piorte yet bei aller Tapferkeit nicht 
das frühere Glüd, Zuletzt ein eifriger Gegner der 
bayr. Dynaftie —— G. im Zuſammenhange 
mit der gegen König tto in Athen ausbrechenden 
Revolution vom 17,/18. Olt. 1862 das alarnanijche 
Vonitſa, 309 dann nad Mifjolonghi, um hier eine 
mobile Kolonne zu bilden, ſtaxb aber infolge der 
Strapazen 5. Nov. 1862. Vgl. Michael Deiner, 
«Chrenrettung des Theodor ©.» (in dem en 
mittel: und neugriedh. Philologie, Bd. 1, Athen 


1880). 

Griveliert (frz.), weiß: und graugefprentelt. 

Griwna bedeutet im Altruffiihen Pfund, 
Mark. Dan unterjchieb bie liewſche G. von 72 So: 
lotnit, dem griech. Hama und die nowgoroder G. 
von% Solotnit, der ſtandinav. oder deutſchen Mark 
entiprehend. G. bezeichnete ferner eine Ned: 
nungseinheit von 50 Kuny, wobei noch unentſchie⸗ 
den iſt, ob unter Kuna ein Geldzeichen aus Metall 
oder aus Fellen zu verſtehen Mn 13, Hl 
war die G. Silbers gleid) 4 G. kun, fpäter gleich 7. 
Mit Griwenka wurde ein längliches gegofienes 
Silberftüd im Gewicht eines ben Mrundes 
(tiewer Griwenti wiegen 36—38 Solotnil, nomgo: 
roder 43—49 Solotnif) bezeichnet. Diefe Gri: 
wenti wurden in zwei Hälften durchgefchlagen und 
die Stüde Rubel (von rubit, zechauen) genannt, 
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Grizzlibär, ſ. unter Bär (Naubtier). 

Grjajowez (Örajomez), Kreisſtadt im europ.⸗ 
rufſ. Gouvernement Wologda, 50 km im SED. 
von Wologda, an der großen Straße von Moskau 
nad) Archangel, Station der Bahn Jaroslaw-Wo— 
loyda, am Flüßchen Rſhawza, auf Hügeln gelegen, 
die von großen Sümpren umgeben werden, züblt 
(1882) 2174 E. treibt anſehnlichen Handel mit Yein: 
wand, Flachs, Butter, Talg und rohen Häuten, 
bauptiächlic nach ‘Betersburg und Archangel, jo: 
wie Jabrifation geitridter Strümpfe und Jacken. 

Gröben (Karl Joſ. von der, Graf), preuß. 
General, geb. zu Schrengen bei Raſtenburg in Dit: 
preußen am 17. Sevt. 1788, trat 18 Jahre alt in 
das Negiment Towarczys ein, nahm an den Feld— 
zügen 1806 und 1807 im LEſtocqſchen Korps teil, 
erwarb den Orden pour le merite, wurde 1807 
Sefondelieutenant und bald darauf in das ſchleſ. 
Ulanenregiment verjeßt. Am J. 1811 trat ©. ala 
VBremierlieutenant in das Regiment der Gardes du 
Gorps, nahm 1812 feine Entlafjung, marjdierte 
1813 mit dem ruſſ. Heere, obne jedoch in ruſſ. 
Dienſte getreten zu jein, und nahm an den Schlach— 
ten von Lügen und Bauhen teil. Im Aug. 1813 
wurde ©. im preuß. Generalitabe ald Stabäritt: 
meijter angeitellt und bei der Nejervefavallerie des 
Ktleijtichen Korps verwendet, wurde vor Dresden 
verwundet, nahm jedod an den Schlachten bei 
Kulm und Leipzig teil. Im J. 1814 war ©. bei 
der Einichließung von Luremburg thätia, wurbe bei 
Gnue⸗a⸗Treme ſchwer verwundet und im Juli zum 
Major im Generaljtabe befördert. Am J. 1815 
nahm ©. an den Schlachten bei Ligny und Water: 
[oo, fowie an vielen Gefechten teil, wurde Oberit: 
lieutenant und trat zu dem Generallommando am 
Nhein. Bon dort wurde er 1817 ala Beneraljtabächef 
nad Breslau verjept, 1823 Oberſt und im folgenden 
Jahre Chef des Generalitabes des 2. Armeelorps. 
Neben diefer Stellung befleidete ©. vom Juni 1529 
ab die Stelle des erſten Adjutanten des Kronprinzen, 
wurde 1834 Generalmajor und Kommandeur ber 
3. Kavalleriebrigade und 1838 Kommandeur der 
14. Divijion, a diejer Stellung erfolgte 1842 
jeine Beförderung zum Generallieutenant und 1843 
jeine Grnennung zum Oeneraladjutanten des Kö— 
nigsd. Im März 1848 übernahm G. interimiftiich 
den Befehl über das 7. Armeelorps, nahm 1849 
am bad. Feldzuge als kommandierender General 
der Rheinarmee teil und wurde 1852 General der 
Navallerie und kommandierender General des 7. 
Armeelorps, im Juni 1853 fommandierender Ge: 
neral des Gardelorpd. Am 1. - 1858 jchied 
G. aus dem aktiven Dienjte, blieb jedoch General: 
adjutant des Königs und lebte auf feinem Gute 
Neudörichen im Kreiſe Marienwerder, wo er 13. 
„Juli 1876 ſtarb. Seit 1854 gehörte er dem Herren: 
bauje als lebenslänglidyes Mitglied an. 

Grobian, foviel wie grober, ungeſchliffener 
Menſch; das Wort findet (6 zuerſt in Sebajtian 
Brants «Narrenichiffe, wo von einem «neuen Hei: 
ligen, Grobian gebeißen», die Rede ift. 

Grobin (lettiich Grobihne), Kreisſtadt im ruff. 
Gouvernement Kurland, Gib des Hauptmanns 
und des Kreisgerichts der Landichaft gleichen Na: 
mens, in flader Gegend, unweit des Flußchens 
Alant, Station der Lınie Libau-Koſchedary (Libau- 
Ihe Bahn) der Libau-Romnybahn, an der Straße 
von Mitau nach Libau, zäblt (1881) 1858 E., meift 
Juden, und hat vielbeiuchte Märkte. Die Stadt 


Grizzlibär — Grochöw 


G. beſteht nur aus einer Straße, die aber über 
eine Werft lang iſt, und befigt eine luth. Kirche, 
in welcher deutich und lettifch gepredigt wird. Am 
13. Jahrh. erbaute der livkind. Orbensmeilter 
Dietrid von Gröningen bier die Burg ©., wo bald 
die Stadt entitand, welche indeſſen erit 1695 vom 
furländ, Herzog Friedrich Kafımir als foldye aner: 
fannt wurde, Diejelbe batte ehemals einen jest 
verlandeten Hafen an der Ditiee und tricb See: 
handel. Zur livländ, Ordenszeit war die Burg ©, 
eine der acht Ordenstomtureien Kurlands, unter 
dem Herzogtum zeitweiliges Refidenzichloß und in 
ruſſ. Zeit jeit Anfang des 19. Jahrh. Ruine. 

Grobkalk (calcaire grossier), ein aus jandigen, 

laulonitifchen oder mergeligen und zwar fehr ver: 
— — Kaltiteinen beſtehendes Glied der 
untern Tertiärformation des Seinebedens. 

Grob£ohle, eine beiondere Art der Steintoble, 
mit unebenem, groblörnigem Bruch, bidjchieferig, 
auf den Abjonderungsflähen wenig glänzend, auf 
bem Bruce ſchimmernd, graulichſchwarz bis pech— 
ſchwarz. Indem dünne Lagen diefer G. mit einer 
ftärter glänzenden, glattbrüdigen, eiſen- oder famt: 
ſchwarzen Koble, der fog. Glanzlohle abwechſeln, 
entiteht die Schieferfoble. 

—— Markt in Steiermark, an ber links— 
feitigen Thallehne der obern Enns, in maleriſcher 
Lage, an den Sübhängen der Tadjiteingruppe, 
Station der Linie Biichofshofen : Selztbal der 
Kaiferin : Glifabethbahn, zählt (1881) 1081 E., die 
meift Feldwirticaft und Viehzucht treiben, it Si 
einer Bezirlshauptmannſchaft und eines re 
gerichts. Die — Maria Grübel, gilt für 
eine der ältejten Kirchen des Landes und enthält in 
ihrer Bauform Glemente aus verfchiedenen Zeiten. 

Grobmörtel, ſ. Beton. 

@röbäig, Stabt im Herzogtum Anhalt, Kreis 
Köthen, 14 km im SW. von Köthen, ummweit er 
der Fubne, mit (1880) 2283 meijt evang. G., 
eine Domäne, eine Bierbrauerei und zwei Ziege— 
leien, fowie in der Umgegend bei den Ortſchaften 
MWiendorf, Edderig und Gerlebogk große Braun: 
fohlengruben. 

Grocholsfi (Kaſimir, Nitter von), öfterr. 
Staatsmann, geb. 1815 auf Rozyska bei Tarno— 
pol in Galizien, ftudierte in Lemberg und Wien, 
wurde 1839 zum Doktor der Rechte promoviert, 
war zwei Sabre im Staatsdienſte als Steuer: 
beamter thätig, zog ſich jedoch 1842 ins Privat- 
leben zurüd, Geit 1861 gehört ©., von der Kurie 
des Grofarundbefikes gewählt, dem galiz. Land: 
tage an, war bald als einer der Führer der national: 
Herilalen Bartei der Polen anerkannt, Urbeber der 
jog. « galiziihen Revolution», in welder die natio- 
nalen Forderungen auf Autonomie, auf Herrichaft 
ber poln. Sprade in Amt und Schule und getrennte 
Adminijtration ausgedrückt waren. Seit 1861 ift 
©. auch der Präfident des Polentlubs im Reiche: 
rate, dem er gleichfalls ununterbroden angebörte, 
ala Wortrührer ber Polen in allen wichtigen An: 
pelegenbeiten. Vom 11. April 1871 bis 30. Dit. 
1871 war ©. Mitglied des Kabinetts Hohenwart 
obne Portefeuille. Am 12. Juli 1878 wurde ©. 
Geheimrat. Seiner Taktik verdankt der Polenklub 
bie dominierende Stellung im Reichsrate. 

Grochbsw, Dorf in Volen, 4 km öftlid von der 
Weichſel und der warſchauer Vorſtadt Praga, an 
einem Defile und einem Erlengehölz gelegen, ift 
triegsgeſchichtlich bemerlenswert wegen bes Gefechts 


Groczka — Grodno 


vom 23. April 1809, in welchem die Polen unter 
Poniatowili die unter Erzherzog Ferdinand zur Bes 
fehung des Herzogtums Warſchau eingefallenen 
Oſterreicher befiegten, namentlid aber durch eine 
Reihe blutiger Gefechte, bie vom 19. bis 26. Febr. 
1831 bei ©. jelbit, ſowie bei dem 2 km öftlicdher ges 
legenen Wirtshauſe Wawr und dem mehr gegen 
Norden gelegenen Dorfe Bialolenta zwiſchen der 
poln. Hauptarmee und den Ruſſen unter Felbmar: 
—— ——— wurden und letzterm 8000 
tojteten. Bei Wawr wurde Diebitich 19. Febr. 
von Chlopicti, bei G. am 20. von Skraynecli, bei 
Bialolenfa am 24. und 25. die Diviſion Scha: 
chowſti von Krukowiecki geſchlagen. Die Haupt: 
ſchlacht wurde 25. Febr. bei G. geliefert und von 
Diebitſch abgebrochen, der ſich mit feiner dreimal 
ftärtern Armee in die Waldung zurüdzog. Die Bo: 
len unter Strzynecki und Cblopicli gingen nad 
Braga zurüd, räumten auch dieſes 27. debr., über: 
lteßen die Verteidigung des Brüdentopfs dem Ge: 
neral Malahomiti und beſchränkten fih auf bie 
von Warſchau, ſowie des linfen Weichielufers. 
® Ort in Serbien, j. Gropta. 
Stabt im öftl. Galizien, 30 km im 
WSW. von Lemberg, Station der Galizifchen 
Karl:Ludwigsbahn, Hauptort eines Gerichtsbezirks 
und eimer Bezirlshauptmannſchaft, zählt (1881) 
4 28 E. meijt rutbeniicher Nationalität (der dritte 
ei 


Welten burdflofienes, etwa 
Thal, in der tiroliichen Bezirks: 
bauptmannihaft Bozen, füblih von der Seißer 
Alp und dem Langtofel, nörblid von den lenten 


Ausläufern der Gruppe des Beitlertofeld begrenat, | brenn 


mündet bei Waidbrud 25 km oberhalb Bozen in 
das Thal des Eifal. Das Thal, deſſen Senpb 
ort St. Ulri 
Meere liegt, iit berühmt durch feine merfwürbigen, 
den QDuaderjanditeinen der Sähfiihen Schweiz 
ähnlichen Dolomitjelien und zählt in fieben Ges 
meinben etwa 3586 E. roman. Stammes, welche 
wie bie Bevölterung des benachbarten Enneberger⸗ 
thals einen ladiniihen Dialekt fprechen, der freis 
lih nad und nah vom Italieniſchen verdrängt 
wird. Haupterwerbszweige ded wohlhabenden 
Thals find neben Holzbandel und Alpwirtichaft 
die Spikentlöppelei und die Bildichnikerei; dieje, 
1708 duch Yobann de Mez bier —— fertigt 
hauptſächlich Svielwaren und Heiligenbilder aus 
Arvenholz, welche durch Hauſierhandel über ganz 
Europa und bis nach Nordamerila verbreitet wer: 
ben. —— liegt der ganze Vertrieb der 

er Baren im Auslande Inden Händen we: 


ch an führt eine Fahrſtraße zur Station Waib- 
brud ber Brennerbahn. Mit dem Faſſathal ftebt 
G. durd das Sellajod (2232 m), mit dem Enne 
berg durch das Groͤdnerjoch (2122 m) in Verbin: 
bung. In dem von St. Maria gegen das Gerba- 
nat. oder Guerdenazza⸗Plateau abzmweigenden 
—— bt die Burg Wollenſtein, Stammfik 
des blühenden nleihnamigen Geſchlechts, 
der Mi nger Dswald von Woltenftein 
angehörte. Bol. Steub, «Drei Sommer in Tirol» 
Gonvrrfationd»Begifon. 13, Mufl. VIII. 


oder Drtifeit 1228 m über bem | Hanf 
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a. Aufl., Stuttg. 1871); «G., der Grödner und feine 
prade» (Bozen 1864); Job. Alton, «Die ladin. 
iome in Zadinien, Gröden, Faſſa, Buchenſtein, 
mpe330» (Innsbr. 1879), und «Beiträge zur Ethno⸗ 
logie von Ditladinien» Innsbr. 18801: Theod. 
Gartner, «Die grödener Mundart» (Linz 1879). 
Grodenbeiche, Seedbeihe an den Flußmun— 
dungen, welche grünes, feftes Borland (Groden) 
bejigen, zum Unterſchied von Schliddeihen, bei 
denen das Borland aus weichem, unbegrüntem 
can beitebt. (S. Deidhe.) 
vödler Graben, Kanal, 16 km lang, führt 


Ib Elſterwerda 
zur Elbe bei Langenberg: er hat für die Schiffahrt 
wenig Bedeutung. 

Groduo, Souvernement in Weſtrußland, früher 
ein Teil —— it auf 38668 qkm (1879) 
1165401 G. und t in neun Kreiſe: ©., Bia- 
lyſtot, Bielat, Kobrin, Slonim, Woltomyst, ©o: 


von der Schwarzen Glfter w 


hm und Sand, ift ſtellenweiſe gan fandig, nur 
ie bedeuten 


ölfe, Lucie, 


ndus 


Litauer (27 Broz.), Bolen 


Reit find 


nialen (30 —8 
u 


erſteres 
jeßt Militärhofpital, lehteres von König Auguſt II. 
für den Reichstag erbaut, fünf ruſſ. griech., fünf 
fatb. und eine luth. Kirche, zwei Synagogen, zwei 
grieh. und zwei kath. Klöſter, eine nn ta: 
demie mit botan. Garten, eine Kadettenichu e, jwei 
—— eine Bibliothel und ein Theater und 
ut It (1882) 34755 €. (drei Biertel Juden), welche 

briten für Zub, Baumwolle, Seide, Gewehre, 
Bierbrauereien, Lihtiabriten, Töpfereien und eine 
Tabalsfabrik unterhalten und Handel mit Getreide, 
Baubolz und re treiben. In der Nähe, redts 
am Niemen, find die jährlich von etiwa 300 Bade: 
gäſten bejuchten Mineralquellen von Drußlenit. 
G. wurde im 12. Jabrh. erbaut, gehörte damals 
zum ruſſ. Reiche, wurde 1241 von den Mongolen 
vermwüjtet und in demielben Jahre von Pitauern 
bejeht, unter denen es zur Landſchaft Sudauen 
ober —— gehörte, von den Deutſchrittern 1391 
zerſtört und 1655 von den Ruſſen verwüſtet. König 
Stephan Bathory machte ©. zu feiner Refidenz und 
farb hier 18. Dez. 1586. Seit 1673 war ©. Siß 

28 
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jedes dritten poln. Reichstags; bier unterzeichneten 
die poln. Reichsſtaͤnde 1793 die zweite Teilung 
Polens und 25. Nov. 1795 legte hier Stanislaus 
Auguft die poln. Krone nieder, Im 3.1795 wurde 
G. ruſſiſch, 1880 wurde die Befejtigung der Stadt 


** 
odſisk (Grodzist), Flecken im ruſſ. Gou⸗ 
vernement Warſchau in Polen, Station der Wars 
hau: Wiener Eiſenbahn (Warſchau⸗Granica), 30km 
wodwejtlih von Warſchau, hat Wollfabriten und 
Branntweinbrennereien, fen, ſ. Gräs, 
Grodzisko, Stadt in der preuß. Provinz Bo: 
Groen van Brinfterer (Wilhelm), niederländ, 
Staatsmann, Geſchichtſchreiber und Publizift, geb. 
21. Aug. 1801 zu Boorburg, erhielt jeine Gymnaſial⸗ 
bildung im Haag und machte jeine jurüt. Studien zu 
Leiden, wo er 1823 promovierte. Ber lekterer Ges 
legenheit veröffentlichte er die beiden Echriften «De 
prosopographia platonica» (Leid. 1823) und «De 
juris Justinianei praestantia» (Leid. 1823). Seit 
dieſer Zeit widmete ſich ©. vorzugsweiſe hiſtor. und 
polit. Studien, ald deren erjte Frucht er « Verspreide 
Geschriften» (ZL 1, Haag 1826) ericheinen lieb. 
Im J. 1829 berief ihn König Wilhelm I. alö Ha: 
binettsjefretär in feine unmittelbare Nähe. Bon der 
Zhätigteit 6.8 legt unter anderm die Zeitſchrift 
«Nederlandsche Gedachten» Zeugnis ab, wel 
ex redigierte und größtenteils felbjt jchrieb. Im J. 
1833 auf fein Anſuchen jeine® Amts enthoben, 
widmete ſich ©. in der Folgezeit (1884—42) ums 
jangreicheni hiftor. Forſchungen, als deren Frucht die 
sArchives, ou correspondance inedite de la mai- 
son d’Orauge-Nassau» (Serie 1, 10 Bde.; Serie 2, 
Bd. 1—5, Leid, 1835 —64) eridienen. Gleichzeitig 
gab er ein’«Handboek der geschiedenis van het 
Vaderland»s in zwei Zeilen heraus. Während 


diefer Arbeiten beteiligte er fi lebhaft an ben. 


polit, und lirchlichen Tagesfragen und jchrieb unter 
anderm 1840, al3 man auf Abänderung der Ber: 
fafjung drang, «Bijdrage tot herziening der 

ondwet in nederlandschen zin», In demielben 
‘jahre zum Abgeordneten ermählt, ‚verteidigte. er 
jeine polit. Grundgedanken, die er fpäter in dem 

erte «Ongeloof en Revolutie» (Hang 1847) weis 
ter entwidelte. Als in den N 1848 und 1849 aud) 
in ben Niederlanden die Staatsverfaſſung eine 
Umgejtaltung erfuhr, griff er mit mebrern Flug: 
ichriften in die Bewegung ein. Nach Einführung 
der Vollswahlen wurde ©. auch 1849 zum Ab: 
geordneten in die Zweite Kammer gewählt, wo er 
jeinen Sit beinahe ununterbroden behielt, bis er 
denjelben im April 1865 freiwillig aufgab. Mit 
Gifer_verteidigte er während diefer Zeit in Reden 
und Schriften dad monardijche ‘Brinzip und die 
Unabbängigteit der Kirche vom Staat und be: 
tämpfte die revolutionären Tendenzen, In ben 
J. 1850-55 gab er die polit. Zeitung «De Neder- 
lander» heraus. Gegen bie durch Preußen 1864 
und 1866 in Deutichland herbeigeführten Umwäl⸗ 
zungen ſchrieb er: «La Prusse et les Pays-Bas. 
«A mes amis à Berlin» und «L’empire prussien et 
apocalypse» (Amijterd. 1867). Seine lekte Schrift 
war «Maurice et Barnevelt» (Utrecht 1875). Er 
itarb 19, Mai 1876 im Haag. Bel. Stuart, «In 
memoriam. Notice biographique» (lltrecht 1876). 

Groeulo (jpr. Grunto) oder Grol, Stadt in 
der niederländ. Provinz Gelderland, 5 km von der 
weitiäl. Grenze, linls von ber Slinge, zählt 2400 E,, 
die hauptfädhlic Landbau und Kleinhandel treiben, 


Grodjist — Groitzſch 


und hat eine proı. Kırde, ein ftattliches got. Ge: 
bäude aus dem 13. Jahrh., eine neue lath. ** 
und eine Synagoge. Schon 1277 erhielt G. 
Sta e; unter Karl V. wurde e& 1550 ſehr 
ſtark befeftigt. Während bes niederländ. Freibeits- 
triegs blieb es längere Zeit in ver Macht der Spa: 
nier. Ein Berfuc bed Prinzen Morig von QOra⸗ 
nien 1575, bie Feſte zu erobern, fcheiterte, ein zweiter 
aber 1577 gelang; 1606 wurde die Stadt von bem 
fpan. Feld Epinola zurüderobert, und erft 
1627 ergab fie ſich nad einer berühmten Belage: 
zung dem Statthalter Friedrich Heinridy von Dra: 
nien. Im Kriege zwiſchen dem Biſchof Bernhard 
Galen von Münjter und der nieberländ. Republik 
wurde &. 1672 von ben münfterfchen Truppen er: 
obert, doch 1673 wieder geräumt. Seit der Schlei- 
fung der Feſtungswerle im Aufang des 19. Jahr: 
hunderts bat der Ort feine Bebeutung verloren. 
Grog, ein Getränt aus Rum, Cognac oder Aral 
mit heipem Wafier und Zuder. In Großbritannien 
murde es 1740 burd den Admital VBernon unter 
der Schiffsmannſchaft eingeführt, um ben reinen 
Branntwein zu verbrängen. Der Admiral, welcher 
gewöhnlih einen Rod. von famelbärenem Zeug 
(grogram) trug, wurde von feiner Mannſchaft Old 


Grog genanut, und der Name ging mun auf das 


von ihm erfundene Getränt über. Es bildet jett 
noch ‚die Nation der Matrojen auf allen Schiffen, 
die nicht zu den Temperangvereinen gehören, In. 
England, überhaupt im Norden, ift der ©. ziemlich 
allgemein beliebt. ER 
(fr3.), Nurrlopf, Brummbär, 

Groicki (Bartholomäus), nambafter poln. 
Rechtögelehrter des 16. Jahrh., defien zahlreiche 
Werke fait. durchgehends das magdeburger Recht, 
welches in Polen feit Ende des 14. Jahrh. die 
eigentliche Grundlage des geſamten Rechtszuſtandes 
bildet, zum Gegenſtande haben. Zuerſt Erzieher 
der Söhne eines tratawer Senators, bekleidete ©. 
im 3.1559 das Amt eines Unternogts beim ober-. 
ten Gericht zu Kralau, im 9%. 1567 das eines 
tönigl. Zolllammerfcpreiberd bafelbft; boch kehrte 
er um 1573 in fein frübere® Amt als königl. 
Untervogt zuräd. ©. ftarb um 1605 zu Araltau. 
Bon feinen Schriften find inäbefondere hervor: 
—— «Ustawa placey u sydow w prawie mag- 
deburskim» („Spftem der Gerichtögebühren nad 
dem magbeburgiichen Rechte», 1560); «Porzadek 
sqdow yspraw mieyskich prawa magdeburskiego» 
(«Gerichtäordnung und Berfafjung des magbebur: 
giſchen Rechts », 1562), «Artykuly prawa magde- 
burskiego, ktore zowg Speculum Saxonum» («Die 
Artilel des fühl. Weichbildrehts», 1565), «Ty- 
tuty prava magdeburskiego» («Artitel des magde⸗ 
burgiſchen Rechts», 1578). „Auch fiberfegte er bie 


Peinliche Haldgericht3o Karla V. (1560) und 
beſchrieb die Rechts tniſſe der Grundherren 
und Zinsbauern in dem Werte «Prawa miedzy Gos- 


podarzem a Komornikiem, krotko spisane», . 
Groitzſch, Stadt in der ſächſ. Kreisbauptmann: 
ſchaft Leipzig, Amtshauptmanni Borna, 25km 
im von Leipzig, an der ennite, welche 
unweit nördlich des Ortes in die Meike Elfter 
mündet, Station der Linie Gafchwig: jelwis 
der Sächſiſchen Staatäbahnen, zählt (1880). 4482 
meiſt luth. E. Den Haupterwerb&nveig des Ortes 
bildet neben bem Aderbau die Schuhfabritation. 
Gin im 17. Jahrh. in türt. Gefangenſchaft gewe⸗ 
fener. Einwohner jol zuerſt die Anfertigung von 


Grojez — Grolman 


Babufchen und Bantoffeln in G. eingeführt haben, 
die früher faft ausſchließlich die Erzeugniſſe der 

dortigen Schuhmadyerei bildeten und im großen 
Mengen, namentlicy auch nad) dem Orient verführt 
wurden. Drt, 1208 zur Stadt erhoben, wird 
bereits im 11. Jahrb. erwähnt und war Stamm: 
ort der Grafen von G., unter denen Wiprecht und 
ki ein Sohn Heinrich hervorragen. Nach des lehtern 

ode erbielt —** Konrad von Meißen die 
Grafſchaft. Die alte Burg, welche Kaiſer Heinrich V. 
1113 vergebens belagerte, erhielt 1270 der Abt von 
ie der fie zeritören lieh. 

Grojez (Öroiec), Kreisitabt im rufl. Gouv. 
Warſchau in Bolen * km im SSW. von War: 
ſchau, an ber Stra Radon, zählt 6500 €. 
und bat eine Wetallmaren abrit, Licht: und Seijen: 
fabriten, Ziegeleien, Branntweinbrennereien und 
Vierbrauereien. 

Groiman (Heinr. Dietrich von), bervorragender 
preuß. Juriſt, geb. zu Bodrum 31. Dez. 1740, war 
ein Sohn Ehrütoph Dietrich ©.8, der ala Direttor 

der Regierung im Kleve 12, Febr. 1784 itarb. 
Gr erhielt. jeine Schulbildung zu Kleve, ſtudierte 
1759—62 in Halle und Göttingen die Rechte und 
ine. dann feine praltiſche juriſt. Yaufbahn bei der 

ierung im Kleve an, worauf er 1765 Kammer: 
srat in Berlin und jpäter Jupillenrat wurde, 

J. 1787 ala Geb. Juſtizrat zum. Mitgliede der 
Beiehgebungstommitjion ernannt, war er bei Aus⸗ 
arbeitung bes Allgemeinen Lanbrechis einer der 
—— Redactoren. Am J. 1793 wurde er zum 

2* Obertribunalsrat, 1804 zum Präſidenten des 

beribunals befördert und bei der Eimich: 
—* des Staatsrats 1817 zum Mitglied desſelben 
ernannt. Nachdem er 1833 in Ruheſtand getreten, 
ſtarb er 21. Ott. 1940. 

Grolman (Karl Wilh. erg — * rg Se: 
neral, Sohn des vorigen, gr Juli 
1777, trat, 14 R alt, in das! ke 
von Möllendorf, in.weldent er 1795 Offizier ımd 
1804 als Bremierkieutenant Inipeltionsadiutant 
bes Feldmarſchalls von Mötlendorf wurde. Beim 
Ausbrud des Kriegs 1806 war er Stabelapitän; 
nad) der Schlacht bei ne wurde er Adjutant des 
tommandierenden Generals, Füriten von Hohen: 
lohe. Durch eine Sendung” mit Berichten an den 
König en .. ”. er der Kapitulation von Bren = 
und —— üdlich zur Armee nad) —— 

wurde er dem Generalſtabe des LEſtocqſchen Korps 
überwieien und 1807 für Auszeichnung in der 
Schlacht bei —— zum Major befördert. Nach 
dem Tilſiter Frieden nahm er unter Scharnhorſt 
an ber Reorganijation des Heeres hervorra ._. 
—* trat je — 1808 in oſterr. Rriegsdien 

nte im. neralitabe Kienmayers dem Fine 

anten und Sadjien bei. Nach a ofienem 
* ging er Über Schweden und and nad 

n, traf et Fruhjahr —2* in Cadiz ein und 

wurde ald.Wajor in der Legion Extrangera anges 
Ben; welche er bald thatſachlich führte. Er wurde 
Yale * ba Sm ut oe Eroberung von 
—— * en ei angen genommen 

t. Nachdem er fich im 

—— bejreit und bie ſchweiz. 

ar ie, u er unter dem Namen 


a ie err. iers Richter nach 
— and zurud und bezo * 


die Univerfität Jena. 
Alsder König Friedrich Wilhelm ILl.nadı Breslau - 
abgegangen war, jolgte 8 nach n, wo 
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er ebenfall® noch verbo lebte, biö das Bündnis 
zwiihen Preußen und Rußland ju Stande fam, 
Sofort trat er wieder als Major beim General: 
—— ein und nahm im Stabe des Oberſten von 
Dolffs, welcher die Reſervekavallerie des Blücher: 
ſchen Heeres befehliate, an den Schlachten von Groß: ° 
görihen und Bauten, fowie an dem Gefecht bei 
Deren teil. Nach dem Waffenitillitande wurde er 
bei dem 2. Armeelorps unter Kleiſt als Generals 
——— er angeſtellt und zugleich zu m —— 
tenant, bald darauf zum Oberſten beſördert, 
nete fi) bei Kulm A und nahm dann am- 
zuge von 1814 bis zum Barifer Frieden teil. ©. 
erwarb * als Generalſtabschef des Kleiſtſchen 
Korps große Verdienſte; er war es, der Ende 
Februar den Marſch des Blucherſchen — auf 
Barid durciehte. Am 30. Mai wurde er zum 
Generalmajor, 29. Aug. zum Direktor des zweiten 
Departements im Kriegaminifterium ernannt und 
war zur Seit des Htongreiles in Wien. Beim Aus: 
bruch des Kriegs 1815 an er als Generalquartier: 


—— re der Armee des Fürften Blücher, wo er 


meifenau an der Heeredleitung teilnahm; 

—— mit Beſonnenheit gepaarten Thatkraft iſt ein 
großer Teil des Efolgs zu verdanken. Nach dem 
—— Barifer Frieden trat er in das Kriegsmini⸗ 
terium zurüd, wo er dem Generalitabe feine jehige 
Organiſation gab und daneben feine hy er der 
Landesvermeſſung zuwandte. Nach bem Ausfchei: 
den des Kriegsminiſters von Boyen fand er ſich 
1819 ebenfallä veranlaßt, feinen Abi a neh⸗ 
mer. G. taufte ſich als Gutsbeſitzer gr der Nieder⸗ 
laufik at umd lebte dort in der Gegend von Rott: 
bus, bis er 1825 alö-Generallieutenant und Kom⸗ 
mandeut der 9. Divifion (in Glogau) wieder in 
den Dienft trat. Im J. 1830 kommandierte er 
unter Gneiſenau an der poln. Grenze; 1832 wurde 
er imterimiftiich und brei yahre päter deñnitiv 
zum kommandierenden General des 5. Armeekorps 
ernannt und 1837 zum General der Infanterie be: 
—— Im J. 1840 ging er in militärpofit. Sen: 

nad Wien infolge der geR: Kriegsdrohung. 
arb 15. Sept. 1843 A oien, wo ihm 1845 
ein Dentmal errichtet w 
Die «Geſchichte des Feld * zu * in den 
Niederlanden und Frankreich" . 1837 
—38), jowie die «Deichichte bis —— von 1814 
in dem öitl. und nörbl. Frankreich bis zur Ein: 
| nahme von Paris» (3 Thle. in 4 Bon., Berl. 1842) 
find nach Gis Vorträgen von feinem "Adjutanten, 
dem Dberftlieutenant von Damik, niedergeichrieben. 
Bal. Luden, «Hauptmann von Gerlach (General ©.) 
1812 Student in Jena» (jena 1848). 

Grolman (Wild, Heinr. von), Bruder des vo: 
rigen, geb. zu Berlin 28. r. 1788, ftudierte 
1798-1800 zu Göttingen und zu Halle die Rechte, 
Gr wurde 1801 Auskultator beim Stadtnericht in 
Berlin, 1802 Referendar beim Landyericht t datelbft, 
1804 Alfeflor bei der Kriegs: und Domänentamnter 
in Marienwerder, 1806 Regierungsrat, 1808 Ham: 
mergerichtsrat in Berlin und 1810 zugleich Mit: 
er des furmärf, Bupiltentollegtums im Aus: 

ruch des Ariens 1813 zum Major und Slomman: 
deur des 1. Bataillons des 4. kurmärk. Landwehr: 
Infanteriereniment3 ernannt, laͤmpfte er mit Aus— 
zeichnung im Treffen bei Hanchaberg und war dann 
bei-der Ginfchließung von Maadeburg und Welel. 
Im J. 1815 Abernahm er von nenem das Kons 
mando feines Landmwehrbataillons, das an ben 
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Gefechten bei Fleurus und bei Wavre teilnahm. 
Nah dem zweiten Pariſer Frieden trat er 1816 
wieder zum —— in Berlin zurüd, wurde 
jedoch bald darauf zum Vizepräfidenten des Ober: 
landeögericht in Kleve ernannt. Drei ‘jahre 
darauf trat er in das Minifterium zur Reviſion 
der Geſetzgebung in Berlin und wurde 1821 Vize: 
präfident de3 Oberlandesgerichts dajelbit. Nach— 
dem er vier yabre lang dem Ariminaljenat vorge: 
ftanden, wurde er Präſident des Inſtrultionsſenats, 
1836 be3 Überappellationsfenats, im Dft. 1840 
Slammergerihts:Chefpräfident und im Zune 
desjelben Jahres Wirtl, Gebeimrat und Mitglied 
des Staatsrat3, Im Sommer 1848 nahm er jei: 
nen Abſchied und ftarb 1. jan. 1866. i 

Grolman (Karl Ludw. Wilh. von), Juriſt und 
Staat&mann, geb. 28. Juli 1775 zu Gießen, erbielt 
feine ame auf dem Gymnafium und der Uni- 
verjität dafelbit, wo er fih dem Stubium der Rechte 
widmete, beſuchte dann einige Zeit bie Univerfität 
Grlangen und habilitierte id 1795 in Gießen, wo 
er 1798 außerorb., 1800 ord. Profeſſor der Rechte 
mwurbe, 1804 den Charakter eines Ober: Appella: 
tionsgerichtärat8 und im Dez. 1815 die Kanzler⸗ 
würde ber Univerfität erhielt. Im J. 1819 wurde 
er zum Mitglied des Staatsminiſteriums und ſpä— 
ter zum Staatöminijter ernannt. Als folder leitete 
er alle Zweige der Staatsverwaltung, das Militär 
weſen ausgenommen, bis zur neuen Organijation 
der oberften Stantäbehörben 1821, worauf er das 
Departement bes Innern und ber Zuftig überna 
und Bräfident der vereinten Minifterien wurde. 
Gr ftarb 14. Febr. 1829. Seine wichtigften Werte 
find: «Grundiähe der Rriminalrechtswiſſenſchaft » 
(Gieß. 1798; 4. Aufl, 1826), «liber bie N: 
an, bei Strafredhts und der Strafgefehgebung» 
Gieß. 1799), «Theorie des gerichtlichen Verfahrens 
in —7 Rechtsſtreitigleilen ⸗ ( Gieß. 1800; 
4. Aufl. 1820), fein Hauptwerk, und das «Hand: 
buch fiber den Code Napoleon» (Bb. 1—3, Gieh. 
1810—12). Unter feinen Heinern Schriften find 
u nennen: «Berjud einer Entwidelung der recht: 
ichen Natur des Ausjpielgeihäfts» (Gieß. 1797) 
und «fiber olographe und myſtiſche Teitamente» 
(Sieb. 1814). 

Gromatik (lat., von — Meßſtange), die 
Kunſt des Feldmeſſens und Lagerabitedens. 

Gromia, eine Kleine, meilt im Süßmwafler vor: 
kommende Foraminifere mit einfacher, mei 
flaſchenförmiger Schale, an deren einem Ende fi 
eine meift runde Öffnung befindet, aus welder 
—— veräſtelte und neßförmig ſich vereinigende 
Pſeudopodien austreten. 

Gronau (ander Leine), Stadt in ber preuß. 

rovinz Hannover, Landbroltei Hildesheim, Kreis 

arienburg, recht? an ber Leine, an der Staatä: 
ftraße Hannover :Safiel, 18 km im SW. von Hil: 
desheim gelegen, zählt (1880) 2317 meilt evang. E. 
und hat eine Zuderfabrit, zwei Bapierfabrilen und 
drei Ziegelbrennereien, 

Gronau (in Beitfalen), Stabt in ber preuß. 
ze MWeitfalen, Negierungsbezirt Müniter, 

reis haus. an der Dinkel, 15 km nördlich von 
Ahaus, unweit der niederländ. Grenze, Station 
der Dortmund:G,:Enjceder Bahn und ber Linie 
Münfter :Enfchede der Preußiſchen Staatsbahnen, 
zählt (1880) 1403 meiſt holländiich ſprechende G,, 
iſt Siß eines Nebenzollamts, hat ein Schloß des 
Fürften von Bentheim: Tedlenburg, vier Baummoll: 


Grolman (Karl Ludw. Wild. von) — Groningen 


jpinnereien, eine Weberei mit Druderei und Färbe— 
rei, eine Cichorien: und eine Seifenfabrif. 
Groningen (deutih Gröningen), die nord: 
öftlichfte Provinz des Hönigreich& der Niederlande, 
grenzt im N. an die Nordiee, im W. an Friesland, 
im ©. an Drentbe, im D. an den Dollart, die Ems 
und an die preuß. Provinz Hannover und zäblt 
1880) auf 2297,0ı qgkm 255686 E. Dider lei: 
oden mit trefilihem Ader: und Wiejenland bilden 
"den nörblihen, Sand: und Torfboden den fühl. 
Zeil. Der Sumpfboden im Südoiten (j. Bour: 
tanger Moor) iſt jet größtenteils troden geleat 
und urbar gemadt. Starke Deiche und Schleuien 
ylen) beihügen die Hüfte gegen die Gewalt der 
eereöwoge. Die Bolder längs des Dollart, die 
Wadden und das Neitdiep nehmen 158,5, die 20 
Seen aber nur 12 qkm ein. ©. bat leine Flüſſe, 
fondern nur Heine Stromrinnen, die aus Drentbe 
tommen und fanalifiert find; dagegen iſt es reich 
an Fahrten und Kanälen, unter denen der Stade: 
fanal und das Damiter Diep von ber Hauptitadt 
nad Delfzyl bemerkenswert. Das Klima, haupt: 
fählih an der Küſte, iſt feucht und veränderlich, 
ſodaß Fieberepidemien oft jtarte nn. an: 
richten. Die Cinwobner, fait durchweg ſächſ. Ab: 
kunft und, mit Ausnahme einer Anzahl Menno— 
niten er 2 rer Hr — — 
angehörig, betreiben hauptſächlich mit großem Er: 
folg Aderbau und Biehzudt die geichägte Verde 
und Rinder liefert. Auch ift Hühnerzuct und Gier: 
bandel ſehr bedeutend in ber Gegend von Weiter: 
wold. Nädjit der Landwirtidaft bildet der Schiff: 
bau das Haupterwerbämittel der Bewohner. Der 
Handel mit den Landesproduften, namentlich mit 
Getreide, it bedeutend.‘ Die Haupthäfen find die 
er es G. un a — here 
ih n en un nd, 
Kobtiomen nach den beiden eriten Ländern, Gier 
und Butter meiſt nad England ausgeführt. Die 
Landbauer, unter ihnen beſonders die Ölfaatbauer, 
find durch eine beiondere Art von Erbpacht (be- 
klemming) wohlha r als vielleicht irgendwo 
fonit. Die Provinz zerfällt in die drei Gerichts: 
bezirte G. Appingadam und Winſchoten. 
Groningen, Hauptitadt ber gleichnamigen 
nieberländ, Provinz und der bedeutendſte Ort im 
Norden des Königreichs der Niederlande, Station 
der Linien Harlingen:Nieuwe Schans, 


—— 
ft | und G. Delfzyl der Niederländiſchen Staatsbahnen, 
ch ift mittels des durch den Zuſammenfluß der drentbe: 


Aa (end Hoorniche Diep genannt) und Hunfe 
bier Winfchoter Diep genannt) gebildeten, für See: 
hilfe fahrbaren kanalifierten Reitdiep mit ber 

ordjee verbunden. Der Emslanal, größern See: 
ſchiffen zugänglich, vermittelt die Verbindung ber 

Stadt mit Delfzyl an ber weiten Emsmündung. Die 

Stadt, deren alte ehemals ftarte ngöwerte 

jüngit geichleift werben find, iſt r mäßig —— 

und bat Pferdebahn, breite Str und bebeu: 
tende öffentliche Pläge, darunter den Großen Marlt 

(220 m lang und 130 m breit), einen der größten 

des Königreichs, fowie bie neue Rotunde, das 

—— mit hũbſchen Anlagen, und ſtattliche 

neue Gebäude. Zu den Hauptgebäuden zählt die 

roform. Martinilirhe, got. Stils, mit einem 95 m 

hoben Turme (vom 5. 1627) und einer ausgezeich: 

neten Orgel von Agricola. Sodann find zu er: 
wãhnen das 1810 neu ge Hatten mit 
einem Münzlabinett, die kath. Broederlerl mit 
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gie Paffionsbildern von 2. Hendricx (1865), das 
mmelander Haus, die —— und Juſtiz⸗ 
gebäude, bie 1850 neu erbaute Univerſität, das 
1790 gegründete Taubftummeninftitut am Ochſen⸗ 
marft mit dem bavoritehenden Darmornomument 
feines Stifterd, des Predigers Guyot (geft. 1328), 
mit Medaillonbild, das 1883 vollendete Theater, 
das neue Gejellihaftögebäude eines Studenten: 
vereind und das gro efängnis, beide ebenfalls 
1883 vollendet. Die Stadt befist cine Menge 
wiſſenſchaftlicher und Woblthätigleitsanftalten. Tie 
1614 gegründete Univerfität (39 Profeſſoren und 
etwa 300 Studenten) bat eine Bibliothel, eine 
Sternwarte, einen botan. Garten, ein Nujeum für 
Naturgeicbichte, ein Kabinett für german, Alter: 
tümer, ein anatom, Theater und ein Nosocomium 
academicum, welches zugleich Krankenhaus der 
Stadt und der Provinz tft. Ferner beiteben in ©. 
ein Gymnafium, zwei —* Burgerſchulen, die 
Alademie Minerva mit jhönen Sammlungen von 
älden, Beihnungen u. f. w., mebrere Gejfell: 
Ihaften für Kunſt und Wiſſenſchaft, Schulen für 
Handwerler und für Schiffahrt, ein ſtaatliches Zeh: 
rerfjeminar und ein jtädtifches Lehrerinnenſeminar. 
G. A 48896 E., darunter über 6500 
fl tho iten. Es bat blühende Fabriten und N 
duftrieanftalten, darunter eine große Zuderraffis 
nerie, Möbel: und Epiegelfabriten, eine Maſchi⸗— 
nenfladsipinnerei, Fabriten für wollene Strid: 
waren, Gold: unb Silberfchmiebereien, Grob:, 
Anter: und Hfenfchmieden, Tabais und Gigarren: 
fabriten, Schneide-, Öl:, Getreide: und andere 
Mühlen, eine Dampfmaſchinenfabril, einige Schiffe: 
werften, eine Terracottafabrit, Gichorienfabriten 
und Bierbrauerei, außerdem Bud: und Stein: 
drudereien, Bürftenfabriten, Färbereien und Woll: 
fämmereien. Die Stabt treibt aus ihren Häfen 
(Dojter:, Noorder:, Zuider:Haven) ftarten Handel 
mit Hafer 
ſowie mit den bier gebadenen Honigkuchen. 

G. wird fhon im 9. Jahrh. zur Zeit feiner Ber: 
beerung durch die Normannen ein durch Handel 
und Neihtum blübender Ort genannt. Während 
des ganzen Mittelalters gehörte das Land G. poli: 
tiſch zu Friesland, in kirchlicher Hinfiht zum 
Sprengel des Biſchofs von Münfter; dagegen unter: 

nd die Stadt ©. (feit 1282 Mitglied der Hanfa) 
in beiden ** dem Biſchof von Utrecht, 
mit dem ſie jedoch Jahrhunderte hindurch in Fehde 
lag. Als Marimilian I. 1498 die Erbſtatthalter— 
ſchaft über G. und Friesland dem Herzog Albrecht 
von Sadjien verlieh, unterwarf ſich die Stadt ©. 
dem Biſchof. Als fie aber von Albrechts Sobn, 
Herzog Georg von Sadjen, 1505 belagert wurde, 
begab fie ſich 1506 in den Schuk Edzards von Dit: 
friesland, dann, vom Kaifer geächtet und abermals 
von Herzog Georg belagert, 1514 in den Schuß des 
Herzogs Karl von Geldern. Diefer erbielt 1515 
Stadt und Land von Kaiſer Karl V. zu Zehn, dem 
je beide 8. Juni 1536 unterwarfen. Im niederländ. 

Inabbängigteitätriege wurde die Stadt 1568 von 
Ludwig von Naflau vergebens belagert; 1579 trat 
fie der Utrechter Union bei und hatte 1580, 1581, 
1589, 15% und 1591 Belagerungen zu beftehen, bis 
fie 22. Juli 1594 von Moris von Dranien erobert 
und dauernd mit der niederländ. Republik vereinigt 
wurde. Cine befonders mertiwürdige Belagerung 
bielt fie 1672 gegen die münſteriſchen und kölniſchen 
Truppen unter dem kriegeriichen Biſchof Bernhard 
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Galen von Nünfter aus. Bol. Lorgion, «Geschied- 
kundige beschrijving der G.» (2 Bde., 
Groning. 1856—57); Fodens, «Wegwijzer door 
G.» (Delfiijl 1879). 

„Grönland, das ausgebehntefte Norbpolarland, 
ift nicht, wie man früher annahm, eine Halbinfel 
des amerif. Feitlandes oder ein infelreicher, durch) 
Eismaſſe dicht verbundener Archipel, fondern eine 
gegen Süden —— ulaufende riefige Inſel, die 
zwischen dem Atlantiidhen Ocean im D. einerjeits 
und der Davisitraße, der Baffinsbai, dem Smith: 
jund, tem Hanebeden, bem Kennedylanal und dem 
Robejontanal im Weſten andererjeit3 hingebrei: 
tet liegt und von ihrer Sübdfpike, dem 800 m hoben 
Kap Farewell (von 59° 45’ bis über 82° 30 nörbl. 
Br.) 2420 km und noch weiter (ihre Nordgrenze iſt 
völlig unbelannt) polwärts hinaufreiht. Das Arcal 
der Sniel bis zu 82° 30° nörbl. Br. ift zu 2169 750 
qkm berechnet. Die Hüften find raub, hoch, von 
unzähligen Inſeln gefäumt und faft Aberall von 


engen, tief einjchneidenden Fjorden chnitten. 
Das Oſtgeſtade, infolge des fortſchreſtenden An: 
wachſens ber Eismaſſen faft unnahbar und völlig 


unwirtbar, ift bis zum Egedes⸗ und Rothen Ford 
(65%,° nörbl. Br.) ald «König Friedrichs VI. 
Küfte» wohlbelannt, dann ala Egedes Land bis 69° 
weniger, vom Scoresbyfund bis 75° als ein viel: 
fach pr Küftenzug —— Land) mit 
dem tief nad) Weiten einſchneidenden Kaiſer Franz 

ojeph: Fiord, dem Tiroler Fjord, dem Fligely: 
Jiord, welche bie zweite Deutfche Rorbpolarerpebi: 
tion 1870 entdedte, weiter nordwärts bis gegen 78° 
als eine etwas nad Diten audtretende Anſchwellung 
unter dem Namen König Wilbelmsd:Land in ihren 
Gontouren mit der Huhn, Shannon:, Koldewey: 
Sei, der Dovebudt im 77.” nörbl. Br. durch 
diejelbe Grpedition befannt. Die Meftküfte, in 
jtetem Sinten begriffen, iſt bi3 gegen 79° genau, 
is 82° 30’ im allgemeinen befannt. Indes im 
Norden, am Smithjund, verraten die marlier: 
ten Hüftenterrafien mit pofttertiären Ablagerum: 
gen ein Aufiteigen der Hüfte. Das bis 900 kn in 
der Breite meflende Innere G.s, das von Norden 
gegen Süden von einem der Dftküfte näher gerüd: 
ten Wafjerfcheiderüden durchzogen wird, ift ein Ta: 
felland, von Gebirgen umfäumt, die in mauerähn: 
lihen Wällen aus dem Meere aufiteigen, in Nadeln 
und Pyramiden oder in parallelen Terrafien (wech: 
ſelsweiſe von Schnee oder nadten Felſen) enden 
und nur hin und wieder einen ſchmalen Küftenfaum 
übrialaffen. Der Eisüberzug ift jo dicht (8330 m und 
darüber mächtig), dab die Oberflähe des Plateau 
als ein ng ungeheuerer Gletſcher angeichen 
werben kann, der überall die Neigung zeigt, feinen 
Rand nad) Meiten über den Hüftenjaum ober das 
Meer vorzuſchieben. Bon dem völlig unter Eis ver: 
— Binnenlande iſt das Außenland oder Vor: 
and, der allein zugängliche, bewohnte und bebaute 
Teil G.8, zu unterſcheiden. Diefes beiteht aus dem 
30—37 oder 60—75, zum Zeil 75—150 km brei: 
ten Hüftenfaume mit einem labyrintbiichen Gürtel 
von Halbinfeln, teilweiſe 75— 150 km langen For: 
den und zahllojen Injeln und Sllippen. Den bei 
weitem größten Raum des Küftenlandes nehmen 
— mit Hochebenen und zwiſchenliegenden 
Zhälern ein, den Reſt niedriges Bergland mit Gras 
weiden, eigentliches Flachland nur wenige Quadrat: 
kilometer. Die Feljen find Sandjtein, durchſetzt von 
Trappaängen, Borpbyr, metamorphiihe Schiefer, 
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Gneis und Granit, rer im Suden vorberr: 
ſchend. Das einzige Mineral von Wichtigfeit: it 
der Aryolith, welchen die Schiife von Soittut holen, 
Der Weich: oder Topfitein wird zur Fertigung von 
Kochgeichirren benukt. Neuerdings hat man bei 
Jvilat am Arjutjjord Zinngänge gefunden, zugleid) 
mit Blei:, Kupfer:, Zink, Eiſen⸗ und Molyboän- 
erzen, mit Aryolitb, Flußſpat, Zirlon u. ſ. w. Auch 
finden fid bei Godthaab dunkler Bergtryſtall und 
Nauditopafe ſowie gewöhnliche Granaten, im Nor: 
den auch Steinfohlen. Die größte Höhe von 1675 
— 2130 m, welde Whymper 1872 maß, erreicht die 
SKüfte in Nordgrönland, während die Höhe im Sü- 
den in ber Regel nur 1220— 15235 m beträgt. Aus 
der Gletſchermaſſe binnenwärts hervorragende ver: 
einzelte table Felsmaſſen heißen Runatals; derglei⸗ 
hen 11 Tagereiſen von der Hüfte von Jenſen im 
Juli 1878 erreicht, von Steenftrup 1877 in 71 km 
von der Hüfte ein 3000 in hoher. Unter den unge 
beuern Gleticyern, welche die Hüften aufweijen, bat 
3.2. der bei Jalobshavn 4500 m Breite und 21 kn 
Länge. Selbſt die Südküſte iſt in einer gewiſſen 
Die mit Schnee bededt, der nur ab und zu ver: 
chwindet, oder mit beitändigen Schnee: und Eis— 
maſſen. Neuerdings bat man für ©. bis zum 73,° 
nördl. Br., bis wohin das dän. Anjiedelungsgebiet 
reicht, das gleticherloje Gebiet der Weſtküͤſte auf 
88100, das der Ditfüite auf etwa 38500 gkım ver: 
anſchlagt. Dbgleid ein beträdhtlicher Teil im Sü: 
den des Polarkreiſes liegt, ift das Stlima durchaus 
arktiich, die Kälte bedeutender als in andern Zäns 
dern gleicher Breite, überdies auf der Ofttüjte, die 
fajt pn von Eisbergen geiperrt, weit jtrenger als 
auf der Weittülte. Die Extreme der Winterlälte 
und Sommerwärme gibt man auf legterer im all: 
gemeinen zu — 82 und + 12° R.an. Das Klima 
im Weiten it im weientlichen ein Kuſtenllima, jebr 
abhängig von den Winden und dem Treibeis der 
Davisſtraße und Baffinsbai. Gine Folge der gro: 
ben Temperaturunterjchiede in verſchiedenen Luft: 
ſchichten find die zu jeder Zeit beobachteten Luftipie: 
nelungen; häufig find auch Nordlichter, Ringe um 
Sonne und Mond, Nebenfonnen u. ſ. m. Der 
Hauptabjluß des atmojphär. Niederjchlags, der im 
Innern fällt, geſchieht durch große Quellen, dieunter 
dem Rande des Eiſes an den Stellen hervorlommen, 
wo dasjelbe ans Meer reiht. Sonit find dauernde 


Quellen faſt unbelannt. Auf der Inſel Onartof bat | S 


man eine folde von 32° R. Wärme gefun 
Flüſſe und Landjeen fehlen nicht, find aber Hein. 
‚Tem arltiihen Charalter des Landes entipricht 
feine jpärlicde Vegetation und bürftige Tierwelt, 
Beide fomımen im allgemeinen mit der isländiichen 
überein. An einigen geborgenen Stellen in Süd: 
prönland, befonders längs der Nänder der Fiorde, 
gibt es Wiejen und Weiden, aber die Gräjer find viel 
weniger mannigfaltig ald auf Island. Es wadı: 
jen Sträuder mit Beeren, Irautartige Gewächſe, 
darunter das Lörfellraut, ferner Zwergweiden, 
Fichten, Birten, Erlen und Buchen von geringer 
Höhe. Weiter im Norden ſchleppen ſich die holzigen 
Pflanzen, jelbjt die Weide und der Wacholder, 
dicht am Boden bin, die Thalfurchen find von Moo: 
jen und Sumpfpflanzen bevedt, die dunleln Felſen 
mit büjtern unter dem Schnee fortwachſenden Flech⸗ 
ten überzogen oder auch volllommen bloß von jeder 
Vegetation. Die Europäer zieben in ibren Gärten 
bis zum 68,” nördl. Br. Hohl, Kreſſe, Rettich, Sel: 
lerie, Carotten, Peterſilie, Bohnen, Kartoffeln, 
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Gerſte, was in der kurzen Sommerszeit gedeib 
it daher auch höchſt arm an Landſäugetiere 
Landvögeln, von denen nur der Hund, das | 
tier, der weiße Bär, der weiße Hafe und der 
warze und Bolarfuds, der Eisbär, Her 
oſchusochſe, ing, ſowie eine TZaubenaı 
Schneebühner erwähnenswert. Zahllos fin 
Mollusten, eine ſchwere Blage die Müden i 
Sommerögeit ; nur Eine Art von Schmetterlin: 
vorhanden. Zahlreicher find die Scejäugetier 
Waſſervögel, am zahlreichiten aber die Fiſche,n 
mit dem Nenntier, den Robben und Eiderg 
den Bewohnern hauptſächlich die Mittel der E 
und die Ausfuhrprodulte liefern, als: Fiſe 
Thran, Robben:, Fuchs⸗, Bären: und Renntie 
Giderdunen, Narwalbörner u. ſ. w. Die G 
länder, von den erſten norweg. Bejuchern 
lingar, d. h. Zwerge, genannt, find ein Stam 
Familie der Götimos (j. d.), mit der fie alle ( 
tümlichleiten teilen. Ihre Anfiedelungen findı 
an der Weitküjte bis Prudhoeland am Smit 
78° 20 nörbl. Br.), Refte fait bis zu 82°, o 
tüfte bis 75° nörbl. Br. Wie jene find f 
Fiſchervoll, das es nicht einmal bis zur Zäh 
des Nenntiers gebracht hat und arößtenteils 
peibnife it. Nur in der Näbe der dän. N 
lungen und foweit fi der Einfluß der V 
nare eritredt, find fie Chriften und civilifiert 
worden. Ihre Zahl beläuft fih auf 10—1 
Geelen, wovon ungefähr 9600 in den dän. 
und den herrnhutiſchen Miffionen leben. Dt 
äußerit ſchmutzig, mit unerträglich ftinfender . 
unbeitändig, ganı ohne liberlegung und von n 
gr Gefittung, jind fie doch autartig, obne 
ſter, ſtolz, tbätig und voll Mutterwiß. 
Wohnungen beiteben im Winter in engen, ftı 
nen, mit Erbe bededten, bloß mit einem nied 
Gingange veriebenen Hütten, die wahre Kl 
und voll Ungeziefer find, im Sommer aber au: 
ten. Zur Nahrung dienen hauptſächlich Thrar 
Fleiſch der Seehunde und des Walfiſches 
Seetiere aller Art. Ihre Neigung für Spirit 
it mahlos. Der Fiſchfang, den fie in Hähneı 
Fiſchbein und Robbenfell mitteld Harpunen ge 
betreiben, it ihre Hauptbeihäftigung; wernine 
ben fie die Jagd. Außer den dän. Niederlajju 
leben jie ohne allen geſellſchaftlichen Verband. 
prache, Kar alit oder Kalalit genannt, i 
Dialelt des Gölimoifhen und wurde von ( 
und von Kleinſchmidt (Berl. 1851) gramm 
behandelt. Ihr höchſtes Weſen beikt Sılla (die 
oder der Himmel), das alles leitet und den! 
ſchen je nad) ihren Handlungen gnädig oder un 
dig iſt; andere aöttliche Wehen find Malina un 
Bruder Alminga (Sonne und Mond), unter t 
der Seehundsfang ſteht. Außerdem haben fie 
Menge Luft:, Meer:, Feuer:, Berg:, Kriegs, ! 
und Wettergeifter; der mäcdhtigite unter dent 
ift der gute Geiſt Torngarfuf, deſſen frau die 
tiere in ihrer Gewalt hat. Verehrung beweilı 
ihren Gottheiten nicht, auch feiern fie mur ein 
das Sonnenfeit, 22. Dez., durch Schmaus, Ge 
und Tanz. Sonft ift ihre Religion durch den ) 
lauben, der durch ihre Zauberer und Wahrfı 
Angelots ar unterhalten wird, baralterii 
G. wurde fchon fehr früh durch die Skandin 
entvedt. Nachdem das Land wahrſcheinlich in 
eriten Decennien des 10. Jahrh. (nad frül 
Annahme 870 oder 877);von Öunnbjörn, dem & 
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bes Ulft kraͤla, einem auf ber Fahrt nach Jsland 
durch Sturm weit nach Weiten verſchlagenen nor: 
weg. Seemann, geſehen, aber nicht betreten worden, 
etwa zwiichen 970 und 980 Snaebjörn galti die 
Schären Gunnbjörns wieder aufgefunden und auf 
ihnen überwintert hatte, wurde es 983 von einem 
wegen Zotichlagd geächteten, nad Jsland ausge: 
wanderten Rorweger, Grit dem Roten (Girikr raudi), 
wirllich entdedt. Derjelbe bradte an der Dftküjte 
wei Winter zu, umſchiſite zur Sommerszeit aber 
p Farewell jowie eine Strede der Wejtküfte und 
lehrte dann 985 nad) Island zurück. Gr gab dem 
neuen Lande den Namen Grünland, um Auswan— 
berer anzuloden. Wirklich liefen noch 985, 15 Jahre 
vor der gejeglihen Einführung des Ehriftentums 
auf Island, 25 Fahrzeuge mit ihm aus, von denen 
aber nur 14 das «Grüne Land» erreichten. Im 
Giriföfjörbr wurden die erjten normänn. Nieder: 
laftungen begründet. Leifr, der Sohn des Noten 
Grif, entdedte kurz nad dem J. 1000 auch Hellu: 
land, Markland und Binland und drang an ber 
Ditküfte Nordamerikas fübwärts bis 41° 24’ nörbl, 
Br. vor. Zum %.1194 berichten bie isländ. Anna: 
len die Auffindung von Svalbarbi, einem Teile der 
Nordoitküite G.3; 1266 fand eine Entvedungsfabrt 
itatt am der Weſtlüſte des Landes entlang norb: 
wärts über den 76.° hinaus. Die von Erik und 
defien Söhnen in ©. gegründeten Anfiedelungen 
erjielen in zwei Bezirke: die Veftri: und Eyſtribygd 
(Weit: und Djtbau), beide an der Weſtkuſte. Bis 
1261 war ©, ein felbjtändiger Freiftaat mit einer 
Berfafiung nach isländ, Muſiter Dünzehe en (g0- 
dar) mit Pingleuten unter fi ‚ Gefesipre 
lögmadr) und Landesgemeinde zu Gardar. Das 
oziale und geiftige Leben der Grönländer war 
den gleichzeitigen Zuftänden Islands ſehr ähnlich, 
die endichtung bier wie dort gleihmäßig im 
Schmwunge | 8 1261 wurde ©. ein Nebenland 
der norweg. Krone und kam durch lehtere 1397 in 
die Union mit Dänemark und Schweden. Die Be: 
tebrung G.s zum Chriſtentum ging vom n i 
Könige Dlafr —*— (995—1000) aus, als 
Vermittler _derfelben diente Leifr Eirilsſon. In 
lirchlicher —* war das Land dem Erzbistum 
Hamburg: Bremen untergeben, biö 1103 für bie 
nord. Reiche ein eigenes Erzbistum mit dem Sitze 
zu Yund in Schonen errichtet wurde; 1152 wurde 
G. zur Kirchenprovinz des Grzhifts Nidaros oder 
Drontheim (Provineia Nidrosiensis) gejchlagen, 
nachdem 1124 unter Mitwirkung des Königs Si: 
gurd Sörialafari von Norwegen bie Stiftung eines 
eigenen Bistums für G. mit dem Sitze zu Gardar 
(in der Gegend des jebigen Frederilshaab) erfolgt 
war, Griter Bijchof des Landes war Arnald; al 
legter, welcher nachweislich wirklich feine Diöceje 
bejuchte, ift Alfe (1365— 78) namhaft zu machen, 
wogegen deſſen Nachfolger nur nod als Weib: 
biihöfe in Norwegen, Dänemark oder Schweden 
tbätig wurden, während in G. felbit ein Officialis 
deren Dienjt verſah. Mit Bincentius Kampe (1520 
—37 genannt), einem nieverländ, Franzislaner, 
ſchließt die Reihe auch der bloßen Titularbiſchöfe. 
sin der Veſtribygd zählte man in der Blütezeit die: 
ter nord. Kolonien 4 Kirchen und 90 Höfe, in der 
Eyſtribyad 1 Kathedrale (zu Gardar), 11 andere 
Kirchen, 2 Klöfter (dad Diafsklojter den Augufti- 
nern, das zweite Benebittinerinnen gehörig) und 
190 Höfe. Ein ziemlich segelmäbiger Wertehr fand 
zumal mit Rormwegen ftatt. Die Urfachen bes etwa 
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Mitte des 14. Jahrh. beginnenden Verfalls diefer 
Niederlafiungen find im der vertehrten Handels 
politit der norweg. Könige, ben Ginfällen der vom 
arttijchen Amerila oftwärtd nach G. und dann füd- 
warts vorbringenden Strälingar oder Eslimos feit 
1350 und namentlic in den Berbeerungen einer 
ihrem Ausgangspunfte nad) unbelannten Flotte 
der Sfrälingar um 1418, leineswegs aber, wie man 
emeint hat, in einer plöhlichen Veränderung des 
limas zu fuchen, tiber einen legten Anariff der 
Strälingar gibt eine Urkunde Nitolaus’ V. 
von 1448 Aufichluß, welche die Reihe der auf das 
altnorbifche ©. bezüglichen Dokumente abfchließt. 
Seitdem war aller Berlehr des Landes mit der 
eivilifierten Welt abaebroden. Die Erpeditionen 
von 1579, 1605, 1606, 1607, 1636 und 1670, 
welche die dän. Könige ausfandten, um die Kolonie 
wieder aufzufinden, blieben erfolglos. In den %. 
1576—78 ſah —— einen Teil von G., 1585 
—87 befuhr Davis die MWeitküfte, und zwar 1587 
bis 72° 12’ nörbdl. Br., 1607 Hudſon die Nordoft: 
füjte bis 78° und 1616 Baffın die ung Se e bis 78° 
nördl. Br., ohne daß eine alte europ. Riederlaflung 
aufgefunden worden wäre, Um bie Mitte und in 
ber zweiten Hälfte des 17, ° een wurde die Dit: 
küjte G.s von holland, Walfiſchfängern mindeſtens 
bis zum 77.° nördl. Br. oft genug befabren, it 
1727 gelang e3 unter Friedrich IV. von Dänemart, 
nachdem Hans Egede (f. d.) fih 1721 ber vermwil: 
derten Eslimos angenommen und die Niederlafjum 
Godthaab gegründet, auf der Weitküfte feiten Fu 
zu fallen. Seitdem wurden, bejonders nachdem 
1733 aud die Herrnhuter ihre Miffionen bierber 
andt, mehrere Niederlafiungen gegründet (drei 
andel3etablifjementö [1734— 42] unter Leitung 
Jalob Severind, 10 weitere von einer 1747 geitif: 
teten, 1774 durch die Krone au gehobenen Handels: 
tompagnie), wobei fi die Kolonijten durch die 
europ. und amerif, Walfischfänger weſentlich ge: 
fördert —* Nachtommen der Normänner fand 
man jedoch nirgends, wohl aber an vielen Stellen 
a ug fte Spuren ihres frübern Daſeins 
an der Mejtküjte, wie Nunen und Grabfteine mit 
Runen: und isländ. Schrift aus dem 12. Jahrh., 
lange Reihen von Särgen mit Steletten, die Nuinen 
einer einfachen —— Kirche u. ſ. w. 
. 1818 entdedte John Roß die nordl. Teile 
jttüjte vom 76.° nördl, Br. ab; ſpäter wurden 
durch Inglefield (1852), Kane (1853—55), Hayes 
(1860 —61) u. a. dieſe Entvedungen nod weiter 
gegen Norden bis zu 82° 30/ nördl. Br. fortgejekt. 
ie Oſttuſte G.s —* erforſchte 1822 Scoresb 
von 69° 13’ bis 75° und 1828—30 der Däne Graa 
bis 65° 14’ nördl. Br. Leßterer brachte es zur (He: 
wihheit, daß die Eyitribygd nicht auf der Dfttüfte, 
fondern auf dem ſüdlichſten Teile der Weſtküſte ge: 
legen haben muß, nachdem bereits 1792 der Hol: 
heuer Heinrid Peter von Eggers auf Grund um: 
afjender Unterfuchungen zu demfelben Rejultat ge: 
langt war, Der alte Djtbau, der als der wichtigjte 
und angebautejte Teil des frühern Kolonialgebiets 
eſchildert wird, iſt der fünlichite des jehigen Di: 
Fritts Julianehaab. Die Deutſche Erpedition 1869 
— 70 erforjchte diefe Küfte bis in 77° nördl. Br. 
Die 13 dän. Kolonien mit einem gleticherfreien 
Gebiet von 88100 qkın werden durd den Nord: 
Strömsfjord unter 67° 20 nördl. Br. in die zwei 
—— von Süd: und Nordgrönland geteilt. 
Beide zufammen batten 1805 eine Bevölferung von 
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6046, 1855 von 9892 und 1882 von 9701 E., wor: 
unter 212 Europäer. Das Yufpeltorat Südgrön: 
land zählt 5484 €. (2516 männlich, 2968 weiblich), 
Kordgrönland 4217 E. (2031 männlich, 2186 weib: 
lich). Jede Kolonie fteht unter einem Superinten: 
benten mit Agenten oder Governoren und Hanb: 
werlern und wird nad ihrem Hauptort benannt. 
Außerdem gibt e8 eine Menge Heiner Handelsplätze 
oder Aubenttellen ur Erleichterung des Warenaus: 
taufches mit den Örönländern. Das ſüdl. Inſpel— 
torat umfaßt folgende fünf Diſtrilte: Julianehaab, 
vom Kap Farewell 280 km norbwärts, mit dem 
leihnamigen Orte (feit 1775), und den berrnhutis 
— Miſſionsſtationen Friedrichsthal (ſeit 1824) 
und Lichtenau (ſeit 1774); Frederilshaab mit dem 
gleihnamigen Dorfe (jeit 1742); Godthaab mit der 
feihnamigen Kolonie am Baalsfluß (feit 1721), 
isfernaes (jeit 1754), der Brüdergemeine Lichten: 
els (feit 1758) und bem Miſſionsplahe Neu:Herrn: 
ut (feit 1733), dem größten Orte G.s, in dem 
ein Seminar und feit 1857 eine Heine Bud: und 
Steindruderei befteht; Sullertoppen, mit gleich: 
namigem Hauptorte (feit Hr und ebenfo Ho 
— (eii 1759). Das nördl. Sufpeitorat zer⸗ 
ällt in die ſieben Kolonialdiſtrilte; Egedesminde 
mit dan. Miſſionsſtätte (ſeit 1759); Chriſtianshaab 
(eit 1734); Jalobshavn (feit 1741) mit einem Se⸗ 
minar; Godhaun mit dem gleihnamigen Hafen: 
plap (feit 1773) auf der Inſel Disto; Ritenbent 
(jeit 1755); Omenal, bie produltivſte der Kolonien, 
reih an —28 Graphit und Fagdproduf: 
ten, mit bän. Milfionsplaß; ivit (feit 1771), 
[ei ebenfo produftiv, mit Dan. Miffionsftätte und 
m Inſelplatze Upernivik. Die jährlihen Einnah: 
men betragen im Durchſchnitt 5286 Pd. St. vom 
Handel und 2210 Pfd. St. Zoll vom Kryolith. 


Tie Ausfuhr ( tiählih Thran, Eiderbunen, 
Stochfiſche, Nr an 243 Hai: und - 


Dorſchleber, Seehundsfelle, Daltihbarten und 
etwas Belzwert) hatte 1878 einen Wert von 32648 
9 St. Die Einfuhr (Schiffsbrot, Butter, Sped, 

rbſen 2c.) hatte einen Wert von 41440 Pfd. St. 
Rad Rink hat der Handel von 1790 bis 1875 einen 
Reingewinn von 160000 Pfd. St. ergeben. Der 
durch eine Kompagnie ausgebeutete Kryolith hatte 
von 1853 bis 1874 einen Wert von 58924 Pfd. St. 
Im 3. 1877 kamen in den Handel 14400 hl Thran, 
43300 —— 2700 Fuchsfelle und für 
11460 Marl Eiderdunen. Der Handel, vorzugs⸗ 
weiſe Zaujchbandel, wird feit 1774 von einer zu 
Kopenhagen befindlichen königl. Direktion betrieben 
und liefert durchichmittlich im Jahre einen Über: 
ſchuß von 30000 Reihöbantthalern. —* Olto⸗ 
ber verlaſſen die lehten Schiffe G., und dann iſt 
jeder Verkehr bis nächſten Juni völlig ausgeſchloſſen. 

Litteratur, Außer den vielen Bolarreifen und 
den Werken der beiden Egede vgl. Cranz, «Hiltorie 
von ©,» (2 Bode. u. u. 2pz. 1765—70); Sco: 
reäbp, «Tagebud) einer Reife nad) der Dftküjte von 
®.» (deutſch von Kries, Hamb. 1825); Graah, «Reife 
til Ofttyiten of ©.» (Kopenh. 1832); Rint, ©. geo: 
graphist og ſtatiſtist beflrevet» (2 Bde., Kopenh. 
1852—57; deutid, Stuttg. 1860); derjelbe, «Eſli⸗ 
moijfe —** Saga» (2 Bde., Kopenh. 1866— 
71); Fries, «G., dess natur och innevänare» (Upſ. 
1873); Helms, «Grönland und die Grönländer» 
(Lpz. 1867); Hayes, «The Land of desolation» 
Lond. 1871); «Die zweite Deutjche Nordpolarfahrt 
n den %. 1869 und 1870» (Bd, 1, 2pz. 1874). 
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Gronov (Joh. Friedr.), einer ber berühmteften 
Altertumsforſcher, geb. 8. Sept. 1611 zu Hamburg, 
—— zu Leipzig, Jena und Altdorf, ſeit 1634 in 

eiden und Gröningen, bereifte England, Franl: 
reich und Jtalien. Im J. 1642 wurde er Profeſſor 
ber Geſchichte und Beredfamtleit zu Deventer. Nach 
Dan. Heinjius’ Tode ging er 1658 an deſſen Stelle 
nad) Leiden, wo er 28. Dez. 1671 ftarb. Seine 
Ausgaben des Statius, Jujtinus, Gellius, Phä- 
drugs, Seneca, Sallujtius, Plinius, Plautus u. a., 
befonders aber des Livius und Tacitus, ſowie feine 
«Observationes» (neuefte Ausg. von Frotſcher, Lp3. 
1831) find voll der ſcharfſinnigſten und wichtigften 
Berbeflerungen, und fein «Commentarius de ses- 
tertiis» (Devent.1643; Leid.1691) zeugt von feiner 
gründligen Kenntnis der röm. Sprache und Alter: 
tümer; aud feine Ausgabe des Hugo Grotius: 
«De jure belli et pacis», ift wegen der Anmerlun⸗ 

en geihäßt. Bol. Wildens, «Leben des 
5 . Sriedr. Gronovii» (Hamb. 1723). 

Jalkob ©., Sohn des vorigen, geb. 20. Dit. 1645 
zu enter, ftudierte teil bier, teild zu Leiden, 
reifte nach England, Spanien und talien, erhielt 
dann eine *5 der griech. Sprache in Piſa, 
die er 1679 mit ber Profeſſur der ſchönen Wiſſen— 
fhaften zu Leiden vertaufdhte, wo er fpäter Geo: 

raph der Univerfität wurde und 21. Dft. 1716 
farb. Er war ein ebenjo gelehrter ala fleißiger 
Kritiler. Außer dem —* 1670) gab er auch 
den Herodot, Cicero und Ammianus Marcellinus, 
fowie den \häsbaren «Thesaurus antiquitatum 
Graecorum» (13 Bbe., Leid. 1697—1702) und bie 
Sammlungen des Grävius heraus. Wegen feiner 
Schmähfudt wurde er in mande unangenehme 
Streitigleiten verwidelt. 

Abraham G. der ältefte Sohn bes lektern, 

eb. zu Leiden 1694, or als —— und Uni⸗ 
verſitãtsbibliothelar daſelbſt 17. Aug. 1775, bat 
ſich durch ſeine Ausgaben des Juſtin, Pomponius 
Mela, Tacitus und beſonders auch der «Varia 
historia» des Claudius AUlianus ebenfalls als einen 
guten Philologen bewährt. i 

Johann Friedrih ©., Bruder des vorigen, 
geb. 10. März 1690 zu Leiden, geit. ald Ratsherr 
zu Leiden 1760, ſtand als Botaniler in ausgebreis 
tetem Rufe und fchrieb eine «Flora Virginica» 
(Leid. 1743) und «Flora orientalis» (Leib. 1755). 

Lorenz Theodor G. Sohn des vorigen, war 
Ratsherr in Leiden und ftarb 1778 da elbft; er 
fhrieb «Museum ichthyologicum» (2 Bde., Leid. 
1754—56), «Zoophylacium Gronovianum» (3Hefte, 
Leid. 1763—81). 

Gronov, bei naturwifjenihaftl. Namen, bes 
zeichnet Lorenz Theodor Gronoo (f. d.). 

Grönfund, die Straße zwifhen den dän. In— 
feln Falſter und Möen, 

rönvold (Marcus), norweg. Maler, geb. 

5. Juli 1845 in Bergen, befu te die Alademien zu 
Kopenhagen und Münden und bildete ſich baupt- 
fählih unter Wilh. Diez, Otto Seiß und Piloty. 
©. iſt hauptfächlich Genre: und Borträtmaler, auch 
Aquarelliit. Hervorzuheben find unter feinen Ge: 
mälden: der Bürgermeijter, jelbitgelabene Gäſte, 
Milddiebe, die Sage von Wieland dem Schmied 
(im Mujeum zu Köln) u, ſ. w. 

Groom (engl.), eleganter Reitknecht. 

Groot (de), ſ. Grotius. 

Groot (Gerhard), lat. Gerhardus magnus, 
der Begründer der Bereinigung der «Brüder des 
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gemeinjamen Lebens» (j. d.), geb. im Dit. 1340 zu 
Deventer, erwarb ſich auf der Univerfität Paris 
eine außgebreitete Gelehrjamteit. Im Befis eines 
nicht um tenden Vermögens, zu dem noch die 
Einkünfte zweier Kanonilate zu Aachen und zu Ut⸗ 
recht hinzulamen, überließ fi ©. einem üppigen, 
weltlihen Leben. Im J. 1374 trat jeboch eine 
Wandlung ein, über deren gr die Be: 
richte auseinander gehen. ©. fchentte jeine Be: 
jigungen dem Klofter zu Munnilhuizen und andern 
Anftalten, verzichtete auf die Kanonikate und gab 
fih einem ftreng —— Leben hin, bein 
einzige Würze in gelehrten Studien beftand. Sei: 
nen Aufenthalt nahm er in Deventer und befuchte 
von bier aus öfter den —— Muyititer Job. 
Ruysbroet, Prior des Auguftinerllofters in Viridis 
Ballis (Krönendael in der Nähe von Brüfjel), mit 
weldem ihn innige Freundichaft verband. Drei 
Vase lang verlebte ©. alsdann im Kartäufer: 
Hojter zu Munnilhuizen und unterwarf ſich bier, 
nod über das Maß der Ordenäregel hinaus, harten 
Ktafteiungen. Im J. 1379 kehrte er nach Deventer 
zurüd, ließ fi zum Dialon weihen und trat bier 
und an andern Orten Hollands öffentlich als Pre: 
diger auf. Mit hinreibender Berediamteit geißelte 
er die Schäden feiner Zeit und ermahnte zur Buße. 
Bereits 1383 wurde ibm das Predigen unterjagt, 
aber jein Wert hatte ſchon Wurzel geihlagen. Der 
junge utrechter Kanonilus lorentius hatte mit 
6.8. Zuftimmung eine genofienihaftlihe Verbin: 
dung von Brüdern und Schweitern des gemein: 
jamen Lebens begründet, welde immer weitere 
breitung fand. ©. ftarb 20. Aug. 1384, ein 
Opfer der Hingebung, mit welcher er zur Zeit der 
Veit die Kranten pflegte. Vgl. Bähring, «Verhard 
©. und Florentius» (Hamb. 1849); Bonet:Maury, 
«Gerhard de G. un precurseur de la r&forme au 
XVI® sitcle» (Paris 1878), 
‚‚Geropins (Karl Wilb.), Maler, geb. zu Braun; 
— 4. April 1793, bildete ſich in Berlin unter 
Schinlels Leitungzum Landſchaftssmaler aus. Seine 
Kunſtreiſen führten ihn nah Paris, wo er das 
foeben erfundene Diorama lennen lernte und fo: 
gleich m „es in Deutichland einzuführen. Als 
er weiter Italien und Griechenland bereifte, wurden 
feine Aufnahmen nad) der Natur ſchon von biefem 
Entſchluſſe beeinflußt; er bradte eine Anzahl Ans 
fihten mit, die er in feinem in Berlin errichteten 
Diorama verwendete, und wobei er die bargeitellten 
Gegenitände * die Kunſtgeſetze einer gediegenen 
Verſpeltive und harmoniſchen Farbengebung zurüd: 
führte. Später wandte ſich G. der Dekorations— 
malerei zu undleijtete jeit 1819 als Hoftheatermaler 
Vorzüglices für die berliner Bühnen; befonders 
iſt es fein Verdienft, durch Ausbildung zahlreicher 
Schüler den in Deutſchland vernadläfligten Zweig 
der Zheatermalerei gehoben zu haben. Die Früchte 
jeiner Reifen, eine Sammlung von Anfihten aus 
verſchiedenen Gegenden, gab er 1823 in 12 Heften 
beraus; eine Sammlung jeiner Ornamente in vers 
ſchiedenen Bauitilen eribien 1846 ebenfalld in 
12 Heften. ©. jtarb 20. Febr. 1870 zu Berlin, — 
—— Sohn, Paul G., ee Delorationd: 
maler, geb. 1. Sept. 1821 zu Berlin, trat 1841 in 
das Atelier feines Vaters als Delorationsmaler 
ein. Nachdem er in den J. 1844 und 1845 Stu: 
bienreijen durch Frankreich, Jtalien und die Schweiz 
gemacht hatte, wurde er nad) jeiner Rüdtehr Teil: 
nehmer jeined Baterd und trat nad) der Penſionie⸗ 
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rung besjelben 1868 als felbftändiger Leiter der 
Delorationsmalereien für die königl. Theater in 
tönigl. Dienft. Er ift Brofefior an der Alademie 
und hat zahlreiche tüchtige Schüler gebildet. Nach⸗ 
dem im Aug. 1881 fein Atelier mit fämtlichen Aunft: 
ſchätzen verbrannte, gab ©. jeine Stelle als königl. 
DVelorationsmaler auf und legte auch fein neues 
Atelier mehr an. 
Gropius (Martin Karl 


bilipp), Better von 
Karl Wilhelm ©, 6 geb. 


u Berlin 11. Aug. 1824, 
befuchte erit das Gymnalium, dann bie Gewerbe: 
atademie, wandte fich dem Studium der Baufunft 
zu und erhielt hierauf eine Stellung als Lehrer an 
der Baualademie. Später war er ald Privat: 
architekt thätig. Durch Schinkel erhielt fein Kunft: 
itreben eine ideale Richtung, welche auch feine Pri: 
vatbauten vielfadh befundeten, außerdem iſt noch 
Karl Böttiher von entſcheidendem Einfluß = 
jeinen Stil geworden; aud) bilvete er ſich dur 
Reifen in Griehenland und Jtalien. Seit 1856 
war er Profeſſor an der Gemwerbealademie und feit 
1869 Direktor der’ mit der berliner Alabemie ver: 
bundenen, nad) feinem Plan eingerichteten Aunit: 

ewerbeſchuie. ach —— Entwürfen wurden viele 
Säufer reicher Familien in Berlin und viele Villen 
in der Umgebung ausgeführt. Zu feinen größern 
Arbeiten gehört das große Irtenhaus in Neuftadt 
bei Eberswalde, der Bau des mit Hikig entworfenen 
interimiftiihen Barlamentsgebäudes, die Pläne zu 
den Dekorationen der Via triumphalis für die Gin: 
—— 1871 in Berlin, zur berliner 

omlirche und dem projeltirten Itrenhauſe ebenda. 
Als Architelt wirkte er mit dem Baumeifter Schmie: 
den gemeinſchaftlich. Gr ftarb 13. Dez. 1880 in 
Berlin. Zu ihren beiten Leiftungen gehören: ber 
Bau eines Militärlazarett3 in Tempelhof, die Ent: 
würfe zu Univerfitätsbauten in Greifswald und 
Kiel, der königlihen Bibliothet in Berlin und bes 
deutichen Gewerbemufeums daſelbſt. 

Gros (fr;.), groß, ftart, did, grob; Hauptmafle, 
überhaupt etwas als Gejamtheit; vgl. En gros, 

Gro8, im Handel, ſ. Groß. 

Gros (vom frz. gros) bezeichnet im allgemeinen 
die dichten, ſchweren Taste, welche im Einfchlag und 
in der fette bejonders farle, mehrfache Fäden ent: 
halten und dadurd) ein feintörniges oder, falls dide 
mit dünnen Fäden abwechſeln, ein geripptes Aus: 
ſehen zeigen. Die gewöhnlidjite Art, bei welcher die 
Kette meiſt zweifädig ift, heißt Gros de Naples. 
Im Gros de Tours ijt die Kette zwei: bis drei: 
fädig und der Einſchlag auf eigentümlide Weife 
doppelt hergeftellt. Grosgrain wird eine Sorte 

enannt, bei welcher der Einſchlag nicht aus Seide, 
ir aus einen einzigen, aber gezwirnten Faden 
von Baummolle beiteht. —— 

Gros, Drachme ober he bie ein Ge: 
wicht von 72Grän (Grains) des alten parijer Marl: 
gewichts, der Unze (Once) oder '/,, der Mart 
(deö Marc), oder "2. ded Pfundes (der Livre), 
Die Bezeihnung Dradime oder Dragme war nur 
in ber Üharmacie in Anwendung. Das ©. war 
= 3,2 g. Bei den bis Ende 1839 für den Klein: 

andel und den täglichen Gebraud) gerettet gewe: 
enen top. erlaubten Gewichten (Poids usuels) war 
das G. ebenfalls Y2u des «erlaubten» Pfundes (der 
Livre usuelle), d. h. des halben Kilogranım oder 
=8,91 g. Als Medizinalgewicht jollte, wie erwähnt, 
das ©. «Dramen» heißen. — Fexner war ©. biß 
Ende 1822 ein Heines Gewicht im ichweizer Kanton 
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Waadt von 72 Grän (Grains), Y/, der Unze (Once) 
oder Yıra des Pfunde (der Livre), und da das 
Pfund ſchon damals dem halben Kilogramm oder 
dem jehigen deutichen Pfunde gleich war, jo hatte 
das ©. die Schwere von 3,91 g, wie das vorhin er: 
wähnte ©. der frühern franz. «erlaubten» Gewichte. 

Gros iſt ber Hauptteil einer einen Kriegsmarſch 
ausführenden, in ein Gefecht eintretenden oder zu 
Sicherungszweden dienenden ae ge Ten 
Ber einem Kriegsmarſch geht dem ©, eine Avant: 
garde voraus, während ihm eine Arritregarde folgt; 
inı Gefecht wird das ©. zur ee ihn Da Ent: 
[Beidung eingejebt; Sicherungstruppen bilden für 

ie Vorpoften ein G., das im Falle eines Angriffs 

Wideritand * leiſten vermag, bis die ihügenden 
lagernden Truppen gejechtöbereit find. über die 
Stärfe des ©. im Verhältnis zur Geſamtmaſſe der 
Truppen lafjen ſich beitimmte Regeln nit auf: 
ftellen, fie iſt wejentlich von den obwaltenden Um: 
jtänden abhängig. 

Gros blano (Weißgroſchen), ſ. Blanc. 

Gros de Naples, j. unter Gros. 

Gros de Tours, j. unter Örod. 

Gro8 (Antoine Jean, Baron), franz. Hiltorien: 
maler der Hafjiihen Schule, geb. 16. März 1771 
zu Paris, Schüler Davids, lam durch deſſen Ver: 
mittelung 1793 nad Jtalien, wo er mit Malen 
von Miniaturbildniſſen feinen Unterhalt erwarb. 
Nach der Schlacht bei Arcole (1796) malte &. Bo: 
naparte an der Spike der Örenadiere auf der be: 
rühmt gewordenen Brüde. Bonaparte ernannte 
nun ©. zum Mitgliede der Kommijjion, welche bie 
für das parijer Gentralmujeum bejtimmten Hunit: 
werfe auszuwählen hatte. Bisher hatte er nur 
Heine Porträts und antile Themata gemalt; jebt 
wählte er aus ber gleichzeitigen Geſchichte einen 
Gegenjtand und behandelte denjelben in großem 
Mapitabe und auf eine Art, die feine Virtuojität 
für folche Darftellungen aufs evidenteite bezeugte. 
Bonapartes Beſuch bei den Peitfranten in Jaffa 
(geitochen von Zaugier, jebt im Louvre) wurde in 
der parijer Kunjtausitellung 1804 mit enthuftaiti: 
ſchem Beifall aufgenommen und verbreitete den Ruf 
des Künjtlerd, Alsdannfolgten: Murats Stavallerie: 
angriff auf die tür, Armee bei Abulir (1806, jetzt 
in Berjailles), Napoleon I. befucht das Schlachtfeld 
von Eylau (1808, geſtochen von Vallot, jebt im Lou: 
vre), die Schlacht bei den Pyramiden (1810, jept in 
Verjailles), dann nad) der Nejtauration für das 
tönigl. Haus: Franz I. und Kaiſer Karl V. befuchen 
die franz. Königsgräber zu St. Denis (geitochen 
von Foriter, jebt im Louvre), ferner eine Anzahl 
lebensgroßer Bıldnijje und andere Kompofitionen. 
Im J. 1816 wurde ©. zum Mitgliede des Inſtituts 
ernannt, Gr gelangte auf den Gipfel des Ruhms 
und der Ehre; aber jeine Arbeitälraft war im Ab: 
nehmen, Bon allen Werten, die er noch arbeitete, 
ift nur das große an der Kuppel der Hirche Ste. 
Genevieve (des ehemaligen Bantheon) ausgeführte 
Frestogemälde hervorzuheben, das die heil. Geno— 
veva von Paris ald Beihüberin des von Chlodiwig, 
Karl d. Gr., Ludwig IX. und Ludwig XVIIL ver: 
tretenen franz. Königstbrons daritellt; e8 wurde 
1824 vollendet und brachte dem Künſtler nod) den 
Titel «Baron», Seine zwei Bilder mytbolog. In— 
balts: Hercules und Diomedes und Acis und Gala: 
thea, wurden von der Kritik jcharf angegriffen. ©. | 
verfiel infolge deſſen in Melancholie und fuchte den 
Tod in der Seine bei Meudon 26. Juni 1835, | 


Gros (einer Armee) — Groſchen 


Gros (Jean Baptijte Louis, Baron), franz. 
Diplomat, geb. 8. Febr. 1793, begann jeine Diplo: 
matijche Laufbahn unter Ludwig XVIII. und wurde 
1831 Selretär der Geſandtſchaft in Merito, 1834 
Gejchäftäträger in Bogota. Hierauf wurde er 1849 
in außerordentliher Miffion nah England geſchidt, 
1850 Gejandter in Athen und 1854 mit der Requ- 
lierung der franz.:fpan. Grenze beauftragt. it 
Lord Elgin ging G. 1857 nad) China, wo er den 
Bertrag zu Tientjin (27. Juni 1858) unterzeichnete; 
9. Dt. 1858 bradte er den Freundichafts: und 
Handelävertrag mit Japan zu Stande. Nachdem 
er 1859 zum Senator ernannt worden war, beglei: 
tete er 1860 die franz. Erpedition nad) Ebina und 
loſ 25. Dit. 1860 den Friedensvertrag mit China 
ab, ©. 18 fih 1863 ind Privatleben zurüd und 
ftarb 17. Aug. 1870 zu Paris, 

Gros (Pierre le), ausgezeichneter Bildhauer, 
wurde 1656 zu Paris geboren, anfänglid von jei: 
nem Vater, der Profeſſor an der Akademie war, 
fowie feinem Verwandten Le Bautre unterrichtet 
und erhielt, 20 J. alt, mit einem weite | (Noah, der 
in die Arche zieht) einen Preis, worauf er fich nad) 
Rom —* Hier gewann er den von den Jeſuiten 
I die Verzierung des Hauptaltar3 der Kirche des 

il. Janaz ausgejesten Preis und lieferte dann 
das unter dem Namen der Verklärung Ludwigs 
von Gonzaga berühmte Basrelief im Collegio Ro- 
mano. Es folgte die Statue des heil. Stanislaus 
von Koftla auf dem Sterbebette, welche troß. der 
baroden dee, Körper, Gewand und Bett von ver: 
fhiedenfarbigem Marmor berzuftellen, eine vor: 
zügliche Arbeit iſt. Nachdem er noch mebrere an: 
dere Werke vollendet batte, ging ex: —— Paris 
zurüd, wo er bei der Verzierung des Hötel Crozat 
und der Gärten in den Zuilerien und von Ber: 
failles tät mar. Hier fertigte er auch die Ve: 
turia, eine Nachbildung einer Antite aus der Villa 
Medici. Später lebte er wieder in Nom, wo er 
1719 ftarb. Gr fertigte noch viele Arbeiten in Ita— 
lien, weldes ibn mehr als jein Vaterland jhäbte. 
Als die vorzüglihern gelten: ein Basrelief aus der 
Geſchichte des Tobiad in Monte del Pietä, die 
Statue des Kardinals Cafanata in der Minerva 
und fein Grabmal in San: Giovanni, dann das 
Maufoleum von Pius IV. in Sta.:Maria Mar 
giore, der heil. Dominik in St. Beter und bejon: 
ders die Marmoritatue der heil. Therefia in der 
Karmeliterlirche zu Turin, 

Grojchen nannte man im Mittelalter alle diden 
Münzen oder Pfennige, im Gegenjabe der Hohl: 
münzen oder Bracteaten (f. d.). Nach der Meinung 
einiger entitand der Name aus dem lat. grossus. 
Andere leiten ihn von dem Kreuze (eros, croix) ber, 
welches auf den älteiten G. ſich findet. Die erſten 
G. wurden im 13. Jahrh. in Böhmen und Sadien 
nad) der franz. Turnoſe (gros Tournois) geprägt. 
Sie waren von feinem Silber, und es gingen 60 auf 
die Mark. Ym 16. Jahrh. wurde der G. allgemein 
in Deutichland verbreitet und nun ein allgemeiner 
Münzname, den man durd einen Beifaß näber be: 
zeichnete; e3 gab Breite-, Spik:, Marien:, Yürjten:, 
Engels⸗, Weiß: und andere G., teild nad dem Ge: 
präge, teild nad den Münzberren u. j. w. benannt. 
In der Münzkunde nannte man alle Heinern Sil— 
bermünzen unter Y%, Neichöthaler G. und Die 
Sanımlungen derjelben han he Der 
G.als jpätere deutſche Silberſchei 


— Werte 
von 12 Pfennigen war meiſt an der Bezeichnung 


Groſchenkabinett — Großanıme 


feined Wert, 24 einen Reichsthaler, zu ertens 
nen; der Stonventionsgrofchen wurde nad dem 
Konventiondfuße von 1763 ausgeprägt und mit 
320 eine feine Mark bezeichnet. In Preußen trat 
an die Stelle des vorherigen ©. zu Y;, Tblr. 1821 
der Silbergrof zu Y, Ible., weichen infolge 
der brebener ® lonvention vom 30. Juli 1838 
mit 1841 auch die übrigen zu diefer Zeit dem Boll: 
verein a rn norddeutichen Staaten annah⸗ 
men; im Hönigreih Sachſen und in Sadhjen:Alten- 
burg wurde derjelbe Neugroichen, in Sachſen-Gotha 
G. genannt. Das — Oldenburg im engern 
Sinne nahm den Silbergroſchen ("so 38 im 
Juni 1857, Braunſchweig denſelben mit 1. Jan. 
1858, das frühere Königreich Hannover ihn mit 
1. Okt. 1858 an; in allen diejen drei Staaten wurde 
er ©. genannt. In Preußen u. ſ. w. hatte der 
Silbergroihen 12, in Sadjen und Sadjfen:Alten: 
burg der Neugroicen (Silbergrojdyen), wie in Han: 
nover, Braunschweig und Sachſen-Gotha ber ihm 
gleihe ©. 10 Pfennige; in Didenburg wurde der 
G. (Silbergroichen) in 12 Schwaren (Pfennige) 
geteilt. Mit der am 1. ‘jan. 1876 befinitiv ge 
wordenen Ginführung ber neuen Marlwährung im 
gangen Deutſchen Reiche hörte die Nechnung nad 

.auf und die entiprechenden Münzftüde wurden 
eingezogen. In Öfterceich: Ungarn war bis Ende 
Dit. 1858 der ©. ober Kaijergrojchen nur Silber: 
courantmünze zu 3 Kreuzern oder "/,, Konventions: 

ulden; das Gröjchel war dajelbit eine Nechnungs: 
tuje zu %, ©. oder d Kreuzen. In Polen war 
big Ende 1841 der ©. (Grosz) eine Kupfermünge. 
Der poln. Gulden hatte 30 G. (Groszy), jodaß der 
$. = 1,6 deutſche Reichspfennige war. Unter ben 
franzöfjchen &. (gros) find beſonders durch ihre 
Stempel re Bee a der gros Tournois der Stadt 
Tours, der gros & la fleur de lys (Liliengroſchen) 
und der gros à la couronne (ftronengroichen.) 

Grofchenfabinett, ſ. unter Grojden. 

Grosgrain, j. unter Öros. 

Grosnaja, ruf. Feſtung im Terefgebiet, im 
tichetichenstiichen Kreiſe in Gisfaulafien, am linten 
Ufer der Sunſha, 200 m hoch gelegen, mit (1882) 
8963 G., wurde 1819 angelent; feit 1859 finden 
bier jährlich zwei Jahrmärkte jtatt. 

Groh (Gros), im Handel eine Anzahl von 
12 Dugend oder 144 Stüd. Man vertauft nah G. 
eine Reibe jog. Stüdwaren oder Yäblaüter, befonders 
folche, bei denen, wie bei der Preisſtellung für das 
Scod, das einzelne Stüd einen nur geringen Wert 
repräjentiert, 3. B. Stabljedern, und dementipre: 
hend iſt oft auch die Pacung ber betrejfenden Wa— 
ren, wie eben auch bei Stablfedern. In ven meijten 
europ. Spraden iſt die Bezeichnung für ©. der deut: 
ſchen ganz ähnlich: engl. und ſchwed. gleichfalls 
gross, fri. grosse, niederl. und dän. gros, ital. 
grossa, jpan. gruesa, portug. grosa oder groza, 

Grof (Jul. von), genannt von Shwarzboff, 
preuß. General, geb. zu Darlehmen in Ditpreußen 
21.Nov. 1812, wurde in den Stadettenhäufern zu 
Kulm und Berlin erzogen, trat 1830 als Sekonde— 
lieutenant in das 30. \infanterieregiment, bejuchte 
1833 —36 die Allgemeine Kriegsihule, und that 
dann bei der Artillerie und bei einem Kürafjier: 
regimente Dienjt. Gr wurde 1844 ald Premier: 
lieutenant in das 32. Infanterieregiment verjekt, 
war dann mehrere Jahre Landwehr-Kompagnie— 
—— und wurde 1848 Hauptmann, fieben Jahre 

arauf Maior, 1856 Kommandeur des Garde: 
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Landwehrbataillons Düffeldorf, 1858 in das 2. 
Garderegiment zu Fuß verfeht unb 1859 zum 
Dberftlieutenant befördert, 1860 mit der —35 — 
des Königsregiments betraut und 1861 zum r: 
ften ernannt, Im %. 1865 erfolgte ſeine Ernen⸗ 
nung zum Kommandeur der 18, Infanteriebrigade 
und bald darauf die Beförderung zum General: 
major. G. nahm 1866 am Feldzuge in Böhmen 
und den Gefechten bei Münchengräg und Blu: 
menau, fowie der Schladt bei Königpräß teil; 
—* Brigade kämpfte dort bei Benatek und dem 
üblich davon belenenen Wäldchen und verlor 40 
Dffiziere und 1185 Manıı. Gr empfing den Orden 

ur le mérite und mwurbe nad) dem Friedens 
[tue nach ber gg Hannover entjendet, um 
ort die Landwehr zu organifieren. Beim Aus: 
bruch des Deutich: Franzöliichen Kriegs wurde ©. 
Generallieutenant und Kommandeur ber 7. In— 
fanteriedivifion, mit welcher er in der Schlacht bei 
Beaumont 28 Gejchühe eroberte und über 1500 Ge⸗ 
fangene machte, ſowie fpäterhin vor Paris wieder: 
bolt feindliche Ausfälle mit nur geringem eigenen 
Verlufte zurüdichlug. In ——— an ſeine 
Verdienſte trägt das von der Stadt Magdeburg 
in den Anlagen auf Baſtion Kleve errichtete Kri 
denlmal das wohlgetroffene Bildnis des Generale. 
Seit Sept. 1872 vertrat G. den kommandierenden 
General des 3. Armeelorps, übernahm 1873 bie 
Führung diejes Korps und wurde 1875 zu deflen 
ommandierendem General und zum General der 
Infanterie ernannt. Nach dem Kaiſermanöver 1876 
wurde G. Chef des 4. oftpreuß. Srenadierregiments 
Nr.5. Er —— 18. Sept. 1881 in Berlin, 

Groh:Ubaco oder Lucaya, eine der Ba: 
häma-Inſeln (f. d.). 

Grofadbmiral, f. unter Admiral, 

Groß: Almerode, Stadt in der preuß. Pro— 
vinz Heſſen⸗Raſſau, Regierungsbezirk Kaſſel, Kreie 
Wißenhauſen, Endſtation der Linie Walburg-G. 
der Preußiſchen Staatsbahnen, 20 km im SSD. 
von Kaſſel an der Vereinigung der Gelfter und des 
Faulbachs, ſowie am nordweitl. Fuße des 751 m bo: 
ben Meiner, 361 m fiber dem Meere, hat ein Amts: 
gericht, and (1880) 2477 meijt evang. E. und pro: 

uziert außer Schneiderlreide Zöpferwaren, feuer: 
feite Steine jeder Art, die den beiten englifchen 
aleichfommen, namentlich aber Graphittiegel und 
graue Heiftiche rg fowie glaſierte Brett: 
und Falzziegel und bonpfeifen, Salbenbüchſen 
und Tintentrüge. Die jährliche Produltion an 
Steingutwaren beträgt 1200000 Gtr. Außerdem 
werden auch Waſſerroͤhren und Gerätſchaften für 
Chemitalien, fowie viel Nagelihmiedewaren gefer: 
tigt. Eine chem. Fabrik liefert vorzugsmeile Soda 
und Schwefelſaure. In der Nähe liegen die Cha: 
mottefteinfabriten Faulbach und Steinberg, die 
Ultramarinfabrit und das Kohlenbergwerk Hirfch: 
berg, ferner viele Thongruben, die den Glashäfen— 
tbon überallhin liefern. %. 1882 wurde eine 
Stunde von G. ein neues Brauntohlenbergwert 
«Jeche Marie» erichlofien. 

Grofalmofenier, ſ. unter Almofenier. 

Grof:Alsleben, anbaltin. Stadt und Domäne 
des Herzogtums Anhalt, Kreis Ballenitedt, in einer 
Entlave des preuf. Negierungsbezirts Magdeburg, 
5 km füdlid von Groß: Dichersleben, zählt (1850) 
1967 meiſt evang. E. und bat eine Juderfabril und 
eine Spiritusbrennerei. 

Großamme, ſ. unter Ammenzeugung. 
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Großarmenien 


Gr uheim, Fleden in der preuß. Provinz 
Heſſen⸗Naſſau, Regierungsbezirk Kaſſel, Kreis Ha: 
nau, 8 km ſudöſtlich von Hanau ar er am Main, 
Station ber Linie Frankfurt a. M.: anau⸗Aſchaf⸗ 
ſenburg der Heſſiſchen Ludwigsbahn, zählt (1880) 
2687 meift fath. E., hat Gemuſebau, Eigarren: 
fabritation, Eiſengießerei und Bronzewarenfabri- 
tation, fowie Handel mit Holz, weldes von hier 
aus den Main hinunter geflößt wird. 

Grofaventurhandel heißt der Handel des— 
jenigen, welcher aus Mangel an eigenen Mitteln 
dur Grofaventurtontratt (f.d.) ein Kapital 
erborgt und bafür Waren lauft, mit denen er in See 
geht, um fie an überfeeifchen Pläpen den Konfu: 
menten felbft zu verkaufen. Der Unternehmer heißt 
Aventurier. Derfelbe lann natürlid) immer noch 
wohlfeile — ſtellen, da die Ware nicht mit 
den Gewinnanſprüchen vieler ge enperjonen be: 
lajtet if. Der G. beſchränkt fig in feinen Zielorten 
auf ſolche Länder, in denen ber Kleinverlauf vor 
dem Großhandel befondere Vorteile gewährt, wie 

B. in manden Zeilen Dftindiend und ber Le: 
vante; er ift in der neueften Zeit fehr in ben 
Hintergrund getreten. 

Grofaventurfontrakt ober Refpondentia 
nennt man im Seehandel einen Vertrag, zufolge 
deſſen ein Darlehn zu einer überfeeifhen Unterneh: 
— — wird, welches, falls das Schiff ver⸗ 
unglüdt, nicht zurüdgefordert werben lann. Die 
Binien für ein ſolches Darlehn find natürlic) body, 
weil fie zugleich die Prämie für die Übernahme der 
Gefahr in ſich ſchließen; doch fann der Darleiber auf 
das vorgeihojiene Kapital Verfierung erheben. 
Jener Vertrag war im Altertum und namentlich 
in den Zeiten der röm. Weltherrichaft jehr gewöhn— 
li und wurde foenus nauticum genannt, bo 
weicht das mittelalterlide und moderne Recht vie 
fad vom römijchen ab, und der Großaventurver: 
trag bildet mehr einen Fall der ſog. uneigentlichen 
Boimerei. (S. Bodnerei.) —I. d.). 

Groß⸗Vahama, eine der Bahäma-Inſeln 

Großbanda, eine der Banda⸗-Inſelm (f. d.). 

Grokbären, Gruppe der Raubtiergattung 
Bär (j. d.). te, f. Baſſam. 
rd ee Drt auf der afril. Guinea: 
Groh:Becöterek, Hauptitadt des torontaler 
Komitats in Ungarn, f. unter Becskerek. 

Grofbeeren, Dorfund Rittergut mitzuſammen 
896 evang. E. in der preuß. Provinz Brandenburg, 
Regierungsbezirt Botsdam, Kreis Teltow, Station 
der Linie Berlin:Halle-Bebra: Frankfurt a. M. der 
Preußischen Staatsbahnen, 19 km ſüdlich von Ber: 
lin und 15 km öjtlid von Potsdam. 

Der Ort ift dur die Shladht von Großs 
beerenam 23. Aug. 1813 dentwürdig geworben. 


Nach Ablauf des Waffenitillitandes 17. Aug. 1813 } 


follte Marſchall Dudinot gegen Berlin vorjtoßen, 
während Napoleon jelbit gegen die ſchleſ. Armee 
Blüchers auszog. Zur Dedung Berlins ftand in 
der Mark die Nordarmee unter dem Kronprinzen 
von Schweden, aus dem 3. und 4, preuß. Armee: 
torps (Bülow und Tauenbien), drei ruf). Korps 
(Woronzow, Wingingerode und Czernitſchew) und 
22 000 Schweden zufammengejebt, zuſammen 
80000 Mann nah Abzug der Entiendungen. 
Das franzöfifhe, durch Württemberger, Bayern, 
Heljen- Darmftäbter und Ka durch Sachſen 
verjtärkte Heer unter Dudinot beſtand aus dem 


— Großbeeren 


4., 7. und 12. Korps (Bertrand, Reynier und 
Dubdinot) und dem 3. Kavallerielorps Da 
Padua), zufammen 75000 Mann Ka 1 ouft 
von Hamburg und General Girard von Mappe: 
burg aus follten Dubinots Marſch gegen Berlin 
unterftügen. Dubinot verfammelte jein Heer bei 
Ludau und Dahme, marjchierte am 19. Aug. nad 
Baruth, lagerte am 20. bei Ludenwalde und ver: 
anlahte den Kronprinzen von Schweden, 22. Aug. 
feine Armee bei Berlin zufammenzuzieben. Der 
Kronprinz wollte Berlin preisgeben, Bülow er: 
Härte aber, baß er ibm nicht eher über die Spree , 
[oloen werde, bis eine Schlacht zum Schuke von 
erlin gefchlagen fei. Am 21. Aug. rüdten bie 
anzofen unter bartnädigem Widerjtande der 
ortruppen ber Verbündeten bei Trebbin weiter 
vor und überfhritten am 22. unter ſchweren 
Kämpfen bei Wittftod (preuß. Brigade von Thü: 
men), Jahnsdorf und Kerzendorf die jumpfige Nie: 
derung der Nuthe und Notte. Die Nordarmee be: 
8 an dieſem Tage eine Stellung vor Berlin, die 
uflen auf dem rechten, die Preußen auf dem lin: 
ten Flügel, die Scweben im Centrum. 

Am 23. fepe fih Oubinot in Naric, das 4. Korps 
gegen Blantenfelde, wo Tauenpien jtand, das 7. 
auf G., dad von Bulows Vorhut bejeht war, das 
12. war weiter linls zurüd. Beiderſeits war für 
diejen Tag ein — Zuſammenſtoß nicht be: 
eat Bei Blantenfelde entipann ſich zuerft 
ein Gefecht, das gegen 2 Uhr von Bertrand abge: 
brochen wurde, da das 7. Korps noch immer nicht 
erfhien. Dasſelbe (zwei ſächſ. und eine franz. Dis 
vifion ftark) fam gegen 3 J an und warf die 
preuß. Vorhut aus G., worauf Dudinot befahl, die 
Biwals zu beziehen. Bulow aber beſchloß, gegen 
den Befehl des Kronprinzen von Schweden, den 
Angriff und rüdte von Heinersborf unter ftrömen: 
dem Regen mit vier Brigaden, gegen 35000 Mann 
ftark, gegen G. vor, zahlreiche Artillerie an ber 
Spitze. Die Shlaht begann um 6 Uhr abends 
mit einem Gejhüplfampfe, dann griff die preuß. 

nfanterie G., den Windmühlenberg und das Ge: 

ölz neben dem Dorfe an. Als die 2. ſächſ. Divis 

on (Sabr) der fibermadt wid, befahl Dubinot 
der franz. Divifion, fie zu unterftügen; dieſe ergriff 
aber die Flucht und wurde zum Teil von der preuß. 
Kavallerie, welde aus dem brennenden G. hervor: 
brach, eg gen y" der ſchon eingebrochenen 
Duntelheit traf plöglid noch eine franz. Reiter: 
mafle ein; die nächjten preuß. Regimenter ftürzten 
ſich jogleich auf diefelbe, alle geriet Durcheinander, 
und der ganze Schwarm, an 2000 Pferde, brauite 
mitten durch die preuß. Infanterie hindurch. Auch 
ein Teil des franz. 12. Korps war jener Kavallerie 

efolgt, 309 ſich aber unter dem Schuße der Dunlels 
ei wieder zurüd. Bon den Rufien und Schweden 

atte je eine Batterie an der Schlacht teilgenom: 
men, dennoch maßte ſich der Kronprinz von Schwer 
den den Ruhm an, Berlin gerettetzuhaben. Dudinot 
mußte ji unter die Kanonen von Wittenberg zur 
rüdziehen und die von Magdeburg zu feiner Unter: 
ftügung berangerüdte Divifion Girard ſich jelbit 
überlajjen, worauf’diefe 27. Aug. bei Hageläberg 
(f. d.) aufgerieben wurde. Die Preußen madten 
bei ©. 1500 Gefangene und erbeuteten 14 Ges 
füge und 60 Munitionswagen. 

er Köhn von Jasti, «Die Schladht von G.» 
(Berl. ir Ballmann, «Die Schladt bei ©. und 
ber General von Biilow» (Berl, 1872). 


Großbetriebd — Großbritannien und Irland (geographiſch-ſtatiſtiſch) 


Grofbetrieb. Je mehr ſich die techniſchen 
Peer der Produktion einerfeits und die Ber: 
Smittel andererjeit3 entwideln und vermehren, 
um fo mehr überflügeln die auf großer konzentrierter 
Kapitalmadt Pe und in großem Maßitabe 
produzierenden —— die Heinen Be: 
triebe. Die meiſten Maſchinen lönnen überhaupt 
nur im ©. verwendet werden, ebenjo laſſen fich die 
Vorteile der technijchen —— nur in die⸗ 
ſem voll ausnußen, und lommt, daß bie allge: 
meinen Untojten eines Gejhäftsbetriebes, wie die 
Ausgabe für die Lolalitäten, für Heizung und Be: 
leuchtung, für Comptoirarbeiten u. ſ. m. meiftens 
nicht in demielben Maße fteigen, wie bie Brobultion 
oder der Umiak vermehrt wird. Die Bervoll: 
tommmung der Berlehrömittel aber hat es möglich) 
emacht, dab Robitorfe, Halbfabrifate und Fabri: 
ate in den einzelnen Unternehmungen an den zwed⸗ 
mäßigiten Stellen in_großen Maſſen produziert 
werden und doch ohne Schwierigkeit in dem zugaͤng⸗ 
lih gewordenen weiten Berbreitungäbezirt Abſah 
finden. Auch können Materialien, Werkzeuge u.f. w. 
im großen immer unter günjtigern Bedingungen be: 
zogen werden als im Heinen. Die — des 
&. bat natürlich zur Folge, daß die Zahl der 
felbftändigen Unternehmer abnimmt und die der 
von Lohn oder Gehalt lebenden Perfonen, teils 
ewöhnliche Arbeiter, teil® Techniler, Handeläge: 
Bilfen u.f.w., zunimmt. Doc folgt nicht not: 
wendig daraus auch eine Bermehrung der Zahl der 
——— da bie für den ©, erforderlichen 
Kapitalien häufig von Geſellſchaften Heinerer Ka⸗ 
talbefiker, namentlih Altiengeſellſchaften zu: 
ammengebracht werben. Auch it zu beachten, daß 
die jalarierten mittlern und bö Stellungen im 
&., wenn auch binfichtlich der Unternehmung nicht 
felbftändig, wirtihaftlid vielfah günftiger und 
ſicherer find, ala die —— Kleinbetriebe. 
Übrigens iſt die relative Bedeutung des G. in 
den verſchiedenen Erwerbszweigen ſehr verſchieden. 
In der Landwirtſchaft iſt er unter den in Mittel: 
europa beitebenden Verhältniffen keineswegs dem 
mittiern und kleinern Betrieb unbedingt überlegen, 
vielmehr ift die Stellung des legtern in dichtbevol⸗ 
ferten, mit vielen Städten durchſeßten Gebieten 
häufig die befjere. In der landwiriſchaftlichen Bro: 
dultion haben eben Maſchinen und Arbeitsteilung 
nicht bie gleiche Bebeutu wie in ber Induſtrie. 
Sofern aber die Bewirt Haftung, großer Güter 
nwärtig in Guropa nur in Verbindung mit 
em Betriebe landwirtſchaftlicher Induſtriezweige 
britation von Zuder, Spiritus, Stärte u. ſ. m.) 
lusſicht auf Gedeiben hat, machen ſich auch auf 
biejem Gebiete Die Borteile des ©. geltend. Eigent— 
liher landwirtichaftliher G. mit Hlonzentrierung 
auf einzelne Produktionszweige finden fi bejon: 
in neuen Ländern mit noch unerſchöpftem 
Bodenreihtum, 5.9. in den auf Taujenden von 
Heltaren Weizen erzeugenden Rieienfarmen des 
ameril. Weſtens und ben großen Biebhzüchtereien 
Südamerilas und Auftraliens. In der Induſtrie 
lieferteder ©. naturgemäß nur die in großen Mafien 
esbaren Waren mit zablreiher Wiederholung 
derielben Modelle, aljo mit einer gewijjen Ein: 
förmigteit und Schablonenmäßigteit, zu der oft auch 
wenig Solide Arbeit und, wegen des Strebens 
Billipkeit, auch geringes Material fommt. 
der Heritellung von 


n 
enftänden mit einem an 
individuellen und —* 


eriſchen Charalter und ſol⸗ 
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der von bejonderer Solibität wird der Aleinbetrieb 
auf dem gewerblichen Gebiete immer einen Bor: 
fprung behalten. Ebenſo wird der leptere fih an 
Heinern Drten in allen —— Zweigen behaup: 
ten, deren Erzeugniſſe ihrer Natur nad) für ben 
fofalen Abſaß beftimmt find, 

Sehr vorherrſchend erſcheint die Tendenz zum G. 
auch im Handel, Cinerjeit3 werden intolge ber 
Berkehrserleichterungen viele Zwiſchenglieder befei: 
tigt, welche früher die Vermittler weil en ben Im— 

orteuren und Fabrikanten und ben kleinern Ge: 
(ten bildeten, andererſeits aber werben in den 
ß ößern Städten auch die Heinern Detailgeichäfte 
mmer mehr durch die aroßen bazarartigen Mana: 
zine verdrängt, bie verhältnismäßig weniger Ge— 
neraltoften haben, die Arbeitäzeit ihres Perſonals 
vollitändiger ausnuhen, zu pi Fan Bedingungen 
einfaufen und nur gegen bar verlaufen. Auch im 
Bank: und Transportwefen ift der G. überwiegend 
geworden. Daß die Ausdehnung der G. zunädhit 
manche Intereſſen fhädigt und vielfach ein —* 
riges UÜbergangsſtadium erzeugt, iſt nicht zu beitrei: 
ten; jedoch führt fie an fich zur beiten und billigften 
Ausnußtzung der Probuftionamittel und ift daher 
vollswirtſchaftlich nüplih. Dies erlennen auch die 
Sozialiſten infofern an, als fie den G. mit feinen 
technischen Vorteilen keineswegs aufgeben, fondern 
ihn im Yale ber Gejamtheit dur Organe 
berjelben fortieken laſſen wollen. 

—— Gemeinde im KreiſeSaar⸗ 
gemünd des elſaß⸗ lothring. Bezirls Lothringen, 
7 km nördlich von Saargemünb an der Saar und 
an der Giienbahnlinie Saargemünd:Saarbrüden 
gelegen, zählt (1880) 1880 meiſt kath. €, 

roßbottwar, Stadt im württemb. Nedar: 
kreife, Oberamt Marbach, 10 km im NND. von 
Marbach (Station der Linie Bietigheim :Badnang 
Murrbahn]) der Württembergifchen Staatsbah— 
nen), in 206 m Höbe, in fruchtbarem und freund; 
lihem Thale der Bottwar, zählt (1880) 2284 meift 
evang. E. und hat Ader- und Weinbau; 3 km füd: 
lich liegt das Dorf Kleinbottwar, an bemjelben 
luſſe, mit 747 evang. E,, Weinbau und dem 
lofie Schaubed, 

Grofibreitenbadh, |. Breitenbad). 

Grohbritaunien und Jrland (geographife: 
ſtatiſtiſch). «Vereinigtes Königreid von Groß: 
britannien und Srland» (United Kingdom of 
Great Britain and Ireland ») ift gegeuwär ig der 
offizielle Name für das gefamte brit. Reid. Groß: 
britannien bezeichnet eigentli nur die große, in 
England (f. d.), Wales (j. d.) und E chottland (ſ. d.) 
ertallenbe Inſel, in welchem Sinne der Ausdrud 


ritannia (f. d.) ſchon ben alten klaſſiſchen 
Schriftitellern erſcheint. Zu dem ungleihen \iniel- 


paar gehören 1127 Heinere Nadbarinfeln. Hier: 
von find unter den zu England geredhneten die be- 
deutendften: Anglefey, Dan, Wigbt, die 48 Scilly: 
und die Normanniichen ober Kanalinfeln an der 
Küfte der Normandie. Zu Schottland gehören 
die Hebriden: oder Wefterninfeln, die Inſeln am 
en: unter denen beſonders Arran, Bute, 

3la, Jura, ferner die 67 Orkney- oder Orladen⸗ 
nieln, endlich am nörblichiten die 117 Shetland: 
infeln. Irland bat zwar 196 Inſeln, aber leine 
bedeutenden anliegenden. Die Lage biefer in 
—— nrößten injelarunpe ift eine Air maritime 
Gntwidelung abjolut günftige. ‘m D. das 
Deutide Meer und was von deutſchem Handels: 
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und überhaupt Aulturleben in dasſelbe mündet, 
im ©. das nur durch den Kanal gefchiedene roman. 
Staatengebiet mit jeiner Beweglichleit, im W. der 
Atlantiſche Dcean, abgegrengt durch das lang hin: 
J— Amerila, gebietet G., eg vage: 
(öft und frei in feinen Beziehungen, über alle See: 
itraßen des ganzen Erbballa, Dazu find feine 
Küften von 7917 km Länge (Irland bat 3560 km) 
gehörig organifiert, tief eingeſchnitten, ohne fellig 
gefährlich zu fein. Troß Ihrer Lage zwiſchen 
50 und 59° nördl. Br. befigt die Inſel G. dennod) 
ein fehr gemäßigtes Klima, weldes dem des mitt: 
fern Deutihland an Milde gleihlommt, an Gleich— 
mäßigleit und Feuchtigkeit dasſelbe bei weitem 
übertrifft. In dem anliegenden Irland ift die Tem; 
peratur durchſchnittlich viel niedriger. Die Haupt: 
injel G., von Irland durch das Sri e Meer ge 
trennt, erjtredt ſich von 11° 26’ bis 19° 35’ öſtl. L. 
(von Ferco) und von 50° bis 58° 40’ nördl. Br., 
nit einer Längenausdehnung von 962 km von dem 
Kap Dunnet gegen die Orladen hin oder dem Kap 
Wrath in der hot. Grafihaft Sutherland bis 
zum Rap Lizard in Eüdweltengland am Stanal, 
mit der größten Breite von 630 km zwijchen Kap 
Landsend (ziemlich weſtlich vom Kap Yizard) und 
North: Foreland in Kent. Die geringjte Breite bes 
trägt, wenn man die nörbl. Zuſpißung Schottlands 
außer Betracht läßt, in Nordengland auicen dem 
Solwaybufen und Tynemouth unweit Newcaitle 
nur 103,6 und in Schottland zwiſchen dem Clyde⸗ 
und Forthbuſen gar nur 48 km. (Hierzu Karte: 
Großbritannien und Jrland,) 

Das ganze Neih aber erjtredt ſich über alle 
Weltteile. Auher der injularen Hauptmaije uns 
jabt es in Guropa noch einige See» und Handel: 
punkte, in Aſien den ſchönſten, von Naturreihtum 
überfließenden Zeil, in Afrita wichtige Kuſtenſtriche 
und Inſeln, ganz Auftralien nebſt Neufeeland, ın 
Rordamerita ungemejiene Yandjtreden, in Weite 
indien die Mehrzahl der Inſeln. j 

Der Gefamtflächenraum des ganzen Reichs wird 
jebt auf 20135547 qkm berechnet. Davon tom 
men auf das eigentliche G. 230376 qkm, nämlich 
auf England 131628, auf Wales 19069 (auf beide 
alio 150697), auf die unter beionderer Verwaltung 
itehenden Islands in the British Seas, d. i. Man 
und die Nanalinfeln, 784, auf Schottland und jeine 
Inſeln 78896 qkm. Hierzu nun noch Irland mit 
84252 qkm gerechnet, ergibt fi für das ganze 
Vereinigte Königreih, ohne alle Befisungen und 
Kolonien, ein Areal von 314628 qkm. In Europa 
gehören außerdem zu G. noch Helgoland, Gibraltar 
und Malta mit Go330, zuſammen nur 328 qkm, 
aber ag hr Lage Itrategiich und tommerziell ſehr 
wichtige Gebiete. Die Bodenbildung G.s iſt ziem— 
lich gu nad den beiden Hönigreichen England 
und Schottland unterjdieden und nad) diejen 

fterifieren. Im allgemeinen ift England ein 
Hügelland, Schottland ein Hochland und Jrland 
ein Flachland; dod hat England im weitl, Teile 
bedeutendere Gebirgshöhen. Die Bodenerhebung 
bringt mit ſich, da er alle Ftüffe in G., wenn 
auch einen kurzen Lauf, fo doch achörige Tiefe 
haben und ſchon von ſich jelbit und noch mehr durch 
menſchliche Hilfe Idiifbar find; die gewöhnlich bes 
beutend erweiterten Mündungen bilden natürliche 
Häfen. So fommt ed, dab ©. und Irland weit 
mehr Häfen aufweilen als das nabe Frantkreich an 
jeiner atlantifchen Küjte und mit fünjtlicher Nach: 


Großbritannien und Irland (geographiſch-ſtatiſtiſch) 


* es finden ſich dort gegen 100 größere Häfen 
ür Kriegsſchiffe und Handelsſchiffe eriten Ranges 
und außerdem gegen 500 Reeden. Unter den na; 
türli kurzen Fluſſen = in Irland der Shammon 
mit 358, in ©. die Themfe mit 344 km Länge bie 
größten, lehtere der wichtigſte. Bon verhältnis: 
mäßig größerer Dimenfion find die Seen Englands, 
Schottlands und Irlands, und wo überhaupt die 
Berbindung von Fluß, See und Meer für Handel 
und Induſtrie wichtig jein konnte, ijt mit Umſicht 
und Nachdrud dafür geforgt worben. j 

Bevöllterungsverbhältnijje. Über die Be: 
völferung ©.8 liefern die von dem Statiſtiſchen 
Bureau herausgegebenen « Tables of revenue, po- 
pulation, commerce» genügende, auf den feit dem 
Barlamentsbefhluß von 1801 alle zehn Jahre 
ftattfindenden Bollszählungen beruhende Angaben. 
Seit Jahren hat diejelbe troß der Auswanderun— 
gen rajch zugenommen, und Ber in bem Zeitraum 
1801 — 81 in England und Wales um 193 Proz, 
auf Man und den Kanalinſeln um 82, in Scott: 
land um 139 Proz.; Irland dagegen hat um 12 
Proz. abgenommen. Genius von 1881 ergab 
für England 246183926, Wales 1360513, Schott» 
land 8731370, Irland 5174836, Man 54089, 
Kanalinieln 87702, dazu Soldaten und Matrojen 
auber Yandes 147540, zuſammen 35172976 €.; 
für Mitte 1888 wurde bie Gefamtjumme auf 
35920620 berechnet. Der Genjus ven 1881 er: 
gab 17134896 Berjonen männlichen, 17988080 
weibliden Geſchlechts. Für die Detade 1871— 81 
betrug die Zunahme in England 14,5, in Wales 
11,7, in Schottland 11,7 Proz.; dagegen belief ſich 
die Bevölteru Srlands 1841, wo fie ihr Mari: 
mum erreicht kette, auf 8196597, 1851 auf 
6574278, und 1861 anf 5798967, fant aljo in 
der erften Delade um 19 Proz., in ber jweiten um 
abermals 12 Proz., in der britten wieder um 6,63 
Broz. und 1871—81 wieder. um.4,3 Proz. Die 
Bevölkerungsdichtigleit ift in den einzelnen Kron⸗ 
ländern ſehr verſchieden. Auf 1 qkm lebten 1881 
in Gngland 187, in Wales 71,.in Schottland 47, 
in Srland 61 E. Uber aud in dem einzelnen 
Gra * eines jeden dieſer Länder herrſcht 
große Verſchiedenheit, je nachdem Landwirtichaft 
oder Induſtrie und Steinlohlenbergbau die Haupt⸗ 
erwerbäzweige find. Während in den lehtern die 
Bevölterung fort und fort — nimmt fie in den 
eritern ab. In feinem Lande lebt verhältnismäßig 
ein fo großer Zeil der Bevölterung im Städten wie 
in ©.; auch befist fein Land fo viele große Städte, 
und in feinem, Nordamerila ausgenommen, wad) 
fen fie in folder Ausdehn Im Vereinigten 
Königreide aab es (1881) 26 Städte von mehr ala 
100000 €. (19 in England, 5 in Schottland und 2 
in Irland) und 48 (davon 44 in England und 
Wales, 3 in Schottland, 1 in Irland) von 40— 
100000 E. Diele zufammen zählen 16889684 €. 
oder über 47 * der —— — Schon 
1861 lamen in G. und Wales allein 11 Mill. auf 
die 781 Städte, Dagegen 9 Mil. auf das platte 
Land, 1871 fat 13 Mill, auf die Städte und 10 
Pit. auf das Land, 1881 aber über 17 Mill. auf 
die Städte und 81, Mill. auf das Land, 

Der Abſtammung nad zerfällt die ganze Eins 
wohnerſchaft des Vereinigten Königreichs in zwei 
grobe Stämme, ben gerinaniidhen. und teltis 
hen. Der leptere, der jest völlig unterjochte und 
zurüdtretende, ijt der ältere, . Gr.bejteht aus zwei 
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einander nabe zu rüdenden familien, der der 
Kymren oder Briten und der der Erſen oder Gae— 
len. Die Walifer und bie une von Corn: 
wall — ber erſtern telt. Familie an; fie 5* 
ihre Verwandten in der Bretagne. Die gael. 
milie zerfällt in die beiden Zweige der Erſen in 
Irland und der Gaelen in Schottland, auf der 
Inſel Man und den Hebriden. Die fiberwiegende 
Mehrheit der Gefamtbevölterung bilden die ger: 
man. Gngländer. Zunächſt hervorgegangen nad 
dem Sturze der Römerberrichaft aus der Miſchung 
von Angeliachien und Standinaviern , find fie wei: 
terbin Fehr glüdlicy mit den franz. Normannen 
verjegt worden, ſodaß ein wohltemperiertes Miich: 
volt daraus ſich hat entwideln können. Tibrigens 
find die einzelnen Nationalitäten nicht auf die nach 
ihnen benannten Länder beichräntt. In neuerer 
Zeit find viele Taufende von rländern in Eng: 
land — — Von 1841 bis 1851 ſtieg dort 
die Zahl der in Irland Geborenen von 289404 
auf 519869, und 1871 auf 566546, wobei bie 
Nachkommen diefer Arländer ausgeichlofien, da 
ber Genfus nur den Geburtsort berüdfichtigt. In 
Schottland lebten (1871) 207770 Irländer und 
70482 Enaländer, und in Irland ſprachen nur 
irifch 103562, iriich und zugleich engliih 714313 
Menichen oder beziehungsweiſe 1,9 und 13,2 Proz. 
der Bevölkerung. Schotten lebten 213254 in Eng: 
land und Wales. In England und Wales waren 
1871 nicht im Lande geboren 1020 101 und 258677 
fremder Abftammung, darunter 35247 Deutiche, 
24327 Franzoien, 7451 Polen, 6506 Holländer, 
6010 Staliener, 4848-Norweger;, 8570 Schweizer, 
2742 Belgier, 2733 Ruſſen u. ſ. w. Die Zahl der 
im Auslande lebenden brit. Umterthanen beträgt, 
ungerechnet die in:den Kolonien, in Nordamerika 
und Ditinbien befindlichen, 59376. Die brit. Bevöls 
lerung Dftindiens belief fich 1871 auf 75784, Der 
ſittliche Charakter de3 nanzen Volks iſt höchſt ach: 
tungswert: Ungeachtet des großen Lurus und des 
wachſenden Neichtums ift die Unficherheit der Ver: 
jon und des Vermögens immer geringer geworden; 
Zunahme der Verbrechen zeigt ſich merkwurdiger⸗ 
weife nicht ba, wo dichte ———— geſtei⸗ 
gerte Induſtrie, ſondern dort, wo die Bevölterung 
dünner und Handarbeit, befonders ländliche, vor: 
wiegend ift.. So war 1801— 51 die Zahl der Ver: 
ee in Irland auf das Siebenfache (auf 24634), 
in ottland auf das Sechsfache en 4001), in 
—— und Wales auf das Funffache (auf 27 60) 
geitiegen und betrug im eritern Lande 3,73, im 
zweiten 1,38, im dritten 1,55 pro Mille der Bevdl: 
ferung. Seitdem hat jebod eine merkliche Ab— 
nahme der Kriminalfälle ftattgefunden; 1881 wur: 
den überführt in England und Wales 11353, in 
Schottland 1832, in Itland 2698; die Polizeimacht 
we. 1879 in England 31047, in Schottland 8662 

nn, 9m J. 1871 waren in England und Was 
les 5,4 Proz. der Geburten uneheliche, in Schott: 
land 9,ı Proz. 

Gegen andere Länder ift im ganzen ber Volls⸗ 
—— G.s bedeutend, und es ſiellt ſich damit 
in Verbindung ein Sterblichteitäverhältnis heraus, 
fo günftig wie in feinem andern Lande, Norwegen 
und weben ausgenommen. In England und 
Wales ft. diejed Verhältnis 1881 wie 1 zu 52,8, 
in Schottland wie 1 zu 51,5, für Irland wie 1 zu 
574. Im demjelben Jahre tamen in England. und 
Wales auf 182, in Schottland auf-144, in Irland 
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auf 237 Lebende eine Heirat. Diefe Zahlen liefern 
ben —— Beweis für das Wohlleben nicht 
bloß der Reihen, fondern aud) aller andern. Die 
mächtigen Berhältniffe der Induſtrie und des Han: 
dels bringen es aber mit fi, daß dennod) das 
Armenweſen in großartigen Broportionen hervor: 
tritt, namentlid feit die maſſenhafte Ginwande: 
rung der Irländer eine bedeutende Konkurrenz der 
Arbeitöträfte in —* hervorrief, und neuer: 
dings infolge der Baummolltrifen. Der nefähr: 
lien Entwidelung des Proletariat® wird indes 
bier mehr als anderwärt3 durch die Gemeinden, 
den Staat und Privatvereine vorgebeugt. Schon 
im Zeitalter der Königin Eliſabeth wurde durch 
das Geje der Poor rates ben Gemeinden aufer: 
legt, für ihre Armen zu forgen. Das feit 1661 in 
England bejtehende Armengeſeß ift durch die Poor 
law amendment act vom 14. Aug. 1834 auch für 
Schottland, befonders aber durd bie Poor law 
extension act für Irland vom 8. Juni 1847 er: 
weitert worden. Während in Schottland die Ber: 
waltung des Armenwefens den Kirchenbeamten ge: 
bört und ein Poor Law Board zu Edinburgh dafür 
die oberjte Behörde bildet, ftehen in En (and deſſen 
Syſtem feit 1838 im allgemeinen auch in Irland 
berricht, die von der Sirone ernannten Poor Law 
Commissioners an der Spitze. Jedes Hirchipiel 
2 für feine Armen zu forgen. Kleinere Kirch: 
piele find in Armenbezirke oder Unions vereinigt, 
die ein gemeinfames Armen: oder Arbeitshbaus' 
(Union-Workhouse) unterhalten. Die Armen 
werden entweder in diefe Arbeitshäufer aufgenom— 
men (in-door relief), oder fie erhalten gelegentliche 
Unterjtüpung in ihren eigenen Wohnungen (out- 
door relief), Die Zahl der unterftügten Armen 
war im Durdfchnitt während des Jahrzehnts 1850 
— 60 in-England und Wales 8000, 1882 ba: 
gegen 797614, in Schottland 97787, in Irland 
112829, oder bezüglid 3,1, 2, und 2,18 Proz. 
der. Bevölferung. Der Staat fpendet jährlich 
95000 Pfd. St. für milde Zwede, einfchlieflich 
29619 . ©t. für das Cheljea:Hofpital für alte 
Seeleute, - Biel wirlen indes Private und Ber: 
eine. In London allein gibt ed über 900 milde 
Stiftungen und Gefellihaften mit einer Jahres⸗ 
einnahme von mehr als 4 Mill. Bid. St., wozu 
noch 56 a. und Dispenfaries mit großen 
Einkünften fommen, Sehr zahlreich find die Kran— 
tenhäwier, die Berjorgungshäufer (Alms Houses) 
für Altersihwache, die Waifenbäufer, Blinden: 
und Taubftummenanftalten, ſowie die befondern 
Gefellihhaften und milden Stiftungen zum Schub 
ber Frauen, für Dienftboten,, für gefallene Mäd-' 

en u. ſ. w. Auffallend groß und faft in fteter 

unahme begriffen jeiot —1 die Zahl der Irrſinni⸗ 
gen. Im J. 1870 befanden ſich in den für Arme 
beftinmmten öfientlihen und Wrivataiylen 49989 
Irrſinnige, und zwar 39567 in England und Wa— 
les, 6792 in Schottland und 3630 in Irland. Die 
Zahl der Wahnfinnigen war 1871 in England und 
Wales 39567, Schottland 6792, Irland 9763, auf 
den Inſeln 171; die der Blödfinnigen in England 
und Wales 29452, Schottland 4621, Irland 6742, 
auf den Inſeln 44. Zaubitumme gab es 19236, 
Blinde 31237.  Belannt ift ala Rationaltrantheit 
der Engländer der Epleen (f. * Die brit. Aus: 
wanderung iſt fehr bedeutend, Bon 1815, in wel-- 
hen Jahre 2081 auswanderten, bit 1882 find 
100473535 Perſonen aus dem Vereinigten Nönig: 
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reich ausgewandert, von welden 6608035 nad) 
den Vereinigten Staaten, 1712020 nad Britifdh: 
NRordamerita, 1364226 nad Auftralien und Neu: 

feeland gingen. Im J. 1882 wanderten 413288 
aus, worunter 162992 Engländer, 32242 Schotten 
und 84132 Irländer. Mehr als die Hälfte der 
Auswanderer find Tagelöhner. Der Hauptaus: 
wanderungsort iſt Liverpool. Zur Körderung der 
Emigration haben ſich bejonders jeit 1848 viele 

rößere Vereine gebildet. Die Regierung begün: 
a im allgemeinen die Auswanderung nad den 

olonien. 

Bezüglich der Einteilung ber — nach 
der Beſchaftigung beſtand 1881 für ganz ©. das 
Verhältnis gr in folgender Weife: 31,51 ron. 
beichäftigten fih mit Aderbau, 39,85 mit Handel, 
Manufaktur und Fabrikation, mit Sonftigem 28,51. 
Es mwendeten fi aber in den folgenden Jahren 
immer mehr Kräfte vom Aderbau dem Handel und 
der Induſirie zu, ſodaß fich bereit3 1841 dieſes 
Verhältnis ergab: in England und Wales Ader: 
bau 25,5 Proz., Handel und Manufakturen 43,08, 
fonftig 31,87; in Schottland 27,88, 46,00 und 25,52; 
für ©. überhaupt 25,93, 43,53 und 30,4. In ©. 
und den zugehörigen Infeln (mit Ausihlub Ir: 
lands) trieben Aderbau 1841: 1499278 Perjonen, 
wovon auf England und Wales 1261448, auf 
Schottland, Man, Jerſey u. ſ. w. 237830 lamen. 
An Irland jedoch deichäftigten ſich noch 974788 
von 1472787 Familien mit Aderbau. Im J. 
1871 zählte man in ©. 1) mit Aderbau und Vieh: 
zucht Beichäftigte 2668402; 2) mit Bearbeitung 
von Pilanzen:, Tier: und verjdiedenen Stoffen 
3008360; 3) mit Gewinnung und Bearbeitung 
von Viineralien 1633333; 4) mit Handel 680032 
—— Die Teilung der Bevöllerung nach 

tänden iſt tief mit ber Engliſchen Verfaſſung 
verwachſen und hat bier eine ganz andere Bedeu: 
tung als anberwärts; geſeßlich eriftieren ſolche 

Unterjchiebe eigentlih gar nicht, aber bie Sitte 
hält daran jet: Diejes Moment drüdt denn auch 
dein bandeltreibenden brit. Staat einen von dem 
ber norbamerif, Union total verichiebenen Cha: 
rafter auf. Cine beveutungsvolle polit. Anderung 
in ber Einteilung der Bevölkerung wurde durch bie 
Reformbill von 1867 bewirkt, welche mittels der 
Ginführung des Haushalterſtimmrechts die Zahl der 
Parlamentswähler von 1056659 auf 2012631 
vermehrte. Bon diejer Zahl kamen 1220715 auf 
die jtädtiihen, 795919 dagegen auf die ländlichen 
MWahlbezirte, 

Phyſiſche Kultur. Die Landwirticaft nimmt 
eine jehr bedeutende Stellung ein, und die engl. 
—— — iſt — 3 für alle Welt ge: 
worden. Drei Saufen der Uberflähe G.s und 
ar und ber Inſeln dienen ihr teil3 unmittel: 

ar, teils ald Weiden und Wielen. Der brit. Gr: 
findungsgeift und praftiihe Sinn hat aud - 
jeine Bethätigung gefunden, und es wird von 
öftlihen, noch nicht urbar gemachten Landitreden 

(Fens) jährlih mehr und mehr für die Kultur ge: 
mwonnen. Die immer häufigere Anwendung von 
landwirtihaftlihen Maͤſchinen hat einen großen 
Aufihwung der Landwirtichaft zur Folge gehabt. 
Es werben jolder Maſchinen jährlich für mehr als 
1 Mill. Pid. St. * Aber auch die An— 
wendung der Lehren der g 
——— beigetragen. Die künſtliche Düngung 

odens gejhieht großartig, und es wird jähr: | 


ritulturdemie bat viel | Ab 


Großbritannien und Irland (geographiſch-ſtatiſtiſch) 


lich für mehr ala 1 Mill. Pfd. St. Dünger (na- 
mentlich Guano) eingeführt. In G. beruben bie 
Gigentumsverhältnijje des Bodens noch auf den 
alten Feudalgeiehen. Der Gutsbeſiher erbält fein 
Land entweder von der Krone als Freiſaſſe (Free- 
holder), zahlt einen Erbzins als Gopyholder, oder 
er ift nur Pächter (Leaseholder), chtgüter oder 
Farms zählt man in England und in Wales 
414804 und 58834, wovon 295313 und 40836 
von 50 Acres und weniger, 506 über 1000 Acres 
hatten, in Schottland 80 101, wovon 55280 von 
50 Acred und weniger, in Irland 579399, von 
denen 51221 nicht 1 Acre (0,00 ha) groß find; 
66339 find zwiſchen 1 und 5 Acres, 163062 zwi⸗ 
den 1 und 15 Acres, aljo 280000 unter 15 Acres. 
n lekterm Lande iſt hauptſächlich infolge der Yer: 
tüdelung des Bodens und des Feſthaltens am Ber: 
alteten die Bewirtſchaftung zurüdgeblieben. In 
Wales berriht die Viehzucht vor. In Schottland 
wird der Aderbau nur in ben ſüdlichern Gegenden 
in ausgedehntem Maßſtabe betrieben, und man 
wer an, dab die Schotten dem Engländer im 
Aderbau voraus find, Dagegen von biejem in der 
Viehzucht übertroffen werben. 
Unter allen Getreidearten i 
De ber Weizen, in Schottland der Hafer. In 
J and gedeihen Weizen und Gerſte des feuchten 
limas wegen weniger gut als Hafer, und Kar— 
toffeln bilden daſelbſt noch immer die Hauptnah⸗ 
rung der Bewohner. Im J. 1879 hatte das an- 
— Land in G. eine Flaͤche von 151031 qkm. 


die wichtigſte in 


n G. waren Ader 97337 qkm und beſtändige 

eiden 53694 qkm. Bon dem Aderlande befan- 
den ih in England und Wales: unter Kornernte 
(Weizen, Gerite, Hafer, Roggen, Bohnen, Grbien) 
21,5 Proz.; unter Grünernte (Rartofieln, Rüben, 
Schmwaden, Mangold, Karotten, Kohl, Kohlrabi, 
Raps und Widen) 8,» Proz.; unter Klee 8,ı Bro;.; 
dauernd in Weide 35, Proz. In England und 
Males lieferten Kornernten 30223 qkm, Grün: 
ernten 11237 qkm, Klee 12054 qkm, Hopfen 219 

kın, und 53694 qkm waren dauernd Weide. In 

chottland lieferten 5681,5 qkm Slornernten, 
2822,5 qkm Grünernten (4297 qkm Hafer), und 
4692 qkm waren dauernd Weide. Wald und Ge: 
büjch haben in England 5809 qkm, in Wales 658, 
in Scottland 3285 qkm. Dbjitbäume tragen in 
—— 709 qkm, in Wales 11,5 qkm, in Schott: 
land 6,3 qkm; Gemüjegärten in England 163 qkm, 
in Wales 2,4 qkm, in Schottland 14, qkm; 
Baumſchulen in England 40 qkm, in Wales 1,:6 
qkm, in Schottland 7,ı qkm. Seland tra: 
g Kornernten 7130,53 qkm, Hafer 5383,5 qkm, 

rünernten 5239, qkm, Kartoffeln 3410,» qkm. 
Flachs, fait durdaus in Ulfter gebaut, trugen 
im %. 1870 noch 778,7 qkm, 1879 dagegen nur 
noch 518,ı qkm. Der Gefamtwert der Broduftion 
wird auf 180 Mill, Pfd. St. geichäbt. rch ſorg⸗ 
faͤltige andlung des Bodens, durch Mujter: 
wirtichaften, durch die Bemühungen ölonomiicher 
Vereine jteigert ſich der Bobenertrag fortwährend. 
Dennoch bedarf das Land bei der dichten und gro— 
benteild mit Induſtrie und Handel beichäjtigten 
Bevölkerung jährlich eine bedeutende Getreide: und 
Mehlzufuhr von au je namentlid an Be: 
da Weißbrot fait ausſchließlich genofien wird. Die 
chaffung des feit 1773 eingeführten Getreibe- 
zolls, der 1846 ermäßigt und 1. . 1849 ganz 
aufgehoben wurde, bat rüdjichtlid ber Getreide- 
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einfubr eine — aber doch für das Ganze 
beilfame Veränderung bewirkt, in die freie 
Ginfuhr die Wächter zwar fehr bart ef. dagegen 
der Nation, befonders dem großen Teil der arbei- 
tenden lafien, febr zugute tommt. Kurz vor der 
Bollermäßiaung betrug die jährliche Getreidezufu 
5 Mill, jeht aber über 26 Mill. Pb. St., und die 
von Weizenmehl mehr ala 4 Mill. Pfd. St. 

Mit dem Ackerbau hält die Viehzucht gleichen 
Schritt, ja man fchenkt ihrer Entwidelung faft 
mebr Yufmerkiamteit als jenem und fucht ß. be: 
fonders dur großartigen Anbau von Futterkräu— 
tern zu heben. Im J. 1880 war bie Anzahl der 
Ninder famt Mildhlühen und Kälbern in England 
und Wales 4812760, in Schottland 1099286, in 
Irland 39210286; die der Schafe bezüglich 
19546 962, 7072088, 3561361; die der Schweine 
1879717, 120925, 849046; die der Pferde und 
Maultiere 1227167, 194013, 489458. In Ir— 
land bat feit 1851 zwar die Bevöllerung ab:, das 
gegen der Viehitand bedeutend zugenommen, ein 

eweis des wachienden Wohlſtandes. In G. bat 
der Viehſtand einen Wert von wenigſtens 104 Mill., 
und ber Wert des jährlih im Vereinigten König- 
reih abaeichlachteten Viehs beträgt wahrfcheinlich 
46 Mill, Bid. St. Troßdem bedarf ©. bei dem 

efteigerten Fleiſchverbrauch eine bedeutende Zus 
ubr von Scladtviehb. Im %. 1882 hatte Die 
fremde Ginfuhr von Nahrungsmitteln aus dem 
Tierreih einen Wert von 44155000 Pfb. St., 
die Ausfuhr daran nur 2510000 Pd. St. 

Der Fiſchfang wird bei dem Fiſchreichtum ber 
Seen und Flüſſe und der Nähe des die brıt. Infeln 
umfchlingenden Meers in großer — ge 
trieben, it jedoh an ben Hüften in offener See 
natürlich bedeutender als in den Landgewäflern. 
Von großer Wichtigkeit ift der Heringsfang, nädjft: 
dem der Fang von Kabeljaus, Lengs und Rotaugen 
(bakes), Der jährliche Geſamtwert der Brit. Yo 
chereien wird auf 6—8 Mill. Pfd. St. geſchäßt. 

usgeführt wurden 1881: 805170 Faß Heringe 
zu 1228037 Bid. St. und außerdem für 398048 
Pfd. St. Fiſche. 
der gefangenen Heringe: in Schottland 1578 780000, 
in England 844800000, in Irland 210000000, 
in Summa 2633580000. Die Zahl der Fäfler 
mit Salzberingen war 1473000, wovon 1009811 
Faß erportiert wurden. Der brit. Walfifchfang hat 
gegen frübere Zeiten, wo er (1750— 1824) durch 
bobe Prämien unterjtüßt wurde, bedeutenb abge: 
nommen; in der Südfee ift er indes im Steigen. 
Dagegen ift der Aufternfang an den Hüften von 
England und Wales bedeutend, und beionders in 
Irland juht man die Aujternzucht immer mehr 
auszudehnen. 

Die Waldungen der brit. Inſeln waren in alten 

eiten ſehr ausgedehnt, wurden aber allmählich 
alt gänzlich ausgerottet. Nur in dem ſchott. Hoch: 

nde finden fich noch große Urmälber; in England 
und Irland aber find bie vorhandenen Wälder 
(woods) men Anpflanzungen aus neuerer Zeit. 
Übrigens liefert England mehr Nußholz, als man 
bei der geringen Ausdehnung des Maldlandes 
(10170 qkm) erwarten follte, da arg Bäume 
über die Felder und Wiefen zerftreut fteben. Die 
engl. Eiche, die am beiten in Kent, Suſſex und 
Surrey gedeibt, wird noch immer als Schiffsbau— 
bot; Pr ausländiihen vorgezogen. Die Holz: 
einrubr bat fich jeit der im März 1860 erfolgten 

Gonverjationd«Legifon. 13. Aufl. VIII. 


Für 1880 ſchäßt man die Zahl | D 
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Aufhebung des Zolls vermehrt und betrug 1881 an 
Bau: und Nukbolz 14596917 Pfd. St., an Maha— 
goni 390418 Pfd. St. 

Der brit. Bergbau fteht in vielen einzelnen Des 
iehungen weit über dem aller andern Länder, be: 
onder& durch feine birelte pr zur Induftrie 
und zum Handel. Nicht an edeln Dietallen ift das 
Land reich, Sondern an ſolchen Mineralien, die zur 
Ausfuhr auffordern. Vor allem ift ©. unermeß: 
lih reih an den ergiebigften Steinfohlenlagern, 
welche zugleih auch das wertvollſte Broduft lie: 
fern. Sie umfaſſen einen Flähenraum von mehr 
al3 18000 qkm. Die autgedehnteften und reichſten 
Lager befist England (72 Proz.), wo fid) auch die 
ältefte befannte Grube, die von Newcaftle, aus 
dem %. 1252, befindet; faft 27 Proz. kommen auf 
— etwas über 1 Proz. auf Irland, 
Schon 1851 waren 220000 Arbeiter allein in und 
bei den Kohlengruben des Vereinigten Königreichs 
beihäftigt; ihre Zahl Hi feitbem mit der unge: 
—— teigerung der Produktion ſehr geſtiegen, 

odaß 1875 dieſelbe 535845 betrug. aͤhrend 
1854 die 2379 in Betrieb ſtehenden Gruben eine 
Ausbeute von 64661401 t (à 20 Gtr.) gaben, lie 
ferten 1881 die 3813 Gruben, von denen 578 in 
Wales und Monmoutbibire (24904773 t), 635 
in Schottland (20823055 t) und 51 in Irland 
in t) bearbeitet wurden, 154184 t. 

ortbumberland und Durham ergaben 35592420 t, 
und Morkibire 18284177 t (486 Gruben), Staf: 
forbfhire und Morcefterfhire 14858000 t 2 
Gruben), Lancaihire 18499810 t (532 Gruben), 
Derbyibire und — 13266983 t (262 
Gruben... Nah London gelangten 10563948 t, 
und ins Ausland gingen 19587063 t = 8785950 
Pd. St., und zwar: nad Frankreich 3603514 t 
= 1506736 Vfd. St., nad) Deutichland 2142878 t 
= 812557 Pd. St., nah Rubland 1397550 # 
= 611070 Pf. St., nad Italien 1727829 = 
723695 Pfd. St. nach Spanien 1001 298t=514704 
Pd. St.u.f.w. Die Hauptabnehmer von Hoblen , 
find alfo Frankreich und Norddeutichland, Rußland, 
änemart, Rumänien, Spanien, Djtindien, Malta, 
talien u. [ w. Der Verbrauch im Lande: in Fa⸗ 

riten, auf Gifenbabnen, auf Dampfidiffen, im 
Haushalt, ift ungeheuer. 

In den Metallbergwerken waren 1875 beſchäf— 
tigt 58073 Perfonen und davon unterirdiſch in G. 
33340 und in Irland 1565. Nächſt den Stein: 
tohlen ift das Eiſen das wichtigite Vergbaupro: 
dutt, worin G. ebenfalk® allen andern ändern 
ee Die Ausbeutung desſelben — ſchon 
ſehr früh begonnen, und es finden ſich bereits 
Eiſenwerle aus der Zeit vor Wilhelm dem Eroberer 
vor. Die mädtige Brodultion begann jedod) erit, 
feitvem man 1740 das (bereit3 durch ben Grafen 
Dudley 1604 erfundene) Verfahren anmandte, 
Gifenerz mit Steinfohlen zu ſchmelzen. Im N. 
1740 gewann man auf 35 Hoböfen 17350 t Mob: 
eifen, 1802 erſt 170000, 1823 bereits 443.066 t. 
Am %. 1881 wurden an Grzen eingeführt: Kupfer— 
erz 68962 t im Werte von 803185 Pd. St. und 
Kupferregulus 44385 t flir 1624576 Bid. ©t., 
Solderz 178 t für 17965 Pfd. St., Eilen: (auch 
Chrom:) Erz 2450698 t für 2349411 Pd. St., 
Bleierz 15228 t für 134666 Pfd. Et., Manganerz 
18743 t für 71149 Pb. St., Eifen: und Kupfer: 
fies 542378 t für 1202281 Pfd. St., Silbererz 
für 688176 Pd. St., Binnerz 511 für 17671 
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St. Hinten, 34027 t für 119771 Pfd. St., 
‚are Erze 7888 t für 73398 Pfd. St. Geför: 
ert und verihmolzen wurden 17446065 4 Eiſen 
für 6201068 Pfd. St. Dargeftellt wurden daraus 
auf 136 engliihen, 25 waliliihen und A ſchotti⸗— 
hen Werten in 565 Hohöfen 8144449 t Rob: 
eilen. Die 95 Zinngruben in Cornwall und De: 
vonshire lieferten 12898 t een Zinn (Erz) 
ür 697444 Pfd. St., eingeführt wurde an holländ. 
inn 406958 t für 1816372 Pfd. St. und aus: 
nerührt 95956 t für 460324 Pd. St, Die 68 
Kuptergruben (47 in England und 15 in Wales, 
5 in Irland, 1 in Schottland) lieferten 52566 t 
für 190087 Bid. St.; die 250 Bleigruben 
(bis auf 11 alle in England und Wales) 64702 t 
Erz für 656725 Pfd. St. 48587 t Blei für 728805 
fd. St. und 308398 Unzen Silber für 67140 
fd. St.; die 50 Zintgruben (47 in England und 
ales) 35527 t Erz für 110043 Pd. St., Pyrit 
Echwefel: und Arjenitkies) 43617 t je 30.033 
N St., fait ein Drittel_in Cornwall, Ferner 
ewann man: für 18 Pfd. St. Gold in Wales und 
Irland, für 358 Pfd, ©t. Silber in Cornwall, faft 
64 t Nidel und Kobalt für 309 Pfd. St. in Flint, 
54%, t Wolfram für 544 Pfd. St. in Cornwall, 
372"), t Flußipat für 233), Bid. St. in Derbyihire 
und Devonibire, 7966 t Dder und Umbra für 
12286 Pd. St. 2884 t Mangan für 6441 Pfd. St. 
6156 t Arjenil für 45070 Pd. St. in Cornwa 
und Devon; aus Cornwall und aus Devonihire 
280725 t Vorzellanthon und 30479 t fog. China: 
jtein, 1896907 t Feuerthon drei Viertel aus Eng: 
land und Wales), Steintalz lieferte Cheſhire 
166 740 t (nebjt 1800000 t Quellialz) und Irland 
81730 t, insgeſamt Salz 2298220 t, und davon 
wurden ausgeführt 1006894 t für 587234 Ab. St. 
Die 72 Barytgruben (44 in Derbyjhire) lieferten 
21313’ t für 23894 fd. St., Gips gemann man 
79499 t für 23329 Bid. St. 

Tehniihe Kultur. Jener Mineralreihtum, 
befonders aber die Steinloble, bildet die gediegene 
Grundlage der brit. Induſtrie. Die Blüte derjel: 
ben entwidelte ſich ſeit der Erfindung der Dampf: 
maſchine und der Spinnmaichine. Ende 1870 
—— (einschließlich der Werljtätten) England und 

Bales 97074 Fabriken (works) mit 2006978 Ar: 
beitern, Schottland 30139 Fabriten mit 409921 
Arbeitern, Irland 3129 Fabrilen mit 123890 Ars 
beitern , zufammen 130342 Fabrifen mit 2540789 
Arbeitern; unter der Zahl der Arbeiter find 108000 
Kinder unter 13 Jahren. Das Baummwollgeichäft 
bat feinen Hauptjig in Lancaſhire, auch in vielen 
Städten geriet, jowie in Garlisle, London, 
Brijtol, Nuneaton und einigen andern Orten; in 
Ecyottland find die Hauptcentren Glasgow, Pais— 
ley und einige Städte in Ayrjbire. Im J. 1878 
hatte England 2579, Schottland 89, Irland 6 Ya: 
briten mit 38489865, 961259 und 49796 Spin: 
deln. Die Zahl der Arbeiter betrug in England 
451508, Schottland 29775, Irland 1620. Das 
Wollgeſchäft in allen jeinen Zweigen hat feinen 
Haupti in Vorljbire, aber die verſchiedenen Ar: 
titel haben jich eigentümlich lotalifiert. So ift 
Leeds berühmt durd) jeine Tuche, Bradford he 
jeine Rammgarnzeuge und Stojfe, Dewsbury dur 
fein Armeetuch, Batley durd) jein Shoddy; aber 
auch Halifar, Huddersfield, Brighauje, Watefield, 
Meltham und viele Kleinere find alle mit Wolle 
und deren Verarbeitung befhäftig. Auch im 


Weiten arbeitet eine anſehnliche Bevölterun 
Wollgeſchäft, wie in Stroud (Gloucefter), in 
je, Trowbridge, Frome (Milts); ferner jin 
ierte Wollfabriten in vielen Landesteilen vo 
den, namentlid in Sin und Gier. A 
dehntes Wollge vr beiteht in Glasgow u 
den Örafihaften Forfar, Perth, Kinroß, 
Clackmannan, Aberdeen und Kincardine. 
Zahl der Wollwarenfabriken (ungerechnet K 
gern und Shoddy) war 1878 in England 
chottland 246 N 74, zufammen 
1878 war bie Hab der Spindeln: in En 
2738381, Schottland 559021, Irland 4 
zufammen 3337607. Die Zahl der Arbeit 
trug in England 109699, wovon 56539 we 
in Schottland 22667, wovon 12584 weibli 
Irland 1975, wovon 941 weiblih, in ©ı 
134341 , wovon 70064 weiblid). 
Im Flachs- und Leinwandgeichäft ftehen € 
land und Irland obenan, obwohl es aud 
ausgedehnt in England gefübrt wird, wie in 
und Barnsley, aud in Somerſet und Dorſe! 
it dad Hauptigeihäft in Schottland, namen! 
den Grafſchaften Forfar, Perth, Fife, Kinrı 
Gladmannan, wo zahlreiche Städte * aus 
lich damit beſchaftigt ſind, wie Dunfermline 
roß, Falkland, Forfar u.f.w. Auch im 
Irland iſt es das Hauptgeichäft; ein groß: 
der Provinz Uljter baut und erntet Fladys, u 
Städte fpinnen unb verweben ibn. m N 
atte England 101 Fabriten, Schottland 15 
nd 144. Die Zahl der Spindeln war: i 
land 190808, in ottland 265263, in! 
808695; die Zahl der Waichinenjtüble: in 
land 4081, in Schottland 16 706, in Jrland 
in Summa 40398; die ber Arbeiter: in E 
14988, wovon 10176 weiblih, in Schi 
37476, wovon 27489 weiblid, in Irland 
wovon 39306 weiblich. Das Dichutegeichäft 
beiteht wohl in London und Barrow, aber ; 
es nur in Dundee, Arbroath u.f.w. Engle 
12 Fabritlen mit 23762 Spindeln und 49 
beitern, Schottland 99 Fabriten mit 183 056 
deln und 30401 Arbeitern, Irland 6 Fabri! 
5858 Spindeln und 992 Arbeitern. 5 
gisanı bat feinen Sik hauptſächlich in 
erbyibire, Lancaſhire und in einzelnen S 
wie Wacclesfield, Congleton, Derby, Notti 
Mancheſter, Lei h u. ſ. w. Die Zahl der F 
war 1880: in England 700 mit 832748 ©ı 
und 40216 Arbeitern, in Schottland 5 mi 
Spindeln und 617 Arbeitern, in Jrland 1 r 
Arbeitern. Das Spigengeihäft, ald Fat 
auf England beihräntt, wo fi 282 Fabı 
den Grafihaften Nottingham, nädjtdem in 
und Yeicefter befinden, Aber viel Hausarb 
mentlid in Kopitijienipigen, wird in ben 
ſchaften Buds, Orford, Bedford, Devon g 
während in Irland Limerid Gutpurfpiken 
Die Fabriken beihäftigten 1878: 10164 A 
während alle damit Beichäftigten, falt nu 
ber und Kinder, zu 49870 angegeben ı 
Strumpfwirterei ift ein ausgedehnter Fabr 
in den Srafichaften Derby, Leiceſter, Notti: 
Rutland und Lincoln; in Schottland in No; 
wo Hawid und Galajbiels die beiden Haupt 
find, Dumfries, Kirkcubbright und Wi 
Handitriderei findet fich bis auf den St 
injeln und tft zu Balbriggan in Irland an 
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Bere bat England 175 mit 13771 Arbeitern, 
hottland 10 mit 1102 Arbeitern, Irland 1 mit 
119 Arbeitern. Fabrilen von wollenem Shoddy 
gibt es 134 mit 5063 Arbeitern, von Hanfgewebe 
58 mit 4780 Arbeitern, von Haargeweben 36 mit 
4731 Arbeitern, von elaftiihen Gurten 83 mit 
4438 Arbeitern. Etwa 8000 Berfonen find mit 
Bardentichneiden beichäftigt in Mancheſter, War: 
rington und einigen Dörfern in Chefbire, und 
48863 Verfonen mit Strobfledhten, für welchen In: 
buftriezweig Mittelpuntte find die Grafichaften 
Herts (St. Albans), Buds (Aylesbury), Bedford 
(Dunſtable und Luton). Schuhwerk wird fabrit: 
mäßig — zu Northampton, Ipswich, Staf: 
ford, Leiceſter Reweaſlie under d ne u. ſ. w,, 
Handichube in Worceiter Evesham — Hüte 
und Müben in London, Hldhamı, St ort, Ather: 
ftone, Stewarton und Kilmarmod, britmäbig 
arbeiten für Belleivung 62326, überhaupt aber 
1123122; Pub: und Kleidermacher wurden gezählt 
363497, Schneider und Schneiderinnen 189541, 
Schuhmacher 281455, Handſchuhmacher 16811, 
Hutmader 21778, Hemdmacher und Näherinnen 
176810, Blumenmacder 4886, 
Im  Ingenieurweien und dem Mafcinenbau 
3 t ein mächtiges Kapital, und damit jind viele 
aujende bett Faft alle großen Seeſtädte 
und ebenfo viele Binnenftädte haben eine Maſchi— 
nens oder gg nr — in großem Maßftabe; 
indes ragen Mandeiter und Newcaftle über alle 
andern hervor. Den Bau von eijernen Schiffen 
treiben am meijten Orte am Clyde (Glasgow), am 
Tyne (Newcaitle), an der Merjey (Birtenhead) und 
am Wear (Sunderland), während er aud) auge: 
dehnt herricht zu Hull, Briftol, Cheiter, Southamp⸗ 
ton u. |. w. Die Anfertigung von Aderbaugerät: 
haften hat fid) neuerlich zu einem — en Ge⸗ 
chaft entwidelt; Hauptmittelpunfte dieſes In— 
uſtriezweigs ſind Lincoln, Beverley, Grantham, 
swich, Leiſton, Bedford, Leeds, Rocheſter, 
Im3ford u. ſ. w., aber dennoch gibt es jept 
wenig ——— welche nicht ſelbſt eine Fa⸗ 
brif diefer Art befäßen. Übrigens ift der Maſchi⸗— 
nenbau eng mit den Tertildijtriften verfnüpft, und 
einige von diejer Art von Werten, wie zu Oldham, 
nd in hohem Maße wichtig. Ausgefü rt wur: 
en 1880: Ackerbaumaſchinen für 248161 Pfd.St., 
Aderbauwertzeug für 116048 Pfd. St., Dampf: 
majdinen für 625211 Pfd. St., andere Najginen 
= 1673059 Bid. St., Aderbaudampfmaidinen 
ür 558088 Pd. St., Mafchinerie und Mühlen: 
werte für 4522847 Pd. St., in Summa 7643414 
Fr. St. Ye Serra in dieſen Gejchäften 
nicht unter 200000 Menſchen. Die Zahl von Fa: 
brilen Heinerer Gifen: und Stahlwaren ift jehr be 
beutend, und jeder Zweig hat fich lolalifiert. Näs 
el werden mit der Hand gemacht in den Diftrikten 
— 23 Dudley und Halesowen an der Worceſter⸗ 
Bine tenze, Jowie in Bromsgrove, Belper und 
bei Stirling; Maf Gr are —** 3. B. 
in Birmingham, Leeds, Newcaſtle und Newport 
Monmout ß Retten- und Anterfabritation be: 
ſteht hauptijähli in Erabley, Gateshead und 
Pontypridd (Glamorgan). Schloſſer find mehr 
lolaliſiert als Nägel, und die Unterabteilungen in 
ben verſchiedenen Schlöfler fabrigierenden Städten 
nd Ich eigentümlih; Wolverhampton, Willen: 
U, Blorwid, Walhall und Brewood haben nicht 
nur Spezialität für Schlofmaderei, fondern jede 
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für eine beſondere Art von Schlöſſern. Birming— 
bam und Wolverbampton find bie Hauptcentren 
der Werkjeuggeihäfte, obwohl bei weitem der 
größte Teil der in England produzierten Mefier: 
waren zu Sheffield nefertiat wird. Die Zahl von 


Ziih:, Feder: und Rafiermefiern, Gabeln, Sche— 
ven Sägen, hirurgiichen Inſtrumenten, Feilen, 
Sicheln u. ſ. w., die jährlich von Sheffield aus: 


geben, ijt ungeheuer, und der Ruf von Sheffields 
Meſſerſchmiedelunſt übertrifft noch jekt den von 
eder andern Stadt. Nadeln und Ungelbaten wer: 
en hauptfächlich gefertigt zu Redditch und Alcefter 
(Worceiter)und Hatherjage (Derby), während Pinnen 
ein Artikel pe von Birmingham, Dublin, War: 
rington und Briftol. Die Sabrifation von Anöp: 
fen aus Metall, Berlmutter, Pflanzen : Elfenbein, 
Glas, Knochen, Holz, Vorzellan oder von überzo: 
genen Anöpfen gehört falt ganz allein Birmingham 
an, ebenjo wie die von Stablfedern. Birmingham 
ift auch der ältejte Sig der Fabritation von feuer: 
wafſen, obwohl neuerlich auch anderwärts Fabri« 
fen diefer Art gegründet worden find, wie zu En: 
field Widbiefer) und Reading, während für jchwe: 
tes Geihüg die Armftrong:Faltorei zu Elawid bei 
Newcaſtle die hervorragendfte if. Schrauben, 
Niete und Bolzen fabriziert man zu Birmingham 
und Darlajton (Warwid), wo aud Draht in Fülle 
bergeitellt wird, famt Briftol, Warrington, Man: 
heiter und Sheffield. Wolverhampton und Sheffield 
find die Hauptfige des Sprungfedergefhäfts. Der 
Wert der Eifen: und Stahlwaren , welche 1880 zur 
Ausfuhr getommen find, betrug 3869036 Bfd. St. ; 
fabriziert wurden 1879: Nägel und Niete für 
325611 Pd. St. von 23231 Arbeitern, Ketten 
und Anter für 250357 Bid. St. von 5073 Arbei— 
tern, Schlöfjer (7154 Arbeiter), Meflerichmiede: 
waren (38906 Arbeiter), Binnen, Nadeln und 
Angelbaten (5426 Arbeiter), Anöpfe (5811 Arbei: 
ter), Stahlfevern (2410 Arbeiter) für 3028271 
Pd. St., Feuerwaffen für 356440 Pfd. St. von 
11210 Arbeitern, Drabt für 497075 Pd. St., Te: 
legraphendrabt für 2500637 Pb. St. 

Die Berfertigung von irdenen Waren iſt eben: 
falls ein wichtiger —— welcher zahlreiche 
Hände in Anſpruch nimmt, Sieben Zehntel des 
Geſchäfts find in dem Diftrilt ber «Potteries» fon: 
zentriert, alſo in Nord:Stafforbfbire in den Städten 
Stole:uponsTrent, Ctruria, Cobridge, Hanley 
Neweaftlesunders£yne, Fenton, Burslem, Tunfta 
und Longton, deren Bewohner meift in den Thon: 
und Borzellanfabriten beichäftigt find. Andere in 
diefer Nüdficht befannte Gegenden find Lambeth 
(auf der Surreyjeite der Themfe), Worcefter, Coal: 
port, Brofeley und Watcombe —— Insge⸗ 
ſamt find in England und Wales 517 Etabliſſe— 
ments, und davon 315 in Stafford. Schottland 
befist 20 Potteries und 27 Fabrilen irdener Wa: 
ren mit 4181 Arbeitern, am ausgedehnteften au 
Aloa und Preſtonpans. Irland Bat nur 4 Pot: 
teries und 27 Fabrifen irdener Waren, die beite 
befannte zu DBelleet bei Ennistillen. diese und 
Drainröhren werden falt überall gemacht, wo ſich 
Thonlager vorfinden, aber am ———— iſt 
deren Fabrilation in Kent, längs der Ufer des 
Swale und Medway, zu Bridgemwater (Somerfet), 
in Stafforb und Dorlet. Mit Bienelfabritation 
find etwa 40000 Menſchen beſchäftigt. Im J. 
1879 wurden ausgeführt: Braune Steinwaren für 

ı 63574 Bid, St., Gement 4437000 Pd. St. im 
998 
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Merte von 551888 Pid. St., Thon 140622 t für 
151988 Pd, St., verarbeiteter Thon 8086 600 
Pfd. St. für 175788 Bid, St. Im J. 1880 hatte 
die — von Thon: und Porzellanwaren (ohne 
rote und braue Terralithware) einen Wert von 
1980455 Pfd. St. Die Glasfabrilation Englands 
verdankt ihre erften Grfolge ital. und franz. Cin: 
wanderern. Die erſte Spiegelglasfabril wurde 
1773 bei Liverpool angelegt. Glasjand, der bei 
Stourbridge und bei Alum:Bay (Wigbt) gegraben 
wird, it verhältnismähig felten, und die Glas: 
fabrit demgemäß lofalifiert. Die wichtigſten der 
240 Fabriken befinden fih zu Stourbridge (Mor: 
ceiter), St..Helens (Spiegelglas) und Warrington 
(Lancafter), Birmingham (Warwich, mit Spezia: 
lität für Leuchtiurm las, Caſtleford (York) für 
Flaſchen, Sunderland und Gateshead (Durham), 
Neweaftle(Nortbumberland), Alloa (Cladmannan). 
Im %. 1880 wurde ausgeführt: Spiegelgla3 und 
Spiegel für 192020 Pfd. St., Flintglas für 247459 
Pd, St., Flafchen aus grünem Glas für 329661 
Bid. St., anderes Glas für 146571 Pd. St. 

Die chemiſchen Fabriken befchäftigen ſich haupt: 
ſächlich mit der Herſtellung von Schwefel:, Salz-, 
Salpeter:, Citronen:, Eſſig- und Garbolfäure, 
fchwefeliaurem Kali, Natron und Ammonial, Sal: 
peter, Bleichpulver, Chlor, künftlihem Dünger 
u, f. w. Die Hauptorte find Widneß und Gt. 
Helens in Lancafhire, das Dit -Ende von London, 
an den Ufern der Themfe und Lea, die Ufer des 
Mear und Tyne (Neweaftle und Gateshead), Leeds, 
Glasgow u. r w. Geife:, Slerzen: und Ölfabriten 
finden fich mehr zerftreut, im allgemeinen in der 
Nähe der großen Hafenpläße, wie London, Liver: 
pool, Briltol, Hull u. f. w. Die größten Kerzen: 
fabrifen im Königreich find die zu Batterſea an der 
Surrey:Seite der Themſe. Zundhölzer werden 
meift in den Außenteilen großer Städte fabriziert, 
aljo in London, Mandefter, Birmingham; indes 
finden fich neun Zehntel der beitbefannten Fabri: 
fanten diefer Art in London. Die Herftellung von 
Grplofivftoffen it ganı lotalifiert, ſodaß fih Pul— 
vermühlen gewöhnlich in den unzugänglichiten und 
ſchlecht bevölterten Diftrilten befinden, bei Dart: 
ford, Emwell, Elterwater (Weftmoreland), Waltham 
(Herts), Marchwood (Hants), Ballincollig (Cork), 
Kitmelfort (Argyll). Schießbaumwolle wird ge— 
macht zu Faversham (Kent), Newmarket (Suffolt); 
Zündhütden und Patronen werden meiſt in den 
Außenteilen von Birmingham und Wolverhampton 
gefertigt, indes ijt eine der größten Fabrilen mitten 
in London, in Gray's Inn Road, Künftlichen 
Dünger macht man bauptjählich im aderbautrei: 
benden Dften. Für 1880 werden aufgeführt al3 
Ausfuhr: Alfalien für 2398315 Pfd. St., Chemi- 
falien für 2377633 Pfd. St., Schießpulver für 
381806 Pd. St., Geife für 442686 Pfd. St., 
Lichte für 142716 Pd. St., Farben für 1163270 
Pfd. St., Ole flir 622056 IR. St., Verkuſſions⸗ 
hütchen für 61787 De t., Bleihpulver für 
310935 Bd, St., Hündhölzer für 112784 Pfd. St., 
Dünger für 1024832 Pfd. St, Mit chem. Pros 
dultion waren 21349, mit ber Herftellung von 
Seife und Lichten 4884 Arbeiter beichäftigt. 

Die gen liefert jährlich faſt 350 
Pi. Pd. und beichäftigt in etwa 350 Papier 
müblen 28050 Arbeiter. In England find die 
wi htigſten Gegenden: Kent (die Thäler des Cray 
und Darentb), Budinghbam (Wycombe), Hert3 
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(Ridmanswortb, Hemel, Hempitead u. |. w.), ( 
reg, Devon, Durham, Lancajter und Vorl: 
Schottland Edinburgh (Laſſwade), Lanark, 
Aberdeen; in Irland Dublin. Cine Drudere 
jede Stabt, aber London und Edinburgh fin! 
Gentren für Drud und Buchbinderei. Es we 
genannt in den Faktoreiberichten: England : 
Drudereion mit 42025 Arbeitern, Schottiant 
Drudereien mit 6260 Arbeitern, Irland 229 Tı 
reien mit 4124 Arbeitern; dazu etwa 16004 
Buchbinden, 8000 für Schreibmaterialhandel, 
für Pappſchachtelmacher. Geilereien finder 
in den meilten großen Städten; die große V 
ber Produktion geſchieht in England durd 11 
in Schottland durch 3704, in Irland durd) ! 
in Summa 16416 Arbeiter, Auch Lederg 
und Zurichten geichieht in faft jeder Stadt, 
ift e8 für Briftol eine Spezialität, in welcher | 
Ort alle übertrifft. Es gibt in England 
Nauchmwarenbändler, 8624 Gerber, 14204 3 
ter; in Schottland 684 Rauchwarenhändler, 
Gerber, 1347 Zurichter; in Irland 39 Rauchw 
händler, 574 Gerber, 722 Zuricdhter. Die Haut 
und Guttaperchainduftrie, noch immer im Stı 
befchäftigt etwa 6000 Arbeiter. Zabatajal 
bat England 263 mit 9202 Arbeitern, Schot 
86 mit 1904 und Irland 79 mit 1656 Arbe 
Am meijten beteiligt find London, Leeds, Liver 
Mancheiter, Birmingham, Glasgow und B 
Zuder raffinieren bejonders3 Liverpool, B 
London, Glasgow und Greenod. Gngland b 
Raffinerien mit 3285 Arbeitern, Schottlar 
mit 1765 und Irland 1 mit 124 Arbeitern. 
Die Fabrikation von Konferven jeder Art n 
fetig zu; für Fleiſch, Fiſch, Suppe u. f. w 
London, Leith und Aberdeen die großen V 
punfte, während Dundees Spezialität die Mı 
lade und Stonfeltbäderei it, Aylesburys p 
vierte Milch. Diefe Fabriten befchäftigen 
5000 Arbeiter. Im Malzen, Brauen und { 
lieren in ein gewaltiges Kapital angelegt, ur 
mit find jehr viel Arbeiter bejchäftigt, unger 
diejenigen, welche indireft dadurch in Anfpru 
nommen werden. England hat 10274 M 
25562 Brauereien, Schottland 845 und 
rland 665 und 640. Am Malzen thun fir 
Städte im aderbauenden Diten hervor, wie Ne 
Grantham, Netford, Hertiord, Ware u. f. w 
Brauen namentlich die großen Städte: Lo 
Burton:on:Trent, Edinburgb, Alloa, Dublin 
wo das befte Ale, Vier und Worter tommt. 
fand hat an Deitillationen etwa 122, Scot 
131, Irland 65; in beiden lektern Ländern ii 
Quantum von bereitetem Whisky außerorder 
Hauptorte find Edinburgh, Glasgow, Abeı 
Islay, in Irland Dublin, Cork und Middlet: 
Verlehrsmittel, Für die Vermwertun; 
großartigen Natur: und Induſtrieproduktion 
nädjt für den fie bedingenden außerordent 
Binnenverfehr, ift durch ebenfo großartige . 
munilationsmittel geforgt und wird von Regit 
und Volk noch fortdauernd geforgt. Englar 
die Urfprungsitätte der Gifenbahnen, und fein, 
bat mehr davon aufzumweifen als das Verei 
Königreih. Alle nur irgend bedeutende Ki 
punkte und Binnenjtädte ſind durch Bahnen u 
einander verbunden. Auch kann ©. in Bezu 
die Kühnheit und Großartigleit feiner Babneı 
BVergleih mit jedem Lande auöhalten; ja « 
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bierin ebenfalld den andern Ländern vorangegan: 
en. Pferdebahnen beiteben in Shropibire und 
übmales ſchon feit 1797, aber die erjte mit einem 
— —— befahrene wurde erſt 1830 eröffnet 
zwiſchen Mancelter und Liverpool. Seit dieſer 
eit hat das Eiſenbahnſyſtem einen rafchen Auf: 
chwung genommen. Alle Bahnen find in den Hän- 
n von Privatgeſellſchaften, und durchſchnittlich 
koftet die engl. Meile 36583 Pfd. ©t., d. i. der 
Kilometer 419788 Reichsmark. Im J. 1882 wa: 
ren im Betriebe: in England und Wales 20921 km, 
in Schottland 4731 km, in Irland 3967 km, 
Summa 29619 km, Die Summe der Bruttoeinz 
nahme belief ſich 1881 auf 63873000 Pfd. St., die 
der Betriebstoften auf 34589000 Bid. St., bie 
Zahl der Paſſagiere auf 622423000. Telegras 
zes gab es 1881: 5443. Die Länge der 
taatslinien war 42961, die der Drähte 194712 
km; Depeichen wurden veriendet 31345 861, davon 
in England und Wales 26275518, in Schottland 
3207994, in Irland 1862354. Die Cinnabme be: 
trug 1633 884, die Ausgabe 1305 006 Pfd. St. Die 
Kanalbauten wurden erjt durch die Alte von 1755 
begründet, infolge deren der Sanley-Brooklanal be: 
gonnen ward, dem der Bridgemwaterlanal folgte. 
Gleichwohl ift die Ausdehnung der brit. Kanäle be: 
deutender als in irgend einem Lande Guropas, die 
Niederlande ausgenommen. Ihre Länge beträgt in 
England und Wales über 4000, in Schottland 244, 
in Irland 430 km. Die Kanäle find mit wenigen 
Ausnahmen, fo der Caledonia:Kanal, auf Privat: 
foften erbaut, 
Handel und Schiffahrt. Für Handel und 
Schiffahrt find alle Anlagen und Mittel G.3 im 
ausgedehnteften Make benubt und entwidelt wor: 
den, ſodaß es feine Vorgänger im Weltverlehr, die 
Holländer und Spanier, vollitändig überflügelt hat. 
Durch ©. ift der Begriff des Welthandels zuerft in 
das Praktiſche überjegt und famt feinen univer: 
falen Konfequenzen ausgeführt worden. Begründet 
wurde er durch die Navigationsafte Cromwells vom 
9. Dt. 1651, welde ©. fofort die ungeheuerſten 
Vorteile zuführte, aber auch natürlich manche Miß—⸗ 
verbältnifje veranlaſſen mußte. Dielen ſuchte man 
zu begegnen durch die feit 1735 eingerichteten Wa: 
renhäuſer (warehouses), bis durd die Schiffahrts: 
geſeße von 1824 die Alte bedeutende Mobifitationen 
erfuhr und 1849 zur größten ‚Beängftigung lurzſich⸗ 
tiger Patrioten ganz aufgehoben wurde. Aber mitt: 
lerweile war ©. ganz erzogen worden, ſodaß es an 
die Prollamation vollitändiger Freibandelsprin: 
2“ gehen konnte, die es freilid in der Wirklich: 
eit nad) dem Mafe ber gegebenen Umſtände abzu: 
grenzen weiß. Die Zahl der Handelsidiffe ver: 
mehrt fich in —— Progreſſion und die ver: 
—— Werften entwideln die größte Thätigleit. 
er Schiffbau, ein jehr bedeutender Zweig der In: 
duftrie und auch für das Ausland thätig, wirb na: 
mentlid an ber Themſe, am Humber, Wear, Clyde, 
Merfey und Severn betrieben, Im J. 1879 wur: 
den neu gebaut 400 Segelidiife von 59153 t und 
412 Dampfer von 297720 t. Aber alljährlic) 
ern an den Küſten ber brit. Inſeln zahlreiche 
iffe durch Sturm zu Grunde. So verzeichnet 
das Schifibruchäregiiter von 1876 und 1877: 4164, 
das von 1878 und 1879: 3002 Sciffbrüche, Unfälle 
und Zufammenjtöße. Die Nettungsboote, deren 
270 vorhanden, und die Raletenapparate in 243 
Gtationen bewährten in jenem Jahre mehr als je 
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ihre heilſame Wirkſamleit. Im %. 1880 wurden 
577 Berjonen dadurch gerettet; 1879 war die Zahl 
der Fiicherboote 30974 mit 93668 Demannung. 
Die Zahl der Seeleudttürme ift 78 in England 
und Wales, 67 in Schottland und 43 in Irland, 
bie der Leuchtichiffe bezüglich 48, O und 10. Aud) 
it bier die Thätigkeit des brit. Hydrographiichen 
Amts zu erwähnen, weldes fid) durch nautiiche 
Aufnahmen in allen Teilen der Erde um die Han: 
delsihiffahrt die größten Verdienfte erworben hat. 
Grobartig wie der Handel ©.3 find natürlich aud) 
feine Flotte und feine Schiffahrtss, namentli Ben 
Dampfihiffahrtöverbindungen mit den Kolonien 
und dem Yuslande. Es beſtehen gegen 40 Nom: 
pagnien für die verfchiedenen Baletboot:, Volt: und 
andermweitigen Dampfjchifflinien, welche alle Meere 
durchkreuzen, bie Kuſten aller Erdteile berühren. 
Bemertenswert it auch die Überlandpoft, welche 
G. mit Alerandria, Suez, Aden und Bombay in 
Berbindung fest. Irland iſt durch vier unterfectiche 
Telegraphentabel von 4129 ın Fänge mit Amerika 
verbunden; zwei fubmarine Kabel Führen von Do: 
ver nad) Frankreich, ein anderes nad) dem Haag, 
wei nad) der Hüjte von Hannover und eins nad) 
Dänemark. Im ganzen bat die fubmarine Tele: 
grapbenlompagnie 1446 km Draht gelegt; = ihren 
Kabeln gehören aud) Falmouth:Vigo:Lifjabon und 
Kap Lizard:Bilbao. 

Die Handelsflotte des Vereinigten Königreichs 
beftand 31. Dez. 1832 aus 18368 Segelſchiffen mit 
3577000 t und 5795 Dampfern mit 3332000 t, 
zuſammen 24163 Schiffen mit 6909000 t. Dazu 
fommen nod in den Kolonien 12813 Segelſchiffe 
von 1649000 t und 1820 Dampfer von 239000 t, 
—— 14633 Schiffe mit 1888000 t; ſomit 
teigt die Zahl der Handelsſchiffe auf 33796 mit 
8797000 t, Im überjeeiichen Verkehr bat ſich die 
Sciffahrtöbewegung der brit. Häfen feit einigen 
ya tzehnten im größten Maßſtabe gefteigert. So 
tiefen 1836 nur 14347 brit. und 7131 ausländifche 
Schiffe von 2505473 und 988899 t ein; 1882 da: 

egen liefen ein: brit, Schiffe von 21516680 t und 
emde von 2308 t, zuſammen Schiffe von 
30318938 t; brit. Dampfer von 17477111 und 
fremde von 3854333 t, zufammen Dampfer von 


21331444 t; dazu fommen brit. üftenfahrer von 
49438156 t und fremde von 1097118 tt. Aus lie: 


fen brit. Schiffe von 22153731 t und fremde von 
9018586 t, zufammen Scijfe von 31172317 t; 
davon brit. Dampfer von 17926904 t und fremde 
von 3987910 t, zulammen Dampfer von 21914814 
t; endlich brit. Küftenfahrer von 34597798 t und 
fremde von 755977 t, zufammen Sdiffe von 
35353775 t, i 

Der brit. Handel erftredt ſich recht einentlich als 
Melthandel über alle Teile der Erde. Seine raſche 
Zunahme in den lekten jahren ift ein Zeugnis des 
wadfenden —— der Bevollerung und muß 
um Teil der Beſeitigung aller Schranken des freien 
— zugeſchrieben werden. Seit 1848 hat ſich 
der Warenumſaßz mehr als verdoppelt. Der wirt: 
liche Wert der allgemeinen, d. b. der aud ben 
Tranfit einichließenden Gefamteinfuhr belief ſich 
1854 auf 152389053 Pd. St., 1862 auf 225716976 
Bd. St., wovon 160433 725 auf die ——— Län⸗ 
ber, 65283251 auf Oſtindien und die brit. Kolo: 
nien entfielen; 1882 ftieg er auf 413020000 Pfd. 
St., wovon 99431000 auf Dftindien und die engl. 
Kolonien, 313589000 auf fremve Länder famen. 
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Aus Dftindien, Ceylon und den Straßenanfiede: 
lungen allein wurbe zu dem Werte von 46909000 
Pd. St. eingeführt. Unter den Kolonien ftanden 
voran Auftralien mit 25 175000, Nordamerifa mit 
10399 000, Weftindien mit 6 769000 und ren 
mit 6275000 Pfd. St. Unter den fremden Yäns 
dern nahmen die Vereinigten Staaten von Nord: 
amerila mit einer Einfuhr von 88353000 Pfd. St. 
den eriten Rang ein; ibnen —5* ſtanden Frank⸗ 
reich mit 39090000, Deutſchland mit 25571000, 
Niederlande mit 25321000 und Rußland mit 
21048000 Pfd. St. Der Gefamtmwert der Ausfuhr 
betrug im J. 1882: 241467000 Pfd. St., wovon 
156642000 auf britiihe, 84825000 auf fremde 
und koloniale Produkte entfielen. Nach Dftindien 
wurden ausgeführt britiihe Handelsartikel zu 
29059000, nad) Auftralien zu 25365000, nad) Bri⸗ 
tiſchRordamerika zu 9700 000, nad den Bereinig- 
ten Staaten von Amerita zu 30970000, nad 
Deutihland zu 18518000, nah Frankreich zu 
17421000 ID St. Im J. 1882 waren bie Haupt: 
einfubrartitel: Spinnitofie für 85199000, Getreide 
für 67834000, Solonialwaren für 46034000, 
Zeere und tieriiche Nahrungsmittel für 44155000 
Pfd. St. ; die Hauptausfubrartifel: Seiler, Weber: 
arbeiten und Kleider für 102786000, robe und 
haltrebe Metalle 35484000, Garne für 18410000, 
Maſchinen und Fahrzeuge für 13621000 und Brenn: 
itoife für 9565000 Pfd. St. Handel und Sdiff: 
fahrt werden durch eine große Anzahl von Handels: 
geſellſchaften gefördert, unter denen früber bie jent 
— ſtindiſche Kompagnie die erſte Stelle 
einnahm. Von ähnlicher polit. Wichtigleit iſt die 
Hudſonsbai⸗Geſellſchaft. Für den innern Verkehr 
iſt Irland von großer Wichtigleit, und Liverpool 
verdankt feine Blüte er größten Teil diefen Han: 
Perg wei en. Irland führt nad England Ge: 
treide, Mehl, Vieh, Steije und Butter aus. Den 
Mittelpunkt des Geldverlehrs bildet die Bank von 
England in London, welde die ältefte und mäch— 
tigite aller brit. Banken if. (S. Banken.) 
Kolonialwejen. Durd feine Handels: und 
Induſtrie-Intereſſen find bie ausländiſchen und 
überjeeiihen Poſitionen G.s notwendig beftimmt. 
Durch fie ii die auswärtige Politik der Regierung 
weſentlich bedingt, und alles, was durch diefe von 
irgend welchen Beitrebungen im Auslande gefördert 
wird, hat dies dem Zufammenftimmen mit G.s In: 
terejjen zu danlen. Die ausländiichen —— 
G.s in Europa ſind alle bedeutende maritime Puntte. 
Es find folgende: Helgoland (ſ. d.), Gibraltar (f. d.) 
und Malta (f. d.) mit Gozo. Das brit. Kolonial: 
wejen hat jeinesgleichen nicht; in manden Stüden 
ift e3 dem altrömifchen verwandt. Nach offiziellen 
Angaben hatten im %. 1882 die fämtlichen brit. 
Kolonien und Befirungen außerhalb Europas ein 
Areal von 19820591 qkm mit 213916686 E. 
Davon entfallen auf Afien 2408576 qkm mit 
202228800 E. (Andien 2273821 qkm mit 
198508793 E., Ceylon 63976 qkm mit 2758529 
E., Straitö Settlement3 3742 qkm mit 423384 E., 
Honglong 83 qkm mit 160402 E., Norbborneo 
57000 qkm mit 150000 E. Eypern 9601 qkm mit 
186084 E., Labuan 78 qkm mit 6298 E., Aden 
20 qkın mit 34860 E., die Kuria⸗Muria-Inſeln, 
Perim, Moſha, Kamaran und Keelingsinſeln 2: 
qkm mit 450 E.). In Auftralien und Bolynefien 
befist G. 7986517 qkm mit 3067141 E,, wovon 
7626275 qkm mit 2271245 E, auf das Seftland, 
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68309 qkm mit 11893 E. auf Tasmı 
270392 qkm mit 545007 E, auf Neufeeland, 2 
qkm mit 128511 €. auf die Fidſchi-Inſeln kom 
die übrigen Heinern Befisungen in Polyneſien 
die Norfolk⸗Inſel, Rotumah, Nudlan Snieln 
Howes⸗Inſel, Karoline-Inſel, Starbuf-, Me 
und Janning:nfel. In Afrika befisen bie 2 
721350 qkm mit 2603591 E.; biervon for 
628658 qkm mit 1249824 GE, auf Südafrika ı 
land, Baſutoland, Griqua:Weft, Transteidijt' 
48560 qkm mit 413167 GE. auf Natal, 2600 
mit 60546 E. auf Sierra Leone, 38850 qkn 
408070. auf bie Goldküfte, 1914qkm mit 37 
E. auf Mauritius; der Neft verteilt ſich auf bi 
lonien Gambia, Lagos, St. Helena, Aſcenſion 
an da Cunha, Neu:Amfterdam und St. Paul 
merifa endlich find unter brit, Herrſchaft 870 
qkm mit 6017160 E., wovon 8301503 qkr 
4324810 €. auf die Dominion of Canada kom 
110670 qkm mit 179509 €. auf Neufund 
19585 qkm mit 27452 E. auf Honduras, 1 
qkm mit 43521 €. auf die Bahama-Inſeln, 1 
qkm mit 580804 E. auf Jamaica, 8521 qkn 
584367 GE. auf die Kleinen Antillen, 221243 
mit 252186 E. auf Guaiana, 12532 qkm mit 
E. auf die ——— fommen; kleinere 
figungen find die Bermudas⸗, Turls⸗, Caicos 
Caymans⸗Inſeln, wozu nod das unbewohnte 
Georgia mit 4066 qkm fommt, Rechnet man 
nod das Mutterland mit den europ. Befikun 
jo ergeben fich fur das ge e Rei) 20135547 
mit 249259832 E. An Ausdehnung wird 
felbe daher nur von Nufland (21702230 « 
übertroffen, defien Einwohnerzahl (10037256 
jedod um viel mehr als das Doppelte übertri 
Die Verwaltung eines jo ausgedehnten Kolo 
ebiet3 ift natürlich fehr verwidelt. Die Kolc 
(plantations and settlements) wie die übrigen 
figungen (Her Majesty’s colonial possessions) 
von der Krone abhängig, jeht auch, wie ſchon fr 
Ceylon, das Gebiet der 1858 aufgehobenen Dit 
chen Kompagnie. Alle Kolonialgeſchäfte bei 
der dazu bejtimmte Staatöfetretär (Secretar 
state for the colonies), Die Angelegenheiten 
oftind. Reichs werden jedoch jebt von einem bi 
dern Staatsfelretär für Indien verfeben. Die! 
fafiungen der Kolonien find meiſtens der bes 1 
terlandes nadhgebildet. An der Spike fteben 
Vizekönig (in Oftindien), ein Generalgouver: 
je Canada), oder Gouverneure und Oberbefe 
aber (in Malta, Gibraltar, Neufundlanp, $ 
mubas, Barbadoes, Trinidad, Kapland, No 
Gierra Leone, Golpfüfte, Strafenniederlajiun, 
Geylon, Hongkong, Neufübmales, Queensle 
Süd: und Weltauftralien, Victoria, Tasmania 
Neufeeland), oder bloße Gouverneure oder Lie 
rant:Sovernors; —— wird von einem DI 
fommifjär und Oberbefebläbaber verwaltet, A 
gua und die Leewards-Inſeln von einem Präfit 
ten, Jamaica von einem Oenerallapitän und G 
verneur. Der Gouverneur vertritt bie Krone ı 
wird von ihr ernannt. Diefem zur Seite ftebt 
Nat und eine gefehgebende Verfammlung, leht 
von den a. erwählt. Mehrere von E 
land eroberte Kolonien und Beſihungen (Mal 
Helgoland, St.:Lucia, Trinidad, Britid-Guaiaı 
Geylon, Mauritius) aben ihre alte Berfafjung E 
behalten und jtehen direlt unter der Königin u 
ihrem Geheimen Staatsrat, Straffolonien (peı 
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settlements) gibt es feit 1858 nicht mebr; nur bie 
fiberfiedelung von ——— nach Weſtauſtra— 
lien und einer geringen Zahl (convicts) nach Per: 
muda bejtehbt noch. Das Mutterland beſchwert die 
stolonien nicht nur nicht, fondern zahlt auch den 
größten Teil der für die Verteidigung derjelben nö: 
tigen Truppen und teilmweife die Finfünfte der Gou: 
verneure und anderer Beamten. Nur die in Dit: 
indien ftehenden Truppen wurden ftetö aus ben 
Nevenuen des Landes bezahlt. G. hat oft bedeu⸗ 
tende Ausgaben für die Kolonien gemadt. Im J. 
1881 beliefen fi die Ginnahmen auf 110 138000, 
die Ausgaben auf 114182000 Pfd. St. Die Ge: 
ſamtſchuld der Kolonien hatte bie Höhe von 
306451000 Pfd. St. erreicht, wovon über 157 Mill. 
auf Britiſch⸗Indien, über 32 Mill. auf Nordamerika 
und fajt 96 Mill. auf Auftralien famen. Der Wert 
der Einfuhr in allen Kolonien und Befikungen bes 
lief ih 1881 auf 201584000, der der Ausfuhr auf 
200 253 000 Bid. Gt. 

Bon der höchſten Wichtigkeit für die Verwaltung 
bes brit. Kolonialreichs iſt die 1868 eingeleitete, 
feit 1869 zu voller Geltung gelangte Politik der 
Nichtintervention der Regierung des Mutterlandes 
in die militärifchen und maritimen Angelegenbeiten 
der Kolonien. In Gemäßheit mit diefen Grund: 
jägen wurden feit 1868 jowohl die engl. Befakun: 
gen als die Flottenabteilungen in den Kolonien auf 
ein Minimum berabgefegt. Nur mit Ditindien und 
mit Canada wurden Ausnahmen gemacht, mit dem 
eritern, weil es nicht ſowohl in die Reihe ber Ko— 
lonien gehört, als ein Reich für fich bildet, mit dem 
legtern wegen der noch unerledigten Zwiſtigleiten 
mit Amerifa und wegen der fenifchen Umtriebe, 
Dennoch beträgt bie engl. Bejakung in Canada ge: 

rege ‚nicht mehr als 2000 Dann (bei 30000 
Mann aktiver Miliz und 655000 Rejervemiliz). 
Die militärischen Ausgaben für die Kolonien haben 
fich daher bedeutend vermindert. Die Durchführung 
der neuen Kolonialpolitif rief anfangs ſowohl in 
England als in den Kolonien lebhafte Oppofition 
bervor; doch bat infolge derielben bisjetzt eine Ab: 
nahme der Loyalität gegen das Mutterland nicht 
ftattgefunden. Cine andere wichtige Begebenheit 
war bie 1867 ee Konföderation der Staa: 
ten von Britiih:Nordamerita, von der jekt nur 
noch Neufundland ausgeichlojien ift. An Hinficht 
auf Ein: und Ausfuhr behauptete den erſten Nang 
Dftindien, deifen Einfuhr 1882 einen Wert von 
62114000 Pfd. St. erreidhte, während der MWert 
der Ausfuhr fih auf 75995000 Pfd. St. belief; 
Australien führte ein für 52709000 und aus für 
48369000, Ganaba für 21944000 und 20477000 


Bid. St. 
ah ng. Das Vereinigte Königreih ©. 
und Irland ift aus der völligen Bereinigung von 
Schottland mit England (durch die Unionsafte 
vom 6. Mai 1707) und von Irland mit ben beiden 
genannten unierten Köniareichen (2. Juni 1800) 
entitanden und iſt eine erbliche, konftitutionelle, be: 
ihräntte Monardie, deren Thron feit 1714 bie 
jüngere Linie des Welfen: oder Braunſchweig⸗Lune⸗ 
burgifhen Haufes innebat. 

Obſchon es Montezquieu oft nachgeſprochen wor: 
den, dab das Weſen der engl. Staatöverfaflung in 
einer ſcharfen Trennung der drei Gewalten, ber res 
gierenden, richterlichen und gefehgebenden, beitebe, 
o it dies doch ebenfo oberflächlich als inkorrelt. 
Der urfprünglihe Träger aller Negierungsgewalt 
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ift ber König. Der König ift aber 1) in ben er 
tigern Alten der Gefehgebung feit dem 14. Jahrh. 
an die Zuftimmung des Parlament? gebunden, 
2) inden wichtigern einzelnen Regierungsalten 
auf die Mitwirkung von Räten (Miniftern) ange: 
wiejen, auf deren Ernennung das Parlament einen 
wachſenden, im 18. Jahrh. einen überwiegenden 
Einfluß gewinnt, 8) in Entſcheidung ftreitiger Rechts: 
ſachen endlich ift der König an den Ausſpruch ſelbſt⸗ 
ftändiger Gericht&höfe gebunden, Auf diefem Ber: 
hältnis beruht ber Schein einer Dreiteilung der 
Gemwalten. Indeſſen nimmt das Parlament ſowohl 
an Negierungsgeihäften als an richterlichen einen 
ſehr en — Anteil; im Unterbaufe durch bie 
ftete Aufficht über die Staatsverwaltung und durch 
die fog. Privatbills, im Oberhauſe durch deſſen 
Stellung als oberfter Gerichtshof der Nation. Des: 
leihen übt der König im Geheimen Rat fomohl 
geſeßgebende als richterliche Befugniffe aus. Auch 
üben bie oberſten Gerichtshöfe eine ähnliche Ge: 
walt wie die röm. Prätoren, indem ihre Entichei: 
dungen gewiljermaßen Gefepeskraft haben. Gigent: 
lich ſyſtematiſche Grundgefege, wie fie auf dem 
Kontinent im 19, Jahrh. üblich geworden, hat ©. 
nicht; die zahlreichen Geſehe, welche das ſog. fta: 
tutarifhe Recht bilden, ftehen jurijtiih einander 
pic. Als Grundgefepe, auf welchen die Ber: 
afjung beruht, gelten: 1) ber Freiheitöbrief König 
Heinrichs I., die Charta libertatum; 2) die Magna 
Charta (f. d., engl. Great Charter) von 1215, 
welche jedem Briten völlige Sicherheit der Perſon 
und bes Eigentums zuſichert; 3) die Petition of 
rights (f. d.) von 1627, durch welche die Landespri: 
vilegien gegen die fönigl. Gewalt gefihert werden; 
4) die Habend:Eorpus:Alte (f. d.) von 1679, ein 
vom Parlament gegen Karls II. defpotiiches Ber: 
fabren gerichtetes und in bebenllihen Zeiten nur 
vom Parlament auf Zeit bisweilen außer Wirk: 
ſamkeit erflärtes Geſeß, nad weldhem jeder Brite 
nur kraft richterlihen Befehls verhaftet werden 
fann, den Grund feiner Verhaftung jogleich erfah— 
ren, binnen 24 Stunden verhört und (aufer bei 
Staatd: und Kapitalverbrehen) gegen Burgſchaft 
dafür, daß er ſich zur gerichtlichen Unterſuchung 
ftellen wolle, freigelaflen werden muß; 5) die De- 
claration of rights (f. d.) vom 22. an, 1689, wo: 
nah fein Geſeß ohne Parlamentsgenehmigung 
Gültigkeit zu erlangen vermag; 6) die Succeifions: 
alte (Act of settlement) von 1701 und diejenige 
von 1705; 7) die Unionsalte zwiſchen England und 
Schottland vom 6. März 1707; 8) die Unionsalte 
zwifchen G. und Irland vom 2. Juni 1800; 9) die 
Katholiten-Emancipationdalte vom 13. April 1829, 
wodurch die Teftafte und andere die Hatholiten 
vom Parlament ausschliekende Beitimmungen an: 
nulliert und fie zu jedem Amte zugelafien wurden; 
10) die Neformalte vom 7. * 1832, nebſt den 
dazugehörigen für Schottland und Irland, über 
Zuſammenſehung und Wahl der Mitglieder des 
Unterhauſes; 11) die neue Reformbill von 1867 
(30 et 31 Victoria c. 102) zur weitern Ausdehnung 
des Wahlrechts. 

Dem Könige, deſſen Perſon heilig und unver: 
leßlich ift und welder, wie auch die ‘Prinzen, der 
* Hochkirche angehdren muß, ſteht bie höchſte 
vollziehende Gewalt zu; die Macht des Königs iſt 
an die Geſetze gebunden, doch iſt derſelbe über alle 

önliche Berantwortlichleit erhaben («Der König 
nn kein Unrecht tbun»). E3 werden alle Hanb: 
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lungen des Monardhen im Sinne ber Gefehe ers 
Märt und vorausgejegt, daß nichts in ber Abficht 
des Königs liege, was den — egen iſt. 
Eine Geſetzwidrigleit wird folglich nicht dem Kö— 
nige, —— ſeinen Ratgebern —— und 
ſowohl dieſe als diejenigen, welche ſich zur Ausfüh— 
rung einer NRechtäverlegung herbeilaſſen, lönnen 
deshalb in Klage und ——— enommen 
werden, ohne ſich auf den Deieh ‚des Königs be: 
rufen zu dürfen, Durch dieſe beiden Grundjäpe 
wird e3 möglich, königl. Verfügungen, weldye den 
Geſehen zuwider find, 3. B. eine verfaſſungswidrige 
Begnadigung oder andere — — zu beſei⸗ 
tigen; ber einzelne aber hat gegen Mißbraͤuche der 
Gewalt wirtiame Schußmittel in der Habeas:Cor: 
us:Alte, der Klage gegen Beamte, ber Beſchwerde 
ei dem Parlament und in der Preffreibeit. 

Die Krone ift im Haufe Braunſchweig⸗Lüneburg 
erblich in männlicher und weiblicher Linie nad) dem 
Rechte der Erftgeburt, in ftrenger Linealordnung, 
ſodaß das weibliche —* t in der ältern Linie 
den männlichen Verwandten der jüngern Linie vor: 
geht, aber unter Geſchwiſtern immer die Söhne zu: 
erit ar Thronfolge — Die Krone geht auf 
den Thronſolger unmittelbar über, ohne daß eine 
Anerkennung von ſeiten des Parlaments oder eine 
Krönung vorherzugehen braucht; gewöhnlich er: 
[olat legtere aber jpäter in der Wejtminjterabtei zu 

ondon durch den Erzbifchof von Canterbury, ae 
ein fofortige® Ausrufen in der Hauptitadt. Cs 
gibt alfo fein Zwiſchenreich, und es gelten in G., 
wie ehemals in Frankreich, die beiden Grundſätze: 
der König jtirbt nicht, und: der Tote jept den Ye: 
benden in Befis (le mort saisit le vif), Die Voll: 
jährigkeit des Königs tritt mit dem 18. Lebensjahre 
ein; —— feiner Minderjährigleit führt die Re— 
— t die Königin⸗Mutter, in deren Ermange— 
ung ein vom Vorgänger auf dem Throne oder, 
falls lekterer e3 nic gethban, vom ‘Parlament er: 
nannter Prinz des Hauſes. Der Titel des Monar: 
hen ift: «König (beziehungsweije Königin) des 
Vereinigten Königreichs G. und Irland und feiner 
Kolonien und Dependenzen in Europa, Wien, 
Airita, Amerila und YAultralien, Kailer von ns 
dien, Beichüger des Glaubens (Defensor fidei, 
Defender of the faith), Herzog von Lancaſter und 
Cornwall, Herzog von Rotheſay und Schottland, 
Herzog und Prinz von Braunſchweig-Luneburg.» 
Der Gemahl einer regierenden Königin hat feinen 
Zeil an den fönigl. Rechten und führt nicht den Ti- 
tel eines Königs von G. Der älteſte Sohn des 
Königs h% geborener Herzog von Cornwall, Herzo 
von Rotheſay (in Schottland), Graf von Garri 
und Dublin, Baron von Renfrew und Lord der 
—— Groͤßrichter (High-Steward) von Scott: 
and, mit den Nechten und Ginkünften diefer Stel: 
len, und wird nad) der Taufe durd) fönigl. Batent 
zum Prinzen von Wales und Grafen von Ebeiter 
ernannt. Sämtliche Prinzen des königl. Hauſes 
find geborene Peers, erlangen mit dem 21. Jahre 
ihre Volljährigleit, erhalten aladann ein a, 
vom König befondere Titel und dürfen ſich obne 
Zuftimmung bes Königs nicht verbeiraten, außer 
wenn fie nach dem 25. Jahre ein Jahr vorher dem 
tönigl. Geheimrat (Privy Couneil) biervon Anzeige 
gemacht haben und das Parlament dagegen keinen 
Einſpruch gethban bat. Nad einem bereits am 
2. Mai 1765 vom engl. Richterſtande abgegebenen 
Gutachten ijt jede mit dem Souverän vermählte 
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Perfon kraft der Bermählung einem geborenen 
ten gleichzuachten. 

Das Parlament bat mit dem König zu 
men das Gef — t; erſteres bewent 
dem Haufe der Lords oder Peers Oberhaus; 
of Lords, f. d.) und dem Haufe der Gemeinen 
terhaus; House of Commons, f. d.). jedes ( 
bedarf zu feiner Gültigkeit der übereinftimme 
Annahme beider Häufer und der Zuſtimmun 
Krone, welcher ein abjolutes Beto zufteht. 

Das Parlament ift nicht beftändig verfam 
fondern von ältefter Zeit her liegt ın der fü 
Gewalt dad Recht, e8 zu berufen, zu vertager 
entlajjen und gänzlih aufzulöjen; aus ei 
Machtvolllommenheit fann fi das Parlamen! 
auf wenige —* — mit dem Tode dei 
nigs löſt es ſich von ſt auf. Die längſte D 
eines gewählten Parlaments darf nicht ſieben 
überjcreiten. Die Berufung geichiebt durch 
lihe Einladung jedes einzelnen Lords und t 
Befehle an die Grafſchaften und Städte, ibre 

eordneten zu wählen. Das Parlament eu 
ine Sigungen in dem neuen, prachtvollen 
äude zu Weſtminſter, das an die Stelle des frül 
1834 größtenteild abgebrannten getreten und . 
zuerjt benugt worden ift. Die erjte Sizung 
vom Könige oder der Königin jelbit im großen 
nat mit einer Rebe vom Throne im Oberh 
vor defien Schranten die Mitglieder des 11: 
aufes geladen werden) oder auch durch Föı 
ommiflarien eröffnet, worauf jedes Haus be 
ders in einer ſchriftlichen Adrefie antwortet. £ 
Häufer führen ihre Berhandlungen getrennt. 9 
dem jodann bie Parlamentäglieder die erfor 
lien Eide gefhworen haben, wählt das Unterh 
feinen — (Speaker), ſowie nad) altem 
fommen fünf nur noch dem Namen nad thä 
Komitees. Darauf —— die Beratungen. 
Oberhauſe hat der Lordkanzler den Vorſiß. Im 
—— lönnen nur Anweſende mitſtimmen; 
Lords können = durch Bevollmädtigte (Prox 
ftimmen. Dem Unterhaufe müffen, weil von 
alle Gelbbewilligungen ausschließlich ausgehen, 

nanziellen Angelegenheiten zuerjt vorgelegt r 

en, und es iſt faum ein Gegenſtand zu den 
welcher nicht Durch Bittichriften oder Berhwert 
ober durch eigene Motionen der Mitglieber an bı 

yon gebracht werden könnte. Die Mitglieder 
Parlaments erhalten keine Diäten, dagegen bei 
ber Sprecher des Unterhaufes einen Gehalt ı 
6000 Bid. St, 

Das Oberhaus oder Hausber Lords (Ho: 
of Lords, f. Lords, House of) befteht aus | 
volljährigen Prinzen des königl. Haufes (Prin 
of blood royal), den geiftlihen Lords (Lo: 
spiritual), d. h. den beiden Erzbifchöfen von Cı 
terbury und Vork und 24 Biſchöfen, und aus t 
weltlihen Lords (Lords temporal), auch Pe— 
des Reichs (Peers of the realm) genannt. Lebt 
— das erbliche Privilegium, mit dem 21, ! 

ensjahre einen Sig im Oberhaufe als Mitgliet 
besjelben einzunehmen. Dazu kommen 16 Ari 
Dauer jedes Parlaments von ihren Standesgen: 
fen gewählte Repräfentanten des ſchottiſchen u 
28 lebenslänglid) gewäblte des iriſchen Adels. Me 
rere Mitglieder des fchott. und irifchen Adels fit 
jedoch im Parlament auf Grund engl, Titel, 
3. B. der fchott. Herzog von Buccleugh als enc 
Graf von Doncafter. Im J. 1880 beftand de 
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Dberbaus aus 501 Mitgliedern, nämlich in ber 
Aufzählung nad der Rangordnung: 6 Prinzen von 
Geblüt, 2 328* 22 Dersönen 19 Marquis, 
134 Garl3, 32 Viscounts, 24 Biihöfen und 262 
Baronen. Außerdem gibt es 9 Damen, die nad 
eigenem Nechte Peers find, jedoch feinen Sik im 
—8* m. Sprecher (Vorſihender) des 
Oberhauſes iſt der Lorblanzler, welcher tein Stimm: 
recht hat, ebenſo wenig wie die Beifiker im Ober: 
baufe, zu welchen die 12 Oberrichter des Pan: 
des, jomwie eine Anzahl hoher richterlicher Würden: 
träger gehören. Letztere geben ihren Nat nur dann 
ab, wenn fie befonders vom Haufe dazu aufgefor: 
dert werden. —— und Beiſiher haben zum 
Eis den «Wollfad», ein großes, vierediges, mit ro: 
tem Tuch bededtes Kiffen. Die Mitglieder ftinnmen 
mit «content» (einverjtanden) und «non content» 
(nicht einverftanden). Das Oberhaus ift beſchluß— 
äbig, Sobald nur drei Mitglieder mit Einfluß des 
ordlanzlers der Sikung anwohnen. 

Das Unterhaus oder Haus ber Gemeinen 

ouse of Commons, ſ. Commons, House of) be: 

eht aus den Abgeordneten ber Grafichaften der 

täbte und der Univerfitäten, zufammen aus 658 
—— davon lommen 493 Abgeordnete auf 
England, nämlich 189 der Graffcharten, 299 der 
Städte und 5 der UIniverfitäten (2 von Orford, 2von 
Cambridge, 1 von London), 60 auf Schottland, 
nämlid 32 der Grafſchaften, 26 der Städte und 2 
der Univerfitäten (Edinburgh und Glasgow), 105 
auf Irland, nämlidh 64 der Grafjhaften, 39 der 
Städte und 2 der Univerfität Dublin. Mas das 
var Fr zum Unterhaufe anbetrifft, fo fteht nad 
der Neformalte vom 15. Aug. 1867 jedem Haushal: 
tungsvorſtande dasſelbe zu, in den Städten jedem 
Inhaber einer Mietwohnung, der eine Steuer da: 
von zahlt. Die Abgeordneten End an leine Mandate 
der Wähler gebunden. Der Sprecher (speaker), der 

ich bei Eröffnung des Parlaments erg eh wird, 
eitet vom Präfidentenftuhl (chair) aus die Vers 
bandlungen in Amtstracht und Perüde; auf dem 
vor ihm ftehenden Tiſche ift fein Scepter (mace) 
niedergelegt. Eine geſchriebene Gejchäftsordnung 

bas Unterhaus nicht, doch fucht eine Refolution 
aufes vom 29. Febr. 1880 dem fyftematischen 
Mißbrauch der unbegrenzten Freiheit der Debatte 
zu begegnen. Die Abgeordneten ftimmen mit «Ay» 
(ja) und «No» (nein). Zu beftimmten Jweden wird 
zur Bildung bejonderer Kommiffionen (Special 
committees) gefchritten. Bei Spezialberatung eines 
Geſetzes betrachtet fih das Haus felbft ala Kom: 
milfion (General committee), der alddann ber Vor: 
ſihende bes Sinanzausfänfies (Chairman of the 
committee of ways and means) präfidiert, alfo 
nicht ber Sprecder, wie in jeder beſchließenden 
Eikung. Beſchlußfähig ift das Unterhaus, ſobald 
40 Mitglieder desfelben anwesend find, 

Die Verhandlungen des Parlaments find leines: 
wegs öffentlich, doch werben jeit einigen Jahrzehn⸗ 
ten Zeitungsberichterjtatter und andere Zuhörer 
en Karten eingelafjen ; jedes Mitalied des Hauses 

4 t aber das Recht, den Sprecher zu veranlaſſen, 
die Galerien räumen zu laſſen (to observe strangers, 
d. b. Fremde zu bemerlen). Jedes Mitglied darf im 
Haufe einen Gefepesvorichlag (bill) madyen; betrifft 
berielbe allgemeine — — p wird er 
— bill —— ill) genannt, iſt jedoch die 

orbnung für einen beftimmten Fall ins Auge ges 
faßt, jo heißt der Vorſchlag private bill (Brivatbill). 
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‚ Die Staatsverwaltung bat troß der gewal: 
tigen Macht der Parlamente dem Wortlaut der 
Gefehe u Te ftreng monarchiſchen Charafter 
behalten, An ihrer Spige fteht der Hönig, als 
Haupt des Staats für Krieg und Frieden, im Geilt: 
lichen und Weltlihen. Der König, iſt die Quelle 
aller Geritsbarteit, und dem entipredend ift die 
itrimonialgerichtäbarleit ſchon am Schluß des 
Mittelalters auf ein untergeorbnetes Gebiet zurüd: 
edrängt und verfallen. Er ift die Quelle aller Wür: 
n, Ehren und Vorrechte. Die Kirche erlannte ihn 
feit Heinrich VIII. als je Oberhaupt, und in die: 
jer Gigenfhaft muſſen die Sapungen (Canoncs), 
welche diefelbe in ihrem geiftlichen Parlament (Con- 
vocation) madıt, von ihm enehntigt werden, wie 
er denn au, obwohl in Sorm einer bloßen Cm: 
Piehtung bei den Kapiteln, alle Erzbiſchöfe und Bi: 
höfe ernennt. Gr ift oberfter Friedensbewahrer, 
d. h. Inhaber der höchſten ——— mit Aus⸗ 
ſchluß jeder Art von Gutspolizei. Frieden und 
Krieg und auswärtige Verhältniſſe hängen von ihm 
allein ab, infofern er nicht Subfidien der Nation 
dazu nötig hat. Cr vergibt die meiften Staatsam⸗ 
ter, fann aber ihre geſehlichen Befugniffe weder 
vermindern nod) vermehren. Die Minifter werden 
war vom König ernannt, fie müffen jedod dem 
Parlament angehören, dem fie verantwortlich find. 
ie Mehrheit in letzterm bejtimmt in der Regel die 
Mitglieder des Minifteriums, indem, der Yührer 
ber Oppofition im Unterhaufe ſtets in das neue 
Kabinett einrüdt, fobald feine Partei die Oberhand 
erlangt hat. Das Kabinett (Cabinet council) bil: 
den folgende ee: ber erjte Lord des Schatzes 
(First Lord of the treasury), der eigentliche Pre: 
mierminifter; der Kanzler der SQaplammer (Chan- 
cellor of the exchequer); der Lordtanzler (Lord 
High Chancellor), zugleich Zord:Großfiegelbewah: 
rer; der Lord: Präfident des Geheimen Rates (Lord 
President of the council); der Lord⸗Geheimſiegel⸗ 
bewabrer (Lord privy seal); die Staatöfelretäre 
des Innern, des Außern, der Kolonien, des Kriegs, 
für Indien; der Lorblieutenant von Irland; der 
e Lord der Abmiralität (First Lord of the ad- 
miralty); der PBräfident des Handeläminifteriums 
—— of trade); der Kanzler des Herzogtums 
ncafter; der PBräfident des Amts für die Pokal: 
regierung (Local government board). Unter den 
Miniftern find die —— für das Innere, 
für die auswärtigen Angelegenheiten, für den Krieg 
und für das Kolonialweſen mit dem Kanzler der 
Schablammer (Chancellor of the exchequer) al3 
Finanzminifter die fünf eigentlichen Departements: 
minifter. Der Lordlanzler ſteht an ber Spihe der 
Reichslanzlei (Court of chancery), welche für den 
ochſten Gerichtshof gehalten wird; er erteilt den 
riedengrichtern und mehrern andern Beamten ihre 
Veftallung; aber der eigentliche Juſtiz⸗ und Bolizeis 
minifter N ber Staatsjelretär für das Innere. 
Durch diefen gehen die Ernennungen der Nichter, 
die Deftätigungen und Milderungen der Strafur: 
teile, fjowie alle Beanadigungen, Im mweitern Sinne 
rechnet man auch den Gencralpojtmeifter und an: 
dere hohe Beamte zum Minifterium. Alle Minifter 
werden vom König ernannt und entlajien, und in 
der Regel, wenn ein Minijter durch die Gegenpartei 
verdrängt wird, werben auch gewifle Stellen zwei: 
ten Nangs mit Anhängern des neuen bejept. Es 
find ungefähr 60 Stellen in * Art mit einem 
Miniſterwechſel in Beziehung gelebt. 
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Neben dem Kabinett beitebt der a he Nat 
(Privy couneil), gegenwärtig mit 220 Mitgliedern, 
welcher fih aus den Prinzen des fönigl. Haufes, 
ans den Miniftern und zahlreihen andern vom 
Könige ernannten Männern von polit, Bedeutung 
zufammenfebt. Die beiden Erzbiſchöfe, die hohen 
Kronbeamten und der Sprecher des Unterhaufes 
find zufolge ihrer Stellung regelmäßig Mitglieder 
des Geheimen Rats, welde den Titel «Right ho- 
nourable» führen. Auc die Geheimräte werden 
vom König beliebig entlaffen und mit dem Tode 
desfelben hört ihre Stelle von felbft auf, wenn auch 
eine u rg A Stellung herfömmlid) er: 
folgt. Schon jeit dem 17. Jahrh. befteht ein ges 
wiljer Widerſpruch zwiſchen der nefeplihen Stel: 
lung des Privy couneil und 2 der Praxis 
der Miniſterverwaltung. Dem Geſetze nach iſt der 
Geheime Rat (Staatsrat) der verfaſſungsmäßige 
Sihß der Staalsregierung. Das königl. Verord: 
nungsredt wird vom «König im Rat» ausgeübt, 
wie dies namentlich bei Broflamationen über Krieg 
und Frieden und bei Gegenjtänden des Volkerrechts 
nod) vortonmt. Der König hält dann eine Sigung 
des Privy council ab, p der aber die ——— 
durch den Praſidenten des Geheimen Rats erlaſſen 
werden, welcher ſtets ein Mitglied des zeitigen Mi— 
niſteriums iſt. Seit der Revolution iſt es nun aber 
feſte Praxis, daß aus der großen Zahl der Geheim— 
räte nur die altiven Staatsminiſter zu dieſer Sisung 
geladen werden und neben ihnen pro forma ein 
paar andere Mitglieder, welche als unbedingte An— 
bänger des zeitigen Minifteriums anzufehen find. 
Seit beinahe 200 Fahren ift aljo eine Staatäratö: 
fiung in der Wirklichkeit nichts weiter als eine 
Sitzung des Staatdminijteriums unter perfönlichem 
Vorfik des Königs. Gelbftändig thätig find nur 
nod einzelne Abteilungen des Staatsrat3, na: 
mentlic) eine Suftigabteilung, als oberiter Gerichts: 
bof bejtellt für Prozeſſe, welche aus Indien und den 
Kolonien fommen, und für geiftlihe und Marine: 
—— ferner ein Komitee für Erziehungs: 
angelegenbeiten, aus welchem ſich in neuefter Zeit 
ein Unterrichtsminiſterium herausbildet. Die lau: 
fenden Geſchäfte der Staatöregierung werben da: 
gegen in fornlofen Beiprehungen der Staatsmi: 
nilter unter fich erledigt. Dieſe bilden unter ſich 
das fog. Kabinett, Saunas formlos und 
vertraulich jtattfinden, und deſſen Beſchlüſſe ebenfo 
vertraulich dem Könige mitgeteilt werden. Dies 
Kabinett, obgleidh es aljo die eigentliche Miniſter— 
verwaltung daritellt, iſt dennoch in den Gejeken 
nirgends anerkannt und daher Gegenjtand einer 
eg ar Kontroverfe, aus der jedoch nur zu 
folgern ijt, daß jeder einzelne Minifter perfönlich 
verantiortlich für feine Handlungen bleibt und fich 
auf feinen Kollegialbeihluß des Kabinetts berufen 
fann. Die laufende Adminijtration der Miniiterien 
umfaßt nur das Anſtellungsweſen und die gefchäft: 
liche Korreſpondenz mit den Ortäbehörden. Die 
legtern find teild Kommunalbeamte, teild Staats: 
beamte, deren man insbeſondere für die Finanzver— 
—— allerdings in großer Zahl bedarf. Dieſes 
mehr als 60000 — umfaſſende Perſonal der 
untern Staatsbeamten gehört dem Iop- permanen: 
ten Dienft» an, bleibt in der Negel lebenslänglich 
im Ant und durd) jeden Miniſterwechſel unberührt, 
Dieje Staatsverwaltung im — Sinne iſt faſt 
durchgängig bureaumäßig geſtaltet und findet ihre 
Spike an einem permanenten Unterjtaatsjetretär 
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in jedem Minijterdepartement, ber cbenjo von 
Miniſterwechſel unberührt bleibt. Die Folae 
von ijt, daß die einzelnen Miniſter mit den Ei 
beiten der Verwaltung wenig zu thun haben, 
daß e3 daher auch auf eine techniſche Vorbilt 
für ihre bejondere Verwaltung nicht antommt. 
Schwerpunft aller Thätigkeit der Minijter lie: 
ihren Verhandlungen mit dem Parlament, für 
fie in erjter Stelle einer Verſtändigung unter 
bevürfen. Und daraus ging eben jene Praxis 
vor, weldye bie Hauptgeihäfte der Staatäregie: 
zu formlofen, vertraulihen Beiprechungen ım 
nifterrat gemacht bat. 

Es iſt wohl einleuchtend, daß die Daraus beı 

ehende Gejamtgeitalt der Staatsregierung ı 
tarten Schuß gegen Willfür darbietet, daß der 
vatmann immer nad bemjelben Geſetz beu 
wird, mag ein liberales oder ein fonjervatives 
nifterium an der Spiße ftehen. Sobald es ſich 
um tiefgehbende neue Bebürfniffe der Gejelli 
bandelt, wie im legten Menſchenalter, wenn ; 
eine ganz neue Armenpflege und neue Mare 
ber Wobhlfahrtspolizei, des Schulmefens u. j 
notwendig werden, jo wird ber ftarre jurift. ! 
ralter diejer Verwaltung zu einem fühlbaren 
dernis, Es bedarf dann zahlreiher Verſuche 
die Gejehgebung die rechten Wege ber Rei 
findet. In folhen Übergangszuftänden werder 
unvermeidlich die Gemwalten der Staatöbeamteı 
weitern. Und daraus erklärt es ſich, dab in 
legten Zeit die Gewalt einzelner Miniſterdep 
ments und neugeihaffener Staatsbebörben au 
dehnt und mancher Eingriff in die Selbitändi 
der Lolalbehörden geſchehen iſt. Deshalb it 
parlamentarifche Regierungsmeife nur ausfüb: 
unter der Borausjekung einer fpeziellen Feititell 
des Verwaltungsrecht und einer Handhabung 
felben durch jelbitändige Behörden. 

Die Centralbebörden ber Staat3verwalt 
find folgende: das Schakamt (Treasury), wel 
für die Erhebung der Steuern und deren Verr 
dung zu jorgen bat; ihm find unterftellt: die? 
verwaltung, die Verwaltung der Landesſteuern 
der Generalpoitmeifter, Als erite Räte der Kı 
find diefem Minijterium zugewiefen: a) für ( 
land: der Generalitaatsprofurator (Attorney 
neral), der Generalfistal (Solicitor general) 
der Generalauditeur der Armee; b) für Irla 
ber Attorney general und der Solicitor gen: 
von Irland; c) für Schottland: der Generalann 
(Lord advocate of Scotland), zugleich Miniiter 
Schottland, fowie der Solicitor general of S 
land, Als Gentralftellen der Regierung find fer 
bervorzubeben: die Departements des Innern (a 
für die Angelegenheiten Schottlands), des Hub 
(Foreign office), für Indien (India office), 
Kolonien (Colonial office) und des Kriegs (V 
office), das Militärdepartement, bie Admirali! 
da3 Komitee des Geheimen Rats für Erziebun 
angelegenbeiten, das Handelsamt (Board of tra« 
das Gemeindeverwaltungstollegium (Local gove 
ment board), das Amt des Setretärs für Nil 
das königl. Bauamt (Works, parks and buildio 
und das Amt für koͤnigl. Forften und Länder 
(Woods and forests), 

Die Kreis: und Drtsgemeindeverft 
fung, welche unter dem Namen Selfa 
vernment welthiftorijch geworden, bildet im | 
ten Grunde die lebendige Duelle, aus welder | 
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heutige Parlamentsverfafiung als Refultat hervor: 
gegangen ift, England iſt in 40, Wales in 12, 
Schottland in 32, Irland, das zunächſt in die vier 
Provinzen Leinſier, Uliter, Munſter und Connaught 
zerfällt, ebenfalls in 32 Grafſchaften (Shires) ger 
teilt. Die Sheriffs (f. d.) find, ſeitdem die alte 
Grafenwürbe eingegangen, die eriten Beamten in 
der Grafſchaft; fie jorgen für die Ausführung der 
Urteile der oberjten Gerichtshöfe, leiten die ar 
lamentswahlen und berufen die Gefchworenen, doch 
jtehen fie im Range dem Lordlieutenant nad, dem 
durd die Tudors eingeführten Chef der Landmiliz, 
der von der Krone J— Lebenszeit ernannt wird, in 
der Regel einer der angeſehenſten Grundbeſiher. 
Die Sheriffs werden vom König in der Weiſe er— 
nannt, daß alle Jahre von dem Großlanzler und 
einigen andern Staatsbeamten die Kandidaten vors 
eſchlagen werden. Der zweite Beamte der —— 
chaft ber Goroner (f. d.), welcher vorzugsweiſe 
die Fälle, in welchen eine öffentliche Anklage wegen 
Zötung ftattfindet, zur Gewißheit zu bringen hat. 
Gegenwärtig find in jever Gra ef vier bis ſechs 
Goroners, weldhe von der Grafihaftägemeinde auf 
Lebengzeit gewählt werden. Die wichtigſten aller 
engl. Berwaltungsbeamten find aber die Friedens: 
Ficter (Custodes oder Conservatores pacis, Justices 
of the peace), in deren Händen die untere Straf: 
jutig die Bolizei und fonft noch bedeutende Smeige 
er Verwaltung gelegt find. Unter Eduard Ill. 
wurden bie lolalen Custodes pacis al3 dauernde 
Einrihtung eingeführt, welchen 1360 die Befugnis 
erteilt wurde, über Felonie zu richten. Anfangs 
waren in einer Grafihaft nur ſechs oder acht Frie⸗ 
densrichter, aber mit der Zeit ijt ihre Zahl jtetig 
gewachſen. Zu diefem Amte berechtigt find in der 
Hegel nur Berjonen, welde in der Grafſchaft woh: 
nen und ein jährlides Ginlommen aus Grund: 
jtüden von mindeitens 100 Pfd. St. haben, Der 
Lordlanzler fertigt von Zeit zu Zeit ein gemein: 
ſchaftliches Patent für die fämtlichen Friedensrich- 
ter der Grafſchaft aus, und darin werden oft 600 
und mehrere für eine Grafichaft beitellt. Gin Teil 
der Gejchäfte kann von jedem Friedensrichter allein, 
ein anderer nur von zweien ag a ein 
dritter nur von der Berfammlung aller Friedens: 
richter einer Grafichaft beforgt werden, Der Ger 
ihäftstreis der Friedensrichter hängt von ihrem 
aemeinichaftlihen Batent ab, wobei noch jekt ein 
1592 entworfenes Formular zu Örunde gelcgt wird; 
durch eine Dienge Statuten ijt dieſer Geſchaftskreis 
bedeutend ausgedehnt. Das gangbarite Handbuch 
für ihre Gefchäfte it Burns’ «Justice ofthe peace» 
(Lond. 1755, ſeitdem in mehr als 30 Auflagen er: 
ſchienen). Die —— haben den erſten An⸗ 
griff bei allen Verbrechen, die erſte Vernehmung 
der Verdächtigen und deren Entlaſſung gegen Bürg: 
ſchaft oder ng in das Gefängnis zur Un: 
terfuhung, die Leitung der Borunterfuchung; fie 
beftrafen und entfernen Bettler und Landftreicher, 
leiten aber auch die allgemeine Armenverpflegung 
und erörtern die Vaterihaft und die Verforgung 
unebeliher Kinder; fie forgen für die öffentliche 
Ordnung und die Handhabung ber Geſeße; von 
ihnen hängt die Honzeffion neuer Gafthäufer, Bier: 
und Branntweinläden ab; fie ziehen die Erlaubnis 
dazu wieder ein, wenn fie gemißbraucht worden ift, 
Ihren vierteljährigen Sigungen follen der Sheriff, 
die Coroners, Gefängnisvoriteber und alle Fries 
densrichter beimohnen; doch erfcheint von den leh⸗ 
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tern gewöhnlich nur ein Teil, Ciner der Friedens: 
richter, gemöhnlidy ein Lord oder einer der ange 
jebenften Männer der Seal] aft, wird von dem 
Könige in dem ———— n Patent zum Chef 
unter dem Titel «Custos rotulorum» ernannt, in 
der Regel identiſch mit dem Lorblieutenant für bie 
Miliz. Ihren Seffionspräfidenten (Chairman) wäh: 
len die sun felbft. 

Die Grafſchaften (Counties) * die Haupt⸗ 
bezirke für Verwaltung der zu tiz, der Polizei 
und der Miliz. Aljährlich mindeitens zweimal er: 
fheinen bier die reifenden Richter, begleitet von 
zahlreichen Advolaten, um in den — Straf⸗ 
und Civilfällen Gericht zu halten. Die Gef * 
eines Untergerichtsbureau verſieht dabei der She— 
riff, welcher zu dieſem Zwed einen angeſehenern 
Anwalt als Unterſheriff beſtellt, in deſſen Bureau 
die Auswahl und Ladung der Geſchworenen beſorgt 
wird. Alle —— Ladungen und Erefutionen 
werben —— ein Unterperſonal von Gerichtsboten 
und Vollziehern verſehen, welche ebenfalls unter 
dem Nanien und vermoͤgensrechtlicher Verantwort⸗ 
lichleit des Sheriff beſtellt werden. Die Haupt: 
beamten ſind aber in der Ben Verfaſſung die 
Friedensrichter,, welche mindeſtens viermal jährlid 
zufammentreten, um mit Zuziehung von Geſchwo— 
renen eine große Zahl von Strafurteilen über Ver: 
geben zu jprechen. Am erften Tage der Sitzung 
werden die Verwaltungsgeichäfte erledigt (das 
County business), für welche die Duartaljitung 
die Kreiöverwaltungsbehörde bildet. Es gehört 
bazu die Ausschreibung ber Grafichaftsiteuern, Ver: 
waltung des Grafidaftävermögend, Ernennung ge: 
wiſſer Kreisbeamten, Erlaß von Bolizeiregulativen, 
Dberleitung der Gefängnis: und Irrenhausverwal⸗ 
tung, Verwaltung der Grafihaftzbrüden, Oberlei: 
tung der Megeverwaltung. Zugleich bilden fie die 
Dberinftanz für Beſchwerden gegen Ortsbeamte. 
Als Militärerfag: und VBerwaltungstommilfton für 
die zur für jede Grafſchaft eine Anzahl 
DVeputy:Lieutenants ernannt, deren Berfonal und 
Verfahren größtenteils mit dem der Friedensrichter 
julammenfällt. 

Als Mittelbezirke find für zahlreiche Verwaltungs: 
neichäfte in neuerer Zeit in jeder Grafihaft Amts» 
bezirte —— gebildet worden. Es beſtehen 
jeßt 675 ſolcher Polizeiverwaltungsbezirle in Enge 
land und Wales, ſodaß im Durchſchnitt etwa 220 
4km und 30000 E. auf eine Divifion fallen. Die 
in diefem Unterbezirt anſäſſigen Friedensrichter 
verſammeln fih monatlich und noch öfters zu einer 
Spezialſeſſion, in welder Kommunaljteuer:Refla: 
mationen entichieden, die Konzeifion für Schant: 
ftellen und ähnlichen Gewerbebetrieb erteilt, ſtrei⸗— 
tige Wegeangelegenbeiten reguliert, die meiften Be: 
amten der Kirchipiele ernannt und zahlreiche Ver: 
waltungsgefhäfte erledigt werden. Die Divifion 
bildet in der Regel ni den Kreisarmenverband, 
zu welchem eine größere Zahl von Kirchſpielen ver: 
— ind. Den Verwaltungsrat für dieſen Ver: 
band bildet ein Kollegium von Armenräten (Guar- 
dians), zu welchem — ang Ari ein Mitglied, 
bie größern Rirchipiele mehrere | — wahlen. 
Wahlberechtigt iſt jeder Steuerzahler, und zwar 
Mieter und Pächter eines Hauſes oder Grundſiucs 
bis zum Werte von 50 Pfd. St. (1020 Viarf) mit 
einer Stimme; darüber hinaus geben 50 Pfd. St. 
Mert mehr eine weitere Stimme bis zu einem 
Marimum von ſechs Stimmen, Der Grundeigen: 
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tümer, wenn er perfönlic das Grundftüd nubt, 
lann feine Stimmen doppelt zählen, bis zu einem 
Maximum von zwölf Stimmen. Die Friedensrid): 
ter des Bezirks gehören von Amts wegen Ber 
legium der Armenräte. In der Wirklichkeit ift je: 
doch ein bejoldeter Sefretär die Seele diejer Ber: 
wa tung, deren Einzelgefchäfte durch eine übergroße 
Zahl Heiner befoldeter Beamten beforgt werden. 
%onlich ift auch die Wegeverwaltung, die Gefund: 

eitspolizei und einige andere Zweige in neuejter 

eit auf das on der Boards gebracht, deren 

litglieder von den Steuerzahlern nad) I affifigier: 
tem —— gewählt werden. Die Geſamtheit 
der wahlberedhtigten Steuerzahler, für diefe Ge: 
meinbewahlen beträgt gegenwärtig in England und 
Wales über 2 Mill, 

Die dritte, unterfte Stufe der Lolalverwaltung 
bildet das Kirchſpiel (Parish), nicht nur für 
firhlihe, fondern unabhängig vom Glaubensbe: 
lenntnis auch für weltlihe Zwede. Die Haupt: 
beamten des alten Kirchſpiels find: zwei gewählte 
Kirchenvorſteher für den ölonomiichen Zeil der Kir: 
denverwaltung; zwei von den Friedensrichtern ers 
nannte Grmesauffder, welchen —— die 
ganze Armenverwaltung oblag, von der aber jeht 
nur nod) die jährliche Einfhäkung zur Armenfteuer 
üöriggeblieben ift; ferner ein Wegeauffeher und ein 
Gonttable, der als PBolizeifhulze von den Friedens: 
richtern ernannt wird, der aber in feinen wichtigiten 
Geichäften ieht burd eine befoldete Eonjtabulary 
(Bendarmerie) verbrängt worden iſt. Cinen hohen 
Grad von —— hat die Ortsgemeinde in 
England niemals gehabt. 

Ein bejonderd zufanımengefeßte® Syſtem ber 
Lokalverwaltung bilden ei die etwa 200 Städte 
mit eigener Stadtverfaffung (Municipal bo- 
roughs), deren urjprünglid) Ichr bunte Berichieden: 
beit durch eine neue Städteordnung von 1835 auf 
einen gleihmäßigen Fuß gebradit iſt. Das engl. 
Erädteredht ftuft Y nad Verfchiedenheit der Ber: 
waltungszweige in folgender Weife ab: 1) Für das 
Miliz: und Gerichtswejen bildet die Stadtgemeinde 
in der Negel einen Teil der Grafſchaft, innerhalb 
deren fie belegen iſt. Nur 19 Städte find durch be: 
fondere Privilegien im Verlaufe der Zeit Grafichaf: 
ten für ſich (Counties-Corporate) geworben und er: 
hielten damit das Privilegium, einen eigenen She: 
riif, einen eigenen Goroner und eine eigene Lokal: 
miliz zu haben. 2) Eine erhebliche Zahl von Städten 
bat das Recht einer slonherien Kriminaljuftiz, 
welche in ftädtiichen Quarlalfikungen fo geübt wird, 
daß ein von König ernannter Richter (Recorder) 
mit einer ſtädtiſchen Jury Gericht hält. Zahlreichen 
Städten iſt ferner eine gejonderte Friedenskommiſ— 
fion verlieben, d. h. die Volizeijurisdiltion wird 
durch befondere, vom Könige ernannte ftädtifche 
Friedensrichter in unbefoldeten Ämtern geübt, 
3) Tie — Stadtverfaſſung beruht auf einem 
jaͤhrlich wechſelnden ——— (Mayor) und 
einem gewählten Stadtgemeinderat (Council), aus 
deſſen Mitte eine Heinere Zahl von Gemeinderäten 
mit einer verlängerten Amtszeit unter dem Namen 
Aldermen gewählt wird. Die Verwaltung von 
Bürgermeifter und Nat als ſolche beſchränlkt fich in: 
des auf das Stabtvermögen, auf die adminijtrative 
Polizei und einige Nebenpunfte. Der Mayor für 
eine Perſon bat geſehlich die Rechte eines gie 

ensrichters, —— die übrigen ſtädtiſchen Frie— 
densrichter ein geſondertes Amt verwalten und nur 
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ufällig mit dem Perſonal des Gemeinderat: 
Fammenfallen, Die aus dem Gemeinderat gebi 
«Bolizeitommiffion» ift nur mit dem öfonomi 
Zeil der Polizeiverwaltung und mit dem Erlaf 
Drtspolizeiregulativen betraut. 4) Für Arme 
waltung, Straßen: und Wegebaumefen und 
fundheitspolizei bilden die einzelnen Kirchſpiel 
Stabt —— Gemeindeverbände, die dur 
neuen Einrichtungen meiſtens zu Geſamtgeme 
vereint find, mit einem — Armen:, I 
und Gefunbbeitsverma tungärat ıc., ganz ı 
Verbindung mit Bürgermeifter und Nat. 5) C 
zufällig ift die Verbindung des Parlaments 
rechts mit der Stadtverfafjung; in England fin 
Städte zugleich Municipal und Parliame 
Borough, 46 Städte haben eigene Stadtverfo 
ohne beſonderes Wahlrecht zum Parlament 
Städte haben Parlamentswahlrecht ohne Sta! 
faffung, 284 Ortjchaften von 2000 bid 20000 
len haben weder Parlamentswahlrecht noch 
Stadtverfaflung,, jondern gehen vollitändig i 
ordentlichen Kreis: und Kirchipielsverfafiun; 
Als Ganzes betrachtet, beruht das berühmte 
Selfgovernment auf zwei durchgreifenden 
zipien, Der erjte Grundjag ift: die gleichn 
Heranziehung des gefamten Grundbehbes 3 
Kommunaljteuern, d. h. zur Bejtreitung der ! 
der Armenpflege, ber Zanditraßen, der Wohlf 
polizei und des größern Teils der Polizeiv 
tungsfoften, Dieſe Steuerlaft wird erhober 
nußenden Inhaber (Occupier), alſo von den 
ter, Pachter oder felbftnukenden Eigentiimer 
zwar von dem Vetrage de3 reinen Miets 
Pachtwerts, welcher alljährlich durch die Kirch 
beamten nad geſeßlichen Formularen eing« 
wird. fleine ae der Bevölkerung iſt davo 
enommen, aud nicht die Dienftwohnung: 
eamten und Geiftlihen. Die jährlihe S 
diefer Steuern ftellt den größern Teil ber 
ber innern Pandesverwaltung dar. Alle Kı 
naljteuern find durch Landesgefege geordn 
Einſchatzung den Steuern und die Entſch 
der Steuerrellamationen erfolgt aber nur du 
meindebeamte und in lehter Inſtanz durch t 
rihte. Der zweite leitende Grundjaß des 
government beruht auf der Marime, daß di 
Öffentliche Thätigkeit des Gerichts, der Poli; 
der Steuerfhäbung, welche nicht unbedingt 
lehrtes und berufsmähig ausgebildetes Bi 
erfordert, durch Ehrenämter in dem Kreis: u 
meindeverband verwaltet wird, daß die befi 
und Mittellafien diefe iimter übernehmen r 
und foweit es nötig, Durch ftrenge Geldbuße: 
älterer Praris fogar durd Gefängnigftra 
fibernahme gezwungen wurden. Die bedeu 
volliten Seplungen dieſes Syſtems find da 
densrichteramt und die Gejchworenengericht: 
ährliche wechſelnde Dienft diefer Simter u 
ury gab den wahlberedhtigten Klaſſen in E 
ein gewiſſes Maß von praktiiher Kenntnis 
licher Geſchäfte und einen ſtark ausgeprägter 
Sinn. In verftärkttem Maße galt dies ab 
den höhern Ständen, insbefondere von den 
eg in einer de facto Icbenzlän 
tellung. Dieje prattifh:polit. Bildung fa 
dann in erhöhtem Maße in den Mitgliede 
Unter: und Oberhaufes wieder und gab der 
lament den Charalter eines ſich felbjt regie 
Körvers in größtem Maßitabe. 


Großbritannien und Irland (geographiſch-ſtatiſtiſch) 


Die Dberinftanz der Selbftverwaltung bilden 
zunächſt die Duartalligungen ber Friedensrichter in 
jedem Grafichaftsverband als Bezirtäverwaltungs: 
gerichte. In höchiter Inſtanz entiheiden die Reichs: 
nerichte wichtigere Prinzipienfragen. Ein Recht der 
Minifter, durch Reſtripte den Sinn der Landes: 

eieke zu beftimmen, oder vermöge einer ge 
Rh in das Perfonal und in die einzelnen Maß— 
regeln der Kommunalverwaltung einzugreifen, bes 
ftebt nad diefem Syftem nicht. Eben eshalh be: 
durfte e8 aber einer fehr ausführlichen —— 
welche nach den Grundſätzen der Erfahrung das 
Einzelne der lotalen Verwaltung feſtzuſtellen hatte. 
In jedem Gebiet der Staatshoheitsrechte iſt das 
Net der Obrigkeit bis zu dem Maße feitgejtellt, 
um den einzelnen gegen die Willfür des Beamten 
zu fihern. In —— hiermit tritt das 
Syſtem der Jerantworiia eit der Staats— 
beamten. Die Befugniffe und Pflichten eines 
jeden Staat&beamten find —— bad Gefeh be: 
jtimmt, fie können nur durch Gefeh verändert, er: 
weitert oder beſchränkt werden, Gin jeder erhält 
fein Amtsanſehen und feine Gewalt durch das Ge: 
feß und ift für den geießlichen Gebrauch feiner 
Amtsgewalt verantwortlih. Niemand darf dagegen 
den Befehl eines höhern Beamten vorfchügen, fon: 
dern die Verantwortlichkeit fängt gerade von ben 
untern Beamten an. Wer durch eine Amtzüber: 
fchreitung in feinem Rechte gekränkt zu fein ver: 
meint, iſt auf Schabloshaltung zu Hagen beredtigt. 
Jeder le ber Amtögewalt icht bebeutende 
Strafen nad fi, welde in vielen Fällen nicht ein: 
mal durch die Gnade des Königs gemildert werden 
lönnen. Die meilten Amtövergehen und übertre— 
tungen find auf Anklage eines jeden Privatmanns 
verfolgbar. Den Schlufftein des en bildet 
das Recht des Unterhauſes, gegendiehöhern Staat3: 
beamten felbft als Antläger aufzutreten (Minifters 
verantwortlichkeit). 

Daraus ging reilih eine Schwerfälligkeit der 
öffentlichen Verwaltung hervor, die den unendlich 
gefteigerten Anforderungen des leßten ——— 
alters nicht mehr genügte. Seit der —— lent—⸗ 
ftand ein neues Syftem von Städte: und Gemeinde: 
orbnungen zu fpeziellen Zwecden, wobei man allen 
Steuerzahlern ein Stimmredt zur Wahl von Ge: 
meinderäten gab und diejen überließ, Ihre öffent: 
lihen Gefchäfte durch bezahlte Unterbeamte befor: 
gen zu laſſen. Andererjeit$ wurden dann Staats: 

ehörden eingefeht, um durch Negulative, Inſpek— 
toren und allgemeine Oberaufficht diefe Gemeinde: 
verwaltung zu leiten. Ferner —— die prak⸗ 
tiſche Kenntnis öffentlicher Angelegenheiten, ſowie 
der Sinn für — welchen das alte Self⸗ 
government beförderte, das engl. Volt, überall da, 
wo die geſetzlichen Inſtitutionen nicht ausreichten 
die mangelhaften Funftionen des Staats durch 
großartige Nereine und Stiftungen zu ergänzen, 

Die vielgerübmte Volksfreibeit (das Birth- 
right, Geburtsreht, der Engländer) berubt vor: 
zugsweiſe auf der oben dargelegten Verantwortlid 
feit des Staat&beamtentums und auf jenem nein: 
andergreifen der Gerichtsverfaflung mit einem ges 
ſehlich geordneten Selfgovernment. Die von dem 
großen engl. Juriſten Bladitone fog. Grundrechte 
Recht der perfönlichen Freibeit, Freiheit bes Grund: 
eigentums, freies Vereinigungsrecht und Prefifreis 
heit) bilden keineswegs abſtralte Rechtsfäße, wie fte 
in neuern Verfaffungen oft aufgeftellt werden, ohne 
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daß man daran denkt, wie diefe Nechte mit einer 
unbeihräntten Polizeigewalt, mit einem ganz unbe: 
men DOberauffichtärecht3 des Staats und mit 
em hergebrachten Syitem der Verwaltung auf dem 
Kontinent zufammen beitehen follen. Die Grund: 
rechte find vielmehr das Reſultat der burd bie Ge: 
jebgebung bis in die genaueften Einzelheiten geord: 
neten Gericht& und Gemeindeverfaſſungen. 
Ebendeshalb bleibt der äußere Regulator des 
Ganzen das Syftem der Rechtspflege, wel: 
ches in England ſowohl das öffentlihe wie das 
Privatrecht ungetrennt in na egreift. Mie die 
Barlamentäver ajlung eine Regierung nad Ge: 
eben darftellt, fo bilden die Gerichtsbehörden den 
egulator für die gefamte innere Landesverwal: 
tung, die ebendeshalb auch ohne See durch 
— —————— geleitet werden klann. Die Kom: 
petenz der Behörden ift jo geordnet, daß in jeder 
wichtigern Frage, in welder der Sinn der Verwal: 
tungsgeſehe zweifelhaft wird, die Reichsgerichte ent: 
weder im Civil: oder Strafprozeß, oder in Form 
von Reſkripten (unter bem Nanıen Certiorari und 
Mandamus) über die Auslegung entſcheiden. Dieſe 
oberjten Gerichtähöfe tagen nur in London, Edin— 
burgh und Dublin (Schottland und Irland haben 
ihre befondern Juſtizſyſteme). Die Richter (ber 
Lord⸗Großlanzler ausgenommen) können nuraufein 
von beiden — gemeinſam an den Souverän 
—58 eſuch abgefept werben; deshalb ſteht 
3 Richterperſonal völlig unabhängig neben jeder 
Miniftervermwaltung. , 
Die drei oberften Reichsappellationsgerichtshöfe 
J 1) Die Gerichtskommiſſion der Lordskammer 
t Prozefje, welhe aus den Obergerichtshöfen 
Englands chottlands und Irlands eingereicht 
werden; Kräfident ift der Lord-Öroflanzler. 2) Die 
Gerichtslommiſſion des Geheimen Rats für Pros 
zeſſe, welche aus den Nebenländern (Man, Jerſey 
u. f. w.), Indien und den Kolonien fommen, ſowie 
r geil ihe und Marineangelegenbeiten; Mitglie— 
er dieſes Gerichtshofs find: der Lord⸗Präſident des 
Geheimen Rats, der Lorblanzler, der Lord-Ober— 
33 der Oberarchivar (Master of rolls), drei 
Biſchöfe (für die geiftlihen Angelegenheiten), alle 
Geheimräte, welche die ebengenannten Würden be: 
Heidet haben, und vier befoldete Nichter, welche mit 
der geil auch die Richter in der Gerichtslommiſſion 
der Lordslammer fein follen. 3) Der Gerichtöhof 
für die refervierten Prozefie der Krone, das Ap: 
pellationsgeridht in Kriminalſachen, infomeit Bi . 
gen des Geſetzes dabei in Betradht kommen; Mit: 
glieder find die Richter des Hohen Gerichtshofs, 
von denen mindeſtens fünf das Kollegium bilden. 
Der oberfte —— für England wird aus 
dem Appellationsgerichtshof und dem Hohen Ge— 
richtshof gebildet. Erſterer (Court of app), wel: 
cher in zwei Abteilungen tagt, hat ala Mitglieder 
ex officio: die Präjidenten der drei Abteilungen 
des Hohen Gerichtöbofs und den Dberardivar. 
Der Hohe Gerichtshof (High Court of justice) zer: 
fällt in a) das Oberfanzleigericht (Chancery), Prä— 
fibent der Lord: Sroflanzler; b) das Oberhofgericht 
(King’s, beziehungsweite Queen’s Bench), Präft: 
dent der Pord:Oberrichter in England, der Lord 
Chief justice of England; c) das Teftament®-, 
Eheicheidungs: und Marinegericht. Andere höhere 
Tribunale find: der Gerichtshof für kirchliche An: 
elegenheiten der anglitan, Kirche, errichtet laut 
Narlamentzalte von 1874; das Tribunal für 
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gewiſſe Streitigkeiten, Eifenbabnen und Kanäle be 
treffend. Außerdem beitchen befondere oberite &e: 
richtshöfe für Schottland und Irland. Lepterer zer: 
fällt ebenfalls in einen Appellhof und einen Hohen 
Gerichtähof (Chancery; Präfident der —— 
England (mit Ausnahme Londons) und Wales 
find in fieben — eingeteilt, die nach Bedürfnis, 
—— zwei bi dreimal jährlich, von den Rich— 
tern des Hohen Gerichtshofs auf Aundreifen jur 
Abhaltung von Gerichtsſitzungen —5* — werden. 
gu London und in X eitminiter beitehen Höhere 
ivilgerichte («Nisi prius»), die mehrmals im 
Jahre Sigung halten und das Central-friminal: 
gericht, in welchem jährlid) or oder aud) of⸗ 
ter Sibung ftattfindet und _dem für an Fälle 
ganz England often ſteht. Diefe Zribunale reſſor⸗ 
tieren vom Hohen Gerichtöhofe für England. 
ürGivilprozefje von untergeordneter Bedeutung 
beitehen in England feit 1846 57 Landgerichte 
(County courts), in welchen ein lebenslänglid) er: 
nannter Richter in einfahen Prozepformen und 
meiſtens obne Sum enticheibet, und für Ariminal: 
ozeſſe berjelben Gattung die viermal jährlid) in 
* Grafſchaften und in gewiſſen Städten —— 
mentretenden «Quarter sessions» (Vierteljahrs⸗ 
figungen; auch Hauptſtellen für Entſcheidungen über 
Verwaltungsrecht), in welchen bie Friedensrichter 
unter —*8* von Geſchworenen urteilen. Die 
Petty sessions» in ben Landbezirlen und die Po: 
ligeigerichte —— ihre Sigungen je nad Bedürf— 
nis. In Schottland beiteht in jeder Grafichaft ein 
Civil: und Ariminalgericht des Sheriffs; in Irland 
haben die County courts eine Civil: und Rriminal: 
richtöbarleit. Den höchſten Gerichtshöfen fchlie: 
ken ich an die vier großen Advolateninnungen in 
don, Ir denen das ganze —— onal der ſtudier⸗ 
ten Advokaten gehört. Die niedere Klaſſe der nicht: 
—— Anwälte (Attorneys) lebt im ganzen 
eiche zerſtreut. Die Gejhäftsformen bes Gerihtd: 
weſens bieten vieles Schwerfällige und Beraltete 
dar. Die Vorzüge dieſer Juſtiz liegen in ihrer Un: 
abhängigleit vom Parteieinfluß, ihrer Unbeitechlich: 
keit und Sicherheit für die Aufrechterhaltung des 
öffentlichen Rechts. Den Dorzug prompter und bil: 
liger gu fann die Mehrzahl diefer Gerichtsſtellen 
nicht a ehe. 
ie das Prozehverfahren, fo bieten auch bie 
Grundſähe des Privat: und des Straf: 
rechts vieles Beraltete dar. Cine Haupteigentünt: 
lihleit des engl. Rechts berubt darauf, daß das 
röm. Recht nie allgemeine Geltung erhalten bat, 
mit Ausnahme der geiftlichen Gerichte und in den 
ihnen zugehörigen Che: und Teſtamentsſachen, fo: 
wie in den Admiralitätögerichten. Die pofitive Ge: 
feßgebung war in enticheidender Zeit weniger thä- 
tig als in andern Ländern. Niemals ijt En ein 
Eivil: ober Strafgeſetzbuch, nie eine Gerichts: oder 
Prozekordnung zu Stande gelommen, Die Aus; 
bildung des Rechtsſyſtems im einzelnen blieb 2. 
ſächlich den richterlihen Entſcheidungen überlajien, 
und nur zuweilen find wichtige Punkte durch Ge: 
fee beftimmt worden, Das engl. Rechtsſyſtem be: 
rubt daher auf einer zweifahen Grundlage, dem 
Gemeinen Recht (Common law), worunter man 
dasjenige verſteht, was ſich in der Praris der Ge: 
richtsböfe als ag hrs entwidelt bat, und 
dem Statutarifchen Recht (Statute law), weldyes in 
ausdrüdlidhen har Ange enthalten iſt. 
Die königl, Gerichtähöfe des gemeinen Rechts 
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(King's Bench, Common pleas, Court o' 
chequer) haben ſchon im Laufe des 12. Jahr 
Geſtalt von rechtslundigen Beamtentollegien ı 
ten, in denen fich ein feſter Gerichtägebraud | 
tonnte. Ranulpb von Glanvill ſchrieb das ih 
— Buch «De legibus et consuetud 
ngliae » ſchon um 1189, und Bractons umi 
des Werk unter gleichem Titel rührt aus den | 
einrichs III. her. Eduards I. (1272— 130° 
etze vollendeten ben Sieg des vaterländiihen‘ 
ie Rechtsbücher feiner Zeit, Britton, Fleta u 
enthalten teilmeije u 1er; geltendes Recht. 
Entiheidungen der —— wurden 
Eduard II. (1307—27) an zuerſt offiiell i 
—— ber Gerichte, ſpäter durch Y 
—— belannt gemacht. Bis zum 
Georgs III. (1820) hatte man 256 folder € 
lungen, bie das Studium des Rechts imme 
widelter machten, zumal dieſes von den 
engl. Univerfitäten als kirchlichen Anjtalteı 
pe hlofjen war, Allein ein glüdliher Uı 
m dem einheimischen Recht zu Hilfe. Di: 
die in der Magna Charta de3 Königs Johan 
geſprochene Errihtung eines oberften ftehent 
richts in Weftminfter, bei welchem bie Recht: 
gen in eine Art gelehrter Zunftverbindung 
und bald Unterridt erteilten und ihren 304 
bie alademiſchen Grade des Barrister (Xi 
und des Serjeant at law (Doltor) verliehen. 
Männer verjammelten in gemeinſcha 
Herbergen (Inns), um bei der Kanzlei (den | 
chancery) die Theorie, in den Gerichten ab 
Inns of court) die Praris zu erlernen. Au: 
tbergen entitanden weitere Stiftungen u 
ellſchaften, welche noch jest in der Art b 
— niemand zu dem Stande eines Advola 
laſſen wird, welcher nicht feine Zeit als J 
eine® der vier Inns of court (Inner temple, 
temple, Lincoln’s Inn und Gray’s Inn) au 
ten bat. Der gelehrte Unterricht in dieſen 
ten hat indejjen allmählich aufgehört und ij 
ber neuern Zeit in beiheidenem Maßſtabe 
begonnen worden. i 
er zur Fortbildung diefes Rechts beit 
Geſeßgebung machte man bis in die neueite 
beiden entgegengejesten Vorwürfe der Unt! 
und der Übereilung. Eie wagte es nicht, fc 
Unvolltommenbeiten abzuftellen und den G 
gerichtlichen Verfahrens zu vereinfachen; 
wurden in Kot arlamentsjikung einzeln 
mit großer Leichtigkeit beſchloſſen. Deshall 
auch der Umfang der parlamentarifchen 
Br mit jedem Jahre, und der Gebrauc 
en wird, wie die Kenntnis und Verarbeit 
Gerichtsentiheidungen, immer ſchwierige 
Sammlung der Parlamentsgefege, die vc 
head 1765 angefangen wurde, umfaßt diı 
von der Magna Charta König Johanns b 
in 32 Quartbänden. Cine andere enger ı 
von Tomlins und Raithby enthält die Get 
1215 bi3 1817 in 16 Quartbänden. Die vc 
ring bejorgte Ausgabe der Bejeke von 1215 
ählt 34 Quartbände. Eine amtlihe Aus; 
arlamentäftatuten erſchien 1810 unter de 
«Statutes of the realm», in 11 jtarlen F 
ben; fie reiht nur bi3 zum Tode der König) 
(1714), ift aber für die Rechtsgeſchichte 
da fie die große Maſſe der Ipäter aufge 
Parlamentsalten volljtändig enthält, Die 
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Privatiammlungen weggelaffenfind. Im 19, Joh: 
bilden die Gefegesbeichlüffe jeder Parlamentsſeſ⸗ 
fion in der * einen ziemlich ſtarlen Quartband. 
Daher iſt das Verlangen einer neuen Redaction fos 
wohl des gemeinen Rechts als auch der Statuten 
in zufammtenhängenden und umfaſſenden Geſetzen 
in England lebendig geworden. Verdienſte um die 
Neform der Kriminalgefekgebung erwarben fich Ro: 
milly, Peel und Madintojh. Yon 1823 an bis 
1830 wurden nicht weniger als 1126 alte Barla: 
mentsalten ganz und 443 teilmeije aufgehoben. 
Kräftiger griff Lord Brougham, jeit Nov. 1830 
Lordlanzler von England, mit feiner raftlojen 
Xhätigteit ein. Biele veraltete Gejepe find feit jener 
Zeit aänzlich befeitigt, die Härte anderer gemildert 
und namentlich die Todesitrafe in der Mehrzahl 
von Fällen abgeicaflt. Die Juftizreform ijt jegt in 
vollem Fluß lich. 

Litteratur. Außer den am Schluß des Art. 
Engliſche Berfafiung (aeihichtlih) angegebe: 
nen Werfen vgl. Cor, « The Institutions of the 


fafjung Englands» (Berl. 1862; 

1864). Cine umfajjende ſtaatsrechtliche Daritellung 
der beiden früher nicht behandelten Seiten der 
Staatäverfa F gibt Gneiſt, «Das engl. Verwal⸗ 
tungsrechto (2. Aufl., 2 Bde., Berl. 1867; 3. nach 
deutiher Syftematit umgeftaltete Aufl., Bd. 1, 
1883) und desſelben «Selfgovernment. Kommunal: 
affung und Verwaltungdgerichte in England» 

(3. Aufl., Berl. 1871). 
Kirhlihe Berbältnif e. Die Kirche hat im 
Leben de3 brit. Volls eine e und bedeutende 
Stellung. Als nad) der Reftauration der Stuarts 
die Gpiltopaltirche G. Anglikaniſche Kirche) 
als Staatälirche für England und Irland vollitän: 
dig wieder eingejeßt war, erhielt die Presbyteria: 
niſche Kirche dasſelbe Net für Schottland, Der 
Katholizismus blieb bis in die neuere Zeit ohne 
Berechtigung, und von feiten der Regierung zeigte 
man ſich noch ftrenger gegen ihn, ald man nad) dem 
Sturze der Stuarts in ihm einen gefährlichen An: 
bänger des alten Königshauſes oder gar einen Re: 
volutionär — r die prot. Diſſenters, 
die von der Staatslirche Abweichenden, fand die 
Zoleranz einen woblthätigen Ausdrud in dem Edilt 
Wilhelms ILL. von 1689. Gegenwärtig herrſcht im 
Bereinigten Königreich volllommene Keligionsfrei: 
beit. Seit 1828 können Diffenters ins Parlament 
gewählt werben; 1829 erhielten die Katholiten 
gleiche Rechte mit ihren prot. Mitbürgern; 1858 
wurden bieje Rechte auch auf die ausgedehnt. 
Bon bejonderer Wichtigkeit war die Entftaatlihung 
und Säkularifierung der Anglitaniichen Kirche in 
Irland, weldye 1869 infolge eines Barlaments: 
beſchluſſes angeordnet wurde. Cin anderes nicht 
unmwichtiges —— wurde 1871 durch die 
Aufhebung der esiastical titles bill von 1850 
gemacht. ide Mafregeln bezwedten die Befei: 
ng —— Beſchwerden der brit. Katholiken. 
em geſamte Bevöllerung des Vereinigten 
Konigreichs betrefienden fibelitande wurde abge: 
bolfen durch die Abſchaffung der Kirchenfteuer 
(Church rate). Abgeſehen von diefen legislativen 
Maßregeln erregten die auffallenden Fortichritte 
der lath. Propaganda in ©. die lebhaftejte öffent: 
lihe Aufmertiamfeit. Die 2 Erzbiihöfe und 24 
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von den 30 Biſchöfen der Staatskirche von Eng: 
land und Wales haben feit alter Zeit Sik und 
Stimme im Oberhaufe, Die Dotation derfelben 
von jeiten des Staats ift nlänzend, dagegen befin: 
den fh die niedern Geiftlihen in einer fümmer: 
lichen —* Die in Irland vom Staate getrennte 
Eviſtopallirche hat 2 Erzbiſchöfe (zu Dublin und 
Armagb) und 10 Biihöfe. Der Primas des ganzen 
Reichs ift der Erzbiſchof von Canterbury, Primas 
von England der von Yorl. Bon den 46 Biihöfen 
tommen auf England und Wales 29. Bon deniel: 
ben gehören zum Erzbistum Canterbury 22: Lon— 
don, Windefter, Bangor, Bath and Wells, Glou: 
cefter and riftol, Gt idefter, Ely, Ereter, Hereford, 
Llandaff, Lihfield, Lincoln, Norwich, Orford, Be: 
ai ocheiter, Saliäbury, St.:Albane, St. 
Aaph, St.:Davids, Truro, Worcefter; zum Erz⸗ 
bistum Hort 7: Durham, Earlisle, Cheſter, Liver: 
pool, Mandheiter, Nipon, Sodor und Man. Auber. 
dem ftehen unter dem eritern die Kolonialbiätümer, 
deren es zur Zeit 52 gibt nebft 9 Miſſionsbiſchöfen. 
In Irland ftehen unter dem Erzbiſchof von Ar: 
magb and Clogher die von Meath, Kilmore, Derry, 
Tuam, Down; unter dem von Dublin and Kildare 
die von Killaloe, Diiory, Caſhel, Limerid, Cort. 

m Parlament firen für Irland immer nur ein 
Grzbiichof und drei Bifchöfe. In Schottland ift die 
Church of Scotland oder die der Vresbyterianer 
(f. d.) die allgemeine Landestirche. Dieſelbe bezieht 
den Zehnten, doch nehört ihr gegenwärtig die Ma: 
jorität des Volks nicht mehr an. An den 1534 Kir: 
den und Predigtitationen wirten etwa 1640 Geijt- 
lie. Es bilden 6—84 der 1263 Kirchfpiele eins 
der 85 Presbyterien, 2 oder mehrere Bresbyterien 
eine der 16 Synoden. Die oberite kirchliche Be: 
nie it Die General⸗Aſſembly, die jährlich in Edin— 

urgh zufammentritt und aus ben von den Pres— 
byterien und Univerfitäten gewählten Geiftlichen 
und Laien beiteht. Die Weigerung, den Gemeinden 
bei der Wahl der Geiftlihen eine Stimme zu geben, 

at 1843 zur Stiftung der Freien Nlirhe (Free 

hurch oder Kirk) geführt, welche eine General: 
verfammlung, 73 Presbyterien in 1044 Kongre: 
gationen bilden. Getrennt von der Anglitaniichen 
—8 beſteht die ſchott.biſchöfl. Kirche mit 7 Bi: 
ihöfen, 192 Kirchen. Man fchäkt in England die 
Zahl der Anglitaner auf 17781000, die der prot. 
Diffidenten auf 3971 000; in Schottland die Angli: 
faner auf 73000, die Presbyterianer auf 1473000, 
bie prot. Diffidenten auf 1486000, 

Die Hatholiten von England und Wales, am 
zahlreichſten in Lancafhire (36 Proz.), Middlefer 
und Vorkibire ſtehen unter dem Erzbitchof von Weit: 
minjter und 14 Bilhöfen in Southwart, Herham 
und Nemwcaftle, Leeds, Middlesboro, Liverpool, 
Salford, Shrewsbury, Newport und Menevia, 
Glifton, Portsmouth, Plymouth, Nottingham, Bir: 
minabam und Northbampton, Diele Würdenträger 
find jedod vom Staate nicht anerlannt. Die Hatho: 
liten haben in neuerer Zeit bedeutend an Zahl zu: 

enommen, und felbit Geijtliche der Staatslirche 
And zu ihnen übergetreten ; ihren Hauptzuwachs ver: 
danten fie jedoch der Einwanderung von rländern. 
Es gab 1845 erit 328000 Katholiten (1,96 334 
1881 ſchon 1058000 oder 44 Kto . und in Schott: 
land 320000 oder 9,5 Pros.; 1824 hatten fie in Eng: 
land und Wales nur 372 Kirchen, 1851 bereits 583, 
1881 ſchon 14 Diöcefen, 1920 Geiftliche, 1158 Nlir: 
chen und Kapellen. In Schottland hat die fath, 
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Kirche 2 Erzbiihöfe (einen in St.Andrews und 
Edinburgh und einen in Glasgow), 4 Biſchöfe, 282 
Sätularpriefter, 278 Kirhen. In Irland, welches 
1881 gegenüber den 639574 Anhängern der prot. 
Epijtopaltirhe, den 470 734 Presbyterianern, den 
45839 Methodiften und den 54798 anderer Befennt: 
niſſe 3960891 röm. Katholiken zählte, ftehen die lep: 
tern unter den 4 Erzbifchöfen zu Armagh, Dublin, 
Gajhel und Tuam und 24 Biſchöfen, mit 28 Did: 
cefen, 3171 Geiftlihen und 2378 Kirchen und Ka: 
pellen, Klöfter find 294 vorhanden. Vom Staate 
wurde für kath. Zwede nur die jekt entzogene 
Summe von 26360 Pfd. St. zu Gunften des May: 
nooth:St.:Batrid-College, das 1795 gegründet wor: 
den (24 km von Dublin) und für 320 Studenten 
bejtinmt ift, geliefert. Außerdem gehören zur on: 
Kirche des Vereinigten Königreichs die — e 
von Halifar in Neuſchottland, von Quebec und 
Toronto in Canada und von San:Boniface in 
Nordamerika, die von Sydney und Melbourne in 
Auftralien und von Spanifh:TZomn, Rojeau und 
Demerara in Weftindien und Guaiana, Allen 
Schichten des Volks ift ein tiefes und ge 
Intereſſe für Religion und Kirche eingeprägt. Wir: 
gends beitehen jo viele und mit jo vielen Geld: 
mitteln verſehene Gefellfchaften zur ——— 
Chriſtentums und fog. hrijtlicher Kenntniſſe (Chris- 
tian knowledge) als in G. Die Zahl der Israeliten 
wird in England auf 39000, in Schottland auf 6000 
geihäkt; in — wurden (1881) 453 gezählt. 
Unterrihtswefen. Das Schulmweten, ins 
bejondere das Vollsſchulweſen, ift in ©. als ver: 
nachläſſigt zu bezeichnen. Daß dafür im ganzen fo 
wenig te berubt auf zwei Gründen. Zu: 
nächit bielt die foniervative Richtung brit. Weſens 
an den ererbten Bildungsformen mit Hartnädigfeit 
feit, ſodaß bier die großen — er modernen 
Pädagogik und Wiſſenſchaft wenig Wirkung äußer— 
ten; ſodann aber wandte man lieber jeglihe Thä- 
tigleit dem unmittelbar PBraftifchen zu. So kam 
ed, daf 1818 weit über die Hälfte der Kinder ("4 4) 
ohne allen Unterricht in dem gebildetiten Teil des 
brit. Reichs, in England und Wales, aufwuchien, 
und 1846 genoß noch ziemlich ein Drittel der ſchul— 
äbigen Kinder nicht den einfachiten —— Im 
1861 gingen, obgleich ſeitdem ſehr viel geſchehen, 
nur etwa 13 Proz. der Bevöllerung, Kleinkinder: 
ſchulen ausgeſchloſſen, in die Schule, Den erſten 
jährlichen Beitrag, den die Negierung zur Grrid: 
tung von Schulhäujern (in aid to the erection of 
school houses) an die National Society und Bri- 
tish and Foreign Society gewährte, leijtete fie 1833 
mit der Summe von 20000 Bid. St.; 1839 erhöhte 
fid) diefe Summe auf 30000 Pfd. St., deren Ber: 
waltung nun auf den Volkserziehungsausſchuß der 
Armenbehörde (Committee of council on educa- 
tion of the poor law board) überging. Die Re: 
gierungsbeiträge für das Vollsſchulweſen des Ver: 
einigten Königreichs —— ich ſeitdem mehr 
und mehr und 1871 hatte ſich die Geſamtſumme 
für ©. auf 1458400, 1882 auf 3965485 Pfd. Gt. 
erhöht. An eine wirkliche Neugeitaltung des Volks: 
und Armenichulweiens dachte man erit feit 1846, 
indem man das erwähnte Committee of couneil on 
education damit beauftragte. Seminare und Nor: 
malſchulen wurden nun, zum Teil nach deutfchem 
Mujter, gegründet; Städte und Brivatperjonen 
beeilten ſich, Sonntags: und Elementarfdhulen zu 
fördern. Eine gründliche Umgeſtaltung des Volks: 
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ergiehungämefen eſchah 1869 durch die En 
schools bill, welche die Angelegenheiten vo 
dotierten Schulen mit einem jährlichen Geic 
fommen von 592000 Pfd. St. neu ordnete, vi 
Statuten abihaffte und den Zutritt zu dieſer 
len allen Volksklaſſen ohne Ausnahme öffne 
Noch umfaijender war die Elementary 
tion bill von 1870. Unter Benukung der ic 
tehenden Voltserziehungsanftalten legte die 
amentsakte den Grund zu einem allgemein 
ftem des Glementarunterrichtö, welches bi 
Maſſe der niedern Volksklaſſen einſchließt 
allen weſentlichen —— den frühern ü 
den des Vollserziehungsweſens in G. ab; 
verſpricht. Das Land iſt nun in Unterrich 
lungen zerlegt, und in jeder derſelben bei 
Schulamt, deſſen Mitglieder den Schulbefu: 
zwingen berechtigt find. Die Belenntniein 
iſt abgeſchafft und eine Gemwifjenäklaufel | 
daß in jeder von der Regierung unterftüsten 
jeder Bater verlangen kann, daß fein Kind r 
Religionsunterridt teilnehme. allıı 
aibt es alfo nur Belenntniäfchulen (Der 
tion-schools), für welche Bedingung zur 
unterjtühung if, daß fie die Belenntnisfla: 
ten laſſen, und. Amtsſchulen (Board scho 
welchen der Religionsunterricht nur in Bi 
und biblifcher Geſchichte beſteht. Auch d 
emäße Verlangen einer höhern Bildung di 
ichen Gefchlecht3 hat fich mehr und mehr ) 
brochen und teil® in der Einrichtung von 
eraminationen an ben Univerfitäten Lond 
ford, Cambridge und Edinburgh, teils in de 
dung einer Frauenuniverfität, dem College 
men in Hitchin, Ausdrud gefimden. Aus | 
famen nicht nur die Lancatterichulen, ſond 
die Entwidelung des Sonntags: und Abı 
weſens. Nirgends gibt es fo viele Ber 
Voltsbildung überhaupt als in ©, 
pn England und [e8 werben die 
teils von der Gemeinde, teild von Schulge 
ten unterhalten. Die geht der PBrivatid 
fehr bedeutend, Es beitehen 34 Schullet 
nare, die meiftens vom Staate unterftükt 
auch eine Brivatgefellichaft, College of pre 
erteilt Diplome. Jede öffentlibe Schule üı 
auf Unterſtüßung vom Staate Anſpruch. 9 
es jedermann frei, eine Schule zu gründen : 
beliebigem Syitem darin zu lehren. In St 
it feit 1696 jede Gemeinde gehalten, ein 
zu errichten; zu diefen Gemeindeſchulen in! 
neuerer Zeit zahlreiche Brivatichulen religi 
jellihaften gefommen. Der Schulbefud ' 
mäßiger als in England und der Unterric 
reicher. yı Irland beitehen feit 1845 Y 
ihulen, die vom Staate unterhalten 
73 Bros. der Schüler find katholiſch. Konfe! 
Religionsunterricht wird in diefen Schul 
erteilt, Im J. 1880 gab e3 in England un 
17614 vom Staat unterjtügte Glementc 
mit 326814 Schülern, in Schottland 3 
470581, in Irland 7600 mit 1031995 € 
Höher als die Elementarſchulen fteben bi, 
marjichools, deren London 16 und die P 
176 haben; noch höher die Colleges, wel 
Univerfitäten vorbereiten und in denen al 
Latein die Grundlage für die Bildung iſt. 
berühmteften großen Schulen gehören die | 
Haileybury, Harrow, Rugby u. f. w. 
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Die Univerfitäten &.3 ftammen zum Teil aus 
uralter Zeit. In England bejtehen joldhe zu Dr: 
ford, Cambridge, Durham und London, in Schott: 
land zu Edinburgh, Glasgow, Aberdeen und St.: 
Andrews, in Irland zwei zu Dublin. Die zwei äls 
teften von allen, Orford (21 Colleges und 4 Hallen, 
1880 mit 43 Brofefjoren und 2814 Studenten) und 
Gambridge (17 Colleges, 36 Brofefioren, 2497 Stus 
denten), — ihre mittelalterliche Konſtitution 
fait ganz bewahrt. Jedoch wurden durch die Uni- 
versity Tests Bill 1871 jämtlihe Würden und 
Gmolumente beider Univerjitäten den Anhängern 
aller Konfeſſionen ohne Ausnahme eröffnet. Von 
ihrem Jahreseinlommen von 500000 und 185000 
Pfd. St. erhalten 38 Nektoren der Kollegien 41600, 
800 Fellows (Aggregierte) 160000 Pfd. St. Ihre 
1476 Biründen haben einen Wert von 299800, ihre 
1156 Stipendien einen Wert von 19420 Pfd. St. 
Die Univerfität zu Durham, 1832 gegründet (7 Bro: 
fejloren und Yehrer und 348 Studenten), ift unbe: 
deutend. Die 1879 gegründete Victoria-Univerfität 
bat ihren Kern in dem Owen’s College zu Dan: 
heiter; aber drei andere gehören auch dazu. Die 
londoner Univerfität erhielt 1837 das Recht, Di: 
plome auszuftellen, und bejteht aus dem 1828 von 
der liberalen Partei (Lord Brougham, John Ruſſell 
u. a.) auf Altien gegründeten University College 
mit 51 Graminatoren und 12 Afjiitenzeraminato: 
ren und dem von den Hochtories und der höchſten 
Geiſtlichkeit gejtifteten Eeritalen King's College mit 
42 Profeſſoren und Leltoren, Der Lehrkurſus ift 
bier viel ausgedebnter und praltiicher ala auf den 
ültern Univerjitäten Englands, die nichts von den 
deutichen Hochſchulen beſihen. Leßtern nähern ſich 
ſchon mehr durch ihre freiſinnigen Einrichtungen die 
vier ſchott. Univerſitäten Glasgow (28 Profeſſoren 
und 2292 Studenten), St.:Andrews (15 Profeſſo— 
ren und 197 Studenten), Edinburgh (39 Profeſſo— 
ren und 3172 Studenten), Aberdeen (21 Brofejjo: 
ren und 714 Studenten) mit einem Einkommen 
von 29371 Pfd. St. Die Univerfität von Dublin, 
ein 1591 eröffnetes College, ehemals Trinity Col- 
lege, hat 37 Brofejloren, 35 Fellows, 1130 Stuben» 
ten und eine Jahreseinnahme von 64000 Bid. St. 
Die Queen’s University, 1850 gegründet, ſteht 
allen ohne Rüdfiht auf —— Konfeſſion offen. 
Sie hat in den Colleges in Belfaſt, Galway und 
Cork zuſammen 41 Profeſſoren und wurde 1879 
von 952 Studenten, von denen zwei Neuntel katho: 
liidy waren, bejucht. Die Royal:Univerfity of Fre: 
land , 1880 gegründet, ijt die einzige in Irland, in 
weldyen den Frauen alle Grade offen ftehen. Die 
röm.:fath. Univerfität wurde 1854 in Dublin er: 
öffnet, ganz auf freiwillige Beiträge gegründet. Die 
feine Grade erteilenden, allgemein wiſſenſchaftlichen 
Colleges find King's College, London, für allge: 
meine Litteratur, Theologie, Medizin, angewandte 
Wiſſenſchaften (56 Yehrer und 441 Studenten), Uni- 
versity College, Yondon, für Medizin, Künjte und 
Geſetze, Wiſſenſchaften und ſchöne Künſte a a 
und 724 Studenten); Owen’s College, Mancheſter, 
für Künfte, Wiſſenſchaft, Medizin und Ingenieur: 
kunjt w Lehrer und 651 Studenten); Queen’s Col- 
lege, Birmingham, für Theologie, Künjte, Mebizin 
(17 Lehrer und 124 Studenten); First College, Shef: 
field, für —— und Wiſſenſchaften (Victoria⸗Uni— 
verfität) (6 Lehrer und 300 Studenten); University 
College von Wales, Aberpitwith, für Hünfte und 
Wiſſenſchaften (10 Lehrer und 57 Studenten); Uni- 
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versity College von Briftol, für Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften ß— Lehrer und 505 Studenten). Iheol. Got: 
leges bejtehen für die Kirche von England 22 mit 
708 Studenten; 4 mwesleyanifche mit 224 Stuben: 
ten, 12 congregationale mit 453 Studenten, 10 
baptijtifhe mit 317 Stubenten; 4 presbyteria: 
nijhe mit 95 Studenten; 16 verjchiebene Selten; 
1 israelitiiche mit 9 Studenten; röm.:tatholiide: 
2 in Schottland, 21 in England und 33 in Irland. 
Colleges für Wiſſenſchaft und Technik bejteben 10; 
1 Ingenieur⸗College zu Cooper's Hill und 2 Inge⸗ 
nieurichulen zu London; 4 Alademien und Schu en 
für Mufit zu London und 1 zu Dublin. ‚ 
An Spezialihulen ift G. im Bergleich zu Deutich: 
land arm. Cine Fahbildung kann man auf den 
engl. Univerfitäten mit Ausnahme der zu London 
nicht erlangen, obgleich alle ein Diplom als Doltor 
der Medizin erteilen. Es beitehen daher in Yon: 
bon und in den größern Städten mediz. Colleges 
und Schulen (36 mit 611 Profefloren), von denen 
mebrere Ausgezeichnetes leiften; in London allein 
12 mit 1100 Studenten, im übrigen England 10, 
in Schottland außer den Univerfitäten 7, in Ir— 
land 3. Nechtögelehrte erhalten auf den Univer: 
fitäten nur eine Borbildung, ihre —— bei 
einem Juriſten, zu dem ſie in die Lehre gehen. Nach 
beſtandenem — werden ſie in einer juriſt. Kor⸗ 
poration als Notare (Attorneys) oder Advolaten 
en) aufgenommen. Militärjchulen für Di: 
ziere find: die Militärafademie zu Woolwich (219 
Kadetten), das Militär: und das Stabscollege zu 
Sandhurſt (300 Studenten), das Militärcollege zu 
DOrford, das königl. Seecollege zu Greenwich, die 
königl. Seejchule zu New-Croß, das Militäraſyl 
und die Normalichule zu Cheljea, die Hiberniſche 
Mititärichule zu Dublin, das Departement für den 
Unterricht der Artillerieoffiziere, die militärijche Me: 
dizinalſchule, die Seeatademie zu Portsmouth; 
Golleges für Landwirte find zu Cirencejter und dad 
1880 gegründete zu Domwnton, daneben ungefähr 
160 Aderbaujchulen mit 3000 Schülern. Eine bes 
deutende Vermehrung der tedhnijchen und willen 
ſchaftlichen Spezialſchulen (Naturwiſſenſchaft, Me: 
chanik, Kunſt, Handel, Bau, Bergbau u. ſ. w.) er: 
olate durch das Science and Art Department 
eö Komitee des Staatsrats für dad Erziehungs: 
wejen. Im J. 1879 batten die 145 Schulen in 
England 5933 Studenten für Wiſſenſchaften und 
22712 für Künfte; die 3 Schulen in Wales 111 
Studenten für Wiſſenſchaften und 280 für Künſte; 
die 14 Schulen in Schottland 1557 Studenten für 
Wiſſenſchaften und 3773 für Hünfte; die 8 Schulen 
in Irland 76 Studenten für Wiſſenſchaften und 
1372 für Kunſte. Grofartig und ug | in feiner 
Art ift das Britiſche Mufeum (f. d.). Berbunden 
mit dem genannten Departement find das Geo: 
logiſche Mufeum mit Bergbaufchule und chem. Ya: 
boratorium, die jchott. und iriſchen Gewerbemufeen 
(wo regelmäßige Vorträge gehalten werden), die 
zoolog. und botan. Gärten. Für Heranbildung 
von Hünjtlern forgt die Alabemie der Künite x 
London und ber Kunftverein zu Edinburgh. Hunt: 
vereine veranlafien jährlich die Ausitellung und 
Berlofung von Kunſtwerlen. Auch gibt es in Lon: 
don eine Alademie der Mufit. Die zahlreichen Li— 
terary: und Mechanic⸗Inſtitutions, die fich in faſt 
jeder Stadt befinden, befisen gewöhnlich eine aute 
ibliothek, ein Leſezimmer mit Zeitungen, Klaſſen 
für neuere Sprachen u. j. w. Die Zahl der gelehrten 
30 
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Geelligaften if ſehr groß. Allgemein für Aör- | verpflichteten Reierue, die Beieitigung der ı 
berung ber Aune Henichaiten wirlen bie | von Kin 
Royal Societies von London (die ältefte und be: | Heritellung eines befondern, für die Küfteno 
rühmtefte, 1600 geitiftet), von Coinburah und Zu- | gung beitimmten Telegrapbennetes, jomie ı 
blin, die iriſche Alabemie der Bifleniaften, bie | 

fog. Royal Institutions zu London, Mandpeiter und | ſchuß beitimmten Schiffe und Fahrzeuge fin 
— —* = io aha ng men — ale dieier —— 
es me — ——— n überwadte das Parlament ci 
als auj #6 der Wiſſenſchaft abgeichen. | tig bie € ſtehenden 
Außerdem gibt es ine für Pflege ſozialer Wiſ⸗ſtehen alljährlich durch die Mutiny act gei 
fenihaft, für Geograpbie * London (die großar- | wird; ein Berwerfen der Mutiny act entbö 
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pilid, Der ü 
Benzance, Nandeiter, Edinburgh und Tublin, für | her Mitglied eines Hauſes des Parlament: 
Naturgeſchichte, Botanik, ie, Archäologie durch ei i i angehörigeı 
u. ſ. w. Obſchon durch dieje und andere gelehrte | ſtaatsſekretär unterſtütt wird, ift dem Land 
Geſellſchaften viel geſchieht, können fie den Mangel | über für die geiamte 
an guteingerihteten höhern Lehranitalten nicht er: | wortlich; die militärifche Leitung und die 
fegen. Die Zahl der Zeitungen belief ſich 1815 in | lihe Kommandogewalt übt der Oberbefe 
England und Wales, Yondon ausgenommen, auf | aus, welchen der König ermemmt. Zu X 
122, in Schottland auf 26, in Jrland auf 49; da: werben jest junge Männer von 17—21 Ya 
waren 1881 bieje Zahlen geitiegen auf 1986, | Grund einer Eintrittäprüfung und 
und zwar in England 1465 (davon 378 in London), | gem Beſuche der Militärihule zu Sand 
Bales 66, Schottland 131, Irland 154, Inſeln 20. | nannt; diejelben erhalten königl. Beitallur 
Davon erichienen täglih: 128 in England, 4 in | mission) und rüden, wie in andern Heer 
Wales, 21 in Schottland, 18 in Itland, 2 auf den | dem 1871 der Stellentauf aba 
Inſeln. Die Zahl der jept eriheinenden Magazine | nad dem Dienftalter oder infolge beſond 
und O y Revi ift 1097, wovon 319 ent: | ftungen —— höhern Stellen auf. Nı 
ſchieden religiöien Eharalter tragen. babende Männer können in G. die Offizi 
Heerweſen und Alotte. Die injulare Lage einſchlagen, da das Leben in den brit. Offi 
G.s, ber ausgebehnte NKolonialbefik des brit. | jehr foitipielig ift und durch bie in gejellic 
Reichs und die eigenartige polit. Entwidelung des | Hinficht geitell h) agen beträchti 
Etaats veranlahten eine von den Ginrihtungen | tel während einer langen Reibe von Jahr 
ſeſtlandiſcher Mächte völlig abweichende Organiia: 
tion ber militärijhen Streitträfte und ein Zurüd: | We a und fest jid 
treten der Landmacht hinter die Seemadt. Seit: | meift aus niebern 
bem bie franz. Flotte während der Napoleoniihen | jharfe Strafen im Gehoriam gehalten 
Kriege faft vernichtet und bie Kolonien Frank: | Schon im Frieden gelingt es nicht im 
reihe, Hollands und Spaniens größtenteils in | erforberlihen Erja aufzubringen, und 
brit, Beſiß übergegangen waren, beherrſchte bie | bei größerm Bedarf, z. B. wenn Solo! 
brit. flotte alle Meere und vermochte ©. gegen je: | einen jtärtern Abgang an Mannidhaft ı 
den Angriff völlig ficherzuftellen. Als die Kriegs: | haben 
flotten fi nur noch aus Dampfidifien zufammen: | das Map der an die lörperliche Tüchtigfeii 
—* und Landungen an feindlichen Hüften da: | kruten (Größe, Bruftumfang, Alter) geite 
urch jehr erleichtert wurden, verminderte fi die | forderungen herabzufegen, um wenigitens 
bem Dutterlande durch die Flotte gewährte Sicher: | nadı das Heer auf die vorgefchriebene € 
beit, und die gleichzeitige, von Napoleon III. mäd: | gänzen zu können. —— timmen 
tig geförderte Entwidelung der franz. Flotte, welche Einführung der allgemeinen Wehrpflicht (1 
uerſt Panzerſchiffe beſaß, ſchuf der brit. Seemadht | die Miliz gefeklich, jedoch nur auf dem Bı 
n den curop. Gewäſſern einen nahezu ebenbürtigen | reits feit langer Zeit befteht) oder der Koı 
Gegner; doch beherrichte die brit. Yslotte auch da= | befürwortet, um den Erjah des Heeres fi 
mals noch die entferntern Meere allein, da keine | len und den Truppen beflere Elemente zu 
andere Macht in allen Teilen der Welt Arfenale, | dody ſcheiterten diefe Bejtrebungen auch 
Werfte und Kohlenſtationen beſaß. In neueiter | Erfolgen des preuß., beziehungsweife 
Beit nt ſich Frankreich Banzerflotte fo vermehrt, | Heeres in den J. 1866 und 1870/71 an d 
daß jie der britiihen wenigſtens in Bezug er ung des Volts, ſich einem derartigen pe 
ſchwere Schlachtſchiffe nicht mehr nadjiteht, au Smoange zu unterwerfen, fowie an der 
entwidelten ſich die deutiche, ital. und türk. Flotte —— Kolonialbeſiß G.s bedingten 
ſchnell, ſodaß gegenwärtig G. nicht mehr die fee- | digkeit, beſtändig einen großen Teil des £ 
beherrſchende Stellung von ehedem einnimmt, und | auswärtigen, meift weit vom Mutterlant 
weder die Yandung fremder Heereslörper an feinen | ten Stationen zu verwenden. Für den 
Kuſten verhindern, noch feine Handelsichiffe gegen | dienft find nur Truppen brauchbar, dev 
fremde Kreuzer fihern kann, wenn ſich mehrere der | fchaft zu langjährigem Dienfte verpflichte: 
übrigen Seemächte gegen dasfelbe verbinden. Die ſich mit der allgemeinen Wehrpflicht nid 
Erlenntnis diefer veränderten Sachlage bat fich in | gen läßt. Die in den J. 1870—73 von 
G. jeit der Zeit des Orientkriegs allmählich ver: | ralen Miniſter Cardwell durchgeführte | 
breitet, und bie Errichtung der reiwilligenforps, | fation des Heeres ftieß in beiden Häufern 
die Neorganifation der Miliz, die Schaffung einer | laments auf heftigen Widerftand und ij 
zum Dienſte im Heere, beziehungsweiſe in der flotte | gegen den Willen des Oberhaufes von 
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die Miliz und die Freimilligentorps in engere Ber: 
bindung mit dem, jtehenden Heere, regelte und 
fiherte den Kolonialdienſt und jchuf eine, wenn 
auch ziemlich Schwache, jedoch binnen einigen Wochen 
für den auswärtigen Dienit verfügbare Reſerve. 
Die gefamte militäriihe Streitmacht gliedert fich 
nunmehr in bie reauläre Armee und die Auriliar: 
truppen (Miliz, Yeomanry, Bolunteers). 
Die reguläre Armee it aus den Söldner: 
truppen hervorgegangen, welche neben der Na: 
tionalwebr jchon gegen die dän. und normann. In: 
vaſion verwendet worden jind. Kanut d. Gr, hielt 
bereits 6000 Dann «huskarle», und die Blantage: 
nets führten die Kriege gegen Arantreih haupt: 
jählih mit Söldnern. Unter Eduard Ill. wurde 
1328 ein Geſetz erlaften, nah welchem niemand 
um Militärdienfte außer Landes gezwungen wer: 
en durfte, 1352 ein Gejeh, welches das Ausheben 
von Truppen von der Genehmigung des Parla— 
ments abhängig macht und welches 1403 beitätigt 
worden ilt; doch veritießen die Könige oftmals 
gegen dies Geſeß (Heinrih VIII. Glijabeth). Karl J. 
beitrebte ſich, ein jtchendes Heer zu errichten, hielt 
1625 die aus Spanien heimtehrenden Truppen un: 
ter Waffen, doch wurden diejelben 1628 aufgelöft. 
Der Frei wurde mit Söldnern geführt, doc 
löjte Karl II. auf Antrag des Parlaments nad) der 
Heitauration dieſe Truppen auf und behielt nur 
«Wachen und Garnijonen» in nicht näher beftimm: 
ter Zahl im Dienfte, über deren Erhaltung dem 
Parlament nicht Rechnung gelegt wurde. Das 
Coldstream regiment (j. d.) wurde damals beibe: 
balten, die Horse-Guards wurden im Herbſte 1660 
errichtet, 1661 noch 2 Garderegimenter (Grena- 
dier-Guards und 1. [Royal-] Regiment) und das 
Douglas-Regiment (jebt Scots Fusiliers) errichtet. 
Diefe Regimenter, jowie die Life-Guards und das 
2. und 3. Anfanterieregiment find die Stamm: 
truppen bes brit. Heeres, welches 1662 ſchon 5000 
Mann zählte und bei Kriegsgefahr verſtärkt wurde, 
fo 1677 auf 40000 Mann. Bon diefer Zeit jtam: 
men die Boranfchläge für dad Heer (Army Eisti- 
mates) ber. Im J. 1678 betrug die Heeresitärte 
7000 Mann, 1685 dagegen 16482 Mann. Jakob U. 
verſuchte die Test act umzujtoßen und das Heer 
unter Abſchaffung der Miliz auf 30000 Mann zu 
bringen, was jeinen Sturz zur Folge hatte, Im 
J. 1689 wurde das Berhältnis der Krone und 
des Parlament3 zum Heere geieklidy geregelt; 
maßgebend find die Bill of rights, Act of settle- 
ment und die Mutiny act, welche die näbern Be: 
ſtimmungen trifft. Die Act of settlement verbie: 
tet die Anjtellung Fremder im Heere, doch wurde 
1756 biervon abgewiden und 1844 dieje Bor: 
ſchrift abgeändert; naturalijierte Fremde fünnen 
jeden Rang im Heere einnehmen und in unbe: 
ichräntter Zahl angeftellt werden. Da bei ben 
Dürgern Truppen nicht einquartiert werben bür: 
—* jo mußte das Heer nach jedem Kriege fait voll: 
ändig entlaffen werden. Man baute Baraden 
zur Unterbringung und bei Beritärlungen wurden 
Beltlager benutzt. Zeitweilig lönnen nad der 
Mutiny act Truppen auf Märjchen in Wirtshäu: 
fern und öffentlihen Gebäuden untergebradpt wer: 
den. In Kriegszeiten wird das Heer dur Ans 
werbung, großenteild ‚jremder, verjtärkt, und jeine 


Stärle ift deshalb ſehr verjchieden geweien, 3. B. | 
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222874 Mann (davon 92739 in Indien), 1883/84: 
199273 Mann, Die reguläre Armee beiteht ge: 
genwärtig aus 132004 Dann nfanterie (3 Garde: 
tegimenter mit 7 und 68 Linienregimenter mit 141 
Bataillonen, nebft Depöts und Stäben für die 
Miliz und ;sreiwilligenlorps), 16993 Mann Ka: 
vallerie (3 Garde: und 28 Yinienregimenter, nebjt 
Depöts und Stäben für die Meomanry), 34044 
Mann Artillerie (3 Brigaden reitende mit 28 Bat: 
terien, 6 Brigaben Feldartillerie mit 79 Batterien, 
11 Brigaden Garnifonartillerie mit 117 Batterien, 
nebſt Stäben für die Miliz), 5732 Mann Genie: 
truppen (40 ——— 3 Traintompagnien, 
nebit Stäben für die Miliz), 2475 Mann der Kolo— 
nialtorps (2 Bataillone der Antillen, 6 Batterien 
für Malta, 3 Kompagnien Yaslarentanoniere für 
Honglong) und 8025 Dan n der Abminiftrationen 
(ohne Indien; Generalitab, Kommiſſariat, Trans: 
portweien, Zahlmeifter, Ärzte, Rokärzte, Geijtliche, 
Hofvitaltorps und verfchiedene Anftalten). Die 
Zahl der Offiziere umd diefen im Rang gleichſtehen⸗ 
den Beamten beträgt 986 (4694 Infanterie, 793 
Kavallerie, 1372 Artillerie, 866 Genie, 112 Kolo: 
nialtorps, 242 Generalitab, 1607 Beamte, Hrzte, 
Geiſtliche). Die Stärke der Nejerve der requlären 
Armee beträgt 43000 Köpfe, darunter 500 Offiziere. 
Die Dienſtverpflichtung galt bis 1870für 12 Jahre, 
die Zeit für einezweite Verpflichtung dauerte9 Sabre, 
wonach der Soldat penfionsberehtigt war; die 
Höbe der Benfion war von der Führun ann 
Im J. 1881 wurde die Dauer der Dienftpflicht 
zwar ebenfalls auf 12 ‘jahre beſtimmt, von denen 
jedoch nur 7 im aktiven Dienfte, 5 in der Reſerve 
zu verbringen find; nur die Gardelavallerie dient 
12 jahre altiv, und die Truppen im Mutterlande 
können ſchon nad) 3 jahren aktiven Dienites zur 
Rejerve übertreten. Unteroffiziere, Feuerwerker 
u. dgl. können unter gewiſſen Bedingungen 21 Jahre 
im aktiven Dienſte bleiben und erwerben dadurch 
Anſpruch auf lebenslängliche Penſion. Neben der 
regulären Armee und aus dieſer ergänzt beitehen 
ei militäriſch organifierte und mie die Truppen 
8 Heeres bewaffnete, jtarte Polizeilorps, deren 
eines (14000 Dann) für Irland, das andere (190 000 
Mann) für Britiſch-Indien bejtimmt iſt. r 
Die Auriliartruppen bejtehen aus der Miliz, 
Neomanry und den Bolunteers. Die Miliz üt 
eine uralte Einrichtung G.s; denn ſchon bei den 
Angeliahien war jeder wafjenfähige Mann zum 
Kriegsdienite verpflichtet, wenn feindlicher Angriff 
drohte. Die Edlen dienten zu Roß, das Volt zu 
Fuß, einige Städte hatten Bewaffnete und Shille 
u ſtellen. Dieſe Streitmadt nannte man Fyrd; 
Wilhelm der Groberer teilte das Land in Ritter: 
lehne, deren Inhaber nebſt Bajallen ih dem Kö: 
nige jahrlich 14 Tage beritten zur Verfügung ftel: 
len mußten. Später durften Stellvertreter ge: 
ftellt oder Entſchädigung (scutage) gezahlt werden, 
deren Höbe erft der Hönig, dann, nad) der Magna 
Charta, das Barlanıent bejtimmte. Daneben be: 
ftand der Fyrd, aus welchem fid Die «posse comi- 
tatus» (Pflicht, dem Aufrufe des Sheritfs zur Auf: 
rechthaltung des —— zu folgen) und 
1181 die Miliz entwidelte. Jeder Freie hatte ſich 
danach mit Waffen und Ausrüſtung zu verſehen. 
Im J. 1285 fol jeder Dann vom 15. bis zum 
60. Jahre Waffen befiken und jährlich zweimal für 


die Miliz gemuftert werden; jeit 1530 befehligte 
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nicht mehr der Sheriff —— der Lordlieutenant 
die Miliz. Nach der Heitauration wurde die Miliz 


—— und, je nad) der Größe der Grafſchaf⸗ 
ten, in eine Anzahl von Infanterie- und Kavallerie— 
forp3 eingeteilt; die Offiziere ernannte ber Lord: 
lientenant mit Genehmigung der Krone, Vergeben 
beftraften die gewöhnlichen Gerichte. Im J. 1757 
erfolgte eine nodhmalige, 1786 vom Parlament 
bejtätigte NReorganifation der Miliz, durch welde 
in jeder Grafſchaft eine beitimmte ‚ist der Dienſt⸗ 
pflichtigen verpflichtet wurde, 3 Jahre in der Miliz 
zu dienen oder einen Stellvertreter zu ftellen; die 
Auswahl der zum aktiven Dienſte Verpflichteten 
erfolgte durch Ballottieren. Die jehige Organiſa— 
tion der Miliz berubt in allen weientlihen Beſtim— 
mungen auf den Milizaften von 1802 (England, 
Wales, Schottland) und 1809 (Irland). Die Lord: 
lieutenants führen Stammlijten der Wehrpflichti— 
gen, und jeder derjelben fann vom 18. bis 30. Jahre 
durch Ballottieren für die Miliz ausgeboben wer: 
den; nur Peers, Geiſtliche, Anwälte, Quäler und 
Ditglieder eines Freiwilligenkorps find vom Miliz- 
dienite befreit. Gtellvertretung ift erlaubt. Die 
Miliz kann bei drobender Gefabr auf Befehl des 
Königs einberufen werden und wird jeit 1832 durch 
Werbung in der Grafidaft ergänzt, da jeit dieſem 
Jahre die Ballot suspension act von 1829 all: 
jährlich erneuert worden iſt. Die Anmwerbung un: 
ter Zeitung des Brigadedepötlonmandeursgeichiebt 
auf höchſtens 6 Jahre und darf auf weitere 6 Jahre 
verlängert werden; unausgebildete Mannichaften 
dürfen im Alter von 18 bi 35 J., frühere Soldaten 
bis zum 45. Jahre angeworben werden. Die 
Stärfe der Miliz wird alljährlich durch die Mutiny 
act bejtinmt und betrug 1884 137674 Mann, dar: 
unter 3789 Offiziere, Die Miliz ftellt jet 144 Ba- 
taillone Infanterie (116193 Mann), 35 Brigaden 
und 3 Regimenter Artillerie (20090 Mann) und 
3 Genielorps (1391 Mann) auf, von denen 6 Ba: 
taillone Infanterie (2838 Mann) und 3 Artillerie: 
torps (1074 Mann) auf die normann, Inſeln ent: 
fallen. Die Veomanry it eine auf eigenen 
Pferden trefilich berittene Miliz, welche fib aus 
den Söhnen der Grundbefiker und Pächter ergänzt 
und vom Staate nur die Waffen empfängt; ibre 
Stärte beträgt gegenwärtig 14124 Mann, dar: 
unter 745 Offiziere, Die Miliz wird jährlich auf 
27 Tage, die Yeomanry auf 7 Tage zur Übung 
einberufen, und alle Dffiziere_diefer Truppen wer: 
den jet vom Könige auf Vorjchlag des Yorblieute: 
nants ernannt; Die —* eines Milizpatents 
iſt mit dem Sibe im Parlament vereinbar. Im 
„3. 1868 wurde durch die Militia reserve act eine 
Milizreferve geſchaffen, melde aus Miliimann: 
ſchaften beiteht, welche fich gegen eine jährliche Zu: 
lage von 1 Pfd. St. dazu verpflichten, im Kriegs: 
falle in der regulären Armee zu dienen. Dieie 
Milizreſerve darf den vierten Teil der Stärke der 
Miliz nicht überfteigen und erreicht diefen Betrag 
gegenwärtig; fie darf außer Landes verwendet 
werden, was weder für die Milix, noch die Neo: 
manry oder die VBolunteers zuläflig iſt. Nur mit 
Genehmigung des Parlaments find zeitweilig 
(3. B. 1855 zur Beſetzung der Garnifonen im Mit: 
telmeere) Milizbataillone, welche fich freiwillig dazu 
meldeten, außer Landes verwendet worden. 

Die Volunteers können bei wirklicher oder 
drohender Kriegsgefahr vom Könige zum Dienft 
berufen und in jeden Teile ©.8 (1804 nur in der 
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betreffenden Grafidhaft), aber —5 außer Landes 
verwendet werden, erhalten die Bewaffnung vom 
Staate, ſtehen, wenn fie fich unter Waffen befinden, 
unter den Artegsartifeln und den Beitimmungen 
der Mutiny act, ganz wie die Miliz und Meomanry, 
und dürfen, wie biete, nur von eigenen Ariegäge: 
richten abgeurteilt werden. Die Dienjte der Korps 
werden vom Yorblieutenant der Krone angeboten; 
werden dieſelben angenommen, jo erhält das Korps 
einen nur mit Genehmigung des Striegäminifters 
zu überjchreitenden Gtat und eine Nummer (nad 
Waffe und Grafihaft). Außer den eingefchriebe: 
nen (enrolled) Mitgliedern befiken die Korps 
Ehrenmitglieder in unbeichräntter Zabl, melde 
nicht in der Stammrolle geführt werden, auch nicht 
um Dienfte verpflichtet find, jedoch ebenfalls Uni: 
wand tragen. Im %. 1884 waren vorlanden 
4 Havallerieforps (480 Mann), 54 Artillerietorps 
(44244 Dann), 16 Genieforps (10070 Mann) und 
206 Bataillone Infanterie (191386 Mann) mit zu: 
fammen 7968 Offizieren und 238212 Mann, Das 
Fortbeſtehen ber Korps hängt vom Ermeſſen bes 
Königs ab, der alle Offiziere auf Vorſchlag des 
Lordlieutenants ernennt; der libertritt in die re: 
guläre Armee oder die Miliz it den Mitgliedern 
diefer Korps geftattet, Da die Bolunteers keinen 
Train beſihen, jo werden fie im alle eines Kriegs 
nur zum Küſtenſchuße, zur Dedung von London 
und zum Heinen Kriege, für welden fie, wie auch 
die Yeomanry, beiler als die reguläre Armee und 
Miliz geeignet find, Verwendung finden. Die An: 
fanterie der Volunteers iſt die einzige Fußtruppe 
G.s, welche im Schießen aut ausgebildet üt. 
Höhere taktiihe Verbände And im Frieden 
nicht vorhanden, nur die 7 Bataillone der Garde 
bilden eine Brigade unter einem ©eneralma: 
jor, welcher aus ber Garde bervorgenangen 
fein muß, und die 3 Gardeküraſſierregimenter die 
Houfehold:Brigade, welche beitimmungsmähig nicht 
air Ktolonialdienjt herangezogen werden darf, je: 
od) 1882 am ägypt. Feldzuge mit je einer Schwa: 
dron jedes Negiments teilgenommen hat. Seit 
1. April 1873 beftebt gs eine militäriiche Lan: 
deseinteilung ©.8, welche die Grundlage bildet für 
das Griapwejen und die Ablöjung der im Kolo— 
nialdienite verwendeten regulären Truppen. Eng— 
land und Schottland bilden 10 Mlilitärbezirte 
(Nord: ‚ Dit:, Weite, Süd-, Chatham:, Sudoſt⸗ 
Home:, Woolwich-, Adlerſhot-, und Nordbritifcher 
Bezirk), die Hanalinjeln 1 Bezirk, Irland 4 Be 
irte (Belfaft:, Dublin:, Gurragb:, Gorl:Bezirt) 
ie Dilitärbezirle find in 66 Infanterie-Unter 
bezirte geteilt, von denen 50 auf England umt 
Wales, 8 auf Schottland und 8 auf Irland ent 
fallen. Die Yeomanry: und Volunteer-Kavallerie 
it auf 2 Bezirke (Alderſhot und York), die geſamt 
Artillerie auf 12 Militärbezirke verteilt, auf der 
Kanalinjeln und in 2 Militärbezirten itebt fein 
Artillerie. An der Spihe jedes Militärbezirk: 
itebt ein Generallieutenant oder Generalmajor 
Die Anfanterieunterbezirte beſihen durchſchnittlid 
230000 männliche Bewohner und bilden eine auı 
2 Linienbataillonen, 2 Milizbataillonen und dei 
en der zugehörigen Grafſchaften zu 
ammenaefehte Verwaltungsbezirtöbrigade. Di 
beiden Yinienbataillone werden ald zujanımenge 
börig (linked) bezeichnet, befiken jedod feinen Me 
gimentsftab. Je ein Bataillon jedes Bezirks bleib 
in ©. (home bat.), das andere ijt im auswärtige 
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Dienfte und wird nad 10 Jahren abgelöft. Die 
Garde ift feinem Bezirke zugewieſen. Jede Ber: 
waltungsbezirtäbrigade bejist ein Brigadedepöt, 
weldes den Grjaß ausbildet und die Kontrolle der 
im Bezirke wohnenden Mannidaften der Infan: 
terie der Armeereferve bewirkt; zu diefem Depöt, 
welches ein Oberftlieutenant befebligt, gibt jedes 
Linienbataillon 2 Kompagnien. Die nfanterie: 
Unterbezirte 51 —54 (Schüßen) befiken ein gemein: 
james Brigabedepdt zu Windefter. Das Kriegs: 
miniiterium beftebt aus der Gentralabteilung, Ar: 
meeabteilung, dem Orbnancedepartement und Fi: 
nanzdepartement; die Gentralabteilung fteht unter 
den beiden Unterftaatsiefretären (dem parlamenta: 
riihen und dem ftändigen), die Armeeabteilung 
unter dem Oberbefeblöhaber (Commander in chief), 
das Drdnancedepartement unter dem Surveyor 
General of ordnance, das yinanzdepartement un: 
ter dem Finanzſeltretar. Der Kriegsminiſter (Se- 
cretary of State for war) begieht jährlih 5000 
Pd. St., der Commander in chief 4432 Pfd. St. 
Beioldung; lekterer ift in allen militärischen Ange: 
legenbeiten, bei denen feine Finanzanordnungen ers 
—X find, völlig unabhängig. Der General: 
tab bildet kein befonderes Korps und beiteht aus 
den mit Kommandos betrauten Generalen, Dffi- 
jieren der Generaladjutantur und be3 General: 
quartiermeifterdienjtes, perſönlichen Adjutanten 
und Militärjekretären; kein Offizier foll länger ala 
5 Jahre ununterbrohen im Generalitabe Berwen: 
dung finden; doch können aud) Offiziere auf Halb: 
fold in den Generalitab berufen werden. 

Jedes Infanteriebataillon it 10 Kompagnien 
ftart und führt 2 Fahnen, die königliche und die 
Regimentsfahne, legtere trägt die Namen der Feld: 
iüge und Schlachten; die Kriegsſtärke beträgt ohne 

epöt 1097 Köpfe, 58 Pferde, 17 Fahrzeuge (983 
Gewehre), Schuͤtzen, Küfiliere, leichte Infanterie 
und Hodländer unterjcheiden fid nur in unweſent— 
lihen Dingen von der übrigen Jufanterie. Uni: 
form: Roter Rod (Garde: ſcharlach, Mufit: weiß) 
mit jchwarzer (im Sommer blauer) Hofe mit roter 
Biefe, grauer Mantel, Filzbelm mit Spike; 5 Hoch— 
länderregimenter tragen nationale Tracht, die Lübri: 

en aber Röde und Hofen von ſchottiſch gemuſtertem 

toffe, die Schügen grüne Nöde und Hojen. Be: 
waffnung: Henry-Martini-Gewehr, der Mann 
2 70 Patronen. Die Kavallerie befteht aus 
3 Regimentern Gardelüraffiere (1. und 2. Life- 
Guards, Royal-Horse-Guards), 10 Pragoner;, 
5 Ulanen: und 13 Hufarenregimentern; die 7 älte: 
ften Linienregimenter heißen Dragoon-Guards, alle 
übrigen ohne Rüdfiht auf Bewaffnung Dragoons. 
Außerdem beftebt die berittene Gendarmerie (moun- 
ted Police), Die Kriegsſtärke der Nenimenter be: 
trägt ohne Depöt 653 Köpfe (577 Streitbare), 
615 Pferde, 11 Fahrzeuge. Die Negimenter for: 
mieren 8 Troop3, ſehen ſich jedoch auf 7 Troops 
bevor fie nad Indien geben, und lafien davon 
1 Troop im Depöt; die Depöts aller in Indien ſte— 
benden Stavallerieregimenter find in Ganterbury 
vereinigt. Uniform: Life Guards, 16. Ulanen 
und alle Dragoner, mit Ausichluß des 6. Regi— 
ments, rote, Horse-Guards, die 6. Dragoner 
und Ulanen mit Ausſchluß des 16. Negiments 
blaue Waffenröde, Hujaren blaue Attilas; blaue 
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Garbeinfanterie); Ulanen: Czapka, Hufaren: Pelz: 
müsen,; Stulphandſchuhe. Die Houfehold: Ka: 
vallerie trägt in Gala weißleberne Beinkleider und 
hohe Stiefel. Bewaffnung: Säbel in Stabl: 
fcheide, Henry: Martini:Harabiner ; die Ulanen füh— 
ren eine 9%, Fuß lange, 4Y, Pfd. ſchwere Bam: 
buslanze, die Gardelavallerie Stahltüraffe. Re: 
montierung durch freihändigen Anlauf drei: bis 
jehsjähriger Pferde. Pferdeausrüftung: engl. 
Sättel mit Lammfellſchabracken; Belaftung: 154 kg 
bei der ſchweren, 133 kg bei der mittlen und 126 
kg bei der leichten Kavallerie. Die Artillerie for: 
miert Batterien von je 6 —— die Hälfte der 
altiven Batterien jeder reitenden und Feldbrigade 
ſteht in Indien, von den Garniſonbrigaden befin— 
den ſich je 11 aktive Batterien im auswärtigen 
Dienfte. Uniform: blauer Rod (reitende Artil: 
lerie: Jade) mit rotem Kragen, blaue Hofe, Mans 
tel, Pelzmuhe. Bewafinung : Stabl:Borderladungs: 
geſchütze mit jchmiedeeifernem Mantel. Die rei: 
tenden Batterien führen leichte 9: Pfünder, die 
Feldbatterien ſchwere 9:Pfünder und 16: Bfünder; 
als Gebirgsgeſchüß wird ein Tpfündiges Stahl: 
aefchüb verwendet. Auch 20-Pfünder und fogar 
40: Pfünder (gezogene Hinterlaber mit Schrauben: 
verſchluß franz. Art) werden als Poſitionsgeſchütze 
mit ins Feld genommen. Alle neuern Geſchüße 
find Woolwich-Vorderlader, auch bei der Feſtungs-, 
Belagerungs: und Hüftenartillerie, Unter 7 Zoll 
Kaliber werben gezogene Geſchütze nach dem Ge: 
Ihoßgewicht benannt, darüber bis zu 5 t Rohrge: 
wicht nach dem Kaliber, die ſchwerern nad) dem 
Rohrgewicht (in Tons zu 1015,65 kg). Die Ar: 
tillerie und die Ingenieurkorps find 1683 militä: 
riſch organifiert worden. Von den Genietruppen 
find 4 Kompagnien für die Landesaufnahme, 
2 Kompagnien für den Telegraphendienit, 3 für 
den Torpedodienjt der Küftenverteidigung beftinmt, 
6 Kompaanien bilden das ngenieurdepöt. Bon 
den Trainfompagnien des In enieurlorps find 2 
für Bontontolonnen (zu je 20 Sontons), 1 für den 
Telegrapbendienit beitimmt. Uniform: Scharlad;: 
rod mit blauen Aufichlägen, duntelblaue Hofe mit 
Scarlachftreifen, Helm der Infanterie. Bewarf: 
nung: Snider-Karabiner mit Säbelbajonett. Der 
Train (Army service corps) ift erit 1856 militä: 
riih organifiert worden und formiert feit 1869 
11 Broviant: (supply-) und 12 Transportlolonnen 
für den Magazindienit, beziehungsweije das Fuhr— 
weien. Derjelbe fteht unter dem Ordnancedeparte: 
ment des Kriegsminiſteriums. Uniform: blauer 
Nod mit weißen Aufichlägen , blaue Hofe mit weis 
ben Streifen, Tuchtſchako. Bewaffnung: Havalle: 
riefäbel für die Chargen, Snider:Harabiner mit 
Säbelbajonett für die Mannſchaft. 

Höhere Truppenverbände find im Frieden nicht 
vorhanden. Bei der Mobilmahung werden je 
3 Infanteriebataillone zu einer Brigade, je 3 Ka: 
vallerieregimenter zu einer Brigade, aus 3 Bri: 
gaben zu 2 Negimentern eine Kavalleriedivifion zu: 
Jammengeitellt. Die Nompagnien des Army ser- 
vice corps werden verdoppelt und die erforder: 
lichen höhern Stäbe erſt errichtet. Da ein großer 
Teil des jtehenden Heeres im Mutterlande aus un: 
ausgebildeten Mannjchaften beſteht, jo vermag G., 
abgejehen von dem ind. Heere, für auswärtige 


(11. Huſaren: farmoijin) Hoien, blaue Män- | Verwendung nur 3 Armeelorps mit Hilfe der Ar: 


tel, Neititiefel; Küraifiere und Dranoner: Metall: 


meereferve auf volle Kriensitärfe zu bringen, und 


helme (2. Gardedragoner: Bärenmüsen, wie die | aud) dieje Leiltung würde einen erheblichen Zeit: 
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aufwand beanfpruchen. Seit 1875 gibt es einen 
Mobilmahungsplan, nad weldem die in G. be: 
findlichen Truppen 8 Armeetorps in der durch Ar: 
meebefehl vom Aug. 1875 bejtimmten Zufammens 
jehung aufitellen follen. Die Hauptquartiere diejer 
Korps find: 1, Colcheſter, 2. Alderſhot, 3. Croy⸗ 
don, 4. Dublin, 5. Salisbury, 6. Cheiter, 7. Wort, 
8. Edinburgh. Das 1. Armeeforps bejteht nur 
aus Yinientruppen und it zunächſt allein verwend⸗ 
bar für auswärtigen Dienft. Wie mangelhaft ſich 
die Mobilmahung vollzieht, bat he —— 
der durch die Kämpfe in Zululand und Transvaal, 
jowie des ägupt. Feldzugs bewirkten Aufftellung 
von eldtruppen erwiejen; denn die Truppen er: 
reichten weitaus nicht die vorgeihriebene Kriegs: 
jtärte, obgleich man viele noch unvollitändig aus: 
gebildete Mannſchaften mit ins Feld nahm und die 
zurüdbleibenden Hegimenter mit zur Verſtärkung 
der ausrüdenden heranzog. e 

Das indische Heer beitebt aus eingeborenen 
Truppen; dod) find fait alle wichtigern Offizierftellen 
mit Engländern bejekt. Die Gejamtitärke diejes 
neuerdings reorganilierten Heeres beträgt, abge: 
jehen von dem 190000 Dann jtarten, militäriſch 
organifierten Polizeilorps, gegenwärtig 120882 
Möpfe (3212 engl. Offiziere und 117670 ind. Offi: 
ziere und Mannjhaiten) mit 21 —— Nach 
Waffengattungen jest ih das kaiſerl. Heer zuſam⸗ 
men aus 70 Mann Leibwache des Bizelönigs, 
97050 Mann Infanterie, 17800 Mann Kavallerie, 
320 Mann Artillerie, 3240 Mann Pioniere und 
1800 in den Stäben verwendeten, durchweg engl. 
Offizieren. Diefes Heer bat fih aus der auf 
rund * Verfügung vom 5. Sept. 1698 er: 
tichteten ind, Armee der East India company, 
welde aus geworbenen europ. und ind. Truppen 
beitand und vom_brit. Heere völlig unabhängig 
war, entwidelt. Seit 1788 war dieje Hompagnie 
verpflichtet, 12200 Guropäer und einen Teil der in 
Indien ftehenden fönigl. Truppen zu erbalten (un: 
ter Georg II. 8045, jpäterbin 20000 Mann). Im 
J. 1855 wurde die Armee der Oſtindiſchen Kom: 
pagnie in die Lönigl. Armee aufgenommen. Die 
in Indien ftebenden Truppen ber regulären Armee 
5.8 find wie die eingeborenen Truppen des laiſer— 
lich md. Heeres auf die drei Präfiventichaften ver: 
teilt und einem — Oberbefehle unter: 
ſtellt. An britiſch regnlären Truppen ſtehen in 
Indien 61641 Mann, nämlich 50 Bataillone In— 
tanterie (45656 Mann), 9 Regimenter Kavallerie 
(4284 Mann), 77 Batterien Artillerie (11262 
Mann) und 3 Öeniefompagnien (439 Dann). Das 
jeit dem großen ind. Aufitande zurüdgebliebene 
Nibtrauen gegen die indischen (Sepoy:) Negimenter 
toımmt in der unverhältnismäßig geringen Zabl 
der eingeborenen Artillerie zum Ausdrud, auch 
find die ind. Truppen durchweg mit zwar kriege: 
brauchbaren, aber doch weniger guten Feuerwafſfen 
als die brit. Truppen bewarinet. Vortrefilich ift 
die großenteils mit eigenen Pferden berittene, 
leichte ind, Kavallerie, und auch die ind. Infan— 
terie ift gut ausgebildet; doch wird die Yeiltungs: 
fähigkeit diefer Truppen im Kriege lediglich von der 
Anmejenbeit der zugehörigen engl. Offiziere, deren 
Zahl ziemlich gering bemeſſen it, bedingt. Die 
Mebrzahl diefer Offiziere bildet das ind. Stab: 
forps, aus welchen die Truppenoffiziere ergänzt 
und viele Stellen der Civilverwaltung befeht wer: 
den. Das Stabskorps wird aus den Indian Ca- 
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dets des Sandhurst College nad nur adıjtmonat: 
licher praftiiher Ausbildung ergänzt, ferner ans 
jungen , mindeitens ein Jahr in Indien gewejenen 
brit. Offizieren. Die ind. Infanterieregimenter 
beſtehen aus 8 ompagnien, deren je 4 ein Halb: 
bataillon bilden, werden nach dem brit. Reglement 
ausgebildet, tragen rote, blaue, grüne oder graue 
Waffenröcke, weiße, unten verengte Hofen, farbige 
Gürtel, ungeihwärzte Schube, wollene Müken oder 
Turbans und find mit umgeänderten d⸗/Ge⸗ 
wehren oder Sniver:Gewebren bewaffnet. Die Ka: 
vallerieregimenter bejteben aus drei Schwadronen zu 
je zwei Troops und werben nad brit. Reglement aus: 
gebildet, find meiſtens mit Lanze (zuweilen nur das 
erite Glied), Karabiner oder Piſtole und Säbel 
bewaftnet und ähnlich wie die brit. Kavallerie uni: 
formiert; die irregulären Neiterregimenter tragen 
Nationaltracht und werden von eingeborenen Offi 
zieren befebligt. Die ind. Kavallerie rementiert 
ſich aus Beludſchiſtan, Afghaniſtan und Kaſchgar, 
bezieht jedoch daneben auch aus den ind. 
Landgejtüten. In Adſchmer beftebt ein bejonderes, 
mit Kamelen berittenes Ordonnanzlorps (Camel 
Sowars). Die wenigen leichten Feld: und Gebirgs- 
batterien des ind. Heeres werden aus Europäern 
und Gebirgsbewobnern ergänzt und von Gnglän: 
dern befebligt. Die ind. Gebirgsbatterien baben 
fih während der Kämpfe in Afgbaniitan als jebr 
tüchtig bewiejen, find 4 Gejchüge ftart und mit 
12: und 24pfündigen Haubigen oder 6: und Ipfün: 
digen Kanonen bewäfinet. 
ie drei Armeen des Indiſchen Neichs find aus 
folgenden Beitandteilen zufammengeieht. Armee 
von Bengalen: Cingeborene Leibgarde zu Pferd, 
19 Regimenter Bengal:favallerie, 45 Negimenter 
Infanterie, 5 Negimenter Goorla-⸗Infan— 
terie, 10 Kompagnien Pioniere. An bejondern 
Formationen find vorhanden im Bendfhab-Gren;- 


ebiete 5 Negimenter bab:ftavallerie, das 
uidenforps (8 Kompagnien Infanterie, 4 Troops 
Reiter), 6 Negimenter Pendſchab⸗Infanterie, 4 Ne: 


gimenter Sith-Infanterie, 2 reitende Batterien, 
2 Gebirgäbatterien, 1 Artillerie-Garniſonkom 
yagnie: in Gentralindien 2 Negimenter ind. Ka: 
vallerie, das Malwab- Bbeel-Bataillon, das Bho— 
paul:Bataillon; in Radſchyutana 2 Troops irre: 
uläre Deolee:Havallerie, 8 Rompagnien irreguläre 
olee:{jnfanterie, 2 Troops irreguläre Erinpoora⸗ 
Kavallerie, 8 Kompagnien air wer Grinpoorn: 
——— das Meywar:Bbeel:Bataillon und das 
irwarra-Bataillon; in Hyderabad 6 Infan— 
terieregimenter, 4 Kavallerieregimenter und 4 rei: 
tende tterien. Dieſe bejondern Formationen 
der Bengal:Armee find den Civilbehörden unter: 
ftellt. Armeevon Madras: Leibgarde, 4 Ne: 
— leichte Kavallerie, 44 Regimenter Ma: 
ras⸗Infanterie, 12 Kompagnien Pioniere. An 
beſondern Formationen unter dem Befehl der Ci: 
vilbehörden find vorhanden die Myiore-Sillidar: 
Kavallerie (2191 Reiter) und die Nair-Brigade 
(2 Bataillone nfanterie von Travancore). Armee 
von ag Leibgarde, 3 Negimenter leichte 
Kavallerie, 1 Regiment Poona-Kavallerie, 30 Re: 
gimenter Bombay nfanterie, 3 Regimenter Sind: 
Kavallerie, 1 Aden:Troop (100 Reiter, in Aden 
ftationierend) , 2 Gebirgsbatterien, 5 Kompagnien 
Pioniere. Die Stärke der eingeborenen Negimen: 
ter ift nicht überall diefelbe, die Kommandoipradıe 
durchweg die engliiche. Die Armee von Bengalen 
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ergänzt fich aus den höhern Hindufaften, bie von 

ras aus den niedern, die von Bombay aus 
den ärmern, bandbarbeitenden Klafien. Die Be 
wohner des Pendſchab machen den vierten Teil des 
Heered aus und find gute Soldaten, ebenio bie 
Mabaratten, welche 15 Bros. ber —— Trup⸗ 
pen ſtellen. Weniger gut ſind die Tamil aus dem 
Süden (5 Proz.), etwas roh, ſonſt aber tüchtige 
Krieger, die Bewohner des Himalaja (15 Broz.), 
die Hindojtaner ftellen 40 Proz. des Erſatzes und 
find, je nach der Kaſte, von ſehr verſchiedenem mi: 
litäriichen Werte. In der Bengal:Armee, melde 
zu 16 Proz. aus Brahmanen bejteht, find dieſe in 
befondere Kompagnien formiert, bie übrigen Ka— 
iten aber mit Siths und Goorkas gemiſcht. Die 
Brahmanen-Kömpagnien eignen fid) nicht für See: 
tran&porte, da ihnen verboten ift, auf dem Wafjer 
zu koden. In der Madras-Armee jind 38 Proz. 
Mohammedaner, in ber Bombay:Armee bilden die 
Mabaratten den dritten Teil der Mannſchaft. Die 
eingeborenen Offiziere geben feit dem ind. Auf: 
ftand nicht mebr aus den Grundbefigern, fondern 
aus den Gemeinen aller Belenntnifje und Kajten 
bervor, haben an Anſehen verloren und rüden bei 
den regulären Truppen nur bis zu Kapitän (bei 
der Infanterie Subadar, bei der Havallerıe Ressal- 
dar) auf, bei ber irregulären Neiterei zum Kom— 
manbeur (Ressaldar-Major) , m. jedoch ſtets 
viel weniger Beſoldung als die engl. Offiziere der: 
jelben Rangjtufe, daneben freie Wohnung und An: 
ſpruch auf jährlihen Urlaub von ſechs Wochen 
Dauer. Bon ben in Indien ftebenden Truppen 
des brit. Heeres gehö zwei Drittel zur Armee 
von Bengalen, ber Reft ift — auf die Ar⸗ 
mee von Madras und Bombay verteilt. 

In den Kolonien G.s find allenthalben Mi: 
lizen und Freiwilligentorps für die örtliche Landes: 
verteidigung und den innern Sicherheitödienft vor: 
banden. Bon ber regulären Armee ftanden 1884 
in denſelben folgende Truppen: In Gibraltar 
4 Bataillone, 7 Batterien und 4 Genielompagnien, 
zujammen 6193 Mann; auf Malta 4%, Batatllone, 
14 Batterien (darunter 6 maltefijche) und 2 Genie: 
lompagnien, zujammen 5932 Mann mit Einſchluß 
von 369 Mann malte. Artillerie, auf Cypern 
,, Bataillon und 1 Geniefompagnie, zufammen 
600 Dann; auf Bermuda 1 Bataillon, 2 Batterien 
und 4 Genielompagnien, zufammen 1594 Mann; 
in Halifar 2 Bataillone, 3 Batterien und 1 Genie: 
tompagnie , zufammen 2268 Mann; in Weitindien 
2Y, Bataillone (darunter 10 weitindifche) und 
2 Batterien, zufammen 2367 Mann mit Gmichluf 
von 1214 Dann weitind. Infanterie und 11 Mann 
des ngenieurlorps; im Kaplande und Watal 
2,, Pataillone, 1 Havallerieregiment, 2 Batterien 
und 1 Genielompagnie, zujammen 3343 Mann; 
auf St. Helena 1 Nompagnie Infanterie (vom Kap: 
lande entiendet) umd 1 Batterie, zufammen 229 
Mann; auf Mauritius 3 ey Imfanterie 
(vom Kaplande entiendet) und 1 Batterie, aufam: 
men 461 Dann; an ber Goldfüfte %, Bataillone 
weitind. Infanterie 
1 Bataillon und 1 Batterie, nebit 2 Kompagnien 
Laslaren:Stanoniere, zufammen 1214 Mann mit 
Einſchluß von 176 Laslaren und 13 Mann des 
Ingenieurkorps; auf Ceylon 1 Bataillon, 2 Bat: 
terien unb 1 Kompagnie Yaslaren:Kanoniere, zu: 
jammen 1236 Mann, darunter 102 Laslaren; in 
Singapore 1 Bataillon und 1 Batterie, zufammen 


614 Mann; in Hongtong | 
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1023 Mann. Wegen bes zwifchen Frankreich und 
Ehina wegen der Tonglingtrage drohenden Kriegs 
find im Dez. 1833 nad) Honglong, Singapore und 
Mauritius einige Verjtärkungen an nfanterie 
und Artillerie aus G. nachgeſendet worden. 

Die Seemadt Ges iſt viel bedeutender als 
deſſen Landmacht und numerisch jeder andern See: 
macht auch jeht noch beträchtlidy überlegen; doch 
wird ein grober Teil derſelben bejtändin vom 
Schutze der Handelsinterefien in entfernten Meeren 
in Anfprud genommen. Die uriprüngliche Be— 
völlerung des Yandes hatte troß der injularen 
Lage keine Neigung zur Seeſchiffahrt und kämpfte 
weder gegen die Nömer , noch gegen die Angelſach— 
jen or dem Meere. Auch die Angeliachien ver: 
teidigten fich nur zu Lande gegen die Plünderungss 
füge der Dänen, Grit Alfred d. Gr. erbaute eine 
Alone, weldye bei feinem Tode im J. 901 aus 120 

uderſchiffen beitand und im %. 885 den eriten 
Seeſieg gegen die Dünen errang. Seine Nadfol: 
ger pflegten die Entwidelung der Seemadt; unter 
Athelitan erhielt jeder Kaufmann nad) der dritten 
Seereife den Rang eines Thane, und Ethelred ver: 
pflihtete jeden nröhern Grundbefiker zum Bau 
eines Schiffs. Die normann. Fürjten vernadhläf: 
figten anfangs die Flotte, deren man damals nicht 
mebr zum Schuße genen bie nordiſchen Völter be 
durfte, und erſt Heinrich IL, eroberte mit 400 
Schiffen das nahe nelegene Jrland, fomwie die franz. 
Nord: und Weſtküſte. Unter Richard Löwenherz 
thaten fich die brit. Seeleute bereits im Entern und 
im Nablampfe or, worin fie auch ferner jtets 
befondere mg re erwiefen haben; fie nahmen 
häufig größere Schiffe der Sarazenen. Unter Jo— 
bann wurden 800 franz. Schiffe im Hafen von 
Dam genommen, unter Heinrich III. erfocht eine 
brit, Flotte durch geichidtes Mandvrieren den erften 
Sieg auf offener See gegen einen an Zahl über: 
lenenen Gegner. Während der inmern Unruben 
verfiel die Seemacht und bob fich erft wieder umter 
Eduard I. Später begann man dreimaftige Schiffe 
zu bauen, führte das Bugipriet ein, bewaffnete die 
Schiffe mit Kanonen und ftellte mehrdedige Schiffe 
— (unter Heinrich VIII.), nachdem der Franzoſe 

arges die Stüdpforte erfunden hatte. Hein: 

rich VII Iyr zuerit für die feemänniiche Aus: 
bildung der Schiffsoffiziere, und unter Glijabeth 
entwidelte fi die Kriegs: und Handeläflotte zu 
bober Blüte. Unter Jakob I. wurde der Schiffbau 
durch den Diathematiter Phineas Bett ſehr verbei: 
jert, die Fortbewegung durch Ruder lam gänzlich 
ab, die Handelsfchiife der Oſtindiſchen Kompagnie 
wurden wie Kriegsſchiffe auägerüftet und Tonnten 
in ———— bie königl. Flotte verſtärlen. Un— 
ter Karl I. fand, vor La Rochelle, die erſte Meute— 
rei auf brit. Kriegsſchiffen ftatt, auch erbaute Bett 
ben eriten Dreideder von 112 Kanonen im J. 1637; 
eine für die Veymehrung der Flotte befonders aut: 
eſchriebene Steuer (Ship money) erregte großes 
ihvergnügen im Lande. Unter Cromwell erwarb 
fich die brit. Marine unvergänglicen NRubm. Am 
. 1665 war die engl. Flotte unter dem Herzog 
von Hort 114 Schiffe und 20 Brander ftart, Um: 
ter Wilhelm III. erhob ſich G.s Seemacht zur Be: 
erricherin der Meere. Bon biejer en bis zum 
turze Napoleons I. fanden mit nur ar Unter: 
brechungen Kämpfe gegen bie franz. Be ftatt, 
Por bie Seeberrichaft 9.8 und zugleich die Borliebe 
bes brit. Volls für den Marinedienft begründeten. 
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Im J. 1793 beſaß G. beim Ausbruch des Kriegs 
gegen bie franz. Nepublit 113 Linienſchiffe und 
107 Fregatten und warf durch Nelſons Siege 
feinen Gegner bis 1805 völlig nieber. In der nun 
folgenden Friedenszeit war die Flotte G.s im 
Dienſte der Wiſſenſchaft, namentlich zur Erfor— 
ſchung der Polarländer (Barry, Rob, Franllin, 
ſ. d.), fowie zur Unterdrückung des Sklavenhandels 
thatig, vermochte jedoch während des Orientkriegs 
weder im Schwarzen Meere, noch in der Djtiee 
rößere Erfolge zu en Man erlannte, dab 
Holzichffe gegen die in Landbefejtigungen jtehende 
Artillerie zu wenig Widerſtandskraft befiken, und 
begann, die Sciffsieiten zu panzern. Der ameril, 
Bürgerkrieg erwies die große Überlegenheit der 
Panzerſchiffe Über ungepanzerte, und G. begann 
nunmehr mit großem Gifer den Bau einer jtarfen 
nzerflotte, nachdem Frankreich bereits einige 
ahre vorher dieje Neuerung eingeführt hatte. 
Seitdem find die Panzer wegen der inzwiſchen 
erfolgten Ginitellung ſchwerer, panzerbredyender 
Geihüge in die Schiffsartillerie beitändig veritärkt 
worden, und in neuejter Zeit wurden dieielben jo 
Bert, daß nur nod die weſentlichſten Sciffsteile: 
Maſchine, Gürtel in der Wajlerlinie, Gefüge (in 
Türmen oder Kajematten) mit Panzerſchußz ver: 
fehen werden können, da andernfalls das Schiff die 
Laſt des Panzers nicht würde tragen können, aud) 
hat man angefangen, Panzerdeds gegen Wurffeuer 
regen Seit dem anıerit, Bürgerkriege, na: 
mentlih auf Grund der im Ruſſiſch-Türkiſchen 
Kriege von 1877 und 1878 gemadhten Erfahrungen, 
find die Kriegsſchifſe mit Vorrihtungen zum Yan: 
cieren von Fiſchtorpedos und Torpedobooten, jo: 
wie mit Revolvergeichügen zur Abwehr von Tor: 
edobooten und Sicherheitsvorrichtungen gegen 
Zorpedos (Neke, doppelte, nad) dem wen: 
erbaute Schiffsböden u. f. w.) ausgerüftet worden, 
auch find größere, zu felbitändiger Verwendung auf 
hoher See geeignete, mit außerorbentiid ftarten 
Maſchinen verfehene Torpedojchiife erbaut worden. 
Die Armierung der modernen Schladtichiffe be: 
fteht für den eigentlichen Schiffälampf aus ſehr 
ſchweren (bis 80 t Rohrgewicht) gezogenen Ge: 
Ihügen, deren Feuer durch befondere Vorkehrungen 
(tonzentrationsvorrichtung) auf einen Punkt ge: 
richtet und mittels eleltriſcher Zündung gleichzeitig 
abgegeben werden kann. Neben dieſen in Safe: 
natten oder Türmen ftehenden Geſchühen jtehen 
ſchwere Geſchütze hinter Bruftwehren oder Scilden 
im Bug und Hed, weldye nahe der Kielrihtung bei 
der ‚Jagd oder adhterwärts feuern können, Der 
unter der Waſſerlinie vorragende, ſtarke und bejon: 
ders feit verbundene Sporn dient zum Rammen 
und bildet die furdtbarjte, gegen in Fahrt bearif: 
fene Schiffe und wegen der Torpedos allerdings 
ſchwierig anzumwendende Angriffswaife der moder: 
nen Banzerichiffe, deren Beweglichkeit durch ſtarke 
Maſchinen und Awillingsibhrauben eine ſehr be 
deutende geworden üt, Neben den Schladt: und 
Torpedoſchiffen befist die Flotte Kreuzer, welche 
durch ihre ſtarle Artillerie und große Maſchinen— 
traft zum Blodieren fremder Külten, zur Schädi— 
aung de3 Handels feindlicher Mächte und zum 
Schuhe der eigenen Handelsjlotte bejonders geeig: 
net find, Kleinere Schiffe diefer Art, mit ſchwäche— 
rer Artillerie, aber ſehr ſtarlen Maſchinen, find die 
Aviios und Depeichenichiffe, welde zur Beobad): 
tung feindlicher Zlotten, zum Nachrichts- und Si: 
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cherheitsdienſte dienen. Die beftändige Entwides 
lung der Schiffäbautunft führte dazu, daß die Flotte 
G.s gegenwärtig in allen Schifistlafien eine große 

abl der verſchiedenſten Typen befigt. Die jetzige 

anzerflotte G.s hat nur während des Selbgugs in 
Agypten einmal Gelegenheit zu kriegeriſcher Thä— 
tigleit gehabt. Diefelbe bombardierte 11. Juli 
1882 die Fort3 und Batterien von Alerandria 
und bradte die Artillerie der Werle, welche zu 
ſchwach war, um den Schiffen viel anhaben zu kön: 
nen, und nicht durch Torpedofabrzeuge unterjtüst 
wurde, mit leichter Mühe zum Schweigen, worauf 
die Stadt befeht wurde. Weiterhin wurden im 
Sueztanal Schiffe zur Dedung der von den brit. 
Truppen bejehten Stationen verwendet, auch nahm 
eine Abteilung Marinetruppen und Matrojen an 
dem Zuge nad Tel:el:Kebir teil. 

Die Berwaltung der Seemadht geht von der Ad: 
miralität aus, an deren Spibe der Erſte Yord der 
Admiralität fteht, welcher Mitglied des Kabinetts 
ift und einige LordKommiſſare als Gebilfen zuge: 
wiefen erhält, Erit nach fünfjähriger Fahrzeit als 
Midihipman und Ablegung einer techniſchen Prü— 
fung darf die Ernennung zum Seeofjizier erfolgen; 
die Patente find nicht käuflich, ein Teil der See: 
offiziere befindet fih auf Halbjold (meiſt auf drei 
Aare) und ijt vielfah während diejer Zeit im 

ienfte der Hanbeläflotte, namentlih auf Bolt: 
dbampfern, thätig. Die Mannſchaft wird angewor: 
ben, unter Umſtänden gemwaltjam durch bewaffnete 
Abteilungen, welche der für die Bemannung feines 
Schiffs verantwortlihe Kapitän in Hafenſtädte 
entjendet, gepneit, Die Anwerbung geidieht mei: 
ſtens auf drei Jahre. Außer den Matrofen ge: 
ören noch die Seefoldaten —— und die 

darineartillerie zur Schiffsbeſazung, von denen 
die Mariners nicht nur für den Infanteriedienſt bei 
Landungen und den Wachtdienft an Bord beſtimmt 
find, fondern eine lediglih dem Kapitän unter: 
jtellte, befier alö die geworbenen Matroſen disci— 
plinierte und deshalb ım Falle einer Meuterei zu: 
verläfjigere Truppe bilden. Seit 1860 befteht eine 
Seerejerve, welche im Falle eines Kriegs zur Be: 
fagung der aus der Nejerve in Dienſt geitellten 
Schiffe dient und im Frieden jährlich 28 Tage zur 
Übung einberufen wird. Außerdem bejtehen für 
die Seemadt 3 bejondere Korps: die Küſtenwache, 
die MWerftdivifionen und die Marinepenjionäre, 
Die Küftenwahe wird aus ehemaligen Soldaten 
und Matrofen ergänzt, ift im Frieden auf Wachts 
ſchiſſen untergebradht und wird im Dienfte der Zoll: 
verwaltung verwendet, im Kriege zur Küftenvertei: 
digung; fie ift in Divifionen formiert. Die Werft: 
divifionen find aus freiwilligen Lotalbataillonen, 
welche fi) aus Handwerkern und Arbeitern der Mia: 
rinewerkſtätten ergänzen (Dockyard-Bataillons), 
ujammengejebt, werben zeitweilig zu Übungen zu: 
ie find ungefähr 20000 Mann itarf 
und follen im Kriege zur Derteibigung der Arje- 
nale und Werften der Hiriegsbäfen Verwendung 
finden. Die Marinepenfionäre beſtehen aus Mann: 
ſchaften, welde 10 Jahre auf der Flotte gedient 
haben und fi) auf weitere 10 Jahre dazu verpflich- 
ten, im alle eines Kriegs an Bord von Kriegs 
ihirfen zu dienen. Nach den « Navy-Estimates » 
betrug 1884 das altive Perſonal der brit. Flotte 
4387 Seeoffiziere im Dienjt, 508 Seeoffigiere auf 
Halbjold, 16849 Unteroffiziere, 18810 Matrojen 
und Heiser, 4804 Schiffäjungen (von 15 bis 18 
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Jahren), 9868 Mann Marineinfanterie (darunter 
285 Offiziere; jel Division von 16 Kompagnien ftebt 
in Chatbam, Portsmouth und Plymouth), 2532 
Mann WMarineartillerie (darunter 90 Offiziere; 
1 Divifion von 16 Kompagnien in Bortömouth), 
400 Offiziere und 18000 Matroſen Dlarinereierve, 
1600 Dann freiwillige Rüftenartillerie, 1750 Ma: 
rinepenfionäre, 21167 Dann der Scifibauwerf: 
ten (davon 1845 im Auslande), 917 Dann der 
Ausrüftungswerften (davon 163 im Auslande), 
631 Ärzte und ſonſtiges Perjonal in Hofpitälern | 
(davon 174 im Auslande). Die Kuſtenwache ift 
7000 Mann ftart. Bon der Flotte waren im Sept. 
1883 240 Schiffe in Dienft geftellt, nämlich 
22 ſchwere PBanzerichiffe von mehr als 6000 t, 
6 Panzerſchiffe von 2000 bis 6000 t und 1 Panzer: 
fchiff von weniger ala 2000 t, ferner 136 Dampfer 
und 75 Segelſchiffe. Davon befanden ſich in bei: 
miſchen Gemwäflern 18 Panzerſchiffe, 47 Dampfer 
und 63 Segelihiffe; von diejen 128 Schiffen bil: 
beten 6 ſchwere Panzerſchiffe das Kanalgeſchwader, 
28 Segeliciffe das Küſtengeſchwader, 39 Schiffe 
(3 Panzer, 12 Dampfer, 24 Segelichiffe) waren 
Schulſchiffe, 9 Banzer und 6 Dampfer ftanden in 
eriter Rejerve, 4 Dampfer waren königl. Jachten, 
27 Schiffe waren im Hafendienfte, 1 Dampfer im 
hydrographiſchen Dienfte verwendet, 7 Dampfer 
und 1 Segelidiff blieben für beiondere Aufträge 
verfügbar. In fremden Meeren befanden ſich 112 
brit. Schiffe, darunter 11 Panzer und 89 Dampfer. 
Hiervon waren 20 (6 Panzer) im Mittelmeere, 
17 (2 Banzer) an der Ditküfte Amerifas, 8 (1 Ban: 
zer) an der Weſtküſte Amerilas, 8 in Sübafrita, 
13 im Indiſchen Meere, 20 (1 Panzer) in China, 
6 (1 Banzer) in Auftralien, 5 im hydrographiſchen 
Dienite, 15 waren im Transportdienite verwendet. 
Im %. 1884 hatte die brit. Flotte folgenden 
Schiffsbeftand. Schlahtihiffe: 21 Turmſchiffe 
(davon 3 mit je 4 Türmen, 1 mit einem Turm, 
17 mit je 2 Türmen), 13 Rafematticiffe, 3 gepan: 
jerte Kreuzer und 12 Panzerfregatten älterer (1861 
—68) Bauart. Nüjtenverteidiger: 7 Turmſchiffe 
(davon eins mit 4, die übrigen mit 2 Türmen), 
2 mit einem Turm verjehene Rammſchiffe, 3 Pan: 
— (davon Waterwitch mit hydrauliſcher Ma— 
chine) und 2 Panzerbatterien, ferner 3 nur mit 
Dedpanzer verſehene, aud) für die hobe Sce geeig: 
nete rg mit befonders ftarter Torpedo: 
ausrüftung (Bolyphemus, Merfey, Severn), 
welche feine andere Artillerie ala einige Revolver: 
geihüge er _ Außer diefen 66 Panzerſchiffen 
befien die brit. Kolonien nod) 3 für die Küftenver: 
teidigung beſtimmte Turmſchiffe (Abyſſinia, Ger: 
berus, Magdala). An Torpedoſchiffen außer 
den drei vorerwähnten Torpedorammſchiffen vor: 
Bes 1 Torpedolehrſchiff (Bejuvius), deſſen 
hornjteine längs Ded und Borbwand geführt 
find, ſodaß der Rauch achterwärts ausjtrömt, 1 Tor: 
pebodepötichifi (Hella) zur Ergänzung der Torpedo: 
ausrüftung bei der Flotte af hoher See, 30 mit 
Sporn verjehene Torpedoboote eriter Klaſſe und 
70 Torpedoboote zweiter Klaſſe. Das Torpedo: 
ſchiff Hella befist volljtändig eingerichtete Wert: 
ftätten, 4 Maften und 8 völlig ausgerüjtete Tor: 
pedoboote. Die Kreuzer beitehen aus 3 großen 
Aregatten (Inconſtant, Raleigh, Shah, 1868, be: 
ziehungsweiſe 1873 erbaut), 3 gededten Korvetten, 
34 Glattdedälorvetten, 2 Rapidaviſos (1877 und 
1878 erbaute Stahlichitfe Jris und Mercury, welche 
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17, beziehungsweife 18 Meilen Fahrt machen), 
4 jehr fchnellen Kreuzern zweiter Klaſſe (16 Meilen 
Fahrt), 27 ala Barkichiije getatelten Glattdedskor— 
vetten von 11 Meilen Fahrt, 48 Kanonenbooten 
eriter Klaſſe und 75 Kanonenbooten zweiter Klaſſe. 
Bon diefen 196 Kreuzern find jedoch nur 14 wirt: 
lic) Schnelle Schiffe von 15 oder mehr Meilen Fahrt, 
namlich die 3 Fregatten, die 3 gebedten Korvetten 
Bacchante, Boadicea und Guryalus), 2 Glattdeds⸗ 
forvetten (Active und Bolage), die 2 Rapidavifos, 
die 4 Kreuzer zweiter Klaſſe (Ampbion, Arethuſa, 
Leander und Phaeton); doch find 280 Handels— 
dampfer von der Aomiralität für tauglich erllärt 
worden, im Kriege als Kreuzer zu dienen, und für 
diefe Schiffe, welche mit alten 64pfündigen Vorder: 
ladern armiert werden follen, find in Bombay, 
Kapitadt, Hongkong und Sydney Ausrüftungs: und 
Munitionsdepöts 1883 errichtet worden. An Jach— 
ten und Avilos von 15 Meilen oder mehr Fahrt 
find 3, von geringerer Fahrt 19 vorhanden , ferner 
1 Bermeflungsfaiff, 9 Eee chiffe, 
1 Materialtransportſchiff, 1 Geleitſchiff für Trans— 
portſchiffe, ſowie eine Anzahl ftationäre Schul: 
ſchiffe, Segelihiffe, Hafen: und Werftendampfer. 
Die nicht mehr kriegsbrauchbaren Schiffe find in 
diefer Zufammenftellung außer Anfak geblieben. 
— Allen dieſen großartigen Verhält— 
niſſen ſind auch die Proportionen der brit. Finan— 
en angemeſſen. Das Budget vom 31. März 1882 
is dahin 1883 wies folgende Hauptdaten auf: die 
Geſamtſumme der wirklichen Einnahmen belief ſich 
auf 89552321 Bid. St. (gegen 56935023 im J 
1843), beftehbend aus folgenden Poſten: Fölle 
19 682 671, Accife 26 982916, Stempelgefälle 
11868160, Gintommeniteuer 12166477, Grund— 
fteuer 2843154, Bolt 7306837, Telegrapbendienit 
1724458, Domänen 491102, Zinfen 1218845, 
Verſchiedenes 5267611 Pfd. St. Die Gefamt: 
fumme der wirtlihen Ausgaben dagegen betrug 
88906278 Pfd. St. und beitand aus folgenden 
Poſten: Zinjen der Staatsſchuld 29679097, Civil: 
lite, Apanagen, Chrenpenfionen, Gerichtshöfe 
u. f. w. 1541999, Eivildienft 17336 001, Heer und 
Flotte 31420755, Erhebungstoften 8923426 Pfd. 
St. Die brit. Staatsihuld zeigt eine riejenhafte 
und in ihrer Art einzige Höbe. Sie entitand und 
vermehrte fih im ——— immer nur aus 
Ginem Grunde, dem Kriege. Zur Zeit der lebten 
engl. Revolution (1689) belief fie fi) auf 664263 
Bd. St. Kapital mit einer 5* Zinsſumme 
von 39855 Pfd. St. Unter Wilhelm III. wurde 
le um 15729439 Pfd. St. vermehrt. Die Königin 
nna fand fie in der Höhe von 16394 702 Pfd. St. 
vor und vermehrte fie während ihrer Regierung 
(ber Spanische Erbfolgelrieg toftete England 69 
ill.) abermals um 37 750661 Pfd. St.; die a. 
laſt belief fich bereit3 auf 3300000 Pfd. &t. Unter 
Georg I. erfolgte die Abtragung von 2053128 Pid. 
St., ſodaß Georg II. eine Schuld von 52092235 
Pd, St. —— Bis A Pariſer ha 1763 
war die Schuld großenteils infolge der Unterſtüßung 
Friedrichs II. im Siebenjährigen Kriege bis auf 
146682844 Pfd. St. angewachſen. Diefelbe ver: 
ringerte fi) während der folgenden Friedenszeit 
um 10739793 Pfd. St. und betrug beim Ausbruch 
des norbamerif. Unabhängigteitstriegs 135943 051 
Bd. St. Diefer Krieg veranlafte neue Anleihen 
im Betrage von 102541819 fd. St., und beim 
Friedensichluß (1783) hatte die Staatsſchuld eine 
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Höbe von 238484870 Bd. St. erreicht. Bis 1793 
erfolgte eine Verminderung von 4751261 Pf. St. 
Während der Kriege mit Frankreich zur Zeit ber 
Revolution und Napoleons I. folgte Anleihe auf 
Anleihe unter den drüdendften Bedingungen, und 
die geſamte Schuldvermehrung betrug in diejer Pe: 
riode, nad) Abzug der amortiſierten Summe, nicht 
weniger als 601500343 Pfd. St. Dieje enorme 
Höbe der Schuld wurde zum Teil durch Die an die 
Kontinentalmächte gezahlten Subfidiengelder ver: 
anlakt. Die ſchwebende Schuld belief ſich 1815 auf 
58 Mill., und für den 5. Jan. 1817 wurde Die 
ganze fundierte Schuld zu 840850491 Pfd. St. be: 
rechnet, zu deren Verzinfung 32014911 Pf. St. 
erforderlich waren. G. iſt jedoch die einzige europ. 
Großmacht, welche ihre Staatsſchuld in der langen 
Friedensperiode nad) 1815, wenn aud) nur in mä⸗ 
* Verhältnifien, faſt beſtändig zu verringern 
wußte. Es gab lange Zeit nur zwei Ausnahme: 
fälle, und zwar beide höchſt ebrenhafte. Im J. 
1835 wurben 20 Mill. aufgenommen, um die Neger: 
jHaven in dem Kolonien von ihren Gigentümern 
losjufaufen, und 1847 wieder 10 Mill. zur Lin: 
derung der Hungerönot in Irland. Der Drientkrie 
1854—56 nötigte zu neuen Anleihen, und obglei 
man, im Gegenſahe zu frankreich , ven Bedarf jo: 
viel möglich durch die Erhöhung der Auflagen zu 
deden juchte, ftieg die Schuldvermebrung doch auf 
41 Mill, nämlie 26 Mill, konſolidierte Schuld, 
7. Mil. Schasobligationen und 8 Mill. Schab: 
ſcheine, wozu eine bedeutende Menge Leibrenten 
fommen. Während aber die Kriege 1792—1815 
die Staatsſchuld um mehr ald 600 Mill, Kapital 
mit einer jährlihen Binslaft von 20, teilweije 
30 Mill, vergrößerten, jollen die 41 Mill. Schulden 
vom Krimkriege nad 16 Jahren vollſtändig getilgt 
fein. Bon 1862 bis 1870 wiejen die Einnahmen 
jedes Jahres einen bedeutenden Überihuß über Die 
Ausgaben nad, der teild zur Ermäßigung von 
Steuern, teild zur Tilgung der Staatsſchuld ver: 
wandt werden konnte. Lehtere, bie ſich 1865 auf 
175 768295 33 St. belief, wurde bis 1870 auf 
747551 048 Pfd. St. reduziert. Als ein charak— 
teriſtiſches Zeichen des wachſenden Vollswohlſtan⸗ 
des verdient Erwähnung, daß die Einlommenſteuer, 
die um 1860 für jeden Penny etwa 1 Mill. Bfd. 
St. betrug, gegenwärtig ein Ergebnis von 1600000 
Pfd. St. per Benny liefert. Eine ftrengere Ötono: 
nme in den Staatsausgaben, vermittelft einer beſſer 
geregelten Verwaltung, bat bejonders das Mini: 
ſterium Gladſtone mit Erfolg angeitrebt. Am 31. 
März 1883 betrug die fundierte Schuld 712698994, 
die Annuitäten 29492125, die nicht fundierte 
Sduld 14185400 Pfd. St. (einſchließlich der Sugg: 
kanalaltien), aufammen 756376519 Pfd. St. 
Orden, Bappen, Flagge In G. beftehen 
10 Nitterorden: 1) der von Eduard III. 1348 ge: 
jtiftete blaue Hojenbandorden (j. d.); 2) der Diitel- 
orden (j. d.); 8) der irländ. Orden bes heil. Patrid, 
1783 von Georg III. geitiftet; 4) der Orden bes 
Sterns von Indien, 1861 von der Königin Vic: 
toria begründet für Berjonen, die fi um Indien 
verdient gemacht; 5) der Bath⸗Orden (f. d.); 6) der 
1818 geitiftete Maltejer :Ritter- Orden von Santt 
Michael und Santt Georg, der für Verdienfte im 
Mittelmeer verliehen wird; 7) der 1842 geitiftete 
Wilitärorden für Cingeborene des grohbrit. Oft: 
indien; 8) ber Orden des Indiſchen Reichs und 
9) der Orden der Krone von Indien, beide 1878 
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von der Königin Victoria geitiftet, 10) Drben bes 
tönigl. Noten Kreuzes, ein 1883 von Victoria ge: 
ftifteter Damenorden. Außerdem wird nod das 
1856 geitiftete Bictoriafreua zur Belohnung periön: 
licher Zapferleit vor dem Feinde verliehen. Das 
Wappen bejtebt aus einem Haupt: und Herzſchild. 
Jedes hat vier Felder. Im erſten und vierten ſtehen 
in roter Umgebung die drei goldenen Leoparden 
von England; im zweiten, das auf goldenem Grunde 
eine doppelte Einfaſſung mit untergelegten Lilien 
bat, der aufgerichtete rote Löwe von Schottland; 
im dritten die goldene Davidsharfe mit filbernen 
Saiten in blauem Felde wegen Irland. Der non 
einer Königskrone bededte Herzichild zeigt rechts die 
beiden goldenen Löwen deö Herzogtums Braun: 
ſchweig in Rot, links in einem goldenen Felde mit 
roten Herzen beitreut ben blauen Löwen von Lüne: 
burg und das fpringende ſächſ. weiße Roß in blauer 
Umgebung. Den Sauptihilb bededt die £önigl. 
Krone von England mit dem darüberſtehenden gol: 
benen gelrönten Löwen. Das große blaue Band 
bes Hojenbandorbens mit der Devije: «Homni soit 
qui mal y pense» umgibt den Schild, und unter 
ihm liegen die beiden Zweige, weldhe die engl. Roſe, 
die ſchott. Dijtel und den iriſchen Klee in ſich ver: 
einigen und mit ber ife der Krone «Dieu et 
mon droit», umfchlungen find. Schildhalter find 
ein gelrönter Löwe und ein Einhorn. Die Unions: 
flagge des Vereinigten Königreich (Union Jack) 
it aus den Kreuzen des Santt Georg, Sankt An- 
dreas, Sankt Patrid, als den engl., ſchott. und iri- 
ſchen Nitterorben, zuſammengeſeht und zeigt die brei 
Farben rot, blau, weiß. 

Litteratur. Bal.über die geogr. und ſtatiſt. Ber: 
bältnifje G.s außer den Blaubuchern (f. d. und dem 
jäbhrlierjcheinenden Staatsbandbucde («The Royal 
Calendar for England, Scotland, Ireland and the 
colonies»): Mac Culloch, «A statistical account of 
the British empire » (Lond. 1837; 4. Aufl. 1854); 
Morenu be Jonnes, « Statistique de la Grand- 
Bretagne et de l’Irelande» (2 Bbe., Bar. 1837 fa.); 
Porter, «The progress of the nation» (3 Vpe., 
Lond. 1836—38; 3. Ausg. 1851); «Journal of the 
Statistical society of London » (Yond. 1838—65) ; 
Faucher, «England in feinen fozialen und fonımer: 
ziellen nititutionen» (aus dem Franzöjiihen von 
Seybt, 2 Boe., Lpz. 1846); Höften, «Englands Zu: 
tände, Politit und Machtentwidelung» (2 Bde., 

3.1846); Meidinger, «Das brit. Neid in Europa» 
(£p3. 1851); Maccartby, «The physical and histo- 
rical geography of the British empire» (2. Ausg., 
Lond. 1859); Lawſon, «The geography of the Bri- 
tish empire» (Yond. 1862); Namjay, «The physi- 
cal geology and geography of Great Britain » 
(2. Aufl., Yond. 1864); Hugbes, «The geographyv 
of British history: a geographical description of 
the British Islands of successive periods» (Kond. 
1863); bderjelbe, «Historical geography of the 
United Kingdom» (Lond. 1872); «The Statesman’s 
Yearbook » (jeit 1864 jäbrlid); «The British Al- 
manack» und «Companion to the Almanack or 
Yearbook of general information» (jeit 1827 jäbr: 
lich); «J. Whitaker's Almanack» (jäbrlih); Na: 
venjtein, «London, England, Schottland und Ir— 
land» (in Meyers «MNeijebücher», 3. Aufl., Lpz. 
1876); Mac Culloch, «A dictionary of commerce 
and commercial navigation» (2. Aufl., Zond. 
1856); bderfelbe, «Dictionary of the countries, 
places and principal natural objects in the world» 
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(2. Aufl. von F. Martin, 2 Bde., Lond. 1866); 
Zevi, «History of British commerce» (Lond. 1871); 
«The British Trade Journal» (monatlich, feit 1868); 
Scott, «The British army» (2 Bde., Lond. 1868); 
Hunt, «Mineral statistics of the United Kingdom» 
(Zond. 1882, jährlich); «Journal of the Statistical 
Society» pe Bode., bis 1876); ©. PB. Bevan, «The 
statistical atlas of England, Scotland and Ire- 
land» (15 Hefte, Lond. 1880—83). 
Großbritannien —— G. (Great- 
Britain) ift der polit. Name für die unter der Ne: 
gierung Jakobs 1. —— Reiche von England 
iſ. d.) und Schottland (ſ. d.). England, von kelt. 
Briten bewohnt, war unter dem Namen Britannia 
(i.b.) gegen 400 Jahre eine Provinz des Römischen 
Reichs. Doc) feit dem Anfang des 4. Jahrh. n. Chr. 
fonnten die röm. Kaiſer ihre Herrſchaft über das 
entlegene Land mur noch mit Mühe gegen die eben: 
falls lelt. Picten und Scoten in Irland und Schott: 
land behaupten. Allmählich zogen fich die Nömer 
gänzlich zurüd und überliefen die Bevölterung 
ihrem Schidjal. Das Land war nun Jahrzehnte 
der Schauplak pictijcher und ſcotiſcher Verwuſtung. 
n dieien Wirren foll Bortigern, ein angeſehener 
‚sürft im Süben, gegen die wilden Stämme des 
Nordens Krieger von den Küften Norbdeutichlands 
zu Hilfe gerufen haben. Der Sage nad erichienen 
449 auf drei Schiffen die Söhne des ſächſ. Heer: 
führers Witigil, mit den verbäcdhtigen Namen Hen- 
ift und Horfa, denen zahlreihe Haufen von Sad: 
en, Angeln, \jüten folgten. Die Ausländer ſehzten 
fh, nachdem fie die Picten und Scoten zurüdge: 
trieben, im Lande feſt umd überwältigten aud) die 
Briten. Ein Teil der lektern floh in die unzu— 
gänglichen Gegenden des heutigen Wales (f. d.), 
ein anderer jfekte nad Armorica in Frankreich über, 
das davon den Namen Bretagne (ſ. d.) erbielt; bie 
wenigjten blieben unter dem Joche der Sieger. So 
wurde Britannien, in welchen übrigens fchon vor 
Gäfars Zeiten deutſche Kolonien, namentlid von 
Belgien aus, ſich angefiedelt haben mögen, nad 
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maniſch, und das fidy bildende Volt erhielt von 
ven lebten Antömmlingen den Namen der Angeln, 
(5. Angelfadjen.) 

‚ Bon der Begründung der augelſächſi— 
ihen Königreice bis zur Thronbefteigung 
de3 Hauſes Anjou, 450—1154. Inter ben 
german. Heerführern bildeten ſich ſieben Heine Kö: 
nigreihe: Kent, Sufler, Weller, Eifer, Northum⸗ 
brien, Djtangeln und Mercien, die im eriten Viertel 
des 9. Jahrh. von Egbert, einem Könige von Weiler, 
zu einer erbliden Monardyie vereinigt wurden. 
Schon unter jeinen nächſten Nachfolgern erlitt das 
Neich häufig zerftörende Einfälle von den Norman: 
nen aus Dänemark und Norwegen, die ſich ſogar 
in Rorthumberland fejtiehten. Ein Entel Gaberts, 
Alfred der Große, 871—901, bezwang endlich unter 
beftigen Nämpfen die Eindringlinge, richtete alt: 
ſächſ. Verfaſſung und Recht wieder auf und erhob 
das Reich in blübenden Zuftand. Das Land genof 
jebt Rube, bis unter König EthelredIL., 979—1016, 
die Dänen ihre Einfälle N öredficher als je wieder: 
bolten. Das Reich war unter ſchwachen Fürften im 
die traurigite Lage geraten. Die Grafen in ben 
Provinzen hatten ihre Stattbalterjhaften erblich 
gemacht und regierten unumſchränkt. Der König 
mußte jährlid den Abzug der Dänen durd große 
Summen, das fog. Danegeld, das als Grunditener 
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erboben wurde, erfaufen, und dennoch blieben ganze 
Schwärme der Frembdlinge zurüd und fehten ſich 
in den Den feit. Ethelred machte den Ber: 
fuch, ſich diefer Gäfte 1002 durd ein allgemeines 
Blutbad — entledigen. Dieſe That aber bewog 
den dän, König Sven zu neuen Einfällen, die 1013 
nit der völligen Groberung Englands endeten. 
Gthelred floh zu feinem Schwager, dem Herzoge 
von der Normandie, kehrte aber 1014, nachdem 
Sven geftorben, auf den Thron zurüd. Nach fei: 
nem Tode, 1016, behauptete Svens Sohn, Knut 
der Große, die engl. Krone gegen ben ſächſ. Re: 
gentenjtamm und beiratete zur Befeftigung feiner 
Madıt Emma, Ethelreds Witwe. Als deiien Sohne, 
Harald, 1039, und Hartbatnut, 1041, finderlos ge: 
ftorben, riefen die engl, Großen einen Sohn Etbel: 
reds und Emmas, Eduard den Belenner, auf den 
Thron. Diefer ſchwache Fürft hatte während ber 
langen Verbannung am Hofe jeines Oheims in ber 
Normandie gelebt und begünitigte darum feine 
normann, Freunde in dem Mafic, dab die engl. 
Großen fih häufig empörten. Bei feinem Tode, 
5. Jan. 1066, wußte ſich der mächtige Graf Harald, 
Statthalter von Weſſer, der Krone zu bemädhtigen. 
Angeblich hatte jedoch König Eduard dem Herzog 
Wilhelm von der Normandie, feinem Freunde und 
Verwandten, die Nachfolge in England zugefichert. 
Derfelbe erihien 29. Sept. 1066 mit 60000 Nor: 
mannen an der Hüfte von Sufler, ſchlug und tötete 
arald 14. Dit. in der Schladht bei Haftings und 
ieb fih von den Großen des Landes ala König 
von England anerkennen. 
Mit der Thronbefteipung des Haufes Normandie 
ing England der größten Umwandlung entgegen. 
ze betätigte Wilhelm das unter Eduard ge: 
jammelte gemeine Recht der Angelſachſen, führte 
aber zur Befeitigung feiner polit. Macht das Lehns— 
a ein. Der freie Grundbefis wurde dadurch 
aufgehoben und alles Eigentum an die Krone ge: 
tettet; 700 große Ritterlehne, Baronien, wurden 
errichtet und bloß an Normannen verteilt; auch die 
geiftlihen Befikungen mußten in das Feudaliyiten 
treten. Bon den mehr als 60000 Unterlehnen 
famen nur wenige in die Hände der engl. Thane, 
Dem ſächſ. Wehen begegnete man überdies mit 
Beratung und führte die Sitten und Sprache 
Frankreichs bei Hofe und felbjt in den öffentlichen 
Verhandlungen ein. Um der königl. Jagdluft zu 
enügen, wurde ber blübenbfte, 30000 Acres um: 
aſſende Strid des Landes in Wald verwandelt 
und ein hartes Jagd- und Foritgefeh einaeführt. 
Nicht nur die Engländer, fondern felbit die Nor: 
mannen erboben gegen diefe und andere Be: 
brüdungen mehrfache Aufitände, die mit Grau: 
famteit und der VBerwüftung von Städten und Ge: 
genden beitraft wurden. Die Verbindung Englands 
mit der Normandie fonnte faum als em 8 
polit. Macht gelten, da ſich Jahrhunderte hindurch 
Kämpfe in der königl. Familie und mit Frankreich 
baran Inüpften. Während des Eroberers älteſter 
Sohn, Robert, die Normandie behauptete, eignete 
fich der zweite, ald Wilhelm II. 1087—1100, die 
engl. Krone zu. Die Groberungsiucht dieſes Kö— 
nigs ſtürzte England in drüdende Kriege; aud ver: 
ehte der Inveſtiturſtreit mit dem Papſte und dem 
iſchof Anselm das Reich in manderlei Zerwürf— 
niffe. Nach dem Tode Wilhelms II, beitieg deſſen 
jüngerer ®ruber, Heinrich J. 1100—35 den Thront. 
nter ihm Fam nach mehrjährigem Familienkriege 
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die Normandie 1106 wieder an die engl. Krone zu: 
rüd und wurde auch glüdlidh gegen Lubwig VL 
von frankreich behauptet. Dem Bapite Paſchalis II. 
wurde nad) langem Widerſtreben das Inveſtitur— 
recht in der engl. Kirche zugeitanden, ohne daß 
jedoch der königl. Macht viel vergeben wurde. Die 
Nachfolge hatte Heinrich feiner Tochter Mathilde, 
Witwe Kaiſer Heinrichs V., zugedacht, die in zweiter 
Ehe mit Gottfried Blantagenet, Grafen von Anjou, 
vermählt war. Indes ſchwang fid Stephan, 1135 
—54, der jüngfte Sohn einer Schweiter Heinrichs 
und des Grafen von Blois, auf den Thron, wo— 
duch England in blutige Var erkriege verwidelt 
wurde, zu denen ſich die Einfälle der Schotten, ein 
Aufitand der Walifer und heftige Zwietradht zwis 
ſchen König und Klerus gejellten. Im J. 1153 
erſchien endlih Mathildens und des Grafen von 
Anjou Sohn, Heinrid, in England und machte die 
Rechte feiner Mutter jo nachdrücklich geltend, daß 
ihn Stephan zum Nachfolger erllären mußte, 
Unter dem Haufe Anjou, 1154— 1485. 
Seincid IL, 1154—89, ber erfte König aus dem 
Haufe Plantagenet (f. d.) oder Anjou, fand das 
Neid den Baronen preiögegeben. Durd_ feine 
große Hausmacht, die den dritten Teil von Frank— 
reich umfaßte, vermochte er indes das königl. An: 
fehen berjuitellen. Er jtellte den Großen frei, die 
ehndienite durch eine Geldleiltung (Scutagium) 
abzulaufen. Hiermit erbielt die Krone die Mittel 
und das Recht, ein unabhängiges Heer zu werben, 
wozu man damals gewöhnlich niederländ. Aben: 
teurer, die fog. Brabanzonen, berbeijog. Die 
Nechtöpflege unterlag während diefer glänzenden 
Regierung einer gänzlihen Umgeltaltung. Das 
Reich wurde in (ei Gerichtöbezirte geteilt und der 
tönigl. Gerichtshof zur bödjften Inſtanz in allen 
Fällen erhoben; auch führte Heinrich IL. die Aſſiſen 
ein und unterbrüdte die Gottesurteile, Die Städte 
und das Korporationswejen nahmen durch die Er: 
teilung wichtiger Privilegien mächtigen Aufſchwung. 
Im J 1164 juchte Heinrich II. die geiſtliche Macht 
vermittelt der Konititution von Clarendon zu be: 
ihränfen. Die innern Berrüttungen Irlands be: 
nußte er, um dieſes Land 1171 zu unterwerfen 
und ihm engl. Injtitutionen zu geben. Seitdem 
nannten ſich die engl. Könige Herren von Irland. 
Die Mangelbaftigkeit ſtaatsrechtlicher Beſtimmun— 
gen über die Thronfolge und Familienipaltungen 
jtörten zwar die Ruhe des Reichs und entzündeten 
mehrmals den Bürgerkrieg, wozu Ludwi VI von 
Franfreih und König Wilhelm von Schottland 
nicht wenig beitrugen; doch wurde leßterer 1173 
überwunden und gefangen und erhielt feine Krone 
nur als engl. Zehn zurũck. Schon unter Heinrichs 
Sohn, Richard L., rer Löwenherz, 1189—99, 
begann indes das Reich wieder zu finfen. Richard 
verichaffte fich die Mittel zu feinem Kreuzzuge durd) 
die graufamjten Erpreſſungen. Mit dem Regie: 
rungsantritt Yobanns ohne Land, 1199— 1216, 
der —8 während der Abweſenheit Richards, ſei— 
nes Bruders, einen Verſuch — Thronufurpation 
gemacht hatte, ging an Frankreich die Normandie, 
Anjou, Maine u. ſ. w. verloren. Schottland mußte 
jedod) die engl. Oberhoheit wieder anertennen. In— 
folge der Streitigkeiten, in welche Johann mit dem 
Bapite Innocenz III. geriet, belegte diejer das Land 
mit dem Interdiet und verſchenlte die engl. Krone 
an den König von Franfreih. Um ſich nicht ans 
Volk zu wenden, unterwarf Johann ſich dem Papſte 
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und erhielt England und Irland gegen einen jährs 
lihen Zins von 1000 Mark als päpitl. Lehn zu: 
rüd. Durch diefe ſchmähliche Politik empört, er: 
jmangen die Großen 19. uni 1215 vom König die 

agna Charta (j. d.), einen reibrief, der als die 
Grundlage des öffentlihen Rechts und der Natio: 
nalfreiheit in England angejehen wird. Johann 
ließ ſich . einen Monat jpäter vom Bapite des 
Freibrief3 entbinden und führte Dadurch einen in; 
nern Krieg herbei, in welchen die Boltäpartei dem 
Krorprinzen Ludwig von Frankreich, Sohn Phi— 
lipps II., die Krone anbot. Ludwig erjchien mit 
einem Heere, eroberte den größten Teil von Eng: 
land, verlor aber nad dem Tode Johanns allen 
Anhang. Die Großen jchrafen jet vor einer Ber: 
bindung mit Frankreich zurüd und unterftüßten den 
Grafen Bembrote, der den Titel eines Protektors 
annabm und den neunjährigen Sohn Johanns, 
Heinrih III., 1216—72, auf den Thron erhob, 
defien Jugend die Barone zu wüjten Gemwaltthaten 
benusten, Nach mehrern toftipieligen Verſuchen, 
die Provinzen in Frankreich wieder zu gewinnen, 
wurde Heinrich III. 1242 in der Schlacht bei Taille: 
bourg von Ludwig IX. geſchlagen und mußte auf 
die Landſchaften diesjeit der Garonne verzichten. 
Diefe Unfälle, die Verlegungen der Charte, die 
Verſchwendung des Hofs, die Schahungen bes 
ing Gregor IX. riefen unter Anjtiftung des 

rafen Monttort von Leicejter einen Aufitand ber: 
vor, infolge defien 1258 der König die orforder 
Provifionen, eine Erweiterung der Charte, be: 
ſchwören mußte. Zugleich wurde eine Kommiſſion 
von 24 Baronen eingefegt, die den Staat refor: 
mieren follte, jedoch die Regierung an ſich riß. Der 
Papſt aber entband den König des Eides, was neue 
Unruben bervorrief. Während Llewellyn, Fürit 
von Wales, mit 30000 Mann in England ein: 
drang, jammtelte auch Leicefter wieder ein Heer 
und nahm 1264 den König mit dem Kronprinzen 
Eduard in der Schlacht bei Lewes aefangen. Der 
Prinz entkam indes, 309 feine Anhänger zufanımen 
und madıte 1265 durch den Sieg bei Gvesham ber 
Baronenberricdaft ein Ende, » 

Die rubmvolle Regierung Eduards I., 1272 
— 1307, begann mit Unterwerfung von Wales, das 
1283 förmlich mit England vereinigt wurde. Das 
Aussterben des jchott. Königäbaufes gab ihm Ver: 
anlafiung zur Einmiſchung in die ot, Ange: 
legenheiten. Er jprad 1292 dem Johann Baltol 
unter Aufrechterhaltung der engl. Oberhoheit die 
Krone zu, reiste aber denfelben zur Empörung 
und beugte die Schotten endlih nah furdtbaren 
Kämpfen unter William Wallace durd die Schlacht 
bei Faltirt 1299 unter die engl. Herrihaft. Höchſt 
bedeutend war dieſe Epoche auch für die innere 
Entwidelung. Gegen die Unfiherbeit des Eigen: 
tums und der Perſon wurde eine jtrenge Landes: 
polaes angeorbnet. Gejehgebung und Rechtspflege 

ildeten fih aus, die Friedensgerichte entitanden 
und die «Königliche Bank» (Court of King’s Bench) 
erhielt eine fo —— Wirkſamleit, dab der 
Adel auch den lehten Reit von Territorialbobeit 
verlor. Die Einkünfte des Feudalſtaats reichten 
fhon längit nicht bin, die erden der Krone 
zu deden; außerordentliche Subfidienbewilligungen 
machten aber die Könige von den Baronen ab— 
bängig. Eduard I. 309 deshalb nad dem Vorgange 
!eicejters zum Reichslonvent oder zum Parlament 
auch jtädtiihe Abgeoronete, die notwendig den 
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Großen das Gegengewicht halten und die königl. 
Macht ſtärken muhten. Im J. 1292 erſchien darauf 
ein formliches Geſetz, daß von nun an jede Graf⸗ 
fchaft zwei freie Orundbefiker (knights), die den 
Heinen Adel, die Gentry, vertraten, jede Stadt und 
jeder Flecken aber ebenfall® zwei Abgeordnete, mit 
binlängliher Bollmadt ihrer Konjtituenten ver: 
feben, ins Parlament fenden follte. Dieje wichtige 
Veränderung führte den dritten Etand ins Staats: 
leben ein und war der Anfang des Unterhauſes. 
Die Städte, deren Zahl mit den Burgfleden (bo- 
roughs) fid) damals auf 120 belief, fahen dies an: 
fanas als eine Laſt an. Obgleich da3 Parlament 
nambafte Summen bemilligte, fo fuhr der König 
doch fort, das bewegliche Eigentum willtürlich zu 
beiteuern, und dies führte 1297 zu einer Erwei— 
terung der Charte, indem die Beitimmung aufge: 
nommen wurde, daf feine Steuern mehr ohne Zus 
ftimmung der bürgerlichen Abgeordneten erhoben 
werden dürften. Endlich erzwang man auch 1300 
die Aufhebung der ftrengen Sorligeiehe oder der 
Charta de foresta. Unter dem ſchwachen Eduard II., 
1307—27, der bei feinem Regierungsantritt die 
Barlamentsverfaflung beſchwor, verjuchten die Bas 
rone nochmals ihre alte polit. Macht wieder zu er: 
langen, was jedoch bei der gänzlich veränderten 
Staatslage nicht aelang. Dagegen ging der Ein— 
fluß in Schottland verloren, indem ſich dort Robert 
Bruce zum König emporſchwang. 

Unter der kräftigen Regierung Eduards UI., 
1327—77, mußte Schottland 1334 die engl. Ober: 
bobeit wieder anerkennen; ein Verſuch, die Unab: 
bängigteit wieder zu gewinnen, endete 1346 durd) 
die Schladht bei Nevilcroß mit der gänzlichen Unter: 
johung der Schotten und einer elfjährigen Ge: 
fangenichaft ihres Königs David Bruce, Im J. 
1339 braden die Succeflionälriege Eduards III. 
mit dem Haufe Valois aus. (S. Frankreich.) 
Dieſe Kriege endeten bei dem Tode Eduards III. 
und feines Sohnes Gduard, des Schwarzen Prin: 
zen, mit dem Verluſte aller engl. Befigungen in 
Frankreich bis auf die Plähe Guisnes und Calais, 
indes beförderten die Finanzverlegenheiten des 
Königs die Bereftiaung und Ausbildung der Ver: 
faſſung. In der erjten Heit feiner Regierung waren 
im Parlament die Kommunen noch getrennt von 
der Gentry und den Großen. Bald aber vereinigte 
fich die Gentry der Örafichaften mit den ftädtijchen 
Abgeordneten, und aus diefer Verbindung ging 
1343 das erjte Unterhaus bervor, das jonleich dem 
König gegenüber als geſehgebender Körper auftrat. 
Der alte Reichskonvent, in dem die Barone und 
Prälaten als die unmittelbaren Lehnsträger der 
Krone (peers), aber durd) —— auch andere 
—— Herren ſaßen, verwandelte ſich hiermit 
in das Oberhaus, dem das Privilegium blieb, den 
höchſten Gerichtäbof des Reichs zu bilden. Auf das 
Barlament geitüßt, vermochten num die Hönige den 
Schakungen der Bäpfte entgegenzutreten, die da: 
mals aus England fünfmal mehr Abgaben als der 
König felbft bezogen. Schon unter diejer Negierung 
wurde der Lehnätribut ohne Widerrede abgeſchafft; 
das Statute of premunire (1365) verbot jede Ap— 
pellation von einem nationalen Gerichtähofe an die 
Kurie zu Avignon. Gin noch gefährlicherer Feind 
entitand dem Papite zu jener Zeit in dem orforder 
Theologen Wicliffe, der von der nationalen zur 
dogmatiſchen Oppofition gegen die Hierarchie und 
ihre Lehrbegriffe fortichritt. Nach Eduards III. 
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Tode beitieg deſſen Enkel, Richard II. 1377—99, 
den Thron, der unter ihm arg erfchüttert wurbe, 
Während der fortgebende Krieg mit Frankreich und 
Schottland den Staat erihöpfte, geriet das Bolt 
unter dem Drude des feudalen Regiments und der 
öffentlichen Not in Gärung, die in der Empörun 
Wat Tylers (1381) zum Ausbruch kam. Auch na 
der Maundigwerdung des Königs hörten die Un— 
ruhen nicht auf. Der Ehrgeiz und die Habſucht 
ſeiner Oheime, der Herzöge von Lancaſter, Wort 
und Glouceſter verhinderten alle Verſuche Richards, 
jelbjtändig zu werden durch offenen Kampf, Achtung 
und Hinrichtung der lönigl. Sünftlinge. Vergebens 
entledigte Richard ſich Glouceſters 1379 durch Ver: 
rat, zwei Jahre fpäter ftellte fih Heinrich von Here: 
ford, Sohn des alten Lancafter, an die Spike der 
Unzufriedenen und nahm den König 20. Aug. ge: 
fangen. Am 30. Sept. ſprach hierauf da3 Parla: 
ment Heinrich mit Übergehung eines näher Berech— 
tigten, de3 Grafen von March, die Arone zu. 

Die Regierung Heinrichs IV., 1399 — 1413, be: 
gann mit zahlreihen Verfhwörungen und Empö: 
rungen, zu denen ſich die Bewegungen der Loll: 
barden gefellten. Da das Haus Lancaſter neben 
der Unterftühung durch die Kirche durch Beibilie 
de3 Barlaments den Thron ujurpierte, jo benubten 
die Gemeinen die Gelegenheit, ihre Nechte auszu: 
dehnen und zu befejtigen. Tie Wahlordnung des 
Unterhaufes wurde gegen die Einwirkungen des 
Hofs feſtgeſtellt, die Unverlehlichkeit feiner Mitalie: 
der ausgeſprochen und demſelben die Ginficht in die 
— der Gelder zuerkannt. Heinrich V., 
1413— 22, befchloß, die Elemente der Unzufrieden: 
heit nach außen hin abzulenken, und erneuerte des— 
halb 1415 die Anjprücde Eduards III. auf den 
ranz. Thron. Die innern Berrüttungen, denen 
Frankreich unter dem wahnfinnigen König Karl VI. 
preiögegeben war, — — das Waffenglück 
der Engländer, und nach ſchweren Kämpfen und 
— Erfolgen, vor allem dem Siege bei 

(jincourt, wurde Heinrich V. 1420 von der bur: 
aund. Partei als Regent und Nachfolger auf 
dem Throne Frankreichs anerkannt. Heinrich VI., 
1422—61, erbte im Alter von neun Monaten fo: 
wohl die engl. Krone wie die von Frankreich. 
Allein bei dem Erwachen des franz. Nationalge: 
fühls, das in der Jungfrau von Orleans, 1429 — 31, 
eine heldenhafte Brophetin gewann, und der We: 
harrlichkeit Karls VII. gingen allmählich ſämtliche 
Eroberungen der Engländer in Frankreich verloren; 
1453 war nur noch Calais in ihren Handen. Der 
unglüdlihe Ausgang des Kriegs, die Charakter— 
ſchwäche des Königs, die Ränke der Königin Mar: 
narete von Anjou und ihrer Günitlinge riefen 
Berwirtung und große Unzufriedenheit in England 
hervor. Der Herzog Richard von Work, defien 
Haus ein näheres Anrecht auf den Thron bejaht, 
benupte diefe Stimmung, fammıelte feine Anhänger 
und begann mit dem Hofe blutige Händel. Der 
dreihigjäbrige Succeſſionskrieg zwiichen den beiden 
Häuſern York und Lancafter, der jog. Kampf der 
Weißen mit der Noten Roſe, war hiermit eröffnet. 
Am 10, Juli 1460 nahm der Herzog den König in 
der Schlacht bei Northampton gefangen und lieh 
fih vom Parlament zum Proteltor des Reichs er: 
nennen. Die Königin jedoch fammelte ein neues 
Heer und ſchlug und tötete Richard von ga 
30. Dez. in dem Treffen bei Walefield, worauf der 
Sohn Richards, Graf Eduard von Mar, die 
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Anfprüce des Vaters weiter verfolgte und endlich 
mit Bewilligung des Barlament3 4. März 1461 als 
Eduard IV. zum König ausgerufen wurbe, Deſſen— 
ungeachtet wütete der Bürgerkrieg fort. Im J— 
14709 vertrieb der mächtige Graf von Warwid den 
König und erhob den im Tower ſchmachtenden 
Heinrich VI. von neuem auf den — Heinrich 
mußte jedoch ſchon nach einigen Monaten ſeinem 
Nebenbuhler wieder Plaßz machen. Nach Eduards 
Tode, 1483, wurde zwar ſein zwölfjähriger Sohn 
Gduard V. — Widerſtand als König ausgerufen, 
aber der Oheim desſelben, Herzog Richard von 
Gloucefter, den man zum Proteltor erwählt hatte, 
wußte no durch Liſt und Kühnbeit des Throns als: 
bald zu bemädtigen und ließ die königl. gig, 
im uni 1483 im Tower —— ermorden. Nur 
durch Blut konnte der ſo blutig gewonnene Thron 
behauptet werden. Wenige Wochen nach der Ujur: 
pation mußte Rihard die Empörung feines Ge: 
nofien bei der Berihwörung, Budingham, unter: 
drüden. Nachdem er dann eine Zeit lang die Ruhe 
aufrecht erhalten, übernahm Heinrich Tudor, Graf 
von Richmond, von mütterliber Seite aus dem 
Haufe Yancajter, die Rolle eines Prätendenten. 
Derjelbe landete 6. Aug. 1485 mit 3000 Frans 
zojen in Südmwales, zog die Unzufriedenen an ſich 
und überwand Richard III. am 22. Aug. im Treffen 
bei Boswortb. Der König fiel in der Schlacht, der 
lchte aus dem Haufe PBlantagenet. 

Unter dem Haufe Tudor, 1485—1603. Als 
Heinrich VII. 1485— 1509, der erite König aus dem 
Hauje Tudor (j. d.), den Thron beitieg, ſehnte id 
das Volt nad) Ruhe und einer friedlichen Entfal: 
tung des bürgerliden Lebens. Der König benuste 
diefe Stimmung nit nur zur Befejtigung feiner 
Dynaftie, Sondern auch zur Erweiterung der königl. 
Gewalt, Die Macht des Adels war durd) die langen 
Kriege gebrochen. Um ſich vom Parlament foviel 
al3 möglich unabhängig zu maden, führte Heinrich 
zuvörderſt die jtrengite Ofonomie in dem öffentlichen 
Haushalte ein. Aus gleihem Grunde bradte er 
ein Statut zu Stande, . welchem die Verfügung 
über den Thron für alle Zeiten vom Könige aus— 
gehen ſollte. Auch wurde, um den Adel nieder: 
zubalten, ein außerordentliher Gerichtähof, die 
«Sternfammer», errichtet, der ohne Juziehung von 
Geichworenen Unterfuhung und | aeg in 
allen Fällen, welde die Krone und den Fiskus be: 
trafen, verhängen konnte. Heinrich VILLE, 1509 
— 47, verfolgte die auf Shwähung des Parla- 
ments und des Adels berechnete Bolitik jeines Ba: 
ter3 mit größerer Kühnheit. Die VBerwidelungen 
der europ. Politik, die Kriege zwiſchen dem Haufe 
Balois und Habsburg um Jtalien riefen auch Eng: 
land mehrmals auf den Kriegsſchauplatz. eg 
los waren troß des Siegs bei Flodden die Be— 
mübungen, das durd; jeine Verbindungen mit 
Frankreich gefährliche Schottland von England ab: 
hüngig zu machen. Um der fortwährend unrubigen 
Bevölkerung Irlands mehr Achtung vor der Krone 
einzuflößen, wurde dasjelbe 1542 zu einen jelb- 
ftändigen Königreich erhoben. Weit durchgreifender 
geftaltete ſich die Regierung Heinrichs im nern, 
welche fange jahre vor allen durch den jtaatsflugen 
Ehrgeiz des Kardinals Woljey geleitet wurde, 
Nachdem er fih anfangs als eifriger Katholik ge: 
zeigt, wußte er die —— Luther entfachte Reforma—⸗ 
tionsbewegung zur Durdführung ſeiner Che mit 
Anna Boleyn und zur Erweiterung der königl. Ge: 
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walt zu benugen. Er nötigte die für ihre Eriiten; 
— Geiſtlichkeit 1331 zu dem Bekennnis 

ß der König der Protektor der engl. Kirche fei; 
das Parlament mußte 1534 ein Geſetz erlafien, 
nad welchem alle Jablungen und Appellationen 
an den päpitl. Stuhl verboten, die Kebergeiche zu: 
rüdgenommen, die Verſammlungen der Geiſtlich⸗ 
keit unterfagt und die Biſchoſswahlen der Krone 
zugeſprochen wurden. Je mehr fich Heinrich VIII. 
in feiner Cheſcheidungsſache mit dem Papite über: 
warf, deito rafcher durfte fi das Neformations: 
werk entwideln. Schon 1534 beftätigte ein Barla: 
mentsbeichluß die lirchliche Suprematie des Königs, 
und 1536—38 fand bie ern aller Kloſter 
und die Konfislation der Alojtergüter ftatt. Diele 
Ummwälzungen riefen mehrere gefährliche Aufitände 
hervor, deren i Unterdbrüdung jedoeh 
den königl. Abjolutismus nur ſtärtte. Dennod 
wid der König, zugleich durch den Umſchwung der 
tontinentalen Bolitik bewogen, vor der Empörung 
einen Schritt zurück und näherte fich wieber der 
fath. Partei. Im J. 1539 ſchien es zu einer völli: 

en Reattion fommen zu follen. Die jog. «blutige» 
Bill der ſechs Artikel bedrohte mit den bärteiten 
Strafen jeden, der gegen die Gegenwart Chrifti im 
Abendmahle, gegen das Eölibat, die Meſſe, die 
Obrenbeidhte u. f. w. fprechen oder fchreiben würde. 
Das Parlament gab auch diejer deipotiichen Maß: 
regel jeine Zuſtimm und wie gegen die Hatho- 
lien, jo wurde jeßt auch gegen die Protejtanten mit 
euer ımd Schwert verfahren. 

Grit als Heinrihs VIII. meunjähriger Sohn, 
Eduard VI., 1547—53, den Thron beitieg, hörten 
unter der Verwaltung des Proteftors Somerſet, 
eines Dheims de3 Königs, dieje furdtbaren Be: 
drüdungen auf. Der Erzbiihof Cranmer gewann 
jet wieder Einfluß. Der röm, Kultus wurde unter: 
drüdt umd die Verfolgungen trafen jekt die Katho— 
liten. Bald aber war das Reich auf allen Bunften 
von Gmpörungen heimgeſucht. Der hobe Adel, der 
ohnedies ſchon vorzugsweile den Grundbefik in 
Händen bielt, hatte auch meijtenteils die Kirchen: 

üter erworben und viele Sider, bei der fteigenden 
Radıfrage nad) engl. Wolle, in Weideland für die 
Scafberden verwandelt. Taufende von ausgejeb: 
ten Pächtern und Bauern vereinigten ſich jest, 
durchzogen die Provinzen und verübten die jchred: 
liciten Berwüftungen. In diefen Wirren verdrängte 
der Herzog von Northumberland, ald Vertreter der 
ariſtotratiſchen \intereflen, den Herzog von Somter: 
jet, der die niedern Stände zu heben und jo mit 
der Reformation auszuſöhnen ſuchte, aus der Bro: 


teltorwürde, one jedoch den Proteſtantismus jefbit 


zu jhädigen. Bielmehr entwarf gerade jekt Gran- 
mer, von den nambafteiten prot. Geiſtlichen unter: 
ftügt, die 442 Artitelo, welche das Lehrgebäube der 
anglılan. Kirche im weientlichen feititellten. Nach— 
dem diejelben von der Geijtlichleit begutachtet wor: 
den, erhob das Parlament fie 1552 zum Staats: 
geſetz und erklärte zugleich die Prieiterehe für recht⸗ 
mäßig. Der Herzog von Northumberland hatte 
den jungen Hönig, der dem Tode 2— 
zu bereden gewußt, durch eine willfärliche Alte ſeine 
Schweltern, Maria und Glijabeth, von der Thron: 
folge auszuſchließen und eine weitläufige Ber: 
wandte, Jane Grey, eine eifrige Broteftantin und 
die Schwiegertochter Rorthumberlands, zur Nadı- 
olgerin zu ertlären. Als jedoch Eduard ftarb, fand 

taria, 1553—58, die Tochter Heinrids VIII. von 
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Katharina von Aragonien, wenig Widerftand, ihr 
Thronrecht geltend zu machen. Cine fanatifche Be: 
fennerin der fatb. Kirche, begann Maria fogleich eine 
tirchliche Reaktion, die nad) ihrer Bermählung mit 
den Prinzen Philipp von Spanien noch mehr aus: 
artete. Die prot. Biichöfe wurden ind Gefängnis 
geworfen, die Ketzergeſehe bergeitellt, der fath. 
Gottesdienft und die Abgaben an den Bapit wieder 
eingeführt. Überdies errichteten die Biſchöfe Gar: 
diner und Bonner eine Keherfommifftion nach Art 
ber jpan. nquifition, womit die jchredlichiten Ber: 
folgungen der Broteftanten begannen; mebr als 
200 Perſonen, darunter die verdienteften Männer, 
mußten den Feuertod fterben. Das Parlament, in 
weldyem der Hof den Katholiken die Oberhand ver: 
ſchafft hatte, duldete diefe Greuel, verweigerte aber 
die Subfidien, welche die Königin begehrte, um den 
Kaiſer genen Frankreich zu unterftügen, Dennoch 
begann Maria 1557 den Krieg und verlor 1558 
Galais, die lehte engl. Befisung auf franz. Boden. 

Der Tod Marias und die Ihronbeiteigung ihrer 
Stiefihweiter, der prot. Eliſabeth, 1558 — 1603, 
erfüllte den größern Teil des Voll mit Freude. 
Der kirchliche Zuſtand de3 Landes, wie er unter 
Eduard VI. geweien, wurde hergeitellt, die Geift: 
lichkeit, die Staatäbenmten und Barlamentsmit: 
glieder mußten den jog. Supremateid leiten, und 
alle Widerfpenfti mwurben aus ihren Jimtern 
entfernt. Das Parlament verharrte in mwilligem 
Gehorjam. Im Staatshaushalt erhielt ſich die 
Königin von dem Parlament unabhängig; die 
Subjidien, die während der 45 Jahre gelciitet 
wurden, beliefen jih faun auf 3 Mill. ah. St. 
Trotz mander libelitände in der BVerwaltung, 
drüdender Steuern und Zölle, Monopolifierung 
des Handel3 und Ungerechtigkeiten in der Rechts 
pilege erlebte England unter der thatkräftigen Lei⸗ 
tung diefer Königin einen für alle Zukunft entfchei: 
denden Aufſchwung. Der Aderbau erbob fich zu 
geist Blüte. Das Manufalturweien, in welchem 

isher die Engländer den Deutſchen und Nieder: 
ländern, mit Ausnahme der PVerfertigung von 
Wollzeugen, nachſtanden, nahm einen ſchnellen 
Fortgang; es begann die Produktion in Metall 
und Seide. Der auswärtige Handel entfaltete fich 
mit der Schiffahrt. Kühne Seemänner, wie Drake, 
Frobiſher, Davis u. a., bahnten den Handelsſchiffen 
den Weg durd alle Meere. Neben lebhaften Ber: 
lehr mit Rußland —** die Verbindungen mit 
der Levante und mit Oſtindien. Am 31. Dez. 1600 
erteilte die Königin der Ditindiichen m. ie 
den eriten Freibrief. Die auswärtige Politik de d 
fih im Einklange mit dem Intereſſe und der ver: 
änderten Richtung der Nation; alle Beitrebungen 
waren gegen Spanien, den ter des Katho⸗ 
lizismus und den Beherrſcher der Meere, gerichtet. 
Zahlreihe Erpeditionen gegen bie jpan. Flotten 
und Häfen in allen Meeren wurden mit Glück 
unternommen und unermeßlihe Schäbe erbeutet; 
die Vernichtung der fpan. Armada brad) das fiber: 
gewicht Spaniens zur See und gab den enticheiden: 
den Anftoß zur Entwidelung der engl. Seemadt. 
In der traurigiten Page hingegen befand fich das 
an England getettete Sean, Ein engl. Barla: 
mentsbeichluß hatte daſelbſt die biſchöfl. Kirche ein: 
geführt und das Kirchenvermögen zu Gunſten des 
neuen Klerus konfiäziert, während faft die ganze 
Bevollerung fathı —9 blieb. Nach mehrern vom 
Papſte und Philipp II. angeitifteten Empörungen 
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erhob 1595 Hugb O Neale, Graf von Tyrone, einen 
allgemeinen Aufitand der rländer, der erit 1602 
blutig unterdrüdt wurde. Das Verhältnis Eng: 
lands zu Schottland dagegen, wo die Politik Clifa- 
beths und die Eingriffe in die Negierung umd in 
die Angelegenheiten der Familie Stuart große 
BVerwirrungen hervorgerufen, begann fid) jeit dem 
Vertrage zwiſchen — VI. und Eliſabeth zu Ber: 
wid (1586) friedlich zu geſtalten. 

Unter den Stuart, 1609—88. ben biefer 
Jakob, Sohn Maria Stuarts, der in weiblicher 
Linie von Heinrich VII. abitammte, vereinigte nun 
als Jatob J. 1603— 25, jämtliche drei Kronen um: 
ter dem Titel eines Königs von G. und Irland. 
Unter ihm begannen die Zerwürfniſſe in Staat 
und Kirche Englands, welche nad) vier Jahrzehnten 
zu der das Königtum in G. umftürzenden Revolu— 
tiom führten. König Jakob, der vor dem Parla— 
ment und den Biichöfen fehr gern Worte von der 
unbeichräntten Allmadıt jeines_fönigl. Willens im 
Munde führte, war doch in feiner Haltung und 
Gefinnung micht3 weniger als ein Tyrann, viel: 
mehr ein gutmütiger, furchtſamer, pedantifcher Ge: 
lehrter, das willensſchwache Werkzeug der Par: 
teten, oft genug unwürdiger Günftlinge, die ſich 
mit feinen und des Staates Schätzen die Taſchen 
füllten, ih und ihre Kreaturen hoch brachten. Der 
ange Jakobs war, die Anglitanifche Kirche, 
welche in England berrichte, auch in dem presbyte: 
rianiſchen Schottland zur Herrſchaft zu bringen, 
übrigens aber mit den kath. Gegnern im Innern 
und nad) außen hin im Frieden zu leben. Hatten 
aber die glänzend beftandenen —— Englands 
unter Eliſabeth ihr Kirche und Parlament gefügig 
rent fo erwachten die in beiden regen Gegen: 
äße mit ftet3 wachſender Kraft unter dem willen: 
ſchwachen riedensregiment ihres Nachfolgers. 
Seine freundliche Haltung gegen die Kathofiten 
entflammte den nationalen Haß gegen das Papit: 
tum; als fi Jakob dadurd zu harten Maßregeln 
gegen jene bewegen ließ, richtete ihre Wut fich ge- 
en ion und das Parlament in der Bulverver: 
ae (1605). Hierauf beobachtete Jakob eine 
Zeit lang nad) außen eine eifrige prot. Bolitif, die 
1612 zur Verbindung feiner Tochter Eliſabeth mit 
dem Haupt der Deutkhen Union, Friedrich V. von 
der Pfalz, führte; aber die hierdurch bedingten Geld: 
bedürfnifie führten ſchon 1613 zu den ernitejten 
erwürfniſſen mit dem Parlament. Während dic 
ppofition jede Forderung mit Klagen über die un: 
gerechten Steuern, Taren und Zölle, hundert Will- 
fürfichkeiten in ber Verwaltung beantwortete, jede 
Aktion nad; außen durd) die ran feiner 
Geldbewilligung lähmte, dabei aber Vertretung 
der prot. Intereſſen in der äußern wie innern Po: 
litit forderte, richtete der König, zuerft von dem 
Scyotten Robert Carr, dann von‘ udingham und 
dem Prinzen von Wales, Karl, beraten, feine 
Augen auf ein Bündnis _mit der fath. Vormacht, 
Spanien, von wo ihm Hojfmung auf die Ehe des 
Thronerben mit einer Infantin gemacht wurde. 
Durch diefe divergierenden Richtungen feiner Vo: 
litik wurde er Bahn gebracht, dem Ausbruch des 
Dreibigjährigen Kriegs, der Grhebung und Kata: 
ſtrophe feines Schwiegerfohns faſt thatlos zuzu- 
jehen, während er im Lande als Gefinnungsgenojie 
der Spanter und Papiſten in fteigende Beratung 
geriet, die Puritaner in Schottland und England 
immer fühner das Haupt erhoben, in Irland die 
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durch den Religionshaß genährte Raſſenfeindſchaft 
in wilden Empörungen und brutaler Unterbrüdung 
der yon duch die engl. Koloniſten fortloderte. 
Am März 1623 machte Karl mit feinem Freund 
Yudingham eine abenteuerlihe Brautreije wos 
Spanien, kehrte aber im Oktober enttäuscht zurüs 
und begann nun die entgegengeiehte Politik, die 
Verbindung mit Frankreich), welche 12. Dez. 1624 
zu feiner Che mit Marie Henriette und zu zeit: 
weiliger Ausjöhnung mit dem Parlament führte. 

Mitten in diefer Kriſis ftarb der altersſchwache 
Jalob, und der Prinz, der jept ald Marl I. den 
Thron beſtieg (1625—49) , ſah jich bald wieder auf 
die Pofition feines Vaters, engen Bund mit der 
Anglitaniichen Kirche, Feindſchaft gegen die ſich 
mehrenden Selten, Verteidigung der fönigl. Prä— 
rogative, andauernde Geldverlegenheiten und Zer: 
würfniffe mit dem Parlament, zurüdgedrängt, 
Der Konflikt brach ſchon 1625 im erjten Parlament 
aus, als dies das jog. Tonnen: und Pfundgeld 
jtatt, wie gewöhnlich, auf die ganze Dauer, mur 
auf das erite Ne r der Regierung bemwilligte. Die 
Auflöfung und Neuwahl braten nur eine gleich 
feindliche Berfammlung 1626 zu Stande. Es 
wäre zum Sturz des Miniſters Budingbam gelom: 
men, hätte der König ihn nicht Durch Auflöfung des 
Parlaments gerettet. Die Freundichaft mit Frank— 
reih führte zur Unterdrüdung der Hugenotten, 
während ein Angriff auf Cadiz jcheiterte. Als 
Buckingham dann mit Frankreich brad und Ro: 
delle unterftüßte, endigte auch dieſer Schritt mit 
einer Niederlage und völliger Erjchöpfung der Hai: 
fen. So kam es 1628 zu einem neuen Parlament, 
das mit der Petitiof of right einen großen Triumph 
erfocht: die Sicherung vor willtürlicher Verhaftun 
mußte Karl danach zum Gejek erheben. Denno 
endigte durch den Wideritand Karls gegen eine neue 
Forderung auch dieſe Berjammlung mit ihrer Pro: 
rogation, und Budingham unternahm aufs neue, 
durch eine Erpedition vor Nochelle die Macht der 
Krone berjuitellen. Mitten in den Zurüjtungen 
ward er ermordet, und Karl ſchloß Frieden mit 
Frankreich (1. April 1629), um die Monarchie ge: 
gen die innern Feinde befeitigen zu können. Es 
tolgten die 11 Sabre, in denen der König, beraten 
von Eugen, energiichen, aber rüdjichtslofen Staats: 
männern, wie Erzbiſchof Yaud und MWentworth: 
Strafford, ohne Barlament regierte, Puritaner 
und Independenten wurden verfolgt, die Anglita: 
nische Kirche unumſchränkt gemacht, die Katholiten 
rüdjichtsvoll behandelt, die eigenmächtig verbäng: 
ten Steuern von den Widerfpenftigen mit Militär: 

ewalt eingetrieben, und um der Öewalt einen ge: 
eblichen Anſtrich zu verleihen, mußten die Nichter 
der Sternlanmer erllären, daf der König zu die: 
ſem Berfahren berechtigt fei. 

Cine ſolche gänzliche Verlegung des Nechtöge: 
fübls machte die Verſöhnung zwischen Volt und 
Thron unmöglid; eine allgemein tiefe Gärung, 
wie fie großen polit. Ausbrüchen voranzugeben 
pflegt, bemädhtigte fi aller Stände. Der Sturm 
brad) in dem Stammlande der Stwarts felbit aus. 
Der König ſuchte in Schottland den Presbyteria: 
nismus ſelbſt auszurotten und drang dem Lande 
1637 eine von Laud verfertigte Liturgie auf, die 
mit der engliich:bifchöflichen übereinitimmte, Da 
alle Beihwerden der Schotten vergeblich blieben, 
jebten jie 1638 zu Edinburgh eine revolutionäre 
Regierung ein, deren erjte Ihätigleit darin beftand, 


Großbritannien (geſchichtlich) 


den jog. Covenant zu entwerfen, eine Alte, die das 
alte Glaubensbefenntnis der Bresbyterianer vom 
J. 1580 enthielt und fait von dem ganzen Volke 
angenommen wurde, Nach vergeblichen Unter: 
bandlungen griffen endlich beide Barteien zu den 
Waflen. Das Parlament, weldyes Karl notge 
drungen im April 1640 berief, bewilligte Leinen 
Pfennig und jchürte nur die revolutionäre Gärung, 
und die Truppenmadt, welde den Schotten im 
August an der Tyne gegenübertrat, wurde von bie: 
fen zurüdgedrängt, und Newcaltle fiel in ihre 
—— Es blieb nichts übrig, als ein neues Par— 
ament zu berufen, das am 3. Nov. 1640 zuſam— 
mentrat umd unter dem Namen des «Langen Bar: 
laments» befannt it. Bon Pym und Hampden 
geführt, erhob es — gegen Strafford und 
Laud, brachte beide in den Kerler, ſeßte eine Maſſen— 
zn in Scene, welche die Zertrümmerung der 
Anglilaniſchen Kirche und die Cinführung des Co— 
venants in England forderte, ſchidte Strafford 
aufs Blutgerüjt und jtellte in der «Großen Nemon: 
—8 ein umfaſſendes Programm zur gänzlichen 
Imgeſtaltung des Staats im Sinn des Parlamen: 
tarigmus und Presbpterianismus auf. Das alles 
geſchah, während Irland, das durch Straffords ge: 
rechte und ftraffe Berwaltung zu Frieden und Wohl: 
itand gelommen war, nad Auflöfung der Armee 
von wilden Raſſen- und Religionslämpfen durd- 
wübhlt wurde. Die katb. Jren hatten ſich im Herbit 
1641 gegen ihre Br Bedränger erhoben, die feiten 
Plätze erobert, die engl. Anfiedelungen verwüſtet 
und die Fremden zu vielen Taufenden bingeichlady: 
tet. Der König juchte die Gefahr durch Yavieren 
und erteilen abzuwehren. Im Sommer 1641 
ichloß er mit den Schotten einen Sonderfrieden, 
der ihnen alle ihre Forderungen bemwilligte; Irland 
überließ er dem Aufruhr, Strafford gab er preis, 
auf die Nemonjtranz antwortete er zweideutig und 
erließ dann (Jan. 1642) einen vergeblichen Haft: 
befehl gegen die fünf Führer der Oppofition, dar: 
unter Bom und Hampden. Pym antwortete mit 
neuen Anklagen und Beſchlüſſen, unter letern die 
Bill vom 5. Febr. 1642, welche die Bijchöfe vom 
Stinmredt im Parlament ausſchloß. 

Diefe Ereigniſſe führten den offenen Kampf ber: 
bei, Das Parlament warb Truppen, der Hof zog 
fih nad) York zurüd, verjammelte den fönigstreuen 
Adel, die «Gavaliere», um ſich und rüftete fich zum 
Bürgerkriege, der im Sommer 1642 begann und 
anfangs mit abwechſelndem Glüd geführt wurde, 
indem es den königl. Truppen an Mitteln, dem 
Heere des Parlaments an Übung fehlte. Im Juni 
1643 ſchloſſen die Schotten, die bisber Auichauer 
geblieben, mit dem engl. Parlament einen Ber: 
trag, der den Presbyterianismus über beide Kö— 
nigreidye ausdehnte; in Jan. 1644 verband ſich ein 
anjebnliches jchott. Korps mit der engl. Parla— 

ntöarmee. Der König hatte fein Heer ebenfalls 
zu jtügen gefucht, indem er die ihm ergebenen Peers 
und Gemeinen zu einem ©egenparlament nad) 
York zufanımenrief, Doc obwohl ihm Adel und 
Weiftlichkeit große Opfer bradten, vermodte er 
nicht, den Kampf gegen das von nationalen Sym: 
patbien getragene Parlament mit Erfolg fortzu— 
übren. Am 2, Juli 1644 erlitten die Königlichen 
unter dem Brinzen Ruprecht, Sohn des Kurfürſten 
Nriedrich von der Pfalz, die grobe Niederlage bei 
Ntarfionmoor, Nur die Zwietracht, die im Deere 
des Parlaments und in diefem jelbjt auözubrechen 
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begann, verhinderte vorberhand den gänzlichen Un: 
tergang des Königs. Im Parlament und in deſſen 
Armee trat eine an Zahl noch ſchwache Partei ber: 
vor, deren Anhänger unter dem Namen der Inde— 
pendenten die polit. und kirchlichen Ummwandlungen 
viel weiter auszubehnen beabfihtigten als die große 
Menge oder die jog. Presbyterianer. Dliver 
Gromwell, Bane, Fiennes und St.John waren die 
Häupter der — Nachdem ſie die Grafen 
Eſſer, Mancheſter und andere entſchieden presby— 
terianiſche Offiziere vom Heere verdrängt hatten, 
mußte Fairfax den Oberbefehl übernehmen, und 
ſein Generallieutenant Cromwell erfüllte nun die 
ganze Armee mit dem Geiſt religiöſer Schwärmerei 
und militäriſcher Energie, der in ihm lebte und 
der 1645 den gewaltigen Sieg bei Naſeby über 
König Karl berbeiführte. Karl I. floh im Mai 
1646 zu den Schotten und wurde im an. 1647 an 
das engl. Parlament ausgeliefert. 

Mit des Königs Gefangennahme wäre der Bür— 
gerkrieg beendigt geweien, wenn bas presbyteria: 
niſche Barlament die Macht, welche es gegen das 
Königtum errungen, behalten hätte; aber fein Ber: 
ſuch, das Heer aufzulöfen, zeigte, wo das Schwer: 
gewicht der Macht lag: die von independentiſchem 
Geiſt erfüllten Shwadronen und Regimenter Erom: 
wells bejehten 6. Aug. 1647 London. Das Heer 
batte fi des Königs zu bemädhtigen gewußt und 
unterhandelte ſeinerſeits mit ihm über die Reftitu: 
tion, allein ohne Erfolg, und Cromwell gab ben 
König preid. Im Yan. 1648 mußte das Parla: 
ment, nunmehr von der Militärgewalt und den 
— beherrſcht, jede fernere Unterhand⸗ 
ung mit Karl für Hochverrat erllären. Verſchie— 
dene Provinzen und aud die Schotten griffen auf 
diejen Beſchluß bin zu den Waffen. Während 
Cromwell gegen die legtern zu Felde zog, benukte 
das Parlament Bag arena und trat mit bem Kö— 
nige nohmals in Unterhandlungen, die fich aber 
durch die theol. Bedenklichkeiten Karla I. verzöger: 
ten. Grommell gewann jo Zeit, durch den Ober: 
general Yairfar 6. Dez. London mit einem jtarken 
Korps wieder bejegen zu lafjen. Am 6. Dez. über: 
fielen zwei Regimenter unter Oberſt Pride die Ver: 
fammlung; 47 Barlamentsmitglieder von der Par: 
tei der Presbyterianer wurden ins Gefängnis ge: 
worfen, 96 andere aber ausgejtoßen, ſodaß das Un: 
terhaus etwa aus 60 \independenten beftand. Vor 
dieſes ſog. ger brachten nun die Dffi- 
jiere_den Prozeß des Königs. Da die 16 Peers 
des Oberhauſes die Anklagebill verwarfen, jo wurde 
aus ndependenten eine Kommiſſion von 133 Mit: 
gliedern niedergejeßt, die den König 27. Jan. 1649 
als Tyrannen und Hochverräter zum Tode verur: 
teilte. Karl I. jtarb 30. Jan. auf dem Schafott. 

Die Armee beſaß damit die Herrſchaft; das 
Oberhaus wurde aufgehoben, ein Staatsrat von 
41 Perjonen eingejekt, darunter die hohen Offt: 
ziere, und 7. Febr. 1649 durch Parlamentsbeichluß 
die Fönigl. Würde abgeihafft. Das Parlament 
follte die fouveräne Macht der neuen Republit 
üben. Das Augenmerk der Gewalthaber richtete 
ih zuerit auf das ganz vernachläſſigte Irland. 
Da die Irländer im Begriff ftanden, den Brinzen 
von Wales als Karl II. zum Könige zu wählen, fo 
ging Crommell als Lordlieutenant im Sept. 1649 
nad) Irland und erftidte die Bewegung in Blut. 
Auch die Schotten, denen das Weſen der ndepen: 
denten mißfiel, traten mit Karl II. in Unterhand» 

Coavercſatious⸗Lexiton. 13. Aufl. VIII. 
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lung und fekten ihn, nachdem er den Covenant bes 
ſchworen und bedeutende polit. Zugeſtändniſſe ge: 
macht, im uni 1650 in den sig der ſchott. Krone, 
Das engl. Parlament ernannte hierauf den fieprei: 
chen Crommell zum Oberbefe —— aller republi: 
fanifchen Streitfräfte, und dieſer fiel mit einem 
auserleienen Korps in Schottland ein, fchlug die 
Schotten 3. Sept. 1650 bei Dunbar und ein Jahr 
ipäter Karl II., der in England eingebrochen war, 
in der Schlacht bei Worceiter, Schottland wurde 
nun ganz als eroberte Provinz behandelt; es mußte 
Id mit der Republik vereinigen, durfte aber feine 

epräjentanten ind Parlament zu London jenden. 
Ein gleiches Schidfal erlitt Irland, wo Jreton und 
nad deſſen Zode Ludlow die Unterwerfung vollen: 
deten, Auch die amerif, Kolonien ertannten die 
Republit an und viele europ. Mächte bewarben 
Id um bie Breunbicaft derſelben. Da die Nies 
erlande für den flüchtigen Karl II. Partei zu neh: 
men ſchienen, fo_entipann fid mit denjelben ein 
geil, der im Dit. 1651 auf Cromwells und 

t.:. Johns Betrieb den Erlaß der urfprünglid nur 
gegen den nieberländ. Handel gerichteten Naviga— 
tionsalte zur Folge hatte. 

Im Mai 1652 brach ber förmliche Krieg beider 
Staaten aus, in welchem Robert Blate den Ruhm 
und die Größe der engl. Seemadt begründete. 
Unterdes brach der Konflikt der Armee mit dem 
Barlament von neuem aus. Grommell ließ das 
Varlament in einer Adreſſe auffordern, nun end: 
[ih auseinander zu gehen, um aud andern die 
Teilnahme an der Belorgung des allgemeinen Be: 
ften möglid zu maden, und al die Deputierten 
darauf mit Hochverratsprozeſſen drohten, erſchien 
er 20. April 1653 in Begleitung von Soldaten im 
Sigungsfaale und trieb die Berfammlung obne 
weiteres «zur Ehre Gottes» auseinander. Zufolge 
eines Beſchluſſes des Kriegsrats wurden nun 144 
MBerfonen berufen, die fi 4. Juli zur Ausübung 
der gejebgebenden Gemalt auf 15 Monate verjam: 
meln mußten: Independenten und Schmwärmer, 
zum Teil einfache Bürger, aber auch Helden der 
Nation, wie Blate. Doc ftand die phantaftiiche 
Art, wie fie die Gejchäfte behandelten, in zu jchar: 
em Gegenjaß zu den Forderungen des Tags, als 

aß fie ic hätten behaupten können; fie überliefer: 
ten ihre Mandate im Dez. 1653 wieder an Crom: 
well. Der Kriegsrat entwarf jeht ein Negierungs: 
injtrument, wodurd Gromwell zum Proteltor der 
Republik auf Lebenszeit erlärt wurde. Nachdem 
er 5. April 1654 mit den Niederlanden Frieden 
geicloflen, verfammelte er ein neues Barlament, 
as aus 400 Engländern, 80 Schotten und 80 Ir— 
länbern beitand, Löfte es aber nad) laum fünf Mo— 
naten ebenfalls auf, als es die Berfaffung zu revi: 
dieren unternahm. Den Royaliſten wurde jeht 
eine 10prozentige Cinlommenjteuer auferlegt, ganz 
England aber in 12 Bezirke geteilt und in jedem 
derjelben ein Militärgouverneur eingefekt, ber bie 
Civil: und Militärangelegenbeiten willfürlich ver: 
waltete. Dieje Generalmajors erhoben die Steuern, 
zogen die Güter der Verdächtigen ein und vollzogen 
nad Gutdünten Exekutionen. Zugleih begann 
Cromwell in Verbindung mit Frankreich 1655 einen 
Krieg gegen Spanien, in weldhem die Engländer 
—— und im Juni 1658 Dunkirchen eroberten. 

ennoch wurde die Unzufriedenheit des Volls ge: 
gen die Diktatur immer lauter, zumal da Grom: 
well aus dem zweiten Barlament, das im Sept. 


öl 


482 


1656 eröffnet worden, 160 Breäbyterianer und 
ftrenge Republilaner durh Militärgewalt batte 
ausſchließen lafjen. Diefe verftümmelte Berfamm: 
fung trug dem Diktator im März 1657 die Königs— 
trone an, und als derjelbe fie nit anzunehmen 
wagte, wurde ein neues Negierungsinftrument ver: 
faht, in welchem er das Recht erhielt, jeinen Nach— 
jolger zu ernennen. Die neue Berfaflung bejtimmte 
die Errichtung eines Oberhaufes, In weldem die 
böbern Dffiziere Pla nahmen. Als aber das 
Parlament nad) den Bejtimmungen des Inſtru— 
ments die 140 ausgeſchloſſenen Mitglieder aufneb: 
men wollte, wurde e3 plöplid von dem zornigen 
Proteltor aufgehoben. Dieſes Verfahren erbit: 
terte alle Parteien und verlegte alle Intereſſen. 
Die Republilaner planten eine neue Revolution; 
die Royaliiten organifierten einen Aufitand durch 
alle Provinzen, und felbjt das Heer war von den 
Spaltungen ergriffen. Dabei befand fih Schott: 
land in einer —— Stimmung und konnte nur 
durch eine ſtarle Armee abgehalten werden, feine 
Unabbängigteit herzuſtellen. Irland aber lag fo 
gänzlic) zertrümmert da, daß der verzweifelte Hab 
der Iren gegen den Protektor wenig gefährlich fein 
tonnte; gegen 40000 junge fampffähige Männer 
hatten nach der Unterwerfung ihr Vaterland ver: 
laſſen müflen; ganze Provinzen waren den Katho— 
liten und Royaliiten entrifjen und engl. Soldaten 
und Koloniſten übergeben worden. 

Den Ausbruch der allgemeinen Gärung erlebte 
Cromwell nit; er ftarb 3. Sept. 1658, und ber 
Staatärat bejtätigte feinen ſchwachen, unfähigen 
Sohn Nihard in der Proteltorwürde. Kaum hatte 
derfelbe das Parlament berufen, als ſich die Be: 
fehlshaber der Armee gegen ihn und das Parla- 
ment vereinigten und 25. Mai 1659 Richards Ab: 
dankung erzwangen. Die Generale Fleetwood, 
Lambert und Desborough bemädhtigten fidh ber 
bödjiten Stellen und jepten, um der Militärbeipo: 
tie Dauer zu geben, eine Sicerheitäfommijlion 
(Committee of safety) ein, welde die Regierung 
führen mußte. Dieſer Anardie machte die uner: 
wartete Dazwifchentunft des Generals Mont ein 
Ende. Derjelbe war in Schottland Statthalter 
und z0g in der Abfiht, Karl II. auf den Thron zu 
erheben, mit einem auserleienen Korps von 6000 
Dann der vr zu. Am 3. Febr. 1660 be: 
ſehte er ohne Schwertidhlag London, wo er das 
Humpfparlament verfammelt fand. Mont ver: 
ftändigte fih zwar mit demfelben, jehte aber am 
21. Febr. die im J. 1648 vertriebenen preäbyteria: 
niſchen Mitglieder wieder ein, wodurch die Inde— 
pendenten das Übergewicht verloren und zur Ent: 
jernung bewogen wurden. Dieſes Parlament hob 
jogleid den gegen die Familie Stuart gerichteten 
Eid auf, wählte einen Staatärat von 31 dem Kö: 
nige ergebenen Perſonen und löfte jih 17. März 
auf, nachdem e3ein neues Parlament zum 25, April 
zufammenberufen. Das neue Parlament trat mit 
Karl II. in Unterbandlung, und nachdem derſelbe 
von Breda aus eine allgemeine Amneftie, volllom: 
mene Gewifiensfreibeit und die Achtung erworbe: 
ner Rechte veriprochen, wurde er 8. Mai zu London 
als König aller drei Reiche ausgerufen. Da alle 
Parteien und Stände der Anarchie und des Mili: 
tärdejpotiämus müde waren, jo erregte die Reſtau— 
ration einen allgemeinen und aufrichtigen Jubel. 

Die Reftauration verfuhr anfangs nicht ohne 
Mäßigung. Nur etwa zehn Hauptanitifter der 
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nrihtung Karls I. wurden am Leben aeitraft. 
)a3 Heer mußte auseinander gehen, und die Litur: 
ie und das Epiflopat wurden wieder eingeführt. 
er tönigl. Kommifjar Middleton bewog das ſchott. 
Parlament, durch die fog. Refcifio e alle feit 
1633 gegen König und Kirche beſchloſſenen Verord— 
nungen aufzuheben, wodurd zum Entſetzen der 
Presbyterianer der Covenant abgeſchafft und das 
Biihoftum eingeführt wurde. Das neue engl. 
Parlament von 1661, in welchem die Analitaner 
fih die Mehrheit verſchafft hatten, berief die Bi: 
ſchöfe ins Oberhaus zurüd, beſchloß die fog. Kor: 
porationsalte, die . die ſtädtiſchen Umter den 
‘Bresbyterianern und Republifanern entriß, und 
jepte 1662 die Gleichförmigleitsafte (Act of uni- 
formity) dur, welde den Anglitanigmus zum 
Grundgeiek des Staats madte. An einem Taxe 
lenten 2000 Presbyterianer ihre geiftlichen Simter 
nieder. Der Kanzler Clarendon war der Haupt: 
beförderer biejer egung. Zugleich erhob fi 
am Hofe im Gegenjak zu dem jekt im Barlament 
herrſchenden Anglilanismus der Katholizismus in 
drohender Weiſe. Die Oppoſition gegen das ſeine 
Macht überall beſchränkende Parlament trieb den 
König in die Arme Ludwias XIV. von Frantreid, 
der daburd 1662 für 5 Mill, Liores Düntirchen 
wieder an ſich brachte. Der aus Handelsinterefien 
geführte Krieg mit den Niederlanden endigte mit 
dem ungünjtigen Frieden von Breda 21. Aulı 
1667, r Abſchluß der prot. see 1668 
zwiſchen England, Schweden und den Niederlanden 
diente wohl einigermaben zur Beruhigung bes für 
den Proteſtantismus bejoraten Volks, allein in der 
Mitte des J. 1669 trat plöplich das berüdtigte, an 
Ludwig XIV. verlaufte, unter dem Namen Gabal 
belannte Dlinifterium zufammen, deflen führende 
Mitglieder mit dem Bruder des Königs, dem Her: 
309 von York, bie —— des Katholizismus 
und die Herſtellung des abſoluten Throns plan— 
mäßig verfolgten. Einem geheimen Bündnis mit 
—— zufolge wurde 1672 der Krieg mit den 
iederlanden ohne Grund wieder erneuert, doch 
rem im Febr. 1674 von jeiten Englands nad) 
ſchweren Niederlagen beigelegt. Unterdeſſen wa— 
ren auch die heftigſten Kämpfe mit dem Parla— 
ment ausgebrochen. Der König ſah ſich in der 
Seffion von 1673 genötigt, ein im Intereſſe des 
Katholizismus erlaflenes Toleranzedift aufzuheben 
und dem Bolte die Teſtakte zu bewilligen, nach wel: 
der alle im Staate und der Armee Angeftellten 
ihwören mußten, daß fie nit an die Transfub- 
tantiation im Abendmahl glaubten. Die Katho— 
iten, jogar der öffentlich übergetretene Herzog von 
York, legten ihre Ämter nieder, und das Minifte- 
rium war zjeriprengt. infolge von Denungia: 
tionen, betreffend die Ermordung des Königd und 
die Thronerhebung des Herzogs von York, wagte 
das Unterhaus den Boriclag, den Herzog von 
Vork der Nachfolge für verluftig zu erflären, was 
an der seftigleit des Königs und der Lords fchei- 
terte. Ehe der König jedoch Zeit hatte, das Par— 
lament aufzulöjen, brachte dasjelbe noch 1679 die 
Habens:Corpus:Alte zu Stande, wodurd die per: 
ſonliche Freiheit eines jeden vor den willlürlichen 
ana des Hofs fichergeitellt wurde. Dieie 
Mabregel war um fo notwendiger, als jeit 1680 
der Hof die Maske abwarf und ohne Parlament 
die fatb.:royaliftiiche Reaktion begann, Der Her: 
zog von York ergriff für feinen ſchwachen Bruder 
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die Regierung, und nun ergingen eine Menge Ver: 
ordnungen, welche die Freiheit der Gerichte ver: 
lebten, die Bresbyterianer gleich polit. Verbrechern 
behandelten und die Stadt London wie viele an- 
dere Städte ihrer jelbjitändigen Verwaltung be: 
raubten. MWirkliche und erfundene Berfhwörungen 
wurden entdedt und Sculdige und Unfchuldige, 
wie Lord Ruſſell und Algernon Sidney, unter flan: 
balvollen Prozefien zum Zode verurteilt. j 

In diefe Zeit des ärgiten Barteihaders fällt die 
Entitehung der Parteinamen Whig und Tory. 
Whigs wurden von ihren Gegnern die Anhänger 
der preäbyterianiich gefärbten Fraktion genannt, 
während die mit den fatholifierenden Beitrebungen 
des Hofs ſich abfindenden Analitaner den Namen 
der Tories empfingen. Die Derfolg en in den 
legten Regierungsjahren Karls II. hatten die 
Whiss jo eingeihüchtert, daß fie fi) der Thronbe: 
jteigung Jalobs II. im Febr. 1685 nicht zu wider: 
fepen wagten. Gin von dem Herzog von Mon: 
mouth, natürlihem Sohn Karla II., verſuchter 
Aufitand ward unterdrüdt und graufam beitraft, 
wodurd) der König ermutigt wurde, feine Pläne zu 
enthüllen. Das Parlament mußte auseinander 
geben, die Geſehe gegen die Katholiken wurden ſus— 

ndiert und der fath. Kultus nebit Biſchöfen und 
Jeſuiten öffentlich eingeführt. Endlich drang der 
König 1687 den Schotten, ein Jahr fpäter den 
Engländern eine Toleranzakte auf, die den Katho— 
liten gleiche Rechte mit den Mitgliedern der Staats: 
tirche gewährte. Diefe Alte jollte die Realtions— 
maßregeln legitimieren und das Volt zu einem all: 
gemeinen libertritt in die päpitl. Kirche vorberei: 
ten. Die Spannung und Verwirrung, welde 
diefe Maßregeln hervorriefen, waren grenzenlos. 
Selbft die Hoffnung, dab mit dem Thronwechſel 
der lath. Einfluß fallen werde, fchien vernichtet; 
denn 1688 wurde ein Kronprinz geboren. Die 
prot. Töchter Jalobs, von denen die ältere, Maria, 
an den Erbftatthalter der Niederlande, den Prinzen 
Wilhelm von Oranien, die andere, Anna, an 
Georg von Dänemark verheiratet war, verloren 
biermit die Ausficht auf die Thronfolge. Diefer 
Umſtand bewog endlich den Prinzen von Oranien, 
an den fi jebt die Häupter beider prot. Barteien 
wandten, 5. Nov. 1688 mit 500 Scdiffen und 
15000 Mann zu Torbay zu landen, um für bie 
Rechte feiner Gemahlin einzufchreiten. Nach einis 
gem Zögern fielen ihm nicht nur das Bolt, fondern 
auch das Heer und die Flotte mit Enthuſiasmus 
zu. Schon 18. Dez. zog er ohne Schwertſtreich 
zu London ein, während der von allen verlafjene 
König aus dem Lande fliehen mußte. en 
übernahm nun die Regentihaft und rief das lebte 

arlament Karla 11. — das über den 

hron enticheiden follte. Diejes Barlament ſprach, 
nachdem es Yalob II. des Throns verlujtig erlärt, 
der Brinzeffin Maria nebft ihrem Gemahl 13, Febr, 
1689 die Krone zu, body mit der Beitimmung, daß 
Wilhelm die Regierung führen und daß nad) dem 
Tode des kinderloien Paars die Prinzeſſin⸗Anna 
folgen folle. Zugleidh mußte Wilhelm ein Gefeh 
betätigen, das unter dem Namen der Declaration 
of rights die genauejten Beitimmungen über die 
Grenzen der königl. Gewalt enthielt und ſeitdem 
ald der Grundpfeiler der parlamentariihen Dr: 
ganifation G.s gilt. Auch das ſchott. Parlament 
lieb Wilhelm 11. April zum König ausrufen, doch 
mit der ausdrüdlichen Bedingung, daß das Epiilo: 
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pat, das Supremat und das Patronatsrecht deö 
Königs abgefchafft würde, 
SeitderThronbefteigung Wilhelms Il. 
von Dranien bis zum Tode Annas, 1689— 
1714. Der große Einfluß, den mit Wilhelm III. 
die Whigs auf die Staatsregierung erhielten, er: 
bitterte die Tories ganz befonders und vermehrte 
die Anhänger des vertriebenen Königs, die fon. 
Jalobiten. Im Barlament kam 1689 die große 
Toleranzalte zu Stande, die allen Diffenters außer 
den Socinianern Duldung geftattete; zwar waren 
auch die Katholifen ausgenommen, doch wurden fie 
nicht mehr verfolgt. Wieder trat jeht, wie unter 
Eliſabeth, England in den großen fontinentalen Er: 
ſchutterungen ald Bormadt der einen Partei, der 
antifranzöfiiben, auf. Frantreih war unter den 
Stuart3 der Nebenbubler Englands zur See ge: 
worden, und Ludwig XIV. hatte durch feine Grobe: 
rungepolitif das brit. Intereſſe verleht, die Stuart3 
unterftügt, wie jept der verbannte König Auf: 
nahme und Hilfe bei ihm fand. Ehe noch Mil: 
beim III. im Berein mit dem Kaifer und den Nie: 
derlanden den Strieg beginnen konnte, landete Ya: 
tob LI. mit 5000 Franzoſen in Irland und unter: 
warf fait die ganze &nfel. Endlih wurden die 
Nat nad) der großen Niederlage am Boyne: 
uſſe (80. Juni 1690) im Dit. 1691 zur Anerten: 
nung Wilhelms III. bewogen, unter der Bedin— 
ung, daß ibnen freie Neligionsübung wie unter 
rl IL veritattet würde. England konnte jekt 
den Hampf gegen Frankreich zur See und in den 
Niederlanden mit voller Energie führen. Der 
Beide zu Ryswijk machte dem Welttampf vor: 
Auf ein Ende, bald aber bereitete fid) unter dem 
Drud der fpan. Erbfolgefrage ein neuer europ. 
Krieg vor. Wilhelm ftarb während der Worberei: 
tungen und hinterließ die Demütigung Frankreichs 
feiner Schwägerin, der Königin Anna, 1702—14, 
unter deren Regierung die brit. Waffen in den Nie: 
derlanden, in Deutihland und in Spanien mit 
glänzendem Grfolge fämpften. Unterdefien tam 
auch die völlige Vereini —— das ſich 
unter infobitifhemn Cinflu reits jehr unabhängig 
geftellt, mit England zu Stande. Die beiderjei: 
tigen Barlamente entwarfen eine Unionsalte, die 
1. Mat 1707 in Kraft trat, Beide Länder wurden 
hiernach unter dem Namen ©. zu einem Königreich 
mit gemeinfamer Legislative vereinigt. Wiewohl 
Schottland jeit diefem Bertrage ſehr ſchnelle Fort: 
ſchritte in der Entwidelu a Nationalträfte 
machte, war die Union doc ben zahlreichen Jako— 
biten verhaßt, ſodaß Frankreich diefe Stimmung 
benugte und den PBrätendenten Jatob ILL., der den 
Namen des Ritters St. Georg annahm, im Mär; 
1708 mit bedeutender Streitmadt einen Landungs⸗ 
verjuch an der ſchott. Kuſte machen ließ. Der Ad: 
miral Byng verhinderte indes den gefährlichen An: 
chlag. Da trat ein durch die Rarleigenenfähe 
ange vorbereitetes Greignis ein, das für den 
Augenblid die brit. Politit gänzlich veränderte. 
Durch eine Hoftabale fiel die Familie Marlborougb 
und mit ihr die ganze Wbigpartei bei der Königin 
in Ungnade. Die Verwaltung des Grafen Go: 
dolphin mußte 1710 einem Torgminifterium Bla 
machen, deſſen Hauptperfonen Harley und Boling: 
brote waren. Auch ein neues Parlament wurde 
berufen, in weldem die Tories das Übergewicht 
erhielten. Am 11. April 1713 wurde zu Utrecht 
der Friede mit Frankreich geſchloſſen, 13. Juli mit 
31? 
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Spanien. ©. erhielt von frankreich die Hudſons— 
bai, einen Anteil von St. Chriftopb, ganz Neu: 
ſchottland und Neufundland und die Anerfennung 
der prot. Thronfolge; Spanien mußte Gibraltar 
und Minorca aufgeben und den Ailientovertrag 
betätigen. Außerdem war die franz. Seemadt 
vernichtet, während die brit. Marine die mächtigſte 
Guropas geworden war. G. war ſeitdem der Be: 
herrjder der Dieere; fein Handel, feine Induſtrie 
und fein Kolonialwejen nabmen einen unermeß: 
lihen Aufſchwung. 

Unter dem Haufe Hannover bis zu der 
Thronbefteigung der Königin Bictoria, 
1714—1837. Nach Annas Tode beitieg, der Suc: 
cefionsalte von 1701 gemäß, welche die brit. 
Krone den prot. Nahlommen Jakobs I. zuficherte, 
der Nurfürjt von Hannover als Georg I., 1714 
— 27, ben brit. Thron. Die Toried mußten jeht 
wieder den Whigs Bla machen, Bolingbrote 
mußte nad Frankreich zum PBrätendenten fliehen, 
Stanbope und Walpole traten an die Spibe der 
Verwaltung und das alte Minifterium wurde we: 
nen des Utrechter Friedensabſchluſſes, aur Genug: 
thuung der öffentlichen Stimme, zu pass Ne: 
enichaft gezogen. Diefe Maßregel vermehrte 
den jatobitficen Anbang; im nördl. England zeig: 
ten jih drohende Unruhen; in Schottland erhob 
der Graf Marr an der Spite von 15000 Yalobiten 
die Fahne des Aufrubrs und im Dez. 1715 landete 
jogar dafelbit der Prätendent in Perſon und lieh 
jih als König von Schottland ausrufen. Alle 
dieje Anftrengungen, bei denen das kath, Intereſſe 
die Hauptrolle fpielte, wurden indeſſen durch die 
Dereitwilligleit des Parlaments zunichte gemacht 
und dienten nur dazu, die Vartei völlig zu diskre— 
ditieren und die mit dem Nationalintereile verbuns 
dene Dynaſtie zu befejtigen. Da fi während des 
Aufruhrs das Barlament fo ergeben gezeigt hatte, 
jeßte der Hof, allerdings unter großem Widerjtande, 
1716 eine Alte durch, nad) welder das gegenmwär: 
tige und jedes folgende Parlament die Dauer von 
fieben Jahren baben follte. Diefe Beitimmung 
verlieh Fortan der Geichgebung einen feiten Cha: 
ralter und trug zugleich zur Abhängigkeit der Krone 
von der Volksvertretung wejentlih bei. Nad) 
Schlichtung der Zerwürfniffe mit Spanien nahm 
man zunächſt an den auswärtigen Verwidelungen 
nur einen friedlichen Anteil, denn die Staatsſchuld 
belief fih Ion auf 54 Mill. Pfd. St., welde die 
verschiedenen Handeläfompagnien vorgeſchoſſen hat: 
ten. Im April 1720 erhielt die Südſeekompagnie 
vom Barlament die Erlaubnis, die ganze Staats: 
Ihuld unter gewiflen Bebinaungen an ich zu brin: 
gen und zu diefem Zwecke Aktien auf die Unterneb: 
mungen der Kompagnie in der Südſee zu kröieren. 
Dieſe Aktien ftiegen bald durd den Schwindel, der 
fich des Volls bemächtigte, von 130 auf 1000 
Pfd. St., fanten aber auch ebenfo ſchnell, ſodaß 
eine allgemeine Zerrüttung und Verwirrung der 
bürgerlihen Berhältniffe eine Folge davon war. 

Mit den Regierungsantritt Georgs II., 1727 
—60, ging in der Stellung der Parteien keine Ver: 
änderung vor. Die Whigs waren eifrig bedadt, 
den Frieden zu erbalten; doch mußte das Minijte: 
rium 1739 wegen verlepter Handelsinterefien einen 
Krieg mit Spanien beginnen, der freilid von bei: 
den Seiten mit geringem Grfolge geführt wurbe, 
Endlich rief der öfterr. Erbfolgeitreit auch G. unter 
die Waffen. Nachdem man Maria Therefia län: 
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gere Zeit durch Subfidien unterftüßt, wurde infolge 
einer Minifterialveränderung, wobei Malpole ab: 
trat und erft Wilmington und Garteret, dann Bel: 
ham und Nemcajtle die Regierungsgeſchäfte über: 
nahmen, der Krieg an Pe förmlich ertlärt. 
Während der König in Perſon die vereinigten Bri: 
ten und Deutichen zu Lande, befonders in der 
Schlacht bei Dettingen 27. uni 1743, mit Glüd 
befeblinte, van 33: Febr. 1744 die brit. flotte die 
franzöjiiche bei Toulon. Frankreich verjuchte noch 
in bemfelben Jahre, mit einer ftarten Flotte, auf 
der fich der . Brätendent, Karl Eduard, der 
Entel Jakobs Il., befand, in Schottland zu landen, 
was jedoch mihglüdte. Doch aelang e3 dem jungen 
Abenteurer, im Auli 1745 Schottland zu betreten 
und die dortigen Jakobiten zu einem Aufitande zu 
bewegen, der ben drohendſten Charakter annabm, 
da das Land von Truppen entblößt war. Der 
Herzog von Gumberland, der foeben gegen den 
Marſchall von Sachſen die Schlacht von Fyontenon 
verloren hatte, mußte mit einem ſtarlen Korps aus 
den Niederlanden berbeieilen und machte der Gm: 

drung 27. April 1746 durch den Gieg bei Cullo— 

en ein Ende, Im Frieden, den G. mit Frankreich 
18. Dft. 1748 zu Aachen ſchloß, agben Nic beide 
Zeile die Groberungen zurüd. Doc kurz darauf 
brachen die Yeindfeligleiten an den Grenzen Neu: 
ſchottlands wieder aus. Bald fämpfte G. wieder 
in Dit: und Weftindien, zugleih auch im Sieben: 
jährigen Krieg mit Preußen vereint meift fiegreih 
gegen Frankreich. 

Georg III., 1760—1820, erbte diefen Krieg von 
feinem Großvater und endete ihn 10. Febr. 1763 
durch den vorteilbaften Frieden zu Paris. ©. er: 
bielt von Frankreich Canada, das Kap Breton, die 

nfeln St.:Bincent, Dominica, Tabago, von den 

paniern aber Florida und wichtige Handelsrechte. 
Zur Zeit des Siebenjährigen Kriegs begannen auch 
die unermeßlichen Groberungen der Briten in Dit: 
indien, wo Lord Clive die Ummwälzungen in Ben: 
galen benukte, um der Ditindischen Kompagnie die 
drei Reiche Bengalen, Behar und Oriſſa zu unter: 
werfen. Große Reichtümer floffen dur dieſes 
Greignis ind Mutterland, die auf die Ausbreitung 
des bürgerlichen Verkehrs, auf Induftrie und Han: 
del mädıtig wirkten. Indeſſen änderten dieſe Bri- 
vatvorteile die Finanzzerrüttung nicht, in welche 
der Staat feit dem Kriege geraten war. Die öffent: 
lihe Schuld belief ſich auf 146 Mill. ; das Volt war 
unmillig, dab man den Frieden mit frankreich nicht 
auf deſſen Koften ergiebiger gemacht hatte, wie es 
Chatham, der von 1756 bis 1761 die Verwaltung 
führte, beabfichtipte. In diefer Lage fiel das Mi: 
nifterium Grenville auf den Gedanken, fih in den 
nordamerif. Kolonien neue Hilfsquellen zu eröfj: 
nen; unter anderm erhöhte man die Cingangszölle 
und beſchloß die Ginführung einer Stempeltare. 
Diefe Schagungen waren zwar nicht drüdend, allein 
die Kolonien bejaßen ebenjo viel Unabhängigfeit®: 
finn ala Reihtum; fie hatten bisher geſeßlich auf 
ihren eProvinzialveriammlungen das Recht der 
Selbjtbeiteuerung geübt und wiejen die willfürliche 
Behandlung mit Entrüftung von ih. Alle patrio: 
tiichen und freiiinnigen Männer des Mutterlandes 
billigten diefen Widerftand; denn man fürchtete, die 
Regierung möchte aus der Unterdrüdung der Ko: 
lonien die Kraft zur Unterbrüdung der brit. ®er: 
f Die Minifterien Grenville, 
odingham, Grafton ſcheiterten hintereinander au 
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biefer Frage, bis im Jan. 1770 North an die 
Spipe der Geſchäfte trat, der alle fonitigen Taren 
fallen ließ, den Theezoll aber mit großer Hartnädig- 
feit fefthielt. Die Erbitterung wuchs nun auf beiden 
Seiten. Am 4. Sept. 1774 trat zu Bbiladelpbia 
ein Kongreß der Kolonien zuſammen, der die Wa: 
reneinfuhr aus dem Mutterlande und Weſtindien 
verbot. Hüben und drüben rüjtete man fid) zum 
Kriege, und als der Kongreß 4. Juli 1776 die Un: 
abhängigleit der 13 Vereinigten Staaten ausiprad, 
batte der Kampf ſchon, anidheinend fiegreich für das 
Mutterland, begonnen. Das Verhältnis änderte 
fih jedoch, als die Kolonien größere Kräfte entfal: 
teten und 1778 ein Bündnis mit Frankreich fchlof: 
fen, das jebt die Gelegenheit zu einem Rachekrieg 
ergriff und 1779 auch Spanien zur Teilnahme be: 
wog. Üüberdies waren die nordifhen Seemächte 
um Schuß ibres Handel zu einer bewaffneten 
teutralität zufammengetreten, und das londoner 
Kabinett zeigte fi) Darüber jo erbittert, daß e8 auch 
Holland den Krieg anlündigte, als diefes fich dem 
Bunde anfchließen wollte. So groß aber auch die 
Hilfäquellen G.s waren, fo vermochte eö doch den 
Kampf gegen die vereinigten Seemächte nicht auf 
die Dauer fortjuführen. Nortb mußte im März 
1782 die Verwaltung an Rodingham abgeben, dem 
ſchon im Juli Shelburne folgte. Yebterer brachte 
30. Nov. 1782 mit den Kolonien einen Eeparat: 
frieden zu Stande, der benjelben die völlige Unab: 
ze. fiderte, und im Sept. 1783 wurde zu 
erjailles der allgemeine Friede geſchloſſen, in 
welhem G. an Frankreich Tabago und Goree, 
©t.:Bierre und Piquelon, an Spanien aber Flo: 
rida und Minorca abtrat. Mitten unter diefen 
auswärtigen Anftrengungen hatte ©. aud im In— 
nern Gefahren zu ge Gleich den Kolonien 
erhoben fih 1779 die ren, forderten u 
und Handeläfreibeit und bewaffneten fih in Maſſe, 
angeblid) zur Abwehr einer franz. Invaſion. Das 
Barlament mußte enblid 1782, nachdem die Mi: 
nifter den Sturm vergeblich durch Handelsbegün: 
ſtigungen zu beſchwören gefucht, die Akte von 1720 
aufheben, vermöge welcher das irische Parlament 
den Beichlüffen des englifhen unterworfen war. 
Zugleich wurde bie Gewalt des Statthalters ein: 
aefhränft und Irland dadurd politiſch jelbitän: 
diger. Unruben anderer Art erichütterten Eng: 
land und Schottland. Die durch eine Parlaments: 
alte von 1778 den Katholiken gewährten Grleichte: 
rungen, in denen das Volt eine Beeinträchtigung 
der prot. Religion erblidte, riefen 1780 zu Yondon 
einen PBöbelaufitand hervor. Auch der verfailler 
Friedensihluß erregte Unmwillen, Der Krieg hatte 
die Staatsihuld auf 238 Mill. gefteigert. Zudem 
waren im Frieden alle in ben Kolonien —— 
Güter der brit. Unterthanen, der ſog. Loyaliſten, 
preißgegeben worden, Unter dieſen Verhältnijien 
mußte Shelburne im Dez. 1783 die Verwaltung 
an Pitt abtreten, der num lange Zeit und unter den 
größten GEreignifjen das Staatäruder führte. 
Während des nahezu zehnjährigen Friedens, den 
jebt das brit. Reich genoß, tauchten im Parlament, 
wo die Wbigs, an ihrer Spige For und Burfe, die 


Dppofition glänzend vertraten, eine Menge polit, |! mußte 1801 den Durd) 
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kratiſchen Staatsverfaſſung ihre polit. und geſell— 
ſchaftliche Stellung würden verloren haben, ver: 
banden ſich alsbald zur Betämpfung des demofra: 
tiſchen Geiftes im Innern und nad) außen. Die 
Annerion Belgiens an die franz. Republik griff in 
die Intereſſen Englands tief ein. Die Hinrichtung 
Ludwigs XVI. gab das Zeichen zum Losbrechen. 
Der franz. Gefandte wurde auf diefe Nachricht aus 
London verwiefen und der franz. Konvent erllärte 
1. Febr. 1793 an G. die Niederlande und Spanien 
— ben Krieg. Der Kampf begann in den Nie: 
erlanden, wo die Engländer das Schtdial der Ver: 
bündeten teilten, und auf allen Meeren, wo die brit. 
Seemadt ihr libergewicht behauptete. Zur Unter: 
drüdung der innern Gärungen willigte das Barla: 
ment in die Suspenfion der Habeas:Corpus:Afte, 
in die Fremdenbill und andere ne 
Indeſſen ichlofien Preußen und Spanien ſchon 1795 
den Separatfrieden; leßteres trat jogar mit der Ba: 
tavischen Nepublit zu Frankreich über. Oſterreich 
verlieh 1797 durch den Frieden von Campo: jormio 
den Kriegsihauplak und die brit. Macht ſah fich 
nunmehr allein gelafien. Dazu kamen innere Un: 
fälle. Auf der Kanalflotte brach eine Empörung 
aus, die fich jelbit den ind, Flotten mitteilte; das 
Volt wurde von Teuerung und Hunger geplagt; 
die Bank von Enaland ftellte ihre Zahlungen ein. 
Wenn auch der Sieg Nelſons 1. bis 3. Aug. 1798 
bei Abulir die Schreden der franz. Erpedition nad 
Agypten milderte, ließ doch gerade jeht der aufge: 
regte Zuitand des unglüdlihen Yrland alles be: 
fürchten. Schon feit längerer Zeit hatte ſich dajelbit 
eine aroße kath. Union über das Land verbreitet, 
die mit Hilfe Frankreichs die Herrichaft der Eng: 
länder zu brechen beabfichtigte. Nachdem bereits 
mehrere franz. Erpeditionen geſcheitert, entſchloß 
ſich die Regierung, die Union zu entwaffnen und die 
Anführer zu beitrafen. Dieſer Schritt rief mehrere 
Monate hindurch einen blutigen Bürgerkrieg hervor. 
Gnodlich wurde — im Herbſt 1800 durch eine 
Acte der beiden Parlamente mit ©. völlig vereinigt; 
98 irländ. Lords nebft 4 Biſchöfen follten biernach 
ins brit. Oberhaus, 100 Deputierte ins Unterhaus 
treten; jeder Verkehr jollte fortan frei, jedes Recht 
pleid ſein. Thatſächlich aber blieben fieben Achtel 
er Bevölkerung ala Hatholiten mitteld des Teit: 
eides von den polit. Rechten ausgeichlofien. 
Unterdes hatte G. wieder zahlreiche Bunbesge: 
noſſen gegen Frankreich erhalten. Die Fortichritte 
der Franzoſen riefen namentlich Oſterreich, Ruß— 
land und die jüddeutichen Fürjten unter_die Waf— 
fen, und 1799 ging fogar eine rufj.:brit. Erpebition 
unter dem Herzog von York nah Holland ab, die 
jedoch wenig Erfolg hatte. Alle Anitrengungen be: 
wirkten nur eine fchnellere Erhebung des Feinde. 
Kaifer und Neich ſchloſſen Schon 1801 den Frieden 
von Luneville, dem der mit Neapel folgte, und ©. 
befand ſich alsbald thatſächlich wieder allein. Deſſen— 
ungeachtet verwarf es die Friedensbedingungen des 
mächtigen Gegners und ſah fogar den Neutralität®: 
vertrag, den Rußland, Schweden und Dänemart 
zur Sicherung ibres Handel® vor brit, Gewalt: 
tbaten jchloffen, als eine Kriegserllärungan. Neljon 
gang durd den Sund er: 


und philanthropiſcher Heformaedanten auf, dieindes | fämpfen und in bie Oftiee vordringen; inzwilchen 


bald verfhwanden, als die franz. Nevolutionäre | aber beichte Preußen Hannover. 
—* Umſturzpläne zum Angriff auf die benachbarten 

ationen erweiterten. Beide Parteien, die Whigs 
und die Tories, die mit einer Veränderung der ariſto⸗ 


* 





ieſe Zerwürf— 
niſſe endeten mit der Thronbeſteigung des Kaiſers 
Alerander. Das brit. Kabinett fchloß im Juni 1801 
mit Rußland einen Echifiahrtävertrag, dent bald 
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Schweden und Dänemark beitraten, und es ſchien 
einen Moment, als ob der Krieg mit Frankreich ein 
Ende finden folle. Um den Friedensſchluß zu er: 
leihtern, trat Pitt im März 1801 das Miniſterium 
an Addington (Sidmouth) ab, und diejer brachte 
endlich 27. März 1802 den Frieden von Amiens zu 
Stande. Alle Groberungen, mit Ausnahme der In— 
jeln Trinidad und Ceylon, wurden an Frankreich, 
Holland und Spanien zurüdgegeben. Nur die Not 
hatte diefen Frieden diktiert; die Briten empfanden 
bald das furdtbare Übergewicht Frankreichs auf 
dem Kontinent, das ihnen alle europ. Häfen zu ver: 
fchließen drohte. Schon 16. Mai 1803 wurde des: 
balb unter dem Beifall aller Parteien der Krieg an 
‚srantreich wieder erklärt. Die Yeindfeligfeiten bes 

annen jedod) a. große Erfolge, da die ganze brit, 

dacht im Kanal konzentriert wurde, um einer bes 
abfihtigten Landung auf —— zu begegnen. 
Das energieloſe Miniſterium Addington mußte im 
Mai 1804 abdanken, und Pitt ergriff wieder das 
Ruder. Derſelbe erklärte jogleih an das heimlich 
mit Srantreic verbundene Spanien den Krieg und 
bradte im April 1805 mit Rußland ein Bündnis 
zu Stande, während die Sriedensanträge Napoleons 
zurüdgemwiejen wurden. Das brit. Reich beſaß An: 
fang 1805 eine Marine von 907 größern Kriegs: 
fahrzeugen, von denen die geringften mehr alö 10 Ka- 
nonen führten; die Zahl der Natrojen betrug 165000 
Mann, dieeurop. Landmacht außer der Miliz 143000 
Mrieger. Die Unterhaltung einer jo impofanten 
Macht jteigertedie Staatsbedürfniſſe auf eine ſchwin⸗ 
delnde Höhe, ſodaß ſich Pitt in der mißlichſten Lage 
befand. Die Einnahmen für das J. 1806 waren auf 
54, die Ausgaben auf 76 Mill. Pfd. St. berechnet. 
Während im Aug. 1805 endlich auch Oſterreich und 
Schweden dem rufj.brit. Bündnis beitraten und 
der gewaltige Kampf begann, zeritörte Nelſon die 
fpan.:franz. Flotte 21. Dft. 1805 bei Trafalgar(f.d.). 
Allein diejer große Sieg wog die Niederlage der 
Verbündeten ım öfter. Feldzuge nicht auf, und 
Frankreich ftand nad) dem Frieden zu Preßburg 
(26. Dez. 1805) dem Inſelreiche drohender gegen: 
über als je. ©. bedurfte der Erholung. Das neue 
Ministerium, das nad) Pitt? Tode im Jan. 1806 
zulammengetreten war, eröffnete daher [pgleich 
Sriedensunterhandlungen, die fich jedoch wieder zer: 
ichlugen. Der unglüdliche Kampf Preußens und 
Nuplands gegen Frankreich, der ım Juli 1807 mit 
vem Frieden zu Tilfit endete, die Auflöfung bes 
Deutihen Reichs und die Errichtung des bein, 
bundes, endlich die Cinigung Nußlands mit Frant: 
reich entzogen der brit. Macht alle Unterjtügung auf 
dem Feſtlande. Um wenigſtens die Pforte an fich 
zu fetten, mußte der Admiral Dudwort) im Febr. 
1807 eine drohende Demonftration in den Darda: 
nellen unternehmen, was jedoch das Gegenteil be: 
wirkte. Aus gleihem Grunde erichien im Sept. 
1807 unter Gambier eine engl. Flotte im Sund, 
bombardierte Kopenhagen und führte die dän. Flotte 
davon. Dies Verfahren hatte die Kriegserklärung 
Rußlands und Dänemarls zur Folge, die jedoch mit 
der Wegnahme einer ruf. Escadre und der Grobe: 
rung der dän. Kolonien beantwortet wurde. G. 
war jeht, Portugal und Schweden ausgenommen, 
von allen europ. Häfen ausgeſchloſſen und vermochte 
der allgemeinen Sperre mur einen großartigen 
Schmuggelhandel entgegenzujegen. Schon deshalb 
mußte der Kampf, fo BE auch die Opfer waren, 
fortgejeht werden. Bon 1806 bis in den März 1807 
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batte Lord Grenville das Staatsruder geführt; ihm 
folgte das Winifterium Portland, in weldem Gan- 
ning mit Energie das Auswärtige leitete, 

Den Aufitand der Spanier benußend, ſchidte das 
neue Kabinett ein engl. Truppenkorps unter Arthur 
Wellesley, dem nachherigen Herzog von Wellington, 
nad) Portugal, ein anderes unter Moore nad Sp: 
nien. Da der Krieg Napoleons I. mit Öfterreid 
1809 eine Shwädhung der franz. Streitkräfte auf 
der Halbinjel zur Folge hatte, gewann Wellesleh 
in Berbindung mit den infurgierten Spaniern als 
bald ein bedeutendes Übergewicht. Allein der Friede 
zu Wien im Dft. 1809 hob Napoleon und rant: 
reich wieder auf den Gipfel der Macht. Das Kon: 
tinentaljyitem, dem 16 infolge der Thronrevolu: 
tion Schweden angeichlofien, konnte num mit der 
größten Strenge aufrecht erhalten werden. liber: 
dies ſank auch das brit. Waffenglüd auf der Pure: 
näiſchen Halbinjel; gegen Ende 1810 waren bie brit. 
Truppen auf Gadiz und Liffabon befchräntt. Nur 
zur See behauptete ©. fortwährend feine überlegen: 
Stellung; Frankreich verlor in diefer Zeit feine ſaͤmt⸗ 
lichen Kolonien. ‚Die Berfonalveränderungen in der 
höchſten Staatsſphäre feit 1809 hatten feine Ver: 
änderung in der friegeriihen Politik zur Folge. 
Nah Portland Tode im Dezember übernabn 
Perceval die Verwaltung, und infolge des unbeil: 
baren Wahnfinnd Georgs III. erhielt 1811 der 
Prinz von Wales die Negentihaft, erſt mit ein: 
geihränfter, im Febr. 1812 mit voller königl. Ge: 
malt, Bei diefem Wechſel hatten die Whigs ge: 
hofft, ans Nuder zu kommen; allein der Negent 
wandte fi wider Erwarten den Tories zu und be; 
rief nad) Percevald Ermordung im Mai 1812 den 
Lord Liverpool an die Spihe des Minifteriums, in 
weldem Gajtlereagb die Leitung des Auswärtigen 
erhielt. Der unglüdliche Syeldzug Napoleons gegen 
Nupland führte endlich den Wendepunkt herbei, den 
die brit. Politik bisher vergeblich erjtrebt hatte. 
Nah dem Nüdzuge von Moskau bot das Kabinett 
von London alles auf, die gebeugten Mächte des 
Feſtlandes zum gemeinfamen Bunde gegen Napo: 
leon zu bewegen. Der allgemeine Kampf wurd 
mit brit. Subſidien begonnen und unter dem Drän: 

en der brit. Diplomatie auf den Boden Frankreichs 
ki verlegt. Im Frieden zu Paris (30. Mai 1814) 
ab ſchließlich G. feine Bemühungen mit glänzen 
dem Erfolg gekrönt. Napoleon und die Nevolution 
waren gejtürzt; Frankreich war überwältigt und auf 
lange Heit gedemütigt; alle Meere, alle Häfen und 
Küjten itanden den brit. Segeln wieder offen; keine 
Frage der europ. Politit fonnte mehr gegen den 
Willen und gegen das Intereſſe des Inſelreichs 
behandelt werden. Die Gebietserweiterung, Die 
®. abgeiehen von den Groberungen auf dem ind. 
Feſtiande durch ben Frieden erlangte, war un: 
eheuer. Frantreih muhte Malta, Tabapo, Ste.: 
ucie, Isle-de-France und die Sechellen, Holland 
aber Demerara, Eſſequibo, Berbice, das Kap der 
Guten Hofinung und ganz Ceylon, Dänematl 
Helgoland abtreten. Auch wurden die Joniſchen 

njeln unter brit. Proteftorat geitellt. Die Nüd: 
ehr Napoleons bradte ®. den Ruhm von Wa: 
terloo. Der allgemeine Friede führte aud) zur 
Beilegung der Yeindfeligfeiten mit den Vereinig— 
ten Staaten von Norbamerifa, die ſich feit 1812 
den Gewaltthaten widerjept hatten, welche brit. 
Schiffe gegen die Neutralen übten, Der Strieg war 
von beiden Seiten mit wechjelndem Erfolg geführt 
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worden, und der Friede wurde definitiv Ende 1814 
zu Gent geichloflen. j 
Wie mächtig indes aud ©. aus dem großartigen 
Kampfe hervorgegangen war, wie unerichöpflichjeine 
Hilfsquellen fi bemieien hatten, jo trat doch nach 
dem Frieden auch im Schoje der brit. Bevölferung 
eintiefes joziales libel hervor: das Elend der Maflen. 
Die Nationalihuld war während der Kriege auf die 
Summe von * als 800 Dill. Pfd. St. angewach⸗ 
jen, und die Laſt diefer Schuld drüdte zumeift die 
niedern Klaſſen. Mißernten fteigerten den durch die 
Korngeſehze ſchon an fich fünftlich erhöhten Preis des 
Getreide. Endlich hatte die Hontinentaliperre eine 
erböbte induftrielle Thätiakeit auf dem Feſtlande her: 
vorgerufen, und die brit. Waren, die in ungeheuerer 
Menge erzeugt wurden, fanden feinen genügenden 
Adfap. Stürmiiche Vollsverfammlungen, Zufam: 
menrottungen und Gewalttbätigfeiten der hungern: 
den Proletarier waren an der Tagesordnung, und 
die Torgregierung vermodte dieſen Ericheinungen 
nichts extgegerauichen als die Außerfraftiekung der 
Habeas:Corpus:Afte, Beichräntung der Preſſe und 
Verbote der Berfanmlungen und des Tragens von 
Waffen. In diefer Gärung beftieg der Regent als 
Georg IV. 29. Yan. 1820 den Thron. hrend 
nun der erſte bedeutende Alt ſeiner Regierung, der 
Scheidungsprozeß mit feiner Gemahlin Karoline 
von Braunfchweig, die Bollsaufregung und den Haß 
gegen den Hof und die Minifter nur jteigerte, drob: 
ten die Berwidelungen, welche die Revolutionen in 
Spanien, Neapel, Griechenland bervorriefen, auch 
die äußere Ruhe zu gefährden. Die Toried waren 
der Kontinentalpolitif treu geblieben, weil fie in der 
Stärkung des legitimen Brinzips auf dem Feitlande 
auch die Stärkung der brit. Ariftofratie ſahen. — 
Caſtlereaghs Tode 12. Aug. 1822 erhielt jedo 
Canning das Miniſterium des Auswärtigen, was 
eine gãnzliche Beränderung der auswärtigen Volitik 
zur Folge hatte. — ſtellte den Einmiſchungs⸗ 
gelüſten der Kontinentalmächte das Prinzip der 
Nichtintervention entgegen, ſuchte, wiewohl vergeb: 
lich, das Einrücken der Franzoſen in Spanien zur 
Unterdbrüdung der Verfaſſung J verhindern, leitete 
die Anerkennung Griechenlands ein und erklärte 
1. Jan. 1825 die Anerkennung der ſudamerik. reis 
ſtaaten. Auch in ber innern Politik zeigte fich eine 
Annäherung an die Wünfche und Beduͤrfniſſe des 
Volks. Schon während de3 Kriegs war der Skla— 
venhandel verboten worden; 1824 lam ein Geſetz 
zu Stande, in welchem diejer Handel mit denjelben 
Strafen bedroht wurde wie die Seeräuberei. Die 
Sllavenemancipation war damit vorbereitet. Mit 
Cifer ſuchten Ganning und Huslifion den Auf: 
ihwung des Handels und eine Herabfekung der 
Steuern zu bewirlen, ſodaß die Ruhe im Volte all: 
mäblich wiederkehrte. Eine furdtbare Handelstrifig, 
die durch Altienſchwindel und den Verkehr mit den 
jüdamerif. Staaten herbeigeführt worden war, ging 
unter diefen Umftänden obne ernite Störung vor: 
über, befonders da 1826 die Herabfehung des Ge: 
treidezolld im Verhältnis S Steigen der inlän— 
diſchen Preiſe (der jog. sliding scale) gelang. In— 
des blieb der polit. und foziale Zuftand Yuans 
fortwährend drohend. Schon nad dem Frieden 
hatte Daniel O'Connell unter den Irländern eine 
fath. Aſſociation gejtiftet, deren nächiter Zweck es 
war, bie längit verheifene, aber von ben Tories 
verweigerte Gmancipation der Statholiten durchzu⸗ 
jeben. Auch Ganning wagte 1821 beim Parlament 
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einen Verfuch, ſah aber feine Bill an dem Wider: 
tande der Lords fcheitern. Um fo größer waren 
die Erwartungen ber Irländer, als ſich Liverpool 
im April 1827 zurüdzog und Canning als eriter 
Minifter feine Stelle einnahm. Diele Verände: 
rung bewirkte zuvörderſt den Austritt Wellingtong, 
Bathurſts, Peels u. a., und Canning bildete ein 
neues Minifterium, in welches auch der Herzog von 
Glarence, der Künftige Thronerbe, als Chef des 
Seeweſens eintrat. Während bie Lords gegen das 
neue Ministerium einen Sturm erhoben und jogleich 
die Beichräntung der Korneinfuhr durchfegten, wurde 
dasjelbe vom Lande als der Vorläufer grober Re: 
—— begrüßt. Vorderhand blieben freilich dieſe 
eformen vertagt, weil Canning, nachdem er 6. Juli 
1827 mit Frankreich und Rußland ben Vertrag über 
bie Befreiung Griechenlands geſchloſſen, 8. Aug. 
ftarb. Lord Goderich, der zunächit die Verwaltung 
übernahm, mußte diejelbe infolge von Berwidelun: 
en, in die ihn die portug. Angelegenheiten und die 
u u t von Navarino brachten, ſchon im Jan. 1828 
niederlegen, worauf Wellington ein Miniſterium 
bildete, in dem auch Peel einen Plag erhielt. 
Aber jhon die —— e Politik, die dieſes 
Kabinett in der griech.türt. ass fomwie in Portu⸗ 
gal verfolgte, wo Dom Miguel nach dem Abzuge 
eines von Canning bingefandten brit. Truppentorps 
ben Thron und die Berlaffun umitürzte, veranlaßte 
Ausbrüche der Unzufriedenheit. Auch Irland geriet 
bei der —— von dem Minifterwechiel, der nicht 
Ne ormen, jondern neue Bedrüdungen erwarten lieh, 
in die größte Bewegung. Die kath. Ajiociation, die 
id au gelöft, trat wieder zufammen, während an: 
rerfeit3 die Protejtanten ibre Orange :Loaen und 
Braunfhweig:Klub3 erneuerten. In dieſer gefähr: 
lichen Lage beſchloß Wellington, die Emancipation 
der Katholiken einzuleiten. Im Febr. 1829 mußte 
Peel im Unterhanke zuerſt | die Aufhebung des 
Teſteides — und nachdem er dieſe erlangt, 
brachte er eine Bill ein, die unter der Bedingung 
eines Treueides den Katholiten polit. Rechtsgleich 
heit wenigſtens inſofern gewährte, als ſie von nun 
an in das Parlament treten konnten. Dieſe Bill, 
nur unter dem heftigſten Widerſtande der Tories 
angenommen, vermochte zwar das irländ. Elend 
nicht zu mildern, erwedte aber Hoffnungen und Be: 
ey en für weitere Reformen in allen Schichten 
es Volls. Beſonders war die uralte und in vielen 
Dingen unzeitgemäß gewordene Barlamentöverfaj: 
fung ſchon feit Pitts Tagen ein Gegenftand man: 
nigfadher Neformpläne geweien. Im Unterbauie 
ejdienen zwar die Abgeorbneten der Städte, 
—— und Grafſchaften und übten ſogar das 
en er ug ausſchließlich; allein bie 
Art der Wahl und der Zufammenfehung war fo 
abnorm, daß das eigentliche Volt im Grunde alle 
Einwirtung auf bie Geſeßgebung verloren hatte. 
Wollte es feinen Willen bei wichtigen Mahregelu 
u erlennen geben, jo mußte e3 zu Petitionen, zur 
reſſe, zu imponierenden Berfammlungen jeine du 
flucht nehmen, die der Regierung leicht Gelegenheit 
boten, durd) die Anwendung bejtebender Gefeke hin: 
dernd einzufchreiten. In den Grafihaften waren 
die Wahlen ganz der Arijtofratie — rien 
De he e Adel benußte bier als ausſchließlicher 
Grundbefiper und Inhaber der höchſten Provinzial: 
ämter feinen Einfluß, um feine jüngern Söhne oder 
feine Anhänger ins Unterhaus wäblen zu laſſen; 
die PBarlamentsitellen waren auf dieje Weiſe im 
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manchen Familien faft erblich geworden. Don ben 
Städten waren viele der bedeutendften und raſch 
emporgewachſenen gar nicht vertreten, während 
andere, die mit der Zeit zu geringen Burgfleden 
(rotten boroughs) herabgejunfen, einen oder gar 
mehrere Abgeordnete ins Parlament jhidten. Über: 
dies bing die Bevölkerung in den Heinen Städten 
und Fleden gewöhnlich von einem Territorialherrn 
ab, der die Barlamentsftellen nad Gutdünlen ver: 
leihen oder verlaufen tonnte. Der Einfluß der Ariftos 
tratie war dergeftalt allmählich jo weit gediehen, 
daß von den England und Wales vertretenden 513 
Barlamentsmitgliedern nur etwa 70 aus unab: 
bängigen Wahlen hervorgingen. j 
Die Wighs, die während ihrer langen oppofitio: 
nellen Stellung überhaupt demokratiſcher geworden 
waren, verbanden ſich jet mit den Stimmführern 
des Volls, um die Parlamentsreform, namentlich 
die Reform des Wahlgeſetzes, durchzuführen. Diefe 
Berbindung erihien indes nur alö eine vorüber: 
gehende. Während die Wighs als Teil der Arifto: 
tratie nur die Abſchaffung der fchreiendften Miß— 
bräuche im Auge hatten, betrieb ſchon jet eine zahl: 
reiche Boltspartei die radilale Umgeftaltung des 
Unterhauſes. Man forderte jäbrliche Barlamente, 
allgemeines Wahlrecht, geheime Abjtimmung u. |. w. 
Nachdem das Parlanıent im Febr. 1830 eröffnet 
worden, brachte Lord Nufjell am 23. im Unterhauje 
den Vorſchlag zu einer Parlamentsreform ein, der 
jebod mit 23 Stimmen verworfen wurde, Die 
Aufregung im Bolte über die Verwerfung dieſer 
Motion war jo groß, daß die Miniiter die Ruhe 
vergeblih dur Abſchaffung brüdender Abgaben 
auf Lebensmittel herzuftellen fuchten. D’Connell, 
der nad) der Emancipation der Katholilen im Par: 
lament Plat genommen, benußte diefe Lage der 
Dinge, um mit feiner Forderung der Aufhebung der 
Unionsafte, alö dem einzigen Mittel zur Beflerun 
der Lage Irlands, hervorzutreten. Die Nepeal: 
Aſſociation in Irland nahm hiermit ihren Anfang. 
Inmitten diefer allgemeinen Bewegung ftarb 26. 
Juni 1830 Georg IV., und fein Bruder, der Herzog 
von Glarence, der nad) feinen bisherigen Grund: 
jäsen der Reform nicht abgeneigt fein fonnte, be: 
tieg als Wilhelm IV. den Thron. Gegen Erwarten 
blieb Wellington am Staatsruber; jedoch erfolgte 
die Anerlennung des Julithrons in Frankreich, und 


diefes Zugeltändnis an die Vollsſache wirkte vor: | 3 


teilbaft auf die Stimmung des Landes, Nachdem 
das Parlanıent 2.Nov. 1830 eröffnet worden, zeigte 
ſich ſogleich bei der Diskuſſion über die Civilliſte 
entidiedene Abneigung gegen das Minijteriumt, ſo— 
daß dasjelbe 16. Nov, abdanfte, Der König über: 
trug Grey, einem gemäßigten, aber feiten Whig, 
die Zuſammenſehung des neuen Kabinett3, in das 
nun Balmerfton, Brougham, Melbourne, Ruſſell, 
Althorp eintraten. Schon 3. Febr. 1831 brachte 
un Grey eine Neformbill vor die Häufer, die 
zwar jpäter ihren weſentlichen Grundzügen nad 
durchging, diesmal aber nad) einer langen, heftigen 
Diskuffion verworfen wurde. Die Miniſter wollten 
jebt abdanten; allein der König verweigerte dies 
und löfte das Parlament 22. April auf. Nach dem 
bewegtejten Wahltampfe, der je geführt worden und 
in dem die Volkspartei die Oberhand gewann, wurde 
die Keformbill 4. Juli wieder vor das neue Haus 
der Gemeinen gebradht und 21. Sept. nad) lebhaf: 
ton Debatten mit einer Mehrheit von 109 Stimmen 
angenommen. Das Oberhaus jedoch verwarf die 
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Bill 7. Dft., was die wildefte Aufregung und unter 
anderm einen Aufitand zu Briſtol hervorbrachte. 
gu London bildete fi im Nov. 1831 unter Burdetts 
orfig eine fog. National: Ajfociation, die alle an: 
dern polit. Vereine zufammenfaßte, aber ihres 
drohenden Charalters wegen von der Regierung 
verboten wurde. Nach einer längern Vertagung, 
während welher man mit den gemäßigten Tories 
unterhandelt hatte, trat das Parlament im De: 
zember wieder zufammen. Die dem Unterhauje 
wieder mit wenigen Veränderungen vorgelegte Ne: 
formbill ging 23. März 1832 zum zweiten mal mit 
ber Mehrheit von 116 Stimmen dburd. Da indes 
die Lords ihren Widerſtand fortjesten, jo gaben die 
Minifter ihre Entlafjung. ellington mußte jeht 
verſuchen, ein Kabinett zu bilden, erklärte aber 15. 
Mai, dab ihm dies unmöglich fei, worauf die Whigs 
ihre Stellen wieder einnahmen. Unter der drohend: 
ften Haltung des Volls nahmen nun endlich 4. Juni 
auch die Lords im DOberhaufe die Bill an; am 7. 
wurde biejelbe durch den König zum Staatägeick 
erhoben. Die Zahl der Wähler wurde durch dieje 
Neformbill auf eine Million erhöht; 56 verrottete 
Sleden verloren das Wahlrecht; in den Grafſchaf— 
ten erhielten dasjelbe alle lebenslänglidhen rei: 
befiker (Freeholders) mit 10 Pfd. St. reiner Rente, 
alle Laßbeſitzer (Copyholders) und alle Pächter auf 
20 Fahre mit 50 Pd. St. Rente, Wer in Städten 
a Fenſter- und Armenfteuer zablte und für 
eine Wohnung wenigftens 10 Pfd. Sterl. Miete 
entrichtete, durfte ebenfalld das Wahlrecht üben. 
Die Whigs wären wohl gern bei diefer folgen: 
reihen, aber immer * mäßigen Reform ſtehen 
eblieben; allein die Reformer aus dem Volfe, die 
aditalen, die den Sieg eigentlich möglid gemacht 
batten, wollten nun erſt die Verbefferungen in den 
überlebten Teilen des Staatsorganismus beginnen. 
Die Minifter fahen daher der Auflöfung des alten 
und ber Eröffnung des neuen, nad) der verbeſſerten 
Wahlordnung zum erften mal zufammenberufenen 
Parlaments mit Beforgnis entgegen. Die Sikun: 
en begannen 5. Febr. 1833, und ber ſchlimme Zus 
Rand Irlands trat ſogleich in den Vordergrund. 
Es hatten ſich daſelbſt unter den Katholilen Ver— 
eine gebildet, die den anglikan. Geiſtlichen den Kir: 
—— [per verweigerten. Die hieraus 
entjiehenden Unruben bewogen =. eine irifche 
wangsbill einzubringen, die dem Lordlieutenant 
von Irland in gewiffen Fällen die Anwendung des 
Kriegsrechts zugeftand. Die Bill, welche lebhaften 
Miderjpruc erregte, ging =. m indes die Ge: 
müter zu bejänftigen, bradjte balb darauf das Mi: 
nifterium eine iriiche —— vor die Hãu⸗ 
fer, der zufolge die Kirchensteuer aufgehoben, die 
Einkünfte aller Pfründen herabgefegt, der Grund: 
befik ber Bistümer verpadhtet, die unnötigen Bi: 
— und Pfarrſtellen aber abgeſchafft werden 
ollten. Die Bill, die das Intereſſe der Anglika— 
niſchen Kirche weſentlich verlegte, ward deſſenun— 
eachtet mit einigen Veränderungen in beiden Häu— 
Im angenommen. Nocd weniger Anftoß erregte 
ie in derjelben Seffion durdgeführte Abihaffung 
der Stlaverei in den engl. Kolonien und die Auf: 
bebung des Privilegiums der ——— Kom⸗ 
pagnie, in Bezug auf welche letztere beſchloſſen 
wurde, daß der Handel nach Indien und China in 
Zuunft * und die Überſiedelung brit. Untertha⸗ 
nen in die oſtind. Länder unbeſchränkt ſein ſollte. 
Um die ländlichen Zuſtände Irlands zu verbeſſern, 
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bradten die Miniiter in der Seifion von 1834 bie 
Zehntbill vor das Unterhaus, ber zufolge die Zehn: 
ten in eine Geldabgabe verwandelt wurden, welche 
nicht der Pächter, ſondern der Grundbeſiher tragen 
follte, Außerdem beftimmte eine befondere Klaufel 
die Verwendung der du * Reformen gewon— 
nenen eaß. des iriſchen Kirchenvermögens zu 
en ‚weden, befonders im Schul: und 
Armenweſen. Diefe leßtere Beitimmung, die fog. 
Appropriationsllaufel, erregte jedoch großes mi 
fallen bei den Tories wie bei den Proteitanten über: 
haupt, und wurde jhließlich verworfen. Grey trat 
hierauf 19. Juli 1834 ab und Lord Melbourne an 
die Spike des Kabinetts. 

Der Charakter des Minifteriumsd war dadurch 
nicht geändert worden; nur wurde die Zwangsbill 
zurüdgejogen. Am 16. Aug., nadhdem das Unter: 
baus die Zehntbill angenommen, das Oberhaus fie 
aber verworfen hatte, wurde das Karies Barla: 
ment vertagt. Die Tories benupten die Zwiſchen⸗ 
zeit, um das Volk gegen die Miniſter einzunehmen, 
indem fie Bejorgnifje über die Verbindungen des 
Kabinetts mit OConnell zu erregen fuchten. Der 
König wurde durch diefe Verbächtigungen in der 
That jo in Schreden gelebt, baß er 14. Nov. 1834 
das Miniſterium plötzlich entließ. Peel mußte nun, 
da bie gemäßigten —* feine Verbindung ein: 

eben mochten, ein TZory:Kabinett bilden. Das Bar: 
ament wurde 30. Dez. aufgelöft; gleich nad) der 
Eröffnung des neuen, 19. Febr. 1835, zeigte es ſich 
jedoch, dab das Minijterium die Majorität und das 
Vertrauen des Haufes nicht beſaß. Mehrere frei: 
finnige Borfchläge Peels, wie die Aufhebung der 
geiftlihen Lolalgerichte und die Befreiung der Dif: 
ſenters vom ſtaatslirchlichen Trauzwang, wurden 
angenommen. Bei der Diskuſſion über eine zweite 
Zebntill gelang es dagegen Lord Ruſſell, ein 
Amendement für. die Beifügung der Appropria: 
tionsflaufel durchzuſetzen, und infolge davon legten 
die Minifter im April ihre Amter wieder nieder. 
Der König nahm nun feine Zuflucht zu Melbourne, 
der das Kabinett aus feinen frühern Kollegen re: 
organifierte, Das Minijterium benußte diefen Sieg, 
eine äuferjt wichtige Maßregel vor das Parlament 
zu bringen. In England nämlich befand ſich die 
jtäbtiihe Verwaltung in der traurigiten Berfaflung. 
Die Magiſtrate ergänzten ſich gewöhnlich felbit, leg: 
ten den Einwohnern willtürliche Abgaben auf und 
vertraten benfelben den Weg zum Bürgerredt. 
Aufjell brachte eine Bill ein, nach welcher die ftäd: 
tiihen Beamten aus freier Wabl hervorgehen und 
jeder das ſtädtiſche Wahlrecht üben jollte, ber 
Steuern bezahlte. X Unterhauſe ging das Geſet 
ohne bedeutenden Widerſpruch durch, und auch das 
Oberhaus gab demſelben nach langem Schwanten 
ſeine Zuſtimmung. Zur Annahme einer dritten 
Zehntbill, die im Unterhauſe wieder mit der Ap— 
propriationstlauſel durchgegangen, konnten die 
Lords indes nicht bewogen werben. 

Die Barlamentsjeifion von 1836 zeigte, daß die 
Whigs im allgemeinen noch das Zutrauen des Volta 
befaßen, wenngleid) die raditalen Stimmführer träfs 
tigere Mabregeln verlangten. Wichtig war zunädhit 
die Unterdbrüdung der Orangiftenlogen , deren Um: 
triebe ſich fogar gegen den Thron richteten; nad): 
dem dieſe vom —— gebilligt worden, brachte 
Ruſſell eine Reformbill für die irländ. Stäbte ein, 
deren Berfafjung und Berwaltung nod) viel tiefer 
als die der englifchen daniederlag. Die Bill ſchei— 
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terte jedoch an dem Widerftande des Oberhauſes. 
Ebenſo heftig opponierten die Tories gegen den 
Gang der auswärtigen Bolitit, Schon 22. April 
1834 nämlic war zwiſchen ©., een Spanien 
und Portugal die Duadrupleallianz zu Stande ges 
tommen, um bie liberalen A— der Pyre⸗ 
näifchen Halbinfel gegen die abjolutiftifchen Geluͤſte 
bes Don Carlos und Dom Miguels zu fchühen, die 
als Vertreter der Legitimität fi der Sympathie 
der Tories erfreuten. Jehzt erhielt fogar der her 
Evans die Erlaubnis, für den Dienft der fonjtitus 
tionellen Regierung Spaniens eine engl. Legion an: 
umwerben. Die Situngen des Parlamets von 1837 
egannen wieder mit Verhandlungen fiber die ir: 
länd. Angelegenheiten. Das Armengejeb, das Ruſſell 
für Jrland einbrachte, wurde zwar von beiden Häus 
fern mit großer Majorität angenommen, um fo hefs 
tiger entbrannte aber nochmals der Kampf um die 
Stäbtebill und die iriſche Zehntbill. Als die Spans 
nung aufs höchſte neftiegen, ftarb in der Nacht vom 
19. zum 20. juni 1837 König Wilhelm IV., weldes 
Ereignis den Streit zeitweilig unterbrüdte. 
Unter ber Königin Victoria, feit 1897. 
Die Thronbefteigung der 18jährigen Königin ec 
toria, 20. Juni 1837, erfolgte jomit unter jehr 
ſchwierigen Verhalmfſen. Die liberalen Parteien 
knüpften an die Thronveränderung günſtige Erwar: 
tungen, da man ziemlich allgemein annahm, daß 
die Königin whigiſtiſchen Anſichten huldige. Übri— 
gens hatte infolge der großen Veränderungen der 
jüngften Zeit, namentlid der Katholilenemancipa: 
tion und der Reformbill, das gefamte Parteiweſen 
wejentliche Umgeftaltungen erlitten. Nicht bloß die 
alten Parteien der Whigs und Tories hatten ihre 
Stellung verändert, aud) neue Barteinuancen hats 
ten in der Bevölkerung und im Parlament entichie: 
denen Einfluß erlangt. Das wbigiftiihe Kabinett, 
das die Königin vorfand, ftüßte fich im Unterhauie 
auf eine fombinierte Mehrheit, die nur zum Teil 
aus alten Whigs beftand. Sie umfaßte außerdem 
die Vertreter eines vorgefchrittenen Liberalismus, 
die jog. Radilalen, die auf ein ausgedehntes demo: 
tratiiches Stimmrecht und Barlamente von kürzerer 
Dauer binarbeiteten, und die iriihe Schar unter 
D’Connell, Gegenüber diefer in ihren Elementen 
verſchiedenen Partei waren auch die Toried nicht 
die alten geblieben. Mit Widerftreben hatten fie 
I die tiefeingreifenden Veränderungen der Ver: 
aſſung gefallen laſſen, waren aber entichloiien, 
gegen jede weitere Nachgiebigleit an das demofra: 
tie Prinzip, an die bürgerlide Geldmadht und an 
— —“ —— Ein Mann aus dem 
ürgerftande, Sir Robert Peel, war damals Füh— 
rer der Konfervativen geworden. Die allgemeinen 
Neuwahlen, die infolge des Regierungswechiels vor: 
genommen werben mußten, verjtärften die tonjerva: 
tive Partei. Während die großen Städte Englands, 
fowie Schottland und rland überwiegend im Sinne 
der liberalen und raditalen Schattierungen wähl: 
ten, fielen die Wahlen der engl. Grafidaften gro: 
penteild gegen das Minifterium aus, und in dem 
neuen Parlament, das die Königin 19. Nov. 1837 
eröfinete, war die liberale Mehrheit noch geringer 
und ſchwankender als zuvor. 
nzwijchen waren aus Berwidelungen ber frühern 
sjahre ber ——— große Verlegenbeiten erwach⸗ 
Ten. n Canada war es von Zerwürfniflen zwischen 
dem Mutterlande und dem dortigen Parlament zum 
offenen gewaltjamen Bruce gelommen, wobei 
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nationale und religiöje Antipathien mitwirkten. Das 
Minijteriun erhielt die Genehmigung zur Suspen: 
jion der canadischen Verfaflung und zur Abjendung 
des Grafen Durham als Kommiſſar mit ausgebehn: 
ten Vollmachten. Der lehtere verfubr ſeit Mai 1838 
mit Energie und Geſchick; aber die Parteitaftik der 
Oppofition benußte gleichwohl feine Amtsführung 
zu einer Niederlage de3 Minijteriums, indem fie 
ihn der fiberjchreitung feiner Vollmachten anklagte, 
— Graf Durham abdankte. Hatte ſchon dieſe 
erſte Angelegenheit die geringe Stärle der Regie— 
rung enthüllt, jo trugen die iriichen Verhältniſſe 
noch er dazu bei, ihre Schwäche an den Tag zu 
legen. Obgleich fie bei der Erneuerung der früber 
verworfenen Vorlagen, welche ein billigeres Ver: 
hältni3 zwifchen der engl. Hochkirche und der kath. 
Bevölkerung in Irland heritellen jollten, diejenigen 
Beitimmungen ausließ, die den Tories bejonders 
mibfällig waren, begegnete fie auch jeht fo heftigem 
Widerftand, daß e3 endlich nur durch völliges Auf: 
heben der Appropriationsklaufel gelang, die iriſche 
Zehntbill durchzubringen. Gleichzeitig erwuchs der 
Regierung von einer ganz entgegengeſetßten Seite 
ber eine Gefahr, Es hate fi eine äußerfte Fral- 
tion von Radikalen abgefondert, die in der von 
ihnen aufgeltellten «Boltscharte» (f. Chartismus) 
allgemeines Wahlrecht, geheime Abftimmung, jähr: 
lie Parlamente u. ſ. w. verlangte und überdies 
eine nahe Werwandtichaft mit den fozialiftiichen 
Zendenzen an den Tag legte. Diefe Partei agitierte 
jeit Herbjt 1838 in Berfanmlungen, brachte Riefen: 
petitionen zu Stande, berief zu Anfang des %.1839 
einen jog. Nationalfonvent nad) London und fuchte 
ich durch die Arbeiterbevölferung der Fabrilitädte 
zu verſtärken. Doch wurde ein Verſuch zur bewafl: 
neten Durdführung der Charte im Sommer 1839 
obne Mühe unterdrüdt, und die Führer, Froit, 
Williams und ‘ones konnten vor ein Gericht ge: 
jtellt und deportiert werben. 

Auch in der auswärtigen Politik gelang es der 
Negierung, einen glüdlihen Schlag zu führen. Die 
bereits in vielen Heinen Anläflen hervorbrechende 
Nivalität engl. und ruſſ. Politik im Orient führte 
damals zu einem gewaltjamen Zufammenjtoß, als 
der Schah von Perſien, unterjtügt von den Fürften 
von Kabul und Kandahar und ohne Sweifel auf: 
geſtachelt von der ruf. Diplomatie, Herat bedrohte 
und den Engländern Gelegenheit gab, im Frübjahr 
1839 durch den fiegreichen aus nady Afgbanijtan 
bieten Anjchlag gegen ihre oftind. Herrichaft zu ver: 
eiteln. Gleichwohl ging die Regierung der neuen, 
im Febr. 1839 eröffneten Barlamentsjejfion unter 
wenig erfreulihen Aufpicien entgegen. Hatte ſich 
aud) der drohende Chartiitenfturm vorläufig ver: 
zogen, jo blieben doch alte Schwierigleiten uner: 
ledigt: Irland war eine bleibende Verlegenbeit, die 
Finanzen und die Nahrungsverhältniſſe wenig gün: 
ſtig, die Mehrheit im Parlament durd) den Abfall 
der Nadifalen noch ſchwankender als vorher. Die 
„amaica:Bill gab ben Anſtoß zur Kriſis. —— 
zwiſchen der Geſehgebung des Mutterlandes, welche 
1534 die Sklaverei der Neger aufgehoben hatte, und 
den Intereſſen der Bilanzer von Jamaica drohten 
dort einen ähnlichen Bru —— wie früher 
in Canada. Das Miniſterium ſchlug daher vor, die 
Verfaſſung der Kolonie auf einige Jahre zu ſuspen⸗ 
dieren. Dem widerſehte ſich die torgiftiiche wie die 
radikale Oppofition, und die Abjtimmung (6. Mai) 
ergab eine Mehrzahl von nur fünf Stimmen für 
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die Minifter. Diefe gaben daher ihre Entlafjung 
ein; nachdem jedod der Verſuch Wellingtons und 
Peels zur Übernahme der Regierung geicheitert war, 
übernahmen fie nod einmal die yührung der Ge: 
ſchäfte. Nur ging an Lord John Ruſſell, ſtatt des 
austretenden Lord Glenelg, das Kolonialdeparte: 
ment über, während für das innere Lord Nor: 
manby, für den Krieg Macaulay eintrat. 

Das Jahr 1840 ward mit der Ankündigung er: 
öffnet, daß die Königin Victoria fi mit dem Prin: 


zen Albert von Sadjen:Eoburg: Gotha vermäblen 
werde; am 10. Febr. fand die Bermählung zu St.: 


James jtatt. Das öffentliche Intereſſe wurde bald 
vorzu — von den auswaͤrtigen Angelegenbeiten 
in Anſpruch genommen. England hatte mit Ruf: 
land, Öfterreich und Preußen den Vertrag vom 15. 
Juli 1840 geichlofien, wodurch die Zerwürfnifle zwi⸗ 
fchen der Pforte und dem Paſcha von Ägypten ihre 
definitive Erledigung finden follten. antreid3 
Weigerung, den Bedingungen jener Mächte beizu: 
treten, hatte den Abſchluß des Bertrags ohne Frant: 
reich zur Folge. Da Mehemed-Ali widerjtrebte, 
fandte England ein Gejhwader nad Syrien, das, 
verftärkt durch türk, und öjterr. Streitkräfte, im 
September dort landete und die Provinz unterwarf. 
Frankreichs Kriegsdrohungen und Rüftungen famen 
zu jpät. Der Triumph der brit. Bolitit vermochte 
dennoch nicht, die Stellung des Minijteriums im 
Innern wejentlich zu heben; dies zeigten die Parla- 
mentsverbandlungen der am26. Jan. eröffneten Sei: 
fion von 1841. Der Einfluß der Honfervativen war 
—— und bereitete der Regierung eine Nieder: 
age nad der andern. Schon bei den Debatten über 
die auswärtige Politik und über das Armengeiek 
drohte dem Mintjterium eine Niederlage; bei der 
Bill über das iriiche Wahlrecht blieb es in der Mi: 
norität, Der Haupttampf der Parteien lonzentrierte 
ſich jedod) in der Frage über die Kornzölle. Schon 
1838 hatte ſich, hauptſächlich in Mancheſter und 
unter Richard Cobdens Anregung, ein Verein 
(j. Anti:Corn:Law:League) gebildet, welcher 
auf die Beſeitigung des —— Schutzzoll⸗ 
ſyſtems und namentlich der Kornzölle hinarbeitete. 
Bon der Ariſtokratie und dem ländlihen Grund: 
befiß, dem die Kornzölle zugute famen, heftig an: 
gefeindet, hatte der Verein in dem Übergange zum 
‚sreihandel und der freien Einfuhr der Lebensmittel 
den Weg bezeichnet, auf welchem die finlenden 
Staatseinnahmen zu heben, die Lage der arbeiten: 
den Klaſſen zu befiern und die Konkurrenz der In— 
dujtrie mit dem Auslande zu fördern ſei. Teils 
vorwärts gedrängt durch die wachſende finanzielle 
Verlegenbeit, teils gehoben von der Hoffnung, in 
den Gegnern der Kornzölle eine Verſtärkung zu fin- 
den, fündigte nun das Minifterium feinen Entſchluß 
an (April 1841), die Frage der Kornzollgefeßgebung 
vor das Parlament zu bringen und eine Abände: 
rung der beitehenden Geſetze vorzubereiten. Bei der 
erging en fam die inhaltſchwere Smpeiopen: 
eit zum erſten mal zur Entſcheidung; aber das Mi: 
nifterium ward mit 317 gegen 281 Stimmen ge: 
Ihlagen. Auch das lebte Austunftsmittel einer 
Parlamentsauflöjung (23. Juni) jhlug fehl. Die 
unter Beel ſehr gut organifierte fonjervative Parteı 
fiegte in den Wahlen, und als das neue Parlament 
19. Aug. 1841 zujammentrat und nad) einer befti- 
gen Adrekdebatte im Unterhaufe die minijterielle 
Adrefje mit ſtarker Majorität abgelehnt wurde, nah⸗ 
men die Minifter ihre Entlaſſung. 
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Am 1. Sept, 1811 war das neue Kabinett ge: 
bildet. Peel führte den Vorfik; bie Dersöge von 
Wellington und Budingbam, die Lords Lyndhurſt, 
Stanley, Aberdeen und Sir James Graham waren 
deſſen bedeutendfte Mitglieder. Nach Erledigung der 
dringenditen finanziellen Angelegenheiten ward das 
VBarlament fchon im Dftober vertagt; das Minifte: 
rium verjparte feine Thätigleit auf die künftige Sef: 
fion. In welder Nichtung diefe Thätigleit geben 
werde, ließ der unverhohlene Argwohn der jtarren 
Tories und des beforgten Landadels gegen Peel 
bereits erwarten. Der berühmte Chef der Konſer— 
vativen hatte bei einen Teil feiner Partei das Ver: 
trauen verloren, weil er fidh der Notwendigleit einer 
Neform der finanziellen und ölonomiichen Politik 
nit verſchloß. Am 9. Febr. 1842 trat er mit dem 
Vorſchlag vor das Unterhaus, die bisher re 
ar dahin zu ge daß der Einfuhr: 
zoll überhaupt ermäßigt (Ntatt des Marimums von 
»5 Shill. 8 Bence nur 20 Sbill.) und abgeieben ba: 
von das Prinzip einer gleitenden Skala der Zoll: 
füge beibehalten würde. Der Vorſchlag fand auf 
verschiedenen Seiten heftige Dppofition. Der toryi: 
ſtiſche Grundbefik ſah darin den Berrat feiner nter: 
eſſen; die Whigs und die Cobdenſche Partei fanden 
die Maßregel unzureichend. Gleihwohl wurden nad 
hartem Kampfe alle entgegengejekten Anträge der 
entjchiedenen Freihändbler wie der Proteltioniſten 
—— und die Bill angenommen. War von 
dieſer Veränderung eine Erleichterung in den ma: 
teriellen Berhältnifien bes Volls zu erwarten, jo 
mußte doch noch mehr geichehen, um das Mifver: 
bältnis in den Einnahmen und Ausgaben auszu: 
gleihen, dem wachſenden Defizit abzubelfen und 
dem Handel wie der Anduftrie wieder den nötigen 
Aufſchwung zu geben. In diefem Sinne ſchlug Peel 
11. März vor, das Defizit durch eine Gintommen: 
jteuer von ungefähr 3 Proz. zu deden. Die indirel: 
ten Steuern ſollten berabgejeßt, alle den Vertehr 
itörenden Zölle befeitigt und ber ganze Zolltarif im 
Sinne gemäßigter Sreihandelsgrumbiäße reformiert 
werden. Diele fämtlihen Vorſchläge wurden an: 
genommen. Inzwiſchen regten ſich die —— 
von neuem und überbrachten (Mai) in einer Niejen: 
petition dem Parlament ihre Forderungen. Die: 
jelben fanden einen ſtarlen Nüdhalt in der Gärung 
der Fabrilarbeiter, welche durch vie merfantile rl 
durd den Stillitand der Gewerbe und die hohen 
Preiſe der Lebensmittel genährt war. 

Während die konjervative Verwaltung in den in: 
nern Zuſtänden durch die Reformen von 1842 eine 
—— zum Beſſern anbahnte, ſuchte ſie auch die 
Verwickelungen der auswärtigen Politik zu löſen. 
Von ihren Vorgängern hatte fie ein geſpanntes 
Verhältnis mit Rordamerila und Frankreich, zwei 
oroße Kriege in China und Djtindien übernommen. 
Mit Nordamerika waren Grenzftreitigkeiten aus: 
gebroden, die feit der Wegnahme eines amerit, 
Schmuggelſchiffs und der Verhaftung Mac Leods 
durch die Nordamerifaner (1841) einen fehr gereiz: 
ten Ebaralter annahmen, jest aber durch die Kon— 
vention vom 9. Aug. 1842 beigelegt wur Mit 
Frankreich war die durch den Vertrag vom Juli 
1840 bervorgerufene Spannung nod nicht ausge: 
alihen, und die Weigerung der franz. Regierung, 
die am 20. Dez. 1841 von den Großmädhten abge: 
ichlofiene Konvention wegen ber Unterdrüdung bes 
SHlavenhandels und des Durchſuchungsrechts ber 
Schiffe zu ratifizieren, war eine Rüdwirkung bes 
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Zerwürfnifles vom vorigen Jahre. Mit China hatte 
die alte Differenz wegen des Opiumbandels und des 
immer mebr fid) einniftenden brit. Handels ſchon 
feit 1839 zu Streitigkeiten geführt, die jeit 1840 zu 
einem förmliben Kriege erwuchſen. (S. China.) 
Erſt nachdem Gough an der Spike des Landheers 
und Barker als Befehlshaber der Flotte den Krieg 
mit Rahdrud geführt, entſchloß fi China zum 
Frieden (26. Aug. 1842). Die Inſel Hongkong ward 
abgetreten, 21 Dil. Doll. Kriegsentihädigung wur: 
ben bewilligt, die Inſeln Tihu-fan und Ko-lang-hu 
als Unterpfänder inzwijchen befekt, die Handele: 
beziehungen georbnet und den Engländern bie Häfen 
Kanton, ——— 
eöffnet. Gleichzeitig mit der Botſchaft von dieſem 
Ein fam die Nachricht nad) England, daß aud) 
der Krieg mit den Afgbanen fein Ende gefunden. 
Der raiche Erfolg, den der Zug nad Afgbaniftan 
1839 gebradit, hie die Engländer dort über ihre 
Macht und Stellung verblendet; fie alaubten ſich 
Herren des Landes umd wurden die foralofen Opfer 
einer furdtbaren Verſchwörung der Afgbanen, die 
fie Nov. 1841 überrafchte. Durch beimtüdifche Un: 
terbandlungen bethört, ließen fie fich, ftatt den äußer: 
ften Widerftandzu verſuchen, freien Abzug mit ficherm 
Geleit verſprechen und räumten im Jan. 1842 Kabul; 
die Folge war aber, daß das ganze Heer auf dem 
Rüchuge nad) Indien ein Opfer des Klimas und 
ber Entbehrung, wie ber Blutgier der fanatifierten 
Bewohner wurde, Der neue Vizekönig, Lord Ellen 
borouab, der dem whigiſtiſchen Lord Audland ge: 
[eiat war, entichloß ſich mit Widerftreben zu dem 
achezuge, den im Sommer 1842 die Generale Bol: 
[od und Rott unternahmen, Die Afghanen wurden 
gel lagen, ihre Städte verwüſtet und die noch leben: 
en Gefangenen befreit. 

So n im allgemeinen die Erfolge des erſten 
Jahres der neuen Verwaltung geweſen, ſo war doch 
die Stellung Peels und feiner Kollegen beim Heran: 
naben der Seſſion von 1843 nicht forgenlos. Durch 
die Reformen von 1842 war in die öffentlichen An: 
en ein Fluß und eine Gärung gekommen, 

ie bald über die von der Regierung geitedten Ohren: 
gr hinauszugehen drobten. Auch in der kirchlichen 

3elt fanden merhvürdige Bewegungen ftatt. Die 
katholifierende Richtung eines Teils der anglilan. 
Geiſtlichleit (1. Bufeyismus) griff um fid; in 
Schottland erfolgte ein Bruch zwischen der Staats: 
re und den Nonintrufionüten. Die Hauptichwie: 
rigfeit erwuchs aber der Regierung in Irland. Vom 
eben Augenblid an, feit das Torgminifterium an 
die Spike der Geſchäfte getreten, hatte Daniel 
D’EConnell die Agitation für die Trennung Irlands 
von land durch Repealvereine und Verſamm— 
lungen mit großartiger Nührigleit und demagogi: 
ſcher Hunft aufgenommen und der Regierung eine 
mit bewundernswürdiger Sicherheit von ihm gelei: 
tete und beherrſchte Maffenbewegung entaenenge: 
ftellt. Auch in England fehlte es micht an beun: 
rubigenden polit. Symptomen, Am 2. Febr. 1843 
ward das Barlament eröffnet. Gleich anfangs tra: 
ten die öfonomiichen Verhältniſſe in den Vorder: 
grund. Peel gab die Erklärung, daß er nad den 
en ee vorliegenden Erfahrungen keine 
Inderung der in ber vorigen Seffion angenomme: 
nen Gefehe beabfihtige; die Oppofition verfuchte 
dagegen anzulämpfen. Gin Antrag Lord Homwids 
(Grey), die —28 des Landes zu unterſuchen, 
ward mit anſehnlicher Mehrheit verworfen. Gleiches 
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Echidjal hatten die freihändlerifhen Anträge, die 
Rillierd und Lord Hohn Ruſſell auf Beſchrän— 
fung und Abihaffung der Kornzölle ftellten. In— 
zeiten wurde bie irtiche Bewegung immer drohen: 
der. D’Eonnell hielt Verſammlungen von Hundert: 
taufenden und griff die Negierung in feinen Reben 
mit einer Leidenſchaft an, die einen gewaltiamen 
Konflilt als unvermeidlich erfcheinen ließ. Die Re: 
gierung fah fi) daher zum Einfchreiten genötigt, 
und D’EConnell wurde mit einer Anzahl feiner 
Freunde wegen Verſchwörung in Antlageftand ver: 
jeht (Oktober). Auch die auswärtige Politik wurde 
in der gegen Ende Auguft beendigten Barlament3: 
firung Öegenitand ber Debatte. Lord Ellenboroughs 
Vermüftungszug nad Afgbaniitan, feine feltiame 
Vrollamation in Bezug auf die Tempelpforten von 
Somnath wurden heftig angegriffen. Indes erhielt 
die Macht Englands in Ditindien durd neue Kriege 
beträchtlichen Zuwachs. Der Zug Napierd nad) 
Eindh, feine Siege über die Emire (17. Febr. und 
24. März 1843), die völlige Unterwerfung biefes 
Landes erweiterten die angloind, Herrichaft in einer 
bedeutenden Weife. 

Als 1. Febr. 1844 die neue Seſſion des Parla— 
ments eröffnet ward, hatten die Dinge ein günfti- 
geres Anjehen als ein jahr zuvor. Die Cinnab: 
men hatten zugenommen, der Handel hob ſich wie: 
der, und die irifche Gärung hatte feit der Anklage 
gegen O’Connell merklich nachgelaſſen. Nach wie: 
derholter Vertagung des Prozeſſes war ber Agi- 
tator ſchuldig geſprochen, und obgleich das Urteil, 
als es zur Nevifton ins Oberhaus lam, wegen ge: 
wiſſer Formfehler caffiert wurde und die Regierung 
dann den Prozeß fallen ließ, erhob die Agitation 
ſich doch nie wieder zu ihrer frübern Höhe. a 
den iriſchen Verhältniſſen wurden die Kornzölle, 
oder im weitern Sinne die Frage, ob Proteltion 
oder Freibandel, immer mehr der Angelpuntt ber 
innern ®Bolitit, Zwar verwarf das Unterhaus 
den Antrag, den Cobden 12. März auf völlige Auf: 
bebung der Kornzölle ftellte, noch mit 224 gegen 
133 Stimmen; aber e3 blieb unvertennbar, daß 
nicht nur außerhalb des Barlaments der Einfluß der 
Anti» Corn: Law :League mit jeden Tage zunahm, 
fondern auch im Unterhaufe Velbft bie Mreihändle, 
riihen Meinungen immer mehr Boden gewannen, 
Die Zerfehung der alten Parteien machte rafche 
Fortfhritte, und die Zeit war nicht mehr fern, wo 
Leel fih nad einer neuen Majorität umſehen 
mußte. Schon bei der Beratung der Yabrikbill 
ala der philanthropiiche Lord Ahlen (fpäter Graf 
Shaftesburyg) den Antrag für Herabfegung der 
Arbeitäzeit auf 10 Stunden durchſeßte, zeigte es 
iih, daß das Minifterium die frühere fefte 5 ajo: 
rität zu verlieren begann. Indes ging Peel un: 
verdrofien feinen Weg der finanziellen und ölono: 
mifchen Neformen. Die wichtigite Veränderung 
diejer Art während der Seilion von 1844 war bie 
von ihm eingebradte Bantbill, welche der über: 
mäßigen Emittierung des PBapiergeldes Schranten 
fegte und ein bejtimmtes gejehlihes Verhältnis 
des auszugebenden Papiergeldes zu den vorhande: 
nen Barmitteln berzuftellen fuchte. Die Bill zur 
Ermäßigung der Yuderzölle und Zulaſſung alles 
aus freier Arbeit gewonnenen Zuders gegen einen 
Differentialzoll zu Gunften der brit. ilanzer war 
nicht nur bedeutſam als ein weiterer bedächtiger 
Schritt auf der Bahn des Freibandels, fondern es 
zeigte ſich auch in der Niederlage, die das Minijte: 


rium durch die Annahme eines Antrags auf ges 
ringere Zölle erlitt, wie fehr bereits die Stellung 
der Regierung fih im Unterhaufe verändert babe, 
Am 5. Sept. ward das Parlament geichlofien. 
Eine bemerkenswerte Beränderung trat in der Yeis 
tung ber oftind. Angelegenheiten ein. Lord Ellen: 
borough nämlich hatte im Dez. 1843 eine Erpedis 
tion gegen den Bezirt Gmwalior im nördl. Hinde: 
ftan unternommen, und die Maharatten waren in 
den Schlachten bei Maharadihpur und PBunniar 
(29. Dez.) geichlagen worden. Aber eben dieſe 
friegerifche und offenfive Neigung des Vizelönias, 
zufammengenommen mit der vernachläffigten und 
durch Nepotismus bezeichneten Givilverwaltung, 
veranlafte das Direltorium der Dftindiichen Kom: 
pagnie, von einem Rechte Gebraud) zu madıen, 
das ihm geieklich zuftand. Es berief (April 1844) 
Sorb Gllenborough ab und ernannte Lord Hardinge 
zu feinem Nachfolger. 

Das ‘jahr 1845 vollendete die innere Auflöfung 
der bisherigen Parteien und bereitete den Um— 
ſchwung vor, der im Sommer des folgenden * 
res eintrat. Was Peel in dieſer Seſſion dur 
ſehte, geſchah meiſt ſchon mit Hilfe feiner frühern 
pen Gegner, während die alte, von ihm geleitete 
onjervative aan einer völligen Spaltung ent: 
egenging. Di 


ie Umstände, unter denen das Bar: 
ament zufammentrat, waren günftiger denn je, 
Die materielle Not hatte nachgelaſſen, die Cinnab: 
men hoben fich fortwährend, und die Früchte der 
Perg rg Reformen äußerten —— allen 
Seiten hin in ſehr aufmunternder Weiſe. Die 
modernen Hebel merkantiliſcher Wohlfahrt, grob: 
artige Verkehrsbeſchleunigung, Cifenbabnen, Borto: 
ermäßigung u. ſ. w., waren feit den legten Jahren 
erſt recht wirlſam geworden. Damit hatte aber 
aud die wachſende Macht des induftriellen und 
merlantiliihen Faltors in der Nation gleichen 
Schritt gehalten und trug von Tag zu Tage mehr 
dazu bei, den Sieg der Prinzipien zu beichleuni: 
en, denen Peel bisher nur langfam und fajt mit 
iderftreben nachgegeben hatte. Eben darum war 
es bezeichnend, daß er jet unverhohlener als je mit 
der Durchführung von Plänen bervortrat, die bis: 
ber ausſchließlich und vorzugsweiie von den Whigs 
und Liberalen verfodhten worden waren. Go 
ward die 4. Febr. 1845 eröffnete Seffion charalte⸗ 
rijtifcherweife damit begonnen, daß Peel eine Bill 
einbradte, wonad) das kath. Seminar zu Naynooth 
in Irland, bisher kümmerlich dotiert und, obwohl 
die einzige Staatdanftalt dieier Art, in Häglichem 
Abftande gegen die üppige Berforgung der Angli: 
tantichen Kirche, eine größere Dotation aus Staat: 
mitteln erbalten follte. Der Vorſchlag rief die 
anze Erbitterung alttoryiitiiher und anglikan. 
ngberzigteit hervor. Als 18. April bie zweite 
Lejung der Bill mit 323 gegen 176 Stimmen be: 
35 ward, erwies ſich die bisherige Majorität 
on als aufgelöſt. Peel hatte dagegen den Bei— 
tand von 163 Whigs und Liberalen gewonnen. 
Die kirchliche Agitation fand neue Nahrung, als 
das Miniſterium (9. Mai) mit dem Vorſchlag her— 
vortrat, drei Kollegien für den höhern Unterricht 
röm.:tath. Laien zu errichten, ohne dab bei dem 
darin zu erteilenden Religionsunterricht eine Ein: 
miihung der Staats: oder Kirchenbehörbe Bat 
finden ſolle. Um dieſer Maßregel willen war ſchon 
vor Eröffnung der Seffion Gladftone aus dem Ka: 
binett ausgetreten, und als nun der Vorjchlag 
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erfolgte, vereinigten fich anglifan. und kath. Bigotte— 
rie, Hochlirchenmänner und D’Connell, zu einem 
—*** Sturme gegen die als gottlos verſchriene 
Raßregel. Gleichwohl ward die Bill mit großer 
Mebrbeit angenommen. : j 

Schärfer noch zeigte ſich die veränderte Partei: 
Itellung in den materiellen Fragen. Die Ergebniſſe 
des lehten Nechnungsjahres waren günitig und wie: 
jen einen bedeutenden Ertrag der Einfommenfteuer 
nad. Peels Vorſchlag ging auf eine weitere drei: 
jährige Bewilligung der Ginfommenfteuer, da die 
Ausgaben für Heer und Flotte jih wohl im näch— 
jten ‘jahre nicht mindern würden, während eine 
neue Nebultion der Zölle in feinem Plane lag. 
Gr —— nämlich eine fernere Verminderung der 
Auderzölle, die völlige Abihaffung der Ausfuhr⸗ 
zölle und eine beträchtliche Redultion der Zölle auf 
Rohſtoffe vor, die in den Fabriken verarbeitet wür: 
den. on 813 im Tarif aufgeführten Artifeln 
follten 430 vom Zoll befreit werden, darunter na: 
mentlid rohe Baummolle. Auch dieſe Vorſchläge, 
von den Tories und den Grundbefikern mit Wider: 
jtreben aufgenommen, fanden die lebbaftejte Unter: 
ſtühung in ber biäherigen ——— und gingen 
mit ibrer Hilfe durch. Unterdeifen rief der Miß— 
wachs der Kartoffeln in Irland eine furchtbare 
Hungersnot hervor. est erft pelangıe die Agi: 
tation gegen die Kornzölle zu dem Gi IK ihres 
Einflufies. Die Führer der alten Wbigpartei 
felbjt, wie namentlih Lord John Ruſſell, ſchloſſen 
ih in öffentlichen Grllärungen rüdhaltslos der 
Richtung an, die bis jekt von Cobden und deſſen 
Bartei verfolgt worden war. Sir Robert Peel 
fühlte die unvermeidlihe Notwendigleit, den legten 
entjcheidenden Schritt zu thun; aber ſchon in den 
legten Wochen des Jahres 1845 fchien eine Auf: 
löjung des Kabinetts unvermeidlih. Am 10, Dez. 
ward das Land durch die Botſchaft überraicht, das 
Minifterium Peel babe feine a gegeben 
und Lord John Ruſſell jei mit der Bildung einer 
neuen Verwaltung beauftragt. Die Schwierigfei: 
ten waren jedoch BE den Chef der alten Whigs 
nicht geringer als für Peel. Am 20. Dez. gab er 
feine Miſſion zurüd, und Peel rekonitituierte nun 
fein Kabinett, indem Lord Stanley aus: und Glad: 
jtone wieder eintrat. 

Anı 21. Jan. 1846 eröffnete die Königin perjön- 
lid das Parlament. Peel erklärte gleich bei der 
Adrefdebatte, dab die Erfahrungen der leßten 
Jahre die fiberzeugung von der Unhaltbarkeit des 
Schuhzolliyftems in ihm hervorgerufen und be: 
feitigt hätten. Am 27. San. entwidelte er im 
Unterhauſe feinen Plan. Nie der Grundbefik ſich 
das Opfer der Getreidezölle zumuten follte,, jo ver: 
langte er von der Induftrie, daß fie auf den Zoll: 
ſchuß für Fabrilate aus Baumwolle, Wolle und 
Flachs verzichte. Der Grundbeſiß follte durch Gr: 
leihterung von mander Bürde entihädigt werden, 
während die Induſtrie in dem allmäblihen Siege 
ber Freihandelsgrundſähe reihen Griak finden 
würde, Die Befürwortung diefer Politik durch 
Sir Robert Beel vollendete die Auflöfung der alten 
Zorypartei. Während ein Teil Peel auf dem 
Wege in das Lager des Freihandels folgte, erhob 
die Hauptmaſſe der Tories die leidenichaftlichite 
Agitation gegen den ehemaligen Führer. Am 
9. Febr. begann die merkwürdige Verhandlung 
über die Peelihen Vorſchläge. Am 28. März 
wurde die zweite Leſung der Hornbill mit einer 
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Majorität von 88 Stimmen beichloffen und bie 
Abänderumgsvorjchläge, die teild von den Pro- 
teltionijten ausgingen, teils auf eine fofortige Ab: 
ſchaffung aller Getreidezölle drangen, ſämtlich ver: 
worjen. Unter geringerm Widerſtande wurden 
die vorgeihlagenen Tarifänderungen genehmigt. 
Auch im Dberhaufe wurde die Kornbill unter dem 
Ginjluß Wellingtons zur Beratung zugelafien und 
29. Mai mit 211 gegen 104 Stimmen die zweite 
Lejung beſchloſſen. Ungeachtet diefer Erfolge und 
der Popularität, welche die Durchiekung der gro: 
ben ölonomiſchen Reform ihm erwarben, wurde 
die perjönlihe Stellung Peels von Tag zu Tag 
peinlider, Den bittern Angriffen ber Shroteftio: 
niſten, namentlich Disraelis, der neben Bentind 
die Rolle des Führers der Alttories im Unterbauie 
übernahm, fortwährend ausgeieht, konnte er na: 
türlich auf die Freundſchaft feiner vieljährigen Geg— 
ner nicht zählen. Der nächte Anlaß zu feinem 
Sturz ward die iriihe Zwangsbill, welde zum 
Schuß von Leben und Eigentum in Irland Aus: 
nahmemaßregeln und Beſchränkungen der indivi: 
duellen Freiheit vorichlug und von den Wbigs, den 
Radilalen und iriihen Abgeordneten angefochten 
ward. Am 25. Juni wurde die zweite Leſung dieſer 
Bill mit 292 gegen 219 Stimmen abgelehnt und 
damit der Rüdtritt Peels entichieden. i 

Die auswärtigen Berhältniffe befanden ſich beim 

Rüdtritt des Toryminifteriums in einem fehr wohl: 

eoroneten Zuſtande. Die alte Spannung mit 
rantnei war nad und nad) einem freumdlichern 

erhältnis gewichen, und beide Kabinette handelten 
im ganzen wieder gemeinfam und einträctig. Mit 
Nordamerifa war eine bedrohliche Differenz wegen 
der gegenfeitigen Anſprüche an das Oregongebiet 
ausgebroden, fand aber durch einen Vergleid) ibre 
friedliche Erledigung (Juni 1846). Die glänzendite 
Bartie der auswärtigen Angelegenheiten war ber 
sortichritt der brit. Wafjen in Oſtindien. Die 
tapfern und wilden Sifbs machten (Dez. 1845) 
einen Einfall in das brit.:ind. Gebiet, und bei 
ihren wahrfcheinlichen Einveritändniffen in Se 
fonnte diefer Angriff dem Indo-Britiſchen Reiche 
verderblich werden. Der blutige Sieg bei Sobraon 
(10, Febr. 1846) dränate jedoch die Siths vollitändig 
über den Setledich zurüd und erleichterte den Briten 
den Einmarſch ins Pendſchab. Inter den Mauern 
von Lahore angelangt, erzwangen fie den Frieden, 
welcher die Abtretung des Landes zwiſchen dem 
Setledih und Beas gewährte. 

Das neue Wbigminifterium war 3, Juli 1846 
gebildet. WPremierminifter wurde Lord John 
Ruſſell, Präſident des Staatsrats der Marquis 
von Lansdowne, Siegelbewabrer Graf Minto, 
Lordfanzler Lord Cottenham, Staatsfelretär des 
Innern Sir G. Grey, Staatsjelretär der Kolonien 
Öraf Grey, Staatsiefretär des Auswärtigen Lord 
Palmerſton, Schaßlanzler Sir Ch. Wood. Mit 
Ausnahme des Herzog! von Wellington, der den 
Dberbefehl über das Heer bebielt, beftand aljo die 
Berwaltung überwiegend aus denjelben Glementen, 
die fünf Jahre zuvor das Staatsruder ſchwächlich 

enug geleitet, bis im Sept. 1841 die ftarle Hand 

eels fie eriehte. Ihre Lage war jeht infofern 
nicht günftiger geworden, als fie fich einem Parla: 
ment gegenüber fanden, auf deſſen Mehrheit nur 
dann zu zählen war, wenn ihr alter Gegner Peel fie 
aufeihtig unterftüßte, indes erhoben ſich für das 
neue Kabinett Berwidelungen fo außerordentlicher 
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Art, wie fie feit lange keinem Minifterium in 
den Weg getreten waren. Irland drohte dies: 
mal für die Whigs der Knotenpunkt unlösbarer 
Schwierigkeiten zu werden. Die Repealbewegung 
jwar hatte ihre Schärfe verloren, O'Connell trat 
gemäßigter auf als je und überwarf fich deshalb 
mit dem Jungen Irland, das gern an die Stelle 
der Agitation die offene Nevolution geiept hätte; 
allein die Lage blieb äußerjt bedenklich. r Miß⸗ 
wachs, der einen großen Teil von Europa heim— 
ſuchte, äußerte in Irland die furchtbarſten Wir— 
tungen. Bald ſtieg die Zahl der Armen, welche 
die Regierung zu ernähren oder zu beichäftigen 
batte, auf eine halbe Million. Das 19. Jan. 1847 
eröfinete Parlament genehmigte die vorläufige 
Suspendierung der Getreide: und Schiffahrtögeiehe 
und eine Reihe anderer Mahregeln, die dem Glend 
in Irland begepnen follten. Auch der früher be: 
lämpfte Plan, durch Staatsanleihen den Bau von 
Eijenbahnen zu unterftügen, wurde von dem Mi: 
nijterium in etwas modifizierter Geftalt aufgenom: 
men und durchgeführt. Im ganzen bewilligte das 
Parlament gegen 10 Mill. Bid. St. an Unter: 
ftüßungen. % derjelben Zeit jtarb D’Connell auf 
einer Reiſe nah Nom 15. Mai in Genua, Die 
Repealbewegung batte damit ihren wejentlichen 
Halt verloren. Die auswärtige Politit des Whig— 
labinetts gejtaltete fich nicht fo friedlich und glän- 
zend wie die ihrer Vorgänger. Die jpan. Heirat3: 
angelegenbeit wurde der Anlaß, welcher die freund: 
lie Berbindung zwiſchen den Kabinetten von Lon—⸗ 
don und Paris auflöfte. Nachdem es Ludwi 
Philipp gelungen (Aug. 1846), die ſpan. Toppe 
Ye abzujchließen, Hagte man in England über 

erfivie und Verrat, und Palmerſton ſuchte nicht 
nur mit förmlidden Brotejten ben Erfolg der franz. 
Bolitit_in Spanien zu durchlreuzen, ſondern be: 
möühte ſich auch, wiewohl vergeblich), die öftl. Mächte 

egen Ludwig Philipp in Bewegung zu bringen. 
Der Brud ftörte ſogar das Keule Verhältnis 
der beiden Höfe, und gm on jelbft unterließ es 
nicht, jpäter in ber ital. und der ſchweiz. Sade an 
Frankreich Bergeltung zu üben. Während diejer Er: 
örterungen mit Franlreid nahmen die öftl. Mächte 
die Ginverleibung Kralaus vor (Nov. 1846), wos 
gegen Balmerjton vergeblich proteftierte. 

Tnbefen war nad dem Schluſſe der Seifion 
(23. Juli 1847) die Zeit der allgemeinen parla— 
mentarijhen Neuwahlen berangelonımen. Die 
Proteltionijten blieben in einer nicht beträchtlichen 
Minderheit, die Beeliten bildeten eine einflußreiche 
Mittelpartei, während die verbundenen Whigs, 
Piberalen und Raditalen im ganzen eine Majorität 
von einigen 30 Stimmen zählten und die Char: 
tiiten in O’Connor ihren Vertreter fanden. Unter 
dem Gindrud der noch fortdauernden irifchen Not 
und Anarchie und einer ungewöhnlichen Stodung 
des Handels und der Induſtrie, wie fie im See 
großer materieller Krifen eintritt, Tam 25. Nov. 
1847 das neue Parlament zufammen. Es geſchah 
in demjelben Augenblid, als Palmeriton einen be: 
deutjamen Sieg in der auswärtigen Politik errun: 
gen hatte. Während nämlid Frantreih und die 
öjtl. Mächte entichloffen ſchienen, in dem Konflikt 
zwiſchen der ſchweiz. Tagfakung und dem Sonder: 
bund zu intervenieren, hatte Palmerſton ihrem 
Vorhaben geſchidt entgegenzuwirten gewußt und 
die Schweizer — raſchen Entſcheidung gedrängt. 
Als dieſe erfolgt und der Sonderbund aufgelöft 


war (November), fahen die übrigen Großmächte 
fih gezwungen, den Gedanten einer Einmiſchung 
aufzugeben. Das Parlament beſchäftigte ſich zu: 
nächſt mit den beiden brennenden Fragen des Tage: 
mit der materiellen Krifis und der iriſchen Hun: 
gerönot. Auch in den engl. Fabrildiſtrilten war 
die Not und Arbeitälofigleit furdtbar; die Banl: 
rotte häuften ji, der Zufluß baren Geldes jtodte. 
Es wurden nadı dem Antrage der Regierung in 
beiden Häufern Ausſchüſſe niedergejeßt, um Die 
Gründe der Krifis zu unterfuchen. Für Irland 
begnügte man fi mit Erlaſſung einer Bill, die 
gegen die furdtbare —*— der Verbrechen ge⸗ 
richtet war. Nachdem dieſelbe 9. Dez. zum zwei— 
ten mal geleſen worden, wurde elf Tage ſpäter 
das Parlament vertagt. Als es 3. Febr. 1848 
wieder zufammentrat, nahmen vorzugsweiſe die 
finanziellen Angelegenheiten feine Tpätigleit in 
Anfprud. Der Ausfall in den öffentlihen Ein: 
nahmen zufolge der Geichäftsftodung und bie 
Schwierigkeit einer Verminderung der Ausgaben 
veranlabten das Minifterium, eine Erhöhung der 
GEinlommenjteuer um 2 Proz. vorzujchlagen. Aber 
im PBarlanıent und außerhalb desjelben entitand 
gegen die Vermehrung diejer unpopulären Steuer 
ein joldyer Sturm, daß Ende Februar die vorge 
ſchlagene Mapregel —— wurde. 

Während dieſer Verhandlungen war der bebeu: 
tungsvolle Umſchwung auf dem Kontinent einge: 
treten, der fih an die Ereignifie in der Schwei; 
und in Italien zunächſt in der Geftalt der Februar: 
revolution von 1848 anfnüpfte. Als die erſten 
Botihaften aus Frankreich famen, erllärte Ruſſell 
auf eine —— Humes im Unterhauſe (28. Febr.) 
unter lautem Beifall, daß die Regierung fd von 
jeder Einmiihung fernhalten und es der franz. 
Nation völlig überlafien werbe, die Regierung: 
fornı zu wählen, die fie wolle. Aber bei der herr: 
chenden materiellen Not und der furchtbaren Krifis 
in Irland lag der Gedanke nahe, dab die Revolu: 
tion, die alöbald das ganze Feſtland erjchütterte, 
auch ©. ergreifen fonnte. In der That wurde der 


Rüdſchlag fühlbar; aber die brit. Ynftitutionen 
und der en ea a Geift des Volls und 


feiner Lenler bewährten fi niemal3 glänzender 
al3 inmitten diefer allgemeinen Erfhütterung. In 
den eriten Tagen des März braden in Glasgow, 
in Mandefter und andern Orten Böbelunruben 
aus, bie raſch unterdrüdt wurden. Zugleich reg: 
ten ſich auch die Chartiſten, und der iriſche Nepeal: 
verein kündigte Berfammlungen an, um die un: 
wege Aufhebung der Union zu erzwingen, 
Die Chartijten hielten in London, Birmingham, 
Sheffield und andern Orten Maſſenverſammlungen 
mit unvertennbar republilanifher Tendenz; und, 
was das Bedenklichite ſchien, näherten ſich der dro- 
bend anwachſenden Nepealbewegung mit dem 
Zwede gegenieitiger Verftändigung. Nachdem die 
Führer der Ghartiften in einem fog. Nationalton-: 
vent ihre revolutionäre Tendenz unverhohlen an 
den Tag gelegt hatten, beſchloſſen fie 10. April die 
Monitre : Petition, welde ibre —— ſozia⸗ 
liſtiſchen Forderungen enthielt, in einem ! Le 
aufzug dem Parlament zu überbringen. Der Zug 
— ruhig. Weder der Vertreter der Chartiſten 
im Parlament, O'Connor, noch Reynolds, Sturge 
u. al, welche die Maſſen leiteten, entſprachen mit 
ihren Thaten den ſtürmiſchen Reden, die voraus— 
gegangen waren. Das Miniſterium dagegen ſetzte 
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mit großer Majorität ein Gefek zur größern Sicher: 
ftellung der Krone und Regierung und eine rem: 
denbill durch, fing an, gegen die wachſende Repeal: 
bewegung in Irland einzufchreiten und leitete ſchon 
im April genen das Sunge Irland, das offen zur 
Losreißung der Inſel un 2 Bunde mit Fran: 
reich .. hatte (Mitchell, Meagber und 
O'Brien), den Hochverratäprozeß ein. Am 18. 
Juli jtellte auch der Lord:Statthalter Glarendon 
die iriſche Hauptitadt, die Städte Cork und Water: 
ford und mehrere Grafſchaften unter die Aus— 
nahmegeſetze. Man hatte die Anzeichen, daß eine 
weitverbreitete Verſchwörung ihrem Ausbruch 
nahe und Dublin ſelbſt als Mittelpunkt auser— 


ſehen ſei. Wenige Tage ſpäter ward auf den 
Vorſchlag des Miniſteriums faſt einſtimmig von 


beiden Häuſern die Suſpendierung der Habeas— 
Corpus⸗Alte für Irland beſchloſſen. Als nach 
allen dieſen Maßregeln der Abwehr Smith O'Brien 
29, Juli einen offenen Aufitand verfuchte, der zu 
einem blutigen Zufammenftoß führte, hatte die 
Zegtszung Da Spiel gewonnen. Die ganze pomp: 
haft angefündigte irijhe Erhebung blieb wirkungs— 
108; die Hauptführer wurden (Oftober) zum Tode 
verurteilt, dieje Strafe jedodh in Deportation 
verwandelt. Auch die hartiftiihen Bewegungen 
nahmen ein Ende. 

Trotz diefer innern Wirren ftand bie Reform: 
bewegung nit ftill. Die freihändleriihe Agita— 
tion hatte bereits 1847 auch die alten Schiffahrts: 
geſehe angegriffen. Nachdem eine umfafjende 
Unterjuhung der einſchlagenden Verhältniſſe vor: 
genommen worden, trat die Regierung (15. Mai 
1848) mit dem Antrag hervor, diefe Geſetze dahin 
abzuändern, dab mit Ausnahme der Fiſcherei und 
der Küjftenfabrt alle die Beftimmungen wegfallen 
follten, welche die Einführung afiat., afril, und 
amerit, Produfte aus einem europ. Hafen nad) 
England nur engl. —— geſtatteten, wobei je— 
do der Regierung das Necht vorbehalten wurde, 
Ausnahmebeitimmungen für diejenigen Länder ein: 
treten zu laflen, welche engl. Schiffe u en be: 
bandelten. Es erhob fi gegen diefen Vorſchlag 
derjelbe MWiderftand der Proteftionijten, der die 
frühern freihändleriſchen Maßregeln befämpft hatte 
allein wieder ohne Erfolg, wennſchon der Abſchlu 
der Debatten gi bis in die folgende Seifion bins 
auszog. Nicht jo glüdlich ging es mit einem Re: 
formverfud anderer Art. Das Minifterium hatte 
aus Anlah von Rotbichilds Wahl in der City von 
London einen Vorſchlag eingebradht (Dez. 1847), 
der den Juden den Gintritt ind Parlament mög: 
lich machen follte. Das Unterhaus nahm die Bill 
in allen drei Selenoen an, das Oberhaus aber ver: 
warf fie (24, Mai) mit 125 gegen 96 Stimmen, 
Während fo das Minifterium an den Tories Geg— 
ner fand, genügte es ebenfo wenig den Radikal— 
reformern, die unter Gobden einen Reformverein 
gründeten (April) und fich beitimmter von den 
—* abfonderten, zumal ſeit Ruſſell (23. Mai) 
im Unterhaus fi) gegen die Humeſchen Reform: 
anträge ausgeſprochen hatte, welche Erweiterung 
des Stimmrechts, Abjtimmung dur Kugelung 
(j. Ballot), Ming © Parlamente und eine an: 
dere Berteilung der Repräfentation verlangten. 
Diefe Vorſchläge wurden mit 351 gegen 84 Stim— 
men verworfen. Das Deftcit in den Finanzen ward 
nad Zurüdnahme der Ginfommenjteuererhöhung 
durd) ein Anlehen gededt. 


4% 


Auf die auswärtige Politit wirkte der große 
polit. —— ber europ. Dinge vielfältig zu: 
rüd. Mit Frankreich, defien republilanifche Se. 
gierung in England den natürlichiten Berbündeten 
erblidte, geitaltete ſich das Verhältnis viel freund: 
licher als in den legten Jahren Ludwig Philipps, 
Dagegen ward das Verhältnis zu Öfterreih ein 
anderes, Seit Lord Mintos Sendung nad) ta: 
lien im Herbjt 1847 hatte Balmerfton eine unver: 
boblene Borliebe für die ital. Bewegung an den 
Tag gelegt und in Neapel wie in Sardinien und 
Rom durd feine Diplomatie in diefem Sinne wir: 
ten laſſen. Nach dem Rüdzug der Öfterreiher au& 
Mailand wirkte er offen für die Vergrößerung 
Sardiniend, Den toryiftiihen fiberlieferungen 
wideriprad) diefe Politik durchaus; fie ward daher 
Gegenſtand heftiger Angriffe, die Tisracli gegen 
Palmeriton richtete (16. Aug.). Der fpäter Bot. 
— Umſchwung in Italien zu Gunſten der Re— 
tauration bot noch geeignetere Waſſen zum An— 
griff, zumal Palmerſton dort vielfach ein doppel— 
ſinniges Spiel trieb. Gegen Deutſchland und in 
der jchlesw.:holjtein. Angelegenheit nahm man zu: 
nächſt eine zuwartende Stellung ein. 

m Beginn der neuen Seſſion (1. Febr. 1849) 
nahm zunächſt die Lage Jrlands die Aufmerkjam: 
feit in Anſpruch, und das Minifterium fand jid) 

enötigt, teil® neue erging erg zur Ab: 
Bitte des Elends zu fordern, teils die Yortdauer 
der Suspenfion der Habeas Corpus «Akte zu bean: 
tragen. War gegen diefe Mafregeln eine bedeu: 
tende Oppofition nicht zu erwarten, jo drohte da: 
ge en in andern Beziehungen ein heftiger Sturm. 

ie Broteltioniftenpartei hatte ſich ermannt und 
die fortdauernde materielle Krifis in ihrem Sinne 
geicidt ausgebeutet. Ihr redefertiger Führer im 

nterhaufe war, jekt Disraeli, während Lord 
Stanley im Haufe der Lords die Dppofition gegen 
das Minifterium leitete. _ Die —— olitit 
bot ihnen erwunſchten Stoff zu Angriffen gegen 
das freihändleriiche Miniſteriun. Die Spannung 
mit Öfterreich, die Niederlage der Balmeritonfchen 
BVolitit in Jtalien, der Etifettenftreit mit Spanien, 
der die momentane Abreife der Gejandten zur 
Folge hatte, die troß Palmerſtons en 
nod ungelöfte deutſch⸗dãn. 5 das alles ga 
Anlaß genug, mit ſcharfer Polemik dem Mintite: 
rium entgegenjutreten. Abgefehen davon waren 
die Debatten über die Schiffahrtsgeſeße von dem 
größten Intereſſe, doch wurden die durd das Mi- 
nifterium befürmworteten Reformen endlid) in we: 
fentlich unveränderter Geftalt von beiden Häufern 
angenommen. 

ie tolonialverwaltung des Minifteriums war 
von Anfang an ein Gegenftand lebhafter Angriffe 
der Dppofition gewefen. Um jo ungelegener lam 
dem Kabinett die Botſchaft, daß es in der Kap— 
tolonie zu gären beginne und in Canada ber alte 
Raſſenkampf zwiſchen Franzofen und Engländern 
von neuem entbrenne. Am 25. April 1849 bradı 
in Montreal ein förmlicher Aufruhr aus, wobei 
der Gouverneur Lord Elgin infultiert und das 
Varlamentsgebäude von dem fanatifierten Pöbel 
in Aiche gelegt ward, Bedrohlicher noch erfchienen 
die Dinge in Aſien. Schon im Frühjahr 1848 
waren im —— Symptome einer neuen Er— 
bebung gegen die brit. Herrichaft zu Tage getreten. 
Eine Abteilung Engländer, die nad Multau ge: 
zogen, ward überfallen und abgejchnitten (April), 
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und e3 zeigte fi, dab man jeht fo wenig als früher 
auf die Treue der Silhs bauen dürfe, Der Auf: 
jtand wurde durch biete befördert und der Belik 
von Labore felbjt zweifelhaft. In der That ent: 
dedte man dort eine Verijhmwörung (Mai 1848), 
die auf die Ermordung der engl. Offiziere ausging 
und nur durch raſche einge Maßregeln im Keim 
eritidt ward, Ru es ſchlugen die Briten die Auf: 
jtändischen bei Multan in zwei Treffen (18. vr 
und 1. Juli) und hemmten fo die weitere Ausbrei— 
tung der Gmpörung. Aber in Multan jelbit be: 
bauptete ſich Mulradſch, und die Belagerung dieſer 

tabt mußte nad —— Strapazen und zahl: 
reihen blutigen Gefechten endlich im September, 
infolge des Abfalla eines Sifh:Häuptlings, mit 
Verluft der gefammelten Kriegsvorräte aufgehoben 
werden. Diejer Unfall bob die Hoffnungen der 
widerfpenftigen Stänme von neuem, und e3 ſchien 
eine Hatajtrophe wie die vom jan. 1842 bevorzu: 
Beben. Mit wechjelndem Erfolg kämpfte man ım 

ovember am Fluſſe Tihenab. Der Oberbefehls: 
baber Lord Gough, der jebt das Heer felbjt führte, 
erlangte anfangs Vorteile, wurde aber dann am 
22. Nov, bei Ranugpur mit großen Verluſten zu: 
rüdgeichlagen, und erjt im Dezember gelang e8, 
den Tſchenab zu  überjchreiten.. Während bie 
Feſtung Multan wieder belagert ward und endlich 
22. an. 1849 fiel, kam es am Dichilum (Iydaspes) 
bei Ehilianwalla zu einer blutigen Schlacht zwi: 
ſchen den brit. Hauptheer und den Sikhs (13. Yan.). 
Ihr unentihiedener, für bie Engländer aber höchſt 
verluftvoller Ausgang erhöhte den Mut der Sikhs 
die vo gleichzeitig durch Verrat der Feſtung Nttod 
bemädhtigten. Nun ward man im Mutterlande 
ernſtlich beſorgt. Man beſchloß (März), nicht nur 
Verftärkungen zu fenden, fondern auch den Ober: 
befehlshaber Gough durch Sir Charles Napier zu 
erjchen, deſſen Entzweiung mit der Dftindifchen 
Kompanie die Urſache feiner — geweſen 
war. Bevor indes der neue Befehlshaber eintraf, 
hatte Gough 21. Febr. bereits das überlegene Heer 
der Sikhs bei Guzerate völlig geſchlagen. Der 
Schlacht folgten Unterwerfungsanträge, und Lord 
Gough ward nad) feiner Rüdlehr ins Mutterland 
durd) ein Dankvotum des Parlaments für feine 
Abberufung entichädigt. 

Am 31. Jan. ward die Parlamentsfeifion von 
1850 eröffnet. Die Thronrede konnte die Beſſe— 
rung der materiellen Zuſtände rühmen, die Wie: 
derherftellung der Habeas: Corpus: Alte in Irland 
verlunden und die Hoffnung ausſprechen, daß die 
Abänderung der Schiffahrtsgefehe die erwartete 
günstige Wirkung auf den öffentlichen Verkehr üben 
werde, In der That waren jtatt der gefürchteten 
Nachteile ſchon jekt überall die Vorteile freien Ver: 
lehrs fihtbar, und der Finanzminiſter fonnte dem 
Parlament ankündigen, daß die Cinkünfte einen 
Überfhuß von 2 Mill. Bfd. St. ergaben, während 
die Armenfteuer um 400000 Pfd. St. geringer 
war als im vergangenen Mr Bedenklicher 
jhienen die auswärtigen Ver ältniffe. Zu den 
vorhandenen Spannungen war durch die Angele: 
nenheit der ungar. Flüc tlinge ein Yerwürfnis zwi⸗ 
ihen Rußland und Bjterreih mit der Türkei ge: 
lommen, in welchem England für die Pforte gegen | 
die beiden öftl. Großmächte Partei nahm. Die 
ſchlimmſte Berwidelung bereitete ſich aber die Hef: 
tigleit Lord Valmerſtons felbft. Im an. 1850 | 
nänılich erſchien plöglich ein engl. Beichwader un: 
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ter Admiral Barker vor Athen, um Genugtbuung 
für alte Forderungen zu verlangen, unter welden 
die bedeutendite die Entſchädigung für einen unter 
engl. Schuß ſtehenden portug. Abe, Bacifico, 
war, deſſen Wohnung bei einem Böbelauflauf_ de: 
moliert worden. Auf die Erllärung der gried. 
Regierung, daß fie die geftellten Forderungen nicht 
als gültig anzuertennen vermöge, erfolgte bie 
Blodade —X griech. Häfen. Griechenland 
lonnte nur protejtieren gegen eine fo ſchmählich 
mißbraudhte fibermadt; die Gejandten der andern 
Staaten ——— in mehr oder minder ent: 
hiedenem Tone das brit. Verfahren. Während 
Frankreich feine Vermittelung anbot, die aud an: 
enommen ward, erliek Rußland (19. Febr.) eine 
aft drohende Note an die brit, Regierung, die nicht 
verfehlte, Hu Senfation in G. bervorzubringen. 
Grit Mitte Februar wurde infolge des franz. Ber: 
mittelungsanerbietens der Befehl zur Einitellung 
der Blodade nah Griechenland geihidt. Die Sache 
zog fidh indes lange hinaus und führte zu lebbaften 
Grörterungen mit Frankreich, die fogar die momen: 
tane Abreife des franz. Gejandten von London zur 
Folge hatten (Mai). Es lieb fih erwarten, daß 
alles dies zum Sturme gegen das Whigminifterium 
eifrig würde benußt werden. Nach verichiedenen 
PBlänfeleien ward eın Hauptangriff ausgeführt, im: 
dem Lord Stanley 17. Juni im Oberhauſe den 
Antrag ftellte, das Verfahren in Griechenland zu 
mißbilligen. Der Antrag wurde mit 169 gegen 
132 Stimmen angenonımen. Das Minifterium 
entſchloß fich indes nach diefer Niederlage nicht zum 
Nüdtritt, ſondern hoffte im Unterhaus eine andere 
Entſcheidung zu erlangen. n der That ſtellte 
ier Roebud als Antwort auf die Abjtimmung des 

——* den Antrag, das Haus der Gemeinen 
ſolle ſeine förmliche Billigung der Palmerſtonſchen 
Politik ausſprechen, und dieſer Antrag wurde mit 
310 gegen 254 Stimmen angenommen (29. Juni). 
Die eine Rüdwirtung hatte jedod das Botum des 
Oberhaufes, daß Palmerfton in einer andern Sache 
um fo eifriger bemübt war, aus feiner Iſolierung 
heraus und den Großmächten näher zu treten. 
Durch die Unterzeihnung der Londoner PBrototlolle 
vom 4. Juli und 2. Aug. in der jchlesw.:bolitein. 
Sache war er der ruſſ. Politil ganz zu Dieniten. 
Gr opferte Schleswig, um den Eindrud der griech. 
—— zu verwiſchen. 

Überhaupt blieb troßz des Vertrauensvotums 
des Unterhaufes die Schwäche des Minijteriums 
unverfennbar. Die Angreifbarleit der äußern 
Politik wirkte auf die innern Angelegenheiten Ken 
rüd, und das Kabinett erlitt eine Menge von lei: 
nen Niederlagen, die feine Macht ſtufenweiſe zer: 
brödeln mußten. Gin jehr empfindlider Schlag 
für dag Minifterium war fodann der plößliche Tod 
Sir Robert Peels (3. Juli). Die Seflion des Par: 
laments fchloß am 15. Aug. Die Anwefenbeit des 
Generals Haynau in London und deſſen Bejuc in 
der Barclayihen Brauerei führte zu Mißhandlun— 
gen des öiterr. Feldherrn (4. Sept.) und fteigerte, 

a Lord Palmerſton zögerte, Genugthuung zu ge: 
ben, da3 gefpannte Verhältnis zu Oſterreich, gegen 
deſſen Politit in Deutichland, namentlich in Be- 
treff eines Gejamteintrittö in den Deutihen Bund, 
gleichzeitig England ſich entſchieden auflehnte. Cine 
ganz unerwartete Schwierigkeit erwuchs dem Mbig: 
miniſterium von feiten Roms. Gin 30. Sept. ver: 
öffentlichtes Breve des Papſtes fröierte in G. eine 
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Reihe von kath. Bistümern und ernannte den Kar: 
dinal Wifeman zum Erzbiſchof von Weitminiter. 
Der Cindrud diefer Mapßregel war außerordentlich. 
Es regte ſich unter Geiftlihen und Laien mit einem 
mal die alte Abneigung und das eingewurzelte 
Miptrauen gegen Rom. Der alte Ruf «No po- 
pery!» übte wieder feine aufregende Wirkung, und 
es lam zu einem Sturm von Verfammlungen, 
Adreſſen und Proteiten gegen die päpftl. Anma: 
bung, dem der Premierminifter Lord Ruſſell in 
einem offenen Briefe an den Biihof von Durham 
offizielle uftimmung verlieh. 

nter diefen Verhältniſſen ward 4. Febr. 1851 
das Parlament eröffnet. Die günftigite Seite der 
Öffentlichen Verwaltung war das fortſchreitende 
materielle Behagen. Vie Staatseinfünfte zeigten 
2 Mill. Pfd. St. Überſchuß über die Ausgaben, 
und zu gleicher Zeit gab fih, Irland ausgenom: 
men, eine zunehmende Berbefierung in der Yage 
der arbeitenden Klaſſen fund. Aber diefe mate: 
riellen Sragen traten in den Hintergrund vor ber 
lirchlichen 
Roms —— war. Schon 7. Febr. legte 
Ruſſell eine Bill wegen der geiltlihen Titel vor, 
deren wejentlicher Inhalt dahın ging, einmal die 
Annahme —* Titel allen nicht zur Staats— 
fire gehörigen Geiltlichen zu verbieten, dann alle 
Vermaͤchtniſſe und Schenlungen an ſolche Berjo: 
nen für null und nichtig zu erllären. Obwohl die 
erite Leſung mit 395 gegen 63 Stimmen genehmigt 
ward, ließen ſich doch die Verlegenbeiten leicht er: 
fennen, welde der Derjelag dem Minijterium be: 
reiten würde. Dem liberalen Anhang desielben, 
ja jelbit manchen Peeliten that die Bill zu viel, in 
den Augen der eifrigen Proteitanten ging fie nicht 
weit genug. Bon den übrigen Vorſchlägen, wo: 
mit die Regierung bervortrat, war die Bill, welche 
den Juden den Gintritt ind Parlament gepalten 
follte, die bemertenswerteite. Bei der wachſenden 
Schwäche des Minijteriums durfte Diöraeli, der 
Wortführer der Wroteltioniften im Unterbaufe, 
hoffen, dasjelbe durch die Erneuerung eines ſchutz⸗ 
zöllneriihen Antrags zu —— der aclerbauen⸗ 
den Alaſſen zu ftürzen. In der That ward der 
Antrag 13. Febr. mit nur 281 genen 267 Stim: 
men abgelehnt, was für das freihändleriiche Ka: 
binett einer Niederlage gleich dam. Ruſſell fühlte 
dies und gab, ala 20. Febr. ein Antrag Lode 
Kings auf gleiches Wahlrecht der engl. und walii. 
Grafſchaften mit den Städten troß des minifte: 
riellen Widerſpruchs im Unterhauſe durchging, 
ſeine Entlaſſung. Es folgte eine Kriſis, die mit 
dem Wiedereintritt des Miniſteriums endigte, da 
es Lord Stanley, dem Proteltioniſtenführer, nicht 
gelangen war, ein haltbares Minifterium zu bilden 
und Männer wie Glabftone bereinzuzieben. Am 
3. März trat Lord Ruſſell die Geſchaͤfte wieder an. 
Er legte nun die Titelbill in modifizierter Form 
vor, ſodaß nit mehr übrigblieb als das Verbot 
ber geiſtlichen Titel, doch wurben noch einige ver: 
jchärfende Amendement3 durchgeſeßzt. Auch das 
von ihm vorgeleate, dann zurüdgezogene und in 
verbeflerter Form eingebradte Budget machte 


einen ungünftigen Gindrud, Es enthielt zwar die | 


ufregung, die durch die Mafregel 
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tionen, die 1. Mai bis 15. Dt. 1851 zu London 
ftattfand. Schon feit Herbft 1849 war der Ge: 
danfe, den hauptſächlich Prinz Albert angercat, 
mit Beharrlichteit verfolgt, die umfajjendite Vor: 
bereitung getroffen und durch Barton im Hybdeparf 
das Ausitellungsgebäude, der — Glaspalaſt, er: 
baut worden, um die Werle der Induſtrie und Kunſt 
aller voller darin aufzunehmen. 

Während diefer Zeit hatten auf dem Feitlande 
fajt ohne Ausnahme die öffentlihen Angelenenbeis 
ten eine Wendung genommen, die den Tendenzen 
Lord Palmerſtons ae u zuwiderlief, und der 
Vorwurf, er habe England ijoliert, war in dieſem 
Sinne begründet. Zwar jehte er e& durch, daß die 
in der Türkei internierten ungar. Flüchtlinge, na: 
mentlih Koſſuth, freigelafien wurden; dage 
war für hr der Yusgang des Streit3 wegen Was 
cifico eine ſchwere Niederlage. Die Vermittelungs: 
tommiffion erlannte letzterm als Entihädigung 
150 Pfd. St. zu, und darum hatte der Miniiter 
beinahe einen europ. Krieg herbeigeführt. Yu: 
gleich fam es mit Neapel fait zum diplomatiſchen 
Brud. Palmerſton batte die Briefe Gladſtones 
über die realtionären Maßregeln der neapolit. Ne: 
gierung auf diplomatiihem Wege verjenden lajien, 
was einen gereizten Notenwe Y zwijchen beiden 
Staaten veranlafte, der indeſſen ſchließlich ohne 
Folgen blieb, Mittlerweile war Koſſuth frei ge 
worden und 25. Dit. 1851 in Southampton ge 
landet. Die liberalen und radialen Parteien be: 
nusten feine Anweſenheit zu ftürmichen Demon: 
ftrationen. Auch Palmerſton gab einer radilalen 
Deputation, die ihm wegen feiner Verwendung für 
Koſſuth dankte, eine Antwort, die mit einem fried: 
lien Verhältnis zu Hfterreih und Rußland un: 
verträglich ſchien. Dies alles trug nicht dazu bei, 
die Stellung des Minifteriums zu befeftigen. Da 
ward die polit. Welt 24. Dez. durch die Nachricht 
überrafht, Lord Palmerfton habe jein Portefeuille 
niedergelegt und Graf Granville zum Nachfolger er: 
halten. Der Staatäjtreih Ludwig Napoleons vom 
2. Dez. war von Lord PBalmerfton in einer per: 
önlihen Unterredung mit dem franz. Gejandten 

undlich begrüßt worden, ohne daß er mit dem 

inifterium und der Krone Nüdiprade genommen 
hatte. Ruſſell benuste dies, um den unbequenen 
Kollegen aus dem Kabinett hinauszubrängen. Bei 
Eröffnung der neuen Seſſion am 3. Sehr. 1852 
ward ein jtetiges Feſthalten an der riedenspolitit 
angelündigt und Berbejjerungen in der Rechtspflege, 
ſowie eine Bill zur Erweiterung des Wahlrechts in 
Ausficht geitellt. Die günjtigfte Seite der Verwal: 
tung war aud) diesmal die Finanzlage. Dennoch 
ſchien die längere Dauer des Minifteriums faum zu 
erwarten. Die Bill zur Erweiterung des Wabls 
rechts teilte das Schidjal vieler Ruſſellſchen Vor: 
ſchlage; fie genügte den —— nicht und 
erſchien den Tories als eine Gefährdung der lonſer— 
vativen Intereſſen. Zugleich hatte der Umſchwung 
in Frankreich einen Kriegsalarm hervorgerufen, den 
das Miniſterium dadurch nachgab, daß es eine Bill 
zur Errichtung einer Miliz für den Schuß des Landes 
einbrachte. Yalmeriton unterſtühte zwar die Bill, 
beantragte aber (20. Febr.) ein erweiterndes Amen: 


rg ag Fenfteriteuer, ftellte jedoch die Bei: | dement, das trok der minijteriellen Einſprache mit 


behaltung der Eintonmenfteuer feit, deren ort: 


eringer Mehrheit angenommen ward, Seht nahm 


ebung aber nur auf ein Jahr zugelafien wurde. | Ruſſell mit dem gefamten Kabinett feine Entlaflung. 


Inzwiſchen fah fi die Politik in den Hintergrund 


Diesmal gelang es Lord Stanley (feit dem Tode 


gedrängt durch die nduftrienusftellung aller Na: | feines Vaters Graf Derby) befjer als das Jahr 
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nvor, ein Minifterium zu bilden. * der neuen 
rwaltung, bie rein toryiſtiſch zuſammengeſeßtzt 
war, nahm er ſelbſt die Stelle des erſten Lords der 
Echaplammer ein. Graf Lonsdale wurde Präſi— 
dent des Geheimen Rats, Sir Ed. Sugden Lord: 
fanzler, Lord Salisbury Yord:Siegelbewahrer. Graf 
Vlalmesbury übernahm das Auswärtige, Walpole 
das Innere, der Herzog von Nortbumberland die 
Marine, Sir John Palington die Kolonialverwal: 
tung, Yord John Manners die öffentlichen Arbei- 
ten, Disraelı die Finanzen, Major Beresford das 
Kriegäweien. Lord Galinton wurde Statthalter 
von Irland, Herries Präſident des ind. Kontroll: 
amts, Henley Handelsminiiter, Graf Hardwicke 
Generalpoſtmeiſter. Am 27. Febr. gab das neue 
Minifterium ein Programm über jeine Politik, im 
dem Graf Derby —* mit dem Ausland und 
ſtrenge Erfüllung der völterrechtlihen Verpflich— 
tungen, namentlich_auch in Bezug auf die polit. 
Flüchtlinge, an die Spite jtellte. Die Wahlreform 
follte J ſih beruhen, die —— vollendet 
werden, Was die Korngeſetze anbelange, To hege 
er noch feine frübern fiberzeugungen, aber die Na: 
tion folle über die Frage enticheiden. Tiefe Erklä— 
rung genügte freilich um fo weniger, als fich bald 
zeigte, daß die minifteriellen Hundgebungen in und 
außer dem Parlament, ſoweit fie die Schubzoll: 
frage betrafen, nicht durchaus aufrichtig waren. 
Darum begann aud wieder die frühere freibänd: 
terifche Agitation, Die Anti:Corn:!aw:Leaaue ward 
von Eobden erneuert, Verfanmlungen wurden ne: 
halten, Vorbereitungen für die Barlamentsauflö- 
fung getroffen, die als unvermeidlich erfchien, da 
die Nenierung im Unterhauje fih in oifenbarer 
Minderbeit befand und nur dem Zwieſpalt der 
liberalen Barteien ihr Dafein verdankte. Es durfte 
daher als der gröhte Triumph für den Freibandel 
betrachtet werben, daß Tisraeli, feit Jahren deſſen 
rübrigiter Gegner auf der Oppoſitionsbank, nun als 
Echyablanzler nichts Beſſeres vorzufchlagen wußte 
als die sortiegung des biäherigen Berfahrens 
(30, April) und die erfreulichen Ergebniſſe der Nes 
formen von 1846 einaeitehen mußte, 

Die Kolonialverhältnifje übernahm das Minifte: 
rium Derby in ziemlich kritiichem Zuſtande. Am 
Kap hatten die Kaffern feit Jahren Feindſeligkeiten 
genbt, bis es Ende 1850 zum förmlichen Kriege 
fam, den der Gouverneur Sir Henry Smith mit 
fo wenig Glüd führte, daß er noch unter Ruſſell 
abberufen und durd General Cathcart erjeht 
wurde. Inzwiſchen machten die aus England ans 
getonnmenen Beritärtungen e8 dem (Gouverneur 
möglich, befjere Erfolge zu erringen (Jan. 1852), 
und unter der energiichen Leitung, feines Nachfol: 
gers nahm der Krieg eine günftige Wendung. 
Während in den Gebieten der Djtindiichen Konı: 
pagnie, Heine Störungen ausgenommen, Rube 
eingetreten war, ſammelte ſich Stoff zu einem Kon: 
flitt mit Birma, Die Birmanen batten im Wider: 
fpruch mit den Berträgen von 1826 Handel und 
Verkehr der Engländer gejtört, namentlich hatte 
fi der Statthalter von Rangun Beichädigungen 
brit. Unterthbanen zu Schulden kommen laſſen. 
Der Gouverneur von Djtindien, Lord Dalhouſie, 
forderte (Dez. 1851) Genugthunng und erbielt auch 
von jeiten der Birmanen freundlide Zuſicherun— 
gen, aber nur, um Heit zu Kriegsrüftungen zu ges 
winnen. Im Frühjahr bradıen die Feindfeligtei: 
ten aus. Ein brit, Korps griff, unterſtützt von 
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einem Geſchwader, die Stadt Rangun an und er: 
ftürmte fie 14. April 1852, Auch Martaban ward 
genommen, die ganze Provinz Pegu beſetzt und 
das birmaniſche Heer nah Ava zurüdgemorfen. 
Im Juli erfolgte die erwartete Auflöjung des 
Parlaments, und man fchritt jofort zu den neuen 
Wahlen. Ihr Ausfall zeigte, daß das Miniite 
rium zwar einige Stimmen gewonnen babe, aber 
nicht genug, um ihm die Majorität zu fichern. Ein 
Verluſt für dasjelbe war auch der Tod des alten 
Wellington (14. Sept), der in mander Hinſicht 
mäßigend auf die Parteien eingewirlt batte._ ln: 
ter diejen Umjtänden konnte die von Lord Derby 
nad Gröffnung des neuen Barlaments abgegebene 
Grllärung, dab er fich bei der Enticheidung dei 
Landes zu Guniten des Freihandels berubigen 
werde, nur wenig nüben. Die Finanzvorlagen 
Disraelis wurden 16. Dez. mit einer ebrheit 
von 19 Stimmen abgelehnt, und das Torgminifte 
rium mußte feine Entlaflung nehmen. 

Die Regierung, die an feine Stelle trat, war 
aus den verihiedenen Parteien zulanımengefekt, 
die fi) zum Sturz Derbys verbunden hatten. Die 
Beeliten waren durd) den Premier, Lord Aberdeen, 
den Kolonialminifter Herzog von Neweaftle, den 
Scabfanzler Gladitone, den Chef der Admiralität 
Graham, den Bräfidenten des Handelsamts Gard- 
well, den Kriegsietretär Sidney Herbert vertreten: 
die Whigs durh Lord John Nufiell, der als 
Staatsſekretär für dag Auswärtige eintrat, wel: 
ches Amt er jedoch bald an Glarendon abaab, um 
die Bräfibentichaft de3 Staatärats zu übernehmen; 
ferner durch Ford Lansdowne, Eir Charles Wood, 
Lord Granville, den Herzog von Arayle; die Ra— 
difalen durch Molesworth und Baines. Balmer: 
fton, dem man das Auswärtige nit von neuen 
anvertrauen mochte, übernahm das Minifterium 
des Innern. Am 10. Febr. 1853 verfammelte 
fih das Barlament; es jollte fih zumächit mit Ver: 
befierungen im Juſtizweſen und im Unterrichts: 
fach beichäftigen, die Wablreform wurde auf das 
nächſte Jahr vertagt. In dem von Gladitone 
(18. Aprıl) vorgelegten Budget wurden bie Ein: 
fünfte auf 53, die Ausgaben auf 52 Mill. Po. St. 
veranfchlagt; die Gintommenjteuer wollte er fürs 
erſte beibehalten, aber unter allmählicher Ermähi: 
gung bis 1860 ganz eingeben lafjen; ebenfo jollten 
in dem Budget verichiedene Steuern auf Lebens: 
bedürfniſſe teils herabgeſetzt, teil® ganz abgeſchafft 
werden, Unter beftigem Widerſtande von feiten 
der Torypartei, bejonders gegen die Einfommen: 
fteuer, wurden jämtlihe Vorichläge angenommen. 
Auch von den Kolonien gingen befriedigende Nach: 
richten ein. Der —— ward durch die Um: 
terwerfung des Hänptlings Sandilli (9. März) be— 
endet, und der König von Ava, obwohl er ſich zu 
feinem förmlichen Ariedensichluffe veritand, wil— 
linte doc, in die Abtretung von Penu, die freie 
Schiffahrt auf dem Irawadi, und dic Auslieferung 
der gefangen achaltenen brit. Untertbanen, wo: 
durch der kampf mit den Birmanen (30. Juli) zum 
tbatlächlichen und für G. höchſt vorteilhaften Abs 
ſchluß kam. 

Aber ichon bereiteten jih im Orient Gefahren 
vor, die dem Koalitionäminifterium verderblich 
werden jollten. Die Miſſion Fürſt Menichitows 
nach Konitantinopel brachte ganz Europa in Auf— 
regung, und Napoleon III. bemukte die Gelegen— 
heit, um ſich dem engl. Kabinett zu nähern und es 
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Das | die Ginlommenftener und dehnte fie auf die Heimen 


Vertrauen Aberdeens zu der Mäßigung des Kaiſers Gewerbtreibenden und überhaupt auf alle aus, die 
Kilolaus war jedoch unerſchütterlich; noch 25. April | eine Cinnahme von 100 Pfd. St. beiaken. Ebenſo 
ertlärte Glarendon auf die \interpellationen im | wenig lonnte die Zurüdziehung der Ruſſellſchen Ne: 
Serge daß keine Gefahr für den europ. Arie: | formbill (11. April) das Bolt mit den Mafregelu 


den vorhanden fei. Nur auf Andringen Lord 
Stratfords erhielt das brit. Geſchwader im Mittel: 


der Regierung ausjöhnen. | 
Um der öjtentlihen Meinung Genüge zu leijten, 


meere die Anweifung, nad der Beſilabai zu jegeln. | wurde endlich die Erpedition nad) der Krim be: 


Während die Huflen den Pruth überichritten und 
Monate in unfruchtbaren Unterhandlungen ver: 
ningen, ward das Parlament (20. Aug.) mit einer 
Prirbenigafimungen enthaltenden Thronrede ge: 
ſchloſſen. Das Miniſterium war in fich jelbit ge: 
jpalten: die Mehrheit, die Beeliten an der Spise, 
wollten den Frieden um jeden Preis erhalten, die 
Minderheit glaubte den Krieg am beiten durch ein 
fräftiges Auftreten zu verhüten oder, wenn er um: 
vermeidlih wäre, ibm zur Vernichtung des ruſſ. 
libergewichts in Guropa und zur Sicherung In— 
diens gegen moslowitiſche Groberungspläne be 
nutzen zu müjlen. Unterdeilen gingen die Creig: 
nifje ihren unaufbaltiamen Gang. Die Berwer: 
fung der wiener Note führte die Nriegsertlärung 
der Pforte gegen Rußland und die Cinfahrt der 
engl.: franz. Flotte in die Dardanellen (1. Nov.) 
herbei, die durch den Überfall von Sinope beant: 
wortet wurde. Die Nachricht von diejer Hataitrophe 
erregte in England einen Sturm der Gntrüjtung; 
nod) immer zögerte aber das Miniſterium, bis fein 
Wideritand durd den gedrobten Austritt Palmer: 
ftons (16. Dez.) und den Trud der öffentlichen Mei: 
nung überwunden ward. Die engl.:franz. Flotte 
erhielt Befehl, indas Schwarze Weereinzulaufen und 
die Ruſſen in ihre Häfen zurüdzumweiien, ein Armee: 
torps ward zur Einſchiffung nach dem Orient —— 
mengezogen, und die Anträge Napoleons III. auf 
Abſchluß eines förmlichen Bundniſſes fanden end: 
lich eine entgegentommende Aufnahme. . 

So begann das Jahr 1854 unter kriegeriſchen 
Zurüjtungen, wie fie England in dieſer Ausdeh: 
nung feit 40 Jahren nicht gefannt hatte. Das 
Parlament wurde (31. Jan.) mit der Ankündigung 
eröjjnet, dab die Friedensausiichten fait verfhwun: 
den jeien, und daß die Negierung im Hinblid auf 
die dDrobende Yage eine Bermebrimg der Yand- und 
Seemadt für unerläßlic halte, zu der fie die Mit: 
tel von der Volfsvertretung fordern werde, Be: 
reit$ 12. März wurde ein Vertrag mit Jranlreich 
und der Pforte geſchloſſen, in welchem die Weſt— 
mächte ſich verpflichteten, der Türtei, gegen das 
Zu, —. der Gleichberechtigung für deren 
chriſtl. Untertbanen, Hilfstruppen zur Aufrecht: 
erhaltung ihrer ntegrität zu Stellen, nach Veendi— 

ung des Mriegs aber alle wahrend desfelben be: 
esten Punkte zu räumen. Das hierauf an Ruf: 
land g elite Ultimatum blieb unbeantwortet , und 
28. März erfolgte die Kriegserllärung. Durch 
einen bejondern, 10. April mit Frankreich abge: 
ichlojienen Vertrag wurden jodann die näbern 
Zwede des Kriegs präziſiert und Grundlagen feit: 
geieht, welche die Ruckehr ähnlicher Verwickelun— 
gen für die Zulunft verhüten ſollten. Indeſſen 
blieben die erſten Erfolge weit binter den Erwar— 
tungen des Volta zjurüd. (S. Orientfrieg.) Da: 
ber nahm ein Gefühl des Mißmuts im engl. Publi— 
lum überhand. Schon die durd den Krieg veran: 
laßten Finanzmaßregeln Gladſtones hatten große 
Unzufriedenheit erregt. Um die Staatsſchuld nicht 
durch eine Anleihe zu vermehren, verdoppelte er 


ſchloſſen. Die Schlacht an der Alma (20. Sept.) 
erregte allgemeinen Jubel; aber allmählich verbrei— 
teten ſich trübe Gerüchte über den Zuſtand der 
Armee. Der herannahende Winter bereitete den 
Truppen die ſchwerſten Leiden; Cholera und Ty— 
phus richteten furchtbare Verheerungen an. Es 
erhoben ſich bitiere Klagen über die ſchlechte Ein— 
richtung des Verpflegungsweſens und die Mangel— 
haftigleit der ganzen Kriegsverwaltung, welche in 
der am 12, Dez. eröffneten Seſſion des Parlaments 
einen Widerhatl fanden. Die von dem Miniſte— 
rium vorgelegte Bill, die e8 zur Anmwerbung von 
Fremdenlegionen ermädtigen jollte, erhöhte die 
Mißſtimmung und fonnte nur mit 173 genen 135 
Stimmen durdgeieht werden. Bor allem richteten 
fc) die Anklagen gegen den Herzog von Newcaitle, 
der das Kriegsminijterium übernonmen und dafür 
die Verwaltung der Kolonien an Sir Georae Grey 
abgegeben batte; jeiner Unfäbigfeit legte man die 
traurige Lage der Krimarmee zur Lait. Inter 
diefen Umſtänden brachte Rocbud (Yan. 1855), 
vielleiht von Palmerſton angeftadhelt, einen An: 
trag auf Niederjehung einer Kommiſſion zur Unter: 
ſuchung der Kriegsverwaltung ein, der die Spren: 
gung des Miniiteriums zur Folge hatte. Zuerſt 
trat Ruſſell aus, der jid) dem Antrage nicht wider: 
fehen mocte, und die von ihm gemachten Ent: 
büllungen zwangen auch Aberdeen (1. Sebr.), jeine 
Entlaſſung einzureihen. Ta Lord Derby ſich 
außer Stande ertlärte, ein Miniſterium zu bilden, 
jo übertrug die Königin dies Geihäft an Palmer: 
jton, dem die jchwierige Aufgabe gelang. Das 
bisher von ihm jelbjt verwaltete Departement des 
Innern ging an Eir George Grey über, während 
Lord Ruüſſell fich zur Annahme des Kolonial- 
miniiteriums bewegen lieh. ablanzler wurde 
Sir George Yewis, Kriegsminiſter Yord Banmure, 
Chef der Admiralität Sir Charles Wood, Präſi— 
dent bes Indiſchen Amts Vernon Smith, Handels: 
miniſter Yord Stanley von Alderley. Die Hoji: 
nung auf eine energiichere Leitung des Kriegs be: 
lebte den Mut des Volls; zur Befeſtigung des 
«herzlihen Ginvernehmens » mit Frankreich diente 
der Beſuch Kaiſer Napoleons in Gnaland, der Ge: 
genbeſuch der Königin Victoria in Paris. Gleich: 
zeitig trat unter den Auſpizien Ofterreichs (15. März) 
eine Friedenskonferenz in Wien zufammen, auf der 
Lord Ruſſell als engl. Bevollmächtigter eridien, 
aber durd feine den Rufen gemachten Zugeſtänd— 
niſſe die Öffentliche Meinung fo gegen ich aufbrachte, 
daß er ganz aus dent Miniſterium ſcheiden mußte. 
Ihm folgte als Kolonialjelretär Molesworth und, 
nach deſſen bald darauf erfolatem Tode, Yaboudyere. 
Die vorm Parlament angeordnete Unterfuhung 
hatte gar keine Nejultate, 

Auf ven Hriegsichauplage vor Sewaftopol gina 
es indefjen noch immer nicht red)t vorwärts, und 
als die ruf. Feſtung Ichliehlih (8. Sept.) den 
Wajien der Verbündeten erlag, mußten die Eng: 
länder den Hauptruhm durch die Franzofen davon: 
tragen jeben, welche den Malalow erjtürmten, 
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während ihr eigener Angriff auf den Redan miß— 
lang. Dod en die Nefultate des Feldzugs 


nicht ungünftig. Das Hauptbollwert des Feindes 
war gefallen, und feine krampfhaften Anitrengun: 
gen verrieten die innere Crihöpfung, während das 
engl. Heer fi von dem Ungemad) des vergangenen 
Winters vollitändig erholt hatte und die in Deutich: 
land, Stalien, ver Schweiz, jogar in Amerila an: 
geworbenen remdenlegionen nad) und nad) auf 
dem Kriegsſchauplatze eintrafen. Freilih hatten 
diefe Anmwerbungen ein Zerwürfnis mit den Ber: 
einigten Stuaten hervorgerufen, das nad einer 
gereisten Korreſpondenz zur — des brit. 
Geſandten Crampton uie Dieſe Beleidigung 
blieb ungeahndet, da man es in dieſem Augenblicke 
nicht zum Bruch mit der mächtigen Republik kom— 
men laſſen konnte, mit der G. noch 1854 einen für 
feine amerik. Kolonien ſehr günſtigen Handelsver: 
trag, den ſog. Reciprocitätstraltat, geſchloſſen hatte. 
Übrigens ſprach alles für eine kräftige Fortfekung 
de3 Kriegs, ald man zur allgemeinen überraſchung 
vernabm, daß durch Vermittelung des wiener Hofs 
(16. Dez.) Friedensvorichläge an Rußland ergan— 
gen und von diefem als Unterhandlungsbafis ac: 
ceptiert jeien. Schon im Dftober hatten fih Öfter: 
reich und Frankreich darüber verftändigt. Palmer: 
jton mußte fid) fügen, da er obne Frankreich nichts 
ausrichten konnte und nad den Erflärungen Na: 
poleons fein Widerjpruch nur die yrolierung Eng: 
lands bewirkt hätte. So wurde 
1856 der Kongreß in Paris eröffnet und 30. März 
der Friedensvertrag unterzeichnet. (S. Paris 
[Sriedensichlüfje].) 
Der plölihe Abbruch des Kriegs rief in Eng: 
land ein peinlihes Gefühl hervor. Bon allen be: 
teiligten Mächten hatte es am wenigiten Urſache 
gehabt, den Frieden herbeisuwünfcen; jein Handel 
atte faum gelitten, jein Kredit war ungeſchwächt, 
und in einem neuen Feldzuge durfte es hoffen, ent: 
jcheidendere Grfolge als in den frühern davonzu: 
tragen und feine etwas fompromtittierte militäriiche 
Ehre wiederberzuitellen. Zudem mußte es 8 ſa⸗ 
gen, daß der eigentliche Zweck des Kriegs verfehlt 
und daß die Orientfrage nicht einmal für die Ge: 
enwart, gejchweige denn für die Zukunft gelöft jei. 
In der That entitanden ſogleich neue Verwidelun: 
gen über die in dem parijer Vertrage vorgeichrie: 
bene Rettifitation der ruſſ.-türk. Grenze, die jich das 
ganze Jahr 1856 hindurch fortzogen. Der vorberr: 
ſchende Einfluß Nuflands in Curopa war zwar be: 
ſeitigt, aber an feine Stelle trat das Übergewicht 
Frantreichs, das für den Nachbarſtaat noch gefähr: 
licher jchien, zumal da Napoleon III. Miene machte, 
eine Allianz mit dem bisherigen Gegner anzubab: 
nen. Im Hinblid auf eine folhe Eventualität war 
die Annäherung der brit. Regierung an Öjterreich, 
troß der —— Haltung dieſer Macht wäh— 
rend des legten Kriegs, natürlich. Im Parlament 
gab der Friede zu ſtürmiſchen Debatten Anlaß, aus 
denen jedoch Palmerſton als Sieger hervorging, da | 
er in diejer Frage aud von der Mancheiterpartei | 
unterjtügt wurde. In der innern Bolitit bemühte 
er fih, das Gleihgewicht dadurch zu erhalten, daß 
er wechſelsweiſe mit allen Parteien liebäugelte. 
Die Wahlreform wurde von einer Seffion zur an: 
dern verihoben; nur auf der Bahn des Freihandels 
ing man kräftig vorwärts, indem nach und nad) 
aud) die legten Feſſeln abgeitreift wurden, die auf 
dem nierlantilen Verkehr lafteten. fiberbaupt nah: 
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men Handel, Gemwerbfleiß und inbuftrielle Unter: 
nehmungen aller Art nad dem Ärieden einen gro: 
sen Aufſchwung. Aus den auitral. Goldlagern 
trömten Schäße nad dem Mutterlande. Durch die 
nad dem Borgange Amerifas mit Japan zu Stande 
gebraten Handelsverträge (14. Dft. 1854 und 
18. Olt. 1855) wurde auch dieſes Infelreih dem 
brit. Unternehmungsgeiſte geöffnet. 

‚Unterdefien bereiteten fi in Aſien neue und 
wichtige Greigniffe vor. In Indien beichloß der 
Generalgouverneur Dalboufie jeine energiiche und 

lüdlide Berwaltung durch die verhängnisvolle 

Innerion von Audh (7. Febr. 1856) und erbielt 
Lord Canning zum Nadfolger. Perfien, das die 
brit. Macht durch die Verwidelungen in Guropa 
aelähmt glaubte, wollte die Gelegenheit wabrneh: 
men, um feine längjt gebegten Abfichten auf Herat 
auszuführen. Obne Rüdjiht auf die mit G. ein: 
egangenen Verpflichtungen ließ der Schab feine 

ruppen gegen diefe Stadt vorrüden, deren Ein: 
wohner fie ihm nach kurzer Belagerung (Oktober) 
überlieferten. Nicht mit Unrecht ſah man binter 
diefem Unternehmen ruf. Einflüfje, und um die für 
die Sicherheit des Angloindiichen Reichs fo notwen: 
dige Unabhängigkeit Afghaniſtans aufrecht zu er: 
gehen, wurbe eine Erpedition nach dem Perſiſchen 

teerbufen abgejandt, die zunädit Abuſchehr be: 
ſetzte. Noch ernfter waren die Mißhelligleiten, die 
infolge der Wegnahme einer unter brit. Flagge ie: 
elnden Lorcha mit dem Chinefiihen Neiche ent: 
tanden. Da ber cine. Statthalter Yeh die ver: 
langte Genugtbuung verweigerte, jo ließ der engl. 
Admiral Seymour mitten im Frieden die Stadt 
Kanton zu wiederholten malen (22. Olt. und 3. Nov.) 
bombardieren, zerjtörte ihre Feltungswerfe und ver: 
nichtete die chineſ. Flotte. , 

Ein jo gewaltiames Auftreten in einer jo gering: 
fügigen Sache, in welder die brit. Behörden nicht 
einmal unbedingt im Mechte waren, erregte weit: 
verbreiteten Widerſpruch. In der Barlamentsiej: 
ion von 1857, welche 3. Febr. begann, jtiehen die 

daßregeln der Negierung auf beftige Oppoſition. 
Inzwiſchen lonnte aber Balmeriton die bevorstehende 
plüdlihe Beendigung des perſ. Kriegs melden. Ein: 
geihüchtert durch die Ginnahme von Abuſchehr, auf 
welche die für die Engländer ſiegreichen Treffen bei 
Borosdihun (5. Febr.) und Kuſchab (8. Febr.) folg— 
ten, hatte der Schah einen Bevollmächtigten nadı 
Paris gejchidt, um dort mit dem Gejandten Eng: 
lands einen Friedensſchluß zu verhandeln. Auch die 
Schwicrigkeiten wegen Ausführung des rujj.:türt. 
Vertrags, weldhe einen Augenblid den Wiederaus: 
bruch des Kriegs befürchten ließen, waren durch 
das 6. Kan. unterzeichnete Protokoll geichlichter 
und die Spannung mit den Vereinigten Staaten 
durch die Grnennung Lord Napiers zu dem erledig— 
ten Gejandtichaftspoften in Wajbington geboben 
worden. So bot nur nod die chineſ. Angelegenbeit 
die Handhabe zu einem Angriff auf die Regierung, 
wobei die verſchiedenſten Parteien, Tories, Radi— 
tale, Beeliten und der im Unterhaufe noch immer 
einflußreiche Lord John Ruſſell mitwirlten. Ein 
von Gobden beantragte Tadeldvotum im Unter: 
hauſe (3. März) wurde mit 19 Stimmen Majorität 
angenommen. Balmeriton indes, der Popularität 
feiner auswärtigen Politik gewiß, löfte das Parla— 
ment auf und appellierte an das Voll. Der Aus: 
fall der Wahlen ergab, daß die Oppofition eine bei: 
ipielloje Niederlage erlitt: 175 Mitglieder wurden 
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aus dem Parlament ausgeſchloſſen, unter —* 
die populärften Führer der Mancheſterpartei, Cob— 
den, Bright und Milner:Gibfon, deren Wahl erſt 
fpäter in andern Diſtrikten —— Die Konſer⸗ 
vativen hatten 91 Sitze verloren, die Peeliten 12; 
die Mehrheit des neuen Unterhaufes beftand aus 
Anbängern Balmerftons. 

Bei Cröffnung der neuen Seffion (7. Mai) tonnte 
die Negierung den am 4. März erfolgten Friedens: 
ſchluß mit Berfien ankündigen, das ſich zur Räu— 
mung von Herat verpflichtete. In der Zwischenzeit 
bis zur Ratifitation durd den Schah (14. April) 
waren zwar die militärijchen Operationen fortge: 
febt und Nobammera genommen worden (26. März), 
doch hatteder brit. Obergeneral, Sir James Dutram, 
Befehl erhalten, die Feindſeligkeiten einzuftellen. 
In Indien war indeffen eine furdtbare Empörung 
zum Ausbrud gelommen. Beranlafiung oder Vor: 
wand dazu gaben teils religiöje Aufhehereien, in: 
dem man die eingeborenen Truppen glauben machte, 
daß die von ihnen gebraudhten Patronen mit 
Schweinsfett (den Mohammedanern ein Greuel) 
oder Hubfett (den Hindus heilig) beftrichen feien, 
teils die Ginverleibung von Audh, welche diefes 
Königreich unter die direkte Herrichaft der Oſtindi— 
ſchen Kompagnie bradte. Am 10. Mai empörte 
* das in Mirut ſtationierte Sipahiregiment, 
tedte das europ. Quartier in Brand, ermordete 
Weiber und Kinder und ſchoß die herbeieilenden 
Offiziere nieder. In Delhi, wo nod) ein Sprößling 
der einjt glanzvollen Timur:Dynaftie refidierte, wie: 
derholten fi die Scenen von Mirut in größerm 
Maßitabe: die furdtbarften Greuelthaten wurden 
begangen, alle Europäer niedergemekelt, der Erbe 
des ——— zum König ausgerufen. Ähnliche 
Meutereien brachen an vielen Punkten Bengalens 
aus, an andern mußten bie einheimiſchen Regimen— 
ter entwaffnet und entlafien werben; ſchon Ende 
uni konnte man jagen, die bengalifhe Armee eri: 
ftiere nicht mehr. Als diefe traurigen Nachrichten 
nad England gelangten, wurbe ohne —— der 
bewährte Sir Colin Campbell zum Ober Pant, 
baber in Indien ernannt, und was von Truppen 
ur Verfügung ftand, ging in größern und Hleinern 

bteilungen auf Tranaportidifien nah Bombay 
und Haltutta ab. Binnen zwei Monaten wurden 
faft 22000 Mann eingeſchifft; mit Erlaubnis des 
Sultans und des Paſchas von Ugypten zogen engl. 
Eoldaten auf dem Landwege üiber Alerandria und 
Euez nad) dem bedrohten Reihe. Den erften ent: 
jcheidenden Schlag erlitten die Empörer durch die 
Einnahme Delhis (20, Sept.); auch Lucknow wurde 
von Campbell und Havelod entjet, mußte aber am 
Schlufie des Feldzugs wieder aufgegeben werden. 
Auf die Kriegsoperationen gegen China übten diefe 
Greignifje einen lähmenden Einfluß. Eine bereits 
im März mit Lord Elgin nad Kanton abgejandte 
Grpedition wurde unterwegs angehalten, um in 
Indien verwendet zu werden, und fonnte erft genen 
Ende des Jahres nad ihrem urfprünglichen Be: 
ftimmungsort abgehen. Auch die Stellung G.s 
in Europa beeinflußte der ind. Aufitand. Um mit 
Frankreich auf autem Fuße zu bleiben, mußte 
man den Widerftand gegen die Vereinigung der 
Donaufüritentümer fallen lafjen, gegen welche die 
engl. Regierung anfangs im Intereſſe der Pforte 
lebhaft proteftiert hatte. Die große Geld: und Han: 
delstrife, die fih von Amerila aus über Curopa 
verbreitete, übte auch in ©. ihre erjchütternden 
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Wirkungen aus. Die Bank von England erhöhte 
5. Nov. 1857 ihren Discont auf 9, vier Tage jpä: 
ter auf 10 Proz.; die Regierung fah ſich genötigt, 
die Banlalte zu juspendieren (12. Nov.) und diejes 
Inſtitut zur Emiffion von Noten über die geſeh— 
mäßige Grenze hinaus * ermächtigen. Im ganzen 
verlief jedod für England infolge der Tuchtigleit 
feines vollswirtichaftlihen Organismus die Han: 
belstrifis noch leidlich. 

Das 28. Aug. 1857 geſchloſſene Rarlament warb 
3. Dez. wieder eröffnet, ge der Thronrede meldete 
die Königin die völlige Ausführung des Friedens: 
vertrag® mit Berfien und die erfreuliche Wendung 
der Dinge in Indien, kündigte eine Indemnitätabill 
wegen Suspenfion der Bantgejehe an (welche aud) 
tags darauf vom Unterhauje bewilligt wurde) und 
veriprad) die Vorlegung eines Gejepes über Parla— 
mentöreform. Ein unüberlegter Schritt war die Be: 
rufung des durch einen ftandalöjen Prozeß befannten 
Marquis von Clanricarde indas Kabinett (26. Dez.), 
bie jelbft von Palmerſtons ergebenften Anhängern 
mißbilligt wurde. Indeſſen führte ein ungeahntes 
Ereignis, das Attentat Orfinis auf Napoleon III., 
den plösliden Sturz Palmerftons herbei. Da Or: 
fini und jeine Genoſſen ihre Vorbereitungen in Eng: 
land betrieben hatten, fo itellte die franz. Regierung 
in einer Note vom 20. jan. 1858 das Anfinnen, 
bie polit. Flüchtlinge künftig ftrenger zu überwachen 
oder gar aus dem Lande zu entfernen. Auf eine 
Nbrefte des Gemeinderatä der londoner City erwi— 
berte der franz. Gejandte Perfigny (25. Jan.), ent: 
weder gebe e8 in England Gejehe, nad) denen Ber: 
ſchwörungen gegen das Leben Fe Monarchen 
beitraft würden, und die man dann anzuwenden 
zent ober es gebe feine, in welchem Falle die brit. 

ation fich beeilen follte, die Lüde in ihrer Geſeh— 
gebung auszufüllen. Anfangs ſchienen dieje For— 
derungen ſowohl der Negierung als ber öffentlichen 
Meinung nicht unbillig. — merſton brachte die 
ſog. Mordverſchwörungsbill vor das Parlament, 
die von den Tories unteritükt und 9. Febr. in erjter 
Lejung mit der großen Majorität von 299 gegen 
90 Stimmen angenommen wurde. Indeſſen na 
mit jeder neuen Mafregel, zu der man in Paris 
griff, die öffentliche Aufregung in England immer 
mehr zu. Man kündigte Voltsverfammlungen zunı 
Zwecke der Erhaltung des bedrohten polit. Aiyl: 
rechts an, und eine allgemeine Bewegung fcdien 
loszubrechen, als das J——— dem nahenden 
Sturm durch ein unerwartetes Votum zuvorkam. 
Am 19. Febr. trat während der weitern Beratung 
jener Bil Milner:Sibfon mit dem Antrage auf, 
das Haus wolle fein Bedauern darüber ausdrüden, 
dab auf die franz. Note vom 20. Jan. von feiten 
der Regierung feine Antwort ergangen fei. Lord 
Ruſſell unterftügte den Antrag. Die Konjervativen, 
denen bisher das Verfahren der Regierung ganz 
recht geweien, lichen dieſe jeht im Stich, und der 
Antrag ging mit 254 gegen 215 Stimmen durch. 
Hiermit war nicht allein der Bill, fondern auch dem 
Minijterium der Todesftoß gegeben. Yord Palmer: 
fton reichte feine Entlafjung ein (20. Febr.), und 
auf die Aufforderung der Königin erklärte ſich Derby 
fofort bereit, die Führung der Gejhäfte zu fiber: 
nehmen. In das neue Minifterium traten die Mit: 
glieder des Kabinetts von 1852: Tisraeli_ als 
Schaßlanzler, Lord Malmesbury als Staatsfetre: 
tär für das Auswärtige, Walpole ald Minifter 
des Innern, Henley als Chef des Handelsamts, 
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Balingtonalserfter Lordder Ndmiralität, Lord John | europ. Handel ſechs neue Häfen eröffnet und den 


Manners als Oberkommiſſar der Wälder und ‚or: 
jten, der Marquis von Salisbury als Präfident des 
Geheimen Nats, Graf Hardwide als Siegelbewab: 
ver, Yord Ellenborouab als Bräfident der ind. Kon: 
trolle und General Peel als Kriegsminiſter. Ko— 
fonialminifter wurde Lord Stanley, der Sohn Der: 
byS, Nanzler Sir 5. Theſiger mit dem Titel Lord 
Ghelmsford. Die Statthalterſchaft Jrlands erbielt 
Yord Gglinton, = 

Es fam nun zuvörderjt darauf an, die fram;. 
Streitirage, der das Minifterium feine Erhebung 
verdanfte, im Sinne der Vollsmeinung zu erlebt: 
en, ohne dadurch die Spannung mit dem Napo- 
eonismus aufs Außerſte zu treiben. Cine Depejche 
Yord Malmesburys an den engl. Botichafter in 
‘Saris, Lord Cowley, erklärte (4. März), einige 
Stellen in der Note vom 20. Yan, ſeien übler Aus: 
legung fähig; die engl. Regierung ſei überzeugt, dab 
nan darüber beruhigende Grklärungen geben werde. 
Dieſe Erllärungen erfolgten denn auch wirklich in 
einer Depeſche des franz. Miniiters Walewſti an 
Perſigny vom 11. März, und hiermit warim Grunde 
die diplomatische Verhandlung zu Ende, obgleid) 
Perſigny abberifen und Marſchall Peliſſier zu ſei— 
nem Nachfolger ernannt wurde, was man anfangs 
als eine Drohung auslegen wollte. In der aus: 
wärtigen Politik juchte das Toryminiſterium Die 
alten freundſchaftlichen Beziehungen zu den Dit: 
mächten wieder anzulnüpfen. Durc die Vermäh— 
lung der Princeß Royal mit dem Prinzen Friedrich 
Wilhelm von Preußen (25. Yan. 1858) war bereits 
ein inmiges Verhältnis mit dem berliner Hofe ein: 
geleitet, und auch an Rußland ſchien jetzt eine An: 
näherung ſtattzufinden. Gegen Neapel, welches bei 
Aufbringung des ſardin. Dampfers Cagliari zwei 
auf demſelben dienende engl. Ingenieure gefangen 
genommen hatte, benahm man ſich höchſt entſchie— 
den und zwang den König Ferdinand (23. yon) 
ven Gagliari an England auszuliefern, damit diejes 
das Schiff der jardın. Nenierung zurüditelle. Die 
Streitigteiten, welche mit den Bereinigten Staaten 
über das Durchſuchungsrecht der des Stlavenhan: 
dels verbächtigen Schiffe entitanden, erledigte Yord 
Derby dadurd, dab er auf diejes Recht der amerik. 
Flagge gegenüber verzichtete. Der chinef, Krieg 
hatte ſchon vor jeinem Negierungsantritt eine gün: 
jtige Wendung genommen. Die Erpedition Lord 
Elgins batte ſich endlich in Bewegung gefekt, und 
auch Frankreich jandte Schiffe und Mannſchaften, 
fowie einen Unterhändler in der PBerjon des Baron 
Gros nad) Kanton, um wegen alter Beichwerden 
Genugthuung zu fordern. Da Yeh das Ultimatum 
der Weſtmächte unbeachtet lieh, To landeten 28. Der. 
1857 einige taufend Engländer und Franzoſen vor 
Ntanton, begannen das Bombardemtent und eritürm: 
ten tags darauf mit geringem Verluft die Stadt. 
eb jelbit geriet in engl. Gefangenſchaft und ward 
nad Kalkutta gebracht, Pilwei aber zum Gouver: 
neur von Kanton ernannt, mit dem Tatarengeneral 
als —— und einem engl.franz. Nat zur Seite. 
Lord Elgin ging 3. März 1858 weiter nach Norden, 
um fich direft beim Kaiſer Gehör zu ſchaffen, lich, 
da die Chineſen ſich den ihnen geftellten Bedingun- 
gen noch immer nicht fügen wollten, 20. Mai die 
Zafuforts einnehmen und erſchien am 26, vor Tient: 


fremden Gejandten der Zutritt in Beling geitattet 
wurde. Außerdem verſprachen die Chinefen an G. 


8 Mill, an Frankreich 4 Mill, Dollars als Entſchä— 


digung für die Kriegskoſten zu zahlen, bi® zu deren 
Entrichtung Kanton von den Truppen der Welt: 
mädhte beſeht bleiben follte. 

Die Ereigniſſe in Jndien nahmen einen nicht min: 
der günftigen Verlauf. Seit Delbis Fall lag das 
ganze Gewicht des Aufſtandes in Audh und jeiner 
Hauptitadt. Dieje lchtere dauernd zu bezwingen, 
rüdte Sir Colin Campbell mit einer Armee von 
25000 Mann und zahlreicher Artillerie von Afum: 
bagb beran. Vom 10. bis 19, März 1858 wurden 
die Hauptteile Fudnoms mit Sturm genommen; 
was nidyt niedergemacht ward, juchte aus der Stadt 
zu entweichen und ſich im Norden, in Robilfand 
und an der Grenze von Nepal, zu jammeln, Die 
fiberreite des Nebellenheers dort aufzufuchen und 
ihre neuen verichanzten Bunte zu eritürmen, ſowie 
die aufgeitandene Bevölkerung Audhs zu entwafl: 
nen und zu verföhnen, war von nun an die weitere, 
noch immer jchwierige Aufgabe. Cine drohende 
Proklamation Yord Gannings (14. März) verhängte 
gegen die Tolukdars oder Grundbefiger die Konfis— 

ation ihrer jämtlichen Güter, lieh jedoch den Neui- 

gen, die zu ihrer Pflicht zurüdtehrten, Hoffnung 
auf Erhaltung ihres Beſihes. In der That berubig: 
ten fi die Gemüter allmählich, und die Unterwer: 
[ng ging langſam, aber fiher von ftatten. Sir Co- 
in Campbell bejekte (7. Mai) au Bareilly und 
ſauberte dadurch Nobiltand von dem Feinde, wäb- 
rend Sir Hugh Noie Didanfi einnahm und den 
von den Eipahis vertriebenen Maharadſchah von 
Gwalior in feine Hauptjtadt zurüdführte. Vergeb— 
lich ſuchten die Häupter der udn Hilfe bei 
Nepal, dem einzigen ind. Staat, welder noch einen 
Schein von Selbitändigleit bewahrte: der Negent 
von Nepal, Didung:Babhadur, Schloß im Gegenteil 
ein Bündnis mit den Engländern., 

Trob der Erregung der Gemüter in England fand 
eine jo majienhatte Konfiskation, ıwie fie in der Pro— 
Hamation Gannings ausgeſprochen wurde, wicht 
unbedingten Beifall, und der Vorfikende im Jndi: 
ihen Amt, Lord Ellenborougb, verurteilte in einer 
Depeihe das Verfahren des Generalgouverneurt. 
Die Vorlegung dieier Depeſche im Parlament 

7. Mai) gab den Anhängern Palmerſtons eine will: 

ommene Gelegenbeit zum Angriff auf das Miniſte— 
rium, Um das Miniftertum zu retten, nahm Ellen- 
borougb feine Entlaflung; auch wurde der fragliche 
Erlaß modifiziert. Während bierauf Sir Edward 
Bulwer:Lytton als Kolonialjefretär eintrat, über: 
nahm Graf Derbys talentvoller Sohn Lord Stan: 
ley an Gllenborougbs Stelle die Leitung der ind. 
Angelegenbeiten und führte den von ihm nach Ber: 
werfung einer frübern Bill vorgelegten Blan zur 
Reorganisation Indiens glücklich durch. Nad dem: 
felben follte die Herrſchaft der Oſtindiſchen Kom: 
pagnie aufbören, der Direltorenbof abgeichafft und 
jtatt dejjen ein von der Krone zu ernennender und 
dem Barlament verantwortlicher Miniſter mit einen 
Nat von 15 Mitgliedern eingefeht werden; die ind. 
Armee follte aus eingeborenen und europ. Truppen 
beitehen , lettere den königl. Truppen arı gleich- 
geitellt fein. Am 8. Juli wurde diejes Geſeß vom 


fin. Hierdurch eingeihüctert, entichloß fich der | Unterbauje, am 2. Aug., dem lehten Tage der Sei: 


chineſ. Kaifer zur Nacgiebigteit, und 26. Juni 
1858 ward der Friede unterzeidinet, wodurch dem 


— 


ſion, vom Oberhauſe angenommen. Kurz vorher 
hatte das Miniſterium durch den Ausgang der 
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—— eine ſtarle Niederlage erlitten. Die 
Zulaſſung der Juden ins Parlament war abermals 
von den Peers unter eifriger Mitwirlung Lord 
Derbys mit einer Mehrheit von 34 Stimmen ver: 
worfen worden. Die Oppofition im Unterhauſe 
wollte ſich eine ſolche Hintanjehung ihrer Beſchlüſſe 
nicht länger gefallen lafjen; fie machte den Bor: 
ſchlag, dem Oberhauſe offen den Krieg zu erklären 
und den Baron Notbichild als Vertreter der City 
durch einfache Nefolution des Hauſes zuzulaſſen. 
Lord Derby entſchloß ih zum Nachgeben. Man 
brachte eine neue Gidesbill im Oberhauſe ein, welche 
die Zulafjung der Juden möglid madıte und vom 
Oberhauje angenommen wurde, worauf Rothſchild 
jeinen 4 im Unterhauſe nod vor Ende der Sef: 
fion (26. Juli) einnahm. Ber 

Nah dem Schluſſe des Parlaments trat die Kö: 
nigin (4. Hug.) eine Reife nach Gherbourg an, die 
als Erwiderung auf den Bejuch Napoleons II. in 
Dsborne gelten und zugleich dazu dienen jollte, die 
infolge der Flüchtlingsangelegenheit entitandene 
Spannung zwiſchen Frankreich und ©. vollends zu 
bejeitigen. Indeſſen gelang es den Toryminijtern 
doc) nicht, ſich mit dem franz. Haijer auf jo guten 
Fuß zu jtellen als ihre Vorgänger. Napoleon bielt 
es vielmehr für zwechmäßiger, feine Berbindung 
mit Lord Balmerjton aufrecht zu halten; letzterer 
und Lord Glarendon erbielten En Ginladungen 
zu den kaijerl. Hoffeften in Compiegne. Noch fällt 
in das J. 1858 (27. Aug.) der durch Lord Elgin 
vollzogene Abſchluß eines Bertrags mit Japan, der 
dem Handel und den Unterthanen Englands um— 
fafiende Vorrechte verlieh und auch die Reſidenz 
eines brit. Geſandten in Jeddo bewilligte. 

Die Parlamentsſeſſion von 1859 wurde 3. Febr. 
eröfinet. In der Zwijchenzeit war die Regierung 
bemüht gewejen, die durch die Rationalitätäbeitre: 
bungen Italiens angefachte Bewegung auf den Jo: 
niſchen Inſeln zu beſchwichtigen durch die Sendung 

dſtones, die aber feinen andern Erfolg hatte, 
als dab die Jonier ſich noch entichiedener für die 
Vereinigung mit dem jtammverwandten Öriechen- 
land ausſprachen. In England batte unterdejien 
die Neformagitation eine bedenkliche Höbe erreicht, 
namentlich jeitven Bright kurz vor dem Zuſam— 
mentritt des Parlaments mit dent Entwurf einer 
Neformbill hervorgetreten war, die das libergewicht 
der Demokratie ſichern jollte, Unter diefen Umjtän: 
den entichloh fi das Miniſterium, jeinerfeits (28. 
Febr.) eine Bill einzubringen, um der Vollsmei— 
nung mit einigen Honzejlionen entgegenzufommen 
und dadurch den weitergehenden Forderungen einen 
Niegel vorzuicdieben. Obwohl diefe Bill mande 
Berbeflerungen entbielt, wurde fie doch von der 
Dppofition höchſt ungünftig aufgenommen. Die 
Whigs vereinigten fih mit den Nadilalen, die 
minilterielle Bill zu verwerfen. Auch bei der eine: 
nen Partei fand diefelbe nicht durchgehends Beifall, 
und es lam darüber zu einem Zwieſpalt im Ka— 
binett , der den Nüdtritt Walpoles und Henleys 
—— welche durch Sotheron-Eſtcourt und 
Lord Donoughmore erſeßt wurden. Am 21. Wär 
beantragte Yord John Ruſſell die Erllärung, da 
die Neformbill den Forderungen des Yandes nicht 
entſpreche; die Annahme diefer Motion mit einer 
Mebrbeit von 39 Stimmen wurde 31. März ent: 
ichieden. Hierauf verlündete Derby (4. April) im 
Oberhauſe und Disraeli im Unterbaufe die Auf: 
löfung des Barlaments. 
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Diejer Schritt rief eine um fo größere Aufregung 
hervor, als inzwiidyen auch die auswärtige Bolitif 
des Minilteriums bedrohliche Verwidelungen in 
Ausficht ſtellte. Bei den eriten Anzeichen des Kon: 
flifts zwiichen Öfterreich und Frankreich in der ita!. 
Frage hatte die Regierung zwar eine völlige Un: 
parteilichfeit zur Schau getragen und in Wien wie 
in Paris gleich eifrig zu vermitteln gejucht; aber 
aus den Üuberungen der Minijter im Parlament 
ließ fich deutlich erlennen, daß fie mehr auf OÖſter— 
reichs als auf Italiens Seite jtanden, während im 
Voll eine leidenſchaftliche Begeifterung für die Sache 
der ital. Freiheit Blap griff. In der That diente die 
Abjendung Lord Cowleys nach Wien, die das öfterr. 
Kabinett von einem Bruce mit Franlkreich zurüd- 
halten jollte, nur dazu, dasfelbe in der Hoffnung 
auf engl. Beiſtand zu beſtärken. Als dann Sfter: 
reich fein Ultimatum an Sardinien ftellte, trug 
Lord Malmesbury noch einmal die Bermittelung 
6.3 auf Grund der Cowleyihen Verhandlungen 
an, wofern die brei jtreitenden Mächte gleichzeitig 
entwaffnen oder fi im Statusquo balten wollten. 
Napoleon III. lehnte dies ab, und Malmesburys 
Bemühen hatte feine andere Folge, als daß Öter: 
reich für die Eröffnung jeiner Operationen drei Tage 
verlor. Crit nad dem Einmarſch der Oſterreicher 
in Piemont (29. April) nahmen die ungeichidten 
Vermittelungsverjuche der brit. Minifter ein Ende. 
Die umfaflenden Seerüftungen , welche die Negie: 
rung nunmehr anordnete, die Verſtärkung der Wit: 
telmeerflotte, die Erllärung Lord Derbys, daß Eng: 
land fi gezwungen fehen könne, Trieſt mit den 
Waffen zu verteidigen, der Aufruf zur Bildung von 
Freitorps, felbjt die Neutralitätsproflamation (13. 
Mai), der man eine für Öjterreih aünitige Deu: 
tung gab, alles dies hielt das im Publitum berr: 
jhende Mißtrauen gegen die Abfichten der Minijter 
wac und übte auf die Neumwablen eine für fie nad: 
teilige Wirkung aus. Die Furcht, in einen Krieg 
zur Aufrechtbaltung des europ. Abſolutismus ver: 
itridt zu werden, bewog die Radilalen, ihren Arg- 
wohn gegen Lord Palmerjton aufzugeben, zumal 
diejer feite Zufiherungen in Betreff der Neform: 
angelegenbeit erteilte; und da inzwiichen auch Lord 
Ruſſell ſich mit feinem langjährigen Nebenbubler 
ausgejöhnt hatte, fo jtand beim Zuſammentritt des 
neuen Parlaments (7. Juni) eine Koalition jämt: 
licher liberalen Fraktionen dem konfervativen Mi: 
nijterium und feinen Anhängern gegenüber. 

Gleich bei Borlegung des Adreßentwurfs im Unter: 
bauje beantragte Lord Hartington, nach liberein: 
tunft mit den ‘führern der Wbigs, ein Mißtrauens- 
votum, welches mit einer Majorität von 13 Stim- 
men angenommen wurde. Nicht ohne Zögern un: 
terwarf fi Lord Derby diefem Ausiprud. Am 
11. ‚juni zeigte er im Oberbaufe den Nüdtritt des 
Miniſteriums an; ein gleiches that Disraeli im 
Unterhauſe. Die Königin berief Lord Granville, um 
mit ihm über die Bilduna eines neuen Miniſteriums 
Nats zu pflegen, und diefer wies auf Palmeriton 
bin, welcher der Königin nun eine Habinettstombi: 
nation vorlegte, in der er jelbit die Stelle des 
VBremierminüters, Nuflell das Auswärtige Amt 
übernahm, wäbrend die übrigen Simter an Whigs, 
Beeliten und Nabdifale verteilt wurden. Kanzler 
wurde der Oberrichier Lord Campbell, Schabtanzier 
Gladjtone, Minifter des Innern Sir G. Lewis, des 
Kriegs Sidney Herbert, der Kolonien der Her: 
zog von Neweaſtle, für Indien Sir Ch, Wood, 
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Präfident des Geheimen Rats Lord Granville, 
Großſiegelbewahrer der Herzog von Argyle, Chef der 
Adıniralität der derzog von Somerfet, Oberjelretär 
für Irland Cardwell, Handelsminiſter Milner:Gib: 
jon. Mit dem Eintritt Palmerſtons madıte ſich fo: 

(eich eine Annäherung an Frankreich bemerkbar. 

zon einer Diverfion im Adriatiſchen Meere zum 
Schuhze Trieit3 war leine Rede mehr, und man ver: 
einigte fich jogar mit Rußland, um dem preuß. Hofe 
von einem Einjchreiten zu Gunften Öfterreich® abzu: 
raten. Der Vertrag von Billafranca zerjtreute zwar 
bald darauf alle weitern Kriegsbefürdhtungen, 
brachte aber übrigens durch den Einblid, den er in 
die Napoleonifhe Bolitit gewährte, in England 
einen peinlichen Gindrud hervor. Am 13. Aug. er: 
folgte der Schluß der Parlamentsſeſſion. 

Die Nachrichten aus Indien meldeten das völlige 
Erlöſchen des Aufftandes, Die Häglichen Überreite 
der Inſurgenten verbargen fi in den Dſchangels 
oder unteriwarfen fich den Engländern auf Gnade 
und Ungnade; ihr tüchtigfter Anführer, Tantia 
Toni, endete am Galgen. Jr England wurde fchon 
1. Mai 1859 ein Dantfeit für Beendigung der Ne: 
bellion abgehalten; ein ähnliches fand auf Anord: 
nung Lord Gannings, ber jet den Titel eines Vize: 
tönigs führte, 28. Juli in Indien ftatt. Biel we: 
niger erfreulich lauteten die Berichte, die aus China 
einliefen. Den Gefandten Englands und Frank— 
reichs, die ih dem Vertrage von Tientfin gemäß 
nad) Peling begaben, wurde die Einfahrt in den 
Peiho verweigert, und als fie diefe erzwingen woll: 
ten, wurde das fie begleitende Geſchwader (25. Juni 
1859) mit einem Berlujte von drei Kanonenbooten 
und 450 Mann an Toten und VBerwundeten zurüd: 
geſchlagen. Noch ernſter ſchien fich ein Zerwürfnis 
zu geſtalten, das mit den Vereinigten Staaten 
wegen der Inſel San: Yuan entitand, welche von 
beiden Nationen beanſprucht wurde. Die eigen: 
mächtige Beſehung diefer Inſel durch ben amerif. 
General Harney (27. Juli) gab zu lebhaften Retla: 
mationen Anlaß; doch berubigte man ſich wieder, 
als die amerif. Regierung ihren General abrief und 
Neigung zeigte, die —* durch einen re 
Vergleich zu ſchlichten. Die Frage über das Belik- 
recht der Bai-njeln an den Hüften von Honduras, 
die gleihfalls zu öftern Neibungen mit den Ber: 
einigten Staaten geführt hatte, wurde durd ben 
am 28.Nov, 1859 geſchloſſenen Traltat erledigt, der 
die Inſeln ala Teile der Republit Honduras an: 
erfannte, Mit einiger Beſorgnis blidte England 
auf den Ausbruch des Kriegs — Spanien und 
Maroklo, der leicht ſeine Stellung in Gibraltar ge— 
fährden konnte. Indes erklärte das madrider Ka— 
binett (29. Oft. 1859), daß es keinen Punkt beſetzen 
werde, der die freie Schiffahrt des Mittelländi: 
hen Meers beeinträchtigen lönnte, und da auch 
Arantreich Intereſſe für Spanien zeigte, jo mußte 
Gugland — Widerſpruch gegen die Erxpedi— 
t:on aufgeben. Um jedoch die finanziellen Verlegen— 
heiten Spaniens zu erhöhen, trat die brit. Re: 
g’erung plöplid mit einer Schuldforderung von 
56 Mill. Nealen für Waffen und Munition ber: 
vor, welche zur Zeit der Karliſtenkriege geliefert 
worden. Spanien ftellte zwar die Schuld nicht in 
Abrede, protejtierte indes gegen die Höhe der ge: 
nannten Summe und erlangte dadurch, daß Eng: 
land feine Forderung auf 47 Mill. ermäßigte, welche 
auch 10. Febr. 1860 dem brit. Gejandten in Ma: 
brid eingehändigt wurben. 
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Das unfichere Gefühl, welches fich des engl. Pu: 
blitums feit dem Frieden von Billafranca bemäd): 
tigt hatte, erhielt durch das Auftreten Frankreichs 
in der maroff. Frage neue Nahrung. Hierzu lamen 
noch die Gerüchte von der bevorftehenden Einver: 
leibung Savoyens und Nizzas und die fortgeiehten 
—— in den franz. Seehäfen, welche endlich 
einen beinahe paniſchen Screden hervorrieſen. 
überall bildeten ſich freiwillige Schügentorps, um 
ber befürdhteten Invaſion die Spike zu bieten, und 
felbft ein von Napoleon III, vorgeichlagener Han: 
delövertrag, auf den die Thronrede bei Eröffnung 
der Seſſion von 1860 (24. an.) mit befonderer 
Genugthuung binbeutete, und der ganz dazu geeig: 
net ſchien, die freundſchaftlichen Beziehungen zwi: 
ſchen beiden Ländern feſter zu fnüpfen, vermochte 
nit, die allgemeine Aufregung zu beſchwichtigen. 
F der That gab die —— von Savoyen und 

izza, die durch eine en epeſche vom 15. Mär; 
angezeigt wurde, zu ziemlich gereizten Erllärungen 
von jeiten der brit. Regierung Anlaß. Diele Er: 
Härungen und die heftigen Neden einzelner Parla— 
mentämitglieder, namentlich Roebuds, blieben in: 
des ohne weitere Folgen, und der Siegeszug Gari⸗ 
baldis in Sicilien, bei welchem die engl. flotte eine 
mehr als pajjive Rolle fpielte, nahm bald das all: 
gemeine Intereſſe jo in Anſpruch, dab alles andere 
darüber vergeflen wurde. Unter ſolchen Umitän: 
den fand die neueNeformbill, welche endlich (1. März) 
von Ruſſell vorgelegt ward, weder im Barlament 
noch im Bublitum die erwartete Teilnahme. Die 
Bil beichräntte fi darauf, den Wahlcenſus in den 
Städten auf 6 Pfd. St., in den ländlihen Diitrit: 
ten auf 10 Pfd. St. —— und die Vertre⸗ 
tung der größern Grafichaften und Städte auf Ko; 
ften der Heinern Ortſchaften zu verjtärten, von wel: 
hen 25 je einen Abgeordneten auf jene übertragen 
follten. Aber jelbft in diefer Form erſchien der Ent: 
wurf den Konfervativen und zum Teil aud den 
Whigs als eine bedenkliche Neuerung von zu weit: 
gehender demokratischer Tendenz. Nur langſam und 
unter fortwährenden Kämpfen beweate fi die Bill 
dur das Unterhaus. Ein 7. Yuni eingebracdhter 
Bertagungsantrag wurde zwar mit 21 Stimmen 
Mehrheit abgewieien, aber wenige Tage darauf 
au. uni) joo Aufiell felbit die Bill für dieje 

a zurüd, 

r die Radilalen war dieſer Ausgang der Re 
————— den fie vorzugsweiſe der zwei: 
eutigen Haltung Palmerſtons zuichrieben, ein 
ſchwerer — Dun Troſt gereichte ihnen nur 
der glüdlihe Abſchluß des Handelsvertrags mit 
Frantreih, in dem fie mit Recht einen Sieg des 
Friedensprinsips und der Freibandelspolitit erblid: 
ten. Der von Cowley und Cobden in Paris unter: 
zeichnete und 4. Febr. 1860 von beiden Staaten 
ratifizierte Vertrag, deilen Gültigkeit fürs erfte auf 
10 Jahre bejtimmt wurde, fehte im Intereſſe Eng: 
lands eine Neduftion des franz. Tarıfa für Gijen, 
Steintohlen, baummollene Fabrifate u. f. w. auf 
30 und fpäter auf 25 Proz. vom Werte feft, mo: 
gegen England jeine Zölle auf franz. Weine und 
Seidenzeuge ermäßigte. Auch die finanziellen Bor: 
lagen Gladſtones, deren Kern in der von der öffent: 
lichen Meinung längit geforderten Aufhebung der 
Bapieriteuer beitand, trugen dazu bei, die liberale 
Partei mit der Negierung zu verjöbnen. Bon feis 
ten der Konſervativen und eines Teils der Preſſe 
ftieß indes jene Steueraufhebung auf beftigen 
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Widerftand und fonnte nur mit einer Mebrbeit von ] 
10 Stimmen (8. Mai) im Unterhaufe durchgejeht 
werden; im Oberhaufe wurde fie bei der zweiten 
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famen Erfolge der Waffen in China begünitigt, ein 
befleres Verhältnis ein, wozu die Zufammenkunft 
der Beherrſcher von Rufland, Sfterreich und Preu: 


Lefung (21. Mai) mit 193 gegen 104 Stimmen ab: | fen in Warſchau und die von diefen Mächten gegen 


gelehnt. Diejes Auftreten der Lords, das einem 
Ginariff in das den Gemeinen zuftehende Steuer: 
bewilligungsrecht gleihlam , führte im Unterhaufe 
zu lebhaften Grörterungen, und man bejorgte ſchon 
einen Bruch zwiichen beiden Häufern; indeſſen be: 
nnügte man ſich Ichliehlich auf den Vorſchlag Pal: 
meritons (6. Juli) mit der Aufitellung von Rejolu: 
tionen, welche die ausſchließliche Berechtigung des 
Unterhaujes in Bezug auf Geldbills ausſprachen. 
Dem Minifterium mochte der Beichluß des Ober: 
baufes im Grunde nicht unlieb gemweien fein, da 
fi) infolge des dinef. Kriegs und anderer unvor: 
bergeiebener Ausgaben ein Defizit von 24, Mill. 
im Staatsbudget berausjtellte, welches jeht zum 
Teil durdy den Ertrag der Bapierfteuer gededt wer: 
den konnte. Der Invaſionspanik nachgebend oder 
fie benutend, forderte Balmerjton auch die Bewil: 
ligung eines Kredit? von 10 Mill. Pfd. in jähr: 
lihen Raten von 2 Mill. zur Befeftigung der Ar: 
fenale und Kriegswerften, welcher ihm bereitwillig 
gewährt wurde, 

In der auswärtigen Politik ftand die moraliſche 
Unterftügung, welde die liberale Regierung den 
Einheitöbeftrebungen Italiens leiftete, mit den Ge: 
—58 der Nation in vollſtändigem Einklang. Die 

rientfrage erhielt wieder durch das von den Dru: 
fen unter den Chriſten in Syrien angerichtete Blut: 
bad eine bedrohlihe Wendung. Zum Schuke der 
chriſtl. ————— engl., franz. und ruſſ. 
Kriegsſchiffe nad) Beirut gejandt, und obwohl ©. 
die Pacifizierung Syriens den türl, "nn zu 
überlafjen wünjchte, mußte e8 feine Zujtimmung 
zu der von den Vertretern der Großmächte in Pa: 
ris (3. Aug. 1860) ——— Übereinlunft geben, 
welche die zeitweilige Occupation jenes Landes 
durch ein franz. Truppentorvs feftfehte. Die Leis 
tung deö Kriegs gegen China wurde abermals von 
England dem Grafen Elgin, von Frankreich dem 
Baron Gros anvertraut; die beiderjeitigen Flotten 
lommanbierten die Aomirale Hope und Charner, 
die Landungdtruppen die Generale Grant und 
Montauban. Am 31. Juli 1860 erreichte die Er: 

dition den Peibo, am 21. Aug. eroberte fie die 

aluforts, worauf die Chineſen eh zu Unterhand: 
lungen berbeiließen,, die in Tientfin eröffnet wur: 
ben. Da aber dieje zu feinem Ergebnis führten, 
fo begannen die eindfeligkeiten von neuem und 
endeten (13. Dft.) mit der Beiekung von Peking 
durch die verbündeten Truppen. So entichiedene 
Erfolge mußten den Widerjtand der chineſ. Regie: 
rung breden. Am 24. Oft. wurde der Friede un: 
terzeichnet, durch welchen der Vertrag von 1858 be: 
ftätigt, die Halbinjel Kaulung an England abge: 
treten und den Alliierten eine Kriegsentſchädigung 
von 8 Mill. Taelö zugeiprodhen ward. Am 5. Nov. 
fand die Räumung von Beling jtatt, wogegen Tient: 
fin bis zur Auszablung der verabredeten Summe 
in den Händen der verbündeten Mächte verbleiben 
follte, Während fo der Kriegsſturm im fernen 
Diten bejhworen wurde, brachen in Neufzeland 
Feindſeligleiten mit den Cingeborenen aus, die mit 
einer Niederlage der Engländer im Waitaratbhale 
(27. Juni) begannen. 
teten fich die Beziehungen zu den Vereinigten Staa: 


iel befriedigender geital: | bis zum 5. Juni 1861 


Italien eingenommene Stellung beitrug. 

Die zu Anfang des J. 1861 in Amerika ausge: 
brochene Kriſe ſollte jedoch bald alle andern Sn: 
tereijen in den en drängen. Erregte der 
unvermeidlich ſcheinende —— der ſtolzen 
Republit bei der brit. Ariſtokratie eine gewiſſe 
Schadenfreude, ſo gab doch andererſeits die Ein— 
wirkung der Kriſe auf den Baumwollhandel, dem 
ein großer Teil der Arbeiterbevöllerung Englands 
ſeinen Unterhalt verdankt, zu ernſten Befürchtungen 
Veranlaſſung. In der von der Königin bei Wieder: 
eröffnung des Parlaments (5. Febr.) gehaltenen 
Ihronrede beklagte dieie die Wirren in einem Lande, 
das mit ©. in fo vielfacher Berührung ftehe, und 
verhieß ftrenge Neutralität. 

Das von Gladjtone (15. April) vorgelegte Budget 
wies eine erfreuliche Bejlerung der finanziellen Lage 
nah. Die Ausgaben beliefen fid) zwar noch immer 
auf TOMill. Pfd. St., wurden aber von den Einnab: 
men, wobei allerdings die erite Rate der chineſ. 
Kontribution in Nechnung kam, um fait 2 Dill, 
überjtiegen, und der Minifter fonnte daher nicht 
allein die definitive Aufbebung der Papieriteuer 
vorjchlagen, fondern auch den befikenden Klaſſen 
durch die Reduktion der Eintommenfteuer von 10 auf 
9 Pence entgegenlommen, Damit die erftgenannte 
Maßregel nicht von neuem an der Dppofition des 
Dberhaufes fcheitere, wurden diesmal die Finanz: 
vorlagen den Lords nicht mehr in einzelnen Po: 
fitionen, fondern in einer Gejamtbill unterbrei: 
tet, was ſich jene, obwohl nicht ohne laute Proteſte, 
doch ichlieklich (7. Auni) auf den Rat Lord Derbys, 
der den Konflilt mit dem Unterbauje nicht aufs 
Außerſte treiben wollte, gefallen liefen. Die von 
Trelawney beantragte Abſchaffung der Kirchenſteuer 
fand bei den Anbängern der Staatslirche entſchie— 
denen Widerfprud) und wurde, als ſich bei der Ab- 
ftimmung über die dritte Lefung (19. Juni) Stim: 
mengleichheit ergab, nur durch das casting vote des 
Spreders durchgeſeßt. Im Perſonal des Mimiite: 
riums traten im Laufe der Seflion durch den Tod 
Lord Campbells und den Rüdtritt Sidney Herberts 
einige Veränderungen ein. Den Kanzlerpoiten er: 
hielt der bisherige Seneralanwalt Sir Richard Be: 
thell, der ald Lord Weftbury ins Oberhaus berufen 
wurde, Hriegäminifter ward Eir G. E. Lewis, dem 
Sir George Grey als Staatsſekretär für das Innere 
folgte, während Garbwell zum Kanzler des Herzog: 
tums Lancaiter und Sir Robert Peel, der älteite 
Sohn des berühmten Staatämanns, zum Ober: 
fetretär für Irland ernannt wurde. Bedeutfamer 
für die Stellung des Minifteriums war der Ent: 
ſchluß Ruſſells, dh mit der Grafenwürde ins Ober: 
haus verjeben zu laſſen und die Leitung des Unter: 
baujes ganz an Balmerjton abzutreten, Nach der 
Vertagung des Parlaments (6. un unternahm 
die Königin in Begleitung ihres Gemahls eine Reiſe 
nad Irland. 

England war die erjte Macht, welche das neue 
Königreich Italien (29. Mai 1861) anerlannte, Trotz 
feines Sträubens hatte ſich das brit. Kabinett in 
die Verlängerung der franz. Occupation von Syrien 

Inaen müffen, und man be: 
forgte, daß die Franzoſen auch den neuen Termin 


ten. Auch mit Frankreich trat, von dem gemein: | nicht innehalten würden; doch erwies fich dies als 
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unbegründet, indem die franz. Truppen das Land 
zur beftimmten Friſt räumten und die Verwaltung 
desjelben der türk, Regierung unter Aufficht einer 
internationalen Hommmjion überlieben. Mit immer 
größerer Spannung verfolgte man den Lauf der 
Greignifie in den Vereinigten Staaten. Die Blol: 
fade der Sübhäfen durch die Bundesjlotte traf den 
engl. Handel in empfindlichſter Weile, andererjeits 
erregte die Erflärung Englands, welche den abge: 
fallenen Staaten die Rechte eines kriegführenden 
Teils gewährte, die tiefjte Verftimmung der Nord: 
jtaaten, die durch die unfreundlihe Sprade der 
engl. Brefie und die Abjendung eines Truppentorps 
nad Canada nod) vermehrt wurde. Zugleich gab 
das durch Beeinträdtigung brit, Unterthanen in 
Merilo veranlafte Vorgehen Englands gegen Diele 
Nepublit und die in Yondon (31. Oft. 1861) mit 
Frankreich und Spanien geihlofjene Konvention, 
der zufolge die Forderungen der drei Mächte an die 
mexit. Regierung nötigenfalls mit Waflengewalt 
durchgejeßt werben follten, dem Verdachte Raum, 
dab man die Lage der Union benuben wolle, um 
ſich in die Angelegenheiten Anteritas einzumijchen. 
Durd einen unerwarteten Zwijchenfall nabm die 
Sache plöslid eine geradezu drohende Wendung. 
Der engl. Poitdampfer Trent, auf welchem ſich die 
nad) Europa bejtimmten Kommiſſare der Süditaa: 
ten, Maſon und Slidell, befanden, wurde (8, Nov.) 
int anal von Bahama von der amerit. Kriegs— 
forvette San-Jacinto unter Kommando des Kapi— 
täns Wilfes angehalten, der die Kommiſſare ver: 
bajtete und nad) Neuyork bradte. Die Nachricht 
von diefer Gewaltthat rief in England ungeheuere 
Entrüftung hervor, die von den Anhängern bes 
Südens geihürt wurde. Der engl. Gejandte in 
Waſhington, Lord Lyons, erhielt jofort Befehl, die 
————— der Gefangenen und Genugthuung 
für den der brit. Flagge widerfahrenen Schimpf zu 
verlangen, und eine mit Landungstruppen ver— 
ſehene Flotte wurde nad) der amerik. Küſte beordert, 
um dieſe Forderungen zu unterftügen. Die Ne: 
gierung des Präjidenten Yincoln jah jedoch ein, daß 
ein Bruch mit England unter den dermaligen Um: 
ftänden den Ruin der Union herbeiführen könnte, 
und als Antwort auf die von Lord Lyons (23. Dez.) 
überreichte Depeiche desavouierte fie den Alt ihres 
Offiziers und gab die Gefangenen frei. Der fried: 
liche Ausgang des Konflikts war zum Teil dem Gin: 
fufje des Prinzen Albert zu verdanken. Es war 
dies der lebte Dienit, den der Prinz feinem Adoptiv: 
vaterlande und der Sache der Menſchheit leiſtete. 
Er jtarb 14. Dez. 1861 nad} kurzer Strantheit, auf: 
richtig von der brit. Nation beklagt. 

Mittlerweile begann das Ausbleiben der Baum: 
wolle eine fühlbare Wirkung auf die engl. Induſtrie 
auszuüben. Zwar bemühte man jich, die fehlende 
Zufuhr aus Amerika durch Verjtärtung der Pro: 
duktion in Indien und andern Ländern zu erjehen ; 
aber in der Zwijchenzeit mußten viele Fabrilen ihre 
Ihätigfeit ganz oder teilweife einſtellen, wodurch 
Tauſende von Arbeiterfamilien ih der bitteriten 
Not, ja dem Hungertode preiägegeben jaben. Zur 
Linderung des übels wurde in der Parlaments: 
jejlton von 1862 eine Bill eingebracht, welche die 
Armenlommifjionen ermädhtigte, den Notleidenden 
mit peluniärer Unterjtügung unter die Arme zu 
greifen und die dazu nötigen Mittel durch Anleihen 
zu erheben. Die jhon vom Prinzen Albert vor: 
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bis 1.Nov.) erfreute ſich, wie die erite, in allen Län 
dern einer mafienbaften Beteiligung, 

Die von England mit Frankreich und Sparien 
verabredete Jntervention in Merito hatte inzwischen 
einen jeltjamen Ausgang genommen. Nah An: 
kunt einer brit. Gscadre in Beracruz (6. Jan. 1862) 
war der Einmarſch in das innere des Yandes be: 
ihlofjen worden, und man gedachte zunächſt nadı 
Drizaba vorzurüden. Aber bald überzeugte ſich io: 
wobl Spanien als England, daß der an Kailer 
mit Plänen umgebe, die dem uriprünglichen Zwede 
ber Grpedition fremd waren und zu unabjehbaren 
BVerwidelungen führen fonnten. Zwiſchen dem 
ſpan. General Prim und dem merit. Bevollmäd- 
tigten Doblado kam demnad zu La Soledad 
(19. Febr.) eine Konvention zu Stande, welche die 
Näumung des Yandes in Ausſicht ftellte und von 
der engl. Regierung gebilligt wurde, wäbrend Franl— 
reid) ſich mit Pebbaftigleit dagegen erllärte. Der 
von demengl. Geſandten Wyfe zu Buebla (28. April) 
geichlofiene Vertrag, durch den ſich die Merilaner 
zur teilweifen Anerfennung der von brit. Unter: 
tbanen gemachten Geldforderungen verjtanden, 
wurde zwar nicht ratifiziert, aber deſſenungeachtet 
verlieben erjt die enal., dann auch die jpan, Truppen 
Merifo, und beide Staaten traten faltiich von dem 
Unternehmen zurüd. Gin folder Schritt mußte 
den franz. Kaiſer tief verleben, doch unterdrüdte er 
feinen Mißmut, da er der fernern Mitwirkung G.3 
in den transatlantiichen Angelegenbeiten bedurfte. 
Am 30. Dit. 1862 erließ der Miniſter Drouyn de 
l'Huys eine Aufforderung an die Höfe von London 
und Petersburg, ſich mit Frankreich behufs- der 
Beendigung des Dürgerlriegs in Amerika zu einer 
Vermittelung zu verbinden, die im Hintergrunde 
die Möglichleit einer bewaffneten Einmiſchung durch⸗ 
ihimmern lieb. Nachdem jedoch der petersburger 
Hof das Anfinnen Frantreihs entſchieden von ſich 
gewielen, lehnte aud Lord Ruſſell 13. Nov. dem 
Antrag des franz. Minijters ab. 

Die Revolution in Griechenland, welde dem 
König Dito den Thron koſtete (24. Oft. 1862), be: 
wirkte eine interejlante Wendung in der orient. 
Politil Englands. Wan befürdtete nicht ohne 
Grund, dab die Griechen den Prinzen von Leuchten: 
berg, einen Neffen des ruf. Kaifers, zum König 
ausrufen würden, und um dieſer Eventualität vor: 
zubeugen, entſchloß man ſich nicht allein, die bisher 
wenig freundſchaftliche Haltung gegen Griechenland 
aufzugeben, jondern ihm a ein territoriales 
Dpfer zu bringen. Bon brit. Agenten wurde unter 
der Hand ausgeitreut, dab, wenn die Griechen eine 
dem brit. Kabinett genehme Wahl träfen, diejes 

eneigt fein würde, den jo lange zurüdgedrängten 
Nationalitätsbeitrebungen der Jonier Nehnung zu 
tragen und in ihren Anſchluß an den gried. Staat 
zu willigen. Die Griechen ſäumten nicht, von der 
günitigen Konjunktur Ruben zu ziehen, und um 
England ganz auf ihre Seite zu bringen, trugen fie 
dem Prinzen Alfred, dem zweiten Sohn der Königin 
Victoria, die Krone ihres Yandes an. Dieſer Bor: 
ſchlag fonnte freilich nicht angenommen werden, da 
er mit den Beitimmungen des Vertrags im Wider: 
ſpruch ftand, durch welden die Schukmädte ſich 
gegenſeitig verpflichtet hatten, keinen Bringen ibres 
Hauſes auf den griedh. Thron zu erheben; indes 
bielt es nicht ſchwer, einen andern, dem brit. In— 
terejie aufagenden Kandidaten zu finden. Der Brinz 


bereitete zweite Meltindwitrie-Ausitellung (1. Mai ! von Wales hatte fich mit der Prinzeſſin Alerandra, 
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der Tochter des durch den Londoner Traktat vom | von Piratenichiffen in engl. Häfen, die unter 
8. Mai 1852 zum Tbronerben von Dänemark er: | fonföderierter Flagge der amerit. Schiffahrt erbeb: 


Härten Prinzen Ghriftian von Glüdsburg, verlobt, 
und der zweite Bruder diefer Prinzeſſin, Prinz 
Geora, ward jekt zum König von (Griechenland 
vorgeihlagen und auch 30. März 1863 von der 
Nationalverfammlung einſtimmig gewäblt. Dafür 
bezeugte Gnaland förmlich jeine Bereitwilligkeit, 
dem Proteltorat der Joniſchen Inſeln zu entiagen 
und diefelben an Griechenland abzutreten. 

Im brit. Parlament war man mit diejer Trans: 
aftion nicht durchweg einveritanden ; man ſah darin 
eine Schwächung der maritimen Stellung Englands 
in der Levante. Auch Öjterreich erbob Bedenken, 
vie begreiflicherweife von der Türtei geteilt wurden. 
Doc verhinderte dies nicht, daß (26. juni) eine 
tibereinfunft zwiſchen den drei Schukmächten zu 
Stande famı, welche die definitive Verzichtleiftung 
8.8 anf die Joniſchen Inſeln und deren Ginverlei- 
bung in Griechenland feltiehte, und der am 14. Nov. 
die übrigen Teilnehmer an den Wiener Verträgen 
beitraten. Die Aufmerfjamteit war bereit3 von 
dieſer Angelegenheit durch den Aufitand in Polen 
abgelenkt worden, der in England lebbaftes Mitge: 
fühl erregte, Schon 2,° 1863 hatte Lord 
Ruſſell eine Depefche an Yord Napier, den brit. Ge: 
fandten in Petersburg, erlaffen, in der er eine 
Amneſtie und die Wie MOD Eng der Verfaſſung 
von 1815 anempfabl, und in Verbindung mit 
Frankreich und Öjterreich legte er fodann (17. Juni) 
der ruſſ. Regierung einen Entwurf vor, der in ſechs 
Punkten die Grundlagen einer Berftändigung mit 
der poln. Nation enthielt. Die Preſſe führte eine 
drohende Sprache. In der londoner Gutldhall wie 
in vielen Städten Englands wurden enthuftajtiiche 
Meetings zu Gunjten der Bolen gehalten. \ 
Unterbauje ſchlug Hennefiy eine Adreſſe an die 
Königin vor, welche die Verwirkung der ruf. An: 
rechte auf Polen ausſprach und vielfache Unter: 
ftügung fand, aber gegen die Autorität Palmerſtons 
nicht durchdringen konnte, der das Hauseriuchte, die 
Sache in den Händen der Regierung zu laſſen. Die 
Verwerfung der ſechs Punkte durch Rußland ftellte 
biejer die Alternative zwifchen einem Rüdzjuge und 
einem Kriege; fie entichloß fich zu erfterm. In einer 
Note vom 11. Aug. gab Ford Ruſſell fein Bedauern 
über die Nihtannabme feiner wohlgemeinten Rat: 
ichläge zu erfennen und machte Rußland für die 
Folgen verantwortlich. Der ruſſ. Miniſter Gortſcha— 
tow erklärte in ironiſchem Tone, daß er die Verant: 
wortlichfeit annehme, und mit einer letzten, ziemlich 
tleinlauten Nüdäußerung des brit. Staatsjelretärs 
(20. Dit.) ſchloß die Korreſpondenz, in welder 
England eine ſchwere diplomatiiche Niederlage er: 
litten hatte, Diefelbe wurde allerdings von Frank— 
reich geteilt. Um daher fowohl die polniſche als 
andere nod) jchwebende Fragen in einer die Franzo: 
fen befriedigenden Weiſe zu erledigen, trat jcht 
Napoleon mit der Idee eines europ. Kongreſſes 
bervor, der in Paris tagen ſollte. Die übrigen 
Mächte waren jedoch dem Plan nicht günftia, und 
die fategorifche Zurüdweiiung desjelben durch Eng: 
land (25. Nov. 1863) erzeugte von neuem eine Ber: 
ftimmung zwifchen beiden Kabinetten. 

Die Freundſchaft mit Stalien wurde durd) 
den Abſchluß eines für England vorteilhaften 
Handelsvertrags (6. Aug. 1863) noch enger ae: 
Inipft. Dapegen blieben die Beziehungen zu den 
Vereinigten Staaten geipannt. Die Ausrüftung 


lihen Nachteil purügten, gab zu lebhaften Retlama— 
tionen feiten® der Bundesregierung Anlaf. Mit 
Brajilien entitand ein Konflilt wegen der Plün: 
derung eines an der Hüfte von Rio Grande geichei- 
terten brit. Fahrzeugs und der Beleidigung einiger 
brit. Marineoffiziere durch die brafilian, Behörden. 
Für eritere wurde arg ug für letztere Ge: 
nugthuung verlangt, und r Hof von Rio 
de Janeiro beides verweigerte, jo wurden fünf 
brafilian. Schiffe in erg Greene , was den 
Abbruc der diplomatischen Berbindungen zwiichen 
beiden Negierungen veruriahte,. Während man 
das wankende Chinefiiche Neich, dejien gänzlicher 
Zerfall die handelspolit. Intereſſen Englands ge: 
fährdet hätte, durch ein Hilfstorps zu ftühen fuchte, 
gab in japan die Ermordung eines brit. Neifenden 
- erniten Berwidelungen Anlaß, die das Bombar: 
ment der Stadt Hagofima durd das Geſchwader 
unter Admiral Küper (15. Aug.) berbeiführten. 
Der Krieg in Neufeeland, der in der lebten Zeit 
eingeichlummert war, erbielt durch die plößliche 
Schilderhebung der Eingeborenen (4. Mai) neuer: 
dings eine beunrubigende Wendung, und obgleich 
die engl. Truppen bei Taranalı (25. uni) und am 
Waikatofluß (20. Nov.) Vorteile errangen, fo ver: 
mochten fie dod) nicht, den Widerftand der Maoris 
zu bezwingen. Aud mit den Ajchantis kam es 
durch die Unbejonnenbeit des Gouverneurs ber 
Goldküfte zu einem Kriege, in welchen die Englän: 
der, ohne einen Feind getehen zu haben, durd Eli: 
matijche Krankheiten bedeutende Verluſte erlitten. 

Die innern Berhältnifie des Landes waren im 

anzen befriedigend. Trotz de3 Notitandes in den 
Kabrifbiftritten, der fogar bier und da 'y Unruhen 
führte, nahm der Handel und namentlich die Ent: 
widelung des Hapital® einen immer aröfern Auf: 
ſchwung; im Laufe des J. 1863 traten nicht weniger 
als 263 neue Altiengefellidhaften mit einem Grund: 
fapital von 144 Mill. Pfd. St. ing Leben. Die 
Staatärevenuen wieſen beträchtliche überſchüſſe 
nad, ımd die Ginfommenfteuer konnte abermals 
um 2 Bence ermäßigt werden. Durch den Tod Sir 
G. Lewis (13. April) wurde das Bortefeuille des 
Kriensdepartements erledigt, weldes dem Grafen 
De Grey:Ripon zuteil ward, während in Indien 
Lord Elgin, der hırz nach feiner Ernennung zum 
Vizelönig ſtarb (20. Nov.), den im Sipabi-Aufitande 
bewährten Eir J. Lawrence zum Nachfolger erbiclt. 
Die Vermählung des Prinzen von Wales mit der 
Prinzeſſin Nlerandra fand am 10. März ftatt, und 
am 8. Yan. 1864 wurde dem jungen Baar der erfte 
Sohn geboren. 

Die Parlamentsſeſſion von 1864 wurde 4, Febr. 
unter den Beforgniflen eröffnet, zu denen das Vor: 
geben der —— Mächte gegen Dänemark Ver— 
anlaſſung gab. Schon zu Lebzeiten Friedrichs VII. 
war die engl. Diplomatie mit Vergleichsanträgen 
—— die jedoch wirkungslos blieben. 

doch viel eifriger zu Gunſten Dänemarks zeigte ſie 
ſich ſeit der Thronbeſteigung Chriſtians IX. br 
Hauptaugenmerkt war die Aufrechterhaltung des 
Londoner Traktats, dem die nunmehr mit England 
fo engverbundene alidsburger Dynajtie die Krone 
verdantte, und deſſen Mitunterzeichner von Lord 
Ruſſell zu einer gemeinfamen — aufge: 
—— wurden. Da aber weder Frankreich noch 

ußland hierauf eingingen, jo mußte ſich der brit. 
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Minifter auf die Fortfehung feiner diplomatischen 
Bemühungen befhränten, in denen er eine uner: 
müblihe, aber erfolgloje Thätigleit entwidelte. 
Zwar gelang e3 ihm, nad) den erſten Siegen des 
öjterr.:preuß. Heers eine Friedenslonferenz in Yon: 
don (25. April 1864) zu Stande zu bringen, auf 
welcher erjelbitals erſter Bevollmädhtigter Englands 
erſchien, während Lord Clarendon, der kurz vorher 
einen durch den Nüdtritt des Herzogs von Neweajtle 
erledigten Sik im Kabinett erhalten, als zweiter 
fungierte. Allein fein Vorſchlag einer Teilung 
Schleswigs fcheiterte an den unvereinbaren An: 
ſprüchen der friegführenden Staaten, und 22. juni 
fing die Konferenz refultatlo3 auseinander. Einen 
Hugenblid ſchien es, als ob nun England attiv für 
Danemark einichreiten werde, wozu es gemiller: 
maßen verpflihtet war, da eine von Yord Pal: 
merſton im Parlament gethane Hußerung, dab im 
Fall eines Angriffs die Dänen nicht allein jtehen 
würden, dieſe ohne Zweifel zum Kriege gegen die 
deutihen Mächte ermutbigt hatte. Auch nahm das 
engl. Volk wie die Preſſe lebbaft für die Dänen 
Partei. Trotz alledem aber konnte man fich nicht zu 
einen Kriege entichließen, der den — und 
Traditionen Englands geradezu widerſprach. Um 
die deutſchen Mächte ———— einzufhüchtern, 
wurde eine Demonjtration durch die vereinigten 
Flotten Englands und Frankreichs vorgefchlagen, 
deren erftere ſchon Befehl erhalten hatte, ſich zur 
Abfahrt nach der Dftfee fertig zu machen. Da jedoch 
Kaiſer Napoleon, der noch wegen der Verwerfung 
ſeines Kongreßprojelts grollte, auch dieſes Anſinnen 
entſchieden ablehnte, ſo ſtand man von weitern Yin 
terventionsverfuden ab, und unter Vorlegung der 
Konferenzalten ertlärten Rufiell und Palmerſton 
(27. Juni) vor beiden Häufern des Parlaments, 
daf England in feiner Neutralität beharren würde, 
63 war dies eine offenbare Niederlage der engl. 
Politit, welche den Nationalſtolz aufs tiefite Fränfen 
mußte. Um fie zum Sturz des Minifteriums zu 
benußen, beantragte die Oppofition im Parlament 
ein Tadelsvotum gegen bie von der Regierung be: 
folgte Handlungsweife, welche geeignet fei, den ges 
rechten Einfluß G.s auf die Ratſchlüſſe Europas zu 
ſchmälern und dadurd die — — für den 
Frieden zu vermindern. Dieſe Motion, welche im 
Dberhaufe durch Malmesbury, im Unterbaufe durd) 
Tisraeli eingebraht wurde, ging in jenem mit 
einer Mehrheit von 9 Stimmen durch, wurde jedoch 
in diefem, wo man zwar nicht für die Haltung ber 
Minifter, aber für den Frieden war und keinenfalls 
ein Toryminijterium ans Ruder kommen laflen 
wollte, durd ein Amendement Kinglates befeitigt, 
nach welchem das Haus feine Genugtbuung darüber 
ausſprach, dak man Ihrer Majeftät geraten habe, 
fi) der bewaffneten ntervention zu enthalten. 
Tas Amendenment gelangte mit 313 gegen 295 
Stimmen zur Annahme, Das Minifterium Pal: 
meriton war hiermit gerettet, aber feine diplomati: 
fche Niederlage war um fo fihtbarer. 

Die einheimifchen Angelegenbeiten boten wenig 
Bemerlenswertes dar. Das 300jährige Shalipeare: 
Aubiläum wurde 23. April 1864 zu Stratford mit 
großem Gepränge gefeiert, war aber als National: 
fejt im ganzen verfehlt. Außerordentliche Teilnahme 
erregte der Beſuch Garibaldis, der 3. April in 
Eouthanpton landete und in London, wo er als 
Gaſt des Herzog& von Sutherland verweilte, das 
Burgerrecht der City empfing, aber auf Beranlaflung 
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ber Regierung ſchon 27. April wieder abreifte. Die 
fiberjpefulation des vorigen Jahres rief abermals 
eine Geldfrije hervor. Zweimal mußte die Bant 
ihren Tiscont auf 9 Proz. erhöhen ; doch ftellte ſich 
allmählid) das Gleichgewicht wiederber. Aus Indien 
ging die Nachricht von dem Ausbruch eines Kriegs 
in Bhutan ein, der mit abwechielndem Glüd geführt 
wurde. In Neufeeland ward der Angriff des engl. 
Korps unter General Cameron auf das Maoripah 
bei Tauranga mit ſchwerem Verluſt zurüdgeichlagen; 
nachdem die Engländer indes bis auf 10000 Mann 
veritärft worden, befebten fie diejes Fort und 
brachten (21. juni) den Gingeborenen eine bebeu: 
tende Niederlage bei. Der Plan zu einer Konfö: 
beration der brit. Kolonien in Nordamerika wurde 
im Hinblid auf die Gefahren, welche denjelben nad 
Beendigung des Bürgerkriegs in den Vereinigten 
Staaten drohen lonnten, von den engl. Staats 
männern beifällig aufgenommen, obgleich man ſich 
nicht verbarg, daß dies leicht der erſte Schritt zu 
ihrer Losreißung vom Mutterlande werden könne, 

Das %. 1865 begann inmitten der polit. Mind 

ille, weldye auf die Aufregung des Deutich:Däni: 
chen Kriegs gefolgt war. Am 7. Febr. wurde das 
Parlament eröffnet. Sehr günſtig waren die von 
Gladitone entwidelten finanziellen Zuftände: feit 
1862 hatte das Budget einen ftetigen Überſchuß 
aufjzumweifen, der zu Steuererleidterungen und zur 
Tilgung der Nationalihuld verwendet wurde, Die 
uerit 1842 wieder eingeführte und zweimal ver: 
oppelte Einfommenfteuer war 1863 auf 7 Pence, 
1864 auf 6 Pence berabgejeßt worden und wurde 
jebt um ein Drittel, die Theeſteuer aber um die 
Hälfte ermäßigt. Überhaupt hatte man feit 1861 
gegen 14 Mill. Pd. St. an Steuern abgeiaaft, 
obwohl die Schöpfung einer Vanzerflotte, die Ein: 
führung einer verbeflerten Artillerie und die zum 
Schub der Hüften und Arjenale angelegten Be: 
feitigungen ungeheuere Summen verfchlangen. 
Die Verträge mit Frankreich und Italien, mit 
China, Japan und Ciam hatten dem engl. Handel 
neue Abjakquellen eröffnet, und jelbit der Durch die 
amerif, Wirren veruriadhte Ausfall in dem für die 
engl. Manufalturen unentbehrlihen Rohprodult 
hatte den Aufihwung der Induſtrie nur vorüber: 
ehend zu hemmen vermodt. So waren allerdings 

deutende materielle Erfolge während ber Exiſten; 
bes Parlaments erzielt worden, das 6. Juli 1865 
auseinanderging. Zur Verbefferung der polit. In— 
ftitutionen, zur Hebung des moralischen Anfehens 
der Nation hatte es dagegen wenig oder nichts bei: 
—— In mehr als einem Zweige des Staats⸗ 
ebens machte fich eine bedenkliche Erſchlaffung be 
merlbar. Die Gebrechen des Rechtsweſens waren 
unter anderm durch die Verurteilung des nachher 
als unſchuldig erlannten Italieners Polizzoni zu 
Tage getreten, und der Nepotismus, dieſer Krebs: 
ſchaden de3 engl. Verwaltungsigftems, war durd 
den u u ring Beamten im Sande, den 
Lordlanzler Weitbury, in fo anftößiger Weiſe geübt 
worden, daß er fein Amt niederlegen mußte Der 
Tod Richard Cobdens (2. April 1865) wurde im 
ganzen Yande fchmerzlich empfunden. 

Der Schluß des Bürgerkriegs in Amerika ver: 
feßte die brit. Regierung, welche Neutralität ver: 
proden, aber der Berleßung derjelben durch ihre 

nterthanen nicht immer energiſch genug geiteuert 
hatte, in eine jchwierige Lage. Man juchte ſich 
zwar in die Umjtände zu ſchicken. Die Preſſe ſchlug 


Großbritannien (geichichtlich) 


einen verſöhnlichern Ton an und auch im Parla: 
ment verftummten die Ausfälle genen die Nord: 
ſtaaten; aber troßdem konnte die Befürchtung nicht 
unterdrüdt werden, dab die Wiederbelebung und 
Gritarfung der Union die Machtitellung Englands 
auf dem amerif, Kontinent gefäbrden und aud auf 
die europ. Verhältniſſe einen Rüdichlag ausüben 
dürfte. Unter dieſen Umjtänden ſchien es wich 
tiger als je, das in den lehten Jahren geſchwächte 
freundichaftliche Ginvernehmen mit Frankreich zu 
befejtigen, und der gegenjeitige Beſuch der engl. 
und franz. Flotte in den Häfen von Cherbourg 
und Portsmouth konnte als eine Demonftration 
gelten gegen etwaige Gelüfte der Vereinigten Staa: 
ten, die Monroe:Doltrin durdzuführen. Die Be: 
ziehungen zu den deutſchen Großmächten hatten 
Jich jeit dem Mißlingen der Londoner Konferenz 
nur wenig gebeijert. Mit dem Zollverein wurde 
(30. Mai) ein Handeldvertrag geſchloſſen, dem ein 
in Gajtein (16. Aug.) unterzeichneter Schiffahrts: 
vertrag mit Preußen folgte. Dies verhinderte 
jedod nicht, daß Lord Ruſſell fih in einem Rund: 
ichreiben an die engl. Diplomaten (14. Sept.) in 
berben Worten über die proviſoriſche Erledigung 
der ichlesw. : holjtein. Frage durch. die Gajtein: 
a Konvention äußerte. Das Vorgehen 
der Nufien in Gentralafien rief Bejorgnifie für die 
Sicherheit des Indo:Britifchen Reichs hervor, welche 
die Ertlärungen des petersburger Hofs faum zu 
beihwichtigen vermodten. Der Aufruhr in Neu: 
ſeeland ſchien ſich durch die Unterwerfung eines der 
vornehmiten Häuptlinge, des ſog. Maorikönigs, 
feinem Ende zu nähern. In Bhutan wurde der 
Da a zweifelhaften Grfolge fortgefekt, und 
in Abeſſinien entitand durch die Gejchäftigkeit des 
Konfuls Cameron ein Zerwürfnis, das zur Ein: 
terlerung des Konſuls und der engl. Miſſionare 
Veranlafjung gab. Dagegen wurde durch die Ber: 
mittelung des liſſaboner Hofs der Konflikt mit 
Braſilien ausgeglichen. 

Die Parlamentswahlen fanden im Juli 1865 
unter reger Beteiligung der Parteien ſtatt und 
batten im ganzen ein für die Liberalen günftiges 
Ergebnis. Bon ihren Koryphäen fiel nur Gladſtone 
durch, der bisher die Univerfität Orford vertreten 
hatte, nun aber zum Abgeordneten von Yancajbire 
gewählt wurde. Das neue Parlament wurde 
15. Aug. pro forma eröffnet, aber gleich darauf bis 


zum 1. Nov. vertagt. In Irland nötigte das Im: | 


ſichgreifen der Verſchwoͤrung der Fenier (j. d.) die 
engl. Behörden zu ernftlihem Einſchreiten. In der 


Nacht zum 15. Sept. beſetzte die dubliner Polizei die | 


Truderei des «Irish People», des Hauptwocen: 
blatts der Fenier, und verhaftete dajelbit einige 


zwanzig Perſonen, bei welcher Gelegenheit Waffen | 
und fompromittierende Dokumente aufgefunden | 


wurden. Auch an andern Punkten Irlands wurden 
Verhaftungen vorgenommen und in der Grafſchaft 
Gort ein Waffenverbot erlafien, während die Kanal: 
flotte an der Weitküjte der Intel eridien, um den 
gerüchtweile aus Amerifa erwarteten Zuzug aufzu: 
fangen. Die Unterfuhung begann 30, Sept. vor 
dem Bolizeigericht in Dublin, das die Beichuldiaten 
vor die Aſſiſen verwies. 

Inzwiſchen war Yord Palmerſton geitorben 
(18. It. 1865), und mit jeinem Tode trat eine neue 
— im Staatsleben ein. In der Premier: 
wirde folgte ihm Nufiell, das Bortefeuille des Aus: 
wärtigen erhielt Clarendon; Gladjtone blieb Finanz: 
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minifter. Dur die Ernennung Göſchens zum 
Vizepräfidenten des Handeldamts und Fortescues 
zum Oberjelretär von Irland wurden dem Minüite: 
rium frische Kräfte zugeführt und fernere Modit: 
lationen desfelben im liberalen Sinne eingeleitet. 
Zugleich trat die lange vertagte Barlamentsreform 
wieder in den Vordergrund, Gine Reihe von Kund— 
gebungen des Volls nach diefer Nichtung bin ward 
durch ein Meeting in Bradford eröffnet, dem ähn 
liche in a Bladburn, Halifar, Rochdale 


und London felbit folgten. Noch vor ihrer völligen 
Nelonitituierung erwuchien indes der Regierung 


nicht geringe Verlegenbeiten durch den Ausbruch 
eines MNegeraufftandes auf der Inſel Jamaica 
(11. Dft.), der zwar bald, aber mit fo blutiger 
Strenge unterdrüdt wurde, daß ein Schrei der Ent: 
rüjtung durch ganz Europa ging. Auch das Mini: 
fterium mißbilligte das Verfahren des Gouverneurs 
Eyre und verſprach eine jorafältige Unterfuchung, 
u welchem Bebuf eine befondere Kommiffion unter 

orfiß des Generals Storks eingejebt wurde, der 
zugleich Eyre in der Verwaltung Jamnicas ablöfte. 
Grfreulicher war die Kunde von dem Abſchluß eines 
Friedens mit Bhutan (13. Nov.), deſſen Bedingun: 
gen jedoch vielfachen Tadel erregten. Na lang— 
wierigen Verhandlungen fam aud) (16. Dez.) ein für 
England fehr günftiger Handelsvertrag mit Dfter: 
rei zu Stande. e Sitzungen der Spezialjurn, 
welde den Fenierprozeß zu führen hatte, wurden 
27. Nov. in Dublin unter außerordentlihen Bor: 
fihtämaßregeln 5 Kurz vorher war das an— 
gebliche Haupt der Verſchwörung, James Stephens, 
offenbar unter Konnivenz jeiner Märter aus den 
Gefängnis entfprungen,, was die Gerüchte von der 
Verbreitung des Fenianismus unter den Regie: 
rung&beamten zu bejtätigen ſchien. Von den übri: 
en Angeklagten wurden Luby und D'Yeary, die 
Eesunöncher de3 «Irish People», zu 20jähriner 

wangsarbeit, D’Donavan Nofia (das gegenwär: 
tige Haupt der Dynamitfaltion in Amerila) ſogar 
zu lebenslänglider, andere zu geringern Strafen 
verurteilt. Weitere Verurteilungen fanden in Cork 
ftatt. Andefien währte die Aufregung in Irland 
fort, und noch 14. Yan. 1866 mußte Stadt und 
Grafichaft Dublin in Ausnabmezujtand erflärt wer: 
den. Unter foldhen Umſtänden trat das neue Bar: 
lament zufanmen. 

Die Eröffnung der Seſſion fand 6. Febr. 1866 
ftatt. Sie erhielt ein doppeltes Intereſſe, weil 
zum erften mal jeit dem Tode des Prinz-Gemahls die 
Königin perfönlich wieder an dieſer Geremonie teil: 
nabnı ; allein fo vielfache Gegenitände die öffentliche 
Aufmerkſamkeit beicäftiaten, alle wurden an Be 
deutung überichattet durch die in Ausſicht geſtellte 
Neiorm des Parlaments, Die verheißene Neform: 
bill wurde dem Unterhaufe 12. März durch Glad: 
ftone vorgelegt. Der Wahlcenſus war höher geieht 
als in Lord Batmerftons Bill von 1860: für die 
ſtädtiſchen Diſtrilte ftatt auf 6 auf 7 Pd. St., für 
die ländlichen Diſtrikte ftatt auf 10 auf 14 Bid, St. 
Nac der liberaliten Berehnuug konnte dieje Ünde— 
rung die Sejamtzabl der 900000 Wähler nur um 
400000, darunter 200000 Arbeiter, vermehren; 
das libergewicht der den höhern Klaſſen angeböri: 
gen Wäbler blieb daher unzweifelbaft nefidhert. In 
der That riefen jo mäßige Zugeſtändniſſe bei den 
aufrichtigen Neformers ein Gefühl der Enttäufhung 
bervor, und nur ihr Vertrauen auf die ehren: 
haften Abfichten der Negierung, der Wunſch, dem 
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Widerſtande der Dppojition von vornherein Die 
Spiße ee und der Möglichkeit einer noch— 
maligen Niederlage der Reformgejehgebung vorzu: 
beugen, brachte ihre Einwände zum Schweigen. Da: 
mit der Neformplan nicht an der Größe jeines Um: 
fangs jcheitere, war es auch Gladſtone's Wunic, 
die beiden Hauptteile der Bill getrennt zu halten, 
vorläufig nur die Cenſusfrage zu erledigen, die Ent: 
icheidung über die Neuverteilung der Parlaments: 
fie Dagegen jür die nächſte Seſſion aufzujparen. 
Aber eben diejer Dperationsplan jollte, wie ſich bald 
genug zeigte, das Bollwerk werden, um das der 
ojtennble Widerjtand der Gegner der Reformbill ſich 
ſammelte. Daß die konſervative Oppoſition auch den 
geringen Zugejtändnifjender Ruſſell-Gladſtone ſchen 

eformbill abgeneigt und zum äußerſten Wider: 
Dr entſchloſen war, erichten zweifellos. Außer: 

m erwuchs ihr gleich beim Beginn der Debatten 
Ermutigung von einer Seite, woher fie dieſelbe 
wohl faum erwartete. Das entihloffene Auftreten 
der Regierung führte zu einer Be Or Ib 
der liberalen ‘Partei jelbjt. Schon 13. März, dem 
zweiten Tage der Debatte, fam der Riß in den Ne: 
den zweier hervorragender Whigmitglieder, Hors— 
mans und Lowes, zum Vorjchein, und rajd) jam: 
melte fih um dieje Jührer eine Schar von unzu— 
friedenen Pſeudoliberalen, deren Abfall den Tories 

ugute fan. Bright, der auf die reformfeindlichen 
Auseinanderjehungen diefer Männer unmittelbar 
in einer Rede erwiderte, verglich ihr mißvergnügtes 
Gebaren mit der Flucht in eine polit. Sohle von 
Adullam. Aus dieſem Vergleich entitand für die 
neugebildete Fraltion, die ſich allmählich auf etwa 
40 Mitglieder vermehrte, der Parteiname der 
«Adullamiten» (f. d.). 

Wenn aber diefer Zwiichenfall der Regierung 
innerhalb des Parlaments Berlegenbeiten bereitete, 
fo gab er andererjeits das Signal für den Beginn 
einer lebhaften außerparlamentarijden Bewegung 
zu ihren Gunften, Die erite Yejung der Reformbill 
wurde noch in ber Mund Brig Rede — 
neten Sißzung vom 13. März beſchloſſen. Unmittel: 
bar darauf brad) der Sturm der öffentlichen Mei: 
nung über die Bill und ihre Gegner in einer langen 
Reihe von Meetings los. überall erllärte man 
fi) ohne Hüdhalt für die Bill, gegen ihre alten und 
neuen Widerfacher. Inzwiſchen verloren die ton: 
jervativen Führer feine Zeit, den unerwarteten 
Beiltand der Adullamiten nad) Kräften auszubeu— 
ten. Noch ehe das Parlament ſich für die Djter: 
ferien vertagte, kündete ein neu übergetretener an: 
gejehener Adullamit, Graf Grosvenor, einen Anz 
trag gegen die zweite Leſung der Neformbill an. 
Die Konjervativen begrüßten den Antrag mit be: 
geiltertem Beifall, Mit kurzen Unterbredungen 
wurde dann die Diskuſſion vom 13. April bis zum 
27. April fortgeiegt und troß aller Anjtrengungen 
der Negierung der Grosvenorſche Antrag mit einer 
Majorität von nur fünf Stimmen verworfen, 

Dieſer Ausgang zeritreute jeden Zweifel über die 
bedenkliche Macht der Oppofition. Die Negierung 
wurde Dadurd zu einem wichtigen Zugeſtändnis 
veranlaft. Sie erllärte 1. Mai, ſie jei gewillt, dem 
Wunde der Oppoſition hinſichtlich der Bill über 
die Neuverteilung der Barlamentsfige entgegenzu: 
fommen und eine ſolche Bill nicht allein vorzulegen, 
jondern auch zur Debatte zu bringen, ebe fie mit den 
DVetailberatungen über das Wahlgejeg vorſchreite. 
In Gemäßheit mit dieſem Verſprechen brachte Glad— 


one bereits 8. Mai die Redistribution of seats 

illein. Die Beitimmungen derjelben waren ebenio 
gemäßigt als die des Wahlgejeges. Nicht mehr als 
49 den kleinen Fleden angehörende Sitze jollten 
neu verteilt und obendrein jenen Flecken ihr altes 
Wahlrecht nicht vollitändig, jondern nur teilweiſe 
entzogen werden. Gin Syitem der Gruppierung 
follte mehrere Fleden, im Verbältnis zu ihrer Be: 
völferung, zu neuen Wahldiſtrilten vereinigen, die 
erledigten Site aber gleichmäßig den ländlichen und 
den jtädtiihen Diſtrilten zugute lommen. Zu all: 
gemeiner berraſchung ging die zweite Leſung der 
Redistribution of seats bill 14. Mai fait ohne 
Debatte duch. Als aber 28. Mai die Spezial: 
beratungen über das Wahlgeie beginnen jollten, 
fing der toryijtiich-adullamitiiche Kriegsplan an ſich 
zu enthüllen. Mehrere Amendements wurden ge— 
Itellt und abgelehnt. Am 18. juni beantragte der 
iriſche Adullamit Lord Duntellin, nicht die Haus: 
rente, jondern den für die —— angenom⸗ 
menen Wert des Hauſes zum Maßſtab des Wahl: 
cenſus in den Städten zu machen, eine Underung 
durch welde der ſtädtiſche Wahlcenſus von 7 aui 
9 PD. St. erhöht und ein großer Teil der Arbeiter: 
tlaſſe vom Wahlrecht ausgeiclofien worden jein 
würde. Gladitone widerjeste ſich diejem jeine Re: 
formbill durchkreuzenden Antrag; da aber derſelbe 
mit 315 gegen 304 Stimmen angenonımen wurde, 
gab er mit allen jeinen Kollegen feine Entlaffung ein. 

Die Königin beauftragte 25. Juni den Führer 
der Oppolition, Lord Derby, mit der Bildung eines 
neuen Miniiteriums, In demielben übernahm 
Disraeli wieder jein Amt als Scaslanzler und 
Führer des Unterhaujes; Minüfter des Auswärtigen 
wurde Lord Stanley, Miniſter des Innern Spencer 
Walpole, Kriegsminiſter General Peel, Marine: 
miniter Sir John Pakington, Staatsjelretär für 
Irland Lord Naas; im Kolonialamt und im In— 
diichen Amt verjtärkte das Minifterium ſich durd 
zwei bedeutende jüngere Kräfte: Graf GCarnarvon 
und Lord Granborne (jebt Lord Salisbury). Am 
9. juli legte Lord Derby dem Parlament das Bro: 
gramm jeiner Politik vor. Gr rechtfertigte die Hal: 
tung jeiner Bartei wührend der verflojienen Mo- 
nate, gab allgemeine Berjicherungen der beiten Ab: 
fichten für die Zukunft, ſchob aber die Löjung des 
Reformproblems ins Unbejtimmte hinaus. 
Sturz des liberalen Minifteriums hatte inzwiſchen 
eine *8 Erſchütterung in England hervorge⸗ 
rufen. Die Reformaſſociationen, und beſonders die 
weitverzweigte Reformliga, rübrten ſich. Ein am 2%. 
Juni von der letztern in Trafalgarſquare in London 
veranſtaltetes ———— —— den Be⸗ 
ſchluß, die Neformagitation ohne Verzug in ganz 
England neu zu organifieren, und als die Regie: 
rung ein auf den 23. Juli feitgejeptes Mailen: 
meeting der arbeitenden Klaſſen Yondons im Hyde⸗ 
Parl unterjagte, kam es zu einem blutigen Zuſam⸗ 
menſtoß zwiichen Boll und Bolizei, deſſen Eindrud 
die bereits vorhandene Aufregung weiter verbrei: 
tete. An Akten allgemeiner Gefehgebung war die 
Seſſion ungewöhulid arm. Dieſelben beſchränkten 
ſich, abgeſehen von finanziellen Maßregeln, weſent⸗ 
lich auf vier Beſchlüſſe. Der erſte betraf die Rinder— 
pet, der jweite eine neue, zu Guniten der Katholiken 
verbejierte, tolerantere Roman Catholies oath bill, 
der dritte die Grrichtung eines Denlmals Lord 
Palmeritons in der Weitminjterabtei, der vierte 
die Suspenfion der Habeas:Korpus: Akte in Irland, 
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wo bie fenifchen Unruhen eine drohende Geftalt an: | Refornibill alüdlich durch die —— Klippen 
rd 


nabmen. j 
Am befriedigenditen war das Budget, das eine 
Verringerung in den VBermaltungstoften und einen 
liberihuß von 1350000 Pfd. St. in den Einnah— 
men nachwies, welcher lehtere, wie gewöhnlich, von 
Hladitone zur Aufhebung oder Herabiekung von 
Zöllen und Abgaben benupt wurde. Die Debatten 
über toloniale und auswärtige Angelegenheiten tra: 
ten ebenfalls vor den Kämpfen um die Neformbill 
in den Hintergrund, Nach zwei Seiten verdienen 
fie jedoch Erwähnung. Zunächſt rief der Ausbruch 
des Deutichen Kriegs von 1866 in beiden Häufern 
lebhafte Grörterungen hervor. Man war in Eng: 
land vorwiegend geneigt, Preußen als den Stören— 
fried zu betradten, und im allgemeinen berrichte 
Sympathie für Öfterreich. Die Niederlage desjelben 
war für die konfervativen Traditionen der enal. 
reg ein harter Schlag, aber andererfeits 
fehlte e3 in der großen Maſſe des Volls auch nicht 
an Sympatbien für Breußen. Faſt gleichzeitig fan: 
den eifrige Debatten über die Refultate der nad) 
Jamaica geihidten Unterfuhungstommiffion ftatt. 
Die Regierung lieh e3, nachdem bereits eine Unde— 
rung in der Berfafjung Jamaicas durchgeſeßt war, 
wejentlich bei der Entiekung des Ergouverneurs 
bewenden. Die aus dem amerif, Bürgerfriege ber: 
vorgegangenen Differenzen zwiſchen England und 
Amerita famen während des J. 1866 zu feinem be: 
merfenswerten Ausdrud. Man hatte im Gegenteil 
die Genugtbuung, neue Bande des friedlichen Ber: 
lehrs zwiichen beiden Yändern gefnüpft zu ſehen durch 
die endliche glüdliche Bollendung der beiden erſten 
atlantiichen Telegraphen (27. Juni und 8. Sept.). 
Tagegen führte in England felb der Schluß der 
Varlamentsfejfion (9. Aug.) nicht die gem: 
Vauſe in den Kämpfen der Parteien berbei. Die 
Reformbewegung breitete fich weiter aus, und ſchon 
—— der Herbſtmonate 1866 überzeugten ge— 
waltige Maſſenmeetings, die in Birmingham, Man: 
heiter, Leeds, Glasgow, Briftol und London Hun: 
derttaufende der arbeitenden Hlafien unter dem Ban: 
ner der Parlamentsreform vereinigten, die tonfer: 
vative Negierung, dab die Neformfrage ſich nicht 
länger vertagen laffe, fondern eine unverzügliche 
legislative Erledigung erbeiihe. Tie Seſſion von 
1867 wurde 5. Febr. eröfjnet. Am 25. Febr. legte 
Disraeli die Grundzüge einer Neformbill vor, 
welche feine Partei befriedigte und deshalb ſchon 

am 26. zurüdgezogen wurde. Disraeli und Derb 
entichieden nun für einen liberalern Entwurf, 
Jufolge deilen reichten 1. März die reformfeind- 
lihen Mitalieder der Kabinetts, der Kriegsminiſter 
General Peel, der Kolonialminifter Graf Garnarvon 
und der Miniſter für Indien, Lord Granborne, ihre 
Entlafiung ein. Am 18. März legte Disraeli die 
neue Bill dem Unterhaufe vor. Sie war radifaler 
als irgend eine der früher in VBorfchlag gebrachten 
Mapregeln; denn ftatt das Wahlrecht an einen be: 
ſtimmten Cenſus zu nüpfen, erteilte fie es allen 
Hausbaltern, d. ß fie realifierte den ichon lange 
bejprochenen, aber biäher für unausführbar gebal: 
tenen Wahlmodus der Household suffraze. Dis: 
raeli zeigte unter diefen feltiamen Umſtänden feine 
Talente als Barteiführer und Bolitiler in dem glän— 
enditen Fichte. Langſam aber fiher vorichreitend, 
eine Bartei zufammenbaltend und zugleich r uns 
vermeidlihen Zugeſtändniſſen an die Yiberalen be: 
reit, lenfte der foniervative Miniiter feine radikale 


und dbänte monatelanger Debatten hindurch, 
und 15. Juli wurde die Bill im Unterhaufe zum 
dritten mal gelefen. Die Debatten im Oberhauſe 
gingen unter dem Grafen Derby raſch von ftatten. 
68 fehlte Feineswens an Verbeilerungsanträgen; 
doch ſchon 6. ** kam es auch dort zur dritten Le— 
fung. Am 12. Aug. wurde hinſichtlich der vorge: 
nonmenen Sinderungen ein Einverftändnis mit dem 
Unterhauſe erzielt, am 15. erhielt die große Maß— 
regel der Seffion von 1867 durd) die Lönigl. Sant: 
tion Gejekestraft. 

Abgejehen von der Bedeutung diejer enticheiden: 
den Erledigung der Reformfrage an fi, war ihr 
Einfluß auf die alten Varteien von Intereſſe. Der 
ib, welchen die Secejfion der Adullamiten in den 
Reiben der Liberalen verurfacht hatte, hatte ſich 
durch die Debatten von 1867 erweitert, ja der nanze 
frübere Beitand der liberalen Partei war dadurd) 
in Frage geitellt. Andererſeits hatte aud) die fon: 
fervative Partei ihren alten Antergrund durch das 
neue Wahlgejeh verloren, das Graf Derby jelbft 
als einen « Sprung ins Duntel» bezeichnete. Der 
Fenianismus durchlief während des J. 1867 die ge- 
fährlichſten Stadien feiner Entwidelung. Kaum 
batte die Thronrede die Hoffnung auf eine dem: 
nächitige Heritellung der Habeas : Corpus: Akte in 
Irland ausgeiprocden, als die Nachricht von einem 
fenifchen Verjuch zur fiberrumpelung der Gitadelle 
von Cheſter eintraf (11. Febr.), einem Verfuch, dem 
während der erjten Maärzwoche aufftändiiche Be: 
wegungen im Dften und Weiten Irlands folgten. 
Berde waren volljtändig erfolglos. Doc über die 
bedenkliche Lage Irlands konnte kein Zweifel be: 
ftehen, und die Notwendi feit, den Grundichäden 
der irtihen Zuſtände abzubelfen und I den Fenia⸗ 
nismus in feinen Urſachen zu belämpfen, leuchtete 
mehr und mehr ein. i der eigentümlichen Lage 
der Dinge blicben indes, wie 1866, fo auch 1867, 
alle dahin zielenden Verſuche veraeblih. Nur die 
Bill zur Suspenfion der Habeas:Corpus:Afte wurde 
wiederholt erneuert, zulest bi zum März 1868. Um 
jo wichtiger war es, daß wenigſtens die Neform- 
frage erledigt und bierdburd ein Glement der Gä— 
rung bejeitigt war; denn zwiſchen den arbeitenden 
Klaſſen in England und den unzufriedenen Jrlän- 
dern beitanden unzweifelbafte Bande der Sympa— 
thie, und —— Strifes während des Winters 
und Fruhlings 1867 hatten den Antagoniämus 
zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern und die Macht 
der weitverbreiteten ——— ——— (Trades' 
Unions) in ein ſcharfes Licht geſetzt. , 

Mannigfaltiger und bedeutungsvoller als in der 
Seffion von 1866 waren die Debatten über die fo: 
lonialen und die auswärtigen Angelegenheiten. Der 
Plan zu einer Honföderation der Staaten von Bri— 
tiſch⸗Rordamerila war allmählich zur Reife gediehen, 
und gleich zu Anfang der Seifion legte der Kolonial— 
minilter Graf Garnarvon dem Parlament eine Bill 
vor, welche dieje Bereinigung, von der nur Brince- 
Edwards⸗Island, Neufundland, Britiih-Columbia 
und Vanconvers⸗Island ausgeſchloſſen blieben, end: 
gultig Feftitellen und die dadurch nötig gewordenen 
polit. Veränderungen regeln jollte. Die Bill wurde 
nach kurzer Beratung von beiden Barlamentähäu: 
fern angenommen und bald darauf dur die Er: 
mächtigung zu einer Anleihe für den Bau einer 
Staatseiſenbahn zwiſchen Halifar und Quebec er: 
gänzt. Etwas fpäter am der Aufſtand in Candia 
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zur Sprade. Im April und Mai erregte die Luxem— 
burgiſche Frage allgemeines Intereſſe. Das Zu: 
ftandelonımen der Londoner a. und die 
raſche Erledigung der obwaltenden Differenzen zwi: 
ſchen Preußen und Frankreich (9, bis 13. Mai) nabm 
man für einen Triumph der engl. Diplomatie, 
welde übrigens bei ihren Grllärungen über die 
«Kolleftivgarantien» wenig Yoyalität zeigte. End— 
li beichäftigte man ſich während der nanzen Seſ— 
fion mit dem Scidjal der engl. Gefangenen in 
Abeffinien, Alle Verhandlungen wegen der rei: 
Infiung derjelben waren vergeblich geweſen, und das 
Gefühl nahm überhand, daf es notwendig fei, die 
Ehre Englands durd energiſche Maßregeln zu wah— 
ren. So wurde denn, bevor das Parlament fi 
trennte, der Krieg gegen König Theodor beſchloſſen. 
Am 19. Nov. trat das Parlament zu einer außer: 
ordentlichen Sigung zuſammen und bewilligte den 
nötigen Kredit für_den inzwiſchen vorbereiteten 
abeilin. Feldzug. Kaum aber hatte darauf eine 
weitere VBertagung bis zum Febr. 1868 ftattgefun: 
den, als die Sprengung der Umfafjungsmauer des 
Glertenwellgefängnifies in London zum Zwed der 
Befreiung feniſcher Gefangenen (13. Des.) dem engl. 
Volke die Löjung der Iriſchen Frage von neuem 
— 
ie Thronrede vom 19. Nov. hatte nur mit Be— 
dauern die feniſchen Umtriebe erwähnt, aber feine 
rohen iriſchen Maßregeln inAusficht gejtellt. Glad— 
tone ergriff nun mit fühner Hand das Banner des 
Fortſchritts, indem er (16. März 1868) erklärte, die 
iriſche Kirche müſſe als Staatskirche aufhören zu 
exiſtieren. Disraeli, der inzwiſchen, nach dem 
ücktritt des erkrankten Grafen Derby (24. Febr.), 
Bremierminifter geworben war, forderte umjonjt 
Aufihub. Gladftone ichenkte diefen Einwendungen 
fein Gebör; ſchon 23. März brachte er feine berühm— 
ten drei Rejolutionen, welche die Notwenbdigteit der 
Entitaatlihung der iriſchen Staatskirche ausſpra— 
hen, vors Parlament, und nad) längern Debatten 
ertlärte 27. April eine Majorität von 65 Stimmen 
jih zu deren Gunſten. Nichtsdeftoweniger blieb 
das Minifterium Disraeli im Amte. Disraeli be: 
barrte bei jeiner Appellation von der Enticheidung 
eines fterbenden an das —— Parla⸗ 
ment. Gladſtone ſeinerſeits verſtärkte die Bedeu— 
tung des errungenen Siegs, indem er 14. Mai ſeine 
Suspensory Bill einbrachte, welche die Schaffung 
neuer perſönlicher Intereſſen innerhalb der iriſchen 
Staatskirche verhindern ſollte und nach langen 
Debatten mit einer großen Majorität im Unter: 
bauje angenommen wurde. Das Oberhaus ver: 
warf die Bill; aber es fonnte nicht verhindern, daß 
die Wiedergeburt Irlands die große Frage gewor: 
den war, die vor allen andern bei den bevorjtehen: 
den Neumwablen der Nation zur Enticheidung vors 
gelegt werden mußte. Außer gewiſſen Ergänzun: 
en der Neformbill von 1867 verdienen noch be: 
onders drei Maßregeln der innern Gefehgebung 
angeführt zu werden: die Abſchaffung öffentlicher 
Hinrihtungen, die Abſchaffung der Krügelitrafe in 
der Armee und die Abichaffung der Kircheniteuer. 
Der raſche und glänzende Erfolg des abeijin. Kriegs 
ewährte allgemeine Genugtbuung. Das feierliche 
Danfesvotum an die fiegreiche Armee und an Sir 
Robert Napier, ihren ausgezeichneten Führer, der 
mit dem Titel Lord Napier von Vlagdala in den 
Adelsſtand erhoben wurde, bildete (2. Juli) einen der 
legten Alte der Seſſion. 


Schon 31. Juli wurde | 
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das lebte — 5* Wahlgeſeß von 1832 zufam: 
mengetretene Parlament entlafien. Die folgenden 
Monate waren von dem Lärm des MWahllampis 
erfüllt. Es waren die eriten Wahlen nach dem re: 
ormierten .. von 1867, und die Frage, melde 

ie entjcheiden jollten, die Erhaltung oder Ent: 
taatlihung der iriſchen Staatslirche, ariff tief an 
die Wurzeln des [edern Zuftandes der Dinge, 
Das Nejultat der Wahlen (2. Dez.) ergab eine live: 
rale Majorität von 118 Stimmen. Hiermit war 
die Niederlage des lonjervativen Minifteriums fat: 
tiich entichieden. Disraeli reichte 2.De;. jeine Ent: 
lajjung ein und empfahl Gladſione zu feinem Rad: 
[olger. Gladitone jelbit hatte in Lancaſhite eine 

iederlage erlitten, wurde jedoch ftatt deiien für 
Greenwich gewählt. Bereits 9. Dez. war jein Ni: 
niſterium gebildet. Es bejtand, abgejehen von Yord 
Ruſſell, der nicht wieder eintrat, weſentlich aus den: 
felben Männern wie das liberale Miniſterium von 
1866, hatte jedoch eine bedeutungsvolle Bereiche 
rung erfahren durch John Bright, der zum eriten 
mal ein Staatsamt (da3 des Handelsminiiters) 
übernahm, und Lowe, der an Gladitones Stele 
Scaplanzler wurde, Darauf vertagte ſich das Par: 
lament bis zum Febr. 1869, 

Die Befreiung einer bedeutenden Anzahl feniiher 
Gefangenen und die Ankündigung der bevoriteben: 
den Wiederberjtellung der Habeas:Corpus:Atte er: 
öffnete die Sejfion von 1869. Am 1. März brasıte 
Gladſtone feine Sud Kirchenbill vors Unterhaus. 
Nach derjelben follte die Einziehung der Totation 
der irifchen Kirche jofort eintreten und alles Eigen: 
tum der Kirche (Gebäude, Ländereien und Jebnten: 
gefälle) in die Hände einer königl. Kommiſſion über: 
geben, welde die Auszahlung der Einkünfte der 
vorhandenen Pfründeninhaber auf deren Lebens 
bauer übernahm. Am 1. ‚jan. 1871 follte die Ent: 
ftaatlihung der iriſchen Kirche in Kraft treten, die 
iriſchen Biſchöfe nit mehr im Haufe der Lords 
itzen, die iriſchen re ger nicht mebr 
unftionieren und die iriſchen Kirchengeiche aus 

eichsſtatuten in Konventionen einer freiwilligen 
Korporation übergeben. Die jo entjtaatlihte Kirde 
jollte von ihrem (mit Ausichluß von Kirden: und 
Pfarrgebauden) 16%, Mill. Pid. St. betragenden 
Gejamteigentum 6’, Mill, behalten, die üu.igen 
10 Mill. aber herausgeben, und dieſe jollten teils 
für Wohltbätigkeitsanjtalten, teils zur Dotation der 
Katholiten und Presbyterianer verwendet werden, 
welche legtern mit 2 Dill, bedacht wurden. Die 
Bill wurde im Unterhauje 1. März in eriter 
Leſung und 31. Mai mit 361 gegen 247 Stinmen 
in dritter Yefung angenommen. Im Oberhauſe da: 
gegen wurde fie zwar 12. ‚juli in dritter Lejung ge: 
nebmigt, aber nur in Verbindung mit mebrern 
Amendements. Da dieſe vom Unterhaus ver: 
worfen wurden, während das Oberhaus dabei be: 
barrte, ſchien die Bill einen Hugenblid in Gefabt, 
zu ſcheitern; doch der Konflilt wurde, durd ein 
wijhen Graf Granville und Lord Cairns, dem 
Führer der Oppofition, vereinbartes Kompromiß 
ausgeglichen, und in diefer Gejtalt erhielt 26. Juli 
die Iriſche Kirchenbill die königl. Sanftion. Am 
11. Aug, wurde die Seffion gejchlofien. Graf 
Derbys Tod (23. Dt. 1869) riß in die Neiben 
der Konjervativen eine Lüde, weldhe durch die Cr: 
nennung des Herzogs von Richmond zum Fonier: 
vativen Führer im Oberhaufe nur ungenügend aus: 

gefüllt wurde. 
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Nach der Löfung ber iriſchen Kirchenfrage waren 
e3 vor allem die ländlichen Zuftände Irlands, bie, 
als zweites Grundübel der iriihen Verhältniſſe, 
eine gründliche Reform erheilchten. Die Durchfüh— 
rung diefer Reform war das Hauptwerk der Seſſion 
von 1870, Die Seifion wurde 8. Febr. eröffnet, 
und bereit3 15. Febr. brachte Sladitone feine irische 
Landbill vors Unterhaus. Die abziehenden Pächter 
follten für die während ihrer Pachtzeit von ihnen 
eingeführten Verbejierungen und Bauten Entichä: 
digung erhalten; durch Vorſchüſſe aus der Staats: 
tale jollte den Bächtern der Anlauf von Grundeigen: 
tum und den Grundbefigern die Urbarmachung er: 
leichtert werden; zum Zwed der Beilegung von 
Streitigfeiten zwiichen Pächtern und runder 
follten Schied3gerichte eingefeht werden. Tieje Bill 
wurde 24. Mai vom Unterhaufe, 8. Juli vom Ober: 
jenk angenommen und erlangte 1. Aug. durch die 

önigl. Santtion Gefegestraft. Außerdem wurde 
von beiden Häufern die vom Bizepräfidenten des 
Staatsrats, —38 17. Febr. dem Unterhauſe vor: 
gelegte (zunächft ür England und Wales beftimnite) 
Grziehungsbill genehmigt. Das ganze Land follte 
in Gemäßbeit mit —— in Schuldiſtrikte ein— 
etheilt werden, und Unterſuchungen ſollten feſt— 
tellen, inwiefern das beſtehende Schulweſen eines 
jeden Diſtrikts den Bedürfniſſen der Volkserziehung 
entſpreche. Diejenigen Diſtrikte, in welchen die vor: 
bandenen Schulen für ausreihend befunden wür: 
den, — in ihrem bisherigen Zuſtande bleiben; 
in allen andern dagegen eine hinreichende Zahl 
neuer Schulen gegründet werben. Für diefe neuen 
Schulen follten drei Hauptregulationen gelten: 
1) Einklang der Erziehung mit einem vom Parla— 
ment Feitzuffellenden ne, 2) Beauffihtigung durch 
Regierungeinipeftoren ohne Rüdfiht auf_religiöfe 
Unterſchiede, 3) Anerkennung einer Gewiſſensklau⸗ 
fel (conscience-clause), der zufolge fein Schüler ge 
gen den Willen der Eltern geziwungen werden jolle, 
am Religionsunterricht — Die Annahme 
oder Verwerfung dieſer Negulationen wurde den 
Schulbehörden freigeftellt, allein nur im Falle der 
Annahme jollte jede Schule zu Geldbemwilligungen 
jeitens des Parlaments berechtigt fein. An die 
Stelle des am 27. uni 1870 verftorbenen Lord 
Glarendon trat ala Minijter des Auswärtigen Graf 
Granville. 

In den Deutich: Franzöfiihen Ariege yon 1870 
und 1871 jpielte das Minifterium Gladſtone eine 
teineswegs ruhmvolle Rolle. Nach einigen Per: 
ſuchen, den Ausbruch desſelben zu verhindern, er: 
klärte es 19. Juli die Neutralität Englands und 
ſchloß mit beiden friegführenden Mächten Verträge 
für die Erhaltung der Unabhängigkeit und Neutra: 
lität Belgiens. Da trogdem eine Maſſe von Kriegs: 
material nad frankreich ausgeführt wurde, erhob 
der Gejandte des Norbdeutihen Bundes, Graf 
Bernftorff, Einfpruc gegen dieſe Neutralitätsver: 
legung; aber Granville erffärte, daß die Geſehße des 
Landes ihm nicht geitatteten, dieſe Ausfuhr zu ver: 
hindern. Die Stimmung der Bevölterung war an: 
fangs Deutichland günſtig, ſchlug aber bald in ein 
bejorgtes Wohlwollen für die «Republit» Frant: 
reih um. Als das Parlament von neuem zufam: 
mentrat (9. Febr. 1871), war der Krieg bereits that: 
ſächlich beendet. In Bezug auf die auswärtige Po— 
litil lagen befonders drei ‚ragen vor: ber Deutich: 
Franzoſiſche Krieg, die Pontusfrage und die noch 
immer unerledigten Differenzen nit Amerika. Die 
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erste diejer Fragen kam fchon bei den Adreßdebat⸗ 
ten zur Entiheidung. Hier .. die Meinung vor, 
daß die Regierung, indem fie die Neutralität ge: 
wahrt, —— in Bezug auf die Intereſſen als auf 
die Ehre Englands die weiſeſte Politik befolgt habe. 
Ähnlich verliefen die Debatten über die Pontus— 
frage. Es fehlte nit an Vertretern einer kriege— 
riihen Politik, an unzufriedenen Batrioten, welche 
bie —— einer zu ** — gegen 
Rußland anklagten und beſonders die Teilnahme 
Bismarcs, der dieſe von Rußland angeregte Frage 
durch eine europ. Konferenz zu —— empfabl, bit: 
ter empfanden. Doch das entſcheidende Gewicht der 
öffentlihen Meinung billigte aud) in —— Puntte 
das Gefchehene. Die Sikungen der Konferenz wur: 
den 17. San, 1871 im Auswärtigen Amt in Yon: 
don eröffnet. Am 13. März wurde der aus ben 
diplomatiihen Verhandlungen hervorgegangene 
Pontusvertrag von den Bevollmächtigten der am 
dem Parijer Vertrag von 1856 beteiligt gewefenen 
Mächte unterzeichnet. England ertannte die Forde— 
rungen Ruflands als gerechtfertigt an, wehrte ſich 
jedoch gegen die urfprängliche eigenmädhtige Form 
berjelben, indem es auf der ausdrüdlihen eltitel: 
lung des Grundfahes beftand, daß es keiner Macht 
freiſtehen folle, fich von ihren vertrag&mäßigen Ber: 
——— loszuſagen, ehe ein Einverſtaͤndnis der 

titunterzeichner des Vertrags erzielt ſei. Eine fait 
ebenfo allgemeine EiBlgung erfuhr die Politik der 
Regierung mit Bezug auf die Differenzen zwiſchen 
England und den Vereinigten Staaten von Nord: 
amerila, Nach der Verwerfung des von Reverdy 
Johnſon und ge Glarendon verhandelten Ber: 
trag8 über die Alabamafrage durch den Senat der 
Vereinigten Staaten hatte diefe Sache unter gegen: 
feitigem Einverftändnis eine Zeit lang gerubt, als 
im Jan. 1871 von England die Ernennung einer 
internationalen Kommijfion, welde die fchweben: 
den Streitfragen und Die — Mittel zur 
Schlichtung derſelben in ägung ziehen folle, 
vorgeichlagen wurde. Der Präfident der Vereinig⸗ 
ten Staaten ging bereitwillig auf diefen Vorſchlag 
ein. Man verabredete zugleich, dieſer Kommiſſion 
die Beratung nocd zweier andern langjährigen 
Streitpuntte: der canad. Fiſchereifrage und ber 
Grenzfrage zwiihen Nordamerika und Britiſch-Co— 
lumbia (der jog. San: Juanfrage), anzuvertrauen, 
um durch deren gleichzeitige Erledigung womög— 
lich einen feften, dauernden Frieden zwiſchen beiden 
Völkern zu begründen. Gegen Ende Februar be: 
aab fih demnach die engl. Kommiſſion, an deren 
Spibe Graf de — ſtand, nach Amerika, und nach 
mehrmonatlichen erhandlungen wurde 8, Mai 
der Vertrag von Waſhington unterzeichnet. Dieſem 
Vertrage zufolge wurde die Grenzfrage der Ent: 
iheidung des Deutſchen Kaiferd, die Alabama— 
frage Kr un ar internationalen ſchieds— 
richterlichen Tribunals übertragen, deſſen Mitglie: 
der von der Königin von England, dem Präfiden: 
ten der Vereinigten Staaten, dem Kaiſer von Bra: 
filien, dem König von alien und dem Präſiden— 
ten der ſchweiz. Nepublit ernannt werden follten. 
Die Fifchereifrage wurde in ihren weſentlichen 
Punkten durch die Kommiſſare, unter denen auch 
wei canad. Staatämänner ſich befanden, erlebipt. 
Der Antrag ded Grafen Nuflell im Öberhau:s, 
den Vertrag von Wafhington zu verwerten, wurde 
12. Juni abgelebnt und 17. Juni die Ratifilationen 
in Yondon ausgetauſcht. 
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Gewarnt burd bie Lehren des Deutich: ranzö: 
ſiſchen Kriegs, a die Regierung zur Neorgani: 
jation der engl. Armee. Am 16. Febr. legte der 
Kriegäminifter Cardwell die Army Bill vor, welche 
den Stellentauf der Offiziere bejeitigte, jedoch den 
Grunddjaralter des engl. Heers als eines geworbe: 
nen beibebielt. Das Unterhaus nahm 23. Mai die 
Bill an. Das Oberhaus — 13. Juli den 
Antrag des Herzogs von Richmond, die zweite Le 
fung der Bill abzulehnen, bis die Regierung einen 
umfaffenden Plan für die Reorganijation der Ar: 
mee vorgelegt habe. Gladſtone erflärte jedoch hier⸗ 
auf, dab das Syſtem des Stellenfauf3 auf einer 
tönigl. Verfügung berube, aljo auch durd) eine ſolche 
aufgehoben werden könne, und da das Oberhaus 
unnadıgiebig blieb, wurde der Stellenkauf durd) 
fönigl. Neflript vom 1. Oft. an abgeichafit. Die 
Municipal aud Parliamentary Elections Bill, 
welche die Befeitigung zahlreicher, bei den —— 
und parlamentariſchen gr herrſchender Nik: 
bräuche und vor allem die Einführung des Ballot, 
jur größern —— der Freiheit der Wahlen 
und zum Schuge der Wähler bejzwedte, wurde im 
Unterhaus angenommen, aber vom Oberhaus un: 
ter dem Vorwand, daß es zur Beratung an Zeit 
fehle, 10. Aug. bei der zweiten Leſung verworfen. 
Da wegen des groben Zuwachſes der militärifchen 
Ausgaben ein Defizit von faft 3 Mill. Pfd. St. ent: 
itand, jo ſchlug der Schaglanzler Lowe zur Tilgung 
desjelben eine Steuer auf Schwefelhöljchen,, jowie 
eine Vermehrung der Erbihafts: und Einlommen: 
iteuer vor, welde Vorſchläge indes zurüdgezogen 
und durch eine Erhöhung der Einfommenfteuer um 
2 Bence erfeht werden mußten, 

In der 6. Febr. eröffneten mefon von 1872 rich: 
tete die Oppofition ihre Angriffe hauptſächlich gen 
den Abſchluß des —— Vertrags. Glad— 
ſtone nahm die volle Verantwortung für den Ver: 
trag auf fi, erflärte aber die nachträgliche Forde: 
rung der Amerilaner, daß ihnen auch für ibee fog. 
indirelten Berlujte Erſaß geleijtet werden jolle, für 
unannebmbar. Das zur Shlichtung diefer Streit: 
frage eingefehte Schiedsgericht, welches fich 17. Dez. 
1871 in Genf fonitituiert und nad) jofortiger Ber: 
tagung 15. Juni 1872 feine Gejchäfte begonnen 
> ſprach ſich gleichfalls gegen die indirelten 

gabenanf rüche aus, worauf Amerika diejelben 
fallen ließ. Das Schiedsgericht fällte 15. Sept. den 
Sprud, dab England an Amerika die Summe von 
15%, Mil. Doll. in Gold zu zahlen habe als Erſatz 
jür die durch die Ha vice angerichteten Schäden, 
Sowohl England als Amerila unterwarfen fidh die: 
jem Urteil. (S. Alabamafrage.) .. die San⸗ 
Juanfrage (f. d.), wobei es ſich um eine Heine, zwi: 
ſchen der Nordweitlüfte des amerif. Kontinents und 
der den GEngländern gehörigen Vancouver-Inſel 
liegende Inſelgruppe handelte, wurde zu Ungunjten 
Englands entjchieden. Kailer Wilhelm, welchem 
von beiden Zeilen die Entideidung übertragen 
wurde, ſprach 21. Dit. dieje Inſelgruppe den Ver: 


einigten Staaten zu. Die von neuem vorgelegte | J 


Ballotbill wurde vom Unterhaus noch einmal an: 
enommen, vom Oberhaus hingegen mit mehrern 
mendements verichen, welche die Negierung für 

unannehmbar ertlärte. Das Oberhaus ließ bierauf 

(8. Juli) die meijten derjelben Pe und hielt nur 

an dem einen feit, dab die Bill zunächſt einen pro: 

viſoriſchen Charakter haben und ihr nur auf acht 

Sabre Geſetzeskraft verliehen werden ſolle. Das 
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Unterhaus ftimmte den bei, worauf die Ballotbill 
18. Juli als Staatsgeſetz publiziert wurde. Der An- 
trag Jakob Brights, auch den Frauen das Stimm: 
recht zu verleihen, wurde vom Unterhaufe 6, Mai 
mit 222 genen 143 Stimmen verworfen. Der 
Schluß des Parlaments fand 10. Aug. ftatt. Mit 
Franfreih, das unter der Präfidentichaft des zum 
Schutzzollſyſtem ſich binneigenden Thiers den enal.: 
franz. Handelsvertrag gefündigt hatte, wurde 5.Rov. 
Bu London ein neuer Vertrag geſchloſſen, welchet 
i8 zum Ablauf des öfterr.:franz. Vertrags (1. ar. 
1877) in Kraft bleiben follte. 
Die Thronrede vom 6. Febr. 1873 fündigte ein 
Geſetz über den iriſchen höhern Unterricht an. Dem- 
gemäß legte Gladſtone 13, Febr, dem Unterhaus 
ie irische Univerfitätsbill vor, durch welde die 
dubliner Univerfität von den verschiedenen, mit ihr 
rivalifierenden Colleges emancipiert werden und 
Aloe —— in 4 — — den 
atholiken aber manche Jugeltändnifte gemacht wur: 
den. Dieſe Bill von Anfang an auf 
Widerſtand, da ſie der — welche die 
ausſchließliche Herrſchaft ‚das geſamte hoͤhere 
Unterrichtsweſen anſprach, nicht genug bot, ben 
Konjervativen und auch den Radilalen aber zu große 
Zuockünbeie an dieſe Hierarchie zu machen ſchien. 
ie lath. Biicdhöfe agitierten mithin heftig gegen die 
Gladſtoneſche Bill, und nachdem Disraelt bei der 
zweiten Leſung in einer längern Rebe fie befänpft 
hatte, wurde fie 12. März mit 287 gegen 284 Etim: 
men abgelehnt. Darauf gab das Mimiiterium Glad: 
ftone ferne Entlaſſung, und die Königin beauftragte 
13. März Disraeli mit der Bildung eines neuen 
Kabinetts. Da diejer auf eine Mebrbeit im Unter: 
5* nicht zählen konnte, jo verlangte er als eriie 
dingung die Grmäctigung zur Auflöfung des 
Parlaments. Diefe aber fonnte er nicht erlangen, 
und fo blieb, auf Wunſch der Königin, Gladitone 
wieder im Amt. Erit jpäter erfolgten einige Verän: 
derungen im Minifterium : ber Marquis von Ripon, 
Bräjident des Geheimen Rats, und Ehilders, Kan: 
ler des Herzogtums Lancafter, traten aus, während 
Bruce und John Bright deren Stellen, Lowe das 
wen und Gladitone vorläufig auch das Amt des 
— der Schahlammer übernahmen. Die 1872 
ebildete, von den iriſchen Feniern ſich trennende 
Bartei der Home-rulers, welde unter Führung 
von Butt und Sullivan die Beweaung der Repeal: 
Männer erneuerte und eine Heimatregierung (Home- 
rule) mit einem für alle innern An elegenbeiten It⸗ 
lands jelbftändigen Parlament ebten, war im 
tetigen Wachſen und erfreute ſich der Unterftügung 
ämtlicher kath. Bi ar Englands. Auch in Eng: 
and nahm ber Katholizismus ftark zu, und Erz 
biſchof Manning agitierte bereits für Errichtung 
einer kath. Univerfität in London, deren Reltor di: 
reft vom Papſt abhängig fein jollte. Als Symptom 
der Zeit donnte aud) ein Antrag gelten, den Graf 
Ruſſell 11. Juni vors Oberhaus bradte, worin er 
Abſchaffung des irischen Bizelönigtums, Einteilung 
rlands in vier Provinzen, welche Brovinzialitände 
erhalten follten, direkte Unterordnung bes iriſchen 
Schulweſens unter die Neihäregierung und die le 
gislative Beitimmung forderte, daß nicht das TFrin: 
zip der Stinmeneinheit, fondern das der Stimmen: 
mehrheit für die iriichen Geſchworenengerichte ent: 
ſcheidend fein follte. Der Antrag des Abgeordneten 
Richard, dic Regierung aufzufordern, daß fie mitden 
auswärtigen Mächten zum Zwed der Heritellung 
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eines internationalen Gefehescoder und eines per: 
manenten internationalen Schiedsgerichts Unter: 
bandlungen antnüpfen jolle, damit alle Staaten fid) 
verpflichteten, dieſem Bericht ihre Streitigleiten zur 
Entſcheidung vorfulegen, und fo die Kriege unmög: 
lich, die jtebenden Heere unnötig würden, wurde, 
obaleich Gladſtone das Unpraftiiche und Erfolglofe 
des Antrags nachwies, 17. Juli vom Unterbaufje 
angenommen, Der erneuerte — ——— 
den Frauen das Stimmrecht zu geben, wurde 30. 
März vom Unterhauſe verworfen. Am 5. April er: 
rolgte der Schluß des Barlaments. j 

on au rlamentariſchen Greigniffen ift die 
Eendung Sir Bartle Freres nad) Zanzibar und der 
Krieg mit den Aſchanti zu erwähnen. Die Sendung 
Freres alt der Abichaun des von dem Sultan 
Seyid Ban; nid von Zanzibar und von deſſen Un: 
tertbanen ſchwunghaft betriebenen Stlavenhandels. 
Da der Sultan dem einträglichen Handel nicht ent— 
ſagen wollte, ſo erſchienen einige engl. ge 
vor —* bielten den Hafen blodiert und dro 
ten mit Bombardement. Nun unterjchrieb der Sul: 
tan 5. Juni die ihm ——— vorgelegten Ver⸗ 
tragsbedingungen, und noch am nämlichen Tage 
wurde Stlavenmarlt in Zanzibar geſchloſſen. 
Der Krieg mit den Aſchanti, welcher im Febr. 1873 
begann und die Engländer ziemlich unvorbereitet 
traf, konnte erft dann mit Nachdruck betrieben wer: 
den, als die Regierung gegen das Ende des Jahres 
tuchtige Mannſchaft und Artillerie und als Gou: 
verneur und Oberbefehlshaber Sir GarnetWolieley 
nad) der Goldküjte abjandte. Dieſer eröffnete den 
Feldzug im Oktober und beendigte ihn 4. Febr. 1874 
mit der Einnahme und Zerftörung von Kumaſſi, 
der Hauptitadt des Königs Kallalli, welcher jofort 
13. Febr. den Friedensvertrag unterzeidmete. Die 
* a ringe vereinigte nun die Goldküfte, die 
Ellavenküfte und das Gebiet von Lagos zu einer 
Ener olonie unter dem Namen «Goldfüfte: 
Kolonie», ftellte diefe unter zwei Gouverneure, deren 
Eik in Cape-Coaſt⸗Caſtle und in Lagos jein jollte, 
und jehte Für den Schuß und die Verwaltung des 
Landes einige Normen feit. Den am 5. Nov, nad) 
Accra berufenen Königen und Häuptlingen der un: 
terworfenen Stämme wurde von den engl. Gouver⸗ 
neuren angelündigt, daf fie der engl. Regierung un: 
— 528 Gehorſam u eiſten und in erfter Yinie 
bie Sklaverei aufzuheben hätten. 

Da Gladjtone im Unterhaufe keine fihere Mehr: 
beit mebr hatte, fo gen er, durd) einen Appell 
an das Boll enticheiden lafjen zu müſſen, ob die 
—— —— des Volls ein liberales oder ein 
onſervatives Miniſterium erheiſche. Auf ſeinen 
Antrag beſchloß die Königin 24. Jan. 1874 die Auf⸗ 
loſung en ner und die jofortige Anberaus 
mung von Neuwahlen. Das Rejultat der Wahlen 
war, dab von ben 653 neugewählten Unterhaus: 
mitgliebern 351 zur fonfervativen, 302 zur libera: 
len Partei gehörten. Darauf hin gab das Minifte: 
rium Gladſtone 17. Febr. feine Entlafjung ein und 
Disraeli übernahm die Bildung eines neuen Ka— 
binett?. Dasjelbe fam 20. Febr. zu Stande und 
enthielt außer Disraeli jelbft als Premierminiſter: 
Lord Cairns als Lordtanzler, den Herzog von Nic): 
mond als Bräfidenten des Geheimen Rats, Malmes: 
bury als Lord: Siegelbewahrer, Graf Derby als 
Staatäjelretär des Außern, Graf Garnarvon als 
Kolonialminilter, Marquis von Salisbury als Mi— 
nifter für Indien, Gathorne:Hardy als Kriegs: 
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minilter, Croß als Minifter de3 Innern, Etaiforb: 
Northcote als Kanzler der Schaplammer, Ward: 
Hunt als Marinenunifter, Lord John Manners als 
Generalpoftmeiiter. Das neue Varlament fam 
5. März zufammen und wurde 19. März dırrch eine 
Thronrede eröffnet. Dieſe erwähnte die —— 
lung des Prinzen Alfred, Herzogs von Edinburgh, 
mit der Großfürftin Maria, der einzigen Tochter 
des Kaiſers von Rußland, als ein Band der Freund: 
ſchaft zwiſchen beiden großen Reichen. Die Feier: 
lichleit war 23. an. in Petersburg nad) ariech. und 
engl. Ritus vor jid) gegangen. In Verbindung da: 
mit jtand der mehrtägige Beſuch des Kaiſers Alcran: 

in Sondon. Bon den parlamentariichen Ver: 
bandlungen find hervorzuheben die beiden Inter: 
pellationen des Grafen Rufjell im Oberhauſe 4. Mai 
und 24. Juli bezüglid) der Aufrechterhaltung der 
Neutralität Belgiens und der den ipan. Karliſten 
er Unteritüpung, worauf Graf Derby zu: 
riedenjtellende Antivorten er Der Antrag Tre: 
velyans, das Haushaltswahlrecht auch auf die Land⸗ 
bevölterung auszubehnen, wurde im Unterhaufe 13. 
Mai mit 287 gegen 173 Stimmen verworfen, nad): 
dem die Negierung und einige Witglieder ihrer Bartei 
ertlärt hatten, daß man pen mit dem Haushalts: 
wahlrecht nody mehr Erfahrungen ſammeln müſſe. 
Der von Butt und der Home:Rulc-Bartei geſtellte 
Antrag auf Einfehung eines iriihen Parlaments, 
welcher aus einer Konferenz von 59 iriichen Bar: 
lamentsmitglievern hervorgegangen war, wurde 
2. Juli im Unterhaus mit 458 gegen 61 Stimmen 
abgelehnt. Am 25. Aug. aenehmigte das Oberhaus 
die ihm vom Erzbiſchof von Canterbury vorgelegte 
Kirhendisciplinarbill, durch die den fatholifieren: 
den Tendenzen der fog. Ritualiften innerhalb der 
Anglitanifchen Kirche gewehrt werden ſollte; das 
He ger trat 4. Aug. diefem Botum bei. Der 
Schluf des Parlaments erfolgte 7. Aug. 

Unter den außerparlamentarischen Greignifien ver: 
dient Erwähnung die Erweiterung des engl. Nolo: 
ae durch die Beſiknahme der Fidſchi⸗Inſeln. 
Tiejelbe erfolgte 30. Sept. 1874 durd) den engl. 
Bevollmädtigten Sir Hercules Robinſon, nadydem 
die dortigen Säuptlinge jelbjt die Beſißznahme den 
Engländern angetragen und in dem Abtretungs: 
vertrag Penſionen und Landbefis ſich ausbedungen 
hatten. Die ungemein ſtarle a tun des Ha: 
tholizismus in England, wie fie fid) in Gründung 
von Bistümern, Kirchen, Klöftern und in dem fiber: 
tritt geiitlicher Berfonen ımd Mitglieder der hohen 
Ariftofratie, wie des Grafen Ripon und des Her: 
3093 von Sortfumberland, manifeftierte, erregte 
— ie und lenkte die Aufmerkſamleit 
auf den Kulturlampf in Deutichland. Meetings in 
St.James⸗ Hall und in Ereter:Hall in London jpra- 
hen (Han. 1874) dem Kaiſer Wilhelm ihre hobe Be: 
wunderung für feinen Brief an den Papſt vom 
3. Sept. 1873 aus und erllärten es für die Pflicht 
und das Necht jedes Volls, die bürgerliche und reli: 

iöfe Freiheit aufrecht zu halten. In einem Schrei— 

n vom 18, Febr. an den Grafen Ruſſell dankte 
der Kaiſer den Unterzeihnern der Nejolutionen. 
In ähnlichem Sinne wie das Londoner Meeting 
drüdte fid) das Brotejtantertmeeting vom 7. Oft. in 
Glasgow aus. In einer Reihe von Brofhürcn, 
welche 1874 und 1875 veröffentlicht wurden, ver- 
focht Gladitone das Prinzip der religiöfen Freiheit 
gegen bie Telrete des VBatilanismus. Unter dem 
Norik des Herzogs von Norfolt wurde 6. Febr. in 
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St.James-Hall ein kath. Gegenmeeting gebalten, 
welches jeine «Sympathie für die unter der Strenge 
der neuen Strafgefege leidenden Glaubensgenofien» 
ausſprach, und 18. Nov. wurde ein Katholifenton: 
reß veranftaltet, wobei die Klerifalen zwar der 
Bürgerlichen Obrigkeit ihren Gehorfam nicht ver: 
fagten, denfelben aber ihrem Gehorjam gegen Gott, 
d. b. gegen den Papft, unterordneten. £ 
ie Barlamentsjejlion von 1875 gehörte in ge: 
jehgeberifcher Beziehung zu den unfruchtbariten. 
Die Thronrede vom 5. Febr. erwähnte die ableh: 
nende Depeſche der engl. Regierung an die ruſſiſche 
(20. Jan.) in Betreif der — ieaseröfisung der 
brüffeler Konferenzen und pihlke einige Vorlagen, 
über Irland, über die Arbeiterverhältnifie und 
über Handelsſchiffahrt, a Gladſtone war nicht 
mehr Führer der liberalen Partei des Unterhaufes, 
fondern war 13. Jan. von diefer Stellung zurüd: 
getreten, und an feine Stelle war 3. Febr. der 
Marquis von Hartington gewählt worden, wäh: 
rend Granville die Führerſchaft der zu im 
Oberhaufe übernahm. Die von der Regierung 
vorgeſchlagene Modifilation der Ausnahmegeſehe 
für Irland, welde eine Milderung derjelben be: 
zwedten, wurde vom Unterhauſe 11. Mai, vom 
Oberhauſe 14. Mai angenommen. Das Gejek 
über Regelung der Berhältnifje zwiichen Arbeit: 
gebern und Arbeitnehmern wurde im Unterhaufe 
16. Juli, im — 5. Aug. genehmigt. Die 
Grllärung Disraelis 22, Juli, daß die Schiff: 
fahrtövorlage, worin Sidherheitämaßregeln zum 
Schutze der Seeleute vorgeſchlagen wurden, auf die 
nächſte Seſſion verſchoben werden follte, rief einen 
leidenſchaftlichen Proteſt des Abgeordneten Plim: 
foll, jowie Volfsverfammlungen «zum Schuße ber 
Eceleute» hervor, und die Regierung ſah ſich ge: 
nötigt, am 28. Juli eine proviforische Bill einzu: 
bringen, wodurd fie ermächtigt werden follte, 
Fahrzeuge, welche nicht mehr jeetüchtig ericheinen, 
am Auslaufen zu verhindern. Dieje Bill wurde 
vom Unterbaufe 6. Aug. genehmigt. Die aufs 
neue geitellten Anträge auf Zulaſſung der frauen 
zu den Parlamentswahlen und auf Ausdehnung 
des Haushaltswahlredht3 auch auf die ländliche 
Bevölferung wurden vom Unterhaufe 7. April 
und 6. (juli abgelehnt. Cine Interpellation Whal: 
leys in Betreff der in England troß des ftaatlichen 
Verbot fi aufhaltenden Jeſuiten beantwortete 
Disraeli 10, Juni damit, dab er auf die Eman— 
cipation der Katholiten hinwies, die feitherige 
ge der ſtrafgeſeßlichen Beſtimmung 
lonſtatierte, deren Anwendung aber für gewiſſe 
Fälle ſich Pa re Der Vorſchlag der Regie: 
zung, für die offizielle, auf ſechs Monate berech— 
nete Neife des Prinzen von Wales nad) Dftindien 
einen Kredit von 112000 Bfd. St., wozu der ind. 
Staatsihak noch 30000 Pfd. beifteuerte, zu bewilli: 
gen, wurde vom Unterhauje 16. Juli fajt einjtimmig 
genehmigt. Der Prinz trat mit Fa an Gefolge 
jeine Reife 11. Oft. an, landete 8. Nov. in Bombay, 
traf 27. Nov. in Goa, 23. Dez. in Kalkutta ein und 
lanı 14. Mat 1876 wieder nad) London zurüd. 
Auch den — Angelegenheiten ſchenkte 
das Parlament feine Adfmerkjamleit. Der deutſch— 
belg. Konflikt wegen Nichtverfolgung des Keſſel— 
ſchmieds Duchesne aus Seraing, welcher ein At: 
tentat gegen Bismard auszuführen beabfichtigt 
hatte, veranlaßte Jnterpellationen in beiden Häu: 
ern, wodurch die internationalen Vflichten der Ne: 
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ierungen fonftatiert wurden. Cinen auf bie 
Fenenkeıben Beziehungen zwiſchen Deutihland 
und Frankreich gegründeten Antrag de3 Grafen 
Ruffell 31. Mai 1875 auf Borlegung der diploma: 
tiihen Korreſpondenz dieſes — bezüglich der 
Aufrehtbaltung des europ. Friedens lehnte Graf 
Derby ab, indem er bemerkte, dab Frankreich die 


ihm unterftellten Kriegägedanten ableugne und 


Deutihland, ohne herausgefordert zu fein, keinen 
Krieg beginnen werde. Dabei erllärte er, daß die 
Regierung zwar für eine Politif der Nichtinterven: 
tion in fontinentalen Dingen fei, jedoch nicht für 
eine Bolitik der Jiolierung und Indifferenz. Daß 
das Minijterium bereits fo weit gegangen war, 
10, Mai in Berlin feine Vermittelung zwiſchen 
Deutfchland und —— anzubieten und den 
Kabinetten von Rußland, Oſterreich und Italien 
eine vorzugsweiſe gegen Deutſchland gerichtete 
«Friedensmediation⸗ — Unterzeihnung vorzu⸗ 
legen, verſchwieg Derby. Bismard lehnte die 
Vermittelung als überflüffig ab, und Graf An: 
draͤſſy erwiverte, er fehe keinen Anlaß, Deutihland 
eine — Tendenz zu inſinuieren. Auch 
die Veroffentlichung der mit Rußland bezüglich der 
centralaftat. Frage geführten Korreſpondenz, auf 
welde Cochrane bei feiner nterpellation vom 
7. Juli angetragen hatte, lehnte die Regierung ab, 
—* von ihren freundſchaftlichen Beziehungen zu 
ußland, wollte an die demſelben zugeſchriebenen 
Hintergedanlen nicht glauben, für alle Fälle aber 
ſich die Aktionsfreiheit ſichern und gewiſſe Allianzen 
mit centralaſiat. en. ih vorbehalten. 
Der Schluß der Spifion erfolgte 13. Aug. 
Auswärtige Konflikte entitanden mit Birma und 
China und mit dem Heinen Malaienftaat Peral. 
Die beiden erftgenannten Staaten, von welchen 
wegen der Ermordung des Dolmetiherd Margary 
Genugtbuung verlangt wurde, verjtanden fi zu 
einer ſolchen auf das entichiedene Auftreten bes 
engl. Gefandten. Der Aufitand in Perak wurde 
durch Abjendung von zwei Ariegäiäifien, durd) 
deren Mannſchaft die ——— ruppen 7. und 
22. beſiegt wurden, vollſtändig niedergemwor: 
Kr en Greignifjen in ber Türkei gegenüber ver: 
ielt fich die Regierung ſehr vorfihtig. Die Erflä- 
rung der türf. Regierung vom 6. Dft., daß fie von 
den Zinſen der Staatsſchuld nicht mehr als 
50 Proz. bezahlen könne, wozu fpäter noch weitere 
Jnfolvenzerflärungen hinzutamen, fühlte die Bor: 
liebe Englands für die Türkei merllih ab. Ein 
roßer Teil des Volks entwöhnte na allmählich 
es Gedankens, dab England unter allen Umſtän— 
den für die Integrität der Türkei einftehen müfle; 
man befürmwortete in der Prefie eine autonome Ge: 
ftaltung Bosniens und der Herzegowina und fing 
an, für den Fall, daß die tür. Herrſchaft in Europa 
zutammenbrechen follte, ſich nad einem Erſat um: 
zuſehen. Ginen foldyen fand die Regierung zunächſt 
in der Beherrihung des Suezlanals, wodurd ihre 
Verbindung mit Ditindien ihr ımter allen Umſtän— 
den gefihert werden ſollte. Zu diefem Zwede 
laufte fie dem geldbebürftigen Chedive von Ägyp— 
ten 25. Nov, die demjelben gehörigen 176602 Suez- 
fanalaltien um den Preis von 4 Mill, Bd. Et. 
ab, wozu weder Nukland, das weitausichauende 
türk,:afiat. Pläne verfolgte, noch Frantreih, das 
größtenteils mit feinem Geld den Kanal gebaut 
hatte, gut ſah. Der Chebive jedoch erbat ſich zur 
Negelung feiner durchaus zerrütteten Finanzen von 
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der engl. Negierung einen tüchtigen —— 
und in ihrem Auftrage reiſte 13. Dez. der Generals 
zahlmeiiter Cave mit einem ganzen Stab von finan: 
iellen und — Perſönlichkeiten nach 
lgypten ab. Als weitere Station zur Sicherung 
de3 Seewegs nad) Dftindien erwarb England im 
Dezember dur Kauf die Stadt Mohammereh an 
der_ Mündung des Euphrat und Tigris. Am 
4. Dez. veröffentlichte die Negierung einen Mobili: 
Rezungbpian der engl. Armee, welchem eine gan 
neue Organijation berjelben zu Grunde lag. Na 
dieſem, an das preuß. Syitem ſich anſchließenden 
lan follte die mobile engl. Feldarmee aus acht 
orps mit je drei Divifionen beftehen, wovon die 
beiden erjten im Fall des Bedürfniffes außer Lan: 
des gefandt und verwandt werben fonnten, wäh: 
rend den ſechs er Korps die Landesverteidi: 
ung als —*2 iche Aufgabe zugewieſen war. 
— ſollte feinen beſtimmten Rekrutierungs⸗ 
bezirl haben. Das erſte Korps ſollte gan; aus re: 
aulären Truppen bejtehen, das zweite zu zwei 
Dritteilen, das dritte zu einem Dritteil, die übrigen 
aus je einer Brigade Linientruppen und fünf Bri: 
— Miliz. Als Hauptquartiere der drei erſten 
orps war die Umgebung von London, als die der 
fünf andern Dublin, Salisbury, Cheſter, York, 
Edinburgh beftimmt. Diefe neue Organijation 
war zwar gegenüber ben frühern Zuftänden ein 
Fortſchritt, hatte aber noch viele Mängel und 
machte die engl. Feldarmee für einen Kontinental: 
krieg nicht gefürchtet. Der 100jäbrige Geburtstag 
des großen irischen «Befreierd» D’Connell, wozu 
an bie Htlerifalen aller Länder Einladungen ergin: 
en, wurde in Dublin 5. und 6. Aug. mit Demon: 
trativer fath. Ausichliehlichleit begangen. 
Auch die Parlamentsjeilion von 1876 war vor: 
ugsweiſe von den ragen der äußern Politik bes 
ertſcht und förderte die Entwidelung bes innern 
Fortſchritts nur um ein Weniges. Das Parla: 
ment wurde 8, Febr. von der Königin eröffnet. 
Die Anträge Forſyths auf Genehmigung des 
Frauenwahlrechts, und Trevelyans auf Ausdeh— 
nung des Haushaltswahlrechts auf die ländlichen 
Bezitle wurden vom Unterhauſe 26. April und 
30. Mai abgelehnt. Die Bill über den Elemen— 
tarunterridht, wonad das Geſeß von 1870 aufrecht 
erhalten, Kindern unter 10 Jahren die Arbeit in 
den Fabrilen verboten und Kindern von chen 10 und 
14 Jahren nur dann gejtattet werben follte, wenn 
fie durch Zeugnifje —— lönnten, daß ſie jähr— 
lich eine beſtimmte Anzahl von Tagen die Schule 
bejucht hätten, wurde 18. Mai im Unterbaufe vor: 
gelegt und 6. Aug. genehmigt. Der Antrag des 
Schaßlanzlers Northcote, die Summe von 4080. 000 
Bd. St. für den Ankauf der Suezlanalaltien des 
Chedive zu genehmigen, wurde nad) längerer De: 
batte troß der fcharfen Kritit Gladjtones und Yo: 
wes 21. Febr. vom Unterhaufe gutgeheißen. Auch 
die jur die Miffion Caves und für den weitern An: 
lauf von Sueztanalaltien geforderten Kredite wur: 
den 6. Aug. bewilligt. Viele Mühe hatte Dis: 
raeli, eine Bill durchzubringen, welche die Königin 
ur Annahme des Titels einer «Kaijerin von In— 
ien» ermädhtigte. Diefelbe war bei allen libera: 
len Parteien innerhalb und außerhalb des Parla— 
ments höchſt unpopulär. Dieraeli begründete 
bie Bill mit der Behauptung, diefer Titel werde in 
Indien ald Symbol der Einheit Englands und 
Indiens, im Auslande als Zeichen des unumſtöß— 
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lichen Entichluffes der engl. Nation, Indien um 
jeden Preis zu behaupten, ufpefeht werden. Das 
Unterhaus genehmigte die Bill 23. März, das 
Oberhaus 8, April, Der Antrag James’, der Re: 
ierung wegen ber Form der Prollamierung des 

aijertiteld ein Miftrauensvotum zu erteilen, 
wurde vom Unterhauſe 11. Mai verworfen und 
damit der letzte Wideritand befiegt. Die offizielle 
Annahme des Titels «Slaiferin von Indien» («im- 
press of India») erfolgte 28. April 1876. Die Pro: 
Hamation der Königin Victoria als Kaiferin von 
Indien wurde von dem Vizekönig von Indien 
1. eo 1877 unter großer Teilnahme der ind, 
Fürjten und der übrigen Bevölterung in Delbi mit 
orient. Pomp volljogen. Mit dem Schluß des Bar: 
laments, der 15. Aug. erfolgte, gab Pisracli jeine 
Stellung als Führer der konfervativen Partei im 
Unterbaufe auf und trat, zum Grafen Beaconsfield 
und Viscount ernannt, ins Oberhaus über. 

Die orient. Politil der Negierung trat bei der 
Ablehnung des Gortichalowidhen Memorandbums 
hervor, weldes dur die Konferenz Bismards, 
Sortichatows und Andrafiys in Berlin 11. Mai 
als Ausdrud der Politit des Dreilaiſerbundes feit: 
gejtellt worden war. Der Andräfigihen Note vom 
30. Dez. 1875 hatte die Regierung, jogar von der 
Turlei hierzu | efordert, zugeftimmt; die Betei: 
ligung an dem Memorandun aber, welches, falls 
die Reformen in der Türkei nicht in loyaler Meije 
durdgeführt würden, bewaffnete Einmijchung in 
Ausſicht ftellte, lehnte fieab. Die Abfendung der 
engl. Mittelmeerflotte in die Beſikabai 24. Mai, 
angeblid zum Schuße der Chriſten, offenbar aber 
Er Schutze der Türkei gegen ruf). Pläne, bejtärfte 

ie türk. Regierung in ihrer herausfordernden Hal: 
tung. Aber der Ausbruch des ferb. Kriegs, wel: 
er die Sympathien der Liberalen für fich hatte, 
und nod) mehr das Belanntwerden der türl, Öreuel: 
thaten ın Bulgarien, vor allem die Katajtrophe 
von Batal, braten die Regierung in eine jchiefe 
Stellung. Durd den Botihafter in Konftantino: 
pel, Sir Henry Elliot, jchlecht berichtet und felbit 
voll eifriger Barteinahme für die Türkei, erklärten 
Disraeli und Derby auf die vielen Angriffe der 
Liberalen im Juni, Juli und Auguft, daß die von 
den Korrefpondenten der «Times» und der «Daily 
News» eingefandten Berichte übertrieben feien, bis 
endlid) 7. Aug. der Bericht der «Daily News» über 
Batak veröffentlicht wurde und der offizielle Bericht 
de3 engl, Geſandtſchaftsattache Baring (19. Sept.) 
bieje Darftellu beitätigte. Debt erit erklärte 
Derby in feinen Depeſchen vom 5. und 21. Sept. 
an Glliot, daß die Türkei ſelbſt im Fall einer ruſſ. 
Siriegderllärung von dem aufgeregten und ent: 
rüfteten England feine Unterjtühung zu erwarten 
babe. In mehr als 200 Meetings wurde gegen 
jede Solidarität Englands mit der Türlenherr— 
Ihaft_proteitiert; Staatsmänner, wie Gladſtone 
und Stratford de Nedcliffe, fprachen ſich in Bro: 
fhüren und offenen Briefen für eine autonome 
Stellung der hriftl. Provinzen in der Türlei_aus. 
Als aber Rußland der Ausbeutung der türf, Cu 
in Serbien durch fein Ultimatum vom 30. Dit. 

alt gebot und ein ruſſ.türk. Strieg in Sicht kam, 
ielt Graf Beaconsfield bei dem Lord: Mayorsban: 
ett in der Guildhall 9. Nov. eine ſehr kriegeriſch 
fchließende Rede, welche darauf berechnet war, Ruß: 
land von dem äußerften Schritte zurüdzufchreden. 
Zur Aufrechthaltung des Friedens bemühte ſich 
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num die Negierung, eine Konferenz der Botichafter 
der Großmächte in Konſtantinopel zu Stande zu 
bringen, und ernannte zum ——— Ge⸗ 
jandten für dieſelbe den mit den orient. Verhält: 
nijjen vertrauten Minijter für Indien, Marguis 
von Salisbury. Aber die Ende Dezember zuſam⸗ 
mentretende Konferenz ging 20. jan. 1877 rejul« 
tatlos auseinander, da die Pforte jede Beeinträch— 
tigung ihrer Souveränetät aufs entſchiedenſte zus 
rüchwies. Tie Thronrede, womit die Königin 
8. Febr. 1877 das Parlament eröffnete, konſta—⸗ 
tierte als einziges Ergebnis der Nonferenz das 
Vorhandenſein einer allgemeinen Übereinftimmung 
der europ. Mächte. Doc) erlitt dieje fibereinftim- 
mung bereit3 wieder eine Störung, als der rujl. 
Botſchafter in Konitantinopel, General Ignatiew, 
auf einer Rundreiſe durch Europa die Großmächte 
zur Unterzeichnung eines Protofolls einlud. Igna— 
tiew fam 16. März in London an, weigerte fi 
aber, der Aufforderung der engl. Hegierung, da 
Rußland und die Türkei gleichzeitig abrüften fol: 
ten, zu entſprechen, und verlieh London fcheinbar 
unverrihteter Dinge 22. März, Dennoch lam 
jpäter zwiſchen ©. und Rußland eine Ginigun 
itber das genannte Brototoll dahin zu Stande, ab 
dasjelbe von fümtlihen europ. Großmächten un: 
terzeihnet und der Pforte als der Ausdrud des 
gemeinſamen Millens Europas, betreffend die de: 
finitive Ordnung der Verhältniſſe der Türkei, um: 
terbreitet würde. Die Unterzeichnung erfolgte zu 
London 31. März. Die Pforte lehnte indes die 
eg bes Brototolld ohne weitere Förmlich: 
eiten ab, 

Nun war der Krieg unvermeidlih. Am 23, April 
rüdte die ruſſ. Armee von Beſſarabien ber in Ru: 
mänien ein; am 24. erließ der Kaijer von Rufland 
von Kiſchenew feine Kriegserklärung gegen die 
Türfei. Schon vorber hatte, jeit dem Beginn der 
Seſſion, das Intereſſe an den orient. Berwidelun: 
gen in den parlantentarifchen Debatten einen cha: 
rafteriftiichen Ausdrud gefunden. Mehr als die 
Hälfte der Thronrede handelte von den türk.:rufl. 
Angelegenbeiten, und fait ausjchließlih um dieſe 
und um die . genenüber von der Regierung 
befolgte Bolitik drehte ſich die Adreßdebatte in bei: 
den Häuiern, Die liberalen Stimmführer tadel: 
ten die ſchwankende Haltung der Negierung, die, 
während jie im ganzen der Türkei günftig heine, 
weder gegen dieſe noch gegen Rußland mit ge: 
böriger Entſchiedenheit aufgetreten fei. Diefer Un: 
enticplofienheit gegenüber wurde das Recht ber 
Baltanvölfer zur Empörung gegen eine Herrichaft 
wie die der Pforte geltend gemacht und die Anficht 
ausgeiprohen, dab bie orient. Frage nie geloit 
werden könne, obne daß Europa die Nechte der un: 
terworfenen Staaten anertenne und für diefelben 
eintrete, Die konjervativen Staatsmänner beneg: 
neten diefer Kritil durch den Hinweis auf die Ber: 
träge von 1856 und 1871, denen eine bewafinete 
Cinmiihung zumwiderlaufe, fowie durd die Beto— 
nung der Ihatjache, daß der Türkei nichts veripro- 
chen worden als, eine moralische Unteritühung. 
Nur für den Fall, dak Konftantinopel bedroht 
werde, fo erlärte der Minifter des Huswärtigen, 
Graf Derby, könne eine Abweichung von diefer 
durd) die —— gebotenen Haltung ſtattfinden. 
Graf Beaconsfield, der bei dieſer Gelegenheit zum 
eriten mal im Oberhaufe erſchien, bemerkte, es fehle 
der Negierung keineswegs an Symvatbien für die 
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Baltanvölfer, aber eine europ. Einmiſchung könne 
den Zuftand derfelben nur verjchlimmern; bie 
orient. Frage mühe vielmehr vor allem behandelt 
werben mit Rüdficht auf die Intereſſen Englands 
und auf die Möglichkeiten einer neuen Verteilung 
der Weltmacht, welche darin verflochten feien. 

Die orient. Frage wurde ſchon am 16. Febr. 
wieder der Gegenitand einer aufregenden Debatte 
im Unterhaufe infolge einer \jnterpellation Glas 
ftones, melde den Zwed batte, das Miniſterium 
zu einer unzweideutigen Grilärung darüber zu nöti: 

en, ob es jich der Türfei aegenüber noch durch die 

rträge von 1856 und 1871 gebunden erachte 
oder nicht. Nah Gladftones eigener Meimung 
batten jene Berträge nur das Necht der uterven: 
tion erteilt, nicht die Verpflichtung dazu auferlcnt, 
und felbit wenn eine Verpflihtung eritiert hätte, 
für die Erhaltung der Türkei in ihrem gegenwär: 
tigen Beitande einzutreten, fo fei diefelbe vollitän: 
dig aufgehoben dur das barbariiche Verfahren 
der Pforte gegen die empörten Provinzen. Hier: 
ou erwiderten bie Vertreter der Regierung, dab 
diefe ſich allerdings Glüd wünſche, nicht den Ber: 
trägen zufolge von Frantreid und Oſterreich zur 
Pr aufgefordert zu fein, und für bie 
itl. Untertbanen der Türkei die tiefite Sym— 
atbie empfinde, übrigens aber den rechtskräftigen 
— der Verträge anerfenne. Schon wenige 
ge fpäter führte ein Angriff auf Sir Henry 
Elliot, den Gejandten in Konjtantinopel, nene De: 
batten herbei, in denen Glliot von liberaler Seite 
angetlagt wurde, die Türlei durch das geheime Ver: 
Sprechen engl. Hilfe in ihrem Widerftand gegen die 
Forderungen der Großmächte beftärtt zu baben, 
eine Anklage, gegen welche die Regierung ihren Ge: 
fandten in Schuß nahm. Im Oberbauje veranlafte 
der Herzog von Argyll am 20. Febr. eine lebhafte 
Distuffion durch das Verlangen, die Regierung 
olle dem Haufe die diplomatiihen Dokumente über 
ie orient. Angelegenheiten vorlegen. Dieſe Forde- 
rung wurde abgelehnt, während auf die zugleich 
gegen die minifterielle Politik gerichteten Angririe 
Graf Beaconsfield mit noch größerer Entjchieden: 
beit als feine Kollegen im Unterbaufe durd bie 
Grilärung erwiderte, daß er feithalte an bem 
Rechtsboden der Verträge, an der traditionellen 
ae der «Integrität und Unabhängigkeit des 
maniſchen Reichs», 

Am 30. April 1877, demielben Tage, an welchem 
die Regierung die Neutralität Englands in dem be: 
voritebenden Kriege offiziell prollamierte, lundigte 
Gladſtone mebrere Nefolutionen an, deren med 
ed war, die liberale Politit gegenüber den orient. 
Verwidelungen Har zu formulieren, und deren Er: 
örterung die größte Debatte der Seflion zur Folae 
batte. Diefelbe dauerte —** e und entrollte 
ein leidenſchaftlich bewegtes Bild des verwickelten 
orient. Problems wie der über dasſelbe herrſchen— 
den Gegenfähe der Meinungen. br bemerkens— 
werteiter Jwiichenfall war die Nede des Miniiters 
bes Innern, Eroß, der fid) über die Eventualitäten 
ausſprach, welde die Negierung veranlaffen wũr⸗ 
den, ihrer Neutralitätspolitif zu entfagen. Er er: 
Härte, dab die Bedrohung Konjtantinopels, Hayp: 
tens und des Sueztanals in das Gebiet folcher 
Eventualitäten gehöre, daß jedoch, wenn der Kaiſer 
von Rußland fein Beriprechen erfülle, diefe weſent⸗ 
li brit. Intereſſen nicht 2 verlegen, von feiten 
ber engl. Regierung keine Einmiſchung beabfichtigt 
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werde. Dieſe Erllärung wurbe von der Mehrzahl 
der Minifteriellen wie der Liberalen mit Befriedi: 
gung entgegengenommen. Die —— welche 
14. Mai ſtattfand, ging daher gegen die Gladſtone— 
chen Nefolutionen, die mit einer Majorität von 
354 gegen 223 Stimmen verworfen wurden. Cine 
gewiſſe Aufregung machte fich in England bemert: 
bar, als im der erften Woche des ‚juli die engl. 
Mittelmeerflotte in die Bejitabai einfuhr und aleich: 
zeitig die Garnifonen von Gibraltar und Malta 
verſtärkt wurden; doch die minijterielle Erklärung, 
daß nur eine Ergänzung, feine Erhöhung der Gar: 
nifonen über ihre gewöhnliche Zahl jtattfinde, ges 
nügte, um die Gemüter zu beruhigen. Inzwiſchen 
batte Lord — die Bedingungen der engl. Neu: 
tralität in einer Depeche an den ruſſ. Staatslanz⸗ 
ler, Fürſten Gortſchakow, formuliert und von dieſem 
volllommen befriedigende Zuſagen erhalten. 

Die im Laufe der Seſſion erörterten legislativen 
Mabregeln waren von geringer en: Sie 
umfaßten die Irish judicature bill, welche die 
1876 in England begonnene Reform des Gericht3: 
wejens auf Irland ausdehnte, die Oxford and Cam- 
bridge bill, welche die frühern Reformen in dieſen 
Univerfitäten durch neue notwendige 2 
nifje ergänzte, und die Prisons bill, einen Wr 
zur Reform des Gefängnisweſens. Bon unglei 

rößerer Bedeutung war, gegen das Gnde der 
Seſſion, das drohende Auftreten der jungiriichen 
Nadikalen im Unterhaufe. Dieſe heißköpfigen Ba: 
trioten, unter denen beionders Parnell, Biagar, 
Sullivan, O Donnell, O’Connor, Power, Gray 
und Gallan hervorraaten, hatten jich bisher der ge: 
mäßigten Leitung Butts gefügt, Item aber nun 
als äußerjte Linke der Home:Nule: Partei eine jelb- 
ftändigere und entſchiedenere Rolle zu ſpielen an, 
Ihr Zwed war, das Parlament, das unter fonjer: 
vativen Auſpizien weniger als je zu irischen Refor: 
men geneigt war, zur Beachtung ber iri * Be⸗ 
ſchwerden zu zwingen; als Mittel dazu bedienten 
fie ſich der parlamentariſchen Geſchaͤftsordnung, 
die ſie mit außerordentlichem Geſchich und uner— 
ſchütterlicher Beharrlichkeit zur ſyſtematiſchen Hem— 
mung des Geſchäftsganges in Bewegung ſehten. 
Mehrere Beſtimmungen, deren urfprünglicher Zweck 
es geweſen war, die Sreiheit der Debatte zu fichern, 
wurden nun auf eine Weile benubt, die nicht bloß 
den Fortgang der Debatte verzögerte, fondern Dur: 
auf Eingiefte, fie womöglich zum Stilljtand zu brin: 
gen oder ihre Nejultate zu vereiteln. 

Ihren Höhepunkt erreichte diefe berausfordernde 
Oppoſition der Obftruttioniiten bei den Debatten 
über die South African Confederation bill. Der 
Kolonialminijter Graf Garnarvon hatte diefen Ge: 
ſehentwurf, welcher eine Honföderation der brit. 
Kolonien in Südafrifa, nad Art der früber voll: 
jogenen Konföderation der brit. Stolonien in Nord: 
amerifa, bejzwedte, zuerſt im Dberbanfe einge: 
bradt und — Zwiſchen der erſten und 
zweiten Leſun tte die Annerion der Bauern: 
republit des Transvaal ftattgefunden (12. April 
1377), ein Alt, welcher in England lebhafte Mei: 
nungsverichiedenbeiten bervorrief, und in Bezug 
auf dieſe Maßregel erflärte nun, al3 die Bill dem 
Unterbauje vorgeleat wurde, Parnell offen feinen 
Entſchluß, deren Durchführung auf jede Weije zu 
hindern. Nur eine Anderung der Geſchäftsord⸗ 
nung jchien dem übel fteuern zu können. Am 
27. Juli madte daher Sir Stafford Northcote, 
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als Führer der Debatten im Unterhaufe, entipre: 
chende Vorſchläge, die auch nad kurzer Diskuſſion 
angenommen wurden, 

od wie —— dieſelben waren, zeigte 
ſich 31. Juli bei der Wiederaufnahme der Debatte 
über die South African Confederation bill. Troß 
der verichärften Geihäftsordnung und der wach— 
jenden Ungeduld des Haufes, gelang es in der nun 
beginnenden Debatte den Barnelliten, 18 Abſtim— 
mungen, meift über bloße Sormfragen, zu erzwin— 
gen und, indem fie innerhalb verabredeter Friſten 
einander ablöften und jo den ähnlichen Relais der 
Miniiteriellen und der Liberalen, die bei diefer Ge: 
legenheit zufanmenwirlten, eine ungebrochene 
Fronte entgegenjepten, bie Sibung, die Im ganzen 
26 Stunden dauerte, bis um 2 Uhr nachmittans 
1. Aug. zu verlängern. Erft die Drohung Nortb- 
cotes, das Haus R ſpeziellen Maßnahmen gegen 
die ihm trohende Minorität zu veranlaſſen, brachte 
fie zum Abſchluß. Die South Africa bill ging 
dann 3. Aug. in dritter Leſung dur. Am 14. Aug. 
fand die Wertagung des Parlaments ſtatt. MWäh- 
rend der Parlamentsferien war das öffentliche In— 
terefie vor allem mit dem Sortgen es Ruſſiſch⸗ 
Türliihen Kriegs beichäftigt- i Gelegenheit des 
Lord: Mayor:Bantett3 9. Nov. erllärte Graf Bea: 
consfield, an der bedingungsweiien Neutralität 
Englands feitzubalten, und ließ fich herbei, die 
Kriegstüchtigfeit beider kriegführenden Mächte zu 
rühmen; zugleich aber äußerte er die Hoffnung, 
dab die Unabhängigkeit der Türlei das Nefultat 
des Kriegs fein möge. Der bald darauf folgende 
Ball von Kars (18. Nov.) und mehr noch der Fall 
von Plewna (10. Dez.) machten jedoch dieſen tür: 
fenfreundlichen Hoffnungsträumen ein Ende. Das 
Geſuch des Sultans um die Vermittelung der 
europ. Mächte (12. Dez.) ließ die volljtändige Ver: 
änderung der polit. Lage erkennen und gab ben 
Epefulationen der Rarteien eine neue Richtung. 

Nur einen Augenblid konnte ein idyllifches Si 
—53 — der Beſuch, den die Königin Lord Bea— 
consfield auf feinem Landſitze Hughenden abitat: 
tete (15. Dez.), die öffentliche Aufmerkſamleit in 
anderm Sinne beichäftigen. Schon wenige Tage 
Be (183. Des.) fand in London ein auferordent: 
icher Minifterrat ftatt, der die Ginberufung des 
Parlaments auf den 17. Jan. 1878, drei Wochen 
vor der gewöhnlichen Zeit, beſchloß. Am 22. Dez. 
wurde die dieſem Zwed dienende fönigl. Prokla— 
mation erlafien. Am 28. erfolgte, nachdem die 
europ. Mächte eine Vermittelung abgelehnt hatten, 
das Gejuch des Sultans an die engl. Regierung, 
die DVermittlerrolle allein zu übernehmen. Die 
durch die kriegeriſchen Greigniffe ſchon hoch geſtie— 
ene un fteigerte fi unter diefen Umſtän— 
en zur Fieberbige. In ganz England wurden um 
die Jahreswende und bis unmittelbar vor dem Zu: 
jammentritt des Parlaments Meetings der gegne— 
riihen Barteien gehalten. Die Honfervativen ga: 
ben ihrer Sympathie für die Türken, u. Haſſe 
egen Rußland Ausdruck; die Liberalen prote— 
tierten im voraus gegen jede Einmiſchung von ſei— 
ten Englands, welche zu einem Bruch mit Rußland 
führen oder die befreienden Reſultate des Ruſſiſch— 
a wii aefährden könne, 

Die Ihronrede, die vom Lordlanzler 17. Yan. 
1878 verleien wurde, handelte faft über nichts 
als über die orient. Verwiclelungen und über die 
Umftände, welche die frühere Ginberufung bes 
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Parlaments veranlaßt hatten; von legislativen 
Mafregeln war laum bie Rede, Die Hauptaufmert: 
famteit erregte ein Paragraph, welder die Aner: 
fennung ber u T daß bis dahin von leiner 
der friegführenden Mächte Schritte gethan feien, 
welche für England ein Aufgeben feiner neutralen 
Haltung notwendig machten, durd die Erklärung 
ergänzten, daß die Königin, falls der Krieg troß 
der vermittelnden Bemühungen Englands länger 
fortdauern follte, fi) die Möglichkeit von Greig: 
niſſen nicht verheblen fönne, welche da3 Ergreifen 
von Vorſichtsmaßregeln notwendig machen würden, 
und daß fie, da jolde Mafregeln nicht ohne ange: 
mejjene Vorbereitung möglich feien, auf bie reis 
gebigleit des Parlaments hinſichtlich der Mittel zu 
diefem Zwed rechne. Um diefe Erflärung und um 
die Thatſache der frühern Einberufung des Parla— 
ments drehte ſich vor allem die Adreßbebatte in 
beiden Häufern. Bon liveraler Seite warfen Lord 
Granville und der Herjog von Argyll im Ober: 
gaufe, Lord Hartington und Gladitone im Unter: 
auſe der Regierung die libernahme der von den 
andern Mächten abgelehnten Vermittlerrolle und 
die damit verbundene Ermutigung der Türen vor; 
von minifterieller Seite verfuhten Graf Beacons: 
field, Lord Salisbury und Sir Stafford North: 
cote die Nedhtfertigung dieſer Politik als im Ein: 
Hang mit den Intereſſen ſowohl Europas als Eng: 
lands, zus ſuchte die Gemüter durch die 
Grllärung zu beruhigen, daß die Regierung für den 
Augenblid außerordentliche —— noch 
nicht beabſichtige; man wolle zunächſt das Bekannt— 
werden ber ruſſ. Friedensbedingungen erwarten. 
Aber ſchon eine Woche fpäter verbreitete ſich die 
Nachricht, daß die engl. Flotte in die Dardanellen 
beordert fei und daß infolge davon die Grafen 
Derby und Carnarvon ihre Entlafjung eingereicht 
hätten. In der Sikung bes Dberhaufes vom 
25. Yan. wurde der Austritt Carnarvons aus dem 
Miniſterium definitivangefündigt; der bedenklichere 
Austritt Derby3 wurde dagegen noch einmal ver: 
mieden durch den Widerruf des Befehls an die 
Flotte, die, weil Rußland inzwifchen die Friedens: 
bedingungen mitgeteilt hatte, vorläufig in der Be: 
fitabai bleiben ſollte. 

Inzwiſchen beſchleunigte das Belanntwerben 
eben jener Friedensbedingungen eine weitere Maß— 
nahme der Regierung. Mit Hinweis auf dieſel— 
ben motivierte Northeote 28. Yan. im Unterhauſe 
die Bewilligung eines außerordentlichen Kredits 
von 6 Mill. Pfd. St. für militärische Zwede , der, 
wie er bemerkte, die Negierung in den Stand jehen 
werde, bei der bevorjtehenden Konferenz über die 
orient. Frage mit gehöriger Autorität aufzutreten, 
Noch vor Abſchluß der Debatte über dieje Forde: 
rung wurde die Nachricht von dem am 4. Febr, 
zwifhen Ruffen und Türken abgefchlojienen Waf— 
ſenſtillſtand befannt. Am 8. Febr. wurde ber 
Kredit von 6 Mill. durch 328 gegen 124 Stimmen 
bewilligt. Zugleich erörterte Northeote die Bedin— 
gungen des Waffenftillitandes und kündigte an, daß, 
da den Ruſſen ee der Einzug in Konjtan: 
tinopel offen jtehe, ein Teil der engl. Flotte zum 
Schuhze des Lebens und Eigentums der dort ange: 
ſiedelten brit. Unterthbanen nad Konftantinopel 
beordert fei. Kriegeriihe Rüftungen in den Arje: 
nalen und Werften von Woolwich, Chatham und 
Malta folgten diejem Schritt auf, dem Fuße nach, 
dann wieder fchienen bie friedfertigen Erllärungen 
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Bismards, die erfolgreihen Vorverhandlungen 
über einen europ. Kongreß, das Verſprechen Nub: 
lands, Gallipoli und die Pinien von Bulair nidt 
bejegen zu wollen, und die als Aquivalent zuges 
ftandene Entfernung der engl. Flotte aus der Nähe 
von Konjtantinopel eine friedlihe Wendung der 
Dinge anzudeuten. Andererfeit3 jedoch bot das 
über den ruſſ.-türk. Friedensverhandlungen ſchwe—⸗ 
bende Geheimnis dem Verdacht gegen Rußland 
fortwährende Nahrung. Auch wurde eine Abtei: 
lung der Kanalflotte nad Gibraltar vorgeichoben 
und Lord Napier von Magdala nad London beru— 
fen, um wegen einer eventuell ausjurüftenden Er: 
—— in den Orient Rat u pflegen. Grit die 

eröffentlihung der am_3. März unterzeichneten 
Prältminarien von San:Stefano führte eine Pauſe 
verhältnismäßiger Ruhe een Die Verhand— 
lungen über den zu berufenden europ. Kongreb 
wurden mit friſchem Cifer aufgenommen, Der 
Kriegd: und der Marineminifter, die am 4. und 
14. März ihre Budgets vorlegten, betonten den 
friedlichen Charakter ihrer Vorlagen; man fing 
wieder an, an die Erhaltung des Friedens zu glaus 
ben. Nicht lange aber, fo erwedte ein neu aufs 
tauchendes Problem neue Beforgnijie. 

Lord Derby hatte ſchon am 7. März im Ober: 
aufe verkündet, daß das Minifterium, im Ein: 
ang mit Öfterreih, als Baſis für die Verband: 

lungen de3 europ. Kongrefies die Forderung ge: 
ftellt habe, daß nicht bloß gewiſſe Teile, fondern 
der ganze ruſſ. türk. Friedensvertrag der Billigung 
des Kongrejjes unterbreitet werden müſſe, weil nur 
fo das ! ch der europ. Mächte gewahrt bleibe, 
über die in den Verträgen von 1856 vorgenommte: 
nen Änderungen eine Entſcheidung zu treffen. Ruf: 
land widerſehte ih diefem Verlangen, als einer 
Beeinträchtigung der Rechte, die es ſich durch die 
fiegreihe Beendigung des Kriegs erworben. Es 
erklärte fich bereit, die ſchwebenden Fragen mit ben 
übrigen Mächten zu erörtern, bebielt ſich aber bie 
Freiheit vor, die Entiheidung darüber anzuneh— 
men oder niht. Da über dieſen Punkt fein Ein: 
verjtändnis erzielt werden konnte, wurden zu Ende 
März die Verhandlungen abgebrochen und von dem 
engl. Minijterrat Berchlüffe gefaßt, welde Lord 
Derby bewogen, definitiv feine Entlaffung zu neb: 
men. Was der volle Umfang diefer Beſchlüſſe 
war, wurde erjt fpäter befannt; aber die Thatjache 
der Refignation eines jo hervorragenden Mitgliedes 
der ——— und die gleichgeitipe offizielle An: 
Hindigung in beiden Häufern (28. März), daß man 
fih veranlaßt jehe, die Reſerven einzuberufen, ges 
nügten, die drohende Lage der Dinge zu kennzeich— 
nen. Das Ausfcheiden Yord Derbys machte meb: 
rere Rerfonalveränderungen notwendig. Lord Sas 
lisbury übernahm das Auswärtige Amt, Gathorne 
Hardy wurbe an feiner Statt Minifter für Indien, 
Oberſt Stanley, ein jüngerer Bruder Lord Derbys, 
Kriegsminifter. Am 1. April wurde in beiden 
Säulen die königl. Botichaft anas der Ein: 
erufung, der Reſerven verlejen. An demſelben 
Tage erließ der neue Minijter des Auswärtigen 
eine Cirkularbepefhe an die europ. Regierungen, 
die fofort in den Zeitungen veröffentlicht wurde 
und durch ihre feindfelige Kritik der Bräliminarien 
von San:Stefano den begeifterten Beifall der 
Kriegspartei hervorrief. 
Eine Heine Ermutigung Ionnten die Freunde des 
Friedens aus der gleichzeitig (9. April) in London 
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eintreffenden Antwort Fürſt Gortidalows auf 
die lampfluftige Cirfulardepeiche Lord Salisburys 
ſchöpfen. Diejelbe gab freilich in Betreff des Ver: 
langens einer Unterbreitung des ganzen Friedens: 
vertrags als Baſis des Kongreſſes nicht nah, war 
aber übrigens in einem auffallend verjöhnlichen 
Tone gehalten und ftellte die Möglichkeit Terneret 
Veritändigung in Ausfiht. Um fo überrafchender 
wirkte die am 17, April aus Kallutta telegrapbierte 
Nachricht von der Beorderung von 7000 Dann 
ind. Truppen nah Malta. Diefe Mafregel legte 
die Beſorgnis nahe, daß der Krieg eine beichlofiene 
Sache jei. Aber vor einem Kriege ſchredten noch 
immer weite, einflußreiche Kreife des engl. Volks 
zurüd, Eine in London verfammelte Konferenz 
von 400 Geijtlihen bifjentierender Gemeinden 
tiberreichte an Gladſtone eine a in antikrie— 
geriihem Sinne. In Mandhefter fand unter ber 
Leitung Bright und Chamberlains ein Mecting 
von 1500 Deputierten der liberalen Affociationen 
Englands ftatt, das einmütig feinen Broteft gegen 
den Krieg mit Rupland ausiprah. Auch mehrere 
Neuwahlen fielen gegen die Regierung aus. 

Alle diefe Thattahen mußten die Regierung in 
Bezua auf das Unternehmen eines großen Kriegs 
mit Bedenten erfüllen. Bon ruf. Seite wünſchte 
man feinen Krieg mit England, von deuticher Seite 
wurden die Bemühungen um die Erhaltung des 
europ. Friedens eifrig fortgefeht. Den enticheiden: 
ben Wenbdepuntt bildete zu Ende der eriten Mai: 
woche die Abreife Graf Schuwalows, des rufl. Ge: 
fandten in Pondon, nad) ‘Petersburg, eine Meile, 
die mit dem befondern Zwed unternommen wurde, 
dem Einfluß der Kriegspartei in Rußland entgegen: 
zuwirken und den Kaifer Alerander zu den Zuge: 
geſtändniſſen zu überreden, welche für die Erhal: 
tung des Friedens notwendig ſchienen. 

Das Parlament trat am 6. Mai 1878 wieder 
jufammen, und glei in der erjten Sitzung be 

annen die Debatten über die Berufung der ind, 
Zruppen nad Malta. Da die miniiteriellen Gr: 
Lärungen die Liberalen nicht befriedigten, kündigte 
Lord Hartington ein Tadeldvotum an, demzufolge 
das Minifterium der Konftitution zuwidergehan— 
delt, indem es ohne Bewilligung des Parlaments 
in Sriedengzeiten Truppen aufgeboten und von 
einem Teil des Reichs zum andern befördert habe, 
Tie Debatte über diefen Antrag wurde auf den 
20. Mai feftgefeht, aber kaum ein Tag ging unter: 
dejjen vorüber, ohne daß der Stand der Verband: 
lungen und das Verhalten der Regierung in einer 
oder ber andern Form die Aufmerkjamteit des Par: 
lament3 beichäftigte. Die Hauptdebatte über Yord 
Hartingtons Votum endete am 23. Mai mit einer 
Majorität von 347 gegen 226 Stimmen für die 
Regierung. Um diefelbe Zeit war Graf Schuwa— 
low Er von feiner Mijfion nach Petersburg 
urüdgelehrt, und die VBerbandlungen zur Beru: 

ng eine3 europ. Friedenslongrefles nahmen einen 

iſchen Auffhwung. Schon am 27. Mai wurden 
im Oberhaufe Fragen über den Kongreß geitellt; 
am 3. Juni wurde die von Berlin aus ergangene 
Einladung zu demfelben beiden Häufern mit der 
Erklärung mitgeteilt, daß Rußland ſich einverjtan: 
den erllärt habe, den ganzen Friedensvertrag der 
Billigung Guropas zu unterbreiten, Am 8, Juni 
reifte Lord Beaconäfield mit feinem Kollegen Sa: 
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öffnet. Anı 14. Juni veröffentlichte die londoner 
Abendzeitung «Globe» durd) die Vermittelung eines 
wortbrücdigen Schreiber im Auswärtigen Amt 
den Tert de3 am 30. Mai von Salisbury und 
Schumalow abgeichloffenen geheimen Vertrags 
zwiſchen England und Rußland, der die ruſſ. Fries 
densftipulationen in den meiſten Hauptpunften bes 
willigte und der laut verlündeten Politik der «In— 
tegrität des Osmaniſchen Neich3» thatſächlich eine 
Teilung der Türlei jubjtituierte. Umſonſt verſuch— 
ten die in beiden PBarlamentshäujern befragten 
Minifter den übeln Cindrud der Guthüllung zu 
mildern, indem fie das vorzeitig veröffentlichte dt. 
tenjtüd für unautorifiert und unauthentiſch ertlär: 
ten. Der weſentliche Beitand des Vertrans konnte 
nicht geleugnet werden, und die vom Berliner Kon— 
greß eintreffenden Nadhrichten machten ihn von Tag 
zu Tag immer mehr zu einer vollendeten Thatjache. 

indes ftand noch eine zweite liberraihung be: 
vor, deren Wirkung die de3 eriten teilweije neutra: 
lifierte. Es war dies der am 4. Juni von Payard 
in Konjtantinopel abgeſchloſſene anglo:türt, Ver: 
trag, welcher England die VBerantwortlichkeit für 
die Erhaltung des 1 der türf. Beſihungen in 
Alien aufbürdete, während die Türkei zur Erleich— 
terung jener Berantwortlichkeit, die Inſel Cypern 
an England abtrat und Reformen in Armenien 
in Ausficht ftellte. Der Abſchluß diejes Vertrags 
wurde dem Parlament am 8. Juli mitgeteilt. Am 
13. Juli beendete der Berliner Kongreß feine Ar: 
beiten, am 14. wurde die engl. lange in Eypern 
aufgehißt, am 17. kehrten die engl. Bevollmädhtig: 
ten zurüd nad) London, wo fie als Bringer eines 
«ehrenvollen Friedens» (peace with honour), von 
einer lärmenden Mailendemonftration begrüßt, 
einen triumphierenden Ginzug hielten, Am 18. Juli 
legte Lord Beaconäfield das Protokoll des Berliner 
Kongrefies auf den Tiſch des Oberhaufes und ver: 
teidigte in einer langen Rede die in allen Haupt: 
punften der orient. frage von ihm durchgeführte 
Politik. Im Unterhauje fündigte Lord Hartington 
am 22., demfelben Tage, an welchem bie Königin 
in Osborne den Grafen Beaconsfield den Holen: 
bandorden verlieb, ein Tadelsvotun gegen die 
orient. Politil des Minifteriums an. Am 27. er: 
fchienen Ford Beaconsfield und Lord Salisbury bei 
einem Bewilllommnungsbanfett der konfervativen 
Partei in Pondon, wo Beaconsfield unterandern den 
Angriffen Gladftones mit bittern perfönlichen Be: 
mertungen begegnete, die einen Briefwechſel zwi: 
Igen beiden Staatsmännern veranlaßten. Die 

otion Ford Hartingtons fprad) Befriedigung über 
die befreienden Nefultate des Kriegs aus, bedauerte 
aber die mangelhafte Berüdiichtigung der griech. 
frage und den anglo:türf, Vertrag. Dieſer Ans 
trag führte die lepte große Debatte der Seſſion ber: 
bei, die mit einer Majorität von 338 gegen 1.5 
Stimmen zu Gunjten des Miniſteriums entſchieden 
wurde. Am 3. Aug. feierte die City von London 
die beiden Helden des Tags, indem fie ihnen das 
Bürgerrecht verlieh. Am 6. wurde nach einer 
ſcharfen Diskuſſion ein Ertrabudget von nahezu 
3 Mill. Pd. St. für Armee: und Flottenausgaben 
bewilligt. Am 13. bielt die Königin als Nachſpiel 
zu den verfloffenen Kämpfen eine Flottenſchau bei 
Spithead. Am 16. wurde die Seſſion geſchloſſen. 
Von wichtigen legislativen Mafregeln konnte in 


lisbury nad) Berlin ab; am 13. wurde der Kon: ı einer fo vorwiegend durch auswärtige Intereſſen 


greb unter dem Vorſih des Fürften VBismard er: | erfüllten Seffion nicht die Rede fein. 
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der Home-Rulers erneuerte bei verjchiedenen Ge: 
legenbeiten ihre objtruftive Taltik, vermied jedoch, 
durd ein übermaß derfelben Scenen hervorzuru: 
fen wie in der Seifton von 1877. Die wictigite 
Begebenbeit in ber Gefchichte diejer Partei war der 
offene —— zwiſchen ihren gemäßigten und revo— 
lutionãren Elementen, zu welchem eine Debatte im 
Unterhaufe (12. April) über die Ermordung eines 

rohen iriſchen Grundbeiigers, des Grafen von 
Seitrim, die Veranlaſſung bot. Butt entjagte in— 
folge davon zu Ende der Seffion feinem Poſten als 
Führer der Home-Rulers. 

Noch kurz vor der Vertagung de Parlaments 
war die Nachricht von dem Borrüden der Ruſſen 
an den Oxus und der Ankunft einer ruſſ. Geſandt— 
ihaft in Kabul eingetroffen. Es war dies bie 
Antwort Rußlands auf die Berufung der ind, 
Truppen nad Malta. Nun der Friede in Europa 
geſichert war, würde die engl. Regierung, nach dem 
1872 mit Nufland getroffenen Ginverjtandnis über 
die centralafiat. Angelegenbeiten, in ihrem Rechte 
geweſen fein, hätte fie das Zurüchziehen der ruf. 
Gejandtichaft von Kabul gefordert. Aber Lord 
Begconsfield hatte eine andere Karte auszuipielen. 
Schon 1376 hatte er, im Gegenjab zu ber von 
feinen Vorgängern beiolgten Politik der Nichtinter: 
vention in Afghaniſtan, eine aggreiiive Haltung 
beſchloſſen, und ba der damalige Bizelönig von 
Indien, Lord Northbroof, dieje agarsiive Sofirit 
mißbilligte, an deſſen Stelle Lord ytton ernannt. 
Der erſte Schritt auf dem neu eingefchlagenen 
Wege war die Beſeßung von Quettah gemweien, 
der zweite die ea, von Peſchawur (jan. 
bis März 1877), bei welcher der engl. Unterhänd: 
ler Sir Yewis Pelly von dem afaban. Gefandten 
Eyud Nur Mahomed Schah die Zuſtimmung des 
Emirs Schir:Ali zu der Aufnahme engl. Refiden: 
ten in Kandahar und Herat und eventuell aud) in 
Kabul zu erlangen ſuchte. Der Emir weigerte ich, 
der Zumutung des Vizekönigs nachzugeben, und 
eine mmißtranieh gereizte Stimmung hatte ſeitdem 
fortgedauert, bi3 die Verwidelungen der orient. 
Stage in Europa im Juli 1878 die Ankunft der 
ruſſ. Geſandtſchaft in Kabul herbeiführten, Statt 
von Rußland, dem Bertrage von 1372 gemäß, die 
Zurüdziehung feiner Geſandtſchaft zu verlangen, 
wurde Lord Lytton beauftragt, dem Emir Schir: 
Ali anzuzeigen, dab man eine engl. Geſandtſchaft 
nad) Kabul beabſichtige und für diefelbe um freies 
Geleitundeinen paljenden Empfang bitte (14. Aug.). 
Gleichzeitig wurde der General Sir Neville Cham: 
berlain zum Haupt der Gejandtichaft ernannt, und 
nod) ehe Schir:Alis Antwort eintreffen fonnte, eine 
militäriihe Gscorte von 1000 Dann Tufanterie 
und Navallerie an der Grenze, dem Gingang in 
den Khayberpaß gegenüber, zujammengezogen, 
Als der Emir mit der Antwort zögerte, überjchritt 
Ghamberlain am 18, Sept. bei Jumrud die Örenze, 
wurde aber am 21. bei Ali Dusjid, dem erjten af: 
gban, Fort im *52* durch die Anzeige, daß 
der Kommandant Befehl habe, ein weiteres Vor— 
dringen mit Gewalt zu verhindern, zum Nüdzuge 
—— Die Kunde von dieſem Vorfall verur: 
ſachte in England große Aufregung, und als am 
21. Olt. eine unbefriedigende Antwort bes Emirs 
eintraf, wurden die Rüſtungen ohne weitern Ber: 
zug begonnen, Gin nicht unbeträchtlicher Teil des 
hauviniitiihen Bublitums fand fogar die Abien: 
dung eines Ultimatums, zu dem das Miniſterium 
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am 25. Dit. Befehl erteilte, überſlüſſig. Am 9. Nov, 
bei dem Lord-Mayors-Banlett erflärte Lord Ben: 
consfield, der Zwech des bevorjtehenden Kriegs jei 
die Subjtituierung einer wiſſenſchaftlichen Grenze, 
ftatt der regellojen Grenze, welche negenwärtig An: 
dien von Afgbaniftan trenne, Als am 20, Nov, 
eine ablehnende Antwort Scir:Alis einlief, wurde 
der Krieg jofort erklärt und ſchon am 21. rüdte 
das inzwiichen an der Grenze verfammelte anglo: 
ind, Heer in Afghanijtan ein. 

Unmittelbar nad) der Ariegserllärung war das 
Parlament zu einer außerordentlichen Seſſion auf 
den 5. Dez. einberufen, um die für den Krieg er: 
en ihen Geldmittel zu bewilligen. Der Kriea 
elbjt hatte inzwiichen einen raſchen Fortgang. Schon 
am 22. Nov. war die Grenzfeltung Alı Musjid pe: 
fallen, und noch che das Barlament zufanımentrat, 
—* die Einnahme des Peiwarpaſſes ein Haupt: 

indernis auf dem Wege nach Kabul beſeitigt. Die 
vom nn verlefene Thronrede beichräntte 
ſich ausichliehlich auf die afaban. Angelegenbeiten. 
Die Hauptdebatte der kurzen Seffion entipann ſich 
um den in beiden Käufern von miniiterieller Seite 
befürworteten Antrag, dab ein Teil der Srieas- 
foiten beitritten werden jolle aus den ind. Reve— 
nuen. Gegen dieſe Motion Fündigten Lord Hali: 
far im Oberbaufe, Wbhitbread und Faweett im Un: 
terhaufe Amendements an, welche die Politik, die 
zum Ausbruch des Kriegs geführt hatte, als jolde 
mißbilligten und ganz bejonder3 die Benutzung 
ind. Revenuen für weſentlich imperialiftiiche Zwede 
verurteilten, Lord Halifar' Amendement wurde 
nad) zweitägiger Debatte mit 201 gegen 65 Stim: 
men, Mbitbreads Amendement nah viertägiger 
Debatte mit 328 gegen 227, Fawcetts Amendement 
gegen die Benuhung der ind. Nevenuen nach zwei: 
tügiger Debatte mit 235 gegen 125 Stimmen ver: 
worfen, Unmittelbar nad der leßten Abſtimmung 
(17. Dez.) wurde das Parlament vertagt. Auch 
der Krieg in Afghaniſtan jchien einen raſchen Fort— 
gang zu nehmen. Schon am 17. Dez. hörte man 
von der Beſehung der wichtigen Poſition von 
Schutargardan durch General Roberts; am 20. 
bielt General Browne feinen Einzug in Jellalabad. 

Während der erſten Wochen des J. 1879 kam 
die Nachricht von der Flucht Schir:Alıs von Kabul 
nad) Balth (wo er 21. Febr. ftarb), von der Ernen: 
nung feines Sohnes Yakub Chan zum Negenten, 
von der Belebung Kandahars (8. Ian.) und von 
Maßnahmen zur Sicherung der vorgeichobenen 
Stellungen, welde die engl. Armee auf ihrem Vor: 
marih in Afgbaniitan erreicht hatte. ber das 
Intereſſe an dem Arghanentrieg wurde plöklich 
überjchattet durch die Hunde von der vernichtenden 
Niederlage einer engl. Iruppenabteilung bei Yan: 
dula in Zululand (22, Jan.). Die erften Berichte 
über diejed Greignis trafen 11. Febr. in Yondon 
ein. Zwei Tage jpäter (13. Febr.) verfammelte 
fih das Parlament. Der Zulufrieg war wejent: 
fih das Werk des Generalgouverneurs der füd: 
afrit, Kolonien, Sir Bartle Frere. Das Miniſte— 
rium felbjt war der Anſicht gcweien, die zwiichen 
dem Zulufönig und den engl. Kolonien obwalten: 
den Schwierigkeiten feien auf friedlihem Wege zu 
erledigen, und da Frere den Krieg nicht bloß mit 
ungenügenden Sträften, jondern gegen den au: 
drüdlichen Befehl feiner VBorgefepten unternommen 
—— wurde in einer Depeſche des Kolonialmini— 
ters vom 19. März ein ſcharfer Verweis gegen ihn 
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erlaſſen. Gleich darauf aber empfing er eine Bot: 
ſchaft der Krone, die ihn der unveränderten Fort: 
dauer de$ fönigl. Vertrauens verficherte. Bei den 
Debatten über dieſe Greignifie, die am 25. März 
dur Lord Lansdowne im Oberbaufe, am 27. März 
durd Sir Charles Dille im Unterhaufe eröffnet 
wurden, jiegte bie Regierung ütber die mißbilligen: 
den Anträge ihrer Gegner mit beträchtlichen Ma: 
joritäten; aber der Krieg nahm einen peinlic) lang: 
jamen Berlauf, und alles in allem trugen wenige 
Begebenheiten in fo hohem Maße zu der Erihüts 
terung der Machtitellung des Miniſteriums Bea⸗ 
consfteld bei wie der Stricg gegen die Julus, Am 
26. Mai enthob die Regierung endlid) Lord Chelms⸗ 
ford, den unfähigen Oberbefehlähaber der Streits 
iräfte in Südafrifa, feines Kommandos und er: 
nannte an feiner Stelle Sir Garnet Woljeley. 
Die Nachricht von dem Tode des Prinzen Ludwi 
Napoleon vermehrte den trüben Gejamteindru 
des Kriegs. Auch die J— des Zululõnigs 
Ketſchwayo bei Ulundi (4. Juli) und feine kurz 
darauf folgende Gefangennahme, welche noch vor 
den Schluß des Parlaments in England befannt 
wurden, verwijchten nur teilweiſe die üble Wir: 
lung der vorangegangenen Greigniffe. j 

In Bezug au —— fonnte die Negierung 
Schon am 26. Mai den Barlamentsbäuiern mittet: 
len, daß mit dem Gmir Yalub Chan in Gandamaf 
ein ** abgeſchloſſen ſei, worin die von In— 
dien nach Afghaniſtan führenden Paſſe vom Emir 
abgetreten, die Kontrolle über die auswärtige Po: 
litit Afghaniſtans, fowie der Empfang eines brit. 
Reidenten in Kabul zugeitanden worden feien. 
Woenige Tage fpäter trat die engl. Armee ihren 
Nüdzug nad) Indien an. Tropdem fehlte es nicht 
an Debatten, die auch auf diefen Grfolg ein bevent: 
liche3 Licht warfen. Die finanziellen Nefultate 
einer imperialiftiichen Politik fingen an, hr dem 
Budget von 1879 auf unangenehme Weile be: 
merfbar zu machen. Nicht bloß daß der Jahres: 
icluß ein Defizit von fait 5Y, Mill. Bid. St. aufe 
wies, die Negterung hatte es auch unterlafien, die 
Kojten des Zulukriegs in Anſchlag zu bringen, und 
ichlug zugleich vor, die often des Afghanenkriegs 
zu deden durch ein dem Consolidated fund zu entneb: 
mendes unverzinſtes Darlehn an Indien von 
2 Mil. Pfd. St. Genen diefe Finanzmanöver er: 
boben die bervorragenditen liberalen Autoritäten 
laut ihre Stimme, Zugleich wurde bingemwiejen 
auf die allgemeine Zunahme der nationalen Aus: 
gaben während der vier Jahre des Minijteriums 
Beaconäheld (1874— 78), die im ag mit den 
vorhergehenden vier Jahren des Minifteriums 
Gladitone (1870—74) pro Jahr durchſchnittlich 
10 Mill. Prd. St. betrug. Und wenn es noch ims 
mer in der Macht der miniiteriellen Majorität 
itand, dieſe warnende Kritik zu überſtimmen, jo 
übten die unbejtreitbaren finanziellen Thatſachen 
doc) ihren notwendigen Einfluß auf das polit. Ur: 
teil. Mehrfache Debatten fanden aud über die 
ofteurop. Angelegenheiten ftatt, im Jufammenhang 
mit der Durchführung des Berliner Vertrags. Be: 
jonders nahm die griech. Frage die Aufmerkſam— 
feit des Parlaments in Anfprud. Nichts war bis 
dahin von der orte geſchehen, um den Artikel des 
Berliner Bertrags — der wünſchenswerten 
Gebietsabtretungen an Griechenland zur — 
rung zu bringen, und Cartwright handelte als 
Vertreter weitverbreiteter philhelleniſcher Sympa⸗ 
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thien, indem er (17. April) eine Motion befürmwor: 
tete, der zufolge die Ruhe Diteuropas verlnüpft fei 
mit der Befriedigung der griech. Anfprücde. Die 
Grllärungen der —— lauteten jedoch aus— 
weichend, und das Belanntwerden der Thatſache, 
daß Yord Salisbury den Vorſchlag des franz. Mi— 
nüters der auswärtigen Angelegenheiten zu einem 
gemeinfamen ER: Vorgehen in der griech. Frage 
abgelehnt babe, beitärkte die ſchon früher berrs 
ſchende Anfıcht, dab Lord Beaconsfield in dieſer 
Sache feine andere Politik verfolge als die der Nach— 
bigleit gegen die Türken. Auch die ägypt. 
age iR a auf kurze Zeit in bedeutungsvoller 
eiſe auf. Unmittelbar nad der Bertagung des 
ns für die Ofterferien (7. April) kam bie 
achricht von ber Entlafjung Rivers Wiljons und 
M. de Blignidres’, Varfteber der engl.:franz. Kon— 
trolle, durch den Vizetönig von 5 und von 
der Bildung eines einheimiſchen Miniſteriums un: 
ter Scherif Paſcha. Nicht bloß Franfreih und 
England, auch die übrigen Großmächte bandelten 
in diefer Sade im Einverftändni3, und 36. Juni 
wurde bie Abſetzung des rebelliihen Vizekonigs 
und die Nachfolge feines zur Heritellung des frü: 
rn Zuftandes der Dinge verpflichteten Sohnes 
ewfik durch den Sultan ausgeiprochen. 

Auf dem Gebiete der innern Angelegenheiten 
war die wichtigfte Maßregel die Arıny regulation 
Bill, ein Verſuch zur Revidierung und Codifila— 
tion der Militärgefeße, die bis dahin als ungefüge, 
verworrene Maſſe —— lagen in der Mutiny 
bill und den Articles of war. Die Bill erregte 
lebhafte Diskuffionen. Befonders lebhafte Kämpfe 
murden in Bezug auf die Disciplin in den Milt: 
tärgefängnifien und die Beibehaltung oder Ab: 
ſchaffung der Prügelitrafe geführt, und bier war 
es auch, wo die Home-Rule-Partei vor allem ihre 
objtruftive Taktil bewährte. Doc wurde die Bill 
endlich, nachdem fie in 23 Sikungen erörtert wor: 
den, am 28, Juli zum dritten mal geleſen. Die 
nächſtwichtige Maßregel war die Irish University 
bill. Schon Gladſtone batte 1a an dem Problem 
versucht, eine Univerfität für Irland zu begründen, 
welche die Klippen konfeſſioneller Streitialeiten 
und Eiferſüchteleien vermied; aber ohne Erfolg. 
Tas Miniſterium Beaconsfield löſte nun dieſe 
ſchwierige Aufgabe wenigſtens teilweiſe durch die 
Errichtung einer gelehrten Körperſchaft in Dublin, 
die, nach Art der Univerſität London, nicht lehren, 
fondern nur eranıinieren und Grade, Preiſe und 
Stipendien erteilen follte. Cine andere bemerkens— 
werte Berüdfichtigung iriſcher Anſprüche fand ftatt 
durch die Irish teachers pensions bill, die eine 
Summe von 1300000 Pid. St. aus dem fiber: 
chuß des irischen Ktirchenvermögnens als Penfions: 
onds anwies für die Schlecht verjorgten Lehrer der 
iriſchen Elementarſchulen. Unſcheinbar auf den 
erſten Blick war der nicht von der Regierung, ſon— 
dern von einem Privatmitgliede begründete Bor: 
fhlag zur Widerrufung von Lord Glares Conven- 
tion bill vom %. 1793, Das Minijterium wil: 
ligte in die Abichaffung des Geiches, welches gegen 
Verſammlungen von Delegierten der iriichen Graf— 
ſchaften gerichtet war, unter der Bedingung, dab 
das Geſeß, welches die Anmaßung parlamenta: 
riiher Funktionen duch folche Serjomlı en 
verbot , in Kraft bleibe. Barnell jedoch machte ſich 
das erlangte Zugeſtandnis zu Nuhe zur Begrüns 
dung der National Irish Convention in Dublin 
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und gewann dadurch ein wichtiges Centralorgan 
für die Veftrebungen der Home Rulers. 

Bon weitreihendem Intereſſe waren im Laufe 
der Seffion mehrere Debatten beider Häufer, welde 
der wachſenden Unzufriedenheit mit den landmwirt: 
ſchaftlichen Zuftänden des Vereinigten Königreichs 
Ausdrud gaben. Die immer zunehmende Kon: 
furrenz der Getreide: und Fleiſcheinfuhr, befonders 
von Amerila, veritärkt durch die niederbrüdende 
Wirkung einer Reihe ſchlechter Ernten, batte den 
Gedanken an eine wenigitens teilweife Wiederher— 
ftellung des Schutzzollſyſtems ins Leben gerufen, 
und eine Partei erhob ihre Stimme, die an der 
Stelle des berrfchenden Free trade etwas ver: 
langte, was al3 Fair trade bezeichnet wurde, d. h. 
ein auf gegenfeitige internationale Zugeſtändniſſe 
Keciprocity) begründetes Handelsfyitem. Die 
Forderungen ber Fair traders wurden zuerjt am 
29, April von Lord Bateman vor das Oberhaus 
gebracht, aber von Lord Beaconsfield als unaus: 
rührbar zurüdgewiefen. Inzwiſchen geriet aud) 
die große Maffe der Pächter in Bewegung, und im 
Yaufe des Sommers bildete fi) die Farmers al- 
liance, die ein Programm aufitellte, welches dem 
berrfchenden Notitand tiefer auf den Grund ging, 
indem e3 eine Neform ber auf den Landbefig bezüg: 
lichen Gefeke und bie el Vertretung der ader: 
bauenden Klafien im Parlament befürmortete. 
Am 2. Juli bielt die Farmers alliance ihre erite 
Konferenz in London, Am 4. motivierte Chaplin 
im Unterhaufe die Ernennung einer königl. Kom: 
miſſion über Agrikultur, deren Aufgabe es fein 
volle, die Urſachen des herrſchenden Notitandes zu 
unterfuchen und Mittel F Hebung desſelben in 
Borichlag zu bringen, Ver Antrag wurde bewil: 
ligt, und aud für die Schöpfung eines Minifte: 
riums des Handels und des Aderbaues jprad) eine 
allerdings geringe Majorität des Unterbaufes fich 
aus (8. Juli), Durch diefe Debatten wurde die 
Yandfrage um fo mehr in den Vordergrund ge: 
drängt, als die Not der aderbauenden Bevölte: 
rung befonders in Irland einen drüdenden Cha: 
rafter annahm und die radifale Seltion der Home: 
Rule⸗Partei feine Zeit verlor, diefe Yage der Dinge 
für ihre Zwede auszubeuten. Schon im Juni be: 
gann unter der Peitung Parnells und D’Connor 
Powers in den Grafidaften —— und Galway 
eine Anti:Nent:Agitation mit dem Stichwort: 
«Das irische Yand für das irische Voll», und nad) 
dem Schluß des Parlaments (15. Aug.) nahm diefe 
Agitation größere Verhältniffe und eine gewalt- 
jamere Form an, Nad) einem vorbereitenden Mee: 
ting am 21. Aug. in der Notunda in Dublin hörte 
man bei einem Meeting in Yimerid am 31. Aug., 
wo Parnell und D’Sullivan die Hauptredner wa— 
ren, Beifallärufe für die Abſchafſung der Grund: 
berren, für die Anwendung phyſiſcher Gewalt, für 
die Fenier und bie irijche Nepublif, während der 
gemäßigte praktiſche Vorſchlag Parnells die Bil: 
dung einer Affociation der Pächter, die Forderung 
einer Ermäßigung des Pachtzinſes, und wenn dieje 
verweigert werde, die Weigerung, überhaupt Padıt: 
zins zu zahlen, anempfahl. Ende Oktober begrün: 
dete Parnell, im Widerjpruch gegen Shaw, der 
nad) Butt3 Tode (Mai 1879) der ührer der Home: 
Rulers geworden war, in der Notunda in Dublin 
die National Irisch Convention, in allem, außer 
dem Namen, ein Parlament der unzufriedenen 
Maſſe des irijchen Volks, das kurz vor der Wieder: 
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eröffnung des engl. Parlament? zufammentreten 
follte, um den iriſchen Beſchwerden eine Stimme 
zu leihen; zugleich rief er in Gemeinfchaft mit Mi 

ael Davitt, einem begnadigten feniihen Sträfs 
ing, die Irish Land League ins Leben, als deren 
nädjter Zwed die Sammlung von Fonds zum Ans 
fauf des Landes von Irland für das iriſche Boll 
verkündet wurde. Zur Ausführung des lehtern 
Plans rechneten die Agitatoren befonders auf die 
Beihilfe der in den Bereinigten Staaten angeſiedel⸗ 
ten iriſchen Bevölkerung, und e3 wurde beſchloſſen, 
dab Parnell zu Ende de3 Jahres nach Amerika ge: 
ben follte, um die dortigen Jrländer für die Zwede 
der Liga zu gewinnen. Che dies geihab, wurden 
Davitt, Daly und Killen wegen aufrübrerifcher 
Neden bei einem Anti:Rent: Meeting verhaftet 
(24. Nov.), fpäter jedod) (13. Dez.) unter Stellung 
von Kaution freigegeben. 

Inzwiichen war in England die Nachricht von 
der Grmordung des engl. Gefandten in Kabul, 
Sir Louis Cavagnari, und der Mitglieder feiner 
Geſandtſchaft und Eskorte (4. Sept.) eingetroffen, 
Dies Ereignis war ein ſchwerer Schlag für die Ne 
gierung. in neuer Krieg mit Afgbanijtan war 
unvermeiblid. Schon zu Ende September waren 
die engl. Streitlräfte auf allen Seiten im Bor: 
rüden rag Am 6. Dft. öffnete der Sieg bei 
Charafiab dem General Robert den Weg nad) 
Kabul, am 12. 309 er in Kabul ein und nahm nad) 
Jerſtörung ber unbaltbaren Citadelle Winterquar: 
tiere in dem befeftigten Lager von Scherpur. Aber 
außerhalb der von den engl. Truppen befebten 
Pläke war ganz Afghanijtan in den Händen des 
aufftändijchen Volle. Yu Anfang November er: 
fchien die Hauptmacht der Afghanen unter Mabo: 
med Jan in der Nähe von Kabul und trieb nad 
blutigen Kämpfen (vom 10. bis 14.) General Ro: 
bert3 in feine Verſchanzungen zurüd, Hier einge: 
ſchloſſen, während der Zuzug von Verſtärkungen 
durch die feindlichen Bergvölter und die vorgerüdte 
Jahreszeit erihwert wurde, befand Roberts ji 
eine Zeit lang in einer fritifchen Lage. Erſt am 
23. Dez. ſchlüg er den Hauptiturm der ihn belas 

ernden Feinde fiegreih ab und konnte nun dem 
een erlauf des Winters ohne Bejorgnis ent: 
gegenſehen. 

Am 5. Febr. 1880 fand die Eröffnung des Par: 
laments ftatt, und zwar mit ungewöhnlicher Feier: 
lichteit, in Gegenwart der Königin. Die Thronrede 
verbreitete fih ausführlid über die Ereignifje in 
Arghanijtan und Südafrika; in Bezug auf innere 
Angelegenheiten wurde beſonders der Notitand in 

land hervorgehoben und eine Irish relief bill, 
owie Vorlagen zur Reform ber Kriminal-, der 

anfrott: und der Landgefekgebung angekündigt. 
Die Neliefbil,, deren Zwed die Billigung der wäh: 
rend der Barlamentäferien von der Negierung er: 
—— Maßregeln zur Milderung des iriſchen 

dotſtandes war, wurde nach heftigen Debatten 
23. Febr. 1880 zum dritten mal geleſen. Die 
Ereigniſſe in Afghaniſtan führten 20, Febr., in: 
folge eines Antrags des Herzogs von Argyll auf 
ie vollitändige Mitteilung der bezüglichen Dotus 

mente, zu lebhaften Erörterungen im Oberhaufe. 

Im Unterbaufe erneuerten ſich bald die leiden: 
Ihaftlihen Scenen der vorhergehenden Sejjion. 
Ein Antrag Sullivans, betreffend eine Außerung 
Major Jocelyns, der bei einem Meeting in Eheljea 
bie Home:Nulers al3 eine Nebellenbande bezeichnet 
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batte, veranlahte Debatten, die zulept nad brei 
übermäßig verlängerten Sißungen die Geduld des 
Haufes erihöpften und Sir Stafford Northcote 
bewogen, 26. Febr, mit Strafmaßregeln gegen 
wiberipenftige Obitruftioniiten  bervorzutreten. 
Diefe wurden 28. Febr. angenommen und hatten 
wenigitens für den Augenblid eine Beſchleunigung 
der nötigen —— zur Folge. Das ganze Ar: 
meebudget wurde in einer Sıkung (1. März) er: 
ledigt. Am 2. — brachte Croß die Metropolitan 
water works purchase bill vor das Unterhaus. 
Diefe Bill befürwortete den en der Werte 
der acht großen Wailergejellihaften Londons von 
feiten des Staats, und von ihrer Durdführung 
verſprach man fich befferes und billigeres Waſſer 
und eine entipredende gg de3 Geſundheits⸗ 
zuftandes der Hauptitabt, Aber bie übertries 
bene Schäkung des Beyiielertt der, Wafler: 
— auf 28 Mill, Pfd. St. rief einen 
turm des Widerftandes gegen die Bill hervor. 
Ohne Frage war e3 diefer unerwartete Zwiſchen⸗ 
fall, der zu dem Entihluß, die Parlamentsauflö— 
fung nicht länger zu verzögern, den Ausſchlag gab. 
Am 8. März wurde in beiden Häufern angelün: 
digt, daß die Auflöfung des Parlaments ftattfinden 
werde, fobald der Schaklanzler eine gegen Be: 
ftehung bei den Parlamentswahlen gerichtete 
Corrupt practises bill und fein Budget vorgelegt 
babe. Diejer leßte Alt war notwendig, weil ber 
Abſchluß des finanziellen Jahres nahe bevorſtand. 
Im übrigen konnte das Budget ald ſolches den 
minifteriellen Ausfihten wenig förberlid fein; 
denn als dasjelbe am 12, 2. vorgelegt wurde, 
ergaben fi ein Defizit von 2 Mill. Pfd. St. und 
eine laufende Schuld von 8 Mill. Pfo. St. Trob: 
dem fand die Bubdgetdebatte vor einem Heinen 
Haufe ftatt. Noch geringer war die Zahl der an: 
wejenden Mitglieder bei den Debatten über die 
Corrupt practises bill, bi3 endlih am 19. März 
das — von 1874 einen unrühmliden 
Abichluß erreichte, weil es an dem gefegmäßigen 
Duorum von Mitgliedern fehlte. Der bevor: 
ftehbende Wahltanıpf hatte feit der Ankündigung 
vom 8. März alle andern Intereſſen abforbiert 
und war, als die Auflöfung thatſächlich ftattfand, 
ſchon in vollem Gange. 
‚ Bereits am 9. März hatte Lord Beaconsficld in 
einem an den Herzog von Marlborougb, Vizelönig 
von zum; gerichteten charakteriftiihen Briefe 
fein Wahlmanifeit erlaflen. Gr brandmarlte in 
demjelben die Home-Rulers als verbrecheriiche 
Friedensſtörer, beſchuldigte die liberale Partei 
einer Bolitit, welde * den Verfall des engl. 
Weltreichs hinziele, deutete geheimnisvoll das Ve: 
vorſtehen einer furchtbaren Kataſtrophe auf dem 
europ. Feſtlande an, und machte die Fortdauer der 
Macht und Gröhe Englands und die Erhaltung 
des Weltfriedens abhängig von der yortdauer der 
tonjervativen Regierung. Am 11. und 12. März 
erließen Lord Hartington und Gladftone ihre Ge: 
enmanifejte, am 13. begann jener feinen Wabl: 
eldzug in Lancaſhire, am 16. reifte Gladſtone nach 
Midlothian ab. Während derfelben Tage erichie: 
nen aud die meiften andern Parteiführer im Felde. 
Das Gefühl von der Bedeutung des Ausgangs 
ojfenbarte ſich namentlich in der großen Zahl jtrei: 
tiger Wahlen, die fih auf, 352, faft das Doppelte 
der Durchſchnittszahl bei den allgemeinen Neu: 
wahlen der lekten 30 Jahre, belief. Ebenſo traten 
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bie Liberalen in ungewöhnlicher Menge als Gegner 
der Konſervativen in den Grafſchaften auf. Groß 
war bie liberrafhung, als gleih an dem eriten 
für den Beginn der Wahlen in den Boroughs feit- 
geiebten Zage (31. März) die Liberalen 15 neue 

ige gewannen. Während der folgenden drei Tane 
(tie iefer Geminn auf 50 Sike; am Ende ber 

nn folgenden Woche, in deren Verlauf die Wah— 
len in den Grafidaften jtattfanden, hatten die 
Liberalen 99 Siße gewonnen und der Wahltampf 
war endgültig entſchieden. Die ſchließliche Klaſſi⸗— 
fizierung der Mitglieder des neuen Parlaments 
ergab 349 Liberale, 243 Konſervative und 60 Home: 
Rulers; und was den unverhofit großen liberalen 
Sieg doppelt bebeutungsvoll machte, war der Um— 
ftand, daf die erlangte Majorität felbft einer Som: 
bination der Konfervativen und der Home-Rulers 
gewadjen war. 

Die Königin befand fi eben in Deutichland. 
Gleich nach der Rüdtehr derjelben legte Lord Bea: 
consfield fein Amt nieder. Am 22. April wuhte 
man, daß er Lord Hartington, den Führer der Libe: 
ralen im Unterhaufe, zu Feine gg empfob: 
len habe. Doch weder diejer noch Lord Granville, 
der am 23. zujammen mit Lord Hartington nad 
Windfor berufen wurde, je fih der Aufgabe 

ewachſen. Sie nannten der Hönigin ihren alten 
übrer Gladftone ala den Mann ber Situation 
und Gladſtone übernahm noch an demielben Tage 
die Bildung eines neuen Minifteriums. Am 28. 
April ftand dasſelbe fertig da. Gladſtone jelbit 
übernahm außer dem Poften des Premierminijters 
das Schatzlanzleramt, das Auswärtige Amt kam 
an Lord Granville, das Minifterium für Indien 
an Lord Hartington, das Marineminifterium an 
Lord Northbroof, das Kriegsminiſterium an Mr. 
Childer3, das Hauptfefretariat ir Irland an 
Korfter, das Lorbfanzleramt an Lord Selborne. 
Sir William Harcourt wurde Minifter des Innern, 
Lord Kimberley Kolonialminifter, der Herzog von 
Argyll Großfiegelbewahrer, Bright Kanzler des 
Herzogtums Lancaſter. Alle diefe Staatsmänner 
tten fchon früher unter Gladſtone gedient; aber 
auch die radifale Seite der Partei hatte ſich An: 
fpruch auf Vertretung in dem neuen Minifterium 
erworben. Bon ihren Führern erlangten Chamber: 
lain das Handelsminifterium mit einem Sit im 
Kabinett, während Sir Charles Dilte Unterftaats: 
fefretär für das Auswärtige, Fawcett Generalpoit: 
meilter und Mundella Bizepräfibent des Geheimen 
Rats wurden. Lowe — den fein Plaßt ſich fand, 
wurde als Niscount Sherbroof ins Oberhaus er: 
hoben; Göſchen, der mit feinen frühern Kollegen 
in Bezug auf die Frage einer neuen Parlaments: 
reform nicht übereinjtimmte, wmilligte ein, an 
Layards Stelle ald auferordentliher Gefandter 
nad) Konftantinopel zu gehen. Lord Ripon wurde 
an der Stelle Lord Lyttons zum Bizelönig von. 
Indien ernannt. . 

Das neu erwählte Unterhaus trat 29, April 1880 
u feiner Konftituierung zuſammen. Gleich nad) der 
Wahl des Sprechers fand bei der Vereidigung der 
Mitglieder ein —— ſtatt, der großes Auf: 
ſehen erregte und endgültig noch immer unerledigt 
iſt. Charles Bradlaugh, einer der neu erwählten 
Deputierten für Northampton, eine ſchon früber 
durch offen belannten Republilanismus, Malthu— 
ſianismus und Atheismus notoriſche Perſönlich— 
keit, erhob den Anſpruch, im Einklang mit der 
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Parliamentary oaths bill von 1866, ftatt des Eides 
die Affirmation zu leiten, Es war dies ein bis 
ir nicht vorgelommener Fall. Der Spreder 
elbjt erklärte fi infompetent zu Ver as ob 

radlaugh in Gemäßheit mit der Parlamentsalte, 
die befonders mit Nüdjiht auf die dijjentierenden 
Selten erlajjen war, zur Affırmation berechtigt fei, 
und verwies dieſe Entiheidung an das Gutachten 
be3 Haufe. Auf den Antrag der Regierung wurde 
demnad) ein Spezialfomitee zur Unterfuchung jener 
Frage ernannt, worauf das Haus, nad) Beendi— 
gung dor übrigen PBräliminargeichäfte, fid) bis zum 
20. Mai vertagte. 

Eine ganze Reihe aufregendber Vorfälle drängte 
fi) in diefe Paufe zufammen. Bei den üblichen 
Neuwahlen der Miniſter wurde Sir William Har: 
court in Oxford geihlagen und mußte in Derby 
einen andern Sit ſuchen. Aus Indien kam bie 
Nachricht von der Entdedung eines Rechnungs: 
pass des dortigen Finanzminiſters, dem zufolge 

ie Koſten des Afghanenkriegs, ftatt der vom Mini: 
fterium erwähnten Summe von 6 Mill, Pfd. St., 
wahrjcheinlich den Betrag von 15 Mill, erreichen 
würden. Die Abberufung Layards und die Gr: 
nennung, Göſchens zum außerordentlichen Ge: 
fandten in Konſtantinopel, fowie die Verſendung 
einer Girkulardepeihe Lord Granvilles an bie 
europ. Mächte deuteten den Beginn einer neuen 
Politik in der orient. Frage an, während leiden: 
ſchaftliche Parteidiskuſſionen hervorgerufen wur: 
den durch die Veröffentlichung der Korreipondenz 
Bon Gladftone und Graf Kärolyi, dem öiterr, 
Gefandten in London, worin diejer dem Premier: 
miniſter verficherte, er habe die Haltung des Kaiſers 
von Djterreich gegenüber den Neuwahlen und den 
orient. Angelegenheiten mißverftanden, und Glad— 
ftone darauf hin fein Bedauern über jcharfe Bemer: 
tungen gegen Öjterreich in einer feiner Wahlreden 
ausſprach. Die Thronrede, mit welcher 20. Mai 
das Parlament wieder eröffnet wurde, berührte 
in Bezug auf die auswärtigen Angelegenbeiten bes 
—— en Stand der Verhältniſſe in Indien, in 
er Türfei und in Südafrila. In Bezug auf die 
Zürlei wurde ein thätiges Vorgehen, in Überein: 
ftimmung mit den europ. Mächten, zum Zmed der 
Durchführung der noch unvolljogenen Artitel des 
Berliner Vertrags angelündigt; in Bezug auf In: 
dien wurben Aufichlüfte in Bezug auf die Finanzen 
verjprochen und die Neubegründung ber Unab: 
hängigleit Afghaniſtans und freundfdaftlicher Be: 
— zwiſchen demſelben und dem Indiſchen 

eiche in Ausficht geſtellt; in Bezug auf Afrila 
—— das Miniſterium freilich an dem Plane einer 

onföderation der ſüdafrilan. Kolonien feſt, ver— 
pflichtete ſich aber zugleich, für die Rechte der Ein— 
geborenen und freie Verfaſſungen für die europ. 
Anſiedler Sorge zu tragen. Was die innere Po— 
litit betraf, ſo ſtanden in erſter Reihe Maßregeln 
für die endgültige Erledigung der langwierigen 
lonfeſſionellen Streitigleiten über den Gebrauch 
der Kirchhöfe und die Erneuerung der Ballot bill; 
in zweiter Neihe Bills zum Schutze der Pächter 
sogen Berheerungen des Stleinwildes, zur Weit: 
itellimg der Haftbarfeit von Arbeitgebern für Un: 
fülle der Arbeiter und zur Nusdehnung der Wahl: 
rechte in den iriſchen Parlamentsboroughs. Hin: 
fichtlih Irlands wurde ferner die Wahricheinlichteit 
weiterer Maßregeln zur Abhilfe des berrichenden 
Notitandes und der Beſchluß angelündiat, die Peace 
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preservation bill von 1875 nicht zu erneuern, fon: 
dern die Erhaltung des dffentliben Friedens der 
—— der gewöhnlichen Geſehe anheimzu— 
geben. 

Zunächſt beichäftigte fi das Unterhaus wieder 
mit der Affirmationäfrage. Das mit der Bere: 
tung derſelben beauftragte Komitee erftattete einen 
den Anjprüden Bradlaughs ungünftigen Beriät; 
Bradlaugh erklärte ſich bierauf bereit, ftatt der 
Affirmation den Eid zu leiften, wurde aber, ala er 
u dieſem Zwede 21. Mai im Unterhauſe erfchien, 
urd den Einſpruch des Ronfervativen Sir Drum- 
mond Wolff, der einem Atheiften das Hecht der 
Eidleiftung abſprach, daran verhindert. Es drängte 
fi nun die Frage auf, inwieweit das Haus befuat 
jei, einem legal gewählten Mitgliede die Erfüllung 
einer ftatutmäßig ihm auferlegten Pflicht zu ver: 
weigern. Gladftone wollte die Unterſuchung über 
biejen Nechtspunft einem neuen Gpezialtomitee 
anvertraut wiflen; von konfervativer Seite jedodı 
erhob ſich gegen dieſe Zumutung lebhafter Wider: 
heim erit 31. Mai kam es zur ſchließlichen Ein: 
ekung des Komitee; basfelbe verneinte nad 
mehrwöchentlichen Beratungen das Recht Brab- 
laughs zur Eidesleiftung, empfahl dagegen, daß 
die Affirmation ibm geftattet werde, vorbehaltlidı 
der —— denen er ſich ausſehe, falls er ohne 
ftatutmäßige Qualifitation feinen Sis im ®arla: 
ment nehme. Gin Antrag Laboucheres, das Haus 
jolle Bradlaugh zur Affirmation zulafien, erregte 
indes neue beftige Debatten und 22. Juni wurde 
ein fonfervativer Gegenantrag angenommen. Nur 
mit Mübe ——— die Majorität zu überreden, 
das mit dem Banne belegte Barlamentsmitglied 
an der Barre des Haujes zu hören. Als Brad— 
laugh ih nad) feiner Rede weigerte, das Haus zu 
verlaflen, wurde er auf ben Antrag Sir Stafford 
Northcotes verhaftet; aber ſchon am 23. befürrwor: 
tete derielbe Führer der fonfervativen Oppofition 
die Freilafiung Bradlaughs. Am 1. Juli war die 
Stimmung des Haufes abgekühlt genug, um mit 
grober Majorität einem Antrage Glabitones bei: 
zuftimmmen, dem zufolge jedem erlaubt fein jolle, die 
Affirmation zu leijten ftatt des Eides, vorbehaltlich 
der daraus erwadhienden rechtlichen Verantwortlich 
keiten. Bradlaugh nahm darauf hin jeinen Giß ein. 

Ebenjo unerwartet wie dieje langwierige und 
unerquidliche Epiſode griff die Erörterung der iri: 
ſchen Angelegenbeiten jtörend in ben Gang der Ge: 
ihäfte ein. Anfangs berrfchte unter den Home: 
Rulers eine verföhnlice Stimmung gegen das 
neue Minifterium, welde diefes feinerfeits durdı 
den Entſchluß erwiderte, die Peace preservation 
bill nicht zu erneuern, Wenn aber die Home:Nulers 
die Ummöglichleit der Durchführung einer großen 
Maßregel zur Beſſerung der ländlichen Zuitände 
Irlands für den Augenblid zugaben, jo erwarteten 
fie doch mehr als das jhon früher angebahnte 
Auskunftsmittel einer Relief bill. Die Yage der 
ländlichen Bevölkerung, befonders im Weiten von 
Irland, war unter dem Drud einer Reihe ſchlechter 
Ernten eine höchſt bebauerliche geworden. In 
vielen Fällen war die Zahlung | ab: 
folut unmöglich. zu. nahm nicht nur die Zahl 
der Gviktionen in erfchredender Weiſe Bi die An— 
wendung von Gewaltimaßregeln wurde auch bei 
einer immer gröbern Zahl von Eviltionen notwen- 
dig, weil das unzufriedene Volk fib zum Wider: 
ftand zufammenrottete. Was die Home-Rulers 
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verlangten, war eine proviforifhe Maßregel zum 
Schutz der leidenden ländlichen Benölterung gegen 
ungerechte Gviltionen. Der Hauptielretär für Ir— 
land, Forfter, batte zuerit dies Sugetändni ver: 
weigert, fand fich aber jpäter, gedrängt durch das 
jelbitändige Vorgeben der Home-Rulers und die 
wachiende Not in Irland, veranlaht, am 18. Juni 
eine Compensation for disturbance bill einzu: 
bringen. Im Grunde erneuerte diefe Bill nur meh: 
tere in Verfall geratene Beitimmungen der Land: 
bill von 1870, aber den Tories bot jie ein neues 
Objekt leidenschaftliher Angriffe auf eine Politik, 
die nicht bloß ala radikal, fondern als revolutionär 
verichrien wurde, Alle Mittel des Widerſtandes 
wurden in Bewegung gefest, ſodaß die dritte Le: 
fung der Bill, Er übermäßig verlängerten Des 
batten, erſt am 26. Juli ſtattfand. 
Noch enttäufchender war das was folate; denn 
auf den Nat Lord Beaconsfields verwarf das 
Dberhaus nad nur zweitägiger Bräliminardebatte 
3. Aug. die von der Negierung für notwendig er: 
Härte Maßregel. Der Fortſchritt der übrigen in 
der Ihronrede angekündigten Maßregeln hatte un: 
ter allen diejen Verzögerungen gelitten, um fo 
mehr, al3 eine neu entitandene Fraktion, die fon. 
Vierte Partei, deren Prinzip der Hab gegen das 
Minifterium Gladſtone als ſolches war, und die 
ſich unter der gm Lord Randolph Churdills 
von der Majle der lonjervativen Partei abgezweigt 
hatte, in —— Grade als früher die Home: 
Aulers die Obftruttion zum Syſtem ausbildete. 
Erit 6. Sept. waren ſämtliche in ber Thronrede 
angefündigte Bills von beiden Häufern genehmigt. 
Unter den zahlreichen Einzeldebatten der Seſſion 
war eine der bemerlenswertejten die Debatte vom 
16. Juli, in welcher das Unterhaus feine Zuftim: 
mung zur Errichtung eines Denkmals in der Weit: 
miniterabtei für den im Zulukriege gefallenen 
Bringen Napoleon *— ach der Verwerfung 
der Compensation for disturbance bill durch die 
Lords traten auch die irifhen Angelegenheiten 
wieder in unerfreulicher Weiſe in den Vordergrund. 
Die nächſte Folge war eine leidenſchaftliche Stei— 
erung der Agitation der Landliga, und nicht lange, 
fo offenbarten die praftiihen Wirkungen derfelben 
fih in Tumulten bei Eviktionen, in Branditiftungen 
und Verſtümmelungen des Viches auf Bachıtaütern, 
wo Evittionen ftattgefunden hatten, in Waffendieb: 
äblen und aufrührerifchen Berfammlungen, ym 
ment brachte O'Connor eine Motion zur Ab: 
ſchaffung des Dberhaufes ein, und als die Negie- 
rung fi weigerte, beitimmte Zuſagen für die 
nächſte Seffion zu machen, erneuerten die Home: 
Nulers ihre objtruttive aftit in einer Debatte, die 
ohne Unterbredung vom Nadmittag des 26. bis 
zum Nadymittag des 27. Aug. dauerte, Grit am 
30. Aug. wurde der Irland betreffende Teil des 
Budacts bewilligt. Am 7. Sept. fand die Ver: 
tagung des Parlaments ftatt, 

n der orient. Frage nahm Lord Granville, der 
neue Minifter des Auswärtigen, fofort eine ent: 
fchiedenere Haltung ein als fein Rorgän er, indem 
er durch die Miffion Göfchens nad) Honjtantinopel 
und durch feine Cirkulardepeſche vom 6. Mai, 
welche zu gemeinfamem europ. Borgeben auffor: 
derte und 11. Juni die identifche Rote der Mächte 
an bie Türkei, 16. uni die Verſammlung der Ber: 
Iiner Konferenz zur Folge hatte, die Ausführung 
der bis dahin von der Pforte verfchleppten Artilel 


be3 Berliner Vertrags in * auf die Gebiets— 
abtretungen an Diontenegro und Griechenland und 
die Reformen in Armenien ernſtlich betrieb. Juli 
und Augujt vergingen indes mit diplomatischen 
Ausflüchten der Biorte, und erit während der eh: 
ten Tage des Parlaments wurde von den Mächten 
eine ————— an der Küſte von Alba: 
nien beichlofien, um zunächſt auf die rajchere Erz 
ledigung der montenegrinifhen Frage einen Drud 
auszuüben. In Afgbaniftan waren die Winter: 
monate ohne nennenswerte —3 e Ereigniſſe 
vergangen. Die im Dez. 1879 bei erpur ge: 
ſchlagene aufftändiiche Armee hatte ſich nach Ghuzni 
zurüdgezogen und hielt von dort das Land in Un: 
rube, ohne größere Unternehmungen zu wagen. 
Zu Ende März 1880 kam Mr. Lepel Griffin als 
politiiher Agent vom Pendſchab nad) Kabul, um 
mit den Stammeshäuptern zu verhandeln wegen 
der Ketten eines neuen einheimiſchen erh 
in Nordafghaniſtan, defien Räumung beichlofien 
war. Um dieſelhe Zeit wurde ein Better Schir— 
Alis durd den Bizelönig von Indien als Emir 
von —— eingefekt, unter der Bedingung, 
daß er in feiner Hauptftabt eine engl. Beiakung 
und einen engl. Reſidenten — Nachdem 
dies geſchehen, brach General Stewart mit einer 
Kolonne. von Kandahar gegen Ghuzni auf, ſchlug 
die ihm den Weg verfperrende Afgbancnarmee 
19. April bei Ahmed Khel, 309 20. in Ghuzni ein 
und marfchierte von dort nad) Kabul, wo er den 
Oberbefehl übernahm. Inzwiſchen hatte in Eng— 
land ber Ntinüterwechfe tattgefunben, Der neue 
Vizelönig von Indien, Lord Nipon, kam mit In— 
jtruftionen, welche den Andeutungen der Thron: 
rede entipradhen. Es wurden mit Abd:ur:Rahınäan, 
einem Neffen Schir-Alis, der in Nordafghanijtan 
bedeutenden Andang — Unterhandlungen an: 
** bie 22. Juli feine Proflamation als Emir 
von Kabul berbeiführten. Aber neue Verwide: 
lungen jtanden nod bevor. Cjub Chan, ein — 
Werfen erilierter Sohn Schir-Alis, hatte ſich na 

dem Tode jeines Vaters des Gebiet3 von Herat 
bemädhtigt und dort eine Armee gerüſtet, um feine 
Anfprüche auf den Thron von Afghaniſtan geltend 
zu machen. Mit diefer ſchlug er 27. Juli ein engl.: 
ind. Korps unter General Burcows bei Maiwand, 
in der Nähe von Handahar, trieb die Stämme 
zwiſchen Kandahar und Quetta zur Empörung und 
belagerte dann die NReite der Dicupationsarnee in 
Kandahar. Glüdlicherweife war das engl. Heer 
in Kabul ftart genug, um eine anfehnlidye Streit: 
macht unter General Roberts nad) Kandahar beta: 
hieren zu können, während General Stewart, dem 
mit Abd⸗ ur⸗Rahman geichlofjenen Vertrage gemäß, 
mit dem Refte des Heercs am 9. Aug. Kabul 
räumte und den Rüdweg nah Indien antrat. 
General Roberts ſchlug nad einem raſchen Marſch 
Ejub am 3. Sept. bei Kandahar und jtellte damit 
die engl. Autorität in Südafghanijtan wieder ber. 
In Südafrika dauerte die durch den Zulukrieg, Die 
Annerion des Transvaal und die Verſuche zu 
einer Honföderation der ſüdafrik. Kolonien entitan: 
dene Bewegung fort. Unter den Boers des Trans: 
vaal machte ein rebelliiher Geiſt ſich bemerkbar. 
Ter Beichluß des Hapminifteriums, die Offenſiv— 
macht der angrenzenden Negerjtämme durch dic 
Konfislation ihrer Feuerwaffen ji fähmen, rief im 
Aug. 1880 einen Aufftand im Bafutoland hervor. 
Die Konjöderation der Kolonien jcheiterte endlich 
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im Dun an dem MWiderjtreben der Kapfolonie. Das 
röß 
Er Bartle Freres (2. Aug.), die nur deshalb jo 
lange verjögert war, weil Frere alle Fäden des 
Konföderationgplans in Händen hatte, während 
fein Sturz num das letzte hervorragende Werkzeug 
der imperialiftiihen Bolitit Lord Beaconsfields 
befeitigte. n 
In den Parlamentsferien nahmen, neben ber 
Fortentwidelung der montenegriniichen Frage, vor 
allem die bedrohlichen Zuftände grande die öffent: | 
liche Aufmerkfamteit in Anjpru Die vereinigte 
europ. Flotte verſammelte fi 14. Sept. in Gra: 
voja; aber ea erneuerte ne alte Politik 
diplomatijcher Ausflüchte, und erjt die Drohung 
Englands, Smyrna blodieren zu wollen, ſowie die 
gleichzeitigen kriegeriſchen Ruſtungen riechen: 
lands führten 26. Nov. die libergabe Dulcignos 
an die Diontenegriner herbei. In Irland wurde 
die berrfchende Aufregung durch Maſſenmeetings 
unter den Vorſitz hervorragender Landleaguers zur 
Fieberhihe geiteigert. Die Regierung hatte_eine 
andfommillion ernannt, die an Ort und Stelle 
die Bedingungen —— Maßregeln un: 
terſuchen ſollte; doch von ſeiten der Landliga legte 
man den Arbeiten dieſer Kommiſſion alle möglichen 
Hindernifie in den Weg. Varnell empfahl bei einem 
Meeting in Ennis (19. Sept.) ein ** des ge⸗ 
ſellſchaftlichen Oſtrazismus gegen alle Perſonen, 
die Pachtgüter mieteten, auf welchen Evikltionen 
tattgefunden hatten, oder die ſonſt auf irgend eine 
heile der Agitation der Liga Widerftand leifteten, 
und drohte zugleich mit einer allgemeinen Verwei— 
erung des Pachtzinſes für den all, daß den Be: 
chwerden der ländlichen Bevöllerung nicht hin: 
reichende Nechnung getragen werde. Diejen und 
ähnlihen Neden folgte 25. Sept. die Ermordung 
von Lord Mountmorres in der Grafihaft Galway 
und ein Ausbruch von Gemwaltthätigleiten in ver: 
fchiedenen Teilen des Landes gegen Gerichtsdiener, 
Landagenten, fontraftgetreue Pächter und jämtliche 
der Liga mißliebige Perforen, der um fo ernitere 
Bejorgnifle erregte, als die Schuldigen, allen Be: 
mübungen zum Troh, nicht entbedt werden konnten. 
Die zunächſt ————— waren von zwie⸗ 
facher Art: die Militärmacht in Irland wurde ver— 
ſtärlt und 14 der an 
Einſchluß von Parne 
Sullivan, Brennan und 


IB Here Yandleaguers mit 
„Biggar, Dillon, Septon, 
tiv. nd Egan al3 aufrühreriicher 
Naitation ſchuldig in Inklagesuftand verjeht 
2. Nov.), Der Prozeß follte 28. Dez. beginnen. 

nzwijchen breitete die Landliga ihre Organifation 
und ihre Macht immer weiter aus. Gin wie großer 
Zeil des irischen Volls der Aufforderung Parnells 
gefolgt war, alle Gegner der Liga unter ein Syftem 
de3 geiellichaftlichen Oſtrazismus zu Stellen, ergab 
fi im Oftober und November aus der Geſchichte 
Kapitän Boycotts, eines Pächterd und Land: 
agenten in Mayo, nach welchem jenes zu einer 


te Aufjehen erregte jedoh die Abberufung | 7. Jan 
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Die Eröffnung der Seffion von 1881 jan 
., einen Monat früher al3 gewöhnlich ftatt. 
Die Thronrebe hatte mandes über auämärtige 
und foloniale Angelegenheiten zu melden, unter 
andern das Ausbrehen eines Aufſtandes im 
Transvaal, aber zum größten Teil beſchäftigte fie 
fich mit Srland und fündete zwei Hauptmaßregeln 
an: eine Zwangsbill zur Unterdrüdung der ber: 
ſchenden Anarchie und eine Landbill für die Re 
form der agrariſchen Zuftände. Nachdem die De 
batte einige Tage gedauert, erflärten die Home: 
Rulers 31. Jan. 7 Entihluß, alle Formen des 
zn egen die Bill in Anwendung zu bringen, 
ie Diskuſſion wurde 42 Stunden lang fortgeiest 
und endlidy nur durch das diktatorifche Einſchreiten 
des Sprechers, der im Namen der Würde und der 
Autorität des Haufes der rebelliihen Minorität 
Schweigen auferlegte, zum Abſchluß gebradt. 
Gleich darauf ging die erite Leſung der Bill durch. 
Doch jchon bei Gelegenheit der an demfelben Tage 
beantragten zweiten Leſung erneuerte ſich die Db: 
itruftion der Home:Rulers. Wenn die parlamen: 
tariihe Maſchine nicht ins Stoden geraten follte, 
war offenbar eine Reform der Geſchäftsordnung 
unumgänglid notwendig. Gladſtones Vorſchläge 
p einer ſolchen 3. Febr. führten indes zu neuen 
eidenſchaftlichen Scenen, und erſt nach der Sut:- 
penſion Parnells und 27 anderer Home-Rulers 
famen die miniſteriellen Vorſchläge, die im alle 
der Dringlichleitserllärung einer Debatte dem 
Sprecher außerordentliche Vollmachten erteilte, zur 
Annahme. Dringlichkeit wurde nun fofort Hr 
bie Zwangsbill ausgeiprodhen. Dennoch vergingen 
noch 12 Sigungen im Kampfe gegen endloje Amen: 
dements der Home:Nuler®, ebe 25. Febr. die dritte 
Leſung beſchloſſen wurde, und 2. März erlangte die 
Bill die fönigl. Sanktion. Ein Supplement ber 
Zwangsbill, die Arms bill, die insbeſondere genen 
das Tragen und den Befis von Waffen und Muni: 
tion gerichtet war, ging 4. März durch das Unter: 
haus, 18. durd) das Oberhaus und erlangte die 
fönigl. Sanftion 21. März. 
Infolge der unmäßig verlängerten Debatten 
über die Zwangsbill war die Seſſion zu weit vor: 
erüdt, als dab eine Erörterung der Yandbill vor 
en Diterferien noch möglich geweien wäre; aber 
um Beweife feiner erniten reformierenden Ab— 
ichten legte Gladſtone noch vor der Bertagung 
7. April die Grundzüge der Landbill im Unterhaufe 
vor, Die Bill gründete ſich auf die Berichte zweier 
tönigl. Kommijlionen, welche beide nach langen Ar— 
beiten unter dem Borfik de3 Herzogs von Richmond 
und des Grafen von Behborough die Notwendig: 
teit umfaſſender Reformen anerlannt hatten. Ihre 
Hauptzwede betrafen die Beſchränkung willtürlicher 
Goviltionen; die Sicherung des Wertes der auf den 
Pachtgütern gemachten Verbeſſerungen für die 
Pächter; die Nevifion des in den meilten Fällen 
unmäßig in die Höhe getriebenen Pachtzinſes durch 


wahren Scredensherrichaft ausgebildete Syften | ad hoc eingefehte Gerichtsböfe, deren Entſchei— 
allgemein als Boycottieren (f. d.) befannt wurde. | dungen für Grundherren und Bächter bindend fein 
Bald war fein Ort in Irland außerhalb Ulſters follten; die Verlängerung der Pachtperioden und 
ohne Filialgejellichaft und ohne einen geheimen | die Ermädtigung der Landgerichtshöfe, Geldvor— 
Gerichtshof der Landliga, deijen Beamten die ſchüſſe zu machen zur Verbeſſerung oder zum An- 
Waffe des Voycottierens bandbabten und gegen | kauf von Padhtgütern durd) die Pächter, zur Rekla— 
deffen Tyrannei die gewöhnlichen Geſehe machtlos mation wüftliegender Ländereien, jowie zur Aus— 
ſchienen. In dem Prozeß gegen die Yandleaguers | wanderung der hoffnungslos Verarniten. Die 
tonnte die\ — ſich zu feinem Urteilsſpruch einigen | erſte Leſung wurde ohne Debatte in derſelben 
und mußte entlajfen werden. Sigung angenommen. Am 8. April fürdigte Der 
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Herzog von Argyll feinen Austritt aus dem Mini: 
fterium an, weil die Bill feiner an u 
weit ging. Bei der Wiedervereinigung des Parla: 
ments 26. —* wurde ſofort die zweite Leſung 
beantragt. Die Debatte kam erſt 19. Mai zum 
Abſchluß. Aber eine Flut von Amendements, die 
bald die Zahl von 876 erreichte, ftellte fih dem 
weitern Borrüden der Bill entgegen. Am 26. Mai 
begannen die Komiteeberatungen. Mehrfache Zu: 
aeitändniffe wurden veh der Partei der Grund⸗ 
herren als der Partei der Pächter gemacht; aber in 
allen weſentlichen Punkten war die Bill unverän: 
dert, als fie endlih 30. Juli zum dritten mal ge: 
lejen wurde. Noch an bemielben Abend fand die 
erite Lefung im Oberhauſe jtatt. Auch die zweite 
Leſung pie nad zweitägiger Debatte 2. Aug. durch. 
Die Bıll war aber eine völlig andere geworden, als 
fie 8, Aug. aus den Homiteeberatungen ber Lords an 
das Unterhaus zurüdfam. In den 9. Aug. begin: 
nenden Beratungen des Unterhaufes über die von 
den Lords gemachten Amendements zeinte das 
Minifterium fich zu verfchiedenen Zugeltändnifien 
bereit; die den Hauptzweden der Bill zumiderlau: 
fenden Underungen wurden jedod verworfen. Die 
Majorität der Lords ihrerfeit3 wollte nicht weichen 
und fügte die meiften der vom Unterhauſe verwors 
jenen Amendements ber Bill von neuem ein. Glab: 
ſtone entichloß ſich rar u einigen fernern Juge: 
ftändnifien, worauf endlich die Landbill 16. Aug. 
durd beide Häufer zur Annahme kam und 22. die 
tönigl. Santtion erlangte. ' 

Außer diefer Bill wurde nur eine einzige Maß: 
regel von Wichtigkeit, die Army regulations bill, 
eine Ergänzung ber 1870 begonnenen Armeereform, 
zum Geſetz erhoben. Inter den Zwiſchenfällen der 
Seſſion waren der Tod Lord Begconsfields (19. 
April), dem Lord Salisbury als Führer der fon: 
fervativen Partei im Oberbaufe folgte, und die 
Streitigkeiten Brablaugb3 mit dem Unterhaufe die 
merfwürdigften. Nachdem der oberfte 5 
entſchieden hatte, daß die Affirmation Bradlaug 
nicht von der Verpflichtung, den parlamentariſchen 
Treueid zu leiſten, entbinde, entſagte dieſer ſeinem 
Siße für Northampton, um ſich neu wählen zu 
laſſen und erſchien dann (26. April) zur Eidleiſtun 
am Tiſche des Hauſes. Von neuem trat ihm jed 
Sir Stafford Northcote als Führer der Konſerva— 
tiven mit dem Antrag entgegen, daß die Eidleiſtung 
ihm als Atheiſten nicht geſtattet werde, und troß 
des Widerſpruchs Gladſtones und Brights wurde 
dieſer Antrag durch eine aus allen — relru⸗ 
tierte Majorität angenommen. Bradlaugh, der 
ſich weigerte, das Haus zu verlaſſen, wurde mit 
Gewalt entfernt, erſchien indes am folgenden Tage 
von neuem und erlangte durch ſeine Beharrlichleit 
zuletzt ein Verſprechen Gladſtones, die ſchwebende 
Streitfrage zu erledigen durch Einbringung einer 
neuen Oaths bill. Als dieſe an dem Widerſtande 
ber Konſervativen fcheiterte, ftellte Bradlaugh ſich 
10. Mai von neuem am Tiſche des Hauſes ein, um 
den Eid zu leiften, wurde aber nun durch Veſchluß 
feiner Gegner von dem Zutritt in die Parlaments: 
gebäude ausgeſchloſſen. Während ber folgenden 
Monate agitierte er durch Abhaltung von Mee: 
tings in verjchiedenen Teilen des Landes zu Gun: 
ften ber ihm vorenthaltenen Rechte, erichien aber 
3. Aug. noch einmal an der Thür des Unterhaufes 
um noch einmal nad) heftigen MWiderftande durch 
Gewalt entfernt zu werben, 
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Bon hervorragenden Intereſſe war im Laufe 
ber Seifion die Entwidelung der auswärtigen und 
tolonialen Angelegenheiten, * Transvaal hatte 
Dez. 1880 ein Aufſtand der Boers ſtattgefunden, 
den die kleinen engl. Garniſonen außer Stande 
waren zu unterdrucken, und gen den auch der 
Dberbefehlähaber in Natal, Sir George Colley, 
feine genügenden Streitfräfte zur Hand batte. 
Der Aufitand beftärkte indes das engl. Minifte: 
rium in ber Anficht, daß die Annerion dead 
Transvaal ein Mißgriff geweſen fei, und noch 
während der Kampf im Felde fortdauerte, wurden 
unter der Vermittelung des Präfidenten bes 
Oranje⸗Freiſtaats Unterbandlungen_ eingeleitet, 
welche eine friedlihe Schlichtung der Streitigkeiten 
bezwedten. Die Niederlage Sir George Colleys 
bei Majuba Hill (27. Febr.) veranlafte die Abſen— 
dung von Berftärtungen aus England unter Ge: 
neral Roberts; noch ehe diefe indes eintrafen, war 
21. März auf der Grundlage ber Oberherrichaft 
der Königin und ber Selbitregierung der Boers 
ein Präliminarfriede zu Stande gelommen, ber 
8. Aug. durd die Konvention von Prätoria be: 
hätigt wurde. In Afohaniftan batte nach ber 

iederlage Ejub Chans der Friede ohne weſentliche 
Störung fortgedauert und ſchon Nov. 1880- war 
die Räumung Handahars, der lehten noch von 
engl. Truppen befesten Bofition, beſchloſſene Sache 
geweſen. Der vom Emir von Kabul ernannte 
Gouverneur rüdte 1. April 1881 mit afgban. Trup: 
pen in Kandahar ein; 21. begann ber Abzug des 
engl. Dccupationsforps nah dem Piſchinthale in 
der Richtung auf Quettah. Die Päſſe an der Nord: 
wejtgrenze waren ſchon vorher geräumt, und nad: 
dem Abb:ur:Rahman feinen wieder von Herat vor: 
eo. Gegner Ejub 20. Sept. in der Nähe von 

andahar befiegt hatte, bradte ber —* des 
Hauptteils auch der in Quettah zurüdgelafienen 
Truppen Km Indien den Afghanenfrieg zum völ: 
ligen Abſchluß. Das Bemühen des Miniſteriums, 
die —— riech.türk. Grenzſtreitigleiten 
zu erlebigen, wurde ——— von gekrönt. 
Der Beſihergreifung von Tunis durd Frankreich 
wurde von jeiten Englands fein Hindernis in den 
Weg gelegt; dagegen proteftierte Lord Granpille 
im voraus gegen die Ausdehnung eines entipre: 
chenden franz. Ginfluffes über Tripolis. Lange 
fortgefegte Bemühungen, den 1860 von Cobden 
abgeſchloſſenen engl. :franz. Handelövertrag zu er: 
neuern, an denen von engl. Seite Sir Charles 
Dilte hervorragenden Anteil nahm, fcheiterten an 
dem Widerſtande der franz. Protektioniſten. 

, PN Irland machte auch die Annahme der Land: 
bill den Agitationen der Landliga fein Ende. Die 
Neden der Führer wurden endlich fo drobend, daß 
energiihere Mafregeln der Regierung unvermeibd: 
fi wurden. Am 13. Dit. wurben die Parlaments: 
mitglieder Parnell, Dillon, Septon und D’'stelly 
mebt den Hauptbeamten ber Liga verhaftet und 
nad dem Gefängnis in Kilmainham abgeführt. 
Die Liga erwiderte auf diefe Maßnahme mit einem 
von ihren gefangenen Fuhrern unterzeichneten Ma: 
nifeft, welches das iriſche Boll aufforderte, feinen 
Pachtzins zu zahlen, ehe die Gefangenen der Frei⸗ 
beit ar feien. Die Antwort der Negie: 
rung auf das No-rent Manifeft war bie Unter: 
drüdung der Landliga als einer gefehwidrigen 
Körperſchaft 08 DE.) Dieſer Schritt that jeine 
Wirkung. Faſt ohne Widerftand und in eritaunlich 
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furjer Zeit fiel die große Organijation der Land— 
liga in ihre Glemente auseinander, und während 
der lehten Monate des Jahres begannen die infolge 
der Landbill zur Reviſion des Bachtzinies einge: 
jehten Gerichtshöfe unter dem Zudrang der von 
dem Terrorismus der Liga befreiten Pächter eine 
Thätigkeit zu entwideln, welde Hoffnungen auf 
den Anbruch bejierer Zeiten erwedte, 

Aber fhon um die Jabreswende von 1881 bis 
1882 miadıte eine neue Reaktion feindjeliger Ele: 
mente fi) bemerfbar: die immer Ir Gewaltthätig- 
feiten geneigten geheimen Gejellidaften der Fenier 
fingen an, ſich in die durch den Zujainmenbrud) der 
Sandliga gerifiene Züde zu drängen und, angefeuert 
durch Geldfendungen und Emiſſäre aus Amerika, 
das Friedenswerl in noch wilderer Weile ald zuvor 
durch Einſchüchterung, nächtliche Überfälle, Brand 
und Mord zu jtören. Das Parlament wurde 
7. Febr. 1882 eröffnet und die Thronrede deutete 
eine arbeitiame Seſſion an. Cine Reihe der in 
der verjlofjenen Seifion notgedrungen verfäumten 
Mafregeln wurde von neuem verheißen, mit dem 
Zuſatz der ſchon längft erwarteten großen Bill für 
die Reform der ftädtiichen Verwaltung Londons 
und einer andern zur Ausdehnung lokaler Selbit: 
renierung von den Städten auf die Grafichaften. 
In Bezug auf * wurde der Beginn der ſtatt⸗ 

ehabten Verbeſſerung konſtatiert; im Bezug auf 

aypten die Aufrechthaltung der engl.sfranz. Kon: 
trolle ausgeſprochen. Sin den Beginn der Sefjion 
fiel ein Konflikt Gladftones mit dem Oberhauſe. 
Lehteres beichloß, ein Spezialtomitee einzuichen 
zur Unterfudung der Wirkiamkeit der irischen 
Landbill. Ein ſolches Komitee, durch Grundberren 
im Intereſſe von Grundberren ernannt, konnte 
nad) Gladſtones Anfiht nur einen nadteiligen 
Einfluß auf das in — begonnene Friedens: 
wert ausüben. Gladitone fündete daher ein Tas 
delsvotum gegen jenen Beichlub an, ug 2 neue 
Pradlaugh: Debatten verzögerten dasjelbe. Da das 
Unterhaus das Verlangen Yaboudjeres, des Holle: 
en Bradlaugbs in Northbampton, eine Neuwahl 
ür Bradlaughs Sik auszuichreiben, verweigerte, 
fente diefer aus freien Stüden den Eid ab, wurde 
aber nun auf Northcotes Antrag aus dem Haufe 
verwielen (22. Febr.). Noch einmal in Northamp— 
ton wiedergewählt, wurde ihm 6. März auf den 
Antrag Nortbcotes noch einmal das Recht zur Eid» 
leiſtung — Gladſtones Tadelsvotum 
gegen das Vorgehen der Lords erregte auf konſer— 
vativer Seite heftigen Widerftand und gelangte 
erjt nach dreitägiger Debatte (9, März) mit 303 
gegen 235 Stimmen zur Annahme. Die Lords 
ernannten trogdem ihr Komitee; da jedoch die Ne: 
gierung jeden Anteil daran ablehnte, lonnte das: 
jelbe nicht viel ausrichten. Aın 20. März begannen 
dann die Debatten über die Neiolutionen Glad: 
itones zur Neform der Geichäftsordnung. Die 
Hauptaufmerkiamleit erregte gleich die erite Reſo— 
lution, welche dem Sprecher das Necht erteilte, mit 
der Zuftimmung der Majorität des Haufes den 
Schluß (closure) der Debatte auszusprechen. Kon: 
fervative und Home-Rulers belänpften dies Recht 
im Namen der bedrohten Nedefreibeit aufs bart: 
nädigfte, Die Debatte führte zu keiner Enticheis 
dung infolge von Greignifien, die der ganzen Seſ— 
fion überhaupt eine unerwartete Wendung gaben. 

Die Hwangsbill hatte offenbar ihren Zıwed nicht 
erreicht, die praltiiche Durdführung ber Landbill 
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machte verhältnismäßig langſame Fortichritte, 
Nach beiden Seiten ſchienen neue Mafregeln not: 
wendig. - Die Tories jelbft hielten den Zeitpuntt 
für geeignet, den Forderungen der Landliga ent: 
Are yore durch den Vorſchlag, die Pächter 
mittels Staatshilfe in den Belis des Landes zu 
ſehen — ein Unternehmen, das viel weiter ging 
al3 die Landbill, während nenen die geheimen Ge: 
jellihaften noch draſtiſchere Maßregeln als vorher 
ins Werk gefeht werden follten. Unter diejen Um: 
ftänden reichte 28. April der Bizelönig von Irland, 
Lord Cowper, feine Entiaffung ein. Am 3. Mai 
folgte in beiden Häufern die Ankündigung der Re 
fignation des Hauptiefretärs für Yrland Foriter, 
der Freilaſſung Parnells und feiner Kollegen, der 
Abficht des Miniſteriums, ftatt der Zwangsbill eine 
neue Protection of life and property bill einzu: 
bringen und die Antlagen gegen die als verbädtig 
Berhafteten in Erwägung zu ziehen. 

Doch _die fo erwedten Hoffnungen wurden mit 
einem Sclage zerjtört durd die Ermordung bes 
neuen Hauptjelretärs für Irland Lord Frederid 
Cavendiſh und des permanenten Unteritaatäfetre: 
tärs Mr. Burke im Bhönirpark in Dublin (6. Mai). 
Diejer Mord war die That der geheimen Gefell: 
Ichaften, die von keiner Berjöhnung wiflen wollten, 
und neue Maßnahmen gegen revolutionäre Um— 
triebe wurden dadurch um jo notwendiger, als die 
Mörder, trog aller Nachforſchungen, unentdedt 
blieben. Schon 11. Mai legte Harcourt dem linter: 
baufe die Prevention of crimes bill vor, welche, 
außer andern der öffentlihen Sicherheit dienen: 
den Mitteln, Hausfuhungen bei Naht und bei 
Zage, ſummariſche Berurteilung durch außerordent: 
liche Gerichte, Verbote von HYeitungen und öffent: 
lien Verfammlungen und zwangsweiſes und ge: 
beimes .. wichtiger Zeugen beantragte. Die 
Debatten über diefe Bill ſchloſſen mit der An: 
nabme berjelben 7, Juli im Unterhauſe, am 10. im 
Oberhauſe. Ein anderer Gefehentwurf, welcher 
ben Schuß der ärmern irischen Pächter bezwedte, 
war bie von Öladitone 15. Mai_ dem Unterhauſe 
vorgelegte Arrears bill. Der Staat garantierte 
durch diefe Bill denjenigen ärmern Pächtern, welde 
vom Nov. 1880 big Nov. 1881 ihre Rente — 
hatten, einen Vorſchuß zu dem Betrag der Rente 
eines Jahres, durch deſſen Entrichtung an die 
Grundherren alle Rucſtände als erledigt betrachtet 
werden ſollten. Die Bill fand im Oberhauſe leb: 
baften Widerftand und wurde erjt 10. Aug. defini⸗ 
tiv angenommen. Der größte Teil der Seſſion 
war jo noch einmal mit der Debattierung iriicher 
Mahregeln dahingegangen. Die bedeutenditen, 
nicht mit Irland zujammenbängenden legislativen 
Grrungenichaften der Seſſion waren die Electric 
lighting bill, die Parcels post bill und die Married 
women’s property bill. Als um fo wichtiger mußte 
gegen das Ende der Seffion die Ankündigung gels 
ten, daß die Regierung beabfichtige, dad Parlament 
im Herbſt zu einer Spezialſeſſion einzuberufen, 
welche ausichlichlih dem Zwede dienen follte, die 
zu Boden gefallene Reform der Geſchäftsordnung 
durdzuführen. 

Auf den Gebiete der auswärtigen Angelegen: 
beiten feſſelte vor allem die Entwidelung der Dinge 
in Siaypten das öffentliche — Aber erit 
15. Mai 1882, nachdem engl. und franz. Schiife 
nad Alerandria beordert waren, um nötigenfalis 
die Doppeltontrolle gegen die libergriffe Arabis und 
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der ägypt. Notabeln mit Gewalt aufrecht zu erbals 
ten, ne Debatten über dieje Greignifje in beiden 
Häutern ſtatt. Rachdem 26. Mai das engl. franz 
Ultimatum verworfen war und die Notwendigleit 
einer bewaffneten Einmiſchung in Sicht fam, ver: 
bot der Lritiihe Stand der diplomatischen Ber: 
bandlungen eingehende parlamentariſche Grörte- 
rungen; nad) dem Maſſalre vom 9. Juli in Alerans 
dria wurden indes Erklärungen des Miniſteriums 
in Bezug auf jeine ägyptifche Politit unvermeidlich. 
Am 15. Juni faßte Gladitone diejelbe in drei 
Hauptpuntte zufammen: Exrbaltung des gemein: 
jamen Vorgehens mit Frankreich, gebührende Hüd: 
fiht auf die Oberherrlichleit der Pforte und Her: 
ftellung ftabiler Zuftände in Aghpten im Intereſſe 
Europas und mit der Sanktion der europ. Mächte, 
In dieiem Sinne trat auch die Europäiiche Konfe— 
ren; 23. Juni in Konjtantinopel zuiammen. Aber 
das Zögern der Pforte, die Abneigung —— 
gegen ein bewaffnetes Einſchreiten und das immer 
drohendere Auftreten Arabis machten bald Eng: 
land allein für die Erhaltung der Autorität Guro: 
” in Agypten verantwortlid. Am 11. Juli bom- 
rdierte die engl lotte die Forts von Alerandria, 
25. wurben bie — einberufen, 27. verließen 
die erjten Agypten —— Truppen 
land, Dieſe Maßnahmen bedingten einen Supple: 
wmentarfredit für die Armee und die flotte, und auf 
Anlaß desjelben wurde in einer viertägigen De: 
batte (24. bis 27. Juli) die ägypt. Bolitit des Mi: 
nilteriums nad) allen Seiten erörtert. Es fehlte 
nit an abweichenden Stimmen. John Bright 
hatte nad) dem Bombardement Alerandriad das 
Kabinett verlajien. Allein troß vieler Ausjtellungen 
im einzelnen billigte bie große Majorität ſämtlicher 
Parteien das kriegeriiche Vorgehen gegen Arabi. 
Als das Parlament fih 18. Aug. vertagte, hatte 
chon die Bejebung von Suez durch engl. Truppen 
attgefunden. Der raſche Erfolg der Erpedition 
urd den entideidenden Sieg Woljeleys bei Tel: 
el⸗Kebir (10. Sept.) und die unmittelbar darauf 
folgende Befekung Kairos gaben dem Minifterium 
das volle Maß des Anſehens zurüd, das ihm durch 
die Mißgeſchide der vorhergehenden Sejjion ver: 
loren ngen war. 

In der Seffion, die 24. Dit. eröffnet wurde, lam 
ber Hauptiahe nad) das Programm des Miniite- 
riums hinfichtlic der Reform der Geſchafts ordnung 
zur Ausführung. Die langmwierigiten Disluſſionen 
veranlaßte die Annahme des Schlufjes (closure) der 
Debatte, Berhältnismähig leichter wurden andere, 
die Mißbrauche der Nedefreiheit beichräntende Ne; 
folutionen durchgejeht, unter denen befonders bie: 
jenigen wichtig waren, weldye die Cinjeung von 
Großen lomitees (grand committees) verordneten, 
zur Vorberatung jpezieller Maßregeln, die früher 
von dem ganzen Hauſe verhandelt wurden. Nach 
der Annahme diejer Ieptern lam die Seſſion 2. Dez. 
zum Abichluß. Um diefelbe Zeit fanden mehrere 
Berfonalveränderungen im Minijterium ftatt, Der 
jrühere Ariegsminijter Childers übernahm das big 
dahin von zen verwaltete Sinanzminifterium; 
an jeiner Stelle wurde Lord Hartington Kriens: 
miniiter, während Lord Himberley in das Indiſche 
Amt trat und Lord Derby, der —— u Anfang 
des Jahres offen zur liberalen Partei übernetreten 
war, Kolonialminiiter wurde. Dodion, bis dahin 
Bräfident des Local government board, wurde an 
Brights Stelle zum Kanzler des Herzogtums Lan: 
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cafter ernannt; Sir Charles Dilfe vertauichte das 
Unterftaatsjefretariat des Auswärtigen mit dem 
Borfik im Local government board und erlangte 
zugleih Sit und Stimme im Kabinett. 

Die Sejjion von 1883 wurde 15. Febr. eröfinet. 
Die Thronrede erwähnte in Bezug auf auswärtige 
und Holonialangelegenheiten vor allem den Feld— 
zug in Agypten und die daraus entiprungene Oceu: 
pation mit ihren reformatoriichen Aufgaben, fowie 
die Herftellung des —— Cetewayo, der im 
Herbſt 1882 nad) London gelommen war und unter 
gewijien Bedingungen bie Erlaubnis zur Nüdtehr 
nach Zululand erlangt hatte. In Bezug auf Sr: 
land wurde die langiame Beſſerung der öffent: 
lihen Zuſtände neben der Notwendigkeit fort: 
dauernder Wachſamleit gegen die Machinatio— 
nen der geheimen Gejellihaften hervorgehoben. 
Das Mintterium war entſchloſſen, nicht wicder 
eine lediglih iriſche Seifion zu haben, fondern 
vielmehr die legitimen Nüdjtände der lehtverflojie: 
nen Jahre joweit irgend möglich nachzuholen, und 
ſowohl die Enthüllungen, welche der Proze der zu 
Anfang 1883 in Dublin verhafteten «Iriſchen Un: 
überwinblihen» und Bhönir: Bart:Mörder zu Tage 
förderte, als die jpätere Entdedung einer feniichen 
Dynamitverihwörung in Birmingham und Lon— 
don bejtärlte die Majorität des Parlaments in der 
Unterjtügung jener Bolitit. Eine gegen die Dyna— 
mitäre gerichtete Explosives bill paifierte beide 
Häufer an einem und demielben Tage (9. April). 
Dagegen wurde eine neue Aflirmation bill, welche 
die Erledigung des chronisch gewordenen Brad: 
laugh⸗Standals beswedte, nach lange verichleppten 
Debatten verworfen (3. Mai), und Bradlaugh nod) 
einmal von der Teilnahme an den Verhandlungen 
des Unterhaujes ausgeſchloſſen. Die Großen No: 
miteed, von denen zufolge der im verflofienen 
Herbit durchgeſezten Reform der Geſchäftsordnung 
gleich zu Anfang der Seſſion zwei ernannt wurden, 
eins zur Beratung der auf Rechtsgerichtshöfe und 
richterliches Berfahren, das andere zur Beratung 
der auf Handel, Schiffahrt und Anduftrie bezüg: 
lichen Bills , erwiejen ſich für die jchnellere Erledi: 
gung der Gefchäfte entichieden förderlih. Drei 
wichtige Geiche, die Baukruptey bill (eine Reform 
des Fallitenrechts), die Corrupt practises bill (eine 
Neform der bei den Barlamentswahlen herrichens 
den Mibbräuche) und die Patents bill, die fich die 
Wahrung der Rechte der Erfinder zum Ziel fehte, 
gelangten, dank der rüjtigen Arbeit der großen 
Komitees, zur Annahme. Gifrige Meinungsver: 
ſchiedenheit erregte die zur Hebung der Yage der 
Pächter in Gugland und Scottland bejtimmte 
Agricultural holdings bill, die aber ſchließlich 
auc angenommen wurde. Die Decensed wife’s 
sister bill, welche das Berbot von Chen von Wit: 
wern mit ihren Schwägerinnen beieitiate, wurde 
vom Unterhauje Angenommen, aber bei der dritten 
Lejung, obgleich der Prinz von Wales und zwei 
feiner Brüder dafür ftimmten, mit einer Majorität 
von fünf Stimmen vom DOberhaufe verworfen, 
Die obitrultive Taktit der Home-Rulers ernenerte 
ich bei den Debatten über ben iriſchen Teil des 

udgets; doch gab das Mintiterinm feine Zujtim: 

mung zu mebrern von diejen unverjöhnlichen Gen: 

nern befürworteten Reformen, wie der Irish sen 

fisheries und der Irish labourers bill, und führte 

felbft die Irish tramways and pmblic companies 

bill durch, die auch von den Home-Rulers als von 
34 6* 
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großen praltiihen Nuhen anerkannt wurde. Vach 
außen nahmen die Zuftände Ugyptens die Auf: 
merljamteit des Parlament? während des größern 
Teils der Seffion in Anſpruch. Die Bewilligung 
von Penfionen an Lord Woljeley und Lord Al: 
cejter, die Anführer des Kriegs gegen Arabi, wis 
derfegten die Radikalen ſich mit ſolchem Erfolg, 
daß Gladſtone — fand, den in Vor— 
ſchlag gebrachten Penſionen ein für allemal aus— 
gezahlte Kapitalſummen — ſubſtituieren (29. Juni). 

Später veranlaßte, abgeſehen von der Reorga: 
nijation der ägypt. Berfafjung und Verwaltung 
durch Lord Dufferin und von dem dieſelbe verzö— 
gernden Ausbrud) der Cholera, bejonders der mit 
Leſſeps abgeſchloſſene Präliminarvertrag über die 
Herftellung eines neuen Suezlanals eifrige Dis: 
lujjtonen. Die vorherrſchende Anficht innerhalb 
und außerhalb des Parlaments war, dab das Mi: 
nijterium Xefleps’ vertragsmäßige Rechte in zu 
weitem Umfang anerlannt babe, und gegenüber 
diejer Oppofition zog Gladſtone (23. Juli) den 
Präliminarvertrag zurüd. In Bezug auf Indien 
erregte befonders die Ilbert-Bill Aufieben, ein von 
Ilbert, Mitglied des Geheimen Rats des Vize: 
fonigs, außgearbeiteter Gejekentwurf, der die rich: 
terlichen Befugnifle der Eingeborenen erweiterte und 
unter ben Guropäern in Indien wie unter den Kon: 
fervativen in England eine heftige Oppofition 
vorrief. Lebhafte Grörterungen — —— außer⸗ 
dent die im April von der auſtral. Kolonie Queens: 
land unternommene Annerion von Neuguinea. 
Der Kolonialminijter Lord Derby erflärte in einer 
Depeſche vom 11. Juli diefen Schritt für ungefek: 
a und unpolitiſch, gab indes zugleich den Wint, 
daß das Unternehmen eine andere Gejtalt gewin: 
nen werde, wenn e3, ftatt von einer einzigen Kolo— 
nie, ins Wert gejeßt werde von einer Honföbera: 
tion der auftral. Kolonien, ein Wink, welcher bieje 
Ichtern bewog, entiprehende Unterhandlungen ein: 
zuleiten. Die franz. Erpedition nad Mabagastar 
und die Oefangennahme und Mißhandlung des 
Miſſionars Shaw in Tamatave veranlaßte 11. Juli 
eine Debatte im Unterhauje; bod bot Gladftone 
feinen * Einfluß auf, die gereizten Gefühle 
gegen Frankreich zu maͤßigen, und in der That wurde 
der unerfreuliche Zwiſchenfall nicht lange nachher 
durch die Sreilaffung und Gntihädigung Shaws 
beigelegt. Dem vielbefprochenen Plane zu einem 
Kanaltunnel zwijchen Dover und Calais, zu deſſen 
Ausführung ſchon feit einiger Zeit Arbeiten im 
Gange waren, verjagte ein Komittee beider Häufer 
(10, ul) feine Zuftimmung. Am 25. Aug. fand 
die Bertagung bes Parlaments ftatt. 

Von au tlamentarifchen Vorgängen erreg: 
ten während der Seifion die Beröffentlihung eines 
päpſtl. Cirtulars gegen die Madinationen ber 
Zandliga und die Sammlung eines Nationalfonds 
für Barnell (im Mai), die Hinrichtung der Phönir: 
Park⸗Morder (im Mai und Juni) und die Ermor: 
dung des Denunzianten James Carey am Bord 
des Dampfſchiffs Melroſe Caftle zwiſchen der Kap: 
ſtadt und Natal (29. Juli) Aufjehen. Bald nad) 
dem Schluſſe der Seffion folgte man mit Intereſſe 
der Seefahrt Gladitones, der auf einem von Sir 
Donald Eurrie ihm zur Verfügung geftellten großen 
— —— von ſeiner Familie und dem Dichter 
Alfred Er. begleitet, zur Erholung von den 
Mühen der Seffion die engl. Norbmweitküte und die 
Nordlüfte Schottlands umkreuzte und von bort 
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feine Fahrt nad Kopenhagen ausbehnte, wo er 

(18. Sept.) den Beſuch der eben anweſenden laiſer— 

lid ruf). Familie, des Königs umd der Königin von 

Dänemart und des Königs und der Königin von 

Griechenland an Bord — Von mehr als 

einer Seite ſetzte man dieſen Vorfall mit polit. 

Ruckſichten in Zuſammenhang, doch, wie jetzt zwei: 

fellos erwieſen iſt, ohne Grund. Das wichtigſte 

polit. Ereignis der Parlamentsferien innerhalb 

des Vereinigten Königreichs war ohne Frage der 
im September beginnende und im Oktober und 
November hindurch fortgefehte Kampf der iriichen 
Nationaliften unter der Führung Healys, O’Briens 
und D’Connor® gegen die Orangemänner von 
Uljter, der in zahlreichen, gem Teil tumultuarifchen 
Meetings feinen Ausdrud fand und in deſſen Ber: 
lauf aud) der Führer der Konjervativen im Unter— 
hauſe, Sir Stafford Northeote, nach Uliter kam, 
um die bedrohte Loyalität diefer mwejentlich prot. 
Provinz gegen die Umtriebe der Landleaguers zu 
befeitigen. Zu Ende des November erregte bie 
Kunde von der vernichtenden Niederlage der von 
Hicks 5* befehligten ägypt. Armee im Sudan 
durch den Mahdi (f. d.) eine peinfiche Üiberrafhung. 
Die bereit? im Fortichritt begriffene Räumung 
Agyptens durch die engl. Armee wurde dadurd 
unmöglich) gemacht, und da die ägypt. Regierung 
ſich weigerte, die volle Bedeutung jener Niederlage 
einzugeftehen und in das Aufgeben des Sudan zu 
willigen, wurde ein entidiebeneres Auftreten von 
feiten Englands unvermeidlih. Auf Befehl Sir 
Evelyn Barings, des engl. Refidenten in Ägypten, 
mußte der Chedive (4. an. 1884) das Minijterium 
Scherif Paſchas entlafien und ein neues unter Nu: 
bar Paſcha ernennen, das die Politif der Räu: 
mung des Sudan guthieß. Hierauf folgte 
(18, gan) die Mijfion General Gordons nach dem 
Sudan, mit dem Auftrage, die Räumung zu för: 
dern und durch feine perſonliche Autorität mwomög: 
lich die Rettung der ägypt. Garnijonen zu bewir— 
ten, die in ihren weit verftreuten Lagerplägen durch 
eine von den Gmifjären des Mahdi Saat: ierte Be: 
völterung bedroht und von aller äußern Hilfe ab: 
geſchnitten waren. , 

Bald darauf (4. Sebr.) erlitt Baker Paſcha, wel: 
her die ägypt. Truppen efehligte und von Suafim 
aus einen Borftoß machte, bei Tokar eine Niederlage 
durd die Aufjtändifchen unter dem Befehl Daäman 
Digmas, eines Barteigängers des Mahdi; 11. Febr. 
wurde Sinfat von den Aufftändifhen genommen, 
—— die Beſahung bei einem Ausfall beinabe 
vollitändig vernichtet worden war; 21. Febr. wurde 
Tokar den Aufitändiihen übergeben. Das Ein: 
treffen dieſer Nachrichten erregte in London, wo in: 
zwiſchen bie ne 5. Febr. 1884 eröri: 
net worden war, bie größte Beſtü 
jest fchien nicht bloß Chartum und Nubien, fondern 
Agypten felbit und der Suezkanal bebroht. Die 
ſchleunige Abfenbung von Verſtärkungsmannſchaft 
nad Agypten und geradezu die libernabme des 
—E von Agypten wurden verlangt. Im 

berhaufe beantragte der —— von Salisbury, 
im Unterbaufe Northcote ein Zadelövotum gegen 
das Minijterium; jenes wurde am 12. Febr. mit 
181 gegen 81 Stimmen angenommen, diefed am 
19. Febr. mit 311 gegen 262 Stimmen abgelehnt. 
Aber das Miniiterium mußte, wenn ed nicht 
dem Willen des Landes Troß bieten wollte, feine 
bisherige zagbafte und unentidloffene Haltung 
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aufgeben und mit aller Macht, fowohl mit diploma: 
tiiher als mit militärifcher, eingreifen. General 
Gordon, der am 18. Febr. in Chartum eingetroffen 
war, ſuchte die Macht des Mahdi dadurd zu 
ſchwächen, daß er ihn ſelbſt ala Sultan von for: 
dbofan anerlannte, die Stammeshäupter durch 
Geld, womit er reichlich verſehen war, beſtach und 
die Stlavenhänbler durch Wiederfreigebung des 
Ellavenhandels mit England verföhnte. Zugleich 
ſandte das Minifterium, unmittelbar nad dem 
Falle Sinkats, Truppen nad Ugypten, wovon es 
anı 12. Febr. das Parlament bear te. Zum 
Befehlshaber diefer Truppen, welde ö in Sua: 
lim zu fammeln hatten, wurde General Graham, 
welcder bisher eine Brigade in Kairo komman— 
bierte, ernannt. Diefer am 21. Febr. in Sualim an 
und ſchlug Osnan Digma 29, Febr. bei El-Teb und 
12. März bei Tamanieb. Gordon verließ 16. März 
Chartum mit 3000 Mann, d.h. machte einen Aus: 
fall, um die die Stadt bedrohenden Aufftändifchen 
zu zeritreuen, jtieß bei Halfayah auf den Feind, 
wurde aber geichlagen und genötigt, ſich nach Char: 
tum zurüdzuziehen. (S. Mahdi und Sudan.) Kurz 
vorher wurde London durd ein neues Dynamit: 
attentat in Schreden gefeht, welchem der gerade in 
London weilende Prinz Heinrich, zweiter Sohn des 
deutichen Aron chen. hat zum Opfer gefallen wäre, 
Am 28. März ftarb plöglic) zu Cannes infolge eines 
unglüdlihen Falles auf der Treppe des Gercle 
nautique der Prinz Leopold, Herzog von Albany, 
ber vierte (jüngfte) Sohn der Königin Victoria. 
Litteratur. Die widtigften Quellen für die 
Geſchichtſchreibung älterer Zeit find, außer den 
Chroniten des Nennius und des Gildas (beide ber: 
ausg. von San:Marte, Berl. 1844), Bedas «His- 
toria ecclesiastica gentis Anglorum» und die 
«Anglo-Saxon chronicle» (herausg. von Thorpe, 
2 Bde., Fond. 1861). Beide Werke bilden zum 
großen Teil die Quelle und Grundlage fpäterer 
Ghroniften, wie des Aethelmeard, Simeon von 
Durham, Florenz von MWorcefter, Heinr. von 
Suntingdon, Roger von Hoveden, Alfred von Be: 
verley, Ingulf u. a. Für das Mittelalter find 
bedeutend die Schriften («De gestis regum Anglo- 
rum», «Historia novella» und «De gestis pontifi- 
cum») des Wilh. von Malmesbury, geft. 1141; 
ferner Roger von Wendovers ewöhnlich dem Wat: 
thäus Paris & eichriebene «Flores historiarum» 
(engliih von Giles, 2 Bde., Lond. 1849), die ur: 
fprünglid) normanniid:franzöfiihe, von Rob. de 
Brunne ins Engliſche überjepte Reimchronit des 
Beet Langtoft — von Hearne, 2 Bde., 
. 1725) u. ſ. w. Brauchbare Sammlungen 
engl. Geſchichtsquellen find Saviles «Rerum Angli- 
carum scriptores post Bedam praecipui» (Pond, 
1596; Frankf. 1601), zu weldyen Gamden «Supple- 
menta» (Frankf. 1603) lieferte, und Gales «Histo- 
riae Briticae, Saxonicae, Anglodanicae scripto- 
res XV» (Orf. 1691). Wichtige Sammelwerte find 
auch Dugdale® und Dodsworths «Monasticum 
Anglicanum» (3 Bde., Lond. 1655—73), fortgefeht 
in Stevens’ «History of ancient abbeys» (3 Tie,, 
Lond. 1722— 23) und vermehrt herausgegeben von 
Ellis, Sala um Bandinell IB Boe., Yond. 1813), 
MWiltins’ «Concilia Magnae Britanniae et Hiber- 
niae» (5 Bde., Lond. 1737), Thorpes «Ancient 
laws and institutes of the Anglo-Saxon kings» 
(Lond. 1840) und deſſen «Diplomatarium Anglica- 
num aevi Saxonicın (Pond, 1865). In neueſter 
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eit haben ſich namentlich die English-Historical- 
ociety (geitiftet 1836) und die Camdeu-Society 
(geitiftet 1838), fowie die von der Negierung be: 
jtellte Necord:Rommilfion bervorgethban. Won der 
Sanımlung der «Rerum Britannicarım medii 
aevi scriptores» find feit 1858 mehr ala 120 Bände 
und von den «Calendars of state papers» ſchon 
mehr als 80 Bände erſchienen. Als Fortiegung 
der «Parliamentary history» dienen Hanfards 
«Parliamentary debates», 
Unter den Bearbeitungen der Gefchichte find her: 
— — Hume, «History of England» (6 Bde,, 
Lond. 1754—61 ; Prachtausg. von Bowyer, 10Bde., 
Lond. 1806; deutih, 6 Bde., Brest. 1762—71), 
die fortgefeht wurde bis zum Tode Georg3 II. von 
Smollett (zufanımen 15 Bde., Lond. 1811; neue 
Aufl, mit Fortſezung von Hughes, 18 Bde, Lond. 
1865—66), bis zum Frieden von 1783 von Adol: 
phus (4. Aufl., 3 Bde., Lond. 1817) und von Jones 
In feiner «History of England during the reign of 
George III» (3 Bde., Lond. 1825); ferner Lingard, 
«History of England» (8 Bde, in 4. u.14 Bde. in B.. 
Lond. 1818—31 ; neue Aufl., 13 Bde., Lond. 1854); 
Lappenberg, «Geſchichte von England» (Bd. 1 u. 2, 
Hamb, 1834—37; fortgefeht von Bauli, Bd. 3—5, 
Gotha 1853—58); Macgregor, «History of the 
British empire» (2 Bde. Lond. 1862); Keightley, 
«History of England» (3 Bde., Lond. 1839; neue 
Aufl., 2 Bde., 1859); Hallam, «Constitutional his- 
tory of England» (Lond. 1827), May, «Constitu- 
tional history of England since the accession of 
George III» (3. Aufl., 3 Bde., Lond. 1871; deutich 
von Oppenheim, 2 Bde., Lp. 1862—64); derfelbe, 
«Constitutional history of England from 1760 to 
1860» (3. Aufl., 2 Bde., Lond. 1871); Stubbs, 
«The constitutional history of England in its ori- 
in and development» (2 Vde., Lond. 1874— 75); 
Creaſy, «Rise and progress of the English con- 
stitution» (9, Aufl., Lond. 1866); Rante, «Engl. 
* vornehmlich im 17. Yahrbh.» (Bd. 1—2, 
4. Aufl., Bd. 3—9, 3. Aufl., Lpz. 1877—79); 
Budle, «History of civilization ın Englanıl » 
(5. Aufl., 2 Bde., Lond. 1874; deutich von Ritter, 
5 Bde., Berl. 1869—70, und Ruge, 6. Aufl., 
2 Bde., Lpz. 1881); Green, «A short history of 
the English people» (Lond. 1874); derielbe «His- 
”2 of the English people» (Bd. 1, Yond. 1876). 
on Spezialwerten find noch befonders namhaft 
zu machen: Kemble, «Codex diplomaticus aevi 
Saxonici» (6 Bde., Lond. 1845—48) und «The 
Saxons in England» (2 Bde., Lond. 1849; deutſch 
von Brandes, 2 Bde., Lpz. 1852—54); Turner, 
«History of the Anglo-Saxons» (2 Bde., Fond. 
1799—1805; 6. Aufl., 3 Bde., Lond. 1852); Bal: 
grave, «Rise and progress of the English com- 
monwealth, Anglo-Saxon period» (2 Bde., Lond. 
1832); james, «History of Englaud in the time 
of the Romans, Saxons, Danes and Normans» 
(Lond. 1851); Haiab, «Conquest of Britain by tlıe 
Saxons» (Pond. 1861); Bauli, «König Aelfred und 
feine Stelle in der Geſchichte Englands» (Berl. 
1851); derfelbe, «Bilder aus Altengland» (2. Ausg., 
Gotha 1876); Vaughan, «Revolutions in Eug- 
lish history» (3. Yufl., 3 Bde., Lond. 1867); 
Thierry, «Histoire de la conquöte de l’Angle- 
terre par les Normands» (Par. 1825; neue 
Aufl. 1867); Froude, — of England from 
the fall of Wolsey to the defeat of the Spa- 
nish Armada» (neue Aufl., 12 Bde,, Lond. 1870); 
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Eduard Graf von Clatendon, «History of the re- ! fohlengruben und eine Gasanftalt. Dabei erhebt 


bellion and civil wars in England» (7 Bde., Orf. 
1849); Garbiner, «History of England under the 
Duke of Buckingham and Charles the first, 1624 
— 28» (Lond. 1875, mit den Fortiehungen: «The 
personal government of Charles I. 1628—37», 
2 Bbe,, 1877, und «The fall of the monarchy of 
Charles I. 1637—49%, 2 Bbe., 1882; bis 1642); 
Brodie, «Constitutional, history of the British 
empire from the accession of Charles IL. to the 
restoration» (4 Bde., Edinb. 1827; neue Aufl., 
3 Bde., Lond. 1865); Madintojh, «History of the 
revglution in England in 1688» (Lond. 1834); 
Guizot, «Histoire de la revolution d’Angleterre» 
(4. Aufl., 2 Bde., Par. 1850; deutich, 2 Bde., Jena 
1844; neue Ausg. 1850, 1865); derjelbe, «Histoire 
de la republique d’Angleterre et de Cromwell» 
(Brüff. u. Lpy. 1854); derfelbe, «Monk» (Par. 
1850; deutich von Ködiger, Lpz. 1851); derjelbe, 
al’ourquoi la rö&volution d’Angleterre a-t-elle 
reussi?» (Bar. 1850; deutſch, Lpz. 1850); Dahl: 
mann, «Geſchichte der enal. Revolution» (6. Aufl., 
2p3.1853); Hounge, «History ofthe English revo- 
lution of 1638» (Yond. 1874); Birdall, «Eingland 
under the revolution and the house of Hauover, 
1688 to 1820» (Mancheiter 1876); Merle d'Au— 
bigne, «Le Protecteur, ou la république d’Angle- 
terre aux jours de Cromwell» (Bar. 1848); Mac: 
pherjon, «History of Great Britain from the res- 
toration of Charles II. to the accession of the 
house of Hanovers» (Lond. 1775); Macaulay, «His- 
tory of England from the accession of James II» 
(5 Bde., Yond. 1848—61; deutih von Bülau, 
4 Bde., 2py. 1849-52; 2. Aufl. 1860; Bd. 5 
deutich von Stromberg, 1861; 4. Aufl., deutich 
von Bejeler, 8 Bde, Braunic. 1868); Carl Stan: 
hope, «History. of England from the peace of 
Utrecht to the peace of Versailles, 1713—83» 
(5. Aufl., 7 Bde., Yond. 1858); Maſſey, «History 
of England during the reign of George 111» 
(4 Bde., Yond. 1561—65; 2. Aufl. 1866); Mar: 
tincau, «llistory of England during the thirty 
years’ peace» (2 Bde., Lond. 1849—50); Noebud, 
«History of the Whig ministry of 1830» (2 Bde., 
Lond. 1850—51); Pauli, «Geſchichte Englands feit 
den Friedensichlüffen von 1814 und 1815» (3 Bde, 
Lpz. 1864— 75); derjelbe, «Aufjähe zur engl. Ge: 
ichichte» (Lpz. 1869, neue Folge, herausg. von 
Hartwig, Lpz. 1859); Moleswortb, «History of 
England from 1830— 74 to the resignation of 
Gladstone ministry» (neue Ausg., 3 Bde., Lond. 
1874); Bagebot, «The English constitution» (Lond. 
1867; 2. Aufl. 1872; deutſch, Berl. 1868); Todd, 
«liber die parlamentarifdhe Regierung im Eng: 
land, ihre Entftehung u. j. w.» (aus dem Eng— 
lichen von Amann, 2 Bde., Berl. 1869— 71); 
Gueiſt, «Das engl. Verwaltungsrecht mit Ein: 
ſchluß des Heers, der Gerichte und der Kirche» 
(2. Aufl., 2 Bde., Berl. 1866—67; 3. nad) deut: 
ſcher Syſtematik umgeftaltete Aufl., Bd. 1, 1883); 
verjelbe, «Seligovernment. Kommunalverfaſſung 
an rn = Pe (3. Aufl., 
erl. 1871); derſelbe, «Engl. Berfaffungsgeichichte» 
(Berl. 1882). _ — 
Großbulgarien, ſ. unter Bulgaren, 
Großburgf, Dorf im Königreich Sachſen, 
Negierungsbesirt Dresden, Amtshauptmannicaft 
Dresden:Altitadt, im SO. von Botichappel auf der 
Höhe gelogen, mit 1310 E., bat ein Schloß, Stein— 


fi) der 351 m hohe Windberg. 
Groß-⸗Comoro, f. unter Comoren. 
Grofeonftable von England, j. unter Con: 
ftable, (f. d.) gebörige Juſel. 
Grof:-Eumbrae, zur ſchott. Grafichaft Bute 
Groß:Dahlaf, Inſel im Roten Meere, ſ. un: 
ter Dablat. 
Großdeutſch, Bezeihnung für diejenige Partei 
in Deutichland, ** ein geeinigtes Deutſchland 
nur auf föderaliſtiſcher Grundlage und nur mit 
Einſchluß Öfterreihs, allenfall3 auch famt deſſen 
außerdeutſchen —— ‚das ſog. Siebzigmillio⸗ 
nenreich, erſtrebte. Sie bildete ſich im Gegemjahe 
kur Heindeutichen Partei, deren Ziel die Einiguna 
eutichlands mit preuß. Spite und mit Ausſchluß 
Sfterreih3 war. Bei ber atung der Neid 
verfafiung im frankfurter Parlament machte jih 
uerſt dieſer Gegenſaß geltend. Nach Bildung des 
tationalvereins, der das kleindeutſche Programm 
—— ſuchte, verſammelten ſich die Grof- 
tſchen, etwa 500, am 28. Dit. 1862 in rant: 
rta. M. und gründeten dajelbit den «Deutichen 
Reformverein», deſſen Ywed war, die Reform der 
deutſchen Verfaſſung nad Kräften zu fördern, auf 
der Grundlage der Erhaltung der vollen Integrität 
Deutichlands. Dieſer Verein beftand meift aus 
Süddeutichen, und zwar aus arijtolratiihen, Heri- 
falen und demokratiſchen Elementen, unterjtükte 
das öjterr. Neformprojelt 1863 und ſprach ſich in 
ber ſchlesw.-holſtein. Sache für das Erbrecht des 
Auguftenburgers und für die Selbftändigfeit der 
Elbherzogtümer aus. Nach der Gründung des Nord: 
deutihen Bundes agitierten die Großdeutichen für 
die Erridtung eines Sübbundes und für engen Anz 
ſchluß an Oſterreich. Das Jahr 1870 nahm dem Bro: 
gramm der Großdeutſchen ag polit. Bedeutung. 
Größe wird erllärt ald das, was einer Ver: 
—— oder Verminderung fähig iſt und gemeſſen 
werden kann. Um eine G. zu meſſen, hat man ihr 
Verhältnis zu einer belannten G. derſelben Art 
(Einheit) anzugeben. Daher wird unter G. ge 
wöhnlih eine unbenannte Zahl veritanden, das 
Verhältnis der ©. zur Ginbeit. Sommenfurabel 
find ©. von rationalem Verhältnis (eine ganze 
Zahl oder ein Brud); infommenfurabel find G., 
deren Verhältnis irrational, d. b. dur eine end: 
liche Menge von Brüchen nicht ohne Fehler aus: 
drüdbar iſt. G. find die Zahlen und Formeln, 
Raumgrößen (Linien, Flächen, Körper, Wintel), 
Zeitabichnitte, ferner die jog. intenfiven G., Ge: 
ihwindigfeit, Dichtigkeit, Kraft, Temperatur, Hel: 
ligfeit u. j.w. Die Wiſſenſchaft von den G. iſt 
die Mathematit (Größenlehre). Die Verände— 
rung einer G. ift entweder unftetig (disfontinuicr: 
lich) oder jtetig (kontinuierlich), in endlichen Gren— 
zen ein eichloffen ober nicht. Unendlic groß (un: 
endlich Hein) wird eine G. genannt, weldye größer 
(Heiner) it als eine beliebige (große oder Heine) ©. 
berjelben Art. Außer den endlichen G. kommen 
nämlich in der Infiniteſimalrechnung auch unend: 
lie (unendlich große) und verſchwindende (unend: 
lich Heine) ©. in Betracht, infofern deren Berbält: 
niſſe fich bejtimmen lajfen. Unendliche wie Ver: 
jchwindende werden ald G. berjelben Ordnung 
betrachtet, wenn ihre Verbältniiie nicht null und 
nicht unendlich, jondern endliche Zahlen find. 
Groſſe (Julius Waldemar), deutſcher Dichter, 
geb. 25. April 1828 zu Erfurt, erhielt zu Magdeburg 
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ſeine Schulbildung, worauf er die Univerſität zu 
Halle beſuchte. Im J. 1852 ging er nach Mün: 
hen, um die Alademie der bildenden Künſte zu be: 
juchen; doch bald fiegte die Neigung zur Poeſie. Im 
J. 1856 übernahm ©, die Redaction des «Morgen: 
blattes der Bayriichen Zeitung», bis diefe von der 
« Stödentichen Prejje» verdrängt wurde. Im J. 
1870 erbielt er einen Auf als Sekretär der Schiller: 
Stiftung nad Weimar und fiedelte als folcher mit 
dem Wechjel des VBorortes 1875 nach Dresden und 
jpäter (1880) wieder nad) Weimar über. ©. bes 
wegt ſich auf allen Gebieten dichterijcher Produltion 
nit großer Formgewandtheit. Seine erften « Ge: 
dichte» erjdienen 1857 (Gött.); fie wurden weit 
übertrofien von den Gedichten « Aus bewegten Tas 
aen» (Stuttg. 1869). Cine neue Ausgabe jämt: 
liher Gedichte veranitaltete Paul Heyie_ (Berl. 
1882). Bu dem Beiten, was ©. gedichtet hat, ge: 
hören jeine Ariegslieder «Wider Frankreich⸗ (Berl. 
1870). Bon jeinen epiſchen Dichtungen, von denen 
eine Gejamtausgabe veranftaltet wurde (Berl. 
1571), verdient außer der « Gundel vom Nönigs: 
jee» (die auch mehrfach für die Bühne bearbeitet 
wurde) das «Mädchen von Capri» den Vorzug. 
Aud das lomiihe Epos wurde von ©. gepflegt, 
wie jeın «Peſach Pardel, ein modernes Epos in 
zehn Gejängen» (Halle 1571) beweilt. G.s «Ge— 
jammelte dramatijche ® » erichienen in fieben 
Bänden (2p3. 1870). Einen entfdiedenen drama: 
tiihen Erfolg errang er nur mit dem «Tiberius». 
Seine erjten Novellen» erſchienen 1861 in München, 
jtammen indes aus weit früherer Zeit. Als No: 
vellijt wie aud als Dramatiter gehört G. der 
Heyſeſchen Richtung an; er liebt in ber ernten 
Novelle das pſychol. Problem, in der heitern das 
jeltiam Barode, Yu erwähnen find von feinen 
hierbergehörigen Werten: «Untreue aus Mitleid » 
(2 Bde, Braunſchw. 1868), «Maria Mancini» 
(2 Bde., Stuttg. 1869; 2. Aufl. 1871), «Ein Revo: 
[uttonär» (Stuttg. 1869; 2. Aufl. 1871), «Eine 
alte Liebe» (Braunichw. 1869) und die großenteild 
vbantaitiichen Erzählungen «Vox populi» und « Zwei 
VBhantafieitüde» (Braunihw, 1869), außerdem der 
arößere Roman «Gegen den Strom» (3 Bde., 
Braunſchw. 1871). 

Grohe (Kranz Theod.), deuticher Hiltorien- und 
VBorträtmaler, geb. 23. April 1829 zu Dresden, 
Sohn eines Handwerlers, genoß den eriten Zeichen: 
unterricht von Burmeiſter-Liſer, fam 18143 auf bie 
Dresdener Akademie und trat 1847 in das Atelier 
Bendemanns ein. m J. 1852 malte er eine Yeda 
mit dem Schwane (in der dresdener Galerie) und 
1853 ein Mädden mit der Laute (zu Großenhain 
in Brivatbeiip). Auch half er Bendemann an den 
Bildern im königl. Schlofie und führte 1854 in der 
Kuppel und im Venetianerſaale des Neuen Nu: 
jeums Grau in Grau Allegorien aus. Im Sclojie 
su Wildenfeld malte G. im Auftrage des Grafen 
Solms 1856 —58 in einer Heinen Rotunde mit 
Wachsfarben die geiitlihen und —— Tugen⸗ 
den, ſpäter Scenen aus der Geſchichte der Grafen 
Solms. Im J. 1858 ging er mit dem großen 
Reifeitipendium der Alademie nad) Jtalien, wo er 
zuerſt ein halbes jahr in Florenz zubrachte, dann 
längere Zeit in Nom im Umgange mit Cornelius 
verlebte. Cr vollendete bier 1862 unter anderm 
ein Olbild; Abraham und der Engel (in Brivat- 
befip zu Yeipzig). In demjelben jahre gewann er 
bei der Konturrenz, die der leipziger Kunftverein 
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fiir die Ausmalung der öſtl. Loggia des dortigen 
Mufeums ausgeihrieben hatte, den erjten Preis. 
Im Sommer 1865 begann G. mit der Ausführung 
in Freslo und führte Diefelbe während der folgen: 
den Sommer weiter, während er im Winter zu 
Nom Gartond zeichnete. Er vollendete fie im Dez. 
1871. Diefelben find von Heder photographii 
nachgebildet (mit erllärendem Terte von ‚Jordan 
verögjentlict worden (6 Lfgn., Lpz. 1865 — 74). 
Seit 1867 lebt ©. wieder in Dresden, wo er als 
Profeſſor an der Hunitatademie wirkt. Daneben 
bat er fid einen —— Namen als Porträt: 
maler erworben, Der bedeutende Aufſchwung der 
jtädtifchen Architeltur ließ ©. an die libernahme 
von Häuferdelorationen im Ginne der ital. Ne: 
naiffance berantreten, wie er denn 1873 und 1874 
—— Arbeiten dieſes Genre auch zu Jena 
vollendete, Für das neue Theater in Dresden be: 
forgte er 1877 die Ausihmüdung des Foyer, 
worin der Sagenfreis des Bacchus zur Daritellung 
fommt, Die dresdener Galerie befikt fein großes, 
1879 vollendetes Ölgemälde: Ankunft der Seelen 
im Burgatorio nad) Dante. — nee 
G. in Gemeinſchaft mit Pauwels die Aula der 
Landesſchule St. Afra in Meißen mit Wandgemäl: 
den aus, welche ſich in neichichtlihem Sinne auf 
Unterricht und Wiſſenſchaft beziehen. 
Grofer Belt, ſ. unter Belt. 
Grohe Einung, j. unter Shwaben. 
Grofer Hermon, Berg des Antilibano 
Grohes Jahr, ! — Jahr; vgl. 
eichen. 


ſ. d.). 
OT: 


Dcean, ſ. Südfee, . , 
—— 
angen⸗ 


felde der Preußiſchen Staatsbahnen, zählt (1880) 
2348 E., welche Gartenbau treiben und viel Gurten, 
Zwiebeln und andere Gemüfe zieben. 
Grofenhain, früher auch bloß Hain genannt, 
Stadt in der Kreishauptmannſchaft Dresden bes 
Königreichs Sadjen ', an der Nöder, Anotenpunlt 
der Linien Berlin: Dresden und G.-Cottbus der 
Preußiſchen und Prieſtewitz-G. der Sächſiſchen 
Staatseiſenbahn, iſt Siß eines Amtsgerichts, 
einer Amtshauptmannſchaft, einer Bezirksſchul⸗ 
inipeftion und zählt (1880) mit der Garniſon 
11045 €. (darunter 190 Katholiten), deren Gr: 
werbsquelle hauptſächlich in der jehr anſehnlichen 
britinduftrie beſteht, die fich befonders auf Wollt: 
pinnerei, Tuch: und Budikinfabrifation eritredt; 
außerdem bejteben Fabrikation von Stridgarn, 
Blechipulen, Strumpfwaren, Gigarren, Maſchinen, 
Ledertuch, Wachstuch, Supferwaren und Filz— 
drudereien. In G. wurden 1743 das Sädjfiihe 
oder Hainer Grün und der blaue Karmin oder das 
Sächſiſche Blau durch den Advokaten J. Chr. Barth 
erfunden. Die — Gebäude mehrerer ſehr 
bedeutenden Gtabliffements fowie die hübjchen, die 
Stadt umgebenden Anlagen (an Stelle ber ern 
Stadtmauer und Wallgräben), ſowie der feit 1877 
neu angelegte Stadtpark tragen wejentlih dazu 
bei, das moderne Anſehen der Stabt zu erhöhen, 
das fie pioge des regelmäbigen Aufbaues nad 
dem großen Brande am 8, Juli 1744, bei weldhem 
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nur 43 Häufer verfchont blieben, gewonnen bat. 
Bon öffentlichen Bauwerken find bie 1748 vollen: 
dete Hauptlirche, drei Schulbäufer für die Volks— 
ſchule, eins für dieRealichule, das 1873 abgebrannte, 
1876 neugebaute Rathaus, das Amtsgericht, das 
Krankenhaus, das Armenhaus und die großen Ka: 
fernen zu erwähnen. Im Rathaufe befindet ſich 
die von Rentamtmann Preusfer 1828 gegründete, 
gegen 5000 Bände umfaflende Stabtbibliothel. Eine 
auch von Preuster 1839 gegründete Kleinkinder: 
bewahranftalt, eine gewerblihe Sonntagsſchule 
(1830) und ein 1832 gegründeter Gewerbverein 
find in neuerer Zeit —— worden, erſtere 
unter dem Namen Amalien: — 

G. wird ſchon im 10. Jahrh. als Stadt erwähnt 
und war im Mittelalter, wo es zu Böhmen gehörte, 
ſtarl befeſtigt. Nachdem es an Meißen gelommen, 
reſidierten in dem dar Schloſſe zuweilen die 
Brüder Friedrih der Gebiffene und Diezmann; 
1312 kam es auf vier Jahre an Brandenburg. Als 
1540 das dortige Nonnentlofter aufgehoben werden 
follte, ftedten die Nonnen dasjelbe der Sage nad) 
6. Juli in Brand. Es brannten damals drei Bier: 
teile der Stadt nebit dem Schlofje ab, welches eh: 
tere wieder aufgebaut wurde und jeßt ala Fabrik: 
gebäude dient. Die Ruinen der Kloſterlirche jtehen 
noch. Abgejehen von den Fehden des Mittelalters, 
den Berwititungen durd) die Huffiten 1429, litt die 
Stadt befonders im Dreißigjährigen, im Sieben: 
hährigen und noch mehr 1706 im Nordifchen Kriege. 
Am 16. Mai 1813 kam es in G. zu einem Gefecht 
mit den Franzoſen. 

Gröfenlehre, foviel wie Mathematil. 3 

Grofenlinden oder Großlinden, Stabt im 
Großherzogtum Heilen, Provinz Oberheſſen, Kreis 
Gießen, 7 füblih von Gießen am Kleebach, mit 
1235 E., bat eine alte Kirche aus dem 10, Jahrh. 
und ein Rathaus, dad den Tempelherren gehört 
haben foll. In der Nähe find Braunfteingruben. 

Grofenlüder, Dorf mit 1600 E. im preuß. 
Regierungsbezirk Kafjel, an der Linie Gießen: Fulda 
der Oberbeifichen Eilenbahn, 11 km norbiweitlich 
von Fulda, und an der Lüde. Hier ift die Quelle 
des Heſſiſchen Bitterwaffers, weldes von Salz 
ſchlirf (ſ. d.) aus verfandt wird, 

— 2 Wahnideen mit dem Inhalt 
der Selbſtüberſchäßzung bezüglich Vermögen, fozia: 
ler Stellung, Körper: und Geijtestraft, kommt bei 
verſchiedenen Geiſteslrankheiten vor, bildet aljo 
wiſſenſchaftlich betrachtet feine Krankheit für ſich, 
ondern nur ein Symptom. ©. tritt in mehrern 

men auf, deren Unterſcheidung praltiſch wichti 
it, infofern als die einen “| ein tieferes, unbeil: 
bares Leiden, die andern auf leichtere Störungen 
des Gehirns — n mehr beſcheidener, 
innerhalb der 
Weiſe tritt G. auf bei der einfachen heilbaren ab: 
normen Hirnreizung, welde als «Manies bezeich: 
net wird; die Kranken bezeichnen ſich in mehr alle: 
goriihem Sinne als Generale, Könige u. f. w., 
ohne diejen wechſelnden Einfällen gröheres Gewicht 
beijulegen; in völlig finnlojer, alles Mögliche über: 
ſchreitender Form tritt der ©. auf bei der fog. 
«Hirnerweihung» (f. 2 reffive Baralyie 
der Irren), wo die Kranten fi für den Welt: 
kaifer, Obergott, Weltbetriebsdireltor u. dgl. m. 
ausgeben, Millionen Jahre alt zu fein behaupten, 
jeden noch fo eringfügigen Dienft eventuell mit 
Milliarden belohnen, dabei aber fortwährend die 


renzen des — ſich haltender | d 


fpezielle Ausdrudsweiſe ihrer Selbftüberfhäkung 
variieren und ſich in den — Widerſprůchen 
bewegen, ohne es zu bemerlen. Gin ähnlicher ©. 
findet id aud) bei —— * Hirnreinzuſtãn⸗ 
den an ſich ſchwachſinniger Perſonen, ohne indes 
jene Mannigfaltigkeit der Phantafieprobufte zu 
igen. Endlich bildet der G. auch ein häufiges 
ymptom ber jog. chroniſchen Berrüdtbeit, wo 
abrzehnte — *— eine und dieſelbe Größenidee 
«fire Idee v) feſtgehalten wird (bald religiöſen In: 
t3, J. B. Chriſtus zu fein, bald politiſchen, z. B. 
ein Königskind zu fein, u. ſ. w.). Hier verarbeitet 
ber Krane in logiſcher Weife allerhand wahnbafte 
Wahrnehmungen wie überhaupt alle feine Gedan: 
fen zu einem Wahnfyftem, fobaß er die Mider: 
Iprüche feiner wirklihen und feiner eingebildeten 
Stellung in — befriebigender Weiſe beſei— 
tigt. Wenn bier, wie dies meift der Fall, gleid- 
zeitig ee an vorhanden ift, jo wird 
aud) diefer in das Wahnſyſtem jun gr und ber 
Krane erklärt ſich für verjit, weil er eine bejon: 
ders ausgezeichnete Perſon (beifeite gebrachter 
Thronerbe u. ſ. w.) ſei, an deren Erriktung an: 
dere Synterefle haben. Die Größenideen find bier 
tiefe Überzeugungsfahe, weshalb fi die Kranten 
vielfach aud in ihrem ganzen äußern Benehmen 
dem 5*8 geben. Die leßtgenannte Form 
von ©. iſt ebenſo wie der bei Hirnerweichung vor: 
tommende ©. fat ausnahmslos unbeilbar, nur 
tritt_bei Ichterer viel früher ein tödliher Ausgang 
bes Leidens ein, während die Berrüdtheit mit ©. 
die Lebensdauer an fi) nicht beeinflußt, 
Grof:Enzerödorf, j. Enzersborf. 
Grosserie (fr;.), Großhandel; auch grobe Eifen: 


waren. 

—— befeſtigte und gutgebaute Hauptſtadt 
ber gleichnamigen Provinz des Königreichs Italien, 
liegt inmitten der Maremma Srofetana, 2 km 
vom rechten Ufer des Dmbrone, 7 km von deſſen 
Mündung und an der Bahn Florenz:Livorno:Rom, 
die hier nad Asciano abzweigt. Der Drt ift Siß 
eines Bistums, hat eine großartige Kathedrale mit 
einer fhönen a ade aus vielfarbigem Marmor, 
eine Parochialkirche und ein Theater. Dem völlis 

en Mangel an Zrintwafler hilft feit 1833 ein 

obrbrunnen von ungeheuerer * ab. Nahe bei 
der Stadt beginnt der große Sumpf von Caſtiglione 
bella Pescaja, der 18,5 km mweitwärts bis zum 
Küftenorte Kaftiglione reiht. _ ©. zählt (1881) 
7371 E., von denen früher im Sommer wegen der 
verpefteten Luft nur 3—400 zurüdblieben. Durd) 
die in neuerer Zeit mit großem Erfolge fortichrei: 
tenden Entjumpfungsarbeiten mittel der Colma: 
ten (Bodenerhöhung durch Abjab aus dem Ge: 
wäfler) ift die Stadt wohnlid geworden, und rei: 
er Land: und Gartenbau, ſowie mannigfaltige 
Induſtrie haben ſich entwidelt. In der Nähe lie: 
gen die Bagni di Nofelle (Aquae Russellarum), 
36° C. warm, rei an Glauberſalz, Bitterfalz und 
Kochſalz. Die Ruinen des noch 1287 bewohnten 
Rujjellä, einer der 12 etrusk. Bundesſtädte, zei⸗ 
gen riefige Cyflopenmauerreite, 

Die Provinz; Öroffeto zählt auf 4420,59 qkm 
114295 €. und tft mit 25 Seelen auf 1 qkm nädjjt 
Safjari die mindejtbevölterte des ganzen König: 
reichs Stalien, 

Sechleieh, Schwein, f. unter Faſel. 
cn elda, Flecken in Oberheſſen, f. unter 

elda. 
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Sroffürft, Weliki knäs, war der urfprüng: 
liche Titel der Herricher Ruflands, welche .. 
Si in Kiew hatten und als Alteſte im Haufe Ru: 
rits eine Oberherrſchaft über die Teilfürften (udel- 
nyje knäsja) ausübten. Als Rurit3 Haus fid) in 
mehrere jelbjtändige Smeige geteilt hatte, nahmen 
die Alteſten jeden Zweigs diejen Titel an, ſodaß es 
verſchiedene ©. gab. Nach der Unterwerfung Ruf: 
lands unter die rg verlegten die G. von 
Kiew ihren Sik nah Wladimir. Die geopfürht. 
Würde bing von nun an von der Verleihung 
des Chans ab; von diefem haben die Fürjten von 
Mostau diefen Titel und zugleich — 
ſchaft erhalten. In Litauen wurde dieſer Titel 

leichfalls vom Oberherrſcher im Gegenſatze zu den 
Teilfurſten gebraucht. Nad) der Vereinigung Bo: 
lens mit Litauen führten die Könige von Sen 
diefen Titel, Sept führt der Kaiſer von Rukland 
den Titel eines G. von Finland, Litauen u. a. 
Diejer Titel fommt auferdem noch den Prinzen 
und Prinzeſſinnen des Kaiſerhauſes bis zum vierten 
Grade direkter Abftammung von einem Kaiſer zu; 
die weitere Defcendenz führt den Titel Prinz, Prins 
fin taiferl, Geblüts. Der Kaifer von Öierreich 
hrt diefen Titel als ©. von Siebenbürgen. 
— Gruppe der Hühnervögel 
Grofgeren, Stadt im fog. Ried, im gleich: 
namigen Hreife der bei Provinz Startenburg, an 
der Schwarzbach und an der Linie Mainz: Darm: 
ftadt:Ajchaffenburg der Heſſiſchen Lubwigsbahn, iſt 
Sit eines Kreisamts, eines Amtsgericht und eines 
Forſtamts und zählt (1380) 2925 meijt prot. E., 
welche Bierbrauereien, Fabriten für Ol und für 
Malz unterhalten. Der Ort kommt fon unter 
Kaifer Heinrich II. als Neihsdorf vor und erhielt 
1398 Stabtredt. Im Dreibigjährigen Kriege litt 
es fo, daß nur 50 €. darin blieben. Vom Dit. 1869 
an war &. der Mittelpunft von etwa 18 Monate 
hindurch fi wiederholenden Erdbeben. 

Grofgewerbe, j. unter Gewerbe und Groß: 
betrieb, (Tauern, f. Glodner. 

Grofigloduer, der höchſte Gipfel der Hohen 

Grofglogan, ſ. Glogau. 
Grofgörichen, Dorf im preuß. Regierungs: 
bezirt Dierjeburg, er von Zügen, mit 500 E., 
wurde durch die Schlaht vom 2. Mai 1813 be: 
rühmt, die man jedoch, wiewohl weniger richtig, 
nad) der nahegelegenen Stabt Lühen (f. d.) zu be: 
nennen pflegt. 

Großgrie enlaud (ach. ni meyaan 'Eras, 
lat. Graecia Magna oder Major) iſt eine wahr: 
ſcheinlich in Jtalien zur Zeit der höchſten Blüte der 
griech. Kolonien bafelbit —— Bezeich⸗ 
nung des ſudl. Italien, ſoweit dasſelbe von gri 

Anſiedlern or war, Der Umfang und bie 
Ausdehnung diefer Benennung (die von Schrift: 
ftellern zue ungen und der fog. Stymnos von 
Chios gebraucht) iſt ziemlich ſchwankend und wech—⸗ 
ſelnd. Vorzugsweiſe und im engſten Sinne ſcheint 
man die am Tarentiniſchen Meerbuſen und zu— 
nächſt Pr und fübmweitlih davon gelegenen 
griech. Pflanzftädte Tarent, Metapont, Herallea 
(am Eiris), Sybaris, Kroton, Kaulonia, Lolri 
und Rhegion darunter verftanden zu garen. Dann 
werden aber auch die Städte an der MWejtlüfte, wie 
Neapolis, —* (Gumä), Bofeidonia (\ äftum) 
u. a., und überhaupt alle griech. Pflanzftädte des 
ſudl. Italien darunter begriffen; ja von einigen 
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wurde die Bezeihnung fogar auch auf die nriech. 
Kolonien auf Sicilien ausgedehnt, Die altejte 
unter diefen Kolonien war Kyme, defjen Gründung 
(von Euböda aus) um das Jahr 725 v. Chr. gejeht 
wird. Bon den übrigen find die meijten feit der 
zweiten Hälfte des 8. Jahrh. v. Chr. genründet 
worden, und zwar waren die Gründer teils Dorier 
von Sparta (Tarent), run (Syraftus) und Me: 
gara (das ſicil. Megara), teils Jonier von Euböa 
außer dem ſchon erwähnten Kyme noch Neapolis, 

iläarchia, Rhenion, Naros auf Sicilien u. a.), 
teils peloponnefiihe Acer (Kroton, Sybaris, 
Metapont u. a.), teils ozoliihe Lolrer (Lotti). 
Nicht wenige diefer Pflanzitädte gründeten ihrers 
ſeits wieder neue Anfiedelungen, wie eine beträcht: 
liche Anzahl ficil. Städte von Syratus, Pojeidonia 
von Sybaris, Heralleia von Tarent, Kaulomia, 
Pandofia und Terina von Kroton begründet was 
ren. Mehrere diefer Städte gelangten frühzeitig 
zu großer Macht und bedeutendem Reichtum, ber 
in manchen arge Uppigleit und Schwelgerei her: 
vorrief (Sybarid, Tarent). Die bildende Kuͤnſt 
ftand in ihnen in hoher Blüte, wie aufier den 
Ruhme des Erzbildners Pythagoras von Rhegion 
die liberrefte der Tempel von Rofeidonia und 
Metapont, fowie von Syrakus, Selinus und an: 
dern Städten auf Sicilien zeigen. Auch die ita: 
liotiihen Münzen zeichneten fih durch Schönheit 
aus. In der Wiſſenſchaft dagegen nehmen jie 
feine aniehnliche Stelle ein, jedoch gehört eine der 
bebeutendften Griheinungen ber gried. Kultur: 
peibichte der pbiloj.:polit. Bund der Pythagorãer, 

nteritalien an. Abgefehen von Sicilien, fan die 
Kraft der Italioten jeit der rohen Zerjtörung von 
Sybaris (511 v. Ehr.) durd Kroton. Seitdem 
wurben allmählich die italiichen Stämme der Sa— 
bellen auf fehr vielen Stellen des Griechentums 
Meifter. Seit der Unterwerfung Unteritaliens 
durch die Römer (270 v. Chr.) drang mehr und 
mehr das röm. Element ein, doch erhielt ſich Daneben 
das griechiſche in Sprache und Sitte bis in die rönt. 
Kaiferzeit, in Neapel noch bis auf Juftinian I. Die 
bpzant. Herrihaft gab bis zum 11. Jahrh. den 
Griechentum in Apulien und Ealabrien nod) einmal 
einen, dann durd) Araber und Normannen wieder 
verwiichten Auffhwung. Bol. Lenormant, «La 
Grande Gröce» (2 Bde., Bar. 1881). . 

Grof:Hartmaunsdorf, Dorf im Königreid) 
Sadjen, RegierungSbesirt Tresden, Amtshaupt: 
mannſchaft Freiberg, 8 km ſudlich von Brand, mit 
ER) 2322 E., welche ftarle Leinweberei treiben. 

abei ein Torfſtich und drei große, tiefe Teiche. 

Großheringen, Dorf im Großherzogtum 
Sachſen Weimar⸗Eiſenach, am Einfluß der Ilm in 
die Saale und an den Linien Berlin: Halle: Bebra: 

ranffurt der Preukiichen Staatsbahnen, G.:Saal: 
eld der Saal⸗ und Straußfurt⸗G. der Saal:Unftrut: 
babn, zählt (1880) 418 €. 

rofiherr, ſ. niigen. 

Oro eraog ift der Titel für fouveräne Für— 
ften, welche völlerrechtlich im Range zwifchen den 
Königen und ögen fteben; fie führen das Bra: 
dikat Königliche obeit. er Herzog von Florenz, 
Gofimo I. de’ Medici, war der erjte Regent, der 
fi 1. Sept. 1569 von * Pius V. den Titel G. 
verleihen ließ, ohne jedoch dafür die laiſerl. Beſtäti— 

ung zu gewinnnen, die erſt ſein Sohn und Nach— 
Pier Franz 1575 moige feiner Bermählung mit 


er Schweſier Kaifer Marimilians I. erlangte, 
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Das Prädilat Königlihe Hoheit wurde mit dieſem 
Titel 1699 verbunden, und von Florenz ging der: 
felbe auf Toscana über. Napoleon I. ſchuf einen 
zweiten G., alö er 15. März 1806 Murat das Her: 
zogtum Berg verlich, worauf aud) der Landgraf 
von Hellen:Darmftadt, der Kurfürft von Baden und 
der Kurfürft von Würzburg (früher Großberzog 
Ferdinand III. von Toscana) infolge ihres Beitritts 
zum Rheinbunde als fouveräne sürjten am 12. Juli 
1806 diejen Titel annahmen. Im J. 1810 wurde 
auch der Fürſt-Primas von Dalberg (früher Kur: 
fürit von Mainz) von Napoleon I. zum G. von 
Frankfurt ernannt. Gegenwär ig führen denjelben 
nad den Beitinnmungen des Wiener Kongreſſes 
(außer dem aus Toscana vertriebenen Zweige des 
Haujes Habsburg:Lothringen) die Regenten von 
Hegen und Baden, feit 1815 die von Sachſen— 
Ylımar (4. April), Medlenburg: Schwerin, Died: 
lenburg:Streliß (28. Juni) und Oldenburg (9. Juni, 
der lehtere nahm ihn erit 1829 wirklich ak owie 
neben ihren andern Titeln der König von Preußen 
als G. vom Niederrhein und Poſen, der Kaiſer von 
Oſterreich als G. von Toscana und Krakau, der 
König der Niederlande als G. von Luxemburg. 
Großhetman, ſ. unter Ataman. 
Grofhundert bezeichnet eine Anzahl von 120, 
Großtauſend eine Anzahl von 1200 Stüd jog. 
HZählgüter. Das Großtauſend hat demnach 10 ©. 
Beide Normen find ſehr wenig mebr gebräuchlich. 
Groffi (TZommajo), ital. Dichter der romanti: 
ſchen Schule, geb. zu Bellano am Comerſee 20. Jan. 
1791, erhielt jeine erjte Erziehung bei einem Obeim, 
welcher Vrieſter in Treviſo war, ibn für das geilt- 
liche Amt bejtimmte und 1799 in das biihöfl. Se: 
minar zu Gaitello bei Yecco ſchickte. Im J. 1803 
entfloh er bei Nacht aus dem Seminar, wurde zwar 
dorthin zurüdgebracdht, verlieh es jedoch 1804 wie: 
der, um ſich in Mailand und Pavia dem Studium 
der Rechtswiſſenſchaft zu widmen, Nach Vollen: 
dung jeiner Studien arbeitete er auf dem Bureau 
des Advolaten Gapretti in Mailand und begann 
jodann 1818 elbjtändig die Advolatur auszuüben, 
Als 1819 die Zahl der Hdvolaten beichräntt wurde, 
jollte ©. als Schreiber bei der Präfektur angejtellt 
werden, entiagte aber dieier Stelle, um ſich ganz 
der Yitteratur zu widmen. Der Ruhm, zu welchem 
der mailändiſche Dialeltdichter Carlo Borta geltie: 
gen war, veranlaßte G., in der «Prineide», der 
ve Piogzia d’oro», der « Fuggitiva» u. ſ. w. in glei: 
chen Genre ſich zu verſuchen. Mit Porta fchrieb 
er das dramatiſche Gedicht «Giovanni Maria 
Visconti, duca di Milano» (neuefte Ausg., Mail, 
1882).. Nach Portad Tode begann ©. in ital, 
Scdriftiprache zu dichten. Seinen Ruhm begrün: 
dete er mit der Novelle «Ildegonda» (Mail. 1820), 
in Öttave rime, ein glänzendes Gemälde aus dem 
Nitter: und Stlojterleben. Es folgten «I Lom- 
bardi alla prima Crociata» (3 Vde,, Mail. 1826), 
ein Heldengedicht in 15 Geſangen, das hinter dem 
vorigen weit zurüchſteht. Mehr Anklang fanden 
fein «Marco Visconti» (Mail. 1834; neueite Aufl., 
tor. 1881), ein hiſtor. Noman im Stile Wan: 
zouis, und jeine Novelle in Verjen «Ulrico e Lida» 
(Mail. 1831). Im 3. 1838 verehelichte er ſich mit 
Giovannina Alfieri, gab die litterariiche Thätigkeit 
volljtändig auf und lebte fortan als Notar und 
Advokat zu Mailand, bekleidete mehrere Ghren: 
ämter und ftarb daſelbſt 10. Dez. 1853. Ge 
famtausgaben feiner Werle erſchienen zu Neapel 
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(1855) und am vorzüglichiten in einer illuftcierten, 
von B. A. Curti bejorgten Prachtausgabe zu Nai: 
land (2 Bde., 1862). Bol. anti, «Vita ed opere 
di Tommaso G.» (Mail. 1854); Curti, «Tommaso 
G.» (Mail. 1862), 

—* ſ. unter En gros, 

Grokiuguifitor, ſ. Generalinguijitor. 

Groſſiſt, ſ. unter En gros. 

i Fe a lan erhberh, Dorf 
im ojtpreuß, Kreiſe Inſterburg, Negierungsbeirt 
Gumbinnen, ſüdlich vom Vregel und 15 km öltlid 
von Weblau, mit 490 E., wurde geihichtlich na: 
haft durch die Schlacht am 30. Aug. 1757. 

Ein rufj. Heer von 100000 Mann war im Mei 
von Niga ber unter dem Feldmarſchall Grafen 
Aprarin in vier Kolonnen an die Grenze Ditprai: 
bens gerüdt, weldes der T2jährige preuf. Feld— 
marjchall von Lehwald mit 30000 Mann, zum 
pritten Zeile Garnifontruppen und Miligen, ver: 
teidigen follte. Die ruſſ. Holonnen trafen 18. Aug. 
bei Inſterburg ein und gingen 27. Aug. auf das lint: 
Pregelufer, während Feldmarſchall von Lehwald 
28, Aug. ebenfalls den Pregel überfchritt und 8 km 
öftlih von Wehlau, zwiſchen Nanglad und Vuſch— 
dorf, lagerte. Das preuß. Korps war nur 30000 
Mann (20 Bataillone, 50 Schwadronen) Itark, und 
der Gegner hatte 60000 Mann mit 200 Geihüsen 
zur Stelle, doch beſchloß Feldmarſchall von Leb: 
wald, anzugreifen, und lieh Die Truppen 30, Aug. 
um 3 Uhr früh aufbreden und in drei Kolonnen 
durch Die Walder geoen den linken Flügel der 
Nufien vorrüden. Nachdem man an G. vorbei 
war, ging die Kavallerie des rechten Flügels, 15 
Schwadronen, gegen Sittenfeld vor, warf im eriten 
Anlaufe Koſalen und ruf). Kavallerie, hieb auf die 
ruſſ. Infanterie ein und ar eine Batterie, geriet 
aber in das ‚seuer einer großen Batterie umd muhte 
mit großem Verluſte zurüdweihen. Dur fünf 
Schwadronen des linten Flügels veritärkt, bielt 
ji) die preuß. Kavallerie ſüdlich von Uderballen, 
während die preuß. Jufanterie um den Wald von 
Norkitten kämpfte. Der linle Flügel des preuf. 
Heeres, noch 30 Schwabronen ftark, warf die öjtlic, 
des Waldchens bei Woynothen ftebende ruſſ. Ka: 
vallerte im erjten Anlaufe, ſodaß dieſe in völliger 
Auflöjung vom Scylachtfelde floh, bieb dann deu 
rechten Flügel der ruſſ. Infanterie nieder und 
nahm eine DBatterie, geriet dann jedoch in das 
Feuer großer Batterien und mußte bis nah Way: 
nothen zurüdgeben, Die preuß. Infanterie, 16 Ba: 
taillone im erjten und 4 im zweiten Treiien, war 
inzwiſchen im Vorrüden geblieben und hatte ſich 
binter UÜderballen rechts gezogen, um den bei 
Schallupchen jtebenden linten Flügel der Nujien zu 
umfafien; als ihr linter Flügel au Taupelten vor: 
bei war, wurde diefer und bald darauf Die Witte 
in ein Neuergefecht mit der im Walde von Nor: 
Titten jtebenden ruf. Infanterie verwidelt, wodurch 
die Gefechtsfront zerriß, da der rechte Flügel das 
Rechtsziehen fortjegte. Cine grobe ruf. Batterie 
wurde genommen und die ruf). Infanterie bis in 
bie Diitte des Waldes von Norlitten zurüchgewot⸗ 
fen, doch führte General Romanzow namhafte 
Verſtärkungen in den Wald, und auferbalb der: 
felben fubren mebrere rufl. Haubikenbatterien au’, 
deren Granatfeuer die preuß. Infanterie aus deu 
Walde trieb. Hierbei geriet diejelbe in das euer 
bes bei Daupelfen zurüdgebaltenen zweiten Tref— 
fens (Öarniionbataillone) und fam in Unordnung. 


Großjährig — Großmann 


Der rechte Hitgel der preuß. Infanterie war in: 
wiſchen noch weiter abgekommen, und der linke 
Flügel der Ruſſen begann langſam vorzurücken. 

a brach Feldmarſchall von Lehwald den Kampf 
um 9 Uhr vormittags ab, ſammelte ine Infan⸗ 
terie weſtlich von G. und führte dann ſein Heer auf 
das rechte Pregelufer nah Willendorf. In der 
Schlacht bei G. verloren die Preußen 4000 Mann 
und 28 Gejchüße, die Ruſſen 7000Mann und 306e: 
ſchühe. Die Schlacht beftimmte den ruf. Feldherrn 
nad) einigen zwediofen Märſchen öftlich der Alle zum 
Nüdzuge über die Grenze, doch fendete derjelbe vor: 


ber einen in gran Siegesbericht nad) Petersburg. 


Grokjä 

jäbrigteit. , 

rokjährigfeit, Volljährigkeit, Mün: 
digkeit oder Najorennität (major oder 4 
tima actas), der jeit dem Neichögejeh vom 17. Febr 
1875 in ganz Deutichland mit dem vollendeten 
21. Zebensjahre für jede Perfon eintretende Nechtö: 
zuftand, welcher im Genenfab zur Minderjäbrigfeit 
(.d.) die Perfon, fals fie nit unzurechmungs: 
fähig ift, in ihrer rechtlichen Handlungs und Dis: 
poitionsfibigfeit fördert. Der Code Napoleon hat 
die gleiche Jahresziffer, Ofterreich verlangt 24, die 
Schweiz in verfchiedenen Kantonen je 23, 20, 19 
Jahre. Die G. beendigt die Altersvormundicaft 
und tt auch bei den noch in väterliher Gewalt 
ftebenden Perſonen von Bedeutung, infofern die: 
felben des väterlihen Konfenjes zu ihren Rechts— 
bandlungen meift nicht mehr bedürfen. Anderer: 
ſeits bört nun aber auch das Alter auf, in dem 
man wegen benachteiligender Rechtsgeſchäfte Wie: 
dereinjekung in den vorigen Stand begehren kann. 
Die ©. lann übrigens in Deutfchland ſchon vor 
der Vollendung des 21. Lebensjahres eintreten 
dur Großjährigkeitserklärung (venia acta- 
tis, Jahrgebung), d. b. einen obrigteitlichen Alt 
des Kandesherru oder der Obervormundidaftsbe: 
börde, um den beſonders nachgeſucht werden muf 
und der nad geneinem Recht einem männlichen 
Dlinderjährigen nicht vor Vollendung des 20,, einer 
weiblichen nicht vor Vollendung des 18, Lebens: 
jahres erteilt werden foll, Der für großjährig 
(volljährig, mundig oder majorenn) Gr: 
Härte fteht im allgemeinen dem mirtlih Voll: 
jährigen gleih, nur im Grundſtücksverkaufe ijt er 
nadı gemeinem Nedt an die Zuſtimmung der ober: 
vornundichaftlichen Behörde gebunden, Ebenſo— 
wenig, wie die Großjährigfeitserllärung, find von 
dem citierten Reichsgeſeß die hausverfaſſungsmä— 
bigen oder landesgejehlichen Beitimmungen über 
ven Beginn der G. der Yandesherren und der Mit: 
alieder der landesherrlihen Familien, ſowie der 
jürjtl. Familie Hobengollern alteriert worden, nach 
weldyen für die &. der Negenten meiltens das 18. 
Lebensjahr als Großjäbrigleitstermin gilt. Auch 
lann infolge partitularrechtliher Vorſchriften die 


rig oder majorenn, ſ. unter Groß— 


G. noch auf andere Weiſe als durd YZurüdlegung 
cines beitimmten Jahres, z. B. durd Anjtellung 


im Ztaatsdienit (Württemberg), bei Frauen dur) 
Verheiratung u. |. w. eintreten. 

Groffanzier, j. unter Kanzler. 

Groffarben, Dorf zwiſchen Friedberg und 
Vilbel in der heſſ. Provinz Oberheſſen, unweit das 
von befindet fih der Selgerbrunnen (f. d.). 

Groß⸗ſtikinda (Nagy-Kikinda), privile: 
gierter Marktfleden im ungar. Komitat Torontal, 
Vorort des frühern « Großlilindaer Krondiſtriktsv, 
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Station der Linie Marchegg-Budapeſt-Vercierova 
der Oſterreichiſch-⸗ Ungariſchen Staatäeifenbahn, in 
fruchtbarem Zieflande gelegen, mit (1880) 19845 
E., von denen mehr als die Hälfte Serben, der er 
Deutiche und Magyaren find, ift Sit eines Lönigl. 
Gerichtshofs und bat eine katholiſche und eine 
gried).: orient, Marrlirhe und ein Gymnaſium. 
Der Ort treibt reichlich — Getreidebau 
insbeſondere Weizen und Mais) und bedeutende 
Viehzucht. 

Groffophta, Bezeichnung, die ſich Caglioftro 
beilegte ala Wiederheriteller der angeblichen agypt. 
Maurerei. Goethe hat den Stoff 1791 in einem 
gleichnamigen Luftfpiele in Proſa behandelt. 

Großkreuz wird bei den meiften Orden die 
—* Klaſſe derſelben genannt. Das G. beſteht in 
der Regel in dem auf einen Stern gelegten Kreuze 
des betreffenden Ordens und einem breiten, ba 
von der rechten Schulter zur linken Hüfte, bald 
umgelehrt getragenen Bande. Mit bem Befihe 
eines ©. find öfter noch befondere Ehren und ge: 
wille Nan ir e verbunden; in einigen Staaten 
bringt 3.8. die Verleihung Erhebung in den_erb: 
lichen Adelsſtand oder auch in eine höhere Stufe 
desſelben mit fich. 

- Großliebenthal, deutſche Kolonie im ruf. 
Gouvernement Cherfon unter 46° 20’ nördl. Br. 
und 48° öftl. 2. (von Ferro), 20 km ſüdweſtlich von 
Odeſſa, wurde 1803 und 1804 gepründet durd) 
deutiche Auswanderer aus Württembera, Baden, 
der Pfalz und Ungarn. Die meift wohlbabenden 
Kolonisten bekennen ſich zur prot. Kirche, treiben 
Aderbau , Viehzucht, Obſt- und Weinbau, 

Grofloge, |. unter Sreimaurerei. 

Grokmahren, ſ. unter Mähren. 

Grofmann (Chriltian Gottlob Leberecht), ver: 
dienter Theolog, geb. 9. Nov. 1783 zu Prießnit im 
Altenburaifchen, wo fein Vater Pfarrer war, er: 
bielt feine VBorbildung in Schulpforta und jtudierte 
jeit 1802 Theologie zu Jena. Nachdem er den Gin: 
wohnern von Priehnik, die in den grundloſen Ber: 
dacht gekommen, durchpaſſierende Franzoſen er- 
mordet zu haben, und deshalb —— erſchoſſen 
werden ſollten, durch ſeine Unerſchrodenheit das 
Leben gerettet, wurde er 1808 feinem Vater jub: 
jtitwiert. Seit 1811 wirkte er als ‘Pfarrer in Grö— 
big bei Weißenfels, bis er 1822 als Diakonus und 
Profefior nah Schulpforta überfiedelte. Im J. 
1823 aing er ald Generaljuperintendent und Hof: 
prediger nad) Altenburg, von wo er 1829 als Fre: 
diger an St. Thomä, Superintendent und Profeſſor 
der Theologie nach Leipzig berufen ward. Hier ſtarb 
er 29. Juni 1857. Seit 1833 war ©, Mitglied der 
Griten Hammer in der jähl. Ständeverjanmmlung. 
Zur Gründung und zum Gedeihen der Guftav: 
polf:Stiitung bat er weſentlich beigetragen. In 
wiſſenſchaftlicher Beziebung war G. einer der qründ: 
lichiten Stenner des Philo und der alerandrinijch: 
jüd. Philoſophie, wie feine «Quaestiones Philoneaen 
(2 Tle., Lpz. 1829) und die Werke «De Judacorum 
disciplina arcani» (2 Tle., Lpz. 1833— 34) und 
«De philosophia Sadducaeorum» (3 Tle. Lp3. 
1836—38) befunden. Sonjt iſt noch die Schrift 
«liber die Neformation der prot, Kirchenverfajlunge 
(Yp3. 1833) zu nennen, 244 

Groſimann (Guſt. Friedr. Wilb.), Schauſpie— 
ler und Schauſpieldichter, geb. zu Berlin 30. Rov. 
1746, genof eine tüchtine wiſſenſchaftliche Bildung 
und war bereits preuß. Yegationsielretär in Danig, 
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als er den Entſchluß fahte, ſich ganz der Schaus 
fpieltunft zu widmen, und 1774 nad) Berlin ging. 
Ron hier aus folgte er 1779 dem Hufe des Kur: 
fürften Marimilian von Köln an deſſen Sof nad) 
Bonn, um mit Helmuth die dortige Bühne zu leiten, 
und gründete 1784 eine neue Selellichaft, mit wel: 
cher er mehrere Orte, zulekt Hannover, befuchte, 
wo er 20. Mai 1796 ftarb. G. war von Geftalt un: 
anſehnlich, aber in gewiſſen Rollen jehr tüchtig. 
Als Direktor zeichnete er ſich durch die gründlichite 
theoretifche und praltiſche Bühnentenntnis aus. 
Dabei beſaß er eine feine weltmänniſche Bildung 
und einen äußerft regſamen Geift, der ihn nament: 
lic) zu einer jo leb ai ausgefprodyenen Teilnahme 
an den Ideen der Franzoſiſchen Revolution hinriß, 
daß er 1795 in einen merkwürdigen Prozeß ver: 
widelt und zu einer ——— en Haft verur⸗ 
teilt wurde. Am meiſten Erfolg hatte unter ſeinen 
Etüden das Familiengemälde «Nicht mehr als ſechs 
Echüfjeln» (1780). Außerdem wurden das Trauer: 
fpiel «Wilhelmine von Blondheim» (1775), die 
Schaufpiele «Die Feuersbrunft» (1773) und «del: 
beid von Beltheim» (1780) und das —2 «Hen⸗ 
riette» (1777) ihrerzeit mit vielem Beifall gegeben. 
Seine Gattin, Karoline Sophie Augufte, 
geborene Hartmann, geb. zu Gotha 1742, geit 
28. März 1784, durd) ihren frühern Gatten, Flitt: 
ner, Mutter der berühmten Friederile Bethmann, 
trat nur kurze 38 als Schauſpielerin auf. 
Großmaſt heißt auf dreimaſtigen Schiffen der 
mittlere, au — Briggs und Schonern 
der hintere Maſt. (S. Maſt.) 
Grofmeifter heißt bei den meiſten Orden von 
alter her der Höchſigebietende; bei den beſtehen— 
den Orden wird in der Regel dieje Stelle vom Yan: 
desherrn bekleidet. Gleichbedeutend war beim Deut: 
hen Orden der Titel Hoch- und Deutichmeilter, 
Landmeiſter und Heermeifter oder Herrenmeifter; 
letern Titel führt jegt das Haupt des preuß. os 
banniterordens. ; 
Grofmeferitfch (Velkä Mezerit), Stabt im 
wejtl. Mähren an der D8lava, die zum Marchgebiet 
gehört, mit (1881) 5623 E. meift flaw. Zunge, ber 
vierte Zeil Israeliten, ift Siß einer Bezirkshaupt: 
mannſchaft und eines Bezirlsgerichts und befigt in 
ihrer got. Pfarrkirche und dem alten Rathaufe noch 
intereflante Dentmäler aus der Zeit, in welder fie 
durch Tucinduftrie reich geworden. Etwas Tud): 
und Leineninduftrie wird auch jeht noch betrieben. 
Grokmogul war in Europa der Name, mit 
den man die Herriher der von Babur, einem 
Nachkommen Tamerlang, um 1526 in Dftindien ge: 
ründeten mohammed. Dynaſtie ihrer mongol. Ab: 
Kenn wegen bezeichnete. Sie jelbit führten den 
per. Titel Schah, wie denn auch das Perſiſche die 
Sprache an ihrem Hofe war. Die berühmteften 
von ihnen waren, nächſt Babur, Atbar und Aureng: 
Zeyb (j. d.). Rah und nad) * ihr großes Reich 
und Schah Alum II. verlor endlich, nach der Ein: 
nahnıe von er 1803 durd) die Engländer, aud) 
die Reſte desfelben und fam völlig in die Gewalt 
der lehtern. Man lieb indes den ©. der äußern 
ze nad) unter der Oberhoheit ber Oſtindiſchen 
ompagnie beftehen, gab ihm einen Jahrgehalt, 
einige Ländereien, fowie die Hofchren und wies ihm 
Delhi zur Refidenz an, Erſt die Beteiligung des 
G. und feiner Familie an der Rebellion von 1857 
und namentlid) an den in Delhi verübten Graufam: 
keiten gegen die Europäer brachte der Familie Bas 
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Großmaſt — Großrußland 


bur und ihrer Stellung ben Zee Nach der 
en des Refidenzpalaftes zu Delbi 20, Sept, 
1857 ward der flühtige G., ein Mijähriger Greiz, 
ergriffen und nad) Rangun deportiert, wo er balı 
ftarb. Außerdem lojtete die Teilnahme an dem 
Aufftande 24 feiner Söhne und Entel das Leben, 
Grokmufti, f. unter Mufti. 
Grof:Nifobar, f. unter Nilobaren. 
Groffo war nad) der unter der franz. Herricaft 
erfolgten erften —— des franz. metriſchen 
Syſtems im vormaligen Lombardiſch-Venetiani— 
ſchen Königreich und im ganzen damaligen König: 
' reich Italien (1803) der amtliche, aber nur bei den 
| Behörden gebräudlice Name des Delagramms = 
10 g oder des Hundertftel3 des metrifchen Pfundes 
(der Libbra metrica) oder Kilogramms. Es jerfiel 
in 10 Denari (Granım) u 10 Grani (Decigramm), 
'  Groffotto, j. unter Beltlin. 
Gro penfionar, der Staatsſekretär der Ge 
neralftaaten von Holland, f. Benfionär. 
‚ Grofpolen (Polonia *** ieß der nordiweit: 
iche, ebene, im ganzen jehr fruchtbare Teil des che: 
maligen poln, ® dB: es bildete den Stamm des 
poln, Reih3, an den die übrigen Teile desfelben 
—— wurden, und ward zuerſt von den 
oln. derzögen —— Das eigentliche G. be: 
and aus den Wojwodſchaften Poſen, Kaliſch, 
Sieradz, Lenczica, Rawa und dem Lande Wjelun, 
in weiterm Sinne wurde aber auch Kujawien, 
Plock, Majowien, felbit das Herzogtum Preuken 
mit Ermland, Bomerellen und dem Lande Kulm 
dazu gerechnet. Im Gegenjabke von ©. umfahte 
Kleinpolen (Polonia minor) die ſüdweſtl. Teile 
des poln. Reichs, im engern Sinne nur die Moi: 
wodichaften Kralau, Sandomir und Lublin, im 
weitern aber auch Podlachien, die Rus (das jehige 
Galizien), Bodolien und Bolbynien. 
Grofpönitentiar, f. unter Böniten;. 
rd Hard ſ. unter Brior. 

Hland, die mittlere und Hauptmafie 
bes europ. Rußland, reiht vom Eis: und Weihen 
Meere bis zur Ukraine und umfaßt 19 Gouverne: 
ments, die zufammen ein Areal von etwa 2281246 
qkm mit einer Bevöllerung (1882) von 26364 757 
Seelen zählen. Der nordruſſ. Landrüden fcheidet 
das nördliche und das ſüdliche G. Das nördlide 
umfaßt die Wald: und Tundragebiete der Betihora, 
bes Mefen, der Dwina, des Onegafees, des Seen: 

ebietes im Weiten des Weißen Meers und die 

albinjel Kola und hat ohne Nowaja-Senilja ein 
Areal von 1410047 qkm (die drei Gouvernements 
Archangel, Dlonez und Wologda) mit 1753253 E. 
welche aus Finnen, Lappen, Samojeden, Syrjänen 
und Rufen beftehen. Über 550000 qkm des un: 
eheuern Länderraums find unkultivierbares Un: 
and, genen 710000 qkm Waldfläche, 13220 qkm 
Miejen: und MWeideland, 15400 qkm Aulturboden. 
Am ruf. Landrüden baut man Roggen, Hanf, 
Flachs und Hopfen mit Vorteil, im füdl. Archangel 
aber gibt die Gerſte nur das dritte Kom. Schiff⸗ 
bau und Holzverarbeitung, Teerjchwelerei und 
Kohlenbrennerei find die widhtigften Gewerbe. Die 
Hauptvertehrsader ift die Divina. Im ganzen Ge: 
biete fommt etwa ein Menſch auf 1 qkm. Das 
ſüdliche G., im Gebiete hauptſächlich der Wolga 
und Ola, teilweiſe des Don und Dniepr, umfaßt 
die 16 Gouvernements Nowgorod, Pſtow (Ples— 
low), Mostau, Twer, Jaroſlaw, Koſtroma, Wladi— 
mir, Riſhnij Rowgorod, Rjaſan, Tula, Kaluga, 
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Großſalze — Großwardein 


Smolenst, Orel, Kursk, Woroneſch, Tambow, die 
zufammen auf 871201 qkm 24611504 €. 28 auf 
1 qkm) zählen. Es ift der bevölfertite Teil des 
Ruſſiſchen Reichs und Hauptfik der Großruſſen, un: 
ter welche ftrichweife Finnen und Deutſche gemifcht 
find, Dieler füdl. Teil von G. enthält in feinen 
nrittlern Gouvernements die Hauptfiße der rufl. 
Manufaltur: und Gewerbtbätigleit. Die neun in: 
nerſten Gouvernements bilden den eigentlichen Kern 
des alten Großfürftentums Moslau oder des Mos- 
lowitiſchen Reichs, um den fi nad und nad die 
übrigen Teile Rußlands angelegt haben. 

Groffalze oder Salze, Stadt in der preuß. 
Provinz Sachſen, Regierungsbezirt Magdeburg, 
Kreis Kalbe, 2 km im SW. von Schönebed, mit 
(1880) 3219 E,, ift Sik eines Amtsgerichts, bat 
eine Zmangsarbeitsanftalt, Pappenfabril und ein 
Laboratorium der Fabrik zur Fertigung von Zünd- 
bütchen, Ratronen und Öfen, welche in Schönebed 
ihren Siß — Das königl. Gradierwerl mit dem 
Solbade Elmen gehört zum Kommunalverbande 
von G. Die aus den Solbrunnen gehobene und 
aradierte Sole wird mitteld einer 2200 m langen 
— Nr are nad Schönebed geleitet, wo bie 
Salzzubereitung ftattfindet. Daran gest Alten: 
falze mit 1160 E. Scönebed, ©. und Frobfe 
find durch drei, im J. 1772 von Friedrich d. Or. ans 
gelegte Koloniſtenſtraßen in Dreiedsform miteinan: 
der verbunden. 

Grof-Schlatten, |. Abrubbänna. 

Grof:Schönau, Fabritort im ſächſ. Regie: 
—— Bautzen, Amtshauptmannſchaft Zittau, 
an der Linie Biſchofswerda⸗Zittau der Sächſiſchen 
Staatseiſenbahn, dehnt ſich über 3 km lang im 
Ihale der Mandau aus, ift Sit eines Amtsgerichts, 
bat eine Webichule und zählt (1880) 5727 E. Die 
bier ſeit mehrern hundert Jahren blühende Damaft- 
weberei bat feit —“ der Jacquard⸗Maſchine 
etwas nachgelaſſen; doch liefern die noch vorhande: 
nen 480 Stüble jährlich etwa 1000 Etr. der feinften 
Damafttiichzeuge. Bon größerer Bedeutung ift jetzt 
die Habrifation von baummollenen Kleiderſto en, 
neben welcher auch noch Bleicherei und Brauerei 
betrieben werden. Von großer Bedeutung ift jeht 
bie Fabrilation von baummollenen, leinenen und 
halbleinenen Rod: und And plorien auf mean. 
Stühlen. Auch befindet ſich bier eine Glasſchleife 
und Glasmalerei, Das in der Flur ©, liegende 
Rittergut der Stadt Zittau ift großenteils jeht ab: 
gelöft und in den Beſiß biefiger Gimvohner gelangt. 

rohfiegelbeiwahrer, |. unter Siegel. 

Grof-Steffelödorf (Rima-Szombath), Haupt: 
ort des ungar. Komitats Gömör (f. d.). 

Grofftrehlig, Kreisftadt in der preuß. Provinz 
Schleſien Regierungsbezirk Oppeln, 33 km füböft: 
lich von Oppeln, in einer Ebene an der Linie Op: 
peln · Peistretiham : Beuthen der Oberichlefiichen 
Eifenbahn, ift Sik eines Amtägerichts und eines 
Landratsamts, hat ein Gymnafium, Maſchinen— 
und Eifenwarenfabriten und eine Dampfmüble und 

bit (1880) 4082 meift tath. E. Dabei liegt das 

ittergut ©. mit Schloß und ſchönem Part. 

Der Kreis Großſtrehliß zäblt (1880) auf 
895 qkm 64007 E., worunter 52000 Bolen, 

a aneelon oder Strejom, Dorf in ber 
preuß. Provinz Pommern, Ne rg Stral: 
fund, Kreis Nügen, an einer Bucht des Rugenſchen 
Boddens, 7 km öftlich von Puttbus. Dabei erinnert 
feit 1855 ein Denkmal an die Landung der Preußen, 


541 


Dänen und Sachſen unter Leopold von Deſſau 
15. Nov, 1715. 

Groftaufend, ſ. Großhundert. 

Groffular, eine uneble Abart des Granats, 
von Werner nad) feiner Stachelbeerfarbe (Ribes 
grossularia) fo genannt, — — in gut aus: 
—— Sofitetraddern und Rhombendodelaẽ— 
dern von oft naliner Zufammenfegung; die un 
ift grünlichweiß bis —— Chemiſch iſt es 
ein Kall-Gifenorydul-Thongranat. Die ſchönſten 
Kryitalle fommen aus Stbirien von der Mündung 
des Baches Achtaragda in den Wiluifluß, andere 
finden fich zu Rezbaͤnya in Ungarn und in den As: 
beiten vom Monte:-Roja. 

» 1. Stadelbeere, 
Grofiularicen, ſ. geritragten. 
GroR:limftadt, Stadt im Großherzogtum 
eſſen, Provinz Starfenburg, 8 kn im SD. von 

ieburg, am Rande des Odenwaldes und an der 
Linie Hanau⸗Eberbach der Heffiichen Ludwigsbahn, 
it Sik eines Amtsgerichts, gi eine Realfchule 
und zählt (1880) 2844 E., wel ei n, 
Gerbereien und eine Olmühle unterhalten. 
Grofivaterrecht, ſ. Auszug (jur.). 
Grofvatertang, altertümliher Tanz, welder 
ehedem den Shlub von Hochzeitäfeftli feiten zu 
bilden pflegte. Er beginnt mit marſchähnlicher 
langjamer Tour, während welder alle TZanzenden 
durch alle Zimmer des Haufes ziehen, worauf ein 
rajches zmweiteiliged Mufilftüd in %, :Tatt folgt, 
nach dem mehrere ecofjaifenartige Touren ausge: 
führt werben. Den Namen bat der Tanz von den 
Anfangsworten des dabei gefungenen Tertes: «Ind 
als der Großvater die Großmutter nahm, da war 
der Großvater ein Bräutigam», , 
Grofvenediger, Berg der Hohen Tauern, zwi⸗ 
Shen Salzburg und Tirol ſ. Benediger. 
Grofvezier (ipr. :wefir), auf tür, Sadr-a’zam, 
d. i. der berrlichite Vorſiß, jo benannt nach dem 
ber im Diwanſaal bes Sultans von dem hoch 
en Beamten besjelben eingenommenen Ehrenplak 
pe Rechten des dem Cingange gegenüber befind: 
ihen Kamins, ift in den islamitiſchen Ländern der 
Titel eines lediglich dem Herricher —— 
"eos welcher denjelben früher im 
Kriege und Frieden vertrat, in neuefter Zeit abır 
auf die Befugnifie eines Niniterpräfibenten be: 
ſchränlt wurde. Während dem ©. ehemals di: 
weiteitgehende Gewalt über Leben und Freiheit der 
Untertbanen und Beamten zuftand, befand er ji 
in unbebingtefter Abhängigteit von der Laune des 
Menſchenleben gering achtenden Gebieters, 
und ge gewiſſen Zeiten war es nur Ausnahme, daß 
ein ©. natürlihen Todes ſtarb. Beſonders wichtig 
wurde bie Großvezierwürde, al3 in der zweiten 
Hälfte des 16. Sabıh. die Sultane ſich jeder unmit: 
telbaren Regierun —— —— begannen 
und ſich dem Volle gegen volllommen durch 
den G. vertreten ließen. Zu den ausgezeichnetſten 


G. gehören im 16. Jahrh. Sotolly, im 17. Jahrh. 
bie * im 18. Jahrb. Ragbyb und im 19. 
rh. Meichid ſcha. . Bezier.) 


Ya 
St ein (ungar. Nagyvärad), konigl. 
Dream auptitabt des Homitats Biharin Ungarn, 
n einer ſchönen Ebene an dem Hörösflufie, Anoten: 
net der Alföld: Fiumaner und der Linien Gegled— 
* —— * ng Ban 
enbahn, in er Zei ng, beftebt au 
bem eigentlichen ®. und den drei Borjtädten Bärad- 


544 


mathem. und naturwifjenichaftlihen Studien. Im 
%. 1847 nahm er feinen Abſchied und begab ſich 
zur Wiederherftellung feiner angegriffenen Geſund— 
heit nad Femern. Während eines jehsjährigen 


Aufenthalts auf diefer Infel verfahte er die meilten 


Zr AR dithmaricher Mundart 


Fig. 2. Grotesfzeichnung aus dem 17, Jahrh. 


feiner Gedichte, Im Aug. 1853 begab ſich ©. nad) 
Kiel, bereifte fpäter Deutichland und die Schweiz 
und nahm dann, nad) einem zweijährigen Aufent: 
halt zu Bonn, feinen Wohnfik zu Dresden, von wo 
er 1857 wieder nad) Kiel überjiedelte, Hier habi— 
litierte er fich 1858 als Docent für deutiche Sprache 
und Litteratur und wurde 1866 für dieſe Gebiete 
zum Profefjor ernannt, Seinen Ruf ala Dichter 
begründete er vor allem durd «Duidborn» (Hamb. 
1853; 14. Aufl. 1883; mit Ylluftrationen von 
Spedter, Hamb. 1856; 2. Aufl. 1868) und «Ver: 
telln» (2 Bde,, Kiel 1855—59), zwei Werte, in de: 
nen er das Leben feiner Landsleute, der Dithmar: 
ſcher, mit treuen und unverfälichten Farben ſchil— 
dert. Unter den Gedichten, welche der «Quidborn» 
enthält, verdienen insbejondere die Heinern, rein 
Igrijhen den Preis, die aus der Tiefe der Empfin- 
dung wie reine Naturlaute emporquellen. Die 
«BVertelln» find eine Reihe von Dorfgefdichten, die 
fi durch die einfachſte Lebenswahrheit auszeichnen, 
In der Handhabung der plattdeutſchen Sprache be: 
undet ©. eine Meifterihaft und Sicherheit, wie 
vor 4 fein anderer Dialektdichter, bie Vor: 
züge jeiner Poeſien zum Teil vom Material der 
—— unzertrennlich ſind, ſo vermögen ſelbſt die 
beſſern Übertragungen ind Hochdeutſche, wie bie 
des «Quidborn» von Winterfeld (Berl. 1854) und 
Hoffmann (Braunſchw. 1856) und die der «Ver: 
telln» von Winterfeld (Berl. 1855) und Dtto 
(Braunſchw. 1856) nicht, dieſelben mit — an⸗ 
zen Zauber wiederzugeben. Eine Sammlung hoch— 
deutſcher Gedichte —— Blätter» 


m 
1854), die G. dem «Quidborn» folgen lieh, erichei: 





Groth (Paul) — Grothuß (Ehrift. Joh. Dietrih von) 


nen minder gelungen. Bon feinen übrigen Wer: 
ten in plattdeutfcher Sprade verdienen noch «Baer 
de Gaern» (Lpz. 1858), Kinderreime mit Illuſtra⸗ 
tionen von L. Richter, und die Dichtung «Roth: 
peter-Meifter Lamp un fin Dochder» (Hamb. 1862) 
Hervorhebung. In den «Briefen fiber Hod- 
j beutich und 9 wege (Kiel 1858) tritt 
G. für das Anrecht des Plattdeutſchen als 
deutihe Schriftſprache in die Schranten. 
Später erſchien von ihm «Quidborn» (Ti.2: 
«aMoltsleben in plattdeuticher Dichtung 
», 2p3. 1871), ellt 
N min Jungsparadies » (Berl. 1876), « Drei 
plattdeutiche Erzählungen» (Berl. 1881) 
3 und eine Reihe linguiftiicher Abhandlungen 
unter dem Titel: «fiber Mundarten und 
mundartige Dichtungen» (Berl. 1873). 
Groth (Paul), hervorragender Aryitallo- 
graph und Mineralog, geb. 23. Juni 1843 
zu Magdeburg, ftudierte in Freiberg und 
Berlin; nachdem er in Berlin Dftern 1870 
als Docent an der Bergalademie angeftelli 
war, habilitierte er fih aud) ala Privat: 
docent an der Univerfität und erhielt bald 
darauf bei der Gründung ber ftraßburger 
Univerfität an dieſer die ordentliche ‚son 
feilur für Mineralogie; das von ihm dert 
eingerichtete mineralog. Inſtitut und Labo 
ratorium war eins ber eriten feiner Art in 
Deutihland. Im Herbit 1888 fiebelte er als 
Nachfolger von Kobelld an die Univerfität 
nad München über, wo ihm außer der Pro: 
feſſur für Mineralogie auch die Stelle als 
Konſervator der wiſſenſchaftlichen Samm: 


ert; «das 


Wilbelms-Univerfitt Straßburg» (Straßb. u. Lond. 
18), i 
nach ihren kryſtallographiſch-chem. Beziehungen 
eordnet» (Braunſchw. 1874; 2. Aufl. 1882). 

. 1877 begründete er die «Zeitjchrift für Kryſtallo⸗ 
grapbie und Mineralogie» (Lyg.). 

Grothuk (Chriit. Job. Dietrih von, nannte 
und ſchrieb ich felbjt aber nur Theodor von G.), 
Vaturforſcher, geb. auf einer Reiſe feiner Eltern in 
Leipzig 20. Jan. 1785, wurde biß zu feinem 17. Le: 
bensjahre auf feinem väterlihen Gute Groß-Ber: 
fen in Kurland erzogen und bezog darauf 1803 die 
Univerfität Leipzig, dann 1804 die zu Paris und ging 
darauf nad) Neapel, wo er ſich bis zum Ende des 

. 1805 aufbielt. Hier ftellte er mit der dem engl. 

ineralogen Thomſon gehörigen galvanijhen Dia: 
ſchine Berfuche an, melde die jpäter allgemein 
angenommene Theorie der galvaniihen Wailer: 

eriebung (in Waflerftoff und Sauerftoff) bewert: 
Tele G. legte feine Auffehen erregende Ent: 
edung in dem Werte: «Mömoire sur la decompo- 
sition de l’eau et des corps qu’elle tient en disso- 
lution à l’aide de l’&lectricit& galvanique» (Rom 
1006) nieder, weldye Arbeit jorort ins Eugliſche, 
Deutihe und Italieniſche 1806 überjept wurde. 
Im Herbft 1806 wurde er = ber Reife nad) Paris 


. | von einer Räuberbande überfallen und aller feiner 


naturwillenichaftliben Sammlungen beraubt. Bon 


Grothuß (Elifabethb, Baronin von) — Groto 
Paris tehrte er 1807 nach Kurland zurüd. Hier auf | 


feinem Gute Geddutz lebend, entwidelte er eine 
umfangreiche litterarifche Thätigteit auf phyſil. Ge: 
biete, bis er wegen eines unbeilbaren lörperlichen 
Leidens 14. (26.) März 1822 feinem Leben durd) 
Gift ein Ende machte. 

Grothuft (Eliiabetb, Baronin von), Roman: 
fchrifttellerin, geb. 29. Dit. (10. Nov.) 1820 zu 
Durben in Kurland, verlor 1854 gänzli das 
Augenlicht, trat im Jahre darauf in Tepli zur 
kath. Kirche über und tolate ihrer Freundin, Gräfin 
Kuefitein, nah Wien. Seit 1864 it von ibr eine 
Reihe von Novellen, Romanen, Luftipielen, Erzäb: 
lungen und Broſchüren im tath. Sinne erſchienen, 
darunter «Geſchichte der Großmutter» (Wien 1868; 
2. Aufl. 1881), «Das Gaftbaus zum grünen 
Baum» (Wien 1868; 2. Aufl. 1880), «Die Familie 
Nunentbal» (Wien 1868; 2. Aufl. 1870), und die 
beiden Luftipiele «Zwei Onkel aus Almeria» 
(1875) und «Der Magnetifeur» (1876). j 

Grotius (Hugo) oder de Groot, ausgezeich— 
neter Rechtägelehrter und Staatimann, geb. zu 
Delft 10, April 1583, ſtammte aus einer edeln Ya: 
milie, erhielt eine treffliche Erziehung und erwarb 
ſich ſchon in feinem 15. Jahre die jurift. Doltor: 
würde, Das Jahr darauf begleitete er den Groß: 

nfionär Oldenbarneveldt als Gejandten nad) 
Frankreich, wo er ſich den Beifall Heinrichs IV. 
erwarb, Rach feiner Rüdtehr begann er als Ad: 
volat zu praltijieren und wurde 1607 General: 
fistal und 1613 Ratspenfionär in Rotterdam. Da: 
mals beunrubigten die Angelegenheiten der Re: 
monjtranten und ihrer Gegner Holland. Olden— 
barneveldt war der Beichüper der erftern, und ©. 
unterſtüßte denfelben durd feine Schriften und 
jein *— Dies verwickelte beide in den Pro: 
zeß, infolge defien Oldenbarneveldt 1619 enthaup: 
tet, ©. ſelbſt aber zu lebenslängliher Gefangen: 
ſchaft auf dem Schloſſe Lovenſtein verurteilt wurde. 
Aus dieſer befreite ihn feine Gemahlin, die in 
einer Bücherkifte fi ins Gefängnis bringen lieh, 
mit ihm die Kleider wechielte und im Gefängnis 
blieb, während er in der Kiſte verborgen hinaus: 
gebracht wurde. Auch bie beldenmütige Frau 
wurde wieder freigelaflen. ©. irrte hierauf einige 
Zeit in den kath. Niederlanden umber, flüchtete fich 
dann nad Frankreich und erbielt von Ludwig XIII. 
eine Benfion von 3000 Livres; doch Nichelieu, dem 
er nicht genug ſchmeichelte, wußte ihn wieder zu 
entfernen, und 1631 wurde jelbit jeine Penſion 
eingezogen. Das Wohlwollen, welches ihm der 
PBrin iebrih Heinrih von Dranien in einem 
Briefe gezeigt, bewog ihn, in fein Vaterland zu: 
ed allein jeine Feinde bewirlten, daf er 
zu ewiger Verbannung verurteilt wurde. In Ham: 
burg, wohin er fich zunächſt wendete, juchten die 
Könige von Dänemart, Polen und Spanien ihn 
in ihre Staaten zu ziehen. Der Schuß, den der 
Hanzler Orenitjerna ihm zuſicherte, und die Vor: 
liebe der Königin Ehriftine für Gelebriamteit be: 
ftimmten ihn indes, 1631 ſchwed. Dienſte anzuneh: 
men. Als Staatsrat und Gejandter am franz. 
Hofe, 1685—45, erwarb er fi allgemeine Ad: 
tung. In Schweden wurde er von der Königin 
jebr günftig aufgenommen. Dennod nahm er 
feine Entlaffung, um nad Holland zurüdzutebren, 
Bei der Reife wurde er durch einen Sturm nad 
Pommern verichlagen und ertrantte zu Noftod, wo 
er 28. Aug. 1645 jtarb. 

Gonverfation®»Lerifon. 13. Aufl. VIII. 
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G. verband mit den Talenten des gewandteſten 
Staatsmanns eine tiefe und ausgebreitete Gelehr— 
jamteit. Er war ein gründlicher Theolog und 
trefjliber Greget, ein ausgezeichneter Humanit, 
iharffinniger Philoſoph und Juriſt und ein mit 
den Quellen der Gefchichte vertrauter Hiltoriker. 
Seine Schriften haben auf die Bildung eines rei: 
fern Gejhmads und auf Verbreitung einer aufge: 
Härten und milden Denlart in iiflenfchaftlichen 
Angelegenheiten einen entichiedenen Ginfluß ges 
babt. Seine metriſchen tberjehungen der Grie: 
chen zeugen von großem Dichtergeifte; er war einer 
der beiten neuern lat. Dichter. Insbeſondere ge: 
bübrt ihm der Ruhm, der Begründer des allgemei: 
nen Staatsrechts, der Nechtsphilofopbie und der 
Völterrehtswilienshaft zu fein. Zuerſt erichien 
von ihm das «Mare liberum », worin er die frei: 
beit des holländ. Handels nach Djtindien vertei: 
digte. Sein Hauptwerk aber ijt «De jure belli et 
pacis» (Bar. 1625 u. öfter; von Gocceji, 3 Bde., 
Brest. 1744—48, und in neuerer Zeit von Pradier: 
Fodere, St.: Denis 1867; deutſch in der «Philoſ. 
Bibliothel», Bd. 15 u. 16, Berl. 1869— 70). Zu 
erwähnen find ferner feine «De imperio summa- 
rum potestatum circa sacra» (Mmiterb. 1677), 
«Annales et historiae de rebus Belgicis» (Amiterd, 
1657), « Annotationes in Vet. Testam.» (3 Bde., 
‘Bar. 1644; herausg. von Döderlein, 3 Bde., Halle 
1774 — 75), «Annotationes in Nov. Testam.» 
(2 Bde., Amfterd, 1641 —46; neue Aufl., Halle 
1768), «De veritate religionis christianae» 
(Amiterd. 1662), die beite neuere Apologie des 
Ebrijtentums, « Po&mata » (Veid, 1617) und «Epi- 
stolae ineditae » (Harl. 1806). 

Vol. außer den Biograpbien von Luden (Berl. 
1806), Butler (Lond. 1827) und de Vries (Amiterd. 
1827) die Schriften von Creuzer («Luther und 
Hugo ©.», Heidelb. 1846) und Hartenjtein («Dar: 
jtellung der Rechtsphiloſophie des Hugo ®.», Lpz. 
1850); ferner Gaumont, «Fitude sur la vie et les 
travaux de G.» (Par. 1862); Hely, « Etude sur 
le droit de la guerre de G.» (Bar. ei Rogge, 
«Bibliotheca Grotiana. Grotii operum descriptio 
bibliographica» (Haag 1883). 

Grotjohann (Philipp), 
relliſt, geb. 27. Juni 1841 in 
lünſtleriſche Ausbildung feit 1862 in Düffeldorf. 
Als erjtes Werk veröffentlichte er Illuſtrationen 
zu den altdeutſchen Sprüden auf der Wartburg 
(Elberfeld), dann lieferte er für die Klaſſikeraus— 

abe des Grotefhen Verlags in Berlin die Illu— 
trationen, welden jpäter die zu Shalipeare und 
Walter Scott folgten. Für das in München er: 
chienene Hohbenzollernwert lieferte er eine aroße 
nzabl Aquarelle. Außerdem rot er auch Gar: 
tons für Ölasgemälde, Diplome u. ſ. w. und hatte 
auf die Hebung der Hunftinduftrie als Vorſtand 
des Gentral:&emwerbevereins und des Mufeums für 
Rheinland und Weitfalen großen Einfluß. 

Groto (Luigi, genannt Cieco d’Adria), ital. 
Dichter, eine der eigentätmlichften Erſcheinungen in 
der Yitteratur der Ginquecentiften, geb. zu Adria 
bei Venedig 7. Sept. 1541, erblindete vollitändig 
adıt Tage nad) jeiner Geburt. Nichtsdeftoweniger 
widmete er ſich philol. und litterarifhen Stubien 
und erlangte ſolchen Ruf, daß er 1556, laum 
15jäbrig, aewählt wurde, um die Begrüßungsrede 
an die durch Venedig reijende Königin Bona von 
Polen, ſowie an den neugemählten Bogen Lorenzo 


3 


eihner und Aqua: 
tettin, erhielt jeine 
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Priuli zu halten. %. 1565 wurde er Präſi— 
dent der jeit furzem in Adria beftehenden Alademie 
der «Illustrativ; 1585 fpielte er auf dem Theater 
zu Venedig die Rolle des blinden Königs Odipus. 
Gr ftarb zu Venedig 13. Dez. 1585. Man hat von 
ihm 24 Reden («Orazioni volgari», Vened. 1586, 
1604, «Orazioni italiane e latine», Wened. 1623; 
neue Ausg. von E. En Vened. 1817), eine 
Überjegung de3 eriten Buchs der Alias in Ottaven 
(Bened. 1571), ein Hirtendrama «La Calisto» (Be: 
ned. 1575), drei Tragödien: «L’Adriana» (Vened. 
1582), «La Dalida» (Vened. 1583) und «Isaac» 
(Bened. 1607), drei Komödien: «L’Emilia» (Vened. 
1579), «Il Tesoro» (Vened. 1583) und «L’Alteria» 
(Bened. 1587), lyriſche Gedichte («Rime», Vened. 
1587), «Il pentimento amoroso» (Vened. 1592), 
eine Sammlung von Briefen («Lettere famigliariv, 
Bened. 1616) u.f.w. gl. Groto, «Della vita e 
delle opere di Luigi G.» (Rovigo 1777). 

Grotta-Ferrata, eine 4km im SS®W. von 

ascati in der ital. Provinz Rom gelegene — 
Abtei, welche 1002 von ſiciliſchen, vor den Sara— 
zenen flüchtenden Mönchen des Bafilianerordens 
geiiftet wurde und alte Moſaiken, ſowie vortreff: 
iche Freslen des Domenidino enthält. Die Klo: 
ſterbi liothel hat viele griech. Handſchriften, dar— 
unter ein Fragment einer Strabo:Handichrift aus 
dem 7. Jahrh. 

Grottaglie, Stadt in der ital. Provinz Lecce 
(Zerra d’'Otranto), 23 km im DND. von Tarent, 
zählt (1881) 9481 E., welde Weinbau, Bienen» 
und Seidenzudt treiben, auch Baummollzeuge fa: 
brizieren. i 

rottammare, ?leden in der ital. Provinz 
Ascoli Piceno, 29 km im SSD. von yermo, an 
der —— des Teſino ins Adriatiſche Meer, 
Station der Linie Bologna :Dtranto der Südbahn, 
Kan — 3695 E. und hat einen Hafen für Kü: 
tenfahrer, den der hier geborene Papit Sirtus V. 
anlegen lieb. 

Grottau (jlaw. Hrädek), Stadt im Gerichts: 
bezirf Krakau der böhm. Bezirkshauptmannſchaft 
Reidhenberg, nahe der ſächſ. Grenze, an der Gör: 
liger Neiffe und an der Linie Zittau: Reichenberg 
der Sächſiſchen Staatäbahn, mit (1881) 3302 €. 
deuticher Zunge, hat Baummwollipinnereien, medhan. 
Webereien, Fabriten landwirtichaftlicher Nafcinen 
mit Eijengießerei, Färbereien und Hoblenbergwerte. 
G. gehörte ehemals zur Herrſchaft Grafenitein, 
deren Schloß auf einer An bewaldeten Höbe in der 
Nähe einen anziehenden Punkt der Landſchaft bildet. 

Srotte iſt eine von der Natur oder durch Kunſt 
gebildete, im legtern Falle architeltoniſch mehr oder 
weniger reich mit Niihen, Bildwerlen, Mujcheln 
u. ſ. w. geihmüdte gewölbte Höhle von meijt ge: 
ringer Tiefe. Natürlihe ©. find 3. B. die von 
Adelsberg (f. d.) und die Blaue Grotte (ſ. d.) auf 
Gapri. Künftlihe G., die im Altertum einzelnen 
Gottheiten und Nympben geweiht waren (3. B. 
G. der Egeria, der Sibyllen), wurden beſonders 
häufig in der Barodzeit und werden ned) jeht gern 
in Parks oder größern Gartenanlagen als Zierde 
und zur Annehmlichkeit angeordnet. 

Grottger (Art une Maler, geb. 11. Nov. 1837 
zu Dttynowice in Galizien, beſuchte zwar die wie: 
ner Atademie, bat — in der originellen und 
durchaus felbftändigen rt feines Schaffens mit 
diefem Inſtitute wenig gemein. Er ſchildert das 
Elend, die Knechtſchaft und Unterbrüdung des 


Grotta=Ferrata — Groudy 


poln. Bolt unter feinen ruſſ. Gewalthabern wäh: 
rend ber lebten ee dieſes Joh in 
beredter Darftellung. Die Driginale feiner Karton: 
zeihnungen, welden ©. die gemeinſame Bezeid: 
nung «Thal der Thränen» gab, befikt der Kaiſer 
von Öfterreih, einige Graf Balfiy. Im J. 1867 
ging ©. eg Paris, wo er ſich genötigt jab, für 
ilujtrierte Zeitungen zu arbeiten, ein lektes 
großes Wert war der Transport der Gefangenen 
nad Sibirien. G. ftarb zu Amelie :les:Bains 
13. Dez. 1867. ©. ſchrieb zu feinen Bildern geil: 
reihe hochpoetiſche Kommentare in, deutſchet 
Sprade, welche nur zum Zeil veröffentlicht find. _ 

Grotthaus oe Herbert, Freiherr von), Graf 
zu Münjter:Ledenburg (j. d.). , 

Grottfau, Kreisſtadt in der preuß. Provin; 
Schleſien, Regierungsbezirt Oppeln, 42 km weſtlich 
von Oppeln, an der Linie Neifie:Brieg der Ober: 
ſchleſiſchen Eiſenbahn, ift Sig eines Amtsgerichts 
und Sandrat3amts, hat eine Brüdenwagenfabrit, 
eine Dampfbrauierei und drei andere Brauereien, 
Biegelbrennerei, Dampfmahlmüble und zählt (1880) 
4462 meijt lath. €. 

Der Kreis Grottfau zählt(1880) auf 519 qkm 
45431 meijt kath. €. 

Grotka (bei den Türken Iſardſchik), Fleden 
in Serbien, 25 km füböftlid von Belgrad, rechts 
an der Donau und an der Stelle des röm. Tricor- 
nium gelegen, Hauptort des gleichnamigen Bezirks 
und Sip eines Zollamts, zählt 1558 E. In der Näbe 
erlitten 22. Juli 1739 die Öfterreicher unter Graf 
Wallis eine Niederlage durd) die Türlen, die dann 
weiter na — vordrangen. 

Grouchy (Emanuel, Marquis von), Marſchall 
und Pair von Frankreich, geb. zu Paris 23. Ott. 
1766, trat 1781 in die franz. Artillerie, wurde 1785 
Kapitän in der Garde-du-Corps und war 1792 
Oberſt des Dragonerregiments Conde. Schon im 
September desjelben jahres wurde er zum Bri: 
—— in der Alpenarmee befördert und 
ämpfte 1794 gesen die Royaliften in der Vendee, 
wo er fich bei Nantes und Sorrindres auszeichnete. 
Als Adeliger mußte er dann feine Stelle nieder: 
legen, erhielt jedoch dieſelbe nach dem 9. Thermidor 
wieder zurüd, wurde im Juni 1795 zum Divifions: 
general ernannt und kämpfte in der Hüftenarmee 
unter General Hode. ©. wurde dann Chef des 
Generalftabes der Nordarmee und 1797 zweiter Be: 
fehlshaber des nad) ren beftimmten Korps. 
Nach dem Scheitern diejes Unternehmens wurde er 
zu Joubert nach Italien geiendet. Er organifierte 
1798 nad) der Übergabe Piemonts die Provifo: 
riihe Regierung, trat 1799 unter Moreaus Ober: 
beienl, ſchlug 14. Juni den General Bellegarde bei 
Alefiandria und wurde in der Schladt bei Novi 
ſchwer verwundet und gefangen, aber 1800 wieder 
ausgewedjelt. m Feldzuge von 1800 berief ibn 
Moreau zur Rheinarmee, wo er fi bejonders in 
der Schlacht bei Hohenlinden auszeihnete. Nach 
dem Yuneviller —— wurde er zum Generalin— 
ſpektor der Kavallerie ernannt. Wegen feiner An— 
bänglichleit an Moreau fiel er bei Napoleon in Un- 
gnade und blieb ohne Beförberung. Im Kriege 
gegen Preußen ſchlug er 26. Dft. 1806 die preub. 
Kavallerie bei Zebdenid und zeichnete fih dann bei 
Yübed, ebenjo 1807 gegen die Rufen bei Eylau und 


c 


Friedland aus, wo er eine ſchwere Wunde erbielt. 
Nach furzem Dienit in Spanien 1808 wurde er 
1809 zur ital, Armee unter dem Prinzen Eugen 
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verjekt, an deilen Feldzuge in Italien und Ungarn 
er teilnahm, bier 14. juni am Treffen bei Raab. 
Nachdem er zur Hauptarmee Napoleons geitoben, 
führte er auf dem rechten Flügel die gefamte Rei: 
terei über die Donau nad) Dumm und trug 
dort wejentlich zur Entſcheidung bei; bei der Ver: 
folgung vernichtete er einen Teil der öjterr. Rachhut. 
Napoleon ernannte ibn dafür zum Generaloberjt 
der Chafjeurs und Großoffizier des Reihe. 

Im ruf). Feldzuge von 1812 befebligte G. eins 
der drei großen Kavallerietorps, nahm Boriſow 
und Orsza und that fi namentlich bei Borodino 
hervor, wo er ſchwer verwundet wurde; auf dem 
Rüdzuge befebligte er die aus den Trümmern der 
Reiterei gebildete Escadron sacre, Im Feldzuge 
von 1813 blieb G. ohne Anjtellung. Erſt als die 
Verbündeten in Frankreich eindrangen, übernahm 
er wieder ein Kavallerielorps, zeichnete fich bei 
Bauhamps und Etoges aus, wurde aber 7. März 
bei Graonne ſchwer verwundet. Nach der era 
ration wurde er verbannt, durfte jedoch im Jan. 
1815 zurüdtebren. Bei der Nüdtehr Napoleons 
ergriff er deſſen Partei, erhielt die Marihallawürde 
und das Kommando der Alpenarmee und über: 
nahm dann den Oberbefehl über die Refervelaval: 
lerie. Nach der Schladht bei Ligny follte er am 
folgenden Tage mit 36000 Mann und 100 Hano: 
nen den —* des preuß. Heers unter Blücher 
verfolgen. Allein Blücher hatte ſich bereit3 mit 
drei Korps zur Verbindung mit Wellington in 
Mari gefeht, und ©. ftieß nur auf den General 
— den er 18. Juni bei Wavre angriff. 
Ohne alle Kahricht elaſſen, zog er fih nad) feinem 
Stege bei Wavre, al3 ihn die Niederlage von Wa: 
terloo belannt wurde, über Namur nad Rethel zu: 
rüd, Nachdem er die Abdankung des Kaiſers er: 
fahren, rief er Napoleon II. zum Kaifer aus und 
ihidte die Kavallerie zur Aufnahme der Heeres: 
trümmer auf Laon und Soiffons vor, während er 
mit der — auf Rheims zog. Von der 
king wi hen Regierung zum Oberbefehlshaber 
aller Korps der großen Armee ernannt, wendete er 
ſich nad Soiſſons und führte nad des Kriegs: 
minifterd Davoujt Bee das noch 45000 Dann 
ftarle Heer unter die Mauern von Paris zurüd. 
Als die Unterhandlungen begannen, legte er das 
Kommando jogleich nieder und zog ſich gänzlich zu: 
rüd. Abermals verbannt, ging er nad Nordame: 
rita, erhielt aber 1819 die Erlaubnis zur Nüdfehr 
und lebte jeitvem als disponibler General auf ſei— 
nem Gute Ferridre bei Caen. Nach der Yulirevo: 
lution vom Depart. Allier in die Kammer gewählt, 
wirkte er für das ges der neuen Dynaſtie. 
Sein Marſchallsgrad wurde 1831 anerkannt und 
er 1832 zum Pair erhoben. ©. ftarb 29. Mai 
1847 während einer Reife zu St.:Etienne. Sein 
Enkel veröffentlihte: «M&moires du maröchal de 
3.» (Bd, 1—4, Bar. 1873— 75). 

Grouffet (Pascal), franz. Kommunift, 1845 in 
Corfica geboren, ftubierte in Paris Medizin, wurde 
Journaliſt und war Mitarbeiter der radifalen Zei: 
tungen «La Marseillaise» in Paris und «La Re- 
vanche» in Corſica. Da er in der erftern den 
Prinzen Peter Napoleon Bonaparte beleidigte und 
von diefem als «Handlanger» Rocheforts, des 
Ghefredacteuröder «Marseillaise», bezeihnet wurde, 
Ihidte er dem Prinzen eine Herausforderung zu, 
wobei jein Zeuge Victor Noir 10, Yan. 1870 vom 
Prinzen erichoflen wurde, Wegen jeiner Angriffe 
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auf das Haifertum vielfach beitraft, übernahm er 
nad) deſſen Sturz 4. Sept. 1870 die Nedaction der 
«Marseillaise» und wurde eifrige8 Mitglied der im 
März; 1871 errichteten Commune. Als «Delegier: 
ter für die auswärtigen Beziehungen» der Com: 
mune machte er 5. April 1871 allen Vertretern der 
auswärtigen Mächte in Paris die amtliche Anzeige 
von der Bildung der communalen Regierung von 
Paris und benadhrichtigte fie von dem Wunſche 
derjelben, die brüderlihen Bande, welche das pa: 
rifer Volt mit den ausmärtigen Staaten verbinde, 
enger zu nüpfen. In der Communefikung vom 
12. Mai ſprach er für die Konfistation des Thiers: 
ſchen Eigentums und wurde in die hiermit beauf: 
tragte Kommiſſion gewählt. Nach dem Sturze der 
Commune wurde er verhaftet und nad Neucaledo: 
nien deportiert. Bon dort gelang e3 ihm und 
Rocefort im März 1874 zu entlommen, worauf er 
ſich teils in England, teils in Genf aufbielt. 

Grove (William Rob.), engl. Phyſiker, geb. 
11. Juli 1811 zu Swanfea, wurde Rechtsanwalt 
zu London, widmete ſich aber fpäter dem Studium 
der Phyſik, insbefondere der galvaniſchen Erichei: 
MAGEN, Gr wurde 1841 Profeflor der Phyfit an 
der London Institution, 1852 Geheimrat, 1871 
Richter am Court of common pleas und 1872 in 
den Ritteritand erhoben. G. entdedte die nad) ihm 
benannte Groveſche Batterie; unter feinen Schrif: 
ten ijt die bedeutendfte «On the correlation of 
physical forces» (Lond. 1846; 6. Aufl. 1874; 
deutid von Schaper, Braunſchw. 1871). . 

Groves Elemente und Gasbatterie, j. 
Galvanifhe Batterie (Bb. VII, ©. 501 


u. 502). 

Grubber, ſ. Eritirpator. 

Grube (im Ben), j. unter Grubenbau. 

Grnbe (Aug. Wilh.), bekannter — — 
Schriftſteller, geb. 17. Dez. 1816 in Wernigerode, 
befuchte das dortige Lyceum, fodann das Yehrer: 
jeminar in Weißenfeld, ward 1837 Lehrer an ber 
Vürgerjhule zu Merjeburg, ſpäter Hauslehrer in 
den Familien des Grafen Arnim:Boigenburg, dem 
er nad Poſen und Berlin folgte, des Freiherrn 
von Kleift in Böhmen und des yabrikherrn Jenny 
in Hard am Bodenjee (1848—55) , blieb dann noch 
in Hard als Privatmann wohnen und fiedelte 1867 
ar Bregenz über, wo er 28. jan. 1884 ſtarb. 

Seine ſchriftſtelleriſche Thätigleit begann mit der 
Pädagogik und ift auch immer, wenn aud nur 
mittelbar, mit der Yugendbildung in Beziehung ge: 
blieben. Bon feinen zjahlreihen Schriften, denen 
allen eine geſunde, lebensvolle Friiche innewohnt, 
find namentlich zu nennen: «Geogr. Charalterbil: 
der» (Bd. 1 u. 2, Lpz. 1850; 16. Aufl. 1881; Bd. 5, 
1854; 12. Aufl. 1881), «Charalterbilder aus der 
Geſchichte und Sage» (3 Bde., Lpz. 1852; 24. Aufl. 
1883), «Biographien aus der Naturkunde» (4 Rei: 
ben, Stuttg. 1851—70 u. öfter), «Alpenwanderun- 
gen» (Oberhauſ. 1873), «Biogr. Miniaturbilder» 
(2 Bde., Lpz. 1856; 5. Aufl., 1877), «Hfthetifche 
Vorträge» (2 Bde., Iſerl. 1865—66), «Pädagogiiche 
Studien und Hrititen» (3 Reiben, Lpz. 1860—82). 

Grübel (ob. Konr.), nürnberger Boltsdichter, 
wurde zu Nürnberg 3. Juni 1736 geboren. Hier 
lebte er nachmals als Stadtflajchner (Klempner) 
und Harniſchmacher. Auch beichäftigte er ſich ne: 
benbei viel mit fünftlichen mechan. Arbeiten, bie 
zum großen Teil nad Stalien gelommen find. Gr 
wurde nod 7. Nov, 1808 in den Nürnbergiichen 
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Blumenorden aufgenommen und ftarb zu Nürn: | bald den Tagebauen an. Der Natur der Sache 


berg 8. März 1809. Geine Statue auf einem 
Brunnen in Nürnberg (Grübel:Brunnen) wurde 
3. Juni 1882 enthüllt. In feinen «Gedichten in 
nürnberger Mundart» (4 Bde., Nürnb. 1798— 
1812; 4. Aufl. 1823—25) und Korreſpondenz und 
Briefe in nürnberger Mundartv (Nürnb. 1805; 
4. Aufl. 1823—26) zeigte er einige Geiſtesver— 
wanbdtichaft mit Hans Sachs, ohne jedoch dieſen an 
Produktivität und Fülle de3 Humors zu erreichen. 
Geraden und gejunden Sinne, natürlid, und 
Near blidend, F te er ſeinen Gegenſtand einfach 
und ar auf, wählte meiſt Stoffe aus der bürger: 
lihen und bäuerlihen Sphäre und wußte die ver: 
ſchiedenen Verhältniſſe des Lebens, namentlich die 
jeiner Baterjtadt anmutig und lebendig darzuitel: 
len. Am gelungenften find feine Gedichte rein fo: 
miſchen Charakters. Cine Sammlung jeiner 
«Sämtlihen Werte» exſchien zu Nürnberg (3 Bde., 
1835). Cine neue trefflihe Ausgabe derjelben mit 
grammatifalifcher — und Gloſſar hat From— 
mann (3 Bbe., Nürnb. 1857—58) beſorgt. Vol. 
«Nürnbergiiher Hausihag» (Priem, «Konrad G.», 
2 Boe,, Nürnb. 1873). . 
Grübelfucht, kranthafte Erſcheinung auf geifti: 
gem Gebiet, iſt charalterifiert dadurch, daß der 
damit Behaftete ſich jelbit allerhand 
zwedloje, vielfach unlösbare Fragen (z.B. «warum 
ibt es Menicen ?» «warum hat der Menjch zwei 
Beine?» «warum it die Welt geihaffen?») oder 
aud Neihen von Fragen vorlegt («franthafte 
graeel udht»), welche er nicht willfürlid aus dem 
ewußtjein zu bannen vermag. Es bejteht ein 
Zwang, = gewiflen Richtungen bin die Ge: 
danken zu Ienten, weshalb die Symptome der ©. 
im allgemeinen unter die Kategorie der «Zwangs⸗ 
vorftellungen» (f. d.) gehören. Die G., welche meijt 


in Form kürzer oder länger dauernder, ſich wieder: | (ihwimmenden) Gebirge. Die 
arorysmen auftritt, it Teilerfcheinung | 


holender 
vieler Geiſtes- und Nervenkrankheiten, beſonders 
der ſog. Neurasthenia cerebralis (Hirnnerven— 
ſchwäche), deren ſonſtige Symptome ſich vielfach mit 
der G. miſchen. Die G. iſt ein ſehr hartnädiges 
Leiden und meiſt unheilbar. Die Behandlung rich— 
tet ſich gegen das Grundleiden, die Urſachen (beſon— 
ders ſexuelle Exceſſe); mitunter ſind Zerſtreuungen, 
Reiſen u. dgl. von günſtigem Einfluß. 

Grubenbau. Grube heißt jeder zu bergmän— 
niſchen Zwecken unterirdiſch hergeſtellte Raum. 
Von den Gruben unterſcheiden ſich die Gräbereien, 
welche unmittelbar am Tage zur Gewinnung der 
oberflächlichen Lagerſtätten, wie des Torfs, Raſen— 
eiſenſteins u. a., durch bloße Aufdedarbeit geführt 
werden, Steinbrüdhe werden nicht jelten unter: 
— betrieben und erlangen dann Ähnlichleit 
mit ©. 


Steiermark u. j. w. tritt bei jlaher Konfiguration 
der Oberflähe ein und geht gewöhnlich in Stein: 
bruchöbetrie 


Tage liegenden Yagerftätten, 5. B. bei 
vor; die meijten 


i Der Pingenbau auf Bohnerze in Frant: | e: 
reich, Kupfererze in Schweden, Spateijenftein in | macht werben, folgt nad. Cin Tiefbauſchacht E 


über, Als ein Mittelglied zwiſchen 
Grube und Gräberei kommt der Tagebau (Aufded: | 
arbeit) bei jöhligen oder flach geneigten, nahe unter | 

Braunfohlen, | 
teinbrüche gehören auch hierher. | 


nad) ijt beim Bergbau der unterirdiiche Bau vor: 
berrihend. Um die Yagerjtätten der nusbaren 
Foſſilien in gewifien Teufen zugänglich zu machen 
(aufzuſchließen, auszurichten), damit fie von dort 
aus gewonnen werden, erfolgt die erite Ausrich— 
tung durd Stollen oder Schädte. (5. Bergbau, 
Bd. II, 5.804.) Die beim Stollenbetriebe vorlom: 
menden (erichrotenen) Wafjer gelangen vermöge der 
Geftalt des Baues auf_natürlihem Wege zu Tage. 

Die Ofinung eines Stollens am Tage heißt das 
Mundloh, ein von diefem bis zum nädhiten 
Waſſerlaufe — Graben die Stollen: 
röſche; die obere Begrenzung des Stollend wird 
Firſte, die untere die Sohle, die beiden Eeiten: 
wände werden Stöße genannt. Die Timenfionen 
find abhängig von der Waflermenge, der eigentüm: 
lihen Natur der Lagerftätten, ob Gänge, Lager, 
löse, Stodwerte abzubauen find, und Jonftigen 
Baden. Ausgedehnte Stollenanlagen haben die 
ältern Erzbergbaue, 3. B. der obere Harz, die mans: 
feldiihen und freiberger Neviere.. Die Ausrich— 
tung einer Lagerftätte durch Schächte geſchieht in 
der Negel im unverrigten Felde, d. b. einem fol: 
hen, in welchem vorher nody nicht Bergbau betrie: 
ben worden, bei jöhliger oder ſchwach geneigter 
ag erung, wie 3. B. beim Steinfohlenberabau. 
Die Schächte haben je nad der Beichaffenheit des 
Gebirges einen rehtedigen, quadratiſchen, polygo- 
nalen, oder auch runden, felten elliptiichen Quer: 
ſchnitt. Die Ausmündung eines Schadtes am 
Zage beißt die Hängebanf, jeine Wände heißen 
Stöße. Die Herftellung (Abteufen, Abſinken) der 
Schädte verurſacht durch Gebirgsdrud und Waſ— 
jerzuflüffe_oft die größten Schwierigleiten und Ge: 
fahren. Hierher gehört befonders der waſſerdichte 
Ausbau im lodern, mit Waſſer durchdrängten 
hierbei vorfom: 
mende Abdämmungsmethobe hat in Belgien und 
Frankreich die Namen Picotage (hölzerne Nagel: 
ränze) und Guvelage (hölzerne Aufjaßkrängze, 
Tragefränze, bei runden Schädten aud wohl von 
Gußeiſen) erhalten. Die Details folder waſſer— 
dichten Ausbaue (Abtreibearbeit und Sentarbeit) 
variieren je nach der Ortlichkeit vielfach, haben aber 
überall die Herftellung eines undurddringlichen 
und feiten Shadhtraums zum Zwed. Die waſſer— 
dihte Mauerung (op. Sentmauerung) kommt bei 
aroßer Höhe der Wafjerfäule, mäßigen Waifer: 
quantitäten und geringem Drud in Anwendung. 

Beim Bergbau unterfcheidet man Tiefbaugruben 
von Stollengruben; häufig gebt der Stollenbau 
voran, der Tiefbau, auf dem Die zutunft jedes an 
fich überhaupt der Entwidelung fähigen Bergbaues 
berubt und der ſolche mag in ſich faßt, 
die mit Hilfe einer künſtlichen Waſſerhaltung 


jteht in der Regel aus mebrern durch Zimmerung 
aebildeten Abteilungen, deren jede ein Trumm 
(Förder:, Waflerhaltungs:, Fahr: Trunm) beißt. 
Der Ausbau desjelben, die Ablleidung des Gebir: 
nes, geſchieht bei mäßig ftandhaftem Gebirge durch 
bei weniger ſtandhaftem 
Gebirge durch ganze Schrotzimmerung und Ver— 


Seifenwerke zur Ausbeutung metalliſcher Minera- wandrutungen. Auch Mauerung, runde oder auch 


lien, als Gold, Platin, Zinnerze, und der Edel— 


jteine, im Seifengebirge (Sand:, Gejcdhiebe: und | 
Zehmablagerungen) dur den Prozeß des Aus: 


elliptiſche, findet erg eg Schächte 
dienen überhaupt nicht bloß zur Einleitung_eines 
Tiefbaues, jondern aud) insbejondere jur Körbe: 


wajchens reiben fih bald mehr den Gräbereien, | rung, Fabrung und Herbeiführung guter Wetter 
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und heißen dann beziehbungsweije Förder:, abr:, | ferftoff den Hauptbeitandteil des Leuchtgaſes. (S. 
Waflerhaltungs: und Wetterihädte. Zu den Aus: | Gasbeleudtung. 
rihtungsarbeiten gehören ferner die Grundftreden | Die ©., welche ſich in den Kohlenbergwerken ent: 
(Hauptitreden), d. 4 die tiefiten ftreihenden Streden | wideln, ihren Sik vornehmlid in den Koblenflögen 
(Läufe mit regelmäßigem Uuerfchnitt und föhliger | oder bituminöjen Schiefern haben, in die Abbau: 
Richtung), welche auf der Lagerjtätte fortgehend | örter und Stollen der Tiefbaue (j. Grubenban), 
das Feld aufidlichen. Ferner gehören bierher | aljo in Teile, die von der Oberfläche mebr ifoliert 
Querichläge, d. b. Streden, welche nach einer Yager: | find, eindringen, verurfahen, in beitimmten Ber: 
jtätte hin quer durch das Flötz oder Gebirgägeltein | —— mit atmoſphariſcher Luft gemengt, die 
getrieben werden. Die bei Stollenanlagen getrie— | efannten gefährlichen Gemenge, welche mit dem 
benen Grunditreden werden Soblen: oder Gezeug: | Namen Schlagende Wetter (ſ. d.) bezeichnet werden. 
ftreden genannt; fie fammeln die über ihrem Ni: | Sie fammeln ſich oft in jo beträchtlicher Dienge an 
veau erichrotenen Waller und führen dieje den | und find nicht jelten jo ſtark in den Spaltenräumen 
Sümpfen beim Schadhte der Wafjererhebung zu. | der Kohlenlager fomprimiert, daß fie mit Gewalt 
Die num folgenden jpeziellen Vorrichtungsftreden | bervordringen und ſich Bahn breden, wenn bie 





bereiten den Abbau vor und find — Be: | 


triebe innerhalb der Lagerſtätten. Streichende 
Streden werden im Streichen, ichwebende in der 
Fallrichtung der Lagerjtätten geführt (aufgefahren). 
Bremsberge (Bremsihädte, — find Ver: 


bindungen zweier Sohlen meiſt in der ‚salllinie der | brennung unate 


Pagerjtätte, um die yördergeräte mittels künſtlicher 
Vorrichtungen aus einem höhern Punkte zu einem 
tiefern durch bemmende Bewegung berabzulajien. 
Aörberitreden werden behufs Abbauen des Gru: 
benfeldes meiſt föhlig nachgefahren und dienen 
bloß zum Fördern; doch gibt es aud Diagonale, 
d. h. Ichräge, welche zwei gegenüberitehende 
eines Nieredö vereinigen. Für die Dimenfionen 
aller Arten von Streden gibt die Rüchſicht auf die 
Art der Förderung und der Fördermaſſen das An: 
balten, ber Abbaumethoden, Grubenausbau, 
Beleuchtung, Brand, Fahrung, Förderung, Gezähe, 
Waſſerhaltung, Wetter, ebenſo über Vitteratur 
diefer Gegenitände f. unter Bergbau. 
Grnbenfeld (beramänniihh), ſ. Feld. 
— — j.u. Bergbau, Bd. II, 
305 


Grubengad, eine allgemeine Bezeihnung für 
das in Bergwerken vorkommende leichte Roblen: 
waflerftoffgas, weldes vielfah in ———— 
durch Einwirkung von Waſſer auf den Kohlenſtoff 
der Kohlen, beſonders der Steinkohlen, entſteht. 
Man findet auch die Benennungen: leichtes Kohlen: 
maflerftofigne (im Gegenfak zu dem ſchweren öl: 
bildenden Hoblenwajieritoffgas), Waſſerſtoffſubcar— 
buret, aefoblten — Methylwaſſerſtoffgas. 
In fram. und engl. Werten wird es bezeichnet als 
gas hydrogöne carbur6, gas hydrogöne protocar- 
bure, gas des marais; pitgas, light carburetted 
hydrogen. Es iſt ein farb: und geruchloſes Gag, 
das mit andern Hörpern nicht direlt Verbindungen 
eingeht. Sein ſpezifiſches Gewicht ift 0,5589. Ber: 
zelius betrachtete es als einfache — von 
1Aquivalent Kohlenſtoff mit 2 Hquivalenten Waſſer— 


inkel 


Grubenarbeiter beim Abbau ſolchen Räumen zu 


‚nahe fommen. Sie bewirken, durd die Gruben: 
lichter der Arbeiter entzündet, die furchtbarſten Er: 


Brofenen und Zerftörungen. Gewöhnlich wirb die 
Mehrzahl der ! —— durch die infolge der Ber: 
mbar gewordenen Wetter erftidt. 

Die hohe Temperatur, welche fich plöplich erzeugt, 
erteilt den Gaſen augenblidli fait das doppelte 
Volum; jedes Hindernis wird mit Heftigfeit zer: 
ftört, Zimmerung, Wetterthüren, Streden: und 
Schachtſcheider, jogar die Shachtgebäude über Tage 
werden hinweggeſchleudert, der Wetterzug gänzlich 
gehemmt; die Flamme verbrennt die Arbeiter auf 
die fürchterlichfte Weiſe und verurſacht zuweilen jo: 
g: Grubenbrand. Für ſich allein verbrennt das 
as rubig mit blauer Flamme und wirkt nur er: 
plodierend bei der Mengung mit dem ſechsfachen 
Volum atmoiphäriiher Yuft, am beftigften bei dem 
achtfachen, und verliert wieder dieje Eigenſchaft bei 
größern Quantitäten Luft. Der Saueritoff der leb: 
tern verbindet fich mit dem Kohlen: und Waſſer— 
ftoff, wodurch Roblenfäure, Wafierdampf und Stid: 
ftoff, unter Umſtänden auch —— as reſul⸗ 
tieren, welche Gaſe als unatembar die Wirkungen 
der Erploſion bedeutend verſchlimmern. Die Zahl 
der durch Schlagende Wetter und Erplofion tödlich 
Verunglüdten üt immerbin eine — und 
obſchon gerade nach dieſer Richtung hin zu Vermei— 
dung derartiger Verunglüdungen namentlich ſeit 
neuefter Zeit den Schlagwettern die größte Auf: 
mertjamfeit geſchenkt wird, jo hat ſich doch eine pro: 
zentale Abnahme folder Xerunglüdungen nicht fon: 
tatieren lajien. Im J. 1878 betrug die Zahl der 
tödlich Verunglüdten allein in England 595 Mann. 
Die Mittel zur Abwendung der Gasentwidelung 
find: eine Zertlüftung der ar: möglichft zu ver: 
meiden; die Cberflähe der blofaelegten Slößteile 
auf ein Minimum zu beichränten; den Abbau mög: 
lichit zu konzentrieren und rein zu führen, damit fein 
Koblenklein in den abgebauten, durch Mauerwert 


ſtoff. Von diejer Anſicht ging man aber bald ab, | abjujperrenden Näumen zurüdbleibe. Cin Haupt: 
und das ©. wird jekt allgemein als die Wafler: | mittel ift ftets die fofortige Abführung und binrei: 


jtoffverbindung bes 
— (3H, bebanbelt. 
fekung und dem chem. Ver 
auf dem jchlammigen Boden der Sümpfe durch 
Verweſung der daſelbſt befindlihen organiſchen 


—— Radikals Methyl 


it Im in der Jufammen: | 
alten identiich ift das | zelnen Baue durch Thüren, Damme, Wetterlutten, 


chende Vermiſchung der entitandenen Gafe mit Luft; 
die Verteilung der Wetter auf die verjchiedenen eins 


urch GebläjemajchinenundGentrifugalventilatoren. 
Vorteilhaft ift es auch, den Wetlerſchacht in Mitte 


Subjtanzen, bejonders der Pilanzenüberreite, vor: | des Abbaufeldes zu legen, um fo ven Wetterftrom 


lommende Gas, das aber zur Unterſcheidung von 
dem in den Steinfohlengruben vorkommenden 
Gas als Sumpigas bezeichnet wird. Die fünft: 
lihe Bildung des ©, iſt unter anderm auch ein 
fonitantes Produkt der trodenen Deitillation von 
Holz, Torf und Steinfohle, und macht nebit Waj: 


die fürzeften Wege gehen zu laſſen. (Bgl. Berg: 
bau, Bd. II, ©. 807®,) Die Davyide Sicher: 


heitslampe (j. d.) mit ihren Verbeſſerungen nad 
Müjeler, Combes, Moriion u. a. ift eine möglidjit 
bewährte Vorſichtsmaßregel in von Sclagenden 
MWettern heimgejucdten Gruben. Das Auftreten 
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von Kohlenwaſſerſtoffen it auch, wenngleich nur in 
eringem Mabe, beim Steinfalzbergbau , 3. 2. in 
Wieliczta, Staßfurt u. a. beobadtet; allein es iſt 
bis it unentihieden, ob dasfelbe mit dem ©. iden: 
tiich ült. Selten und nur ausnahmsweiſe ift das ©. 
auf Brauntohlengruben bemerlt worben. 
et e, aud fur; Gezäh, ſ. unter 
Bergbau, BD. II, ©. 802. en 
hai rs wei ein zur preuß. Landdroſtei Hil- 
desheim geböriges ehemaliges Fürftentum von 
826 qkm, erhielt feinen Namen von dem feit 1521 
wüft liegenden Schlofje ©. unweit Einbed, welches 
Herzog Albreht von Braunfhweig Wolfenbüttel 
1270 den darauf gejefienen Ganerben entriß und in 
eine Refidenz verwandelte. Die danach benannte 
braunfhw.:wolfenbüttelfche Linie entitand durch die 
Landesteilung der drei Söhne Albrecht3 1286, der 
zufolge * der Wunderliche Teile * 
Grafſchaften Nordheim, Katlenburg, © “> 
und Lauterberg erhielt, nämlic zu dem Sch oje 
G. Schloß und Stadt Einbed, ſowie den davon ab: 
gelegenen a mit Dfterode, Herzberg, An: 
dreasberg, Clausthal, Altenau und Elbingerode. 
In diefes Gebiet, zu welchem bis 1366 aud das 
jeit 1815 wiederum mit dem Fürftentum ©. ver: 
einigte nördl. Eichsfeld gehörte, teilten ſich ſpäter 
mehrere Nebenlinien, die jedoch in der Mitte des 
15. Jahrh. wieder erlofhen. Als 1596 mit dem 
Herzog ap II. der grubenhagenidhe Zweig ab: 
ing nahm Heinrich Julius von Braunſchweig⸗ 
Wo fenbüttel von dem Lande Befis. Dagegen er: 
boben aber die drei braunidhw.:lüneburg. Linien 
Einſprüche, festen diefe 1617 durch, und fo kam G., 
weldes fortwährend eigens beim Reichstage ver: 
treten wurde, an bie Linie Braunichweig:Lüneburg: 
Gelle, die ihre Miterben abfand und beim Aus: 
jterben 1705 ihr gefamtes Befiktum an das hannov. 
Haus vererbte, womit ed 1866 an Preußen fiel. 
Bol. Mar, «Gefchichte des Fürftentums ©.» (2Bde., 
Hannov, 1863). [unter Bandwurm. 
Grubentöpfe, Gattung der Bandwürmer, ſ. 
Grubenlicht, |. Geleuchte. 
Grubeuſchlich, ſ. unter Shlid. _ , 
Grubenwaffer (vom Bergmann meijt nur in 
der Mehrzahl gebraudt). Man unterscheidet: Auf: 
ihlagmwafjer, db. b. folde zum Betriebe von 
Maſchinen und Wafjerräbern u. f. w.; Berg: 
werf3: und Grubenmwafjer, durd den Berg: 
bau erſchrotene, d. h. zum Vorſchein gebrachte Waj: 
jer; Hub» oder Runftwaffer, durch Maſchinen 
aus den Tiefbauen gehobene fer; Grund: 
waſſer, unterhalb eines Stollens aus der Tiefe 
in die Grubenbaue eintretende Waſſerzugänge; 
Stollenwajfer, durd Stollenbetrieb erſchrotene 
oder auf demſelben abgeführte Wafler; Tagewaſ— 
fer, auf der Erboberfläde fih jammelnde, von 
Zage aus fih auf Gängen oder Gejteihsklüftungen 
in die Grube niede —— Waſſer, wie Regen: und 
Schneewafler; Antebr: oder Atzwaſſer, Wafjer 
zum Auslaugen der Sintwerte u. bel. m. 
Grubenwetter, die Wetter, bergmännifcher 
Ausdrud für Luft, ſpeziell die Grubenluft, aud 
Gaſe, Dünfte. Je nad) dem größern oder geringern 
Gehalt an Sauerſtoff unterſcheidet man gute, matte, 
fchledhte Wetter. Die guten Wetter find die atmo: 
ſphäriſche Luft; je weniger nun die Wetter dieſer 
in ihren Beitandteilen gleihen, um fo mehr gehen 
fie über in matte und von diefen in ſchlechte, ver: 
dorbene Wetter. Schädliche Subftanzen find Koh: 


Grubengezähe — Gruber 


lenjäure, leichtes und ſchweres Kohlenorydgag, 
brenzliche Stoffe, ſchweflige Säure, Duedfilber und 
arſenilaliſche Dämpfe, fowie die mit Kohlenſtaub 
oder den verſchiedenen Miasmen in der Zerſetzung 
begriffener organischer Körper geihmwängerte Luft. 
Auberdem unterfheidet man noch Böje Metter, 
Schlagende Wetter, Brandige Wetter. (©. unter 
Gruben g03) Da durd En * des Sauer: 
jtoffs aus der Luft, fei es Dur) de tmungspro: 
zeß, durch das Verbrennen des eleuchtes, oder ſei 
es durch —— en, Fäulnis u. ſ. w., die Luft 
einen für den nn re Organismus —— 
UÜberſchuß an Stichſtoff erhält, Hi auch zu einer leb: 
haften Berbrennung nicht eignet, jo muß jederzeit 
auf einen guten, flotten Wetterweciel (Wetter: 
110) geſehen werden, der, wenn er nicht auf natür: 
ihem Wege zu erzielen ift, mittel3 Maſchinen, Ben: 
tilatoren u. j. w, auf künjtlihem Wege erzeugt wer: 
den muß, db. b. es muß die ſchlechte, verbraudjte und 
gefährliche Grubenluft durch friſche ** äriſche 
ei werben. (Dal. Bergbau, Bd. II, S. 807®.) 
ruber So aniel), belannt als eriter Her: 
Tee ber «Chronik Heinrichs des Letten», wurde 
11. April 1688 zu ps eim in Franken geboren, 
ftudierte in Halle die Rechte, wo er 1710 Magilter, 
1721 Doktor und 1723 außerord. Profeſſor der 
Rechtswiſſenſchaft wurde; 1724 als orb. Profefior 
ber Rechte nah Gießen berufen, lehrte er bald 
dieſer Wiffenfhaft den Rüden und wurde Biblio: 
tbelar und Hiltoriograph in Hannover. Als jolder 
machte er Ende 1738 einen —— Fund, indem 
er auf einer öffentlichen Aukltion ein altes lat. 
Manujkript: «Origines Livoniae sacrae et civi- 
les etc.», anlaufte, deſſen Wert er erfannte und als 
die Chronik Heinrichs des Letten mit einer «Silva 
documentorum» Dan; u.Lpʒ. 1740) herausgab. 
G. genoß die Gunſt des Königs Georg II. von : 
land im hohen Grabe und ftarb als großbrit. Sch 
Juſtizrat in Hannover 24. März 1748. 
euber (Job. Gottfr.), verdienter deutſcher 
Schriftiteller und Gelehrter, geb. 29. Nov. 1774 zu 
Naumburg an ber Saale, bejuchte die dortige Stabt- 
fhule und —55— ſeit 1792 zu Leipzig anfangs vor: 
—— iloſophie, Philologie und Geſchichte, 
geh aud Mathematik und Naturwiflenidaften. 
ad) einem kurzen Aufenthalt in Göttingen wandte 
er ſich aufs neue nad) —37 — wo er die Schriften 
«Über bie Beſtimmung des Menjhen» (Zür. u. Lpz. 
1800; 2. Aufl. 1809) und «Verſuch einer pragma: 
tiihen Anthropologie» (Lpz. 1808) veröffentlichte. 
Nachdem er fich 1803 in Jena babilitiert, war er 
eine Zeit lang bei ber Redaction der von Eichſtädt 
begründeten «Litteraturzeitung» thätig und gab mit 
Danz die «Charakteriftit Herders» (Lpz. 1805) ber: 
aus. Bald darauf fiedelte er nad Weimar über, 
wo er zu Herder, Goethe und Wieland in nähere 
Beziehungen trat. Hier fhrieb er auch: «Geſchichte 
des menſchlichen Geſchlechts aus dem Geſichtspunkte 
der Humanität» (2 Bbe., Lpj. 1806), «Wörterbud 
der Aſthetik und ag (8. 1, Weim. 1810) 
und «Wörterbuch der altlla En Mythologie» 
(3 Bde., Weim. 1810—15). Im J. 1811 erhielt er 
eine Profeffur an der Univerfität zu Wittenberg; 
1813 übernahm er das Ephorat über die aus dem 
von den Ruſſen und Preußen blodierten Witten: 
berg nad) Leipzig geflüchteten wittenberger Stubie: 
renden, und bier beteiligte er fih am «Converja: 
tions: Lerilon» und bearbeitete «Wielands Leben» 
(2 Bde., Lpz. 1815—16). Nah der Schlacht bei 
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Leipzig wurde ihm ber *8 Bluchers Haupt: 
quartier zu reiſen, um die in Beſchlag genommene 
Bibliothel der Univerſität Wittenberg zu retten, 
was ihm aud) gelang. Nach der Teilung Sachſens 
jandte ihn der alademiſche Senat nad Berlin, um 
wegen ber Bereinigung der Univerfität Wittenberg 
mit der zu Halle zu unterhandeln. Gegen Ende 1815 
trat G. die Brofeflur der Philofophie in Halle an. 
Mit Erich (j. d.) verband er ſich nah Hufelands 
Tode zur Herausgabe der «Allgemeinen Encyllopä⸗ 
die der Wiſſenſchaften und Künften, deren erite Sel: 
tion er nach Erſchs Tode vom 18. Bande an allein 
weiter führte. Auch wurde er an Erſchs Stelle Mit: 
berauägeber der « Allgemeinen Litteraturzeitung». 
Auf Goͤſchens Veranlaffung beforate er die Aus: 
gabe von Wielands «Sämtlichen Werken» (1818— 
28), der er eine neue, vollftändigere Biographie des 
Dichters beifügte. Außerdem übernahm er die dritte 
rung, as der « Synonymil der deutihen Sprade» 
von Eberhard und Maaf (6 Bde., Halle 1826—30), 
die ihm gebaltvolle Bereiherungen verdankt. Auch 
vollendete er nach Herausgabe der «Dden Klopſtods⸗ 
(2Bde., 2p3.1831) die von Jacobs begonnene Schrift 
«Aug. Herm. Niemeyer. Zur Erinnerung an deſſen 
Leben und Wirken» (Halle 1831). Mit ber Bio: 
arapbie feines graue August Yafontaine (Halle 
1833) beihloß ©. die Neihe feiner Schriften. Er 
itarb 7. Aug. 1851. j —— 
Grueber (Bernb.), Architelt und Kunſthiſtori⸗— 
ter, geb. zu Donauwörth 1806, beſuchte die Ala: 
demie in Münden. An dem Baue der Aufirche 
durch Oblmüller war ©. beteiligt, auch war er für 
die Reitauration des Doms in Regensburg thätig. 
Gleichzeitig wirkte er als Lehrer an dem Bolpted- 
nitum in Münden. In Italien fammelte G. 1837 
Studien nad mittelalterlihen Kirhenbauten, die 
er dann auch ald «Bergleihende Sammlung für 
chriſtl. Baukunft » (Augsb. 1841) erjcheinen ließ. 
Nach feiner Rüdlehr wandte er fih nad Prag, wo 
cr 1844 eine Profeſſur am Bolytehnitum erbielt. 
Der Schwerpunft feines Wirtens liegt in feiner 
tunſthiſtor. Thätigleit, doch erwarb ei auch ala 
Neitaurator jab reiher mittelalterliber Bauten 
Verdienfte. Gr veröffentlihte: «Allgemeine Bau: 
tunde» (Bd. 1, Berl. 1863), «Die Kunſt des Mittel: 
alters in Böhmen» (in den «Mitteilungen ber k. k. 
Gentraltommiffton für Erforihung der Hunftdent: 
male», 1871 fg.), «Die Haiferburg in Eger » (Prag 
1864), «Die Kathedrale des heil. Veit und bie 
Hunfttbätigleit Kaiſer Karla IV.» (Prag 1869), 
«Die Elemente ber Per erläutert» (2p3. 
1875). Im %. 1874 gab er jeine Stellung auf, be: 
gab fih nad) Bayern zurüd und ſtarb 12, Oft. 1882 
zu Schwabing bei ia a 
Grubeſchow oder Grubieszow, Kreisſtadt 
im Gouvernement Lublin in Polen, 110 km ſüd⸗ 
öftlih von Lublin, an der Czuewa, einem linken 
Nebenfluß des Weitlihen Bug, mit (1882) 7654 E., 
bat bedeutende Zuderfabriten, Ölprefien, Manu: 
fatturen und Leinwebereien. 
@rübling, |. Kartoffel. 
Grude nennt man die bei der Paraffinfabrila: 
tion ala Nebenprobult erhaltene, abgejchwelte, fein: 
verteilte Noble, welce dort vielfach als Heizmaterial 
benußt wird. Das Material wırd geichäht, weil es, 
entzündet, lange Zeit fortglimmt, ohne einer Über: 
wachung zu bebürfen, und dabei eine lange an: 
dauernde, gleihmäßige, wiewohl nicht jehr bobe 
Wärme verbreitet. Da die ©. ohne Rauchverbrei: 


| Naturforfcher, geb. 19. 
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tung und ohne Geruch zu entwideln verbrennt, fo 
er man vielfadh, fte in offenen Feuertaften, ohne 
unjtabzug verwenden zu können: eine burdaus 
irrige Anfiht, der ſchon mehrfach Menjchenleben 
zum Opfer gefallen find. 
Grndzigdz, der poln. Name für —— d.). 
Gruiffan, Fleden im franz. Depart. Aude, Ar: 
rondifjement Narbonne, 10 km im SSO. von War: 
bonne, am Fuße der Kreideberge de la Glaye, un: 
weit des Etang de G., der durch einen anal mit 
dem Ganal du Midi und durch zwei Abflüffe (Grau 
du Grazel und Grau de la Bieille:Nouvelle) mit 
dem Mittelmeere verbunden iſt. Der Ort zählt 
N 2382 (ald Gemeinde 2568) E., welche ftarten 
ihfang, Schiffahrt, Fabrikation von Brannt: 
wein, Soda und Seilen treiben. 
Gruithnifen ——* Paula), Aſtronom und 
aärz 1774 auf dem Schloſſe 
Haltenberg am Lech, erlernte die Chirurgie und 
nahm 1788 in ber öjterr. Armee als Yeldchirur 
Dienfte. Später holte er die Lüden in feiner Bil: 
* nad und ſtudierte von 1801 an in Landshut 
Philoſophie und Medizin. Bald nad feiner Pro: 
motion wurde er 1808 Lehrer der Naturkunde an 
der landärztlihen Schule zu Münden und 1826 
ord. Be or ber Aitronomie an der Univerfität 
dafelbit. Unter jeinen pbilof. und aftron. Schriften 
find die wichtigſten: «Anthropologie» (Münd. 1810), 
«Organozoonomier (Münd. 1811), «fiber die Natur 
der Kometen» (Münd. 1811). Auferdem gab er die 
«Analetten für Erb: und Himmelstunde» (Münd. 
1828—31) heraus, die er jeit 1832 als «Neue Ana: 
fetten u. f. m.» fortfekte; ebenfo feit 1838 ein «Na: 
turwiſſenſchaftlich⸗ aſtron. Jahrbud». m größern 
Publilum machte jein phantaſtiſcher Aufſatz in Kaft: 
nerd «Ardhiv» über die «Entdedung, vieler beut: 
liher Spuren der Mondbewohner, befonders eines 
tolofialen Kunftgebäudes berjelben» vieles Auf: 
feben, nachdem er ſchon 1821 in den «Akten» der 
Leopoldiniichen Alademie feine «Selenognoftifchen 
agmente» veröffentlicht hatte. Er gab zuerjt und 
ange vor Civiale ein Inſtrument an, um den Bla: 
fenitein zu zerbrödeln. G. ftarb 21. Juni 1852. 
Grulich, Stadt in der böhm. Bezirkshaupt: 
mannſchaft Senftenberg im öſtlichſten Böhmen, nahe 
ber preuß. Örenze, an der Linie Sternberg:Lichtenau 
der Mähriſchen Grenzbahn, mit (1881) 2950 €. 
beuticher Zunge, die neben den ſtädtiſchen Gewerben 
fich zumeijt mit eldwirtichaft befallen. G. ift der 
Sig eines Bezirkögeriht® und hat eine jchöne 
farrlirhe, eine Bürgerichule, eine Fachſchule zur 
eranbildung von Bildhauern, Drechslern und 
unfttifhlern, das Töchterpenfionat Maria mag- 
—— der ehemaligen berliner Urſulinerinnen, zwei 
ierbrauereien, eine Dampfbrettſäge und lebhafte 
Hausinduſtrie (Baumwollweberei und Holzſchnitze⸗ 
rei). Der nahe Marienberg enthält ein vom nad): 
maligen töniggräßer Biſchof Johann Tobias Beder 
1696 gegründetes Servitentloiter, feit 1883 an den 
Orden ber — ———— ar en, mit einer 
vielbejuchten Wallfahrtslirche. Die Ternficht von 
dieſer Höhe erjtredt fi über die Grafſchaft Gla 
zum Riefengebirge, über einen großen Teil des öftl. 
Böhmen und das angrenzende Mähren. Seit 1648 
gehört die Heerihaft G. zum Fideikommiß ber 
rafen von Altbann. 
Grumbach (Wilb. von), fränt, Edelmann aus 
einem alten, im 17. Jahrh. ausgeftorbenen Ge: 
ſchlecht, geb. 1. Juni 1508, ein Schwager Florian 
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Geyers und durch jeine Frau, eine geborene von | Mandelslohe, Albr. von Roſenberg, Jobſt von Zedt⸗ 


Hutten, dem Geſchlecht des Humaniften Ulrich von 
Hutten verwandt, taucht zuerſt im Bauerntrieg 1525 
auf, mo er gegen den Schwarzen Haufen, bei dem 
Geyer ftand, fämpfte. Beitimmend für jein Leben 
wurde die Verbindung mit Markgraf Albrecht Alcı: 
biades von Brandenburg, als deſſen Amtmann in 
Cadolzburg man ©. feit 1538 findet. Ihn begleitete 
er 1540 an den Hof Karls V. nad) Genf, lehrte aber 
nah dem Tode des ihm feindlichen Biihofs von 
Würzburg, Konrad von Thüngen, zurüd, um die 
Wahl feines Verwandten Konrad von Bibra durd: 
zufepen. Die vier Jahre, welche diejer regierte, 
waren für ©, ar vorteilhaft: ala Hofmarſchall 
und Amtmann hatte er einträgliche Titel, fein Be: 
fisitand ward durch die Gunit des Biſchofs fonjoli: 
diert. Der Tod Konrads und die Wahl Meldiors 
von Zobel änderte das Verhältnis. G. legte fein 
Amt nieder und trat wieder in den Dienſt Albredts. 
Defjen Lieutenant war erim Schmaltaldiichen Krieg; 
die Heitergeihwader des Markgrafen waren in Mit: 
tel: und Niederdeutihland von ©. geworben. Nad) 
dem Kriege löfte er jein Verhältnis sr Biichof, 
egen den er vergebens die Selbitändigfeit der fränf. 
Ritterſchaft vom Kaiſer zu erwirfen juchte, und zog 
mit oder für Albrecht ald Truppenwerber umber. 
Geit 1551 war er deſſen Statthalter zu Kulmbad). 
In dem Kriege Albredts und der verbündeten Fürs 
iten gegen den Kaiſer bielt fih G. ziemlich in der 
Nejerve und vermittelte in dem darauf folgenden 
—— Albrechts gegen die fränk. Stifter und 
Nürnberg den Vertrag, der lehßtern Ruhe, ihm aber 
Erhöhung feines Belipes und Verwandlung feiner 
würzburg. Lehnsguter in freies Eigentum brachte, 
Diefe Verträge juchte bierauf ©. auf dem Kon: 
ge von Paſſau durchzuſehen, erlangte aber ihre 
eltätigung nicht, und da nun auch der Kaijer die: 
felben caffierte, gelang es dem Biſchof, die Güter 
dem Nitter wieder abzutrogen. Der Bund des Hai: 
ſers mit Albrecht, der Krieg des lektern zur Durch: 
jekung jeiner orderungen gegen die Bıldöfe und 
ihre Verbündeten (Hurfürft Mori u. a.) zog G. 
wieder in wecjelvolle Verbältnifie hinein, melde 
mit dem Sieg der Biſchöflichen aud für ibn un: 
günjtig endeten: jeine Güter wurden ihm als Teil: 
nehmer an Albrechts Landfriedensbrud entzogen 
und unter Verwaltung Heinrichs des Jüngern von 
Braunſchweig geitellt. Vergebens erwirkte ©. einen 
ihm günjtigen Spruch des Rammergericht3: bei der 
übermacht feiner Gegner konnte er nicht zu feinem 
Rechte kommen. Am 15. April 1558 wurde der Bis 
ſchof Meldior auf offener Straße zu Würzburg von 
einer Notte Unbelannter angefallen und getötet. 
Wahrſcheinlich hatte G. diefen Anfchlag eingeleitet, 
obgleich es faum in feiner Abſicht liegen konnte, 
den Biſchof töten zu lafien, da es ihm nur darum 
zu thun jein mußte, denjelben in feine Gewalt zu 
bringen. Während der neue Biichof, Friedrich von 
Wiersberg, einen für die Urheber des Attentats ge: 
fährlichen Prozeß einleitete, arbeitete G. an fühnen 
und weitgreifenden polit. Plänen. Er trat mit dem 
Adel verichiedener Kreiſe, befonders aber mit dem 
fräntischen, in Verbindung und fuchte denjelben für 
den Gedanlen e gewinnen, die Herrichaft der gro: 
ben Territorialherren im Reiche zu brechen und mit 
den Waffen in der Hand die Neihsunmittelbarteit 
der ganzen Ritterichaft wiederberjuitellen. Indeſſen 
wagten es nur einige in dem markgräfl. Kriege fom: 
promittierte Edelleute, Wilh. von Stein, Ernſt von 





wis und mehrere Abenteurer, ſich mit ©. enger zu 
vereinigen. Um einen mächtigern Rüchalt zu ba: 
ben, näberte fih G. auch den Herzögen zu Sachſen 
Ernejtiniiher Linie und fand bejonders bei Johann 
Friedrich dem Mittlern Gehör, der den Verluit der 
ſachſ. Kurwürde und die Demütigung jeines Hauies 
nicht verjchmerzen konnte. Zunädjt aber juchte ſich 
G. durch eine fübne That in den Beſitz feiner Güter 
zu jehen und das Zutrauen des Adels zu erweden. 
Gr verfammelte mit Mandelslobe und Stein einen 
Haufen von 800 Reitern und 500 Mann Fußvoll, 
überfiel mit diefer Schar 4. Dit. 1563 die Stadt 
Würzburg und erzwang, da der Biichof geflüchtet 
war, von dem Domtlapitel einen Vertrag, in mel: 
chem er und feine Genoſſen ibre eingejogenen Güter 
zurüderbielten und außerdem durch bedeutende Gelb: 
jummen entihädigt wurden. Der Biſchof beitätiate 
jwar nad) jeiner ee 7 den ®ertrag, trat aber, 
als der Kaiſer jebt ein Achtämandat gegen ®. er: 
ließ (13.O8t.1563), von dem Bertrag wieder zurüd. 
Um fo feiter ſchloß ih nun G. an Jobann Fried⸗ 
rih an. Er zog mit jeinem Anbange Ende 1564 
nad Gotha und verftridte bier in Verbindung mit 
dem Kanzler Chrijtian Brüd den Herzog völlig in 
die Ummälzungspläne. Im Einverſtändnis mit 
dem franz. Hofe, von weldem G. ſchon 1558 den 
Titel eines Neiteroberiten der Krone Frankreich er: 
halten, machten beide dem Herzog zur Wiedererlan: 
gung der Kurwürde Hoffnung. Hierdurch brachten 
fie Kurfürſt Auguft, der ſchon längit jolde Anſchläge 
jeitend G.s und des erneitiniihen Nachbarn fürd: 
tete, vollends auf. Es geſchah unter Kuriachiens 
Einfluß, dab Marimilian II. die Neihsacht über ©. 
und jeinen Beichüser Johann Friedrich verhängte 
und Hurfürjt Auguit mit der Gretution beauftragte. 
Lekterer rüdte noch zu —— 1566 vor das 
ſtark befeſtigte Gotha und nahm die Stadt nach einer 
harten Belagerung 13. April 1567 durch Kapitula— 
tion mit den Bürgern ein, die ſich des Regiments 
bemädtigt und in einem Aufitand den G.ſchen An: 
bang gefangen genommen batten. Wäbrend man 
den gelengenen Herzog nad Wien abfübhrte, wur: 
den ©. und der Kanzler Brüd durd ein Urteil des 
Kurfürſten 17. April lebendig gevierteilt, die übri- 
gen Hauptteilnehmer aber enthauptet. Val. Ortloff, 
«Geſchichte der G.ichen Händel» (4 Bde., Nena 1868 
—70). Romanbaft behandelte den Stoff Bechitein 
in feinem «Grumbach» (3 Bde., Hildburgb. u. Mei: 
ningen 1839). 
rumbtow (Friedr. Wilb. von), preuß. General: 
feldmarſchall, ein Sohn des brandenb. General: 
Kriegslommiſſarius Joachim Ernſt von G., aeb. 
4. Ott. 1678 zu Berlin, trat jung in brandenb. 
Dienite und nahm an den Kriegen gegen Frankreich 
teil, in welchen er mehrfach mit diplomatiichen Sen: 
dungen betraut wurde und bereit bis zum General: 
major aufitieg; Rönig Friedrich Wilhelm I. ernannte 
ihn zum Generaltommijjar und übertrug ihm ba: 
mit die Leitung der Finanzen. Im J. 1723 wurde 
G. erjter Vizepräfident des damals neu errichteten 
General:Ober: finanz:Kriegd: und Domänendirel: 
toriums und erwarb ſich in diejer Stellung Ber: 
diente um die preuß. Finanzen. Dagegen wirtte 
G. unbeilvoll auf polit. Gebiete, wo er insbejon: 
dere in Öjterreichs Intereſſe feinen Ginfluß auf den 
König zur Verhinderung der Bermäblung des Kron: 
prinzen Friedrich mit einer engl. Brinzeifin ver: 
wertete und den König in dem Gegenſahe zu ben 


Grumbredt — Grünauge 
Anihauungen und Wünſchen des Stronprinzen be: | 


ftärfte, ja ſogar deſſen Erbitterung no aeflifient: 
lich verſchärfte. ©. ſtarb au Berlin 18. März 1739. 

Grumbrecht (riedr. Wilb. Aug.), Mitglied des 
Deutihen Neihstags, geb. 21. Juni 1811 zu Gos— 
lar, bejucdhte das Progymnafium feiner Vaterſtadt, 
jpäter das Gymnaſium zu Braunichweig und bejog 
1829 die Univerfität zu Göttingen, um die Rechte 
zu ſtudieren. Im J. 1831 wurde er wegen Teil: 
nahme an dem jog. göttinger Aufitande relegiert 
und ſetzte deshalb feine Studien in Warburg fort, 
von wo er nad) erfolgter Amnejtierung im folgen: 
den jahre nad Göttingen zurüdtehrte. Cr war 
dann Abvolat, zuerſt in Fallingboſtel, feit 1847 in 
Lüneburg, und wurde 1855 zum Bürgermeilter von 
Harburg erwählt. Seine parlamentarische Thätig: 
feit begann G. 1848 ala Bertreter des hbannov. 
MWendtlandes in der frantfurter Nationalverjamm: 
lung, ſeßte diefelbe dann in der bannov, Zweiten 
Kammer, jowie im preuß. Abgeordnnetenbauje (1867 
— 70) und im Konititwierenden Norbdeutichen und 
Deutſchen Reichstag als Abgeordneter für Harburg, 
der national:liberalen Partei angebörig, bis 1880 
fort, in welchem Jahre zunehmende Kränklichkeit 
ihn an ber Wiederannahme eines Mandat verhin: 
derte. ©. jtarb 10. Yan, 1883 in Harburg. 

Grummet im engern Sinne nennt man bei Wie: 
jen, welde jweimal gemäbt werben, im Gegenjak 
zum Heu (d. b. dem getrodneten eriten Schnitt) 
den ebenfalls in den trodenen Zuſtand —5—— 
ten zweiten Schnitt, welcher in der Regel Anfang 
September vorgenommen wird. Im weitern Sinne 
bezeichnet man mit G. den getrodneten zweiten 
Schnitt aller Futtergewächſe, des Klees, der Yu: 
jerne, der Eſparſette u. |. w. Der Ertrag des ©. 
iſt in der Negel ein geringerer als derjenige des 
Heues, variiert jedoch je nach den Boden: und Wit: 
terungsverhältnifien nicht unerbeblih, von 500— 
2500kg pro Heltar; im Mittel rechnet man 1500 kg. 
Das G. ift meift etwas reicher an Nährſtoffen als 
das Heu; es enthält im Mittel 85 Proz. Trodenjub: 
itanz, darin 12 7 Protein, 3 Broz. Fett, 42 Bros. 
ftidjtofifreie Ertraftitoffe, 22 Proz. Robfafer und 
6 Proz. Aſche. Unter Berüdjihtigung der Verdau: 
lichleit der einzelnen Nährſtoffe ftellt ich der Gehalt 
an verdaulihen Näbritoffen auf 7 Proz. Protein, 
1,5 Bros. Wett und 42 Proz. ftiditofffreie Stoffe. 

mo Appula, Stadt in der ital. Provinz 

Bari, 22 km in WEW. von Bari, Station der 
Linie Bari:Tarent der Italieniſchen Sübbahn, zählt 
(1881) als Gemeinde 9303 E., welche Aderbau und 
Handel mit Wein, Öl und Getreide treiben, 

Grumds (vom lat. grumus, Häufchen, Alum: 
pen), geronnen, Uumpig, Grumejcenz, das Ge: 
rinnen, 
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Grün, die aus Blau und Gelb zuſammengeſetzte 


Farbe, welche nach den verſchiedenen Abſtufungen 
ihrer Antenfität als —— licht- oder bellgrün, 
duntelgrün, nah dem Bormwalten der einen oder 
andern Grundfarbe als gelbgrün, gelblichgrün, 
bläulihgrün, blaugrün, nad der Ühnlichkeit mit 
der Farbe gewiſſer Natur: oder Kunſterzeugniſſe als 
grasgrün, piültaziengrün, zeiliggrün, erbjengrün, 
apfelgrün, ipangrün, laudgrün, ſmaragdgrun, 
olivengrün u. f. ıw. bezeichnet wird. Die Komple— 
mentärfarbe des G. iſt Purpurrot. (S. aud 
Farbe, Farbenjeben und Farbenfinn.) 
Grün (Anaftafius), fchrifthellerifches Pſeudo⸗ 
nyın von Anton Alexander Graf von Auersperg(i.d.). 
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Grün (Friederile Chriftiane), bramatiihe Sän: 
gerin, geb, 14. Juni 1886 zu Mannheim, wirkte 


, 1857—60 im Chor des mannbeimer Hoftheaters, 


wurde 1863 am fölner Stadttheater, 1864 am kaſſe⸗ 
ler Hoftheater engagiert, das fie 1866 mit der ber: 
liner Hofbühne vertauichte, der fie bis 1869 an: 

ehörte. In den %. 1869 und 1870 fang fie in 
Nürnberg, vervolllommnete dann ihre Ausbildung 
bei dem aliener Lamperti und gehörte jeit 1874 
auf drei jahre als Gajt dem Hoftbeater zu Coburg: 
Gotha an. In der Folge trat jie nur noch als 
Salt auf, jo 1876 bei der Aufführung des «Ring 
des Nibelungen» in Bayreuth als Frida und 
Norne. Ihre Stimme ijt harakterifiert durch gro: 
Ben Umfang, und auch ſchauſpieleriſch entipricht die 
Sängerin den Anforderungen, welche ihre Bartien 
an fie jtellen. Unter dieſen geftaltet fie am glüd: 
—— die Valentine, Fidelio, Norma, Eliſabeth, 
Selita, Agathe u. ſ. w. 

Grün (Karl Theodor Ferb.), Schriftiteller, geb. 
30. Sept. 1817 zu Lüdenfcheid in Weitfalen, bejuchte 
das Gymnafium in Weklar, ging dann, um Theo: 
logie * ſtudieren, nach Bonn, wandte ſich aber bald 
an philolog. Studien zu, die er in Berlin fort: 
ehte. Er war hierauf in Colmar ald Profeflor der 
deutſchen und engl. ie a und Litteratur thätig 
und gründete 1842 die« Mannheimer Abendjeitung», 
das erite radikale Tagesblatt in Deutichland. Bon 
der Blitterädorfihen Regierung ausgewiejen (vgl. 
—— «Meine Ausweiſung aus Baden und meine 
Rechtfertigung vor dem deutichen Volle», Zür. u. 
Winterthur 1843), redigierte er von Köln aus den 
«Nheiniih: Weitfälifchen Anzeiger» oder «Sprecher» 

abdeneriten Schiller:Rommentarheraus(«;Sriedri 
Schiller als Mensch, Gefchihtichreiber, Denker und 
Dichter», Lpz. 1844; neue Aufl. 1849); ferner «Die 
Judenfrage, gegen Bruno Bauer» (Darmit. 1844), 
woran fich jpäter anſchloß: «Neue Aneldota⸗ Darmit. 
1845), eine Schilderung der Genfurleiden des «Spre: 


der». Im J. 1844 wandte er fih nad Paris, 
ſchrieb «Die joziale Bewegung in rantreih und 


Belgien» (Darmit. 1845) und bearbeitete Broudhons 
«Contradictions &conomiques» (deutih, 2 Bode., 
Darmſt. 1847); ferner jchrieb er: «Goethe vom 
menjchliben Standpunft» (Darmit. 1846). Im J. 
1847 wurde er vom Miniiterium Guizot-Duchätel 
ausgewielen wegen feiner Verbindung mit deutichen 
Arbeitern; 1848 in die preuf. Nationalverfamm: 
lung, 1849 in die preuß. Zweite Kammer gewählt, 
wurde er wegen Teilnahme am Zeughausſturm zu 
Brüm verbaftet, 1850 aber von den Geichworenen 
freigefprochen. Er ging nun ———— ſchrieb 
ra mebrere Brojchüren. über eine Reiſe nach ta: 
ien berichtet er in «Italien im Frühjahr 1861» 
(Stuttg. 1861) und «fragmente aus Ntalien, Na: 
tur und Kunft» (Münd. 1862). Im %. 1862 wurde 
er in Frankfurt a. M. Profeſſor an der Handels: und 
der höhern Gewerbeichule, lebte jeit 1865 in Heidel: 
berg, jeit 1870 in Wien, Gr veröffentlichte noch: 
«Rulturgefchichte des 16. Yahrb.» (Lpz. 1872), «Pub: 
wig Feuerbach in jeinem Briefiwe fel und Nachlaß⸗ 
(2 Bde. 2p3.1874), «Die Rhilofophie in der Gegen: 
wart» (Lpz. 1876), «Kulturgeſchichte des 17. Jahrh.» 
(2 Bde., J 1880). 

Grün, Beinamedes Malers Hans Baldung (f.d.). 

Grünauge (Chlorops) heißen jehr Heine ;Fliegen 
mit fcheibenförmig rundem dritten Fühlerglied, fur: 
sem Sinterleib und großen voritebenden, grün ſchil— 
lernden Augen und meiſt gelbgeitreiftem Rüden: 
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ihild, deren Maden im Mark der Stengel und in | Palacky erklärte ihn für echt und ſetzte ihn in das 
den noch milchigen Körnern des Getreides leben und | 9. bis 10. Jahrh. Die Hontroverje dauert weiter, 
oft arge Verwültungen anrichten. Die in Deutſch- zugleih mit dem Streit über die Königinhofer 
land gemeinfte Art, die Fritfliege (Chlorops frit), Handſchrift (j.d.). _ . 
it ſchwarz, metallglänzend, etwa 2—3 mm lang. | Grümbleierz, j. Byromorpbit. ü 
Grünbaum (Tbereje), geb. Müller, nambafte | Grünblindheit, j. unter Farbenblindbeit. 
Sängerin, geb. 24. Aug. 1791 zu Wien als Tochter Grund (ratio) im logiihen Sinne des Wortes 
des Komponiften Wenzel Müller, von dem fie den | bedeutet einen Begriff oder Gebanten, injofern in 
eriten mufitaliichen Unterricht empfing. Schon im | demielben die Notwendigkeit liegt, einen zweiten 
5. Jahre trat fie in Rollen, die ihr Vater für fie | Gedanten (die Folge, consequentia) für wahr und 
gejchrieben, auf, feiefte zehn Jahre jpäter große Er: richtig anzuerlennen. Das Verhältnis zwifchen ©. 
folge in Wranipli3 Oper «Dberon» u. j. w. und | und Folge iſt mithin das der Abbängigteit des 
wurde 1807 in Prag engagiert. Auch nad ihrer | Gedachten voneinander. Diefe Abhängigkeit für 
Verbeiratung mit dem Tenoriften und Librettiiten | einen bejtinnmten Gedanken nachweiſen, beißt ihn 
Johann Chriitoph G. (1785— 1870) und nachdem , begründen; diejenigen Gedanten, welche von einem 
ſie an verfchiedenen andern großen Bühnen, darun- | andern abhängen, entwideln, beißt folgern. Der 
ter auch in Wien gefungen hatte, kehrte fie zu einem Satz des zureidenden ©. (principium rationis 
Tepe Bngapnnent nur Brog zurüdund wurde 1818 sufficientis): Seße nichts ohne G., jagt aus, dab 
Mitglied der wiener Oper. Seit 1828 penfioniert, | unjere Gedanken und Erfenntniffe ohne Beziehung 
unternahm fie nodı eine größere Gajtipielreife und | auf ihre Gründe zufammenbangslos und haltlos 
zog fi dann nad Berlin zurüd, wo fie 30. Jan. | jein würden. Cine ftrengere Begründung nennt 
1876 ftarb. ©. wurde als «deutihe Gatalani» ge: | man eine Demonitration oder einen Beweis (j. d.). 
feiert und glänzte bejonders als Gräfin (Figaros Da kein Beweis rüdwärts ins Unendliche geben 
Hodyzeit»), Donna Anna («Don Juan»), Rofine kann, jo gebt alle Begründung von Begriffen oder 
(«Barbier von Sevilla»). Sägen aus, bie jelbit feiner Begründung bedürfen 
Ihre Tochter Karoline, geb. 14. (nad andern oder, genauer ausgedrüdt, die feine weitere Be: 
28.) März 1814 in Prag, set: 26. Mai 1868 zu grundung zulaſſen, ala die Nachweiſung von der 
Braunidweig, Gattin des Hofſchauſpielers Bercht, Undenkbarkeit ihres Gegenteils. in ſolcher Be: 
war ebenfalls als Sängerin rühmlich betannt. ariff oder Sak beißt Grundbegriff oder Grund— 
Grünberg, Stadt im Großherzogtum Heſſen, ſaß, au Ariom oder Prinzip. Man unter: 
Provinz Oberbefien, Kreis Gießen, 22 km von ſcheidet Erfenntnisgründe, weile über die Richtig: 
Gießen, auf einer Anhöhe, Station der Linie Gie: | keit der Erkenntniſſe enticheiden, von Realgründen 
hen: Fulda der Oberheſſiſchen Staatseifenbahn, iſt oder Urſachen, welche den Lauf der Ereigniſſe be: 
Sit eines Amtägerichts, eines Forſtamts und zweier Dingen. a jedoch dieſe Doppelbedeutung des 
Oberförſtereien und zählt (1880) 2259 meijt prot.E. | Wortes —— ratio, causa), wie namentlich 
Dabei ein altes Schloß, jet Amtsgerichtsgebäude, | Schopenhauer («Liber die vierfache Wurzel des 
und ein Wartturm. G. wurde 1222 Stadt. Sahgßes vom zureichenden G.», 4. Aufl., Lpz. 1875) 
Grünberg, Kreisſtadt im Regierungäbezirk | nachgewieſen bat, zu Mihverjtändnifien und falſchen 
Liegnig der preuß. Provinz Schlefien, an der Linie | Begriffsbildungen Anlaf ‚pegeden bat, jo thut man 
Breslau: Küftrin der Breslau: Schweidnig: Frei: | befler, nur von realen Urjadhen einerjeits und 
burger Gijenbabn ſchön und ſehr geiund gelegen, | von Gründen. des Willens und liberzeugtfeins 
iit Sik eines Landratsamts, eines Amtsgerichts | andererjeits zu fprechen. 
und einer Reihsbantnebenftelle, bat ein Realgym: | Grund, in der Malerei diejenige Subitan;, 
nafium, einen Gewerbe: und Gartenbauverein | welde, den Rohſtoff (Holz, Leinwand, Metall u.j.m.) 
ſowie eine, — Sg zer und zählt (1880) | bededend, die Unterlage für den Farbenauftrag oder 
13039 meijt prot. E. Der Ort it namentlich be: | die Vergoldung bildet; bei gemufterten Geweben 
fannt durch feinen Wein, welher von früher her | Bezeichnung für diejenigen Hartien. von welden 
zwar als fauer verrufen, in neuerer 33 aber durch | die Figuren ſich durch Faͤrbung oder Fädenlage ab: 
veredelte Kultur und jorgiamere Behandlung jehr | heben. (S. Örundieren.) 
bedeutend verbefjert worden ift. Bejonders wird | Grund, Stadt inder preuß. Provinz Hannover, 
itarler Handel mit grünberger Champagner, meift | Yanddroitei Hildesheim, Kreis Zellerfeld, 8 km von 
nad Rußland, betrieben. Außerdem find Tuch: | Clausthal und 4 km von der Station Gittelde: 
fabritation und Objtbau wi ups ig rund der Braunſchweigiſchen Eijenbabn, in 284 m 
des Ortes.; auch bejtehen Matchinen:, Blumen: | Höhe, in tiefem Thale, fait am meitl. Ende des 
fabriten, Wollipinnereien und eine bedeutende Fa: | Harzes, zählt (1880) 1695 prot. E. Sie ijt eine der 
brif zur Heritellung eijerner Brüdentonitruftionen. ältelten fieben Bergitädte, 1405 zuerit genannt. 








Bei der Stadt find Braunkohlengruben. Ihr Aufblüben erfolgte wefentlich Durch die Eiſen— 
Der Kreis Grünberg zählt (1880) auf 857 | erjminen am ‘berg, deren 16 ſchon 1520 abgebaut 
qkm 51935 meilt prot. E. wurden. Im Preibigjährigen Kriege ging der Ort 


Grünberger Handichri en vier Perga: | völlig zu Grunde und erftand erjt nad) langer Pauſe 
mentblätter ım an Mufeum in Brag, die | wieder. Im W. der Stadt befindet ſich die reichite 
Brudjitüde zweier altböhm. Gedichte enthalten. Das | Silbergrube des Harzes, die Grube Hilfe Gottes, 
erite hatte einen Yandtag, das zweite ein Gericht der auf dem Gangzuge zum Silbernaal; im N. der 
Fürftin Libuda im Streit zweier Edeln zum Gegen: durch jein Erz, feine Berfteinerungen und Höblen 
itande, Die Pergamentblätter find 1818 durch ano: | berühmte Iberg. Nennenswert ift noch in 480 m 
nyme Pofteiniendung befannt geworden; ſpäter Höhe der 40 m hohe, groteste Doppelfelfen des 
wurde feitgeitellt, daß der Einjender ein Ölonomie: | Hübichenfteins und die 1875 wieder aufgefundene 
beamter der grünberger Herrſchaft (bei Nepomut) | Tropfiteinhöble, welche gegen 400 Menſchen fafien 
war. Dobrovsty hielt den Tert für eine Fälſchung, kann. ©. ift jet eine vielbefuchte Sommerfrifche. 





Grundanſchauungen — Grundbau 


Grundanfhauungen eines philoſ. Syitems, 
einer Zeit, einer Gele Kt u. j. m, nennt man 
diejenigen Anfihten und Überzeugungen, welche 
als allgemeine Urteile, fei es durch willenichaft: 
liche fberlegung oder durch irgend welche andere 
piychol, Prozeſſe hervorgebracht, die Deutung und 
Auffaffung der befondern Grjoprungen und Gr: 
lenntniſſe beftimmen und den Rahmen für diefelben 
bilden. So jpricht man auf verihiedenen Gebieten 
von wiſſenſchaftlichen, religiöien, fittlihen,, poli: 
tiiben ©. Sie fpielen in dem Vorſtellungsſyſtem 
die doppelte Rolle, einerſeits Probufte, a mäblich 
erzeugte Nefidua, Niederſchläge der geſamten Ge: 
dantenbewegung zu fein, andererfeits für alle bejon; 
dern Urteile die legten Beweisgründe zu enthalten. 

Grundbak it gleihbedeutend- mit Fundamen: 
talbaß (f. d.). 

Grundbau ——— iſt der ynbeorif aller 
berjenigen Bauarbeiten, welche dazu dienen, einem 
Baumerle feften Stand auf dem Grundboden zu 
fihern. Er richtet ſich nad) der größern oder 8 
ringern Tragfähigleit des Bodens, deſſen De 
ichaffenheit mithin vor der Bauausführung unter: 
ſucht werden muß, und nad) der Laſt des Bauwerks 
jelbft. Dieje Unterſuchung erfolgt für geringe Tie— 
fen durch Aufgrabung oder Schürfung oder durch 
das Viſitiereiſen, bei größerer Tiefe aber und am 
fiherften durch den Erdbobrer oder durd das Gra: 
ben von Brunnen, durch welche leptern Mittel man 
Aufſchluß nicht nur über die Beichaffenbeit, fondern 
auch über die Mächtigleit — * durchbroche⸗ 
nen Bodenſchichten erhält. Der Baugrund iſt nun 
entweder feit und findet ſich unmittelbar an der 
Oberfläche (Obergrund) vor, oder iſt erit in einiger 
Tiefe unterhalb weicher Bodenjchichten zu errei 
(Untergrund); ober er ijt nachgebend, unfelt oder 
preibar. Bei vorhandenem feiten Obergrund von 
genügender Mädhtigleit (Felien, Kies und Lehm: 
boden von1,5 bis 3 m Stärte) find feine weitern Vor: 
bereitungen nötig, als daf man die Sohle der Bau: 
arube (den Grundgraben) gehörig ebnet und bie 
Grundmauern nad) Befinden verbreitert. Dieje 





Bi 


Verbreiterung erfolgt in rechtwinleligen (ie. 1) 
oder abperägte (ig 2) Abjäken auf beiden Sei: 
ten der Nauern von 10bis 20cm Breite, Die unterite 
breitejte Schicht nennt man das Banlett. Kann bei 
feftem Untergrunde der oberhalb befindliche nad: 
ebende Grundboden, jofern er mur von geringer 

achtigleit ift, verbeſſert werden, jo geſchieht dies 
entweder dur Verdichtung desielben mittels ein: 
gerammter Kiesſchichten (Nammbeton, fig. 3), ein: 
geihlagener hölzerner Füilpfähle, eingelafiener ftei: 
nerner Pieiler, in geeignetem Falle auch durch Ent: 
wäflerung oder dur vollitändige Befeitigung und 
Erfah desjelben durch Kiesſchichten, Steinſchotter, 
Betonſchlag oder Sand, Findet ſich erſt in größerer 


655 


Tiefe feiter —— vor, ſo handelt es ſich um 
die Übertragung Laſt des Gebäudes durch die 
weichen Bodenidichten hindurch auf den tiefer lie: 
genden feiten Baugrund. Dies ai durch ein: 
zelne jteinerne Pfeiler, die ober durch Bogen 


.on 
I 





verbunden werden (yig. 4), durch fteinerne Röhren 
(Sentbrunnen), die nah Befinden ausgemauert 
werden (Fig. 5), durch eingeihraubte hohle guß— 
eiferne oder maſſiv Shmiedeeiferne Pfähle (Kia. 6), 





durch verſenkte eijerne, mit Beton auögegoflene 
Röhren (Big. 7) oder endlich durch eingerammte höl: 
zerne Pfähle (Pfahlroſt, Fig. 9). 


a 





Die Gründung auf nachgebendem Baugrund von 
geringerer Tiefe erfordert entweder die Verbreis 
terung der Bafıs durd) umgelebrte Gewölbe (Erb: 

n, Sie 9), welche zwiſchen einzelne Pfeiler ein: 

ekt wer oder durch die Grundmauern breit 
überragende Schwellrofte gie: 10), oder ſich weit 
ausbreitende abgeböſchte Stein:, Kies⸗, VBeton: 
oder Sandſchuttungen (Fig. 18 u. 14). Bei größerer 
Tiefe des unfeften Bodens wendet man Sentbrun: 
nen (f. unten), eingerammte Holzpfähle (ig: 12) 
oder durch Ausfüllen von Rammlödern mit Sand 
te Sandpfäble (Fig. 11) an. In den meiften 

Ilen wirkt der Drud des Bauwerks ſenkrecht auf 
den Grundboden und wird daher der G. mit feiner 
Sohle wagrecht und eben hergeftellt. Bei aebölch- 
ten Futtermauern, Gewölbe: und Brüdemwider: 
lagspfeilern, Anterpfeilern bei Hängebrüden u. ſ. w. 
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findet jedoch eine libertragung des Druds in fchie: | Spundwände, durd fang —** 
rer Richtung auf den Orundboben ftatt und muß | der i ——5* Sturzbetten); bei Pfahlroſten 
demzufolge die Gründungsbaſis normal zu jener Holzſubſtruktionen im allgemeinen durch Anord— 
Drudridtung, aljo geneigt und unter Umftänden | nung des Holzwerts ftets —— Waſſer⸗ 
mit Verzahnungen oder Abtreppungen verſehen, | ftande, eeranjtrich bei eifernen Spunb: und 
ausgeführt werden. (Val. Fig. 15, 16 u. 17.) Schraubenpfäblen; im Trodenen aber Durch Anlage 
Bei den meilten | der Grundjoble unterhalb der Froſttiefe (bei unjerm 












REES, Hochbauten kann die | Klima etwa 60 bis 75 cm). Zu allen Grundbauten 
— Ausführung des ©. iſt ſtets nur das widerſtandsfähigſte, beſte Material 
ZT, im Trodenen erfolgen u wählen und im Trodenen als Bindemittel nur 
— ydrauliſcher Halt, bei Waſſerbauten Cement oder 


und genügt * bei 
rößerer Tiefe eine Traßmörtel, oder reiner Cement zu verwenden. 
öihung oder Ab: nn 
jpreizung der Seiten: 
wände ber Baugrube, 
um fie vor dem Cin: 
ftürzen zu fihern. Bei 
Bauten im und am 
ONE: Waſſer macht fich je: 
dig. 9. doch eine teilweije 










u RT, 


fig. 10, 


Hammern (pneumatijdhe Gründung), die zum Auf: | 
enthalt der Arbeiter, Loſung des Bodens, Cins | # 
bringen von Material u. j. w. dienen. Bisweilen 


CHE, 


Bei Jnangriffnahme bed ©. von öffentlihen Ge: 
bäuden findet oft eine beiondere Feierlichleit, bie 
Grundſteinlegung, ftatt. Der Grundjtein, welcher 
von irgendeinem Gditein des Fundaments gebildet 
wird, wird an Ort und Stelle verjenft, in ge: 
hörige Lage gebracht und erhält nun von den vor: 
nehmiten der anmwejenden oder dazu erwählten Ber- 
h id RG Rad 5 jonen unter Ausrufung von Denkiprühen, Wün: 
1 AL UR chen oder Gebeten drei Hammerfchläge, jowie eine 
Fig. 11. Fig. 12, Lage Mörtel. Das innere des ausgehöhlten Grund: 
j , fteing wird häufig mit einem verlöteten metallenen 
genügt für die Ausführung des ©. die Anwendung | Hajten ausgefüllt, welder die auf den Bau bezüg- 
einzelner Heiner Senktbrunnen, die man ausbaggert | lien Urkunden, en Münzen u. ſ. w. ent: 
und verjenkt, über Wafjer allmählich aufmauert, | hält und aufbewahren foll. . 
oder die Gründung mittels Senttäften, welche an: Für größere Ingenieurbauwerle (Duaimauern, 
fänglid auf dem Wafler ſchwimmen und durch die | Tode, Schleujen, Shädte, Brüdenpfeiler u. ſ. m.) 
Laſt der Aufmauerung allmäblid auf den Bau: | werden bisweilen Gründungen unter Waſſer 
rund nieberfinten. Cin brittes Mittel, um die | notwendig, die zu den jchwierigiten Arbeiten zählen. 
o koftipielige Waflerförderung zu vermeiden oder | (Ngl. Brunnen und Fundierung.) Die wid: 
vu reduzieren, ilt die Anwendung von zwiſchen len berjelben find folgende: 
undwänden in Schlotten verfentten Betonlagen, i der pneumatiihen Gründung wird ein 
die hierdurch zunächit vor Ausipflung des bydrau: | unten offener Kaſten C (j. umftehende Fig. 18), der 
lichen Bindemittelö gefichert, unter Waſſer nad und | Eaiffon, in die Tiefe gejenkt, in den man das 
nad erhärten und eine jehr breite und wideritands; | Mauerwert M von oben ber, aljo im Trodenen, all: 
fähige Bafıs bilden. mahlich aufbringt. Um das Eindringen des Mai: 
Endlid hat man bei Ausführung des G. noch | jerö in den Caiſſon von unten bintanzubalten, wird 





für möglichit lange Erhaltung zu forgen. Sie er: | mittels einer —— L verdichtete Luft in 
folgt durch Schuk vor Unter: oder Ausſpülung des | den Caiſſon eingeführt, welche unter etwas höherm 
Mauerwerts im Wafler durch hölzerne oder eilerne | Drud jteht als das eindringende Waller, mithin 


Grundbau 


den Arbeitäraum frei hält unb das Löſen des Bo: 
dens E — Das onnene Material wird 
in Khbeln oder andern Fördermaſchinen (Bagger 
u. ſ. m.) emporgehoben, in die Schleujen S entleert 
und mittels befonderer Borrichtungen aus denjelben 





fig. 18. 


in —— Schiffe gebracht. Die Schleuſe 8 
vermittelt zugleich das Gin: und Ausſteigen der Ar: 
beiter. Das Gerüft G dient zur Aufnahme der Bau- 
materialien, der fahrbare Kran K zum Verſehen der 
Baufteine, die Hängejtangen H zur Regulierung ber 
Stellung des Caifjons. Hat der Cailjon die trag- 
fähige Schicht J erreicht, jo wird er mit Beton oder 
in anderer Weije mit Mauerwerk ausgefüllt. 

Das Verfahren hat vieljahe Veränderungen er- 
fahren; man bat den Caiſſon aud aus Holz, in 
Stein u. ſ. w. bergeitellt, die Forderung und die 
Schleujen verichiedenartig geitaltet. Erreicht in lo: 
jem Boden der Caiſſon eine Tiefe von mehr als 
etwa 30 m unter dem Waileripiegel, jo hört das 
Verfahren auf, prattiih durdführbar zu werden, 
da der Luftdrud im Arbeitraum mehr als vier 
Atmoiphären erreicht, welchen Drud der menſch— 
(ide Organismus nicht mehr für die Dauer auszu⸗ 
balten vermag. Man pi in ſolchen Fällen vor: 
geſchlagen, von der Sohle des Caiſſons aus Pfähle 
in die Tiefe zu treiben u. ſ. w. 

In der neueiten Zeit (1883) hat der Bergbau: 
ingenieur Poetſch in Aichersleben durch das ſog. 
Öefrierverfabren eine Methode geboten, die 
eine große Zukunft bat und eine der bedeutjam- 
ben deutichen Grfindungen auf dem Gebiete der 

autechnit ee entiert. Es beiteht darin, daß 
eine zu durchbreddende, unter hohem Wajlerdrud 
ftehende Schicht, 3. B. Schwimmiand, durd) ein 


— 


frieren gebracht wird. Der 





Syſtem von vorher eingeſtedten Rohren, in denen | wonach man röhrenförmige Köorper in die 
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tiefgetühlte € —— cirluliert, zum Ge: 
delt ſich hierbei in ei (che, wiberhanbsfäht oe 
elt fidh hierbei in eine feite, widerſtandsfähige 
Maſſe, die wie Fels ** werden kann, wo: 
bei die umbüllende Schicht noch immerhin aus: 
reiht, den Waflerandrang zu: 
rüdzubalten. Die naditehende 
dig. 19 zeigt das Verfahren, 
wie basjelbe am Ardibald: 
ſchacht in Schneidlingen zur 
Berwendung fam. Jede Röhre 
iſt unten geſchloſſen und ent: 
hält im Innern eine zweite 
engere; durch eine Pumpe wird 
bie in einer Eismaſchine auf 
25° unter Null abgefüblte ge: 
nannte Löfung durch die Leitung 
A in die weitern Röhren hinab: 
getrieben, nimmt an den Rohr: 
mwandungen Wärme auf, bringt 
dadurd den Shwimmijand zum 
Gefrieren und fteigt in den 
innern Röhren wieder empor, 
die fich mittel3 eines Querrohrs 
vereinigen, aus weldem die 
= Flüffigleit in der Röhre B em: 

: Krach wird, neuerdings in 
den Kühlapparat gelangt, um 
bierauf denſelben Kreislauf 
abermals durchzumachen. Die 
Chlorcalciumloſung friert erſt 
bei — 40° C. Bei der in Rede 
jtehenden Anwendung betrug 
die Temperatur des Eislörpers 
” — 19°, auf melde Temperatur 
* aud) die urjprünglich auf —25° 

in dem Bapaypeto! abgetühlte 
Lauge ftieg. Die Ausführung 
. von Arbeiten in den bisher ge: 
—* — Schichten wird hierdurch möglich, die 
Fundierung von Brüdenpfeilern, die —— 
—— in Schwimmſandſchichten w —* 
erleichtert. 


9 Shwimmtiand 


Big. 19, 


Der G. mitteld Sentbrunnen, bie Met pri 
e 
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bringt, indem man im Innern der Röhre das Ma- 
terial bebt, ift lange befannt, er kam 1825 im 
aroken Maßſtab durd Brunel beim Bau des 
Themietunnel®, 1849 zuerit für die Pfeiler der 
Ihemjebrüde zu Windſor in Anwendung und er: 
freut fich heute großer Verbreitung. Gin Beijpiel 
zeiat Fig.20. Das ringförmige Mauerwert M rubt 
anf einem hölzernen oder eilernen Brunnenfranz. 





ii 
— 


Fia. @, 


Mittels einer Baggervorrichtung, hier eine ind. 
Baggerſchaufel B, wird das Material aus der 
Rohre emporgehoben. Der mit Schienen künſtlich 
beſchwerte Körper ſinkt hierbei in die Tiefe, das 
weitere Mauerwerl wird obenallmäblidh aufgeführt. 
Hat man den entiprechenden Baugrund erreicht , jo 
wird der Innenraum mit Beton ausgefüllt und 
bierdurd; ein maffiver Mauerwertätörper geſchaf⸗ 
jen, der z. B. als Brüdenpfeiler oder, reihenmeife 
angeordnet, einer Duaimauer u. j. w. als Funda— 
ment dient. Die Tiefen, welche man mit jolden 
Brunnen erreicht hat, überjchreiten jelten das Maß 
von 8m unter Niedrigwafler, doc jollen die Brun: 
nen der jumnabrüde in Indien 22 bis 25 m tief 
unter Niedrigwafler fih befinden. Um den Brun— 
nenfranz ſicher legen zu fönnen, bat man mitunter 


(Bd. 1, Lpʒ. 1879). 


wiſſenſchaftlichen Ertenntnis diejenigen Begriffe, 
welde, nicht mehr auf einfachere und umfaflendere 
——— ihrerſeits die Grundlage aller be— 
ondern Begriffsbildung darſtellen. an muß 
formale und materiale G. unterſcheiden: die erſtern 
ſind die —— Beziehungsformen des Den— 
lens, auch die Kategorien (ſ. d.) genannt, deren 
ſyſtematiſche Entwidelung die Aufgabe der Er— 





Grundbegriffe — Grundeigentum 


fenntnistbeorie (ſ. d.) bildet; die lehtern find die 
allgemeiniten, ſachlichen Vorſtellungen, welde in 
den befondern Wiſſenſchaften verwendet werden, 
aber in denfelben Grenzbegriffe daritellen, deren 
Ableitung, wenn fie überhaupt möglich it, der 
Philoſophie überlafien bleibt. So find z.B. Ma- 
terie, Kraft, Geſeß u. ſ. w. ©. der Ethil; Recht, 
Norm u. ſ. w. dagegen ©. der Jurisprudenz u. a. 
Bol. Euden, «Geſchichte und Hritit der ©. der 
Gegenwart» (Epz. 1878). 
rundbirne, j. Kartoffel. 

Grundblei, joviel wie Sentblei. 

Grundbohrer, joviel wie Bergbohrer. 

Grundbruch, j. unter Deiche. 

Grundbücher nennt man die bei Gericht ae: 
führten Bücher, in denen die Rechte an Grund und 
Boden behufs ihrer Sicherung eingetragen werden. 
Die hierdurch berbeigeführte Öffentlichleit und Gr: 


kennbarleit des Rechtäzuftandes der Grundftüde it 


ein großer Vorzug des beutichen Rechts vor dem 


| römtichen. In neuerer Zeit ift die preuß. Geieh: 


gebung (Gefek über den Eigentumserwerb und die 
dinglihe Belaftung der Grundjtüde, Bergmwerte 
und der jelbftändigen Geredtigleiten und die 
Grundbuchordnung, beide vom 5. Mai 1872) von 
maßgebender Bedeutung geworben. Die Fuhrung 
der G. ift eine Sache der Gerichte, fie liegt den 
Amtsrichtern und Gerichtsſchreibern ob, dem 
die frühere Einrichtung befonderer Grundbuhäm: 
ter 1879 wieder aufgehoben worden ift. Beſchwer— 
den über Verfügungen des Grundbuchrichters geben 
an das Landgericht. Die ©. find regelmäßig nad 
Gemeinden oder jelbitändigen Gutsbezirken ange 
legt, in diefelben werden eingetragen die Grund: 
ftüde, das Bergmwerlseigentum und ſelbſtändige 
Gerectigfeiten. Jedes jelbftändige Grunbitüd bat 
der Regel nad) jein beionderes Blatt (Realfolium). 
Auf deſſen jog. Titel wird das Grundftüd genau 
beichrieben, dann folgen nod drei Abteilungen 
oder Rubriken: a) für die Eintragung des Eigen: 
tümers, b) für die dinglichen Belaftungen außer 
Hypotheken, c) für die Hypothelen und Grund: 
ihulden. Die Einichreibungen tönnen nur erfol: 
en mit Bewilligung derer, die durch diejelben be: 

altet werden oder ein Hecht verlieren. Als Eigen: 
tümer gilt jet nur, wer als folder im Grundbud 
eingetragen iſt. Auch jonftige dingliche Rechte wer: 
den nur durd den Gintrag im Grundbuche erwor: 
ben. Val. Turnau, « Die Grundbuchordnung vom 
5. Mai 1872 mit Ergänzungen und Erläuterungen» 
(3. Aufl., 2 Bde., Berl. 1883— 84), 

Grundbdieuftbarkeit, j. Servitut. 

Gründe oder Gründnerorte (Gründner- 
gemeinden) find alte deutiche Bergorte im Süden 
de3 Zipſer Komitats (Ungarn). Dazu gehören die 
Städte: Göllnis, Schmölnig, Stoß, Schwebler, 
Ginfiedel und MWagendrüfjel. Die &, werden aud 
als Zipfer Unterland bezeichnet; fie erjtreden 
ſich dem Hernädfluffe entlang und umfaſſen haupt: 
fählich Montangebiet. Im Mittelalter bildete die 
Terra oppidorum montanorum comitatus Scepu- 
siensis oder der Grünbnerboden jederzeit eine terri: 
toriale Einheit und wurde von der Zips (f. d.) im 
engern Sinne unterfchieden. Die Bewohner waren 
urfprünglich nur Deutſche, jekt find fie ſtark mit 
Slowaken gemifdt. 

Grundeigentum ift die Befugnis eines Rechte: 
fubjelt®, über ein Grundftüd unter Ausichließung 
anderer nach Belieben zu verfügen, ſoweit nicht 


Grundeigentum 


ausdrüdliche Geſehe dem entgegenitehben. Das ©. 
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waren ſchon früh im Stande, große Landitreden 


erſtredt ſich prinzipiell auch unbegrenzt in die Tiefe | als freies Eigentum zu erwerben, inden jie Ro— 
des Untergrundes, wird jedoch hier durch die Berg: | dungen in den Gemeinwaldungen vornehmen lie: 
gejebgebung der meilten Yänder mebr oder weniger | Ben. In den eroberten röm. Provinzen fanden 


beſchränlt. In erjter Linie veritebt man unter ©, 


| 


die Germanen ein von alters ber voll entwideltes 


das Alleineigentum einer Perſon an einem Grund: | privates G. vor, und fie traten bier in die beſtehen— 


ftüde. Solches Alleineigentum findet fih au 
vielfah in der Hand jurilt. Perſonen, namentli 
auch öffentlicher Korporationen, wie der Gemein: 
den und des Staats. Ferner aber gibt e8 auch ein 
emeinjchaftliche® G., das mehrern Perjonen ala 
iteigentümern ungeteilt zuftebt, ohne daß aljo die 
Geſamtheit ein beionderes Nechtöjubjett bildet. 
Endlih fann das G. aud) als geteiltes Eigentum 


auftreten, indem die in demjelben enthaltenen ein: | 


zelnen Rechte verſchiedenen Perſonen gebören, ins: 
bejondere dad Rutzungsrecht (Nubeigentum) von 
dem Nechte der Verfügung über die Subjtanz des 
Grundftüds (Obereigentum) getrennt ift, wie dies 
3. B. bei den Fideilommißgütern der Fall iſt. 

In den Perioden des Jäger- und Hirtenlebens 
eriheint der Boden nod als freies Gut, jelbit 
wenn ibm an jährlid wechſelnden Stellen eine 
Ernte abgewonnen wird. t bei der feiten An: 
fiedelung der primitiven Stämme wird er zum 
Eigentumsobjelt. Die Dccupation erfolgte, wenn 
die Anfiedler einer deſpotiſchen Herrichaft unter: 
worfen waren, im Namen des Häuptlings oder 
Furſten, der dann als der einzige wirkliche Eigen: 
tümer des ganzen Gebietes erideint, "was eine im 
Drient J— vielfach herrſchende Anſchauung iſt. 
Ließ ſich dagegen ein Verband gleichberechtigter 
Genoſſen in einem Landſtriche nieder, was nament: 
li bei den german. Stämmen die Regel war, jo 
behielt derjelbe den occupierten Grund und Boden 
—— in dem Geſamteigentume der Genoſſen, 

ie übrigend, da es neben ihnen auch Unfreie und 
Stlaven gab, meiltens wohl nur eine Minderheit 
in der en Bevölkerung bildeten, zumal wenn 
die Ynfieb ung mit Groberung und Unterwerfung 
der uriprüngliden Einwohner verbunden war. 
Gin Teil des befehten Landes blieb bei den Ger: 
manen dem Stamme oder der Völlerfchaft oder 
den größern eg pen derjelben ald Gemein: 
bejis vorbehalten, en Benukung obne weiteres 
allen Genoſſen freiltand. Ein anderer Teil aber 
bildete die Grundlage der wirtichaftlichen Lebens: 

emeinſchaften Heinerer Genoſſenſchaften, die durch 
chlechtsfreundſchaft näher verbunden waren, 
der Martgenofienichaiten. Wenn ſich nun Mit: 
lieder eines ſolchen Verbandes in Einzelhöfen ala 
og. Bauerihaften niederließen, wie 3. B. in 
MWeitfalen, fo gelangten fie unmittelbar zu vollem 
Gigentum an ihrem Hofe, und es blieb nur ein 
Teil der Gemarkung ald «gemeine Markt» in 
dem gemeinſchaftlichen Gebrauche aller Gemeinde: 
genofen. Erfolgte dagegen die Anfiedelung nad 
dem Dorfiyitem (j. d.), jo erhielten die vollbered: 
tigten Genoſſen zunächſt nur die eigentlichen Hof: 
ftellen zu echtem Gigen, während ihnen von der 
Feldmark periodiich wechielnde Anteile durch das 
Los * Sondernußung überwieſen wurden und 
die Allmende oder gemeine Mark in völlig gemein: 
ſchaftlicher Benußung blieb, Doc; bildete jich all» 
mäblih aud das Privateigentum am Aderlande 
aus, wenn auch mit manchen Beichränkungen durch 
die NRachwiriungen der alten Feldgemeinſchaft (j.d.). 
Die Vornehmen und Reihen, welde über die Ar: 
beitöfraft zahlreicher unfreier Anechte verfügten, 


den Verbältnifie ein, indem fie eine Quote des 
Grunbbejipes der Beliegten und die ſämtlichen 
Staatöländereien als Beute nabmen, So traten 
an die Stelle der röm. Yatifundien große german. 
Grundherrſchaften, und aud auf dem altdeutſchen 
Boden gewannen jeit der Karolingerzeit dieje le: 
tern immer mehr Raum, weil die Heinern freien 
Eigentümer gegen die Bedrüdungen und Übergriffe 
ihrer großen Nachbarn und die fie fonft bedrohen: 
den Gefährdungen in den meiſten Fällen ſich nicht 
anders zu jhüken wußten, als indem fie ihr Eigen: 
tum einem großen Grundherrn übertrugen und 
dann ihr Gut als einen abhängigen Befis mit der 
Verpflichtung zu beftimmten Leiltungen, ala Bene: 
ficium oder als Zehn zurüderhielten. 

Auf diefe Art wurde die ın der german. Welt 
fhon von Anfang an jehr große polit. Bedeutung 
des ©. noch wejentlich geiteigert. Auf feinem 
eigenen allodialen Grund und Boden war der 
deutiche Freie nicht nur privatrechtlich Gigentümer, 
fondern auch Grundherr, Träger einer öffentlichen, 
wenn aud begrenzten Gewalt. Uriprünglid war 
dieſes fein Herrenrecht allerdings ein Ausfluß ei: 
ner Freiheit und genojlenichaftliben Bollberecti- 

ung, der er überhaupt auch fein Anrecht an jeiner 
ufe verdankte. Später aber trat eine Verbing- 
lihung dieſes Herrihaftärechtes ein, indem das— 
jelbe unmittelbar mit bem Gigentum an Grund 
und Boden vertnüpft wurde. Je größere Grund: 
befistomplere nun durch Groberung, Rommenda: 
tion Heiner Eigentümer u. j. w. entitanden, um jo 
mebr nahmen alle Formen der Herridaft ven Cha: 
ralter der Grundherrſchaft an, und es entitand jo 
die eigentümliche Batrimonialverfafjung des Lehn®: 
weſens, in welcher öffentliches und Privatrecht 
nicht voneinander geſchieden war. Der König war 
der oberfte Grundherr des Reiche, allerdings nur 
in einem weitern Sinne, zugleich aber echter Eigen: 
tümer in einem großen Gebiete, welches die Haupt: 
jtüge jeiner Macht bildete. Die andern großen 
Grundberridaften bildeten teils die Ausſtattung 
von Bistümern und Abteien, teild in Berbindung 
mit dem Örafenamt und andern öffentlichen Nedy- 
ten bie Grundlage der weltlichen Territorialfürften: 
tümer, die in Deutichland allmählich die königl. 
Macht abjorbiert haben. Der niedere Adel hatte 
feinen Grundbefiß zu Lehn, und das Beſihrecht 
ber mehr und mehr ber Unfreiheit verfallenden 
Bauern war in mannigfaltiger Gejtaltung mehr 
oder weniger prefär, mit Zins: und Fronpflich— 
ten und andern Laſten verbunden. Nur in weni- 
gen Yandesteilen, wie z. B. in Dithmarſchen, be: 
baupteten ſich vollfreie Bauern mit echtem Gigen: 
tume. Die zu Gilden verbundenen Vollbürger 
der alten Städte waren ebenfalls im Stande, ihr 
freies ©, zu bewahren. Immer aber blieb das 
germanifhe G. namentlich binfichtlih des Wer: 
erbungs: und Veräußerungsrechts ein beichränt: 
teres ald das römijch-rechtliche, indem das Ber: 
mögen die Natur eines Familien: und Hausver: 
gg beſaß, wenn auch der jeweilige Hausherr 
in diejer feiner Eigenſchaft alleiniges Subjelt des 
Vermögens war, 
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Mit dem Eindringen bed röm. Rechts wurden 
daher aud die Verhältnifje des ©. vielfach umge: 
ftaltet. In manden Gegenden, wo ſich ber lehns⸗ 
rechtliche oder gutsherrliche Verband gelodert oder 
aufgelöjt hatte, bürgerte ſich die gleiche Vererbung 
des ©. auf alle Kinder, die freie Naturalteilung 
besjelben und das freie Veräußerungs- und Ber: 
pfändungsredht ein, während anderswo die Ge: 
bundenbeit de3 Grundbeſihes und im Zufammen- 
bange damit namentlich eine befondere Erbfolge 
für die Bauergüter beſtehen blieb. Seit dem Ende 
des 16. Jahrh. juchte die eritartende Territorial: 
jtaatägewalt aus fteuerpolit. Gründen die abhän: 
gigen Bauerhöfe jomohl vor der Verſchmelzung 
mit den fteuerfreien Nittergütern als aud vor der 
Zerftüdelung in wenig leiftungsfähige Zwerggüter 
zu ſchüßen, was beionders durch die Bevorzugung 
des ältejten oder auch des jüngften Sohnes ala 
Anerben bewirkt wurde. Auch für die freien und 
adeligen Güter blieben troß ber Herrſchaft der rö: 
miſch⸗rechtlichen Prinzipien befondere Rechtsinſtitu⸗ 
tionen beibehalten, durch welche die Vererbung des 
G. abweichend von den allgemeinen Beitimmungen 

eordnet werden konnte. Nur das neue franz. 

echt läßt in feinem Streben nad formaler Glei 
heit aller Bürger keinerlei Ginrihtungen zu, die, 
wie Fideikommiſſe, Subititutionen u. ſ. w., die 
Zujammenhaltung des Familienguts in der Hand 
eined bevorzugten Erben begünftigen, ſondern be: 
fördert vielmehr unmittelbar die Naturalteilung. 
Aber auch außerhalb Frankreichs fam unter dem 
Einfluffe der neuern vollswirtſchaftlichen Anfichten 
und begünjtigt durch die hochentwidelte Geldwirt: 
ihaft immer mehr ver Grundfaß zur Geltung, daß 
der Grund und Boden einfach wie jedes andere 
Vermögensobjelt zu behandeln und daß voller 
«Freihandel in Land» wie in beweglichen Gütern 
das wünjcdhenswerteite Ziel ſei. Um dieſes zu er: 
reihen, mußte zunädit überall an die Stelle der 
mit ber bäuerlichen Unfreibeit zufammenbhängenden 
unvolllommenen Befisrechte freies G. gejeßt und 
auch die jonjtigen mannigfaltigen Belaftungen und 
Beichränfungen des ©. in Bezug auf Teilbarleit, 
Beräußerlichteit, Berpfändbarkeit bejeitigt werden. 
In diejem Sinne wurden in Preußen die agra- 
riichen Reformen in der Stein: Hardenbergichen 
Periode in Anariff een und durch die ſpä— 
tere Gejebgebung über Gemeinbeitsteilung (f. d.), 
Separation u. f. w. vervollitändigt. In der neue: 
ften Zeit dagegen macht ſich wieder eine der abjo- 
Iuten Freiheit de3 G. weniger günjtige Strömun 
bemertlih. Biele glauben, dab der Fortbeitan 


L—— nn 


erklaͤrlich iſt. 


eines mittlern Bauernſtandes unter den obwalten⸗ 
den Verhältniſſen, beſonders durch die zunehmende 


Verſchuldung infolge der gleichen Erbteilung, ge: 


fährdet jei, und man empheblt als Mittel zur Ab: 


wendung diefer Gefahr teils die Erbpadt (j. d.) in 


zeitgemäßer Form, teils die Erweiterung der Zeitier: 
reibeit und die Erleichterung der Begründung eines 


nerbenrechts. Dieje Tendenz ijt bereits praktiſch 
in ben neuen preuß. Gejeben über die Landgüter: 
ordnung in einigen Provinzen hervorgetreten. 

Gegenwärtig waltet in den preuß. Provinzen 
Pommern, Poſen und Schlefien der große Befik 
am meijten vor, abgeſehen von den ganz einentüm: 
lihen Verhältnifien Medlenburgs, wo in Medien: 
burg:Schwerin von der Gejamtjläche des Landes 
43 Kr . auf das Domanium, 42 Proz. auf die 
Nitterihaft, 11 Proz. auf die Städte und 3 Proz. 
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auf die Klöfter fommen. In Pommern machen 
die Befihungen von mehr als 600 Morgen 62%, 
Proz., die von weniger ald 30 Morgen aber nur 
4", Proz. der land: und forftwirtichaftlichen Fläche 
aus, Fur Poſen find die entipredhenden Zahlen 
57'% und 6 Proz, für Schleſien 51 und 14 Proz. 
In Weitfalen dagegen nehmen die Güter der 
erftern Kategorie nur 16%, Proz., die der lektern 
aber 34 Proz. des Bodens ein, und es überwiegen 
bier die mittlern Güter von 30 — 300 Morgen 
(mit 56', Proz.). In der Rheinprovinz entfallen 
auf die Güter von mehr als 600 Morgen 22%, 
Proz., auf die unter 30 Morgen 37 ka dieſer 
letztern Kategorie aber ſind die ganz kleinen Be— 
figungen von weniger als 5 Morgen mit 10%, 
Proz. der Fläche enthalten, während dieſelben in 
Pommern und Pojen weniger ald 1 Bros. und 
auch in Weitfalen nur 3% Proz. ausmachen. Ein 
bedeutendes Vorwiegen des Heinen Grundbeſitzes 
zeigt fich ferner in Baden. Die Befigungen von 
weniger ala 5 re bilden bier 10,7 Proz. des 
landwirtichaftlihen Geländes; auf die von 5 — 50 
Morgen kommen 66,4 Bros. und auf die von mebr 
als 100 Morgen nur 2,6 Proz. In Württemberg 
ift die Verteilung eine ähnliche: die Befikungen 
von weniger alö 1’, ha umfafien 7,5 Proz., die 
von 1%, —10 ha 46,3 Proz., die von mehr ala 
100 ha nur 2,9 Pros. des landwirtſchaftlichen Bo: 
dend. In Bayern überwiegt der Heine Grund: 
befig namentlich in der Pfalz und in Unterfranten, 
während Ober: und Niederbayern die meijten grö: 
bern Güter befiken. Im Königreihe Sachſen ift 
der mittlere Grundbeſiß mit einem Umfange von 
20—100 ſachſ. Ader (43—230 preuß. Morgen) am 
meijten verbreitet, da er 58 Proz. der bemirtichaf: 
teten Fläche einnimmt. Auf die Heinen Befikun: 
gen von weniger ald 3 Ader tommen nur 2,4 Broz., 
auf die großen von 300 und mehr Ader 14,7 Proz. 

In Frankreich herricht infolge der ftreng de 4 
geführten leihen Grbteilung der Heine Grund: 
beſitz entſchieden vor. Die landwirtſchaftlichen 
Betriebe von weniger als 5 ha machen 56 Proz. 
der Gejamtzahl der Betriebe (nicht der Fläche) aus, 
30 Proz. tommen auf Betriebe von 5— 20 ha und 
nur 4%, Bros. auf folhe von mehr als 40 ha. 
Im brit. Reiche dagegen findet ſich eine auferor: 
dentliche Konzentrierung des ©. in verhältniämä- 
big wenigen Händen, was durch die volle Teitier: 
freiheit, die allgemein übliche Vererbung des 
Grundbefikes auf den ältejten Sohn und die Bin: 
dung desjelben auf längere Zeit mittels «entail» 
Nah der Aufnabme von 1876 gab 
es in England und Wales nur 972836 Yandbe: 
ſiher, und in dieje Zahl find auch die zablreidhen 
Pächter auf 99 Jahre mit einbegrifien, die aljo 
gar nicht wirkliche Grundeigentümer find. Ferner 
aber finden fid in jener Geſamtzahl 703289 Be: 
ſiher (unter ihnen bejonders viele der erwähnten 
Pächter), die weniger ala 1 Acre (etwa 1, Mor: 
gen) haben und auf die zufammen von den 33 Mill. 
Acres nur 155924 fommen. 3 find dies haupt: 
ſächlich ſtädtiſche Grunditüde. Demnach verteilt 
ſich faſt der ganze Boden auf etwa 270000 Perſo— 
nen, und von dieſen haben die 5207 Beſitzer von 
mehr als 1000 Acres über 18 Mill, Acres oder 
55 Proz. der ganzen Fläche inne, und allein 
auf die Befigungen von mehr alö 10000 Acres 
tommen 12%, Proz. der Fläche. In Schottland 
überwiegen die Yatifundien noch mehr: 12 große 
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Grundeigentümer befiken 70 Proz. ber ganzen 
Bodenflädhe. In Irland haben 19547 Eigentümer 
und Hauptpächter —— leaso holders) etwas 
über 98 Proz. der Fläche inne. ; 

Daß die Konzentrierung des Grunbbefikes in 
wenigen Händen vom fozialpolit. Standpunfte 
ein Übel ift, unterläge felbit dann feinem ** 
wenn in rein wirtſchaftstechniſcher Beziehung der 
landwirtſchaftliche Großbetrieb unter allen Um— 
jtänden als der vorteilhafteſte anzuerkennen wäre. 
Und umgelehrt kann die —— Betrachtung 
die allgemeine Verbreitung des G., wenn auch in 
ganz Heinen Parzellen unter einer ländlichen oder 
bausinduftriellen Bevölferung immer nur für 
wünfchenawerter halten als bie —** eines völlig 
befiglofen ländlichen Proletariats, felbit wenn die 
Ausmupung des Bodens bei biejer Art der Verteis 
lung eine weniger rationelle fein follte. Je mehr 
das Latifundienweien vorherrſcht, bei welchem Die 
Grundbefiker nur als Rentenbezieher ericheinen, 
um fo mehr iit das ©. jean Anfechtungen 
ausgeſeßt, während t — Folgen ſol 
Angriffe um ſo weniger zu befürchten ſind, je mehr 
Perſonen an der Erhaltung desſelben intereſſiert 
find. Agrariſch-repolutionaͤre Bewegungen find 
feit dem Altertum oft genug zu Tage getreten; bie 
theoretiiche Belämpfung des ©. aber ijt namentlich 
von dem modernen Sozialismus zum Teil nicht 
ohne Geſchid verfuht worden. Dem entipredhend 
wurden auch auf den Kongreſſen der Internationa⸗ 
len Arbeiterafjociation zu Brüjfel (1868) und Baſel 
(1869) ber —— des privaten G. feindliche 
Beſchlüſſe gefaßt. Aber auch Schriftſteller, die im 
übrigen auf einem — Standpunkbte 
ſtehen, wie z. B. in ber neueſten Zeit der Ameris 
faner Henry George, ſehen in dem ©. ein ſchäd— 
liches Monopol und verlangen, wenn nicht gerade: 
zu die Aufhebung desjelben, fo doch die Einziehung 
der Grundrente durd den Staat. Das ©. hat 
eben im Vergleich mit dem Eigentum an beweg: 
lien Erzeugniſſen der menſchlichen Arbeit die 
Gigentümlichleit, daß e3 einen nur in beſchränktem 
Umfange vorhandenen, für die Menſchen unent: 
behrlichen Naturfaltor in Beichlag nimmt und da: 
ber um fo mehr zu einem Monopole zu werben 
droht, je mehr die Bevölterung zunimmt. Diele 
der gewöhnlich zu jeiner Hechtfertigung angeführ: 
ten Gründe find nicht jtihhaltig. Man vera ſich 
darauf, daß die kultivierten Grundftüde Arbeits: 
produkte find und demjenigen mit Recht gehören, der 
fie bearbeitet hat. Aber in ſehr vielen Fällen find 
die Beſiher leineswegs die wirklichen erften Anbauer 
oder deren Erben, ſondern das ©. iſt durd Gr: 
oberung oder durch die Zwangsarbeit von Sklaven 
oder Hörigen erworben worden. Aber auch bei wirt: 
lihem Erwerb de3 G. durch eigene Arbeit der Eigens 
tümer oder deren Vorfahren könnte man beftreiten, 
daß ihnen die Gejellihaft für alle Zukunft einen 
ohne ihr Berdienft ſtets ——— Monopolgewinn 
—— müfje, wenn die Vollsvermehrung wirt: 
ich den Anſchauungen Malthus’ gemäß fortichritte. 
Übrigens bleibt auch in dem kultivierten Qande ber 
Plap und Untergrund ein unentbebrlihes, ur: 
—*8 von der Natur frei geſchenktes Element. 
Auch das Recht der eriten Occupation kann nicht 
ausreihen, um alle fpätern Generationen einer 
monopoliftiichen —— zu unterwerfen. 

Die Rechtfertigung des ©. iſt vielmehr haupt: 
fählih in feiner hiltor. Bedeutung für die Ent: 

Gonverfations»Lerifon. 13. Aufl. VIII. 
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widelung ber Kultur überhaupt zu feben. Die 
eriten feiten geſellſchaftlichen und Naatiichen Ord⸗ 
nungen, welche die notwendigen Grundlagen jeder 
weitern Kultur bildeten, mochten fie auf Herrſchafts⸗ 
oder Genoſſenſchaftsverhältniſſen beruhen, knüpf⸗ 
ten ſich an das G., von deſſen ** lich polit. 
Bedeutung ſchon die Rede war. Der Reiz des ©, 
blieb dann aber auch ferner die Haupttreiblraft, 
welche die Beſiedelung und Urbarmadung 
noch im Naturzuftande befindlichen Landes be: 
wirtte, und wenn bie Robungen aud ri durd 
unfreie Arbeit erfolgten, jo blieb doch ihr objetti- 
ve3 Ergebnis, bie weitere Zurüddrängung ber un: 
ebändigten Katur, ein dauernder Gewinn für den 
ulturfortigritt. Auch gegenwärtig iſt dieſe Treib: 
kraft noch nicht zu ed Wenn bie Vereinig: 
ten Staaten ober Auftralien, wie diefes von eints 
gen geraten worben, ihre Öffentlichen Ländereien 
en Anfiedlern nicht mehr —— Eigentume, 
—— etwa in Erbpacht wollten, 5 würde 
ie weitere Rolonifierung dieſer Gebiete fofort auf 
das empfindlichite in Stoden geraten. Wenn 
aber das ©. für die geſchichtliche Entwidelung der 
Menſchheit und die Verbreitung ber Civilijation 
über die Erbe ein jo eigen er Faltor geweien 
und noch ift, jo muß es aud) in der Hand berjeni: 
gen, denen es nad) der pofitiven Rechtsordnung 
gegenwärtig zuiteht, ebenjo gut rejpeltiert werben 
wie irgend ein anderes Gigentum, und wenn man 
wirklich bypothetiih annehmen wollte, daß in einer 
fernen Zukunft bei einer übermäßig dichten Bevöl: 
ferung der ganzen Erde die Staaten im Intereſſe 
der öfentichen Wohlfahrt das gejamte G. über: 
nehmen würden, fo dürfte dies doch nur mit voller 
Entihädigung des Privatbefikes geicheben. Indes 
fann auf abjehbare Zeit, was das landmwirtichaft: 
lihe ©. betrifft, von einem wirllichen Monovol: 
—— der Grundbeſiher noch faum die Rede ſein, 
noch weite Länderſtreden gar nicht oder nur 
jebr —* angebaut ſind, deren Erzeugniſſe denen 
er alten Kulturländer infolge ber fortichreitenden 
rn Transports mehr und mehr eine 
preisdrüdende Konkurrenz zu machen vermögen. 
Nur in großen und aufblühenden Städten fallen 
einzelnen Grundbefigern oft unverbiente Monopol: 
gewinne in den Schoß, die aber meijtens den Cha: 
ralter von Spielgewinnen haben und denen aud 
wieder große Berlufte bei andern Spekulationen in 
Baupläken gegenüberſtehen. Sofern übrigen die 
Nüdjichten und Intereſſen der öffentlihen Wohl: 
fahrt und Ordnung verlangen, daß einzelne Grund» 
ftüde ihrer gegenwärtigen Verwendung entzogen 
und für eine andere bejtimmt werden, geitattet 
auch die beitehende Rechtsordnung die Enteignung 
oder Erpropriation gegen den Willen des bisheri: 
gen Gigentümers, aber mit angemefjener Gntichä: 
digung beöfelben. Im übrigen aber wird e3 unter 
den heutigen Verbältnifjen im allgemeinen als bie 
Aufgabe des Staats zu betrachten fein, die volle 
Freibeit des ©. und feiner Berwendung zu fchüken 
und zu fördern, foweit nicht nadhweisbare höhere 
und allgemeinere Intereſſen dem entgegenſtehen. 
Die in einigen deutichen Staaten beitehenden ge: 
feplihen ——. über die Mininalgröße 
de3 zuläffigen Grundbefikes ober auch über die 
Minimalgröbe der einzelnen Parzellen find im 
ganzen wenig zu empfeblen oder von geringer pral: 
tifcher Bedeutung. Dagegen iſt es durchaus zwed: 
mähig, wenn das Gejeh die Möglichkeit gewährt, 
86 
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ihe lanbwirtf ngen, wie | fenbe Veränderung bed a —**x 
— 26 aan. = . mw, auf —— — ** dies beiſpielsweiſe 
tereflen: Einführung des konftitutionellen — 
ten den Willen der ee dur Bun war, oder vo. eine neue polit. 
ten. Die frudy e Thätigteit im —— erf So — — 
wird der t entfalten von 1815 vorge die Wiener Schlußalie 


Verminderung und rationelle Werteilung des 
—— namentlich auch für —— 
der Abgaben auf deu Beſikwechſel, für zwed⸗ 

mi 3 Hypothelen⸗ und Grundbuchweien, 
rlehrömittel und eine den Bebürfnifjen ent- 
Ime nde ——— forgt. Die patris 
len —— rteits⸗, 8 is und andere 


®. haften 
am sieben bt und find größtenteils verſ 
fern das ©. jich noch gewiſſer — * > Bevorzugun: 
gen erfreut, wie fie 3. B. in ber privilegierten 
tellung der Rittergäter in den Land: und Kreis: 
tagen mehrerer preuß. rang und in der Ber: 
tretung des «alten befeitigten Grumbbejihed» im 
preuß. Herrenhaufe ſich zeigen, haben biefelben doch 
andere nice en als ein I Das 
in G. angeleg t im Vergleich 
mit dem ern Auf: und dermigen e ängen unterwor: 
fenen — Kapital als ein relativ ſtabiles Ele⸗ 
ment, großen Grundbefiger ftehen meiftens 
—— — des Strudels des auf weitern Erwerb 
rein Geichäftslebens, die Heinen bilden eine 
bewegliche und ben yolit, —— wenig 
al Klaſſe, und jo jtellt das G. ein weſent⸗ 
tonjervatives Clement bar, deflen polit. Be: 
air ung ba a er in ber Tendenz ber 
ervativen teien li — daß dieſe Be⸗ 
ſtrebungen eine eigentliche iche fe Reaktion zu bil: 
ben brauden. (S. auch Allmende, Bauer, 
Dismembration, Dorfiyitem, Feldge: 
meinidhaft, Gemeinheitsteilung, Marti: 
genofienidaft.) 
Grundeid, das auf dem Boden ber Gemäjler 
gebildete Eis, F— Eis, 
üh,f. Grünbling. 
Grundentia ftung, . Grundlaften, 
Gründer, Grü er gewinn, |. Gründung. 
Grundfifcherei, |. unter — — 
Grund €, 1. Baſis. 
Grund —* ——— heißt am Bo⸗ 
denſee die oder Seeforelle (Salmo trutta), 
—S 
dem Beſiher eines Örunditüds an einem fremden 
Grundbefik zuftehen und aufeinfeitigen — 


ſeitigen Dienſtbarkeitsrechten beruhen. Es zn 
3. B. Weideberechtigungen, Forſtberechtigun⸗ 
en: 3. R zur Maſt oder zum Streuholen in 


tiqungen zum Plaggenhieb u. j. w. 
van dem Fortſchritte der Land: umb 28 
hatt binderlid) und daher in der neuern Zeit 
mehr und mehr durch Ablöfung und Auseinamder: 
feßung bejeitigt worden. (5. Gemeinheitstei: 
lung, Örunblaften) 

Grundgeiet; im ſtaatsrechtlichen Gimme be: 
deutet die Todiſilation des öffentlichen Rechts, ift 
alſo etwa gleichbedeutend mit Berfafiungsurtunbe, 
indem man in dieſe Cobifilationen die Haupt: 
grundlinien der ftaatlichen Organiiation und die 
oberiten Prinzipien der Rechtsordnung ** 

ohne ge es ag ausgeſchloſſen war, daß da: 
ſchen ſehr ſpezielle und unerhebliche Bes 

—— gerieten. Die Abfaſſung eines G. er⸗ 

weiſt ſich als notwendig, wenn eine tief eingrei: 


keiten find Gerechtſame, die | bef 


von 1820 als ©. des Deutſchen Bundes. Die 
®. haben keine höhere Kraft und — als an: 
dere Geſetze, fie > nicht he heilige, 

brüdjlicher af 


—— 
unver a: fie en 
im Gegenteil oft 8 ehren und i tale 
Säpe, daß fie erft durch Spezi zu prafti- 


Bedingungen gelnüpft wie bi 

wöhnlicher © Geſetze. —434 iſt eine — ——— 
jorität (zwei Drittel, drei Viertel der anweſenden 
Mitglieder) zur Beichlufiaflung der Kammer er: 
forderlich oder, wie ber preuß. fung, in 
beiden Häufern des Landtags zwei Abitimmungen, 
bie durch einen —— von minbeftens 21 Tagen 


— 

Grund 
Deutſchlands —— von Grund und Boden 
benannt, mit dejien Belt obrigkeitliche Rechte wer: 
bunden waren. Die von abhängigen Heinen 
Grundbefiger waren jeine Hinterjafien und Höri: 
gen. Die Grundberrlidleit, der J 


a hama Mi 
polit. —————— 


die 
Die Srunbberridaft it der Beſit eines ©. 
Die Grundberrihaften haben zur Zerfplitterung 
ber deutſchen Staats —— mit beigetragen; 
die Neugejtaltung bes deutichen Staatslebens hat 
ihnen keinen Raum gelajien, nur einzelne Reite 
nt ra nod) erhalten, 
—— ſ. Grundßerr. 

Sen ichen die von einem gröbern 
Grundbefiker —— hörigen Leute und Shut: 
oblenen. Sie wurden in älterer Zeit mit den 
Grundftüden, zu —— ſie An rind verlauft. 

Grumbierem, bei Sarbeiten der 
—— in —— u. ſ. w. die 

en burch den erſten Auſtrich für rs 
vorbereiten, 

sun: foviel ——— 

Gruudierfalz, Bräparierjalz, dient als 
Beize in der Zeug i; es bejteht aus zur 
Natron oder jinnjaurem Natron. (S.u. Zinul⸗ 
bindungen). 

Gruubtatafter over ERRSBOBELTENGEN: 
ift das unter öffentlicher Autorität aufgeftellte 

i8 aller Grundbitüde eines Landes — 

ben einzelnen Gemarktungen und ihren Unter: 
abteilungen (Fluren, Gewannen) einerjeits und 
den Haupttulturarten andererjeits, mit Angabe der 
Größe und bes geſchähten Ertrags oder Werts 
derjelben, ald Grundlage für die Bemeſſung der 
run diteuer. Auer jeiner ſteuerlichen Bedeutung 
befigt der G. auch eine große Wichti für die 
Landestunde, für den Verlehr mit Grundftüden 
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und den Bobentrebit, jedoch hat er an ſich nicht den 
Charakter eined Grundbuds, in welden bie 
Eigentums: und fandverhältnifie ber Grunditüde 
mit öffentlichem Glauben eingetragen find. Doch 
ift natürlich auch den Steuerbehörben die Kenntnis 
der Gigentümer als der Steuerpflichtigen unent: 
behrlich, und es werben daher nad) dem G. für die 


ebezirte Flurbucher und Mutterrollen aufge: | den 


fe, in denen die Eigentumsverhältmfie, ſowie 
€ das Entftehen und Aufbhören der Steuer: 
Hi t maßgebenden regen «evident ge: 
Iten» werden. Als ältere Vorläufer des heuti: 
gen ©. find unter andern das — k 
6 d.) Wilhelms des Eroberers (1086), das Cenſus⸗ 
uch des dän. Königs Woldemar II. (1231) und 
das brandenb. Landbuch Karla IV. zu nennen. 
Eine genaue Vermeſſung und klaſſenweiſe Ein: 

kung aller Grundftüde fand zuerit 1705 in 

ürttemberg ftatt, und ähnliche Operationen wur: 
den dann im 18. Jahrh. nody in einigen andern 
Staaten vorgenommen. Bon befonderer Wichtig: 
feit aber war für das moderne Kataſterweſen das 
Bor * nkreichs, wo im Anſchluß an bie 
durch die Revolution berbeigeführte Steuerreform 
es unter der Republik die vollftändige Parzellen: 

taftrierung angeregt und in ben %. 1809— 
50 durdhgeführt wurde. Mit ähnlicher Genauig: 
feit wurde der ©. in Bayern in den Jahren 1807 
bis 1866, in Öiterreih von 1817 bis 1856, in 
Württemberg von 1818 bis 1850, in Sadien von 
1835 bis 1843 und in Preußen (nachdem bie Ka: 
taftrierung in den weitl. Provinzen bereits früher 
erfolgt war) in dem kurzen —— von 1861 
bis 1865 aufgenommen. an aden wurde bie jtüd: 
weile Bermeflung aller Liegenihaften durch ein 
Gejeb vom J. 1852 angeordnet, ift aber bisher 
——— vollſtändig zu Ende geführt. 

‚Die neuern ©, find weſentlich Parzellentatafter, 
nicht Gutslataſter, fie beziehen ſich aljo auf alle bes 
fonder3 abgegrenzte Grundjtüde, nicht unmittelbar 
auf ganze Güter ober auf ben gefamten Grund: 
bejig jedes ſteuerpflichtigen Eigentümerd, Die 
ur nvermeflung fließt fich an die trigomometr. 

ndesaufnahme an und bildet gewifiermaßen ben 
vollen Abſchluß derſelben. ährend die Ver— 
meſſung der Grumbftüde, wenn auch ein koſtſpieli⸗ 
ges und —— Unternehmen, zu jeden wün- 
ſchenswerten Grade von Genauigleit gelangen 
ann, bleibt bie Grtrags : oder Wertſchäßung der: 
felben (f. Bonitierung) immer einer ziemlich 
gr nficherbeit unterworfen. In den meiiten 
taaten ſucht man ben jog. Reinertrag zu jchäpen, 
aber diefer Begriff wird in verſchiedener Weite und 
nicht in feiner wiffenihaftlihen Abarenzung auf: 
geja n einigen Staaten aber ſucht man un: 
mittelbar Steuerlapitalwert jedes Grimdftüds 
eitzujtellen, und zwar womöglich auf Grund der 
ür dasjelbe in einem beftimmten Zeitraume wirt: 
ich erzielten Kaufpreife. Da wirkliche Genauigteit 
od) nicht zu erreichen ift, fo at man meiſtens auf 
bie direlte Abihägung ber einzelnen Grundjtüde 
verzichtet und begnügt ſich mit der Einjhäßung 
elben in eine ige Anzahl von Klaſſen. ‘Yes 
der ©. wird natürlid nur eine befhräntte Zeit hin- 
duch mit ber MWirklichleit in lÜbereinftimmung 
bleiben fönnen, da die urfprünglichen Grenzen der 
Barzellen —* verändert, landliche Grundſtücke 
in ſiädtiſche Baupläße, Waldungen in land 
verwandelt und viele jonitige Veränderungen der 
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Kulturart vorgenommen werben. arößer 
find die Anderungen des Neinertragß infolge der 
Berbeflerung der Verlehrsmittel, des Anwachſens 
benachbarter Städte u. ſ. w. Meiſtens Dauert die 
ren eines Landes fo lange, daß am 
Schluſſe elben bie erſten Aufnahmen bereits 
tei mei veraltet ſind. Gewiſſe Änderungen wer: 

erdings durch Fortichreiben evident aehal: 
ten, andere aber, wie die Ertragsänderimgen infolge 
von Meliorationen und veränderter Kultur, werben 
nur bei Revifionen des Kataſters berüdjichtigt. 
Soldye Revifionen aber find, jelbf 


t wenn fie gefeh: 
lich in beitimmten Frankreich 5. B. nad) 
30 Jahren) vorgei 


iften (in? 
eben, praktiſch jchwer auszus 
führen und würden meiltens thatſächlich die Bedeus 
tung einer neuen flatajtrierung haben. 
fredit, j. unter Realtrebit, 
Grundlaften, auch Reallaften, find im mei: 
teften Sinne alle diejenigen dauernden Laften, welche 
auf einem Grundjtüd ruhen und die ber Befiker des: 
jelben als folder zu tragen hat. In diefer Ausdeh⸗ 
nung des Begriffs gehören dahin auch die auf dem 
Grundbefig ruhenden Realſteuern, inäbefondere die 
Grundfteuer. Faßt man den Begriff der G. aber 
enger. fo fallen darunter nur diejenigen Laſten, bei 
welchen von einem Steuerverhältnis nicht die Rede 
it, Jondern welde, aus andern Berhältniffen ent: 
jprungen, von dem Cinentümer des Grundjtüds 
zum Vorteil einer gewiſſen berechtigten Perſon, 
einer pboijhen oder moraliſchen (Sorporation), 
dauernd geleijtet werben. Iſt eine phyſiſche Perſon 
berechtigt, fo knupft ſich deren Berechtigung ent: 
weder an den Beſiß eines Amts oder eines Grund: 
ftüds. Der Urjprung diejer ©. üt ein ſehr ver: 
—— DEE: Ein Teil derſelben wurde, wie es 
eint, bei Eroberungen von den Siegern den be— 
iegten Grundbeſitzern auferlegt. Ein anderer Teil 
mmt aus der Verleihung von Grundftüden an 
nfreie und Hörige zu einem prefären Befik gegen 
urſprünglich ungemejjene Leiſtungen. Gin dritter 
Teil wurde freien Bauern, als man jie zwang, ihre 
Freiheit aufzugeben, fi) einem Grundheren zu un: 
terwerfen und ihr Eigentum von diefem zu Lehn zu 
nehmen, widerrechtlich aufgebürbet. Wieder ein an: 
derer Teil hat ſich aus freiwillig im Wege bes Nen: 
tenverlaufs übernommenen Renten und Natural: 
leiftungen entwidelt. Nod ein anderer Teil befteht 
aus den —— welche die Grumdbefiger von ihren 
ugniſſen an bie Kirche oder aud) an andere Be: 
tigte abgeben mußten. Aber aud) hiermit ift der 
Urſprung aller ©. noch nicht dargelegt, und es er: 
ſcheint aud) als unmöglich, ihn gegenwärtig noch in 
allen Fällen genau feititellen zu wollen, nachdem dic 
anfänglid vorhandenen Eigentümlichfeiten der ver: 
ſchiedenen Arten von ©. im Laufe der Jahrhunderte 
völlig verwiſcht worden jind. 
Die einzelnen G. find teild Fronen (f. d.), teils 
Zehnten (ſ. d.), teil Gülten und Grundzinien (1.d.), 
teils Dienjtbarleiten, teils, wie die Laudemien, un: 
beftimmte, nur bei newifjen Fällen eintretende Leis 
ftungen. Alle dieſe Arten von G., namentlich aber 
die Fronen und Zehnten, find jür die Landwirtichait 
höchſt nachteilig und verhindern ihre nedeihliche Ent: 
widelung, welche aud von den auf Grumdjtüden 
aftenden, von manden inbes nicht ald ©. ange: 
ebenen Dienjtbarleiten (Servituten), wie nament- 
ic dem auf Aderland, Wiefe und Wald ruben: 
den Weiderecht, jchwer beeinträchtigt wird. Von 
dem Augenblid an, wo man der Yandwirtichaft 
36 * 
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allgemeiner als früher eine hohe Bedeutung beizu- 
legen anfing und der Staatswirtichaft die Aufgabe 
zuſchrieb, im Intereſſe der Allgemeinheit das Auf: 
blühen derjelben in jeder Weile zu fördern, began: 
nen daher auch die Bejtrebungen, die ©. — en. 

Dieſe Aufhebung iſt in einigen Ländern ohne Ent: 
ſchãdigung der Berechtigten, in den meiften aber mit 
Entſchaädigung auf dem geſeßlichen Wege der Ab: 
löfung erfolgt. In Frankreich wurden nad) den 
Beſchlüſſen der Naht vom 4. Aug. 1789 alle die: 
jenigen G., welche auf dem Lehnrecht und der Leib: 
eigenſchaft berubten, ohne Entihädigung aufgebo: 
ben, die übrigen aber, die aus privatrechtlichen Ver: 
tragsverhältnifjen hervorgegangen waren, für ab: 
löslich erllärt. Bei genauerer Prüfung ftellte ſich 
aber ſpäter überall heraus, daß der Urſprung der 
einzelnen, fehr verfchiebenartigen G. nicht mehr er: 
mittelt werben kann, und außerdem erregte die eins 
fahe Aufhebung obne alle Entihädigung der Be: 
rechtigten deshalb, weil dieſe oft ſchwer davon be: 
troffen wurden, Bebenten, Infolge deſſen haben 
die Geſehgebungen der einzelnen Länder mannig: 
faltige mehr oder weniger glüdlihe Verſuche ge: 
macht, das Intereſſe des —— und das des 
Grundbeſihes gleichmäßig zu berüchſichtigen. In 
Preußen wurde durch das Edikt vom 9. Olt. 1807 
zwar die Peibeigenichaft und Crbunterthänigteit 
(nebft dem damit verbundenen Gefindezwange und 
den Loskaufgelde beim Berziehen) ohne Entſchädi— 
gung aufgehoben, aber nicht nur die vertragsmäßi: 
gen, ſondern aud) die auf dem Beſih eines Grund: 
ſtüds beruhenden Verpflichtungen aufrecht erhalten. 
Die Nblöfung der leßtern wurde dann ſchon 1811 
angebahnt und allmählich weiter geführt, jedoch erft 
durd das Gefeb vom 2. März 1850 einheitlich und 
vollitändig gerenelt. 

In Betreff einzelner Grundſäte, welche bei der 
Grundentlaftung in Betracht tommen, bericht 
gegenwärtig faum noch eine Meinungsverſchieden⸗ 
beit. So werden faft allgemein als ſolche Yaiten, 
welche ohne Entihädigung vom Gefeß bejeitigt wers 
den können, diejenigen betrachtet, welche nachweis— 
lid) widerrecdhtlidh aufgelegt oder aus übertragenen 
boheitlichen Nechten hervorgegangen find, oder die 
zwar den Verpflichteten belajten, dem Berechtigten 
aber keinen Borteil gewähren, oder zwar am Grund 
und Boden haften, indes, an ein Leibeigenfchafts- 
verhältnis anfnüpfend, im hohen Grade perjönli 
geworden find. Ferner ijt man darüber einig, ba 
unbegrenzte Laſten, deren größere oder geringere 
Ausdehnung von dem Belieben des Berechtigten 
abhängt, unzuläffig find und mindeftens auf ein be: 
ſtimmtes feſtes Mab ohne Entſchädigung beſchränkt 
werden müſſen. Was die andern Saiten betrifft, bei 
welden mehr oder weniger ſicher ein privatredt: 
licher Titel zu Gunſten des Berechtigten vorhanden 
it, fo dürfen diejelben abgelöft werden, und zwar 
wird fait allgemein ſowohl dem Berpflichteten ala 
aud) dem Berechtigten das Recht zugeitanden, auf 
Ablöfung anzutragen; in vielen Fällen ift fogar ge: 
ſehlich bejtimmt worden, daß, wenn innerhalb einer 
beftimmten Frift von Jahren die Ablöjung nicht be: 
antragt worden it, von feiten der Staatsbehörden 
die Ginleitung des Ablöfungsverfabrens gefordert 
werden fann oder von Amts wegen bewirkt werden 
. muß. Bon auferordentliher Wichtigeit find die 
Grundjäge, welche bei der Ablöſung der privat: 
rechtlich entſtandenen Laſten zur Geltung kommen. 
Daß der Berechtigte nicht voll entſchädigt wird, 
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wenn er zu Gegenleiſtungen verpflichtet iſt und dieſe 
mit fortfallen, verſteht fich von jelbft. Bei der Feit: 
ftellung der Entihädigung foll dann feftgehalten 
werden, daß weder der Berechtigte eine ftarte 
Einbuße leidet nod dem Berpflichteten Schulden, 
welche er nicht tragen kann, aufgebürbet werben, 
gr Übereinftimmung damit ftebt, dab, wenn die 
— des Berechtigten in Grund und Bo: 
den bejtebt, darauf gejehen wird, daß ber Reit: 
befig des Berpflichteten noch den Umfang D der 
die orbnungsmäßige Sultur *— diefe Hüd- 
ſichtnahme gründet ſich nicht allein — Ermägun: 
en, welche das allgemeine Staatswohl ins Auge 
Fallen ‚ Sondern aud auf den Umftand, daß der 
Verpflichtete jwar zur Tragung der Saften, aber 
nicht zur Zahlung des Kapitals verbunden if, 
Mo die Anwendung diefer Grundfähe J Schwie⸗ 
rigleiten ſtoßt und das Staatsintereſſe ſtark ber: 
vortritt, pflegt der Staat einzuſchreiten, indem 
er entweder einen Zuſchuß niet, ober, was ge: 
wöhnlicher geſchieht, das Ablöjungsfapital zins 
[03 oder gegen einen mäßigen Zins vorſchießt und 
in einer * von Jahren prozentweiſe oder durch 
Annuitäten tilgen läßt. 

Die Entfhädigung befteht in manchen Fällen in 
Grund und Boden, in den meiften in en eines 
Kapitals. In allen Fällen muß der Wert der Laſt 
für den Berechtigten feitgeftellt werden. Sit das oe: 
ſchehen, fo fann ermittelt werben, welchen jährlichen 
Grtragswert der Grund und Boden nad) Abzug der 
Yaft für ben Befiker noch bat, und hiernach die wirt: 
liche Teilung des Grundjtüds erfolgen. Indes wird 
dies Verfahren im allgemeinen, weil es den Pflich— 
tigen benadteiligt, mit vollem Fug, als ungerecht 
betrachtet, und ilt deshalb nur dann in Anwendun 
gelommen, wenn die Berechtigten großen Cinflup 
auf die ——— auszuüben vermochten. Wird 
dem Berechtigten ein Kapital gewährt, fo iſt der 
burfänlice Jahrekmert der Laft mit Nüdjicht 
auf einen geſehlich feitzuftellenden Zinsfuß mit einer 
Reihe von jahren zu multiplizieren und jo das Ent: 
fhädigungsfapital zu ermitteln. Der dem Bere: 
tigten günftigfte Zinsfuß, welcher bisher angenom— 
men zu werden pflegte, war 4 Proz., ſodaß der 
Pflichtige den 2bfachen Betrag bes Rt reswertes 

u zahlen hatte. Häufiger tritt mit Hecht die Ent: 
—28 mit dem 20: und I18fachen Betrag auf, 
indes fonımt auch namentlid da, wo ber Charalter 
der Laſt ala privatrechtlicher nicht ganz feſtſteht, der 
16:, 15: und 14jache Betrag vor. Sind die Leiltuns 

en nicht jährliche, fondern nur bei bejtimmten Vor: 
ällen, 3. B. Verkäufen vorlommende, jo ijt, wenn 
fie nicht ohne Entihädigung aufgehoben werben, 
die durchſchnittliche Zahl der Fälle im Jahrhundert 
zu ermitteln und biernach der — behufs 
der Kapitaliſierung feſtzuſtellen. Die Ausführung 
iſt nad) dem Vorgange Preußens durch eigene, ol: 
legialiſch ka Behörden, ſog. Generalfom: 
miffionen, fehr erleichtert worden. Ferner haben 
die fog. Landrentenbanten allen Beteiligten 
zur Grleidhterung der —— Abwidelung des 
Ablöfungsgeichäfts große Dienfte geleiftet. Vgl. 
Judeich, «Die Grundentlajtung in Deutichland » 
(Lpz. 1863); 2. von Stein, «Verwaltungslehre⸗ 
(TI. 7: «Die Entwährung», Stuttg. 1868); Pözl, 
«Das (bayr.) Geſetz, die Grundentlajtung betreffend, 
vom 38, April 1872» (Munch. 1873). 

‚Grundlegung in baulider Hinfiht, | Funs 
dbierung und Grundbau, 


— — — — 


Bründling — Grundrentenbanten 


Gründling, Grundel, Greßling (Gobio 
Auviatilis, fr. Goujon), heibt ein hödhftens 15 cm 
lang werdender Süßwafjerfiich Mitteleuropas aus 
der Familie der Karpfen, von jchlanter Gejtalt mit 
unterftändigem Maule, zwei langen Bartfäden in 
den Mundwinkeln und hoch auf die Stirn gerüdten 
Augen, oben — rün mit ſchwarzen Fleden, ſeit— 
lich und am Bauch ſilberweiß. Er iſt in Flüſſen, 
Baͤchen und ſelbſt ſtehenden Gewäſſern gemein, hält 
ſich gern am Grunde auf und geht leicht an die 
Angel, da er ſowohl von Wurmern und Inſelten, 
als auch von Pflanzenſtoffen und Uſern lebt, Er 
wird feines wohlichmedenden Fleiſches wegen und 
als Köderfiih gefangen. (S. Tafel: Fiſche II, 
dig. 5.) Im Donaugebiet findet fi der Stein: 
greßling (G. uranoscopus) mit breiten, nieder: 
gedrüdtem Kopf und weit längern Bartfäden, Die 
Kroppe oder Kaulquappe (Cottus gobio, fr}. 
Chabot oder Sechot), ec die Schmerle (Cobitis 
barbatula) werden oft auch Grundeln genannt und 
die Gattung der Scheibenbäude —— unter 
dem Namen ——6 zuſammengefaßt. 
(S. Tafel: Fiſche ILL, Fig. 6.) 

Grund-Log, j. unter Log. 

—— heißt in der Geſteinslunde die— 
jenige dem bloßen Auge dicht und homogen erfchei: 
nende Subftanz, in weldyer bei den Felsarten mit 
Borpbyrftrultur die größern Kryſtalle von Quarz, 
geldipaten, Hornblende u. ſ. w. eingebettet liegen. 
Die G., weldhe demzufolge ein rein makroſtopiſcher 
Begriff it, kann unter dem Mikroſtop eine jehr wech— 
ſelnde mineralog. Zufammtenfeßung und Struftur 
aufweiſen: fie ift bei fehr ftarter Vergrößerung bald 
ein völlig granitähnliches und durchaus Iryftallini: 
ſches Aagregat winziger Mineralpartilelhen, und 
zwar meijt derielben, welche aud) die größern aus: 
geihiedenen KAryftalle bilden, bald wird fie zum 
größten Teil aus rundlichen ſphärolithiſchen Hügel: 
hen zufammengejeht. In andern Fällen jtellt fie ein 
verfchieden geartetes Gemenge von Eryitalliniichen 
Individuen und von amorpher Materie (Mitrofelfit 
oder Glas) dar, in noch andern it es diefe lehtere, 
nicht individualifierte Subftanz, weldye vorwiegend 
die ©. bildet. Ihre chem. ie A ri it in 
den meijten Fällen nicht fonderlich verfchieden von 
derjenigen des ganzen Geſteins, db. h. von der Ver: 
—— ber G. und der darin hervortretenden 
größern Kryſtalle. (f. Gründe. 

Gründuerorte oder Öründnergemeinden, 

Gründonnerötag (lat. Dies viridium, Feria 
bona quinta) heißt der Donnerätag vor Ditern, wel: 
her feit dem 7. Jahrh. als Gedächtnistag der Ein: 
fegung des heiligen Abendmahls gefeiert wird, Die 
Bezeihnung G. wird bald von der Sitte, an diefem 
Tage grüne Kräuter zu genießen, bald von Bi.23, 2, 
dem kirchlichen Leſeabſchnitt diejes Tages («Der Herr 
ift mein Hirt... er weidet mich auf einer grünen 
Aue»), bald davon abgeleitet, daß an dieſem Tage 
nad) beendeter tirchenbuße die Büher ald Sundloſe 
(«Grüne») wieder in die Kirchengemeinſchaft auf: 
genommen wurden («Tag der Grünen», aud) dies 
absolutionis oder indulgentiae « Antlaftag»). 

Grundplatte, jovielwie Fundamentplatte(f.b.). 

Grundrechte nannte man in der polit. Be: 
wegung von 1848 diejenigen Rechte und Freiheiten 
der Staatäbürger, welche man als die Orundlage 
und Vorbedingung eines freiern Zuſtandes des all: 
gemeinen Staats: oder Vollslebens anfehen zu 
müfjen glaubte, alio ungefähr dasfelbe, was die 
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| Engländer in ihrer Magna Charta, ihrer Petition 
of rights und Bill of rights beſihen, die Franzoſen 
in ibrer eriten Revolution « Allgenteine Menſchen— 
redhte» (Droits de Phomme) nannten, die Nord: 
amerifaner ebenfall3 als einen wejentlichen Teil in 
ihre Bundesverfajjung aufnahmen, und was teil: 
weile jchon fait alle neuern Verfaſſungen de3 europ. 
Feſtlandes enthielten. Alle 1848 neu entitehenden 
Verfaflungen und Berfajjungsentiwürfe deuticher 
Staaten enthielten jogenannte G. Am wichtigiten 
waren die von der Deutjchen Nationalverjanmt: 
lung zu Frankfurt beichloffenen und 21. Dez. 1845 
von der Gentralgewalt als Neicjägeieh verkündeten 
Grundrechte des deutihen Volks, Sie wur: 
den jpäter in ber Mehrzahl der deutichen Einzel: 
ftaaten als Geſeß anerfannt. Nachdem der frühere 
Bundestag wieder ins Leben getreten, bob derielbe 
durd einen Beſchluß vom 23. Aug. 1851 die von 
der Nationalverfanmlung dem deutichen Volte er: 
teilten G. förmlidy auf und verfünte, daß diejelben 
allerwärts, wo fie eingeführt, wicder außer Krait 
zu ſehen, injofern jie aber inzwiichen ſchon in die 
Zandesgeiebgebungen jelbit übergegangen, fie in 
tonjervativ:jöderativem Sinne zu revidieren feien. 
Infolge diejes Bundesbeichluffes wurde allmählich 
in allen deutichen Staaten, wo die Einführung der 
G. erfolgt war, deren Wiederaufhebung, beziehent: 
lid) Nevijion vorgenommen, bier und da mit Gin: 
—— der Stände, anderwärts ohne dieſe und 
zum Teil gegen deren entſchiedenen Proteſt. Die 
deutſche Reichsverfaſſung von 1871 kennt die Rubrik 
G. nicht; doch wurden teils durch ſie ſelbſt (z. B. 
Art. 3 und 4) und durch ihr nachfolgende Reichs— 
geſehe, teils jchon durch norddeutihe Bundesgeieke 
viele wichtige zu den ©. gezählte Nechte allen An: 
schörigen des Deutichen Reichs eingeräumt (z. B. 
Geſeß über die Freizügigleit vom 1. Nov. 1867, 
Gewerbeordnung von 21. Juni 1869, Geſeh über 
Erwerb und Verlujt der Staatsangehöriateit von 
1. Juni 1870 u. f. w.). 
Örundrente im wiſſenſchaftlichen Sinne ift 
pleihbedeutend mit Bodenrente (j. d.). Namentlic) 
ut diefer Ausdrud mit Bezug auf die Theorie Ni: 
cardos (j.d.) der gebräuchlichere. In einem andern 
Sinne wird die Bezeihnung G. auch für den gan: 
zen Neinertrag eines Grunditüds gebraucht, welcher 
aud die Verzinfung des mit dem Boden dauernd 
vereinigten Meliorationstapitals einſchließt. Mit 
einer un. verſchiedenen Bedeutung wird das 
Wort ©. aud für ewige oder ablösliche Nenten an: 
gewandt, die auf ein Örundjtüd radiziert find. 
Grundrentenbanfen oder Yandrentenban: 
fen find ftaatlid verwaltete Inſtitute, welche bei 
der Ablöfung von Grundlaften (f. d.) die Auszah— 
lung der Ablöjungsiummen an die Berechtigten 
vermitteln, indem fte denielben vom Staate garan: 
tierte verzinsliche Nentenbriefe in der Höhe des Ha: 
pitalbetrags überweilen und die von den Berpflich: 
teten neichuldete Rente einziehen, weldye außer der 
Verzinjung der Nentenbriefe auch eine Amortiia: 
tionsquote einſchließt, ſodaß in einer bejtimmten 
Periode (4. B. 41'/, oder 56), Jahr) die Tilgung 
erfolgt fein wird. Die Nentenbriefe lauten a den 
Inhaber, tönnen aljo leiht an der Börfe veräußert 
werden und werden nad) dem vorgeichriebenen Til: 
gungsplane allmählich auzgeloft. In Breußen wurde 
ein allaemeines Geſeß über die —— von G., 
dort einfach Rentenbanlen genannt, 2. März 1850 
gleichzeitig mit dem Ablöfungsgeieh erlafien. 
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Grundrentenftener. Theoretiich follte jede ra- 
tionelle Grundfteuer (f. d.) von der Grundrente im 
weitern Sinne als dem eigentlichen Reinertrage ber 
Grundſtücke erhoben und demnad als eine ©. bes 
trachtet werden können. In der neuern Zeit aber 
empfehlen einige Theoretifer von mehr oder weni: 
ger fozialiftiiher Färbung, wie der Ameritaner 
9. George, eine Ipezifiihe G., welde zur Be 
fänpfung der gefürchteten Monopolwirfungen des 
privaten Grumdeigentums nahezu den vollen Be: 
trag der Grunbrente abjorbieren ſoll. Es wäre dies 
aber eine Überlaftung deö bei der Einführung der 
Maßregel exiſtierenden Grundbeſitzes die einfach einer 
KRonfisfation gleichzuitellen wäre. Selbit der weni: 
ger weitgehende Vorſchlag, durch eine beiondere Be: 
ſteuerung den weitern Zuwachs der Grundrente ab: 
zufchneiden, würde, abgejehen von feiner fait un 
überwindlichen praftiihen Schwierigkeit, große Här⸗ 
ten und Unbilligleiten für eine einzelne Klaſſe der 
Gejellichaft in jeinem Gefolge haben. 

Grundriß nennt man die grapbiiche Darftellung 
der Grundfläde eines Körpers. So iſt z. B. der G. 
eines Würfels ein Duadrat, eines Kegels ein Kreis, 
eines Prisma oder einer Pyramide ein Dreied, 
Viered oder Bieled, je nachdem dieſelben drei⸗, vier: 
oder vieljeitig find. Im engern Sinne verfteht man 
unter ©, die Daritellung der Grundfläche eines Ge: 
bäudes oder einer Maſchine, welche, ftreng genont- 
men, nur eine von den Umfajlungslinien einge: 
ichlojiene Fläche bildet, Um aber eine genauere 
Einficht des Gebäudes u. ſ. w. zu erlangen, ſchiebt 
man dem ©. einen horizontalen Durhichnitt unter, 
dejien Ebene etwas über der Grundfläche liegt, und 
erlangt dadurd den Vorteil der Üiberficht oder Ein: 
fiht über die Verteilung des Raums der Grund: 
fläche, 3.9. die Einteilung eines Gebäudes in deſſen 
Stodwerlen, die Anorbnnung der — und og 
fter, die einzelnen Beitandteile einer Maſchine u. ſ. w. 
Bei Bauplänen fpielen die Grundrifie eine bebeus 
tende Nolle, ja fte bilden die eigentliche Grundlage 
des ganzen Entwurfs. Man unterfcheidet hier ins: 
bejondere den Neller:, den Erdgeſchoßgrundriß; bie 
G. der Obergeſchoſſe oder Etagen, den G. des Dach: 
8 ber Baltenlagen (Balkenriß) u. ſ. w. Der 

‚einer Stabt, Gegend oder eines Grunditüds wird 
ipgiell Situationsplan genannt. Bismweilen 
nennt man auch obere Anfichten der Maſchinen G,, 
bei denen ſich die Teile nicht mehr durchſchnitten, 
ſondern mit ihrer vollen plaitiichen Oberfläche zeis 
gen. In bildlihem Sinne jagt man ©. bei Büchern, 
Abhandlungen u. ſ. w., die ſich nur mit der allge: 
meinen Daritellung eines Lehrgegenſtandes ohne em: 
gebendere Ausführung desjelben befafien. 

Grundruherecht, ſ. Strandredt. 

Grundfag, |. Grund und Marime, 

Grundichuid it eine bupotbetariiche Obliga— 
tion, bei welcher der Schuldgrund nicht angegeben 
it. Die G. bezwedt die Freiheit des Hypotbeten: 
verfehr& und die Steigerung des Hypothefenfredits, 
indem fie der Anfechtung aus bem zu Grunde lie: 
genden Rechtägeichäft entzogen ift. Was gegenüber 
dem gewöhnlichen Schuldſchein der Wechſel iſt, foll 
die ©. gegenüber der Hypothel fein. 

Grnndichutt (Verwitterungsboden), j unter 
Boden (landwirtid).). 

Grundftein, ſ. unter Grundban, ©. 556°, 

Grunditeuer tt eine vom Grtrage des Grundes 
und Bodens erhobene direlte Staatsſteuer, der ſich 
meiſtens auch Zujchläge für die Gemeinden und an- 
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bere Gelbitverwaltungslörperfhaften anfchlichen. 
Sie trägt namentlich den Charakter einer Real: und 
Ertragiteuer, indem fie unmittelbar das ertragbrin: 
gende DObjelt trifft, ohne Rüdficht darauf, ob der 
Ertrag für eine oder für mehrere Berfonen zu Ein; 
lommen wird, aber namentlid ohne Rü 
die Verzinfung ber das Grunditüd belaften 
pothetenichulden. Der nominelle Eigentümer hat 
den ganzen Betrag der Steuer zu entrichten, aud 
wenn er das Grundftüd nur mit einer Heinen Ax- 
abhlung erworben hat. Nach ben modernen Aus 
Yanuungen —— alle —— des — 
na ichen Normen zur ©. ngezogen we 
Nur binfichtlich des Genbeigeatuni des Staates 
und bed Fürftenhaufes und des zum öffentlichen 
Gebraud) bejtimmten Bodens, wie der Wege, Kirch— 
böfe u. ſ. w., erjcheinen Ausnahmen zuläffig; jedoh 
müjjen privatwirtiaftlih ausgenupte Staatsdo⸗ 
mänen, jofern fie Gemeinde: oder andere Zufcläge 
zu entrichten haben, wenigiten® formell ebenfalle 
ur G. veranlagt werden. Die G. joll eine gewiſſe 
note bed Neinertragd der Grunditüde für den 
Staat einziehen, und zwar wird biejer Bruchteil in 
einigen Staaten unmittelbar feſtgeſetzt, in andern 
aber ift die im ganzen aufzubringende Summe auf 
unbeftimmte Zeit oder Doch auf eine beitimmte län: 
gere Beriode feitgefeht, und diefe wird dann auf die 
einzelnen Grundſtücke nad Verhältnis ihres ge 
ihäpten Ertrag (oder Werts) verteilt. Im eritern 
Falle erfcheint die G. als Duotitäts«, im zweiten 
al® Nepartitionsiteuer. Der Reinertrag (oder in 
einigen Staaten der Slapitalwert) der Grunditüde 
wird nach verjchiedenen Methoden wenigſtens an 
ern ermittelt und danach der Gteuerfatalter 
aufgeitellt. (S.®rundfatajter.) Theoretiſch ſollte 
der jtenerpflichtige Reinertrag nur aus der eigent: 
lihen Grund: oder Bodenrente (j. d.) und ber Ver: 
he, des in den Boden gejtedten Meliorationd: 
apitals beftehen; e8 wäre aljo von dem gang 
Reinertrag eines Gutes bie PVerzinfung des Be: 
triebötapital® und ein angemefiener Gewinn des 
Unternehmers abzuziehen, In Wirklichkeit wird jes 
doch nicht jo verfahren, und ber gejchäßte Rein: 
ertrag, allerdings meijtens niedrig gegriffen, bleibt 
eine mehr oder weniger problematijche Größe. 
Ffir die bebauten Grundjtüde befteht in den mei- 
ften Staaten eine die ©, erjeßende Gebäubdeftener 
(f. d.); in andern aber werden biefelben ebenfall® 
(in Frankreich als Boden der beiten Klaſſe) mit der 
&. belajtet. Da die G. an einem Objelt von ſtets 
dauerndem Beſtand baftet, jo erbält fie den Cha— 
rafter einer Art von Grundlaft, einer auf das 
| Grundftüd zum Vorteil des Staats radizierten 
Rente. Wird diefelbe neu aufgelegt oder jpäter 
\ erhöht, fo wird bei einem Verlauf des Grundſtuds 
der Breis desfelben um den fapitalilierten Betrag 
ber Steuer oder der Steuererhöhung herabgedrüdt 
und der neue Käufer dadurch auf Koſten feines Bor: 
ngers entlaftet. Umgekehrt fommt ein Grund: 
teuererlaß einem Kapitalgeſchenl für den jeweiligen 
Gigentümer glei. Solange die ©. das Weſen einer 
Grtragiteuer behält, wird fie von dieſen mißlichen 
Gigentümlichteiten nicht befreit werden fönnen. Wohl 
aber wäre diejes in einem alle Einlommenszweige 
gleihmäßig umfafienden Syitem ber perfönlichen 
Gintommens: und Vermögenäbejteuerumg zu errei: 
hen, in weldem bas Grundeigentum in gleicher 
Linie mit dem beweglichen Kapitalvermögen als 
eine Quelle von fundiertem Einkommen bebanbelt 
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würde. Solange aber eine fo einfchneidende Re 
form wicht burchgeführt werden — darf der Staat 
auf die G., wie fie einmal beſteht, nicht verzichten, 
vo * nicht, wenn, wie m in — geihehen, 
früher. fteu tfreien Güter bei w 
—2 derſelben eine —— 
halten haben. Auch die oft —— lagene 
weiſung derſelben im —— ober zur Hälfte an die 
Gemeinden ericheint bedenklich, An ber Vorteil einer 
ſolchen Maßregel den Gemeinden im einer ſehr um 
—— zufließen würde. 

G. erſcheint zuerſt als eine primitive Form 
ber —— und hatte als ſolche im — * 
Kaiſerreich eine große wer Mittelalter 
finden ſich ſtatt der ©. feudale Grunbabgaben mit 
verjchiedenen Jormen und Benennungen, nament: 
lich die jog. Beden, zu denen ſowohl landesherrlihe 
wie lehnsherrliche und grumdberrliche Abgaben ge: 
rechnet wurden. Mit der ——— der centrali⸗ 
ſierten modernen Staatsforni bildete ih dann auch 
wieder eine G. mit eigentlichem ſtaatli Steuer⸗ 
charalter aus, jedoch anfangs mit vielen Befreiun⸗ 
gen zu Gunjten der privilegierten Stände. Cine 
neue -Bhaie i in der Gntwidelung der &. wurde durch 
die Franzöſiſche Revolution Derbeigeführt. Das 
franz. Gejeb von: 23. Nov. 1790 läßt einigermaßen 
ven Einfluß der phyſiolratiſchen rad iger on e 
nen, indem e3 dem Grundbeſitz unter We * 
aller Privilegien die hohe Summe von 240 Mill. F 
20 Proz. des als wahrſcheinlich an menen 
ertrags desjelben, als Steuer auferlegte. Dieſe de 
lajtung erwies ſich allerdi bald als übermäßig 
und mußte vermindert werden, immerhin aber üt 
die G. in Frankreich höher geblieben als in den übris 
gen Yändernund bringt gegenwärtig nod) 175500000 
FIrs. ein. Diefe Summe wird durch das Budget: 
geſeß auf die rtements repartiert, dann durch 
vie General⸗ und Arrondiffementsräte auf die Urs 
rondiffements und Gemeinden verteilt und * 
den legtern nach dem Kataſterſchägungen auf d 
Steuerpfli —— u Fer Der franz. Kataſter ii 
eben, obwohl Frs. getoftet *83 —— 
ſeiner Ungfeichmäßigteit nur von chrã 
Brauchbarteit. Das franz. —— item be: 
ſtand auch in einem Teile der von Breuben er 
neuerworbenen inzen; in den übrigen La 
teilen waren die teuereinrichtungen jehr ——— 
und es gab noch viele Befreiungen und Bevorzu— 
qungen. Grit durch das Gefeh vom 21. Mai 1861 
wurde (gleichzeitig mit der Ginführung einer allges 
meinen Öebäudejteuer) eine gleichmäßige G. für die 
ganze Monarchie geichaffen. Der zu repartierende 
Geſamtbetrag derielben wurde auf 10 Mill. Thlr. 
feitgeiest, iſt aber gegenwärtig, hauptſächlich infolge 
der Gcbietsvergrößerungen von 1866, auf40 188000 
Marl gebradt. Die eye bevorzugten Grund: 
befiger erhielten, je nad der Natur ihrer Privile— 
gien, ben 20fachen oder - 13 fachen Betrag ber 
Summe, bie fie jekt zahlen hatten, ala 
Gntihädigung. : folgte auf vericie: 
dene ältere grunditeuerartige Abgaben im J. 1693 
die Ginführung einer all 
nauern Abihäkung 
felbe wurde 1798 nenn auf 4 Shill, vom Bund 


Sterling des urjprünglich geichäpten friert 
und zugleich für ablöslich erflärt. h foldhe Abs 
” — iſt ſe j auf einen jährlichen Betrag von 


000 Bid. etwa bie Hälfte bes anfängs 
— ah et worben. 
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Grundftoffe, |. Elemente. 
Grunditäd iſt ein begrenzter Teil ber Erbobers 
* ber ein einheitliches Gigentumsobjelt bilbet. 
wirtſchaftlicher er ung "3 befonbers die Un: 
def eidung von jtäbtıj ri und länblichen G. von 
tigfeit. Die erftern fin se für Häufer, 
man bezeichnet aud) oh al und Haus zus 
— als € G. die legtern ud zur Erzeugun 
von Bodenproduften . und unterfcheiden 
ben ptkulturs und Bermendungsarten, je 
nachdem fie nämlich zu bem Aderland, den Gärten, 
den Weinbergen, den Wieſen, Weiden, Waldungen, 
Mooren, Waflerftüden u. ſ. w. gehören. Ein zus 
jammenhängenbes einem einzigen Gigentümer ges 
börendes ©. fann aus mehrern As mit ee 
dener Aulturart, 3.9. aus Aderland und Wa 
beftehen, Solde Unterabteilungen bilden nn 
wenn fie befonders abgegrenzt find, ©. im enger 
Sinne für ih und heißen ® Boneilen. Ander 
werden auch diejenigen G. Parzellen genannt, die 
in einem Gewann oder über t einer Fiahe on 


—— Kulturart —— —— 
oren einigen Staaten iſt ieſe in 
ein gewiſſes Minimalmaß fefl das 
Baden ae Wald, Ren I und Weiden je 


gar el nd — 
ot, und die Verwaltungs rde i gt, a 
für Gärten und Nebgelände eine b — renze 
der Teilbarkeit feſtzuſehen, während fie andererfeits 
zu ae Ausnahmen geftatten lann. 
runbteilchen, foviel wie Atome. 
Grundieilung oder Totteilung heißt im 
Adels die Zeilung des Gutes (Fürftentum, 
Herrichaft) jelbjt gegenüber der Teilung ber Nuß— 
niefung oder der Einklunfte (Mutihierung). Im 
ehelichen Güterredht iſt G. bie Teilung des gefamten 
Bermögens der Chegatten im Gegenſah zu ber Tei- 
lung, die fih nur auf beitimmte Arten des Bermö- 
Al (Mobilien, Errungenichaft) oder nur auf den 
laß des verftorbenen Ehegatten eritredt. 
rundten oder Hauptton ift zunächſt berie 
nige ... eined Accords, auf dem der terzenmeile 
Aufbau desjelben ſich erhebt zu bem alfo die übrt: 
—— Internalle im Verhältnis vom 
En. Quinte, Septime, None u. ſ. w. erjcheinen. 
Bei den Umtehru der Accorde lann der ©. 
feine Stelle als tiefiter Ton mit einem ber 
ihm lienenden Accordintervalle vertauſchen, ohne 
darum jein Weſen ald Grund» oder Hauptton auf⸗ 
zugeben, — ©. nennt man ferner den tiefiten oder 
unteriten Ton einer Tomart, auf welchem deren 
diatoniiche Dur: oder Mollitala errichtet wird, 
diefem Sinne wird der G. aud) Tonika genann 
Grundtvig (Ritolai Frederik Se Eu ein ala 
Dichter, Hiftoriter und Theolog ausgezeichneter 
Düne, geb. 8. Sept. 1783 zu Udby bei Bording: 
borg auf Seeland, wo fein Vater —5* war, 
bejudte das Gymnafium zu pr Aarhung, 
1800—3 in Kopenhagen Zheologie, war — 


Hauslehrer, hierauf er in Kopenhagen. 
dieſe Zeit n feine erſten bedeutendern littera 
riihen Ar 


iten, a Rordens Mythologie» (So 
1808) unb das geniale epii —e— en 
«Dptrin af Kämpelivet® Un orben » 
(2 Bde., Kopenh. 1809—11; 2. Aufl. 1861). m 
den J. 1811— 13 — er bei feinem Vater, 
und in dem nächſtfol —— 28 er 
öfter in Kopenhagen mit ie fteigen em Beifall 
entwidelte er eine ungemein rege * vielſeitige 
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litterarifche Thätigkeit. Es erfchien fein «Hort Bes 
greb af Verdens Krönite i Sammenhäng» (Kopenh. 
1812), welcher eine bedeutende Bewegung in Däne: 
marf bervorrief; ferner « Koädlinger» (1815), eine 
Sammlung patriotijcher Poeſien; «Roestilde:Riim» 
(1814), eine poetifche Werberrlihung der bän. 
Geſchichte nad) den Sagen und Saro; endlich die 
fibertragung des Saro und des Snorre (6 Bde, 
18185— 22). Im J. 1821 wurde er Prediger in 
Präſtöe, 1822 zweiter Prediger an der Grlöfer: 
fire in ——— Seine fruhern Vorträge er: 
fhienen in der Sammlung «Bibeljte Prädifener 
eiter Tidens Tarv og Leiligbed » (1816); eine fpä- 
tere veranitaltete er unter dem Titel « Chriftelig 
Söndagäbog» (3 Bde., 1827—80; 2. Aufl. 1859). 
Durch feinen «Kirten3 Gjenmäle mod Profeſſor 
Claujen» (1825) zog er fih eine Anklage von 
feiten des lehtern zu, die ihn veranlaßte, 1826 
jeine Stelle niederzulegen. In biefer Zeit begrün: 
dete er mit Rudelbach die «Theologijt Maaneds: 
krift» (18 Bde., 1825—28). Außer der Beröffent: 
dung feiner Heinern hiſtor.-poetiſchen Arbeiten 
«Kong Harald og Ansgar» (1826) und «Kröni— 
feriim» (1829; neue Auflagen 1842 und 1875) 
beihäftigte ihn damals eine zweite Bearbeitung 
von «Nordens Mythologie» (Kopenh. 1832), welcher 
ein ausführliches « Haandbog i Verbenähiitorien» 
(Oldtiden og Mibdelalderen», 2 Bde., 1833—87; 
«Nyvaard:Tiven», Bd. 1u.2, 1842—44) folgte. 
gas erihien von ihm «Sangpärt til den danife 

irte» (Bd. 1—5, 1837—81), eine Sammlung geiſt⸗ 
licher Lieder, und «Norbijte Smaadigte» (1838), 
worin er auf nordiſches Helden: und Sängerleben 
Bezüglices zufammenfaßte. 

Seit 1839 Prediger am Hofpital Bartou in 
Kopenhagen, beteiligte er fih aud an dem polit. 
Leben, belonbers als Mitglied des grundgefeßgeben: 
— — und des Folkething. Er ſtand hier 
meiſt au —— der demolratiſchen Oppoſition. In 
der Ange egenheit ber Herzogtümer bewies er Fi 
als heftiger Gegner Deutihlands, obſchon fi 
jpäter jeine Anſicht gemäßigter geitaltete, wie bie 
Schrift «Die Verföhnung mit —— (1861) 
bewies. Eigentümlich find G.s theol, und kirchliche 
Anidauungen. Hiernad) bilden die Sakramente den 
Mittelpunkt des Gottesdienited, und das apojto: 
liſche —— die Sakramentworte und das 
Vaterunſer, als durch Tradition von Chriſtus auf 
uns gelommen, find die einzige wahre und unabäns 
derliche Grundlage der chriſtl. Kirche. (Val. Hanſen, 
«Wefen und Bedeutung des Grundtvigianismus», 
Kiel 1863.) Das Organ G.s und feiner . er 
iſt die «Dante Kirletivende», in welcher er für die 
fog. »Boltstirche» und für die (1855 erfolgte) Auf: 
are des Gebundenfeins der Gemeinde an den 

ne fämpfte. Im J. 1856 begründete er zu 
Marielyft bei Kopenhagen eine ey ae 
in feinem Sinne; 1861 erhielt er den Nang eines 
Biſchofs. Er ftarb 2. Sept. 1872 zu Kopenhagen, 

——— Svend Hersleb), dän. Philolog und 
Litterarhiſtoriler, Sohn des vorigen, geb. 9. Sept. 
1824, jtudierte feit 1846, diente ım Kriege 1848— 
50 alö Freiwilliger und avancierte zum Haupt: 
mann, wandte fid) aber wieder den Studien zu und 
erhielt 1863 an der fopenbhagener Univerfität eine 
Anftellung als Docent, 1869 als Profeſſor der nord. 
Sprachen. Sein Hauptwerk ift die ſchon 1853 be: 
gonnene, aber unvollendet gebliebene kritiſche Aus: 
gabe der alten dän, Volkslieder: «Danmarts ganıle 
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Folleviſers (Bd. 1—4, Kopenh. 1853— 78). Auch 
j ähnlichen, namentlid) isländ. und jütiichen Samm: 
ungen hat er Beiträge geliefert. Ferner veröffent: 
lichte er: «Danäte Folleeventyr» (1876— 78), «Ub: 
figt over den nordiffe Oldtids heroiſte Digtning» 
(in «Nord. Univ. Tidjtrift», 1876), «Om Rordens 
gamle Literatur» (1867), «Er Nordens gamle Lite: 
ratur norjt? Gfer er den dels islandjt, dels nor: 
bift?» (1869), eine Streitſchrift gegen die Mund): 
Keyieriche Theorie über die altnord. Pitteratur; fer: 
ner eine Ausgabe der «Semundar-Eddas mit An: 
merkungen, «Danjt Retjtrivnings:Orbbog» (1870) 
und « anft Händorbbog» (1872; 2. Aufl. 1880). 
©. ſtarb zu Kopenhagen 14. Juli 1883. 

Gründung in baulicher Hinfiht, ſ. Fun die— 
rung und Grundbau, 

Gründung nennt man in einem befondern Sinne 
in der neuejten Zeit die Bildung und Organifierung 
einer neuen Aftiengefellfchaft (1.d.). Die Perſonen, 
welde eine ſolche Operation unternehmen, ern 
Gründer, und zwar hat diejes Wort, das in den J. 
1871—73, ber ſog. Gründerzeit, mit einer we: 
nig ſchmeichelhaften Nebenbedeutung üblich wurde, 
allmählich, wie das entiprechende franz. «fondäteur>, 
einen rein techniichen Charakter erhalten. Das 
Deutſche Handelsgeſeßbuch in der ibm durch das 
Geſehß vom 11. Juni 1870 gegebenen Faſſung fennt 
den Begriff des Gründer überhaupt nicht, wäb- 
rend das neuere engl. und das franz. Aktienrecht und 
andere Geſetgebungen das Hervortreten bejtimmter, 
für die ©. verantwortlicher Berjonen (in England 
und Frankreich mindejtens fieben) ausdrüdlid) ver: 
langen. Aud) im übrigen bat die deutiche Gejet: 
gebung hinjihtlic der Gründungsvorgänge fo we: 
nig Normen und Kontrollen aufgeitellt, daß ſchwere 
Misbräuche möglich werden, indem die entjitehende 
Gejellihaft und das kapitalanlegende Publifum von 
einigen leitenden Berfönlichkeiten ohne alle Berant: 
wortlicykeit irregeleitet und ausgebeutet werden 
konnten. Pi vielen Fällen ift es bei jpätern ge 
rihtlihen Verhandlungen nicht einmal möglich ge: 
weſen, bie Berfafier und Veröffentlicher der ‘Bro: 
ſpelte, welde zur Beteiligung an der Geſellſchaft 
einluben, zu ermitteln. Die Errichtung des Gejell: 
ea beten tann entweder dadurch erfolgen, dab 

ie Gründer denfelben unter Übernahme jämtlicyer 
Aktien unter fih abſchließen (Simultangründung), 
oder daß fie nur einen Teil übernehmen und andere 
Aktionäre durch Zeichnung beitreten (Succeifivgrün: 
dung). Im eritern Falle bleiben die Gründer ganz 
unter fi; es ilt dann gar nicht notwendig, die im 
Urt. 2098 des Handelsgeſetzbuchs vorgejehene Ge: 
neralverfammlung der Aktionäre abzuhalten, die 
durch Beſchluß feitzuftellen hat, dab das Grund: 
fapital volljtändig gezeichnet und mindeſtens 10 
Proz. (bei Verſicherungsgeſellſchaften 20 Proz.) auf 
Br Aktie eingezablt —* die ferner nach Art. 208 b 

en Vertrag zu genehmigen hat, wenn einzelne At: 
tionäre zu Befmmten Sehen Cinlagen maden, 
bie (wie Fabriken und andere Anlagen) nicht in ba: 
rem Gelde beftehen, oder ſolche Anlagen von drit— 
ten übernommen werben, oder wenn einzelne fi 
bejondere Borteile ausbedingen. Es genügt dann 
vielmehr, dab die Gründer, indem fie den Gefell- 
——— unter fi abſchließen, die Erfüllung 

er vorgejchriebenen Erfordernifle anertennen. 

Die Übernahme ſämtlicher Aktien von wenigen 
Banten oder pen iſt —— nur eine 
Formalität; aber auch die Einzahlung der 10 Proz. 


Gründung 


war häufig eine filtive, inden 3. B. an die Stelle 
der Zahlung eine Berechnung trat, nad) welcher die 
Gefellfhaft bei den Gründern in Höhe des angeb: 
lich eingezablten Betrags ein Guthaben hatte. 


Es | vertreter beitellt werden müſſen. 
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oder die ein _Vermögengftüd eingelegt oder über: 
lajien, oder ſich einen befondern Vorteil ausbedun⸗ 
gen haben, in gleicher Weiſe verantwortliche Stell— 
Außerdem aber 





iſt ſogar vorgelommen, daß eine Gründungsbank | find die Gründer in jedem alle der Geſellſchaft 


für mehrere unmittelbar hintereinander injtrumen: 
tierte Gründungen einen und benfelben Geldbetrag 
immer wieder zum Nachweis ber erforderlichen Ein: 
zablung voraezeigt bat. Die Gründer wählen darauf 
unter ſich einige in den Auflichtsrat, andere in den 
Voritand, und find num im Stande, die Gejellichaft 
jofort in das Handelsregiſter eintragen zu laſſen, 
wodurd) diejelbe rechtliche Griftenz erlangt. Die 
Prüfung des Gründungsbergangs, die der Hans 
delärichter bei diejer Gelegenheit vorzunehmen bat, 
iſt nur eine formelle und bat fich als praftiich un: 
wirtiam erwiejen. Die Aktien fönnen nun fofort 
an die Börſe gebracht werden. Die Ausichreibung 
von weitern 30 Proz. Einzahlungen liegt noch in 
der Hand der Gründer, die dafür den gnünitigiten 
Zeitpuntt wählen, und wenn be die Unterbrin: 
jung der Aktien im Publikum — ſo beeilen 
ie ſich vermöge der in den Statuten regelmäßig 
vorbehaltenen Befugnis, ſich von der Haftbarteit 
für die übrigen 60 Proz. Einzahlungen zu befreien. 
Wenn einzelne Gründer fi beiondere Vorteile aus: 
bedingen oder Ginlagen der oben bezeichneten Art 
(Apports) machen (qualifizierte ©.), jo iſt es bei der 
erwähnten Art der G. natürlid) ſehr leicht, daß die 


für die Nichtigkeit und Vollftändigteit der An: 
| gaben, welche fie rüdjichtlich der Jeichnung und 
Einzahlung des Grundkapital® und der andern 
| vorgeichriebenen Feitiehungen gemacht haben, joli: 
dariſch verhaftet; ebenjo find * wenn ſie die Ge⸗ 
ſellſchaft durch Einlagen u. ſ. w. böslicherweiſe ge: 
Ihädigt haben, ſowie jeder Dritte, der wiſſentlich 
dazu mitgewirkt bat, folidarifch zum Echadenerjak 
verpflichtet. In Betreif der Succeifivgründung forgt 
| der Entwurf für ein beſſeres Zeichnungsverfahren, 
indem e3 einen befondern Zeichnungsichein einführt, 
der die für das Publikum wiffenswertejten Angaben 
über das neue Unternehmen enthalten muß. Es ijt 
darin aud) ein Zeitpunkt anzugeben, von welchem 
ab die Zeichnung unverbindlich wird, fofern die Er: 
rihtung der Geſellſchaft bis dahin nicht beſchloſſen 
iſt. Zeichnungsſcheine mit jonitigen Beihräntungen 
der Verpflichtung der Zeichner werden nicht als gül: 
tig angejeben, und Beihränfungen, die nicht im 
Zeihnungsicein enthalten find, haben der Gefell: 
ſchaft gegenüber feine Wirkjamfeit, Die tonftituie: 
rende, vom Handelägericht zu berufende und zu lei: 
| tende Generalverjammlung und die Erriditung bes 
| Gejellichaftsvertrags kann erft nah Zeichnung der 


Beteiligten durch eine Berjtändigung untereinander | ſämtlichen von den Gründern nicht übernommenen 


u ihrem eigenen Nutzen die künftige Gejellichaft 
} wer benadteiligen, namentlich durch Gewährung 
übermäßiger Preiſe für die Einlagen. Aber aud) 
bei der Succeſſivgrundung find die Intereſſen der 
Gefellihaft nah dem biäherigen Attienrecht nicht 
befler gewahrt. Wenn die Gründer nicht das ganie 
Altientapital übernehmen wollten, fo jogen fie ort 
andere Perſonen als Zeichner von Aktien herbei, 
die eigentlih nur Strobmänner waren. Sie ver: 
pflichteten ſich 3. B. denſelben gegenüber, für jede 
aus der Zeichnung entitehende Verbindlichkeit ihrer: 
feit3 aufzulommen oder die Altien für fie baldigit 
zu verlaufen. Die konſtituierende Generalverfamm: 
lung, die aus den Gründern und Zeichnern diefer 
Kategorie beitand, war dann gänzlich von den er: 
jtern beherricht und bot hinfichtlid der Beſcheini— 
aung der Einzahlungen und der Prüfung der Ap: 
port3 oder Sonbervorteile nicht mehr Garantien, 
als die Beſchlußfaſſung der Gründer jelbft. 

Eine Reform des Altienrehts muß daher vor 
allem aud für die ©. ftrengere Regeln und For: 
men aufitellen. Der neue Entwurf eines Geſehes 
über die Altienfommanbdit: und Attiengejellihaften, 
der nad) längerer Vorbereitung 7. Sept. 1883 dem 
Bundesrat vorgelegt worden, verlangt zunächſt, daß 
gewiſſe Berfonen, und zwar wenigitens fünf an der 
Sabl, ala Gründer mit einer beitimmten VBerantwort: 
lichkeit hervortreten. Als Gründer find nad) dem 
Gefekentwurf diejenigen Primitivzeichner von Aktien 
anzujehen, welche den Inhalt des Geſellſchaftsver— 
—— feitftellen, was an ſich noch nicht gleichbedeu— 
tend iſt mit ber Errichtung des Gejellichaftsvertrags, 
Eine Simultangründung mit libernabme aller At: 
tien ſeitens der Gründer fanıı nad) wie vor ftatt: 
finden, aber der ganze Gründungsvorgang unter: 
liegt Jain der Prüfung ber verantwortlihen, der 
Bde haft für Schadenerjap baftenden Mitglieder 
des Borjtands und des Aufjichtsrats, wobei für 
diejenigen Mitglieder, die zugleich Gründer find, 


— — — — — — — — — ———— — — 


Aktien erfolgen. Die Haftbarkeit des Vorſtands, 
des Aufſichtsrats und der Gründer ſind dieſelben 
wie im Falle der Simultangründung. Außerdem 
find die Gründer eventuell verpflichtet, einen etwa 
an der Zeichnung des Grundfapitals fehlenden Be: 
trag zu übernehmen, fehlende Einzahlungen zu lei: 
jten und für einen durch die ihnen vorher befannte 
Zahlungsunfäbigfeit eines Aftionärd etwa ent: 
ftebenden Ausfall ſolidariſch zu Dan: Die An: 
meldung zur Gintragung des Gejellihaftsvertrags 
in das Handelsregifter muß nad) dem Entwurf von 
jämtlihen Gründern und Mitgliedern des Bor: 
ſtands und Aufſichtsrats vor dem Handelsgericht 
unterzeichnet oder in benlaubigter Form eingereicht 
werden, Es ijt darin zu erklären, daß auf jede Altie 
mindeitens ein Viertel des Betrags, ſoweit nicht 
Einlagen anzurechnen find, bar eingezahlt und dem 
Vorjtand übergeben fei, und außer verſchiedenen 
andern Beilagen find im all der Succefitogründung 
die Duplifate der Zeichnungsſcheine beizufügen. 
Das die Gründer berechtigt find, für ihre Mühe: 
waltung einen Gewinn zu beanſpruchen, ertennt 
der Gejehentwurf an, und es ijt dies um jo jelbit: 
veritändlicher, je mehr die Berantwortlichleit und 
das Riſiko derjelben gefteigert wird. Bisher wurde 
der Gründergewinn hauptſächlich durch einen hohen 
Vreisanſchlag für die Einlagen oder durd die an 
der Börſe bewirkte Kursfteigerung der Altien er: 
zielt. Beides wird auch durch den neuen Entwurf 
nicht ausgeſchloſſen, aber derjelbe bietet einerieits, 
wie bereit3 erwähnt, der Gejellichaft Sicherheit 
gegen eine böswillige Schädigung durch Ginlagen 
oder Übernahmen, und er tritt andererjeits ſchwin— 
delhaften Börienmanövern, abgeiehen von Straf: 
androhungen, durch die Beitimmung entgegen, daß, 
wer vor Ablauf von zwei Jahren jeit Eintragung 
des Geſellſchaftsvertrags ein öffentliches Angebot 
von Altien erläßt, um diefelben in den Verlkehr ein: 
zuführen, in gleicher Weiſe wie die Gründer ber 
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Gefellihaft im F 
Zeichnung und 


unrichtiger Angaben über bie 
ingablung des Grundlapitals und 
böswilliger Schädigung fo Me den Schaden: 
erjag haftbar wird, fofern er jene Thatfachen fannte 
oder angeniefjenerweife hätte fennen müfjen. Im 
übrigen verlangt der Entwurf im Geſellſchaftsver— 
trag eine befondere Feitichung des Gefamtaufwan: 
des, welcher zu Laften der Geſellſchaft an Aktionäre 
oder andere als Entihädigung oder Belohnung für 
die G. oder deren Vorbereitung gewährt wird. Jedes 
andere Ablommen zu Gunjten der Gründer ilt der 
Geiellihaft gegenüber unwirktiam, und jede Bergüs 
tung, die nicht unter den bezeichneten Gründung 
aufwand aufgenommen ift, muß wieder erſetzt wer: 
den. Ferner follen nad dem Entwurf nit nur 
Inhaber⸗, fondern auch Namensaktien nicht vor der 
vollen Guns ausgegeben werden dürfen. Pro: 
meſſen und Interimsſcheine follen nur auf Namen 
lauten und die bisher zuläffige Liberierung der er» 
iten Zeichner nah Ginzahlung von 40 Proz. wird 
bejeitigt. Der Entwurf enthält auch mehrere neue 
und ſcharfe Strafbeitimmungen gegen die mit 
der G. verbundenen Mißbräuche. Namentlich jollen 
Gründer, welche falihe Angaben maden in Bezug 
auf die Zeichnung des Grundfapitals, die Einzah— 
lung u. ſ. w., ebenfo wie Mitglieder des Vorftands 
und Aufiichtörats im gleichen Fall, mit Gefängnis 
und zugleich mit Geldſtrafe bis zu 20000 Mart bes 
droht werden. Auch iſt eine ſchwere Strafe denjenis 
gen angedroht, welche in öffentlihen Belanntma: 
chungen falſche Thatſachen vorfpiegeln, um zur Bes 
teiligung am einem Aftienunternehmen zu bejtims 
men, oder in betrügeriicher Abſicht auf Täuſchung 
berechnete Mittel anwenden, um auf den Kurs der 
Aktien einzumirlen. Vgl. «Entwurf eines Geſetzes 
betreffend die Kommanditgeſellſchaften auf Aktien 
und die — nebſt Begründung und 
Anlagen» (Berl. 1883). 

Grundwaffer ilt ein beftimmter Feuchtigleits: 
gehalt des poröjen Bodens, Die Hohlräume eines 
poröjen Bodens find für gewöhnlich teils mit Luft, 
teils mit Waſſer ausgefüllt. Solange ſich Luft 
und Wafjer in den Belip der Poren teilen, beiht 
ein Boden feucht, wo aber die Poren vollitändig 
nit Waſſer erfüllt find und die Luft verdrängt iſt, 
Ipricht man von G. im Boden. Man darf ſich das 
G. nicht als Horizontalwafjer vorjtellen, fondern 
es hat bald gröheres, bald geringeres Gefälle, je 
nad der Konfiguration der waſſerdichten Unter: 
lage, auf welder es ſich janımelt und fortbeweat. 
Entſprechend der Tiefe der waſſerdichten Unterlage 
iindet man es bald näher, bald ferner der Über: 
fläche, und wo ſolche Unterlagen zu Tage austre: 
ten, da läuft das ©. als größere oder Heinere 
Duelle aus. In ber Nähe offener Wafjerläufe 
(namentlid; Flüſſe und Bäche) fteht das ©. in den 
umgebenden poröfen Ufern in der Regel höher als 
im betreffenden gr wie e8 5.8. für München 
an der ar von Pettenkofer, für Paris an der 
Ceine von Deleſſe, für Berlin an der Spree von 
Virhom u. f. w. nachgewiejen ift. Es find feltene 
Ausnahmen (3. B. Lyon), daß G. tiefer ſteht 
als ber nächſte Flußſpiegel. Wo in einem poröjen 
Boden mehrere waſſerdichte Schichten übereinan- 
verliegen, da finden fi in ber Hegel auch mehrere 
Grundwaſſerſchichten übereinander, von denen man 
dann nur die mächtigſte, die a" Anlage von Brun: 
nen taugt, mit dem Namen ©. bezeichnet, während 
man bie andern Schwitz-, Sider:, Schicht: u, f. w. 


Grundwaſſer — Grundwert 


Waſſer nennt. Alles ©, ſtammi von den atma 
—— Niederſchlägen. Sein Stand, feine 
enge iſt in Orten und Gegenden und zu verſchie 
denen Zeiten aber durdaus nicht fo gleichmähig 
wie die atmoſphäriſchen Niederſchläge verteilt, 
denn e3 fommt nicht bLoß darauf an, wie viel Wal: 
fer auf die Oberfläche fällt, ſondern auch wie viel 
in den Boden eindringt, wie viel ſich in ihm jam: 
melt, wie raſch oder langfam e3 auf der waſſerdich 
ten Unterlage fortfließt, wie viel ©. von höher lie: 
vun Schichten zuitrömt u. ſ. w. Es läht ſi 

r örtlide Grundwaſſerſtand nie nach der örtli 

Negenmenge geuauer bemeflen. , 
$ ©. in den oberjten poröfen Schichten hat 
durch die Unterfuchungen von Bettenkofer und an 
bern über das Auftreten von Cholera: und Typhus. 
ibemien, die von Feuchtigkeit und Trodenheit de 
odens beeinflußt werden, eine große bygieiniice 

Bedeutung erlangt, inſofern ſich in feinem Stande 

der Wechſel in der Durdfeuchtung ber oberiten 
Schicht, auf weldyer der Menſch wohnt, viel pra 

ifer als durch die Regenmenge in einem Orte aus 

Foricht In dem Teile Indiens, in weldem bie 
Cholera heimiſch (endemiſch) iſt, fällt die weitaus 
größte Menge der Erfranlungen und Todesfälle 
mit dem tiefiten, und die geringite Menge mit dem 
höchſten Grundwafjeritande zujammen. Uhnliches 
it an vielen Orten auch für das Entjtehen von 
Iyphusepidemien nachgewieſen. Man beobadıtet 
daher den Grundmwafleritand jept an vielen Orten 
und benußt meiſt die gegrabenen Brunnen dazu, in 
denen mıan von einem Firpunlte auf der Uber 
flähe auf den Wafjeripiegel hinabmißt. Aber nicht 
bloß aus hygieiniſchen, are auch aus bautech⸗ 
nijchen Gründen empfehlen fih Beobachtungen des 
G., weil fie lehren, wie hoc das Waſſer in einem 
Orte mit poröjem Boden zeitweile fteigt und wie 
tief es fällt. Es gibt Orte, in denen die Schwan: 
tungen im Laufe vieler Jahre nur einige Gentime: 
ter betragen, und Orte, in denen fie 3—10 und 
jelbit 15 m betragen lönnen. Mau erkennt aus 
den Beobachtungen, wie tief man mit den Grund: 
mauern in den Boden gehen kann, ohne befürchten 
zu müſſen, daß fie unter Waſſer gefeht werden, und 
wie tief man die Brunnen graben muß, damit fie 
ſtets Wafler geben. 

Grundwert. Der Berlebröwert bes Grundes 
und Bodens als eines von der Natur gegebenen 
und nicht vermehrbaren Gutes bejtimmt, iſt nicht, 
wie das ber Grjeugnijie der menſchlichen Arbeit, 
nad den Yrodultionstojten, jondern wird durch 
Kapitalifierung des aus dem Örundftüd zu erjie 
lenden Grtrags gebildet. Allerdings ift auf dic 
fultivierten Grumditüde, um fie in ihren gegenwärs 
tigen Zuitand zu bringen, auch ein oft jehr bedeu 
tendes Maß von Arbeit verwendet worden. Aber 
das zu diefem Zweck aufgewandte Kapital it un: 
trennbar mit den Boden verbunden, und die Wert- 
han. die derjelbe dadurch erlangt hat, richtet 
fi wieder nur nad) der Ertragävermehrung, nicht 
aber nad) der Größe der Kapitalanlage. m 

emeinen wird aber der zu lapitalifierende Ertrag 
N zuſammenſetzen aus der eigentlichen Boden: 
tente (j. d.), die mit der Beichränltheit des Vor: 
rats an Sand zufammenbängt, und der durch bie 
Verbeſſerung des Bodens gewährten Verzinfung 
des Meliorationstapitald. Der Hapitalijations 
faltor aber, mit dem die Ertragszifier zu multipli— 
zieren ift, wird in den Aulturländern durchweg ein 


Grundwurzel — Grüneberg 


fehr bober fein, da einesteils die Vermögensanlage 
in Grund und Boden eine ſehr fichere ift und ande: 
rerfeits bei zunehmender Bevölkerung im ganzen 
ein fortwährendes, wenn auc langſames Steigen 
der Grundrente zu erwarten iſt. ber wird in 
diefen Ländern beim Verlauf von landwirtſchaft⸗ 
lihen Grundftüden das dazu verwendete Kapital 
fich felten Kr als zu 3'/, Proz. verzinfen, Häufig 
aber wird der G. noch mehr emporgetrieben, indem 
einerjeitö reiche Aapitaliften wegen ber fozialen 
Vorteile und Annehmlichkeiten des Grundbefines 
Nachfrage nad) großen Gütern unterhalten, ohne 
auf eine normale Verzinfung ihres Kapitals befon: 
deres Gewicht zu legen, und andererſeits in vielen 
Gegenden die bäuerlihen Beſiher die Aegıng ba: 
ben, um jeden Preis Parzellen zu kaufen, bei deren 
Bewirtſchaftung fie ihre eigene Arbeit gar nicht in 
Anrehmung bringen. Go ift in neuerer Zeit der 
Verlehrswert des landwirtſchaftlichen Bodens auf 
eine Höhe geſtiegen, die im Vergleich mit den Prei— 
fen ber Produkte faum als normal anzujehen ift, 
Diejenigen, die ihr Land verlaufen, machen dabei 
allerdings ein gutes Geſchäft; aber ihre Nachfolger 
find meijtens durch die jtehenbleibenden großen 
Quoten der Haufjumme von vornherein ftarl ver: 
ſchuldet, und fo wird die Lage gerade bes Mittel: 
ſtandes der jelbitthätigen Landwirte eine fehr fchwie: 
rige. Diefelbe liberbürdung mit Echulden ent: 
ſteht natürlih, wenn von mehrern Grben eines 
Gutöbefigers einer das ganze Gut zum Verkehrs: 
wert übernimmt. Die Feitfekung eines fünftlichen 
G. in ſolchen Fällen, wie fie in einigen Genenden 
zuläffig iR, etwa be3 — des Grund⸗ 
ſteuer⸗Reinertrags, wird nur dort aufrecht u er: 
halten fein, wo die Begünftinung eines Erben von 
alters ber der Sitte und dem Rechtsbewußtſein der 
Bevölkerung entſpricht. Die ſtädtiſchen Grund: 
ftüde find nicht felten Gegenftand wilder Spekula⸗ 
tion und förmlicher Agiotage und erlangen unter 
Umſtänden ganz erorbitante Monopolwerte. 

Grundtonrzel, f. unter Ampfer. 
‚ Grusdzinfen find (meiftens aus dem gutsberr: 
lien Berbande berrührend) auf einem Grundſtück 
lajtende feite Geldabgaben. Naturalabgaben dies 
jer Art nennt man gewöhnlih Gülten. Die ©, 
unterliegen ber —— fiber die Ablöfung. 
(S. Grundlajten, Erbzins, 

Grüne Berge, ſ. Grcen:Mountain?. 

Grüner Donnerdtag, f. Gründonners— 


tag. 

Örüne Farben. Die zum Malen und Anftrei- 
hen dienenden grünen Farben werden teild aus 
Blau und Gelb gemischt (mie 3. B. der grüne Zin- 
nober aus Berlinerblau und Ehronigelb), teils find 
fie Stoffe von felbitändig grüner Farbe, wie Berg: 
grün, Grünerde (Beronefer Grün), Chromgrün, 
Schmeinfurter Grün, grünes Ultramarin, Gaft: 
grün. Ginige biefer Serbchf, wie 3. B. das 
Schweinfurter Grün, find ıwegen ihres Gehalts an 
Arjenit nur mit äußerfter Vorficht zu verwenden. 

— ——— in Dresden, ſ. Dresden, 


Bd. V, S. 
Grüne Kerne, ſ. Grünkorn. 
Grüne Mandeln, ſ. Piſtacien. 
Grünes Meer, ſ. Perſiſcher Meerbuſen. 
Grüner Sonntag, ſ. Palmſonntag. 
Grüner Star, ſ. Star (Augenkranlheit). 
‚Grüner zum, foviel wie Spieltiich, au Be: 
zeihnung für 
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Sinne aud für burcaufratiihes Weſen, Bureau: 
kratismus. 

Grüner Turban, nad) islamitiſcher fiberlicfe, 
rung die Tracht des Mohammed, ift das Abzeichen 
der angebliben Defcendenz des Religionsitifters 
durch feine Tochter Fatima, d. 5. der Scherife 
f. g Das Necht, denselben zu tragen, unterliegt 

er Kontrolle der Nakibe, befonderer Beamten, 
welche über die Geburten und Sterbefälle der Sche: 
rife Negiiter führen; ſehr ftreng fcheint die Auf 
ſicht nicht zu fein, da man hier und da auch Mohren 
von reinftem afrif. Typus im grünen Turban 
fieht. Wie diefer alſo den —— den religios 
Edlen, bezeichnet, fo der weiße Turban den Sejjid, 
ben Schriftgelchrien, unter welchen beiden Würden 
die legtere die höher geachtete iſt, ſodaß der Scherif, 
welcher der Schreiblunſt mädtig, nur den weißen 
Zurban trägt und folgemäßig der grüne den Zlfit: 
teraten lennzeichnet. 
rünc® Vorgebirge (Cabo verde) heit der 
an der Weitfüfte von Afrika zwiſchen dem Gambia: 
und dem ———— 14° 53° 5" nördl. Br. und 
0° 6' 53” öjtl. 2. (von Ferro), ind Meer weit hin: 
einranende Gebirgsvoriprung, welder zugleich die 
weitlichfte Spite Afritas bildet. Seinen Namen 
bat dasfelbe von den riefigen breiten Kronen des 
Aftenbrotbaums, durch welche die ſonſt blendend⸗ 
weiben oder roten Slüften Afrikas bier grün erjchei- 
nen und welche dem Entdeder desſelben, dem Por: 
—5— Dom Fernandez, 1443 an deſſen Küſte auf: 
fallend entgegentraten. Umſegelt wurde das Kap 
1445 vom Wortugiefen Cadamoſto. Wichtiger als 
das Vorgebirge ſelbſt find die in ber Nähe desfel: 
ben liegenden Kapverdiſchen Inſeln (f. d.). 

Grünced Wache, Grünſpan-Cerat, Cera- 
tum Aeruginis, Ceratum viride, wird er: 
halten durch Zuſammenſchmelzen von 12 Teilen 
gelbem Wache, 6 Teilen Fichtenharz, 4 Teilen Ter: 
pentin; der kolierten Mafje wird 1 Teil ſehr fein 
gepulverter Grünfpan zugefügt. Diefes als Mittel 
gegen Leihbörner geſchähte Mebilament iſt in ber 

weiten Auflage der Deutichen Pharmalopde aus 
er Liſte der Heilftoffe befcitigt. 

Grüner Zinnober, Malerfarbe, ift eine Mi: 
[hung von Berlinerblau und Chromgelb. 

Grüneberg (Herm. zul), nambafter Indu⸗ 
ftrieller, geb. 11. April 1827 in Stettin, wibmete 
fih ee der Rharmacie, ftubierte fpäter Natur: 
wiſſenſchaften in Berlin und Paris und war dann 
in einer dem. Fabrik Pommerns thätig. Das von 
ibm bier erfundene Verfahren der Bleimeiffabrifa: 
tion wurde von Amerifanern weiter ausgebildet 
und zehn Yahre nachher ala das fog. ameritaniiche 
Verfahren in Deutſchland — Er ſelbſt 
wurde durch feine Erfindung veranlaßt, eine ber: 
artige Fabrik in Gothenburg und fpäter bei Stettin 
anzulegen. Während des Krimfriegs betrieb er bei 
Stettin die Fabrikation von Kaliſalpeter aus Pott: 
aſche und Chilifalpeter für ben Bedarf der rufl. 
Regierung, deren Hauptfabrilation diejenige des 
Ralifalpeters war; 1858 gründete er in Halt bei 
Deuk mit dem Kaufmann J. Voriter eine chem. 
Fabrik unter der Firma Vorfter u. Grüncherg; 1861 
errichtete diefe Firma behufs Beihaffung ihres 
—— in Staßfurt ein Etabliſſement zur 
Fabrikation von Chlorlalium, welch lehteres von 
da an, zu Pottaſche verarbeitet, und an Stelle ber 
Schlempelohle zur Umfepung des Ehilifalpeters in 


en Kanzleitifh, im übertragenen | ber Falter Zabrit Verwendung fand, G. war es, 
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der die Fabrikation von Bottafche aus Raliumjulfat, 
dem Prodult der nabfucher Abraumfalze, mit Zus 
grundelegung des Leblancihen Sodabildungspro: 
jeſſes im die Praris einführte, womit der erite 
Schritt zur Beihräntung der Gewinnung ber Pott: 
aihe aus Holzaſche gethan war. Ebenfo hat er 
weſentlich dazu beigetragen, der rationellen Ber: 
wertung der Abfalljalje als Düngnuittel_in der 
Landwirtihaft Eingang zu verfchaffen. Mehrere 
Brojchüren über Kalidüngung, fowie bie erite far: 
bige «Düngertafel» wurden 1864— 70 von ihm vers 
Öftentlicht. Die Einführung der Kalidüngfalze ver: 
anlahte die Darftellung anderer künjtliher Düng: 
mittel, beſonders von Superphosphaten in den 
talter Werten, den Betrieb von Phosphoritgruben 
an ber Lahn und die Daritellung Shwefeljauren 
Ammoniats aus Gaswaſſer; der von ©. konitruierte 
Ammoniak: Dejtillationsapparat findet im \jn: und 
Auslande Anwendung. 

Grünebergicher Apparat, f. unter Ammo: 
nium (Verbindungen), Bd. I, ©. 565. 

Grineifen (Karl), ein auch ald Dichter und 
Kunithiftoriter betannter Theolog und Kanzelred: 
ner, geb. 17. Jan. 1802 zu Stuttgart als Sohn 
de3 1831 verjtorbenen Oberregierungsrats Karl 
Ehriftian Heinrich ©., des erften Herausgebers 
des «Morgenblattess, ©. jtudierte in Tübingen 
und Berlin Theologie, wurde 1825 Hoflaplan und 
Den reigr: der königl. Garden, 1831 mal In⸗ 
peltor der Volksſchulen, 1835 Oberkonſiſtorialrat 


und Hofprediger, 1845 Oberhofprediger in Stutt: dierte, aber, als dieſer geſtorben, ſich der 
gart; 1868 trat er in den Ruheſtand. Litterariſch widmete. 


machte er ſich zuerft in weitern Kreiſen — 


| 


Grünebergfher Apparat — Gruner (Juſtus von) 


Grünenplan, Dorf in Braunfhweig, Kreis 
Holzminden, 5km im WRNW. von Delligfen, in 
178 m Höhe, zählt (1880) 1029 E. und bat eine 
Glashütte, womit Fabrilen für Spiegel, optiſche 
nn und Ubrengläjer verbunden find. 

rünenmwald (Jakob), Maler, geb. in Bünz- 


wangen bei Gö —5 30. Sept. 1821, beſuchte 





Eanımlung von «Liedern» (Stuttg. 1823) befannt, | 


die ihm einen ehrenvollen Platz unter den Dichtern 
der Schwäbiihen Schule ſicherten. Unter jeinen 
Arbeiten, welde der Kritik und Geſchichte der Kunſt 
angehören, find jeine Monographie «Niclaus Ma: 
nuel» (Stuttg. 1837) und die mit Mauch heraus: 
genebene Schrift «Ulms Kunftleben im Mittelalter» 
Dam 1840, mit Kupfern) zu nennen, rüber er: 
chienen die Schriften « über bildlihe Darjtellung 
der Gottheit» (Stuttg. 1828), «liber das Sittliche 
der bildenden Kunſt bei den Griechen» (Lpz. 1833) 
und «Die altgrieh. Bronze des Tuxſchen Kabinetts 
in Tübingen» (Stuttg. u. Tüb. 1835). Als vor: 
züglicher Kanzelredner zeigte fi ©. in den anonym 
erihienenen «Bredigten für die Gebilbeten in der 
Gemeinde» (Stuttg. 1835) und der Sammlung 
feiner in ber Hoflirche gehaltenen «Predigten» 
— 1842), Ferner veröjfentlihte er ein 
«Chriftl, Handbudy in Gebeten und Liedern» 
(5. Aufl., Stuttg. 1859) und eine Schrift «Liber 
Gejangbudhäsreform» (Stuttg. 1839). Mit Schnaaie 
und Schnorr von Garoläfeld begründete er 1858 
das «Ghriftl. Kunftblattv. Er ftarb 28. Febr. 1878 
in Stuttgart. 

Grimeifenftein, aud Kraurit genannt, be: 
fteht aus phosphorjaurem Gifenoryd mit etwa 
8—) — Waſſer. Derſelbe bildet traubige oder 
nierenförmige Aggregate mit radialfaſeriger Ter: 
tur, die Herten auf Brauneifenjtein aufjigen 
und als Umbildungen aus demjelben an eieben 
werben. Die Farbe it ſchmutzig und dunkel (auch: 
Es bis ſchwärzlichgrun und wird durch Zerſetzung 
raun und gelb. Da die Anweſenheit von Phos: 
phorjäure jeden Eifenitein für die techniſche Be: 
nußung verjchlechtert, fo ift natürlich aud) der ©, 
von den Bergleuten nicht gern gejehen. 


die jtuttgarter Kunſtſchule und entwarf im roman: 
tiihen Beitgefhmad das Bild der Nitter, welde 
Jeruſalem zum eriten male erbliden; es wurde 
vom Rheinischen Kunftverein erworben. Unter 
dent Einfluffe Nehers malte er einige Kirchenbilder, 
ſowie den Fries: ſchwäbiſches Voltsleben, welcher 
allgemeinen Beifall erlangte, Im J. 1853 über: 
fiedelte er nad München. Hier entitanden unter 
anderm: die Schladht bei Aichach, Fresto im Na: 
tionalmmjeum (1863), der Hagelichlag, für die Ga: 
lerie in Stuttgart (1865), der unterbrochene Hoch— 
a een die Heimkehr. Im J. 1877 er: 
ielt ©, eine Profeſſur an der Akademie in Stutt: 
art. Seitdem entitand fein Fries für einen 
peifejaal, eine deutſche Familie des 16. Jahrh. 
vorjtellend, und das Gemälde: die überrafchten Zi⸗ 
geuner, im Entwurf, 
Gruner (Chrijtian Gottfr.), berühmter deut: 
[der Arzt, geb. 8. Nov. 1744 zu Sagan, erbielt in 
er dortigen Stadtichule und feit 1762 auf dem 
Gymnaſium zu Görlik feine akademiſche Vorbil— 
dung und bejog 1765 die Univerfität zu Leipzig, 
wo er nad ſeines Vaters Willen <heologie ſtu⸗ 
Medizin 
Nachdem er 1769 zu Halle promoviert, 


eine | kehrte er in feine Vaterftadt zurüd und lebte dort 


als praltiſcher Arzt, bis er 1773 einem Rufe nadı 
Jena als Profefjor der Botanik folgte, wo er 177% 
ar Hofrat und 1791 von dem Herzog von Sadı- 
en:Coburg zum Geb. Hofrat und Leibarjt ernannt 
wurde. In dieſer Stellung ftarb er 4. Dez. 1815. 
Die Zahl feiner größern Werke, welche fich fait über 
alle Fächer der Medizin verbreiten, beläuft ſich auf 
mehr als 50, unter denen bier nur der «Aphrodi- 
siacus» (Nena 1789), die «Bibliothek der alten 
Srzte in liberfegungen und Auszügen» (2 Bde., 
2p3. 1780—82), «Semiotice generalis» (Halle 
un und «Censura librorum Hippocratis» (Breäl, 
1772) erwähnt jeien. Mit umfaſſender Gelebr: 
famteit und Bieljeitigfeit verband G. eine außer: 
ordentliche Klarheit und Tiefe, und ungeachtet fei: 
ner gründlicdyen Theorie war er dennoch als pral; 
tiſcher Mediziner jehr geſchätzt. 

Gruner (Yultus von), preuß. Staatämann, 
geb: 28. Febr. 1777 zu Osnabrüd, ftudierte nad 
(biolvierung des osnabrüder Gynnafiuma in 
Halle und Göttingen die Rechtswiſſenſchaften, 
tehrte dann nach Danabrüd zurüd und gab dort 
während der vier folgenden jahre mehrere das 
Strafreht und die öffentlihe Sicherheitäpflege be: 
bandelnde Schriften heraus. Im J. 1802 trat er 
in den preuß. Staatädienft, wurde Kammerrat von 
Franken, fam dann in die Gentralverwaltung nad 
Berlin und 1805 als Direktor der Kriegs: und Do: 
mänentammer nad) Poſen. Der unglüdlicye Krieg 
machte 1806 feiner bortigen Thätigfeit ein Ende; er 
ging nad) Dftpreußen, wo er in perjönliche Berüb: 
rung mit Stein und Hardenberg kam, die bald feine 
große gefchäftliche Befähigung erfannten. ©. wurde 
1809 zum Bolizeipräfidenten von Berlin ernannt 
und 1811 als Geh. Staatsrat an die Spite der ges 
jamten Verwaltung der höhern Polizei für den 


Gruner (Wild. Heinr. Ludw.) — Grunert (Job. Aug.) 


ganzen Staat geftellt. Als aber Preußen im März 
1812 gezwungen war, fi mit ——— egen 
MRußland zu verbünden, nahm G. jeinen ieh 
und ging nah Prag zum Freiberrn von Stein, der 
dort, an der Spike der norbbeutichen Emigranten, 
fih mit dem Plan einer im Rüden der in Rußland 
eindringenden franz. Armee zu organilierenden 
deutihen Vollserbebung beichäftigte. Im Mai 
1812 folgte Stein einer Gin . des Kaiſers 
Alerander nad Rußland und hinterließ die Vorbe— 
veitungen für die Ausführung feines Gedantens in 
den Händen G.s. Der —— Regierung war je: 
doch diejer Plan nicht gebeim geblieben, und um 
einer auf die Auslieferung G.s gerichteten Forde— 
rung Frankreichs zuvorzufommen, ließ * das 
wiener Kabinett verhaften und nad ber Feftun 
Peterwardein bringen, von wo er erft im Herbit 
1813 entlafien wurde, G. erhielt zuerſt die Ber: 
waltung des Grofberjogtums Berg (Nov. 1813) 
und vertaufchte fie (‚jebr. 1814) mit dem General: 
gouvernement des Mittelrheins. Nach dem erften 
Pariſer Frieden kehrte er nach Berg zurüd und ver: 
blieb dort bi zum Juni 1815. Beim Wiederaus:- 
bruch des Kriegs, infolge der Rüdlehr Napoleons 
von Elba, erhielt er die Oberleitung der ſeitens der 
verbündeten Mächte in Frankreich eingerichteten 
Polizei; 1816 wurde er Gefandter in der Schweiz, 
ſtarb aber ſchon 8. Febr. 1820 in Wiesbaden. 
Gruner (Wilb. Heinr. Ludw.), ausgezeichneter 
Kupferſtecher, geb. 24. Febr. 1801 zu Dresden, 
batte in der Aupferjtechertunft G. E. Krüger zum 
Lehrer. 1 einem Aufenthalte in Prag, wo er 
fi an Fuührich anſchloß, wandte er ſich nad) Leipzig, 
wo ihn einige Buchhändler beſchäftigten. Im $ 
1825 bejuchte er Jtalien, wo er an der Mailänder 
Akademie unter Longhi und P. Anderloni feine 
Studien begann. Gin Stid nad einem Gemälde 
von Belasquez (jpan. Hirt) erwarb ihm ein Reife: 
jtipendium auf mehrere Jahre. Im J. 1828 madt 
6. eine Neife nad Frankreich und Spanien, die 
fid bis nad) Madrid erftredte, 1832 fam er nad) 
Deutihland und begab fih dann ey Braun 
und Shottland, wo ibn befonder® Madonnen 
von Rafael, fowie bie —— Moſis nach 
Murillo aus den Sammlungen zu Blenheim und 
des Herzogs von Devonſhire beſchäftigten. Nach 
jeiner Rudkehr nach Italien verweilte er in Mai: 
land und Brescia und ſtach das Porträt des 
Biulio de’ Medici, den Moſes nad Murillo, das 
Pax Vobiscum nad) Rafaels Bilde beim Grafen 
P. Tofi und anderes. ©. wandte ſich 1837 nach 
Nom, wo er hauptſächlich nad Marc Antonio ftu: 
dierte und fünf Jahre verweilte, Gr fertigte bier 
die Platten zu «I mosaici della capella Chigi» 
(Rom 1839) und zu den Freslen im Saale des 
Heliodor, Sowie die Tafeln des Atlas zu Paſſa— 
vants «Nafael von Urbino» (1839). Auch ſtach er 
mehreres nad Dverbed. Im J. 1841 reifte ©. 
abermals nad England, um Zeichnungen nad 
den Rafaelſchen Cartons in Hamptoncourt in der 
Größe des Originals auszuführen. Nachdem er 
bier das Prachtwert «Decorations and stuccoes of 
churches and palaces of Italy» (Bar. u. Lond. 
1844; 2. vermehrte Ausg. 1854, 56 Tafeln in 
Großfol.) —— chmüdte er den Pavillon 
im Garten des Budingham-Palaſtes im Stile der 
Italiener des 16, Jahrh. aus, deſſen Dekorationen 
er in einem Kupferwerle (Lond. 1846, 15 Bl. in 
Bol.) veröffentlichte. Hierauf ſtach er zu London die 
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Platten zu «I freschi nella cappella della villa 
Magliana» (Lond. 1847, 5 Zafeln Fol.), ftellte 
dad Prachtwerk «Specimens of ornamental art» 
(Lond. 1850, 80 Bl. in Großfol.) zufammen und 
veröffentlichte in der Folgezeit noch das Werl «The 
caryatides from the Stanza dell’ Eliodoro in the 
Vatican» (Lond. 1852, 16 Bl. Fol.). Daneben 
arbeitete er auch einzelne Blätter und ſtach die 
Kupferatlanten zu Layarda Werfen über Ninive, 
In den J. 1854 — 56 leitete er die Dekoration des 
neu erbauten Flügel von — ——— 
ſowie 185556 =. die Anlage der Gaͤrten und die 
ge e innere Ausihmüdung des Schloffes Osborne. 
2 G. in England noch den Stich der Ma— 
donna de’ Anfidei aus Blenheim beendet, folgte er 
einem Rufe an das Mufeum zu Dresden, wo er 
au 1858 Profefjor der Kupferſtechlunſt an der 
Aladenie wurde. Um biefe dei veröffentlichte er 
das — «Die Basreliefs an der Vorderſeite 
bed Doms zu Drvieto» (mit Tert von E. Braun, 
Lpz. 1858, 83 BI. in Fol.) und das für die Kunft: 
gefchichte wichtige « caffale; or, Presses in the 
sacristy of Santa Maria delle grazie at Milan» 
nah den Luinifhen Originalen (Lond. 1860). 
Für den engl. Hof lieferte er 1860 die Delorationen 
vn dem Mauſoleum der Herzogin von Kent und 1861 
ie Entwürfe zu einem Maufoleum für den Prinzen 
Albert, ©. ftarb in Dresden 27. Febr. 1882, 
Grünerde ober Selabonit ift ein berbes 
feinerdiges Mineral von fhwärzlidgrüner ober 
olivengrüner Farbe und großer Weichheit, welches 
fi etwas fettig anfühlt und hauptſächlich aus 
etwa 50 Proz. Siefeljäure, ferner aus Eifenorybul, 
etwas Thonerde, Magnefia und Kali, ſowie etwa 
7 Proz. Waller beftebt; e3 findet fich derb und als 
Krufte in Hoblräumen von gg Mandel: 
fteinen, auch in, bafaltifchen Tuffen, wo es nads 
weisbar aus der Zerfekung von Augit hervorges 
gangen ift, und wird als grüne Farbe zum Anftreis 
en benußt; 83 ten Funde in die vom 
onte:Baldo bei Verona, von der Inſel Cypern 
und von Kaaden in Böhmen, Schöne, etwas falls 
*e Pſeudomorphoſen nach Augitkryſtallen ent: 
ält der Porphyr aus dem tiroler Faſſathal. 
Grunert (Sob, Aug.), bedeutender Mathe— 
matiler, geb. 7. Febr. 1797 zu Halle, ftudierte feit 
1815 an] ber dortigen Univerfität, fpäter zu Göt: 
tingen Mathematit und wurde 1821 Lehrer der 
Mathematik und Phyſik am Gymnafium in Torgau. 
Nachdem er 1827 zum Brofellor ernannt worden, 
übernahm er 1828 ein Lehramt am Gymmnafium 
und der Saldernſchen höhern Bürgerfchule zu Bran: 
denburg, von wo er 1833 als ord. Profefior ber 
z.. nad; Greifswald berufen wurde. Hier 
erhielt er 1838 den gejamten theoretiſchen und pral⸗ 
tiſchen mathem. Unterricht an der Atademie zu El: 
dena übertragen und ftarb 7. Juni 1872. Unter 
—* Schriften find hervorzuheben: «Sphäroidiſche 
rigonometrie» (Berl.1833), «Elemente der ebenen, 
ſphaͤriſchen und —— en Trigonometrie in 
analytiſcher Darftellung» (Lpz. 1837), «Verſuch einer 
neuen Methode zur Beſtimmung der Polhöhe bei 
geodätifhen Meſſungen⸗ Epz. 1844), «liber die 
mittlere Entfernung einer Figur von einem Punkte 
oder über die jog. mittlere Entfernung des Aders 
vom Hofe» (Greifsw. 1848), «Lorodrom, Trigono: 
metrie» (ps. 1849) nebft der Abhandlung «De arca 
trianguli loxodromici in superficie ellipsoidis» 
(Greifew. 1856). Klügels «Mathem. Wörterbudy» 
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pe Lpz. 1806—31) wurbe von ©. zu Ende ge 
ührt und durch «Supplemente» (2 Bde., Lpz. 1833 
—36) vervollitändigt. Biele Ab 
fih in dem von i 
gegebenen «Ardiv für Mathematik und ur 
Grumert (Karl), namhafter deutſcher us 
pieler, geb. 16. Yan. 1810 zu Leipzig, war ans 
angs für das Studium der Theologie beitimmt, 

ütierte aber dann bei einer wandernden Schau: 
[pieleraefelliheft; 1830 fanı er nad) Augsburg, von 

wandte er id} 1833 nad) Freiburg i. Br., wo 
er die Direltion des Theaters erhielt. Seinen Ruf 
als Schaufpieler begründete er zu Hannover, wo 
er 183142 am Hoftheater unter Holbeins Leis 
tung als erfter Charafterbarfteller und Oberregifleur 
wirkte. Seit Ende 1842 war er am Stadttheater 

Hamburg engagiert, 1846 erhielt ©. ein lebens: 

ngliches Engagement am Hoftheater zu Stuttgart, 
wo er 28. Sept. 1869 ftarb. 

®. Fi u den vorzügliden Charalterdarſtel⸗ 
lern Deutihlands. Sein Rollentreis war 
umfaflend. Bortreffliches leiftete er beſonders in 
der Darftellung der Helden und Eharaltere Shal⸗ 
ſpeares, Goethes, Schillers, Leſſings und Ifflands. 

ine litterariſche Thätigfeit beichräntte ſich haupt: 
fählid) auf Einrichtungen älterer Stüde für die 
Bühne, ſowie auf Überjefung und Bearbeitung 
von Moliered « Zartufe» (Stuttg. 1865). — ©.8 
Gattin Umalie, geborene Kühle (geb. 1809, geit. 
4, Mai 1852), gehörte ebenfalls der Bühne an, 
ebenfo wandten feine Kinder Thereje und 
Karl diefer zu und waren 1883 erjtere in Berlin, 
legterer in Hannover engagiert. 

Grunewald, eine —— Waldung bei Ber⸗ 
lin zwiſchen Charlottenburg, Spandau, der Havel 
und dem Wannfee, umfaßt 4676 ha und ift mit 

inen zahlreichen Seen und Vergnü ungsorten ein 

liebtes Ziel für Wald: und erpartien ber 
Berliner geworden. Das königl. des ſchloß ba: 

elbit wurde 1542 von Kurfürſt Joachim II. in ein 

achem Stil erbaut. Der Bahnbof G., ſowie die 

rgnügungsorte Halenjee, Hundelehle und Dreis 
linden (Wannjee) find Stationen der Berliner 
Stadt: und Ringbahn. Bol. Fröhlich, «Ausflü 
und Wanderungen durd ben ©.» (Berl, 1882). 

Grünewald (Matthias), ein dent 16. Jahrh. 
angehörender eigenartiger Maler aus der Blütezeit 
ber ältern deutichen Kunſt, von deſſen Lebensums 
fänden man nur weiß, daß er wahrjcheinlich zu 
Aſchaffenburg (nad) einer andern Angabe zu Frank: 
furt a. M.) geboren wurde, zu Mainz arbeitete und 
— Grimmer zum Schüler, hatte. J. von 

andrart, der in jeiner Akademie ihn aufführt, ers 
wähnt nod), daß er ein —— Leben geführt 
und übel verheiratet geweien jei. Sein Bild 
erijtiert noch in zwei Handzeichnungen zu Leipzig 
und Grlangen * 1529). Von ——E— Arbeiten 
iſt weniger vorhanden, als man bisher annahm, 
da manches ihm fälſchlich zugeſchrieben wurde, 
Seine Eigentümlichleit beſteht in einem Naturalis: 
mus, der ſich vorzugäweije in äußerſten ie 
ergeht und, verbunden mit bedeutendem kolorijtis 
fhen Talent, meiitens eine ergreifende, bisweilen 
aud) durd) Übertreibun eine abitoßende Wirkung 
bervorruft. Auf dem Sodel eines Altars in der 
Stijtötiche zu Aſchafſenburg ſteht fein Mono: 
grammı und die Jahreszahl 1519, doch ift das Bild 
dur ein anderes erſeßt. Zweilellofe Driginale 
von ©, find ein paar grau in grau ausgeführte 


lungen ©.3 
feit 1841 heraus: | M 


Örunert (Karl) — Grünſink 


chende, Hed; 


Jenheim im 

Dbereljaß, jept im Muſeum zu En die Heiligen 
Erasmus und Mauritius in Münden. Drei Altar: 
bilder aus dem Dome zu Main; wurden von ben 
weden geraubt und gingen 1632 im Meere unter. 
rünfarben. In der Zärberei und dem Zeug: 
drud erzeugte man früher die Zöne fait 
immer durch zweimaliges Ausfärben, zuerſt mi: 
Gelb, dann mit Blau, oder umgelehrt; fo wurd 

B. Wolle in der Regel blau gefärbt, dann in der 

iedehige mit Alaun Weinftein gebeizt umd 
endlid in einem Waus oder Gelbholzbade ausge: 
ärbt; Grün auf Seide erzeugte man ebenfalls durd 

ijhen von Blau (Säcfiichblau und Gelb (oe: 
wöhnlid Wau) oder aud) ärben mit eimer 
„- —— —— —— erregen 
reiteten Drogue, . genwärtig färbt 
man das Tu, wie das zu Billardüberzügen und 
Spieltiſchen dienende, zwar immer nod mit Säd- 
fihblau und Gelbholz, dagegen finden zum G. der 

eide fait allgemein die vom Anilin abgeleiteten 
grünen Farben, das Aldehydarün oder Enıeralbin, 
und die weite |dönere Art, das Jodgrün, gewöhn: 
li in Verbindung mit Pilrinſaͤure Anwendung. 
Eine dritte Art von Grün, das zum ©. verwende: 
wird, ift das von Bajel aus in den Handel kom: 
mende Methylenanilingrün. 

® äule nennt man inder Botanik eine eigen: 
tümliche Zerſezungserſcheinung, die an verſchiede 
nen Zaubhölzern, wie Birke, Buche und Eiche, vor: 
meimeie aber an legterer, auftritt. Gewöhnlich 
jeigt ſich die ©. an alten, halbverfaulten Stöden; 

& morjche Holz nimmt dabei eine | —— Farbe 
an, und zwar findet ſich der grüne Farbſtoff in den 
Wänden der Zellen und nicht im Innern derjelben. 
Eine ganz gleihmäßige Färbung des Dei tritt 
—— nicht ein, ſondern es bleiben einzelne 
Stellen ungefärbt und haben das Ausſehen des 
een oljes. tiber die Urſache, welche die 
©. hervorruft, ijt nichtö Sicheres befannt; zwar hat 
man auf grünfaulem Holz einen Pilz aus der Fami: 
lie der Discomyceten gefunden, befien Frucht lorper 
jowohl, als aud) defien im Innern des Holzes vege: 
tierende Mycelium —— angrüne Farbe zeigen 
wie das Holz jelbft; doch ift nicht beſtimmt nad; 
gewiejen, daß dieſer Pilz, welcher Peziza aerugi- 
nosa genannt wurde, wirklich als die Urſache der 
G., und nicht vielmehr bloß als eine Folge deriel: 
ben zu betrachten iſt. Das lehtere ilt deshalb wahr: 
ſcheinlich, weil mehrere Arten der Gattung Peziza 
lebhaft gefärbte ——— beſihen und es leicht 
moglich iſt, er al3 Fäulnisbewohner auf dem 

rünfaulen Holze vegetierende Pilz aus diefem deu 

arbſtoff in jih aufnehmen kann. Übrigens ijt auch 
der genannte Bilz durchaus nicht immer in den 
grünfaulen Hölzern vorhanden. Unter allen Fäul: 
niserſcheinungen des Holzes ift die G. die am jel: 
tenjten auftretende, und es erllärt ji hieraus, daß 
diejelbe noch wenig unterfucht wurde, 

Grünfint, Grünling, Hirjenfint (Chloris 
hortensis) heißt ein zur Finlenfamilie gebörender 
Vogel mit kurzem, ſcharfſchneidigem Kegelichnabel, 
kurzen Fühen und langen, feicht ausgeſchnittenem 
Schwanz. Er ift im ganzen olivengrün mit gelbem 


Grünhagen — Grünfand 


Schimmer, bielinterfeitelebbaft citronengelb, Armız, 
nd» und Schwanzſchwingen größtenteils ſchwarz. 
e lebhafte Vogel lebt in ganz Europa, Nord: 
afrifa und Stleinafien in bufdjigen Gegenden von 
Gämereien, beſonders Hanfjamen, ift ſcheu, brütet 
ie bi dreimal in einem napfförmigen Nefte, 
t ſchlecht und hält fich fchlecht im Bauer. 
—— (Colmar), Hiſtoriler, geb. 2. April 
1828 “ Trebnis bei Breslau, empfing feine Gym: 
nafialbildung in Breslau, ftubierte dann feit 1847 
“ Jena, Berlin und Breslau Geſchichte und habi⸗ 
itierte fich 1855 an ber breslauer Univerfität auf 
Grund der Abhandlung «Difried und Heliand, eine 
u Varalleley. Seit 1858 wandte er ſich ſpeziell 
Geſchichte feiner Heimat zu, veröffentlichte 1860 
eine Sammlung mittelalterficher lauer ®e: 
———— («Codex diplomaticus Silesiae», 
. 3) und ald Verarbeitung derſelben die Schrift 
«Breslau unter den Biaften als deutjches Gemein: 
weien» (Brest, 1861), m J. 1863 zur Leitung 
bes breslauer Staatsardyivs berufen, übernahm 
©. zugleich die Rebaction der «Beitichrift bes Vereins 
für Geſchichte und Altertum Schlefiens»; 1866 warb 
er zum auberord. Profefior der Geſchichte an ber 
Unwerfität Breslau ernannt und 1873 zum tönigl, 
Archivrat. Bon G.s PBublitationen find noch her: 
vorzubeben : «Regesta episcopatus Vratislaviensis» 
he in Gemeinfchaft mit Horn, Bresl. 1864) 
«Registrum S. Wenceslai. Urkunden vorzüglich 
zur Geichichte Oberſchleſiens («Codex diploma- 
ticus Silesiae», Bd. 6, herausg. mit Wattenbach, 
Bresl. 1865), «Regeiten zur ſchleſ. Gefhichte» («Co- 
dex diplomaticus Silesiae», Bd. 7, Bresl. 1867), 
«Gcihichtsquellen der er ge («Seriptores 
rerum Silesiacarum», Bd. 6, Bresl. 1871), « 
und Befigurfunden Sälefiens und feiner ee nen 
tftentümer im Mittelalter» (mit Markgraf, Ti. 1 
3. 1881, lehterer erſcheint in ber Neihe zugleich 
al3 Bd. 7 der «Publikationen aus den königl. preuß. 
Staatdarhiven»). Die größern Werte ©.3 find: 
«Erzbifcho ert von Hamburg und die dee 
eines nordiſchen Patriarchatd» (Ppj. 1854), « 
rich d. Gr, und die Breslauer 1740—41» (Breal, 
1864), «Die Huffitentämpfe der Schlefier» (Brest. 
1872), Geſchichte des eriten Schleſiſchen Kriegs» 
(2 Bde., Gotha 1881), «Geſchichte Schlefieng » 
—— 1 Stadt im Ani id) Sachſen, N 
‚, Stadt im Königreid; Sachſen, Ne: 
gm rt Zwidan, Amtshauptmannſchaft 
a, 15 km weitlid von Annaberg, in 
621 m Höhe, mit 1709 E., welheSpiben, Strumpf: 
waren und Blechlöffel fabrizieren. Hier ftand ehe: 
mals eine Giftercienferabtei. 
Grünhainichen, Dorf in der ſächſ. Kreis: 
uptmannichaft Zwidau, Amtshauptmannichaft 
löha, an der Flöha und der inie Flöha :Reipen: 


in der Sächſi Staatäeifenbahn, Fr (t (1880) 
2068 G. und iſt der Dlittelpuntt der ſächſ. Spiel: 
wareninduftrie, für welche hier eine Fachgewerbe⸗ 


ſchule befteht. Der Wert der jährlich ausgeführten 
Spielwaren beträgt etwa 1 Mill. Mart, 
Gräningen, Stadt im Großherzogtum Heflen, 
rovinz Oberheiien, Kreis Giehen, auf der Wafler: 
eide zwiſchen Main und Lahn, über welche der 
alte röm. Brablgraben gebt, 7 km im W. von 
Lid, mit 774 E., einer alten Burg und altertims 
lihen Mauern, 
Grüntern, ſ. Grünlorn. 
Grüntuochen, |. Hornhecht. 


ieds | M 
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Grünfohl, ſ. unter Brassica. 

Grünkorn oder Grüntern, eine namentlich 
im weitl. und jübıweltl. Deutichland fehr beliebte 
Art Graupen aus unreifem Weizen (Spelz, Dintel, 
Eintorn, Emmer), zu deren Heritellung die Uhren 
vor dem Ausdrefchen gebarrt werden, 

Grünkrähe, foviel wie Mandellrähe. 

Gränling, Bogel, f. Grüntint. 

z nennt man das Mal; nad) beenbig- 
ter Neimung vor dem Abſchwellen und Darren. 
E befigt in diefem Zuftande die höchſte diaſtatiſche 
Wirkung und wird aus diefem Grunde ganz all: 
gemein in der Spiritusfabrifation verwendet. In 
der Brauerei ift es im allgemeinen nicht brauchbar, 
weil ihm das bem en Malze eigentümliche 
Aroma fehlt; nur bei der Anfertigung einzelner 
Lolalbiere findet e8 Verwendung. 

Grünne, altes nieberländ. Geſchlecht, ein Zweig 
der Familie Hemricourt, weldyer feit 1320 mit der 
Graffhaft Mozet befehnt if. Den Namen ©. 
nahm zuerft Anton an, der die Herrihaft Grünne 
von feiner Mutter erbte. Nitolaus 3 (geft. 
1751), Gebeimrat und Generalfeldzeugmeifter, er: 
bielt 1747 für ſich, Geſchwiſter und Dejcendenz die 
erbliche errang abi an Von feinem Bruder 
Graf Philipp Anton ftammen die jehigen Glieder 
ber Familie ab, bie ſich in eine öfterr, und belg. 
Linie teilt. Der eritern gehört an Graf Karl 
Ludwig, General der Kavallerie, geb. zu Wien 
25. Aug. 1808 Ye be3 Grafen Philipp Ferdi: 
nand, geb. 1762, get. 1854, Generaladjutant und 
Generaljtabschef des Erzherzogs Karl), durch fait 
20 Jahre Generaladjutant des Haijers Franz Jo— 
jerb und Chef der Militärfanzlei, einer der Träger 
e3 abjolutiftiichen Syſtems in Öfterreih, dann 
Dberititallmeifter, feit 1882 Mitglied des Herren: 
ar im ——— in Salzburg lebend. 
— „ſ. Grünſtein. 

Grünfand oder glaukonitiſcher Sand: 
ftein, ein Sandftein, welcher durch feinen Gehalt 
an Glaufonit ausgezeihnet ift; dieſes graugrüne 
ineral, ein waſſerhaltiges Silicat von vorwie: 
gend Eifenorydul (oder — mit Kali, aud) 
etwas Thonerde und Kalk, bildet birjelorngroße, 
ſchießpulverähnliche Körnchen neben den Duarj: 
törnern, und dad Bindemittel it alsdann lalkig 
ober — während in andern G. das Binde: 
mittel felbft zum Teil aus pulverigem Glaufonit 
beſteht. Nach Ehrenberg find viele Glaulonitkörn⸗ 
chen Steinerne von Foraminiferenihalen, die von 
der Glaulonitſubſtanz ausgefüllt und jpäter aufge: 
(öft wurden. Die ©. find lichtgrün, gräulichgrün, 
bis zu duntelgrün hin gefärbt, defto intenfiver, je 
mebr Glaufonit fie enthalten, und verändern wohl 
im Lauf der Zeit durch höhere Oxydation bes 
Eifens diefe Farbe in eine lihtbräunlide. ©. kennt 
man zwar fchon in den ältern Formationen (wie in 
dem Silur von Bornholm und Petersburg), die 
Hauptentwidelung ey jedoch in die Kreideforma: 
tion, wo er nament 2. im Turon ®eitfalens, Sad): 
fens und Englands jehr verbreitet it. Auch der 
tertiäre Mienerfanbftein, der untere Meeresjand 
des parifer Gocänbedens, ſowie die Molafie der 
Schweiz ijt ſtellenweiſe als G. ausgebildet. Im 
Staate Neujerſey wird der 6—8 Proz. Kali hal: 
tende G. der treideformation als ein außerſt wirt: 
james Düngemittel mafjenhaft benupt; er und ba 
rn nıan ihn auch ald grüne Farbe zum An: 

reichen, 
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Grünsfeld, Stadt im Großherzogtum Baden, 
Kreis Moosbah, Amtsgericht Tauberbifchofsheim, 
7 km im NND. von Lauda, an der Mündung des 
Wittigbaches in den Grünbad und an der Linie 
Heidelberg: Würzburg der Badiihen Staatsbahn, 
zählt (1880) 1393 E. und hat Weinbau, 

Grünipau oder Spangrün (Aerugo) beftebt 
aus bafiihen Verbindungen des Hupferoryds mit 
Gifigfäure, die man in jüdl. weinproduzierenden 
Yändern, 3. B. in Grenoble und Montpellier im 
ſüdl. Frankreich durch Schichten der Weintrefter 
mit metalliihem Kupfer darjtellt. Durd die Ein: 
wirkung der in den Zrejtern enthaltenen Eſſigſäure 
auf das Stupfer bildet fi der ©. Gr ericheint im 
Handel als eine grüne oder grünlichblaue Maſſe, in 
der Haufe Reite der Trauben und Kämme entbal: 
ten find. Man benust ihn ala Farbematerial. Der 
Irgjtallifierte Grünfpan beſteht aus neutra= 
lem, eſſigſaurem Kupferoxyd und wird erhalten, 
wenn man den franzöfiichen G. in Eſſig auflöft und 
frgitallifieren läßt. Der grüne liberzug, der ſich 
auf fupfernen oder meffingenen Gefäßen bildet und 
im gewöhnlichen Peben oft G. genannt wird, ift fein 
eſſigſaures, fondern kohlenſaures Runner. Alle 
Arten ©. find ſtarke Gifte. Der eigentliche G. findet 
Anwendung als Öl: und Waflerfarbe, zur Berei: 
tung grüner Kupferfarben, in ber Faͤrberei und 
Zeugdruderei, beim Vergolden und früher auch zur 
en der Eſſigſäure. 

Grünfpat, ungebräuchlih gewordene Bezeich— 
nung für das Mineral Malakolith. 

Grünſpecht, f. unter Specht. 

Grünftadt, Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
Malz, Bezirksamt Frankenthal, 18 km im WNW. 
von diefem Orte, 13 km von Dürkheim, in 172 m 
Höhe in der Nähe der zum Nhein gehenden Eisbach 
und an den Linien Neuſtadt-Monsheim und G.: 
Gijenberg:Hettenleidelheim der Pfälziihen Eiſen— 
bahn, it Sik eines Amtsgerichts, hat eine Latein: 
ſchule, ein Waifenhaus und zählt (1880) 3810 E., 
welche Steingutwaren, Padpapier und Lad fabri: 
zieren, auch Obit: und Weinbau treiben. G. war 
bis — Franzöſiſchen Revolution die Reſidenz der 
Grafen von Leiningen:Wejterburg. 

Grünftein oder —— r, Bezeichnun 
für eine Gruppe eruptiver Geſteine, die este 
aus triklinem, an Halt oder Natron reihem Feld: 
fpat einerjeits und aus Augit oder Hornblenbe an: 
dererfeit3 gemengt find und bie im friſchen Zu: 
ftande eine vorherrichend grünliche Färbung zeigen ; 
dazu geſellt ſich ſchwarzes Erz (Titaneifen und 
Magneteiſen), vielfah auch Chlorit, welder als 
feinter Staub dag ganze Geftein durchzieht und die 
ziemlich leihmäßige [hmusiggrüne Farbe bewirtt. 
Durh Behandlung des G. mit Salzjäure lann 
man dieſe Chloritmaterie weglöfen, worauf als: 
dann die Mengung aus weißem Feldipat und 
Ihwarzem Augit (oder Hornblende) befier hervor: 
tritt. Huch kohlenfaurer Kalt, aus der Zeriehung 
der Silicate hervorgegangen, ift in manden ©. 
reihlih vorhanden. Dieſe Gemenge find deutlich 
kryſtalliniſch-körnig, porpbyrartig oder dicht, dabei 
mandmal auch nod) ichieferig, blafig oder mandel: 
fteinartig. Die deutlid) teoftalliniie gemengten 
G. unterſcheidet man als Diabas, wenn fie aus 
Feldſpat und Augit mit etwas Chlorit befteben; 
dagegen als Diorit, wenn fie weientli aus Feld: 
ſpat und Hornblende gemengt find. Diejenigen 
G., welche wegen übergroßer mikroftopijcher Fein: 


Grünsfeldo — Gruppe (in der bildenden Kunft) 


beit ihrer Gemengteile dem bloßen Auge als gleich 
artige Mafle erideinen, hat man Apbanit ge: 
nannt. Im weitern Einne werden zu den G. aud 
noch Gabbro, Gupbotid u. dgl. Gefteine gerechnet, 
Die ©. bilden jeltener Gänge oder Stöde, in der 
Regel Lager, welche regelmäbig in den Verband der 
Sedimentärſchichten, insbefondere der ſiluriſch-de⸗ 
voniihen Formationsgruppe eingejchaltet find. 
Grünten (der), ein Gipfel der Algauer Alpen 
(j. Alpen 24), erhebt fih 4 km öjtlıh von Im 
menjtadt im Regierungsbezirk Schwaben des Kö: 
nigreih3 Bayern auf der Waflericheide zwifchen 
der Iller und der Wertach zu 1741 m über dem 
Meere. Der Berg, dem feine jhöne Form und 
ifolierte Lage troß feines ſubalpinen —— 
eine gewiſſe Großartigkeit verleihen, beſteht aus 
Kalkſtein der Kreideformation und bildet eine etwa 
4 km lange, von Südweſten nad) Nordoſten jtrei- 
ende begrafte Kette mit Due: Denpieipiein, ber 
Hochwart (1698 m) und dem libelhorn (1741 m), 
die durch einen ſchmalen Grat verbunden find. 
Beide werben meift von Sonthofen aus in etwa 
vier Stunden auf gutem Fußwege häufig beitiegen. 
Die Ausfiht des G., der bier und da al3 der Rigi 
Oberſchwabens bezeichnet wird, umfaßt den Alpen: 
Iran; von ber Zugipike im Dften bis zum Rhäti: 
fon und dem Sentis im Weiten, und die Ho ne 


vom Bodenſee bis zum ont Auf ber 
Gundalp (1574 m), am Fuße der Hochwart, befin: 


det fich ein Gaſthaus, auf der Hochwart felbit ein 
Belvedere. 

Grunzochfe, ſ. Dad. 

Grupp, das ital, gruppo, d. b. Geldpaket (zu: 
nächſt «stlumpen»), nennt man ein aus mebrern 
Geldrollen zujammengeiektes größeres Paket Bar: 
geld, wie es namentlich für Voftfendungen , besie: 

ungsweile Paletbarjendungen verwandt wird, 
Die Verpadung erfolgt gemeinhin in Leinwand 
oder Wachsſtuch. 

Gruppe wird in der bildenden Kunſt die Zu: 
fammenitellung mehrerer Figuren zu einem grö— 
bern, in ſich zuſammenhängenden Ganzen genannt. 
Die Art dieſes Zufammenjtellens nennt man 
Gruppieren, und es it Har, daß Deutlichteit 
und liberfichtlichfeit das Grundgefeh aller künſtle— 
riſchen Gruppierung fein müflen, Aus dem Man: 
gel perfpeltiviicher Kenntniſſe it die Erſcheinung 
zu erllären, dab in der ältern Malerei meijt eine 
pyramidale Anordnung der zujammengeitellten 
Einzelfiguren auftritt. Im engern Sinne wird die 
Bezeihnung ald G. meijt der ———— 

laſtiſcher Figuren vorbehalten. Die G. der Plaſti 
iſt zunächſt aus dem architeltoniſchen Bedürfnis 
hervorgegangen, das Giebeldreied mit erläutern: 
dem und jhmüdendem Bildwerk zu füllen; jodann 
ind auch ſolche cykliiche Kompofitionen in ber 
reien, von ber Architektur losgelöften Plaſtik ent: 
tanden. Die ältejte Kunſt liebte der größern Deut: 
lichteit und Überfichtlidteit halber in ihrer plafti- 
ſchen Gruppenbildung meijt fteif: jyınmetriiche An- 
ordnung; erit die auögebildetere Kunſt wagte zu 
freierer Lebendigkeit und Ungezwungenbeit fortzu: 
ſchreiten. Die Verſchiedenheit in der Anordnung 
der Ägineten (f. Äginetiſche Kunft) und ber 
Anordnung der PBarthenon: und Niobearuppe ift 
die Berfchiedenheit der altertümlih gebundenen 
und der frei vollendeten Kunft, \mmer aber muß 
fih die plajtiihe Kunjt bewußt bleiben, daß aud 
fie noch durchaus innerhalb der Stilgeſeße der 


Gruppe (parlamentariid) — Grufonmetall 


Plaſtit ftebt, d. b. jede Einzelfigur muß troß ihrer 
Einreihung in ein größeres Ganzes feit und felb: 
ftändig in ſich felbit ruhen, on als Ginzelfigur 
ein in fi Mares und abgefchlofienes Werk fein. 
Gibt die plaftiihe G. dieſe Selbftändigkeit der 
Ginzelfigur auf, fo tritt fie aus dem Gebiete 
der Hape beraus und verirrt fi in das Ma: 
lerifde; ein ‘Fehler, dem bie gried.röm. Plaftit 
niemals, aber oft die des Mittelalters und der 
Nenaiffance verfällt. 

Gruppe, in der parlamentariihen Sprade 
Bezeichnung für die Unterabteilung einer Partei, 
namentlih wenn dieſelbe nicht als eine eigentliche 
Fraltion lonftituiert ift. 

Gruppe (vom ital, groppa), das Kreuz ber 
Pierde und Lafttiere, |. Kruppe. a 

Gruppe — Friedr.), deutſcher Philoſoph, 
Altertumsforſcher und Dichter, geb. 15. April 1804 
zu Danzig, ig das dortige Gymnafium und 
ging 1825 nad) Berlin, wo er fid) —— 

tudien widmete. Da In wegen Dppofition 
gegen bie herrichende Hegeliche Bhilofophie die Do: 
centenlaufbahn zunädjit verſchloſſen blieb, widmete 
er ſich (itterarifcer Zbätigleit. Seit 1842 arbeitete 
er im Rultusminifterium, bis er 1844 zum auper: 
ord. Profeſſor in der philof. Fakultät zu Berlin er: 
nannt wurde. Gegen Hegel find gerichtet G.s 
Schriften: «Antäus» (Berlin 1831), « Wendepuntt 
der Philoſophie im 19. —— tl. 1834) und 
«Gegenwart und Zulunft der Philoſophie in Deutſch⸗ 
land» (Berl. 1855). Als Früchte jeiner geſchichts⸗ 
vbilof. Studien find zu nennen die Unterfuchungen 
« liber die Fragmente des Archytas» (Berl. 1841), 
in denen er alle auf uns gelommenen Refte diejes 
Denters für unecht erllärt, und «Die fosmijchen 
Syſteme der en (Berl. 1851). Diejen reihen 
ſich an die äſthetiſch⸗-kritiſchen Arbeiten: « Ariadne, 
Die tragiihe Kunft der Griechen» (Berl. 1834), 
«Die röm. Glegie» (2 Bde., Lpz. 1838) und «fiber 
die Theogonie des Hefiod» (Berl. 1841). In dem 
Merle «Minos » (Lpz. 1859), das jpäter eine ort: 
fehung in einer «Hacus» betitelten Schrift (Berl. 
1872) fand, behandelt er die —— in den 
röm. Dichtern, insbeſondere bei z, Virgil und 
Ovid, Als Dichter beiundeie ©. Talent für die 
epiiche Poeſie. In feinen «Wedichten» (Berl. 1835) 

ndet ſich manche Har gerundete, anmutig audge: 
m. Ballade. Auch in den größern Dichtungen: 
«Königin Bertha» (Berl. 1848), « Theudelinde» 
(Berl. 1849), der Trilogie a Haifer Starl» (Berl, 
1852), « Firdufi» (Stuttg. 1856), «Ruth, Tobias, 
Sulamith» (Berl. 1857) und den « Baterländifchen 
Gedichten» (Neuruppin 1866) offenbart ſich eine be: 
—— Begabung für Erzählung und Darſtellung. 

nter feinen dramatiſchen Arbeiten find die Trauer: 
ipiele «Dtto von Witielsbach⸗ (Berl. 1860) und 
« Demetrius» (Berl. 1861), eine Ausführung der 
Scillerfhen Fragmente, hervorzubeben. Zu dem 
von ibm 1850 —55 berausgegebenen « Deutichen 
Muſenalmanach⸗ lieferten die bedeutendſten Dichter 
unferer Zeit Beiträge. Seinem antholog. Sam: 
melwerle «Der deutihe Dichterwald» (3 Bde., Berl. 
1849) ließ ©. ein — ————— 3 Wert, 
«Leben und Werte deuticher Dichter» (5 Bbe., Lpj. 
1864 — 70; 2. Aufl., 5 Bde., 2pz. 1872), folgen. 
Bon feinen übrigen Arbeiten find noch «Reinhold 
Lenz, Leben und Werte» (Berl. 1861) und die 
«Deutiche liberjegertunft» (Hannov. 1859) zu nens 
nen. ©. ftarb 7. Jan. 1876 in Berlin, 

Gonverfationd« Lerifon. 13. Aufl. VIIL 
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Grüppe, Waſſergraben, welcher entweder zur 
Begünftigung der Anſchwemmung in neugebildetem 
Vorlande oder zur Entwäflerung in moorigen 


Streden angelegt i 
Öruppieren, j. unter Gruppe (in ber bilden: 
den unit). Grupp. 


Gruppo (ital.) als Merlantilausdrud, ſ. 
Gruppo (ital.) heißt in der Muſil der Doppel: 
flag; er iſt eine der gebräudhlichiten Verzierungen 
der Melodie und befteht aus vier fchnellen Tönen. 
Gruß nennt man —— von etwa erbſen⸗ 
großen, meiſt fcharfedigen Geſteinsfragmenten, 
welche durch beginnende Verwitterung, alſo Auf— 
loderung und Zerfall der rinnen en entitehen 
(3. B. Granitgrus, Bor rgrus). 
Grufia oder Grufien, j. Georgien. 
Grufifche Sprache und Litteratur, ſ unter 
Georgiſche Sprade und Litteratur. 
Grufon (Hermann), Erfinder der Hartgquß— 
granaten und Hartgußpanzertürme, geb. 13. März 
1821 zu —— widmete ſich der Technil, 
lernte bei Borſig in Berlin als Volontär und ſtu— 
dierte (1839—42) auf der Univerfität ebendaſelbſt 
Naturwifjenihaften und Philoſophie. G. wurde 
1845—51 Mafchinenmeifter an der Berlin:Ham: 
burger Bahn, 1851 Oberingenieur der Wöblertichen 
Maſchinenfabrik in Berlin, 1854 techniſcher Diri: 
= der Hamburg: Magdeburger Dampfſchiffahrts⸗ 
ompagnie in Budau und gründete 1855 ebenda: 
elbjt eine Schiffswerft, aus welcher 1868 ein arö- 
res Gtablifjement, beftehend in Hartgußgieherei 
und Ze men abrif, hervorging. Durd) gebörige 
Auswahl der Eifenforten und Anwendung eijerner 
Gußformen verftand es G., als der erfte in Deutic- 
land, dem Gußeilen die für manche techniſche Zwede 
erforderlihe Härte der Oberfläche und eitigkeit zu 
per durch welche e& in feinem Verbalten dem 
< tahl fih nähert. Dieſem ſog. Hartgußeiſen ver: 
ſchaffte er für Zwede des Giienbahnbaues, ferner 
als Material für Panzergeſchoſſe und für Panze: 
rungen zu ——— Zweden ausgedehnten 
Eingang. Wenn auch die Hartgußgefchofle zur Zeit 
ben ftählernen weichen müljen, jo finden doch die 
DasiaupnEnjcriBEns von Grujon (ij. Ab- 
ildung im Artilel Feſtungs bau, Bd. VI, ©.729, 
Fig. 10) in und außerhalb des Deutfchen Reichs 
die allgemeinfte Anwendung. G. hat fürdiefe Türme 
einefog. Minimal:Schartenlafette eigens konſtruiert. 
(S. hierüber Gefhüs, Bd. VI, 5.895*) 
Das Gtabliffenent befchäftigt 9 im übrigen mit 
Heritellung ſchwerer Lafetten, Krane, ri 
hydrauliſcher Preſſen, Zerkleinerungsmaichinen, 10: 
wie von Gußwaren aller Art in Hart: und Weich: 
außeifen. Die Werkjtätten des Gtablifjements neb- 
men einen Flächenraum von 8,88 ha ein; beichäftigt 
find zur, Zeit 1600 Arbeiter. In den MWerkität: 
ten arbeiten 550 Werkzeugmaſchinen, welche mit 
33 Dampfmaſchinen von zulammen 363 Pferdefraft 
betrieben werden. Zum Heben ber Laſten dienen 
80 Krane und 11 bydraulifhe Hebezeuge von 
50000 bis 150000 kg Traggewiht. Die Panzer: 
gieherei bat 6 Gupolöfen, von denen die größten 
12500 kg Eiſen in ber Stunde niederjchmelzen. 
G. befigt für Deutfchland das alleinige Austüb: 
rungsrecht der Hotchlif -:Revolverlanonen, melde 
in ber deutſchen Marine eingeführt find. Das Ab: 
faßgebiet des Gtabliffements erftredt fich über fämt: 
lie Kulturftaaten. 
Grufonmetall, foviel wie Hartguß (f. d.). 
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9 f. Begrüßungen. 

Grüffau, f. u. Grüſſauiſch-Hermsdorf. 
Grüffauifch: Hermsdorf, Dorf in der preuß. 
Brovinz Schleften, Regierungsbezirk Liegnig, Kreis 
Landshut, 6 km im SSD. von Yandshut, an der 
Bieder, zählt (1880) 2037 E. Dazu gehört das 
Kloſter Grüffau, eine ehemalige Geht reiche Gifter: 
cienferabtei, weldye 1242 als Benediltinertlofter 
von Anna, der Gemahlin Heinrichs IL des From— 
men, gegründet wurde; Bolto I. vergrößerte fie 
und übergab fie 1292 an die Giltercienfer; 1426 
wurde fie furdtbar von den Huſſiten verwültet 
und 1810 fälularifiert. Noch fteht die prächtige 
Marientiche mit einer großen Orgel und vielen 
Gemälden. 
Fürſtenlkape 
Bolto Il, von Schweidnig und Jauer, 

Gruter oder Öruytere (Janus), ein um bie 
röm. Litteratur vielfach verdienter Gelehrter, geb. 
3. Dez. 1560 zu Antwerpen, wurde von feiner Mut⸗ 
ter, einer ſehr gelehrten Frau, in den alten Sprachen 
unterwieſen, ſtudierte dann zu Cambridge und Lei— 
den und erhielt 1586 bie Profeſſur der Geſchichte 
in Wittenberg, die er jedoch, weil er die Konkordien⸗ 
formel * unterzeichnen wollte, wieder aufgeben 
mußte. Von Wittenberg ging er nach Roſtock und 
von hier wurde er 1592 nach Heidelberg berufen 
wo er 1602 zugleich Bibliothelar wurde. Na 
Eroberung der Stadt 1622 und dem Verluſte ſeiner 
anſehnlichen Bibliothel flüchtete er auf ein nahe ge: 
legenes Landgut. Später nad) Heidelberg zurüds» 
gelehrt, ftarb er dafelbit 20. Sept. 1627. Bon 
Wert ift befonder® feine Sammlung der beiten 
fritiihen und antiquariihen Abhandlungen des 
16. Jahrh., die er unter den Titel «Lampas sive 
fax artium liberalium» (7 Bde., P. . 1602; 
4Bde., Flor. 1737—51) berausgab, fowie fein 
grobes Anjchriftenwert «Inscriptiones antiquae 
totius orbis Romanorum» (2 Bde., Heibelb. 1603), 
welches jpäter von Gudius, Grävius und Burmann 
wieder herausgegeben wurde (4 Bde., Amiterd. 
1707). Auch gab er mehrere lat. Klaffiter er 

Grütli oder Nütli, eine Bergwieſe im ſchweiz. 
Kanton Uri, 8 km nordnordweſilich von Ylüelen, 
am linken Ufer des Vierwaldſtätterſees (Urnerſee), am 
öjtl. Abjturz des Eonnenbergs (1002 m) gelegen, iſt 
berühmt ald Wiege der ſchweiz. Boltsfreibeit. Hier 
war es nad) der Tradition, wo in der Nadıt vom 
7. zum 8, Nov. 1307 Stauffaher von Steinen 
(Suyy), Walther Fürft von Attinghaufen (Uri) 
und Arnold an der Halden aus dem Melchthal 
(Unterwalden) mit 30 Geſinnungsgenoſſen den 
Scweizerbund beihworen. Im J. 1859 wurde 
das G. durch die Subjtription der ſchweiz. Schul⸗ 
jugend angelauft und ift jet unveräußerliches Na— 
tionaleigentunt. Kaum 2 km nördlicher, dem ſchwy— 
zer Hafenplag Brunnen gegenüber, ragt aus dem 
Wafler der Mythenſte in hervor, eine Felſenſäule 
mit der Inichrift: «Dem Sänger Tells, Friedrich 
Schiller, die Urlantone. 1860.» 

Grütbentel oder Grübbreigeihmwulit, f. 
Atberöm. 

Grünbreigeichtwulft, ſ. Atherom. 

Grüte iſt grobgemahlenes, von den Hülfen ge: 
reinigtes Getreide, meiſtens Buchweizen, Hafer und 
Gerſte, welches, mit Waller, Milch oder Bouillon 
gelodht (blaue Grüke), zur Nahrung verwendet 
wird. Die ©. ijt Nationalipeife im jlandinav. Nor: 
ben. «Note Grützes heißt eine in Norddeutſch— 
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land beliebte alte Speife aus Reis oder Sago mit 
Erdbeer: oder Himbeerfaft. 

Grützmacher (Fricdr.), Violoncellvirtuos, geb, 
1. März 1832 zu Deflau, wo fein Bater Kammer: 
mufifus war; diefem, fowie dem Gelliten Karl 
Drechsler und dem Komponiiten Friedr. Schneider 
verdanlt er feine muſilaliſche Bildung. Seit 184 
war er eriter Bioloncellift im leipziger Gewant- 
bausordeiter und Lehrer am Konfervatorium, jeit 
1860 iſt er in Dresden als Mitglieb des Hoforde: 
fterö in ähnlichen Stellungen thätig, hat mehrer: 
bedeutende Schüler gebildet und viele Kompoſi 
tionen, bejonders für fein Inſtrument, geichrieben. 

Giner feiner beften Schüler ift fein jüngere 
Bruder Leopold, geb. 4. Sept. 1835 in Den. 

erjelbe war nacheinander in ben Slapellen ju 
Leipzig, Schwerin, Prag und Meiningen ange 
ftellt und iſt feit 1876 erfter Gellift in der Hof: 
tapelle zu Weimar. 

Grütner (Eduard), beliebter Genremaler, geb. 
26. Mai 1846 in Groß-Karlowih bei Neifle in 
Vreußiſch⸗Schleſien, tam durch Vermittelung des 
mündhener Arditelten —— die Munchener 
Alademie. Für dieſen entwarf der bei Piloty, er 
als Schüler, dann als fein Aififtent thätige Küntt: 
ler fieben Dedengemälde auf Leinwand, welche bie 
Künfte allegorifierten, machte ſich dann jelbitändig 
und trat 1869 mit hoͤchſt beifällig aufgenommenen 
Genrefcenen: Falftaffs Retrutenmufterung und die 
Klofterbrauerei, vor das Publilum. Den Falftafl: 
ſtoff behandelte er hödhft er und 5* 
in dem 1876 entſtandenen Falſtaff⸗ Cyllus als ſieben 
Kartons, welche dem Muſeum in Breslau ange: 
hören. Shalſpeare bot ihm noch manches Thema, 
das fein wihiger und realiftifch 5* nel 

rächtig zu illuftrieren verftand, fo Falſtaff bei 
Se urtig, eine Scene aus «Mas ihr wollt» 
u.a. Eine andere Richtung bezeichnen feine zahl: 
reihen, dem Leben des lath. Klerus entnommenen 
Bilder, welche oft jarkaj und oft voll behag: 
licher Gemütlichkeit find. So mehrere Weinpre: 
ben, der Kloſterſchneider, Gebetläuten im Kloiter: 
bräuftübdhen, Trio im Konvent, bei Hochwürden 
em Tiſche die Klofterbibliothel. Endlich ift ©. der 
laffiiche Berherrlicher des modernen Jaͤgerlebens; 
der Sonntagsjäger, das Yägerlatein, Angebeitert 
(auf ber eriten internationalen Kunftauäftellung 
in Wien 1883) gehören Fer den ergötzlichſten Genre: 
ftüden der neuen deutichen e. Bon feinen 
fonitigen Stoffen haben Mephiſto hinter den Cou— 
liffen, das Bauerntheater, Einfädeln befondern Bei: 
fall errungen. Auch Illuſtrationen gingen aus ſei⸗ 
ner Hand hervor. 

Gruyer (François Anatole), franz. Kunſtſchrift⸗ 
fteller, geb. 25. Ott. 1825 in Paris, wirfte nad 
erlangter eye in ber le des arts als 
Ingenieur in Berfailles, wandte ſich dann dem. 
Studien zu, erwäblte fchliehlich aber die tunithilter. 
Forfhung und Kritik zur eigentlichen Thätigkeit, 
mit welder er eine Stellung erften Ranges unter 
den Fachgenoſſen in Frankreich erreichte. Er wurde 
1872 Generalinfpeltor der ſchönen Künfte, 1875 
Mitglied der Alademie. Mit befonderer Vorliebe 
bei ** ſich ©, mit Rafael und der Florenti⸗ 
niihen Malerfchule, fo in feinem Hauptwerle: 
«Les vierges de Raphael et l’iconographie de la 
vierge» (1869), «Essai sur les fresques de Ra- 
phael au Vatican» (1858—69), «Raphael et l’an- 
tiquite» (1864). 
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Gruyere (La), auch Greyerzerland, eine 
Landſchaft im ſchweiz. Kanton Freiburg ſtoßt im 
D. und ©. an Bern und Waadt, im W. und N. 
an die freiburg. Bezirke Veveyſe, Glane, Saane 
und Senſe und umfaßt die obere Stufe des frei: 
burgiihen Saanetbald. Die ©, ift ein anmutiges 
Voralpenland, reih an Alpweiden und Nadelwäl: 
dern, ausfichtsreichen Bergen und ſchönen Wafler: 
fällen. Bon ©. nah N. geneigt, wird fie links 
von der Saltfette der Rochers de Naye (2044 m) 
und des Moleſon (2005 m) umſchloſſen, an wel: 
des fih nörblih der lange Molaflerüden des 
Mont: Giblour (1205 m) anreiht; rechts erheben 
ſich die Haltgebirge des Banil noir (2386 m) und 
der Dent de Brenlayre (2356 m) und, durd) das 
Jaunthal von ihnen geichieden, der ſanft geſchwun—⸗ 
ene Flyſchrüden der Berra (1724 m). Die Berge 
ind meijt biß zu den Kämmen bewachſen, und nur 
die oberiten Gipfel ragen als felfige Hörner, Köpfe 
und Gräte ſchroff und a aus dem reichen Grün 
der Alpweiden hervor. Gegen Norden flacht fich 
das Voralpenland allmählicdy zur hügeligen Hod): 
ebene ab. Der Hauptflub ijt die Saane, melde 
in der ©. rechts die Jougne, lint$ den Hongrin 
aufnimmt. 

m Mittelalter bildete die G. mit dem ber: 
niſchen Saanenlande und dem waabtländ. Pays 
d’Enhaut die Grafihajt gleihen Namens, deren 
Grafen vom 11. bis in das 16. Jahrh. auf der 
Burg Gruyere refidierten. Der lebte diejes glän— 
zenden, mächtigen Geſchlechts jtarb 1575, nachdem 
er ſchon 1555 alle feine Befisungen an Bern und 
eye verlauft hatte. Bern nahm für fein 

eil das obere Saanenland bis zur Schlucht Pas 
de la Tine, durch welche die Saane aus dem zu 
d’Enhaut beraustritt, Freiburg die untere Graf 
I t, die eigentliche G., die jegt einen befondern 
Bezirk von 497 qkm Areal mit (1880) 20443 €. 
bildet. Die Bevölterung, ein fchöner, kräftiger 
Menſchenſchlag, ift meift fath. Konfeſſion (502 Pro: 
teftanten, 18 \jöraeliten und Andbersgläubige) und 
franz. Zunge (1519 Deutfche) mit einem Idiom, 
das jtarf an das Nomanifche erinnert. Die pt: 
erwerbsquellen find in den obern Teilen die Alpen: 
wirtichaft, welche den berühmten Gruytre: oder 
Gr —— zur Ausfuhr bringt, in den untern 
der Aderbau und die Strohflechterei. Auch der 
Holzbandel ift nicht unwichtig, und in den lebten 
Jahren find mehrere der anmuti gelegenen, freund: 
lichen Bergbörfer der ©. als Euft urorte und Som: 
merfriihen in Aufnahme gelommen. 

Die widhtigiten Wohnpläpe find außer der Haupt: 
ftadt Bulle ti. d.) das altertümliche Städtchen 
Gruyeres (1075 E.), das mit dem alten Grafen: 
ſchloß 830 m über dem Meere, 4'/, km jüböftlic) 
von Bulle auf einem jteilen Helfen biegt, und Char: 
mey, ein beliebter Luftturort, 901 m über dem 
Meere, im Yaunthal, Mit Freiburg und dem 
obern Saanethal ift die ©. durch die Poftroute 
Sreiburg:Bulle-Saanen verbunden, an welche ſich 
bei Bulle die fchmalfpurige Bahn Bulle: Romont 
und die Poſtſtraße über den Brucberg (1506 m) 
in das berniihe Simmenthal anſchließen. Bon 
den übrigen Paſſen ift der begangenite der Col de 
Jaman (1516 m), der aus der ©. nad) Montreur 
am Genferfee führt. 

Grnyere (Theodore Charles), franz. Bildhauer, 
neb. 17. Sept. 1813 in Paris, trat in das Atelier 
Rameys und vervolljitändigte feine Studien bei 
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Augufte Dumont. Seine Gruppe: Mädchen mit 
ihrem Hüter, bradjte ihm eine Medaille ein, den 
ge Preis gewann er mit den Sieben vor The: 
en. Antile Stoffe fejlelten G. in der Folgezeit 
vorberrihend, es entitand fein Mucius Scävola 
—* ferner Marius vor Karthago u.a. Später 
eichäftigten ihn a 2 religiöfe und bibliiche Motive, 
David vor Saul, St. Vaſil und Gzechiel fiir die 
Kirche St.:Auguftin in Paris. Auch für die Große 
Oper, für den pariſer Nordbahnhof {uf er delora: 
tiven Statuenfhmud. 

Gruptere, |. Gruter. 

Grybow, Stadt in Weitgalizien am Bialafluß 
und an der Staat3bahn Tarnow-Leluchow, Eit 
einer —RA———— und eines Bezirks— 
amts, zählt (1880) 2287 G poln. Nationalität, die 
neben den ſtädtiſchen Gemwerben zumeiſt Feldiwirt: 
ſchaft und Waldarbeit betreiben; audydie Erzeugung 
von Brettern und der Holzhandel ift bedeutend. 

Gryllen, j. Seujhreden. 

Gryllotalpa, die Naulwurfägrille, 

Gryllummen, Tauchvögel, f. unter Alte, 

Grynaeus (Simon), hervorragender Theolog 
der Neformationszeit, geb. 1493 jü Vehringen in 
Schwaben, befuchte die Stadtihule zu Pforzheim, 
wo er mit Melandthon Sreundichatt ſchloß. Gr 
ftubierte in Wien, lehrte dort und in Dfen die 
griech. Sprache, begab ſich aber dann zu Meland): 
thon nady Wittenberg. Seit 1524 mwirlte ©. als 

rofeflor der grieh. Sprache an der Univerjität 

eidelberg; 1529 ward er ald Nachfolger des Eras: 
mus nad) Bajel berufen. einer Reife nad) 
England erhielt erden Auftrag, König Heinrich VIII. 
die Gutachten der prot. Theologen in Sadıen feiner 
Gheicheidung zu übermitteln. Im J. 1534 wurde G. 
vom Herzog Ulrichvon Württemberg berufen, bei der 
Ginführung der Heformation und ber Umgeſtaltung 
der Univerjität Tübingen behilflich zu fein; 1536 
wurde er PBrofefjor der Theologie zu Bafel und 
nahm als joldyer an der re ig he erſten helve— 
tiſchen Konfeſſion, am wormſer Religionsgeſpräch 
(1540) und andern kirchlichen Verhandlungen teil, 
Bei einem vorübergehenden Aufenthalt in Straß: 
burg ftarb ©. 1. Aug. 1541 an der Weit. 
haea, eine ausgejtorbene Untergattung 
von Östrea (j. unter Aufter). 

Gryphacenkalk oder Oryphitenkalf nennt 
man mergelige Halkjteine des Lias (der unteriten 
Yuraformation), welche angefüllt fein tönnen von 
Gryphaea, einer Aujter, fodaß diefe Ablagerungen 
förmliche Aufternbänte repräjentieren. 

Gryphins (Andr.), ee deuticher 
Dichter des 17. Behrh, ‚geb. 2. Dit. 1616 zu Groß: 
glogau in Schleften, bejuchte feit 1631 die Schule 
zu Glogau und, von hier durch eine Feuersbrunit 
vertrieben, 1632 die zu Frauftadt, zuletzt das ala— 
demifche Gymnafium zu Danzig. Der taijerl. Bial;: 
graf Georg von Schönborn, in defien Hauje er 
Lehrer wurde, frönte F 1637 zum kaiſerl. Poeten 
und erteilte ihm einen Adelabrief, den aper weder 
G. noch feine Nahlommen benupt haben. Nad) 
feines Gönners Tode, wahrſcheinlich dDurd ein Ver: 
mächtnis desjelben unterftügt, ging er 1638 nad) 
Leiden, mo er ſechs Jahre, das erite ald Student, 
die übrigen ald Docent verlebte. Hierauf bereijte 
er zwei Jahre hindurch mit einem jungen Pommer, 
Wilh. Schlegel, Frankreich und italien, lebte dann 
ein Jahr in Straßburg und fehrte 1647 nad) Frau— 
ftadt zurück. Im J. 1650 wurde er Syndilus des 
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Fürjtentums Glogau, welches Amt er in ausgezeich: 
neter Weiſe verwaltete. Gr ftarb zu Glogau, mit: 
ten in einer Berfanmlung des Sandesausschuiies 
vom Schlag getroffen, 16. * 1664. 
Als Mitglied der Fruchtbringenden Geſellſchaft, 
in welche er erſt zwei Jahre vor ſeinem Tode auf— 
enommen wurde, hieß ©. der Unſterbliche. Schon 
in frübeiter Jugend von_berben Unglüdsfällen, 
fpäter von beutejüchtigen Feinden und ränfevollen 
Neidern verfolgt, dur) die Unruhen und Schreden 
des Kriegs bin: und hergeſcheucht, in Holland von 
törperlicen Leiden ſchwer heimgejucht, nährte er in 
fid) einen Geijt der Schwermut, des Tieffinng und 
der Herbheit, der fi aud in feinen Dichtungen 
widerfpiegelt. Dieſe Stimmung wurde nod ge: 
fteinert durch ben ſchmerzlichen Anteil, den er, einer 
der wahrhafteſten Batrioten jeiner Zeit, an den zer: 
rütteten, verwilderten und gedrüdten Berhältnigien 
des beutichen Vaterlandes nahm. Tiefe, nur in der 
Religion Troſt findende Melandolie, gepaart mit 
Innigkeit und Feuer, ſpricht ſich namentlich in ſei⸗ 
nen lyriſchen Dichtungen, in den Sonetten und 
——— aus, während er in Epigram: 
men und Satiren die Shwädhen und Thorbeiten 
feiner Zeit —— geißelte. Überall, auch in 
ſeinen geiſtlichen Oden, zeichnet er ſich vor den 
meiſten ſeiner Zeitgenoſſen durch den Ernſt und den 
Schwung ſeiner Geſinnung und wahre Empfindung 
aus. Wenn er aber im lyriſchen Gebiete an Flem: 
ming und Opiß glüdlihe Nebenbubler hatte, jo 
ftebt er im 17. Jahrh. unter den Deutiden uner: 
reiht als dramatiicher Dichter da und fann ala 
Vater des kunftmäßigen Trauerſpiels in Deutic: 
land betrachtet werden. Seine Tragödien «Leo 
Arminius» (1646), «Katharina von Georgien » 
(1647), «Cardenio und Gelinde», «Papinianus» 
(beendigt 1663) find, obgleich teilweife in der Nach: 
abmung Senecas und des Niederländer Bondel 
befangen und in Üibertreibungen und Abenteuerlich: 
keiten ausartend, doch Dichtungen von eigentüm: 
liher Größe, voll Phantaſie und Schwung der 
Sprade, und zeichnen ſich durch ein wahrhaft tra: 
giſches Element aus, das erjt bei feinen vielen Nach— 
ahmern, bierunter Lobenftein, als widerwärtige 
Karilatur erſcheint. In feinem «Carolus Stuar: 
dus» (1649, überarbeitet 1663) wird der Verſuch 
emacht, ein zu feiner Zeit 2 friſches biltor. 
jaltum zu dramatijieren. Biel höher als die in 
Mlerandrinern undandern Reimverſen geichriebenen 
und mit Chören verjehenen kunſtmäßigen Tragödien 
ftehen feine in Proja eſchriebenen, echt volks— 
mähigen, ganz aus dem Leben ber Zeit gelhöpften 
Luſtſpiele, die ausgezeichnetften dramatiichen Dich: 
tungen de3 Jahrhunderts: «Peter Squenz» (ge: 
dichtet gegen 1650, Neubrud Halle 1877), welchem 
die luſtige Epifode aus —— «Sommer: 
nachtstraum⸗ wenigftens mittelbar zu Grunde liegt, 
«Horribilicribrifar» (gleihfalls gegen 1650, Neu: 
drud Halle 1876) und «Die geliebte Dornrofen, 
weldesleptere, in ſchleſ. Dialekt gefchriebene Scherz: 
fpiel mit einem kunftmäßigen Singfpiel, «Das ver: 
liebte Gejpenft», verflodten ift, wie derartige 
Miichipiele damals beliebt waren. Auch jchrieb er 
eitipiele, bearbeitete Dramen aus dem Holländi: 
Ihen, Kalieniſchen und Franzöfifchen und dichtete 
in lat. Sprade ein religiöjes Epos «Der Ölbergr. 
Du vollftändige, aber unlorrefte Ausgaben 
einer Dichtungen eridienen zu Breslau 1657, Leip: 
sig 1663 und. von Chriſtion ©, beforat. zu Breslou 
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und Leipzig 1698, feiner Luftipiele von H. Palm 
Stuttgart (Litterariiher Verein) 1878, feiner 
Trauerjpiele Stuttgart 1882; dod find einige 
Merle nur einzeln gedrudt. Cine Auswahl feiner 
lyriſchen Gedichte befindet fi in W. Müllers «Bi: 
bliothef deuticher Dichter des 17. Jahrh.» (Br. 2, 
Lpz. 1822). «Das_verliebte Geipenft» und «Die 
geliebte Dornrofe» find von H. Palm Bresl. 1855) 
neu herausgegeben und das «Olivetum» (Ölberg) 
bat Streblte (Weim. 1862) überjeßt. Studien über 
ihn enthalten Bredows «Nachgelaſſene Schriften» 
(Bresl, 1816 u. 1823), durch die vorzüglich wieder 
die Aufmerkſamkeit auf ihn gerichtet wurde, Eine 
Auswahl feiner dramatiihen Dichtungen baben 
Zied im «Deutichen Theater» (Bd. 2, Berl. 1817), 
Tittmann («Deutjche Dichter des 17. Yabrb.», Bp.4, 
Lpz. 1871) und H. Palm im 29. Bande von Kürſch 
ners «Deuticher Nationallitteratur» (auch mit einer 
a der Gedichte, Berl. u. Stuttg. 1883) ver: 
öffentliht. Bol. «Klopp, «Andreas G. als Dra: 
matifer» (O3nabr, 1851); Herrmann, «fiber An: 
dreas ©.» (2p3. 1851). , 
Bares G., ältefter Sohn des vorigen, geb. 
29. Sept. 1649 zu Frauftadt, gilt, 6 u 1705 
als Bibliothelar, Profeſſor und Rektor des Magda 
lenen:Gymnafiums zu Breslau, ſchrieb wertloielgri: 
ſche Dichtungen unter dem Titel «Poetiſche Wälder» 
J u. Lpz. 1698; 3. Aufl. 1718). Qüchtiger 
ind feine wifjenfchaftlichen Arbeiten, 3. B. «Kurzer 
Entwurf ber —— en und weltlichen Ritterorden⸗ 
(2p3. 1697; 1709), «Sedächtnisfchriften» (Lpz. 1702). 
Gryphius ug er berühmter Buchdruget 
und Buchhändler, geb. 1493 zu Reutlingen, wahr: 
ſcheinlich der Sohn des Michael Greyff, welder 
1486—96 zu Reutlingen drudte, kam ſchon jung 
nad Lyon und brudte von 1528 bis 1555 gegen 
300 Bücher. Sein erſtes Wert war ein Gebetbud 
in lat., griech. und bebr. Sprade, feine berübm- 
teten find jeine lat. Bibel von 1550 und der «The- 
saurus Linguae Sanctae» von Sanctès Bagnin 1529 
in hebr. Sprade, das mehr ala 3000 Foliotolum- 
nen un G. drudte Hebräiſch, Griechiſch, Latei— 
niſch, aber wenig Franzöſiſch. Mit Vorliebe verwen: 
dete er die Aldiniſche Kurſiv. Er wurde von den Ge: 
lehrten * Dolet widmete ihm das vierte Buch 
ſeiner Poeſien. Er ſtarb 7. Sept. 1556 zu yon. 
Sein Sohn Antoine ©. fehte das Geſchäft fort 
und drudte die zweite Auflage des «Thesaurus»; 
anfangs jtrebte er auch nad) Ruhm, jeine jpätern 
Drude zeigen aber Nachläſſigkeit und er foll arm 
— ſein. — Franz G., Bruder des Se— 
aftian, bediente ſich mehr der Antiqua, als ber 
Kurfiv. — Den Namen ©, oder Greif führte noch 
mander Buchdrucker: ein Johannes Griffio 
drudte 1544—68 zu Benedig, ein Alerander Griffe 
1581 ebendajelbit; 1563 eriftierte zu Padua ein 
Chriſtoph Gryphini; aud in Deuticland und 
Holland kommt diefer Name vor; aber weder der 
Name noch das ihm gemeinfhaftlihe Zeichen des 
Greif3 verbürgt die Familienverwandtſchaft. 
Grypöfis oder Öryphöfis (grch.), eine kral⸗ 
fenähnliche Bertrümmung der Finger: und Zeben: 
nägel, entitebt entweder infolge mangelbafter 
Pflege derjelben (zu feltenes Verſchneiden, enges 
Schuhwerk u. dgl.), oder infolge von Verlehungen 
und Krankheiten des —— (S. unter Nagel.) 
Gſchatét, Kreisftadt im ruf. Gouvernement 
Smolenst, 186 km weſtlich von Moslau, Station 
der Giienbabn Moslau:Breft, an beiden Ufern des 
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ſchiffbaren Fluſſes Gſchat, mit (1882) 8242 E., war 
früber ein jehr wichtiger Handelspunkt; jet ift noch 
der Handel mit Getreide, Leinſamen, Hanf und 
Zalg bedeutend. ©. hat Baumwollipinnereien und 
Webereien, Mälzereien und Talgfiedereien. 

Gſcheli, Kirchdorf im ruſſ. Gouvernement Moss 
fau, Kreis Bronnizy, 29km imNND.von Bronnisy, 
an dem Flüßchen Sichelifa, mit 913 E., ift in ganz 
Rußland bekannt durch feine ungemein weit ausge: 
dehnten Lager von Borzellanerde, Thon: und Lehm: 
lager, die meiſt eine Mächtigfeit von 4—18 m er: 
reihen. Infolge defien hat ſich in der Umgebung 
von ©. eine ſehr bedeutende Vorzellan:, Fayence— 
und Zöpferinduftrie entwidelt; es befinden ſich 
dafelbit 120 Fabrifen und 140 Töpferwertitätten, 
weldye 1640 Arbeiter befchäftigen. Die Produkte 
diefer Induſtrie, melde ſich dur ihre Billigkeit 
auszeichnen, find nicht nur über ganz Rußland ver: 
breitet, fondern werden auch nad Translaulafien 
und Berfien ausgeführt. Üübrigens hat dieſe In— 
duftrie in lekter Yeit etwas abgenommen. 

G: fiel, aud Bioliniiäffelgenamnt, 
f. unter © (Budhitabe). 

Guacharo oder Fettvogel, Steatornis cari- 
—— von Humboldt genannt, eine dem füdamerif, 
Feſtlande und einigen weftind, Inſeln eigentüm: 
lid angehörige Vogelgattung, ilt von der Größe 
einer gewöhnlichen Henne und bildet ein merkwür— 
diges Beifpiel eines Nachtvogels, der fih von 
Früdten und bartem Geſäme nährt, obgleich die 
Bildung des Schnabels, ber Füße und des Gefie: 
ders, ſowie der leichte, unhörbare Flug ihn in die 
unmittelbare Nähe der infeltenfrefienden Nacht: 
ſchwalben oder Ziegenmelter ftellt, (Hierzu Abbil: 
dung auf Tafel: Qangbänder, Fig. 3.) 

Der ©. ſcheut das Tageslicht und findet fich 
unter der natürlichen Brüde von Pandi im SW. 
von Bogotä in Columbia und in ben Höhlen von 
Guadeloupe und Trinidad, in unglaublidyer Menge 
aber bejonders in der dunfeln, nad) ihm benann: 
ten Guadarolbhöhle im Thale von Caripe im 
DSD. von Gumand in Venezuela. Das Eingangs: 
thor diejer merkwürdigen elsgrotte, 22 m hoch, 
erhält Durch den majeftätiihen Pflanzenwuchs des 
tropiihen Landes einen ganz eigentümlihen Cha: 
ralter. Im Innern_niften an der Dede in der 
Höhe von 15—20 m Tauſende von G., welche die 
Höhle nur bei Anbruch der Nacht, bejonders bei 
Mondicein, verlaflen, um befonders die fleijchi: 
gen Früchte der Necandrapalme An ſuchen, deren 
harte Kerne fpäter dur den Mund ausgefpien 
werden. fiber alle BVorftellung geht der Lärm, 
den die Bögel, zumal wenn fie vom Fadelſchein der 
Eindringenden erjchredt werden, in dem finftern 
Zeile der Grotte machen und der, von den Fels: 
wänden zurüdgemworfen, im Grunde berjelben wi: 
derhallt. Jährlich um Johannis ftohen bie In— 
dianer mit Stangen den größten Teil der Neiter 
berab und töten die Vögel zu Taufenden. Die zu 
Boden fallenden, wahre Fettllumpen bildenden 
az werben jogleich ausgeweidet. Man ſchmilzt 
das Bruſtfett aus und verbraucht es allgemein ſtatt 
des Ols und der Butter zum Brennen und Eſſen. 

Guad,... oder Guadi..., in fpan. Namen 
von Flüffen, Thälern, Land: und Ortfchaften, ift 
aus dem arab. Wabi (f. d.) hervorgegangen, welches 
Fluß oder Flußthal bedeutet. 

Guadalaviar over Turia, in feinem Oberlauf 
auch Rio blanco genannt, Fluß im öftl. Spanien, ent: 
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ſpringt in der Provinz Teruel, nahe der Quelle des 
Zajo, durchfließt die von 230 bis 260 m hohen Mar: 
morfeljen eingeſchloſſene Schlucht von Chulilla und 
bewäflert dann die Huerta von Valencia in acht 
Kanälen: er mündet unterhalb Valencia bei Grao 
in das Mittelmeer nad) einem Lauf von 240 km, 

Guadalarära oder Guadalajara, Haupt: 
ftadt der gleichnamigen Provinz (12611 qkm mit 
201288 €.) in Spanien, eine Ciudad von (1877) 
8581 E., auf einer fablen Anhöhe, am linken Ufer 
des Henares, an der aragon. Hauptitraße und der 
Gifenbahn Madrid: Saragofia, 56 km im Nord: 
often von Madrid gelegen, * eine ſchone neue 
Steinbrüde, zehn Kirchen, fieben Nonnen: und 
ſechs ehemalige Möndstlöfter. In der ehema: 
ligen königl. Tuchfabrik befindet ſich jeht die Aca- 
demia de Ingenieros. Statt bes Tuchs fabriziert 
der Ort Serges und Flanells. Der alte got. Paz 
laſt ber Herzöge be es 1461 begonnen, 
befindet ſich ganı im Verfall. Die große Wafler; 
leitung foll ein Bau der Römer fein. In der Sans 
Francisco⸗gapelle befindet ſich die Gruft der Men: 
doza. Die Umgegend (Alcarria) ift einer der frucht: 
barften Teile Spaniens und erzeugt viel Getreide, 
etwas Ol und Wein, Das Thal des Henares it 
er und weiter aufwärts fehr maleriih. Die 

tadt hieß im Altertum Arriaca (auch Garaca) und 
ward 714 den Goten von den Arabern entrijien, 
welde den Drt Wadisel:Higara nannten und ihn 
1081 an König Alfons I. von Gaftilien verloren. 

Guadalagara (Guadalajara), Hauptitadt 
des Staates Talisco in Merito, ehemals die zweite 
Stadt ug arg ift 460 km im WNW. von 
der Stadt Merilo, in dem fruchtbaren Thale von 
Atemajac und in der Nähe vieler Silbergruben ne: 
legen. Der Drt wurde 1542 von Dnate gegründet, 
ift feit 1549 Sik eines Erzbifchofs und zählte 1800 
nur 19500, 1841 ſchon 46804, 1880 aber 78600 E. 
Die Stadt, gut 8 mit geraden, breiten und 
gutgepflaſterten Straßen und teilweiſe geſchmack⸗ 
vollen, doch meiſt einſtödigen Häuſern, beſitzt 14 
große Pläge, wobei ein Stierfampfplaß (den einzi: 
gen in Merilo), viele Springbrunnen, die durd) 
eine 12 km lange Waflerleitung geſpeiſt werden, 
einenpradtvollen Regierungspalaft, eineerzbifchörl. 
Refidenz und mehrere andere ſtattliche Gebäude, dar: 
unter die Münze vom J. 1814. Außer der großarti: 
gen und reihen, 1618 erbauten Kathedrale, deren 
zwei Turmkuppeln 1818 durch Erdbeben einftürzten, 
gibt es nod) andere, zum Teil fehr Schöne Kirchen, 
wie die des Franzistaner: und des Auguſtinerklo— 
jterd, im ganzen 11 Klöfter, ein Prieiterieminar 
mit 13 Lehrjtühlen, ein Theater, eine Univerfität 
in einem ehemaligen \ejuitenfollegium, eine höhere 
Schule, eine Akademie für Malerei, Zeichenkunit, 
Stulptur und Arditeltur und mehrere Kloiter: 
ihulen. Bemerlensiwert find * das ſehr große 
Hoſpital Belem oder San-Miguel, die neun ge— 
ſchmackvoll eingerichteten Bazars oder Portales 
(Bogengänge), die den Klöſtern gehören und von 
diefen vermietet werden, und bie (aan: Prome: 
naden. Die — find größtenteild® Gold: 
und Silberichmiede, Holz, Eifen:, Schildfrotwaren: 
und Pederarbeiter, Sattler, Töpfer, Bapierfabri: 
fanten, Konditoren, Buchdrucder, Hutmacer, Ger: 
ber, Weber und Kattundruder. „Die Indianer der 
Umgegend find gi idte Holzſchnitzer. n ber 
Nähe, bei der Brüide Calderon, ſchlug Talleja 
17. Jan. 1811 die Infurgenten unter Hidalgo, 
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Gundalcanal, Stadt in der fpan. Provinz 
Gevilla, 20 km nördlich von Gazalla de la Sierra, 
im nördlidhiten Teile der zer, einem hochge⸗ 
legenen Thal der Sierra Morena, und an einem 
Zufluß des Viar, zählt (1877) 5741 E. und war 
früher ihres Silberbergwerts wegen berühmt. 

Guadalcazar, Stadt im Staate San-Luis 
Potoſi in Mexiko, in 1640 m Höhe, mit 9000 E., 
Hauptort für Quedfilbergewinnung in Merito, 
wurde 1614 gegründet und hatte früher fehr er: 
giebige Silberbergwerte. , 

Guadalete, Küſtenfluß in der ſpan. Provinz 
Cadiz, mündet nad einen nah WSW. gerichteten 
Lauf von 111 km in die Bai von Cadiz. Wahr: 
ſcheinlich im G. ertrant nad der Schlacht bei Teres 
711 der Weitgotentönig Roderich. 

Guadalimar, Fluß im jüdl. Spanien, ent: 
fpringt am füblihen Zube der 1802 m hohen Sierra 
d'Alcaräz in der Provinz Albacete, tritt in die 
Provinz Jaen ein, wo er rechts den Guadarmena 
aufnimmt, und mündet nah einem Laufe von 
150 km Länge ſüdlich von Jabalquinto rechts in 
den Guadalquivir. 


Gundalquivir (arab. Wäd-al-ftebir, d. 5. der | 


Grobe Fluß), der Baetis der Alten, unter den fünf 
Hauptjitrömen Spaniens der fürzefte, aber nad) 
dem Ebro der wichtigite, weil er einen langen und, 
durch die Zuflüſſe aus dem Hoclande von Gra— 
nada verftärkt, einen fehr wafjerreihen Unterlauf 
bat und daher bejler als alle andern Flüſſe des 
Landes ſich für die Schiffahrt eignet. Der ©. ent: 
ſpringt in 481 m Höhe über dem Meere, an dem 
Nordweſtabhange der Sierra del Pozo und flieht 
zwiichen diejer und ber Sierra de Gazorla in der 
Provinz Jaen in einem wilden Gebirgätbal erit 
nad NND, dann nad) R., wendet ſich aber nabe bei 
dem Wallfahrtsort Nueftra Senhora de Fuenſanta 
nah W. und tritt bald darauf aus dem Gebirge 
in das obere Gundalguivirbeden (248 m) ein. In 
divjem flieht er, verjtärft durd den Guabiana- 
Menor (lints) und Guadalimar (tedht3), die ihm 
beide an Länge und Waflerfülle überlegen find, als 
ein ftattliher Strom über Andujar bis Montoro, 
wo er die Borberge der centralen Sierra Morena 
in einem zidzadförmig gebildeten Felſenthale mit 
fhäumenden Stromfchnellen durchbricht, zunädjit 
weitwärt3, dann über Corbova (104 m) bis Can- 
tillana gegen WSW. und nun über Sevilla und 
Göria bis zur Mündung in jüdfüdweftl. Richtung. 
Etwa 8 km unterhalb Cöoria teilt fi der ©. in 
zwei Arme, von denen der eine ſich weiterhin aber: 
mals fpaltet, die fi aber, nachdem fie die herden— 


reihen Isla⸗Mayor (140 — und Isla⸗Menor 
(55 qkm) gebildet, bei Tablazo wieder vereinigen. 
Der weitl. Arm heißt Brazo de la Torre, der öft: 


liche Brazo del Ejte, der mittlere, zwar ſchmal te, 
aber allein für große Schiffe fahrbare, Brazo del 
Medio. Der 22 km vor der Mündung wieder 
vereinigte ©. hat nun bei einer Breite von fait 
3 kın ein majejtätifches Anfeben. Kurz vor San: 
Lücar de Barrameda, 27 km im N. von Cadiz, 
wendet er ſich plöplic nach W. und ergießt fich un: 
terhalb diejer Stadt in einer 4 km breiten Mün: 
dung in den Golf von Cadiz. Während des Ver: 
laufs in feinem obern Beden ijt er zwar ftellen: 
weile ſchon anjehnlid) breit, aber meiſt ſehr feicht, 
verjandet und bis Cordova fo reibend, dab bier 
an eine Schiffbarmachung wohl nicht zu denten iſt. 
Auch bis Sevilla ijt er, obgleich ruhiger, doch nod) 
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jo verfandet, daß er der Schiffahrt nicht dienen 
fann. Größere Schiffe gelangen jest nur bis Se. 
villa, einft bis Gordova. Die direkte Länge des G. 
beträgt 330, feine Stromentwidelung 602 km und 
ſein Flußgebiet 55892 qkm. Die widhtigften Re: 
benflüfle find rechts der Guadalimar (f, d.), der 
Jändula, Guadiato, Bembegar, Viar, Ribera de 
Huelva und Guadimar. Links fließen dem ©. zu 
der Guadiana:Menor, der aus der Bereinigung des 
Nio Barbata oder Guatdal und Färdes entitebt, 
der Guadalbullon, der Guadajoz, der bedeutende 
Genil, an dem Granada liegt, der Corbones un 
Guabdaira, welche die Ebene von Sevilla bewäflern. 
Bei dem ſtarken Gefälle de3 ©. in feinem Oberlaufe 
und dem Wafjerreihtum feiner Zuflüfie verurjadt 
der ©. oft bedeutende liberichwernmungen, wenn 
bei heftigem Weſtwind das Meer in die Mündung 
bineindrängt, wodurd bis Sevilla hinauf das Wal: 
fer bis 6 m über feine gewöhnliche Höbe ſteigt. 
Guadalupe, maleriih gelegene Stadt von 
(1877) 2766 E. in der jpan. Provinz Cäceres, am 
ſüdl. Fuße der Sierra de G. und am Fluſſe Gua- 
dalupejo, ift berübmt durch das in ihr unter U: 
fons XI, im 14. Jahrh. gegründete Hieromgmiten: 
Hojter mit Shöner Kirche, welche zablreiche Reliquien 
enthält, die während der Herrichaft der Mauren 
vergraben gewejen waren, und Trophäen aus ber 
Schlacht von Lepanto. Die herrliche Sakriſtei gilt 
für die fchönfte in ganz Spanien, 
Guadalupe-Hidalgo, Stadt in Merilo, 5 km 
nördlich von der Hauptitabt, berühmteiter Ball: 
fahrtsort de3 Landes mit 3000 E., einer 1709 er: 
bauten pradtvollen Kirche und dem Ktollegiatitiit 
der beil, Jungfrau von G. In G. wurde 2, ehr. 
1848 zwiichen Santa:Ana und dem amerif. Gene: 
tal Scott der Vertrag abgeſchloſſen, durch welden 
Merito ven nördl. Teil feines Gebietes an die Ber: 
einigten Staaten verlor. 
Guadarrama (Sierra —* Gebirgslette in 
Spanien, zwiſchen Neu: und Altcaftilien oder den 
Provinzen Madrid und Segovia; fie ijt nach einem 
Heinen, auf ihrem ſudl. Abhange gelegenen Orte 
benannt, welder in 996 m Höhe am rechten Ufer 
des 125 km langen Fluſſes Guadarrama liegt. Ihre 
bebeutenditen Gipfel find: die 2161 m hohe 
de la Greomunion; der 2127 m hohe Pico de la 
Gebollera, an weldem der 1430 m bobe berühmte 
Paß von —— auf der Straße von Madrid 
nad) Bayonne, hinführt; der 2405 m hohe Pico de 
— der höchſte Gipfel, im Südoſten von 
ovia, und die 2203 m hohe Spike der Siele 
Picos, oberhalb des 1179 m hohen Puerto de Nava: 
cerrada, der Madrid mit San-Ildefonſo und mit 
ovia verbindet. Während eines großen Teild des 
Jahres find die höchiten Gipfel mit Schnee bededt. 
Außer dem newöhnlichen Wildbret leben in dem 
Gebirge Wölfe, Fuchſe, Wildlagen u. ſ. w. 
Gundeloupe (La), urfprünglid Kira-kira ge 
beißen, die größte und eine ber blübhenditen der 
Kleinen Antillen in Weftindien, 136 km im NND. 
von Martinique entfernt und wie dieſes den Fran: 
zoſen gehörig, wurde 4. Nov. 1493 von Columbus 
entdedt und benannt. Das Ganze beiteht aus zwei 
Inſeln, von denen bie weltliche oder. das eigent: 
iche G. die gröhere (946,3 qkm), bie öjtliche oder 
Grande:Terre die Kleinere (656,3 qkm) ijt. Beide 
find getrennt durd) den Salzfluß (la Rividre Salee), 
einen ſchiffbaren, nur 60—200 m breiten und 9,skm 
langen Meeresarm, der die mit Sandbänten und 
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Heinen Gilanden beſehten Golfe Grand Cul be Sac 
im N. und Petit Cul de Sac im S. verbindet. Durch 
die Mitte der weſtl. Inſel zieht ſich von S. nach N. 
eine bewaldete, 1000 m hohe vultanijde Gebirgs: 
fette, —— Rüden im S. der Doppelgipfel 
der Grande Soufriere, eines 1676 m hohen, bejtäns 
dig Raub, zuweilen Flammen ausftohenden Kra— 
ters (1879 hatte er zwei Ausbrüche) ſich nr und 
deren Seitenverzweigungen bie ganze Inſel außer 
dem nordöftlichen, gegen den Salzfluß bin gelege: 
nen Teile erfüllen. Grande:Terre dagegen ift ganz 
flach oder nur von unbedeutenden Hügeln durch: 
zogen, walblos und baber nicht jo wahlerreich wie 
die weitl. Inſel. ©, bildet nebft den anliegenden 
tleinen Injeln Marie-Galante (149,3 qkm), Iles 
bes Saintes, La Defirade, St.:Barthelemy und den 
füdlichen zwei Dritteilen (51,8 qkm) der im übrigen 
niederländ. Inſel St.:Martin ein Gouvernement 
von 1870 qkm, wovon 1602,6 auf die —— 
und 267,4 auf die Dependenzen fallen. Die Be: 
völferung betrug 1879 für ®. 131090, für die De: 
pendenzen 24626, wozu nod eine flottierende Be: 
völferung von 35793 Berfonen tommt , zufammen 
alfo 191509, Die Zabl der eingewanderten Ar: 
beiter betrug 20338. Von der ganzen Bodenfläche 
find noch nicht 300 qkm bebaut, während das übrige 
die Savannen (ein Viertel), die ausgedehnten Wäl: 
der (über ein Fünftel) und das umfangreiche Unland 
umfaßte. Das Haupterzeugnis ift Zuder, deſſen 
Broduftion nad der Aufhebung der Sklaverei mer; 
bar jant, ſich aber neuerdings wieder gehoben hat. 
In geringerm Umfange baute man Slaffee, Baum; 
wolle, Kalao, Tabat, Gewürznelten und Pfeffer, 
Maniot und andere Nabrungspflanzen. Die Ho: 
lonie G. wird regiert Durch einen Gouverneur, einen 
Staatsrat von 6 und einen Kolonialrat von BO Mit: 
gliedern. Das Ganze zerfällt in die drei Arron- 
difjements Bafie:Terre, Wointe-A-Bitre und Marie: 
Galante, ebenjo in drei erzpriefterlihe Sprengel mit 
39 Kirchſpielen. Die Hauptitadt ift Bafle:Terre (j.d.) 
mit (1879) 8790 E, Die vollreichſte Stabt und 
der Haupthandelsplaß Bointe:A: Pitre liegt an 
der Südmweitküjte von Grande:Terre, zählt 17587 €, 
und hat einen der beiten Häfen der Antillen, zwei 
Forts, drei ſchöne Bläge, eine Kathedrale und ans 
dere Kirchen, jowie eine 1851 mit einem Kapital von 
3 Mill. Fre. gegründete Bank, Die dritte Stadt ift 
Bort du Moule auf der Dittäfte von Grande: 
Terre, mit 8671 6, und einem Hafen. Der Haupt: 
ort der fruchtbaren Inſel Marie:Galante, die 
Golumbus nad feinem Schiffe benannte, ift der 
Sleden ram oder Grand:Bourg mit 6529 E, 
Geſchichtliches. G. wurde 1635 von 550 
Franzojen unter Dlive und Dupleffis im Auftrage 
der franz. Kompagnie ber amerit. Inſeln in Befik 
genommen. Die Kolonie blühte bald auf und hatte 
1700 bereit3 10875 E. Die Angriffe der Engländer 
auf die Inſel 1691 und 1705 fchlugen fehl; im Mai 
1759 wurde fie zwar nad) tapferer Gegenwehr von 
diejen genommen, im Frieden von 1763 aber an 
‚sranfreic zurüdgegeben. Am 12. April 1782 er: 
focht zwiſchen G., Marie:Galante, den Iles des 
Saintes und Dominica der engl. Admiral Rodney 
einen berühmten Seeſieg über die franz. Flotte unter 
dem Örafen de Graſſe. Während der Framöſiſchen 
evolution nahmen die Engländer unter Grey und 
Jervis die Inſel 21. April 1794 abermals in Befis, 
mußten fie jedoch h einem Kampfe von fieben 
Monaten mit den 2. „juni gelandeten Konvents: 


583 


truppen wieber räumen, Seitdem behaupteten fie 
die Franzofen, bis gegen Ende an, 1810 eine über: 
legene engl. Macht unter den Generalen Bedwith 
und Harcourt erfhien, weldhe, vom Admiral God: 
rane mit einer Escadre unterjtüht, nach dem Tre: 
fen vom 3. Febr. den Generaltapitän Ernouf nö: 
tigten, ſich mit der Befahung kriegsgefangen zu er: 
geben. In dem 3. März 1813 zwiſchen England 
und Schweden zu Stodholm abgeichloflenen Ber: 
trage wurde ©. an Schweden abgetreten, 1814 
aber an Frankreich zurüdgegeben; auch im Aug. 
1815 lapitulierte e3 wieder an die Engländer 
unter Admiral Durbam, wurde aber im Juli 1816 
von ben Franzofen aufs neue bejekt. Das Erd— 
beben vom 8, an, 1843 richtete furchtbare Ver: 
wüjtungen auf G. an. Am 16. Mai 1861 verurfad: 
ten Grojtöße ebenfall3 große Herjtörungen. 

Bol. Pardon, «La G. depuis sa döcouverte 
jusqu’a nos jours» (Par. 1881); Bouinais, «G. 
—— politique, &conomique» (Bar. 1882). 

uadet (Marguerite Elie), ein Haupt der Gi: 
rondiftenpartei, wurde 20. Juli 1758 zu St.:Emi- 
lion in der Gegend von Bordeaur geboren. Beim 
Ausbrud der Revolution lebte er ald Advolat zu 
Bordeaur. Bon diefer Stadt im Sept. 1791 in 
die Legislative Verfammlung gewählt, ſchloß er 
fi feinen Zandäleuten, den Girondilten, an und 
begann ſchon im Oktober durch fein feuriges Ned: 
nertalent Aufiehen zu erregen. Am 14. Yan. 
1792, ald man über die Belahren von feiten des 
Auslandes verhandelte, riß er die Verſammlung 
durch feine Rede zu flammender Begeifterung bin. 
Einftimmig nahm die Berfammlung feinen Antrag 
auf VBerwerfung jedes Hongrefles zur Negelung der 
franz. Wirren an. Die Anlagen, welche die Gi- 
ronde 10. März gegen das Minifterium Delchart 
erhob, wurden dur G. nahdrüdlichit unterjtükt. 
Das führte zum Sturz Deleflart3, zur Einführung 
eines zum Zeil girondiſtiſchen Diniiteriums, zur 
Verihärfung des Konflitts mit dem Auslande und 
ur Nepublitanifierung de3 franz. Volks. G. fehlte 
ei feinem der Angriffe, die im Mai und Juni auf 
bie royaliftifh Gefinnten gemacht wurden. Ende 

li hatte er eine geheime Unterredung mit dem 

dnig in den Tuilerien, die aber nuhlos verlief. 
Dann kam der Au 10. Aug., wo G. einige 
Stunden der Verjammlung präfidierte, der Gin: 
tritt Dantons in das MRinifterum und, durch bie: 
fen organifiert, die Septembermorde, welche bie 
Wahlen zum Konvent im Sinne ber PBergpartei 
fiherten. ©. warb wiedergewählt und ee 
nun im Berein mit feinen WBarteigenofien den 
Hampf gegen Robespierre. Im roh des Kö⸗ 
—* mte er für den Tod, aber Aufſchub der 
Hinrihtung. Nachdem G. Dantons Werbimgen 
um ein Buͤndnis abgewieſen, mußte er ſelbſt ſich 
mit der Partei gegen den Berg —— chon 
15. April forderten 25 Seltionen der Burgerſchaft 
die Ausftohung G.3 und 21 anderer Deputierter. 
Vergebens beantragte erfterer die Verlegung der 
Kammer nad) Berjailles, und wenn er aud) für an: 
dere Beſchluſſe genen den parifer Böbel die Majo— 
rität errang, jo unterwarf doch der Aufitand vom 
31. Mai den Konvent dem Willen Robespierres 
und ftürzte die Gironde. ©. entfloh nach dem De: 
part, Calvados, von da nad) St.:-Emilion in ber 
Gironde zu feiner Familie, wo er erft 15. Juni 
1794 ergriffen wurde. Bereits 16. Juni fiel fein 
Haupt in Borbeaug unter der Guillotine, 


584 


Guadiãna (arab. Wadi-Ana, d. h. Fluß Ana), 
der Anas der Alten, einer der fünf Hauptitröme 
Spaniens, entipringt aus dem Abfluffe der Lagu— 
nas de Ruidera, einer Reihe von 13 fumpfigen 
Lachen auf dem Campo de Montiel, 33 km nord: 
—2 von Alcaräz, in der Provinz Ciudad Real 
(2a Mancha). Der diefen Laden entquellende 
Bad, ©. Alto, verliert fih nad, kurzem, en 
NW. gerichteten Laufe in einer weiten, mit Schilf 
und Binſen bebedten ge wo im Som: 
mer häufig auch der viel längere, von D. kom— 
mende ZAncara (200 km) verſchwindet. Etwa 
35 km ſüdweſtlich von diefer Gegend, Enno 
Villarta und Daimiel, bredien mehrere jtarte Quel: 
len mit Ungejtüm aus dem ganz ebenen Tertiär— 
boden hervor, die eine Anzahl grober, unter ſich zu: 
ſammenhängender Teiche bilden. Dieſe Teiche nennt 
das Volt Los Djos del ©. (die Augen des 
®.) und betrachtet die ftarte, ihnen entitrömende 
Wajjerader, G. Bajo, als den wiedergeborenen ©. 
Diefer fließt nun mit vielen Krümmungen in einer 
öden Mulde zuerft an Hochebene Ya Mana 
gegen W., dann gegen NW. nad) Eitremadura und 
in diefer Landihaft gegen WOW. bis Badajoz, 
dann teils auf der Grenze, teils innerhalb Portu: 
gals (125 kn) faft in füdl. Richtung. Unterhalb 
Serpa tritt er in ein immer enger und wilder wer: 
dendes Durchbruchsthal der weſtl. Fortſeung der 
Sierra Morena, bildet bier den niedrigen Kataralt 
des Salto do Lobo (Wolfsiprung), ftrömt dann 
breit und rubig in einem von hohen grünen Ver: 
gen eingefchlojienen Thale über Mertola, wo die 
Schiſffbarleit (65 km weit) beginnt, und Alcoutim, 
wo das Thal weit und fehr anmutig zu werden ans 
fängt. Etwa 32 km weiter jüblich Aal der nun: 
mehr jehr anſehnliche, zulegt über 600 m breite 
Strom zwiſchen Ayamonte und Villa real de Säo: 
Antonio in den Golf von Cadiz. Seine weite 
Mündung ift durch Sandinfeln in mehrere Ein: 
gänge geteilt, von denen ber mittlere, Die Barra de 
Ganela, auch zur Ebbe noch 4, m Tiefe befist und 
deswegen gröbern Sahrzeugen 45 km weit zugäng: 
lich ift; bei Billa real hat der ©. bis 12 m Tiefe. 
Der G. ift unter den fünf Hauptflüjfen Spaniens 
der jhmaljte, waſſerärmſte und verjandetfte. Bis 
Möura in Bortugal ijt feine Waſſermaſſe nur wäh: 
rend des Spätherbites und Frühlings bedeutend, 
im Sommer fhhrumpft diefelbe fait ganz zujam: 
men. Seine Länge beträgt 509 km, —* Flußge⸗ 
biet 65519 qkm. Bedeutende Nebenflüſſe, bejon: 
ders rechts, fehlen ihm. Die A ſind rechts 
der Zancara oder Giguẽla, welcher als der eigent: 
liche Quellfluß des G. zu betrachten iſt; links der 
Jabalon, der Züjar, der reißende Ardila, der einzige 
Yuiluß des G. der das ganze Jahr bindurd) wafjer: 
reich ift, und der Chanza auf der Grenze von Bor: 
tugal, Die Mündung des ©. ift namentlich auf der 
fpan. Seite mit großen Sümpfen eingefaßt, die ſich 
oſtwärts an der Küjte entlang faſt ununterbrochen 
bis an den Kanal von Huelva erjtreden. 

Guadiäna oder Durango, Hauptitadt des 
au Staat Durango (j. d.). 

uadiana Menor, Fluß im füdl. Spanien, 
in den Provinzen Granada und Jaen, entiteht aus 
ber Vereinigung des Guardal und des Faͤrdes und 
mündet bei San:Bartolome lints in den Guadal: 
quivir nad) einem Laufe von 150 km. 

Guabdig (arab. Wadi-Aſch, d. h. Waller des Le: 
bens), Stadt in der fpan, Provinz Granada, 61 km 
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im OND, von Granada, in einem Thale des Nord: 
abhangs der Sierra Nevada, linls am Färdes, den 
weitl. Quellfluffe des Guadiana Menor, Sik eines 
Biſchofs, zählt (1877) 11787 E., welche berühmte 
Dolchmeſſer verfertigen. Der Boden der Umge: 
gend, eines ehemaligen Sees, ift höchſt fruchtbar 
und ergeust ‚berühmten Wein. Zu den Reiten der 
alten. teltigung gehört die Alcazaba oder das 
maurifche Fort; die Kathedrale jtammt aus neue: 
rer Zeit. Etwa 7 km weitlidy entipringen die Ni. 
neralquellen von Graena, in 800 m Söhe, 
Guaduas, Stabt in den Vereinigten Staaten 
von Golumbien in Südamerila, Staat Eundina: 
marca, Departement Facatativd, 85 km im AN. 
der Hauptitadt Bogota, auf der Straße von dieler 
nad) Honda, in 1036 m Höhe, liegt in einem Kefiel: 
thale —— von den Quellen des Guaduas, der 
als Rio Negro in den Magdalena fällt, und zählt 
Ba) 8527 E., welche Panamahüte fledhten, Kob: 
en: und Asphaltminen bearbeiten und Juderrobr 
und Kaffee bauen. Den Namen bat der Drt von 
dem in Fuülle in der Umgegend wachſenden Guaduas. 
rohr. ineralquellen entjpringen in der Näbe, 
Guaguiu (Alerander), poln.Hiftoriter, geb.1538 
in Verona, fam mit feinem Bater, dem Comes pa- 
latii lateranensis Ambrofius ©. 1561 nad) Polen, 
trat in das —— Heer und nahm an den Kriege— 
zügen unter den Königen Sigismund Auguft und 
Stephan Bathory teil; 1569 empfing er das poln. 
Indigenat und ur längere Zeit die Bejakung 
von Witebsk. Er jtarb 1614 in Krakau. 
G. veröffentlichte ein Werk: «Sarmatiae Euro- 
eae descriptio» (Kralau 1578); dasjelbewurdevon 
Bernard Albin in Speier 1581 nadhgedrudt, in das 
«Corpus historicorum Poloniae» (Baſel 1582) von 
Joh. Piftorius, ferner von Sigm. Feyerabend in 
die Sammlung «Rerum polonicarum tomi tres» 
(Franti. a. M. 1584), aud) in die «Historiarum 
oloniae Collectio u (Warfch. 1761) teil: 
meife aufgenommen. Mit Unrecht wird es von 
Bibliographen einem Zeitgenofien G.8, dem Hiltori: 
ter Stryjtomfti, ae rieben, denn nur in einigen 
Abihnitten hat ©. den Inhalt aus poln. Gedichten 
bes lehtern entnommen. Später veröffentlichte G. 
eine «Kronika Sarmacyey Europskiey » (Kralau 
1611), welche eine neue Bearbeitung und Fort: 
fegung ber «Sarmatia» enthält und ohne Begrün: 
dung für eine von einem Dichter des 17. Jabrb., 
Bafztowili, gefertigte Überfegung des lat. Werts 
— worden iſt. 
uaham, Guajan oder Guam, Inſel im 
Archipel der Marianen im nördl. Großen Ocean, 
unter 13° 30’ nördl. Br. und 144° 40 oſtl. X. 
von Greenwich, die ſudlichſte und größte des Ardis 
elö, 514 qkm groß, mit 5800 E. Sie iſt ge 
irgig, im Süden meift gut bewäflert und frudht: 
bar. Ein Korallenriff madt die Küften großen: 
teils unzugänglich, namentlid an der Norboitjeite. 
Hauptjtadt und Reſidenz des jpan. Gouverneurs 
iſt Agana, mit 3000 E, an der Weitjeite gelegen. 
Guaiana, Guiana oder Guyana (it. 
Guyane, fpan. Guayana, portug. Ouianna), beikt 
im weitelten Sinne der Zeil des großen Yeitlan: 
des von Südamerila, welder vom Atlantijchen 
Meere im D., vom Orinoco im NR. und W., vom 
Rio Negro im SW., vom Amagonenjtron im ©. 
begrenzt wird und, da an der ne der Ori⸗ 
noco durch den Eaffiquiare mit dem Rio Negro ver: 
bunden it, ein ringsumfloffenes großes Inſelland 
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von über 3 Mill. qkm bildet. Einen großen Teil 
desfelben erfüllt das mit den Andes in keinerlei 
Bufammenbang ftehende Hodıland von G. oder 
das Gebirgsiyitem von Barima, welches fich inner: 
alb der genannten Grenzen 1500 km in weitöftl. 
ichtung ausbreitet und noch wenig befannt iſt. 
Den venezolaniſchen Teil von G. erfüllt das eigent: 
lihe Gebirge von Parima. Daran flieht nd oft: 
wärt3 eine Sandjteinregion, welde im Berge 
Roraima bis 2400 m aufiteigt. Südlich davon 
er die granitiiche Sierra de Pacaraima, deren 
öftl. Fortiegung fi in einzelne, durch breite Sa: 
vannen getrennte Gebirgsglieder auflöft, zwiſchen 
denen die Flüfle norbwärts zum Meere fließen. 
Die um fait 2° jüdlicher gelegene Wafjericheide ge: 
gen den Amazonas bilden die Sierrad de Acarai 
und de Tumue-Humac, bis 400 m auffteigend. Die 
Bergtetten werden durch flache Savannen getrennt, 
die gewöhnlich während der trodenen Jahreszeit 
bürr und öde find, aber nach den Regengüffen Fr 
mit üppigem Graſe bededen. Die Vegetation i 
in dieſen Landſtrichen über alle Vorftellung ſchön. 
daft alle Gebirge und Binbuie: And mit majejtä: 
tiſchen und were gig aldungen betlei: 
det. Gine große Menge von Flüffen find im In— 
nern durch aeg Kataralte unterbrochen, wie 
außer dem Orinoco der Efjequibo, Demerara, Su: 
rinam, Maroni, Oyapocy u. a., und an den Mün: 
dungen teilweife durch Schlammbänle verftopft. 
Am jüdl. Fuße der Sierra Pacaraima befindet ſich 
in der Ebene zwiſchen dem Rupununi, einem Haupt: 
zufluffe des Eſſequibo und dem Rio Tocoto einem 
obern Zweige des Rio Branco oder Nio Parima, 
der See Amucu (f. d.). Das Klima des Landes ift 
völlig äquatorial, In der fog. trodenen Jahres⸗ 
zeit herricht eine Temperatur von 25—30° C. Die 
Hitze ift fait unerträglich (bis 54°C.) an offenen 
fandigen Orten und auf den Savannen, die mit 
fteilen und feljigen Bergreiben wechſeln, welche 
wjederum durch verhältnismäßig N t kaltes Klima 
auffallen. Sr chtbar zeigt fi der Boden in 
der meiten öftl. Niederung und an den großen 
Flüflen. Die Waldungen enthalten viele koftbare 
oljarten, Farbehölzer, Arzneiftoffe und wilde 
üchte, während das angebaute Land Kaffee, 
ummolle, —————— Tabal, Indigo und 
alle übrigen Erzeugniſſe des tropiſchen Feldbaues 
in Menge liefert. Die Phyſiognomie des Pflan— 
en: und Tierreich& ift faſt diefelbe wie in Brafilien. 
ie Ureinwohner find nur im Innern noch zahl: 
reich und gehören teild dem Hauptitamme der Tupi, 
teild dem der Haraiben an; fie find meijt noch un: 
abhängig, obgleich früher die Spanier vom Weiten 
zu. jest die Engländer von der Hüjte aus durch 
iſſionen auf fie zu wirlen gefucdht haben. Außer 
jenen jind noch zu erwähnen die gleichfalls unab: 
— Neger am obern Maxoni und ſeinen Zu: 
tüflen , die 4 Buſchneger, Bonis oder Marons. 
In den polit. Befik des Landes teilen ſich England, 
Holland, Frankreich, Brafilien und Venezuela. Das 
Kolonialgebiet der drei europ. Mächte erjtredt fid) 
wenig über die Meereskuſte Binaus und bildet G 
im engern Sinn. Doch find die Grenzen noch nicht 
überall feitgeftellt. vr die Karten zu Brafilien 
Bd. 111, S.449, und Columbia, Bd.1V, ©.521. 
Das Britifhe Guniana, mit der Hauptitadt 
Georgetown, zwiihen dem Rio Amacura an ber 
Mündung des Drinoco und dem Fluffe Corentyne 
gelegen, bejteht aus den Diſtrilten Berbice (f. d.), 
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Demerara (f. d.) und Eſſequibo (f. d.), welche ſeit 
1831 zu einem Gouvernement vereinigt find. Das 
ganze brit. Befiktum umfaßt ein Areal von 221243 
qkm mit (1881) 252186 E. Die Schwarzen bilden 
die bei weitem vorherrſchende Bevöllerung. Seit 
deren Freigebung (1838) find auch freie Arbeiter 
aus Sterra Leone und Ditindien eingeführt wor: 
den, und außerdem hat eine beträchtliche Einwan— 
derung von Malta und Madeira ftattgefunden. 
Alle Kolonien G.s find herabgekommen, bejonders 
aber die britiihe. Die Entwertung der Güter im 
brit, Zeile ift indeſſen nicht allein, wie in Weit: 
indien, der Sllavenemancipation zuzufchreiben, 
jondern fie rührt hauptſächli daher, or man ſich 
lediglich auf die Produktion von Zuder beichräntt, 
für deſſen Abſatz die Pilanzer bis zu der neuen Zoll: 
reform gleihjam ein Monopol in England hatten. 
In neuejter Zeit ift es durd zahlreiche Kuli-Ein— 
mwanderung und Aufhebung aller Verlehrsbeſchrän— 
tungen gelungen, den Rüdgang aufzuhalten. Eine 
Zelegrapbenleitung, um jämtliche hf bie zu 
verbinden, iſt in SEE pEUNG Vegeiiken und hat Anz 
ſchluß an das große amerik. Nek. Die Einnahmen 
betrugen 1881: 403000 Pfd. St., die Ausgaben 
421000, die Schuld 422000 Pfd. St. Die Ein: 
fuhr hatte einen Wert von 1784000, die Ausfuhr 
von 2597000 Bid. St.; lektere beſteht namentlic) 
aus Zuder, Rum, Melafle, Holz, Kaffee, Kakao 
und Reid. Auch bat die Kolonie bereits eine 
34 km lange Gijenbahn. 

Das Niederländifhe Guaiana oder Suri— 
nam (f. d.) mit der Hauptſtadt Baramaribo, zmi: 
fhen dem Eorentyne und Maroni, 119321 qkm 
groß, zählt (1881) 69856 E. mit den europ. Sol: 
daten, 1000 abhängigen Indianern und 17000 
Buſchnegern. Die Kolonie tft für das Mutterland 
boot wichtig wegen der reihen Zuckerernten. 

8 Franzöſiſche Guaiana, nad) feiner 
Hauptftadt auch Cayenne (f. d.) genannt, zwiſchen 
dem Maroni und dem Oyapocy, ohne den genen 
Brafilien ftreitigen Landesteil 121413 * groß, 
wovon noch nicht ein Zehntel wirklich koloniſiert, 
iſt befonders wegen des ungefunden Klimas berüd): 
tigt und als ehemaliger Berbannungsort belannt. 
Die Bevölkerung der Kolonie belief ſich 1880 auf 
27333 Seelen. Durch die Delrete vom 8. Der. 
1851 und 27. März 1852 wurde ©, die Deporta: 
tiongftätte Frankreichs, und ein Gejek von 30. Mai 
1854 fubjtituierte die Deportation nah) G. ber 
Dagnoftrafe. Am 31. Juli 1864 war der Effektiv: 
beitand aller Gefangenen 6425; in demjelben Jahre 
aber wurde ein Dekret erlafien, dem zufolge ſeildem 
feine Strafgefangenen mehr aus Frankreich nad 
Cayenne deportiert, vielmehr alle zur Deportation 
Berurteilten nad) Neucaledonien gebracht werden. 

Das Brafilifche oder ehemals Bortugie: 

ifhe Guniana, zwiſchen dem DOyapocy und 

mazonenitrom, bildet keine organifierte Provinz, 
fondern nur einen Zeil der Provinz Gräo Para, 
und wird auf 1650000 qkm geicäbt, iit aber, die 
DOrtichaften an dem nördl. Ufer des Anazonen: 
ſtroms abgerechnet, eine menſchenarme, jehr wenig 
belannte Einöde. 

Das Eolumbifche oder ehemals Spanische 
Guaiana, bis 1881 ein Staat der Republit Bene: 
zuela mit der Hauptjtadt Ciudad Bolivar oder An: 
goftura (f. d.), ift wenig bevöltert und wird im N. 
vom Drinoco, im W. von diefem und dem Terris 
torium Amazonas, im D. von Britifh:Guaiancı, 
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im ©. von der brajil. Provinz Amazonas begrenzt. 
Auf dem ganzen Gebiet von 359398 qkm lebten 
1875 35344 E., davon 20000 unabhängige In— 
dianer, während der Reſt der Bevölterung zur 
Hälfte aus civililierten —— zur Hälfte aus 
Weißen und Meſtizen beſteht. Ungeheuere Flächen 
ſind hier mit Savannen und Urwaldungen bedeckt. 
Geſchichtliches. Die Küſte von G. wurde 
zuerſt von Alonzo de Hojeda in Begleitung des 
Amerigo Vespucci 1499 entdedt, der ſie unter 
6’ nördl. Br, traf und von da nordwärts verfolgte; 
1500 wurde fie von Vincente Yanez — von 
Süden her der ganzen u. nad befahren. Das 
innere war jahrhundertelang das Land geogr. 
Mythen und poetiiher Träume Man verlegte 
hierher den fabelbaften See Parima und ein wuns 
verreiches Eldorado (f. d.). Erſt in neuerer Zeit 
find über ©., namentlid) über das britiſche, zu: 
verläffigere Berichte durch die Entdedungsreiten 
Schomburgls (f. d.) gegeben worden. Niederlaflun: 
gen gründeten an der Küſte zuerft die Holländer, 
und zwar 1580 am Fluſſe Bomerun, 1596 am Eſſe— 
auibo, welche lehtere bereit3 1613 blübte, noch 
mehr feit Gründung der Holländisch: Weftindifchen 
Nompagnie 1621 durd Ginführung von Neger: 
ſtlaven. Seit 1626 ließen ſich die Holländer am 
Berbice nieder, von wo jie das Land bis zum Co: 
rentyne unterſuchten, und 1634 auf der Iuſel Ma: 
couria zwiichen Cayenne und Kourou. Auf der In— 
jel Cayenne hatten fih ſchon 1626—33 Franzoſen, 
ziemlich gleichzeitig die Engländer am Fluſſe Coma 
(iekt Surinam) niedergelajjen und Paramaribo ge: 
gründet, welches ſie aber bald wegen der Indianer 
und des Klimas verliehen, fowie die Franzojen, bie 
es 1640 bejegt hatten. Die Engländer nahmen 
1652 Baramaribo wieder in Befik, und 1662 wurde 
die Kolonie unter Karl II. erweitert und Gurrey: 
ham (nad dem Garl von Surrey) benannt. Seit 
1657 hatten die Holländer die F ußufer bes Pome: 
run und Morocco bepflanzt und die Städte Neu: 
jeeland und Middelburg angelegt. Eſſequibo nah: 
men die Engländer 1665 weg, 1667 aber traten fie 
im Frieden zu Breda Surinam an Holland gegen 
dejjen nordamerif. Kolonie Neu:Amjterdam (den 
jebigen Staat Neuyork) wieder ab. Auch die franz. 
Kolonien hatten die Engländer 1654 weggenom: 
nıen, mußten fie aber 1664 räumen; ebendiejelben 
wurden 1676 von den Holländern genommen, doch 
1677 wieder abgetreten. Der Kaffeebaum wurde 1712 
in Surinam, 1721 in Berbice eingeführt. Die Eng: 
länder eroberten 1781 ganz Holländiſch-Guaiang, 
traten es indeflen 1783 wieder ab; 1796 nahmen fie 
es abermald und gaben es im Frieden zu Amiens 
zurüd. Als wenige Monate darauf der Krieg von 
neuem begann, bemächtigten id) Die Engländer noch⸗ 
mals des holländ, Teild, vereinigten 1812 Deme: 
rara und Eſſequibo zu einer Kolonie und behaupte: 
ten ſeitdem Demcrara, Eſſequibo ſamt Berbice durch 
einen Vertrag vom J. 1814. Das franzöſiſche ©. 
war 12. Jan. 1809 von den Engländern und Bortu: 
giejen erobert worden und blieb portugieſiſch bis 
1817, wo e3 wieder an Franlreich abgetreten wurde, 
titteratur. Die beiten Materialien zur Kunde 
G. s liefern die Werle der Brüder Nobert und Ni: 
hard Schomburgt, welche Strider in den «Rei— 
fen der Brüder Schomburgk in Britiich-Guaianas 
(Frankf. a. M. 1852) im Auszuge bearbeitete; val. 
nod Webber, «British Guaiana» (Lond. 1873); 
Stappler, «Holländiih-Guaiana» (Stuttg. 1881). 
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Guaira (La), Stadt im Bundesdiſtrilte der ſüd⸗ 
amerif. Republit Benezuela, Hafenjtadt der 10 km 
entfernten Hauptſtadt Garäcas, mit der fie eine %. 
„Juli 1883 eröffnete Eifenbahn verbindet, liegt aui 
dem laum 300 m breiten Htültenfaume und am ſtei 
len Abhange der dahinter ſich erbebenden Felſen, 
beſteht hauptſächlich aus zwei dem Ufer parallelen 
Straßen nebft ihren Quergaſſen mit meilt einftödi: 
gen Häufern und zählt (1881) 7428 E. Sie üt einer 
der vier Hauptbäfen Benezuelas, hat aber nur eine 
im Weſten durd das Kap Blanco etwas geicühte 
Reede mit gutem Anfergrund. Die weihe Bevölte: 
rung beitebt fajt nur aus fremden, in deren Hin 
den, namentlid der Deutichen, der ganze Handel 
rubt. Hamburg und Bremen liefern den größten 
Teil der Einfuhr. ©. ift mit St. Thomas und de: 
durch mit Europa durd regelmäßige Dampfſchijf 
fahrt verbunden, fomwie direft mit Hamburg. Das 
Klima ift feineswegs günftig für Die Europäer; die 
berridende drüdende Hiße und die damit verbun 
denen Kranlkheitserſcheinungen, namentlid) die Tro- 
penfieber und dad Schwarze Erbreden (vomiw 
prieto), haben der Küjte den Namen «el infierao 
de Venezuela» zugezogen. 

Gnajacol, j. u. Guajakholz; vgl. Kreojot. 

Guajatharz, Resina Guajaci, jtammt von 
Guajacum officinale L. (j. unter Guajathol;); 
dasjelbe fließt aus den in die Rinde des leben: 
den Baumes gemachten Schnitten freiwillig aus 
und eritarrt an der Zuft zu fugeligen oder län 
lihen, bajel: bis ne: bräunlichroten 
Tropfen, Guajacum in lacrimis; eine zweite im 
Hanvel ji findende Sorte, Guajacum in massis, 
wird teilö durch Jufammtenfneten der Körner, teilt 
durch Auskochen des an Harz — reichen Holze⸗ 
desſelben Baums gewonnen; dieſe bildet unregel 
mäßig geformte, dunlelbraune bis braungrüne 
GStüde, die mit Holz und Rindenmaflen durdicht 
zu fein ago Das den Körnern oder Stüden 
anbaftende, durch Abreibung entftandene Pulver iit 
fhmusi gefärbt. Dünne Splitter des Harze⸗ 
find durchſcheinend mit gelber bis brauner Farbe. 
Bei der Wärme ber Hand erweicht es noch nict, 
beim Kauen tebt es etwas an der Zunge und hin: 
terläßt einen tragenden Gefhmad, es ſchmilzt bei 
85° C. und verbreitet einen an oẽ erinnernden 
Gerud. Es ijt weit ſchwerer als Wafler , fein jp-- 
jüigen Gewicht beträgt 1,205 bis 1,2.0. Es iſt löt: 
ich in Altohol, Ather, Chloroform, Aceton, Nel: 
tenöl, Ammonial, nur teilweije löslich in Schwefel⸗ 
foblenftoff und Benzol, unlöslid in Te tinöl. 
An der Luft färbt es fi unter Mitwirkung des 
Lichts grün und dann blau; diefelbe Färbung brin: 
en alle oxydierend wirtenden Körper hervor, jo 

zon, Chlor, jalpetrige Säure, Ehromfäure; auch 
in Berührung mit friſchen Schnittflächen von Plan: 
zenteilen wird ed blau. Das Harz it ein Gemenge 
verſchiedener Subitanzen, von denen folgende ge: 
nauer unterjucht find: Guajaconfäure CsH2.0«, 
Buajacylfäure oder Guajakſäure C,H,O,, Guajal: 
barzjäure C,,H,.0, und ein gelber Farbitoff, Gua: 
jafgelb. Bei der trodenen Deitillation liefert das 
Harz Guajacol C;H,O, oder Monomethul - Brenz 
tatechin, welches auch im Buchenholzlreoſot fich findet. 

Guajakholz, Bodenbol;, Sranzo enbolz 
(Lignum Guajaci, Lignum sanctum), {ft das Hol; 
eines zur Familie der } naopb lleen gehörigen Bau: 
mes (Guajacum officinale 1, der in Weitindien, 
namentlid auf Jamaica, Domingo, St. Thomas 
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und Martinique wählt und zweipaarig gefieberte 
Blätter mit ovalen, ſtumpfen, tablen Blättchen und 
achſelſtandige Blüten trägt, die aus einem fünf: 
blätterigen Relch und einer blafblauen, fünfblätte: 
rigen Blumentrone befteben. Die Frucht ift eine 
mebrfädherige, wenigjamige Kapſel. Das Kernholz 
des Baums lommt in centnerjchweren Kloͤhen in 
den Handel, die aus einem grünlihbraunen Kern 
und dem gelblichen Splint bejtehen und ein ſpezi⸗ 
fifches Gewicht von 1,3 befiken. Das Holz iſt un: 
gemein hart und jhweripaltig, dagegen zu Dreh: 
arbeiten ſehr geeignet. Gerieben riecht es ſchwach 
und angenehm; fein Gefchmad ift ſcharf aromatisch. 
Das G. wird jekt meiſt zu technischen Zwecen ge: 
braucht, 3. B. zu Hegeltugeln, Rollen, Walzen und 
Hämmern; audy findet es medizinische Verwendung 
bei fupbilitifhen Leiden, Gicht, Rheumatismus; 
jein wirljamer Beſtandteil ift das in ihm enthaltene 
Guajatbarz (j.d.). Das in Brafilien und Weit: 
indien einheimiſche maftirblätterige Guajal: 
holz (G. sanctum) hat gleiche Eigenſchaften. 

Guajam, j. Guabam. 

Guajava nennt man Konfitüren, die auf Mas 
labar angefertigt werben und aus candierten oftind, 
Pomeranzen beiteben. 

Gunjavenbänme, j. Psidium. 

Gualateiri, Huallatiri ober Caranges, ein 
mächtiger thätiger Bullan von 6693 m Höbe in der 
Kette der Eordilleren von Peru, der höchſte der vier 
Trachytlegel der kolofjalen Sajamagruppe, unter 
18° 30’ ſudl. Br. und 69° weſtl. 2. von Greenwid). 

Gualdo Tadino, Stabt in der ital. Provinz 
Berugia, 37 km nördlid von Foligno, an der Gifen- 
bahn Ancona:Rom, hat einen Dom und zählt (1881) 
als Gemeinde 8477 E. Nabe dabei liegt das antike 
Taginä, bei welden 552 Narjes die Goten unter 
Totila fchlug. Provinz Entre:Rios (j. d.). 

Gunleguaychä, Stabt in der argentiniichen 

Gualt., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Gualtieri (Nikolaus), geb. 1688 in 
Toscana, war Profeſſor der Medizin in Piſa, lebte 
feit 1742 in Florenz und ftarb 1747. Er ift der Ber: 
fajjer des Prachtwerls «lndex testarum conchy- 
liorum» (Flor. 1742). 

Gnaltieri (Luigi), ital. Romanjdriftfteller und 
Dichter, geb. 1826 in Bologna, ging 1848 nad) 
Mailand, heiratete dajelbft die gefeierte Schau: 
fpielerin Giacinta Pezzana und begleitete fie auf 
ihren Kunftreifen durch Italien. —— ſeine 
ſchriftſtelleriſche Thaätigleit mit dem zwölfbändigen 


Roman «ll misteri d'Italia» (Mail. 1849). Bon | bea 


feinen übrigen Arbeiten find zu nennen: « 1,’ Inno- 
minato» (2 Bde., Mail. 1857; 8. Aufl., 6 Boe,, 
1882), «Amore e fede» (Mail. 1858); «La biscia 
dei Visconti», biftor, Roman (Mail. 1861; 2. Aufl. 
1881), «Memorie di Ugo Bassi» (Mail. 1862): 
«Dio e ’Uomo», Erzählung aus dem 17. Jabrb. 
(Mail, 1864; 3. Aufl., 4 Bde., 1882), «al piombi 
di Venezia. Hijtor. Erzählung aus dem 17. Jabıh. 
(2 Bde., Mail. 1864; 5. Aufl., 4 Bde., 1880), «L’ul- 
timo papa» (2 Bde. Mail, 1865), «Il Nazzareno» 
(2Bde., Mail. 1868), «L’Amazzone» (2 Bde,, Mail. 
1868), «Gli studenti di Heidelberg» (Mail. 1869), 
«la Gampagna» (Mail. 1869), «La vita romana» 
(Mail. 1870), «La figlioccia di Cavour», Noman 
(2 Bde., Mail. 1881), «Silvio Pellico e le sue pri- 
ioni» (Flor. 1881), «La signora di Monza» (Mail, 
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Guam, |. Guabam. 
Guanacafte oder Liberia, Hauptitabt bes 
Departements G. in der mittelamerif. Nepublit 
Coſtarica, öjtlih von der Bahia (Bai) de Gulebra, 
mit 4000 €, 
Guanaco, ſ. unter Lama. 
, Guanahani, der indian. Name der Babama- 
infel, mit deren Betreten Columbus 1492 die Neue 

It erreicht hatte und welche er San: Salvador 
benannte, Nach A. von Humboldts Anſicht war es 
die Cat-⸗Island, nah andern Mayaguana; jest hält 
man für das Hab cheinlichſte, daß die Watlinge: 
infel oder San: Salvador die zuerit betretene war, 

Guanaja oder Bonacca, Inſel im Golf von 
Honduras, dem Karaibifchen Meere angebörig, etwa 
50 km im NND. von Kap Honduras, die öftlichite 
der Neibe ber fog. Bay: \inieln (f. d.), gehört zum 
mittelamerit. Staate Honduras, 

Gnuanare, Stadt in ber fübamerit, Nepublit 
Denezuela, Hauptort des Staates Portugueja, 
330 km im S®W. von Garäcas, in ſchoͤner Ebene, 
zäblt 4675 E., welche Viehzucht treiben, Kaffee, 
Kakao und Zuderrohr bauen. Fernandez de Leon 
bat die Stadt 1595 gegründet. ; 

Guanaxuato oder Buanajuato, einer ber 
Gentraljtaaten Meritos, auf der Hochebene Ana: 
Duac, zählte im J. 1880 auf 28462 qkım 758 202 E., 
unter denen 152000 eingeborene “{ndianer, 300 000 
von europ. Abkunft umd 121800 Miſchlinge find. 
Der ſüdweſtl. Teil gehört zu der fruchtbaren Ebene 
Bario, ber norböltliche wird von zwei durch 1600 
—2200 m bobe Plateaus getrennte Gebirgäfetten 
in Nordfüdrichtung, durdizogen , der Sierra Gorda 
im Norden und ber Gierra de G. in der Mitte bes 
Landes. Lebtere iſt die höhere und —— ich im 
Gigante bis zu 3075 m. Der Hauptflu ndes 
it der aus dem Nio de Lerma und Rio Laja ent: 
—— Rio Grande de Santiago, der in den ( Ein 
palajer fällt, Das Slima läßt ttellenmeife den An: 

u der meiften tropifchen Gemwädhfe zu, doch baut 


man bauptiählih Mais, Weizen, Frijoles (Bob: 
nen) unb Ge fowie die Garten: und Baum: 
früchte der gemäßigten Zonen. Chilicolorado oder 


roter Pfeffer wird in Menge ausgeführt, aud Wein 
gedeiht, und die Dlivenkultur bat man verjudht wei: 
ter auözubebnen, In manchen Gegenden treibt man 
bebeutende Biehzucht. Der Hauptreihtum ©.3 be: 
fteht aber in feinen zahlreichen Silberminen. Der 
reichſte Minendiſtrilt ift der der Hauptitabt, auf 
deſſen weltberühmten, in einer Länge von 12000 m 
rbeitetem Hauptgang Beta Madre de Gua: 
naruato, der mertwürbigiten Gilberaber ber 
Welt, in einem Halbkreife von NW. nah SD. 
egen, die Gruben Balenciana (die berühmtefte), 
ayas, Serena, Mellado u. a. bearbeitet werden. 
Geit dem Anfang der Revolution famen die Minen 
in Verfall. Erft 1823 trat wieder einige, bald reich: 
lich lohnende Thätigkeit ein, und feit 1825 fteigerte 
fih der Betrieb dur die reihen Mittel der engl. 
Bergbaugeſellſchaften. Im J. 1876 fhäkte man 
die ‚Jahresproduftion zu 1619500 Frs. in Gold 
und 21509880 Frs. in Silber. Außer den ebeln 
Metallen finden ja Eiſen, Hupfer und Blei, im 
Norden auch Salpeter, im Süden Soda, an ver: 
fchiedenen Orten warme und Schwefelquellen. Yür 
Selen:Wismut (Guanajuatit) ift bier der einzige bes 
lannte Fundort. Neben dem Bergbau und der Land⸗ 


1882), «la Contessa di Cellant» (Mail. 1882), «ll | wirtfchaft find verhältnigmähig auch die Manufal: 
dottore Malebranche» (2 Bde. Mail. 1883) u. ſ.w. turen von Bedeutung, die jekt ihre Hauptfike im 
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Salamanca, Salvatierra (für Baumwolle) und Ce: 
laya (für Kaſimire, Tuche und Deden) haben. Außer 
der Tertilinduftrie find auch erwähnenswert die 
Habritation von Leder, Fayence: und Topfwaren, 
in der Hauptſtadt von Gold: und Silberwaren. 
Die Hauptitadt Guanaruato oder Santa: 
Fede Öuanaruato, 260km im RW. von Merito, 
2044 m über dem Meere zu beiden Seiten der tiefen, 
von einem Bergitrom Guanaruato durchfloſſenen 
Schlucht Canada de Marfil gelegen und von fteilen 
Bergen und Borpbyrfelfen umgeben, wurde 1554 ge: 
ründet und 1741 zur Ciudad erhoben. Sie hat, da 
fe ihren Urfprung den Erzgruben verdanft, ganz den 
Charakter einer Bergitadt, fteile, unregelmäßige 
Bergitraßen, und, —— ein maleri des Bild, 
Unter den zum Zeil prächtigen öffentlichen Gebäu: 
den find die Kathedrale, die Jeſuitenkirche, das 1812 
en. Münzgebäude, der Regierungspalaft und 
das Theater bemertenswert. Die Stadt befikt eine 
fog. Univerfität, ein Gymnafium, mehrere Mittel: 
ſchulen, acht Klöfter und eine Kaſerne. Im Weiten 
derjelben liegen mehr als 100 Grubengebäude. Vor 
der Revolution, welche 1810 in dem gegen Sübdoften 
elegenen Dorfe Dolores Hidalgo unter dem 
riefter Hidalgo ausbrach und in ihrer erſten Zeit 
vorzugsmeife im Staate ©. wütete, zählte die Stadt 
nebit den Vorftädten und den benadhbarten Minen 
genen 100000, im %. 1880 aber nur 56112 €. 
——— bießen die Urbewohner der Canari: 
ſchen Inſeln (f. d.), rk bei deren Befipnahme 
dur) die Spanier im 16. Jahrh. vorgefunden wur: 
den und von diefen als ein friedliches, aber tapferes 
dirtenvolt von probe: Milde der Sitten, einjihts: 
voll und gaitfrei pe dildert werden. Die G. waren 
von hohem, ug, proportioniertem Körperbau und 
olivenfarbiger Haut, hatten lebhafte Augen und 
alattes, langes Seidenbaar. Ihre KHulturzuftände 
zeigten ſich auf den verf — ih ee ie: 
den, Am niedrigften ftanden die Bewohner von Go— 
mera und Palma, die ganz nadt gingen, in Höhlen 
wohnten und fich nur von Wurzeln und Siegenmild 
nährten. Die —* eſellige Entwidelung fanden 
die Spanier auf Gran Canaria vor, wo ed 2 * 
ftädte und 33 Ortſchaften gab und zwei Staaten be: 
ftanden, die fich gegenfeitig befehdeten, Die Toten: 
er grey Bud G. war — der alten Ügypter äbn: 
ih, die Mumien der Vornehmen wurden aufrecht 
fipend in gemauerten Gräbern oder Höhlen beige: 
ſetzt. Die Sprade war, wie die erhaltenen Reite 
befunden, ein Dialekt des Berberiichen, daber die G. 
vom ch Standpunlte dem Stamme 
der Hamiten (f. d.) beizuzäblen find. F. von Löher 
jucht in den G., geſtüht auf eine Reihe von Eigen: 
namen und fozialen Einrichtungen, ein aus dem 
einheimifchen Berberftamme und vom Feftlande 
nad) den Inſeln geflücdhteten Vandalen entitanbenes 
Miſchvolk. Obgleid die G. nur mit Hilfe von Fahr: 
zeugen vom Feſtlande auf die Infeln gelangt fein 
tonnten, bejaßen fie doch bei Anlunft der Spanier 
weder Kähne, noch kannten fie das Eiſen. Auch die 
verſchiedenen Inſeln hatten die Verbindung mit: 
einander verloren. Bon den Spaniern wurden die 
G. nur nach harten Kämpfen unterworfen, aber 
leineswegs audgerottet. Sie vermifchten fich mit den 
einwandernden Spaniern und gaben ihre Sprade 
auf, jodaß im 17. Jahrh. nur —9— in einzelnen ab⸗ 
gelegenen Thälern unvermiſchte Reſte dieſes Volls 
vorhanden waren, wie z. B. bei Guimar auf Tene: 
riffa. Mit Anfang des 18. Jahrh. verfchwand die 
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Sprache vollſtändig; dagegen hat ſich der Typus der 
G. in Gomera und an der Sudkuſte von Tenerifia 
noch ziemlich rein erhalten. Vgl. Yöher, «Rach den 
glüdlihen Infeln» (Bielefeld 1876). 

Guanin, C,H,N;O, ift eine der Verbindungen, 
welche bei der regreifiwen Stoffmetamorphofe im 
Ziertörper gebildet und zwijchen dem Eiweiß und 
dejien legten Zerfallproduft, dem Harnitoff, fteben. 
Es bildet mit dem Tanthin und dem Sartin eine 
Gruppe von nahe verwandten Körpern. Es iſt ju: 
erit im Guano entdedt und nad dieſem benannt, 
dann aber auch in verſchiedenen Organen des Tier: 
törpers, im Pankreas, in der — uf.m. 
— worden. In einer beſondern Krant: 
beitstorm der Schweine, der Guaningicht, ſammelt 
es ji in größern Kontretionen im Fleisch derielben 
an. G. verbindet fich ſowohl mit Säuren, wie mit 
Bajen, wie aud mit Salzen zu ryftallifierenden 
Salzen. Durd Einwirkung von Salzjäure und 
hlorjaurem Kali wird e8 in Barabanfäure 
C,H,N,0, , die in naher — zur Harnjäure 
tebt, und in®uanidin CH,N,,, eine dem Harz 
toff nahe verwandte ftarte Bafe, verwanbelt. 
Guano oder Huano (jpan.), wertvolles Düng: 
mittel, welches wejentlih aus den mehr oder 
weniger zerjegten Ertrementen von Waflervögeln 
befteht und teild auf Infeln, teil an den Wenn 
bes Feſtlandes der en one in Südamerila, 
Beru, na findet. Sein Borlommmen und jeine in 
dortigen Gegenden feit alterd übliche Verwendung 
ift bereits in dem 1604 erſchienenen Wert «Com- 
mentarios reales» von Garcilafo de la Vega er: 
wähnt,; 1802 beſuchte Aler. von Humboldt die 
merbvürdigen Fundftellen auf den Chindya : Jnieln 
(f. d.) und brachte die erften Proben diejes Mate: 
riald nad Europa. Im J. 1840 kam die erfte 
Sciffsladung G. nad) Liverpool. Die erftaunlicen 
Erfolge, welche fi bei der Anwendung, dieles 
neuen Dungftoffs fundgaben, riefen bald eine all 
gemeine Nachfrage — wodurch ein bedeutender 
Geichäftszweig entitand, an deſſen Ausbeutung 
namentlich englifhe und hamburger Kaufleute und 
Reeber beteiligt waren. Die früber faum gelannten 
Eilande der Weftküfte Berus wurden der Sammel: 
platz einer Flotte von Kauffahrteifchiffen, welche 
die dort während vieler Jahrhunderte abgelagerten 
Maflen fortführten zur Befruchtung der europ. 
Felder. Leider find die Vorräte nicht fo grob 

ewejen, um nicht durch den fich immer fteigernden 
Bedarf bald erihöpft zu werden. Die Ehinda: 
Inſeln find vollitändig abgeräumt, von dort ftam: 
mender ©. findet fich jest nur noch als Rarität in 
Sammlungen aufbewahrt. In neuerer Zeit find 
nod) Guanolager auf Bunta de Lobos und Babellon 
de Pica und an einigen andern Stellen entdedt, 
aber diefe Fundſtellen find von verhältnismäßig 
perinoer Mädtigleit, und das Produkt fteht in 
einer Qualität dem früher von den Chincha-Inſeln 
verſchifften weit nah. Der ©. der Chincha⸗Inſeln 
beftand durchſchnittlich zu zwei Dritteln eines 
Gewichts aus ftidjtoffhaltiger organischer Subitan;, 
barnfaurem, oraljaurem Ammoniak u, f. w. und 
enthielt 13—14 Proz. Stidftoff, der Neft war 
vorwiegend phosp ein Ai Kalt, | die orgas 
vide Subjtanz leiht in Waſſer löslich ift und 
daher von jedem Regenguß ausgewaichen und 
fortgeführt wird, fo ijt die dauernde Erhaltung 
eined unveränderten G. aud nur auf einen ver, 
bältnismäßig Heinen Raum der Erde befchräntt 
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era auf bie regenlofe Zone, da an allen übrigen 
Drten jehr bald eine weientliche Wertverminderung 
der dort abgelagerten Maſſen durch Auswaſchen 
ihrer löslichen Beſtandteile eintreten muß. Dem 
entiprehend bat man troß eifrigften Forſchens 
—* eine neuen Lager von irgend welcher Er— 
heblichleit entdeden können. Wohl find an ver: 
fchiedenen Stellen des Oceans guanoähnlide 
Maſſen aufgefunden und als Baler:, Mejillones:, 
Jarvis-, Yichaboe:, Avesguano benannt, aber alle 
dieje unterfcheiden fih von dem Peruguano durd) 
die Abweſenheit des Stidftoff3, der jenem feinen 
gen Wert verlieh. Diefe, auch phosphatifche 
G. genannt, beiteben ihrer Hauptmenge nad aus 
phosphorjaurem Kalt, ihre unmittelbare Wirkung 
als Dünger iſt ſehr gering, weil der in ihnen 
enthaltene phosphorjaure Kalt wegen feiner Uns 
Löslichkeit im Boden nicht zur Wirkung lommt, fie 
find dagegen vorzüglihe Rohmaterialien zur Ans 
fertigung der fog. —— (.d.). 

Der Beruguano bildet eine gelbbraune, erdige, 
mit gröbern und Heinern harten Klumpen durch: 
fepte Mafle, der außerdem nicht felten Steine und 
Tonftige fremde Dlaterien beigemengt find. Wegen 
dieſer —— tann der ©, nicht ohne wei: 
tered ald Dünger auf das Feld gebradht werden, 
fondern muß durch Sieben und Serkleinern der 
Stüde vorber in ein gleihmäßiged Pulver ver: 
wandelt werden. Diejer höchſt läjtigen Operation 
find die Landwirte überhoben durch die von den 
Importeuren des ®., Oblenborff u. Comp. in 
Hamburg, bewirkte Fabrikation des fog. aufge: 
ſchloſſenen Guano. Es bat ſich lepteres Pro: 
dult einer fo allgemeinen Anertenmung u erfreuen, 
daß feit Mitte der fechziger Jahre kaum nod) 
unvorbereiteter G. verwendet worden ift. Der 
aufgeichlofiene G. wird erhalten, indem echte 
Peruguano mitteld Desintegratoren zerkleinert und 
mit Tonzentrierter Schwefelfäure in beftimmtem 
Berhältnis gemifht wird, wobei unter lebhafter 
Erhißung eine breiige, beim Erkalten erftarrende 
Maſſe entiteht, die dann von neuem fein zerkleinert 
wird. Der Zufas von Schwefelfäure wird gemacht, 
um den im G. enthaltenen unlöslichen phosphor— 
fauren Halt in eine lösliche Verbindung zu ver: 
wandeln und um vorhandene — * vor 
Verfluchtigung zu ſchuten. Der aufgeſchloſſene ©. 
iſt nicht mit mancherlei Kunſtprodulten zu verwech⸗ 
fein, die meiſt in betrügeriſcher Abſicht unter der 
Bezeihnung ©. in den Handel gebracht werben. 

Bol. Stödhardt, « Guanobüchlein » Lpz. 1853); 
Belle ? > > rihtige Würdigung des Beruguano » 

e i 

®uapor& ober Xtenez, ein großer rechtäfeiti- 
er Nebenfluß des Mamors, welcher der öjtl. Quell: 
uß de3 zum Amazonas gehenden Mabeira ift. Der 
G. entipringt in der brafil. Provinz Matto Grofio 
auf der ra dos Pareci3, ungefähr in 14° 30’ 
judl. Br., fließt anfangs nad S., dann nad W. 
bis zur Einmündung des Barbados, darauf nad) 
NW, über Matto Grofio, ehemals Billa Bella ge: 
nannt; vom 14.° jübl. Br. ab, wo er ben Rio Verde 

von links ber aufnimmt, bildet der ©. die Gren 
zwiſchen Brafilien und Bolivia. Er durchläuft 
1540 km, bis er, 550 m breit, bei Hochwaſſer 
770 m, in ben Mamore mündet. Die bedeutenditen 
Nebenflii ſſe des ©. find lints: Rio Berde, Baragau, 
Baures (mit linls Rio Branco) und Ytonamas (im 
obern Laufe Rio San Minuel), fämtlich in Bolivia, 
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Guarana (Pasta Guarana), ein in bie erjte 
Auflage der Pharmacopoea Germanica aufgenon: 
menes, aber in der zweiten Auflage geftrichenes 
Heilmittel gegen — dasſelbe ſtammt aus 
Südamerila und wird von den Guarani:{fndianern 
aus den Samen einer Sapindacee, der Paullinia 
sorbilis, bereitet, indem fie diejelben quetichen, 
röften und mit Wafler zu Kuchen oder Stangen 
—— welche an der Sonne oder in einer Art 

tauchdarre getrodnet werden. Im Handel kommt 
die G. meijt in Form von harten Stangen von 
dunfelbrauner Farbe vor, die einen eigentümlichen 
Gerud und einen bitterlihen und zuſammenziehen⸗ 
ben, an Kakao erinnernden Geſchmad befipen und 
we. Teil in Waffer fich löfen. Es findet fi darin 
fein, zuweilen bis zur Menge von 5 Proz., an 
Gerbſäure gebunden. 

Guarani, ein jübamerif. Vollsſtanmm, bildet 
mit ben Tupis ein Bolt, welches Brafilien und bie 
daran ftoßenden weitl. und ſudl. Gebiete einnimmt; 
ber nördl. Zweig wird mit dem Namen Tupi, ber 
*55 als G. bezeichnet. Das Voll der Guarani: 

up ige in jenen Gegenden dieſelbe Rolle wie 
das Volt der Karaiben im Norden, das Volk der 
nlas im Weiten Sübamerifas und das Voll der 
Ijtelen auf dem Hochplateau von Merilo. Es iſt 
ein Groberervolf, das in einer Art von militärijcher 
Drganifation lebt und feine Nachbarn unabläffig 
befehdet; dem Kannibalismus ift es nicht aus Man: 
gel an Nahrung, fondern infolge der durch das 

————— genährten Wildheit zugethan. Die 
G. treiben Landbau, der aber ausſchließlich von den 
Weibern beſorgt wird, find mit der Schiffahrt ver: 
traut, indem fie auf wohlgezimmerten Kähnen bie 
vielen Ströme befahren, und unge deſſen auch 
gute Schwimmer. Die Sprade der Öuarani-Tupi, 
ie in ganz Brafilien als lingua geral gilt und 
vielfach aud von den andern Stämmen verftanden 
wird, ift wohlklingend; der Tupidialekt verhält ſich 
zum Öuarani ungefähr jo wie das Portugiefiiche zum 
Spaniſchen. gl. Orbigny, «L’homme americain 
(de PAmérique me£ridionale)» (2 Bde., Par. 1839); 
Martius, «Beiträge zur Ethnograpbie und Spra: 
henktunde Amerikas, zumal Brafiliens» (2Bde., Lpz. 
1867); Friedr. Müller, «Grundrißder Sprachwiſſen⸗ 
fhaft» (Bd. 2, Wien 1882). 

Gnuaranin, |. Caffein. 

Guarda, Stadt in der portug. Provinz Beira, 
ein Dijtriftshauptort, 337 km im NO. von Liſſabon, 
in 1039 m Höbe gelogen auf einem Ausläufer der 
Serra d’Eitrella, im O. des Mondego, ift Siß eines 
Biſchofs, hat eine got. Kathedrale und ein Kaſtell 
und zählt (1878) 4613 E, Der Ort wurde 1199 als 
Wachtpoſten gegen die Mauren gegründet. 

Die Serra de Guarda, an die Eitrella an: 
gelehnt, ift ein Ödes, kahles Gebirge, auf welchem 
noch einige vieienhafte Eichen den Beweis liefern, 
daß eine Wiederbewaldung nicht unmöglich) üft. 

Guardafni oder Gardafui ift das große Dit: 
fap Afrikas, füblih vom Eingange zum Golf von 
Aden; doch jpringt 100 km weiter füdlich das Raͤs 

fun oder Kap Drfui noch etwas weiter nad) 

.in das Meer vor. G. ift das antife Promon- 
torium Aromata. Ruckwärts vom Kap erhebt ſich 
über basfelbe ein Berg, welchen nad) d'Abbadie die 
Bewohner bes Landes Gardaf oder Djardaf nennen, 
während fie bem Kap felbit den Namen Afir geben; 
davon lommt ber arab. Name Djard Hafün jowie 
der europäiiche Gardafui ber. 
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Gnardiän (vom ital. guardare, d.i. Acht geben) 
heißt in den ranziöfanerklöftern der Pater superior 
oder Vorſteher. Dun Mürde darf ftatutengemäß 
eine Perjon nicht länger als drei Jahre nadeinan- 
der in einem und bemjelben Klojter verwalten. In 
England nennt man ©. denjenigen, der während 
einer geiſtlichen —— die geiitliche Yurisdiltion 
in einer Diöcefe verwaltet. In Portugal bezeichnet 
man mit ©. einen Unteroffizier der Warine. 

te (ital.), grober Reifrod, welcher 
fo weit ift, —* er die Schwangerſchaft verbirgt. 

Guar erte Urkunde (instrumentum gua- 
rentigiatum) wer dem Wortfinne nad) eine mit 
bejonderer Garantie verjehene Urkunde. Der Aus: 
drud jtammt mit der Sache aus dem mittelalterliden 
ital. Recht. Uriprünglich hießen fo notarielle Urkuns 
den über Schuldbelenntniſſe, abgelegt vor dem Notar 
- n ein —— (praeceptum guarentigicae 

otars ugefügt war; nach Ablauf der im 
Sahibetehl Behimmten Beit konnte ohne weiteres 
gegen den Schuldner die Zwangsvollſtred 
wirkt werden. Diefem eigentumlichen Inſtitut liegt 
zu Grunde die Idee eines Prozefles, in welchem der 
Gläubiger als der Kläger, der —— als der 
onertennende Beklagte und der Notar ala Richter 
geb edacht wird; auch hat ſich dasſelbe aus dem Ge: 
ud gerichtlicher Scheinprozefie entwidelt. Spã⸗ 
terhin bezeichnete man mit dem Ausdrud überhaupt 
alle Urkunden, mit welden das Recht jofortiger 
Awangsvollitredung verfnüpft war, alle «erefuto- 


riihen» Urkunden. (©. Urkunde, Zwang: 
0 PREISER) 
Guarico, linter Zufluß des Drinoco in Bene: 


zuela, entipringt ſüdweſtlich von Caracas im Ma: 
nuaregebirge und mündet nad) feiner Bereinigung 
mit einem Arm des Apure, dem Apurito, 

bald von Gaicara in den Orinoco. Nach ihm war 
der frühere Staat G. der Republit Benezuela be: 
nannt, welcher feit 1881 einen Teil des Staates 
Guzman Blanco bildet. lauf Haiti (1. d.). 

Guarico, älterer Name der Stadt Gap Haiti 

Guarini (Giovanni Battifte), ital. Dichter, geb. 
1537 zu Ferrara, aus veronefiiher Familie, ſtammte 
in vierter Generation von Guarino Guarint. Rad): 
dem er zu Pila und Padua ftubiert und an dem er: 
ftern Orte einge Zeit Borlefungen gehalten hatte, 
trat er in die Dienjte deö Herzogs Alfons II. von 
—— der ihn zum Ritter erhob und als Ge— 

ndten nad) Venedig, zu Kaiſer Marimilian IL, 
zu Bapit Gregor XIII. wie nad) Polen jandte, wo 
er nad) der Rönigätrone ftrebte. Yür Mühen und 
Auslagen targ belohnt, verlieh G. 1582 den Dienft, 
um fi ganz — * Arbeiten zu widmen, 
nahm jedoch 1585 das ihm angebotene Staats: 
felretariat vom Herzog wieder an, ohne diesmal 
in feinem Dienjtverhältnis befriedigter zu fein als 

ſodaß er wieder ausſchied, fein . in 
Slorenz, Turin, Benedig, Mantua, endlich in Rom 
verjuchte, nadı Haufe zurüdtehrte, aber es nad) Her: 
309 Alfons’ Zode (1597) auch bier nicht aushielt. 
So begann ein neues unſtetes Leben, das ihn wie: 
der nad Florenz, nad) Urbino und endlich in die 
Heimat zurüdführte, welcher er zulekt 1605 diente, 
indem er als ferrariicher Gejandter zu Bapit Paul v. 
ging. Er ftarb 1612 zu Venedig. 

Unter jeinen Gedichten ift am berühmteften «Il 
pastor fido» (Vened. 1590 u. öfter), ein Schäfer: 
drama, weiches Taſſos «Aminta» den Rang jtreitig 
machte, ES wurde 1585 zum erjten mal zu Turin 


ung be: art 
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bei der Bermählung Karl Emannels, Herzogs von 
Savoyen, mit Katharina von Öjterreich aufgerührt, 
nachher häufig auf die Bühne gebracht und fat in 
alle europ. an (deutſch von Arnold, Gotha 
1815) überje —— find zu erwäh 
dialogijcher abgefaßter —— 
Bor. das uftipiel «La Idropica» (Beneb, 1613), 
die «Rime» (Vened. 1601) und «Lettere» (Beneb. 
1600). Eine Gefamtausgabe jeiner Werte befor; 
ten Barotto und Apoftolo Zeno (4 Bde., Berona 
1737—38). Sein«Trattato sulla libert& pubblica», 
ben er um 1599 ſchrieb, erſchien zu Venedig 1818 
zum eriten mal im Drud, ui mit ©.3 Leben 
von Ru — Bol. Cittadella, «Guarini 
nobile ferrarese» er 

— (lat. 


* —— die el 
n 
Bücher des Stra! eine von Blutard, 
fommentierte Eicero, Perfius, Juvenal, Martial 
—— und * — — 


Er war 
3 Studien j 


—— a Br Ferrara (1568) @ et: 
ien er er ns 
ent erworben. * ämini, «Vita e dis- 


ciplina di G.» (3 Bde., rescia 1805—6). 
Onarneri ober Öuarnerio, eine ber 
teften ital. Geigenbauerfamilien. Beſonders ber 
vorzubeben find: Pietro Andrea ©., geb. um 
1630 zu Eremona, ein Schüler Geronimo Amatiz, 
baute feine vorzügli Inſtrumente 1662 — 0. 
Bietro®., S und Schüler bes vorigen, 
Seh Gremona um 1670, rear um 1700 jeine 
ätte * Mantua; feine lehten Inſtrumente 
tragen die Hi —— bt 1717. Seine Erzeugnifie 
ftehen denen terö nah. — Antonio Gin: 
— G., I. Air np Bietro u. 


u .zu Eremona 

ag, oll ein —— 
— Seine beſt —— fallen in 
die Zeit von * - 1745. 

Gnaftald, den Longobarden ein Bermalter 
berrf iger 0 Sir, and) Aufjeher über Städte 
und gröhere Landesdiſtrilte (Landeshauptmann); 
u rn G. 

uaſtalla, ehemals Hauptitabt des gleichnami⸗ 
gen —— jetzt eines —— der Provinz 

eggio nell’ Emilia ım Königreich un, 1848— 
59 zum Herzogtum Modena gehöria, am Einftuß 
ee 2 38 km im RO. von 


n einer aber ‚von vielen 
Kanälen —— * 


egen, ift regel: 
mäßig gebaut, mit und wird von 
der Hauptitraße Bia Gon 2a Surdfänitten. Die 
Stadt iſt Sig eines Biſchofs fowie der Diftrikte- 
behörden und zählt (1881) ala Gemeinde 10369 E., 
welche viel Reisbau treiben. ift öde unb ärm: 
lic in ihrem Ausfehen und war einft die Refiden; 
ber u re von ®.; auf * Marktplatze ſteht die 
eherne Statue Ferrantes I. ga (geit. 1559 zu 


Brüjjel), von Leone Leoni von Arezzo. Die Stadt 
befint ein Kollegium, ein biichöfl. Seminar, eine 
Muſilſchule, eine Mädchenerziehungsanitalt, eine 


Guaftallinenorden — Guatemala 


Öffentliche Bibliothel und ein Theater. G. wurde 
von den — gegründet und noch in fpätem 
Mittelalter Warbijtalla genannt. Bapft Paſchalis II. 
bielt bier 1106 das Konzil ab, auf weldhem über die 
Inveſtitur verhandelt ward. In — Zeit ward 
der Ort ſehr belannt als herzogl. Reſidenzſtadt und 
durch ſeine Kriegsgeſchicke. 
Das Gebiet von Guaſtalla gehörte im Mit— 
telalter zuerſt zu Reggio, hierauf ſeit Anfang des 
14. Jahrh. zu Cremona, dann zu Mailand und 
wurde 1406 vom Herzog Maria Visconti von Mai— 
land zur Grafſchaft erhoben, die er Guido Torelli von 
Mantua, dem Gemahl ſeiner Couſine, in Lehn gab, 
Im %.1539 erwarb Ferrante Gonzaga, einer der 
Feldherren Karla V. und nachmals Gouverneur von 
Mailand, G. von den Torelli, und es blieb feit 1621 
mit dem l. Titel bei feinen Nachlommen. Die 
am linten Ufer des Po ug Heinen Fürften: 
tümer Sabbionetta und Bozzolo wurden 1708 vom 
Herzog Bincenzo Gonzaga ererbt und als kaiferl. 
Lehn mit ©. vereinigt. Nach dem Finderlofen Ab: 
feben Giufeppe Gonzagas (1746) zog die Haiferin 
Maria Therefia das Ländchen als eröffnetes mai: 
länd. Zehn ein, worauf basjelbe 1748 im Aachener 
Frieden fpan. Infanten Don Philipp als Her: 
309 von Barma überlaffen ward. Gleid) den übri: 
gen Staaten bes Herzogs von Parma nahmen 1796 
die Franzojen auch G., um es mit der cisalpiniſchen 
Republik zu vereinigen. Napoleons I. Schweiter, 
Pauline Borgheſe, erhielt 1805 ©. mit dem Fürſten⸗ 
titel. Durch den Wiener Kongreß wurde fodann bass 
felbe, Eabbionetta und Bozzolo ausgenommen, die 
an Oſterreich fielen, nebit Parma und Piacenza der 
Gemablin Napoleons, Marie Quife, überlafien, nad 
deren Tode (17. Dez. 1847) e3 zufolge der Honven: 
tion von 10. Juni 1817 nebft Barma und PBiacenza 
an Karl Ludwig von Bourbon, Herzog von Yucca, 
Urentel Don Philipps, überging, der Lucca an Tos⸗ 
cana und 8. Yan. 1848, gemäß des Florentiner 
Bertrags vom 38. Nov, 1844, das Herjogtum ©. 
an Mo abtrat. 
Gnuaftallinenorden, ſ. Engelsſchweſtern. 
Guatabita, Stadt in Südamerila, in den Ver— 
einigten Staaten von Columbien, Staat Cundina— 
marca, 22 km im DSD. von Zipaquira und 40 km 
im MO. von Bogota, an einem Zufluß des Funza, 
2596 m hoch gelegen zählt 5615 ©. * & war 
G. eine Hauptitadt Indianer und die Reſidenz 
des Herrichers der Muysca, und 1557, ald Duefada 
es eroberte, war es der am ftärfiten befeftiate Ort 
der Hochebene. Etwa 10km entfernt liegt in 3199 m 
Höhe auf einem Hochplateau der berühmte See von 
©., an beilen Rand ein Tempel der Muyscas ftand 
und in welchen bie Bewohner maſſiv goldene Bild: 
werle und ungeheuere Reichtümer verjenlt hatten. 
Wiederholt haben Queſada, Sepulvada u. a. vers 
ſucht, den See troden zu — 
untemala, urfprünglih Duaubtematlan, 
d.h. Ort der Holzbaufen, oder herlommend von den 
Tzendalworten eher d. h. Berg, der 
ſſer ausbricht, heißt die bevöltertite und reichite 
unter den fünf Republiten von Gentralamerita (f.d.), 
welche aus dem ehemaligen Generallapitanat 
Guatemala hervorgegangen find, Der Staat 
grenzt im N. an die merif. Staaten Campeche und 
Yucatan, im D. an Balize oder Britifch: Honduras, 
an die Hondurasbai umd die Staaten Honduras 
und San-Salvador, im S. an die Südfee, im W. 
an die meril. Staaten Chiavas und Tabasco und 
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* ein Areal von 121140 qkm. Der größere 
Teil des Staatsgebiets ift eine 1300 m hohe grani: 
tiihe, pradtvolle, gefunde —— und in der 

orphyrifchen und tradyytiichen Sierra Madre Ge: 

irgsland in größter Abwechſelung von Stufen, 
Plateaus und ern lebtere auägezeichnet 
durch ihre landſchaftliche Schönheit, Fruchtbarkeit 
und gefundes Klima. Dem Rorbweiten des De: 
partement3 G. gehören die unter dem Namen Los 
Altos de Guatemala befannten Alpenland: 
ſchaften an. Die höchſten Erhebungen des Landes 
liegen auf dem Südweitrande, der eine Reihe teils 
erloſchener, teils noch thätiger Vulkane trägt. Der 
höchſte diefer Vullane, zus eich der Kulminations: 
punkt von ganz Gentralamerifa, ift der Bolcan de 
Agua (f.d.), der ſich bis zu 4419 m erhebt, während 
fein thätiger Nachbar, der Bolcan de Fuego, 4259 ın 
emporfteigt; der Tajumulco, der 1863 einen Aus: 
bruch hatte, ift 3539 ım body. Faſt ebenfo hoch find 
die Bulfane Sapotitlan und der von Amatitlan und 
der Atitlan, 3570 m hoch, der Acatenanga 4250 m 
hoch. ©. iſt durdgängig_jehr gut bemäijert, ob: 
wohl grobe ſchiffbare Fluͤſſe wegen der Honfigura: 
tion de3 Landes nicht zur Gntwidelung kommen. 
Außer dem 590 km langen Ujumacinta, der dem 
Staate größtenteil$ nur als Grenzfluß angehört 
und gegen Norden in den Golf von Campeche fällt, 
find die dem Golf von Honduras zufließenden Etrönte 
zes: 178 km lang, und Motagua oder Nio 

rande, 252 km lang, die bedeutenditen. Die zur 
Südfee gehenden Fluſſe find fehr zahlreich, aber nur 
furze Küſtenflüſſe. Die utendften Eeen find die 
Laguna Dulce, der von Amatitlan, der von Atitlan, 
die Laguna Lacandon und die Laguna de Beten 
(1600 m Höhe) mit 40 Inſeln, lehtere fänıtlich 
mit zahlreichen merkwürdigen Dentmälern alter: 
tümliher Bauwerke. Das Klima von ©. ift durd): 
gängig gelund; nur in der heißen fhmalen Küſten— 
ebene an der Sübfee und vorzüglich an der Hondu— 
rasbai find Fieber häufig. Die mittlere Tempera: 
tur auf dem Plateau tft 18° C., die Ertreme find 
31° und 3,75%; im Mittel fallen 1385 mm Regen. 

n den Altos find Schnee und Froft nicht felten. 

nfolge ber Entwaldung verfchlechtert ſich das Klima 
ehr. Mamnigfaltig wie das Klima find auch die 
Produkte des in den unbebauten Teilen nod) mit 
Khanen Wäldern bededten Landes. Die Küjten: 
triche liefern reihlih Mahagoni:, Färbe: und an: 
dere Hölzer. Auf den höhern Plateaus werden Mei: 
zen und alle Baum: und Gartenfrüchte der gemäßig: 
ten Zone inMenge erzeugt. Die mittlern und niedri: 
gern Landesteile erzeugen Cochenille, Tabal, Kaffee, 
Katao, Banille, Jpecacuanba, Koloquinten, Baum: 
wolle, Indigo, Yuder. In den Beragenenden ijt 
Wolle dad Hauptprodult, die im Lande verarbeitet 
wird. Zahlreich find die prächtigiten Bögel und von 
Ungeziefer die Sandflöhe, Ameifen, Taniendfühe, 
Storpione und Garapaten. An Mineralihägen 
pen das Land nicht reich zu fein. Pel. die Karte: 

erito und Centralamerika— 

Die Bevölterung ©.8 beträgt (1881) 1252497, 
worunter über 800000 Indianer. Die Weißen find 
meift Pflanzer, die Ladinos Handwerter und Heine 
Kaufleute, und die Indianer bilden die aderbauende 
Bevölterung; einige der größern Städte find auch 

anz von Indianern bewohnt, welche ihre Mutter: 
prache reden und ſich nur außerlich nach dem Geich, 
der Neligion und den üblichen Gebräuden richten. 
Im Norden wohnen ununterworfene Indianer, 
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Guatimozin 


wie die Lacandoned. Alle Indianer mit ihren | Handels zählt G. neben vielen einheimiichen aud 
26 Dialelten jtammen von den Quitihe, Mayas | fremde Handelähäufer, darunter mehrere ſehr reiche 


und Nabhuatl, alio von den Atelen, Toltelen und 
Mayas. Der Landbau bildet den Hauptzweig der 
Gewerbthätigkeit. Hauptproduft und Hauptitapel: 
artifel ijt der Kaffee und die Cochenille, welche na- 
mentlich gegenwärtig den Reichtum des Staats bil: 
den. Die Siehzucht iſt in G. von keiner befondern 
—— Auch der Handel des Staats ſteht nicht 
im Verhältnis zu feinem Produltenreichtum und 
feiner Ginwohnerzabl, Der Stapelplap für den 
Handel it die Hauptitadt. Für den ausmärtigen 
Handel find die Hauptbäfen: Yzabal für die atlan: 
tiiche und (viel belebter) San: joje de G.an der Süd: 
feetüfte, Der Wert der Einfuhr belief fich 1882 auf 
2652000, ber der Ausfuhr auf 3719000 Doll.; 
die wichtigsten Ausfubrprodufte waren: Kaffee (für 
3132716 Doll.), Cochenille (11869 Doll.), Wade: 
tuch (224 890 Doll.), Häute (116663 Doll.), Indigo 
und Wollzeug (22935 Doll). Die erfte Cienbahn 
des Landes, von San-Joſé nad Escuintla, wurde 
18. juni 1880 eröfinet, die Länge der Telegrapben: 
linien beträgt (1882) 3114 km, Die Staatsein: 
nabınen 1882 betrugen 6607679, die Ausgaben 
6607750, die Staatsihuld 6487069 Doll, Die 
geijtige Kultur des Landes ift, obgleich darin ©. 
unter den fünf Staaten Centralamerikas noch ben 
eriten Nang einnimmt, eine ſehr untergeordnete. 
Die Elementarichulen rar (1878) 35315 Bög- 
Inge. Es beiteht eine Militärſchule, eine Normal: 
ſchule und ein ausgedehntes Nationalinftitut. Die 
röm.:fath. Kirche war bis 1873 die allein anerkannte. 
Vach der Verfaſſung vom 19. Dit. 1851 wird ber 
Präſident aus einer Öeneralverfammlung, beſtehend 
aus der Repräjentantentammer, bem Erzbifchof, den 
Mitgliedern des Dbergerichtshofs und dem Staats: 
tat, auf vier Jahre gewählt. Der Staatsrat beſteht 
aus den Staatsietretären (Miniftern), 8 von der 
Sammer erwählten Näten und 24 Mitgliedern. Die 
Nepräjentantenkanımer zäblt 52 Deputierte, welche 
die Mitglieder des Staatsrat3 auf vier Jahre wäh: 
len und auch auf vier Jahre gewählt werden. Die 
Wahlen ——— durch allgemeines Stimmrecht. 
Das ſtehende Heer beträgt 2180, die Miliz etwa 
33 000 Dann, Das Staatsgebiet zerfällt in 20 De: 
partements oder Corregimientos, 

Die Hauptitadt der Nepublit, früher des General: 
fapitanats3, dann der Vereinigten Bundesftaaten 
von Centralamerifa, Santiago de Guatemala 
oder Öuatemala la Nueva (Neu:G.), Sib der 
Regierung und des —— liegt 1606 m 
über der Südfee und 133 km von derfelben entfernt. 
Der Drt iſt im ganzen gut gebaut, regelmäßig und 
bat eine Menge großartiger Gebäude. Die Vor: 
ftädte jedoch, Haie nur von Indianern und Ladinos 
bewohnt, find zum Teil eng und ſchlecht. Bemertens: 
wert jind die Kathedrale, wegen ihres reinen Bau 
ſtils zu den ſchönſten Kirchen Amerifas gehörig, der 
erzbiſchöfl. Palaft und das erzbiihöfl. Kollegium, 
der Negierungöpalaft die ehemalige Audiencia, die 
Rechenlammer, die Drünze u.f.w. Außerdem be: 
fist die Stadt 24 aus der ag Zeit jtammende, 
anſehnliche Kirchen und Klölter, das Univerfitäts: 

ebäude, das Kollegium von Trinidad, das Hoſpital 
San-Juan de Dios, das 1858 erbaute Theater und 
einen Girkus für Stiertämpfe. Unter den (1881) 


58 456 E. find etwa 1000 Weihe, meift jpan. Kreolen 
und wenige — 20000 Ladinos oder Miſchlinge, 
ndianer. Als Konzentrationsvunkt des 


die übrigen 


ſpaniſche und einige deutſche. Die Unterrichtsanital: 
ten des Orts find die eriten in ganz Mittelamerita. 
Obenan fteht die 1676 gegründete Univerfität San: 
Carlos. Santiago de ©. it die dritte Hauptitadt 
dieſes Namens im Lande. Die erfte, Ciudad vieja 
oder Almalonga, aründete 1524 der Eroberer des 
Landes, Petro de Alvarado, am Jalobitage. Die: 
felbe warb zur Hauptſtadt des Generallapitanats 
beftimmt, aber, zwiidhen den Bulfanen Fuego und 
Agua gelegen, durch einen Waflerausbruc des let: 
tern ſchon 11. Sept. 1541 fait gänzlich zerjtört, und 
zäblt jegt (1880) 2901 E. Die 1542 nur 9 km nord: 
öftliher am Rio Penſativo gegründete und zum 
auptort des Generalfapitanats beitimmte Stadt 
Santiago de Gaballeros de Guatemala, 
jebt Guatemala la Antigua (Alt-G.) oder 
bloß La Antigua genannt und Hauptitadt bes 
Depart. Zacatepeques, wurde 1774 ebenfalls durch 
die fiedenden Waſſer und —— jener Vullane 
furchtbar verheert, ſodaß man ſie als Regierungsſit 
aufgab. Sie war eine der größten und jchöniten 
Städte Amerifas, mit mehr als 60000 GE. Ein 
Zeil der Bevölterung baute ſich indes an der ver: 
bängnisvollen Stelle wieder an, und die Stabt ijt 
jet wieder ein wohlhabender Ort von 6427 E. 

Die Auflöfung der 1824 gegründeten central: 
amerif. Föderation und die Konſtituierung einer 
fouveränen und unabhängigen Regierung in G. 
17. April 1839 wurde haupfſächlich durch den In— 
dianer Rafael Carrera bewirkt, dem es bei der all: 
gemeinen Unzufriedenheit mit dem Präfidenten Mo: 
razan gelungen war, durch Koalition mit der kleri⸗— 
talen Partei und der alten Landesariſtokratie die 
antiföderaliftiiche oder Gentraliftenpartei zu jtürzen. 
Dod überließ er die Präſidentſchaft dem von ihm 

eleiteten Mariano Rivera Paz und übernahm als 
hef der bewaffneten Macht die Aufgabe, die Ne: 
— —— gegen bie aufſtändiſchen Verſuche 
er geſtürzten Partei im Inlande wie gegen die An— 
griffe von außen zu verteidigen. Erſt Anfang 1840 
trat Carrera ſelbſt die Präſidentſchaft an. Derſelbe 
behauptete ſich gegen ſeine Feinde im Innern und 
nach außen bis zu ſeinem Tode mit diltatoriſcher 
Gewalt in der Macht, ein in Gentralamerifa uner: 
hörtes Beijpiel, und ſuchte durch muſterhafte Fi— 
nanzverwaltung das materielle Wohl des Staats 
zu fördern, wie er denn auch feine Macht in ganz 
Gentralamerifa geltend zu madhen wußte. Nach 
Garreras Tode, der 14. April 1865 erfolgte, wählte 
man in ©. Vincente Cerna zum — der 
24. Mai ſein Amt antrat. Sm Mai 1871 wurde 
diejer durch Granados gejtürzt, der energiich gegen 
die Jeſuiten vorging und fie fowohl wie den Erz⸗ 
biihof von ©, verbannte und aud im übrigen den 
Wohlſtand des Landes durch befiere Finanzverwal: 
tung und Aufhebung von Handelsbeihräntungen 
zu heben juchte. Sein Nachfolger, Rufino Barrıos 

ewählt 9. Mai 1873, wiedergewählt auf ſechs 
Jahre 15. März 1880), bob alle Klöfter auf, 309 
das Cigentum der Kirche ein und verfündete allge: 
meine Neligionsfreibeit. Bol. Baily, «Central 
America» (Lond. 1850); Fuentes y Guzman, «His- 
toria de G.» (Madr. 1882); Lemale, Guia geogra- 
fica de la republica de G.» (Guatemala 1882); 
Baftian, «Steinikulpturen aus ©.» (Berl. 1882). 

Gnatimozin, lehter König von Merito, Neffe 
und Schwiegerjohn Montezumas, wurde nad dem 
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Tode Euitlahuacs (Oft. 1520) König und war ein 
entſchiedener Feind der Spanier. Bei der Eroberung 
der Hauptftadt 18. Aug. 1521 wurde er gefangen 
und anfänglich rüdjichtsvoll behandelt, ſpaͤter aber 
gefoltert, um von ibm das Geftändnis zu erpreſſen, 
wo er jeine Schäpe verborgen. Auf Eortez’ Zug 
nad) Honduras wurde er beihulbi t, an einer Ber: 
jhwörung gegen das Leben des Feldherrn teilge: 
nommen zu haben, und 15. Febr. 1525 aufgehängt. 

Guavenbäume, j. Psidium. , 

Gnaviare, lub in Sübamerila, entipringt als 
Balfilla an der Ditfeite der Gordillerenvon Cundina⸗ 
marca in Golumbien, durchflieht lekteres in öftlicher 
Richtung und mündet bei San: Fernando im Terri: 
torium Amazonas der Republik Venezuela links in 
den Orinoco, (Coquimbo (i. d.). 

Guayacan, Drt in ber dhileniihen Provinz 

Guayana, f. Guaiana, 

Gnuayaguil oder Santiago de Guayagquil, 
ebemals Gulenta, die zweite Stadt und ber 
Haupthafen der füdamerif, Republik Ecuador, 
Provinz Guayas, Biihofsfig (ſeit 1837), liegt 
265 km im SW. von Quito, etwa 160 km vom 
Golf von Guayaquil und am linfen Ufer 
bes Fluſſes Gugyaquil, nahe unterhalb der 
Mündung des Rio Daule, in einer niedrigen Ebene, 
Der großenteils regelmäßig gebaute Ort, von 5 Bäs 
en (mit 13 Holzbrüden) durchflofien, zerfällt in die 
enge Altjtadt im Norden, meiſt von der ärmern 
Vollsllaſſe bewohnt, und die ausgedehnte Neuftabt 
im Süden, Die meijten Häufer find von Holz oder 
Bambus, zweiftödig, aber geräumig gebaut. Durd) 
alle Straßen laufen Kolonnaden, über denen die 
erite Etage ſteht. Die Stadt hat 1 Arjenal, über 
60 Brunnen, außer der Kathedrale 5 Kirchen, 
1 Pantheon mit einer Kuppel, 2 Colleges, 2 Hojpi: 
täler, 2 Narttpläbe. Der Quai iſt die Hauptitraße, 
Malecon genannt, 3 km lang. Bon Yaguadi, am 
rechten Ufer des Situars, führt feit 1880 eine Eiſen⸗ 
bahn zum Rio Chimbo oder Garacol, von wo ber 
Weg zur Höhe hinaufſteigt. G. wurde erft 1693 
an feiner jegigen Stelle erbaut, nachdem die in der 
Näbe gelegene ältere Stadt (1533 dur Pizarro 
gegründet) abgebrannt war. Die 20000 E. find 
großenteild Mulatten, Meftizen und Indianer. 
Den Haupterwerb gewährt der Handel, defien be: 
beutendere Geſchäfte jedoch jet alle von fremden, 
bejonders ſpan., nordamterif,, engl. und deutſchen 
Handelshäuſern gemacht werden. Große Handels: 
ſchiffe Lönnen bis an die Stadt lommen und finden 
jichere Anlerpläge im Fluſſe. Die unterhalb der 
Stadt gelegenen —— genannt Aſtillero, 
gelten als das vorzüglichſte Etabliſſement dieſer Art 
an der Weſtküſte Suͤdamerikas und liefern Schiffe 
von ausgezeichneter Konſtruktion. Der Hafen ift 
einer der beiten an der ganzen fübamerif, Weſtküſte, 
aber obne hinreichende — — G. iſt nicht 
nur der Stapelplatz für die Ausfuhrprodulte von 
Ecuador, fondern aud) für einen Teil von Peru, 
welches durch Hüftenfahrer mit ihm in vielfacher 
Verbindungiteht. Mehrere Dampfbootlinien unter: 
halten den regelmäßigen Verkehr mit Panama und 
den ae en der Weftlüfte Südamerikas, jomwie 
durch die Magalhaensftraße mit Europa. Im Hafen 
liefen 1882 ein 212 Fahrzeuge (darunter 112 
er al von 125924 t, und 210 Schiffe (darunter 
112 Dampfer) von 125082 t aus; der Wert der 
Ausfuhr betrug 21879 172 Mark, wovon fiber die 
Hälfte auf den Kalao lamen. 

EonverfationösZegifon. 13. Aufl, VITL 
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‚ Ouayas, Küftenprovinz der Republit Ecuador 
in Südamerila, *8 dem 844 nge ber Cor⸗ 
dillere von Quito und um ben Buſen von Guaya; 
quil — zwiſchen den Provinzen Manabi, Bi. 
dinde, i08 im N., Chimborazo und Azuay im 
D., Loja und der peruan, Provinz Piura im ©. 
Auf den 29795 qkm wohnten (1878) 94442 Men: 
ſchen. Die fehr Ze aderbauende Provinz ge 
winnt den beiten Kalao, und zwar in großer Fülle, 
auch Tabal, Rum u. ſ. w. Das widtigfte In— 
duftrieobjelt find die fog. Panama :Strohhüte. 
Hauptitadt ift Guayaquil (f. d.). 

Guaylillos: Pak oder Huaylillos, ein fehr 
hoch gelegener Paß der Andes von Peru, Cordillere 
von Huamachuco, welcher von Arica und Tacna in 
Beru nad) La Paz in Bolivia führt. Er bat feinen 
Namen von dem nahe dabei ſich erhebenden 5262 m 
hoben Nevado:de-Guaylillos, fühlih vom Chimbo⸗ 
raſſo der erfte Schnee tragende Gipfel. Der Pak 
erreicht 4525 m Höhe. 

GuaymasoderSan:FofedeGuaymas, ein 
bem auswärtigen Handel neöffneter Hafen des & 
tes Sonora in Merito, an ber Mündung des Heinen 
Rio be Guaymaz oder Mayo in die Yaquibai 
bes Galiforniihen Meerbufens, ift — und 
gegen alle Winde geſchüußt. Die Stadt liegt in 
einem lahlen, waſſerloſen, von nadten trachytiſchen 
Bergen eingeichlofienen Felfentefiel, hat fait lauter 
aus Luftziegeln erbaute Häufer ohne Feniter und 
zählt etwa 2500 E., bie ref ausſchließlich auf 
Handel und Fiſchfang angewieſen find. Der lehtere 
wird namentlich von den Indianern (Yaquis) be: 
trieben. Der Importhandel ift in den Händen me: 
niger Häufer und hat durdhichnittlich einen Wert 
von 1Y, Mill, Peſos, da nicht nur ganz Sonora, 
jondern auch das Arizonagebiet der Vereinigten 
Staaten feinen Bedarf an auswärtigen Waren über 
G. bezieht. Dortbin, nad Muma oder Arizona:City 
am Colorado, führt eine Eifenbahn. Der Erport 
ift außer Silber und Gold unbedeutend. And leben 
die Schiffe aus einigen Anfeln des Golfs bier Guano. 

Guahytecas-Juſein, ſ. Chonos-Inſeln. 

Guaza, der Handelsname einer Sorte der ge— 
trodneten Blütenäfte des ind. Hanfs, ſ. Bang. 

Guazzo, ſ. Gouache. 

Guba (walach.), dichter Mollmantel. 

Guba (Hufe) bedeutet im alten Rußland einen 
Landbezirf. Daher wurden aud die vom Zaren 
Iwan IV. in einzelnen Teilen des Reichs einge: 
—— von den Gemeinden aus den grundbeſihen— 

en Dienftleuten zu wählenden Ülteften zur Hand: 
habung der Sriminaljuftiz und Kriminalpolizei 
Hufen:tlltefte (gubnoj starosta) genannt. 

Gubbio, im Altertum Jgupium, im Mittel: 
alter Gugubium, Stabt in ber ital. Provinz 
Berugin, 39 km im NND. von Perugia, maleriſch 
am Monte:Calvo gelegen und in einem reichen, 
großartigen, von dem Tiber gehenden Ga: 
mignano burchflofienen Thale, mit (1881) 5540, 
ald Gemeinde 23316 E. In den Ruinen eines 
Jupitertempel3 fand 1444 ein Bauer in einem 
unterirdiichen Gewölbe die Eugubiniſchen Tafeln 
(ſ. d.), welche im Municipalpalalt aufbewahrt find. 
Diefem gegenüber ftebt der Balaft der Confoli, ein 
impojanter gotifcher Duaderbau auf riefigen Unter: 
bauten, 1332—46 von Angiola da Drvieto erbaut. 
Dabei der Balajt Ranghiasci Brancaleoni, mit gro: 
fen Sammlungen, namentlich einer ausgezeichneten 
Gemäldegalerie, einer Bibliothet, Sammlung von 
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Mojoliten, Intarfien, Elfenbeinarbeiten und Pietra- 
dura. Auch der großartige Beni: Balait, aus dem 
14. Jahrh., befist eine bedeutende Gemäldegalerie. 
Vor der Stadt befindet fich eine mittelalterliche 
Gifterne und ein audgearabenes antifes Theater, 
mit Kaum für 16000 Zufchauer. 
uben, Kreisftadt im Negierungsbesirt Frank: 
furt der preuß. Provinz Brandenburg, in der ehe: 
mals ſächſ. Niederlaufit, 48 km ſüdſüdöſtlich von 
Arankfurt a. D., am Zufammenfluß der Lubis und 
eifje, an den Linien Berlin:Breslau, G.Bentſchen 
und Halle:G. der Preußiſchen Staatebahnen, ift 
Sig eines Land: und eines Amtsgerichts, eines 
Landratsamts und einer Reihöbantnebenjtelle, hat 
drei evang., eine altluth. und eine fath. Kirche, einen 
Betjaal der Irvingianer, eine Synagoge, ein Öym: 
nafium mit Realgymnafium, zwei höhere Töchter: 
u. ein Krantenhaus, Hoipital und Sieden: 
us, aud ein Waifenhaus und ein —— und 
ählt (1880) 25840 meiſt prot. E. die ſehr bedeutende 
uchfabrilen, Streichgarnſpinnereien, Färbereien, 
Gerbereien, Zöpfereien, Holzſchneidemüuhlen, Fabri: 
ten für Maſchinen, Filzhüte und Puppen unterhal: 
ten und bedeutenden Objtbau treiben. Die Fluß— 
ſchiffahrt und der Weinbau haben neuerdings ab: 
genommen, In der Nähe find Brauntoblengruben. 
— G. war uripeünglich ein wendiicher Ort, der von 
rg | Konrad d. Gr. von Meißen germanifiert 
wurde, fam fpäter an Brandenburg und 1367 an 
Böhmen. Hier ſchloſſen 5. Juni 1462 Friedrich II. 
von Brandenburg und Georg Podiebrad von Böhs 
men Frieden. Nachdem der Ort 1623 an Kurſachſen 
nelonımen war, wurbe er 1642 von den Schweden 
beiekt, 1645 aber vergebens von ihnen belagert. 
Mit der Niederlaufig tam ©. 1815 an Preußen. — 
Der Kreis Guben zählt (1880) auf 1015 qkm 
68000 meift prot. E. 
Guberuafel (lat.), Steuerruber. 
Guberuatid (Angelo, Graf de), f. De Gu— 
bernatis. 
Gubernator (lat.), Steuermann; Gouverneur, 
Gubernija (Gouvernement) bezeichnet in Ruß⸗ 
land eine Fr oder einen Regierungsbezirk. An 
der Spibe jtehen ein Gouverneur (gubernator) und 
eine Gouvernementöregierung, welche lektere, un: 
ter dem Vorſihe des Gouverneurs, aus den Bize: 
ouverneuren, mehrern Räten, dem Mebizinalin: 
peter, Sngenieur , Architekten beteht, früher den 
harakter einer kollegialiich organifierten Behörde 
trug, jet jedod) bureaulratiſch organifiert ift, in: 
dem die enticheidende Gewalt fait ganz in die 
Hände ded Gouverneurs gelegt ilt. alt jedes 
Minifterium bat feine befondern Organe im Gou: 
vernement, für die Syinanzen den Kameralhof, für 
die Domänen die Domänenverwaltung u. |. @. 
gür die Juſtiz ift in jedem G. ein Bezirkögericht für 
Civil: und Kriminalfahen. Auch die Selbitver: 
waltung it nad, G. organifiert. Der Adel jedes 
G. bildet eine eigene Korporation, Bürger und 
Bauern dagegen Ind —— organiſiert. 
Die Angelegenheiten der Selbſtverwaltung werden 
von Gouvernementd: und Kreis-Landſchaftsver— 
jammlungen, die die Beſchlußfaſſung, und von Gou: 
vernements: und Kreis-Landichaftsämtern, welche 
die Ausführung haben, beforgt. Das G. wird ein: 
geteilt in Rreite (ujesd). Im mostauifchen — 
tume gab es keine —— Die an ten: 
tümer wurden nad) ihrer Vereinigung mit, dem 
mostauiſchen Großfürftentum wohl einige Zeit ala 


Guben — Gudbrands-dalen 


Provinzen verwaltet , dann wurde der Provinzial: 
verband aufgelöft. Das mostauiſche Zartum zer: 
fiel in Kreife. Ein Kreis umfaßte eine Stadt und 
da3 umliegende Land, bald groß, bald Hein. 
ter d. Gr. teilte zuerſt das Reich in G., welde 
großen Statthalterſchaften gleichlamen, von denen 
jedes ein Armeelorps aufitellen, eine Abteilung der 
Flotte heritellen und unterhalten follte; die sie ann 
elbftändige — —* wurde jedoch 
nicht durchgeführt, vielmehr die Verwaltung cen: 
traliftert rina II. nahm eine gewiſſe De: 
—ãA— vor * führte — Einteilung des 

eih3 in Provinzen dur, welche mit geringen 
— dieſelbe geblieben iſt. 

Gu „Verwaltung, in Oſterreich die 


rovinzialcentralregierung; gubernial, auf das 
uberinum bezügli a gehörig. 
Gubitz (Friedr. Wilh.), ein vieljeitig gebildeter 


T 

Künftler und Schriftiteller, geb. 27. Febr. 1786 zu 
Leipzig, wandte ſich der Holzſchneidelunſt zu, welche 
er unter Mitwirkung feines rs, bes als Stahl: 
ſchneider ausgezeihneten Johann Ehriftoph ©. 
(geb. 20. Nov. 1754 zu Heinri i Suhl, geit. 
17. Juni 1826 zu Berlin) wejentlid) vervolltomm: 
nete. Bereits 1805 wurde er Mitglied der Alade: 
mie zu Berlin und Brofefjor der Holz: und Form: 
fchneidelunft an derjelben. Infolge der Kataftropbe 
von 1806 feines Gehalts beraubt, jah er ſich geno- 
tigt, die ſchriftſtelleriſche Laufbahn zu betreten, gab 
1807—9 die Zeitihrift «Das Vaterland» (auf den 


Umſchlage «Feuerfchirme» genannt) heraus, warb 
aber den franz. Machthabern verdächtig und kam 
‚bie für ihn eine 


in ———— Unterſuchun 
fünfwoͤchentliche Haft zur Folge hatte. Nach 1814 
widmete er ſich wieder der Holzſchneidelunſt, in 
der er immer Ausgezeichneteres lieferte. In jeinen 
Mußeſtunden entftanden einige dramatiſche Arbei: 
ten, wie «Lieb' und Frieder, «Hans Sachs, oder 
Dürerd Feitabend» und «Talentprobe», die mit 
andern Stüden ala «Theaterfpiele» (2 Bde., Berl. 
1815—16) gefammelt erichienen. Seit 1817 gab cr 
die Zeitſchrift «Der Gejellichafter» heraus, defien 
Zitel er Ende 1848 in den zwanglos erjcheinenden 
«Boltsgejellichafter» verwandelte. Daneben be: 
orgte er jeit 1823 für die «Voßſche Zeitung» die 
heaterfritif, In der * e veröffentlichte er noch 
mehrere Schau⸗ und piele, fowie Samm— 
lungen feiner «Gedichte» (2 Bde., Berl. 1860) und 
feiner blungen («Wirklichkeit und Phantafier, 
4 Boe., Berl. 1862). In Tapes Zeit fallen die 
«Gaben der Milde» (4 Bde. rl. 1818). 3. 
1822 begründete er das hrbuch der deutſchen 
Bühnenipiele», das mit dem Jahrgang 1866 feinen 
Abſchluß fand, und 1835 das «Jahrbuch des Nüp: 
liben und Unterhaltenden» fowie den «Deutichen 
Boltstalender» (Berl. 1835—69). Leterer erwarb 
G. den Ruf eines ber beiten deutſchen Bollsichrift: 
er und wurbe Vorbild einer Menge ähnlicher 
nternehmungen. Als Holzfchneiber gehörte ©. zu 
den Koryphäen feiner Kunſt. Aud war er Beſitzer 
der 1822 gegründeten Bereinsbudhhandlung in Ber: 
lin. ©. jtarb zu Berlin 5. Juni 1870. Intereſſant 
find feine vor feinem Tode veröffentlichten «Erleb: 
niſſe. Nach Erinnerungen und Aufzeihnungen» 
(3 Bde. , Berl. 1869). — Aud fein Sohn, Anton 
G., geb. 25. Nov. 1821, geit. 3. Dez. 1857, war als 
Hournalift und Schriftfteller befannt, j 
Gudbrandd:dalen, norweg. Thal in Kriftians- 
Amt, ſüdlich ron Dovre (f. d.), 15448 qkm arof, 
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mit (1875) 47376 E., welche bedeutende Viehzucht 
treiben. Der Hauptiluß des Thals, der Gud— 
brands:Lägen, hat bei einer Länge von 190 km 
ein Bajjin von 12370 qkm; er entipringt auf dem 
Hochgebirge in dem See Lesjeslogsvandet und fällt 
bei der Stadt Lillehammer in den Mjoͤſen. 

Gudda, j. Goͤdde. 

Gude (Hans Frederil), Landichafttmaler, geb. 
zu Krijtiania 13. März 1825, ftudierte unter Leis 
tung job. Wilh. Schirmerd an der —* 
Duſſeldorf und erhielt 1852 die goldene Medaille 
der berliner Alademie. Bon Düfjeldorf, wo er 1854 
Profeſſor der Alademie wurde, ging er 1864 in 
gleiher Eigenſchaft nad) Karlöruhe. Das Hoch— 

ebirge Norwegens, die [dwermütige Ode nordiſcher 
Fiords, das wilde Klippenwerk der Küſte weih er 
mit großer Meifterichaft zu ſchildern. Solche Land: 
ſchaflen liebt der Künjtler mit harmonifch gewähl: 
ten Staffagen zu beleben, wie mit einem Hochzeits⸗ 
oder Leichenzug der Bauernbevöllerung, Geeleuten, 
Fiſchern 9— w., bei deren Ausführung ihm bis 
1862 der Genremaler Tivemand zur Seite jtand. 
Bon feinen Bildern aus dem Gebiete der beutichen 
Landſchaft iſt hervorzuheben das große Gemälde 
de3 Chiemſee (Gemäldefammlung der Akademie in 
Bien). ©. ift * 1880 Leiter der Meiſterſchule für 
Landſchaftsmalerei an der Akademie in Berlin. 

Guden:ä, Dänemarls größter Fluß, entipringt 
im nördf. Bejle: Amt, durditreiht in einer Yänge 
von 143 km das jüdl. Yütland und fällt bei der 
Stadt Randers in den Randers Fjord. G. it von 
Eilteborg ab ſchiffbar (83 km) und hat ein Fluß: 
gebiet von 2620 qkm. j 

Gudenöberg, Stabt in der preuß. Provinz 
Heſſen⸗Naſſau, Regierungsbezirk Kaſſel, Kreis Fritz 
lar, 8 kin im NO, von Frißlar, nahe dem linken 
Ufer der Eder, ift Siß eines Amtsgerichts und zählt 
(1880) 1878 meift prot. E. In der Nähe befinden 
ſich —————— über der Stadt erhebt ſich 
eine Burgruine. NRördlicd) liegt der Odenberg, an 
welchen ſich eine Karl d. Gr. betreffende Sage Inüpft, 
ähnlich der Kyffhäuferfage. In unmittelbarer Nähe 
liegt Maden, vielleicht daS alte Mattium, der Haupt: 
ort der flatten. ©. war im Mittelalter Reſidenz 
der Grafen von ©. (Bifonen). 

Gudermann (Chriitoph), Mathematiler, geb. 
28. März 1798 zu Winneburg bei Hildesheim, wurde 
1823 Lehrer am Gymnafium zu Kleve, 1832 außer: 
ord. und 1839 ord. Profeſſor der Mathematit an 
der Akademie zu Münjter. Er ftarb zu Münfter 25. 
Sept. 1852. ©. hat fi durch felbitändige For: 
Ihungen in vielen Gebieten der höhern Mathema— 
tif, rg um die Geometrie der Kugel und die 
Theorie der hyperboliſchen und —— nl: 
tionen verdient gemacht. Außer vielen Abhandlun: 
gen in Fachjournalen ſchrieb G.: «Grundriß der 
analytiihen Sphärit» (Köln 1830), « Theorie der 
Botenzials oder —* perboliſchen Funktionen » 
(Berl. 1833), «Lehrbuch der niedern Spbärif» 
(Münfter 1835), « Theorie der Modularfunttionen 
und der Modularintegrale» (Berl. 1844). 

Gudin ——— franz. Landſchafts- und Ma: 
rinemaler, geb. 15. Aug. 1802 zu Paris, befuchte 
einige Zeit das Atelier Girodet:Triofons, arbeitete 
nachher im Genre von Gericault und Delacroir 
und widmete fi ſchließlich ganz der Landſchafts⸗ 
und Marinemalerei. Gr machte viele Reifen und 
bereijte 1856 einen großen Teil des Orients. Seine 


frühern Werle zeichnen fi) durch ein eingehendes | 
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Studium Claude Lorrains aus, deſſen Vorzügen 
in der hellen Luftbehandlung und edeln Farbe er 
88* nachtrachtet. Hierher gehört ſein Brand 

3 Schiffes Kent, in der Luxembourg-Galerie 
(1827). Ferner find zu nennen: die Nettung der 
Baflagiere des Columbus (1831, im Muſeum zu 
Bordeaur), Windſtoß auf der Neede von Algier 
(Zurembourg), die verſchlagene Barle, Schiffbruchs⸗ 
—— an der ſchott. Hüfte, Mondſcheinlandſchaft bei 

eapel, Sonnenaufgang bei Venedig, der Hafen 
von Stonftantinopel u. a. Die Aufträge für das 
Hiſtoriſche Muſeum in Berfailles, das von ©. bei: 
nahe hundert, in den Jahren 1838 — 48 gemalte 
Seeſchlachten älterer und neuerer Zeit bejiht, ver: 
leiteten den Künftler zu immer lederer Bravonr: 
manier. Seine Ba Werte zeigen die nröhte 

lüchtigkeit der Behandlung umd einen völligen 
tangel an Wahrheit. Er jtarb 11. April 1880 in 
Boulogne:fur:Seine, _ 

Gubok, ruſſ. Streidinftrument, eine Art Bio: 
line mit drei Saiten; auf der hödjten wird die 
Melodie geipielt, die andern beiden, in die tiefere 
Quinte geftimmt, dienen al3 Baß. 

Gudrun (jo lautet die nordiſche, Kütrün oder 
Küdrän die mittelhochdeutſche Namensjorm), ein 
deutjches voltsmäßiges Epos aus dem lehten Jahr: 
ein! 12. Jahrh., mit Recht ſchon die Neben: 
onne des Nibelungenliedes genannt, zu dem es fid) 
verhält wie ein ernites Drama zu einer erichüttern: 
den Tragödie. Während diejes an den Rhein und 
die Donau führt, rollt die G. Bilder der Nordſee 
auf. Das nur in einer einzigen und jüngern, der 
ſog. Ambrafer Handſchrift erhaltene Gedicht (daraus 
zuerit abgedrudt in von der Hagens und Primiſſers 
«Heldenbud», Berl. 1820) zerfällt feinem Inhalte 
nad) in drei ſich gejteigert wiederholende Teile. Der 
erjte erzählt die Entführung Hagens von Irland 
durch Greife, feine Ernährung durd drei Könige: 
tödhter, feine Heimkehr und Bermählung mit Hilde 
aus India. Die aus diefer Ehe ftanımende Tochter, 
gleichfalls Hilde genannt, will ihr Bater nur dem 
vermählen, der ihm an Stärke gleichtommt; dic 
Brautwerber läßt er töten. Der . des zwei: 
ten Teils berichtet, wie auf Geheiß König Hettels 
von Hegelingen dejjen Helden Frute und Horand, 
jener dur Pracht, diefer durdy feinen fühen Ge: 
En ausgezeichnet, im Verein mit dem alten Wate, 
dem Starten, ald Kaufleute verkleidet, Hagens 
Tochter Hilde entführen, jpäter in Waleis mit 
Hagen, der den Räubern nachgefekt war, kämpfen; 
den Schluß bildet eine un und die Ver: 
mäblung Hettels mit Hilde. Der lebte und Haupt: 
teil, von dem das Gedicht den Namen empfangen, 
erzählt, wie G., Hettel3 und Hildes Tochter, von 
Hartmut, dem Sohne des Königs Ludwig von der 
Normandie, der Hettel in der Schlacht auf dem 
Wulpenwerde erſchlägt, geraubt und, da fie feine 
Bewerbung ftandbaft zurüdweift, in harter Ge: 
Fangenichaft gehalten und von Hartmut3 Mutter 
Gerlind viele Fahre zu niedrigen Magddienſten ge— 
wungen wurde, bis ihr Bruder Ortwein und ihr 
Berlobter, König Herwig von Seeland, fie befreien 
und rächen, 

Der Schauplap des Gedichts ift das nörd!. 
Deutichland, Friesland, Dietmarjen, Dänemarl, 
Seeland, Irland, die Normandie, und nur einem 
mit dem ere und der Schiffahrt vertrauten 
Volke kann die Sage in diefer Geftalt angehören. 
Diefelbe reicht in alte Zeit zurüd, und zahlreich find 

38* 
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die Anfpielungen und Erzählungen in altnorbifchen 
und angelfächt, Quellen vom 8. und 9. Jahrh. an. 
Den eigentlichen urjprünglihen Kern der Sage bil: 
bet ber —— und dritte Teil, und nur auf dieſe, 
namentlich auf Horands Geſang und die Schlacht 
auf dem Wulpenwerde beziehen ſich die deutſchen 
ſowohl als die nordiſchen Deugnile. Diefer läßt 
fih als ein alter, im Odinsglauben berrjchender 
Mythus nadweifen. Außer mündlicher über: 
lieferung beruft ſich das deutſche Gedicht auch auf 
ein geichriebenes Bud als feine Quelle. An defien 
Griftenz darf jo wenig gezweifelt werden als an der 
Entſtehung der Dichtung aus —— Grund⸗ 
lagen; wahrſcheinlich war das verlorene Buch ein 
Gedicht in niederrhein. Sprache. Aber nicht am 
Niederrhein iſt unſere G. entſtanden, ſondern ſie iſt 
aus einem Stamme, auf einem Boden erwachſen 
wie das Nibelungenlied und die meiſten unſerer 
volfsmäßigen Epen, in Oſterreich. Das Gedicht, 
das wentger durch tragiiche Großartigfeit, wie das 
Nibelungenlied, al3 durch idyllifche Anmut fich aus: 
zeichnet, hat durch Interpolation und Umarbeitung 
mannigfach gelitten, , 

Durch die neuern Ausgaben des Gedichts von 
Bartich Epz. 1865; 4. Aufl. 1880; in Bd. 2 der 
«Deutichen Nlaffiter des Mittelalters»), wozu 
noch dejien «Beiträge zur Geſchichte und Kritik 
der ©.» (Wien 1865) hinzufommen ‚die von Mar: 
tin (Halle 1872, ala 2. Band von Zachers « Ger: 
maniſcher Handbiblothet⸗) und von Symons(Halle 
1883), find alle frühern überholt, ſowohl die voll: 
jtändigen von Ziemann (Duedlinb. 1835) und Voll: 
mer (£p3. 1845), als mehr noch die durch Ausſchei⸗ 
dung vermeintlicher Volkslieder auf die Jerftörung 
des Gedichts ausgehenden von Gttmüller (Zür. 
1844), Müllenboff (Kiel 1845) und Plönnies — 
1853). Üüberſeßungen lieferten San-Marte (Berl. 
1839), Keller (Stuttg. 1840), Simrod (Stuttg. 
u. Tüb, 1848 u, öfter), Blönnies (1858), Bacmeifter 
(Reutl. 1860), Stlee (Lpz. 1878) und Weitbrecht 
(Stutta. 1884). Bol. nod Ked, «Die Gudrunfage» 
(pr. 1867); Wilmanns, «Die Entwidelung der 
Nudrundichtung» (Halle 1873). 

Gudfcherät, j. Guzerate. 

‚Gudfoe, dän. Dorf in Jutland zwijchen Kol: 
ding und Fridericia, geibichtlih nambaft durch 
das Treffen am 7. Mai 1849, in dem bie jungen 
ſchleswig⸗ holſtein. Truppen unter General von 
Bonin das dbän. Heer unter General von Bülow 
aus ftarler Stellung nad Fridericia und Snoghoi 
jurüdwarfen. 

Guebern, joviel wie Gebern (f. d.). 

Gnebriant gen, Baptifte Budes, Graf von), 
Marihall von Frankreih, aus altadeligem Ges 
ſchlecht der Bretagne ftammend, geb. zu Pleſſis— 
Budes 2. Febr. (neuen Stils) 1602, fämpfte 1635 
unter dem Herzog —— von Weimar in 
Deutſchland. Nach dem Tode des Herzogs ſchloß G. 
9. Dit. 1639 mit den weimariſchen Offigieren einen 
Vertrag, durch welchen des Herzogs Truppen unter 
franz. Vefehl kamen, und Ende 1640 führte ©. 
diefelben zu Baner. Als im nächſten Winter der 
Überfall Negensburgs fehlſchlug und Baner geitor: 
ben war, wies ©. 29. juni 1641 bei Wolfenbüttel 
einen Angriff der Kaiſerlichen zurüd und führte 
nad Torſtenſons Ankunft im Dezember feine 
Truppen an ben Niederrhein. Dort wurde er zum 
franz. Marſchall ernannt und durch bei. Truppen 


fü 
verftärlt. ©. fchlug 17. Yan. 1642 bei Kempen im | bautes Schloß aus dem 15. Kabrh. 


Gudſcheraͤt — Guerche-ſur-Creuſe 


Kölniihen den kaiſerl. General Lamboi, überjcritt 
22, Dit. die Wefer und vereinbarte 17. Der. 1642 
zu Buttftäbt mit Torftenfon, daß die Schweden 
nad) der eier das franz. Heer nad) Heilbronn 
—— ſolle. G. führte ſein Heer über den Main, 

ußte aber zu Ende Febr. 1643 vor dem bayr.: 
lothring. Heere Mercys nad dem Breisgau und zu 
Ende Auguft in das Unterelſaß zurüdweichen. Dort 
empfing er vom Herzog von Engbien 5000 Mann 
Verftärfung, überfhritt darauf Anfang November 
den Rhein, nahm 19. Nov. 1643 Rottweil, ftarb 
jedoch 24. Nov. an den Folgen einer Bermwundung, 
gerade als fein Heer bei Tuttlingen von den Bayern 
überfallen wurde. Bol. Le Laboureur, «Histoire 


de G.» (Bar. 1656). 

Gnelfen, Fürſtenhaus, f. Welfen. 

Güell y Rente (ipr. Gußll; Don oje), ſpan. 
Sähriftiteller, geb. 14. Sept. 1818 auf Cuba, wo er 
in Havana die Schule befuchte. In Barcelona jtu- 
dierte er Jura und war bann einige Jahre in feiner 
Baterftadt als Advolat thätig. Er ging bierauf nad 
Madrid und gewann dafelbft die Zuneigung der 
Schweiter des Königs, der Infantin Joſepha, mit 
der er ſich 1848 verheiratete. Aus Madrid ver: 
wiefen, lebte G. zunächſt im königl. Balaft zu 
Valladolid; 1854 ftellte er fih an die Spike der 
Revolution, ward dann in die Cortes gewählt, mo 
er ftet3 auf der Seite der liberalen Parteien jtand; 
er trat 1856 D’Donnell entgegen, warb mit den 
Waffen in der Hand an der Spike feines Vataillons 

efangen gertommen und lebte dann in Paris. Et 

t fih als Lyriker und als Hiftorifer einen Namen 
erworben. Hervorragend find feine Gedichte: «La- 
grimas del corazon» (Nalladolid 1854) und «Due- 
los del corazon» (Valladolid 1854), die Profawerle 
aPensamientos cristianos, filosoficos y politicos» 
(Valladolid 1854),«Traditionsamericaines» (1861), 
«Philippe II et Don Carlos devant l’histoirer 
(1878) und «Les deux folies» (1879). , 

Guelph, Stadt im brit. Nordamerifa, Dominion 
of Canada, Hauptort der Grafſchaft Wellington in 
der Provinz; Ontario, 76 km weitlich von Toronto, 
liegt auf mehrern Hügeln, welche ſich an dem zum 
Grand River nebenden Speed erheben, zählt (1881) 
9890 E. bat Fabriten von Strumpfwaren, Woll 
waren, Näbmafchinen und Adergeräten und treibt 
Handel mit Getreide und Mehl. 

Guer., bei naturwijienichaftl, Namen Ab: 
fürzung für Guerin: Möneville (Felir Edouard). 

Onerche:fur:-’Anbois (La), Stadt im franz. 
Depart. Cher, 51 km im RD. von dem Arron: 
biffementsbauptorte St.:Amand-Mont:Rond, an 
dem linls zur Loire gehenden Aubois und an der 
Linie Bierzon»Saincaize der Orleansbahn, züblt 
(1876) 1837, als Gemeinde 3517 E. und bat eine 
Zuderfabrif. Die Umgegend liefert lithogr, Steine. 

Gnerche:de:Bretagne (La), Stadt im frany. 
Depart. \lle:et:Bilaine, 21 km ſüdlich vom Arron- 
diffjementsbauptorte Bitre, zwiichen der zur Seide 
gehenden Ardenne und der zur Bilaine gehenden 
Seiche, Station der Linie Martigne-Ferchaud-Vitte 
der Weitbahn, hat eine ſchöne alte Kirche und eine 
Kapelle ber Tempelritter und zählt (1876) 2612, 
als Gemeinde 4813 E. j 

Gnuerche: fur: Erenfe (La), Dorf im franz. 
Depart. Indre⸗etLoire, Arrondilfement Loches, 33 
kın im SW. von Loches, am rechten Ufer der Ereuie, 
mit 465 E., bat ein fchönes, für Agnes Corel ge 


Guercino — Gucridon 


Guercino, eigentlih Giovanni Francesco 
BarbieridaGento, ital, Maler, Öuercino ges 
nannt, weil er fchielte, wurbe zu Gento bei Bo: 
fogna 1590 geboren und bildete fich in der Schule 
bes Benedetto Gennari aus. Seine Erftlingäwerle 
im Kapuzinerlloſter zu Gento, die Tugenden und 
das Altarbild aller Seiligen in San» Spirito be: 

ndeten feinen Ruhm. Gine Alademie, die er 
in m. 1616 eröffnete, führte ihm eine große 
Anzahl Schüler aus allen Zeilen Europas u ii 

anier 
Paolo Beronefe lennen, welde au mäd): 


die Beritoßung ber ar in der Brera in Mai: 

— zählen. G. ſtarb 1666 in 
—— G. iſt vielleicht der bedeutendſte Maler 
hi —* von Bologna, bei 


che Darſtellung am wenigſten durch alademiſche 
heorien gr - ericheint. Er war nicht . 
der Charatteriftit, aber überall kräftig. i war 
er einer ber beiten Koloriften feiner Schule und 


(23 


In zählt 
(1876) 4973, ala Gemeinde 5859 “ un bat ein 


Guereza (Colobus guereza), eine in den Hod): 
wäldern Abeffiniens in einer Zone von 2—3000 m 
—* lebende Art von Stummelaffen, die bort von 

üppell entdedt wurde. Der ſchlanle, behende und 
mutige Affe hat, wie alle afrifan. Stummelaffen, 
nur eine Warze jtatt des Daumen an den Border: 
bänden, ift ſchwarz mit nadtem Geficht und langenı, 
mit einer Haarquafte verjehenem —— Um 
die hs «Er hg m u den 
Lippen zie eine in i den Männ: 
den bildet h mit ar ern Alter ein aus 
langen Seidenhaaren gebildeter Behang aus, der 
in Ihön gefhwungener Linie fi von dem Halfe 
an längs den Seiten bis zum Kreuz fortjekt und 
über den Körper herunterhängt. Bei den lebhaften 
—— des Affen flattert dieſer Behang wie 
ein zerſchliſſener Mantel um ihn her. Lebende 
Eremplare wurden erſt neuerdings nad Europa 
—— Die Abeſſinier benugen feine Haut zu 

— ihre lde. 

Gu Geinr. ſt d.), Theolog ber 
altluther. Richtung, geb. 25. Febr. 1803 zu Wettin, 
ftubierte feit 1820 in Halle, ward bier 1829 außer: 
ord. Pe eſſor, fagte 2 aber 1833 öffentlich von 
der Union los und ließ fi am 19. Nov. 1834 
P2 —— der kleinen, in Halle entſtehenden 

th. Gemeinde ordinieren. Darauf hin wurde ihm 
die Profeſſur genommen und G. war auf die Stel: 


Beige n 1 — — —* * 
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lung als altluth. Prediger beſchränkt, bis ſeine Ge’ 
meinde nad) Amerila auswanderte. m J. 1840 
erhielt ©. jeine Profefiur zurüd und gründete die 
Zeitfhrift für die geſamte luth. Theologie und 
Kirches, welche aleid nad feinem Tode einging. 
Gr ftarb 4. Febr. 1878 in Halle, 
„ Bonjeinen Schriften find —5 «Auguſt 
Hermann Francke⸗ (Halle 1827), «Hiltorifchstritiiche 
Einleitung in das Neue Tejtament» (Lpz. 1843; 
3. Aufl, 1854 als « Neuteftamentlice \agopil»), 
«Handbud) der Hirchengeichichten (2 Bde. Halle 1883; 
9. Aufl., 3 Bde,, 1866-67), «Allgemeine chriſtl. 
Symbolit» (Lpz. 1839; 3. Aufl. 1861), «Lehrbuch 
der chriſtl. Archäologie» (Ypz. 1847, 2, Aufl. 1869). 
Gneride (Otto von), einer der verbienitvolliten 
Phyſiler des 17. Jahrh., geb. zu Magdeburg 
20. Nov. 1602, ftudierte zu Leipzig, Helmitebt und 
Jena die Rechte und zu Leiden Mathematik, befon: 
ders Geometrie und Mechanik. Hierauf bereiite er 
Frankreich und England und wurde 1627 Ratsherr 
u —* Nach der ae rgs 
urch Tilly (1631) war ©. bis 1636 Oberingenieur 
zu Erfurt im ſchwed. Dienfte und wurde dann 1646 
Bürgermeilter von Magdeburg und brandenbura. 
Nat, legte aber 1681 fein Amt nieder und begab 
ſich zu feinem Sohne nad) Hamburg, wo er 11.Mai 
1686 ſtarb. Bon da iſt jpäter feine Leiche nad 
Magdeburg übertragen worden. 
Sein größtes Verdienſt iſt die Erfindung der 
Quftpumpe (f. d.) zu derielben Zeit (1650), als 
ob. Boyle eine ähnliche dee in England faßte. 
Die Beihreibung jeiner Luftpumpe publizierte 
zuerit fein ge Kafpar Schott. Die eriten 
öffentlichen Berfuche mit der Luftpumpe machte er 
(aufgefordert dazu vom SHurfüriten von Mainz, 
Johann Philipp von Schönborn) 1654 auf dem 
eichötage zu Regensburg, und das erfte Eremplar 
diejer nach feiner Theorie tonftruierten Maſchine 
wird auf der königl. Bibliothek zu Berlin aufbe⸗ 
wahrt. Auch erfand er (1661) eine Luftwage (Das 
jymeter, ſ. d.) und die Gueridefhen Wetter: 
männden, welde ea er hohle Glas: 
figuren waren, die auf dem Duedjilber im Bacuum 
der um jene Zeit erfundenen Barometer ſchwam— 
men und die Schwankungen der Quedſilberſaule 
anzeigten. Ferner rief ©. als der erfte durd) Reis 
ben einer Schwefeltugel elektrifche Lichterfheinungen 
hervor, weshalb er von einigen für den Erfinder der 
Eleltriſiermaſchine gehalten wird. Da jedod) feis 
ner gg das Neibzeug und ber Hondultor 
fehlte, jo fann ©. nur für den Vorläufer der Er— 
finder der Eleltriſiermaſchine angefehen werden. Cr 
war dagegen der Entdeder der wichtigen eleftriichen 
Abſtoßung und bes eleltrifchen — immenden Leuch⸗ 
tens der geriebenen Körper, welches mit dem elel— 
triſchen Funlen nicht verwechſelt werden darf. G. 
beſchaftigte ſich auch mit der Aſtronomie, und ſeine 
Meinung, daß die Wiederlehr der Kometen ſich 
mũſſe beſtimmen laſſen, fand ſpäter Beitätigung. 
Seine wichtigſten Beobadhtungen finden ſich in ſei⸗ 
ner Schrift «Eixperimenta nova, ut vocant, Magde- 
burgiea de vacuo spatio» (Amiterd. 1672; das 
Manuftript für dieſe Ehri t war jedoch ſchon 1663 
fertig). Seine «Geſchichte der Belagerung und Er: 
oberung von Magdeburg» wurde nad) einer Hand: 
ichrift von Hoffmann (Magdeb. 1860) veröffentlicht, 
Bol. Hoffmann, «Ditto von G.» (berausg. von 
Dpel, Magdeb. ai lauch ur vr 
Gueridon (frz.), Leuchterſtuhl, Leuchtertiſchchen, 
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Gueriguiy, Stadt im franz. Depart. Nitvre, 
Arrondiſſement Neverd, 10 km im NND. von 
Nevers, am Zuſammenfluß zweier Bäche, aus 
welchen die Nievre entiteht, die rechts zur Loire 
fließt, und an der Linie Clamecy:Revers der Paris: 
Lyon:Mittelmeerbabn, zählt (1876) 1870, als Ge: 
meinde 3046 E. Die bier befindlichen, feit 1781 
dem Staate gehörenden Eiſenwerle de la Chauſ— 
fade find fehr bedeutend; 1300 Arbeiter fertigen 
jährlich für die franz. Flotte und die Ktriegshäfen 
4—6 Mill. kg Gifenfabrifate, von den kleinſten 
Nägeln bis zu den größten Banzerplatten. Einer 
der Dampibämmer wiegt 20000 kg. 

Guerin (Ehriftophe), franz. Kupferſtecher, geb. 
u Straßburg 1758, wo er aud an der Beiden: 
ſchule und als Direktor des Muſeums thätig war. 
Gr wurde Mitglied der Akademie zu Paris und 
jtarb in feinem Geburtsorte 1830. Geſchähzt find 
jeine Blätter nad) Greuze, Tobias mit dem Engel 
nach Rafael, der Tanz der Mufen nad Giulio 
Romano. — Sein Bruder Jean, zu Straßburg 
1760 geboren, erfreute ſich der Proteltion der Kö— 
nigin Marie Antoinette, wurde aber infolge diejer 
Beziehungen während der Revolution zur Flucht 
gezwungen. Gr war ald Maler im Miniaturen: 
face, ſowie als Stecher beliebt. Ein Porträt 
Mirabeaus lieferte er 1793. Unter dem Konfnlat 
zurüdgelehrt, wurde er einer der geihäpteiten Bor: 
trätiiten als Miniaturmaler. Er ſtarb zu Horn: 
badı in Bayern 20. Sept. 1846. 

, Sein Sohn Gabriel Chriſtoph ©., geb. 1790 
in Kehl bei Straßburg, ftubierte unter Negnault, 
wurde dann ber Nachfolger feines Vaters als 
Lehrer an ber —— Schule. Seine Arbei— 
ten werden vielfach mit ſolchen der andern ©. ver: 
wechjelt. Als Hiftorienmaler folgte er der patbe: 
tiſch alademiſchen Manier feiner Zeit und behan: 
delte in jol Geifte meijt Haffiiche Stoffe, wie 
jein prämiierte3 Hauptwerk Polynikes und Gteo: 
tes. Auch malte er Kirchenbilder, wie die Taufe 
Chriſti für die Kirche des heil. Franciscus in Paris, 

Gnerin (can Baptifte Baulin), franz. Hiſtorien⸗ 
maler, geb. zu Marjeille 25. März 1783, lernte in 
Paris und Rom. Im J. 1812 erregten feine 
eriten öffentlich ausgeftellten Werte, Venus und 
Anchiſes, und Kain nad) dem Brudermorde, Auf: 
iehen. Sie wurden für bie Lurembourg : Galerie 
erworben. Er erhielt die Goldene Medaille 1817 
und wurde Profejior der Alademie in Paris. 
Außer den biftoriihen malte er viele Kirchenbilder, 
jo die Bietä für eine Kirche in Baltimore, ferner 
ausgezeichnete Porträt, welche feine hiſtor. Ge: 
mälde nicht felten an u übertreffen, Er 
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ftarb in ve. 19. Jan. 1855. 

Gnerin (Jules), franz. Arzt, geb. 11. März 
1801 in Bouftu in Belgien, ftudierte in Löwen und 
redigierte feit 1828 die «Gazette de sant&», der 
er 1830 ben Titel « Gazette mödicale de Paris» 
gab. Später wandte fih ©. der Orthopädie zu 
und gründete 1839 das ortbopädifche Inſtitut La 
Muette de Passy. Gein großes Wert « Determi- 
nation rigoureusement scientifique des principes, 
möthodes et proc&d6s de l’orthop&die» in 16 Bän- 
den erhielt den Preis der Akademie, iſt aber nicht 
rg | im Drud erſchienen; mur einzelne aus: 
gewählte Kapitel wurden publiziert, mie die über 
Iheinbare Bertrümmungen der Wirbeljäule (1836), 
allgemeine Charaltere der Rhachitis (1837), Atio— 
logie de& anacborenen Klumpfußes (1838) u. ſ. w. 


Guérigny — Guernſey-Lilie 


Guerin (Leon), franz. Schriftſteller, geb. 29. Nov. 
1807 zu Mortagne im Depart. Orne, begründete das 
aJournal des enfants» und die «Gazette des en- 
fants et des jeunes personnes» und gab viele Heine 
Erzählungen und Geſchichtswerke für die Jugend 
beraus, teil3 unter feinem Namen, teil unter dem 
Pſeudonym Leonide de Mirbel. 

Guerin (Vierre Narcifje, Baron), franz. Hiſto— 
rienmaler, geb. in Paris 13. Mai 1774, der vor: 
zägfichfte unter den Schülern NRegnault3. Großen 
Erfolg hatten ſchon feine Gritlingswerfe: die Er: 
mordung des Geta, das Opfer des Askulap und 
der Tod Catos, wofür er 1797 den Preis erhielt. 
68 folgte der Goriolan, dann fein Marcus Sertus, 
welcher, vor der Profkription des Sulla gefloben, 
bei feiner Heimlehr Gattin und Tochter ermordet 
findet. Durch die Wahl biefes mit tragifcher 
MWürde behandelten Gegenftandes erregte ©. den 

robartigften Beifall. Die Kollegen krönten das 

älde bei einem Gaftmahle mit Lorbeer. 

. 1802 ſchuf er ein zweites großes Gemälde, 
Phädra und Hippolytes, deſſen unwahres Kolorit 
jedoch die Anerkennung beeinträdtigte. Nun be 
gab ſich G. als Staatäpenfionär nad) Rom, kehrte 
aber Ende 1805 zaurüd und entwarf eine Reihe 
Kompofitionen zur Verberrlihung Napoleons, wo: 
zu ibm die Regierung den Auftrag erteilte. Hier: 
auf ging er nah Rom zurüd, wo er die Zeitung der 
Acad6mie frangaise übernahm und 16. Juli 1833 
ftarb. Cine Amzabl feiner Kompofitionen behan— 
deln idylliihe Stoffe im antilifierenden, großen 
Stile, wozu ihm nicht felten Geßners Dichtungen 
das Motiv — 2 Hierher gehören die Hirten 
an dem röm. Grabmale. M J. 1824 wurde er 
baronifiert. Bon feinen zahlreichen Bildern find 
noch befonder83 zu erwähnen: Aneas erzählt der 
Dido feine Schidiale, Die Ermordung Agamemnons 
(beide in der Galerie des Lurembourg), der Tod de3 
Priamos vor dem brennenden Troja, Aurora und 
Kephalos, endlich einige Porträts. G. ift einer der 

rößten Hiltorienmaler feiner Zeit, in ber ihn jedoch 
David übertraf. Im Pathos ernft und groß bis zur 
Kälte, verfügt er Über größere technifche Gewandt: 
heit als die meiften feiner Zeitgenofien. 

Gueriu⸗-Meneville eſg Edouard), franz. 
Naturforſcher, geb. 12. Olt. 1799 zu Toulon, hat 
ſich namentlich durch feine Unterfuhungen über die 
Seidenmwürmer befannt gemacht. Er ftarb 26. Jan. 
1874 zu Paris. ©, veröjfentlichte: «Iconographie 
du Rögne animal de Cuvier» (7 Bde., 1830—44), 
«Magasin de zoologie» (26 Bde., 1831 —44), 
aGenera des insectes» (1835), «Species et icono- 
graphie gönerique des animanx articules» (1849), 
«Guide de l’leveur de vers à soien (1856). 

Gueruſey ifrz. Guernejey), eine der Nor: 
mannifchen Inſeln (f. d.), liegt norbmweitlih von 
Jerſey und umfaßt 64,77 qkm; der Hauptort ijt 
Saint:Pierre oder Peter: Port:Tomn, 

Gnernfey:Zilie oder Nerine (Nerinesarnien- 
sis), Pflanzengattung aus der Familie der Amaryl: 
lidaceen. Zwiebeln * Art, dem Wrad eines aus 
Japan fommenden und verunglädten Schiffs ent: 
tammend, wurden an die Hüfte der zu England ge— 
hörigen Inſel Guernſey getrieben, weshalb der Gat: 
tung der Name Nerine, gings beigelegt 
wurde. Anfangs vermehrte ſich dieſes Zwebel— 
gewächs von ſelbſt im Sande der Dünen, wurde 
aber jpäter in Kultur genommen und für den Hans 
del in großem Maßitabe vermehrt. Es hat glänzend 


Guéroult — Ouerrazzi 


arüne, riemenförnige Nätter, und der 60 cın bobe 
Schaft trägt im Herbſt eine Dolde purpurroter 
Blumen mit zurüdgebogenen Berigonalblättern. 
Die Blumen von N. undulata haben ſchmale, wellen: 
förmige, ebenfalls zurüdgebogene Blätter von roja: 
purpurner Färbung, die der N. curvifolia find leuch⸗ 
tend purpurrot. Die Nerinen verlangen jehr Heine 
Töpfe, eine vollfommene Ruhezeit während des 
Sommers und nad) der Blüte fortgejebte Pie bis 
zur völligen Ausbildung der Zwiebel und der Blät: 
ter, d. h. bis dahin, wo letere gelb zu werden 7 
nen. Dan kultiviert fie in einem ** ten, 
Gueroult (Adolphe), franz. Bubliziit, geb. 29. 
Jan. 1810 zu Rabepont im Cure: Departement, 
wandte ſich nad Beendigung feiner Studien dem 
Saint⸗Simonismus zu, Nhrieb dann von Spanien 
aus für das «Journal des Debats» Berichte über 
die Pyrenäenhalbiniel (geſammelt als «Lettres sur 
l’Espagne», Par. 1838) und ging hierauf als Korre: 
fpondent desjelben Blattes nad Italien. Im J. 
1842 ernannte ihn der Minifter Guizot zum franz. 
Konful in Mazatlan (in Meriko), von wo er fünf 
jahre jpäter nad) Jaſſy verjekt wurde. Bon ber 
Proviſoriſchen Regierung abgejegt, lehrte er nad) 
Bari zurüd und war Mitarbeiter des «Cr&dit», 
der «Republique» und ber «Industrie», Im J. 1857 
wurde er Hauptredacteur der «Presse» und gründete 
1859 die Kt nationale», die ald Organ ber 
imperialütiihen Demofratie ſchnell wichtig wurde. 
Im 3 1863 wurde G. von den parijer Wählern 
des fiebenten Arrondifjements in den og 
den Körper abgeordnet, wo er zur gemäßigten Oppo⸗ 
fition (linkes Centrum) gehörte, unterlag aber bei 
dem Wahltampfe 1869 gegen den republilaniichen 
Nandidaten J. Ferry. Gr jtarb 21. Juli 1872 zu 
Vichy. Seine Hauptartikel erfchienen gefanmelt ala 
«bitudes de politique et de philosophiereligieuse» 
(Bar. 1863). Auberden hat man von ihm «La poli- 
tique de la Prusse» (Par. 1866) und «Discours 
prononces au Corps Legislatif» (Par. 1869). 
Guerrazzi (Hrancesco Domenico), ital. Schrift: 
iteller und Politiker, geb. in Livorno 12. Aug. 1804, 
ſtudierte zu Piſa die Rechte, wurde ſchon während 
jener Studienzeit aus polit. Gründen vielfach ver: 
folgt, lebte dann als Sachwalter in Livorno, uner: 
müdet für bie Freiheit Italiens thätig, weshalb er 
zu wiederholten malen —* en geſeht und (1830 
und 1834) auf bie In} Elba verbannt wurde, 
Nachdem er 1838 die Freiheit wiedererlangt, ging 
er nad) Florenz, beteiligte ſich aufs neue eifrig an 
den geheimen Gejellihaften und gewann großen 
polit. Einfluß in Toscana. Dar die revolutionären 
Nundgebungen in Livorno Ende 1847 und Anfang 
1848 jeinem Wirken, namentlid feinem offenen 
Briefe an Mazzini, zugefchrieben wurden, ward er 
11. Jan. 1848 abermals verhaftet und nach Elba 
in das Fort Ferrago abgeführt, erhielt jedoch bald 
ieine Freiheit wieder, trat nun mit iani, 
Montanelli, Nazjini, Lommafeo, Gioberti u.a. in 
Verbindung, gründete und —— in Florenz die 
republitaniiche Zeitſchrift «I,’Inflessibile», agitierte 
eifrig für Italiens Umgeftaltung und wurde zum 
Deputierten Im Olt. 1848 berief ihn der 
Großherzog Leopold II, ins Minifterium als Prä: 
fibent des Kabinett3 mit dem ag des In⸗ 
nern. Xeoß feines zmweideutigen Auftretens in 
diefem Amte, indem er fein Ziel, die Republit 
Italiens, mit immer größerm Eifer verfolgte, 
wurde er, nachdem der Großherzog im Febr. 1849 
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nad Santo:Stefano bei Siena eg war, vom 
Parlament mit Montanelli und Mazzoni zum 
Zriumvir ernannt und bald darauf (27. März) 
zum Diktator, Als folher fuchte er der einbrechen: 
en Anarchie zu wehren und widerfehte x; der 
Prollamation der Nepublit und dem An Lie 
Toscanas an die röm. Nepublit Mazzinis. Nach 
dem infolge der Niederlage der ital. Armee bei 
Novara und der Gegenrevolution in Florenz die 
großherzogl. Regierung wiederhergeftellt worben 
war, wurde G. verhaftet und ins Staatägefängnis 
nad) Bolterra gebracht, mo er feine durch Feinheit 
des Stils und dialeltiihe Gewandtheit berühmt 
gewordene Verteidigungsſchrift «Apologia della 
vita politica di Francesco Domenico G.» (Flor. 
1851) verfahte. Nach dreijähriger Haft zu —5 
jährigem Kerler mit Zwangsarbeit verurteilt, aber 
zu lebenslänglicher Verbannung begnadigt, lebte er 
auf Corſica, mit litterariſchen Arbeiten beſchäftigt. 
Seit 1855 bielt er fih in Savona und Genua auf. 
An den Greignifien von 1859, melde ihm die Nüd: 
fehr nach Toscana geftatteten, nahm er keinen An: 
teil, und auch feitbem, obwohl in der Folge wieder: 
bolt ins Parlament gewählt, mochte er fich nicht 
mit der neuen Ordnung der Dinge befreunden und 
verbrachte den Neft jeines Lebens auf feinem Land: 
hauſe bei Liporno. Gr ftarb 23. Sept. 1873 im 
Fitto di Gecina (im Kreiſe Volterra der Provinz 
if) und wurde zu Livorno 28. Sept. beerdigt. 
6.3 Schriften, welde von ftaunenswerter Ge: 
lehrſamleit, Meifterfhaft in den Schilderungen, 
Originalität, fräftigem Stil und einer unerfchöpf: 
lichen, aber zu Ungebeuerlichkeiten geneigten Phan— 
tafie zeugen, find namentlich: «La battaglia di 
Benevento» (4 Bde., Yivorno 1827; feither fiber 
fünfzigmal gedrudt; deutſch von Fink, Stutta. 
1853), ein origineller, kraftgenialiſcher Tendenz: 
roman; «Orazioni funebri d’illustri Italiani » 
(Slor. 1835; 8. Aufl., Balermo 1861), «L’assedio 
di Firenze» (5 Bde., Bar. 1836, unter dem Pſeudo⸗ 
nym Anfelmo Gualandi; feither über dreißigmal 
gedrudt; lebte Ausg., 2 Bde., Mail. 1882; deutich 
von Fint, Stuttg. 1849), «Veronica Cybo, du- 
chessa di San Giuliano», hiſtor. Erzählung (Li— 
vorno 1837; 8. Aufl., Slor.1869), «Isabella Orsini, 
duchessa di Bracciano», hiftor. Erzählung (Livorno 
1844; 11. Aufl., lor. 1875), «A Giuseppe Mazzini» 
(Livorno 1848; 3 Aufl. im gleichen | at). «Me- 
morie» (Livorno 1848; gleichfalls 3 Aufl. im glei- 
ben Sabre), «Beatrice Cenci» (Livorno 1854; 
2. Aufl., 2 Bde., Pifa 1864; deutich 1858), «Pas- 
quale Sottocornos (Tur. 1857; 4. Aufl., Mail. 
1862), «La torre di Nonza», hiftor. Grzäblung 
(Zur. 1857; 5. Aufl., Mail, 1883), «L’asino» (Tur. 
1857; 6. Aufl., 2 Bde., Mail. 1863), eine Satire, 
worin mit großer Gelehrſamleit alles niedergelegt 
it, was aus Litteratur und Geſchichte der Völter 
über den Gjel anzuführen iſt; «Pasquale Paoli, 
ossia la rotta di Pontenoro» (Mail, 1860; 7. Auil. 
1872), «Il Buco nel muro» (Mail. 1862; 7. Aufl., 
Livorno 1875), «Vita di Andrea Doria» (Mail. 
1863; 3. Aufl, 1874), «Paolo Peliccioni», hiſtor. 
Grzäblung (Mail, 1864; 4. Aufl., 2 Bde., 1874), 
«L’assedio di Roma» (Livorno 1864; 4. Aufl., 
Mail. 1870). Sammlungen feiner Werte find zu 
Livorno (12 Bbe., 1848—49) und Mailand (15 Bd:., 
1868) erichienen. 
Val. Corona, «Francesco Domenico G.» (Biella 
1873); Fenini, «Francesco Domenico G.» (Maif. 
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1873) und «Manzoni e Guerrazzi» (beuti von 
Kitt, Mail, 1875); Boſio, «La vita e le opere di 
Francesco Domenico G. (Mail. 1877). 

Guerre (jrj.), Krieg; guerre à outrance 
oder — a mort, Krieg bis aufs Meſſer; 
nom de guerre (uSirieggname»), ehemals Name, 
den ein als Soldat Angeworbener an Stelle jeines 
eigentlichen Namens annahm; daher das Pjeudo: 
nym, unter welchem ein Schaufpieler auf der Bühne 
auftritt; & la a. comme à la guerre 
(oder auch c’estla guerre), joviel wie: im Kriege 
gilt Kriegsgebrauch, im Kriege ift e8 nun einmal 
nicht anders, 

Guerrero, Staat der Republik Merilo, an der 
Küjte des Großen Oceans, 1849 gebildet und nach 
dem Bräfidenten G. benannt, zäblt auf 66477 qkm 
(1880) 308716 €. Die Höhenreihe der Sierra 
Madre del Sur fcheidet das Beden des Nio de las 
Balſas, oberhalb Mercala genannt, und die Region 
der unbedeutenden, zum Meere gehenden Küſten— 
flüffe. Einige der Küftenlagunen find wegen ihres 
Salzes wichtig. Das Land ift fait überall bergig, 
gehört aber zu den fruchtbariten in Merilo, hat ein 
herrliches Klima und iſt rei an Silber- Gold-, 
Kupfer- und Magneteilenlagern. Hauptitadt iſt 
Sin ancinae mit 3800 E., Hauptbhafen Aca— 
pulco (f. d.). 

Guerrier de Dumaft (Augufte Brofper Fran⸗ 
en Baron), franz. —— geb. 26. Febr. 

796 zu Nancy, war zuerſt Advolat, dann Mili— 
tärintendant und widmete ſich nachher der Littera- 
tur. ©. verfaßte unter anderm: «Philosophie de 
Vhistoire de la Lorraine» (1850), «L'enseigne- 
ment superieur en France» (1865), «Le re- 
dresseur, rectification raisonnee des principales 
fautes de francais» (1866), «Couronne poétique 
de la Lorraine» (1874), «Jacques Callot» (1875) 
n.f.w. In Nancy ſchuf G. das «Musee lorrain». 
Er itarb dafelbft 26. Jan. 1883. 

Guerrieri:Gonzaga (Anjelmo, Marceje), 
ital. Bolititer und Schriftiteller, &: zu Mantua 
19. Mai 1817, widmete ſich dem Studium der Lit: 
teratur und Rechtswiſſenſchaften auf der Univer: 
fität zu Padua, war fodann publiziitiich thätig, bis 
er in ftaatlihe Dienfte zu Mailand trat. Im J. 
1848 war er Nitglied der Broviforischen Regierung 
in Mailand und ging mit Aleardi, dem Vertreter 
der venet. — in einer diplomatiſchen Mif: 
fion nad en ach Unterdrüchung der Revo— 
lution wurde er 1849 verbannt und ſeine Güter 
eingezogen. Er lebte in Genua und Paris, be— 

ändig bemüht, die Sympathien der Piemonteſen 
ür die Lombarden wachzurufen und in Paris zu 
Gunften der Befreiung und Einigung Ntaliens 
Stimmung zu madhen. Nac den Greignilien von 
1859 kehrte er nach Italien zurüd, wurde 1860 ala 
Deputierter in das ital. Parlament gewäblt, wo er 
bis 1876 ſaß und mit der Rechten ſtimmte. Cine 
Zeit lang war er Generaljelretär im Miniſterium 
der äußern Angelegenheiten und wurde 1865 mit 
einer diplomatiſchen Miſſion nad Deutichland, 
dann — beauftragt. Er ſtarb auf ſeiner 
Billa Paludano bei Mantua 25. Dez. 1879. 

Als Gelehrter erwarb ©. ſich Berdienfte durch 
feine Bemühungen zur Förderung des Intereſſes 
an deutjcher Litteratur in Jtalien und durch feine 
fiberfeßungen aus dem Deutſchen, worunter bie 
von Goethes — (Mail. 1862; 2. Aufl. 1872 
fehr geſchäßzt it. Unter anderm hat er au 


Guerre — Guetaria 


Treitſchles Schrift über den Grafen Cavour 
(Mail. 1872), Goethes «Iphigenia⸗, « Hermann 
und Dorothea», «Höm. Elegien», die Oden des 
Horaz u. f. w. ins Italieniſche überjekt. 

Guerrilla® heihen in Spanien die aus Land: 
volt und Hirten gebildeten bewaffneten Banden, 
welche bei feindlichen Ginfällen oder innern Kämpfen 
den Kleinen Krieg (davon ihr Name) auf eigene 
Hand führen. Sie wurden gegen die Franzoſen 
1808—14 förmlich organifiert und haben unter 
Empecinado, dem Pfarrer Merino und andern 

brern, begünftigt durch die Gebirge und die feite 

uart der Wohnpläge Spaniens, bejonders im 
Anfange des Kriegs manden glüdliben Streich 
ausgeführt und den Franzoſen in jahrelangen 
Kämpfen jehr viel zu ſchaffen gemacht. Im offenen 
Gefecht gegen tüdtige Truppen konnten fie fih 
aber niemals behaupten. Auch litt das eigene 
Land durch die &., welche polit. Abfall oder nur 
Verdacht, felbft Privathändel einzelner Guerril: 
leros durch maßloſe VBerwüjtungen rächten. Eeit 
jener Zeit find in den Bürgerkriegen Spaniens 
ftet3 wieder G. erihienen. 

Guerrini (Olindo), ital. Dichter, befannter un: 
ter dem Pſeudonym Lorenzo Stechetti, geb, 
4. Dit. 1845 in Forli, ge das Gymnaſium zu 
Ravenna, ftudierte zu Turin und Bologna die 
Rechte und erwarb ng 1868 an leßterm Orte die 
jurilt. Doltorwürde. Bon da an widmete er fih 
ausſchließlich der Litteratur und Dichtkunſt, ver: 
öffentlihte eine umfangreihe «Vita di Giulio 
Croce» (Bologna 1879) nebft einer Monographie 
über «Francesco Patrizio» und veranftaltete eine 
Ausgabe der Gedichte des Guido Peppi. Großes 
Auffeben erregte da8 Bud: «Postuma. Canzoniere 
di Lorenzo Stecchetti, edito a cura degli amici» 
(Bologna 1877; 11. Aufl. 1882), eine Sammlung 
von formvollendeten Gedidhten, worin ein derber 
Realismus mit Ungeniertheit des Dentens und Em: 
pfindens, ſowie mit echt poetischen Zügen in eigen: 
tümlicher Art vermifcht ift. Durd) diefes Werk wurde 
G. der Hauptvertreter und das Haupt der modernen 
Schule des Realismus oder «Berismus» in ta: 
lien, wenigftens auf dem Gebiete der Lyrit. Als 
Nacträge dazu erſchienen: «Polemica» (Bologna 
1878) und «Nova Polemica» (Bologna 1879; 
4. Aufl. 1882), mit Grörterungen über den Stand: 
punkt des Dichters und feine Stellung zum Realis— 
mus und Idealismus. Bon feinen übrigen Ber: 
öffentlihungen find zu nennen: «Cloe», hiſtor. 
Drama in vier Akten (Bologna 1879), «Anche 
Bologna!» (Bologna Th «Studi e polemiche 
dantesche» (Bologna 1880), «Canti popolari ro- 
magnoli» (Bologna 1880), «Il primo passo. Note 
autobiografiche» (Flox. 1882), «Rime di tre gen- 
tildonne del secolo XVI» (Mail, 1882), «Biblio- 
grafia per ridere» (Rom 1883), «Canti carnascia- 
leschi, trionfi, carri e mascherate» (Mail. 1883) 
u. ſ. w. Bal. Vivarelũ, «Lorenzo Stecchetti, o il 
Verismo.nella letteratura enell’ arte» (lor. 1879). 

Guesclin (Bertrand du), j. Duguesclin. 

Guet (frz.), Scharwache, Nachtwache; guet: 
tabel, wachpflichtig; Guetteur, Aufpafier, Huf: 
lauerer; guettieren, auflauern, einen oder etwas 
abpajlen. 

Guetaria, Fleden in der ſpan. Provinz Gui⸗ 
yuzcoa, Diftrilt Azpeitia, 18 km im BSW. von 
San:Sebaftian am Golf von Biscaya, 4 km im 
NW. der befuchten Bader von Zarauz, mit 1500 E., 


Guevara de Dueñas — Guhr 


Tiegt auf einer Heinen malerifchen Landzunge, weldhe | Dper, der fie bis 1876 angehirte. 
1 


mit einem fpipen Berge endet, den ein Fort krönt. 
©, iſt ein Heiner Bilderbafen, zum Teil verfallen, 
der in den Karliftenkriegen eine Rolle jpielte und 
im Mai 1875 von den Karliſten vergebens belagert 
wurde, Am Hafen fteht eine Bildfäule des bier ge— 
borenen Juan Sebaftian el Gano, welcher die erjte 
Weltumfegelung nad Magellans Tod vollendete. 

Guevara de Dueñas (Luis Velez de) R ſpan. 
dramatiſcher Dichter aus der Schule des Lope de 
Vega, geb. 1570 W Ecija in Andaluſien, geſt. 
10. Nov. 1644 in Madrid, lebte daſelbſt als Advo— 
tat, bis König Philipp IV., nachdem G. durdh fei- 
nen auch bei den ernfteiten Rechtsverhandlungen 
überjprudelnden Wis und fein Dichtertalent ſich 
Nuf erworben, ihn veranlaßte, auch Komödien zu 
dichten. Seine Stüde, die ſich auf mehr als 400 
belaufen haben follen, von denen aber nur wenige 
belannt find (Sammlung, Sevilla 1730, ſechs 
Probeftüde in der «Biblioteca de autores espa- 
holes», Bd, 45), zeichnen ſich durch treffliche Cha: 
rafterzeihnung und Reihtum an echt komiſchen Zü- 
gen aus, Bol. Schad, «Geſchichte der dramatiſchen 
Kunſto (Bd. 2). Bon een Merte ift 
eine Bearbeitung der Geſchichte der nes de Eaftro, 
betitelt «Reinar despues de morir», Auch ließ 
der König, der felbft Dichter war, feine Komödien 
von G. verbejiern und ernannte ihn zum königl. 
Thürbüter (ujier). G.s dichteriſchen Ruhm be: 
—— vorzugsweiſe fein «Diablo cojuelo. Ver- 

ades sohadas y novelas de la otra vida», ein Ro: 
man, in welchem er Leben und Sitten feiner Lande: 
leute treu und geiftreich fchildert und mit unnach— 
ahmlicher Satire geifelt (1. Ausg., Madr. 1641; 
von den vielen Wiederabdrüden if einer der beiten 
der von Ferrer beforgte, Bar. 1828; der neuejte der 
in der «Biblioteca de autores espaholes», Bd. 33, 
Madr. 1854). Lefage hat durd) Feine Bearbeitung 
«Le diable boiteux» (Bar. zu diefes Wert und 
feinen Namen in ganz Europa berühmt gemacht; 
die Fortjegung, die er dazu ſchrieb, erreicht aber 
bei weitem nicht das Werk des Spaniers, Viele 
von deſſen Wikworten find noch jeht im Munde 
des ſpan. Volls. 

Gueymard (Louis), franz. Tenoriſt, geb. 
17. Aug. 1822 zu Chapponay im Depart. Iſere, 
verließ a urprüngliden Beruf ala Landmann, 
um der Aufforderung des Iyoner Kapellmeiſters 
Folge zu leijten und Fein mufilaliiches Talent der 
Bühne zu widmen. Im J. 1845 trat er in das 

riſer Konfervatorium ein und debütierte 1848 
in „Robert der Teufel» auf der Großen Dper. 
Seitdem gehörte er diejem Inſtitut an bis zu ſei— 
nem Nüdtritt von der Bühne, der 1868 erhol te, 
Er ftarb 8. Juli 1880 zu Corbeil bei Paris. Die 
Stimme Ges zeichnete ſich durch außergewöhn— 
lichen Umfang aus; Rollen, in denen er beſonders 
Cith waren außer dem Robert, Arnold («Wilhelm 

ell»), Heinrich (Sicilianiſche Beiper»), Nomeo, 
Manrıco («Troubadour») u. ſ. m. 

Seit 1858 war ©. mit der Sängerin Pauline 
Lauters:Deligne vermäblt, trennte ſich aber 
von ihr wieder 1868. Dieje, 1. Dez. 1884 zu 
Brüffel, bejuchte das brüfieler Konſervatorium 
und debütierte nad) der Vermählung mit einem 
Herrn Deligne als Frau Lauters:TDeligne in 
Gevaerts Oper «Le billet de Marguerite» am 

tifer Theätre Iyrique, Schon im nädjten 
Fahre erhielt fie ein Engagement an der Großen 
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In der 
Folge trat fie am Theätre italien vorübergehend 
als Amneris («Aida») auf, nahdem fie früher auch 
in Spanien gaftiert hatte. 

Gugel, mittelalterlihes Gewand, f. Cappa. 

Gugemude, in einigen Gegenden Qulgärname 
für Champignon. 

Gugerner, ein germanifcher (vielleicht zu den 
Sigambrern gehörender) Stamm auf dem linten 
Ufer des Niederrheins, nördlid von dem Gebiet 
der llbier, öjtli) von der untern Maas und dem 
Lande der Bataver. In diefer Landſchaft lagen am 
Rhein bei dem heutigen Kanten die röm. Lagers 
feftungen Caſtra Vetera und Colonia Trajana, 

Guglielmi (Pietro), ital. Komponijt, geb. zu 
Mafia:Carrara im Mai 1727, wurde zuerit von 
feinem Bater, dem herzogl. — Kapell⸗ 
meiſter Giacomo G., in der Muſik unterrichtet, 
machte ſeit ſeinem 18. dee weitere Studien auf 
dem Konſervatorium di Loreto zu Neapel, vor— 
nehmlich unter der Leitung Durantes. Im Alter 
von NdJahren begann er mit Erfolg Opern zu 
ſchreiben. Seit 1768 etwa lebte er einige Jahre 
in Dresden mit dem Titel eines kurfürftl. Kapell⸗ 
meiſters und ging dann nad) Braunſchweig, 1772 
nad) London, kehrte 1777 nad) Neapel zurüd und 
and bier Cimarofa und Paeſiello im faft aus: 
chließlichen Beſihe der Gunft des Publifums, neben 
denen er ſich jedoch mit Ehren behauptete» Nad): 
dem er noch eine große Menge von Opern geſchrie— 
ben, wurde er 1793 Stapellmeijter an St. Beter in 
Nom, in welcher Stellung er nur nod) für die Kirche 
arbeitete. ©. ſtarb 19.Nov. 1804. Zu jeinen beſſern 
Dpern gehören unter andern: «I due Gemelli», «I 
viaggiatori», «La serva inamorata», «I fratelli 
Pappa Mosca», «La pastorella nobile», «La bella 
pescatrice», « Didone», «T'nea e Lavinia», Die: 
jelben offenbaren ein reiches Talent. 

Güglingen, Stadt im württemb, Nedarkreife, 
Dberamt —— 5 km weſtlich von dieſem 
Orte, an der in den Nedar mündenden Zaber, in 
209 m Höhe, mit (1880) 1421 E., die berühmten 
Wein bauen. Aufdem Stromberge jtehen die Ruinen 
des Schlofies Blantenhorn, 3 km von ar entfernt, 
mit herrlicher Fernfiht und gut unterhaltenen Anz 
lagen, welde von Touriften viel beſucht werden. 

Guhl (Ernſt Karl), Kunftichriftiteller, geb. 
20. Juli 1819 in Berlin, ftudierte dafelbft feit 
1838 Philologie und wurde nad) einer Neije durd) 
alien 1848 Privatdocent an der Univerfität, 
jpäter Profeffor an der Akademie der Künfte und 
außerord. Profeſſor an der Univerfität ER Berlin. 
Auf größern wiſſenſchaftlichen Reiſen beſuchte er 
England, Frankreich, die Niederlande, Spanien 
— wir (1858) und nochmals Stalien 
(1061 . ©. ftarb 20. Aug. 1862 in Berlin. Er 
drrieb: « Die neuere nefhichtliche Malerei und die 
Atademien» (Stuttg. 1848), «Der Dom zu Nöln» 
(Stutta. 1851), «Künftlerbriefe» (2 Bde, Berl. 
1854—56), «Die Frauen in der Kunftgefchichte » 
(Berl. 1858), «Leben der Griechen und Nömer» (mit 
Koner, Berl. 1862; 5. Aufl. 1882). 

Pt ſ. Soonze. 

Guhr = Friedr. Wilh.), deutiher Kompo— 
niſt und hervorragender Dirigent, geb. 13. Oft. 
1787 zu Militſch, war von 1821 an Kapellmeifter 
des Theater in Frankfurt a. M. bis zu feinem 
dafelbft 22. Juli 1848 erfolgten Tode, in welcher 
Stellung er einen großen un wohlthätigen Einfluß 
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auf die Mufit ausübte. Außer Opern jchrieb er 
befonders mehreres für die Violine in der Weile 
Paganinis, deſſen Stil er auch in der Schrift «Pa: 
ganinis . die Violine zu ipielen» (Frantf. 
a. M. 1831) jchilderte. Val. Gollmid, «Karl G., 
Netrolog» (Frankf. a. M. 1348). DR 

Guhrau, Kreisſtadt in der preuß. Provinz Scle- 
fin, Negierungsbezirt Breslau, 80 km im AND. 
von Breslau, in einer auf dem rechten Dderufer 
weit bingedehnten Ebene, ijt Sig eines Amtsgerichts 
und eined Landratamts, hat ein Nealprogymma: 
fium, eine Waijenanitalt, ein Hofpital, ein Kreis— 
trantenhaus, ein Kreisſiechenhaus, eine Mollerei, 
zwei Dampfbrauereien und zählt (1880) 3221 meijt 
evang. E., welche itarfen Ader: und Spargelbau 
treiben. Die vielen Windmühlen der Gegend lie— 
fern ausgezeichnetes Weizenmehl. 

Der Kreis Guhrau zählt auf 678,5 qkm 
36.658 E.,worunter 7104 Ratholifen und 181 Juden. 

Guhrauer (Gottſchalt Eduard), deutſcher Lit: 
terarhiſtoriker, geb. 15. Mai 1809 zu Bojanowo im 
Bojenjchen, ftudierte feit 1829 zu Breslau, 1832 
—34 zu Berlin Philologie und Philoſophie und 
wirkte 1836—37 als Lehrer an dem Köllniichen 
Gymnaſium. Schon als Student 1831 bei Gele: 
genheit einer von ihm gewonnenen Preisaufgabe 
über die Verdienfte von Leibniz auf das Leben de3: 
jelben und das Studium feiner Schriften Dinge: 
leitet, bielt ih ©. im Se 1836 einige Zeit in 
Hannover auf, um Leibniz’ hinterlafiene Schriften 
zu benuben, und ſchritt dann zur Beröffentlihung 
von des lehtern «Deutichen Schriften» (2 Bde, 
Berl. 183340). Als ht eines zweijährigen 
Aufenthalts in Paris 1837—39 und feiner Nad): 
forfchungen im dortigen Arhiv der auswärtigen 
Angelegenheiten erichien das «M&moire sur le pro- 
jet de Leibniz relatif à l’expädition d’Egypte 
propose à Louis XIV en 1672», weldes in den 
«M&moires des savants ötr rs» der nie 
der moraliſchen und polit. Wiſſenſchaften abge: 
drudt wurde, Im Herbit 1841 als dritter Eujtos 
bei der Univerfitätsbibliothel zu Breslau ange: 
jtellt, habilitierte er ſich 1842 dajelbit für allge 
meine Litteraturgefchichte und wurde im Her 
1543 zum auferord. Profeſſor dieſes Fachs er: 
nannt. Er ftarb 6. Jan. 1854 zu Breslau. 

&.3 Hauptwerk ift «Leibniz, eine Biographie » 
(2 Bde., Bresl. 1842). Bon jenen übrigen Schrif: 
ten find zu nennen: die Fortſezung von Danzels 
Werke « Gotthold Ephraim Leifing», zu welchem 
er den zweiten Band in zwei Abteilungen (Lpz. 
1853—51; 2. Aufl,, von W. von Malpahn und 
R. Borberger, Berl. 1881) lieferte; ferner «fur: 
mainz in der Epodje von 1672» (2 Bde, Hamb, 
1839) * Erziehung des Menſchengeſchlechts, 
tritiich, und philoſophiſch erläutert» (Verl. 1846), 
«Das Heptaplomeres des Jean Bodin» (Berl. 1841), 
«joadim Jungius und jein Beitalter» (Stuttg. 
1851). Auch gab er «Goethes Briefwechſel mit 
Sinebel» (2 Bde,, m. 1851) heraus, 

Guiamar, Stadt auf Teneriffa (f. d.). 

Guinna, |. Guaiana. 

»Guianaftrom, der nördl. Arm des Aquato— 
tialiteoms, f. unter Atlantiiher Dcean. 

Gutbert Jacques Antoine Hippolyte, Graf 
von), franz. Militärfchriftiteller, geb. zu Dlontau: 
ban 12, Rov. 1743, begleitete feinen Bater, wel: 
der während des Siebenjährigen Kriegs Stabs— 
ef bei der in Deutſchland befindlichen franz. Ar: 
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mee war, nad) Deutichland und wurde bald als 
Kapitän angeftellt. Im J. 1767 nahm ©. an den 
Deibjuge auf Corfica teil, bereifte dann Deutid: 

and und wirkte bierauf vorzugsweife als Mılıtär: 
Ihriftiteller. Als kurz vor dem Ausbruche der Re: 
volution das Miniſterium Brienne das franz. Herr 
reformieren wollte, übte ©, entjcheidenden Ginflus 
auf die Veränderungen im Heerweien aus. ©. 
war ein ſehr vielfeitiger Schriftiteller und verfaßte 
Bade Abhand ungen, Trauerjpiele, Reiſe 

eſchreibungen, einen «Eloge» auf Friedrich d. Gr., 
namentlich aber militäriſche Schriften. Bon dieien 
find zu nennen: «Essai general de tactique», «De- 
fense da systöme de guerre moderne», «De la 
force publique, consider6e sur tous ses rapports», 
«Histoire de la constitution militaire de la 
France» (unvollendet, in den von feiner Witwe 
herausgegebenen «Oeuvres militaire», 5 Bor, 
Bar. 1803). G. ftarb zu Paris 6. Mai 17%. 
Val, De la Barre Duparcg, «Portraits militaires 
(Bar. 1855—61). 

Guibert (Joſ. Hippolyte), Erzbiihof von Pa: 
ris, geb. 13. Dez. 1802 zu Air, ftudierte in Mar: 
feille und Rom, wurde dann Generalvifar in 
Ajaccio, 1841 Biſchof von Viviers, 1857 Erzbifchoi 
von Tours und 1871 von Paris. Er ijt einer der 
eifrigften ee der ultramontanen Barta 
in Frankreich und Verfaſſer mehrerer theol. Werte. 
Sm Dez. 1873 wurde er zum Kardinal ernannt. 

Gniceiardini (Francesco), ital. Geſchichtſchrei⸗ 
ber, geb. 6. März 1482 zu Florenz, aus angejebe: 
ner Familie, —— die Rechte zu Padua und er: 
warb ſich bald als Rechtsgelehrter bedeutenden 
J ſodaß er 1505 in ſeiner Vaterſtadt, wo einige 
F re lang eine Rechtsſchule eingerichtet war, die 

rofeflur der Nechte erhielt und 1511 zum Ge 
fandten der Nepublit am Hofe Ferdinands von 
Aragonien ernannt wurde. Später rief ibn 
Leo X. an feinen Hof und übertrug ihm die Ber: 
waltung von Modena und Reggio, die er auch un: 
ter Hadrian VI. behielt. Inter Clemens VII. 
war er Gouverneur der Romagna und 1527 Ge: 
nerallommifiar bei dem vom Herzog von Urbino 
befehligten —— Bundesheer, welches den 
Connetable von Bourbon vergeblich an der Erſtũr⸗ 
mung Roms zu hindern ſuchte. Spätergehörte G. den 
Optimaten an, weldye, nachdem der Papſt jich wieder 
mitstarl V. verftändigt hatte, Werkzeuge zum Unter: 
gang der Republit Florenz wurden. Geine Idee 
war ein Principat mit einem die Alleingewalt be: 
ſchränkenden Rat der Dptimaten. Das Principat 
fam zu Stande, zunächſt (1532) unter Alerander Me- 
dici, nad) deſſen Ermordung (1537) unter Cosmus, 
zu deilen Erhebung er vorzugsweife thätig war. 
Den Rat der Optimaten aber {hob Cosmus bald 
beijeite. Bon aller Teilnahme an den Geſchäften 
entfernt, ſchrieb G., in tiefer Zurüdgezogenbeit, 
meift auf einer Billa zu Arcetri bei ylorenz, jeine 
aGeſchichte Italiens von 1492 bis 1530», ſchwer⸗ 
fällig im Stil, oft übermäßig breit in der Darftel: 
lung, aber alö Werk eines ın alle Staatögebeim: 
niſſe eingeweibten, fharfjinnigen Mannes unſchän⸗ 
bar für die Kenntnis jener Epoche. G. ftarb in 
feiner Vaterſtadt 17. Mai 1540. Die eriten 16 Bür- 
her jeiner Geſchichte erichienen 1561, die lekten 4, 
die er nicht ganz vollendet hatte, 1564. Die beite 
Ausgabe derjelben beforgte Rofini (10 Bde., Piſa 
1819; 20 Bde., Par. 1837). Cine Fortiehung 
(1536—74) lieferte der Florentiner J. B. Adriant 
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(geft. 1579) in der «Istoria de’ suoi tempi» (Flor. | 
1583) und in neuerer Zeit Carlo Botta in der «Be: 
ſchichte Italiens von 1535 bis zur Franzöſiſchen 
Nevolution», Bon bödftem Intereſſe find feine 
von G. Ganeftrini illuftrierten und von ben Grafen 
P. und L. Ouicciardini herausgegebenen «Opere 
inedite» (10 Bde., Flor. 1857—68), welche eine 
Kritit von Machiavellis « Betradhtungen über T. 
Living’ Römische Gefchihte», eine unvollendete, 
aber fehr interefiante Geſchichte der florentin. Ne: 
publit, mehrere polit. Traktate fiber florentin. Ver: 
faffung u. a., feine Geſandtſchaftsberichte aus Spa: 
nien und Abrigen amtlichen Papiere nebſt Aufzeich: 
nungen über jein eigenes Leben und feine Familie 
und polit.-moraliiche Betrachtungen enthalten. 
Val. Rofini, «Saggio sul G.» (Bifa 1819 u. öfter); 
G, Benoift, «G. historien et homme d'état ita- 
lien» (Bar. 1862); Ranke, aYur Kritik neuerer 
Geſchichtſchreiber⸗ (2. Aufl., 2pz. 1874). 

Gnichard (Karl Theophilus), mehr befannt un: 
ter dem Namen Duintus Jeilius, Militär: 
ichriftiteller , geb. 1724 zu Magdeburg als zweiter 
Sohn de3 Syndifus der dortigen Beältertolonie, 
jtudierte Theologie und Philologie, trat jedoch 1747 
als Fähnrich in bolländ. Militärdienfte, in denen 
er 1751 zum Hauptmann aufitieg. Bald darauf 
nahm er den Abfchied, ging 1754 nad England 
umd widmete fidh dort gelehrten Studien. Im J. 
1757 erfchien fein Wert «M&moires militaires sur 
les Grecs et les Romains» (2 Bde., Haag u. Lyon 
1758), welches die Aufmerlſamleit König Fried— 
richs d. Gr. “= den Berfafjer Ienlte, der damals 
als holländ. onär zu Magdeburg in dem 
Haufe feines Vaters lebte. G. wurbe in die Um: 
aebung de3 Königs berufen und Anfang 1758 in 
das Gefolge aufgenonmen. Anläßlich eines Ge: 
iprächs über die Kriegslunſt der Römer legte ihm 
ver Hönig_ftatt der erbetenen Erneuerung feines 
alten eljäfl. Adels den Namen Quintus Icilius 
bei, und zwar ebenſowohl in Anerfennung feiner 
umfaſſenden Stenntnifje wie in Bezug auf feine 
Rechthaberei (der König hatte in dem —— den 
Namen eines in der Schlacht bei Pharſalus betei— 
ligten Genturio irrtümlich Quintus JIcilius ſtatt 
Quintus Cäcilius angegeben und war darüber mit 
G. in einen Wortftreit geraten). Im Mai 1759 
trat «Major Duintus» an die Spike eines Frei— 
bataillons, weldes er allmählich bis zur Stärke 
eines Reniments von drei Bataillonen vermehrte, 
und errichtete auf Befehl des Königs 1760 noch 
lieben andere Freibataillone. G. war 1761 und 
1762 bei der Armee des Prinzen Heinrich von 
Preußen. Nach dem Frieden wurde 6.8 Freiregi⸗ 
ınent am Tage des Gimmarjches in Berlin aufge: 
löft; G. blieb e. im Gefolge des Königs in 
Votsdam, wurde 1765 zum Oberftlieutenant und 
1773 in Anerfennung feiner trefilihen Schrift 
«M&moires eritiques et historiques sur plusieurs 
points d’antiquites militaires» (4 Bde, Berl. 
1773) zum Dberften befördert. Lehßtgedachtes Wert 
behandelt Cäfars Feldzüge in Spanien. G. ver: 
es Pin mit Fräulein N. von Schlabren: 
dorf und ſtarb 13. Mai 1775 zu Potsdam. gr 
Beendigung des Siebenjäbrigen Kriegs hatte er au 
die obere Leitung der Bankangelegenbeiten, des Ar: 
chips und ber königl. Bibliothek zu Berlin. 

Guiche (Graien von), f. unter Gramont. 

Guiche (Diana, genannt «die fchöne Cori: 
fande»), geb. um 1554, eine geborene d'Andonins, 
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heiratete 1567 den Grafen Philihert von Gramonts 
Guiche, der 1580 vor den Wällen La Feres fiel, 
und gewann das Herz Heinrichs IV., der eine Zeit 
lang an die Heirat mit ihr gedacht haben foll. Die 
Korrefpondenz Heinrichs enthält eine Reihe feiner 
Liebesbriefe an fie. Sie ftarb 1620. 

‚ Gnuicowar, erbliher Titel der Beherrfcher des 
indobrit. Vaſallenſtaats Baroda (f. d.). Khundi⸗ 
Nav: Dharaboy, einer der bervorragendften unter 
den Häuptlingen ber Mabaratten (f. d.) zu Anfang 
de3 18. Jahrh., hatte neben ſich ala zweiten Befchle: 
baber den Damadji: Guicowar. Der erftere ftarb 
1721 und Damadji wurde an feiner Stelle Chef 
eines der Hauptzweige des mabarattifchen, den 
Peiſhwa als ihren Oberherrn erfennenden Füriten: 
bundes. Die Nadfolger von Damadji nahmen aber 
den Titel ©. zur Bezeihmung ihrer Fürſtenwürde 
an, namentlich feit 26. an. 1780 zwifchen dem 
Souvernement von Bombay und dem ©. ein Df: 
fenfiv: und Defenfiolontralt gefchlofien war, in wel: 
chem die Unabbängigleit des eritern von dem 
Peiſhwa der Maharatten anerkannt wurde. Mit 
dem Reiche Baroda bat fich auch der Name ©. für 
den Beherricher deafelben erhalten. 

Guiden (fr3., Führer) beißen in einigen Ars 
meen bejondere Esladrons, melde zum Orbon: 
nanzdienft der Stabswachen, zum Relognoszieren, 
* Führung von Kolonnen und zu andern Lei: 
tungen beftimmt find. Sie wurden zuerft 1796 
vom damaligen Obergeneral Bonaparte als eine 
Leibwache für feine Berfon unter Beſſieres errid: 
tet, ald er nad) dem Treffen bei Borghetto beinahe 
im Babe gefangen worden wäre. Den Nanıen 
guides ftatt gardes wählte Bonaparte, um dem 
eiferfüchtigen Direktorium der franz. Republik teis 
nen Anftos zu geben. In Belgien befteht ein Re: 
gm ®., das mie gewöhnliche Kavallerie ger 
raucht wird. Die ſchweiz. Guidenfompagnien 
dienen zum Schuß und Pr Drbonnanzdienft der 
Hauptquartiere. In Jtalien bildet jedes Regiment 
Kavallerie im Kriegsfalle zwei Pelotons G., bie 
den verſchiedenen Hauptquartieren zum Ordon⸗ 
nanzdienit beigegeben werden, ohne die taltifche 
Einheit zu zerreißen. In Deutichland werden 
bierzu bejondere Stabswachen, teils zu Fuß, teils 
zu Pferd gebildet; in Frankreich haben die 1876 or: 
ganifierten Escadrons &claireurs volontaires, je 
eine pro Armeelorps, ähnlihe Zwede zu erfüllen. 

Guidi (Carlo Aleſſandro), ital. Dichter, geb. 
zu PBavia 14. Juni 1650, ging in feiner Jugend 
nad Parma an den Hof Nanuccio II. und von 
da nah Rom, wo ihn die Königin Chrijtina von 
Schmeden an ihren Hof aufnahm und zu ihrem 
Vertrauten machte. Hier unternahm er die Ne 
form der ital. Poeſie, welche er nah dem Mufter 
Bindars umzugeftalten ftrebte, obne jedoch viele An: 
bänger und Nachahmer zu finden, Seine Vater: 
ſtadt eg ku und beauftragte ihn, bei dem Bringen 
Eugen, Gouverneur der Lombardei, die Bermin- 
derung ber Steuern zu erwirlen. Gr entledigte 
Wi diefes Auftrags nit folhem Geſchick, dab ihn 
eine Mitbürger aus Dankbarkeit zum PBatricier er: 
nannten. Nah Rom — rt, uberſeßte er 
die Homilien Clemens’ XI. Gr jtarb 12. Junt 1712 
u Frascati. G. gilt als einer der bedeutendften 
ital. Lyriler, obwohl er weſentlich nur ein glüd: 
liher Ra abmer Pindars ift. Er fchrieb: «Poesie 
liriches (Barma 1681), «Rime»s (Nom 1704; voll: 
ftändiger Berona 1726), all Giove d’Elide» (Parma 
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1677), «Amalasunta in Italia» (Parma 1680), 
«Le navi d’Enea» (Parma 1685), «Endimione. 
Dramma» (Rom 1692), «Sei Omelie di Papa Cle- 
mente XI esposte in versi» (Rom 1712). Eine Ge: 
ſamtausgabe — lyriſchen Gedichte mit einer 
nn ie beforgte Erescimbeni (Vened. 1751). 
uidi (Tommafo), toscan, Maler, ſ. Ma: 
accio, 

Guidiccioni (Giovanni), ital. Dichter, geb. 
u Pucca 25. Febr. 1500, ftudierte in Piſa, Kadua, 

ologna und Ferrara Philofopbie, Rechtswiſſen— 
ſchaft und Theologie, worauf ihm der Kardinal 
Bartholomäus G., jein Oheim, eine Anftellung 
beim Kardinal Aleffandro Farneje, dem nadhheri: 
gen Papſt Paul III., verihaffte. Des Hoflebens 
überdrüffig, 30g er ſich 1533 nad) feiner Baterftabt 
zurüd. Als aber im P enden \jahre der Kardi— 
nal Farnefe den päpftl. Stuhl bejtieg, berief ihn 
diefer wieder nad Nom, ernannte ihn zum Gou— 
verneur der Stadt und im gleihen Jahre zum Bi: 
ichof von Fofjombrone. Im J. 1535 wurde er als 
päpitl. Legat zum Kaifer Karl V. gefandt, den er 
mehrern Reifen begleitete; 1539 wurde er zum 
Bräfidenten der Romagna, dann zum General: 
fommifjar der päpitl. Armeen und endlich zum 
Gouverneur der Marken ernannt. Cr jtarb 1541 
in Macerata. Seine litterariſchen Arbeiten, beites 
ben aus Reden, Briefen und lyriſchen Gedichten. 
Als Dichter zeichnet er fih aus durch Eleganz der 
Sprache und Korreltheit des Stils, ift aber, na: 
mentli in einem großen Teile feiner Sonette, 
ein ſtlaviſcher Nahahmer des Petrarca. Die 
vollftändigite Ausgabe feiner Gedichte ift zu Ber: 
—— erſchienen («Rime», 1753); die von Berti 
egonnene Ausgabe feiner « Opere» (Genua 1749) 
iſt umvollendet geblieben. Cine neue, vollitän: 
dige Ausgabe feiner Werle hat Carlo Minutoli 
6er t (2 Bde., Flor. 1867). Bal. ©. B. Rota, 
«Della vita et delle opere di Giovanni G. (Ber: 
gamo 1753). 

Guido Dee von Spoleto 883, verjuchte, 
nachdem Kaifer Karl II. der Dide bei den Weit: 
franten alle Autorität eingebüßt hatte, dort die 
Krone zu erlangen, während Berengar I. von 
Zen! in Italien zum Könige gelrönt wurde. Da 

‚in —— feinen Erfolg hatte, kehrte er 888 
in bie Heimat zurüd, nannte fih nun auch König 
von Italien, fee über Berengar und wurde zu 
Anfang 889 förmlich zum Könige erwählt, von 
dem Papſte Formojus aud) in Rom 21. Febr. 891 
— Kaiſer gelrönt. Dieſer Umſtand veranlaßte 
ie Einmiſchung Arnulfs von Deutſchland, welcher 
vorher ©. a ee ‚jebt zu Gunften Beren: 
gars; doch hielt ih . bis zu feinem im Dez. 894 
erfolgten Tode, (S. Berengarl.) 

Guido von Arezzo, Reformator der Tonkunft 
des Mittelalter, geb. um 990 zu Arezzo, war um 
1023—36 Benediltinermönd in dem Klofter zu 
Pompoſa in der Nähe von Ferrarxa. Der Neid 
jeiner Mitbrüder —— m fein Klofter zu 
verlaſſen, worauf er bei dem iſchof von Arezzo, 
Theobald, eine Zufluchtsſtätte fand, wo er ſeine 
Studien und feine gemeinnützigen Arbeiten wieder 
vornehmen lonnte, Der Ruf von ben Fortſchrit— 
ten feiner Schüler drang bis zu dem Papite %o: 
hann XIX., der pn nad) Rom einlud. ©. kam 
der Einladung na 
thode Har, wurde jedoch burd das ungejunde 

lima genötigt, die Stadt bald wieder zu verlafien. 


‚ madte bem er feine Me; | 


Guidi (Tommajo) — Guienne 


Er gab jet den ——— ſeines vormaligen 
Abtes nach und lehrte in das Kloſter zu Pompoſa 
zurüd, wo er geſtorben zu fein ſcheint. Die Ale: 
tentiner haben ihm unter dem Portilus der Ui: 
jien eine Marmorftatue errichtet. G. bat vier 
—— hinterlaſſen, unter denen der « Microlo- 
> suidonis de disciplina artis musicae» die 
edeutendſte ift. Es al daß er erſtens ein 
neue Methode des Unterrichts (die ſog. Solmiſa 
tion) erfonnen, mittel3 welcher er feine Schüler in 
jebr kurzer Zeit dahin leitete, einen jeden unbe 
annten Gefang vom Blatte zu fingen, und zwei 
tens, baß er die Linien bei der Aufzeichnung der Ge: 
fänge anwandte. Zwar wird ihm noch vieles andere 
bie Erfindung der Harmonie, der muſilaliſchen 

ehrftimmigteit oder des Aontrapunfts u. a. m) 
Iunelamieden, was aber jeine Schriften zweifelbaft 
alien. ®.3 ſämtliche Schriften find in Gerberts 
«Scriptores ecclesiastici de musica sacra» (TI. 2) 
aufgenommen. Bol. Kiefewetter, « G. von Arene, 
fein Zeben und Wirken » (Lpz. 1840). 

Guido von Lufignan, König von Jeruſalem, 
aus einem alten Bynaftengefhleht in Poitou 


ftammend, heiratete 1180 die verwitwete Mart: 
gräfn von Montferrat, Sibylle, die Tochter des 
önigd Amalrich von Serufalem, und mwurde in: 


folge deſſen 1182 Stellvertreter feines erblindeten 
Schwagers Balduin IV. von Jerufalem. Da er 
aber in dem Kampfe gegen Saladin fidh nicht be 
währte, fo vererbte der kinderlofe König 1185 die 
Krone auf G.s ee je Stieffohn, Balduin 
von Montferrat, und beitellte den Grafen Naimund 
von Tripolis zum Vormund desſelben. Indeſſen 
—— durch des —5 — Königs frübzeitigen 
Tod, den man ihm zur Laſt legte, bennoch fein Hiel 
und begann nun feine Herricherlaufbabn damit, 
daß er ſich mit dem Feinde der Chriſtenheit gegen 
ben ihm verhaften Raimund verband. Hein 
biefes Bündnis beitand nicht lange, und ſchon 
1187 wendete ſich ©. vereint mit den übrigen chriſil. 
Häuptlingen gegen Saladin, wurde jedoch in der 
Schlacht bei Hittin 5. Juli befiegt und gefangen. 
Seine Freilafiung war an das gegebene Verſpre— 

en gelnüpft, daß er der Krone entſagen wolle. 

aum aber auf freien Fuß gefekt, brach er das: 
felbe und ſuchte von neuem fi) auf feinem Throne 
zu befejtigen, der ihm nad) dem Tode feiner Ge 
mablin 1190 meb . ftreitig gemacht wurde. = 
legt ergriff er die Gelegenheit, fein Königreich Je— 
rujalem an Richard Löwenherz gegen Cypern, wel: 
ches derfelbe einem griech. Fürjten entrifien hatte, 
zu vertaufhen; doc mußte er ———— zuvor 
den Templern,, die diefelbe bereits in Befts hatten, 
ablaufen. So wurbe er 1192 der Stifter eines 
neuen fränf, Königreichs, welches er 1194 auf ſei⸗ 
nen Bruder Amalrich vererbte, unter defien Nadıs 
fommen basjelbe bis 1473 fortbeitand. 

Guido Neni, ital, Maler, ſ. Reni. 

Guidon (fr3.), Heine Standarte und Standar: 
tenträger; Signalflagge; — (in 

rm eines Fahnchens) auf etwas in ein Manu: 

tript Einzufchaltendes, 

Guidonifche Hand — nach Guido von 
Arezzo), ein mechan. Hilfsmittel für die Schüler 
ber Solmifation (j. d.), das darin beftand, Daß je: 
dem Fingergelent und auch den Spigen der Finger 
bie Bedeutung eines der 20 Töne des damaligen 
Toniyftems beigelegt wurde. 

Gnienne, |. Ouyenne, 


Guignes — Guillaume de Machaut 


Guignes (Joſeph de), Drientalift, geb. zu Pon: 
toife 19. Oft. 1721, ftudierte die orient. Sprachen 
unter Fourmont, wurde nad bem Tode 
Lehrers an deſſen Stelle 1745 bei der Bibliothet 
des Königs als orient. Dolmeticher machen 1753 
Mitalied der Alademie der ſchönen Wiſſenſchaften, 
noch in demfelben Jahre königl. Cenjor und 1769 
Aufieher der Altertümer im Louvre, Durch bie 
Revolution verlor er feine Anftellung, ſodaß er 
in große Dürftigfeit geriet. Cr ftarb zu Paris 
19. März 1800. Bejondern Fleiß widmete er dem 
Studium der chineſ. Sprade, welche er fälſchlich 
nad ihren Schriftzeihen aus ber ägyptiichen ab: 
leitete. Bol. fein «Mömoire, dans lequel on 
prouve que les Chinois sont une colonie &gyp- 
tienne» (Bar. 1759). Unter feinen übrigen Schrif: 
ten behauptet den erften Plaß die «Histoire gene- 
rale des Huns, des Turcs, des Mogols et des 
autres Tatares occidentaux» (4 Bde. in 5 Tin, 
Par. 1756 — 58), die aus den wichtigſten, damals 
— noch unbenußten morgenländ. Quellen mit 
großem Fleiße geihöpft war, aber in Hinficht auf 
Stil, Gefhmad und Kritik vieles zu er 
übrig ließ. Auch gab er Gaubils liberfekung des 
«Chou-King» (Bar. 1771) heraus, 

Chrétien Louis Joſeph de ©., ber Sohn 
bes vorigen, geb. zu Paris 20. Aug. 1759, ging 
1784 als Nefident nad China und begleitete 1794 
die holländ. Gefandtihaft nach Peling, von wo er 
1801 nad) Frankreich zurüdtehrte, Hier gab er 
feine «Voyage à Pekin, Manille et l’Isle de 
France» (3 Bde., Par. 1809, nebſt Atlas, deutich 
von Methuf. Müller, 3 Bde., Lpz. ig nen 
und auf Befehl Napoleons I. das vom Miſſionar 
Bafilio de Glemona gearbeitete «Dictionnaire chi- 
nois, francais et latin» (Par. 1813), zu welchem 
Klaproth ein Supplement (Par. 1819) lieferte, 
das bloßes Fragment —— iſt und leine eigene 
Forſchung aufweiſt. G. ſtarb 9. März 1845. 

Guigneté Grün, Malerfarbe, iſt ein Chrom: 
orydhydrat, ſ. unter Chrom (Verbindungen, 1). 

on (frz.), Unglüd, Unſtern. 


Guildford, Hauptitadt der engl, Grafichaft | 


Surrey, 48 kın im SW. von London, am rechten 


Ufer des zur Themje gehenden Wey und ander Eiſen- 
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Guillaume re Claude Yean Baptifte), 
franz. Bildhauer, geb. 3. Febr. 1822 zu Montbarb 
(im Depart. Cöte:d’Dr), war urfprünglich für dem 
Advolatenftand beftimmt und wurde zu dieſem 
wede nad Paris geihidt, wo er aber bald die 
änle der Fakultät verließ und zuerft bei Simart, 
nachher bei Pradier in die Lehre trat. Der ihm 
1845 zuerteilte große Preis für Bildhauerei in ber 
parijer Aunftichule und das damit verbundene Sti: 
ven veranlaßten ihn, eine Studienreife nad 
om zu machen, wo er fünf Jahre hindurch blieb. 
Im %. 1851 nad) Paris zurüdgelehrt, brachte er 
1852 jeinen Anakreon, lebensgroße Marmoritatue 
(gegenwärtig im Mufeum des Purembourg), zur 
usftellung. Nach diefer Leiſtung, ftellenweije 
von etwas harter Technik, aber von einer gewiflen 
Einfachheit und Grazie, folgten 1853 die Gracchen, 
zwei Bronzebüften von energiſchem Charakter und 
individueller Naturwahrbeit. Seine Bronzeftatue 
des zn * 1866. Seitdem hatte er einen 
beträchtli nteil an architeltoniſchen und monu⸗ 
mentalen Bilbhauerarbeiten, welche er für Paris, 
Rheims, Dijon, Marfeille u. ſ. w. ausführte. Im 
3. 1862 wurde er Mitglied des Jnftituts. Er war 
bereits Lehrer für bie Abteilung der Bildhauerei an 
der parifer Hunftichule, als er 1865 zum Direltor 
berjelben ernannt wurbe. 
nillaume de Lorris, altiranz. Dichter, Ver: 
fafier des eriten Teild des berühmten allegorifchen 
«Roman de la Rose», geb. im zweiten Decennium 
des 13. Jahrh. zu Lorris im Gaͤtinais, geit. um 
1240, begründete die allegorijch : didaktifche Poefie 
in Frankreich, die dort bis zum Nusgange des 
Mittelalters er und in den übrigen europ. 
Kulturländern nad Frankreichs Vorgange im 13, 
Jahrh. ebenfalls fich verbreitete. G.s in der Form 
neue, poetifch fonzipierte und durch ihre freien 
Ideen lange Zeit hindurch Anftoß bereitende Dich: 
tung vom Thun und Empfinden des Liebenden 
wurde von erg de Meung in fatirijierendem 
Geifte fortgeführt und Gegenſtand vieljeitigfter 
Nachbildung in der franzöſiſchen wie ausländiichen 
Dichtung. Noh El. Marot beforate 1526 eine 


neue Ausgabe der vollftändigen Dichtung. Neuere 


Ausgaben lieferten Meon (4 Bde., Par. 1814), 


babn London: Portsmouth, zäblt (1881) 10858 E. | Michel (Bar. 1869), P. Marteau mit franz. liber: 


und it ein wichtiger Marlt für Getreide, Noble 
und Baudolz. Im Mittelalter war es die Refidenz 


der Könige Heinrich II. Johann und Heinrich IL. 


und bis auf Jalob I. eine Krondomäne. Dabei be: 
finden fi die Ruinen eines normann. Schloſſes. 
Guildhall («Gildenhalle»), das Rathaus in 
London. (S. Bilde.) 
Guilford (rederid, Graf von), f.Nortb(Lord). 
Guilford Court Houfe, Ort im Staate Nord: 
carolina der Vereinigten Staaten von Amerika, 


etwa 8 km von Greensborougb im County Guil: | 
worden. 


ford, iſt bekannt durch ein blutiges Treffen, welches 
bier 15. März 1781 zwiichen dem amerif. General 
Greene und dem engl. General Lord Cornwallis 
ftattfand. Erſterer hatte nur etwa 4000 ungeübte 
Milizen gegen 2400 fampfgeübte engl. Veteranen ins 
Feld zu führen. Wenn er auch geichlagen wurde, fo 
verhinderte er doch durch einen meilterhaften Nüczu 
den Feind daran, feinen Sieg zu verfolgen, zuma 
Cornwallis Mangel an Lebensmitteln litt und der 
feindlichen Stimmung der Bevölkerung nicht traute, 

Guitll., bei naturwiflenihaftlihen Namen Ab: 
lürzung für Ouillemin (Antoine), 


 feßung (5 Bde., Bar. 1878), 


Gnillaume de Machaut, altiranzg. Dichter 
und Mufifer, im Anfange des 13. Sabırb. zu Ma: 
haut ——— geboren, war bis 1346 Selretär 
und Notar Johanns von Böhmen, dur deſſen 
Vermittelung er 1330 —33 mehrere Präbenden, 
zulept ein Stanonilat in Rheims vom Bapite über: 
wiejen erbielt und den er 1335 —37 nad) Polen 
und Rußland begleitete. Er ftarb um 1377. 
Fälſchlich find au ihn viele andere Data aus dem 
Leben eines gleichnamigen Zeitgenoffen bezogen 
(Val. Thomas in «Romania», 1881.) 
G. gehört zu den bervorragenditen Lyrilern und 
allegoriich : didaktifchen Hofdichtern des 14. Jahrh., 
verfaßte und fomponierte zahlreiche Balladen, Ron: 
deaur und Chanſons im galant höfiichen Stile, 
fchrieb viele zum Teil umfangreide didaltiſch-alle— 
gorische Lais und Dits, in denen finnige Gedanten 
mit breiten veritandesmähigen Ausführungen fi) 
miichen, und beichloß feine dichteriiche — 
mit einem großen, hiſtoriſch wertvollen Gedicht 
«La prise d’Alexandrie», über Leben und Thaten 
Peters I. von Lufignan, Einer feiner Schüler 
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war Euſtache Deshamps. Seine Dichtungen — 
heraus P. Tarbe (Rheims 1849 Kar Ir 
voir-dit» publizierte aris (Bar. 1800). de 
prise d’Alexandrie» de Mas-Latrie (Genf 1877). 

Guillemet (fr;.), Anführungszeihen, Gänfe: 
fübdıen, benannt nad) ihrem angeblidhen Erfinder 

uillemet. 

Guillemin (Amedee en franz. Schrift: 
keller, geb. 5. Juli 1826 zu Pierre im Depart. 
Sadne: :et=2oire, erhielt feine Bildung in Beaune 
und in Paris ward dann Lehrer der Mathematik 
und machte fid) befannt durch populär:wifjenfchaft: 
lie Schriften, von denen Beruerupiben find: «Les 
. mondes» (1861), «Le ciel» (1864), «La ._ 
(1865), «Kl&ments de cosmographie» (1866), «La 
vapeur» (1873), «les com&tes» (1874), «La lu- 
miere et les couleurs» (1875), «Le son» (1876) x. 

— (Antoine), franz. Botaniler, geb. 

20. Yan. 1796 zu Vouill ursSaöne, war Konſer⸗ 
vator der botan. Sammlungen des "Barons Ben: 


Delefiert in Paris, unternahm 1838 auf | ta 


n 
ei der fra Regierung u wiſſenſ ft 
lihen Zweden eine See nad) Brafli ge und 
15. Jan. 1842 zu Montpellier. Er gab mit Br. 
rottet und Richard heraus: «Florae Senegambiae 
tentamen » (Par. 1830— 33), war Mitarbeiter an 
Delejjert$ «lcones selectae plantarum» (1820 fg.), 
feitete die Herausgabe der «Archives de bota- 
nique» (2 Bde., 1833) und kai a mehrere | 9 
——— botan. 3 Inhalts 
inot (Armand Charles Graf), — 
General, geb. zu Dünkirchen 2. Mai 1774, 
1790 in die brabant. Truppen beim Kufftande 
gegen Bjfterreih ein und 
nad) deren Niederlage in 
franz. Dienfte, wo er im 
Stabe Dumouriez' verwen: 
det wurde und nad dejjen 
Flucht zur Armee Pichegrus 
fam. G. wurde zur ital, 
Armee verſeßt und dort 
Moreaus Adjutant, nad) 
deſſen Prozeß jedod) aus 
dem aktiven Dienjte ents 
laſſen. Napoleon berief ihn 
1806 zu fi) als Adjutanten 
und ernannte ihn 1808 zum 
Stabschef im Korps von 
Beſſieres, wo er ſich 14. Juli 
bei Medina del Rioſeco 
auszeichnete. Im folgenden 
Jahre ging G. in befonderer Sendung nad) Teheran 
und Konitantinopel, von wo er 1810 nad) Spanien 
zurüdtehrte. Im ruſſ. Feldzuge 1812 wurde er nad) 
dem Nüdzuge aus Mostau Stabschef bei Murat, 
ji ich 1813 als Brigabegeneral bei Lützen und 
uben aus, dann 28, . bei Deflau gegen die 
Schweden und auf dem Müdzuge nad) der Schlacht 
bei Leipzig abermals bei —— Nach Napoleons 
Abdaniung ſchloß ſich G. den Bourbons an und 
wurde, als der Kaiſer von Elba zurüdtehrte, Chef 
de3 Stabes bei dem Herjoge von Berri; doc trat 
er alsbald in Napoleons —4 und führte unter 
ei Quatrebras eine Divifion, wurde dann 
no. t bei Waterloo zum Chef des Ge: 
nevalftabes rmee von Paris ernannt und uns 
terzeichnete deshalb aud) die Kapitulation von Pa— 
ris. Er wurde hierauf Chef des Topographiſchen 
Korps und leitete die Vermefjungen an der Grenze 


dig. 1. 





Guillemet — Guillochieren 


der Schweiz, trat dann als Generaldirektor dei 
Kriegsdepöts an die Spike des gefamten Karten: 
und Vermeſſungsweſens, entwarf 1823 den allge 
meinen Operationsplan für den zug in Spa: 
nien und leitete deſſen * unter dem 
Herzog von ouleme. ir und zum Ge: 
—— bei der Pforte ernannt, gewann G. großen 
* fluß auf Mahmuds II . militärif Reformen, 
—328 für die Griechen ein und belämpite 
Julirevolution die ruſſ. Einflüfle. =. 
end Thätigleit wurde von feiner 
nicht gebilligt und ©. deshalb abberufen. 
1839 übernahm ©. die —— ya —X 
dan und ftarb zu Baden-Baden 14. März 184, 
ber feinen ı Selbaug in Spanien ſchrieb er «Cam- 
pagne de 1 Expose sommaire des mesures 
een (Bar. 1826). 
Guillochieren (fr3. — engl. guillosh- 
‚ tracing rose-engine patterns beißt ein Ber: 
fa ven, mittel3 defien man Gegenftände aus Me 
‚ Elfenbein, Holz u. f. w., um diejelben zu ver: 
jieren, oder aus ande Gravierun: 
gen verſieht, beft 
ien, bie mit gro 
keit in bejtimmte ebene 


rm Grunde mit 
nb aus geraden oder krummen 
an ed R —— 


betreffenden Körpers —* en 
gerigt werden. Die Herftellung jo ——— 
wird heute | miles —— aus: 
‚ bie im allgemeinen Guill 
t werden, für bejondere Fälle ge ver: 
chiedene Namen erhalten. So t man ſich 


zur Ausführung gerader Guillochierungen, um 
ihn Vierede zu verzeichnen, der ſog. 





* J * — I * 
ANY 


Fig. 2 


Carré-Maſchine. Für andere —— 
nungen, wie ſolche im Maſchinenbau gele —— 
vorkommen, genügt die a Durd p rg Dreh 
bänfe, mit "welchen man dur —— 
gegen eitige 7 Abftände um —* einer 
nzahl von Kreife en - Rei ein u Weiſe zier-: 
liche —— 1. ig. 1u.2) Se 
vorbringen fann. —— Variationen 


und mehr verſchlu Linien 
eines Ovalwerks ober | in we! Grade die 
Anwendung jog. Univerfaldr au. 
Zur —— — —— Arbeiten, beiſpiels⸗ 
BR n und Wa für Wertpapiere 
und — bedarf man 3 Guillo— 
diermaldinen. tm ip beftehen dieje, wie 
ehe ere Werlzeugmaſchine, aus einem Teil zu 
57 e des Mrbentaf und einem ſolchen —* 
das Werkzeug, welches bei Guillochiermaſchinen 


die u range 


Suillotiere — Guillotine 


aus Stahl, für feine Gravierungen wohl aud in 
einem Diamant beftebt. Die beabjichtigte Bearbei: 
tung des Wertitüds erfolgt entweder durch alleinige 
Bewegung desjelben gegen das Werkzeug oder des 
Werkzeug! gegen bas Arbeitsjtüd, oder aber durch 
die gleichzeitige Bewegung beider gegeneinander, je 
nad der mehr oder minder komplizierten Art der 
Zeichnung. In den Mehanismus zur Übertragung 
der Antrieböbewegung auf das Werkzeug find ſog. 
Patronen eingefchaltet, meiſt ftäblerne oder 
bronzene Scheiben , deren Ränder nad) Figuren ge: 
ſchweift find, die den zu erzeugenden Figuren geo: 
metriſch ähnlich find, Dieſe Figuren werben durd) 
einen Stift, al oder Tafter, der gegen ben 
Rand einer ſolchen Patrone fchleift, durch entipre: 
ende Hebelüberfegungen und durch die Spibe des 
erfzeugs auf das Arbeitäftüd übertragen. Un: 
regelmäßige Figuren, wie man fie als bildliche 
Daritellungen auf —— Uhrgehäuſen, Medaillen 
und Münzen u. ſ. w. findet, werben durch Guillo— 
chieren bergeitellt, indem man in den Mechanismus 
eine Borridhtung einfchaltet, die eine gerablinige 
in: und Herbewegung des Arbeitsitüds veran- 
ht, während bie —J— die Entſtehung der er: 
orderlihen Kurven bewirkt , derart die verti: 
alen Bewegungen eines Tafters, 
erhabenen Gegenjtand (Medaille, Reliefplatte) ala 
Batrone jchleitt, in horizontale Schwingungen der 
zeihnenden Stahl: oder Diamantipige umgejeht 
werden. Dabei erfolgen die Bewegungen von Ar: 
beitsjtüd und Zeichenſtift gegeneinander in ber 
Weiſe, daß jebe der erzeugten Linien nahe an die 
andere zu liegen fommt, wodurd eine um fo ge: 
nauere Kopie der Batrone entſteht, je Heiner die 
Linienabjtände werden. Golden Mafcinen gibt 
man aud) wohl den Namen Relief:Guillodier: 
mejainen oder Bantograpben. 
nillotiere (La), Borjtabt von —* . d.). 
Guillotine, die während ber Revolution in 
Frankreich vom Konvent eingeführte, nad ihrem 
angeblihen Erfinder, dem Arzte Joſephe Janace 
Buillotin (geb. 28. Mai 1738, geſt. 26. Mai 
1814), benannte Köpfmaſchine, bejteht im mejent: 
lien aus zwei, oben durd) einen Querbalten ver: 
bundenen Ständern, zwiſchen welden ſich in Fal: 
zen ein ſcharfes, ſchräg geitelltes Eiſen durd) feine 
eigene Schwere mit Heftigleit auf den Naden des 
darunterliegenden, auf ein Brett gebundenen Ber: 
urteilten bewegt. Die Eicherheit und Schnellig: 
teit, womit diefe Mafchine den Kopf vom Rumpfe 
trennt, gibt ihr den Vorzug vor dem mit der Hand 
oeihwungenen Beile oder Schwerte. Die Grfin: 
dung folder Hinrihtungsmafdinen wird den Per: 
jern zugeichrieben. Ähnliche Vorrichtungen waren 
indes in Guropa fajt bei allen Bölfern feit dem 
Mittelalter im Gebraud. In Jtalien war es ſeit 
dem 13. Jahrh. ein Vorrecht der Adeligen, durch 
eine dergleihen Maſchine, welhe Mannaia hieß, 
den Todesſtreich zu erleiden. Honradin von Shiva: 
ben wurde 1268 zu Neapel durd eine von ben 
Deutihen jo genannte welſche Falle hingerichtet, 
desgleihen ward Beatrice Cenci in Rom dur 
eine derartige Mafchine enthauptet (1599). Au 
in Deutichland bediente man ſich im Mittelalter 
eines der ©. ähnlichen Inſtruments, das man die 
Diele, den Hobel oder Dolabra nannte; doch 
wirite babei das Eifen nicht burdy den Fall, fon: 
dern wurde durch den Naden des Hinzurichtenden 
geitoßen, Seit dem 17. bis ins 18, Jahrh. hinein 


daß 
ber über einen | de 
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wendete man in England unter dem Namen ber 
Jungfrau eine ähnlich tonftruierte Köpfmaſchine 
an. Daß man aud) in Frankreich früher einen fol: 
hen Apparat gebrauchte, beweiſt die Hinrichtung des 

erzogs von Montmorency, welder der Beichrei: 
ung ne zu Toulonfe durch ein Fallbeil ae: 
töpft wurde. Auch bedienten ſich noch im 18. Jahrh. 
die Niederländer einer Köpfmaſchine bei Hinrich: 
tung der Sklaven in ihren Kolonien. 

Wie nun aber der Arzt Guillotin nicht ber Gr: 
finder der Majchine ift, jo hat er auch mur einen 
mittelbaren Anteil an der Miebereinführung in 
Frankreich. Als Mitglied der Nationalverfanm: 
lung ſchlug er diefer 10, Dit. 1789 vor, die Todes: 
ftrafe ohne Unterſchied des Standes und Berbre- 
chens auf einerlei Weife zu vollziehen und dabei 
irgend eine Maſchine in Anwendung zu bringen, 
die den Aft fchneller und ficherer ausführe als die 
Hand eines Henker, Als hierauf das neue Straf: 

eſetzbuch in der ——— zur Verhandlung 
am, wurde 21. Dez. auf Guillotins Vortrag aus 
Gründen der Humanität die Gleihförmigfeit der 
Todesitrafe ohne Unterſchied des Standes und 
Berbrehens als Geſeß ausgeſprochen und die Be- 
jtimmung hinzugefügt, daß die wenigit graujame 
r Hinrihtungsarten eingeführt werden ſolle. Erjt 
als ın der Mitte des — 1791 die Berhandlun: 
gen über den Etrafcoder wieder aufgenontmen 
wurben, beſtimmte man fi im Juni auf Antrag 
des Deputierten Felig Zepelletier in einem bejon: 


dern Geſetze für die Hinrichtung durch das Köpfen. 
ALS die Gefehgebende Verſammlung an die Stelle 


der Konftitwierenden trat, forderte der Gefehgebende 
Ausſchuß von dem Selretär des Kollegiums der 
Wundärzte, dem Doktor Antoine Louis (geb. 
zu Meb 1723, geft. zu Paris 1792), einen moti- 
vierten Bericht über die nad) dem Geſetze von 1791 
angemefjenite Weife der Enthauptung. Louis ent- 
ſprach diefem Auftrag umter dem 7. März 1792, 
indem er auf die Hwedmäßigkeit der in England in 
Gebraudy geweſenen Köopfmaſchine hinwies und 
einen dieſer ähnlichen Mechanismus empfahl. Die 
Verſammlung formierte hierauf 20. März auf Bor: 
trag des Deputierten Garlier aus den Vorſchlägen 
Louis’ ein Gejeß, das der König 25. März beitä- 
tigte. Zur Herftellung der Maſchine fand ſich ein 
beutfcher, zu Paris ner Mechaniler, Na: 
mens Schmitt, der mit Zuftimmung des Minifters 
Noland unter der Aufſicht Louis’ das Modell an: 
fertigte, welches die Negierung ausführen lieh. 
Da die mit demfelben angejtellten Verſuche zıwed: 
3— end ausgefallen waren, ſo errichtete man 
die afehine auf dem Gröveplage zu Baris und 
vollzog mit ihr die erjte Hinrichtung 25. April 1792 
an Straßenräuber Nic. Jacq. Velletier. An: 
fangs nannte man das Inftrument nad) dem Na— 
men feines eigentlichen Urhebers Louisette oder 
petite Louison. Bald jtellte ſich jedoch in Nüd: 
icht der erjten Anträge Guillotins im Munde des 

olt3 wie im offiziellen Gebraudye die Bezeichnung 
G. feft. Auch in den übrigen Städten Franfreichs 
wurde nun die ©. eingeführt. Wo man feitvem 
das franz. Strafrecht angenommen, ift man ge: 


wöhnlid auch zur Einführung der G. geſchritten. 
Indes hatte doch der Schauder vor ihrem häufi— 
gen rauche während der Schredensherrſchaft 


manche Vorurteile gegen ihre Anwendung erwedt 
und ihre Einführung in einigen Ländern verhin: 
dert. Grit in neuerer Zeit wurde die G., mit 
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verbejjertem Mechanismus und unter dem Namen 
Salligwert oder Fallbeil, nad dem Vor: 
gange des Königreichs Sachſen (1853) in mehrern 
deutichen Staaten, wie Bayern, Württemberg 
u. ſ. w. wieder eingeführt. 8 Deutf e Reichs⸗ 
ſtrafrecht überläßt die Beſtimmung des Werkzeuge, 
mittel3 deſſen die Enthauptung vollitredt werden 
foll, den einzelnen Bundesjtaaten, a" Preußen 
erfolgt die Vollziehung der Todesitrafe durch das 
Beil, in andern Staaten durd) die G. 

Guimarães (mittellat. Vimaranes), Stadt in 
der portug. rang | Entre Douro e Minho, Dijtrikt 
Braga, 55 km im NO. von Porto, in 243 m 8* 
auf hohen Felſen gelegen, mit (1878) 7719 E. Über 
der von Mauern umgebenen alten Stadt liegt ein 
Schloß in Ruinen, von hoben vieredigen Türmen 
überragt, in weldem Alfons I., der ab König von 
Portugal, geboren wurde. Ferner ſteht hier der 
verfallene Balaft der Derzöge von en die 
1355 gegründete Kirhe Säo:Miguel do ftello 
und die merkwürdige, 1387 bis 1400 gebaute Kirche 
Nojia:Senhora da Dliveira, Die Neuftadt ftammt 
aus dem 15. Jahrh. und hat jchöne Häufer und 
Straßen. ©. iſt eine der imdujtriöfeiten Städte 
Vortugals; man fertigt Meſſer, Uuincaillerie, 
Zafeldamajt, Leder, Konfituren von vo und 
Pflaumen und treibt bedeutenden Wein: und 
Branntweinhandel mit Porto, N der Umgegend 
entipringen Schwefelquellen, welche den Römern 
alö die Aquae Laevae befannt waren. 

Guimpe (fr .), Brufte, Vortuch der Nonnen; 
ärmcellofes Lei —* unter dem Kleid. 

Guinea, Küjtenland in Weitafrila, deſſen Gren— 
zen und Ausdehnung verjchieden angegeben werden, 
reicht nad) der gegenwärtig ziemlich allgemein gewor: 
denen Annahme von Kap Verga oder Tagrin an der 
Südgrenze von Senegambien bis zum Kap Negro, 
oder von 10° nördl. bis zu 16° ſüdl. Br., und zer: 
fällt in Ober: oder Norbpuine und Nieder: oder 
Sudguinea, als deren Grenze der Aquator gilt. 
Als die Portugieſen zuerft an der Weitküfte Afrikas 
vordrangen, —— fe die goldreichen Negerländer 
jüblid von der Wüjte, die damals auf den Karten 
Ginyia oder Gineua, Ghenei, Ghenroa (Ginea der 
Portugiejen) genannt waren, ein Name, der offen: 
bar eine Berunftaltung von Dienne ift. Er findet 
ſich pie auf der Karte von 1351, und die Harte 
der Bizigani enthält ihn dreimal. Auf der catala: 
niſchen Starte von 1375 = er Gineua. Nah 
Barbot hieß ein Landitrih am Senegal Genahoa, 
und jo nannten die Bortugiefen das Land, wo fie 
zuerſt —— zu ſehen bekamen, und ſpäter auch 
jedes andere Küſtenland weiter nach Oſten, wo ſie 
Neger fanden. Daraus ſcheint der Name ©. ent: 
jtanden zu fein. Nordguinea wird insbefon: 
dere und ſchlechthin ®. genannt. Dasjelbe begrenzt 
auf einer Strede von mehr ala 3300 km im Nor: 
den den großen Meerbufen von Guinea, der 
in feinem norböftl. Hintergrunde die Baien von | 
Benin und Biafra bildet. In und vor lepterm liegen 
die vier Öuineainjeln, von denen Fernando 
‘po (j. d.) und Annobon den Spaniern, die Inſeln 
do ‘Principe und Säo:Thome den Portugiejen ge: 
hören. Der Küftenjaum jelbjt iſt, außer im Dften, 
wo ſich das weite Deltaland des Niger ausbreitet 
nur ſchmal, meijtenteils flach, teils wegen Mange | 
an guten Häfen, teil$ wegen ſtarker Brandung 
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teit afrif.=tropiicher Vegetation ftroßend. Bei der 
Lage unter und in der Nähe des Aaquators iſt die 
Hige das ganze Jahr hindurch fehr groß, nur in 
der Regenzeit etwas ermäßigt, bie im allgemeinen 
zwiſchen Juni und Dftober, in einigen Landſtrichen 
aber ra weimal auf furze Zeit eintritt, ge 
wöhnlid) mit furdtbaren Gemittern und Stürmen 
verbunden. Der Harmattan, welder einige Mo: 
nate aus Norboften her weht, trodnet alles aus 
und wird den Cinwohnern aͤußerſt beichmwerlid. 
—— dieſem ungeſunden, dem —— oft 
tödlichen Klima der Küſte gewähren die dahintet 
aufiteigenden reigenden Berglandichaften (Vorſtufen 
des Kong oder Gebirges von Hochſudan) eine milde, 
reine und gejunde Luft. Diele dicht bewaldeten 
und überaus fruchtbaren Landidaften find aus 
ſtark bevöltert von heidniſchen Negerſtämmen, un: 
ter denen ein auffallender Unterichied zwiſchen den 
Strand: und den Bergnegern bervortritt. Die 
eritern zeigen fich infolge des Stlavenbandels um 
des Umgangs mit den Guropäern verberbt und 
geſchwächt, die lektern kräftiger, im allgemeinen 
gelitteter und kultivierter, zum Teil aber aud) krie: 
gerif der und wilder. Unter der großen Menge der 

Regerreiche find die wichtigiten das Reid Dahomeh 
(j. d.), das Reid) der Aichanti (f. b.), das Konigreich 
Benin, die Reihe Nöruba und abo. 

Die einzelnen Kuſtenſtriche find von Weiten gegen 
Diten: Sierra Leone (j. d.), ein engl. Kolonial: 
gebiet, vom Kap Verga bis zum Kap Mejurado; 
die Körner:, Pfeffer: oderMalaguettatüfte 
bis zum Kap Balmas, benannt nad) den den wadı 
jenden und früher ſtark ausgeführten Paradies: 
lörnern, dem langen und Malanuettapfeffer umd 
merkwürdig durch die Republit Liberia (f. d.); die 
Zahn: oder Elfenbeinküfte, nad) älterer An: 
nahme bis zum Kap der drei Spitzen, jebt nur bie 

um Fluſſe Aſſini gerechnet, nad) dem Hauptaus: 

Fee eobutt benannt; die Goldküſte(ſ. d.) bis zum 

Rio Volta, außerordentlich ſtark bevöltert und mit 
den zahlreichiten europ. (britiichen) Niederlafiungen 
veriehen; die Sklavenküſte bis zum Rio Lagos, 
auf welcher die Engländer die bis 1849 dän. ut: 
torei Quitta (Kitta) mit dem ort Prinzenftein 

jowie jeit 1861 Lagos (j. d.) befiken und die früber 
ein Hauptrevier der Stlavenausfuhr war; die Ritite 
Benin, die breitejte und wafjerreidite, mit dem 
vielarmigen, dicht bewaldeten und jumpfigen Delta: 
lande des Niger, Bonny u. ſ. m. und dem ermäbn: 
ten Nönigreihe Benin; die Küfte Calabar; ſüd— 
wärts davon das ſog. Hochland ber Amboier 
oder das Gebirge Gamterun (j. d.) und die Hüjten 
von Biafra und des Gabun (f. d.) bis zum Kap 
Lopez. Niederguinea zerfällt in die Yandichaften 
Loango, Congo, Angola und Benguela, , 

Guinenfteber, bösartiges Fieber in Guinea, 
wahrſcheinlich identiſch mit dem Gelben Fieber (f.d.). 

Guineaförner oder Guineapfetfer, joviel 
wie Cayennepfeffer, f. unter Capsicum. 

Guinea, ein blaugefarbtesBaummolleug, das 
in den franz.:ojtind. Kolonien verfertigt wird, um im 
afrit. Handel, namentlid in Senegambien und in 
einem Zeile Guineag, ftatt des Geldes zu dienen. 

Guinentvurm, j. unter Fadenwürmer. 

Gninee (engl. Guinea, fpr. Ginni), eine frübere 
engl. Goldmünze, welche 1662 —1816 ausgeprägt 


wurde und den Namen daber erhalten haben joll, 


ſchwer zugänglich), ſtrichweiſe fandig oder ſumpfig, dab England unter der Regierung König Karls II. 
ſtellenweiſe ſehr wajjerreih und dann von fippig: | die erjten Münzen diefer Art aus dem in Guinea 
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gewonnenen Golde prägen lieh. Die ©. hatte ein 
Feingewicht von ?%, engl. Troy:Ungen oder 7,0885 g 
und einen Wert von 21 Shill. oder 114, Pd. St. 
(21,45 deutiche Marl), Man prägte auch fünffache 
und doppelte, fowie halbe, Drittel: und Viertel 

uineen. Die einfahe und mehrfache ©. iſt neben 
ihren Teilftüden in neuerer Seit gan; aus dem Ver: 
tehre verfhwunden; an ihre Stelle ift 1816 ala 
SGoldmünzeinheit der Sovereign oder das Pfund 
Sterling von 20 Shill. getreten. 

Guinegate oder Enguinegatte, franz. re 
im Depart, Pas-de-Calais, wurde geſchichtli 
nambaft durch zwei Siege des Kaiſers Marimi: 
lian 1. über die Sranzofen. Erzherzog Marimilian 
belagerte im Juli 1479 die franz. Sefung Ihe: 
rouanne, gab die Belagerung jedod auf und bezog 
eine Stellung füblidy der Feſtung bei ©., als ein 
franzöfifches, namentlihd an Reiterei überlegenes 
Entſakheer unter Philippe be Erevecoeur fih dem 
Platze näberte. Am 17. Aug. kam es pi Schlacht. 

8 deutſche und niederländ. Fußvollk ſchlug die 
franz. Francs⸗Archers und wurde von der ſchweren 
franz. Kavallerie, den Gens d'Armes, vergeblich 
attadiert; die burgund. Reiterei wurde dagegen 
geworfen und von den Gens d'Armes bis St. Omer 
verfolgt. Als Grevecoeur mit der franz. Nitter: 
haft auf das Schlachtfeld zurüdkehrte, war dieſe 
der Wiederaufnahme des Kampfs abgeneigt; fo blieb 
Marimilian Herr des Schladhtfeldes, mußte aber 
die Belagerung aufheben. — König Heinrich VII. 
von England belagerte im Sommer 1513 bie franz. 
Feltung Therouanne und erbat fi vom Kaifer 
einen Heerfübrer, ba die engl. Ritter in der Kriegs: 
funft wenig bewandert waren. Kaiſer Marimi: 
lian I. fam felbft, überfiel mit 4000 deutſchen Rei: 
tern und einigen leichten Gejhüpen (eine bemer: 
tensmwerte Neuerung) ein franz. Entſaßheer auf dem 
Marſche und 2 es. Eine zmweiftündige Berfol: 

ung brachte 400 franz. Ritter, darunter ben Heer: 
übrer Deraog von Longueville, Bayarb, Dunoig, 
in deutſche Gefangenſchaft. Nach der ſchimpflichen 
Niederlage der Reiterei (die Franzoſen bezeichneten 
dieſe Schlacht ſelbſt al3 «journde des Eperons», 
d. i. Tag der Sporen, Sporenſchlacht) trat auch das 
range den Rüdzug an, und die Feſtung 

berouanne ergab fih an Kaiſer Marimilian I. 

Guined, Stadt im franz. Depart. Pas-de— 
Galais, 27 km im NO. von Boulogne : fur: Mer, 
zählt (1876) 3644, ala Gemeinde 4364 E., welche 
Spigen: und Tüllfabrifation, Pferdesuht, Salz: 
raffinerie, Vieh:, Holz: und Kohlenhandel trei: 
ben. Mitten in der Stadt fteht noch ein Reit eines 
mittelalterlihen normann. Schloſſes. Hier wur: 
den 6. Juni 1520 und 7. Juni 1546 zwei Verträge 
zwifchen Franz I. und Heinrich VIII. unterzeichnet; 
nad) legterm fam Boulogne an Frankreich. 

Guingamp, eine Stabt im franz. Departe: 
ment Göte3:du:Nord, Arrondiffementshauptort, 
32 km im Weftnordweiten von St.:Brieuc, an 
dem Küſtenfluſſe Trieur und an der Linie Paris: 
Breft der Franzöſiſchen Weftbahn, bat eine fehr 
merkwürdige breitürmige Kirche, Notre: Dame de 
Bon-Secours, aus dem 13. bis 16. —5 ein in 
der ganzen Bretagne berühmter Wallfahrtsort der 
wunderthätigen Jungfrau, und ein impofantes 
Schloß aus dem 11. Yahrb., welches die Herzöge 
der Bretagne oft bewohnt haben, und zählt (1876) 
789% E. Im 16. und 17. Jahrh. war G. Haupt: 
ftabt des Herzogtums Penthievre. 

Gonverlations-Leriton. 13. Aufl. VII, 
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Guinicelli (Guido), der bedeutendſte ital. Dich— 
ter der älteſten Zeit, von Dante gewöhnlich der 
Vater der ital. Litteratur genannt, geb. um 1240 
in Bologna, ftammte aus der adeligen Familie der 

agnani bafelbft. Er ftudierte die Rectswillen: 
ſchaften, bekleidete in feiner Baterftadt das Amt 
eines Richters und foll aud als Profefior an der 
bortigen Univerfität gewirkt haben. Im J. 1274 
wurde er mit der Partei der Lambertazzi aus Bo: 
* verbannt und ſtarb im Exil 1276. Es haben 
ich von ihm nur einige Canzonen und Sonette er— 

alten, welche in — 
eſten von Nannucci, «Manuale della letteratura 
del primo secolo della lingua italiana», 2, Aufl., 
—* 1856) veröffentlicht worden find. Wie die 
roubadours behandelt er in feinen Gedichten aus: 
fchließlih die Liebe, wobei die Cinförmigteit des 
genftandes ihn zu einer ermüdenden Anhäufung 
von BVergleihungen führt. J ſeinen ſubtilen 
Diſtinktionen zeigt ſich der Einfluß der Scholaſtit, 
doch finden id auch Anklänge an Blato. Im gan: 
til mehr Grnit, 


biedenen Sammlungen (am 


zen gab er pr dem poetijchen 

Kraft und Abel. Er war das Haupt der jog. Bo- 
logneſer Dichterſchule, welder Lapo Gianni, Guido 
Cavalcanti, Cino von Piltoja u. a. angehörten. 
Vol. Orion, «Guido G. e Dino Compagni » (Bo: 
logna 1870). 

Gnipavas, Stabt im franz. Depart. Finistere, 
Arrondifjement Breft, 10 km im ND. von Breit, 
an einem Zufluffe des Clorn, hat Getreidemüblen, 
—— chem. Fahrilen und Getreidehandel 
un zahlt (1876) 1076, als Gemeinde 6802 €. Die 
alte Kirche iſt neuerdings reftauriert worden; auch 
find Ruinen zweier Schlöfjer und einige druidifche 
Dentmäler vorhanden, 

Guipüre (vom frz. guiper, d. i. mit Seide über: 
fpinnen), eine Art genähter feidener Spige, bei wel: 
gene ontouren des ee ervortreten. 

ie Herftellung geliebt in der Weife, Daß man das 
Muſter auf ein Blatt ftarlen u... oder Perga: 
ment aufzeichnet, bie Umriſſe desfelben mit der Nabel 
verfolgt und entweder dieſe oder einen entfprechend 
geführten Faden umfhnürt, worauf das Papier ab: 
gerijlen wird. . 

Guipugeoa, eine ber basliſchen Provinzen in 
Spanien, am Buſen von er reiht im ND. 
bis an die Bidafoa, im SD. an Navarra, im SW. 
an Alava, im W. an Biscaya, ijt 1885 qkm groß 
und zählt (1883) 172426 E. Hauptitabt iſt San: 
Sebaftian. Ausläufer der Pyrenäen, gut bewaldet, 
durchziehen das Land; die Bewäſſerung ift trefflich, 
das Klima mild und gefund, die Berge werben bis 
auf die Höhe fleißig bebaut Bergwerte werden aus: 
gebeutet und zahlreiche inbuftrielle Gtablifjement& 
der Spanier, Franzoſen und Engländer werden 
durch die reichliche Waflerkraft bewegt. Die wid: 
tigen Fiſcher⸗ und Handelshäfen der mannigfad und 
maleriſch eingefchnittenen Hüfte erportieren Eifen, 
Kupfer, Zinn , Leber, Mollgewebe und Leinen, fo: 
wie gefalzene Fiſche. Auch die Induſtrie ift wichtig, 
wie in wenigen Brovinzen Spaniens; es beſtehen 
eine Fabrik von Seife, von Pianos, Wagen, Ta: 

eten, Walratlihten, Zundhölzern, Spinnereien, 
bereien und Spibenfabrifen, ferner Werften 
und Dampferbauanftalten, Eifengieberei, Papier: 
fabrifen u, f. w. Die Zahl der trefilihen und 
ſtark befuchten See: und Mineralbäder iſt ehr groß. 
Bol. Labramendi, «Corografia de la prorincia 
da G.» (Madr. 1882). 
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Gnirand (Erneft), franz. Muſiler, geb. 23. 
1837 zu Neuorleans in la war zuerft a 
ler und wurde fpäter Lehrer der Harmonie am pa: 
rifer Konjervatorium. Er fchrieb mehrere Opern, 
beſonders fomifche, außerdem Ballette, Drcheiter: 
fuiten, Duvertüren und Heinere Stüde. 
Guiraud (Pierre Marie Thereſe en; 
Ta bo fear . Dichter, geb. zu —— + 
von jeinem 15. Jahre die juriſt 
Sata in * ouſe m dann bie Leitung 
einer Manufaktur, here aber feit 1813 —— 
die Peitung jeiner Gefhäfte und ging nad) Paris 
— Hi Ale} durch —— vn. belannt machte. 
chrieb 1820 eine Dde über Griechenland, die 
26 Beifall erhielt, verfaßte dann die jeßt 
vergeſſenen Trauerfpiele «Plage» (1821), « 
Maccha * 1822), «Le comte Julien» (1828). 
Großen tten ſeine zum Beten —— 
voyarden —* egebenen «El savoyardes», 
fein befannteftes Wert. Im J. 1824 erſchienen feine 
zarten und empfindfamen « o&mes et chants öle- 
giaques», G.wurde 1826 in die Franzoſiſche Alade⸗ 
mie — und zwei 1 Jahre fpäter von Karl X. 
in ben deläftand erhoben. Unter feinen übrigen 
riften find zu nennen: «Cadix ou la delivrance 
de V’Es e» (1825), «Chants hellönes, Byron, 
Ipsara» (1824), «Virginie», ein ge he 
«Les deux —— e des Her: 
3098 von Rei 
Seine er 
1845. 
—— 
Avila (j. d.). 


Werte erſchienen in vier Bänden 
Baris 24. Febr. 1847. 


York, Nortb:Riding, 64 km nördlich von York und 
8 km ſudlich von der um ner, Tees 
Berge von Cleveland, in wi 
gegend, mit Bautestrsugp var 6 
bunden, bat Alaunwerle, Seilerbahnen, Gerberei 
und bähle (1881) 6616 6. 
wisborougb, Stadt in ber —— Neu⸗ 
“2 der brit. Dominion of Canada, an ber 
Chevabuctobai, 1783 angelegt, hat einen guten 
Hafe en, Silhfang und Pa 
— Viscart, d.h. —— 
ein Beiname Roberts, 58 ogs von Ap 
lien und Calabrien; er — ein Sohn Tancreds 
von Hauteville in der Normandie und wurde um 
1015 geboren. Sein Bater hatte eine Ip 
2. ſeine Defigungen aber waren unbedeute 
5 —** beſchloſſen feine drei älteften Söhne er 
elm, 


— 
iſenbahn ver⸗ 


be ee ze in — ri 
ienſte zu ſu ü ut un Fe 
Bilhelm zum Bei von Apulien, und Rober 
pierit das Los feiner Brüder zu teilen, folgte An 
d er herangewachſen mit einem Häuflein 
Mbenteurer nad Italien. Hier zeichnete er fich 
durch Klugheit und Tapferkeit jo aus, daß die von 
feinen Thaten begeijterten Krieger ihn nah Wil: 
helms und Humfreds Tode (1057) mit Über gene 
der Kinder des lehtern zum Grafen von Apulien 
ausriefen. Demnädjt machte er aud) ———— 
in Calabrien und ließ ſich 1059 vom Papſt Nilo⸗ 
laus II. mit den erſt teilweife gewonnenen Ländern 
Apulien und Calabrien und mit Sicilien, das im 
Belis der Araber war, belehnen. Dagegen ver: 
pflichtete er A zum Schuhe des röm. Stuhls und 
zu einem jährliden Tribut. Um Sicilien zu er: 
obern, jchidte er jeinen jungſten Bruder Roger an 


t defchriebene Die (1839), u. ſ. w.i 


tadtchen in der ſpan. Provinz J 
Guisborough, Stadt in der engl. Grafſchaft = 


am Fuße Bob 


‚ be: | Herzogtums erhoben, und der ii Her 


Guiraud — Guife (Familie) 


ige von 300 Kriegern ab, der 1061 
—— und mit G. — ns Sa — 
Enna ſchlug. Na 
jweiung mit ©. vo 
— * 


Bari 1071, —— das = 


Hi 


mit Gregor VII. zu —— 
wurde der Friede — 
ihm das Rear 108 
iet od zu Zehn En 
feiner Tod) ter Helena mi 
Sohn * Erben —S 
2 enbeiten verwidelt, 
o 


und 
zur Stadt unter deren 
Heer über den = 


gä 
Biy 


i 


3* 


ein —— Mi 
—— einen glänzenden 
Schon dra — von 


Bird —— t dem 
nopel vor, ie — * 


47; 
zero 
Fi 
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er 


onfaniinopel » - nn 


ali 
nia 17. Juli 1085 55 


ſeinen 
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m bier 4 Familie am: 
lien: außerdem hat G. gu eis 


Poll: und Baunmwoll 
G. war ſchon im 11. Jahrh. ein felter Blast 
eine = 


und wurde im 16. Jahrh. durch 
milie berühmt; 1527 wurde es zum 
33 *6 
de Lorraine, baute 1549 das Schlo t wurde 
oft bela ert aulebt 1650 duch ee Spanier. 
Guiſe, mte herzogl. — Frantreidh, 
ein Rebenzmeig es Saules Sothringe, Glaube, 
ein jüngerer Sohn bed Herzogd Rene II. von 
Lothringen, geb. 20. Dt. — ließ ſich 1606 in 
Frankreich — und heiratete 1513 An: 
toinette von Bourbon, die Tochter des Grafen 
Frangois von Vendöme. Cr war veſiher von Au: 
male, Guiſe, Joinville, Elbeuf und Mayenne nebit 
vielen andern Gütern in der Picardie und Kor: 
mandie. Zu jeinen Gunjten wurde 1527 die Graf: 
— G. in eine herzogl. Pairie verwandelt. Cr 


tarb 12. April 1550 und hinterließ fünf Töchter, 
von denen bie ältefte, Maria, durch ihre Bermäblung 


Buife (Franz von) — Guife (Henri II) 


mit König Jalob V. von Schottland die Mutter ber 
Maria Stuart wurde, und ſechs Söhne, Francois, 
Herzog von Guiſe (j. 1,8) ber des Vaters Würden 
erbte, —5* Louis laude, Frangois und Rene. 
Charles, Kardinal und Erybiicho von Rheims, 
dewohnlich Kardinal von rt, genannt, geb. 
17. br. 1525, geit. 26. Dez. 1574, ein jrober 
Feind ber Brotef tanten, ber te mit feinem 
Bruder Frangois unter” ‚ bann unter 
Karl IX. den Hof. Auch J a Kar: 
dinal von ©. genannt, geb. 21. 
23. März 1578, jpielte in den Wirren diefer 
un roße Rolle. Glaube, Herzog von de 
tifter dieſer Nebenlinie, wurde 1573 bei Ro- 
helle getötet. Se 8, Waltefer und General 
der 563 nad der Schladht von 
Treur. Nene, Marquis von Elbeuf, der Stifter 
diefer Rebenlinie, ebenfalls General der Galeeren, 
ku —* ebrjüchtige —— — 
machte ſchon König Franz era 
dem Sterbebette jeinem Sohne ge ? Gemütigung 


[3 der Maria Stuart, gelang 
es dem . von ©. und dem Kardinal von 
Lothringen mn Staatöverwaltung zu bemäd): | le 
tigen. Sel ie räntefühtige Königin: Mutter, 
Natharina von Mebici, mußte auf ihre Seite treten. 
Die lath. Bolitit erhielt er rch den vollftänbigften 
Sieg, und bie tantismus zu nen 
——* von Geblüt, die —— wur 

dem Admiral Goligny alles Einflufjes au Sr = 
Regierung beraubt. Der Herzog ois von ©, 
binterließ drei Söhne, Henri, Louis und Charles, 
und eine Toter, Katharina aria, die Gemahlin 
des Herzogs ouls von Bourbon:Montpenfier, die 
an den liguiſtiſchen ei ‚rohen Anteil nahm. 


Henril, gerjog von Gui El 2 der Erbe der 
Warden des ters, wurde = efe (Seimiche II, 
1588 zu Blois ermordet. Louis, Kardinal von 


Lothringen und Erzbischof von Rheims, der eifrigſte 
eh rderer ber a erlitt 24. Dei. 1588 das 

idjal feines Bruders. Charles, Herzog von 
Wayenne, der Stifter dieſer Linie, der bierauf die 


Fuhrung der Partei übernahm, tarb 4. Dit. 1611. 
Unter den Nachlommen des Herz Henri I, 
ichneten fi aus: Charles, der die Würden des 


aters erbte und 1640 in Stalien, von Richelieu 
verbannt, ſtarb und Claude, He ig von Che: 
vreufe, geit. 1657, beionders betannt feine 
Gemablin, Maria von Nohan:Montba;z, die Witwe 
des Gonnetable de Luynes, geit. 1679, — Bon den 
Eöhnen des Herzogs Char es erhielt der —— 
Henrill., Herzog von Guife (f. d.), das Erbe des 
Vaters. Gr jeste jeinen Neffen, Louis Joſeph, 
Herzog von G. Joyeuſe und Angouldme, zum 
Erben 4 mit deffen ohne, Francois Jofepb, 
16. Mär; 1675 die unmittelbare Linie der erzöge 
von ©. aus dem Haufe Lothringen erlof it Die 
Erbſchaft der &. fam an die Gonde, als die nächſten 
einheimiichen Agnaten. Bol. Bouille, «Histoire 
des ducs eG. » (4 Bde., Par. 1850). 

Guife (Franz von) genannt le Balafre, «der Bes 
narbte», einer ber bedeutendften Ariegsoberiten 
Franz’ [. von Frankreich, geb. 17. Febr. 1519, 
zeichnete fih ſchon in dem dritten Kriege gegen 
starl V., befonderd durd die Verteidigung von 
Sanbeecch (1543) und &t.-Dizier (1544), aus. 

“ln 1545 lämpfte er gegen die Engländer um 
* ip Boulognes, 1552— 53 wehrte er als 
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—— von Met alle Stürme der Kaiſer⸗ 
lihen ab. Im %. 1556 kämpfte er unglüdlich im 
Kirchenftaate für Baul IV. gegen_ die Spanier 
unter Alba. Die Niederlage ber Franzoſen vor 
©t.: Quentin (1557) bewirkte feine Rüdberufung 
ins Königreich, als deſſen Generallieutenant er 
den Engländern Galais, Guines und Ham ent: 
riß. Auch Thionville nahm er ein. Die bürger: 
lihen Unruhen nad) dem Tode as II, ** 
ten ihn an die Spibe der lath. Partei. Auf feinem 
Namen rubt das Andenken des Blutbades von 
Vaſſy (ſ. d), März 1562. Im Hugenottenfriege 
nahm er Rouen, gewann die —— t bei Dreur 
und war im Begrift, Drleans als er 
am 18. Febr. 1563 von einem natifer der prot. 
Partei, Poltrot, die Wunden et, denen er 
am 24. Febr. 1563 erlag. Seine oiren, von 
1547 bis 1563, in der von Michaut und Roujon: 
lat herausgegebenen « Nouvelle collection de me&- 
moires pour servir à l’histoire de France» (Bd. 4 
ber 1. Serie, 1839), find eine nüdhterne und wohl 


hen weishafte Quelle der in Den ichte. 


(Henri I., dritter von) —— 
—— des —* chenfall s mit dem Bein 
lafr6, die Bedeutendfte rege der tath. 
Bartei in "den & Hugenottentriegen, a. 1. De. 
1550, zeichnete ſich ae 1566 gegen die ZTürfen in 
Ungarn aus. Drei Jahre * ührte er das m 
welches bei Jarnac und tcontour fü 
Die Die Gurk, welde nad dem hierauf gi 
(igionsfrieden bie rg bei u hei 
entfremdete G. dem * dann aber fand er [5 
ber et ug. 1572) vollauf Ge 
legenheit, mit dem Blute der Steher die alte Rerbin, 
dung neu zu fitten. Er felbjt führte die Mörder 
egen Eoligny und in dem neuen Siriege die kath. 
re. Im J. 1575 fiegte er bei unten «Thierry 
ier war e3, wo er infolge eines Schufles ins Ge: 
t den Beinamen «le Balafre» erhielt. Im * 
geben Jahre ſchloß er feine Anhänger zu der 
igen Ligue» zufammen, weldhe gegen die Proteſtan⸗ 
ten unter Heinrich von Navarra und ben König 
Heinrich, III. felbft Stellung nahm. Der «Krieg der 
drei Heinriche» * G. zum Herrn des lath. 
ntreih. Er ſchlug die Hugenotten, brachte den 
önig durd den Barritadenaufftand der Barifer 
(Mai 1588) in feine Gewalt und zwang —— 
ihn zum Generallieutenant des Königreichs zu 
ernennen, Heinrich von Navarra aber vom Thron 
auszuſchließen. Offen trachtete ©. jetzt ſelbſt — 
der Krone: die — der Bapft ſelbſt, waren au 
jeiner Seite; da lief; der König den ü ermädhtigen 
im Sue zu Blois 23. Dez. 1588 ermorden. 

e (Henri II, fünfter Herzog von), Entel 
des —* geb. 4. April 1614, ward der kirchlichen 
— 5 — beftimmt, örüßgeitig mit fe fründen über: 
bäuft, erhielt er ſchon ala Fünfzehnjähriger das 
Erzbistum Rheims. Durch den To as ältern 
Bruders und feines Pr —— der Familie 
geworden, verließ er den geiſtlichen Stand, geriet 
aber mit Richelieu im Fit und ſchloß fih an den 
Grafen von Soiſſons an, der mit andern Großen, 
unterftüht durch die Spanier, von Sedan aus ſich 

egen die Regierung erhoben hatte. Der Untergang 

e3 Rebellen ward aud) G. verhängnisvoll: er ents 

tam nad Brüffel und durfte ji; 1644 heimlehren. 

yn diefem und dem folgenben ahre machte er bie 

je üge ge die hababurg. Mächte mit. Um bed 

Bap tes Einwilligung zur Trennung feiner Ehe zu 
n9* 
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erhalten, reifte er 1646 nad) Rom. Hier erregte 
der Aufitand in Neapel (j. Maſaniello) in ibm 
den Munich, die alten Rechte des Hauſes Anjou, 
von weldem er abitammte, geltend zu machen. 
Gr ftellte fih im Nov. 1647 an die Spike ber 
Snfurgenten, wurde aber fehr bald von ben 
Spantern gefangen genommen und erjt im Aug. 
1652 wieder freigelafjen. Nod einmal wagte er 
Herbit 1654 das neapolit. Abenteuer. Glüdlich 
erreichte er Gaftellamare; allein die Spanier waren 
ibm bei der geringen Hilfe, die er von Fran: 
reich erhielt, fo überlegen, daß er ſich wieder ein: 
ſchiffen mußte, Er lebte fortan als Großlammer: 
berr am Hofe Ludwigs XIV. und ftarb im Juni 
1664 zu Paris ohne Nachlommen. Seine «Me- 
moires» (2 Bde., Bar. 1669) wurden von feinem 
Sefretär Saint-Yon, der vielleiht ihr Verfaſſer 
—— — 

uitarre, ein Saiteninſtrument, deſſen Saiten 


durch Reiben oder Schnellen mit den Fingern zum 
Klingen gebradt werden, welche daher dinfi tlich 
der Behandlungsweiſe der Laute, Theorbe u. ſ. w. 
verwandt iſt, obſchon es in der Form von dieſen 
abweicht. Das in Betreff feiner Größe zwiſchen 
Viola und Bioloncello die Mitte haltende Corpus 
der aus der alten Zither (Cithara) entitandenen G. 
at einen an oden und eine ebenfalls 
de, in der Mitte mit einem runden 
durdbroden. Die Zargen find im — tnis zur 
Größe von Dede und Boden höher als bei den 
Geigenarten. Der Hals ijt breit, das Griffbrett 
mit Bünden oder jchmalen en von Metall 
oder Glfenbein verſehen. Am obern Ende des 
Halſes befindet fi, ftatt des Wirbellaftens, ein 
rüdwärt® geneigte® Brettchen, in welchem bie 
Wirbel fteden. Der breite und ftarle, aber jehr 
niedrige Steg, in welden bie Saiten eingehängt, 
ift nicht beweglich, fondern feſt auf den Reſo— 
nanzboden aufgeleimt. Bon den ſechs Saiten, 
mit welchen das Inſtrument bezogen zu fein pflegt, 
find bie vier höhern gewöhnlich Darmfaiten, die 
beiden tiefern aber aus Schlußjeide verfertigt und 
mit Draht überfponnen. Gejtimmt find fie in 
‚A,d,g,h,&. Chedem hatte man auch fünf 
Saiten, in A,d,g,b, ©. Mittels einer auf einen 
der Bünde, die Hingenden Teile aller Saiten zu: 
gleich verlürzenden Klammer, Gapotafto genannt, 
fann die Stimmung erhöht werben. Die ©. zeigt 
fih zur harmoniſchen Begleitung eines einftimmi: 
en Geſanges mehr geeignet als zu Solovorträgen, 
ür welde ihr Ton eigentlich zu Bunt und troden 
it, Troßdem aber hat fie doch ihre Virtuoſen auf: 
zumeifen, 3. B. Oiuliani, Doiſy, Bartolazzi, Sor 
u. ſ. w., welde ag Guitarreſchulen verfaßt ha: 
ben. Die ©. fam dur die Mauren nad Spa: 
nien, welches aud ihre eigentlihe Heimat blieb. 
Um 1600 war fie auch in Deutichland befannt, ge: 
riet aber [e volljtändig in Vergefienheit, daß die 
Herzogin Amalia von Weimar fie um 1788 als 
ein vermeintlich neues Inſtrument aus Italien 
mitbrachte. Vgl. Schrön, «Die ©. und ihre Ge: 
fchicdhte» (Lpz. 1879), 
Guiteau (Charles), der Mörder des amerik, 
BVräfidenten Garfield, geb. um 1840, franz.:canad. 
Abkunft, war Juriſt und längere Zeit Mitglied 
einer überipannten Neligionsfelte, der ſog. Dneida: 
geſellſchaft. Später war er Advolat in Chicago, 
aber ohne fih eine Praris erwerben zu können, 


Hlode 


und Schloß fich der polit. Partei der Stalmwarts | 


Guitarre — Guizot 


(j.d.) an. Beim Amtsantritt Garfields bewarb 
er fih um ben Poften eines amerit. Konſuls in 
Marfeille, wurde aber abgewiefen und beſchloß 
deshalb, den Präfidenten v erſchießen. Am 2. Juli 
1881 führte er feine Abſicht aus (f. Garfield 
und wurde fogleich verhaftet. Sein Prozeß begann 
14. Nov. 1881 und endete 25. an. 1882 mit der 
Verurteilung G.3 zum Tode; am 30. Juni 188% 
wurde er im Gefängnis zu Wafhington gebängt. 
Bol. Doehn, «Die Adminijtration Garfields und 
der G.:Brozeß» (in «llnjere Zeit», 1882, II); » Der 
Neue Bitaval» (Neue Serie, Bd. 17, Lpz. 1882). 
Gnittone d'Arezzo, gewöhnlid Fra Guit- 
tone genannt, ital. Dichter des 13. Jabrh., geb. 
um 1230, ftammte aus der adeligen Familie der 
Formenta bei Arezzo. In feiner Jugend führte er 
ein ungebundenes Leben, verheiratete fich dann, 
verließ aber nad einigen Jahren rau und Kinder 
und trat in den Orden der Gavalieri Gaubenti, 
den er zu reformieren tradtete. Bon da an be 
ann er überall Buße zu predigen und gegen das 
erberben der Zeit zu ofen: In Florenz grün 
bete er dad Gamaldulenierklofter Degli Angioli, 
ftarb aber vor defien Vollendung 1294. G. dichtete 
viele Ganzonen und Sonette, welde mebrmals, 
am vollitändigften und beiten von Baleriani («Rime 
di Fra G»., 2 Bbde., Flor. 1828), herausgegeben 
wurden. Auch war er einer der erften, ber in 
ital. Brofa ſchrieb. Seine ital. geſchriebenen Briefe 
ab Bottari («Lettere di Fra G.», Rom 1745) 
berauß. Als Dichter ftand er bei jeinen Zeitgenofien 
in hoher Achtung, obwohl ihm das poetiſche Talent 
faft ganz abging. Seine Sprade iſt noch rob und 
um bir bee er war mehr Scholaftifer ald Dichter 
und brachte feine Gedanken und Betrahtungen, auch 
mehrere jeiner Briefe, nur deshalb in Reinte, weil 
die Richtung der Zeit dies verlangte. Nur injofern 
madte er Epoche, ala ihm die Ausbildung des 
Sonett3 zu verdanten ift. Bgl. Flori, «Vita di Fra 
G. d’Arezzo» (Rom 1745). 
Gnizot N Pierre Guillaume), bedeuten: 
der franz. Staatömann, Hiftorifer und PBublizift, 
eb. 4. Dt. 1787 u Nimes, ftammte von prot. 
Itern und verlor feinen Vater, der Advolat war, 
1794 auf dem Schafott. Seine Mutter flüchtete 
fid nad Genf, wo G. dad Gymnafium und bie 
Alademie beſuchte. Er ging 1805 nad Paris, um 
yura zu ftudieren, und war 1807—8 Hauslehrer 
ei Stapfer, dem ehemaligen Geſandten der Schwei; 
bei ber franz. Republif, der ihn befonders zum Stu: 
dium der deutfchen Litteratur und Bhilofopbie ver- 
anlaßte. Am J. 1812 erfolgte feine Grnennuna 
um Profeſſor der neuern Gejdichte an der Sor— 
onne. Beim Sturze des Kaiſerreichs wurde er, 
auf Royer⸗Collards —— Generalſekretär 
im Miniſterium des Innern, welche Stellung er bei 
Napoleons Rücklehr von Elba verließ, um Lud⸗ 
wig XVII. nad Gent nachzureiſen. Mit den 
Bourbons fehrte er nad) Frankreich zurüd und ver: 
fah nun wichtige Umter unter den eriten Minifte: 
rien der Reitauration, Als konftitutioneller Royaliüit 
ftellte er gewifiermaßen das Manifeft feiner Partei 
auf in der Schrift «Du gouvernement represen- 
tatif et de l’ötat actuel de France» (Bar. 1816; 
4. umgearbeitete Aufl, 1821). Auch ftiftete er in 
Verbindung mit Royer:Collard die jog. doftrinäre 
egun Im Geifte diefer Schule verfaßte er die 
Schrift «L,es moyens de gouvernement et d’oppo- 
sition dans l'état actuel de la France» (1821). 


Guizot 


Durch feine Polemit gegen das Villeleſche Miniſte— 
rium verlor ©, jeine Staatsämter; er widmete fi) 
nun eifrig feiner fchriftitelleriichen Thätigleit. Das 
mials erfchienen die «Histoire du gouvernement re- 
prösentatif» (2 Bde,, Bar. 1821—22), ein Wieder: 
abdrud feiner Vorlefungen, die «Collection des mé- 
moires relatifs à l’histoire d’Angleterre« (26 Bde., 
ar. 1823 fa.), aus dem Engliſchen überfeht und von 
G. mit Ginleitungen und Anmerkungen begleitet; 
die «Collection des m&moires relatifs à l’histoire 
de France», mit Annterfungen und Heinen Abhand— 
Lungen (31 Bde,, 1823 fg.); die «Histoire de la 
revolution d’Angleterre», von der Thronbefteigung 
Karls I. bis zum Negierungsantritt Karls II. 
(2 Bde., Par. 1827 —28 u. öfter). Das Mar: 
tignaciche Ninifterium ſetzte G. wieder in den Befik 
feines Lehrſtuhls an ber Sorbonne und feiner 
Stelle im Staatärat (1828). Als Profeſſor bildete 
er damals mit Coufin und Villemain das berühmte 
Triumpirat, das über den öffentlichen Unterricht in 
VParis jo hellen Glanz verbreitete, und an feine 
Vrofeſſur Inüpften fich feine populärften Gefchichts: 
werte: der «Cours d’histoire moderne» (6 Bde., 
Par. 1828—30), die «Histoire de la civilisation 
en Europe» (Par. 1845 u. öfter) und die «Histoire 
gonérale de la civilisation en France» (4 Bde., 
Par. 1845 u. öfter). Gleichzeitig wurde er von der 
Dppofitionspartei zu Lifieur in die Deputierten: 
tammer gewählt, wo er zum linlen Centrum ge: 
börte und gegen das Minifterium Rolignac die 
Adrefie der 221 votierte, 

Nach der Revolution von 1830 proviforiicher 
Minifter des öffentlichen Unterrichts, ſodann Mit: 
alied des Lafitteichen Habinetts, weigerte fih G., 
den liberalen Tendenzen des Gonfeilpräfidenten 
beizutreten, und gab feine Entlaffung. Dagegen 
unterjtügte er das Ninijterium Cafımir Berier, und 
bildete mit Thierd und Broglie das Kabinett vont 
11, Dft. 1832, Als Minifter des öffentlichen Un: 
terrichts übte er vier Jahre hindurch im Confeil 
ſowohl ala in der Kammer bei den allgemeinen 
Verhandlungen gen perfönlihen Einfluß und 
beförderte das Durddringen der Repreffivpolitif, 
that aber auch viel für die Verbefjerung des öffent: 
lichen Schulweiens in Frankreich. Unter dem Di: 
nijterium Mole (15. April 1837) gehörte er zur 
Oppoiition, Mit Beginn der orient, Wirren ward 
G. Anfang 1840 an Sebaftianid Stelle ald Ge: 
fandter nad) London geſchidt, auf welchem Poſten 
ihn auch Thiers, der nad) dem Siege der parlamen: 
tariihen Koalition and Ruder (März 1840) ge 
langte, beließ. Sein Ruf, feine Konfejfion, feine Ar: 
beiten über engl. Gefcichte und Pitteratur, die 
puritaniſche Würde feines äußern Benehmens_ge: 
wannen ihm in biefer Stellung ein großes perfön: 
liches Anjehen, doch erlitt er in der orient. Frage 
die vollftändi fte diplomatiihe Niederlage. Nadı- 
dem Ludwig — das Miniſterium rs ent: 
lafien, übernahm G. unter der nominellen Prä— 
fiventichaft des Marſchals Soult 29. Oft. 1840 
das Portefeuille des Auswärtigen und wurde nad) 
Soult3 Nüdtritt im Sept. 1847 auch der offizielle 
Chef des Habinetts, das bis zur Revolution von 
1848 im Anmıte verblieb. Dastelbe war das Werl: 
zeug der perjönlichen Politik des Königs, die nad) 
außen Frieden um jeden Preis, nad) innen Still: 
ftand zum Bielpuntt hatte. Durch feine Wahl: 
lorruption 1846 und durch die hartnädige Ableb: 
nung jeder Mablreform rief er die — gegen 
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ſeine Perſon gerichtete Bewegung von 1848 hervor. 
Am 23, Febr. wurde das Miniſterium ©, entlafien ; 
am 24. floh er nad England, wurde von der pros 
viſoriſchen Regierung in Anklageftand verſetzt, lehrte 
jedoch, vom Gerichtshof freigefprocdyen, 1849 nach 
Paris zurüd und ſuchte wieder ins polit. Leben 
einzutreten, erhielt jedoch fein Abgeordnnetenmandat, 
Er wurde ein eifriger Beförderer des Syitems der 
Aufion, d. h. der Ausgleichung zwijchen den beiden 
vertriebenen Königslinien zum Vorteil einer moits 
archiſchen Reftauration, und fuchte dieſe Fuſions— 
politit in Flugſchriften zu rechtfertigen. 

Der Staatsjtreih 1851 ſtorte ihn in dieſer Thä— 
tigkeit und veranlaßte ihn, wieder nach England zu 

eben. Nach feiner Rüdtehr von da nahm er feine 
litterariichen Studien wieder auf, wurde 1854 Pra— 
jident der parifer Alademie der moraliihen und 
polit. Wiffenichaften und ſprach fi im Mai 1870 
in einem offenen Briefe für die Annahme des Ple: 
biszits aus. Auf der 20. Nov. 1873 in Paris er: 
öffneten Synode der reform. Kirche fehte er, der 
ftarriten Orthodoxie huldigend, den Beſchluß durch, 
daß nicht bloß von den Geiftlichen vor dem Eintritt 
in 9 Imt, ſondern auch von denjenigen, welche 
die Mitglieder der Konſiſtorien der reform. Kirche 
wählten, die Anerkennung des orthodoxen Glaubens⸗ 
belenntniſſes gefordert werde. Infolge deſſen wur— 
den in Paris, wo die Orthodoxen die Mehrheit 
hatten, 27. April 1874 ſämtliche Wähler, welche ſich 
dem Glaubensbetenntnis nicht unterwarfen, aus 
der Wählerlifte geftrichen, wogegen dieje —— 
ten. Dadurch wurde die in dieſer Kirche beſtehende 
Spaltung zwischen Orthodoren und Liberalen (meiſt 
in der Provinz) noch bedeutend vergrößert. 

G. ward 1832in die Alademie der moralischen und 
polit. Wiſſenſchaften, 1833 in die Afademie der Sin: 
Ichriften und ichönen Wiſſenſchaften, 1836 in die 
‚sranzöftiiche Akademie aufgenommen, war alio 
Ditglied von drei Klaſſen des Inſtituts. Er jtarb 
12. Sept. 1874 auf feinem Landgute Bal:Richer in 
der Normandie (Depart. Calvados), Seine Leiche 
wurde 15. Sept. 1874 auf dem Kirchhofe von 
St.:Duen:le:Bin beerdigt. 

Von G.s Schriften find noch außer den genann— 
ten zu erwähnen: «Washington» (Bar. 18411), eine 
Einleitung zu «Vie, correspondance et ecrits de 
Washington» (6 Bde., Bar. 1830—40), das auto: 
biograpbiiche Wert «Me&moires pour servir A 
’histoire de mon temps» (Bd. 1—9, Var. u. Lpz. 
1858—68), «Histoire parlementaire de France» 
(4 Bde., Bar. 1863), «Meditations sur la religion 
chretienne dans ses rapports avec l’etat actuel 
des societes» (3 Bde, Par. 1865 — 68), ferner 
«Melanges biographiques et litteraires» (Bar. 
1868), «Mölanges politiques et historiques» (Par. 
1869), «Les vies de quatre grands chretiens 
frangais» (Par. 1873) und «Ilistoire de France 
racontee à mes petits enfants» (5 Bde., Var. 
1872— 75). Der legte Band wurde nach G.s Ent— 
wurf von jeiner Tochter, Madame Cornelis de Witt, 
beendigt, welche au, nad) dem Tode ihres Vaters, 
die «Ilistoire d’Angleterre racontce a mes petits 
enfants» (2 Bde., Par. 1876) beiorgte. Bal. Ma: 
jade, «Portrait d’histoire morale et politique du 
temps Jacquemont, Guizot etc.» (War, 1875); 
Madame de Witt, geb. Guizot, «Monsieur G. 
dans sa famille et avec ses amis» (ar. 1880). 

6.3 erite Gemahlin, Eliiabetb Ebarlotte 
Bauline de Meulan, geb. zu Paris 2, Nov, 


‘s® 


614 


Gujah — Gulden 


1773, war die Tochter eines Oberſteuereinnehmers. (2 Bde., Kopenh. 1803) und «Samlede Smaatings 


Die Hevolution, welche das Vermögen ihrer Familie 
ruinierte, veranlaßte fie zu litterariſchen Arbeiten. 
Sie ſchrieb Romane, Er, —— für Kinder und 
Journalartilel, meiftens Bücherfritilen, die in ihren 
«Essais de littörature et de morale» (Bar. 1802) 
gefammelt erfchienen. G. heiratete fie 1812. Ihre 
Schriften für die Jugend wurden mehrmals von 
der Akademie gelrönt. Ihr Hauptwerk find die 
«Lettres sur löducation» (2 Bde., Par. 1826; 
2. Aufl. 1828). Sie ftarb 1. Aug. 1827. — ©.3 


weite Gemahlin, Marguerite Andree Elija | 


Dillon, eine Nichte feiner eriten Gattin, geb. 
20. März 1804, geft. 11. März 1833, ift ebenfalls 
als Berfafjerin von Erziehungsichriften («Carolinen, 
neue Aufl., Bar. 1840) bekannt. 

Gujah, ein Längenmaß in der brit.-oftind. 
Provinz Myſore, auch Göß genannt = 38'/, engl. 


oll = 0,98 m. 

Gnjarati, j. Indiſche Spraden. 

Gujavenbäume, j. Psidium. 

Gnijerät, |. Guzerate. j 

Gula (ungar.), in Ungarn die Rindviehherde, 
welde Tag und Nacht im ** bleibt. 

Gula oder Gul⸗elven, norweg. Fluß, ent: 
ſpringt auf der Drontheimſchen Hochebene, in der 
Nähe von Nöräs (ſ. d.), am nördl. Abhange des 
Storsfarven (1250 m) Pr erft weitlih, dann 
nördlich und fällt bei Guloſen, etiwa 20 km ſüdlich 
von Drontheim, nad) einem Lauf von 125 km ins 
Meer. Sein Flußgebiet ift 3640 qkm groß. Der 
obere Teil des Gulathals bietet eine fait ununter: 
brochene Reihe von 
und iſt —5 — berſchwemmungen und Erd⸗ 
jchlüpfe übel tigt. Seit neuefter Zeit durch— 
zieht die Bahn Kriftiania:Drontheim in riefenhaften 
Viaduften das wilde Thal. 

Gulad, ſ. Kulad. 

Gulaſch oder Gullaſch (ungar. Gülyäs, jpr. 
Gulyaſch oder Gujafch), ein in Ungarn und Dfter: 
reich beliebtes Fleifchgericht, welches aus Rinds- 
lende oder Rindskeule mit Baprita bereitet wird. 

Guldberg (Dve Höeghb:), berühmter bän. 
Staatsmann, Hiftorifer und Theolog, geb. zu Hor: 
ſens 1. Sept. 1731, nahm mit Schytte, J. ©. Snee— 
dorf u.a. an der Regeneration der dän. Proſa 
teil, die er durch feine wertvolle «Weltgeſchichte⸗ 
(Bd. 1-8, Kopenh. 1765— 72) bereicherte. Diejem 
Meifterwerte jtellten fich feine theol. Arbeiten zur 
Seite, darunter vorzüglich die «Beitbeitimmung Kr 
die Bücher des Neuen Teitaments» (1785) und die 
—— des Neuen Teſtaments mit Anmer— 
lungen» (2 Bde., 1794). Seine Grundfäße als Mi: 
nifter (1772—84) können nur im Gegenſatze zu dem 
unreifen Reformwejen des Minijteriums Strueniee, 
dem er folgte, richtig gewütrdigt werden. Cr ſuchte 
die Staatsintereſſen ſtets vom hiſtor. chriſtl. Stand: 

unkte aufzufaſſen. Als Stiftsamtmann über Aar— 
bus. Su (1784—1802), nachdem er von feinen 

oben Staatsämtern verabſchiedet war, bewirlte er 
viel Gutes. ©, ftarb 8. Febr. 1808, 

Gen Sohn, Frederik Höegh-G., 
26. März 1771, bat 2: einen Namen als Iyrifcher, 
namentlich elegiiher Dichter erworben. tielbe 
lebte 1805—10 am Hofe zu Kiel und gab bier die 
«Zeitung für Litteratur und Kunſt in ben dän. 
Staaten» heraus. Später bielt er ſich meijt in 
Kopenhagen als Privatmann auf, wo er 21. Sept. 
1852 ftarb. Bon ihm erfchienen «Samlede Digte» 


eb, 


ällen und Stromjdnellen, | 


trebungen ala Sprachbildner in «Danneriprogets 
! a og Tonellang» (Kiel 1809) blieben 
er ohne Anerfennung. Großes Verdienft erwarb 
r ſich durch feine metriichen iberfegungen des Tibull 
23 1803), Terenz (2 Bde., 1805) und Plautus 


Irebung Kopenh. 1815— 16). Aud feine Be— 
n 
e 


de., 1812—14). allen feinen eu 

ht eine ftrengsfittliche Tendenz. 

uldborgfund, die jchmale Meerenge zwiſchen 
den dän. Inſeln Laaland und Falſter. ©. ift bei 
Nytjöbing feit 1867 überbrüdt,; aud ward dort 
1875 eine 300 m lange Eijenbahnbrüde eröffnet. 

Gulden, früher aud Gülden oder Guldiner ge 
nannt, war uriprünglic, wie ſchon der Name beſagt. 
eine Goldmünze, welche im Lateiniſchen Florenus 
bieß und fpäter, ald man aud) ©. in Silber prägte, 
von biefen ald Goldgulden unterſchieden wurde. 
Die erjten Floreni (ital. Fiorini d’oro) wurden 1252 
re geprägt. Sie zeigten auf der einen Seite 

3 Bildnis Johannes des Täufers, auf der andern 

ae «Florentia» (Floren;). 

Bon legterer Aufichrift oder von der Blume (lat. 

flog) ftammt der Name Florenus, ber in der Form 

Floxen (älter find die Formen Flore und lor, 

tz. florin) felbft no jekt bier und da für ®. ae 

bräuchlih it und dem nod ziemlich allgemein 

üblihen Ablürzungszeihen für ©. (FL) den U: 

jprung gegeben hat. a jene florentin. Münze 

durch den Handel jehr verbreitet und wegen des 

guten innern Gehalts auch jehr gejhäst war, fo 

prägten viele Regenten diefelbe nad) eben der Form 

und demſelben Gehalte, nur mit einigen kleinen 

Unterfheidungszeihen nad. Bor allem münjten 
die rhein. Kurfürjten ſolche Goldgulden (rheiniſche 
6.) aus, von denen 8 auf eine Unze, 64 auf eine 
Mark gingen. Seit 1409 jedoch wurbe die feine 
Mark zu 72 Stüd ausgebradt. Allmählich ver: 
ringerte fi das Feingewicht noch weiter, bis die 
allgemeine Reichs: Münzordnung Ferdinand 1.1559 
[ejtiepte, daß 72 Goldaulden eine 18Y, Karat feine 
Marl Gold enthalten follten. Man prägte aud 
Stüde zu 4,2, und Y, Goldgulden. Seit dem 
17. Jahrh. ward der Goldgulden allmählich durd 
den Dulaten verdrängt, Am längjten prägte man 
Goldgulden in Hannover, und zwar feit 1749 zu 
18 Karat 10 Grän Feinheit oder 91’/,, Stüd aus 
der Mark fein. Die ©. in Silber kamen um die 
Mitte des 17. Jahrh. auf und fanden unter den 
mannigfadhiten Wertverjchiedenheiten auch in der 
Schweiz, in den Niederlanden und in Polen Ein: 
gang. An einigen Orten dienten die Silbergulden 
nur ald Rechnungsgeld. Die gewöhnlichite ältere 
Einteilung des ©. ift die in 60 Kreuzer zu 4 Bfen: 
nigen oder in 15 Baben, und im allgemeinen ent— 
ipraden 3 G.=2 Thlr. der betreffenden Münz- und 
Rechnungsfüße. 

Der ſog. Feine ſächſiſche Gulden oder das 
Neue Zweidrittelſtück (db. i. das Stück zu 
2. Thlr.) ward nad dem leipziger Münzfuß von 
1690 ausgeprägt, nach welchem 18 G. (oder 12 Thlr.) 
auf eine kölniihe Markt fein Silber gehen. Der 
Meißner (meihnifche) Gülden war eine frühere 
ſächſiſche Nechnungseinheit von 21 Grofchen oder 
1° Nonventionsgulden (des 20:Guldenfußes); 
nad Meißner Gülden wurden öfters auf dem Yande 
Grundjtüde vertauft und bisweilen der Dienitlohn 
bedungen. Der 1748 in Oſterreich eingeführte 
20:Guldenfuß erhielt 1753, nahdem ſich Bayern 


eine Lilie mit der 


Gülden — Güll 


durch eine förmliche Konvention angeſchloſſen, den 
Namen des Konventionsfußes und warb nad) und 
nad auch von den meiften deutichen Kreifen und 
Städten für die Ausmunzung zu Grunde gelegt. 
Bon folhen Konventiond:, Kaiſer- over 
Neihsaulden gingen 20 auf eine Mark fein Sil- 
ber, und das Stüd hatte einen Wert von 7, Thlr. 
des 14:Thalerfuhes oder 21 Silbergrofchen. Bayern 
trat jedoch fchon vor Ablauf eines Jahres von der 
erwähnten Konvention zurüd und ging zum 24 Gul⸗ 
benfuhe über, indem e3 zwar feine Münzen nad) 
dem Konventionsfuß weiter prägte, fie aber in der 
Rechnung um ein Fünftel ihres Nennwerts erhöhte. 
Mit Ausnahme Öfterreichs folgte das ganze füdl. 
Deutihland diefem Beifpiele; der 24:Guldenfuh 
blieb dabei aber ein bloßer Rechnungsfuß. Der ©. 
desfelben hieß der Nheinländiihbe Gulden. 

man den jo häufig umlaufenden Kronenthaler, 
der 21%, folder G. wert war, im allgemeinen 
Verkehr etwas höher, zu 274, rheiniſchen ®., an: 
nahm, fo wurde der Wert des rheinifchen ®. allmäb: 
lich verringert, womit fich ein 241,,:Guldenfuß ein: 
führte, welchen 1837 Bayern, Württemberg, Ba: 
den, Heflen-Darmitabt und einige Heinere Staaten 
ihren Prägungen thatfächlih zu Grunde legten 
(jüddeutihe Währung), nachdem Baden ſchon 1813 
und 1819—27 Stüde zu 1 und zu 2 ©. in eben: 
diejem Fuße ausgeprägt hatte. Der ſüddeutſche 
oder rhemifche G. erhielt bierdurd einen Wert von 
17 Ser. 2 Pf. preußiih. Infolge des wiener 
Münzvertrags von 24. Yan. 1857 prägten bie ge: 
nannten Staaten das deutſche Münzpfund (das 
jebige allgemeine deutiche Pfund = "/, kg) zu52Y, ©. 
aus, was gegen den — 23 nur um ein 
Unbedeutendes (2 Promille) zurüditeht. Um die: 
ſelbe Zeit führte Öfterrei den neuen öfterrei- 
chiſchen Gulden (G. öfterr. Währung) ein, von 
bem 45 auf ein Pfund fein Silber geben. Diele 
neue Währung entſpricht nad) dem alten Syſtem 
einem 21:Guldenfuß; die alten ©. ——— ſich zu 
ben neuen wie 20:21, ober 100 alte G. = 105 ©. 
neuer Währung. Der jekige öſterreichiſche ©. wird 
in 100 Kreuzer (Reufreuzer) geteilt. Man prägt in 
Gourantforten Stüde zu 2, 1 und G. Es find 
66. öfterreihiih = 7 ©. vorige fühdeutiche Wäh— 
rung oder 3 ©, öfterreichiich = 2 Thlr, preußiſch, 
und 7 ©. ſüddeutſch =4 Thlr. preußifh. In Eid: 
deutſchland hat mit der Einführung der Markrech— 
nung des Deutihen Reichs (1876) die Nehmung 
nadı G. aufgehört und die Münzen der ſüddeutſchen 
Guldenwährung find eingezogen. 

Der Niederländiihe Gulden (bolländ. 
Courant) wird in 100 Cents geteilt, bis 1816 aber 
(und im gewöhnlichen Leben öfter noch gegenwärtig) 
in 20 Stüber (Stuivers) zu je 16 Pf. (Penningen), 
Gr ift ein Stüd von 9%,. g fein ©ilber, im Werte 
von 17 vorigen preuß. Silbergroſchen = 59), Ar. 
vorige fübdeutihe Währung = 85 Kr. öſterr. Wäh— 
rung. Es wurden bi3 vor kurzem als Gourant: 
münzen Stüde zu1, und 2! G. geprägt, die 
Ausmünzung diefer Stüde it aber gegenwärtig ein: 
geitellt, da die Einführung der ausſchließlichen 
Goldwährung beabfihtigt wird, mit weldyer die 
künftigen Silberforten ohne Ausnahme die Stellung 
der Scheidemünze einnehmen werden. In Gold 
prägt man in ben Niederlanden Stüde zu 10 G. im 
Feingewicht von 6,018 eg, fodah der ®. in Golde 
0,6048 g fein Golb enthält und 1,0874 deutihe Mart 
wert iſt. Bis 1875 find auch Goldftüde zu 5 und 
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zu 24, G., weſentlich in dem nämlichen Fuße, aus: 
gemünst worden. Der Bolnifhe Gulden (Ztot), 
bis 1841 gefehlich, zerfiel in 30 Groſchen (Groszy) 
und hatte ala geprägtes Silberftüd einen Wert von 


4 Ser. 10, Bf. preußifd. Im J. 1841 wurde in 
Polen geiehlich die ruſſ. Rubelmährung eingeführt. 
Gülden, Münze, i. Guld 


[ben. 
Güldene Ader (Goldene Aber), f.u. Hä: 
morrhboiden. 

Güldene Aue, ſ. Goldene Aue. 

Güldengrofchen, ſ. Didgroſchen. 

Güldenst., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Ab: 
—— für Ant, Joh. von Güldenſtädt (f. d.). 

üldenftädt (Ant. ob. von), Naturforicher 
und Neifender, geb. 29. April 0. Mai) 1745 zu 
Riga, befuchte das Lyceum dajelbft, ftubierte feit 
1763 in Berlin Medizin und Naturmwifienichaft. 
Nah Rußland zurüdgelehrt, wurde G. von der 
peteräburger Alademie der ——— —— im Juli 
1768 zur ————— des Kaulaſus abgeſchickt und 
brachte daſelbſt über fünf Jahre zu. m 3.1780 
wurde er zum Präfidenten der peter&burger Öfo: 
nomijchen Societät ernannt und ftarb 23. März 
(3. April) 1781 zu Petersburg. G.s Reife durch 
den Kaufafus wurde nad) feinem Tode ge 
neben von P. S. Pallas unter dem Titel: «J. 4. 
Güldenftädts Reifen dur Rußland und im lau: 
kaſiſchen Gebirge, mit einer Lebensbeſchreibung des 
Berfaflers» (2 Bde., Petersb. 1787— 91), dann von 
ul. Klaproth unter dem Titel: «Dr. J. A. Gülden— 
täbts Reifen nad) Georgien und \jmerethi» (Berl. 
1815; 2. Aufl. 1834). Seine naturwiſſenſchaftlichen 
Entdedungen beichrieb er in den Publifationen der 
peteröburger Alademie der Wiſſenſchaften. 

Gulderlinge, Apfeliorten, f. unter Apfel, 
aulelmaun. 

uldiuſche Regel oder Barycentrifche 
Regel, j. unter Barycentriſch. 

üldiſches Eilber ift Gold enthaltendes Sil: 
ber. Die meijten der ältern Münzen find aus 
güldiſchem Silber geſchlagen, da man bie völlige 
Trennung des Gilbers von dem Golbe, bie erjt 
mit der Vervollkommnung der Fabrilation der 
Schwefelfäure ermöglicht wurde, früher nicht aus: 
übren lonnte, Die Umarbeitung diefer Münzen 
it, folange fie nod) in größern Mengen vorhanden 
waren, die lohnende Aufgabe der Goldſcheide— 
anftalten geweſen. 

Guldſcha, ſ. Ili. 

Gülek-Boghaſi, Paß im ſüdöſtl. Kleinaſien 
(Cilicien), an der Südſeite des Taurus (Bulghar 
Dash), an der engiten Stelle 9 m breit. Über ihn 
führt die Straße von Tarſus in das Innere Klein— 

Gülhaneh, ſ. u. Serail. laſiens. 

Gulijaſch, ſ. Gulaſch. 

Guliften (perſ.), Rofengarten, Titel eines 
Werts von Saadi. 

Güll (Friedr. Wilb.), beliebter Jugenddichter, 

eb. 1. April 1812 zu Ansbach, wurde auf dem 
re ch zu Altdorf gebildet, war dann nad): 
einander Hilfslehrer in — Mädchen: 
lehrer an der königl. Therefienanftalt zu Ansbach, 
jpäter an der prot. Schule zu Münden, wonchen 
er 25 Jahre lang ein PBrivatinftitut für Mädchen 
hielt. Gr ftarb 24. Dez. 1879 in Münden. G. gab 
berau&: «finderheimat in Liedern und Bildern » 
(Erjte Gabe, Stuttg. 1836, mit Bildern von Franz 
Grafen Pocci; 4. Aufl., Gütersloh 1866; Zweite 
Gabe, mit Bildern von H. Bürfner, Stuttg. 1859) 
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“Meihnachtsbilber» (Berl. 1846), «Neue Bilder für 
Kinder von Tony Muttenthaler, mit Liedern von 
G.» (Münd. 1848), «Perlen aus dem Schatze 
deutſcher Lyri» (Münch. 1851), und war Mitarbei: 
ter an — «Deutſcher Jugend». 

Gullaſch, ſ. Gulaſch. 

Gülle, Bezeichnung für flüſſigen, namentlich 
Rindviehdünger, welcher aus dem Gemiſch von 
Urin mit den feſten Exlrementen und entſprechender 
Verdünnung mit Waller beiteht. Letztere werden zu 
biefem Zwede entweder ausgefhüttelt oder, mo 
gar fein Stroh benukt wird, direlt in die Jauche— 
grube gebracht. Die Düngung mit ©. ift nament: 
lid in England üblih, wo befondere Nöhrenlei: 
tungen den Transport der G. vom Hofe auf ben 
Ader ng — in manchen Gebirgs— 
gegenden, wo der Mangel an Stroh die Verwen— 
dung diefes Aufſaugemittels ausſchließt. Die G. 
wirlt namentlich für Futter- und Wurzelpflanzen, 
ſowie für Weiden günſtig, während dieſelbe für 
Körnerfrüchte weniger geignet iſt; es wird dadurch 
mehr das Blatt: und Strob:, als das Körnerwads: 
tum gefördert. In einigen Gegenden nennt man 
G. aud die über den Stalldung aeleitete Jauche, 
welche dabei einen Teil der löslihen Subitanzen 
desjelben aufgenommen bat. Die Zuſammenſetzung 
der G. ift je nach dem Futter, der Tierart u. ſ. w. 
eine fehr wechſelnde; im Mittel enthält die unver: 
dünnte G. auf 1000 Teile: 982 Wafler, 18 felte 
Stoffe; in lektern 7 organifche Subftanz, 1,5 Stid: 
ftoff, 0,9 Bhosphorfäure, 5 Kali, 1,0 9 atvon, 0,5 
Kalt u.f.w. Wal. Hartftein, «Die Hüfige Dün. 
gung» (Bonn 1859); E. Wolff, «Praftifche Dünger: 
ehre» (9. Aufl., Berl. 1883). 

Gulo, der Vielfraß (f. d.). 

Gülte, zu leiitende Zahlung, Schuld, Zins, 
namentlich en. von Bauergütern zu zablender 
Grundzins (f. d.). Gültbrief heißt joviel als 
Schuldſchein, Hypothelenbrief; Gültenhof, das 
Zins zahlende Bauergut. 

Giltebaucen, ſ. Bauerngelden. 

Guluffa, Sohn des numidischen Königs Maſſi— 
nifja, wurde von feinem Vater aus Anlaß der 
Zmwütigfeiten mit —— wiederholt nach Rom 
geſchidt, um die von den karthag. Geſandten gegen 
Maſſiniſſa erhobenen Anklagen zu entkräften. In 
Slarthago, wo er 152 v. Chr. die Wiederaufnahme 
der verbannten Freunde des Maffinifja verlangen 
follte, ward er nicht eingelaſſen. Aus Rache foll er 
in dem bald hernach ausgebrochenen Kriege das 
befiegte und ohne Maffen entlafjene Heer der Kar: 
thager treulos überfallen haben. Nah Maffinifias 
Tode 149 v. Chr. erbielt er durch Scipio, welder 
die Verteilung des Reichs unter deſſen drei Söhne 
überlommen hatte, den militärischen Teil der an 
lichen Gewalt und leijtete hierauf den Römern als 
Heiterführer gute Dienfte gegen die Kartbager. 
Er jtarb längere Zeit vor feinem älteften Bruder 
Micipfa (geft. 118 v. Chr.), nachdem er 120 v. Chr. 
neben feinen beiden Söhnen den illegitimen Sohn 
des jüngiten Bruders, YJugurtba (f. d.), als Sohn 
und Miterben angenommen hatte, 

Gulwa, der größte Strom des auftral, Konti— 
nents, 1. ee 

Guͤlyaſch, ſ. Gulaſch. 

Gum (fr. goum) nennen die Franzoſen jede 
Abteilung irregulärer alger. Reiterei, die aus Ein: 
geborenen des Landes zufammengefekt ift, im Ge: 
genfaß zu den regulären Spahisregimentern. Das 


Gullaſch — Gumbert 


Wort wurde mißverſtändlich nach dem arab. hukm, 


d.h. Befehl, Ruf, gebildet und bedeutet eine Truppe, 
welche ſich auf den Ruf ihres Häuptling erhebt, ins: 
befonderedie Geſamtheit der bewaffneten Reitereiner 
Karamane. Und in der That ift die ganze «irregu: 
läre» Neiterei Algeriens in ®. geteilt, die in ihrer 
Geſamtheit den «Makzen» (vom arab. maghazei, 
d.h. Läger) ausmachen. Diefe Truppen fteben unter 
dem Beiehl arab. Chef, die von der franz. Regie: 
rung ig se find; fie empfangen feinen regel: 
mäßigen Sold, fondern werden nur bezahlt, wenn 
fie een: thun, find mit eigenen Pferden beritten 
und verjehen den Sicherheitsdienit in den Gren;- 
diftritten, befonders in der Sahara. * Kriege 
und bei Erpeditionen, wo fie nur als Hilfätruppen 
auftreten, ſchwärmen fie auf den Flügeln der Ar: 
mee oder verjehen den PVorpoftendienit u. dal. 
Ohne die geringite Mannszucht, find fie für die 
europ. Kriegführung unbraudbar und haben für 
die Franzofen in Algerien nur Wert, weil fie eine 
genaue Kenntnis des Landes befigen. Das Binde: 
un zwiſchen ihnen und der regulären Armee bil: 

t die durch Delret vom 10. Dez. 1830 errichtete 
«reguläre eingeborene» Reiterei oder «chasseurs 
algeriens», die jpäter «Spahi3» genannt wurden. 

Gümbel (Karl Wild. von), hervorragender Geo: 
log, geb. 11. Febr. 1823 * Dannenfels am Don: 
neräberg in der Rheinpfalz, befuhte das Gymna— 
fium zu Zweibrüden, widmete ih in Münden und 
——— dem Studium des Bergfachs, trat 1848 
auf den Steinkohlenwerlen zu St. Ingbert in der 
Pfalz in den praftiichen Montandienit und wurde 
fpäter mit den Dienttleiftungen eines Markicheiders 
betraut. Seine erjte litterarifche Arbeit betraf die 
geolog. Verhältniffe des Donneräbergs. Im J. 1851 
zur Leitung der geognoft. Landesaufnabme nah 
Münden berufen, rüdte G. 1879 zum Boritand 
der oberſten eg in Bayern mit dem Titel 
DOberbergdireltor auf. Auch wirkt G. als Honorar: 
profefjor an der münchener Univerfität und ala Leh— 
rer an der technischen Hochſchule. Im J. 1882 wurde 
er u! Verleihung des Verdienitordens der Bay: 
rischen Krone in den Adelsjtand erhoben. Nah ibm 
als Entdeder wurde von Kobell ein Mineral Güm: 
belit genannt, und eine unter den Verfteinerungen 
vorlonmende, zu den Daltyloporen gebörige Ho: 
talline trägt von ©. den Namen Guembelina. 
Von der unter feiner Leitung ſtehenden «Geognoiti: 
ſchen Beichreibung des Königreichs Bayern» find 
bis jeht drei Bände, enthaltend das bayr. Alpen: 
gebirge und fein Borland, das oftbayr. Grenzgebirge 
und das Fichtelgebirge mit dem Frankenlande (Gotba 
1861— 79) ei Ferner lieferte er die geoloa. 
Abteilung des großen Sammelwerl3 «Bavaria» 
und veröffentlichte zahlreiche Unterfuhungen in den 
«Abhandlungen der Bayriſchen Atademieder Rifien: 
haften», deren Mitglied er iſt. j 

Gumbert (Ferdinand), Yiederlomponijt, geb. 
22, April 1818 in Berlin, bejucdte das dortige 
Gymnaſium zum Grauen Klojter, ging 1839 zur 
Bühne, widmete ſich aber bald ausſchließlich Der 
Kompoſition, wo er bejonders mit feinen zablrei: 
en Liedern (von denen bis jet 124 Opera publi: 
ziert wurden) vielen Erfolg hatte. Außerdem iſt 
er litterariich thätig, ſeit 1881 als Mujitreferent 
der berliner « Täglihen Rundidau», und hat eine 
Reihe von neuen jranz. Opern von Majie, Gounod, 
Maſſenet, Delibes u. a. mit Gefchid für deutjche 
Nufführungen bearbeitet. 


Gumbinnen — Gummi (arabiiches) 


Gumbinnen, Hauptitadt des gleihnamigen Re: | 
gierungsbezirls in der preuß. Provinz Dftpreußen, 
an ber Pifla, einem Quellfluffe des Pregel, an der 
Linie Berlin: Königsberg :Eydtluhnen der Preußi: 
ichen Staatöbahnen, 36 km ſüdweſtlich von Eybdt: 
fubhnen an der ruſſ. Grenze gelegen, eine erſt 1724 
regelmäßig angelegte und meijt mit ausgewander: 
ten Saljburgern bevölterte Stadt, ift Sib der Re: 
aierung, eines Landratsamts, eines Amtsgerichts, 
einer Oberpoitdireltion, eines Hauptiteueramts und 
einer Reichsbanfnebenttelle und bat breite Straßen, 
die mit Lindenalleen bejekt find. Die Stadt beſiht 
ein Gymnafium (feit 1813), ein vollberechtigtes * 
tiſches Realprogymmafium, eine öffentliche Biblio: 
tbet, eine Hebammenfhule und Entbindungsanftalt, 
eine landwirtidaftlihe Winter: und andere Schu: 
len, eine evang., eine deutſch- und franz.:reform. 
Kirche, eine Salzburger: Hofpitaltirhe, ein Salz: 
burger: und ein Bürgerhofpital. Auf dem Marlt: 
plate ſteht feit 1835 ein brongenes Standbild Fried: 
rich Wilhelms I. (von Rauch) und an der Piſſabrude 
ein Dentmal für die im Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege 
von 1870 bis 1871 Gefallenen. Der Ort zählt (1880) 
530 faſt ausſchließlich en E., welde hauptſäch— 
lich Tiſchlerei, Wolls, Baummoll: und Leinwebe— 
rei, Strumpfwirterei, Gerberei, Vierbrauerei und 
Branntweinbrennerei, fowie Handel mit Getreide 
und Leinfaat treiben. 

Der utezangkhesltt Bumbinnen, ber 
öftlichite der preuß. Monardie, das alte Preußisch: 
Yitauen oder das vormalige Pitanische Departement 
umfafiend, zäblt 1880 auf 15871,ı7 qkm Areal 
778391 E. worunter 756 448 Evangelische, 12064 
Natholiten und 5791 Juden; im Süden leben 172000 
‘Bolen, im Norden 100000 Litauer, und zerfällt in 
die 16 Kreife: Heidelrug, Niederung, Tilfit, Nagnit, 
Pillkallen, Stallupönen, G., Paper, ar: 
lehmen, Angerburg, Goldap, Oletzlo, Lyk, Löhen, 
Sensburg und Johannisburg. Vol. Meik, «Breu: 
bijch-Litauen und Mafuren» (Bd. 1u.2: »Geſchichte, 
Geographie und Statiftit des Regierungsbezirts ©.», 
Nubolit. 1879). [(18%0) 47491 6, 

Der Kreis Qumbinnen zahlt auf 729 qkm 

Gumbinner (Abraham Abele ben:Hajim has 
Levi), jüd. Gelehrter, geit. 1682, noch nicht 50 Jahre 
alt. Er hat einen bejondern Ruf erlangt durd) fei: 
nen Kommentar zum Schuldyan Aruc I, genannt 
Magen Abraham, herausgegeben nad) feinem Tode 
(Tyhernfurth 1692). Die ausgebreitete rabbinifche 
Gelehrſamleit, verbunden mit dem feltenen Scharf: 
finn, den ©. entwidelte, haben fein Wert zu einer 
der höchſten Autoritäten in den von ihm behandel: 
ten Ritualien gemacht. 

Gümenek, Dorf bei Totät (f. d.) in Kleinaſien. 

Gummersbach, Kreisitadt im Regierungsbezirk 
Köln der preuß. Rheinprovinz, 42 km ım OND. von 
Köln, an der zum Ahein —— Agger, iſt Sik 
des Landratsamts, eines Amtsgerichts, hat Woll: 
garnipinnerei, Aunftwoll: und Wollen: ‘jadenfabri: 
fation, Bapier: und Mafchinenfabriten und zählt 
(1880) 6593 meiſt prot. €, 

Der Kreis Gummersbad zählt auf 325 qkm 
(1880) 30 783 meift prot. E. 

Gummi nennt man im Pilanzenreich verbreitet 
vortommende ftidjtofffreie Körper, die durch völli: 
gen Mangel jeder Kryftallifationsfäbigteit, ſowie 
durch die Eigenſchaft charalteriſiert find, daß fie 
in Waller zu fchleimigen Waffen quellen, Bei 
manden berjelben ift das Quellungävermönen 
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unendlich groß, dieſe verteilen fih auf Zuſaß von 
genügenden Mengen von Waſſer zu Flüffigleiten, 
die wirllichen Löfungen gleihen, andere haben ein 
begrenztes Quellungsvermögen und verwandeln 
na in Berührung mit Wafler zu mehr oder weniger 
tejten, gallertartigen Mafjen. Sie finden ſich teils 
in Pflanzenfäften, teils als Antercellularfubftan;, 
teild als Verdidungsmaflen von Zellmembranen, 
häufig entjtehen fie dur Umwandlung von Gefäh: 
jubftanzen in großer Menge und treten dann durd) 
Verlegungen der äußern Schichten nach außen, um 
bier durch Verdunftung des Waſſers zu Thränen, 
Körnern oder größern geitaltlofen, amorphen 
Mafien zu erftarren. Der Hauptbeitandteil aller 
Gummiarten it die Arabinfäure (ſ. d.) in ihren 
beiden Modifilationen, ala gewöhnliche Arabinjäure 
und Metarabinfäure. Die in Wafler bis zum 
Slüfigwerden quellenden Gummiarten find die 
ſauren Hall: oder Altalifalze der gewöhnlichen 
Arabinfäure oder des Arabins (f. d.); die nur zu 
Gallerten oder Schleimen — ſind die ſauren 
9 


Kalk: oder Allaliſalze der Metarabinſäure, letztere 
Salze bezeichnet man auch als Cerafin (ſ. d.). Ob 


ein dritter, als Baflorin (f. d.) bezeichneter Körper 
als eigenes chem. Individuum betrachtet werden 
kann, iſt zu bezweifeln. Die als Ceraſin benannten 
Gummiarten enthalten faft immer Arabin beige: 
mengt und werden dann Gummipflanzenſchleime 
genannt. Den letztern find durch ihre äußern 
Eigenſchaften die indifferenten Pflanzen: 
ſchleime jehr ähnlich, doch gehören diefe nicht zu 
den cigentlihen Gummiarten, da fie andere hen. 
Zufammenfeßung baben. Endlich fommen die 
Gummiarten noch we mit Harzen gemengt 
vor, fo im Milchſaft verfchiedener Pflanzen, Tritt 
diefer Milchſaft nah außen, fo trodnet er zu 
Gummibharzen ein, bie durd Behandlung mit 
Alkohol in fich löſendes Harz und darin unlösliches 
©. zerlegt werden. 

Gummi, arabiſches, Gummi arabicum, 
ein in farblojen, gelblihen bis bernfteingelben 
Körnern im Handel ji findendes Gummi, welches 
zum geringften Teil aus Arabien — ſondern 
—— aus Agypten, Nubien, Abeſſinien, 
Kordofan, ferner von der Somaliküſte, Tunis, 
Marotto, vom Kap der Guten Hoffnung und von 
—— Kolonien Afrilas zu uns lommt. Als 

tammpflanzen wurden bislang verſchiedene Aa: 
pen angegeben, doch iſt von Schweinfurtb erwiefen, 
ab ale guten Gummiforten der Nilländer nur 
von einem Baume Acacia Verek Guill, et Per- 
rott ftammen. Als Sorten de3 arabiihen G. 
werden unterfchieden: Kordofan-, Gennaar:, 
Sualim:, Geddah:, Mogadorgummi, von denen 
die erfte am meiften gefhäßt ift. Nach Forſchungen 
von lüdiger und von Wiesner find mehrere 
andere Gummiarten, die früher von demſelben 
unterſchieden wurden, mit dem arabijdhen G. 
identiih, nämlich das Senegalgummti, in fehr 
verſchiedenen Sorten vorlommend, weldes in 
Senegambien ebenfalld® von Acacia Verck ge: 
wonnen wird, ferner das auftralifde Gummi 
von Acacia pycnantha Benth. und das ap: 
gummi von Acacia Karoo Hayne, Acacia hor- 
rida Willd. und Acacia Giraffae P. Alle dieſe 
Gummiarten werden demnachals Akaziengummi 
zuſammengefaßt. 

Alle Akazien-Gummiarten beſtehen aus ſaurem 
arabinſaurem Kalt, in Waſſer bilden fie zunächſt 
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einen diden Schleim (Gummijchleim), der ſich 
aber beliebig zu farblofer Löfung verdünnen läßt, 
fie hinterlaffen dabei, mit Ausnahme einiger ſchlech⸗ 
terer Sorten, leinen unlöslien Rüditand oder 
nur geringe Mengen von pflanzlicher Subſtanz. Die 
Löfungen werben nicht von DBleizuder, * aber 
von baſiſch eſſigſaurem Blei gefaͤllt. In Allohol 
unlöslich. Die Körner und Stüde laſſen ſich leicht 
pulvern, ſelbſt ſtark —— Korner geben ein faſt 
weißes vulver. Die Loſungen der meiſten Gummi— 
ſorten lenlen die Ebene des polariſierten Lichtſtrahls 
nach links ab, doch kommen nad Scheibler auch 
rechtsdrehende Gummiſorten vor. Beim Verbren— 
nen hinterlaſſen fie 3—4 Bros. weſentlich aus koh— 
lenfaurem Kalt beſtehende Aſche. 

Die hierher gehörenden Gummiarten finden 
vielfache Verwendung, das arabiſche ©. der Nil: 
länder vorzugsweife in der Pharmacie, die übrigen 
als ger für feidene und andere Gewebe, 
als Klebftoff, ald Berdidungsmittel beim Jeugdrud, 
in ber Tintenfabrifation. ; 

Gummi, auftralifes, Wattlegum, ein 

u den Alazien: Öummtarten (f. Gummi, arabi: 
—* gehörendes G., halbkugelige oder ſtalaltitiſche 
Stüde von rotbrauner Farbe, glatter, mit Sprün: 
en burchiekter Oberfläche und meijt matter Brud): 
Mäce, it demfelben Namen wird aud das gänz- 
lich von diefem verichiedene Alaroidharz (f.d.) belegt. 

Gummi Cambogiae, j. Gummigutt. 

Gummi, elaſti ſche (Gummi elasticum, Re- 
sina elastica), aud Federbarz, Hautjdhul 
oder Caoutchoue, im Englifchen india Rub- 
ber genannt, ein überaus wichtiges Pflanzenpro: 
dult, das aus Brafilien,, Neugranada, Venezuela, 
Guatemala und Cartagena, aus einigen Striden 
des weitl. Afrila, ſowie aus Indien und dem Indi— 
hen Archipel in immer fteigenden Mengen nad) 
Guropa und Norbamerila ausgeführt wird und 
bier wie dort die Grundlage eines bedeutungs— 
vollen Induſtriezweigs geworben ift. Das ©. ift 
eine Gubjtanz, die fid) in der Form milroftopifcher 
Kügelchen (Gummilörper) in dem Milchſafte vie: 
ler Pflanzen, namentlich der Artocarpeen, Eupbor: 
biaceen und —— findet. Die chem. Be— 
ſchaffenheit diefer Kügelchen kennt man jedoch nur 
erit unvolllommen, namentlih konnte man nod 
nicht mit Sicherheit feſtſtellen, ob die verſchiedenen 
Familien milhender Gewächſe auch abweichend zu: 

ammengejebte Gummilorperchen ergeben. Im all: 

emeinen jcheinen alle Gummiarten Kohlenwpaſſer⸗ 
tojje zu fein, welche durd ihre Zufammenjebung 
den ätberijchen Ölen, durch ihre Nichtflüchtigteit, 
ihr Verhalten gegen Löfungsmittel und ihre Zer: 
jeßungsprobulte den Harzen nabeftehen. In den 
milchenden Pflanzen Deutichlands, wie im Mohn, 
ben Cichoriaceen, Campanulaceen, den —— 
arten, treten bie Gummilörper nur in verhältnis: 
mäßig geringer Menge auf, während fie in den 
Milcjäften — Tropenpflanzen einen ſo 
überwiegenden Beſtandteil bilden, daß dieſe ein: 
getrodneten Milchſäfte ſelbſt ſchon die Eigenfchaften 
des chemiſch reinen ©. in hohem Grade zeigen. 

Im Handel unterfheidet man nad) feinem Ur— 
fprunge —** Hauptarten von G.: 1) das Para: 
G., weldes zum großen Teile von Siphonia 
elastica, einem ftattlihen Baume aus der Familie 
der Gupbhorbiaceen, ftammt und aus Südamerila 
(Brafilien) zu Anfang des 18, Jahrh. nad) Europa 
gebracht wurde, Die erjten Notizen über Vorkom— 
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men und Gewinnung gab 1757 der berühmte Rei: 
jende Condamine. Im J. 1876 waren allein in 
Brafilien mit Gewinnung und Sammlung dieſer 
Kautidulart über 10000 Arbeiter befchäftigt. 9) 
Das ojtindiihe G., welches 1828 in London aui 
den Markt lam und ſeit 1832 tedhniiche Benusung 
fand. Dasjelbe wird teil$ aus Ficus elastica 
Rozb. (ſ. Gummibaum), teil$ aus Urceola 
elastica gewonnen. Doch werden in Indien und 
auf den Sunda⸗-Inſeln bereit3 aud andere Bilar- 
jenfäfte zur Gewinnung von G. benußt. Sir das 
jte indiihe ©. gilt das von Batavia und Java. 
Dann folgen der Reihe nad das von Singapore, 
von Penang, von Mauritius, von Siam, von Bor: 
neo, von Aljam. 3) Das afritaniiche G., das von 
verſchiedenen Ficusarten abſtammt und 1856 von 
Lagos aus in den — lam. Seitdem wird aud 
G. von Gabun, Corisco, Banlango und Angola 
ausgeführt. 4) Das centralamerifanijhe ®., das 
bejonders über Cartagena und Guatemala in den 
Handel fommt, wird durd Sieden aus einer Gras: 
art, dem Calamus elasticus, gewonnen. 5) Eine 
andere amerif. Gummiart, die in Guayaquil (Ecua: 
dor) und Eolon (Aipinwall) zur Ausfuhr gelanat, 
wird aus dem Mildyfafte von Acorus Aruensis ge: 
wonnen; fie findet befonders in Mancheſter Abſaz 
und ſcheint zu einem wichtigen Erportartifel für jene 
Gegenden des tropiihen Amerila beftimmt. 

Das Bara:®, und die beiden andern amerif. Ar: 
ten find volllommen elaſtiſch (active); das afrita- 
nlge zeigt fi nur halbelaſtiſch (inactive); das in- 
diſche dagegen ift gar nit oder nur in jehr ge: 
ringem Grade elaftiich (passive). Die Art der Ge: 
winnung und Ginfammlung weicht nach den ver: 
—— Ländern ſehr voneinander ab. Der friſche 

itgat in Flaſchen gefüllt, fommt nicht mehr 
zur Berjendung, jondern es gelangt nur ber einge: 
trodnete Saft in den Verlehr. In der Hegel macht 
man bebuf3 der Gummigewinnung Einſchnitte in 
die Bäume und läßt den rahmähnlichen Saft ent: 
weber über thönerne Formen, z. B. Flaſchen, Schube 
u. f. w., ausfließen und über Holzfeuer eintrodnen, 
wobei er vom Rauche gejhwärzt wird; hat fich auf 
diefe Weife ein dünner Überzug gebildet, fo wird 
die Form mit friſchem Milchſaft begoſſen, der wie- 
der eingetrodnet wird, und Dies wird jo oft wieder: 
alle bis eine Shit von genügender Stärke ent: 

tanden ift. Der ü an wird dann entiveber durch 
Aufjhneiden und Abzieben von der Form entfernt, 
oder es wird legtere zerflopft und fo befeitigt. An 
Ditindien läht man jeht meiſt den Milchſaft in 
flachen Gefäßen eintrodnen und bringt ihn in Form 
von Platten in den Handel. ber lam jajt nur 
bie erjtere Sorte vor, ſeit dem Entitehen der 
Gummi⸗Induſtrie immer häufiger die legtere, da fie 
fih zu techniſchen Anwendungen vorzugsweiie 
eignet. In San:Salvador verdünnt man den Milch⸗ 
aft mit feinem vierfahen Bolum Wafler, läßt 
ihn dann rubig Reben, wobei ſich das G. als Rahm: 
ſchicht an der Oberfläche ſammelt; das darunter be— 
* iche ſchmutzige Waſſer wird abgelaſſen und 
o oft durch friſches erſeht, bis ſchließlich feine Un— 
reinigkeiten mehr aufgenommen werden; ſchließlich 
werben auf 1001 roben Safte3 60g Alaun, inwenig 
Waſſer gelöft, zugefügt, wodurd fich das G. abſon⸗ 
dert und dann gefnetet und getrodnet wird. 

Die chem. und phyſik. Eigenſchaften des G. ba: 
ben beionders Faraday, Payen u. a. unterjucht. 
Bon Bedeutung für die Technik find insbefondere 
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die Glafticitäts: und Löslichleitsverbältnijje. Bei 
mittlerer Temperatur ift das reine ©, (Federharz) 
ein höchſt elaſtiſcher Körper; bei 0° jedoch verliert 
es dieſe Eigenſchaft fait ganz, ohne indes brüdig 
zu werden. Die gewöhnlichen Löfungsmittel wir: 
ten auf das reine G. gar nicht. In heißem Waſſer 
erweicht e8, tritt aber bei dem Trodnen in jeinen 
frübern Zuftand wieder zurüd. Alkohol übt keine 
Wirlung aus; dagegen — waſſerfreier Äther, 
ätheriſche Öle, Chloroform. Schwefelkohlenſtoff, 
Petroleum, Stein 

ders die flüchtigen Deltillationsprodutte des ©. 
ſelbſt zunächſt ein ſtarles Aufguellen, dann eine 
teilweile Löſung herbei. In diefem Zuftande ift die 
Maſſe leicht zerteilbar und kann in den meilten 
Fällen eine volllommene Löſung vertreten. Gegen 
itarte em, Agentien verhält ſich das ©, fehr in: 
different; nur fonzentrierte Schwefel: und Sal: 
peterfäure zerfeken dasfelbe. Gegen wäjlerige Ylüf: 
figfeiten iſt ©. ald undurdläffig zu bezeichnen, da: 
gegen ift ed nach Unterfuchungen von Graham von 
Sajen durdhdringbar und zwar zeigen die einzelnen 
Gaſe ein fehr verſchiedenes Durhdringungsver: 
mögen. Nennt man z.B. die Menge von Stiditoff, 
welche in der Zeiteinheit durd eine Gummimem: 
bran paifiert, = 1, fo iſt die des — erging 
die der Yuft = 1,149, die des Athylens = 2,148, die 
des — = 2,556, die des Waſſerſtoffs = 
5,500, bie der Hoblenfäure = 13,55. Bei Tem: 
peraturerhböhung ändert das ©. feine chem. und 
phyſil. Eigenſchaften. Bei 50° wird es etwas wei: 
cher, bei 100— 120° fängt es an ſtark zu Heben, bei 
200° geht es in eine braunihwarze, jchmierige 
Maſſe über, welche durch Abkühlen nicht wieder ın 
ihren frübern Zuftand zurüdtehrt. Noch weiter er: 
bist, verbrennt es an der Luft mit rötlicher, ſtarl 
rußender Flamme. Mit geibmolzenem S ni 
verbindet fi ©. S eigenen Maſſen, die bei mäßi: 
gem Gehalt an Schwefel bei allen Temperaturen 
weich bleiben (vulfanifierte® Gummi), bei 
höherm Gehalt an Schwefel und längerm Erbiken 
bornartige Beichaffenheit zeigen (Hartgummi, Ebo— 
nit). (S.Gummimwarenfabrilation.) Trodene 
Deitillation des ©. liefert reichliche Mengen eines 
farblofen, ſtark riechenden, ätheriſchen Ols, welches 
durch fraktionierte Deitillation in mehrere Kohlen: 
waſſerſtoffe zerlegt werden kann, nämlich das 
Kautſcheen, welches bei 14°, das Kautſchin 

das bei 171°, und das Heveen, daß erft bei 315 

fiedet. Dod find diefe und andere auf ähnliche 
Weiſe erhaltene Brodulte noch ſehr wenig unter: 
ſucht. Sein ſpezifiſches Gewicht ift 0,925. Seine 
chem. Zufammenjehung entipriht nad Payen der 
Formel C,H;, nad Soubeiran C,H,,, nah Wil: 
liamſon C,.H,.. 

Anfänglich benukte man das ©. (feit 1770 nad) 
dem Vorſchlage Prieftleys) nur zum Ausreiben der 
—ã teilweiſe auch zu elaſtiſchen Bällen 
und ähnlichen Spielwerlen. Man zahlte damals 
in England für ein würfelförmiges Stüd G. von 
faum über 12 mm Größe 3 Marl, Geit 1790 
machte man elaftifche Binden daraus, und bereits 
1791 verwendete e3 der Engländer Sant. Beal, 
um Leder und andere Stoffe waljerdicht zu machen. 
Im J. 1820 erfand Nadler die aus Gummifäden 
gewebten behnbaren Sb: und 1823 nahm 
Madintofb das Patent auf die nad ihm benann: 
ten wajjerdichten Zeuge, Um die nämli eit lam 
aud der Gebraudy des G. zu Verſchlüſſen und 
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Röhrenverbindungen bei hen, Apparaten, zu elafti- 
ſchen chirurgiſchen Verbänden, zu Bougies und Ka— 
thetern el, Im J. 1830 made Thomas Hancod 
die erften Berjudhe mit der Herftellung von Über: 
—5— aus G. (Gummiſchuhe). Der eigentliche 
Aufſchwung der Gummti:nduftrie begann jedoch 
erjt 1836 mit den von Chaffee in Nordamerila und 
Nidels in England erfundenen Maſchinen, welche 
das G. durch bloßes Aneten bei mäßiger Wärme 
in einen erweichten, faft unelaftifchen Körper um: 
wandeln, der mit Leichtigkeit jede erwünjchte Ge: 
ftalt annimmt. Bald darauf folgte die Erfindung 
des Bullanifierens des G. welche zwar ſchon 1832 
von Yüdersdorif in Berlin gemacht, aber erft jeit 
1839 von dem Amerifaner Goodyear, ſowie feit 
1843 von dem erwähnten Hancod in die Praxis 
eingeführt wurde. Das Weitere f. unter Gummi: 
warenfabrilation. 
Elemi, Glemi, j. Elemibarz. 

Gummi Gambo ‚f. Gummi utt. 

Gummi Gettania, ſ. Guttapercha. 

Gummi, bornijiertes oder Ebonit, ſ. unter 
Gummimwarenfabrifation. 

Kutera, eine dem Traganth ähnliche, 
geringmwertige Gummiart. 

Gummi, oſtindiſches, Feroniagummi, 
eine dem beiten arabiihen ©. gleichwertige Gummi— 
art, welche in Ditindien gemonnen wird und von 
Feronia elephantum Corr, ſtammt. 

Gummi, plaſtiſches, ſ. Guttaper cha. 

Gummi Thragacantae, |. Tragantb. 

Gummi, vullanijierte3, f. unter Gummi: 
warenfabritation., j 

Gumminrten, f. unter Gummi; über die 
Alazien:Öummiarten j. unter Gummi, ara: 
u [kation. 

ummibälle, j. unter Gummimwarenfabri: 

GOummibaum, rihtiger Gummifeigenbaum 
(Ficus elastica), Art der Pflanzengattung Ficus 
aus der Familie der Moreen, eine der beliebteiten 
Stubenpflanzen , in Dftindien und auf den Sunda: 
infeln einheimiſch, ausgezeichnet durch die bis 30 cm 
langen und bis 12 cm breiten, elliptifchen, didleder: 
artigen, ganzrandigen, oben glatten und glänzend 
grünen Blätter. Sıe find von je einem ſchoͤn rojen: 
roten, nach der Zaubentwidelung ſchlaff herablängen: 
den Nebenblatte begleitet. * Heimat iſt der 
G. einer der größten und impoſanteſten Bäume. 
Sein kegelförniger Stamm erreicht unten eine jehr 
bedeutende Stärke und iſt von feilartig berabhängen: 
den Luftwurzeln umftridt; er trägt eine mächtige, 
dicht belaubte, oben jchön abgerundete Krone. Im 
fräftigiten Alter ftehende Individuen bilden eine 
tolojiale, bis 140 m und darüber breite Krone, 
welche von zahlreihen ſchlanken Säulen getragen 
wird, den zu Stämmen entwidelten Zuftwurzeln, 
welche, von den ÜUſten hberabhängend und fortwadh: 
ſend, endlich den Boden erreichen und ſich in dem: 
jelben —— Die Frucht des G. iſt eine wahre 
Feigenfrucht, ſteht paarweiſe in den Achſeln der 
Blatter und hat die Form und Größe einer Olive, 
ift aber ungeniehbar. 

Diefer Baum ift für die Bewohner der afiat. Tro: 
penländer von auberorbentliher Wichtigkeit, indem 
er in feinem Milchſafte das Kautſchul liefert. Grif: 
nd fand ihn in den Gebirgen von Aſſam in fo un: 
9 euerer Menge, daß er den Beſtand eines einzigen 
Walddiſtrilkts u 12000 Stämme fhägte. Da jeder 
berjelben jäbrlid viermal abgezapft werden kann 
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und jedesmal 40 — Saft liefert, aus welchem 
mindeſtens 30 Pfd. Kautſchuk gewonnen werden, fo 
erſcheint ie Bericht glaublih, nad weldem 
dieſer Wald, welcher keineswegs der einzige ift, mehr 
als 2 Mill, Ctr. aufbringen könnte, mehr als alle 
übrigen Länder zufammen. Übrigens ift diefer Baum 
nicht der einzige Kautſchukerzeuger, fondern auch an: 
dere Bäume, welche zum Teil ganz andern Pflanzen: 
tamilien angehören, 3.3. Ficus indica in Bengalen, 
Urceolaria elastica ın Oftindien, Siphonia elastica 
und S. brasiliensis in Brafilien und Guaiana lie: 
jern beffen mehr oder minder reihe Mengen. Nach 
einigen ftammt fat aller jeßt in den Handel kom: 
mende Kautſchuk von den genannten Eiphoniaarten. 
Der ©. kann nur als gen; junger Baum Bewoh⸗ 
ner ber gr ug und Wohnſtuben fein, nichts: 
deſtoweniger aber aud als ſolcher ftattlihe Dimen— 
onen erreihen, und ijt dann von um fo ſchönerm 
Anfehen, wenn er von Staub rein erhalten wird 
und der einfache Stamm von unten bi3 oben mit 
Ylättern befebt ift. Wenn, wie häufig, die untern 
Blätter gelb werden oder abfallen, fo wirb dies da: 
Fe verfchuldet, daß der Abzug des überflüffigen 
Wafjers gehemmt ift. Man hält den G. in mäßig 
groben Töpfen in einer Miſchung aus Laub: und 
beideerde mit einem Jufaß von etwas MWandlehm. 
Im Mai oder Juni jedes Jahres ift er umzupflan: 
zen. Seitentriebe läht man höchſtens dann bis zum 
rünften oder ſechſten Blatte auswachſen, wenn man 
fie als Stedlinge benutzen will, die fi auch in einem 
Safe mit Waller bewurzeln; im andern Falle un: 
terdrüdt man fie im Entjtchen. Um zu gedeihen 
und feine volle Schönheit zu erreichen, bedarf der 
G. nicht nur der Wärme, fondern aud) einer reichen 
Menge von Licht. Sehr gut befommt ihm öfteres 
Abwaſchen beider Blattflähen mit lauwarmem 
Biel Finden fi Schmarogerinfelten, 3.8. der 
Blajenfuß, auf der untern Blattfläche ein, jo muß 
diefe mit einer Abkochung ſchlechten Tabaks ge: 
waschen und etwas jpäter mit lauem Waſſer ge: 
jäubert werden. [fabrilation, 
Gummidrehbanf, f. unter Gummimwaren: 
Gummieren (frj. gommage, engl. gumming), 
das Anfeuchten mit — (Löfung von 
arab. Gummi), refp. mit einer Zöfung von Tra: 
ganth, Haufenblafe oder Pergamentleim, ein bei 
leichtern Seidengeweben angewendetes Appretur: 
verfahren, das mittels verſchiedener Vorrichtungen 
ausgeführt wird. 
ummifluß, ſ. Gummoſis. 
Gummigänge nennt man in der Botanik ſolche 
Intercellularräume, die mit Gummi oder ride 
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Stoffen erfüllt find. Sie finden ſich bei zahlreichen 
Pflanzen, fo 3. B. allgemein in den Familien der 
Marattiaceen, Cycadeen, bei vielen Kakteen und 
Uraliaceen, Sie durchziehen die betreffenden Pflan: 
zenorgane, in weldhen fie vorlommen, auf große 
Streden, und die einzelnen Gänge jtehen in der 
Hegel mitteld Anaſtomoſen miteinander in Verbin: 
dung. Die hem. Beichaffenheit der in den ©, ent: 
baltenen Store fowohl wie die Bedeutung derſel— 
ben für den eig ar der Pflanzen bedarf 
noch der genauern Unterfuhung (S. Inter— 
cellularräume.) Die Gummibildung in den ©, 
it ein normaler Vorgang und hat nichts zu thun 
nit der frankhaften Umbildung der Zellwände, wie 
fie bei der Gummoſis (ſ. d.) eintritt. 
Gummigutt, Gutti (Gummi Guttae, Gummi 
Gambogiae s. Cambogiae), iſt ein aus Hinterindien, 
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' China und von den oftind. Inſeln kommende 
gelbes Gummiharz, weldes in der Malerei und 
‚ Hürberei mannigfadhe Anwendung findet und aud 
zu mediz. Sweden gebraudt wird. Es iſt der 
eingedidte und verhärtete Milchſaft verjchiedener 
Bäume aus den Gattungen Garcinia. Man 
unterfcheivet im Handel vier Hauptjorten: G. von 
Siam, Ceylon, Myfore und Borneo. Das Siam: 
gutti, welches Ai das beite gilt, fommt in zwei 
sormen, als Röhrengutti und als Kuchen: oder 
Schhollengutti vor. Erſteres wird durch Auffangen 
des aus Schnittitellen de3 Stammes von Garcinia 
Morella Desr. s. Hebradendron gambogioides 
Grah. berabträufelnden Saftes in Bambusröhren 
gewonnen. Gutes Röhrengutti ift leicht zerbrechlich 
wahsglänzend, orangerot, an den Kanten burd: 
fheinend und gibt zerftoßen ein gelbes Pulver. 
Das Kuchengutti, 1,5 bis 2 kg ſchwere Maſſen 
bildend, wird durch Belangen des Saftes in 
Kotosichalen gewonnen und ijt ftet3 unreiner al3 
bad Nöhrengutti. Das Ceylon-G. ftammt von 
demjelben Baume wie das fiamefiihe, es fommt 
jedoch nicht auf den europ. Marlt. Das Myjore: 
gutti foll von Garcinia — Roxb. abſtammen, 
welches im weſtl. Teile von Myſore als wald— 
bildender Baum auftritt; es kommt ebenfalls nicht 
in den europ. Handel. Dagegen findet fich im 
deutichen Handel das Borneogutti, deifen Abſtam— 
mung unbelannt if. Das ©. zerjeßt fich im der 
Wärme, verbrennt angezündet mit heller Flamme 
und enthält neben Gummi ein eigentümliches 
Sat, das ——— etwas Waſſer und 
ineralbeſtandteile. it Waffer zerrieben, bildet 
das ©. die befannte gelbe, zum Färben und Malen 
benugte Cmulfion; es Loft fih in Altobol und 
Uther mit orangegelber, in reinen Altalien mit 
duntelroter Farbe. der Medizin wird das G. nur 
als draſtiſch wirlendes Purgiermittel angewendet, 
in der Technik zum Färben von Weingeiſtfirniſſen 
und als Waſſerfarbe zum Gelbmalen. Vgl. Wies 
ner, «Die Robitoffe des PflanzenreichE» (Lpz. 1873). 
Gummiharze find Gemenge von Harzen und 
Gummi, welde als trübe, farblofe oder gefärbte 
lüffigleiten aus verlegten Stellen der Rinde, der 
weige, de3 Stammes und der Wurzeln mander 
flanzen austreten und an der Luft zu teils fprö: 
den, teils weichen Maflen eintrodnen. In der 
lebenden Pflanze bilden fie meift den Inhalt der 
Milhfaftgefäße. Sie find dadurd charalterifiert, 
daß jie weder in Maffer, noch in Altobol volllom: 
men löslich find; an MWafler geben fie Gummi ab 
und laffen das Harz in milroftopifch Heinen 
Tröpfchen zurüd, von Altohol wird nur das Harz 
cal, a asien da3 Gummi darin unlöslich it. 
teilt find fie gefärbt und finden zum Teil ihres 
"ra wegen Verwendung, andere enthalten 
eitandteile von mediz. Wirkung und find daber 
geſchähte Heilmittel. Die widtigften Nepräjen: 
tanten der ©. find: Ammonial, Asa foetida oder 
Stinfafanth (Teufelsdred), Sagapen, Mutterbarz 
oder Galbanum, Bdellium, Myrrhe, Euphorbium, 
Weihrauch, Dpopanar, Gummigutt. 
Gummilad, f. unter Lad und Schellad. 
Gummiladichildlans, ſ. u. Schildläufe 
Gummipflafter, ſ. unter Bleipflaiter, 
Gummiplatten, Gummiräder, Gummi: 
röhren, ſ. unter Gummiwarenfabrifation. 
ummifchildlaud oder Gummiladſchild— 
laus, f. unter Schildläufe, 
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Gummifchläuche, ſ. unter Gummimwaren: 
fabrifation. 

Gummifchleim it eine wäflerige Eins von 
arab. Gummi. Für den offizinellen ©, (Muci- 
lago Gummi arabici) ſchreibt die Deutiche 
Vharmalopde 1 Teil Gummi und 2 Teile Waſſer 
vor. Liber das chem, und phyſik. Verhalten der 
Gummilöfungen f. unter Gummi, arabifches. 

Gummifchnüre, Oummifchuhe, Gummi: 
fpielzeug, Gummiftreifen, |. unter Gummi: 
warenfabrilation. 

Gummitwarenfabrifation, die Heritellung 
von techniſchen und andern Gebrauchsartikeln aus 
Guttaperba, Gummi elafticum (Hautfchul), Bas 
lata u. ſ. w. Die Guttaperdha findet verichieden: 
artige, jedoch beſchränkte Anwendung, und es be: 
jtehen daher nur wenige Fabrilen, welche Be 
Material ausfhließlih verarbeiten. Als Vorbe— 
reitung der Guttapercha zur mweitern Verarbeitung 
genügt die Neinigung, zu welchem Zwed die Klöhe 
oder Brote zerhadt, refp. zerfchnitten und in heißem 
Mafler oder in ne Altalien von den 
—— fremden Stoffen befreit werben, wor: 
auf bie jo gereininte Mafje gelnetet und ichlieplich 

ewalzt wird. an erzeugt aus Guttaperda fog. 

uttaperhapapier, Treibriemen für Maſchinen, 
Reitpeitihen, K — Stocknöpfe, Roͤhren, 
Geſchirre aller Art ijfaurebehalier, Säuren: 
Löffel u. f. w.), au Zahnplomben, und benußt fie 
außerdem zur Abformung plaftiicher Gegenftänbe, 


fowie zum überzug unterirdiicher und unterfeci: 
—* 3 ro erzug ch j 


man ge⸗ 
reinigte und 
erweichte Gut⸗ 
tape mit 
Schmefelblüte 
Broy) fchtdie 

ro}.), ie 
aus Bifer Mi 

unggeform: 
Gegen: 


arten Hibe 
aus und ge: 
winnt joborn: 
artige Yabri: 
fate, bie ib: 
rem Ausjehen 
nad den aus Hautichuf erzeugten ähnlich, aber 
viel fpröder als diefe find. 

Weit verbreiteter al die Verwendung der Gutta: 
erha zu Gummimaren ijt die des Kautſchuls. 
Das in den verſchiedenſten Formen im Handel vor: 
lommende Kautihut, vielfach 2. Robgummi 

nannt, wird aueh auf einem horizontalen 
Bat wert (j. vorjtebende ig. 1) unter ftetem 
Bufub von Waſſer, welches aus einem quer über 
das —— geführten, durchbohrten Rohr ſtrömt, 
ausgewaſchen, wodurch der dem Kautſchuk anhaf— 
tende Schmuß und Sand entfernt wird. 2 
längeres Bearbeiten des Rohmateriald re m 
den beiden Walzen w und w, erhält man das reine 
Gummi in fehr dünnen, durchſichtigen und mit 
Knoten überfäeten Platten, bie in 
warenfabrilen als «elle» bezeichnet werben. 
Die Felle werben alädann in freier Luft getrodnet, 





fig. 1. Rohgummiwalzwert: A. Vorberanfiht. 


n Gummi: | ber 
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ba von den bisher verſuchsweiſe eingeführten Mes 
tboden zur Erzielung einer ſchnellern Trodnung 
feine von Erfolg begleitet geweſen iſt. Nachdem 
alles in den Fellen enthaltene Waſſer verdunſtet iſt, 
fommen dieſelben in den fog. Wolf, einen guſ— 
eijernen Cylinder, in weldhem fi eine mit Zähnen 
befepte Welle dreht. Der Wolf zerreiht die einzel: 
nen Faſern des Gummis und entfernt dabei die 
den Br anbaftenden Knoten. Sobald die Felle 
im Wolf zu einer homogenen Mafje verarbeitet 
find, fomnıt biefe zwiichen zwei durch Dampf er: 
wärmte horizontale Walzen und erhält dur län: 
geres Walzen das Aussehen einer dunteln Tuchmaſſe. 

Iſt auf diefe Weife das Gummi gründlich durch⸗ 
gearbeitet, jo werden demſelben die nötigen Bei: 
mengungen, die, den mannigfahen Zweden ent: 
ſprechend, zu weldhen da3 Gummi verwendet wird, 
ſehr verichtedenartig find, eier aber in 
Schwefel und Kreide beftehen, zugefebt und auf dent, 
wie umiftehende Fig. 2 deiat mit vier Walzen w, w,, 
w, und w, verjebenen alzwert — Soll 
das Gummi eine andere Faͤrbung als das hierbei 
entſtehende Hellgrau erhalten, ſo wird geichpeitia 
der betreffende Farbſtoff zugefeht. Sobald die Zu: 
thaten mit dem Gummi innig vermiſcht find, wird 
die Mafle zwiichen zwei übereinander egenben 
Walzen besiefben Walzwerls (Fig. 2) in Platter 
gezogen, Der Abftand der obern Walzen vonein: 
ander läßt fich mit Hilfe der Schneden, weldye auf 
der ein Handrad tragenden Welle a ſihen und in 
bie Schnedenräder r und r, greifen, requlieren. 





Um die oberfte Walze einfeitig zu heben, rüdt man 
die auf der Welle a angebrachte Klauenkuppelung 
z aus. Werden are Natten gebraucht, jo legt 
man mehrere bünne Platten übereinander und 
reßt diejelben zufammen, woburd, wenn bie 
* völlig rein von Fett und Schmuß gehalten 
ind, eine innige ——— der einzelnen Platten 
miteinander ſtattfindet. Soll das Gummi in Blat: 
ten verbraucht werben, fo werden biefelben ent: 
weber vulfanifiert oder horniſiert. Indem näm: 
lid) das mit Schwefel imprägnierte Kautſchul einer 
oben Temperatur ausgefeht wird, entiteht ein 
taterial, defien Eigenſchaften von denen bes rei: 
nen Kautfchuts wejentlih abweichen. Je nad) der 
—2* des zugefehten Schwefels und der Dauer 
Erhitßzung Find die gewonnenen Produlte ver: 
rang Bei wenig Schwefelsufak und kurzer Er: 
ikung entitebt das vullanifierte Kautſchut, 
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bikung das hornifierte oder gehärtete Kautihuf | Stüde von beliebiger Form herausſchneiden, aus 
(Hartgummi, Gbonit); eriteres ift bis zur | denen durch Zufammendrüden ber —* e⸗ 
Siedehihe gleichmäßig elaſtiſch und weich, lezteres nen Ränder die verſchiedenſten Gegenſtände 
dagegen hornhart. ſtellt werden lönnen. 


| 
| 
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Big. 2, Miſchwal zwert: A. Vorderanſicht. 





Die entſprechende Behandlung der Gummi— 
platten erfolgt auf der in Fig. 3 dargeſtellten 
Preſſe, auf welcher diefelben unter ——— 

r 


Sehr einfach iſt die Fabrilation der als Kinder: 
eg beliebten Gummibälle. elben be: 
—— — — —— e je — 

. Zuerſt vereinigt man 
zwei Spitzen auslaufen —— u 





Trud, wobei ein Ausweichen nad) irgend we 


Balls fi 
tommt; sn 
Hebt man die Sci: 








—— BEZ —— EN, 7 BEI vg 


Sig. 3. Gummiplattenprefie: A. Vorderanficht. B. Seitenanfict, getränttes Gummi: 
blätthen an einer 

der innern Wandflähen an. Der fertige Ball iit 
noch mweih und jchlotternd und wird num, um 
elaſtiſch und feit geipannt zu werden, in den Ofen 
gebradt; dur die Hibe des lektern wird das 
Gummi vullanifiert und ber I jomit ela- 
ftiich, während er durch das in der Hitze ver: 
dampjende Ammoniak jo weit als möglid aufge 
trieben wird. In ähnlicher Weiſe werden die 
gleichfalls als Spielball dienenden Heinen gefärb- 
ten Ballons bergejtellt, nur daß diefelben micht 
durd) verbanpfendes Ammoniak aufgetrieben, fon- 
©. Grundrif. bern nach dem Vullaniſieren mit Ga3 gefüllt wer: 
‚ den. Puppen, Tierfiguren wie alle a boblen 
Eeite verhindert E art erwärmt werben. Die | Öummii pielzeuge lönnen entweder reßt 
Grwärmung der hohlen Preßplatten tt geſchieht oder gegoſen werden. Das Preſſen gejhiebt in 
mittel3 Dampfes, welcher durd die Rohre r r, zus | folgender Weile: In die zweiteilige or brinat 
geleitet wird, während das Kondenfationswafler | man die Gummiplatten und innerhalb derjelben 
durd) die Rohre T, und r, abflieht. Aus den ge: | Ghemilalien, melde bei der zum Qullanifieren er- 
zogenen, nit vulfanifierten Gummiplatten lafien ! forderlichen Hike Dämpfe, reip. Gafe erzeugen, die 








Summimwarenfabrifation 


das nachgiebige Gummi feft gegen die Form pref: 
fen, fodaß es die durch N * dargeſtellte Ge: 
ſtalt annimmt, welche es ug Se ender Bulla: 
nifation dauernd beibehält. Beim Gießen derar: 
tiger Artifel wird die flüffige Maffe in der Form 
berumgefchwentt und der ( —— ausgegoſſen, 
welches Verfahren, der zu erzielenden Wandbide 
en ‚mehrmals wiederholt wird. 
Waflerdidte Aha er man ber, indem 
man beim Auswalzen der Blatten diefelben zu: 
gleich mit einem Gewebe durch die erhigten Walzen 
geben läßt, 
wodu das 
Gummi feſt in 
dad Gewebe 


—A 


m u 


Erzeugung der 
5 i 


jede Größe ein 
bejonderer Leis 
en vorban: 
n fein muß, 
—— 2 
einzelnen, na 
Schablonen 
u chnittenen 
tüde gelegt 
werden, wor: 
auf man fie 
durd) Überfal⸗ 
zen der zuſam⸗ 
menftoßenden 
Ränder verbindet. 8 muß der Schub famt 
dem Leiften in den Brennofen eingebracht wer: 
den, da vor dem Bulfanifieren die Gummiteile 
nod nicht elaftifch genug find, um, ohne zu zer: 
reißen, vom Leiften entfernt werben zu können. 
Die in dem. Laboratorien vielfah gebrauchten 
Gummiröhren werden dur Bereinigung ber 
Schnittränder entiprechenb breiter Gummiltrei: 
jet über einem runden Dorn erzielt. Dorn und 
ohr werden in den Brennofen gebracht, worauf 
fih nad) erfolgter Vullaniſation das 
von dem Dorn abziehen läßt. 
Gummifhnüre und Gummif —— 
Leinwandeinlage werden auf der mur⸗ oder 


Schlauchmaſchine angefertigt. Die laud: 
maſchine (fie. 4) befteht aus einem Cylinder, 
in welchem ſich eine Schnede b dreht. Die Gummi: 


ftreifen, welche von den Platten, wie fie vom Blat: 
tenwalzwert kommen, geſchnitten find, werden 
durch den Trichter a in den —— eingejüht, 
von ber Schnede b erfaßt und durch die Offnung 
bes in der vordern Ba Fl — —— 
Piſtonplattchens g gepreßt. Dieſe ug ernen Bi: 
ftonplättchen eine glatte ober faconnierte, 
größere oder Kleinere Öffnung, je nachdem es bie 
rege Schnüre oder Schläuche erfordern. 
Der Schlaud wird hergeitellt, indem in die Pilton: 
Öffnung ein dem innern Schlauchdurchmeſſer ent: 
ige ge Dorn bineinragt. Durd die Hähne d 
und d, wird Dampf zuneleitet, welder in den die 
Scnede b umgebenden Mantel o eintritt und fo 


Fig. 4. Suanitäfeuanefster: A. Borderanficht. 


ohr leicht | d 
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das Gummi warm erhält. Da beim Austritt des 
Gummis aus der Piftonöffnung eine niedrigere 
Temperatur desjelben erforderlich ift, um der Waffe 
einen feltern Halt zu geben, wird der Borderraum 
durch Wafler, welches durch die Hähne w und w. 
in den Hohlraum c eintritt gerünlt; das Kühl, 
waſſer fließt durch den Hahn f, 3 Kondenjations: 
waſſer durch hab, Die Schläuche werden auf eine 
runde Platte gewidelt und ſodann vulfanifiert,, in: 
fie auf einem langen Wagen in Talt eingelegt, 
fowie auch damit überbedt werden; hierauf wirn 





B. Eeitenanfidt. 


der Wagen mit Inhalt in einen feiner Größe ent: 
* en Keſſel gefahren, in welchem die 
chlaͤuche oder wre durch Dampfdrud vulla⸗ 
niſiert werden. Bei der Herſtellung von Schläu— 
chen mit Leinwandeinlage wird die Leinwand mit 
in Benzin aufgelöftem Gummi beſtrichen, dann die 
Gunmiplatte aufgelegt und beides auf einen Eiſen⸗ 
dorn von entiprechendem er gemwidelt. 
Alsdann wird das Ganze feit mit Leinwand um: 
widelt, reſp. umbunden und, ohne mit Talt be: 
edt zu din vullanifiert. 
er gilt im allgemeinen für die Herftel: 
lung von PBlattengummi mit Leinwandein: 
lage, doc bedient man fich bei diejer Fabrifation 
der Streihmafchine und der Widelmafchine. Durd) 
eritere wird hauptſächlich ein gleihmähiges Auf: 
tragen des in Benzin aufgelöjten Gummis auf die 
Leinwand bewirkt; mit Hilfe der lehtern wird die 
Leinwand mit dem Gummi zufammen aufge: 
widelt. Zum Schneiden beftinmter Eh 
refp. Schnurlängen, runder Platten u. f. w. be: 
dient man I der Gummidrebbant und Plan: 
ſchneidemaſchine. Maffive Gegenftänbe aus Gummi, 
wie Andpfe, Kämme, Eigarrenipigen, Stodinöpfe, 
Etuis u. |. w., werden aus Hautf ulmafie von ber 
Konfiftenz des Glaſerlitts in zweiteiligen Metall: 
formen gepreßt und demnächſt gebrannt (hornifiert). 
Um das Rollen von Equipagen möglichft wenig 
—* und den Gang derſelben von den Uneben: 
eiten der Straße unabhängiger zu machen, über: 
zieht man öfters die Nadreifen mit Streifen aus 


624 


vulfanifiertem Kautſchuk (fog. Gummiräder); 
neuerdings geſchieht dies namentlich bei den Velo: 
cipedrädern, die am Umfang mit einer Rille ver: 
fehen find, in mwelder eine ſtarke Gummiſchnur 
befeftigt wird, Auch werden an befiern Möbeln 
(Bianofortes, Fauteuils), teils um diefelben mög: 
lichit geräufchlos von einer Stelle zur andern ſchaf— 
fen zu können, teils um die parlettierten Fußböden 
zu Schonen, Gummirollen angebradt. 

Das Brennen der Gummiwaren zum Zwed ber 
Qullanifierung wie der Hornifierun 


er: 
folgt entweder durch erhißte Luft oder durch Waf: 
ferdampf; vorteilbafter iſt Die zweite Diefer Metho— 
den, da Bierbei eine leichtere und genauere Regu— 


lierung der Temperatur möglid it. Die Vulla— 
niſierung mittels Waſſerdampfes geichieht in 
ſchmiedeeiſernen, den Dampfkeſſeln Keſ⸗ 
ſeln, in welche ein langes, mit einer Reihe kleiner 
Löcher verſehenes Rohr hineinragt, aus dem ber 
— Waſſerdampf in den Keſſel tritt. Die 

ver des Vulkaniſationsprozeſſes ra von der 
Dide der zu vullanifierenden Gegenjtände, ſowie 
von ber verwendeten fautichulforte ab und kann 
1—3 Stunden betragen; am geeignetften iſt eine 
Temperatur von 120 bis 130° C. im Brenntefjel. 
Die Wirkung des Bulfanifierens befteht darin, daß 
ein Teil des beigemengten Schwefeld eine dem. 
Verbindung mit dem Kautſchuk eingeht, doch laſſen 
ſich durch Analyfe nur 1—2 Proz. wirklich chemiſch 
gebundenen Schwefels nachweiſen. ie Bei: 
0 eines größern Progentiabes Schwefel ift 
nur deshalb erforderlich, um bei etwaiger ungleich: 
mäßiger Verteilung des Schwefels in der Mafle 
bod) an allen Stellen des Fabrikats eine genügende 


——— desſelben zu erhalten. Der nicht mit dem 
Kautſchuk ———— verbundene Schwefel gibt oft 


u 

ur Sn geringer Mengen von Schwefelmafjer: 
toffgas Veranlafjung und erteilt fomit ben Fabri: 
faten ben unangenehmen Geruch, der fih indes durch 
Hoden derfelben mit Natron: oder Kalilauge befei: 
tigen läßt, ba hierdurch ein Ausziehen des freien 
Schwefels erfolgt. Um die Erfindung und Ausbil: 
dung bed Bullanifierens haben fich beſonders Lüber3: 
dorf in Berlin, Goodyear in Paris, Hancod in 
—— Parles und Gerard Verdienſte erwor— 
ben. Parkes in —— behandelt die zu vul⸗ 
ee pers —Ax e in einer Löſung von 
Halb⸗Chlorſchwefel (3, C1,), während nad der von 
Gerard empfohlenen Methode die betreffenden Ge: 
genftände in einer auf 140° C. 3 h ‚min Löſung von 
Dreifach⸗ oder Fünffah:Schwefeltalium von 25° B. 
3 Stunden lang liegen gelafien werden. 

Enthält das Kautfhuf viel Schwefel und ift die 
Zemperatur eine höhere, als zum Bultanifteren 
erforderlich ift, fo entiteht gehärtetes (hornifiertes) 
Kautſchuk (Ebonit Dart ummi) von in ber Regel 
durch Die ganze Maſſe fOwar er Farbe. Cin aus 
England in den Handel gebradter Stoff, aus 
Kautſchuk, Guttapercha und gemahlenem Kortholz 
beſtehend, ijt das fog. Kamptuliton, welches na: 
mentlih zum Belegen der Fußböden in Räumen, 
wo Geräufch vermieden werden foll, benupt wird. 
Gin der Outtaperha und dem Kautſchuk ver: 
wandter Stoff, der zu ähnlichen Zweden wie biefe 
Anwendung findet, tft die in den lebten Jahrzehn⸗ 
ten in den Handel gekommene Balata, welche teils 
für ſich, teils mit Guttapercha verniengt, verar— 
beitet wird, bisher aber für die Induſtrie keine we: 
tentlihe Bedeutung hat gewinnen können. 


Gummoſis 


Bol, Heinzerling, «Fabrikation der Kautihul 
und Guttaperhawaren» (Braunſchw. 1883), 
Gummöfid oder Gummifluß nennt man in 
der Botanil_eine kranlhafte Erjcheinung, die jehr 
häufig an DObjtbäumen, bejonders am Steinobit 
wiean Kirſch⸗, Pflaumen, Aprifojenbäumenu.i.n, 
auftritt und deren Symptome darin beiteben, daf 
größere Mengen von Gummi an die Dberfläe tre: 
ten und bier zu einer meiſt braunen, durchſcheinen 
den oder auch durdfichtigen Maſſe erhärten, ot 
auch als eine sänfüffige Maſſe ſich anfammeln. 
Dabei tritt als Begleiterſcheinung ein kräntlike 
Ausjehen der von ©, befallenen Sie auf, welde 
baranf bindeutet, daß durch die abnorme Bildun: 
des Gummi dem betreffenden Teile notwendig 
Nährftoffe entzogen werden. Es entfteht nämlıs 
das ausfließende Gummi nicht etwa in Gummi 
gängen (j. d.), jondern wird durch Desorganijatim 
der Zellwände gebildet. ag bei denjenigen 
langen, die Gummigänge befiken, das in der: 
jelben enthaltene Gummi als normales Produn 
entweder als Näbrftoff oder als ein bei dem E 
nährungsprozeß gebildetes normales Sefret any 
jehen ift, bat man e& bei der G. mit einer kranl 
aften Umbildung der Celluloſe zu thun, die zu 
eritörung ber von ihr ergriffenen Zellen führt. 
Diefe Veränderung der Zellmände kann ſowehl 
im Holz als aud in der Rinde ftattfinden; fie be 
innt damit, daß die dem Lumen der Zellen zunädt 
iegenden zen ſtark aufquellen und ſchliehlic 
ganz verichleimt werden; der Verſchleimungsprop 
teilt fih dann aud den übrigen Partien der Jel: 
wand mit, ſodaß nunmehr jtatt der frühern > 
eine Gummimaſſe vorhanden iſt. Da nun dieje Im: 
bildung ji ir auf einzelne Zellen beichräntt, jon 
dern größere Hellgruppen ergreift, fo werden oit 
iemlih umfangreihe Höhlungen im Innern dei 
ums mit Gummi erfüllt; dad Gummi dringt 
dabei in die benachbarten Zellen ein und erfüllt die 
felben vollſtändig, —* auch dieſe in ihren Junl 
tionen geſtoͤrt werden. Am haͤufigſten und reichlich 
ſten findet die Gummibildung bei den genannten 
Steinobſtarten in der Rinde ftatt; es werden dabe 
nicht nur die bünnwandigen a a Zel 
len, ſondern auch die ſtark verdidten Baſtzellen ir 
Gummi verwandelt; — — erfahren 
au die Stärkelörner, die im Inhalt der Zellen 
vorhanden waren. Wird zugleich auch die Cam: 
biumfhicht, in welder das Didenwadstum ftatt: 
findet, zeritört, was bei weiterm Umfichgreifen der 
G. in der yon eintritt, jo kann natürlid an ker 
betreffenden Stelle fein jahrlicher Zuwachs mehr 
gebildet werben und die Rinde jtirbt infolge deiten 
ab. Im Holz findet ebenfalls häufig Gummibildung 
ſtatt, doch iſt dieſelbe in der Regel nicht jo reichlid 
wie in der Rinde; gewöhnlich werden hier zunädı 
die Holzparenchym⸗ Martitrahlen: und Libriform 
zellen davon ergriffen, das bier gebildete Gummi 
dringt dann in die Gefäße ein und verjtopit die 
felben. Der Holztörper nimmt dabei eine braun 
—*2 an, während er im geſunden Zuſtand weiß 
oder gelb ericheint. POS 0 
Die Urſache der ©. ift nicht mit Sicherheit anju- 
geben, jedenfalls wirten mehrere Faltoren mit, um 
diefen krankhaften Desorganifationsprogeß hervor: 
zurufen; äußere Verwundungen, die äugleih eine 
Schwädhung der Vegetation zur folge haben, ſowie 


mangelhafte Ernährung geben bäufig die Veran: 


‚ lafiung zur ©. Im allgemeinen ſcheint die ©. am 


Gumpeltzhaimer 


leichteſten dort einzutreten, wo ein allmählides Er: 
löfchen der ebensthätigkeit mag dieſes nun durch 
hohes Alter oder durch andere rſachen berbeige: 
ae fein, bemerkbar wird. 

[3 Gegenmaßregeln werden gewöhnlich ange: 
geben: das Burüdieneiben der kranken Site bis zu 
den gefunden Partien; das Verfehen der Bäume in 
andern, ihnen mehr zuträglihen Boden, wenn die 
strantheit durch mangelhafte Ernährung bervorge: 
rufen wurde; aud das fog. Schröpfen, welches 
darin bejteht, daß man Längseinſchnitte in die 
Rinde macht, wird als Mittel empfohlen, um den 
Baum wieder zu neuer Lebensthätigleit und zur 
Bildung kräftiger Triebe anzuregen. Außer an den 
genannten Objtbäumen kommt die ©. hauptſächlich 
noch an —— Acacia⸗ und Aſtragalusarten vor, 
Im weſentlichen find die Krankheitserſcheinungen 
bier dieſelben wie bei den Obftbäumen, das Gummi 
tritt durch die Niffe der Borle oder bei un: 
dungen nad außen und erhärtet hier zu tropfen:, 
fruiten: oder fadenartigen Mafien. Es iſt ebenfalls 
ein Produkt der Desorganijation der Zellwände 
und jedenfalls eine pathol. Erſcheinung, denn die 
Acacia⸗Arten, welche z. B. das Arabiihe Gummi und 
das Senegalqummi liefern, liefern in normalem Zus 
itande gar fein Gummi; bei den Yitragalusarten, 
von denen das Traganthgummi ftammt, fcheinen 
tünftlihe Verwundungen die Beranlafiung zur ©. 
zu geben; denn es wird von Reifenden angegeben, 
daß man zum Zwede der Tragantbgewinnung in 
stleinafien Einichnitte in die Stengel der Pflanzen 
macht oder Durch weidende Herden Verlekungen an 
den Pflanzen herbeizuführen ſucht. (Bgl. Astra- 
galus und Gummi [arabijches].) 

Gumpelghaimer (Adam), deutſcher Komponift 
und Theoretifer, geb. 1559 zu Troßberg in Bayern, 
war feit 1578 Kantor in Augsburg. Er machte 
fi) durch ein Heines Lehrbuch («Compendium mu- 
sicae», Augsb. 1591) und ſodann durch —— 
und weltliche Chorlieder und Motetten allgemein 
befannt und verdient den beiten damaligen Kom: 
voniften in Deutihland beigezählt zu werden. Gr 
lebte noch 1622, aber fein Todesjahr ift unbelannt. 

Gumprecht (Otto), mufitalifeher tier, geb. 
zu Erfurt 4. April 1823, jtudierte anfangs Jura, 
wurde aber 1849 der mufitalifche Referent für die 
damals neugegründeteberliner« —— 
Von feinen Kritilen und Aufſätzen, die mit Ge— 
wandtheit geſchrieben find, publizierte er geſam— 
melt: « Mufitalifche rafterbilder» (Lpz. 1869) 
und «Neue mufilaliiche Charalterbilder» (Lp3. 1876). 
©. iſt jeit längerer Zeit faft blind, 

Gumri beißt bei den Türken die wichtige rufi. 


Seftung gern (1. d.). 

umti, zwei Fluſſe in Britiſch-Oſtindien. Der 
eine entjpringt unter 23° 43’ nördl, Br. und 92° 24° 
öftl. L. in der Landſchaft Tipperab der Lieutenant: 
Gouverneurſchaft der Untern Provinzen, durchfließt 
diefelbe in weſtl. Richtung in der Länge von 110 km, 
und alsdann den Diftrilt Tipperah der Divifion 
Tſchittagong der Untern Provinzen in der Länge von 
90 km und ergießt fi unter 23° 32’ nördl. Br. und 
90° 42° öftl. 2. (von Greenwich) in den Brabmapu: 
tra auf deſſen linker Seite. — Der zweite, Gumti 
genannte größere Fluß entipringt unter 28° 35 
sördl. Br. und 80° 10 öftl. L. (von Greenwich) in 
dem Diſtrikt Schahdſchahanpur der brit.:ind, Lieute: 
nant:Gouverneurfchaft der Norbweit : Provinzen, 
170—180 m über dem Meereöniveau, flieht zuerft 

Touverſatious⸗ Lexiton. 13. Aufl. VIII. 
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in füdfüdöftl., darauf in ſüdöſtl. Richtung durch 
Dude und einen Teil der Norbweit: Provinzen, um 
fih nad) einem Laufe von 770 km unterhalb Bena: 
res unter 25° 29 nörbl, Br, und 83° 15’ öftl. 2. 
(von Greenwich), nachdem er kurz zuvor noch rechts 
den Niad aufgenommen hat, an der linken Seite des 
Ganges in denfelben zu ergiehen. 

Gümüfch:Chana, d. b. Silberhbaus, Haupt: 
ftadt eines Sandſchals im aſiat.türk. Vilaſet Tra⸗ 
pezunt, eine Heinafiat. Stadt, 75 km im SSW, 
von Trapezunt, im hoben Thale des Charſchyt⸗ 
Su, der ſich bei Tireboli in das Schwarze Meer 
ergießt, in 1494 m Höhe gelegen, zieht fich amphi- 
theatraliſch an den fteilen Abhängen eines ſchlucht⸗ 
artigen Thals hinan, ſodaß man die weihlichen 
Häufer faum von dem Fels unterfcheidet, und zählt 
10.000 E., worunter 6000 Chriſten, meift Armenier, 
welde die ehemals fehr ergiebigen filberhaltigen 
Bleiminen des Thals abbauen. Hauptbeihäftigung 
der Bewohner ift gegenwärtig die Kultur und der 
Handel mit Früchten, deren fie im Mittel —** 
für 200000 Piaſter verhandeln fetiwa 10000 Dart), 
namentlich vorzügliche Birnen, die fog. Krimäpfel, 
Nüffe, Bilaumen und Apriloſen, weiße Naulbeeren, 
Mandeln u. ſ. w. Außerdem ift die Töpferei und 
der Handel mit Fellen bedeutend. 

Guna (eigentlich Vorzug, vorzüglide Eigen⸗ 
ſchaft) iſt der technifche Ausdrud der ind. (Sangtrit.) 
Grammatik für eine beftimmte Stufe des in ber 
vergleihenden Grammatif gewöhnlich als Volal⸗ 
fteigerung oder Ablaut bezeichneten Volalwechſels. 
Den einfachen oder Grundvotalen a, i, u, r, | (v0: 
faliicher r- und I-Laut) ſteht als Gunaftufe gegen 
über a, & (= urfprünglid ai), 6 (= uriprünglid 
au),ar, al, ſcheinbar zu Stande gelommen durch Bor: 
ſehung eines kurzen a vor die betreffenden Grund: 
vofale (doch ijt einfaches a von der Gunaftufe a 
nicht unteridieben), z. B. i-mäs (mir geben, = 

rd. i-men), &-mi ich gehe (= gech. ei-mi); 
Jagäm (= lat, jugum), gr (Berbindung); mrtäs 
(at, mortuus), martjas (ber Sterblihe, Menich). 
Als weitere, höchſte Stufe fteht wieder dem Guna 
gegenüber der Briddhi, ſcheinbar entitanden durch 
nochmalige Verſchiebung eines kurzen a, ſodaß bie 
Laute ä, di, Au, ar ald Vriddhi-Volale bezeichnet 
werden. Die Auffaſſung der Volalfteigerung it 
in der neuern vergleichenden Grammatik von der 
inbiichen abweichend (f. VBotalfteigerung). 

Guncha (Gontſcha), Hoblmaß für trodene und 
flüfige Waren im Staate Atihin auf Sumatra, 
Yo deö Koyang und geteilt in 10 Rellis zu 8 Bam: 
bus, im Inhalt von circa 1351, An Neis enthält 
das ©. 285%, engl, Handelspfund = 129,5 kg. 

Gundebald, ſ. Gundobad. 

Gundelfingen, Stabt im bayr. Regierungs⸗ 
besirt Schwaben, Bezirksamt Dillingen, 10 km 
weſtlich von Dillingen, an der zur Donau gebenden 
Brenz und an der Linie Neuoffingen : Donaumörth 
ber Bayriſchen Stantsbabnen, bat ein Schloß 
Schlachtegg, jet Anftalt zur Unterbringung von 
Waifentindern, ein ebemaliges Nonnentlofter,, ein 
grobes ſchönes Spitalgebäube und zäblt (1880) 
2701 meiit fath, €, 

Gundeltebe oder Gundermann, Glechöma 
hederäcea L., eine durd ganz Europa verbreitete 
und wegen ihrer anaeblich beilträftigen Eigenſchaf⸗ 
ten vom Volle weit über Verdienit g Sie Man 6, 
welche jehr häufig an Wegen, Mauern, Felfen, im 
Gebuͤſch u. f. w. vorlomnit und zur Familie ber 
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Lippenblütler (Labiaten) gehätt. Sie treibt aus dem 
ausdauernden Wurzelftode lange, friechende Zweige 
mit nierenförmigen, gelerbten Blättern; die lila: 
farbigen Blüten ftehen zu ſechs in Quirlen. Die 
ganze Pflanze hat einen aromatiihen Geruch und 
Geſchmack. Im Althochdeutſchen trägt fie den Na: 
men gundereba, der auf gund (Schlacht, Kanıpf) 
zurüdführt. Daneben wird fie neben dem Donner: 
gott auch Donnerrebe genannt. 
Gundelsheim, Stadt im württemb. Nedar: 
freie, Oberamt Nedarjulm, 12 km im NNW. von 
diefem Orte, nahe der Grenze gegen Baden, am 
Nedar und an der Linie Nedarelj-Jagftfeld der Ba: 
diſchen Staatsbahnen, zählt (1850) 1267 E., welche 
Weinbau und — treiben. Dabei 
liegt das Bergſchloß Hornegg. 
Gundermann, |. Gundelrebe. , 
Günderode, ein adeliges, gegenwärtig in 
anffurt a. M., Heſſen und Sadjjen : Weimar 
lühendes Gefchleht, das 1610. in den Reichs— 
freiherrenitand erhoben wurde und in ber zweiten 
Hälfte des 17. Jahrh. fih in zwei Hauptlinien 
teilte. Die jüngere Hauptlinie ıft mit dem Frei: 
berrn Ludwig Franz Juftinian von G. geb. 
18. März 1763, geit. 3. Sept. 1844 als fürftl. 
nafiau:faarbrüdener Hofmarſchall und Senior der 
ſtändigen Bürgerrepräjentation zu frankfurt a. M. 
im Mannsjtanım erlofchen. Die ältere Hauptlinie 
dagegen teilte fi) durch die beiden Enlel ihres 
Stiſters, die Freiherren ob. Mar und Juſtinian, 
wiederum im zwei noch bejtehende Speziallinien, 
Der ältern Speziallinie gehört an Freiherr Hektor 
Wilhelm von ©. (geb. 10. Juli 1755, geit. 17. 
Mai 1786 als bad. Kämmerer und Regierungsrat), 
ſchrieb als 16jähriger Knabe «Verſuche in Jdyllen», 
welche Bödmann in Karlsruhe 1772 herausgab. 
Gr war der Vater des Freiherrn Hektor von G., 
genannt Kellner, geb.25. April 1786, geft. 20. März 
1862, der fi als Schöffe und Senator, ſowie als 
Ulterer Bürgermeifter für das %. 1861 um feine 
Baterjtadt Frankfurt verdient gemacht hat. Gegen: 
wärtiges Haupt diefer Linie ijt Freiherr Karl 
Wilhelm Heltor von ©., genannt von Kellner, 
geb. 23. Wlärz 1830. j 
Giünderude (Karoline von), deutſche roman 
tiſche Dichterin, Schweiter des Freiherrn Heltor 
von G., geb. 11. Febr. 1780 zu Karlörube, lebte 
als Stiftsdame in den Nheingegenden, meiſt zu 
Frankfurt a, M. Ihre phantafiereiche, zu Schwär: 
merei geneigte Gemütsanlage wurde zu büjterer 
Beritimmung, als der berühmte Altertumsforicher 
Ereuzer ein mit ihr angelnüpftes Yiebesverhältnis 
löjte. Dieje harte Erfahrung bradte fie dahin, daß 
fie 26. Juli 1806 ihrem Leben durch Erdolchung 
ein Ende madıte, Inter dem Namen Zian hatte fie 
«Gedichte und Phantafien» (Kranlf. 1804) und 
*52 Fragmente» (Franlkf. 1805) erſcheinen 
laſſen, Ausflüſſe eines tiefen und ſchwungreichen, 
aber nicht zur Klarheit hindurchgedrungenen Ge— 
müts. Ihr Andenlen erneuerte die ihr im Leben 
naheſtehende Bettina von Arnim durch das Buch 
«Tie Günderode» (2Bde. Grünb. 1840), welches 
u | echten Büchern und Tagebüchern der G. be: 
ruben mag, aber jo viele Zuſätze der Verfaſſerin 
enthält, dab es als ein treues Charalterbild nicht 
angeiehen werden kann. Gine Sammlung ihrer 
Gedichte hat Gök (Mannh. 1857) veranftaltet. 
Gundifar (der Gunther des Nibelungen: 
liedes), König der jeit 406 am Mittelrhein, nad 
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der Sage um Worms, angefiebelten got. Bur: 
under, erlitt 437 durdy einen hunn. Haufen eine 
urdtbare Niederlage, bei welcher er mit jeinen 
ganzen Gefchledt und 20000 Krieger den Tod jan: 
den. Aber nicht Attila, dem die Nibelungenſage 
die Vernichtung des burgund, Königs Gunther und 
feiner Brüder zuſchreibt, war der Beſieger Gundi— 
lard. Der Nett des Volls lonnte ſich nun nicht 
mehr am Rheine halten und gewann 443 unter 
röm. Hoheit neue Site in der Sabaudia um Geni, 

Gundioch, König der in der Sabaudia ange 
fiedelten Burgunder, entſtammte dem meitgot. Rö— 
nigsgejchleht der Balten und war von den Bur: 

undern wahrſcheinlich wegen feiner mütterlicen 

erwandtichaft mit dem 437 gefallenen Gundiler 
erwählt worden. In Gemeinichaft mit feinem 
Bruder Hilperich regierend, welcher zu Genf feh, 
breitete ev nach der Schlacht auf den Catalauniſchen 
—— 451 jeine Herrſchaft immer weiter aus, im 
Bunde mit den Weitgoten, aber aud) mit dem in 
talien die Kaiſer ſchaffenden und befeitigenden 
tricius Ricimer, deſſen Schweiter er heiratete. 
So ward ©. ber Begründer des burgund,. Neid: 
im Gebiet de3 Rhöne und ſüdlich bis zur Durancı, 
das nad) jesem Tode 473 — Hilperih war finder: 
[08 wohl ſchon früher pressen — anf feine Söhne 
Gundobad, Godegiiel, Hilperih und Godomar 
überging. Bol. Binding, «Das burgundiich 
nifche Königreich» (Bd. 1, Lpz. 1868). 
undis, j. Conthey. 

Guudliug (Nilol. Hieronymus), vielfeitiger 
beutjcher Gelehrter, geb. 25. Febr. 1671 zu Kirchen: 
Sittenbad) unweit Nürnberg, befuchte das Gymna- 
fium zu Nürnberg und ftudierte dann Theologie zu 
Jena, Altdorf und Leipzig. Als Führer eines 
jungen Abeligen auf der Univerfität zu Halle führte 
ihn die Belanntihaft mit Thomaſius dazu, ned 
die Nechte zu jludieren, worauf er 1703 Doktor 
derjelben wurde. Er erhielt 1705 eine außerord., 
1706 eine ord, Profeſſur der Philofophie, 1708 die 
der Eloquenz und dann auch die des Ratur- und 
Völkerrechts, war inzwiſchen aud Konfijtorialrat 
in Halle geworden, wurde fpäter königl. Rat und 
dann Geheimrat und ftarb zu Halle 9. Dez. 1729. 
Unter feinen zahlreichen geſchichtlichen und juriit. 
Schriften find zu erwähnen: «Hiltorie der Gelahrt⸗ 
heit», herausgegeben von Hempel (5 Bde., Franti. 
u. Lpz. 1734— 36), jpäter au Tortgefet 1746), 
und die Sammlung feiner Heinen Schriften ver: 
mifchten Inhalts «Gundlingiana» (Halle 1751'. 
As ein Schüler von Chriſtian Thomaftus bracht: 
er die naturrechtlichen Anfidhten jeines Lehrers in 
weitern Umlauf und erwarb fih um die freimüti- 
gere und methodiichere Behandlung des deutichen 
Staats: und Privatreht3 große Verdienite. 

Jakob Baul, Freiberr von G, Bruder des 
vorigen, geb. 19. Aug. 1673 zu Hersbrud, wohin 
ih feine Mutter wegen Kriegsgefahr geflüchtet 
hatte, ftudierte zu Altdorf, Helmitedt und Jena, 
bereifte dann Holland und England und wurde 
1705 Profeſſor an der Adeldalademie zu Berlin 
und Hiftorikus bei dem Oberheroldsamt. Der Kö: 
nig Friedrich Wilhehn I. ernannte ihn zum Hofrat 
und Zeitungsreferenten; fpäter wurde er ſogar 
Dberceremonienmeilter und ald Nadfolger von 
Leibniz Präfident der Nlademie der Wilfenichaften; 
aud war er Mitglied des Tabakskollegiums Fried: 
rich Wilhelms. Aber jeine Neigung zum Trunke 
fowie feine Zankſucht und Eitelfeit untergruben 
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feine de Stellung am Hofe und mad) 
ten ihn zur Zielſcheibe des Spottes der Hofgefell: 
ſchaft. Seine Erhebung in den Yrreiberrenitand 
(1724) war faum ernit zu nehmen. ©. ftarb zu 
Potsdam 11. April 1731 und wurde zu Bornftädt 
in einem Weinfafle begraben. 

Gundobad (gewöhnlich irria Gundebald ne: 
nannt), der —— te König des burgund. 
Reichs. In röm. Dienſte wurde er 472 Patricius 
und erhob Olybrius zum Kaiſer. Dann folgte er 
473 feinem Vater Gundioch als König, anfangs 
die Herrichaft mit feinen Brüdern Godegiſel, Chil— 
perich und Godomar I. teilend. Da fie aber Aria: 
ner waren, neigten bie roman. Unterthanen zu dem 
feit 496 Ta y ehe Ehlodwig (j. d.). Der 

ngriff Chlodwigs 500 war fiegreih durch den 
Berrat von G.s Bruder Godegijel, aber G. gewann 
fein Reich wieder, bejeitigte den Bruber — bie 
übrigen waren ſchon früher geitorben —, ſchloß mit 
Ehlodwig Frieden und fuchte feinem Staate in der 
Mitte ftärkerer Reihe dadurd Halt zu geben, dab 
er ſich politiih an Chlodwig anſchloß, mit ihm die 
Weitgoten befriegte und die kath. Kirche förderte. 
Er ließ feine Kinder Sigmund und Godomar II, 
latholiſch erzieben und fuchte ein befieres Verhält— 
nis zwiſchen Burgunden und Romanen berbeizu: 
führen. Das in diefem Sinne abgefaßte Geſeßbuch 
Lex Gundobada, Loi Gombette genannt, hat n 
jabrhundertelang Geltung gehabt. ©. ftarb 516. 

Gundui, eine Art Baftfafern, f. unter Cordia. 

‚ Gundulic (Iwan) oder Gondola (Giovanni 
bi Francesco), der bedeutendfte Dichter der ſlaw 
(kroat.:ferb.) Litteratur Dalmatiens, geb. 8, Yan. 
1588 in Ragufa. Er erwarb ſich früh eine gründ: 
liche llaſſiſche Bildung, ftudierte Rechtswiſſenſchaft 
und betleidete ſchon in jungen Jahren vermöge ſei⸗ 
ner Begabung und feiner vornehmen Geburt (die 
Familie gebörte zu den Nobili, Vlastela) hohe 
Umter der Republit Ragufa, auch das des Rettore 
(Knez). Seine dichteriſche Thätigkeit foll G. be: 
gonnen haben mit einer fberfegung von Taſſos 
«Gerusalemme liberata», doch ift diefelbe nicht 
ae rg aud) fpäter überfekte er aus dem Italie⸗ 
nijchen, jo unter anderm Girolamo Pretis «Amante 
timido». Seine jelbftändigen Werte bewegen fich 
in bem Kreife der damals in Italien herrſchenden 
Richtungen, fo namentlich feine Haffische und idyl: 
liſche Stoffe behandelnden Dramen («Ariadne », 
«Proferpina», «Dubravlfa» u, a.). Unter feinen 
lyriſchen Gedichten ragt hervor «Die Thränen des 
verlorenen Sohnes» («Suze sine razmetnoga»; auf 
Grundlage des befannten bibliihen Gleichniſſes). 
Sein berühmteftes Werk, überhaupt das ange: 
fehenite der ganzen ſüdflaw. Poeſie, iſt jein epifches 
Gediht «Dsman» in 20 Geiängen (von denen je: 
doch 14 und 15 fehlen; Nachdichtungen dieſer Ge: 
fänge verfaßten Peter Sorlocevic und Iwan Maju⸗ 
tanic). Es behandelt den Krieg des jungen Sul: 
tans Dsman Il. (1618—22) mut den Polen (dem 
Kronprinzen, pätern König Wladiſlaw IV.) und 
dejien Schidjale und tragiiches Ende nad) der ver: 
lorenen Schlacht bei Chotim, mit Beziehung auf 
den bie ganze Zeit bewegenden Niefentampf zwiichen 
Chriften und Türfen. Gundulic verrät außerdem 
manche Beziehungen zu der gleichzeitigen, denfelben 
Kampf —————— ſerb. Vollspoeſie. Seine 
fämtlichen Gedichte —* ſich durch eine vorher 
und nachher unübertroffene Vollendung der Form 
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1638 in Raguſa. Bon feinen Merken iſt vieles 
verloren gegangen; das Erhaltene bat A. Pavic 
herausgegeben («Stari pisci hrvatski», ®d, 9; 
«Djela Iva Frana Gundulica», Agram 1877), 

Gungl (Joſeph), Dirigent und Komponiſt, aeb. 
1. Dez. 1810 zu Ziambet in Ungarn, war anfangs 
Lehrer, dann fieben Jahre Soldat, worauf er zur 
Regimentämufit kam. Bald wurde er Hapellmei: 
fter de3 Regiments und komponierte mit vielem 
Glüd. Großen Erfolg hatten jeine Konzerte, die 
er mit einer neugebildeten Hapelle 1845—48 in 
Berlin, 1848—49 in Amerita, 1850 in Rufland 
unternahm. Don 1856 bis 1864 war er wieder 
Regimentsfapellmeilter in Oſterreich, batte dann 
acht Jahre lang feinen Sik in Münden, entlich 
aber 1873 feine Kapelle und reifte nun wiederholt 
allein nad Yondon, Hamburg und Paris, um dort 
Promenaden: oder Sommerlonzerte und Opern: 
bälle zu dirigieren. G. lebt in Frankfurt a. M., 
wo feine Tochter —— als Opernſangerin 
engagiert iſt. Seine zahlreichen Tänze und Märjche 
find allgemein geichäht. 

Gunib, Feitung und Kreisſtadt im ruſſ. Gebiet 
Dagheſtan im Raulafus, in dem Engpaſſe Hodfhal: 
mabi, auf einem überaus fteilen, 2560 m hoben 
Felſen gelegen, der an der Bafıs 58 km Umfang 
bat, von dem Fluſſe Kara-Koiſu umfpült wird und 
nur an einer Stelle zugänglid it, mit (1882) 
852 E. Die Feitung ift befannt al3 leßter Zu: 

uchtsort Schamyl3 und wurde 35. Aug. 1859 von 
ft Rufien eritürmt, wobei ſich Schamyl dem Für: 
ften Bariatindty ergeben mußte. Die Ruſſen er: 
erg bier 1862 eine Feſtung und eine orthodore 
irche. 

Gunnöra scabra, die einzige in Deutſchland 
in Kultur genommene Art ihrer Gattung, welche 

den Reſſelgewächſen (Urticeen) gezählt wird. Sie 
Kl aus Chile und iſt eine ftengelloie Staude, 
deren handförmig gelappte Blätter eine Länge und 
eineBreite von 70—80 cm erreihen. Alljährlicd) 
erhebt fih aus dem Herzen des Stods eins rieſige, 
verlängert fegeliörmige, rötliche Uhre mit Tauſen— 
den Heiner, an ſich unbedeutender, auf die Befrud: 
tungswerljeuge zurüdgeführter Blüten. Mo diele 
Pflanze zur vollen Ausbildung gelangen lann, da 
ijt fie von großartigem Effelt, zumal auf dem Gar: 
tentafen in ifolierter Stellung, doch verlangt fie 
neben einem leichten, feuchten Boden und jehr reich: 
liher Bewäflerung im Sommter eine fehr geſchühzte 
Yage und im Winter eine recht forgfältige Bededung 
mit Stroh oder trodenem Laub. 

Gunnerödorf, Vorort von Frantenberg (f. d.) 
in der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Zwidan. 

Guunlaug Ormftunge («Schlangenzunge»), 
ein isländ. Stalde, aeb. 983, unternahm in ber 
Yugend Reifen nad) Norwegen und England, bielt 
ſich wiederholt am Hofe König Gthelreds auf und 
fehrte 1005 nadı Island zurüd, Infolge eines 
Zweitanpfes mit dem Dichter Hrafn Onundarfon 
wurden beide landesflüchtig; als fie ſich zu Dirr— 
ganes in Norwegen 1008 trafen, kam e3 abermals 

um Holmaang und beide Skalden töteten einan— 
er. Belannt iſt ©. —* durch ſeine Gedichte, 
von welchen nur wenig Überreſte erhalten find, 
als vielmehr durch die fi an feinen Namen 
nüpfende Erzählung, der «Sunnlaugsfanar. 
Diefelbe ſchildert G.s Leben und vor allem fein 
Liebesverbältnis zur ſchönen Helga, weldyes die 


und Gewandtheit der Sprache aus, Er ftarb 8. Dez. | Beranlafiung zu den Kämpfen mit Hrafn iſt. Der 
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isländ. Urtert der Saga iſt jehr oft herausgegeben; 
außer in den altnord. Zefebüchern von Möbius und 
Wimmer, den «Yslendingafögur Il», von O. Rygh 
(Kriftiania 1862), von $ Thorlelsion (Reytjavit 
1880). Tiberfekt wurde die Gunnlaugsjaga von 
Edzardi ala «Schön-Helga und Gunnlaug» (Hann. 
1875) und Kölbing als «Die Geſchichte von Gunlaug 
Schlangenzunge» (Heilbronn 1878). 

Sunny, joviel wie Jute (ſ. d.). 

Gunong Awu, Vullan, ſ. unter Sangir. 

Gunpotoder (engl., ſpr. Gönnpaud’r), das 
—— auch der Name einer Art grünen 

es (j. d.). 

Güns (ungar. Köszeg), tönigl. Freiſtadt rechts 
am gleichnamigen Fluſſe im ungar. Komitat Eijen: 
burg, zählt (1880) 7301 E., die größtenteild Deut: 
ſche find und ſich durch einen regen Gewerbfleiß 
beſonders durch jtarfe Tuchweberei) auszeichnen, 
aber aud einen ſehr bedeutenden Obſt- und Wein: 
bau betreiben. Die Stadt hat ein, Gymnaſium, 
ein Militär »Obererziehungsbaus, eine Spartafje 
und drei Hlöfter. An ihrem nördl. Ende jteht ein 
Schloß des Fürften Ejterbäzy, der in der Umgebung 
große Güter hat. Sultan Soliman belagerte die 
Stadt 1532, mußte aber, nachdem 19 Stürme von 
dem tapfern Kommandanten Niklas Juriſitſch zu: 
a waren, die Belagerung aufgeben. 

ünfel, Ajuga, eine überall in Europa durch 
niedrige, meiſtens perennierende Gewächſe vertre: 
tene Öattung ber Labiaten, charalteriſiert durch eine 
flache, ſehr kurze, zweilappige Unter: und eine viel 
röhere, dreijpaltige Oberlippe der am Stengel in 
uirlen ftehenden Blumen. A. reptans, die Hried» 
ünjel, einer der eriten Boten des erwachenden 
Frühlings und das erſte Wiefengrün; der Stengel 
treibt aus dem Grunde Ausläufer. A. genevensis, 
die Berggüniel, in dichten Wäldern häufig; Blü— 
ten größer, hellblau, rofenrot oder weiß. A. pyra- 
midalis, die Güldengünfel; aus der Mitte der 
Blattrofette erhebt fi) der bi3 20 cm hohe Stengel 
mit bellblauen, zu dreizähligen Duirlen gejammel: 
ten Blumen. Außer diefen noch andere, auch ein: 
jährige Arten. Der Name ©, ift aus dem lat. Con- 
solida — fo nannten die ältern Kräuter: 
männer alle wundenbeilenden Bflanzen. 

Gunten, Dorf im Kanton Bern, ſ. Gonten. 

Güntersberge, Stadt im Herzogtum Anhalt, 
Kreis Ballenftedt, 14 km von Thale, in 407 m Höhe 
an der Selte, als deren Urjprung der Süntersberger 
Teich gilt, mit einemalten Schloß und 820€. In der 
Nähe liegen die Reſte einer alten Burg, deren Name 
ſich nicht erhalten hat, und ein alter Ringwall. 

Bunteröblum, Fleden im Großherzogtum Hei: 
fen, Brovinz Rheinheſſen, 6 km füdlic von Oppen: 
beim, an der Linie Mainz: Worms der Heſſiſchen 
Ludwigsbahn get ein ſchönes Rathaus und ein 
hübſches grafl. einingenſches Schloß mit Garten, 
zählt (1880) 2009 mei prot. E., welde viel Wein: 
bau treiben und Kaltiteinbrüche bearbeiten. 

Gnnther, in der — — der älteſte der 
drei burgund. Könige, Bruder Kriemhilds, war 
der Gatte Brünbildens, welche Siegfried für ihn 
erwirbt und bezwingt. An der Ermordung Sieg: 
frieds durd Hagen beteiligt, um fie wiſſend und 
fie billigend, fällt er als Opfer von Kriemhildens 
Rache am Hofe König Ehels, wohin ihm und die 
Seinigen Kriemhild eingeladen hat. Ihm ent: 
ſpricht in der nordiihen Sage Gunnar, der einen 
ungleich heldenhaftern Charakter trägt als der 
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deutihe ©., welder erjt gegen den Schluß hin zu 
wirklicher Größe ſich erhebt. 

Günther, Graf von Schwarzburg, 1349 deut: 
ſcher König, geb. 1304, batte ſich im der Verwal: 
tung feines Heinen Landes tüchtig gezeigt und fo 
wohl dem Kaiſer Ludwig von Bayern ala auch dem 
Erzbiichof Heinrih von Mainz bedeutende Dienſte 
geleijtet, Ar an dem fog. Thüringer Grafentriex 
1344 zugleid mit den Grafen von Weimar, Orla: 
mände u. f. mw. gegen ben Landgrafen Friedrich 
von Thüringen, wobei dieje Heinen Herren ihr 
Unabbängigteit erlämpften, mit Auszeichnung tal: 

enommen. Als bierauf, nad Ludwigs de 
Bayern Tode 1347, der König Eduard IL. von 
England und der Markgraf Friedrich von Neikeı 
die deutſche Krone aus eichla en hatten, wurde 6, 
nad anfänglibem Widerjtreben von Mainz un 
den Wittelsbachiſchen Kurfürften von Brandenburg 
und Pfalz:Bayern 30. Jan. 1349 zu Franhfun 
zum deutichen Könige gewählt und dem auf dei 
erg und Frankreich Antrieb bereits ermählten 
Karl IV. (f.d.) gegenübergeftellt Doch lieh ſich 
von G.s wenigen Anhängern einer nad) dem as: 
dern von Karl IV. gewinnen, felbit Ludwig von 
Brandenburg. Da G. jhon 9. April ſchwer er: 
krankte, wie es heißt, von feinem Frankfurter Arztı 
Be vergiftet, ließ er fih, als Karl —* 

Itvil heranzog, wo er mit dem kleinen Reſte ſeinet 
Anhänger lag, von den früher ibm befreundeten 

riten und im Vorgefühle feines nahen Todes 

eſtimmen, gegen eine Abjtandsfumme von 200 
Marl der deutihen Krone zu entiagen. Zwei Tage 
nad) jeiner Berzichtleiftung ftarb er (14. Juni 1349) 
u Frankfurt. Gr wurde dort im Dome beige 
est und ihm daſelbſt 1352 ein Denkmal errichtet. 
Vgl. Uetterobt, «G., Graf von Schwarzbura, er: 
wäblter deutſcher König» (Lpz. 1862); Erhard, 
«Die Königswahl G.s mit ihren Urſachen und 
Ken (in «Zeitichrift für Geſchichte und Altertum 

eitfalend», neue Folge, Bd. 1). 

Günther (Friedrih), Fürft von Schwarzburg: 
Nudolitadt, geb. 6. Nov. 1793, folgte 28. Aprıl 
1807 unter Vormundſchaft feiner Mutter Karoline 
Luiſe, einer Brinzeffin von Heflen «Homburg, fe: 
nem Vater, dem Fürſten Ludwig yriedrid. Cr 
übernahm die Regierung jelbit 6. Nov. 1814 und 
dad Geniorat des fchwarzburg. Geſamthauſes 
3. Sept. 1835. Im J. 1816 verlieh der Fürſt ic 
nem Lande eine ftändijche Verfaſſung, glich durch 
Vertrag die läjtigen Lehnsverhältniſſe zu mebrern 
läd. Staaten aus, gab eine neue Gemeindeord: 
nung und förderte dad Schulweſen, jomie die ge 
werblihen Berbältnijie des Landes, (S. Schwar;: 
burg: Ruboljtadt.) Der Fürſt vermäblte ſih 
15. April 1816 mit Yugufte Amalie, der Zodter 
des veritorbenen Erbprinzen von Anhalt: Dejiau, 
welde 12. Juni 1854 jtarb. Aus diejer Ehe ent: 
ſprang ein — der ſchon 1845 ſtarb. Im J. 
1855 ging ber Fürſt, unter der Beſtimmung, dab 
die Erbfolge an jeinen Neffen, den Prinzen Georg 
Albert, übergehen follte, eine zweite Che ein mit 
der Prinzeſſin Helene, geborenen Gräfin von Reina, 
Adoptivtochter des Brinzen Wilhelm Woldemar zu 
Anhalt, die 6. Juni 1860 ftarb, nachdem fie 2. Juni 
Zwillinge (die Brinzeffin Helene und den Prinzen 
Günther Sizzo) geboren. Cine dritte (morgana: 
tiihe) Ehe Ichloh der Fürft 24. Sept. 1861 mit 
Marie Helene Lydia Anna Schulze (geb. 22. Dt. 
1840), Tochter eines Arztes aus Königsberg, die 
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F Gräfin von Brodenburg erhoben wurde. Cr 


tarb zu Rudolſtadt 28. Juni 1867. — Ihm folgte | B 


fein Bruder Albert, geb. 30. April 1798, der 
jedoch ſchon 26. Nov. 1869 ftarb und feinen Sohn 
Georg (j. d.) oe Nachfolger hatte. 

Günther Friedrich Karl), Fürft von Schwarz: 
burg. Sondersbaufen, eb. 24. Sept. 1801, iſt der 
einzige Sohn des Fürjten Günther Friedrih Karl 
(oc. 22. April 1837) aus befien Che mit der Prin: 
zeifin Karoline von Schwarzburg:Rudoljtadt, einer 
Fr sg ee Frau (geit. 11. Yan. 1854), die 
feit der Trennung von ihrem Gemahl (1816) in 
Arnjtadt refidvierte, und unter deren Obhut ber 
Prinz bis zum 16. Jahre erzogen wurde. Als ge: 
gen den altersſchwachen Bater, der die Regierung, 
befonders die Verwaltung des Kammervermögens, 
dem Kammerpräfidenten von Weife überließ, 1835 
fid) Unzufriedenheit geltend machte, ſah ſich der: 
felbe genötigt, 19. Aug. die Regierung dem Prin— 
zen G. zu übergeben. Der junge Fürft begann 
verichiedene Mikbräudhe aufzuheben und für eine 
befjere Juſtiz und Verwaltung Sorge zu tragen. 
Sim J. 1841 erhielt das Land eine der Zeit mehr 
entſprechende Berfaflung, die indeſſen ſeit den Be: 
wegungen von 1848 mehrfache Umwandlungen er: 
fahren hat. Am 17. Juli 1880 trat ©. die Ne: 

ierung an den Fürſten Karl Günther ab. (S. 
hwarzburg: Sondershaufen.) Fürſt ©. 
vermäblte fid) 1827 mit Karoline Irene Marie, 
Tochter des verftorbenen Prinzen Karl Günther 
von Schwarzburg:Rudolftadt, die 29. März 1833 
ftarb. Aus diefer Ehe ftammen: Fürft Karl Gün: 
ther, geb. 7. Aug. 1830; der Prinz Günther Leo: 
pold, geb. 2. Juli 1832, und eine Prinzeſſin. Eine 
weite Ehe ging der Fürft 1835 ein mit Mathilde, 
ochter —— Hohenlohe⸗Ohringen, die jedoch 
6. Mai 1852 wieder aufgelöſt ward, 

&ünther, Grabiihor von Köln feit 20. Mai 
850, ift am meilten befannt durch feine langjährige, 
aber ſchließlich fruchtloſe Oppofition gegen die von 
Kom beitätigte Trennung Bremens vom erzbifchöfl. 
Sprengel und durd die Unterjtüßung, melde er 
feinem Landesherrn König Lothar II. von Lotha: 
ringien gewäbrte, als diefer feine Gemahlin Thiet: 
berga des Ehebruchs beichuldigte, um ſich von ihr 
zu trennen und bie Geliebte Waltrade zu heiraten. 
G. rechtfertigte die Scheidung und frönte 862 
Waltrade * Königin. Er ſelbſt begab ſich mit 
dem Erzbiſchofe Thietgaub von Trier nad Rom, 
um die päpjtl. Genehmigung zu erwirten. Dieje 
wurde nicht nur verfagt, jondern Nikolaus I. jepte 
Dttober 863 die beiden Erzbijchöfe — ihrer Be⸗ 
teiligung an ber Eheſcheidung ſogar ab. Troßdem 
verſuchte G. in Köln weiter zu fungieren, in der 
Hoffnung, daß der König, welder nur vorüber: 
— der Entſcheidung des Papſtes zu Gunſten 

hietbergas ſich gefügt hatte und bald wieder zu 
Waltrade zurücklehrte, ihn ſchuzen werde. Aber 
Lothar ſchwanklte fortwährend und verſöhnte ſich 
ſchließlich 869 mit Rom, ſodaß auch G. ſich fügen 
mußte, um aus dem Banne zu kommen. Als dann 
Lothar 8. Aug. 869 ftarb, hoffte G. aufs neue 
durch Karl den Kahlen von Frankreich in Köln 
gefördert zu werben, Aber bei der Teilung Lo: 
tharingiens 870 zwifchen —— und Deutſch⸗ 
land lam Köln an Ludwig den Deutſchen, und 
dieſer veranlaßte dort ſogleich eine neue Wahl, 
durch die ein kölniſcher Geiſtlicher Willibert Erz: 
bifhof wurde, ©. ftarb 8. Juli 873, Vgl. Dümm: 


ie un des Dftfräntifchen Reichs» (Bd. 1, 
erl. 1862). 

Günther (Albert Karl Ludw. Gottbilf), Zoo: 
(og, geb. 3. Dit. 1830 zu Ehlingen, befuchte das 
Gymnafium in Stuttgart, ftudierte 1847 —51 in 
Zübingen Theologie, ging jedoch nad) beftandenem 
Staatseramen zur Medizin über, nachdem er mit 
einer Arbeit über «Die Fiſche des Nedar» (Stutta. 
1853) zum Doltor der Philoſophie promoviert 
worden war. Er ftubierte Medizin in Berlin und 
Bonn, beitand 1855 das — Staatsexamen in 
Tabingen und promovierte bald darauf auch zum 
Doktor der Medizin. Hierauf wandte er ſich nad) 
London und erhielt eine Anitellung ala Ajfüitent 
am z00log. Departement des Britiihen Muſeums. 
Seit 1875 ift er Direktor des zoolog. Departements, 
Gr veröffentlichte no außer zahlreichen Arbeiten 
für Fachzeitſchriften: «Catalogue of the colubrine 
suakes » (1857), «Catalogue of the batrachia sa- 
lientia» (1857), «Reptiles of British India» (1864), 
«Catalogue of fishes» (Bd. 1—8, 1859— 70), 
«Andrew Garretts af e der Sübjfee» (im « Four: 
nal des Muſeum Godeffroy», 6 Hefte, Hamb. 1873 
— 77), «The gigantic land-tortoises» (1877), «In- 
troduction to the study of fishes» (1880). Im %. 
1865 gründete er eine Jahresſchrift «Record of 
zoological litterature», deren erfte ſechs Bände 
er felbft herausgab. 

Günther (Ant.), bedeutender kath. Philoſoph 
und Theolog, geb. 17. Nov. 1783 zu Lindenau bei 
Leitmerig in Böhmen wurde auf der Kloſterſchule 
der Piariften in ber Stadt Hayde, fpäter im Je— 
juitengymnafium zu Leitmerih vorgebildet, jtudierte 
heuris sm Prag P —— und Jurisprudenz, ſpä⸗ 
ter, nachdem er längere Zeit Säuölehrer gewejen 
war, auf ber Alademie zu Raab in Ungarn Theo: 
logie und erhielt 1820 vom Bifhof Fürft Schwar: 
zenberg die Priefterweihe. Im % 1822 trat er im 
* loſter Starawies in den Jeſuitenorden, ver: 
ieß aber nach zweijährigem Noviziat das Kloſter 
und begab ſich nach Wien, Hier war er einige Jahre 
Bizedirektor der philof. Studien und war unermübd: 
lid als philoſ.⸗iheol. Schriftiteller thätig. Seine 
Schriften wurden ſämtlich auf den Inder gefegt und 
enge 24. April 1853 von der Anderlongregation 

ie Unterdrüdung feiner Philoſophie verfügt. ©. 
ftarb zu Wien 24. Febr. 1863. j 

Als pbilof. Theolog bemühte ſich G. die pofitive 
Üibereinftimmung von Glauben und Willen zu ers 
weifen, oder eine —— zu ſchaffen, welche 
den modernen Pantheismus überwinde und den 
reihen Anhalt der lath. Dogmatik aus eigenen 
Mitteln begründe. Zu dem Zwede will er den 
—— Monismus erſehen durch einen Dua— 

ismus, welcher auf Grund einer tiefern Faſſung 
des —— die Vermiſchung von Gott 
und Welt unmöglich macht. Die Welt iſt die 
durchaus freie Sekung Gottes, die Objektivierung 
feines Weltgedankens. In ihr find Natur und 
Geiſt die beiden entgegen ejehten Prinzipien, als 
deren Syntbefe der Menſch ericheint. Die apho— 
riftiiche Form feiner Schriften erſchwerte ſehr die 
Verbreitung feiner Gedanten. Bon jeinen Scrif: 
ten find zu nennen: «Borjchule zur jpelulativen 
Theologie des Chriftentums» (Wien 1828), «Süd: 
und Nordlichter am Horizonte fpelulativer Theo: 
logie» (Wien 1832), «Thomas a Scrupulis, Zur 
Transfiguration der Perſönlichleits- Pantheismen 
der neueiten Zeit» (Wien 1835), «Peregrinas 
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Gaftmahl» (Wien 1830), «Die Jufte-Milieus in der 
deutichen Vhilofopbie gegenwärtiger Zeit» (Wien 
1838), « Euryitheus und Heralles» (Wien 1843). 
Zufammen mit Bapft (geit. 1838) gab_er heraus 
die «Januskopfe für Philofophie und Theologie » 
(Wie# 1834) und mit Veith das philoſ. Jahrbuch 
«Lydia» (Wien 1848—54). An dem zwiichen Möbler 
und Baur geführten Streite über dad Verhältnis 
von Katholizismus und Protejtantismus beteiligte 
ſich G. mit der Schrift « Der lekte Symboliter » 
(Wien 1844). Bol. Anoodt, «Anton G.» (2 Bde., 
Wien 1880); Flegel, «Anton G.s Dualismus von 
Geilt und Natur» (Brest, 1880), | j 

Günther (Yob. Chriftian), deuticher Dichter, 
geb. 8. April 1695 zu Striegau in Niederichlejien, 
zeichnete ſich ſchon auf der Schule zu Schweidnig 
durch jeine poetiihen Talente aus. ©. bezog 1715 
die Univerlität Wittenberg, um nad dem Willen 
jeines Vaters, der Arzt war, Medizin zu ftudieren. 
Gr vernachläſſiate aber diejes Studium, da er nur 
Dichter jein wollte, und ergab fih einem wüjten 
Leben, geriet in Schulden und zerfiel für immer 
mit feinem Vater, G. wandte ib 1717 nad) Leip⸗ 
sig und fand dort an Mende einen Beſchüher, gab 
Hofinungen auf Beilerung ſeines Lebenswandels 
und verfaßte in diefer Periode fein Gedicht auf den 
Paſſarowiczer Frieden, das ihn jchnell belannt 
machte, ohne feine äußere Lage zu verbeflern. 
Mende ſuchte ibm 1719 am dresdener Hofe eine 
Stellung zu verjhaffen, aber — von Nei: 
dern, auch eigene Schuld G.s, vereitelten den Plan. 
Die lehten Jahre feines Lebens irrte ©. heimatlos 
umber, friitete fein Dafein von Gelegenheitsdich— 
tungen und von den Wohlthaten jeiner Freunde. 
Vergeblich juchte er mehrmals ſich aufzurafien und 
jeinen Vater zu verjöhnen. Gr ftarb, noch nicht 
28 J. alt, zu Jena 15. März 1723. 

9.3 Lieder und Dden zeichnen ſich durch 
Schwung der Sprade, Empfindung und freie Be: 
wegung vor den meilten ihrer Zeit und namentlid) 
denen der ſchleſ. Schule, deren leßter Dichter er 
war, vorteilhaft aus. Doc wechſeln in feinen 
Gedichten Abjpannung und Ermattung mit Licht: 
bliken des Genius. Neben das Edeljte und Höchſte 
ftelit jüch in feinen Dichtungen das Gemeine, freche 
und Pascive; aber ſchon dadurch, dab er darin 
jeine Subjeltivität frei und fefjellos walten lieh, 
bezeichnet er die dem rein deutichen Liede eigentüm: 
lie Empfindungsjeite und ſteht jomit innerhalb 
feiner in Pedanterien und empfindungsloſen Spie— 
lereien auge Fu Beriode als ein lyriſches Phä— 
nomen da. Man bat von ihm aud) einige treffliche 
Satiren und Epiſteln. Seine Gedichte wurden 
nad) feinem Tode gefammelt (4 Bde. Bresl. 1723 
—35; 6. Aufl. 1764); eine Auswahl berjelben be: 
findet fi in Müllers « Bibliothet deuticher Dichter 
de3 17. Jahrh. (Bd. 10). Tittmann gab G.s Ge: 
dichte heraus in « Deutiche Dichter des 17, Yahrh.» 
(Bd, 6, Lpz. 1874), Lihmann in Neclams « Univer: 
jalbibliothel» (Nr. 1295 fg.) und Fulda im 38, 
Bande von Hürichners « Deuticher Nationallitte: 
ratur» (Berl. u. Stuttg. 1883). 

Val. Hoffmann von Sallersleben, «Johann Chri— 
ftian G. ein litterariſch-hiſtor. Verfuch» (Brest. 
1833; wiederholt in deſſen «Spenden zur deutichen 
Yıtteraturgeihichte», Bd. 2, Lpz. 1845); Noquette, 
Leben und Dichten G.8» (Stutta. 1860); Kalbed, 
«Neue Beiträge zur Viograpbie G.5» (Xpz. 1879); 
Yıhmann, «Zur Tertkritit und Biograpbie G.s 
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(Frankf. a. M. 1830); Wittig, «Neue Entdedungen 
zur Biograpbie G.8» (Striegau 1881). 

Günther (ob. Heinr. riedr.), Tierarzt, geb. 
6. Dez. 1794 zu Kelbra bei NRordhaufen, bejuchte 
das Gymnafium zu Rudolſtadt, ftudierte jeit 1813 
in Jena, dann in Berlin zunächſt Medizin, hierauf 
Tierheiltunde. Nachdem er den Feldzug von 1815 
als freiwilliger Jäger —— ſeßte er bis 
1818 in Hannover das Studium der Tierbeiltunde 
fort, praftizierte hierauf in feinem SHeimatsorte 
und wurbe 1820 Lehrer an der Tierarzneifchule zu 
Hannover. Im J. 1830 wurde er Bizedireltor 
diejer Anjtalt, 1847 wirllicher Direktor derſelben. 
Nachdem er 1858 in den Rubeftand getreten war, 
jtarb er 19. Nov, desfelben Jahres. Als vortreii: 
licher Lehrer und Dirigent jeiner Anitalt war ©. 
allgemein belannt. ine Hauptichriften find: 
eine Abhandlung über das Gingeben von Tränten 
bei Tieren und daraus folgenden Fremdlörper— 
Pneumonien im «Hannov. Magazın» (1829), 
«Lehrbuch der praktiichen BVeterinärgeburtöbilie» 
(Hannov. 1830), «Das Gangwerk der Pierde» 
(Hannov. 1845), « Die Beurteilungslehre des Pier: 
des» (Hannov. 1859, in Gemeinihaft mit feinem 
Sohne Karl ©. —— Im letzten Werte 
findet fi ein Anhang «liber geſunde und kranle 
Zähne des Pferdes», die erjte wertvolle und braud: 
bare Schrift über Zahnkrankheiten der Haustiere, 

Günther (Karl Wilhelm Adelbert), Sohn des 
vorigen, Tierarzt, geb. 28. Juli 1822 ın Hannover, 
beſuchte dort das Gymnaſium, erlernte von 183) 
bis 1841 die Landwirtſchaft, ftubierte 1841 —4 
in Hannover und Berlin Tierbeiltunde und beiudte 
1844 noch verjchiedene Tierarzneiihulen in Fran: 
reich und Sübdeutichland. Im J. 1845 wurde G. 
als Lehrer der Chirurgie an der Tierarzneiſchule 
in Berlin angeitellt und 1846 an die Tierarznei: 
ſchule nach Hannover berufen, deren Direktion er 
1870 übernabm. Um die Reorganijation biejer 
Anftalt hat ch G. jehr verdient gemadt. ©. 
wurde 1873 Medizinalrat und 1875 als Mitglied 
in die neu errichtete Techniſche Deputation für das 
Veterinärweien in Berlin gewählt. Gin Nerven: 
leiden veranlaßte ihn 1880 feine Entlafjung nad: 
zufuchen, welde ihm unter Verleihung des Cha: 
ralters als Geh. Medizinalrat gewährt murde. 
Mit jeinem Vater in Gemeinichaft ſchrieb G. «Die 
Beurteilungslebre des Pferdes» (Hannov. 1859), 
dann felbjtändig die vortrefflihe « Topogr. Myo 
logie des Pferdes» (Hannov. 1866), ferner «Die 
Zucht des wahren Gebrauchs: und Aderpferdes» 
(Brem. 1868), « Die Tierarzneifchule zu Hannover 
in den erften 100 Jahren ihres Beitebens » (Han: 
nov. 1878), «Die Wutkrankbeit der Hunde» (Berl. 
1880), ſowie eine größere Zahl von Artikeln in den 
«'jabreöberichten der königl. Tierarzneiichule zu 
Hannover» und in verfchiedenen Fachzeitichriften. 

‚ Bünther-Bachmann (Karoline), Schaufpiele 
rin und Sängerin, geb. 13. Febr. 1816 in Düfel: 
dorf, fam jchon früh in Kinderrollen auf die Bühne 
und wurbe 1832 in Bremen engagiert, wo fie in 
den verichiedeniten Rollen auftrat. Seit 1834 war 
fie beliebtes Mitglied des Leipziger Stadttheaters 


| bis zu ihrem am re 1374 erfolgten Tode. Iht 
| Repertoire umfaßte 
| Oper, des Baudevilles und der Poſſe, aber aud 


aft alle Soubrettenrollen der 


in Luſtſpiele leijtete fie Borzüglihed.  — _ 
Guntram, Nönig der Franken, erbielt bei ber 
Teilung des Neihs 561 nad dem Tode jeined 
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Vaters Chlothar T. die Herrichaft in Orleans und 
Burgund, und als fein Bruder Charibert 567 ftarb, 
auch in Aquitanien. In den unaufbörlicen Strei- 
tigfeiten feiner _ andern Brüder Sigibert von 
Auftrafien und Chilperih von Neuftrien und in der 
mütenden Feindſchaft ihrer Gemahlinnen Brune: 
bilde und Fredegunde wechfelte er fortwährend die 
Partei und trug dadurch am meijten zur langen 
Dauer jener Familienkriege bei. G. überlebte 
feine Brüder und wurde nach der Neibe Normund 
ihrer Nachlommen. Als er 28. März 592 ohne 
Nachkommenſchaft ftarb, wurde Brunebildens Sohn 
Childebert II. fein Erbe, , 
Günz, rechtöfeitiger erg der Donau in 
bem bayr. Negierungsbesirte waben, entjteht 
aus der Vereiniaung der Öftlichen und Mejtlichen 
G., welde im NND. von Hempten in den Vor: 
bügeln der Bayriſchen Alpen entipringen, und 
mündet bei Günzburg in die Donau. _ 
Günzburg, unmittelbare Stadt im bayr. Ne: 
gierungsbezirt Schwaben, an der Mündung der 
Guünz in die Donau, 48 km weſtlich von Augsburg 
in 479 m Höhe, an der Linie Ulm-Augsburg-Mün- 
gen der Bayrifhen Staatsbahnen, iſt Sik eines 
irlsamts, eines Amtögericht3 und eines Forſt— 
amtes, bat eine Lateinſchule, Sad:, Verbanbitoff:, 
MWagenfabriten, Zinngießerei, Baumwollmeberei, 
Bierbrauerei, Schiffahrt und Gemüfebau, vorzüg: 
lih Spargelbau, und zählt (1880) 4014 meilt tath. 
G. Bei G. befieaten 9. und 10. Dit, 1805 die Fran⸗ 
zofen unter Ney den Erzherzog Ferdinand. , 
——— Stadt im bayr, Regierungs⸗ 
bezirt Wlittelfranten, 25 km im SO. von Ansbach, 
in 415 m Höhe an der Altmühl und an den Yinien 
Treuchtlingen «Ansbach: Würzburg und Pleinfeld: 
ee men der Bayrijchen Stantsbahnen, 
it Siß eines Bezirlsamts und eines Amtsgerichts, 
hat eine Lateinſchule, ein Rettungshaus, ein Schloß 
und zählt (1880) 3755 meift evang. E., welche eine 
Maſchinenfabrik und Bierbrauereien unterbalten, 
aud) Getreide:, Rüben- und Hopfenbau treiben. 
ura (Gugen), Baritonift, geb. 8. Nov. 1842 
au Preſſern bei — in Böhmen als der Sohn eines 
Vollsſchullehrers, beſuchte erſt das Polytechnikum 
zu Wien, dann die wiener Maleralademie und ſetzte 
jeine Studien bei Prof. Anſchüt in München fort. 
Seit 1863 widmete fih G. der Bühne. Franz Lad: 
ner engagierte ihn als Baritonift für das münchener 
Hoftheater, auf dem er 1865 zum erften male auf: 
trat. Im J. 1867 nahm er ein Engagement am 
neuen Stadttheater zu Berlin an, Bon 1870 bis 
1876 wirkte er in Yeipzig am Stadttheater und zu: 
gleich ala Lieder: und Oratorienfänger und legte 
bier den Grund zu feinem Rufe. Am Sept. 1876 
mwanbte er fih nad Hamburg, nachdem er wenige 
Wochen vorher in Bayreuth mit glänzendem Gr: 
folge den Gunther («Sötterdämmerung») gelungen 
hatte. Seit Aug. 1883 ift er Mitalied des münche: 
ner Hoftheaterd. G. nehört zu den beten Wagner: 
Sängern; fein Hans Sachs, Telramund, Molfram, 
Holländer u. ſ. w. find prächtige Geftalten, aber 
— in andern Opern, klaſſiſchen und neuen, leiſtet 
er Borzügliches. Als Liederſänger fand er den mei: 
jten Beifall durch den Vortrag Loeweicher Balladen. 
Gurage, ein angeblich von chriſtl. Gallas be: 
wohntes Land im ©. von Abejfinien, im S. und 
SW, von Schon, im W. durch Wängara, Hadina 
u. f. m. von Enarea getrennt. Die Mitte bildet 


der anjehnliche Tilalo oder Zuai-See. Noch iit | mit weißem, 
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dies Oand von feinem Europäer betreten worben, 
Die Sprade iſt ein Dialelt des Amhariſchen oder, 
nad) Iſenberg, des Tigrdi. 
Guramiden, Königsbynaitie in Georgien (f.d.), 
von Guram abitammend, regierte von 574 bis 787, 
Gurdfchiftan, ſ. Georgien. 
Gurena, Stadt im afrik. Hochlande Barka (f.d.). 
Gurgel, ber vordere, den Schlundlopf und den 
Kehlkopf enthaltende Teil des Halfes (f. d.). 
urgelton, j. Saumenton. 
Gurgelwafier, |. Gargarisma. 
Gurglerthal, ſ. unter Öbtbal. 
re (lat.), die Gurgel; aud das Zäpf⸗ 
Gnuri, f. Georaier. [den im Halje. 
Gurjew, Stadt, Feltung und Hafen im ruf). 
Uralgebiete, am rechten Ufer des Ural, 17 km von 
feinem Einfluß ins Kafpifche Meer, hat eine Raftol: 
nifenlirdhe, eine hölzerne Mofchee, eine Soldaten: 
fhule und einen aus Magazinen und Haufläden 
bejtehenden Tauſchhof und zählt (1881) 2838 E., 
meift uralifche Koſalen (Raftolniten) . welche Fiſch— 
fang im Ural treiben, 
Surjunbalfam. Balsamum —— 
Holzöl, Wood oil, ein dem Kopaivabalſam 
jehr ähnlicher Balfam, welcher von verfchiedenen 
Tipterocarpus-Arten jtammt und in Ojtindien, 
Birmab, Chittagong, Siam, auf den Malaien, 
Singapore gewonnen wird, Er bient denfelben 
Zweden wie Kopaivabalfam und foll nicht felten 
zum Berfälichen desſelben verwandt werden. 
Surf, linker Nebenfluh der Drau in Kärnten, 
fommt aus dem Purradjee am NKalteneberkopf 
und fließt nad einem fehr gewundenen Laufe von 
89 km, zu beiden Seiten zahlreiche Bäche aufneb: 
mend, gegenüber von Stein zur Drau. 
Gurk, rechter Nebenflub der Save, entipringt 
unweit Weirelburg im mittlern Krain und geht nad) 
einem Laufe von 63 km gegenüber von Hann an 
der Südgrenze der Steiermart in die Save. 
Gurk, Städtchen in der Bezirlshauptmannſchaft 
St. Veit in Kärnten, am Gurkfluffe, mit (1880) 
666 E., Sit eines Bezirksnericht3 und dem Namen 
nad der Biſchofsſißz von Kärnten (1072 geftiftet), 
obgleich der Biſchof feit 1787 in Klagenfurt refi: 
diert. Der Dom gehört zu den biltorifch interef: 
fanteften Kirchenbauten in den öftl. Alpenländern. 
Die Hrenzabnabme, in Metall gegofien, und die 
Kanzel find vorzünlihe Werle Rafael Donners, 
Gurfe, Cucumis sativus, eine einjährige, wahr: 
Icheinlih aus Indien jtammende Pflanze. Wann fie 
in Europa eingeführt worden, ift nicht befannt; man 
nimmt jedoch an, daß dies ſchon im grauen Alter: 
tum geichehen fei. In Deutichland üt fie feit 1550 
verbreitet. Der deutihe Name ift von dem ſpätgriech. 
ayyospıov abzuleiten, dem die Form Angurke und 
das dän. agurke entiprechen. 
Die ©, gehört der Familie der Gucurbitaceen an, 
Ire ſteifhaarigen Stengel laufen über den Boden 
in, * ſich einzuwurzeln, oder klettern, wenn ſich 
dazu Gelegenheit bietet, mittels einfacher Widel: 
ranlen. Blätter herzförmig, mit fünf ſpißen Eden. 
Blüten einbhäufig, wie bei den verwandten Kürbis 
und Melone; die weiblichen ftehen über dem läng: 
lichen oder fpindelförmigen Fruchtknoten, welcer 
mit jtacheligen Warzen beſetzt iſt, die aber bei der 
reifenden Frucht mehr oder weniger verſchwinden. 
Lehtere iſt länglih, cylindriih oder undeutlich 
dreiedig, zeitig geworden weiß, gelb oder grün, 
rüchigem Fleiſch von eigenartigem 
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Geihmad, Das Innere der Frucht wird von einem 
breiigen Zellgewebe erfüllt und bie zahlreichen, über: 
einander gereihten platten Samen find an den ein: 
F enen Rändern der Karpellarblätter ange— 
tet. Aus der Mitte jedes einzelnen Karpells dringt 
eine Scheidewand nad der Achſe der Frucht vor. 
(Abbildung auf Tafel: Cucurbitaceen, Sig. 8.) 

Im Laufe der Zeit find zahlreihe Sorten ent: 
Randen, welde bald für die eine, bald für die an- 
dere Zubereitungsweile vorzuziehen find. Zur Be: 
reitung von Salaten find wegen ihres reichlichen 
Fleiſches und des Heinen Kernhaufes vorzugsweiſe 
die Schlangengurfen geeignet, welde oft über 60— 
70 cm lang und 10 em und darüber did werben 
ten Telegraph, Schwanenhalsgurle, Arn: 
tadter —— — urke u. a.). Zum Ein— 
machen mit Salz (Salzgurten) wählt man gern 
Heinere Formen, wie die erfurter mittellange gem 
Als Senfgurke wird die weiße hollänbi se . ge: 
(häst. Zum Einmaden mit ans und Pfeffer find 
ganz beſonders die Heinen Früchte (cornichons) der 
parifer Traubengurle geeignet. Ein Teil der zahl: 
reihen G. wird im freien Lande kultiviert, während 
andere, insbefondere bie jehr großfrüdhtigen,, ihre 
Bolllonmenbeit nur im Treibbeet erreichen. 

In Betreff der Kultur vgl. Rümpler, «Illuſtrierte 
Gemüfe: und Objftgärtnerei » (Berl. 1879); 9. 
vage, «Der praktiiche Gemüfegärtner» (2. Aufl., 
3 Bbe., Lpz. 1863); Weifes «Melonen:, G.: und 
Shampignongärtner» (4. Aufl,, bearbeitet von 
Hartwig, Weim. 1865). 

Gurkenkraut, f. unter Borago. 

Gurffeld (jlowen. Keräko), Stadt im nörbl, 
Zeile von Krain, an der Save, iſt Sit der Bezirks: 
he und eines — ng Station 
der Südbahnlinie Steinbrüd: Agram:Siffet und 
zählt (1880) 878, als Gemeinde 5228 E., die meilt 
Ader: und Weinbau treiben. In der Nähe ijt ein 
ſchönes Schloß der Grafen von Auersperg. 

Gurkha, früher Name der Stadt Aurengabad 
(f. d.) in Hyderabad. 

Gurko (Joſeph Wladimirowitſch), ruf. General, 
aus altadeliger ruſſ. Familie ſtammend, geb. 15. 
Nov. 1828, wurde im kaiſerl. Pagenkorps in Pe— 
tersburg erzogen und trat 1846 als Kornett in das 
Leibgarde-Hujarenregiment ein, wurde dann in die 
Generalſtabsſchule kommandiert und 1852 als 
Hauptmann in die Linieninfanterie verfekt, in wel: 
der er den Krimkrieg als Kompagniechef im Regis 
mente Diebitih mitmadhte. Nm %. 1857 lehrte 
G. als Stabsoffizier in die Garde zurüd und wurde 
Esladronschef im Leibgarde:Hufarenregiment, drei 
Jahre fpäter Flügeladjutant des Kaijers und 1861 
Dberft, nahm 1863 an der Niederwerfung des poln, 
Aufitandes mit Auszeihnung teil und wurde 1866 
Kommandeur eined Hufarenregiment3, 1867 Ge: 
neralmajor und Kommandeur des Leibgarbe: re: 
nadierregiments zu Pferd. ©. blieb nun in der 
Garbetavallerie, wurde 1873 Brigadelommandeur 
und 1876 Divifionslommandeur. Bei Ausbru 
des Kriegs gegen die Türkei 1877 erhielt ©. den 
Befehl über die Vorhut der ruſſ. Donauarmee und 
eilte mit feinen Truppen nad) Überfchreitung der 
Donau in Gewaltmärjchen nad Tirnomwa (7. Nu), 
fowie danad) über den Balkan bis auf zwei Tage: 
märſche von Abrianopel vor. Diefer fühne Zug 
machte G.s Namen fehr befannt, war indefien für 
den Verlauf des =. bedeutungslos, ba die we: 
nigen unter feinem Befehle ins Tundſchathal vors 
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gedrungenen Truppen jehr bald vor den heran. 
stehenden türk. Refervelorps übgr den Ballan zu: 
rüdgehen mußten und die inzwiſchen auf das rechte 
Donauufer übergegangenen Korps der ruf. Haupt: 
armee durch die nördlich des Balkan jtehenden, 
noch intakten beiden Feldarmeen der Türken un 
Ruſtſchuk feitgehalten wurden. ©. kehrte zu An- 
f * uguſt vor dem Heere Suleyman — 
nad) dem Schiplapaſſe zurüd und beſetzte die Rai 
höhe. Bald darauf wurde ©. unter Ernennung 
zum Generaladjutanten - Petersburg zurüdke: 
tufen, um dort feine Gardelavalleriedivifion zu 
mobilifieren und auf den ai zu füb: 
ren. Im Oktober übernahm ©. den Bejebl über 
ein —— Kavalleriekorps, welches die rüdwärti: 
en ger ee des bei Plewna —— türf, 

eeres unter Dsman Paſcha unterbrechen umd die 
Einihließung dieſes Heeres vollenden jollte. G. 
ſchlug die unter Scheflet Paſcha heranziehenden 
türf, Verſtärkungen 24. Olt. bei Gornii Dubnjal 
und nahm 28. Dit. Tetiſch, wodurch die Einſchlie 
ung der Plewna:Stellung eine vollitändige wurde. 

ee dem Falle dieſes Platzes erhielt er Infanterie 
überwiefen und überfchritt in den leßten Tagen dei 
Dezember unter fehr ſchwierigen Berhältnifien den 
Baltan, bejekte 4. Yan. 1878 Sophia, maridierte 
von dort aus nad Philippopel und trieb die Ar: 
mee Suleyman * 8, welche durch die blutigen 
Kämpfe im Schip apafle bereitö gebrochen mar, 
16. und 17. an. auseinander, worauf ®. bei 
Adrianopel mit der rufj. Hauptarmee in Verbin: 
bung trat und mit diefer ben ug bis in die Näbe 
von Konftantinopel mitmachte. Nach der Beendi: 
gung des Kriegs wurde ©. zum General ber Su: 
vallerie befördert und als dienjtthuender General: 
abjutant bei dem Hauptitabe des Kaifers verwen: 
det und 14. April 1879 infolge des von Solowien 
gegen den a unternommenen Morbverjuds 
mit jehr ausgedehnten Vollmachten zum General: 
gouverneur von Petersburg, über weldes gleid- 
zeitig der Belagerungszjuftand verhängt wurde, er: 
nannt. Da jedod während des nächſten Winters 
nocd zwei Attentate gen das Leben des Kaiſers 
ftattfanden, wurde ©. feiner Stellung enthoben, 
bald darauf auch von jeder weitern militäriſchen 
Dienftleiftung entbunden und * feine Güter ver: 
wiejen. Erſt Kaifer Alerander III. rief ©. wieder 
in den altiven Dienft zurüd und übertrug demiel: 
ben im Sommer 1883 das Generalgouvernement 
über den Militärbezirt Warfchau. 

Gurfur, Art wilder Eſel (f. d.). 

Gurlitt (obs. Gottfr.), deuticher Gelehrter 
und Schulmann, geb. 13. März 1754 zu Halle, be: 
fuchte die Thomasihule und feit 1773 die Univer: 
fität zu Leipzig, wo er mit dem Studium der Phi 
lologie das der Philoſophie und Ziege ver: 
band. G. wurde 1778 Oberlehrer am Pädago: 

ium zu Klojter= Bergen und verwaltete gemein: 
haft mit dem Mathematiker Lorenz 1779-91 


& | das Reltorat diefer Schule, welches er dann allein 


führte, bis er 1802 dem Rufe als Direktor am Je: 
banneum und Profeſſor der orient. Spraden am 
alademiichen Gymnaſium zu Hamburg, folgte. 
Durd ©. wurde hier das — u einer der 
blühendften Schulen in Deutichland erhoben. ‚Er 
ftarb zu Hamburg 14. Juni 1827. Unter feinen 
Schriften find bervorzubeben: «iber die Gemmen: 
kunde» gi deb. 1798), « über Mojait» (Magdeb, 
1798), « —* über Büftentunde» (Magdeb. 180), 
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die gefammelten « Schulichriften» (Bd. 1, Magdeb. 
1801; Bd. 2, herausg. von Corn, Müller, 1829), 
die —— des Oſſian und des Pindar. 
Gurlitt (Ludw.), ausgezeichneter deutſcher 
Landſchaftsmaler, geb, 8. V en; 1812 zu Altona, 
Verwandter des vorigen, erhielt feinen eriten Un: 
terricht bei S. Bendiren zu Hamburg und brachte 
bierauf vier Jahre unter Studien der Natur in 
Norwegen, Dänemark und Schweden zu. Bon 
einer dreijährigen Reife nah Münden und Italien 
zurüdgelehrt, nahm er ſeit 1839 jeinen Wohnfis 
in Kopenhagen, wo er ala Mitglied in die Lönigl, 
Alademie aufgenommen wurde. Hierauf malte 
er in Düfleldorf fein großes jütländifches Heide: 
bild mit großem Erfolg. ©. hielt fid) 1843—46 aber: 
mals in ‚stalien auf. Nach feiner Rüdtehr wohnte 
er meiſt in Berlin, zog ſich aber 1848 auf ein Hei: 
ned Gut nah Niſchwiß im Königreich Sachſen 
zurüd. ©. fiedelte 1851 nad) Wien über, von wo 
aus er 1855 wiederum Stubienreifen nad) talien, 
dann nad) Dalmatien, Ungarn und Griehenland 
unternahm. Seit Ende 1859 lebte er teils in 
Gotha, teild auf dem Schloſſe Siebleben, welches 
ihm der Herzog Ernft zu feiner Benupung über: 
geben hatte, und von wo aus er vielfache Studien: 
reilen nad) Holjtein, fo auch in ben %. 1867 — 68 
nah Bortugal und Spanien unternahm. Im J. 
1873 fiedelte er nach Dresden über und bewohnt 
jept eine Villa in Plauen bei Dresden. In öffent: 
lihen Sammlungen air die Nationalgalerie in 
Berlin, die dresdener Galerie, dad Mujeum in 
Leipzig, die Kunfthalle in Kiel u. f. w. Bilder von 
ihm, Al⸗ Künftler zählt ©. zu den Meiſtern im 
Landidaftsfahe. Er bat die Reize des Nordens 
wie des Südens erfaßt und gibt diefe mit aller 
Wahrheit und allem Zauber in feinen Bildern 
wieder. Seine zahlreihen ital. Landſchaftsbilder 
aben in on Grade den warmen Ton der fübl. 
onne. Dabei weiß er tief in das Charakteriftiiche 
der landichaftlichen — und Linien einzudrin⸗ 
en und durch poeti * Reichtum ſeinen Studien 
pi und Reiz zu verleihen. 
urlt (Ernſt Friedr.), ausgezeichneter Forſcher 
auf dem Gebiete der Tierarzneitunde, geb. 13. Ott. 
1794 zu Drentlau bei Grünberg in Sclefien, ftu: 
dierte in Breslau Medizin und erhielt dafelbit 
1819 die sn. Doltorwürde. Nah erlangter 
Approbation als praltiſcher Arzt und DOperateur 
wurde er als Repetitor bei der Tierarzneiſchule in 
Berlin angeftellt, 1827 zum Profefjor an derjelben 
und 1849 zum technifchen Direktor der Anitalt er: 
nannt. Im J. 1850 erhielt er den Charalter als 
Geh. Medizinalrat, Seit 1870 lebte ©. im Rube: 
ftand zu Berlin, wo er 13. Aug. 1882 ſtarb. 
Seine Vorträge eritredten hi über Anatomie, 
pathologiiche Anatomie, Phnfiologie ‚, Hoologie 
und Botanik; aud leitete er die prattiſch zootomi⸗ 
ſchen fibungen. G.s wiſſenſchaftliche Beitrebungen 
waren vor allem auf Förderung der Beterinär: 
Anatomie, der Entwidelun —* ichte und der 
ec Anatomie gerichtet. Unter jeinen Schriften 
it befonders hervorzuheben: «Handbuch der ver: 
leihenden Anatomie der Hausfäugetiere» (2 Bde., 
Berl. 1822; 5. Aufl. von Leifering_ und Müller, 
1875, lehtere mit Atlas). Hieran ſchließen ſich: 
«Unatom. Abbildungen der Hausfäugetiere» (150 
Zafeln, 2. Aufl., Berl. 1843—44; Supplement 
25 Tafeln) FR, hrouqh der pathol. Anatomie der 
Hausfäugetiere» (2 Bde., Berl. 1831—32; 35 Ta: 
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feln Nachträge 1849), «Lehrbuch der vergleichenden 
Phyſiologie der Hausfäugetiere» (Berl. 1837; 
8. Aufl. 1865). In Verbindung mit Hertwig gab 
G. das «Magazin für die gefamte Tierheiltunde» 
(Berl. 1835— 74) heraus, Endlich veröffentlichte er 
noch «Über tierifche Mißgeburten. Cin Beitrag zur 
pat * Anatomie und Entwicelungsgeſchichte⸗ (mit 
20 Tafeln Abbildungen, Berl. 1877). 

Gurlt (Ernit Julius), verbienter Anatom und 
Chirurg, Sohn des vorigen, geb. 13. Sept. 1825 
u Berlin, erwarb fi dafelbit nad Beendigung 
einer alademiſchen Studien 1848 die mediz. Dot: 
torwürde, habilitierte fich 1853 als Privatdocent an 
der Univerfität feiner Vaterſtadt und wirkt feit 
1862 als außerord. Profeſſor der Chirurgie da: 
ſelbſt. Unter feinen Schriften find hervorzuheben: 
Beiträge zur vergleichenden pathol. Anatomie der 
Gelenttrantheiten» (Berl. 1853), «Tiber einige Durch 
Erfrantung der Gelentverbindungen verurjadhte 
Misitaltungen des menihlihen Bedens» (Berl. 
1854, %0l.), «liber die Eyftengefhmwülfte des Hal: 
jeö» (Berl. 1855), «liber den Transport Schwer: 
verwundeter und Kranter im Kriege» (Berl. 1859), 
«Handbuch der Lehre von ben Anocdpenbrüden » 
(Bd. 1, Berl. 1862; Bd. 2, Lig. 1,2), «Leitfaden 
für Operationsübungen am Kadaver» (Berl. 1862; 
5. Aufl. 1881), «Militärdirurgiihe Fragmente» 
Berl. 1864), «Abbildungen zur Krantenpflege im 

de» (Berl, 1868, 16 Tafeln ol. und Zert), 
«Zur Geidichte der internationalen und freiwilligen 
Krantenpflege im Felde» (Lpz. 1873), «Die Kriegs: 
chirurgie der —— 150 Jahre in Preußen⸗ (Berl. 
1875), «Die Gelent:Refeltionen nad Schußverlegun: 
en, ihre Geſchichte, Statiftit und Endrefultate» 
Be 1879). Seit 1860 iſt ©. Mitbegründer und 

itredacteur von Langenbeds «Ardiv für kliniſche 
Chirurgier; 1867—72 war er Mitredacteur des 
Virchow⸗Hirſchſchen «Jahresberichts über die Lei: 
ftungen und Forticritte in der geſamten Medizin»; 
jeit 1867 ift er Nedacteur der Zeitfchrift «Nrieger: 
heil», Organ der deutichen Vereine zur Pflege der 
im Felde verwundeten und erkrankten Krieger. 
Außerdem hat G. eine große Anzahl wertvoller 
— 3* und chirurgiſcher Abhandlungen in den an— 
gele enjten mediz. und dirurgiichen Journalen und 

mmelwerten, insbefondere in Gulenburgs «Neal: 
encyllopädie der gefamten Heilkunde» (Mien 1880 
—85) veröffentlicht. j . 

Gurma, ein Negerland im Centraljudan, weit: 
li vom Niger, welches im W. an Moſſi, im O. 
an das Gandoreich grenzt, etwa 50000 qkm groß; 

auptort ift Nungu oder Bennanaba oder Nomma 

da:n:Gurma. Die Gurmaneger find den Moſſi 
und Zombonegern verwandt, welde ebenfalls inner: 
halb der Nigertrümmung wohnen. Sie find Hei: 
den und gehen nadt. Ehemals waren fie den Fuh— 
las von Gando unterworfen, find aber ioht un: 
ana. Unter ihnen finden fi aud Nieder: 
lafiungen der Mandingos. 

Guruigel (der), ein vielbeſuchter Kurort im De: 
zirt Seftigen des ſchweiz. Kantons Bern, liegt 
1159 m über dem Meere, 14 km weſtlich von 
Thun, 21 km ſüdlich von Bern, mit dieſem 
durch eine Poſtſtraße verbunden, auf einer wald: 
umfäumten Wiejenterrafie am norbweitl. Abhang 
des obern Gurnigel oder Gurnigelhubel (1550 m), 
eines nördl. Ausläufers der Stodhorntette. Das 
Bad beiteht aus einem großen Kurhauſe, das 
einen langgeftredten Hof mit Säulengängen und 
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Glasgalerien umjchlieht, und mehrern Neben: | führte er weiter aus in «La civilisation et la 
— (Kapelle, Trinkhalle, Meierei u. f. m.), | Russie» (Petersb. 1840), «Pensées sur l'avenir 
ietet Raum für 600 Gäfte und befikt drei | des Polonais» (Berl. 1841; deutih von Herrmann: 
Quellen, von denen das Schmwarzbrünneli und | «Der Polen Zukunft», Lpz. 1842), «Le pansla- 
die Stodquelle kalte aipahaltige Schwefelwafler ; visme, son histoire, ses veritables elöments re- 
find, während die dritte au den erbigen Eiſenwaſ- ligieux, sociaux etc.» (Flor. 1848); ferner fchrieb 


jern gehört. Das Waſſer der Schweielquellen 
wird jeit dem 16. Jahrh. fan! zur Trint: als 
zur Badelur verwendet, und leijtet namentlich bei 
Krankheiten des Verdauungskanals und des Ner: 
venfyitems (Migräne) vorzüglihe Dienite. Auch 
als Luftturort und Sommerfriihe wird der ©. 
viel befucht. Das Klima it, der Höhenlage und 
der nördl, Grpofition entiprechend, ſcharf und tont: 
jierend, die Luft der großen Nadelmaldungen we: 
gen feucht, von bobem Dsongebalt; die Umgebung 
ildet einen ftundenweiten, von zahlreichen Spa: 
ziergängen durchſchnittenen Naturparl. Von den 
naben Gipfeln der Stodhornfette wird am häufig: 
jten ber Ganterift (j. d.) vom Bade aus beitienen. 
Die heilfräftigen Quellen, die ftärtende Bergluft 
und die ſchöne Umgebung, verbunden mit der mu: 
fterhaften Einrichtung des Bades, machen den ©. 
troß feiner ifolierten Lage zu einem der befuchte- 
ften Kurorte der Schweiz. Val. Dr. Verdat, «Baux 
minerales sulfureuses du G.» (Bar. u. Bern 1879); 
Gſell⸗Fels, «Die Bäder und klimatiſchen Kurorte der 
Schweiz» (Zür. 1880); «Briefe vom Ö.» (Bern 1883). 

uroweki, poln. Adelsfamilie, die aus dem 
12. So und aus Schlefien ftammen und ur: 
ſprünglich von —— (poln. Göra = Berg) ge: 
beißen haben foll. — Meldior G., Kaftellan von 
Gneſen, fpäter Kalifch, zuleht Poſen, jtarb 1756, mit 
Hinterlafiung arober Befihungen. — Eein Sohn, 
Rafael ®., geb. 1716, kämpfte mit Morik von 
Sachſen bei Zontenoy, neigte zu den Jeſuiten und 
Maria Therefia, empfing 1787 vom König von 
Preußen die erbliche Brafenwürbe und ftarb ala 
lehter Haltellan von Poſen 1797. — Sein Bruder, 
Wladnflam G., geb. 1717, geit. 1790, war 
Kanımerberr he, nu IIT., zulegt Großmarichall 
von Litauen. — Ein zweiter Bruder, Mlerander 
©., geb. 1719, war Sefretär der Delegation, welche 
mit Preußen und Öfterreich über die erite Teilung 
Polens verhandelte, und veranlafte eine Samm: 
lung der Altenftüde derfelben: «Protoköl albo 
opisanie zaszlych czynnosci po delezacyi» (7 Bde., 
Warſchau 1776). Er jtarb 1792. — Graf Ignaz 
G., Entel von Rafael ©., ift befannt durch feine 
en der fpan, Infantin Jjabella 1841, mit 
der er fidh dann in Dover verheiratete, 

Graf Adam G., poln. Publiziſt, Bruber des 
— — geb. 10, Sept. 1805 im Gouvernement 
Kaliſch, ftudierte in Leipzig, Göttingen und Heidel: 
berg, nahm daıfı eifrig Anteil am Aufitand in Po: 
len 1830—31, wobei er viele heftige Schriften gegen 
Rußland fchrieb. Nach Niederwerfung des Auf: 
jtandes vo. ih ©. nad) Paris und bier änderten 
fich feine Anfichten gänzlich. Er ift einer der eriten, 
der Rußland und dem ruf). Volle eine panflamifti: 
Ihe Miffion zufchreibt in der Schrift «La verite 
sur la Russie» (Par. 1835), infolge der er 1836 


er unter dem Pſeudonym «Pantaleon Yozafat 
Wolowskis: «O arystokracyi, liberalizmie i demo- 
kracyi w Polsce» (Pojen 1843); endlich in Ame: 
rifa «Russia as it is» (Neuyork 1854) u. a. 
Gurfay, Handelögewicht der brit.:oitind. Pro— 
vinz Madras von 20 Kändis (Candies) oder 400 
Mönn (Mun), Man oder Mahnds (Maunds) 
= 10000 engl. Handelapfund oder 4536 ke. 
Gurſchus (poln. Görzno), Stadt in der preuf. 
Provinz Meitpreußen, Regierungsbezirt Marien- 
werder, Kreis Strasburg, 3 km im SD. von 
Straßburg, in einer bügeligen Gegend an ber 
Grenze von Polen, mit 1799 E., meiſt Katholilen. 
Gurt (von Gürtel), in der delorativen Kunſt ein 
architektoniſches Glied, Band oder Streifen , der 
um einen Gegenftand in der Mitte herumgefübrt 
ift, um ein Zufammenfaffen in horizontalem, oder 
eine Trennung in vertifalem Sinne anzubeuten. 
m Hochbau bezweden dies die Gurtgeiimie 
(1. Gefim$), in Höhe der Ballenlagen oder auch 
in Brüftungsbö e angebracht, um die einzelnen Ge: 
ſchoſſe oder Stodwerte zu lennzeichnen oder zu tren: 
nen. Sie find nächſt den Hauptgeſimſen die fräftig- 
en Gliederungen der Gebäudefronten. Im Brüden- 
u find die G. oder Gurtungen die horizontalen 
obern und untern Begrenzungen eiferner oder böl- 
zerner Gitter: oder Fachwerlsträger (f. Eifenfad- 
‚ wert), die als hauptfächlich tragende Teile dienen 
' und zwischen denen ſich die Gitter: oder Fachwerls⸗ 
\ ftäbe (Streben) befinden. 
Gurtbogen, j. unter Gewölbe. 
Gurtbremſe, ſ. unter Bremſen. 
Gurte oder Öurten (frz. sangles, engl. girths), 
' dide bandförmige Gewebe, die zu mannigfachen 
Zweden verwendet werben. Während man ſich 
der geringiten als Tragbänder, als —— Un: 
terlage für die ———— en 
' Kifien beim Polſtern der Stühle, So 
ı bedient, werden _befjere Sorten für den Grundfik 
der Neitjättel (Sattelgrundgurte), fowie zur ge 
polfterten Wagenarbeit (Wagengurte), feinere und 
weichere Sorten als Hofenträger, Halftern, ſowie 
als — Sattelgurte (Bauchgurte) bemukt. 
Durch die Art der Anwendung wird die Wahl des 
Materials, ſowie die Art des Gewebes bedingt. 
Tragbänder und Tapeziergurten beftehen aus jehr 
grobem Hanf: oder Weragarn und find glatt (lein: 
mwandartig) newebt. Damit fie fich nicht der Breite 
nach zufammenrollen, ift die Kette abwechſelnd aus 
"as und aus links gedrebtem Gejpinit bergeftellt. 
ie Sattelgrundgurte und Wagengurte werden 
aus Hanfgarn, Hanf: oder Zeinenzwirn, oder auch 
aus zweidräbtigem Bindfaden verfertigt und find 
teil3 glatt, teil® zweifeitig —— im erſten Fall 
iſt die Kette aus rechts- und linktsgedrehten Fäden 
zuſammengeſeßt. Sattelgurte und Halftern be: 


—— — — — — — — — 
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vom Kaiſer Nikolaus nach Rußland berufen wurde. | ſtehen ganz aus Kammwollgeſpinſt und find ſtets 
Doch fand er auch hier nicht den rechten Boden für | geföpert, zuweilen auch mit Heinen Muftern dur: 
jeinen Ehrgeiz; er ing 1844 auf feine Güter zu: | webt. In derſelben Weiſe werden Hoſenträger 
rüd, lebte dann in Polen und Breslau und begab | verfertigt, doch webt man dieſe noch öfter ganz aus 
ſich endlich 1848, unzufrieden mit den europ. Ver: Baummolle oder mit baummollener Kette und Ein: 
hältniſſen, nach Nordamerifa, wo er 4. Mai 1866 ſchlag von Jute. Die Herftellung der ordinären 
au Wafbington ſtarb. Seine vanflamiftischen Ideen |®. aus Hanfgarn, Wergaarn und Bindfaden 


Gürtel — Gury 


oehört zum Geichäft des Seilers, welcher fich hierzu 
eines Fehr einfachen Webſtuhls (Schlagſtuhl, 
Gurtenſchlagſtoch) bedient. Die ©. aus 
Zwirn, fowie die aus Wolle werben auf dem Hand» 
jtubl der Bortenwirter newebt. Auch die feidenen 
(9, find eine Arbeit des Poſamentiers und erfor: 
dern oft die ganze komplizierte Einrihtung des 
Mellenjtubls oder der Nacquardb:Mafchine. Ge: 
mujterte Hofenträger werden auf Bandmüblen mit 
Jacquard: Mechanismus verfertigt. Als eine be: 
jondere Art ©. find die in der Neuzeit als Treib; 
riemen für Maſchinen, fowie ftatt der Ketten und 
Seile bei Perjonen: und Güteraufzügen in Ge: 
———— baumwollenen G. anzuführen. 

Gürtel (cingulum, balteus, zona) iſt in Tracht, 
Sitte und Sage von vielfacher Bedeutjamfeit. Im 
($, der Aphrodite find alle das Herz berüdenden 
Zauber vereinigt, felbft die ftolze Here muß ihn 
leihen, joll Zeus ſich ihr in Liebe nahen. Bei der 
Neuvermäblten hatte im Altertum das Löſen des 
©. aud) eine ſymboliſche Bedeutung. Das cingulum 
militare verlieh bei den Römern einen gewiſſen 
Nang, der, wennſchon in anderer Weile, auch im 
Mittelalter damit verbunden war. Die Wermwölfe, 
dv. b. in Wölfe verwandelte Menſchen. nahmen die 
Tiergeftalt durch einen Zaubergürtelan. Unterden 
Stultgewändern der kath. Kirche wird die Alba mit 
dem ©. geichürzt, der feit dem 16, Jahrh. die Norm 
einer Gorde hat, und deögleichen gürtet fich Ihon 
im Alten Tejtament der jüd. Priefter mit ver Leib: 
binde von Byſſus und Wolle, die 32 heilige Ellen 
lang fein mußte, Wolle und Leinwand, ei Leder 
waren überhaupt das Material, woraus von jeber 
der G., dies notwendige Stüd zum Schürzen der 
langen Gewande, vorzüglich beitanden hat; doc) 
wurde er ſchon früh auch aus edlern Stoffen, ſelbſt 
ans Silber und Gold, mit kojtbaren Steinen beieht, 
verfertigt. In der Heraldik zählt der G. oder Die 


Binde zu den fon. Heroldsfiguren. 

Im Mittelalter bildete der ®, ein hauptiächliches 
Stüd des Frauenfhmuds, ſowie der ritterlichen 
Kleidung. (S. nachſtehende Fig. 1 und 2.) So lange 





(in ber Beit vor dem 13. Jahrh.) die Kleider weit 
getragen wurden, war ber ©, eng und hatte ben 
;wed, das faltige Kleid um die Hüfte zufammenzu: 
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ſchnüren. Als aber die leider felbft anlienend, en 

und gejchnürt wurden, trug man den G. loder um 

ſchräg von der Hüfte berabhängend. Er beftand aus 
reicher Metallarbeit, meift 
aus breiten, beweglichen 
Gliedern, und führte in 
dieſer Gejtalt den Namen 
Dupfing oder Dufing. 
Im 14. und 15. gabe 
wurde er auch mit Sch 
len behängt und fo von 
Herren und Frauen ge: 
tragen (Fig. 3). Zum 
Koſtuüm des 16. Jahrh. 
war er weniger notwen: 
dig. In dieſer Zeit — 
er wieder eng an un 

hatte bei den Frauen 
einen Dolch, eine Taſche 
oder den Schlüſſelbund 
zu tragen. Als Schwert: 
nürtel hatte er eine ähn— 
liche Entwidelung durd: 
zumaden, bis er im 
17. Jahrh. von dem 
über die Schulter geleg: 
ten Degengebent abgelö 

wurde 





Big. 3 
Gürtelflechte oder Gürtelroie, |. Herpes. 


Gürteltier, j. Armadill. 

Gurten (der), ein Gipfel der ſchweiz. Hochebene, 
erhebt ſich 3 kın füblih von Bern als breiter be 
wachſener und bewaldeter Sanditeinrüden mit zwei 
abgerundeten Huppen zu 859 und 860 m Höhe über 
dem Meere. Die Ausficht des Bergs, der von 
Bern aus zu Fuß oder zu Wagen leicht in etwa 
einer Stunde beftiegen wird, ift eine der ſchönſten 
des ſchweiz. Hügellandes und umfaht einerjeits den 
Alpentranz des Berner Oberlandes von den Em: 
mentbaler und Gntlebucher Bergen im D. bis zu 
den Öreyerzer Bergen im SW,, und über diefelben 
hinaus bis zu den ſavoyiſchen Voralpen (Dent 
dOche), andererfeit3 die Schweiz. Hochebene mit den 
Seen von Neuenburg und Murten und den Jura 
von der Döle (j. d.) bis zur Geihflub bei Aarau. 

ürtler (frı. ceinturier, crochetier; engl. 
girdler), uriprünglich ein Handwerker, deſſen Ar: 
beit in der Verfertigung von Budeln, Sinöpfen, 
Schnallen und Sclöfjern aus Gifen und Meſſing 
pr Verzierung oder zum Schließen von Gürteln 
eftand; jekt Fahren die Gürtler auch andere, na: 
mentlich Meffing: und Bronzearbeiten der verjchie: 
deniten Art aus, 
uru⸗Sikra, der höchſte Gipfel des Gebirges 
Aravali (f. — in Bengalen. 

Gury (ob. Peter), namhafter Lehrer der kath. 
Moral, ward 23. Yan, 1801 in Mailleroncourt 
(Srande-Somte) aeboren, trat 1824 in den Jeſuiten⸗ 
orden, ſtudierte 1328R—32 in Rom Theologie, ward 
1833 Brofejior der Moral am Jeſuitenlollegium in 
Vals bei Le Buy, 1847 im Collegium Romanım 
zu Rom. Im J. 1848 von Rom vertrieben, En 
er nad Vals zurüd, wo er bis an feinen Tod (18. 
April 1866) nicht bloß ala Lehrer der Moral, fon: 
dern befonders auch durch praltiſche Seeliorae, durch 
Katechefen und Miffionen unter der armen Gebirgs 
bevölferung mit Gifer wirlte, Seinen Ruf begrün: 
dete ©. dur das 1860 per erjchienene, weitver: 
breitete »«Compendium theologiae moralis», da& in 


636 


17, von dem Verfaſſer felbft beforgten Auflagen er: 
ſchien (deutich von Weſſelak, Regensb. 1868). Im 
%. 1864 folgten die «Casus conscientiae». Das 
«Compendium» ift ein Schulbud), das auf das 
Beichthören vorbereiten foll und deshalb die Grund⸗ 
fäge der Moral an einzelnen Beiipielen — ** 
an einzelnen Sünden, erläutert. Dies geichie t meijt 
in der Weife, daß die Anfichten hervorragender kath. 
Theologen, befonders de3 heil. Liguori, aufgeführt 
und, mo biefelben geteilt find, die beiderjeitigen 
Gründe vorgebradht werden. Gegenüber der in 
erg verbreiteten ftrengern Lehre des Yan: 
enismus vertritt ®. entſchieden ben —— 
mus in der Moral. Vgl. Keller, «Die Moraltheo: 
logie des Jeſuitenpaters ©.» (2. Aufl. IV: Göt: 
ting, «Wo wird in dem Lehrbuche der Moraltheorie 
des Jeſuiten ®. Diebſtahl, Urkundenfälihung, Ehe: 
bruch und Meineid für erlaubt ertlärt ?» (Berl. 1882). 

Guſeck (Bernd von), j.Berned(Karl®ujt.von). 
Gusle, jerb. Nufitinftrument. Es rg aus 
einem ovalen, unten gewölbten Körper mit hölzer— 
nem Refonanzboden und mit einem Handgriff vers 
feben. fiber das Fell und den Sanberifi wird eine 
rohe Darmfaite gefpannt und darüber wirb beim 
Spielen mit einem Bogen geftrihen. Nicht jelten 
fieht man höchſt kunſtvoll gefchnigte Inſtrumente 
diefer Art. Der ©. bedienen ſich hauptſaͤchlich die 
blinden Sänger, welche je nad) dem Abfingen einer 
Strophe des betreffenden Liedes eine Cadenz ertönen 
lafien. Die ©. wird aus Ahornholz gefertigt. 

Guüsli (ruf), in Rußland eine Art liegende 
Harfe mit metallenen Saiten, die_mit den Fingern 
gerifien werden. Guslar, der Spieler eines fol: 
chen Inſtruments, oft in der Bedeutung eines Zau: 
bererö, He enmeifters, Gauklers. 

Guf (im. fonte, coulage; engl. casting), im 
allgemeinen das Gießen der Metalle, aud) das 
Supftüd felbit, oder foviel wie Gußwaären. 
fiber ſchmiedbaren Guß f. Eifengießerei und 
Eiſengußwaren. 

ußeifen, ſ. unter Eiſengißßerei. - 

Gufferotw (Adolf Ludw. Sigismund), nambaf: 
ter Arzt und —— geh. 8. Juli 1836 zu 
Berlin, ftudierte zu Berlin, Würzburg und Prag 
Medizin, unternahm 1863 eine größere wiſſenſchaft⸗ 
liche —A—ã— Frankreich und Großbritannien 
und habilitierte ſich 1864 als Privatdocent für Ge: 
burtöhilfe und Frauentrankheiten an der Univer: 
tät zu Berlin. Nachdem er 1. Yan, 1867 einem 

uf als ord. Profeſſor der Geburtshilfe und Direl: 
tor der geburtshilflihen Klinit nach Utrecht, und 
ſchon 1. Juli desjelben Jahres einem Ruf für 
die gleiche Stellung nad) Zürich gefolgt, übernahm 
er 1. April 1872 die ordentliche Pro eilur der Ge: 
burtshilfe an der neubegründeten deutſchen Hoc: 
ſchule zu —— von wo er 1. Dt. 1878 als 
ord. Vrofeflor der Medizin, Direktor der geburts: 
BP eTnatctogt en Klinik in der Charite, ſowie 

ireltor der Hebammenjcule nach Berlin berufen 
wurde; 1882 wurde ihm der Titel eines Geh. Me: 
dizinalrats verliehen. Außer vielen Aufjägen in 
ng Sri jchrieb er ein größeres Wert «fiber 
die Neubildungen des Uterus» (Stuttg. 1878). 

Güfrfeldt Saul), wiſſenſchaftlicher Reijender, 
geb. 14. Dit. 1840 zu Berlin, jtudierte nach Abjol: 
vierung des en 1859 — 65 Naturmifien: 
Ineften und Mathematik zu Heidelberg, Berlin, 
Giepen und Bonn. Cr habilitierte fid) 1868 zu 
Bonn als Docent der Mathematik und machte 1870 





Bufed — Gußmauerwerk 


— 71 als Freiwilliger den Feldzug nah Frankreich 
mit, Hierauf trat er als Chef der eriten von der 
Afrilaniſchen Gefellihaft in Deutichland ausgerüſte⸗ 
ten Erpedition nah der Loangofüjte feine erite 
größere Reife an. Andere Mitglieder diefer Erpe: 
dition waren der Dr. med. Faltenftein, der Botani: 
fer Soyaur, der Techniker Lindner, der Naturforfcher 
Pechuel⸗Loſche. G. beteiligte ſich perjönlich mit 
einer großen Summe, und Baltian ging auf eigene 
Koften dorthin. Auf der Hinreife erlitt ©. 14. Juni 
1873 Schiffbruch bei Freetown; ſonach konnte er 
erit 25. Juli bei Banana am Congo landen, wo er 
dann mit Baftian die erite Station Tſchintſchotſcho, 
etwa 100 km nördlich vom Congo, gründete. Alle 
—856* ins Innere —— ſcheiterten in: 
deß in olge ber Unbraudbarteit und des Ungebor: 
ſams der alö Träger — Neger; und obwohl 
man zuleßt 100 derfelben von Benguela hatte tom: 
men laſſen, weldye geeigneter fein jollten, mußte 
dennod das Unternehmen aufgegeben werden, und 
G. ſchiffte fih 5. Juli 1875 wieder nad) Europa ein. 
Reiche Sammlungen, magnetiſche, meteorolog., an: 
thropolog. Beobachtungen, tartogr. Niederlegung 
der befudten Region u. f. w. find die erlangten 
wiſſenſchaftlichen Früchte diefes Unternehmens. Im 
März 1876 unternahm G. mit Schweinfurth eine 
el durch die öftl. Wüfte Agyptens, auf welcher er 
die Pofition von 20 Punkten feftlegte und maane: 
tifche Beobadytungen und Höhenmeſſungen machte. 

m Sept. 1882 begab ſich ©. nah Südamerika zur 

orſchung der centralen ileno:argentin. Andes: 
gruppe. Er entdedte im Urfprunge des Eyprefien: 
thals (34° 30’ fübl, Br.) ein weites Gletfchergebiet, 
überſchritt den Kamm ber Andes an vier verichie: 
denen Punkten, erreichte 19. jan. 1983 ganz allein 
den höchſten Kraterzaden des Bulcan Naipo (5400 m) 
und entdedte einen Weg zu der Spike des en 
Bergs der Andes, des Aconcagua (nad) G.s Metiun: 
gen 6970 m hodh), den er bis zur Höhe von 6400 m 
erftieg (21. Febr. 1883). Im April und Mai 1883 
beſuchte ©. das bolivianiſche Hochland und kehrte 
im Juli 1883 nad) Europa zurüd. Er ift General: 
—— der Geſellſchaft für Erdkunde in Berlin. Mit 
Falkenſtein und Pechuel-Löſche bearbeitete G. das 
Heifewert «Die Loango:Erpedition» (Lpz. 1879 fa.). 

Bufgerechtigkeit —— fluminis), das mit 
dem 36 eines Grunbitids verbundene Recht, das 
vom Dad) abfließende Regenwaſſer auf das —— 
barte Grundſtüd in einen Strahl zujammengefa‘ 
N B. durch Dachrinnen) abfallen zu lajlen. Diejes 

echt gehört zu den Gebäudefervituten, 

Güffing —— Nemet-Ujvär, d. i. Deutid: 
Neuburg), Marktflecken im ungar. Komitat Eijen: 
burg, mit 2000 E. und einem Franzislanerkloſter 
mit Kirche, in welcher ſich die Familiengruft der 
fürftl, Familie Battbyänyi befindet. Auf einem ifo: _ 
liert jtehenden Berge liegt die alte Burg G., größ— 
tenteild Ruine. Diefelbe bildete ſchon im 12. Jahrh. 
eine ſtarke Grenzfejte und war der Hauptfik eines 
mächtigen Magnatengeſchlechts deutſcher Abkunft, 
der Grafen von G., deren Beſiß faſt das ganze 
weſtl. Ungarn bis nach Kroatien umfaßte. Seit 
dem 16. Jahrh. befindet ſich Ort und Schloß im 
Beſitz der Familie Batthyanyi, deren Ahnengalerie, 
Waffen u. |. w. in den erhaltenen Burgreiten auf: 
bewahrt find, 

Gufſmauerwerk ift das fchon den Römern be: 
fannt gewejene und u Mauern und Gemwölben von 
ihnen verwendete Mauerwerk, weldes nicht aus 


Gußnaht — Guftav I. (König von Schweden) 


—— in Verband und Moͤrtel gelegten Steinen, 
ſondern aus einem Grobmortel (Beton) durch ſchich⸗ 
tenweiſes Eingießen oder bie hie in is erne 
oder eijerne —— hergeſtellt wird. Nach Er: 
bärtung des Mörtels, den man durch Beimengung 
von Schladen, Holztohle, Bimsftein u. j. w. mög: 
lichſt porös und leicht zu machen jucht, werden die 
Seitenwände, der Boden u. ſ. w. der Käſten wieder 
bejeitigt. Bejonders zu verjtärkende oder tragende 
Teile (mie Mauereden, Gewölbgrate und Berjpan: 
en oder auch die Einfafjungen der Thü: 
ren und Fenſter werden aus eingebundenen Ziegel: 
ſchichten oder aus Werlſtücken gebildet. 

Gufmaht (fr. bavure, engl. fash), in ber 
Gießerei eine infolge der Zuſammenſetzung der 
Form aus einzelnen Zeilen auf der Oberfläche des 
Bußitüds entſtehende linienartige Erhöhung, welche 
rien durh nachfolgende Bearbeitung entfernt 
wird. 

Guffow (Karl), Genremaler, geb. zu Havelberg 
1843, beſuchte die Kunſtſchule zu Weimar und 
lernte er bei Ramberg, befonders aber bei dem 
belg. Maler Paumwels. Auf der berliner Aus: 
ftellung von 1870 trat er mit den Gemälden: 
Kriegsnachrichten, die Kirchgängerin und die Dame 
auf der Jagd, ſowie drei Borträts hervor. Gr 
wurde hierauf Brofefjor in Weimar, 1874 Pro: 
feſſot an der Alademie in Karlsruhe, 1876 an der 
in Berlin. Im J. 1874 entitand das Bild: beim 
— ein erſtes Meiſterwerk, 1875 die 
Erzählung des heimgelehrten Rejervijten (Galerie 
in Bent), bierauf das Häschen, verlorenes Glüd und 
der Blumenfreund. In jeinen neuern Schöpfungen 
zeigt ſich die ertreme realiftijche Richtung G.s bis 
jur Bizarrerie geiteigert, wie 3. B. Willlommen! 
(Begrüßung heimlehrender —— die Venus⸗ 
wäjderin (die abichredende Schilderung eines häß: 
lihen alten Weibes, welches die Figur der fhönen 
Göttin mit verbrießlicer Miene vom Staube rei: 
nigt) und der moderne Atlas (ein Dienitmann, 
welder einen Globus trägt). [S. 901°). 

Gufftahl, ſ. unter Eifenerzgeugung (Bb. V, 

Guftwaren, verihiebenartige, durch Gießen 
aus Metall, beionders Eiſen und Meifing berge: 
ftellte Gegenjtände. (S. Cifengußmwaren.) 

Guſtafsſon (Oberft), j. Guſtav IV. Adolf, 


König von Schweden. 

Guſtav L., —* von Schweden (1523—60), 
belannt unter bem Namen Guſtav Wafa, geb. 
12. Mai 1496 zu Lindholmen in Upland, hieß ur: 
ſprünglich Guftav Gritsfon und war der älteite Sohn 
des Reichsrats Erik Johansſon, der väterlicherjeits 
aus dem Haufe Waja, mütterlicherfeit3 aus dem 
Haufe Sture abftammte, zwei Familien, die in der 
Geſchichte Schwedens eine hervorragende Rolle ge: 
fpielt hatten. Seine Verwandten, die Sture, welde 
damals Reichöverweier von Schweden waren, flöß— 
ten ihm frühzeitig Liebe zum Baterlande ein, forg: 
ten für feine Erziehung und fchidten ihn 1509 auf 
die Schule zu Upfala. Nach der Rüdtehr von Up: 
ſala nahm ihn Sten Sture der Süngere 1514 an 
feinen Hof und ließ ihn durch den gelehrten Bischof 
von Linköping, Hemming Gadd, weiter zum Staats: 
mann ausbilden. G.nahm an dem Siege bei Bränn: 
tyrta nahe Stodholm, welchen Sten Sture 1518 
über die dän. Truppen unter Chriſtian II. erfocht, 
rühmlichen Anteil. Als er bei den darauffolgenden 
Verhandlungen nebit fünf andern vornehmen Schwe: 
den als Geitel auf die feindliche Flotte vor Stod: 
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bolm geſchickt wurde, lieh * tian ihn und feine 
Gefährten ergreifen und als Gefangene nad) Däne: 
mar abführen. Hier vernahm ©. im Herbjt 1519, 
daß Ehrijtian die Unterwerfung Schwedens beab: 
fihtige. Er entflob, um fein Baterland womöglich 
u retten, in Bauernkleidern, erreihte am eriten 
age Flensburg, trat dort bei jütländ,. Ochſenhänd⸗ 
lern in Dienjt und kam mit diefen in Lübed an. 
Der Nat von Lübed nahm den Flüchtling in Schub 
und beförderte deſſen Abreiie nah Schweden. Hier 
landete ©. auf der —— Stenfö, unweit Kal: 
mar, das damals von den Dänen zur See blodiert 
wurde, Gr ging In die Stadt und munterte diefelbe, 
um tapfern Widerftande auf; aber man fürdhtete 
ih, mit einem Geäcdhteten Partei zu machen. G. 
wandte fih nun nach Smäland zu den Landbauern 
in er und von da nad) Dalelarlien, wo er, 
von Chriſtians Soldaten verfolgt, verichiedene Ver: 
ftede auffuhen mußte. Miederbolt hatte G. die 
Darlelarlier zum Aufitand gegen die Dänen aufge: 
fordert; aber erit ald die Hunde von dem Stod: 
olmer Blutbad und das Gerücht von einer neuen 
teuer, mit welcher —— die Bauern belegen 
wollte, eintraf, wählten dieſe G. zu ihrem Anfüb: 
rer. Das Schloß des Gouverneurs wurde erftürmt, 
und ermutigt durch dieſen Giolk, verjammelten fich 
immer mehr Dalelarlier unter G.s Fahnen. Nad: 
dem ein Haufe von 6000 Mann, die der Erzbifchof 
Trolle den Dalbauern ent: —— von dieſen 
gelingen und zerjtreut worden, brach G. aus Dale: 
rlıen hervor, nahm Weſteraͤs, dann Upfala ein 
und rüdte gegen Stodholm, ohne jedoch dieſe Stadt 
erobern zu können. j 
Inzwiſchen wurde er auf einem nach Wabitena in 
Ditgotbland ausgefchriebenen Herrentage 24. Aug. 
1521 zum Reichsverweſer und Oberhauptmann des 
Königreichs Schweden ernannt. Im Befik diejer 
geſehlichen Macht begann er nunmehr die Landes: 
regierung einzurichten und feine Kriegsmacht zu ver: 
mehren. ey rüdte er aufs neue vor Stodholm 
und ſchloß es eng ein. Obgleich fein Lager durch 
die Ausfälle der Dänen 7., 8. und 13. April in fei: 
ner Abmejenheit zerjtört wurde, gelang es ihm den- 
noch mit Hülfe von zehn Schiifen, die Lübed ihm 
fendete, der Städte Kalmar und Stodholn im Juni 
und Juli 1523 fich zu bemeiftern. Noch vor der 
Einnahme Stodholms berief er aber zu Pfingiten 
1523 die ſchwed. Stände zu einem Reichstage nad) 
Strengnäs, auf welchem er es dahin zu bringen 
wußte, daß ihm die Krone Schwedens angetragen 
wurde, die er auch nach ſcheinbarem Weigern ans 
nahm (7. Juni). Bald nad der Ginnahme von 
Stodholm eroberte er auch Finland, wodurch er in 
den Bent de3 ganzen ſchwed. Reichs gelangte. Auf 
den Rat jeines Kanzlers Lars Anderjon (Laurentius 
Andreä) fahte er den Plan, die Reformation, die er 
durch zwei Schüler Luthers, Olaus und Laurentius 
Betri, geborene Schweden, lennen gelernt, inSchwe: 
ben einzuführen. Doch betrieb er dieſen Plan nicht 
mit Halt, fondern allmählih. Grit ala die Mehr: 
ahl zur prot, Kirche fich befannte, wurde auf dem 
Reichstage zu Weiteräs (1527) endlich die allgemeine 
Annahme der Reformation angeordnet. Auf einem 
Reichstage ebendajelbit (1544) erfolgte auch die Ver: 
einigung zwijchen ihm und den Ständen, zufolge 
deren Schweden ein Wablreich zu fein aufhörte und 
G.s älteltem Sohn Erit ala Kronprinzen gehuldigt 
wurde. Um feine Macht feiter zu gründen, fuchte 
er das Aniehen des Adeld und der Seiitlichkeit au 
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wãchen. Demgemäß z0g er den größten Teil der 
irchen: und Klojtergüter ein, legte den Geiltlichen 
Steuern auf und beitimmte jelbft die Cinkünfte der: 
eg Dem Abel ſetzte er dadurch Schranken, daß 
ei den immer bäufigern und regelmäßiger ausge: 
chriebenen Reihstagen dem Bürger: und Bauern: 
ande der während der Unruhen der Kalmar:Union 
verloren gegangene Einfluß auf die Reichgangelegen: 
— wieder zugeſtanden wurde. Die vielfachen 
erſchwörungen, die ſich infolge ſeiner energiſchen 
Regierungsweiſe gegen F erhoben, wurden durch 
er Wachſamleit entdedt und durd) Klugheit und 
acht vereitelt. Um ſich von der drüdenden Han: 
deläherrihaft der Hanja zu befreien, lämpfte er 
ſechs Jahre lang erfolgreich mit Lübed und ſchloß 
einen Handelätraltat mit England und den Nieder: 
landen. Zur Behauptung Finlands führte er 1555 
—57 einen glüdlien Krieg mit Rußland. Seinen 
Sohn erſter Ehe, Erit XIV., beftimmte er zum 
Thronfolger, jedod fo, dab unter diefem feine 
Söhne zweiter Che, = die er eine große Vorliebe 
ate, Sohan in Finland, Magnus in Djtgothland, 
arl in Södermanland mit Nerile und Werm: 
land, aber ohne Souveränetät regieren follten. G. 
ftarb 29. Sept. 1560. Für die Entwidelung Schwe: 
dens pi er großartig gewirkt. 
Bol. Achenholz, «Gejhichte Gujtav Wajas, Kö: 
nigs von Schweden» (2 Bde., Tüb. 1801); Fryrell, 
«Leben und Thaten a. I. Wafa» (deutich von 
Elendahl, Reujt. a. d. O. 1831). 
rag Io. Adolf, König von Schweden, geb. 
9. (19.) Dez. 1594, war ein m. Karls IX., der 
nad) der Entjegung Sigismunds den ſchwed. Thron 
beitieg, und der Prinzefſin Ehrijtina von Holjtein, 
fowie ein Enkel Guſtavs J. Mit vorzügliden An: 
lagen ausgeftattet, empfing er die jorgfältigfte Er: 
iebung und erlernte frühzeitig nicht nur alle ritter: 
ihen Gefcdidlichleiten, jondern aud außer ber 
ſchwed. und deutſchen Sprache die lateiniſche, ita- 
lieniſche und franzoͤſiſche, die er alle mit Gelaͤufig— 
leit Ipradı. Bon den Wiſſenſchaften befreundete 
er ſich bejonders mit itemati und Geſchichte. 
Schon als finabe . er jeinen Vater auf Reifen 
und Feldzügen begleitet. Als er nad) des Vaters 
Zode 1611, erſt 17 Jahre alt, Durch die Mundigkeits— 
erklärung der Stände die Regierung übernahm, bil: 
dete er jich in den Kriegen mit den Dänen, Rufien 
und Polen —— gewandten Staatsmann und er: 
fahrenen Feldherrn. Zugleich erkannte fein far: 
Ir Blid ſehr bald in Arel Drenftierna , dem jüng: 
en unter den damaligen Reichsräten, den groben 
Staatsmann; er ernannte denjelben zum Reichs— 
lanzler und verband fidh mit a. durch die innigite 
Freundihaft. Durch fein mildes und leutfeliges, 
aber kräftiges und würbevolles Verfahren gewann 
er die Liebe feines Volls, indem er, sale unter 
zarter Schonung des Andenken feines Vaters, 
einen Teil der von diefem begangenen Ungerectig: 
leiten wieder gut zu og sehr ſuchte. Unter den drei 
Kriegen, die ibm der Vater als Erbſchaft hinter: 
lafjen hatte, juchte er den mit Dänemark, der im 
Mittelpunkte feines Reichs geführt wurde, zuerit 
beizulegen. Nach harten Kämpfen, unter denen das 
Gefecht auf dem Eiſe 11. (21.) Febr. 1612, wo er 
jelbit in Lebensgefahrgeriet, das merhivürdigite war, 
elang es ihm, unter Englands Bermittelung den 
Srieben zu Knäred 19. (29.) Jan. 1613 enaufabichen, 
in weldem er gegen Zahlung von 1 Mill, Thlen. 
alles von den Dänen Eroberte zurüderhielt. Von 
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dem gefährlicjiten feiner Feinde befreit, wendete er 
nun jeine Waffen ſogleich gegen Rußland. Hier hatten 
bereits die Schweden unter Jalob Graf de la Gardie 
große Vorteile erlangt, die durch Gis Teilnahm: 
am Kanıpfe im Sommer 1614 jo überwiegend wur: 
den, daß der Zar Michael fi zum Frieden von 
Stolbowa 27. Febr. (9. März) 1617 genötigt jah, 
durd den Kexholm, Karelen und Ingermanland an 
Schweden abgetreten und diefem auch noch Ejtlan) 
und Livland zugefagt wurde. Inzwiſchen hatten die 
Zwiftigleiten mit Polen, deijen König Sigismund 
nad) KarlsIX. Tode jeine Anjprüde auf den ſchwed 
Thron erneuerte, mit kurzen Unterbrechungen fort: 
gedauert. Als die Unterhandlungen &.3 währen 
des mehrmals geſchloſſenen Waffenitillitandes nid: 
um erwünjchten Ziele führten, begann er 1621 den 
Being gegen Bolen aufs neue und machte in Lir- 
and, Kurland, Litauen und Bolnifdh: Preußen außer: 
ordentlich glüdliche Eroberungen, die nur 1629, wo 
eine Hilfzfendung von 10000 Mann Ofterrei 
unter Arnheim die Bolen verjtärkte, auf kurze Zei 
unterbroden wurden, 

Unterdeſſen hatte in Deutichland die ſchranlen 
[05 um ſich greifende Übermacht des Kaiſers Ferdi 
nand IL die polit. Freiheit und zugleich den prot. 
Glauben immer a ri bedroht, und während 
es im Intereſſe Frankreichs lag, einem Übergewicht 
Diterreih8 vorzubeugen, alaubte G., mean ein: 
gedent der Unterjtügung, welche Oſterreich olen 
gegen Schweden hatte —**8 laſſen, es ſeinen 
Glaubensgenoſſen ſchuldig zu ſein, dieſe vor Unter: 
drüdung zu retten. Demnach kam unter Frant: 
reihs Bermittelung zwiſchen Bolen und Schweden 
16. (26.) Sept. 1629 ein Waffenftillitand auf jede 
—5 zu Stande, der den König von Schweden im 

eſih des eroberten Polniſch Preußen lieb und ihm 
freie Hand gegen den Kaiſer gab. In der Ausſicht 
auf ein Bündnis mit Frankreich, das auch im Jar. 
1631 wirklich erfolgte, rüjtete ſich ©. zum Kriege, 
rm 19._(29.) Mai 1630 vor den verjammelten 
chwed. Ständen eine fraftvolle Rede, wobei er 
33 vr Ehrijtine als Thronerbin vorftellte, 
gie ih 30. Mai (9. Juni) mit, 15000 Wann 
ſchwed. Truppen in den Schären ein und landete 
24. Juni (4. Juli) bei der Heinen Inſel Ruden an 
Deutſchlands Hüfte, während die Truppen meiſt 
26. Juni (6. Juli) auf Uſedom ausgeſetzt wurben. 
Trob der Schwierigleiten, die fi ihm jehr bafd in 
dem Wanlelmut und dem Mibtrauen der deutſchen 
Fürſten entgegenftellten, fiegte er überall über die 
taijerl. Truppen. Er zwang die Hurfürften von Bran: 
denburg und Sachſen, ſich mit *8 zu vereinigen, 
ſehte die geächteten Herzöge von Medlenburg wie: 
der ein, ſchlug Tilly 7. (17.) Sept. 1631 bei Breiten: 
feld, durchzog erobernd die Main: und Rheingegen: 
den, bis er, zur Rettung des Kurfürften von Sad: 
ſen, nad) Fan zurüdeilend, in der Schlacht bei 
Lüsen 6. (16.) Nov. 1632 gegen Wallenftein als 
Eieger den Heldentod fand. (S. Dreikigiähri: 
ger Krieg.) 

Die nähern Umftände, unter welchen der König 
feinen Tod fand, wurden lange auf jehr verschiedene 
und widerſprechende Art dargeitellt, und ziemlich 
allgemein galt die Annahme, er fei durch Meuchel: 
mord gefallen, entweder auf Ferdinands II. oder 
Nichelieus Anftiften. Der ſchwerſte Verdacht in 
diefer Hinſicht traf G.s Begleiter in der Schlacht, 
den Herzog von Lauenburg, der fur; zuvor aus 
faiferl. Kriegsdienſten in ſchwediſche getreten war 
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und jpäter, katholiſch geworden, wieder in jene zus 
rüdtrat. Indes fcheint es durch die belannt gewor: 
denen Briefe des Bagen Aug. von Leubelfing, der 
an des Königs Seite verwundet ward, ziemlich 
außer Zweifel gejekt, daß G., ald er an der Spike 
der ſmaͤländiſchen Keiterei zu raſch im Nebel vor: 
aneilte, zwiichen die feindlichen Küraffiere geriet 
und bier, von mehrern Kugeln getroffen und jchwer 
verwundet, vom Pferde jant und im Steigbügel 
geichleift, zulest von laiſerl. Neitern, denen der ihn 
begleitende Page nicht Rede ſtehen wollte, vollends 
etötet ward, Sein blutiges Koller wurde nad) 
ien gebracht, wo es noch jekt aufbewahrt wird. 
Den Leihnam führte der Herzog Bernhard von 
Weimar nad) Weißenfels, um ihn dort der Königin 
= überliefern, die ihn dann nah Schweden in die 
dnial. Gruft bringen ließ. Die Eingeweide deö 
Königs wurden aber, nad) der Sektion durd einen 
Apotbeter, in der Klaralirche zu Weißenfels bei: 
geieht. Bon jeiner Gemahlin, Maria Eleonore, 
geborenen Prinzeffin von Brandenburg (geb. 1599), 
batte er eine einzige Tochter, Chriftine (j. d.), die, 
fieben Jahre alt, ihm in der Regierung folgte. 

G. war jtark und ſchön von Körper, batte einen 
bellen, durchdringenden Berjtand und ein ehrfurdt: 
nebietendes, würbevolles, aber dabei freundliches 
und leutjeliges Betragen. Unerſchrockener Helden: 
mut und ungebeuchelte Gottesfurdht machten den 
Grundzug feines Charakters aus, in welchem zu: 

lei die Tugenden der Menichlichkeit und chriſtl. 

uldfamteit ſich vereinigten. In den eroberten Län: 
dern ließ er die Religionsübung der Katholiten, die 
er vorfand, ungejtört beitehen, ja ſchühte fie jogar 
vor dem Gegendrud der Proteſtanten. In feinem 
Heer hielt er jtrenge Ordnung und Mannszucht und 
ftrafte Blünderung und Gewaltthätigleit mit uner: 
bittliher Strenge. Trosdem waren ihm feine Sol: 
daten mit grenzenlojem Vertrauen ergeben, weil er 
wie ein Boter für fie forgte, jedes Verdienit beach— 
tete und belohnte und unter und mit ihnen ſich jeder 
Gefahr und Mübfeligkeit unterzog. Wie er felbit 
ür Gottesfurcht begeijtert war, do ſuchte er auch 
einen Soldaten dieſen Sinn einzuhauchen, ordnete 
ei jeden Regiment Feldprediger an, ließ tägliche 
Beritunden halten und wachte forgfam über gute 
Zucht und Sitte. 

Über die Beweggründe G.s, während des Dreißig⸗ 
jährigen Kriegs zu Gunften der deutfchen Broteitan: 
ten einzufchreiten, ift je nach dem polit. oder konfeſ⸗ 
fionellen —— der Hiſtoriker vielfach 

eſtritten worden. Während die kath. Schriftſteller 
einem Unternehmen nur die Beweggruünde gereiz— 
ter Empfindlichleit und polit. Habgier unterlegen 
wollten, behaupteten andererjeits die Broteftanten, 
dab religiöje Motive allein ihn zum Kriege gegen 
den Kaiſer getrieben hätten. Das Wahre liegt un: 
vertennbar in der Mitte. Wichtige, ja faſt zwin: 
nende Gründe von durchaus polit. Natur, wie das 
Erlangen von Einfluß auf die deutichen Verhält— 
nifje, ein gutes Einvernehmen mit Frankreich und 
die Schwächung der öſterr.habsburgiſchen Haus: 
macht für den Fall eines erneuerten Kriegs zwischen 
Schweden und Bolen, ftanden, mo nicht in erjter, 
fo doch nächft feinem feurigen Glaubenäeifer jeden: 
falls menigitens in zweiter Linie, während aud 
m ber normann. Heldengeiit, die Luft an fühnen 
Fahrten, den jungen Feldherrn antrieb, in Deutich: 
land neueLlorbeeren zu fammeln, Grit als das Glüd 
ihn fo ftaunenswert begünftigte, als er im raſchen 
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Fortidreiten Groberungen bäufte und die wichtig: 
jten Länder und Städte Deutichlands in feinen Hans 
den hatte, fcheinen höher ftrebende Wünfche in ihm 
emporgelommten zu fein. Die Huldigungen, die er 
an mehrern Orten annahm, die Verteilung einzels 
ner beutjcher Yänder als jchwed, Lehne, das Jurüd: 
behalten anderer für fich ſcheinen auf den Blan bin: 
zudeuten, eine prot.:deutjche Kaiſerlrone auf fein 
Haupt zu feßen. 

Auch für die innere Entwidelung feines Landes 
war G.s Regierung von der größten Bedeutung. 
Mitten unter dem Kriegsgetümmel ward dort eine 
—— Arbeit auf allen Feldern des Kultur— 
ebens vollbracht. Das Staatsrecht wurde durch 
die Reichstagsordnung von 1617 und die Ritterhaus⸗ 
ordnung von 1626 umgeftaltet. Die gefamte Ver: 
waltung ward muftergültig organifiert, der Reichs— 
rat erhielt Permanenz und wurde, in Neichstollegien 
eingeteilt, zum Mittelpuntt der Adminiſtration; fer: 
ner erfolgte eine tonjequent durchaeführte, ſyſtema— 
tiſche Cinteilungder Yane und Bogteien. Das Steuer: 
wejen wurde vereinfacht, die Rechtspflege durch die 
Gerichtsordnung von 1614 und dieOrganifation der 
«Hofgerichte» zu Stodholm (1614), Abo (1623) und 
Dorpat (1629) reformiert. Hinfichtlich des Heer: 
weſens ward jchon jekt der Grund gelegt zu dem 
dur Karl XI. velbrahten s«indelnings-werk», Das 
ſchwed. Unterrichtsweſen darf nach den Reformen 
6.3 als eins der bejtgeorbneten ganz Guropas 
angejehen werben; die Hochſchule zu Upfala ward 
durch die wahrhaft fönigliche Donation der geſam— 
ten «Guſtavianiſcheny Erbgüter aus ihrem zeitwei: 
ligen Berfall emporgehoben und eine neue Univerfi- 
tät zu Dorpat eingerichtet, ſowie auch Gynmafien in 
den Stiftsftädten. Eine rege Wirkſamkeit herrſchte 
Be auf dem Gebiet der materiellen Kultur; die 
reihen Bergwerle Schwedens blühten wieder auf, 
jo —— Handel, beides infolge wallon. und hol: 
länd. Einwanderungen; 15 Städte wurden neu an: 
gelegt und Verſuche gemacht, Schweden einen An 
teil an dem großen Welthandel zu verſchaffen und 
überfeeifche Kolonien zu erwerben. Freilich fehlt es 
auch nicht an Schatten neben dem Glanz feiner Ne: 
gerung: es find dies unter anderm die wachjende 
ibermadht des Adels und der harte Drud, den die 
Steuern und Aushebungen auf das Bolt ausübten. 

Auf dem Gebiet der Taktif war G.s Thätigkeit 
epothemachend: er wurde der Begründer einer neuen 
Kriegsmethode, oder wenigitens der einflußreichite 
Berbefierer der alten. Er machte die Linie zur be: 
jtimmten Angriffsformation, reduzierte die Zahl 
der Glieder, verteilte die Kavallerie zwedmähig zur 
Infanterie und ſetzte namentlic die Tüchtigteit der 
Schüken und Reiter in enge Beziehung, behandelte 
das Arrangement der Schlahtordnung ſyſtematiſch 
und führte leichte Geichübe, und zwar in viel größe: 
rer Zahl ein, als feither gebräuchlich geweſen war. 
Auch ſchuf er durd ftrenge Mannszucht eine Armee, 
welche bezüglich ihrer moraliſchen Tüchtigleit da- 
mals ihresgleichen nicht hatte. , 

An Upfala wurde dem Undenten des Königs ein 
Obelisk errichtet, feine Neiterjtatue fchmüdt den 
Blak vor dem Schloſſe zu Stodholm; außerdem 
wurde ihm ein Standbild in Gothenburg aciekt. 
An der Stelle, wo man nad der Schlacht bei Lutzen 
(ſ. d.) feine Leiche aefunden, wurde ihm 6.Nov. 1837 
über den fog. Schwedenitein ein got. Denlmal aus 
Gußeiſen errichtet. In Deutichland iſt die Guftaus 
Adolf⸗Stiftung (j. d.) nach ihm benannt, 
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Val. Flathe, «Guſtav Adolf und der Dreihigjäb: 
tige Krieg» (4 Bde. Dresd. 1840—41); Gfrörer, 
«Guſtav Adolf und feine Zeit» (3. Aufl., —— 
1852); Fryrell, «Gefhichte Guſtav Adolfs» (deutich, 
Lpz. 1852); Soden, «Guſtav Adolf und jein Heer 
in Sübdeutihland 1631 —35» (2 Bde,, Erlangen 
1865—67);_ ©. Droyien, «Guſtav Adolfv (2 Bde., 
293.1869— 70); Eronbolm, «Sveriges historia under 
Gustaf II. Adolfs regering» (6 Bde., Stodb. 1857 
— 72; im Auszug: «Guftav II. Adolf in Deutſch— 
land», deutich von Helms, Bd. 1, Lpy. 1875); Wei- 
bull hat in der neuerfchienenen illuftrierten «Sveri- 

es historia» eine anziehende und auf die neueſten 
Forſchungen gejtühte Schilderung feiner Regierung 
geliefert (Separatausgabe Stodb. 1882); 
«Histoire de Gustave Adolphe, roi de Sutde» 
(Bar. 1875). G.s Schriften find unter dem Titel 
aKonung Gustaf II. Adolfs skrifter» 1861 von 
Stoffe gen worden. 

Guſtav ‚König von Schweden (1771—92), 

eb. 24. Jan. 1746, war der ältefte Sohn Adolf 
Friedrichs, Herzogs von Holftein:Gottorp, nachma⸗ 


rieu, 


igen Königs von Schweden, und Luiſe Ulrites, 
einer Schweiter Friedrichs II. von Preußen. Die 
glüdlihen Anlagen, mit welchen ©. ausgeſtattet 
war, entwidelten fi unter der Peitung der Grafen 
Teſſin und Scheffer rafch und kräftig. In Schwe: 
den hatten damals er ariſtokratiſche Parteien, 
befannt unter dem Namen der Mutzen und — 
die Staatsgewalt an 2 seen jene wurde urd) 
Rupland, diefe durch Syrankreich geleitet. Beide 
jtrebten, obgleich fonft in feindjeligem Widerftreit, 
den Thron feiner Brärogative mehr und mehr zu 
entlleiden und an deſſen Stelle die volle Herrſchaft 
der Stände zu fehen. Kaum batte G. nad) feines 
Vaters Tode 12. Febr. 1771 den Thron beitiegen, 
als er, geleitet von Frankreichs NRatichlägen, den 
Plan faßte, mit Unterftüpung des Bürger: und 
Bauernjtandes und unter eibilfe der jüngern Of⸗ 
fiziere die Adel3ariftofratie zu ftürzen. Doch hielt 
er feinen Entihluß gebeim und unterichrieb fogar 
die neue Verſicherungsalte vom 4. März 1772, 
welde feine Gewalt noch mehr einichräntte. m 
ftillen fuchte er indes Bolt und Militär auf feine 
Seite zu ziehen. Unter dem Borwande, neue Ma: 
növer — verſammelte der König 200 meiſt 
junge Offiziere um fich, die bald eine Verbindung zu 
jeinen Gunſten bildeten. Vorzüglich thätig war in 
der Hauptſtadt Oberſt Sprengtporten, bis ihn der 
Argwohn des Reichstags nad) Finland verbannte; 
in den Provinzen wirkten Abgejandte des Königs 
bei den Regimentern. Auch einige bedeutende Män- 
ner, unter andern die Grafen Hermansion und 
Sceffer, hatten fi mit dem Könige vereinigt. 
Nachdem eine neue Berfafiung entworfen, wurden 
die Rollen jo verteilt, dab die Brüder des Königs, 
der ältere, Karl, in Schonen, der jüngere, Friedrich, 
in Oſtgothland, und Sprengtporten in Finland die 
Revolution leiten follten, die der König in ber 
Hauptitabt dann vollbringen würde. Dem Plane 
gemaͤß kündigte zuerft 12. Aug. 1772 ber Komman: 
dant von Chriſtianſtad, Hauptmann Hellichius, den 
Reichsſtänden dur ein förmliches Manifeft den 
Gehorfam auf. Alsbald zog der Prinz Karl die 
Regimenter in der Nadhbarichaft zufammen und er: 
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er allen Argwohn feiner Feinde völlig zerftreute. 
Am 19. Aug. 1772 fam es aber im Reichsrat zwi: 
ihen ibm und einigen Neichsräten zu lebhaftem 
Wortwechſel. Jeßt warf er die Maste ab und voll: 
endete zu Stodbo m die Revolution, die zu Chriütian- 
ftad begonnen hatte, Er erſchien auf der Wachtpa— 
rade und jhilderte nach der Nüdfehr ins Schloß, 
wohin ihn viele Offiziere begleiteten, dieſen feine 
und des Vaterlandes Bedrängniſſe, fowie die Not: 
wendigteit, die angemafte Gewalt der Stände zu 
vernichten, forderte fie auch in feuriger Rede zur 
Unterjtühung feines Plans auf. Zwei ausgenom: 
men, leijteten alle den Eid des Gehorfams. Hierauf 
begab fih G., umringt von einer großen Volls 
menge, auf den Nordermarlt, wo der übrige Teil 
der Leibwache, dann in den Zeughof, wo das Ar: 
tillerieregiment ihm buldigte. Zugleich lieh er die 
Truppen fich mit Kanonen und Schiekbedarf ver: 
jorgen, befahl die Verhaftung der Mitglieder des 
Reichsrats und empfing die Huldigungen der Ber: 
waltungäbehörden, ed hodbolmer Magijtrats und 
r Admiralitãt. 

So wurde die Verfaſſung binnen wenigen Stun— 
den beſeitigt, und ſchon am folgenden Tage leiſteten 
die Kollegien und die Bürger in Stodholm den 
Unterthaneneid. Um die neue Verfaſſung durd die 
Stände anertennen zu lafjen, wurden fie auf den 
21. Aug. mit der ahnt, daß jeder Ausbleibende 
als Landesverräter bejtraft werden folle, zu einer 
allgemeinen Berfammlung auf das Schloß beichie: 
den. Hier erllärte ©. feine Abficht, an die Stelle 
des Parteideſpotismus eine gemaͤßigte Monardie 
u jepen, wie fie unter Guftav Adolf und vor dem 
x 1680 beitanden, und ließ die neue Berfaflung 
vorlejen, die fofort genehmigt und durch Unter: 
ſchrift und Eid bekräftigt wurde. Faſt alle Staats— 
biener blieben in ihren Amtern, die Verbafteten 
wurden in freiheit geſetzt, die Revolution war be: 
endigt. Durch die Bemühungen des Königs ermadı: 
ten Handel, Aderbau und Gemwerbfleiß, die Land: 
und Seemadt hob fih, Bergbau, Künfte und Wifien: 
ſchaften blühten wieder auf, und viele Anftalten, 
die G. nach dem Beijpiel —— II. von Preußen 
ins Leben rief, förderten die allgemeine Wohlfahrt. 
In Hinficht feines Hofſtaats nahm er jedoch den 
Glanz des franz. Hofs zum Mufter, was ihn zur 
Überlaftung des Landes führte. Noch mehr aber 
als dieje Prachtliebe war feine abenteuerliche Poli: 
tif geeignet, allgemeine Unzufriedenheit zu erregen, 
und bie Stände waren ſchon auf dem Reichstage 
von 1786_offen und heftig gegen den König aufge: 
treten. Sie verwarfen Kalt alle jeine Vorichläge 
und nötigten ihn zu harten Opfern. Noch bedräng: 
nisvoller aber wurde jeine Lage, ald, nachdem er 
ſelbſt Rußland ange riffen, die Dänen auf Ruf: 
lands Antrieb in *2* einfielen und zugleich 
12. Aug. 1788 im Heer eine Meuterei ausbrach. 
Unter dem Vorwand, dab der König ohne Geneb- 
migung der Stände keinen Angriffsfrieg beginnen 
dürfe, weigerte fich das Heer zu fechten und unter: 
handelte eigenmächtig mit Yupland um einen Waf- 
fenftillftand. Aber G. eilte nah Schweden zurüd 
ewann bie Hilfe der Dalelarlier und rettete du 
ie zunächſt Gothenburg vor den Angriffen der Dä: 
nen, worauf er fi durch Englands und Preußens 


ihien mit denfelben vor Chriſtianſtad; da jedoch | Vermittelung ganz von diefem Feinde befreite. Auf 
feine Aufforderung zur libergabe fruchtlos blieb, | dem im Febr. 1789 zu Stodholm eröffneten Reis: 


begann eine fcheinbare Belagerung und Berteibi: 
gung. Der König benahm ſich dabei jo Hua, daß 


| 


tage wurden ibm troß des Widerjtrebens des Adels 
völlige Souveränetät und das Recht verwilligt, 
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Guſtav IV. Adolf (König von Schweden) 


ohne Einwilligung der Stände Krieg anzufangen. 
ebt fehte er den Feldzug gegen Rußland mit hoch⸗ 
ter Anſtrengung fort. Zwar ſiegten die Ruſſen 1789 

aft allenthalben zur See und zu Lande; doch im 

olgenden Jahr bradite er durch die Gefechte bei 
Kärnatosti (15. April) und Walliala (29. April), 
wie durd ben Sieg feiner Schärenflotte über bie 
ruſſ. Flotte bei Fredrilshamn (15. Mai) das Kriegs⸗ 
glüd wieder auf jeine Seite, Auch glich er feinen 
Verluft, als er fich 3. Juli durch die feindliche Flotte 
Klug, durch den blutigen Sieg feiner Schärenflotte 
bei Svenäljund (9. Sul) über den Prinzen von 
Naſſau glorreich wieder aus. Diejer Sieg führte 
zum Frieden, der 14. Aug. 1790 zu Werelä am 
Kymmenefluſſe zwiſchen Rußland und Schweden 
auf das Verbleiben des vor dem Kriege beſtandenen 
Beſigſtandes abgeſchloſſen wurde. (S. Finniſche 
Kriege.) Statt nun bie empfangene Lehre für die 

ulunft zu benuben, —** der König, in ben 
ne ber Franzöfiichen Revolution jr 
und Ludwigs XVI. Macht uftellen. ‚wollte 
Schweden, Rufland, Preußen und Oſterreich ver: 
einigen und fih an die Spige biefed Bundes ftellen. 
Zu diefem Zwede ging er im Frühjahr 1791 nad 
Aachen, ſchloß mit Katharina II. einen Freund: 
ſchaftsvertrag und berief einen —— Gefle 
im Yan. 1792, der nach vier Wochen endigte. 
Unterdefien hatten ſich aber zur Ermordung bes 
Königs die Grafen Horn und Ribbing, die Frei- 
berren Bjelte und Pechlin, der Oberitlieutenant 
Liljehorn und mebrere andere verbunden. Nachdem 
bereit3 der Mord in Gefle vera worden, bot ſich 
Andarjtröm, der den König perſönlich haßte, den 
Verichworenen zum ug an. Cine Masterabe 
zu Stodholm, in der Naht vom 16. zum 17. März 
1792, wurde zur Ausführung beſtimmt. Obſchon 
der König kurz vor dem Anfang des Balls gewarnt 
wurde, ging er bod) gegen 11 Uhr mit dem Grafen 
Ejien dahin, trat in eine u und, ba alles rubig, 
in den Saal. Bald umgab ihn ein Gewühl von 
Masten, und indem ihm eine derjelben (Horn) mit 
den Worten «Bon jour, beau masque!» auf bie 
Schulter Hopfte, wurde er (wahricheinlich von 
Andaritröm, ſ. d.) durch einen Schuß im Rüden 
tödlich verwundet. Nachdem er noch in ben folgen: 
den Tagen mit Geiltesgegenwart die nötigften Ge: 
fchäfte —— Armfelt zum Oberſtatthalter von 
Stodholm ernannt und den Befehl unterzeichnet 
hatte, feinen Sohn Guftav IV. Adolf zum König 
— ftarb er 29. März 1792. 

‚ ©. war, gleic) feinem Obeim, dem Nönig Fried: 
rich U. von Preußen, entſchieden für das Franzö⸗ 
fiihe eingenommen, aber deshalb der ſchwed. Lit: 
teratur un. abgeneigt, ſondern juchte die: 
felbe zu heben. felbft ſchrieb in ſchwed. Sprade 
mebrere Glogen und Schaufpiele (deutich von * 
Lpz 1843) per binfichtlih der Spracreinbeit 
mujterbaft find, aber wenig Driginelles haben. Eine 
Sammlung feiner «Oeuvres politiques, littöraires 
et dramatiques» wurde von Dechaur (5 Bbe., Bar. 
1805; deutich im Auszuge von Rübs, 3 Bde., Berl, 
1805—8) veranitaltet. ©. hatte befoblen, alle feine 

sapiere, in Kiſten verichlofien, auf der Univerfitäts: 
bibliothet zu Upfala aufzubewahren, wo fie erit nad) 
50 Jahren geöffnet werden follten. Diefe Eröffnung 
fand 29. März 1842 ftatt, und es erhielt Profeſſor 
Geijer den Auftrag, die Bapiere zu verzeichnen und 
über den Inhalt an ben König zu berichten, Wäb- 
rend biefer Arbeit gewannen diefelben noch einen 
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fehr bedeutenden Zuwachs durch eine Sammlung 
ungebrudter Sachen über Guftavs III. Regierung, 
die gegen Ende 1842 der Kammerherr Nils Tersme⸗ 
ben der Univerfitätöbibliothel zu Upfala über 
Außer dem offiziellen Bericht bat Getjer auch öffent: 
lich über die gefamten, viel Intereſſantes für die Ge⸗ 
ſchichte Schwedens und die Eharalterifierung des 
Königs enthaltenden Papiere berichtet in «Konung 
Gustaf Ill:s efterlemnade och femtio Ar efter hans 
död öppnade papper» (3 Bde., —* 1343 46 
deutſch von Creplin, 3 Bde, Hamb. 1843—46). 

Val. D’Aguila,«HistoiredurögnedeGustave Ill» 
(2 Bde, Kar. 1815); Srypell, «Gustaf IIL och 
statshvälfningen 1772» (Bd. 42 ber « Berättelser 
ur Svenska Historien», Stodh. 1873); Nervo, 
«Gustave III roi de Sudde et Anckarström» (Eat: 
1876). Den —— Ge wählte Auber ( 
von Scribe) zum enſtand der Oper «G. ober 
der Mastenball», 

Guftap IV. Adolf, König von Schweden 
(1792—1809), geb. 1. Nov. 1778, wurde nad) ſei⸗ 
ned Vaters, Guſtavs UI. Tode 29. März; 1792 zum 
König ausgerufen. Während feiner Minderjährig- 
keit führte fein Obeim und Bormund, der Herzog 
Karl von Södermanland, ber nahmalige König 
Karl XIIL (j.d.), die Ne ug bie G. dann 
1. Nov. 1796 jelbft überna er junge König 
war nicht ohne Talente und befak viel natürliche 

erzenägüte; aber die Bebarrlichteit, zu ber ihn 

ein Bater, der ihn nach Rouſſeauſchen Grundſatzen 
erzog, rt erg wollte, hatte fich zur eigenfinnigen 
Unbeugjamfeit ausgebildet. Bald nad) feinem Re 
gierungsantritt ließ er fich zwar die Souveränetät, 
wie fie fein Bater errungen, auf dem Neichötage zu 
Norrköping (1800) beitätigen, dagegen änderte er 
gleich anfangs vieles in den Regierungsgrundfäßen 
und hob mandye weile Anordnung, die jein Obeim 
getroffen, wieder auf. Bereits mit einer Prinzeſſin 
von Medienburg verſprochen, lub ihn 1796 bie 
Kaiferin Katharina II. nach Petersburg ein, in bei 
Abſicht, ihn mit ihrer Entelin Alerandra Paulowna 
zu vermäblen. Schon war alles zur Vermählung 
vorbereitet, ald ©. ſich weigerte, den Ehelontralt 
zu unterzeichnen, weil man in Bezug auf ben 
Gottesdienft feiner künftigen Gemahlım Punkte 
darin aufgenommen, bie er nicht zugejtehen wollte, 
Nichts konnte feine Weigerung beitegen; er 309 fi 
in feine Zimmer zurüd, und die Bermäblung fam 
nicht zu Stande. Am 31.08.1797 vermäblte er ſich 
dagegen mit der Prinzeffin Friederife von Baden, 
der Schwägerin des Kaiſers Alerander I. und des 
nachmaligen —*8 Marimilian I. von Bayern. 
Als die nordiſchen Mächte über die Erneuerung des 
beionderö gegen England gerichteten Bünbnifles 
der bewafineten Neutralität unterhandelten, begab 
er fih 1800 zur Beichleunigung des Abſchluſſes 
felbit nach Petersburg. Dennoch blieb er, ald Eng- 
land gegen dieſe Mächte, befonders gegen Düne: 
mar, die Offenfive ergriff, ganz unthätig. Nach 
Uleranders 1. Thronbejteigung trat er jogar 1802 
dem neuen Handelävertrage zwiichen England und 
Rußland bet, durch weldyen er von den Engländern 
außer der Nüdgabe der nel Barthelemy Bes 
freiung ber ſchwed. Schiffe vom Embargo in ben 
brit. Häfen erhielt, Im Juli 1803 reijte er nad 
Karlörube, um ben Kaiſer und bie Reichsfürften 
für die dee zu gewinnen, bie Bourbons ftatt des 
Griten Konfuls wieder an die Spike der franz. Ne 
gierung zu ſehen. Er befand ſich noch in Karlsruhe, 
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als ber Sa von Enghien auf Napoleons Befehl 
aus dem iſchen mit Gewalt entführt wurde, 
Sofort jendete er feinen Adjutanten nad Paris, 
um den Prinzen zu retten; allein der Brinz war 
ſchon tot. Auch übergab er deshalb nahdrüdliche 
Noten in Regensburg und war nächſt Alerander 
ber einzige Souverän, der über jene Blutthat offen 
einen Unwillen äußerte, Dieſes hatte den völli igen 
ch mit Frankreich und eine immer engere 
bindung mit Großbritannien und Rußland * 
mg So edel e8 erihien, daß er bie von Napo; 
eon fur; nad dem Frieden von Tilfit gemachten 
eig läge verwarf, ja fogar in der Ab: 
—— beſſere Friedensbedingungen zu ver: 
ha tien, Yuli 1807 den Waffenitillitand mit 
reich — fo mußte man es doch für un: 
nübße Hartnädigkeit anſehen, ald er nadı dem Frie— 
den von Tilfit die von Rukland und Preußen ans 
ebotene Vermittelung — Es: Er verlor nun 
Lund, das er 19. Au verließ, und bie 
daiel Rügen. Seine blinde Anhänglichteit an Eng: 
von welder Alerander m n vergebens abzu⸗ 
n verjuchte, ftürzte — olt in Krieg mit 

land und Dänemark. Da nämlich ©. Fri m 
die Teilnahme Schwedens an ber Berichließung 
der Ditjee gegen die Engländer bis —— allgemeinen 
Seefrieden verweigerte und vor a 
fernung der franz. Truppen von den Küſten ber 
Dftfee und die Wiedereröffnung der beutichen Häfen 
für Englands Handel gebieteriich forderte, jo dran: 
gen die Ruſſen mit 60000 Mann in Finland ein 
und eroberten bieje Provinz, die — mit Ruß⸗ 
land vereinigt wurde. Um fich fit Berluft Fin: 
lands zu entichädigen, griff ©. chain an; doch 
von ben Dänen und Norwegern zurüdgeichlagen, 
mußte die ſchwed. Armee unter Armfelt ſich über 
die Grenze zurüdziehen. Nicht gewillt, Frieden zu 
ſchließen, reizte er noch Adel und Dee gegen fi 
auf. Als England ihn zu gemäßigtern Anfichten zu 
bringen * legte er auf alle engl. Kauffahrtei⸗ 
ſchiffe in ben (meh. Häfen Beichlag und jtiek da: 
mit auch diefe Macht von ſich. 

&o mußte e8 jedem bi werben, daß ber 
König die —X feines Volks ganz jeiner Lei: 
deni + aufzuopfern fähig fei, und ein im tiefjten 
ragen entworfener Plan — endlich zur Reife. 

Die weſtl. Armee, verſichert, daß die Dänen die 
Grenze nicht überjchreiten würden, ſetzte fich unter 
—— in Marſch gegen Stodholm, wo unter 

den nädhiten Umgebungen des Königs die Häupter 
der Berihwörung ſich befanden. Auf die Nachricht 
von ihrer Annäherung bejd loß der König anfangs, 
in Stodholm mit einigen Regimentern ſich zu ver: 
teidigen, änderte jedoch bald dieſen Plan und wollte 
nad Linköping aufbreden, um dort noch mehr 
Truppen an ſich zu — Vor feiner Abreije ver: 
langte er von der Bank 2 Mill. Thlr. Als die 
Kommiflarien dieſe Zahlung verweigerten und er 
13. März zu gewaltjamer Wegnahme des Geldes 
fchreiten —— ſchien der Augenblick zum Handeln 
gelommen. Noch einmal wollte Klingipor im Ber: 
ein mit Adlercreuß und Siffverfparre den Weg 
gütliher Vorftellung verſuchen; doch ©. beleidigte 
die Sprecher auf das empfindlichite, worauf Adler: 
creuß ihm den Degen abforberte und ihn im Namen 
der Nation zum Gefangenen erllärte. Schon am 
Nahmittag verkündete eine Proklamation des Her: 
3003 Karl von Södermanland, daß er die Regie 
rung übernommen babe, © jeigte ſich in * 
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Guſtav (Prinz von Wafa) — Guftan-Adolf- Verein 


Scidjal ergeben. Er wurde nachts um 1 Uhr 
nad —— wãhrend ſeine Gemahlin mit 
ihren Kindern zu Haga bleiben mußte, und 24. Mär; 
% Ki gebradht. Bon hier aus fandte er 
März eine Entjagungsalte zu Gunften feines 
Sohnes, Die Reichsitände aber erflärten ihn und 
feine Erben 10. Mai 1809 des Throns für immer 
ra und festen ihm und feiner Familie auf 
er neugewäblten Königs Karl XIU. ein 
* Einkommen von 66 666 Thlrn. aus; auch 
fein — das * Gemablin und 
ſeines Sohnes verblieb ihm, . 1824 wurben 
ftatt ber Rente unb zur Fl ür fonftige For: 
derungen 721419 Thlr. an die e Samilie ausgezahlt. 
Er ging 6. Dez. 1809 nah Deutichland, von da 
nad) ber Schweiz, wo er zu Bajel unter dem Namen 
eined Grafen von Gottorp lebte, Später trennte 
er ſich von feiner fin und feinen lindern, 
reifte ohne beitimmten Zwed umber, ab hc 
1810 nad Beteröburg und 1811 nad gen 
er fih 1812 von —— Gemahlin fe 
tete fich 1815 in Bafel zu eimer Neite nad 
tujalem, kehrte jedoch aus Morea zurüd. 
Wiener Kongreh ließ er im Rov. 1814 eine * 
rung überreichen, in wel er die Rechte ſeines 
Sohnes auf den ſchwed. Thron in Anſpruch nahm. 
päter nannte er ſich Oberſt —— 
wurde 1818 Bürger in Bajel, privatiſierte 1827 
—29 in Yeipzig, ging dann nach z_ unb Tebte 
fpäter in — etzt in St. Gallen. Er ſtarb 
7. Febr. 1837 zu St. Gallen. 
ur Widerlegung einiger Behauptungen des Ar: 
ttela «G, Adolphe» in ber «Biographie des con- 
temporains» un in Sequr’3 «Histoire de Napoleon 
et de la grande arm&e» fchrieb er das «M&morial 
du colonel Gustafson» (2p3. 1829; deutſch, m 
1839); außerdem «Nouvelles considerations sur la 
libert& illimitse de la presse» (Nahen 1834), «La 
— du 13 Mars 1809 (St. Gallen 1835). 
©. binterließ einen Sohn und drei Töchter, 
die von ihrer Mutter (geft. 25. Sept. 1826 in 
Zaufanne) trefilich erzogen wurden. Die ältefte, 
Sophie Wilhelmine (aeit. 7. 1865), ver: 
mäblte ſich 1819 mit dem er Leopold von 
_. hard jüngite, — * 447 den 
mit dem Großherzog Bau u 
von Oldenburg. Der Sohn —— geb. 9. on. 
Im. diterr. dmarfchalllieutenant, führte jeit 
Mai 1829 den Titel eines Prinzen von Baja 
u nn zu Villniß 4. Aug. 1877. Derfelbe ver: 
e ſich 1830 mit ge Luiſe —— 19. * 
1800). Tochter des Bherzogs 
drich von Baben — der —— sr 
boptivtochter Napoleons I. Aus ber Che bes 
Brinzen von Wafa ning eine Tochter, die Prin— 
if Carola (geb. 5. Aug. 1833), bervor, vermäbit 
eit 18583 mit dem Kronprinzen (nachmaligen König) 
Albert von Sadjien. 
Guftav, Prinz von Wafa, Sohn Gujtavs IV. 
Adolfd(i.d.). [X IV. (j.d.) von Schweden. 
Guſtav Erihfon, Sohn des Königs Erid 
Guſtav Waſa, ſ. Guftav I. 
Guſtav⸗Adolf⸗Verein, genauer «der evang. 
Verein der Guſtav⸗Adolf⸗ iſt ein Verein 
innerhalb der prot. Kirchen, welcher den Zwed ver: 
rolgt, die Rot derjenigen Glaubenägenofien zu heben, 
‚ ohne ſich jelber helfen zu können, in kath. 
Umgebung der Mittel des kirchlichen Lebens entbebs 
ren und deshalb in Gefahr find, der evang. Kirche 


Bujtav: Adolf: Berein 


verloren zu gebe n. Die Gründung des Vereins 
id =. an den 6.Nov. 1832, als den 200jährigen 
ie an den Heldentod des Schweden: 
— dolf. An dieſem Tage fand in Lügen 
eine einfache Feier jtatt, und bier wurde vom Dom: 
propit von Holleufer aus Merſeburg und vom 
Superintendenten Großmann aus Yeipzig der Plan 
gefaßt, Guſtav Adolf an der Stätte ſeines Todes ein 
würdigeres Dentmal zu jegen. Um dafür die nöti: 
gen Gelder aufzubringen, forderte Kaufmann Schild 
in ii. 7.De3.1832 im «Leipziger Tageblatt» zur 

Haltung einer Sechſerſammlung im ganzen 

evang. Deutihland auf, Damit war auch der Ge: 
danle nahe ‚ für die Berwendung der voraus: 
ſichtlich reichlich ein chenden Gelder einen höhern 
Zwed ins Auge zu faſſen, und 14. Dez. 1832 forderte 
ein leipziger Komitee auf «zur Errichtung einer An: 
kt zu bruderlicher —— bedrängter Glau⸗ 
ensgenoſſen und zur Erleichterung der Not, in welche 
durch die —— der Zeit - durch am andere 
Umftände prot. Gemeinden in und außer Deutſch⸗ 
land mit —— kirchlichen Zuſtande geraten». Zu⸗ 
nächſt aber bildeten —— Vereine nur in 


Statuts vom Ji —— 
liſiert und an die jährlichen Zinſen verteilt. Bis 
1841 war ein Kapital vom gegen 39000 Mark ge: 
fammelt, doch blieb die Summe, welde altjährkch 
me — lam, — Zeitung der Ber: 
ee alljäbrlih zwiſchen 
— Dresden, nur bie Verwaltung des Ber: 
— rubte dauernd in den Händen bes leipziger 
Bereins. t wurden, wenn auch mit ges 
ringen Summen, prot. Gemeinden im laß, in 
Bayern, Böhmen, Ungarn und der Moldau. 
In dieſer Weile beitand und wirkte ber Berein 
biö zum J. 1841. Wie wenig er befannt war, troß 
ber ericheinenden 


daraus, aft tig von Profefjor Tholud 
in * * von — Gegen nd = Be de von 
we immermann in D abt, welde 
rn —— dener Verein nicht fannten, 
ee — — —— Verein zu up 
"ändern. Tholuds — nt erfolglos 
blieben zu fein; El Her dent Bi oe 
roteſtantiſchen * 
ae lol —— ihm en 
aber ihre felbjtändige Funde 
erließ am Seformationsfe 1. 31. 
einen «Aufruf an die prot. Welt», in 
in begeifterten Worten —— m 


erichte, erhellt | umfaß 


Zimmermann 


if Ba Die neuen 


t. 1842 


u rung. © Beſchluß ein He eher 0 ch 
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fand zu diefem med zu Leipzig eine aus ganz 
Deutſchland befuchte verfammiun ſtatt. Es ward 
ein «evang. Verein der Guitav: Adolf» Stiftung » 
det, der fich die Unterftüpung bedränater 
Glaube offen zur Aufgabe machte. Derielbe 
gliederte ſich in Hauptvereine, deren es zumächit nur 
drei gab: Leipzig, Dresden und Darmitadt, und in 
Zweigvereine. Betreffs der Verwendung der ein: 
gehenden Gelder wurde die Underung getroffen, dafı 
a. nur ein Drittel derjelben fapitalifiert, da: 
gegen zwei Drittel fofort verwendet werden j ollten, 
zwar eins nad) jelbftändiger- Beſtimmung der 
Zweigvereine, das andere durch den Gentralvoritand 
unter möglidyfter Berüdfichtigung der Winriche der 
Zweigvereine. Bollendet wurde die Organiſation 
des Vereins auf der —— u Frantfurta. M. 
im Sept. 1843. — mit ſeinem 
Sit in Leipzig, art gewählt, beitehend aus 24 
Mitgliedern, von welchen 9 der Stadt Leipzig, die 
übrigen 15 möglichit den verjchiedenen Gegenden 
Deutichlands angehören. Das Stapitalifieren der 
Gelder wurde bejchränft auf diejenigen Gaben, 
welche ausdrüdlic; mit diefer Beftimmung geichentt 
werden. Hofvrediger Zimmermann wurde beauf: 
tragt mit der Herausgabe eines Bereinsblattes un: 
ter dem Titel «Der Bote des Evangelifchen Vereins 
der Gujtav- Adolf: Stiftung». Die folgende Ber: 


pen, jammlung, Sept. 1844 zu Göttingen, war dadurch 


wichtig, daß bier die preuß. Vereine ſich dem all: 
emeinen Berbande anichlofien. Der König von 
teußen, der König von Hannover, der Großherzog 
von Heflen, der Hönig von Württem unterjtüß: 
ten bie — des Vereins durch ihren Beitritt und 
durch günftige Verordnungen. Fur Bayern dagegen 
wurde die Grundung von Zweigvereinen 10. Febr. 
1844 verboten und erft 16. Sept. 1849 geitattet. 
Das —— vom 8. April 1861 geſtat⸗ 
tete auch für Sjterreich die Gründung von G., und 
don 1862 konnten die beiben Hauptvereine Wien, 
ür Deutich-Öfterreih und Galizien, und Mediaſch, 
13 — aufgenommen werden. 
geringe Berwidelungen entitanden dem Ber- 
ein ge ber ber beutichtatholifchen und der freireligiöjen 
Bewegung. Der Berein hatte fi von vornherein 
auf den firdlichen Standpuntt eekelkt, freilich nicht 
auf ein fenntnis. Gr bejtimmt in $.2 
feines Statuts nur: «Die Wirkfamteit des Vereins 
t lutheriſche, reformierte und unierte, ſowie 
olche Gemeinden, die ihre Üibereinftimmung mit 
—— Kirche fonft glaubhaft nadhweijen.» Im 
%. 1845 beantragten num e —— auch 
deutſchlath. Gemeinden aus insmitteln zu un⸗ 
terftügen. Der Centralvorſtand lehnte ed ab, weil 
jene Gemeinden jelbft ertlärten, daß fie gatholiten 
bleiben wollten und jebenfalls die evang. Kirche als 
völlig unfrei vermürfen. Die Hauptveriammlung 
- Stuttgart, Sept. 1845, billigte diefe Ablehnung. 
uf der Hauptverfammkung Sept. 1846 zu Berlin 
erichien der Prediger Hupp, Begründer der Freien 
Gemeinden, ald Abgeordneter für Königsberg. Der 
Gentralvorftand beanftandete feine Teilnahme, und 
—— 39 gegen 32 Stimmen wurde ſeine Ausichlie: 
befploflen. Das führte zu einer ſtarlen Gä- 
Bon der Linten traten mande aus, weil fie 
ahen. Von der 
3 von einem Verein, 
weldyer mit den reien Gemeinden Freundichaft 
u. und veranlaßten die Gründung der jog. «2us 
herifchen Gotteöfaiten», wie 5. B. in Dledienburg, 
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Hannover, Preußen, Sachſen und Bayern. Eine vor: 
üibergehende Verminderung der Einnahmen bradte 
naturgemäß auch die revolutionäre Bewegung der 
* 1848 und 1849. Seitdem erfreut der Verein 
ich eines ſtetigen Wachstums. Es beſtehen jeht 44 
Hauptvereine mit 1771 Zweigvereinen. Dazu tom: 
nıen noch 394 Frauenvereine, deren jpezielle Auf: 
gabe iſt die Fürjorge für Konfirmanden, für Wit: 
wen und Waifen evang. Prediger und Lehrer, per: 
fönliche Unterjtügungen von Predigern und Lehrern 
in der Diajpora und Beihilfe zur_innern Ausftat 
tung von Kirchen. Die Zahl der Studentenvereine 
ift auf 10 geitiegen. Das Hapitalvermögen der Gen: 
traltafje betrug 1882 rund 634000 Mart, das Sta: 
pitalvermögen jämtlider Hauptvereine 1025000 
Marl, Im %. 1882 wurden an 1219 Gemeinden 
Unterftühungen verjandt im Betrage von rund 
775200 Nart. Die Gefamtiumme der Unteritüguns 
gen, welche der Verein während der 51 Jahre feines 
Beitehens gezahlt bat, beträgt rund 18001 600 Marl. 
Unterjtügt wurden während biejer Zeit 3015 Ge: 
meinden und Anitalten, und zwar 1206 zu Kirchen: 
und Bethausbauten, 719 zu Schulbauten, 428 zu 
Piarrhausbauten, 436 zu Reparaturbauten, 139 
zur Grwerbung von Grundftüden, 916 zur Schul: 
dentilgung, 283 zum Vfarrbotationsfonds, 235 zum 
— — ‚ 106 zum Kirchenfonds, 430 
zum Pfarrgehalt, 1173 zum Lehrgehalt und zur Gr: 
haltung der Schulen, 820 zur Ausitattung von Kir: 
hen mit Orgeln, Gloden und Gefäßen, 63 zur An: 
lage von Friedhöfen. 

Vgl. Zimmermann: «Der G.» (7. Aufl. Darmit, 
1867); derfelbe, «Die Bauten des G.s in Bild und 
Geſchichte⸗ (2 Bde., Darmit. 1858— 76); Zenker, 
«Der ©. in Haupt und Gliedern» (Lpz. 1882); von 
Griegern, «Der G. in den 
Beitehend» (Lpz. 1882). d.). 

Guſtavia, Hauptſtadt der Inſel Bartbelemy 

Gustavia L, eine dem König Guſtav III. von 
Schweden zu Ehren benannte Myrtaceengattung 
des tropifchen Amerila, die in vieler Beziehung mit 
der Gattung Eugenia übereinjtinmt, Heine Bäume 
enthaltend mit immergrünen, einfachen, meiftens 
mebr oder weniger lanzettförmigen, am Rande e⸗ 
ram Blättern und mit prächtigen vier: bis acht: 

lätterigen Blumen, in der Mitte mit zahlreichen, 
am Grunde verwachſenen Staubfäden, Alle Arten 
der Gattung find durch hocheleganten Wuchs wie 
durch die Größe und Farbenſchoͤnheit der Blumen 
ausgezeichnet. In den Gewähshäufern werben 
fultiviert G. augusta Z., speciosa DC., urceolata 
Poir,, insignis Lind., Theophrasta Wall. Die 
neuefte, durch William Bull in Chelſea eingeführte 
Art ift G. — von Roezl in den Vereinigten 
Staaten Columbiens entbedt. Sie befikt einen 
ſchlanlen Stamm, befeßt mit langen, ſchmallanzett⸗ 
lien, zugeipikten, an dem Stiel verichmälerten, 
anı Rande Icbarf gefägten Blättern. Die Blumen 
eriheinen einzeln oder paarweiſe in den Blatt: 
achſeln wie aus den Anoten des bereits blattlos 
gewordenen Stammes, haben 10 cm im eo. 
meſſer und die achtblätterige Korolle ift von lieb: 
licher Rofafärbung, mit der die violetten Staub» 
—* angenehm kontraſtieren. Die Guſtavien ge⸗ 

ören in das Warmhaus. 

Güſtebieſe, Pfarrdorf in der preuß. Provinz 
Brandenburg, Regierungsbezirk Frankfurt a. D,, 
Kreis Königsberg in der Neumark, mit (1880) 
1954 E., bat im Sommer regelmäßige Dampfidiff: 


eriten 50 Jahren feines 


Guſtavia — Gut ()philoſophiſch) 


verbindung mit Stettin und Nüftrin. Gier zmeigte 
ih bis zum J. 1832 die feitdem zugebämmte alte 
Der vom Hauptitrome ab. Bei ©. führte König 
Friedrich d. Gr. 23. Aug. 1758 fein Heer über bie 
der, um bie Rufen anzugreifen, und ſchlug bie: 
jelben zwei Zage danach in ber blutigen Ebladı 
bei Zornborf (f. d.). 
uftel von Blaſewitz, ſ. unter Blafemwis. 
Güften, Stabt im Herzogtum Anhalt, Kreis 
Bernburg, 11 km * von Bernburg, in 63 m 
Höhe, an der zur Saale gehenden Wipper und 
an ben Linien lin : Blantenheim, Wittenbers; 
Aſchersleben und Schönebed:G. der Preußiichen 
Staatöbahnen, zählt (1880) 3467 meift prot. €, 
®. —* 1373 Stab te. 

Güfter, Fiſchart, f. Blide. £ 
Gnftieren (lat.), an etwas Geijhmad finden. 
Gusto (ital.), ar ad; gustoso ober 
con gusto, mufilali Dortragöbegeidhmung: 
veiämadoeli; uſto s, jhmadhaft, geſchmadv⸗ 

üfteomw;, Hauptſtadt des Wendiſchen Kreiies 
des Großherzogtums Medlenburg» Schwerin, az 
der Nebel gelegen, Station ber Linie Lübed-Stras 
burg der Medienburgiichen —— Eiſen 
bahn und Endſtation der Guſtrow⸗-Plauer Eiſen 
bahn, iſt eine der gewerbſamſten und belebteften 
Städte bed Landes und Siß eines Amts-, Land: 
und Schwurgeriht3. Die Stabt hat ein 1869 
neun erbautes gro ogl. Gymnafium (die 1553 
geftiftete und 1859 reorganifierte Domſchule) mit 
einer Bibliothel von mehr ala 15000 Bänden, 
eine ſtädtiſche Realſchule (jeit 1840), eine Bürger: 
fhule, eine Voltsjhule, eine Gewerbe: und vier 
Töcterfchulen, ein 1876 erbaute Srantenbaus 


nebft ber zum sen ıftlihen Schlofje und zum 
vormaligen Kollegiatitifte gehörigen Burg: um 
Domfreibeit (1880) 11997 meiſt prot. E. 
ben öffentlichen Gebäuden find a : 
ot. Domlirche der heil. Cäcilie, aus dem 13. 
hrh., 1868 renoviert, mit foftbaren Monmumen: 
ten; das Schloß, die 1881—83 reſtaurierte Pfarr: 
firche mit einer vorzüglichen Orgel und koftbaren 
das Gehlube dep Schmurgerichtb. Das Schaufpid 
3 14 au 3 eri x i 
aus unb —28 * 5 Ball F * 
as ier An ‚ beiist au 
nod ſechs Brauereien, außerdem Tabatöfabriten, 
Gifengießereien, Mafchinenfabrifen, jäge: 
müblen, Leim:, Licht:, Seifenfabriten, Zuderfabrit, 
Konjervenfabriten, zwei BE 


und ein —— im Schloſſe, und zählt 
t 


Unter 
die 


u. ſ. w. Der Handel ift chtlich, namentlich 
mit Holz, Butter und Auch findet arm 
ein Wollmarkt ftatt. Die Stabt ward im dl 

des 13, yabıh egründet. Seit 1219 wurde ſie 
Refidenz des Fürjten HeinrihBorwin IL., unter wel: 
chem fie 1222 ſchwerin. Recht erhielt und 1226 das 
Domtollegium geftiftet wurde. Ihr im 16. Jahrh. 
neu erbautes Schloß war 1556— 1695 Refidens der 
Herzöge von Medlenburg:G. Auch Wallenſtein 
refidierte bier 1628— 29. Gegenwärtig befindet 
fi) das Landarbeitähaus darin. 

Gustus (lat.), Geihmad. (S. De gustibus 
non est disputandum. 

Gut ( philoſophiſch) bedeutet einerſeits alles, 
was zur Befriedigung eines Bedürfniſſes oder 
Wunſches und zur Erreichung eines Zwecdcks dient; 
ſubſtantiviſch gebraucht iſt ein G. j Gegenſtand 
ober jedes Verhältnis, wodurch in irgendeiner 


A Gut (wirtſchaftlich) 


Weiſe Willensbefriebigung und Glüdieligleit ber: 
beigeführt werben. Andererſeits aber bezeichnen 
wir mit dem Worte ©. ben Gegenftand des fitt- 
lihen Beifalld, bie — Verhältniſſe, 
Eigenſchaften und Perſonen, welche vom Stand— 
puntte der moraliſchen Beurteilung aus gebilligt 
werben. Durd eg Doppelgebraud des Wortes 
(der auch das griech. dya9sv, das lat. bonum trifft) 
iſt e8 gelommen, daß diejenige Wiſſenſchaft, welche 
fi mit der Idee des G. im fittlichen Sinne be: 
jeäftigen oll, die Ethik (f. d.), meift auch den an- 
dern Geſichtspunkt im Auge behielt, neben ihrer 
Pflichtenlehre auch eine Güterlehre aufitellen zu 
follen meinte, und enblid in dem Begriffe des 
«höchſten G.» (finis bonorum) als der Identität 
von Tugend und Glüdfeligteit eine Verſchmelzung 
beiber Bedeutungen herbeizuführen fuchte, welche 
jeboch ſtets, bei Kant wie bei Sokrates und feinen 
Nachfolgern, zu einer eubämoniftihen Färbung 
der Moral führen mußte. (S. Agathologie.) 
Gut (wirtihaftlih). Als Güter bezeichnet bie 
Wirtſchaftslehre alle dasjenige, was menſchliche 
Bebürfniffe unmittelbar oder mittelbar zu befrie: 
—* geeignet iſt. Zum Unterſchiede von fog. mo: 
raliſchen Gütern, wie Ehre, Tugend, Zufriedenheit 
u. f. w., und perfönlidhen Gütern, wie Gefundheit, 
welche unvertauijhbar, unabihäkbar und unver: 
äußerlich find, Laflen ſich die wirtichaftlichen Güter 
dadurch dharakterifieren, daß fie des Austaufches 
und Bertehrs fähig find und Wert im Austauſche 
haben. Es gibt außerbem auch noch —— 
Güter, wie Luft, Licht, Sonnenwärme, ſſer 
welde die Natur in folder Fülle barbietet, daß 
man ſich diejelben in der Regel unentgeltlich ver: 
ſchaffen und fie frei genießen kann. Solche mei 
in unerſchöpflicher Fülle vorhandenen Güter fin 
in der Regel nicht fähig, "ausgetaufcht zu werden, 
und werben nur hc Aue e zu wirtichaftlichen 
Gütern, fo z. B. das Wafler, weldes auf hohe 
Berge oder Gtagen hinaufgetragen wird und burd) 
biefe Arbeit Wert erhält. Nor G. ift ein Prodult 
menfchlicher Arbeit, und beitände fie auch nur darin, 
daß wir die Früchte des Baums pflüden oder einen 
Trunt friihen Waſſers aus der Quelle herbei: 
ſchaffen. Einige Nationalölonomen wollen nur 
körperliche Dinge, fog. Sadhgüter, zu den Gütern 
rechnen; die meiſten —— jedoch drei Kate: 
vn von wirtihaftlihen Gütern: 1) die beweg⸗ 
ihen und unbeweglihen Saden; 2) perfönliche 
Dienite; 3) Berhältnifie ® Berfonen und Saden, 
bie oft ebenfo genau wie Sachgüter abgeichägt wer: 
önnen, 3. B. Kundſchaft von Handeläfirmen, 
Berlaufslofalen, Wirtihaften oder der Rame und 
Leſerlreis einer Zeitung. Obwohl bie törperlichen 
Dinge in Wirklichleit die zahlreichften und augen: 


fälligften Objelte ber fon enden Thätigleit und 
Wir we ber —*— ind, fo begreift die Güter: 
welt doch auch die Dienitleiftungen und Kräfte der 


Menſchen in fich, weil diefelben ebenfalla im Ver: 
leht abgeihäßt werben und oft fehr hohen Wert 
im Austaujhe haben. Man dente 3.8. an die 
Dienite des Arztes, der ben Arbeitgeber von 1000 
Arbeitern heilt, oder an die Dienſte einer Sängerin, 
welde an einem Abende Taufende verdienen und 
durd) ihre Arbeit und Kunſt große Reichtümer ers 
werben lann. Ihre Geſangsleiſtung iſt ein G., das 
die Hörer mit hohen Summen Eintrittsgeld eins 
taujhen und das zur Erhöhung menschlicher Ber 
friedigung wefentlid) beitragen fann, 
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eg die Güter ferner eingeteilt in Genuß— 
mittel, Brodultionsmittel und Erwerbamittel, in: 
ofern fie unmittelbar dem Genuß dienen, oder bei 

t Produktion von Gütern verwendet werden kön⸗ 
nen, oder den Erwerb ſchon vorhandener Güter 
vermitteln. Man bat auch wohl die Genußmittel 
Güter von unmittelbarem Wert genannt und die 
Produktions: und Erwerbsmittel in der Bezeich— 
— als Güter von mittelbarem Wert zufammen: 
gefaßt, weil fie bie Bedürfniffe der Menſchen nicht 
unmittelbar, fondern nur mittelbar, durch Grzeu: 
gung und Beichaffung von Genußmitteln befrie: 
digen. Beadhtenswert ift auch die Unterjcheidung 
der Güter in objektive, abfolute oder volt3wirt: 
—*9 und blos relative oder privatwirtſchaft⸗ 
liche. Die letztern vermehren nicht, wie die erſtern, 
unmittelbar den reellen Nationalreichtum, ſondern 
fie bilden nur Beſtandteile des privatwirtichaft: 
lihen Vermögens einzelner mit glei großer Bes 
lajtung deö Vermögens anderer. Hierher gehören 
4 B. die auf den Inhaber lautenden Obligationen, 

ie ja in neuerer Heit zu wichtigen Handelsobjelten 
geworden find. Andere Einteilungen der Güter 
von geringerer Bedeutung find diejenigen in me: 
jentlihe und unweſentliche, allgemeine und indi: 
vibuelle, Notwendigleit3:, Annehmlichkeits- und 
Qurusgüter. Je nahdem bie Güter ganz ver: 
braudt und vernichtet, oder allmä (ic zerftört 
werden oder erhalten bleiben, fpriht man von 
ihnen als Benubungs:, Abnubungs: und Nukungs: 
gütern. Zu den eritern gehören 3. B. die Speifen, 
er — Kategorie die Werkzeuge, zur dritten 

t Grund und Boben. Endlich gibt es veräufer: 
* und nicht veräußerliche Güter. Zu den lehtern 
# len die fog. nicht aneignungsfähigen Güter, wie 

it, Sonnenwärme, Surt, fowie diejenigen, weldye 
menſchliche Beitimmungen dem Verkehr entzogen, 
wie Staats: und Kirchengüter u. f. w. 

Die befondere —— welche ein G. als 
foldhes für den Menſchen befigt, nennt man den 
Wert besjelben. Zunächſt verjteht man unter Wert 
den abſtralten ober konkreten Gebrauchswert (f. d.) 
besielben. Denkt man fid aber das G. —— 
einer Geſellſchaft mit einigermaßen entwickeltem 
Verkehr, fo kommt hauptfähli der Tauſchwert 
\ db.) besjelben in Betracht, der allerdings das 

orhandenſein irgend eines Gebraudhswertes ftet3 
ur notwendigen Vorausſeßung hat. Die menid: 
ihen Bebürfnifle find, wenn auch jedes einzelne 
quantitativ begrenzt üt, qualitativ einer unbegrenz« 
ten Entwidelung fähig, indem fie in jedem Stadium 
jtet3 wieber neue, oft allerdings nur auf Capricen 
und Raffinement berubende Erregung und zugleid) 
auch neue Mittel zu ihrer Befriedigung finden. 
Daber ift auch die Zahl der Güterarten unbegrenit; 
ftetö treten neue Spezies von Gütern auf, während 
umgelehrt aud manche Objelte, die früher den 
Gütercharalter beſeſſen haben, etwa infolge eines 
Modewechiels, denfelben allmählich verlieren. Die 
vorhandenen Vorräte und Bejtände jeder einzelnen 
Güterart find ebenfalls einem mehr oder weniger 
rafchen Wechſel unterworfen. Viele Güter find 
ihrer Natur nad zum völligen Verbraud), zur 
Konfumtion im engern Sinne bejtimmt, und e3 
iſt —— nicht etwa ein Schaden, ſon— 
dern ein Gewinn, wenn fie ihrer Beſtimmung ges 
mäß verzehrt oder verbraucht werden. Es iſt nur 
Sorge dafür zu tragen, daß durch neue PBroduftion 
ftetö ein genügender Erfab für das Verbrauchte 


646 Gutachten — Gutenberg 


eichafft wird, Bei den Gütern, die nur einer lang: Gutenberg (Job3. oder Henne), Erfinder ber 
a Abnusung unterliegen, ericheint dieje le: | Buchdruckerkunſt, war ein Glied der mainzer Ba- 
tere allerdings meiftens als ein volfswirtichaftlicher | tricierfamilie Gensjleif ch (Gänjefleiih), und der 
Verluft, und in diejen Fällen üt dahin zu wirten, | Name G., mit welchem die Chronijten des 15. und 
daß das ©. in jeiner Braudpbarteit möglicjit lange | 16. Jahrh. den Erfinder nannten, ein Zuname, 
erhalten und jeine Abnußung möglichſt verlang: welcher ven Nachweis der Identität jehr erſchwert 
jamt werde. (5. Brodultion, Konjumtion.) | und zu offenbarem Irrtum Anlaß gegeben bat. 
Gutachten heißt im Prozeß die dem Gericht | Köhler, der zuerit eine Sammlung von Urkunden 
von den Sachverſtaͤndigen erteilte Auskunft. Im | der Familie Gensfleiid und zwei Stammtafeln 
Civilprozeß lann das Gericht fchriftlihe oder | diefes Geſchlechts veröftentliht bat, hält für den 
mündliche Begutachtung und mündliche Erläu: | Grfinder denjenigen, welcher in Dokumenten von 
terung eines ſchriftlichen Gutachtens anordnen. 1441, 1443 u. j. w. als Henne Genjefleiic der 
Im Straiprozeh wird im Borverfahren die yorm | Alte genannt wird. Derjelbe war mit einer Frau 
des Gutachtens gleihfal3 vom Gericht Katharina verehelicht und mietete 1443 den Hof 
itimmt, im Hauptverfahren ift e3 der Regel nad) | zum Jungen, in welchem fpäter gedrudt worden 
in der Hauptverhandlung mündlic) zu eritatten, | jein jo, auf drei jahre. Schaab, weldyer weitere 
body fann das Gericht ————— durd einen | Urkunden veröffentlichte, aber feinen Stammbaum 
beauftragten oder erjuchten Nichter anordnen, | entwarf, beitreitet, daß diejer Henne der Alte der 
wenn dem Gricpeinen des Sadjverjiändigen in der | Erfinder geweſen jei, und bezeichnet als den Erfin- 
Hauptverbandlung auf längere oder ungewiſſe | der Johann, den Sohn der Elſe Gudenberg um 
Zeit nicht zu befeitigende Hindernifje, wie Krank: | des Friele Gensfleiſch, über welhen Dokument: 
heit oder Gebrechlichleit, entgegenjteben, oder wenn | von den “jahren 1430 und 1434 vorliegen; Linde 
jein Erſcheinen wegen großer Entfernung bejonders | hält gleichfalls den legtern für den Erfinder; Faul⸗ 
erjchwert jein wird. Das ©. iſt eidlich zu erftatten | mann, der nad) Schaabs Urkunden einen Stamm: 
(im Givilprozeh können die Barteien auf die Be: | baum zufammengeitellt hat, lommt zu dem Schlufie, 
eidigung verzichten). Das ©. bindet das Gericht | daß es zwei Johann Gutenberg und zugleich drei 
nit; dasſelbe kann eine anderweitige Begut: | Johann Gensfleiſch gab: der erite Gutenberg war 
achtung anordnen. ein reicher — Kaufmann, welcher 1435 jtarb, 
Güte it diejenige Charaktereigenihaft, welche | der andere Frieles Sohn. Dit weldem Yohanz 
die Berüdjhtigung und Beförderung des fremden | Gensjleiich der lestere aber identiſch iſt, läßt ſich 
Wohls als ein natürliches, jelbitverftändliches Mo: | nicht ermitteln, da die Quellen durch ftattgehabte 
tiv eigener Willensbethätigung ericheimen läht. ©. | Fälſchungen getrübt erjcheinen. 
it daher eine der wertvolliten moraliihen Eigen: | Nah Schaab war Elje Gubenberg ber lehte 
ichaften; aber fie taun in Schwäche ausarten, wenn | Sproß aus dem ausgeftorbenen Haufe Gutenberg; 
fie, etwa nur als Folge des Temperaments, den | doch liegt dafür nichts vor als ihr Name, fie laun 
fremden Wunſchen ohne Kritik ihrer ſittlichen Ber | auch eine Gensfleiſch geweien fein. Dieje Familie 
rechtigung nachgibt. — In der gewöhnlichen Rede: | bejtand aus zwei Linien, von denen Die jünger 
weiſe wird mit ©. auch jeder einzelne Alt von | von Nillas gegründet wurde, der 1358 als Lehns 
Wohlwollen oder Gefälligleit bezeichnet. Man | mann des Dietrih zu Gudenberg verſtarb; befien 
nennt höfliherweije jemand gütig, wenn er irgend | Urentel war Johann der unge, der 1409 Die Gu— 
etwas, auch jehr geringes thut, wozu ihm feine | venbergiichen Yebne erhielt, 1411 mit feinen Göb- 
Verpflichtung oblag. nen Peter, Jalob und Georg auswanderte und 
Gutedel, eine Unterart des Weinftods, deren | jedenfalls der Johann Gensfleiih der Junge, ar 
Spielarten, wie angenommen wird, in Franlreich nannt Guttenberg war, der nad) einer ſtraßburget 
entitanden und von dort nad) Deutichland, zunächſt Urkunde den mainzer Stadtichreiber Nikolaus als 
wohl nad) dem Rheingau, verpilanzt worden find. | Geifel für die ihm von der Stadt Mainz ſchuldigen 
Sie kennzeichnet ſich Durch eine große, lodere, äjtige, | Zinjen im —— von 310 Gulden verhaften lieh; 
bängende Traube mit langem, dünnem Stiel, flei: | aber dieſer ftarb 1435, denn in dieſem Jahre 
ſchige, jehr angenehm jühe und jaftige, dünnbäutige ſchlichtete ein Herr I Epjtein den Streit, mwelder 
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Beeren und ein fünflappiges, tief eingeichnittenes, | zwijchen feinen Söhnen Peter und Georg über die 
langgeitieltes, hellgrünes, unten fayles Blatt. Alle | Gudenbergiichen Lehne ausgebroden war. Seine 
Spielarten der G. gehören zu den gejchäkteiten Ta: | Söhne per ae den Namen Gorgenlodh an, umd 
feltrauben und einige werden aud) zur Ieinberei: | Schaab beitreitet, daß dieſe Linie den Namen Gu 
tung benugt; fo liefert der Krachgutedel die bes | tenberg je geführt habe. gen jpricht aber ber 
liebten Darigräflerweine. Zun Anbau von Tafel: | Umitand, dab in dem vom Kurfürjten 1430 ange: 
trauben in Norddeutichland empfehlen ſich folgende | bahnten Bergleihe Hendin zu Gubenberg als 
Sorten: der gewöhnlide oder weiße Gutedel, | «nidt inlendig» aufgeführt, Peter in den Vergleich 
wahrſcheinlich die uriprüngliche  agpie« ber rote | aufgenommen, Georg aber ausdrüdlich ausgenom- 
Gutedel; der Nuslatgutedel, verlangt wäh: | men üt, da hier offenbar nur die 1411 ausgewans 
rend der Blütezeit warıne Witterung; der parifer | derte Familie (Johann als Vater, Peter und Georg 
Gutedel (Chasselas de Fontainebleau), ijt wegen | als Söhne) gemeint jein fann, zumal diefe Perſo— 
feiner früben yeitigung zu empfehlen; der Königd: | nen unter dem Verzeichnis der mainzer. Hausge 
gutedel, deilen Beeren fich ſchon unmittelbar nad) | nojien vom Jahre 1421 nicht vorlommen, jomit 
der Blüte röten, und der Diamantgutedel, wäh: | nicht in Mainz waren. Georg hatte einen Sobn 
rend ber Blüte jept empfindlich und bei naßlalter Johann von ——— welcher 1442 das Guten 
Witterung leicht doppelwüchſig. Die Peterſilien- bergſche Lehn Mettenheim erhielt; 1452 wurde 
traube, eine Form mit geichlisten Blättern, wird | dieſes Lehn auf Jalob von Sorgenloch, den Sohn 
in ben Gärten mehr wegen ihres eleganten Anjehens | Peterd, Übertragen, ber mit Elſe Bechtermünze 
als wegen der Trauben angepflangt verehelicht war und 1478 ftarb, Lignamine erzägıt 


Butenberg 


in feiner 1474 erjchienenen Geſchichte der Päpfte 
beim Jahre 1458: Yalob, genannt Gutenberg, jo: 
wie Fuſt in Mainz und Dentel in Straßburg feien 
vorzügliche Buchdruder geweſen; er muß den Jalob 


von Sorgenlodh um jo jicberer meinen, als defien 
nädite Verwandten, die Bechtermünze, 1467 fi 
als der des Bolabulariums nennen. Hier: 


nad ſcheint es, als wäre ber Name Gutenberg mit 
dem Lehn verbunden geweien, und dann war Jo— 
bann, der Sohn Georgs, um jo fiherer der Erfin: 
der, als bei ihm zutrifft, was alle Chroniſten vom 
Erfinder ber Bucddruderkunft — er ſei in 
Straßburg geboren. Dieſer Johann von Sor— 
genloch war nach den Aufzeichnungen ſeines 
Schwiegervaters mit Katharina Joſtenhofer ver: 
heiratet, hatte von dieſer aus der Zeit von 1439 bis 
1449 fieben finder, von denen drei fung ftarben, 
die andern das Geſchlecht von Sorgenloch fortführ: 
ten; er jtarb 27. Sept. 1467, 

Frieles Sohn Jobann gehörte der andern Linie 
an, welche nad Frieles Dlutter den Zunamen 
zur Laden führte. Unter ben 1411 ausgewanber: 
ten iciern werben außer ben obengenannten 
Henne, Peter, Jalob und Georg aufgeführt: Friele 
Ortlieb, Petermann, Hendin, Dietrib, ſämtli 
mit dem Beinamen «zur Laden», Hendin zur Sa: 
ben jtarb 1419; unter den Hausgenoſſen von 1421 
lommt fein Johann Gensfleiſch vor; war Frieles 
Sohn Henne der Alte, jo war er Schöffe zu Hechts- 
beim und mit einer Katharina verebelicht, fonit 
wiſſen wir von ihm nichts. Wimpheling und nad) 
ihm Johann Marimilian zum Jungen (geit. 1596) 
bebaupten, ©. babe — Namen von dem Hofe 
u Gutenberg gehabt, in welchem ſich auch bie 

derei befunden habe, lehterer nennt ihn eben: 
falls Frieles Sohn, aber nach Trithemius, der ſich 
auf das Zeugnis Peter Schöffers ſtutzt, hätte ſich die 
Druderer im Hofe zum Yengen befunden, und 1468 
befand fich die Druderei der —— in Eltville. 

Bei dem gegenwärtigen Stande der Unterfuhun: 
gen läßt 4 alſo die Identität des Erfinders mit 
einem beſtimmten Johann Gensfleiſch nicht ermit: 
teln; das Dunlel, in welches die Berfon des Er: 
finders gehüllt iſt, wurde leider zu Fälichungen be: 
nust, um jein Leben auszufchmüden, Hierzu gehört 
die von Schöpflin (1740) verbreitete Sage, dab ©. 
in Straßburg wegen eined Eheverſprechens ge: 
Hagt worden ſei. Um die bezüglichen Dokumente 
befragt, wußte Schöpflin nur darauf zu verweijen, 
daß im Helbelingzoll 1443 und 1444 Gutenberg und 
fpäter ohne Datum eine Ennel Gutenberg als Ent: 
richter des Weinzolld aufgeführt jeien. Selbſt dieſe 
Eintragungen, ſowie eine Schuldurkunde des Tho— 
masſtifts, wonad Johann Gutenberg 15. Dez. 1442 
ein Darlehn aufgenommen babe, wegen bejien er 
1461 beim Reichsgericht in Rottweil gellagt wor: 
den ſei u.f.w., jteben mit der Verleihung des 
Lehns Mettenheim an Johann, Georgs Sohn, im 
Widerſpruch, da diefelbe 1442 erfolgte. Die eben: 
alls von Schöpflin (1745) aufgefundenen Alten: 
tüde, wonach ©. mit mebrern ftraßburger Bür- 
gern gem Künfte ausgeübt babe und in einen 
Prozeß verwidelt worden fei, weil er die Brüder 
eines veritorbenen Genoſſen nicht in die Gemein: 
ſchaft aufnehmen wollte, erweifen fich nach dem von 
Wetter (1836) und neuern von Heflels (1882) vor: 
gebrachten Bedenten als reine Fälihung, welche in 
ber Abjicht unternommen wurde, ber Stabt Straß: 
burg die Priorität der Erfindung zu ſichern; fie 


647 


ſtüßte fih auf die Angabe ber Chroniften, baß 
6. in Straßburg we fei und 1440 angefan: 
gen habe, ſich mit Buchdrud zu beichäftigen. Zris 
tbemius erzäblt nad den Mitteilungen, welche er 
von Peter Schöffer erhielt, G. babe auf die Er: 
findung fait fein ganzes Vermögen aufgewendet 
und endlich mit dem Rate und den Vorſchüſſen 
ft8 die angefangene Sade vollbracht, 
eter Schöffer, damals Gehilfe und jpäter Tochter: 
mann des L: babe eine leichtere Art, die — 
ſtaben zu gie n, ausgedacht und damit die Au 
Berollän igt. Anfangs hätten bieje brei ihre 
Art und Weiſe zu druden gebeim gehalten, bis fie 
dur Gehilfen, ohne deren Mitwirtung fie bie 
Kunſt nicht ausüben fonnten, zuerit zu den Straß: 
burgern und dann überallhin verbreitet wurde, 
Trithemius erwähnt nicht, daß G. und Fuſt ſich 
petrennt haben, wahrſcheinlich weil es Schöffer 
ihm verjchwiegen hatte. Über diefe Trennung liegt 
ein Aktenjtüd vor, welches zuerft von Prof. Senden: 
.. (1736) veröffentliht wurde und bie vom 
6. Nov. 1455 batierte Betätigung eines von Jo— 
bann Fuft in einem Prozeſſe genen ©. in Gegens 
wart des Notard Helmajperger und mehrern ? 
gen abgelegten Eides, ſowie im Gingange die K 
des Fuſt, die Entgennung des ©. und das Urteil 
des Hats enthält. Hiernad hätte Fuſt die Wert: 
ftätte G.s famt den Schriften als Pfand erhalten, 
aber dagegen fpricht der Umſtand, daß ſchon vor 
dem Datum des Notariatöinftrument3, nämlich 
ihon 1454 in Mainz in zwei verichiedenen Drude: 
reien mit gänzlich verfchiedenen Heinen und großen 
Typen Ablafbriefe gedrudt worden find und daß 
die Typen des einen Ablaßbriefs wohl fpäter in 
Schöfferſchen Druden auftreten, aber die Typen 
des andern weder in Fuſts noch in Schörfers 
Druden vorlommen, wohl aber 1462 im Belike 
Pfiſters in Bamberg waren. Die großen a 
der Ablafbriefe waren nämlich die der 36zeiligen 
und der 42zeiligen Bibel (f. Buchdruckerkunſt, 
Bd. III, ©. 653, und Tafel: Bubdruderkunitl, 
welche den Anfang diejer Bibel ald phototypiſches 
Facſimile des Drginals enthält), und es gebt dar: 
aus hervor, daf nur die Typen der 42zeiligen Bibel 
dem Fuft zufallen konnten. Das Dotument kann 
daher nicht echt fein, wenn es auch teilweife auf 
Thatſachen beruben mag. 

Cine aus der Luft geariffene Salfhung war bie 
von Prof. Bodmann (geit. 1820) in die Öffentlich 
keit geichidte Urkunde von 1459, in welcher ſich 
Henne Genäfleiich verpflichtet habe, dem Klaren: 
Hojter, in welchem fidy feine angebliche Schmeiter 
Hebele befinden jollte, alle von ihm gedrudten und 
noch zu drudenden Bücher zu fchenten; auf einer 
Fälihung, nämlich einer Ausradierung, berubt die 
Jahreszahl 1460 auf einem gedrudten Kalender, 
der deshalb G. zugeschrieben worden iſt, denn die 
urfprünglihe Jahreszahl war eine fpätere. Es 
gibt gar kein Vuch oder fonitige Drudichrift aus 
der Beit nach 1454, welde G. zugeichrieben wer: 
den fann, auch das ohne Namen des Druders 
1460 erichienene Katholikon, welches ©. zugeſchrie⸗ 
ben wird, fann von Jakob —— berrübren, der 
von Lignamine ald Druder in Mainz 1458 ges 
nannt wird. Es iſt daher wahricheinlich, daß, 
während Fuft und Schöffer die VBuchdruderkunft 

ewerbsmäßig betrieben, G. fih ganz von der: 
elben zurüdzog und auch feine Verwandten Bu 
mit derjelben nur gelegentlih aus Liebha 
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beichäftigten; auf diefe Weife erllärt ſich aud) ganz 
natürlich das Fehlen des Namens G.s auf einem 
Werte, das Unterlafien, mit dem Ruhme der Gr: 
findung zu prunfen. Nadı einer Urkunde vom 
17. Yan. 1465 babe Aurfürjt Adolf zu Mainz Jo— 
hann Gudenberg unter feine Hofdiener aufgenom- 
men; in dieſer Urkunde it das Fehlen des Fami— 
liennamens auffällig, jelbft das Prädilat «zu», 
weldyes in dem Ber zum von 1430 gebraudt 
wurde fe It bier. dlich exiſtiert eine Schrift 
eines onrab Humery vom 24. Febr. 1468, in 
welder berfelbe beitätigt, vom Kurfüriten aus dem 
Nachlaſſe Johann Guttembergs ihm (Humery) ge 
* Schriften und Druckereiwerlzeuge erhalten 
aben; es gibt aber abſolut feine Schriften, 
2 eG. hinterlaff en haben könnte, denn die Ka— 
tholitontypen befanden fich im Befihe der Bechter⸗ 
möänze, welche ſchon 1467 damit das Vokabula⸗ 
rium gebrudt batten und bald darauf mit deniel- 
ben Typen eine neue Auflage drudten; auch iſt 
dad Verſprechen Humerys, die Typen nur einem 
mainzer Bürger zu verlaufen, verdächtig, da 1468 
bereit3 zu Köln, Rom und Baiel ge: 
drudt wurde. n ben «Memoria Marsilii ab 
Inghen » ee 1499) ift folgende Grabichrift 
enthalten: «Dem Erfinder der Buchdruderfunit, Yo: 
* Gensſfleiſch, von allen Nationen hochgeachtet, 
um ewigen Anbenten feines Namens Adam 
Geht us dieſes Denkmal ei; — Gebeine 
ruhen ſanft in der Kirche des heil. Franciscus zu 
Mainz.» Diefe Inſchrift wird für apokryph —8 
halten, den Stein hat niemand gefunden, und 
lonnte nicht bei den Franzislanern begraben fein, 
weil diefer Orden zu * er Zeit aus Mainz ver— 
bannt war; aber auch Bockenheimer befand ſich im 
Itrtum, als er auf Grund einer Eintragung im 
—— » der Dominilanerkirche glaubte, | m 
G. jei 1468 in diefer begraben worden; Heſſels 
behauptet, daß ſich diefe Eintragung auf einen Jo— 
hann Gensfieſch baehe der vor 1423 geſtorben 
iſt; 1507 foll Jvo Wittig G. ein Denkmal im Hofe 
zum Gutenberg errichtet haben, aber auch diejes iſt 
nit mehr vorhanden. Nadı Schaab befikt die 
Stadt Straßburg ein Porträt von G. welches eine 
Kopie nad) einem gleicheitigen Original fein foll 
* ſolches Original dürfte kaum vorhanden geweſen 
ein); von dieſem Bilde rühren faſt alle Gutenbergs⸗ 
bilder ber. Im J. 1824 wurde ©. ein Dentitein im 
Hofe zum Gutenberg (jet Caſino) gefeht, 1825 ein 
holder im Hofe zum Gensfleiich, 1827 ein anderer 
im Hofe zum Humbrecht, dem rudbaufe von Fuſt 
und Schöffer, 1828 im ofe zum ‘jungen, dem eriten 
Drudhaufe, 1837 wurde ibm ein von Thorwaldfen 
entworfenes Dentmal auf dem Gutenbergsplatze ers 
richtet, 1840 errichteten die Franzoſen ein von David 
entworfenes Denkmal in Straßburg, und in dem 
felben ‘jahre wurde ihm zu Frankfurt a. M,, dem 
Sihe des Bundestags, ein Denkmal geieht; fein 
fhönites und unvergängliches Denkmal tft die Buch 
druckerkunſt ſelbſt, welche zu pflegen und im Wett: 
ftreite der Nationen am berrlichiten zu geltalten die 
Deutichen in erjter Yinie berufen find. 

Val. Schaab, «Die Geihichte der Erfindung der 
Bucdruderkunfto (Mainz 1830); Wetter, «Hritiiche 
Geſchichte der an der Bucdruderkunit » 
(Mainz 1836); van der Linde, «Gutenberg» (Stuttg. 
1878); Faulmann, «Alluftrierte Geſchichte der 
Buchdruderfunft » (Mien 1882); Heſſels, « Guten 
berg» (Fond. 1882), 
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Butenfels — Güterbod 
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18, —— 1880 Ir Königs —E 
—2 Gelbe te und R ie In Y 
den Unioerftäten Königäberg, Bonn, 


und Berlin, trat 1851 als Austultator in den 
preuß. Staatödienft * wurde 1856 Aſſeſſor, 


1863 a dem ine er id 
Königsberg. Im J. 1861 —— er ſi Ar 
Brivatbocent on der Univerfität bafelbft 
1863 —* * ord. Profeſſor der Hehe ee 
die Fächer des Strafrechts, des Straf: und Civil: 
prozeſſes und bes preußiichen Rechts. ie 
1868 trat ©. aus dem praftifchen Juſti 
aus. Bon feinen Schriften find bervorzubeben 
«Die engl. Attiengefellihaftägeiehe von 1856 * 
1857 überſeßt und erläutert» ß erl. 1858), «Über 
einige Mängel des preuß. ontursverfahren 
Berl. 1860), «Henricus de Bracton und fein Der: 
ältnis zum —— Net» (Berl. 1002), - 
jure maritimo quod in Prussia saeculo X 
ortum est et in usu fuit» (Nönigsb. 1866), Nr 
rn a der Carolina auf Grund 
2 und neu aufgefundener 


Gütercirkulation — Güterrecht 


Gütereirkulation iſt die Bewegung der Güter 
vom Produzenten zum Konſumenten, wenn als 
Konſumenten nicht nur diejenigen angeſehen wer: 
den, welche die unmittelbaren Verbrauchs- und Ge: 
brauchsgüter zur Befriedigung ihrer perjönliden 
Bebürfniffe verwenden, fondern auch diejenigen, 
welche Robftoffe, Halbfabritate, Hilfsitoffe und 
Werkzeuge für ihre geihäftlihen Zwecke verar: 
beiten, verbrauchen oder abnuben. Die ©. ijt das 
notwendige Korrelat der vollswirtſchaftlichen Ar: 
beitäteilung, denn fie allein macht es möglich, dab 
jeder fi) auf denjenigen Produltionszweig, > 
welchen er die relativ günftigften Bedingungen fin: 
det, beichränten, und burd den Abſaß feiner Er: 
eugniſſe die Mittel zur Befriedigung feiner Be: 
Arfnife erlangen lann. Gine bejondere Vermit— 
telungsthätigleit zur Erleichterung der ©. iſt der 
Handel ‘ d.). üßte der Produzent für feine 
Erzeugnifje immer felbft den Abnehmer ausfindig 
machen, ber biefelben unmittelbar braucht, fo würde 
dies große Schwierigkeiten koften und bedeutenden 

itverluft verurſachen und nur einen langjanıen 

mſaß des Betriebslapitald geftatten. Das Ein: 
treten des Kaufmanns aber, der dem Produzenten 
die Waare ablauft, um felbft für die weitere Ver: 
äußerung berfelben zu forgen, thut bier offenbar 
gute und volkswi ftlich wichtige Dienfte., In 
ihren Anfängen berubte die G. auf dem unmittel: 
baren Tauſch von Waren ge en Waren. Schon 
—I aber kam das Geld (j. d.) als wirkſames 
Hilfsmittel derſelben in Gebrauch. Bei noch wei: 
term Fortſchritt der wirtſchaftlichen Kultur aber 
trat die Funktion des Geldes, als des unmittelbar 
wirlenden, ſich jelbit in einer der Warenbewegung 
entgegengejeßten Richtung bewegenden Eirkula: 
tionsmittel®, relativ mer in den Hintergrund, 
und der größte Zeil ber Gütermafle civkuliert ge: 

wärtig mit Hülfe der Bank: und Kreditorgani: 
fation bei der das Geld allerdings ald Wertmaß 
und Dedungamittel noch eine wefentlihe Rolle 
fpielt, aber nur verhältnismäßig wenig in wirkliche 
Bewegung gefeht wird. Gelbitverjtändlich ift auch 
die Ausdehnung und Bervolllommnung des Tran: 
port3 und ber fonftigen Verkehrsmittel für die ©. 
von weſentlicher Bedeutung, da daburd) das zu: 
gänglihe Abfakgebiet für alle Waren erweitert 
wird, Als Stodungen der ©. erfcheinen die Krifen 
(f. d.). Sie beruhen im allgemeinen auf einem 
jeitweiligen — mon zwischen der Brobuftion 
und der zahlungsfähigen Nadjfrage, das feinerjeits 
häufig mit tiefer liegenden —— Schäden plane 
menbängt. Das libel wird dann noch verichlim: 
mert durch die Eridütterung der Kreditorganifa: 
tion, bie, wie bemerkt, gegenwärtig eine wefentli 
Grundlage der ©. bildet. Der weltwirticaftliche 
Zufammenhang der modernen G. gewährt aller: 
dings die Möglichkeit, lokale Abiapftodungen 
leiter zu überwinden, anbererjeitö aber erzeugt 
er aud eine wirtichaftlihe Solidarität aller Kul: 
turvölfer, vermöge welcher die an einer Stelle doch 
zum Ausbrucd gelommene Krifis mehr oder we: 
niger auf alle andern Länder ſchädigend zurüd: 
wirtt. (S. Abjas.) 

Gütereinheit, ſ. Güterredt. 

Gütergemeinfchaft, ſ. unter Güterredt. 

®üterproduftion, ſ. Brodultion. 

Güterrecht, eheliches, nennt man ben In: 
ve der Borfchriften über die Vermögendverbälts 
niſſe, bie ſowohl zwijchen den Ehegatten unter fich, 
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als zwiſchen ihnen und em Kindern beitehen. Rö⸗ 
mifches und deutfches Recht unterſcheiden ſich im 
ehelichen ©. jehr weit voneinander, Erſteres hat 
das Syitem der Gütertrennung (f. Dotalfyitem), 
lepteres hat die Anfhauung von einer innigen Les 
bensgemeinjchaft der Ehegatten aud) auf das ©. 
übertragen und die Bermögenäverhältnifje von 
Mann und Frau in der Hand des Mannes ver: 
bunden. Das deutiche Recht hat dabei zwei Sy— 
ſteme bervorgebradht, da8 ber Berwaltungs: 
—8 oder Gütereinheit, bei wei 
die Frau zwar Gigentümerin de3 von ihr eingebradh: 
ten Vermögens bleibt, der Mann aber das Recht 
auf deſſen Befis, Verwaltung und Benußung für 
die Zwede der Che hat, und das ber Güter: 
ß emeinſchaft, wonach das Vermögen auch recht⸗ 
ich eine Maſſe wird, welche den beiden Ehegatten 
gemeinſchaftlich zugehört. In jenem Syitem tritt 
mehr bie e Drei Vormundihaft, in dieſem 
mehr die ehelihe Genoſſenſchaft als herrſchendes 
Prinzip hervor. Bei der rn umfaßt das 
Verwaltungsrecht des Mannes alle Gefchäfte, welche 
Erhaltung und Benugung des Gutes erfordern. Gr 
führt die Prozeſſe, kann er cedieren, fie 
einfajfiren und gültig darüber quittieren. fiber die 
Mobilien lann er frei verfügen, bei etwaiger Ver: 
| wendung muß die Frau bie Erklärung um Ber: 
chwender durch das Gericht beantragen; Immobi⸗ 
lien fann er nur mit Genehmigung ber Frau ver: 
äußern oder verpfänden. An ben Früchten und 
Zinſen des Srauengutes erwirbt der Mann Gigens 
tum. Mit der Auflöfung der Ehe trennt ſich das 
Vermögen der Ehegatten wieder. Die Frau, reip. 
deren Erben erhalten ihr —— zurüd, Diejes 
Syſtem ift das des Sadjenipiegels, von den neuern 
—— ern haben es z. B. das Preuß. Landrecht 
und das Sächſ. Givilgefepbuch adoptiert. Indem 
man Anſchauungen bes röm. Rechts auf biefes Sy: 
ftem übertrug, dr daraus das modifizierte Dos 
taljyftem oder das Syſtem des ehemännlichen 
Nießbrauchs entftanden. _ 

Bei der Gütergemeinihaft wird entweder 
das Vermögen derjelben insgeſamt (allgemeine) 
oder nur zum Teil (partiluläre Gütergemein: 
ſchaft) einheitlihes Gut. Sie tritt ein entweder 
mit Abſchluß ber Ehe, oder wenn bie Ehe Jahr und 
Tag —— oder endlich 5 mit der Geburt 
eines Kindes. Der Mann hat die Verwaltung, Dis: 
pofition und prozefiualifhe Vertretung hinſichtlich 
des gemeinſchaftlichen Vermögens, jedoch iſt er bei 
der Veräußerung von Immobilien meift an die Zus 
ftimmung der Frau gebunden. Die Frau ift nur dis: 
pofitionsberedhtigt im engern Haushalt (Schlüfiel: 
gewalt). Für die vorehelihen Schulden.haftet das 

emeinfame Vermögen, ebenjo für bie während der 
& vom Manne kontrabierten. Bei Auflölung der 

e fällt das Vermögen nicht wieder nad) feinen 
Beftandteilen auseinander. Sind keine Kinder vor: 
Bar fo erhält der überlebende —— eine 

uote, meiſt die Hälfte des gemeinſchaftlichen Ber: 
mögens. Sind Kinder da, I bleibt entweder das 

anze Gut in der Hand des überlebenden Ehegatten, 
Bei e3, daß die Gutergemeinſchaft fortgejeht wird 
(Beifis), oder daß die Kinder das Eigentum des 
Gutes erlangen, während der füberlebende das Nutz⸗ 
nießungsrecht hat (Berfangenihaft), oder es tritt 
Vermögensabteilung ein, wobei der Überlebende bie 
Hälfte oder auch nur einen Kindesteil des Bermös 
gens erhält. Lehne und Familienfideilommiſſe fallen 
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nicht in die Gütergemeinjchaft, ebenſo kann fid 
die Frau bejondere Güter vorbehalten (Einhands— 
—— Propregut). Beim Adel und bei den bäuer: 
ichen Yamilien kommt deshalb die Gütergemein- 
ſchaft regelmäßig nicht vor. Die partikuläre Güter: 
emeinſchaft kann ſich eritreden auf die Errungen: 
daft, d. h. auf den Erwerb während der Ehe (Er: 
le emeinjchaft), oder auf die Mobilien. 
Das eheli . wird entweder durch ben Ehever: 
trag geregelt, oder es tritt dad am Wohnort des 
Mannes zur Zeit ber Eheſchließung gejeblich gel: 
tende G. ein. Gutergemeinſchaft in ganz allgemei: 
ner Weife will der Kommunismus (j.d.) einführen. 

Bol. von Martitz, «Das eheliche ©. des Sachſen⸗ 
ſpiegels und der verwandten Rechtäquellen» (Dips. 
1867); Schröder, «Geſchichte des ehelichen ©. in 
Deutichland» (2 Bde., Stettin 1863— 75); derjelbe, 
«Das eheliche G. Deutichlands in Vergangenheit, 
— und Zukunft» (Berl. 1875). 

üterfhätung (landwirtichaftlide), if Er: 
tragsanidlag. 

Gütersloh, Stabt im Kreife Wiedenbrüd des 
Negierungsbezirld Minden der preuß. Brovinz 
Meitfalen, an der Dalke und an ber Linie Berlin: 
Hannover:Köln ber Preußiſchen Staatseijenbab- 
nen, war bis 1826 ein Dorf, bat ein Amtsgericht 
und ein 1851 gegründetes Gymnaſium, zu deſſen 
Gebäude 1852 Friedrich Wilhelm IV., König von 
Preußen, den Grumbditein legte. Das Gymnafium 
bat einen ausgeprägten evang. Charakter und er: 
freut fih wegen feiner bejonders tüchtigen Lehr: 
fräfte feit feinem Beſtehen einer regen Frequenz 
guswärtiger Schüler. ©. zählt (1880) 5045 E., 
welde Yabrifation von Geidenzeugen, medan. 
Baummwollweberei, fowie Handel mit Würjten, 
Shinten, Bumpernidel u. ſ. w. treiben. 

Güterumlauf, |. Öütercirfulation. 

Güterverteilung. Die Produltion der wirt: 
ſchaftlichen Güter iſt nicht Selbftzwed,, fondern fie 
bat nur injofern Sinn und Wert, als fie Mittel zur 
Konjumtion, zur Befriedigung menſchlicher Bedürf- 
niſſe ſchafft. Daher ijt aud) das Verhältnis, in wel: 
dem die produzierten Güter an die verſchiedenen 
Klaſſen der Gejellihaft zur Konfumtion verteilt 
werden, jür die Beurteilung eines vollswirtichajt: 
lien Syſtems von entſcheidender — Man 
wirft der engl, volkswirtſchaftlichen Schule nicht 
ohne Berechtigung vor, dab fie ihr Augenmert 
zu ausſchließlich auf die Produltion gerichtet habe 
und über die unzweifelhaft vorhandenen Mißjtände 
in der ©. entweder mit optimiſtiſchen Verheißungen 
jr die Zukunft leicht Hinweggegangen jei oder ſich 
arüber mit dem Hinweis auf angeblich unabänder: 
liche Naturgeſetze beruhigt gebe, Die ſozialiſtiſche 
Kritik der beſtehenden Produltions-⸗ und Berteis: 
lungsordnung nt wenigitens in Deutichland auch 
auf die Wiſſenſchaft den günjtigen Einfluß geübt, 
dab fie zu einer tieferen Auffajiung ber Lehre von 
der ©. gelangt ift und, von der Kritik derfelben aus: 
gehend, auch foaiicde Mittel zur Milderung der 
vorhandenen Üibel ſucht. In der arbeitsteiligen Ge: 
ſellſchaft mit privatem Grund: und Hapitaleigentum 
findet die Berteilung des Prodults der rationellen Ar: 
beit durch mancherlei Bermittelungen in der Weife 
ftatt, daß ein Teil den befiglojen Arbeitern ala Lohn 
(j.Arbeiterund Arbeitslohn) überwiefen wird 
und dieje Dadurch abgefunden werden, wäbrend aus 
dem andern Teil die Grundbejiker ihre Rente (j. 
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talgewinn im weitern Sinne zunächft in den Hän- 
den der Unternehmer bleibt (j. Unternehmer: 
gewinn). Ein Zeil diejes Kapitalgewinns iſt je 
doc als Bergütung für die Arbeit des jelbftthät 
Bern Am anzujehen, ein anderer Teil aber bil: 
det den italzins (j. Zins), den die bloßen Dar: 
leiher von Kapital zu fordern im Stande find un) 
den der Unternehmer, ebenjo wie auch die Grund: 
rente, ſich year eigenes Kapital oder jeine eigenen 
Grunditüde ebenfalls in Anrehnung bringen wird, 
Mitteld der Grundrente und der Kapitalzinien 
können alfo auch ſolche Berjonen einen Anteil am 
Nationalproduft erhalten, die durch eigene Arbeit 
u der Brobuftion gar nichts beitragen, und ben 
Felbftthätigen Unternehmern fließt aus dieſen Quel 
len ein größerer Anteil zu, als dem wirklichen Werte 
ihrer eigenen Arbeitäleiftung (die etwa mit der eint 
—— Direktors zu vergleichen iſt) entſpricht 
Gleichwohl muß der Grundrente und dem Kapital: 
zins unter den gegebenen Umſtänden volle Bered; 
ne erkannt werden, nicht nur, weil dieje Rei; 
mitte fü die biöherige Entwidelung der wirtidait 
lihen Produktion und ber Kultur überhaupt that 
ſächlich unentbehrlich gewejen find, fondern weil 
auch noch jebt und für alle abjehbaren Zeiten da 
Grundbeiiger und Kapitalbefiger auch ohne perſen 
liche Arbeitsthätigkeit eine organifatoriiche Zunttior 
ausüben, ohne welde der ganze Mechanismus der 
Produktion ins Stoden geraten würde. Sie haben 
die Berfügung über die Produftionsmittel und über: 
weiſen diejelben auf ihre Gefahr denjenigen, die ſe 
— wirllichen Produltion benugen, eine Funltien. 
ie, wenn auch in anderer Form, auch im jozialin: 
ſchen Staate, jei es durd) den Staat jelbit oder durd 
genofienjcpefitiche Organe, erfüllt werden mühte. 
ie Hauptfrage aber betrifit die Größe der Uuote, 
die auf die Arbeit einerjeits und auf den Grund 
und Hapitalbejik andererjeit3 entfällt. Wenn aus 
das Nicardofche «eherne Lohngeſetz», nad) welchen 
der Arbeitslohn jtets auf dad Eriltenzminimum 
berabgedrüdt werden foll, keineswegs allgemeine 
Gültigkeit hat und höchſtens für die allerunterie, 
verhältnismäßig wenig zahlreihe Schicht der At 
beitertlafje zutreffen mag, jo zeigt ſich doch im all 
emeinen eine Tendenz, dab bei Vermehrung der 
Produltivität der Arbeit durch neue Erfindungen, 
Berbefierungen u. f. w. die auf die Arbeiter fallene 
Quote des vermehrten Nationalprodukts nid ent 
jprechend zunimmt, aljo der Hauptvorteil der Pro: 
duktionsverbejlerungen dem Kapital zufält. E 
hängt dies damit zufammen, daß der Arbeitslohn 
fich durch Angebot und Nachfrage beftimmt, dund 
neue Erfindungen, Majchinen u. ſ. m. aber zunädt 
menſchliche Arbeit disponibel gemacht wird. Diele 
Vlipverhältnis des Anteild der Arbeit kann aber 
jehr leicht auch auf das Kapital ungünftig zurüd: 
wirken, indem es gleichbedeutend iſt mit einer ungenk- 
enden Konjumtionsjähigfeit der Maſſe der Bevöl 
erung, und daher liberprodultion und Kriſis ber 
beiführen lann. Indes erzeugt andererjeitä die zu 
nehmende apitalanfammlung in Verbindung mil 
ber fortwährenden Erweiterung der menſchlichen 
Bedürfniſſe auch wieder vermehrte Nachfrage nad 
Arbeit, und manche jtellen daher geradezu den Sas 
auf, der Anteil des Kapitald am Produttionsertrm? 
werde zwar abfolut (infolge der fortwährend 
Steigerung der Produktivität der Arbeit) immer 
mehr zunehmen, relativ dagegen, aljo als Quote 
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und mehr abnchmen. Wenn au ih Behauptung | 
in feiner Weile genügend bewielen it, fo hat man 
fich doch zu hüten, aus den in Übergangszeiten und | 
Kriſen bervortretenden Erſcheinungen allzu peſſimi⸗ 
ſtiſche allgemeine Schlußfolgerungen zu ziehen. 

Güterwagen heißen diejenigen Fahrzeuge, welche 
zum Transport von toten Laſten oder Vieh auf Eiſen⸗ 
bahnen verwendet werden. Sie unterſcheiden ſich von 
den rg or infichtlid) des Baues haupt: 
ſächlich dadurch, daß bei denfelben die Konſtruktion 
der einzelnen Organe der Geitelle weniger auf fanf: 
ten Gang als auf große Zragfäbigfeit berechnet iſt. 
Nach der Geitaltung der Dbergeitelle werben haupt: 
ſächlich bevedte und ofiene G. unterfchieden. ere 
dienen zum Transport folder Güter, weldye äußern 
Einflüfen , wie Negen, Sonnenschein u. ſ. w., nicht 
ausgeieht werden dürfen ober ihres größern Werts 
wegen unter Verichluß gehalten werden len: 
Auch die Beitimmungen der Zollverwaltung ſchrei⸗ 
ben für uk Tranaporte beiondere Wagen vor. 
(S. Zafel: Eiſenbahnen II, Fig. 2.) Offene ©. 
dagegen werben für ben Transport folder Segen: 
jtände benust, bei welchen dieje Rüchſichten nicht 
obwalten, wie namentlich bei Kohlen, Mineralien 
u.dgl. (S. Tafel: Eifenbahnen IL, Fig. 3.) Zum 
Transport von geſchlachtetem Vieh, Fleiſch, Bier 
u. dal. werben in neuerer Zeit immer mehr ©. be: 
jonderer Konjtrultion verwendet; diejelben find ber: 
metijch verſchließbar, haben doppelte Wände, Bo: 
den und Deden und find mit ben erforderlichen Eis: 
bebältern ausgejtattet. Zum Transport von Lang: 
holz dienen ebenfalls bejondere Wagen, welche aus 
zwei vierräderigen Lowries (f. d.) mit drehbaren 
stippftöden und eifernen Rungenftangen beiteben. 
Für den Transport von Luruspferden werden Wa: 
gen verwendet, bie innen mit Bolftern verjeben find, 
damit die Pferde, wenn fie unruhig werben, fid) 
nicht beichädigen fünnen. Bol. Heufinger von Wal: 
deag, «Handbuch für allgemeine Eijenbahntechnit» 
(Bd. 2: «Der Eijenbahnwagenbau», Lpz. 1870). 

Güterzüge werden beim Betrieb der Eiſenbah— 
nen diejemigen Züge genannt, weldye ausichlichlich 
zur Beförderung von Arachtgütern (f. Güter) dies 
nen. erden mit einem G. auch Perſonen beför: 
dert, jo heißt derjelbe ein Gemiſchter Zug. Die 
G. teilt man je ihrer Beſtimmung ein in ſog. 
Lolalgüterzüge, Ausladegüterzüge, welche den Lotal: 
verlehr in Wagenladbungen und Golli vermitteln, 
ferner in ©. für durchgehenden Bertehr; je nachdem 
dieſelben allein nur mit Kohlen, Bieb oder fonitigen | 
Frachtgütern beladen werben, nennt man fie aud) | 
Koblenzüge, Viebzüge u. |. w. Die Fahrgeſchwin— 
digfeit der 6 dert nad) dem «Bahnpolizeiregtement 
rür die Eiſenbahnen Deuticlands« (j. Eijenbahn: | 
recht, Bd.V, 6.879) 45 km in der Stunde nicht | 
überichreiten, während für die Verjonenzüge eine | 
Geſchwindigleit bis zu 75, ausnahmsweiſe bis zu | 
90 km in der Stunde zuläffig it. Bei der Zuſam⸗ 
menitellung der ®. find bejonders nod folgende 
Vorſchriften zu beachten: Wagen, mit Petroleum, 
Ghemitalien oder fonitigen feuergefährlichen Stoifen 
beladen, fowieWagen mit defeften Wagenteilen Ind 
ſtets an den Schluß des Zugs zu ftellen, Dasſelbe 
bat zu geichehen mit beladenen ſowohl als leeren 
Langholz.(Steflel:)Wagen, deren Zahl höchſtens drei 
in einem Zuge betragen ſoll. Die Stärle eines 
Güterzugs foll nie über 150 Achfen betragen, 

Gute Werke (bona opera) find nad) dem Lehr: 
begriffe der prot. Kirche die aus dem wahrbaften 
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Glauben (f.d.) oder aus einem mit Bott verföhnten 
Herzen von jelbft bervorgebenden fittlihen Thaten, 
die jedoch, weil fie dem Geſeß Gottes nie vollloms 
men entiprechen, fein VBerdienit begründen. Um der 
ttlihen Selbitgerechtigkeit jeden Zugang u ver: 
perren, hatten die Reformatoren die Wertſchäßung 
der guten Werte befämpft, und während Melanch— 
thons Schule die eg ar berjelben zur Selig: 
teit lehrte, behauptete Nit. Amsdorf fogar, fie feien 
der Seligteit {ädlich. Die luth. Dogmatil begnügte 
fich, die Notwendigteit derfelben zur Seligteit abzus 
lehnen, —* aber daran feſt, daß der Glaube gute 
Werte als notwendige Früchte orbringe, wo: 
gegen die Reformierten in dieien Früchten den That: 
erweiß des jeligmahenden Glaubens faben. Die 
tath. Kirche, gegen deren Lehre die Polemil aller 
prot. Parteien gerichtet war, behauptete dagegen 
nit nur die Verdienftlichleit guter Merle über: 
haupt, auch ganz abgeiehen von der innern Geſin⸗ 
nung, aus der fie —— en, ſondern auch die 
Notwendigleit, daß zur ——— vor Gott 
Glaube und Werte zuſammenwirkten. Wenn leb: 
terer Sak auf einem weſentlich andern Glaubens: 
begriff berubt, fo erflärt ſich der eritere aus der ob: 
jettiven Wertihäbung der einzelnen Handlung als 
joldyer, im Gegenſaß zu dem fubjeltiven Maßſtab 
der Beurteilung bei den Proteitanten. Hieraus er: 
Härt ſich auch weiter, warum die tath. Kirche lehrt, 
daß die guten Werte anderer, namentlich die «fiber: 
ſchüſſigen Verdienſte⸗ der Heiligen den Gläubigen 
zugute lommen und al& ihre eigenen ihnen ange 
* werden können (opus operatum). 
nöbejondere aber veritcht man katholiſcherſeits 

unter guten Werlen nicht fittliche Handlungen über: 
baupt, jondern gemwifle von der Kirche, jei es zur 
Buße vorgeichriebene, ſei es als sevang. Natichläge» 
empfohlene Leiſtungen, Faſten, Almoſengeben, Wall: 
fahrten, Roſenkranzbeten und jede Art von Gelüb— 
den. Als Bußwerle übernommen, bedeuten diejel: 
ben, daß der Sünder freiwillig die «Hand dazu bies 
tet», daß die Kirche aus dem in ihrer Verwaltung 
befindlichen «Schak der guten Werte» (d.h. der über: 
ſchüſſigen Verdienite der Heiligen) ibm einen ent: 
iprechenden Teil zugute fommen lafien fan. (6. 
Ablaß und Buße.) Als freiwillig übernommene 
Leiltungen dagegen begründen die guten Werte ein 
befondere3 Berdienft vor Gott und demgemäß ein 
Anrecht auf befondere Belohnungen im Jenſeits. 
Der Proteſtantismus mußte diefe Lehre Shon darum 
beftreiten, weil nad) ihm fein Menſch, audh der ſitt⸗ 
lid) volltonmenjte nicht, mehr thun lann, als er 
nad) ftreng fittlihem Maßſtabe gemeflen ſchuldig ift 
zu thun. Ferner bejtritt er die Theorie vom opus 
operatum mit ihrer mechaniichen und äuferlichen 
Auffafiund des Sittlihen, das Gewichtlegen auf 
äußere, zufällige Leiſtungen, denen an fich ſelbſt 
gar fein fittliher Wert —— endlich den Ans 
ſpruch der Kirche, dergleichen Leiſtungen als Be 
dingungen der Abjolution (f. d.) aufzulegen. Bor 
allem aber ericheint auf prot. Standpunft durch 
die Lehre von der Verdienitlichfeit der guten Werte 
in jeder Geftalt das Gvangelium von der freien 
Gnade Gottes in Chriſtus verleugnet und bie 
Griöjungsreligion abermals zur Geſehesreligion 
berabgedrüdt. Der umgetehrte Borwurf der Has 
tholiten, daß der Protejtantismus fi negen die 
fittlihen Anforderungen an den Menſchen glei 
gültig oder gar feindjelig verhalte, beruht im a 
gemeinen auf Mihverftändnis, 
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Gutgewicht nennt man im laufmännifchen Ber: 
fehr dasjenige Warenquantum, welches der Ver: 
läufer dem Käufer ufancegemäß unentgeltlich zu: 
gibt; dasſelbe fommt nicht bloß bei gewogenen, 
jondern ebenſowohl bei gezählten und gemeſſenen 
Baren vor, beginnt aber jebt mehr und mehr aus 
dem Großhandel zu verſchwinden, und nur im De: 
tailverfehr it es nod) meiltens im Gebrauch. Wirt: 
— iſt das G. um ſo gr verwerflich, als es 
natürli doch durch einen Preisaufihlag ausge: 
gli en wird. Gin befonderer Fall desjelben ift die 

efaltie, d. h. —— was dem Käufer Ir 
ſchabhafte oder unbraudbare Teile (3. B. auch für 
Verunreinigungen) zu gewähren ift. Auch hierfür 
find lotale Uſancen entideidend ( Handelsgeſetzbuch, 
Art. 352), die im einzelnen ker ausge lofjen 
werben können durch die Klauſel «franco Nefaltien. 

Guthrie (Frederich, engl.Chemiler und Phyſiler, 
geb. 15. Dt. 1833 in London, ſtudierte an dem dor⸗ 
tigen University College, in Heidelberg und Mar: 
burg. Bon 1856 bis 1858 war er ffütent bei 
Dr. Frantland, damals Profeſſor der Chemie in 
Owen’s College zu Man rt und lieferte wäh: 
rend diejer Zeit eine Anzahl von Beiträgen über 
jelbRändige chem. Erperimente zu dem «Philo- 
sophical Magazine», Bon 1858 bis 1860 arbeitete 
er als Affiitent bei Profefior —*55 in Edin⸗ 
burgh und übernahm 1860 die ‚Peofe ur der Chemie 
und Phyſil an dem Royal College — nfel 
Mauritius, wo er bi 1866 thätig war. .186 
nach London zurüdgelehrt, veröffentlichte ©. Unter: 
fuhungen über die Wärmeleittraft von Flüſſig— 
keiten und die Beichreibung eined neuen Volta: 
meter3 und Boltaftabs in den «Philosophical trans- 
actions». Im J. 1869 wurde er als Leltor der Er: 
perimentalphyfit ander königl. —— in London 
angeſtellt. In dieſer Stellung verblieb er auch, als 
1872 die Phyſilaliſche Abteilung der Bergſchule mit 
der neugegründeten Raturmwiffenfchaftlihen Schule 
in Eouts. enfington verbunden wurde, und orga: 
nijierte dort ein phyfilal. Laboratorium nad) einem 
verbejierten Plane, das feitvem ähnlichen Anital: 
ten als Muſter gebient t. Bei ber 1881 voll: 
zogenen Konjolidation der Naturwiſſenſchaftlichen 
Schule mit der Bergichule zu der gegenwärtig be 
—5 Normal school of science wurde ©, 

rofefior der Phyſik an dieſer neuen Anftalt. ©. 
war 1874 einer der Begründer ber Phyſilaliſchen 
Geſellſchaft von London und wurbe 1873 zum 
Fellow der Königlichen Gefellihaft gewählt. Er 
veröffentlichte no: «The elements of heat and 
non-metallic ge (1868), «Magnetism and 
electricity» (1873), «Practical physics» (1877), 
«An introduction to physics» (1877), «The first 
book of knowledge» (1881) und «Outline of ex- 
periments and apparatus for illustrating elemen- 
— instruction in sound, light, heat, magnetism 
and electricity» (1881). 

Guthrie (James Cargill), ſchott. Dichter, geb. 
297. Aug. 1814 in Glamis, wo fein Vater ald Bad: 
ter eine arm bewirtichaftete. Für die theol. Yauf: 
bahn beitimmt, ftudierte er, nachdem er in Montroſe 
die Schule befucht, mehrere Jahre in Edinburgh, fand 
ſich aber genötigt, feinen frühern Plänen zu ent: 
jagen und in ein kaufmänniſches Geſchäft zu treten. 
* 3.1851 eridien anonym ſein erſtes Buch, das 

eihreibende Gedicht «Village scenes», deſſen fräf: 
tige Vollstumlichleit fofort Beifall fand und das 
ſeitdem eine Reihe von Auflagen erlebte. Im J. 
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1854 folgte bie poetiſche Erzählung «The first false 
step», 1859 «Wedded love», 1865 «My last love», 
1867 «Summer flowers», 1871 das halb epiiche, 
halb dramatiihe Gedicht «Rowena» und 1878 
«Woodland echoes», eine Sammlung no Ge: 
dichte. Die autodidaltiiche Bildung und die jpäte 
Reife ©.8 ift, neben einer gewiſſen ndolie, in 
diefen Schöpfungen unvertennbar, doc befunden 
fie ein wirkliches Talent, mit vollstümlichem An: 
flug. Auch als Profaift hat er mit «The vale of 
Strathmore, its scenes and legends» (1875) An 
erfennung gefunden. Seit 1868 ijt er Oberbiblios 
thelar ber fertigen Bibliothek in Dundee. 
Guti, Militärftation im Dijtrift Bellary (f. db.) 
der indobrit. Präfidentfchaft Madras. 
Gutöbefchreibung (Information), j. unter Ers 
tragsanf a i 
Gutfchmid (Alfred von), Hiſtoriler, geb. 1. Juli 
1831 in Loſchwiß bei Dresden, bejuchte die Kreuz 
—— in Dresden, ſtudierte feit 1848 in Leipzig, 
nn in Bonn Philologie und Geſchichte und pro: 
movierte 1854 an ber letpziger Univerfität mit einer 
Abhandlung «De rerum Aegyptiacarum scriptori- 
bus Graecis ante Alexandrum Magnum» (abge 
drudt im «Philologus», Bd. 10). Er privatifierte 
dann erft in Dresden, jpäter in Yeipzig, und wandte 
feine Studien mehr und mehr ausſchließlich der 
Geſchichte des Altertums und des Orients zu. Er 
ſchrieb in dieſer Zeit: «Beiträge zur Geſchichte des 
3.1858), denen Pay «Neue 
Beiträge» folgten; «Die Nabatäif ndwirtſchaft 
und ie Geihmwilter» (in der «Seiti—rift der Deut: 
hen Morgenländifchen Gejellihaft», Bd. 15). Im 
„1861 wurde er orbentlicyes Mitglied der Sad: 
iſchen Gefellihaft der Wiſſenſchaften, 1863 außer: 
—— der Geſchichte an der Univerſität Kiel, 
1866 ord. Profeſſor daſelbſt. Hier erſchien das Bro: 
gramm: «De temporum notis quibus Eusebius 
utitur in chronicis canonibus» (Kiel 1868). Im 
%. 1873 wurde er nad) Hönigäberg verjeßt, Ditern 
1876 folgte er einem Rufe nad Jena als Profefior 
der Haffiichen Philologie, Ditern 1877 einem Hufe 
als ord. Profeſſor der Geſchichte nah Tübingen. 
®u 8 (ob. Chriſtoph Friedr.), vers 
dienter —— adagog und Mitbegründer der 
Zurntunit, geb. 9. Aug. 1759 zu Quedlinburg, be 
ſuchte das dortige —— und ſtudierte ſeit 
1779 zu Halle Theologie. dem er einige Zeit 
in feiner Baterjtabt als Hauslehrer gewirkt, lam 
er als Lehrer an Salzmanns —— rg in 
Schnepfenthal, der ihm ai 1786 die Leitung der 
———— Übungen überließ. Hierdurch wurde 
ie Gymnaftit ein forgfältig gepflegter Gegenſtand 
inSchnepfenthal und ging von da in andere deutiche 
Erziehungs: und Lehranitalten über. G.' «Gym: 
najtik für die Sugenb» (Söhnepfenthal 1793; 3. Aufl, 
von Klumpp, Stuttg. 1847) bildete nn Zeit die 
Grundlage aller ähnlihen Werte. Als Anhang zu 
diefem Werte ſchrieb er «Mechaniſche Nebenbeihäf: 
tigungen für Jünglinge und Männer» (Altenb. 1801; 
— 1817). In feinem «Turnbuch für die Söhne 
des Vaterlandes» (Frankf. 1817) erfaßte er die Gym⸗ 
naftit nicht bloß vom rein pädagogiichen, fondern 
aud vom nationalen Standpuntte. Im J. 1818 
erihien zu Frankfurt «Katechismus der Turnkunit, 
oder: Kurzer Abriß der deutihen Gymnaſtik, ein 
Leitfaden für Lehrer und Schülers. Seine Beſchäf— 
tigung mit der phyfüi Erziehung 5* ferner 
auch zur Bearbeitung «Spiele zur Übung und 
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Erholung des Körpers und Geiſtes für die Jugend⸗ 
———— 1796; 6. Aufl,, von Schettler, Hof 
1883). Sein Heines «Lehrbuch der Schwimmkunſt⸗ 
(Weim. 1798; 2. Aufl. 1838) wurde in Hirths «Das 
gefomte QTurnmwejen» (en 1865) wieder abgebrudt. 

Seit 1798 bewohnte ©, fein in der Nähe von 
Schnepfenthal gelegenes Landgut zu Jbenbain, ver: 
blieb jedoch Lehrer der Anftalt für gymnaſtiſche 
Übungen, für Unterricht in der Geographie und 
Technologie. Nachdem er Ditern 1839 ben Unter 
richt aänzlidh aufgegeben, ftarb er 21. Mai 1839, 
Bon 1800 bis 1820 gab er die «Bibliothef für Bä- 
dagogik, Schulweien und die gefamte pädagogiicdhe 
Sitteratur Deutichlands» heraus, Durch fein «Hand» 
buch der Geographie» (2 Abteil., Lpz. 1810 u. öfter) 
trug er zu einer beifern Methode des geogr. Unter: 
richts bei. Mit Gaspari, Hafiel u. a. verband er 
fe zur Beforgung bes «Bollitändigen Handbuchs 

er neueſten hang were für weldes er bie 
Beichreibung der fübamerif, Staaten (Bd. 19 u. 20, 
Weim. 182780) lieferte, Für das von ihm und 
3.4. Jacobi herausgegebene Wert «Deutiches Land 
und deutiches Boll» arbeitete er den eriten Teil in 
wei Bänden, der auch ben befondern Titel «Deut: 
des Land» (Gotha 1820) erhielt. Seine Wohnung 
in Ibenhain wurde 1861 von deutichen QTurnern 
mit einer Gedenktafel verfeben. 

Gutftadt oder Guttſtadt, Stabt in der preuß. 
Provinz Ditpreußen, Regierungsbezirk Königsberg, 
Kreis Heildberg, 26 km von Allenftein, an der 
Alle, it Sib des Landratamts für den Kreis Heils: 
berg, fowie eines Amtsgerichts und einer Reichs: 
bantnebenftelle und zäblt (1880) 4487 meijt fath. 
G. Bei ©. fanden 5, bis 9. Juni 1807 heftige Ge: 
fechte zwiſchen Ruſſen und Franzoſen ftatt. 

tta (lat.), Tropfen; aud) ein tropfenäbnlicher 
Fled; 3. B. gutta rosacea, Kupfer im Geſicht; 
gutta opaca, der ÖraueStar; guttaserena, 
der Schwarze Star, 

Gutta, ungar. Marktfleden auf der Großen 
Schütt (f. unter Schütt). 

i cavat lapidem, «(Steter) —* 
höhlt den Stein» (db. 5. Ausdauer ng endlid) 
zum Biele), Gitat aus Ovids «Briefen aus dem 
Bontus» (IV, 10,5); in ähnlicher Faſſung findet 
ſich der Gedante auch bei andern röm. und griech. 
Dichtern. 

Guttannen, Pfarrdorf im Hasli (j. d.). 

Guttapercha, Gutta Tuban, Gummi Get- 
tania, plaftiihes Gummi, ein dem Kautſchuk 
nabeitebendes Harz, welches in Form von milro: 
ya Heinen, Hebrigen Kügelchen in dem Milch: 
aft von Isonandra Gutta Hooker, eines zu ben 
Sapotaceen gehörenden, auf Singapore, Borneo, 
Sumatra, im fübl. Malalla wachſenden Baumes 
vorlommt. Die ©., ſeit langer Zeit von ben 
Eingeborenen Singapores zu allerlei Gerätichaften 
verarbeitet, iſt ſeit 1843 durch ben fchott. Arzt 
DB. Montgomerie und gleichzeitig von Joze Dal. 
meida in Guropa belannt geworben. Zur Ge: 
— bes Milhfafts werden die Bäume jept 
angesapft und ber ausfließende Saft in aus ben 
Schalen der Kolosnüfie angefertigten Gefäßen 

jammelt. rüber fällte man bie Bäume der 
eihtern Arbeit wegen und vernichtete fo ein oft 
bunbertjähriges Wahstum, um dafür etwa 10 k 
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brein eine Ernte von bemfelben Baum erzielt. 
m bg Stehen des Saftes vereinen ſich die 
einzelnen Hörner des Harzes zu einer plajtiichen 
Maſſe, die durd) Aneten —— gemacht und dann 
an der Sonne getrodnet wird. Teils durch Zus 
—— tells aber auch wohl als Verfäl— 
chungsmitiel fommen Unreinigleiten, als Sand, 
Erde, Baumrinde, Holzteile u. ſ. w. in den Saft 
oder in die noch wei rzmafle. 

Die rohe ©. des Handels bildet meift unregel: 
mäßig vieredig geftaltete Blöde von etwa 10 kg 
Gewiht, außen rötlich braun gefärbt, auf ber 
56 beller, weißlid bis bräunlih, fie 
ya gi ettig an, von eigentümlichem Geruch. 

e Maſſe ift durch eingefnetete und ihr feit an: 
bängende Luftbläshen mehr oder weniger ap 
und ſchwimmt baber uf fier, während fie im 
forgfältig —— Zuſtande ſchwerer als Waſſer 
iſt. Bei gewöhnlicher Temperatur ift die ©. zäh, 
lederartig, läßt ſich aber leicht ſchneiden, wenig und 
immer nur in einer Richtung ela if, während 
fie beim Dehnen in der emtgegengejeßten Richtung 
jerreißt. Beim Erwärmen, am beiten durch Gin: 
tauchen in warmes Waſſer, erweicht fie bei 48° C., 
bei 55— 60” erlangt fie einen hohen Grab von 
Bildjamleit und nad 8 allen möglichen Formen 
—— ober zu bünnjten Blättern aüswalzen. Bei 

Temperatur des fiedenden Waſſers ſchmilzt 
8, einer jchmierenden, zu Fäden ausziehbaren 

I. die bis etwa 150° unverändert bleibt, dann 
aber unter Bildung eines öligen Deſtillationspro⸗ 
dults zerfeht wird. G. ift unlöslih in Waller, 
Altobol, Uther, fetten Ölen, fie widerſteht der 
Einwirkung der meiften Säuren, fehbft der Fluß: 
fäure, und der Allalien, nur von fonzentriertefter 
Schwefelfäure und Salpeterjäure wird fie zeritört; 
leicht löslih ift fie in eur und 
Chloroform, etwas ſchwerer löstih-in Benzin, 
Terpentinöl, Petroleum, ein a liches Löfungs: 
mittel ift das bei der trodenen eilation der G. 
gewonnene Öl, G. ift einer der ſchlechteſten Leiter 
der Gleltricität und wird wegen diefer Eigenſchaft 
mit günftigftem Erfolg zur Iſolierung eleltriſcher 
Leitungen, Habelbrähte u. dgl. verwandt. Sie 
wird durch Reiben negativ eleftriih. Beim Liegen 
an der Luft und namentlich bei Einwirlung von 
Licht und Feuchtigkeit wird fie allmählich brüchig, 
ſpröde, läßt 44 pulvern und wird dann loslich in 
Altobol und ÜUther. Dieſe Umwandlung vollzieht 
ſich langſam, von außen nach innen forticreiten ® 
und gleichgeit! damit wird fie dann beim Reiben 
pofitiv ele 4 Befreit man ein Stüd teilweis 
veränderte ©. auf der einen Seite durch Waſchen 
mit Ather von dem Ummandlungsprobult, fo zeigt 
biefe Seite beim Reiben negative Gleltricität, 
während die andere pofitiv eleltriich wird. Beim 
—5* mit Schwefel zeigt fie dasſelbe Verhalten 
wie der flautihul, fie wird vullanifiert (j. 
Gummi, elaftiiches) und bei höherer Temperatur 
in eine hornähnliche Mafje, die fich drehen, bohren, 
polieren läßt, verwandelt. 

Nach den bisher ausgeführten Unterfudhungen 
on die ©. ein Gemenge von drei Körpern zu 
ein, bie ald Gutta, Alban und Fluavil be 
zeichnet find. Die Gutta, ein dem Kautſchul gleich 
zufammengejekter Körper C,H,,, bildet ſtets die 
Hauptmafie, die beiden andern jcheinen durch Dry: 
dation aus diefer Re zu fein; auch Tom: 
men verfchiedene Farbſtofſe in der G. vor. 
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Bei der Verarbeitung wird die G. auf mechan. 
Wege zunädjit von den eigenen gen Verunreini⸗ 
ungen befreit. Zu dieſem Behuf wird ſie in einer 
chneidmaſchine zu dünnen Spaͤnen zerteilt, die 
unter kräftiger Bewegung in anfangs taltem, 
dann — ich erwärmtem Waſſer gewaſchen und 
weiter zerrijien werden, wobei ji Sand, Erde und 
Sonitiges abſcheidet. Die jo gereinigte Maſſe wird 
in Knetmajchinen einer jtarten Bearbeitung unter: 
en und dann in warmem, plajtiichem Zujtand in 
ormen geprebt, in Röhren gezogen oder ju mehr 
oder minder diden Blättern au&gewalzt oder auf 
feihe Weije wie Kautſchul zum Bullanifieren oder 

rten vorbereitet. j 

Unter dem Namen gereinigte Guttapercha 
ober Gutta percha depurata fommt ein Probuft 
im Handel vor, welches von Zahnärzten zum 
Ausfüllen hohler Zähne, deren Veihaffenheit ein 

lombieren nidyt mehr zuläßt, verwandt wird. 

ur Darftellung wird 1 Teil G. in 20 Zeilen 
enzin durch warme Digeition gelöft, der Fluſſigleit 
fept man als Klärmittel — ips oder 
gepulverten Thon zu, durdicüttelt damit kräftig 
und läht dann zum Klären ruhig jtehen. Die Mare 
lüjfigleit wird mit einem Heber von dem Boden- 
ab getrennt und mit ihrem doppelten Volum 
ohol von 90° Tr. vermifcht, wodurd) reine 
Gutta gefällt wird, während ſonſtige Materie und 
Farbſtoffe gelöft bleiben. Der von der Flüſſigleit 
etrennte Niederichlag wird mit Alkohol gewaſchen, 

rauf in fiedendem Waſſer zufammengefnetet u 
bei mäßiger Wärme zu dünnen Stangen ausge 
rollt. Die Stängelhen werden am beiten bis zum 
Gebraud unter Waſſer bewahrt, um fie vor der 
Einwirkung der Luft zu fügen. Die fo gereinigte 
G. iſt faſt weiß, mitunter durch Zuſatz von etwas 
Karmin rötlich gefärbt; in warmem Waſſer erweicht, 
“r ie den hödjiten Grad von Blafticität. 

. findet die verfchiedenfte Verwendung und 
wird entweber für ſich oder zuiammen mit Kautſchul 
wegen ihrer Bildſamleit und Zähigkeit zu allen 
denkbaren Formen gepreßt; man madt davon 
Schnüre, Röhren, Feuereimer, Schubiohlen, Treib: 
riemen für Maſchinen, Inſirumente für dirur: 
giſchen Gebraudy, ferner Meſſerhefte, Bilderrahmen 
u.j.mw. Wegen ihrer groben Bildſamleit iſt fie ein 
vorzügliches Material zur —— von Matrizen 
von Holzſchnitten, guillochierten Platten u. ſ. w., 
in welchen dieſe u galvanoplaftiichem Wege ver: 
vielfältigt werden. 

Guttätim (lat.), tropfenmweife. 

Guttenberg, zwei Städtchen in den Bereinigten 
Staaten von Amerika: 1) Quttenberg im County 
Clayton im Staate Jowa, am Miſſiſſippi auf lieb: 
licher Anhöhe (Bluff) gelegen, hat reiche Bleilager 
in unmittelbarer Nähe und (1880) 1076 E. darum: 
ter jehr viele Deutiche; 2) Guttenberg im County 
Hudſon im Staate — ſchräg gegenüber der 
Stadt Neuyort, mit 1206 E., von denen über die 
— Deutſche find, Beide Orte find auch von 

eutjchen angelegt, jener 1849 und biejer 1851. 

Guttentag, Stadt in der preuß. Provinz Schle: 
fien, Negierungsbezirt Oppeln, Kreis Lublinig, 
20 km im NW. von diefem Orte, an der jur Over 
gehenden Yublinis, ift Sig eines Amtsgerichts und 
Ki It (1880) 2378 @., meift lath. Polen. Dabei 
iegt das Rittergut Schloß:Guttentag, Befis- 
tum des Herzogs von Braunſchweig. 

Gutti, f. Gummigutt. 
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Guttinguer (Ulric), Dichter, geb. 1785 zu 
Rouen, war einer der wärmiten —— des Ros 
mantismus, und jein erſtes Zderf «Nadir» (1822), 
eine Reihe iruiſcher Briefe, worin glänzende 

ker und feine i der 
menſchlichen Gefühle finden, ebenfo wie die Samm⸗ 
lung feiner in der «Muse frangaise» erſchienenen 
Gedichte «Melanges postiques» (1822), fanden we: 

en der Gleganz des Stils viel Beifall. Außerdem 
ind zu erwähnen: «Dithyrambe sur la mort de 
Byron» (1824), «Le bal» (1825), «Charles VII 
à Jumieges», «Edith ou le champ d’Hastings» 
1826), «Reeueil d’elögies» (1829), «Fables et me- 
itations» (1837), «Les deux äges du poöte» (1844), 
«Dernier amour> (1852), und unter jeinen Romas 
nen: «Amour et opinion» (3 Bde., 1827) und «Ar- 
thur» (1836). Er fammelte auch verichiedene Ar: 
titel alö «Penseeset im ionsd’un cam 
(1847). ©. ftarb zu Baris 21. Sept. 1866. 
— —— Dftpreußen, ſ. = titabt. 
utturale (vom lat. guitar, Kehle; aljo eigent- 
li Kehllaute) nennt man Ionfonantifche Laute, 
bie dur Berührung oder Annäherung des bintern 
BZungenrüdens an den weichen Gaumen gebildet 
werden; ſolche find die k-Qaute ſſtumme ⸗ 
loſe G.), die g:2aute (tönende &.), die ch-Laute 
(gutturale Spiranten, auch diefe entweder tonlos, 
unfer deutfches ch, oder tönend, z. B. das g, wie es 
von den Norddeutichen 3. B. in « age» 
wird), Sämtlihe ©. lömmen außerdem in zwei 


nd | Reihen geteilt werben, je nachdem die 


oder Anmäherungäftelle von Zunge und Gaumen 
mehr rüdwärts oder mehr vorwärts liegt; im er: 
jtern Falle entitehen die Laute des deutſchen k, g vor 
a, 0, u und Konfonanten iz. B. Kappe, }, des 
deutjchen ch nad) denfelben Volalen (4.B. ), im 
andern Falle die palatalifierenden deutſchen Tante 
k,g vor e, i (z. B. Kind, fennen) und das ch nad 
e,i 4 B. ichſ. Die vergleichende Grammatik hat 
entdedt, daß die indogerman. U e als guttu⸗ 
rale Konſonanten beſaß: k, g, gh (ajpiriertes g), 
IF, Mori 
mebr palatı net al3 k!, g!, gh!; reiner aut: 
tural, bezeichnet als k?, g*, 8 (oder einfach k, g, 
bh), Das fog. gutturale r gehört nicht in diefe Kom 
—— ndern entſteht durch Schwingung 
e3 Zäpfchens (daher auch uvular genannt). 
Gutwaſſer, Dorf und Badeort nahe bei Bub- 
weis, im ſudl. Böhmen, mit (1880) 277 G, bat 
eine jhöne Kirche, eine Wattenfabrit und eme 
eis —— ae mit arg ame 
usfot (Kar .), einer ber hervorragend: 
ten Dichter und Schriftiteller der jüngiten deutj 
itteraturepoche, geb. 17. März 1811 zu Berlin, 
Sohn eines Subalternbeamten beim Kriegmini: 
fterium, erhielt feine Bildung auf dem Friebri 
werderihen Gymnafium und ftubierte im Berlin 
Theologie und —— Nachdem er 1830 bei einer 
Preisaufgabe («De diis fatalibus») mit Erfolg lon⸗ 
furriert, wandte er fi) mit Eifer den Fragen und 
Forderungen der Zeit zu. Rod) ald Student betrat 
er mit dem « Forum der \jourmallitteratur» (1831) 
feine fhriftitelleriiche Laufbahn, welche jeitbem bis 
1839, im Einllange mit der ganzen damaligen fit: 
terariſchen Nichtung, eine vorwiegend — * 
blieb, Wolfgang Menzel, der in jener Zeitjchrift 
viel Anerlennung e ‚sog ben jungen Schrift: 
fteller nach Stu ‚wo berjelbe an des eritern 
«Litteraturblatt» Anteil nahm. Bon umfangreidern 
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Arbeiten veröffentlichte ©, in dieſer Zeit anonym 
die «Briefe eines Narren an eine Närrin» (Hamb, 
1832), fowie den phantaftiihen Roman «Maha 
Guru. Geſchichte eines Gottes» (2 Bde., Stutta. 
1833), welcher Aufſehen erregte. Abwechſelnd in 
Berlin, Leipzig, Hamburg verweilend, lieferte er 
bauptiädhlich Beiträge zum «Morgenblatt» und zur 
«Allgemeinen Zeitung», die jpäter ald «Novellen» 
(2 Bde., Hamb. 1834), «Soirden» (2 Bde., Franff. 
1835) und «Bffentlihe Charaktere» (Hamb, 1835) 
—— erſchienen. Nach einem plößlich mit 

enzel eingetretenen Zermwürfnis wandte fih G. 
1835 nad) ntfurt a. M., wo er fih an dem 
von Duller begründeten « Bhönir» beteiligte. Um 
diefe Zeit erichienen fein barodes Drama «Nero» 
(Stuttg. 1835), die vielbeiprodene Vorrede zu 
«Schletermahers Briefen fiber 3. Schlegeld Lu: 
cinde⸗ (Hamb. 1835) und die vielberufene Novelle 


«Mally, die Zweiflerin» (Mannh. 1835; umgear: | 


beitet in «Vergangene Tage», Franff. 1852). eb: 
teres Werk, hervorgegangen aus der Peltüre von 
Fr. Schlegels «L * anken und Meinungen», 
erreate durch die Polemik gegen den Offenbarungs⸗ 
uben bei den Vertretern de3 Beſtehenden aro 
nftoß. Namentlich richtete Menzel feine denunzia⸗ 
toriſchen Angriffe gegen das Bud, fowie bald auch 
egen die gelamte litterariihe Thätigteit des Ice. 
Ken Deutichland (f. d.), und die Folge war das 
Verbot der jungdeutfhhen Schriften und G.s Ver: 
urteilung durd das bad. Hofgericht zu einer brei: 
monatlihen Gefängnis i 
Während er diefe Strafe in Mannheim abbüßte, 
arbeitete er die Schrift «Zur Philoſophie der Ge: 
ſchichtes (Hamb. 1836) aus, welche gegen die He: 
gelihe Geihichtsauffafiung gerichtet war. Rach 
überitandener Haft vermäblte er ſich in ——— 
a. M., wo er mehrere Jahre verlebte, durch die 
Cenſurverhaͤltniſſe in feiner litterariſchen und jour: 
naliſtiſchen Zn: vielfad; gehemmt, beſonders 
von dem preuß. Verbot feiner auch künftig erſchei⸗ 
nenden Schriften bedrängt. Die «Teutſche Revue», 
zu deren Herausgabe er ſich mit Wienbarg geeinigt, 
wurde im Entjtehen unterdrüdt. Auch der Verſuch, 
ein polit, Tageblatt, die «Frankfurter Börſenzei— 
tung», zu — ſcheiterle an der Cenſur. In⸗ 
des erhielt ſich ein Peiblatt desielben, der «Tele: 
raph für Deutichland», mit welchem G. 1888 der 
freien Verhältnifie wegen nach Hamburg über: 
(te, F die Zeit ſeines frankfurter Aufenthalts 
allen noch «Beiträge — Geſchichte der neueſten 
itteratur» (2 Bde., Pe 1836) und «Götter, 
en, Don Duirote» (Hamb.1838), Sammlungen 
einer zeritreuten Kritifen und Charalterijtiten; * 
ner «Goethe im 
Berl. 1836) und das Wert «Die Zeitgenofien» 
2 Bde., Stuttg. 1837), das er, um den Anfein: 
dungen ber Bol zei und der Barteikritif zu entgehen, 
unter Bulwers Namen einführte und fpäter als 
« Sätularbilder» in feine «Gejammelten Werte» 
aufnahm. Der fibergang G.s von einer mehr kri⸗ 
tifchen und jourmaliftifchen Thätigkeit zu geichlofle- 
nen Schöpfungen gab fi Fund durd das fchon er: 
wähnte Drama «Nero» und das bühnengerechtere 
«König Saul» (Hamb. 1838), auf dem Gebiete bes 
Romans durch «Seraphine» (Hamb, 1838) und 
«Blajedow und feine Söhne» (3 ‚ Stuttg.1838 
—39). Bon Hamburg aus veröffentlichte er fo: 
bann nod) ein «Stizgenbuch» (Kaſſ. 1839), «Die rote 
Müpe und bie Kapuze» (Hamb, 1838), eine Streit: 
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fhrift in ber kölner Frage gegen Görre3, und 
«Börnes Leben» (Hamb. 1840). 

Seitdem wandte fih ©. hauptfächlich der Bühne 
zu und eröffnete dieſe zweite Epoche feiner produl: 
tiven Thätigfeit mit dem Trauerfpiel «Richard Sa: 
vage» (Hamb. 1839). Von der großen Anzahl fei: 
ner Stüde, die nun in raſcher Folge erichienen, 
—— ſich bald mehrere in dem Repertoire aller 

röbern deutſchen Theater ein. Die meiſte Bopu: 

rität erlangte das Trauerfpiel «Uriel Acofta » 
(1847), _unftreitig _da® wertvollite feiner drama: 
tiihen Werte, nebſt den beiden trefilichen Luit: 
fpielen «Fopf und Schwert» (1844) und «Das Ur: 
bild des Tartufe» (1847). Hieran reihen ſich die 
eigentlich biltor. Tragödien «Patkul» (1841), «Bu: 
aticheff» A) und «Wullenweber» (1848), denen 
päter «Bhilipp und Perez» (1853) folate. Eine an: 
dere Gruppe bilden die Schaufpiele «Werner, oder 
erz und Welt» (1840), «Der 13. Roveniber» (1842), 
«Gin weißes Blatt» (1844), «Ditfried» (1854) und 
«Glla Roje» (1856). An feine Lujtipiele ſchließen 
fih nod an «Die Schule der Reihen» (1841), der 
«Rönigslieutenant» (1852) und «Lenz und Söhne» 
(1855). In den Sammlungen von G.3 «Drama: 
tiihen Werten» (9 Bde., Lpz. 1842—57; 20 Bodın., 
1862—63; neuejte Aufl., Jena 1880) find außer den 
genannten aud) das Bolfstrauerfpiel «Liezli» (1852) 
und das biltor. Charalterbild «Lorbeer und Myrte» 
(1856) enthalten. Gine 1842 nad) Bari unternom: 
mene Reife, infolge deren er «Briefe aus Paris» 
2 Bde., Lpj. 1842) veröffentlichte, und die vorherr: 
chende Neigung zur Bühne wurden Beranlafjung, 
daß ©. fein beiletrijtiiches Journal «Telegraphr in 
andere Hände gab. Die von ihm verfabten größern 
Artilel biefer —— t exſchienen dann in den 
Sammlungen «Vermiſchte Schriften» (4 Bde., Lpz. 
1842—52) und «Aus der Zeit und dem Leben» (Lpz. 
1846). Im $. 1842 nahm er feinen Aufenthalt 
wieder in dem ihn durch Familienbande fejfelnden 
Frankfurt a. M., wo er mit der Sammlung 
und Redaction aller ſeiner bisher zerſtreuten und 
meiſt unter ungünftigen Verhältniſſen an das Licht 
getretenen Schriften eihäftigte, die vollftändig um: 
gearbeitet als«Geſammelte Werfer (12 Bde., re 
1845—46; Bd. 13, 1852) erſchienen. Darauf folgte 
er 1847 einem Rufe nach Dresden, wo er dritthalb 
—8* lang am Hoftheater die früher von Tied ver: 
ehene Stelle eines Dramaturgen bekleidete. 

Eine neue einflußreiche Stellung auf dem Littere- 
turgebiete der Gegenwart erwarb ſich G. nad dem 
Niedergange der deutichen Bewegung burd) jeine 
beiden großen Romane «Die Nitter vom Geiſte» 
(9 Bde., Lpz. 1850—52; 5. Aufl., Berl. 1869; vgl. 
Yung, «Briefe über G.3 Ritter vom Geijte'», 
ip. 1856) und «Der Zauberer von Non» (9 Bbe., 
Lpj. 1859—61; 4. Aufl., in 4 Bon., Berl. 1872— 
73; vol. «Eine kritiſche Studie über G.s ‘Zauberer 
von Rom’», Gött. 1882), die wegen ihres Neid: 
tums an Charakters und — ——— 
und mehr noch als großartige und geiltvolle, das 
moderne prot. und fath. Leben ſchildernde Kultur: 

emälde zu G.s bedeutendften Schöpfungen gehören. 

. machte ſich durd; diefe Werte — herdvorragend⸗ 
ten Vertreter des Jeitromans. Bon feinen —— 

rbeiten in dieſer Richtung ſind noch die Novellen 
«Die Diakoniſſin⸗ (Frantf. 1855) und «Die Heine 
NRarrenwelt» (3 Bve., Frank. 1856) hervorzuheben. 
Ginen Rüdblid auf fein Leben begann er mit «Aus 
der Anabenzeit» (Frantf. 1852). Bon Dit. 1852 bis 
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Ende 1862 gab er aud) die — Wochenſchrift 
allnterhaltunnen am häuslichen Herd» heraus. 
Infolge feiner Ernennung zum Generaljelretär der 
Deutihen Sciller:Stiftung , um welche er ſich ent: 
Ichiedene BVerdienite erworben, fiedelte G. 1862 von 
Dresden nad Weimar über, fühlte fih aber in die: 
ſem Verhältnis nicht wohl, da jeine 5*— 
ſich vielfach im Widerfpruc) mit denen des Verwal 
tungsrats befanden. Es trat ein Zuftand der fiber: 
reizung, ja der Verzweiflung am Leben bei ihm ein, 
der ihn 15. Jan. 1865 in Friedberg auf einer Neije 
jogar zu einem Selbjtmordverjud trieb. Gin —* 
rer Aufenthalt in der Heilanſtalt Gilgenberg bei 
Bayreuth ſtellte ihn indes von ſeiner Erkrankung 
wieder her. G. lebte nach ſeiner Geneſung ein Jahr 
lang in Vevey am Genferſee, dann in Keſſelſtadt 
bei Hanau, machte einen Sommeraufenthalt in 
Bregenz; und fiedelte 1870 nach Berlin über. 

Seine ſchriftſtelleriſche Thätigleit nahm er dort 
mit ungebrochener Kraft wieder auf. Sein Ro: 
man « Hobenichwangau » (5 Bde., Lpz. 1867), ein 
auf tiefen Studien ruhendes Kultur; emälde des 
Neformationszeitalters, bat einzelne Partien von 
fünjtlerifher Rundung und ‚grober Schönheit, ver: 
wandelt ſich aber ebenfo oft in eine mit poetischen 
Arabesten verzierte hiſtor. ren = Mehr 
aus einem Guß ift der päda agoolide oman «Die 
Söhne Beitaloygis» (3 Bde., Berl. 1870). Der Ro: 
man «Friß Ellrodt» (3 Bde., Jena 1872), der in der 
eg) * des 18. Fahc. ſpielt, * ſich 

48 che Schilderung und — rängte Handlun 
eben dieſen größern Werten ſchrieb G. no 
Novellen, die er unter dem Titel «Lebensbilder⸗ 
(2. Aufl., 3 Bde., Stutta. 1874) zufammenitellte; 
eine S Spruchfammlung: «Bom Baum der Erfennt: 
nis» (Stutta. 1868), und Skizzen: «Die ſchönern 
Stunden, Hüdblider (2. Aufl,, Stuttg. 1869). Ein 
in Mannheim zur Aufführun aelommener drama: 
tiicher Verſuch: «Der weft Frieden, hatte kei: 
nen nachhaltigen Erfolg. Aucd in dem «Gefangenen 
von Meg» (aufgeführt am berliner Hoftheater 1872) 
lonnte er nicht recht den inzwijchen veränderten Ton 
der Zeit treifen. Gine bis in die größten —— 
ten des Ausdruds durchgeführte —**26* feiner bei: 
den großen Nomane und der in 12 Bänden (Jena 
1873— 76) erichienenen neuen, vielfach —— 
Auflage ſeiner WGeſammeiten Werte» beichäftigte 
ihn teils in Berlin, teils in Jtalien und Wieblingen 
bei Heidelberg, wohin er fich mit feiner Familie zu 
rüdgezogen hatte, da ihn ein nerwöjes Leiden bekel. 
Im Oft, 187 5 fiebelte er ganz nach Heidelberg über. 
Sein lepter Roman: «Die neuen Serapionsbrüder» 
(Brest. 1877), behandelte in leichter, Qeitenez O Form 
berliner Erinnerungen. Einen wefentlihen Beitrag 
zu jeiner Biographie bieten G.s «Rüdblide auf mein 
Leben» (Berl, 1875). Cine Geſamtausgabe feiner 
Werte erichien in Jena (Serie 1, 12 Bbde., 1873 fg.; 
Serie 2, dramatifche Merte, 1880). Im Herbft 1877 
fiedelte er von Heidelberg nad Sadıfenbaufen (bei 
Frankfurt a, M.) über und ftarb dafelbit in der 
N dacht vom 15. zum 16. Dez. 1878, bald nach Mitter: 
nadıt, an Gritidung infolge eines Jimmerbrandes. 

Günlaff ff (Karl), Miffionar und Ginolog, geb. 

Juli 1803 zu Pyriß in Pommern, zeigte | on 
En befondere Neigung für den Beruf eines Miffio: 
nars, mußte aber wegen der Mittellojigkeit feiner 
Eltern zu Stettin das Gürtlerpandwert erlernen. 
Auf Veranlafiung des Königs von Preußen, dem 
er 1821 bei deſſen Anweſenheit in Stettin feine 


- 


Gützlaff — Guyenne 


Bü in einem Gedichte dargelegt, fam er in die 
pin * Miſſionsanſtalt zu Werl, aus H; er 
eits Oſtern 1823 der hollãand. Miſſion 
u Rotterdam zugeſandt werden fonnte. 
ionar für bie — auf Sumatra behiiumt, * 
er Aug. 1826 nach niederländ. Indien ah 
Arie sverbältnifie auf ** bielten ihn ab he 
bortbin zu begeben, und er 2* Ar jeinen 
Mobnfig zu Batavia, machte durch 
fanntichaft mit den dortigen Ghimefem un * 
ratete ſich mit einer reichen änderin. Nachden 
er zwei Jahre hindurch ee gr Sprade un 
der Lebensweije der gemadk 
tte, beichloß — feine Wiens tigleit nad 
na zu verl gab die Bez ben 
niederländ, Ge lieh Ir — ns id 
Miſſionar Tomlin 1828 zunä 
Siam, wo beide teild das Evan ec yo ch 
teild fih Kenntnis des Sia 43 erwarben. 
Nach eini it fiedelte ©. nad Macao übe, 
5 von bier aus das Chrijtentum in das pn 
Er verbreitete * 


Sri, be begann mit Med ber ibm 
t war, eine neue Ü da 
Bibel i in das ndete mit Morrilen 


arer begrü 
eine Geſellſchaft für Verbreitung nüslicer Senat 
niffe in China, gab ein chineſ. monatliches Magazin 
eraug und übernahm von Macao aus mie: 
olte — nach verſchiedenen Teilen des Reihe. 
ber dieſe berichtete er unter anderm in « Jourml 
ofthree voyages along the coast of China in 181, 
1832 and 1833» (herausg. von Ellis, Lond. 18%; 
deutſch, Baf. 1835). ©. erhielt 1835 die Stelle eine 
eriten Dolmetſchers bei der brit. Oberauffhta 
bebörbe in licen Als folder erg er, * 18%, 
den vergeblihen Verſuch, in das Innere der Pre 
vinz Fo:kien einzubringen. Durch bie ine. be 
örden in feiner mi ir Thätigfeit ge: 
t, leiftete er in — Kriege den 
Briten we entliche Dienfte 8 Beim und 
durch feine Kenntnis von Land und Bolt. Anh 
wirkte er 1842 bei den — ————— int 
hen England und China mit und — 154 
einen * Chineſiſchen Verein, um dur iſe 
Chriſten das Evangelium im Reiche der Witte ju 
verbreiten. Um die Zwede der Miffion zu —* 
begab er ſich 1849 nach England und Deulſchland 
Nach feiner Rüdtkehr nah China landete er m 
an, 1851 zu Songtong, | ftarb aber bier ice 
. Aug. 1851. Unter G.s Schriften find bejonderi 
ihägbar: «China opened» (2 Bde., Lond, 1858 


ſchichte des —— eichs » ( von 
eumann, Stuttg. 1847) und «The life ol Tac 
kuang» (Lond. 1851; deutſch, Lpz. 1852). 
uyana, |. — N 
rovinz, ein Tel 
des alten stone ”j. > A aßte das eigen: 
liche G. im engſten (dad Land an der Gi: 
tonde) nebft den Landſchaften Bayaboi Perigon, 
Agenois (ufammen Nieber:G.); ferner Ouerey um) 
ouergue (zufammen Dber:®.) oder bie 3; 
art. — — et⸗Garonne 


—— — ei AR nebjt am I übri ge 
ungen an ihren Gemabl, 
Ian eich. * ne En ‚nom —* 


Gemahl, Heine . von England, und blieb mun 


Guyet — Guzerate 


faft unausgefeht im engl. Befin, bis nad) langwie: 
rigen Kriegen Karl VII. von Frankreich 1451 ©. 
eroberte und 1453 für immer dem franz. Reiche 
einverleibte. Bis zur Nevolution bildete es nun 
das Gouvernement G. (im meiteften Sinne), zu 
welchem auch die ganze Bascogne geichlagen wurde. 
Guyet (Frangoie), franz. Philolog, geb. 1575 
zu Angers, lebte nad) längerm Aufenthalt in Pa: 
ris und Rom ganz den Wifjenihaften im College 
de Bourgogne zu Paris. Er ftarb zu Paris 
12. April 1655. ©. fchrieb Noten zu Terenz (ber: 
audg. von Böcler, Straßb. 1657), Hefiod (Am: 
fterd. 1667), Heſychius (Leid. 1668), Statius, Lu: 
canus (Leid. 1738) und Lucian (1687), in denen er 
ſich als einen der größten Kritiker feiner Seit get. 
Guyan (Jeanne Marie Bouvier de la Motte: 
®.), neben Wolinos Ey gt des engl. Quie⸗ 
tismus (f. d.), geb. 13. April 1648 In Montargis 
in ber Provinz Orleans, wurde im Alter von 16 J. 
mit einem Herrn Jacques be la Motte:®. ver: 
mäblt. m J. 1676 Witwe geworden, ſuchte fie 
ihre myftiihen Anfchauungen in weitern Kreijen Ein 
verbreiten. Mit ihrem Seelenführer Lacombe be: 
ab fie fi 1681 nad Ger am ferfee, um bie 
Beitung eines Haufes für neubelehrte Katholikinnen 
zu übernehmen. Das bigotte Leben der Damen 
mißfiel ihr; fie begab ſich zu den Urfulinerinnen 
nad Thonon und 1685 nad) Bercelli, aber ihre ein; 
flußreihen Gegner wußten es durchzuſetzen, daß fie 
1688 in Paris in ein Kloſter vom Orden der Heim⸗ 
fuhung Mariä abgeführt und dort ſcharf inquiriert 
wurde. In den J. 1688—94 lebte ©. in Paris, 
verlehrte baufig in dem Erziehungsinftitut der Frau 
von Maintenon in St.:Eyr und trat in leb 
Verkehr mit Fenelon. Eine Kommijfion von 
logen, Bofjuet an der Spige, bezeichnete 30 Sä 
aus ihren Schriften als keheriſch, worauf bin ©. 
15, April 1695 den verlangten Widerruf leiftete. 
Sie fuhr dann fort, in Paris Verfammlungen zur 
Grmwedung eines innern religiöfen Lebens zu halten. 
Deshalb wurde fie 1695 in bie Baftille abgeführt 
und erjt im J. 1700 oder 1702 wieder freigelafien. 
Seitdem lebte fie bei ihrem Sohn Armand in 
Diziers bei Blois in Zurüdgezogenbeit und ftarb 
ier 9. Juni 1717. Ihre Schriften gab Poiret 
eraus (Par, 1713—22), darunter ihre Selbitbio: 
grapbie (Bar. 1720). Bol. Upham, «Life, reli- 
ious opinions and experience of Madame G.» 
2. Aufl., Lond. 1870); Heppe, «Geſchichte der pie: 
tiftiichen Myſtik in der tatb, Kirchen (Berl. 1875); 
Gerrier, «Madame G.» (Bar. 1881). 
Guyon (Richard), ungar. Revolutionsgeneral, 
eb. zu Bath in England 1812, trat 1828 in die 
rit. Legion in Portugal ein und lämpfte dort ge: 
en Dom Miguel, trat 1832 ala Offizier in öfter, 
ienfte und nahm als Hufaren:Öberlieutenant den 
Abfhied. Im J. 1848 ſchloß er fi) der ungar. 
Revolution an, lämpfte bei TZyrnau und Schwe: 
For gegen die Kaiſerlichen, ſchlug ſich mit wenigen 
ufaren nad) dem —— Komorn durch, trug 
am Tage der Schlacht bei Acs viel zum Siege der 
ungar. Waffen bei und wurde dafür zum General 
ernannt. ©. trat zur Südarmee, verjtärkte Peter: 
warbeins Vorräte rechtzeitig, wurde aber bei Mo: 
forin geſchlagen und dedte zulept mit ber ital. und 
poln. Legion die Flucht Koſſuths bei Orfova und 
die dort, gegenüber von Ada-Kaleh und nabe der 
rumän. ©renze, bewirkte Bergrabung der ungar. 
Kroninfignien. Auch ©. trat hierauf mit feinen 
Eonveriations-Lrrifon. 13, Aufl. VIII. 
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Truppen auf türk. Gebiet über, nahm ben Alam 
an, wurde türf. General und befehligte, fortan 
Kurfhid Paſcha genannt, zu Damascus, wo er 
1850 den Aufitand der Alttürfen niederichlug. Wäb: 
rend be3 Drientfriegd wurde G. bem nad Kaulaſien 
entjendeten türk. Korps als Stabschef zugeteilt, 
vermochte jedoch dort keine großen Erfolge zu er: 
ar und . nu Konjtantinopel 12. Dft. 1856. 

uyot (Arnold Henry), Raturforicher, geb. 
28. Sept. 1807 in ber Nähe von Neudpätel in der 
Schweiz, beſuchte die Gymnafien in Stuttgart 
und Karlsruhe, ftubierte in Berlin Theologie, 
wandte ſich aber jpäter den Naturwiſſenſchaften zu, 
erwarb ſich in Berlin ben philof. Doltorgrab und 
bradhte jeit 1835 mehrere Jahre in Paris und auf 
Reifen zu, feine Studien namentlich den Gletſchern 
gg Die Refultate — Unterſuchungen 
egte er nieder in den Berichten der ——— 
ſchaftlichen Gefellfcaft in Neucätel und in Bd. 2 
von d’Ardiacs «Histoire de la geologier (Par. 
1848). Bon 1839 bis 1848 war ©. Profeflor in 
Neuchatel, begab ſich 1848 nad Amerika, hielt zu: 
nächſt Vorlefungen in Bofton, die unter dem Titel 
«Earth and man» (1849) erf&hienen, wirkte dann 
als Lehrer an verfchiedenen Inſtituten, unterfuchte 
den geol. Bau des Alleghanygebirges und veröffent: 
lichte hierüber zwei Abhandlungen (1861 u. 1880). 
Seit 1855 ift G. Profeſſor der Geographie und 
Glen 3 u. zu Princeton in Neujerfey. 

n3,]. 

Guzerate, —59 ober Gudſcharat, ebe: 
mals cin —— Königreich, nahm mit der Half te 
fein Ak ern Areals die gegenwärtig zu ber indo⸗ 
brit. Präfidentihaft Bombay gehörende Divifion 
. ein, welche bie Kattywar oder aud G., arab, 
Gezirah, genannte, weitlih vom Arabiſchen Meere, 
füböftlih vom Golf von Cambay, nörblic vom Goli 
von Katſchh befpülte Halbinfel umfaßt und in fünf 
Diftrikte re Diefelbe fteigt im allgemeinen 
nad der Mitte an und ift an der Weitkülte in ben 
Birbabergen 6—700 m hoch. Süpoftteile er: 
hebt fi zu 500 m der ijolierte Bafaltberg Bali: 
tanna, berühmt wegen ber großen Menge von 
Zempeln und Klöſtern der Dſchainas. Weſtlich von 
ihm erhebt fid) die wichtigite Höhe der Halbinfel, 
ber Girmar, ein wilder Haufe granitifcher Spis: 
berge bei der alten Stadt Dichunagarb, befannt 
wegen ihrer zahlreichen und koftbar audgeftatteten 
Wallfahrtsorte und Klöjter der Dfchainas, Brahma 
nen und Mohammedaner. Das dem Golf von 
Gambay gegenüberliegende Feſtland von G. wird 
vom Norbende ber Meit:-Ghats, ſowie von der Sat: 
purafette und deren Ausläufern durchzogen. Auch 
das weitl. Ende des Bindhyagebirges, die Barria: 
—*8 und Lunawaraberge liegen innerhalb des Ge: 

ieteö , deſſen wichtigſte Ströme der untere Tapti 
und Nerbubda, der Mahi (Myhee) und Sabar: 
mati find. Das Klima, vorzugsweie das der Halb: 
infel, weniger das des an fie — Feſtlandes 
iſt ſehr ungeſund. Das frühere Reich G. umfaßte 
107580 qkm, von denen auf die Halbinſel 50 746 
lommen. Das Land ijt teilweife ſchön bewaldet. 
Die Dattel: und Palmyrapalme wird längs der 
See in ausgedehnten Streden gepflanzt, und bie 
Mhowa und Manga gedeihen in Fülle. Reis wird. 
im Süden, Weizen im Norden in großer Menge ge: 
wonnen, ebenfo Dihomwar und Baſchra, welde die 
Hauptnahrung der Bevölferung bilden. Im Süden 
it Zuder, noch mehr Baummolle Hauptartilel. 
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Das wichtigſte Haustier ift das Kamel, neben wel: 
chem der Ochſe als Laittier benupt wird. Die Pferde 
von G. waren ehemals berübmt. Feldbau ift der 
Hauptnahrungsjweig der Bevölkerung, die Indu—⸗ 
irie jept erloichen. Die Einwohner Kb fehr ver: 
ichiedenen Stammes, bie Maharatten die herr: 
chende Raſſe; zahlreich find auch die Nadfchputen. 
Je nad) der Nationalität werden verihiedene Spra: 
Sen ge prochen, aber die eigentliche Landesſprache iſt 
das dem Hindid nabeitehende Guzerati, welches 
meift als Gerichtsſprache und auch von den Parſis 
in den Erflärungsigpriften ihrer heil. Bücher, ſowie 
in ihren Streitidriften gegen die chriſtl. Miſſionare 
angewendet wird. Das Yand wird teils unmittel⸗ 
bar von den Briten beberridht, teild von deren ma: 
sarattiichen Bajallenfürften, unter denen der von 
Baroda der mächtigſte ift. Das unmittelbare Land 
:ählt (1872) auf 25900 qkm 2810522 E., das Ge: 
siet der Tributärftaaten auf 24840gkm 2 130811 €. 

Guzerati, j. unter Guzerate und Indiſche 
Spraden, 

Guzman Blanco, Staat der ſüdameril. Ne 
oublit Venezuela, gebildet 1881 aus den ehema—⸗ 
ligen StaatemBolivar, Guzman Blanco, Guarico 
und Nucva Esparta von —— etwa 88 700 
akm mit (1881) 494002 &. Früher begriff ber 
Staat Guzman Blanco nur bie ehemalige Provinz 
Aragua, 7173,67 qkm mit 104967 G. und den bes 
rühmten Thälern von Aragua, denannt nad 
dem Rio Aragua, der auf jeinem Laufe von D, 
zegen W. eine Menge von giafien und Bächen auf: 
nimmt und fi in den Balenciafee eraieht. Hier 
vachſt der bis 60 m hohe Kuhbaum und der Kalao⸗ 
baum; auch ein vortreiflicher Tabak wird erzeugt, 
während der früher jehr bedeutende Andigobau ab: 
zenommen — Die hertlichen Thaͤler bieten die 
Merlkwürdigkeit, daß in ihnen in einer Höhe von 
53.0 m über dem Deere — erſcheinen, ge⸗ 
niſcht mit Plantagen von Zucker und Kaffee. 
Hauptitadt des Staats iſt Victoria _(i. d.). 

Ouzmann (De), Beiname des Dominicus 


1.d.). 

OvadAanyi (Joſ., Graf), ungar. Dichter, aus 
der ital. Familie Guadagni, geb. 16. Okt. 1725 zu 
1... im Borjoder Komitat, ſtudierte im 
Grlau und Tyrnau, wo er das philoſ. Doktorat er: 
warb, trat 1744 als Fähnrid in das Regiment 
Szirmay, kämpfte in den Schlachten der öſterr. 
Armee in Sclefien, Böhmen und Italien, wurde 
1773 Kavalleriegeneral, trat 1783 in den Ruhe: 
tand und jtarb im Dez. 1801 in Stalig. G. wurde 
durch feine humorvo oetiichen Grzählungen 
einer der belicbteiten Dichter Ungarnd. Seine 
Hauptwerte find: «Egy falusi notäriusnak budai 
utazäsan («Meile eined Dorfnotars nah Dfen», 
Brefb. 1790), deiien Stoff durch Gadls Poſſe «Der 
Notar von Weleste» neuerdings ſehr populär 
wurde; «Bontö Päl 6s Benyovszky Möricz» («Baul 
Rontd und Graf Mor. Benyovsityr, Preßb. 1793) 
und «A mostan folyé orszäggyulesnek leiräsa» 
«Satiriſch⸗kritiſche Beſchreibung des jegigen Reichs: 
tags», Lpz. 1791), 

Gwalior (ind. Kawariar), ein Maharattenftaat 
in der zur indobrit. Präſidentſchaft Benaalen ge: 
hörenden Abteilung Central: India, defien Herricher 
den Titel Maharadicha : Scindia:Ömwalior führt 
und Vaſall des Britiſch-Indiſchen Reichs iſt. G. 
beiteht aus einem Hauptſtüce, nördlich von ber 
Lieutenant:Gouverneurjchaft der Norbiweiturovins 


— Gyalla 


in weitlih von Radſchputana, füdlih von dem 
barattenjtante Indur, öftlich von ber Provinz 
Eentral:Brovinces begrenzt und mehrern Keinern, 
—— in Indur, Bhopal und andern Agent: 
haften von Gentral:ndia gelegenen Stüden, 
Auch G. bildet in adminijtrativer Beziehung eine 
Agentſchaft lektgenannter Provinz und umfast 
62150 qkm mit 2500000 E., von denen 1600 
Mohammedaner, Die Einkünfte betragen 60000 
Pd. St., von denen die engl. Regierung 1800% 
erhält und wofür diefelbe 8400 Mann itellt. Haupt: 


— 

aſſer bat, 

eine ſehr lange Strafe, vide gute —e 
ST 

df Are & ein ſchmutiger 


——— 
unanſehnlich iſt. An der Weſtſeite liegt die be 
rühmte Feſtung Gmwalior, eine der ftärfiten in 
Vorderindien, auf einem 110 m hoben ifolierten 
Sanditeinfelien, der auf allen Seiten mit jentred: 
ten Wänden abfällt. Am Nordoitende ſteht die von 
hoben te Eitadelle, mer: 
alb der Ningmauer befinden ſich mebrere 
ſſerbaſſins, ſowie auch Aderfeld für eine I: 
jagung von 15000 Dann. 

Gwandu, Neid) der Fellatah, |. Gandö. 

Gweued, der bretonijche e der Stat 
Banned (i.d.). 

Gminner (Wilh. Heinr. von), Forſtmann, oe. 
13. Oft. 1801 in Ötisbeim bei Maulbronn, mar 
1826—41 Lehrer der Foritwifienichaft in Hohen 
beim, wurde 1841 Streisf zu Ellwangen 
1850 Forftrat in Stuttgart. Im J. 1858 verlis 
er den württemb. Staatsdienft und übernahm die 
Direktion der fürftl. figmaringiichen Herrſchaft 
in Böhmen. Er jtarb 19, an. 1866 in 
Sein Hauptwerk iſt: «Der Waldbau in kurzen Im: 
rifien» (Stuttg. 1834; 4. Aufl., von Dengler, 1859. 
Gy in ungar. Namen ſprich wie dj, 5. B. Oyu: 

Gyy, Stadt im franz. Depart. DOber:Saön:, 
19 km im DSD. von der Arrondiffementäbaun: 
jtabt Gray, auf den Weinbergen, von denen Dt 

er zu der zur Sadne gehenden orte Hiehen, 
dur Lokalbahn nad) Gray mit der ae 
Ditbahn verbumden , zählt (1876) 2092 E. bit m 
altes Schloß, Baumioll: und Leinweberei, Töpfer, 
Gerberei und Weinbau, 

Gya oder Gayah, Diftrift und Diſtriltshaurb 
ſtadt in Bengalen, ſ. Bihar. 

Gyalla (ipr. «Djallar), Alt: und Rem, pm 
Dörfer im ungar. Komitat Komorn. Alts or 
D':Gyalla, 13 km im NND. von Komorn, 
an ber Z8itva, nahe deren Mündung in die Neutts, 
ift mertwürdig durch die bafefbft befindliche muiter: 
haft eingerichtete Sternwarte, eine Schöpfung de 
he 

oly: e, un t magyariſch⸗ jloma i 
völlerung, Neu: oder Uj:Gyalla nur ſlowaliſe 
Einwohnerſchaft. 
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Gyarmathi (Sammel), ungar. Sprachforicher, | die Cfiter Alpen und wird vom Tatroſchfluß, einem 


geb. 15. Juli 1751 in Klauſenburg, ftubierte 1776 
—82 ald Stipendiat der Goldbergichen Stiftung 

in Wien Medizin, wirkte mebrere Jahre als Gr: 
jicher im gräl Rädayichen Haufe, feit 1787 ala 
xomitatsarzt des bunyader Komitats, und lebte 
1795 — 96 in Göttingen, mit deſſen Brofcjioren er 
auch ſpater freundichaftfichen Verkehr unterhielt. 
Hierauf wurde er 1800 Profeſſor in Yılah in Sie: 
benburgen, trat aber 1809 in den Nubejtand und 
ſtarb im Hpril 1830 in feiner Bateritadt. G. be: 
ſchaftigte fich jein ganzes Leben hindurch mit ſprach⸗ 
wiſſenſchaftlichen Studien. Gein erites Werk iſt 
«Magyar nyelrmester» (Klauſenburg 1754; aud) 
deutich: «Kritiſche Grammatil der ungar. Sprachen, 
2 Bde., Klauſenburg 17). Sein Hauptwerk: 
«Altinitas Linguse Hungaricae cum linguis fen- 
nicae originis matice demonstrata » (&ött. 
1799), für weldyes ibn die Göttinger Gelehrte Ge- 
jellichaft zu ihrem Mitgliede wählte, iſt troß mans 
her Mißgriffe ſehr verdienitlih und bat im Aus: 
En lange als Hauptquelle der ugriſchen verglei⸗ 

enden Grammatik 
Gyärod, der anti 
— (. d.). 


—e— its, 
ungar.iebenbürg. Komitat Cſik, früber —— 
des Szeller Stu is Gpergyd in Siebenbürgen, mit 
1880) 5508 E., größtenteils Magyaren und ma: 
gyariſierte Rumänen und Armenier, welche legtern 
bier eine ſchöne Kirhe haben und mit Vieh und 
Holzwaren handeln. Sie wanderten nad) 1668 
ein und haben jich vollitändig magyarifiert, obgleich 
he die Meſſe noch in der armen, Sprache leſen. 
G. bat eine römiſch- und eine griedh.stath. Kirche 
und iſt Gib eines Lönigl. — 

Gyges, Sohn des Dastylos, war nad) ber 
Sage, wie fie Herodot erzählt, ein Günftling des 
Ipörichen Königs Kandaules aus — —— der 

Heralliden oder Sandoniden, der von der 
eat feiner Gemahlin 3* —* ugenſchein 
zu überzeugen, ihm dieſelbe einſt zeigte, als ſie ſich 
entlleidet niederlegte, Dieje Verlegung ihrer Ehre 
erzürnte bie Königin, ſodaß fie ©. die a yo 
entweder ihren Gemahl zu ermorden und als 
Gatte bie ſchaft über Lydien zu übernehmen, 
oder felbft mit dem Tode zu büben. G. ermordete 
daher den Kandaules und wurde von dem delphiſchen 
Dralel in ber t beitätigt. Sagenhafter 
lautet die Erzählung bei Plato. Nach dieſem habe 

. einft als Hirt einen Ring in einer Höble ge: 

‚ welcher bie Kraft befaß, feinen Befiner un: 

—* zu en jobald er den Ning einwärts 
Mit Hil es Ninges babe ©. die Hö- 

ep gewonnen — andaules ermordet. Etwas 
anders lautet die Erzählung des Nilolaos von 
Damascus, die wohl aus dem lydiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber Kanthos ammt, — iſt es eine 
ie Thatſache, dab ©. fi Er —— 
ten Kämpfen mit lariſcher ie beat 

* mit Gewalt zu bemächtigen Jude, , Durch Bu: 
ftimmung des delpbifchen Dratels fein Ziel erreichte 
und bis 653 als Stifter der neuen Dynaſtie der 
«Mermmaden» glüdlic) regiert hat. Hebbel hat die 
obenerwähnte Erzählung in jeiner Tragödie «G. 
und jein ee behanb beit, 

Gyimes, Paß und Grenzollamt zwiſchen Sies 
benbürgen —— der Moldau. Der Paß fuhrt über 


& der | wurde fie ſehr populär; 


rg Nebenfluß des Sereth, durkjtromt, 
Der Paß iſt etwa 400 ın hoch. 

Gyl., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
breviatur für Seonhard Gyllenhaal, Entomo: 
lon, geb. 1752, geſt. 1812 als ſchwed. Major in 
Höberg in Meitergotland, 

Gylden (Johan Aug. Hugo), ſchwed. Aſtro— 
nom, geb. 29. Mai 1841 zu Helfinafors als Sol.n 
des Brofefi ors der arich. Sprade Nils Abraham 
G., promovierte 1860, erhielt bald nachher eine 
Anftellung an ber Sternwarte zu Bulloma und 
folgte 1871 einem Rufe nah Stocholm. Gr ver: 
öfentlichte: «Unterfuchungen über die Honftitution 
der Atmojphäre» (1866—63), «Studien auf dem 
Gebiete der Störungstheorier (Bd. 1, 1871), «Re- 
cueil de tables contenant les developpements nu- 
meriques à employer dans le calcul des pertur- 
bations des comötes» (1877), «Die Grundlehren 
der Aitronomie nad) ihrer eichichtlichen Entwide: 
lung dargeitellt» (Lpz. 1577), «Verſuch einer ma= 
tbem. Theorie zur Erllärung "des Lichtwechield ber 
veränderlihen Sterne» (Heliingfors 1879), « Un- 
dersökning af theorien för himlakropparnes rö- 
—— (Bd. 1, 1881) und die — 

Iser och undersökningar anställda 
Stockholms observatorium» (biäher 4 Hefte). in 
den internationalen Kongreſſen ber ei 
bat ©, ſich —— beteiligt. [Ro 
Gyldentö we, fort bei Frederilshald ni v. Sy in 

Gylippos, der Sohn des Epartiaten Klean— 
dridas — igen Angaben von einer Helotin), 
war einer bedeutendſten ſpartan. Heerführer 
zur Zeit des Veloponneſiſchen Kriegs. Seine be— 
ruhmteſte Waffenthat war die Rettung der durch 
die Athener hart belagerten Stadt Syralus, der er 
im Srühling 414 v. Chr. zu Hilfe geichidt wurde, 
Im Sept. 413 jtand as vollitändiger Überwälti: 
gung der attifchen Streitträfte in Sicilien jein 

—— im Zenith. Dagegen befledte er ſeinen Na: 

dadurch, daß er nach Beendigung des Velo: 
— un Kriegs einen Teil des Beutegeldes 
unterſchlug, weldyes er für Lyfandros nad) Sparta 
zu bringen hatte, Als fein Verbrechen enthüllt 
wurde, mußte er Fun dur Flucht und Eril dem 


ihr | Todesurteil entzie 


Gyllembour —— (Thomafine Chri⸗ 
fine, geborene Bungen), namhafte dän. Schrift- 
itellerin, geb. 9. Nov. 1773 wa eng wurde 
durd ihre erite mit Peter Andreas Heiberg 
(f. d.) Mutter des Dichters Johan Ludwig Heiberg 
(.d.). Nach der durch die Yandeöverweiiung des 
eritern berbeigeführten Cheſcheidung heiratete fie 
einen in Guſtavs III. Mord verwidelten, landes: 
ug Schweden, Karl Friebr. Ehrenivärd, der 

Kopen unter dem miütterlichen Namen 
Oyllembourg (Gyflenborg) lebte. Ihre langjährige 
Mitwenzeit (von 1815 ab) — ſie im Hauſe 
des obengenannten Sohnes. Sie ſtarb 2. Juli 
1856. 3 Berfaflerin von «En Hverdagehiltoricn 
e3 gelang ihr aber, die 
Anonymität fo gut zu hren, daß erit nad) 
ihrem Tode ihre Autorſchaft befannt wurde. Cine 
vollitändige Sammlung ihrer beliebten Novellen, 
die von 1327 ab größtenteils in den vom Sohne 
redigierten ·Kjöbenhavns Flyvende Bofts veröffents 
licht wurden, erichien 1849—51 zu Kopenhagen 
in 12 Bänden (neue Aufl., Kopenh. 1866 — 67), 
Die Mehrzahl derjelben find durch fiberiehungen 

42» 
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in Deutichland, Franlreich und Schweden befannt. 

m J. 1882 g Frau Joh. Luife Heiberg eine 
Schrift: «PB. A. Heiberg und Th. Gyllembourg», 
beraus, welche die Eheſcheidungsgeſchichte behandelt 
und großes Auffehen erregte. 

Gpylienborg (Karl, Graf), ſchwed. Staatsmann 
und Dichter, geb. 7. März 1679, nahm in feiner 
Jugend kurze Zeit teil an den Kriegen Karls XII., 
trat aber bald in den diplomatiſchen Dienft und 
ward 1703 als Legationsjelretär nad England fe 
fandt, wo er, feit 1715 als Gefandter, in die jalo- 
bitiihen Umtriebe von Görk und Alberoni ver: 
widelt und eine Zeit lang in Haft gehalten wurde. 
Nach feiner Nüdlehr zum Staatäfelretär ernannt, 
r. er fih 1718—19 als Unterhändler mit Ruß: 
and in Aland auf. Es erfolgte 1720 feine Ernen: 
nung jum Hoflanzler und 1723 zum Reichsrat. 
Als folder war er einer der Gründer ber Partei 
der «Hüte» und deren erfter Chef, und wurde in: 
olge deſſen aud (April 1739) nad der Dimiffion 

3 Grafen Arvid Horn zum_Sanzleipräfidenten 
(PBremierminifter) ernannt. Sein Werl war der 
plötzliche Wechſel in der ſchwed. Politit, der Bund 


mit der Türkei 1739 und der unglüdliche Krieg mit | R 


Rußland 174143. Als Sanzler der beiden 
ſchwed. Univerfitäten hat er na um das wiljen: 
f x Leben große Berdienfte erworben und 
aud ſelbſt als Dichter wie als Proſaiſt ſich ver: 
ſucht. Unter anderm fchrieb er die erfte in ſchwed. 
Sprade —* Komödie; «Den Svenske Sprätt- 
höken» (aufge m 1837, gedrudt 1740). Seine Ge: 
dichte, mitdenenjeines Vaters, Ontela und Bruders, 
wurden 1863 herausgegeben. ©, ftarb 9. Dez. 1746. — 
G.s Neffe, Guſtav Fredrik Graf geb. 
25. Nov. 1731, geft. 80. März 1808), hat ala Dich: 
ter von Fabeln, Dramen und des Epos «Täget 
öfver Bält» fi) einen Namen erworben. 

adönia KR. Br., Pflanzengattung aus 
der Familie der Orchideen. Die wenigen Arten der 
Gattung find in der nördl. gemäßigten Bone ein- 
heimiſch; in Deutihland wadien nur vier Arten. 
63 find frautartige Pflanzen, die handförmig ge: 
teilte Knollen befiken, mit denen fie überwintern; 
die Blätter find lang und von lanzettliher oder 
länglid) eiförmiger Geitalt. Die Danone und be: 
fanntefte Art it die hauptſächlich auf Kalt wach— 
fende G. conopsea B. Br., deren Knollen unter 
dem Namen Palma Christi major früher be: 
beutende Heilfräfte zugefchrieben wurden und die 
außerdem im Boltsaberglauben eine große Rolle 
jpielten. Bon einer andern, feltenern Art, der G. 
odoratissima Rich. wurden die Knollen als Palma 
Christiminor bezeichnet und dientenzu ähnlichen 
Zweden wie die der vorigen Art. 
Gymnaſien waren bei den Griechen die öffent: 
lihen Gärten, weldye, mit weiten Übungsplägen 
und fchattigen Baumgängen verjeben, mit Heilig: 
tümern und Säulenhallen gefhmüdt, dem Jüng- 
ling und Mann (die Knaben übten fi in der 
PBalältra) Gelegenheit boten zur Ausbildung und 
Kräftigung des Körperd. Gymnaſtiſche und mu: 
fiiche Bildung, d. h. törperliche und geiltige Aus: 
bildung, wurde von ihnen gleichmäßig gefördert, 
aber nur die eritere ftand unter der Yeitung des 
Staats; dies —— die allgemeine Wehrpflicht 
der Bürger. Dieſe Anſtalten wurden allmählich 
auch Sammelplatze für das geſamte geiſtige Leben. 
Beſonders die Philoſophen wählten fie, um dort 
ihre Vorträge zu halten, In der Alademie, einem 
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der ©. Athens, lehrte Platon, in dem Lyleion Ari« 
ftoteles, den Kynoſarges wählte fich die cyniſche 
Schule. Jene Namen des klaſſiſchen Altertums 
find auf die höhern Lehranftalten übertragen und 
haben ihnen die Weihe einer idealen Zeit gegeben; 
nur in England nennt man heute bloß den Turn: 
faal ©. Es dauerte lange, ehe dieſer Name 
auf die höhern Schulen fich befhräntte. Die Römer 
nannten den Drt, wo man bie Kräfte bes Geiites 
übte, ludus, von den Spielen zur Übung des Hör: 
pers ihn entlehnend; als griech. Bildung allgemei: 
ner wurde, schola, d. i. Muße, und alles das, 
was man in der Muße — — erörtert und 
ſchreibt. Diejer Name erhielt ſich durch das ganze 
Mittelalter bis in das 19. yet: Als fi im 
Mittelalter in Italien die Univerhtäten bildeten, 
Allen biejelben in Erinnerung an jene gried. 
& ilofopbenjdhulen den Namen Gymnasium (bie 

apienza in Rom fogar Archigymnasium) ober 
Academia, und nur die Korporation der Lehrer 
und Studierenden berechtigte zu dem Namen Uni- 
versitas, bei bem an die Gefamtheit aller Willen: 
Ihaften urfprünglic nicht gedacht ift. Seit dem 
eformationgzeitalter nannte man diejenigen Schu: 
len ©., welche über die gewöhnlichen Schulen in 
ihren Unterri tözielen binausgingen, wie Nürn: 
berg, die Hanjeftädte, Gotha u.a. Daraus ent: 
widelten fi Gymnasia academica, welche Gele: 
genheit bieten jollten, auch die Univerfitätsjtudien 
in der Heimat zu betreiben, wie Goburg, Danzig, 
Altona u. a., jept faum no Hamburg. Ginzelne 
derjelben find aud in Univerfitäten verwandelt, 
wie Altdorf aus Nürnberg, Helmitedt aus Gan-: 
beröheim, Grlangen aus reuth, Dorpat au: 
Mitau. —*— den Ausgang des 18. Jahrh. wurde 
der Name ©. allgemeiner, aber erſt eine preuß. 
Verfügung vom 12. Dft. 1812 ordnete an, daß alle 
Schulen, welde das Recht hatten, ihre Schüler zur 
Univerfität zu entlafien, amtlid) den Namen ©. 
führen follten (diefem Borgange ift man in ben 
meiften beutidhen Ländern gefolgt, nur bie Reiche: 
lande . i8 1883 die franz. Namen beibehal: 
ten); ebenfo in Öfterreich und Rußland. In Bayern 
heißen die untern Klaſſen der Stubdienanftalten 
noch Lateinſchulen, welhen Namen auch Württem: 
berg für Anjtalten, welche die Schüler auf die höhern 
Alalien vorbereiten, bewahrt bat. Dagegen bat 
Frankreich Lyc6es (Staatsanitalten) und Colleges 
(von dem lat. collegium), Italien Licei und Gin- 
nasi, Gnoland High schools, Grammar-Schools 
und Grammar Colleges, Belgien Athenees, Stan: 
dinavien Läroverk (gelehrte Schulen), die Schwei; 
Kantonſchulen. In ſehr verihiedener Anwendung 
finden ſich vereinzelt die Namen Lyceen, Bädago: 
gien, Kloſter-, Domfhulen, in Medienburg Grobe 
Stadtihulen. Der Name Gelehrte Schule oder 
gar Gelehrtenfhule hat feine Berechtigung in ber 
vorwiegenden Beichäftigung mit den alten Spra: 
chen und der Vorbereitung für einen gelehrten Be: 
ruf, ſchwindet aber jest allmählich mit Recht, jeit: 
dem man aufhört, in ben ©. eine VBorbildungs- 
ſchule für das philol. Fachſtudium zu ſuchen und 
das Mort «gelehrt» nicht mehr von lat, Sprach 
tenntnis gebraucht ift. 

Aus dem röm, Altertum bat die chriftl. Welt 
ihre Bildungsmittel entlehnt; die encyliopäd. Be 
— des Wiſſens in den ſieben Freien Kün- 
ten, von Varro bereits vorbereitet, dann feit dem 
5. Jahrh. n. Chr. von Martianus Cavella, Bostius, 
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Caſſiodorus, Iſidorus, Beda, Alcuin bearbei— 
tet, gab in der Zweiteilung das trivium (Gram— 
matif, Dialettit und Nhetorit), bie Lehrgegenftände 
für den erjten Unterricht, während das quadrivium 
vollendet jein mußte, ehe das theol. Studium be: 
ginnen konnte. Denn die Ausbildung der Geiltlichen 
wurde zunächft allein in den Stlojter: und Dom: 
ihulen beachtet; ſpäter fam zu der schola claus- 
tralis aud eine schola exterior mit bemfelben 
Unterricht für Laien. Stadtſchulen beginnen feit 
dem 12. Jahrh. Das Band der Kirche vereinigte 
Germanen und Romanen und machte aus ihnen 
einen einzigen Staat mit einer einzigen Sprade, 
der lateiniichen, die zunächſt auch allein zur Ver: 
mittelung alles geihäftlihen Verlehrs diente, 
Durch die fcholaftiiche Philoſophie ſchwand die 
Kenntnis der röm. Litteratur, die lat. Grammatik 
nüpfte nicht mehr an das Altertum an und verfiel 
in Barbarei. Mit der Neubelebung der Haffiichen 
Studien in Italien und deren Berpflanzung zu den 
Kulturvöltern Europas begann ber Kampf geaen 
diefe VBarbarei und wurde mit bejonderm Nad): 
drud in Deutidland geführt. re man im 
Rorden durch diefe Studien Religiofität und Sitt: 
lichleit zu fördern fuchte, erjtrebte man im Süb- 
weiten eine allgemeine geijtige Bildung durch die 
tlaſſiſche Litteratur. Es war zunädjt nur bie la: 
teiniiche, denn bie griech. Sprache hat ſich langſam 
auf den Univerfitäten und fehr dürftig auf den 
Sculen verbreitet. 

ieſe verbefierte Trivialihule des Mittelalters 
nahmen die deutjchen —— eifrigſt auf. 
Luiher und Melanchthon haben dabei die Bedürf— 
niſſe der Kirche und das weltliche Regiment ins 
reg gefaßt, Tropendorf ftellt ſchon das praftiiche 
Ziel hin, daß die Knaben gerüjtet werden, «danach 
in hohen Fakultäten zu Mubierene. m Norden 
dachte man an die Not der Kirche, welche aus dem 
Mangel der Geiftlihen erwuds, Sturm in Straß: 
burg mit feinem sapiens et eloquens pietas, mit 
jeiner Berne einer quten Darftellung mehr an 
die weltlichen Bebürfniffe der gelehrten Bildung. 
Beide aber ftimmen darin überein, daß die lat. 
Sprade allein dieje Bildung gewähre, daß latei- 
niſch Sprechen und Schreiben in ungebundener 
und gebundener Hede vor allem zu erjtreben und 
darauf aller Unterricht 7 richten jei. Daher nennt 
man diefe Schule die Lateiniſche Schule (in 
einigen Ländern gleihbedeutend Partikularſchule). 
Auch die kath. Kirche hat fi den Einwirkungen 
ſolcher Organifation nicht entzogen. Bejonders 
die Jeſuiten erlannten, dab fie die prot. Ketzerei 
am beiten mit den Waffen der Pädagogik belämpfen 
würden, und machten ſchon nad der eriten päpitl. 
Konfirmation von 1540 den Unterricht der jugend 
zu einer ihrer Aufgaben. In der Organtjation 
ihrer Schulen haben fie die schola latina fejtgebal: 
ten, in der das Griechiiche noch mehr als bei den 
Proteſtanten zurüdtritt und der Mutterſprache erit 
feit 1703 ein beicheidener Pla eingeräumt wird. 
Die lat. Sprache wird gelernt, der lat. Stil allein 
gebildet, Latein nur iſt das Organ für jede wifien: 
ſchaftliche Mitteilung. Jede Gelegenheit, mit den 
Leiſtungen in Proſa und Verſen bervorzutreten, 
wird von ihnen benugt und dabei das Publitum 
durch Schaugepränge aller Art gewonnen, Schnell 
haben fie fih der Schulen in den meijten kath. 
Yändern bemädtigt und durd ihr Beiſpiel aud) 
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— — nn un 


661 


die Benediltiner haben ſich davor geſichert. Auch 
nad) der Auflöſung des Ordens 1773 blieben fie 
Lehrer und nad) ihrer Wiederhertellung gewannen 
fie in vielen Ländern bald wieder ſichern Boden. 
Ihre Ordnungen liegen weſentlich den frany, fpan., 
ortug. und ital, Einrichtungen zu Grunde; aud 
ſterreich * fie faſt unverändert bis 1849 feſt. 

Dem rohen Mechanismus in der lat. Schule ars 
beiteten die Methodiler des 17. Jahrh., Ratle (Ra: 
tihius) und Comenius, entgegen, jener indem er 
von der Mutterſprache ausging und deutſch ges 

riebene Grammatilen forderte, dieſer indem er 

ort: und Sachkenntnis durch Anſchauung vers 
mittelte und erleichterte. Denn in jener Zeit hat: 
ten bereit3 Ausländer, wie Montaigne, Lode und 
Milton, auf die Befeitigung bes Sormaligmud und 
der liberbürdung des Gedächtni je3 gedrungen; in 
jener Beit verlangte man auch zuerft, den Realien 
giren Gingang in den Schulen zu verfhaffen. 

er halliſche Pietismus hat ſich dag zu Nuke ge: 
macht; indem er die Aufgabe der Schule in der 
wahren Gottfeligkeit, den nötigen Wiſſenſchaften 
und einer gefhidten Beredfamteit a” überlie: 
ferte er, biefe Realien in der fpielenden Form der 
Retreationen und wußte bamit gleich den Jeſuiten 
die höhern Stände zu gewinnen. Der Beifall 
lodte zur Nachahmung, und im 18. yo: über: 
wucherte dieſer Encytlopädismus fo fehr, daß man 
alles Wiljenswürdige in den Schulen lehrte, daß 
dabei aber nichts Ordentliches gelernt und durch 
die Dienge des Wiſſens die alljeitige Bildung der 
geijtigen Kräfte vernachläffigt wurde, Angeregt 
durch Rouffeau, drang diejer pädagogische Realis: 
mus weiter, es entmwidelte ſich die Inſtitutserzie— 
bung, in welcher das Nüplichleitäprinzip obenan ge: 
ftellt, Erleihterung des Lernens, Ablürzung_ der 
Schulzeit und troßddem Mannigfaltigteit des Wiſ— 
ſens, kurz alles, was das Publitum loden konnte, 
—— wurde. So war die lat. Schule an 
vielen Orten entartet; nur in Sachſen und Würt: 
temberg, in den alten Schulen Englands, hielt men 
jie feſt ın ihrer Beichränfung. 

‚In folhen Verirrungen war es not, zu der alten 
Ginfachheit zurüdzutehren und das alte non multa, 
sed multum wieder zur Geltung zu bringen. Drei 
Männer, die aus der Schule zu alademiſcher Thä— 
tigfeit übergegangen find, haben bier dur Lehre 
und Schrift ſegensreich eingewirkt; Gesner in Got⸗ 
tingen, Ernejti in Leipzig, Fr. A. Wolf in Halle, 
die beiden erften ein neues Erwachen der Haffiichen 
Studien vorbereitend, der lehte die eriten Grund: 
jüge der Altertumswiflenichaft entwerfend. Sein 
Verdienſt ift e8 auch, einen eigenen Lehrerſtand für 
die ©. gebildet und dadurd die Theologen beſei— 
tigt zu haben, welche das en als ein Durch⸗ 
gangsftadium betrachteten und etwa nur dann in 
ihm zurüdblieben, wenn fie zu einem geiftlichen 
Amte nicht taugten. Sein Verdienft iſt e3, in jet: 
nen Schülern trefjlihe Lehrer gebildet zu haben, 
die das nod) immer verna rajfigte Griechiſch eifrigit 
betrieben. Sein Verdienſt iſt der a ar der 
preußiihen ®.; fie hatten auch ohne Schu geich 
durch die * Anforderungen, welche an die Kan— 
didaten bes höhern Schulamts und an die der Reife— 
prüfung fi unterwerfenden Schüler geitellt wur: 

en, beftimmte Ziele ihrer Beitrebungen vor Augen. 
Die beiden alten Sprahen wurden zum Mittel: 
und Schwerpuntte des Unterricht? gemadt; hu- 


andere Orden beeintlußt, nur die Oratorianer und | manitatis studia im Sinne der Alten follten eine 
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Bildung aller Geiftes: und Gemütskräfte zu einer 
ſchönen Harmonie des innern und äußern Men: 
ſchen befördern. Es ijt nicht zu vermundern, daß 
die eifriger Jünger der neuen Wiſſenſchaft die 
Schulen zu Vorſchulen der philol. Studien mad): 
ten mit manchen Übertreibungen bejonders im 
Griehiihen, und daf die Behörden ſich jhwer von 
dem Encyllopädismus freimachten, der überliefert 
war. Daher kamen 1836 bie Lorinierihen An: 
Ungen über Gefährdung ber Gefundheit der jugend 
und über das abnehmende — Intereſſe, die 
nur zu einer Feſtſtellung der Zahl der Lehrſtunden 
für die verſchiedenen Unterrichtsgegenſtände geführt 
haben. Ebenſo wenig bat der Angriff wegen Un— 
chrütlichfeit geihadet, der unter dem Eichhornſchen 
Miniſtexium in der durch Eilers beeinflupten «Lit: 
terartichen ie und auf dem Kirchentage in 
Giberjeld erhoben wurde. Bon lofalem Patriotie: 
mus eingegeben waren die Angriffe von Fr. Thierſch 
auf die preußiſchen G. und von K. L. Roth, der im 
Anſchluß an die ftiftleriiche Bildung in feinem en- 
nern Baterlande einen von dem chriſtl. Prinzip ge: 
tragenen Humanismus und —2 theol. Lehrer 
und Einrichtungen nach dem Muſter Melanchthons 
oder Neanders verlangte. Das einſeitige über— 
wiegen der ——— Giga Behandlung 
ber Schriftſteller, welche ſich bei manchen Schülern 
G. Hermanns fand, veranlaßte H. Köchly, das hi— 
ſtor. Prinzip in den Vordergrund zu ſtellen und 
die Anforderungen formaler Bildung zu verwerfen; 
aber auch er iſt troß wiederholter Erneuerung ſei— 
ner Gedanken (1863) wenig gehört worden. Die 
Bewegung des J. 1848 brachte mancherlei Reform: 
beſtrebungen. Die Anſicht, dab es in nationaler 
und polit. Hinfiht wündenswert je, daß die: 
jenigen, welche eine höhere Bildung eritreben, ein 
und denſelben Unterriht erhalten, fand in 
Plane der preuf. Regierung 1849 durch den ge: 
meinamen Unterbau für G. und Realſchule einen 
Ausdrud, aber dieje Beitrebungen jcheiterten an der 
Ungunit der polit. Berhältnifie. 

Seit der Errichtung des neuen Deutſchen Reichs 
bat fich auch das Nationalgefühl wieder gereat, 
wie 1848, und ed wird nationale Bildung ver: 
langt. Durch die Schöpfung der Realſchule, jagt 
man, ſei ein verberblicher Dualismus in unjere 
Yildung gelommen und ein Riß in dem höbern 
Schulweſen entjtanden; eine gemeinfame Bildungs: 
anſtalt ſei zu erſtreben. Den einen genügt dazu 
das ©. ohne jede Abänderung, bie andern verlan: 
gen eine Grmweiterung in den neuern —— 
den Naturwiſſenſchaften und der Geographie. An— 
dere wollen wieder die Realſchule zu einem G. 


—— Ordnung herabſehen; wieder andere wollen | bedingt 


ie noch vervolllommmen und die Glei 


0 ellung 
mit den G. weiter verfolgen. Andere 


beide 


Arten von Schulen zujanımen und lafien fie ga: | B 


bein in zwei Teile (Bifurkation von Tertia und 
von Unterjefunda, oder gar erit von Prima an), 
fogar in Trifurlation gleichialls von Tertia ab 
nach drei Richtungen, der alttlaffiihen, der neus 
ſprachlichen und naturwifienichaftlid.mathema: 
tiſchen. Vom nationalen Standpunkte aus ver: 
langt man die Vejeitigung des ſpezifiſch philol. 
Charakters dur Ginichränfung der mündlichen 
und fchriftlichen Übungen in den alten Sprachen, 
durch Bevorzugung des griech. Unterrichts. Andern 
ift gerade das Briechiiche ein Dorn im Auge. Die 
Verfechter des «deutſchen Rationalgymnafiung » 


Eymuaſien 


wollen Rechts⸗ und ——— in den 

plan aufnehmen, um ſchon auf der Schule dem 
polit. Dilettantismus entgegenzutreten. Wie immer 
irgend ein Stihwort bei der Behandlung der Frage 
über den höhern Unterricht in den Borderarumd ge: 
treten iſt, jo in jüngiter Zeit die Überbürdung der 
Schüler und die daraus bergeleiteten Nachteile für 
die Gejundheit der Jugend. Überall hat man der 
et ga behandelt; als auch die parlamente: 
riſchen Kreife darauf eingingen, konnten die Re 
gierungen nicht zurüdbleiben,. Br ‚ Sadien, 

ürttemberg, Heilen-Darmitabt, Baden, die Reihi- 
lande baben ei Unterfuchungen veranlait, 
um Teil unter Zuziebung von Ärzten umd Laien. 
Deshalb find die Ant vielfach ermäßizt. 
Preußen hat 1882 drei Arten höherer Lehranitaltes 


feitgeitellt: ——— G., R ſien fer 
neue Name für die Realſchule eriter ung) und 
Oberrealidnulen (obne Yatein), alle diefe mit nem: 


jahrigem Nurjus und daneben noch *— 
ſechs⸗ oder gg Kurſus. 
Organiſation der ©. fü 
Länder nur teilmeije gefolgt, j ich⸗ 
landen ſollen, ganz abweichend von —— 
franz. Einrichtungen, fortan mur G., 
oder ſechstlaſſige Realſchulen bejtehen, und zwar 
diefe ohne Latein. 

Mit der liberlieferung vieler Jahrhunderte been 
ſprucht das ©. die Vorbildung für die afademi 
ſchen Studien, die aud in allen Schulgeſeten der 
neuern Zeit feitgebalten wird. Wenn aber in ein: 
gen derjelben vorzugsweiſe «die altklafſiſchen Stu 
dien» alö Grundlage der wiljenichaftlihen Ausbil 
dung genannt werden, fo it die zu eng, wie an 
dererſeits «die allgemeine fittlihe und intellettuele 
Ausbildung» zu unbejtimmt und zu weit it. Tai 
erite Hilfömittel bleiben die Sprachen und inte 
jondere die beiden klaſſiſchen; aber es ift pedae— 
tiſche Ginfeitigteit, das ©. eine Schule der alten 
llaſſiſchen Bildung zu nennen oder die lat.gried. 
Humanitätsijhule. Die Mutterſprache bat jet 
bem 18. Jahrh. größere Beachtung gefunden und 
wird jeht jo weit in den Bordergrund geitellt, dai 
der deutſche Aufſaß ala die Blüte der Gymnahel 
bildung betrachtet wird. Ginige Kenntnis der 
re me. unjerer Sprade (bi = 
eitigung er zeee in 2 
auch keine Nachfolge gerunden) und Belanntihaft 
mit ben Werten deuticher ift unabmeisber 


lichen Unter 
ee le Bl m an Gin gen 
auptgewicht zu legen, 
Verjtändnis der beiten Schriftiteller. Gerie be 
Idealismus, der überall bier entgegentritt, muß 
in einer Zeit, die dem Materialismus buldigt, be 
onders gepflegt werden, einfacher und wahr: 
ter, je abgeſchloſſener diejes it, um lo 
ärfer wirft es auf den jugenbli ift. Aber 
diejes Ziel wird nur erreicht, wenn die rein gram 
matiihe Worterflärung bei der Ertläru 
zurüdteitt. An diefer Grumdlage ijt nicht blos 
wegen der formal bildenden Kraft feitzuhalten, 
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fondern weil Kunft und Wiſſenſchaft der Gepenwart 
ein Vermächtnis der Griechen und Nömer iſt; wer 
Das llaſſiſche Altertum nicht fennt, wird die Neu: 
geit nicht völlig veriteben. Dagıgın ift der bebr. 
nterricht in den G. nur ein Neſt ber frühern 
theol. Aufficht und allein durd Nüglichleitsgründe 
au entichuldigen. Neben den Spraden ſtehen die 
Wiſſenſchaften. Die Gefchichte hat in der neuciten 
Zeit eine folche Fortbildung erfahren, baf eine Be; 
ſchränkung auf die des Altertums umd des deutſchen 
Volls notthut; die deutiche Geſchichte bietet Ge— 
legenbeit , auf andere Bölter einzugehen. Die Bes 
beutung ber Geographie wird jekt richtiger gewürs 
Digt; die bejiere Vorbildung der Lehrer ſichert ihr 
auch im ©, eine angemeflenere Behandlung, ver: 
anlabt aber auch unbillige Anforderungen der 
Fachmänner. Bei der Mathematil und den Na: 
turwiſſenſchaften wird es darauf anlommen, nicht 
die Mafie des Willens zu jteigern, —— die bil: 
bende Straft mehr zur Geltung zu bringen. Dies 
ſchieht bei jener in Beziehung auf Klarheit, Be 
Krimmmntheit unb Schärfe des Denlens. Diele wer! 
durch die indultive hode Anfchauung und for: 
male Bildung gleichzeitig fördern. Dies find Lehr: 
—— von denen ſich nichts wird abdingen 
ſſen, weil ſie den Anforderungen der allgemeinen 
Kultur entiprehen. Auch die Beibehaltung des 
Religiondunterricht3 ift notwendig, zumal die ge: 
bildeten Kreije mit der hijtor. Entwidelung der ver: 
Ichiedenen Konfeſſionen und mit dem konfreten In— 
halt ihrer eigenen befannt jein müjjen, um den Zeit: 
teömungen auf religiöjem Gebiete nicht haltungs: 
los gegenüberzuitehen. Die Fertigleiten,, Schreis 
—— und Singen, haben die G. mit andern 
Sch gemein, ebenſo das Turnen. Infolge der 
Klagen über den Geſundheitszuſtand der Schüler 
bat man aud der Einrihtung der Schulgebäude 
— Sorgfalt zugewendet und im Intereſſe der 
chulbygiene ſogar die Anftellung eines beſondern 
Edularztes verlangt, der in vielen Dingen einen 
rößern Einfluß haben foll als jelbit die Yeiter und 
zebrer der Schule. Neben den Turnhäuſern for: 
dert man Spielplähe, Beaufjihtigung beim Schwim: 
men, beim Gislauf u. ſ. w., und vergibt gany, daß 
man bie Lehrer überbürbet, während man die Yu: 
gend entbürdet. Auch in andern Ländern regt ſich 
das Verlangen nad) einer Neform der ©. alien 
fordert Anſchluß an deutiche Einrichtungen ; Frank⸗ 
reich ift 1881 rüftig vorgeichritten und bemüht ſich 
um beſſere Lehrer; fogar England rüttelt an den 
alten Überlieferungen und jtürzt fih namentlich in 
bie Gramina, deren Beiorgung die Mitglieder der 
Univerfttäten übernehmen. Rußland bringt große 
Dpfer zur Heranbildung der Gymmafiallebrer. 
Dieſes Land hat auch feit 1858 weibliche ©. (neu 
organifiert 1870), welche etwa den deutichen höhern 
Madhenihulen entiprehen und vorzugsweiſe zur 
Ausbildung von Erzieherinnen und Lehrerinnen 
beitimmt find. , 
Gymmaftif hieß bei den alten Griechen bie 
Kunjt der Leibesübungen, die ſich bei ihnen auch 
uerft als jelbftändige Kunſt ausbildet. Die An: 
änge ber ©. verlieren ſich bis hinauf in das ber 
roische Zeitalter Griechenlands. Homer kennzeich—⸗ 
net jie als den freien, naturwüchſigen Ausdrud 
frober Bewegunasluft, ala Prüfung körperlicher 
Züchtigkeit im männerwürdigen Kampfipiel, bei 
welchem bie Helden danach jtreben, im Wagenrens 
nen, Fauſtlampf, Ringen, Wettlauf, Speertampf, 
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Disluswurf, Bogenschießen, Epeerwerfen und 
Springen die Ehre des Sieges zu erringen. Später 
it die G. eine jtaatliche Cinrihtung, ein notwer: 
iger Teil der Grjiebung, der dem beiondern 
Schutze der Götter, ded Hermes und Heralles, an: 
—— iſt. Lyturg ſowohl als Solon weiſen 
der ©. in ihren Geſehen über die Erziehung der 
Jugend eine hervorragende Stellung an. Als 
mächtig treibende Kraft für Pflege und Entialtung 
ber griechiichen G. wirkte die hohe Bedeutung, bie 
man den turneriichen Wettlämpfen bei den ört: 
lichen Feſten, befonderd aber auch bei den 73 
Nationalfeſten beilegte, und ſodann die große Ver— 
ehrung, die man überall den Siegern in den 
—— iſthmiſchen, nemeiſchen und pythiſchen 
Spielen bereitwilligſt entgegenbrachte. Dieſe Um— 
ände wurden aber auch gleichzeitig die Urſache, 
ß ſich mit der Zeit eine profeflionsmäbige Wett 
tümpferzunft, bie Athleten (ſ. d.), beranbildete. 
Daneben aber betrieb man auch fernerbin in den 
Gymnafien, welche urjprünglich nidyt3 mehr waren 
als Übungsräume der G., mit der heranwachſen 
den Jugend täglih gymnaſtiſche Übungen im Lau: 
en, Springen, * Dislus- und Speerwerfen. 
Hierbei waren die libenden nadt (yopvoi), was ber 
. ben Namen gegeben bat. Den Übungen gina 
ein Einölen und ein Beitreuen ded Körpers mit 
Sand voraus. Jede nur einigermahen bedeutende 
Stabt hatte ihre fibungspläbe, Paläjtren (f. d.) 
und Gymnafien (f. d.). In jpäterer Zeit waren 
oft die hierzu errichteten Gebäude wahre Pracht 
bauten. Pädotriben und Gymnaſten hießen die 
Lehrer, die Aleipten hatten das Einölen zu über: 
wachen, während die Gymnajiarhen, Sophro— 
niften, Kosmeten die Auſſicht zu führen batten. 
Es laſſen ſich zwei Richtungen in der griechiſchen 
G. nahmweiien, die ſpartaniſche, die ſich gefiel 
in der Abbärtung des Yeibes zur Grtragung jeg: 
fiher Mübiale und Anitrengung, in der Gemwöb- 
nung an ſtraffe Zucht und zäher Ausdauer, und die 
attiiche, die ſich die allfeitige Würdigung der ver: 
ſchiedenſten Übungsarten zur Yufgabe geitellt hatte. 
NH Sparta trieben au die Mädchen gymnaſtiſche 
bungen, fiber einzelne hervorragende Leitungen 
in der ©, find uns den jekigen Erfahrungen gleich: 
lommende Mitteilungen geworden, jedoch aud 
ſolche, bei denen eine jagenbafte Übertreibung vor: 
liegt, jo 3. B. bei dem 52 Fuß weiten Sprunge bei 
Chionis aus Sparta und dem 55 Fuß weiten des 
Phayllos aus Kroton. Inſofern die G., inäbefon: 
dere die damit verbundenen Borübungen und 
Spiele und jonjtige Körperpflege zugleich der Er: 
baltung und Kräftigung der Gefundheit dienten, 
wurbe fie zum Teil vielfach aud von Erwachſenen 
beibehalten und von den Ärzten empfohlen. Überall, 
100 helleniiches Wejen im Altertum Plas griff, fan? 
auch die G. Aufnahme und Ausbreitung, jo aud 
in Rom unter den Kaiſern. In der neuern Zeit hat 
man die funftmäßigen gymnajftiichen Übungen im 
Intereſſe körperlicher und geiltiger Geſundheits 
flege insbejondere in Deuticland unter dem 
damen Turnlunſt (f. Turnen) wieder allgemein 
e 
"Rt. Kraufe, «Die G. und Agoniftit der Hellenen» 
(ep; 1841); Graßberger, «Die leiblihe Erziehung 
ei den riechen und Nömern» (Würd. 1864); 


— „«Die ©. der Hellenen» — 1857). 


mnaſtiker, ein der Gymnaſtik, den turne⸗ 


rifchen Übungen Obliegender; meijt bezeichnet man 
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damit jeht ſolche Künjtler, bie ſich turneriiche 
Scauftellungen zum Broterwerb gemacht haben. 

Gymnajftifche übungen, foviel wie turneriſche 
Übungen. Im alten Griechenland bejtanden die 
einzelnen Übungen in den Arten des Wettlaufs, des 
Sprunges, bed Diskus: und Speerwerfend, bes 
Ringens, des Pentathlon, d. i. die Bereinigung der 
genannten fünf Übungen («Fünftampf») zu einem 
einzigen Wetttampf, des Fauſtlampfes und bes 
Banlration. , 

Gymmeten (grch., eigentlich Nadte, dann jo: 
viel wie Leichtbewarfnete), Name der in den griech. 
Heeren jeit den Perjerkriegen an Stelle der leicht: 
bewaffneten Stlaven aufgelommenen verſchiedenen 
Arten von Schügen, welde einen uner —— 
Beſtandteil der Heere aber erſt ſeit dem Zug der 
gehntauſend (401 v. Chr.) bildeten. Sie wurden 
meiſt aus den Völkerichaften geworben, welche im 
Gebraud) der einzelnen Fernwaffen ſich beſonders 
auszeichneten; ihr gemeinſames Kennzeichen war 
der Mangel jeder Schutzwaffe. 

Gymmo... (grech.), Vorſilbe, ſoviel wie nadt, 
unbededt. 

Gymuocarp oder hg nennt man 
in der Botanik diejenigen Flechten, deren Frucht: 
törper jcheibenartig entwidelt find; im Gegenjaß 
zu ben angiocarpen, beren Fruchtkörper krugförmig 
dem Thallus eingejentt find. Bei den gymnocarpen 
Flechten find Arten aus der Gruppe der Discomy— 
ceten, bei den angiocarpen dagegen folde aus der 
Gruppe der Pyrenomyceten die paraſitiſchen Pilze. 
(5. $ledten.) 

ooladus Lam., Pflanzengattung aus 
der Familie der Leguminofen. Man kennt nur eine 
Art, die in Nordanterifa heimiſch it, den G. cana- 
densis Lam, Es ijt ein jhöner Baum mit gefieder: 
ten Blättern und weißen, in Trauben vereinigten 
Blüten. In der Rinde besfelben findet fih ein 
jeifenartiger Stoff, weshalb diejelbe zum Waſchen 
verwendet wird, Die Samen werden in Kentudy 
geröftet ald Kaffeefurrogat benust, der Baum heißt 
deshalb auch Kentudyicher Kaffeebaum. 

Gymuodonten, Nad tzähner hat man eine 
Gruppe der Haftliefer (Plectognathi) unter ben 
Knochenfiihen genannt, bei welchen die ſcharfen 
sieferränder mit Zahnſubſtanz und Schmelz über: 
fleidet find —* ſie Papageienſchnäbeln ähnlich 
iind. Der fait kugelige Körper ift mit kleinen ober 
großen Anochenftacheln über und über bejeht, bie 
aufgerichtet werden können. Die plumpen Fiſche, 
die nur Heine Floſſen haben , können den jadjör: 
migen Schlund durch verihludte Luft zu einer 
großen Blaje ausdehnen und laffen fich jo mit dem 
Vaude nad) oben auf der Oberfläche des Meeres 
treiben. Das Fleiſch vieler Arten joll giftig fein. 
Bei der Gattung Diodon, zu welder die befann: 
tefte Art, ber Igelfiſch (D. hystrix), gehört, find 
die Kiefer in der Mittellinie verwachſen, bei der 
Gattung Tetrodon durch eine Naht geteilt. 

ur eg era Desv., eine zur Farnkraut: 
familie der Polypodiaceae ehörige attung. Das 
Hauptmerkmal derjelben if das ım Namen ausge— 
drüdte: bie —— den Nerven der gefiederten und 
a ag edel ftrihförmig gruppierten, nad: 
ten, d. h. eines Schleierchens entbehrenden Frucht: 
bäufchen. Einige Arten und Formen diefer Gattung 
find durch einen wadhsartigen, goldgelben oder filber: 
weißen Überzug auf ber untern Webdelfläche ausge: 
zeichnet und als Gold und Silberfarne eine 
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Bierbe der Warmbäufer und können unter Gloden 
oder in Terrarien aud) in Stuben unterhalten wer: 
den. Zu den beiten Goldfarnen gehören G. chryso- 
= he und var. aures, sulphurea, Laucheana, 

etenhalliana, lektere am Ende der Wedel mit 
quaitenförmigen Anhängfeln; zu den Silberfarnen 

.tartarea und peruviana, var. argyrophylla, let: 
tere von bejonders zierlihen und dichtbuſchigem 
Habitus. 

Gymnopädien, Feſt der Spartaner, welche: 
ai im Juli 6—10 Tage lang zu Ehren der bei 

yrea (um 550 v. Chr.) Gefallenen gefeiert 
wurde und bei welchem mujitaliiche, ordeitriihe 
und gymnajtiihe Darjtellungen von der Jugend 
veranjtaltet wurden. i 

Gymmopoden (grch.), joviel wie Barfüher. 

Gymnojophiften, d. h. nadte Weife, nannten 
die Griechen die alten ind. Weifen, melde ein jı: 
rn Einfiedlerleben führten, nur bürftige 
Kleidung aus Baumrinde trugen und ſich ſtiller 
Betrachtung und jtrengen ascetilen Übungen wid: 
meten. ande Berichterſtatter verſtehen unter 
den ©. nur die brahmaniſchen Büßer, d. b. die 
Brahmanen in ihren beiden lebten Zebenäftadien, 
als Banaprajtha und Sannjafi; andere zählen — 
ihnen auch bie Samanäer, d. h. Framanas, budd 
ſtiſche Asceten, welche ungefähr dieſelbe Lebens 
weiſe Van wie ihre brahmaniſchen Brüder, und 
mit benjelben auch unter dem Namen Bhiligu 
(j. d.) zufammengefaßt werden. 

Gymuoſpermen (grch., d. i. nadtjamige x: 
wädjje) nennt man im Gegenfaß zu den Angie 
fpermen (bededtjamige Gewädjje) diejenige Abtei: 
lung der Bhanerogamen, deren Samentnotpen nidt 
in einem Fruchtknoten eingeſchloſſen find, jondern 
frei auf der Fläche oder an dem Rande der aus 
gebreiteten ruchtblätter liegen. Die ©. ſtellen eine 
der drei großen Gruppen der Phanerogamen dar, 
und zwar diejenige, welde in der phylogenetiſchen 
Entwidelungsreihe den Gefäßlryptogamen jeden: 
alls am nachſten ftehen; fie bilden gemifjermaben 

$ et ied zwiſchen den letztern und den 
Angiofpermen. In der ehtzeit umfaſſen fie ver 
bältnismäßig nur wenige Gattungen mit zuſam— 
men etwa 400 Arten, die allerdings eine jehr aus 

edehnte Verbreitung haben. Won den heibeiter 

Regionen der Tropen bis zur Baumgrenze in den 
kalten Aanen finden fih Bertreter derjelben ver, 
die meiſten berjelben bededen große Flächen als 
walbbildende Bäume. 

Sämtliche ©. find perennierende Pflanzen, um 
zwar größtenteild Bäume, die eine bedeutende Höde 
erreichen, die übrigen find ftraucartige Gemädtt: 
einen ganz jonderbaren Stamm bejigt die in Afrılı 
einheimijche Welwitschia mirabilis, derjelbe bat 
fhüfjel: oder tellerartige Geftalt und erhebt ſich nur 
wenig über den Boden. (Näheres f. unter Wel- 
witschia.) Die Blattorgane find von jehr ver: 
ſchiedenartiger Geftalt ; bald find es große gefiederte 
Blätter, wie bei den Cycadeen, bald find fie nadel: 
förmig oder jhuppenartig ausgebildet, wie bei zahl; 
reichen Goniferen; eine ganz eigentümlide band 
artige Blattform findet fid) bei der ſchon erwähnten 
Welwitschia (f. d.). 

Die ©. zerfallen in drei Unterabteilungen: Cr 
cadeen, Coniferen (Nadelhölger), Onetaceen, vor 
denen die beiden erjtern die umfangreidjiten find; 
die leptern haben nur etwa 30 Arten, von denen 
die meiiten den Tropen angehören; fie bilden ın 


Gymnosporangium 


gewiſſem Sinne ben Übergang zu ben Dilotylen, 
befonders im Bau bes Holztörpers, welder aufer 
Tracheiden auc zahlreiche echte Gefäße befiht; auch 
in der Form und dem anatom. Bau der Blätter 
jeigen einige Gnetaceen mehr Übnlicyleit mit den 
Dilotuledonen als mit den Eoniferen und Cycadeen. 
Das Gemeinſame der drei genannten Abteilungen 
iit der Bau ber Blüten und bauptiächlich die Art 
der Vefruchtung. Die weiblichen Blüten enthalten 
nur nadte Samenfnoipen, die in der Gin« oder 
Mehrzahl ae, find und in den meilten Fällen 
auf der freien Fläche oder am Rande eines jhuppen: 
jörmigen Blattorgang, der joa. Fruchtſchuppe, ſich 
entwideln; es gt dabei jede Bildung eines dem 
Fruchtlnoten der Angiojpermen analogen Gebäufes 
und ebenfo jede Einrichtung, die den Griffeln oder 
Narben der lehtern entipräde. Die Bollentörper 
gelangen demnach direft auf die von dem Integu⸗ 
ment aebildete Mitropyle und treiben von hier aus 
einen furzen Schlaud nad) dem Scheitel des Kno— 
ſpenlerns, welcher fo weit in das Gewebe des lek- 
tern einbringt, bis er ſich direft an den im Innern 

desjelben befindlihen Embryofad anlegen kann. 
In dem lehtern findet bereit3 vor der Annäbe: 
rung des Pollenſchlauchs Zellenbildung ftatt, wo: 
durch der ganze innere Naum von einem parens 
chymatiſchen Heinzelligen Gewebe, dem ſog. Endo: 
ſperm, ausgefüllt wird; nachdem dies geſchehen ilt, 
werden aus einzelnen oberflächlid liegenden Zellen 
durch — Teilungen die ſog. Archego: 
nien, früher gewöhnlich als Corpuscula bezeichnet, 
gebildet. Dieſe lehtern ſtellen nun die eigentlichen 
weiblichen Organe dar, ſie ſind ganz analog den 
Archegonien der Farne gebaut, man kann einen Ar: 
chegoniumhals, einen Archegoniumbauch und in dem 
fegtern die weibliche Zelle, die Eizelle, unterſcheiden. 
Bei der Befruchtung elbit drinat der Pollenſchlauch 
bis zu der Eizelle vor und ein Teil feines — 
vermiſcht ſich mit derſelben wahrſcheinlich durch 
einen diosmotiſchen re Infolge dieſes jeruel: 
len Altes treten a eilungen in ber Eizelle 
auf, aus dem untern Zeile berjelben wächſt all: 
mahlic der Embryo heran, nur in wenigen Fällen 
wird die ganze Eizelle zur Bildung des Embryos 
verwendet. Nachdem einige Teilungen in der Gizelle 
ftattaefunden haben und hierdurch die ſog. Vorleim: 
zellen und die erite Embryovanlage gebildet find, 
*8 einige der erſtern zu langen Shläugen aus 
und ſchieben jo die Embryvanlage aus dem Arche: 
onium unten — in das Endoſperm des Em⸗ 
ee wo ſich nun der Embryo weiter entwidelt. 
Da häufig mehrere Archegonien zugleich befruchtet 
werben und aus in manden Fällen aus einer Gi: 
zelle —— Embryonen hervorgehen, ſo findet man 
gewöhnlih im unreifen Samen mehrere unaus— 
gebildete ryonen; die ©. find deshalb ein Bei: 
Ywiel für die fog. Polyembryonie (f. d.). Im reifen 
Samen dagegen ift in ber Regel nur ein ausgebil: 
beter Embryo vorhanden, da die übrigen verfüm: 
mert find. —— der Ausbildung des Samens 
ber Keimung ſ. unter Cycadeen und Nabel: 


bölzer.) 

Durch die eigentümlide Art der Befruchtungs: 
verhältnifje bilden die ©. bad Zwiſchenglied zwi: 
ſchen ben höhern Gefäßlryptogamen und den Angio: 
ſpermen. n lann bei G. ebenſo wie bei den 
heteroſporen Filicineen, 3.B. bei den Lycopodiaceen 
0 d.), Makroſporen und iteofporen unterſcheiden; 


ie eritern werben durch ben ryojad, die letz⸗ 
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tern durch die Bollentörner repräfentiert. Bei den 
enannten Farnkräutern werden aus den Sporen 


Prothallien gebildet, auf denen die Geſchlechts— 
organe zur Gntwidelung gelangen; dieſe Pro: 
regt Auen fid) auch bei den G., indem 
das vor der Befruchtung im Innern des Embryo: 
ſads, der Mafrofpore, gebildete Endoiperm als 
weibliches Protballium, und die im Innern des 
Vollenkorns, der Mikroipore, gebildeten wenigen 
Zellen ala männliches Prothallium aufgefaht wer: 
den müſſen; das lektere iſt allerdings jehr rudi— 
mentär entwidelt. Man kann deshalb hier ebenſo 
wie bei den Farnkräutern von einem Generation: 
wechſel (f. d.) ſprechen. Im wejentlichen nilt das: 
jelbe aud) nod) für die Angiofpermen, doch tritt hier 
die Prothallienentwidelung vor der Befruchtung 
noch viel mehr zurüd; immerhin muß auch bier der 
Embryojad ald das Homologon der Makroſpore 
und das Pollenkorn als das Homologon der Milro— 
ſpore betrachtet werden. 
Ebenjo wie die ©. im Bau der Blüte, in der Art 
der Befruchtung ald Bindeglied zwiſchen Krypto— 
amen und Angiojpermen fteben, jo verhalten fie 
ich auch in ber phylogenetiichen Entwidelungsreibe 
der Pflanzen. Schon ın der Steintohlenperiode tre: 
ten neben den in — Ausdehnung vorhandenen 
Farnkräutern zahlreiche unzweifelhafte ©. auf, wie 


‚die Gruppe der Cordaiteen, die in diefer Formation 


nden fih nody Eycadeen und andere ihnen nahe: 
tehende Formen; von Goniferen treten ſchon einige 

rten auf, die jedenfalld zur Abteilung der Tari: 
neen zu ftellen find. In der auf die Steinfohlens 

eriode folgenden Dyas find die Coniferen ſchon bes 

utend zahlreicher vorhanden, ebenfo aud) die Cys 
cabeen, die hauptſächlich durch die Arten der Sat: 
tung Medullosa vertreten waren. Die größte Vers 
breitung erreichten die G. wohl in der Trias und 
der darauffolgenden Juraformation. In der Kreide 
treten fie a —— gegen die nunmehr ſich ent: 
widelnden Angiojpermen zurüd, behalten aber noch 
eine bominierende Stellung. Grit im Tertiär weis 
hen fie den immer nei fih au&breitenden Angio: 
ſpermen, um fchließlid in den jüngiten Perioden 
allmäblidy auf die oben angegebene Artenzabl der 
Septzeit berabzufinten; aber troß diejer verhältnis: 
mäßig geringen Artenzahl jtellen fie doch nody einen 
bedeutenden Prozentjak der geſamten Bilanzendede 
dar. Diejenige Gruppe, welde die weiteſte Verbrei: 
tung bat, find die Goniferen. (Näheres hierüber j. 
unter Nabelbölzer.) 

—— eo eat DO., Bilzgattung aus 
der Familie der Noftpilze oder Uredineen. Es find 
nur wenige Arten befannt, von denen drei in Europa 
vortommen. Sie leben parafitiih auf Goniferen, 
eg auf Wacholder: (Juniperus-)Arten. 
Das Mycelium wuchert in der Rinde der Zweige 
und die Sporenhäufdhen brechen ala er oder 
braune gallertartige Maſſen aus der Ninde hervor, 
bie zmweizelligen Sporen ftehen auf einem langen 
Stiel und werden in großer Menge durd) eine bei 
Einwirkung von Waſſer jtart aufquellende Ballerte 
zufammengebalten. Diejelben treten im Frühjahr 
auf und verfhwinden im Laufe des Sommers, 
lafjen aber ftetö eine Narbe am Zweige zurüd und 
die Rinde ift an diejer Stelle immer etwas hyper: 
trophiſch aufgeſchwollen. Diefe Sporenbäufchen 
ftellen die Teleutofporenform des Pilzes dar, eine 
Uredoform ift nicht vorhanden, dagegen gehört eine 


= eine ausgedehnte Verbreitung bejikt. Ferner 
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Aecidienform, die auf andern Pflanzen vorlommt, 
in den Gntwidelungägang dieles Pilzes. Es ift Das 
die früher unter dem Namen Gitterrojt (Roestelia) 
bejdriebene Gattung, welche auf einigen Bomaceen, 
wie auf den Blättern der Birn- und Apfelbäume, 
jowie auf denen einiger Sorbusarten ſich findet. 
Die Accidien fihen auf der Unterjeite der Blätter 
oder aud an jungen Früchten, fie bilden ziemlich 
oße orangegnelbe oder rote Flecken, Die etwas pol: 
terartig verdidt find; die Accidien fisen bier in 
größerer Anzahl beiſammen; fie haben eine eiför: 
mige Geſtalt und die Peridie öffnet ſich bei der 
Eporenreife gitterartig durd Längsipalten, wes: 
halb die Bezeichnung Gitterrojt für diejen Pilz 
ewählt worden it. Zugleich mit den Accidien er: 
einen auf der Oberjeite der Blätter die Spermo: 
nonien, und zwar in bebzutender Anzahl. Das 
Dlattgewebe wird durch die Cinwirfung des Para: 
fiten allmählich zerjtört, die Blätter belommen eine 
gelbe Farbe und fallen oft ſchon im Juli ab. Da: 
durch wird natürlich die Ausbildung der Früchte 
unterbrochen, indem die in den Blättern alfımilier: 
ten Stoffe verloren gehen, und es kommt häufig 
vor, daß die Früchte dann ebenfalls vorzeitig ab: 
fallen. Die hänfigite Art iſt G. fuscum DC. (früher 
Vodisoma fuscum), deren Teleutojporenform 
verichiedenen Juniperusarten, hauptſächlich 
Juniperus Sabina, dem Sadebaum, vorkommt und 
deren Accidienform auf den Birnbäumen ſich findet. 
Don einer andern Art, den G. clavariaeforme DC., 
beren Accidien auf Apfelbäumen auftreten, lebt bie 
Zeleutojporenform auf dem gemeimen Wacholder 
(Juniperus communis), 

Gynäceum (lat., erh. Gynaikeion) ift ein nur 
in der jpätern griech. Yitteratur an Stelle des Haf: 
ſiſchen Ausdruds yurazwvirz (gynacconitis) ge: 
brauchtes Wort für ben innern, bintern Teil des 
griech. Haufes, der für die Frau mit ihren Töch— 
tern und zo. bejtimmt war und welden na: 
mentlich die Töchter nur jelten verliehen. 

eum nennt man in ber Botanik bei den 
Angioipermen die Gefamtbeit der weiblichen Ge: 
ſchlechtsorgane in emer Blüte. Dasjelbe beiteht 
aus einem oder mehrern gejchlojienen, von den ſog. 
Sruchtblättern oder Garpellen gebildeten Gehäufen, 
in denen die Gntwidelung der Samenfnojpen vor 
fih geht, und den für die Aufnahme der Bollen- 
förner und Pollenſchläuche bejtimmten Organen, 
welche jenen Gehauſen auffigen, Derjenige Teil 
bes G., weldyer die Samenknoſpen umschließt, wird 
als Fruchtinoten, Germen oder Ovarium bezeich- 
net; die demjelben auffigenden Organe nennt man 
Etempel, Piſtill oder Griffel; fie tragen an ihrer 
Spipe die Narben oder Stigmata. Diejenigen Stel: 
Ion in der Fruchtfnotenhöhle, an denen die Samen: 
tnoipen fisen, werden Camenleiften oder Blacenta 
genannt, die Lage derjelben ijt bei den einzelnen Fa: 
milien eine jehr verjdiedene. Die Narben befigen 
an ihrer Außenjeite papillenartige —— melde 
eine zuckerhaltige Fluſſigleit, die ſog. Narbenflüfjig: 
teit jecernieren. In diefer Flüſſigleit treiben die 
ollentörner, welche auf die Narbe gelangen, die 
ollenſchlauche, die durch den ſog. Griffellanal, den 
mit loderm Zellgewebe ausgefüllten Innenraum 
de3 Griffel hindurch in die Sruchtfmotenhöble ein: 
dringen und bier die Befruchtung der Samentnoipen 
bewirten lönnen. (S. Beirubtung und Beftäu: 
bung nebit der dazugehörigen Tafel.) Der Bau 
b:3 G., hauptſächlich die Zahlen: und Stellungs: 


auf | Sim 


Gynäceum — Gyöngyös 


verhältnifie der vorhandenen Fruchtblatter, be 
iehungsweiſe * age [ir ham rg 
ruppierung nter) 8 ; 
ebenjo wie der Bau und die blenverbältain dei 
Andröceums (f.d.) und der übrigen Ylütenteile, 
s Gynäciömus (grch.), weibiſches Weſen, Ge 


aren. 

Gynãkokratie (grch.), Weiberregiment. 
‚Gynafoiogie (grch.), die Lehre vom Reit 
hinſichtlich feiner förperlihen Zuftände und Funt 
tionen, beſonders feiner Kraulheiten und deren bü 
tetiihen und ärztlichen Behandlung, bildet jwe: 
einen wichtigen integrierenden Teil der medij. Bi 
ſeuſchaft, mit dem jeder tüchtige Arzt binlängis 
vertraut fein foll, hat ſich aber im den lekten De 
cennien altmäblich zu einer bejondern Spegialiti: 
der Medizin entwidelt, infofern fi mande ürk, 
bie jog. Frauenärzte, ausichliehlid dem Et 
dium und ber zn Krankheiten de 
weiblichen Serualorgane widmen. (5. Araueı: 
Bere Um die i ak 
n 9, ’ 
Braun, Ed 


impfon und Spencer ‚in ‚Marin 
Sims verdient gemadt. (Litteratur i, un 
a 
Gynäfologiiche Mlinifen find Anftalten, i 
denen Arauen, welche mit Arankbeiten der Serwl 
organe behaftet find, zu Unterrichtäzmeden une: 
geitliche Aufnahme um ee Auer 
Gynäkoman (grd.), Weibertoller; Gynäls: 
manie, Veibertollbeit. (halter 
Gyuatomorphiid) (sch), wie ein Weid u 
‚ Oynäfonomen (arch.), polizeiliche Behörk 
im alten Athen, welde die Zucht der rauen 
überwadyen und gemeinſchaftlich mit dem Areop; 
die Luxusgeſehe zu handhaben hatte. 
Gunafopkodiic. mitweiberäbnlicher Stimmt. 
oder gynandriich (ard., d.i 
mannweibig) neunt man in der Botanik eine Mt, 
in weldyer die Staubgefähe mit dem Gynäceum js 
einent Gynostemium (f. d.) verwachien find. Der: 
artige Blüten befipen 5. B. die Orchideen und Arite 
lochiaceen. Weſeuqh Kaufe 
Gynostemium (Befruhtungs nennt mer 
in der Botanik das durch Verwachſung der Stau 
gefäße mit dem Gynäceum entitehende Organ, wi 
es ſich 3. B. bei den Orchideen und Ariltolodiarers 
vorfindet. Die Blüten, in denen dieje Verwach 
auftritt, beißen mannweibige oder gynandrildt 
Blüten (flores gynandri), , 
Gyoma (ipr. Dioma), alter Maxitjleden in 
ungar. Komitat Beles, an der vereinigten Hürik, 
zählt (1880) 10160 E., ———— der kath. un 
prot. Religion angebörig. & Territorium be 
trägt nahezu 150 qkm, meiſt vortrefflichen Ader 
boden; man baut reichlich Getreide und Obit un) 
treibt blühende Schaf: und Rinderzucht, auch ergie 
bigen Fiſchfang. 
Gydugyds, Stadt im ungar. Komitat Heve, 
durch Flügelbahn nad Qamos:Györk mit der Ir 
ariihen Staatöbahn verbunden, am Fuße der 
atra,' bat ein Gymnafium, ein großes * 
fanerflofter und zählt (1850) 16061 €., 
ubujtrie, Ader: und Weinbau treiben, deſſen Pre 
ult ald «Erlaner Rotwein» in den Handel loınmi. 


Gyöngydfi — Oyralbewegung 


Syönguäfi (Stefan), ungar. Dichter, geb. um 
1625 im Sömörer Komitat, war erjt Setretär des 
Grafen Franz Weflelänyi, wurde fpäter von dem 
Gömörer Komitat zum Oericdhtstafelbeifiker, dann 
zum Deputierten für den ödenburger Reichstag und 
1686 zum Bizegeipan erwählt, welches Amt er bis 
an feinen Tod (1704) verwaltete, Die Gemahlin 
Weſſelanyis, Die belannte Heldin von Muräny, 
Maria Szecſy, befang er in feinem epiichen Gedicht 
« Muränyi Venus» («Die Venus von Muräny», 
Kaſchau 1664 u. öfter), Nach längerer Unter: 
bredjung folgten jeine weitern Dichtungen: «Rözsa- 
koszorüs («Nojentranz», Leutſchau 1690), «Kemäny 
Jänos» (aYobann Hemeny», Leutſchau 169), 
«Cupido esalärdsägai» («Cupidos Tüden», Oden⸗ 
bura 1694), «A magyar nympha palinodiäja » 
(« Balinodie der ungar. Nymphe⸗ Leutichau 1695), 
«Chariklia» (Leutſchau 1700). Die erite Gejamt: 
—— von G.s Werten beſorgte Andr. Duponics 
(2 Bve., Peſt 1796); eine Auswahl veröffentlichte 
Franz Toldy (2 Bde., Belt 1864). G. iſt der *— 
liche Schöpfer der ungar. Vollspoeſie; ſeine Dich— 
tungen zeichnen ſich durch Bilderreichtum, Gefühls— 
innigkeit und echten Vollston aus. 

Györy (Wilb.), ar. Dichter und überſetzer, 
eb. 7. Jam. 1838 in Raab, ftudierte in Peit und 
Berlin evang. Theologie, wurde 1862 Pfarrer in 
Droshäza und wirkt jeit 1877 als evang. Pfarrer 
in Budapeit. Er ift ſeit 1868 Mitglied der Kisfa— 
ludiy Geſellſchaft, feit 1872 der Alademie, Geine 
eigenen Schriften find meift Yugendichriften, aber 
von jelbftändigem Wert. Bedeutender ift G. als 
Überjeger. Seine gelungeniten Übertragungen 
find: «Die Frithiofiaga» (1867), mit ber er einen 
‘Preis ge Galderons «Standhafter Brinze, 
«Das Leben ein Traun» und «Der Richter von 
Aalamea», Shalipeares «Ende aut, alles gut», 
Cervantes’ «Don Quijote», Moretod «Donna 
Diana». Im J. 1882 veröfientlichte er einen Band 
«Ans ſchwed. Dichtern» (befonders Nuneberg) und 
ſpan. Romanzen und norbiiche Balladen u. a. Die 
von ihm überiekten en kamen alle im Unga⸗ 
riſchen Nationaltheater zur Aufführung. 


‚1. Gips. 
L., Gipskraut, Pflanzengat: 
tung aus der Familie ber yllaceen, 
teri burd) ine, aber o zahlreichere 


rat: | dasjelbe Syitem 
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ten ala fpan., levantin. und ägypt. Seifenwurz 
in ben Handel. 

®yr..., ©yro.. (vom ardı. yupös, b. h. rund), 
fih auf etwas Nundes, auf eine Drehung, Nota: 
tion u. f. w. beziehend, 

Gyrälbewegung ober Kreifelbewegung 
nennt man die bei rotierenden Maſſen auftretende 
fetundäre Bewegung, welde entjteht, wenn auf 
diefelben Kräftepaare einwirlen, deren Adıfe mit 
der Drehungsachſe der Maffen — 
Eine Bewegung dieſer Art zeigt . ein rotie 
render, ſchief auf den Boden aufgefehter Kreiſel, 
der unter Wirkung der Schwerkraft nicht umfälkt, 
fondern in Pirouetten auf feiner Unterilüßungs: 
fläche hinläuft. Beſißt ein Körper (ein Schwung: 
ring) rotierende Bewegung um feine Achie, fo iftes 
eine aus dem Gage vom Bebarrungsvermögen 
— ———— Eigenſchaft desſelben, einer Ber: 
egung ſeiner Drehungsachſe einen um ſo grö 
Widerſtand entgegenzuſeßen, je rapider dieſe Be- 
wegung erfolgt und je größer die rotierende Maſſe 
felbft üt; der Fall it analog zu dem andern, da 
ein Körper, der eine geradlinig fortichreitende Be: 
wegung * dieſe unverändert beizubehalten ſucht, 
einer Ab enlung aus jeiner geraden Bahn ſich mit 
einer eng von Geſchwindigleit und Maſſe ab: 
bängigen Kraft widerieht; fo wie bier eine Rich— 
tungsänderung erſt eintritt, wenn eine normale, 
zur Bewegungsrihtung angreifende Äußere Kraft 
auf den bewegten Körper einwirft, fo erfolgt bei 
dem rotierenden Schmungring eine Verrüdung der 
Rotationsachſe erft dann, wenn ein äuferes Kräfte: 

ar von der oben bezeichneten Beſchaffenheit den: 


‚jelben beeinflußt; man lann die Kräfte dieſes 


Paars re auch nad) dem Umfange des Schwung: 
rings verlegt denten und es läft fih dann (am 
leichteſten durch Beobachtung der Wirkung ftören- 
der Hiräfte auf ein ſchwingendes Pendel) der Sat 
nachweiſen, daß diejenigen Punlte im Umfange 
des — air 8, auf welche die zur Trehungs 
achie parallelen Störungen einwirlen, die rubenden 
Role der Drebungsadjie bilden, um welche die re: 
fultierende —— Rotationslinie (alſo auch 
der Rotationsachſe) des Syſtems erfolgt. —2* 
Satz bat inſofern etwas Überraſchendes, als für 
wenn es der rotierenden Bewe⸗ 
gung entbebrte, die von demfelben Kräftepaar ber: 
beigeführte Drehung um eine andere rechtwinfelig 
zu jener, aber auch in der Mittelebene des Schwung: 
rades liegende Drehungsachſe erfolgen würde. 
Man hat zur Demonitration der Erſcheinung 
verſchiedenartige Rotationsapparate konſtruiert, 
deren einfachſſer unter dem Namen Gyroſtop 
namentlich inſoſern ein wichtiges phyſik. Inſtru⸗ 
ment geworden iſt, als mittels desſelben die Rota⸗ 


tion (Achſendrehung) der Erde ähnlich wie beim 
Foucaultſchen Pendelverſuch (ſ. unter Foucault) 


direlt nachgewieſen werden lann. Das einfachſte 
Gyroſtop beſteht aus einem Schwungradchen, wel: 
ches leicht drehbar milden © ißen) in einen Me: 
tallitabe fo eingelagert iſt, = die Drehungsachſe 
mit der geometr. Achſe dieſes Stabes zujammen: 
fällt; das Rädchen wird durd Abziehen einer 
Schnur im fchnelle Notation verfeht und es wird 
fodann der Stab ſamt dem darin rotierenden Räd— 
dien mit einer legelförmigen Pertiefung, die fi 

am entgegengeiehten Ende befindet, auf einer aufs 
rechten Spike eines zugehörigen Geitellfußes unter: 
ftüpt: wäre das — in Ruhe, fo würbe 
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der Stab, weil er außerhalb feines Schwerpunlts | verichiebbare Heine Gewichte in die Verlängerung 
unterſtützt ift, ſogleich niederfallen; unter den vor: | de3 Aufbängefadens gebracht, ſodaß die Echmer: 
ausgeſetzten Bedingungen übt jedod das Eigen: kraft weder auf die Notation der Scheibe, nod auf 
gewicht des Stabes mit Zubehör, welches zulam: | das ganze Syſtem de3 Apparat einen Ginfur 
men mit dem entgegengeſetzt gerichteten Wider: | ausübt, und daher die Notationsebene der Scheibe 
kande ber Unterftügung ein Sträftepaar bildet, die | unverändert in der anfänglihen Lage erhalten 
überrafhende Wirkung, dab jener Stab eine felb: | bleibt. Die Scheibe nimmt nun nicht mehr an der 
itändige Rotation in horizontalen Sinne um die | täglichen Umdrehung der Erbe teil, und die darau— 
erwähnte Spige annimmt, deren Richtung und Ge: | erfolgende relative Verrüdung läßt ſich durd) ci 
ihwindigkeit von Drehungsridtung und Gefhwin: | Mitroftop oder vermittelit eines paſſend am 
digleit des Schwun cindens abbängt, Ein äbn: | brachten Zeiger deutlich erfennen. Bollitändigere 
licher Apparat befteht. wie die nadhitehende Figur | Apparate find von Bohnenberger, Magnus, Zeil 
und Hardy angegeben worden. 

Die ©. tritt überall auf, wo rotierende Maier 
vorfommen, deren Drebungsachfe frei it und ari 
welche Kräftepaare ftörend einwirken; jo ſpielen 
diefe Bewegungen eine wichtige Rolle bei der de 
wegung der Erde (Präceifion oder Vorrüden da 

' Tag: und Nachtgleichen und Schwanten oder Au: 
| tatton der Erdachſe), jowie bei den aus den gegor: 
nen Geihüsen eichoflenen Projektilen. En fol: 
ches Projettil it ein um feine Achſe rotieren: 
Schwungrad, weldes in der Nichtung diejer Ache 

| fortichreitet, Menn auf dasſelbe Kräfte einmir: 
: _ ; fen, deren ungen durd den Schwerpunlt gebt, 

;eigt, aus einem Schwungrad, d. h. einer mit einem | fo werden dieſe Kräfte die Bahn des Schwerpuntti 
diden Wulft umgebenen metallenen Scheibe a, | beftimmen, ohne der Ganidı des eine andere 
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welche un eine in Spihen auslaufende Stahlachſe b | Stellung zu geben; das Gewicht des Projeltils it 
drehbar it. Dieſe Spiken find in einem wie eine ſolche Nefultante; e8 wird daher ein mit Cle 
genen Ringe e befeitigt, welcher mit einem Anjas: | vation abgeſchoſſenes Projektil eine parabolit: 
Küdn verſehen iſt, in deſſen unterer Fläche fi) eine | Bahn befchreiben, ohne daß die Schwere eine Ric 
eine Vertiefung bei o befindet. Wird nun bie | tungsänderung der Notationsachje herbeizuführen 
ganze Vorrichtung in der Stellung, wie es die Fi: | vermag. _ Ebenſo wird ein auf das Geſchoß wir: 
gur jeiot, mittel$ diefer Vertiefung auf eine | fender Seitenwind, wenn die Mitteltraft jeins 
Stahlipise aufgeſetzt, fo fällt fie, um o fid) drebend | Druds dur den Schwerpunkt gebt, wohl ein 
Seitenablenfung des Schwerpunfts, nicht aber ein 
Verjtellung, der Drehungsachſe herbeiführen lin: 
nen. Dasielbe ift vom Luftwiderjtand, den da 
Geſchoß überwinden muß, zu japen; hätte dab 
das Geſchoß die Form einer Kugel, jo würden we 
der Seitenwinde, nod würde der Luftwiderltan 
eine Verdrehung der Rotationsachſe herbeiführen 
können. Nun gibt man aber, um eine ganz ſichete 
ee des Geſchoſſes im KRohr und eine möt 
lich te Abminderung des Luftwiderftandeszuerzielen, 


in Bewegung gejebt, durch ihr Gewicht bald herab, 
bis z den Boden berührt, wenn die Scheibe a nicht 
rotiert. Hit jedoch die Scheibe a in rafcher Nota= 
tion (in der Nichtung nad) r angedeutet), jo behält 
der ganze Apparat, troß feines bedeutenden Ge: 
wichts, feine —————— age bei, ſich dabei in ho— 
rizontaler Ebene langſam um feine vertikale Achſe 
drehend (in der Richtung ng s angedeutet), Die 
Drehungsrichtung wie die Geſchwindigkeit hängt 
bier ebenfall3 von Drehungsrichtung und Geſchwin— 
Digfeit de3 Schwungrads a ab: dreht fi bas 
Schwungrad, wie in der Figur, nad) rechts, fo 
dreht 4 auch der Apparat nad) rechts; beichleu: 
nigte Notation de3 Schwungrads hat beichleunigte 
Drehung des Apparat zur Folge. 

Ein von Foucault fonjtrutertes Gyroſtop, wel: 
ches namentlich geeignet ıft, die Notation der Erde ! j 
zu beweifen, befteht, ähnlich wie der vorige Appa: | Wirkung auf das Geſchoß ausüben, vielmehr wird 
rat, aus einer runden Scheibe, welde innerhalb | derielbe zugleich eine Verdrehung der Rotation: 


ftatt der Form einer Nundkugel dem Geſchoß dr 
eines Metallkreifes jo — ii daß ihre Achſe achſe des Geſchoſſes und damit den Eintritt ein 


Spipfugelform, bei welcher es nicht mehr möglıd 
it, für alle Fälle (3 B. bei dem mit Elevation or 
worfenen Brojektil im abjteigenven Aite der Yabn 
die Mitteltraft des Luftwiderjtandes durd dr 
Schwerpuntt zu dirigieren; alsdann wird die 
Miderftand nicht mebr eine einfache verzögern® 


einen Durchmeſſer des letztern bildet. Der auf | ©. herbeiführen. Die fpezielle Natur diejer de 
diefer Achſe ſenkrechte Durchmeſſer wird durch wegung ilt von der Form und Drehungsrichtung 
zwei in berjelben geraden Linie liegende Einfchnitte | des Selchoffes abhängig. 

auf dem Umfang des Kreifes bezeichnet, und zwar 
derart, daß diefe Einfchnitte nach unten liegen, die 
Achſe der Scheibe und die Ebene des Kreijes hori: 
zontal find. In _diefer Lage gibt man nun ber 
Scheibe eine große Drehungsgeihwindigfeit und 
bringt dann den Kreis mit der Scheibe in einen 
andern Apparat, derart, daß die beiden Einſchnitte 
in einen vertifalen Kreis zu liegen fommen, wel: 
dier an ga pe ohne Torſion aufgehängt ift 
und unten leicht auf einer ſcharfen Spitze rubt, 
Der Echwerpunft de3 Syftems wird nun durch 


Die ©. zeigt na erner beim Fortrollen jedes 
ſchief aufgeiehten Neifens oder Rades; fie jhein! 
auch, wie Scheffler («Die imaginäre Arbeit», i- 
1866) nachgewieſen hat, bei dem jog. Tiſchrügen 
weſentlich im Spiele zu fein. Bei rotierenden 
Maſchinenteilen (Schwungrädern, Sciffeihre: 
ben, Centrifugentefjel u. ſ. w.), wo die durd die 
Rotation ber Erde ober andere Urſachen ang: 
ftrebte ©. durch ruhende Maſchinenteile gemaltiam 
verhindert wird, ergeben ſich ſtarke und eigentun: 
lihe Abnukungen der Zapfen und Lager, ſowie 


Gyration — Gyrotrop 


periodifch wiederkehrende, durch das Spiel zwiſchen 
Glafticität der Materialien und Gyralfraft herbei: 
eführte Vibrationen aller zur Mafchinenanlage ge: 
Börigen Zeile; dieje find auf jedem Schrauben: 
dampfichifie in ber Nähe der Triebfehraube fihtbar. 
Gpyration Inder lat. gyrare, in einem Kreis 
berumbdreben), Drehſucht, Schwindel. 
Gprenbad heihen zwei Bäder im fchweiz. Kan— 
ton Zürih. Das innere ©. liegt von ausgedehn: 
ten Waldungen umgeben 781 m über dem Meere, 
2 km nordöftli von der Station Hinweil ber 
Nordoſtbahnlinie Winterthur : Effretilon : Hinweil, 
5 km nordmweftlih von Wald (f. d.) auf einer An: 
öbe am weſtl. Fuße der Badhtelfette, iſt durchaus 
ändlich eingerichtet und befikt eine erdige Quelle, 
Das äußere G., eine vielbejuchte Bade: und Mol: 
tenturanftalt, 720 m über dem Meere, 10 km oft: 
füoöftlih von Winterthur und 2 km öjtlich ber 





Station Zell der Tößthalbahn, auf einer Terrafie 
am Südmeltabhange des —— Schauen: 
bergs (893 m) gelegen, befteht aus einem rer 
Doppelhaufe und befikt eine erdige altalifche Quelle, 
die bei arthritiichen und rheumatiichen Beichwer: 
den, Nervenleiden und Hautkrankheiten angewen: 
det wird. Beide Bäder waren ſchon im 16. Nr 
betannt. Bol. Gfell:Feld, «Die Käder und Mlima: 
tijchen Kurorte der Schweiz» (Für. 1880). 

Gyromantie (ar.), das Wahrfagen aus einem 
Kreife (Yipas), in weldem der Wahrfager, nachdem 
er ihn unter gewiſſen eierlichleiten beſchrieben 
* —— und feine auberfprüdhe ber: 
agte Diefe Kunſt ſcheint erft im Mittelalter auf: 
gelommen zu fein. 

Gyrometer (9), ein Apparat zum Meilen 
von Imbzebungsge chwindigkeiten, demnach ein 
für, ſpezielle Fälle eingerichtetes Tachometer oder 
Geſchwindigleitsmeſſer (f. d.). 
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—**8* ein Apparat zur Veranſchau— 
lichung der Gyralbewegung (I. d.). 

Gyrotrop (Kommutator, Inverſor, 
Stromwechsler, Stromwenber) heißt jedes 
Inſtrument, welches, wie die nachſtehenden Doppel: 
fiquren 1a, 1b und 2a, 2b zeigen, dazu taugt, die 
Richtung des eleftriihen Stroms, welcher durch 
oder um einen eingeſchalteten Körper D flieht, 
ſchnell und bequem zu wechſeln, und zwar derart, 
dab man den Strom, wenn er 3.2. (Fig. 1a) lints 
in den Zwiſchenkorper D ein: und rechts austrat, 
dann in entgegengefekter Richtung durch oder um 
den —— Körper D leiten kann. Die ©. 
laffen fih in der mannigfaltigften Weiſe fon: 
teuieren. Bei den in den Doppelfiguren 1 und 2 
argeitellten G. zeigen die Pfeile den Lauf des 
elettriihen Stroms und i (Fig. 1b) oder ein Zwi— 
ſchenquadrat (Fig. 2a und 2b auf dem Draht rl) 





Rig. 1b, 





Big. 2b, 


die Stellen, wo die ſich klreuzenden Stromleiter von: 
einander ijoliert find. Der Gylinder C des in So. 1 
abgebildeten G. bejteht aus einem ifolierenden Etojfe 
——— Guttapercha, Elfenbein, ſehr trodenem 

olze u. d {. m ), welcher in ber eriten Lage 
(Fig. 1a) mittels mes metallener Barallelftreifen 
mn und rs den Strom in der Richtung von linfe 
nad) rechts .. oder um ben eingeiae teten Slör: 
per D führt. Hierbei vermitteln die Metallfedern 
An und am bie Zuleitung, br und Bs die Zurüd: 
en; des elektriichen Stroms bezüglich des cin: 

eſchalteten Körpers. Nach einer Drehung (und 
Kieruon der Name ©.) de3 Cylinders um einen 

iertelfrei® fommt das ©. in feine zweite Lage 
(Fig. 1b), wobei im Innern des Cylinders ſich kreu 
zende und voneinander ijolierte Drähte vz und x w 
mit ben federnden Auleitern Aw und xb und fe: 
dernden Zurüdicitern av und zB bed Stroms in 
metallische Berührung geraten. Hierdurch ericheint 
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die Stromrichtung gewechfelt (hiervon ber Name 
Kommautator) oder umgetehrt (daher Inverſor), in: 
dem jeht der Strom bei D von rechts nad links 
läuft. In avaloger Meife wechſelt man die Strom: 
rihtung mittels des ©. in Fig. 2, wo die Ilmfeb: 
rung de3 Stroms dadurch hervorgebracht wird, 
dab man mitteld einer Handhabe die Metallitreifen 
mn und rs (Fig. 2a) aus ihrer eriten Yage in die 
jweite nr und sv (‚jig. 2b) dreht. In beiden Tops 
velfiguren ericheint bei A der pofitive, bei B der 
negative Bol der Stromquelle a der 
Stromwechſel bat hierauf feinen Einfluß. Dagegen 
üeht man mittel$ der Pfeile bei a und b(vgl. Fig.1a 
mit 1b und Fig. 2a mit 2b), d. i. hinter dem G., 
den Strom gewedhielt. j 
roweij (Adalbert), Nomponift der mwiener 
Schule, geb. 19. Febr. 1763 zu Budweis in Böh- 
men, madıte fich zuerft in Wien durch Symphonien 
vorteilhaft befannt und bildete ſich dann durd 
einen —— Aufenthalt in Italien, Frank— 
reich und England zum fertigen Komponiſten aus, 
deſſen Fruchtbarleit (30 m, 40 Ballette 
50 Symphonien, 19 Meſſen u. w.) außerordentlich 
war. Unter feinen Opern find «Agnes Sorel», 
«Der Augenarzt» und «Die Prüfung» am befann: 
teften. Von 1804 bi 1831 dirigierte er als Hof: 
tapellmeijter die Oper in Dien und ftarb 19. Dlärz 
1850, In der «Biographie des Adalbert ©.» 
Wien 1818) bat er fein Yeben ſelbſt beichrieben. 
Gyſis (Nitolaus), griech. Hiftorien: und Öenre: 
maler, geb. 1. März 1842 auf der Inſel Tinos im 
Griechiſchen Archipel, begann feine fünftleriihen Stu: 
dien am Bolytechnifum zu Athen, von wo aus ihn 
der König als Stipendilten nach Münden ſchidte; 
hier trat er in Pilotys Atelier ein. Er blieb bis 1872 
in Deutichland, Ei aber welcher Zeit er ein großes 
Hiftorienbild (Joſeph deutet die Träume feiner 
Mitgefangenen) und einige Genrejtüde, wie bie 
Siegesnahridgt (Sedan) malte. Für lehteres 
Wert erhielt er den Preis der Akademie, Zurüd: 
etehrt madıte er Studienreifen durch jein Vater: 
nd und Kleinaſien, auf denen er Wotive aus dem 
Boltsteben ſammelte. Das bedeutendjte der ba: 
mal3 entitandenen Bilder ijt der betrafte Hühner: 
dieb. G. begab ſich 1874 abermals nah Munchen 
zu Piloty. Seine Produltion ift eine jehr rege, 
jeine Ideenwelt originell und mannigfaltig, Vor: 
trag und Farbe lebendig. Zu G.' neueiten Yeiltuns 
gen geben die Allegorie der Genien der Künjte (1879), 
die Dlalerwallfahrt, die Verlobung der Kinder. 
Gythion er — war cine uralte 
Gründung phöniziiher Purpurfiiher, dann aber 
eine ahätlde Seeitadt am norbmweitl. Beitade de3 
Laloniſchen Golf3, jüdweitlih von der Mündung 
de3 Eurotas. Ihre Bedeutung erhielt fie durch die 
Hafenbudt, bie durd das Vorgebirge und die In— 
jeln von Trinafs?, und auf jüdl. Seite durd di 
Inſel Kranad und das heutige Kap Maurobuni 
gebedt wurde. Tie Stadt war Hauptbafen des 
Gurotadgebietes und in jpartiatiicher Zeit bis auf 
den Tyrann Nabis Werft und Kriegshafen von 
Sparta; nad) 195 v. Chr. in röm, Zeit Gentralplak 
der von Sparta getrennten Gleutberolafonen und 
ipeziell wichtig als Ausfubrbafen der benachbarten 
Borpbyrbrühe und der Ergebnifie der Purpur: 
fifcherer des Golfs; ©. (iept die Wuſtung «Paläo— 
rolis⸗) hat erhebliche röm. Ruinen, namentlich auch 
von Hafendämmen, zurücgelaſſen. An feine Stelle 
it im 19, Jahrh. das nur 600 Schritt ſüdwärts 


Gyromeß — Gyulai (Familie) 


entfernte Marothonifi getreten. Vgl. G. Weber, 
«De Gytheo» (Heibelb. 1833). 

Gyula (jpr. Diülo, ungar. Form für «Julius⸗ 
beißen in Ungarn mehrere Ortihaften und Buhten 
—— im Veßprimer, Ugocſaer, Beteſer, Klar: 
— Komitat. Der bedeutendite dieſer Orte 
iſt Bekes-Gyula, ein hübſcher Marttfleden um 
Vorort des Beleſer Komitats, an der Weihen Ki: 
rös und an der Linie Großwardein-Eſſegg der Al 
föld: Fiumaner Eiſenbahn, zählt (1880) 18046 €, 
Magharen, Deutiche und Numänen , und bat vier 
(tath.. reform., luth. und griedh.-orient.) Pfarrkt 
ben, ein ſchönes Herrihaftshaus mit Garten dei 
freiherrl. Geſchlechts Harrukern, jet der Frei 
von Wendhein, und ift Sit der Komitatsbehörde, 
aud eines fönigl. Gerichtshofs. Das Gebiet der 
Stadt: beträgt faft 200 qkm und bat zahlreice 
rg von denen einige (wie Benedek, Pöftele, 

erla, Eperjes und Kis-Pit) ziemlich bevölkert fin). 

Gyulai (ipr. Djuloi), Grafen von Maros Re 
2 und Nadasfa, —— in Oſterreich um 
Siebenbürgen angeſeſſenes ihledt, feit 16% 
Neichäfreiberren, jeit 13. Yan. 1701 in den öiterr, 
Grafenjtand erhoben, deſſen Mitglieder vielfach ein: 
flußreihe Stellungen im öfterr. Staats: , inäbejon: 
dere im Militärdienfte bekleidet haben. 

Graf Janaz G. öiterr. Feldjeugmeiiter, geb. 
zu Hermannſtadt 11. Sept. 1763, trat 1781 al⸗ 
Kadett in die ölterr. Infanterie, war im Türen 
friege bereits Major und zeichnete ſich 1790 als 
Oberjtlieutenant bei der Erjtürmung von Cetin als 
Freitorpstommandant aus, jodann 17935—96 im 
{m . Kriege hervorragend bei der Grjtürmung 

er Weißenburger Linien, Kaiſerslautern, Mem- 
mingen und vor Kehl. Im J. 1797 lämpfte er 
bei * und Stocdach, 1800 führte er nach der 
Schlacht bei Hohenlinden die Nachhut und ihlna 
die franz. Divifion Richepanfe, 1805 ſchloß er als 
Feldmarichalllieutenant den Prefburger Frieden 
ab und wurde danach zum Banus ernannt, befeb: 
ligte fodann 1809 das 9. Armeclorps mit Aus 
zeichnung und 1813 bei Dresden den linlen Flügd 
der Verbündeten, kämpfte ferner in bemielben 
Jahre bei Leipzig und 1814 bei Brienne, fowie bi 
Ya Fertéſur-Aube, wo er ein franz. Korps ſchlug. 
G. übernahm 1815 das Generallommando in 
Oſterreich, 1823 das in Böhmen, 1829 jodann wir: 
der das in Kjterreih, wurde 1830 Präfident des 
— und ſtarb zu Wien 11. Nov. 1831. 

raf Franz ©., öfterr. Feldzeugmeiſter, Sobn 
des vorigen, geb. zu Wien 1. Sept. 1798, trat 
jung in öjterr, Milttärdienft und durchlief ſchneü 
die untern Offiziersgrade. Als Feldmarſchalllien- 
tenant und Militärkommandant von Trieſt erhielt 


er 1848 durch feine Geiltesgegenwart und fchnei: 
dige Thattraft dem Kaiſer einen Teil der Flotte, 
organifierte eine Flottille von Ruderlanonenbooten 


und verteidigte mıt diejen Streitmitteln und einer 
ſehr geringen Truppenzahl die Küſte gegen die ital. 
Flotte. Im J. 1849 wurde ©. Ariegäminifter, 1850 
Stommandant bes 5. Armeelorps in alien und 
1857, nadıdem Nadepty in den Rubeftand 
etreten war, Oberbefehlöhaber im Lombardiid- 
Venetianiſchen Königreihe. Im Italieniſchen Krieg 
1859 erhielt er den Oberbefehl über die öſtert. 
Urmee, legte aber dad Kommando nad der 
Schladt von Magenta 1859 nieder und trat in den 
Ruheſtand. ©. lebte feitdem meiftens in Wien, 
wo er 21. Sept. 1868 ftarb. Sein Name und 


Gyulai (Paul) — ha (Abkürzung) 


Nermögen Bis; auf den von ihm aboptierten Ge— 
reral von Gdeläheim über. 

Gyulai (Paul), ungar. Dichter und Kritiker, 
geb. 1826 in Klaufenbura, wo er feine juriſt. und 
evang.:tbeol. Studien abiolvierte, mirtte ipäter al3 
Trofejjor am Gymnaſium zu Klaufenburg, dann 
ols Journaliſt in Beft, bis er 1875 zum VProfeſſor 
der ungar. Litteraturgeiciche an der Univerfität 
zu Budapeſt ernannt wurde. G. ift feit 1858 Mit⸗ 
gied, feit 1870 Klaſſenjelretär der Aademie, feit 
13607 fied, feit 1881 Präſident der Ristahubge 
Geſellſchaft. G3Gedichte⸗ erichienen 1882; 
ſind dur "Tiefe des Gefühls und pi Fi 
Aorm — feine Novellen («Vü-latok &s 
köpek», d. h. «Skizzen und Bilder», 2 Bde., Beft 
1367) gehören durch die Feinheit der viyhol. Cha: 
—*8 und die muſterhafte Darſtellung zu den 
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hönſten Produlten der ungar. Litteratur. (Deutich 
erſchienen: «Der leßte Herr eines alten Edo'hois» 
und «Der alte Schauspieler» in Reclams «llnivers 
jalbibliothefr.) Noch bedeutender iſt G. als Yirtes 
rarbiftorifer und Krititer. Seine Hauptwerle find: 
«Das Leben Vörösmartys> (2. Aufl., Budapeſt 
1879), «Dentreden» (Budapeit 1879), «ob. Mas 
tona umd feine Tragödie Bankbän» (2, Aufl, 

Budapeſt 1583). Außerdem zahlreiche Studien 
und Krititen (befonder® aud) über jeinen Schwager 
Aler. Vetöfi) in Zeitſchriften, namentlich in der 
von ihm redigierten «Budapesti Szemle» («Bubas 
peſter Revue»). ©. hat aud) die Werke Vorosmar⸗ 
tys und Emerich Madaͤchs in vorzuglichen kritischen 
Ausgaben ediert und im Auftrage der Hisialudys 
Geſellſchaft mit Arany die beite Sammlung ungar. 
Bollsdichtungen herausgegeben, 


H. 


be unſers Alphabets, iſt im 


einen Yaut, ber von 


enähert And fer fie in tönende en 
or ben Euftitrom verjegt und jo ein volalij 
Klang hervorgebracht wird. Wenn man z. B. 
Silbe ha I mc ae jet man ar die — 
ei 


man a ohne voran⸗ 
re — ——— 
timmrike einen Augenblid ganz loſſen, öffnet 
fe —— = bringt glei die Stimmbänder in 
die Page, dab a ertönt. Für diefe lettere Art ber 
Ausfprade —— (ohne h) am Anfange einer 
Silbe haben die meiſten Alphabete gar teinen Aus: 
drud, aber das Griechiſche z. B. befipt ihn in feinem 


N — —95— 
chiedenen chen und —— 
ar mo F ben et 
nen rum in 
i es in ihrer älteften Beriobe nicht $ nicht Men pe | u 


ss t fih aber in vielen fpäter entwidelt: im 


At. aus gh und andern fog. ajpirierten Me: 
bien; im et en Berifhen) und Griechischen 
aus 20. B.h omer noch sys [Schwein] = 


lat, hy — rg ge 
und j; De Sateinifchen aus m prünglid gh, 3. ®. 
veho (ich fahre) = = got. vigo (ich —— wog=ur: 
ſprunglich gh), Die aus dem Latein herv — 
nen roman. Sprachen lafien das —* ar, 
Teil, obwohl fie es fchreiben, in der Aus —* 
umm werben (fo franzoſiſch und italienijch), 
eil entwideln fie ein neues h, wie das S 


| ſtets aus uriprünglich k entftanben (abs 
von feiner Verwendung als Dehnungszeis 
hen, wo e3 überhaupt nur einen fonventionellen 
— aber feinen Lautwert hat), z. B. 
at. centum, got. hund (hundert), griech.⸗lat. kala- 
er Nobr), halm. Die law. Spraden 
—— 3 älterer geit wer fein h; wo die neuern es 
it es verſchiedenen Uriprungs, im Stleins 
7 Böhmif ge Oberlauhip, Benbiicen 
aus g entitanden, z. B. böhmiſch Praha = älterm 
——— in den jüdflaw. Sprachen iſt es aus 
vorgegangen, 3. B. ſerbiſch hoditi (gehen) = 


* — bes h (H) ſtammt aus dem phoniz. 
chet, wurde im ältern griech. Alphabet zunächft als 
Zeichen des h-Lautes (jpäter erſt für eta) verwens 
det und ging in dieſer Berwendung in bie italiichen 
Alphabete, unter diefen in das lateinische über, wos 
her die modernen aus dem Lateinijchen hervorgeganz 
genen Schrijten es haben. 

itaf. und frz. si, engl. B) die 


—* = de —— für die fiebente bi 
Benennung ezei nung für bie ſiebente Dias 
tonijche Tonftufe oder die zwölfte (legte) Saite der 
diatoniſch⸗chromatiſchen Tonleiter. (S. unter Ton 
und TZonarten.) Gegen den Grundton C macht 
der Ton H fünf und einen großen Ton aus, 
Der Ton H wird durch eine Saite von %, der Länge 
der Saite (natürlich von gleicher Stärke, Dichtigleit 
und Spannung ), welde ben Grundton C 
gibt, jteht alſo zu C im Schwi asverhältnis 
e 8, gibt mithin vom C die große time, von E 
die reine Quinte, von G die große Terz. 
Als mstunsbrihen pet H und h in röm. 
rege Handſchriften u für Hadrianus, 
habet, haeres, homo, honestus, hora u. ſ. w.; als 
altrom. Zablzeichen für 200; auf Kurreutre ingen 
fire Haben (Guthaben, foviel wie Kredit); ei Zeit: 
beftimmungen für hora (5. B. 8" 30° = 8 Uhr 30 
Min.). In der Chemie ift H bie —— für 
—— Uydrogenium). Auf deutſchen Reichs⸗ 
nzen bezeichnet H den Münzort Darmſtadt, auf 
—* —— — Gunzburg, auf ältern französ 
ſiſchen Ya ey H mit einer Krone darüber, daß 
jte umter Heinrich III. oder IV. geprägt find, 
ha, Abbreviatur für Hektar. 
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Hang oder der Hang, eigentlih '3 Graven: 
bage (frj. La Haye, [at. Haga Comitis), die Reſi— 
denz des Königs der Niederlande, ſowie Sitz der 
Negierung und der Gentralbehörden, liegt in der 
Provinz Sübholland, 5 km vom Strand der Nord: 
fee, an der Bahn Rotterdam: Amijterdam, ift durch 
eine Zweigbahn nad Gouda mit der Niederländi: 
fhen Nbeinbahn verbunden und bildet mit dem 
großen Fiicherdorf und berühmten Seebad Sche— 
veningen eine Gemeinde, welche Anfang 1883 
einjchlieplic der Garnifon 127 931 E. zählte, die ſich 
meijt zur reform, Kirche befennen. 9. tft ein offener, 
freundlicher Ort mit angenehmer und fruchtbarer 
Umgebung, bat reine und gefunde Luft, viele jhöne 
und breite Straßen, hohe, ftattlihe Häufer und 
große freie Pläge. Die Straßen find mit gebrann: 
ten Steinen oder vieredigen Kieſeln gepflajtert und 
mit Baumreihen bejest. Am Bijver (Teiche) inmit: 
ten ber Stadt fteht der ehemalige Hof von Holland 
oder ber Hof der Grafen und Tpäter der Grbitatt: 
ga der nachmals vom König Ludwig Napoleon 

ewohnt ward. Derfelbe beiteht aus einer unregel: 
mäßigen Maffe älterer und neuerer Gebäude und 
umſchließt die Sikungsfäle der Erjten und Zmeiten 
Sammer ber Geneeliaaten, owie bie Lolale meh: 
rerer Behörden. Auf dem \ — ſaß Olden⸗ 
barneveldt gefangen und wurde da enthauptet. Der 
Thorturm, welcher den Ausgang aus dem Buiten⸗ 
hof zu dem Vijverberg überdedt (Gevangenpoort), 
it das alte Staatägefängnis, in welchem viele be 
rühnte Männer gefangen aßen. Andere ausgezeich: 
nete Gebäude find der Palaſt des Königs im Stabt: 
teil Noordeinde (in feiner jehigen Geitalt 1815 er: 
baut), der von außen fehr einfach, deito prächtiger 
aber im Innern it; der Palaft des Prinzen von 
Dranien, früher Wohnung bed Großpenſionärs 
%. de Witt; ferner das Archiv auf bet Plein mit 
wertvollen Dokumenten zur Geſchichte Europas 
während ber vier lchten Jahrhunderte; das Stäb: 
tiiche Mufeum mit einer Gemäldegalerie; das 
jog. Morißhaus mit einer Gemäldefammlung; 
das Mufeum Meermanno:Weftreenianum (eine 
Sammlung alter Drude und Manuftripte, anti: 
fer Vaſen, Skulpturen, dinef. und japan. Nari: 
täten); die königl. Bibliothef von 200000 Bänden, 
mit einem reichen Schage von Handidriften und 
einem fehr bedeutenden Kabinett von Münzen, Die: 
baillen und Gemmen; bad Marineminifterium mit 
einer jehenswerten Sammlung von Schiffsmobdellen 
und andern nautiichen Gegenjtänden; das Rathaus 
mit ſehr fchöner Fronte von 1565 und wertvollen 
Gemälden; die große Stüdgieherei. H. hat zwei 
Standbilder des Prinzen Wilhelm I. von Dranien, 
worunter ein 1845 errichtete Neiterftandbild, und 
ein 1853 errichtetes Standbild König Wilhelms II. 

m Willemsparf, einem ſchönen, runden Plabe, 
teht das Nationaldentmal zur Erinnerung an die 

iederberftellung der niederländ. Unabhängigkeit 
1813, errichtet 1869. Auf der Paveljoensgracht 
fteht ein jhönes Standbild Spinozas. Unter den 
17 — ber Stadt zeichnen fi die 5 hollän—⸗ 
diſch⸗ reformierten aus, darunter vorzüglich die 
Große oder St. Jakobslirche (aus dem 15. und 
16. Jahrh.) mit einem gegen 100 m hoben, ſechs— 
edigen Zurm, einem Glodenipiel von 38 Gloden 
und merkwürdigen Grabmälern. Die Katholiken 
haben fünf Hirden, die Juden zwei große Syna: 
nogen. Bon höhern Unterridtsanftalten finden fich 
im 9. ein Gymnafium, eine höhere Bürgerichule 
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und eine lönigl. Muſilſchule. Unter den Vereinen 
find beſonders befannt die Haager Gefellideh 
(f. d.) und das königl. Inſtitut für Ethnographe 
und Linguiftit des niederländ. Oſtindiens. 

Seit den älteſten Zeiten Fürftenfik_ und nur ol: 
Refidenz zur Bedeutung einer großen Stadt gelanıı, 
entbehrt H. jener Quellen des innern Reihtums, 
durch welche die ng = Städte Hollands blüber. 
Die Gejhüs:, Eifen:, Meffing: und Hupfergieberi, 
die Fabrikation von Wagen, Pofamentier:, Goh 
und Silberwaren, Hüten und Möbeln abgerednz, 
ift die Induftrie unbedeutend. Die Bewohner lex: 
zum Teil vom Hof und von dem ftarten 
beſuch, der in neueſter Zeit befonders infolge de 
Aufblühens des fcheveninger Seebades ſehr zug 
nommen bat. In der Umgebung werden viel Blu 
men, Früchte und Gemüſe kultiviert. An der eine 
Seite der Stadt liegt ein breiter Kanal, den u 
ausgeſeßt zahlreiche fahrzeuge bededen. An bie an 
dere jchließt fich ein ftattliher Wald, het Haagid: 
Bofc, mit einem königl. Luftichlofie, dem Her: 
im Buſch, deſſen Glanzpunft der Dranienjaal ik 
ein Dftogon, von —— (f.bd.) u. a. gemalt. Si. 
übrigen Seiten find von Wiefen, ſchönen Landiger 
und Bärten umgeben. Scheveningen ift mit h. duro 
eine ſchöne vierfahe Allee, einen Dampftrammun 
und eine Pferdebahn verbunden. H. war uriprün 
lih ein im Hain erbautes Sagbiäloh der Grajer 
von Holland. Schon um 1250 baute aber Wilhelm, 
Graf von Holland (und deutfcher König), einen ba 
laft, um welden herum andere Anfiedelungen ei 
tanden. Im 16. Jahrh. wurde der Ort die Nefiden 

r Öeneralitaaten, und im Laufe des 17. Jahr. 
ward er ber Mittelpunkt der wichtigften Unterhend 
lungen der europ. Diplomatie. Hier vereinigten 
id im Io9- aager Konzert 31. März 1710 m 

eutiche Kailer, der König von Preußen, 
von Rußland und die Seemädhte zur Aufrechterbel 
tung der Neutralität Norddeutichlands gegen gran! 
reih. Auch wurde bier die Zripleallianz zwiſc 
Frankreich, England und Holland 4. Yan. 1717 um 
bierauf 17. Febr. 1717 der Friede zwiſchen Epamın, 
Savoyen und Oſterreich geichlofien. H. ward de 
mals immer nod als Dorf aufgeführt, und mer 
als das größte der Welt. Höchſt nadhteiligen Cr 
fluß auf den Wohljtand hatte die Revolution vos 
1795 und dann die Regierung bes Königs Yudon 
Bonaparte, der die höchſten Behörden nad) Utred 
und Amfterdam verlegte. Um jo fchneller ftieg de 
Drt feit 1813 unter der Dynaftie Oranien. 

Haag (Karl), namhafter Aquarellmaler, go 
20. April 1820 in Erlangen, ftudierte an der As 
demie in Nürnberg , dann in Münden, Antwermi 
und Brüffel und befuchte 1847 England. Nadia 
er den Herbit und Winter 1847—48 in Rom juge 
bradt, wurde er 1850 zum Mitglied der london 
Society of painters in water colours gemäb! 
und ftellte in der Halle diefer Gefellichaft feine er 
ften bebeutendern Aquarellgemälde: Pilger vor der 
zn. und Tempel des Jupiter Tonans, anf. 

en Herbit und Winter 1850—51 und ben Herht 
1852 verlebte er in Tirol und Nürnberg und malt 
mehrere Daritellungen von Gemsjagden, Jam 
den Marltplak von Nürnberg. Von der Höniur 
Victoria nad Schottland eingeladen, malte er der! 
im Herbft 1853 bie fönigl. Familie, den Lohn 
Gar bejteigend, und Abend in Balmoral, run 
bringen der Hirfhe. Im J. 1854 unternahm >. 
eine Reife nad Dalmatien und Montenegro un 
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vollendete in Venedig fein großes Bild: ein dalma- 
tinifcher Barde fingt in den Ruinen von Salona 
vor einer Gruppe von Morlachen die Zerjtörung 
der Stadt. In Rom entitanden fodann eine An- 
zahl Heiner ital. Genrebilder, in Münden (1867) 
das größere Gemälde: ein — — 
jäger vor einer Alpenhütte. Von 1858 bis 1860 
bereifte 9. Griechenland, Ügypten, Baläjtina und 
Syrien. Unter den wichtigſien Ergebniflen diefer 
Reiſe verdienen Grwähnung jeine Alropolis in 
Athen; die weinenden Juden an der Tempelmauer 
in Serufalem; der Sonnentempel in Balmyra mit 
einer Karawane von Bebuinen ; Ruinen des Tem: 
peld von Baalbed mit dem Libanon; General: 
anfiht von Balmyra u.a. H. bejuchte 1863 und 
1864 von neuem Schottland, wo er das größere 


Bild: die Königin und der Prinz-Gemahl den Pool 
Tarff durchſchreitend, entwarf. In den 53.1873— 74 
i gypten und 


unternahm er eine zweite Reife nad 
Nubien, und ftellte Seitdem aus: das Gebet in der 
Wüfte (1875); Lager von Beduinen während eines 
Sandſturms (1880) und Scheich Said von Kairo 
empfängt eine Deputation von Bebuinen (1883). 
Seit 1867 lebt H. im londoner Vorort Hampitead. 

Senger Geſellſchaft zur Verteidigung ber 
chriſtl. Religion nennt jo eine im Aug. 1785 von 
angeſehenen bolländ. Theologen begründete Ber: 
einigung zur Verteidigung des Chriftentums. Sie 
ſucht ihren Zwed dadurch zu erreihen, daß fie all: 
jährlich eine oder mehrere Fragen ausfchreibt und 
von den eingehenden Arbeiten die für würdig be: 
fundenen mit einer filbernen Medaille und 200 Fl. 
oder einer goldenen Medaille und 400 H belohnt 
und fie auf ihre Koften druden läßt. e Geiell: 
ichaft hat bereits manche wertvolle Arbeit veranlaßt 
und veröffentlicht. 

Danger Konzert, |. unter Haag. _ 

Saakh (Adolf), Arhäolog, geb. 8. April 1815 zu 
Heilbronn, ftudierte 1832 — 36 in Tübingen — 
logie und Philologie und wurde dann Hilfslehrer 
am Obergymnaſium in Stuttgart, 1862 Inſpelktor 
und 1873 Vorſtand des lönigl. Mufeums vaterlän: 
diſcher Kunſt- und Altertumsdentmäler. Gr ſtarb 
2. März 1881 in Stuttgart. Außer Überfegungen 
und Beiträgen zu Baulis «Realencyllopädier jchrieb 
er «Beiträge aus Württemberg zur neuern deutichen 
Kunftgefhichte» (Stuttg. 1863). 

Daanen (Remy van), Landihaftsmaler, geb. 
5. Jan. 1812 zu Dofterhout im nörbl. Brabant, 
ftammt aus einer dortigen Malerfamilie. Sein 
Bater Kafpar, welder ın Maſtricht geboren war, 


übte die Stecherkunft und galt als treftlicher Kenner | 


von Gemälden. Die künjtlerifche Thätigkeit teilte 
fih feinen de Söhnen und rer öchtern mit. 
Der ältere Bruder, Georg Gillis (geb. zu Utrecht 
1807), jeichnete fih durch Genrebilder mit effett: 
voller Nachtbeleuchtung aus und malte aud ge: 
lungene Waldfcenerien in größerm Stil; er unter: 
richtete die ältere, 1809 geborene Schweiter Elifa: 
betb Alida; die jüngite, Adriana Johanna, 
eb. in Dofterhout 14. Juni 1814, bat fih als 
Stiltteben- Malerin bewährt. Das begabtefte Glied 
ber Bamilie Remy, bildete ne nad den großen 
Meiftern feines VBaterlandes. Unter den Zeitge: 
nofjen war Jan van NRavenszwaaij fein Yebrer. 
Im J. 1834 begann er ein länger bauerndes 
anderftubium durch die meilten Länder Europas, 
ging 1837 nad Utrecht zurüd, fehte jeine Neifen 
dann wieder bis 1841 fort und nahm 1842 jeinen 
Gonverjationd=Beriton. 13. Aufl. VIIL 


Wohnſitß dauernd in Wien. Er hatte bier befon: 
deres Glüd durch feine Winterlandfhaften. 9. iſt 
vortrefflich in ber feinen Stimmung des Waldes; 
die Tradition der alten Vorbilder leuchtet durch 
feine Bilder überall hindurch. Bilder des Hünft: 
ler& find im wiener Privatbefik Baufe: zu den 
vorzüglichiten gehören die Winterlandſchaften der 
ehemaligen Sammlungen Galvagni, Artbaber und 
Fellner. Eine Winterlandichaft auf der eriten inter: 
nationalen Ausitellung und eine ih tige 
MWaldgegend, welche 1884 in der F resausſtellung 
des wiener Künſtlerhauſes zu ſehen war, zeugten 
von der ungebrochenen Kraft des greiſen Künſtlers. 

Saaparauta, |. Haparanda. 

Haar (dad), ſ. Haare. 

Haar (die, auch Haarftrang genannt), ein 
—— 86—5 in Weſtfalen, welcher rechts die 

öhne und die Ruhr begleitet. Im weſtl. Teile 
heißt er das Ardei (ſ. d.), in den waldreichen Höhen 
des ſudöſtl. Teils des Kreiſes Hamm heißt er Schell 
(234 m hoch). Im Oſten er anfangs ein 280 
320 m hoher, meijt maldlojer Rüden, ber ſich wei: 
ter weſtlich im breite, niedrige Sügelgruppen auf: 
[öft, bis auch dieje bei Mülheim a. d. Ruhr auf: 
bören. Der jüdl. Abfall ift ziemlich fteil und bietet 
öfter8 —— Felswaͤnde, während der nördliche 
fanft zur Ebene ber Lippe, zum 109. Hellwege 
Veh m hoch), abfällt. Im Weiten endet fie in dem 
aum 150 m boben bergiih:märf. Kahlengebirge. 
Die H. erreicht in der Biſchofshaar 296 m Höhe. 
Auf der Höhe der H. läuft der Länge nad) ein Wen, 
der Haarweg, am Hohen Turm füdlich von Wälfte 
beginnend und bei Widede, im Süden von Werl, 
aufhörend. 

Haar (Bernard ter), holländ. Dichter, geb. 13. 
a 1806 zu Amfterdam, ftubierte daselbft und im 
—— Aa und Theologie und bekleidete dann 
Predigeritellen in verfchiedenen Städten. Im J. 
1838 erjchien fein «Johannes en Theogenes» (Arn- 
beim, 4. Aufl. 1856), eine dichteriſche Erzählung in 
dem romantifchen Stile des Walter Scott; diejer 
folgte die Erzählung «Huibert en Klaartje» (Haag 
1844; 3. Aufl. Harlem 1858), anertanntermaßen 
5.3 Meifterftüd. Schon vorher war 9. aud) 
als PBrofajchriftfteller aufgetreten mit feinen «Ge- 
schiedenis der Kerkhervorming in tafereelen » 
(Haag 1843; 5. Aufl., Amft. 1854; hochdeutſch von 
C. Groß, Gotha 1856). Die größte poetiiche Th: 
tigteit entfaltete er als Baftor in Amſterdam (1813 
—54). Hier veröffentlichte er «De St.-Paulus Rots» 
(Amt. 1847; 5. Aufl., Arnheim 1865), ein Gedicht, 
das troß des Mangel? an pſychol. Tiefe durch den 
Wohlklang der —— die Schönheit der Sprache 
und die Farbenpradt ber Naturbejchreibungen ge: 
rechte Anerlennung fand. In der 1849 veröffent: 
lichten «Verzameling van verspreide en onuitge- 
geven Gedichten» (3. Aufl., Arnheim 1852), wie 
auch in den «Zangen van vroegeren leeftijd en 
Nieuwe Gedichten» (Arnheim 1851; 2.Aufl.1857), 
zeigt H. eine Hinneigung zur meditativen Lyril 
nad dem Mufter Yamartined. Seine Ernennung 
um ord. Profeſſor der tirchengeichichte an der Hoch: 
chule zu Utrecht (1854) unterbrach zeitweilig feine 
dichteriſche Thätigleit, und erft 1866 trat er mil 
einer dritten Sammlung «Gedichten» auf, worum: 
ter einzelnes, unter anderm «Eliza’s vlucht», zu 
dem Schönjten gehört, was er gefchrieben hat. Fer: 
ner find hervorzuheben die durch Renans «Vie de 
Jesus» veranlakten zehn Vortrãge unter dem Titel 
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«Wie was Jezus?» (Utrecht 1863) und die verdienit: 
liche «Historiographie der Kerkgeschiedenis » 
Utreht 1870— 73). Nachdem 9. 1876 in den 
Ruheſtand verſetzt war, zog er ſich nach dem Dorfe 
Velp in der Nähe Arnheims zurüd, von wo feine 
«l,aatste Gedichten» datiert find (Haag 1879). Faſt 
zu gleicher Zeit erichien eine Vollsausgabe feiner 
«Kompleete Gedichten» (Haag 1878— 79). 9. 
jtarb 19, Nov. 1880. {. N. Beetö, «Levens- 
bericht van Bernard ter H.» (Leiden 1881). 

Baaramethyſt, ſ. unter Amethyſt. 

Haarbalg, |. unter Haare. F 

Haarbalgmilben (Dermatophili), eine Familie 
lleiner, durch Schmarobertum rüdgebildeter ilben 
mit wurmartig verlängerten, Dicht quergeringeltem 
Hinterleib, im vordern Körperteile mit vier Baar 
ganz kurzen, zweigliedrigen, dicht beieinander ſtehen— 
den Stummelfühen. Man kennt ein Geichledht (De- 
modex 3. Simonea) aus der Haut, befonders den 
Talgdrüſen von Haustieren (Pferd, Wiederläuer, 
Hund, Katze), auch von Fuchs und Fledermäuſen; 
eine Art (D. folliculorum) findet fid) in ben Haar: 
bälgen des menſchlichen Antliges, hier die Miteſſer 
— mit veranlaſſend. 

Baarbalſam, vegetabiliſcher (von Mar— 
quardt) und Haarbalſam (von Schwarzlofe), k 
unter Geheimmittel, Bb. VII, ©. 659°, 

Haarbeutel, ein jeidenes, gewöhnlich ſchwarzes 
Sadchen, das ſich platt auf den Oberteil des Ruckens 
legte, die —— enthielt und noch mit ſeide— 
nen Bändchen gebunden und verziert war. Er ver: 
drängte ungefähr feit der Mitte des 18. Jahrh. 
neben dem Zopfe, defien Ginführung namentlich 
König Friedrih Wilhelm I. von Preußen fid an: 

elegen jein ließ, die große Staatsperüde, ging von 
antreich aus, und während jener mehr militäriich 
eridien, galt der H. für modiſch und Heichen der 
auten Gejellihaft. Zugleich verkürzte ſich die wal: 
lende Lodenmajle der Seitenflügel der Perüde zu 
einer einzigen Lodenrolle über Stirn, Schläfen und 
Ohren, zu der Vergette, die ſich auch aus dem Gigen: 
haar beritellen ließ, mit Maren von Pomade ge: 
feitigt und mit Puder überdedt wurde, Die Fran— 
zöſiſche Nevolution machte on Mode ein Ende. 

Haarblafemaichine, ſ. u. itg undFilzhut— 
fabrikation, und Textfigur 1, Bd. VI, ©. 810*. 

Haarbungen (jr. matoir rayé, engl. hair- 
puncheon), ein zur Erzeugung matter, feingeftreif: 
ter slächen dienender Bunzen. (©. unter Bunzen.) 
r ** Gebirge in der bayr. Rheinpfalz, ſ. 
Hardt. 

Haare (Pili), geſchmeidige fadenförmige Horn: 
gebilde, welche in der äußern Haut wurzeln und 
aus ———— Zellen der Oberhaut oder Epi— 
dermis ſich aufbauen. Sie bededen bei den Säuge— 
tieren die ganze Körperoberfläche mehr oder minder 
dit, lafjen il immer einige Körperftellen ga 
frei, jo einen Teil des Geſichts, die Hohlhand und 
Subfoble, die Bruftwarze, die Weichengegend, die 

ute, beim Menjchen auch die NRüdenfläche des 
zweiten und dritten Fingergliedes. 

Bei den Tieren find die H. nad Größe und 
Geſtalt am ganzen Körper einander meift volllom: 
men gleich oder doc fehr ähnlich (ſ. Körper: 
bededung der Tiere), beim Menſchen dagegen 
veridieden, Während die menſchlichen Hauptbaare 
rund oder lang, gerade oder gefräufelt, auf dem 
Querfchnitte chlindriſch erſcheinen, find die H. des 
Bartes, der Achſelhöhlen, der 


un 


nz | er aufgelö 
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(Schambaare) banbartig breit und raus, dem 
Querſchnitt oval oder bobnenförmig, die Bart: 
haare länger als die der übrigen genannten Kör: 
pergegenden, aber kürzer ald das Haupthaar. Den 
Schamhaaren ähnlidye H. finden fi beim Manne 
bäufig auf der Bruft und an andern Körperftellen. 
Die 9. der Brauen und Wimpern find kurz, ftarr, 
gerade, Der übrige Körper iſt mit einem ſehr zar: 
ten — bededt (Wollhaar, Lanugo). Beim 
Menſchen tommen die verſchiedenen Haararten aui 
einer und derjelben Körperſtelle nie gemifcht vor: 
bei gewiflen Tieren, die zum Zeil neichäkte Bel: 
liefern, it die Haut dicht mit Wollhaaren bevedt, 
die von längern ftarren H. überragt werden. Die 
Dichtigkeit der Behaarung unterliegt je nach den 
verichiedenen Körperftellen zahlreihen Schwantun- 
en; fo fand Withof bei einem mäßig bebaarten 
Manne auf /, Duadratzoll (ungefähr 1,7 gem) 
auf dem Scheitel 298, am Vorderhaupt 211, am 
Kinn 39, am Vorderarm 23, auf der Vorderfläche 
des Schentels nur 13 9. Die H. ftehen entweder 
einzeln oder in Gruppen zu je zwei bis fünf und 
find in regelmäßigen, gebogenen Linien angeord: 
net, welde auf beiden Körperhälften fummetriiä 
verlaufen und als Haarjtröme oder Haarwirbel be: 
zeichnet werden. Er j . 
Das H. befteht, wie die Oberhaut (Epidermis), 
die Nägel, Hörner, Federn, Stacheln und ähnliche 
jog. Epidermoidalorgane einzig und allein aus fait 
jaftfofen Bellen von verjchiedener Geſtalt und An- 
ordnung. Den mittlern Teil der H., die Achſe der: 
felben, nimmt die Markſubſtanz (f. beiitehende 
Nie. 1, a)ein, die aus loder, 
aber eng aneinander gereib: ı be 
ten, edigen und rundliden, —— 
mit Flüuͤſſigkeit oder Luft: 
bläschen erfüllten Bellen 
beitebt. Die Markſubſtanz 
it umgeben von einem 
Mantel aus langgeitred: 
ten, fpinbelförmigen , feſt 
untereinander verbundenen 
Bellen, welde die Rin: 
den: oder Faſerſub— 
itanz, die Hauptmaſſe des 
9. (fig. 1,b) ausmadıen, 
und diefe ilt wieder bededt 
von fich dadhziegelförmi 
dedenden, breiten u 
dünnen, ſchuppenförmigen 
—— en EB 
en 9.1,c). JUDE 5.1. Län 
gr wi —* 1b huta Yh enjhrn 
er; off abgelagert, ' 
welcher die (Farbe der 9. — — 
bedingt; teils durchtränkt ſubſtanz, co Dberhäutden. 
leihmäßig die i 
ellen, teils findet er ih in der Form 
von Heinen lörnigen Farbelörper im 
der Rindenzellen a gert. Diefes lörnige Pia: 
ment zeigt alle Wechjel von Hellgelb durch Rot und 
Braun bis Schwarz; der gelöfte Farbeſtoff fehlt in 
en 9. eänlich ft in bellblonden jpärlid), am 
reichlichſten in nfelblonden und roten, fowie in 
dunfeln 9. vorhanden. Das 9. felbft wurzelt 
im Haarboden, in der mittlern Schicht oder jog. 
Lederhaut der äußern Haut (f. d.). Der über die 
Haut vorftehende Teil des H. mit einer verbünnten 





—8* 


warze« 


einzelnen 


Unterbauchgegend | ES pipe beißt der Schaft (Fig. 2, 4); die Wurzel 
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(Sie. 2, e) des H. bagegen fiht im fog. Haarbalg 
oder Haarſäckchen (follieulus pili, ig. 2, f), in 
arübchenförmigen Vertiefungen der Hant, die mit 
Epidermis ausgeHleidet find, welche diefelbe ana- 
tom. Beſchaffenheit * wie das Oberhäutchen und 
ſich direlt in dieſes fortſeßt. Beim Ausziehen des 
H. bleibt dieſes ſaftige dicke Oberhäutchen auf der 
gleichfalls diden Haar: 
wurzel (Haarzwie— 
bel, Haarknopf, 
Fig. 2, b) fißen und 
ſich als feines 
Hautchen von ihr ab⸗ 
ziehen. Das untere 
Ende der Haarmwurzel 
ist in organijcher 
erbindung aufeinem 
birnenförmigen Haut: 
ne rag (Haarpa— 
ille, Haarkeim, 
2, a), welches in 
den Boden des Haar— 
balgs hineinragt und 
wie die Wärzchen aud) 
der übrigen Haut, eine 
oder mehrere Gapillar: 
fchlingen (aber teine 
Nerven) enthält, die 
das 9. ernähren. 
Seitlid in das Haar: 
jädchen münden Haut: 
talgdrüfen (Fig. 2, 1), 
melde das 9. mwäh: 
rend ſeines Wachs— 
tums einfetten und 
ihren Inhalt über das 
Haarſadchen ergiehen, 
wo er dann mit den 
Haarſchäften in Be: 
rührung kommt. Au⸗ 
—— iſt die Wand 
es die Oberhaut ſchief 
durchbohrenden Haar⸗ 
fäddens mit Apr 
oder ſog. organiihen Muskeln verfehen, welche bei 
ihrer Kontraftion das 9. aufridhten, fträuben, ein 
Zuftand, der unter dem Einfluſſe bed Entiehens 
unwilltürlih, niemals aber mwilltürlid hervor: 
gebracht wird. Auch in der Kälte ziehen fich die 
freisförmig um die Haarbälge gelagerten Mustel: 
jäferhen zujammen, drängen bie benadybarten 
Zalgdrüfen als Heine Anötchen ge en die Haut: 
oberfläche und bilden die jog. Gäniehaut (f. d.). 
Das Wahstum der 9. erfolat nur an der 
Wurzel, in der Weife, daß bier ein flüffiger Bil: 
ajtoff aus dem Blute abgeichieden wird, in 
welchen ſich — bilden, die nach oben allmäh⸗ 
lich zu Markzellen, Rindenfafern und Oberhaut: 
Ihüppchen werden und den ſch 
immer mehr nad aufen fchieben. 3 Wahstum 
it ein beichränktes; wenn das 9. eine gewiſſe 
Yänge erreicht hat, wird es nicht mehr länger. 
Wird es aber abgeſchnitten, jo waͤchſt es fortwäh- 
rend, und man bat berechnet, daß die abgeichnitte: 
nen Stüde eined 9. zufammen eine Länge von 
mehr als 6 m erreichen können. Sobald das 9. 
feine beftinmte Länge erreicht bat, fo fällt es aus, 
weil die Bapille die Schwere des H. nicht mehr 
tragen kann, und es entwidelt fi am feiner 
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Stelle ein neues H. aus der alten Papille. Diefer 
naturgemäße Haarwechſel findet beim Menſchen 
fortwährend und unmerllich, bei den meijten Tie— 
ren nur zu gewiſſen Berioden ftatt. (S. Maufer.) 
It Dagegen das Ausfallen der H. durch franthafte 
Vorgänge bedingt, jo wachſen die H. häufig nicht 
wieder oder an Stelle der diden 5. werden mir 
zarte und dünne Wollbaare gebildet. (©. Haar: 
ſchwund.) Schon Monate vor der Geburt iſt 
der Körper des Menihen mit 5. bededt, die bei 
dem neugeborenen Kinde häufig ziemlich lang und 
dicht jtehen; häufig find aud die Kopfhaare der 
Neugeborenen dunkel. Dieſe Wollhaare ſowie die 
Kopfhaare fallen aber bald aus und werben durch 
andere erjeht; in der Negel find dann die eriten 
Kopfbaare, welde das Kind befommt ſehr blond. 
Die Schambaare und Barthaare wachſen erft mit 
dem Eintritt der Geſchlechtsreife. Mit zunehmen: 
dem Alter werden die H. häufig dunller, im Grei: 
fenalter weiß. Die Ernäbrung des 9. iſt eine ſehr 
geringe; fie beichräntt jih auf eine Durchfeuchtung 
des H. mit Fett und andern Flüjfigleiten, welche 
von der Wurzel aus vorzugsweije in der Markjub: 
ftanz vordringen und dem 9. Farbe und Gejchmei: 
digkeit erhalten. Der hauptjächliche chem. en 
teil der 9. iſt Hornſubſtanz, aus welcher die Zellen 
beiteben. Weſentliche Beitandteile find außerdem 
verichiedene Farbeitoffe, denen die H. ihre Farbe ver: 
danten, die aber wenig belannt find. Am beiten fennt 
man nod das Pigment der ſchwarzen H., das mit 
andern jhwarzen Farbeſtoffen des Tierlörpers (5.3. 
dem aus der Aderhaut des Auges), dem Melanin, 
identiſch zu ſein ſcheint. Die Farbe der weihen 9. 
rührt von einem Mangel an Farbeitoff ber. 
Dichtes H. beihräntt die Wärmeausgabe des 
Körpers, weil fi zwiichen den 9. Luft ın feiner 
Verteilung bält, die, als ſchlechter Wärmeleiter, 
nur langram Wärme aufnimmt und wegen ber 
vielen Hindernifle, die fie im H. findet, langfamer 
aufiteigt ald an einem unbehaarten Körperteile, 
Die H. wirten aljo ebenjo und aus denjelben Ur: 
ſachen als jchlechter Wärmeleiter wie eine Stroh: 
dede oder wie unjere Kleidung. Darum find aud) 
die dichtejten Pelze die wärmiten, vor allen aber 
ſolche, in melden dichtes Wollhaar (Flaum) mit 
ftarren, längern 9. gemiſcht ift (wie im Hirſchpelz), 
die ſich immer leicht aufrichten, wenn fie zufanmen: 
gebrüdt werden, und fo das Ausdrüden der Luft 
aus dem Wollhaar hindern. Die Wimpern jhüsen 
das Auge vor Staub und vor grellem Sonnen- 
licht. Ferner nehmen die H. nicht bloß ſehr 
leicht Feuchtigfeit auf (find byaroftopiih), ſodaß 
fie zur Anfertigung von Hygrometern (Luftfeuch— 
tigleitämeflern) benußt werden, jondern auch rie- 
chende Stoffe (Schweiß, Tabakrauch) und halten 
diefe hartnädig zurüd. Durd Reiben werden die 
H. eleltriſch, und trodenes 9. lann beim Kammen, 
bei der Entladung der elektriichen Aunten, kni— 
ftern; auch ftoßen fih jo mit Gleltricität gela— 
dene 9. gegenjeitig ab und ſtarren borjtig aus: 
einander. Ferner zeichnen ſich die H. durch große 
Gefiglelt und Dehnbarleit aus; ein menſchliches 
. zerreißt durchſchnittlich erft bei einer Belaſtung 
von 150—180 g. Während die 9. jelbft gefühllos 
find, übertragen fie ihnen mitgeteilte Bewegungen, 
Fo Starre wegen, leicht auf die Taſtorgane des 
arbodens, Todab eine Berührung des H. leicht 
empfunden wird. Schönes Haupt: und Barthaar 
gilt von altersher als natürlicher Schmuck. 
43* 
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Das Ergrauen ber 9. ilt eine Grideinung, 
melde regelmäßig mit dem Alter eintritt und wohl 
ebenjo mit dem Erlöichen der Lebensthätigfeit zu: 
fammenbängt wie die Abnahme der Ernährung 
aller andern Organe im Alter, Aber auch bei ju: 
gendlihen, namentlich brünetten Perſonen er: 
— die H. häufig, und in dieſen Fällen iſt die 
Veränderung der 9. F erblich. Auch kommt es 
vor, daß ſchon in früheſter Jugend mitten unter 
ſelbſt gan ſchwarzen H. Buſchel ganz weißer ftehen. 
Es find aber auch Fälle von plöglihem Ergrauen 
der 9. befannt, in denen infolge heftiger Gemüts: 
erichütterungen da3 9. in Einer eg ergraute 
(Marie Antoinette, Thomas Morus, Yubmig von 
Bayern). Die natürliche Farbe des H. kann durch 
fein Mittel wiederhergeitellt werden, und man ver: 
mag [9 nur durch ein fortgejehtes Färben der 9. 
zu helfen. (S. Haarfärbemittel.) 

Hinfihtlih der Pflege des H. ift als oberſter 
Grundjas feitzubalten, daß jede andauernde über: 
mäßige Reizung der Kopfhaut durch allzu feites 
Binden und —— Friſuren, durch zu ſtarles 
Bürſten und haäufiges Brennen. durch zu ſchwere 
oder fchlecht firende Kopfbededungen, durch kalte 
Douden auf den Kopf u. dgl. dem Haarboden 
außerordentlich leicht fchadet und deshalb durchaus 
unterbleiben ſoll. Auch zu ftarte Wärme (über: 
mäßig warme Kopfbededungen, Pelzmutzen, waſſer— 
dichte Mutzen), ſowie ein zu ſchneller Wechſel zwi⸗ 
ſchen Wärme und Kälte find dem Haarleben durch— 
aus nicht förderlid. Ein weiteres wichtiges Er: 
fordernis zum Konfervieren des 9. ift die öftere 
gehörige Reinigung der Kopfhaut durch Abfämmen 
der Oberbautihüppchen und zeitweilige Wafchun: 
gen des Haarbodens mit lauem Seifenwajler oder 
einer Abkochung von Mandel: oder Weizentleien; 
mir Waſchungen mit Eigelb, Honig: oder Beilden: 
waſſer find zu empfehlen. Nach dem jedesmaligen 
Waſchen des Kopfes iſt das H. gut abzutrodnen 
und jodann mit einem reinen milden Öl (Dlivenöl, 
Mandelöl) einzuölen; sangige, fowie ftarf parfü: 
mierte Öle und Pomaden dürfen durchaus nicht 
verwendet werden. Liber den Ginfluß des Ber: 
ſchneidens der 9. auf die Ernährung des Haar: 
feims find die Meinungen der Ürzte geteilt; allzu 
häufiges Abjchneiden derjelben jcheint entichieden 
— zu wirlen. 

nter den —— Krankheiten der H. iſt 
das vorzeitige Ausfallen oder der chroniſche Haar: 
ſchwund (Alopelie) befonders verbreitet und bie 
bäufigfte Urjache der Kahllöpfigteit. (S. Haar: 
Ihwund.) ine fpröde Beichaffenheit und Brü— 
chigkeit iſt manchem 9. eigentümlich, obne gerade 
krankhaft zu fein, und wird in vielen allen durch 
Ginfetten gemildert und befeitigt. In andern | 
Bi en niften Pilze im H. und bemwirten ein Aus: | 
allen der H., ſodaß entweder inmitten einer jtarf 
bebaarten Gegend volllommen table runde Fleden 
entjtehen (jog. freisfledige Kablbeit, Area 
Celsi oder Alopecia areata) oder das erfrantte 9. 
dicht über der Haut abbricht und wie kurz ab: 
peihoren eriheint (log. Scherende Flechte, 
erpes — Auch der Erbgrindpilz führt 
leicht zum Verluſt des Haupthaars. (S. Favus.) 
Alle dieſe Haarpilze find leicht durch Anſtecung 
auf mar er übertragbar und ſchwer zu betämpfen; 
in der Regel find fie nur durch gänzliches Abfchnei: 
ben ber * und die methodiſche Anwendung pilz: 
tötender (parafitizider) Mittel, wie Sublimat: 


Haare (der Pflanzen) 


löjungen, Benzin, Petroleum, Carboljäure u. dgl, 
u bejeitigen, Auch tieriihe Paraſiten nehmen in 
en H. ihren Wohnſitz, ſind aber leicht durch Rein. 
lichkeit zu vertreiben. Der Weichjeljopf (i. d.) end- 
lid) ift feine Haarkrankheit, jondern nur eine Folge 
der Unſauberkeit. 

Litteratur. Pfaff, «Das menſchliche 9. 
(2p3. 1866); Bincus, «Die Krankheiten des menid- 
lien 9. und die Haarpflege» (2. Aufl., Berl, 1879, 

Haare (der Pflanzen) nennt man in der Be 
tanik in der Regel diejenigen Gebilde, welche auf der 
Oberfläche von Stengel, Wurzel und Blättern über 
der Epidermis ſtehen und aus diejer, nicht aber au: 
dem darunterliegenden Gewebe entitanden find. 6 
gehören jedoch nicht alle Organe, die aus der Gi 
dermis hervorgehen, zu den 9. oder (mie man ji 
auch baufg nennt) zu den Trihomen; fo em 
jteben 3. B. die Sporangien der Farne ebenial: 
aus der Epidermis. Die Form der 9. iſt eine jehr 
verjchiedenartige. Je nad der Anzahl der Zellen, 
aus denen fie beftehen,, unterfcheidet man einzellig 
und mebrzellige. Die eritern lönnen Heine papı! 
lenartige oder — Erhebungen darftelln, 
wie auf vielen Blumenblättern mit ſog. Samt: 
glanz, oder aud) lange Schläuche, die miteinander 
verflochten find, mie fie ſich in dem yilzüberzügen 
an manden Blättern finden; auch jtern: oder 
ftrablenförmige Berzweigung lommt bei einzelligen 
9. vor. Zwiſchen den papillenartigen und ſchlauch 
förmigen H. gibt es alle fibergänge. Bei drı 
mebrzelligen 9. find zu unterſcheiden ſolche, die ans 
einer Reihe von Zellen beſtehen, und ſolche, die au: 
mebrern Reiben jufammengejet find. “Die eritern 
find die häufigern; fie fönnen mit einer zugeipikter 
oder mit einer köpfchenartig angeichwollenen Jele 
endigen; wird von der fugeligen Endzelle ein Se 
tret abgeichieden, wie dies bei den meiften Hart 
riechenden oder Hebrigen Pflanzen der Fall it, io 
bezeihnet man jolde 9. als Drüjenbaar 
(Glandulae), Ebenſo wie bei dem einzelligen D. 
dann aud bei den mebrzelligen eine jtern: ot 
büjchelartige Verzweigung jtattfinden. Zu da 
aus mehrern Zellreihen zufammengejekten 9. de 
bören eine große Anzahl derjenigen Gebilde, die 
man bäufig ald Borjten von den H. unterjceidet. 
Diejelben beſihen eine größere Steifheit, die in 
manden ——* durch Inkruſtierung der Zellmänk 
mit Kiejelfäure oder Kryſtallen von oraljaurem 
Halt hervorgerufen wird. Übrigens jind nicht ale 
Borften mebrzellig, jondern viele beitehen bloß aus 
einer großen Zelle mit ſtark verdidten Wänden, 
wie die Borjten der Boragineen. 

Die Schuppen und Zotten, die bei vielen Pilar: 


zen vorlommen und gewöhnlich der Epidermis 


dicht anliegen, find augen mebrzellig und bilde 
gewöhnlich eine Zellflähe. Die jtachelartigen Dr: 
gane find aus zahlreihen, ſtark verdidten Zellen 
—— ie find zum Teil jedenfalls cht 
Trihome, d. b. fie gehen aus der Epidermis ber: 
vor, in den meilten Fällen jedoch, wie bei a 
Stacheln der Roſe, beteiligt fich außer der Epik: 
mis noch das unter diejer liegende Rind: 

an ihrer Bildung. Cigentümliche H. find die Brenn: 
boriten oder Brennbaare, wie fie fich bei einigen 
Urticaceen, zu denen die Brennnefjel gebört, N: 
den. Es find meiſt koniſch zulaufende große Zellen, 
die auf einem Gemebepoliter aufjiken; an dt 
Spige zeigen fie eine hafenförmige Krümmung, 
und das äußerjte Ende üt etwas angeſchwollen; aã 


Haarfärbemittel — Haargefähe 


diefer Stelle ift die Membran ſtarl verdidt und 
außerdem nod) infolge der Einlagerung von Kieiel: 
fäure ſehr erbrelic. Stößt man an diefe Spike 
an, fo bit das Köpfen ab, und der ſcharfe Hell: 
faft, welder Ameijenfäure enthält, fließt heraus; 
gelangt er dabei auf die Haut, jo wirft er bren: 
nend und blafenerzeugend. 

Die Verteilung der 9. af bie einzelnen Organe 
der Pflanzen iſt dr verjchiedenartig; während bei 
einigen die Blätter- mit dichtem Filz überdedt find, 
haben andere ganz fahle Blätter; dasjelbe gilt auch 
von den Stengeln, den Blüten, Früchten und Ca: 
men; fo find 3. B. die Samen der Baummolljtaude 
mit dihtem Haarüberzjug verjeben, ebenjo die Sa: 
men mehrerer Aöclepiadeen, während bei den mei: 
jten andern Bilanzen die Samen vollftändig kahl 
find. Nur bei den Wurzeln herrſcht injofern Über: 
einjtimmung, als bier in einer größern Entfernung 
von der Spike ein Kranz von eg ar unver: 
jweigten 9. —— der für die Aufnahme der 
Nährſtoffe aus dem Boden von großer Wichtigkeit 
it. Die Wurzelhaare find aber ftet3 nur in einer 
beitimmten Region vorhanden, da fie immer in 
einiger Entfernung von der fortwachſenden Spibe 
entiteben und bald darauf wieder abjterben. 
(Näheres über die Wurzelhaare f. unter Wurzel.) 
Da jämtlihe 5. nur Epidermisgebilde find, jo kön: 
nen fie auch nur fo lange beiteben, als an den be: 
treffenden Pflangenteilen die Epidermis erhalten 
bleibt. Bei jeder Horkbildung, mit der eine Fer: 
ftörung der Epidermis verbunden iſt, müflen des: 
halb auch die H. abgeworfen werben. An ober: 
irdiſchen Organen konımt es ziemlich jelten vor, 
daß nur eine Art von 9. der Epidermis auffist; 
gewöhnlid find mehrere Formen vorhanden, die 
untereinander zerftreut ſtehen. 

Mande Pilanzenfantilien find bur 
Arten von 9. charalterifiert, wie 3. B. zablreidhe 
Gruciferen durch Sternhaare, die Malvaceen durch 
büfchelförmig verzweigte H. u. f. w.; in den mei: 
ften Familien aber wechjlelt die Behaarung außer: 
ordentlid. Familien, bei denen faft gar feine H. 
auftreten, gibt es nur wenige, 3. B. die Nadelbölzer, 
die Schachtelhalme und einige Waflerpflanzen. 

‚liber die phyſiol. Bedeutung der H. läßt ſich 
nicht viel Sicheres angeben. In vielen Fällen be: 
wirkt eine ftarte Behaarung Herabiekung der 
Waflerverdunftung; es find_ deshalb Fehr viele 
Pflanzen, die an trodenen Standorten wachen, 
mit einem u verieben.. Daß durd 


befondere 


—— Behaarung auch ein Schuß gegen niedrige 
emperaturen und häufigen Temperaturwechſel 
erzielt wird, iſt jedenfalls wahrſcheinlich; doch es 
gibt auch viele Pflanzen, die in den kälteſten Re: 
ionen vorlommen und nur einen fehr jpärlihen 
aarüberzug befipen. Einzelne Haarformen, wie 
rüfenbaare, Brennbaare, haben fiherlid andere 
Funktionen; dasſelbe gilt au von den ftachel: 
artigen Trihomen, ſowie von den bei einigen win: 
denden und Metternden Pflanzen, 3. B. beim 
Hopfen, vortommenden ſog. Klimmbaaren. 
Die legtern dienen jedenfalls dazu, um das Win: 
den, beziehungsweiſe Klettern, zu erleichtern. 
Haarfärbemittel find Subjtanzen, durd deren 
Anwendung dem menfchlichen oder tieriihen Haar 
auf ünftlichem Wege eine andere als die ihm eigen: 
tümliche Färbung erteilt wird. Viele diefer Mittel 
find parfümierte Löjungen von Bleifalzen (wie na: 
mentlich der Haarbaljam von Marquardt, f. unter 
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Geheimmittel, Bd. VII, S. 359%), vor welchen 
zu warnen ift, da diejelben bei längerm Gebraud) 
auf die Gefundheit höchft ſchädlich einwirlen und 
eine Bleivergiftung (1. d.) zur Folge haben, We: 
niger [hädlich find Löfungen von Höllenftein (fal: 
peterfaurem Silber); body wirlen fehr konzentrierte 
Löfungen nachteilig auf das Haar ein. Keine 
Höllenfteinlöfung gibt einen unnatürliden roten, 
bisweilen ins Grünliche ſchillernden Farbenton, 
leichzeitige Anwendung von Schwefelleber (Schwe: 
eltaltum) ein zu intenfives Schwarz. Beſſer wirkt 
gleichzeitige Anwendung von Höllenftein und Pyro⸗ 
gallusfäure. Das unter dem Namen Krino: 
chrom belannte 9. befteht aus zwei verfchiedenen 
Fluſſigleiten; bie erftere ift eine Auflöjung von 
10 Zeilen Byrogallusjäure in 500 Teilen rektifi- 
jiertem Ho hell und 500 Teilen Alkohol; die 
zweite eine Auflöfung von 30 Teilen Höllenftein in 
900 Teilen deitilliertem Waſſer und fo viel Sal: 
mialgeift, bis der anfänglich entftehende Nieder: 
— wieder gelöſt iſt. Nach Entfettung des Haars 
urch Seifenwaſſer, dem etwas Salmialgeiſt bei: 
gemiſcht, trägt man bie erſte Loſung mit einem 
Schwamm, dann, nod vor dem Gintrodnen der 
erften, die zweite mit einer Bürfte auf, tritt bis 
um Gintrodnen womöglid in hellen Sonnen: 
ein, wäſcht darauf mit Wafler, —— mit einer 
wachen Löſung von ee Na: 
tron aus und jpült — mit Waſſer nach. 
Dieſes ” färbt dunlelſchwarzbraun; eine verbünn: 
tere Höllenfteinlöfung gibt bellere Töne. Sowohl 
dieſes Mittelö wie anderer Höllenfteinlöfungen be: 
dienen fih aud häufig die Roßlämme behufs 
Zäufhung beim Verlauf älterer Pferde, deren 
Haare zu bleiben anfangen. Böllig unf ädlich 
als H. ift die Anwendung des eingedidten un 
der frifch ausgepreßten grünen Walnußſchalen (Wal: 
nußertralt) und des bumusfauren Ammonials. 
Eine rötlihblonde Färbung dunllerer Haare erzielt 
man durch Waſchen mit einer ſchwachen Löfung von 
Waflerftofffuperoryd, welche zur Zeit der Kaiſerin 
—5 als Eau de Jouvence, Auricome oder 
Golden hair water zu hohen Breifen in den Hans 
del gebradht wurde. 
aarfarn, j. Adiantum, 

Haarförmig nennt man die Ausbildungsmweife 
eines Mineral, wenn dasfelbe bei großer Dünne 
eine übermäßige Gritredung nad einer Richtung 

ewonnen bat und fi) dabei in ifolierter Lage be: 
Endet. Eine foldye Form kann aber auch durd) pa: 
rallele lineare Aneinanderreihung zahlreicher Hein: 
iter ——— Aryſtällchen hervorgehen. Haar: 
förmige Geſtalten, welche vielfach gekraͤuſelt und 
ewunden, auch fnäuelartig zuſammengedreht find, 
ommen 3.B. bei dem gediegenen Silber und Gold, 
bei dem Millerit, der Kupferblüte (Rotlupfererz), 
dem Antimonit, dem Asbeſt und oofjolith vor, 
Bei den gediegenen Metallen geht dieſe Ausbildung 
in das Srobtiörmi e über. 

Baarfroft, |. Raucfroft. 

Danrgefähe oder Capillargefähe (Ca: 
pillaren, Vasacapillaria)jind die feinsten, nur mit 
dem Mitroflop erlennbaren Blutgefäße, welde 
den Übergang von den Arterien (Schlagadern) zu 
den Venen (Blutadern) bilden. Sie befigen bloß 
eine einfache, äußerft zarte, durhfichtige Wand und 
baben in den verfchiedenen Hörpergegenden einen 
Durcdmefier von nur 0,005 bis O,o2 mm, jodak 
zwei bis acht nebeneinander erft die Dide eines 
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Haard ausmachen, und daß die feinjten gerade 
nod einem Blutkörperchen den Durchgang geitat: 
ten. Unter dem Mifroftop betrachtet, erjcheint 
die Wand der Gapillaren aus zarten, platten, fern: 

Itigen Zellen zufammengefügt, die als die direfte 

ortickung des die Arterien und Benen austlei: 
denden Zellenhäutchend, des jog. Gefähendothels, 
u betrachten find. In ben H. erlangt das Strom: 

ett de3 Blutes, das durch die fortwährende Tei- 
lung der Arterien immer weiter geworben, jeine 
größte Ausbreitung. Deshalb ſowie wegen der 
durch die Engigfeit der Capillaren bedingten Rei- 
bung verliert ſich die Blutwelle, welche mit jedem 
Bulsichlage vom Herzen durd die Arterien fort: 
ſchreitet, in den H., ſodaß man den Buls in den 
Benen nit mehr fühlt. Die H. felbjt ſtehen un: 
tereinander, wie ſonſt die Blutgefäße nirgends, 
durd zahlreiche Verbindungszweige in der innig: 
ften Berbindung und bilden jo ein dichtes Gefäh- 
neh, das alle Gewebsteile umgibt. Xebtere wer: 
den hierdurch aufs reichlichſte mit Blut verjorgt 
und mit diejem in langdauernden Bertehr geiekt. 
Nur ſehr wenige Gewebe, wie die Haare, Nägel, 
Anorpel und die Linje, befisen feine Gapillaren. 
Durd) die dünnen Wände der H. werben infolge 
des hoben Druds, unter welchem das Blut jtebt, 
bejtändig Blutbejtandteile ausgeprebt, die dann die 
Gemwebsteile umjpülen und dieſe ernähren. Der 
UÜberſchuß des ausgetretenen Blutes und die Ge: 
webstrünmer gehen entweder (dur Endosmoſe) 
in den Blutitrom zurüd oder fließen Durch bie fein: 
ſten Lymphgefäße, die jog. £Zympbcapillaren, 
wieder ab. Auf diejem Stoffaustauid im Gapil: 
larbezirt beruht der Übergang des bellroten arte: 
riellen Blutes in das duntelrote venöfe. Weiter: 
* ſpielen u. den wichtigen Unterfuchungen von 

ohnheim die H. auch bei der en eine be: 
deutſame Rolle, indem unter gewiſſen Bedingungen 
bie weiben oder farblofen Blutkörperchen die Wan: 
dung der 9. durdbohren und darauf außerhalb 
der Gefäße als jog. Eiterlörperchen erſcheinen. 
(S. Eiter, Entzündung.) 

Hnargras, PBllanzenart, ſ. Elymus, 

Haarkeim, f. unter Haare. 

Saarkies, ſ. Millerit. 

Daarfuopf, ſ. unter Haare. 

Saarkugeln werben bisweilen die Bezoarjteine 
($. d.) genannt. 

Haarlem, |. Harlem. 

Saarmenſchen, Bezeihnung von Individuen, 
bei weldyen infolge eines jeltenen Naturipiels über 
den ganzen Körper (hypertrichiasis universalis) 
oder über einen großen Zeil des Körpers ein ftart 
entwidelter Haarwuchs ſich findet. Zuſtände ber 
Art wurden bereits in frühern Jahrhunderten ab 
und zu als Kurioſitäten beſchrieben und abgebildet; 
gegenwärtig haben diejelben, da fie wohl mit Necht 
als ataviftiihe Grfheinungen gedeutet werden, ein 

rößeres Intereſſe gewonnen, Nicht hierber gehörig 
ind die Fälle von außgebreiteterer, meijt aber nur 
einzelne jonft baarloje —— trefienber Be: 
baarung, bei welden die Haut frankhait entartet 
(verdidt, pigmentiert) ift und welche unter den Be: 
griff des ausgebreiteten, behaarten Muttermals 
(naevus pilosus) fallen. 

Indem bei den H. jedes einzelne, unter normalen 
teilen ganz kurze Härchen des Gefichtö, der 
Bruſt u. ſ. w. zu einem anjehnlich langen Haar aus: 
waͤchſt, dieje Haare aber von Stelle zu Stelle in ver: 
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fchiedenen Richtungen und Zügen (den jog. Haar: 
ftrömen und ⸗Wirbeln) angeordnet find, gleicht das 
Antlitz eines ſolchen Menſchen in auffallender Beii 
dem eines Pudels oder langhaarigen Affen; die Be 
baarung läßt oft nur das Lippenrot und die Auge 
frei, der ganze Körper, zumal der Rüden, üt mit 
einem dichten, mehr oder weniger langzottigen Vlie 
—— Für die ataviſtiſche tung dieſes Ju 
ftandes, von dem bereitö gegen 30 wohlverbürgt 
Bälle vorliegen, ſpricht die Thatſache, daß die ab 
norme Behaarung ftet3 von derjenigen Stelle au: 
geht, an welcher auch bei den Säugetieren die Ve 
—— am dichteſten iſt: von der Mittellinie ie: 

üdens. Der Zujtand, bei Menſchen verichiedene 
Rafien beobachtet, erwies ſich in mehrern Fällen bi 
ins dritte Glied erblid. Die befannteften Fälle bie 
fer abnormen Behaarung find die der Merilanern 
Julia Baftrana, der ruſſ. «Haar»: oder Hunde 
menschen» Andrian und Fedor, der ital, Famil 
Ambras und der Siameſerin Krao, des im. 
«A jjenmäbdens». 

Saarmücken (Bibionidae) jind durch ih 
plumpe Geſtalt den liegen ähnliche Müden, mi 
großen breiten Flügeln, träftigem Bruftitüd um 
walzigem Sinterleib. Die Geſchiechtet find in de 
Susung und Kopfform oft fehr verjchieden. Diele 

tüden zeigen fich jehr zeitig im Frühjahe und be- 
fonders die Gartenhaarmüde (Bibio hortulanıs), 
deren Männchen ganz glänzend ſchwarz üt, währen 
das Weibchen am Bruftihild und Hinterleib rot 
rote Färbung befigt, ift in den erſten Frühling: 
monaten äußerjt gemein. Die Larven ernähren hä 
in der Erde von feinen abgeitorbenen, aber auf 
lebenden Wurzeln und fönmen unter Umftänt« 
dem Gärtner und Landwirt jehr läjtig werden. 
Das befte Vertilgungsmittel bleibt die Vernihtun, 
ber audgebildeten, jehr trägen Qliegen. 

Saaruadelu (frz. &pingles & friser, Epingles i 
cheveux; engl. hair-pins), die zum Feſthalten der 
Haarflechten dienenden Nadeln; fie werben durd 
Handarbeit oder mittels einfaher Maſchinen aus 
Stahl: oder Eifendraht bergejtellt, welcher in en! 

prechend lange Stüde geſchnittenn, am beiden Er 
en mit ftumpfen Spitzen verjehen und in dr 
Mitte gebogen wird. Cine Berbefjerung find di: 
aus doppelt zufammengedrehtem Draht verier 
tigten 9., ik durd ihre fhraubenartigen Win 
dungen feſter im Haar fteden. , 

SBaaröle find mit flüffigen retten, Ölen beri 
tete Pomaden und dienen wie diefe dazu, m 
menſchlichen Haar Glanz und Weichheit zu erteilen. 
Die Grundmafje der H. ift immer ein forafältn 
gereinigtes, wenig zum Ranzigiwerden neigendt, 
nicht trodnendes 44 Ol, Mandelöl, Bebenil 
Dlivenöl, weldem bäufig durd Digejtion mt 
Altannawurzel eine rote Farbe gegeben wird. A: 
Parfüms werden bie verſchiedenſten Miſchungen 
von ätherischen Ölen bemukt. 

Snarpapille, Haarpflege, Saarpilze, 
unter Haare, 

Snarpomade, |. Bomade. un 

Haarröhrchentwirfung, |. Gapillaritäl. 

Dnarfädckhen, f. unter Haare. 

> beige f. unter Alne. : 

Haarjalz over Halotridit, ein Mineral, der 
fen haar: und nadelförmige Kryftalle zu feidenglän: 
rn weißen, gelblichen oder grünlichen Kruiten, 

rümern, traubigen und nierförmigen Aggregaten 
von fajeriger oder ſchuppiger Struftur verbunden 


Haarſchabe 


find, Es bildet ſich da, wo Schwefeljäure auf Thon: 
erde wirkt, insbefondere im Braunlohlengebirge 
(Koloforut in Böhmen, Friesdorf bei Bonn, freien: 
walde), auch im Steintohlengebirge (Botihappel), 
jowie in der Nähe von Solfataren und im Bereich 
vulfanischer Gejteine (Vullan von Paito, Inſel 
Milo, Königsberg in ungam). Außerlih könnte 
man das leicht in Waſſer lösliche Salz mit Feder— 
alaun verwechieln, allein e8 beftebt nur aus ſchwefel⸗ 
jaurer Thonerbe mit Wafler, Al,S,O,,-+18HO,, 
entiprehend der Dramen ebene aus 15,4 Thon: 
erde, 36,0 Schwefeliäure, 48, Wafler. Alauntry: 
ftalle bilden ich erit, wenn man die Solution des 
Salzes mit etwas fchmwefelfaurem Kali verjept. 
Aud das Bitterſalz wird mitunter 9. genannt. 

—— oder Pelzmotte, f.u. Motten. 

Daarichlechtigkeit bei Pferden, f. Dampf. 

Saarſchwund (Alopelie, Deiluvium pilo- 
rum), das krankhafte NAusfallen der Haare, befällt 
am bäufigiten das Hauptbaar, feltener das Bart: 
baar, die Nugenbrauen und die übrigen behaarten 
Ktörperftellen, tritt entweder akut nach gewiſſen 
fchweren Konftitutionsfrantheiten (Typhus, Boden, 
Geſichtsroſe, Syphilis u. a.) auf, in welchem 
* gewöhnlich nach der Beſeitigung der betref— 
enden Grundkrankheit auch das Ausfallen der 
Haare nachläßt und ein mehr oder minder kräf— 
tiger Haarwuchs ſich wieder einſtellt, oder ſtellt ſich 
von Anbeginn an als ein chroniſches, in feinen er: 
ften Anfängen meift unmerkliches und über Jahre 
und Jahrzehnte fich eritredendes Leiben dar, wobei 
nad und nad) das neugebildete Haar immer bün- 
ner und fpärlicher wird und ſchließlich eine bald 
umfchriebene, bald ausgedehnte Kahlheit (Kahl: 
töpfigleit oder Glatze) — In dieſer 
Form iſt der chroniſche eine ſehr häufige Teil: 
ericheinung des Greifenalters (fog. Altershaar: 

mund), fommt aber auch vielfach bei jüngern 

ndividuen, in&befondere jüngern Männern vor 

vorzeitiger Haarfhwund). Der Urfaden 
des frühgeitigen H. gibt e8 gar viele, insbeſondere 
—— alle erſchöpfenden Säfteverluſte, ges 
ſchlechtliche eig ungen, anhaltende geiftige 
Anftrengungen,, ſchwere und drüdende Sorgen und 
Gemütsaffelte, chroniſcher Magenlatarrh und an: 
haltender nervöfer Kopfſchmerz vorzeitigen Haar: 
verluft herbeizuführen. Häufig liegt der Kranl: 
beit aud eine ausgeſprochene erbliche Anlage zu 
Grunde, in andern Fällen ein örtliches Hautleiden 
der Kopfihwarte, welches in einer krankhaft ver: 
mehrten Abfonderung von Hauttalg beiteht und 
mit einer Abfekung zahllofer feiner, weißer, trode: 
ner Schuppen einbergebt. (5. Seborrhöe.) 
J wiederum andern Fällen liegen der — 

ahlköpfigleit paraſitäre Haarpilze zu Grunde. 
(S. unter pause, am Gnde.) 

Die Behandlung des vorzeitigen H. muß vor 
allen Dingen in einer fehr forgfamen und ſcho— 
nenden Haarpflege (f. unter Haare) befteben, wo: 
bei jedoch alle ſtark reizenden Einwirkungen, na: 
mentlid kalte Doucden und zu häufige Geifen- 
waſchungen von dem Haarboden fernzuhalten find, 
* s erſte Stadium des chroniſchen H., in wel—⸗ 

m da3 ausfallende Haar noch nicht verbünnt, 
fondern nur fürzer ald normal ericheint, empfiehlt 
Bincus, der ſich einig der Erforihung 
der Haarkrankheiten beichäftigt, als bejte Heilmethode 
folgendes einfache Berfahren: 2—4 g doppelt: 
tohlenfaures Natron werden in 180 g (12 Ghlöffeln) 
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beftillierten Waſſers aufgelöft und Davon an zwei 
oder drei aufeinander folgenden Tagen der Woche 
ein bis zwei Chlöffel mit einem Heinen Shwamm 
jorgfältig zwei bis fünf Minuten lang in den 
Haarboden de3 Vorder: und Mittellopfs eingerie: 
ben; am dritten oder vierten Tag wird die Nopf: 
baut ———— einem milden Öl eingeölt und an 
den folgenden Tagen in der gewohnten Weife fri: 
fiert. Iſt die Kopfhaut jehr ſpröde oder die Schup: 
venbildung fehr reichlich, jo Pe man ber angege: 
benen Mifhung einen Eplöffel voll reines Glycerin 
hinzu. Das Verfahren wird 5 bis 12 bis 18 Mo: 
nate hindurch in der bejchriebenen Weiſe angewen- 
det, bis die vorgenommene Zählung des ausfal: 
(enden Haars ergibt, dab die kurzen Haare ein 
Fünftel oder ein Viertel des Geſamtausfalls aus: 
maden; dann wird die Ginreibung feltener vorne: 
nommen. Fur das zweite Stadium der Krankheit, 
in welchem das ansfallende Haar nicht bloß kürzer, 
ſondern — dünner iſt, läht ſich leine allgemein 
gültige Bor wi erteilen; nur jo viel läßt fich im 
allgemeinen jagen, daß in diefem Stadium Wa: 
jungen und Ginreibungen mit Sublimat, od: 
talium, Borjäure, Fowlerſcher Arfeniklöfung, 
Schmwefelmilh und andern Mitteln zu empfchlen 
find, deren Pofierung und Anwendungsweije aber 
in jedem einzelnen Fall vom Arzt genau beſtimmt 
werden müflen. Bor dem Gebraud) der zahlloſen 
Geheimmittel gegen den 9. kann nicht eindringlid) 
genug gewarnt werden, da biejelben in den aller: 
meiften Fällen nit nur völlig nußlos find, jon: 
dern auch vielfadh durch ihren Gehalt an ſchäd— 
lihen Subftanzen geradezu direften Schaden jtif: 
ten. (©. ae j 
Bol. Pincus, «Die Krankheiten des menschlichen 
Haars und die Haarpflege» (2. Aufl., Berl. 1879), 
Baarſeil (setaceum) nennt man eine Schnur, 
welche in einen fünftlich gemachten oder ſchon vorhan: 
denen Wundlanal eingelegt wird. Früher brauchte 
man dazu eine Schnur von Haaren, daher der Rame; 
fpäter wurden Schnuren aus Garn, Seide, Baum: 
wolle, fhmale, an den Seiten ausgefranite Lein— 
wandbändchen, auch einzelne Fäden oder jelbjt dünne 
Wurzeln verfchiedener Pflanzen dazu verwendet. 
Man bezwedte dadurd, den Säfteandrang von 
edeln Organen abzuleiten, Geſchwülſte zu zerteilen, 
Eiter abzuleiten; nur das legte wird wirllich von 
dem 9. geleiſtet. Es iſt jeßt jedoch bei Menichen 
ganz außer Gebrauch; auch zum Ableiten des Eiters 
benugt man es nicht mehr, jondern verwendet dazu 
feine, mit feitlihen Öffnungen verjehene Gummi: 
röhrchen (fog. Drainageröhrden). 
ı kranken Tieren hingegen madt man noch 
häufig vom H. Gebrauch, zu welchem man zu Zöpfen 
eflochtene Pferbehaare, Bänder u. dgl., meijt aber 
x de (Anichrot) verwendet. Ye nad dem ver: 
wendeten Material fpriht man vom H. oder vom 
Eiterband, das mittels deutfcher, oder engl., oder 
franz. Haarfeilnadel gelegt wird. Haupfſächlich 
wird das in der Negel mit Terpentinöl geträntte 
9. durch einen künſtlichen, dicht unter der Haut des 
Tieres, im Unterhautzellgewebe laufenden Wund: 
fanal gelegt, um Entzündung und Giterung bervor: 
urufen, dadurch aber mafienhaftes Zufließen von 
(ut nad einem lebenswichtigen Organ, das er: 
frantt ift, abzuleiten und dem weniger lebenswich⸗ 
tigen Körperteile, welches durch Haut und Unter: 
bautzellgewebe repräfentiert iſt, zuzuführen. Außer 


um ableitend zu wirkten legt man das H. zum 
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Ausheilen von Hohlgefhwüren, um angeſammelte 
Slüffigleiten genügend zu entleeren, endlih um 
trankthafte Neubildungen zu zeritören. 

fieb (frj. tamis en crin, engl. horse-hair 
sieve), f. unter Roßbaargemwebe. 

Haarftein, j. unter Beralryſtall. 

vo erue ee. er — n. 

arſtraug, Höhenzug, ſ. Haar, die. 
Id : ver f.u. Peucedanum. 

Saartuch (frj. etofle de crin, &tamine de crin; 
engl. hair-cloth), j. unter Roßhaargemebe, 

Haarwaffer mit Chinagaextrakt (von Heinrich), 
und Haarwaſſer (von N, f. unter Ge: 
heimmittel, Bd. VII, ©. 659°. = 

Haarwurm, fpiralförmiger, f. Tridine, 

Haarwürmer, ſ. Nematoden, 

Haarwurzel und Baarzwiebel, j. unter 
Haare, [compasses) , f. unter Zirtel, 

Haarzirfel (frj. compas à cheveu, engl. hair- 

Saas (ohannes Hubertus Leonarbus de), 
bolländ. Tiermaler, geb. 25. März 1832 zu Hebel 
in Nordbrabant, war Schüler von van Dos in 
Harlem und lebte F 1857 in Bruſſel. Er ſtarb 
16. Aug. 1880. Zu jeinen beiten Gemälden ge: 
hören: Nah der Überjhwenmung, Pferde im 
Segen, Landſchaft bei Arnheim, das humoriftijche 
Aquarell: Trio von Ejeln, die drei Geſellen, beim 
Haben des Gewitters u. ſ. w. 

Haas (Michael), Biihof von Szatmär in Un: 

arn und hervorragender Pädagog, geb. zu Pinka— 
ſeld im eifenburger Komitat 8. April 1810, ftudierte 
in Steinamanger, Yünftirhen und Wien, wurde 
1834 zum Prieſter geweiht, 1837 Brofeflor der Ge: 
ſchichte am Lyceum zu Yünflirhen, 1846 Stadt: 
piarrer dafelbft, 1853 k. k. Schulrat des peiter Statt: 
— 1860 Biſchof von Szatmär und 1862 
Wirkl. Geh. Rat und Mitglied des Unterrichtsrats. 
Bon jeiten der magyar. Nationalen hatte er 1861 
viele Angriffe zu erleiden, ſodaß er längere Zeit fein 
Bistum und das Land meiden mußte. ftarb 
1868. 9. war in beuticher und ungar. Spradhe als 
Hiftoriter und Pädagog thätig. Sein Hauptver: 
dienjt erwarb er ſich um die debung des Voltsichul: 
weiens in feinem Verwaltungsgebiet; namentlich 
verdanten ihm viele Pußtenſchulen ihre Entjtehung. 

Haas (Philipp), öfterr. Anduftrieller, geb. 
7. Juni 1791, begründete 1810 eine Fabrik von 
Teppichen und Möbeljtoffen in Wien, wozu 1818 
nod ein Mebereigeihäft am. Das Haus, jeit 1850 
unter der Firma «Philipp Haas u. Söhne», erlangte 
bald Weltruf, und H. gründete noch Fabriten fi 
Samtweberei zu Hlinsko und Eber affing „tür 
Wolldamaft inBradford, für Seidenftoffe in Liſſone 
bei Mailand, und errichtete an mehrern Orten Eu: 
ropas Berlaufsitellen. Er jtarb 31. Mai 1870 zu 
Böslau, worauf jein 3 Eduard, Ritter von 
H. (geb. 1826, geſt. 13. Nov. 1880) und dann deſſen 
Sohn Philipp, Ritter von 9. (geb. 1858) Chef 
des Haufes ward. Im Nov. 1883 wurde die Firma 
in eine Aktiengeſellſchaft verwandelt. 

nafe, Nebenfluß der Ems, ſ. Haſe. 

Daafe, Buchdruderfamilie in Prag. Der Be: 
arünber ber Firma, Gottlieb H., geb. 1763 zu Hal: 
beritadt, hinterließ feinen Söhnen bei feinem Tode 
(1824) ein Gejhäft, welches damals mit feinen 18 
Brejjen zu den bedeutendern zählte. Seine ältern 
Söhne Ludwig (geb. 1801, geft. 1868) und An: 
dreas (geb. 1804, * 1864 führten das Geſchaäft 
unter ber Firma Gottlieb Haafe Söhne anfangs 
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allein, jeit 1831 mit ihren Brüdern Gottlieb (geb. 
1809) und Rudolf (geb. 1811) fort, gaben dem: 
jelben eine große Ausdehnung und verbanden da; 
mit eine — und eine Maſchinenfabril in 
Wran. Eine Spezialität des Geſchaͤfts eine 
Reihe von Druden in der altilam., fog. alagoli: 
en Schrift. Unter den Berlagäunternebmungen 
iſt die bedeutendfte die Herausgabe der Zeitichriit 
«Bohemia», welche 1827 gegründet wurde und nad 
ihrer Umwandlung —— politiſchen Journal 
(1852) ſich zu großer Bedeutung aufſchwang. Rad 
Andreas’ Tode und Ludwigs Austritt trennte fih 
das wraner Geſchäft unter der Firma Rudolf Haaie 
Sohn u. Neffe von dem Hauptetabliffement, welches 
Gottlieb H., Edler von Buchſtein unter der alten 
Sem fortführte. gm 3.1871 ging basjelbe an die 
ktiengejellihaft Bohemia über; nad deren Auf: 
löfung übernahm es 1879 Andreas H., Edler von 
Wranau jun. (geb. 1842), der 1881 den Titel EL 
Hofbuchdruder und Hoflithograph erhielt und es 
jeither unter der Firma U. Haafe fortführt. _ 
-Saafe (jriedr.), hervorragender Schaufpieler, 
geb. 1. Nov. 1826 zu Berlin ald Sohn des eriten 
Kammerdieners des damaligen Kronprinzen, jpä: 
tern Königs Friedrih Wilhelm IV. von Preußen, 
ber ihn, nachdem 9. das Abiturienteneramen be: 
ftanden hatte, von Ludwig Tied in der Schaufpiel: 
kunft untermweifen ließ. Vom König empfohlen, er: 
ve 9. 1846 ein Engagement am Hoftheater zu 
eimar und debütierte dafelbft 14. Yan. ald armer 
Poet («Hofmeifter in taufend ingiten»), obne fon: 
derliche Befähigung zu verraten. \m J. 1848 ver: 
ließ er dieſe Bühne wieder, jpielte einige Zeit in 
Potsdam und gaftierte auf Wunjch des Königs 
1849 am berliner Hoftheater. Seinen Ruf begrün: 
dete er ala Mitglied des ftändigen Theaters zu Prag 
(1849—51); von hier wandte er fi nad Karlärube 
(1851—52), dann nah Münden (1852—55) und 
nad) Frankfurt a. M. (1855—58). In diefer Zeit 
begann er auch feine ausgedehnten Öaftfpiele, die 
ihn bis nad) Holland, Ungarn ag führ⸗ 
ten, in welch leterer Stadt er während ſechs Sai⸗ 
ſons (1860—65) ber gefeiertſte Darſteller der deut: 
ſchen Bühne war. Von 1867 bis 1868 ftand H. dem 
Hoftheater zu yo here als PDireltor vor; 
1869 trat er in den Mitgliedverband des Hofthea: 
ters zu Berlin, verließ dieſes aber ſchon 1870 wie: 
der, um die Direktion des leipziger Stadttheaters 
zu übernehmen, das er mit vielem Geſchich und auch 
mit großem materiellen Erfolg leitete. Nach Ablauf 
feines leipziger Kontralts (1876) —— H. noch 
einmal kurze Zeit ber berliner Hofbühne an, wid— 
mete io aber dann unter Beibehaltung feines ber: 
liner ** gänzlich dem wandernden Virtuo⸗ 
ſentum. Von den zahlreichen Gaſtſpielen dieſer Zeit 
iſt eine achtmonatliche Gaſtſpieltournée durch die 
Vereinigten Staaten Nordamerikas (1882—83) bis 
nad Californien am erwähnenswerteiten. Im J. 
1883 beteiligte fih 9. als Societär an dem in 
Berlin neu begründeten Deutihen Theater, trat 
aber, ſchon längere Zeit leidend, Anfang März 1884 
aus dem Societätöverbandb zurüd. 8. gebiet zu 
ben beliebteiten Darftellern der deutſchen Bühne. 
Seine große Anziehungstraft berubt were auf 
der auönehmenden Feinbeit feiner Kabinettsſtücke 
in Luſtſpielrollen, während er in tragischen Rollen 
troß der originellen Auffaflung und geiftvollen 
Durdarbeitung bäufig durch übertreibung und 
Vorliebe für das Mofaitartige großen Wirkungen 
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Abbruch thut. Zu feinen beiten Rollen gehören be: 
fonders: Graf Klingsberg (Vater), Graf Thorane 
im «NKönigslieutenant», Chevalier Rocheferrier, 
Harleigh in «Sie ift wahnfinnig» u. ſ. w. 

H. iſt ſeit 1862 in zweiter Ehe mit Eliſe Schön: 
boff vermählt. Diele wurde geb. 8. Sept. 1837 zu 
Braunſchweig, tam bier früh zum Theater und ge: 
börte nacheinander den Bühnen in Riga, Schwerin, 
Bien (Burgtheater), Berlin (Hof: und Friedrich— 
Wilbelmftädtiiches Theater), Dresden (Hoftheater) 
und Petersburg (deutiches Hoftheater) an, Ende 
der fiebziger Jahre_trat fie von der Bühne ab, auf 
der fie befonders inSalonrollen Öutes geleiftet hatte. 

Daafe (Heinr. Gottlob Friedr. Ehriftian), aus: 
nezeichneter Philolog, geb. 4. jan. 1808 zu Magde⸗ 
burg, bejucdhte das dortige —* mnaſium, wid: 
mete ſich 1827—30 zu Halle, Gre * und Ber: 
tin pbilol, Studien und war hierauf Lehrer zu 
Berlin und Charlottenburg, bis er Oftern 1834 als 
Adjunkt nad Schulpforta verjept wurde. Wegen 
Teilnahme an den burihenichaftlihen Berbindun: 
gen in Unterjuhung verwidelt, erfolgte Ditern 1835 

uspenion vom Amte und 1836 Verurteilung zu 
—— Feſtungshaft, von der er jedoch nur 
ein Jahr zu verbüßen hatte. H. wandte fi darauf 
1837 nad) Halle und machte dann zu Baris, Heidel: 
berg, Straßburg und Bern umfaljende Vorſtudien 
für die — der griech. und röm. Militär: 
ichriftiteller. Nach feiner Rüdtehr wurde er 1840 
außerord. Brofefior und war 1841—47 Mitglied der 
wiſſenſchaftlichen Prufungskommiſſion für Schlefien 
und Poſen an der Univerfität Breslau. Seine Er: 
nennung zum ord. Brofeflor erfolgte 1846. Wäh— 
rend des 8 1848 r er an den Verhandlungen 
und Ereigniſſen der Zeit vielfach thätigen Anteil. 
Zu Jauer in die Rationalverfammlung nach Berlin 
gewählt, jchloß er fich der Fraktion des linten Gens 
trums an, Gegen Ende 1851 wurde 9. zum Pro: 
fefior der Eloquenz und Mitdireltor des philol. Se: 
minars ernannt, welche Stellung er bis zu jeinem 
16. Aug. 1867 zu Breslau erfolgten Tode innehatte, 

Auber vielen —— und Recenſionen in Bei 
fchriften und Sammelmwerlen gab 9. die Schrift 
Xenophond: «De republica Lacedaemoniorum » 
(Berl. 1833), den Thucydides (Par. 1840), des 
Vellejus Baterculus «Historia Romana» (23.1851 
u. 1858), die Werke des Seneca (3 Bde., Lpz. 1852 
—53) und des Tacitus mit ausführlichen Prolego: 
menen (2 Bde., Lpz. 1855) heraus. Zu Reiſigs 
«Borlefungen über lat. Spradmwifienidaft» (Lpz. 
1839) fügte er geihäßte Anmerkungen hinzu. Der 
Encyflopädie und Methodik der philol. Wiſſenſchaft 
iſt die ig re im und Zulunft der 
Philologie» (Berl. 1835), jowie der Artikel «Bhilo: 
logie» in Erfch und Grubers «Allgemeiner Encytlo: 
pädie» gewidmet. Von feinen gründlichen Studien 
auf dem Gebiete der griech. 
Schrift «Die atheniſche Stammverfafiung» (Berl. 
1857) Zeugnis ab. 9.3 «Borlefungen über lat. 
Spradwifienidaft» (2 Boe., Lpz. 1874—80) wur: 
den von A. Edjtein und Herm. Peter herausgegeben. 
Bal. Fidert, «Friderici Haasii memoria» (Gym— 
nafialprogramm, Bresl. 1868). 

Saaſt (Julius von), Geolog, geb. 1. Mai 1822 
zu Bonn, war zum Kaufmannsſtand beftimmt und 
wurde 1858 von einem engl. Haus für Neufeeland 
angeworben. Da 9. ſchon früher mineralog. und 

eolog. Studien gemacht hatte, ſchloß er an 
Gocftetter an, ber zu diefer Zeit die geolog. Ver: 


(tertümer legt bie- 
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| hältnijie Neufeelands —— und wurde auch 
nach deſſen Abreiſe von der Regierung mit Fort— 
führung der geolog. Aufnahmen beauftragt. Auf 
wiederholten Heilen förderte er die Kenntnis Neu: 
feelands; aud gründete er das Philosophical In- 
stitute of Canterbury und das Canterbury Museum 
in Chriithurd, wo H. als Profefior der Geologie 
und Paläontologie lebt. Er ſchrieb: «Geology of 
the provinces of Canterbury and Westland, Ir 
Zealand» (Lond. 1879). 

Habab, ſ. Ababdeh. 

Habakuk, einer von den ſog. Heinen Propheten 
des Alten Teitaments, lebte unter dem Könige Jo⸗ 
jalim gegen 600 v. Chr., zur Zeit der eriten Ein: 

fälle der — in das Reich Juda. Auf dieſe 
beziehen ſich ſeine im Alten Teſtament aufbewahr⸗ 
ten Weisſagungen (aus dem J. 604). Er ſchildert 
zunädjt die wilden Horden der Chaldäer, führt 
dann Klagen über ihren Übermut gegen andere Na: 
tionen und fließt mit der Hoffnung auf Wieder: 
beritellung der hebr, Nation. Die rede it rein, 
die Gedanten meift von ed lyriſchem Schwung. 
Dabana (San:Chriftobal de la), f. Havana. 
Habauer heißen Nachlommen der Böhmifchen 
Brüder oder Huffiten, welche im Anfang des 17. 
Jahrh. durch fortgehende Bedrüdung veranlaßt wur: 
den, Böhmen zu verlafjen und nad) Ungarn auszu— 
wandern, wo fie in den Geſpanſchaften Prebburg, 
Trentſchin, St. Johann, Sobotiſcht u, a. ſich an: 
fiedelten. Gin Teil des Marttfledens Großfchähen 
beißt nad ihnen Haban, Habaner Hof. Sie 
—— ſich aus durch Induſtrie und ehrbaren 
ebenswandel. Beſonders betannt find die Ha— 
baner Dächer, eine eigentümliche, aus Stroh 
und Lehm gearbeitete Art von Dächern, welche we; 
gen ihrer Feuerfeſtigleit jehr gefhäkt werden. 
Dabarah a6, weiter, den Körper ganz ver: 
büllender Frauenmantel. 
Saͤbaſch, |. alnien. ed, 
Sabberton (John), nordamerit. Schriftiteller, 
gr 1842 iu Brooklyn, war zuerit Buchdruder, dann 
uhbändler, endli ournalift, Am verbreitetiten 
unter feinen Werten ift «Helen’s babies» (1876; 
deutich, Stuttg. 1879). Außerdem fchrieb H.: «Some 
folks» (deutich, 2pz. 1881), «The crew of Sam Wel- 
ler», «Canoeing in Kanuckia», «The Bowsham 
puzzle», «One tramp» u. f. w. 
Habeas:Eorpud:Afte, Habeas corpus heißt 
in der engl. Gerichtsſprache überhaupt die richter— 
liche Verordnung, einen Berllagten zum Zwede der 
Rechtspflege von einem Gerichtöhofe zu einem an: 
dern zu bringen. Das Habeas corpus ad sub- 
Jieiendum engere ei ilt ala das wirljamfte 
Schußmittel der perſönlichen Freiheit gegen ungeieß: 
liche, auf bloß administrative Entichließung oder An: 
ordnung des Minifterrats (cabinet) verfügte Ver: 
baftung. Es beruht auf demjelben Grundſatz, nad) 
welchem in ber deutſchen Gerichtsverfaſſung das 
Obergericht auf erhobene Beichwerde die Daltbeiehie 
des Untergerichts prüfen und aufheben oder beitäti: 
en kann. Kine folche Verordnung lonnte in Eng: 
and jeit alten Zeiten von einem jeden der drei ober: 
ſten Gerichtshöfe erlafien werden, jelbit während 
der serien, fowohl vom Oberrichter ala von jedem 
andern richterlihen Mitgliede, jedoch nur auf auss 
—— —* und nicht ohne Angabe der Ur: 
fadye. Schon die Magna charta von 1215 hatte be» 
ſtimmt, daß fein 


—* Mann verhaftet oder einge⸗ 
lerlert werden ſo 


anders als durch ein gefehliches 
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Urteil feiner Standesgenofjen und in Gemäßheit 
de3 Landesrechts, was meitere at wieder: 
holt beftätigten. In den erjten jahren der Regie: 
rung Karls I. erflärte jedoch der Gerichtshof der 
Kings:Bend, daß auf ein Habeas corpus fein Ge: 
fangener ausgeliefert werben könne, wenn er, ob: 
leich obne Angabe der Urſache, auf befondern Be: 
ehl des Königs oder durch die Lords des Geheimen 
Rats verhaftet worden wäre. Dem entgegen wurde 
in ber Erklärung de3 Parlaments von 1627 über 
die allgemeinen Freiheiten der Engländer (der Pe- 
tition of rights) ausgeſprochen, daß fein freier 
Mann we per oder gefangen gehalten werden 
folle eohne Angabe einer Urfache». 

Karls II. willkürliche Regierung veranlafte nod) 
fchärfere Beftimmungen, bis endlich 1679 in der be: 
rühmten H., welde die Engländer ala ihre zweite 
Magna charta betradhten, die Art und Weife, wie 
man ein Habeas corpus erhalten fann, fo klar be: 
ftimmt wurde, daß kein engl. Unterthan ohne ge: 
richtliche Unterſuchung im Gefängnis ee wer: 
den kann. Noch einige Erweiterungen find im 18. 
Jahrh. hinzugefügt. Ein auf ſolche Weife dem Ge: 
richt Überwielener ift je nad) dem Ergebnis bes er: 
ften Verhörs in Freiheit zu ſehen oder bei erbeb: 
lihem Verdacht bis zu den nächſten Aifiien in Ber: 
werrung u halten; er vor diejen Aſſiſen keine 
An Inge, bo iſt er jedenfalls zu entlaffen und wegen 
derjelben Sache nie wieder in Haft zu nehmen. Auch 
kann er fchon vorher gegen Bürgſchaft auf freien 
Fuß — Richter, Gefängnisaufſeher und an— 
dere Beamte, welche der Alte zuwiderhandeln, ver: 
wirfen eine Geldftrafe von 100 nn sweiſe 
200 Pfd. St. (wogegen kein höherer Befehl und 
der König felbit nicht ſchüßen ann) und haben dar: 
über hinaus auch Entfchädigung zu enden In 
Fällen der Not, wenn der Staat in Gefahr iſt, kann 
zwar, wie die$ 1793, 1794 und 1817 und jpäter 
ziemlich häufig geichab, die H. eine Zeit lang aufer 
Kraft geſeht werden, aber nur unter Grmädtigung 
des Parlaments und fo, daf die Minifter fortwäh: 
rend für Mißbrauch verantwortlich bleiben. Es 
wird indes zu deren Bunjten, wenn die Suspenfion 
des Habeas corpus wieder aufhört, wegen ber in: 
amifchen ftattgefundenen Verhaftungen gewöhnlich 
eine Bill of indemnity (Niederfchlagung der Ent: 
ſchãdigungsanſprüche) eingebracht. Nach dem Bei: 
jpiele der englijchen 9. haben die neuern Verfaffun: 

en Beitimmungen zum Schuhe ber perfönlichen 
* egen willkurliche Verhaftnahme aufge: 
tellt; SE ift dabei oft überfehen, daß die vor den 
Gerichten verfolgbare Berantwortlichteit der Beam: 
ten für Nichtbefolgung folder Gejepe zum Weſen 
der Sache gehört. 

‚ Haböas tibi! (lat.), babe, behalte e3 für dich! 
(ich will es nicht haben) ; auch: fchreib’ e3 dir jelbit zu! 

Haböat sibi! (lat.), Citat aus der «Andria» 
(IV, 1, 25) des Terentius, er habe feinen Willen! 
meinetwegen! (ald Ausruf des Unmillens). 

"Sabellehtverdt, Kreisſtadt in der preuß. Pro: 
vinz Schlefien, Regierungsbezirk Breslau, am Gin: 
fu des Kreſſenbach in die Neiſſe und an der Linie 
Breslau: Wittelmaldeder Oberſchleſiſchen Eifenbahn, 
iſt Sik eine? Landratamts und eines Amtsgerichts, 
dat eine evang. und zwei kath. Kirchen, ein kath. 

ara ein Krantenhaus (Mariahilf), 
— und zählt (1880) 5550 meiſt 

—2 ern, 

e achs 


ein Bürger ) 
kath, E., welche Fabrikation von 


Schadteln und Holzftiften und Handel mit 
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und Butter treiben. 9. erhielt 1319 Stadtredte. — 
Der Kreis Habelſchwerdt, der füplichite Teil 
der Grafſchaft Glatz, zählt auf 791 qkm (18% 
62368 meilt kath. E. IG. 2. 

Babelichwerdter Gebirge, Teil der Sudeten 

Habömus (lat., d. b. wir haben), in der Bolt: 
ſprache foviel wie Rauſch; Habemus Papan 
—8 h. wir haben einen Papſt; im vollen Wortlaut: 

apam habemus Eminentissimum ac Revere- 
dissimum Dominum, qui sibi imposuit nomen 
N.N.), der Ruf, mit welchem nach erfolater Bapiı 
wahl der ältefte Kardinal:Diaton vom Portal vi 
Batifans (früher des —— herab dem ver: 
fammelten Bolte den neuen Bapit verkündigt. 

Haben, in der kaufmänniſchen tape ie 
viel wie — im Gegenſaß zu Soll, womit 
bie Schuldpoften bezeichnet werden, 

Habened (Francois Antoine), franz. Muſilditi 
gent und Biolinfpieler, geb. 1. Juli 1781 zu Re 
—* ſtammt von einem deutſchen Vater, der in 

er franz. Armee als Mufiter diente, erhielt jeine 
Ausbildung im parifer Konfervatorium und wurde 
ein geihägter Violinjpieler und — zeichnet: 
ſich aber namentlich durd die Direktion der Kon 
| zerte und Opern aus. Die Konzerte des parie 
| Konfervatoriums, deren Leitung H. 1828 bei ihrer 
Neugeftaltung übernahm, find a ihn berũhm 
| gemerben, und auch um die Au ** der 
proben Oper, an der er nach Kreutzers Abgan 
bis 1846 Slavellmeifter war, hat er ſich Berdien: 
erworben. Gr ftarb in Paris 8. Febr, 1849. 

‚Habent sua fata libelli (lat.), «bie Bit: 
lein haben ihre Schidfale», Citat aus des Terentius 
Maurus «Carmen heroicum» (Vers 358. 

Haberfeldtreiben nennt man in Bayern cin: 
Art Bollegericht, das im bayr. Hochlande, urfpräns 
li in dem Gebiete zwifchen Mangfall, ar um 
N * = anderwärt3 nachgeahmt, jolder 
ittlihen Vergehungen Sühne zu verſchaffen judt, 
welde dem Arm der ordentlichen Juſtiz unerreid- 
bar find. Geiz, Wucher, unerlaubter —— 
Umgang u. dal., Willtür der Beamten, aber aud 
hochfahrendes Weſen und unmoraliider Want 
der Geiſtlichen find die gewöhnlichen Anklagepuntir. 
Die Prozedur und Rechtſprechung foll von einer ge 
heimen Verbindung ausgehen, deren Weſen bis jet! 
noch ein unenthülltes Geheimnis ift. Wenn die von 
—— — und für die Wahrheit ihrer Beſchel 

igung bürgenden Männern —— an! 
wiederholte briefliche Verwarnungen nicht zur %eı 
ferung gebradht worden, erfcheinen plößlich in einer 
dunteln Naht Hunderte von vermummten, 4 
fhwärzten und bewaffneten Geftalten vor dem 
Haufe derfelben, verfperren alle Ausgänge und tra 
gen, unterbrochen von entfeplicher Kahenmuſil, Et 
wehrijhüjlen u. f. w., eine in Anittelverien verjahte 
Strafpredigt vor, ohne jedoch an der Perſon ds 
Beitraften oder feinem —— ſich zu vergreiſen. 
Die Sitte ſoll Namen und Urſprung davon haben, 
daß in frühern Zeiten bie jungen Burfde eins 
Dorf3 gefallene Mädchen mit Rutenhieben in ein 
Haferfeld und dann wieder nah Haufe trieben. 
Andere finden in dem H. einen Neft alter, anf die 
Zeiten Karla d. Gr. erging en Rügengerichte. 

er Gebrauch ift jetzt zwar feltener, aber feine“ 
wegs erloichen; noch 1883 fanden mehrere H. futt 

Saberl (Franz Xaver), deutſcher Kirhenmuhler, 

eb. 12, April 1840 zu Oberellenbady in Nieder: 
ayern, trat in den geiftlichen Stand, war 1867-70 
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rganiit in Nom und 1871—82 Domlapellmeiiter 

In Degenstn ‚ legte aber feine Stelle nieder, um 
vi früher in talien begonnenen Mufifforihungen 
fortzufeßen und die — Reſultate zu publi⸗ 
zieren, die ne fowohl auf * Theorie wie auf die 
De ae al De be Mn —— * MN 
eſtrina⸗Ausgabe (Leip opf u. Härtel) betei⸗ 
liat er ſi —— an joe ldurch Heraus: 

abe der Werke wie auch durch reitung in 

ath. Keen, Als ** nat irchlichen Gefangs 
it fein «Magister c (Regensb. 1863) in 
fieben Suflagen und mehrern Üiberjegungen weit 
verbreitet. 

Haberlandt (Friedr.), Agri —— > 
Pflanzenphyſiolog, geb. 21. Febr. 1826 te: 
Bug. befuchte 184546 die Re töafaden e in 

urg, feit 1848 die Landwirtſchaftliche Lehr: 
anal u Ungarifch: ‚Altenburg, wo er 1850 Lehrer, 
Profeſſor wurde. übernahm 1869 die 

Yeihung der Seidenbauverfuchäftation zu Görz und 
wurde 1872 Profeſſor der Sandwirtfchaft an ber 
Hochſchu —— für —— * 8 Wien, wo er 2. Mai 
1878 H. ſchrieb: «Der Seidenſpinner des 
Maul an (Wien 1871), «Die Sopjabohne » 
N ien 1878), «Der allgemeine” landwirtſchaftliche 

flanzenbau⸗ (10 Lfon., Wien 1878—79) u. |. w 

Sacberlin (Karl), Hiftorienmaler geb. in Ober. 
eßlingen bei Ehlingen in Württemberg. 16. Der. 
1832, bejuchte das ( Er in Stuttgart, dann 
die Kuienle „Pafeth Ye 1852 wandte er 
fi — ſſeldorf, wo Shadow und Hildebrandt 
feine Hauptlehrer waren; den feiner Begabung 
entiprechendften Meifter fand 9. aber erft in Bilotv, 
zu dem er ſich 1858 nad) München begab. . 
1866 wurde H. Brofejjor der Kunſtſchule in tutt- 
gart; diejen Bolten bekleidete er bis 1883, wo er 
in den Ruheſtand trat. Als iftorienmaler ſchließt 
ſich H. treu an die Weiſe Pilotys an. Beſonders 
— iſt in dieſer pin das 1862 in München 

{he te Bild Aufhebung des Kloſters Alpirsbadı, 
ent ge” der —— Siaatsgalerie. Der frühern 
düfjeldorfer Zeit gehören an: Der Tod Sidingens 
UN, Gritürmung eines Klofter® während de: 

nad {einen (1856), beide im Privatbefik. Bald 
einem Gintritt in res Atelier entitand: 
od Herzogs Karl Alerander von Württem: 
> (für die Herzogin von Urad). Unter ben 
biftor. Wandgemäl den des bayr. Rationalmufeums 
ift er mit der 1864 gemalten Darftellung Jalobäa 
von Bayern vertreten. Seit — gingen aus 9.3 
Atelier in Stuttgart hervor: Tezels Ablaßzug, 
die Diebsbande vor Gericht, die Sarnen von 
—— und die in der taalegaierie aufgeſtellte 
chlacht von Belgrad. H. iſt auch als Porträtift 
und Illuſtrator aufgetreten; in neueſter Zeit lieferte 
er eine größere Kompofition, welche der Zeit ber 
röm. Chriftenverfolgungen entnommen ijt. 
Häberlin (Karl Friedr.), Staatsrechtslehrer, 
eb. zu Helmſtedt 5. Aug. 1756, war ber Sohn 
Sranı Domenicus H.% (geb. 1720, geit. 1787), 
der fih als Berfafler der «Allgemeinen Welt: 
geihihte „(21 — alle 1774—86) ruhmlich be: 
nnt gemacht ba achdem H. das Studium der 
Rechte auf der iniverfität feiner en beendet, 
erhielt er eine Anftellung bei der Juſtizkanzlei zu 
———— von wo er 1782 dem a als Pro: 
or des deutichen Staatsrechts nad Sg ar 
te. Im %. 1786 kehrte er als Profefior 
taatsrechts nach Helmftedt zurüd, wo er 179 * 
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Titel als Geh. Juſtizrat erhielt. Als Gefchäftsträ- 
get des Herzogs von Braunſchweig wohnte er dem 
ongreß in Naftatt bei. Nach Errichtung des Kö: 
nigreihs Weitfalen wurde er zum Mitglied der 
Reichsſtände und der Gefeklommilfion ernannt; 
allein Krankheit nötigte ihn, fi von Kaſſel nad) 
Helmftedt zurüdzubegeben, wo er wenige Tage nad) 
feiner Ankunft, 16. Aug. 1808, ſtarb. Nächit feiner 
«Pragmatiſchen Gefchichte der neueften faiferl. Wahl⸗ 
fapitulationen» (2pz. 1792; nebit Anbang, 1798) 
und dem «Sanboud des deutichen Staatäredts » 
2. Aufl., 3 Bde rl. 1794— 97) begründete er 
einen Auf beſonbers durch das «Deutihe Staats: 
archiv» (16 Bode, ‚ Heimft 1796-1808). 

Karl Enbwig $ des vorigen Sohn, geb. zu 
Grlangen 25. Yu 1784, ftudierte in Helmftebt die 
Nechte, wurde 1814 Kreisamtmann in Haflenfelie 
bei‘ Mantenburg, 1824 aber infolge einer Kriminal: 
unterfuhung a ‚nefet und mit Gefängnis bejtraft. 
Nach feiner Vegnadigung (1828) lebte er in Bots: 
dam, wo er 4. Jan. 1858 jtarb. H. bat unter bei 
Namen 9. Melindor, C. Niedtmann, Mandien, 
Niemand, meift aber unter dem Namen 9. €. R. 
Delani Jablreiche hiftor., ethnogr. und biogr. Ro: 
mane —— 

Sabern (flaw. Habry, lat. Mons fagi), Stadt 
in der Bezirkshauptmannſchaft Czaslau im öftl. 
Böhmen, liegt recht® der Heinen Sazava an der 
Wien: Prager Reichsſtraße, ift Siß eines —— 
—— und zählt (1881) 1926 E. czech. Zunge 

eren vorwiegender Crwerbszwei —— De 
fundlic wird der Ort fchon im Bang des 13 J 
als ein Gut des Benediltinerkloſters Willimow ge 
nannt. Das Schloß wurde 1718 durch den Grafen 
Adolf Felir von Pötting zu Perfing erbaut. Jeht 
gehört e& mit großem Grunbbefik in der Umgebung 
dem Altgrafen Franz von Salm: —2 

Habeſch, Ländergebiet im nördl. Oſtafrila, ſ. 
Abeſſinien. 

Habicht iſt im allgemeinen der Name für eine 
Familie der Tagraubvögel, welche fih von den 
Ghelfalfen durch kürzere und abgerundetere Flügel 
unterſcheidet, die kaum bis zur Hälfte des Schwan: 
zes reihen und an denen bie dritte und vierte 
Schwingfeber unter ſich faft gleich lang, aber weit 
länger als die zweite find, welche wieder fiber die 
erfte bedeutend vorragt. Die zu diefer Familie 
gehörigen Vögel haben hohe Beine und ſtarkge— 
frümmten, aber zugleich zufammengebrüdten Schna: 
bel. Sie bewohnen vorzüglich große Wälder, zeigen 
in ihrem Fluge mehr ein pfeilichnelles Schießen iu 
niedrigern Negionen und ergreifen die Beute im 
Fliegen und im Siken. Bauch und —— ſind bei 
dem ausgewachſenen Männchen mit ſehr feinen, 
parallelen, —— dunllern Binden auf 
bellerm Grunde gezeichnet. Ganz befonders wird 
aber eine Gattung diefer Familie mit dem Namen 
9. (Astur) belegt, bei weldyer der Zahn des Dber: 
tieferrandes ber Spike genäbert, die Nafenlöcher 
oval, die Flügel bie Hälfte des Schmwanzs wenig 
überragend und die Yäufe did, verhältnismähig 
kurz und breit ur find, Bu ihr gebört der 
Hühnerhabie palumbarius), welcher faſt 
ganz Europa bewohnt, auch in Afien und Afrita an: 
netroffen worben ift und als ein liftiger und ver: 
wegener Näuber, weldher dem Hofgeflügel und 

Federwild vielen Schaden zufitgt, jehr verfolg twird. 

Das Männden mißt etwa 60 cm in der Pänge üt 
an Kopf, Hals, Mantel und Schwanz oberſeits 
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dunkel aichfarben, teild ins Bläuliche, teil3 ins 
Braune ziehend, an der Kehle weiß und braum ge: 
ſtrichelt und hat einen breitgebänderten Schwanz, 
hochgelbe Fühe und glänzendihwarze Krallen. In 
Gngland hat man in neuern Zeiten wieder ange: 
fangen, ihn zur Jagd abjurihten. Der Finten: 
ba bi cht wird jeht als Sperber (f.d.) als befondere 
Gattung von dem H. unterfchieden. 

Habicht (Ludw.), Romanjcriftiteller, _ geb. 
23. Juli 1830 zu Sprottau, trat zuerſt im 
das Bureau eines Rechtsanwalts, widmete ſich 
aber ipäter dem Spradhunterriht und jchließ: 
lich ſchriftſtelleriſchet Ihätigkeit. Im J. 1857 
fievelte 9. nad) Dresden und einige Jahre ſpäter 
nach Berlin über. Seine Romane find: « 
Stadtſchreiber von Liegnik» (3 Bde., Bresl. 1865; 
2. Aufl. 1881), «Zwei Höfe» (3 Bde., Brest. 1870), 
«Vor dem Gewitter» (4 Bde., Hannov. 1873), 
«Schein und Sein» (5 Bde., Jena 1875), «Auf der 
(renze» (4 Bde., Brest. 1879). Eine Sammlung 
jeiner Novellen erihien unter dem Titel «In guten 
Händen» (Berl, 1880). 

Sabichtfchwamm, ſ. unter Hydn um. 

Dabichtöfrant, j. Hieracium. 

Habichtslehn, j. unter Kalte. 

Habichtöwald, ein zum heſſ. Berglande gebö: 
riger Bergrüden im Welten und Südmwelten von 
Kaſſel längs der untern Fulda. Das Ganze beiteht 
aus einer Nette durch Schmale Thäler voneinander 
getrennter Berge, deren Kuppen verfchiedene Nas 
nen führen, jo der Wintertaften oder Harläberg 
(522,66 m body), der Hobe Gras (595 m hoch) u. |. w. 

Habil (lat.), geſchidt, gewandt, fähig; Habili: 
tät, Geichidlichkeit, Fähigkeit; ſich habilitieren, 
fid) als fähig ausweilen, namentlich) ſich durd) eine 
öffentliche Disputation über eine en Dif: 
fertation (Habilitationsjdyrift) das Recht zum 
Halten von Vorleſungen an einer Univerfität er: 
werben. h 

Habillieren (fr;.), anlleiden, puben; in ber Koch: 
lunjt: geſchlachtetem Geflügel vor dem Kochen oder 
Braten die nötige Vorrichtung geben. i 

Habit (fr;., aber meijt —* geſprochen), Kleid, 
Tracht. Wohnlichkeit. 

Habitabel (lat.), bewohnbar; Habitabilität, 

Habitaoulum (lat., Habitalel), Wohnung; 
auf Schiffen das Kompaß- oder Nachthäuschen. 

‚Habitatio (lat.), Wohnung, Wohnungsrcht; 
die perſönliche Servitut (f. d.), ein fremdes Haus 
zur MWobnung zu gebraudyen; habitieren, be: 


wohnen. perliher Anitand. 
Habitude (fr;.), Gewohnheit, Fertigkeit, kör— 
Habitue (fr;.), häufiger Beſucher, Stammgalt. 


Habituell heißt alles, was durch Gewohnbeit 
zu einer bleibenden Gigenbeit oder zur andern Wa: 
tur geworden ift, ohne in der uriprünglichen Rich: 
tung und GEntwidelung eines Individuums not: 
wendig begründet zu jein. Dieſer Ausdrud wird 
jowohl von mechan. ertigfeiten, körperlichen Be: 
wegungen und ſinnlichen Vorgängen als von gei— 
ſtigen Thätigleiten und Geſinnungen und endlich 
von Krankheiten er Die Macht der Ge: 
wöhnung ift bei allen lebenden Wefen auferordent: 
lid) groß. Die Erziehung, welche zum großen Teil 
auf ihr berubt, hat daher forgfältig darauf zu ach: 
ten, daß nichts babituell werde, was der Natur, 
der Sitte oder Sittlichleit widerjtreitet. Dagegen 
ift jtet3 dabin zu ftreben, daß alles Löbliche und 
Tüchtige habituell werde; namentlich gilt dies auch 
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von äußern Aunftfertigleiten, weil die bloße Idee 
in der Kunft nicht ausreiht, um das deal mit 
Leichtigleit und Natürlichkeit darzuftellen, fofern 
nicht die körperlichen Geididlichteiten (die Technik) 
volllommen eingeübt find. 

Habituelle Krankheiten nennt man jolde 
Affeltionen, welche fo —— mit dem ganzen Be: 
finden eines \\ndividuums durd) Gewöhnung ver: 
ſchmolzen find, daß es ſchwer und unrätlich ift, die: 
jelben di befeitigen. 

Sabitus, j. Konititution (mediz.) 

Sabitus oder Tracht im botan. Sinne nennt 
man die Gridheinungsform einer Pflanzenart oder 
einer Gruppe analoger Pflanzenarten, beftimmt 
durch die Seitenahien (dite und Zweige) zur 
Hauptadfe, je nahdem fie wirtelförmig, wie bei 
vielen Nadelhölzern, genenftändig wie beim Bie: 
nenjaug, freuzitändig, wie beim Lavendel, gabel: 
teilig, wie bei der Miipel, Fe d. b. obm 
ausgeiprohene Geſetzmäßigleit geordnet find. 
Hiermit hängen auch die Stellungäverhältnifie der 
Blätter zufammen. m weitern Sinne wird der 
9. aud die Richtung des Stammes (aufredit, 
ſchlingend, Hetternd, riechend, überbängend u. f.w.), 
wie auch durch die Nichtung der Üfte und Zweige, 
d. i. durch den Winlel, den fie mit der Hauptachſe 
bilden, und andere Berbältniffe mit beitimmt, 
welche den Bilanzen ein eigenartiges Gepräge ver: 
leihen. Eine Bergleihung zwiſchen der ital. Pap⸗ 
pel, der bdeutichen Eiche, der Trauerweide, der 
Birke und andern Forft: und Zierbäumen, deren 
Yaubfrone bald dit und gedrungen, bald loder 
und durdfichtig, rundlich, länglich, flach u. ſ. w. 
fich aeftaltet, läht die große Veridjiedenbeit des 9. 
und feine Wichtigkeit für die Pflanzenbeichreibung, 
jowie für landſchaftliche Gartenanlagen ertennen. 

Habitusnon facit monachum, lat. Sprich⸗ 
wort, entiprechend dem deutſchen: die Kutte macht 
nicht den Mönd (der Hut macht nicht den Doltor, 
der Bart macht nicht den Gelehrten u. dgl.); ferner 
dem franzöftidhen: L’habit ne fait pas le moine, 
und dem italieniichen: L’abito nou fa il monaco. 

Häbleur (frj.), Aufichneider, Großiprecer, 
Prahler; Häblerie, Auffchneiderei u. f. w. 

Haböburg, apmahen eſchlecht, hat feinen Ra: 
men von dem Schloſſe Dabsburg, welches der 
Biſchof von Straßburg, Werner, aus diefer Dynaſtie 
um 1027 auf einer Anböbe bei Windifd an der Aar 
baute. Zum erjten male wird dieſes Schlofles, deſſen 
Ruinen noch jekt ftehen, in einer Urkunde von 1099 
gedacht. Zur Zeit des erften hobenftaufiichen Kö— 
nigs jcheint e8 dem damaligen Befiker des noch be: 
icyeidenen Grafengutes, Werner II., gelungen zu 
fein, das Landgrafiat des obern Elfafles und die 
Schirmvogtei über Klofter und Kirche Murbach und 
Luzern an fich zu bringen. Werners Eohn, Al: 
brecht III., befam von Kaiſer Friedrich I. den 
Zürihgau und als Verwandter bes gräflich Lenj: 
burgichen Haufes, das 1172 ausftarb, einen Teil 
von deflen Gütern am Luzernerjee, Willisau, Sem: 
pad u. ſ. w. Defien Sohn, Rudolf, hatte eine e 
vorragende Stellung unter den ſchwäb. Großen, 
jtellte dem Kaifer Friedrich II. bedeutende Geld: 
mittel zur Verfügung, wofür ibm die Grafichaft 
Aargau verliehen wurde. H.s Belikungen hatten 
eine ſolche Ausdehnung erlangt, daß fie zum Yurie: 
diktionsgebiete fieben geijtliher Fürften gehörten, 
der Biichöfe von Straßburg, Konftanz, Baſel, Chur, 
Senf und Yaufanne und des Abtes von St. Gallen, 
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Graf Rudolf, der auch noch die Grafichaft im Frid— 
gau gewann, binterließ (geit. 1232) zwei Söhne, 
Albrecht den Weifen (geit. 1239), Vater des nachma⸗ 
ligen röm. Königs Rudolf, und Rudolf II. Sie teil: 
ten die Befikungen unter ſich, ſodaß Albrecht außer 
dem Sclofje 9. die Ländereien im Yargau und 
Elſaß, Rudolf die Grafſchaft Klettgau, die Graf: 
ſchaften Rheinfelden und Lauffenburg und die Be: 
firungen im Breisgau erhielt. Nah dem Re: 
ierungsfike bie dieſe Linie die Lauffenburgiice. 
In der Folge teilte fie fich wieder in zwei Linien, 
von welhen die eine mit dem Grafen Johann IV. 
1408, die andere mit dem Grafen Eggo 1415 er: 
loſch. Lauffenburg kam dadurch an Bjterreich, 
Klettgau ging durch Johanns IV. Erbtochter Urfula 
auf den Grafen Sulz und von diefem durch Heirat 
1687 auf das Haus Schwarzenberg über. Albrecht, 
Stammmvater der Hauptlinie, vergrößerte feine Be: 
fisungen durd Heirat mit Helmwigis, Gräfin von 
Kuburg, Tochter des Grafen Ulrich von Kyburg, 
Lenzburg und Baden, der von den Herzögen von 
— abſtammte und mit Kaiſer Friedrich II. 
verwandt war. Aus dieſer Verbindung ſtammt 
Rudolf I., geb. 1. Mai 1218, der Begründer des 
Kaiſergeſchlechts H., welder 29. Sept. 1273 
durch Wahl der Kurfürjten den deutihen Thron 
beitieg. Der Kampf mit Dttofar von Böhmen ver: 
ihafite dem Haufe H. den Beſiß von Oſterreich. 
Bon den Befikungen feines Haufes gingen in ben 
folgenden Zeiten die helvetiihen an die zur Unab: 
hängigteit gelangte Eidgenoſſenſchaft, die im Elſaß 
an 4 verloren; nur die in Schwaben blie: 
ben bei jeinem Haufe. j 
Nudolf I. wuhte dur Kauf und andere Mittel 
feine Befikungen in der Schweiz zu —2 ar und 
bei feinem Tode (15. Juli 1291) jtanden Freiburg, 
Luzern, Zug, Glarus, Ayburg, Zofingen, Baden, 
—— rau u. ſ. w. entweder ganz oder zum 
Teil unter habsburgiſcher Herrſchaft. Er hatte 
drei Söhne: Albrecht I., jeit 1298 deutſcher König, 
Hartmann, dem er die burgund, Krone zuwenden 
wollte, der aber jchon 1287 jtarb, und Rudolf, der 
anfangs mit Albrecht die öfterr, Lehne teilte, die er 
1283 Albrecht gegen ein Jahrgeld überließ, 1289, 
aljo vor feinem Vater, ſtarb. Rudolfs Sohn 
Johannes (Barricida), erjt nach dem Tode des Va: 
terö geboren, ward 1308 der Mörder feines Obeims 
Albredt und jtarb 1313. Der König Albrecht 1. 
batte von feiner Gemahlin Eliſabeth, der Tochter 
des Herzogs Meinhard von Kärnten und Tirol, 
fünf Söhne: Rudolf (geft. 1307); Friedrich ILL, der 
Schöne, jeit 1314 deutſcher König (ge . 1330); 
Leopold IL. (der Glorreiche, geft. 1326); Albrecht IL, 
(der Weiſe, geit. 1358); Heinrich (der Freundliche, 
geit. 1327); Otto (der Fröhliche, geft. 1339). Nach 
einem Familienvertrage leitete Friedrich nad Al: 
brechts I. Tode die —— Oſterreichs und Leo⸗ 
old die Erbgüter im Elſaß, Helvetien und Schwa- 
en. Friedrichs des Schönen Sohn Friedrich LI. 
ftarb 1322, feine Brüder Leopold und Heinrich 
binterließen leine Erben. Albrecht II. und Dtto 
regierten gemeinjam, bis Otto 17. Febr. 1339 jtarb, 
dem jeine Söhne Friedrich II. und Leopold 11. 
(1343) bald im Tode ———— ſodaß = Al: 
breit II, und feiner männlihen Nachlommenſchaft 
die Hoffnungen des Haufes rubten. Dejien Kinder 
waren: Rudolf, Grbe von Xirol (geit. 1365); 
—— II. (geſt. 1362); Albrecht III. (mit dem 
opfe genannt, geſt. 1396); Leopold ILL, (der 
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Frommey), welcher Breisgau, Feldkirch, Bregenz, 
Sonneberg und Hohenberg erwarb und 1386 ftarb, 
Dem Familienvertrage der Unteilbarkeit der Yän- 
der gemäß leitete Nubolf IV. (der Stifter) die Ne: 
ierung. Er nahm den erzberzogl. Titel an, den erft 
aijer Friedrich III. beftätigte. Es regiert dann die 
Albertinifche Linie in Oſterreich bis zu ihren Gr: 
löidhen 1457. — Die Nahlommen Albredts II, 
waren: jein Sohn Albrecht IV, (gejt. 1404), deſſen 
Sobn Albrecht V., König von Ungarn, als deut: 
ſcher König (1438) Albrecht II. (geit. 1439). Zeh: 
term gebar Kaiſer Sigismunds Tochter, Eliſabeth, 
den jpätern König von Böhmen und Ungarn, La: 
diflaus Poſthumus, der 1457 kinderlos ftarb. — 
Leopold IIL., der zweite Sohn Albrechts II., hatte 
vier Söhne: Wilhelm, der Ehrgeizige (aeit. 1406); 
Leopold IV,, der Dide (geft. 1411); Ernit der Ei: 
jerne (geſt. 1424) und Friedrich IV. mit der leeren 
Taſche (geit. 1439), Bon dieſen gemeinſchaftlich 
regierenden Brüdern ftarben Wilhelm und Leopold 
unbeerbt. Ernit und friedrich teilten die Länder 
der Leopoldiniſchen Linie unter ſich, ſodaß Ernit 
über Steiermart, Kärnten und Krain, Friedrich 
über Tirol und die Hausgüter im Elſaß, Helvetien 
und Schwaben regierte. Friedrichs Sohn, Sigis— 
mund, erwarb Nellenburg und ftarb 1496. Grnits 
Söhne waren: der deutiche Kaiſer Friedrich III. 
(ala Grabernog von Oſterreich Friedrih V., geit. 
1493) und Albrecht VI. (geit. 1463). Des eritern 
Sohn, Marimilian J., deuticher Kaifer feit 1493, 
brachte durch Heirat mit Maria von Burgund 
(1477) die reihe burgund. Erbihaft an jein Haus 
(get. 1519). — Sein Sohn Philipp gewann feinem 
Haufe durd Heirat mit Donna Juana Spanien 
und ftarb 1506. Doc trat nun eine Teilung der 
Familie und der Hausbefikungen ein, indem Phi: 
lipps ältejter Sohn als Karl I. Spanien und Bur: 
aund erbielt, 1519 aber als Karl V. deutſcher Kaiſer 
ward. Ferdinand I., der zweite Sohn Philipps, 
befam dagegen die öjterr.=deutichen Yänder, denen 
er durch feine Heirat mit Anna (1521), der Schweiter 
Ludwigs II., des lekten Königs von Ungarn und 
Böhmen aus dem Haufe der Jagellonen (geit. 1526 
in der Schlacht bei Mohacs), noch dieſe Hönigreiche, 
nebjt Mähren, Schlefien und der Lauſitz binzufügte. 
Die Spanische Linie jtarb 1700 mit König Karl II., 
die deutiche Linie der Habsburger mit Karl VI. 
1740 aus. — Ferdinand J., der Bruder Kaiſer 
Karls V,, wurde 1556 beuticher Kaiſer und batte 
fünf Kinder: a) Eliſabeth; b) Maximilian IL., 1564 
deuticher Kaiſer; c) Ferdinand (in Tirol und Vor: 
deröfterreich, pi 1595), deſſen einziger Sohn Karl 
1618 ftarb; d) Katharina; e) Karl (in Steiermarf, 
Kärnten, Krain und Görz, geit. 1590). Mar Il. 
hatte fünf Söhne: Rudolf IL, Kaiſer (geft. 1612); 
Ernſt (geit. 1595); Battiab, Kaiſer (geit. 1619); 
Mar (geit. 1618) und Albrecht (geit. 1621). Bon 
der Steiriſchen Linie (Karl, geit. 1590) ſtammte 
außer Leopold, deſſen Linie bald erloſch, noch Kaiſer 
Ferdinand IL. ab (geft. 1637), der alle öjterr. Yänder 
wieder vereinigte. Sein Sohn, Ferdinand III., 
Kaijer feit 1637, hatte zwei Söhne: Ferdinand 
Franz (geft. 1654) und Leopold I., Kaijer jeit 
1658. Lestern überlebten zwei Söhne: Joſeph 1., 
Kaifer ſeit 1705, und Karl VI., Kaifer jeit 1711, 
der bei der Teilung der jpan. Monarchie die Nie: 
derlande, Neapel, Sicilien und Mailand erbielt, 
und mit dem 1740 der Mannsſtamm des Hauſes 
9. ausjtarb, 
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Karl VI. hinterließ kraft der Pragmatiicen 
Santtion feine Staaten der Super ochter Maria 
Thereſia (geft. 1780), in welcher das Haus H. durch 
die Verbindung mit dem Haufe Lothringen (Habs: 
burg:Lothringen) wieder aufblühte, und die 
ihrem Grbe nod Galizien und die Bulowina zus 
fügte. Ihrem Gemahl Franz I. Stephan, Sohn 
des Herzogs Leopold von Lothringen, deutichem 
Kaiſer feit 1745 (geſt. 1765), gebar fie Kinder: 
a) Glifabeth (geit. 1740); b) Marianne (geft. 1789); 
e) Charlotte (geft. 1741); d) Joſeph II. (geit. 1790), 
Kaifer jeit 1765, vermäblt mit Iſabella von Parma 
(geft. 1763), dann mit Joſepha von Bayern (geit. 
1767), deſſen beide Töchter früh ftarben; e) Marie 
Ghriftine (geit. 1798), Statthalterin in Ungarn und 
den Niederlanden, vermählt mit Albert von Sachſen⸗ 
Teſchen; f) Maria Elifabeth (geit. 1808); g) Karl 
(geit. 1761); h) Maria Amalia (geit. 1804), ver: 
mäblt mit serdinand von Parma; i) Leopold II., 
Kaiſer feit 1790 (geft. 1792); k) Karoline, Königin 
von Neapel (geft. 1814), Gemablin Ferdinands IV.; 
I) Johanne Gabriele (geit. 1762); m) Joſepha (geit. 
1767); n) Ferdinand, Herzog von Modena (geit. 
1806), deſſen Sohn Franz IV., get. 1846, vier 
sinder hatte: Maria Thereje, Franz V. (Herzog 
1346—59, geit. 1875), Ferdinand (geft. 1849) und 
Beatris; 0) Marie Antoinette (geit. 1798), Ge: 
mablin Ludwigs XVI. von Frantreich; p) Mari: 
milten, Erzbiichof von Köln und Kurfürſt, Biſchof 
zu Münjter, Ho: und Deutichmeilter ( eft. 1801). 
— Kaiſer Leopold LI. hinterließ eine zahlreiche Fa— 
milie: 1) Maria Thereiia (geit 1827), vermäblt 
mit dem König Anton von Sadien; 2) Franz II., 
deuticher Sailer jeit 1792, der aber 1806 den deut: 
ſchen Kaifertitel aufgab und ſich ſeit 1804 als Kaiſer 
von Oſterreich Franz I. nannte; 3) Ferdinand III., 
Großherzog von Toscana (geit. 1824), deſſen Sobn, 
2eopold II., Großherzog 1824—59, aeit. 1870, 
ſechs Kinder hatte; 4) Maria Anna, die 1809 zu 
Prag als Stiftsdame jtarb; 5) Karl, der, als Feld: 
berr berühmt, 1847 ftarb und vier Söhne und zwei 
Töchter hinterließ; 6) Joſeph, aeit. 1847 als Ba: 
latin von Ungarn und zwei Söhne und zwei Töch— 
ter binterlafiend; 7) Marie Elementine (gejt. 1801), 
vermäblt mit Franz I. von Sicilien; 8) Anton, 

eft. 1835 ald Großmeijter des Deutihen Ordens 
in Öfterreih; 9) Johann, der 1848 deuticher Reichs⸗ 
verweier ward und 1859 ftarb; 10) Rainer, bis 
1848 Bizelönig von Mailand, geit. 1853 mit Hin: 
terlaflung von fünf Söhnen und einer Tochter; 
11) Ludwig, k. k. Feldzeugmeiſter, geit. 1864; 
12) Rudolf, geſt. als Kardinal und Sure 
von Olmüs 1831. — Kaijer franz IL, hatte fieben 
Kinder: Marie Luife, Gemablın Napoleons L. geit. 
als Herzogin von Barma 1847; Ferdinand I, Kai: 
fer feit 1835, der 1848 die Regierung niederlegte 
und 1875 ftarb; Maria Elementine, Gemahlin des 
1851 geftorbenen Prinzen Leopold von Sicilien 
(geft. 1881); Leopoldine Karoline, geft. ald Gemah⸗ 
lin de3 Kaiſers Pedro I. von Brafilien 1826; Ka: 
roline Ferdinande, Gemahlin des Königs Friedrich 
Auguft II. von Sachſen, die 1832 ftarb; Maria 
Anna, geit. 1858; Franz Karl Joſeph, geb. 7. Des. 
1802, geit. 8. März 1878. Aus des legtern Che 
mit Frieberile Sophie Dorothea (eb. 27. Yan. 
1805, geit. 28. Mai 1872), Tochter König Mari: 
milian Joſephs von Bayern, entiprangen vier 
Söhne: der feit 1848 regierende Kailer Franz \}os 
ſeph 1.; Ferdinand Marimilian Joſeph, geb. 6. juli 
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1832, feit 10, April 1864 als Marimilian I, Kaiier 
von Derito, geit. 1867; Karl Ludwig Joieph Ra: 
ria, geb. 30. juli 1833; Ludwi oeph Anton 
Victor, geb. 15. Mai 1842, — Die Stammlande 
des Haujes gingen der Familie —— ver⸗ 
loren, als die Schweiz ſich unter Albrecht J. vom 
Deutſchen Reiche —34. die letzten Beſikungen in 
der Schweiz wurden 1802 an dieſe abgetreten. Die 
Stanmburg blieb faſt 150 Jahre nach Rudolis J. 
—— zum röm. König noch ein Beſitßtum des 
Hauſes Oſterreich. Als aber der Herzog Friedrich 
von Sſterreich og feiner Anhänglichleit an den 
Bapft Johann XXI. in Acht und Bann geriet 
und einen großen Teil feiner Befikunger verlor, 
fiel aud) die Burg an den Kanton Bern. 

Dal. Röpell, «Die Grafen von 9.» (Halle 182); 
Fürſt Lichnowfli, «Geihihte des Haufes 9.» 
(8 Bde., Wien 1836 —37). 

Habeburger Bad oder Shinznaher Ba, 
f. unter Schinznach. 

Habsheim, Kantonshauptort im eliah-lothrine. 
Degirt Dbereliah, Kreis Mülhaujen, liegt 8 km für: 
öftlih von Mülhaufen an der Finie Mülhauien: 
Bafel der Elſaß-Lothringiſchen Eifenbabn und am 
Hardtwald und zählt (1880) 1878 faft ausſchließlich 
tath. E. H., ehemals eine kleine befeitigte Stadt, 
gehörte zu der Herrſchaft Yandfer und beftand be— 
reits im 8. Jahrh.; 758 wurde es dem Kloſter zu 
St. Gallen verliehen, 1468 durch die Schweizer 
— — 

Babſfucht nennt man diejenige Leidenidait, 
in welder das Streben nach Beſitz, beſonders nad 
Geldbeſitz, eine derartig beftimmende Gewalt unter 
den Motiven des Mentchen erlangt bat, daß einer: 
feits alle andern Rüdfidhten davon zurüdgedrängt 
und alle Mittel zur Grreihung jenes Ziels an: 
wendet werden, andererieitö der Beſitz lediglich als 
folder und um feiner jelbjt willen, nicht zu andern, 
wertvollern Zweden erftrebt wird. 9. tit deshalb 
häufig, aber nicht notwendig mit Geiz (1. d.) ver: 
bunden; denn e8 zeigt fich oft, daß der Habfüchtige, 
gerade weil er den Befis nicht als ein vernünftig 
zu verwendendes Mittel für höhere Zwede zu 
ihägen weiß, unter Umftänden, wenn irgendein 
lebhaftes Gelüft in ihm auftaucht, zur fnnlojehen 
Verihwendung ſich binreißen läßt. 

Ha ‚1. Xylopia. j 

Sacha (La), früber Rio Haha, Stadt im Staat 
—— der Vereinigten Staaten von Columbie 
in Südamerita, mit 3000 E., an ber Calancala 
genannten Mündung des Nio de la Hada in das 
Naraibiihe Meer. 

Dach (frj. hachis, von hacher, zerhaden), ein 
Gericht aus dtem, mit Napern, Citronen und 
andern fcharfen Ingredienzien gemiſchtem Fleid; 
banisren, baden (bejonderd mit iege⸗ 
meſſer); ſchraffieren; Hachure, Schraäffierung. 

Ha ng Stadt in der preuf. Provinz 
Heflen:Nafiau, Negierungsbezirt Wiesbaden, Kreis 
Oberweiterwald, 2 km von der Niefter und 50 km 
von Limburg . d. Lahn, ijt Sig eines Amtägeriäts 
und zweier Oberförftereien, hat ein altes burgaräfl. 
Nefidenzichloh der Grafen Sam und zählt (1880) 
1411 €., welde Thonwaren, Kartonnagen, Drab!: 
waren verfertigen, vier Gerbereien, eine Färberen, 
eine Bierbrauerei und eine Mahlmuhle unterhalten. 

Hacdhette (Louis —— Frangois), bervors 
ragender franz. Verleger, geb. 5. Mai 1800 zu Ne 
thel in den Ardennen, befuchte die höhere Normak 
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ſchule, widmete fi dann einige Jahre dem Unter: 
richt und gründete 1826 eine Verlagsbuchhand— 
lung in Paris, Er begann feine geſchäftliche Thä— 
tigfeit mit der Herausgabe von Schulbüchern ſo— 
wohl für den Glementar: wie für den höhern Unter: 
richt und erzielte biermit nambafte Erfolge. Unter 
ander erfchien bei ihm eine Sammlung von franz., 
ariech. und lat, Klaffitern, weldye mit Kommentaren 
von den berühmteiten Gelehrten verfehen wurden. 
Im J. 1830 beteiligte fih 9. als Kämpfer bei der 
Sjulirevolution; auch war er 1848 bei der Grün: 
dung des Comptoir d’Escompte in Paris beteiligt. 
Die beiden Schwiegerjöhne 9.8, Louis Antoine 
Breton und Emile TZemplier, traten 1844 und 
1848 als Teilhaber ein, fpäter auch die Söhne Al: 
fred und Georges 9. (geb. 28. Febr. 1838), 
welche das Gejchäft nach dem 31. Yuli 1864 erfolg: 
ten Tode 9.8 unter der Firma Hadjette u. Comp. 
jortführten, Der Berlagstatalog weiſt eine große 
Nannigfaltigkeit auf; zu den befanntejten Unter: 
nehmungen gebören die «Bibliothöque des chemins 
de fer», die «Bibliothöque varidce», welde Werte 
von Guizot, Lamartine, Bictor Hugo, George 
Sand u.a. enthält; eine Ausgabe der franz. Klaſſi⸗ 
ter unter dem Titel «Les grauds ecrivains de la 
France», «La Revue de l'instruction publique», 
«Le Manuel de l’instruction publiquer, ferner die 
unter dem Titel «Guides Joanne» belannte Samm— 
lung von Reiſehandbüchern u. a. Die typographi: 
ſchen Leiſtungen treten bejonders in den Pracht— 
ausgaben der Evangelien, des Dante, des «Don 
Quirote» und der Lafontainefchen Fabeln mit den 
Alluftrationen von Tore hervor. Große Verbrei: 
tung hat auch da3 1855 in Verbindung mit M. C. 
Lahure begründete «Journal pour tous» gefunden, 
welches jpäter in den Befik des letztern allein über: 
ging. Nach dem Tode Alfred 9.3 und Louis An: 
toine Bretons (geit. 19. Aug. 1883) find gegenwär: 
tig die Beliker des Geſchäfts: Georges H., Emile 
und Armand Templier, Guillaume Breton und 
end Fouret. 

Hachis (ir;.), ſ. Hache. 

Hacienda (jpan.), Yandgut, Meierei; Ha- 
eiendero (Hacendado), Befiger einer H. 

Hac itur ad astra, auf diefem Wege geht 
eö zu den Sternen, d. h. dies ift der Weg zum 
Ruhm, Citat aus Virgils «Üineis», IX, 641. 

Hackaart (an), j. Hadert, 

Dade, ſ. Serie. 

Hade (fr}. pic, engl. pick), Garten: und Ader: 
mwerlzeug zum Auflodern und Anhäufeln der Erde 
(j. unter Gartengeräte); in manden Gegenden 
aud) foviel wie Art oder Beil. 

ackebret oder Cymbal, frz. tympanon, ital. 
salterio tedesco, ber Vorgänger der Klavierinſtru— 
mente, ijt ein altes befanntes, aber jeßt etwa nur 
noch bei der Tanzmufil der niedern Voltätlafie ge: 
bräuchliches beit allendes vierediges Taſteninſtru⸗ 
ment, Auf der Refonanz laufen geraie Stege, 
welche bie zwei: oder breichörinen Drahtſaiten hal: 
ten. Der Umfang beträgt gewöhnlich drei Oktaven. 
Die Saiten werden mit zwei Holztlöppelden ge: 
ſchlagen, die auf einer Seite mit Tuch oder Leder 
ummunden find. Das H. wurbe zu Anfang bes 
18. Jahrh. durch Hebenftreit verbeflert und als 
«Bantaleon» wieder in die Kunftmufit einge: 
führt, ohne fich ne auf die Dauer balten zu fönnen. 

Dädel (Ernſt Heinr.), ausgezeichneter Natur: 


foricher, geb. 16. Febr. 1834 zu Potsdam, befuchte 
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das Gymnafium in Merfeburg und widmete fid) 
feit Dftern 1852 zu Berlin und Würzburg natur: 
wiflenichaftlihen und mediz. Studien. Nachdem 
er behufs des Studiums der niedern Tierllafien 
willenihaftliche Reifen nach Helgoland und nad 
Nizza gemacht, promovierte er 1857 zu Berlin und 
legte, nadı einem längern Aufenthalt in Wien, 1858 
das mediz. Staatseramen ab, Gr nahm dann feine 
vergleichend:anatom. und bijtolog. Studien wieder 
auf und unternahm 1859—60 eine wiflenichaftliche 
Reife durch Italien und Sicilien. Als hauptſäch— 
lichſte Frucht derfelben erſchien das Prachtwerk über 
«Die Radiolarien⸗ (Berl. 1862, mit Atlas). In— 
zwiſchen hatte fih 9. im Frühjahr 1861 En Jena 
für vergleihende Anatomie habilitiert, übernahm 
aber bald das Fach der allgemeinen und jpeziellen 


Boologie. Im J. 1862 erhielt er eine außerord. 
und Djtern 1865 eine ord. Profeſſur, nachdem in 


Jena ein eigener Lehrſtuhl der Zoologie errichtet 
worden war. Außer über allgemeine und jpezielle 
Zoologie erſtreden fich feine Vorlefungen auch über 
vergleihende Anatomie, Entwickelungsgeſchichte, 
Hiftologie, Paläontologie und andere von ihm als 
mit der Zoologie innig verbunden betrachtete Dis: 
ciplinen. Seine Forſchungen betreffen größtenteils 
das Gebiet der niebern Seetiere und vor allem jene 
tiefiten und dunfeljten Regionen, in denen das Le: 
ben mit den einfachſten und unvolllommenitert Dr: 
ganismenformen (von H. ald VBrotiften zu einem 
eigenen neutralen organischen Naturreich zufanımen: 
43 beginnt. Das Material zu dieſen Unter— 
uchungen ſammelte H. auf Reifen nad) den Hüften: 
ebieten der Nordfee und des Mittelmeerd. Als 
—** derſelben erſchienen die Monographien «Zur 
Entwickelungsgeſchichte der Siphonophoren» (Ütr. 
1869) und über die Moneren in feinen «Biologis 
ſchen Studien » (Bd. 1, Lpz. 1870). 

Dieſe Arbeiten nebſt einer großen Anzahl anderer 
Auffäge in Faczeitichriften bildeten die Baſis für 
9.8 allgemeine, in das Gebiet der Naturphilofophie 
fallende Hauptarbeiten- und inäbefondere für die 
Leiſtungen im Gebiete des Darwinismus und ber 
Entwidelungstheorie überhaupt, deren Förderung 
er als das wejentlichfte Ziel feiner wiſſenſchaftlichen 
Beitrebungen anfieht. Unter den deutjchen Natur: 
forſchern hat fi H. zuerft offen und unbedingt zu 
—* ber Darwinſchen Theorie ausgeſprochen. 
In ſeiner dreibändigen Monographie der Kalt: 
ſchwaͤmme verſuchte er auf Grund vollſtändigſter 
Spezialforſchung »die analytiſche Löſung des Bro: 
blems von der Entjtehung der Arten» zu geben. 
Auf Grund der Borlefungen, welche er im Winter 
1867—68 in Jena bielt, entitand die «Natürliche 
Schöpfungsgeihichte» (Werl. 1868; 7. Aufl. 1875), 
die in viele Spraden überjept wurde. Die fpe: 
ielle Anwendung der Entwidelungslehre auf den 

rſprung des Menschen enthält die «Anthropogenie» 
(Lpz. 1874; 3. Aufl. 1879). Sein eigentlidhes 
Hauptwerk aber ift die «Senerelle Morphologie der 
Organismen» (2 Bde,, Berl. 1866), Bon 9.8 po: 
pulären Schriften find fonft noch die Vorträge: 
«liber Arbeitsteilung im Natur» und Menfchens 
leben» (Berl. 1869), «tiber die Entitehung und 
den Stammbaum de3 Menſchengeſchlechtss (Berl. 
1870), «Das Leben in den größten Meerestiefen» 
(Berl. 1870) und die «Arab. Korallen» (Berl. 1876) 
hervorzuheben. Das Material zur lehten Arbeit 
lieferte ihm eine Erhurfion nad) den Korallenbänten 
des Noten Meers (1873), für welche ihm der 
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Chedive von — ein Kriegsſchiff zur Verfügung | Fußes, wobei der letztere nicht mit der Fußſohle, 
geitellt —— päter hat 9. ſich vorzugsweiſe fonbern nur mit der Hade oder Ferſe den Boden 
der vergleichenden Reimesgeihichte zugewendet und | berührt und fo mit dem Unterfchentel einen ſpitzen 
in feiner «Bajträa: Theorie» ein umfafiendes Ent: | Wintel bildet, entiteht meift dur Verkürzung des 
widelungsgejek für das ganze Tierreich aufgeftellt, | vordern Schienbeinmustels und des kurzen Waden: 
Dieſe Lehre befämpften Michaelis, His, Semper u.a. | beinmustels und erfordert zu feiner Heilung Durch 
Ferner erſchien: «Das Syſtem der Medujen. Eriter | ſchneidung der Sehnen der verkürzten Dusteln und 
Zeil einer Monographie der Medufen» (Jena 1880, | Firierung bes Fußes in jeiner normalen Stellung 
mit Jarbendrudtafeln), worin die Zahl der Formen | dur Gipsverbände oder ortbopädiiche Maſchinen. 
diejer Tierflaffe um das Dreifadhe vermebrt wird. Häderling, ſ. Häckſel. 
Am Winter 1881/82 reiſte H., um die Urwälder der Hadert (jan) oder Hadaart, Landſchaftsmaler 
ropen zu ——— über Bombay nach Ceylon, wo | und Radierer, geb. 1635 zu Amſterdam, gebört der 
er vier Donate blieb. Ginen Bericht darüber geben | romantifchen Kichtung der bolländ. Landichaft an, 
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feine ehnd. Reifebriefe» (Berl. 1883). 
Ha 


Iberg oder Hadelnberg, der in Sagen 
vielgenannte Wilde Jäger und Führer des Wütenden 
Heers, wird mit einer hiſtor. Perjönlichkeit identi: 
figiert, nämlich mit dem Hans von H., angeblich ber: 
zogl. braunfchw. Dberjägermeifter, geb. 1521 und 
gel 1581 zu Wülperode, wo unweit der Oler und der 

ijenbabnitrede Bienenburg :Schladen (Hannover) 
im ſog. Steinfelde auch der 1672 erbaute +Klöpper: 
frug» liegt, In dem Garten des leßtern, früher 
Gottesader von Wülperode, wird auf einem Leichen: 
ftein noch fein Bildnis pegciot: ein auf einem Maul: 
tier reitender Mann mit Blechhaube und wehendem 


‚ welde damals durd Smwanefeld, Job. Both um 
| Bynader vorzüglich vertreten war; doch iſt jein 
' Ssarbenton im allgemeinen nühterner. Seine Bor: 
' Tiebe für große Gebirgsumrifje führten ihn oft nad 
i der Schweig. Die Staffagen zu feinen Gemälden 
bejorgten Adriaen van der Velde und J. Both. 
9. ftarb in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. 
Hadert (Rhil.), einer der berühmtejten Yanb- 
ſchaftsmaler des 18. Jahrb., geb. zu Prenzlau in 
der Ukermark 15. Sept. 1737, fam, nachdem er bei 
feinem Vater, Philipp 9. (seit. 1768), und dann 
in Berlin bei Le Sueur ſich die nötige techniſche 
‘ Fertigkeit im Zeichnen und Malen erworben, aud 


Mantel, der in der Rechten einen Streithbammer, in | bereits alö Landichaftsmaler mit Erfolg aufgetreten 
ber Linken einen Riemen hält, an welchen er einen | war, auf Sulzers Empfehlung zu dem Baron Dit: 
Hund leitet. Gin anderer Hund läuft frei nebenher. | hoff in Straliund und durch diefen zuerſt nad 
Verwundet von dem Hauer cines erlegten Wild:  Stodholm und 1765 nah Paris. Bon da begab 


ſchweins, joll H. fterbend den Wunſch ausgeſprochen 
haben, ewig jagen zu fönnen. Seitdem jagt er am 
Himmel bin bis ang Ende der Welt, nachts zwiſchen 
11 und 12 Ubr, vorauf fliegt der Nachtrabe (nad) 
andern die Zut:Urjel, eine große Eule), dann fon: 
men die Häffenden Hunde und darauf H. Die Sage, 
vielfach variiert, ift in der Harzgegend weit verbrei: 
tet, aud am Solling und an andern Orten, Der 
pPhyſiſche Urfprung derjelben ift wohl im tojenden 
Sturmwind zu ſuchen. Die Perſon des Wilden Jä— 
gers wird auf den Gott Wodan gedeutet: noch jeht 
heißt er in norddeutichen Gegenden Wode, Woen— 
jäger u. j. w., und der Name H., richtiger Hadel: 
bernd, ift von J. Grimm durch Mantelträger er: 
Härt, wie nad) der nord. Mythologie auch Odin 
einen Mantel hat. Vgl. —— und W. Müller, 
Niederjächfiihe Sagen und Märden» (Gött. 1854). 
Backen (der), ein Paß der Schwyzeralpen im 
ſchweiz. Kanton Schwyz, verbindet den Wallfahrts: 
ort Einſiedeln mit dem Hauptorte Schwyz. 
Weg über den 9. zieht ſich als Fahrweg von Ein: 
fiedeln (881 m) ſüdlich durch das einförmige Wie: 
jenthal des Alpbaches zu dem Dörfchen Alpthal 
(993 m) und fteigt dann als rauber Saumpfad, 
zum Teil Anüppelmeg, über die jumpfigen Weiden 
der linten Thaljeite zur Paßhöhe — welche 
1393 m über dem Meere, 11 km ſüdſudweſtlich von 
Ginfiedeln, 4 km norbnordöftlic von — zwi⸗ 
ſchen dem kahlen Felshorn des Kleinen Mythen 
(1815 m) und dem Hohſtödli (1521 m) liegt, ein 
tleines Wirtshaus und eine Kapelle trägt und 
ſchöne Ausficht auf den Bierwaldjtätterjee und feine 
Berge bietet. Bon der Höhe, welche die Wafler: 
ſcheide zwiichen den Gebieten ber — und 
Reuß bildet, ſenkt ſich der Pfad ſteil und ſteinig 
nach Schwyz (514 m) hinab, das (von Einfiedeln 
aus) nad) etwa 4, jtündigem Marfche erreicht wird. 
Hackenfuft (Pes calcandus), angeborene oder 
duch Krankheit erworbene Berunftaltung des 


| 
als Hünitler —— Brüder waren: Karl 





1768 mit feinem Bruder Johann Gottlieb 
nad) Italien. In Rom lie ihm die Kaiſerin Ka: 
tbarina ſechs Gemälde für Veterhof, weldye die 

eeichlacht bei Tſchesme (1770) und die darauf: 
folgende Verbrennung der türk. flotte daritellen 
follten, auftragen. Um aber den Künſtler in den 
Stand zu jeken, die Wirkung eines in die Luft auf: 

| fliegenden Schiffs in der Nachbildung zu erreichen, 


er fi 


ließ der Graf Orlow, der damals mit einem Zei 
ı feiner Flotte im Hafen vor Livorno lag, eine ruf. 
—— in die Luft ſprengen. Die glüdliche Aus— 
ı führung beider Gemälde begründete H.83 Ruhm. 
; Er reifte nun 1772 nad) Zondon, dann wieder nad 
ı Stalien und erhielt 1786 gleid) feinem Bruder eine 
Anftellung in Neapel, wo er vielfache Auszeichnung 
genoß, bis der Revolutionsfrieg ihn nötigte, ſich 
1799 nad Florenz zu flüchten. Er kaufte ſodann 
1803 eine Billa zu Gareggi, auf der er 28. April 
1807 ftarb. Insbeſondere wurde die Proipelt: 
malerei dur ihn auf einen hoben Grab der Boll: 
fommenbeit gebradt. Seine Weije ift die eines 
: begabten Manieriften nah dem Typus Claude 
Lorrains. In jpäterer Zeit vernadjläffigte er ic, 
und vieles, was man aus feiner lebten Zeit zu 
Neapel und Portici fieht, ift feines frübzeitig er: 
worbenen glänzenden Rufs nicht würbig. Liber 
das Reftaurieren älterer Gemälde handelt fein 
Sendichreiben an Hamilton: »Sull’ uso della ver- 
nice nella pittura» (1788; deutſch von Riedel, 
' Dresd. 1801). Val. Goethe, «Philipp H.; bio: 


äben entworfen» (Tüb, 1811). — Seine ebenfalls 


| rg Skizze, meift nad defien eigenen Auf: 


Ludwig H. Landichaftämaler in Öl und Gouache, 

eſt. durch Selbjtmord zu Yaufanne 1800; Jobann 
Sottlieb H., ebenfall3 Landſchaftsmaler, geb. 
1744, geft.1773 zu Bath in England; Wilhelm 9., 


Hiltorien- und Porträtmaler, geb. 1748, geft. 1780 


| als Zeichenlehrer an der Alademie zu Petersburg, 


Hackfrüchte — Hadländer 


und Georg Abrabam 9., ya und 
Kunſthändler, geb. 1755, geit. 1805 zu Florenz. 
—— im engern Sinne nennt man in 
der Landwirtichaft diejenigen Kulturgewächſe, welche 
regelmäßig in Neiben angebaut werden und bei 
denen während ihres Wachstums der zwilhen den 
einzelnen Pflanzen oder Pflanzenreihen be ndliche 
Hoden ein: oder mehreremal mit der Hade bear: 
beitet wird, teil3 um das Unkraut zu entfernen, 
teil um das Erdreich aufzulodern, teild um das: 
re an die Pflanzen hinanzuſtreichen, fie zu behäu: 
en. Die 9. erobern fich ein immer größeres 
Terrain und find meiftens an die Stelle der Bradhe 
getreten; fie nehmen ſowohl hinfichtlich ihrer vor: 
Ken Ginwirtung auf die Beichaftenbeit des 
Aders als —— t zwifchen Halmgetreide, 
als auch ihrer Rentabilität wegen einen hervor: 
ragenden Platz im Fruchtwechſel ein, find geradezu 
die Träger ber Fru ee op und der freien Wirt: 
Schaft. (S. Betriebsſyſtem.), Die Bearbeitung 
der H., welche allerdings einen nicht unbedeutenden 
Aufwand an Arbeitätraft beanſprucht und früher 
led 2 mit der Hand vorgenommen wurde, ge: 
ſchieht jept vielfach mit Hilfe von Geräten, wel 
dur Gefpanne in Betrieb gefeht werden, wie 
Pferdehaden, Häufelpflüge, Kultivatoren, Furden: 
eggen u. ſ. w. Zu den 5 im engern Sinne ie 
weitern fann man dazu fajt alle landwirtſchaftlichen 
Kulturpflanzen zählen, da diefelben, 3. B. alle 
Halmgetreide, ebenfalls in Reihen gefäet [j. Dril: 
ala gehadt werben können) rechnet man haupt: 
ächlich: die Zuderrübe und die Runlelrübe, über: 
aupt alle Rübenarten (Kohl-⸗ Wafler:, Mohrrübe), 
die Kartoffel, die Topinambur, den Mais, den 
Tabak, die Cichorie, die Krappwurzel, die Weber: 
farde, den Safran, ferner gehören zu den H. 
jümtliche Gemüfe: und Gartenpflanzen, Kohl, Sa: 
lat, Zwiebeln, Gurten, Bohnen u. |. w. Bol. 
Langethal, «Handbuh der landwirtichaftlichen 
Pflanzenlunde und des Pilanzenbaues» (5. Aufl., 
Vdb. 3, Berl. 1874); Werner, «Handbuch des Fut: 
terbaues auf dem Aderlande» (Berl. Kraft, 
«Lehrbuch der Landwirtichaftr (Bd. 2: « Pflanzen: 
baulehre», 3. Aufl., Berl. 1881). 
Hadländer (Friedr. Wilh., Ritter von), belieb: 
ter Romanfcriftiteller und Luftipieldichter, geb. 
1.Nov, 1816 zu Burticheid bei Nahen, widmete ſich 
uerſt dem Handelsitand, trat dann in die preuß. 
Artillerie ein, kehrte aber, da er keine Ausſicht auf 
Avancement hatte, nad) einiger Zeit zu ſeinem 
frühern Berufe zurüd. Später wandte er ſich nad 
Stuttgart, wo er feine litterariiche Thätigfeit mit 
den «Bildern aus dem Soldatenleben im Frieden⸗ 
—— 1841) begann, die zuerſt im +Dorgen: 
latt» erfhienen. Der friiche Sumor diejer Slijzen 
verihaffte dem Verfaſſer die Gunſt des württemb. 
ee meifterö Baron von Taubenheim, ber ihn 
um Begleiter auf feiner Adi in den Orient wählte. 
itterarifche Früchte diefer Reife waren die «Da: 
uerreotypen —— auf einer Reiſe in den 
rient» 2 Bbe., tuttg. 1842) und der «Pilgerzug 
nad Melta» (Stuttg.1847), eine Sammlung orient. 
Märchen und Sagen. Turd den Grafen Keipperg 
dem Könige von Württemberg empfohlen, arbeitete 
9. einige it auf der königl. Hoflammer zu Stutt: 
gart, bis er 1843 zum Sekretär des Kronprinzen 
ernannt wurde, mit bem er Reifen nad) Jtalien, 
Sicilien, Norddeutichland, Belgien und Beteräburg 
machte. Während diefer Zeit veröffentlichte er die 
Gonverfationd»Lerilon. 13. Hufl. VILL 
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«Machtitubenabenteuer» (Stuttg. 1841), eine ger 
lungene Fortfekung des «Soldatenleben im Frie⸗ 
den», fodann «Märchen» (2 Bde., Stuttg. 1843) 
und mandherlei Heine Arbeiten, die er in den «Hu: 
moriftiichen Erzählungen» (Stuttg. 1847) und «Bil: 
dern aus dem Leben» (Stuttg. 1850) zufammen: 
faßte. Anfang 1849 mit Gehalt zur Dispofition 
aeitellt, ging er im März 1849 nad) Italien, wo er 
Gelegenheit nahm, im Gefolge Radeßlys den Feld: 
zug gegen Piemont mitzumachen. Nach jeiner Nüd 
tehr wohnte er der Decupation von Baden, insbe— 
fondere der Ginnahme von Naftatt, im Haupt: 
quartier des Prinzen von Preußen bei. Seine Cr: 
lebnifie im Felde veranlaften fein «Soldatenleben 
im Kriege⸗ (2 Bde,, Stuttg. 1849—50), das fehr 
beifällig aufgenommen wurde. Nach feiner Ber: 
beiratung 1849 nahm er jeinen bleibenden Aufent: 
balt in Stuttgart, H. machte 1854 eine Neije nad) 
Spanien, deren Eindrüde er in «Ein Winter in 
Spanien» (3 Bde., Stuttg. 1855) ſchilderte. Vom 
König von Württemberg 1859 zum Direltor der 
lönigl. Bauten und Gärten ernannt, hat er weient- 
lich zur Verfchönerung Stuttgarts beigetragen. Bei 
Ausbruch des ital. Siriegd wurde H. durch ben 
Kaifer von Öfterreich nach Verona berufen, und 
blieb im kaiferl. Hauptquartier bis nad der Schlacht 
von Solferino. Im q 1861 ward er für ſich und 
feine Nachlommen in den öfterr. Ritterſtand erhoben. 
Nach dem Tode des Königs Wilhelm I. von Würt: 
temberg 1864 aus dem königl, Dienfte entlafien, 304 
er fih in das Brivatleben zurüd und jtarb 6, Juli 
1877 in der Billa Leoni am Starnbergerfee. 
Während H. früher feine Stoffe vorzugsweiſe 
dem Soldaten » und Reifeleben entnommen, bot er 
jpäter in «Handel und Wandel» (2 Bde., Berl. 
1850) Reminiſzenzen aus feiner laufmänniſchen 
Zeit. Lehterm Werte folgten «Namentlofe Geſchich— 
ten» (3 Bde., Stuttg. 1851), «Eugen Stillfried» 
(3 Bde., Stutta. 1852) und die Nomane «Europ, 
Stlavenleben» (4 Bde., Stuttg. 1854), «Der neue 
Don Quirote» (5 Bde., Stuttg. 1858) und «Die 
dunkle Stunde» (5 Bde., Stuttg. 1868), ein Gegen: 
ftüd zu dem ſchon früher erſchienenen «Augenblid 
des Glüds» (2 Bde., Stuttg. 1857); ferner «Slünit: 
lerroman» (5 Bde., Stuttg. 1856), «Zwölf Zettel» 
(2 Bde., 1867), «Das Geheimnis der Stadt⸗ 
(3 Bbe., 1868), ig one mr im Bidzad» (4 Bde., 
1870), «Der lebte Bombardier» (4 Dde., 1870), 
«Das Ende der Gräfin Vatapky» (1871), «Der 
Sturmvogel» (4 Bde., 1872), «Nullen» (3 Bde., 
1873), «Kainszeichen» (4 Bde., 1874), «Berbotene 
Früchte» (1876) u. ſ. w. In der von ihm 1857 mit 
Soller begründeten illuftrierten Zeitung «fiber Land 
und Meer» veröffentlichte er auber Keinern No: 
vellen und Erzählungen auch die Romane: «Wech 
fel des Lebens» (3 Bde., Stuttg. 1861), «Tag und 
Naht» (2 Bde., Stuttg. 1860) und «Fürſt und 
Gavalier» (Stuttg. 1865). In allen diejen Werlen, 
die zum groben Keil zahlreiche Auflagen erlebten, 
belundet ſich H. als ein begabter Vertreter des bu: 
moriftiichen Sittenromans, Auch ift er mit Erfolg 
als Lujtipieldichter aufgetreten. Sein «Geheimer 
Agent», der 1850 in Wien bei der Konkurrenz ben 
Preis erhielt, und bie «Magnetiihen Kuren» (1851) 
wurden auf allen deutichen Bühnen gegeben. Die: 
fen folgten die Heinen einaktigen Stüde «Schuldige, 
Anten im Haufe», «Monfieur de Ble», ſowie ipäter 
die größern Lujtipiele «Zur Nube jehen» (1857), 
«Der verlorene Sohn» (1865), «Marionetten» (1863) 
44 
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und «Diplomatiiche Fäden» (1873). Eine Gejattt- 
ausgabe feiner Merle (in 4 Serien und 60 Bbn., 
Stutta. 1863—74; 2, Aufl. 1874— 76) hat 9. felbit 
veranftaltet Seine «Ausgewählten Werke» er: 
ihienen in 20 Bon. (Stuttg. 1881—82). Auch gab 
er 1855—68 mit Hoefer die «Hauzblätter» heraus. 
an den J. 1873—76 veröffentlichte 9. unter dem 
itel «Sorgenlofe Stunden im Kreife beliebter Er: 
er eine Novellenbibliothet. Aus feinem Nach— 
erſchien ein Teil feiner Selbitbiograpbie unter 
dem von ihm felbit beftimmten Titel: «Der Roman 
meines Lebens» (2 Bde., Stuttg. 1878). 

Hackney, einer der acht Due: weldje zu 
London gehören, der norböftl. Teil der Stadt, mit 
(1881) 417191 €. 

Hädfel oder Häderlinga heift das zum Be: 
ni des Verfütterns Hein gefchnittene Stroh oder 

eu. Durd die Herkleinerung wird bie Ver: 
mifhung namentlih de3 Strohes mit anderm 
Bau: ermöglicht, dad Kauen und Verdauen er: 
eichtert, der Speicheläufluß begünftigt, eine größere 
Menge affimilationsfähigen Nahrungsftofis aufge: 
jasenen und das Verjtreuen des Futter feitens 
pe Par verhindert. - —— ai 

ufig hurz geichnitten, ohne aber al3 H. bezeichne 
u werden. A Hädjelfütterung ift allenthalben 
in der Viehhaltung eingeführt und das Hädiel: 
jchneiden eine wichtige Hofarbeit. Es gefchieht in 
der Hädjellammer entweder mit der Hand auf 
der Keime Strohlade (Hädfelbant) oder 
mit Hädjelmafdinen. (©. Futterfhneide: 
majdine.) , 

Sackwaldbetrieb oder Hanbergäbetrieb, ein 
Niederwaldbetrieb (f. Forſt wirtſchaft), bei dem 
unmittelbar nad dem jedesmaligen Abtriebe des 
Beltandes der Boden «gehaint» oder «agerödert», 
d. h. unter Beihilfe von zurüdgelafienem Reiſig 
gebrannt und bearbeitet wird, um jodann ein bis 
wei Jahre lang Getreide zwiſchen den Ausihlags: 
höden anzubauen. Es gibt zwei Arten des Hai: 
nens: 1) Das ed oder fiberlandbren: 
nen, bei welchem alles Neifig, gewöhnlich bis 
zu 1 oder 2,5 cm Stärle, gleihmäßig über den 
Schlag verteilt und nad erfolgter Abtrodnung 
verbrannt wird. 2) Das Shmoren oder Schmo⸗ 
den, bei welchem der abgejchälte oder getrodnete 
Bodenüberzug mit Neifig, Spänen u. f. w. ge: 
mengt, in 60—90 cm hohen Häufchen aufgefeht 
und verbrannt, die age zwifchen den Ausſchlag— 
ftöden verteilt wird. Haupt iſt die Giche, 
weniger die Hainbuche, wel 3 Gengen nicht 
verträgt. Birke erſcheint als Lüdenbüßer. Auch 
Kiefer in niedrigem Umtrieb wird bier und da 
verwendet. Das angebaute Getreide it Buchwei— 
zen, Winter: und Gtaudenroggen. Legterer iſt 
vorteilhaft, weil er erft im zweiten Jahre nad) der 
Ausfaat Halme und Gbren entwidelt, aljo im 
eriten Frühjahr gleichzeitig mit dem Buchweizen 
gejäet werden kann. Die durch das Hainen ge 
mwonnene Ajche dient als Düngung für das Ge: 
treide. jie aber nur Prodult derfelben Bo: 
denflähe ift, diefer alfo Pilanzennährftoffe nur 
entnommen, aber nie zugeführt werden, muß der 
Hadwaldbetrieb den Boden, wie aud) die Grfab: 
rung lehrt, allmählid, erihöpfen, Heimiſch iſt 
dieſer Betrieb ſchon ſeit Jahrhunderten nament: 
lich im Odenwald, in einigen Gegenden des Rheins 
und Weſtfalens. 

Hac lege (lat.), unter dieſer Bedingung. 


Hackney — Haddington 


Hadamar, altertümliche Stadt im Oberlahn 
freije des Regierungsbezirls Wiesbaden ber preuf, 
grovim Heflen:Nafau, am Elbbach und an kr 

inie Limburg : 9. der Kreußiſchen Staatsbahnen, 
iſt Sitz eines Amtsgerichts, Verwaltungsamts und 
einer Oberförſterei, hat ein Gymnaſium (tm ehe 
maligen Schloffe), ein biichöfl. Knabenlonvilt und 
eine 1. Olt. 1883 eröffnete Korrigendenanitalt für 
den ——— Wiesbaden und zählt (1880) 
2147 meijt kath. E., welche Gerberei, Wlaufärbere 
und Tuchweberei treiben. Der Ort war einit die 
Refidenz der 1606 geitifteten, aber ſchon 1711 wie 
der erloichenen tatb, Linie Naſſau⸗H. 
adamar von Laber, deutſcher Dichter dei 
14. Jabrh., aus ritterlihem Geſchlecht in der Rahe 
von Regensburg, lebte vermutlih am Hofe dei 
Kaiſers Ludwig IV. von Bayern. Sonit iſt übe 
eine Gebenögefdhi te nichts befannt. Er ſchrieb 
in ber Titurelſtrophe ein bei den jpätern Dichtern 
hohes Anfehen geniehendes allegoriiches Liebe 
gedicht «Die Jagd», das mit dreiandern Minnegedich 
ten I. A. eller (Stuttg. 1850) herausgab. 

Haddas, Fluß, ſ. unter Zullabai. 

Haddington oder Eaſt-Lothian (Dit:2o: 
tbian), eine ber füdöftl, Grafſchaften Schottlands, 
begrenzt im N. und O. vom Firth of — im 6, 
von Berwidfhire, im W. von Mid: Lothian oder 
Edinburgbibire, zählt auf 725 qkm (1881) 38472 €. 
Mit Ausnahme der Lammermuir:Hills, welde ſich 
längs der Sübgrenze binziehen, im Spartleton-Hil 
und Lammerlaw 468 und 457 m hoch aufiteigen, mit 
Moor, Heiden und Hutungen bededt find und ibre 
Noftüffe faft alle in dem Bette des fildhreichen Tyw 
vereinigen, bildet das Land eine allmabli 
See fid) abflachende, nur hier und da von iſolien 
ten Hügeln durchbrochene ſchöne und überaus reihe 
Ebene, deren Boden * auf Granitunterlag 
aus Lehm und Thon beiteht, vortrefflid angebaut 
ift und die Grafihaft zu einer der frud 1 
und reihiten Schottlands macht. In neuerer 


grobe Menge trefflider Steintoblen; 
ineralquellen fehlt es ad 
— 

gras, me 
Yußer einigen 

Deftillationen hat die Grafſchaft Leine Fmduftrie 


um 


en, ein Grafjchaftögebäube, ein Stadt: 
baus, die Kiornbörfe, in =) 
nächſi der edinburgber, ein Gefängnis, eine Latein: 
fchule und eine Zeichenſchule, ein — 
tut, ein Muſeum und mehrere Bibliothelen. Die 
Stadt zählt (1881) 4042 E., welche Gerberei und 
bedeutenden Handel mit Weizen und Wolle treiben. 
Unweit oftwärts ftand die 1172 von Adda, der 
Mutter Malcolms, und Wilhelm dem Löwen oe 
ründete Abtei Haddington. Inder Grafſchaft 
ı liegen noch Prefton: Pan und Dunbar, 3422 €. 


Haddon: Hal — Hadmersleben 


Haddon:Hall, mittelalterlihe Burg bei Babe— 
welt <(f. d.) in der engl. Grafſchaft Derby. 

Hadeland, norweg. Landicdhaft am Südufer 
der Randsfjord, iſt, obichon etwas hoch aelegen, 
fruchtbar und aut bebaut. Das Areal beträgt 
1252 qkm. Die (1875) 14656 6. leben von Ader: 
bau, Viehzucht, Holzausfuhr und Glasinduftrie. 

Hadelerfanal, ſ. unter Geeſte. ' 

Hadeln, ein durch die Eigentümlichleit jeiner 
Bewohner ausgezeichnetes Ländchen an der Gib: 
mündung, bildet jegt den Kreis Dtterndorf in der 
Landdroitei Stade der preuß. Provinz Hannover 
und umfaßt 326 qkm Geeſt⸗ und fruchtbaren Marſch⸗ 
landes mit einer Bevölterung von (1880) 17673 
faft ausichlieflich prot. E. Der Hauptort ijt Dt: 
terndorf, Stadt am Flüßchen Medem und an der 
Linie Harburg: Eurhaven der Unterelbejchen Gifen: 
bahn, Sitz eines Yandratamts und eines Amts- 
gerichts. Die Stadt hat ein Nealproaymnaftum, 
eine Knodenmebl: und eine Papierfabrit, viele 
Windmühlen, Handelögärtnereien, Schiffahrt und 
Getreidehandel und zählt (1880) 1875 E. Das Land 

and chedem unter den Grafen von Stade und fam 

nn an das welfiiche Haus. Bei Heinrichs des 
Löwen Fall bielt jih H. zu Herzog Bernhard von 
Sachſen und bildete unter den Nachfolgern desjel: 
ben, welche es jedoch 1414—80 an Hamburg ver: 
pfändet hatten, einen Beltandteil des ie 
Sachſen⸗ auenburg. Nach dem Abjterben der Her: 
„oe (1689) fam 9. an Hannover. Die Hadeler, 

ahtömmlinge der Chaufen, ein ternbafter Men: 
ſchenſchlag, hatten ebedem eine demokratiſche Ge: 
meindeverfaffung. Sie wielen jtets fremden Ein: 
fluß von ſich, trieben ihren Adel fchon vor der Ne: 
formation aus und gehörten jo a den wenigen, 
welche bis auf die neuere Zeit herab ihre altdeutiche 
Gemeinfreiheit bemwahrten. Vgl. «Chronit des Lan: 
des 9.» (Otterndorf 1843). 

Hadern oder Lumpen (frz. chiffons, engl. 
rags), die al3 Nohmaterial der Bapierfabrifation 
$: d.) dienenden Zeugabfälle, liberrejte getragener 

feidungsitüde oder jon man Gewebe. 

Haderufchneider, Hadernſchneidmaſchine 
oberlumpenjhneider (frj. coupechiffons, engl. 
rag-cutting-machine),f.u. Bapierjabrilation. 

Snderdleben (dän. Haderslev), Kreisftadt in 
der preuß. upriteng Tresen. gig durch eine 

weigbahn nad) Woyens mit der Altona «Kieler 

iſenbahn verbunden, liegt an der Haberslebener 
Br einem 13 km langen und fehr ſchmalen 

ujen der Ditjee, ift Sit eines Landratamts, eines 
Amtögericht3, zweier Hardesvogteien und eines 
Hauptzollamt3, bat drei Kirchen, darumter die ſchöne 
Marienkirche aus dem 13. Jahrh., ein Gymnaſium 
mit Realprogymnafium und jeit 1870 ein Prediger: 
feminar und zählt (1880) 8054, jet ausſchließlich 
prot. E., welche eine Tabalsfabril, eine Eiſengieße⸗ 
rei mit Maſchinenfabrik und zwei Wagenfabriten 
unterhalten. H. wird 1247 erimals urtundlich er: 
wähnt und erhielt 1292 Stadtrechte; es litt im Mit: 
telalter und in der Neuzeit viel durch Krieg, noch 
mebr durch die allmäbliche Verſchlammung des Ha: 
fens, für deſſen Verbeſſerung feit 1829 viel geicheben 
iſt. — Der Kreis Hadersleben zählt auf 1694 
qkm (1880) 60040 meiſt prot. E. 

Haderwaffer werben in der biblijchen Ge: 
ſchichte vom Zug der Israeliten durd die Sinai: 

iſche Halbinjel zwei Quellen genannt, deren eine 
oje mit feinem Stabe aus dem (Felien bes) 
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Horeb, wo noch jeht eine ſolche angetroffen wird, 
geſchlagen Fon toll, die andere dagegen in der 
Nähe von Hades:Barnea (f. d.) aus einem Felſen 
des Dſchebel Haläl, wo gleichfalls mehrere Quellen 
nachgewieſen find. (Bal.2 Mof. 17, 4 Moſ. 20.) 


Bades, der Bott der Unterwelt in der griech. 
Mythologie. (S. Pluto.) TE 
Badewig (Herzogin von Schwaben), Hed— 


Hadif von Kutak (Andreas Joſeph, Reichs— 
graf), geb. 16. Dt. 1710 auf der Donauinſel Schütt, 
trat 1732 in öjterr. Militärdienft. Schon 1735 that 
er ſich als — eines Streiflorps vor Philipps— 
burg bervor, ebenſo im Türkenkriege und Öiterreichi: 
ſchen Erbfolgekriege, in welchem er bereits zum Ge: 
neralmajor aufftieg. Im J. 1757 unternahm er an 
der Spibe leichter Truppen den Zug nach Berlin, 
der ihm das Großkreuz des Maria: Therefien-Ordens 
eintrug; 1762 übernahm er den Oberbefehl über die 
Reichsarmee, operierte m. olüdlih, wurde 
aber 29. Dit. bei Freiberg in Sacıfen vom Prinzen 
Heinrid von Preußen total geſchlagen. H. wurde 
darauf bis 1764 Gouverneur von Siebenbürgen, 
führte auf dem Kongreß zu Harlowik den Vorfik, 
wurbe 1773 Gouverneur der durch die erite Teilung 
VBolens an — gefallenen Länder und 1776 
Reichsgraf, ſodann Präfident des Hofkriegsrats zu 
Wien. Im J. 1789 befehligte H. das öfterr. Heer 
im Türlentriege, erkrankte jedoch bei der Vorberei— 
tung der Belagerung von Belarad und trat den Be: 
io an Saudon ab. Im J. 1757 bereits Felbmar: 
halllieutenant, 1758 General der Kavallerie, ftarb 
9. als Feldmarſchall 12. März 1790 zu Wien. Gr 
binterließ ein Tagebuch, welches wertvolle Nachrich— 
ten über die —* ichte ſeiner Zeit enthält. 

Sadith (arab., d.i. eigentlich Neuigleit), Bezeich— 
nung für die Ausſprüche des NRohammed oder die 
Erzählungen aus dem Leben desjelben, welche lange 
Zeit_bindurd unter feinen Anhängern nur münd: 
Lich fü EN ke und erjt jpäter (im 3. Jahrh. 
der Hedſchra) ſchri - aufgezeichnet wurden. Die 
Sammlungen dieſer liberlieferungen von Budhäri 
und Muslim haben bei den Mohammedanern kano: 
nifche Geltung und —— bei ihnen ein dem Ko— 
ran ganz analoges Anſehen. Die Traditionswiljen: 
ſchaft ("ilm-el-hadith) unterfcheidet zwei Arten von 
H., die prophetifchen (d. i. Ausſprüche des Bro: 

beten, deren Inhalt und Form nur von demfelben 
I ren) und die heiligen (al-hadith al-kudsi) 

berlieferungen (d. i. Ausiprüce des Propheten, 
welche ihrem Inhalt nad) unmittelbar auf göttlicher 
Offenbarung beruben, deren Wortlaut aber von 
dem Propheten Mohammed berrührt). 

Hadloub (Johs.), Minnelänger am Anfang 
bes 14. Yahrh., ftammte aus Zürich oder brachte 
wenigitens dort den größten Teil feines Lebens zu. 
Unter den adeligen Berfönlichleiten, mit denen er 
verlebrte, find die Züricher Nüdiger Manefie, Ba: 
ter und Sohn, bervorzubheben, deren reihe Sammı: 
lung von Liedern 9. erwähnt, worauf fi die Anz 
nahme gründet, die parijer Liederbandfchrift fei 
dieſe — ——— Sammlung. H.s Lieder, Spät: 
linge des Minneſanges, gewähren einen anziehen: 
den Einblid in den Minnedienſt der damaligen 
get: außerdem bat er, nad) dem Vorgang feines 

andsmannes Steinmar, Herbit: und Erntelieder 
gedichtet. Seine Lieder find von Ettmüller (Hür, 
1840 rn eben, 

‚Hadmeröleben, Stadt in der preuß. Bro: 

vinz Sachſen, Regierungsbezirt Magdeburg, Kreis 
44* 
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Wanzleben, unmeit ber Bode, 2 km weſtlich von der | derfreunde, vermochte aber die bilderfeindlichen 


Gifenbahnftation H. (Staatsbahnlinie Magdeburg: 
Halberftabt), welche —— Dorfe Klein⸗Oſchersleben 
gehört, bat eine Malzfabril und zwei Wollipinne: 
reien und zählt (1880) 1197 meilt prot.E. Tas 
dabei gelegene Dorf 9. hat eine Zuderfabrif und 
ein der Oberaufficht der preuß. Negierung unter: 
jtellteö, 1470 durch Kurd von der Aſſeburg geitiftetes 
Hoſpital mit 14 Freiſtellen und zählt mit den bei: 
den felbitändigen Gutsbezirken Amt und Klofter 9. 
(1880) 1541 C. 

Sabramänt, in der Genefis Ahakarmaneth, 
der noch am wenigiten erforfchte Teil Arabiens, 
ein längs ber Südküſte der Halbinfel fidh vielleicht 
12—1500 km weit, bei etwa 190 km Breite, bin: 
Der Landitreifen zwiihen dem im Weiten ge: 
egenen Jemen und dem öjtlidy gelegenen Mahra. 
Bon der Hüfte fteigt das Land ſchwach an mit ein: 
zelnen Bergen und kurzen, tafelförmigen Ketten 
von 450—500 m Höhe. In den Schluchten liegen 
ſchmale, fruchtbar und gut bewäflerte Streifen von 
Aluvium. Dahinter folgt ein. hoher Kamm mit 
bis 2400 m hohen Gipfeln, und dann nad) dem 
Innern ein 12—15 Tagereijen breites Plateau, 
das fi fanft nach Norden fenft und mit einer 
fteilen, 300 m hoben Granitmauer plöglih ab: 
bricht, welche zum Sandmeere abfällt. Das grobe 
Plateau durchſchneidet ein 220 km langer Zhal: 
ipalt, das fog. Wädi Doän, zu dem zahlreiche 
Seitenthäler au&münden, mit üppiger Vegetation 
bededt. In der Mitte fließt durch einen Dattel: 
wald ein Bad), und am Fuße und den untern Ab: 
—*5— der 170 m hohen Felswände liegen viele 

rtſchaften, von denen die größten, Schibam und 
Terim, je 20000 GE. haben. An dem 400 km 
langen Strande liegen der fichere Nothafen Keſchin 
und der Handelähafen Makalla. Die Zahl der 
Bewohner von 9. wird auf 1550000 geichäkt. 
Sie teilen fi in drei Geſchlechter; Beni Kahtan, 
Beni Amud und Beni Koraͤiſch. Die erjtern find 
Beduinen und leben felten in Dörfern, meift in 
Wäldern oder Höhlen. Die Bent Mmtıd (die Säu: 
len) find die Städtebewohner des Hochlandes. 
Das Geſchlecht der Beni Koräiih bewohnt in 
großen Maſſen die Städte des fühl. Arabien. Die 
Sprade weicht von dem Arabiſchen im Innern 
jehr ab. Bol. von Wrede, «Reife in H., Beled: 
Beni:Mfiä und Beled:el:Hadfchar» (herausg. von 
Maltzan, Braunſchw. 1870). 

Hadria, alte Stadt in Oberitalien, j. Adria, 

Hadrin, alte Stadt in Picenum, ſ. Atri. 

Dadrian, röm. Kaiſer, l Hadrianus. 

Hadrian iſt der Name von ſechs Päpſten: 

Hadrian J., ein Römer aus angeſehenem Ge— 
ſchlecht, Papſt von 772 bis 795, war vor allem be— 
mübt, den Kampf der Franken und Longobarden 
im Intereſſe des päpftl. Stuhls auszunugen. Bom 
Longobardenlönig Vefiderius bedrängt, rief 9. 
Marl d. Gr. zu Hilfe. Diejer zog 773 nad Rom, 
zwang Defiderius zum Nüdzug, feierte das Dfter: 
teft 774 in Nom, betätigte und erweiterte die 
Schenkung Bippins vom J. 754, durch welche der 
papſtl. Stuhl in den Beſit mehrerer ital. Provin— 
zen gelangt war. Im J. 781 bewies H. feine 
Dankbarkeit für einen neuen Heereszug gegen die 
Yongobarden dadurch, dab er Karla Söhne, Pip— 
pin und Ludwig, zu Königen von Stalien und 
Mauitanien falbte. Im Bilderftreit ftand H. mit 
dem Konzil von Nicäa (787) auf der Seite der Bil: 


Beſchlüſſe der fränf. Kirche nicht zu hindern. ‘\p 
fibereinitimmung mit ihr betämptte . den Adop 
tianismus. (S.Adoptianijder Streit.) 
Hadrian IL ftammte aus röm. Geſchlecht, 
hatte frau und Tochter und wurde im Alter von 
75 2. 867 auf den päpftl. Stuhl erhoben, melden 
er bis 872 belleidvete. In den Wirren der fränt, 
Kirche bemühte fih H. vergeblih, im Kampfe mit 
Lothar II. und Karl dem Kahlen die päpitl. Nadıt 
zur Geltung zu bringen. Die achte allgemein: 
Synode (869) erkannte freilih den PBrimat dei 
Bapftes an, wies aber die Bulgarei dem Patriar: 
hen von Konitantinopel zu. Auf einer Synode 
zu Worms (868) ſetzte H. die Beitimmung durd, 
daß niemand das Kloſter wieder verlajien bürke, 
welcher al3 Kind einem ſolchen übergeben jei. Auch 
wurde den Geiftlihen die Ehe verboten. 
Hadrian III., ebenfalld ein Römer, Bapiı 
884— 885, erhielt dieſe Würde erſt nad heftigen 
Kampf der Parteien. Er ftarb auf der Reiſe nad 
— wohin ihn Karl der Dide berief zu 
Regelung der Nachfolge. y 
Sahrlan IV,, Sohn eines engl. Prieiters, 
bie Nitolaus Brealſpeare, wurde von feinem Ba: 
ter veritoßen, trat als Moͤnch in das St. Rufus 
Hojter bei Avignon, deſſen Abt er jpäter wurde. 
Eugen III, erhob ihn zum Kardinalbiſchof von Al 
bano und verwandte ihn zu fchwierigen Miffionen, 
Bapft von 1154 bis 1159, wußte H. König Arie: 
rich I. zu beftimmen, um den Preis der Kaiferfrö: 
nung im rnold von Brescia auszuliefern, Bald 
aber zerfiel er mit dem Hohenftaufen und war eben 
im Begriff, feinen Gegner mit dem Bann zu belegen, 
als er 1. Sept. 1159 zu Anagni erjtidt wurde. 
Habrian V., aus Genua gebürtig, Dttoboni 
Fiesco genannt, war Papft vom 12, Juli bis 
18. Aug. 1276. — 
Hadrian VL, in Utrecht als Sohn eines Hand: 
werkers 2. März 1459 geboren, von den Brüdern 
des — — Lebens erzogen, in Lömen mit 
Theologie und Kirchenrecht —— befannt_ge: 
worden, wirkte in Löwen mit Beifall als Proiehor, 
warb 1507 Erzieher Kaiſer Karls V., 1517 Yar- 
dinal, am 9. ‘jan. 1522 zum Papſt gewählt. ». 
war jelbit überzeugt von ber —— einet 
durchgreifenden Reform der Kirche zur Abſtellung 
ſchreiender Notſtände, ſtieß aber auf fo ſtarken Bi: 
derſtand, daß er nichts auszurichten vermochte. Cr 
ſtarb 14. Sept. 1523. 
Haäriani moles, ſ. unter Hadrianus. 
Hadriand Billa, eine der großartigſten Pracht 
anlagen der röm. Kaiferzeit, lag auf einer Hügel: 
kanbfchaft unweit des Aniofluſſes und der Statt 
Tibur (Tivoli) am Fuße der Tiburtinijchen Berge. 
Kaifer Hadrian Pi dort, wie fein Biograp) 
Spartianus berichtet, ein Wunder der Baukunl. 
Nach feinen eigenen Sngaben und Plänen lieb er 
dafelbit um fein kaiſerl. Luſtſchloß alles Schöne 
und Intereſſante nadbilden, was ihn auf feinen 
Neifen in Griechenland, in Haypten und dem 
Orient entzüdt hatte, Die berühmtejten Namex 
von Gegenden und Orten waren hier vereinigt: In 
diejer a, die den Umfang einer Stadt hatte 
(die Nuinen bededen noch jeßt einen Raum von 
15 km Umfang), gab es nicht allein Blumengär: 
ten, Säulenhallen, Springbrunnen und Wajler: 
tünjte, Bäder und Theater, ſondern auch die be 
rühmtejten Baumerte Athens, das Lyceum, die 
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Alademie, das Prytaneum, die Poecile waren dort 
nachgebildet; dort hatte der Kaiſer eine Nilland: 
ſchaft geihaffen mit dem Abbilde des alerandri- 
nischen Lujtorte® Canopus, mit einem Sarapis 
tempel, mit Heiligtümern für den vergötterten fai: 
ferl. Liebling Antinous; ja felbft das vielbefun: 
gene Tempethal war bier zu ſchauen; fogar das 
Elyfium und den Tartarus bildete er nad. Seit 
dem 16. Jahrh. find in den Trümmern diefer Bil: 
lenanlage zahlreihe Kunſtwerke ——— wor⸗ 
den, darunter viele und ſchöne Marmorſtatuen, 
welche die röm. und ausländiihen Mufcen be: 
reicherten. Sekt ift das ganze Trümmerfeld Eigen: 
tum des Staats, welcher dort die Ausgrabungen 
ſyſtematiſch betreibt. , 
Hadrianswall, Biltenmauer oderPilten: 
wall, dervon Kaiſer Hadrianus (f. d.) angelegte 

Mall im nördl, England zwiſchen dem Solway— 
bufen und der Tynemündung, zum Schub der 
röm. Provinz Britannien. Noch find bedeutende 
liberrefte desjelben vorhanden. 

Hadrianus (Bublius Ulius), einer der ausge 

ichnetiten röm. Kaifer, 117—138 n. Chr., geb. zu 
E 
Rom 24. Jan. 76 n. Chr., verlor im 10. Sahre fei- 
nen Bater, Alius Hadrianus Afer, der Senator zu 
Rom war und aus dem jpan. Municipium Italica 
ſtammte, wobin die Vorfahren zur Zeit des Scipio 
aus Hadria in Picenum gewandert fein follten. 
Unter der Regierung feines Vetters Trajan, der 
fein Bormund geweſen und deflen Großnichte Sa: 
bina er im J. 100 —— verwaltete er die höher 

Staatsämter. Er begleitete den Kaifer auf den Krie— 
gen gegen Decebalus und wurde von ihm 117 als 
Statthalter Syriens zu Antiohia an der Spike 
ber aftat. Armee zurüdgelafien. Diefe rief ihn zum 
Kaiſer aus, als 11. Aug. die Nachricht nad) Antiochia 
fam, daß Trajan auf feiner Nüdreife nach Italien 
zu Selinus in Eilicien vom Tode ereilt und daß 9. 
(was Trajans Gemahlin, Plotina, dDurchaeiept hatte) 
von ihm adoptiert worden fei. Durch Abtretung der 
Groberungen — enſeit des Euphrat gewann 
er von den Parthern Frieden und begab 118 
nach Rom, wo ihn der Senat anerlannt hatte und 
wo er fi durch Sreigebigleit gegen das Volt und 
einen — Erlaß vieler Millionen rüdſtän— 
diger Steuern in der Herrſchaft befeſtigte. H. machte 
ſeit Ende April 121 bis Ende 126, um den Zuſtand 
der Provinzen kennen zu lernen, eine berühmte In— 
ſpeltionsreiſe beinahe durd das ganze Reich. Bei 
einer zweiten Reife vom April 129 bis Mai 134 in 
den Drient verlor er (30, Dft. 130) feinen Liebling 
Untinous in Agypten. Der Aufitand der Juden (jeit 
Anfang 132) unter Bar-Cochba wurde durch 9.’ 
Feldherrn, Gajus Julius Severus, 135 unterdbrüdt. 
In Athen, für welches g. probe Vorliebe zeigte, 

tte er deſſen füböjtl, Zeil mit Bauwerken ge: 

Kmüdt, namentlid durd den Ausbau des tm 
Herbft 129 eingeweihten Tempels des —— 
Jupiter. Seine ya Jahre verlebte H. in Rom 
und Tibur. Eine jhmerzbafte Krankheit, die ihn 
aud 10. Juli 138 zu Bajä binrafite, veranlafte 
bei ihm einige gewaltfame Ausbrüche mißtrauiſcher 
Graufamteit. 

‚ Nad) dem Tode (1. Jan, 138) des Lucius Aure: 
lius Cejonius Commodus Verus, den er unter dem 
Namen Lucius Alius Verus adoptiert hatte, war 
25. Febr. 138 Antoninus Pius von ihm ala Sohn 
und Nachfolger angenommen worden. Nicht aus 
Feigheit, die ihm fälihlic vorgeworfen wird, oder 
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Trägheit war die Politik H.' eine friedliche, viel: 
mebr weil er das Berberbliche einer Erweiterung 
des Reichs erlannte, Die Grenzen wurden naments 
lich im ſüdweſtl. Germanien und in Britannien, wo 
der fog. Biltenwall 122—124 auf feinen Befehl ent: 
ſtand, befeftigt, das Heerweien höchſt zwedmäßig 
verbeilert und mehrfach gründlich neu geordnet. 
Die kaiferl, Nehtiprehung ward durch ſchärfere 
Ausbildung des Geheimen Rats des Fürften (Con- 
silium prineipis), die Rechtspflege überhaupt durch 
die Abfaffung des Edietum perpetuum beftimmter 
geordnet, Italien in vier Teilen vier Konfularen 
als laiſerl. Rechtspflegern untergeben, das Wohl 
der Provinzen gefördert auf jede mögliche Weile, 
— auch die großen Hof: und Reichsämter nicht 
mehr durch Freigelafiene, fondern durch röm. Ritter 
befegt. Gute Staats haushaltung bot feiner für das 
Reich höchft wohlthätigen Regierung die Mittel zur 
Ausführung überaus Bet er grober Bauten, von 
denen, hädıt den atheniſchen, namentlich die Anlage 
mehrerer Städte, deren widhtigfte Habrianopolis in 
Thrazien, das Maufoleum, das er fi in Nom er: 
richtete (die jog. Moles Hadriani, der Kern der jetzi— 
gen Engelöburg), und die dabin führende en 
Brüde, fowie die große, pradtvolle Billa zu Tibur 
zu erwähnen find, wie aud) die Straßenbauten über 
den korinth. Iſthmus und die Wafferleitung von 
Stymphalos nad) Korinth. H. war ein Freund ber 
bildenden Künfte, der Poeſie, Philofophie und Be: 
redſamkeit und verfuchte fich felbit in allen dieſen 
Gebieten. Die griech. Litteratur ſchätzte er bodh. 
Auch dem griech. Kultus, in deſſen eleuftiniiche My— 
fterien er ſich hatte einweiben laſſen, war er geneigt, 
förderte aber auch das Eindringen des ägypt. Kul— 
tus in Nom, 3 

Val. Gregorovius, «Geſchichte des röm. _ 
H. und feiner Zeit» (Königsb. 1851; 2. u. 3. Aufl. 
unter dem Titel «Der Haifer Hadrian. Gemälde 
der röm.zbellenifchen Welt zu feiner Zeit», Stuttg. 
1884); Dürr, «Die Reifen des Kaiſers Habrian» 
(Wien 1881). 

Hadrumetum oder Adrumetum, alte ty- 
riſche Kolonie in Afrita, füdlich von Karthago am 
Mittelmeer gelegen, feit Trajan röm, Kolonie, 

Hadichär (arab.), d. h. Stein, fpeziell der jop. 
Schwarze Stein, welder in der Haaba (j. d.) zu 
Melka eingemauert ift, . 

Hädichi (arab.) heißt im Drient zunächſt der 
Mohammedaner, dann aber auch der Chriſt, wel: 
cher die von dem Koran und nicht minder von der 
orient. Kirche als religiöfe Pflicht betrachtete ein: 
malige Pilgerfahrt je nad) der heiligen Stätte des 
Glaubens, alſo bet den Mohammedanern nad) 
Mella und bei den Ehriften nach Jeruſalem, aus: 
aeführt hat. Die Vollendung der oft gefahrvollen 
und immer läftigen Reife verleiht den Heimleh— 
venden eine Auszeichnung, welde in dem, den Na: 
men vorgefekten, urfprünglich rein i8lamitischen, 
aber durd Nachahmung auch bei den unter türk. 
—— lebenden Chriſten gebräuchlich gewor⸗ 
denen Ehrenprädilat Hadschi, Pilger, zum Aus: 
drud gelangt. Man hört alſo Hadſchi Mehemed 
Effendi (Türke), Hadſchi Chriſto (Grieche), Hadſchi 
Ohanes (Urmenier) u. ſ. w. Den Sübflawen bat 
9. den Aufigen patronymiihen Yamiliennamen 
Hadichitfch (Bilgerfohn) gegeben? Hadidi Baba 
(Heiliger Vater) ift in gewillen Gegenden Klein⸗ 
afiens Anrebe eines, dem Namen nad unbelannten 
Reifenden int böhern Lebensalter, 
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Haͤdſchi-Khalfa, eigentlich Muſtafa-ben-Abd— 
allah, bekannt auch unter dem Namen Katib— 
Tſchelebi, einer der bedeutendſten Hiſtoriker, Geo: 
graphen und Bibliographen der Türken. Er wurde 
in Konſtantinopel um 1605 geboren, und nachdem 
er mehrere Jahre erſter Sekretär des Sultans Din: 
rad IV. gewejen war, ftarb er dajelbit 1658. Sein 
Hanptwert iſt ein großes bibliogr. Lexilon: «Keschf- 
ul-funün», in arab. Sprade, in welden er die 
Titel von mehr als 15000 arab., perſ. und türk, 
Vüchern aufzählt und kurze Notizen über Das Leben 
der Berfafier binzufügt. Tas Werk iſt von größtem 
Wert, da es ſehr viele Schriften aujführt, welche 
vollitändig verloren gegangen zu fein mon Auch 
die in dem Wörterbuch gegebenen überſis 
mohammed. Wijlenichaften, nad) welchen Hammer: 
‘Buraitall feine «Gncyllopäd, überſicht der Willen: 


ſchaften des Orients» (Xp. 1806) bearbeitet bat, 


find für die Zeit des Verfaſſers von größter Bedeu: 
tung. Cine vollitänvige Ausgabe des Tertes mit 
lat. liberjepung bat Flügel geaeben: «Lexicon 
bibliographbieum et enceyclopaedieum» (7 Bde., 
Yond. 1835—58). Gine Nusgabe des arab. Tertes 
erichien in Bulak 1857. Außerdem find nod zu er: 
wähnen feine hronol. Tabellen: «Takwim-al-tawa- 
vikh» (Aonſtant. 1735: lat. von Neisfe, Lpz. 1766), 
jeine Geographie: «Dschihän-numä» (NKonjtant. 
1732; lat. von Norberg, 2 Bde., Yund 1818), «Be: 
jchichte der Seefriege der Türken» (Konſtant. 1725; 
enal. von Mitchell, Lond. 1850). 

Hadſchi⸗Oglu-Baſari oder Baſardſchik 
(j. d.), Stadt im Fürſtentum Bulgarien. 

Dadfchipur, Drtichaft am Ganges, gegenüber 
Datna (1. d.). 

Sadubraud, Hildebrands Sohn, f. Hilde: 
brandslied, ſwig. 

Hadwig (Herzogin von Schwaben), ſ. Hed— 

Haeutjens (Alir. Alpbonie), franz. Politiker, 
geb. zu Nantes 11. Juni 1824, beidhäftinte ſich 
längere Zeit mit Großinduſtrie, wurde Bürger: 
meilter von Saint-Gorneille, 1858 Mitglied des 
Generalrats des Depart. der Sarthe. Bei den 
allgemeinen Wahlen in den Bejehaebenden Körper 
in den J. 1863 und 1869 erhielt er als Regie: 
rungslandidat ein Abgeordnetenmandat. Als jol: 
er unterzeichnete er im Juli 1869 die Jnterpella- 
tion der Hundertfechzehn von der jog. «dritten 
Partei», welde Ginführung der Mintiterverant: 
wortlichleit und Wiederberftellung aller parlamen: 
tariichen Privilegien des Gejekgebendenftörpers ver: 
langte. Am 8. Nebr. 1871 in die Nationalverfamm: 
lung gewäblt, wurde er bier Gründer und Präſi— 
dent der Partei der «Berufung ans Voll», Seit 
1876 gehörte er al3 einer der führer der bonapar: 
tiſtiſchen Bartei der Deputiertentammer an, Gr 
jtarb 11. April 1884 in Paris, 

Hafen, ein am Weeresjtrande oder am Ufer 
groper Seen und Ströme zur Aufnabme_ von 
Schiffen eingerichteter Raum, in dem diefe Schuß 
gegen die Stürme finden, und der, in Verbindung 
mit einem guten, nicht zu tiefen Anlergrunde, 
durd Land umfchlojien fen muß. Um Plak zu 
gewinnen und um bei wechielnder Strömung oder 
Windrichtung Zuſammenſtoß der eng nebeneinan: 
der liegenden Schiffe zu vermeiden, werden die 
Schiffe im H. gewöhnlich nicht verankert, jondern 
mit Tauen oder Ketten an Pfäblen befeſtigt, ſodaß 
fie in Reihen Hintereinander liegen und ſich nicht 
bewegen fünnen. Die zu dieſem Zweck beitimmten 
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Pfähle nennt man Düc d'Alben (angeblich weil ſie 
der Herzog von Alba zuerſt in Holland einführte). 
Man untericheidet Kriegs: und Handelshäfen. Die 
Kriegsbäfen find mit ſtarlen Befeitigungen ver: 
ſehen und zur Aufnahme der Kriegsichiffe, jowie 
zum Bau und zur Reparatur derjelben beitinmt. 
Handelshäfen find meijt nicht verteidigt, da die 
Ah Kriegführung einen Angriff auf einen Han: 
delshafen nicht mehr billigt. Freihäfen (j. d.) fin 
ſolche, in denen ſich die Schiffe und Waren aller 
Nationen bejonderer Yollbegünftigungen erfreuen, 
Gbbe: und Fluthäfen find ſolche, die nur 
bei einem beſtimmten Stande der Flut zugänglid 
find, bei der Ebbe aber nur geringes Mafler behal: 
ten oder ganz troden fallen. Nur fehr wenige da: 
fen befinden fih in ihrem natürlichen Zuſtande. 
In der Negel find fie, jelbjt bei gutem Anlergrunde 
und andern VBorzügen, durd Kunſt ziwedmäsiger 
' gejtaltet und eingerichtet, und ihre Unterhaltung 
ı erfordert jtet3 bedeutende Kojten. Dieje Kolten 
‚ werden durch die Abgaben gededt, die man unter 
verſchiedenen Namen Dein I onnen: oder Laſten⸗ 
‚ gelder) auf die eingehenden Schiffe legt und vie in 
den verſchiedenen Häfen je nach der Kojtipieligleit 
der Hafenanlagen verjchieden find, . 
Hafen, ein namentlich in Oberdeutichland ge 
bräudliher Nusdrud für Gefäß, Geſchirr, Topi. 
(S. auch Slashafen unter Glas, ©. 78.) 
| Dafenbrädl (Aloys, Freiherr von), Elerifalr 
ı bayr. Abgeordneter, geb. 22. Dez. 1816 auf Schlos 
Au in Niederbayern, jtudierte in Münden die 
Rechtswiſſenſchaft und rüdte im Staatsdienjt 1863 
| zum Bezirfögerichtsrat in Negensburg auf. H. 
war Mitglied des Zollparlamenis und jeit 181 
des erjten Deutjchen Reichstags, wo er der Gen 
trumspartei angehörte. Als Mitglied des bahr. 
Abgeordnetenhauſes gehörte H. zur klerilalen Par: 
tei der Patrioten. Gr jtarb 16. Juni 1883. in Re 
| gensburg. — Sein Bruder, Xaver, geb. 25. Rai 
ı 1818, gleichfalls Mitglied des bayr. Abgeordneten: 
hauſes, Führer der ſog. VBauernpartei in Nieder: 
bayern und einer der ertremiten «Patrioten». 
Dafengelder neunt man diejenigen Abgaben, 
welde in den Secehüfen von den Seeſchiſſen ot 
deren Ladungen für die Benubkung der Sciffahrts: 
anitalten erhoben werden. Nach der Deutid.: 
Reichsverfaſſung, Art. 54, Abja 3, dürfen die: 
ben die zur Unterhaltung und gewöhnlichen Ser: 
jtellung diefer Anftalten erforderlichen Koſten nicht 
überjteigen; auch muſſen in Bezug auf dieje Abga— 
ben die Nauffahrteiichiffe ſaämtlicher deutjcher Dur: 
vesitaaten gleihmäsig behandelt werden, Die H. 
nehören zu den gewöhnlichen Unkoſten der Shift: 
‚ tabrt und find deshalb ausichließlih von dem Ver⸗ 
frachter, nicht von dem Ladungsinterejienten, zu 
tragen (Handelögejehbud, Art. 622, Abjah 2), es 
ſei denn, dab infolge eines lediglich die Ladung 
trejfenden Zufall3 (Handelsgeſeßbuch, Art. 630) der 
Frachtvertrag aufgelöft wird (Handelsgeſeßbuch, 
Art, 641). Wenn das Schiff in großer Havera 
(ſ. d.) einen Notbafen anläuft, fo werden die H. 
auf alle Intereſſenten repartiert (Handelögeich: 
buch, Art. 708, Nr. 4). Die H. gehören mit zu 
denjenigen Forderungen, welde die Rechte eine 
Shiffsgläubigers (ſ. d.) gewähren (Handelägeich 
bud, Art. 757, Nr. 3). 
Hnfenmeilter heiht derjenige Beamte, welchet 
den einlommenden Schiffen ihren Pla anmeıt 
und für die Aufrechthaltung der Ordnung im 9. 
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jorat. In Handeisbüfen wird dazu ein älterer, 
erfahrener Schifistapitän gewählt, in Kriegshäfen 
nimmt dieſe Stellung gewöhnlicd ein dem Marine— 
ſtationschef unterftellter Stabsofjizier (Korvetten— 
tapitän) ein. In einem guten 5. müflen fich alle 
Anftalten zum Bau, zur Ausrüſtung und Repara— 
tur von Schiffen befinden. Dazu gehören Werf—⸗ 
ten, Schmieden, Maichinenfabriten, TZauwerlfabri: 
len, Segelmadereien, Dods u. ſ. w. 

Hafenreffer (Matthias), angeſehener württemb. 
Theolog aus der Zeit der luth. Orthodorie, geb. 
14. Juni 1561 zu Kloſter Lorch in Württemberg, 
ftudierte jeit 1579 zu Tübingen Philoſophie und 
Theologie, ward 1586 Diatonus in Herrenberg, 
1588 Pfarrer in Ehningen, 1590 Hofprediger in 
Etuttgart, 1596 Profeſſor der Theologie in Tübin: 
gen und Superattendent des theol. Stifts dajelbit, 
1617 Kanzler der Univerfität und Propſt an der 
Stiftstirche, und ſtarb 22, Oft. 1619. Bon feinen 
Schriften haben befonders zwei großes Anſehen ge: 
wonnen. Die «Loci theologici seu compendium 
theologiae» (Tüb. 1600; 2. Aufl, 1603) wurden 
in Württemberg, Schweden und fonft das offizielle 
Lehrbuch der lutb. Dogmatik. Das «Templum 
kzechielis» (Tüb. 1613) enthält neben einer aus: 
führlihen Berchreibung des —— Tempels 
einen kurzen Abriß der chriſtl. Lehre. 

Hafer (Avcna), eine artenreiche Gattung aus 
der 3. Klaſſe, 2. Ordnung des Linneihen Syitems 
und der Familie der Sübaräjer (Öramineen), welce 
viele Getreidearten, Wiejen:, Wald: und Gebirge: 
gräſer umfaßt und über die ganze nördl. Halb: 
Ingel und die Alte Welt verbreitet it. Der ge 
meine 9. wird jebt fogar in Südamerika und in 
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und Nordeuropa (bis zum 66, Vreitengrade), fos 
wie in Centralajien (bier bis zu 1800 m, in ber 
Schweiz bis zu 1670 m Seehöhe) angebaut. Er 
gedeiht in Gebirgen und Niederungen und iſt bie 
Sommerpflanze des leichten Bodens, gedeiht aber 
auch ebenio auf ſchwerein, auf gedüngtem und er: 
ihöpftem Boden und nach den verſchiedenſten Vor: 
früchten. Friſche Düngung jagt ihm gewöhnlich 
nicht zu. Auf Neuland und in auägetrodueten 
Sümpfen bejtodt er ſich am jtärkiten. Er ver: 
langt zu feinem Gebeihen eine tiefe und jorgfältig 
bearbeitete Aderlrume,. Die Ausjaat geſchieht im 
eitigen Frühjahr bei trodenem Gröreih. Fahnen: 
ee % Zafel: Getreidearten, ig. 19a 
und b), Durch zuſammengezogene, einjeitswendige, 
überhängende Riipe vom gemeinen 9. untericdie: 
den, übrigens wahrjcheinlih nur eine Varietät des 
legtern, wird namentlich in Schlefien, Ungarn und 
Galizien (befonders in Gebirgen) angebaut. Gr 
gibt auf autem Boden noch reichlichen Ertrag und 
lagert jih wegen jeiner fteifern Halme nit jo 
leicht. Der Flughafer, ein läftiges Unkraut, bat 
ſehr große, drei> bis vierblütige Ährchen in aufge: 
breiteter Riſpe, gleihlange Kelchſpelzen und jede 
Blüte eine braune, jeidig behaarte untere Spelze 
mit vielfach gewundener, ftark gefnieter Granne, 
unter jeder Blüte einen ſtarken Haarbüjchel. Seine 
Grannen find jebr hygroſtopiſch, feine zeitig ber: 
ausfallenden, umicalten Horner werden vom 
Winde fortgeführt und überall umhergeſtreut. Die 
Kulturbaferarten werden in Mittel: und Nord: 
europa vorzugsweile ald Pferdefutter gebaut; im 
Südeuropa tritt in diefer Beziehung die Gerjte an 
deren Stelle. In lalten Gegenden de3 Nordens 


Auftralien gebaut. Sämtliche Haferarten haben | (Schottland) wird aus Hafermebl Brot gebaden, 
riipenförmig angeordnete, zwei: bis vielblütige | auch bereitet man daraus Grühe, Graupen und 
ihren, deren zwei ziemlich gleichgroße, dünnhäu— | Bier. Die zweite Abteilung der Haferarten (Are- 
tige Kelchſpelzen jo lang find, daß fie alle oder we: | nastrum) hat aufrechte, vielblütige Ährchen, be 


nigitens die Mebrjahl der zwiichen u. befind. haarte Fruchtknoten und ausdauernde Wurzelſtöcke. 


liben Blüten bededen. Die langen Inieförmigen 
gebogenen Grannen find unter der Spibe der Ded: 
ſpelze angeſezt. Die Frucht iſt länglih und auf 
der einen Seite gefurcht. Die Haferarten zerfallen 
in vier Abteilungen, von denen drei auch wohl als 
eigene Gattungen betrachtet werden. Die erite 
Abteilung, die der Kulturbafer (Avenae sativae), | 
bejtebt aus lauter einzähnigen Arten (Sommer: | 
fruchten), deren Ührchen wenigitens im abgeblüb- 
ten Zuſtande hängend find und fünf bie neun ner: 
vige Kelchſpelzen beiten. Man untericheidet be: 
dedte und nadte H. Bei den erjtern fallen die | 
Früchte, von den Blütenipelzen eng umicloiien, | 
ab (beichafte H.), bei den andern aus den fich öffnen: | 
den Blutenſpelzen heraus. Zu den bededten 9. 
gehören der gemeine oder Riſpenhafer (A. sa- 
tiva L.), der Fahnenhafer (A. orientalis Z..), 
der kurze Hafer (A. brevis Roth) und ber 
Naub: oder Sandbafer (A. strigosa); ferner 
einige als Unkräuter auftretende Haferarten, welde 
fid) von den genannten durch eine behaarte Blüten: 
ſpindel unterjcheiden, z. B. der Wind: oder Flug: 
bafer (A. fatua Z.). Zu den Nadtbafern gehören 
ver Nadt: oder Grükbafer (A. nuda L.) und 
der hinejifche Hafer (A. chinensis Metzg.). 
Die am allgemeinjten angebaute Art ijt der 
Riſpenhafer. (S. Tafel: Getreidearten, 
Sig. 18a und b.) Sein Vaterland ift, wie bei den 
meisten Getreidearten, nicht betannt, feine Kultur 
uralt. Der gemeine 9. wird namentlid) in Vittel: 


Sie bejteht aus lauter wildwachſenden Arten. Yu 
ihr gehören der auf trodenen Wiejen häufig vor: 
lommende weiche Yafer (A. pubescens L.) und 
der namentlidy in Süddeutihland und Südeuropa 
wachſende Wiejenbafer (A. pratensis Z..), — 
vorzugliche Futtergräſer. Die dritte Abteilung 
(Trisetum) hat aufrechte, ſtets dreiblätige Uhrchen, 
deren Blüten alle fruchtbar und begrannt find, und 
table Fruchtknoten. Sie beitebt ebenjalld aus pe: 
rennierenden Arten und wird meiſt alö eine eigene 
Gattung angejehen. Ihre Arten find meiſt Hein: 
blütia und zierlib. Zu ihr gehört der gelbliche 
Wiejenbafer over tleine Goldhafer (A. fla- 
vescens Z.), welcher häufig auf trodenen Wiefen, 
namentlich auf Kallboden wädit und ebenfalls ein 
—— Futtergras iſt. Die vierte Abteilung, 
zu welcher der hohe Wieſen- oder Glatthafer, 
auch franzöſiſches Raygras genannt (A. ela- 
tior L.) gebört, iſt die Gattung Arrhenatherum 
(1. d.). Val. Krafft, «Lehrbuch der Yandwirtichatt» 
(Bd. 2: «Die Brlanzenlehre», 3. Aufl., Berl. 18811. 

Snferichmiele, ſ. unter Aira, 

Hafertwurz oder lauchblätteriger Bods— 
bart, j. unter Tragopogon. 

Haff, ein im gewöhnlichen Sprachgebrauche ver» 
altetes Wort, bedeutet im Däniſchen et Hau, das 
Meer oder einen anjehnlichen Teil desjelben und 
fommt im Deutſchen nur noch als Ginenname 
dreier, der jüdl. Oſtſeeluſte eigentümlichen Formen 
der Strommündungen vor. Es find meerbujens 
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förmige, aber teild durch benachbarte Inſeln, teils 
dur ſchmale, fandige Yandzungen oder Nerun: 
aen (hochdeutſch Niederungen, ähnlich dem ſchwed. 
Sterife, d. i. Niederreich, oder wenn e3 aus dem 
Altpreußifchen abzuleiten ift, «von den Wellen aus: 
geworfenes Land») von dem Meere fait ganz ges 
Ihiedene Mündungsgolfe, die als ſolche Flußwaſſer 
enthalten, mithin als Teile der dazugebörigen 
Hauptitröme, nicht als Meerbuien betrachtet wers 
den können und durd ihre größere Abgeichlofjen; 
heit fi aud von der Mundungsform des Aſtuar 
und Piman (f. d.) unterfheiden. Sie gehören alle 
drei zum preuß. Staat. Das Pommerſche 
oder Stettiner Haff, in feinem öftl. Teile das 
Große, in dem weitlihen das Kleine H. genannt, 
ijt 986 qkm groß, nimmt die Oder und einige klei: 
nere Flüſſe, wie die lider, auf und ergießt ſich 
zwiſchen dem Feſtlande und den Inſeln Uſedom 
und Wollin durch die Peene, Swine und Divenow 
in bie Oſtſee. Das Friſche Haff, zwiihen El: 
bing, Pillau und Königsberg, iſt 843,1 qkm groß, 
nimmt zwei Mündungsarme der Weichſel, näm: 
lich die Nogat und bie Alte Weichſel, ſowie die 
Elbing, die Baflar e, den Friſching und den Pregel 
auf und wird durd die 60 km lange, fehr ſchmale 
Friſche Nerung von ber Ditjee getrennt, mit wel: 

er eö nur durch das 4 m tiefe Gatt (Seegatt) 
oder Billauer Tief in Verbindung ftebt. Das Kur 
riſche Haff, weldes hinter der 90 km langen 
Ruriichen Nerung liegt, 1661,5 qkm grob it und 
die Memel oder den Niemen in zwei Armen, Ruß 
und Gilge, —— die Deime, einen nördl. Arm des 
Pregel, aufnimmt, mündet bei Memel durch das 
Memeler Tief in die Oſtſee aus. Geringe Tiefe und 
bei heftigem Winde fehr gefährliche Wellenbemwe: 
aungen behindern bie Schifrahrt auf diefen Gewäj: 
ſern für große Seeſchiffe Ich: 

Haffner (Karl), Schauipieldihter und Romans 
ſchriftſteller, geb. 8. Nov. 1804 zu Königsberg i. Pr., 
verließ im 16. Yahre das Fridericianum dajelbft, 
um fi der Bühne zu widmen, 300 als wan⸗ 
dernder Schaufpieler Preußen, Sachſen, Schlefien, 
Siterreih und Ungarn ward 1830 Dramaturg 
und —— zu Veit. Da er mit einigen 
Speltafelftüden, wie « Schwarzenberg und Sal 
end «Die Raubfhügen», durdichlagenden Erfolg 
hatte, fo ward er von dem wiener Theaterdireftor 
Garl für das Theater an der Mien engagiert, dem 
er während einer 12jährigen Wirkſamkeit über hun: 
dert Stüde, meilt Gefangspofien und Volksſtücke 
lieferte; fie erichienen in Auswahl unter dem Titel 
«Sfterr. BVollätheater» (3 Bde., Lpı. 1845 — 46). 
Dauernd hat ſich auf der Bühne erhalten fein drei: 
altiges Genrebild « Therefe Krones». Seine Ro: 
mane find — dem wiener Leben entnommen. 
H. ſtarb 29. Febr. 1876 in Wien. 

afi (arab.), Barfüßer. 

Saͤfis (Schems-ed-din Mohammed; der Bei: 
name häfiz bezeichnet einen Gelehrten, welcher den 
Koran auswendig weiß), einer der berühmtejiten 
und anmutigiten Dichter Perſiens, geb. zu Anfang 
des 14. Yabrb. zu Schiraͤs, widmete fich der Theo: 
logie und Rechtslunde und lebte als Derwiic in 
freiwilliger Armut zu Schiräg. Damals gebot die 
Dynaſtie der Mofafferiden (1318— 93) ım fübl. 
Berfien, und 9. hat bejonders zwei unter diefen 
fieben Fürften, Dichelal: ed:din Shäh Schebichaa 
an defien Hofe er Unterricht erteilte, und Schäh 
Manfur, der 1393 im Kampfe gegen Timur fiel, 
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in feinen Gedichten geprieſen. Timur, welder 
zum erften male 1388 in Schiräs war, ioll den 9. 
mit Auszeihnung behandelt haben. Mehrfachen 
Ginladungen an Sarftenböfe jo an den der Ilcha⸗ 
niden von Bagdad, an den des ind. Fürjten Mab- 
mud Schäh Bahmani (1378—97), zog H. den Auf: 
enthalt in jeiner Vaterjtadt vor, wo er 1389 ſtarb. 
Erft nad) feinem Tode wurden von feinem Freunde 
Mohammed Gulandäm bie Oden und Glegien, an 
Zahl etwa 700, in einen «Diwan» gelammelt, 
we * viele Kommentatoren gefunden hat. Ge— 
drudt ward derſelbe zuerſt in Indien (Kallutta 
wo er, beſonders in jungſter Zeit, wie auch 
in Perſien in vielen lithbograpbierten Ausgaben 
erihienen ift. Den Ausgaben von Konftantinopel 
(1840) und Kairo e Bde., Bulak 1834) find die 
türt, Scholien des Sudi beigegeben. Dieje Scho- 
lien enthält aud bie grobe tiſche Ausgabe von 
Herm. Brodhaus (3 Bde., Lpz. 1854— 61); ein: 
zelne Gedichte wurden bereits 1771 in Wien ber: 
ausgegeben; vollitändig übertragen wurde der 
« Divan» von Hammer (2 Bde., Züb. 1812 —13, 
ein Werk, welches Goethe zu Gedichten des meit: 
öftlichen Diwan anzenl). ben Text mit gegenüber: 
ftehender metrifcher liberfegung aab Vincenz von 
——— (3 Bde., Wien 1858); ausgewählte 
Ghaſelen dat Bodenftedt dem Deutichen angeeig- 
net (Berl. 1877); ins Engliſche wurde H. mehrfach 
überjegt, unter anderm ber ganze «Diwan» von E.9. 
Palmer (Lond. 1881) und eine Auswahl von Bid: 
nell (een 1876, in pradtvoller Ausjtattung). 
Den Iyriihen Gedichten des H., in denen er mit 
Anmut und See in, Liebe und Genuß befingt, 
liegt nad Anficht der Perjer oft ein myſtiſcher Sinn 
zu Grunde, den Schemi, Sururi u. a. zu erörtern 
fih bemüht haben. Sein Grabmal bei Sciräs 
wirb noch — von frommen Mos: 
lem3 befucht, Val. Bullerd, «Vitae poetarum 
persicorum ex Dauletschahi historia poetarum 
excerptae» (ieh. 1839). 

Ha ord, Drt auf Island (f. d.). 

Hafner (Bbilipp),, der Vater der wiener Lolal— 
pofle, geb. 1731 zu Wien, war Aſſeſſor beim wie: 
ner Stadtgeriht und ftarb bereits 1764. Seine 
erften Stüde waren: «Megära, die fürdhterliche 
Here, oder das bezauberte Schloß _des Herrn von 
Einhorn» und «Die bürgerlide Dame, oder bie 
Ausihweifung eines Eheweibes mit Hanswurit 
und Golombinas. Mehrere feiner Poſſen bearbei: 
tete Berrinet zu Singftüden, wie «Die Schweſtern 
von Prag», «Das Sonntagslind» u. ſ. w. J 

ang Marktfleden in Niederbayern, I. 
Obernzell. 

Hafnia, der lat. Name von Kopenhagen. 

Hafren, Teil deö Severn (f. d.). 

Haft als Sicherungsmittel in bürgerlichen 
Rechtsſachen und als Diafregel ber Grefution im 
Civilprozeß, ſ. Arreft (im Civilprozekverfabren. 

Haftim Strafprozeß und im Strafredt 
bedeutet: 1) die vorläufige gefänglihe Verwah— 
rung eines Angejhuldigten, und bat den Ywed, 
benjelben daran zu verhindern, entweder, daß er 
fich der Unterſuchung durch die Flucht entziehe oder 
daß er die Spuren der zu bejtrafenden That ver: 
nichte, beziebentlih Zeugen oder Mitichuldige zu 
faliher Aussage verleite (fog. Kollufionäsbaft!). 
Nach $. 114 der an are für das Deut: 
ſche Reich erfolgt die Anlegung dieſer 9. (Unter: 
ſuchungshaft) auf Grund eines jchriftlichen 
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Haftbefesls, in welchem der Angeihuldigte ges | ichlechthin haftet, es fei denn, daß er beweife, der 
nau zu bezeichnen und die ihm zur Laſt nelegte | Unfall jei durch höhere Gewalt oder eigenes Ver: 
jtrafbare Handlung, ſowie der Grund der VBerbaf: ſchulden der betreffenden getöteten oder verlehten 
tung anzugeben it. Der Berhaftete ſoll, ſoweit Perſon verurfadht worden; wogegen bei Unfällen, 
möglich, von andern gefondert und nicht mit Straf: | die beim Betriebe von Bergwerlen vorgefallen find, 

—— zuſammen verwahrt werden; er darf | der Betriebsunternehmer nur in dem alle (abge: 
fi auch Bequemlichleiten und Beichäftigungen, | jehen von feinem eigenen Verſchulden, einem Falle, 
die feinem Stande und feinen open Dr near der nicht nach diefem Geſetze zu behandeln) für den 
niffen entipredhen, auf feine Koſten anichaffen, fo: | Schadenerjat —— wenn ein Bevollmächtigter 
weit fie mit dem Zwede der H. vereinbar find und | oder ein Repräſentant oder eine zur Leitung oder 
weder die Ordnung im Gefängnis ftören, noch die | Beauffichtigung des Betriebes oder der Arbeiter 
Sicherheit gefährden. Ein Angeichuldigter, dejien | angenommene Perſon durd ein Berihulden in 
Verhaftung lediglih wegen Verdachts der Flucht era era der Dienftverritungen den Tod oder 
angeordnet iſt, fann gegen Sicherheitsleiſtung die Hörperverlekung eines Menſchen herbeigeführt 
(bares Geld, Pfandbeitellung, Wertpapiere oder | hat. Schadenerjak ift zu leiſten im Falle der Tös 
Bürgichaft) mit der Unterjuchungsbaft verihont | tung durch Erſaß der Koſten einer verfuchten Hei: 
werden. (Val. Strafprozepordnung für das Deutidhe | lung und der Beerdigung, ſowie des Vermögens: 
Heid, $. 112—132.) j ‚, |madteils, welchen der Getötete während der Kran: 

2) Im Strafgejehbud für das Deutiche Reich | heit durch Erwerbsunfähigteit oder Verminderung 
bezeichnet 9. eine Freiheitsſtrafe, und zwar | der Erwerbsfähigfeit erlitten hat. War der Ge: 
die leichtefte. Sie iſt hauptſächlich für Übertre: | tötete zur Zeit feines Todes vermöge Geſetzes ver: 
tungen, d. i. Bolizeivergeben, beitinnmt und befteht | pflichtet, einem andern Unterhalt zu gewähren, fo 
in einfacher rreibeitsentziehung von einem Tage | fann diejer infomweit Erſaß fordern, als ihm infolae 
bis zu ſechs Wochen ($. 18), kann jedoch ausnahmıs: | des Todesfalls der Unterhalt entzogen worden iſt; 
— bis zu drei Monaten verlängert werben ($. 77); | im Falle einer Körperverleßzung dagegen durch Gr: 
nur Landſtreicher, Bettler, lieverliche Tirnen und | ſaß der Heilungstoften und des Vermögensnach— 
arbeitsſcheue Perſonen können während der 9. — teils, welchen der Verlehte durch eine infolge der 
Arbeiten, welde ihren Fähigkeiten und Berbält: | VBerlehung eingetretene zeitweije ober dauernde Er: 
werbsunfäbigleit oder Verminderung der Erwerbs: 
fähigkeit erleidet. War der Getötete oder Verlchte 
unter Mitleiftung von Prämien oder andern Bei— 
trägen durch den Betrieböunternehmer bei einer 





niffen angemefjen find, angehalten werden (8. 862). 
Henn jemand wegen verichiedener libertretungen 
mebrfah H. verwirkt bat, fo ift gegen ihn auf 
einen Gefamtbetrag, der jedoch drei Monate nicht e 
uberſchreiten darf, zu erlennen. Die Volljtredung | Verfiherungsanftalt u. ſ. w. gegen den Unfall ver: 
einer rechtäfrä a Sr 9. verjährt in zwei | fihert, fo iſt die Leiſtung der legtern an den Erſahz⸗ 
Jahren ($. 706). Bezüglich folder Berfonen, weldhe | berechtigten auf die Entihädigung einzurechnen, 
bei der 9. zu Arbeiten angehalten werden können, | wenn die Mitleiitung des Betriebsunternehmers 
ift die höhere Polizeibehörde (Landespolizeibehörbe) | nit unter einem Dritteil der Gejamtleiftung be: 
befugt, dieſelben nad) verbüßter H. bis zu zwei Jah: | trägt. Bertragsbeitimmungen (durd) Reglements, 
ren in ein Korrektions- oder Arbeitshaus unter: | libereintunft), welche den gedachten Vorſchriften 
jubringen. Dieje Nebenitrafe beißt Nachhaft. entgegenstehen, haben keine redtlihe Wirkung. 
Haftara bezeichnet im Ritus der Synagoge den | Nach S. 7 hat das Gericht über die Höhe des Scha— 
an Sabbaten, Feier: und Felttagen an die Vor: | dens nad freiem Ermeſſen zu erfennen. Wen 
lejung aus dem Pentateuch (Beritope) ſich anſchlie- nicht die Parteien über die Abfindung in Kapital 
enden Abjchnitt aus den Propheten, der mit ent: | einveritanden find, iſt regelmäßig eine Nente zuzu: 
iprechenden Benediltionen eingeleitet und beſchloſ⸗ billigen, betreff3 deren Höhe u. j. w. nachmals bei 
jen wird, Der N der 9. entipricht gewöhnlich | veränderten Verhältniſſen Modifitationen zwiſchen 
demjenigen der Berilope oder der jeweiligen Bedeu: | den Beteiligten zugelafjen werden. Die Forderun— 
gen auf Schadenerjak verjähren in zwei Jahren 
vom Tage des Unfalls, beziebentlich bei Tötung 
vom Todestage an gerechnet. Landesgejeke, welche 
in der angebeuteten Richtung nod) rg 
Beſtimmungen über die 9. enthalten, follen uch 
das Reichsgeſeß unberührt bleiben. Schließlich 
wird behufs Sicherung einer einheitlichen Ausle— 
gung und Anwendung des unitreitig fontroverien: 
reichen Geſetzes die oberſte Inſtanz in das Reichs— 
oberhandelsgericht, jeht Das Reichsgericht, zu Leip— 
zig verlegt. Dies hat inzwijchen eine große An: 
zahl von Entiheidungen zu den einzelnen Para: 
graphen des Geſetzes erlaſſen. Als Hauptgrund: 
ſähe treten aus ihnen für die Eiſenbahnunfälle 
hervor , daß die 9. den Betriebsunternehmer trifit, 
nicht etwa den davon verjdiedenen Gigentüner 
des Schienenwegd, daß, wenn ein Unfall berbei: 
geführt ift dur das Zuſammenſtoßen der Züge 
von verjchiedenen VBetriebsunternehmern auf ber: 
felben Strede, beide für den Schaden haften, und 
daß in allen Fällen der ar in innerm Zuſammen⸗ 
nbetriebe eigentümlichen 


tung des Tags im jüd, Halenderjahre. 

Hafte oder Ephemeren, Inſektenfamilie, ſ. 
Gintagäöfliegen. 

Haftpfennig, Gottespfennig, Heiliger: 
neiftpfennig (arrha, denarius dei), eine Heine 
Geldſumme, welche im ältern deutichen Necht ge: 
geben wurde, um einen Vertrag bindend zu machen. 
(Bal. Arrba.) 

aftpflicht nennt man eine bejondere, genen: 
über den jonftigen Regeln des Privatrechts erhöhte 
Verpflichtung zum Schadenerfak für die beim Be: 
triebe der Eiſenbahnen, Bergwerfe u. f. w. herbei: 
geführten Tötungen und Hörperverlekungen, welche 
im Deutihen Reihe durd das Reichsgeſeß vom 
7. juni 1871 geregelt it. Tas Gejeh untericheidet 
wiſchen Eiſenbahnen (wohin auch Pferdeeiſenbah— 
nen zu rechnen find) einerſeits und Bergwerlen, 
Steinbrühen, Gräbereien (Gruben) oder Fabrilen 
andererjeits in ber Weile, dab, wenn es ſich um 
— 5*— oder Körperverletungen handelt, welche 
beim Betriebe einer Bahn vorgelommen, der Un— 


ternehmer für den dadurch entitandenen Schaden hange mit den dem Ba 
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Gefahren (Dampitraft, Schienenaleiie) jtehen muß, | 
wenn ein Grjakaniprud auf dies Geſeß gegründet | 
werden foll. Vgl. Eger, « Tas Neichshaftpflicht: 
geieh » (Bresl. 1876; neue Aufl. 1879). | 

Saftzeher, Eidechſenfamilie, ſ. Gedonen. 

Dag, foviel wie Hede oder Lebendiger Zaun, ſ. 
unter Einfriedigung. % — 

Sagada (hebr., wörtlich: «das Sagen») bezeich⸗ 
net in der rabbiniihen Sprache die Berwendung | 
des bibliichen Inhalis nad) ethiichen, erbaulichen, 

eichichtlichen und andern Motiven. In beiden 
Zalmuden wechjelt die H. oft mit der jtrengen Dis: 
kuſſion der gefeplichen Beitimmungen (Halacha, ſ. d.). 
Die «Bücher der Hagadas, die von ältern Auto: | 
ven zuweilen angeführt werden, eriltieren nicht mehr. | 
Die oft erichienene «Hanada von PBehad» ül | 
das Nitual der an den beiden eriten Abenden des 
Paſſahfeſtes ftattfindenden Kamilienandadıt. 

Hagar, d. i. Flucht, hieß die änypt. Magd 
Abraham, welche demjelben jeinen ältejten Sohn 
Ismael gebar, Wit diefem durch Sarah, die redht: 
mäßige Gattin Abrahams, vertrieben, wanderte 
fie nah dem Süden von Palcitina, wo Ismael 
der Stammvater arab. Stämme wurde. Die Sage 
bezieht ih auf die Trennung der Hebräer von 
ihren nordarab, Stanımverwandten. Der Name 
«Hagariter» jcheint jpäter einen Teile der ismaeli— 
tiſchen Araber, dem Beduinenitamme der Agracr 
im nördl. Arabien, beigelegt worden zu jein. Im 
Neuen Tejtament deutet Paulus den Namten der 9. 
allegoriich aus und veriteht darunter den « Stein» | 
(Berg) der mojaiichen Geſeßgebung. Biele Fabeln 
über 9. finden ſich unter den Mohammedanern, Die 
fie als die Stammmmutter der ismaclitiihen Araber 
verehren und häufig nach ihrem angeblichen Grabe 
zu clfa wandern. 

Sagberg (Narl Auguſt), ſchwed. Shalſpeare— 
liberieger, geb. 7. Juli 1810 zu Lund, ſtudierte in 
Umala und wurde 1833 zum Docenten der griech. 
CE prade ernannt. Seit 1810 wirlte er als Brofefior | 
in Yund, wo er 8. Jan. 1864 ftarb, Seine Yehr: 
fücher waren anfangs die Uſthetek, Litteratur: und 
Kunſtgeſchichte und moderne Sprachen, ſeit 1850 
aber die nordischen Spraden. In feiner Jugend 
lieferte er Beiträge zur Geſchichte des gried. Dramas 
und gab aud) gute Überichungen aus Arıjtophanes 
heraus, feinen größten litterariiben Ruhm erzielte | 
ex aber mit einer meilterhaften libertragung jünt: | 
liher Dramen Shatipeares (12 Bde., Yund 1847 
—51; neue Aufl. 1861). Die Ichten jahre feines | 
Lebens widmete er dem Wörterbuche der Schwedt: 
ſchen Aladenie, deren Mitglied er feit 1551 war. 

Dagebuche oder gemeine Weißbuche, ſ. 
Hornbaum. 

Sagebutte oder Hanbutte, die Frucht des 
Roſenſtrauchs, insbejondere der Heden: oder Zaun: 
roſe. Hagen iſt ein dorniger Strauch, der zur | 
Anlage von Gehegen oder Heden geeignet ift, wie | 
auch der Hagedorn (Crataegus), und Butte bezeich— 
net die Jorm der Frucht. Dieſe ift aus der Keld)- 
röbre hervorgegangen, aljo eine Scheinfrucht, wäh: 
rend die in ihr fihenden ſamenarligen Steinen 
aus Fruchtknoten entjtanden find, mitbin die Früchte 
baritellen. Das etwas magere Fleiſch der 9. ült 
meiſt rot gefärbt und enthält vorzugsweiie Schleim: | 
suder, Gummi, Gerbjtoff, Apieh und Gitronen: 
— es hat einen angenehmen, erfriſchenden Ge— 
chmack, weshalb die H. zur Bereitung von Sup— 
pen, Kompotts und Konſerven benußt wird. Zu 
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diejem Zwed werben die Früchte der Länge nad 
auseinandergeichnitten und jorgfältig von den Stei- 
nen und den Die innnere Aruchtwand befleidenden 
Borſten gereinigt. Für die Küche ganz bejonders 
geeignet jind die größern und fleifhigern Früchte 
der Apfelroje, Rosa villosa (pomifera). 
. Dagedoru oder Weißdorn, Pilanzengattung, 
j. Crataegus. 

Hagedorn (Hedenroje), ſ. unter Rose. 

Hagedorn (jsriedr. von), nambaiter Dichter des 
18. Jahrh., geb. 23. April 1708 zu Hamburg, be 
juchte das dortige Gynmafium und ftudierte feit 1735 
in Jena die Rechte. Im J. 1728 ging er als Privct- 
jefretär mit dem dän. Geſandten nach London, vor 
wo aus er 1729 in Hamburg auf Hamanns Zureden 
die erite Sammlung feiner Poeſien unter dem Titel 
«Friedrich von H. Verſuch einiger Gedichte » ver: 
öjtentlichte (Neudrud von A. Sauer, Heilbr. 138). 
Doch ſchon 1731 kehrte er nah Hamburg zurüd, 
wo er 1733 als Selretär bei dem English Court, 
einer feit früher Heit dajelbit beftehenden Geſell 
ſchaft engl. Kaufleute, angeitellt wurde. Diele 
Stelle ließ ihm binlänglibe Ruße, der Dichtkunit 
iu leben. Er ftarb in Hamburg 28. Dit. 1754. 
9. war lein im großen gejtaltender, ſchöpferiſcher 
Bert, aber dDadurd für feine Zeit bedeutend und 
auc für die Zulunft einflußreih, dab er, ebenio 
frei von Loheniteins Schwulſt ala von Neufirds 


‚ ärmlicher Nüchternbeit, das Lied auf einfachere 


Elemente zurhdführte, ihm einen höhern Grad von 
Sangbarkeit erteilte, ſodaß die beliebtejten Kompo: 
niſten damaliger Zeit populäre Melodien dazu fer: 
ten. Cr ließ überhaupt das Gefühl reiner und 
natürlicher im Liede ſprechen, als es von feinen 
Vorgängern geſchehen. Anakreontiſch-ſatiriſche 
Vebensweisbeit, Verherrlichung anmutiger Natur 
ſcenen, Zufriedenheit, Geſelligleit und Freundſchaft 
bilden die Hauptelemente ſeines Liedes, in welchem 
ibm zum Zeil Chaulieu Vorbild war. So hat H. 
das Verdienſt, der eigentliche Schöpfer des beut- 
ſchen Geiellichaftsliedes geworden zu jein. Auch 
in der poetiſchen Epiftel, worin ihm Horaz, und 
in der poetiichen belebrenden Grzäblung, worin 
ibm Lafontaine Muſter war, leitete 9. für feine 
Zeit Treffliches. Zugleich erſcheinen in jeinen Lie 
dern die rhythmiſche Form und die Sprache, an 
der er, wie die verjchievenen Ausgaben feiner Poe— 
lien beweilen, unabläjlig feilte, von einer für jeine 
Zeit ungewöhnlichen Neinbeit, Anmut und wohl: 
tönenden Yeichtigteit, ſodaß er jih den Beinamen 
des Dichters der Örazien erwarb. Die bejte Aus: 
gabe jeiner «Poetiſchen Merle» nebjt Lebenäbe 
ſchreibung und Charakteriſtik beforgte Eſchenburg 
(5 Bde., Hamb. 1800). 

Hagedorn (Chriſtian Ludw. von), Bruder bei 
vorigen, aeb. 14. Febr. 1712 zu Hamburg, itarb als 
Geb. Legationsrat und Generaldirektor der Rıumkt: 
alademien zu Dresden und Leipzig in Dresden 


| 24. Jan. 1780. Er ift als der eigentli'ye Vor 


läufer Windelmanns zu beiradhten und brad in 
mehrern Richtungen der Kunft neue Bahn. Durd 
ihn wurde auch 1765 die erite Gemäldeausitel- 
lung der Alademie in Dresden veranftaltet. Den 
meilten Nuf erwarb er fih durch jeine « Betrad: 
tungen über die Malerei» (2 Bde., Lpz. 1762). 
Auch veröffentlichte er «Briefe über die Kunft» 
(Ypz. 1797), 

Hagel, Hagelgeſchoß, veraltete Bezeich 
nungen für die Bereinigung einer Anzahl Heinerer 
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Geſchoſſe zu einem Schuß; diefeiben werden zuſam⸗ chesmal beträchtliche Größe? Von den vielen ältern 
wen in das eg geladen und jo Derfeuert, | Anfichten über die Entjtebung des 9. ſtand die von 
daß fie von der Mündung ab jich zerteilen und | Volta (1792) troß ihrer Mängel lange Zeit in höch— 
Streuwirkung (j. unter Gefhopmwirkung) aus: | hr Anſehen. Bolta meinte, daß an der Über: 
üben, Statt 9. wurde jpäter die Bezeihnung | fläche einer hoch ſchwebenden Wolfe die 
Kartätiche (f. d.) gebräudlih. Man hatte 9. aus | Sonnenftrablen eine rafhe Verdunſtung erfolge, 
Steinen, Blei: und Gijenfugeln, ſowie aus Kleinern | wodurch Teilden derſelben erftarren und fie zus 
Sprenanejhofien, leßterer hieß Granathagel. (©. -_ negativ elektrisch werde, Die fo nebildeten 
unter Öranate.) j ünjte erheben fich und werden in der höbern, täl: 
Hagel nennt man die meift fugel ober birnförs | term Luftichichte Ik einer neuen Wolke tondenfiert, 
migen, wohl aud) linfenförmig abgeplatteten oder | weldhe pofitiv eleltriſch fein foll. Soil en den 
vieledigen Cislörner, welche zuweilen, namentlich | entgegengejekt eleltriſchen Wolfen follen die ent: 
bei jtarten Gewittern, aus der Atmojphäre nieder: | jtandenen Leinen Eisfloden fo lange hin: und ber: 
jallen. Diefelben beſtehen in der Regel aus einem | geworfen werben, bis fie durch die zwischen beiden 
\chneeartigen Kern und einer durchſichtigen, nicht olten enthaltenen Dünfte derart an Größe E 
felten lonzentriſche Schichten bildenden Schale, ‚m | nehmen, daß fie vermöge ihres Gewichts endlich 
Mittel haben die Hagellörner die Größe einer Erbje | herabfallen. Gegenwärtig nimmt man allgemein 
bis zum Taubenei, zumeilen aber erlangen fie T— | an, daß die Gleftricität zwar bei der Hagelbildung 
10 cın im Durchmeſſer und erreichen ein Gewicht | nicht direlt mitwirfe, jedoch ſtets in Begleitung des 
von 200 — 309 g_ und darüber; im lehtern alle | ©. ericheine. Benchtenswerter find die auf der 
find fie unregelmäßig. Außerorbentlic große Hagel: | Unterlühlung des Waſſers beruhenden Erklärungs— 
törper dürften aus Heinern 9. aa rn Shen arten der Hagelbildung, welche auerft (1849) von 
jein. Kleinere Hageltörner nennt man Schloben, | Fr. Vogel und bald darauf unabhängig von Nöll: 
welche mit den noch Heinern, aus Schneejloden ge: | 
jiizten Graupeln (j. d.) nicht zu verwechieln find. 
Die Wollen, aus denen der H. fallt, pflegen tief zu 
sieben und verdunleln die Gegend; jte find durch 
große Tide, eigentümliche graurötliche Färbung, 
jowie Zerrifienheit der weißlichen Nänder aus: 
gezeichnet. hr —— das meiſt ſchnell und 
unter Nacheilen oder in Begleitung eines Sturms 
erfolgt, iſt mit einem peaifl raſſelnden Geräufche 
verbunden, Der Hagelfall ift meift von Gewitter: 
erſcheinungen (Blig und Donner) begleitet und 
lommt fajt jtets vor dem heftigen Gewitterregen 
oder partie mit demfelben, faſt nie erit nachher. | chen Dunſt⸗ oder Nebelbläschen) der hohen Wolken 
Hagelwetter haben in der Regel keine große Breite | unter Null erfalten lönnen, —9* zu gefrieren. 
und beſchreiben auf ihrem Wege einen langen ſchma- Wenn dann aus noch höhern Wolkenſchichten kleine 
len Streifen; aud bat die Erfahrung gelehrt, daß | Gisteilhen oder Graupeln berabfallen, fo le 
manche Gegenden weit häufiger von ſolchen Stri- ſich jene unterfühlten Waflerteilhen (Dunft: o 
chen betroffen werden als andere. liberhaupt herricht | Nebelbläschen) als Eishüllen um lehtere ſehr raſch 
beim 9.'der lotale Charalter vor. an, derart, daß die fo jich bildenden Hagellörner 
9. fällt vorzugsweiſe zur Sommerszeit und wäb: | beim Herabfallen immer größer werben. 
rend des Tags; nächtliche Hagelwetter find höchſt Die Entitehung der eriten Eisteilchen oder Grau: 
jelten. Der 9. ift weit häufiger in den gemäßigten | peln wird hier vorausgeſeht infolge der in höhern 
Simmelsitrichen als in den Polar- und Tropen: | Regionen berrfhenden Kälte, von welcher die Tem- 
regionen; im legten falle erſcheint er meift auf | peraturmefjungen der Luftſchiffer ficheres Zeugnis 
hohen Ebenen und Bergen. Die Temperatur des ; brachten. Hobe Luitfahrten bejtätigten ferner, dab 
H. Ht —0, bis —4’C. Gewöhnlich dauert das | die vorausgefegte Unterfühlung der Waſſerteilchen 
Hageln nur einige, höchſtens 15 Minuten, nad | in hoben Wolfen, melde jedoch unterhalb jener 
welcher furzen Zeit die dien Eismenge zumei: | Sraupelwollen liegen, wirklich ftattfindet. Es find 


(a Nive 1856, Dufour 1861, Berger 1865) aufge: 
jtellt worden find. Diejelben beruhen darauf, daß 
Waffer bei gewiſſen günjtigen Umftänden weit un: 
ter den Nullpunkt abgekühlt werden kann, ohne daß 
es geiriert. Diefe Unterfühlung (aud) fiberlaltung 
oder Üiberichmielgung genannt) hört jedoch plößlich 
auf, fobald jenes Waſſer mit einem feiten Körper 
oder einem Gisftüdchen in Berührung lommt: es 
erftarrt dann plöplich zu Eis (f. d.). Nun nehmen 
die auf folder Unterfühlung des Waſſers bafteren: 
den me oe an, daß auch die Waflerteil- 


ner, dann jpäter felbjtändig auch von andern I 





len den Boden auf mehrere Gentimeter bededen | mithin in diefer Hypotheſe ſowohl der zur Erflä- 
und im ganzen erftaunlich groß fein faun, Obwohl | rung der Hapelbildung notwendige Kältegrad wie 
das Hageln an demſelben Ort nur von kurzer Dauer | auch die Urfache zur Vergrößerung der Hagellörner 
it, ſchreitet es doch nicht felten über weite Land: | berüdfichtigt. Gleichwohl erhält diefe Hypotheſe 
itreden fort, wobei gewille Gegenden vorberrichend | erft ihren vollen Wert, wenn man mit Theod. Neye 
vom 9. heimgeſucht werden. In der nördl. Erd: | (1865 und 1872) annimmt, daß bei auferordent: 
hälfte eritredt fi jein öfteres Vorlommen vom | liher Abnahme der Temperatur nach oben fid 
30, bis 60.°, bejonders jedoch vom 40,° bis zum | aufiteigende, wirbelnde Luftſtröme bilden, deren 
55.° der breite, RS Waſſerdunſt in hohen eistalten Luftſchichten zu Eis: 

Die Bildung fo nroßer Eismaſſen, wie fie als | nadeln eritarrt, welche durch die oberjten Puftwir: 
9. herabfallen, läßt ih Schwer erllären, und es | bel zu Graupeln geballt werden Lehtere wachen 
find daher vielerlei Oupatheien über die Entitebung | dann beim SHerabfallen durch die unterlühlten 
des H. aufgeftellt worden. Unter den verjhiede: | Waſſerteilchen zu Hageltörnern an, Nach Reye 
nen Fragen, weldye eine gute Erklärung der Hagel: | entitchen alio die Hagelwetter durch Wetteriäulen 
bildung zu beantworten bat, vagen in erjter Linie | in den höhern Schichten der Atmofphäre. Nach 
hervor: Woher fommt in ber warmen Jahreszeit | Dsborne Neynold wachen die Körner des H. da: 
die nälie, de zum Gntjtehen des H. notwendig üft, | dur, daß die größern Gisteilchen fchneller als die 
und wo.urg erlangen bie Haneltörner ihre manz | Heinern fallen, mit welchen fie fih verbinden und 
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tadurd; größer werden. Erwähnenswert find nod) 
die Hypotheſen Schwanbes (1844) und Mohrs 
(1862), nad) welchen der H., d. h. die Erjtarrung 
großer MWafjermengen in den Wollen, von dem 
plöplidhen Herabftürzen fehr lalter Luftmaſſen aus 
den höhern Luftihichten herrühren follte. Mohr 
nimmt an, daß die infolge der Sonnenwirlung bis 
zu hohen Negionen emporgeftiegenen Waſſerdämpfe 
durd) jehr kalte darüberliegende Luftichichten Schnell 
zu tropfbarem Waſſer verdichtet werden. In den 
dadurd gebildeten luftverdünnten Raum ftürzen 
nod) mehr und noch fältere Luftſchichten (bis zu 
— 40° C. und darunter) nad und verdichten noch 
mehr Waflerdampf, fodaß dadurch ein heftiger, ab: 
fteigender kalter uftitrom erzeugt wird, der den in 
den untern Luftichichten aufgelöften Waſſerdampf 
maſſenhaft verdichtet und zum Gefrieren bringt. 
Allein die Rechnung verlangt für dieſe und analoge 
Hypotheſen eine ſo mächtige Wärmeentziehung des 
Wolkenwaſſers, daß es —— wird, wie 
jene kalten Luftitröme dies leiften können. Das 
beim Hagelfall auftretende Geräufch kommt ver: 
mutlih vom Aneinanderprallen der Eiskörner, 
welches der Wind bewirlt. 

Dal. Schwaab, «Die Hageltheorien älterer und 
neuerer Zeit» (Haffel 1878); Waehner, «Hiftor.:krit. 
fiberficht der Hageltheorien» (Rotterd. 1876), 
„Die — welche der H. il den von 
ibm betroffenen andftrichen beſonders Per er: 
fchlagen der Feldfrüchte anrichten kann, find ſehr 
groß. Es ward Da: aud der Wunsch rege, Has 
gelableiter, analog den Bligableitern, aufitellen 
u können. Da aber ein folder immer nur we: 
entli durch Cleftricitätsableitung wirken könnte, 
der 9. aber nicht Folge der Glektricität ift, fo er: 
gibt fid) von jelbft das Unnüse ſolcher Vorrichtun: 
gen, Dagegen habendie Hagelverjiherungsanftalten 
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großen Nußen geſtiftet. (S.Hagelverjiderung.) 


- 


Hagelberg, Dorf bei der Stadt Belzig im preuf. 
Negierungsbezirt Potsdam, geſchichtlich bekannt 
durch das Treffen vom 27. Aug. 1813, in welchem 
die Preußen unter General von Hirfchfeld den franz. 
General Girard jdlugen. (S. Belzig.) 

Hagelfeier (Schauerfeier), ein feierliches 
Hochamt, welches in kath. Ländern am 26. Juni, 
dem Gedächtnistage der Heiligen Johannes und 
Paulus als Schupheilige gegen Hagel und Unwet: 
ter, gehalten wird, 

‚Pagelforn (gr. Chalazion), partielle Ver: 
didung des Augenlidfnorpels, j. u. Oerjtentorn. 

Hagelkugel war die Bezeihnung für eine mit 
Heinen Kugeln gefüllte Granate, die als Vorläufer 
bes ſpätern a ſchon um 1600 vorlam (j. 
unter Geſchoß, Bb.VIL, S. 877°). Beim Jagdge: 
wehr wird der Schrotihuß auch als Hagelihu 
bezeichnet. Bd. VIL, ©. 877%, 

Hagelſchuft (Igelſchuß), ſ. unter Geſchoß, 

Bagelverſicherung, einer der wichtigſten Zweige 
des ‚ganzen Aſſeluranzweſens, erſtredt ſich auf 
Feldfrüchte, Wein, Hopfen, Tabak, Gärtnereien, 
Dit: und Baumfdulen, aud) Dächer und Fenſter— 
ſcheiben (hier ala Konkurrenz der Glasverſicherung, 

.d.) u. j. w. und entitand im 18. Jahrh. in zn 
rei und England, dann auch in Deutichland, als 
durch) Ihonungslofe Lichtung der Wälder dem Ader: 
bau immer mehr der natürliche Schuß entzogen war. 
Die deutichen Hagelverjicherungsgefellihaften be: 
chen meiit erft jeit neuejter Zeit; Sſterreich Ungarn 
hat noch feine dieſe Branche ausfchließlich betreibende 
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nennenswerte Anjtalt, aber faft ale dortigen Aſſelu— 
ranzgefellichaften betreiben aud) die H.; die Schweiz 
hat eine auf Gegenfeitigfeit feit 1880 in Zürich. 

Bei der 9. wird im Unterſchied gegen andere Ele— 
mentarverfiherung&zweige im Schadenfalle nicht der 
Zeitwert der verhagelten Bodenerzeugnifie, fondern 
die Differenz pass dem zu erboffenden Ertrage 
unter normalen und dem verminderten CErtrage 
unter den durd) ben Hagelſchlag geitörten Entwide: 
lungsverbältniffen vergütet. Die H. leidet noch im: 
mer ungemein unter dem Mangel einer ausreichen: 
den und zuverläffigen Statiftil, da die geogr. Ver: 
teilung der dem Hagelichlag aberhaupt, oder ab: 
wecjelnd, oder gar nicht ausgefekten Länderſtriche 
ihren legten Urſachen nad) noch nicht einmal an- 
näbernd ergründet ift. Werner x es oft Schwierig 
zu erkennen, ob überhaupt ein Hagelſchaden vor: 
liegt. Auch ijt — die Heilung des Schadens 
im Wege natürlicher errang. möglich; in fol: 
chem Falle findet der Erfag feine Ermäßigung durd 
den Grad, bis zu mweldyem dieſe Entwidelung ge 
diehen ift. Hieraus folgt die Schwierigkeit der Auf: 
gabe, bie «Borprämier» in Einklang zu bringen mit 
der eventuellen künftigen Entihädigung, fowie der 
richtigen Einteilung ——— nach den ver: 
ſchiedenen Gegenftänden der Verſicherung (Frudt: 
gattungen). Außerbem jaben viele Geſellſchaften 
Xotalitätsllafjen, abgeftuft im Anſchluß an die polit. 
Kreiseinteilung nad der alljährlidy veränderten Ha: 
gelfrequenz. Als Grundjak gilt für die Deklaration 
der Verfiherungsobjelte, daß von einer und ber: 
felben Fruchtgattung ftet3 die ganze Ernte verfichert 
werden muß. Bei der Prämie haralterijiert fich ein 
eigenes Merkmal der 9.: — die in fürzern 
Zwifchenfriften von Hagelihaden betroffen waren, 
zahlen das nädjite Jahr erhöhte Prämie; andere, 
längere Zeit verichont gebliebene, genießen gewiſſen 
Rabatt. Betreff des Tarifs ift zu bemerten, daß 
Gräfer und Futterkräuter die gerin he Eigarren: 
und Schnupftabalsgut, ald am leichteiten verlch: 
bar, die höchite Prämie zahlen. Durch freiwillige 
übernahme einer teilweiien Selbitverfiherung er: 
mäßigt fich die Vorprämie. 

Die gegenſeitigenGeſellſchaften in Deutid- 
land arbeiten zum Teil auf räumlich beſchränktem 
Gebiet, wie die Medlenburgiiche in Neubranden: 
burg (ältefte, von 1797, betreibt auch Feuerverfide: 
rung), Greifswald (von 1841, aud) Feuerverſiche— 
rung), Wriezen (für das Oberbrud, von 184), 
Grevismühlen in Medlenburg (1854) und Münden 
(für Bayern, 1833); die andern find allgemein orga: 
nifiert: Leipzig (1824), Schwedt (1826, auch Feuer: 
verficherung), Hannover: Braunfchmweigiiche au Han: 
nover (1833), Hagelverficherungsbant für Deutic: 
land zu Berlin (1867, auch Vichverfiherung), Nord: 
deutſche Hagelverfiherungsgeiellibaft zu Berlin 
(größte Anftalt der Branche, 1869), Boruffia zu 
Berlin (1873), Allgemeine Deutihe Hagelverfiche: 
rungögejellichaft zu Berlin (1874), Deutfhe Hagel: 
verjiherungsgejellihaft für Gärtnereien zu Berlin 
(1847) und Schleſiſche Hagelverfiherungsgefellichaft 
zu Breslau (1873). j 

Die nachſtehenden beiden Tabellen geben eine 
tiberficht der Geichäftörejultate der größern Hagel: 
verjiherungs:Gejellidaften (jowohl der Aktien: mie 
der Gegenfeitigleit:Gefellihaften) Nord: und Mit: 
teldeutichlands (1882), wie der Hagelverficherungs: 
Aktiengeſellſchaften der Öfterreichifch : Ungarifchen 
Monardie (1881): 
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Gefhäftsrefultate pro 1882 
der in Nord: und Mitteldeutihland arbeitenden größern Hagelverfiherungs:Gefellichaften, 
Nach den veröffentlichten Rechnungsabſchluſſen.) 






Gegen 1381 Erhobener Durch⸗ 























Verſiche rungẽ Bunahme (+) Prämien: * Entſcha⸗ 
Name der Geſellſchaft. funme f = Ar . 
N efellichaf — — 33 zo „Pinumge» 
* 
Aktien-Geſellſchaften. | 

Preußiſche 227 370 000 + 24451140| 1952 752 086 1 748 823 
Magdeburger 223045 943 | + 371884476 2307082| 103 1795 370 
Kolniſche —B ——— 170 483 150 | + 20006 786 | 1435 671 084 1065 517 
Union in Weimar ............. 157656 953 | + 14744356 | 148414) 09% 879 783 
Eiberfelder — 84 063 030 | + 18687 070 784 883 093 672211 
IRRE needs 62212392 4 12361 952 581 307 093 474 972 
Summa | 924831468 | + 127439 779| 8545889] 092 | 6536681 

Gegenſeitigkeits-Geſellſchaften. 
Vorddeutſche — wre 391 448538 | + 55864909| 3612862] 09 2 956 947 
Schwedter ......... ERIRERRER 164 979004| + 16519839] 1331090] 081 1524516 
Hannover-Braunfhmweigiihe .. 641776 270| + 1758500) 880957] 136 729 076 
Allgemeine Deutihe -.-.......... 60 242 981 |-+ 20173981) 904936) 150 669 235 
Neubrandenburger ..... ——— 51 908 875 | — 11 600 861 687 166 875 507 
Boruffi ee ee ee 46 079330| + 13722419 528 906 115 300 542 
Rpüee 40348 760 + 1163870)1 6600681 139 435 023 
Greifswalder .. ............... 35 153 875 + 302075) 386692] 110 381 166 
Grevesmühlener ....... — 13944978 — 5947009 126140| 090 119 860 
Hagelverf.:Bank für Deutichland . | 137425900 | + 3618240] 117949| 086 60 370 
Summa | 882625 101| + 107165224| 9311287 | 1056 | 8052242 
zufammen | 1807 456 569 | -+ 234 605 003 | 17857 176 | 09 14 588 923 
Dagegen 1881 | 1572851566) + 62277167)14801370| 094 11793903 

ı 








Da3 Hagelverſicherungsgeſchäft der ſterreichiſch-Ungariſchen 
Aktiengeſellſchaften 1881. 




















Eingenommene |BezahlteRüdverf.,-| Netto⸗Prämien; = 
Firma rämien vraͤmien Einnahme Bezahlte Schäden 
1ssı | 1830 1331 | 1980 1531 | isso ıssı | 180 
Affienragioni Generali . . . Xrieft Fi. 2207534 |20070s1] esıa9o| asısır 1576094 1515214] 1032266] ı 738456 
B ae Bien » 332 275120 | 244377) 6184) 133547| 68936] 153408 | 189406 
Erfte Ungarifhe. -» » ». : » ft » 1399357 | 945507 | 835808!) 34871) 563549] 310636 | 510397| 433983 
ER it» 605649 | 518239] 170369 | 110568] 435280] 407e71 097) 620357 
er in » 351270) TCM] 139096 | 105477| 2ısıra] 142 145| 197196| 354 mo 
Riunione 22000. Trieft » [2162906 19932635 | 1010419] 352907 1152487 |1079718| 735223 | 1163432 
Ungarijd-ranzöfiidhe . Bft » 870706 | 574753| 376066 | 2e2ıs6| a9i640| zu2567| 330054 | 230474 


Eumma #1. | 5013 306 ]6 500927 | 407 025 |2 624010 [4575 zrı | 3500 587 527001 |4 796 088 


Die Hagelverſicherungs-Aktiengeſell— 
ſchaften haben jämtlid allgemeinere Organiſa— 
tion; es find: die Berliner Geſellſchaft von 1832, 
Magdeburg (1853), Köln (1854, von der Feuerver: 
fiherungsgelellihaft Colonia gegründet), Union in 
Weimar (1854, von der Nahen: Münchener Feuer: 
verſicherungsgeſellſchaft gegründet), die Baterlän: 
diſche in Elberfeld a und die Preußiſche in Ber: 
lin (1865). Die fünf erftgenannten diejer Aktien: 
gefelliaften bildeten früher eine Koalition nad 

rt des Verbands deutiher Privat : Jeuerverfiches 
rungsgejellibaften und baben noch jeht eine ge: 
meinſame daſſung ihrer —— Verſicherungs⸗ 
bedingungen, nach welchen der weniger als Yı, be: 
tragende nahmeislihe Schaden an Vodenerzeug: 





nifjen eines von Hagel betroffenen Grunditüds oder 
eines Teils desſelben nicht erfapfähig iſt und die 
Verfiherung bei Gräfereien und Futtergewäcien 
nur für den erften Schnitt gilt, wenn vorer nichts 
anderes vereinbart wird. Tabak muß als Cigarren;, 
Schnupf: oder Pfeifengut getrennt deflariert fein; 
von der Verfi erungeJumm gilt Yı, für Sand:, 
Ho für Erd:, %,, für Beſtgut. Bei Wein erjtredt 
fich die Verfiherung nur auf nad) vollendeter Blüte 
vorhandene Früchte. Bei Wein und Hadfrüchten 
wird nur der Schaden an der Quantität, micht 
Qualität, übernommen. Dagegen gelten ſämtliche 
wirtihaftlih nupbare Teile der Bodenerzeugniſſe 
al3 mitverfichert. Ein entiprechender Teil des Werts 
der Früchte wird auf Stroh, Baft oder Halme 
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gerechnet; für den Verficherten ift e3 vorteilhafter, 
nicht zu einem feiten Verhältnis zwiſchen Körnern 
und Stroh gezwungen zu fein. Die Verſicherung 
endet in jedem Jahre bei Wein mit Beginn ber Leie 
in den betreffenden Anlagen; bei Flachs und Hanf, 
jobald jie nicht .. im Boden wurzeln; bei andern 
Erzeugniſſen, fobald fie abgefahren oder in Haufen 

feht find, ſpäteſtens aber 14 Tage nach Schnitt, 
ah oder Ausbhebung. Gintretende Schäden wer: 
ben jpäteftens vor Schluß der Ernte abgeſchätzt. 
Das Hauptmerlmal eines Hagelichadens ift der 
Anſchlag, d. i. die Spur, die Wirkung desjelben, 
vom Hageltorn, und zwar auf der Werterfeite, Die 
Gimvirkung des Hagel3 auf Halmfrüchte ift je nad) 
der Entwidelungsperiode der ‚Mlange verſchieden 
Schoß⸗, Blüte-, Reif: und Ernteperiode). 

Die Speziallitteratur der 9. ift_auffällig 
arm. Zu nennen find: Schramm, «Der Hageliha: 
den» (Charlottenb. 1878); Richter, «Die Hagelver: 
fiherungsgefellihaiten Deutichlands» (Berl. 1878). 

Hagen, Kreisitadt im Regierungsbezirk Arns— 
berg der preuß. Provinz Weitfalen, in der alten 
Srafihaft Mark, an der Mündung der Ennepe in 
die Bolme und an den Linien Nadıen: Düffeldorf: 
Holzminden, H.:Lüdeniceid 9,:eveläberg-Öaufe, 
Steele:H., H.:Dortmund 9.:Bepdorf und Düffel: 
dorf: Dortmund ber Breußiichen Staatsbahnen, iſt 
Siß eines Yandratamts und eines Yand-, Schwur: 
und Amtsgerichts, einer Handelstammer, eines 
tönigl. Gijenbahnbetriebsamts, einer Reichsbank— 
nebenitelle und eines Sandwirticha tliben Vereins, 
Die Stadt befist ein Gymnaſium, Nealgynınafium, 
eine Lönigl. Gewerbeſchule mit gewerblichen Fach— 
Hafen, eine höhere Töchterichule mit Lehrerinnen: 
bildungsanftalt für Volksſchulen und höhere Töch— 
terſchulen, zwei evang., eine kath. und eine altkath. 
Kirche jowie eine Synagoge. Der jehr gewerbreiche 
Drt zählt Be) 26295 meijt prot. E., die nament: 
lich eine b * Textil- und Eiſeninduſtrie unter: 
halten. Es befinden ſich hier Puddlings- und Walz: 
werke, Gußſtahlfabrilen für Eiſenbahnbedürfniſſe, 
Fabriken für Tuch, Leder, Papier und Tabak, für 
Eifen:, Blech- und Stahlwaren aller Art, Drabt: 
und Hupferwalzwerle, fowie Spinnereien und We: 
bereien in Wolle und Baummolle, Zeugdrudereien, 
Gärtnereien, Bierbrauereien und Brennereien. Die 
Rorftadt Cilpe fabriziert in 5 Werlſtätten 
Meſſer und Schlöſſer. Nach Gevelsberg, einem 
Marktflecken und Eiſenbahnſtation, 11 km im SW., 
führt die Enneper Straße (1. d.). 

Der gewerbreihe Kreis Hagen zählt auf 417 
qkm (1880) 125182 meift prot. E. 

Hagen von Tronege, der Mörber Siegfrieds 
im Nibelungenliede, ein Verwandter der burgund, 
Könige, nad) der nordiichen Überlieferung, wo er 
Högni heißt, ihr Bruder. In feiner jugend mit 
Gunther als Geifel an Ehels Hof geſchidt, entflieht 
er von dort und Fehrt mit Gunther in die Heimat 
zurüd. Im Kampfe mit dem gleichfalla entflohe: 
nen Walther, der troß H.s Abraten von Gunther 
angegriffen wird, verliert 9. ein Auge. Im Nibe: 
Ga m fpielt er eine Hauptrolle; nachdem der 





Konflikt zwifhen Brunbild und Kriemhild auäge: 
broden, macht er ſich zum Volljtreder der Rache 
Brunhildens und tötet Siegfried meuchleriſch auf 
der Jagd. Trotzdem nötigt er durch die Grokartig: 
feit, — und Heldenhaftigkeit ſeines ur. 
tretens an Chel3 Hofe, wohin Kriembild die Brüder 
ins Verderben geladen, Bewunderung ab. Er hält 


(Friedr. Heinr. von der) 


ihnen, wie fie ihm, die Treue bis zum Tode, und 
bis zum legten Nugenblide, wo er durch Verraten 
des Hortes fein Leben friſten fönnte, bewährt c 
Mut und Feitigkeit eines Helden. Mit noch über: 
menſchlichern Zügen ift der nordifche Högni aushe— 
ftattet. „jedenfalls gehört die Gejtalt 9.3 zu den 
gewaltigſten der altdeutichen Poeſie. 

Hagen (Adolf Herm, Wilh.), preub. Abgeord— 
neter, geb. 23. Sept. 1820 zu Königsberg i. }r, 
jtudierte daſelbſt Staatswiſſenſchaften, trat dann 
in den Staatsdienft und wurde 1854 zum Stabtret 
und Kämmerer der Stadt Berlin gewählt. Er k 
Heidete diefe Stelle bis 1871 und wieder feit 1877, 
nachdem er in der Zwilchenzeit Vorjtandsmitalid 
der Den Unionsbanf geweſen war. m‘. 
1871 erbteit er den Titel eines Stadtälteften von 
Berlin. Seit 1861 Mitglied der Fortichrittäparti 
des preuß. Abgeordnetenhaufes (als Vertreter dei 
Wahlkreiſes Randow :Greifenhagen), gebörte « 
fpäter aud) dem Norddeutihen Neichstage, dem 
Sollparlament und dem Deutſchen Reichstage ar 
(als Vertreter des erften berliner Wahllreiſee 
1876 zog er fi von der parlamentariihen Thätiz 
leit zurüd, Bekannt ijt H. namentlich) durd der 
nad) ihm benannten Antrag auf größere Spaiali 
fierung bes Etats, welder Antrag 6. Mär; 12 
angenommen wurde und die Entlaſſung des Mini 
fteriums der «neuen Ira» zur Folae hatte. 

Hagen Iran Auguft), Kunftichriftfteller, Ro: 
vellift und Dichter, geb. 12. April 1797 zu Koͤnige 
berg, Sohn des durdy mehrere Arbeiten über Che 
mie, Botanil und Pharmacie befannten Medizinal; 
rat3 und Profejjors Karl Gottfried 9. (ah. 
24. Dez. 1749 zu Hönigsberg, gejt. 2. März Ik, 
ließ noch während feiner Studienzeit fein roman: 
tifches Gedicht «Dlfried und Lifena» (Königsb. 180) 
in zehn Gefängen ericheinen. Hierauf unternahm 
er eine Reife nah Rom und veröffentlihte em: 
Sammlung feiner «Gedichte» (Königsb. 1822). Rad 
der Rüdkehr nad) Königsberg erhielt er 1825 ein: 
außerordentliche, 1831 eine ord. Profeſſur für Kunft: 
und Litteratur: aa — fowie die Aufficht über die 
55 Kunſtſammlungen. Er ſelbſt ſtiftete 18% 
die Univerfitäts: Hupferftihjammlung, 1831 den 
Königsberger Kunftverein und das jtädtijhe Nu: 
feum. Litterariſch wurde H. befonders durch ſeine 
— — «Künftlergefhichten» befannt. Hiervon 
7 ienen in längern Zwiſchenräumen: «Roria» 

resl. 1827; 5. Aufl., Lpz. 1876; engl. Übe: 
ebung, Lond. 1851), dem nürnberger Kunftleber 

ewidmet; «Die Chronik feiner Vaterftadt von 
lorentiner Ghiberti» (2 Bde., Lpz. 1833; 2, Auf. 
1861); «Wunder der heil. Katharina von Siena 
CEpz. 1840); «Leonardo da Vinci in Mailand» (Ip. 
1840) und «Acht Yahre aus den Leben Mitar! 
Angelo Buonarrotig» (Berl. 1869). Einen willen 
ſchaftlichen Charakter tragen H.s «Befchreibung dei 
Doms zu Königsberg» (Ntönigsb. 1833) und die 
dr des Theaters in Preußen» (Königeb, 
1854). Als Stifter der 1844 zu Königäberg be 
gründeten Altertumsgefellihaft Pruffia gab et 
1846 — 57 die «Neuen preuß. Provinzialblätter» 
heraus, Auch veröffentlichte er eine Fri über 
«Mar von Schentendorfs Leben, Denten und Vie: 
ten» (Berl. 1863) ©. ftarb 15. Febr. 1880 in 
Königöberg. | , ä 

Hagen (Friedr. Heinr. von der), verdient al! 
Förderer der altveutichen Studien, geb. 19. Febt 
1780 zu Schmiedeberg in der Ulermark, beſnchle 


Hagen (Gotthilf Heinr. Ludw.) 


das Lyceum zu Prenzlau und widmete fih dann | 
auf der Univerfität zu Halle der Rechtswiſſenſchaft, 
war furze Zeit im praftifchen Staatädienjte und 
wandte ſich dann ganz dem Studium ber ältern 
deutſchen Kitteratur zu. Im J. 1810 wurde 9. 
zum aufßerord, Profeſſor der deutihen Sprade 
und Pitteratur an der neueröffneten Univerſität zu 
Berlin ernannt; 1811 nach Breslau berufen, kehrte 
er 1821 als ord. Profeſſor nah Berlin zurüd, wo 
er fpäter auch in die Akademie der Wiſſenſchaften 
gewählt ward. Er ftarb zu Berlin 11. uni 18586. 





9. hat das Verdienſt, den Sinn für das deutiche 
Altertum, insbeiondere für die altveutiche Moefie | 
nad Kräften gefördert zu haben, wenn er auch | 
bei feiner, in der poetifchen und polit. Benei: 
fterung der Kreiheitätriege und der romantifchen 
Schule wurzelnden Richtung mit der von Lachmann 
und Grimm in andere Bahnen geleiteten Wiſſen— 
ichaft der deutſchen Bhilologie nicht gleichen Schritt 
u halten vermodte. Gr war 1810 der erite in 
Deutichland, der das Altbeutiche in die Reihe der 
Univerfitätsftudien einführte. Seine willenichaft: 
lihe Thätigkeit richtete ſich vorzugsweiſe auf die 
deutiche —** insbeſondere aber auf das 
Nibelungenlied. gab dasſelbe, nachdem er ſchon 
1807 eine Art überſeßkung hatte erſcheinen laſſen, 
viermal (1810, 1816, 1820 und 1842) heraus, 
und die dritte Ausgabe fann für eins feiner Haupt⸗ 
werte gelten. er veröffentlichte er bezüglich 
ber Heldenfage «Deutiche Gedichte des Mittelalters» 
(mit Buſching, Verl. 1808), «Das Heldenbuch in 
der Urfprache» (mit Primiſſer, 2 Bde., Berl. 1820 
— 24) und das « Heldenbud» (2 Bde,, Lpz. 1855). 
9.5 zweites Hauptwerk ift die fleißige Sammlıma 
der « Minnefinger» (4 Tle. in 3 Bon., Lpz. 1838), 
der er fpäter im « Bilderfaal altdeuticher Dichter » 
Se 1856) die Grgebnilfe der mühfamiten For: 


Hungen über Bildniffe, Wappen und Lebensver: 
ltniſſe der deutichen Dichter des 12., 13. und 14. 
th. beifünte. Bon feinen hbrigen Werten find 

no roorzuheben: «Pitterarischer Grundriß der 
Geſchichte der deutichen Boefie» (Berl. 1812), «Das 
Bud) der Liebe» (mit de „Bd. 1, Bd. — 
«Altdeutiche und altnordiſche Heldenfagen» (2. Aufl. 
ottfried von Straßburgs 


u. ſ. w. 
Mär 


gab 


wel 


tete er in Kulm die totale Sonnenfinfternis am 
18. Nov. 1816. Die Berechmung der verfchiedenen 
———— derfelben veröffentlichte H. im fünf: 
ten Bande der « Zeitichrift für Aitronomier. In 
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der Folge ging 9. zum Studium des Baufachs 
über, wurde 1825 als Stellvertreter de3 Regie— 
rungs: und Baurat3 nad) Tanzig berufen und 1526 


— Hagen (Dito Friedr. von) 


als Hafenbauinspeltor in Billau angefteltt. Im J. 
‚ 1831 trat er mit dem Titel Dberbaurat in die Ober: 


baudeputation. Daneben war er bis 1849 an 
der Bauakademie Lehrer der Wafferbanfunit; 1812 
wurde er Mitglied der Akademie der Wiitenichaf: 
ten. Er erhielt 1847_den Zitel Geh, Oberbau—⸗ 
rat, trat 1850 bei Nuflöjung der Oberbaudeputa: 
tion als vortragender Rat in das Handeläminiite: 
rium und war 1854—56 in der Admiralität mit 
der Aufitellung des Projelts und Einleitung des 
Baues des Kriegshafens an der ade beichäftiat, 
worauf nad) dem Wiedereintritt in das Handels: 
minijterium vorzugsweiſe die Hafenbauten ihm 
ſibertragen wurden. ©. wurde 1866 mit dem Titel 
DOberbaudireltor zum Vorſihenden der techniichen 
Baudeputation ernannt und 1869 zum Oberlandes⸗ 
baudireltor erhoben: 1875 trat er in den Ruhe: 
ftand. Er ftarb 3. Febr. 1884 in Berlin. 
„Unter 9.8 Arbeiten _jind hervorzuheben: «Ber 
ichreibung nenerer Waſſerbauwerle» (Berl. 1826), 
«Grundzüge der Wahrſcheinlichleitsrechnung⸗ (Berl. 
1837; 3. Aufl. 1882) und vor allem fein «Hand: 
bud) der Waflerbaufunit» (3 Tle., Berl. 1841—65; 
U 1m. 2, 3. Aufl, 1869— 74; TU. 3, 2. Aufl. 
1878—81); ferner ·Unterſuchungen über die gleich: 
förmige Bewegung des Waflerd» (Berl. 1876). 
Hierzu fommt die Heinere Schrift «Zur Frage über 
das deu Maß» (Berl. 1861). Auch veröffent: 
lichte er zahlreiche Abhandlungen in den Denlſchrif⸗ 
ten ber berliner Alademie, wie «Liber Form und 
Stärke gewölbter Bogen» (Berl. 1844; neue Benr: 
beitung 1862), «liber die Oberflächen der Flüffig: 
feiten» (Tl. 1u.2, Berl. 1845 —46), «über den 
Einfluß der Temperatur auf die Bewegung bes 
Waſſers in Röhren » (Berl. 1854), « ber die Aus: 
dehnung des Waflers unter veridiedenen Wärme: 
raden» (1855), «Über Flut und Ebbe in der Dit: 
* (Abteil. 1u. 2, 1857—59), «über Wellen auf 
Gemwäflern von gleihmäßiger Tiefe» (1861). 
n:Schwarz (Julie Wilhelmine), Borträt- 
und Genremalerin, a. 15. (27.) Dft. 1824 auf 
dem Landgute Klein: — bei Wolmar in 
Livland, erhielt ihre künftleriiche Ausbildung in 
Dresden und Münden, an lehterm Orte nament: 
lic) unter der Leitung des Genremalerd Rugendas. 
Aus diejer Zeit tammen namentlich viele Borträts. 
Im J. 1851 ging fie, durch ein dreijähriges Stipen- 
dium des Kaiſers Nikolaus unterjtügt, nad Rom, 
wo Auguft Riedel fie in das Geheimnis der Doppel: 
beleuchtung einführte. Ihr beites Bild it eine 
Bürgersfrau am lodernden Kamin ihren Schmud 
ordnend. Im J. 1855 befuchte fie ihre Heimat 
und verheiratete ſich mit dem Ajtronomen Ludw. 
Schwarz, den fie 1855 auf einer willenichaftlichen 
Reife nach Sibirien begleitete. Nach drei Jahren 
urüdgelehrt, ftellte fie einige ihrer Arbeiten in 
Meteräburg aus, Bon der Atademie der Künfte er: 
hielt fie das Diplom eines Alademilerd. Seitdem 
meift in Dorpat lebend, malte fie vorzugsweiſe 
Vorträts, 

Dagen (Otto Friebr. von), Forſtmann, geb. 
15. Febr. 1817 in Ilſenburg, jtubierte 1838—39 
auf der Foritafademie Eberswalde, dann an der 
Univerfität Berlin, Im J. 1845 wurde er Hilfe: 
arbeiter im Finanzminifterium, 1846 Oberföriter 
in Faltenberg, 1849 erhielt er das Referat in 
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Forſtſachen im Finanzminifterium, wurde 1863 Ober: | 
landforftmeifter und als ſolcher techniicher Chef der 
preuß. ? —— 1877 Wirll. Geheimrat, 
1880 Miniſterialdirektor der, den Abteilung 
im landwirtichaftlihen Minifterium, an mweldes 
die Foritverwaltung 1879 übergegangen war. _ 
ftarb in Berlin 10. Sept. 1850. Die Neorganija- 
tion des preuß. Forſtweſens in den Provin en 
Schleswig-Holſtein, Hannover und Heſſen-Naſſau 
iſt ſein Wert, In der Oberförſterei Haſte (Regie: 
rungsbezirk Minden) wurde ihm ein Denkitein ge: 
fegt. Eine muftergültige Arbeit ift jein Wert «Die 
forjtlichen Berhältnifje Preußens» (2. Aufl.,herausg. 
von Donner, Berl. 1883). RR 
Hagen (Peter), latinijiert Petrus Hagius, 
geiſtlicher Liederdichter des 16. Jahrh., neb. 1569 
zu Henneberg bei Heiligenbeil in Oſtpreußen, ftarb 
ala Rektor der Domſchule zu Königsberg 1626. 
Ginzelne feiner Lieder haben ſich lange erhalten. 
— —I Landſchaftsmaler, geb. zu 
Duſſeldorf 24. Mai 1842, beſuchte das Gymnaſium, 
dann die Akademie daſelbſt; namentlich war Ds: 
wald Achenbach fein Lehrer. Seine eriten Verſuche, 
wobei ihm die Landſchaften des Eifelgebirges 
und Weſtfalens die Motive boten, hatten vielen 


Beifall. Später 309 er auch das Hochgebirge ber 
Schweiz in den Bereich feiner Darftellungen. 9. 
wurde 1871 Profeſſor der Kunftichule in Weimar, 


der er jeit 1877 als Direktor vorjtand. Im J. 1881 
legte er feine Profeſſur nieder. , 

Gagenan, Kreisftadt und Hantonshauptort im 
elfaß:lothring. Bezirk Untereljaß, 28 km nördli) 
von Straßburg, an der Mober und ar ben Linien 
Straßburg:Weißenburg, Zabern:H. und H.:Dieden: 
hofen der Elſaß-Lothringiſchen Eiſenbahn, iſt Sik 
einer Kreisdireltion und eines Amtsgerichts, hat 
fünf Kirchen, ein Gymnafium, eine große Straf: 
antalt für Weiber, eine Bibliothek, ein Hofpital, 
ein Theater, eine Hopfenballe und Waflerleitung 
und zählt (1880) 12678 wer fath. E,, welche jehr 
bedeutenden Hopfenbau und Handel mit Hopfen, 
Getreide, Leinen und ÖL, ferner Fabrikation von 
Borzellan, Fayence, Seife u. f. w. treiben. H., 
mitten im Hagenauer Wald gelegen, war urſprüng— 
lid) ein Jagdſchloß Herzog Friedrichs von Shwaben, 
entitand ala Ortſchaft um 1123 und wuchs unter 
den erjten Hobenftaufen, die fich oft hier aufbielten, 
raſch zur Stadt heran. Friedrich Barbarofia gab 
der Stadt 1164 Verfafiung und Gerichtsbarkeit und 
verwandelte das Jagdſchloß in eine kaijerl. Pfalz, 
in welder bis 1208 die Reichskleinodien verwahrt 
wurden. Nach dem Untergang der nn 
blieb 9. Si des Landvogts von Unterelfaß, dem 
1354 die Obhut über den neugegründeten Jehnftäbte: 
bund zufiel. Nachdem diefe Yandvogtei 1408—1558 
bei den Pfalzgrafen bei Rhein geweſen war, wurde 
fie jeitdem an habsburgiſche Prinzen verliehen. 9. 
wurde 1634 von den Franzoſen befegt, denen fie im 
Weitfäliichen Frieden verblieb, Die Feſtungswerke 
und die Stadt felbit wurden 1677 auf Befehl des 
Marſchalls Erequi faft gänzlich zerftört. Am 7. Aug. 
1870 bejegten deutiche Truppen die Stadt, die feit: 
ben beim Deutichen Reiche verblieb, In der Nähe 
von 9. —— ſich eine Knabenbeſſerungsanſtalt 
mit ausgedehnten landwirtſchaftlichen Betrieben. 
Etwa 4 km von 9. iſt der berühmte Wallfahrtsort 
Marienthal mit prächtiger Kirche. 

Der KreisHagenau zählt auf 659 qkım (1880) 
72787 meiſt kath. E. 


Hagen (Peter) — Hagengebirge 


Bagenauer Religionsgeſpräch. Um den 
Streit zwiſchen den Anhängern der Reformation 
und ihren Gegnern auszugleichen, berief der Kaiſer 
Karl V. Vertreter beider Parteien auf den 6. Juli 
1540 zu einer Zufammentunft nad Speier, welde 
aber wegen einer in Speier auöbredhenden Epidemie 
nad) Hagenau verlegt wurde. Bon kath. Theologen 
waren ‘job. Ed und job. Cochlaeus zugegen, von 
proteftantiihen weder Luther noch Melanchthon, 
jondern nur Capito, Brenz, Eruciger, Mylonius, 
Menius und Urbanus Rhegius. Naturgemäß hatten 
die Verhandlungen, welche bis zum 28. Juli dauer 
ten, feinen nennenswerten Grfolg, fie bereiteten 
nur das im Nov, 1540 zu Worms ftattfindende 
Neligionsgeipräd vor, 

Bagenbach (starl Rud.), einflußreicher prot. 
xheolog, geb. 4. März 1801 zu Bafel, wo jein Ba: 
ter, Karl Friedrih 9. (get. 20. Nov. 1849), 
als angejebener Arzt und Naturforjcher lebte, ftu- 
dierte in Bafel, Bonn und Berlin, habilitierte ih 
1823 an der Univerfität Bajel und wurde 1824 
auferordentliher und 1828 ord. Profeflor. Gr 
jtarb 7. Juni 1874 zu — 

H. iſt einer der unbefangenſten Vertreter der 
ſog. Vermittelungstheologie. Er ſchrieb: « Ency: 
Hopädie und V Ser der theol. Wiſſen 
ihaften» (2pz. 1833; 10. Aufl. von Kautzſch, Lpz. 
1880), «Lehrbuch der Dogmengeihichte» (2 Boe., 
Lpz. 1840; 5. Aufl. 1867 rundzüge der Ho: 
miletit und Liturgit» (Lpz. 1863), «Leitfaden zum 
chriſtl. Religiondunterriht an Gymnafien und bö- 
bern Bildungsanftalten» (Lpz. 1850, 5. Aufl. 
1874), «Borlejungen über bie ra von 
der älteiten Zeit bis zum 19. Yabrb.» (7 Bode., Lpı 
1868—72). 9. veranlabte auch das Sammelmwert: 
«Leben und ausgewählte Schriften der Bäter und 
Begründer der reform. —* für welches er felbit 
die Biographien von Dfolampadius und Myto: 
nius lieferte (Elberf, 1819). Außerdem jchrieb er: 
«Geſchichte der theol. Schule Baſels⸗ (Bajel 1860), 
Martin Leberecht de Wette» (Bajel 1850). H. gab 
jeit 1845 (jeit 1860 gemeinjchaftlich mit Fiesler) 
das aftirchenblatt für die reform. Schweiz» heraus. 
Von er «Predigten» erichienen neun Bände 
(Bajel 1858— 75). Auch ala Dichter bat ſich 9. 
befannt gemacht in den Sammlungen: «Luther und 
jeine Zeit» (Frauenfeld 1838) und « Gedichte» 
(2 Bde., Bafel 1846; 2. Aufl. 1863). Bal. Eppler, 
«Karl Rudolf 9.» (Gütersloh 1875); Etaebelin. 
Stodmayer, «Karl Rudolf 9.» (Bafel 1875). 

Hagengebirge, aud Haagengebirge, ein 
Bergitod der Salzburger Alpen (f. Alpen, 30) 
an der Grenze von Oberbayern und Salzburg zwi: 
ihen dem Königsſee (Oberjee) und der Salzad. - 
Im 6. wird derjelbe von dem Blühnbachthale 
umſchloſſen, nördlich fällt er gegen die beiden 
Schlummthäler und das Lengthal ab, und nad 
NO. ſchiebt er fi keilförmig zwiſchen der Salzad) 
und dem untern Blühntauthal bis zum Paß Lueg 
vor. Das H. it wie das Steinerne Meer, das 
Zännengebirge, der Dadjitein u. Ä w. einer ber 
für den Nordrand der Ditalpen charakteriſtiſchen 
Raltitöde, die —— ‚ wenig gegliedert aus 
den Thälern auffteigen und oben eine wellige Hoc: 
fläche tragen. Zwiſchen dem Gewirr von Kuppen 
und Hügeln, die dem Plateau entjteigen, dehnen ſich 
weite, teil3 volljtändig lable, teild von fpärlichem 
Krummbolz und Rafen bevedte Kare und verein: 
jelte Alpweiden aus. Die höchſten Erhebungen 


Hagenia Abyssinica — Hagiographa 


finden I am Süd: und Dftrande der Hochfläche, 
wo nördlid vom Blühnbachthale der Große Zann: 
thalertopf (2274 m), das Hochgeſchirr (2261 m) 
und der Niffellopf (2253 — und in der nordöſtl. 
Verlängerung der Zrijtlopf (2107 m) auftragen. 
Das Gebirge, eins der — on — 
iſt als Wildgehege ſchwer — ) und wird des— 
balb troß feiner großartigen Fe — und der 
weiten Fernſicht ſeiner Gipfel von Touriſten wenig 
begangen. Bol. von Barth, «Aus den nördl. Hall: 
alpen» (Gera 1874). in 
Abyssinica Willd., foviel wie 
Brayera anthelmintica Ath., f. unter Brayera 
und Rujjoblumen. _ . 

Hagenow, Stadt in Medlenburg: Schwerin, 
28 km im SSW. von Schwerin, am Flüßchen 
Schmaar, an der — und der Linie 
H. Kleinen der Medlenburger Friedrich⸗Franzbahn, 
iſt Siß eines Amtsgerichts, hat Ziegelbrennereien 
und zählt (1880) 4088 E. x 

Hager (Hans Herm. Jul.), pharmaceutiicher 
Schriftiteller, geb. 3. Jan. 1816 zu Berlin, wid: 
mete jich der Pharmacie und war 1842 —59 Be: 
fiper der Stadtapothete zu Frauftadt, fiedelte bier: 
auf nach Berlin über, um neben andern jchrift: 
ftellerifchen Arbeiten die « Pharmaceutiiche Gen: 
tralhalle» herauszugeben. Im J. 1871 zog er 
nad Pulvermühle bei Fürſtenberg a. d.D., und 
1881 ging er nad Frankfurt a. d. O. Er ſchrieb: 
«Technik der pharmaceutiichen Rezeptur», 3. Aufl., 
Berl. 1875), «Manuale pharmaceuticum» (Bd. 1, 
5. Aufl., 2p3. 1879; Bd. 2, 4. Aufl. 1876), «Unter: 
ſuchungen, ein Handbuch der Unterfuhung, Prü— 
fung und Wertbeftimmung aller Handelöwaren » 
(2. Aufl, Lpz. 1881 fg.), «Erfter Unterricht des 
Pharmaceuten» (Bd. 1,3. Aufl., Berl. 1877; Bd.2, 
9, Aufl. 1880), «Das Mitroflop und feine Anwen: 
dung» (6. Au * Berl. 1879), «Handbuch der phar: 
maceutijchen Praxis⸗ (3. Aufl., 2 Tie., Berl. 1882, 
dazu ein « Grgänzungsband», 12 Lfgn.,, Berl. 1880 
— 83) u. ſ. w. Auch veröffentlichte er ein «Lateinifch: 
deutiches Wörterbuch zu den Bharmalopden» (Liſſa 
1863) und gab außer der «Bharmaceutiichen Cen— 
tralhalle» noch die « Jnduftrieblätter » (im Verein 
mit E. Jacobjen) und den « Pharmaceutijchen Ka— 
lender» heraus. Die VBelämpfung des Geheim: 
mittelunweiens hat ſich H. befonders zur Aufgabe 
gemadt. Er bat viele Hunderte der Geheimmittel 
unterjucht und in den «\\nduftrieblättern» die Reſul⸗ 
tate der chem. Analyſen der Öffentlichteit übergeben. 
, Dagerötoton, — des County Waſh— 
ington im nordameril. Staate Maryland, auf dem 
weitl. Ufer des Antietam-Creek, an der Areu: 
zung ber Cumberland:Balley und Wejtern: Ma: 
ryland:Cifenbahn mit der Wafhingtoner Zweig: 
bahn der Baltimore: und Ohio-Eiſenbahn und 
% km nordweſtlich von Baltimore. Der freund: 
lid angelegte und wohlhabende Drt liegt in einem 
reihen, uriprünglid von Deutichen angefiedelten 
ländlihen Bezirke, zählt (1880) 6627 E. und be: 
fipt ausgedehnten Handel, ſowie verſchiedene Fabri— 
ten, gute Schulen und zwei Banten, Etwa 10 km 
südlich davon liegt das St.+ james :College, eine 
Bildungsanftalt der Epiflopalen. 

Hageftolz nennt man einen Mann, welder, ob: 
gleich er heiraten und eine Familie gründen könnte, 
doc unverbeiratet bleibt. Der Ausdrud font be: 
reitö in den Glofien des Nhabanus Maurus vor, 
wo caelebs (unvermäblt, ehelos) durch hagustalt 

Eonverjations«Lerifon. 13. Aufl. VIIT. 
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überjebt ift, und bebeutet eigentlich den Beſiher eines 
Nebengutes (hag) im Gegenfape zu dem Beſiher des 
Hauptgutes, des Herrenhofes, jüngern Sohn 
im Gegenfaß zu dem in Bezug auf das Erbredit 
bevorzugten älteften Sohn. Schon in einigen griech. 
Staaten, wie namentlid Sparta, zog die Ehelofig: 
keit rechtliche Nachteile nach fidh, und in Rom erhob 
der Genfor von den H. eine Abgabe (aes uxorium). 
Auguftus verband in der Lex Julia et Papia Pop- 
paea vom N 9 n. Chr. mit der Eheloſigleit meb: 
rere Nachteile, befonders — von Nicht: 
verwandten zu erben, was aber Konjtantin d. Or. 
wieder aufbob. Auch in Deuticland beftanden in 
einigen Ländern, vorzüglich am Rhein, Rechtsnach— 
teile für den H., indem die Obrigfeit einen Zeil von 
dem Vermögen desfelben, gewöhnlich das von ihm 
jelbft erworbene, bei feinem Tode einzon, über das 
er auch durch Teftament nicht verfügen konnte, 

Hagetman, Stadt im franz. Depart. Yandes, 
12 km ſüdlich vom Arrondiffementshauptort St.: 
Sever, im Thale des links zum Adour fließenden 
Louts, mit (1876) 1797, ald Gemeinde 3166 E., 
welde Handel mit Vieh und Olwaren treiben und 
Zafelleinen fabrizieren. Die alte Kirche bat eine 
Krypta aus dem 12. Jahrh. Die Beherrider von 
Bearn beſaßen bier ein Schloß, in weldem Hein: 
rich II. von Navarra 1555 ſtarb. 

Saggai, Don Prophet, weisfagte zu Jerufa: 
lem zur Zeit des Landpflegers Serubabel und des 
Hohenpriejters Joſua, unter dem perſ. Könige Da: 
rius Hyſtaspes, um 520 v. Chr., zu einer Zeit, als 
der Neubau bes jüd. Tempels jtodte. Die von ihm 
erhaltenen Weisjagungen, in welden er das Wie: 
deraufblühen des jüd. Staats von der Wiederber: 
ftellung des Tempels abhängig macht, find durch— 
aus ein Werk nüchternfter Neflerion und verraten 
durch ihren engherzigen Eifer für den levitiichen 
Zempeltultus den Ginfluß einer Zeit, in welder 
ber prophetiiche Geiſt erlojchen war. 

Daghe (Louis), Lithograpb und Maler, geb. 
17, März 1806 in Tournai , ließ fi) 1832 in London 
nieder, mo er mit dem lithograph. Inſtitut von Day 
in Verbindung trat und nebenbei Mquarellgemälde 
lieferte, wie: Kriegsrat von Courtray (1839), 
Crommell mit dem Briefe Karls I. (1843), Rubens, 
einen Strobhut malend (1846) u. j.w. Später 
wandte er fih der Ölmalerei zu und malte haupt: 
ſächlich Interieurs Älterer Gebäude in Belgien und 
Stalien. 9. ift Präfident des Anftituts für Aqua: 
rellmalerei in London. 

Hagia Mavra oder Amarili (f.d.), Hauptort 
ber ioniſchen Inſel Leukadia. [Dichter. 

Hagiad, griech. Dichter, ſ. unter Cykliſche 

Sagiasma (grch.), Weihwaſſer; heilige Quelle. 

Sagiogräpha (gich.), d. i. heilige Schriften, 
auch Graphai, Schriften ſchlechthin ift der Name 
für den dritten, zwar ebenfalls heilig gehaltenen, 
aber teilweiſe von der gottesdienftlichen Vorleſung 
in den Synagogen ausgeichlofienen Teil des bebr. 
Kanone, welder die Pſalmen, Sprichwörter, Hiob, 
das Hohe Lied, das Buch Ruth, die Klagelieder 
des Jeremias, den Prediger Salomo, das Bud 
Either, Daniel, Esra, Nehemia und die Bücher der 
Ehronit umfaßt. Diefer Teil des Kanons wurde 
am fpäteiten abgeichloffen, und es fonnten noch 
einige Schriften und Stüde aus dem 3., 2. und 
Anfang des 1. Jahrh. v. Chr. in demjelben Auf: 
nahme finden. In der griech. Überjebung des til: 
ten Teſiaments find die H. nicht als jelbjtändige 
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Sammlung wie im hebr. Kanon aufammengeftellt, 
fondern fachlich geordnet, Rutb, Chronif, Esra, Ne: 

emia, Eſther unter die hiſtoriſchen, Klagelieder und 
Daniel unter die prophetiihen Bücher eingereibt, 
die übrigen als poetifche Stüde nachgeſtellt. Die: 
jelbe Anordnung ging auch in die Bulgata und in 
die luth. Bibelüberjekung über. (S. Bibel.) 

Hagiolatrie (grch.), Heiligendienit, ſ. unter 
Heilia. ‚If. Athos. 

Hagion Oros (neugrd., d. h. beiliger Berg), 

Hagios Ilias, j. Eliasberg. j 

Dean ikolaos, Hauptitadt der Inſel Te: 
nos * EI 2 
Hagiotik (grch.), Lehre von der Heiligung. 

Hagn (Charlotte von), berühmte Schaufpiele: 
rin, geb. 23. März 1809 zu München, betrat am 
29. Aug. 1826 als Afanafia (« Graf Benjowfty ») 
in ihrer Vaterftadt zum eriten male die Bühne und 
entwidelte bald jo bedeutendes Talent, daß fie 
ihon nad ſechs Monaten beim Hoftheater enga: 

iert wurde, Im Nov. 1828 gaitierte fie mit gro: 

m Erfolge in Wien, dann aud) in Dresden, Ber: 
lin und Veit. Im J. 1833 erhielt fie am berliner 
Hoftheater ein dauerndes Engagement, und bier 
begründete fie ihren fünftleriihen Ruf. _ Graziös: 
nediiche, reisend = mutwillige, Ichalthaft = launige 
Rollen aelangen ihr am beiten, Im Frühjahr 1846 
verlieh jte die Bühne, vermäbhlte ich mit dem Guts: 
beſiher von Dven und wandte fih nad München. 
Ihre Ehe wurde 1851 wieder aufgelöit. 

Gharlottens Schweiter, Auguſte von H., geb. 
1818 zu München, betrat daſelbſt 1832 die Bühne 
und fam 1833 an das Königsſtädter, 1838 an das 
Hoftheater in Berlin. Hier blieb fie bis 1849, 
verheiratete fih dann, entjagte infolge deſſen der 
Bühne und ftarb 5. Dez. 1882 zu Berlin. Sie war 
zine tüchtige Schaufpielerin im naiven und Sou— 
brettenfache. 

Hagu (Ludw. Karl Heinr. von), deutſcher Genre: 
maler, geb. zu Münden 23. Nov. 1820, war ur: 
jprünglic für die militärische Laufbahn beftimmt 
und erbielt feine Erziehung im könial, 
Kadettenkorps zu Münden; aber feine 
frühzeitig entwidelte Neigung zur bilden: 
den Kun machte ihn diefem Berufe untreu. 
In Berlin, wo feine Mutter mit ber be 
rühmten Schaufpielerin Charlotte von H., 
feiner Schwefter, weilte, unternahm er die 
eriten Berjuche in der Malerei im Atelier 
des Marinemalers W. Krauſe. In die 
%. 1840—46 fällt fein Beiuch der mündhe: 
ner Alademie; darauf vollendete er feine 
Studien in Belgien, indem er zwei Jahre in Ant: 
werpen und ebenſo lange in Brüfjel unter Eugene 
de Blod ſich zum Genremaler ausbildete, Im J. 
1850 befuchte er abermals Berlin, dann 1853 Ba: 
ris. In diefer ganzen Zeit macht fich bei feinen 
Arbeiten eine vormwiegende Neiaung zu Daritellun: 
gen aus den höhern geſellſchaftlichen Kreiſen des 


18. Jahrh. geltend. Er wußte das ganze Gepräge | 


der Rokokozeit mit einer ſolchen Meifterichaft wie: 
derzugeben, daß er in diefem Genre unerreichbar 
dafteht. Dieſe gerübmten Gigenichaften treten an 
allen geöhern Kompofitionen jener Zeit hervor, fo 
an der mufitalifchen Worgenunterhaltung (1860, in 
der Neuen Pinakothek), vorzüglid aber an den zwei 
Gemälden: der Sonntag:Nadhmittag, wo er einmal 
die parifer Welt im Freien, dann die münchener 
Melt in den engern Räumen eines Brauhauſes die 


Hagiolatrie — Hahn (ctechniſch) 


Freuden des Sonntags — läßt. Andere 
Bilder von ihm find: ital. Gartenfcene (1868, in 
der Schadſchen Galerie), die qute alte Zeit, ein 
Duell zwiſchen Gavalieren des 17. Jahrh. Sein 
1869 ausgeftelltes Gemälde: in einer röm. Bi 
bliothet, ijt ein Meiſterſtück feinjter Charatteriitit. 
Zu feinen neueſten Werten gehören: Audienz bei 


apit Yeo XII. (1880), Tintoretto in der Scuola 
i San- Rocco (1881) und das für den mündene 
Bild: der Ma 


— — beſtimmte figurenrei 
rienplaß mit der Fronleichnamsprozeſſion im 
18. Jahrh. H. ift Ehrenmitglied der Akademie in 
Münden, wo er jeit 1868 dauernd wohnt. 

Gags: (Cap de la), ee im franz. De: 
part. Manche, ein ſyenitiſcher Fels, mit melden 
die Halbinfel Eotentin in der Normandie im Nord: 
weiten endet, befannt durch die Seeichladht vom 
28, Mai 1692, in welcher die brit.: bolländ, Alotte 
die franzöfifche unter Tourville ſchlug. 

Haha (it;.), Ausruf des were der Über: 
raſchung; in der Gartenkunjt Bezeichnung für eine 
Durdblidsöffnung in einer Garteneinfriedigung. 

Häher,i.Heher. _ 

Hahn, das männlidhe Huhn, ſ. unter Hubn. 

Hahn (frj. robinet, engl. stop-cock), ein Ma: 
ſchinenteil, mittels defien man eine Nobröffnung 
durch eine einfache ——— momentan öf: 
nen oder ſchließen, fomit den Durchfluß einer —* 
ſigleit, eines Gaſes oder Dampfes zeitweiſe hem 
men und zeitweiſe wieder zulaſſen kann. Die ge 
wohnlichen Hähne beſtehen aus dem in das abu: 
—— xc. eingeſchalteten Habnaehäufe, 


das quer zur Durchflußrichtung eine loniſche Durd: 
Fe at und in dem ein koniſcher Körper (Habn: 


üffel, Küfen) wir ae it. Der Hahnſchlüſſel 
bat eine Querdurchbohrung, die, wenn fie in der 
Richtung des Rohrs geftellt wird, den Durdflus 
geitattet, Dagegen quer zur Durhflußrichtung ein: 
eitellt, keine Fluſſigleit durdläßt. Man unter: 
cheidet einfache Hähne mit zwei Wegen (Zweiwege 
bähne), Dreiwegehähne, Vierwegebähne u. |. m. 





1, Fig. 9 


Big. Tre —⸗ Fig. 3, 
Anficht, horizontaler und vertifaler Kängenfchnitt eines einfachen Hahıl. 


Einen einfahen Hahn zeigen die vorftehenden 
Figuren 1—3. Das Hahngehäufe trägt an der 
einen Seite eine Flanfche, an der andern eine innen 
mit Gewinde verjehene Muffe, im welche das zur 
Weiterführung der betreffenden Flüffigtert dienende 
So eingeihraubt wird. Um das Küfen in dem 
Hahngehäufe zu halten, it eriteres am untern 
Ende mit einer Schraube verſehen, die, nad 
dem das Küfen in das Hahngehäuſe geftedt it, 
mit Scheibe und Mutter verjehen wird. ig. * 
und 5 zeigen ebenjall3 einen einfachen H. bei 
dem aber das Küfen nicht dur eine Schraube, 
jondern durch eine Stopfbüchie gehalten wird, 
welche zugleich zur Dichtung des H. dient. Dielt 
Konitruftion (Stopfbüchfenhahn genannt) wir 
en. - Abfperrung von Dämpfen um 
unter hohem Drud ftehenden Gajen benupt. 


Hahn (ſymboliſch) — Hahn (Auguft) 


Die Dreimegehäbhne, wie ein folder in Fig. 
6 und 7 dargeftellt ift, haben den Ywed, die be: 
treffende Flüffigkeit u. ſ. w. nad) zwei verſchiedenen 








Fig. 6. - Fig. 7. 
Bertitaler und —58—— Langenſchnitt eine’ 
reiwegehahns. 


Richtungen leiten zu können, je nachdem man das 
Küfen dreht. Auf diefelbe Beil lafjen fi) Vier: 
und Mehrweghähne heritellen. Fig. 8—10 zeigen 


[4 


Big. 8 





Big. 9 


einen fog. Einſpritzhahn, bei welchem das hohle 
Külen nah oben von einer Schraube im Hahn: 
gehäufe B Iten wird. Die Flüſſigleit tritt durch 
die jeitlihe Flanſche in das innere des Kütens, 
welches nad) unten ofjen it und ſomit den Austritt 
durch die Flanſche geitattet. Die Ausführung der 
Hähne ift je nad) dem jpeziellen Zwede derfelben 
dieden. Entweder find ſowohl Gehäuſe ala 
Külen aus Meffing, oder es iſt das Gehäuſe von 
Meifing, das Küken aus Rotguß, oder aud) das Ge: 
use it aus Gußeifen und das Küken aus Meifing 
rgeftellt. Außerdem find für bejondere chem. 
ıry Glashähne in Gebraub. Die fog. Faß— 
ähne (f. unter Schanfgeräte) werden ſowohl 
aus Metall als aus Holz, neuerdings auch aus 
Horn verfertigt. 

‚im Altertum Symbol der Kampfluft und 
Kampfbereitihaft, nicht minder der Wachfamteit, 
war (neben der Gule) der Pallas Athene u fer: 
ner dem Ares: das Krähen des H. galt für kriege: 
riſche Unternehmungen als glüdlihe Borbedeutung, 
desgleihen dem Hermes, dem Avollo (Helios), dem 





lo Fin. 10, 
Anficht, horizontaler und vertifaler Längenfchnitt eines Einfprighahne. 
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Säfulap, bei den Nömern auch den Laren als Haus— 
mächter u. ſ. w. Den alten Eyrern galt der 9. als 
Symbol des Feuergottes und der Sonne; die Nö: 
mer benupten ihn bei den Augurien, In der nord. 
Mythologie weden zwei Hähne die Helden in Odins 
und die tten in Selas Sälen. Auf altchriſtl. 
Grabfteinen und Sarkophagen ericheint der H. häufig 
als Berfünder des Tags, d. i. des neuen Lebens im 
Herrn. Er verſcheucht allen Spuk der Unholden, 
darum erklärt Durandus in feinem «Rationale» ihn 


| auf den Kirchen als Nachtverſcheucher, Prediger und 


Erweder vom Schlafe der Sünde. In Verbindung 
mit bem Bere enthält der 9. die Anfpielung 
auf die —— Chriſti. Kampfende Haͤhne 
auf altchriſtl. Dentmälern follen den Kampf mit 
den eigenen Leidenichaften bedeuten. Patron der 
Hähne ift St. Gallus; auch St. Veit wird mit dem 
9. auf einem Luk dargeftellt. Im Voltsaber: 
glauben fpielt der H. eine bedeutende Rolle: fräht 
er in ein Haus, fo zeigt er einen Todesfall in dem: 
felben an; wenn ein kohlihwarzer 9. fieben Jahre 
alt wird, fo legt er ein Ei, aus dem ein Dradıe (Ba: 
filist) entiteht u. ſ. w. , 

In der Heraldik ift der H. ein häufig vorfommen: 
des Wappenbild. Der 9. gilt guch als das Sym: 
bol von Frankreich. Welchen Urfprung diejes Sym: 
bol hat, ift unklar, zumal fich daſſelbe auf ältern 
Münzen und Dentmälern durhaus nicht vorfindet. 
Man nimmt an, daß der Galliihe Hahn aus 
der Doppeljinnigleit des lat. Wortes Gallus (d. i. 
Hahn und zugleich Gallier) entitanden fei. In der 
Revolution von 1789 fekte man zuerft ftatt der In— 
fignien des bourbonijhen Königtums den 9. m 
die Heeresfahnen. Napoleon I. erjekte ihn du 

en Adler, den aber die Neftauration 
wieder abſchaffte. * der Julirevolution 
ward der H. auf den Kriegsfahnen wieder— 
ergeſtellt, 1852 aber durch Ludwig Napo— 
eon abermals abgeſchafft und dafür der 
Adler eingeführt. 

Hahn Auguſt), einflußreicher Theolog 
der konfeſſionellen Richtung, geb. 27. März 
1792 zu Großoſterhauſen bei Querfurt, be: 
fuchte das Gymnafium zu Gisleben, ftu: 
dierte feit 1810 zu Leipzig, lebte hier feit 
1813 als Hauälehrer, be30g 1817 das neu 
begründete Predigerfeminar zu Wittenberg 
und ward 1819 außerord. Brofeflor, 1820 Prediger 
und 1821 ord. Profeſſor zu Königsberg. Im J. 
1827 ging 9. als Profeſſor und Prediger nad) 
Leipzig. In der Abhandlung «De rationalismi, 
qui dieitur, vera indole et qua cum naturalismo 
contineatur ratione» (Lpz. 1827) führte er aus, 
dab Nationalismus und beiftentum einander ent: 
gegengeſetzt jeien und deshalb die Nationaliften ſich 
in ihrem Gemifien gedrungen fühlen follten, aus 
der Kirche auszufcheiden. Daran ſchloß ſich die 
«Difene Erflärung an die evang. Kirche, zunädit 
in Sadjien und Preußen» (Lpz. 1827) und das an 
Bretichneider gerichtete « Sendichreiben über bie 
Lage des Chriftentums in unferer Zeit» (Lpz. 1832). 
Im J. 1833 ward 9. als Profeſſor und Konſiſtorial⸗ 
rat nach Breslau berufen, 1844 Generalfuperinten- 
dent für Schleften und führte ala jolher 1845 die 
Verpflichtung auf die Augsburgiſche Konfeffion bei 
der Ordination wieder ein. Bon feinen Schriften 
iſt wichtig das «Lehrbuch des hriftl. Glaubens» (Lpz. 
1828; 2. Aufl. 1858), Am meiften verbreitet fin 
jeine Ausgabe des hebr. Tertes des Alten Teitaments 


45* 
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(feit 1831 öfter) und die «Bibliothek der Symbole 
und Glaubensregeln der apoſtoliſch-kath. Kirche » 
er 1842; 2. Aufl. 1877). 9. ftarb 13. Mai 1863 
zu Breslau. , 
Sein Sohn Heinrih Auguſt H., geb. 19. Juni 
1821 zu Königsberg, habilitierte ſich 1845 als Pri— 
vatdocent in Breslau, ging 1846 als folder nad 
Königsberg, wurde 1851 außerordentlidher,, ſpäter 
ord. Profeſſor zu Greifswald, wo er 1. Dez. 1861 
ſtarb. Er jchrieb einen Kommentar über das Bud) 
Hiod (1850), eine Überjehung und Erklärung des 
Hohen Liedes (1852), eine Erklärung von Jeſaja, 
Kap. 40—66 (1859) und einen Kommentar zum 
Prediger Salomo (1860). — Ein anderer Sohn, 
Georg Ludwig H., geb. 26. April 1823 zu Nö: 
nigsberg, ward 1848 Privatdocent, 1857 außer: 
ordentlidyer, 1867 ord. — der Type an 
der Univerfität Breslau. ichrieb: «Die Theo: 
logie des Neuen Tejtaments» (Brest. 1854). 
Hahn (Chrüftine Glife), «das Schwabenmädchen», 
die dritte Gattin des Dichters Gottfried Auguſt 
Bürger (1. d.). J 
Hahn (C. Hugo), verdienter Miſſionar, geb. 
18. Oft. 1818 auf Vegeſalsholm, einem alten, ſei— 
ner Familie gehörenden Gute auf einer Inſel der 
Düng bei Riga, trat 1829 in das Miſſionshaus zu 
Barmen ein, bejuchte für einige Zeit die Univer- 
fität Bonn und wurde 1841 von der barmer Miſ— 
fion nach der Kapſtadt gefandt. Nachdem 9. bis 
zum Oft. 1844 in Windhoet oder Eilhams, dem 
Site des berüchtigten Namagquabäuptlings Sonfer 
Afrifaander im nördl. Großnamaqualande, thätig 
geweſen, ließ er fi unter den Ovahererö oder 
Mttle:Danaras nieder, welchen er in der Station 
Neubarmen oder Dtjitango einen Konzentrations: 
punkt ſchuf. Während des J. 1854—55 verweilte 
9. in Europa und benuste diefe Gelegenheit zur 
Beendigung feiner 1858 erihienenen Grammatit 
und feines Wörterbuchs der Hereroſprache. Nach 
Afrika 1855 zurüdgelehrt, unternahm er 1857 eine 
Forſchungsreiſe zu den nördl, Dvamboitämnten, 
wurde jedoch bald zur Umkehr gezwungen. Nach— 
den er 1861 nochmals Europa bejucht hatte, wo 
er feine Überjekung eines großen Teils der Bibel, 
fowie einiger anderer Schriften in der SHererö: 
iprache zum Drud beförderte, gründete er die Mij: 
fionsitation Otjimbingud, welche der Mittelpuntt 
für die Hererd geworben it. Im J. 1866 veran: 
lafte ihn der Munich des Königs Tjilongo in On: 
donga, daß bei ihm eine Miffion errichtet werde, 
nad) Otjimbingue zu gehen, von wo aus er ben 
Cunene erreidte. 9. durdreifte 1871 abermals 
das Land der Hererd, famı 1874 auf kurze Zeit nad) 
Deutihland und kehrte dann nach Sudarrita urüd, 
Hahn (Friedr. von), hervorragender Rechts: 
gelebrter, geb. zu Homburg v. d. 9. 7. Juni 
1823, befuchte die Fürſtenſchule zu Meiken, itu: 
dierte in Jena und Heidelberg die Rechtswiſſen— 
ihaft, habilitierte ſich 1847 in Jena als Privat: 
docent für deutiches Recht und Handelsrecht und 


Hahn (Ehriftine Elife) — Hahn-Hahn (da, Gräfin von) 


trat 1879 in das Reichsgericht über. Sein Haupt: 
wert ijt der Stommentar zum Allgemeinen Deut: 
ichen Handelsgeſebuch (Bd. 1,3. Aufl., Braunſchw. 
1877—79; Bd. 2,2. Aufl. 1875 fe.). 

Hahn (Friedr. Wilh. Werner), Schriftiteller, 
geb. 13. Mai 1816 zu Marienburg in Weitpreußen, 
Itudierte Theologie und Philoſophie in Berlin und 
Halle und ließ Ih dann in Berlin, feit 1870 in 
Safrow bei Potsdam nieder. Unter feinen Wer: 
fen, meift patriotijche Voltsichriften, find hervor 
zubeben: «Friedrich Wilhelm III. und Luiſe, Köni: 
gin von Preußen» (Berl. 1850; 3. Aufl. 1877), 


ı «Hans Joachim von Zietene (Berl. 1850; 5. Aufl. 


1878), «Friedrich J. König in Preußen» (Berl. 
1851; 3. Aufl. 1876), «unersdorf» (Berl. 1852), 
«Aurprinz Friedrih Wilhelm» (Berl. 1867), «Der 
Krieg Deutichlands gegen Frankreich⸗ (Lpz. 1871), 
»Geſchichte der poet. Yitteratur der Deutjchen» (Berl. 
1860; 10. Aufl. 1883) u. ſ. w. 

Dahn (Heinr. Wilb.), nambafter Verlagäbud- 
händler, geb. zu Hannover 9. ‘an. 1795, wurde 
nach vorherigen alademiſchen Studien in Göttin- 
gen (1814— 16) und erlangter geihäftlicher Vor: 
bildung als der ältefte Sohn bereit im Sept. 
1818 Aſſocié feines verdienjtvollen Vater&, Hein: 
rib Wilhelm 9. des Ültern (geb. zu Lemgo 
30, Dit. 1760, geſt. 4. März 1831). Yebterer hatte 
im Nov. 1792 jeine Buchhandlung in Hannover 
begründet, kaufte nachher außer einigen andern 
YBuchbandlungen 1810 auch die damals ſchon über 
100 Sabre beitehende Verlagsbuchhandlung von 
Kaipar Fritſch in Leipzig und verjchaffte feinen Ge: 
ihäften und Verlagsunternehbmungen bald einen 
bedeutenden Aufihmwung, wobei ihn die Teilnahme 
des älteften, fpäter auch die feiner beiden jüngern 
Söhne unterftügte. Anfang März 1831 übernahm 
Heinrih Wilhelm H. nach dent Ableben des Vaters 
die Buchhandlung in Hannover für jeine alleinige 
Rechnung und ſeit 1843 auch die Verlagsbuchhand 
lung zu Leipzig von feinem Bruder Be u 
Heinrich 9. (geb. 1797), der bereits 1845 ſtarb. 
Es ijt demjelben auch unter dem Beiltande feines 
jüngern Bruders und Afjocie Friedrich 9. (geb. 
1801, geit. 1867) gelungen, die geachtete Stellung 
der alten Firma in allen Beziehungen Ri befeitigen 
und zu erböben, namentlid it der Verlag durdı 
zahlreiche und oft aufgelegte Werte hauptſächlich 
im Gebiete der Philologie, Pädagogit, Natur: 
wiſſenſchaften, Geihichte u. ſ. w. bereichert wor: 
den. Zur bejondern Ehre gereiht 9. der Berlan 
der vom Freiherrn von Stein angeregten, von 
Verk begründeten und dann von Waiß fortgeiekten 
« Monumenta Germaniae historica», von welden 
1830 die beiden erſten Bände erſchienen, ein Na: 
tionalwert, das die vollitändigfte Duellenfamm: 
lung der ältern deutihen Geſchichte zur Aufgabe 
bat. Heinrich Wilhelm 9. ftarb 19. April 1875, 
während fein einziger Sohn, Eduard H., bereits 
vor ihm veritorben war. Nach teftamentarischen 
Anordnungen gingen beide Handlungen in Han: 


. wurde 1850 zum außerord. Profeſſor ernannt. | nover und Leipzig in Befis feines Entels, Herbert 
Von 1857 bi 1861 nahm er als Vertreter der | Wilbelm Thielen, über, in deſſen Befige fie ſich 
tbüring. und anbalt, Staatsregierungen an den | gegenwärtig noch befinden. 
Beratungen des Allgemeinen Deutiden Handels: Sahn:Hahn (da Marie Luiſe Sopbie Friederike 
geſetzbuchs in Nürnberg und Hamburg teil. Im Guſtave, Gräfin von), geiſtreiche deutſche Schrift: 
N 1862 wurde er zum ord. Profeſſor und zum | ftellerin, die Tochter des durch jeine enthuſiaſtiſche 
at am gemeinſchaftlichen Thüringiihen DOberap: | Liebe für das Theater und Schaufpielwejen befann: 
pellationsgericht zu Jena ernannt, 1872 an das | ten Grafen Karl Friedrich von 9. (geb. 18. Mai 
Reihsoberbandelägericht in Leinzig berufen. und \ 1782, geit.21. Mai 1857 zu Altona), wurde 22, uni 
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1805 zu Trefiow im Großherzogtum Medlenburg- 
Schwerin geboren. Ta ihr Vater 1813—15 in 
medlenb. Dienften die Feldzüge mitmachte, fpäter 
als Führer von Schaufpielertruppen meift von fei- 
nen Gütern abwejend war, auch durch feine Lieb: 
lingsneigung feine Bermögensumftände jo zerrüttet 
hatte, daß die Güter einem Sequeiter überlafien 
werben mußten, lebte fie mit ihrer Mutter in Roitod, 
dann in Neubrandenburg, jeit 1821 in Greifswald, 
wo fie fich 1826 mit einem Coufin, dem reichbegü: 
terten Grafen Friedrich Wilhelm Adolf von H. ver: 
mäblte. Dieſe Ehe wurde jedoch bereits 1829 per 
löſt. In der Folge lebte fie abwechſelnd in Berlin 
und Dresden und unternahm weite Reifen, Ihr be: 
deutendes, durch vieljeitige Ausbildung unterftüß: 
tes Talent, dem aber leidenfchaftli nrube und 
eingewurzelte Vorurteile eine gleihmäßige Voll: 
endung nicht geitatteten, bewährte fie anfangs im 
Lyriſchen vun ihre «Gedichte» (Lpz. 1835), «Neue 
Gedichte» (EB. 1836), «Benetianifche Nächte» (Lpz. 
1836) und «Lieder und Gedichte» (Berl. 1837), ohne 
jedoch eine hervorragende Stellung zu erringen. 
Später wendete fie ji dem fozialen Roman zu, 
womit fie in den erflufiven Kreiſen ihrer Standes: 
enofien außerordentlidhen Erfolg 7 Es er: 
chienen: «Aus der Gefellichaft» (Berl. 1838), «Der 
Rechte» (Berl. 1839), «Gräfin yauftine» (Berl. 1841), 
«Ullrich» (2 Bde., Berl. 1841), «Sigismund Forfter» 
(Berl. 1843), als Forftfekung des lekten Romans 
«Gecil» (2Bbde., Berl. 1844), oje Frauen» (2Bpde., 
Berl. 1845), «Glelia Conti» (Berl. 1846), «Sibylle» 
(2 Bde., Berl. 1846) und «Lenin» (2 vde erl. 
1848). Neue Auflagen von dieſen Schriften erſchie— 
nen unter dem Geſamttitel «Aus der Gefellfchaft» 
(21 Bde., Berl. 1844 u. 1851). Eine fchneidend bit: 
tere, aber verdiente Satire auf die erflufio arifto: 
fratifche Tendenz der H. war «Diogena, Roman von 
Iduna Gräfin 9.5.» (Epz. 1847), deren Verfafferin 
Fanny Lewald ift. In den vielen Reifeichriften ber 
Sräfin, wie «Jenſeits derBergen (2Bde., Lpz. 1840), 
«Neijebriefe» (2 Bde., Berl. 1841), «Erinnerungen 
aus und an Frankreich (Berl. 1842), «Gin Reife: 
verſuch im Norden» (Berl. 1848) u. ſ. w. denen ſich 
zufeht «Drientaliiche Briefe» (3 Bde., Berl. 1844) 
anreibten, ericheint die Darftellung mehr glänzend 
als tief, das Urteil geiftreih und blendend, aber 
auch flüchtig und weſentlich durch den augenblid: 
lichen Eindrud beftimmt. 

m J. 1850 trat die Gräfin H. plöhlich zur röm.: 
lath. Kirche über und zeigte fi durch Wort und 
Ihat als eine eifrige Honvertitin. Die Schrift «Von 
Babylon pi erufalem» (Mainz 1851) follte ihren 
ilbertritt rechtfertigen. In ihren nädjitfolgenden 
Schriften, wie «Unterer lieben rau» (Mainz 1851; 
3. Aufl. 1856), «Aus Jerufalem» (Mainz 1851), 
«Die Liebhaber des Kreuzes» (2 Bde., Mainz 1852) 
«Gin Büchlein vom guten Hirten» (Mainz 1853 
u. ſ. w., zeigte fie auf religiöfem Gebiete die ihr 
eigene Erlluftwität. Nirgends Befriedigung findend, 
batte ſich die Gräfin inzwiſchen ftrenger Äsceſe zu: 
gewandt und war im Nov. 1852 als Novize zu 
Angers in ein Klofter getreten. Später widmete fie 
fich zu Mainz der Rettung Gefallener. In ihren 
neuern Romanen «Maria Regina» (2 Bde,, Mainz 
1860; 8. Aufl. 1865), «Berenrina» (2 Bde., Mainz 
1864), «Doralice» (2 Bde., Mainz 1861; 2. Aufl. 
1863), «Zwei Schweitern» (2 Bde., Mainz 1863), 
«Die Erbin von Hronenftein» (2 Bde., Mainz 1869), 
«Die Olödnerätochter» (2 Bde., Mainz 1871), «Die 


Erzählung des Hofrat» (2 Bde., Mainz 1872), 
« Die Gefchichte eines armen en (2 Bbe., 
Mainz 1872), «Bergib uns unfere Schuld» (2 Boe., 
Mainz 1874 RE bei allen glänzenden VBorzügen 
in Bezug auf Diltion und Menichenfenntnis eine 
entſchieden ultramontane Richtung vor. Auch fal- 
len in dieje Zeit außer einigen andern Schriften 
noch ihre «Bilder aus der Gefchichte der Kirche» 
(3 Bde., Mainz 1856 —64). Sie ftarb 12. Jan. 
1880 in Mainz. 

Vol. Marie Helene, «Gräfin Ida H., ein Lebens: 
bild nach der Natur gezeichnet» (1869); BaulHaifner, 
«Gräfin Ida H. Eine J hol. Studie⸗(Frankf. a. M. 
1880); H. Keiter, «Lichtitrahlen aus den Werten der 
Gräfin Ida H.» (Lpz. 1881). 

Hahn (ob. Georg von), Bruder des Rechts— 
gelehrten ee von H. Orientalift, geb. 11. Juli 
1811 zu Frankfurt a. M., ftudierte 1828 — 32 in 
Gießen und Heidelberg Yura und trat 1834 in 
griech. Staatädienft, den er nad) der Revolution 
vom Sept. 1843 aufgab. Er wurde 1847 öſterr. 
Konful in Janina, 1851 in Syra. Anfang 1869 
fehrte er nach Deutichland zurüd und ftarb 23, Sept. 
1869 in Jena. Er ſchrieb: «Albanefifhe Studien» 
(Jena 1854), «Reife von Belgrad nah Salonik» 
(Mien 1861; 2. Aufl. 1868), «Griech. und albanef. 
Märchen» (2 Bde., Lpz. 1864), «Reife durch die Ge: 
biete der Drin und Warbar» (Wien 1870), «Sag: 
— Studien» (7Lfgn. Jena 1372- 74). 

Hahn (oh. Michael), ſchwäb. Theoſoph und 
Begründer der Selte der Paslaner, geb. 
2, Febr. 1758 zu Altdorf bei Bö * in Wuͤrt⸗ 
temberg, hatte ſeit ſeinem 17. Jahre Erleuchtungen 
und Viſionen. Seitdem führte er ein ſtreng asce— 
tiſches Leben, fchrieb feine Eingebungen nieder und 
trat ala Rebner auf. 9. fand viele Anhänger, 
doch ift es zu einer feitern Organifation und zur 
Trennung von der evang. Landeslirche nicht ge: 
tommen. Im Anſchluß an Jakob Böhme und 
Ötinger hat 9. ein eigentümliches theofophiiches 
Lehriyftem ausgebildet, welches vor allem auf un: 
ausgejehte Yu und erniten Wandel dringt und 
hiliaftishe Hoffnungen pilegt. H. ftarb 20. Jan. 
1819 zu Sindlingen, einem Gute der Herzogin 
Franzisla, wo er ſeit 1794 in Zurüdgezogenbeit 
lebte. Seine Schriften und Briefe erjchtenen ge: 
fammelt in 15 ftarten Bänden (Tüb. 1819 fa.). 
Bol. Balmer, «Die Gemeinichaften und Selten 
Württembergs» (Tüb. 1877), 

Hahn (Karl Auguft), Spradforiher, geb. 
14. Juni 1807 zu Heidelberg, ftudierte dafelbft und 
in Halle Philologie, habilitierte ſich 1839 in Hei: 
delberg und wurde dann 1849 in Prag und 1851 
in Wien ord. Profefior der deutihen Sprade und 
Litteratur. Er ftarb 20. Febr. 1857 zu Wien. ©. 
bat ſich befonders verdient gemacht durch Heraus: 
gabe alt: und mittelbodhdeutiher Dichter; feine 
grammatiihen Werte find: «Mittelhodhdeutiche 
Grammatik» (2 Tle., Frantf. 1843—47; 3. Aufl. 
1875), «Neubochdeutihe ®rammatit» (Frantf.1848) 
und «Altbochdeutihe Grammatit» (‘Prag 1852, 
5. Aufl. 1882). u 

Sahu (Ludw. Philipp), Dichter der Sturm: 
und Drangperiode des 18, Jahrh., geb. 22. März 
1746 = Trippftabt in der Pfalz, ftarb ald Ham: 
merfelretär und Rechnungsreviſor zu Zweibrücken 
1814. Er ſchrieb die Dramen: «Der Aufruhr zu 
Pifa» (Ulm 1776), worin er die Vorgeſchichte 
des Geritenbergichen « Ugolino » mit dramatiſchem 
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Gejchid behandelte, «Grafftarlvon Adeläberg» (Lpz. 
1776), «Robert von Hoheneden» (2p}. 1778), «Wall: 
rad und Evchen, oder die Barforcejand», Singjpiel 
(Zweibrüden 1782); auch veröffentlichte er «Lyrijche 
Gedichte» (Zweibrüden 1786). Vol. Werner, «Zub: 
wig Philipp 9. Ein Beitrag zur Geſchichte der 
Sturm: und Drangzeit» (in «Quellen und For: 
fhungen», Heft 22, Straßb. 1877). _ 

Nicht mit dem vorigen zu verwechſeln it Jobann 
Friedrich H. geb. 1750 in Jweibrüden, geit. 1779, 
der al3 Freund von Voß, Miller, Hölty u.a. Mit: 
glied des Göttinger Dichterbundes war, 


Hähnel (Ernit Jul.), ausgezeichneter Bildhauer, | 
geb. zu Dresden 9. März 1811, jtudierte an der 


dortigen Baufchule unter Thürmers Leitung bie 


Baukunſt und ging 1830 zu gleichem Zweche nad) | 


Münden. Dort führten ihn indes die antiken 
Bildwerke der Glyptothek zur Plaſtit. Im folgen: 
den Jahre reijte er nach Italien, verweilte jeit 1835 
drei Jahre in Münden, wo der —— Se: 
nelli und Schwind und die Anihauung der Werle 
von Cornelius ihn beftimmter in die Nichtung führ: 
ten, für welche ihm Michel Angelo den Anſtoß gege: 
ben. Auf Sempers Beranlajlung wurde er 1833 
nad feiner Vaterſtadt zurüdgerufen, um einen Teil 
der Skulpturen am neuen Theatergebäude zu fer: 
tigen. Das Innere erhielt einen Fries von feiner 
Hand, der einen Bachuszug zum Gegenftande hatte. 
Für die äußere Ausſchmüdung des Gebäudes mei: 
belte H. in Sandftein die Statuen von Sophokles 
und Ariſtophanes, Shakipeare und Molidre. Hierzu 
fommen noch einige Karyatiden und Ornamente, 
Ingleichen erhielt da$ neue Drangerichaus von ihm 
die beiden Sandfteinfiguren der Ylora und Pomona. 
Im %. 1842 errang er mit jenem Modell einer 
Beethoven: Statue den Sieg in einer von Bonn 
ausgeſchriebenen Preisbewerbung, und 12. Aug. 
1845 wurde fein in Erz gegoflenes Denkmal des 
Zondichters auf dem Wüniterplage zu Bonn ent: 
büllt. Die nächſte größere Arbeit war für das Uni: 
verſitãts-Jubelfeſt in Prag eine Statue Karls IV., 
weldes im mitteralterlihen Stil gehaltene Stand: 
bild 1848 enthüllt wurde, Die nächſten Fahre 
waren mit ber Arbeit an ven Skulpturen für das 
neue Mufeun in Dresden ausgefüllt. Außer zahl: 
reichen Reliefs aus dem Alten Teftament und der 
antifen Mythe beſtehen diefelben aus jech über: 
lebensgroßen Statuen in Sandftein: Alerander, 
mit jenem Aufblid, wie ihn Kap zu bilden pflegte; 
Lyſipp jelbft, eine fein ftiliierte Gewandfigur; 
Michel Angelo in männlich ftraffer Haltung; Dante, 
ſcharf und ftreng, mit einem Buch, in welchem die 
Rechte blättert; Rafael, die ſchönſte und gelungenite 
(fpäter für das Leipziger Mufeum in Marmor wie: 
derbolte) Figur, niederfhreitend von erhöhter Stufe, 
anmutig und frei; ‚endlich die Gejtalt von Peter 
von Cornelius, Dieſen Arbeiten folgten feit 1858 
die vier Gvangeliften und die heil. Drei Könige für 
den Zurmbau zu Neuftadt: Dresden in doppelter 
Lebensgröße; darauf das Denkmal des Königs 


Friedrich Auguft II. von Sadien für Dresden, | 


welches 1867 auf dem Neumartt aufgeitellt wurde. 
Außerdem vollendete der Künftler die NReiterftatue 
des Feldmarſchalls Fürften Schwarzenberg für 
Wien, eine Neiterjtatue für den Herzog Friedrich 
Wilhelm von Braunfhweig und eine 3 m hohe 
Statue von Theodor Körner für Dresden (1871 
aufgeitellt). Für das wiener — ſtellte 
H. 1875 die beiden Pegaſusgruppen in Bronze her, 
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welche daſelbſt die da ade in bedeutender Höhe de: 
forieren. Die Idea hehtalten in der Loggia entjtan- 
den nad) einem 1867 dem Hüntler gewordenen Auf: 
trage. Sie jtellen die fünf Geltalten der Phantaſie, 
die tragiihe und komiſche Muſe, den Heroismus 
und die Liebe vor. Im J. 1873 wurden die in 
Bronze — —*5* aufgeſtellt. Für Leipzig 
lieferte 9. 1883 eine Bronzeſtatue von Leibniz. 9. 
ist jeit 1842 Ehrenmitglied, jeit 1848 Brofefior und 
Mitglied des Rats der dresdener Alademie. Nach 
dem er 1855 einen Nuf an die Afademie zu Wien 
abgelehnt, wurde ihm vom Staate ein Atelier ein: 
eräumt, in welchem er als Lehrer anregend und 
Pordernd wirft. j 
Hahnemann (Samuel Chrijtian Friedr.), der 
Begründer des homdopathiſchen Heilſyſtems (I. 
Homöopathie), wurde 10. April 1755 als Sobn 
eines Porzellanmalers zu Meiben geboren, wo er 
die Fürjtenfchule befuchte; 1775 ging er nach Leip⸗ 
zig, wo er gegen den Willen jeines Vaters Medizin 
itubierte und die Mittel dazu beionders durch Über: 
ſehen englifcher mediz. Werle ih erwarb. Später 
wandte er jih nah Wien, von wo ihn der Statt: 
halter von Siebenbürgen, Baron von Brüdentbal, 
mit ſich als —— und Bibliothekar nach Her: 
manuftadt nahm. Nach einigen Jahren kehrte er 
nach Deutichland zurüd und vollendete in Erlangen 
feine Studien, wo er aud) 1779 promovierte. Hier— 
auf lebte er als praltiſcher Arzt in Hettjtädt im 
Mansfeldiihen und in Deſſau, übernahm dann 
das Phyſikat zu Gommern bei Magdeburg, ent: 
jagte indes, durd die Unzuverläſſigkeit der Heil: 
funde bewogen, der mediz. Praris, widmete ſich 
den mediz. Studien und dem fchriftitellerijchen 
Fade und ging 1754 nad Dresden, 1789 aber 
nad) Seipäig, wo er endlich bei der liberiekung von 
Gullens «Materia medica» auf die Bahn einer 
neuen Heilmethode geleitet wurde. Die Erklärung 
nämlich, welche Cullen von der fiebervertreibenden 
Kraft der Chinarinde gab, befriedigte H. jo wenia, 
daß er, um diejer Kraft auf die Spur zu fommen, 
jelbjt eine ziemlich ſtarle Dofis dieſes Mittels als 
Geſunder nahm, worauf er eine dem Wechjelfieber 
ähnliche Krankheit befam. Auf diefe Erfabrung 
gejtügt, begann er von neuem Kranke zu behandeln, 
legte auch in Georgenthal bei Gotha eine Anjtalt 
zur Heilung Geijtesfranter an, die er indes bald 
wieder aufgab. Hierauf fammelte er in Walſch— 
leben, Pyrmont, Braunſchweig, Königslutter, Al: 
tona, Eilenburg, Wittenberg und Torgau Beob- 
achtungen und Grfabrungen zu jeinem neuen Heil: 
ſyſtem, das er, nachdem er fich in Leipzig niederpe: 
lajien, in feinem «Organon der rationellen Heil: 
kunde» (Dresd. 1810; 6. Aufl., Köthen 1865) auerit 
als ein Ganzes der Öffentlichleit übergab. Iros 
vieler Angriffe fuhr er fort, nach demjelben feine 
zahlreichen Kranken zu behandeln, bis ihm von ſei— 
ten der Negierung 1820 das Selbitdispenfieren ver: 
boten und er dadurch, indem er jeine Arzneien in 
den Apotbeten nicht bereiten laſſen konnte, genötigt 
wurde, feine Heilmethode praltiih aufzugeben. 
Doc) der Herzog Ferdinand von Anhalt:Höthen er: 
öffnete ibm und jene Heilmethode ein Aſyl und 
berief ihn unter Beilegung des Hofratstiteld nad 
Köthen. Hier blieb H. bis zum J. 1835, in mel: 
chem er fi wieder mit einer jungen Franzoͤſin, 
Melanie d'Hervilly, vermäbhlte und in Paris für ſich 
und feine Lehre einen weitern Wirkungstreis fuchte 
und aud fand. Er ftarb zu Baris 2, Juli 1843. 


Hahnemanns Weinprobe — Habnihlagen 


Wie man aud) über 5.8 Methode urteilen möge, 
feine Geijtesfräfte und Kenntniſſe waren feine ge: 
wöhnlichen und feine rajtloje —— bat man: 
ches zu Tage gefördert, was allgemeine Anerten» 
nung fand. Bon jeinen Werten find nod zu er: 
wähnen: «liber Arjenikvergiftungen» (Lpz. 1786), 
«liber veneriſche Krantbeiten» (Lpz. 1788), «Der 
Kaffee in feinen Wirlungen» (Lpz. 1803), «Frag- 
menta de viribus medicamentorum positivis » 
(2 Bde, Lpz. 1805), «Meine Arzneimittellehre» 
(6 Bde., Dresd. 1811; 2, Aufl. 1822—26; 3. Aufl, 
Bd. 1 u. 2, 1830—33), «Die hroniichen Kranlhei⸗ 
ten» (2, Aufl., 5 Bde., Dresd. u. Düfield. 1835 — 
39). Seine Heinern Schriften wurden von Stapf 
ze: (2 Bde., Dred. u. Lpz. 1829— 34). 
Bon den bomöopathiihen Urzten Deutichlands 
wurde ibm 1851 zu Leipzig eine Statue (von 
Steinbäufer), eine zweite 1855 zu Deilau (von 
Schmidt) errichtet. Bol. Albrecht, «H.$ Leben und 
Wirlen» (2. Aufl., Lpz. 1875). 

Hahnemannd Weinprobe, ein von dem Be: 
—— der Homöopathie angegebenes Mittel zum 

dachweis einer Berfälihung des Weins mit lös— 
lien Bleifalzen, bejteht nad der urjprünglichen 
Vorſchrift aus einer mit Weinjäure angejäuerten 
Löfung von Schwefelcaleium, ift alſo im wefent: 
lien eine Löſung von Schwefelwaileritoff. Blei— 
baltiger Wein gibt auf Zuſaß der Slüffigteit eine 
braune Farbe oder bei größern Mengen von Blei 
einen ſchwarzen Piebericlag. 

Hahnenfur, Bilanzengattung, j. Ranuntel, 

Sahnengefecht oder Habnenlampf, Be 
zeichnungen für eine Beluftigung, welche in alte 
Zeiten hinaufreicht; das Schauſpiel eines ſolchen 
wurde auf Anordnung des Themiſtolles im Theater 
zu Athen jährlih an einem bejtimmten Tage zur 
Erinnerung daran gegeben, daß die Athener aus 
dem Anblid eines Kampfes zwiſchen zwei Hähnen 
die gute Borbedeutung für ihren Widerjtand gegen 
die Perfer genommen hatten. Auch in andern 
Städten Griechenlands, Kleinaſiens und Siciliens 
waren 9. üblid, wozu man die Hähne gern aus 
Alerandria, von Delos, Rhodos und aus Tanagra 
bezog. Sie wurden mit Reizmitteln zum Kampfe 
angefeuert und dazu mit eijernen Sporen auöge: 
ftattet. Befonders beliebt war das 9. in Rom, Kr 
meiniglich mit hohen Wetten verbunden. Die driltl. 
Lehrer eiferten gegen dies Bergnügen, weil e3 ihnen 
nraufam erſchien. Aus heidniſcher und altchrijtl, 
Zeit haben ſich viele Abbildungen des 9. erhalten: 
auf einer Sartophagplatte aus den Katalomben der 
beil. Agnes erſcheint ein ſolches unter den Aufpicien 
zweier Genien; andere Daritellungen ericheinen auf 
Sarlophagen zu Tortona, im Mufeum des Lateran 
p Rom, im Louvre u. ſ. w.; häufig auf Gemmen, 
o auf einem Sarder, ebemals zu Florenz im Muſeo 
Buonarroti u. ſ. mw. Auch im Mi 
in die neue Zeit findet ſich das Gefallen daran weit 
verbreitet, befonders in England, in den Nieder: 
landen, in Italien, Deutichland, im öftl. Ajien und 
in Gentralamerita. In England wurde das 9. fy: 
—5 geregelt, namentlich unter Heinrich VIIL. 
und Karl II., von welchen der erjtere das erfte große 
nationale 9. in Weſtminſter veranftaltete, das ſich 
ſeildem in dem Royal cockpit erhielt. Wetten bil: 
deten und bilden bei dem H. immer die Hauptſache. 

Hahnenfamm, Pilanzengattung, ſ. Celosia 
und Alectorolophus, 

Sabnentampf, j. Hahnengefecht. 


ittelalter und bis | 
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re mern 1, unter Ei. 
Dahuentritt oder Zudfuß bes Pferdes wird 
durch eine Schrumpfung und Vertürzung einer jeb- 
nigen Ausbreitung am Unterjchentel (Retraltion 
der Unterjchentelfascie) hervorgerufen. Die damit 
behafteten ‘Pferde zeigen auf einem oder auf beiden 
Hinterfühen einen eigentümlichen Gang. Die frante 
| Gliedmaße wird jchnell und energiich, gleichfam 
zudend gehoben, im Sprunggelenk ſtark gebogen 
und u wieder auf den Boden gejebt. Cs gibt 
Pferde, deren Gebrauch durch diefen Fehler nicht 
beeinträchtigt wird, die ſogar troß de3 H. gang lei: 
jtungsfäbig find; freilich verleiht der Zudfuß dem 
ı damit behafteten Pferde ftets ein ſehr unjchönes 
Ausjeben, wenn es ſich bewegt. „it der krankhafte 
Zuftand aber in hohem Grade vorbanden, jo lann 
er auch mehr oder weniger den Gebrauch des da: 
mit bebafteten Pferdes alterieren. Eine Operation 
(Durdichneidung des auf der Schne des langen 
nem treders verlaufenden Fascienſchenkels, nad) 
Diederhoff; Durchſchneidung der Endjehne des mitt: 
lern Zebenitreders, nach Boccar) kann dann allein 
Heilung ermögliden. 
Hahngehänfe, j. unter Hahn (techniſch). 
Dahnrei, ein Mann, der von ſeiner Frau, indem 
ſie ſich zu einem andern pr betrogen wird. Das 
Wort fommt zuerit bei Mattbefius im 16. Jahrh. 
vor und hängt nad) Grimms «Wörterbuch» zufanı: 
men mit Reigen. 9. iſt jonad) derjenige, weldyer 
den Reigen der Hähne mitmacht, in die Genofjen: 
ichaft der Hähne gehört. (Der Hahn iſt das Sinn: 
bild eines lüjternen Menſchen und dann eines von 
feiner Frau betrogenen Diannes.) Im Franzöftichen 
wird der H. cocu, altfrz. für coucou, Kudud, dejien 
Weibchen jeine Eier in fremde Nejter legt, oder cor- 
nard, d. i. Hörnerträger, genannt, eine Benennung, 
die auch in Deutjchland üblich ift; jo wird von der 
ungetreuen Frau auch gelaat, ſie jehe ihrem Manne 
die Hörner auf. Desgleichen heißt der H. im Ita— 
lieniſchen becco cornuto, d. i. gehörnter Boch, oder 
einfach becco. Belannt it aus Shalipeare die 
Sage, daß der Kudud jeden H. anrufe. 
Bepuicianen, ein hauptſächlich in Deutſch— 
land, aber aud in Böhmen und Spanien verbrei: 
tetes Bollsvergnügen, das aber mehr und mehr ab: 
efommen it. In Niederſachſen that man einen 
Hahn unter einen Topf und bildete darum einen 
Kreis. Es wurden dann zwei Perſonen die Augen 
verbunden und ihnen Drejchflegel in die Hand ge: 
geben, um damit nad dem Hahn zu jchlagen. War 
das H. eine Hodhzeitsbeluftigung, jo mußte ber: 
jenige, welcher den Hahn getroffen hatte, mit der 
Braut tanzen, und zwar durchs ganze Dorf, durch 
die Häufer, über Dielen, durd Stuben und durch 
Fenſter. Das H. ericheint auch zu Johannis, Pfing: 
| ften, Fajtnacht, in Weihnachtsſpielen und bejonders 
während der Erntezeit. Der Gebrauch joll ſich auf 
| ern Glauben —— laſſen. Im Korn: 
eld, glaubten die alten Germanen, wohnten ver— 
ſchiedene Tiere als dämoniſche Überweien, jo auch 
der ſchadliche Gewitterhahn, und dieſen glaubte man 
ferner mit dem lebten Senienhiebe zu töten oder 
man jchlug dies vermeintlich in der lehten Garbe 


aaa ⸗ en 


unfichtbar baufende damoniſche Weſen mit Anütteln 
tot. Diefe Handlung, die auf dem Felde vorgenom: 


men wurde, bat fich nun, wie viele andere, von den 
Grntegebräuden losgelöjt und erſcheint unter dem 
Namen 9. als einfa oltöbeluftigung. In Bob: 
men wird beim H. das umftehende Boll mit dem 
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Blute des Hahns beiprengt. In Spanien wird der 
Hahn bis an den Hals in die Erde gegraben ober 
an eine quergefpannte Schnur gehangen und dann 
geihlagen. Ahnlich war die Beluftigung des Gans: 
föpfens in Wejtfalen, wo e8 galt, einer eingegrabe- 
nen Gans mit einem hölzernen Säbel den Kopf ab: 
zubauen. Das vielgemarterte getötete Tier fiel dem 
Sieger zu. Bol, — * «German. Ernte⸗ 
feiter (Hann. 1878), 

Hahnſchlüſſel, f. unter Hahn (technifch). 

Haida, Stadt in Böhmen, Bezirt Böhmisch: 
Leipa, an der Ps Nordbahn, ift Sik eines 
Bezirksgerichts, bat eine Pfarrlirche, eine Fach— 
Schule für Zeichnen und Holsichnigerei, welche nebit 
der Voltsichule in dem Gebäude des 1763 geitif: 
teten und 1870 aufgehobenen Biariftenklofters un: 
tergebradht ift, ein Spital und ein Theater und 
zählt (1881) 2737, mit dem anftoßenden Arnsdorf 
5220 E. deuticher Zunge. 9. iſt Hauptfik bes böhm. 
Glashandels, Im J. 1700 entitand das Dörfchen 9. 
mitten im Walde; 1736 ward es zur Stadt erhoben. 

Baide, Landſtrich, ſ. Heide. 

Haide (Heide) und BSaidekraut (GHeidekraut), 
ſ. Calluna und Erica, 

Haiden, Bezirksamt in Sübtirel, f. Ampezzo. 

Haidenfchaft (ital. Aidussina, flow. Ajdovsna), 
Städtchen in der öfterr. Grafihaft Görz und Gra: 
disfa, Bezirlshauptmannſchaft Görz, im obern 
Wippachthale, an einem Seitenbadje der Wippach 
und am Vereinigungspunlte der Straßen, die einer: 
ſeits von Laibach, andererfeits von Adelsberg nad) 
Sörz führen, 109 m hoch in einem Gebirgstefjel ge: 
legen, iſt Siß eines Bezirkögerichts und zählt (1880) 
713 E. In der Nähe befinden id eine Baummwoll: 
fpinnerei und eine Türkifchrotfärberei, 

Daiderabad, ſ.Hyderabad. 

Haidinger (Wilh., Nitter von), namhafter Mi: 
neralog und Geolog, geb. 5. Febr. 1795 zu Wien, 
vierter Sohn Karl 9.8 (geb. 10. Juli 1756, aeit. 
16. März 1797), der fich auf dem Gebiete der Mine: 
ralogie und Geognofie verdient gemacht, befuchte 
die Normalichule zu St. Anna, die Grammatital: 
tlaſſen und die erite Humanitätsklaſſe in Wien und 
ging im Herbft 1812 zu Mobs nad Graz, dann mit 
lehterm 1817 nad) Freiberg. Seit 1823 lebte 9. zu 
Edinburgh im Haufe des Bantierö Thomas Allan, 
ütberiebte bier Mobs’ «Grundriß der Mineralogien 
in das Engliiche und gab das Werk vermehrt und 
verbejjert unter dem Titel «Treatise on minera- 
logy» (3 Bde., Edinb. 1825) heraus. In den J. 
1825 und 1826 begleitete er einen Sohn Allans auf 
Reiſen. Nachdem er 1827—40 mit feinen Brüs 
dern auf der Borzellanfabrit zu Elbogen zugebracht, 
ward er im Aprıl 1840 an Mohs Stelle als LE. 
Bergrat nah Wien berufen, wo er die Aufftel- 
lung der Mineralienfammlung der Hoflammer im 
Münz: und Bergweſen bejforgte. Im J. 1843 be: 
gann 9. jeine Vorlefungen über Mineralogie, für 
die er ein «Handbuch der bejtimmenden Minera: 
logie» (Wien 1845) bearbeitete. Unter feiner Lei: 
tung entiwidelten ſich auch die gefellichaftlichen 
Veitrebungen der «Freunde der Naturwiflenichaf: 
ten», deren «Naturmiljenichaftliche Abhandlungen» 
(4 Bde., Wien 1847—52) und «Berichte über die 
Mitteilungen von Freunden der Naturwilienichaf: 
ten in Wien» (7 Bde., Wien 1847—52) er heraus: 
gab, Die treffliche «Beognoft. liberfichtätarte der 
öfterr. Monarchie» wurde ebenfalld unter 9.8 Lei: 
tung 1847 ausgeführt, Im J. 1847 unter die Mit: 





Hahnſchlüſſel — Haidufenkomitat 


ER Be an ae 
er u r 
anſtalt zum erſten Direhtor derjelben ernannt. 9. 
ftand 17 Yahre lang an der Spite diefes Jnitituts 
und verlieh ihm durch feine eminenteDrganifationg: 
ber eine Berfaffung, weldye e3 zu einer Mufter: 
anſtalt erften Ranges macht. Die erfte geolog. Über: 
ſichtsaufnahme des Kaiſerſtaats wurde 1862 voll: 
endet, und eine geognoft. Karte desſelben im Mat: 
ftabe von 1:576000 und in Farbendruck erſchien 
1866. Zahlreiche Arbeiten von 9. find in Fadı: 
ri pe veröffentlicht. Auf feine Anregung bil: 
ete ſich gegen Ende 1855 bie rapbifehe Getell 
(dert zu Wien, deren erfter Bräfident er wurde. 
ei Gelegenheit feines 70. Geburtstags 1865 ward 
9. in den erblichen öfterr. Ritterftand erhoben und 
1866 in —— verſetzt; er ſtarb 19. März 1871 
auf feinem Landgute zu Dornbach bei Wien. 
aidingerfhe oder Dichroftopifche Lupe, 
ſ. Dichrois mus. 
Haiduken (d. i. die Treiber, vom ungar. Worte 
hajdü, Plura ger waren urf: ih in Um: 
arn Viehhirten. Später bezeichnete das Wort eine 
Miliz zu Fuß, die fid von j nn in Sold neh: 
men ließ und tapfer lämpfte. Die H. waren an: 
fang3 ohne Panzer und Sturmbaube, i 
m Feuerrohr und Säbel, außerdem eine Hade 
(Fokos). Die befondere Ausdauer, womit fie Boc- 
fai im Revolutionstriege beiftanden, belobnte diefer 
Fürft, indem er den 9. laut Urkunde vom 12. Dei. 
1605 einen eigenen ** zum Wohnſitz anwies 
und fie ſämtlich mit Abelsrechten ibete. Die 
Schenkung wurde auch vom Reichstage von 1613 
betätigt, und mit Ausnahme der reiht, 
die ihnen Karl III. nahm, genofien die H. bis a 
die neuefte Zeit herab alle Sporredhte. Ym J. 
1728 formierten die H. ein Regiment von 3000 
Mann, welches jedoch 1741 aufgelöft wurde. Auch 
ihr Wohnfig, der Haidukendiſtrikt, blieb völlig 
unabhängig, unterjtand feiner Komitatsbehörde, 
fondern verkehrte unmittelbar mit der Fe cn 
rung, beichidte den Reichötag u. ſ. w.; feit 1876 bil: 
det er einen Teil des Haidufenfomitatd. Später 
gine ber Name H. auf die Gerihtädiener der ungar. 
ehörden und bie Trabanten ber ungar. Großen 
über. Ebenſo wurden an deutihen Höfen H., wozu 
man die größten und woblgenäbrteiten Leute aus: 


fuchte, zu Lakaien- und derglei ſten gebal: 
= die ho aulekt lo waren. Im J. 


1859 ſtellten die H. freiwillig eine Huſarendiviſion 
(zwei Schwadronen). 

Saidukenkomitat in Ungarn wurde im J. 1876 
aus dem frühern Haidulkendiſtrilt und einigen Tei⸗ 
len der Komitate Szabolcs und Bibar mit ber Stadt 
Debregzin ald Vorort neu gebildet. Dasſelbe bat 
einen N äceninhalt von 8353,22 qkın mit (1880) 
173 329 Seelen, größtenteil3 Magyaren (94,8 Proz.), 
die Deutichen machen nur 1,6 Proz. ber Bevölteruna 
aus. Dem Belenntnis nad gehören die Bewohner 
vorwiegend (78,3 Bros.) der reform. Kirche an; 10 
Broz. find römiid-, 5,8 Proz. griehiiä-Tathelile: 
8444 Juden. Der Boden iſt faft durchgehends voll: 
fommen Tiefland und mit Ausnahme des fandigen 
Strichs im Nordoften fehr fruchtbar, leidet aber an 
Baumlofigkeit; nur der nordöftl. Teil iſt bewaldet. 
Die Theiß berührt die weitl. —* des Komitats, 
deſſen Hauptflüſſe (Hortobägy, Berettyö) in der 
beißen Jahreszeit nahezu austrodnen; zahlreicher 
find Heinere Seen, Tümpel und Moräfte. Das im 


Haie — Haimonskinder 


allgemeinen trodene Klima ift gefund, nur in den 
Sumpfgegenden fieberreih. Yandwirtichaft und 
Sehr werben ſchwungvoll betrieben. Man er: 
zeugt Weizen, Mais, Tabat, Melonen und Obſt; 
die Viehzucht liefert namentlich Hornvieh, Schafe 
und Schweine, Gewerbe und nduftrie find nur in 
Debreczin nennenswert; der Handel beihärtiot ſich 
hauptſaͤchlich mit Rohprodukten. Das Komitat hat 
eine königl. Freiſtadt (Debreczin), 14 Marttfleden 
(zum Teil mit ftädtifhem Magiftrat) und 4 Dörfer, 
aber zahlreiche rg und Meiereien (Tanyen). 
Haie (fr;.), Hede, auch Spalier; z. B. in der Re: 
densart: Truppen en haie aufitellen. 
Haienfund, Haifiihbai, engl. Sharks— 
Bai, große, aber feihte und ſchwer zugängliche 
Bucht an der Weftküfte Auftraliens, zwiſchen 25° 
und 26° 40’ füdl. Br. , wird durch die Beron:Halb: 
infel in die zwei Buchten Hamelin-Hafen im Oſten 
und Freycinet⸗Hafen im Weiten geteilt. , 
Haifa oder Chaifa, Stadt im afiat.türf. Bi: 
lajet Syrien, Sandſchak Acca, an der Bucht von 
Acca und am Fuße des Karmel ton gelegen, bat 
einen befuchten Bazar und einen Hafen und zählt 
5000 E., von denen ber vierte Teil Mohammeda: 
ner, die andern Juden und Chriften find. Der Han: 
del der Stadt hat fich in neuefter Zeit ſehr —— 
Seit 1869 hat eine Kolonie der württemberger 
freien ..—n ellichaft des ſog. Deutichen Tem: 
pels im Weſten der Stabt niedergelaflen, deren 
europ. Häufer und reinliche Straßen ſ gegen 
den orient. Schmuk der übrigen Stadt abjtechen, 
9. ift das antife Sycaminum. 
Daififche ober Ben (Squalidae) bilden mit 
den Rochen (f. d.) zulammen eine Unterordnung ber 
Knorpelfiſche, die Blagioftomen oder Duermäuler. 
Dft gewaltige Dimenfionen und fonderbare Gejtal: 
ten zeigend, haben fie einen fpindelförmigen Körper, 
eine unfymmetrijhe Schwanzfloffe mit größerm 
untern Lappen (der Schwanz iſt beteroc meijt 
zwei oft vorn mit Stadeln verjehene Rüdentlofien, 
eine ſpiße Schnauze, an deren Ende oben die Najen: 
Löcher, öfter auch Spriklöcder, liegen und unten das 
uere, meift mit einem furdhtbaren, in mebrern 
Reiben angeordneten Gebiß verſehene Maul ſich be: 
findet. An der Seite des Halfes find mehrere Kie: 
menipalten. Die Haut ift jhuppenlos, aber durd) 
Spiten, Stadeln und Knötchen rauh und findet 
—— als echter Chagrin vielfach techniſche 
Verwendung; die Augen haben freie Lider. 
Schädel befteht auseiner einzigen Anorpellapfel; das 
Rüdgrat hatgefonderte, aber nur zum Teil verfaltte 
Wirbeltörper; das übrige Stelet iſt Inorpelig. Die 
meiften Arten legen Eier mit platten, edigen Horn: 
ſchalen, die fadenförmige Anhänge befipen und ala 
Seemäufe belannt find; andere bringen lebende 
Junge zur Welt, die bei manden (3. B. beim glat: 
ten Sa des Arijtoteles, Mustela laevis) während 
ihrer Entwidelung mit der Mutter, äbnlich wie bei 
den Säugetieren, durch eine Art Mutterkuchen ver: 
bunden And. ie H. find ausſchließlich fleiſch— 
freſſende, furchtbare, auch dem Menſchen gefährliche 
Geſchöpfe; von den —— Arten ſind manche mit 
Heinen Zähnen harmlos und nähren fi von Fiſchen 
und niedern Tieren. Sie find in den tropiichen 
Meeren ſehr zahlreich, werden nad) den Polen * 
ſeltener und nur ein paar der zahlreichen (140) Ar: 
ten überfchreiten den nördlichen Polarkreis; einige 
fteigen weit in große Flüffe, wie in den Tigris und 
Ganges, hinauf. In Japan und China werden 
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H. gegefien und aus ihren Flofien, die einen bebeu: 
tenden Handelsartikel bilden, Leim bereitet. In 
nördl. Meeren ftellt man ihnen wegen ihrer einen 
guten Thran enthaltenden Lebern nad. Beſonders 
gefährlich ift der Menichenhai (Carcharius glau- 
cus, bis 7 m lang) und ber fürdhterliche bis 12 m 
lang werdende Carcharodon Rondeletii mit Zäb: 
nen von 5,7 cm Länge; beide aud im Mittelmeer 
vorhanden. Der bis 13 m lang vorlommende 
Rieſenhai (Selache maxima) ijt ein mehr harmlofer 
—— nördl. Gewäfler. Weiter gehören Hunds⸗ 
hai, Katzenhai, Dorn⸗ und Hammerhai in dieſe, 
enwärtig in acht Familien geteilte Fiſchordnung. 
—* Reite, Sloffenftacheln Ichthyodoru— 
ithen), Zähne(vom Volke verfteinerte Schlangen: 
jungen zn u. ſ. w. find häufig in der Kreide 
und im Zertiär; ältere Reſte, befonders aus dem 
Silur und Devon, find zweifelhaft. fiber die Syite: 
matit der Haie ſchrieben Joh. Müller und Henle, 
über die Anatomie und Entwidelungsgefchichte 
gleichfalls Joh. Müller und neuerlich Balfour. 
Haiger, Städtchen in der preuß. Provinz Hef: 
ſen⸗Naſſau, Regierungsbezirt Wiesbaden, Dilltreis, 
an der Dill und an der Linie Deup:Giehen der 
Zreußifhen Staatseilenbahn, 6 km weitlid von 
Dillenburg, zählt (1880) 1599 meiſt prot. E. und 
bat eine jehr alte Kirche, bedeutende Gerbereien 
und Leimfiedereien, eine Fabrik für landwirtſchaft⸗ 
lihe Maſchinen (Minervahütte), eine Roheifenfabrit 
(Agnefenhütte), Papier: und Thonwarenfabriten 
und Gifenerjgruben. 
Haigerloch, Stadt in Hobenzollern, an der 
Eyadı, iſt Siß eines Amtsgericht und zählt (1880) 
1265 meijt tath. E. Auf einem Feljen liegt ein 
Schloß mit Bart, ehemals Sik der Grafen von 
90 —— Nahebei liegt Karlsthal mit einer 
Baummollipinnerei. 
Hai (arab.), ein in Nordafrika gebräuchlidher 
mantelartiger fiberwurf. [nän (f. d.), 
Hai-then-fo, Haupthafen der hinef. Infel Hai: 
Haimondfinder, die vier Kinder Haimons oder 
Aymons, Grafen von Dordogne, mit Namen Adels 
bart, Ritjart, Witfart und Rainald von Montalban 
(Alard, Richard, Guichard und Nenaut de Mont: 
auban), find, vornehmlich der lehtere, die Haupt: 
beiden einer der ihönften Sagen des —— 
Sagenkreiſes, welche deren Kämpfe mit ihren Lan— 
ig Karl d. Gr., zum Gegenitande hat und, 


Der | wie e8 jcheint, Frankreich — angehört. 


Als erjter befannter dichteriicher Bearbeiter der: 
felben wirb Huon de Villeneuve genannt, deiien 
Gedicht «Renaut de Montauban» vor das J. 1200 
fällt und durch Michelant —— 1862) heraus⸗ 
gegeben wurde. Gine andere altfranz. Bearbei— 
tung bat Imman. Belter in der Einleitung zu feiner 
Ausgabe des provengal. « Fierabras» (Berl. 1829) 
betannt gemadıt. Wie andere epifche Gedichte wurde 
auch das von den 9. in Proſa aufgelöft und zum 
Vollsbuche, das zuerft in Lyon 1493 im Drud er: 
fchien. Eine deutiche Üiberfehung dieſes franz. Buchs 
erihien 1535 zu Simmern. Das gangbare deutiche 
Voltsbud aber: «Schöne Hiftorie von den vier 9. 
famt ihrem Rob Bayart u. ſ. w.», über weldes 
Görres’ Schrift «Die deutichen Boltsbüder» (Hei 
delb. 1807) ausführlid ſpricht und das Tied in 
«Peter Lebrechts Vollsmaärchen⸗ (Bd. 2) bearbeitet 
bat, ift nicht aus dem Franzöfiihen, fondern aus 
dem Nieberländiichen hervorgegangen und ftimmt 
mit dem niederländ. Vollsbuche von den vier 
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Hemstindern (Antw. 1619) überein, wie denn aud) 
das deutiche, noch ungebrudte Gedicht «Rainald von 
Montalban» aus dem Niederländiſchen im 15. Jahrh. 
übertragen ift. Neue Bearbeitungen enthalten bie 
«Deuticpen Boltshi er» von Simrod(Heft 9, Frankf. 
a.M.1845), Marbach (Heft 9, 23.1838) und Schwab 
(Stuttg. 1859). Eine engl. Bearbeitung erſchien in 
London 1554, eine jpamiiche 1536 u. öfter. 

Hain, gehegtes Gehölz von mäßigem Umfang, 
im Altertum Banufig den Göttern und religiöjen 
Geremonien geweiht und deshalb heilig. 

Hain, Beiname des Todes, j. Hein. , 

Hain oder Hain in der Dreieich, Stadt in 
Hellen:Darmitadt, j. Dreieihenbain. 

Saina, Dorf in der preuß. Provinz Heilen: 
Naſſau, Regierungsbezirk Kaſſel, Kreis Franten: 
berg, an der obern Wohra, zählt (1880) 714 E. umd 
hat ein ehemaliges Eijterctenjerklojter, das 1201 
gegründet und 1533 zu einem Hofpital eingerichtet 
worden it. 

Hat:nän, eine chineſ. Inſel, welde durch die 
nur 15 km breite Haimanftraße von dem jüdlichiten 
Teile des kontinentalen China, der Halbinfel Lai— 
tichou getrennt it und wie dieſe zur Provinz Kwang⸗ 
tung oder Kanton gehört. Diefelbe begrenzt die 
Bai von Tongking negen D., iſt an ibrem ſüdweſtl. 
Ende breiter als an ihrem nordöſtlichen und hat 
eine birnförmige Geſtalt mit einem Flächeninhalt 
von 36195 qkm. Ihre Hüften find im N. und W. 
flach, im S. und D., fteiler und feljiger, zablreiche 
treffliche Buchten, Häfen und Anlerplähe bietend. 
Das Innere wird in der Nidhtung von NO. gegen 
SW. von einem Ta⸗u⸗tſchi genannten, verſchiedene 
Seitenarme entjendenden, hauptſächlich granitiſchen 
Gebirge durchzogen, aus weldem mehr als 100 
—* Gipfel emporragen. 9. wird von etwa 
yundert größern und Heinern Flüſſen bewäſſert. 
Diejer Umstand, jowie die Lage der Inſel zwischen 
den Wendekreijen bedingt gro chtbarleit des 
Bodens, namentlich in ihrer weitl. Hälfte. Ihre 
Flora ift eine tropische, der hinterindif nabe: 
ftebend. Kulturpflanzen find hauptſächlich Neis, 
Indigo, Zuderrobr, Baummolle, Tabat, die Kokos: 
und Arecapalme, jowie eine Menge von Objt: und 
Gemüfearten. Die Wälder liefern vortreffliches 
Bau: und Zimmerbol; in Menge. Honig und 
Wachs wird durch Bienenzuct, das legtere auch 
durch ein anderes, PBe:la:tihong genanntes, auf 
verjchiedenen Bäumen, wie 3.8. Rhus succeda- 
neum, Ligustrum glabrum, Crataegus bivus u. a., 
lebendes Inſelt erhalten. Außerdem finden ſich 
dajelbit Gold, Silber, und mehrere Arten von 
Edeljteinen, während an ber Küfte Seejal; gewon: 
nen wird und das Meer längs derfelben einen 
großen Ziihreihtum und Perlenmuſcheln dar: 
bietet. Das Klima ijt heiß, wird aber durch bie 
Seewinde abgekühlt; die flachen Niederungen im 
füdlihern Teile gelten für wenig gefund; die höher 
gelegenen Gegenden find gefünder. Die Bevölte: 
rung, auf 2,—3 Mill, geihäbt, befteht teils aus 
eingewanderten Chinefen (1335000), teil3 aus Ur: 
einwohnern, welde indeſſen ſchon längft vermengt 
und ineinander verjhmolzen find. Nur in den am 
wenigften zugänglichen Gebirgägegenden de3 In: 
nern haben jich einzelne, wenig zahlreiche, von den 
Chinefen Le: jin,_d. h. Menſchen mit ſchwarzem 
Haar, genannte Stämme der Urbewohner unver: 


* forterhalten. Sie in Sprache, Sitten | vinz Hennegau, welcher dieſer ihren Namen g 
Übereinftimmung mit | entipringt in Anderlues, 24km ſüdöſtlich von 
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Hain — Haine 


den Migo-tſeu, den Urbewohnern ber chineſ. Bro: 
** Jün⸗nan, Kvangfi und Kwäi-tichou, zeigen. 
9. bildet das Departement Khung-tſchou der Bro: 
vinz Kanton und bejteht aus drei Diftrilten und 
zehn Kreifen. Hauptort und Sig des chineſ. Go: 
verneurs iſt das ſtark befeitigte, über 3 km im 
Umfange babende Khung-tſchou an dem fi in 
die Hainanſtraße ergiebenden Fluſſe Li-mou, deiien 
Mündung feinen Hafen bildet, mit etwa 3000, 
ſich mit Handel, Schiffahrt und Induſtrie beſchäfti 
genden Einwohnern. Dasjelbe wurde 1858 durd) 
den Bertrag von Tientfin dem Auslande geöffnet. 
Gtwa 15 km ** davon liegt das gleich große 
und volkreiche Hai⸗ heu⸗ſo oder Ho⸗wi⸗ſo (and 
Hoi⸗hou), der Haupthafen der Inſel. 

Sainaſches Gebirge, ſ. unter Sauerland. 

Hainau, offiziell Haynau, Stadt im Kreiſe 
Goldberg :H. des Regierungsbezirks Liegnitz in der 
preuß. Provinz Schleſien, 19 km im WRW. von 
Liegnig, an der Schnellen Deichjel und der Linie 
Sommerfeld: Koblfurth:Liegnik der Preußiſchen 
Staatöbahnen. Der wohlhabende Ort üt Siß 
eines Amtsgerichts, zählt (1880) 5724 meiſt prot. 
E., bat zwer Kirchen, Tuchmanufaltur, eine Kunſt⸗ 
wollen: und Handichubfabrit, Gerberei, Färbe— 
reien, Schlofier: und Blebwarenfabriten und be: 
juchte Viehmärlte. 9. iſt durd das Gefecht zwi- 
ihen den Preußen und Franzoſen 26. Mai 1815 
giaichti geworben, in welchem der Oberſt von 
Dolfs die franz. Diviſion Maijon ſchlug. 

Sainbuche oder gemeine Weikbude, ſ. 
Hornbaum. 

Sainbund, ſ. Göttinger Dichterbund. 

Hainburg oder Haimburg, alte, ſeit dem 
Brande von 1827 jehr freundlid) neuerbaute Stadt 
mit (1881) 4857 E., in Niederöfterreih, Bezirks 
hauptmannſchaft Brud, jüdlih an der Donau, 
41 km unterhalb Wiens und 4 km von der ungar. 
Grenze. Die Stadt iſt Sik eines Bezirksgerichts, 
bat alte Mauern, Thore mit zwei —— Türmen, 
eine laijerl. Tabalsfabrik, die größte in der Dion: 
archie, eine Nabelfabrit und mehrere merfwürdige 
Gebäude, darunter das Rathaus mit einem röm. 
Altar und der fog. Nömerturm. Außerhalb der 
Stadt auf einem aus der Donau ragenden Felſen 
eh die Ruine der Burg Rothenitein. Daß die 
Feltungslinien des alten Carnuntum bis an das 
eutige 9. reichen, iſt durch Nachgrabungen feitae: 
tellt. Noch jegt verforgt ven Markt der Stadt eine 
rom. Waflerleitung, die man hinter dem Schloß— 
berge fiebt. Die ältere Burg auf der Spike des 
Hainbergs läßt fich biß in die Zeit des Avarenfriens 
unter Karl d. Gr. verfolgen und wurde ficher auf 
röm. Reiten erbaut. Sie iſt die im Nibelungenliede 
genannte Heimburc, bie Grenzfeite des Hunnenlan: 
des, und wurde 1042 von Kaiſer Heinrich III. den 
Ungarn durch Sturm entriffen. Die jüngere Bura 
am Fuße des Bergs und jet von den Häufern der 
Stadt umgeben, iſt ein Baumwerf des 12. Jabrb. 
und war zeitweiliger Aufenthalt der Babenberai- 
fhen Herzöge. In derjelben fand 7. April 1252 
die glänzende Vermählung Dttofars mit Margarete 
von Öjterreich jtatt. H. wurde 1477 von den Un: 
garn belagert, 1482 von Matthias Corvinus er: 
obert und 7. Juli 1683 nad) der Niederlage der 
Kaiferlichen durch die Türken verbeert. 

Haine, nicht ſchiffbarer Fluß in der beig. Bro: 
eben, 


ns, 


Hainen — Haiti 


13 km weſtlich von Charleroi, fließt zuerft in nörbl., 
dann in weitl, Nichtung an Mon vorbei, wo fie 
lints die Trouille aufnimmt, umd mfndet nad) 
einem Lauf von 70 km rechts in die Schelde bei 
Condé, 2 km jenjeit der franz. Grenze. 

Hainen, |. Hadwald. RR 

Sainewalde, Dorf im Königreich Sadjien, 
Kreishauptmannſchaft Bauen, Amtshauptmann: 
ſchaft Zittau, an der Mandau und an der Linie 
Biihofswerda-Fittau der Sächſiſchen Staatseifen: 
bahn, 8 km wejtlid von Zittau, mit ſchönem ge: 
türmten Bergichlob und Bart, zählt (1880) 2634 E., 
meift Giebmader und Haarfiebbodenweber. 

Daingerniden (Ganerbihaften), f. unter 
Ganerben. 

Sainichen, Stadt in der ſächſ. Kreishaupt: 
mannſchaft Leipzig, Amtshauptmannſchaft Döbeln, 
an der Linie Chemniß-Roßwein der Sächſiſchen 
Staatsbahn und der Kleinen Striegis, iſt Sih eines 
Amtsgerichts, hat eine Webſchule, einen ſchönen 
Bart, einige Yeder: und —— mehrere 
Gerbereien und bedeutende Flanellfabrilen und 
zäblt (1880) 8497 fait ausſchließlich prot. E. H. 
ann als der Hauptfik der deutſchen Klanellfabrifa: 
tion bezeichnet werben. Stadt und Umgegend be: 
ſihen 22 Spinnereien mit 150 Streichgarn-Aſſorti— 
menten, außerdem werben bedeutende Quantitäten 
Woll: (Streich: und Kamm:) und Baummwollgarne 
von auswärts eingeführt und alle hier gefponnenen 
und fremden Garne auf etwa 2500 Webftühlen 
(darunter 3—400 medyanijche) verwebt. Es werben 
jährlich gegen 35000 Etr. rohe Schafwolle verar: 
beitet und 200000 Stüd Webwaren (Flanelle in 
vorzügliher Qualität und Sonfeltionsjtoffe) im 
Werte von mehr al3 12 Mill. Mark gefertigt, die 
nach allen Weltteilen verjandt werden, 9. ilt die 
Geburtsitadt Chr. Fürchtegott Gellertö (geb. 4. Juli 
1715), dem 1865 auf dem Marltplake der Stadt 
ein bronzenes Standbild errichtet ward, 

Hainleite, ein am Ditende des Eichsfeldplateaus, 
weitlid von Sondershaufen, auffteigendes gebirgs: 
artiges Plateau, erjtredt fi in ſüdöſtl. Richtung 
—* bis zur Unſtrut und erhebt ſich im Poſſen bis 
zu 461 m, 

Dainäberg, Dorf im Königreich Sadjen, Kreis: 
hauptmannichaft Dresden, Amtshauptmannſchaft 
Dresden: Altitadt, liegt am weftl. Anfange des 
Plauenſchen Grundes, an der Vereinigung der Ro: 
ten und Wilden Weiberik und an der Linie Dres: 


den : Chemnig:Reihenbad) der Sächſiſchen Staats: | 


bahn, von welcher bier eine Setundärbahn über 


Nabenau nad Kipsdorf abzweigt, hat eine große | 
‘Bapierfabrif, zwei Schmeljtiegelfabriten, Möbel: | 
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Haiti oder Hayti sog lhren urfprünglichen und 
gegenwärtig gebräudlihen, Santo:Domingo 
nad ihrem ſpan. in der Handelswelt noch immer 
üblihen Namen, tft der Größe nach die zweite unter 
den Großen Antillen Weftindiens. Silben 17° 45 
und 20° nördl.Br. und zwifchen 50° 45’ und 56° 59° 
weſtl. 2, von Ferro gelegen, durch die Monapaflage 
von Portorico, durd die Windwarbpafiage von 
Cuba und Jamaica getrennt und bei einer Breite 
von 40 bis 265 km in at Richtung 660 km 
lang, bat fie einen Flächeninhalt von 76020, mit 
den Meinen dazugehörigen Inſeln Tortuga, Go: 
nave, Grande Gayemite, Lavache, Saona und den 
Beateninjeln von 77253 qkm und für fich ‚allein 
einen Umfang von 1312, die Krümmungen und 
Einbiegungen der Küften mitgerecdhnet aber von 
2625 km, ein Unterſchied, aus dem ng ihr außer: 
ordentlicher Reichtum an Meerbufen, Buchten und 
Häfen entnehmen läßt. Die Inſel iſt fehr gebirgig. 
Drei Gebirgäfetten laſſen fich unterjcheiden, die 
— ihre wild zerriſſenen Formen auf Hebung 
durch vulkaniſche Gewalten hindeuten und mit ihren 
Ausläufern bis ans Meer reihen, wo fie zahlreiche 
Vorgebirge, Landzungen und Buchten bilden. Die 
Haupttette, welche im 2955 m hohen Pic de Yaqui 
fulminiert, durchzieht die Inſel unter verjchiedenen 
Namen in ig Ihr fait parallel läuft 
hart an der Norblüfte eine zweite Kette von Monte: 
Grifti oftwärts bis zu dem flachen und fumpfigen 
Iſthmus der Halbinfel Samana. Zwiſchen dieſen 
beiden Ketten breitet fi die über 210 km lange 
Bega:Real aus, ein grobes Meideland, im Weiten 
vom Yaqui, im Diten vom Yuna bewäjlert. Die 
dritte Kette beginnt mit dem Kap Tiburon, durd): 
ftreicht die ſüdweſtl. Halbinfel und endet an der 
Babia de Neyba, etwa halbwegs zwiichen Port:au: 
getan und Santo-Domingo. Außer der Vega: 

eal nibt es noch andere ausgedehnte Ebenen, wie 
die weidereichen Llanos im Südoften und die Ebene 
von Gayes im Weiten. Die Flüfje find ſämtlich 
durch Sandbarren verftopft, nur wenige — 
kurze Strede ſchiſfbar. Zahlreich find die Seen; 
aud finden ſich an verjchiedenen Stellen Mineral: 
quellen. Der Mineralreichtum ift mannigfaltig und 
bedeutend. Es find Gold, Silber, Platina, Qued: 
filber, Kupfer, Eiſen und Zinn, ferner Schwefel, 
Antimonium, Steinfalz, Bitumen, Jaſpis, Marmor 
und verfchiedene andere wertvolle Sefteine vorhan: 
den. Doc) wird nichts mehr ausgebeutet. (Vgl. die 
Karte: Antillen, Bd. I, ©. 717.) 

Das Klima ift ganz tropiſch, heiß und feucht, auf 
den Bergen im Norden aber herrſcht ein ewiger 
Frühling. Selbſt die Küftenftreden, mo das Klima 


fabril und Türliſchrotfärberei und zählt (1880)954 €, | durch die Seewinde gemäßigt, eignen ſich weniger 


Haircord (vom engl. hair-cord), ein glattes, 
leinwandartiges Baummollgewebe, deſſen Kette 
farbig geſtreift it und in regelmäßigen Abjtänden 
drei: bis fünffache nicht gezwirnte Fäden enthält, 
wodurd der Stoff der Länge nad) zart gerippt er: 
ſcheint und ein dem Schnürcenpercal (f. Bercal) 
ähnliches Ausſehen gewinnt. 

Sairochen, Fiſch, ſ. unter Rochen. 

Haiterbach, Städtchen im württemb. Schwarz: 
waldfreiie, Oberamt Nagold, in 534 m Höhe, in 
einem Seitenthale des Waldachthals, unfern der 
Haiterbadyquelle, ein bejuchter Luftlurort, bat eine 
ſchöne, 1856 erneuerte Kirche und zählt we 1913 
meift prot. E,, worunter viele Weber, Möbelichrei: 
ner und Kübler. 





für den Europäer als für die Farbigen. Die Zeit 
der atmosphärischen Niederfchläge ilt auf den ver: 


ſchiedenen Teilen der Inſel nicht dieſelbe. Während 


gegen Ende November der nordöftl. Teil durch reidı: 
liche Regengüfje erquidt wird, leidet der Süden und 
um Teil auch der Weiten durch anhaltende Dürre. 
m Weiten und Süden, fowie im Innern gilt die 
eit von Mai bis Dftober für den Winter oder die 
ahreszeit der Stürme und Regenahfle; im Norden 
dagegen rechnet man ne umgelehrt. Zumeilen 
wird die Inſel von Orlanen und Erdbeben heim: 
geſucht; fo namentlich 1564, 1684, 1691, 1751, 
1770 und 1842. Prachtvolle Wälder befleiden bie 
Ki e zu den Gipfeln kulturfähigen Gebirge. Die 
ler find überaus fruchtbar und die Ebenen, 
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wenn auch nicht mit tiefem, doch Ich: ergiebigem 
Boden bebedt. —— — ſind Kaffee, Kalao, 
Zucker, Indigo, Baumwolle und Tabak. Do bat 
die Ausfuhr diefer Produlte jehr abgenommen; 
während 1789 noch 760000 Etr, Hafiee ausgeführt 
wurben, hatte ſich 1855 dieſe Sahl auf 354 977 ver: 
mindert, Es werben jekt mehr die freiwilligen 
Gaben der Natur, darunter vorzüglih Blaubols, 
Mabagoni: und andere Hölzer, erportiert. Die von 
den Europäern eingeführten Haustiere find verwil: 
dert und in grober Menge vorhanden, namentlid 
Rinder und Schweine, Flüſſe und Seen find von 
Kaimanen und Alligatoren belebt. Die Zahl der 
GCinwohner beläuft ſich auf etwa 850000, die ſich 
zur lath. Kirche befennen und teils ſpaniſch, teils 
tranzöfijch ſprechen. Die größere Hälfte beiteht aus 
Negern, die Heinere aus Mulatten; Weihe halten 
ſich verhältnismäßig nur noch wenige auf der Inſel 
auf, Neger wie Mulatten haben die Erwartungen, 
weldye man von ihrer Freiwerdung gebegt, nicht ge: 
—* Sie zeigen fich bofijch und geijtig träge. 
Infolge deflen haben der Aderbau und damit auch 
der Handel und die übrigen Gewerbszweige feit der 
Vertreibung der Weißen außerordentlich abgenom: 
men, und viele früher ſehr blühende Streden liegen 
verödet. Nach der eriten Revolution, welche die 
Kolonie den Franzoſen entriß, dauerte es lange, 
ehe die Produktion und der Ausfuhrbandel fich wie: 
ber einigermaßen erhoben. Gegenwärtig beiteben 
auf der Inſel zwei Staaten, von denen der öftliche 
den ehemals fpan. Anteil umfaßt und die Republit 
Santo-Domingo (f. d.), der weitliche, aus dem ebe: 
mals franz. Anteil bervorgegangene Staat die Re: 
publik Haiti bildet. 

Die Republik Haiti zählt auf 23911 qkm un: 
gefähr 550 000 E., von welchen neun Zehntel Neger, 
das andere Zehntel, mit Ausnahme von 600 Weiben, 
Mulatten find. Umgangsiprade iſt die franzöfiiche, 
Staatsreligion die latholiſche. Hauptitadt ih Port⸗ 
au-Prince (ſ. d.). Auch galt eine Zeit lang ala 
Hauptjtadt Guarico oder Le Cap Haiti, aud 
CaphHaitien, jonit CapFrangais oderkurzweg 
YeCap (die Kapftadt), auch Cap Henri genannt, an 
der Nordlüjte, 155 km von Bort:au: Prince gelegen, 
mit ſehr gutem Hafen und zu feiner Zeit jehr leb: 
baftem Handel, 1842 aber durd) ein Erdbeben fajt 
ganz gerkört. Jetzt zählt der Ort wieder 10000 €, 
Die Berfajlung der jeit Jan. 1859 wiederbergeitell: 
ten Republit 9. gründet fih auf die Konititution 
vom 14. juni 1867, Die eretutive Gewalt übt ein 
auf vier ——— Praſident, der die Staats⸗ 
jefretäre oder Miniſter ernennt, Die legislative Ge: 
walt beiteht aus der Repräfentantenlammer und 
dem Senat. Die Nepräfentanten (50) werden in 
direlter Wahl auf drei Jahre, die Senatoren (36) 
auf zwei jahre von der Nepräjentantenfammer ge: 
wäblt, und zwar je ein Senator von drei durch den 
Yräfidenten dazu vorgeichlagenen Kandidaten, Der 
Senat ilt eine permanente Körperichaft, die, wenn 
nicht verjammelt, durch ein Komitee vertreten und 
von diejem nach Erfordernis wieder einberufen wird. 
Derjelbe lann ſich als oberiter Gerichtöhof Lonitituie: 
ren und jorgt bei eintretender Vakanz für die Neu: 
bejekung der Bräfidentichaft. Es gilt der Eivilcoder 
von Frankreich. Die Nepublif zerfällt in fünf Ber: 
waltungsdepartements. Oberjter Gerichtshof iſt das 
Gafjationstribunal zu Port:au: Prince. Außerdem 
gibt es ſechs Civil:, Kriminal: und Korrettionstribu: 
nale, jowie fünf Handelögerichte, und Friedens: und 
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Polizeigerichte in jeder Gemeinde. An der Spihe 
ber Kirche peit ein Erzbiſchof. Metallgeld wird in 
der Republit 9. nicht geſchlagen; bis 1872 beftand 
nur ein Papiergeld, der haĩtiſche Gourde, der zu: 
legt jo entwertet war, daß 300 Bapiergourdes gleich 
einem amerif, Silberbollar waren. Zu diejem Breite 
wurde durch Delret vom 15. Dez. 1872 das Papier: 
geld eingezogen. Jetzt ijt die Yandesvaluta vertreten 
durch die Silberftüde der Vereinigten Staaten von 
einem halben Dollar und darunter, jowie durch die 
norbamerit. Nideltupfer: und Vronzemüngen. Die 
Ausgaben für das Ende Sept. 1883 jchlie Ei 
— waren veranſchlagt auf 6006310 Piaſter 
(zu 5 Fr3.). Die jährlichen Einnahmen der Regie: 
rung werben vorausficht ee um dieje Aus: 
gaben zu deden. Die öffentl uld beträgk (1882) 
12507884 Piaſter. Der Wert der Einfuhr belief 
WW in Bort:au: Prince 1881 —82 auf 1906196 
iafter, ag cher waren Kaffee, Kalao 
Baumwolle, Blauholz. In alle Häfen der Repubui 
find 1881 eingelaufen: 792 Schiffe von 69519 t, 
ausgelaufen 768 Schiffe von 686821 t? Die Armee 
ergänzt fi durch Konſtription und he: ement 
eiwilliger; der Dienſt dauert für bie Konſtribierten 
teben, für die Freiwilligen vier Jahre. Die Stärle 
er Armee beträgt 6828 Mann. Die Flotte befteht 
aus drei Avifos, Das Wappen enthält in blauem 
de einen auf zwei gekreuzten —— 
ihenden goldenen Adler mit ausgebreiteten Flü— 
geln, dahinter eine Palme. Die Flagge iſt blau und 
rot horizontal geſtreift. 

Geſchichtliches. Die Jnfel wurde 6. Dez.1492 
von Columbus entdedt, der fie Espannola oder 
Hispaniola benannte und die erite Niederlafiung 
der Spanier in Amerila bafelbit gründete. Zu diejer 
Zeit war die Infel von einem Indianervolk, das 
man auf eine Million ſchäßte, bewohnt, meldes 
wahr — um Stamme der Karaiben gehörte. 
Dur igraufame Behandlung, welche diejes Volt 
von den Spaniern zu erbulden hatte, wurde es in 
kurzer Zeit vertilgt; ſchon 1533 war e3 fajt völlig 
von —— verſchwunden. Inzwiſchen waren meh⸗ 
rere Städte — worden, darunter die Haupt: 
ſtadt Santo-Domingo, nad der die ganze Inſel 
— benannt wurde. Ungeachtet der —2 

egern wollte indes die Kolonie nicht te 
Die Flibuftier Fr b.) festen fich auf der Amfel eit, 
und mit ihrer Hilfe entitanden franz. Niederlafiun: 
gen im weitl. Teile, die am Ende zur völligen Beſiß⸗ 
nahme dieſes Teils durch die Franzoſen und defien 
Abtretung an diefelben von feiten Spaniens im 
Ryswijker Frieden (1697) führten. 2* franz. 
Teil der Inſel entwidelte ſich bald zu hoher Blüte, 
Doch zugleich erzeugte ſich aud Durch das Mißver— 
verhältnis der Weißen zu der Zahl der eingeführten 
Legerſtlaven der Keim zum Untergang der Kolonie. 
Durch die häufige Vermifhung zwiſchen Weißen 
und Negern entitand eine große Menge Mulatten, 
die von ihren weißen Vätern meift * frei⸗ 

elaſſen wurden, ohne daß ſie darum den Weißen in 
—* er und eeatli er Hinficht gleichgeftellt worden 
wären. Dieje Bollsllafje geriet durch die Franzö: 
ſiſche Revolution in eine gewaltige Aufregung, waͤh⸗ 
rend zugleich infolge der Ereigniſſe im Mutterlande 
unter den Weißen heftige polit. Spaltungen aus— 
brachen. Die Streitigleiten in einer 1790 berufe: 
nen Kolonialverjammlung und die Defrete der Na: 
tionalverfammlung in Baris, welche den Farbigen 
(Mulatten) gewiffe Rechte bald einräumten, bald 
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wieber nahmen, fteigerten die Gärung aufs äußerfte. 
Am 23. Aug. 1791 brach der Aufſtand der farbigen 
und Neger, welche erftern, obwohl früher die härte: 
ften Bedrüder der lehtern, jeht diefe aufgemiegelt 
und fich mit ihnen vereinigt hatten, um Cap Srangais 
aus, Unter den greulichiten Verwüſtungen, fowie 
unter förmlicher Mitwirkung der vom Mutterlande 
zur Heritellung der Ordnung gejendeten Bevoll: 
mächtigten Bolverel und Santhonar, griff der Auf: 
ſtand immer mehr um ſich, bis er endlich nad) der 
Ginnahme von Cap frangais durch die Neger (21. 
bis 23, juni 1793), welche alle Weißen ermordeten 
und die Stadt verwüfteten, über die ganze Kolonie 
fih verbreitete. Nur wenige Weihe waren nod 
übrig; wer nicht geflüchtet, war ermordet worden. 
Dennod hielten e3 die Bevollmächtigten des Mut: 
terlandes fortwährend mehr mit den Aufrührern 
als mit den Weißen. Als 1793 die Spanier und 
Engländer die Kolonie angriffen, verband fich das 
Negerbeer mit den zur Behauptung der Inſel ge: 
landeten franz. Truppen, die nun den Negern |o: 
wohl gegen die weißen Koloniften wie gegen die 
Engländer und Spanier Dienfte leifteten. Die Spa: 
nier mußten im Bajeler Frieden 1795 den öftl. Teil 
der Inſel an die Franzoſen abtreten, und die Eng: 
länder wurden von den Ünjurgentengeneralen Rı: 
gaud und Touflaint Louverture allmählich in die 
Enge getrieben, bis fie die Inſel 1797 ganz verließen. 
er Nationaltonvent hatte jchon 4, Febr. 1794 
den Negern in den franz. Kolonien völlige ne 
beit und gleihe Rechte mit den Weißen bemilliat, 
1797 wurde Toufjaint Louverture vom franz. Dis 
reltorium zum Obergeneral aller Truppen auf Do: 
mingo ernannt, 2 diefer ſuchte 9 unabhängig 
u maden, gab 9. Mai 1801 der Inſel eine eigene 
erjaflung und organifierte die Regierung jehr zweck⸗ 
mäßig. Um ihn zu unterwerfen, fandte der Erfte 
Konful Bonaparte 1801 den General Leclerc mit 
25000 Dann als Generalfapitän nad) der yriel 
Anfangs widerfekte fih Toufjaint der Landung, 
mußte fich jedoch bald ins Innere zurüdziehen und 
bier ergeben. Troßdem ward Toufjaint verhaftet 
und nach Frankreich geihidt. Da die wenigen Wei: 
Ben nad) der Herftellung ber Sklaverei trachteten, 
brad) der Aufitand unter dem Neger Deflalines von 
neuem aus und die durch Krankheit aufgeriebenen 


*ranzojen mußten endlih im Nov. 1803, unter 
Rochambeau, die Inſel räumen, Das Regiment | 


der Weißen hatte hiermit gänzlich aufgehört. Defla: 
lines, ein roher Tyrann, gab der Inſel ihren alten 
Namen 9. (daS Bergland) wieder, ließ fi) 8. Dit. 
1804 als Kaiſer Jalob I. ausrufen, verlieh dem 
neuen Staate 20. Mai 1805 eine neue Verfafiung, 
wurde aber wegen feiner Graufamteit ſchon 17. DE. 
1806 in einem Aufrubr ermordet. An der Spike 
der Verſchwörung jtanden der — Hein⸗ 
rich top und der Mulatte Alerander Petion. 
Debt brach der Haß und die Rivalität zwiichen Mu: 
atten und Negern wieder aus, die fortan das eigent⸗ 
liche Motiv aller innern Kämpfe blieben. Der Kampf 
wwiſchen Petion, als Haupt der Mulatten, und 
Chriſtoph, als Haupt der ae um die Oberberr: 
ſchaft hatte 1808 den Zerfall der ynjel in eine Mu: 
lattenrepublit, mit Betion als Präfidenten, im Süt: 


den und in den Negerftaat H. im Norden, mit Chris | ft 


ſtoph als Präjidenten, zur Folge. Diejen Staat 
verwandelte Chriſtoph 1811 in eine erblihe Mon: 
ardie und ließ fih als König Heinrich I. krönen. 
Petion gab 2. Juni 1816 der Republik eine neue, 
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ſehr freifinnige Re —— eccfolung. a ie 
tions Tode (27. März 1818) verjucdhte Heinrich die 
Mulattenrepublit mit feinem —— zu vereini⸗ 
en, wurde aber durch des erſtern Nachfolger, den 
raͤſidenten Boyer (f. d.), daran verhindert. Der 
Negerlönig Heinrich, erſchoß ſich 8. Oft. 1820, weil 
a1 in einem Aufftande gegen ihn von allen ver: 
laſſen jab, und es fand nun 26. Nov. 1820 die frei: 
willige Wiedervereinigung beider Teile des franz. 
Domingo zu einer einzigen Republit ftatt, welcher 
[d 1822 auch der fpan. Anteil der Inſel anfchloß, 
er 1808 von den Spaniern wiedererobert worden, 
1821 aber fi [oägeiagt hatte. Seit 1822 regierte 
Boyer als lebenslänglicher Präfident nad) der Ber: 
faſſung vom 2. Juni 1816 und that alles, um die 
Givilifation des jungen Staats zu fördern. Er 
wurde erjt 1843 durch neue Unruhen und Aufftände 
vertrieben, \\n den nunmehr ausbrechenden Bürger: 
triegen folgten Herard-Riviere bi3 1844, Guerrier 
bis 1845, Pierrot bis 1846 und Riche bis 1847. 

An des leßtern Stelle trat der Negergeneral Fauftin 
Soulouque, der erbitterte Feind aller Weißen, wel: 
her fich 26. Aug. 1849 nad) Napoleoniihem Bor: 
bild als Kaifer proflamierte, Fürjten, Herzöge und 
Barone dukendweife ernannte und die haitiſche 
Ghrenlegion, den Fauftinusorden, ftiftete, Gr be: 
hauptete fih durch Graufamtleit und Lift bis zum 
15. Yan. 1859 am Ruder, wo er durch den Mulat: 
ten Favre Geffrard gezwungen wurde, die Krone 
niederzulegen und ins Ausland zu flüchten. Geffrard 
führte die Nepublik ein und wurde zu deren erſtem 
Präfidenten erwählt. Cr behauptete 16 bis zum 
13. März 1867 und machte —— ab, welcher 
16. Juni 1867 definitiv an feine Stelle trat. Lek— 
terer wieder ward im Winter 1869—70 geftürzt 
und 10. Jan. 1870 erichoflen. Bon 1870 bis Mai 
1874 war General Niffage Saget, der — 
Gegner Salnaves, Präfident. | Im folgte Michael 
Dominique, welder bereits 17.) pril 1876 geftürzt 
wurde und auf einem franz, Kriegsſchiffe nad St.: 
— floh, während ſeine verhaßten und tyran— 
niſchen Minifter Rameau und Lorquet erichoflen 
wurden, Ihm folgte 19. Juli 1876 der auf vier 
Jahre gewählte General Boisrond-Ganal, deu aber 
ſchon 17. Juli 1879 eine Revolution zur Fiucht nö⸗ 
tigte, worauf ſich 3. Okt. 1879 General Salomon 
der Regierung bemächtigte und ſich auf ſieben Jahre 
zum Präſidenten erwählen ließ. 

Litteratur. Jordan, «Geſchichte der Inſel 9.» 
(Lpz. 1846); Madiou, «Histoire d’H.» (3 Bde., 
Port:au: Prince 1847); Handelmann, «Geichichte 
von 9.» (Kiel 1850); Nau, «Histoire des Caciques 
de H.» (Port⸗ au⸗ Prince 1855); Arbouin, «Etudes 
sur V’'histoire de H.» (10 Bde., Bar. 1853— 61); 
Bonneau, «H., ses progres, son avenir, avec un 
preeis historique sur ses constitutions, etc.» (Bar, 
1862); 2a Selve, «Histoire de la litt6rature hai- 
tienne depuis ses origines jusqu’ä nos jours» (Ber: 
failles 1876); derjelbe, «Le pays des Nögres, 
voyage à H.» (Bar. 1881); Ramſay, «Abrege de 
la göographie d’H.» (Bar. 1881), 

Hnaitien (Cap), Stadt auf Haiti (j. * 

Peipngen | Imalie), ausgezeichnete Schauſpie— 
lerin, die Tochter des bad. Kammerfouriers Mor: 
adt, geb. 5. Mai 1800 in Karlsruhe, trat ſchon 
‚1810 in der Wraniklgichen Oper « Überon» anı 
ı Theater zu Karlärube auf und wurde bald für Hei: 

nere Opernrollen engagiert; 1816 verheiratete fie 
ſich mit dem Schauspieler Neumann und entwidelte 
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Gebirgslette eingeihlojienen, nad) ihr benannten, 
überaus fiifhreihen Bai und verdankt diefer Lage 
einen volllommen fichern und von O. wie von W. 
leicht zugänglichen Hafen, der 200 Schiffe aufneb: 
men kann. 9. zählt (1881) 22008 E., worunter un: 
gefäht 50 Europäer und Nordamerilaner. Cine 
wohlunterhaltene Landitraße verbindet 9. mit 
Matsumaje, dem an dem weitl. Eingange in die 
Sangarftraße gelegenen Hauptorte ber Inſel und 
zugleich dem Siße des japan. Gouverneurs ber: 
ſelben. Durch den Vertrag von 1854 den Nord: 
amerifanern, durch den von Jedo 1858 den Han: 
delsſchiffen aller fremden Nationen geöffnet, üt 9. 
Sik der Konſuln Nordamerifas, Rußlands, —* 
lands, Frankreichs, der Niederlande, Dänemarls 
und der Schweiz. Der Handel gelangte jedoch ba: 
felbft noch zu keiner beiondern Bedeutung; 1882 
liefen 46 Schiffe von 19240 t ein. Bon Wichtig: 
keit ift 9. feines vorzügliden Hafens und milden 
Klimas wegen, hauptſächlich für die Ruſſen als 
Minterftation ihrer Schiffe. Sie haben, dajelbit 
ein Hofpital, eine große Eiſenſchmiede jowie Lager: 
bäufer angelegt, und halten hier aud) einen Agenten, 
der für die Verproviantierung der Schiffe Sorge 
trägt. Auch wird der Plat von Walfiihfängern 
befucht, die hier Proviant einnehmen. Ni der Nadı- 
barichaft liegen berühmte Schwefelquellen, 

Sakon, |. Hälan, 

Säkſe (Häfie, Heise), Vollsausdrud für das 
Sprunggelent (Fußwurzel) der Haustiere. 

Hal, Stadt in der belg. Provinz Süöbrabant, 
an der Senne, dem Charleroilanal und an der Linie 
Brüflel-Duievrain der Belgiihen Staatsbahn, 
weldye bier nad) Ath abzweigt, bat eine ſchöne got. 
Kirche aus dem 14. Jahrh. deren wunderthätiges 
Marienbild viele Pilger berbeizieht, mit einem 
ſchönen Hodaltar aus weißem Marmor, ein 1616 
erbautes en ein Gymnaſium und 8830 G, 

Balacha (bebr., d.i. Gang, Norm), inderrabbin. 
Sprache die Feititellung ber geieplihen Borichriften 
nad) traditioneller Auffaſſung, bildet ſonach den 
Gegenias zu Hagada (j. d.) Die Mehrzahl beißt 
Haladhot und vor einem Genitiv Hildhot. 

‚Dalagebirge (Brabuigebirge), das Ge: 
birge, welches die Grenze Balutſchiſtans gegen das 
Zierland des Indus bildet. Dasjelbe iſt eine 
Fortiegung des Suleimangebirges, findet am Kap 
Monz am Perſiſchen Dieere feinen Abſchluß und iſt 
von zwei Engpäſſen durchbrochen, durch welche Die 
beiden Flüſſe, der Bholan und der Mula, jtrömen, 

Hälali bezeichnet den wirklichen Fang des bei 
der Barforcejagd gehekten Wildes. Wenn dasjelbe 
entweder ſie Velbit aeitellt (Hiriche) oder von den 
Hunden ereilt und gehalten wird, daß es nicht mehr 
weiter kann, fo wird es von den herbeigeeilten Ja: 
gern abgefangen und weidmänniſch abgethan, d.h. 
es werden ihm die Heſſen (ſ. d.) mit einem jcharfen 
Hirſchfänger durchgeſchlagen und ihm dann der 
Fang gegeben, oder es wird dem Jagdperſonal 
lebend übergeben, um für eine ſpätere Parforce— 
jagd aufbewahrt zu werden. Während des Fanges 
blaſen die Horniſten die Halalifanfare. Bei 
dem Waſſer-Halali, d. h. wenn der Hirſch ſich 
in einen Teich oder See flüchtet und dort ftehen 
bleibt, wird die Waſſerfanfare geblaien; jobald 
er durch Boote erreicht und mittels eines ans Ge: 
weih geworfenen Hafens unters Wafler gezogen 
üt, wo er jogleich verendet oder durch einen Schuß 
Yes Jagdherrn getötet wird, ertönt die Halalifan: 


Hakon — Halbblut 


fare. Fa altem —— ſoll beim Blaſen der 


Se aren jeder "Jäger und Jagdteilnehmer den 
irfchfänger lüften und ben Handſchuh von der 
rechten Hand abziehen. 


Salas (m. Halaſch, d. i. fiſchreich, Stadt mit 
geregeltem Magiſtrat im ungar. Komitat Peit, im 
ehemaligen Alein-Kumanien, in der Nähe des Sers 
— Station der Linie Budapeſt-Jozſefdäros 

eufag der Ungariſchen Staatsbahnen, bat ein 
Gymnafıum und zählt (18830) 15 039 E, meift Ma— 
gyaren, welche Aderbau und Viehzucht treiben, 

Halbaffen (Prosimii) beißt eine ſehr merl: 
mwürdige und —— Gruppe meiſt naͤchtlicher 
und nur in der Alten Welt vorlommender, aſſen— 
ähnlicher Tiere, die zwar, wie die echten Affen, vier 
mit entgegenfeßbaren Daumen verjehene Hände 
baben, aber an dem Jeigefin er der Hinterhande 
eine Kralle befigen und uch ihre ſpiße duch⸗ 
Lane, das behaarte Geficht, die meiſt großen 

ugen und Obren, fowie durch die Bezahnung ſich 
von den Affen unterſcheiden und durch lehtere na: 
mentlich den inſeltenfreſſenden Raubtieren jih an. 
ſchließen. Inſekten bilden auch in der That ibr: 

uptnahrung, obgleich fie Früchte nicht ver: 
hmähen. Sie Klettern fajt nur auf Bäunten um: 
ber und bergen fich tagsüber in Baumböblen. Hocht 
eigentümlich ift die geogr. Verbreitung diejer Tiere. 
Die fait — Indris (Lichanotus, |, 2a: 
fel: Halbaffen, Fig. 1), deren Finger bis jur 
Hälfte —— find, die langihmin: 
igen Makis (Lemur Mongoz, Fig. 2) und is 
urch jeine Bezahnung einen jcheinbaren Übergam 
u den Nagetieren darftellende Fingertier oder 
ye:Aye (Chiromys, ig. 4) werden nur avi 
Madagaskar gefunden; die Nachtaffen (Nyeli- 
cebus), Gefpenftaffen oder Koboldmalis 
(Tarsius, Fig. 7) und Loris (Stenops, ig. 6) au 
den —— — eln und dem benachbarten Feſtlande. 
die Pottos (Perodieticus), mit nagellojem oder 
nz vertümmertem Zeigefinger, und Obrenma: 
i$ (Otolicnus Galago, ig. 8) nur auf dem fl 
lande de3 ſüdl. Afrita; die Bärenmalis (Are 
tocebus, Fig. 5), mit noch fürzerm Zeigefinger al: 
beim Porto, konimen in Weſtafrika vor. Sclate: 
bat aus diejer Verbreitung auf die frühere Eniten; 
eines bie genannten Länder umfafjenden, groben: 
teils verfuntenen Kontinents (Qemurien) geihlofen 
und Hädel dorthin die Wiege des Menſchenge— 
ſchlechts verlegt. Den Pelzflatterer oder Belj: 
mai (Galeopithecus volans, fig. 3) bat man 
gegenwärtig auf Grund anatom. —— nn 
u den Inſektivoren (f. d.) ga. In neueſter Jet 
bat man in den untern Zertiärgebilden (Cocän) 
Frankreichs und der weſtl. Vereinigten Staaten 
— Reſte ausgeſtorbener H. entdedt. 

Halban, zleden in der preuß. Provinz Scle 
fien, Regierungsbezirk Liegnig, Kreis Sagan, an 
der Kleinen Tihirne und an der Linie Sommerfeld: 
Liegnig der Preußiichen Staatsbahn, iſt Siß eine! 
Amtsgerichts, hat ein Schloß, eine Glasbütt, 
Baummoll: und Damaftweberei und zählt (18%) 
1224, mit Dorf und Rittergut 1850 E. 

Halbbefahren Volk, |. u. Befahren Boll. 

Halbbergamotte, j. Birne, Birnbaum. 

Halbbildung, ſ. unter Bildung. _ 

Halbbiut (jur) ober halbbürtige Per: 
wandtſchaft ift die Verwandiſchaft zweier Per: 
jonen in der Seitenlinie, welche dadurd) bergeftelt 
wird, daß beide nicht von demjelben Eltern: oder 
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Koboldmakl ( Tarsius speeotrum ), 
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Halbborten — Halbgeſchwiſter 


Vorelternpaare abjtanımen, fondern nur einen ein: 
zelnen Ajcendenten emeinfam haben. (S. Halb» 

eſchwiſter.) — 9. wird aud) das Probult ber 
Paarung eines Vollbluttierd mit einem Tiere ge: 
meinen Schlags genannt. 

Halbborten, |. unter Bortenweberei. 

Dalbbrachfen, Fiſchart, f. Blide. 

Halbbrillanten (Brillonetten) nennt man ſolche 
Diamanten, an welchen nur ber tegelmäbige 
Schnitt des Pavillon (f. Edelſteinſchleiferei) 
durchgeführt it während der Unterteil fehlt. Leßz⸗ 
teres kann gelegentlich durch Glaspaſte erfeht fein. 
Gegenwärtig fommt folde Ware nur in Aus 
nabmsfällen auf den Marlt. (S. Edelftein: mi: 
tationen und Gdelfteinfdleiferei.) 

Salbbutterbirne, ſ. u Birne, Birnbaum. 

Dalbeadenz, f. unter Cadenz. 

„Palbdurchfichtig iſt derjenige Grab der Pellu: 
cidität oder Lichtdurchläſſigleit, bei weldem man 
durch ein Mineral bindurd zwar noch andere Ge: 
genjtände, jedoch nicht mehr in deutlich unterſcheid⸗ 
baren Umrifien erfennen fann. Manches Mineral 
iſt übrigens halbdurchſichtig, welches ſich in bünnen 
Scherben als durchſichtig, in didern Stüden nur 
als durchſcheinend darftellt. 

Balbedelfteine, f. u. Edelfteine (natürliche). 

Halberftadt, Kreisſtadt im Negierungsbezirk 
Magdeburg der preuß. Provinz Sachſen, an dem 
Flübchen Holtemme und an den Linien Magdeburg: 

bale und Halle:Graubof:Löhne der Preußiſchen 
Staatöbahnen gelegen, ijt Siß eines Landratamts, 
eines Land:, Shwur: und Amtsgerichts, einer 
Reichsbanknebenſtelle und zählt (1880) 31260 meift 
prot. E. Unter den zehn Kirchen find die 1005— 
1147 erbaute Liebfrauentirde und der dem beil. 
Stephan gewidmete, um die Mitte des 13. Ja =: 
im jtrengern got. Stil begonnene, im 14. Jahrh. 
beendigte und 1850 reitaurierte Dom die wichtig: 
ſten. Xebterer enthält einige wertvolle Gemälde 
jomie andere interefjante Altertümer (das reiche 
—ãA des Biſchofsſtuhls aus dem J. 1510) 
und jhöne Glasmalereien. 9. hat ein Domgym: 
najium, ein Realgymnafium, eine Oberrealichule, 
eine höhere Töchterſchule, ein Schullehrerjeminar 
mit Zaubtummenanftalt, zwei anſehnliche Biblio: 
thelen, ein Schauſpielhaus und nächſt dem Gleim: 
ſchen Freundſchaftstempel, welcher 120 in SI ge: 
malte Porträt3 von Gelehrten, Dichtern und 
Staatsmännern des 18. Jahrh. enthält, fehr be: 
adtenswerte PBrivatiammlungen von Gemälden, 
Münzen und Altertümern. überhaupt bat fi in 
dem Orte aus der Zeit, wo Gleim dafelbit einen 
auserwählten Kreis (die ſog. Halberſtädtiſche 
Dihterihule) um fi _verfammelte, ein reger 
Sinn für Kunft und Wiſſenſchaft erhalten. Die 
Fabriken liefern Zuder, Spiritus, Leder, Seife, 
Handſchuhe und beionders aud Cigarren. Wichtig 
find außerdem die Bierbrauereien. Wichtig ift auch 
der Handel mit Produkten der Hupferhütten und 
Bergwerke. Die 2 km entfernten Spiegelichen 
ver gewähren eine ſchöne Ausſicht. 

Ihren Aufihwung verdankt die Stabt den Bi: 
fa,öfen, welche feit 804 bafelbft ihren Sik hatten 
und beren Sprengel fich anfangs über Nordthürin: 
gau, Hartinggau, Darlingau, Haffigau und Schwas 
bengau erjtredte, bald aber zu Gunſten des neuer: 
richteten Erzbistums Magdeburg beſchränlt wurde, 
Dod wußten in der Folge die Biichöfe ihre Stifts« 
nüter anfehnlih zu vermehren und die Landes: 

Kouverfationd- Lerifon. 13. Aufl. VIII. 


721 


pobeit zu erringen, Unter anderm bradıten fie noch 
ur; vor der Sälularifation bes Stifts (1643) die 
Grafihaft Negenftein an fih. Die Reformation 
batte ſchon feit 1542 im Bistum Cingang gefun: 
den; doc wurde dasjelbe erft 1648 durch den weit: 
fäl. Friedensſchluß aufgehoben und als Fürftentum 
(1980 qkm), mit Siß und Stimme auf dem Reichs— 
tage, an Brandenburg gegeben. Durch den Tilfiter 
Frieden wurde es 1807 an das Königreid Weit: 
falen abgetreten und bildete darin den Hauptbeftand» 
teil des Saaldepartements, Im J. 1813 nahm es 
Preußen wieder in Befik und ſchlug es größtenteils 
zum Regierungsbezirt Magdeburg; das übrige lam 
zum Regierungsbezirt Merjeburg. 

Vol. Lucanus, a Wegweifer durd) 5.» (2, Aufl., 
Halberft. 1866); berielbe, «Der Dom zu 9.» 
(Halberft. 1887 und «Die Liebfrauenkirche zu H.» 
(2. Aufl., Halberft. 1872); Scheffer, « Inſchriften 
und Legenden balberftädtiicher Bauten» (Halberit. 
1864); Zichtefhe, «H. font und jekt» (Halberit. 
1882); Schmidt, «Urlundenbuch der Stadt 9.» 
(2 Bde., Halle 1878— 79); derfelbe, «»Urkundenbuch 
des Hochſtifts H.» (Bd. 1, Lpz. 1883). 

Der Kreis Halberftadt zählt auf 494 qkm 
(1880) 66145 meilt prot. €. 

Dalbefel, ſ. Dſchiggetai. 

Salbfabrikate, Crzeugnifle der induſtriellen 
Thätigkeit, welche einer Verarbeitung unterworfen 
werden, um als Grundſtoffe zur z. er 
ſog. fertigen Fabrilate zu dienen, di B. das Garn 
zum Berweben, da3 Roheiſen zur Stahlbereitung. 

Halbflügler, Hemipteren oder Rhyncho— 
ten heißt eine große Ordnung ber Inſelten, zu 
welcher unter den befanntern die Wanzen, Cicaben, 
Blatt:, Schild: und die echten Läufe gehören. Sämt: 
liche H. find faugende Inſelten und beſihen meiſt 
einen ftarren, aber gegliederten Rüfiel, auch Schna- 
bel genannt, der von Kinn und Lippe gebildet wird, 
die zu einer Röhre —— ſind. In dieſer 
Rohre liegen die ſu Stechborſten und dem eigent⸗ 
lichen Saugrüffel umgewandelten übrigen Mund— 
teile. Die Augen ſind — ‚Hein, die Fühler mittel: 
lang, Bruft und Hinterleib ihrer ganzen Breite nad) 
miteinander verwachſen. Zuweilen fehlen die Flü: 
gel. Gewöhnlich aber find vier vorhanden, wovon 
die vordern, wenigſtens am Grunde, lederartig und 
feft find, fodaß fie den Körper ganz ober zum Teil 
deden können, während bie hintern ftet3 hell, häutiy 
und gewöhnlich nur von wenigen Adern durchzogen 
find. Die Verwandlung ift unvolllommen; bei 
vielen kommen außergewöhnlihe Fortpflanzungs: 
arten (j. Parthenogeneſis) vor. Die 9. krie— 
chen meift in ihrer vollendeten Gejtalt aus dem Ei 
(bei nur wenigen, 3. B. den Cicaden, findet ſich eine 
verschiedene Larvengeftalt) und bilden nie eine 
ruhende Buppe, fondern erhalten nur bei der erjten 
— die Anſätze, bei einer ſpätern bie vollſtän— 
digen Flügel. Die 9. es teila Raubtiere, die mit 
ihrem ſpißen Schnabel andere Tiere anfallen und 
ausfaugen, wie die meiften Wanzen, teils leben fie 
äußerlich parafitiich, wie die Läufe, teils faugen fie, 
wie Gicaden, Blatt: und Schildläufe, Bilanzen aus 
und werden dadurch ſchädlich. Foſſile Reſte treten 
zuerſt in der Kreide auf. Über H. ſchrieben Bur— 
meiſter in feinem «Handbuch der Gntomologie», 
J. Hahn und H. Schäffer und endlich F. X. Fieber. 

Dalbfranzbaud, |. unter Buchbinderkunſt. 

Dalbgeichwifter oder Halbgeburt, im Ge: 
genfag zu rechten vollbürtigen Geſchwiſtern oder 
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voller Geburt, heißen diejenigen ) 
Eltern, fondern nur entweder den Water oder bie 
Mutter miteinander gemein haben. Im erjtern 
Falle werden fie consanguinei, im lestern uterini 
genannt. —— obwohl — nennt 
man ſie auch tiefgeihmwilter; folde find 
jedoch nur die aus verfchiedenen Ehen zujammen: 
ebradhten finder, deren Bater und Mutter einan: 
* nach der Geburt dieſer Ablömmlinge geheiratet 
haben; ſie ſtehen in per teinem verwandtſchaftlichen 
oder jchwägerichaftlihen Verhältnis, haben aud) 
fein geſehliches Erbrecht gegeneinander und dürfen 
ſich ohne Dispenfation heiraten. Nad dem röm. 
Recht jtehen die H. den vollbürrigen, wie die Kinder 
der eritern denen der legtern in der Erbordnung 
nad), fodaß fie durch diejelben ausgeſchloſſen wer: 
den; in entferntern Verwandtſchaftsgraden madt 
aber die halbe Geburt keinen Unterſchied. » erb: 
rechtlicher Beziehung gelten übrigens als 9. auch 
die unebelichen Kinder derjelben Mutter und Adop: 
tivgeſchwiſter. Nach dem Rechte des Sachſenſpiegels 
tritt die ru Geburt um einen Grad weiter, d. h. 
der Halbbürtige wird durch einen gleichnahen Boll: 
bürtigen ausgeſchloſſen, ala wenn er um ein Glied 
entfernter wäre, Diefe Beitimmung behauptete 
ich noch geraume Zeit im einigen Landrechten, ſo 
im tönial. jächfiichen bis 1829. Einen ehr natür: 
lichen Weg ichlägt das franz. und das ölterr. Recht 
ein, indem «3 die Verlaſſenſchaft in zwei Hälften 
teilt, wovon bie eine auf die väterliche, die andere 
auf die mütterlihe Seite fällt; hierdurch befommt 
die volle Geburt ein Erbrecht auf beiden Seiten, 
ar nur auf der einen. 
albgötter, |. Heroen. 
Serbbarse, f. unter Harze. j 
Halbieren, eine Größe in zwei gleiche Teile 
teilen. Eine arithmetiihe Größe wird halbiert, 
indem man fie durch 2 dividiert; um eine gerade 


Halbgötter — 
welche nicht beide 


man von den beiden Endpunften Kreife mit ber 
gleichen Zirtelöffnung und verbindet die Schnitt: 
punlte diejer Kreife durch eine gerade Linie, welche 
nun die andere Linie oder den Kreisbogen halbiert. 

Halbierzirkel, Birfel mit Doppelichenteln; 
feßt man die Spiten ber längern auf die End— 
punkte einer Geraden, jo ift die Entfernung der 
Spiben der fürgern Schentel die Hälfte der Geraden. 

Halbig (Joh.), Bildhauer und —* der 
Bildhauertunſt an der Polytechniſchen Schule in 
Münden, geb. 13. Juli 1814 zu Donnersborf bei 
Gerolzhofen in Bayern, fam, von feinem Vater für 
den Kumnitberuf vorbereitet, nad Münden, wo er 
an der Polytechniſchen Schule und an der Atademie 
fih zum Bildhauer ausbildete. Seine Werte find 
außer in München in ganz Deutichland, Oſterreich, 
ja felbjt in Rußland und Amerika verbreitet. Für 
die Alte Pinakothek in München modellierte er 1835 
die Löwen, für den Hofgarten ebenda die Modelle 
der Noma und Minerva, für das Mufeum in Pe: 
—— im Auftrag Klenzes die Koloſſalbildſäule 
eines Atlanten aus Porphyr, ſowie Modelle zu 
Künftlerbildfäulen. Im Auftrage König Ludwigs I. 
entitand das Biergeipann der Löwen für das Sieges: 
thor in Münden und in — Auftrage für die 
Befreiungshalle in Kehlheim 18 Figuren, die 
Hauptprovinzen Deutſchlands vorſtellend. Ri J. 
1848 entwarf der Küunſtler den ſog. deutſchen Reichs: 
potal. Hervorzuheben it aud) das Monument des 
Königs Mar II. in Lindau im Hubertus - Ordends 


Linie oder einen Kreisbogen zu halbieren, beihreibt | 


Halbinvalide 


foftüm, 1854 aufgeitellt, aus tehlheimer Marmor, 
von vier allegoriihen Figuren umgeben, fowie die 
loloſſalen Löwen, für den Hafeneingang in Lindau 
beſtimmt. Minder gelungen iſt die Statue Fraun⸗ 
ofer3 in der Marimilianjtraße in Münden (1866). 
‚3 Heiland am Kreuze, im Auftrage der Stadt 
ünden für das Campo santo 1853 ausgeführt, 

t ergreifenden Ausdrud und hohe Würde. Für 

teuyort führte er 1867 eine Marmorgruppe baden: 
der Mädchen aus und für einen neugorler Privat: 
mann eine allegorifche —— ordamerilas: 
eine weibliche Geſtalt in attiſcher Tracht, die Rechte 
zum Schwur emporhebend. H. hat ſeit 1846 an 
1000 Büjten modelliert. Zu ſeinen größern neuern 
Arbeiten gehört das 1859 enthüllte Monument mit 
der Bronzeftatue des Balatin Joſeph in Peſt, eime 
lebensgroße Marmorgruppe; eine chantin auf 
dem Tiger figend, für die Großfürjtin Helene Bau: 
lowna von d, ein Heiland am Kreuze (aus 
carrariſchem rmor) für das Mauſoleum der 
ritin Karl Öttingen: Walleritein und das koloſſale 

eiterbild des Königs Wilhelm I. in Cannftatt. 9-3 
großartigite Schöpfung ift die gewaltige 1875 auf: 
gejtellte Kreuzigungsgruppe, welche König Lud— 
wig II. für Oberammergau beitellte. Er ftarb 
29. Aug. 1882 in Münden, 

Halbinfel (grch. Cherſoneſos, d. i. ein 
Land, welches zugleich Feitland und Inſel it) heißt 
ein weit in das Meer —— und ſo auf 
mehrern Seiten von demſelben begrenzter Teil des 
Feſtlandes oder auch einer Inſel. Iſt derſelbe von 

ehr bedeutender Größe, wie Skandinavien, die 

yrenäifhe H., Arabien, Labrador u. f. w., ſo 
nennt man ihn aud wohl Halbinjelland, wäh- 
rend ein kleinerer, langgeitredter, ſchmaler Bor: 
ſprung (auch eines FHuhufers) al Landzunge 
oder —— bezeichnet zu werben pflegt. Der: 
jenige Raum, durch welchen die H. oder Landzunge 
mit dem übrigen Lande zufammenbängt, beißt, 
wenn er ſchmaler als die H. oder Land un. felbit, 
Landenge, Erdenge oder griehit J ge 
(Hals), Doc bezeichnet man mit dieſem Worte 
auch jeden andern verhältnismäßig ſchmalen Land: 
ſtrich, durch welchen zwei breitere, größere Land» 
mafien in Verbindung ftehen, wie bies bei den 
Landengen von Panama und von Sut3 der * 
Die bedeutendſten unter den eurnpäiichen H. ſind: 
die flandinaviihe 755885 qkm, bie iberif 
585163, die Ballan:H. 467715, die italif 
160 734, die jütifche 39522, Krim 25727, Morea 
22201, die bretoniiche 21 748 qkm, 

Halbinfelkrieg, ſ. Franzöſiſch-Spaniſch 
Portugieſiſcher Krieg. 

Halbinvalide iſt nah $. 61 des deutſchen 
Reihsmilitärpenfionsgefehed vom 27. Juni 1871 


die Bezeichnung für ſolche Invaliden, melde zum 
ld⸗, beziehentlich Seedienit untauglich, aber zum 
arnijondienit noch 


jübie find, im Gegenjaß zu den 
Ganzinvaliden, welche zu keinerlei Militärdienft 
mehr tauglich find. Die Höhe der \nvalidenver: 
forgung ift abhängig vom Range, dem Grade ber 
Dienitunbraudbarteit, der Länge der Dienftzeit und 
dem Maße der eingetretenen Störung der Erwerbs⸗ 
fähigkeit. Das Vorhandenfein der Dienſtunbrauch— 
barkeit und Ermwerbsunfäbigfeit, fowie ihre Ent: 
ftehung und ihr Zuſammenhang mit der vom näd; 
ſten dienftlichen Vorgeſehten beicheintgten Dienlt: 
beihädigung wird durch ärztliches Atteft fejtaeitellt, 
welches ſich bezüglich der Dienitunbraudhbarfeit 


Halblammgarnı — Halbjouverän 


barüber ausfprechen muß, ob der Betreffende Gan;- 
invalide oder 9. ilt. Die entlaflenen H. find ver: 
pflichtet, ſich innerhalb der näditen 14 Tage nad) 
ihrer Ankunft an dem gewählten Wohnorte perfön: 
lic) oder jchriftlich bei dem Landwehr : Bezirtsfelb: 
webel zu melden, und müflen etwaige Berjorgungs: 
aniprüce vor der Entlafjung aus dem Dienſte an« 
melden; doch können diefe Anfprüiche ohne Rüdficht 
auf die Zeit neltend gemacht werden, wenn die Syn: 
valibität im Kriege durch Verwundung oder üubere 
Dienftbeihädigung, oder wenn diefelbe während des 
altiven Diilitärdienftes im Striege oder Frieden durch 
tontagiöfe Augentrankheit entitanden ift. Wurde die 
Invalidität durd eine im Kriege erlittene innere 
Dienftbefchädigung veranlabt, jo fönnen innerhalb 
dreier Jahre nad) dem Friedensſchluſſe, und wenn 
diejelbe durch eine im Frieden erlittene Dienftbeichä- 
digung veranlaßt worden ift, innerhalb jechs Mo— 
naten nach der Entlaffung Verſorgungsanſprüche 
geltend gemacht werden. Mannſchaften, wel 
während fürzerer als adtjäbriger Dienftzeit dienit: 
unbrauchbar, ober bei kürzerer als zwölfiähriger 
Dienftzeit mur felodienitunfähig geworden find, ohne 
daß dies die Folge einer Dienjtbefchädigung ift, jteht 
ein Anrecht auf Jnvalidenverjorgung nicht zu; die: 
jelben werden deshalb nicht als invalid, jonbern 
als unbrauchbar entlafjen. Nach längerer ald acht: 
jähriger Dienftzeit dürfen dagegen nur foldye dienit: 
unbrauchbar gewordene Mannihaften ohne Inva⸗ 
lidenveriorgung entlaffen werben, deren Dienft: 
unbraudbarteit durch eigene ftrafbare Handlungen 
veranlaft worden iſt. Bei allen Leiden, in deren Na: 
tur eine Steigerung derielben liegt, find Invaliden 
bezüglidy der Erwerbsfähigfeit zunächſt nur tempo: 
rar anzırerfennen, damit denielben das Recht ge: 
wahrt bleibt, fpäterhin Aniprud) auf erhöhte 
Berjorgung zu erheben und Benfionszulagen zu 
erwerben. A. Invalid.) 

Halbfammgarn (jr. carde-peigne, engl. 
carded), die aus den Abfällen der ammgarnipın: 
„ nerei erzeugten Garne, deren Fabritation teils nad) 

der Methode der lektern, teil® nad) derjenigen der 
Streichgarnipinnerei ftattfindet, (S. Rammgarn 
und Streibgarn. 

faften (engl. Half-casts), f. Euraiier. 

Dalbfugel oder Hemifphäre. In der Aſtro— 
nomie und Geographie denkt man fidh ſowohl die 
Erde, die man gewöhnlich als Kugel betrachtet, ala 
dad Himmeldgewölbe durch mehrere Ebenen ge: 
—— wodurch mehrere Ebenen entſtehen, die 

hre beſondern Namen haben. So nennt man 3. B. 
die H., die durch die Ebene des Aquators gebildet 
werben, bie nördl. und bie fübl, Hemiiphäre; ebenfo 
fagt man, daß der Meridian eines jeden Orts bie 
Erde und das Himmeldgewölbe in bie öftlidhe und 
die weitliche 9. teile. 

Halblederband, ſ. unter Bu Here 

Halbleinwandband, {.u.Buhbindertun 

Hniblente nannte man ſonſt Pächter, welche 
an Stelle eines Pachtgeldes von ihren Bachtungen 
bie Hälfte des Ertrags (Halbpadht) an den 
Grundberrn abgaben. 

Dalbmeifter, |. Ubdeder. 

‚Bnlbmefjer (Radius) heißt bei den rummen 
Linien und bei der Kugel die Hälfte eines Durd: 
meſſers. Nr Kreife und in der Kugel find alle 9, 
einander gleich. 

Halbmetalle wurden früher diejenigen Metalle 
genannt, bie, wie Antimon, Arien, Zint :c., einen 
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hoben Grad von Spröbigfeit zeigen und daher nicht 
die Eigenichaft der Hämmerbarteit befiken. 

Dalbmoudfahne heißt ein Be Saniticharen: 
mufit gehöriges Inftrument, weiches auch Schel: 
lenbaum genannt wird und aus einem mit filber- 
nen, meiſt vergoldeten Glödchen behängten, an 
einem hölzernen Stabe befeftigten Halbmonde, an 
defien beiden Enden weiße oder rot gefärbte Rob: 
ſchweife herabhängen, getragen wird. Durch Schüt: 
teln des Stabes entſteht ein lärmendes Geräuid). 
fiber bem Halbmonde iſt in der Regel eine Moham⸗ 
medsfahne angebradht. Das Ynitrument ftammt 
aus dem Orient und kann eigentlich nicht zu den 
Mufitinftrumenten gezählt werden. Im dentichen 
Heere befikt jedes Infanterieregiment der Garde 
und der Linientruppen eine 9. 

Halbmondöorden, vom Sultan Selim II. 
1799 nur für Fremde geftiftet, welche ber Pforte 
Dienfte erwieien hatten, daher vorwiegend an Ge: 
fandte und deren oe verliehen. Die Dekora⸗ 
tion wurde in drei Klafjen vergeben und beitand in 
einer am roten Bande zu tragenden goldenen Me: 
baille, welche auf der Vorderſeite im rot emaillirten 
Mitrelfelde einen filbernen Halbmond und Stern, 
auf ber Rüdjeite den Namenszug des Stifters 
zeigte. Seit 1851 ift die Verleihung des Ordens 
unterblieben und er bat den jetzt beitehenden De: 
forationen weichen müfjen. — Denjelben Namen 
führte auch ein 1268 von Karl von Anjou geitif: 
teter ftcil. Orden, der aber mit bem Erlöſchen de3 
Haufe: Anjou aufbörte. 

albmond wud Stern, d. h. der zunehmende 

Mond mit dem Jupiter, dem «großen Glüd» ber 
Aitrologen, vor jeiner —— galt für das 
Horoſtop Osmans, des Stifters der nach ihm be— 
nannten Dynaſtie, und iſt dann zum Wahrzeichen 
und Symbol des Osmaniſchen Neih3 und feiner 
Religion geworden. Mond und Stern, filbern, 
reip. weiß, auf rotem Grunde bilden dad Wappen 
der Reichsfahne. Der Halbmond ift die notwendige 
Kuppel: oder Dachverzierung der Moſcheen. 

Dalbopal, f. unter Opal. 

Salbpacht, j. unter Halbleute. 

Balbporzellan, joniel wie Fayence (ſ. d.). 

Halbredoute, j. u. Redoute; vgl. Schanze, 

Halbritter, im Mittelalter adelige Perjonen, 
welche fih burd eine Neife nah PBaläftina die 

ittermürde erworben hatten oder von den röm. 
Königen an deren Wahltagen zu Rittern geſchlagen 
worden waren. j 

Halbiamt, gezogener, ungefchnittener oder un: 
gerifiener Samt, } unter Samt. 

Salbjäule, f. unter Säule. 

Salbſchatten, ſ. unter Schatten. 

Halbjchen, j. Hemianopie. 

Dalbfouverän nennt man ſolche Staaten, 
weldye einer höhern Staatsgewalt umtergeorbnet 
find. Der Träger der leptern heißt Dberberr oder 
Suzerän (f.d.). Als Beifptele folder Staaten 
werden genannt die Glieder des ehemaligen Dent: 
ſchen Reichs, die Provinzen der ehemaligen nieder: 
länd. Generalitaaten, die Kantons der ſ 2 Eid: 
genofienichaft, die Staaten der nordamerif. Union; 
insbeſondere aber bie Vafallenftanten der Türkei: 
Agypten, Tripolis, Tunis, ferner bis zum Berliner 
Frieden von 1878 Serbien und Rumänten und feit 
dieiem Trieben Bulgarien, Auch die kleine, unter 
oldenburg. Oberhoheit befindlich geweſene Herr: 
ſchaft Knivbauſen wurde dahin gezäblt, bis fie 
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1854 dem Großberzogtum Oldenburg einverleibt 
wurde. Der Ausdrud 9. iſt durch J. 3. Mofer 
gebräuchlich geworden und in die völlerrechtliche 
und ftaatsrechtliche Litteratur übergegangen. über 
das Maß der Hoheitärechte, weldhe dem Suzerän, 
beziehentlich dem abhängigen Staate zuftehen, gibt 
der Ausdrud 9. keinen Anhaltspunft. Sehr häufig 
jtebt die geſamte Verwaltung und Rechtſprechung, 
jowie die Geiebgebung dem Bajallenjtaate zu und 
die Suzeränetät äußert ſich meiſtens nur in einer 
formellen Anerlennung der Oberhoheit und dem 
Anſpruch auf gewilje Ehrenrechte, Tributzahlungen 
und Kriegshilfe; bisweilen iſt aber aud das Recht 
zum biplomatiichen Berfehr und zum Abſchluß 
völferrechtlicher Verträge und bemgemäß aud) zur 
Entiheidung über Krieg und Frieden beichränft 
und der Suzerän zum völferredhtlihen Schuße der 
ihm untergeordneten Staaten verpflichtet. 

Salbſtrauch (suffrutex) nennt man eine 
Pilanze, bei der nur der untere Teil der Sten- 
gel holzig und ausdauernd it, während der obere 
krautige alljährlich abftirbt und im Frühjahr durch 
junge Zriebe aus dem untern wieder erjebt ült. 
In diefe Kategorie gehört 3. B. die Gartenjalbei. 

Halbtinten, Farbentöne, welche den übergang 
vom Schatten zum Licht vermitteln. 

Balbtuch, ein halbwollener tuchartiger Stoff. 

Halbgeug (fr. demi-päte, päte efülochee; 
engl. half-stuff, first stuft), in der Bapierfabrifa: 
tion_(}. d.) die durch balbfertig zerfleinerte, im 
Waller erweichte Lumpen gebildete Mafie, in_der 
die Spuren beö Gewebes faſt ganz vertilgt find, 
aber noch kenntliche Reſte der Fäden vorlommen. 

Haleyöne, ſ. Halkyone. 

Haloyonidase, ſ. Eisvogel. 

Halden ſind Anz beziehungsweiſe Aufhäufun— 
gen von groben oder klaren Maſſen, welche ent— 
weder in Gruben- oder Tagebauen gewonnen und 
zu Tage ausgefördert worden ſind, oder von an— 
dern wertloſen Produlten, wie fie beim Verfchmel: 
jen der Erze gewonnen und zur Seite abgeltürzt 
werden. Es gibt Abraumshalden bei Steinbrü: 
den, Berg, taube, Erz: und Koblenhalden beim 
—* und ———— Seifen: oder Nait: 

alden beim Gold: und Zinnfeifenbergbau und 

schladenhalden beim Hüttenweien. Alte H. find 
die 9. der Berge, Schladen u. ſ. w. verlafjener 
Grubengebäube oder Hüttenanlagen. Dieſe önnen 
als ins Bergfreie gefallen, Gegenitand neuer Ber: 
leihung werden, wenn fie irgendwie bergs oder 
hüttenmänniſch nutzbar find, was infofern häufig 
vorfonmt, als in der Neuzeit auf Grund der tech— 
niſchen Fortſchritte mandherlei Erze, die man früher 
als wertlos oder nicht ee über die 9. ge: 
jtürzt hat, zu Gute gemacht, d. h. mit Nuken noch 
verwertbar gemachtwerden können. Unter Ausklau— 
ben oder Auskutten einer 9. verjteht man das Her: 
ausjucden von verwertbaren Erzen oder Minera: 
lien, die in den ſonſt als wertlos über die H. geftürz: 
ten Stein: oder Bergemaſſen noch enthalten find. 

Halden (Arnold an der), ſ. Melchthal (Ar: 
nold von). 

Haldenftein, Dorf im Bezirk UntersLanquart 
des Schweiz. Kantons Graubünden, liegt 560 m 
über dem Meere, 3,5 km nördlich von Chur auf dem 
linlen Rheinufer am Fuße des Calanda, befigt eine 
1732 erbaute Pfarrkirche, ein Schloß der Familie 
Salis, drei Burgruinen und zählt (1880) 452 E. 
meiſt beuticher Zunge und reform. Konfeſſion. Bis 
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1798 bildeten Burg und Dorf H. eine unabhängige 
Freiberrichaft, die nad mehrmaligem Beſiherwech⸗ 
el 1604 an die Edeln von Schauenjtein, 1729 an 
ie Salis gelangte und 1803 durd die Mediations- 
alte dem ochgericht der Fünf Dörfer einverleibt 
wurde, das jeht einen befondern Kreis bes Bezirts 
Unter: Yanquart bildet. Die Burg H., ein mädı: 
tiger Bau, wahrſcheinlich des 12. Fahr, liegt auf 
einem tiberhängenden Feljen weitlid vom Dorie. 
Seit 1769 nit mehr bewohnt, wurde fie 1757 
durh ein Erdbeben teilweije zerjtört. Nördlich 
vom Dorfe erheben fih auf einem Felsvorſprunge 
die Trümmer von Lichtenftein, und zwifchen beiden 
Ruinen liegt etwas höher an der Felswand ver 
Krotten- oder Grottenjtein, eine befeftigte Höble. 
In 9. beitand 1761—71 eine von Peter Nejemann 
und Martin Blanta gegründete höhere Lehranitalt, 
das Vhilantbropin, welches weit über die Grenzen 
Graubündens hinaus fi eines wohlverdienten 
Rufs erfreute, { 

Haldenwang (Chrijtian), einer ber ausgezeich— 
netjten deutichen Kupferſtecher, geb. 14. Mai 1730 
in Durlach, befuchte ſeit feinen 14. Jahre die dor: 
tige Zeichenſchule und fam zwei yabre darauf in die 
Mechelnſche Anjtalt nah Baſel, wo er fich im 
Kupferſtechen vervollfommnete. Cinige gelungene 
Arbeiten in Aquatintamanier verſchafften ihm 17% 
den Ruf nach Deflau, wo die Chalkographiſche Ge: 
jellfchaft entitanden war. 9. wurde 1803 als Hof: 
tupferjtecher nach Karlsruhe zurüdberufen. Später 
arbeitete er viel F Buchhändler. Für das Mufee— 
Napoleon und Muſee-Royal ſtach er mehrere Land— 
ichaften nad; Grimaldi, Ruisdael, Pouſſin, Claude 
Lorrain und Elzheimer. Seine legten und bejten 
Arbeiten waren die Tageszeiten, in vier Blättern 
nad Claude Lorrains Bildern in der Gremitage zu 
Petersburg, und die Waflerfälle, in zwei Blättern 
nad Ruisdael, von welden lektern das zweite 
Blatt von feinem Schüler, Schnell in Darmitadt, 
1833 vollendet wurde. 9. ftarb im Bade zu Rip: 
poldsau 27. Juni 1831. : 

Hale (Edward Gverett), amerif. Schriftiteller, 
geb. in Boſton 3. April 1822, jtudierte Bari} 
in Harvard College, wurde 1846 Paſtor zu Wor: 
ceſter (Maflachufetts) und vertaujchte dieſe Stelie 
1856 mit der Seeljorge einer — —— 
ar in Bofton. Außer feiner Mitarbeiterichaft 
an litterariihen und religiöjen Blättern beteiliate 
er fih aud) als Nedacteur des «Christian Exami- 
ner» und der «Sunday School Gazette», 1869 

ründete er «Old and New», eine litterariiche und 
ritifche, namentlich der fozialen Reform gewidmete 
Monatsihrift. Von feinen Werken find zu nen: 
nen «The rosary» (1848), «Margaret Percival in 
America» (1850), «Sketches of christian history» 
(1850), «Letters on Irish emigration» (1852), 
«Kansas and Nebraska» (1854), «Ninety days 
worth of Europe» (1861), «The man without a 
country» (1868), «Ups and downs» (1870), «Work- 
ing men's homes» (1874), «Philip Nolau's 
friends» (1876), 

Haleb, Stadt im nördl. Syrien, ſ. Aleppo. 

Haleo (lat.), eine im alten Rom beliebte Fiſch— 
fauce, weldye teild aus dem Bodenfage des Garum 
(j.d.), teild auch aus andern Fischen bereitet wurde. 

Haͤlek Beet Iren ), böhm. Dichter, aeb. 
5. Upril1835, war Mitredacteur des Journals «Nä- 
rodni Listy» feit dejlen Gründung (1861) und re: 
digierte außerdem einige belletriftitche Zeitichriften, 
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darunter namentlich «Kväty» (1866— 72) und «Lu- 
mir» (1865 u. 1873 fo.). Gegen das Ende ber 
fünfziger Jahre jtand er mit J. Neruda an ber 
Spibe einer jungen Tichtergeneration, die im Al: 
manach «Mäj» (1858 [s.) ihren Mittelpuntt hatte 
und neues Leben in die böhm. poetische Litteratur 
brachte, Er ftarb in Prag 8. Dit. 1874. 9. fchrieb 
Lieder, gefammelt unter dem Titel «Veternipisne» 
("Abendliederr, 1859) und«V prirodö» («Inder Na: 
tur», 1874); Igrifch-epiiche Gedichte, geſammelt un: 
ter dem Titel «Pohädky z nasi vesnice» («Erzäh— 
ungen aus unferm Dorfer, 1874); romantische 
Epopden «Alfred» (1858), «Lejla» (1859), «Mei- 
rima a Husejn» (1859), «Goar» (1864), «Cerny 
prapor» («Die ichwarze $abner, 1867), «Düdicove 
Bil& Hory»(«Die Erben des Weißen Berges», 1869), 
«Dövce z Tater» («Das Mädchen aus dem Tatra: 
gebirge», 1871); Novellen und Tragödien: «Carevit 
Alexej» (1860), «Zävise z Falkeniteina» (1860), 
«Kräl Rudolf» (1860), «Kräl Vukatin» (1861), 
+Sergius Catilina» (1872), «Amnon a Tamar» 
(1874). Am höchſten fteht er als Lyriler. Eine voll« 
jtändige Sammlung feiner Poeſien beforgt Ferd. 
Schulz; (Bd. 1—4, Prag 1878—81). 
Halem (Gerhard Anton von), deutfcher Dichter, 
eb. 2, März 1752 zu Oldenburg, ftudierte 1768 in 
Frankfurt a. D. Jura, wurde 1775 Qandesgericht3: 
ajieffor in Oldenburg, 1781 Kanzler und Regie: 
rungsrat, 1812 als Appellationsrat nad) Hamburg 
verjeht, ging 1614 zu dem Herzog nadı Eutin und 
wurde 1815 Regierungädireltor dajelbjt. Während 
der franz. Occupation Hamburgs war er in franz. 
Tienft getreten. Sein Drama «Wallenftein» (Gött. 
1786) fcheint nicht ohne Einfluß auf das Schilleriche 
Dieifterwerk geblieben zu fein. Seine «Gejammel: 
ton poetiichen und proſaiſchen Schriften» erſchienen 
zu Hamburg 1787, jeine «Kleinen Schriften» in ſechs 
Bänden zu Münjter 1804—10. Unter feinen Wer: 
fen finden ſich auch mehrere biftorifche, wie eine «Ge: 
ichichte des Herzogtums Dfdenburg» (3 Bde., Oldenb. 
1794 — 96), ein «Leben Peters d. Gr.» (3 Bde., 
Münft. 1803—5), «Lebensbeihreibung des Gene: 
ralfeldmarfhalls Grafen von Münnid» (Oldenb. 
1803; neue Aufl. 1838) u. a. Von 1801 bis 1806 
ab er die berliner Monatichrift « rene» heraus, 
In Shillerd und Goethes Augen war er einer 
der Geſchmadsverderber des Publitums. 9. ftarb 
5. San. 1819 zu Eutin, Seine «Selbitbiographie» 
gb Straderjan (Oldenb. 1840) heraus, 
Halen (Don Juan, Grafvon BPoracampos), 
ſpan. General, aus vlämiſchem Haufe, geb. auf der 
Inſel Leon 16. Febr. 1790, trat ſchon im Alter von 
15 — in den Marinedienſt, nahm an dem Auf: 
jtande gegen die Franzoſen teil, trat dann 1809 
als Ordonnanzoffigier in König vo Dienſte, 
ließ ſich aber 1818 mit den Aufſtändiſchen in 
Verbindung ein und lieferte durch Berrat bie 
Teſtungen Lerida, Monzon und Mequinenza den 
paniern in die Hände. Hür diefen Grfolg 
wurde 9. zum Kapitän ernannt. Im J. 1815 in 
Madrid in die geheimen Gejellibaften eingeführt, 
wurde er verhaftet, nachdem ſich indeflen feine 
Schuldloſigleit herausgeftellt hatte, zum Oberftlieu: 
tenant befördert. Im J. 1817 wurde jedoch 9. 
abermals verhaftet und im Kerler der Inquiſition 
gefoltert, entlam jedoch nad Frankreich und reilte 
von dort aus nad England. Im J. 1818 trat 
er in ruf. Dienite, machte im Kaukaſus die Kämpfe 
gegen bie Berguölter mit, lehrte 1821 wieder nad) 
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Spanien zurüd, ging nad der Unterbrüdung der 
liberalen eng nad) der Havana und von dort 
nad Brüflel, wo er feine Memoiren (« Relacion 
de su caudividad en los calabozos de la inquisi- 
cion», Par, 1827; deutfch ald « Denkwürdigleiten 
des Don Juan von H.», Stuttg. 1828) veröffent: 
lite, H. beteiligte ſich 24. — 1830 am Auf: 
jtande genen die Holländer, übernahm nachmit: 
tags den Oberbefehl in Brüfjel, verfuchte am 25. 
vergeblich, den Bart zu nehmen, wies aber am 26. 
den Anarıff dreier bolländ, Kolonnen zurüd, wor: 
auf die Holländer am 27. abjogen. Id darauf 
des Kommandos enthoben, wurde H. 1836 wieder 
im fpan. Heere angejtellt, wo er an der Spike einer 
Divifion in Navarra die Karliften ſchlug und 1839 
den —— in Catalonien erhielt. Im J. 1840 
zum Generallapitän von Catalonien ernannt, er: 
wies ſich 9. als treuer Anhänger Esparteros. Bei 
dem Aufitande Barcelonas 1842 erzwang er 3. Dez. 
die Unterwerfung der Stadt. Als jedoch 1843 der 
Aufitand in Barcelona abermals ausbrad), begab 
fi 9. nad) Cadiz und reifte von dort aus mit Es— 
partero 30. Juli nach England. Die nächſten Jahre 
verlebte er teils in England, teils in Brüflel, kehrte 
aber 1850 nad) Spanien zurüd, wurde 1851 Prä: 
fident des Oberkriegsgerichts in Madrid und trat 
1856 in den Rubeltand. 9. u zu Cadiz am 
8. Nov, 1864. Außer feinen Memoiren fchrieb 9. 
«Les 4 journees de Bruxelles» (Brüfj. 1831). 

Halen (Antonio), Bruber des vorigen, fpan. 
General, nahm an den Kämpfen gegen die Fran: 
ofen und jpäterhin gegen die Karliſten teil, führte 
1838 kurze Zeit hindurch den Befehl über die Armee 
de3 Gentrums, erreichte jedoch feinen Erfolg und 
trat danad) an die Spite des Stabes Gäparteros. 
Im J. 1842 belämpfte er, wie fein Bruber, den 
gegen Gspartero — Aufſtand und mußte 
1843 nach deſſen Sturze nach England fliehen, von 
wo er 1854 nad) Spanien zurüdtehrte. 

Hales (Alerander von), Eholafiiter des 13, 
Yahrh., ſ. Alerander (von Hales), Bd.I, S. 3856. 

ales (Stepben), Pilanzenpbyliolog, geb. 17. 
2 1677 zu Bedesbourn in Kent, war Pfarrer 
zu Zeddington in Middlejer, wo er 4. ‚jan. 1761 
ſtarb. In ſeinem Werte « Vegetablestatics» (2 Boe., 
Lond. 1727, deutih Halle 1748) entwidelt er be: 
reit3 die Gefehe der Endosmoje. Außerdem ſchrieh 
er «Experiments on seawater, corn, flesh and 
other substances» (Pond. 1739). i 

Halefa, im Altertum Stadt an der Vordküſte 
ESiciliens, am Haleſoefluſſe, von griech. Söldnern 
und Koloniften aus Herbita gegründet, war unter 
der röm. Herrichaft eine bedeutende Handelsitadt. 
Ruinen find noch bei Zufa vorhanden, 

Halesia L., eine nad) Stephen Hales (j. d.) 
benannte nordamerik. Gehölzgattung der Familie 
der Styraceen, Ihre Arten jtellen Kleine Bäume 
mit weit auseinandergehenden Zweigen und ab: 
wechſelnden, eirundlichen, geläaten, behaarten Blät: 
tern dar und werden häufig zur Anpflanzung in 
Bartanlagen verwendet, —— e H. tetrap- 
tera mit vierflügeliger, und H. diptera mit zwei: 
jlügeliger ruht. Die Blumen find einblätterig 
und bis zur Mitte oder zum Grunde eingeichnitten, 
weiß, lang geftielt, hängend und jtehen zu zwei bis 
vier beifammen. Beide ertragen unſern Winter 
ohne Nachteil und eignen fi für allerlei Boden: 
arten, ſelbſt die jchlechteiten, und mehr für jchat: 


‚ tige als für ſonnige Lagen. 
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Halevy (Jacques Fromental), franz. Opernlom⸗ 
ponift, geb. zu Baris 27. Vai 1799, von israel. 
Abkunft, trat 1809 in das Honjervatorium und 
erhielt bier Mufitunterriht von Cazot, Lambert, 
Berton und Cherubini. Durch die Gantate_«Her- 
mina» gewann er 1819 den großen Kompoſitions- 
preis, ſodaß er 1820 auf often der Negierung die 
Bildungsreiie nad Italien unternehmen konnte. 
Nach feiner Rüdtehr nad Paris brachte er 1827 
amı Theater Feydeau feine einaktige fomifche Dper 
aL’artisan», doch ohne pa. zur Aufführung. 
Grit 1829 verſchaffte die ital. Oper «Clari» (in der 
die Malibran die Hauptpartie gab) feinem Namen 
einen Klang, fowie auch die noch in demſelben 
Jahre ‚gegebene einattige lomijche Oper «Le dilet- 
taute d’Avignon» gefiel. Nun folgten verjchiedene 
Dpern und Dalletts mit mehr oder weniger Grjolg. 
Seinen Ruhm begründete aber 1835 die gr 
Oper «La Juive», die überhaupt den Höhepunft 
jeines künſtleriſchen Schaffens bezeichnet und als 
hervorragende Produktion nachhaltige Wirkung 
und Verbreitung hatte. Zu derjelben Zeit (1835) 
erwarb er ſich auch auf dem Gebiet der komiſchen 
Oper durch die pilante Partitur des «Kclair» viele 
Anerlennung. J. 1838 betrat er mit der ernſten 
Oper «Guido et Ginevra, ou la peste de Florence» 
die Bühne ar ſonderliches Glüd. Bon 9.3 ſpä⸗ 
tern Opern ten nur «Charles VI» (1843), «les 
mousquetaires de la reine» (1846) und «Le Val 
d’Andorre » (1848) einen namhaften * . Eeit 
1826 erteilte H. am Nonjervatorium Muftkunter: 
richt. Im J. 1846 erfolgte jeine Aufnabme in die 
Alademie der Künſte, deren jtändiger Sekretär er 
1854 wurde. Seine Gedächtnisreden, die er als 
jolcher zu halten hatte, veröjfentlichte er unter dem 
Titel «Souvenirs et portraits. Etudes sur les 
beaux-arts» (Par. 1861). Er jtarb zu Nizza 17. 
März; 1862, In 9.3 muſilaliſchen Produftionen, 
zu denen auch Kicchentompofittionen, Gantaten, 
Nomanzen u. |. w. gehören, wird die Erfindung 
beberricht und überwogen von einer geiltreichen 
Reflerion, bie eine bedeutende kunſttechniſche Durch⸗ 
bildung unterjtägt. Individualität des Stils ha: 
ben feine Opern nit, namentlich find Meyer: 
beerihe Einflüffe unverfennbar. 

Dalcuy (Lion), franz. Schrüftjteller und Büh- 
nendichter, Bruder des vorigen, geb. 14. an. 1802 
zu Paris, von israel. Abjtammung, jtudierte an: 
fangs Jura, beichäftigte ſich ſodann mit Literatur, 
wurde 1825 Schüler des Grafen Saint-Simon, 
beteiligte fi bald nachher bei der Gründung des 
Organs der Saint-Simonijtifhen Theorien: «Le 
Producteur», und ſchrieb die Einleitung zu dem 
von Saint:Simen, D. Nodrigues u. a. gemein: 
ſchaftlich gearbeiteten Werte «Opinions litteraires, 
philosophiques, industrielles» (Par. 1825). Als 
Hiltoriter trat er auf in den Werten «Resume de 
l’histoire des juifs» (2 Bde., 1827— 28], als Pit: 
terarbiitoriter in «Histoire resume dela littöra- 
ture frangaise» (2 Bde., Bar. 1838). Man bat 
ferner von H. Gedichte, Novellen, Erzählungen, 
Überſehungen aus alten und neuern Spraden und 
Tbeaterftüde, darunter die Tragödie «Le czar De- 
metrius» (1829), die Dramen «Beaumarchais à 
— (as), —— Leoni» eg «Indiana» 

‚ bie beiden lehtern en Romanen von 

G. Sand; ferner die — Flectra⸗ (1845) 
und eine Reihe von Lu und Baubevilles. 

Er itarb 3, Sept. 1883 zu St.-Germain:en:2aye, 


Halevy — Haliartos 


Salevij (Zubovic), franz. Bühnendichter, Sohn 
des vorigen, geb. 1. Jan. 1834 zu Paris, ſchrieb 
allein oder gemeinschaftlich mit andern (befonders 
Henri Meilhac) Tertbücer zu Dperetten, für welche 
Offenbach meiftens die Mufit lieferte; ferner Baus 
devilles, Puitipiele und Sittendramen. 9. verfahte 
unter anderm «Orphee aux enfers» (1861), «La 
belle Helöne» (1865), «La vie parisienne» (1866), 
«La barbe bleue» (1866), «L.a grande-duchesse de 
Gerolstein» (1867),«La p6richole» (1868),«Lechi- 
teau & Toto» (1869), «Trieoche et Cacolet» (1871), 
« Froufrou» (1869), «Le mari de la debutantes 
(1879), «Le petit hätel» (1879) und «La petite 
mere» (1880). Das Wochenblatt «La vie parisienne 
enthält von H. Skigen und Sittenſtudien, die 
mit verjchiedenen Pſeudonymen unterzeichnet find; 
fie gehören zu der frivolen Litteratur des zwei: 
ten Kaiſerreichs, und zwölf Stüde davon er: 
—— 1872 in einem Bande geſammelt, der nach 

em beiten und originellſten Artilel der Sam: 
lung: «Monsieur et Madame Cardinal», betitelt 
it. Bon 9. find auch die im «Temps» veröflent: 
lichten und XX unterzeichneten Feuilletong, enthal: 
tend perjönlidye Erinnerungen an den Ärieg von 
1870—71, bie unter dem Titel «L’invasion» (1872) 
oeiammelt eridienen. Im %. 1880 veröffentlichte 
er «Les petites Cardinal»; eine neue folge von 
Monsieur et Madame Cardinal; 1881 jchrieb er die 
geijtvolle Einleitung zu «Mascarade humaine» von 
Gavarni und die Novelle «Un mariage d’amour; 
dann folgten die Romane «L’abb& Constantin» 
(1882) und «eCriquette» (1883). 

Haltoy (Jofepb), franz. Orientalift umd Reiten: 
der, geb. 15. Dei. 1827 zu Adrianopel, reilte 1863 
in Übejlinien, durchforſchte 1869— 70 Jemen, von 
wo er viele fabäifche Inſchriften mitbrachte. Auer 
Abhandlungen in Fachzeitſchriften fchrieb er «Mis- 
sion arch&ologique dans le Jemen» (1872), «Essai 
sur la langue Agaou» (1873), «Melanges d’öpi- 
graphie et d’arch&ologie semitiques» (1874). 

Halfa, ein dem Arabifchen entnommener Name 
für Ejparto (j. d.). 

Halfaja (Dar Halfai), Landſchaft im ſidl. 
Nubien, unterhalb der Bereinigung des Bahr dl 
Abiad und Bahr el Aſral auf beiden Nilufern, mit 
dem kleinen Dorf 9. 

Half-oasts (Halbtajten), ſ. Gurafier. 

Half-penny (engl., ſpr. Hep'nni), halbet 
Penny (f. d.). . 

Halftergeld, Strid:, Zaumgeld, nannte 
man die früher bei Biehverläufen —* feitens 
des Käufers gezahlte Heine Geldſumme, welde 
die Beträftigung des Bertrags ausdrüdte. Gesen 
wärtig bezeichnet man damit das Trintgeld, wel 
ches der Knecht oder Diener des Pferbeverläuters 
vom Käufer erhält. (Bal. Arrba und Leibtauf.) 

Haliartos, im Altertum eine bedeutende Statt 
im mittlern Böotien, unweit des ſüdl. Ufers dei 
Sees Hopais, an den nördlichften Borhöhen des de 
liton, an deren Hauptpaß aus dem weitlichen nad 
dem öftl. Böotien belegen, etwa im der Mitte zwi; 
ichen Theben und Koronera. Gin wichtiges Glied 
des böotijhen kantonalen Bundes mit ausgedehn⸗ 
tem Gebiet, ift fie hiſtoriſch namentlich dadurch be 
tannt, dab der Spartaner Pyfander im Spätiom 
mer 395 v.Chr. bei einem Angriff auf De 
den Tod fand. Im dritten macebonijchen Kriege 
wurde 9. wegen ber Barteinahme feiner Bürger 
für König Perjeus 171 v. Chr, durch den rom 


Haliburton — Halifar (in Neufchottland) 


Feldherrn Gajus kucretius erobert und zerftört, 
jein Gebiet nachher den Athenern geichentt. 
Haliburton (Thomas Chandler), anglo:amerif. 
Schriftſteller, geb. 1796 zu Windior in der brit. 
Brovinz Neufcottland, erbielt feine Bildun = 
feiner Vateritadt, praktizierte dann zu 
far als Advolat und wurde 1842 Be Nicter am am 
oberften Tribunal von Neufchottland ernannt. 
Nachdem er «Historical and statistical account of 
Nova Scotia» (2 Bde., Halifar 1829) 2) Derausoege: 
ben, ließ er 1835 eine Neihe von Briefen in ein 
—** er Blatt einrüden, deren angeblicher Ber: 
—5 — Sam Elid, als Tupus bes erfcheint, 
Dieje Briefe wurden 1837 unter Titel «The 
clockmaker, or sayings and doings of Samuel 
Sliek of Slickville» gelammelt und fanden jo leb: 
haften Beifall, daß H. 1838 einen zweiten und 1840 
einen dritten Band folgen lieb. H. machte 1842 
eine Reife nach England, die er bazu benukte, aud) 
die dortigen Zuſtände durch den Helden feines 
frübern Werks, den er als amerik. Geſandtſchafts— 
attache an den Hof von St. Sms bringt, beſchrei⸗ 
ben zu lafien. ——— ch ſein Held in «The 
attache, or Sam Slick gland» (4 Bde. Lond. 
184344) nicht iv frei ala auf beimifehen Boden. 
Fortan in England lebend, ſchrieb H. noch «Rule 
and misrule of the lish in pe Bene 2 Bde., 
Yond. 1851), «Sam Slick’s traits of American hu- 
mour» (3 Rde,, * ——* «Nature and human 
nature» (ond. 1 1859 in Launce⸗ 
fton ins Unterhaus — j io er fich dort der 
tonjervativen Partei an, obwohl er ne ufig ge 
n die brit. Koloniafpolitit — me zu 
—— bei London 27. Aug. 1865 


Haliez oder Halitſch, Stabt in Galizien, De: 
zirtshauptmann aft Stanislau, am Dnieftr und 
an der Lenberg: Gzernowip: Jaſſher gr in 


einer fruchtbaren Gegend, iſt der Sit eines Be: 
re und eines Steueramts, bat ein Minoriten: 
lofter, eine griedh.:ta ‚Siche, zwei Synagogen 
und zählt (1880) 3464 größtenteils Juden 
von der laroitiſchen Sette ar n enfiederei und 
Benutzung der — Salzquellen find die Haupt: 
a gegen . Sn der Nähe —— 
auf einem ſteilen Hügel bie 
Trünmer des feiten es 
)., in welchem die alten 
rricher des Furſtentums und 
Königreihs Halicz, wor: 
aus nachmals der Name Ga: 
lizien (f. d.) entjtand, und 
fpäter ſeit 1375 bie at. und 
gried.tath. Erzbiichöfe ihren 
Sit hatten, bi® 1416 die Erz 
bistümer mit denen von Lem: 
vo: verbunden wurben, Giner 
ber arten, unter welche das 
weitl. Rußland geteilt war, 
Wladimirko, erbob im 12. 
Yabıh. 9. zu feiner Nefidenz, 


d es er e bis in das 
13. ahrh. einen mächtigen 
Aufſchwung, doch führten bi 
un. Fehden, die = 
der Tataren, —* 
Türten feinen Büste — 
Furſt Georg o, ⸗ 
gründete und anftatt H erhob, 
ni Ber im 14! Jahrh. der lehte — me von 
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9. 68 kam an Polen, body trat im Bertrag von 
1352 der poln. flönig Aare die Oberhoheit von 
H. an Ludwig, König von Ungarn und Polen, ab, 
was 1772 0 erreich bei Befisnahme von Galizien 
geltend madhte. 

Halidon Hill, 9, in —— bei Ber⸗ 
wid, Hier beſiegte 19. Aug. 1333 Eduard III. die 
Schotten unter Douglas, 


lieutif (ar Kunft des Fiſchfangs; au 
liberredun AN ee dad - 
Dvid und Oppianus) über ben 


Halifag, Municipalitadt, — 
und bedeutender Fabrilort im weit. Teile der en 
Grafſchaft 73 in der engen, von einem 180m 
langen, a hs er nden Viadutt übers 
—— Thalſchlucht des Hebble oder öftl. Arms 
de3 Calder gelegen, welcher vermitteld eines Tun: 

nel3 und zweiten Piadufts die Verbindung mit dem 
Rochdalekanal berftellt. Der Ort hat zwar meift 
enge und umregelmäßige Strafen, aber mehrere 
ihöne Gebäude, darunter eine Kirche in got. und 
eine in griech. Stil, ein Theater und die ir 
aber jehr geräumige Tuchhalle (Piece-hall), 
Stadt befist eine Latein: und andere — 
— litterariſche Inſtitute, einen Konzertſag 
und drei große Parls und zählt 1881) 73630 G. 
Nächſt Leeds und Bradford ıft H. ber Hauptſiß der 
Woll: und Worſted-Induſtrie. Außerdem produs 
ziert es Baumwollwaren, Maſchinen, Bapieru.f.m. 
und —— in der Umgebun Steinfoblengruben, 
Schiefer: und Steinbrüce. Auch betreibt es einen 
—— Handel, der durch anal: und Eiſen— 

bahnverbindungen mit Hull, —— Liver— 
pool, Lancajter ; Leeds, afefield u. ſ. w. außer: 
ordentlich aefördert wird. 

An der Eijenbahn liegt 5 km öftlich der Fleden 
Hipperbolme mit 2920 E., einer Lateinſchule, 
Landfiken reicher Haufleute von H. und dem gro: 
pen, 180 m langen und 22 m breiten Nejervoir der 
bafıfarer Waflerwerle, deſſen Durchbruch 1852 
Damm und Eigentum im Werte von 600000 
Pfd. St. zerftörte. 

Salifar, Hauptitabt der Provinz Neuſchottland 
der brit. Kolonie Dominion of Canada, mit (1881) 





Topographiſche Lage von Balifar. 


310 €, an er m der vorzü he, en der 
ft gelegen, w niem ae — —⁊& Stadt 
iR fhön gebaut, b bi breite —* yo Quais, 
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viele Schöne öffentliche Gebäude (bie Province— 
Buildings, das Government:Houfe, die Barradz, 
das Court:Houfe, 28 Kirchen) und liegt an der 
Südfeite de3 Hafens, der fich oberhalb verengt und 
mit dem 50 qkm großen Bedford: Balfin in Ber: 
bindung fteht. Bon wijlenihaftlihen Einrichtun— 
gen fin = erwähnen die Dalhoufie-Univerfität, 
eine presbyterianiihe Hochſchule, Ka öffentliche 
Bibliothelen und der Naturwiſſenſchaftliche Ber: 
ein. 9. ift Sitz des Lieutenant-Öovernors der Bro: 
vinz Neufchottland, der oberiten insg gg 
den, eines anglit, Biihofs und eines fath. Erz: 
bifchofe, Die Stadt ift durd eine Citadelle und 
einige andere Werle gegen einen Handſtreich ge: 
ihüst und der Hafen, an welchem bedeutende 
Staatswerfte liegen, ſtark befeitigt. Abgefeben von 
ber für die Verteidigung dieſes wichtigen Platzes 
verfügbaren Brovinzialmiliz_ (3225 Mann), ftehen 
in 9. noch 2000 Dann brit. Truppen, und deshalb 
iind die Kafernen von 9. die größten in ganz Ame: 
rifa, ß. befist bebeutende_eigene Reederei und 
treibt ſtarlen Handel; die Stadt fteht mit Liver: 
pool, ferner mit Neuyorf und andern amerif. Häfen 
durch Dampfidiffe in Verbindung. H. wurde 1749 
gegründet, ’ 
Halifag (Charles Montague, Graf von), brit. 
Staatsmann und Dichter, geb. 16. April 1661 zu 
Horton in Northamptonſhire und gebildet auf der 
Weſtminſterſchule und der Univerfität Cambridge, 
war Schüler und dann Gönner Newtons, erwarb 
fi) 1685 durch ein Gedicht auf den Tod Karla II. 
die Beachtung des Grafen von Dorjet und wurde von 
diejem in die Diplomatie eingeführt. Mitglied des 
Barlaments, fchloß er fich den Whigs an und ge: 
börte zu den Ariftofraten, welche 1688 Wilhelm 
von Holland nad) England einluden. Ein Gedicht 
auf die Schlacht an der Boyne verſchaffte ihm vom 
König Wilhelm III. eine Penſion von jährlich 500 
Bid. St. bis zu feiner — als Kommiſſar 
der Schaklammer und Geheimrat; 1694 bewirkte 
er vor andern die Gründung der Englifhen Bant, 
wurde Unterfhakmeifter und Kanzler der Schab: 
tammer, 1697 erſter Lord der Schaslammer. In 
diefer Stellung entwarf er ben fpäter von Walpole 
benusten Plan eines Reſervefonds und kröierte 1697 
bei eingetretenem Geldinangel für 2 Dill. Pfd. St. 
Schattammerjcheine; 1698 wurde er Mitglied der 
Regentichaft während der Abwejenheit des Königs. 
Die Abwendung Wilhelms von der unbedingt 
whiggiſtiſchen Politik im Frühling 1699 koftete Fr 
9. einen Teil feines Einfluffes; er beſchraͤnkte fi 
auf eine einträglihe Sinefure, das Aubditorjhip in 
der Schaplammer, und wurde 1700 Beer unter dem 
Titel Lord von 9. Obſchon die Königin Anna ihn 
al3 eifrigen Wbig aus dem Ninijterium entfernt 
hatte, trat er doch 1705 in das Vermittelungs: 
winifterium ein, welches die großen Erfolge der 
engl. Politik 1706 berbeiführte, Nah dem Tode 
Annas überbracdhte H. Georg I. die Alte, welche die 
Thronfolge des Haufed Hannover in England feit: 
ftellte. Georg I. ernannte ihn zum Grafen von 9., 
zum Ritter de3 Hofenbandordens und aufd neue 
zum erften Konmiflar der Schaßkammer. 9. ftarb 
19. Mai 1715. * emſelben Jahre erſchienen ſeine 
Gedichte nebſt Materialien zu ſeiner Biographie. 
Halifax (Charles Wood, Biscount), liberaler 
engl. Staatsmann, geb. 20, Dey. 1800 in Barnaley 
in Yorkſhire, trat 1826, nachdem er feinen Schul: 
und Univeriitätscurfus in Gton und Cambridge 


Halifar (Charles Montague, Graf von) — Halilarnafjos 


vollendet, ald Abgeordneter für Great: Grimsby 
ins Parlament. Später vertrat er Warcham, dann 
Ripon und Halifar. Seine offizielle Laufbahn be: 
u er 1832 als Sefretär der Schaplammer in 
em Minifterium des Grafen Gren. Nach deſſen 
Sturz belleidete er 1835—39 das Amt des Sekte: 
tärd des Marineminijteriums in dem Sabinett 
Lord Melbournes, und 1846—52 das des Schat: 
fanzlerd in dem Minifterium Lord John Rufe, 
In dem eriten Minifterium Lord Balmeritons 
1855 —58 wurde ihm ber Poften des Marine: 
minifterd übertragen. Am belannteiten jedoch 
madte ihn feine Berwaltung des Indiſchen Amts 
unter Graf Aberdeen, 1852 —55, und in dem 
weiten Minifterium Lord Balmeritong, 1859-65. 

ad) der Bildung des Minifteriums Ruſſell (1865) 
legte 9. fein Amt nieder und wurde mit dem Titel 
eines Viscount Halifar zum Peer 35* Seine 
Thätigleit als Miniſter für Indien ſchilderte Met 
in der Schrift «Sir Charles W.’s administration 
of Indian aflairs» (Pond, 1867). 

Halifag (Sir George Saville, Marquis von), 
brit. Staatsmann, geb. 1630, nahm Anteil an der 
Reftauration Karls II., der ihn zum Peer und 
Viscount ernannte, 9. ſchloß fich zunädjt der 
—— Shaftesburys an und nahm ſpäter als 

aupt der jog. Trimmerd —— eine 
mittlere Stellung zwiihen Whigs und Tories cin; 
1679 wurde er in den Geheimen Rat berufen und 
zum Grafen, 1680 zum Gebheimfiegelbewahrer, 
1682 zum Marquis ernannt. Nach der Thronde: 
fteigung Jalobs II. wurde er 21. Oft. 1685 ent: 
lafien. ging nun zur Oppofition über, ſchloß 
fih Wilhelm IL. an und wurde 1689 von dielem 
zum Siegelbewahrer ernannt, refignierte aber 16%. 
Gr jtarb 1695. , EG 

aligraphie (Halographie, greh.), Beſchrei 
bung von Salzwerken. Ze N 

Balikarnaſſos, grieh. Stadt an der Südwelt: 
küfte von Karien an der Stelle des jetzigen Budrun 
gelegen. Siewurbe von Auswanderern aus Troij 
und Argos gegründet, welche hier ſchon eine lariſch 
lelegiſche Niederlaffung, Salmalis genannt, vortan: 
den. Die Bewohner diejer letztern traten allmäb: 
lich in freundlichen Verkehr mit den griech, Aniıed- 
lern, wurden hierdurch hedlenifiert und endlich mit 
den Halifarnajfiern zu einer, Gemeinde verjämel 
en. 9. gehörte in ältern Zeiten zu dem Bunde der 
echs dor. Städte im ſüdl. Kleinafien (der ſog. de: 
riichen Herapolis), welder in dem Heiligtum des 
Apollon Triopiod auf dem Vorgebirge Triopion 
bei Knidos feinen Mittelpuntt hatte, wurde aber, 
angeblid) wegen eines Vergehens eines feiner Bür: 
ger gegen die religiöfen Sabungen des Bundes, 
ausgeftoßen. Um die Zeit der Perjerkriege tand 
e3 zugleich mit den Snjeln Kos, Niſyros und Ku 
lydna unter der Herrichaft der Urtemifia, Tochter 
de3 Lygdamis, welde dem Xerres im Kampf 
gegen die Griechen Hecresfolge leitete. Nad Ber: 
treibung des Entel3 derfelben, des Lygdamis (um 
450), wurde es ein Mitglied der großen, unter der 
Hegemonie Athens ftehenden Bundesgenofienihalt. 
Die eigentliche Blütezeit von H. aber ift die Regie 
rung des lariſchen Dynajten Mauſollos, Helatom: 
nos aan welcher von Verfien begünitigt ‚jene 
Herriche t ausdehnte, die Bewohner von ſechs alten 
elegiſchen Städten in diefe Stadt verfeßte, dieſelbe 
a zahlreiche Bauwerke verjhönerte und zu Ib 
ner Refidenz machte. Nachdem Tode des Mauiollod 


Halirſch — Hall (in Tirol) 129 
352 v. Chr. ließ defien Witwe und Schweiter Ar: | taillonen, an deren Spike er 1815 bei Waterloo 


temifia in der Stadt jelbit ein geehast ges Grab: 
dentmal, das Maufolleion (f. Maufoleum), für 
ihn errichten, das, mit Bildwerlen von der Hand 
der bebeutendften Künitler jener Zeit gesiert, von 
den Alten als eins der det fieben Weltwunder be: 
tradhtet wurde. Die Überreite diejed Baues find 
durch die von Newton neuerdings auf Koſten ber 
engl. Regierung a een gr zu 
Tage gelommen. Durch Alerander d, (dr. erobert 
und 7er größten Teil zerftört (334 v. Chr.), wurde 
die Stadt zwar wiederhergeitellt, gelangte aber 
nie wieder zu der frühern Blüte. Val. Newton, 
«A history of discoveries at Halicarnassus, Cnidus 
and Branchidae» (2 ®de., Fond, 1862); derielbe, 
« Trarvels and discoveries in the Levant» (2 Bde., 
gond. 1865). 

Halirfch (Ludwig), öſterr. Dichter, geb. 7. März 
1802 zu Wien, jtudierte jeit 1819 dajelbit, trat 
1823 in den Staatsdienft und war feit 1831 Be: 
amter in Italien. Er ftarb 19. März 1832 zu Be: 
rona. Bon 9. erihienen: «Betrarca», Drama (Lpz. 
1824), «Die Demetrier», Trauerjpiel (2p3. 1824). 
Novellen und Geididten» (Brünn 1827), «Der 
zer air auf Capri», Drama (Lpz. 1829), «Balladen 
und lyriſche Gedichte» (ep 1829), „Dramaturgi: 
ſche Skizzen» (2p3.1829), «Die beiden Bilder» (Lpz. 
1829), «Erinnerung an den Schneeberg, in 40 
Reijebildern» (Wien 1831). Seinen «Litterariihen 
Nadylaf» gab Seidl (2 Bde., Wien 1840) und aus 
demielben noch zwei Novellen (Wien 1842) heraus, 

Halitieren (lat.), aushauden. 

Halitſch, ſ. Halicz. 
tus (lat.), Hauch, Dunſt; H. sanguinis 
Blutdunft, der von frifchem Blut ausgehende dunſi 
von eigentümlichem Geruche; halitös (frz.), dun: 
ftig, vom Hauche herrührend. 

Haltett (Sir Hugh, Freiherr von), hannov. Ge: 
neral der Infanterie, geb. 30. Aug. 1783 in Nuf: 
jelburgh bei Goinburgh, trat 1798 in bie jchott. 
Brigade ein, war bis 1801 in Indien, wurde 1803 
Kapitän in der Lönigl. Deutihen Legion und nahm 
im Nov. 1805 als Major an der Grpebition des 
Lord Cathcart an der Elbe teil. Im Mai 1807 

ing 9. mit dem für Schweden beftimmten Hilfs: 
orps nad) Rügen, nahm im Auguft an der Erpe: 
dition gegen Kopenhagen teil und wurde im Juli 
1808 von Gothenburg aus unter ‘john Moore nad) 
Portugal gefhidt. im Einmarſch in Spanien 
war 9. mit bei der Vorhut, weldhe dann (unter Ge: 
neral Alten) Moores Rüdzug, dedte, bis der Sieg 
bei Coruia bie Einfhiffung in Vigo ermoglichte. 
Die leichte Brigade Alten, in welder 9. ftand, gi 
1809 mit ber Erpebition unter Lord Chatham na 
der Inſel Walcheren und wurde 1810 abermals 
nad) Spanien gejandt, wo fie zu der Armee unter 
Beresford ftieß. Am 22. Sept. 1812 zum Oberft: 
lieutenant beförbert, wurde ihm das Kommando 
einer Brigade in Deutichland neuformierter hannov. 
Truppen unter General Wallmoden übertragen, 
mit welcher er in dem Gefechte an ber Göhrbe 16. 
Sept. 1813 weſentlich zur Entiheidung beitrug 
und fpäter bei Sehftebt 10. Dez. gegen die Dänen 
tämpfte. Nach dem Frieden von Kiel und der Auf: 
löfung des Wallmodenſchen Korps ſtieß H.s Bris 
gade zum Heere Bennigiens, das Hamburg bis 
ur Kapitulation 1814 einihloß. 9. formierte 
n, März 1814 zum Öberften in der hannov. Ar: 


n 
nee befördert, eine Landwehrbrigade von vier Ba: 


focht, wo er den General Cambronne gelangen 
nahm. Nach dem zweiten Pariſer Frieden blieb 
9. mit feiner Brigade bis 1818 bei der Be 
jakungsarmee in Frankreich zurüd, wo er zum Ge 
neralmajor ernannt wurde. 9. wurde 1834 zum 
Generallieutenant ernannt und fommandierte 1848 
die Hilfstruppen des 10. Armeelorps in ben Gib: 
berzogtümern. Er ſchlug 24. April 1848 die Dä- 
nen bei Överjee und wurde noch in demſelben 
‚Jahre zum General der Infanterie befördert, nad) 
dem Feldzuge zum Inſpecteur der hannov. ge 
terie ernannt, erblindete jedoch 1858 und trat des: 
halb in den Ruheſtand. Am Jahrestage der Schlacht 
von Waterloo wurde 5. 1862 in den erblichen 
bannov, Freiberrenftanderhoben. Er ſtarb 26, Juli 
1863 zu Hannover. Vgl. von dem Ainejcbed, «Leben 
des Freiheren Hugh von H.» (Stuttg. 1865). 
Balkyone (oder Allyone, grch. lat. Alcyone) 
und ihr Gemahl Ke F (lat, Ceyx) wurden nad) 
der griech. Sage in Eisvögel verwandelt, ald 9. 
den auf einer Seefahrt ertrunfenen Gatten ans 
Sand geipalt ſah. Nach einer andern Erzählung 
wurden beide zur Strafe, weil fie fih Zeus und 
Hera nannten, von Zeus in Bögel verwandelt, der 
Gatte ya in den Bogel gleichen Namens 
(vielleicht der Taucher), die Gattin in den Eis: 
vogel (aAxusv), Da aber die Eier der lektern von 
den Wogen weggeſchwemmt wurden, jo gebot Zeus 
aus Mitleid um die Hagende Mutter den Winden, 
um die Brutzeit des Eisvogels 14 Tage lang (wäh: 
rend der Halkyonischen Tage) nicht zu wehen. Nach 
ber Ylias legten Idas und | * ſa ihrer Tochter 
Kleopatra, der emahlin des Meleager (f. d.) zur 
Erinnerung an ihre Klagen, als Apollon die Mar: 
eſſa geraubt hatte, den Namen 9. bei. Auch eine 
—344 des Atlas, eine der Pleĩaden, heißt H. 
Hall., bei naturwiffenichaftlihen Namen Ab: 
für ung für Haller (Albredt von), _ 

de » feit 1877 offiell Bad:Hall, Markt: 
fleden in der Bezirlshauptmannſchaft Steier in 
Dberöjterreidh an der Rrenstbalbahn, im Hügel: 
lande zwijchen der Traun und Enns, 376 m über 
dem Meere, zählt (1880) 991 E. Der Drt it durch 
—* Jodquellen ſeit 1853 zu einem Kurort erſten 

anges geworden, der bei jlrofulöfen Leiden jeder 
Art und bei Erkrankungen der Geſchlechtsorgane 
mit Erfolg befudht wird. Die Jodquellen, die 
bedeutenditen ded Kontinents, ſowie die Kuran— 
ftalten find Gigentum des Landes Oberöſterreich. 
9. hat ein Kinderjpital, Armenbadefpital und Mi: 
Itärturhaus. Die klimgtiſchen Verhältniſſe bes 
Drtes find fehr günftig. Die Hauptquelle (Thaſſilo⸗ 
uelle) war ihon 777 befannt und erjcheint im der 
Stiftungsurtunde des Kloſters Kremsmünſter als 
salina major, Diejelbe lommt _ in Berjand 
und wird zu Salz verjotten. Die Guntherquelle 
wurde erft in neuejter Zeit aufgebedt und reiht zwi⸗ 
ſchen Adelheidsquelle und Marbrunnen in Hitfin: 
en. Bal, Kabl, «Babhall» (2. Aufl., Wien 1879); 
Euer, «Der Kurort H. in Oberöfterreih» (2. 
Aufl., Wien 1881); Baar, «Fremdenführer von Bad 
H. in Oberöſterreich⸗ (Linz 1882); Katier, «Der 
Kurort Bad H. in D:beröfterreih» (Wien 1882); 
Bollat, «Source de Hall» (2, Aufl., Wien 1883), 
Dall, Salinenftadt in der Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaft Innsbrud in Tirol, an der Sübbahn (Bren: 
nerbahn) und 10 km djtlih von Innsbruch, am 
Inn, der hier ichiffbar wird, zählt (1880) 5456 G, 
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und ift Sig eines Bezirlsgerichts, des Berg-Re⸗ 
vieranıts für Tirol und Vorarlberg und einer Berg: 
und Salinenverwaltung. Die altertümlich gebaute 
Stadt hat eine 1271 erbaute Pfarrkirche mit prüd: 
tiger Vorhalle von jhwarzen Quadern aus dem 
15. Jahrh., der Waldaufiſchen Reliquientapelle und 
mit einem Altarblatt von einem Schüler Rubens’ 
und der Kopie eines Chriſtus von Albredt Dürer, 
Ferner bejteht ein Gymnaſium, ein Sranzislaner: 
lloſter, ein Kloſter 1, € 
Salefianerinnen mit einem Erziehungsinititut, ein 
Pfründnerhaus, ein Taubjtummeninjtitut und eine 
Landesirrenanjtalt. Bon Induſtrieanlagen find die 
Filzhut-⸗, Papier:, Tud-, Kaffeeſurrogatfabriken 
und die Salzſiederei (Piannhaus), außerdem meh: 
rere Solbadanftalten zu nennen. Bon der alten 
Münzftätte (ſpäter Schloß Haased) iſt nod ein 
Zurm erhalten. Nördlich liegt im Hallthale 1450 m 
boch das Salzbergwert, aus welchem das Salz ber: 
aufgefördert und, in Wafler aufgelöft, in hölzernen 
Rinnen nad) dem Salzwert in 9. geleitet wird, wo 
ed gefotten eine jäbrlihe Ausbeute von 320— 
330000 Etr. gibt. Bei 9. wurden die Bayern 
12. April 1809 von den Tirolern unter Yo. Sped: 
bacher befiegt. Berühmt waren vor Zeiten die haller 
Märkte. H. war im Mittelalter eine wohlhabende 
Handeläftadt, die aber jeht fait ganz verarmt ift, 


Bei H. liegt au das Dorf Abjam, Geburts: | 


und Wohnort des berühmten Geigenmaders ‘at. 
Stainer und Wallfahrtäftätte mit einem Mutter: 
gottesbilde, mit einer Papier: und Gewehrfabrik 
und einer Baummollipinnerei und 1262 GE. Unweit 
9. auch Heiligkreuz mit bejuchtem Bade. _ 
Hall, Stadt in Württemberg, |. Shwäbiid: 


al 

Hall (Anna Maria), geborene Fielding, engl. 
Schriftſtellerin, geb. 1802 in ber iriſchen Graf: 
Schaft Merford, ging im 15, Jahre nad England 
und heiratete 1824 den Pitteraten S. C. Hall in 
London. Ihren «Sketches of Irish character» 
(1829) folgten «Chronicles ofa school-room» (1831) 
und die Homane «The buccaneer» (3 Bde. , 1832), 
worin Cromwell und die Zuftände der Republit 
geichildert find, «The outlaw» (3 Bde., 1833), in 
welchem fie den Kampf des papitiichen Jakob II. 
mit Wilhelm von Oranien zum bütor. Hinter: 
erunde nahm, « Tales of women’s trials» (1834) 
und «Uncle Horace» (3 Bde., 1837), eine typische 
Schilderung des reichen Kaufmanns von Liverpool. 
Ihre «Lights and shadows of Irish life» (3 Bde., 
1838) können als ihr beftes Werk betrachtet wer: 
den: auch in «Marian, or a young maid’s fortune» 
(1804) und dem «Whiteboy» (2 Bde., 1845) finden 
ſich anziehende Details. Im einzelnen ſehr zart 
und bichteriich nebalten, aber als Ganzes verfehlt 
it ihr «Midsummer eve, a fairy tale of love» 
(1848). Für Chambers’ « Edinburgh Journal» 
ſchrieb fie eine Reihe von «Stories of the Irish 
— die nachher geſammelt erſchienen, und 
welchen ih die « opular tales and sketches» 
(Lond. 1856) anſchließen. Cine Frucht ihrer 
tünitleriichen und litterarhiftor. Studien waren die 
«Pilgrimages to English shrines» (Lond. 1850). 
Gie übernahm 1852 die Nedaction von «Sharpe's 
London Magazine» und 1860 die bes «St.-James’ 
Magazine». yore Romane, von denen nod) «Can 
wrong be right?» (3 Bde., Zond. 1862), «The 
fight of faith» (3 Bde., Lond. 1869) und «Annie 
Leslie and other stories» (1877) zu nennen find, 


t Zertiarerinnen, eins ber | 
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find mebrfad ind Deutſche übertragen, hr Ieht:s 
Werl wardie jugendichrift «Grandmama's pocketss 
(1880). Sie ftarb 30. jan. 1881 zu Devon⸗Lodge 
bei Molefey in der Grafichaft Surrey. 

Ihr Gatte, Samuel Carter H., geb. 1801 ju 
Topsham in Devonibire, ſchrieb in einſchaft 
mit ihr «lreland, its scenery character» 
(3 Bde., Yond. 1841—43) und widmete fid mit 
unermüdlichem Gifer der Verbreitung des Kunſ 
geihmads in England, wozu er durd das jet 
1839 von ihm herausgegebene «Art Journals bei: 

trug. Ferner trat er als Autor auf mit «A book 
of memories of great men and great women of 
the age» (Pond. 1870) und dem moraliihen Ee 
dicht «The trial of Sir Jasper» (Pond. 1873). 
Sall (Bafil), engl. Seemann und Neifender, geb. 
31. Dez. 1788, Sohn Sir James 9.3 (1760- 
‚ 1832), eines durch feine wiflenichaftlichen Arbeiten 
und beionders durch einen «Essay on the origin, 
principles and history of Gothic architecture» 
(Edinb. 1813) belannten fchott. Baronets, trat 
1802 ala Midſhipman in die fönigl. Marine, diente 
auf der amerif. Station, in Ditindien und im Wit: 
‚ telmeer und durchlief jchnell die untergeordneten 
Grabe. Als Lord Amherſt 1816 mit einer dipl 
matiichen Sendung nad) China ging, erbielt 9. dei 
Kommando der der Gelandtichaft beigegebenen 
Sloop Lyra, mit der er längs der Küſte von Korea 
jegelte und die Lieu⸗-khieu-Inſeln befuchte, über die 
er in feinem «Account of a voyage of discovery 
to the west coast ofÜCorea and the Great Loochoo 
Island» (Lond. 1818) die erjten ausfübrliben Rau: 
richten mitteilte, Zum Flottenfapitän eriten Har: 
ges(Boit:Gaptain) befördert, machte er einen fren;: 
jug an den Küjten Suüdamerilas, den er in «Es- 
tracts from a journal written on the coasts of 
Chile, Peru and Mexico in 1820 — 22» (2 Bde. 
Lond. 1824) beidrieb. Hierauf zog er ſich vom al: 
tiven Marinedienit zurüd und unternahm 1827 und 
1828 einen Ausflug nad ben Vereinigten Staaten, 
den er in «Travels in North - America» (3 Bde, 
Lond. 1829) befchrieb. Auf einer Reiſe nad dem 
Kontinent lernte H. die verwitiwete Gräfin Purz 
jtall, eine Schottländerin, kennen und verlebie 
einige Zeit mit feiner Familie auf ihrem Schloſe, 
welcher Aufenthalt ihm zu einer bödhit intereflanten 
Schrift, halb Roman und halb Reijebeicreibung, 
unter dem Titel «Schloß Hainfeld» (deutih von 
Minna Herthbum, Berl. 1836) Veranlaſſung gab. 
Gbenjo anziehend find jeine hauptiächlic für die 
Jugend eh «Fragments of voyages an 
travels» (9 Bde., Lond. 1831—40). Ahnliche Sir 
* von Reiſefahrten und Abenteuern enthält ſein 
etztes Werk «Patchwork» (3 Bde., Lond. 140). 
H. * im Irrenhauſe 11. Sept. 1844. 
all (Charles Francis), amerik. Nordpolfahrer, 
geb. 1821 zu NRocheiter in New:Hampibire, war ju: 
erit Grobſchmied, wurde dann in Cincinnati ‚jour: 
naliit und begleitete im Mai 1860 den Htapitän 
Buddington auf einer Polarreife. Als das Shit 
vom Eile feftnefeht ward, nahm H. feine Wobmung 
bei ven Gstimos, lebte zwei Jahre lang mit den: 
felben, lernte ihre Sprache und befreumdete ſich ſpe— 
ziell mit zweien, einem Manne oje und einer Frau 
Hanna, welde in England gemwejen waren umd cın 
wenig Engliſch veritanden. Mit ihnen durdmwan 
berte er die Gegend nördlich von der Hudſonsbai. 
Nach feiner Rüdtehr im Sept. 1862 fchrieb er «Arc- 
tic researches and life among the Esquimauss 
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(2 Boe., Neuyork 1864). Sodann lebte er wieber 
1864—69 bei den Eslimos. Vornehmlich wurde 
9. befannt, als der auf Hoften der Vereinigten 
Staaten 1871 ausgehende Dampfer Polaris un- 
ter feinen Oberbefehl geitellt ward. Am 29. Juni 
1871 verlieh die Polaris Neuyork, durchſchnitt die 
Davis⸗Strabe und den Smith⸗Eund und erreichte 
am 30. Aug. 82° 16’ nördl. Br. An einer geihüp: 
ten Stelle der grönländ. Küfte in 81°38’nördl. Br., 
der danach benannten Bolaris:Bai, begann bie 
liberwinterung; 24. Dit. lehrte H. von ciner er: 
folgreiben Sclittenerpedition nad) Norden zurüd 
und wurbe plößlih von einer Krankheit befallen, 
an der er 8. Nov. 1871 im Robeſon-Channel jtarb. 
Das Kommando ging an Buddington über, wel: 
der im Aug. 1872 die Rüdreiie antrat. Im Dit. 
1872 wurden durch einen Sturm 20 Berfonen auf 
einer Eisſcholle vom Schiff getrennt und nad Neu: 
fundland getrieben, wo fie im April 1873 von einem 
Schiffe aufgenommen wurden. Die Polaris jelbft 
mußte nad) einer zweiten fbenwinterung (1872— 
73) im Juni 1873 verlafien werden. Auf zwei 
Booten jehte die Mannjchaft die Reife fort, bis fie 
23. Juni 1873 von einem ſchott. Dampfer aufge: 
nommen wurde, 

Hall (James), Geolog und Baläontolog, geb. 
12. Sept. 1811 in Hingham in Maſſachuſetts, ſtu— 
dierte 1831—86 im Bolytechniichen Inſtitut zu Troy 
und wurde 1837 Geologe der New -York Survey. 
Gr beteiligte a an den geolog. Aufnahmen von 
Neuyorl und Jowa und ſchrieb «Palaeontology of 
New-York» (5 Bde., 1847—74), «Report on the 
geology of Iowa» (2 Bbe., 1858—60), 

Hall (Karl Chriſtian), dän. Staatömann, geb. 
25, Febr. 1812 in Kopenhagen, ftudierte die Rechte 
und wurde 1847 Docent, 1851 Titularprofeflor der 
Rechte. H.war 1848 Mitglied der roejkilder Stände: 
verfjammlung, dann der konftituierenden Reichöver: 
jammlung, wo er als Hauptführer der nationallibe: 
ralen (doftrinären) Barteı viel Cinfluß übte, und 
jeit 1849 des Bollsthings auf dem dän. Reichstage. 
Er jtiftete 1851 den jog. Fünften: Jumi:-Berein gegen 
die bervortretenden abſolutiſtiſchen Gejamtftaats: 
tendenzen, und im April desjelben Jahres nahm 
er teil an der flenäburger Notabelnverfammlung. 
Von 1851 bi 1864 Generalauditeur der Armee, 
übernahm 9. in dem neuen Hlabinett vom 12. Dez. 
1854 unter Scheeles Vorſih das Portefeuille des 
Kultus und Unterrichts, in welcher Stellung er 
weſentlich zur Vereinbarung der zweiten Geſamt— 
ſtaatsverfaſſung vom 2. Oft. 1855 mitwirlte. Sei: 
ner Wirkjamteit ald Kultusminiſter verdanft Dä: 
nemark ein liberales Schulgeieß, fowie auch eine 
anerfennungswerte Begünftigung des wiſſenſchaft⸗ 
lihen und künftleriihen Lebens. Nah Scheeles 
Sturze wurde er 13. Mai 1857 Konjeilpräfident, 
10. Juli 1858 zugleich Minijter des Auswärtigen, 
mußte 2. Dez. 1859 dem bauernfreundlichen Mini: 
fterium Nottwitt Bla machen, aber ihon 24. Febr. 
1860, 1 dem plöslichen Tode Rottwitt3, nahm 
er wieder jeine Amter ein, bis die Konflikte, welche 
den Thronwechſel begleiteten, im Dez. 1863 feinen 
Rüdtritt berbeiführten. Gr wurde 28. Mai 1870 
wieder zum Kultusminifter im Kabinett Holjtein 
berufen und trat mit demfelben 14. Juli 1874 ab. 
Mitglied des Reichstags blieb er bis 1881, wo er ſich 
trantheitsbalber von polit. Leben zurüdzog. 

Oall rihall), berühmter engl. Arzt, geb 
18, Febr. 1790, ftubierte eit 1809 zu Edinburgh, 
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begab ſich 1814 nach dem Kontinent, lieh ſich hierauf 
in Bribgewater, 1817 in Nottingham nieder und 
veröfientlichte dort fein erftes Wert « Treatise on 
diagnosis». Er hatte ſich bereits einen bedeutenden 
Auf als Arzt erworben, als er * 1826 nach Lon⸗ 
don wandte. Hier erſchienen von ihm: «On the true 
spinal marrow and the electro-motor system of 
nerves» (Lond. 1837), die in den «Philosophical 
Transactions» für 1833 abgebrudte Abhandlung 
«On the reflex functions of the medulla oblon- 
gata and medulla spinalis», «OÖbservations on va- 
rious diseases peculiar to women» (Lonb, 1827), 
«Principles of the theory and practice of med- 
icine» (Xond. 1837). Ins Deutiche überfept wurden 
feine Schriften von Kuͤrſchner, Winter und Behrend. 
Eine 1853—54 audgeführte Reife nad) Amerika ber 
ſchrieb H. in dem interefianten Werte «The twofold 
slavery of the United States» (2ond. 1855). Gr 
ftarb je Desiten 11. Aug. 1857. Die «Memoirs of 
Marshall H.» erfchienen 1861 in London. 

Hall (Rob.), Theolog und Kanzelredner ber engl. 
Diſſenters, geb. 2. Mat 1764 zu Arnsby bei Yeis 
ceiter. Sein Bater, ein Baptiftenprediger, ließ ihn 
in einer Schulanftalt feiner Glaubensgenofjen zu 
Briftol erziehen. Im 17. Yahre bezog er die Uni: 
verjität Aberdeen. Als Geiſtlicher trat H. zuerit in 
Briitol auf, von wo er fih 1790 nad Cambridge 
wandte. Im Nov. 1804 von einer Gemütäfrantheit 
befallen, mußte er fein Predigeramt niederlegen. 
Erit nad) einigen Jahren ward er völlig wiederher: 

eftellt und übernahm in Leicejter die Leitung einer 
Baptiftengemeinde,. Bon nun an beichräntten ſich 
feine Arbeiten auf Predigten und Beiträge zu der 
«Eclectic Review», Im J. 1826 erbielt er einen 
Ruf nad Briftol. Gr }tarb 21. Febr. 1831. Sein 
Vortrag war ebenfo elegant als energiſch, und in 

oetiihem Glanze der Einbildungstraft und Hast: 
zii Vollendung der Sprache wird er unmittelbar 
neben Burke geitellt. Seine Schriften wurden ber: 
ausgegeben von Gregory (6 Bde., Lond. 1831— 
33 u. öfter). [Budengeld. 

Hallage (ir;., von halle), Marft:, Stand: und 

Hallam (Henry), nambafter engl. Geſchicht— 
Schreiber, geb. 1777 zu Windſor, befuchte die Schule 
in Eton, jtudierte in Oxford und Yondon und war 
feit 1805 Mitarbeiter an der «Edinburgh Review». 
Seinen wiſſenſchaftlichen Ruf begründete er durch 
die «View of.the state of Europe during the 
middle ages» (2 Bde., Pond. 1818; deutſch von 
Halem-Illſen, Lpz. 1820), der er jpäter «Supple- 
mental notes to the view of the state of Europe» 
(Zond. 1848) folgen ließ. Sein Hauptwerk it die 
«Constitutional history of England from the ac- 
cession of Henry VII. to the death of George IL.» 
(3 Bde. Lond. 1827; deutid von Rüder, Lpz. 1828 
— 29), die noch jeßt unübertroffen daſteht. & feis 
ner «Introduction to the literature of Europe in 
the 15%, 16% and 17U centuries» (4 Bde., Yond. 
183789) find namentlich die Teile —— 
* über ſpelulative Philoſophie, Staatswilien: 
en und Theologie verbreiten. Aus feiner 

e mit einer Tochter Sir Abraham Eltons hatte 
ftarben, dar: 


er mehrere Kinder, bie faft alle ju 
entry (1883) 


unter bie beiden Söhne Arthur 
und Henry Fikmaurice (1850), von denen er: 
fterer, ber mit einer Schweiter Zennyfons ver: 
lobt war, durch deffen Dichtung «In memoriams 
verewigt worden ift. fiber ihn jchrieb ber Vater 
eine anziehende biographifche Slizze, bie 1834 
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mit feinen «Remains in prose and verse» als 
Manuffript gedrudt wurde (2. Aufl. 1853). 9. 
ftarb zu Pichhurſt in Kent 21. Yan, 1859. Cine 
Gefamtausgabe feiner Werte erſchien 1855—56 zu 
London in neun Bänden, , 

Hallämter, in Bayern und Württemberg bie 
Hauptzoll: und Steuerämter, bei denen ſich öffent: 
liche Niederlagen befinden. 

Hallaud, Landſchaft in Südſchweden, an ber 
Kite des Kattegat, zwiſchen Weitgothland und 
Sconen gelegen, bildet den weitl. Abhang des an: 
A enden Hodlandes, aus dem ihr die Flüſſe 

olf3:än, Wiskan, Ütran, Niffan und Lagan zus 

römen, Nur die nörbl. Hälfte der Küſte, bis 

arberg, wird von Schären geſchützt; ſüdlich da— 
von trifft man zuweilen Zlugfandfelder. Die 
Höhenpunfte des Yandes liegen im Oſten, befon: 
der3 aber im Süden, wo der Hallands : 43 (höchiter 
Punlkt 226 m) die natürliche Grenze bildet. Der 
Boden ift im allgemeinen unfrudtbar und bie 
Waldfläche geringer als in jeder andern ſchwed. 
Provinz, Die bllndigen Ste find befonders 
reich an Lachs von vorzüglider Güte. Die 1645 
mit Schweden vereinigte Provinz umfaßt 4913,2 
qkm mit (1882) 134274 E., welde als Hausindu: 
firie Leinweberei, Wollftriderei und Möbeltiſchlerei 
treiben. Die große Induſtrie ift nur ſpärlich ver: 
treten, hauptjädhlich durd die Baummollfpinnerei 
Anderstorp und die Tuchfabrik zu Halmftad. Erſt 
in neuejter Zeit ift nad H. der Eijenbahnverlehr 
edrungen; 1880 warb die 85 km lange Warberg: 

oxas Bahn, 1882 die 195 km lange Halmftad: 
Näßjö-Bahn eröfinet. In adminiftrativer Hinficht 
bildet 9. das Halmftads:Län; in geiftlicher ge: 
hört es zum Stift Gothenburg. Hauptjtadt ift 
Halmſtad (f. d.). 

Hallay (Emil), Tiermaler, geb. 1837 zu Frank⸗ 
furt a. d. O., bejuchte die Akademie zu Berlin und 
ging 1862 nad) Paris, 1863 nad) Italien. Nach 
einer Rückehr lich er fi) in Berlin nieder. Unter 
jeinen Bildern 2 hervorzuheben: die alten Hy: 
pohonder im Stall (1866), Überfchreitung der 
yütländ. Grenze bei Kolding, Getreideeinfuhr in 
der Normandie (1868), Parforcejagd (1872), Ernte: 
feftreiten in Weſtfalen (1875) Pferde auf dem 
Treibelpfad (1877) u. ſ. w. 

Hallan, zwei Dörfer im Bezirk Unter: Klettgau 
des ſchweiz. Kantons Schaffhauſen. Unter:Hal: 
lau liegt 430 m über dem Meere, 13 km mweitlich 
von Schaffhauſen, von en und Obftgärten 
umgeben, am Fuße der vun yen Ober: und Un: 
terberg (608 und 591 m), bejibt zwei Kirchen und 
* (1880) 2273 meift reform. E. Ober:Hal: 
au, 435 m über dem Meere, 1,5 km nordöſtlich 
von dem vorigen, am Fuße des Ober:Hallauerbergs 
(625 m) gelenen, zählt 657 E. Beide Dörfer find 
durch ihren Weinbau befannt, der namentlich bei 
Unter:9. einen geſchättten Rotwein liefert, 

Hallberg: Broich (Theodor Marie Hubert, 
Reichsfreiherr von), als Schriftiteller befannt un: 
ter dem Namen Gremit von Gauting, geb. 
8. Sept. 1768 auf dem Nitterfige Broich im \ülich: 
ſchen, trat als Dffizier in durbayr. Dienfte, die er 
jedoch 17% als Hauptmann verließ, und machte 
ann weite Reifen, Nach feiner —5— nach 
Deutſchland zog ihm feine deutſch-⸗patriotiſche Ge: 
ſinnung eine achtmonatliche Gefangenſchaft in Pa— 
ris zu. H. erhielt 1813 von dem Freiherrn von 
Stein den Auftrag, den Landſturm zwiſchen Rhein 


Dann zuſammen, die er als «Feldoberſthauptmann 
6. Yan. 1814 bei Koblenz über den Rhein führte, 
n der Folge erhielt er ver mehrere Kommiſſionen. 
—— wandte ſich H. nad) Bayern und kaufte das 
Sfonomiegut Sußberg bei Gauting (in der Nike 
von Münden). Behufs Trodenlegung der Moore 
bei Erding erhielt er dann vom König von Bayern 
300 Tagewerle als Geſchenk und bezog das as: 
ſchloß Birkenech bei Freifing. Seit 1835 unter: 
nahm er von neuem Reifen ına Ausland. Bersits 

ı erblindet, kaufte er 1850 da3 ruinenhafte Schloi 
örmannsdorf an der Straße von Straubing nah 
andshut, wo er die legten Jahre feines Yebens 
einfam verlebte, bis er 17. April 1862 ftarb. 5. 
war ein Mann von wunderlichem Weſen. Sein 
vielen Reifen machte er faft nur zu Fuß. Wie fen 
Hußeres, fo waren auch feine Anfichten oft jeltiam 
und eigentümlich, die er häufig in überderber oder 
baroder Ausdrudsmweiie in einen Reiſeſchrijten 
niedergelegt hat. Dahin gehören: «Reife durd 
Standinavien» (Köln 1818), «Reife: Epiftel durs 


| 
| ben Iſarkreis (Augsb.1825), «Reiſe durch Ytalien 
(Augsb. 1839), «Reife nach dem Drient» (2 Bir, 


und Maas zu organifieren. Er brachte gegen 00 
I 


Stuttg. 1839), «Reife durch Gngland» (Stutta. 
1841), «Deutihland, Rußland, Rautafus, Perſien⸗ 
(2 Bde., Stuttg. 1844). Vgl. Giltel, «Leben dr 
preuß. Generals Freiherrn von 9.» (Berl. 1869), 

Hallberger (Eduard von), deuticher Verlags 
buchhändler, geb. 22. März 1822 zu Stuttgart als 
weiter Sohn des Buchhändlers Louis H., bejuhte 
ie gelehrten Bildungsanftalten feiner Vaterſtadt, 
ing, nachdem er die Lehrzeit im väterlichen Gr 
Fepatt beendet hatte, zur weitern Ausbildung nad 
Potsdam und Berlin und begründete im Sept, 
1848 in feiner Vaterſtadt ein eigenes Verlags 
geichäft, deſſen Grunditod das monatlid erſchei 
nende «Jugend: Album» bildete. Die von ihm 
1853 begonnene Beitichrift «Illuſtrierte Welt» hatte 
einen namhaften Erfolg, ebenjo die 1858 umter 
Hadländers Leitung — illuftrierte Jeit: 
ichrift «fiber Land und Meer». Dieſen ſchloß fd 
1875 das von Freiligrath herausgegebene «llla- 
strated Magazine» an. Gin anderer Zweig de 
Verlags, die — iſt durch eine große In: 
zahl von Prachtwerlen vertreten, jo unter ander 
durch die Dorejche «Bibel» in drei verjchiedenen 
Ausgaben, die «Märchen» und « Müncbauien 
mit Nlutationen desielben Hünftlers, die Verl: 
Shalipeares mit Zeichnungen von J. Gilbert, 
Schillers und Goethes Werke mit Ylluftrationen, 
«Sigypten» von G. Ebers, deſſen Romane im gleichen 
Verlag erſchienen find. Auch die Mufik bat bei. 
befondere ‘Pflege gefunden und die H.iden Aus: 
aben mufilaliiher Klaſſiker zeichnen ſich durd 
Phöne — —————— durch wohlfeilen Preis aus. 
Bei allen dieſen Unternehmungen ſtand ibm je 
jüngerer Bruder Karl H., der in Amerila die prals 
tiſche Schule durchgemacht hatte, thatlräftig zur 
Seite. Das Verlagsgeihäft umfaßt alle Zweige 
der Typographie und Ateliers für dem Holzſchnitt 
und ift in einem befondern Häuferviertel der Stadt 
vereinigt; dazu gehören no zwei eigene Papier: 
fabrifen in Sala) und Wildbad. Um das öffent: 
lihe Leben machte fih H. durd Einführung der 
eriten Pferdebahn in Stuttgart und durd) Leitung 
der Allgemeinen Baugejellihaft zur Errichtung 
billiger Wohnhäuſer verdient. Durch Verleihung 
des Ordens der Mürttembergifchen Krone erhielt. 


Halle (architektoniſch) — Halle (an der Saale) 


den perfönlihen Adel. Nad feinem am 29. Aug. 
1880 auf Tuging, feinem Landſihe am Starnberger: 
jee, erfolgten Tode ging das Geſchäft, da er keine 
männlihen Leibeserben_ binterlajien hatte, am 
1. Juli 1881 in den Beſiß einer Aktiengefellichaft 
unter der Leitung feines Bruders Harl über, 

Halle (Bauweſen) iſt ein in der Negel halb: 
offener, bisweilen auch geichlofjener, bevedter 
Naum, defien Dede teilweile durch Säulen, Pfei: 
ler: oder Bogenitellungen geſtüßt wird, und ber 
entweder ein felbitändiges Gebäude oder den An: 
bau oder Innenraum eines größern Gebäudes 
bildet. In lepterer Beziehung verſteht man unter 
H. auch einen Saal von bedeutenden Grundflächen- 
und Höhendimenfionen. Man benennt die 9. meiſt 
nad ihrem Zwed (Warte, Berfaufs:, Vor- Trint: 
ballen u. f. m.) oder aud) nad) der Unterjtügungs: 
weije ihrer Dede (Säulen:, Bogenballen). Bei den 
Griehen und Nömern hieß fie Stoa, Porticus, 
wurde durch Säulen, bey. re reg und 
deren Gebälle gebildet und mit fait allen öffent: 
lien Gebäuden, wie Tempeln, Theatern, Sta: 
dien, Öymnajien u. f. w. in Verbindung gebracht, 
um Mu Schub vor Regen, ſchattigen Spaziergängen, 
zu VBerfammlungen und Hörfälen zu dienen. Ye 
nad) ihrer Yänge wurden fie Porticus stadiatae, 
semistadiatae u. f. w. benannt. Umſchloſſen fie 
einen freien Naum, fo 0 berjelbe Berijtyl, um: 
gaben fie ein Gebäude, fo wurde diefes mit dem Bei: 
namen Peripteros bezeichnet. In neuerer Zeit 
werden Hallen größern Maßftabes auf Marttpläpen 
zu Berfaufäzweden (Marlthallen), zum Erwarten 
oder zur Aufnahme von ———— auf Bahn⸗ 
höfen (Perſonenhallen, beziehentlich Wartehallen) xc. 
errichtet und der großen Spannweiten wegen meiſt 
in Eiſen und Glas mit Unterbau von Mauerwert 
ausgeführt. Die Initiative zu diefer Bauweiſe 
wurde von bem — Ausjtellungszwede 1851 be: 
jtimmten Glaspalaft zu Sydenham bei London 
gebildet. Seitdem baut man in ähnlicher Weije 
Getreidehallen, Schlachthallen für Viehſchlachthöfe, 
Leſehallen für Bibliothelen, Leihen: und Parenta— 
tionshallen für Kirchhöfe u. ſ. w. Beſonders be— 
merlenswert durch Bauart und Größe find: bie 
Gentral:(Marlt)hallen zu Paris, die Markthallen 
u Franlkfurt, Berlin und andern Drten, die Frucht⸗ 

alle zu Mainz, Getreidehalle zu Paris, die Bahn: 

of&hallen zu Liverpool (Lime: Street: Station), 

erlin (Anhalter Bahnhof) u, a. m. 

Halle, zur Unterſcheidung von andern gleichna: 
migen Orten früber 9. in Sadjjen (Halae Saxo- 
num) oder auch H. im Magdeburgiihen, jebt ge: 
wöhnlih Halle an der Saale benannt, eine 
Immebiatitabt im Regierung&bezirt Merjeburg der 
preuß. Provinz; Sachſen, liegt 32 km nordweitlic) 
von Leipzig, am — Wer der Saale, deren 
Ufer unterhalb der Stadt zwiſchen Cröllwig und 
Giebichenftein romantiſche Selspartien zeigen und 
mit fhönen Anlagen geihmüdt find. Die Stadt, 
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Gebäuden zeichnet fi) befonders aus die Marien 
kirche mit vier Türmen, im got. Stile und von 
eigentümlich jchöner innerer Bauart, 1529 — 54 
vom Erzbiihof Kardinal Albreht von Magde— 
burg und Mainz aufgeführt. Sonft find hervor: 
zubeben: der auf dem Marlte freiftehende, int Laufe 
deö 15. Yahrh. erbaute ſog. Note Turm mit einem 
jehr alten fteinernen Rolandsbilde; die Ulrichs— 
fire, welche feit 1339 als Kirche des Gerviten: 
Hofters erbaut wurde, aber erit 1531 ihren jesigen 
Namen erhielt; die aus dem 12. Jahrh. ftammende 
Moriplirdye; die 1520—23 vom Kardinal Albrecht 
erbaute (reform.) Domlirche; das Wagegebäude 
und das altertümliche, 1883 ftilvoll renovierte 
Rathaus am Markte. Auf dem Markte fteht das 
Denkmal Händels und ein monumentaler Brunnen 
mit Landalnehtfigur (von Schaper) zur Erinne: 
rung an die im Siriege von 1870/71 Gefallenen, auf 
der alten Promenade ein ſchönes Kriegerdentmal 
von 1866 (Säule mit Boruffia und Löwen, eben: 
falld von Schaper). In der Nähe der 1484—1513 
erbauten Morigburg, früher die Refidenz und Ci: 
tabelle der —— und Adminiſtratoren von 
Magdeburg, aber im Dreißigjährigen Kriege zur 
Ruine geworden, fteht da3 Militärlagarett und die 


Sreimaurerloge. In Glaucha befinden ſich die 
Franckeſchen Stiftungen (f. Frande) mit der 1829 


aufgerichteten ehernen Statue des Gründers. In 
der Mitte der Stadt befinden ſich das Univerfitäts: 
gebäude, das DOberpoftant und das Landgericht, 
auf der Nordweitgrenze das Dialoniſſenhaus, im 
Nordojten das Stadtgymnafium, die neue Univers 
fitätsbibliothef und der ftattliche Neubau des Ober: 
bergamts, auf der Diftjeite die fehr ausgedehnten 
Neubauten der mediz. Falultät (chirurgiſche, mes 
diziniſche, gynälologiſche, Augen: und Ohrenklini— 
ten, Anatomie, ein patholog. und ein phnfiolne. 
Juli); auf dem Neumarkt die für 900 Berbre: 
er eingerichtete Strafanftalt (jeit 1841), 1 km 
weſtlich, jenfeit der Saale, die Provinzial: rren: 
anjtalt (feit 1857). Unter den vielen gemeinnübi: 
gen Anjtalten ift auch ein Taubjtummeninftitut 
zu nennen. , 
9. ijt der Siß des Fönigl. Oberbergamts für die 
Provinzen Sachſen, Brandenburg und Pommern, 
des Hauptiteueramt3, eines Landgerichts, Schwur⸗ 
erichts und eines Amtsgerichts, des Landratamts 
den Saallreis und anderer ni Ki Die 
—— ir iſt in ber neuern Heit ſehr raſch 
gewachſen. Während man 1831 erit 25594 E. 
zählte, war deren Zahl 1849 auf 33848, Ende 
1850, mit Einfluß der Soldaten, auf 71484 ge: 
ftiegen (worunter 623 israelitiih und 2522 fatho: 
liſch, die übrigen — Auch Handel und 
Gewerbfleiß haben in neueſter Zeit einen großen 
Aufijhwung genommen. Außer ber ſchon von 
rüber her ftart betriebenen Stärlefabrifation er: 
tredt nd die —* e Induſtrie beſonders auf 
übenzuder G 


emitalien, Malz, Brauerei, Fär— 


welche aus der eigentlihen Stadt mit fünf Vor: | berei unb Druderei, jarbemaren, Wagenbau, Sprit 


flädten und den beiden vormaligen, erjt 1817 mit 
ihr vereinigten Amtsftädten Glaucha und Neumarlt 


erwuchs, iſt in den alten Stadtteilen meift winke: | Apparaten 
doch bat fich ihr Uußeres in neueſter 


lig gebaut; 
Zeit durch Renu ierung der Straßen und Trottoirs, 
namentlich infolge ber Abtragung ber mittelalter: 
lichen Befeitigungen und feit im Norden, Often und 
Süden umfangreihe neue Stadtteile entitanden 
find, bedeutend verfchönert. Unter den öffentlichen 


und Mineralölfabrilation; namentlich aber bat die 
Maſchineninduſtrie (‚Fabrikation von Dampjtefleln, 

ate I Buderfabrifen und Brennereien, 
landwirtichaftlihen Maſchinen u. f. m.) einen groß: 
artigen Aufſchwung genommen, Berühmt, it das 
Saljwerk zu 9., eins der älteften in Deutichland, 
das jährlid; an 3500 Laft Salz liefert. Es iſt feit 
1868 wieder ausſchließlich Privateigentum einer 
Geſellſchaft, der jeht zur Knappſchaft umgeformten, 
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Ir Beginn ber ftäbtiihen Geſchichte —— 
fännerſchaft. Die Saline liegt auf einer Saale 
iniel, die Salzquellen im Gentrum der Altitadt. 
Die Arbeiter in den Salzwerken find unter dem 
Namen der Halloren (f. d.) befannt. Bei der 
Stadt finden fih ausgedehnte Brauntohlengruben 
und Vriquettfabriten. Auf den Handel haben be: 
fonders die Eiſenbahnen gewirkt. 9. iſt der Knoten: 
untt der Linien Berlin: H.:Bebra, H.:Graubof: 
öhne, H.:Münden, Nagbeburg-$.ei PS} und 9.: 
Buben der Breußiichen Staatsbahnen. Dre frühere 
Bedeutung der Saaleſchiffahrt ift in Abnahme be: 
riffen. Bon Wichtigkeit tft der Getreide:, Zuder:, 
araffın: und Mineralölhandel. Es beftehen zu 9. 
eine Handelstanımer und eine Reihsbanfitelle. 
Berühmt ift H. als Univerfitätsitadt. Die 
nächite Veranlaffung zu der von dem Könige von 
Breußen, Friedrid I. (noch als Kurfürft), an der 
Stelle der 1688 angelegten Ritteralademie geitif- 
teten und 1694 eingeweibten Univerjität zu 
Halle gab die Auswanderung des Rechtsgelehrten 
Ehriftian Thomafius aus Leipzig, dem eine Menge 
von Studierenden folgte. Durch den Umftand, daß 
ESpener und Sedendorf, de3 Thomafius Freunde, 
roßen Einfluß auf die Berufung der Brofefloren 
ae erhielt die neue Univerfität und namentlich 
die theol. Fakultät derjelben fogleich einen ſehr be— 
ftimmten Charakter, Man berief fajt —— 
Theologen der damals neuen ſog. pietiſtiſchen Par: 
tei, wodurd) die Univerfität nebit den gleichzeitig 
entitandenen Frandeihen Stiftungen ein Haupt: 
fig diefer theol. Richtung wurde, Diefe blieb 
die berrichende, bis Shriftian von Wolf die Ge: 
müter der Studierenden für mathem.:philof. Wiſ—⸗ 
jenfcpaften zu gewinnen wußte, zuleßt mit feiner 
ri Schule das Feld behauptete und mittel: 
reinem Semler den Weg bahnte, der eine ge: 
lehrte biitor. : philol.: tritiiche Behandlung der ge: 
famten Theologie begründete. Im Anfange des 
19. Jahrh. zu bedeutender Blüte gelangt, wurde 
die Univerfität durch Napoleon nad der Schlacht 
von Jena plöglich aufgelöft. Zwar ſtellte fie nad) 
dem Tilfiter * ie neue weſtfäl. Regierung 
wieder her, allein die Zahl der Studierenden erhob 
fih nicht über 3—400. m J. 1813 wurde fie 
zum zweiten male auf Befe {Napoleons aufgehoben 
und die Lehrer auf halbe Befoldung geiekt, mit der 
Ausfiht, auf andern weitfäl. Lehranitalten wieder 
angeftellt zu werden, Die leipziger Schlacht gab 
jedoch dem Scidjale der Hochſchule eine andere 
Wendung. Der König von Preußen entſchied er. 
nicht nur für ihre Erhaltung, jondern verband au 
mit ihr (Habinett&ordre vom 12. April 1815) die 
Univerfität zu Wittenberg (ſ. d.). Die ſeit 1817 
mit —— faltiſch verbundene Univerſität er: 
hielt nun den Namen Vereinigte Friedrichsuniver— 
tät H.: Wittenberg. Seitdem I fi die Uni: 
verfität wieder raſch, ſodaß die Zahl der Studie: 
renden 1829 gegen 1300 betrug. Später fanf 
die Frequenz auf 5— 600 herab, ift aber feit 1880 
i teigen und hat ſich während dieſer Zeit von 
1100 auf 1500 (1883) gehoben. Bei der Univerſität 
beiteben ein theol. und pädag. Seminar, großartige 
Kliniken, fowie ein Entbindungsinititut, Mit ihr 
wurde 1862 ein landwirtichaftliches Inſtitut ver: 
bunden. Die Bibliothek umfaßt mehr ala 100000 
Pünde nebit Münztabinett und Kupferſtichſamm— 
lung. (nal; Hersberg und Böhmer, «Zur Ges 
fchichte der Vereinigung von Wittenberg und H.», 


Halle (in Weltfalen) — Halle 


Halle 1867). Auch fonft trägt die Stadt nad viel, 
feitig feit zwei Jahrhunderten die Phyfiognomie 
einer Schulſtadt. 

H. wird zuerft 806 als Burg Halla erwähnt, die 
damals als deutſche Grenzfeitung gegen die Sin: 
wen wir * d. Kr — az. Bee und bei 
einer alten jlaw. Anſiedelung a worden 
war. Dur Kaiſer Otto I. wurde es 965 dem 
neugeitifteten Erzbistum Magdeburg geſchenlt und 
allerdings nur nad) einer jehr ſchlecht begründeten 

tadition) 981 durch Otto II. zur Etadt erhoben, 
Mit Anfang des 12. Jahrh. beginnt die Handels; 
blüte der Stadt, die dann im 13. und 14. geh. 
als Mitglied der Hanfa ihren Territoriafberren 
ben Erzbiſchöfen von Magdeburg, gegenüber ſich fort 
unabhängig jtellte und zu ur de3 15. Jahch 
jo mädtig war, daß fie langwierige Fehden mit 
denielben führen konnte. Erbitterte Kämpfe zwi: 
ſchen der zünftigen Demokratie und dem Batricint 
ber er brachten es dann dahin, dab Erzbiicof 
Ernit 1478 die Stadt unterwerfen konnte, Die 
Reformation fand in H. ſchon feit 1592 € 
obgleich der nl von Magdeburg und Naim, 
Albrecht V., alles that, dies zu hindern. Den Ei 
errang die Reformation 1541. Im Preikigjähn: 
pen Kriege wurde der Wohlitand der Stadt auf 
ange Zeit gänzlich zerrüttet. Durch den Weitfäli: 
ſchen Friedensichluß fam fie mit dem ift an 
das Haus Brandenburg , in deſſen Gebiet fie 16% 
einverleibt wurde. Infolge des Siebemjährigen 
Kriegs verarmte die Stadt wieder gam. } 
franz. Kriege wurde fie 17. Dt. 1806 mit Sturm 
enommen, hierauf zum Königreich Weitialen ge: 
lagen und erſt nad) der Auflöfung desielben 
wieder mit Preußen vereinigt. In der Nähe von 
H. ift befonders das Dorf und Schloß Giebichen 
jtein (f. d.) mit dem Babe Wittekind zu bemerlen. 

Litteratur. Dreyhaupt, « Ausführlihe %: 
fehreibung des Saaltreifeg» (2 Bde., Halle 1755; 
im Auszuge von Stiebrik, 2 Bbe., Halle 1771-73; 
fortgefeßt von Edftein, Halle 13842 — 44); Knauth, 
«Kurze Geſchichte und Beichreibung der Stadt 9.» 
3. Aufl., Halle 1861); vom Hagen, «Die Stadt 

., nad) amtlichen Quellen» (2 Bde., Halle 1866 
— 67; Ergänzungsheite: die «Bermaltungsberihte 
der Stadt 74 », Halle 1866 fg.); «Führer durd 
H.» (Halle 1881); Schwetichle, «Zur Gewerbe 
geihichte der Stadt H. von 1680 bis 1880» (ALL, 
Halle 1883), 

Balle in Weitfalen, Rreiöftobt in ber preuf. 
Provinz Weitfalen, Regierungsbezirt Minden, in 
höner Gegend am Leibach, 12 km im NW. von 

tadıwebe gelegen, ift Sit eines Landratamts und 
eines Amtsgericht3 und zählt (1880) 1641 men 
er E., welche Zwirnfabriltation, Leinweberei, 

abalsfabrilation, Flachs- und Hanfbau, Seilerti 
und Handel mit Landesproduften, namentlich Shin 
ten, treiben. Der Ort erhielt 1719 Stadtredte. 
Kreis Halle zählt auf 309,9 qkm (18%) 
28 101 meiſt prot. €, j 

Halle (Charles), eigentlih Karl Halle = 
nift, geb. 11. April 1819 zu Hagen in Weitf en, 
war Schüler Rints in Darmſtadt und ging 1836 nad 
Paris, wo er 1846 mit Alard und Franchommt 
Kammermufit-Soireen einrichtete, die bald zu hohem 
Anſehen pelangten. 9. ging 1848 nad) Sonden 
und übernahm 1850 die Direktion der Gentlemen 5 
Concerts zu Mandefter. Bon H.8 Kompofitionen 
ift nur wenig veröffentlicht, 


Halleck — Haller (Albr. von) 


Halle (Fi: Greene), ameril. Dichter, geb. 
8. Juli 1790 zu Guilford im Staate Commnecticut, 
trat 1811 ala Commis in ein neuyorker Bankhaus 
ein, war von 1832 bis 1848 im Geichäft des Joh. 
Jal. Aftor thätig und z0g ih, als er nad) deſſen 
Tode eine Jabresrente von 200 Doll. erbalten 
hatte, nad feinem Geburtsorte zurüd, wo er 
17. Nov. 1867 ftarb, Im J. 1819 gab er in Ge: 
meinfchaft mit Drale die «Croaker Papers» heraus 
und 1819 veröffentlichte er jein längites Gedicht 
«Fanny», eine Satire auf die Moden, Narrbeiten 
und Tagesberühmtheiten, welches einen bedeutenden 
Erfolg hatte. Sein lehtes Gedicht «Jung: Ameritan 
veröffentlichte er 1864 im neuyorker «Ledger». 

Halle (Henry Wager), ameril, General, geb. 
15. Jan. 1815 zu Wefternville bei Utica im Staate 
Neuyorl, wurde 1835 Lieutenant im Ingenieurkorps 
und 1839 Hilfäprofeflor an der Militäratademie, 
Im %. 1841 veröffentlichte er ein Werft über «Bi- 
tumen» und ipäter «Elements of military art and 
science» (Neuyork 1846 u. 1858). Zur Artillerie 
übergetreten, wurde er während des merif. Kriegs 
1847 Rapitän und fungierte dann bis 1849 als 
Staatejelretär von Californien, Nahdem er 1854 
feine Entlafung aus der Armee genommen, ließ 
er fih in rn rare ala Advotat, Geichäfts: 
agent und Bergwertädireltor nieder. Beim Aus: 
bruch des Bürgerkriegs wurde ihm 1861 der Rang 
eines Generalmajor ber regulären Armee ver: 
lieben. Zunächſt erhielt er den Befehl des Mili: 
tärbezirfs von St.-Louis, dann 11. März 1862, 
nad) den Siegen bei Paducah, Fort Henry, ort 
Doneljon u. ſ. w., wurden ibm nod) alle Trup— 
pen am Miſſiſſippi unterjtellt. Nad kurzer, von 
ibm perjönlich — — — von Corinth 
jmang er die Konföderierten 30. Mai, den Ort 
aufzugeben, und organijierte dort ein Heer von 
100000 Mann. Nachdem auch Tenneflee und Ken— 
tudy in feinen Militärbezirt mit inbegriffen waren, 
nahm er 15. ‚juni die Stadt Chattanooga und 
murde 11. Juli zum Oberbefehlshaber fämtlicher 
Streitkräfte der Vereinigten Staaten ernannt, zer: 
iplitterte jedoch feine Heeregmadıt und ftörte den 
Verlauf der Operationen durch beftändige Eingriffe 
in die von den Generalen getroffenen Anordnungen, 
jodaß 12. März 1864 General Grant den Ober: 
befehl übernahm, wogegen 9. an bie Spike bes 
militäriichen Stabes des Bräfidenten Lincoln trat 
und im April 1865 zum Chef des Militärbezirts 
ron Rihmond ernannt wurde. Im Aug. 1865 
übernahm er den Militärbezirk des Stillen Oceans 
in Sans ranci&co und im März 1869 den bes 
Südens in Louisville, wo er am 9. Jan. 1872 
itarb. 9. bat außer den oben angeführten Schriften 
nod «International law» (San: franci&co 1861), 
«Life of Napoleon I.», eine (iberfepung von Io: 
mini3 «Vie politique et militaire de Napoleon I» 
(4 Bde.,Reuyort 1864), «Elements of international 
law and laws of war» (Bbilad. 1866) veröffentlicht. 

Heflinta ((hmwed.), dichtes, anjcheinend homo: 
genes, Ader unter bem Mikroſtop feinfryitallinifches 
Geftein von felfitartigem Ausjehen, weldes aus 
——— verwachſenen Bene Hei: 
nen Feldſpat und Quarzlörnden, zum Zeil aud) 
—— Glimmer: und Chloritſchuͤppchen beſteht. Nur 
ter und da wird die H. durch größere hervor: 
tretende Kryſtalle porphyrartig. Die Analyien er: 
geben einen hohen Hiefelfäuregehalt von 75—80, 
einen Altaliengehalt (mit bisweilen vorherriden: 
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dem Natron) von 5—6 Proz. In den Gneizge: 
bieten namentlih Schwedens (Gegend von Danne: 
mora und Upfala in Upland, in Weitmanland und 
Dalarne) fpielt die H. als oft bedeutend mächtige 
Einlagerungen eine große Rolle, 

Hallein, Salinenftadt im öfter. Herzogtum 
Salzburg , Bezirlshauptmannſchaft Salzburg, an 
der Salzach und an der Linie Saljburg: Wörgl der 
Kaiferin:Glifabeth:- Bahn, am Fuße des falzreichen 
Dürrenbergs, an der bayr. Grenze gele en, ift 
Sik einer Salinenverwaltung und eines Bezirks: 
—— bat (1880) 3727 E., ein Solbad, eine 

igarren:, eine Gement:, eine große Holzwaren: 
fabrit, eine Holzihnisihule und berühmte Salz: 
fiedereien, welche an 200000 tr. Salz jährlich lies 
fern. Die Sole wird in großen Röhren vom Dürn: 
berg (f. d.) hergeleitet. Am 3. Ott. 1809 hatten die 
Tiroler unter Haspinger Gefechte mit den Franzos 
fen unter Lefebyre bei H. und dem in der Nähe ges 
(egenen Dorfe Dberalm, weldes eine Glashütte 
und eine große Marmorwarenfabrif befipt. 

Hallelüja (d. b. Lobet den Herrn!), ein in den 
bebr. Palmen häufig vorlommender Ausruf, 
wurde, weil man in demfelben etwas Yeierliches 
fand, in den liberfeßungen der Bibel in die Landes: 
\prachen beibehalten. Der Gebrauch desjelben beim 
Gottesdienfte jtammt aus der jüd, Liturgie und iſt 
aus diejer in die chriſtl. Kirche übergegangen, In 
der morgenländ. Kirche fang man das 9. zu allen 
Zeiten, in der abendländifchen ließ man es ſchon 
im 5. Kahrb. in der Faſtenzeit weg und ſtimmte es 
erft zu Ditern als einen Geſang der Freude wieder 
an. Die Juben nennen den 113. bis 118. Pſalm 
das grobe H., weil in diefen Pſalmen beiondere 
Robithaten Gottes egen das jud. Volk gepriejen 
werden, und fingen biejen Lobgefang bejonders am 
Paſſah⸗ und Laubbüttenfeite, 
. Hallenberg, Etadt in der preuß. Brovinz Weft: 
falen, Regierungdbezirt Arnäberg, Kreis Brilon, 
in 425 m Höhe, 35 km im SSD. von Olsberg, an 
ber Ruhme, zählt (1880) 1318 meift fath. E. Weit: 
lid davon erbebt ſich der 714 m hohe Heidlopf, 

Haller (Albr. von), berühmt als Anatom, Biy: 
Nolng, Botaniker, praltiſcher Arzt und Dichter, geb. 
16. Oft. 1708 zu Bern, aus einer ſchweiz. Batricier: 
amilie ftammend, bejuchte nad) dem Tode feines 

ter8 1721 das Gymnaſium zu Bern, welches er 
— anderthalb Jahre wieder verließ, um fich 
nad Biel zu einem Freunde, dem Sohne des ge: 
lehrten Arztes Pr gr zu begeben. Der Aufent: 
halt in Bu Haufe ſcheint Einfluß auf un Wahl 
ur mediz. Wiſſenſchaft gehabt zu haben, der er ſich 
I 1723 auf der Univerjität zu Tübingen widmete. 

oerhaaves Auf zog ihn 1725 nad) Leiden, wo er 
außerbem noch den Unterricht von B. S. Albinus 
benuste, Er bereifte dann einen großen Teil Norb: 
deutichlands und erhielt 1727 in Leiden bie Doltor: 
würde. Nad einer —*XR— nal durd) 
England und Frankreich ftudierte er in Bafel unter 
Bernoulli die höhere Mathematit, Bal. «Albrecht 
9.3 Tagebücher feiner Neifen nah Deutichland, 
Holland und England 1723 —27», herausgegeben 
von L. Hirzel (Lpz. 1883). Auf einem Ausflug in 
die Alpen, den er mit feinem freunde Joh. Gehner 
1728 unternahm, legte er teils zu feinem großen 
botan. Werte, teils zu jeinem Lehrgedicht «Die 
Alpen» den Grund. Nah einem abermaligen 
Aufenthalt in Bafel, wo er neben feinen poetiſchen 
Beihäftigungen auch anatom. Vorlefungen hielt, 
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fehrte er 1729 nach Bern zurüd. Hier machte er 
ſich bald als ausgezeichneter Arzt belannt, ohne ins 
de3 eine Öffentliche Anjtellung zu erhalten; erſt 1734 
erlaubte man ihm, anatom, Vorlefungen an dem 
neugegründeten anatom. Theater zu halten. Im 
%,1735 wurde er Stabtarjt und Stabtbibliothetar. 
Auch bereifte er jährlih die Alpen und fammelte 
zu feiner «Enumeratio stirpium Helveticarum», 
die erft in Göttingen 1742 erihien. Sein «Verſuch 
ſchweiz. Gedichte» (Bern 1732) erregte troß mancher 
Anfehhtungen Auffeben, befonder3 da Bodmer fi 
dafür erflärte, 

5.3 glänzende Laufbahn begann, als ihn 1736 
Muͤnchhauſen als Profeſſor der Medizin, Anato: 
mie, Botanik und Chirurgie an die neuerrichtete 
Univerfität zu Göttingen berief, wo er 1738 ein 
anatom,. Theater und 1739 einen botan. Garten 
anlegte, auch ein anatom. Kabinett errichtete, 1750 
eine Entbindungsanftalt gründete und in bemfelben 
Sabre den Plan zur Lönigl. Societät der Wifjen: 
{haften ausarbeitete, der vollitändig genehmigt 
wurde, worauf er, zum a en Rräh: 
benten derfelben ernannt, 1751 diejelbe eröffnete, 
zn diejer Zeit wurde er von faifer franz I, in den 
Adeljtand erhoben, nad Utrecht, Orford, Berlin, 
Halle und Peteräburg berufen, vom König von 
England zum Staatsrat und Leibarzt ernannt und 
1745 von feiner Vaterſtadt ala Mitglied in den 
Großen Rat aufgenommen. Lebtere Auszeihnung 
veranlaßte ihn hauptſächlich, 1753 feine Umter, 
nit Ausnahme der Präſidentſchaft der Fönigl. So: 
cietät, nieberzulegen und fi nad Bern zurüdju: 
ziehen, wo er zum Rathaus: Ammann erwählt 
wurde. Cr nahm teil an den Staatsgeſchäften, 
indem er die Einrichtung der Salzwerke zu Ber 
und Aigle, die Anftalten der Akademie zu Laufanne 
und die mediz. Polizei verbefierte, ben Aderbau be: 
förderte, das Maifenhaus zu Bern begründete, die 
Örenzitreitigleiten zwischen Bern und Wallis ſchlich— 
tete u. ſ. m. Bon feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
in diefer Zeit find feine epochemachenden Beobach— 
tungen fiber die Entwidelung des tierishen Keims 
im Gi, über das Wahstum der Knochen, befonders 
feine «Elementa physiologiae corporis humani » 
(8 Bde., Laufanne 1757—66), und von feinen belle: 
teiftiihen Produktionen feine drei Romane «Uſong⸗ 
(Bern 1771), «Alfred» (Gött. u. Bern 1773) und 
Fabius und Cato» (Gött. u. Bern 1774) über bie 
deſpotiſche, monarchiſche und republifaniich:arifto: 
tratiiche Regierungsform zu erwähnen. Außerdem 
erjchienen von ihm mehrere Werte, zu denen er feit 
langer Zeit gefanmelt hatte, die «Bibliotheca bo- 
tanica» (2 Bde., Bür. 1771—72), «Bibliotheca 
anatomican (2 Bde., Zür. 1774—77), «Bibliotheca 
chirurgica» (2 Bde., Baf. 1774—75) und der 
Anfang der «Bibliotheca medicinae practicae » 
(4 Bde, Baf. 1776—87). Bon den gegen 2000 
Recenfionen, die er in die «Göttinger gelehrten An: 
zeigen» ſchrieb, wurden die wichtigern mitgeteilt in 
«Sammlung Heiner H.ſcher Schriften» (2. Aufl., 
3Bde. Bern 1772). Seit 1773 fortwährend kränt: 
lid) und —S— ſtarb er 12. Dez. 1777. 

Die Medizin und die Naturwiſſenſchaft verdanken 
9. ſehr viel, namentlich aber find es die Botanif 
und die Phyſiologie in ihrem ganzen Umfange, 
welche er mit raltlofem Gifer durchforſchte. N 
der Phyfiologie machte er Epoche durch jeine Lehre 
von ber Srritabilität. Außer den bereit® ange: 
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erwähnen: «Icones anatomicae» (Gött, 1743, 
«Primae lineae physiologiae» (2. Aufl,, Gött. 
1765), Boerhaaves «Methodus studii medici» 
(2 Bde., Amſterd. 1751), «De functionibus cor- 

oris humani praecipuarum partium» (4 Bbe, 
Bern 1777—78). Als Dichter ift H. durch den 
Enthuſiasmus mander feiner Verehrer wohl zu 
hoch geitellt worden; doch läßt ſich nicht leugnen, 
daß er zu dem hohen Aufſchwunge, ben die deutihe 
Berk in ber zweiten Hälfte de3 18. Jahrh. nahm, 
edeutend beigetragen bat. Beſonders zeichnete 
ihn der männliche Ernſt der Gefinnung aud ala 
Dichter vorteilhaft aus. Seine elegiſchen und feine 
teflektierenden Poeſien ftehen am hoͤchſten, während 
in ben «Alpen» und andern Gedichten neben kühnen 
und —— Ideen noch die Unbiegſamleit der 
deutſchen Sprache zu Tage tritt. H.3 «Gedichten, 
bie zuerſt ohne feinen Namen erjchienen (12. Ausg. 
von Wyb, Bern 1828; Auswahl, Aarau 1860; 
kritiiche Ausgabe mit umfafjender Biographie von 
2. Hirzel, Frauenfeld 1882), wurden in faft all: 
neuern Sprachen überjegt. Val. Zimmermann, 
«Das Leben des von 9.» (Zür. 1755); Sennebier, 
«Kloge historique d’Albert de H.» (Baſ. 1778); 
Haller, «Tagebuch feiner Beobachtungen über 
Schrifiſteller und über ſich felbjt» (2 Bde., Bern 
1787); Baggefen, «H. als Ehrijt und Apologet: 
* 1865); Liſſauer, «H. und feine Bedeutung 

r bie deutſche Kultur» (Berl, 1873); D. von 
Greyerz, «A. von Haller® Briefe über die wichtig 
ften Wahrheiten der Offenbarung» (Bern 1877). 

Haller (Karl Ludw. von), belannt als anti: 
tevolutionärer Publizift, Entel des vorigen, geh. 
zu Bern 1. Aug. 1768, iſt der Sohn Gottlieb 
Gmanuel 9.5, der ald Mitglied des Grofen 
Rats zu Bern 1786 ftarb. Er wurde 1795 Selte— 
tär des täglichen Rats zu Bern, ging fpäter in den 
öfterr. Staatödienft und kehrte 1806 ala Profeſſot 
der Geſchichte an die Univerfität zu Bern zurüd, 
wo er aud 1814 als Mitglied in den Kleinen und 
Großen Nat kam. Die Revolution hatte ihn 
1800 aus feinem Baterlande vertrieben, und « 
faßte num den Gedanken einer geiftigen Belämpfung 
ber revolutionären Theorien. Seine «Neitaun: 
tion der Staatswiſſenſchaft» (Bd. 1—4, Winter. 
1816—20; 2. Aufl. 1820— 22; Bb. 6, 188; 
Bd. 5, 1834) beruht im weſentlichen auf der er: 
mifhung Hobbesiher Lehren und theokratiiher 
—— — Im J. 1820 trat H. zum Kathe— 
lizismus über und ging nad Paris, wo er 1824 ki 
dem Departement der auswärtigen Angelegenbei 
ten angeftellt wurde. Nah der ulirevolution 
fehrte er nah Solothurn zurüd, wo er zu den 
un der ultramontanen Partei gehörte und 
20. März 1854 ftarb. 

Haller (Berthold), der Reformator Berns, geb. 
1492 zu Aldingen, in der Nähe der Freien Reich— 
ſtadt Nottweil in Schwaben, befuchte zuerit in 
Rottweil die Schulen, hernach in Pforzheim, wo er 
mit Melanchthon Freundſchaft ſchloß. Seit 1510 
jtudierte H. in Köln Theologie, ward 1512-Lehrer 
in Rottweil, 1513 in Bern; 1519 Prediger dajelbit, 
1520 Wyttenbachs Nachfolger als Chorherr und 
Leutpriefter. Seit 1522 wandte er ſich mit Ent: 
ſchiedenheit der Reformation zu, ftellte Weihnacht 
1525 die Mefje ab, beteiligte fih 1526 am Reli: 
gionggeipräd zu Baden, 1528 an der berner Zi: 
putation und erreichte, daß die Stadt Bern durch 


führten find von feinen größern Werten noch zu | das Edikt vom 7 Febr. 1528 die Reformation 
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annahm. Er ftarb 25. Febr. 1536. Bol. Peſtalozzi, 
«Berthold H.» (Elberfeld 1861). 

Haller (Yob.), Bildhauer, geb. zu Innsbrud 
1. März; 1792, ftubierte in München Jeit 1810, wo 
Schöpf fein Lehrer war. Seine Richtung ift von 
den klaſſiziſtiſchen Geifte der Zeit im Sinne Thor: 
waldfens beitimmt. Anläflich der großen Bauten 
der Glyptothel, der Walhalla u. ſ. m. erhielt er 
viele Aufträge, die er zuerft in München, dann in 
Nom ausführte, So entitanden die großen Nifchen: 
fiquren der Façade des erftgenannten Gebäudes 
1817, im folgenden Jahre dad QTympanon, das 
Basrelief im jog. Götterfaal, die Gigantomadjie 
daritellend. Jene Nifchenfimuren find Hephäftus, 
Prometheus, Dädalus, Phidias, Verilles, Ha: 
drian. Im Giebelfeld ftellte er den Mobdelleur, den 
Erzgießer, den Bildhauer dar. Außerdem lieferte 
der Künftler zahlreiche Porträtbüſten. Gr ftarb 
23. Juli 1826 in München, 

Daller von Hallerftein (Karl), Architekt, geb. 
10. juni 1774 in Hipoltitein aus einem altnürn: 
ng: Geſchlecht, war Schüler der Karlsalademie 
in or 7 und ftudierte dann in Berlin Archi— 
teftur. Nachdem er Bauinfpeltor in Nürnberg ge: 
worden, ging er 1808 nah Nom, 1810 nad Athen 
und war jeit 1811 an der Nusgrabung der Agineten 
beteiligt. (S. Aginetiſche Kunſt.) Auch bejuchte 
er Troja und Milo, farb aber ſchon 5. Nov. 1817 
in Ampelalia in Theſſalien. 

Halley (Comund), berühmter Mathematifer 
und Aſtronom, geb. zu Hagaeriton bei Pondon (jekt 
ein Teil Londons) 29, Dft. 1656, widmete fih an: 
fangs der Litteratur und den Spraden, nachber 
aber ganz der Mathematik und Aitronomie. Be: 
reits in acc 17. %. bezog er die Univerſität 
DOrford. Nachdem er, 19 3. alt, eine ſchwierige 
aſtron. Aufaabe aelöit hatte, jchidte ihn die Regie: 
rung 1676 nad St. Selena, wo er die füdl. Hemi— 
ſphaͤre beobadıten follte. Die Frucht diefer Reife 
war fein «Catalogus stellarum australium» (Lond. 
1679). Nach feiner Nüdkehr nahm ihn die König— 
liche Geſellſ a zu London als Mitglied auf. In 
Aufträgen derjelben ging er nad) Danzig, um ben 
wiichen Hoofe und Hevelius entjtandenen willen: 
&aftlichen Streit über den Gebrauch der Fernröhre 
an Mekinftrumenten auszugleichen, und fpäter nad) 
Frankreich und Italien. Zwiihen Calai® und 
Paris nahm er einen Kometen, nad ihm ber 
Halleyſche Komet genannt, wahr, den er 1682 
auf der neueingerichteten königl. Sternwarte beob⸗ 


adtete. Von 1698 bis 1700 machte er als Kapitän | 


Meifen an der engl. Küfte und im Atlantiichen 


Meere biß zu 52° jüdl. Br., um die Abweichungen | 


der Magnetnabel zu beftimmen, und verfertigte 
eine Karte von den Hüften des Kanals. Im J. 
1703 wurde er an Wallis’ Stelle Profefjor der | 
Geometrie zu Orford und 1720 nad Flamſteeds 
Tode königl. Aftronom zu Greenwich. Hier bear: 
beitete er die Theorie des Mondes, um fie bis zur 
Anwendung auf Längenbeitimmungen zur See zu 
vervolllommmen. Aud machte er auf den 1761 
bevorftehenden Durchgang der Venus durch die 
Sonne aufmerkiam und lehrte aus deren Beobach— 
tung an verjchiedenen Orten der Erde die Paral— 
lare der Sonne beftimmen. Er ftarb 14. Jan. 1742. 
Die vozzüglichften Früchte feiner Arbeit find bie 
«Tabulae astronomicae», die erit nach feinem Tode 
(Lond. 1749) erichienen und fpäter von Lalande 
herausgegeben wurden (Bar. 1759); ferner die 
Eonveriationd»Legifon. 13. Aufl. WITT. 
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Verbeflerung der Taucherglode und die Erfindung 
des Spiegeloftanten. H. berechnete nad) Newtons 
Vorfchriften die Bahnen von 24 Kometen, die von 
1337 bis 1698 genau beobachtet worden waren. Dies 
führte ihn audy zu der Entdedung, daß der Komet 
von 1682 bereits 1456, 1531 und 1607 erfchienen 
war, woraus er auf feine Wiederkehr nad) je 76 
Jahren kr [riode, f. u. Chaldäa. 

Halleyſche ter oder Chaldäiſche Pe: 

Hallier (Ernft), ausgezeichneter Botaniler, geb. 
5 Hamburg 15. Nov. 1831, befuchte die höbere 

ürgerichule H. Schleidens dafelbit und trat dann 
Ditern 1848 als Gärtner in dem botan. Garten zu 
Jena in die Lehre, Nach vollendeter Lehrzeit ar: 
beitete er als Gebilfe in verfdiedenen Gärtnereien, 
mwibmete u feit 1854 zu Berlin, Nena und 
Göttingen den Naturwiflenichaften, daneben aber 
auch dem Studium der Philofopbie, in&bejondere 
dem philoſ. Syftem Kants. Nachdem 9. 1858 zu 
Jena promoviert, begann er als Lehrer im Phar: 
maceutifchen Inſtitut des Profeſſors Ludwig, jo: 
wie als Affiitent Scleidens im Kreta er 
eilhen Inſtitut die alademiiche Yehrthätigleit, ha: 
ilitierte fih 1860 als Privatdocent und wurde 
1864 außerord, Profefjor. Seine Vorlefungen er: 
ftreden fi auf allgemeine und ſyſtematiſche Bota: 
nit, botan. Pharmalognofie, Kryptogamenkunde, 
Geſchichte und Geographie der Pflanzen. Inter 
9.3 Schriften find befonders hervorzuheben: «Phar: 
maceutifche ————— und Warenkunde» 
(Mainz 1865), «Nordfeeftudien» (Hamb. 1863), 
«Die pflanzlihen Paraſiten des menſchlichen Mör: 
per&» —— «Gaͤrungserſcheinungeny (Ups. 
1867), «Das Gholerafontagium» (Lpz. 1868), 
«Bhytopathologie» (Lpz. 1868), « Paraſitologiſche 
ri (Lpz. 1869), aDarwins Yehrv» 
(Hamb. 1865), «Deutfchlands Flora» (Lpz. 1873), 


- «Grkurfionsbuch» (Jena 1874; 2. Aufl. 1876), «Tie 


Weltanſchauung des Naturforjchers» (Jena 1875), 
aNaturwiſſenſchaft, Neligion und Erziehung» (Jena 
1875), «Ausflüge in die Natur» (Berl, 1876), 
«Schule der jnftematischen Botanik» (Brest. 1878), 
«Die Plaftidven der nievern Bilanzen» (Lpz. 18781; 
«llnterfuchungen über Diatomeen» (Gera 18801. 
Ferner bejorgte H. die Umarbeitung von Kochs 
«Taſchenbuch der deutfchen und jchweiz. Flora» 
(2pz. 1878) und die Neubearbeitung der «Flora 
von Deutihland» von Schlechtendal, Langethal 
und Schenk (5. Aufl,, 32 Bde., Gera 1880 fa.). 
Von 1869 bis 1871 gab H. eine « Zeitichrift für 
Parafitentunde» heraus. Seine Unterjuhungen 
über die Oärungserfcheinungen und bie Cholera: 
pilze Erg auch in weitern Hreifen viel Aufſehen 
gemacht, wenn fie auch von botan. Seite fcharf an: 
gefochten worden find, 

Halligen heißen an der deutichen Norbieelüfte 
die unbedeicht gebliebenen oder durch Zerſtörung 
ber were bei Sturmfluten wieder in den ur: 
fprüngliden Zuſtand verfegten Warſchdiſtrikte; 
in&bejondere aber an ber Weſtküſte Schleswigs die 
im fog. Wattenmeer belegenen 14 Heinen flachen 
und nur fpärlid bewohnten Gilande, welche, ohne 
Dünen noch Deiche, ſchußlos dem Angri r 
Meereswogen preisgegeben find. Eine ſolche 9. 
iſt ein flaches Grasfeld, kaum 1 m höher als der 
Stand der gewöhnlichen Flut, und wird daher ſehr 
oft und beſonders in den Wintermonaten wohl 
— an einem Tage überſchwemmt. Die be: 

eutenditen biefer 9. find noch nicht 30 qkm groß, 
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die kleinern, oft nur von einer Familie bewohnten, 
faum 1000 m lang und breit. Die Heinjten und 
unbewohnten dienen nur dazu, ein wenig kurzes 
und feines Heu zu gewinnen. Diejes Heu wird in 
Diemen zufammengehäuft und mit einem an bei: 
den Seiten mit Steinen belaiteten Flechtwerl von 
Stroh überdedt, wodurd der Vorrat eine ſolche 
Feſligleit erhält, daß nur mit 5 Spaten das 
zum jedesmaligen Gebrauch tige abgeſtochen 
werden kann. Auf künſtlichen Erberhöhungen oder 
Werften jtehen die einzelnen, auf und durch Pfahl: 
werk befejtigten, mit Stroh gededten —— 
die ſelten vor Raum auf der ſich ſchräg abfenten: 
den Höhe laffen, als au einem ſchmalen Gange um 
bie Hütten erforderlih iſt. Bier 9.: land, 
Langeneß, Hooge und Gröde, haben noch eigene 
Kirchen. Da keine Quellen vorflommen, fo wird 
das Negenwafjer in jog. Fathingen gejammelt. 
Man trifft auf fait allen H. keinen Fled Garten: 
land, keinen Baum, Straud, überall nur das 
fahle Grün der fhmukiggrau überichlidten Stellen 
oder von u Laden unterbrochene Gragfel: 
ber, die ven Schafen ſpärliche Nahrung gewähren. 
Lehtere find der einzige Neihtum der Bewohner, 
ba die Fiſche diejenige Meeresftrede, die bei der 
Ebbe jtundenweit ihren Schlammboden aufdedt, 
meiden. Dennoch liebt diefe Bevölkerung ihre 
ärmliche Heimat, und der aus der Sturmflut Ge: 
rettete baut fi immer wieder da an, wo er vor 

alle8 verlor. Wal. Biernaplis Novelle 
«Die H.» (Altona 1836; 3, Aufl., Lpz. 1852) und 
Dee «Halligenbudh. Eine untergehende In: 
elwelt» (Schlesw. 1866). 

Hallimafch oder gzorigzit — mel- 
leus L.), ebbarer Pilz, der am Grunde alter 
Stämme wädjt oder auf den Wurzeln derjelben ſitt. 
Die Fruchttraͤger treten ns in größerer Anzahl 
an einem Stamm auf; diejelben werben bis zu 
12 cm hoch und der Hut hat meift eine Breite von 
6—8 cm; der Stiel ijt central geitellt, mit einem 
bäutigen Ring verſehen und an jeiner Bafis etwas 
verbidt; der Hut üt flach, nur in der Mitte etwas 

budelt, feine Oberfläche ift hellbraun, die Unter: 
eite weißlich. Durch die Wucherung des Pilzes 
wird die Ernährung der Wurzeln geftört und damit 
auch die des Stammes; es tritt r rt bald ein Ab: 
iterben ein. Am meijten tritt diefer Pilz in Nadel: 
wäldern auf; man fennt die Krankheit ſchon feit 
lange unter den Namen Harzftiden, Harzüber« 
fülle over Erdfreb3 (j. ei Erſt in neuerer Zeit 
ft e3 gelungen, mit Sicherheit nachzuweiſen, daß 
die braunen Stränge nichts anderes find al3 das 
Mycelium des 9. 

Balliwell: Philipps (James Orchard), engl. 
Litterarbiftoriter, geb. 21. Juni 1821 zu Cheliea, 
bejog 1837 die Univerfität Cambridge, wo er zwei 
Jahre verblieb. Litterariſch machte er N met 
durch eine Ausgabe der Reiſen Sir John Manbe: 
villes (1839) belannt. Er veröffentlichte dann einen 
«Account of the European manuscripts in the 
Chetham library at Manchester» (Mand. 1842). 
—— gab er einen von entdedten metriichen 

oman aus dem 15. Jahrh.: «Torrent of Por- 
tugal» (Lond. 1842; 2. Aufl. 1856), und für die 
Shatipeare : Society die Urfchrift der «Luſtigen 
Weiber von Windfor» (Yond. 1842) heraus, Früchte 
feiner Beichäftigung mit der Shafjpeare:Litteratur 
waren auch «Shakesperiana» (Fond. 1841), «Life 
of Shakspeare» (Fond. 1848) und «Outlines of the 
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life of Shakspeare» (3. Aufl. 1883). Berdienft: 
voll ift die «Early history of freemasonry in Eng- 
land» (deutſch von Aſher, Hamb. 1842; von Marg: 
graff, Lpz. 1842), das «Dietionary of archaic 
and provincial words» (2 Bde., Lond. 1844—45 ; 
9. Aufl. 1878) und die Sammlungen der «Nursery 
rhymes of England» und «Popular rhymes and 
nursery tales», Durd die Herausgabe der «Letters 
of the kings of England» (2 Bde., Yond. 1846) 
machte er bisher in den Archiven begrabene inter: 
eſſante Schriftitüde dem Publikum zugänglih. 9. 
unternahm 1852 eine Ausgabe der fämtlidyen le 
Shalſpeares auf Subjtription in Yolio (16 Bände) 
mit Kommentar und pradtvollen Illuſtrationen, 
welche 1865 vollendet wurde. Außerdem hat man 
von ihm «Notes of excursions in North-Wales: 
Lond. 1861) und «Rambles in Western Cornwall» 
Zond. 1861) u. |. w. Auch wirb ihm die Wieder: 
—— von Shalſpeares Geburtshauſe wie bie 

werbung besjelben für die Stadt Stratford ver- 
dankt, Er lebt auf feiner Beſihung Hollingbury 
Copſe bei Brighton. 

balljahe oder Sobeljahr, d. 5. «Erlakiahn 
(daraus deutih: Jubeljabr, f. d.), hieß bei den Ju: 
den jedes 50. Jahr nad) fieben Sabbatjahren, in 
welchem nad) 3 Mof. 25 die Sklaven jud. Abkunft 
reigelafjen, die Schulden gelöfht und die verpfän: 
R ten — —— Lã er 3 ze 
iher oder deren en unentgeltli 
wurden, In einem ſ —— Enke alle Sen. 
arbeit; man af, was der Boden von felbft trua, 
und jpendete davon den Armen (jo aud im Sabbat: 
jabr; f. Sabbath. —* mußten ſich verſöhnen, 
Sühnopfer wurden gebracht, und überall herrſchte 

iede und Freude. Der nfang des 9. wurde mit 

Ipofaunen oder Hörnern im Lande verkündigt, 
5* der Name. Üübrigens find die geſeßlichen 
Beltimmungen darüber, wenn auch ältern Ur: 
fprungs, doch erft nad) dem Eril vollitändig durd- 
geführt worden. Bon dem hebr. Worte Jobel it 
abgeleitet Jubiläum. 

Hallmann (Anton), Arditelt und Maler, geb, 
1812 zu Hannover, erhielt eine erfte fü 
Ausbildung auf der munchener Akademie, verdanlie 
jedoch befonders einem langen Aufenthalte in Ite 
lien feine vielfeitige Ritung. Seit 1883 in Nom 
lebend, dann in Süditalien, beihäftigte er ſich zu: 
nächſt eingehend mit dem Stubium der mittelalter: 
lichen ſicilianiſchen Arditeltur, In Verbindung 
mit dem Schriftiteller Wilhelm —* aus Dresden 
bereitete er eine Kupferſtichausgabe dieſer Aufnab 
men in Rom vor, welche 1846 erſchien. Dam 
unternahm er große Reifen dur Rußland, England 
und Frankreich, wo er VBorlefungen über die griech⸗ 
ruf. Baukunſt und die Siciliens hielt. Cr begab 
ſich 1841 abermals nad Rom, mo er fich mehr der 
Pflege der Malerkunſt widmete, in der dem Künf: 
ler, jo beveutend aud) bei ihm der Formfinn ausee 
bildet war, die Kraft im Koloriftiihen nicht au& 
reichte. Die beiden folgenden Jahre brachte 9. in 
Dresden und Berlin zu, kehrte dann noch einmal 
nad) Rom zurüd und [get dafelbit fein großes 
Ölgemälde: ein Tag auf Cypern. Er ftarb in fi: 
vorno 29. Aug. 1845. ä 

Halloren beiben bie Arbeiter in dem Salzmert 
j Halle an der Saale, Diejelben haben eigentüm: 
iche Feitlichleiten und Nefte eines befondern Dia: 
lelt3, der in zahlreichen —— von dem 
Gebrauche aller andern deutſchen Salinen durchaus 
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verichieden ift und nur bei den Salinen zu Staßfurt 
und Schönebed von Halle aus Gingang gefunden 
hat. Früber beobachteten die H. eine jtrenge, kalten: 
artige Abgeſchloſſenheit, jodaß fie jelbit nicht durch 
Heirat fih mit der Stadtgemeinde vermiichten, 
und ibre Anzahl war einjt jo bedeutend, daß fie 
noch 1545 fiber 600 ftreitbare Männer geitellt baben 
follen. Im Mittelalter erſcheinen fie als die treue: 
jten Unbänger der halliihen Pfänner-Ariſtolratie 
und waren für bie Verteidigung der Stadt mit 
dem Dienjt an den Geihüpen betraut. 

Rach ihrer Beichäftigung zerfielen die H. in brei 
Klafien: die Gerentbner, die Wirler und die Läder 
mit den Stopfern. Die Gerentbner oder Born: 
Inechte zogen das Salzwafler aus den Brunnen 
und trugen es in die Siedehäufer, wofür fie ihren 
Lohn nicht in Geld, fondern in Sole erhielten, 
die unter dem Namen Gerenthe auf ihre Rechnung 
verfotten wurde. Sie bildeten eine bejondere Sn: 
nung mit eigener Kaſſe und eigenen Gejeken, 
brauchten aber nicht gerade H. von Geburt zu fein. 
Unter die Wirker und Läder dagegen durften 
nur ſolche Männer ebeliher Geburt aufgenommen 
werden, deren Eltern beiderfeitö zu den H. gehörten. 
Dieje beiden Klaſſen oder die eigentlihen 9. hatten 

leihe Rechte und gleiche Privilegien. Zu den 
irfern gehörten die Sogaer (Sieder), Salz: 
träger, Gruder (Heijer) und die bei der Salzberei— 
tung beihäftigten Knete. Zu den Lädern, welde 
das Verladen des Salzes beforaten, ge die 
Stopfer, deren Aufgabe darin beitand, die Wa: 
gen in gehörigen Stand zu ſehen und das Salz 
vor Näfle zu jchüken. 

Als die eigentlihen Meifter galten bie Sie» 
ber bei der Pfanne, welde (während bes 18, 
Jahrh.) für den Pfänner oder den Gigentümer des 
Rotbes (Siedehaufes) alles Nötige beforgten und 
verauälagten und fid wöchentlich mit ihm bered): 
neten. Durd das Salzmonopol und die Aufitel: 
lung einer Dampfmaſchine zur Hebung der Sole 
aus den Brunnen find die Läder und die Gerenthner 
gänzlich eingegangen. Geit 1789 zwei große De 
meinſchaftliche Siedehäufer an die Stelle der Hei 
nen «other traten, von denen über 100 in der 
Nähe der Brunnen geftanden hatten, nahm aud) 
bie Anzahl der Wirker ab; gegenwärtig arbeiten 
nod etwa 100 9. in ber feit 1868 wieder aus: 
ſchließlich einen Saline. Die übrigen 
haben fi) andern bürgerlichen Beichäftigungen zu: 
ge et. Bon ihren Privilegien haben ſich einige 

eite bis auf die enwart erhalten. Die Eigen: 
tümlichleiten der H. führten zu der Annahme, daß 
fie einem fremden Boltsitamme angehören. Mäb- 
rend aber die Vermutung ſlaw. Abkunft fi nicht 
beitätigte, hat die Unterfuchung der Aunftausdrüde 

zeigt, baß die Mehrzahl derſelben in der kelt. 

prache ihre Erklärung findet, die ſelbſt das Wort 
hallwr (jpr. hallür) in der Bedeutung «Salz 
bereiter» barbietet. Deshalb haben Leo und Kefer⸗ 
ftein den H. keltiihe Abftammung zugeichrieben. 
Bol. Keferitein, «liber die H.» (Halle 1843); Leo 
in Haupts «Beitichrift für beutiches Altertum » 
(Bb. 5). Inzwiſchen ift neuerdings die mwohlbe: 
gründete und von den 9. jelbit geteilte Meinung 
wiederholt aufgetreten, dak man in den 9. Ab: 
fömmlinge der älteiten fränt, Kolonie bei der 
Burg Halla (f. Halle) zu feben babe. Bol. auch 
Schmwetihte, «Zur —— der Stadt 
Halle von 1680 bis 1880» (TI. 1, Halle 1883). 
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Hallitatt, Marktileden des Salzlammerguts in 
Dberöiterreih, in der —————— 
Gmunden, 506 m über dem Meere, weſtlich an dem 
von der Traun durchfloſſenen Hallitätter See, 
der, von 2000 m hoben Bergen umſchloſſen, einen 
ebenjo duſtern als großartigen Anblid gewährt, 
und am Fuße des 8,6 qkm großen, 135 m tiefen 
Halljtätter Salzbergs gelegen, über den man 

u dem 1952 m hoben Hinfentein —— Der 
xt iſt der Siß einer Salinenderwaltung und hat 
ohne die damit vereinigten Katajtralgemeinden 
(1880) 740, mit diejen 1505 E., zwei fath. Kirchen, 
unter welchen die alte Pfarrlirche einen altertüm: 
lichen Schnig: und Bilderaltar enthält, eine evang. 
Pfarrlirche und eine Fachſchule für Dolgichmiperei. 
Bei der Schmalbeit des Uferrandes find die Häuſer 
ampbitheatraliih an dem Berge hinangebaut und 
ftatt der Straßen durch Treppen verbunden. Mit: 
ten im Orte bildet der Mühlbach einen kleinen 
Waflerfall. Die Sole des Salzbergs, deſſen Stollen: 
mundlod 1120 m hoch liegt, wird großenteils nach 
Iſchl und Langbath geleitet, obwohl in 9. jelbft 
ein Sudhaus beiteht. Aitertümer aus röm. und 
vorröm. Zeit wurden ſchon früher bei H. aufgefun: 
den; eine Spezialität üt das in der Nähe des Rus 
dolfäturms aufgededte große Gräberjeld durch den 
Reichtum und die —— altigleit der Fund— 
objekte. Bemerlenswert ſind am Rande des Sees 
der Hirſchbrunnen und ber Keſſel, zwei Waſſer— 
ie die ſich bei eintretender Schneeichmelze 
auf den Alpen plöglich ergießen; ferner 5 km von 
H. die größten Waflerfälle des Salzlammerguts, 
der 100 m Do Waldbachſtrub und der fait gleich 
ohe Schleierfall, weiter im Süden des Sees das 
riseisfelb an ber kolojjalen Bergmafje des Dach⸗ 
fteind und Thorſteins. ’ 

Häallftröm (Guſt. Gabriel), namhafter Bhy: 
filer, geb. 25. Nov. 1775 in Ilmola in Ojterbotten, 
wurde 1796 Docent und 1801 aller der Phyſit 
an der Univerfität zu Abo (Helfingfors). Er ſtarb 
in Helfingfor32. Juni 1844. Mehrere feiner Unterju: 
dungen, 3. B. «liber die Volumveränderung des 
Waſſers durd die Wärme und «Die Dichtigleit 
des Waflerä» (1823), «liber Hombinationstöne» 
(1819), «Unterfuhungen über den Barometer: 
drud» u. a., find noch jekt von Wert. Zahlreiche 
Schriften finden fi in Gilberts und Poggendorffs 
«Annalen», in den «Acta societatis scientiarum 
Fennicae» und in andern Zeitſchriften. 

Hallueinationen, eine Kategorie der Sinnes: 
täufhungen (Sinnesdelirien), find fcheinbare 
(jubjettive) Sinnes: (Gefihts:, Gebörs: u. ſ. mw.) 
Wahrnehmungen, die nicht unmittelbar durch die 
Einwirkung entipredhender äußerer Vorgänge (Licht, 
Schall u. ſ. w.) auf die betrefienden Sinnesorgane 
u Stande kommen, fondern durch lebhaftes Wie: 

uftauchen (Reproduktion) von früher wirklich 
tgenommenem in mehr oder weniger phan⸗ 
taftiiher Kombination im Bewußtſein. Die 9. 
ind ihrem Weſen nah nahe verwandt mit den 
raumbildern, unterjcheiden ſich aber von lektern 
dadurch, daß fie im wachen Zuftande auftreten, fo: 
daß ber Hallucinant neben den Trugwahrneb: 
mungen aud) die wirkliche Außenwelt gewahr wird. 
Am bäufigften find GehörsHallucinationen, 
3. B. das Hören von lauten Worten (« Stimmen», 
wie fi die betreffenden Kranken gemöhnlid) 
ausdrüden), ohne daß wirklich jemand jpricht, 


demnächſt auch die Geficht3:Hallucinationen 
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(Biftonen), die Wahrnepmung von Geftalten (Men: 
ſchen, Tiere :c.). Seltener find Geruds:, Ge: 
ihmads: und Gefühls:Hallucinationen. 

Die H. find eine der wichtigiten Teilerfheinungen 
der Geiltesfrankheiten, und zwar befonbers einzel: 
ner Arten (3.8. der epileptiſchen Geiltesitörung, 
des Wahnſinns —* fie bilden auch einen Beſtand— 
teil der « Fieberdelirien» 2c.; doch überwiegt bier, 
wie bei den Delirien im engern Sinne, eine an: 
dere Form der Sinneätäufhungen, die «llufio: 
nen» (f,d.), d. b. die falſche Wahrnehmung von 
wirklich äußerlid Vorhandenem. Syn feltenen Fäl: 
len fommen 9. aud) bei geijtig Gefunden vor (z. B. 
Goethes Selbſtviſion, Spinoza, bei Künftlern mit 
lebhafter Bhantafie). Im allgemeinen begünftigen 
geiſtige und körperliche Erihöpfungszuftände (3. B. 
Itrenge Aceje) ihre Entjtehung, welche wohl immer 
eine abnorm große Erregbarteit, beziehungsweiſe 
Reizung gewiſſer Gebirnteile vorausjekt. Die 9. 
baben eine große —— Bedeutung (Moham— 
med); inſofern der Hallucinant in der Regel voll— 
ſtändig überzeugt iſt von der Realität ſeiner Trug— 
wahrnehmungen, handelt er dem entſprechend, wo: 
bei es vielfach zu Gewaltthaten (Mord, Selbſtmord 
u. ſ. w.) fommt. Mit H. behaftete Perſonen find 
deshalh häufig gemeingefährlich. 

Hallue oder Quérieux, ein kleiner Fluß, wel— 
cher das nordfranz. Depart. Somme durchfließt, 
bei Vadencourt entſpringt und bei Daours, ober: 
halb Amiens, rechts in die Somme flieht. Der 
Fluß bat eine geichichtlihe Bedeutung erlangt | 
durd die Schlacht vom 23. Dez. 1870, in welcher | 
ein Teil der deutjchen Erſten Armee unter General | 
von Manteuffel, zufammen 20000 Mann, über die | 
gegen 50000 Dann ftarle franz. Nordarmee unter | 
General Faidherbe 10 km nordöftlid von Amiens | 
einen enticheidenden Sieg davontrug. Die Fran: 
ofen zogen ge mit Benukung der Eiſenbahn nad) 
Arras zurüd. Cine unmittelbare Verfolgung er: 
ſchien wegen der heftigen Kälte und der Ermüdung 
der Truppen nicht ausführbar. Durch den Sieg der 
deutihen Waifen war auch diefer neue Verſuch des 
Generals Faidherbe, gegen Paris —— 
mißlungen und die kaum organiſierte Nordarmee 
in ihrem innern Zuſammenhalt ſtark erſchüttert 
worden. Der Fall der Feſtung Peronne 27. Dez. 
folgte dem Siege an der H. auf dem Fuße. 

Balluin, Dorf im franz. Depart. Nord, Arron— 
diffement Lille, 8 km im NNW. von Tourcoing, 
durch die Lijs von der * Stadt Menin geſchie— 
den, an ber Linie Somain-Menin der Framzoͤſiſchen 
Nordbahn, zäblt (1876) 8584, ala Gemeinde | 
135771 E,, welche Damajtleinen, Tiſchzeug, Bett: | 
zwillic, Ol, Wagen und Holzſchuhe fabrizieren. 

Sallwyl, Schloß und Dorf im Vegirt Lenzburg 
des ſchweiz. Kantons Aargau. Das Schloß 
Stammſitz und Gigentum des uralten Adeläge: 
ſchlechts gleichen Namens, liegt, von tiefen Gräben 
umgeben, 447 m über dem Meere, 13 km ſüdöſtlich 
von Marau an der Aa, unweit von deren Aus: 
tritt au& dem Hallwylerſee, und befteht aus ba 
Zürmen und zwei durch hohes Mauerwerk verbun: 
denen Herrenhäufern, die mit mehrern Neben: 
gebäuden einen Hof umſchließen. Das nod jekt 
blühende Geſchlecht von 9. wird urkundlich zuerjt 
1138 erwähnt. Zuerſt Minifterialen der Grafen 
von Kyburg, traten die 9. 1273 unter die Herr: 
ſchaft der Habsburger, denen fie als Näte, Hofmeis 
ſter, Marichälle und Vögte in den vorderöfterr. | 
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Landen wefentliche Dienfte leifteten. Bei der Er: 
oberung de3 Aargaues durch die Berner 1415 
wurde zwar auch das Schloß 9. eingenommen 
und verbrannt, die Herren von 9. aber, nachdem 
fie Bern gebuldigt und das bernifche und folothur: 
niſche Bürgerrecht erworben hatten, im Beſitze 
ihrer Herrſchaften und Gerechtiame belafien, bis 
1798 der Umſturz der alten Eidaenofienichaft fo: 
wohl der berniichen Herrichaft im Aargau als den 
Sonderredhten des aargauifhen Adels ein Ende 
machte. Die bedeutenditen Männer dieſes altbe: 
rühmten Geſchlechts, das im 17. Jahrh. in den 
öfterr. Grafenitand erhoben wurde, waren Yo: 
Daun von H. (geft. 1348), der ald Hofmeifter und 

arſchall der Herzöge von Ofterreih und Yand: 
vogt im Sundgau und in der Grafihaft Pfirt fein 
Geſchlecht auf den Gipfel feines äußern Glanzes 
und Anſehens bradte, und Hans von 9. (1434 
— 1504), der ala Anführer ber berniſchen Vorhut 
in der Schlacht bei Murten 1476 viel zum Siege 
der Eidgenoſſen über die Burgunder beitrug. Bal. 
Brunner, «Hans von 9.» (Narau 1872). 

Das Dorf Hallwyl oder Nieder:Hallwyl 
liegt 1,5 km nordweftlih vom Schlofje auf der lin: 
fen Seite des Aathals an der Seethalbabn und 
zäblt (1880) 410 reform. E,, deren Hauptermwerbs: 
quelle der Feldbau iſt. 

Hallwylerſee, ein Heiner Sce der ſchweiz. 
Hochebene, nah dem Schloſſe Hallwyl benannt, 
liegt 452 m über dem Meere, an der Grenze der 
Kantone Nargau und Luzern, it 1—2 km breit, 
8 km lang, 10,4 qkm groß und wird von der Aa 
gebildet, die im Stanton Luzern den Baldeggeriee 
(467 m über dem Meere, 5 qkm) durdflieht, als 
Baldegger Aa in das füdl. Ende des 9. tritt und 
denfelben ala Hallmyler Aa 1,5 km oberhalb des 
Sclofies Hallwyl wieder verläßt, um durch das 
breite fruchtbare Aathal, an Lenzburg vorbei, der 
Aare zuzufließen, welche fie, mit der Bünz, dem 
Bade des Freiamtes vereinigt, bei Wildegg (353 m) 
— on SSO. nah NNW. gerichtet, wird 
der 9. linla von dem waldigen Höhenzuge des 
Homberg3 (791 m), rechts von den fruchtbaren 
Borftufen des Lindenbergs umſchloſſen. Am un: 
tern Ende des ftillen, lieblichen Waflerfpiegels liegt 
die befannte Kaltwaflerkuranitalt Breftenberg. 
Durd das Thal der Aa und der beiden Seen zieht 
fi die 1883 eröffnete Seethalbahn, die Lenzburg 
mit Emmenbrüde (Luzern) verbindet. 

Hallymetrifche VBierprobe, ein veraltetes, 
von an angegebenes Verfahren zur Unterfuchuna 
der Biere, berubt auf der geringern Löslichleit des 
Kochſalzes in altoholiichen Flüffigkeiten. Neuere 
Unterfuchungen haben die Unbrauchbarkeit dieier 
Methode erwiejen. . 

Halm nennt man in ber Botanik diejenigen 
Stammorgane, welde mit ſcheidenartig umfaflen: 
den Blättern bejekt find und an den ‚Infertions- 
ftellen der Blätter Anoten befipen. Meijt ift der 
H. unverzweigt. Die typifche Form des 9. findet 
ſich in der Familie der Gramineen. 

Halm (Friedr.), Pieudonym für Münd:-Bel: 
linabaujen ro Franz Sol. Freiherr von), 

Halm (Sarl von), namhafter deutſcher Philo— 
Io und Kritiler, geb. 5. April 1809 zu Münden, 
erbielt daſelbſt feine Gymnafialbildung und ftu: 
dierte ebenda 1826 — 80 unter Thierſch' Leitung 
Bhilologie. Nachdem er feit 1834 ala Profeilor 
am Ludwigs-Gymnaſium in Münden gemirtt, 
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wurde er 1839 Lycealprofeſſor in Speier, 1847 Leh⸗ 
rer am Gymnafium zu Hadamar in Naffau, 1849 
Kektor am neubegründeten Marimilians:Gymma: 
fium zu Münden. Im %. 1856 wurbe er zum Di: 
reltor der Staatsbibliothel und A de 
for zu Münden ernannt. Er ftarb in Münden 
5. Dt. 1882. 32 

9.8 Hauptwerle find die kritiſchen Ausgaben 
von Giceros philof. Schriften und der Neben in 
der zweiten Bearbeitung der Orelliihen «Opera» 
des Cicero (gemeinfam mit Baiter, 3 Bde., Zür. 
1845—56), der «Rhetores latini minores» (Lpz. 
1863), de3 Duintilian (2 Bde., Lpz. 1868—69) und 
des Cornelius Nepos (Lpʒ. 1871); ferner der «Ora- 
tiones» des Cicero mit Kommentaren (5 Bde., Lpz. 
1845—48) und ber «Ausgewählten Reben» des Gi: 
cero für die Haupt-Sauppeſche Sammlung (7 Bde., 
Berl. 1854—66). F die Teubnerſche Samm: 
fung bat H. Recenlionen der Uſopiſchen Fabeln 
(1852), des Florus (1854), der Werte de3 Tacitus 
(3. Aufl., 2 Bde., 1873), des Balerius Marimus 
(1865) und des Bellejus Baterculus (1876) veran: 
ftaltet. Kleinere Schriften find die «Leetiones 
Stobenses» (2 Hefte, Speier 1841—42), die «Bei: 
träge zur Berichtigung und Ergänzung der Cicero: 
nianifchen Fragmente» (Munch. 1862), die alade: 
mijchen Moban lungen «fiber die Voßſche Bearbei: 
tung der Gedichte Höltys» (Münd. 1868) und 
«fiber die handiriftlihe Sammlung der Game: 
rarii und ihre Schidjale» (Münd). 1873). r die 
von der wiener Alademie unternommene Me 
Ausgabe der lat. Kirchenväter bat H. die Bearbei: 
tung de3 Sulpicius Severus und Minucius Felir 
(mit Firmicus Maternus) bejorgt; auch veröffent: 
lichte er ein «Verzeichnis der ältern Handſchriften 
lat. Kirchenväter in den Bibliothelen der Schweiz» 
(Wien 1865) und veranftaltete eine auf die Quellen 
zurüdgeführte Ausgabe der «Gedichte» Höltys nebit 
Briefen des Dichters (Lpz. 1869). 

Dalmfliege, joviel wie Grünauge (f. d.). 

Halmftad, Hauptitadt der ſchwed. Provinz 
Halland (j. d.), in anmutiger Lage an der Mündung 
de3 lachsreichen Niſſan und an der Eifenbahn 9. 
Näßjö, zählt et 8700 E. und hat eine große 
Tudfabrit, teinhauerei, mechan. Wertitätte, 
—* Bierbrauereien, Seebader, eine Kaltwaſſer— 

eilanſtalt, eine Privatbank, höhere Schulen (auch 
für Mädchen), eine Gewerbefchule für Mädchen, 
chem. Station für Agritultur und Gewerbe. Die 
Ausfuhr von Holz und Getreide iſt bedeutend. Die 
Hanbdelsflotte von H. zählte (1880) 29 Segelſchiffe 
von 1708 t und 8 Damıpfichiffe von 1511 t und 665 
Pferdelräften. Die Küftenfahrt ift * lebhaft, 
ſowie auch der Verkehr mit dem Auslande. 9. 
wird ſchon im 13. Jahrh. als Stadt genannt und 
war auch wohl wegen ſeiner centralen Lage wäh— 
rend der — * Union mehrmals Samm— 
lungsplatz der nordiſchen Reichsräte. Etwas ſüd— 
lid) von H., bei Iyllebro, gewann Karl XI. am 
17. Aug. 1676 einen glänzenden Siegüber die Dänen. 

Halmftads:Län, f. Halland. 

Halo (arc).), der helle Ring, welcher häufig den 
Mond, feltener die Sonne in einem Abitand von 
22° umgibt. Er zeigt die Regenbogenfarben, welche 
jebod) bei dem Mondring nur blah erjcheinen. Die 
Anordnung der Farben ift jedoch die umgelehrte, 
das Not befindet ſich innen, das Violett außen. 
Die Erſcheinung tritt ein, wenn der Himmel von 
leichten Federwollen überzogen it, und erflärt ſich 
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aus den Wirkungen, welche die feinen Eiskryſtalle, 
aus denen biefe Molten befteben, auf die Licht: 
ftrahlen ausüben. 
aloander (Gregor), bervorragender \urift, 
eb. 1501 zu Zwidau, bieb eigentlih Melper, 
tubierte in Leipzig, und reifte 1525 behufs des 
Studiums röm. Rechtsquellen nad) Stalien. Am 
>, 1527 nad) Deutichland zurüdgelehrt, fand er 
ei Wilh. Pirkheimer und dem Nat der Stadt 
Nürnberg Unterjtügung, und edierte 1529—30 die 
einzelnen Teile des Corpus juris civilis. Seine Aus: 
yon find dur ie innige Kritit ausgezeichnet. 
eue wiſſenſchaftliche Pläne führten ibn 1531 wie: 
der nah Italien; vom Fieber befallen ftarb er 
7. Sept. 1531 zu Venedig. 

Halobatidae, eine flügelloje, aus zwei Ge: 
nera (Halobates und Halobatodes) und 15 Arten 
beitehende Gruppe von Waflerwanzen, dadurch jehr 
ausgezeichnet, dab —* Mitglieder die einzigen wab: 
ren Deeresinfelten find, Sie wohnen pelagiſch weit 
draußen auf der Oberfläche des Meeres, a en den 
Wendefreifen, nur wenig nördlicher oder jüblicher, 
ganz nach Art unjerer gewöhnlihen Wafjerläufer 
und nähren fi von dem Safte tobter, niederer 
Seetiere, Sie wurden von Eſchſcholt entdedt, be: 
ſonders wurde aber ihre Kenntnis durch die Chal: 
lenger: ition erweitert. j 

Dalobienfchichten find Schichten, welde in 
der obern Triasformation der Alpen eine Rolle 
fpielen. Es find zwei verſchiedene Horizonte, 
welche mit diefem Namen bezeicdynet werden. Die 
untern H., auch mehrfach Daonellaſchichten ge: 
nannt, werden dur das reichliche Auftreten des 
* Halobia (Daonella) Lommeli 

issn. harakterifiert und ftellen ein Aquivalent 
der Wengenerſchichten dar, welche mit deutſchem 
Muſchellalk parallelifiert zu werden pflegen. Die 
in einem obern Horizont, welcher etiva dem mitt: 
lern Keuper enttpridt, vorlommenden 9. führen 
Halobia rugosa Gümb. und find ein Siquivalent der 
Raibler (Reingrabener) Schichten. 

Halochemie (grch.), der Teil der Chemie, weldyer 
von den Salzen handelt. j 

Halogene, f. unter Haloidjalze. 

Dalographie, ſ. Haligrapbie. 

Saloſdſalze over Haloide nannte man, nad) 
Berzelius’ Dorgang in der ältern Chemie diejenigen 
Salze, welche aus‘ ketallen und gewiſſen nichtmetal⸗ 
liſchen Stoffen, den Halogenen oder fog. ſalzbil— 
denden Elementen, beſtehen. Die Halogene find teils 
einfache, wie Chlor, Jod, Brom, Fluor, teils zu: 
fammengefekte, wie Cyan Schwefeleyan, Fluor: 
jilicium. Das betanntehe . it das Kochſalz, aus 
Chlor und Natrium beftehend ; Doppelte H. enthalten 
einen Salzbilder in Verbindung mit zwei Metallen, 
3. B. Chlorkaliumplatin, Eyanfilberlalium u. ſ. w. 

Halophyten, ſ. Salzpflanzen, _ 

Halogylin gehört zu den Grplofivftoffen, welche 
von dem gewöhnlihen Sciekpulver qualitativ 
dadurch abweiden, daß der Schwefel weggelafjen 
ift und andere Stoffe an defien Stelle getreten 
find. Auch zeigen Salpeter und Kohle im 9. ein 
anderes Verhältnis als in jenem. Das H., welches 
von Febleifen in Graz erfunden it, beiteht aus 
45 Teilen Salpeter, 3—5 Teilen Holzlohle, 9 Tei: 
len Sägejpäne und 1 Teil Ferrocyantalium (Blut: 
laugenjalz), hat die gewöhnliche Form, aber die 
2 fache Wirkung des Schießpulvers; es ergibt ge: 
ringern und für die Reipiration weniger füblbaren 
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Rauch als diefes, Seine Verwendung findet das 9. 
als Sprengmittel. un j 
Hals (collum) beißt derjenige cylindriſche Teil 
des tierischen und menſchlichen Körpers, welder 
den Hopf mit dem Numpfe verbindet und gewijler: 
maben den Stiel de3 Kopfes bildet. Bei ber 
proben Verſchiedenheit der Tierbildungen ift auch 
der Bau des H. ſehr verichieden. Die niedrigiten 
Tierllafien, ebenjo die Würmer, Krebſe, Fiſche und 
Schlangen , befipen feinen H., die meiften Anjelten 
einen äußert kurzen und dünnen, während er ſich 
bei mandyen Bögeln und —— zu einer be⸗ 
deutenden Länge ausdehnt. Auch bei dem Men— 
ſchen iſt der H. nach Alter, Geſchlecht und Indivi⸗ 
dualität ſehr ungleich; bei gedrungener, vierſchrö— 
tiger Statur iſt er kurz und dick, bei ſchmächtigem, 
lungenfüchtigem Habitus dagegen ſchmal und lang. 
Der 9. des Mannes, von deſſen vorderer Fläche 
der Bart noch einen Zeil bededt, iſt ftärfer, aber 
weniger rund als der des Weibes. Der bintere 
Teil des H. beißt der Naden oder das Genid 
(nucha, cervix). Begrenzt wird der 9. oben durch 
den Unterkiefer und das Hinterhaupt und nad) 
unten durch das Brujtbein, die Schlüflelbeine, die 
Sculterfnochen und den Nüdenteil der Wirbel: 
fäule. Als Stüke des menſchlichen H. dienen die 
fiebenHalsmwirbelder Wirbeljäule(f.d.), welche in 
ihrem Innern den obern Teil des Nüdenmarts 
enthalten und im Kanal ihrer Querfortiähe die 
beiven zum Gehirn verlaufenden Wirbeljchlag: 
adern (Arteriae vertebrales) einſchließen. Die 
fünf unterften Halswirbel find denen der übrigen 
Wirbeliäule fehr ähnlich und wie dieje unterein: 
ander durch Bänder fo befeitigt, daß fie nur eine 
jebr geringe Bewegung nad vorn und hinten, ſowie 
eine jeitliche Drebung geitatten. Die beiden oberiten 
Halswirbel weichen jedoch in ihrer Gejtalt und 
ihrer Beweglichleit weientlihd von den übrigen 
Wirbeln ab. Der oberite Halswirbel, welcher, 
weil er den Hopf trägt, Atlas PR, jtellt einen 
Ning vor, auf weldem ber Kopf fo eingelenft üft, 
dab ihm ausgiebige Bewegungen nad vorn und 
hinten gejtattet find. Der Atlas ruht auf dem 
zweiten Salswirbel, dem Epijtropbeus, und 
ann 1a auf dieſem weit nach den Seiten (um feine 
Achſe) bewegen. Diele beiden getrennten Gelente 
macen in ihrer Kombination alle Bewegungen 
des Kopfs möglid. Der Epiltropheus bat am 
Wirbeltörper da, mo ſich bei den übrigen Wirbeln 
die obere Flädye befindet, einen ftumpfen Zapfen 
Gahnfortſatz), um welden fich der Atlas dreht wie 
die Thür um die Angel; diejer ftedt in einem 
Ninge, welher vorn von dem Körper des Atlas, 
an der nach hinten gerichteten Seite Durch ein feftes 
Band gebildet ift. Durch Bänder (Seitenbänder), 
melde von der Spibe des Zahnfortfahes zu dem 
Hinterhaupt geben, ift der Epiltropheus an ben 
Kopf befeitigt. 
„ Die äußere Partie des H. bildet die Haut, welche 
im allgemeinen dünn, zart und leicht verichiebbar 
it. Unmittelbar unter dieſer liegen binten die 
Halswirbel und vorn der Kehlkopf, welder bei 
magern Verjonen in der Mitte des 9. einen ftart 
vorragenden, jtumpfmwinteligen Woriprung, den 
Adamsapfel(pomum Adami), bildet, vie Schild: 
drüfe und das Anfangsjtüd ver Luftröhre, an 
den übrigen Stellen die Halsmusfeln, welde 
vom Kopfe zu den Bruft: und Schulterknochen oder 
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geben. Diefe find oben ber Rachen oder Schlund 
mit der Yungenmwurzel und dem Yungenbeine, wel« 
cher in der Witte des 9. vorn durch den Kehlkopf 
in die —— und hinter derſelben in die Speiſe⸗ 
röhre übergeht, eine Menge Heiner Musteln und 
Bänder, die zur Bewegung und Befejtigung diejer 
Organe dienen, und eine große Anzahl Lymph— 
drüjen verſchiedener Größe. Zwiſchen diefen Tei: 
len hindurch verlaufen einige große Gefäße, bie 
beiden Kopfichlagadern (carotides) und die Drofiel- 
abern (venae jugulares), welde viele bedeutende 
Aſte abgeben und aufnehmen, das Blut nad dem 
Kopfe und wieder zurüdführen, jowie viele Nerven, 
die, teild aus dem Gebirn, teild aus dem Halßteile 
des Nüdenmarts entivringend, teild dem Ganglien: 
ſyſtem angehörend,, fih_in den einzelnen Organen 
verzweigen. An jeder Seite der Halswirbel treten 
aus dem Halsteil des Nüdenmarls acht Hals: 
nerven bervor, von denen fich die vier oberjten 
zum jog. Halsgeflecht vereinigen und am Kopf 
und 9. verbreiten, während bie vier unterjten das 
fog. Armgefledt bilden und von diefem aus den 
Arnı bis zu den Singeripiken hinab mit ſtärlern 
und ſchwächern Nerven verjorgen. Diefe Menge 
jo wichtiger, zu den eriten Qebensprozefien, dem 
Atmen und der Ernährung, unbedingt nötiger Dr: 
gane auf einen jo geringen Raum zufammenge: 
drängt, verleiht dem H. in dem Haushalt des 
menſchlichen Körpers eine große eg, 

Dem 9. eigentümlihe Krankheiten betreffen 
immer nur die einzelnen Zeile desſelben. Berun: 
jtaftungen bes 9. entitehen durch verichiedenartiae 
Geſchwülſte, unter denen der Kropf (f. d.) am bäu- 
finiten it. Geringgradige Vergrößerungen der 
Schilddrüfe werden ala Blähhals oder Satt: 
bals bezeichnet. Der fog. jhiefe Hals entſtebt 
durch angeborene oder infolge rheumatiicher Ent: 
zündung erworbene Verkürzung einzelner Halsmus: 
tein, namentlich de& jog. Kopfniders, der von dem 
Bruft: und Schlüſſelbein zum Hitenfortiak des 
Schläfenbeins ſich eritredt, und wird in bochara: 
digen Fällen mittel$ Durchichneidung des verfür. 
ten Mustels gebeilt. 

Bald, leden in Dänemark, Amt Aalborg, an 
der Nordküite der Lim:fjord, wo diefe mit den 
Kattegat in Verbindung fteht, bat etwa 1000 €, 
Im öftl. Richtung liegt eine unbeftüdte Schanze. 
Nor 9. ward der norweg. — Harald Grafall 
von dem dän. Prinzen Guldharald getötet (965). 

Hals (Frans), berühmter holländ. Maler, geb. 
zu Antwerpen 1584, ftudierte unter der Zeitung von 
Karl van Dlander in Harlem. Dem damaligen Ge 
ſchmack entſprechend trat er zunächſt mit einem 
Gruppenbilde einer Genoflenichaft, dem Gaftmahl 
des Schünentorpszum heil. Georg(1616, Mufeumin 
Harlem) hervor. Ähnliche Kompofitionen entitan: 
den dann 1627, jedoch bereits in viel gemandterer 
Farbengebung und ſchärferer Charalteriftitl. Die 
meiiten feiner großen Arbeiten find derartige Ge 
jamtaruppen von Vorſtänden oder Difizieren, fo die 
Schüben vom beil. Andreas (in derjelben Samm: 
lung), anderes im amſterdamer Rathaus, die Bor: 
ſteher des Glifabetbitiftes (1641, in Harlem). Faſt 
noch geichägter aber find 9.’ Ginzelporträts, fo die 
Hille Bobbe in Harlem, die Trinter, Willem van 
Huythunien inder Liechtenftein:Galerie zu Wienu.a., 
in den Sammlungen von Berlin, Frankfurt, Kaſſel 
und Paris. Alle jeine Porträts, deren Zahl febr 


zu den im Innern des H. befindlichen Organen | bedeutend. find geijtreich aufacfaft, mit genialer 
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Freiheit behandelt und jprechend ähnlich. Große 
Sorgfalt verwendete er auf die Koſtume und meis 
fterhaft find die Hände. Er ift einer der tüchtigften 
Nepräfentanten der damaligen holländ. ‘Porträt: 
malerei, welche jtrebte, den Charakter mit a ya 
Energie and Licht treten zu laſſen. H. ſtarb Ende 
Aug. 1666. — Sein Bruder, Dirk H., welder 
1656 in Harlem ftarb, ftrebte ihm in Technik und 
Auffafjung nah, bewegte fich aber vorzugsweiſe 
auf dem Gebiete des Genre. Der Sohn Frans 9.', 
Frans H.der ‘jüngere, Schüler jeines Vaters, 
malte Bildnifje, Genrebilder und Stillleben. Die 
Hauptwerle des ältern H. erichienen ala «franz: 
Hals⸗Galerie. NRadierungen von W. Unger, Tert 
vonL.Bosmaer» (2 Abteil., Leid. 1875). Vol. Bode, 
«franz H. und feine Schule, Ein Beitrag zu einer 
frit. Behandlung der holländ. Malerei» (Lpz. 1871). 

Dalöband, Halsgeihmeide, Halskette, 
ein Schmud, der allen Zeiten und fa allen Völ« 
tern angehört, fo den Ägyptern, wo bie frauen 
Ketten und Schnüre mit mannigfahen Anhäng: 
ſeln, oft von foitbarjter und aefhmadvolliter Ar: 
beit (fhöne Beilpiele 3. B. von der Königin Aah— 
Hotep ım Mufeum zu Bulat) trugen, und den 
Männern goldene Halstetten auch als befondere 
eg von den Phbaraonen Kalle 
wurden, Gleiches findet ſich bei den chaldäiſchen 
und afiyr. Hönigen, Würdenträgern, Brieftern und 
rauen; bei tultlichen Handlungen legte der afiyr. 
König ein H. an, das mit fymbolischen Figuren 
geihmädt war. Perſer, Hebräer und Araber 
buldigten für Männer und Frauen dem gleichen 
Geſchmack an derartigem Schmud. Bei ben jüd. 
Frauen findet er fich in angereihten Berlen, Koral: 
len, durchbohrten Edeljteinen oder Metalltügelden, 
oder auc in kettenartig gearbeitetem Metall mit 
anbhängenden Heinen Vlonden, Sonnen, Amulet: 
ten u. ſ. w. In Griechenland erhöhte man_den 
Wert diefes Frauenfhmuds (einer einfachen Kette 
oder feinen Neifens) durch Beſaß mit kojtbaren 
Goeljteinen; Perlenhalsbänder jollen hier erſt zu 
Aleranders d. Gr. Zeit üblich geworden fein. Die 
Gtruster zählten ftarfe goldene Ketten zu den Haupt: 
artiteln auch des männlichen Schmucks, desgleichen 
Amulette in Form verſchließbarer Kapſeln (Bul: 
len). Außerordentlich groß war in dieſer Richtung 
der Luxus der Nömer, bei denen für die Männer 
Ketten (torques) und für die rauen Halsbänder 
(monilia), lebtere oft von übertriebenfter Koitbar: 
teit, vorlamen. Auf der berühmten Aldobrandi— 
nischen Hochzeit erjcheint die Salbenfpenderin mit 
einem goldenen H., an weldem ringsum, wie e3 
fcheint, Pappelblättern ähnlich fa sie Ange: 
bänge befeftigt find. Durch Edelfteine, bejonders 
aber durch Perlen erreichten die Halsbänder und 
die fettenförmigen Geſchmeide (catellae) nicht jel: 
ten den Wert big zu einer Million Seiterzien und 
darüber. Die Folgezeiten zeigen bei den Byzan— 
tinern die gleiche Neigung, beionders bildeten bei 
den Frauen an eine SHaläfette befeftigte Bild: 
chen, die oft bis tief in den Bufen reichten, einen 
ſehr beliebten Bub. Die präbiitor. Zeiten dies: 
jeit der Alpen geben in zahlreichen Funden, bejons 
ders aus den Gräbern, Hunde von der Gewohn— 
beit, Gehänge von Tierzähnen, Mufceln u. f. w., 
gewundene oder glatte Halsringe von Gold, Bronze, 
Gifen und fpäter von Silber, aneinandergereibte 
Berien von Bernftein, Glas, Thon u. ſ. w. zu tra: 
gen. Später wurden die Halögeichmeide auch mit 
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byzant, Münzen, fog. Golbbralteaten, Alappers 
bleden, Glödchen u. dgl. ausgeſtattet. Filigran, 
Schmelz, arbiges Glas und Gejtein erhöhten mit: 
unter die Schönheit des Schmucks. 

yn der fränt,, faroling. und frühroman. Per 
riode bildete ſich die Form ſolcher Zieraten immer 
einer aus. In der got. Periode, die anfänglich 
parfam im Gebrauch derfelben war, wurden im 
14. Jahrh. Hals und Bruft mit Perlen und Metall: 
bändern aller Art gefhmüdt. An Böhmen trugen 
um 1367 die Reichen ein filbernes und die Armen 
ein zinnernes 9. Im 16. Jahrh. ift die Form des 
9. jehr mannigfach, befteht oft aus einem breiten 
Bande mit kunſtreich zufammengefügten Gliedern, 
und Berlenfchnüre legen fich weit und lang um Naden 
und Bruft. Die Frauenbilder Cranachs geben davon 
eine Anſchauung. Die ganze Geichidlichteit des 
Kunſthandwerls der Renaifjancezeit kommt in fol« 
hen Geſchmeiden ber Frauen (auch die Männer 
trugen vielfach Halstetten) zur Ericheinung, und 
die zuftrömenden Schäbe der Neuen Welt ermög- 
lihen darin den übertriebenften Luxus, welchen 
wiederholte Gefege und Verordnungen nicht ein: 
ubämmen vermocten. Als _SHeinrih IV. von 
— ſich mit Maria Medicis vermählte, 
chenlle er ihr unter vielen andern Kleinodien ein 
9. von 200000 Kronen Wert. Solche Schmud: 
er mehr oder weniger koſtbar, finden ſich in 

rſtl. oder adeligen Inventarien häufig verzeichnet, 
aber ber Luxus verbreitete ſich auch in den niedern 
Ständen. Das 16. Jahrh. ift die eigentliche Blüte: 
zeit dafür. Schon im 17. Jahrh. zu er fi 
ein, eine ee nur mit einem Kreuzchen daran 
erihien ala Halaihmud ſchon binlänglich, und feit: 
dem ijt bie in die neuere Heit der Geihmad in 
diefer Hinficht der libertreibung abhold geblieben. 

Saldbandgeichichte, ſ. Lamo Fr e Grãfin de). 

Halöbandichwein, ! unter Biſamſchwein. 

ayrenae US oder die Haläberge, der den 
Hals ſchuhende Teil der Rüftung, aus Kettengeflecht 
oder Eifenplatten. Auch wurden die geflochtenen 
Kettenhemiden gewöhnlich ald Ganzes 9. (frz. Hau- 
bert) genannt. Als legter Reit davon erhielt ſich bis 
in die neuere Zeit der Ringtragen bei den Offizieren. 

Haldbräume, foviel wie Krupp (f. d.). 

Haldbrüde, Dorf in der ſächſ, Kreishaupt: 
mannſchaft Dresden, liegt an der Freiberger Mulde, 
5 km nörblid von Freiberg, bat große fistalifche 
Hüttenwerte, bedeutende Mafchinen: und Blei: 
warenfabrifation und zäblt (1880) 1672 E. Das 
ehemalige, mit den Hüttenwerten verbundene Amal: 
gamierwerk iſt 1850 eingegangen. Bei 9. beginnt 
der am 12. April 1877 eröffnete Rothſchönberger 
Stollen (f. Freiberg); unweit des Ortes befindet 
fi die Altväterbrüde, die noch gut erhaltene 
Nuine einer um 1600 erbauten, 200 m langen, 50 m 
hoben Wafjerleitung, welche ehemals für den Berg» 
bau von großer Wichtigteit war. 

Hälichner (Hugo PBbilipp Egmont), Krimis 
nalift, geb. 29. März 1817 zu Hirichberg in Schles 
fien ftudierte 1837—40 in Breslau und Berlin 
die Rechte und ließ fih 1843 in Bonn als Privat: 
docent nieder, wurde 1847 zum auferord., 1850 
zum ord. Profeſſor in Bonn befördert, 1868 zum 
lebenslängliben Mitalied des Herrenbaufes, 1870 
zum Geb. Aujtizrat ernannt. Bon feinen Schrif« 
ten find zu nennen: «Die preuß. Verfaſſungs— 
frage» (Bonn 1846), «Die Staatäerbfolge ber Her: 
zogtümer Schleswig-Holitein» (Bonn 1846), «Das 
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preuß. —— (3 Tle., Bonn 1855— 68), «Die 
Vehre vom Unrecht und feinen verſchiedenen For: 
men» (Bonn 1869), «Beiträge zur ring des 
Entwurfs eines Strafgeſetzbuchs für den Nord: 
beutihen Bund» (Bonn 1870), «Das gemeine 
deutſche Strafrecht ſyſtematiſch dargejtellt» (2 Boe., 
Bonn 1881—84). 
Balseiſen, ein an einem tele oder öffent: 
lichen Gebäude (Rathaufe) befeitigtes eifernes 
Halsband, worin früher der Berurteilte angeichloj: 
fen und für eine bejtimmte Zeit öffentlich ausgejtellt 
wurde, Zu unterfcheiden iſt das gemeine 9. oder 
der Strafpfahl (palus simplex) von dem Schand— 
fabl, Branger (palus infamans): mit jenem wurde 
urch den Gerichtödiener eine bürgerliche ug ». 
für Heinere Diebereien in Garten und Feld u. dpl., 
nit diefem dur den Henker eine ſog. peinliche 
Strafe vollzogen. Hiermit war meijt auch noch 
anderer Schimpf, 3. B. das Aufſehen eines gelben 
Huted, verbunden; ed war me eine Zuſahſtrafe, 
welche einer fchwerern in der Negel vorausging. 
Das 9. ift jet in Deutichland überall außer Ge: 
brauch gelommen, wie auch der Lafteritein, die 
Geige oder Fiedel, der Strohlranz, der Tauch— 
lorb, die Beißlatze, der — wie auch das 
Austrommeln oder Ausklingeln, das Reiten auf 
einem Eſel und andere den großen Haufen ergötende 
Ehrenftrafen, 

Halöfifteln, angeborene, meilt an den Seiten 
des Haljes befindliche, eine fchleimige Flüffigleit 
abjondernde Fiſtelgänge, welche ala eine [op- Hem⸗ 
mungsmißbildung zu betrachten ſind, indem ſie 
durch das Offenbleiben der in der er me Ent: 
widelungsperiode des Embryo (f. d.) vor 
Niemenfpalten entitehen. Die Beichwerden, welde 
fie verurjadhen,, find meijt fo gering, daß jie nur 
jelten Gegenftand operativer Behandlung werden. 

Balogericht ijt der veraltete Ausdrud für Ge: 
richt über ſchwere Verbrechen, auf denen harte Lei: 
bes: oder Lebensſtrafe fteht; im engern Sinne oder 
auch mit dem —— «bochnotpeinlich» ward da: 
mit ein Gebrauch bezeichnet, der als der lehte Alt 
des Kriminalprozeſſes in den Fällen, wo auf To: 
desſtrafe erfannt war, erſchien. An dem Tage, 
wo dieſe Strafe volljtredt werden follte, führte 
man den Verbrecher an einen freien Blas, auf dem 
ſich die Richter Schwarz getleidet an einer Tafel ver: 
jammelt hatten. Hier ward unter gewifien For: 
meln freies Geriht über den Verbrecher, dem je: 
doch das Todesurteil Schon vorher befannt gemacht 
worden, gehalten. Gr wurde der That angeklagt 
dann befragt, ob er derjelben geſtändig ſei, hierauf 
da3 Urteil ihm nochmals verfündigt, der Stab 
über ihn gebrochen und er felbft dem Scharfrichter 
übergeben, wobei die Gerichtsbeifiger fi erhoben 
und ıhre Bänle umſtießen. Diefer Alt war in der 
Halsgerihtsordnung als Neft des alten öffentlichen 
Verfahrens beibehalten, fant aber zur leeren Gere: 
monie herab, fodah die neuern Gejehgebungen ihn 
Ihon lange aufgegeben haben. Bol. die Ausgaben 
der Carolina von Zöpfl (3. Aufl, Lpz. 1883) und 
neuere Forſchungen in Güterbod, «Die Entitehungs: 
geihichte der Carolina» (Würzb. 1876). 

Halsgerichtsordnung iſt die Bezeichnung von 
Geſeßgebungen des 16. bis 18. Jahrh., weldye vor: 
wiegend Strafprogekordnungen find, Es heißt jo 
eine 9. für gt von 1506 und eine 9. 
Kaifer Joſeph I. für Böhmen, Mähren und Schle: 
fien von 1707; der Ausdrud wird aber auc ge: 
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braucht für die jog. Marimilianiihen Halsgerichts— 
(Malefiz.) Ordnungen, aud) die «Beinliche Gerichts: 
ordnung» Kaiſer Karls V., die Carolina (j. d.), wie 
nicht minder für die Constitutio eriminalis There- 
siana von 1768 und deren Vorläufer. 

Halödgefchmeide, ſ. Halsband. 

Halsfe (job. Georg), Mitbegründer der eleltro⸗ 
techniſchen Weltfirma Siemens u. Halsle in Berlin, 
Petersburg (1855), London (1858), Wien (1858) 
und Paris, geb. zu Hamburg 30. Juli 1814, kam 
chon in frühefter Jugend mit feinen Eltern nad) 

erlin, wo er das Gewerbe eines Mechaniters er: 
lernte. Bereits am 1. Juli 1844 gründete er in 
Berlin mit Böttider eine Wertitatt für Mechanit 
unter ber Firma Böttiher u. Halske, welche ſich 
vorwiegend mit dem Bau dem. Apparate bejon: 
ders für das Laboratorium bes Profefiors Cilhard 
Miticherlich befaßte. Im J. 1845 beteiligte er fich 
an der Gründung der Phyſilaliſchen Geſellſchaft 
in Berlin, 1846 madte er in diefer die Bekannt: 
haft des damaligen Artillerielieutenants Werner 
Siemens (j. d.) und gründete mit diefem 1. Ott. 
1847 die Telegraphenbauanftalt Siemens u. Haläte 
in Berlin, worauf Siemens 1849 aus dem Militär 
austrat. Im J. 1867 trat er aus dem Gefchäft 
Siemens u. Halste aus. 9. hat fih auch um die 
—— und Fortführung des Kunſigewerbe— 
muſeums zu Berlin verdient gemacht; 1867 wurde 
er in den Vorſtand und 1881 zum zweiten ftellver: 
tretenden genen besfelben gewählt. 

Haldfette, |. Halsband. _ 

Halskraukheiten, I unter Hals. 

— oviel wie Kehllopfſchwind⸗ 
ucht 


andenen | fucht (f 


Rn. 

Halftead, Marktſtadt in England, Grafſchaft 
Eſſer, 72 km im NO. von London an der Eolne: 
thal-Eifenbahn und auf dem fteilen Ufer des Eolne 
ne en, mit (1881) 5804 E., hat eine hübſche got. 

irche und eine andere 1874 erbaute, eine Horn: 
börje, eine Lateinſchule und ein mehan. Inſtitut, 
fowie Fabriken für Seide, Krepp und Samt. 

Halöwirbel, f. unter Wirbeljäule, 

Haltefrauen und Baltefinder, |. 
Engelmaderei, 

alteren (grch.), Handgeräte in der Negel von 
Blei, doch aud) von Stein, wohl 5—8 kg ſchwer, 
bie auf den altgriech. Turnpläpen beim Springen 
ur Berftärfung des Schwunges gebraucht wurder. 
ir Form war bald die eines länglihen Halbeir: 
els, bald waren fie an beiden Enden, entipredyen) 
den Hanteln der jebigen Turnpläße, bald nur an 
einem Ende folbenartig verdidt. 

Halteren (Haltöres) oder Shwinglölbden 
beißen bie rudimentären Hinterflügel der Fliegen; 
es find Heine geftielte Anöpfchen, die wahrſcheinlich 
für das Balancement während bes Fliegens von 
Wichtigkeit find. Man hat fie au, aber wohl mit 
wenig Recht, für ftimmbildend gehalten, und Leydig, 
der an ihrer Baſis einen Nervenapparat entdedte, 
ichrieb ihnen eine Schall empfindende Funltion zu. 

Haltern, Stadt in ber preuß. Provinz Weit: 
falen, Negierungsbezirt Münfter, Kreis Koesfeld, 
liegt in 45 m Höhe am Einflujje der Stever in die 
Lipde und an den Linien Hamburg: Köln und 9.: 
Venloo der Preußiihen Staatsbahnen, iſt Siß eines 
Amtsgerichts und zahlt (1880) 2722 meiſt fath. G., 
welde Woll: und Leinmweberei treiben. 
Balurgie (grch.) oder Salzchemie ift ber: 
jenige Teil der angewandten Chemie, welcher von 


unter 
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der Daritellung ber Salze, namentlich der fabril: 
mäßigen Kochſalzgewinnung handelt. 

alver, Fleden in der preuß. Provinz Weit: 
falen, Regierungsbezirk Arnsberg, Kreis Altena, 
12Y, km im WEW. von Lüdenfheid, unweit der 
Quellen der Ennepe, hat Eiſen- und Stahlhämmer, 
Buddlingsöfen, Zabruen von geſchmiedeten Klein: 
waren, Bulvermüblen, Kaltbrennerei und zahlreiche 
Gifen:, Stahl: und Meifingwarenhandlun en und 
zählt (1880) 1100, als Gemeinde (197 Wohnpläge 
umfafiend) 7691 €. 

Halymenia Agardh, Hautalge, eine zu den 
Slorideen gehörende Algengattung, welder man 
nad) älterer Syftemajtil einen ebbaren Tang, Sar- 
cophyllis edulis J. Ag. (j. d.) als H. edulis 
Ag. beizählte. rmat (dj. d.). 

Halys, im Altertum Name des Fluſſes Kifil: 

Ham, einer der drei Söhne Noabs (j. d.), von 
denen nad) der bibliichen Genefis alle Völker der 
Erde abjtammen follen. Er erſcheint in der Völter: 
tafel, 1 Mof. 10, als der mythiſche Nepräjentant 
der Völler des Südens, ber Slgypter, Üthiopier, 
Nordafrilaner und aud der Kananiter und Phö: 
nizier, die urjprünglic aus dem Süden (Arabieng) 
eingewandert waren. In jpätern Pſalmen wird 9. 
dichteriſch für Ägypten insbeſondere gebraudt, 

Ham, Stadt im franz. Depart. Somme, am 
Fluſſe Somme, 64km imDSD. von Amiens undan 
der Yinie Tergnier-Amiens der Norbbahn, von Mo: 
räften umgeben, mit (1876) 3122 E,, ift ihres feſten 
Schloſſes wegen berühmt, weldes vor dem 10. 
Jahrh. gegründet, 1216 von Odon IV. wieder er: 
baut, im 15. und 17. Jahrh. reftauriert und zum 
Zeil neu aufgebaut worden tft und jebt zum 
Staatsgefängnis dient. Im Donjon, 33 m hoch, 
mit 11 m diden Mauern, wurden Johanna d’Arc, 
Ludwig von Bourbon, der Prinz Conde, Graf Las 
rochefoucault, 1831—36 Karls X. lebte Mintfter: 
Bolignac, Chantelauze, Peyronnet und Guernon: 
Ranville, 1840 General Gabrera ‚1840—46 Prinz 
Ludwig Napoleon, 1848 einige der am parifer 
Juniattentat Beteiligten, ſowie die Generale Ga: 
vaignac, —— Lamoriciere, Bedeau u. a. 
in Haft gehalten. Bon der zu Anfang des 12. 
Jahrh. gegründeten ober reorganijierten Abtei 
jteht noch die im 13,, 15. und 17, Jahrh. erneuerte 
Nirdhe, in deren merhwürdiger Krypta ſich aud) das 
Grab von Odon IV. befindet. Die *— trei⸗ 
ben Torfgräberei, — Olfabrilation, 
Keſſelſchmiederei, Metallgießerei u. ſ. w. Der Ort 
ergab ſich 21. Nov. 1870 ohne Widerſtand ber 3. Ha: 
valleriedivijion de3 dbeutichen Heeres. Bol. L. de 
Feuillide, «Le chäteau de Ham, son histoire, ses 
seigneurs et ses prisonniers» (1864). 

ama (grch.), zugleich, mit, findet yi in meb: 
rern —— ehungen, wie Hamachromie, 
Bezeichnung für den gleichzeitigen Drud mehrerer 
Farben; Hamadryaden, ſoviel wie Dryaden. 

Hamaaloth (hebr., «Stufenpfalmen») heißen 
bie Pſalmen 120—134; über die Deutung des Na: 
mens find verjchiedene Anfichten aufgeftellt worden. 

Hamadan, bei den Alten Glbatana (j. d.), 
Stadt in der perf. Provinz Iral-⸗Adſchmi, 340 km 
im WSW, von Teheran, in einer mit Dörfern be: 
dedten Ebene, am öjtl. Fuße des Glwend (f. d.), 
ein ziemlich großer Ort von etwa 15000 E. Bis 
auf etwa 1000 Yudenfamilien und 18 armeni: 
ſchen gehört bie Bevölterung dem Turiſtamnie der 
Schah:Sewen an. Die einzelnen Quartiere der 
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| Stabt find durch Thore voneinander getrennt. 
| Man fertigt wollene Teppiche und Fußzeuge; be: 
ruhmt ijt die Farberei und Gerberei und die yabri: 
fation von Kalemdäns oder Schreiblaften, bedeu: 
tend auch der Handel mit Luriſtaͤn, beſonders in 
Kohlen, der durch * und Rinderkarawanen vers 
mittelt wird. J er Nähe der großen Moſchee 
zeigt man die Gräber der Eſther und des Dar: 
dochai, einen quadratiiden Bau aus ſchwarzem 
ei mit zwei Kammern unter einer Kuppel, zu: 





olge der daran befindlihen hebr. Inſchriſten im 
. 4474 der Schöpfung erbaut. Cine andere 
Dentwürdigleit ift das Grab des Avicenna (f. d.), 
der eine Zeit lang Bezier von H. war. Die Stadt 
it von ausgedehnten Trüämmermaflen und Schutt: 
haufen umgeben, die zahlreihe Münzen, antite und 
geichnittene Steine u, dal. bergen. 
Hamadryaden, Schußgöttinnen der Bäume, 
ſ. Dryaden. 
Hämagogiich (ard).), blutentziehend; Häma:; 
goga, blutentziehende Mittel, j : 
damas, Hamath der Bibel (Epiphania), 
Hauptitadt eined Sandſchals im afiat.türf. Vila: 
jet Syrien, 180 km im ANNO. von Damazcus, an 
er Karawanenftraße zwifchen Aleppo und Damas: 
cus, an beiden Ufern des Vahr-el-Aſy oder, des 
Orontes, in einer woblbewäflerten und objtreichen 
Gegend og vom Anſarijehgebirge, am Weſt— 
fuße des Dſchebhl Ala, in 296 m Höhe, aber in 
engem Thale gelegen, iſt ein ummmauerter Ort mit 
engen, unreinlichen Straßen und Heinen, j —— 
Gebäuden, einem großen Bazar, öffentlichen Bä— 
dern, 13 Moſcheen mit 24 Minarets und einer 
Kirde, und w t 43000 E., darunter 4000 meiit 
riech.:fath. Chriſten. Die Bevölferung unterhält 
Moll, Baummoll: und Seidenwebereien, treibt 
aber al3 SHauptgewerbe die Verfertigung arab. 
Mäntel, fowie einen bedeutenden Handel mit den 
Beduinen. Auffallend find die zahlreihen, De: 
wäfjerung ſchaffenden, Naüria genannten Näder, 
bis zu 25 m Durchmeſſer haltend. 9. iſt das ur: 
alte, als Handelsplap befannte Hamatb oder 
Emath (Amatha), von den Bhöniziern geggündet 
und 854 v. Chr. durch Salmanajjar, König von 
Afiyrien, genommen. Im J. 743 v. Chr, machte 
Ziglath Pilefar II. die Stadt tributpflictig. Seit 
der Seleucidenherrihaft nannten die Griechen die 
Stadt, zu Ehren des Antiohus IV. Epiphanes, 
Epipbaneia. * 3. 639 n. Chr. ergab ſich die 
Stadt an Abu Obrideh, einen von Dmars Feld: 
herren; 1108 eroberte Tancred die Stadt, aber 
1115 wurde fievon den Moslem genommen und 1178 
von Saladdin erobert. Die vier jeltiamen Steine 
bei H. mit Inſchriften enthalten ibeographiiche 
Zeihen von nod) ganz unbefanntem Charalter; 
diefelben find nad G. Smith wahrſcheinlich hitti: 
tiihen Urſprungs, weiter öjtlidy finden ſich noch 
ähnliche von jenem einjt mächtigen Volte. 
Hamäm (arab., d. h. warme Quelle), in der 
Türkei Name der öffentlihen Bäder; Hamand: 
aa, Badeaufieher; Ha mandſchi⸗Ka— 
ün, Badeaufſeherin. 
Baman wird im Buch Eſther (ſ. d.) als erſter 
erſ. Miniſter (Vezier) genannt, welcher aus per: 
—àa Haß gegen den —* Mardochai den 
König Ahasverus (f. d.) zu dem Befehl beſtimmte, 
daß alle Juden im Verfiihen Reiche vernichtet 
würden. Auf das Dazwiſchentreten jedod der 
Königin Gither, einer Yüdin, wird diefer Befehl 
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des KRönigs rüdgängig gemadht, den Juden geftat: 
tet, an ihren Feinden Nahe zu nehmen, und 9. 
jelßft an den Baum gehängt, den er für Mardochai 
beftimmt hatte, F urimfeſt.) 

Hamann (ob. Georg), ein geiſtreicher und 
eigentümlich tiefer Denfer und Scriftiteller, zuerjt 
von Mojer «der Magus in Norden» genannt, 
wurde 27. Aug. 1730 zu Hönigäberg in ® reußen 
geboren und bejuchte beit 1746 die alademiſchen 
Hörjäle, wo er ſich nach feines Vaters Wunſche 
der Theologie widmen * aber in der Schwer: 
fälligkeit feiner unge, feinem ſchwachen Gedächt⸗ 
niſſe und in ſeiner Denkungsart ſo viele Hinder— 
niſſe fand, daß er ſich vorzugsweiſe mit Kritil, 
ers und Philologie zu beihäftigen anfing. Km 

1752 fam er nad Livland als —* in das 
Haus einer Baronin von Budberg, verlieh es aber 
ſchon vor Ablauf eines halben Anhres und lebte 
nun in Riga, bis 1753 feine Umijtände ihn nötig: 
ten, eine Hofmeifterftelle bei dem General von 
Mitten in Kurland a Nachdem er aud) 
diefe 1755 wieder aufgegeben, fand er in Riga in 
der ihm befreundeten Verens chen Kaufmanns: 
familie et und fhudierte nun bie Theorie 
der polit. und Handlungswiſſenſchaften. Bald 
folgte er indes einer Einladung zur Rückkehr in das 
Mitteniche Haus, blieb aber aud diesmal nicht 
lange daſelbſt, fondern wandte fih 1756 wieder 
nad feiner ateritadt, In Angelegenheiten bes 
erwähnten Handelshauſes in Cube bejuchte er noch 
in demſelben jahre Berlin, Lübed, Holland und 
Gngland und blieb über ein ab i in London. Nach 
der Nüdtehr lebte er bis 1759 wieder in Riga, 
dann zu Königsberg im väterlihen Haufe in einer 
olüdlihen Muße, die er der Theologie und ° De 
jopbie, ber alten Pitteratur und ben orient, 
den widmete und mur durd eine Neife nad) 
und Livland unterbradh. Im J. 1763 trat er als 
Kanzlift bei der Siriegd: und Domänenlammer in 

Dienfte, entjagte denfelben aber ſchon 1764 und 
machte eine Neife nach Deutichland, dem Elſaß 
und der Schweiz. Hierauf ging er 1765 als Reife: 
oefäbrse eines Hofrats Tottien in Mitau nad) 
Warichau, lebte jeit 1766 in deflen Haufe in Mitau 
und kehrte dann nach Königäberg zurüd, wo er 
1767 bei der Brovinzialaccije: und Solldireltion und 
1777 als Padhofverwalter bei dem fönigl. Licent 
angeltellt wurde. Das Wohlmollen eines ihm bis 
dahin Unbelannten (Franz Buchbolk auf Welbergen 
bei Münfter) febte ihn 1784 in eine forgenfreie 
Lage; aber jein Körper war durch Anstrengungen 
bereit fo geſchwächt, daß er, um ſich durch eine 
Reiſe zu erholen, 1787 Urlaub forderte, dafür aber 
feinen Abjchied erbielt, Won da an lebte er abwech⸗ 
ſelnd zu Duſſeldorf und Münſter im vertrauten Um: 
gange mit Jacobi und ber ıhm geiltesverwandten 
ürjtin Galispn, die ihn auch zu Müniter, wo er 
21. Juni 1788 ftarb, in ihrem Garten begraben 
und Ihm ein Denkmal errichten lieh. 

Als Schhriftiteller wurde H. von feinen Zeitge: 
nojjen wenig beachtet, denn er widerjekte fich den 
Nichtungen des Zeitgeiſtes und hatte, indem er die 
Bedeutung des Gefühla und die Würde der Dffen: 
barung gegen bie Forderungen de3 alles aufllären: 
ben Veritandes beharrlic in Schuß nahm, die 
Menge gegen ſich. Dazu fam, daß die eigentüm: 
liche Ginkieidung feiner oft fehr tiefjinnigen Gedan: 
len und jeine Vorliebe für biloliche und Iyumboliiche 
Daritellung felbft manche, denen es um das Ver: 
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ftändnis des «Seherd» zu thun war, zurüdichredte. 
Seine Schriften, bie rößtenteil® al3 fliegende 
Blätter er en und fie daber bald zerjtreuten, 
blieben ihrer vielen Anfpielun na wegen den mei: 
ften unverftändli, fanden aber um fo mehr — 
Anerlennung eines "Herder, Goethe, Jacobi, 
Paul und anderer bedeutender Männer. ar 
li hatte er auf die Anſchauungs- und Daritel- 
lungsweiſe Herderd einen großen Einfluß. _ Ja 
allen feinen Schriften ift ein tiefer religiöfer Sinn 
zu erfennen, der, auf das Unnennbare im Heilia- 
tume des inenſchlichen Gemüts hinweiſend, ſich 
kräftig und mehr in begeiſterten Blicken als in zu⸗ 
een Betrahtung über alle wesent: 
lihen Gegenitände des Lebens ausbreitet. Frag: 
mente aus feinen Schriften wurden von Cramer 
als «Sibylliniihe Blätter des Magus in Norden» 
en. 1819) herausgegeben und feine «Sämtlichen 
u von Noth (9 Bde., Berl. 1821 —43). 
Gildemeifter «Johann Georg 9.3 Leben 
und Schriften» (5 Bhe. Gotha 1857-68; Bd. 6- 


mann:Studien», Gotha 1873); Petri, Johann 
eorg H.s Schri en und Briefe» G * ae 
1870): Delft, «Johann Geo tftrablen 
aus feinen Schriften und a: (6 we 1874; 
Poel, «Johann Georg 9.» (2 Bde, Hamb. 1874 
am. . Minor, « Johann Georg 9. in feiner 
Bedeutung — an) turm: und Drangperiode ⸗ 
(Franff. a. M. 188 
Bamandfeh, . Stunt 
Haeman [utlilie, zu den Amarylli 


üchspat: 
tung mit ovalen oder längliben Blättern un» 
— lleinen, aber außerordentlich zahlreichen, auf 
er Spihe de3 furzen, diden Schaft3 zu großen 
Dolden aefammelten ſcharlachroten roſenroten, 
aber auch weißen Blumen, welche von einer mei— 
ens ge efärbten, vieltlappigen fütenhülle umge: 
en fin a. ziemlich zahlreichen Arten, H. cocci- 
neus, multiflorus, ee na carneus, albiflos und 
andere, werben ibrer prächtigen \infloresgenz wegen 
oft in Gewächshäuſern unterhalten und im allge: 
meinen wie die Gattung rin par behandelt. 
HSamar, Stift im fühl. Norwegen, umfaßt 
Kriftians-Amt (f. d.) und Hedemarken (f. d.), zäblı 
(1875) 236432 G. auf 53168 qkm und Ay 
10 Bropfteien geteilt. 
Die Stadt Denn, zuweilen Storeham— 
BE AET genannt, in ſchöner a et am öftl. Ufer 
jöfenfee und an en Nord: 
bahn (Gidsvold:Drontbeim), zäblt (1875) 2335 €. 
Unweit der Stadt li gen Welten fchöne Ruis 
nen eine3 1567 abgebrannten Doms. Das alte 
H., 1567 von den Schweden zerftört, war feit 1152 
Biihofiik; das neue, 1848 angelegte, ift es feit 
= er (ori) Sünde, Sündhaftigfei 
amartie (g ü ndhaftigfeit. 
Hamäfa, d.b. "Zapf erfeit, it der Titel einer 
Sammlung arab. Gedichte des verfchiebenften In: 
haltö, welche der Dichter Abu:Temmän (aeft. 845 
n. Chr.) nad der Erzählung des Hadſchi Khalfa in 
— auf Veranlaſſung des Abul-wafa Ibn— 
alama aus einer großen enge bandichriftlicher 
Quellen, die er in der Bibliothet des Jbn-Salama 
zufammenftellte und in 10 Bacher ar 
Das erſte (und größte) diefer Bücher 


Panda gehörige, Khön blühende 3 wiebel 


vorfand 
teilte, 


den Titel «Hamädfa» und enthält eine große 
wahl der jdhöniten Heldenlieder, ſowohl aus * 
islamiſcher Zeit wie aus der Zeit nach dem 
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Auftreten des Islam, und nad diefem Buche wurde 
die nanze Sammlung benannt. Die andern Bü— 
cher entbalten Totentlagen, Sittenfprüche, Liebes: 
lieder, Schmäblieder, Gaft: und Ehrenlieder, Schil⸗ 
derungen, S erzlieber und Satiren auf Frauen. 
Das Wert ift eine der wichtigſten Fundgruben für 
die Grienntnis der ältern arab, Kultur: und Git: 
tengefhichte. Den Tert nebjt dem Kommentar 
des Tebriji und einer lat. liberfehung veröffent: 
lichte Freytag («Hamasae carmina», 2 Bde., Bonn 
1828— 51). Eine meifterbafte metrijche fiber: 
jepung gab F. Rüdert (2 Bde., Gtuttg. 1846). 
Außer diefer fog. Großen H. des Abu:Zemmäm 
gibt es noch veridhiedene andere Gedidhtjammlun: 
en mit gleichem Titel; am belanntejten ift bie 
ſog. Kleine H., welche el:Bochteri (geft. 897 n. Chr.) 
und Schumaim zufammenftellten. 

Dämatemöfis (grch.), Bluterbrechen. 

‚ Bamath, ſ. Hamah. 

Hämatin, ſ. Blutfarbſtoff. 

Sämatinon, auch Porporino, Purpurin 
oder Glasporphyr genannt, eine Glasmaſſe, 
die im Altertum zu Moſailen ———— u. ſ. w. 
in Gebrauch war und Jemlich äufig bei den Aus: 
grabungen in Pompefi gefunden wird, Dieielbe 
zeichnet ſich durch ihre prachtvoll hochrote Farbe 
aus, ift undurchihtig, von mujceligem Bruch 
bärter ala gewöhnliches Glas und au orbentlic) 
politurfähig. Nachdem alle Verſuche der Neuern, 
das H. nachzubilden, erfolglos geblieben waren, 
gelang es 1853 Mar von nor in Münden, 
welcher Hupferorydul als den färbenden Stoff in 
demielben erfannt hatte, das Darftellungsverfab: 
ren ausfindig zu machen. Bur Heritellung diejes 
Glasftufies 1hmilgt man 100 Teile Kiejelerde, 11 
Teile Kalt, 1 Zeil gebrannte Magnefia, 33 Teile 
Bleiglätte und 50 Teile Soda zu einem farblojen 
Glas ein, dem man 25 Teile Kupferhbammerichlag, 
fpäter 2 Zeile Eiſenhammerſchlag und endlid etwas 
Noble zujeht, Die gut verſchmolzene Maſſe zeigt 
zuerit eine leberbraune Farbe, nimmt jedoch, indem 
fie bis zur Erweichung erhigt und dann fehr lang: 
jam abgekühlt wird, die charalteriſtiſche rote Farbe 
an, Gin fehr ſchönes 9. erhält man auch, wenn 
man 60 Teile Quarz, 10 Teile Kupferoryd, 3 Teile 
Eiſenhammerſchlag, 10 Zeile calcinierten Borar 
und 10 Zeile Soda bei möglidft hoher Tempera: 
tur fchmilzt, dann bis zur Dunfelrotglut ablühlt 
und bei diejer einige Zeit erhält. Das H. enthält 
metalliſches Kupfer, defien Partilel fo Hein find 
und fo dicht nebeneinander liegen, daß fie eine 
gleihmäßige rote Färbung bervorbringen und das 
Glas vollitändig undurdlichtig machen. Das 9. 
läßt fi) gieben und an der Glasmaderpfeife ver: 
arbeiten, jowie ſchneiden und jchleifen. Beim lim: 
ſchmelzen verliert es jeine rote farbe und verwan: 
delt fi in eine grünlihichwarze Maſſe, die durch 
Anwendung reduzierender Mittel die rote Farbe 
nicht wieder erhält. Dem H. nahe verwandt iſt das 
Aventuringlas (j. d.). 

Hämatit, ſ. Blutjtein und Eiſenglanz. 

Hämatoglobulin, j. Blutfarbitoff. 

‚Yämatofathärtifa (grd.), ſoviel wie blutrei: 
nigende Mittel (f. d.). ſſchaft. 

Hämatofratie (nrd.), blutige Gemaltherr: 
Hämatofryitallin, |. ae RAlı 
Hämatom (Bilutbeule), f. unter Blutung, 
dinae, ſ. Auſternfiſcher. 


- topo 
Hämatobocjis (arh.), Bluterzeugung. 
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Hämatöfis (arch.), Plutbildung, Umwandlung 
des Nahrungsſaftes in Blut. 

Hämatoftatif (grd).), Lehre von ber Blutbes 
wegund; Sämatekatiea, biutitillende Mittel, 

ämatozylin, C,.H,,Os, ilt der Farbitoff ge: 

bende Körper des Blau: oder — es (f. 
Hämatorylon). Zur Darſtellung wird läufliches 
— — mit Sand verrieben und die Maſſe 
mehr hi mit waflerhaltendem Äther erichöpft. 
Die ätheriſche Löſung liefert beim Verdunſten 
einen firupartigen Rüdjtand, der, mit etwas 
Wafler vermifht, nah einigen Tagen zu einer 
Kryitallmafie von unreinem 9. eritarrt. Dieje 
wird mit faltem Waller abgewajhen und aus 
heißem Waſſer, dem etwas ſchweflige Säure zus 
geſetzt ift, umtryftallifiert. Ye nach der Konzentra⸗ 
tion der Pöfung, aus welder das H. fich abarjchie 
den bat, enthält es 1 oder 3 Moleküle Kryitallmaf: 
jer. Die lehtere Verbindung verliert an trodener 
Luft 2 Moleküle Waffer. Bei 100— 120° getrodnet, 
bleibt wafjerfreies 9. zurüd, 9. bildet in reinem 

uftande farblofe Kryſtalle von fühlichem Ges 
mad, ſchwer löslich in kaltem, leichter im Beiden 
Waſſer, löslih in Altobol und Äther. Mande 
Salje, ber peiben Löfung zugefügt, veranlafien 
die Ummandlung de3 H. in eine amorphe Form 
die auch nach dem Löjen in heißem Waſſer fi 
wieder amorph abſcheidet, auf Zuſatz der gering: 
ſten Menge irgend einer Säure aber Eryitallinij 
wird. Ammoniak enthaltender Luft ausgeſeßt, 
färbt 9. fih rot, J Zufak von Altali wer: 
en feine Löjungen blau, Gijenorybfalze geben 
fchwarze, ——— rojenrote, Kupferſalze grün: 
lichgraue Niederihläge, Alaun fällt die Loſung 
nicht, färbt fie aber hellrot, in alfalifcher Löjung 
mit Thonerde: Natron verjekt, gibt 9. einen un: 
löslichen Lad, , 

Haematoxylon, d. h. Blutbol;, nannte Linne 
den im tropiichen Sübamerifa wachſenden Cam: 
peheholzbaum (H. Campechianum), weil deſſen 
Doll, welches unter dem Namen Lignum Cam- 
pechiannm, Blau: oder Blutholz in den Handel 
fommt, einen blutroten Farbeftoff enthält. Diefer 
zur zent der 5 Baum hat 
efiederte, aus drei bis vier Paaren verlehrt-herz⸗ 
örmiger Vlättchen gilemmengeigee Blätter und 
traubig angeordnete Blüten. (©. rg Farbe: 
pflanzen, Sig. 4.) Die Frucht ift eine zweis 
jamige, an beiden Enden verichmälerte Hülfe, 
welche zulept auf der Mitte der Klappen unregel: 
mäßig zerreißt. Das Hol; des 12—16 m hohe 
Baums fommt, von der Rinde und vom Splint 
befreit, in großen, auswendig blaufchwarzen, innen 
rotbraunen Blöden von grobfaferiger Tertur und 
bedeutender Schwere und Härte in den Handel, 
68 nimmt eine gute Politur an, hat einen berben, 
ſüßlichen Gefhmad und einen ſchwachen, eigentüm: 
—* Geruch. Es wird (früher als offizinell) ges 
rajpelt in den Apothelen vorrätig gehalten, vors 
süglich aber zum Blaufärben und überhaupt in der 
särberei benupt. Das Blauholz enthält einen 
braunroten Gerbftoff und eine eigentümliche Sub: 
ftanz, das Hämatorplin (f. d.). 

Hämaturie, j. Blutharnen. , 

Hamaxiki, Hauptitadt der ion. Inſel Leukadia, 
ſ. Amariti. 

Hamagobier (grch.,gauf dem Wagen Lebende»), 
Bezeichnung für nomadijche Völferichaften, die Hab 
und But ftet3 auf Wagen mit fich herumführten. 
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Sambach, grobes, Shöngelegenes —* im 
Bezirksamte Neuſtadt a.d. Hardt in der bayr. Pfalz 
mit (1880) 2155 meiſt kath. E. Auf einem Hügel 
oberhalb des Dorfs — ſich die uralte Keſten— 
burg mit prachtvoller Ausſicht auf die Rheinebene 
von Worms bis Straßburg. Auf den Fundamen— 
ten eines röm. Kaftelld erbaut, gehörte die Burg 
bis zur Franzöfiihen Revolution zum Fürftbistum 
Speier, Durch Markgraf Albrecht von Branden: 
burg wurde fie 1552 gerftört. Von bier aus foll 
Heinrich IV. feine uflar nad) Canoſſa angetre: 
ten haben. Belannt ift dag Hambader Schloß 
durch das Feſt, weldhes 27. Mai 1832 dort gefeiert 
wurde. In der Pfalz berrichte damals große, 
durd Mißtrauen gegen die bayr. Regierung ge: 
nährte Unzufriedenheit. Nod waren aud) die 
franz. Sympatbien lebhaft. Durch die Julirevolu- 
tion erhielt die oppofitionelle Bewegung neuen Anz 
itoß, an ihrer Spiße ftanden Siebenpfeiffer, Wirth, 
die Advolaten Schüler und Geib. Obwohl viel 
Unllares mit unterlief, fteuerten doc alle immer 
mehr der Republit zu. Wirth war ein deutſch— 
gefinnter Mann, die übrigen Führer hielten meiſt 
nach Frankreich. ine Bollsveriammlung, auf 
Pfingiten nad dem Hambader Schloſſe berufen, 
follte für die Republit Bropaganda machen, Ge: 
en 20000 Menſchen, darunter auch Bolen und 
Graniofen, lamen dort zufammten, eden für 
Deutichlands Wiedergeburt, d. i. die Republit, für 
die Polen, gegen Fürften und Fürjtenfnechte wur: 
den gepalten. Unter der jhwarzrotgoldenen Fahne 
wehte die polniſche. Zu offener Empörung wagte 
man nicht zu fchreiten, obwohl der Ruf nad Waf: 
fen laut ward. Das Felt verlief troß der aufrei: 
jenden Neben ohne Störung. Die Bedeutung des 
Hambacher Feftes liegt nicht ——* darin, daß 
es den deutſchen Einheitsgedanken gefördert hatte, 
als daß damals zum erſten male eine republilaniſche 
Bartei in Deutſchland öffentlich hervortrat. Die 
beutjch:nationale, Fonftitutionelle Partei, Notted 
u. a., mißbilligten die Demonitration ganz ent: 
ichieden. Die eier gab dem Bundestage die will: 
tommene Beranlafiung zu den Beidhlüflen vom 
28, Juni 1832, welche die Preß- und Berjamm: 
Iungsfreibeit völlig unterbrüdten. Die Leiter des 
Hambacher Feites flüchteten ind Ausland, nur 
Wirth blieb und wurde zu einer Sefängnishaft von 
zwei Jahren verurteilt. Als das Jahr darauf die 
Seiler wiederholt werden follte, hielt bayr. Militär 
die Ruine bejeht, und es fam zu einigen Berwun: 
dungen. Die ganze Bewegung verlie| reſultatlos. 
Die Pfalz machte 1842 das Schloß, jest Mar: 
burg genannt, dem Kronprinzen, Ipätern Könige 
Mar II., zum Hochzeitsgeſchenle; es follte zur 
Sommerrefidenz umgebaut werden, dody wurden 
die Arbeiten nad einiger Zeit wieder eingeftellt. 
Val. Nemling, «Die — 5* (Mannheim 1844); 
Wirth, «Das Nationalfeft der Deutihen zu 9.» 
(Neuftadt 1833); Miller, « Die neueſten Ereigniſſe 
in Rheinbayern» (Meibenbura 1833). 
BSambach, Badeort bei Birtenfeld (f. d.). 
Hamburg, die größte der deutichen Freien 
Städte und die erfte Handelsſtadt Deutfchlandg, 
biegt in einer anmutigen Gegend an dem rechten 
Ufer der Elbe, etwa 110 km oberhalb deren Aus: 
Nufles in die Nordfee, und an der Aljter, die fi) 
bier in jene ergießt. Im Nordoſten der Stadt bildet 
die Aliter ein grobe, von dem Stadtteil (früher 
Vorftadt) St. Georg und zahlreihen Landhäuſern 
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umgebene3 Wafjerbeden (Außenaliter,, weldes mit 
einem kleinern rat ne der Stadt liegenden 
Binnenaliter, Alfterba fin) man Ein 
ebenarm der Elbe, ber von Diten her in die Stadt 
tritt, teilt fich innerhalb derfelben in mannigfaltig 
verfhlungene Kanäle (Flethe), die ih am ſüdl. 
untereinander mit der Alfter vereinigen und 

ſich zu einem tiefen Hafen (dem Oberhafen) auzdeb- 
nen, der dann in den Hauptarm der Elbe mündet. 
Diejer Hauptarm bildet den bis an die Grenze von 
Altona ſich ausdehnenden Niederhafen, der fait aus- 
Hlieklih für die Aufnahme von Seeſchiffen be: 
mt it. Der erwähnte Oberhafen, nur 

x die ftromabwärt3 nach 9. lommenden Fa Zee 

ftinmmt, wurde 1865 zu einem großartigen Hafen 
für Seedampfſchiffe bis zu 5 m Tiefgang, mit dar: 
anliegenden, ſeitdem noch bedeutend ausgedehnten 
Quais und dazugehörigen Güterfhuppen und Schie⸗ 
nenfträngen ausgebaut. Die Flethe dienen zum 
Transport der Waren in bie an denfelben belegenen 
Speicher. Außerdem umgibt die Stadt ein zum 
Zeil aus ber Alfter abgeleiteter, 35 m breiter und 

iemlich tiefer, neuerdings aber infolge von Stra: 
en: und Gifenbahnanlagen an verſchiedenen Stel: 
len zugeichütteter Auefiergaben, ein Reit von frü: 
bern Feſtungswerlen. Die Kommunikation über 
die Binnengewäfler vermitteln mehr als 60 Brüden. 
Die von Davoujt während der franz. Occupation 
pe Berbindung mit Harburg 1813 erbaute Eib: 
rüde ift wieder abgebrochen worden. Dagegen 
wurbe 1868—72 eine 408 m lange Gijenbahnbrüde 
über die Norder:Elbe erbaut. (Hierzu Karte: 
Hamburg und Umgegenb.) 

Die Stadt zerfällt in die Altitadt, bie Neuftadt, 
den Stadtteil St. er die Vorſtadt St. Pauli. 
Die Altftadt, der öftl. Teil, ift fehr niedrig gelegen 
und wird bei Sturmfluten (die jedoch) von Curhaden 
aus 4—5 Stunden vorher tisgrappii anal 
[ent werden) häufig in * Ausdehnung über: 

chwemmt. Die höher gelegene —— der weſtl. 
Zeil H.s, bildet ſeit 1650 mit der Altſtadt ein Gan: 
zes. Die Vorſtadt St. Georg im Nordoſten der 
Stadt entitand zwar ſchon im 13. Ye ke vergrö: 
Berte fi) aber erit Ende de3 18. Jahrh. bedeutend. 
Die Vorſtadt St. Pauli, welche weitlich von der 
Stadt fid) bis unmittelbar an die Grenze von Altona 
(f. d.) erjtredt, kommt ſchon früh unter dem Namen 
Hamburger Berg vor, blieb aber lange unanjebn: 
lid und hat ſich in neuerer Zeit bedeutend ent: 
widelt. Diefelbe dient vor allem dem Schiffahrts 
und Defennerteie, fomie dem Verkehr mit Altona 
und Holjtein. Auch ne ſich in Et. Pauli große 
Yabriten, bedeutende Erporticlächtereien und ein 
großer Schlahtviehmarlt. Rings um die Stadt 
und Vorſtadt find neue, jebt ’ on — 
ſtädtiſch bebaute, «Vorortes genannte Quartiere in 
der Bildung begriffen. An die Stelle des alten 
Stadtwalls traten ſeit 1819 parkartige Anlagen, 
und in neuerer Zeit ſind auch die alten — 
verſchwunden. Unter den Straßen H.s find bejon: 
ders hervorzuheben: die einen anmutigen Spagier: 
ang bildenden, an ber Binnenalfter gelegenen bei: 
en Jungfernſtiege und der Alfterdamm. Gin groß: 
artiges Neb von unterirdiſchen Abzugslanälen (Sie: 
len) unterhalb der Stadt leitet allen Inrat aus Häu: 
fern und Straßen ab in die Elbe. Die berühmte 
Stabtwaflerkunft, 2km oberhalb der Stadt, verforgt 
anz 9. mit friihem Waſſer. Bon dem Qurme der: 
an bat man eine weitumfafiende Rundſchau. 
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Durch den großen Brand von 1842 bat 9. zum 
Teil ein ganz anderes, freunblicheres und großarti: 
geres Anjehen gewonnen, da man bei dem Wieder: 
aufbau nicht nur die engen und krummen Gafjen 
befeitigte, fondern den Straßen zum Teil eine ganz 
andere Richtung gab. Seitdem man den uralten 


(1106 erbauten) Dom 1805 —— Baufälligkeit | 


abgetragen, befteben fünf prot. Hauptlirchen: die 
Petri⸗, Nilolai-, Katharinen:, Jakobi- und Mi: 
cyaclistirche, außerdem mebrere andere Kirchen und 
Kapellen in Stadt, Vorftadt und den Vororten, fo: 
wie eine Anzahl von Gotteshäufern anderer Kon— 
feifionen. Bon den 1842 abgebrannten Kirchen ; 
die Nitolaitirhe, nad den Entwürfen des engl. 
Arditelten Scott, in got. Sandfteinbau wieder auf: 
eführt, neuerdings auch die Petrikirche durch den 
Biederaufbau des Turms vollendet. Die von Son: 
nin im Geſchmad des 18, Jahrh. aufgeführte Mi: 
chaelisklirche hat einen 130 m hohen Turm, der aber 
von bem 144 m hohen Turme der Nilolaitirche, 
nächſt den kölner Domtürmen dem höchſten Guro: 
* noch überragt wird. Von den öffentlichen Ge— 
äuben find befonders hervorzuheben: bie Börie, 
ber tägliche Verfammlungsort der gefanıten Kauf: 
mannſchaft und aller mit dem Handel irgend in Be: 
ziehung ftehenden Zen ein ftattlicher, kurz vor 
em großen Brande vollendeter, in neuejter Zeit 
erheblich erweiterter Bau am Adolfsplaß; in der 
Nähe das Banlgebäude und das Patriotiſche Ge: 
bäude, in defien großem Saale die —ãA 
ihre Sißungen hält; das im alten Waiſenhauſe be— 
findliche Rathaus (ein neues ſoll auf dem Plahe 
hinter der Boͤrſe erbaut werden); das Joſtge äude 
(ein neues umfangreiches Reichspoſtgebäude an der 
neuen —— iſt u im Bau begriffen); 
das Sceemannäbaus am Hafen mit Krankenftation 
(verbunden mit einer Seemannätafle) ; das Johan: 
neum; die Kunftballe; ein in dem Stadtteil St. 
Georg gelegenes, die Nealichule und die Gewerbe: 
ichule, jomwie das Gewerbemuſeum enthaltendes Ge: 
bäude; die Deutjche Seewarte auf dem Stintfang; 
das Juſtizgebäude vor dem ehemaligen SHoliten: 
tbore; die Ausftellungshalle vor dem ehemaligen 
Dammthore u. }.w. Auber mebrern Heinern Büh— 
nen find zwei größere Theater vorhanden. Bon 
höhern Unterridtäanftalten befteben in 9. zwei 
Gelehrtenſchulen, das 1528 von Bugenhagen ge: 
jtiftete — und das Wilhelms-Gymna— 
ſium, eine Realſchule, höhere Bürgerſchule, Semi: 
nare für Volksſchullehrer und Lehrerinnen, eine 
Gewerbeſchule und die Navigationsſchule bei der 
mit vollſtändigem aſtronom. A past verfehenen 
Sternwarte unweit des frübern Millernthors. Die 
Etadtbibliothet zählt gegen 300000 Bande und 
5000 zum Zeil 5 r wertvolle Handichriften; die 
trefiliche Kommerzbibliothet ift etwa 60000 Bände 
war Das Naturbiftoriihe Mufeum zeichnet fich 
urch Vollftändigleit aus. Die ſtädtiſche Gemälde: 
galerie, erjt in neuefter Zeit, namentlich durch wert: 
volle Schenkungen, zu einiger Bedeutung gelangt, 
bat in der erwähnten neuen Aunfthalle, deren Gr: 
weiterung projeltiert wird, Aufnahme gefunden, 
Noch find zu erwähnen die Sammlung hamburger 
und deutſcher Altertümer, die ethbnogr. Sammlung, 
der botan. und vor allem der zoolog. Garten, einer 
ber größten und reichhaltigften Guropas, Unter 
den zahlreichen Vereinen für Wiſſenſchaft, Kunft, 
Handel, gemeinnübige und religiöje Bwede ift na: 
mentlih die 1765 begründete Patriotiihe Geſell— 
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[haft bervorzubeben, die fih um bad Gemeinwohl 
ie gröhten Verdienjte erworben hat. ich minder 
rei it 9. an milden Stiftungen und wohlthätigen 
Anftalten. Dahin gehören von öffentlihen Anftal: 
ten das Allgemeine Kranlenhaus, die 1864 eröfl: 
nete Srrenanftalt, das 1853 vollendete Werk: und 
Armenhaus, das Maifenhaus für 500 Kinder; von 
Privatanftalten unter anderm bie unter dem Na: 
men ded Rauben Haufes belannt gewordene, von 
Wichern geſtiftete Anftalt für fittlih vermabrlofte 
Kinder; das einem —— Bwede — 
——— iſtift, die Taubſtummen-, die Blindenan 
ſtalt und das großartige Schröderftift mit fajt 200 
Freiwohnungen. 

Den Haupterwerbszweig der Stadt bildet der 
Handel, der bier unter allen Plätzen des Kontinents 
fein größtes Gmporium findet. 9. ift der erfte Welt: 
handelsplatz des gejamten Deutſchen Reich und 
wird überhaupt nur von London, Liverpool und 
Neuyork übertroffen. Der Wert der Einfubr, ertl. 
Kontanten, die ſich nad) offiziellen Ausweiſen 1861 
auf 794 964000, 1864 auf 986 664 000 Marf belief, 
war 1875 auf 1701 Mill. und 1882 auf 2085 Mill. 
Reichsmark geftiegen. liber die Ausfuhr laſſen ſich 
feine präcifen Angaben machen. Die Zahl der an: 

efommenen Schiffe ftieg in derfelben Periode wie 
olgt: 1861: 1207 Dampf: und 4012 Segelichiife, zu: 
fanımen 5219; 1871: 2458 Dampf: und 2981 Segel: 
ſchiffe, zufammen 5439 mit 1887505 Regiftertons; 
1875: 2739 Dampf: und 2521 Segelſchiffe, zufam: 
men 5260 mit 2117822 Regiftertons; 1882: 3601 
Dampf: und 2585 Segelſchiffe, zufammen 6189 mit 
3030909 Negijtertons; 1883: 3939 Dampf: und 
2413 GSegelidiffe, zufammen 6352 mit 3351670 
Regiftertond. Dagegen liefen aus 1861: 51814 
Scitfe, 1871: 2456 Dampf: und 3001 Segelichiiie, 
zufammen 5457 mit 1886 784 Regüftertons; 1875: 
2730 Dampf: und 2479 Segelſchiffe, zuſammen 
5209 mit 2084748 Negiltertons; 1882: 3600 
Dampf: und 2567 Segelſchiffe, zuſammen 6167 mit 
3022027 Regiftertons; 1883: 3939 Dampf: und 
2448 5 zuſammen 6387 mit 3353879 
Regiſtertons. Die Zabl der in H. von der Oberelbe 
angelonmenen Flußſchiffe betrug im Durchſchnit 
ber %. 1861—70: 5112 mit 6147563 Etr. Güter; 
1875: 4643 Schiffe mit 5981 761 Gtr., 1882 da: 
gegen 9380 Fahrzeuge mit 18896672 Ctr. Güter. 
Der Salon der eigenen Reederei H.s war 1865 am 
Jahres 57 539 Schiffe mit 188347 Regiſtertons, 
1870: 439 Schiffe mit 184496 Regiftertons, 1875: 
443 Schiffe mit 219567 Regiltertons, 1882: 491 
Schiffe mit 288236 Negiftertons, worunter 162 
| Dampfichiffe mit 149 774 Regiftertong. Neben dem 
Warenhandel bildet das ungemein große Wedhiel: 
 geichäft einen Hauptzweig des Handelsverlehrs. Der 
geſamte Geldumfak desjelben ftüßt ſich auf die feit 
Ginführung des Reichsbankgeſehes (1875) errichtete 
Reichsbankhauptſtelle, welche an die Stelle der alten 
Hamburger (Giro:) Bank getreten ift. Auch haben 
ſich jeit 1856 eine Reihe von Privatbanten gebildet, 
unter welden die Norddeutſche Bank, die Vereins: 
bant und die Kommerz und Discontobant mit 
einem eingezahlten Kapital von beziehentlich 45, 
12 und 30 Dill, Reichsmark befondere Erwähnung 
verdienen. Ein anderer Hauptzweig im hamburger 
Verlehr ift das Seeverfiherungsgeihäft. Die mac: 
—2* Bedeutung desſelben läßt ſich durch die 
Ingabe beweiſen, daß für 1882 der Betrag der 
Berficherung gegen Seegefahr 1828656 200 Mart 
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8 en 916582950 Marl im J. 1865 erreichte. End: 
Y ift al3 nicht unbedeutende Erwerbsquelle das 
Auswanderergeihäft anzuführen, weldes 1854 
50819, 1860 freilid) nur 16215, 1865 jedoch ſchon 
wieder 42834 und 1872 74406, zwar in den näd): 
—* Jahren infolge der allgemeinen Abnahme der 

uswanderung weniger, im J. 1879 nur 24864, 
dann aber in den J. 1880, 1881, 1882 und 1883 
wieder reip. 68887, 123131, 113221 und 89465 
Berjonen von H. aus nad) transatlantischen Häfen, 
namentlich nach Neuyorf, beförberte. 

Diefer Ausdehnung des alljeitigften Handels: 
erwerbs gegenüber tritt natürlid die Manufaktur: 
induftrie zurüd. Gleichwohl iſt auch dieſe von be: 
merlenswertem Umfange. Als die wichtigiten Ya: 
brifationszweige find zu nennen: der Schiffbau auf 
Werften, deren neuerdings mehrere jehr grobartige 
angelegt worden find; Zuderjiederei, Tabals: und 
Gigarrenfabrifation, Eijengießerei, Silberſchmel— 

rei, Schiffäzwiebadbereitung, Schlächterei und 
Sei jalzerei, Wagenbau (bejonders für Eijenbah: 
nen), Fournierſchneiderei, Mobilienfabrilation, eine 
von Jahr zu * r in größerm Aufſchwung ent⸗ 
faltende Bierbrauerei, Spritfabrilation, Fabrika— 
tion von Fiſchbein und Stöden, die nach allen Ge— 
genden der Welt ihren Abſaß finden, Farbholzer⸗ 
traktfabriten, chem. Fabriten, Färbereien u. f. w. 
Eine regelmäßige Dampfſchiffahrt verbindet H., 
abgejeben von dem lebhaften Bertehr auf der Elbe, 
feewärts mit London, Hull, Newcaſtle, Grimsby, 
Beithartlepool, Leith, Bergen und Drontheim, 
Kriitiania, Gothenburg, Amiterdam, Rotterdam, 
Antwerpen, Havre und Bordeaur, fowie mit den 
——— Häfen von Spanien und Italien und 
im Sommer während der Badefaifon mit Helgo: 
land. Der regelmähige Verkehr mit Neuyork, Weit: 
indien und ber Dit: und Weitküjte von Südamerita 
fowie mit Oftafien und Auftralien wird durch die 

oben Dampfichiffe der H.Amerilaniſchen Patet: 
—— ellſchaft, der H⸗Südamerikaniſchen, 
Kosmos⸗Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, der Deut: 
ſchen Dampfichifföreederei zu 5 und Rob. M. Slo⸗ 
mans Auftraliiche —6 vermittelt. Eine 
er verbindet 9. jeit 1846 mit Berlin. Die 
direkte H.-Lübeder Bahn ift 1865, die von der Köln: 
Mindener Eifenbahngeiellihaft gebaute H.:Ben: 
looer Bahn 1872, die unterelbifhe Eifenbahn von 
Harburg nad Curhaven 1881 eröffnet worden. 
Eine 9.:Altonaer Berbindungsbahn behufs An: 
ſchluſſes an die ftiel-Altonaer Bahn beiteht jeit 1866. 

Das Hamburger Gebiet umfaßt 409,77 qkm 
Arcal und beiteht, außer der innern Stadt und den 
Vororten, aus den nabe bei der Stabt — 

eln und Dörfern, aus dem Amte Ritzebüttel 

(}. d.) im Nordweſten der preuß. Landdroſtei Stade 
mit dem Fleden Rißebüttel und Eurhaven (f. d.) 
und der Injel Neuwerk, fowie aus dem im Dften 
derStabt gelegenen Amte Bergedorf (f.d.), gemöhn: 
lid die Vierlande genannt, in defjen früher mit 
Lübed geteiltem Beſiß fih H. feit 1868 allein be: 
findet. Nad der Zählung vom 1. Dez. 1880 be: 
trug die Gefamtbevöllerung des hamburg. Staats 
453869 E., wovon 420003 Protejtanten, 12063 
Katholiken, 16024 Israeliten; davon entfielen auf 
Stadt und Borjtadt 289859. Bon der Gefamtzahl 
lamen J das Freihafengebiet (87,35 qkm) 414 926, 
auf das Bollgebiet (322,39 qkm) 38948 Perſonen. 
Nach der Verfaſſung vom 18. Dit. 1879 find 

bie Träger der Staatögewalt der Senat und die 


Bürgerichaft. Der Senat befteht aus 18 Mitalie: 
dern, von denen bie Hälfte Suriften fein müſſen, 
während 7 von den andern 9 dem Kaufmannäftande 
—— haben. Die Senatoren werden auf 
Lebenszeit von Senat und Bürgerfhaft gemein: 
Schaftlich gewählt. Die Wahl in den Senat darf bei 
Berluft des Bürgerrechts wie der öffentlichen limter 
und Ghrenftellen nit abgelehnt werden. Zwei 
Syndici und vier Sefretäre find dem Senat, wel: 
er diejelben ſelbſt erwählt, beigegeben. Ein eriter 
und zweiter Bürgermeifter, jährlih in geheimer 
Abftimmung gewählt, präfidieren den Senatäver: 
ammlungen. Die Bürgerſchaft —** aus 160 
itgliedern, von denen 80 von allen ſteuerzahlen⸗ 
ben Bürgern, 40 durch die Grundeigentümer und 
40 durch bie Icbigen und een itglieder der 
Gerichte und Berwaltungsbebörden gewählt wer: 
den. Die 2 für 68 Jahre; alle drei Jahre 
wird die eine Hälfte der Burgerſchaft erneuert. 
aus 20 Deputierten beitehende Burgerausſchuß iſt 
befugt, in einzelnen Fällen Anträge des Senats, 
namentlich Ausgaben für unvorhergeiehene Fälle, 
zu genehmigen. Im allgemeinen beruht — die 
Set ebung —— übereinftimmenden Beſchluſſe 
des Senats und der Bürgerihaft. Seit Einfüh- 
rung ber Reichsjuftiggefehe am 1. Olt. 1879 beſteht 
in ———— ein mit Bremen und Lubeck gemein: 
james Dberlandesgeriht, ferner ein Landgericht 
mit mehrern Straf: und Civillammern ſowie mit 
Kammern ie Din elsſachen und ein Amtsgericht. 
Durd die Ber aflung ift eine ftrenge Berantwort: 
lichteit der Verwaltungsbehörden gewährleiſtet. 
Jede Verwaltungsabteilung (Deputation) beitebt 
aus ein bis drei Senatsmitgliedern und einer An: 
zahl von Sorgen unter dem Borfige eines Senat: 


mitgliedes. Dies gilt aud) von der Finanzdeputa: 
tion, die er nur aus Bürgern bejtand. Die 
bürgerlihen Mitglieder der Deputationen bekleiden 


ihr Amt unentgeltlich und dürfen die Wahl nicht 
ablehnen. Durch das religiöje Bekenntnis wird der 
Genuß ber bürgerlichen Rechte in 9. in keiner Weiſe 
mehr beihränft. Durd) ein neues Unterrichtsgeſeg 
wurbe bie allgemeine Schulpflichtigleit burchgeführt, 
ein bem ee, in fortwährender Weis 
terentwidelung begriffenes Vollsſchulweſen ange 
bahnt, jowie die Gründung eines Seminars für 
volisſchuilehrer veranlaßt und die Oberleitung und 
Oberaufſicht über das ganze Unterrichtsweſen einer 
Dberjhulbehörde übermwielen. 

Finanzen, Die öffentlihen Einkünfte 9.3 
waren von jeher fehr bedeutend, ohne daß die Ab: 
gaben brüdend geweſen, bis infolge ber pre 
Schulden, welche die og: Herrſchaft und fpäter 
ber große Brand über die Stadt gebradht, eine be 
beutende Erhöhung der Steuern eintreten mußte. 
Das Staatöbudget für 1884 weit in Einnahme 
und Ausgabe eine Ziffer von 36935200 Mark auf. 
Von den Einnahmen fließen aus den Ertrännifien 
des Staatövermögens, der Domänen und Rega: 
lien 9609300 Marl, worunter die Gaswerle und 
die Stadbtwafjerkunft mit 4264000 Mark figurie: 
ren; 21,7 Mill, aus Steuern und Abgaben, unter 
denen die auf Selbitihäkung berubende Eintom- 
menjteuer mit einem Erträgnis von 7,ı Mill.; die 
Grunditeuer mit 7, Mill, und außerdem die Abs 
gabe von den Gigentumdveränderungen der Immo— 

ilien mit 1%, Mill. als hauptſächlichſte direkte 
Steuern, die Konſumtions- und die Dellaration: 
abgabe mit etwa 3 Mill. als wefentlichjte indirelte 


Hamburg 


Steuern hervorzuheben find, und endlid aus Ge: 
bühren und fonftigen verfchiedenen Ginnahmen 
etwa 3z Mil, Für außerordentlihe Aufwendungen, 
wie Hafenbauten, Stromregulierungen, Sielanla: 
gen, Schulbauten, Straßenrequlierungen u. |. w. 
werden die Mittel außerhalb des Budgets durd 
Anleihen oder Anweiſung auf die Überjchüffe des 
Jahresbudgets aufgebradt. Es find für folde 
außerbudgetmäßige Aufwendungen in den legten 
Jahren durchſchnittlich etwa 10 Mill. Mark aus: 
negeben worden. Die Staatsſchuld belief ſich 
31. Dez. 1881 auf 143,8 Mill. Neihsmart. 
Zum Deutſchen Reichstag entjendet H. drei Ab: 
geordnete. Nach einer am 15. Juli 1867 mit Breu: 
ben abgeichlofienen Militärtonvention wurde das 
frühere hamburg. Kontingent 1. Oft. 1867 auf: 
gelöjt, wogegen zwei preuß. Bataillone (Bataillon 1 
und 2 des 2. Hanfeatifhen nfanterieregiments 
Nr. 76, zum 9. Armeelorps gehörig) dauernde Frie— 
densgarnifon der Stadt wurden, um die Militär: 
pilichtigen 9.8 und feines Gebiets in ſich aufzuneb: 
men. Die Pandesfarben find weiß und rot. Das 
Wappen von H. ftellt eine dreitürmige filberne 
Burg in rotem Felde dar; das Wappenſchild wird 
von zwei Löwen gehalten und von einem Helm mit 
genen und Pfauenfevern bededt. Die frühere 
andelöflagge (rot mit den drei Mauertürmen in 
weib) wird jekt nur als Nebenflagge benupt. 
Geſchichtbiches. H. foll dadurd begründet 
worden fein, daß Karl d. Gr. zu —— 9 Jahrh. 
auf der Höhe zwiſchen der Elbe und dem öſtl. Ufer 
ber Alfter als Vormauer gegen die benachbarten 
Heiden eine Burg und eine Kirche erbauen ließ. 
Die eigentümlihe Lage des Ortes an den Flüſſen 
Aliter und Bille, fowie an demjenigen Puntte der 
Elbe, wo die Flut aufhört, aus der See Yan 
treiben, und die Fiſcherei veranlaßten fehr bald 
viele, ſich dafelbft anzubauen. Obgleich die — 
barn die Anlagen mehrmals zerſtörten, wurden ſie 
doch jedesmal ſchnell wiederhergeſtellt und 9. fort: 
während durch neue Anbaue erweitert. Als Han: 
belsort begann es im 12. Jahrh. wichtig zu wer: 
den, begünftigt —— von Kaiſer Friebrich I., 
der 1189 die Elbe von H. bis zur Ausmündung 
von jedem Zoll befreite, und Kaiſer Dtto IV., ber 
9. zur Freien Reichsſtadt erhob. Bereits im Beſitze 
eines anjehnliden Gebietes und einer Menge Im— 
munitäten, bob fich die Stadt als Mitglied der 
Hanfa, zu ber fie durch ihre Handelsverbindung 
mit Zübed 1241 den Grund legte, immer mächtiger 
empor. Auch erwarb fie immer mehr Güter und 
Dörfer in der Nähe und 1394 das Amt Ripebüttel, 
Auch nad dem Verfall der Hanja wußte fih H. 
rei, feinen eigentümlidhen Handel blübend zu er: 
Iten, und feine hanfeatifche Verbindung mit Lübeck 
und Bremen beftand ununterbrochen bi? 1810 und 
wurde auch 1813 und 1814 wieder angelnüpft. Die 
Ginführung der Reformation geihab ohne bebeu: 
tende Unruhen burd) den Rezeß vom 18. Febr. 1529. 
Doc behauptete ſich im Beſihe des Doms fortwäh: 
rend der Bir of von Bremen, und im MWeftfälifchen 
nase fam derjelbe an Schweden, fpäter mit dem 
erzogtum Bremen an Hannover. 5. erhielt 1618 
von dem Reichskammergericht die Reichsſtandſchaft 
ausdrüdlich zuerfannt. Dies gab Dänemark Ber: 
anlafjung, die Stadt mit Krieg zu bedrohen, die 
nur durch große Opfer den Frieden zu erfaufen und 
endlih zum ruhigen Beſihe der 
zu gelangen vermochte, 
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während deſſen ganzer Dauer fie keinen Feind in 
- sie Mauern ſah, führte ihr eine Menge neuer 
Bewohner zu. Dennoch berichten im 17. Jahrh. 
in der Stadt fortwährende Unruhen, die wieder: 
bolt zu Aufjtänden gegen den Senat — und 
1708 eine — efährliche Revolte veranlaßten, daß 
bie angeſehenſten Bürger das Rei 

lung angingen, morauf der Rezeß von 1712 zu 
Stande famı, auf dem die frühere Verfaſſung H.s 
beruhte. 

Während ſich die Bürgerzahl durch neue Einwan⸗ 
derungen vom Rhein, aus den Niederlanden und 
aus Frankreich ſchnell mehrte, bob ſich aud der 
Handel der Stadt zur hödjiten Blüte, Beſonders 
gewann derjelbe durch den unmittelbaren Verkehr 
mit den amerif, Freiftaaten, jowie durch die Kriege 
in den Niederlanden und am Rhein, infolge deren 
fi ein bedeutender Teil des dortigen Handels * 
H. zog. Im J. 1803 wurde der Stadt endlich au 
der Dom nebſt Zubehör zufolge des Reichsdeputa⸗— 
tionshauptſchluſſes abgetreten und ihre Selbitän- 
digkeit, befonders Dänemarf gegenüber, von neuem 
anerlannt. So war 9. zu Anfang des 19. Jahrh. 
einer der reichſten und glücklichſten Freiſtaaten. Das 
Einrüden der Franzoſen in Hannover 1803 hatte 
jedoch aud für 9. bald jehr nadteilige Folgen. 

e Stadt ſah fi) I} wungen, den hannov. Stän: 
den 2125000 Mark Bco. vorzufchießen. Die Fran: 
zofen bemädhtigten fid) 1806 des Amtes Ripebüttel, 
um den Engländern die Elbe zu fperren, und nad) 
der Schladht bei Lübed rüdte 19. Nov. 1806 eine 
franz. Befagung unter Mortier in die Stadt jelbit 
ein, worauf England eine ftrenge Blodade der Elbe 
verfügte. H. mußte mun —— Seehandel über 
Tönningen und Huſum treiben, und was durch das 
Hannoverifche und die Elbe aufwärts verfchidt wer: 
den follte, mußte als nichtbrit. Urfprungs dotu: 
mentiert werden. Nad dem Frieden von Tilfit 
wurde die Stadt zwar wieder von den franz. Trup: 
pen ge und esse doch war dies nur 
ein —— der vorigen Unabhängigkeit. Auch 
ward ſie fortwährend von franz. ehlshabern 
auf mancherlei Weiſe ausgeſogen und litt infolge 
der Dekrete Napoleons, die eg fie reichten, 
alles Leben der Gewerbe und des Handels lähm: 
ten, unberehenbar. Endlich wurde 9. jogar durch 
das Dekret vom 13, Dez. 1810 dem franz. Neiche 
förmlich einverleibt und der Hauptort de3 neu: 
gelgafenen Departement3 der Elbemündungen. 

dachdem 18. März 1813 der ruf. Oberft Tetten— 
born die Stadt belebt, ftellte diefelbe fofort ri 
frühere Verfaſſung, wieder ber und rüſtete ſich 
7 Teilnahme an dem Kampfe gegen Franfreid). 

llein ſehr bald — die Franzoſen durch über: 
legene Macht die Berbündeten zurüd, bemächtigten 
ſich wieder des linken Ufers der Niederelbe und be— 
gannen in ber Nacht auf den 20. Mai, nachdem 
tags vorher die wenigen dän. Hilfstruppen abge: 
zogen, die Stadt mit Haubikgranaten zu beſchießen. 
63 entwidelten An) Mibve —— zwiſchen den 
Anführern des Militärs und dem Senat, wodurch 
lepterer ih era x fand, auf den Notfall dan. 
Vermittelung nachzuſuchen. Dieſe trat ſchon 29. Mai 
ein, wo Tettenborn die Stadt räumte. Noch ehe 
eine Kapitulation zu Stande gebracht werden lonnte, 
rüdten die Dänen als franz. Bundesgenoſſen und 
30. Mai abends der Marihall Davouft mit zahl: 


um Bermitte: 


eichsſtandſchaft reihen franz. Truppen in die Stadt ein. Teils um 
er Dreikigjäbrige Krieg, ! die Stadt zu befeftinen, teil um fie zu züchtigen, 
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wurden die härteften Mapregeln fbonungslos ins | Das Jahr 1866 wurde auch für H. bedeutjam. 
Merk nefept. Man trieb eine Geldbuße von 48 | Naddem es am Bunde mit Lübed und Bremen 
Mil, Irs. teilweife ein, und Davouft nahm 5. Nov. | gegen den verbängnisvollen öjterr. Antrag von: 
die Bank mit 7506956 Markt Bco. in Beichlag. | 14. Juni auf Mobilifierung geftimmt hatte, trat es 
Ende 1813 waren nach und nach mehr al 30000 | bald-darauf dem preuß. Bündnis bei und unter: 
Menſchen aus der Stadt getrieben und der Strenge | zeichnete 18. Aug. mit den meiften deutichen Klein: 
des Minters preisgegeben. Gleichzeitig ließen die | jtaaten den Vertrag mit Preußen, aus weldyem im 
Franzoſen die Wohnungen von etwa 8000 GE. in nalen Jahre der Norddeutiche Bund hervorging. 
den nächlten Umgebungen der Stadt fo rafd) nie: ereits Anfang 1867 übertrug 9. fein Militär: 
derbrennen, daß durchaus nichts gerettet werben | weien an Preußen; Mitte desjelben Jahres hg 
fonnte. Da die Ruffen, welde unter Wallmoden | im Cinverjtändnis mit Lübed und Bremen die Ab 
und dann unter Bennigfen gegen 9. ftanden, zu | berufung der bisherigen hanſeatiſchen Gejandten in 
Ihwad waren, um eine Belagerung zu unterneb: | London und Paris; das gejamte Konſularweſen 
men, fo blieb Davouft bis nah Beendigung des ging con kraft der Norbdeutichen Berfafiung au’ 
Kriegs im Beſih der Stadt, die er erit 31. Mai | den Bund über. Von befonderer Bedeutung wurde 
1814 räumte, und die nun Bennigfen bis zu Ende | für H. die Neugeftaltung Deutſchlands auf wirt: 
des Jahres beſeßt hielt. Den Berluft der Stadt ſchaftlichem Gebiete; die Norddeutihe Verfaſſung 
allein 1813 fchlägt man, außer den geraubten Bant: | beftimmte (Art. 33 u. 34), dab der Bund ein ge: 
geldern, zu 57 Mill. Mark Bco. an, während fie | meinfames Zoll: und Handelögebiet bilde, daß aber 
1806 —14 an 140 Mill, Mark Bco, (210 Mill. | die Hanfeftädte mit einem dem Zwed entipreden- 
Neichsmark) an Frankreich verloren haben foll. den Teile ihres Gebietes ala Freihäfen außerhalb 
Bereits 26. Mai 1814 begann der Senat im | der gemeinfhaftlihen Zollgrenze bleiben follten, bi: 
Verein mit einer von der Vürgerfchaft erwählten | fie ihren Einſchluß in diefelbe beantragen würden. 
Deputation von 20 Mitgliedern, den jog. Zwan: | Lübed fand es feinem Intereſſe gemäß, in den Zoll: 
sigern, die Reorganifation des Staats, und es | verein zu treten, in 9. aber ſprach ſich wie in Bre— 
wurde im wejentlichen die Terfeilung, wie fie vor | men die überwiegende Mehrbeit für die Grbaltung 
1810 beftanden, wiederhergeftellt. Als Freie Stadt | der Freibafenftellung aus. Der Eintritt Schleswig: 
trat 9. 1815 dem Deutichen Bunde bei. Während | Holjteins und Medlenburgs in den Bollverein, 
die eingeäjcherten Borjtädte und Landhäufer ſchnell welher nunmehr 9. ganz umgab, machte für da: 
und ſchöner als zuvor emporjtiegen, hob ſich auch | jelbe ähnliche Einrichtungen notwendig, wie fie 1857 
wieder mächtiger als zuvor der Handel, dem die | in Bremen nad dem Gintritt Hannovers getroffen 
Handelskriſen von 1825 und 1826, 1837, jowie die | wurden. Cin Teil des hamburg. Gebietes trat in 
größte von 1857 nur wenig ſchadeten. Gin furcht: | den Zollverein und für die Bewohner dieſes Teils 
barer Brand, der vom 5. bis 8. Mai 1842 in den | partizipiert 9. wie alle Bereinäftaaten an den ge- 
Etrafen 9.8 wütete, jerftörte einen groben Teil der meinjanım GCinnahmen. Die Stadt, PBoritad: 
innern Stadt, überhaupt 4219 Gebäude in 75 | Et. Pauli und ein —— abgerundeter Teil 
Straßen, darunter des die Stadt umgebenden Landes wurde mit Al: 
tona zu einem reihafengebiet vereinigt. Für dieſen 
Teil feines Gebiet? zahlt H. an die Bundeskaſſe den 
auf die Zollvereinsbevölterung entfallenden Hop’ 
anteil, für bie jtädtiihe und vorftädtiiche Bevöl— 
ferung nebit einem Teil der Bewohner der Norortr, 
zuſammen 343484 E. aber ein Zufchlagsaverfun: 
von 5 Mark pro Kopf. Auf den Bahnhöfen wir 
auf der Poſt find Zollabfertigungsitellen eingerichtet. 
Neben dem Berliner Bahnhofe ijt ein weitläufges 
Gebäude für die Warenverzollung im großen auf- 
geführt. Außerdem wurde auf hamburg. Kosten 
die große Zollvereinäniederlage erbaut, in welcher 
Hollvereinägüter frei eingeben, hamburg. und aus: 
änbifche Güter verzollt werden können, während 
für beide die Möglichkeit der Sortierung gegeben iſt. 
Infolge der Vereinbarung zwiſchen der Reichs: 
regierung und Hamburg vom 25. Mai 1881 über 
den Eintritt Hamburgs ın den Zollverein wird eine 
wefentliche Veränderung in den voritehenden Ver: 
bältnijfen erfolgen. Nad dem 1. Okt. 1888 tritt 
die Stabt mit ihrem ganzen Gebiet, jedoch mit Aırz: 
ſchluß eines Freihafenbezirks, dem —— 
beitete den Entwurf einer neuen Verfaſſung aus. bei. Dieſer Freibafenbezirt umfaßt die Niederelbe 
Tod weder biefer noch der jpäter von einer Kom: | bei Hanıburg, die Hafen: und Quaianlagen Bajelbit, 
miſſion von neun Mitgliedern (fünf Bürger und | nebjt_ einem Teile, der biefelben begrenzenden 


n rei Kirchen und eine große 
Zahl öffentlicher Gebäude, koſtete mehr als 100 
Menſchen das Leben und richtete einen kaum zu be— 
rechnenden Schaden an. Selbſt durch dieſes große 
Unglüd zeigte — der Kredit der Stadt nicht 
beeinträchtigt. Cie entwidelte tolort ihre großen 
Hilfsquellen und bob ſich aus der Aiche mur um fo 
ſchöner empor. Schon nad 1842 begannen die Be: 
ftrebungen, die veraltende Staatäverfafjung 9.8 
Be umzugeſtalten. Diejelbe war eine Ariſto— 
rate des Orundbefiges und berubte auf dem durch 
taiſerl. Kommifjarien errichteten Hauptrezch von 
1712. An der Spibe des Staats ftand der da ſelbſt 
ergänzende Senat, ber jedoch ohne Zuſtimmung ber 
erbgejeflenen, d. b. der bevorredhtigten, Grund: 
eigentum bejigenden Bürger keine Gejehe befchlie: 
pen konnte. Cine eigene Kommijfion von Bür— 
gern, die Kämmerei, hatte bie ge der 
Sinanzen, Die Reformbeſtrebungen erhielten durch 
die Bewegungen von 1848 einen neuen m: 
puls. Die im Dezember desjelben rg: von 
der gejamten Bevölferung 9.8 gewählte Konſti— 
tuierende Verfammlung von 188 Mitgliedern ar: 


— — — — — — nn nn un 
— ⸗ 


vier Senatoren) ausgearbeitete Verfafjungsent: | Straßen der bisherigen Wohnſtadt und die der 
wurf (die jog. Neuner :Berfafiung) gelangten bei | Stadt gegenüber liegenden Elbinjeln; innerbalb die: 
dem MWiderftreben des Senats und zum Teil jes Tebinlich von außen —— zu bewachenden 
auch der Bürgerſchaft zur Ausführung, und erſt | Freihafenbezirks ift die Bewegung der Schifie mit 
28. Sept. 1860 konnte die Verfafiung publiziert Waren von jeder Bollfontrolle befreit und die unbe: 
werden, welche mit den Mobififationen vom 13, ſchränkte Anlegung von induftriellen Großbetrieben 
Dit. 1879 nod in Kraft iſt. | geitattet, die Heritellung von Wohnungen jedod 
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tur ausnahmsweiſe für Betriebs: und Auffichts: 
zwede erlaubt. Sur Herbeiführung dieſes AZuftn- 
des find umfaflende Bauarbeiten in Angriff genom⸗ 
men, welche die Befeitigung von ungefähr 500 nd 
vatgrunditüden notwendig machen und beren Koſten 
auf mehr als 106 Mil, Ma ——8 — ind, 
wozu das Reich einen 2— von 40 

wiſchen der J das Zollgebiet —3** 

ohnſtadt und den ſoll eine neue Lager: 
ftabt mit 40000 qun Speicherterrain errichtet und 
mit tiefen Kanälen hurdp ogen werben; ber Nieder: 

—* oll pr Teil an das der Stadt gegenüber: 

enbe Elbufer verlegt werden, wo neue große 
50 enanlagen bergeitellt werden. 
gitteratur. Auber vielen andern Schriften 
—— d. deſſen aHamburg. Urkunden: 
buch⸗ (Bd. 1, Ham 
von ihm gegründeten Vereins für amburger Ge: 
chichte (jeit 1841) und die «Mitteilungen» diefes 
ereins (jeit 1879); ferner He a. ogr., polit, 
und hiſtor. Beichreibunge (2. 3 Bbe,, Samb, 
1810—11); Bärmann, «d "abend h Denhwürdig: 
keiten» (2 Boe., Hamb, 1817—20 207: berjelbe, 9.8 
Ebronit» (2. — Hamb. 1822); Benele, «Sa — 
und Geſchlchtem (1862); berielbe, «Hamburg. 
jhichten und Dentwürdigteiten» (Hamb, 1856); Ned, 
dermeyer, «Damburgiiche Topographie»; derfelbe, 
«Zur — und kr raphie ber freien Stadt 
9.» (Hamb. 1847); mann, «Heimatslunde⸗ 
(Ham , 1863); Gallois, «Geſchichte der Stadt 9.» 
(Hamb,. 1867); berjelbe, «Hamburg. Ghronif» 
(2. Aufl., 5 Bode,, Hamb. 1870); die Bublilationen 
des Statiftiichen Bureau: «Statiftit des hamburg. 
Staatä» (feit 1867), «H., die Stadt, die Vororte, 
Gemeinden, Drti aften des bamburg, Staats» 
(1875) und «Statijt . Handbuch für den hamburg. 
—22 dechens, «Hiltor. Topographie 
der —— und Hanfeftabt 9.» (2. Aufl., Hamb. 
1880): Geelig, brer durch H «Altona und 
Umgegend» (10. Au GHamb. —55 «Hamburgs 
Handel und Sad a H 1882» (Hamb, 1883). 
war ft, ſ. unter Münzfuß. 

Hamburger Zeik, f. unter Bleiweih, 
Bd. III, ©. 166°, 

Hambye, Dorf im u: 
Arrondiffement Coutances, nabe 
Meere gehenden Gienne, bat Wollfpinnereien , Fa: 
brilen von Drogett und 6, und zählt (1876) 807, 
als Gemeinde 2610 E, Xon einer 1145 bier ge: 
—— wichtigen Abtei (Ambia) find noch jchöne 

efte aus dem 12. und 13, Jahrh. vorhanden. 

Damdaniden ijt der Name einer Heinen arab. 
Dynaſtie, welche in ze und Mofiul von 929 
bis 978 regierte.  Hhre Vorfahren hatten zum 
Zeil bedeutende Amter am Hofe der abhaſidiſchen 
Halifen belleidet. Einer derſelben, "Abd allah Abi’! 
haidſha bin Hamdaͤn, ber fih an einem Aufitand 
gegen den Kalifen Mektadir beteiligt hatte, wurde 
929 erihlagen. Er hinterließ zwei Söhne, Saif⸗ 
al daula und Naſſir al-daula, welche der Kalif als 
Radhi billäh mit Provinzen feines Reichs und 
pr * mit Aleppo, lektern mit Moilul be; 
ehnte. Troß ihrer, wenigftens nominellen Ab: 
bängigleit von der Mat des ** Are fie 
doch die Nolle felbitändiger H prägten 
—— auf ihren Namen und ren n felbftänbig 

he namentlih gegen bie Byzantiner. Als 

al-daula im J. 967 ſtarb, folgte ihm fein 
86 Sad-al:daula Abu Ma'äli. - Des eritern 
Gonverfations+ Lerifon. 13. Aufl. VIIL. 


Depart. Manche, 


1842), bie « Seite beö | lo 


recht von der zum | ft 
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Bruber, * al:daula, wurde im J. 969 von ſei⸗ 

“Uddat-al:daula Abü 

& ber Herrihaft, Tble aber 1 

eter a 8 ade Better und fonnte dem 
ge ber Bujibe 


it; Tel wurde 979 enthauptet. 
elin (Ferd. Alpbonfe), ran. Admiral, - 
2. Sept. 1796 zu Pont - e im fra Depart. 
—— trat frühzeitig n Seebienit, Bw 
1842 Kontreabmiral, 1844 Geſch 


der xrevolution 1848 Fond 
und 7. Juli zum F Das: 
wur war eepräf Fr von Tou: 


ied des Mdmiralitätsrats befebligte 
1853 das fr sgeſchwader des Mittelmeers und 
eh dasſelbe bei dem Ausbruche des Drientlriegs 
ber Befilabai, fowie, nachdem bie brit. Flotie 
bort eingetrofien —— im November na en 
N 
obne fonderli olg bo Krieg 
rat ber Verbündeten zu Barna gab 9. 26. Aug. 
in Verbindung mit Admiral Boukt: ar 
Ausſchlag für die Landung in der Krim und 
ben ag Segen mar — die —— 
eeres bei Gupatori en 1) it 
ille de Madrid wohn 5 er 
Anteil an der fünfitündigen Be — * “= 
rt3 von Sewajtopol, wobei jein Schi ſchwere 
— — Am 23. Des. kehrte H. nach Frank: 
‚ wurbe — Admiral befördert und in 
n F "Senat Berufe, übernahm im April 
1855 die Leitung Marineminifteriums, da— 
neben zeitweilig a bie des Striegsminijteriuns, 
und ftarb zu Paris 16. Jan. 1864. 
Hameln, ih im Aigen Shreng mi irle 
Hannover, 40 km ſüdweſtlich von der S 
nover, an der Kamel und Weſer, über welde er 
Rettenbrüde führt, und an den Limen Hannover: 
Altenbeten und Vienenburg-Löhne der Preußiichen 
Staatsbahnen, ift Siß eines Amtsgerichts, Kreis: 
amts, Amts und einer Oberföriterei, bat vier Kir: 


den, "darunter das 1872 reitaurierte ünfter, ein 
ädtiſches Gymnafium mit Realſchule, eine höhere 
Töchterſchule, eine Privattöchter) ‚ eine inter: 


nationale Privatlebranftalt, ein 1862 erbautes In: 
validenftift, ein Hojpital mit Armen: und Waifen: 
haus und ein Bezirtsgefängnis und zählt an 
10924 meiſt prot. E., die eine Majdinenbauan: 
ftalt, zwei En üblen, en und Bren: 
nereien unterhalten, Aderbau cherei, nament: 
lid — und Weferihiifa ee welche 
lehtere durch die 1734 angelegte, 1872 reitaurierte 
und für Dompfihiie pa ierbar gemachte Säleuie 

nicht mehr von dem gefährlichen Hameler Loch 
— iſt. Durch Dampfboote ſteht $ mit far 8 
afen und Münden in Verbindung. Die liberrefte 
der alten Ringmauern mit des Marttürmen 
und viele alte Häufer mit eigentümlicher Bauart 
ben ber Stadt ihren mittelalterlihen Charakter 

brt. — 9. verdantt dem Stift St. — 
nen Urſprung. Karl db. Gr, = 
im Weltlihen dem Abt von ; ‚ im Geiftlichen 
dem Viſchof von Minden; die den von Gber: 
—— tten die Schußbodtei. Bereits im 11. Jahrh. 
. ald Stadt vorhanden, und jpäter erſcheint 
es eB ala Mitglied der Hanfa; 1259 wurde die Stadt 
48 
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von Fulda an ben Biſchof von Frege verkauft, 
und als über diejen auf eine beitige hde ent: 
ftand, in welder durd die Schladht bei Sedemun⸗ 
der (28. Juli 1259), zwifchen Springe und Alten: 
hagen, viele Bürger s Leben verloren, kam fie 
an das Haus —— Die Stadt iſt kriegs⸗ 
chichtlich bekannt durch die Schlacht der Schwe— 
en gegen die — 1633, durch ihre ehe⸗ 
malige Feſtung, deren Werle beſonders feit dem 
Siebenjährigen Kriege angelegt, aber 1807 gänzlich 
abgetragen wurden, fowie durch verjchiedene Ha: 
pitulationen von 1757, 1803 und 1806. 

An die Stadt tnüpft ich auch bie alte Som vom 
Rattenfänger von Hameln, durch Jul. Wolff 
6 Aufl., 1883) poetiich, als Oper von Victor 

r (1879) bearbeitet. Am 26. Aug. 1259 foll 
nämlich ein Zauberer mitteld einer Pfeife alle Ratten 
der Stadt und der rn — in die Weſer geführt, 
aber, ald die Hameler den ihm verjprochenen Lohn 
nicht "zablten, eine andere Weife geblafen haben, 
worauf ihm jogleich alle Rinder nad) dem Koppels 
berge in der Nähe der Stadt gefolgt jeien. Diejer 
babe ſich aufgethan und, nachdem Mann und Kın 
der bineingegangen, wieder geihlofien. Nur ein 
einziges er. das ſich verjpätet, blieb zurüd und 
erzählte die Begebenbeit ach einiger Zeit läßt 
die Sage die Verſchwundenen in Siebenbürgen 
wieder zum Vorſchein fommen und dort eine deutjche 
Kolonie begründen, 

Bol. —— «Geſchichte der Stadt H.» (Han: 
nov. 1826; 2. —— von Reitzenſtein, Has 
meln 1861); «d. und Bad Byrmont» (Hameln 1888), 

—— Hameln zählt auf 640 4km vun 
52 


Hamerfen, |. ge a Kempis, 

Hamerling (Rob.), deutiher Dichter, wurde 
24. März 1830 zu Kirchberg am Walde in Nieder: 
öfterreih geboren. Nachdem er vier —— als 
Chortnabe in dem Ciſtercienſerſtift Zwe 
bracht und das Gymnaſium in Bien beiucht 
fieß er ſich 1848 in die mediz. —— 53 
Reben naturwiſſenſchaftlichen Studien trieb er auf 
der Univerſität mit Gifer klaſſiſche und orient. 
Philologie ſowie Philoſophie. Im J. 1866 wurde 
er Po am Gymnafium zu Zrieft, eine Stels 
fung, bie ihm bei einem chron. Unterleibsleiden 
bald "alle wurde. Geine Jugendgedichte eridie: 
nen gefammelt unter dem Titel «Sinnen und 
Minnen» (brot, 1859; in ſehr vermebrter 6. Aufl., | de 
Hamb. 1877); fi ie zeigten dem —— ernſter Ge⸗ 
dantendichtung. od mehr trat de rlelbe hervor 
in einer Reihe von —— aBenus im Eril» 
(Prag 1858; 4. Aufl., Hamb, 1873), «Gin Schwas 
nenlied der Romantik» (Hamb, 1862; 4. Aufl. 
1873), und ber —— Germanemug⸗ Wien 
ir 4. Aufl., Hamb. 1873). Bon bieten Dicht: 
werfen erſchien eine verbeſſerte Geſamtausgabe 
unter dem Titel «Geſammelte kleinere Dichtungen» 
(Hamb. 1871; 3. Aufl., Hamb. 1877). Größern 
Erfolg hatte das Epos "Ahasver in Rom» (Hamb, 
1866; 13. Aufl. 1881. In unten. Geiſte gehalten 
find feine ipätern größern epiſchen Dichtungen «Der 
König von Sion» (Haınb. 1868; 7. Aufl. 1 6) unb 
« Die fieben Todfünden» (6 3 Aufl., Hamb. 1876). 
Schon nad «Ahasver in Rom» ‚hatte B 
Enthebung von jeiner Lebrerftelle in Trieſt gebeten; 
ein faiferl. Gnadenakt erhöhte 1866 feine fion, 
und eine edle, dem Dichter nz —— 
Dame in Wien that einen weitern Schritt, um dem 
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Dichter die a gr Hingabe an die Poeſie 


E ermöglichen. t feitdem Graz zu feinem 
obnort äh uf dramatif ebiete 
verjuchte er in ber Tragödie «Danton und 


fi 
Robeöpierre» — 1871; 4. Aufl. 1877), einer 
kraftgenialifhen Stubie, die an Büchner und Grie⸗ 
—— erinnerte, ferner in dem 
ucifer» (Hamb. 1880). Außerdem find zu erwäh: 
nen das zweialtige Scherzſpiel «Teut» 18. Aufl., 
Hamb. a ferner eine fiberiegung ber «de: 
dichte» bes Leopardi (Hildburgh. 1866), der 
Roman «Ajpafia» (2. Aufl., 3 Boe., Hamb. 1876), 
eine geiftreihe und feinfinnige Schilderung des Be 
ei n Beitalter®, die Novelle «Die Walbfänge- 
* 1880) und «Amor und Piyde. Dich 
— in . * (mit Illuſtrationen von 
Thumann, 3. Aufl., Lpz. 188). Ein Dentmal 
wurde ihm 28. Juli 1888 auf dem Bereinäberge 
bei Schrems enthüllt, 
Hamernil (Joſ. . —— Er und —— 
hmen, wid 


in — und Wien nn horn ber Neun, 


m m 1 von bem —— Thun feiner 
h 3% —— — F Ay —— 
er u 
uchteſten hu u ih — er * 
änger ber Ai Ele und J um die Au 
ildung ber phyſik. Diagnoftit große Berdienite * 
worben; in der herapie vertritt er bie Anſicht, daf 


die Meditamente in gar feiner Beziehung zu ben 
Krankheiten ſtehen. Er hält - — Ur⸗ 


ſprung der en —— unbe: 
1 ründete Theorie und a: Mintel 
nter —* Schriften = —— « 

pathol. Unterfuhungen die Erſ 

den Arterien und Benen» (Prag * re 
als Urſache von Klappenin uffign = ek 

Cholera epidemica» (®rag 1 so een 
über bie — rag 1857), «Das 


1868), « Örunbgäge 
* er und Kalten des Herzbeuteld» 
rag 1 
Damiltar heißen mehrere berühmte Karthager. 
— berühmt find folgende: 
amiltar, des Hanno oder Mago Sohn, fiel 
480 v. Chr. in ber —— bei oo in ber er 
von Gelon 
— Kri —** pfte zuerft gif 
ten Buni ziege, 
gen bie Römer zu Lan 257 v Haie 
eine, wie es ſcheint ud — liebene See 
(lacht am Tyndariichen se ‚ verlor aber 
br. zufammen mit Hanno die große 
t beim Berge —— egen Lucius =. 


eine Bewegung» 


feloherren r und Bastel — * —— 
und mit 330 gefangen 

Hamilkar, genannt zer — — 
der Vater des großen Hannibal f. 2, wure 
iunger Mann 247 O:berfeldherr ber Harthager im 


Hamilton (Stadt) — Hamilton (Geſchlecht) 


Bun —— Kriege und behauptete ſich auf 
un Girkte (Monte:-Pellearino) bei WBanor: 
est (Palermo) drei Jahre lang gegen die Römer. 
Er nahm hierauf in der Stadt Eryr, die er eroberte 
wiichen den beiden Pagern, welche die Nömer auf 
m Bipfel und am Fuße des gleichnamigen Bergs 
garten. eine fefte Stellung und bielt die Entſcheidung 
des Kriegs hin bis 241, wo ihn der Seeſieg des 
jus Putatius Catulug über Hanno bei den Aga⸗ 
ide Inseln zur Schließung des Friedens nötigte. 
Nach der Rudkehr rettete er jeine Baterftadt, indem 
er nad) dreijährigem Kriege (241 — 2838) die Sölbner 
und afrik. Untertbanen * *8* gegen Karthago 
empört hatten, überwand. Um feinem Staate neue 
Hilfsauellen, ih elbſt eine fihere Stellu 
die ihm feindliche Bartei des Hanno zu verfaffen, 
—* er nachher ſeine Truppen nach Spanien, wo 
nachdem er den fübl. und u Teil des Pan 
des unterworfen hatte, 229 den Tod fand, 
Hamilton, Stadt in der ichott. Grafſchaft La: 
nart, 16 km im SD. von Glasgow, lint3 am —— 
unweit von deſſen Mundung in den Clyde, in reiche 
ft maleriſcher Landſchaft, iſt von Äh 
illen der Bewohner von Glasgow umgeben, 
Be en) 13997 E. welche Weberei und e⸗ 
——— treiben, Garten emüje und berühmte 
Upfel gewinnen, übe findet bedeutender 
—2* und hg —— ftatt. Der Ort ſtammt 
& dem 1 —8 Unmittelbar oͤſtlich liegt 
Shlos — ton, der Siß des Herzogs von 
H. und Brandon, des erſten Peers von Schottland, 
= erbaut. Die Front, mit korinthiichen Säu- 
ift in feinem — *—* Bortitus dem 
Shen Char :Zempel in mt; fie 
80 m lang. Die reihen ler e3 Pa: 
lafte3 wurden 1882 verfteigert; die fehr wertvolle 
— —————— wurde von der preuß. Ne: 
ieru 38* elauft und fam 1. Nov. 1882 unver: 
fr Berlin an. Die rein wiſſenſchaftlichen 
Banbfehriften famen in die königl. Bibliotbet, bie 
ilumtnierten, mworunter von Sandro Botti: 
celli mit  Jeimunge ungen verſehene Dante, bilden einen 
— es Kupfe Wiabinetis im Neuen 
MR Bart fte 


—— Maufoleum, eine N 
———— 


mit einer achtecigen Kapelle. Etwa 3 km 
entfernt lest, auf einem 60 m bo 38* am 
Avon die Ruine von Cadzow Caſtle, bem ur: 
fprünglihen Sige der Hamiltons. 
Hamilton, Name mebrerer Stäbte in den Ber: 
einigten Staaten von Amerita: 
Hamilton im Staat Neuyork, County Madi— 
De; am Zienangefiu und an der Utica⸗Zweig⸗ 
—* der Neuy Oswego· Midland : Eiſen⸗ 
en Ort und dadurch befon: 


ie 


das en — Her: | Barla 
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Hamilto * rg: bes White Pine-Bezirks, 
ber reichen db: und Gilbergegend im taat 


Nevada, liegt — 2400 m ikber dem Meeresipiegel 
und wurde 1868 infolge ber Entdedung ber reichen 
Schäge an Edelmetallen angelegt; 1870 zählte es 
3913 E., welche fidh aber wieder verminderten, als 
eine Feuersbrunft 1873 bas Städtchen beimiudhte 
und die Wirklichkeit nicht den von den Goldſuchern 
gebeaten Erwartungen entipradh. 

Hamilton, Hafenitadt in der Provinz Ontario 
der brit. Dominion of Ganada, County Wentworth, 
an der Burlingtonbai des Ontariofees ihön ge: 
Legen, mit bedeutendem Handel und ee Eiſen⸗ 

babnwerfftätten, t (1881) 35961 

Hamilton, berühmtes ſchott. Geſchlecht, foll 
nad) einer “ zweifelhaften —* von Gilbert ab⸗ 
er en Vater, William de 9., unter 

dl. Großlanzler von England war. Gilbert 
—* gie Günftling Eduards I1., John Spencer, 
im ze u und anne na Schottland 
ihn 1328 mit ber Burg 
w, bem — Flecken Hamilton in der 
Grafihaft Lanart, belehnt haben fol. Doc ge: 
rte ein Gir Walter be ſchon 1292 zu den 
chott. Edeln, welde Eduar I. den Gid der Treue 
eifteten, und wahrſcheinlich ift es diejer geweien, 
der von Robert Bruce die He rrihaft Cadzow er: 
bielt. — Einer feiner Nadhlommen, James 9,, 
gr 1460, wurde, da er dem Hofe gegen die 

— igeſtanden —— zum *8 und 
ttland erhoben. — Nod mehr ftieg 
I mus des Haufes, als defien Sohn und 

re H., geit. 1479, die ältefte Schwefter 

—* III., Maria, iratete und dadurch bie 

rafſcha tArran an die damlie brahte James 
8 durch das Erbe ſeiner Mutter Graf von Ar— 

Ban En ee 150”), — während der Minorennität 
Anteil an ben —— Angelegen⸗ 
ward 1517 Mitglied der Regierung und 
arb 1529. — veſſen Sohn James, zweiter 
Grafvon Irran. mwurbe 1549 von Heinrich II II. 
von Franlreich auch mit dem Herzogtum Cha: 
telhernult im Boitou beſchenkt. Das Dal. 
ment hatte ihn nad dem Tode Jakobs V 
Dem präjumtiven Thronerben erklärt und 
—* hrend der Minderjährigleit der Königin 
ia Stuart F Ne nd t übertragen. Weil 
indes 8. ar nftigte und 
die en te, machten ihm der Rar⸗ 
dinal Brig die Königin: Mutter Maria von 
Ein er * Lennor die Staatsverwal: 
ee r te 9. die Regent: 
zu — 5 * Köni utter nieder. Gr 
ah fein Bruder John ber ala Staats: 
or und Biſchof von .: {ndrews eine wich: 
tige Rolle jpielte, hielten in den tirdlihen Kämpfen 


—— be 


ib han daß nu b ier die brei —— Unter: | zur rtei, während die andern ®liever des 
ehe en das ilton Theo — Semi- * eifrige m. waren. In den * 
nar, die —— und bie Colgate-Ala: rren, die mit der Rüdtehr der Königin 
denie vereinigt Stuart begannen, zn n bie 9. Ian im Fam: 
Hamilton im County Butler, im Staate | lieninterefleaufder Seite der Königin. Rachdem Ma: 
an beiden Seiten des Miamiflufjes und am | ria entfegt und Murray, ihr naturlicher Bruder, 
iamifanal, —* am Kreuzungspuntte ber Gin: | 1567 bie tſchaft an ſich nerifien, bildeten die 
— « und Dayton:Eincinnati-Rihmond: und | H. die —. der ——— "Dieje Bartei 
—* und Cineinnati·H. und Indianapolis⸗ ria zum der Reſignation 
eh en, liegt 32 km nörblich von Cincinnati | und Beanlafte = Mai 1568 das Treffen beim 
und zählte (1880) 12122 E., die ih vorzugäweile | Dorfe ach welchem Maria nad England 
in induftriellen Anlagen, wie Gifen werten, Yabris | flüchten et brachen auch die Verfolgun: 
ten, Mühlen und Brauereien beihäftigen. gen über das Haus 9. 


herein. Ein gemwifier 
48* 
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ames H., ber im Treffen gefangen und feiner 

üter beraubt worden war, tötete 1570 den Re: 
genten Murray und entfloh nad) Frankreich. Die 
9. erhielten hiermit einen Augenblid_da8 Liber: 
gewicht, bis Graf Lennor durch engl. Einfluß zur 
Negentichaft gelangte und den Ei of von 
St.:Andrews 1571 zu —— nüpfen ließ. 
Jeht trat ber träge Herzog von Chätelherault end: 
ich felbft an die Spige feiner Partei, erklärte ſich 
mit vielen Großen für die in England —— 
Königin Maria, beſehte Edinburgh und eroberte 
Stirling, wobei der Regent Lennor getötet wurde. 
Als 1572 der Graf Morton, ein Verwandter der 9., 
die Negentichaft übernahm, zog ſich Chätelherault 
von der Kriegspartei zurüd und ftarb 1575. 

Sein Sohn James 9. ftrebte nad der Hand 
der Königin und der ſchott. Krone. Als eifrigen 
Proteſtanten verfolgten ihn jebod die Guiſen bis 
auf den Tod und nahmen ihm felbft das vom Va: 
ter ererbte Herzogtum Chätelberault. infolge re: 
ligiöfer und pbpkicher usſchweifungen verfiel er 
lange vor feinem Tode in Wahnſinn. Nachdem 
Morton 1581 unter dem jungen König Jalob VI., 
den nahmaligen König Jakob I. von Grofbritan: 
nien, das Schafott beitiegen, wurbe die Macht des 
Hauſes H. durch Uchtung und Konfislation fait 

anz vernichtet. — Sohn und Claude 9H., die 
Brüder des wahnfinnigen James, flohen nah Eng: 
land, fehrten aber nad dem Sturze ihres Haupt: 
feindes, james Stuart, zurüd und wurben von 
dem König als die treuen Freunde feiner Mutter 
gut aufgenommen und zum Teil in ie Güter 
wieder eingefeßt. John, geſt. 1604, erhielt 1599 
die Würde eines Marquis. Claude wurde ber 
Stifter einer Seitenlinie der 
—— Marquis von Abercorn. — Johns 
Sohn, 


„der noch jett blü: | 


Hamilton (Alerander) 


Namen H. annahm. Er ftarb 1694 und hinter: 
ließ eine zahlreiche Familie. — Sein ältejter Sohn, 
James, vierter Herzogvon H. wurde 1711 
ald Herzog von Brandon jum von Eng: 
land erhoben, Er diente vielfach ald Gefandter 
unter ber Königin Anna, wirkte als eifriger Jalo 
bit für das Intereſſe der vertriebenen Dynaftie 
und verlor fein Leben in einem Zweilampfe mit 
Lord ao 15. Nov. 1712. — Charles, der 
dritte Sohn Williams, erhielt die Grafſchaft Sal 
fir! und vererbte den Titel auf feinen Bruder 
zehn, ber hierdurch Stifter der Grajen von 
eltirk wurde, welche ſich jeht wieder Douglas 
nennen, — George H., der fünfte Sohn, ein aus: 
gezeichneter General, warb 1696 zum Grafen 
von Drfney ernannt. Bon ihm ftammen in 
weiblicher Linie die jebigen Grafen von Drfney, 
rg ver — Wr Gibalb 9., ber — 
ohn, ſtarb 1757 als Admiral; fein Sohn war 
der durch ſeine antiquariſchen Forſchungen belannte 
Sir William Hamilton (f. d.). — James, ſechſter 
* rzog von H., geſt. 1758, war mit der ſchönen 
lifabetb Gunning, nachherigen Herzogin von Ar: 
yle, vermäblt. — Sein Sohn, James George, 
(iebenter Herzog von H., erbte 1761 nad dem 
ode des Herzogs von Douglas die Würden eines 
Marquis von Douglas und Grafen von 
Angus. Sowohl er als jein Bruder ar 
9. (get. 1799) ftarben ohne männlihe Nachlom 
———— worauf Titel und Güter an ihren 
Oheim, Archibald (geb. 1740, geſt. 1819), neun 
ten Herzog von H. und fehlten Herzog von 
Brandon Abergingen, — Deflen Sobn, Aleran: 
der 9.:Doug a3, geb. 3. Olt. 1767, bis zum 
Tode jeines Vaters ald Marquis von Douglas und 
Clydesdale befannt, trat 1802 als Parlament: 


James, Marquisvon H., warb 1609 | mitglied für Afhton ins Unterhaus, wo er mit den 


nach dem Tode feines —— Oheims auch | Whigs ſtimmte, die ihn nad ihrem Eintritt int 


Graf von Arran, \jalob I. 

ernannte ihn 1619 zum Grafen von Cam: 
bridge in England. Gr jtarb 1625, angeblid) an 
Gift, das ihm fein Nebenbuhler, der Herzog von 


Buclingham, beigebradht. — Sein ältefter Sohn | 


und Erbe, James H., führte im Dreißigjährigen 
Kriege dem Schwebenkönig ein bedeutendes engl. 
Hilfsforps zu und trug zu dem Sieg bei Breitenfeld 
bei. Er bewies ſich als treuen Anhänger Karls J., 
wurde von demfelben 1643 zum Herzog von H. er: 
hoben und mußte 9. März 1649, nad) der Hinrich: 
tung feines königl. Gönners, ebenfa 3 das Scha: 
fott befteigen. — William H., der Bruder bes 
Herzogs, feit 1639 Graf von Lanark und 
Staatsjelretär von Schottland, war bei Karl I. 
in Ungnade gefallen, weil er den Bürgerkrieg miß: 
billigte, und zog daher dem Parlament mit einem 
itarlen Armeelorps zu Hilfe. Bald trat er ser 
zur königl. Partei zurüd und ward an die Spike 
des Heers geitellt, mit welchem Karl II. feine vä- 
terliche Krone wiedererobern wollte. Gr wurde 
aber in der Schlacht bei Worcefter 3. Sept. 1651 
von Cromwell gefangen — und ſtarb einige 
Tage darauf an ſeinen Wunden. Die männlichen 
Glieder des — — waren mit dieſem zwei⸗ 
ten Herzog von H. erloſchen. 

Karl II. übertrug 1660 die Titel und Würden 
bes Haufes auf William, Grafen von Sel: 
tirl, einen jüngern Sohn de3 Marquid von 
Douglas (f. d.), der Anna, die Tochter und Erbin 
des erjten Herjond, zur 





bei dem er viel galt, | Mintjterium 1806 zum Gejandten in Rußland er- 


nannten. Der Friede von Tilſit rief ibn nad 
England zurüd und er erſchien ſeitdem nicht mehr 
auf dem polit. Schauplak, obſchon ihm nod bei 
Lebzeiten feines Vaters ein Siß im Oberhauie zu 
teil wurde. Diejem folgte er 16. Febr. 1819 ir 
der Herzogswürde. Er jtarb zu London 18. Aug. 
1852. Gr binterließ einen Sohn, William 
NleranderAntbonyArdibald, elften Her: 
309 von H. und achten Herzog von Brandon, geb. 
19. Febr. 1811, vermäblt 23. jr 1843 mit Prir: 
jefin Marie Amalie Elifabeth Karoline von va— 
en. Derjelbe ftarb 15. Juli 1863 in Paris und 
batte jeinen Jälteften Sohn, William Aleran: 
der LouisStephenH.Douglas, geb.12.Nür; 
1845, ges Nachfolger. — Das Haupt der mäntt: 
lihen Linie des Haufes 9., James, Marquis 
von Abercorn, geb. 21. an. 1811, ift Lord: 
lieutenant von Donegal, Mitglied des Geheimen 
Rats und Nitter des Hoſenbandordens. 

‚ Hamilton (Alerander), Mitbegründer ber Der: 
einigten Staaten von Amerifa und einer ihrer 
rößten Staatömänner, geb. 11. Jan. 1757 auf 
er weitind. Injel Nevis ın armen Berhältniflen, 
fam im Alter von 14 J. in das Haus bes * 
Kaufmanns Crüger zu Neuyork und erbielt daſelb 
in dem Columbia-College eine wiſſenſchaftliche Bil: 
dung. Als die Zerwürfnifle der Kolonien mit dem 
Mutterlande begannen, verteidigte er die Rechte 
ber erftern in Neben und mehrern Schriften. Beim 


Gemahlin Hatte und den | Ausbrud) des Kampfs trat er als Artillerichaupt 


Hamilton (Antbony, Graf von) — Hamilton (George, Lord) 


it Ma —* 

hatte er weſentlichſten Anteil an der —— 
ründer 
der Partei, die man damals bie der Föberaliften 
nannte, Mit Yay und Mabifon veröffentlichte 9. 


der Krieg mit Frankreich drohte, wurde er nad) dem 
Willen Da nn. i 


ewanbt, geriet er 1804 mit Überft 
(ber in Streit. 


his contemporaries» (7 ®de., Neuyort 1855— 60); 
Lodge, «Alexander H.» (Boſton 1882). 
milton (Anthony, Graf von), engl. Schrift: 
fteller, ftammte von einem jüngern Kweige der Fa⸗ 
milie ber ſchott. Herzöge dieſes Namens und war 
1646 in Jrland geboren. Mit feinen Eltern folgte 
er nad) der Hinrichtung Karls I. den königl. Brin: 
8 nad Frankreich, kehrte nad) Karla II, Thron: 
fteigung 1660 nad England Fer und erhielt 
mar, weil er Katholik war, von Karl II. kein Amt, 
egen von Jalob II. ein Regiment Infanterie in 
and und den Dberbefehl von Limerid. Als 
atob II. nad) feiner Entthronung in Frankreich 
n Aſyl gefunden, wendete aud) 9. fi dahin und 
ftarb t.:Germain:en:Qaye 1720, Seine hin 
———— Schriften find voll Geiſt und Wiß, na: 
mentlid) N org «Contes de feerie» (gefammelt, 
3 Bde., Par. 1805). Durch anmutige Leichtigkeit 
ber Darftellung fefleln feine «Me&moires de Gram- 
mont» (jeine3 —— die zwar frivol, aber 
eine reihe Fun der Sittengeihichte find. 
Eine gute Ausgabe feiner fämtlihen Werte iſt die 
von Nenouard (4 Bde., Bar. 1812); eine deutjche 
lberjegung feiner auserlejenen Schriften beſorgte 
F. Jacobs (Zür. 1807). 
amilton (Emma, Lady), berühmt als polit, 


Abenteurerin, geb. um 1761 in der Graficaft ! 
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Chefter, die uneheliche Tochter eines Dienfitmäb: 
chens aus Wales, Namens Harte, trat, 13 J. alt, 
als Kinderwärterin in einen Dienft in Hawarden 
und fam drei Jahre darauf nad London, wo fie 
Hausmagd bei einem Kaufmann, dann nad) man: 
hen Wecielfällen die Maitrefje des Kapitäns, 
nachherigen Admirals Sir John Willet Payne 
wurde. Bon biefem ward fie dem Ritter Featber: 
Ntonbaugb überlaflen, der ſich nach kurzem Zufam: 
menleben auf jeinem Gute in Suſſer wieder von 
ihr trennte. In London, wo fie zur tiefiten Gr: 
niebrigung gefunlen war, erblidte fie der durch Auf: 
fellung eines fog. himmlischen Bettes berüchtigte 
t Dr. Graham, machte fie zu feiner Göttin Hygieia 
und zeigte fie in dünner Schleterhülle Hier lernte 
fie der geiftreihe Verſchwender Charles Greville 
aus der Familie Warmwid kennen, erzeugte mit ihr 
drei Kinder und war im Begriff, fie zu heiraten, 
als fein finanzieller Ruin dies verhinderte. Um 
feinen Oheim, Sir William Hamilton (f. d.), um 
Unterftügung anzugehen, ihidte er Emma nad) 
Neapel, wo diejer in kurzem jo mächtig von ihr 
angezogen wurde, daß er mit Öreville einen Ber: 
eh ſchloß, nad) welchem er gegen Abtretung ber 
Heliebten defien Schulden zu bezahlen übernahm. 
Er vermählte fih mit ihr zu London 1791 und 
ftellte fie nad) feiner Radtet in Neapel bei Hofe 
vor, wo fie jehr bald die Bertraute der Königin 
wurde, * dieſe erfuhr ſie auch die von 
Karl IV. von Spanien ſeinem Bruder, dem König 
Ferdinand, vertraulich mitgeteilte feindliche Gefin: 
nung gegen England, worauf leßteres ohne Kriegs: 
erklärung die ſpan. Shift wegnahm. Schon vor: 
ber hatte fie in Neapel ein Verhältnis mit Nelion 
angelnüpft, den fie in die blutige Neaftionspolitit 
des neapolit. Hof3 zu verfledhten wußte. Als er 
1800 fein Kommando niederlegte, begleitete fie ihn 
nadı England, wo fie eine Tochter gebar, welche 
Nelfond Namen erhielt. Nah dem Tode ihres 
Gemahls bezog fie ein Landhaus, Merton: Place 
welches hellen für fie gefauft, ergab fih na 
deſſen Tode (1805) aufs neue einem ausſchweifen— 
den Leben, verließ mit ihrer Tochter England und 
ftarb in einem Landhaufe bei Galais 16. an. 
1815. Se Schönheit und ihre plaftifhen Bor: 
ftellungen fchufen den Glanz und die Schmach ihres 
Lebens; denn fie iſt es, welche die Kumjt der Atti— 
tude (f. d.) und der mimiichen Darftellung von der 
erſten Entwidelung zur Volllommenheit gebradıt 
und das Vorbild der Händel:Schüg ward. Ihre 
Veröffentlihung der vertraulichen Briefe Nelſons 
2 Bde., Lond,. 1815) iſt nur durch die zerrütteten 
ermögensumftände zu entjchuldigen, unter denen 
fie ihre lepten Jahre verbrachte. Bol. Balumbo, 
«Maria Carolina, regina delle due Sicilie: suo 
carteggio con Lady Emma H.» (Neap. 1877). 
Hamilton (Gail), Pſeudonym der Schriftitelle: 
rin Dodge (. d.). = 
Hamilton (George, Lord), engl, Polititer, 
dritter Sohn des Herzogs von Abercorn, geb. im 
Dez. 1845 in Brighton, beſuchte die Schule in Har⸗ 
row und trat 1864 ald Offizier in die Schutzen— 
brigade, 1868 in die Goldftream:Garden. Bei den 
allgemeinen Neuwahlen desfelben Jahres erlangte 
er als konjervativer Kandidat einen der Sitze für 
die Grafihaft Middlefer, den er auch bei den Neu: 
wahlen von 1874 behauptete. Da er fich inzwiichen 
als gewandter Redner einen Namen gemacht hatte, 
wurde ihm bei der Bildung de3 Minilterinms 
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Disraeli im Febr. 1874 das Unterftaatäfelretariat 
für Indien übertragen, ein Amt, das er mit allgemein 
anertanntem Geichid verwaltete. Im April 1878 
vertaufchte er dasſelbe mit dem Vizepräſidium des 
Erziehungsrats und wurde bei dieſer Gelegenheit 
Mitglied des Geheimrats. Bei den Neuwahlen 
von 1880 behauptete H. noch einmal gegen Herbert 
Gladſtone feinen Sig für Middleſer und kämpfte, 
nachdem er durch den Sturz des Minijteriums 
jeinen zn verloren hatte, wieder in den Reihen 
der fonjervativen Oppoſition. j 

Hamilton (James), der Erfinder der nad) ihm 
benannten Methode, fremde Sprachen zu erlernen, 
geb. zu London 1769, ließ fih 1798 in Hamburg 
nieder, wo er unter Anleitung des emigrierten 
franz. Generals d'Angeli, der 4 als Sprachlehrer 
daſelbſt aufhielt, nach einer eigentümlichen pral: 
tiſchen Methode die deutſche Sprache erlernte. Er 
ging 1815 nach Nordamerika und begann in Neu: 
port Unterricht in der franz. Sprade nad jener 
Lehrart zu erteilen, die fi von der ältern, gram: 
matiſchen, en dadurch unterjcheidet , daß 
fie den Anfänger mittel® einer ftren wörtlichen 
nterlinearüberfegung ohne ſonſtige Borbereitung 
in das Veritändnis der fremden Sprade einführt. 
Später kehrte H. nad Europa zurüd und ftarb 
31. Dft. 1831 zu Dublin. 

Hamilton Sprahmetbode erregte in Ame: 
rifa, England, Frankreich und Deutihland Auf: 
ſehen. In Deutichland jedoch fand fie an der Gründ- 
lichteit der Philologen und an der auf geiltige Ans 
regung und Bildung berechneten Unterrichtämetho: 
dit heftige Gegner. Deſſenungeachtet gewann Hide 
Spradmetbode viele Anhänger auch in Deuti 
land, und es erfchienen mehrfach Lehrbücher der Art 
für verſchiedene neuere und jelbjt die alten Spra» 
hen. Vgl. Wurm, «H. und Jacotot» (Hamb. 1831); 
Schwarz, «Kurze Kritik der H.ihen Spradlebr: 
methode» (Stuttg. 1837); Tafel, «Die analytijche 
Sprachlehrmethode» (Tüb. 1845). 

Damilten — der erſte Prediger und 
Blutzeuge des Proteſtantismus in Schottland, aus 
dem angefebenen ag der 9. jtammenbd, 
ward 1504 geboren und jchon 1517 mit der ein: 
träglihen Abtei Ferne bedadıt. —55 jedoch 
begab er ſich nach Paris, wo er 1520 die Magiſter— 
würde erhielt, alsdann nad Löwen. In die Hei: 
mat jurüdgelebrt, jtudierte er zu St.-Andrews die 
icholaitiiche Theologie; 1527 erhielt H. die Prie: 


= 
* 


ſterweihe. Der luth. Lehre ſich zuwendend, reiſte 
er nach Deutſchland, lernte in Wittenberg Luther 
und Melanchthon kennen, ſchloß fih in Marburg 


bejonderd eng an Lambert von Avignon an, 
ichrieb die lat. Theſen über ben Unterſchied zwi: 
ichen —* und Gvangelium (welche John Frit 
in engl. Überjebung berausgab) und fehrte no 
im %. 1527 nach Schottland zurüd. Sofort be: 
ann er feine Überzeugung aud) öffentlich zu ver: 
ündigen. Die Geiltli feit wurde bejorgt, Kardi— 
nal Beaton, Erzbiſchof von St.:Andrews, lud ihn 
ein zu einer Disputation mit dem Dominikaner 
Campbell. 9. erihien, vertrat mehrere Kehe— 
reien, wie die Rechtfertigung durch den Glauben, 
wurde deshalb zum Scheiterhaufen verurteilt und 
am 28. Febr. 1528 verbrannt. Bol. Lorimer, 
«Patrick H., the first preacher and martyr of the 
Scottish reformation» (Gbinb. 1857). 

Hamilton (Sir William), berühmter Alter: 
tumsforicher, war 1730 geboren und von 1764 an 


Hamilton (James) — Hamilton (Sir William) 


* Geſandter in Neapel, wo er an ben Ent: 
ngen in Herculanum und PBontpeji lebhaften 
Anteil nahm und, da ihn die Aufroflung der ver: 
tohlten Papyrusrollen —* intereiherte, 
eigens zu diejem Geichäfte, ater Antonio 
Biaggi ejoldete. Mit Beibilfe feiner zweiten Ge 
mablın, der berüchtigten Emma Hamilton (j. d.), 
bewirkte er 1793 den Allianztraftat zwiſchen Neu 
pel und England. Beim Einrüden der Franzoien 
1798 begleitete er den König nad) Palermo. Ala 
er 1800 nad) England — verlor er durd 
feiner Aunfti Eine 
re se u ren Ange dur Zijchbeind 
(4 Bde., . 1791), batte er dem 
uſeum verfauft. Gr jtarb im London 
6. April 1808. Seine Forſchungen über den 
Vefuv und Ütna legte er nieder in «Übservations 
on mount Vesuvius, etc.» (Pond. 1772) und die 
«Campi Phlegraei» (2 Bde., Neap. 1766-79). 
Die Hunde der alten Bafengemälde wurde von ihm 
eigentlich erit geſchaffen. l. über feine Somm; 
lungen fir, «Gravures autraitd’apröslestableaux 
etc. de vases &trusques, grecs et romains, Te 
eueillis par fen Sir William H,» (Pond, 1806). 

Samilton (Sir William), nambajter engl. Bbi: 
loſoph, geb. in Glasgow 8. Wärz 1788, in Orford 
gebildet und 1810 grabuiert, nahm jeit 1813 eine 
richterliche Stellung in Edinburgh ein, machte 1817 
und 1821 Reiſen nad Deutichland und erhielt 1821 
eine Profeſſur der Geichichte, 1836 eine ſolche der 
Logit und Metapbyfit in Edinburgh. Als Ber 
treter der lehtern batte er einen glänzenden Lehr: 
erfolg. Er ftarb 6. Mai 1846 zu Edinburgh. 

Litterariſch machte ſich H. zuerſt durch eine Reibe 
von Artilein berühmt, welche feit 1829 in der 
«Edinburgh Review» und jpäter erweitert unter 
dem Titel «Discussions on philosophy and lite- 
rature, education and university reform» (Edinb, 
1852; 2. Aufl. 1853) erichienen. Doc ift er zu 
einer zufammenfafienden und geſchloſſenen Dar: 
ftellung feiner Zebre nicht gelangt. Im J 1846 
ließ er die Werle Reids mit wertvollen Anmer: 
kungen ericheinen; eine ähnliche Ausgabe der Berle 
von Dugald Stewart in neun Bänden hat er nicht 
mehr vollendet. Nach feinem Tode wurden ſeine 
aLectures on logies and metaphysies» von ſei⸗ 
nen beiden hervorragendſten Schülern Manjel und 
Beitch (1858 und 1860) herausgegeben. 

H. verband mit einer umfaſſenden, namentliä 
der Haffiichen Philologie —— ans 
feit eine hohe Kraft philoſ. Unterſuchung. Er be 
fruchtete die Traditionen der ſchott. Schule, der er 
ſich felbit zurechnete, durch die Einflüffe der deutſchen 
Wbilofophie, namentlid Kants und Fichtes, lam 
jedoch, zumal er auch von dem Ellektizismus Cou— 
ſins berührt wurde, über eine weſentlich pfychel. 
Auffafiung der Philoſophie nicht hinaus. Et gebt 
von einer Unteriuhung des « Bewuhtieind» und 
der darin gegebenen er auf Subjelt und 
Objekt, etwa ım Sinne Reinholds aus, um daraus 
erſtlich eine fich gegen die phyſiol. Behandlung 
ſcharf abgrenzende Pſychologie zu entwideln, pwei⸗ 
tens eine Behre von der abiolutem Gewißheit der 
felbitändigen Griütenz ber räumlihen Au 
abzuleiten, drittens die Beichräntung der menid 
lien Grienntnis auf das ——— zu folgern, 
woneben er nur eine analogiiche Borfte von 
dem «llnbedingten», d. h. der Gottheit, and. 
Pol. über fein Leben Th. Spencer Baynes, «Sir 


Hamilton (Sir William Rowan) — Hamm (Stadt) 


William IL.» (inden «Edinburgh Essays» 1856) und 
Veitch, «Memoir of Sir William H.» (Lond. 1869); 
über (eine Lehre I. Stuart Pill, «Examination of 
Sir William H.'s —— (4. Aufl., Lond. 
1872); Weitch, «Sir William H., the man and his 
philosophy, two lectures» (Edinb. und Lond. 
1883); derielbe, «Sir William H.» in Bladwoods 
«Philosophical classics» (Gdinb, und Lond. 1882); 
ferner Bolton, «Inquisitio philosophica, an exami- 
nation of the principles of Kant and Hamilton» 
(Lond. 1866), und Mond, «Sir William H.» in 
« English philosopbers» (Yond, 1881). 

Damilton (Sir William Nomwan), engl, Mas 
tbematiter, geb. 4. Aug. 1805 in Dublin, ftudierte 
dajelbit Dathematit und wurde 1827 PBrofejlor 
der Wtronomie an der dubliner Univerfität und 
tö.igl. Ajtronom für Irland, Er ftarb 2. Sept. 
1865 zu Dunſink. Nah 9. ift eine Methode zur 
Behandlung der Differentialgleihungen benannt; 
außer vielen Abhandlungen in den « Transactions 
of the Philosophical Society» ſchrieb er «Lectures 
on quaternious» (Dubl, 1853) und «Elements of 
quaternions» (Xond, 1866), 

Damiltonipigen (aud jhottifhe Spipen), 
einfache Kloppelipigen, welde um die Mitte des 
18. Jahrh. durch eine Lady Hamilton in Schottland 
in Aufnayme famen. 

Damin, gleibedeutend mit Hämatin. (S. 
Blutfarbitoif.) 

HYaminfryftalle, Berbindung von Hämatin 
mit Chlorwaſſerſtoff, dienen ald wichtiges Erten- 
nungsmertmal für die Anmweienheit von Blut auf 
Zeug, Waren u. ſ. w. bei gerichtlich-chemiſchen Uns 
terrudhungen nah Teichmanns Blutprobe. (©. 
Blutileden, Bd. Ill, ©. 208.) 

Bamitiiche Völker und Sprachen find bie 
dem 10. Kapıtel der Genefis entnommenen Bezeich- 
nungen, unter denen die moderne Gthnologie und 
Spradmwilienihaft eine Reihe von Böllern und 
Spraden zujammenfajjen, weldye über den Norden 
und Nordojten Afrilas ji verbreiten und weder 
au den Negern noch zu den fpäter eingewanderten 
Semiten (Abeffinier und Araber) gehören. Die 
Hamiten zählen insgefamt zur jog. mittelländiichen 
Raſſe, find aljo leiblih mit den Semiten und Indo— 
nermanen verwandt. Nach den von ihnen geipro: 
chenen Spracden bilden fie unzweifelhaft eine eihno⸗ 
log. Ginbeit, weldye den Ausgang aller diejer VBölter 
und Spraden von einem ehemaligen Centrum vor: 
ausjegen läßt. Wegen der leiblihen und innigen 
ſprachlichen Berwandtichaft mit den Semiten müren 
die Hamiten ehemals im Sudweſten Afiens gewohnt 
haben und jind von da aus in das von Negerjtäm: 
men bewohnte nörbl. Afrika teil® Über die Meerenge 
von Suez, teild über das Note Meer eingewandert. 
Diefe Ginwanderung ging —* vor Beginn des 
ägypt. Reichs vor ſich, da die Agypter, welche auch 
zu den Hamiten gehören, die lebten Ginwanderer 
waren, da fie ſich im äußerjten Kordojten Afrilas, 
an der Schwelle Afiens, niedergelafien hatten. 
Man wird daher die Einwanderung der Hamiten 
in Afrifa_in das 8. Yahrtaufend v. Chr. verjegen 
lönnen. Der hamitiſche Volts;, refp. Spraditamm 
zerfällt | in drei Abteilungen: die ägyp—⸗ 
tiihe, wozu das Volk und die Sprache des alten 
Ügypten gehört, die libyiche, wozu aus dem Alter: 
tum die Yibyer, Numidier und Gätuler, aus ber 
Neuzeit die zahlreihen Berberitänmme Nord: und 
Nordiweitafritas (Jmofcharb, Kabylen u. ſ. w.) ge: 
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bören, und die äthiopifche, zu welcher bie Bebicha, 
die Bozos, die Sabo, die Agau, die Falaſcha, bie 
Dantalı, die Somali und die Gallas, jämtlic 
Stämme des nordöſtl. Airita, gerechnet werden. 
Bol. Friedr. Müller, « Allgemeine Gthnograpbie» 
(2. Aufl., Wien 1879); Lepfius, «Nubiihe Gram: 
matil» (Berlin 1880); Hommel, «Die jemitiichen 
Völker und Sprachen» (2p5. 1883); Cuft, «A sketch 
of the modern languages of Africa» (2 Bde. 
Lond. 1883). 

Damlet, ein fagenbafter bän. Prinz, ber in 
alten Chroniten und befonders bei Saro Granımas 
ticus erwähnt wird, ift durch Shafipeares tieffins 
nige Tragödie allbefannt geworben. Gr foll 500 
v. Chr, gelebt haben, nad einigen auf Seeland, 
wo man felbit noch den Bach zeigt, in welchen ſich 
Ophelia geftürzt, nach andern in \fütland. Auch 
die Namen der in diefer Sage auftretenden Ber: 
fonen lauten jehr verſchieden. Der Gang der Gr: 
eignifie ift fo — derſelbe wie bei Shalſpeare, 
doch iſt der Schluß ein anderer. Der Sage nach 
vermahlt ſich H. mit ber ſchott. Prinzeſſin Hermu⸗ 
trude, unterliegt aber als jütländ. Unterfönig dem 
Dänentönige Viglet auf einer Heide in Jütland, 
welde jpäter die Hamletsheide genannt wurde, 
worauf Hermutrude ihr Beriprechen, mit 9. jedes 
Schidjal und felbit feinen Tod zu teilen, bricht und 
fi mit dem Dänentönige si: t vermäblt. Mit 
diefem Stoffe, ber ſchon vor Shalſpeare (vielleicht 
von Thomas Kyd) auf die engl. Bühne gebracht 
worben zu fein jcheint, bat ber große Dichter mit 

enialer Willtür frei geihaltet, um eine Tragödie 
erzuitellen, welde, allenialls mit Ausnahme des 
roh jtigzirten « Fauftus» von Marlowe, die erite 
war, in der pbiloi. Fragen und metaphyſiſche Spe: 
tulationen zur Sprade kamen. Der erbabene Geiit 
Shafipeares hat fidy hier in einem Grade wie in 
feiner andern feiner Tragöbien der modernen Step: 
is und der tiefern Räthſel bemädhtigt, welche im 
menfchlihen Natur verborgen liegen. De 
* ſich auch die Kritil vorzugsweiſe mit dieſer 
ragödie beſchaͤftigt, ohne mit ihr, in ber jo vieles 
als blohe Andeutung und umaufgelöiter Bruch er: 
ſcheint, fertig geworden zu fein. Namentlich iit es der 
Charakter 9.3, welcher die Aunft der Ausleger in 
Aniprud nimmt. Ihm iſt jene ſinn⸗ und geiitreiche, 
wenn auch nicht in jedem Punkte baltbare kritiſche 
Auseinanderiehung in Goethes «Wilhelm Meijter» 
gewidmet, wodurch die kritiſche Betrachtung dichte: 
riiher Werte und Charaktere zuerit in vie höhere 
Phaſe einer mehr —— Entwidelung und 
äfthetiich ſchönen Daritellung trat. Seitdem bildet 
H. bis auf den heutigen Tag in höherm Maße ald 
irgendein anderes Stüd von Shalſpeare den Ge 
—— äſthetiſch⸗kritiſcher Unterſuchungen und 
ommentare, und zwar mehr noch in Deutſchland 
als in England felbit. l. Werder, Borlefungen 
über S — 9.» (Berl. 1875); Struve, «d. 
Gine Eharatteritubie» (MWeim. 1876); Baumgart, 
«Die Hamlet: Tragödie und ihre Hritit» (Königsb. 
1877); Zinzow, «Die Hamlet:Sage an und mit 
verwandten Sagen erläutert» (Halle 1877); Moltte, 
Shatipeares Hamlet : Quellen» (%p3. 1881). 

Damm, Kreisitadt im Negierungabezirt Arne: 
berg der preuß. Provinz Weitfalen, 36 km im NW. 
von Arndberg, an der Mündung der Abfe in bie 
Lippe, Knotenpunkt der Linien Berlin : Hannover: 
Köln, Soeft: Emden und Unna:H. der Preußiſchen 
Staatsbahnen, ift der Siß eines Oberlanded: und 
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eines Amtsgerichts, einer Strafanftalt, eines Berg: 
amts, einer Wafjerbauinfpeltion, eines Landrats⸗ 
amt3, einer Reihabantnebenftelle, eines landwirt⸗ 
ſchaftlichen Vereins und des am 15. Juli 1882 er: 
öffneten Thermal:Solbades H. Die von einem 
alten, jebt zum Zeil mit Wohnhäufern bejeßten, 
zum Zeil zwiſchen Gärten herführenden Walle und 
einem Graben umgebene Stadt hat zwei evange: 
lifche und zwei kath. Kirchen, ein königl. evang. 
Gymnafium (28. Mai 1657 vom Großen Kurfür: 
ften Friedrich Wilhelm ald alademiſches Gymna: 
fium gegründet), verbunden mit einem Real: Pro: 
eymnafium, eine ** höhere Töchterſchule 
ein Waiſen⸗ und ein Krankenhaus und zählt (1880) 
20783 E. (darunter 11552 Katholiten und 8990 
Evangelifhe). Betrieben wird in —— 
Maße die Fabrikation von Stabeiſen, Eiſenblech, 
und Drabtnägeln, Maſchinen Hand uben, 


Bürften, Korbfahen, Mehlwaren; „ferner nben | 1870) 
ß ier Stärte:, in, i8: und Ladfabriten, Olmuh⸗ 


ch 

en, Bierbrauereien, Brennereien, Gerbereien, Fär⸗ 
bereien und Ziegelbrennereien. H. war in früherer 
Zeit die Hauptftabt der Graffhaft Mark und Mit: 
lied der Hanſa und kam 1666 aus ber jülid: 
eveihen Erbſchaft an dad Haus Brandenburg. 
Als jtarle Feſtung war fie in der ältern Kriegs— 
geſchichte nicht vn Bedeutung. Am 283. Sept. 
1614 wurde fie im jülihfchen Grbfolgeftreite von 
ben Hollänbern bejept. dem fie 7. Juni 1622 
an Tilly übergeben worden, war fie im Dreißig- 
jährigen Kriege bald in tiferliher, bald in bei, 
Gewalt. Sodann mußte fie 1761 und 1762 die 
—— der Franzoſen aushalten; 1768 
wurden die Werte abgetragen. 
— Kreis Hamm zählt (1880) auf 454 qkm 


082 6. 
Hamm (Wild. von), landwirtſchaftlicher Schrift: 
fteller, geb. 5. Ju 820 zu Darmitabt, war 
Verwalter auf verſchiedenen Gütern, beſuchte 1838 
die Alademie Hohenheim und trat 1839 in bie 
Dienite des Grafen Dtto enge 
welche er indes aufgab, um eine längere Reije 
dur —— England und Norddeutſchland 
auszuführen. Das Ergebnis derſelben war das 
Bert e landwirtichaftlihen Geräte und Ma: 
fhinen Englands» (Braunichw, 1845; 2. Aufl. 
1856). Dann bezog er nad) abgelegtem Maturis 
tätderamen die Univerfität Gießen, wo er Kame—⸗ 
ralia und Naturwiflenihaften, namentlich Chemie 
unter Liebig, ftubierte. Im J. 1843 ging er ald 
Profeſſor der Chemie und andwirticpaft nad) Hof: 
wyl und wurde nad dem Tode Fellenbergd 1844 

reftor ber Aderbaufchule Nütt bei Bern. In 
der Folge fiedelte H. als Nedacteur der 1846 ge: 
gründeten « Agronomifhen Zeitung» nad) Leipzig 
über. Im J. 1848 fchloß er filh der Bewegung 
an und führte eine Freiſchar nah Schleswig: 
Holjtein. Nah dem erjten Frieden zurü ug 
erhielt H. einen Ruf nad Wien als Redacteur bes 
Gentralorgans im Finanzminifterium, Der Aus: 
bruch der Oftoberrevolution trieb ihn aber wieder 
nad) Leipzig zurüid. Hier gründete H. nad) ber 
londoner Weltausftellung 1851 eine Fabrik für 
landwirtſchaftliche Maſchinen und Geräte, die erfte 
ihrer Art in Deutichland, verlegte diefelbe jedoch 
1855 nad) dem nahegelegenen Eutrikidh, wo er fie 
bis zum J. 1864 leitete. Nachdem 9. fein Wert 
«Mefen und Ziele der Landwirtfchaft» (Jena u. 
23. 1866; 2. Aufl, 1872) veröffentlicht hatte, er: 
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bielt er im gr 1867 bie Berufung als Minifte 
rialrat und Chef des Departements für Landwirt: 
haft in das k. k. Minifterium für Handel und 
Voltswirtihaftnah Wien. Aus diefem trat er 1868 
in das neugegründete Aderbauminifterium en 
Drganijation zum großen Teil fein Wert iſt. 
3. 1870 erhielt H. den Orden der Eijernen Krone 
und ward von dem Kaiſer in den erblihen Ritter: 
ftand erhoben. Er ftarb 8. Nov. 1880 in Wien. 
Die wichtigſten Schriften 9.8 find außer ben be: 
reitö genannten: «Hatehismus ber Aderbauchemie, 
Bodenkunde und Düngerlehrer (Lpz. 1848; 5. Aufl. 
1871), «Chem. Bilder aus dem täglichen Leben» 
(2 Bde., Lpz. 1850; 2. Aufl. unter dem Titel «Orb: 
nung und Schönheit am häuslichen Herd», Jena 
1866), « Grundzüge ber Landwirtichaft (2 Bde., 
Braunſchw. 1850), «Belehrungen über alle Zweige 
ber Viehzucht» (2 Bbe., Lpz. 1862; 2. Aufl., 2pi. 
‚ «Das MWeinbudh» (2, Aufl, Lpz. 1874), 
«Landmwirtihaft in Bildern» (Wien 1871), «Die 
Naturkräfte in ihrer Anwendung auf bie Landwirt: 
ſchaft⸗ (Münd. 1876). 
ammacher (Friedr.), liberales Mitglied des 
Reichstags und bes Breukifchen Abgeorbnetenhau- 
es, geb. 1. Mai 1824 in Eſſen, befuchte das Gymna⸗ 
um feiner Baterftabt, ftudierte 1842—45 in Bonn 
und Berlin Jurisprudenz und trat hierauf in ben 
Staatsdienſt, den er jedoch 1850 infolge feiner Be: 
teiligung an ber politiihen Bewegung des er 
1848 verlaffen mußte. Er widmete fich ſeitdem 
taufmänniihen Gejchäften, insbefonbere in ber 
Montaninduftrie Rheinlands und alens, und 
wurde Borfikender des Vereins für die bergbau: 
Kiden nur en im Oberbergamtäbezirt Dortmund. 
Als Mitglied des Preußiſchen Abgeorbnetenhauies, 
dem er feit 1864, und des Reichstags, dem er mit 
kurzer Unterbredung feit 1869 angehört, ſchloß er 
ic) der nati iberalen Fraltion an, und 
insbeſondere an allen wirtichaftlichen Fragen einen 
hervorragenden Anteil, gm —— 
vertritt er den fünften, im Reichstage den ſechſten 
Mahltreis des Negierungsbezirts Düffeldorf. 
‚1884 beteiligte er ih an ber Gründung 
eutfchen Kolonialvereins, deſſen zweiter Bor: 
fipender er iſt. 9. lebt feit neuerer Zeit in Berlin. 
Sammal, ein aus dem Arabifchen in Sämtliche 
islamitiſche Spraden ai ge Mort, be: 
deutet einen Laftträger. Die belannteiten Ham: 
mals find diejenigen Ronftantinopels, meiftens aus 
dem ditl. Anatolien — junge Männer von 
ſtaunenswerter Kraft und Genügſamleit. 
Hamman (Eduard Jean Conrad), Maler, geb. 
24. Sept. 1819 zu Oſtende, bildete ſich auf der 
Alademie zu Antwerpen und ließ ſich dann in Ba: 
ris nieder. Seine Bilder gehören meift dem biftor. 
Genre an und zeichnen ſich durch treffliches Kolorit 
aus. Dahin gehören: Rabelais am — Hofe, 
Karl IX. und ſein Leibarzt, Columbus, Dante 
in Ravenna, Einzug des Erzherzogs Albrecht in 
Ditende, das Feſt des Bucentaur in Venedig, 
fliehende Hugenottenfamilie u. ſ. w. 
ammarfjfjöld (Lorenzo, eigentli Lars), 
ſchwed. Litteraturs und Kunjtbiftoriter, Kritiker 
und Dichter, geb. 7. April 1785 zu Tuna in 
Kalmar:Pän, war ald Mitarbeiter am «Phospho- 
ros», «Poetisk Kalender» und andern Zeitfchriften, 
omwie auch als Nebacteur der « Läsning i hvarje- 
anda» (1810) und «Lyceum» (1810—11) einer 
der eifrigiten Vorläntpfer der «neuen Schule» 
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(f. Atterbom). Die Herausgabe feiner humoriſti⸗— 
ſchen und poetiichen Schriften in Auswahl ift 1882 
begonnen; feinen bauernden Ruhm bürfte die Litte: 
raturgeſchichte Schwedens «Svenska Vitterheten » 
(Stodholm 1818—19; neue Aufl. 1833 von Son: 
den bearbeitet) begründen. Nach Studien in Upfala 
erbielt er 1806 eine Anitellung in der lönigl. Biblio: 
thet, 1826 den Titel eines königl. Bibliothelars und 
ftarb zu Stodholm 15. Ott. 1827. 

Sammath, Ort in Baläftina, f. Emmaus, 

Hamme, Dorf im Bezirk Dendermonde der belg. 
Provinz Oftflandern, 8 km im NND. von Dender: 
monde, am rechten Ufer der Durme, Station der 
Bahn Dendermonde:St. Nicolas, mit 11544 E., 
welche Aderbau, Tabakskultur, Spiken: und Lein: 
wandfabrifation und Schifjbau betreiben. 

Hammel oder Schops, kaftriertes männliches 


af. 

Sammelburg, Stadt im bayr. Negierungsbe: 
irfe Unterfranfen, am rechten Ufer der fränk. 

aale, 24 km nordweſtlich von —— rt und 
19 km füdweitlih von Kiffingen, Siß eines Be: 
— und eines ———— bat ein ſchoͤnes 

(of, eine Lateinſchule, Wein: und Wiefenbau, 
Kalt: und Sanditeinbrüde und zählt (1880) 3013 
meiſt lath. E. In der Näbe liegt das alte Schloß 
Saaled mit Weinbau, das Franzistanerflofter Alt: 
ftabt, die Marientapelte Steinthal, ſowie die Berg— 
ſchloßruine Amalienburg. Letziere wurde von der 
Schwefter Karls d. Gr. (Amaley) erbaut und be: 
wohnt, fpäter war fie Sommerfik der * von 
Fulda. Belannter wurde H. durch das Gefecht am 
10. Juli 1866 zwiſchen der preuß. Diviſion Beyer 
(rechter Flügel der Mainarmee) und bayr. Truppen. 
Bol. «Chronik der Kri göereignifie in der Stabt 9. 
1866» (Hammelb. 1867), 

Hammelfprung, eine urjprünglich ſcherzhafte, 
jebt —— gebraͤuchlich gewordene Bezeichnung 
für die Art der Zählung der Stimmen bei parla: 
mentariſchen Ab — ‚ wie fie im Deutſchen 
Reichſstage und im Breu 30 Abgeordnetenhauſe 
eingeführt iſt. Dieſelbe beſteht weſentlich darin, 

aß ſamtliche Mitglieder den Saal verlaſſen und 
bie mit «\ja» ſtimmenden zu der einen Thür, die 
mit «Nein» ftimmenden zu einer andern wieder ein: 
treten und beim Eintreten gezählt werben, (Bol. 
8.56, reſp. 8.59 der betreffenden Geſchaftsordnung.) 

Hammer (frj. marteau, engl, mer), ein 
Bertjeug, weldes vermö e der ihm erteilten leben: 
digen Kraft auf ein Werkitüd oder Werkzeug einen 
Schlag oder Stoß ausübt; dasfelbe bejteht aus 
dem Hanımertopf (dem eigentlihen 9.) und dem 
Stiel. Der Hammerkopf hat je nach der Arbeit, 
u weiber er gebraucht wird, eine verjdhiedene Ge: 
alt. Nachſtehende Fig. 1 zeigt die gebräucdhlichfte 
Form, denfog. Handhammer (Banthbammer, 
S N ner . Die ge * e N 

. bei n, die — is zulaufe e 
Ai ober Pinne, Das Semi ter Handhämmer 
i je nad ihrem Zwed * doch ſind die⸗ 
jelben nie ſchwerer ala 2,5 kg; — Hämmer 
von 8 bis 10 kg heißen Zuf ag: oder Bor: 
Ihlagbämmer, weil fie in den Schmieden von 
den Gehilfen des Schmiebes, den Zufhlägern, ge: 
führt werden. Steht, wie bei dem in Fig. 2 abge: 
bildeten Zufhlaghammer, die Finne parallel zum 
Stiel, jo wird der H. auch Kreüzſchlag genannt. 
Fig. 3 zeigt den Hammer bes Tifchlers, deſſen 
Sinne gefchligt ift, um zum Ausziehen von Nägeln 
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dienen — lönnen, Die Hammer zum Treiben, Bie⸗ 
gen Glatten, überhaupt zum Bearbeiten der 

Netalle auf taltem Wege, haben bie — vr 
tigiten Formen; zwei folder Hämmer, wie fie beis 
jpielöweife vom Kupferſchmied gebraucht wer: 
den, find in Fig. 4 und 5 veranfhaulicht. Die mei: 
ſten Hämmer beftehen aus Schmiebeeifen und haben 





Big. 5 


Big. 4. 


verjtählte Arbeitäflächen. Neuerdings macht man 
aud) oft die Heinern Hämmer ganz aus Stahl; fel: 
tener und nur ganz fpeziellen Yweden dienend find 
Hämmer aus Kupfer, Blei oder Holz. 
Mehaniih bewegte Hämmer find ber Fall: 
immer (f. d.), der Friltionshammer (j. d.) und der 
Dampfbanımer (f. d.). 
Hammer (malleus), dad größte und am weite: 
ften nad) außen gelegene ber drei Gehörtnödhelchen, 
(S. unter Gehör, Bd. VII, ©. 673, und Tafel: 
Gehörorgane des Menſchen, Fig. IV, 1-3.) 
ammer .. fchweiz. Staatömann, 1822 
in Olten geboren, dierte, nachdem er das Gym: 
nafium von Solothurn abfolviert, an der Alademie 
von Genf und ben Univerfitäten eye i. Br, 
Berlin und Zürich Yurisprudenz, hieß fid) dann in 
Solothurn als Nehtsanwalt nieder und wurde 
1850 zum Staatdanwalt, 1853 zum Amtsgerichts⸗ 
präfidenten, 1856 zum Mitgliede des Verfafiungs: 
und SKantonsrats gewählt. Neben diejen öffent: 
lichen Beamtungen widmete fi H. mit Eifer dem 
Militärweien, nahm 1847 als Artillerieoffigier am 
Sonderbundäfriege teil und avancierte 1862 zum 
Dberften und DOberinftrultor der Artillerie, Im 
3. 1868 wurde er vom Bundesrate ald Gejandter 
der jchweiz. Eidgenoſſenſchaft nad) Berlin abgeord: 
net und verjah dieſes Amt zuerjt beim Norddeut: 
ihen Bunde, dann beim Deutſchen Reiche bis 1875, 
wo ihn die Berufung in den Bundesrat wieder in 
die Schweiz zurüdführte. In dieſer oberften Be: 
örbe der Swen leitete H. meilt das Finanz: und 
ollweien, 1879 jedoch als Bundespräſident das 
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polit. Departement. Ferner war 9. Delegierter 
der Schweiz bei der bruſſeler Konferenz über inter: 
nationaled Kriegsrecht und an der peteröburger 
Telegraphentonferenz. i 

Dammer (riedr. Julius), beuticher Dichter, 
eb. 7. Juni 1810 zu Dresden, beſuchte die Kreuz⸗ 
hufe dajelbit und bezog Ditern 1831 die Umiver: 
der Jurisprudenz zu widmen, 
fühlte fich aber viel mehr zu pbilof., biftor. und 
ältbetiihen Studien bingeneigt. m J. 1834 
fehrte er in die Vaterftadt zurüd, wo ihn ein Hei: 
nes Luſtſpiel, « Das feltfame Frübitüd», mit Lud— 
wig Tied und Theodor Hell in Verbindung bradıte 
und ibn veranlafte, fi ganz der litterarifchen 
Laufbahn zu widmen, Er kehrte deshalb 1837 
nad) Leipzig zurüd und veröffentlichte eine Reihe 
novelliftiicher Arbeiten, wie «Adelig und bürger: 
lih» (Lpz. 1838), «Leben und Traum» (2 Boe,, 
Lpz. 1839), « Stadt: und Landgeihichten » (2 Bbe,, 
Altenb. 1845), am damit bedeutendere Teil: 
nabme zu finden. Nebenbei entwidelte er in Zeit: 
fchriften eine vieljeitige Thätigteit. Im J. 1845 
nahm 9. in Dresden feinen bleibenden Aufent: 
halt, und ſeitdem begann eine neue Gpocde fei: 
nes — Schaffens, indem er ſich der lyriſch— 
didaktischen Dichtung mit sro juwandte, Zu: 
nädjt veröffentlichte er 1851 « Schau um dich und 
ihau in did» (28. Aufl., Lpz. 1881), eine Heine 
Sammlung von Spruchdichtungen, die fih dur 
innige Empfindung, milde und zugleich ernite Le: 
bensweisheit und Humanität, fowie durch ein: 
fache und reine Form auszjeihnen. Auf diejer 
Bahn fortichreitend, folgten jodann 1854: «Zu 
allen auten Stunden» (4. Aufl., Lpz. 1870), 1857 
«Feſter Grund» (4. Aufl., Lpz. 1882), 1859 «Auf 
ftillen Wegen» (3. Aufl., Lpz. 1878), 1862 «2erne, 
liebe, lebe» (4. Aufl., Lpz. 1882). In dieſe Zeit 
fällt auch ein Roman «Einkehr und Umkehry (2 Bde., 
Lpz. 1856), in welchem 9. die Idealität des Lebens 
mit ber Wirklichkeit zu verföhnen ſucht. Durch feine 
Dichtweiſe wurde er auf das Studium der orient, 
Poeſie hingewieien, welches Clement bier und da 
auc in feinen fpätern Dichtungen bervortrat. Als 
unmittelbare Frucht jener Studien ijt «llnter dem 
Halbmond, osman. Liederbudy» (Lpz. 1860) 
zu betrachten. Durd die Nahdichtung der biblis 
ſchen Bialmen («Die Bjalmen der Heiligen Schrift», 
Lpz. 1861) bereicherte er den Liederihaß frommer 
Grbauung. Große Verbreitung fand auch feine 
Anthologie «Leben und Heimat in Gott» (Lpz. 
1861; 6. Aufl. 1874). Seine Berfuche auf Drama: 
tiihem Gebiete, von denen einige auf der dreädes 
ner Hofbühne zur Aufführung gelangten porden 
weniger er: Mitte 1859 wandte fh 9. von 
Dresden nad) ) —— wo er als Vorleſer klaſ⸗ 
ſiſcher Dramen vielen Beifall fand. Im J. 1862 
kehrte er nach Dresden zurüd, ſtarb aber bereits 
23. Aug. desſelben Jahres zu Billnig, wo 7. Juni 
1882 jein Denfmal enthüllt wurde. 9. gebührt das 
Verdienſt, die Deutſche Schiller-Stiftung (j.d.) zuerſt 
angeregt und dann wejentlich gefördert zu haben, 
Val. Ende, «Julius H. ald Menſch und ald Dichter» 
(Nürnb. 1872), 

Hammer (Guido), Bruder von Julius H., Tiers 
und Jagdmaler, geb. 4. Febr. 1821 zu Dresden, bil: 
bete hob, nachdem er dort feine alademiſchen Stus 
dien vollendet, in dem Atelier Jul. Hübners zum 
Maler aus. Schon damals, wie aud in der Folge, 
ſchuf er, feiner Neigung zu Wald, Wild und Weib: 


firät Leipzig, um fi 
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werk entipredhend, ausſchließlich hierauf beztialiche 
Bilder, Noch weitere Verbreitung als feine Ge 
mälde haben N ion Aquarellblätter und Zeichnun⸗ 
gen (für die «Gartenlaube», «Illuſtrierte Zeitung» 
u. f. w.) gefunden, Auch jchriftitelleriid war H. 
tbätig, indem er zu feinen Zeichnungen den Tert 
lieferte und an felbitändigen Werten « Yagdbilder 
und Geidichten» (Blog. 1863) und « Hubertus; 
Bilder» (2. Aufl., Glog. 1877) veröffentlichte, H. 
lebt in Dresden. j 

Hammer: Purgftall (Joſ., Freiberr von), be: 
rübhmter Orientalijt, geb. 9. ar 1774 zu Öraz in 
Steiermarf, wo fein Bater ÖGubernialrat war, er: 
bielt feine Bildung in Wien zunäcjit im Barbara: 
ftift und ſeit 1788 in der orient. Alademie. Nad: 
dem er an der Herausgabe von Meninflis arab.: 
perj.«türf. Lexilon teilgenommen, wurbe er 17% 
Sefretär im Minifterium der auswärtigen Ange: 
legenbeiten. Cr tam 1799 als jog. Spradtnabe 
nad) Stonitantinopel zu dem Internuntius Baron 
Herbert, der ihn fpäter nad Ägypten fendete und 
machte als Dolmetſcher und Sekretär den Feldzug 
unter Hutchinfon, Sidney Smith und Juſſuf Bala 
gegen Menou mit. Nachdem er im April 1802 nad 
Wien zurüdgelebrt, ging er im Auguſt wieder als 
Legationsjetretär nad Konſtantinopel umd 1806 als 
Soniularagent in die Moldau. Seit 1807 in Bien 
angeftellt, wurde er 1811 zum Wirfl. Rat und Hoi: 
dolmeticher und 1817 zum kaijerf. Hofrat befördert, 
aud 1835, nachdem er die in Steiermarf gelegenen 
Güter der Gräfin von Purgſtall bei dem Ausiterben 
diejed Gejchledht3 ererbt, unter dem Namen Han: 
mer: Burgitall in den Freiberrenftand erhoben. Im 
J. 1847 wurde 9. zum Bräfidenten der neubegrün: 
deten Alademie ermählt, legte aber dieſe Etelle 
1849 nieder, 28 fortwährend als Hofrat im 
außerordentlichen Dienſt beim Miniſterium des 
Außern thätig, ſtarb er 23. Nov. 1856 zu Wien, 

Unter jeinen zahlreichen Werten find «Des D& 
manifhen Reichs Staatsverfaſſung und Staati 
verwaltung» (2 Bde, Tüb. 1816), «Umblid auf 
einer Reife von Konſtantinopel nad Bruiia» (Tüb. 
1818) und «Konitantinopel und der Bosporus» 
(2 Bde., Peſt 1821) noch immer jchägbare Scrif: 
ten. Seine « Geichichte des Osmaniſchen Reichs» 
(10 Bde., Veit 1827—34: 2. Aufl. 1885-36) in 
bisjegt noch nicht übertroffen. Die «Geichichte der 
Aſſaſſinen⸗ (Stuttg. u. Tüb. 1818), der «Vemälde: 
faal mo&lemiiher Herricher» (6 Bde., Darmit, 
1837—39), die «Wefchichte der Goldenen Horde im 
Ktiptichat» (Veit 1840), die «Weichichte der Ilchane⸗ 
(Darmit. 1843) und die «Geſchichte der Chane der 
Krim (Wien 1856) find vortreffliche Materialien: 
fammlungen für die Gejchichte und Kenntnis der 
gar des Orients. Dasfelbe gilt aud von 
5.8 Arbeiten über bie Bitteraturgeichichte der drei 
Hauptvölter des moslem. Orients, der «Geidicte 
der ſchönen Nedetünfte Berfiens» (Tüb, 1818), der 
«Geſchichte der oöman. gr (4 Boe., Bat 
1836—38) und der nad einem jehr umfahlenden 
Plane angelegten «Geſchichte der arab. Litteraturs 
(Bd. 1—7, Wien 1850—57). Unter den zablrei: 
chen, freilich nur mit Vorficht zu benupenden Publi: 
tationen orient. Terte find nennenswert Fashs 
«Gul und Bülbül» (Ppz. u. Beit 1834), Samadı 
ſcharis «Boldene Halsbänder» (Wien 1835), Ma 
mub Schebiſteris «Nofenflor des Geheimniſſes⸗ 
(Veit 1838), «Der Faltnertlee» (Wien 1840), das 
Gefchichtäiert des Berfers Waflam (3b, 1, Bien 
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1856) u. ſ. w. Aus dem Berfiichen überfehte er den 
«Diwan des Hafiz» (1813), aus dem Arabifchen 
den Lyriler «Motenebbi» (1823) und aus dem Türs 
tifchen die Iyriichen Gedichte des «Bali» (1825). 
Bon H. ift auch die Dichtung «Memnons Dreiklang» 
(Wien 1823), ſowie die « gig des Gebetör 
(Wien 1844), ein Gebetbud in arab. u. deuticher 
Sprache. Die «Betrahtungen des Marc Aurel» 
überjehte er ind Perfiiche (Wien 1831). Auch be 
aründete er die Zeitichrift «Gunbgnuben des Drientö» 
(6 Bde., Wien 1810— 19). Bol. Schlottmann, 
«Joſeph von 9.» (Zür. 1857). 

Dammerbär, |. unter Dampfbammer. 

; — t der Metalle, ſ. u. Debhns 
arteit. 

Hammerfeft, Handelsort in der Bogtei gleichen 
Namens des norweg. Amts Finmarken (f. d.), die 
nördlichite Stadt der Erde, unter 70° 39 15’ nörbl, 
Br. und 41° 25° 16” öftl. 2. (von Ferro) gelegen, 
in einer rauben, baumlofen Gegend, im Hinter: 
grunde einer Bucht der Felſeninſel Kvald (Walfiich: 
injel) gelegen, zählt (1875) 2101 E. Im Sommer, 
wo die Sonne vom 13. Mai bis 29. Juli nicht 
untergebt, bietet das Städtchen ein lebbaftes Trei— 
ben dar, Es famen 1882 83 Fahrzeuge, teild nor: 
wegiiche, teil fremde, befonders ruſſiſche (64) an, 
welche Mehl, Hanf u. ſ. w. gegen Fiſche (733 820 kg 

etrodnete und 31686 hl gefalzene), Thran (11 762 
ıl) und anderes — Von allen norweg. 
Städten ſchickt H. die meiſten Fahrzeuge (in neuefter 
Zeit etwa 30 im Jahre) nad Spißbergen und dem 
Kariihen Meer aus, um dort beſonders Walroſſe 
und in neuejter Zeit auch eine Haiart, Haakjerring 
(Seymnus mierocephalus), deren Zeber einen vor: 
treitliden Thran gibt, zu fangen. Übrigens it die 
Fiicherei der Hauptnahrungszweig der Bewohner, 

Sammerfifh ober Hammerhbai (Sphyroa 
oder Zygaena) heißt die wohl auffallendite Geſtalt 
unter den Haien. Der Kopf ift nach beiden Seiten 
in zwei platte, breite Flügel verlängert, an deren 
Rändern bie —— grünen Augen fißen, 
während die Naienlöcher an der Unterjeite in den 
vordern Gden und das bogenförmige, mit fcharfen, 
zadigen Zähnen bewaffnete Maul weit nad) hinten 
auf der Unterjeite angebradıt it. Kopf und Hals 
bieten demnach in der That das Bild eines breiten 
Doppelhammers oder Sclägeld. Die gemöhn: 
lichite, im Mittelmeer heimiſche Art (S. malleus) 
erreicht bid 5m Länge und ijt ein gefürcteter 
Raubfiich, der befonders den Thunfiichen nachſtellt 
und häufig mit dieien ind Nep gerät. Andere Arten 
lommen in den ſüdl. Meeren vor. 

Dammergar beißt Kupfer, wenn es durch Um— 
Schmelzen zwiſchen Kohlen in einem Herde gereinigt ift. 

Dammerbai, |. Hammerfiſch. 

Hammerich (Beter Frederik Adolf), dän. Dich: 
ter, Geicdyichtichreiber und Theolog, geb. 9. Aug. 
1809 zu Kopenhagen, widmete fi auf der Univer: 
fität jeiner Vateritadt theolog. Studien und ag 
1839 die Predigeritelle zu Starup und Nebel in 
Jatland, legte diefelbe jedoch ſchon im folgenden 
Jahre wieder nieder. J. 1845 wurde er Pre: 
diger an der Trinitatiöfirche in Kopenhagen. Bei 
Ausbrucd des Deutic:dänischen Kriegs widmete er 
ſich mit Eifer der dän. Sade und diente in allen drei 
Feldzugen 1848 —50 als Feldpropft. 4 
ward er in das Follsthing gewählt. Einige Zeit 
darauf legte 9. fein eiige Amt nieder und trat 
1859 als Profefior der Theologie an der Univer: 
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fität ein. Als Theolog folgt er der Richtung 
Grundtvigs (f.d.). Seinen Ruf als ** eller 
begründete er mit_einer Reihe hiſtor. riften: 
«Chrijtian II. in Schweden und Karl Gultav in 
Dänemark» (Kopenbh. 1847), «Dänemark im Zeit: 
alter der Waldemare» (2 Zie., Kopenb. 1847—48), 
«Dänemark im Zeitalter der nordiihen Union» 
(2 Bde., Kopenh. 1849—54), «Dänemark unter ber 
Adelöherrihaft» (4 Bde., Kopenh. 1854—60). 
Außerdem veröffentlichte er « Schilderungen aus 
dem ſchlesw. Kriege» (Kopenh. 1849), «Der dritte 
ſchlesw. Feldzug» (Kopenh. 1851), «Der ſchlesw. 
Dreijahrötrieg» — 1852), «Den ‚gm e Bir: 
gitte og Kirklen i Norden» (Kopenh. 1863) und «Den 
chriſtne Kirkes Hiftorie» (3 Bde., 1868—71). Auch 
ala Dichter hat H. ein nicht geringes Talent be 
fundet, teil in jeinen «Heldengejängen» (Hopenb. 
1841), teil® in den «Tönen und Bildern aus ber 
Kirche Chriſti⸗ (Kopenh. 1842), den «Biblifch: ge: 
ſchichtlichen Liedern» euren reg] und am mei: 
ften in «Guſtav U. Adolf in Deutichland» (Kopenh. 
1844). 9. ſtarb zu —— 9. Febr, 1877. 
Seine Memoiren: «Gt Leunedslöb» (2 Tle.) wurden 
1882 veröffentlicht. j 

Sein jüngerer Bruder, Martin Johannes H., 
eb. 4. Dez. 1811, bat ald Rektor der «Borgerbyb: 
tole» auf Chriftianshaun (1842—67) großes Ber: 
dienſt als Pädagog fi erworben. Cr verbrachte 
feine legten Lebensjahre auf feinem Gute Islinge 
in Eüdjeeland und ſtarb 20. Sept. 1881. 9.8 
litterariſche Thätigleit war mit Vorliebe der bän. 
3 gewidmet. Im J. 1845 lieferte er eine 
treffliche ÜÜberfegung des ind. Dramas «Safuntala». 
Gr gehört fowie fein Bruder zu den Vortämpfern 
des Standinavismus, — Asger H., ein Sohn des 
ältern 9., geb. 8. April 1843, feit 1871 Direltor 
einer mufifal, Akademie in Baltimore, bat mehrere 
Gantaten und die Opern « Tovelille» (1865) und 
«Hjalmar og \ingeborg» (1867) komponiert. 

Hämmerlein, j. Thomas a Kempis. 

Dammerpochwerf, ſ. unter Pochwerl. 

Hammer Hin nennt man die beim Hämmern 
losipringenden Metallblätthen. Der Cijenham: 
merichlag (f. Gluhſ xan) dient als Zufag in Hoh— 
und PBuddelöfen, ald Schleifmittel für orbinäre 
Eiſenwaren, zum Putzen von Meiiern und Gabeln, 
fowie zum Ausftopfen von Nabeltifien. Der bei 
der Heritellung des echten und unechten Blattgol: 
des und Blattfilbers erhaltene H. wird zum Ber: 
golden, Vronzieren u. ſ. w. benupt, — 

Dammerfchlagdredht nennt man die einem 
Grundbefiger zuitehende Befugnis, bebufs der Auf: 
führung oder usbefjerung eines Gebäudes, einer 
Mauer, eined Zauns u. dgl. dad Grundjtüd des 
Nachbar zu betreten. Es ift nur partilularredts 
lic anerfannt. 

Dammershus, ehemals eine feite Burg, etwas 
jüdlih von der nordweſtl. Spipe der dän. Inſel 
Bornholm, liegt aber jegt in großartigen Trum— 
mern. Im Mittelalter ftritten die Erzbiihöfe von 
Qund, in neuerer Zeit die Schweden mıt den bän. 
Königen um deren Bejis ; mehrmals diente fie aud) 
als dan. Staatägefängnis. 

Dammerjmith, jrüber ein Dorf, jest eine Vor: 
ftabt Londons mit (1881) 71939 G., in der Grafs 
Schaft Middlejer am Nordufer der Themſe, 5,6 km 
füdweitlih von —— Corner gelegen und 
durch fortlaufende Straßen und Giienbahnen mit 
der Hauptitadt verbunden. Die 1827 gebaute 
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Hängebrüde, welche hier über den Fluß führt, war 
die erite ihrer Art in London. H. war früher be: 
rühmt durch feine Blumen: und Gemüfegärten, doc) 
find dieſe gegenwärtig fait ganz dur Häufer und 
Villen ——— H. bildet einen Teil des Parla— 
mentäfledens ag 

Hammerftein, Stadt in ber preuß. Provinz 
Weſtpreußen, Regierungsbezirt Marienwerber, 
Kreis Schlochau, 28 km von Schlochau, an der 
Zahne und an ber Linie Ruhnow:Honik der Preu: 
Biihen Staatseifenbahnen, ift Siß eines Amtsge⸗ 
richts, zählt —* 2956 meiſt prot. E. und bat 
eine vampffagemũ le und bedeutende Viehmärkte. 
Dabei das Rittergut Schlob-H. 

Hammerftein, ein —** am Nieder⸗ 
rhein, jet in Hannover, Medienburg Schwerin, 
Öfterreih u. ſ. w. angefefienes Geſchlecht. Die 
alten Burggrafen von 9. refidierten auf einem den 
Rhein beherrſchenden Felfen, Andernad) gegenüber. 
Graf Dito von H. war um 1020 Gaugraf bes 
Wetter: und Engergaues; er lebte mit Irmgard, 
Gräfin von Yeringen, in einer nad damaligen Be: 
griffen wegen zu naher Verwandtſchaft verbotenen 
Ehe, weshalb Kaifer Heinrich IL. die Trennung 
derjelben —— und, da der Graf ſich nicht 
fügte, die Burg belagerte und nach langer Gegen— 
* exoberte. Hierauf unterwarf ſich H. und er— 
bielt die Burg 1023 zurüd, Irmgard aber blieb 
troß Reichsacht und Kirchenbann feſt. Dieſen Stoff 
behandelt Wilbrandts Traueripiel «Graf von 9.» 

HSammerftein (Wilh., Freiherr von), Bolititer, 
geb, 21, Febr. 1838, beſuchte das Vißthum-Bloch— 
mannſche Inſtitut zu Dresden und das Gymnaſium 
u Lüneburg, wibmete ſich dann dem Studium ber 
— auf den Alademien zu Tharand und 
Eberswalde und trat Oſtern 1860 als Forſtmann 
in meckllenb. ſchwerinſche eg die er jedoch 1863 
wieder verlieh, um die nach dem Tode feines Va: 
ters ererbten Güter in Pommern zu bewirtſchaften. 
Seit 1875 Mitglied des Abgeordnnetenhaufes (für 
Stolp:Lüneburg), ſeit 1881 des Reichstags (für 
Stolp), Schloß ih H. der deutich-tonfervativen Bar: 
tei an, in der er den ftreng lirchlichen Standpunkt 
vertrat und dahin zu wirken fuchte, daß die preuß. 
Regierung den kirchenpolitifchen Konf ift mit ber 
fath. Hierarchie durch eine eingreifende Nevifion 
der Maigejepe beendige. Ah gleihem Sinne rebi: 
gierte er die «Neue Preußische (Kreuz:) Zeitung», 
deren Leitung er im Nov, 1881 übernahm. 

Hammerwalke, ſ. unter Tuhfabrilation. 

Hammerwafchmafchine, |. unter Waſch— 
maſchinen. 

Sammerwerk (frz. forge, engl. hammer-mill), 
eine Hütte oder Fabrik, in welcher man GEifen, 
Stahl, Kupfer oder auch Meifing mit Hilfe des 
Feuers und der Hämmer verarbeitet, namentlich 
aber eine jolche, in welcher Eifen gefriicht wird, 

era ift eine Berechtigung 
eines Waldgrunditüdbeligers, daß der anliegende 
MWiejenbejiger beim Mähen fih in angemeſſener 
Entfernung vom Wald (einen Hanımerwurf weit) 
halten muß. 

Hämmling, ſ. unter Gaftration, 

Hammonia, der latinifierte Name von Ham: 


burg. 

Bämoglobin, f. Blutfarbitoff. 

Hamon (Jean Louis), franz. Maler, geb.5.Mai 
1821 zu Plouha 


(Depart, Cötes-du:Norb), trat in | Anjchwellen der Leber, aljo Kompre 
die Kongregation der chriſtl Lehrbrüder und be: | Vfortader, herbeiführen. 
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bie feinen Künftlerberuf entihieden. Er legte jein 
Ordenslleid ab und ging nad) Paris, um fich bier 
unter B. Delaroche und Gleyre zum Maler zu bil: 
den. Er kultivierte befonders das fog. aneu:pompe: 
janifche» Genre. Allbelannt find feine Bilder: la 
comedie humaine (1852), ma seur n’y est pas 
(1852), cen’est pas moi (1855), la boutique a4 sous 
1857), ’escamoteur (1859), la seur ainee (1861), 
a fermiere und la jardiniere, zwei Seitenftüde 
1862), Y’aurore (1864), les muses à Pompei 
1866). Diefe dem häuslichen und öffentlichen Le: 
in Paris entnommenen Bilder find durch zarte 
Auffaffung und leichtes Rolorit ausgezeichnet. Seit 
1865 lebte er meift auf Capri. Hier ſchuf er das 
eiftreich erg ild le triste rivage (1873). Er 
Rarh 29, Mai 1874 in a ri part. Bar). 
Damen 3. Haimon), Sohn des Kreon von 
Athen, der Verlobte von Antigone (f. d.), der Tod: 
ter des Odipus. 
Hämopathologie (grd).), Qehre von den Krank⸗ 
beiten des Blutes. j 
Hämophilie ER KO IRUETARIEEE 
ämopthfie (grd.), Blutipeien. 
tr aiiae Diathefe, Hämorr 
838 Herb Blutlache) und Rämorrhagiſcher 


wies beim Zeichenunterricht im Noviziat gi 


nfarft, ſ. unter Blutung. 
morrhoidalfalbe (von Bell) und Hämor: 
zhoidenpulver (von®olff), ſ. u. Geheimmittel. 

orrho * nennt man 

franthaften Zuſtand, bei we bie Majtdarm- 
blutadern fadförmig erweitert find und leicht Beran- 
lafjung zu mehr oder minder erheblichen Blutungen 
eben. Die den Maſtdarm kranzartig umgebenden 
lutadern (Venae haemorrhoidales) erweitern 
fd im ang eines chroniſchen Katarrhs des 
aſtdarms. der — * wulſtigen, mit 
—— Schleim bededten Schleimhaut desſelben er: 
en ſich die anfangs dunnwandigen, bläulichen, 
reit auffigenden Venen, die —— zu Knoten 
bis zur Größe einer Kirjce anwachſen fünnen und 
ihre bläulide Farbe verlieren. Die — I 
dalknoten erftreden ſich bei verſchiedenen Indi— 
viduen mehr oder minder weit in den Darm bin 
auf. Die am Rande des Afters fikenden heißen 
äußere, die innerhalb des Aiterjchließmustels 
befindlihen innere Hämorrhoiden. Die Nad): 
iebigfeit der Benenwandungen kann angeboren 
lin (daher die Erblichleit der H.) oder aud) erwor: 
n werden durch die Erzeugung und Unterhaltung 
des Maſtdarmkatarrhs (durh Genuß reizender 
Nahrung, figende Lebenzweife, Gebraud) von dra: 
ſtiſchen Abführmitteln, übermäßigen Genuß geifti- 
er Getränte, rohe und häufige Anwendung von 
(yitieren u. del.). Jene Nachgiebigleit der Benen 
vorausgefeht, werben die 9. —— durch 
alle Umftände, welche den Abfluß bes Blutes aus 
den Darmvenen erſchweren, wie habituelle Kot: 
anhäufungen, Geihwülfte im Beden (Schwanger: 
ſchaft —* Wehadern), anhaltendes Sigen mit 
vorgebeugtem Oberförper u. dgl.; ferner durch Er: 
frantungen ber Leber, welche die Pfortader ver: 
engen; durch Veränderungen ber jenjeit der Leber 
gelegenen Organe (Lungen, Herz), die mit Stauung 
des Blutſtroms verbunden find. Auf ähnlichen 
Urſachen beruhen wahrſcheinlich auch die H. bei 
Schlemmern, deren überreihlide Mahlzeiten ein 
Mon ber 
ud bäufiges Reiten 


Hämorropbilie — Hampfhire 


begümfint bie Bildung ber H., weil es zu chroni⸗ 
—— yperãmien ber edengefä disponiert. Aus 
n angegebenen Urfachen ift erfichtlich, warum bie 
e- felten find bei Kindern, und bei Männern häu: 
ger als bei rauen gefunden werben. ! 
Die 9. a er teils örtliche, teild allgemeine 
Beſchwerden. Die Kranlen haben das Gefühl, als 
befänbe fi) ein fremder Körper im After, em: 
finden Brennen und Spannung im aftbarm, 
aben heftige Kreuz und Hindenfämerzen. Sind 
die Anoten noch Hein, fo macht mur harter Stuhl 
bei der Entleerung Schmerz; haben die Knoten ba- 
gegen eine beträchtlichere Größe erreicht, jo Hagen 
die Kranken fortwährend über Schmerzen, bie fi 
bei jeder Stublentleerung bis zu auderorb 
Hefligleit ſteigern und die Kranken am Sihen ver: 
hindern. Bei der Stuhlentleerung wird dann oft 
die Maſtdarmſchleimhaut mit den Knoten aus dem 
After gepreßt und muß hierauf unter heftigen 
en urüdgefhoben werden. Hinter dem 
Schliefmustel ſihende H. werben fo häufig einge: 
Henmt und können fih dann entzünden und felbit 
brandig werben. Nicht felten beriten die Hämor: 
rhoidaltnoten (die blinden Hämorrhoiden) 
und geben zu Blutungen Anlaß (fließende Hä- 
norrhoiden), die den Kranten große Grleichte: 
rung gewähren und aus diefem Grunde von alters 
ber als Guldene Ader bezeichnet werben. ‚Sn an: 
dern Fällen verihwären die Hämorrboiballnoten 
an ihrer Wurzel, wodurch ſich die Beſchwerden nur 
noch jteigern. Die a wire bluten dann oft aus 
den Haargefäßen ober ſelbſt aus Heinen Pulsadern, 
wodurd erichöpfende Blutverlufte und chroniſche 
Blutarmut herbeigeführt werden. In andern Fäl 
len fann das Geihwür in die Tiefe bringen, die 
Haut in der Umgebung bes Afters durchbrechen 
und fo eine Maitdarmfiltel bilden, Dft gebt mit 
oder nad) dem Stuble oder auch allein das fchlei: 
mige Sekret bes fatarrhaliihen Maſtdarms ab 
aembaneinbeinen): Die H. kommen 
und ſchwinden häufig periodiſch, auch ohne ftattge: 
habte Blutung, und mit ihnen fommen und geben 
die örtlien und allgemeinen Beichwerben. Ab: 
geſehen von den Fällen, wo die 9. durch Organ: 
erfranfungen berbeigeführt, find fie nicht, wie man 
früher glaubte, eine Konititutionsfrantheit (ſog. 
Häamorrhoidallrantheit); fie find vielmehr 
ein rein Örtliche Leiden, das nur wie jedes andere, 
wie ein Magentatarrh, ein Darmlatarrh u. dal. 
allmählich den ganzen Körper zur Mitleidvenichaft 
zieht. Die Venenerweiterungen können ſich übri: 
gend vom Maftdarm aud yon benadhbarte Organe, 
3. B. die Harnblafe (Blafenbämorrhoiden) 
eritreden und in diefem Falle Harnzwang, Blajen- 
ihmerzen oder Harnverhaltung zur Folge haben, 
Bei der Behandlung, ber 9. Find vor allen 
Dingen alle diätetifchen gen! riffe ring zu 
vermeiden, nur leichtverdau ide, am beiten vor: 
wiegend vegetabiliiche Speijen in nicht unmäßiger 
Menge zu geniehen; ftarfer Kaffee, Thee, Spiri— 
tuojen, ſtarle Gewürze u. ſ. w. Dürfen nid genof: 
ien werben. _ Die Kranken jollen viel Waſſer trin- 
fen, fleißig fpazieren gehen, turnen ober ſich fon- 
ftige ausgiebige Bewegung machen,  Kotverbal: 
tungen darf man nicht auffommen laffen; doch find, 
um Stubl herbeizuführen, nicht etwa draſtiſche Ab: 
führmittel zu meinen, fondern nur mild wirkende, 
wie Weinftein, Rhabarber, Bitterwäfler und an 
dere faliniiche Abführmittel, Bei blutreichen und 
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volljaftigen Individuen erweiſt ſich der öftere fur 
mäßige Öehrauch von marienbabder, kiffinger, hom⸗ 
burger und anderm Waſſer, von Weintrauben und 
Kräuterfäften nüplid. gen bie örtlichen Be: 
ſchwerden en fich öftere kalte Waſchungen 
und Sipbäder, Bleimaljerumfchläge, milde Sal; 
ben, unter Umftänden örtliche —— 
übrigens büte man die Knoten vor Quetſchungen 
und dergleihen, weil dadurd oft Entzündung der 
innern Maftdarmvene und der Pfortader mit ge: 
[eh en Solgraufänben, * Eitervergiftung 

3 Blutes entſteht. Auch das Schlafen in wars 
men Federbetten, ſowie das Sißen auf ey 
ftühlen ift zu vermeiden. Die Gejchwüre mit ihren 
lutungen verlangen forgfältige örtlihe Behand: 
lung; gegen ftärtere Blutungen wende man kalte 
Klyitiere, im Notfall mit Zuſaß von Gerbjäure oder 
— an, Größere äubere Knoten, nament⸗ 
lid wenn fie ſehr ſchmerzhaft find oder ftark bluten, 
werden am beiten mit dem Glübeijen entfernt. 

— — (grch.) ſ. Blutertkrankheit. 

Sämoſpaſie (grch), die von Junod angegebene 
Methode der Blutableitung durch Anwendung des 
Scröpfitiefeld. (S. Schröpfen.) 

Hampden (Hohn), berühmter engl. Patriot, 
geb. 1594, ftammte aus einem alten Geichlect, 
das ſchon im 18, Jahrh. genannt wird. Er fu: 
dierte im u ei und wurde 1625 ins Parlament 
— Seine ſelbſt durch Haft nicht gebrochene 
Weigerung, zu der von Karl I, Pas eier 
gemungenen Anleihe beizutragen, erwarb ihm ben 

einamen des WVatrioten. Cr verdiente ſolchen 
nod mehr durd feine Teilnahme an der Er: 
tümpfung der Petition of rights im Parlament 
von 1628. Nachdem er fodann eine Zeit lang zu: 
rüdgezogen gelebt, wurde wegen verweigerten Bei: 
trags zu_der vom König verfaffungsisi tig gefor: 
derten «Schiffdabgabe» ein Prozeß gegen ihn eröff- 
net und er zıwar in die Koften verurteilt, das Bolt 
aber dadurch zum Widerftand gegen den Mißbrauch 
der königl. Gewalt aufgerufen, da durd) jene Ent: 
ſcheidung das Steuerbewilligungsrecht des Parla: 
ments —“ beſeitigt erſchien. Durch Kabinetts⸗ 
befehl ** ert, mit ſeinem Vetter Oliver Crom— 
well nach Amerika auszuwandern, trat er im Par⸗ 
lament von 1640 an die Spige der Oppoſition und 
aehörte zu den fünf Mitgliedern, die Karl I. 1642 
als des Hochverrat3 ſchuldig in — ſeßen 
ließen. Als dann der Kampf zwiſchen Parlament 
und ——— errichtete H. in Bucingham⸗ 
ſhire ein Regiment und führte es ins Feld. Bei 
Chalgrovefield ſtieß er am 18. Juni 1648 auf die 
Reiterei des Pfalzgrafen Ruprecht, wurde vermwun: 
det und ſtarb 24. 1643, DVgl. Nugent, «Me- 
morials of John H.» (2 ®be., neue Aufl. 1854); 
Benedey, «John H. und die Lehre vom gejeklichen 
Mideritande» (3, Aufl., Duisb, 1865) 

Dampibire, aud) Hants oder Southbamp: 
ton genannt, ift eine der ſechs füblichiten Graf: 
ſchaften Englands, bat auf 417663 qkm (1881) 
593487 €, und liegt zwiſchen den Grafichaften 
Berk, Wilts, Dorjet, dem Britiihen Kanal, Sufs 
fer und Surrey. Sie bilvet der Bodenbeidaffen: 
* nad) eine große Fläche, nur bier und da von 

eihen nicht über 150m hoher Ktreidebügel (Downs, 
d. i. Dünen genannt) durchzogen, in denen der Sid: 
down Hill (286,5 m) der höchtte it; die Hüfte ift mit 
unzähligen Buchten flach umgrenzt, Der Boden, zu 
einen Neuntel zum Themfebeden gehörig, iſt teils 
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Waldland (339 qkm), das mit herrlichen Eichen 
und Buchen beitanden ilt, teils ergiebiges Aderland 
(1536 qkm) und beionder® zur Viehzucht höchſt 
eeignetes Weideland und Wiele (1188 gkm), Der 
Ehdwetteil wird hauptiählih vom New: Foreft 
(240 qkm) und von ausgedehnten Heiden einge: 
nommen. Das Klima if das angenehmite und 
mildefte in England, ſodaß neben berühmten Wei- 
„ Gerite, Bohnen und den edlern Gartengewäch— 
en auch feines Obit und fogar der Weinftod und 
ie Myrte im Freien gedeihen. Aud Hopfen wird 
viel erzeugt. Im J. 1879 baute man zum Schaf: 
wen auf 326 qkm Rüben. Die Induſtrie iſt un: 
utend, dagegen die Viehzucht, beſonders Schaf: 
und Schweinezucht, von großer Wichtigkeit. ⸗ 
rühmt iſt der Sped aus H. Southſea, South: 
hayling, Bournemouth, Angleſea bei Gosport und 
manche Orte auf Wight find berühmte, vielbeſuchte 
Seebäder. Bon den Flüffen, die insgeſamt nur 
einen kurzen Lauf baben, „finb bemertenswert ber 
Avon, der kurz vor feiner Mündung die Stour mit 
fi vereinigt und ſchiffbar üft, und wie der Boldre, 
bie Ere, der Teite mit dem Anton, und der Itching 
in ben Kanal einmündet, und der Wey, Enbourne 
und Loddon, welche fich in die Themfe ergießen. Die 
vorzügliditen Städte find: die Hauptitadt Win: 
jter, Southampton, Portsmouth und Gosport. 
u ve ehört auch die maleriich ſchoͤne Inſel Wight 
un . Die Grafichaft ſchickt 16 Abgeordnete ins Bar: 
ent. Der Name Hamtanicire erfcheint zuerſt im 
3.755. Wilhelm der Eroberer nahm Wincheſter 
zur Reſidenz. Vgl. Woodiward, «History of H.» 
(3Bbe., 1869); White, «History and Directory ofH. 
and the isle of Wight» (1879); Bevan, «Tourists 
guide to H. including the isle of Wight» (1881). 
Hampftead, nordweitl. Vorſtadt von London 
mit (1881) 45452 E., in der Grafſchaft Middleſer 
am Abhang bes Hügels von H., 6 kın nordweftlich 
von ber Gity gelegen. Unregelmäßig gebaut und 
in feinem ältern Teil von engen, gewundenen 
Straßen durdichnitten, hat H. troß feiner . 
lichen Ausdehnung und Modernifterung , mehr als 
irgendeine andere londoner Borjtadt er länd: 
liches Ausfehen gewahrt und iſt berühmt durch 
* choönen Gärten, Alleen und Haine. Am Ab: 
n Hügels befinden ſich eiienhaltige Mineral: 
quellen, die im 17. * entdedt wurden; neuer⸗ 
dings wurde die Maſſe des ausftrömenden Waſſers 
beträchtlich vermindert durd die Anlage von Ab: 
zugöfanälen und Gifenbabntunneld. Gin hervor: 
echender Charakterzug von 9. ift jegt die Heide auf 
Höhe und am Nordabhang des Hügeld (Hamp- 
stead Heath), welder die höchite Erhebung in der 
Nähe Londons iſt und nad) einer Seite eine groß: 
artige Ausficht Aber die Hauptitadt gewährt. 
re (Williamvon), Graf von Bembrote 


(1. d.). 

Hampton (John Somerfet Balington, Lord) 
engl. Staatsmann, Sohn William Ruſſells au 
Bomwid:Court in der Grafihaft Worceiter, wo er 
20. Febr. 1799 geboren wurde. Nachdem er in 
Eton und Orford feine Erziehung erhalten, ließ er 
fih auf feinen Familienbefigungen nieder unb 
wurde zum riedensridhter ernannt, Im J. 1880 
erbte er die ebendajelbft gelegenen Güter feines 
mütterlidhen Oheims, Sir John Balington, und 
wurde dadurch veranlaft, deſſen Namen anzuneh: 
men. Zugleid fam fajt das ganze Grundeigentum 
des Fledens Droitwic in feine Hände, für welchen 


Hampftead — Hamfter 


er fi 1837 ind Parlament wählen lieb. Hier ges 
börte er gi ben che ie Konfervativen und den 


treueften Anhängern Sir Robert Peels, durch ben 
er 1846 zum Baronet befördert wurde. Trotzdem 
fand die Abſchaffung der idezölle an ihm einen 


entihiedenen Gegner, und er fämpfte von nun an 
neben Bentind und Disraeli in den vorderiten 
Reihen der Brotektioniften. Als ſich daher im Febr. 
1852 ein Minifterium aus feinen Parteigenofien 
bildete, ward er mit dem PBortefeuille des Kolonial⸗ 


des eriten R 
im Juli 1866 gebildete Minifterium Derby trat er 
wiederum als des Marineweiens ein, welchen 
often er bei der teilweilen Retonitruftion des 
tinifteriumsd 8. März 1867 mit dem des Kriegs: 
minijter8 vertaufchte. In diefem blieb er * 
bis zum gie Borg erften Minifteriumsd Di 1 
. 1868). i ber Bildung des zweiten Mini: 
ertum3 Disraeli (Febr. 1874) erlangte er kein 

mt, wurde aber mit bem Titel eines Baron 9. 
Mitglied des Oberhauſes. Er ftarb 9. April 1880. 
Als zweiter Lord H. folgte ihm fein Sohn Yohn 
Slaney Batington, geb. 13. Juli 1826. 

a ee ein vom Hardinal Wolfey 
unter Heinrid VIII. erbautes, ſpäter feinem 
fönigl. Herrn geichenftes Schloß an der je, 
beim Dorfe Hampton, 18 km von London. Eliſa— 


- legte hier den erften botan. Garten in —* 
land an. ilhelm LUI., der ſich in H. ſehr gefiel, 
ließ es durch den Baumeiſter Wren verſchoͤnern 
und die Gartenanlagen erweitern. Die dem Schloſſe 
en - art it — drei großen vier: 
edigen Höfen ift n ie heutige. ge 
eine Zeit * Staatögefängnis Karls I. und nach 
deſſen Tode Erommells Reh ⸗ 


denz. Karl U. 3= 

tob LL., die Königin Anma, Georg I. und II. ke 
es häufig bewohnt. Seitdem bat fein engl. Mon: 
arch daſelbſt reſidiert; die Gem und die An⸗ 
lagen wurden F* die ne ictoria dem Pu: 
blitum geöffnet. Die im Balaft aufbewahrte Ge: 
mäldefammiung enthielt, neben vielem Unbebeu: 
tenden, auch die Kartons zu Rafaels Tapeten für 
die Sirtinifhe Kapelle, die neuerdingd nad dem 
South:Kenfington-Mufeum bei London gebradt 
worden find. Auch bie Galerie die neun 
Kartons zu dem Triumph Cäjars von Mantegna. 

Bamfter (Cricetus) heißt eine zu den Ragetieren 
und zwar zur Familie der Mäufe gehörende Säuge: 
tiergattung, weldye den eigentli äufen zunädjit 
verwandt, aber durch jehr große, bis auf die Seiten 
des Leibes verlängerte Badentaihen und 
Schwanz unterſchieden ift. Die ezäbne find 
meibelförmig, der Badenzähne find überall brei, 
ſodaß die H. im ganzen 16 Zähne n. Bu dieſer 
Gattung gehört dergemeine Hamſter (C. 2 
tarius), welcher ih vom und Raulafus bis 
zum Rhein und zum 60." nördl. Br., am häufigften 
in Thüringen findet und wahrſcheinlich mit 
dem Getreidebau in Europa eingewanbdert iſt; in 
—— der —— vaneman und Schweden, 
in Oberbayern und füdlih von ben Alpen hat man 
ihn noch niemals angetrofien. Er wird, ben 
Schwanz ungerechnet, bis 80 cm lang, ift oberfeits 
toftbraun und unterſeits ſchwarz, in manden Ge: 
genden ganz ſchwarz, und legt nk auf den Feldern 


Hamun — Hanau (Stadt) 


1 m unter ber Oberfläde einen aus 3 bis 5 geräu⸗ 
migen Kammern beftehenden Bau an, in welchem 
er einen bedeutenden Wintervorrat an Getreide, 
aud an Erbfen, Widen, Bohnen und Linien fam: 
melt und feinen Winterihlaf hält. Da nun alte 
9. bis zu einem Gentner Getreide eintragen und 
dad Weibchen zweimal im Jahre 4 bis 13, ja 
16 e wirft, fo ift in_manden Gegenden ber 
durch die H. angerichtete ars fehr bedeutend, 
und e8 haben deshalb die örden auf die Gin: 
lieferung von H. öfter Brämien ausgelegt. So 
wurden 1816 in der Stadtflur von Gotha 111817 
H. gefangen. Die Felle 
Keljmert: das Fleiſch 
Der 9. it er wild und —— fept ſich ſelbſt 
enſchen heftig zur Wehr, indem er ſich 


aufbläht und Emmi Bifje audteilt. Man gräbt 


fih vor —— des H. im Sande verliert. 
Sämus, Gebirgsſyſtem der griech.türk. Halb: 
inſel, ſ. Balkan. 
Sämushalbinſel, ſ. Baltanhalbinfel, 
Han, Ge ſ. C 


’ 1* an. 

Han (Ulrich, latiniſiert Gallus), erſter röm. 
Buchdruder, wurde vom Kardinal Torquemaba 
nach Rom berufen, um deſſen «Meditationes» zu 
druden, w 31. Dez. 1467 vollendet wurden. 
Von feinen Lebensverhältnifien iſt * 
betannt; da er ſich Civis Viennensis nannte, wird 
er in früherer Zeit in Wien gelebt haben. Die 
«Meditationes», von denen eins der drei vorhande: 
nen Gremplare fi) in der wiener Hofbibliothet be 
findet, enthalten 31 balbquartjeitige Holzichnitte, 


woraus zu fchli ‚dab H. uriprünglic Xylo⸗ 
zaph Fri i ei war. Der Tert — 
mi en pen , welche er 
nod) jpäter in — ——— Auszeihnungs: 
rift te, fo in feinem «Cicero» 1469. 
e Holzſchnitte gleihen denen der Pfiſter. In dem 
Angabe des Druders erfchienenen «Quintilia- 
nus» (Rom 1470 die eriten gegofienen 


—— 


n Joſ. 
ed er mit Simon Ni 


tolaus da Yucca 

auf wieber allein bis an feinen 1478 
oder 1479 ten Tob. 

u, Sftabt im reg Kafiel 


der pe en⸗Naſſau, liegt in einer 
, ti ebauten end, 
— io erahnen ge, 


ben Linien Aſchaffenburg und 9. 
a re hai und Halle t: 


ten t 
und ber Neuftabt,, die 1597 durch eingewanderte 
BWallonen und Niederländer mit geraben und brei: 
ten Straßen angelegt wurbe, Am Ende der Stadt 


nes | während 
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im Norben lient das alte gräfl. Schloß, jept Wohn- 
fig der landgräfl. Familie von Heflen-®bi ippsthal, 
H..hat zwei unierte prot. Kirchen, nämlich die alte 
Marientirhe mit der Gruft der Graien von 9. 
Münzenberg und die 1658 gebaute een 
mit der Gruft der Grafen von 9.-Lichtenberg, 
ferner eine 1600 gebaute Doppellirche der wallo- 
niſchen und ber niederländ. Gemeinbe, eine lath. 
—— eine Synagoge, ein Gymnaſium, eine Neal: 
Ichule, eine höhere Mädchenichufe, eine Zeichen⸗ 
alademie, ein Theater, ein Zeugbaus, ein Mailen: 
haus und ein Landkrantenhaus, Die Metterauiiche 
Geſellſchaft für Naturwiſſenſchaften befist anſehn⸗ 
liche Sammlungen, ebenfo der Geichichtäverein. Die 
Stadt iſt 1 eine Pandratsamts, eines Landge: 
richte, eines Amtögerichts, eines Superintendenten, 
eines tath. Detans, eines Haupiſteueramts, einer 
Handelätammer , einer Nebenitelle der Reichsbank 
und anderer Behörden und zählt (1880) 28086 
meilt prot. E Nãchſt Kaſſel iſt H. die bedeutendſte 
Stadt im Regierungsbezirke, ſteht aber in gewerb⸗ 
licher Hinſicht allen übrigen Orten desjelben voran. 
Hauptgegentände der Fabritthätigteit find Bijou— 
terie, Tabat, Cigarrenformen, Eturarbeiten, Hand: 
ſchuhe, Teppiche, Strumpfwaren, Bapier. Es 
beſteht eine große Eifengieherei, eine Diamantſchlei⸗ 
ferei und eine Blatinfhmelze (dieſe beiden die ein- 
jigen in —— In der Nähe der Stadt lie: 
gen das Schloß Philinperub, Wohnfis des Land- 
grofen Friedrich von Heſſen, Wilhelmabad und 
umpenheim. 

Im Dreibiejährigen Kriege hielt 9. 1680 eine 
Blodade, dann 1636 eine bedeutende Belagerung 
durd die Kailerlichen aus, bis es 18. Jumi 1636 
durch den Landgrafen Wilhelm V. von Helfen: Kaffe 
entfept wurbe, Außerdem ward es in der Kriegs⸗ 
geſchichte berühmt dur die Shladt bei Hanau 
vom 30. Dt. 1813, die lebte, welche Napoleon I. 
in Deutichland ſchlug. Nachdem ih Bayern —* 
den Vertrag zu Ried, 8. Olt. 1818, mit Oſterrei 

egen Napoleon verbündet hatte, zog der nachma⸗ 
ige Feldmarichall und Fürft Wrede 16. Dit. an 
der Spike eines 56000 Mann Starten bayr.-öjterr. 
Heered nad) Würzburg, um Napoleon, ber nad) ber 


uch | Schlacht bei Leipzig mit 80000 Mann Mainz und 


dem Rheine zueilte, den Weg zu verlegen. Allein 
Würzburg, welches der franz. General Turreau mit 
12000 Dann => bieft, hemmte Wrebes Bor: 
rüden. Diefer nahm nad einem Bombardement 
26. Dt. die libergabe ber Stadt ohne die Citadelle 
Marienberg an und zog über Aidafienburg, wo 
eine württemb. Brigade zu ihm ftieß, im ganzen 
jept noch 40000 Mann ftarf *— H. Allein auch 
—8 hatte inzwiſchen die mgegenb von 9. 
erreicht, und die Franzoſen trafen deninad) mit bem 
WWredeichen Korps zu —— ei dort ein. Am 
28. Dit., wo die Verbündeten 9. beiepten, begann 
bereits Ren f. —* 20. —*4 10 Uhr 
morgens bis r nachmitta iſſen die franı. 
Kolonnen wiederholt eb Bredes u: 
treiien an. Schliehlic warfen ſich 80. Dit. Napo- 
leons Neitergarden in drei Tre Be auf 
die Havallerie und Infanterie ber Verbündeten, 
tere durch die Artilleriereſerve be: 
ſchoſſen wurde. Die Infanterie geriet in Unord- 
nung, die Navallerie der Verbündeten wid) zurüd, 
worauf aud) die Infanterie auf dem linlen Kon 
über die Hinzigbrüde nad 5. floh und die Stadt 
von den Franzofen mit Granaten beworfen wurde. 


768 Hanau (Fürſtin von) 


Die Truppen des Mitteltreffens und des rechten 
Flügels zogen fih auf der ajchaffenburger Straße 
zurüd, wo fie wieder Stellung nahmen. Am 
31, Dit, früh räumten die Verbündeten H., und die 

anzojen rüdten ein, Bol. Dörr, «Die Schlacht 


ei 9.» (Hafiel 1851); «Die Schlacht bei H. am 30. ; 


und 31, Dft. 1813» (Hanau 1863). 

Seit dem 18. Jahrh. war H., 1308 zur Stabt 
erhoben, Wohnfik der Herren von Hanau, von 
denen mehrere faiferl. Landvögte in der Wetterau 
waren. Sie führten bereits 1343 die Primogenitur 
ein und wurden 1429 Reichsgrafen. 
ſchaft gelangte im 15. Jahrh. die Herrſchaft Lich 
tenberg im Elfaß an einen Angehörigen des Hau: 
ſes; die neue Linie nannte ſich H.: Lichtenberg und 
die alte H⸗ Munzenberg. Jene erlojch mit Johann 
Ernſt 1642, und feine Befisungen fielen an die 
jüngere Linie, deren Haupt 1696 in den Fürften: 
tand und zum Direltor des wetterauiſchen Örafen- 
tollegiums erhoben wurde. Als auch dieje Linie 
1736 mit Johann Reinhard IL. im Mannsſtamme 
erlojch , kam zufolge früherer Erbverträge H.:Mün- 

nberog an Heſſen Kaſſel, H.Lichtenberg an Heflen: 
Darmitadt. Unter der Regierung des Landgrafen 
Wilhelm IX. wurde die Grafichaft 1785 mit Selen 
Kaſſel vereinigt, 1803 * rg um 
Sürftentum Hanau erhoben. it dem Kur: 
fürftentum Hefien nahmen 1806 die Franzoſen auch 
H. in Befiß, worauf e8 1809 zum Großherzogtum 
Srankfurt geichlagen wurde, bis es 1813 wieder an 
Beflen. Ha el lam. Seitdem bildete es * dem 
vormals, fuldaiſchen Amte Salmünfter und den 
ir er Yienburgiichen Amtern Birftein, Wächters: 

ad, Meerholz und Langenfelbold die kurbeff. Pro— 
vinz Hanau (bie Kreiſe 9., en und 
Schlüchtern), und jeit 1866 einen Zeil des preuß. 
— Kaſſel. 
rKreis Hanau zählt (1880) auf 346 qkm 
82385 E. worunter 14904 Katholilen und 1965 
Juden. Dal. Arnd, «Geſchichte der Provinz H.» 
(Hanau 1858). 

Hanau, Fürftin von, Gräfin von 
Schaumburg, waren die Titel der morganati: 
Ihen Gemahlin des Kurfürſten Friedrih Wilhelm 
(j, d.) von Heſſen. Sie war geboren ald Gertrude 
Falkenſtein am 18, Mai 1806 zu Bonn, verbei: 
ratete ſich fehr jung mit dem preuß, Lieutenant Leh⸗ 
mann, wurde aber auf Wunfc des damaligen Kur: 
prinzen Friedrich Wilhelm geſchieden und ver: 
mäblte ſich, nachdem fie zur Befeitigung des Che: 
bindernifjes vom Katholiziemus zum Protejtan- 
tismus übergetreten, 1831 in morganatijcher Ehe 
mit dem lehtern, welcher je bald darauf zur Grä- 
fin von Schaumburg und 1853 zur Fürjtin von 
Hanau erhob. Sie Horb als jeine Witwe in der 
Nacht vom 9,/10. Juli 1882 zu Prag. 

Danbutte, ſ. Hagebutte, 

Dancod (Winfield Scott), amerif, General, geb. 
zu Montgomery (PBenniylvanien) 14, Febr. 1824, 
wurde in ber ameril. Militäralademie zu Weitpoint 
erzogen, aus welcher er 1846 ala Offizier in die 
Infanterie übertvat. H. nahm unter General Scott 
an dem Feldzuge gegen Mexiko teil und war bei 
dem Ausbruche des Bürgerkrieges 1861 Kapitän 
im Öeneraljtabe. Gr wurde zunäct der Potomac- 
armee als Generalmajor zugewieſen und zeichnete 
ich 1862 in den Schlachten bei Williamsburg und 

reberidsburg, fowie1863 bei Chancelloraville und 

etty&burg aus, wo er am 8, Juli Schwer verwun: 


Durch Erb: | ben 


— Hand (anatomisch) 


2. Armeelorps, mit dem er im Mai und Juni an 
den bfuti —— tei ‚ welde unter 
Grants Dberbefehl W nd der Konföde 


ü zum Öeneral: 
r in der regulären Armee ernannt, —** 
edenen Wi: 





ue 
«llmdieje nat bitten wir und 


Hanc v 
vioissim, d. h. 
fie gewähren wir binwiederum», Citat aus Horay‘ 


«Ars poetica» (Vers 11), e echend dem deut: 
ſchen net: «Ein tet I bee andern werte. 
Hand (manus), der unterfte Teil der obern Er: 
tremität, welche durch das Handgelenk mit dem 
Vorderarm in direfter Verbindung fteht. Man 
unterfheidet an ihr den —— andrüden 
Fergr manus) und bie leicht ausgehöblte Hobl: 
and oder den Handteller (vola manus), wei: 
terbin die Handwurzel oder das Handgelen! 
carpus), die Mittelbanb (metacarpus) und die 
inger (digiti); endlich abgerundete Ränder, 
den © Peer auf der Daumenfeite und 
den Ellbogenrand auf der Aleinfingerfeite. Da: 
Gerüft der H. befteht aus 27 Heinen Knochen, von 
welden 8 die Handwurzel, 5 die Mittelhand und 
14 die Finger bilden. Die 8 mehr oder mindır 
würfelförmign Handwurzellknochen bilden 
zwei übereinanderliegenbe Reihen von je 4 And 
en von denen die eine Reihe (beftehend aus dem 
| Kahn:, Mond:, dreiedigen und Erbjenbein) an dat 
| Ende der Unterarmnochen, die andere (gebilie 
duch das große und Heine vieledige, das Kopf 
und SHalenbein) an die Mittel jtößt. Die 
Knochen jeder Neihe werden durd kurze und ftarle 
Bänder fo feit untereinander verbunden, dab ft 
gewillermaßen nur einen Sn darftellen (1. 
fel: Bänder des Menſchen, dig. 1); aber die 
Gelente zwiſchen beiden Reiben und zroilchen dem 
Unterarm und der oberften Reihe find derart, vaf 
das eine die Bewegung der H. nad) vorn, das an: 
dere die nach der Seite gejtattet. Wegen ihrer be 
nachbarten Lage iſt die fombinierte Wirkung beider 
Gelenfe dem eines ziemlich ausgiebigen —— 
lents gleich. Die Drehung der H. um ihre Ag 
vermittelt allein der Vorderarm, indem ſich das 
untere Speihenenbe um bag untere Ende dei Cl 
bogenbeins dreht. Die Saubmurgelhmän bilden 
einen nad ber Hoßlhanb offenen Bagen, über wel: 
chen ein breites, feites Band (ligamentum 
transversum) geipannt ift, unter welchem die ©: 
nen der Beugemuskeln verlaufen. Bier der 7%: 
renförmigen Mittelbandtno den find unter ih 
he 9 und ber 


geaenüberge re n — die 
reifens und Erfaſſens beruht; na 

* —38* ehr und * 
ingen fo den eigentümlichen Bau des Handtellers. 


EEE 


Hand (ärgere) — Handarbeit (in Schulen) 


Der Daumen (pollex), in deſſen kräftiger Ent: 
widelung und felbftändiger Beweglichleit ein wich⸗ 
tiger um Serateiilder Borzug der Menſchen⸗ 
band vor ber Affenhan liegt, bat nur zwei lie: 
ber, per andere Finger drei. S. Finger.) 
Sämtliche Knochen der 9. find mit Bändern unter: 
einander verbunden, und —** den beweglichen 
befinden ſich außerdem Ge en. 

Die zahlreichen die H. und bie Finger bewegen: 
den Musteln liegen hau 55 am Vorderarm 
und nur wenige an ber $. felbjt, und zwar ent: 
fpringen die Beugemuskeln von ber innern, 
dem Sanbteller et/prehenben düde bes Vorder⸗ 
arms, die Stredmusteln bingegen von ber 
äußern ne des letztern; bie Finger haben ge: 
meinſchaftliche Musleln, der Zeigefinger außerdem 
noch einen befondern Streder, und der Daumen 
und ber Heine Finger, die ihrer freien Lage wegen 
befonders — fein loͤnnen, jeder noch eine 
Anzahl er Teil in den Handballen gelegene Mus: 
teln. Die Finger felbft tragen leine Musteln, fon: 
dern nur Sehnen folder; fie beſtehen nur aus die⸗ 
jen, aus den Knochen, der Haut und dem Fett mit 

en zugehörigen Nerven und Gefäßen. Die 9. 
wird durch zwei Arterien, die Speichen: und bie 
Gllbogenarterie, mit Blut verforgt, und zahlreiche 
Denen führen das Blut aus ihr ab; in der Hohl: 
band jtehen dünne Pulsadern durch bogenförmige 

weige (arcus volaris) vielfach untereinander in 
ehe, . 3* Die Blutgefäße des 
Menihen.) Die Haut der H. iſt an den Gelenl— 
een feft an die barunterliegenden Gewebe ange: 
eftet. Dieſelbe L reich an —————— ie 
namentlich an den Fingerſpißen mit beſondern, das 
Taſten vermittelnden Endorganen, den fog. Taft: 
lörperchen, verſehen find, m die Haut der lebten 
Fingerglieder it auf der Rüdenfeite der Nagel ein: 
gefugt, welder dem Gliede, das nur einen kurzen 
Knochen befist, eine große Feſtigleit verleiht. 

Die H., die fein Tier in derjelben Volllommen— 
beit befikt wie der Menfch, ift das kunftfertigite In— 
ftrument, welches überhaupt eriltiert, und befähigt 
weientlich den Menſchen zu der boben Stellung, 
welche er in ber Natur einnimmt. Als feines 
Taſtorgan ſteht e8 unter äbnlihen Vorrichtungen 
obenan und wird an Feinheit ber Empfindung nur 
von ber Zungenfpige übertroffen. Die taufendfäls 
tigen Verrichtungen der Hände (Hantierungen), 
bie ein ausfchliebliches orrecht des Menichen find, 
werden nur durch den weife berechneten Bau dieſes 
—— ausführbar, welches durch feinen wohl: 
berechneten Mechanismus ganz jener geiltigen 
fiberlegenheit art: durch welche ber Genich, 
bad an natürlihen Berteibigungsmitteln ärmite 
Geihöpf, ſich zum Beberricher der lebenden und 
leblojen Natur aufwirft, Gerade des funftvollen 
Baues der Hände wegen bezeichnete ſchon Anara: 

orad den Menjchen ala das volllommenjte Ge: 
Fehöpf, Galen alö den Beherricher der Erde. 

Die Verlebungen der 9. heilen wie die bes 
Geſichts außerordentlich leicht, und felbit faft ganz 
abgetrennte Finger wachen leicht wieder an. Bor: 
züglich if die — —————— Hohlhand zu fürch⸗ 
ten; rze aus den Arterienbogen ber Hohl⸗ 
band laſſen fih nur ungemein ſchwer ftillen, und 
es müjlen dazu oft die Arterien des Vorderarms, 
felbft die Arterien des Oberarm unterbunden 
werden, ohne daß felbjt hierdurch immer bie Erbal- 
tung des Lebens gefichert wird, Bei flrofulöfen 

Gonverjations-Lerifon. 13. Aufl. VIIL 


E va 19 188-+ 


769 


Kindern werben bie —— —— leicht der 
Sitz von Zerſtörung durch Knochenfraß oder Ano 
chenauftreibung. Alle Entzündungen und Gite 
rungen an der H. erfordern jorgfame Behandlu 
weil infolge der ausgedehnten age eiden bie 
Entzündung, fich oft 8 raſch nad allen Richtun⸗ 
gen ausbreitet und zu bösartigen Zerſtörungen 

nlaß gibt, wenn ug durch frühzeitige Incifionen 
dem gebildeten Giter Abflup geſchafft wird. 

Hand (ärgere), eigentlich line H., bedeutet in 
bem Rechtsſprichwort «Die Kinder folgen der 
ärgern Hand» die nicht ebenbürtige Frau. Bei 
Mißbeiraten erlangen die Kinder nicht den Stand 
des Vaters, fondern nur den ber Mutter. Na; 
mentlich haben fie fein Erbrecht auf das Stamm: 
gut. (S. Ebenbürtigleit.) 

Hand (Ehe zur linten), foviel wie Norgas 
natifhe@be(. d.); vgl. Ehe, Bo. V.G. 786*. 

Sand (geſamte) nennt man ein im deutſchen 
Net vorlommendes Gemeinfchaftsverhältnis, mo: 
nad eine Sache oder ein Recht mehrern gehört, 
ohne baß jedem einzelnen eine feit beftimmte Duote, 
wie beim rom. Miteigentum, zugewieſen ilt. Die 

efamte 9. kam bei Grundbefip vor ſowohl bei 
reiem Gigentum, al3 namentlich bei Yehngütern 
(Belehnung zur gefamten H. oder Gefamtbeleb- 
nung, |. Lehn und Lehnweien), Bauer 

ütern, bei Forderungen und Schulden, bei dem 

erhältnis der Ehegatten zueinander binfichtlich 
des Vermögens u.f.w. Der Ausdrud ijt fo zu 
erllären, daß die Gefamthänder, d. h die an ber 
Gemeinfhaft Beteiligten, bei rechtlichen Dispoſi 
tionen ihre Hände ineinander legen, un wie ein 
Körper zu erjcheinen, Im neuern Hecht findet die 
oefamte H. nur noch felten Anwendung, 


Band Gerd. —* hilolog, geb. 16. Febr, 
1786 zu Blauen im ſa f. ogtlande, ftudierte in 


Leipzig Philologie, habilitierte ſich daſelbſt 1809 ala 
Docent, aina aber 1810 als Profeſſor an das Gym: 
nafium zu Weimar, erhielt 1817 an der Univerfität 
u Jena eine außerord, und noch in demielben 
—* eine ord. Profeſſur nebſt der Mitdireltion 
des philol. Seminars. Neben feinen Berufsarbeiten 
übernahm er 1818 den Unterricht der Prinzeflinnen 
Maria und Augufta von Sadjen : Weimar bis zu 
deren Verheiratung mit den Prinzen Karl und Wil- 
helm von Preußen (1827 und 1829), Gr ftarb 
14. März 1851. 
Unter ben litterariihen Arbeiten 9.3 find bie 
bedeutenditen: «Biftbetil der Tonktunit» (2 Bde, 
ena 1837—41), «Tursellinus, seu de particulis 
tinis commentarii » (4 Boe., Lpi. 1829 —45), 
«Lehrbuch des lat, Stils» Hhre 1833; 3. Aufl, 
1830), «Braftifches Handbuch für libungen im lat, 
Stil» (Jena 1838; 3. Aufl. 1883), und die Aus: 
abe be3 Statius (Bd. 1, Lpz. 1817), Don 1842 
is 1848 leitete er als Redacteur die «Neue Jenaiſche 
Allgemeine Litteraturzeitunge. Bol. Dued, «Fer: 
dinand Gotthelf H.» (Nena 1852). 
ndarbeit in Schulen, die zu verichiedenen 
Beiten von hervorragenden Pädagogen, nament: 
lid au von Salzmann, Peſtalozzi und Fellenberg, 
eritrebte, in neuerer Zeit befonders infeige der 
Bemühungen des bän. Rittmeilters a, D. Claufon 
von Caas in. Dänemark, Schweden, Finland, 
Franfreih, Belgien und Dentichland, ſowie in 
Biterreich und Holland praltiich verfuchte Verbin: 
dung des Handfertigleitsunterrichts mit der Sugenbe 
erziehung, deren Aufgabe nicht in einer fachlichen 
49 
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Ausbildung, fondern darin befteht, neben ber in 
den heutigen Schulen zu ausschließlich gepflegten 
Gntwidelung ber Geijtesträfte die der körperlichen 
Fähigteiten au fördern. Diefem Gefidtäpunft 
entiprechend lommen als Gegenftände der 9. nur 
jolhe Zweige der gewerblihen Ihätigteit in Ber 
tracht, welche einerſeits weder eingehende Borkennt: 
nijle, nod) bedeutende Anjtrengung, nod) aud) foft- 
ſpielige Materialien und Hilfömittel erfordern, an: 
dererjeit3 geeignet find, das Intereſſe der Jugend 
anzuregen und bie Gefchidlihteit von Hand und 
Auge zu üben, fomit den Sinn für fhöne Formen 
wie überhaupt für Maß und Ordnung P weden, 
wodurd mittelbar auch auf die Hebung des Hand- 
werts und Kumjtgewerbes, & felbjt der Induſtrie 
bingewirkt werden lann. Demgemäß erjtredt ſich 
der Unterricht vor allem auf Bildichnigerei, Laub: 
jägen, Ginlegearbeiten, Zifchlerei, Schloſſerei, 
Bürjtenbinden, Korbmacherei, Stuhlrohrflechten, 
Budbinder: und Bapparbeiten. , 

Handarbeit (weibliche), im weiteiten Sinn, 
den Nerhältnifien früherer Kulturperioden entipre- 
hend, die Gejamtheit der häuslichen Vorrichtungen 
zur Heritellung und Verzierung von Wäſche und Klei: 

ungsftüden, al3 Spinnen, Weben, Näben, Stiden, 
Striden, Häleln, Filetarbeit u. f. w. Nachdem jeit 
bem Anfang des 19, Jahrh. die auf Maſſenproduk—⸗ 
tion berechnete Mafchinenarbeit fi immer mehr 
diefer Thätigfeiten bemädhtigt und biefelben zu 
felbjtändigen Induſtriezweigen entwidelt hat, find 
unter H. nur noch diejenigen Thätigleiten zu ver- 
heben, welche noch jeht der Fran eigentümlich find 
und von ihr im Haufe - Zuhilfenahme von 
Maſchinen ausgeführt werden können. Es find 
dies ausſchließlich ſolche Arbeiten, in denen, unbe: 
ſchadet der Rüdficht auf techniſche Vollendung, das 
fünftlerifche Clement, d. b. die Geſchmadsbildun 
in Form, Farbe und Anordnung, zum Ausdru 
fommt. In neuerer Zeit iſt der weiblichen H. jo 
wohl vom vollswirtſchaftlichen als vom rein äfthe: 
tiihen Standpunkt erhöhte Aufmerkjamteit ges 
ſchenlt und durch die Gründung von Vereinen, 
Beitichriften, fowie. von Schulen in Berbindung 
mit Mufeen oder Kunſtateliers auf bie —— 
derſelben hingewirkt worden. Einen belebenden un 
veredelnden Einfluß hat auch auf dieſem Gebiet die 
in der neueſten Zeit erſtrebte yo des Kunſtge⸗ 
werbe3 durd das Belanntwerden älterer Kunſtlei⸗— 
ftungen, bejonders der jtilvollen Arbeiten des deut: 
ſchen Mittelalters und deraus taujendjährigen Ira: 
ditionen hervorgegangenen farbenreihen Schöpfun: 
en des Orients, ausgeübt. Über die einzelnen 
Zweige der 9. ſ. die Artitel Häleln, Nähen, 
Striden, Spitentlöppeln, Stiden x. 

Handanflegung, veligiöje Sitte, ſ. Auf: 
leaungber Hände, 

Handbagger, j. unter Bagger, 

Haudbilduer, ſ. Chiroplaſt. 

Haudedfall, ſ. unter Aare. 

Haudel bezeichnet im weitern Sinne jede Art 
des Guteraustauſches, die von den Beteiligten zum 
Zwede der Erzielung eines Gewinnes vorgenom: 
nen wird. In diefer Gejtalt üjt der H. die natürs 
liche und notwendige Folge der wirtſchaftlichen Ar: 
beitäteilung in einer Gejellichaft, welche das Eigen— 
tumsrecht anerlennt und jhüst. Sobald die rohe 
Form der ſich jelbit genigenden Naturalwirtichaft 
überwunden ijt, produziert jeder einzelne nicht mehr 
dag, was er jelbit braucht, fondern das, was er 


Jals die Produzenten and bem ihrigen, da di 


Handarbeit (weiblihe) — Handel 


unter den gegebenen Umiftänden am leichteiten ober 
am beiten zu produzieren im Stande üt, und er 
verſchafft ſich die Bring feiner eigenen Be: 
dürfnifje, indem er die Mittel dazu gegen jeine 
eigenen Grjeugnifie ober Leiſtungen eintauſcht. 
Diefer Eintaufch erfolgt bei höherer Entwidehung 
der Boltswirtichaft durd die Bermittelung des 
Geldes, welche den Tauf in Verlauf und Kauf 
a Du = — —— 

r bie arbeitsteilige eugt aber aud 
ſchon faſt von Anfang an ein ne Gewerbe, 
weldhes im engern Sinne 9. genannt wird, Dei 
felbe beiteht in dem Anfauf oder Gintaufh von 
Zwede, fie mit Gewinn wieder 
% Beitehen eines folden 


befondern Handelsgewerbes ift offenbar von gro: 
ßem Nuhen fomwohl für die Pro) ten der Güter 
als aud für die Konfumenten. Die eritern find 


von ben legtern oft dur große Entfernungen gr: 
trennt, und in jedem Falle würden fie einen nit 
geringen Aufwand an Mühe, Zeit und Koſten 
machen mäüflen, wenn fie die lehten Abnehmer ibrer 
Waren jelbit aufiuchen müßten. Es entipridt bi 

durchaus dem 


[ berjelben jelbit zu üb 
bieje lehtere Aufgabe im allgemeinen befier erfüllen, 
als e3 etwa durdy Agenten und Bertreter der Bro: 
duzenten geſchehen könnte, weil fie auf eigene Red: 
nung und unter dem Eporn ihres eigenen In⸗ 
tereſſes handeln. Außerbem aber maden fie e 
ben Produzenten möglid, mit einem geringern 
Betriebstapital auszulommen, weil fie eben die 
Waren kaufen, bevor nod die eigentlichen Konſu— 
menten berjelben aufgefunden find. Yür bie Kon: 
fumenten bietet der H. in diefem eigentlichen Sinne 
die Möglichkeit, fich zu jeder Zeit auf Die bequemite 
Art in beliebiger Quantität und mit einer großen 
Auswahl binfichtlih der Qualität mit allen Be 
————— zu verſorgen. Hiernach lann 
dem 9. auch eine eigentliche Produktivität nicht 
abgeiprocdhen werden. Der materielle Transport 
einer Ware von einem Orte, wo fie wenig 
hat, nad) einem joldyen, wo fie einen höhern Wert 

eſißt, wird allgemein ala eine vollswirtſchaftlich 
produftive Thätigkeit anertannt, Es ift aber der 
H., der ſolche Ortsveränderung wirtfchaftlich leitet 
und auf eigene rg ge Gefahr veranlaft, 
und dieje Leiſtung it ebenfo produftiv, wie die 
technische Dberleitung einer Eitenbahn oder einer 

abrit, Allerdings erg der 9. verhãltnismã⸗ 
ig, mehr Kapital als Arbeit, Sein Betrieb 
tapital dient eben zur Ergänzung desjenigen der 
MWarenproduzenten. W ganzen wird er indes 
aus demſelben keinen hoöͤhern Gewinnjak .. 
e Kon: 
kurrenz zwiichen den beiben italverwendungen 
raſch eine Ausgleihung berftellen würde. Audı 
wird durch das Dazwijchentreten der Handel: 
treibenden der Warenprei® für bie Konſumenten 
nicht über denjenigen hinaus gejteigert, ben bie 
Produzenten verlangen mühten, wenn fie mit 
längerm Binsverluft und befon Koften die 
Berlorgung der Konfumenten felbit übernehmen 
wollten, j ‚ — 

Wer die handelsgewerbl ——2 — 
tigleit der erwähnten Art geſchäftsmaßig b 


Handel 


iſt im voll3wirtichaftlichen Sinne Kaufmann. Nach 
bem deutichen Handelsrechte dagegen werden aud) 
Fabritanten, Buchdrudereiunternehmer, Verfiche: 
———— u. a. als —— bezeichnet, 
weil ſie gewerbsmäßig die in den Art. 271 und 272 
ipeziell als Handelageichäfte bezeichneten Geichäfte 
betreiben. Nach den Gegenitänden, mit denen ſich 
der 9. befaßt, unterfcheidet man den Warenhan: 
del, d. h. den H. mit beweglichen Sachgütern, der 
den vollswirtihaftlic wichtigſten Zweig bildet; 
ferner den Immobilienhandel, der alö ge 
werbömäßiges Kaufen von Örunditüden oder Häu- 
fern zum Zwede des Wiederveriaufs erft in der 
neuern Zeit Bedeutung erlangt hat und im Recht: 
finne nit als 9. gilt, und endlich den Effelten— 
bandel oder H. mit Wertpapieren aller Art, 
deſſen voltswirtichaftlihe Natur und Bedeutung 
von ber bed Warenhandeld weſentlich verichieden 
Fr ‚Man unterjdeidet — Großhandel und 

leinhandel, zunächſt nach der Größe der ein- 
zelnen Geſchäfte, welche der betreffende Kaufmann 
abzuſchließen pflegt. Außerdem aber vermittelt 
der Großhändler im allgemeinen nicht direlt zwi⸗ 
chen den Produzenten und den eigentlichen Konſu— 
menten, fondern er fept die gelauften Waren an 
MWiederverläufer oder an Gewerbtreibende zu weis 
terer Verarbeitung ab. Der Kleinhandel dagegen 
iſt zugleich Detailhandel, b. b. er verjorgt un: 
mittelbar das fonjumierende Publilum. Je mehr 
fih die Produltion im Großbetriebe konzentriert, 
je größer das Abfabgebiet wird, welches die Groß: 
betriebe zu ihrem Beftande bedürfen, um fo not: 
wendiger wird die Ginjdiebung diefer doppelten 
oder jogar noch mehrfachen Zwiihenglieder zwiichen 
Produzent und Konfument, n iſt nicht zu 
leugnen, daß die Zahl der —— leicht grö- 
Ber werden kann, alö es im voltswirtidhaftliden 
Intereſſe zu wünſchen wäre. Biele wenden ſich 
mit einem Heinen Kapital dieſem Geſchäftsbetriebe 
dir weil er ihnen keine bejondern Bortenntnijje und 
eine große Arbeit zu erfordern jcheint. In der 
That wird im Kleinhandel die Arbeitskraft der Un; 
ternehmer und ihrer Gehilfen durchſchnittlich wenig 
intenfiv in Anfpruch genommen, da ein grober Teil 
der Zeit einfach mit Warten auf Kunden in An: 
ſpruch genommen wird, Andererſeits aber gehen 
auch viele von dieſen Heinen Geſchäften nad) kurzer 
Zeit mit Verluſt ihres Kapitals iu Grunde. Es 
it daher in mancher Beziehung als ein Fortichritt 
u betrachten, wenn in der neuern Zeit in den gro: 

n Städten gewiffe Zweige des Detailyandels 
mehr und mehr in der Form großer Unternehmun: 
gen mit einem Kapital von Millionen betrieben 
werben. Die Arbeitsträfte des Perſonals werden 
—* vollitändiger ausgenugt, die Generaltoiten 
ind verhältnismäßig geringer als bei Heinen Un: 
terne —— der größere Umjag macht es mög: 
lich, ewinnzuſchlag im einzelnen zu vermin⸗ 
dern, und jo fommt dieſen großen Magazinen noch 
manches andere zu ftatten. Als unicheinbarite 
Formen bes H. find noch zu nennen ber Hölerhan: 
del, der gewöhnliche Lebensmittel in Heinen Quan⸗ 
titäten von einem offenen Stande aus verlauft, 
und ber Tröbelhandel, ber ſich mit bereits gebrauch: 
ten Sachen, wie alte Kleider, Metallgerät u. |. w., 
—* Neben dem ſeßhaften H., der von einem 
feiten Sitze aus betrieben wird, iſt auch der Wander: 


.d, a d iedrigſte Stu 
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Den eigentlichen H., den der Kaufmann auf 
eigene Rechnung und Gefahr betreibt, nennt man 
auch Gigenbandel im Gegenjape zu dem Kom— 
miſſionshandel, der nur für — Rechnung 
Geſchäfte macht, und der bloßen Spedition, welche 
nur in der Beſorgung ber richtigen Beförderung 
ber Waren anderer beiteht. Dieſe lebtern Ge: 
ſchäftszweige, wie auch die der Makler, Agenten 
und Yultionatoren, find nur Hilfgewerbe des jelb: 
ftändigen 9. Cine weitere wichtige Untericheidung 
it die zwiichen Binnenhandel und auswärtı: 
gem oder Außenhandel. Durd den lehtern 
erweitert ſich die nationale Arbeitsteilung zu einer 
weltwirtidaftlichen. Zugleich aber treten die Na- 
tionen fich auf diefem Gebiete gewiſſermaßen als 
gej@iatene Individualitäten mit bejondern, ojt 
ehr widerjprechenden Intereſſen gegenüber, wes— 
balb bier die Handelspolitit (j. d.) ihre Hauptauf: 
gaben findet. Der auswärtige H. fpezialifiert ſich 
ın Aus: und Einfubrbandel, indem gewiſſe Kauf: 
leute fi nur mit der Einfuhr fremder Produlte 
bejaflen (\jmporteure), andere dagegen den Abjas 
einheimiiher Produkte im Auslande vermitteln, 
—— werben übrigens auch im internationalen 
ertehre Waren direlt von ausländiichen Produ— 
enten bezogen, namentlich mittel3 bejonderer Be: 
Nelungen eigens anzufertigender Gegenjtände, wie 
ichinen, Brüden, Kanonen u. ſ. w. Der Zwi— 
ſchenhandel (früher aud Öfonomiehandel ge: 
nannt) bat jeine eigentliche Bedeutung ebenfalls 
im internationalen Verkehr und beſteht bier darin, 
dab von günftig gelegenen Plähen aus Waren, die 
im Auslande gelauft worden, wieder nad) aus: 
wärts verlauft werden. Es entſteht dadurch für 
die Konfumtionsländer eine IB. indirekte Einfuhr. 
Diejenigen Völker, welche ſich die ausländiichen 
Waren von fremden Schiffen und Kaufleuten zu: 
führen laſſen, haben nur Bafjivbandel, dem 
der Altivhandel der höher entwidelten, mit 
eigenem Kapital und eigenen Schiffen am Welt: 
verlehr teilnehmenden Nationen gegenüberitebt, 
Sammelpläge für den Handel waren früher na: 
u... Märkte und Meflen, gegenwärtig da: 
gegen haben ſich die Geſchäfte des Großverlehrs 
mehr und mehr in den Börjen und für gewiſſe 
Waren in den großen Auftionen lonzentriert, die 
an mehrern eben Hafenpläpen vegelmäbig perio: 
diſch veranitaltet werden. Von großer Wichtigfeit 
für die Blüte des Handels iſt die Organijation der 
Banken und des Areditweiens überhaupt, fowie 
die Heritellung —— Einrichtungen zur 
Erſparung von baren Geldzahlungen und Geld— 
transporten, namentlich des Giro-, Ched- und 
Clearinghausſyſtemꝛs. Dan könnte die wirt: 
ſchaftlichen Leijtungen der Banten als einen 9. 
mit Kredit oder aud) mit Geld bezeihuen, doch 
dürfte eine engere Faſſung des Begrifis H. vor: 
zugiehen fein, bei welder die Kreditvermittelung 
als ein bejonderer Zweig der wirtſchaftlichen 
Thätigteit betrachtet wird, Als Geldhandel 
im eigentlihen Sinne eriheint dann nur das ge: 
werbömäßige Haufen befonderer, namentlid) frem: 
der Müngiorten mit der Abfiht, diejelben * 
einem höhern Preiſe wieder zu verlaufen, alſo 
der Gelbwechſel. 

Eine große Rolle ſpielt im H. die Spekula— 
tion. Dieielbe bat die Aufgabe, mitteld einer 
Wahrſcheinlichleitsſchahzung der künftigen Markt: 
verhältniffe dem Spetulanten möglichft vorteilhajte 
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Lieferungsgeſchäfte für die Zukunft au ermöglichen. 
Es ift alſo unmittelbar nur das eigene Intereſſe 
der Spekulanten maßgebend ; thatfächlih wirb aber 
dadurch im allgemeinen, wenigftens im Waren: 
handel, eine ** Verteilung der Sufubr zu 
Mege —— welche den Bedurfniſſen der Ge: 
famtheit am meiften entipricht. Wenn irgendein 
Prodult etwa infolge, einer ungewöhnlich reichen 
Grnte auf einen niedrigen Preis finkt, fo wird es 
von fpekulierenden Kaufleuten aufgelauft und zu: 
rüdgebalten, und diefe Vorräte fommen bei einem 
etwaigen fpätern Ernteausfalle den Konfumenten 
fehr zu ftatten, wenn bie Inhaber derfelben auch 
einen beträchtlichen Preisaufichlag zu machen im 
Stande find. über freilich, als die Konkurrenz 
wegen der Schwierigkeit ber Warenzufuhr aus grö: 
Bern Entfernungen oft nur ungenügenb ſich ent: 
wideln konnte, führte das Auflaufen notwendiger 
Lebensmittel häufig zu einer wucheriſchen Aus: 
nufsung einer Notlage der Bevölkerung; aber je 
mehr der 9. feine volle Leiltungsfäbigteit zu ent: 
—* vermochte, um ſo mehr wurden die übeln 
Folgen der Spelulation durch ihre günftige Ein: 
wirkung auf die Marltzufuhr überwogen. reif 
werben die meijten Spefulationsgefchäfte nicht mit 
der Abficht einer fün gen Lieferung oder Abnahme 
efjettiver Waren geichloffen, fondern nur in der 
Hoffnung, durch eine der urjprünglichen entgegen: 
nefehte Operation einen a wg ne zu erzie: 
len. Solche Spiel ae find allerdinga an ſich 
ohne vollswirtf aftlı en Nußen und häufig fogar 
nerabezu verwerflih. Jedoch find fie bei ihrem 
Abſchluſe von den reellen Lieferungsgeichäften 
äußerlid gar nicht zu unterfheiden; nicht felten 
geht ein Geſchäft der einen Kategorie, ohne daß 
es urfprünglic beabfichtigt war, in die andere 
über, und der Markt hat von den nur auf Diffe: 
renzen ausgehenden Spekulanten wenigſtens ben 
Vorteil, daß für alle Beitget fte Angebot und 
Nachfrage ftet3 in größerer Aus ——— 
iſt. Im Effeltenhandel nimmt die Spekulation 
einen noch weit größern Raum ein ala im Waren: 
— und dieſem Gebiete tritt fie auch bes 
onders häufig_mit dem Charakter eines bloßen 
Spiels auf, Sie Teiftet auch als ſolches durch 
Erweiterung des Marktes wohl einige Dienſte, aber 
im ganzen iſt fie doch als ein übel zu betrachten, 
welches nur geduldet wird, meil e3 ohne gleichzei: 
tige Störung berechtigter Geſchäftszweige nicht be: 
jeitigt werden fann. 

Bei der Darftellung der Gefhichte des H. bes 
rüdjihtigt man hauptſächlich die Entwidelung der 
Verkehrsbeziehungen zwiſchen den en 
Bölkern, die Auffindung neuer See: und Landwege 
für den Welthandel, die Bervolllommnung der 
Schiffahrt und der Landtransportmittel, die fort: 
ihreitende Entwidelung des Geld» und Bankwe⸗ 
ſens, bie Einführung neuer erotifcher Produkte auf 
die Märkte der Ku turmwelt, da® Emporlommen 
und den Verfall der zeitweiſe eg og re Han: 
deldnationen und Handelspläße, die Handelspolitif 
und das Kolonialwefen der leitenden Nationen, 
endlich aud die Handelskriſen, die in der neuern 
Zeit nicht — lotale Erſcheinungen auftreten, 
sondern ihre Erſchutterungskreiſe ai über die ganze 
Grde ausbreiten, Der 9. als felbftändiges Ge: 
werbe begann ohne Zweifel mit der Zufuhr von 
Yurusartiteln, die von den Reichen teuer bezahlt 
wurden und wegen ihres hoben fpezififchen Wertes 
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den fchwierigen Transport aus gropen Entfernun: 
gen no [ohnend madten. Außerdem gehörten 
aud Sklaven zu den erjten Gegenftänben bes 9. 
Der mit Karamanen betriebene Landhandel war 
zur Bewältigung großer Maſſen gewöhnlicher Ma: 
ren nit im Stande; erft mit der Ausbildung ber 
Seeſchiffahrt wurde ein wirklicher Welthandel mög: 
li, der nicht nur einzelne koftbare Produtte, fon: 
dern den fiberfluß der gewöhnlihen Erzeugnifie 
des einen Landes auf die Märkte der andern zu 
bringen vermag. So konzentrierte fich der H. der 
Alten Welt um das Mittelmeer, bad nad) feiner 
ganzen Geftaltung auch bei einer noch unvolltom: 
menen Technik der Schiffahrt eine verhältnismäßig 
bequeme Berbindung zwijchen feinen reichen Ufer: 
ländern darbot. Phoͤnizier, —— und Grie⸗ 
chen traten hier als erſte Handelsnationen auf, 
und ihre —— Kolonien bildeten bald ein 
Syſtem von Märkten, das die wirtſchaftliche Er: 
ſchließung des ganzen belannten Abendlandes an: 
bahnte. Nachdem Rom die Weltherrſchaft erlangt, 
wurde es auch zu einem Gentralpunfte bes IN 
nicht ſowohl Duck feine eigene wirtichaftliche Ener: 
ie, als wegen des in feinen Mauern vereinigten 
Sup und Reihtums und feiner zahlreichen Be: 
völterung. Außer dem Mittelmeer aber hatte im 
fpätern Altertum, namentlid in der röm. Sailer: 
eit, auch der Indiſche Drean einige Bedeutung für 
en Welthandel. Auf diefem Wege famen Seiben- 
zeuge aus China, Gewürze aus dem Indiſchen Ar: 
chipel, Indigo, Pfeffer, Baummollgewebe aus Vor: 
derindien. Plinius berichtet, daß zu feiner Zeit 
jährlich 50 Mill, Sefterzen in bar mh dien ab: 
floffen. Auch auf der Karawanenſtraße über Bat: 
trien wurben dhinef. Produkte in das gried.röm. 
Kulturgebiet eingeführt. 

In der eriten Hälfte des Mittelalterd behauptete 
Konftantinopel als — ———— die erſte 
Stelle. Allmählich aber begründeten die ital, 
Städterepubliten ihre Handelsmacht, die ſich we: 
fentlih auf den Berlehr mit dem Orient jtüßte, 
Amalfi und Venedig gingen voran, e3 folgten Pıfa, 
Genua und —— orenz. Anfangs beſchränklen 
fih die Jtaliener auf den Verkehr mit Konftanti: 
nopel, dann wurde ihnen Agypten zugänglid und 
Alerandria zu einem wichtigen Stapelplas, und 
durch die Kreuzzüge wurde ihrem Unternehmungs: 
geift ein noch weiteres Gebiet eröffnet. In den 
ital, Handelsftädten bildeten ſich auch bie neuern 
technifhen Formen und Hilfsmittel des ß. aus, 
namentlich die Buchführung, das Bankweſen, ber 
Wechſelverkehr, die Meßabrechnung u. ſ. w. 
nörbl. Europa belebte ſich mittlerweile die Nord: 
und Oftiee als neueröffnetes Schiffahrtögebiet im- 
mer mehr, Ginerfeitö gelangten die flandriſchen 
Stäbte in Induftrie und 9. zu immer größerer Be 
deutung, andererfeit3 breitete bie große deutſche 
Hanfa % d.) ihre Handelsmacht immer weiter aus 
und trug nicht wenig dazu bei, der Kultur neuen 
Boden im Often zu erobern, Im binnenlänbijcen 
Guropa hatte der mittelalterliche H. freilich mit 
großen Schwierigteiten zu fämpfen, nicht nur mit 
den natürlichen, die durch den Mangel an guten 
Straßen und Verkehrsmitteln entitanden, fondern 
auch mit zahllofen künftlichen Hindernifien, wie ben 
überall verbreiteten drüdenden Wege: und Waſſer⸗ 
zöllen, den Vorzugsrechten der * ut⸗ 
ger ber Städte gegenüber ben Fremden, den Sta⸗ 
pel:, Unlade: und ähnlichen Rechten. Gleichwohl 
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gelangten auch viele deutſche Binnenftädte durch 
ihren 9. zu hober Blüte, wie Regensburg, Augs: 
burg, Nürnberg, Ulm, Frankfurt a. M. Sie un: 
terhielten namentlich den Verlehr mit Ytalien, von 
wo fie aud) die — — des Orients bezogen, um 
fie auf den flandriſchen Märkten gegen die nieder: 
länd. Fabrikate und die nordiſchen Waren der Han: 
featen auszutaufcen. j 
Gine gänzlich mgeftaltung erlitt der Weltver: 
fehr im Zeitalter der Entde — Statt der 
Heinen Binnenbeden der Alten Welt wurden jetzt 
die großen Oceane der Tummelplap eines wirt: 
liben, die ganze Erde umfpannenden Welthandels. 
Die Entdedung ded Seewegs nad) Indien brachte 
bie alte, vom Orient über Italien und Deutfchland 
—— Handelsſtraße bald zur Verödung und 
adurch auch den Glanz der oberdeutſchen Städte 
gem Berfhwinden. Die Hanfa, weldhe mehr an 
ie Erhaltung ihrer in den Nadybarländern errun: 
genen Privilegien als an eine neue fühne Initia— 
tive dachte, vermochte ihre Stellung gegenüber 
England und den Dftjeeländern nicht zu behaupten 
und geriet in Verfall, und der Drei ie Krieg 
gs dann vollends eine er ehende Zerrüttung 
es deutichen 5. wie der deutſchen Bollswirtichaft 
überhaupt herbei. Unterbejien aber fiel den weſtl. 
Böllern der Löwenanteil an den ten des Ber: 
lehrs mit den neuerjhloflenen über ein Län: 
dern zu. Spanien und Portugal verjtanden es 
[ei ſchlecht, ihre Groberungen in Amerifa und 
fien wirticaftlic auszunugen. Auch Frankreich 
bat aus feinen überfeeifhen Unternehmungen laum 
wirlliche Vorteile gezogen. Defto befier aber ge: 
lang dies den Engländern und Holländern, obwohl 
auch fie lange Zeit das reftriftive monopoliftische 
Kolonialſyſtem beibehielten, zu weldem Spanien 
das Beifpiel gegeben hatte, Diejes Syftem ftanb 
im engften Zuſammenhange mit ber Handel3: und 
Zollpolitif, die im 16. und namentlich im 17. Jahrh. 
in Europa immer mehr ir Herrſchaft gelangte 
und direft oder indirekt zu blutigen Kriegen geführt 
t. Sie berubte au den Prinzipien des fog. 
Derkantitigitems (f. d.), deren Einfluß wohl teil: 
weife dadurch zu erflären ift, daß die Erweiterung 
und Verallgemeinerung der Geldwirtichaft, welche 
durd) die großen Zuflülje von Edelmetall aus Ame: 
rila veranlaßt wurde, die Bedeutung des Geldes 
als des Trägers des privatwirtichaftlihen Reich: 
tums deutlicher hervortreten ließ, was dann zu 
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Schutzſyſtem nicht widerftchen. England begann 
aus rein praktischen Erwägungen die Reform jei: 
ner Handelspolitit in den zwanziger Jahren des 
19. Jahrh. und führte fie in einigen Jahrzehnten 
vollitändig lonſequent durch; Frankreich entſchloß 
ſich 1860 zu weſentlichen Milderungen feines del 
ſyſtems; Preußen war ſchon 1818 in relativ freis 
haändleriſchem Sinne vorangegangen, und die jpä: 
tern Rüdbildungen des deutſchen Zolltarifs find 
bod immer von dem ältern Prohibitivſyſtem noch 
weit entfernt geblieben, Auch die Kolonien ge: 
langten mehr und mehr zu ey een Selb: 
—— England gab zuerſt das alte Aus: 
Hirn 1 par auf und hält gegenwärtig bie: 
jenigen KRolonialländer, deren Bevöllerung über: 
wiegend europ. Abftammung ift, nur nod mit 
einem lodern Bande zurüd, So werden Canada 
und Auftralien, ähnlich wie die Vereinigten Staa: 
ten, als überfeeifche Länder von — Charat: 
ter mehr und mehr zu wichtigen Faltoren des 
Welthandels. Zu leid ift auch die Spröbigteit 
der alten Kulturländer Oftafiens, Chinas und 
Japans —— —— worden, und 
der veriehr dieſer Gebiete mit der europ. Melt 
wird vorausfichtlid nod eine bedeutende Ent: 
widelung aufzuweiſen — Daß die Ausbil: 
dung bes — chon die ganze Erde um: 
—— elegraphennehes, die Organiſation 
er zahlreichen regelmäßigen Dampferlinien in 
allen Oceanen, bie Ausführung des Suez⸗- und 
des Panamalanals in ng Linie dur die An: 
terefien des H. bedingt und veranlaßt worden, be: 
darf nur ber Anbeutung. 

Statijtil, Am weiteften reicht die engl. Han: 
belöftatiftit zurüd, doch liefert fie für die Ausfuhr 
bis 1805 und für die Einfuhr bis 1854 nur die 
fog. offiziellen Werte, die auf einer aus dem Jahre 
1694 datierenden Schäßung beruhen. Diefe Bil: 
km lönnen daher nur zur ungefähren Charalteri: 
ierung ber relativen Zunahme des Berlehrs die: 
nen. So betrug für Großbritannien (aljo mit 
Ausſchluß von 8%, and) nad offiziellem Werte 
1780 bie an. 9,96, die Ausfuhr 11,36, bagegen 
1800 erftere 28,26, lehtere 34,35 Mill. Pfd. St. 
Für das ganze Vereinigte Königreich waren bie 
offiziellen MWertziffern für 1810: Ginfuhr 89,10, 
Ausfuhr 43,57, für 1825 Einfuhr 44,21, Ausfuhr 
56,32 und für 1845 Einfuhr 85,90, Ausfuhr 150,85 
Mit, Bid. St. Die wirllihen Werte der Ein: 


einer Überihäßung feiner Reihtumsqualität über: | und Ausfuhr in neuerer Zeit betrugen in Millionen 


haupt führte, 

Cine abermalige neue Phafe des MWelthandels 
beginnt mit der Unabhängigleitserllärung der Ver: 
einigten Staaten. Während bis dahin die über: 
eeiihen Länder unter Drude des Kolonial: 
yſtems oder wegen ihrer geringen Rulturentwide: 
lung fi Europa gegenüber paffiv verbielten, er: 
hebt ſich jekt jenfeit des Dceans eine Nation im 
Vollbefike der europ, Kultur, die nicht nur der 
Alten Welt gegenüber mit eigener Initiative auf: 
tritt, ſondern fie in vielen Punkten wirtſchaftlich 
u überflügeln im Stande 1J Mit dieſer Periode 

eginnt zugleich die lange Reihe der Erfindungen, 
durch welde fowohl die Mafje ber auszutaufchen: 
den Graeugnifie, als auch die Mittel zum Trans: 
port derjelben eine noch immer ———— Ver⸗ 
mehrung erfahren haben, iefem gewaltigen 
Kuwadken der Produktion und der Verlehrsmittel 
fonnte denn aud das alte ftarre Prohibitiv: und 


Pfund Sterling: 


Jahr Einfuhr Ausfuhr Ausfuhr brit, 
Erzeugnilje 
1855 123,66 116,70 95,69 
1860 210,53 164,52 135,89 
1865 271,07 218,83 165,84 
1870 303,26 244,08 199,50 
1873 371,89 311,00 255,16 
1876 375,15 256,78 200,84 
1879 362,9 248,7 191,53 
1882 413,02 306,66 241,47 


Die kritiſche Periode von 1874 bis 1879 dia: 
ralterifiert fi aljo befonder8 durch ein, ſtarles 
Sinten der Ausfuhr brit. Erzeugnifie. Die Edel: 
metalle find in den obigen Ziffern nicht mit ein: 
begriffen. Die Bewegung derfelben in der neuern 

eit ftellt die folgende Tabelle dar (in Millionen 

fund Sterling): 
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Jahr Gold: Gold» Eilber- Gliber- 
einfuhhr ausfuhr eimfuhe ausfuhr 
1859 22,3 18,1 14,8 17,6 
1865 14,5 8,5 7,0 6,6 
1870 18,8 10,0 10,6 83 
1873 20,6 19,1 13,0 98 
1876 23,5 16,5 13,5 12,9 
1879 13,4 17,6 10,8 11,0 
1880 95 11,8 6,8 7 
1851 10,0 15,5 6, 7,0 
1882 14,4 12,0 92 9, 


Es zeigt ſich eine bemerkenswerte Abnahme der 
Goldeinfubr i in den legten Jahren. 

Frankreichs Cinfuhr und Ausfuhr im Spezial: 
handel (d. h. in dem inländifhen Verlehr und aus 
demjelben) betrugen in Millionen Francs: 


Jahr Einfuhr Ausfuhr Jahr Einfuhr Ausſuht 
1830 4859 453 1878 4176 83180 
1840 747 695 1879 4595 3281 
1846 920 852 1880 5033 3468 
1852 989 1257 1881 4863 3661 
1859 1641 2266 1882 4822 3674 
1866 2793 3181 1883 499 3625 
1873 3565 3787 


Auffallend ift bier namentlich das ftarfe fiber 
gewicht der Einfuhr über die Ausfuhr und der ge: 
ringe Fortſchritt ber leptern feit 1880. Die obigen 


Zahlen en ſich wieder nur auf die eigentlichen 
Waren, die Edelmetalle betrifft, to wurde 
eingeführt: 


1881 Gold 233 DU. Silber 130 Mill. 
1882 » 283 » 1283 » 
63 


1883 » 94 » 
und ausgeführt: 

1881 Gold 223 Din. Silber J Dil. 

1882 » 192 157 

1883 15 » 101 


Im Deutihen Zollverein wurden früher nur 
* Uuantitäten der ein: und ausgehenden Waren 

—— und eine amtliche Schägung derſelben 
fand nicht ſtatt. Für die neuefte Zeit liegen fol: 
gende amtliche Wertihägungen der Ein: und Aus: 
Yubri im freien Berfehr * bes Reichsſtatiſtiſchen 
Amtes vor (in Millionen Mark): 


» 


» n » 


Jahr Einfuhr Ausfuhr Jahr Einfuhe Ausfuhr 
1872 3468 2495 1877 3877 2826 
1873 4257 2489 1878 3723 2917 
18574 3673 2459 1879 3893 2822 
1875 3577 2562 1850 2876 3099 
1876 83913 2606 1881 2990 83040 


Die ie Münzen und Edelmetalle find mit eingefhlofien. 

Den Fortſchritt des auswärtigen Handels der 
gen (ze Staaten zeigt die folgende Überjicht. 
Die len —ãA— auf Millionen Dollars 
Meta Tee und (mit Ausnahme von 1835) auf 
bie am 30, Juni endigenden Finanzjahre: 


Jahr Einfuhr Ausfuhr te 
Brodu 
1835 136,8 115,2 100,5 
1845 113,8 106,0 98,5 
1850 173, 144,4 134,9 
1855 257,8 218,3 192,8 
1860 353,6 333,6 316,8 
1865 238,7 166,0 136,3 
1870 436,0 392,8 376, 


Händel 


Bat Einfuge Undfuhr ek 
Brodulte 
1873 642 1 5225 505,0 
1878 437,1 69,3 680,7 
1879 445,8 712,6 699,5 
1880 668,0 835,5 823,3 
1881 642,7 902,4 883,9 
1882 724,6 750,5 733.2 


Die Bewegung der Edelmetalle, die oben ‚nicht 
mit gerechnet ur war folgende , wenn bei der 
Ausfuhr nur die aus dem ‚jlande ftammenden 
Duantitäten berüdfichtigt we 


Jahr Einfuhr Ausfuhr Jahr Einfuhr Ausfahe 


1860 86 56, 1880 Bo 95 
1870 2%, 43» 18831 110, 142 
1879 20,3 17, 1882 425 85 


Die Wiederaufnahme der Barzablungen im 
1879 zeigt bier deutlich vn Bee dr 


famtzifier des auswärtigen (Spezial:)Handel3 eini: 
ger anderer Länder —— = Fahr 1881 beträgt: 
er Ausfıchr 


....... 


517 ri Rub. 506 Mill. Rub, 


Rußlan 
ae Ungarn a —J 
180 Di 1308 Fr 


Die Gefamtfunme ber Fr be 
rechnet von Neumann:Spallart für 1879 auf 
31425 Mill. Mark in der Einfuhr und 27098 Mil. 
in ber Ausfuhr. Diele Ziffern find allerdings etwas 
zu groB, — die ad hier Waren größtenteils mit 
im Spezial figurieren, wenn fie aud nur 
—— — —— Andererſeits * t der ge: 
jamte innere 9. außer Acht gelaſſen. gun: 
pen bes —— iſt fein genügendes aterial dor: 

anden; doch darf man behaupten, daß jeine Um: 
ja iffer die des Außenhandels weit übertrifit. 

l. Scherer, —— Geſchichte des Welt: 
bandeld» (2 Boe., Lpz. 1852 —53); Beer, «Al: 
gemeine Gefchichte bes Welthanbelde (Bd. 14, 
Wien 1860—65); Heeren, aIdeen über den Bart ehr 
und ben 9. ber vornehmften Völker der Alten Welt 
(4. Aufl., 5 Bde., Gött. 1824— 236); von Gülid, 
——— e Daritelung des 9.» (5 Bde., Jena 

830—45); Heyd, Geſchichte des evantebandch 
= Mittelalter» (2 Bde., Stuttg. 1879); Falle, «Or 
ſchichte des deutichen 5. » (2 Bde., Lpj. 1859-0); 
2eone Levi, «History of British commerce» De 
1872: 2. Aufl. 1880); Andree, «Geographie de 
Melthandelsn ( (mit Fortiehungen von Blogau, Haus 
hofer u. a.; 3 Bbe., Stuttg. 1867—77); Maier 
«Hanbelsleriton» (beraugg. von Haushofer, a wi 
tinger und Yandgraf; 2 Bde., — 1881); Ro 
child, «Taſchenbuch für * leute» (26. Aufl., Ep 
1881); Maier: Rothi ſchild, — we gefamten 
Handelswiſſenſchaft⸗ (3. Aufl, 2 , Stuttg. 
1884). Bon Zeitichriften find zu Ace das amt; 
liche «Deutiche (früher Breubifche) Handelsarchiv⸗, 
das «Bremer Handelsblatt», das ** Han: 
delöblattr (Organ des Deutfchen Handels 
und ber «Ggport», Organ des Gentralvereind 
Handel —— u. —9n (Berl. feit 1878). (6. 


Ha J db J sjtati 
del (Georg Friebr.), un ber 1 gehn om ⸗ 
poniflen, geb. in en Febt. 1685, 


ı Sohn eines bei dem a — Herzog 


Händel 


Auguftus in Dienften ftehenden Barbier3 und 
Mundarztes, gab ſchon in frühefter Kindheit er: 
haunliche Beweife von mufilalifcher Begabung und 
MWillensjtärte. Sein Bater beitimmte ihn zum 
Rechtsgelehrten, und zw dieſem Bwed bejog er 
1702 die Univerjität feiner Baterjtadt, vertaujchte 
aber biefen Beruf nad) einem jahre ganz mit dem 
muſila pr und wandte ſich 1708 nad Hamburg, 
wo er im Thenterorhefter zuerft die —— Geige 
ſpielte und ſich durch Unterrichtgeben erhielt 
erſter und einziger —— rer in der Muſik war Ar. 
Zachau, Orgamıt Marttlirde in Halle (geit. 
1712); alle weitere —_ Bildung von ſei⸗ 
nem 16, e an erwarb er fü para 
ftubien und en. Seine erfte Ahr nd größere 
ge - «+ ya im 11. Jahre unter: 
eg — für 
ei —— nn an: und Baß — Due im 
28. Bande der Ausgabe der Deutichen Händel: 
Gejellihaft) und erregt das höchſte Gritaunen fo: 
ldurch die kontrapunktifche Kunſt wie durch die 
—— und Reife der melodiſ Geſtaltung 
Später in burg jebte er 1703 eine von Woftel 
—— —8 1704 ſchrieb er die erſte 
eAlimira», die außerordentlichen Beijall 
— "und bald darauf «Nero» und «Florinba», die 
erit 1708 aufgeführt wurden, ala 9. ſich fchon in 
Stalien einen Ramen gemacht hatte. Dorthin | der 
wandte er Rh 1 1706, zuerit nach Florenz, wo 1707 
eine erfte ital. Oper «Nodrigo», entitand. In 
ug Dane er 1708 bie allgemein bewunberte 
grippina», in Hom das Oratorium «Re- 
surrezione» , in denf re fowie in bem fol⸗ 
den in Neapel da3 Baitoral «Aci Galatea e 
’olifemo» und mehreres andere, dann um 1709 in 
Rom die Allegorie «Il trionfo del tempo» und 


viele — 
Italien reifte H. | ur univerjalen 


PR voll —— ur si ömittel, als wel: 
uch — fe ei allen en feines langen Lebens 
Namentlih wurde fein Gefühl für vo: 

—* Seßart = Wirkungen zu einer ſolchen 
—— ausgebildet, daß er es mit den beften Ita⸗ 
aufnehmen und diefelben endlich Abermwin- 

den tonnte, Bon Venedig aus fam 9. 1710 nad) 
Hannover in das Amt eines Kapellmeifterd als 
Nachfolger Agojtino Stefjanis, bes grö Mei: 
ſters im Volalduettſatze, und bier fchrieb er unter 
anderm für die Kurprinzeffin Karoline die meijten 
jeiner ital. Kammerbuette. Schon in demielben 
Dabre ging er auf Urlaub nach London, wo jeine 
per «Kinaldo» großen Erfolg hatte. Einen zwei: 
ten Urlaub zu einer Reife dorthin a er einige 


Jahre jpäter, Gr fomponierte diesmal den «Pas- 
* me und => — — —— 
en u aD 309 fi a wie 

pohtien eined Tedeum ns 


die Ungnade feines im ok Desfelben Ya 
(1714) zum König von England — * 
fürjten zu. H. blieb nun in London und führte 
1715 eine neue Oper: «Amadigi», auf. Erſt 1717, 
als er den König bei einer Hr auf der 
Theme mit den als rg » befannt Ay 
denen Auftrumentalftüden fiberra eine 
ehre Ausfö 2. zu — * Kan von 
jest an mit dem Hofe lebenslang ei — 8 8 
trauten Sup; daß er - A 
lönigl. Haufe Hannov — en 
obwohl er feine —— at ung beſaß. Nach⸗ 


. Sein | ba: 
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dem er ſich bei dem jungen Grafen Burlington 
aufgehalten, 4 er zu dem in Cannons unweit 
London mit Für Pomp refidierenden Herzog von 
Chandos, für deſſen Kapelle er eine — von An⸗ 
thems oder —** und cantatenartigen Kirchen⸗ 
ſtucen ſchrieb, die durch Kraft der Da Dune und 
eindringende ebenbi feit feine jpätern Dratorien 
vorbilden, Noch wichtiger wurde jein Aufenthalt 
inGannons durch das er Dratorium «Either», 

s erite Oratorium in Sprade, und das 
berrliche Paſtoral aAcis und reg welche um 
1720 entjtanden, von Pope, Arbuthmot, und Gay 
gedichtet waren. Um 1720 trat dann ein Wenbes 
punkt in 5.8 Leben ein. 

Eine Opernalabenrie (Royal Academy of Music) 
wurde in —* on gegründet und 9. nebit Bonon⸗ 
cini und ander Komponift und Dirigent an: 
2* Das ——— für welches er zuerſt 
den «Ahadamijt» und dann noch 13 Opern | rieb, 
erhielt fich bis 1728. Sämtliche Werke wurden in 
* — aufgeführt und bildeten in Gehalt 

=. bar Glanzpunft der damaligen 
hal. De in Guropa. 9. eröffnete 1729 eine 
neue Alademie mit Unt Übung bes Hofs und 
Adel auf eigene Koften, fchrieb eine Neihe von 
neuen Werten und brachte « ber» und «Acid» 
erft der Yarfabr zur Darftellung. Doc geriet er di 
rung feines neuen Dratoriumd «De 
— wieſpalt mit einer —— Partei des 
die von Anfang an der flachern ſpezifiſch 
it. —E ſich zugeneigt —— und jebt bei «De: 
bora» bie a in über — Preiſe In 
Errichtung einer ital, benußte, 
welche Porpora und Safe een —*3— die 
dur vr Sänger Farinelli rien 0 lan; 
erhielt. H.s Energie überwand auch diejen Wider: 
ftand , doch nur mit Darangabe aller feiner Mittel 
und Kräfte. Gr war mehrfach dem Bankrott nabe 
= ver ri momentan in nn. Indes genas 
feine kräftige Ratur von Jchlagartigen Anfällen 
bald wieder , hauptſächlich durch den Gebrauch der 
Bäder von Aachen. Unerſchöpflich in den Mitteln 
feiner Kunſt, wußte er feinen Werten und Auffüb- 
rungen eine Mannigfakti eit zu verleihen, welcher 
die Gegner, troß einer Menge von Komponilten, 
Sängern und Spielern, nichts Gbenbürtiges 
en egenjeken konnten. 9. fchrieb 1736 das 
eranderfeft» und feit 1735 verband er mit 
feinen oratorifhen Aufführungen Orgellonzerte 
mit und ohne Orchefter, deren Begründer er wurbe. 
Gine ital. Dper leitete er mit einigen Unterbre» 


dungen bis 1741, — er —5*2* Wirkjam: 
feit an berjelben mit hama ab: 
40 De —* heit und 


—*8* — u 

Ausdrucks — 22 ramatiſch 
rn im Gem der Handlung, joweit dies in dem 
Rahmen der damaligen ital. Oper möglich war. 
nes | 3 Schwerpunlt liegt aber in der Fülle der Muſil, 
in der Schönheit und ergreifenden en (ab. De des 
Sologefangs, worin fie nie —— ur 
ben Komponiiten und in ber Entwide 
Kunft bildeten fie die natürliche Brüde * * 
rium, dem er bie Kräfte feines jpätern Lebens: 
alters zumendete. Auf die Trauerbymme für die 
Königi ——— 1737 folgten 1738 die gewa 

e «Saul» und aJsſrael in Agypten⸗, von 

nen leßteres fich zu H.8 Lebzeiten wo = die vewun 
derung der Kenner, aber nicht die Bu: 
blitums zu erringen vermochte; du 1740 bas 
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reizende «Allegro ed il pensieroso» («Frohfinn und 
Schwermut»). Zur Einweihung eines neuen Kon: 
zeriſaals in Dublin fomponierte er 1741 in 24 Ta: 
en (vom 22. Aug. bi3 14. Sept.) den «Mejfias», 
übrte denfelben dort 1742 zum erjten mal nebit 
andern Werten mit größtem Beifall auf und ver- 
weilte ein Jahr in Irland. Bei feiner Ruckehr 
nad London fand er die Verbältnifle zu feinen 
Gunſten verändert. Er erzielte 1743 eine große 
Wirkung mit dem Schon 1741 fomponierten «Sam: 
fon», der in 9.3 Praxis die eigentliche Dratorien: 
periode einleitet und dem noch eine lange, glän: 
zende Reihe folgte: De 1743, «Semele» 1743 
«Beljazar» 1744, «Hercules» 1744, «Occasiona 
Oratorio» (zur —*— des Siegs bei Culloden) 1746, 
«Judas Maltabäus» 1746, «Alexander Balus» 
1747, «Jojua» 1747, «Salomon» 1748, «Sufanna» 
1748, «Theodora» 1749, «Wahl des Hercules» 
1750, «SJepbtha» 1751, zule t 1757 «The triumph 
of time and truth», eine UImarbeitung ded um 
1709 in Rom gefchriebenen «ll trionfo del tempo». 
Im J. 1751, während der Kompofition bes 
«ephthar, erkrankten H.s Augen, und er erblin: 
bete, gab aber, wie bisher, alljährlich in der Falten: 
zeit feine 12 Oratorientonzerte und fpielte dabei 
ein Orgellonzert. Mit der Aufführung des «Mei: 
ae», 6. April, acht Tage vor feinem Tode, be: 
chloß er ein Leben voll grobartigjter Zhätigleit, 
a Kämpfe und herrlichſter Erfolge für die 
unſt. 9. ftarb 14, April 1759 und warb in der 
Weſtminſter⸗Abtei begraben, Zu feinem Denkmal, 
welches Roubiliac anfertigte, fehte er 600 Pd. St. 
aus, um einer Öffentlihen Sammlung vorzubeu: 
— Auch wurde ihm 1. Juli 1859 auf dem 
arkte zu Halle eine Bronzeftatue (von zen e⸗ 
fest. Sein großes Vermögen vermachte er wohlthä⸗ 
tigen Anftalten und Verwandten in Deutfchland. 
In allen Zweigen feiner Kunft Großes leiftend, 
ift 9. im Oratorium der eigentlihe Schöpfer und 
Vollender, und mit diefem begründete er das große 
Konzert, eine Zufammenwirkung aller Stimmen 
und Inſtrumente zur Darjtellung eines 292 
lichen Gegenſtandes, weldes fid) von England bald 
nad Deutſchland verpflanzte und in beiden Län: 
dern gleich tiefe Wurzeln flug, jebt ſich nad) und 
nad) auch über die roman. Yänder verbreitet, Der 
innern Größe diefer Werke entipreddend, wurden 
auch die —— muſilkaliſchen ligne, 
melche jemals ftattgefunden haben, durch 9.3 Dra— 
torien veranlaft. 9.8 Scpnelligfeit im Schaffen 
ift höchſt jelten erreicht und nie übertroffen worden, 
obſchon jedes feiner Hauptwerle eine einheitliche 
Geitaltung und erg zeigt. Bon 
feinen Werten find mehrere, jedoch unvolljtändige 
engl. Ausgaben vorhanden. Diejelben wurden 
antiquiert durch die Ausgabe ber Deutjchen Hän— 
del: Gefellihaft (f. d.). Bal. das_ausführliche 
Quellenwert Ehryianders, «Georg Friedrich 9.» 
(3 Bde., Lpz. 1858—67). Bon den neuerdings er: 
fchienenen kürzern Biographien ift die befte die von 
H. Krehichmar, «G. F. Händel» (Lpz. 1883). 
Händel:Schüh, richtiger Hendel:Shüß 
ehun Henriette Roſine), ausgezeichnete mimis 
e Künftlerin und Schaufpielerin, geb. 13, Febr, 
1772 zu Döbeln, war die Tochter des Schauspielers 
Schüler und von diefen für das —5 erzogen. 
Nachdem fie 1785 als jugendliche Liebhaberin an 
verfchiedenen Orten aufgetreten, verheiratete fie ſich 
1788 mit bem Tenoriſten Eunide und ging mit dies 
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or 1789 nad) Mainz, 1792 nad Amfterdam an 
a3 bortige deutſche heater, 1794 nah Frant: 
urt a. M., wo fie der Maler Pforr mit dem Reh: 
ergichen Kupferwerte über die Attituden der Lady 

Hamilton (f. d.) bekannt . und die jpäter von 
ihr fünftleriich ausgebildete Neigung für ähnliche 
Darftellungen in ihr wedte. Im J. 1796 begab fie 
fi) mit ihrem Gatten dauernd nad) Berlin, wo fie 
10Jahre lang auf der von Yifland geleiteten Bühne 
fowohl in hochtragiſchen ald in gemütlidy-fentimen- 
talen Bartien mit Erfolg auftrat. Inzwiſchen hattefie 
fi 1797 von ihrem erften Dtanne getrennt und 1802 
mit einem Arzte, dem Dr. Meyer, verheiratet, von 
dem fie jedoch ſchon 1805 geſchieden wurde. Mit 
en dritten Gemahl, dem Dr. Henbel aus Halle, 
ging fie nun, um das Theater gänzlich u verlaflen, 
nad) Stettin und 08 dann nad) dem Tode besjel: 
ben 1807 zu ihrem Schwiegervater nad) Halle, wo 
fe fih mit dem — J. Schüß verheiratete, 
er, als dramaturgiſcher Schriftſteller thätig, ſie zu 

einer Kunſtreiſe veranlaßte und in Verbindung mit 
ihr Deutſchland durchwanderte. Jetzt entwidelte fie 
ihr großes Talent für dramatiſch-dellamatoriſche 
und mimiſch⸗ u Darftellungen, indem fie un: 
ter Leitung ihre Gatten durch das in ihren Atti- 
tuden (f. d.) ſich —A Studium der Antile 
wie durch geniale Auffaſſung alles deſſen, was zur 
Gruppierung und Draplerung gebörk, den Beifall 
ber ausgezeichnetſten Kenner dieſes Sue erwarb. 
Im J. 1820 —T ſie mit einigen Gaſtrollen auf 
der leipziger Bühne ihre lünftlerifcye Laufbahn. Seit 
1824 trennte fie fi auch von ihrem vierten Mann 
und bie Scheidung wurde 1830 gerichtlich beftätigt. 
Darauf lebte fie zurüd 28 in Köslin, wo fie 
4. März 1849 ftarb. . «Blumenleie aus dem 
Stammbuche der deutjchen in Künftlerin, 
tenb. 1815) und 


Frauen Henriette H.» ELpz. u. A 


«Erinnerungen an Henriette 9.» (Berk 1870). 
äudel:@efellfchaft, Deutiche, ift eine 1856 


in Leipzig gegründete Unternehmung zur vollftän: 
digen Publikation der Werte Händels. Seit 1859 
—84 find in 80 Bänden bereit3 die meiften diejer 
Werke gebrudt, fobaß nur noch etwa ein Fünftel 
rüdftändig iſt. Der alleinige Herausgeber iſt 
——— Durch Vollftändigleit, Driginaltreue, 
wiſſenſchaftliche wie praktiſche Gebiegenheit, ver: 
einigt mit vorzüglicher Ausftattung, erhebt N dieſe 
Ausgabe über alle frübern. : Wert berubt we: 
ſentlich darauf, daß Chryfander die Handeremplare 
Händels benuhen konnte, welche erit 1857 wieder 
aufgefunden wurden und faft für fämtliche Werte 
die enticheidenden Lesarten enthalten. 
Handelmann (Gottfr. Heinr.), Geſchichts. und 
Altertumsforfcher, geb. 9. Aug. 1827 in Altona, 
ftudierte 1847—53 in Heibe ‚ Kiel, Berlin und 
Böttingen Geſchichte und Philologie. Während 
des Kriegs gegen Dänemark trat er in die jchlesw.: 
holftein. Armee ein und machte den Feldzug von 
1849 mit. Nachdem er in Kiel promoviert, habili: 
tierte er fich dafelbft 1854 und ſchloß a dem Freun⸗ 
degfreife von Theodor Heinrih Wilhelm Lehmann 
j.d.) an, mel auf eine Löfung der ſchlesw. 
oljtein. Frage im nationalen Sinne durch engiten 
nihluß an * hinarbeitete. Mit Lehmann 
— gab H. die «Jahrbücher für die Landes: 
nde ber Herzogtümer Schleswig: Holftein und 
Lauenburg» (Bd. 1—6, Kiel 1858—63) heraus, Sei: 
nen wiflen‘ ihen Nuf begründete H. durch feine 
Schrift über «Die lehten Zeiten hanſiſcher übermacht 
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im ſtandinav. Norden» (Kiel 1853) und durch 
drei größere Geſchichtswerke über Amerila: «Ge: 
ſchichte der Vereinigten Staaten» (Bd. 1, Kiel 1856; 
2. Ausg. 1860), «Befhichte der Juſel Haitin (Kiel 
1856: 2 Ausg. 1860) und 5 von Bra⸗ 
filien» (Berl. 1860), Seitdem bejchräntte die litte: 
rariſche Thätigfeit H.s ſich vorzugsweiſe auf feine 
heimatliche Provinz. Außer einer überſichtlichen 
«Geſchichte von Schleswig: Holftein» (Kiel 1873) 
veröffentlichte er «Herzog Adolf von Holftein: 
Gottorp, kaiferl. Kriegsoberſt unter Tilly und 
Walbfteinn (Kiel 1865) und «Die dän. Neunions: 
politif um die Zeit des Siebenjährigen Kriegs» (in 
den Forſchungen zur beutjchen Geh dichter, Bd. 5 
u. 10); weiter «VBoll8: und Kinderfpiele in Schles: 
wig⸗ Holjtein» (Kiel1862; 2. Aus —— «Topogr. 
Vollshumor. Ortsnamen in Reim und Sprud 
aus Schleswig-Holftein» (Kiel 1866) und · Weihnach⸗ 
ten in Schleswig-Holftein» (Kiel 1866). A arhäol. 
Gebiete folgten den «Mitteilungen zur Altertums: 
funde ber —— Schleswi in Holftein und 
Lauenburg» (Kie 1863) fpäter « Borgefhichtliche 
Steindentmäler in Schleswig-Holftein» (Heft 1—3, 
Kiel 1872— 74), «Die amtlihen Ausgrabungen auf 
Sylt» (Heft 1 u. 2, Kiel 1873—82), «Moorleihen: 
Ir in Schleswig: Holftein» (von H. und Ad, 

zanſch, Kiel 1873) und «Die AH rähiftor. Ar > 
gie in Schleäwig: re iel 1875), Im J 
1866 wurde 9. un Profeſſor ern Konfervator der 
vaterlandiſchen Altertümer in der Provinz Schles⸗ 
wig- Fark ernannt. 

Handel per oomptant nennt man im eigent: 
lihen Sinne die gegen 9 er e bare ——neſ— ab⸗ 
x Yan) enen Geichäfte, Ki e Ka engeichäfte im 

Segen —— zu den reditgeichäften. $ ad) dem franz. 
Sprachgebrauch fteht jedod der «marche au comp- 
tant» dem «marche & terme» gegenüber, und der 
eritere bezeichnet daher die Gelhäfte, die ich auf 


disponible und fofort feft zu übernehmende Maren 


oder Effelten —— alfo die Effektiv⸗ Loko⸗ oder | andere 


— * m Unterſchied von den Rieferunge. 
oder —— iger Diefer Iehtere Begriff ift ein 
weiterer alö der erjtere, da es an ſich nicht ausge: 
Kolofien it, daß bemStäufer der Preis einer effettiv 
ernommenen Ware Ereditiert wird. Der Handel 
er comptant fommt übrigens aud häufig in Zu: 
ammen P mit rein ſpelulativen Operationen |.d 
vor. Das Auflaufen eines einigermaßen bedeuten: 
den Betrags ei eltiver Stüde wirkt oft ſehr ener: 
sie auch ed, ie Aurfe im geitgeihäft und bie 
—— irlung lann dabur hervorgerufen 
den, daß größere Poſten —— piers ploötzlich 
au den Markt geworfen werben . Das Reportieren 
(j. Report)be ehteigentlic im tan von Stüden 
per comptant und gleichzeitigem Wiederverlauf 
derfelben für die ee Liquidation, und das De: 
—— iſt die —— Operation, nämlid | a 
erlauf per comptant und Rüdlauf au f Zeit, 
Dändel:Pfennig, f. Heller. 
TONER: und Sandelda 544. 
nt. bie Handelsf — (f. "».). 
Janbelönfabemien eißen in Oſterreich⸗ Ungarn 
Handelsbetriebslehre, ſ. unter Handels: 
wiſſenſchaften. 
andelsbilanz heißt bie —* —* 
dem nn: er Warenausfuhr u 
Wareneinfubr eines Landes, Man nennt 
ftig, wenn dieſe Die erenz pofitiv ift, wenn a * be 
Ausland einen Saldo zu zahlen bat; dagegen wird 


777 


fie als un gi r — ——— wenn fie negativ iſt, 
bie Ausfuh alſo zur —— der — 
nicht — Dieſe erg en hängen nod) 
mit den Anjhauungen des Merkantiliyftems zus 
fammen, na —— die Etzielung einer gunſtigen 
H. als das 79 el der Handelspolitik erſchien, 
ie man die Gvelmetalle für die eigentlichen 
ag > desReihtums hielt und daher —— war, 
usfuhr ein ftetes Übergewicht über die Gin: 
fuhr zu verſchaffen, das durch Barzahlungen des 
Yustandes auszugleichen wäre. Zu diefem Zwede 
de daher namentlich die Einfuhr der fremden 
Fabritate befhräntt, damit einesteils kein Geld 
aus dem Lande gebe, und andererſeits die einheis 
mifche Induſtrie fomweit erftarte, um felbit erport: 
* u werden. In der neuern Zeit haben jedoch 
H ie Anhänger des Schutzzollſyſtems die mer: 
antilif —— Anſichten über die 8* * und mehr 
aufgeg Eine * Einfuhr von barem Gelde 
aus * Lande in ein anderes wird im allgemei⸗ 
nen in letßterm eine wenn auch nicht für alle 
Waren gleihmäßige Preisfteigerung hervorrufen 


und dadürch die ——— ach dem 
erſtern erſchweren und — see einen 
völligen Umidjlag ber H. herbeifü Wenn um: 


gm ein Land zeitweife einen — A Teil 
ines Barvorrates, etwa infolge cn | ten 
Ernte, an das Ausland abgeben muß al um — 
eine —* des Geldwertes ein, burch wel 
be Barvorräte berbeigegogen ogen werben. Einen 
zn. erleidet das Land dann allerbin — aber 
egen des Produltionsausfalls, ni a 
die Seldaus Es folder. Geg enmwärtig find es 


hd I li e großen einen weld)e 
ur 
[bed regu —— Überhaupt 


Scontopolitit von Ab: und Zufluß = 
eine e nicht en von der 8. im ältern Sinne 
bei ner Baht Hlungsbilang, freien bieauf 

ern von a rwelche auch die au 

Weiſe ——— — und Ber: 
bindlickeiten in Betracht fomımen. Es gibt ja aud) 
gegenwärtig einen internationalen Effettenhandel 
von großem Umfange, durch weldhen die aus dem 
Warenhandel entitehende Bilanz ſowohl vergrößert 
als vermindert werden fann. Zugleich haben die 
—— u =. Landes Zinfen oder Divi: 


Ländern zu beziehen, wodurd) 
— die Sallngetan eeinflußt wird. Das 
die 


ber erklärt es Waren Zn wer 
Be eff Banbel) Brüste 
aſſiv erfchein ande uß der 
Einfub at ir — in J die Zinſen 


und ber Gewinn ber von England in feinen Kolo— 
nien unb im Auslande an * egten Kapitalien ein: 
Kor es ift daher fein Saldo in Bar zu entrichten. 


fr —* — re 
ie Preiſe der ei 
men aus den im 


ee 
vhandel und be iffa 
werben übrigens ben größten Teil des Transport: 


und Handeläbetriebes bei der Aus —2* bl wie 
= ber Einfuhr felbit i in — —— und daher 

och einen Sein ei n der Handels: 
—X nicht zum —X J A Gleichſam als 
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Barometer für den Stand der Zahlungsbilan er 
nen die Wechjellurfe. Die Wechſel auf das 
land jteigen im reife, wenn mehr Zahlun * 
dorthin zu leiſten find, und bei einem gewiſſen 
Kurſe, dem fog. Metallpunkte, wird Abjluß von 
barem Gelbe eintreten, Umgefehrt igt a . 
fen ber ausländischen Wechtel, da das 
vom Auslande einen überihuß an —— 
einzuziehen hat, und es ei. nun aud) einen untern 
Metallpuntt, nach defjen überſchreitung Barjen: 
dungen vom Auslande ber ftattfinden. 
SHandeldbillet, ſ. unter Billet. 

een Jensen ehe Kr Dan: 
del3ufancen nennt man einmal das Gew 
beitsrecht (f.b.), ſoweit es Quelle des —— tö 
ift: in dieſem Sinne redet auch das deläge ie 
bud Art. 1 von «Handeldgebräuden» (j. 
de Brest; fodann aber verjteht ma — 
thatjä iche Übung des ‚Gefhäfteoer: 
ſich nicht zu einem wirklihen Gewohn⸗ 
beitsrechtsfahe berausgebilbet hat, jondern hoͤchſtens 
dazu dienen kann, um ben nicht ungweideutig ober 
nicht erihöpfend ‚Kunbgegebenen. Billen der Par: 
teien zu eruieren. Die Ujance in dieſem zweiten 
Sinne fpielt eine große Rolle auf dem Gebiete des 
Handelsverlehrs, ganz bejonders für die ee. 
täten ber 0 a) «3 Monate or 


mit ou0h ürem eigenen ie 
di 3 is bem nn. —* und ſich 
—* Augenblick über den —— er ———— Den 
heiten, ſowie über die etwaige — er 
Ciquidation der Handlung oder gar einer — 
— ten zu ae —* —* 
ch eine zwedmäßige Bu 
von Beit zu Zeit wine 
fundaufnahmen genü 
Bilanz.) ee > — 
mann, in einem die von Tag 3 Tag vor: 
nelonmenen Gef — verzeichnen, die Korreſpon⸗ 
denz zuſammenzuſtellen Ropierbuch und jährlich 
ein Inventarium erg das Deutſche Han: 
- ejepbuch (Art. B— 0 ; die Art. 34, 35, 36, 
$ 2 und 39 find aber jebt aufgehoben) ver: 
Slider ben Kaufmann zur Führung von h 
caus welchen feine Handelsgeſchäfte und die 
jeined Vermögens volljtändig * erſehen find», und 
zu alljährlicher Anfertigung eines Imventars > 
einer Vermögensbilanz; bie nventarifierung 
Warenlagers —— wenn fie füglich nicht jedes er 
neichehen lann ens alle zwei Jahre erfolgen. 
ferner erheiicht Dad de Sande —— bie 
Auf ng ber a. Handelsbriefe und 
der un Bas nden Kopien der abgelandten Handels: 
briefe, legtere in 
vereinigt. ie 9 


——— 
haltung und 
ichtet den Kauf 


ben en — * der Kaufmann zu - r ge 


mit deren Schriftzei (alfo nicht mit | 
and un Ion 


a ri gemadie _. Ex * 8 
u gewöhnl 
ben Stellen ben Im ae einer —— oder * 
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beabſichtigten Fälſchung erweden. Bei Fallimenten 
wirft es namentlich erſchwerend, wenn der Gemein: 
ſchuldner die Bücher gt oder gar durch deren 
Befeitigung die Sin t in feine Bermögensverbält: 
niſſe erichwert hat. Na *7 Grundſatze, daß nie: 
mand feine Privatverhältniſſe in Privat: 
interefie = offenbaren braudt, en Kaufleute 
—* el nicht — —— "ben die 
g ihrer Bücher zu geftatten. Hier: 
be 3 J abzugehen, falls die Anteile eines 
Miterben oder ſonſtigen Teilhaber3 aus dem Hand: 
lungsvermögen abgeſondert —— —— oder da⸗ 
—— ern der Handlungsinhaber in Kon gem t. Im 
fe eines Rechtsſtreits lann au ganz * 
den Antrag einer Partei die B —— 
delsbucher der Gegenpartei e ke 
in die Bücher freiwillig zu — bleibt jedem 
Kaufmann unbenommen, und ed wird von dieſer 
is bei den Berfuchen, eine 
von a aus = dass Büchern berzulei 


ten, nicht jelten Gebrau ar O 
—* — 


li für gew 

nicht für 

weiſt, jo findet doch Bieter Cap J 

ftändige Anwendung. x wird bei Kauf: 

J Be: ſich eines gu — —* en, ren 

ihre rt ordnun rt, inglei ie 

darin ver —— * * sn nicht an ſich höchſt 

unwahrſcheinlich find, mit gutem Grunde voraus: 

geſeßt, daß die Gatten lieber auf einen ur: 

— u verzichten, als ihre Buchhaltung 
und 


Fu —— 


— —2 

Baudelsfächer, . 
fhaften. 

— re Firma. 

Handelsjlotte, andelämarine, 

Bandeldjran ift eine rau, welde gemerbs 
mäßig im eigenen Namen befögefchäfte betreibt 
Keen Art. 9 d. A welde Kaufmann 

db.) ift und als — uni — oder 
unverheiratet ſein Stechte ichten eines 
Kaufmanns hat, re tern hun ftändig vor 
Gericht auftreten und fi niemal® auf die fog. 
Rechtswohlthat der Frauen (beionders in Bezug 
auf Bür ug berufen tann (Handelägeiekbuch, 
Art. 6 und 9). Eine Ehefrau ift ohne —— 
ihres —— rechtlich unfähig, 
(ie dieſe Einwilligung kann imbefien aud Ali 


Fre — 
unter Handelswiſſen— 


chweigend erteilt werden, z. B. wenn die Frau mit 
iſſen und ohne —— ihres Mannes Handel 
treibt (Haudelsgeſeßbuch, Art. 7 - Handels: 
— haftet dann nicht bloß das geſamte 
= Vermögen ber Ehefrau, fondern aud das 


amte a Une, ws menn bie Ehe: 
jate in es lee: ben, —— Perg en 
ndesrechten ſogar ba bes Ehe: 


mann ne Art. 3 

welche ihrem Ehemann nur Beihilfe in deſſen Han: 
belägemwerbe leijtet, ift feine Handelsfrau (Handels: 

— * Art. 7, A bf. 3). 

elöfre nennt rn die ar een 

—— des Handels und der Erwerböthätigfei 

überhaupt innerhalb der durch ben Rechtsſchuß * 
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Verſonen und des Eigentums gezogenen Schranfen, 
Die H. ift aber das Syitem des privatwirtichaft: 
lichen Individualismus und bildet insbejondere 
einen Gegenfag zu den Beltrebungen, bad Erwerbs 
leben direkt = ftaatliche Anftitutionen, Normen 
und Beichränkungen zu regeln. Im neuern Ber: 
tehr hat fich die 5. mit der Aufhebung des Zunft: 
weiens, ber gewerblichen Zwangs: und Bannredte, 
der Stapel:, Umlade: und Niederlageredhte, ber Bin: 
nen: und Flußzölle in den Kulturländern ziemlich 
vollitändig Bahn gebrochen und es find nur einzelne 
Beſchränkungen, 3. B. in Bezug auf den Haufier- 
bandel, freilid von r polizeiliher als wirt: 
Ichaftspolitiicher Natur übriggeblieben, Die natio: 
nale Arbeitsteilung wird auf dieſe Weife me t⸗ 
barſten und zwedmäßigften ausgebildet. t 
der Produltion fonzentriert ſich an den Stellen, wo 
ſie unter den günftigiten Umſtaͤnden betrieben wer: 
den kann, und der Handel vermittelt den freien Ab⸗ 
ja ihrer Grzeugnifle im ganzen Lande. Beim Über: 
gange zu breiem rg werben allerdings viele 
lotale Intereſſen verletzt, allmählich aber verteilt ſich 
auch die Bevölferung den Broduftionsbedingungen 
entiprechend und ed wirb dann mit möglichit ges 
ringem wirtfhaftlihen Kraftaufwande ein Mari: 
mumt en erzielt. Ob aber biejes 
Syftem auch im internationalen Verlehr für jede 
der beteiligten Nationen das vorteilbaftefte fei, ift 
eine anbere Frage, bie, folange die Nationen ſich 
mit verſchiedenen individuellen Intereſſen aegen: 
übe und eine Bevöllerungsverjdyiebung zwi⸗ 
ſchen ihnen auf beiondere Schwierigkeiten jtößt, 
nicht ohne weiteres bejaht werden kann. Die 9. 
in diefem internationalen Sinne wird fpeziell a 
Freihandel (f. d.) bezeichnet. 

Danbel ‚ f. unter Garten. 

— f. . A e 1 d — —*——— * 

Danb geogeap i em Wo te 
die Darftellu Hanbelöverhältnifie der Erde 
oder einzelner Erdräume nach geographiſchen Rüd: 
jihten. Für eine wifjenf iche Auffafjung des 
Saab ir el feines Gegenfianbeb abhängis 
Han ein enjta abhängig 
von ber —— in den © bie er * 
ſchlagt, von ben  geographilcen Itnifjen der 

{ en Gebiete in eng auf ie Verlkehrs⸗ 
mittel und feine ganze Geſia überhaupt von 
der jeweiligen Aultur ber betr Voͤlker, und 
alle diefe Faktoren bedingen und nzen fü 
wechfelöweile, daraus ergibt ſich der Inhalt der 9. 
Es iſt nicht ihre alleinige Aufgabe, den Güteraus: 
taufch zwijchen den einzelnen Staaten nad Art 
Menge und Wert barzuitellen, ſowie die Wege, a 
denen, und die Mittel, durch bie er ſich vollzieht oder 
die ihm dienen, als FSlüfe, Seen, Kanäle, Straßen, 
Gifenbahnen erei, Harawanen, Bolt: und Te: 
legraphenwejen, Bank: und Zollwefen u. dgl.; fie 
2 — A I ben —*— —— Betrachtung 
au e jpez geographiſchen ente ziehen, 
nãmlich be Sage und Konfiguration der her 
die Geftalt und geolog. Beihaffenheit ihres Bo: 
dens, die Gemäfler und das Klima; denn das find 
die natürlihen Grundbedingungen der Produktion, 
de3 Guteraustauſches und Rertehrs, Sie find 
aber nur infoweit zu berüdfichtigen, ala es zum 
Nachweis dieſes Zufammenhangs notwend 
Weiter gehört in die H. die Vorführung der geſam⸗ 
ten Broduftion, ſowohl der Urprobuftion (Bergbau, 
Aderdau, Foritweien, Viehzucht, Jagd, Filherei), 


ig iſt. in 
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al3 auch der gewerblichen und inbuftriellen Thätig« 
keit, weil dadurd die ganze Handeläbewegung in 
Rüdfiht auf die einzelnen Artikel erſt verſtändlich 
wird. Ebenfo ift zu unterfuchen, wie die ethnogr. 
und polit. Berhältniffe, ferner die geiftige Kultur 
. —— der Produktion, des Handels 
und bes ehrsweſens einmwirlen, und auch bie 
—— —— darf nicht überjehen wer: 

n, weil durch fie häufig die Einwirkung der anbern 
Berbältnifje erft ins richtige Licht geitellt wird. 

Es läßt fih demnad die $. y [rn als bie 
Darftellung der wirtichaftlihen Verhältniſſe ber 
Erbe in ihrem kaufalen Zufammenhange mit ben 

eogr. Faltoren, ihrer Beeinflufiung durch ethnogr., 
— und polit. Zuſtände und in ihrer durch das 
es —— eigenartigen Geſtaltung in den ver⸗ 
ſchiedenen Lãndern. Intofern entjpricht der Name 
9. nicht ganz der Sache; der Name Wirtſchafts— 
oder wirtfchaftlihe Geographie, der neuer: 
dings gebräudhlicher wird, ift bezeichnender. Aus 
ber Auffaffung der 9. als Wi —— i 
ergibt ſich ihre Stellung innerhal geogr. Dis: 
ciplinen und im Kreiſe der Wiſſenſchaften über: 
—— Sie wurzelt in dem phyſil. Teile der Erd» 
e; in ihrem weitern Aufbau ift fie ein wejent: 
licher Zeil der Kulturgeographie, welche nachzumei- 
fen hat, wie der Menſch durd feine phyfischen und 
Pf iſchen die Erde ſich unterwirft. Soweit 
ies innerhalb der Staaten oder der großen, man- 
nigfach geglieberten und buch —— Geſetze 
julanıen ehaltenen Lebensgemeinſchaften der Völ⸗ 
er geſchieht, fällt die H. pi einem großen Teile 
mit der Staatentunde zuſammen. Wie ferner bie 
Erdkunde ala das Bindeglied zwiichen Naturwiſſen⸗ 
haft und Geſchichte erfheint, fo bildet die H. bie 
rmittelung zwifchen Naturwiſſenſchaft und Na: 
tionalöfonomie; fie bereitet für lektere Boden, 
fobald ſich diefelbe daran madt, an konkreten Ber: 
bältniflen ihre Lehren zu erproben oder für fie eine 
reale Örundlage zu gewinnen. Es ftehen da 
H. und Nationalötonomie in innigen Wechſelbe— 
ziehbungen. Statiftit und Geſchichte, befonders 
Handels- ober beſſer Wirtſchaftsgeſchichte, find 
Hil x haften ber 9. 
l. S.Ruge, «Beographie insbeſondere für Han- 
delsſchulen und Realichulen» (8. Aufl., Dresd. 
1881); Egli, «Neue 9.» (2. Aufl., Lpz. 1872; 3. 
abgefürzte Aufl. 1883); Zehden, «GH. auf Grund: 
lage der neueften Forſchungen und Ergebnifle ber 
Sa rn F Ye u —— 
un rlehrsgeographie ( Stuttg. zuglei 
2. Aufl. von Richard Andrees «Handels⸗ und Ber: 
——* Kohl, «Der Verlehr und die An: 
iedelungen der Menſchen in ihrer Abhängigkeit von 
er Geitaltung der Grdoberflädhe» (Dresd. u. 2py. 
1841); derfelbe, «Die natürlichen Lodmittel des 
Völkerverlehrd» (Brem. 1878); KR. Andree, «Geos 
graphie des Welthandels⸗ F 1, Stuttg. 1868; 
2. Aufl. 1877; Bd. 2,1872); Glogau und Haus: 
bofer, «H. der europ. Staaten» (2 Bde., Gtutta. 
17): von Scherzer, «Statijtifch-fommerzieller Teil 
der Reife der öfterr. Fregatte Novara um die Erde» 
ß Bde., Lpz. 1864—65; 2. Aufl. 1867); Haus 
ofer, ee een 1875). 
Handelsgeographiide Bereine haben ſich 
neuerer Beit infolge der fi immer mehr aufs 
drängenden Fragen ort3, ber Auswanderung 
und der tolonifation, gebildet. Sie verfolgen daher 
vorwiegenb praltiſche Diele. An ihrer Spihe fteht 
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in Deutichland der 1878 gegründete «Gentralverein 
für 9. und Förderung beuticher Intereſſen im Aus: 
lande» zu Berlin, ber es als feine Aufgabe erkennt, 
einen regen Verlehr zwifchen den im Auslande 
lebenden Deutichen und dem Mutterlande anzubab: 
nen und zu erhalten, die Auswanderung nad) den 
Ländern zu lenken, welche der Anſiedelung Deutjcher 
günftig find und in welden das deutſche Voltsbe- 
wußtſein ich lebendig zu erhalten vermag, die Exrich⸗ 
tung von Handels: und Schiffahrtäftationen, ſowie 
die Begründung von Kolonien zu erjtreben, auf alle 
möglidye Weife den Deutichen und dem beutichen 
Handel im Auslande —558 zu ſein und die 
H. entwideln zu helfen. An ihn haben ſich zahl: 
reiche Zweigvereine in Deutihland (Leipzig, Jena, 
Gheninig, Marburg, Barmen, geeivurg, i, Br, 
Stuttgart u. |. w.), Brafilien, Argentinien und 
Auſtralien angeihloflen, von denen einzelne, wie 
Leipzig und Barmen (a Meftdeuticher Verein für 
Kolonijation und Grport») fs eine mehr jelbitän: 
dige Stellung bewahrt haben. Ühnlide Zwede 
verfolgt der am 6. Dez. 1882 zu Frankfurt a. M. 
begründete «Deutide Kolonialverein», der zur Förs 
derung ded Kolonialgebantens ebenfalls durch 
Zweigvereine feinen Einfluß über Deutichland aus: 
— ſtrebt. Franlreich hat handelsgeogr. Ge: 
ellſchaften in Paris (gegründet 1873 als Kommiſſion 
der «Geographiſchen Geſellſchafto, ſeit 1876 felbitän: 
dig), Bordeaux (ſeit 1874, mit Seltionen in Agen 
Bergerac, Blaye, La Nochelle, Berigueur u. f. w. 
und Nantes (jeit 1882). In ber Schweiz befteht 
feit 1878 die »Oſtſchweizeri Doz hiſch⸗Kom⸗ 
merzielle Geſellſchafto in St. en, in Portugal die 
«Sociedade de — commercial» in Brto 
(jeit 1880). Ihre Beitrebunger fucen diefe Gejell: 
ſchaften durch 5* ten zu fördern, bie ſehr viel 
bandeltgeogr. Materia as In Deutichland 
fteht an der Spipe-der «Erporto,;"da8 Drgan des 
berliner «Gentralvereind» (feit 1879); feit dem 
1. jan. 1884 erjcheint als Organ des «Deutichen 
Kolonialvereind» die «Deuti rg rg 
(Fortiekung der «Weltpoft», 1881—83). Die Ge: 
ſellſchaften in der Schweiz, Frankreich und Portugal 
geben «Bulletins» heraus, pur die türf, Länder, 
Mittel: und Südafien und Ditafrila eriftiert feit 
1874 die «Diterr, Monatsfchrift für den Orient», 
von der Gejellihaft «Drientalifches Diufeum» in 
Wien herausgegeben. 

—— ſind beſondere Tribunale, die 
über Handelsſachen entſcheiden. Welche Sachen 
für ſolche anzuſehen, in in den verfchiedenen Geſetz⸗ 
nebungen verſchieden beftimmt. Schon die Griechen 
und in gewiſſen Beziehungen auch die Römer er: 
tannten die Notwendigleit einer raſchen Erledigung 
von namentlich bei dem Marktverlehr entitandenen 
Differenzen. 2 nad) neuerer Art zur VBerwertun 
eines eigenen Handelsrechts bildeten ſich aber erit 
jeit dem Mittelalter. Richter waren bier anfangs 
teils die VBorjtände der Landsmannſchaften fremder 
Kaufleute, zu welden die Beklagten gehörten, teils 
befondere, dur bie Ortsobrigfeiten und Stadt: 
herren zum —52* des Handels und zur Gewäh— 
rung ſchleuniger —**** (des Gaſtrechts) einge: 
fehte Beamte, die vielfach den Namen Konſuln 
führten, Allmählich kamen auch Rechtögelehrte in 
dieje Stellen. In manchen Handelsftädten beitan- 
den die 5. nur aus einer Abteilung des gewöhn: 
lichen Gerichts, wie 3. B. zu Frankfurt a. M., zu 
Leipzig, deſſen Handelsgerichtsordnung von 1682 
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datiert. Die allein für den Seehandel beftimmten 
Gerichte, führen, den Namen Admiralitäts: 
Kollegium —— B. das v Hamburg 1623 ein: 
geiekte. In gran reich, wo ſich zu Paris 1563 ein 
aus vier Konjuln und einem Rechtsgelehrten be: 
jtehendes H. auftbat, waren außerdem von Karl IX, 
1565 und Lubwig XIV. 1673 Zunftgerichte der 
Kaufleute anerlannt worden, die ihre Zuftändigteit 
allmählich weiter ausdehnten. Hieran ſchloß ji 
1808 die neuere Verfaſſung an, mwonad in den 
Städten mit Handel und entwidelter Induitrie ent: 
weder die gewöhnlichen Gerichte erfter Inftanz oder 
Kollegien von Kaufleuten in Handelsſachen entidhies 
den. Jetzt beftehen dort 389 Handelstribunale, un: 
ter dielen 216 nur aus Kaufleuten gebildete. Bel: 
gien, Stalien, Spanien und Portugal beſihen ähn: 
. 9. In Dänemark ift die Jurisdiltion in Hans 
de vo. neu — durch Geſetz vom 19, Febr. 
1861, betr. die Errichtung eines See: und Handels⸗ 
ericht8 in Kopenhagen, jowie die Behandlung der 
Eee: und Handelöfahen außerhalb Kopenhagens. 
n Deutfchland urteilten bis in die neuejte Zeit 
noch vorzugsweiſe rechtsgelehrte Richter auch über 
Handelsſachen, und wo die Verſtärkung wichtiger 
H. durch faufmännifche Beiſiher für nötig erachtet 
wurde, hatten leßtere gewöhnlich mehr die Cigens 
{haft von fachverftändigen Zeugen über die Be: 
fonderheiten des Handels ald von wirllichen Rich 
tern. Nah $. 100 des neuen Gericdhtäverfai: 
[ungsgefepeb vom 27. Jan. 1877 können, fomeit 
die Landesjuftizverwaltung ein Bedürfnis als vor: 
banden annimmt, bei den Landgeridhten für deren 
Bezirke oder für oͤrtli —— eile derſelben 
Kammern für Handelsſachen gebildet werden. Die: 
felben entfcheiden 22 8. 109 in der Bejekung mit 
einem Mitglieve des Landgerichts als Vorſihendem 
und zwei Handelsrichtern. Nach SS. 111 fg. ift das 
Amt der Handelsrichter ein Ehrenamt; die Han: 
del3richter werden auf gutachtlichen Vorſchlag des 
zur Vertretung des Handeläftandes berufenen Dr: 
ang für die Dauer von brei Jahren ermannt und 
babe während der Dauer ihres Amtes in Ve: 
siehung auf dasjelbe alle Rechte und Pflichten rich— 
terliher Beamten. Zum Handelsricdhter lann jeder 
Deutſche ernannt werden, weldyer ald Kaufmann 
oder ala Vorſtand einer Altiengefellichaft in das 
Handelsregiſter eingetragen oder eingetragen gt 
weſen ift, das breißigite Sahr vollendet at und in 
dem Bezirke der Kammer für Handelsfachen wohnt. 
An Secplägen lonnen Handelsrichter aud) aus dem 
Kreife der Schiffahrtätundigen ernannt werben. 
Als oberfter Gerichtshof für Handelsſachen beitand 
bereit3 für den Norddeutſchen Bund durch Gelch 
vom 12. uni 1869 feit 5. Aug. 1870 das Bun: 
desober zu Leipzig, welches 
1871 nad; Gründung des Deutichen Reichs die Be: 
zeihnung Reihsoberhbandelsgericht erhielt 
und feit dem 1. Dit. 1879 dem Neichsgericht Plak 
ht hat. In England beftehen keine wahren 
., wenn auch als ähnliche Inſtitute für einzelne 
anbelsinterefien die Courts of admiralty und 
ourts of ——— betrachten ſind, die indes 
feine Kaufleute als Mitglieder Auiieben. In den 
Vereinigten Staaten von Amerila haben bei Han: 
delsſachen ſtets Gejchäftsleute Über die Thatfrage 
zu entſcheiden, wonach das rechtäverftändige Ge: 
richt in Bemäbgel des Geſehes erkennt. 
Handelögefchäft heißt zunädit das Ctabliſſe. 
ment oder die Niederlaffung, das Gewerbe eins 


Handelsgeſellſchaft 


Kaufmanns, die Geſamtheit von Verlehrsbe— 
iehungen (Bezugsquellen und Kundſchaft) und 
ermögenswerten (Altiva und Paſſiva), auf wel: 
n ber Gewerbebetrieb eined Kaufmanns bafiert. 
older Hanbelögeihäfte kann ein und derjelbe 
Kaufmann au una baben, die entweder dur 
aus felbftändig und ad ei unabhängig oder 
aud als Zweigniederlafjungen (Filialen) einer 
— — gleihfam * niert ſind; ſie 
können unter derſelben Firma ober auch unter ver: 
ſchiedenen Firmen betrieben werben. Handels: 
———— in untultivierten Ländern werden 
wohl als Faktoreien bezeichnet. 2 in —*—* 
Sinne bildet alſo einen Kompler von Beziehungen 
und Werten und fann als —*2* auch mit oder 
ohne die Firma veräußert werben. (©. — 
n einem richtigern und ſtreng techniſ 
verſteht man aber unter H. Rechtsge 
welche der Umſaß von Gütern At 


rma,) 
Sinn 
fte, durch 
roduzenten 
und Konſumenten vermittelt, d ndel getrieben 
wird. Die Lehre von ben 5 t baber einen 
der wichtigften und umfangreichſten und — 
den ——— Teil des geiamten Hanbelsrechts 
j.d.). So mannigfaltig der Handel überhaupt, 
0 verfchiedenartig find natürlich auch die Geichäfte, 
urch welche . ya on wird, ja im modernen 


He —— bag 9. aud auch auf eine 
—— Sl —— ten ( — und 
gr fremder Güter) ausgedehnt worden, 


ei n bie Grundfäße, welche das Han: 
—28 r bie ——— . au "Kos bat, 
auch auf gewiſſe Induſt idü 
finden, und ſomit kann Han: 
aan 8 im techniſchen — nur * * —* 
—— een werben, daß 9. diejeni: 
welche das pofitive Handels. 

x; olche Fe 

eutſche seid Cote —*— allen 


Verträgen re unbemwe 
Ioaft von 9. r a ertennt Ren Cienida 
t folgenden Gef äften zu: 1) Jeder 


tion Ben — * a Y — Io iger 
einer Verficherung gegen mie, erna 
ber Beförderung von Gütern oder Reifenden zur 


See un —— egen Berbobmung, einerlei 
ob ein ee u ee “u Geidäfte b be: 
—* (Art. 271), da A lals abſolute 9. be: 


zeichnet. 2) Ferner alle äfte eines Kaufmanns, 
welche un Betriebe Teint € *** gebören, 
— —* die Weiterveräußerung ber & la hausse ange: 
hafften Waren, da3 Engagement von Handlungs: 
dienern, Miethe des Geld) a A 
von sehen: u. dgl 3) Ge: 
wiſſe Gejhäfte, wenn fie —— — 2 
(alöregelmäßiges, ige —— 
— vereinzelt, aber von einem Kaufmann betri 
B. ein Kaffee: Jmporteur ſchließt — 
—— ein Kommiffio er * og sg 
nad Art. 272) die Indu & fie 
—5 betrieben — * * Ne ach 
und W earlengejdäte die Ge Gejhäfte de3 Rommiffio: 
närs, er teurs und ſonſti * die Vermittelung 
oder Abfchlehung von H. rn andere betreibender 
Berfonen, z. B. Agenten, Berfteigerer, Maller, 
pie nicht der Handelsmaller; ferner die Geſchaäfte 
achtführers und der für den Transport von 
onen bejtimmten Anftalten (der Eiſenbahnen, 
ferbebahnen); endlich die Gefchäfte des Buch: und 


unſthandels fowie der größern Drudereien. 


dh: | beiderfeitiges 
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Aus diefer überſicht ergibt fh, dab ein und das: 
ii be — 5 für den einen Kontrahenten 4.2. 
en Käufer) H. ſein ann, während e8 für den andern 
Bantzabenhn 6. B. den Verläufer) kein 9. iſt. 
Mag es aber hiernad ein bloß einfeitiges oder ein 
. fein, in jedem Falle fteht es, wenn 
das Geſeßbuch nicht ausdrüdlid) das Gegenteil jagt, 
unter den Regeln des Handelsrechts (Handelsgeich: 
buch, Art. 277). Dieſe Regeln find zum großen Teil 
im 4., für die Seehandelsgeſchäfte im 5. Buche des 
Deutichen Handelsgeſeßbuchs enthalten; doch jind 
die fämtlihen Bankıergefchäfte und, mit Ausnahme 
der Seeverſicherung, auch bie fämtlicen Ver: 
fiherungägeichäfte bis jeht (1884) noch nicht für ganz 
Deutichland codifi ge wer 

Onndelögefellihaft oder Handelsverein 
im ya ug Ele » jeder Verein mehrerer Ber; 
fonen zum Betriebe des Handels, aljo aud bie 
Stille Geſellſchaft und die Selegenbeitsgejellichaft; 
im engern und techniſchen Sinne des Deutihen Hans 
delsgeſeßbuchs verjteht man aber unter 9. nur die 
vier wichtigſten Handelövereine, nämlich die Offene 
H., bie Kommanditgeſellſcha a t, die Altiengeſellſchaft 
und bie Konmanditgejellihaft auf Altien. Sie 
find fämtlih Handelögewerbevereine, d. h. fie be; 
treiben den Handel gewerbsmäßig, als Kaufleute, 
deren Rechte und Pilichten ihnen zulommen; ferner 
baben fie jämtlich eine Firma, unter der fie Rechte 
erwerben, Verbindlichleiten eingeben, Hagen und 
verllagt werden, auch ein Folio im Grundbuche er: 
halten können, und dadurch untericheiden fie ſich 
wefentlich von den übrigen Handelövereinen. Auch 
follen fie fämtlih durch Eintragung im Handels: 
regijter als Vereine nad außen erfennbar fein, doch 
nur für die beiden Arten von Altienvereinen it 
diefe Eintragung notwendige Vorausjehung ihrer 
gültigen Entitehung. Die einzelnen 9. unterjchei: 
den ſich voneinander prinzipiell nicht durdy den 
Zwed, für welchen fie gegründet werden, denn einen 
und denfelben Zwed fann man in den verſchie— 
denften Gejellihaftöformen verfolgen; doch zeichnen 
fi die beiden Altienvereine wieder Dadurd aus, 
daß fie nicht auf Handels oder ſonſtige Erwerbs: 
wede beſchränkt find, fondern auch für ganz andere 

Intereſſen (gefellige, künſtleriſche, — ftliche 
u. f. m.) gegründet werben können. 

Die wichtigfte Unterjheidung der einzelnen 9. 
ift die nach der Haftung ihrer Mitglieder für bie 
Schulden des Vereins; bei der offenen 9. haften 
alle Mitglieder mit ihrem ganzen Vermögen, bei der 
Kommanditgefellihaft, auch bei der au Altien ge: 
gründeten, haften einige (die perjönlich haftenden 
Sefellichafter oder Komplementare) mit ihrem gan: 
zen Bermögen, die übrigen nur mit einer bejtimmten 
Summe, bei der Altiengeſellſchaft endlich haften die 
Aktionäre gar nicht für die Schulden des Vereins. 
Eine weitere wichtige ee per. it die nad) 
der *0 aniſation. Während nämlich die ofjene 
H. und bie —— — t völlig als Socie⸗ 
täten organiftert find und jedes Mitglied, reipeltive 
jeder Romplementar zur Geſchäftsfü rung und Ber: 
tretung des Vereins, zum ——— der Firma⸗ 
prinzipiell berechtigt erſcheint, hat Dagegen bie 
Altiengejellichaft eine rein forporative Organiia: 
tion, ſodaß die einzelnen Mitglieder nur u Ab⸗ 
jtimmung ß der Generalverſammlung Einfluß auf 
die Thätigleit des Vereins ausüben können, wäh: 
rend beftellte Organe (Borftand, Auffichtsrat) die 


| Gefhäftsführung und Vertretung allein bejorgen: 
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die eigentliche Erekutive iſt alfo ben Mitgliedern 
völlig entzogen. Deshalb und auch nod aus an: 
dern Gründen werden nad) der jebt herrſchenden 
Anfıht die Attiengejellihaften ala Privatlorpora: 
tionen betrachtet und den übrigen Handeldfocietäten 
begrifflich gegenübergejtellt. Das Nähere ſiehe bei 
den einzelnen 9. RR 
Handelögefegbücher nennt man die in zahl: 
reihen Staaten — das Handelsprivatrecht 
und vielfach auch Teile des Handelsſtaatsrechts 
umfaſſenden Codifilationen des Handelsrechts. 
Schon ſeit dem 14. Jahrh. fommen in den ital. 
und fpan. Städten umfangreihe Handelsorbnun: 
gen vor, aber fie jo wenig wie die franz. Orbon: 
nanzen des 16. und 17. Jahrh. bezwedten eine 
vollitändige und ſyſtematiſche gefehliche Regelung 
des Handelsrechts. Erſt das Nlgemeine Landrecht 
für die preuß. Staaten (1794) enthielt in ſeinem 
zweiten Teile (Tit.8, Abſchn. 7—15) ein wahrhaftes 
Handelsgefepbuh von nicht zu unterſchäßendem 
Wert; weit bedeutungsvoller aber wurbe uns 
Code de commerce (1808), welcher nicht nur je 
ber eine für damalige Verhältnifie ausgezeichnete 
—— Leiſtung darſtellte, ſondern auch für 
alle fpätern H. das Vorbild geworden iſt, ja in 
einer Neihe von Ländern (darunter $talien, Bel: 
gien, Türkei, England, weitl. Deutichland) mehr 
oder minder wörtlich rezipiert wurde, Seitdem 
haben (bis auf Großbritannien und die ſtandinav. 
Staaten) faft ſämtliche civilifierte Länder ihr Han: 
delögejeßbu erhalten. Die füdamerit. Staaten 
ſchloſſen fich dabei vorwiegend an den fpan. Codigo 
de commercio (1829) und ben portug. Codi 
commercial (1833) an; beſonders einflußrei 
wurde das niederländ. Wetboek van koophand 
eg) und das Allgemeine Deutſche Handelsgefetz⸗ 
uch (1861). Das belg. Handelsgeſetzbuch wurde 
im Laufe der fiebziger Jahre gründlidy reformiert 
und in Stalien ein neuer Codice di commercio im 
3. 1882 publiziert. Aucd das Deutſche Handels: 
gefekbuh wird in Verbindung mit der Abfafjung 
eines bürgerlichen Geſetzbuchs vielfach revidiert 
und ergähjt werden müflen, nachdem es (zumal 
auf dem Gebiete des Altienrechts) ſchon wejentliche 
Beränderungen erfahren hat. 
Haundelögewähsban, Gegenitanb des 9. in 
der Sandwirtichaft find mit Ausſchluß der Nähr: 
pflanzen (Getreide, Kartoffeln, Rüben, Zutterkräu: 
ter u. I w.) die fog. Handelspflanzen, deren 
Produkte entweder gar nicht oder nur zu einem ver: 
—— Heinen Teile in der Wirtſchaft ver— 
raucht, dagegen auf mehr oder weniger entjernten 
Märkten gejucht oder durch den Handel verbreitet 
werben. ierzu gehören pr indeht 1 Han aim 
wie Anis, Fenchel, Hopfen, Kümmel, Majoran, 
Safran, Senf u. a.: Fabritpflanzen, wie Ta- 
bat, Weberlarde, Cichorie, Zuderrübe; Gefpinit: 
pflanzen, wie — — Eier en, 
wie Raps, Stübfen, ? ohn, —— epflan— 
zen, wie Krapp, Waid, Saflor, u; Arznei: 
und Spezereipflanzen, wie Angelifa, Salbei, 
Kamillen, Pfeiferminze u. a. Es fommt aber nicht 
felten vor, dab auch a rare ar zeitweilig auf 
entfernten Märften ftarl begehrt und dadurch 
Gegenſtand eines lebhaften Handels werben. 
— im abſtrakten Sinne iſt bie: 
jenige gewerbliche Thätigleit der Menſchen, welche 
den Handel, d. h. den Umſat ber Güter zwiſchen 
Produzenten und Ronfumenten, zum ®egenitande 


x. 
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haben, und man kann naturgemäß ebenfoviele Han; 
delögewerböarten unterjcheiden, wie es Arten des 
Handels gibt. Das H. jteht einmal dem Induſtrie 
EEE welches die Bearbeitung und 

erarbeitung von Gütern umfaßt, und jodann dem 
reinen Produftionsgewerbe, welches die Rohſtofſe 
ſchafft. Unter 9. im fontreten Sinne verfteht man 
ben Inbegriff von Vertehräbeziehungen und Per: 
mögenswerten de3 einzelnen Handeltreibenden. (S, 
Handelsgeidhäft.) 

Baudelsgut oderfaufmanndgut nenntman 
eine Ware von ber ——— wie ſie nad) 
Geſetz, Gebraud) oder fibung des redlicen Handels 
allgemein gegeben und genommen wird. Der Aus 
brud wird im Deutichen Handelögefehbud Art. 335 
gebraucht, welcher feitjegt, daß, wenn im Bertrage 
über die Beichaffenheit und Güte der Ware nichts 
Näheres bejtimmt ift, der Verpflichtete H. mittlerer 
Urt und Güte zu her d. b. ein Stüd 
das weder das beite noch das fchlechteite ift, noch 
auch dem beiten oder Ichlechteften jehr eg 

andelötammern fin ne des li: 
und Gemwerbeitandes einer Stadt oder eines Be: 
irts, welche einerjeit3 durch Berichterftattungen, 
träge und Gutachten die Intereſſen des Handels 
und der Gewerbe bei den Behörden vertreten, und an 
bererfeit3 auch gewifje Aufſichts- und Berwaltungs: 
nttionen ausüben und aud wohl nübliche gemein: 

haftliche Einrihtungen gründen unb b 
Uriprünglich vertraten fie unmittelbar nur bie grö: 
bern Kaufleute und bie Fabrikanten, gegenwärtig 
aber find fie in mehrern Ländern im Intereſſe des 
Kleingewerbe3 mit Gewerbefanımern (j. db.) fombt: 
niert. Die H. find zuerft im 17. Jahrh. in Fraul 
reich (1650 in Marfeille) als freie —— ent: 
ftanden und haben diefen Charakter in England 
aud) gegenwärtig nod beibehalten. Die franöit 
[oem H. erhielten jedoch bald ein offizielles Geprãge. 

8 bei ihrer Neorganijation durch ein Gejeh vom 

.1803 noch verſcharft wurde. Preußen find 

e, wie auch in andern deutſchen Staaten, teilweiſe 
als Nachfolger älterer faufmännifcher Korporatio: 
nen (Rommerztollegien, Kaufmannjdaften u. |. w.) 

u betrachten. Ihre geleplidhe Organifierung er: 

olgte ng zuerft im %. 1848, doch tft diefes Geſeh 
nunmehr durch ein anderes vom 24. Febt. 1870 
eriegt. Hiernach unterliegt nr Errichtung bei 
Genehmigung des Handelsminiſters; die Mitglieder 
werben in ber Regel auf drei Jahre nad einem vor: 
geichriebenen Verfahren von ben Inhabern der ın 
das Handelöregijter des Bezirks eingetragenen dit⸗ 
men gewählt. Die etatömäßigen Koſten, über 
welde die Kammer felbjtändig beſchließt, werden 
als Zufchlag zur Gewerbefteuer auf jämtlide Babl: 
berechtigte umgelegt. Die H. haben jährlich einen 
Bericht an das Hanbeläminijterium zu eritatten. 
Sie haben das Recht, an ihrem Giße, vorbehaltlich 
der Veftätigung der Regierung, die Handelamaller 
zu —— und es können Boͤrſen und andere dem 
Handelsvertehr dienende Anftalten unter ihre Auf: 
ficht geitellt werden. Bei Gelegenheit eines Konflitts 
einiger 5. mit dem Handelsminifter (Bismard) hat 
ſich die rechtliche Stellung diefer Inſtitute nad dem 

ß. Gefepe ala nicht ganz Har erwiejen. in 
Deeufen -. die Verordnung vom 9. Febr. 1819 
geſchaffenen Gewerberäte —— Bertre: 
tungen des Fabritantene und Handwerterftandes 
bilden und zur Stübe der damals zum Siege ge: 
langten rejtrittiven Gewerbepolitik dienen. 
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In Bayern find H., für jeden Regierungsbezirk 
eine, durch eine Verordnung vom 20. Dez. 1868 
auf Grund des Gemwerbegeiches vom 80. an. 1868 
in Verbindung mit Abteilungen für die Gewerbe 
eingerichtet worden, und neben ihmen beſtehen im 
den Unterbezirten fog. Handelö:, Fabrik- oder Ge: 
merberäte. In Sachſen beruht die Organifation 
von 9. und Gewerbetammern auf dem Gewerbe: 
geſeß vom 15. Oft. 1861, das durd ein Geſeßz vom 
23. Juni 1868 weitere Abänderungen erfahren bat. 
Sn Württembera wurde am 4. Juli 1874 ein Geſet 
über die Grridtung von 9. und Gewerbetam: 
mern erlaflen. In Baden beftanden feit 1862 9. 
nur als freie enge rel durch ein Geſetz 
vom 11. Dez. 1878 aber erhielten fie eine der preu⸗ 
ßiſchen ähnliche Organilation, In Oſterreich haben 
die H. nad dem Geſeß vom 29. Yuni 1868 ausge: 
dehntere Rechte und Pflichten, als in den deutichen 
Staaten; fie haben 3. B. die Marten und Mufter 
ber Inbofrierrjeuguüie zu regüftrieren, fortlaufende 
Nadnveifungen über die prototollierten Firmen zu 
regütrieren, können nad) libereintommen der Be: 
teiligten als Schiedsgerichte auftreten un. f.w. In 
der jüngften Zeit find auch einige engliſche und fran⸗ 
zöſiſche H. als freie Genofienihaften im Auslande 

egründet worden, Größere Verbände von 9. 
J ſich in mehrern Ländern gebildet. (S. Hans 
dels tag, Deuticher.) Auch find Verſuche zur Her: 
jtellung internationaler Beziehungen zwiichen ben 
H. gemacht worden. Nicht zu verwechſeln mit den 
9. find die «Kammern für Deren die in 
Dentichland ala Abteilungen der Landgerichte an 
die Stelle der frühern Handelögerichte getreten find, 

Handelöfompagnien im engern Sinne heiben 
die großen Gefellihaften, die feit dem Ende des 
16. Jahrh. zum Betrieb eines beftimmten Zweigs 
de3 Handels, namentlich nach entfernten Qändern, 
getan find und von den Regierungen durd 
Monopole, Brivilegien und andere Unterjtühungen 
Es handelte ſich dabei um 
Unternehmungen mit großem Rifito und langſamer 
Abwidelung, auf welde fich einzelne tjolierte Kauf: 
leute nicht leicht eingelaflen haben würden. Daher 
vereinigte fi) eine größere Zahl von Teilnehmern, 
und zwar anfangs Kr fog. requlierten Geiellichaf: 
ten, in denen jeder Beteiligte feine Geichäfte für ſich 
machte, alle aber fi einer gemeinichaftlichen Orb: 
nung unterwarfen, Beiträge für gemeinichaftliche 
Zwecke leifteten und nad außen bin eine adhtung: 
gebietende Einheit bildeten. Bald aber wurden 
aus diejen Vereinigungen durd) die Gunft der Ne: 
gierungen privilegierte Horporationen, deren Mit: 
elieder nur mit ihrer Einlage bafteten, und die ala 
die erften eigentlichen Attiengefellidhaften (f. d.) an: 
gejeben werden können. Mehrere dieſer Gejell: 
ſchaften ftügten ihren Handel auf die Ermwerbung 

olit. Herrſchaft im überfeeiichen Ländern und ge: 
angten dadurch zu einer Madhtitellung, welche mit 
den heutigen Anihauungen über das Verhältnis 
der Bürger zum Staat nit wohl vereinbar fein 
würde. Die wichtigften H. wurden die Oſtindiſchen 


Kompagnien (f. d.). 
ften ging die Britifi —— 


begünſtigt wurden. 


Von andern Geſellſ 
niſche, 1663 auf 1000% ür den ausschließlichen 
Handel nad) der W te von Afrifa privilegiert, 
etwa 1752 unter, nahdem der Handel nad; jenem Ges 
*5 1710 wieder freigegeben worden war. Die 
Sudſeegeſellſchaft, 1711 privilegiert, führte den 
großen Gründerjchwindel von 1720 herbei und 


ſchleppte nach dem Krach noch einige Yahrzehnte ein 
unfrucdhtbares Dafein bin. Die 1670 gegründete 
und privilegierte Hubfonsbaigejellichaft gab 1858 
ihre Berwaltung an den Staat ab, Frankreich 
madhte ebenfalls zahlreiche, aber wenig erfolgreiche 
Verſuche mit privilegierten H. Zwei Weftindiiche 
Gejellihaften, 1629 und 1651 gegründet, gingen 
bald wieder ein. Cine britte, die 1664 gegründet 
wurde und das Eigentumsrecht von Canada, den 
franz. Antillen u, f. w. erbielt, hatte ebenfalls tei: 
nen Erfolg und wurde 1674 aufgelöft, indem der 
Staat die Aftien übernahm. Längern Beitand hatte 
die aus dem J. 1664 ftammende Oftindiiche Kom⸗ 
pagnie (f.d.). Siewurbe 1719 mit der von Law(ſ. d.) 
ins Leben gerufenen Compagnied’Oceidentigewöhns 
(id) Beififppinefeiffcoft genannt) verihmolzen, 
die auch die Senegal:, die Chineſiſche und die Santo: 
Domingogefellichaft in fih aufnahm und dann den 
Nanıen Compagnie des Indes annahm. Die Agio: 
tage in ben Altien dieſer Geſellſchaft Tpielte in dem 
Lawſchen Schwindeliyitem die Hauptrolle. Nachdem 
Arad) von 1720 vegetierte fie noch bi& zum %. 1772 
weiter. Außer den bereits genannten Gejellichaften 
beitand in frankreich unter Ludwig XIV. auch eine 
Levantinifche, eine Nordifche und eine Gudnea⸗Ge⸗ 
jellihaft. In Öfterreich wurde 1719 eine Drienta: 
liſche Kompagnie errichtet, die n. a. das Recht er: 
bielt, ſich Geld durd eine Lotterie zu verichaffen, 
Sie ger aber ſchon feit 1728 allmählich in Vers 
fall, Auch in Breußen wurben unter Friedrich d. Gr. 
Male mit Hanbeldmonopolen ausgeftattete Ge: 
fellichaften errichtet, von denen aber feine zu einer 
befondern Blüte gelangt it. Hierher gebören die 
Aſiatiſche Rompagnie in Emden (174565), die 
1763 gegründete Levantiniiche H., die Herings- 
fiichereitompagnie in Emden (1765 — 98); ferner 
eine Getreidehandlungstompagnie auf der Elbe u.a. 
Erhalten hat ſich nur, wenn aud) in ganz veränder: 
ter Geitalt, nämlich als ftaatliches Bantınftitut, die 
1772 gegründete jog. Seehandlungsgejellichaft. In 
der Gegenwart haben — — H. alle 
Eriſtenzberechtigung verloren, da der private Unter: 
nehmungsgeift mit den heutigen Verkehrsmitteln 
auf der ganzen Erde jeder Aufgabe gewachſen iſt. 
Danudeldfonful nannte man früher die aus der 
Kaufmannſchaft frei gewählten und von ber Ne: 
ierung beftätigten Mitglieder der Handelägerichte. 
Seht wird bisweilen auch der Mahltonjul (Consul 
eleetus, f. unter Konſul) al® 9. bezeichnet. 
Sandelskorreſpondenz ober kaufmänniſche 
Korreſpondenz heißt der Briefwechſel über Han- 
delsſachen. Als Unterrichtsfach gehört die H. zur 
Comptoirwifienichaft im mweitern Sinne. Wie aus 
den meiſten Beichäftsbriefen Rechtsanſprüche geltend 
gemacht werden fönnen, fo enthält aud die Mehr: 
ab! der faufmänniichen Briefe rechtsverbindliche 
illenserklärungen und dienen daher handelärcdt: 
lid) ald Beweismittel. Au den Erfordernifjen des 
taufmänniichen Briefitilö gehört vorzugsweiſe Klar⸗ 
beit, Beitimmtheit und Kürze des Ausdruds, In 
riefen nad fremden Spradhgebieten foll der 
Schreiber feiner eigenen Sprache nur dann bebie- 
nen, wenn er weiß, daß der Adrefiat fie verfteht 
oder durch einen andern fi verftändlid machen 
laffen kann. ft dies nicht der Fall, fo bat der 
Schreiber entweder die Spradhe des Adreflaten oder 
eine andere diefem verftändlicye frenide Sprache an- 
uwenden. Die Spradhen der Hauptbandelsvölter 
find mehr oder weniger auch im Auslande befannt. 
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Deutih wird von den gebildeten Kaufleuten auch 
in denjenigen Gegenden Öfterreich-UIngarns und der 


Schweiz verftanden, deren Landessprache nicht die | trei 


deutſche ift; ebenfo von allen gebildeten Kaufleuten 
Hollands, Belgiens, Schwedens, Norwegens, Däne: 
marks und Finlands, Auch im übrigen Europa it 
die Kenntnis der beutichen Sprache an ben größern 
See⸗ und Bantplägen ziemlich allgemein verbreitet. 
Deutiche Handelshäufer im Auslande wenden bei 
ihrem — mit dem Mutterlande felbitveritänd: 
lich die deut * Sprache an. Franzöſiſch iſt den ge: 
bildeten Kaufleuten nicht nur in ganz Europa, fon: 
dern auch an den bedeutendern Seeplätzen der an: 
bern Erdteile geläufig. Engliſch wird in allen Erd: 
teifen mindejtens an den größern See: und Wechſel⸗ 
B n, bei den andern Böllern —* n und 
ei denjenigen franz. Stammes aber von jedem ge: 
bildeten Kaufmann verftanden; die ital, Sprache 
findet in den Hüjtengebieten der Levante (der Dit: 
bäffte des Mittelmeers), fowie von Tunis und Tri: 
polis allgemeines Berftändnis; in Mitteleuropa 
verbreitet ſich die Kenntnis —— der Eröff: 
nung der Gottharbbahn immer mehr. Spaniſch 
wird auch an allen bedeutendern engl. und franz. 
Geepläpen, fowie an den gröhern Nordſeeplähen 
ber andern Staaten forreiponbiert. 
‚Da die faufmännijchen Briefe ein handelsrecht— 
liches Beweismittel bilden, fo verlangen die Han- 
delsgeſeße, daß —— die beim Geſchäftsinhaber 
angelommenen Sandeläbriefe ald aud eine Ab: 
chrift (oder ein mit der Koperpesiie rgeitellter 
bdruch der von ibm abgefandten efchärtäbriefe 
während einer Anzahl von Jahren aufbewahrt wer: 
den. Das Deutihe Handelsgeſeßzbuch fordert für 
beiderlei torrefpondenz sehnjährige Aufbewahrung. 

Bol. Schiebe-Odermann, «Die faufmännifche Kor: 
rejponbenz» (13. Aufl., Lpz. 1876); «Handelsforre- 
fponbenz in neun —— — (Teil der «Bibliothet 
der gejamten Handelswiſſenſchaften⸗, Stuttg. 1875). 
Cine Sammlung der am häufgften vortommenden 
unrichtigen Ausdrüde und Redensarten enthält 
Treuber, «Natgeber für den Korrefpondenten» 
(Heilbr, 1862). 

Handelöfrifen find Grihütterungen und Stö: 
rungen des Ermwerbslebens, gewöhnlich veranlaft 
durch Überfpetulation, unmäßiges Hinauftreiben 
der Preiſe, —— des Kredits, Wegfall 
hemmender Schranken, Auffindung neuer Länder 
und Handelswege oder Handelämittel, durch neue 

ndungen, unbefonnene Gründung neuer Unter: 
nehmungen und einjeitige Überprodultion auf ge: 
wiſſen Grwerbögebieten, während andere Nahrungs: 
zweige vernachläffigt werden, Weitere Urſachen find 
Mibernten, Krieg, überſchwemmung eines Landes 
mit barem Geld oder mit Papiergelb und Kredit: 
umlaufsmitteln. Je nachdem viele oder mehrere 
der erwähnten Urſachen zufammenwirfen und in 
verfchiedenen Ländern gleichzeitig auftreten, wirb 
aud eine H. mehr oder weniger gefährlich und auf 
ein größeres oder kleineres Gebiet un fein, 


In frübern Depehunberien waren bie ie man 
auch Geldkriſen oder Kreditfrifen nennt, weit 


weniger intenfiv und mehr —— Länder be: 
ſchränlt, welche durch J Handels: und Induſtrie⸗ 
thätigfeit eine größere Rolle jpielten und bei denen 
viele Schäbe aufgehäuft waren. Da die Völfer in 
neueſter Zeit durch bie Fortſchritte der Verlehrs— 
mittel und ber Handelspolitik immer mehr zu einer 
Weltwirtichaft verbunden werden, fo pflegen aud) 


Handelskrifen 


thunderte, na 
ft in eine get 


die fog. T en, wo: 
bei ſich bie titel (barlemer 
er n) beftete, dem man überhaupt nur 
einen filtiven Wert beilegte; ferner bie engl. Gelb: 
kriſis von 1696, veranlaßt durch Münz derun⸗ 
gr und Mangel an F rg fobann der 
wſche Papiergeldſchwindel in zn 1716 
—20 und ziemlich gleichpeiti ber Sadſeeſchwindel 
in England 1711—20, die Kom, Alfignatenwirt: 
ſchaft 1790—97, die hamburger H. von 1799, welde 
durch die fiberfüllung des hamburger Marktes mit 
unabfegbaren Waren veranlaßt war; die weniger 
bedeutende engl. Kriſis von 1815, durch fiber: 
ihägung der Konfumtionzfähigleit des Kontinents 
veranlaßt; bie engl. Krifi3 von 1825, der ein enor: 
mer Gründungs: und Altienſchwindel voranging, 
ſodaß das Kapital der errichteten und projektierten 
Gefellihaften fi auf über 372 Mill. S. Et. be: 
lief, von denen 17600000 Pfd. St. wirtlid ein: 
gezahlt wurden. Weitere Arijen, die von Amerila 
ausgingen und England in Mitleibenihaft zogen, 
fallen in die J. 1837 und 1839. Cine abermalige 
—— traf den engl. Markt namentlich in: 
folge von fiberfpelulation in Eifenbahnen im J. 
1847, und ed muhte bei diefer Gelegenheit die 
Peelſche Banlakte (f. d.), die erjt drei Jahre vorber 
eigens zur künftigen Verhinderung von Kriſen er: 
ioffen worden war, wieder zeitweile ſuspendier 
werden. Cine weitverbreitete H. war bie dei J. 
1857, welde, von Amerila ausgehend, zunädit 
Deutihland ergeill, in&befondere —— 
ich pe 


befannt . de 

fi see a. dr Ge 

gg f 
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pfindli traf und fi aud über England, 
reich und Öfterreich ausbreitete. Im J. 1866 lam 
wieder eine Krifis in London zum Ausbruch, die 
zum dritten mal eine Suspenfion der Bantalte nötig 
machte. Die eigentümlichfte Krifis der neuern Zeit 
ift Die von 1873, welche auf bie deutfc:öfterr. Grün: 
derperiode von 1871 bis 1872 folgte und, mit einer 
amerif. Kataſtrophe zufammentreffend, in allen Kul 
turländern eine lange dauernde wirtſchaftliche Stag- 
nation berbeiführte. Deutf d namentlich 
waren ungeheuere Rapitalien in neue Gründungen 
eftedt worden, bie niemals gedeihen konnten, weil 
ehrt und andere Anlagen zu ü benen Prei: 
en übernommen ober neue — unter den un⸗ 
günftigften Bedingungen hergeſtellt wurden, wäh: 
rend auf einen rtbeftanb r unmittelbar 
dem Kriege fehr hoch gelteigerten Preiſe nit ge 
rechnet werben konnte. Die neu gegründeten yabri: 
ten, Hoböfen u. f. w. blieben aber nad) der Kriſis, 
auch wenn fie feine Dividenden abwarfen, großen: 
teils noch in Betrieb, und fo entftand eine ron 
tiberproduftion, welche bie Heilung des übels ſeht 
merte. Seinen tiefften Punkt erreichte der wirt: 
aftliche Niedergang 1878, und erft in ber zweiten 
Ifte des J. 1879 trat eine von Amerila und Eng: 
and sung nde Beflerung ein. In Franlreich ent: 
widelte fih dann bald unter der Agide der Union 
gensrale ein neuer Börfenfhwindel, der 19. Jan. 
1882 mit einem großen, in feinen Wirkungen aber 
auptſächlich Börfen von Paris und % 
eihränften Arad) endigte, 9. find die notwendigen 
Folgen einer Berlekung ber Wirtſchaftsordnung, 
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einer libertreibung des Unternebmungsgeiites und 
der Kreditbenutzung und einer Maßloſigkeit von An: 
fprüchen ohne entſprechende Gegenleijtungen. Durd) 
jede Kriſis wird eine Neinigung des wirtichaft: 
liben Marktes von ungelunden Unternehmungen 
vollzogen und ein unerbittliher Heilungsprozeß ein: 
geleitet, welcher die Menichen zwingt, jich mit be: 
Iheidenern Gewinnen zu begnügen, rationeller und 
einfacher zu wirtichaften. Bol. Wirth, « Gejchichte 
der 9.» (3. Aufl., Frankf. 1883); Dechelhäuſer, 
«Die wirtſchaftliche Arifis» (Berl. 1875); Klein, 
«Die gegenwärtige wirtichaftlihe Yage Deutic: 
lands» (Stuttg. 1876). ihaften. 
Handelöfunde, j. unter Handelswiſſen— 
Dandeldlehranftalten, j. Handelsſchulen. 
Banbelömafler oder Senſal, ſ. Makler. 
Dandelömarine ober Handelsf lotte nennt 
man im Gegenjas zur Kriegsmarine die Gejamt: 
heit der Schiffe einer Nation, welche zur Vermitte: 
ung des Perfonen: und Warenvertehrs zu Waſſer 
beitimmt find. In ber mweiteften Wortbedeutung 
zählt man darunter die Seefchiffe und die Fluß— 
oder Binnenfahrzeuge, in einer engern, jedoch unter 
Ausſchluß der legtern, nur die Seeidhiffe. Die Sees 
ſchiffſe werden nad der fie bewegenden Triebfraft, 
welche entweder Dampf oder der durch die Segel 
aufgefangene Wind üft, in Dampffeiffe und Segel: 
ichiffe, nach ihrer Bauart (ob fie nämlich in die hobe 
See zu ftechen tauglich oder nur längs der Küſte zu 
fahren verwendbar find) in Seejdiffe und Watt: 
oder Küftenichiffe unterſchieden. Teils nad dem 
Zwede ihrer Verwendung, teild nad ihrer Aus— 
rüftung teilt man die Dampfer in See: und Schlepp: 
dampfer, welche beides, entweder Rad⸗ oder Schrau: 
bendampfer fein fönnen. Die Segelſchiffe jind ihrer 
u nad Dreimaiter, Zweimaſter oder Gin: 
majter. Nach dem Takelwerk unterjchieden gibt es 
von den erjten wieder fünf Gattungen: Bollichifie 
oder Fregatten, Pinkſchiffe, Barten, Schonerbarten 
und dreimaftige Schoner; von den Zweimaſtern 
gleichfalls fünf Unterarten: die Briggen oder Bri: 
gantinen, Schonerbriggen, Galeaſſen (auch Galio: 
ten ober Schonergalioten genannt), Gaffeljchoner 
und Smalen, während Fin den Ginmajtern die Jach— 
ten oder Schluppen, jalten und Ewer, Boote, 
ea und Kähne gezählt werden. Zur Sicher: 
tellung der Nationalität, der Cigentums: und jon: 
jtigen Rechtsverhältniſſe der Schirfe hat ſich in allen 
Kulturländern dad Bedürfnis herausgeitellt, bie: 
jelben in ein amtliche Regifter einzutragen. In 
dem Regifter dürfen dann gewöhnlich nur jolde 
Schiffe eingetragen fein, welche entweder vollitändig 
oder doch wenigitens zum größten Teil Cigentum 
von Angehörigen der das Regiſter führenden Na: 
tion find, ſodaß ſolche Schiffe im Regiſter gelöſcht 
werben, welche entweder in das Gigentum von Mus: 
ländern übergehen oder an welchen Ausländer Mit: 
einentum zu mehr ald der Hälfte erwerben. Der: 
artige Schiffsregiſter beitehen 3. B. in Frankreich 
und Belgien jhon auf Grund des Code de com- 
merce, in Deutihland auf Grund des Allgemeinen 
Deutichen Handelsgeſetzbuchs und des Geiches vom 
25. Okt. 1867, in Großbritannien auf Grund der 
Merchant- shipping act von 1854 und Ergänzung 
berjelben vom 21. Aug. 1871. Dieies Regifter ge 
währt einen fihern Anhalt für den kurs Ir das 
Wachstum der Handeläflotte. In der Hegel bat 
nämlich der Eintragung in dasjelbe eine amtliche 
Prüfung der Tragfähigkeit und die Eihung des 
Gonverjationg Lerilon, 13. Aufl, VIII, 


| 
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Schiffs voranzugeben, worüber z. B. für Öjterreich: 
Ungarn unterm 15. Mai 1871 ein neues Geſetz ers 
lafien it. Daß die durch dieje amtliche Vermeſſung 
feitgejtellte Tragfähigkeit. von den fremden Staaten, 
in deren Häfen die Schiffe anlaufen, der Verzollung 
zu Grunde gelegt werde, pflegt im Wege der Reci— 
procität durch befondere Staatsverträge feitgeitellt 
zu werden, wie 3. B. zwiſchen Amerita und Däne— 
mart unter dem 13. Mär; 1867 geichah. 

Da für die Ausdehnung und Lebbaftigleit der 
Handeläverbindungen und infolge defien für bie 
Wohlhabenheit und Macht eines Staats aber vor: 
wiegend der Umfang der Seehandeläflotte ins Ge: 
wicht fällt, derjenige ber Binnenfabrzeuge dagegen 
nur von untergeordneter Bedeutung ilt, bat für die 
Vergleihung der Handelämacht verichiedener See— 
ftaaten eigentlich nur eine überfichtliche Jufammen: 
ftellung der verſchiedenen Seeſchiffe Wert. In die 
Schiffsregiſter werden jedoch meiſt Seeſchiffe und 
Dtußfabrzeuge untereinander eingetragen, und er: 
fauben die Regiſtereinrichtungen keineswegs überall 
eine vollitändig zuverläjlige Scheidung beiderSchiff®: 
gattungen aus der Gejamtziffer. Cine weitere Schwie: 
rigeit für die Statiftit entfteht dadurch, daß die un: 
tere Größengrenze, bi3 zu welcher die Schiffe re: 
giſtriert werden, in den verjchiedenen Ländern jehr 
verſchieden ift. In England 3. B. werden die lub: 
und Küftenfchiffe mit weniger als 15 t Tragfäbig: 
feit und die Fiicherbarfen unter 30 t nicht ın das 
Hauptregifter eingetragen; in Deutichland werben 
u den Seeſchiffen nur die gerechnet, welche einen 
ruttoraumgebalt von 50 cbm oder 17,65 Regiſter⸗ 
tons aufweiten; in Norwegen und Dänemarf da: 
gegen werden alle Fahrzeuge bis herab zu 4 t mit» 
gezählt, und Frankreich geht jogar bis zu 2 t herab. 
Auch in Öfterreih und den Vereinigten Staaten 
werden die ganz Heinen Fahrzeuge mitgerechnet. 
Auf diefe Verfchtedenheiten hat man bei der Beur: 
teilung der folgenden überſicht der 5. der bedeu— 
tenditen Staaten Rüdjicht zu nehmen. Die zwei 
eriten Spalten berjelben umfaſſen Segelichiffe und 
Dampfer zuſammen, die zwei lektern nur Dampfer. 


Der Tonnengebalt iſt in 1000 t angegeben. 
Staaten Schiffe Tommen⸗ Dampf Tonnen» 
insgefamt gehalt iaife gehalt 
Großbritannien und 
ndien (1882) - . 24163 6%9 57% 3332 
Brit. Kolonien I 14 633 1888 1820 239 
Deutiches Reich (1862) 4509 119 458 252 
rantreich (1881). . 15126 914 735 312 
talien (1882) - . . 7720 990 192 105 
ußlanb (1878) und 
Finland (1881). . 5759 ei 475 86 
Öfterr.-Ungarn (1883) 8756 328 126 80 
Norwegen (1881 . 71977 1520 359 66 
Schweden em ... 4312 560 800 B6 
Dänemark (1882) . - 3226 260 227 61 
olland (1579) . » - 989 335 76 66 
elgien Yan 206 59 78 a 70 
Spanien (1881). -. ». 2236 560 347 234 
Bortugal (1874) .. 398 82 23 11 
Griechenland (1879). 1105 210 20 10 
Ber. Staaten (1862) 24369 4156 sı91 1355 


Die Ziffern für Holland, Belgien, Bortugal und 
Griechenland beziehen fih nur auf Schiffe von mehr 
als 50 t Tragfäbigteit. Die für das brit. Reich und 
für die Vereinigten Staaten ſchließen auch die Fluß: 
ſchiffe, die Schiffe der Binnenjeen und die Kanal: 
boote mit ein. Wollte man aud in Deutichland 
die Fahrzeuge der Binnenſchiffahrt mit einred): 
nen, jo würden noch 17653 Schiffe, darunter 570 
Dampfer, binzulommen, mit einer Tragfähigkeit 
(joweit dieſelbe nachgewieſen ift) von beziehungs⸗ 
60 
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weife 1377000 und 31217 t. Nach Kjaer ergibt 
ſich für 1879 als Gefamtzahl der Handelsichiffe von 
mebr als 50 t in Guropa 42689 mit 13589231 t 
(darunter 5572 Dampfer mit 3627704 t), in Ame: 
rita 13682 mit 3921263 (darunter 2250 Dampfer 
mit 759589 t) und in allen fünf Weltteilen 61 081 
mit 18288391 t (darunter 8385 Dampfer mit 
4565866 t). Die effeltive Transportfähigteit der 
Dampfer fteht übrigens zu derjenigen der Gegel: 
ichifje feineswegs im einfachen Verhältnis der Ton: 
nenzahl, da aud) die größere Geſchwindigkeit der | 
eritern in Betracht fommt, Man darf annehmen, | 
daß ein Dampfer die dreifache Transportleiitung | 
repräfentiert wie ein Segelſchiff von gleicher Tonz | 
nenzabl. überall tritt in der neuejten Zeit immer 
mehr eine Umgejtaltung der 9. in dem Sinne ber: 
vor, dab die Dampfer fich rafch vermehren, die Zahl 
der Segelichiffe aber langſam abnimmt. Im Deut: 
ichen Reich fanf die legtere von 1871 bis 1882 von 
4372 bi3 4051 (allerdings mit einer Zunahme der 
Tonnenzahl von 900361 bis 942759), während die 
Zahl der Dampfer von 147 (mit 82000 t) auf 458 
itieg. Die Befagung der deutſchen Seeſchiffe belief 
ſich 1882 auf 39109 Mann. Bol. Kiaer, «Stati- 
stique internationale de la navigation maritime» 
(Kriftiania 1881). 

Handelömeifen, ſ. Meiien. 

Handeldminifterium heißt die ftaatliche Gen: 
tralbehörde, welche die auf den Handel und ver: 
wandte wirtichaftliche Gebiete Bezug habenden Ber: 
waltungsangelegenbeiten leitet. In Eleinern Staa: 
ten bildet diejer Berwaltungszweig eine Abteilung 
de3 Minifteriums des Innern, in den meilten grö: 
bern aber hat es ſich als zwedmähig erwieien, ihn, 
allerdings in verichiedenen Kombinationen mit an: 
dern Zweigen, als bejonderes Miniſterium zu kon: 
ftituieren. In Preußen wurde ein «Miniſterium für 
Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten» durch 
tönigl. Erlaß vom 17. Aprıl 1848 vom Miniiterium 
des Innern abgegtoeigt, dem vorzüglich außer dem 
Handels:, Yabriten: und Baumwelen, dem Salz:, 
—* und Hüttenweſen, der Bau: und einem Teile 
der Gewerbepolizei auch die Boit und die Landwirt: 
ſchaft überwiejen war. Die erjtere ging jpäter an 
das Deutiche Neich über, für die lektere dagegen 
wie auch für die öffentlichen Arbeiten wurden be: 
fondere Miniiterien Eng In Frankreich beiteht 
gegenwärtig ebenfalls ein bejonderes H. neben Mi: 
niſterien der öffentlichen Arbeiten und der Land: 
wirtichaft, in Italien dagegen find Handel und 
Landwirtſchaft in einem Mintjterium vereinigt. In 
Rußland gibt es fein H., ſondern die betreffenden 
Verwaltungszweige find auf das Minifterium des 
Innern und das der Wege und Verkehrsanitalten 
verteilt. Das cisleithanijche Oſterreich hat ein be: 
fondere3 H., Ungarn dagegen ein «Minifterium für 
Aderbau, Gewerbe und Handel». In England 
nimmt das (1695 gegründete) «Handeldamt» (board 
of trade) neben den übrigen Minijterien eine etwas 
untergeordnete Stellung ein. In den Vereinigten 
Staaten von Amerila beiteht kein 9. 

‚ Handeldömonopol nennt man das ausſchließ— 
liche Vorrecht, irgend eine Ware in den Verkehr zu 
bringen, das häufig auch mit dem Alleinrecht, die: 
jelbe zu produzieren, verbunden iſt. Die 9. erichei: 
nen teild als Steuermonopole, indem der Staat 
ſich ſelbſt ven Vertrieb eines Verbrauchsgegenitandes 
vorbebalten hat, um mittels eines Preisaufichlags 
eine Einnahme zu erzielen, Außerdem aber gab es | 
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früher zahlreiche H. von ——— Charafter, 
nämlic Privilegien für den Betrieb eines Handels: 
zweigs oder einer Fabrilation, durch welche die Re- 
ierungen, hauptſächlich auf mertantiliihe Grund: 
fibe gejtügt, die wirtihaftlihe Wohlfahrt zu beför: 
dern glaubten. Hierher gebören die großen Han: 
delstompagnien (j. d.), denen der Handel nadı 
gewiſſen — Gebieten —— Aurel 
behalten war. er auch für den Binnenhandel 
wurden ſolche Monopole geſchaffen, beſonders zahl: 
reich z. B. in England unter der Königin Eliſabeth. 
Namentlid wenn es ſich darum handelte, einen dem 
Lande bisher noch fremden Fabrikationszweig ein: 
zuführen, gewährte man dem eriten Unternebmer 
ein ſolches Brivilegium. In gewiſſem Sinne kann 
das heutige Patentweſen als eine allerdings berech 
tigte Abzweigung der ältern 9. gelten. Cine pro- 
bibitive Sollgefebgebung ſchafft eine Art von Ge: 
jamtmonopol für die geihügten Produzenten , doch 
werden dadurd feine einzelnen Berjönlichleiten be- 
ſonders privilegiert und der innern Konkurrenz 
wenigſtens prinzipiell feine Schranten geſetzt. 
Dandeldmünzen, j. unter Münze und Münz— 
weſen. lund Handelsgeſchäft. 
Saudelsniederlaſſung, ſ. Handelsgewerbe 
Sandelepapiere ſind ſolche Wertpapiere (f.d.), 
welde, Ju den UImfaß geeignet und beſtimmt, febr 
gewöhnlich Gegenitand des Handels find. Man 
nennt fie auch negoziable Papiere. Ye leichter und 
einfacher der Übergang des Papiers aus einer Hand 
in die andere iſt, d. b. je leichter an Stelle des bis- 
berigen ein neuer Berechtigter eintreten und das 
Recht, welches mit dem Papier verlnüpft ift, er: 
werben Tann, um jo negoziabler ijt das Papier. 
Die wichtigſten H. find daher die Ordrepapiere (j.d.) 
und die Inhaberpapiere. (S. Au porteur.) 
. Haudelöpfand nennt man ein Pfand nad 
Handelsrecht, d. b. ein ſolches, welches in wejent- 
lihen Beziehungen abweihend vom bürgerlichen 
Recht durch handelsrechtliche Grundjäge normiert 
üt. Dabin gehören einmal gewiſſe geſeßliche 
Pfandrechte (wie das des Frachtführers, Kommiſ— 
fionärd und Spediteurs, ferner zablreihe Pfand— 
rechte des Seerechts), ſodann aber aud ein ver: 
tragsmäßiges Pfandrecht für den Fall, dab es an 
Waren oder Wertpapieren unter Kaufleuten für 
eine Forderung aus beiberjeitigem Handelsgeichäft 
beitellt it: legteres kann, jedob nur ala Fauſi— 
pfand, in formlojer Weije beitellt werden; wenn 
man fich aber dod) der jchriftlihen Form dabei be: 
dient, jo ilt dafür jeine Realifierung durch den 
Gläubiger weſentlich erleichtert, indem es bierzu 
feiner förmlichen Klage vor Gericht, ja unter Um— 
ftänden nicht einmal einer Mitwirkung des Gericht? 
bedarf (Deutiches Handelsgeſetzbuch, Art. 309, 310). 
Val. Laband in Goldſchmidts «Zeitichrift für das 
as Handelsrecht», Bd. 9. [bau. 
Handelöpflanzen, j. u. Handelsgewächs— 
Haundelspolitit ijt der Inbegriff der Grund: 
füge, nad) welchen ein Staat feine wirtichaftlichen 
Intereſſen nach außen bin wahrt und befördert und 
auch den Verkehr im Innern zu beeinfluffen fucht. 
Manche wollen überhaupt der rationellen 9. keine 
andere al3 eine bloß negative Aufgabe qugeiteben, 
nämlid die Wegräumung der aus der Bergangen: 
—— noch übriggebliebenen Hinderniſſe des freien in: 
ändiichen und auswärtigen Verkehrs. Ohne Zwei: 
fel bildet die Entſcheidung der Frage, ob Freiban- 
del (j. d.) oder Schußzoll (j. d.), die Hauptaufgabe 
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der H., und zwar bat jie, diejelbe zu trejjen nicht | gerichte), über internationalen Bolt: und Eiſenbahn⸗ 
nad abitralten Theorien, jondern mit Rüdficht auf | verkehr u.a.m. gebören. Inſofern das H. die öffent: 
die befondern, bijtoriich gegebenen Verhältnifie der | lichen Rechte und Inſtitute innerhalb eines Staats 
eigenen Nation und auf Grund möglichſt alljeitiger , regelt, jpriht man von Handels-Staatsrecht; bierzu 
und genauer Erhebungen der Thatſachen. Im um: | ehören die Beitimmungen über Börjen, Mefien, 
mittelbaren Zujammenbang mit dem Scupzoll: | Märkte; über den gejamten taufmänniichen Ge: 
ſyſtem ftehen auch bandelspolit. Mafregeln, wie | werbebetrieb und insbejondere über die öffentlichen 
Ausfuhr:, Schiffahrts:, Fiihereiprämien, und die | Makler; über Banten und Handelstammern, Han- 
rejtriftive ältere Kolonialpolitit. Gewiſſe andere | delögerichte, Handelsregiiter, Münzweien u. j. w. 
Mapregeln dagegen find aud mit dem volljtändigen | Endlich, injofern das H. die Privatverhältniffe der 
Freihandelsſyſtem recht wohl verträglih. Hierher | beim Handel beteiligten Berjonen untereinander und 
gehört der Abſchluß günftiger Handelsverträne mit | zu den Gegenitänden des Handels (Waren) reguliert, 
andern, nod) nicht freihändleriihen Staaten, die | nennt man es Handels: Privatrecht oder auch H. im 
Anjtellung von Konſuln, namentlich Berufstonjuln, | gewöhnlichen und eigentlihen Sinne des Wortes, 
in allen bedeutenden Handelsplägen der Erde, welche | welces eine bejondere juriſt. Disciplin bildet. Es 
dort über die Intereſſen des nationalen Handels | it üblich, aus diefem H. im engern Sinne zwei Ge: 
wachen und für die Ausfuhr durch Berichte, Mufter: | biete, nämlid ein Rechtsinſtitut, das Wechjelrecht 
jendungen u. ſ. w. nüsliche Winte geben jollen; die | (j. d.), und eine Gruppe von Rectsinitituten, das 
Organifierung einer möglidjt genauen und voll: Seerecht (j. d.), auszuſcheiden und nur den Reit als 
jtändigen Handelsitatiitil (ij. d.); Einwirkung auf | H. (im engiten Sinne) zu bezeichnen; neueitens pflegt 
Tarife der Eiſenbahnen zur Beförderung des Außen: | man auch noch das Berfiherungsrecht als bejondere 
bandel& wie des Binnenbhandels; Fürforge für den | Spezialdisciplin vom H. abzuzweigen, indejien iſt 
Handelsunterricht, Anlegung von Erportmujeen, | eine ſolche Atomiſierung innerlich —— — 
Veranſtaltung von Ausſtellungen, Sorge für eine ger Materien zwar für die litterariſche Behandlung 
zwedmäßige Geſtaltung des Handelsrechts und der | nicht ohne Nußen, für die didaktiſche Darſtellung 
Handelögerichtsbarteit, jowie für eine angemefjene | dagegen verwerflid). 
Vertretung des Handelsjtandes durch geeignete Or: | inhalt des Handelsredhts. Das 9. regu: 
gane, wie namentlich Handeläfammern (j. d.). (5. | liert den Handel, d. h. den Umſaß der Güter; für 
Handelsfreibeit.) einen derartigen Umſaß aber ift notwendig einmal 
Handeleprämien, ſ. Ausfuhrprämien. eine Perſon, die den Umſat bewirkt, ſodann ein 
Dandelöprivilegien nemmt man im internatio: | Gut, weldyes umgejekt wird, endlich eine Handlung 
nalen Recht diejenigen Vorrechte, welche ein Staat | (Rechtsalt, Rechtsgeſchäft), durd welche jene Ber: 
einem andern Staate in Bezug auf den Handelsver- fon dieſes Gut umſeßt, d. b. in andere Hände bringt. 
lehr vor fonftigen Staaten gewährt; im öffentlichen | Danadı zerfällt das —— H. naturgemäß in drei 
Recht des einzelnen Staats verjtebt man darunter | Teile: die Lehre von den Handeläperjonen, die Lehre 
Vorrechte, welche einzelnen Perſonen oder Vereinen | von den Handelsobjelten und die Lehre von den 
oder auch ganzen Klaſſen von Perſonen in Bezug | Handelsgeichäften. . 
auf den Handelsbetrieb gewährt werden. Befonders Die Handelsperjonen find teils jelbitändige 
wichtig waren im Mittelalter die H. der Juden, die | Handeltreibende (Kaufleute), teils unfelbitändige 
diejen geitatteten, Wucher zu treiben, d. b. Geld | Gehilfen derielben (Handlungsdiener). Die Kauf: 
egen Zins auszuleiben (1.Wucdher), und geitohlene | leute find teils Einzelfaufleute, teils Vereine meb: 
achen nur gegen Erſaß des von ihnen dafür Ge: | rerer PBerjonen, Gejamtlaufleute, Handelövereine, 
zablten herausgeben zu müflen. Das neuere Recht beide aber haben die Rechte und Pflichten eines 
perborreäziert die H. wie die Privilegien überhaupt. | Kaufmanns; die Yehre von den Handeläperjonen 
Handeldrat nennt man ein aus höhern Beam: | zerfällt daher wieder in drei Abjchnitte: vom Hauf: 
ten, Vertretern der Praxis und andern Sadver: | mann überhaupt, von den Handelsgeſellſchaften 
ran in beitehendes Kollegium, welches Gutachten | und von den Handlungsdienern. (5. Kaufmann, 
über fragen der innern un äußern Handelspolitit | Sandelsgeiellihaften, Handlungsdiener.) 
und -Geſetzgebung zu erjtatten bat und auch mit der | DieHandelsobjektefind teils körperliche Sachen, 
Beranftaltung von Enquöten über Handelsangele: | teils immaterielle Güter, Eritere nennt man Waren 
genbeiten betraut wird. Gin jolder 5. wurde in | im weiteſten Sinne und teilt diefelben wieder ein in 
Frankreich im J. 1831 unter dem Namen Conseil | Waren im engern Sinne (d. b. jolde Saden, die 
superieur du commerce gegründet und 1853 zu | einen direlten Gebrauchswert haben), ferner in Geld 
einem Conseil sup&rieur du commerce, de l’agri- | und in Wertpapiere. Die immateriellen Güter aber 
culture et de l’industrie, aljo zu einem allgemei: | find teils Autorredhte (108. geiftiges Eigentum, Er: 
nen «Vollswirticaftärat» erweitert. Einige weitere | findungen, Muſter, Mobdelle u. }. w.), teils ölono: 
Mopifitationen erfuhr die Körperichaft, deren Bor: miſch wertvolle Namen oder Zeihen (Firma und 
jigender der Hanbeläminifter ift, im. 1873. In | Marfen). Die Handelsgeſchäfte find ihrer jurift. 
Bayern nennt man Handelsräte die Vertretungen | Struftur nad meiitens feine andern als die Rechts: 
des Handelsſtandes in Heinern Bezirken, die feine geihäfte des Verkehrs überhaupt, alſo Kauf, Miete, 
Handelslammer (j. d.) haben. Mandat, Darlehn, Depofitum u. f. mw. Diejelben 
Handelörecht, die Geſamtheit der Rechtönor: | haben indefien für den Handelsverlehr eine vielfach 
men, welche den eier regulieren. ‘info: | abweichende Ausbildung und dann aud) häufig einen. 
jern dasſelbe den Handelsverlehr der Staaten unter: | andern Namen, wie Kommiſſion, Spedition, Fracht- 
einander regelt, ſpricht man von Handels: Bölter: geſchäft, Lieferungsgeihäft, Heuervertrag u. ſ. w., 
recht, wohin die Beitimmungen über Handelsver: | erhalten; teilweije jind fie auch dem ——— 
träge und Schiffahrtsalten, über den Tranfithandel, | bürgerlichen Verkehr ganz unbetannt: jo urſprüng- 
über den friedlichen und kriegeriihen Seevertehr | lih der Wechiel, dann Bodmerei, Verfiherungs: 
(insbejondere. Embargo, Blodade, Kaperei, PBrijen- | geihäft u.a.m. (S. Handelsgeichäft.) 
50* 
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Das 9. ift ein Sonderreht, welches ſich viels | ledigte dort das fünfte Buch (vom Seebandel) in 


fach abweichend vom allgemeinen Verlkehrsrecht ent: 
widelt hat, und die Urſachen dieſer Erſcheinung find 
teils innere, teils lediglich biftoriiche. Denn auf der 
einen Seite verlangt der Handeläverfehr häufig eine 
Freiheit, Beweglichteit, Formloſigkeit, welche dem 
bürgerlichen Verkehr gefährlicd; werden könnte, und 
doc) zugleich für gewiſſe Hälle wiederum eine Schnei- 
digleit und durch Formen garantierte Sicherheit, wo 
das bürgerliche Recht dieſe Ginenichaften zu entbeb: 
ren vermag. Auf der andern Seite läßt ſich nicht 
leugnen, dab ſich jolde eigentümliche Normen viel: 
fach bloß für den Handeläverkehr herausgebildet 
haben, wenn fie aud) für den übrigen Güterverlehr 
durdiaus am Plage fein würden: bier haben jie le: 
diglih eine hiſtor. Berechtigung und geben früber 
ober jpäter wieder in dem allgemeinen bürgerlichen 
Rechte auf. Je mehr fich aljo das lektere bejtrebt, 
auc den eigentümlichen Bedürfnifjen des Handels: 
verfehrä gerecht zu werden, um jo bedeutungslojer 
erſcheint das H., welches deshalb bei den Römern 
fauım zu rent einer Bedeutung gelangte, dagegen 
im Mittelalter im Kampfe gegen zahlreiche politische, 


lung errang. Beſonders die großen ital. Handels: 


jtädte waren e3, die das H. recht einentlidh ne: 


ſchaffen und allmählich auch nad Deuticland im: 
portiert haben. In neuerer Beit hat dann das 9. 
jein Gebiet noch beträchtlich erweitert und fich zu 
einem Handels und Induſtrierecht herausgebildet. 
Das H. it dasjenige Rechtögebiet, welches bei weitem 
am entjchiedeniten einen internationalen Charalter 
an fi trägt; denn nicht nur hat bei allen Kultur: 
völtern der Handelsverlehr ein im ganzen nleiches 
Gepräge, indem er identiiche Zwedce mit identischen 
Mitteln verfolgt: vor allem haben auch die nahen 
und direlten Beziehungen, melde diejer Verkehr 
unter den Völfern beritellt, dazu beigetragen, im 
Intereſſe der SFreibeit und Sicherheit des Handel 
die rechtlichen Unterſchiede zu befeitigen oder wenig: 
jtens abzujchleifen, und bejonders in neuefter Zeit 
iſt man beſtrebt, wenigitens das Seeredht zu einem 
für alle Bölter gemeinfamen Nechte zu geitalten. 
Die Duellen des H. bildeten früher die zahl: 
reihen und unter fich verjchiedenen Statuten der 
Städte und Haufmannsinnungen, die Meß-, Martt-, 
Wechſel-, Falliten:, Aſſekuranzordnungen u. ſ. w. 
Eine umfafjende Godifitation ab zuerit das Allge: 
meine Pandredt für Preußen (Th. 2, Tit.8, Abſchn. 
7-14), fodann der franz. Code de commerce, wel: 
er, auf Grundlage der Ordonnances pour le com- 
merce und de la marine (1673 und 1681) unter 
Napoleon verfaßt und 1807 publiziert, für alle jpä- 
tern Codifitationen vorbildlich geworden, in zahl: 
reichen Staaten fogar einfach rezipiert worden ijt. 
Nachdem Deutichland 1847 jeine Allgemeine Wechiel: 
nee Ns mc hatte, wurde 1849 durch das da: 
malige Reihsminijterium eine Kommiſſion zur Be: 
ratung eines Handelsgeſeßbuchs —— dieſe 
Beratung auch begonnen, aber nicht vollendet. Erſt 
17. April 1856 beſchloß der Deutſche Bundestag 
auf Antrag Bayerns die Niederſeßung einer neuen 
Kommiljion. 
Nürnberg eröffnet. Sie beriet auf Grundlage eines 
preuß. Entwurfs (ein gleichzeitig vorgelegter öfterr. 
Entwurf wurde nur zur Bergleichung herangezogen) 


Diefelbe wurde 15. San. 1857 in 





zwei Lejungen bis Aug. 1860. Dann wurden die 
vier erjten Bücher nochmals in dritter Leſung zu 
Nürnberg bis März 1861 definitiv feitgeitellt und 
der ganze Entwurf nebft den Brotofollen der Kom: 
miffton durch den Schriftführer Luk in neun Bän- 
den publiziert. Durch Bundesbeſchluß vom 31. Mai 
1861 wurde biefer Entwurf den einzelnen Regie: 
rungen zur Annahme empfohlen und in fait allen 
Bundesitaaten (mit bejondern Einführungsgejeken) 
publiziert, in Öfterreich jedod nur die vier erjten 
Bücher, welche auch jeßt noch in Eisleitbanien gel: 
ten. Das Allgemeine Deutide Handels: 
geiekbud wurde 1869 als gemeines Recht für 
den Norddeutichen Bund, durch Reichsgeſet vom 
22. April 1871 aber für das ganze Reich und am 
19. juli 1872 aud in Gljaß:Lotbringen eingeführt. 
Dieſes Handelögejehbud) bildet nunmehr die Haupt: 
quelle des deutſchen H., neben welchem die handel⸗ 
rechtlichen Partitularrechte der einzelnen deutſchen 
Staaten nur jo weit in Betracht fommen, wie das 
Gejekbud ihnen Naum geben will. Es zerfällt in 


| fünf Bücher, jedes Buch in Titel, viele Titel in Ab- 
wirtſchaftliche, religiöje Schranken ſich eine große 
Selbftändigleit und ganz eigentümliche Sonderitel: 


ſchnitte und alle in einzelne Artitel. Das erite Bud 
it überichrieben Vom Handelsſtande, das zmeite 
Bon den Handelögejellihaften, das dritte handelt 
von der Stillen Gejellihaft und von der jog. Ge: 
legenbeitögefellihaft, das vierte von den Handels: 
geidäften, das fünfte endlich vom Seebandel. Das 
Deutſche Handelsgeſetzbuch bat inſofern noch wejent: 
liche Züden, als die Bankiergeſchäfte, das Verſiche 
rungsweſen, der Berlagsvertrag und die Binnen: 
ſchiffahrt noch feine Regelung darin gefunden haben. 

Litteratur. Die Wiflenichaft des H. in Deutſch 
land iſt ſehr —— Datums, während fie in ‘ta: 
lien, beſonders aber in Frankreich bereits in frübern 
— eine große Blüte erlangte. Noch jekt 
it die franz. Praris in handelsrechtlichen Saden 
mujtergültig, während die theoretiihe Yitteratur 
dort nicht mehr völlig auf der frühern Höbe jtebt. 
In Deutichland gab zunädit das Oberappellations- 
gericht der vier ‚yreien Städte zu Lübed umter der 
Yeitung von Heife (1820—51) ein glänzendes Bor: 
bild geiunder Rechtſprechung auf dem Gebiete des 
H., und noch bebeutiamer wurde die Judikatur des 
Bundes: (jpäter Reiche) Oberhandelsgerichts unter 
der Leitung von Pape (1870—79), deilen Enticei: 
dungen von den Näten des Gerichtshofs in 25 Bän 
den und 4 Negilterbänden herausgegeben wurden. 
Die theoretiiche Bearbeitung des deutichen H., zu: 
nächſt von Martens (1797) u.a. verfudt, dann von 
Heiſe und Eropp gefördert, hat ihren eigentlichen 
Begründer in Heinr. gr efunden («Handelärecht», 
Bb.1, 2p3. 1841, 6. uf 1879; Bo. 2, 4. Aufl. 
1878; Bd. 3, Lyz. 1880). Umfaſſender ijt_Golp- 
jhmidt, «Handbuch des 9.» (2, Aufl., Stuttg. 
1874 fg.)._ gl. ferner: Endemann, «Das deutſche 
9.» (3. Aufl. Heidelb. 1875); Gareis, «Das deutice 
5.» (Berl. 1880); «Handbuch des deutſchen Han: 
dels⸗ See: und Wechjelrehtä», unter Mitwirkung 
von Brunner, Cobn u. a. berausg. von Endemann 
(4 Bde., Lpz. 1881— 84). Cine umfaflende Dar: 
ftellumg des 9. in fieben Bänden von Laband, Gra- 
wein, Wagner und Ehrenberg wird das von Bin: 
ding herausgegebene « Syitematijche Handbuch der 
deutichen Hedhtswijjenichaft» bringen. Sebr wichtig 
für die Theorie und Praxis des 9. ift endlich noch 


bis zum März 1858 die vier_eriten Bücher in zwei | die. von Goldſchmidt u. a. herausgegebene « Zeit: 
Leſungen, fiedelte dann nach Hamburg über und er: | fchrift für das gejamte H.r (feit 1858), 


Handelsregiſter — Handelsſchulen 


Handeldregifter find öffentliche, von einer rich: 
terlihen Behörde —5 ucher, in welche gewiſſe, 
für den Handelävertehr wichtige Thatſachen einge: 
tragen werben, insbeſondere die Kirma des Kauf: 
manns, die Profura, die Namen der Gejellihafter 
bei einer offenen Handelsgejellibaft und Komman— 
ditgeiellichaft, die Vertreter der Gefellichaft, die 
Höbe der Kommanditanteile u. ſ. w. Die Eintra-: 
gung erfolgt niemals von Amts wegen, jondern 
nur auf Antrag von Önterefienten, die aber in ber 
Regel durch Orbnungsftrafen zur Anmeldung an: 
gehalten werden lönnen. Sie hat regelmäßig nicht 
die Wirkung, ein Recht oder Rechtsverhältnis zur 
Entitehung zu bringen, jondern überhebt nur ben: 
jenigen, welcher ſich auf die Cintragung oder Nicht: 
eintragung einer Thatſache beruft, des häufig ſchwie— 
rigen Beweiſes von der Exiſtenz oder Nichtertitenz 
diefer Thatiahe. Cine Ausnahme bildet die Ein: 
tragung der Aftiengejellihaft und Kommanditgeſell⸗ 
[9alt auf Altien, ohne welche eine derartige Geſell⸗ 
ſchaft überbaupt nicht zur Entſtehung fommen kann; 
aud das Recht auf ausſchließliche Führung einer 
Firma wird erft durch die Eintragung erworben. 
Ginen integrierenden Zeil ber 9. bilden aud bie 
Genoflenichaftöregiiter (j. Genoſſenſchaften) 
und die Negiiter der Warenzeichen (1. d.). Die all: 

emeinen Beſtimmungen über die 9. enthält das 

eutiche Handelsgejekbud, Art. 12—14. 

Handeldreifender oder Handlungsreiien: 
der (Commis-voyageur), ein Handlungsdiener 
(1.d.), den fein Brinzipal zu Geſchaͤften an auswär: 
tigen Orten verwendet (Handelsgefekbud, Art.49); 
ber H. gehört zu den Handlungsbevollmädtigten und 
ift ala jolcher geienlich bevollmädhtigt, alle Rechts— 
bandlungen für den Brinzipal vorzunehmen, die eine 
derartige Thätigkeit in dem bejtimmten Gewerbe ge: 
wohnlich mit ſich bringt; dahin gehört aud) das Ein: 
tajlieren und Kreditieren in Bezug auf folche Ver: 
fäufe, die der H. jelbit abgeichlofien bat. Die Reiche: 
Gewerbeordnung, SS. 44, 44a (Gejeb vom 1. Yuli 
1883), hat für den Geſchaftsbetrieb durch H. gewiſſe 
Beihränfungen eingeführt, mag e3 ſich nun um den 
Anlauf oder um den Bertauf von Waren handeln. 
Insbeſondere dürfen regelmäßig nicht die zu ver: 
laufenden Maren jelbit, fondern nur Proben und 
Muiter derielben mitgeführt werden ; auch muß jeder 
9. eine obrigfeitlich ausgeitellte Yegitimationäfarte 
mit fich führen, welche für das ganze Reich, "aber 
nur für das laufende Kalenderjahr Gültigkeit befikt. 
Ein H., welcher durch eine prozentweife Vergütung 
(Brovifion) auf den Wertbetrag der bezüglichen Ver: 
fäufe entihädigt wird, beißt Provifionsreifen: 
der; der fog. Stadt: oder Blagreijende, wel: 
her am Sip feines Handlungshaufes Verkäufe ab: 
ufhließen ſucht, ift fein 9. im techniſchen Sinne, 
ondern ein gemöhnliher Handlungädiener. 

Handelsſache iſt jedes dem Handelsverkehr 
angebörige Rechtsverhältnis, welches ebendeshalb 
nach Handelsrecht zu beurteilen ift (Deutiches Han: 
delsgeſezbuch, Art. 1); die 9. in diefem Sinne laj: 
fen ſich nicht erichöpfend aufzählen, obwohl die Ein: 
führungägeiege zum Handelsgeſeßbuch dies vielfach 
verfucht haben; vor allem find H. alle diejenigen 
Rechtsverhältniſſe, welche im Geſeßbuche felber ge: 
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Zuftändigfeit derfelben für Klagen gegen einen Kauf: 
mann aus einem beiberfeitigen Handelsgeſchäft, für 
Klagen aus einem Mechiel, aus einem handeläredt: 
lihen Gejfellihaftäverhältnis, aus einem Firmen-, 
Marten:, Mufter: und Modellreht, aus der Ber: 
äußerung eines Handelsgeſchäfts, aus dem Berhält: 
nis zwiſchen Prinzipal und Handlungsdiener, zwi: 
ſchen Handelsmaller und deſſen Auftraggeber, end: 
lih für Klagen aus einem Rectäverhältnis bes 
Seerechts. 

Handelsſchulen ober Handelslehranſtal— 
ten heißen diejenigen Schulen, in welchen für die 
faufmänniiche oder eine mit dieſer verwandte Lauf: 
bahn beftimmte junge Leute einen ihrem künftigen 
Beruf angemefjenen, mehr oder weniger willen: 
ichaftlihen Unterricht erhalten. Nach der Art ihrer 
Einrichtung und nad) dem befondern Ziel, welches 
diejelben erftreben, fann man die Handelsichulen 
einteilen in: faufmännishe Hochſchulen, höhere 
Handelsfhulen und niedere Handelsſchulen. 

Kaufmänniihe Hochſchulen oder Hans 
belsalabemien wurden bisher nur jelten ge: 

ründet. Das Polgtehnitum in Riga bat eine 
—— Früher gab es ſolche Abtei— 
ungen auch an den Polytechniſchen Schulen zu 
Brünn, Karlsruhe, Stuttgart und Wien. Höhere 
Handelsſchulen oder Handelsmittelſchulen 
(in Oſterreich- Ungarn, wenigſtens ſofern fe von 
Vereinen errichtet find, allgemein Handelsala: 
demien genannt) unterjcheiden ſich von den Neal: 
ſchulen ohne Latein dadurch, daß fie in der Mathe: 
matit und in ben Naturwiiienichaften eine weniger 
volljtändige, in den neuern Sprachen dagegen eine 
umfafjendere Ausbildung gewähren und überdies 
die eigentlichen Handelsfächer Gandelswiſſen— 
haften), jowie die Grundzüge der Wirtſchafts— 
lehre in ihren Lehrplan aufgenommen haben. Un: 
ter den gegenwärtig in Deutichland und Sfterreich: 
Ungarn —— höhern H. iſt die älteſte die 
ſeit 1831 F eipzig von ber dortigen Kaufmann: 
ſchaft («Kramerinnung») errichtete « Öffentliche 
Handelslehranſtalt». Am bejuchteiten unter den 
deutſchen 9. iſt die 1854 durch die Korporation 
der Kaufmannſchaft zu Dresden gegründete Öffent: 
lihe Handelslehranitalt der dresdener Kaufmann: 
ſchaft. —— Anſtalten find: die königl. In— 
duftriefchule zu Münden und das Technikum zu 
Winterthur (höhere Gewerbeihulen), die Neal: 
ſchulen . Bremen, Zittau, Baſel, Bern, Chur, 
St. Gallen, Luzern und Sürich. Die niedern 
Handelsihulen fnüpfen unmittelbar an die 
Voltsihule an. Sie find großenteils Lehrlings— 
ſchulen, d. b. fie werden von jungen Leuten bejucht, 
welche als Lehrlinge thätig find und wöchentlich 
etwa 8—12 Stunden Unterricht erhalten. Wie die 
hohern Handelsihulen, die in Sachſen ftet3 zu: 
gleih eine — —— haben, bieten die 
niedern ihren Zöglingen ebenfalls nicht nur jur 
Erwerbung kaufmänniſcher Kenntniſſe, jondern 
außerdem zur Grmeiterung ihres Wijfend in den 
allgemein bildenden Fächern Gelegenheit. Unter: 
richtszeit find teils die eriten Fruhſtunden, teil3 die 
Nahmittagsftunden. In Leipzig befteht unter dem 
Namen « Lehranftalt für erwachſene Töchter» feit 


regelt find, aber außerdem noch zahlreiche andere. | 1863 eine internationale faufmänniihe Schule für 
Fir den Prozeß iſt der Ausdruck 9. ebenfalls von | das weibliche Geſchlecht. Der infolge des Kriegs 


edeutung, jofern «für Handeläiadhen» eigene Ham: 


von 1866 nad) preuß. Beifpiel in den andern deut: 


mern bei den Qandgerichten gebildet werden können; | fchen Staaten und in ——— eingeführte 


das Gerichtsverfaſſungsgeſeß beitimmt in $. 101 die 


Einjährig-reimilligendienft, zu weldhem die Reife: 
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Handelsſperre — Handelsſtatiſtik 


kuanifie der höhern H. berechtigen, bat viel zur | gen feititellen. Beide Methoden bleiben indes hin: 


erſtärkung des Beſuchs diefer Anftalten beigetra- 
gen. Denfelben Erfolg en im KRönigreid Sadjen 
die Einführung der ob igatorifchen ortbildungs: 
ſchule für die Handlungslehrlingsihulen, weil die 
meiften Haufmannslebrlinge vorziehen, in diejen 
ihrer Fortbildungspflicht zu genügen. BER 

Dandelöfperre im eigentlihen Sinne ift die 
gänzlihe Abſchließung eines Landes vom Verkehr 
mit einem oder mehrern andern, wie fie unter civi- 
lifierten Nationen nur nod in Kriegsfällen vor: 
fommt, von China und Japan aber bis vor weni: 
nen Jahrzehnten no in weitem Umfange aufrecht 
erhalten wurde. Das merkwürdigſte Beijpiel einer 
al3 Kriegsmaßregel dienenden H. it die von Napo: 
leon I. gegen England verfuchte Kontinentalfperre. 
Das ältere Kolonialſyſtem der Spanier, Englän: 
der, Franzojen und Holländer beruhte ebenfall& auf 
einer Abjperrung der Kolonien von allem direkten 
Verkehr mit andern Ländern, ald dem Mutter: 
lande. Im weitern Sinne wird aud dad Probi: 
bitivſyſtem als 9. bezeichnet, welches wenigſtens 
den Eingang gemwifier Waren, namentlich der wid: 
tigern Fabrıfate, teils geradezu verbot, teils durch 
enorme Zölle fo gut wie unmöglid machte, und 
3. B. in Srantrei bis zum J. 1860 beitanden bat. 
(5. Einfuhrverbote.) 

Sandeldftatiftit nennt man im allgemeinen 
die ——— des Warenumſatzes im Großverlehr. 
Es wäre hiernach eine Statiſtik des Binnenhandels 
und des auswärtigen Handels zu unterſcheiden, 
doc iſt thatſächlich nur die letere bisher zu einer 
einigermaßen vollftändigen Ausbildung gelangt. 
Die Aufgaben der auswärtigen H. find hauptſäch— 
lich folgende. Bor allem ift die Menge der aus: 
und eingeführten Waren mit einer möglichft weit: 
gebenden Unterſcheidung der Arten und Qualitäten 
derielben feftzuitellen. Daher find diejenigen Wa: 
ren, die in den freien Verkehr eingehen, aljo vor: 


ausfichtlid für die inländiihe Konjumtion be:. 


itimmt find, ſowie diejenigen, welche aus demjelben 
innern Verkehr ausgeben, alfo mutmaßlich inlän: 
diſche Erzeugniffe find, befonders zuſammenzuſtellen, 
als Statiftil des jog. Spezialhandels. Die Waren, 
weldye unter —— Kontrolle nur durchge— 
führt werden (Tranſithandel), ſowie diejenigen, 
welche in den See: und andern größern Handels— 
plägen unter Zollverſchluß in Niederlagen gebracht 
und aus diefen wieder ind Ausland ausgeführt 
werben (Niederlagäverfehr), bilden ebenfalls bejon: 
dere ſtatiſtiſche Klaſſen. Faßt man ohne Rucſicht auf 
dieſe Unterſcheidungen alle Waren zuſammen, 
welche die —— eingehend oder ausgehend 
— fo erhält man den ſtatiſtiſchen Ausdruck 
des —— Generalhandels. Bei den nichtzollpflich— 
tigen Waren allerdings, zu denen — in 
den meiſten Ländern die Rohſtoffe gehören, läßt 
ſich der Tranſit von dem eigentlichen € gern nei 
del nicht mehr ſcharf — weil dieſelben 
thatſächlich in den freien Verkehr übergeben, auch 
wenn fie für die MWiederausfuhr beſtimmt ſind. 
Neben den Mengen müjjen aber auch die Werte 
der ein: und ausgeführten Waren wenigitens an: 
nähernd nachgewieſen werben, Es geidieht dies 
teil$ durch unmittelbare Deklaration, teils durd) 
nachträgliche Berehnung, zu welhem Zwed in meb: 
rern Staaten bejondere Kommiſſionen beftehen, 
welche jährlid den durchſchnittlichen Wert aller im 
ftatiitiichen MWarenverzeihnis enthaltenen Battun: 





ter der wünjchendwerten Genauigfeit noch weit zu: 
r Noch ungenauer allerdings war das früher 
in England und Frankreich übliche Verfahren, nad) 
—— ein für allemal feſte, ſog. offizielle Merte 
der Rechnung zu Grunde gelegt werden. Ferner iſt 
auch von ige die Unterjheidung der Her: 
funft3: und ber — ar der ein: und 
ausgehenden Waren. Die bloße Angabe der Gren;. 
ftrede, die überſchritten wird, lann für diejen Jwed 
nicht genügen. Hinſichtlich der Art der Ein: und 
Ausfuhr iſt es aud von Intereſſe, feitzuitellen , ob 
die Waren unter einheimijcher oder unter fremden 
Bloggen transportiert werden. Überhaupt ſchließt 
ich die Statiftil der Handelsſchiffahrt der 9. un: 
mittelbaran. Namentlich ift für alle wichtigern Häfen 
anzugeben, wie viele Schiffe jährlich ein: und aus: 
laufen, wie fi) diefelben nach Nationalitäten ver: 
teilen, wie groß der Tonnengebalt derfelben iſt und 
ob fie beladen ober nur mit Ballaft gefahren find. 
Die Nahweifungen der —— die von den 
einzelnen Warenarten erhoben werden, der Aus: 
————— die gewährt werden, der Kon: 

Slationen und Strafen fallen in das Grenzgebiet 
der 9. und der Finanzſtatiſtik. Um die ſtatſtiſche 
Überwahung auch der zollfreien Waren befier zu 
fihern, erheben mehrere Staaten unterſchiedslos 
von allen ein: und ausgehenden Waren eine Heine 
Kontrollgebühr (Wagegeld, ſtatiſtiſche Gebühr, droit 
de balance), welche zugleich einen Beitrag zu den 
Koften der 9. liefern ſoll. Cine ſolche Gebühr it 
durch das Gefek vom 20. Juli 1879 au) in Deutſch 
land eingeführt worden, 

Statiftilche Erhebungen über den auswärtigen 
Handel wurden unter dem Einfluß der Lehre von der 
Handelsbilan; fhon im 17. Jahrh. veranitaltet, 
dod hielt man die Ergebnifje meiftens geheim. 
England ging zuerſt mit Beröffentlichungen voran, die 
biö zum J. 1694 zurüdreihen. Gegenwärtig er: 
fcheint dort ein «Annual statement of the trade 
of the United Kingdom with foreign countries 
and British possessions» und außerdem monatlid 
«Accounts relating to trade and navigation of 
the United Kingdom etc.» In Frankreich wur: 
den regelmäßige Jahregüberfißten, anfangs in Ir 
dürftiger Geftalt, feit 1818 veröffentlicht. Sie füb: 
ren jeit 1826 den Titel «Tableau général du com- 
merce de la France», Außerdem werden monat:: 
weije Überſichten über die Handelsbewegung mit 
dem Beginn des betreffenden Jahres veröffentlidt. 

ür den Deutſchen Zollverein wurden ſiatiſtiſche 

andelsüberfichten erft jeit 1838 (mit 1834 begin: 
nend) von Dieterici, dem Direktor des preuk. 
Statiftifhen Bureau, herausgegeben. Cine neut 
Drganifation erhielt die deutſche H. nad) der Grün 
dung des Reichs unter der Leitung des reichsſtali— 
jtiihen Amts und weitere Verbeſſerungen traten 
1881 ein. Die hanbelsftatiftifhen Veröffentlibun: 


fl 


pen bilden einen Hauptteil des Inhalts des jähr: 
id in mehrern Bänden erfcheinenden amtlichen 
Quellenwerls «Statiftit des Deutichen Reich?>, 
und zwar erſcheinen außer den Tabellen für die 
ganzen Jahre auch monatliche Überſichten. Üfter: 
ci begann ſchon 1831 mit der Veröffentlichung 
verhältnismäßig fehr ausführlicher Handelstabel 
len. Die «Ausweife über den auswärtigen Handel 
Sfterreich3» erfcheinen feit 1845. Auch Rußland 
veröffentlicht in neuerer Zeit umfafjende handel: 
jtatift. Tabellen («Obsor wnjeschnej torgovljar). 


Handelstag — Hanbelsverträge 


In den Vereinigten Staaten erjcheint außer einem | 


monatlihen «Summary statement» ein «Annual 
statement on the commerce and navigation», 

Handeldtag, Deutider, beibt ein Verband 
deutſcher Handels: und Gewerbetammern, der durch 
einen jtändigen Ausſchuß und einen Generalietre: 
tär (in Berlin) vertreten wird und periodiich Gene: 
ralverfammlungen bält. Die erite fand 1861 in 
Heidelberg itatt, jeit 1875 aber it Berlin der Ver: 
jammlungsort geblieben. Der 9. bat früher über: 
wiegend die freihändleriichen Tendenzen unterjtükt, 
in den lebten yabren jedoch traten jchärfere ban: 
delapolitiiche Gegeniähe hervor, die den Austritt 
einer Anzahl von Handelskammern veranlaßten. 
Als Organ des H. ericheint in Berlin feit 1871 das 
«Deutfche Handelsblatt». Außerdem hat er Ber: 
handlungsberichte und verſchiedene Denkichriften 
veröffentlicht. 

Handeldtraftate, ſ. Handelsverträge. 

BSandelsuſanucen, ij. Handelsbrauch. 

Dandelöverein, Deutſcher, iſt eine Neben: 
bezeihnung des Zollvereins. Mitteldeuticher 9. 
bieb eine Koalition von Mittel: und Kleinitaaten, 
die auf Grund eines 1828 in Kaſſel abgeſchloſſenen 
Vertrags der preuß. Zollvereinspolitit entgegenzu: 
treten verjuchte, aber ſchon 1831 rejultatlos zerfiel. 
Als Thüringifher H. wurde die Gruppe der thü— 
ring. Kleinftaaten bezeichnet, die 1832 zur Erleich— 
terung des Eintritts diejer Gebiete in den großen 
Hollverein gebildet wurde. In neuefter Zeit iſt 
von Yöhnis die Gründung eines «Deutſchen 9.» 
ala —— verſucht worden, der für die 
Förderung der deutſchen Ausfuhr nach dem Orient 
wirfen ſoll. Es wurde zu dieſem Zwed zunächſt 
eine Kommiſſion abgeſandt, die auf einem eigens 

emieteten Dampfer die wichtigſten Hafenplähe der 
vante beſuchte. 

Handelöverträge oder Handelstraftate 
find die ſchon aus dem frühen Altertum ber be: 
tannten Vereinbarungen zwiichen zwei Staaten zur 
Sicherung und Regulierung der gegenfeitigen Han- 
belsverhältnijje ihrer Unterthanen. Sofern die ge: 
troffenen Abreden zugleih den wechieljeitigen 
Schiffahrtsverkehr umfaßten, pilegten fie «Handels: 
und Schiffahrtsverträge», und jofern der eine ver: 
tragichließende Staat ein außereuropäiſcher ilt, 
«Freundſchafts⸗, Handels: und Schiffahrtsverträge⸗ 
genannt zu werden. Die Entitehung der 9. fällt 
mit dem Zeitpuntte zujanımen, wo überhaupt Han: 
delsſtaaten miteinander in Verbindung traten und 

ih damit für diejelben das Bedürfnis Derausftellte, 
ihren gegenjeitigen Beziehungen und Verbältniffen 
eine gewiſſe Sicherheit zu verleihen. Uriprünglich 
wurden jedod Friedens: und Schukbündnifje mit 
den Abmadhungen über den gegenjeitigen Handels: 
und Schiffahrtsverlehr vereint, ſodaß die betreffen: 
den Verträge gleichzeitig einen ſtaats- und völter: 
rechtlichen Charalter hatten. Grit allmählich ging 
man dazu über, die beiderjeitigen Bereinbarungen 
ausichließlih auf die Handels: und Sciffahrts: 
beziehungen zu beihränten, ſodaß von jegt ab Über: 
einfommen zu gegenjeitigem Schuß und Truß bei 
feindlichen Angriffen eines von ihnen ungebräuch— 
li wurden. Dies ſchließt nicht aus, dab aud 
gegenwärtig noch H. im Anſchluß an polit. Ber: 
träge, wie 5. B. Friedensſchlüſſe, vorlommen. Seit 
dem Gnde des Mittelalters, al3 der Handel feinen 
großen Aufſchwung nahm, änderte fih der Charat: 
ter der 5. weſentlich. Won jest ab pflegten fie ben 
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Zwed zu verfolgen: die Aufhebung und Beſchrän— 
fung der dem mechjeljeitigen Verkehr entgenen: 
ſtehenden Hinderniſſe, insbeſondere der Einfuhr: 
und Ausfuhrverbote, der Einfuhr-, Ausfuhr: und 
Durbgangszölle, der Hafen:, Tonnen:, Lotſen 
und andern Abgaben zu erreichen und eine mög: 
lichit gleihe Behandlung der einheimiſchen und 
fremden Waren und Berjonen, volle Freiheit des 
Reiſens und Aufenthalts für die aus dem vertrag: 
ſchließenden Staate flommenden Handelsleute, jo: 
wie endlich Sicherung des Nechtsichußes für deren 
Perſon, Waren und Forderungen zu erlangen, 

J den H. ſpiegelt ſich die jeweilig herrſchende 
Richtung der Handelspolitik ab. Solange das 
Schutzzollſyſtem in Blüte ftand, charakterifierten 
fi die H. durch das Beitreben, dem Handeläver: 
tehr der Kontrahenten eine monopoliftiiche Wer: 
günftiaung, eine Ausnahmeſtellung zuzumenden, 
und enthielten deshalb meilt eine dahin gehende 
Beitimmung, daß die vertragichließenden Staaten 
andern feine nleihen Rechte zugeitehen würden. 
Mit der größern Verbreitung de3 Freihandels— 
ſyſtems hat ſich dies geändert. Anjtatt Monopole 
zu Gunſten einer Nation zu ſchaffen, enthalten die 
9., die nad den Typen des engl. : franz. Vertrags 
von 1860 zwiſchen den meiften europ. Staaten ge: 
jchlofjen worden find, die allgemeine Klauſel, dat 
beide Zeile in jeder Beziehung die Nechte der meift: 
begünftigten Nation zugeftehen. Die Richtung die: 
ſes neuern 9. war eine vorwiegend freihändleri: 
iche, indem fie die Ginfubrverbote aufhoben, die 
Zölle berabjegten, für die Dauer des Vertrags jede 
Grhöhung der Ginfuhrzölle ausichloffen, die Gin: 
führung von Ausfuhrprämien, von neuen Ausfuhr: 
und Durdfubrzöllen unterfagten, jowie eine Menge 
unnüser Beläftigungen ausländiiher Schiffer und 
Waren Er Diefe H. wurden meiſtens 
auf zehn Jahre abgeſchloſſen, mit dem Zujas, 
daß fie immer auf ein vr länger in Kraft bleiben 
follten, wenn nicht ein Jahr vorher die Kündigung 
erfolge. Nach dem Ablaufe der eriten Eerie der: 
jelben ftieß ihre Erneuerung in den fiebziger Jah: 
ren auf nicht geringe Schwierigkeiten, doch famen 
ſchließlich zwiſchen den meilten Staaten wieder neue 
Verträge auf dem Fuße der gegenjeitigen Meijtbe: 
ünftigung, wenn auch mit manchen proteftionifti: 
Igen Ubänderungen der Tarife, zu Stande. Zwi— 
ſchen Franfreih und England wurde jedoch eine 
Cinigung nicht erzielt, indes gewährte nad) einem 
Proviforium ſchließlich 1881 ein franz. Gefek ein: 
jeitig und ohne Vertrag den Engländern die Rechte 
der meijtbegünftigten Nation. Der Vertrag zwi: 
ihen dem Deutihen Zollverein und Franfreid 
wurde 1871 im Frankfurter Frieden dur 
die dauernd gültige Beitimmung erjest, daß 
beide Teile ftet3 gleichgeitellt fein Polen mit Eng: 
land, Belgien, den Niederlanden, der Schweiz, 
Ofterreih und Rußland. Auch von deuticher Seite 
wurden bei der Wendung der Zollpolitit 1878 
einige H. getündigt, jedoch bald durch neue wieder 
erießt. So find namentlich die Verträge mit Hiter: 
reich, der Schweiz, Belgien und Italien 1881 auf 
der Baſis der Meiitbegünftigung erneuert oder ver: 
längert worden. In demjelben Sabre fam aud) 
ein Vertrag auf derjelben Grundlage mit Ruma⸗ 
nien zu Stande. Der Vertrag mit Spanien lief 
1882 ab, wurde aber 1883 mit mehrern bejondern 
Zarifbeitimmungen wieder erneuert. Mit Ruß— 
land, Schweden und Norwegen und den Vereinigten 
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Staaten hat das Deutſche Reich bisher keine 9. 
geſchloſſen. Wird eine Reihe fvezieller Zolljähe 
dur einen H. ausdrüdlich Feftgeleht, jo bilden 
dieje einen beſondern Tarif, den ſog. Konventio: 
naltarif, im Gegenjak zu dem Generaltarif, der 
denCharalter eines autonomen befikt. Doch lönnen 
— auch unter Beibehaltung der Tarifauto: 
nomie 9. mit der Meiftbegünftigungsflaufel ge: 
ſchloſſen werden. Cine eigene Art von Hanbeläver: 
trag war der Zollvereinävertrag zwiſchen den deut: 
hen Staaten, da man ſich bier durch den Vertrag 
über ein förmliches gemeinjchaftlihes Syftem in 
Betreff des Handels und Verlehrs überhaupt, ſo— 
wie in Betreff der damit zufammenbängenden Zölle 
und Steuern, alſo über eine gemeinfame Handels: 
und Steuerpolitit geeinigt hatte. Alle H. bedürfen 
in fonftitutionellen Staaten der Mitwirkung der 
Landesvertretung; nur Frankreich machte unter 
dem Naijerreich hiervon eine Ausnahme, indem ber 
Kaiſer jelbitändige H. abſchließen durfte. Die bis 
1856 abgeſchloſſenen H. finden fih in Martens’ 
und Euſſys «Recueil manuel et pratique de trai- 
tes» (7 Bde., Lpz. 1846—57), die fpätern meijt in 
den einzelnen Nabrgängen des «Preuß. um Deut: 
ichen) Handelsardiv». Vgl. Schraut, «Syitem der 
9. und der Meijtbegünftiaung» (Lpz. 1884). 
Sandelswert nennt man denjenigen Wert, um 
welchen Güter einer beitimmten Art an einem be 
jtimmten Ort und zu einer bejtimmten Zeit zu kaufen 
und zu verlaufen waren, d. h. aljo ihr Markt: oder 
Börjenpreis. Der 9. üt ftets ein fog. agemeiner 
Handelswert», d. b. unabhängig von den indi— 
viduellen Berhältnifien deiien, welhem die Güter 
gehören. Wenn daber ein Nechtsjas vorjchreibt, 
dak unter ‚geroiflen Umftänden ver A feinem fon: 
trabenten B den 9. zu erſetzen habe, jo liegt hierin 
regelmäkig eine Verminderung der gewöhnlichen 
Erſatzpflicht, welche auf «das Intereſſe⸗ des B gebt, 
alſo 3. B. auch eine Konventionaljtrafe mitumfaßt, 
welche B einer dritten Perſon ſchuldet. Der wid: 
tiafte Fall einer ſolchen auf den gemeinen 9. be 
ſchränlten ar A der de3 Frachtführers und 
Verfrachters bei Verluſt oder Beichädigung ber 
transportierten Güter (Handelsgeſeßbuch, Art. 396 
und 612; vol. Sradtvertrag); wo kein 9. fon: 
ftatiert werden kann, ift dann der ſonſtige gemeine 
Verkehrswert, nötigenfalls durch Sachverftändige, 
— 
andelswifſenſchaften im weitern Sinne 
oder Handelsfächer heißen alle Wiſſenszweige, 
welche für den Handelsbetrieb von Bedeutung find, 
Hierher gehören: Theorie des Handels (oder Han— 
belslehre, d. h. Handelätunde und Handelsbetriebs: 
lehre), die Lehre von den Comptoirarbeiten (d. h. 
von der Korreipondenz, Buchhaltung und der An: 
fertinung faufmänniiher Geſchäftsaufſäte, aud 
«Gomptoirwijienichaft» genannt), vom faufmän: 
niſchen Rechnen, einichließlih der Geld:, Dlünz:, 
Maß- und Gewidtstunde, vom Handels- und 
Wechſelrecht, jowie die Warenkunde, Handelsgeo— 
graphie, Handelsjtatiftit und Handelsgeſchichte. 
Die Lehre von den Comptoirarbeiten und diejenige 
vom faufmänniichen Rechnen beißen auch praltiiche 
** («praktiſche 8.»), während man die andern 
Facher, befonders aber die Handelskunde und Han: 
delsbetriebsfehre, auch «theoretiſche H.» nennt, 
Unter 9. im engern Sinne wird teild Handels: 
tunde, teild Handeläbetriebalehre veritanden, Die 
Handelskunde umfaßt: Weien des Handels und 
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Handelswert — Handfeuerwaffen 


Überſicht feiner verſchiedenen Arten; Ware, Maß, 
Gewicht und Geld; Betrieb des Handelsgewerbes 
(Firma, Unternehmungsform, Handlungsgehilfen 
u.f.w.); Beſchreibung ber verſchiedenen Arten des 
Handels und der Handelsgeſchäfte, ſowie der Han: 
delsobjelte, einjchliehlich der Lehre von den Kredit: 
papieren (Wechſeln, Anmweifungen, Banknoten, 

etten u. ſ. m.); die fog. Hilfsgewerbe des Han: 
del3 (Kommiſſions-, Agentur:, Makler:, Fracht- 
Spebitiond: und Berfiherungagefchäft ); ferner 
ſtaatliche und andere Einrihtungen, welche für den 
Handel von Wichtigkeit find (Handelätammern und 
Handelägerichte, Konfulate, Zölle und Monopole, 
Meſſen und Börfen, Banten, Poſten, Telegrapben 
u. ſ. w.). Die Handelsbetriebslehre iſt ein 
Teil der — — —— eine der 
Vriwvatwirtſchafislehren oder Gewerbslehren. Die 
Aufgabe dieſer noch wenig entwickelten Wiſſenſchaft 
beſteht darin, die Regeln für ven Betrieb des Han: 
delägewerbes wiſſenſchaftlich zu entwideln. Bl. 
Nobad, «Syitematifches Lehrbuch der H.» (3. Aufl., 
Lpz. 1882); Braune, «Lehrbuch der H.» (3. Aufl, 
Lpz. 1881); Findeifen, «Grundriß der 9.» (3. Aufl, 
Lpz. 1882); Lindwurm, « Handeläbetriebälehre» 
(Stuttg. 1869); Courcelle-Seneuil, «Traite theo- 
rique et pratique des entreprises industrielles, 
commerciales et agricoles» (deutich von Eberbach 
als «Theorie und Draris des Geichäftbetriebes in 
Aderbau, Gewerbe und Handel» (Stuttg. 1868). 

Handeldzeichen (trade marks) find jymboli- 
fche Zeichen, welche Fabrilanten und Grofhändler 
an den von a elieferten Waren jtatt der vol: 
len Angabe ihrer Firma anbringen, um die Ser: 
kunft derfelben aus ihrem Geſchäft, auf melde die 
Käufer oft großes Gewicht legen, kenntlich zu maden. 
Dieje Zeichen erfreuen jich jekt in fait allen Yän- 
dern eines ähnlichen geieplihen Schukes, wie die 
Firmen felbit. (S. Martenihus.) Man nennt 9. 
auch die Warten und Nummern, mit welchen die 
zu verjendenben Golli (anjtatt mit befondern Adrei: 
jen) verjeben werben. i 

Handeldzettel, Billet, Handelsbillet 
nannte man früher wohl einen Schuldſchein, wel: 
hen der Käufer dem Verkäufer ausitellte, wenn 
ihm ber Kaufpreis kreditiert wurde; die H. batten 
früher in mandjen Gegenden Wechielfraft und tonn- 
ten indofjiert werden. Jeßt iſt jelbit ihr Name im 
laufmänniſchen Bertehr faum mebr betannt. _ 

Sandfertigfeitsunterricht, ſ. Hausfleiß. 

Handfeſte heißt im allgemeinen eine zur Siche— 
rung eines Rechts ausgefertigte Urkunde, welche 
beſtimmt iſt, dem Berechtigten eingehändigt zu 
werden; ferner auch geradezu das in ihr enthaltene 
Recht jelbit; fpeziell ein Dokument über einen 
Rentelauf. Nah bremiihem Recht bedeutet 9. 
Pfandrecht an Immobilien, Hypothel. Auf em 
Grunditüd werden vom Schuldner dem Gläubiger 
fo und jo viel H. newilligt, jede von dem und dem 
Betrage. Diefe Beträge der einzelnen H. müſſen 
durch 150 Mark teilbar ſein. 

Handfenerwaffen (kleine Feuerwaffen, 
Kleingewebr) beiben Feuerwaffen, melde ver: 
möge ihres geringen Gewichts durch den einzelnen 
Mann ohne dauernde Unterlage bedient und mıt 
nur geringer körperlicher Inanſpruchnahme tran 
portiert werben können. Man bezeichnet fie alt 
tragbare Feuerwaffen und bilden fie den Ge: 

eniab zu den großen Feuerwaffen oder den Ge: 
Phüpen, welde auch fahrbare Feuerwaffen genannt 
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werden. Das Gewicht einer H. überfteigt in ber | gewehre, Wallbüchſen (f. b.), haben ſchwerere 
Regel 4,5 kg nicht, die Kaliber find nur nering, die Geſchoſſe und dieſe bejiken eine größere Durch— 
Gelöoffe verhältnismäßig leicht (im allgemeinen ſchlagskraft ala diejenigen der gewöhnlichen 9. 
nicht über 30 g ichwer). Im Gegeniak zu der viel: | Geihihtlidhes. Bei den geringen Kalibern 
jeitigen und jteigerungsfahigen Wirkung der viel | der ältejten Feuerwaffen überhaupt it eine Tren: 
ſchwerern Geſchoſſe der Geſchüte (1. d.) wohnt den: | nung in große und Heine Feuerwaffen zunädhit 
jenigen der 9. nur die einfache Perkuſſionswirkung | nicht nachzuweiſen. MWenigitens ift nicht erfichtlich, 
bei und reicht die Größe dieſer in der Hauptiache nur | daß Konſtruktion und Form der Feuerwaffen anfangs 
aus, um ein einzelnes lebendes Weſen außer Gefecht | ſchon von der Größe derielben abhängig geweſen ſei. 
zu ſetzen, nicht aber, um eine größere Zahl derjelben | Als Vorläufer der H. in Curopa können die Ra: 
mit einem Schuſſe * heſchadigen, oder um tote | fetenbolzen gelten, welche mit der Armbruit ge: 
iele zu zeritören. In Bezug auf Schußweite und | ſchoſſen wurden und welche in der zweiten Hälfte 
Irefffähigleit jteben die 9. gleichfalls hinter den | des 14. Jahrh. ſich in den Zeughausbeſtänden von 
Geſchüten zurüd und vermögen den Gegner nur, | Bologna fanden. Hierauf ſoll ſich der jpäter für 
injomeit derjelbe ungededt iſt, mit Erfolg zu be: | 5. allgemeiner werdende Ausdrud Arlebuje (von 
idieben. H. von größerer Lange können auch als | arcus, Bogen und dem niederbeutichen busse, 
Stoßwaffen eingerichtet und benußt werden. Ber: Büchſe; nad) andern von arcus und dem ital. bugio, 
möge deſſen gewinnen die mit jolden ausgerüfteten | durchbohrt) urjprünglich bezogen haben. Gemwöhn: 
Truppen (in der Regel nur dem Fußvolk angehörig) | lich gelten als älteite Feuerwaffen für den Hand: 
eine große taktiiche Selbitändigteit, dur das ge: | gebrauch die Knallbüchſen, wie man fie in Flan— 
ringe Gewicht der 9. bejigen solche Truppen ir dern (Lüttich) und Italien (Berugia 1364) ber: 
gleich eine große Beweglichkeit und Unabhängigkeit | ftellte. Sie beitanden aus einem kurzen engge: 
von den Terrainverhältnifien, auch vermögen bie: | bohrten Cylinder von Eifen, an ben ſich nad) bin: 
jelben das Terrain am volltommeniten zu ihrer | ten ein auch teilweile hohler eiſerner Stiel anjekte, 
Dedung audzunugen. Wenn die Infanterie die | der als Handhabe diente. Auch famen anfänglid) 
Hauptwaffengattung der heutigen Heere bildet, jo | vielfach Handrohre mit beweglicher Kammer vor, 
tragen dazu die genannten Umitände nicht wenigbei. | die jomit zur Sinterladung eingerichtet waren. 
‚Die Hauptteile einer 9. find: der Lauf mit dem | Der Fubihüpe ſchob den Stiel der H. unter den 
bintern Verſchluß, welche das eigentliche Feuer: | linten Arm, hob die Mündung und feuerte mit 
rohr bilden, das die Entzündung der Bulverladung | lojer Lunte ab; oft bedienten auch zwei Mann bie: 
vermittelnde Schloß, der zur Handhabung und | jelbe Mafle. Der Reiter befeitigte das bintere 
zum Anlegen an den Körper dienende Schaft und | Ende des Stiel an jeinen ——— und 
die zur Verbindung jener Teile untereinander be: | legte die Büchſe auf eine am Sattel angebrachte 
ftimmte Garnitur (j. d.). Bon den Zubehör: | beweglihe Gabel. Im J. 1379 kamen bereits 
jtüden ift häufig der Entladejtod mit der 9. | Rohre mit roben Holzfajjungen vor, woraus ſich 
dauernd verbunden. Das Mittel zur Einrichtung | nad) und nad ein plumper Schaft entwidelte, 
als Stoßwaffe, dad Bajonett (j. d.), wo diejelbe | defien hinterer Teil nach abwärts geneigt war. Man 
vorhanden, wird zur Zeit in der Regel erit im Be: ſchob einen ſolchen Sa unter den rechten Arm 
darfsfalle angebracht. Es gibt H. von jo geringer | und legte das Vorderteil auf eine oben mit einer 
Zange und entiprechendem Gewicht, daß fie mit | Gabel endende Stüge auf. Unterhalb am vordern 
einer Hand gerührt werden fönnen; man kann fie | Teil des Schaft brachte man häufig einen Anja 
dementipredhend zu Pferde und zu Fuß gebrauchen; | oder Halten an, der den Nüditoß auffing, und bier: 
diejelben dienen indes weientlih nur zur Selbit: | aus entitand wohl die Bezeihnung «Hakenbüchſes 
verteidiaung und haben feine eigentliche taltiſche oder «Daten» (f. d.) für die ganze Waffe, was jpäter 
Bedeutung. Solche H. werden PBijtolen, oder | mit der ältern Benennung »Artebuje» lautlich ver: 
in neuejter Zeit vermöge einer zu rajcher Abgabe | ſchmolz. Plan richtete ven Schaft auch fo ein, daß 
des ‚seuers dienenden Einrichtung Revolver ge: | er an die Schulter geftüht werden fonnte, 
nannt. 9. von taktiiher Bedeutung find jo lang | Die Hinterladung wurde im Laufe der Zeit, ähn— 
und jhwer, daß fie zweihändig geführt und | Lich wie bei den Geſchützen, durch die Vorderladung 
beim Schießen an die Schulter geitemmmt werden | verdrängt, Tas Zündloch lag anfänglid in der 
müren. Solde 9. lönnen mit Rutzen nur zu Suß | obern Wandung des Nohrs, ſpäter verlegte man 
gebraucht werden. Befinden fich diejelben in Hänz | dasjelbe auf die rechte Seite und brachte unter dem 
den einer Neitertruppe, fo erhalten fie eine Yänge | Zündlod eine Pfanne an, auf welche Pulver zur 
von etwa 1 m, bei welder der Transport zu | Serbeiführung der Entzündung der eigentlidien 
Pferde nicht zu ſehr erichwert ijt. Derartige 9. | Yadung geichüttet wurde. Zum Scube desſelben 
bezeichnet man als Karabiner. 9. für Infan- | wurde die Bianne mit einem Dedel verſehen. Durch 
terie müjjen jo lang jein, daß fie ein Feuer in ge: | ein bewegliches getrümmtes Gifenftäbden, Hahn 
ſchloſſener zweiglievriger Aufitellung geſtatten; oder Drachen genannt, das am Schaft angebracht 
dem entipricht eine Yänae von 1,3 m. Sie wer: | war, wurde die Yunte, welche anfänglid) [oje ge: 
den zugleich als Stoßwaffen eingerichtet und heißen | handhabt wor: 
Gem eben Die 9. der Jäger und Schüten find ! den, mit der 


der gröbern Handlichkeit halber in der Regel etwas | H. verbunden, p 
kürzer; fie haben eine Qänge von 1,2 m und heihen | woraus fich das — — 
Büchſen; auch fie befiken die Einrichtung zur ! Luntenſchloß E 


Stoßwaffe. Genietruppen, Fußartillerie, Marine: entwidelte ig. ı 
mannjdaften führen gewöhnlich die H. der Jäger | (1423). Leßzte— 7 h 

und Schügen. Für Zwede des Feſtungskriegs hat | res ift in der beiftehenden Sig. 1 abgebilbet. Der 
man häufig 9. größern Gewichts, welche nur auf: | Hahn H, um welchen die Lunte gewidelt wird, iſt 
gelegt gebraucht werden können; fie heißen Wall: | mit dem Wintelbebel M verbunden, auf letztern 
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wirft der (nicht abgebildete) Abzug derart, daf der | Kette K der eine Arm der Schlagfeder 3 befeftigt; 
Hahn mit der Lunte zur Pfanne P geführt wird. | dreht man das Mad mittels eines auf den äußern 


Die Feder F bringt den Hahn, nachdem die Lunte 
funktioniert hat, wieder in feine urſprüngliche 
Stellung zurüd. Die einzelnen Teile find an dem 
Schloßblech befeſtigt, welches auf 
der rechten Seite des Schafts ange— 
bracht iſt. So entſteht das Lun— 
tenrohr, welches in Fig. 2 abge: 
bildet it; damit war ein mwejent: 
liher Fortſchritt in der Entzün— 
dungsweiſe der 9. erreiht. Man 
unterjhied Halenbühien, die 
4lötige Bleikugeln ſchoſſen, etwa 







und halbe Halten oder Hand: 


Felde in Verbindung mit einer 
Gabel gebraudt. Für die Zwede 
des Feſtungskriegs hatte man 9. 
von größerm Gewicht und bedeu: 
tenderer Durdichlagstraft, welche, 
wenn fie 6—12lötige Kugeln fchoj: 
fen, Toppelbalten, wenn 12— 
16lötigae, doppelte Doppel: 
baten genannt wurden. Sie wur: 
den entweder auf die Mauern und 
Bruitwehren oder auf breibeinige 
Geitelle (Böde) aufgelegt; mit lek: 
tern waren fie, äbnlih wie die 
Geihüge, durch Schildzapfen ver: 
bunden, bewahrten aber den Cha: 
rakter der J indem ſie mit dem 
hintern Teile des Schafts am Kör— 
dper des Schüßen Anlehnung er: 
bielten, Weitere Fortichritte beitan: 
den darin, dab man den Schaft 
hinten mit einem Kolben enden 
ließ, der mittel einer Dünnung 
(Hals) in den Vorderſchaft über: 
ing, in der Anbringung des höl— 
öig. 2. Etrnen Ladeſtods im Schaft (vgl. 
Fig. 2), ſowie von Viſier und 
Korn am Lauf zum genauern Yielen. Die Ge: 
ſchoſſe, welche anfänglih in Gifen vortamen, 
wurden fpäter aus Blei gefertigt, das Pulver 
ward jeit etwa 1429 gelörnt; nur zum Beichüt: 
ten der Pfanne behielt man dasjelbe in Meblform 
bei (Zündkraut oder Pulverin). Die Halen: 
ſchüten over Arkebuſiere, welde um 1500 in 
Spanien ein Drittel, in Deutichland den ſechſten 
Zeil des Fußvolks ausmachten, waren mit Eijen: 
haube, Brujtharniih und Schwert ausgerüjtet und 
führten Yadungen und Kugeln getrennt mit fich. 
Einen weitern wejentlihen Forticritt in der 
Gntzündungsmweife der H. bildete das um 1515 er: 
nn fundene Rad— 
ſchloß (Fig. 3 
u. 4). Hierbei 
dient der durch 
die Reibung von 
Schwefelties und 
Stahl erjeugte 
Aunfe als zün: 
dendes Mittel, 
0... Im, Scloßbledh 
rubt das Rad R (ig. 3), deſſen Peripherie ſcharf 
eingefeilt it, an feiner Achſe it mittels der 
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Um lang und 5 kg ſchwer waren, | 
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Vierkant ſeiner Achſe aufzuſetzenden Schlüſſels in 
entſprechender Richtung, To midelt fi die Nette 
auf und jpannt die Feder (vgl. auch Fig. 4), eine 





rohre, etwasleichter und 2, lötige federnde Stange A ſpringt alsdann mit einer Naſe 
Kugeln ſchießend, beide wurden im | in eine Raſt L des Rades ein und fidhert die ge: 


fpannte Stellung. Das Rad ragt in die Pfanne 
P hinein. Der Hahn H, welcher den Schwefeltie: 
trägt, wird zum Feuern mit diejem auf das Rab 
niedergelafien, eine _jweiarmige Feder erhält ihn 
in feiner Stellung (Fig. 4). reift nun der (niht 
gezeichnete) Abzug bei D ein, jo hebt ſich die Naie 
der Stange aus L, das Rad läuft, dem Drud der 
Feder S folgend, ab und reißt vom Schwefellies 
des Hahns glühende Teile ala unten ab, die dat 
Pulver ur der Pfanne entzünden, defien Feuer fh 
der eigent * Ladung mitteilt. Das Radſchloß 
madte das Mitführen der Lunte überflüſſig, blieb 
auch bei Regenmetter brauchbar und ergab eine 
rubige, fihere Entzündung. Doch traten durd 
Berihmugen des Rades infolge des Pulverrüd: 
ftandes bald Verfager ein, weshalb man an den 
H. bäufig neben dem Radſchloß nod ein Yunten: 
ſchloß anbrachte. Dieſerhalb, ſowie wegen det 
zeitraubenden Aufziehens, der Kompliziertheit und 
Koſtſpieligleit wurde das Radſchloß nie allgemein. 
Seine Anwendung beſchränkte ſich weſentlich auf 
Deutſchland und auch hier kam es nur bei den 
H. der Reiterei, ſowie bei Jagd: und Scheiben: 
waffen häufiger vor. h — 

Ungefähr zu derſelben Zeit, wie das Radſchloß 
tauchte zunädjit in Spanien dad Schnappbahn: 
oder Shnappihloß auf. Bei dieſem jeht da 
Zurüdzieben des Hahns, der gleichfalls einen 
Schwefellies trägt, eine Schlagfeder in Spannuns, 
ein aus dem Schloßblech hervortretender Zapfen 
erhält den Hahn in diejer Stellung. Auf der 
Panne liegt ein drehbarer Dedel, der mit einem 
aufrecht jtehenden Arm (Batterie) verjehen ift und 
durch eine ger in jeiner Lage erhalten wir. 
Wird durd Abzug der obengenannte Zapfen 
zurüdgezogen, fo folgt der Habn der Wirkung der 
Schlagfeder und fchlägt mit dem Schwefellies ge 
gen die Batterie, wodurd ſich Funken ablöjen, zu 
gleich hebt ſich der Pfannendedel und das Zünd. 
fraut fängt feuer. Während beim jpan. Schnapp 
ſchloß die Schlagfeder außerhalb am Schloßbled 
fit, ilt fie beim niederländiichen nad) innen ver: 
legt, wodurd bier ein Mittelglied für den Habn 
und die Schlagfeder, die ſog. Nuß, nötig wird. 
Aus dem niederländ. Schnappihloß entwidelte ſich 
das Ende des 17. Jahrh. zu allgemeiner Berbrei 
se Are franzöſiſche Batterieſchloß, 
auch Steinſchloß genannt. 

Die Erleichterung der Handrohre, welche in Ver— 
en mit einer beſſern Schäftung zu einem 
freihändigen Gebrauch derfelben geführt, hatte 
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eine Verminderung ber Durchſchlagswirlung ihrer 
Geſchoſſe zur Folge. Beſtand bisher ein Haupt: 
vorzug der H. vor den alten Handfernwaffen darın, 
daß man mitteld der Geſchoſſe der eritern die Ru— 
itungen durchichlagen konnte, jo trat dies jebt wie: 
der in frage, um jo mehr, ald man von anderer 
Seite ſich beftrebte, lehtere noch zu veritärten. Wir 
ſehen daher, wie zu Anfang des 16. Jahrh. neben 
den erleichterten Handrohren längere und fchwe: 
rere, nur in Verbindung mit einer Gabel zu ge: 
brauchende H. im Felde geführt werden, welche bei 
9 bis 10 kg Gewicht und 1,5 bis 2 m Länge dlötige 
Kugeln ſchoſſen, alio gewiffermaßen eine Nüdlebr 
zu den frühern jchwerern Hafen, nur mit beilerer 
— und erhöhter Wirkung darſtellten. 
Man legte ihnen den Namen Muskeken bei (mög: 
licherweiſe nad) einer Sperberart, ital. muschetta 

enannt, wie ja Tiernamen in jener Zeit bei den 
Maffen überhaupt eine Rolle jpielten), welche Be: 
zeihnung mit 1550 allgemein wird. Die Mus: 
tetenihüßen oder Musketiere waren gänzlich obne 
Schußzwaffen; fie führten die Pulverladungen in klei: 
nen Holzbüchſen am Banbdelier, die Kugeln in einem 
ledernen Beutel, das Zundkraut in einer Blechflaſche 
nit. Sie jtellten eine ſchwere Feuerinfanterie dar 
im Gegenfaß zu den auch weiterhin vorlommenden 
Artebufieren als leichtem Fußvolk. Letztere blieben 
der Zahl nad) noch lange überwiegend; die Mus: 
fetiere bildeten gleichſam eine Glitetruppe. 

Die Reiterei führte erft mit Erfindung des Rab: 
ichloffes allgemeiner H.; die jhwere hatte Piſt o— 
len (f. d.), welder Name verſchieden abgeleitet 
wird; die gewöhnliche Herleitung ift von der ital. 
Stadt Piſtoja, mo die Piftole bereits im 14. Jahrh. 
gefertigt wurde. Ferner hatte man reitende Ha: 
tfenihüßen mit Betrinals (Karabiner) und Dra: 
goner mit Musteten zum Fußgefecht. Im Laufe 
des 16. Jahrh. lommen bereits gezogene Hand: 
jeuerwaffen vor. Die Züge (}. d.) waren an: 
fänglich geradlinig geführt, mit dem Zmed, das 
Laden ohne Spielraum von oben ber zu ermög: 
lihen, wobei fie der verdichteten Luft Abfluß ges 
itatten. Später gab man den Zügen die Win: 
dung (Drall), doch wurde dieſe erjt ım 19. Sabıh- 
im vollen Maße —— Bei den gezogenen 
brachte man häufig das Stechſchloß, einen ver— 
feinerten Abzug, an. Das Beſtreben, ein raſcheres 
Schießen zu erreichen, führte zur Konſtrultion der 
Drehlinge, welde Idee indes erſt in neuerer Zeit 
in den Revolvern eine lebensfähige Geſtalt ange— 
nommen bat. Mit dem Ende des 16. ahrh. fommt 
zuerſt die Verbindung von Geihoß und Ladung ala 
Patrone zunächſt bei den H. der Reiterei vor, 
womit das Laden wejentlid) erleichtert wurde. 

Die verbejjerten 9. drängten die Pile beim Fuß— 
volt allmählich zurüd. Die Feuerinfanterie über: 
wog an Zahl mehr und mehr. Mit dem 17. Jahrh. 
verihwanden die Hafen gänzlid. Die Anwendung 
der Rüftungen hatte infolge des wirlſamen Feuers 
der jchweren Musteten ſehr beicheidene Dimenjio: 
nen angenommen, nun wurde e3 möglich, die Mus: 
teten zu erleichtern. Guſtav n? von Schweden 


gab 1624 feinen Mustetieren H., welde nur 
10 Pfd. wogen, 2'/,lötige Augeln ſchoſſen und ohne 
Gabel gebraucht werden fonnten. Auch nahm er 
die Patrone für das Fußvolk an, woran ſich jpäter 
die Ginführung der Batrontaiche (1644) gelnüpft 
bat. Aus dem Schnappichloß entwidelte ih um 
1640 das franzöfiihe Batterieſchloß, bei 
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welchem. der Bewegungsmehanismus geſichert in: 
nerbalb des Schloßblehe untergebradt war. Das: 
jelbe iſt in Fig. 5 zur Darftellung gelangt. Der 
Hahn H, welder außerhalb des Schloßblechs ſigt 
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und den Feuerſtein (f. d.) trägt (vgl. Flinte), ftedt 
auf der vierfantigen Verlängerung einer innerhalb 
angebrachten Welle, der Ruß N, die im Schloßblech 
und in der Studel S ihre Lage hat. Auf das vor: 
dere Ende der Nuß wirkt die Schlagfeder F, welche 
dur Zurüdziehen des Hahns geipannt wird. Die 
geipannte Feder findet ihren Gegenhalt durd die 
Stange St, welde mit einem Schnabel in Ein: 
ichnitte (Raften) rr! der Nuß greift. Die vordere 
Raft r (Mittelrait) dient bei nur teilweiſe geſpann— 
ter Feder ala Rubeitellung des geladenen Gewehrs, 
r! st die Spannrajt. Die Feder F' hält die 
Stange an der Nuß heran. Ein am hintern Ende 
der Stange angebradter Querbalken nimmt die 
Ginwirfung des Yugs auf, wodurd der ger 
ſchnabel aus der pannraft tritt und die Schlag: 
feder zur Ausübung ihrer Wirkung auf Nuß und 
Hahn gelangt, Lebterer ſchlägt mit dem Stein 
gegen den — Arm des Pfanndedels, 
die eg ) genannt. Bedienung und Kon: 
itrultion des franz. Batteriejchlofles find gegenüber 
dem Radſchloß vereinfacht; es ergeben ſich bei je: 
nem weniger leiht Störungen, allerdings blieb 
noch immer eine große Abhängigfeit_von äußern 
Ginflüffen (Regen, Wind). Tie Stellung des 
Steind erforderte eine häufige Regulierung. Das 
Steinihloßgewehr, Flinte (fusil) genannt, bat 
ugleich ein Hleineres Kaliber, ift leichter, beſſer ge: 
te und handlicher als die Musfete. Um bie: 
elbe Zeit fam in Frankreich aud das Bajonett 
(f. d.) auf, das zuerit als dreitantige Klinge oder als 
Dolch mit Hoherifi in die Mündung der 9. gejtedt 
wurde, beim Schießen, daher abgenommen wurde. 
Das franz. Schwertbajonett (1641) umſchloß den 
Gewehrlauf mit einem Ring und wurde durch eine 
Feder an demielben feitgehalten. Es konnte zu: 
gleich in der Hand ald Schwert gebraucht werben. 
63 dauerte indes noch lange Zeit, bis man die Ver: 
bindung fiher genug berzuitellen wußte, um das 
Bajonett beim Schießen auf —— zu belaſſen. 
Das mit Bajonett verſehene Steinſchloßgewehr, 
Bajonettflinte genannt, verdrängte von etwa 
1670 ab ſowohl die Mustete als die Pile und 
führte zu einer Einheitsinfanterie, die ſowohl für 
das heuer: als für das Nahgefecht gleichmäßig be: 
äbigt war. Mit Beginn des 18. Jahrh. kann dieje 
mwandlung und pleihyeitig die Anwendung der 
Patronen als ziemlich allgemein durchgeführt gel: 
ten (Frankreich 1671, Brandenburg 1689, Schwe: 
den, England 1691, dagegen Rußland erit 1721). 
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Eine weſentliche Verbeſſerung in der Einrichtung 
ber 9. bildete im 18. Jahrh. die Erfindung des 
eiſernen Ladeftods durd Leopold von Deſſau. 
Derjelbe wurde zuerſt 1730 bei der preuß. Infanterie 
angenommen und geitattete ein weientlich rajcheres 
Yaden als mit dem hölzernen Yadejtod, bei welchem 
überdies durd Abbrechen die Gebrauchsfähigkeit des 
Gewehrs zeitweilig in Frage geftellt werden konnte. 
Das Bajonett mit Tülle und abgebogener Klinge, 
welches auch beim Schießen auf dem Gewehr ver: 
bleiben fonnte, wurde in Preußen 1741 eingeführt; 
daran reihte fih fpäter die Annahme des cylindri: 


ichen Ladeſtods ftatt des koniſchen; erfterer konnte | 


mit dem Stoßteile nah unten in der Nute des 
Schafts angebraht werden und madte das Um: 


drehen beim Gebrauch und beim Wegiteden ent: | 


behrlih. Menn lehtere Verbefferung auch erſt nad) 


den Schlefiichen Kriegen auflam, jo vermochte die | 


preuß. Infanterie jener Zeit vermöge des eifernen 


Ladeſtods und ihrer guten Drefiur doc bis fünf | 


Schüſſe in der Minute abzugeben, wobei allerdings 
auf ein —— Zielen wenig Wert * t wurde. 

Der Lauf der Flinte, aus Schmiedeeiſen, war 
hinten mittels der Schwanzſchraube verſchloſſen. 
Um 1800 erfand man in England die Patent— 
ſchwanzſchraube, =. die PBulverfammer auf: 
nahm und damit eine Durhbohrung des Laufs be: 
bufsAnbringung des Jündfanals entbehrlich machte. 
Gezogene 9., Büchſen genannt, ala Bewaffnung 
von Speziallorps, fommen im 18. Yabrb. ſchon 
bäufiger vor. Die mit Pflafter umgebene Bleitugel 
wurde mittel3 de3 Ladeſtods gemaltfam im Lauf 
niedergejtoßen. Das Laden war überhaupt fehr um: 
ſtändlich, die Präzifion dagegen ber Flinte gegen: 
über weſentlich erhöht. 

Die Entdedung der Anallpräparate (1786) führte 
allmählich zu einer weitern Berbeflerung der Ge: 
wehrzündung, nachdem 1818 in England durch So: 
ſeph Eag in Geſtalt des Jündhütchens (oder der 
Zündkapſel) eine zwedmäßige Unterbringung bes 
empfindliben Zündftojjs gefunden worden mar. 
So entitand um 1820 die Pertuſſionszündung 
(oder Kapfelzündung) bei H. melde mit nur gerin: 
gen Abänderungen der Schloßeinrichtung auch an 
den biäherigen 5. angebraht werben konnte. Die 
äußere Anfıicht bes Perkuſſionsſchloſſes zeigt 





Fig. & 


Figur 6. In Stelle der Pfanne wurde am Ge: 
wehr oder an der Schwanzihraube ein Amboß 
nötig, der das Zundhütchen aufnahm und zugleich 
einen Zindkanal zur Fortpflanzung des Feuers nad) 
ber Pulverfammer enthielt. Derielbe biek Piſton 
oder Zündftift P und war in den Zünditollen Z ein: 
geihraubt, durch welchen der Kanal des Piſtons 
jeine Fortſezung zur PBulverlammer fand, H ift 


Schweifteil S zur 
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der Hahn, S das Schloßblech. Fig. 7 zeiat die zur 
VerkuffionäzimdungeingerichteteBatentihman;: 
ihraube, Gewindeteil G zur Verbindung mit dem 
Laufrohr, Bodenteil B mit dem Zündftollen , beide 
die Pulverkam— 
mer enthaltend, 
Kreuzteil K und 





Verbindung mit 
dem Schaft. Der 
Habn erhielt, mie 
H, Fig. 6, zeigt, 
eine Umformung jur Erzeugung eines paflenden 
Schlags und zur Sicherung des Schützen gegen 
umbergeichleuderte Teile des Zündhütchens. Der 
eiaentlihe Schloßmechanismus konnte ohne mweient: 
| lihe Veränderung beibehalten werben. Cine Ver— 
einfachung desjelben zeigt das Perkuſſionsrüdſchloß 
in Fig. 8, bei welchem die beiden Federn (Schlag 
und Stangenfeder) durch eine einzige erjegt find 





fra. 7. 








ſchloßgewehre zur Perkuſſtonszundung reibte ſich 
allerwarts die Aufſtellung neuer Modelle von 
Perkuſſionsgewehren (um 1840). Die Vorteile 
der neuen Zundungsweiſe waren: fichere, jchnelle, 
von der Witterung unabhängige Entzündung, Ver: 
minderung der —— durch den Zund⸗ 
lanal, Vermehrung der Gasſpannung, größere 
Gleichmäßigleit der Pulverwirkung, geringerer 
Rüditoß und Seitenſchlag des Gewehrs beim Schie⸗ 
fen. Dagegen wurde die Bedienung infolge des 
notwendigen Aufießens des Zündhütchens eine 
verlangjamte und man machte ſich von einer zu: 
nächſt nur durd die Privatinduftrie erhältlichen 
| Zündung abhängig, die getrennt von der Patrone 
mitgeführt wurde. 
ie durch die Kämpfe von 1792 bis 1815 weient- 
| lich veränderte Fechtweije der Infanterie legte das 
Bedürfnis einer erhöhten Präzifion der \infanteric: 
| feuerwaffe nahe; dies führte zur allmäblidhen Aus: 
bildung des gezogenen nfanteriegemwehrs. Zuerſt 
verjuchte man, unter Beibehaltung der hugeltörmi: 
en Geitalt der Geichofje, den Lademodus zu er: 
eihtern. Man führte die Kugel mit Spielraum in 
die Mündung und trieb fie, nachdem fie mit dem 
Ladeſtoch hinuntergeftohen war, mittels des lehtern 
auf einem Abſatz der Pulverfammer auf, wodurd 
fie jeitlich ausgedehnt in bie Züge trat. So entftand 
in Frankreich die Delvigneihe Büchſe (Kia. 9), 
momit die 1838 errichteten Chasseurs ä pied eine 
Zeit lang auggerüftet waren. (S. Delvigne.) Die 
mit dieiem Verfahren verbundene Sibplattung Der 


| 
| 
| 
| 
| 
An die wenig tftipielige Umänderung ber Stein: 


' Augel führte auf das cylindroſphäriſche und 


nächſt auf das cylindrofoniiche Geſchoß, und damit 
auf die heute allgemeine Form der Langgeſchoſſe. 
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Das Geſchoß von Thouvenin (ig. 10; vgl. Ges 
ſchoß) wurde gleichfalls mit Spielraum geladen 
und mittel3 bes am Stofteilausgeböhlten Ladeſtods 
auf einen in die Schwanzſchraube 
eingeichraubten ftäblernen Dorn 
aufgetrieben. Die Thouveninſche 
Bade fand fajt in allen Armeen 
zur affnıng der Jäger und 
Schützen Cingang. Das betref: 
fende Verfahren war indes nod) 


feitend des Schüßen verbun: | 
den, um eine joldhe 9. für die 
gewöhnliche ‚Infanterie anneb: 
men zu können. Grit durch die | 
Ginrihtung der Langgeihoiie | 
zur Erpanjion , beziehungsweiie | 
Stauhung (vgl. Geſchoß, Bd. 
VII, ©. 878, 879, und Tert: | 
figuren 12— 15), war die Yabe: | 
weife der H. jo weit erleichtert, | 
daß man zur Bewaflnung der 
gelamten Infanterie mit jolden | 
Ichreiten fonnte, wa$ in den ver: | 
ſchiedenen Staaten in den Zeit⸗ 
raum von 1850 bis 1860 fiel. 
Zur Dedung des eriten Be: 
darf3 an gesogenen H. wandelte 
man bie bisherigen glatten Ber: 
tuffionsgewehre in gezogene um, 
was bei der Anwendung von 
Grpanfiond:, beziehungsweiſe 
Stauchgeſchoſſen nur das Ein: 
fhneiden von Zügen in den 
Seelenwänden, eine Berände: 
rung der Patrone, jomwie eine 
der durch die Anwendung ber 
Langgeſchoſſe weſentlich vergrö: 
Berten Tragweite entſprechende 
Vervolllommnung der Viſierein⸗ 
richtung bedingte. Die Wir— 
tungsſphäre der gezogenen H. 
wurde hiermit bis 6—800 m er: 
weitert, während bie der glat: 
ten höchſtens 200 m, der Rund: 
hugelbühfe 300 m betragen 
batte, Die Beibehaltung der Ka— 
liber der glatten H., welche mit Nüd- 
ſicht auf Erzielung eines Geſchoß— 
gewichts von etwa 27 g gegen 18 mm 
betragen batten, bedingte bei einiger: 
maßen günitig fonitrwierten Yang: 
geſchoſſen Gewichte von etwa 50 g, 
' während die Ladungen mit Rüdficht 
‘+ auf den Nüditoß 5 g nicht überitei: 
gen konnten. Es ergaben ji bei dem 
geringen Ladungsverhältnis nur ges | 
. ringe Anfangsgeſchwindigleiten und 
" damit jtart gefrümmte Geſchoßbah— 
nen, außerdem ein erheblich geiteiner: 
tes Gewicht der Munition. Bei den 
| alabald eriolgenden Aufitellungen 
; neuer Modelle gezogener 9. jab man 
ſich daber genötigt, die Kaliber herab: 
zujegen. Ziemlih allgemein wählte | 
man ein flaliber von etwa 14 mm, mobei ſich 
Gewichte der Langgeichofle von etwa 30 g ergaben. 
Tie Ladungen von 5 g konnten beibehalten wer: | 











fig. 10. 


den, da die Gewichte der Gewehre nicht weient: | 
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(ih geringes wurden. Am weiteften ging man mit 
der Verminderung des Kalibers in der Schweiz, 
wo das Infanteriegewehr M/63 ein ſolches von 
10,5 mm erhielt, während das Gewicht des Ge— 
ſchoſſes 19 g, der Pulverladung 4 g betrug. Das 
vergrößerte Yadungsverhältnis ergab entipre: 
end größere Geſchoßgeſchwindigleiten, wozu auch 
die in dem engern Rohr viel jtärtere Gasipan: 
nımg beitrug, das Geſchoß verhielt fich dem Luft: 
widerſtand gegenüber günftiger und es ergaben ſich 


mit zu viel Kraftanjtrengung | eine wejentlidy erhöhte Raſanz der Bahn, PBräzifion 


und Durchſchlagskraft der Geſchoſſe, dabei ein er: 
heblich geringeres Gewicht der Munition und ein 
vermindertes Gewicht des Gewehrs (4 kg ſtatt 4,5 bis 
5 kg). Der Vorgang der Schweiz fand indes erit 
einige Jahre jpäter allgemeine Nachahmung. An 
einigen Orten, z. B. in Bayern, im Großberzogtum 
Heſſen u. j. w., nahm man, um die Gewehrwirkung 
auf nahe Entfernungen und in ent: 
jcheidenden Momenten zu fteigern, 
neben den gewöhnlichen Geſchoſſen 
noch Kartätſchgeſchoſſe an. Eine 
ſolche Einrichtung zeigt beiſtehende 
Fig. 11 in der von Plönnies erfun— 
denen heil. Gemwehrtartätiche. Zur 
Erzeugung von Zundwirkung ent: 
itanden Grplofionsgeihofle (ſ. d.) 
und Gewehrraleten (j. d.). Alle 
dieje Beitrebungen hatten indes keine 
dauernde Folge. Das volle Einzel: ·: 
geſchoß behauptete bei den H. ftet? ig. u 
die Herrichaft. ; 
Die Vifierung der glatten 5. hatte in einem 
auf der Sämansiranbe angebrachten Bifierein: 
ſchnitt, dem Standviſier, und einem in der Nähe 
der Mundung an den Lauf gelöteten dachförmigen 
Korn beſtanden. Bei den gezogenen H. wandte 





| man, um den größern Schußweiten entiprechende 


Vifieritellungen zu erhalten, entweder ein Suitem 
verjchiedener, nach Bedarf aufzurichtender Klap: 
pen an, die häufig noch mit Ausichnitten verjehen 
waren, oder man wandte fid den elevations: 
fäbigen Vijieren zu. Unter leßtern haben die 
Leiter: und die Quadrantenvifiere die größte 





Verbreitung Pens. Figur 12 jtellt das Leiter: 
vifier des engl, Enfieldgewehrs dar, welches zuglei 


als Treppenvijier eingerichtet it. Der Viſierfuß F 
ijt mit dem Yauf verbunden. Der ausgejchnittene 
Rahmen R it um eine Schraube drebbar und kann 
jentrecht geitellt werden, auf demſelben bewegt ſich 
der Schieber S mit Biftereinjchnitt; zum Ginitellen 
haben die Arme, des Rahmens eine Ztala (in 
HYards). Der Einſchnitt V, ergibt die höchſte Vifter: 
telluna. Für die fürzern Entfernungen wird der 
Rahmen auf den mit 1—4 (1—400 Yards bezeich⸗ 
neten Stufen allmäblich aufgerichtet. Als Viſier— 
einidmitt dient dann V. Ga wird hierdurch auf den 
näbern Entfernungen ein größeres Geſichtsfeld ne: 
wonnen, Eine im Viherfuß angebrachte jeder hält 
den Rahmen in den verihiedenen Stellungen feſt. 
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Fig. 13 zeigt das Quadrantenviſier des ital. Infan⸗ 
teriegewebrs M/70. Gine und diejelbe Klappe mit | 
Viſiereinſchnitt wird bier zwiſchen zwei halbkreis: 
jörmigen Baden, deren jeder einen Teil der Stala 
entbält (bi® 1000 m), allmählich aufgerichtet. 

Alle bisher er: 
mwähnten Beitrebun: 
gen zur Bervoll: 
tomımnung ber 9. 
hatten an der durch 
Jahrhunderte hiſto⸗ 
riſch gewordenen 
Vorderladung feſt⸗ 
nehalten, wenn⸗ 
gleich auf dieſem 
Wege bei aller 
Wegünitigung der 
Flugbahnverhält⸗ 
niſſe die Bedienung 
der H. infolge des 
Gebrauchs des Ladeſtochs beim Laden und ber 
Trennung von Patrone und ZJündmittel immer 
eine zeitraubende bleiben mußte und das ‚euer: 
tempo nicht wejentlic über einen Schuß per Mi: 
nute geiteigert werden fonnte, Durch eine Vertet: 
tung günitiger Umitände gelang es in Preußen 
mit Zubilfenahme des Hinterlademodus, der nies 
mals gänzlih in Bergeilenbeit geraten war, ein 
Gewehr zu ichaflen, welches unter nicht weniger 
günjtigen balliftiichen Verhältniſſen eine bis auf das 
Vier- auch Fünffache gejteigerte Ladegeſchwindig— 
feit ergab, wozu ebenſowohl die Entbehrlichkeit des 
Ladeſtods als die mit der Zündung verbundene, 
als Ganzes zu ladende Patrone (Ginbheitspatrone) 
beitrugen. Das von Dreyje (j. d.) erfundene (be: 
reits mit Zügen verfebene) Zündnadelgewehr 
geianate nad) mannigfaben Wandlungen unter dem 
Namen leichtes Perluſſionsgewehr (ſpäter Zünd— 
nadelgewehr M/41) 1840 zur Annahme, ohne indes 
ſchon dauernd an die Truppen ausgegeben zu wer: 
den, weldhe das glatte Perkuſſionsgewehr führten. 
Grit von 1848 ab wurde jenes, aber auch erit nadı 
und nad, in die Bewaffnung aufgenommen. Auf 
Tafel: Handfeuermwaffen I zeigt ig. 1 Die 
äußere Anjicht des Zündnadelgewehrs M/41, ge: 
ichlofjen und geipannt; ig. 2 zeigt das Schloß im | 
Längendurchſchnitt mit denjenigen Abänderungen, | 
welde durch eine im J. 1872 vorae: 
nommene — —— bedingt geweſen 
waren; beiſtehende Zertfigur 14 iſt die | 
zur lektern gebörige Patrone. Der | 
Yauf zerfällt ın der Seele in einen bin: 
tern weitern, zur Aufnabme der Batrone 
dienenden Teil, das Batronenlager, 
und einen vordern engern, mit vier 
Zügen verjehenen, den fog. gezogenen 
Zeil. Hinten ijt derjelbe ipundartig 
abgeſchnitten und in einen hohlen Cylin⸗ 
der, die Hülſe, verjchraubt. In leb: | 
terer bewegt ſich der eigentlihe Ber: 
ihluß, Kammer genannt, ein Hobl: 
cylinder, welcher mit jeinem Mundftüd 
über denfaufmund greift; ſeitlich ipringt 
aus der Kammer eine Warze hervor, die mit einem | 
Griff, deſſen Ende tnopfartig, verſehen it. Die 
Warze findet bei geſchloſſenem Gewehr an der Hülie 
ihr Widerlager. In der Hammer findet ein ſchwä— 
derer Eylinder, das Schlößchen, Aufnahme, wel: 
er den Nadelbolzen und die Spiralteder enthält. 














Fig. 4, 





‚ zündet und zugleich ald Handhabe 
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Die Nadel tritt dur ein Nadelrobr in den Qauf 
ein. Das Schlößchen und der Abzugsfederitollen 
vermitteln die Spannung der Feder, in der ge: 
ipannten Stellung des Schlofies gewährt die Sperr: 
jeder des Schlößchens dem lektern den Gegenbalt. 
Die Patrone hat eine cylindriiche PBapierbülie, in 
deren hinterm Teile jih die Pulverladung befindet; 
darauf fikt Der aus Bapier zufammengerollte Jünd 
ipienel, der in der bintern jeichten Vertiefung die 
durch Stich der Nadel entzündbare Jündpille, in 
dem vordern tiefern Lager das Geſchoß aufninmt. 
Yepteres hat ein geringeres Kaliber als der Yaui, 
it eichelförmig und wird im Lauf durch den Spie: 
gel geführt, der fi vor der Mündung vom Geihof 
trennt. Die Nadel muß, um zur Zündpille zu ae 
langen, erit die Bulverladung durchitehen. Tas 
Spannen des Gewehrs erfolgt nach dem Schliehen 
durd einen befondern Grifj. Nach dem Abfeuern 
wird das Schlößchen zunächſt zurüdgesogen; dem 
nächſt erfolgt ein Schlag genen den Kammerknopf, 
wodurd die Hammer jich aufrichtet und dann, mit 
der Warze in einem Yängeneinjchnitt der Hülſe lau- 
fend, jo weit — wird, daß die Patrone 
eingelegt werden kann. Das Schließen erfolgt durch 
Vorſchieben der Kammer bis an den Lauf heran, 
Umlegen des Knopfes und Schlag gegen denſelben. 

Preußen blieb mit ſeinem ſchnellfeuernden Hinter: 
ladungsgewehr unter den großern Mächten lange 
Zeit vereinzelt. Man bielt die Technik des Zund— 
nadelgewehrs möglichit geheim, und jo ſehr man 
von 1848 ab Gelegenbeit batte, ſich von den Vor: 
zügen der Waffe zu überzeugen, jo wenig that man, 
um die Vorurteile, welche fait allerwärts gegen das 
Hinterladungsgewehr und jpeziell das Zündnadel: 
gewehr berrichten, zu zerjtreuen. Die Gegner des 
leptern warfen demjelben namentlich Hompliziert: 
beit und Mangel an Sicherheit vor und betradte: 
ten die große Feuergeſchwindigleit als Anlaß zur 
Nunitionsvergeudung. Als indejjen im Deutid: 
Däniſchen Kriege 1864 die liberlegenbeit des Zünd— 
nadelgewebrs über die Borderlader der Tänen in 
auffallender Weiſe bervorgetreten war, begann man 
in Europa dem Hinterladegewehr wachſende Beadı: 
tung zu ichenten, nachdem auch die Nordamerifaner 
im Bürgerfriene 1861—65, wenn aud in beichränt: 
tem Make, von Hinterladegewebren mit Griolg Ge: 
braud) gemacht hatten. 

Bei den in Nordamerifa jur Berwendung gelom: 
menen Konitruftionen von Hinterladern war man 
wejentlih von Dreyſes Zündnadelgewehr abgewi: 
hen. Man gründete dieielben auf die mit dünnen 
Metallbülien verjebenen jog. gasdichten Patro- 
nen, welde zuerſt der pariſer Waffenfabritant Le: 
faucheur bei Jagdgewehren nusbar gemacht batte. 
Lefaucheur' Jagdpatronen find Tertfigur 15 ab: 


ebildet. ee > ſtarlem 
Papier gerollt, ſtedt in einer 

melfingenen Bodentappe, welche a as 
ein Zündhüthen und einen mei: \ 

fingenen Stift enthält, der, 

durd) den Schlag des Hahns in 

erftereö getrieben, dasjelbe ent: 

dient, um die beim Schießen un: — 
verleßt bleibende Hülje aus dem Lauf zu entfernen, 
Indem die gasdichte Hülfe das Entweichen der Bul: 
vergaje nach rüdwärts abjolut ausfchließt, genügt 
ein Berichluß, der lediglich dem Pulverdrud ala Wi: 
derlager zu dienen befähigt iſt und daher weſentlich 










Preufsisches Zündnadel- Gewehr W62, Schlofs im Längen- 
durchschnitt, aptiert. 


I. Preufsisches Zündnad 
M/4i (System Dre 


tes Zündnadel-Gewehr M66, Schlofs im 
Längendurehschnitt, 





9, Remington-Lewehr, geöffnet, im 
Längendurchsehnitt. 





12, Bayerisches Inf.-G 
Werder), Längen 


16. Österreichisches Infanteriegewehr M,67 (System Werndl), 
geöffnet, 
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1b. Englisches 


Infanterie- Gewehr 
M'TI (System 





Martini-Henry'. 17. Osterreichisches Infanterie- 
Längendurehschnitt, gewehr M73 (System Werndl), 
Längendurchschnitt. 
14. 
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einfacher fein lann, als wenn er zugleid) das Mittel 
zum Abſperren der Gaje bildet. Auf der Tafel: 
Handfeuerwaffen! zeigen fig. 7, beziehungs— 
weije 8 und 9 die in Nordamerita um 1862 erfun: 
denen Hinterlabegewebre von Peabody, —— 
weiſe Remington. Bei Beabody iſt der Verſchluß 
ein um eine in ſeinem hintern obern Teil ange— 
brachte, in dem den Schaft unterbrechenden Ver— 
ſchlußgehäuſe lagernde Achſe ab- beziehungsweiſe 
aufwärts drehbarer Blod, bier Fallblock —— 
der durch einen zugleich den Abzugsbügel erießenden 
Hebel bewegt wird. Beim Senten trifft der Fall⸗ 
blod mit jeinem Vorderteil auf den bintern liegen: 
den Arm des wintelbebelartigen Auswerfers, drüdt 
diejen nah abwärts und den vordern jtebenden 
Arm, welder vor eine am Boden der Patronen: 
bülje vorjpringende Krempe tritt, nad rüdmwärt!, 
wodurd die leere Batronenbülje aus dem Lauf ge: 
jchnellt wird. Ein in einer flachen Kurve durch den 
Berihluß geführter Schlagbolzen wird durd den 
Schlag des Hahns eines Perluſſionsrüchſchloſſes 
gegen den im hohlen Rande des Bodens der Pa: 
tronenhülfe eingepabten Jündjak geichnellt und ent: 
zündet diejen. Außer dem Einlegen der Patrone 
jind bier drei Ladegriffe: 1) Spannen des Hahng, 
2) Öffnen und zugleich Auswerfen der leeren Hülie, 
3) Schließen. Die Patrone wird durch eine in der 
obern fläche des Fallblod3 angebrachte Mulde in 
den Lauf eingeführt und mit der Hand volljtändig 
in das Batronenlager eingeihoben. _ 

Das Remingtongewehr wurde in der Ge: 
wehrfabrit von &. Remington and Sons zu Ilion 
bei Utica im Staate Neuyork aufgeitellt. Verſchluß 
und Schloß befinden fi in dem den Schaft gleidı: 
falls unterbrechenden Gehäufe A angebradt. Die 
Verſchlußklappe B hat ihre Achſe im untern Teil 
und bewegt ſich zum Öffnen rüdwärt3 abwärts, 
zum Schließen vorwärts aufwärts. Cine Stübe D, 
gegen welche eine Feder O wirkt, erhält die Klappe 
in der geichlofjenen Stellung, bis der Hahn beim 
Zurüdziehen der Abzugsitange vorgeht und nun: 
mehr die Sicherung der Verſchlußklappe gegenüber 
dem Rüdwärtsdrud der Pulvergafe übernimmt. 
Der Hahn empfängt die Einwirfung der Schlag: 
feder wie des Abzugs direft, da er bei feiner tiefen 
Lage in der Mitte des Verſchlußgehäuſes angebracht 
werben konnte. Das bierdurdy weſentlich verein: 
jachte Schloß wird Perkuſſionsmittelſchloß genannt. 
Dur die Verſchlußklappe geht der Schlagbolzen; 
der Auszieher ift jchieberartig in einer Nute des Ba: 
tronenlager3 eingelaffen und folgt der Nüdwärts: 
drehung des Verſchluſſes; zum gänzlichen Entfernen 
der Batronenbülje bedarf es aber noch einer Nach— 
hülfe jeitend des Schügen. Verſchlußklappe und 
Hahn drehen fih um jtarte, im Verſchlußgehäuſe 
lagernde Achſen. Das Remingtongewebr fand jpä: 
y in Europa eine ausgedehnte Anwendung, 
3.B. in den ſtandinav. Staaten, in Spanien u. ſ. w. 
Die Zahl der Ladegriffe ijt wie bei Peabody (drei). 
Das Beitreben, die dem gewöhnlichen Hinterlader 
eigene erhöhte Feuergeſchwindigleit noch zu fteigern, 
führte zunächſt bei den Nordamerifanern zu der Aus: 
bildung der Magazingewehre. Das ältejte als kriege: 
brauchbar erprobte Syitem diejer Art, von Spencer, 
wurde bald nach Ausbruch des Bürgerkriegs bei ein: 
zelnen Truppenteilen der Unionsarmee, namentlid) 
der Reiterei und Jäger, in Gebrauch genommen und 
war gegen Ende des Kriegs in 50—60 000 Grempla: 
ven vertreten, 


In Fig. 10, 11 der Tafel I it Spencer3 Re: 
petierlarabiner zur Daritellung gebracht. Im 
Kolben desjelben iſt cine Röhre angebracht, welche 
fieben Patronen aufzunehmen vermag. ine Spi- 
ralfeder drüdt diefelben mitteld eine® Stempels 
nad) vorwärts gegen das Verſchlußſtück. Diejes 
wird zum Öffnen mittels eines Bügels nad ab: 
wärts bewegt, dann gleitet jedesmal 
die vorn befindliche Patrone auf das: 
jelbe und wird beim Schließen in den 
Lauf befördert. Die fieben Schuß lafien 
ſich auf dieſe Weile jehr raich binterein- 
ander abgeben. Die Waffe fann aber 
auch ald gewöhnlicher Hinterlader ge: 
braudt werden. Die Batrone ift in 
beiftebender Tertfigur 16 abgebildet. 
Die Hülfe derfelben ift aus Kupferblech 
geprägt und hat die Zündmaſſe in der 
hohlen Bodentrempe, die zugleich als 
Angriföfläche des Ausziehers dient. 

it der Erfindung der Perkuſſionszündung er: 
—— auch die Drehlinge, jeßt Drehpiſtolen oder 
Revolver genannt, eine weſentliche Fortbildung. 
Nachſtehende Fig. 17 zeigt den bereits in den vier— 
ziger Jahren Ka A Revolver des nordamerik. 


Fig. 16. 





Fig, ı7. 


Dberiten Colt. Eine rotierende Trommel oder 
Walze enthält ſechs Kammern, welche Bulver und 
Geſchoß aufnehmen, jede derfelben bat binten ein 
Piſton zum Aufieren de3 Zündhütchens. Durd) 
einen bejondern Mechanismus wird die Walze in 
Drehung verjegt, jodaß ſich die einzelnen Kammern 
nad und nad) auf den vorn liegenden Lauf deden. 
Das Schloß hat einen Hahn, welder zugleich dazu 
dient, den Drehmechanismus in Thätigkeit zu jeken. 
Der Coltſche Revolver wurde in England durd 
Adams: Deane fortgebildet. Durch Lefaucheur fand 
die Metallpatrone auf die Revolver Anwendung. 
Die Nordameritaner bedienten ſich der Revolver: 
einrichtung auch bei Gewehren, wobei diejelbe in: 
des ein zu großes Gewicht und eine übertriebene 
Komplikation bedingt, weshalb man dem Magazin: 
gewehr bald den Vorzug gab. 

Wenn nun die Erfolge de3 Zündnadelgewehrs 
1864 bei der geringen Bedeutung des Gegners 
und die Leiltungen der Hinterlader der Nordame: 
tifaner bei ihrem I vereinzelten Auftreten einen 
recht energiihen Anſtoß zu_ einer Ummälzung im 
Waffenweſen im Sinne der Hinterladung noch nicht 
bervorzubringen vermodt hatten, fo konnte fich den 
umfaſſenden Erfolgen gegenüber, weldye die preuf. 
Infanterie im Kriege gegen Biterreih und feine 
deutihen Verbündeten 1866 erzielte, auch der er: 
bittertite Gegner des Hinterladers nicht mehr ver: 
ſchließen. Frankreich nahm, nicht ganz zwei Mo: 
nate nad) der Schlacht von Königgräß, bereits ein 
Zündnadelgewehr Keinen Kalibers nach Chaflepot 
(j. Chaſſepotgewehr) als Infanteriewaffe an, 
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Es ficherte fih damit eine (ſpäter im Deutſch— 
Franzöſiſchen Kriege von 1870 und 1871 zur Gel: 
tung gekommene) balliftiiche liberlegenheit über 
das preuß. Zündnadelgewehr und zugleih eine 
vermehrte Schußgeihwindigfeit, nidt ohne ver: 
möge Beibehaltung der Bapierpatrone wejentliche 
techniihe Schwäden in Kauf zu nehmen. Dem 
Beijpiel Frankreichs folgten die andern Staaten, 
doch jo, daß die verjchiedeniten Wege eingeſchlagen 
wurden. Zunächſt jiherte man den augenblid: 
lihen Bedarf an Hinterladern durch Umänderung 
der gezogenen Vorderlader zur Hinterladung. 
Hierin verfuhren nur die glüdlich, welche ſich der 
Metallpatrone zumwandten, wie England, Holland, 
Dänemark, Bortugal und Frankreich (lekteres be: 
bufs Bewaffnung der mobilen Nationalgarde) im 
Syſtem Snider, Biterreih im Syſtem Mänzl, 
Belgien im Syitem Albini-Brändlin, die Schweiz 
im Syftem Milbant:Amsler. Weniger glüdlih in 
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Gewehr verbundenen Stihbajonettd. Die Schuſ— 
geſchwindigleit erreiht 12 —15 Schuß in der Mi: 
nute, die Tragweite 16—1800 m. Die Verſchie 
venheiten der Gemwehriyiteme liegen in der Einrich 
tung des Verſchluſſes und des Schloſſes. in 
erjterer Hinſicht unterjcheidet man weſentlich: Gy: 
linder : und Klappenverſchlüſſe, in letzterer Schlag: 
bolzenichlöfler, die meiſt eine jpiralförmige Trieb: 
jeder haben, und Hahnſchlöſſer, welche dem kr: 
kuſſionsſchloß nachgebildet, nur meift vereiniadt, 
die Wirkung des Hahns durd einen im Verjälu 
eingelegten Schlagitift auf die im Innern des 
Yaufs liegende Zündung der Patrone übertragen, 
Dem Magazingewehr wandte man fi zunad 
nur in der Schweiz durch Annahme des Eyitems 
Vetterli zu. Anderwärts hielt man die Vorteile 
diefer Einrichtung für nicht jo entjcheidend, um die 
Nachteile in Kauf zu nehmen, die namentlich in 
der gefteigerten Kompliziertbeit des Mechanismus, 


ihrer Umänderung waren diejenigen Staaten, | dem höhern Preije, dem vermehrten Gewicht des 


welche an der Papterpatrone feithielten, wie Ita— 
lien (Syitem Garcano), Rußland (Syitem Carle), 
Bayern (Syitem Bodewils). Rußland jah fich jo: 
gar genötigt, jpäterhin ein zweites Umänderungs: 
ſyſtem nad Krnka (mit Metallpatrone) anzuneb- 
men. 
eine Vervolllommnung des Yündnadelgewehrs 
durch Anbringung eines gasdichten Abſchluſſes am 
Gewehr und Verringerung des Geſchoßgewichts 
(Aptierung), womit eine Vergrößerung der Schuß: 
geihwindigleit und geiteigerte Tragweite im Ge: 
folge war. Im 5%. 1870 angenommen, erlitt die 
ig any Ler Aptierung bald eine Unterbrechung 
durd den Deutich: Franzöjiihen Krieg von 1870 
und 1871, und wurde Deutſchland jo genötigt, den 
Kampf mit dem Lalliftiih dem Chaſſepotgewehr, 
namentlich in Bezug auf Tragweite, weit nad): 
jtehenden urjprüngliden Zündnadelgewehr, nicht 
ohne die erheblichiten blutigen Opfer auszufechten. 
Nach dem Kriege wurde die Aptierung (1872) wieder 
aufgenommen und bald vollendet, wennſchon ein 
neues, auf der Höhe der Zeit jtehendes Syitem be: 
reits Annahme gefunden hatte. Denn erjtlich erfor: 
derte die Beichaffung des lehtern einen Zeitraum 
mebrerer —— und dann ſicherte man ſich in dem 
aptierten Gewehr für die nächſte Zeit eine für Be— 
ſatzungstruppen noch immer hinreichende Waffe. 
Das neue deutſche Infanteriegewehr, die Bezeich— 
nung Modell 71 (M/7T1) führend, wurde, unter Be: 
nukung der in: wie ausländiihen Brivatinduitrie, 
in jo kurzer Zeit fertig gejtellt, daß Ende 1875 die 
Ausrüftung der Feldarmee mit diefer Waffe be- 
endet war. 

Nach Feititellung des erjten Bedarfs durch Um: 
ändern der Borderladegewehre in SHinterlader 
wurde allerwärts der rage eines neuen Modells 
näher getreten. Als fait durchgehende Charakter— 
züge finden ſich hier: Kaliber von 11 mm mit 25 g 
Geſchoß- und 5 g Ladungsgewicht, Metallpatrone 
(Dieifing oder Kupfer) mit Gentralzündung (jelte: 
ner Nandzündung, Schweiz), Verminderung der 
Ladegriffe durch Ginrichtung des Gewehrs als 
Selbitipanner (der bejondere Griff zum Spannen 
ijt mit den Bewegungen des Berichluljes verihmol: 
zen) auf zwei Griffe (ungeredhnet das Einlegen der 
Batrone), Anfangsgeihwindigteit des Gelhofies 
von 450 m, Gewicht des Gemwehrs 4 bi 4,5 kg, 
meiltenteil3 Anwendung des Seitengewehrs als 
Bajonett jtatt des bisherigen permanent mit bem 
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Gewehrs (bei gefülltem Magazin), den häufigen 
Störungen im Gang des Mechanismus und der 
langiamern Bedienung beim Laden aus der Pa: 
trontajche beitanden, abgejehen davon, daß der mit 
dem geiteigerten Feuertempo verbundene Mehr: 


Preußen und Norddeuticland verjuchten | verbrauch der Munition mit Rüclſicht auf den ge 


ſicherten Munitionserjaß bedenklich eridien. 
Der Zeitraum von 1866 bid 1872 fann ala bie 
Übergangäperiode betrachtet werden, innerbalb 
welder die Bewafinung mit Hinterladern an vie: 
len Orten im Zujtand des Proviſoriums ſich be: 
fand und die endgültige Feititellung und Beidei; 
fung der neuen Modelle vorgenommen wurde. Yon 
den oben erwähnten Umänderungsigitemen baben 
auf der Tafel I diejenigen von Snider (ig. 5) 
und von Wänzl (Fig. 6) Daritellung geiunden. 
Beide gehören, wie die oben bejchriebenen Gewehte 
von Peabody und Remington, zur Klaſſe der Hlap 
penverſchlüſſe mit Perkuſſionsſchloß. Bei dem 
oͤſtertr. Umanderungsſyſtem Wänzl (yig. 6) heat 
die Achſe der Verſchlußlklappe gleichfalls rechtwin 
felig zum Laufe, aber im vordern obern Teil des 
jelben, ſodaß der Berihluß zum Offnen vorwätts 
aufwärts, zum Schließen rüdwärt3 abwärts g& 
drebt wird. Gin mit der Nuß des Schloſſes wer: 
tuppelter Sperrboljen tritt beim Abgeben de 
Habns in eine Vertiefung der Klappe und fiber 
die Yage derjelben gegenüber dem Nüdmwärtsdrud 
der Bulvergaje. Ühnlihe Acienlage und Bene: 
gungsart, nur mit anders fonjtruierter Sichetung 
zeigen die Umänderungsigiteme von Belgien (Al: 
bini-Brändlin) und der Schweiz (Wilbant:Amslr). 
Bei Snider (fig. 5) liegt die Achſe der Klappe 
arallel der Laufrichtung rechts jeitwärts am Ber: 
hlußgehäufe. Die Klappe dreht ſich äbnlid dem 
Dedel einer Doje, weshalb man aud) häung von 
Dojenverichluß (& tabatiere) ſpricht. Übnlich, nur 
mit der Achje auf der linken Seite, iſt die tu. 
Umänderung nad Arnta. Bei Snider ijt es not: 
wendig, zum Ausziehen der leeren PBatronenbülten 
die geöffnete Verſchlußklappe etwas zurüdzugieben 
und dem Gewehr zum gänzlichen Entpernen Der ef: 
itern eine jeitlihe Drehung zu geben. Beim Laden 
muß die Batrone volljtändig in das Patronenlaget 
eingedrüdt werden, —* it es nicht möglid 
zu lichen. Bei Snider wie bei Wänzl wurde IN 
der Hauptiache das bisherige Schloß beibehalten. 
Das franzöſiſche Zündnadelgewebr m 
Chajjepot, welches Tafel I, Fig. 3, 4 
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ift, hat im Gegenfak zur, urſprünglichen Geftalt 
de3 preußifchen eine Vorrichtung zum gasdichten 
Abſchluß des Laufs nah rüdwärts, beitehend in 
dem Kautſchukring K, welder, vorwärts des Ver: 
—I ober ber Kammer B liegend, um 
den hohlen Schaft des Puffers P herumgreift. Cine 
an letzterm feitlich vorfpringende Platte wird beim 
Schießen durd die Pulvergafe gegen den Ring ge: 
preft, der nicht nach rudwärts ausweichen kann, 
und dehnt dieſen feitlich fo weit aus, daß er an die 
Wände der Bohrung des Laufs luftbicht anfchliept 
und den Austritt ver Gafe zwischen Ring und Lauf 
verhindert. Hiermit wurde ed möglich, bie Bewe— 
aung des Verichlußcylinders leichter und einfacher 
als bei Dreyies Gewehr zu neftalten. Die Spann: 
vorridtung oder das Schlößchen A liegt außerhalb 
der Kammer und ijt mit dem Schla —— O, der 
vorn die bier kürzere und ſtärkere Nadel N mittels 


Sclagbol eht durd die Kammer, die Nadel 
dur den bo = Schaft des Bufferd duch. Im: 
nerbalb der 


ammer greift um den Schlagbo er 
herum die Spiralfeder, melde durd die in die 
Kammer binten eingeihraubte Mutter m feitge: 
halten wird. Behufs — wird das Schloͤß⸗ 
hen A aus der abgedrüdten ger, die in Fig.4 
u Grunde gelegt iſt, fo weit zurüdgezogen, daß 
eine vordere Fläche hinter den auf der Abzugs: 
eber f angebrachten Stollen s tritt. Der S —— 
bolzen nimmt dabei den vordern Teil der Spiral: 
feder mit und fpannt biefelbe. Beim folgenden 
Aufdreben der Kammer B tritt der Anſaß der Leit: 
ſchiene L des Schloößchens gegen die hintere Fläche 
der Kammer, und bleibt jo beim Jurüd chen der 
letztern die geipannte Stellung des Schloſſes er: 
halten. Iſt die Hammer wieder vorgeführt und 
umgelegt, fo —— jener Anſatz vor einer 
entiprechend langen Nute der Kammer, 
in welche er, wenn mittel3 des Abzugs 
d der Stollen s vor dem Schlö weg: 
nezogen wird und die Spiralfeder nun 
Sclagboljen und Nadel vorfchnellt, 
einzutreten vermag. Die giis eitige 
Ne des Siondens 
wird Durch die Rolle R, welche auf der 
untern Wand der Hülſe H läuft, be: 
ünftigt. Die Nadel ſticht in das Zünd— 

then, welches im Boden der Patrone 
—— iſt. Der vordere Buchſtabe 
L bezeichnet das hintere Ende des Laufs, 

ülje H verſchraubt iſt. 
Der Ladegriffe find nad obigem nur 
drei, wodurd die Bedienung gegenüber 
dem Drevieihen Gewehr —— 
ſchleunigt iſt. Die Patrone iſt in beiſtehender ⸗ 
figur 18 abgebildet. 

Das in Fig. 2 der Tafel I abgebildete Schloß 
de3 preuß. Zündnadelgewehrs zeigt die durch die 
Aptierung von 1872 angebrachte Einrihtung zum 
gasdichten Abichluß des Laufs, welche derjenigen 
des Chafjepotgewehrs in der Hauptſache analo 
it. Das Auf» und Zufchlagen der Kammer fie 
damit weg. 2. 14 im Tert zeigt die Patrone 
mit dem erleichterten Seihoh, uergeſchwindig⸗ 
teit und Raſanz der Bahn wurden durch Die Aptie: 
zung nicht unweſentlich erhöht. 

Die feit 1867 zur Cinführung gelangten neuen 

lle von Hinterladern find fämtlich für Metall: 
patronen fonjtruiert. Tafel I, Fig. 12—17 find 

GEonverfationd« Lexiton. 13, Aufl, VIII, 


welches mit der 
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die Gewehriyiteme von Bayern, . und 
Ö — dargeſtellt, welche alle drei den 
Ru —*— uß, und zwar die beiden erſten den 
Fallblod:, das dritte den Wellenverſchluß haben. 
Das öfterreihifhe Infanteriegewehr nad) 
MWerndl, Fig. 16, 17, wurde bereitö 1867 ange: 
nommen und 1873 in wenigen Einzelheiten der 
Konitruftion verbefiert. Es gehört wie das oben 
abgebandelte Remingtongewehr zu den 9. mit 
brei Yadegriffen, indem das Spannen eine befon: 
| Die Welle V, welche 
als Verſchluß dient und zugleich den Schlagbolzen 
enthält, iſt um die Verſchlußachſe A, die . Lager 
einerjeitö in einer Ausbohrung des Verſchlußge⸗ 
bäufes G, andererjeit3 in der Stofplatte B bat, 
mitteld des Griff h drehbar. In der geöffneten 
— liegt der muldenförmig ausgehöhlte Teil 
E der Welle oben und ift jo das Einlegen der Pa: 
trone in den Lauf ermöglidht. Die beiden Stellum: 
gen der Welle (geöffnet und geſchloſſen) werben 
nt hr Mirkung des Verfchlußfederbrüders d mit 
der Verſchlußfeder (feit ebalten durch Schraube m) 
auf zwei entipredhende Abflachungen der (bei M/73) 
feitftehenden Verſchlußachſe reguliert. Der Bas 
tronenzieher ift ein Wintelhebel mit verftellten Ars 
men (in Sig. 16 ift feine Kralle, in Fig. 17 feine 
Welle P fihtbar). Der Hahn oder Hammer H 
unterliegt der Wirkung eines zweifederigen Ber- 
tuffionsrüdichlofies (n Schlofplatte, F Schlagfeber 
mit Kettenglied; eine Hammericheibe, drehbar um 
Schloßſchraube H, mit der Spannraft r, und einer 
Ruhraſt vertritt die Nuß Stange mit Stangen: 
feder sf, Abzug b mit befonderm Glied d, umn 
drebbar, Abzugsbügel g). 

Das bayr. und das engl. ——— zei⸗ 
gen gegen Werndl und Remington einen nicht uns 
weſentlichen pl oil dadurch, dab die Zahl der 
Ladegriffe auf zwei vermindert ift. Sie gehören zu 
den Selbitipannern, indem die Bewegung zum 
Spannen mit der des Verſchluſſes verfchmolgen iſt. 
Fig. 12 der Tafel I zeigt das bayriſche Infan— 
teriegewehr M/69nad Werder im Längenburd: 
Ba in geſchloſſener und gejpannter Stellung. 

ig. 13 zeigt das Schloß aus dem Gewehr genom: 
men. Der Jallblod A bat feine Drehachſe in a und 
wird in der geichloffenen Stellung durch die Stüge d 
(C in Fig. 13), zugleih auch, folange nicht abge: 
drüdt iſt, durch einen Anſatz des Habnes b, erhal: 
ten, ie Verſchlußſtücfeder f und zugleich bie 
Sclagfeder g find gejpannt. Die Spannung der 
leßtern wird durch den Abzug erhalten (F in Fig. 13), 
auf welcden die Abzugsfeder h wirt. Durch den 
Drud gegen die Abzugsſtange gebt der Hahn ab 
und wirft auf den Kopf i des Schlagbolzen (mit 
Neaktionsfeder k). Wird nun die Sunge der Stübe 
* vorwaärts gedrückt, fo verliert der Fallblod 
auch fein Auflager diefer und die Verfhlußs 
ftüdfeder- chnellt das hintere Ende des Fallblods 
nad oben. Das vordere geht nad abwärts und 
wirkt auf den Auswerfer, der Lauf wird hinten 
offen und es kann eine neue Patrone geladen wer: 
den, die vollſtändig in das Patronenlager ein: 

eführt werden a0 E, biß E, gehören dem 
chloßgehäuſe an, defien linke Seitenplatte ‚in 
Fig. 13 abgenommen ift. Das Schloßgehäufe wird 
vom Verfehlußgehäufe aufgenommen. Die Lade: 
riffe find nad obigem: 1) Vordrüden der Stübe 
gs Ofinen); 2) Zurüdziehen des Hahnes (zum 
Schließen). Im %. 1876 murbe 
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bere Bewegung erfordert, 


pannen um 
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das MWerbergewehr ungeachtet feiner zufriebenftel: 
Ienden technischen Eigenſchaften der Waffeneinheit 
im Deutichen Reiche zu Liebe aufgegeben. 
Das engliide Jnfanterieemebr M/1, 
Syitem Martini-Henry, zeigt Fig. 14 in ges 
fchlofienem und gleichzeitig gejpanntem Zuftande 
(die linte Wand des Verihlußgehäufes und Fall: 
lod3 weggenommen Demi dig. 15 zeigt den 
Längendurchſchnitt des Gewehrs in geöffnetem Zu: 
tande. Der Fallblod D ijt hier gejentt, die mul: 
enförmige Patroneneinlage macht den Lauf 43 
lich frei, die Achſe a hat ie Lager im Verſchluß⸗ 
ehäuſe A, in das der Lauf B verichraubt iſt. Der 
Bi el E dient zur Bewegung des Fallblods und 
zugleich zum Spannen und dreht ſich um eine Achje, 
deren Mitte F vierlantig iſt. Auf dem Vierfant jikt 
das Spannftüd L. Zum Bewegen des Fallblods 
hat der Bügel zwei Arme, Beim Niedergehen des 
erjtern wirft das vordere Ende auf den wintelhebel: 
artigen Auswerfer G. Gleichzeitig nimmt der Bü: 
gel das Spannjtüd L und damit den Schlagbolgen 
zurüd, in deſſen hinteres geſchlißtes Ende L ein: 
Die um den Schlagbolzen herumliegende 
Spiralfeder wird gefpannt. Das Spannjtüd fin 
det am Abu M Anlehnung. Die Schraube K 
ält den Schlagbolzen im Fallblod feit. Der Schrau: 
enbolzen \W verbindet den Kolben des geteilten 


reift. 


Schaftes mit dem Be duberhäuie. Die Ladegriffe 
find nad) obigem: 1) Öffnen und zugleih Spannen; 
2) Schließen. 


Die NMehrzahl der in den europ. Heeren zur Ein: 
führung gelangten neuen Konftruftionen einfacher 
Hinterlader gehören zur Klaſſe der Eylinderver: 
ſchlüſſe mit Schlagbolzenſchloß und können als eine 
weitere Fortbildung der Zündnadelgewehre mit 
denjenigen Mobdifilationen gelten, welche durch die 
Metallpatrone und das Streben nad) Verminderung 
ber Ladegriffe auf die Jah! 2 bedingt wurden. Die: 
felben haben auf Tafel: Handfeuerwaffen IL, 
in Fig. 1—9 Darftellung gefunden. Unter denſel— 
ben find einander nahe verwandt: Das deutſche 
Snfanteriegemehr M/71 nad) Mauſer (fig. 1, 2), 
das franzöliihe M/74 nad) Gras (Fig. 3, 4) und 
das niederländiihe M/71 nah Beaumont (Fig. 8, 
9); wejentlihe Abweihungen von den genannten 
giom: das rufi. Infanteriegewehr M/71 —* 

erdan (Fig. 5, 6) und das italieniſche M/7O na 
Betterli (Fig. 7). 

Beim deutſchen M/71 bat die Kammer « 
(Sig. 1) eine jeitwärts vorjpringende Leitichiene 8, 
auf welcher fid) ein mit einer Kugel endender Griff 
erhebt. An die Kammer ſchließt ſich vorn der Ber: 
ſchlußkopf e (ig. 2), über welchen die Leitichiene 
greift. ——— — trägt den Auszieher, 
welcher ſich in einer in der Hülje i angebrachten 
Nute bewegt. Das Schlöhchen (e, S0. 2) hat 
gleichfalls eine Leitichiene (6) und einen Anfag zum 
Spannen (8), an demſelben ijt zugleich die Sicherung 
a (Fig. 2) angebradht. Der Schlagbolzen _b hat 
vorn die Spihe (15) mit Blatt (13), die Spiral: 
feder jtügt ſich mit ihrem bintern Ende gegen den 
Boden g der Kammer, mit dem vordern gegen den 
Zeller de3 Schlagboljend. Lebterer endet hinten 
mit einem Gewindeteil, auf welchen die Schlag: 
bolzenmutter d aufgeſchraubt ift, durch welche bie 
Verbindung zwiſchen Schlagboljen, Kammer und 
Schlößchen bewirkt wird. In einer Verftärtung w 
der Hülje ift das Widerlager angebracht, welches 
bad Zurüdziehen der Kammer behufs Öffneng be: 
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grenit, indem eine Scheibe mit Haltefchraube m ber 
ammer hier anſtoßen. Die Ladegriffe find: 1) Auf: 
drehen und Zurüdziehen der Kammer, wodurd zu: 
leid) die Spiralfeder gefpannt und die Patronen 
ülfe ausgezogen wird; es tritt die Stellung fig. 1 
ein; 2) Vorſchieben und Zudrehen der Sammer, 
wodurd zugleid die in bie Patroneneinlage der 
Hülfe eingelegte Patrone in das Patronenlager ein: 
eführt und die völlige Spannung der Spiralfeder 


wirkt wird, 

Das rransäliide M/74, durch welches das 
techniſch mangelhafte Chaſſepotgewehr (j. oben) er: 
fest wurde, funktioniert ganz ähnlich. Der Aus 
gieber befindet ſich — am Verſchlußlopf, 
etzterer greift über die Kammer und jeßt die Leit: 
[diene derfelben fort. Bon unten ber tritt ein 
leiner Borftand in das Innere der Hülfe, welder 
das gänzliche Auswerfen der Patrone vermittelt. 
Anftatt der Schlagbolzenmutter dient eine Klam: 
mer. Zum Sichern hat das Schlöbchen eine Mit: 
telruh. Beim niederländiſchen Beaumont: 
ge wehr bient jtatt der Spiralfeder eine zweiarmige 
im Griff der Kammer K eingelegte Schlagfeber F. 
Der Verſchlußkopf V wird mittel3 einer Schraube 
von der Kammer mitgenommen. Das Schloßchen 
S ijt mit dem Schlagbolzen B fejt verſchraubt. Der 
Auszieher E bewegt fich wie beim deutjchen Gemehr 
in einer feitlihen Nute der Hülfe H. Bei den ge: 
nannten drei Syitemen macht der Verſchlußlopf nur 
die fortjchreitende, nicht Die Brehende Bewegung der 
Kammer mit. Die Spannung geichieht auf gleihe 
Weiſe mittels Schraubenflähen der Kammer und 
des Schlößchens. 

Beimru den Berdangemwehr iſt der Ber. 
ſchlußkopf durd eine Schraube mit der Kammer r, 
in feiter Verbindung. Der Auszieher p liegt in 
einer Aushöhlung in der Leitichiene V der Kammer 
und wird durch eine Schraube r, gebalten. Des 
Schlößchen S umfaßt die hintere Hälfte der Kam: 
mer und iſt Durch eine Schraube r mit dem Schlag: 
bolzen in feiter Verbindung. Das Zurüdzieben der 
Kammer wird durch einen von unten ber in bie 
ülfe G hineinragenden Aufhalter begrenzt. Die 
pannung erfolgt beim Borfchieben der Kammer, 
wobei das Schlöbchen durch die hintere Spike des 
Aufhalters Fr wird. Der Schlagbolzen 
bleibt dann ebenfalls jtehen und bie Spiralieer 
wird durch die Kammer von hinten nad) vorn jufam: 
mengepreht (Fig. 8). Beim italienijhen Mi 
at die Kammer V felber nur eine fortſchreitende 
Bewegung, der Verſchlußlopf fehlt. Um die Kam: 
mer greift die mit einem hebelartigen Griff h wer: 
ſehene Nuß N, auf deren Außenfläche zwei War: 
zen w vorjpringen, welche beim A: ber Ham: 
mer durch die Gingänge e in die Hülje G eintreten 
und beim Umlegen des Hebels vor bie geſchloſſenen 
Stellen der Hülfe treten und fo der Kammer 
Sicherung gegen den Rüdwärtsdrud der Pulver: 
E gewähren. Um den bintern Teil der Kammer 


es 


erum greift die Spiralfeder S, deren hintere: Ende 
ich an die auf der Kammer figende Mutter m lehnt. 
er Schlagbolzen b hat zwei oben und unten vor: 
fpringende Flügel, welche in Verbindung mit den 
breifantigen Ausſchnitten O der Nuß die Span 
nung vermitteln. Lehtere erfolgt beim Aufdreben 
ber Nuß. Der Auszieher p begrenzt durch Anitoben 
an einen quer durch die Hülſe gehenden Keil das 
Burüdziehen der Kammer. E iſt die Patronen: 
| lage, die beim Nichtgebrauch durch die drebbare 
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Die weientlich gefteigerten Tragweiten der H. Hei: 


feder, h Sicherung, 1 Halen am Verſchlußgehäuſe | nen Kalibers nötigten zu Veränderungen in der Ein: 


zur Verbindung mit der Schiene J des Kolbens, 
Das Funktionieren erfolgt in ähnlicher Weije wie 
beim deutichen M/71. 

In Bezug auf die Einrihtung der Patro: 
nen hat man zu unterfcheiden: Patronenhulſen aus 
Kupfer oder Tombak und folde aus Meffing. Die 
meifingenen Hülien find entweder aus einem Stüd 
geprägt, ober die Seitenwände find aus zufammen: 
gerolltem dünnen Blech gebildet und in einer be: 
jondern Bodenlappe befejtigt. Im lebtern Falle 
ipriht man von gerollten Hüljen. Die geprägten 
Meiiinghüljen find jekt am meijten verbreitet, in 
der libergangsperiode wandte man vielfach ag oe 
Kupfer: oder gerollte Meffingbüljen an, lebtere 
tommen nod heute in England vor (Zertngur 23). 
Statt der anbzündung wird jeht bei allen ein: 
fachen Hinterlabern die Gentralzündung angewandt. 
In einer glodenförmigen Vertiefung des Patronen: 
bodens befindet fich ein Zündhüthhen. Der Boden 
der Vertiefung fpringt entweder zurüd oder es wird 
cin befonderer Körper eingejekt, um dem Stoß des 
Schlagbolzens gegenüber gewiſſermaßen als Amboß 
zu dienen. Zur Ermöglihung des Ausziehens hat 
die Hülfe im ganzen flafchenförmige Geſtalt und 
am Boden eine Krempe. Die Geihofle wiegen 
meiſt 24—25 g, die Ladungen 5 bis 5,35, nur 
England fteht vereinzelt da mit 81,1 g Geſchoß⸗ und 
5,5 g Ladungsgewicht. Oſterreich hatte anfänglid) 
20,4 beziehungsweile 4 g, die Niederlande 21,75 be: 
ziehungsweile 4,25 g. Erſteres ift ſeit 1877 zu 24 
beziehungsweiſe 5, leßtere find zu 25 beziehung®: 
weife 5,2 übergegangen. Statt des gewöhnlichen 
oder Meichbleies findet in neuefter Zeit auch Hart: 
blei (Legierung von Blei mit Zinn und Antimon) 
Verwendung. Letzteres jeht 12 weniger an den 
Mänden des Lauf an, durchſchlägt befler harte 
Gegenftände und fprigt nicht in den Wunden, läßt 
aber keine Führung durch Staudyung, fondern nur 
durd Preſſion zu. Behufs Verminderung der Ver: 
bleiung der Läufe find die Geſchoſſe der H. auf 
ihrem cylindriihen Teile gewöhnlich mit Papier 
ummwidelt. (Bol. auch Geihoß.) Hinter den Ge: 
—* find zur beſſern Abſperrung der Gaſe häufig 

ahspfropfen eingelegt. In Bezug auf das zur 





Al N/A * 
Fig. 22. 
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Fig. 20. 


Big. 1. 


Fig. 23, 


Sig. 21. 
Verwendung kommende Schießpulver ſ. diefen Ar: 
titel. Tertfigur 19 zeigt die deutſche, 20 die franz., 
21 die ital., 22 die rulj., 23 die engl. Patrone, 





richtung der elevationsfähigen Vifion. Tertfigur 24 
zeigt das Viſier des — Gewehrs, welches 
aus Standviſier, Heiner Tape und Schieber; 
Happe beſleht. Der über den ahmen greifende 
Scieber geftattet, 
das Vifier auf die 
boppelte Länge 
des Rahmens aus: 
zuziehen, wobei 
e8 auf 1600 m 
ausreiht. Das 
franz. Gewehr hat 
lediglich die Schie— 
berflappe (Tert: 
figur 25), die zum 
Gebrauch auf den 
fürzeiten Gntfers 
nungen (2, bezie: 
bungsweije300m) 
nad vorn, bezies 
hungsweiſe hinten 
niedergellappt, 
erit von 350 m ab 
in aufgerichteter 
Stellung verwen: 
det wird. Das bis: 
berige Quadran⸗ 
tenvifier des ital. 
Gewehrs (vgl. A Fig. 9, 
der Fig. 7 auf 
Zafel II und Zertfigur 16) wurde jo mobifiziert, 
wie ed in den Tertfiguren 26, 27 dargeftellt iſt. 
Bon den beiden Konjtrultionen von Magazins 
waffen, mit welden die Norbamerilaner voran: 
egangen waren, Spencer und Henry: Windheiter, 
and nur das Ichtere, bei welchem die Magazinröhre 
unter dem Lauf lag, in Europa Beachtung und 
bildete den Ausgangspunkt für das 1869 in ber 
Schweiz angenommene Mas 
gazingewehr nad Vetterli 
Tafel II, Fig. 10), welches in 
erihluß: und Schloßtonftruf: 
tion mit dem oben geſchilder—⸗ 
ten ital. Gewehr M/7O über: 
einitimmt. Die Magazinröhre 
M für 11 Batronen beftimmt, 
liegt im Vorderſchaft unters 
balb des Laufs. Man fpricht 
in folhem Falle von Schaft: 
magazin im Gegenfak zum 
Kolbenmagazin, von denen 
erftere3 länger jein und —— 
Patronen aufnehmen kann als 
letzteres. Eine Spiralfeder 
mit bünnem Draht mit vielen : 
MWindungen wirkt auf das 
a en p und ſchiebt dadurch 
ie 








fig. 25. 


atronen nad) rüdwärts bis zum Austritt aus 
dem Magazin, wo fie einzeln durch ben fchieberartig 
auf und ab beweglichen Zubringer Z aufgenommen 
werden, der fie hinter das Batronenlager bringt, in 
welches fie durch den vorgehenden Ber chlußcylinder 


eingeführt werden, Die Schraube m hält die Ma— 

—— im Schaft feſt. Die hebende und ſenkende 

ewegung des Zubringers beſorgt ein Kniehebel mit 

feinem vordern längern Arm a,, während der bin: 

tere fürzere a,, der in eine Nute n ber Hammer 
51* 
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greift, durch diefe entfprechend zurüd-, beziehungs: 
weile vorgeitoßen wird. Der Ainiehebel bat in u 
feine Drehachſe, welche in zwei auf dem Abzugs— 
blech i fich erbebenden Baden lagert; f, ift die Knie— 
a Das Gewehr ift auch al3 Cinzellader 
rauchbar; g ilt der Aufbalter beim Zurüdziehen 
des Verſchlußcylinders, t Abzugsitollen mit Feder f, 
Z Abzug, B Hinterſchaft, Qv Viſier, A Entladejtod. 
Die Batrone bat Kupferhülſe mit Nandzündung 
Tertfigur 28), Gewicht des Gejchofles 20,4 g, der 
ung 358. Der Mechanismus zur Re: 
petition gilt ala jchwerfällig; beim Ginzelladen gebt 
der Zubringer gleichfalls mit und verurjacht eine 
überflüffige J—— ſodaß die Leiſtungs⸗ 
fähigleit alsdann hinter derjenigen der einfachen 
Hinterlader zurüditebt. 





dig. 77. 


Der weitern Verbreitung der Magazingewehre 
ftand außer den oben erwähnten Momenten auch 
der Umftand im Wege, dab es mit Rüdficht auf die 
Gefahr I ae Entzündung im Magazin nicht 
möglich erichien, die Patrone mit Gentralzündung 
zu verwenden. Beim jchweiz. Vetterli: 
—— war außerdem die Möglichkeit 
der Unterbringung einer größern Zahl 
von Patronen im Magazin dur Ver: 
ringerung des Geſchoßgewichts und ber 
Ladung zu Gunjten geringerer Länge der 
Patronen, damit aber auf Koſten der 
ballijtiihen Wirkung erreiht worden, 
In Frankreich hatte man die Abficht, für 
die Marinemannidhaften ein Magazin: 
grocht anzunehmen; e3 galt dabei aber, 
die Patrone der Infanterie zu dieſem 
Zmwede zu verwenden, was mit Bei: 

fig. 28. behalt der Central ündung durd eine 
Ünderung bes Bündhütcheng aud) gelang. 

Man konnte indes in dem im Vorderſchaft liegenden 
Magazin nur 7 Patronen M/74 unterbringen. Das 
1878 angenommene franz. Marinegewehr hat unter 
Beibehalt der Verfchluß: und Schloßeinrichtung des 
Infanteriegewehrs M/74 den Repetitionsmecanis: 
mus dest, £. Oberjtlieutenants Kropatſchek er: 
halten, welcher [7 Taf. I in Sie; 11, 12 abgebildet 
iſt. Statt des fi in vertifaler Richtung bewegen: 
den Zubringers von Betterli wurde bier in dem 
Boden der Batroneneinlage ein Ausschnitt und in 
diefem eine um de bintern Zeil drehbare Klappe 





angebradht, welche in Fig. 11 in der geſenkten, in 
ig. 12 in der gehobenen Lage dargeftellt ift. Die: 


felbe wirb - ihrer Konftruftion aud Löffel ge: 
nannt. Die Bewegung des Löffels wird durch die 
Kammer felbitthätig gemacht. Der Repetitions: 
mechanismus kann durch eine einfache Vorrichtung 
auch abgeftellt werden. Es bleibt dann die Stellung 
des Loffels, welche Fig. 12 zeigt. 
Auf ähnlichen Grundfäpen beruben bie Bor: 
[Hläge von Bertoldo in Italien und von Mauer 
eutſchen Reich zur Anbringung des Schaft: 
end bei den bisherigen einfachen Hinterladern, 
Beide legen das Magazin unmittelbar in das Hol; 
des Schaftes. Verſuche find an beiden Orten noch 
im Gange. Für die italieniſche Marine iſt das 
Magazingewehr Bertoldo (mit 9 Batronen im 
Vorderſchaft) definitiv angenommen. In Norwegen 
wurde für die Marine 1876 ein Magazingemwehr 
Krag:-Petterjon angenommen, 
das den Fallblodverſchluß und ein 
Magazin für 9 Patronen im Border: 
ſchaft bat. Letztere werden, aus 
dem Magazin beraustretend, von 
dem gejentten Fallblod aufgenom: 
men, müfjen aber, nachdem diefer 
durd eine Aufwärtsbewegung die 
Patrone direkt hinter das Patronen⸗ 
lager gebracht hat, mit der Hand in 
diefes eingejhoben werben. Die 
Bewegung des Blocds ijt mit der: 
ar de3 Hahns verſchmolzen. Bei 
en weitern Bejtrebungen, für die 
gelamte Infanterie der vereinigten 
Königreide Schweden Norwegen 
ein geeigneted Magazingewehr auf: 
uftellen, nahm man von dem ©: 
em Krag Abitand und wählte eine 
Konitruftion des ſchwed. Ingenieur⸗ 
Jarmann, welhe Taf. II, Fig. 13, 14 abae 
bildet it. Das Magazingewehr Sarmanı bat ein 
Kaliber von 10,15 mm und einen Cylinderverihluh 
nut Spiralfederihloß. Das Magazin liegt im 
Vorderichaft, der Zubringer bat die _löffelartige 
Einrihtung. Der Drebpunft des Löffeld A lieat 
im bintern Teile; ein an diefem befindlicher oberer 
Anjag tritt in dem Augenblid, wo die Kammer 
mit dem Verſchlußkopf in die zurüdgezogene Stel: 
fung gelangt, unter eine Einterbung des legtern, 
mwodurd der Anjak fih in diefer heben und eine 
den Löffel abwärts drüdende gabelförmige Feder 
diefen in bie in Fig. 13 dargeftellte abwärts ge— 
neigte Lage bringen fann, in welcher er eine neue 
Patrone aus dem Magazin aufnimmt, währen? 
der Aufhalter k (mit Grenzſchraube i) die davor 
befindli — im —— fefthält. Bei dem 
folgenden VBorjchieben der Kammer und des Ver— 
Ihlußfopfs tritt der Anſatz des Löffels aus der 
Ginterbung heraus, der hintere Teil des lehtern 
wird niebergebrüdt, der vordere dadurch geboben, 
die vorgehende Kammer mit dem Verihluklont 
ſchiebt die Patrone in das ————— ‚und es 
tritt die an Fig. 14 ein. Mittels eines be 
fondern Hebels kann der Löffel völlig feitgeitellt 
werden und funktioniert dad Gewehr dann al: 
Einzellader. Der Verſchluß- und Schloßmechanis— 
mus bat große Analogie mit demjenigen des deut: 
hen und franz. Gewehrs; nur ift der Verſchluß— 
topf erheblich rg die Kammer dagegen verlünit. 
Griterer nimmt die Spiralfeder völlig auf. Die 
Hülfe hat zwei feitlihe Ausſchnitte, von denen 
der vordere als Patroneneinlage, der hintere zur 
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Aufnahme der Rammerleitichiene beim Umlegen des 
Griffs dient. Der Anjak zum Spannen befindet 
ih an der Kammer. a iſt die Nute in der untern 
Süd ber Hülfe, in welcher nd der Spannanjak 
des Schlößchens bewegt, c der Abzugsfederitollen, 
welder auf der Abzugsteder at ; ‚legtere iſt durd) 
die Schraube x an der Hülje befeitigt. Der Schlag: 
bolzen iſt im Schlößchen veridraubt. 
er Amerilaner Hotchliß 
Kolbenmagazins in zwedmäßiger Weiſe auf ein 
Gewehr mit Cylinderverſchluß übertragen, welches 
Sig. 16 in geöfineter Stellung zeigt. Das Ma: 
gazin faßt — Der Schaft iſt geteilt, das 
Verſchlußgehauſe, welches beide Teile in Verbin— 
dung fest, iſt durch die Klaue A mit dem Vorder— 
schaft, durch die Nofette B mit dem Kolben in Zus 
jammenbang. B und — zugleich die Ma— 
azinröhre feſt. Der Verſchlußlopf tritt mit der Naſe 

‚ in die Raſt der Kammerleitſchiene. Ein Anſatz 
D an demjelben tritt beim VBorjchieben der Kammer 
in eine Nute N der Hülfe, wodurd der Verſchluß— 
fopf verhindert wird, an der Drehung der Kammer 
teilzunehmen. Der Schlagbolzen ift im Schlößchen 
verlehraubt und außerdem durch die Schraube M 
feftgehalten. Die Magazinröhre wird von vornher 
neladen, die — vordere Patrone ſtößt mit 
ihrer Krempe an den Aufhalter G, der beim Ab: 
drüden deö Gewehrs abwärts geht und jene bis 
zur (geichlofienen) Kammer vorgehen läßt. Die 
Abzugsfeder E, bringt ben Aufbalter ſpäter wieder 
in eis richtige Lage. Der Abzugsitollen hat feinen 
Drebpuntt in F, der Abzug jelber it gebogen, um 
an der Magazinröhre vorbeizulommen; der Hebel 
1 hält bei geöffneter Kammer den Abzug feit. An 
der linken Seite des —— ehäufes iſt ber 
Magazinſchließer, durch weldden das Gewehr zum 
Ginzellader um eitaltet wird. 

Ein jehr einfacher und finnreicher Repetitiond: 
mechanismus für ein Gewehr mit Schaftmagazin 
iſt in neuefter Zeit von Dreyje (f. d.) in Sömmerda 
erfunden worden. Taf. II, ig. 17, 18 zeigt das 
Wefentlichite der Einrichtung in beiden Stellungen 
des Zubringers D. Dreyje hat von der Idee des 
vörfeld Abjtand genommen und dem YZubringer 
wieder die jentrechte Auf: und Abwärtäbewegung 
gegeben. Diejelbe vermittelt das jcherenförmige 
Hebewerf mit den Hebeln A und B, durd welches 
die Schraubenfeder E in bebendem Sinne auf den 
Zubringer wirkt. Das Senten bes lektern bewirkt 
ein Drudjcentel in der linten Wand des Verſchluß— 
aehäufes, der jelber wieder beim Vorſchieben ber 
Kammer vom Berichlußlopf in Bewegung geſetzt 
wird. Der Zubringer hat vorn eine Rippe C zum 
Seithalten der Patronen im Magazin bei gehobe: 
ner Yage. Der Repetitionsmehaniamus fann mit 
Yeichtigleit ausgerüdt werden, der Zubringer ver: 
bleibt dann in der Stellung Fig. 17 und das Ge 
wehr fungiert ald Cingellader. Die Einrichtung 
fann auf jede3 Gewehr mit Cylinderverjhluß an: 
gewandt werben. 

Der bedeutende Koſtenaufwand, welder ſowohl 
mit der Umänderung der biöherigen nfanterie: 
— in eigentliche — ug als mit der 
Beſchaffung ganz neuer H. dieſer Art verbunden 
iſt, wie nicht minder der große open mel: 
dien die Heritellung folder Waffen für größere Ar: 
meen beaniprucht, haben der Idee der im Falle des 
Bedarfs am Gewehr anhängbaren Magazine Be: 
achtung verſchafft, mitteld welcher der gleiche Zweck 


bat die dee des | 
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mit viel geringern Mitteln erreicht werben kann. 
Nach dem Vor chlage eines prager Buchſenmachers 
Krnla wurde 1378 in der ruſſ. Armee am gewöhn: 
lihen Gewehr eine Einrichtung getroffen, um bie 
aus ladiertem Karton beitehenden Schadteln, in 
welden die Patronen zu je 10 Stüd untergebradt 
find, an jenem der Patroneneinlage — zu be⸗ 
feſtigen und ſo das Entnehmen der Patronen ſeitens 
des Schüßen zu erleichtern, Das Gewehr erhält zu 
dem Ende einen —— Halter, in welchem die 
Patronenſchachtel in wenigen Sekunden befeſtigt 
werden kann. Hieraus ſind die anhängbaren 
Magazine oder Schnelllader (chargeur ra- 
pide) hervorgegangen, wie fie unter andern durd) 

ömwe in Berlin und ge Vitali in Stalien ber: 
geitellt wurden, welche diejelben felbitthätig einrich: 
teten, jodaß die Patronen ohne Nachhilfe jeitens 
des Schüpen, nur dur die Einwirtung bes Ver: 
ſchluſſes in die Patroneneinlage überipringen. 

‚ Das Magazin von Vitali, defien Querfchnitt 
(inkl. des Laufs und Schaftes) die Tertfigur 29 
darſtellt, beiteht aus einem Stahlblechgehäufe, 
welches  Uförmig 
—— iſt und das 

ewehr in der Ge⸗ 
gend der Batronen: 
einlage unterhalb 
und jeitwärt3 um: 
jchließt. Über der 
mit 1 bezeichneten 

Patrone liegt eine 
Klappe, über der 
Patrone 12 Die 
(anfänglich ga 
uſammen — 

lagazinfeder mit 
Drüder, welche die 

Batronen nad) der 
Klappe zu beförs 
dert. Leptere öffnet i 
fih beim Zurüdziehen der Kammer jo weit, daß 
jedesmal eine Patrone in die Patroneneinlage über: 
ipringen kann, die übrigen aber im Magazin feit: 
gebalten werden. Am Gewehr find einige nicht 
unbedeutende Abänderungen zum Aufiteden be3 
Schnellladers nötig. Derjelbe muß nad) Berbraud) 
de3 Inhalts behufs Bortiebung der Magazinladung 
von neuem geladen, fannaber nicht, wie bei Krnla die 
Patronenſchachtel, gegen ein gefülltes Eremplar um: 
getaufcht werden. Der Loweſche Schnelllader 
it dem von Vitali ganz analog. erſuche mit 
eriterm, welche 1880 im deutichen Heere jtattgefun- 
den, haben zu keinem befriedigenden Ergebnis geführt. 

n Nordamerika hat in neuefter Zeit ein Ge: 
wehr mit Schnellladervon Lee vielen Beifall 
funden. Der Mechanismus desjelben iſt Tafel II, 

En. 15 abgebildet. Das Gewehr jelber bat Cylin: 
derverfchluß mit —— Die Kammer 
entbehrt des Verſchlußlopfes, dieſelbe trägt den 
Auszieher E (in der Figur punlktiert) unmittelbar 
und zwar rechts; jein hintered Ende wird durch den 
Haten H niedergehalten. Der Auszieher nimmt an 
der Drehung der Kammer nicht teil. A ilt die Ram: 
merleitſchiene. Das Schlößchen, mit weldem ber 
Sclagbolzen in fefter Verbindung ftebt, bat einen 
Anjag mit jchiefer Bläde, gegen welche beim Öff: 
nen der Kammer eine Naje an lepterer zurüdichie: 
bend und teilweije fpannend wirt; das vollitän: 
dige Spannen erfolgt indes erſt beim Vorführen 
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ber Kammer, ganz ähnlich wie beim ruſſ. Berdan⸗ 
Gewehr. Das Magasin ift eine Büchſe von Blech, 
welche fünf Patronen in ſchräger Lage mit etwas 
gehobener Spike aufnimmt, die durd eine Feder 
nach aufwärts gebrüdt werden. Dasjelbe iſt vor: 
mwärts des Abzugsbügel3 von unten ber in den 
Schaft des Gewehrs eingeihoben, ſodaß ed mit 
den obern Rande in einen Ausſchnitt im Boden 
des Verſchlußgehäuſes eingreift. In diejer Lage 
wird es durch einen Hebel O, auf welchen eine Ye: | 
der wirkt, feitgebalten. Die feitlih im Magazin | 
angebrachte Feder C (mit Knopf D zur Bewegung | 
derielben) hält die Patronen im ner feit, aus 
welchem die jedeämal gi oberjt befindliche Patrone 
durch die vorgehende Kammer in den Lauf geführt | 
wird. Die Anbringung des Magazins im Gewehr 
erfordert nur drei Sekunden Zeit; der Schüge führt 
behufs raſchen Erſatzes mehrere Magazine gefüllt 
mit. Aufdieje Weije it man mit der Leeſchen Einrich: 
tung im Stande, die Magazinladung längere Zeit 
———— beizubehalten, vodurch ſich ſolche vorteil: 
aft vor allen bisherigen Konſtruktionen auszeich— 
net. Soll das Gewehr als Einzellader ohne Ma— 
azin gebraucht werden, ſo ſchließt eine federnde 
latte den Hülfenausjdhnitt. Vonfonftigen Schnell: | 
ladern find no) zu erwähnen: Jarmann, auf ber | 
rechten Seite das Gewehr unter 30° anjteigend für 
ſechs Patronen; der Schnelllader von k. f. Lieute: | 
nant Arnta für das Werndlgewehr bejtimmit, | 
desgleichen vom Erzherzog Johann von Biterreid). 
Oſterreich-Ungarn bat ſich im ‘Prinzip bereits für 
den Schnelllader und gegen das eigentlihe Maga: 
ingewehr entidieden. Der ſpan. Kapitän Mata 
at eine Kombination des Kolbenmagazing mit dem 
Schnelllader erfunden. Der Oſterreicher Spitalſky 
benukt die Nevolvertrommel als Zubringer und 
zugleich ala Magazin. Mannlicher, gleichfalls Oſter— | 
reicher, hat ein Kolbenmagazin konitruiert, weldes | 
aus vier um eine gemeinfame Achje drehbaren Dia: | 
gazinröhren beiteht, wodurd die Anzahl der Patro— 
nen im Magazin auf 20 erhöht wird. In Nord: 
amerifa hat Trabuc durch eine unterhalb am Ber: 
ſchlußkopf voripringende Schaufel den befondern 
—5— wie ihn ſonſt das Schaftmagazin er: | 
eiicht, entbehrlich gemacht. 

Ungeachtet der auf diefem Gebiete ſich häufen: 
den Erfindungen, hat e3 zur Zeit den Anjchein, als 
ob die definitive Regelung ber Frage eines Maga: 
zingewehrs erit noch der Erledigung einer auf dem 

alliftiihen Gebiet liegenden Verbeſſerung der 9. 
barren müßte. Die balliftiiche yortbildung der 9. 
durch Verminderung des Kalibers fcheint mit den 
Abmefjungen von 11 und 10,5 mm noch nicht ihre 
praktiſch zugänglide Grenze erreicht zu haben. 
Zwar glaubte man bisher, bei noch engerer Bob: 
rung des Laufs würden die ſchon bei 11 mm genug: 
fam bervortretenden Nachteile der geringen Wider: 
ftandsfäbigteit, gegen feitlihe Angriffe und des 
ſchwierigen Reinigens ſich noch fteigern und ſolche 
H. als nicht kriegsbrauchbar erſcheinen laſſen. Den: 
noch gewinnen Verbeſſerungsvorſchläge in dieſem 
Sinne bereits eine greifbare Geſtalt. Bereits 1880 
it Serbien mit Annahme eines Kalibers von 
10,15 mm vorangegangen. Beim jerb. Maujer: 
gewehr beträgt dad Gewicht des Geſchoſſes 22,1 g, 
der Ladung 4,8 g; eritered befteht aus Hartblei 
(33 Proz. Blei, 7 Prez. Zinn). Die Anfangsgeihwin: 
digleit beträgt 512 m, die Gejtredtbeit der Bahn 
bat weientlih zugenommen. Auh Schweden hat, 
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wie oben erwähnt, das 10,15 mm;faliber beim Jar: 
mann:Magazingewehr gewählt. Noch weiter geben 
die Vorichläge des | en Profeſſors Hebler 
(1882), der das Kaliber des Betterligewehrs durch ein 
eingefchtes Rohr auf 8,6 mm verringern will. Tas 
Gerhon. gleichfalls aus Hartblei, ſoll 3,8 Kaliber 
Länge haben und erreicht dabei ein Gewicht von 
18,2 g, die Ladung beträgt 4,5 g, die Anfangs: 
———— 500 m, die Belaftung des Quer: 
nitteö 0,315 g auf den Duadratmillimeter. Der 
ſchweiz. Major Rubin hat die Verminderung des 
Kalibers fogar bis 8 und 7,5 mm ausgedehnt. Das 
8 min⸗Geſchoß von Hartblei e galvaniſch verkupfert, 
um das Berbleien des Laufs auszujhließen, un) 
hat 4 Kaliber Länge, die Pulverladung iſt 5,4g jhwer 
und komprimiert. Die Anfangsgefhwindigfeit br: 
trägt 540 m, bei 7,5 mm jogar 565 m. Die 
ihweiz. Bundesverjammlung bat die Mittel be- 
willigt, die 1883 bereit3 aufgenommenen Verſuche 
mit den Green von Hebler und Rubin 1884 in 
größerm Maßſtabe fortzufegen. Verſuche, welche 
1883 bei der ſpan. — in Toledo mit einem 
Heblergewehr von 8,7 mm Kaliber ſtattfanden, er: 
aben eine wejentliche balliftische liberlegenbeit des: 
Pefben über die bisherigen Gewehre. Fuͤr das Ge— 
wehr von 8 mm Kaliber hat Hebler eine Fatrone 
tonftruiert, welche bei 15,8 Geſchoßgewicht und 
einer Ladung von 6,2 g, die aus einem fomprimier: 
ten hohlen Pulverkoͤrper befteht, Anfangsgeihmwin: 
digkeiten von 660 m ergeben foll. 

Von neuern Nevolvern haben auf Tafel I 
der deutiche Revolver M/79 in ig. 18 und der 
öfterr. Armeerevolver M/77 (Syitem Gafler) in 
Fig. 19 Darjtellung gefunden. Bei dem eritern iit 
der Lauf L mit dem Mittelftüd oder Geftell K ver: 
ſchraubt, in diefem lagert die Walze W mit 6 Ba: 
tronenlagern (P) drehbar um die Achie Wa, r Hait 
für den Arretierhebel, m Achsmutterfutter, H Habn 
mit Knauf kf und Daumengriff, s Spige, Pl Habn— 
platte mit Umſatzhebel, x Achſe des Hahns, rr Rub 
raſt, sr Spannraft, 8 Schlagfeder,, Ag Abzug mit 
s Schnabel, welcher in die Naften des Hahns tritt, 
Af Abzugsfeder, A Arretierhebel mit Feder f, BA: 
zugsbügel, Sch Sicherheitäwalze, Ss Schaft, I 
Ringhalter mit T Tragering. Die Fig. 18 zeigt die 
abgedrüdte Stellung. Das —— e Zurüdzieben 
des Hahns jpannt die Schlagfeder, drebt die Walz⸗ 
mittelö des Umſatzhebels um jo viel weiter, bis di: 
Warze des Arretierhebels in die folgende Raſt der 
Walze einipringt, wobei das —— tronen: 
lager auf den Lauf fi dedt. & Kaliber vt 
10,6 mm, Gewicht der Waffe 1,3 kg. Die Patrone 
u“ 528 Geſchoß 17 g, Ladung 1,5 8- 

eim öfterr. Armeerevolver fanın das Spannen des 
Hahns durch direltes Anziehen desſelben wegfallen 
und dasſelbe, wie die Bewegung des Drehmecha 
nismus, durch Zurüdzieben des Abzugs erfolgen. 
c Kopf der — um melde die Walı: 
ſich dreht, n Laufichiene jeht den Lauf oberhalb 
jr: Sperrflappe d verbindet die Laufſchiene mit 

em Gehäufe, Zapfen z jtellt den Hahn feit, wenn 
der Revolver nicht geiperrt ift, k Horn, der Laut 
iit mit dem Geftell durch ein Scharnier verbunden 
und wird zum Gntfernen der leeren Hülfen mittels 
des Patronenziehers und zum erneuten Laden me: 
dergellappt. Die Walze bat ſechs Patronenlaget, 
in die Verſenkungen i tritt der Arretierhebel dei 
Abzugs. Die Abgabe der Schüffe erfolgt ohne au: 
dem Anjchlag zu geben. Die fig. 19 zeigt den 








7. Frühfliegende p. Grofse 


6, Gemeine Fledermaus (Vespertilio murinus). 








Hufeisennase (Rhinolophus ferrum equinum). 
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Revolver in der gefiherten Stellung. Das Kaliber 
des Laufs ift 11 mm, Gewicht der Waffe 1,355 kg. 
Die Patrone hat Meifingbülie, Geſchoß 20, 8, 
Ladung 1,48. Ühnliher Einrichtung wie Gaſſer 
find die Revolver Syftem Galand in Frankreich, 
ar Chamelot:Delvigne in der Schweiz, Ytalien 
und Belgien, Syitem Adams: Deane in England, 
Dänemark und im Königreihd Sachſen, Syitem 
Smith-Weſſon in Rußland. : 
liber die Anwendung von Sprengoefefien bei 
H. ſ. unter Granate. Die Anwendung der Elel: 
tricität zur Entzündung ber Bulverladung bat zu 
fog. elettriihen Gewehren geführt, die fich bis jeßt 
aber auf Jagdgewehre (f. d.) beichränten. 
gitteratur. le Degen (Dres. 
1858); Caſar Ruſtow, «Die Kriegshandfeuerwaf: 
fen» (2 Bde., Berl. 1857 — 64) und «Die neuern 
ggjogenen enter er (Darmit. 1862); 
. von Plönnies, «Neue Studien über bie gezo: 
gene Feuerwaffe der Infanterie» (3Bde.u. Supple: 
ment [«Das Zündnadelgewehr»], Darmit. 1861— 
67) und «Neue Hinterladungägewehre» (Darmit. 
1867); Weygand, «Die Deut Gewehrfrage» 
(Darmit. 1871), «Die modernen Drbonnanz: Präci: 
fionswaffen der infanterieo (3 Bbe., Lpz. u. Berl. 
1872—78) und «Das franz. Marinegewehr M/78» 
(Berl. 1879); Mattenheimer, «Die Rüdladungs: 
gewehre» (2. Aufl., 6 Hefte, Darmit. 1871—76); 
Hentih, «Balliftit der H.» (Lpz. u. Berl. 1874) 


und «Die Entwidelungsgefhichte und Konftruftion | 1 


fämtliher Hinterladungsgewehre» (2p3. u. Berl. 
1874); R. Schmibt, Die H., ihre 45 und 
techniſch⸗hiſtor. Entwidelung bis zur Gegenwart» 
GBaſel 1875); «Quellen zur Geſchichte der Feuer: 
waffen» (heraudg. vom Germanishen Mufeum, 
4 Lig., Lpz. 1872—77); «Die Repetiergewehre. 
Ihre ee Entwidelung, Einrihtung und 
Reiftungsfäbigkeit» (Darmit. 1882); €. Thiel, «Das 
Infanteriegewehr. Cine tehniich: balliftifhe Stu: 
die» (Bonn 1883); Schott, «Grundriß der Waffen: 
lehre» (3. Aufl., Darmit. 1876); Lantmayr, «MWaf: 
enlebre für die t. £. Militäratademienunb i. t. Ka: 
ttenfchulen» (4. Heft: «Handfeuerwaflen», Wien 
1878); von Neumann, «Leitfaden für den Unter: 
richt in der Waffenlehre an den königl. Kriegsichu: 
len» (3. Aufl., Berl. 1883); M. Jähns, «Handbud 
einer Geſchichte des Ariegemeiens» (2p3. 1880); 
«Die königl. Gemwehrgalerie zu Dresden» (Dresd. 
1873); «Revue d’artillerie» (Jahrg. 1883). 
Handflügler oder Chiropteren (Chirop- 
töra), eine Ordnung der Säugetiere, welche weſent⸗ 
{id die Flederhunde (f. d.) und die Fledermäuſe 
(j. d.) umfaßt. Die H. zeigen, vermöge ihrer Flug: 
traft, eine weit größere Verbreitung als alle übri— 
gen Säugetiere: fie find bie einzigen nicht vom 
Menſchen eingeführten Säugetiere Neufeelands 
und (mit Ausnahme der Beuteltiere) auch Auftra: 
lien überhaupt. Troßdem find indeſſen mande 
Familien in ihrem Borlommen beſchränkt; fo fin: 
den fih Blattnajen(Phyllostomata) nur in Süd: 
amerila, wo aber, ebenjo wie in Nordamerifa, 
Fliegende Hunde (Pteropidae) und Hufeifen: 
najen (Rhinolophidae) volllommen fehlen. Die 
liegenden Hunde bewohnen bie Tropen ber 
ten Welt und der auftral. Region, während die 
ehten Fledermäuſe (Vespertilionidae) voll: 
ftändig fosmopolitiich find, nah Norden ſowohl in 
der Alten ald in der Neuen Welt bis an den Po: 
larkreis, vielleicht fogar über ihn hinaus vortom: 
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men und auf den Bermudas, Azoren, Fibf bins 
jeln, Neufeeland und Sandwichinſeln nicht «. en. 
Manche Fledermänfe feinen, ähnlich wie die Zug- 
vögel, im Herbit jüd: und im Frühjahr norbwärts 
zu wandern. Merkwürdige, zeg nicht ganz auf⸗ 
gellärte Verhältniſſe bietet die Fortpflanzung bei 
den einem Winterſchlaf unterworfenen Formen: 
die Weibchen werden im Herbſt begattet und brin- 
en im folgenden Sommer ein einziges, relativ 
Ir großes junges m Welt, fie find mithin für 
o Heine Tiere eine lange Beit trächtig, oder rich— 
tiger ſcheinbar trächtig, da nämlich mit der Begat⸗ 
tung noch nicht die Befruchtung jtattfindet, r 
männlide Same. bleibt vielmehr im weiblihen 
Körper bis zum kommenden Frühling lebensträftig, 
und dann tritt erjt die Befruchtung ein. Die 
ungen werden erit im nächſten Sahr fortpflan: 
zungsfähig. 

Die Tafel Handflügler bringt noch Abbildun: 
en einiger in den Artileln Flederhunde und 

ledermäuſe nicht erwähnten Arten, nämlid: 
Fig. 2 die langflügelige Fledermaus (Mi- 
niopterus Schräibersii), eine echte Befpertilionide 
Südeuropas und Nordafritas; Fig. 3 die graue 
Klappnafe (Rhinopoma microphyllum) aus 
Agypten, zur Familie der Megadermen gehörig 
und ausgezeichnet durch einen langen, nicht von 
einem jeitlihen Hautſaum (ſog. Schentelhaut) ein: 
gefaßten Schwanz, und Sig. 4 den Bampyr (Phyl- 
ostoma spectrum), worüber ſ. unter Bampyr. 

Banbförmig als botan. Bezeihnung ift gleich 
bedeutend mit Gefingert (ſ. d.). 

Handfriede, ein duch Handſchlag Deren! tes 
Friedensverſprechen, wodurch zwei jtreitende * 
teien auf weitern Streit und Fehde verzichteten. 

Handgeld, ſ. Arrha. 

Sandgelöbnis, auch cautio juratoria, eidliche 
Kaution, oder, da es jeßt meiſtens nur handgebend 
geleiſtet wird, stipulata manus genannt, gehört 
unter die Sicherheiten, gegen melde ein Angeſchul⸗ 
digter der Unterfuchungsbaft entlafjen werden kann. 
Die gemeinrehtlihe Praxis und neuere deutiche 
Geſeße laflen es überall zu, wo der gute Ruf 
en das Vertrauen begründet, daß er 
fich ohme Vorwiſſen des Unterfuhungsrichters nicht 
aus deſſen Bezirk entfernen und jederzeit auf Er: 
fordern wieder vor Gericht erjcheinen werde. Es 
fommt natürlich nur bei leihtern Klagen vor, 
welche nicht geeignet feinen, die Treue des Ans 

eihuldigten gegen fein gegebenes Wort mit dem 

C elbfterhaltungstriehe in Kollifion zu bringen. 
Bruch des 9. giebt eine Erhöhung der jonft zu⸗ 
uerfennenden Strafe oder, falld im übrigen ⸗ 
* ung erfolgt, eine ſelbſtändige kürzere 
heits —9— un, * Die neue Strafprozeßoxrdnung 
für das Deutiche Reich kennt es nit. Sie be 
ftimmt zwar im $. 117, daß ein Angeſchuldigter, 
defien Verhaftung lediglich wegen des Verdachts der 
Flucht angeordnetift, gegen Siherbeitsleiftung 
mit der Unterſuchungshaft verichont werben könne, 
läßt aber nur eine Sicherheitsleiſtung durch Hinter: 
legung in barem Gelde oder durch Pfandbeſtellung 
oder mittel3 Bürgichaft geeigneter Perſonen zu. — 
Nach mehrern ſchweiz. — begnügt man 
fih an Stelle förmlicher Cidesleiftungen vielfach 
mit dem einfachen Handgelübde. 

Handgemal hieß im altdeutſchen Erbrecht das 
freie, mit einem wehrhaften Wohnfig_verjehene 
Grundftüd eines Vollfreien, welches als Haupt⸗ 


808 Handgemenge 
unb —— des Geſchlechts ungeteilt auf den 
älteiten von der Schwertſeite vererbte. 


Dandgemenge, in der Militärſprache der 
Kampf Dann gegen Mann mit der blanten Waffe. 


Bis zur Benugung des Schiekpulvers für Kriegs: 
zwede die eingi e Form bed Kampfes, hat biejelbe 
mit der Ber Fun der Feuerwaflen nad un 


nad an Bedeutung verloren, ſodaß jet nur nod) 
bei Kampf von flavallerie gegen Kavallerie ein 
„eintritt, während bie überwältigende Feuerwir⸗ 
ng ber Snfanterie gegenwärtig ein foldhes für 
das Fußvolt zur feltenen Ausnahme gemacht hat. 
—— find kleine Hohlkugeln, mit 
Sprengla En und langfam brennendem Zünber 
verjehen, welde mit ber Hand auf ben Feind ge: 
fchleubert werden. Solche kommen bereit3 um 
1500 vor. (S. Geſchoß, Bd. VII, S. 877*.) Im 
17. —5 hatte man eine zum Werfen von 9. be: 
ftinnmte Gattung de3 Fußvolls, die Grenadiere 
(f. d.), welche fpäterhin mehr eine Elite-Infanterie 
vorjtellen. Im Feltungsfriege ipielten die H. bis 
in die neuere Zeit eine gewiſſe Rolle, indem man 
biefelben benupte, um die der Flankierung vom 
Malle aus entzogenen Teile des Grabens unter 
Feuer zu nehmen. Gegenwärtig find die 9. nir: 
gends mehr in Gebraud). j j 
Handhafter Diebftahl, ein Diebjtahl, bei wel: 
chem der Dieb auf friiher That ertappt wird, 
Handicap (engl., abgeleitet von hand i’ the 
cap, Hand in die Müpen, Bezeihnung für ein in 
Irland bei MWettrennen und —— Anlãſſen 
übliches Tauſchverfahren, bei welchem verſchieden⸗ 
wertige Gegenſtände durch eine von einer unpar: 
teiifchen dritten Berjon, dem fog. Handicapper, 
feftzuftellende und von dem Beſiher des minberwer: 
tigen Taufchgegenftandes zu zahlende Summe aus: 
gaiden werben) heißt eine eigentümliche Art des 
Gewidtsrennens, an dem Pferde jeden Alter? und 
ber Fähigkeit teilnehmen, bei welchem aber bie 
erbe durch Gemwichtäzuteilungen des Handicappers 
(welcher das von jedem einzelnen Pferde zu tra: 
enbe Gewicht feitiegt) nad Fähigkeiten und bis: 
Er Leitungen fo beihwert werden, daß alle 
gleiche Chancen des Siegs haben. (Bal. 
ettrennen. 
Hanbfurbel, f. unter Kurbel. 
Daubkuß, ſ. unter Küffen. 
Baudlehn nennt man ein frei und ohne Be: 
\ ränkung ebenes Lehn, oder auch ein unbe— 
worenes oder ein unmittelbar vom Lehns⸗ 
herrn empfangenes Lehn. 
Händler (Paul), Hiſtorienmaler, geb. 16. März 
1883 zu Altenwebbingen bei Magdeburg, lernte an 
den Kunftihulen in Berlin und Düfjelborf und 
lam 1853 zu Julius Schnorr nad Dresden, deſſen 
Bibel ihn u ähnlihem Streben angeregt hatte, In 
Schnorrs Atelier bis 1858 thätig, unternahm er 
ſodann Stubienreifen nad Rom und Paris, ver: 
weilte hierauf von neuem in Düffeldorf und kehrte 
1860 nad) Dresden zurüd, wo er unfing für fir): 
lie Zwede in monumentalem Stile zu jchaffen. 
J. 1867 wandte er fih nach Berlin, wurde da: 
elbit Lehrer an der Atademie und 1883 Profeſſor. 
Hiltorienmaler auf dem religiöfen Gebiete ift 
H. vielfeitig thätig, befonders für Altarbilber, 
Kartons für Glasgemälde und MWanddeloration. 
Bon der großen Zahl feiner Werte jeien hervorge: 
—— bie Entwürfe der Glasfenſter für das Mau: 
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Caſtle (1866), Freuztragender Heiland, Altarblatt für 
die Garnifontirche in Bofen (1867), die Schiffahrt 
des heil. Paulus, Ölgemälde im Privatbefis zu 
Braunfhweig (1868), Ecce homo für den Bereinfür 
chriſtl. Kunſt in Berlin (1872), Chriſtus mit Petrus 
auf dem Meere, für eine Kirche zu Kolberg (1876), 
Wandgemälde für bad Gymnafium in : 
burg: Paulus predigt den Athenern, und die Ber: 
—— der päpftfihen Bulle zu Wittenberg (1881 
—83). Auch das realiſtiſche Genre und die Jluftra- 
tion bat er gepflegt, ein Schlachtenbild, der Sieg 
bei Mödern entitand 1864. 
Sandlohn Ehrſchatz, Lehnware, laude- 
mium) nennt man bie Abgabe, die der neue Er: 
werber, namentlich der Käufer, oft auch der Erbe 
eines Bauergut3 an den Gutäherrn bezahlen 
mußte zur Anertennung defien Gutsherrlichleit. 
Der H. beitand regelmäkig in gewiſſen Brozenten 
bes Gutswertes. Jetzt iſt der H. meiſtens abgelöft. 
andlung im philoſophiſchen Sinne iſt 
ein engerer Begriff als der der Thätigleit. Denn 
thätig fein heißt überhaupt Urſache einer Wirkung 
ein; in biefem Sinne jpricht man von der Thätig- 
feit einer Maſchine, von Thätigfeit der Natur: 
träfte u. |. w. Handeln —— heißt nur thätig 
ſein mit Bewußtſein, und der Begriff der H. iſt 
er auf das Gebiet des geiſtigen Lebens be— 
fhräntt. Deshalb iſt das Handeln immer der Aus- 
drud des bemußten Wollend. In dem Zujam: 
menhange des Handelns mit dem bemußten Wol: 
len liegt der Grund, dab H. nit immer in 
fundzu: 
eben & ede abfichtliche Überlegung iſt 
(don ein innered Handeln; jedes äußere Handeln 
ept eg ein innere3 voraus. Die Vorftellung 
des Zwecks, welcher jemand bei jeinen 9. leitet, 
geist der Beitimmungs: oder Beweggrund (Motiv). 
o mehrere entgegengeiegte Motive in dem In— 
nern des Menſchen zugleich wirlſam find, entjteht 
der innere Kampf; der Sieg eines Motivs über die 
andern iſt der Entſchluß. rden nun die Zwede, 
deren Vorſtellung als Motiv das Wollen und Han— 
deln beſtimmt, einer Beurteilung ihres abſoluten 
Be unterworfen, jo entiteht die Frage nad 
bem jittlichen Werte der H., wobei die 9. nie als 
bloße äußere Erjcheinung, jondern immer lediglich 
als Ausdrud des Wollens in Betracht fommt. 
Handlung im juriſtiſchen Sinne beißt bie 
Beitimmung des Willens, inf pe fie entweder auf 
das Hervorbringen eines Erfolgs (Thätigleit, poſi⸗ 
tives Handeln, factum commissionis) oder auf ein 
Unterlafjen (Unthätigfeit, negatives Handeln, fac- 
tum omissionis) gerichtet iſt. Von der Freiheit oder 
Unfreiheit des Willens, ſowie von der Abſichtlich— 
keit oder Borfaklofigkeit der H. hängt die Beurtei: 
fung der Zurechnungsfäbigfeit, der Grade der Zu: 
rehnung und daher der Strafbarkeit, überhaupt 
des rechtlichen Erfolgs einer H. ab. Die wichtigſten 
juriftiihen 9. find die Rechtsgeſchäfte und die De: 
litte (Verbrechen, Vergeben und Übertretungen). 
In der Poeſie und in der Kunſt fommen 9. 
entweder in erzählender oder dramatifcher Form 
ur Darftellung, wie im Epos, Roman und Drama. 
m ben Stoff eines Kunſtwerls abgeben zu kön: 
nen, muß die H. Cinheit haben, d. h. alle ibre 
Veränderungen müflen aus einem gewilfen An: 
fangspunlte bis je einen gewiljen Ziele in fteter 
und deutlicher Folge entwidelt jein; fie muß wahr 


— erfennbaren Veränderungen ji 
n brauden. 


oleum bes Prinz⸗Gemahls von England in Windfor | fein, d. b. mit den Geſetzen des Denkens und der 
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Natur der bargeftellten Weſen übereinftimmen, 
um — ein geiſtiges, ſittliches und a iin 
nterefle 
Verst und dem Kunftfinne genügen. Außer der 
—— find noch Neben: und Zwiſchen— 
andlungen zuläjfig, fon. Epifoden, die aber als 
organische Teile des Ganzen mitbewwegend und fort: 
(bend in die Dichtung eingreifen müffen, weil fie 
jr nur ftörend und verwirrend wirken und die 
ufmerkſamkeit auf Untergeordnetes ableiten wür: 
den. (S. Drama und Epos.) In den bildenden 
Künften eritarrt die H. ald Begriff einer fortichrei: 
tenden Bewegung zu der Ruhe eines äußerlich) feit: 
ehaltenen Moments einer H., der aber beshalb 
n darakteriftiihen Moment der H., woraus die: 
felbe in ihrer Geſamtheit erfannt werden kann, zur 
titellung bringen ſoll. 
Handlungsbevollmächtigter, f.unter Sand: 
lungsdiener. 
Sandlungsbücher, j. Handelsbücher. 
Dandlungsdiener find unſelbſtändige —— 
en des Kaufmanns in deſſen Gewerbebetriebe. 
u ihnen gehören aljo nicht die ſelbſtändigen Ge: 
fen, wie Makler, Kommiſſionäre, Spediteure, 
welche meijtens felbft Kaufleute find; auch diejeni: 
en Berfonen, welche lediglich Gefindedienfte, nicht 
aufmännifche Dienjte — pflegt man nicht 
u den H. zu rechnen. Die H. zerfallen zunächſt in 
ommis (9. im_engern Sinne) und Lehr: 
linge, je nachdem fie das le Gewerbe 
bereits gelernt haben oder erjt lernen jollen; ſolche 
Lehrlinge, welche (meift ſchon in etwas reiferm Al: 
ter) nur in einem lodern Dienftverhältniffe zum 
Kaufmann ftehen, nennt man Bolontäre. Biel 
wichtiger in rechtlicher Beziehung als dieſe Eintei: 
lung der 9. ift diejenige in Handlungsgehilfen und 
andlungsbevollmädtigte, welche nicht ihrer Rang: 
ellung oder ihren Kenntniſſen, fondern lediglich 
ihrer Thätigleit entnommen it. Handlungs: 
gebilfen 1 nämlich diejenigen H., melde nur 
= thatfählien, nicht juriſtiſchen Dienftleiftungen 
ftimmt find (z. B. Buchhalter, Korreipondenten, 
Magazinäre u. ‘ w.), während die Handlungs: 
bevollmädtigten, wie ſchon ihr Name bejagt, 
Vollmacht haben, d.h. die Befugnis und die Fähig— 
keit, Rechtsgeſchäfte im Namen des Kaufmanns ab: 
auföliehen, alfo zu kaufen, zu ag zu zahlen, 
einzulajfieren u. ſ. w. (3. B. der Kaſſierer, der La: 
denverfäufer, der Handlungsreifende). Diefe Voll: 
macht kann fich auf den ganzen Gewerbebetrieb er: 
reden (der jog. Disponent) oder nur auf einen 
eftimmten Kreis von Gejhäften oder auch nur 
— einzelne Geſchäfte; in jedem Falle hat der Be— 
vollmächtigte die geſeßliche Fähigkeit, alle Rechts— 
alte vorzunehmen, welde derartige Geſchäfte (zu 
denen er beitellt iit) ga! mit ſich bringen; für 
alles, was über die Grenze hinausgeht, bedarf er 
einer Spezialvollmadht feines Kaufmanns. Jedoch 
ift diefe geieglihe Vollmacht noch injofern eine 
eingeihräntte, als zum Eingehen von Wechſelver— 
bindlichleiten, zur Aufnahme von Darlehnen und 
Prozepführung ſtets eine ſolche Spezialvollmadht nö: 
tig ik (GGandelsgeſeßbuch, Art. 47.) In diejer Hinficht 
nimmt aber eine völlige Sonderitellung derjenige 
Handlungsbevollmädhtigte ein, welcher Prokura hat, 
der fog. Broturift (1. d.). Das Verhältnis des Kauf: 
manns zu feinen H. beruhtauf einem Dienjtvertrag, 
ben man bei den Commis wohl als «Engagement», 


ben, d. b. dem Berftande, dem fittlichen | A 
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w dem 9. ber 
elsgeſeßbuch). 
tein H. darf ohne Einwilligung des Prinzipals für 
eigene ober fremde Rechnung Handelsgeſchäfte 
machen (Handelsgeſeßbuch, Art. 59), braucht aber 
im übrigen feine Zeit und Kraft mır in dem aus: 
bedungenen oder ortsgebräuchlichen, eventuell durch 
Sachverſtändige feitzuitellenden Imfange feinem 
Prinzipal zu widmen, und in berielben Reife find 
die Gegenleiftungen des leßtern (Gehalt, Betöfti: 
gung) zu beitimmen. (Handelägejehbuh, Art. 57.) 
Das Dienftverhältnis fann, wenn nicht3 anderes 
bedungen ift, von jeder Seite mit Ablauf eines 
jeden Halendervierteljabr3 nach vorgängiger ſechs— 
wöchentlicher Kündigung 5 werden, was 
jedoch auf Lehrlinge naturgemäß keine Anwendun 
findet (Handelsgeſeßbuch, Art. 61); doch kann au 
außerdem jederzeit aus wichtigen Gründen bie 
Aufhebung des Dienjtverhältnifies erlangt werden; 
die Beurteilung der Wichtigkeit der Gründe bleibt 
dem Ermeſſen des Richters überlafien (Handelage- 
ſetßzbuch, Art. 62): Beifpiele geben die Art. 63, 64 
des —— — (3. B. thätliche Mißhand⸗ 
lung, ſchwere Ehrverlekung ſeitens des — 
Untreue, anhaltende Krankheit, unfittlicher Lebens: 
wanbel feiteng be3 9.). 

——a ſ.Handlungsdiener. 

Handlungs eene.| Hann Inngähieker. 

Handlungsreifender, i.HSandelsreijender. 

Handmagazin, |. Batteriemagazin. 

Handmerle, j. unter Meile. 

Hand muk Hand wahren ift ein deutiches 
Rechtsſprichwort, welches bedeutet, dab jemand, 
der feine Sache einem andern übergeben, alſo jei: 
nen Beſitz freiwillig aufgegeben bat, 3. B. bei der 
Miete, diefe Sache nicht von jedem dritten zurück⸗ 
fordern fann, fondern nur von demjenigen, dem er 
jie übergeben bat. Eine gegen feinen Willen ver 
lorene Sache fonnte man von jedem Beſitzer zurüd: 
fordern. Das deutiche Recht unterſcheidet fi 
darin vom römischen, welches dem Eigentümer die 
Bindikation gegen jeden Beſiher einräumt. Neuere 
Geſetzbücher Cohen den beutfchrechtlihen Grundfak 
aufgenommen, namentlih um den redlichen Er: 
werb von faufmännischen Waren F fhügen, z. B. 
das Deutſche Handelsgeſeßzbuch, Art. 306. 

Handpapier, ſovlel wie Büttenpapier (ſ. d.). 

Handpaufe, j. Tamburin. 

Handpferd heißt bei der paarweilen Anfpan: 
nung das zur Rechten gehende Pferd eines Paars, 
namentlid wenn vom Sattel aus gefahren wird, 
wobei der Fahrer auf dem zur Linken gehenden 
oder Sattelpferde fiht und das H. mit dem Hand» 
zügel und der Peitiche oder Gerte regiert. Bei 
ungleicher —— der Pferde eines Paars geht das 
groͤßere der beiden als H. [S. 662. 

Handprefie, i.u. Buhdruderfunft, Bd. Il, 

Handrad, in der Mafchinentechnif ein als Gr: 
fa der Handturbel dienender radförmiger Maſchi— 
nenteil, der meiftzur Anfpannung, refp. Umdrehung 
von Schrauben mitteld Hand benußt wird. 

Handrad nennt man aud) die vor der Einfüb: 
rung ber Maſchinenſpinnerei gebräudlihe Art des 
Spinnrads für Wolle und J———— bei wel: 

er das Nad durch Drehen einer Handkurbel in 
Dewegung gefeht wurde. 

Handrada, f. Hantrada. 

Haudichar (auch Kandſchar) heißt eine meſſer— 


ber Kaufmann heißt im Verhaltnis 
«Prinzipal» (fo auch technifch im Han 
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mehr für den Hieb als für den Stich beſtimmt iſt. 
Die Schneide iſt meiſtens nad innen gekrümmit 
und die Spige etwas nad) innengebogen, wodurch die 
Waffe noch geeigneter zum Schneiden wird. Mit 
dem 5. werden nicht allein Köpfe abgeichnitten, 
fondern auch die übrigen, bei der Kriegführung der 
Drientalen üblichen Verſtummelungen an Gefan- 
genen und den Leichen gefallener Feinde verübt, 
Haudf —— in der Aufbeweitung (f. d.) Die 
einfachſte Art der Erzieparation, durch Zerſchlagen 
der vom Bergmann gewonnenen Mineralien mit 
Handhämmern und Sortieren des baltigen vom 
tauben Geſtein ohne Zuhilfenahme von Majdinen. 
ern das Ginjchlagen der Hand bei 
Leiſtung eines Verſprechens. Im ältern deutichen 
Recht war ein Vertrag mur bindend, wenn ein 
Symbol überreiht oder doch die Hand gereicht 
war. (Bol. Andelage.) Im neuern Recht ent: 
ſteht ein verbindlicher Vertrag bereit durch münd— 
lihe Willenserklärung, und der hinzulommende 9. 
hat eine rechtliche Bedeutung nicht mehr. 
Bandſchrift (chirographum) heißt im jurilt. 
Sinne eine jchriftlich abgegebene Erllärung, wie 
3. B. ein Schuldbelenntnis. (S. Urkunde.) 
Handfchriften, j. Autographen und Ma; 
nujlript. | 
Handjchriftendentung, |. Chirogramma— 
tomantie und Graphologie. — 
Bandſchuchsheim, Dorf im bad. Kreis Heidel: 
berg, an der Bergitraße, 3 km nördlich von Heidel: 
berg, hat Najchinenfabriten, Wein:, Obit: und Ta: 
balsbau und zählt (1880) 2725 meiit prot. E. Bei 
9. fiegten 24. Sept. 1795 die Öfterreicher unter Qu os» 
danovich über die Franzoſen; im Juni 1849 fanden 
* Gefechte zwiſchen Reichstruppen und bad, In— 
urgenten ſtatt. 
andſchuhe (frz. gants, engl. gloves) werben 
gegenwärtig aus Pelzwerk, Seide, Wolle, Baum: 
wolle, Leinen, hauptſächlich aber aus Leder ver: 
fertigt, die wafchledernen aus Reh—, 6 und 
Schafleder, ſowie aus Gems-, Bod: und Kalbleder. 
Der Form nach unterſcheidet man kurze und lange 
H. je nachdem fie nur die Hand oder auch den Un: 
terarm bededen; ferner Fingerhandſchuhe, bei wel: 
hen jeder einzelne Finger für ich bekleidet ift, und 
Fauſthandſchuhe mit einer gemeinfhaftlichen Be: 
dedung für vier Finger und einer befondern für 
den Daumen; feltener find die H., welde die Fin: 
gerjpißen ganz frei laſſen. 
ie Glacchandſchuhe, glanzlederne, ro: 
manijheoderErlangerHandichuhe,deren Fa: 
brifation die bei weitem größte Wichtigkeit hat, wer: 
den namentlich aus Ziegenfellen, die feiniten aus Zie: 
enlanmfellen, minder Du aus Lammfellen, die 
Phlechteften aus Schaffellen bergeftellt. Das bierzu 
dienende Leberwird, nachdem es durch eine Art Weib: 
gerberei (j. Lederfabrilation) zugerichtet und 
gefärbt it, auf der Fleiſchſeite mittels ſcharfer 
fingen bearbeitet, um eine durchaus gleichmäßige 
Stärke zu erhalten. Hierauf ſchneidet man das: 
jelbe in Streifen von reichlid doppelter Hand: 
breite, redt dieje in der Längenrichtung aus, legt 
e ſechs derjelben auf ein fog. Fach, auf weldem 
ie Umrifje der Handſchuhteile als jcharfe Stahl: 
ſchneiden emporjtehen, und ſchneidet fie durch den 
Drud einer Preſſe alle gleichzeitig aus, worauf aus 
Oberteilen, Unterteilen und Daumenftüden die 9. 
ujammengenäht werden. Die alte Methode des 
Zuſammennähens durch Handarbeit, wobei die 
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aneinander zu nähenden Kanten in eine Art brei« 
ter Zange (Handihub:Nählluppe) eingellemmt wer: 
den, ift jest fait ganz durch die Maichinennäberei 
mittel befonderer Handſchuhnähmaſchinen ver: 
drängt; nur ertrafeine Ware wird heute noch mit 
der Hand genäht (jog. Handitepper).. Das Nach— 
arbeiten oder Dreilieren der 9. beiteht im Gerade: 
ieben ihrer einzelnen Teile, im Niederlegen ber 
äbte und im Prefien unter einer Schraubenprefle, 
zu welchem Zwed die H. zuvor in feuchte Tücher 
geſchlagen werben, um die erforderliche Geichmei: 
digkeit zu erlangen. Die Heritellung der Glack: 
rt ae bildet einen BEN. Induſtriezweig. 
ach Deutſchland, ſpeziell nach Magdeburg, Hal: 
berſtadt und Erlangen, wurde derſelbe zu Ende des 
17. Jahrh. durch meiſt aus Grenoble ſtammende 
Refugies verpflanzt; von Bedeutung ſind jetzt in 
dem betreffenden Sinn auch die Städte Wien, 
rag, Berlin, Dresden, Altenburg, Arnitadt in 
büringen u. ſ. w. In Frankreich nimmt Paris 
in dieſer Induſtrie den erſſen Rang ein, beſonders 
ſeitdem durch Jouvin bedeutende Verbeſſerungen, 
wie das Zuſchneiden mit Maſchinen, eingeführt 
wurden. Das deutiche Fabrikat zeichnet ſich durch 
Haltbarkeit aus, 

Beliebt find feuer bie fog. Dänifchen und bie 
Tiroler Handſchuhe; die engl. Ware ift weniger 
gut, Gewirkte oder gewebte Handſchube 
werden überall, wo die Strumpfmwirterei ihren Sig 
hat, namentlih in Sadien, in großer Menge und 

annigfaltigleit fabriziert. 

Schon alte Völlerſchaften Vorderafiens trugen 
9.; auf ägypt. Dentmälern werden lange 5. von 
ihnen al3 Tribut dargebradt. Ebenſo trugen die 
alten Berier Fingerhandſchuhe von koſtbarem Pel;: 
wert. Homer erzählt vom alten Laertes, daß Hirten 
und Arbeitöleute jtierlederne Schienen und derbe 9. 
dem rikenden Dorn zur Abwehr trugen, fonft gal— 
ten bei den Griehen H. als Zeichen der Weichlich 
feit, obwohl beim Mahle jog. Singerlinge in der 
jpätern Zeit ſehr gebräuchlich waren. Dieje (di- 
gitalia) finden fih auch bei den Römern, melde 
gleichfalld ohne Gabel die Speifen mit der Hand 
zum Munde führten, außerdem famen aber auch 
mit dem fteigenden Luxus nad ajiat. Vorbilde 9. 
nur zum Staate auf. Frauenzimmer und Weid: 
linge trugen auch an der Tunifa lange $irmel (ma- 
nicae), die bis fiber die Hand berabbingen, alio 
zugleih die 9. eriegten. Solder bedienten fi 
nah Virgil_desgleihen die Landleute im Winter. 
Die alten Standinavier, die Germanen der jpä: 
tern Zeit, Franken u. ſ. w. fannten die H. im täg: 
lichen Wertehr, auf der Reife, Jagd und im Kriege 
gleihfalle, und der Stoff war hiernach verſchieden, 

ei der Nüftung natürlih mit Kettenringen oder 
Schuppen bejegt. Im 13. Jahrh. galten fie als 
notwendige Stüd der anjtändigen weibliden 
Tracht. Im Rechtsleben jpielten die H. eine Rolle 
dadurch, dab für befondere Schentungsgegenftände 
folde von Wildleder oder Dtterfell ald Symbol 
gegeben wurden. Sie galten auch, im Nitterweien, 
als Symbole der Inveſtitur, der Belchnung und 
der Standeserböhung; bei Herausforderungen warf 
man dem Gegner einen 9. vor die Fuße; das Auf: 
nehmen desjelben ward ala Zeichen der Annahme 
der Forderung angejehen. Provensal. Dichtungen 
aufo ge foll Ritter Iwein die Mode der 9. auf: 
gebracht haben. Im 16. Jahrh. waren fie allge: 
mein im Gebraud, das fpan. Fabrikat war das 
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beliebtefte, ihm zunächſt kamen die H. von . 
fämifchen Leder; gelb war die gewöhnlidjte Farbe, 
weiß noch vornehmer; Stidereien und goldene 
Knöpfen wurden gern angebradt. Später, bei 
den entblößten Armen, wurden die 9. bis zu dem 
Ellbogen getragen. Die neuere Zeit nahm die kur: 
zen H. ala Folge der allgemeinen Tracht wieder an. 
Zu erwähnen find noch die H. (chirothecae) des 
alten deutjchen Kaiſerornats in der k. k. Schatz— 
tammer zu Wien: aus einem rotpurpurfarbenen 
Eeidenzendel zufammengenäbt, außerhalb reich mit 
Laubzieraten in Gold: und Perlſtiderei nebit Hei: 
nen cmaillierten Goldblehen, innerhalb aber mit 
Goldzieraten in roman. Stile bevedt. Ähnlich 
waren die H. der höhern Geiſtlichkeit —5 
außerhalb auf der Mitte oft mit einem Kreuze. 
(S. Chiroteken, Bd. IV, S. 311, wo ſich auch 
Abbildungen finden.) Der heil. Karl Borromäus 
ſchreibt für die biſchöflichen H. die Anwendung der 
vier liturgischen Farben, mit Ausnahme der ihwar: 
zen, vor. andichube). 
vandſchuhleder, j. Qederfabritation (vgl. 
BSandſtuhl, j. unter Bandfabrifation. 
Dandtuchdrell, f. unter Drell. 
Handvergoldung, j. unter Buchbinder— 
tunft, Bd. IL, S. 652%; vol. auch Tafel: Bud: 
binderkunſt, Fig. 9, 10, 20. j 
Handwebftuhl, 1. unter Weberei. , 
Handwerk bezeichnet diejenige älter 
Thätigkeit, vermittelt welcher Naturerzeugnifle 
und Rohprodulte mit Hilfe der menſchlichen Hand 
und einfadherer Werkzeuge derart umgeſtaltet wer: 
den, daß fie dem felgen Gebrauche dienen 
fönnen. Der Handwerksbetrieb ſeht uriprünglid 
nur eine are: durch Übung erlangte Fertigteit, 
aber feine bejondere Anjtrengung geifiger Kräfte 
voraus. Wenn damit bei diefem Betriebe in un: 
jerer Zeit nicht mehr überall durchzulommen ift, jo 
liegt dies daran, dab man an die Erzeugnijie des 
9. gegenwärtig höhere Anforderungen als früher 
jtellt und mande H. deshalb in das Gebiet der 
ünjte ftreifen müjjen. In frübeiter Zeit fuchte 
ſich jeder diejenigen = Gegenjtände, welche 
er bedurfte, ſelbſt herzuftellen, wie es noch hier und 
da in ländlichen Bezirten geichieht. Später wur: 
den derartige Arbeiten den MWeibern und Sklaven 
überlajjen, und erſt im Mittelalter bildete fich in den 
Städten ein freier Handwerlerftand aus, der all: 
mäblidy zu Wohljtand gelangte und der Haupt: 
repräjentant des tüchtigen, ermwerbenden Mittel: 
itandes wurde, Nicht —* er zu feiner gr 
jtigen Entwidelung die von den Genoſſen desjelben 
Gewerbes gebildeten Innungen oder Zünfte (f. d.) 
bei, welde ihren Mitgliedern eine, wenn auch be: 
ſcheidene, fo doch geſicherte Eriftenz zu verichaffen 
fuchten, was allerdings nicht ohne mandhe die Kon: 
furrenz beſchränkende Mafregeln möglid war. 
Nicht jeder durfte fich — 5, widmen, Abge: 
ichen von den Juden, waren unebelihe Kinder 
und Kinder, deren Vater ein jog. unehrliches Ge: 
werbe betrieben oder ein Verbrechen begangen 
hatte, ausgeſchloſſen. Die felbitändigen Hand: 
werter erhielten den Namen Meijter; ihre Gebilfen 
hießen Gejellen, diejenigen, welche das 9. erlern: 
ten, Lehrlinge. Erſt nahdem die Lehrlinge eine 
bejtimmte Zahl von Jahren bei einem Meilter ge: 
lernt, fonnten fie ®ejellen werden. Diefe mußten 
wenn fie Meifter werden wollten, nachweijen, da 
fie eine Reihe von Jahren zu ihrer Ausbildung ge: 
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reift (gewandert) ſeien, und außerdem durch ein 
ſog. Meiſterſtück, eine Probearbeit, ihre Gefchidlich- 
keit darthun. Handwerksarbeiten durften in der 
Regel nur in den Städten hergeſtellt und verkauft 
werden. Die Zahl der Meiſter war urſprunglich 
meiſtens nicht beichränft, jpäter aber vermehrten 
fich die «geichlofienen» Zünfte, und auch in ben 
übrigen juchte man durd) indirelte Mittel den Zu: 
gang neuer Mitbewerber, außer den Söhnen und 
Scwiegerjöhnen der Meiiter, zu erjchweren. Die 
Blütezeit der deutichen Zünfte fällt in das 14. 
Jahrh. Um dieje Zeit gelang e3 ihnen auch, in 
einigen Städten die Herrichaft der Patricier gänz: 
lich zu ftürgen, und in andern mwenigitens Anteil 
an dem ftädtifchen Negiment zu erlangen. Seit 
dem 16. per gerieten bie Fünfte immer mehr 
in Verfall, und zugleich geitaltete ſich auch die 
Lage des H. immer ungünftiger. Es trat ihm 
die mit großen Napitalien arbeitende Fabrilindu— 
ftrie gegenüber, und als diefe vollends feit dem letz 
ten Drittel des 18. Jahrh. in den modernen Ma- 
ſchinen neue großartige Machtmittel erhielt, mußte 
das kleingewerbliche H. viele Gebiete, 3. B. das 
der Weberei, fait vollftändig aufgeben. Bergebens 
Hammerten fich die Handwerter an die immer mehr 
monopoliftiich entarteten Zunftprivilegien. Die 
gr en derjelben gegenüber der Konkurrenz 
der Fabrifen wurde immer deutlicher, und der 
Übergang zur Gemwerbefreibeit ftellte fih im 19. 
ahrh. als eine notwendige, zeitgemäße Entwicke— 
ung heraus. Denn eine fände e Erhaltung des 
Kleinbetrieba in —— fuͤr die der 
Großbetrieb ihrer Natur nach geeigneter iſt, kann 
vollswirtſchaftlich mur ſchädlich Kein. uf ge: 
willen Gebieten dagegen wird fi das 9. ftet3 dem 
Großbetrieb gegenüber behaupten können, nament: 
lich wenn es hauptſächlich in der Solidität und in: 
dividualifierenden Kunftfertigkeit der Leiſtungen zu 
fonturrieren ſucht. Bol. Maſcher, «Das Deutiche 
Gewerbeweien» (Potsd. 1866); Stahl, «Das 
deutſche 5.» (Gieß. 1874), 
Handwerferabteilungen werben bei ben 
Truppenteilen diejenigen Unterabteilungen genannt, 
welde die Mannſchaften umfaſſen, melde ibrer 
Dienftpflicht nicht mit der Waffe, jondern als Ofo: 
nomiehandwerter zu genügen haben. Hinblid 
auf den Mobilmahungerail werden die abmini: 
ftrativen Einheiten der Truppen (Bataillone u, ſ. w.) 
dergeitalt mit Schneidern, Schuhmadern, Satt: 
lern u. ſ. w. verfeben , daß fie ihren Bedarf an Be- 
Heidungsftitden , Shubzeug u. f. w. felbit berftel: 
len lafien fönnen. Die betreffenden Mannſchaften 
erhalten nur eine notdürftige militäriihe Ausbil: 
—* werden dagegen auf den Handwerlſtätten 
der Truppen mit den in ihr Fach ſchlagenden Ar: 
beiten beichäftigt. 2, 
Handwerferbörfen find periodiſche Bereini- 
ungen von jelbitändigen Gemwerbtreibenden des⸗ 
elben Zweigs mit Nobitoffproduzenten, Lieferan— 
ten von jonjtigen VBebarfägegenftänden und Hänb: 
lern mit den Tertigen Erzeugniſſen. Durch ſolche 
Einrichtungen können den kleinen Unternehmern 
manche Vorteile des Großbetriebes zugewendet wer⸗ 
den, und wenn ſie auch nur in großen Städten zu 
Stande kommen, fo kann ſich ihre nühliche Wir: 
fung als Gentralpunfte des betreffenden Gewerbes 
doc auf einen weiten Umfreis eritreden. In 
neueſter * ſind in Berlin eine Ber Hl 
und eine Handſchuhmacherbörſe (mit wöchentlichen 
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Bufammentüsfiten) ins Leben getreten, die ſich als 
ehr zwedmäßig bewährt haben. EN 
Handiwerkerfompagnien find militäriich or: 
nifierte und —— Stellmacher, Tiſchler, 
& miede, Metalldreber, Sattler und dergleichen 
Arbeiter, welche, in Kompagnien vereinigt, das 
Heergerät u. ſ. w. in ftaatlihen Wertjtätten fer- 
tigen. In Breußen zählte früher zu der Artillerie 
jeden Armeelorps eine 9.; dieſelben waren bei den 
—— — in Berlin, Danzig, Neiſſe und 
euß zuſammengezogen; ſeit längerer a it aber 
die militärische Organifation der betreffenden 
Handwerker **8 und dafür das Syſtem ans 
enommen worden, dab das Heergerät in Staat: 
ichen Inſtituten unter militärijcher Zeitung gie 
tigt wird. In andern Armeen beitehen noch H., 
fo in der franzöfiihen 10 Kompagnien Ouvriers 
d’Artillerie, in der italienifhen 5 Kompagnien 
Operai d’Artiglieria. j 
Handwerfervereine find teild Verbindungen 
zur Förderung der gejhäftlihen und wirtidaft- 
lichen Intereſſen einzelner Handwerlszweige oder 
des Handwerterftandes im allgemeinen, teils Ber: 
eine von mehr gemeinnügigen, namentlid auf die 
Verbreitung gewerblicher Kenntniſſe und die fort: 
bildung der jüngern Sandwerler gerichteten Ten- 
denzen. Zu der erjten Kategorie gehören die auf 
Grund der Gewerbeordnung gebildeten Innungen, 
ferner bie Robftoif:, Magazin: und andern Genoj: 
ſenſchaften, fowie aud) .. weitere Berbände, 
welche viele in einem größern Bezirke oder im gan: 
en Lande wohnende Fachgenoſſen zuſammenfaſſen. 
Die Vereine der zweiten Klaſſe haben im weſent— 
liben den Charafter der Gewerbevereine (j. d.) 
und fie führen daher auch häufig die Toppelbezeich: 
nung «Sandwerler: und Gewerbeverein». Jedoch 
tritt in den bedeutendften H. das pädagogiſche Ele: 
ment, re: in der Beranitaltung regel: 
mäßiger Unterrichtöturfe für Lehrlinge und Ge: 
jellen, jtärfer hervor. Es gilt dies bejonders von 
dent berliner H., dem größten diefer Vereine, ber 
ein zwedmäßig eingerichtete eigenes Lolal mit 
Bibliothef, Sammlungen u. ſ. w. befist und von 
einer zahlreichen Lehrerſchaft unterjtügt wird, unter 
der ji viele nambafte wiljenichaftliche Autoritäten 
befinden. Auch zu gejelligen per ten und 
angemefjener Unterhaltung ijt ausreichend Gelegen: 
heit geboten. Die Mitgliederzahl belief fi 1875 
auf beinahe 4500. (S. Gejellenvereine.) 
Saudwerksartillerie, |. unter Artillerie, 
Handwerföburjche, eine früher gebräuchliche 
Bezeichnung für Handwerksgeſell. 
Haundwerksgeſell heißt derjenige, welcher ein 
Handwerk zunftmäßig erlernt bat, folange er bei 
einem Meijter Dienjte als Sehilfe leijtet. (Bol. 
Gejell, Gewerbeaecbilfe und Handwerk.) 
Bandwerkslehrling it derjenige, der beieinem 
Handwerlsmeiſter der Zunftordnung gemäß ein 
Handwert (f. d.) erlernt. Nach der Deutichen Ge: 
werbeordnung it die Feſtſetung der Verhältnifie 
zwiſchen ben jelbitändigen Gewerbtreibenden und 
ihren Geſellen und Lehrlingen Gegenſtand freier 
bereinkunft, — nicht die Gewerbeordnung 
beſtimmte Vorſchriften hat. (Dal. Gewerbeord: 
nung, Tit. VII, 88. 105—139®,) 
Dandwerfömeifter (Meifter), |. 
Handwerl, val, yanung und Zunft. 
Haudwerföjtätten (militäriich), die feitens ber 
Truppenteile etablierten Werlitätten zur Anferti: 


unter 


Handwerkerkompagnien _ Haneberg 


— ber Belleidungs⸗ und Ausrüftungsjtüde ber: 
elben; fie jtehen unter Auffiht von Offizieren und 
werben von Militärhandwerfern betrieben. 

Dandzeichen, j. Monogramm. 

Handzeichnungen heißen alle mit Kreide, Blei: 
und Rotitift oder mit der Feder ausgeführten Zeich⸗ 
nungen ohne Anwendung von Farben. Sie lönnen 
entweder abgeihlofiene Kunſtwerle oder Slizzen 
und vorläufige Entwürfe fein. Im lestern Falle 
haben fie, wenn fie von bedeutenden Künſtlern ber: 
rühren, ein ganz befonderes lunſtgeſchichtliches In— 
tereffe, indem fie die urjprüngli ntention des 
Kunſtlers noch frei von fpätern Veränderungen 
darftellen und fo über das allmäbliche Werden 
Kunftwert3 Aufihluß gs. Oft wurde, 3.3. in 
der Blütezeit der ital. Malerei, aus Bequemlichkeit 
nicht nad} dem ausgeführten Gemälde, fondern nad 
der Handzeihnung in Kupfer geftodhen, was bei der 
Unterfuhung über die Seid te mandes Bildes 
von größter Wichtigkeit iſt. Für einzelne Künjtler 
Ey die H. auch eine rechtlihe Bedeutung, indem 
ie damit beweifen fonnten, welche Bilder von ihnen 
— und was andere daraus entlehnt 

atten, ſo z. B. Claude Lorrain, deſſen «Liber veri- 
tatis» alle Bilder, zu welchen er ſich belannte, in 
Sepigzeihnung enthält. Die 9. guter Künſtler 
wurden vor jeher ei pe —— und wurden in 
neuerer Zeit auch in Muſeen aufgeſtellt; im Louvre 
zu Paris und in den Uffizien in Florenz füllen ſie 
eine große Reihe von Sälen. tende Schäte 
in biefem Fade enthalten auch die Hofbibliothet 
und die Albertina in Wien, 

Haueberg dran Bonifacius von), gelchrter 
Iheolog und Biihof von Speier, geb. 17. Juni 
1816 zu Zanne bei Kempten im Adgäu, dierte 
in Kempten und Münden, ward 1839 Vrieſter, 
1840 Privatdocent, 1841 außerord., 1844 ord. 
Profeſſor der Theologie zu Münden, und war 
gleichyeitig feit 1841 als Prediger thätig. Im J. 
1848 ward er ordentliches Mitglied der Baytiſchen 
Alademie der Wiſſenſchaften, trat 1850 in bas 
neugegrünbete Benediktineritift St. Bonifaz in 
Münden. legte 1851 Profeb ab, wurde 1854 zum 
Abt gewählt und 1855 als folder benediziert. 9. 
unternahm 1861 eine Reife nad) Tunis und Algier 
1864 eine Wallfahrt nad Yerufalem, die zuglei 
wiſſenſchaftliche Zmwede verfolgte, und wurde 1868 
al3 Konjultor der Römiſchen Kongregation für die 
orient. Riten nad Rom berufen, um an den Bor: 
arbeiten zum Batifaniihen Konzil teilzunehmen. 
* dem Streite über die Unfehlbarkeit ſtand er an: 
angs auf jeiten der Gegner de3 neuen Dogmas, 
unterwarf ſich aber nad) der Prollamation dezfel: 
ben. m Sommer 1872 wurde 9. zum Biſchof 
von Speier ernannt und wirkte feitdem als jolcher 
in entſchieden ultramontanem @eifte. Er jtarb 
31. Mai 1876 zu Speier. 

‚Die witigiten Schriften H.8 find folgende: «fiber 
bie in einer münchener Handſchrift aufbehaltene 
arabifche Te des Rabbi dia 
Gaon» — 1841), «Re igidie Altertümer der 
Hebräer» (Negensb. 1844; 2. Aufl. 1869), «Einlei: 
tung ins Alte Teitament» (Regensb. 1845), «Ge: 
ſchichte der biblifhen Dffenbarung» (Regensb. 
1850; 3. Aufl. 1863), «E. Renans Leben Jeſu be: 
leuchtet» (Regensb. 1864), «Zur Ertenntnislehre 
von Ybn Sina und Albertus Magnus» (Münd. 
1866), «Canones $. Hippolyti arabice e codici- 
bus Romanis» (Münd. 1870), «Das muslimiſche 


Hanefiten — Hänel (Guſt. Friedr.) 


Kriegsrecht⸗ (aus «Abhandlungen der Fönigl. bayr. 
Alademie der Wiflenichaften», Wand. 1871). Bol. 
Schegg, «Erinnerungen an 9.» (Münd. 1877). 
Hanefiten iſt der Name einer der vier Selten des 
alam (die übrigen find die Schaftiten, Hanbaliten 
und Malekiten), welche man als die orthodoren 
Sekten zu bezeichnen pflegt. Sie erhielten ihren 
Namen nad) ihrem Stifter, dem Abu Hanifa Nu: 
man bin Thabit, welcher im J. 767 n. Chr. ftarb. 
Er hielt fih wie die Gründer der andern Selten 
ftreng an die Lehre des Koran und der Sunna 
(Tradition), nahm aber eine freiere Stellung, zu 
der Lehre von ber — Prãdeſtination des 
Menſchen ein. Die Meinungsverſchiedenheiten 
zwiſchen ben vier orthodoxen Selten beziehen ſich 
weniger auf die eigentlichen ger de des 
Slam als auf die Anwendungen berfelben auf 
die —— und man hat fie deshalb geradezu 
die juridischen Seften genannt. 
zu, jpan. Maß, f. Janega. 
Danel (Jaromir S0h.), Rechtshiſtoriler, geb. 
9. April 1847 zu Trebitſch in Mähren, habilitierte 
ſich nah NAbfolvierung, der juridiihen Studien 
1870 an der prager Univerfität, wurde 1874 ala 
ord. Profeſſor der Rechtsgeſchichte an die neuerrich— 
tete Kaiſer Sranp Jo eph-Univerfität u Agram 
berufen, kehrte jedod im J. 1881 an die prager 
Univerfität zurüd. Er ſchrieb «fiber den Einfluß des 
deutichen Necht3 in Böhmen und ze die 
und «iiber Begriff und Umfang der öjterr. Rechts: 
geichichte» (1880), außerdem zahlreiche Abhandlun: 
en für die Zeitihrift «Prävnik» und die Abhand— 
ac der jüdjlam, Akademie der Wijlenichaften. 
Auch veröffentlichte er «Statuta et leges civitatis et 
insulae Curzulae 1214— 1558» (Agram 1876) und 
«Statuta et leges civitatis Spalati» (Ngram 1878). 
Hänel (Albert), hervorragendes liberales Mit: 
glied des Deutjchen Reichstags und des preuß. Ab: 
gr eb. 10. Juni 1833 in Leipzig, 
Sohn des 1833 verjtorbenen Profeſſors der Medi: 
in Albert Se 9. (eines Bruders von Guftav 
Srierig 9.), ftubierte in Wien, Leipzig und Heidel: 
rg die Rechte und Stantäwiffent@aften, abilis 
tierte fich 1857 als Privatdocent in Lei sig und folgte 
1860 einem Rufe als Profeſſor ner Önigäberg, 
1863 nad) Kiel. 9. entfaltete neben feiner akade— 
mischen Wirkfamleit, von welcher eaae Arbei⸗ 
ten Zeugnis ablegten, auch eine ſehr lebhafte polit. 
Thatigkeit. Wie er in Koͤnigsberg ein thätiges 
itglied und Mitbegründer des Nationalvereins 
und der Deutſchen Fortfchrittäpartei geweſen war, 
fo trat_er in Kiel 1864 entſchieden für die Tren: 
nung Schleswig-Holſteins von Dänemark ein in 
feinen Schriften: «Die Garantie der Großmädhte 
für Schleöwig» Se 1864) und «Das Recht ber 
Erftgeburt in Schleswig:Holftein» (Kiel 1864), ver: 
weigerte Chriſtian IX. den Eid und wurde einer 
der Fuhrer der jean Heike. Landespartei, * 
wie 1866 der ſich von dieſer löſenden liberalen 
Partei. Seit 1867 gehört 9. dem preuß. Abgeords 
netenhaufe und dem Reichstage an. In ber ort: 
ichritt3partei, zu deren Führern er zählte, nahm er 
im Gegenfaß zu Eugen Richter eine mehr vermit: 
telnde Stellung ein und fuchte namentlich die 
blung mit den benadhbarten liberalen Gruppen 
tet3 aufrecht zu erhalten. Seinen Bemühungen 
vornehmlich gelang es, beim Beginn der Früh: 
jahrsſeſſion des Reichstags 1884 die Fortſchritts⸗ 
partei mit den fog. Secefltoniften zu der «Deutſch— 
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freifinnigen Partei» zu verfchmelzen. Im Abgeorb- 
netenbauje war 9. einige Zeit (1876) erfter, im 
Reichstage während ber drei erften Seffionen der 
zweiten Zegislaturperiode zweiter Vizepräfident. Er 
vertritt im Abgeordnetenhaufe den 15. ſchlesw.⸗ 
—— Wahllreis (Segeberg), im Reichstage den 
Bahllreis Kiel Rendsburg. Bon H.8 wiſſenſchaft— 
lichen und publiziſtiſchen Arbeiten find zu erwäb- 
nen: «Das Beweisſyſtem des Sadhjenfpiegeld» Lpz. 
1858), «Decisiones consulum Goslariensium» (£p3. 
1862), «Zur Frage der jtehenden Gefälle in Schles: 
wig:Holitein» (Stiel 1870— 73), «Studien zum deut: 
ſchen Staatärecht» (Lpz. 1873 u. 1880); im Verein 
mit Leſſe gab er heraus: «Die Gejehgebung des 
Deutihen Reichs über Konjularweien und See— 
Idiffahrt» (Berl. ale 
Hänel (Gduard), berühmter Buchdrucker, geb. 
2. April 1804 zu Magdeburg, übernahm nad) fei- 
nes Vaters Tode 1824 deſſen Buchdruckerei und ent: 
widelte eine unermüdliche Thätigkeit, um den Bud: 
drud gegen die Konkurrenz; der Lithographie zu 
waffnen; 1828 ließ er aus England cine Congreve: 
drudpreife kommen, welche den Drud von mehrern 
Farben zugleich ermöglichte und den Drud der Etis 
tetten beſſer und billiger als die Lithographie be: 
forgte, 1830 errichtete er eine Schriftgieberei und 
Stereotypie und 1844 erwarb er die erſte Typen: 
giebmajhine, die in Amerika erfunden worden war, 
eine Gießerei verforgte einen großen Teil von 
Deutichland mit neuen zierlihen Schriften, Ein: 
faffungen und beſonders mit den Bolytypen, welche 
die ang wg a der Lithographie rasen. Zu 
Anfang der dreißiger Jahre überfiedelte er nad 
Berlin. Seine Bunt: und Golddrude, feine Her: 
ftellung von Wertpapieren wurden Mufter der 
Raceiferun und begründeten den modernen Acci⸗ 
denzſaß. Nach feinem Tode (16. Aug. 1856 zu 
Berlin) ging die berliner Druderei und Schritt: 
gieberei in den Befis von MW. Gronau über, der 
en alten Nuf derjelben trefflich zu erhalten weiß. 
Hänel (Guft. Friedr.), ein um die Quellen des 
röm. Rechts verdienter Juriſt, geb. 5. Dt. 1792 
u Leipzig, befuchte die Klofterichule zu Roßleben, 
fubierte in Leipzig und Göttingen, wurde 1821 
außerord. Brofellor in Leipzig und unternahm 
dann eine wifienshaftlihe Reife, während deren 
fiebenjähriger Dauer er die Bibliotheken Italiens, 
———— Spaniens, Englands und der Nieder: 
ande burchforichte, Ss Refultate feiner For: 
ſchungen erichienen «Catalogi librorum manuscrip- 
torum, qui in bibliothecis Galliae, etc. asservan- 
tur» (Lpʒ. 1829), «Dissensiones dominorum, sive 
controversiae veterum juris Romani interpretum, 
qui glossatores vocantur» (Lpz. 1834), die Ba: 
rianten zu der Arndtsfchen Ausgabe des Paulus 
(Bonn 1833), «Antiqua summaria codicis Theo- 
dosiani» (Lpz. 1834), «Incerti auctoris ordo Ju- 
diciorum» (Lpz. 1838) und «Codicis Gregoriani et 
codicis Hermogeniani fragmenta ad XXV libb. 
Mss. etc. fidem recognita» (Bonn 1835; nad) 
36 Handfhriften, Bonn 1837). Dieſe lehtern Ar: 
beiten waren die Vorläufer einer vollftändigen kris 
tiichen Ausgabe des «Codex Theodosianus» (Bonn 
1839 —42), der die er ga rn von 54 Hands 
ihriften zu Grunde liegt. Diefem Unternehmen 
ließ 9. eine auf 42 Handſchriften geſtüßte Ausgabe 
der «Novellae constitutiones imp. Theodosii II, 
Valentiniani III etc.» (Bonn 1844) folgen, denen 
er die «XVIII constitutiones, quas Jacobus 
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Sirmoadusedidits beifügte. Ferner veröffentlichte er 
die «J,ex Romana Visigothorum» (Lpz. 1849), das 
«Corpus legum ab imperatoribus romanis ante 
Justinianum latarum» (Lpz. 1857—60) und «Ju- 
liani epitome latina novellarum Justiniani» (2pj. 
1873). Seit 1838 wirkte 9. als ord. Profeſſor für 
das Fach der jurift. Litteratur und Uuellenkunde 
an der Univerfität zu Leipzig, wo er 18. Dt. 
1878 ſtarb. 

Häncl (Jak., auch Händl, Sand! und Gal: 
lus genannt), deuiſcher Kirchenlomponiſt des 
16. Jahrh., geb. um 1550 in Krain, Kapellmeiſter 
zu Ölmüs, päter zu Prag, wo er fhon 4. Juli 
1591 ftarb. Seine Werte gehören zu den beiten 
ihrer Zeit; der Chor «Ecce quomodo moritur jus- 
tus» (von Händel 1737 in jeiner aTrauerhymne⸗ 
benust) iſt allgemein belannt. u 

Hanf (Cannabis sativa), eine zur Familie ber 
Urticaceen (Neſſelgewächſe) gehörige zweibäufige 
Pflanze. Die Staubfädenblüten haben eine fünf: 
blätterige Blütenhülle und fünf Staubgefäße und 
ftehen am Ende der Zweige in Trauben oder Rijpen, 
während die Stempelblüten adhjelitändige Häkchen 
bilden und ein einblätteriges, an einer Seite geſpal⸗ 
teneö Perigon befigen. Man kennt nur dieje eine 
Art. Sie wird 1-5 m hod) und hat gegenftändige, 

ngerförmige, etwas gejägte, narkotiſch riechende 

fätter. Urſprünglich im ſüdl. Aſien einheimisch, 
wird fie doch jeit den älteften Zeiten in Europa an: 
gebaut. In denjenigen Gegenden Deutichlands, 
wo fid) der H. in Kultur findet, z. B. längs des 
Dberrheins, befonders in der ehemaligen Grafſchaft 
Hanau, zwiſchen Kehl und Rajtatt, bezeichnen die 
Landleute die männlihe Pflanze ald Hänfin 
Simmel oder Femel (vom lat. femella Weib) 
und die weibliche als Bäftling oder Mastel 
(vom lat. mas, Mann), eine von den Römern er: 
erbte Verwechſelung, welche irrtümlicherweife bie 
ftärfern und höhern weiblihen Pflanzen für die 
männlichen hielten. j 

Neben dem fog. rheiniihen oder badiſchen 9. 
fennt man nod) viele andere im ganzen wenig ver: 
ſchiedene Kulturformen, 3. B. den ruſſiſchen H., 
—55 durch die Haltbarkeit ſeines Baſtes, 
ben chineſiſchen kleinkörnigen, welcher einen bejon: 
ders feinen Baſt liefert, den oſtind. Rieſenhanf, 
wegen ſeiner ſehr anſehnlichen Dimenſionen in den 
Gärten oft als Zierpflanze 8 den piemont. 
oder ital, Rieſenhanf, in der Dualität des Baſtes 
dem badiſchen gleich, aber wegen feiner größern 
Höhe viel ergiebiger, den ſpaniſchen H. (9. von 
Orichuela), wegen der großen Widerſtandskraft der 
aus feinem Baſte gewebten Sciffstaue hochge: 
ſchäht und andere. 

Der H. verlangt zu feinem Gebeihen einen * 
lodern, reinen Boden von mäßiger Feuchtigkeit. 
Der ser wird nach der Blüte gerauft, wenn 
ber Blütenftand zu vertrodnen beginnt, der Mastel 
aber erſt ſechs Wochen fpäter, nad) der Samenreife. 
Nah Gewinnung der Samen werben beide zufam: 
men wie der Flachs bearbeitet. Je nad) der Güte 
des Saatgutes und der dünnern oder dichtern 
Ausſaat erhält man Schleih: oder Brechhanf 
(Spinnhanf). Bon dem zweiten unterfcheidet man 
weißen und fhwarzen; —* wird durch Waſſer⸗, 
letzterer durch Tauröſte gewonnen. Der ſchwarze 
gibt in der Regel den beſten Spinnhanf und wird 
deshalb ee zu feinen Geweben benußt, 
deren dunkle Farbe ſich durch Bleiche raſch verliert; 


— — u — —— — — — 


Hänel (Jak.) — Hänfling 


der weiße dagegen dient zu gewöhnlichen Geweben, 
dünnen Seilerwaren u. w,, der Schließhanf nur 
zur Verfertigung von Schiſſstauen und Segeltud. 

Die Samen dienen zur Ölgewinnung und als 

Vogelfutter, in Rußland und Afıen hin und wieder 
auch ald Nahrungsmittel, obgleich fie, wie die ganze 
Pflanze, narkotiiche Eigenihaften bejigen. Der oft. 
indiihe 9. jhmwiht ein eigentümliches Harz aus, 
das zu mediziniſchen Zwecken er Age 
Sein Kraut, welches narkotiſcher iſt als das bes 
europäiſchen, kommt in zwei Sorten in den Han— 
del, als Ginſah und Bang; der daraus gewonnene 
Grtraft wirkt ähnlich wie das Opium. Im Orient 
bereitet man aus dem Kraute den Haſchiſch, eine 
Art Mus, das als Konfitüre oder als Rauchmittel 
benugt wie Opium einen Rauſch hervorruft, der 
meiltens in gefährliche Najerei ausartet. 

l. Löbe, «Anleitung zum rationellen Anbau 
ber Handelagewädfe» (Abteil. 3: «Gefpinftpflan: 
jen», Stuttg. 1868). 

Die Bearbeitung des 9. jtimmt mit berjeni- 
en des Flachſes (j. Flachsſpinnerei) im we: 
entliden überein, nur daß die zur Anwendung 
lommenden Maſchinen, dem gröbern Material ent: 
Besen „ kräftiger gebaut find. Der bis zum 
pinnen fertig bearbeitete 5. gleicht im allgemei- 
nen Ausjehen dem Flachs, it aber von mehr gelb- 
licher Farbe, dabei gröber, härter und jteifer, daher 

zu feinen Gejpiniten nicht verwendbar. Verhält— 
nismäßig wenig * wird zu Geweben (Hanflein— 
wand und Segeltud) oder zu Zwirnen, der meijte 
u Seilerwaren verbraudt. Hanfene Gewebe find 
Jönerr un von größerer Feſtigleit gegen Jerrei- 
en als ſolche aus Flachs. Die wertvolliten Faſern 
erhält man von dem männlichen 9. (Femel), der 
= jehr guter Hausleinwand verarbeitet werben 
ann, namentlid wenn man ihn durch Kochen mit 
Lauge verfeinert; der weibliche H. (Bältling) wird 
oft gar nicht zum Spinnen von Webergarn, jondern 
nur 1 Seilerwaren benußt. Das beim Heceln 
abfallende Sanfwerg (Hanfhede) liefert gleich— 
fall3 ein Material zu Gurten, Bindfaden und 
Striden; das feinere wird aud) zu ordinärem Garn 
verjponnen. Gegenwärtig wird in Europa ber 
meilte 9. in Rußland produziert. Der ruffiihe 9. 
it grob und ſtark und wird deshalb nur zu Tauen, 

eben, Striden u, ſ. w. verwendet; feiner find die 
in Südbdeutichland gewonnenen Hanfiorten, von 
nod) vorzügliderer Qualität die italieniſchen. Die 
Jahresprodultion an H. beträgt in Jtalien etwa 
50 Mill. Kilogr., in Deutichland, —— und 
Nordamerika je 70, in Oſterreich-Ungarn 87, in 
Rußland 150 Mill. Kilogr. 

an pr oder Hanfwerg, f. unter Hanf. 

Haufleinwand, ſ. unter Hanf und Leinwand. 

Berlins bildet eine Gruppe der Gattung 
inte (}. d.) und unterjcheidet ng dur kurzen, 
pigen, vorn zufammengedrüdten Schnabel, zuge: 

ſpißte Flügel, deren erjte und zweite Schwinge amı 
längjten ift, und mittellangen, gabelförmigen 
Schwanz. Aus diefer Gruppe ift der Blut: 
bänfling (Fringilla nn am befannteiten 
und gemeiniten, denn er findet fi) von Norwegen 
bis an das Mittelländiihe Meer, und in Deutſch— 
land bleibt er felbit in fehr falten Jahren auch im 
Winter größtenteils zurüd. gm Sommer bewohnt 
er am liebiten Waldränder, Seine Nabrung beitebt 
in Sämereien, bod) fügt er dem Landmann feinen 
Schaden zu. Seine Färbung ändert je nad dem 
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Alter ſehr bedeutend ab, Das erwachſene Männ: 
hen iſt am Mantel zimtbraun, auf Kopf und Naden 
bellgrau, auf Scheitel und Bruſt farminrot und an 
der Kehle weißlich und braun gefledt. Die Weibchen 
und Jungen beſißen nichts Rotes; fie find oberſeits 
braun mit gelblihen Federrändern und jhwarz: 
braunen Scaftjleden, unterjeit3 gelblichweiß mit 
hwarzbraunen Lüngsfleden. Der 9. üt lebhaft, 
iter, gelehrig und ein fleißiger und angenehmer 
änger und deshalb ala Stubenvogel beliebt; auch 
lernt er Melodien nachpfeifen. Der Bergbänf: 
ling (F. montium) im hohen Norden, der nur im 
—— Winter zu uns kommt, aber in Schweden 
als — * dient, gehört zu dieſer Gruppe. 
Han el, ſ. unter ee 
Hanföl, fettes, trodnendes Ol, durch Preſſen 
ber Hanffamen gewonnen. Wegen feiner Didjlüflig: 
keit iſt es als Brennöl wenig tauglich, dagegen 
wird es zur Anfertigung von Firniſſen, vorzugs: 
weife aber in der Scifenfobritation benußt. 
.- — —— iönetft 
u ranz), einer ber ausgezeichnetſten 
Lithographen und Wotonraphen Deutichlands, 
geb: 24. März 1804 in Bayernrain bene. Ober: 
nd), fam 1816 nad) Münden in des Profeſſors 
Mitterer Feiertagsihule, worauf er 1819—25 die 
Alademie befuchte. 2 kehrte er jpäter zur Litho⸗ 
* urüd ne A ittererd Tode (1829) ward 
5 a — desſelben in der Profeſſur an der 
Ö iertagsichule, legte aber 1833 dieje Stelle 
nieder, um eine lithographiſche Anjtalt zu errichten, 
und fiedelte 1835 nad) Dresden über, um die vor: 
gli iten Gemälde der königl. Galerie in Stein: 
rud herauszugeben; das Unternehmen umfaht 190 
roße Blätter. Im J. 1844 gründete H. in Mün: 
u: ein neues großes Atelier, das in Dresden ald 
Daale feinen Brüdern Hans und Mar 9. über: 
aſſend; 1848 errichtete er ein — es 
Atelier und 1853 ein großartiges photographiſches 
— Aus dieſer Anſtalt gingen umfaſſende 
Werle von künftleriihem Werte hervor: die Salon: 
ausgabe des bdresdener Galeriewert3, zahlreiche 
Blätter aus der münchener Glyptothet und Pina; 
tothef und eine Anzahl von Blättern unter dem 
Titel «Galerie moderner Meijter»; in der neueſten 
eit unter Leitung feines Sohnes Edgar 9. bie 
tadhtblätter au3 dem Marimilianeum und ber 
alten Pinalothek, jowie die königl. Galerie R Kaſſel 
und ſeit 1884 die Staatsgalerie älterer Meiſter zu 
Brüflel. H. ftarb 18. April 1877 in Münden, 
Hanfftängl (Marie), geborene Schröder, 
deutſche Opernjängerin, geb. 30. April 1848 zu 
Breslau, erhielt erit in Breslau, dann bei ber 
Viardot:Sarcia in Paris Gejangunterriht und 
fand bier 1866 Engagement am Theätre Iyrique. 
Der Krieg von 1870 und 1871 zwang fie zur Nüd: 
ehr nad) Deutſchland. Sie wurde 1871 für das 
— Hoftheater engagiert und — Jahre 
päter zur koͤnigl. württemb. Kammerſäangerin er: 
nannt. Sie ift eine vortrefflihe Coloraturjängerin, 
ihre ſchöne Stimme trefflih_geihult und virtuos 
im ** Ihre beſten Leiſtungen ſind Lucie, 
Martha, Roſine u. ſ. w. Seit 1873 iſt ſie mit 
dem Photographen Hanfſtängl ey 
Hangard (frj., d. i. Schuppen) ilt in ber Be: 
feſtigungslunſt eine Bezeihnung für bie größern 
Schuphohlräume, wie he jowohl bei fofhanzen 
als im Feſtungsbau vorlommen, um nicht in 
Ihätigkeit befindlichen Perſonal eine geſicherte Un— 
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terkunft zu gewähren, und zugleich auch um Mate: 
rial zu bergen. 

Hängebanf, Schacht: ober Tagelranz, bie 
Mündung eines Schachtes; dann die Vorridtung 
an dieler Stelle zur Ab: und Zuförberung der aus 
dem Schacht anlomımenden und in denielben ab: 
gehenden Fördergefäße. Diefe Schahtmündung 
wird meiſtens mehrere Meter über die Terrain» 
Ben erhöht, um Raum für das Abftürzen der 
Berge, den fog. Haldenfturs, u. ſ. w. zu gewinnen, 
was man mit Auffattelung der H. bezeichnet. 

Hängebaum, ein Baum mit hängenden Zwei: 
gen. egen diejer der Erde zugelehrten Richtung 
des Geäſtes hat man Bäume ſolcher Art jchon jeit 
langer Zeit ald Symbol der Trauer auf die Gräber 
— und Trauerbäume genannt. Aber 
auc der Park bedarf dieſer Baumform, deren Cha: 
ralter an Ufern und auf Anböhen am volllommen: 
ften zur Geltung fommt. Die Hängebäume bilden 
oft natürliche Lauben, ſodaß es in vielen Fällen 
gar feines auf die Uſte augzuübenden Zwangs oder 
doch nur einer geringen Korreltur bedarf, Die 
erite Bedingung bei der Anpflanzung folder Ges 
bölze ift die, daß fie ganz frei ftehen. Zwar fann 
man mehrere Individuen zu einer Gruppe zuſam— 
menpflanzen, aber fie dürfen nit von Bäumen 
und umgeben fein. Die größte Schönheit 
erreichen Gehölze diefer Art, wenn fie einen leichten 
Wuchs, dünne Zweige und ſchmale Blätter haben. 
Die Haffiihen Trauerbäume find die babylonifche 
oder Trauerweide, Salix babylonica, und eine 
Form derjelben, die jog. Lodenweide, var. crispa 
oder annularis, Sanen ſchließt fich die hangezwei: 
gige en unferer Burpurweide (S. purpurea) an. 
(©. Beiden.) Eine Birke, welche ſchon als 
junger Baum biefen Habitus zeigt, gibt e3 nicht; 
doch kommt derjelbe mit — em Alter in 
höherm oder geringerm Maße zur Erſcheinung 
bei der Weißbirke (Betula alba L.), wenn fie in 
Gärten angepflanzt wird, in höherm Grabe bei B. 
verrucosa (B. pendula Roth.). 

Hängebod, ſ. unter Hängewerf, 

Hängebrüden, f. unter Brüde. 

Hängefuppel, j. unter Gewölbe. , 

Hangematte oder Hängematte, in ber Sees 
fpradhe eine Art Bett der Matrojen, welches aus 
einem 2 m langen und 1m breiten, mit einer Leine 
eingefaßten Stüd Segeltuch beiteht und an jeinen 
ihmalen Enden durch viele dünne Leinen, die vi 
einem Ringe vereinen, zwischen den Ballen des Ber: 
deds ———— wird. Dem in dieſem Tuche Liegen⸗ 
den werden ſo die Schwankungen des Schiffs durch 
das ſich immer herſtellende Gleichgewicht weniger 
fühlbar gemacht. —— aber werden ſie auf 
Kriegsſchiffen benußt, um bei dem ohnehin ſehr be— 
ſchränlten Raume und der großen Mannſchaft Blab 
u gewinnen, den feite Bettitellen jehr beengen wür: 

en. Nur für Offiziere, Dedoffiziere und Kranle 
werden die lehtern geliefert. Die Hängematten wer: 
den in Zwiſchenräümen von 0,5 m nebeneinander 
aufgehängt, jodaß, wenn fie ſämtlich bejeht find, 
die Schlafenden eng aneinander geprebt liegen. 
Da jedod die Mannſchaften in zwei * einſtuͤnd⸗ 
lich abloſende Wachen geteilt find, hat man die 
Einrichtung getroffen, daß ihre Hängematten ſtets 
wechſeln. Der ſchlafende Mann hat deshalb an 
jeder Seite ſtets eine leere H. neben ſich und ge— 
winnt dadurch ben doppelten Raum, d. h. 1 m. 
Die H. werden bei Tage zuſammengeſchnürt und 
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in einem um die obere Verſchanzung des Schiffs 
laufenden Kajten, die Finknetzen, verftaut. Bei 
gutem Wetter liegen fie offen, ſodaß fie Luft und 
Licht haben, bei jchlechtem dedt man fie mit ge: 
teertem Segeltuh, den Fintnepkleidern, zu. 
Es gebört zu dem guten hen eines Kriegs⸗ 
ſchiffs, daß die mit einer Rokhaarmatrake und 
einer wollenen Dede ausgeftatteten 9. in den Fink— 
nehen gleihmäßig gerollt und gepadt find, jehr 
rein gehalten werden und als möglichit weiße Linie 
oben den Rumpf des Schiffs abſchließen. In frü: 
bern Zeiten bildeten die Finkneßen mit den 9. im 
Gefecht einen wirtiamen Schuß der Mannicaften 
gegen Kleingewehr: und Kartätichfeuer des Feindes 
und auch wohl gegen deſſen Vollkugeln; in neuerer 
* iſt jedoch die Durchſchlagskraft der Geſchoſſe 
0 gewachſen, daß jener Zwed nur noch unvolllom: 
men erreicht wird. In warmen Ländern, nament: 
lic) in Dit: und Weftindien, bat man aud auf dem 
Lande H., welche zu Haufe an befonders dazu zu: 
erichteten Pfäblen, auf Reifen aber meiſt zwijchen 
Baumäften aufgehängt werden und vor dem frie: 
enden Ungeziefer fihern. Sie find häufig aus 
gefärbten Grasleinen gewebte Neke und werden 
aud) ald Sänfte benußt. , 

Hängen (suspensio) nennt man bie Handlung, 
bei welder der Tod durch das Zufhnüren einer 
um den Hals gelegten Schlinge und zugleich durch 
die Laft des Körpers ſelbſt herbeigeführt wird, Es 
iſt dabei nicht nötig, dab der Körper mit feinem 
vollen Gewicht an der Schlinge zieht; Erhängle 
werden oft in niender oder halbliegender Stellung 
angetroffen. Im weſentlichen ift das H. gleich mit 
dem Erwürgen oder der Erdrofjelung (ſ. d.), wobei 
der Hals mit den Händen, mit einem Tuch, einem 
Strid ehe Erg wird, m daß die Laſt 
de3 Körpers die Schlinge jchließt. Bei dem H. wird 
zunächſt die Zungenmwurzel durch das Strangulas 
tionawerlzeug gegen die hintere Nadhenwand an: 
— und dadurch ein mehr oder weniger ſchneller 

erſchluß der Suftwege herbeigeführt; gleichzeitig 
wird der Nüdfluß des Blutes aus dem Hopfe Bun 
die Drofielvenen) beichräntt, während die Puls: 
adern noh Blut nad dem Kopfe führen, infolge 
deſſen jchnell Bemwußtlofigkeit eintritt und etwaige 
Berreiungsverjuhe bald aufhören. Cine weitere 
Folge der Blutjtauung ift dann häufig Zerreifung 
der Blutgefäße im Seien (Sirnfchlag) (Über das 
H. als en f. Erhängen.) 

Bei dem kunftgerehten H. oder Henken, mel: 
ni in manden Yändern, namentlich in Öjterreich: 

ngarn, England und den Vereinigten Staaten, noch 
als Zodesitrafe gebräuchlich it, bewirkt der Henter 
durch plößliche Drehung des am Kopfe hängenden 
Körpers Luration des Zahnfortjages am zweiten 
Halswirbel und bejchleunigt jo durch Zeritöru 
des Halsrüdenmarts das Ende. zn der Rege 
tritt im Moment des Todes, wie bei vielen an— 
dern Todesarten, beim Manne Samenerguß ein, 
und beim Weibe entleeren fih, wie während ber 
Begattung, die Bartholiniſchen Drüfen. Direkte 
Zeichen dafür, ob ſich jemand jelbit erhängt hat 
oder von andern gehängt wurde, ob lehteres vor 
oder nad) dem Tode geichehen, gibt es nicht. Die 
Hilfsleiftung, welde man dem Erhängten zuteil 
werden lafjen muß, beſteht zuerjt natürlich in ber 
Befreiung aus ber Schlinge, wobei aber die Bor: 
ſicht ———— iſt, daß der Erhängte nicht zur 
Erde falle. Dann entferne man ſchnell alle beengen: 
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den Kleidungsitüde und leite künftlihe Refpiration 
ein. (5. Scheintod.) Bei manden zum Leben 
urüdgerufenen Erhängten bleiben übrigens bie 

olgen der Cirkulationsftörung im Gehirn (äh: 
mungen, Blödfinn u. ſ. m.) zurüd. 

‚ Dangendes nennt der Bergmann und Geolog 
die über einer Schicht oder Schidhtengruppe folgen: 
den, aljo jüngern Ablagerungen, im Gegenjak zum 
Siegenden , naͤmlich den unter ihr befindlichen, alio 
ältern Schichten. So bildet 3. B. die Steinloblen: 
—— das Hangende des Devons, letzteres 

asjenige des Silurs, d. h. auf das Silur folgt 
das Devon, und auf dieſes das Carbon. 

Hängeplatte, j. unter Gejimfe. 

Hängeihlok, VBorbänge: oder Vorlege: 
ſchloß, ein Schloß, weldhes mittels eines veriperr: 
baren Rings an den zu verſchließenden Gegenitand 
gehängt wırd. (©. unter Schloß.) 

Hängeiwerf nennt man eine Konjtruftion von 
Hölzern, welche den Zwed bat, eine unterhalb der: 
felben befindliche Laft zu tragen, im Gegenfaß zu 
dem Sprengwerk, bei dem fich die Laſt darüber be: 
findet. Man unterftügt mit H. entweder einzelne 
Balten oder ganze Baltenlagen, fofern deren frei: 
liegende Länge F groß wird und eine Unterjtükung 
von unten, 3. B. durch Wände, durch Säulen und 
Unterzüge, Träger, Sprengwerte u. dgl., nict 
ftatthaft ift, und unterfcheidet einfache, doppelte 
und et Das einfade — — 
oder der einfache Hängebod (ig. 1) beſteht aus 
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dem zu unterftügenden Balken, über deſſen Mitt: 
ſich eine Säule (Hängefäule) befindet, gegen deren 
oberes Ende fich zwei von den unterftüßten Enden 
des Ballens ausgehende Streben ftügen, fodah, 
wenn der Fuß der Hängejäule mit dem Balten 
dur Hängeeifen verbunden ijt, ber letztere fih 
nicht einbiegen fann. Der Balken wird durd die 
von der Hängefäule und den Streben auf ſeine 
Enden übertragene Laft auf abjolute oder Zug: 
feftigkeit in Anfpruch genommen. Das eine e 
H. bildet ſonach die Figur eines gleichichenteligen 
Dreied3 mit dem Ballen als Bafis und der Hänge: 
fäule als Mittellinie. Bei dem doppelten 
Hängebod, welder bei größerer freier Länge der 
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Balken zur Anwendung kommt, find zur Bermel: 
dung zu großer Länge der Streben zwei Hängeläu: 
len jommetrifch über der Mitte des Ballens an: 
geordnet, durch ein horizontale Querholz (Spann: 
riegel) verftrebt und wieder mit den Ballenenden 
durch zwei Streben verbunden (Fig. 2), ſodaß bad 
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Ganze die Figur eines Paralleltrapezes erhält, 
Durd Kombination mehrerer einfacher H., ober 
eine3 einfachen mit mebrern doppelten 9, erhält 
man einmebrfahes oder zuſammengeſehtes 
Hängewerk, durd welches noch mehr ala zwei 
Punkte eines Ballens unterftügt und Räume von 
größerer Spannweite überdedt werben können 
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(Fig. 3 u.4). Bei ber Konftruttion von —— 
len treten die H. ſehr oft zugleich als Sprengwerte 
auf, indem fie die Unterſtüßung ber Keblbalten 
Pfetten und Sparten von unten bewirten. Bei 
der —— ganzer Ballenlagen, z. B. Saal: 
deden, Brudenbahnen Glodenftuhlböben u. ſ. w,, 
ordnet man das 9. über einem unter die Balten: 
lage gelegten Unterzug an ober, falls dies nicht zu: 
(affe, über einem mit berfelben verfchraubten 
—— Für die Richtung der mit H. verſehenen 
Ober: oder Unterzüge iſt die geringere Spannmeite 
maßgebend. Sr neuerer Zeit führt man die 9. 
namentlich bei r eringer Höhe der Hängejäulen 
ober bei offenen ahftüh en ohne Ballenlagen aus 
Hola und Eifen aus, indem die Hängefäulen ala 
Dängeftangen und die Ballen als Bugitangen aus 
Schmiedeeiſen bergeftellt, die Enden der Streben 
und Spannriegel aber in gußeiferne Kopf⸗, bezie⸗ 
hungswei geſteckt werden. 
angö⸗Udd, Hafenplatz an der ſüdweſtl. Land: 
[pipe inlande, am Gingang zum Finniſchen 
eerbufen, mit ber Suielte hung Guſtafsvärn. 
In der Nähe fiegte die rulj. Flotte 27. juli 1714 
über die ſchwed. Flottille des Abmirald Ehren— 
ſtjold, weicher in ruſſ. Gefangenſchaft fiel. h 
rientlriegs wurde H. am 16. Juni 
die brit. Flotte bombardiert, ohne 


rend des 
1855 dur 


no —— befeſtigt worden, da dasſelbe durch ſei⸗ 
nen ſichern Hafen und die ——1 e Lage 
als Stationspunlkt für einen Tei uff Tor: 
peboflottille in Ausficht genommen ift. H. wurde 
1874 zur Stabt erhoben und 1878 privilegiert, und 
it durch Zweigbahn nad) Hypinge mit der Gifen: 
bahn ebesaburg  Belfingjord und durch birelte 
Dampferlinie mit Stodholm verbunden, 
Gonverfationd- Legiton, 13. Aufl. VIII. 


er Schaden zu nehmen. Neuerbings ift H. 6 
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Sang:tichon:fu, Hauptitabt (Fu) der hinef. 
Provinz Tiche:kiang, liegt unter 30° 3 20” nörbl. 
Br. und 120° 21’ öltl, L. (von Greenwid), unweit 
des weitlihen, bajelbit ſpiß auslaufenden Endes 
ber nad ihr genannten Einbucht der Chineſiſchen 
Ditfee ( ee in ber Nähe des malerijch gelege: 
nen Landſees Sihou. 9. iſt ftark befeitigt, bat 
einen bedeutenden Umfang, zehn Land: und 
Mafjerthore, fowie eine Bevöllerung 
von über 1 Mill. Seelen. Die Stadt ift der 
Eis aller höchſten Behörden ber Provinz, = 
erade Straßen, aber niedrige Häufer. { 
en Hauptitraßen fieht man jeboch unter ben 
vielen Kaufmannsläden eine Anzahl ſehr 
reiher und prächtiger, in denen bejonders 
prachtvolle Seibenzeuge feilgeboten werben. 
Der Handel von 9. befindet ſich hauptiächlich 
in Händen ber Männer, während bie rauen 
in ben Seidenmanufalturen und mit ben 
Stidereien präctiger Stoffe mit Gold be: 
fchäftigt find. Stoffe diefer Art werben in 9. 
mafienhafter und zugleich fhöner und befier 
bergejtellt als in einer andern dinef. Stadt. 
(deutih: Strähn oder Schnel: 
ler), ein Garnmaß in Großbritannien und 
Irland. r Baummollgarn wird. das 9. 
allgemein in 7 Leas von 80 Threads zu 1", 
—— eingeteilt und ift = 768 m. t 
ammgarn gibt es breierlei MWeifen oder 
Haſpel, deren gebräudplichite die kurze Weife 
(short reel) mit 1 Thread von 1 Yard ft, ſodan 
da3 H. das wie beim Baummollgarn eingeteilt 
wird, eine Länge von 560 Yards = 512m hat, 
Das Thread der mittlern Weife (middle reel), die 
häufig für nad Deutichland beftimmte Garne An- 
wendung findet und mit ber dort üblichen engl. 
Weife übereinftimmt, ift 124 Yarbs lang, ſodaß 
das 9. biefelbe Länge hat wie beim Baummollgarn. 
Daneben kommt nod eine lange Weife (long reel) 
vor, deren Thread = 2 Yards it, wovon jedod 
nur 40 Threads auf das Lea (Gebinde) von Y; 9. 
gehen, ſodaß deren H. mit bem ber kurzen Weife 
übereinftimmt. Für Streichgarn iſt das 9. das: 
felbe wie bei ber langen Weife des Kammgarns. 
Bei Leinens und Danigamn ift zwar im ganzen 
—— Königreih das Lea = 300 arte: 
während aber in Großbritannien in ber Regel 
10 Leas auf das 9. gehen, enthält das irische H. 
12 Lead. Die Feinheitsnummer des Baumwoll⸗ 
und Wollgarns gibt die Anzahl von H. an, welche 
1 Pfb. aroirdupois wiegen, während die Nummer 
des Leinen: un nfgarns die Anzahl von Leas 
bezeichnet, welche diefe Schwere haben. 

Danfa (Wenzel), ein eifriger Förderer ver 
böhm. Sprache und Litteratur, geb. 10. Juni 1791 
zu Hotihoves im Kreis Königgräß, bejuchte das 
Gymnafium zu Königaräb, ftudierte in Prag und 
Wien die Nee, widmete 4 — der Littera⸗ 
tur und war ſeit 1818 Bibliothelar des Böhmiſchen 
Nationalmufeums, feit 1848 auch Docent der ſlaw. 
prahen an der Univerfität Prag. Gr ftarb 
12. Jan. 1861 zu Prag. Seine Lieder («Pisnd», 
Prag 1815; 6. Aufl. 1861), denen von poetifchen 
Arbeiten bald darauf noch die Vöhm. fibertragun: 
gen jerb, Boltsliever» (1817), der Geßnerſchen 
a Idyllen⸗ (1819) und bes —— Epos «lgor» 
1821) folgten, machten feinen Namen populär. 

ber Grammatif war H. beftrebt, im Syſtem 
browſths zu arbeiten, and ſchrieb eine « Böhm. 
52 


vier 
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Orthographie⸗ (1817) und «Grammatil» (1822), 
ferner für Anfänger beitimmte Grammatilen der 
polnischen (1839), — — (1846, böh⸗ 
miſch und ruſſiſch) und ru .. (1850). Bon 
Dobrowſslh war er a Herausgabe alter 
Spraddenfmäler angeeifert rd veröfientlichte eine 
Sanımlung derjelben unter dem Titel «Starobylä 
Sklädanie» (d. i. «Alte Dichtungen», 6 Bde., 
1817—24); ferner gab er neu heraus die «Vetus- 
tissima vocabularia latino-bohemica» (1833), «Das 
Rechtsbuch Böehrds» (1841), «Das Evangelium 
Remenie» (kirhenjlawiich, 1346) Qupäis «Chronit 
von Karl IV.» (1848), «Die De Dalimils» 
(1849), «Das —— Nicodemiv laltböhmiſch, 
1861) u. a. Be — * iſche Muiſeum war 9. 
eifrig beſtrebt ee und bat na- 
mentlich bie ek ss Acquifitionen und 
Funde bereichert. Es find a 2 he nahrichem 
nachgewieſen worden, und 9. ala ihr wahrichein: 
licher Urheber. Der befanntefte Gegenitand in bie: 
jer Hinficht iſt die jog. — Handichrift» 
(f. d.), eine Samnılung altböhm, Gedichte, die 9. 
am 16. Sept. 1817 beieinem Be uche in Königinhof in 
dem dortigen —— fand und 1819 herausgab. 


Hanke (Henriette Wilhelmine), Romanjcrift: 
ftellerin, geborene Arndt, geb. 24. Juni 1785 zu 
Jauer, feit 1814 vermählt mit Pfarrer 


Hanke zu Dyhrnfurth a. d. O., nad) deflen Tode 


1819 fie litterarii Arbeiten lebte. Sie ſtarb 
uli 1826 in — —35 ihren ba 
find hervorzuheben: flegetöchter » 


1821), «Claudia» (3 ee ED le 
- Herzens und der Welt» (4 Liegn. 1822), 
«Die Freundinnen» (3 Bde., Liegn. 1826), Die 
Berlen» (2, Aufl., 2 Bde., Hannov. 1836), «Die 
Schwiegermutter» (2. Aufl., 2 Boe., Hannov, 
1833), «Der lehte Wille» (Bean. 1830), «Bergeltun: 
gen» (2 Bde., Berl. 1830), «Die Schweiter» (2 Bbe,, 
Hannov, 1831), «Eine jchlef. Gutsfrau⸗ (2 Bde., 
Hannov. 1850). Ihre «Sämtlichen Schriften» 
umfafien 126 Bände (Hannov. 1841—57), 
anfel (Wilh. Gottlieb), namhafter deuticher 

Phyſiler, geb, 17. Mai 1814 zu Ermöleben, 
fuchte das 
in Halle, wırrde 1835 Aſſiſtent am phofit. Kabinett 
der Univerfität, 1836 Lehrer ber Pi — 
ten an der Realichule der eh den Stiftungen 
und habilitierte fi 1840 Phyſik und Chemie 
an der Univerfität, an der er 1847 eine außerord. 
Brofeflur erhielt. Seit 1849 wirkt or ala ord. Pro; 
feſſor der Phyſik zu Leipzig. ch vorzugs⸗ 
weiſe mit der Erforſchung der — en 
PIRATEN der Kryſtalle beichäftigt und nad): 
ewieten, daß alle iſolierenden Kryitalle durch 
Temperaturänderiungen eleltriſch werben, die hemi⸗ 
morph ausgebildeten mit entgege ejekten Bolen 
an den Enden der bemimorpben rn die ſymme⸗ 
—— mit gleichnamigen Polen an den Enden der: 
jelben Achſen, wobei fi die beiden Bolaritäten 
unter die verichiedenen Achſen verteilen. Am far: 
bigen Flußſpat entdedte er die Eigenfhaft durch 
die Strahlen des Lichtes a ae und 
am ———— die Eigenſchaft durch die Waͤrme— 
—* (Attinoelektricität) eleltriſch zu werden. 
Außerdem hat er Unterſuchungen angeſtellt über 
die thermoelektriihen Ströme zwiſchen Metallen 


und leitenden Mineralien, über das elettriiche Ver: | 5—600000 E. 


halten der Flamme, über die bei Gasentwide: 
lungen auftretenden Gleftricitäten, jowie über die 


—— zu Quedlinburg, ftudierte | p 


Hante — Han-kfeu 


bei Einwirkung des Lichts auf in Waſſer ern 4 


löfungen eintauchende Metalle 
then bung und über die — 
—** —— a —— 

brauchbare a a 
gegeben und durch die ——— genauen Beimmun. 
gen der Spannungen ber Metalle unter ſich und 
gegen Wafler die Grundlagen für eine tie der 
galvanischen Kette geliefert, Über das en ber 
Glektricität ftellte er eine neue Theorie auf, indem 
er die Gleltricität als kreisförmige Schwingungen 
des Athers unter Beteiligung der materiellen Mole: 
tüle der Körper betrachtet und annimmt, dab ſich 
die beiden Modifilationen der pofitiven und mega: 
tiven Glektricität nur durch die Richtung ihres Um: 
ſchwungs unterfheiden, Seine deren, 
er vorzugsweiſe teils in Poggendorffs « ? 
teils in den « Berichten» und « Abhandlungen» der 

a. Gejellihaft der Wiflenihaften m 

onbere — verdienen die « 


{chen ar andlung 1—17, = 
1856—83 — unter 
mehrerer yo die Ze von Aragos 
«Merten» (12 Bde. 
Hermann, & N bes —— 
1839 zu Halle a. X beſuchte da 
St. Nilolai zu Leipzig, ſtudierte ya the 
auf der dortigen Unive und in 
—* Abhandlung «Zur — — 
ewegung der Gr ht iten» mit bem 
trönt wurde, —* an 1863 in 2 
wo er 1867 eine auferor erbielt. 


einem . 
—* — en ging 


dann 1869 leicher na i 
Sadbem er 1873 ein Ole 1 feine ae 
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tſchang, der N 
Hu:pe, Alle drei follen vor dem 
eine Gejamtbevölferung von über 5 Mill €. 
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Sz:tfhwan und —— a Do 


Han:le — Hannibal (Feldherren) 


linien vermitteln dreimal wö 
mit bem 936,5 kın en ten 
hebt eine erg chineſ. Dicbonten i im Dienfte 
des Hand Die handeltreibenden Einwohner 
gehören gone andern Brovinzen an un 4 
iſt ihrer Thtigleit gelungen, — 
die Europäer zu überflügeln. Der Kr 
nd a belief fi 1882 auf 36 348900, der der Ein: 
dagegen nur auf 57000 Reichsmark. 
Han:le, Meines Dorf in dem zu Kaſchmir ges 
börenden Lande Ladak, im Diſtrilt rt ber 
füdöftl. Teil dieſes Diftrikts üt das Hochthal Nongo, 
d.b.tiefesThal, unddas —— rg 
Das hier in 32° gr d 96° 86’ dftl. 2. 
von Ferro in 4608 m Hö een buddhiſtiſche 
Aloſter mit 20 —— —— iſt einer der 
hoöchſten —ãâ— uno ei 


—— den Verlehr 


9 
in Englanı ‚in Sta 
diftrilt, 3 km im 
29 km "nördlich von Stafferd gelegen, mit (1881) 
beten E. welche meiit Porzellan, enlauſtiſche Be 
und Thonwaren verfertigen. In der N 
—— — en Ba ber 
n, mit Biegeln 
viele ſchöne Billen — —* 
mehrere Kapellen, ein mechan. 
ſeum, Theater, —8 u. ſ. w. 
en (Zul), iter, 23. März 1839 in 
— oß Haus bei nz in beröiterveich, befuchte 
fium in ſtremsmünſter, ftudierte in 
Wer egte 1864 die Lehramtsprüfung für 
matil und Bhyfit —* —— fu eh - —— 
1865—68 an den Obe realfchulen 
Linz zu J. 1865 — m — — die % 
ni er «Zeitichrift für ologie» übertra- 
gen. Died gab jpäter Beranlafiung zu feiner 2 
rufung nad Wien als proviſoriſcher Adjunkt a; 
der k. k. Centralanſtalt für Meteorologie und Gb: 
magnetiömus, ber damals Jelinek vorjtand, Im 
%. 1868 habilitierte er fih an der Liniverfität, 
— 1873 zum auberord, Profeſſor für vhufit. | v 
rapbie und nad) Jelinels Tode (1877) zum 
Eh r ber meteorolog. Gentralanjtalt und zum 
ord. — an der Univerfität ernannt. Im J. 
1872 wurde er lorreſpondierendes, 1877 wi ie 
Mitglied der kaiferl. Akademie in Wien. Außer zahl: | ala 
reichen meteo ndblungen verfaßte er von 
der gemeinfam mit 50 ter und Bolorny heraus- 
gegebenen «Allgemeinen Erdkunde» den erhen Zeil, 
die —— Geographie und Phyſik der 
Erde» (3. Aufl, Prag 1881) und «Handbuch der 
Alimatolsgie» (Stuttg. 1883). 
Hanna, Diitritt in Mähren, ſ. u. Hannalen. 
Haunalen, ein ſlaw. oltsftanım in Mähren, 
nr ber Hanna, einem zu. von ungefähr 1540 
m, zwiſchen Olmüß und Wifchau, weftlih von 
Nee Te, und nörblih von deren rechtem 
Hanna, dem ten Teile des Landes. Di 
find ein fräftiger Menfhenihlag und unterſchei 
den Me von ihren Nachbarn durch eigentümli 
Dialet, Tracht und ee, insbejondere er 
eine bejonbere "Vorliebe für ſchön gebaute und 
ſtarle Sahne —* man auch bei ihnen den ſchoön⸗ 
ften Pf Lande trifft. Ebenſo eigen 
= —22 Arbeitſamleit, grö⸗ 


Se lſtan im und A auf ihre Abkunft, wes⸗ 
—* — — ſie lei neh und ihre Natio: 


tafforbihire, mitten im Bottery: 
. von Stolesupon-Trent und 


eicht vermiſchen. Muſik 


ritſtadt und ein Munieipafborough Courant 


uß | verwenbenben 
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nalmelodien find. * die vorherrſchenden Moll⸗ 


erdem tonarten a 
Hannay Samen), engl. Novellift und Eſſayiſt, 


eb. 1827 ın Dumfries, diente 1840 — 45 in der 
önigf. Marine, nahm "aber dann feinen Abfchied, 
um fid) der Sitteratur zu widmen. m den % 
1860—64 gab er den «Edinburgh Courant» heraus, 
ließ ſich 1864 in London nieder und wurde 1868 
zum engl. Konful in Barcelona ernannt, wo er 
8. ee 1873 ftarb. Bon H. erichiemen die Romane 
Dobbs» (1849), «Singleton Fontenoy» 
(1850) und «Eustace Conyers» (1855) und bie 
durch Wis und Maffiihen Stil ausgezeichneten 
Abhandlungen «Satire and satirists» (1854). ze 
3. 1861 gab er «lissays from the Quarteriy 
view», 1865 «Characters and critieism», eine 
Samımfung feiner Beiträge zu dem «Edinburgh 
—— Später veröffentlichte er «A 


literature» (1866) und bie 


course of 
Jamilien Three huudred years of a 
ouse» (1867), 


Haume (ob. Wilh.), freifinniger prot. Theolog, 
e | geb. 29. Des. 1813 zu Harber im Püneburgiichen, 
Itubierte 1833—37 zu Göttingen, Halle und Berlin 
Bhilojophie und Theologie, privatifierte 1837—409 


ie Wolfenbüttel, dann bis 1850 in Braun: 
kart bejuchte Vorleſungen über philof. und 
Kae egenjtänbe, wurde 1851 Prediger im Han: 


noverichen und 1861 ord. Brofefior der Theologie 
und an St, Yalobi in Greifswald. Bon 


feinen iften find zu nennen: «Borhöfe zum 
Glauben» (Jena 1851), « Belenntnijie oder drei 
Bücher vom Glauben» (Hann, 1858; 2. Aufl. 1865), 


«Die dee der abjoluten BVerjönlichfeit » (2 Bde, 
Hann, 1861—62; 2. Aufl. 1865), «Der —* des 
Ghriftentums» (Giberf. en, «AnticHengitenberg » 
(Giberf. 1866), en hr Kirche nad) ihrer Stel: 
lung und Aufgabe im Reiche der Sittlichteit» (Berl. 
1868), «Die inde i im neuen Reich» (Berl. 1871). 
Hannibal, Name mehrerer larthag. Feldberren: 
Hannibal, Sohn des Gisko, eroberte 409 
v. Chr. als tarthag. erb ahaber auf Sicilien 
Selinunt und Himera, und kehrte 406 dahin Eee, 
ftarb aber * in demſelben jahre bei ber Belage: 
Haan Atragas (Ugrigent) an einer Seuche. 
n anderer eben Mar —— — — 
larthag. re Agrigent mit gro us: 
bauer und Kae: Heer, als das Entſaßheer 
geſchlagen war, bis bei; den Nachtrab glüdlich durch 
die röm, Linien ; 260 in der Seeſchlacht bei Mylä 
von Duilius, io as 259 nochmals von Lucius Gor: 
nelius Scipio bei Sardinien eat, wurde er von 
den Karthagern ans Kreuz gei lagen, 

Ein dritter Karthager diejes Namens führte 
250 v. Ehr. mitten durch die röm. Flotte hindurch 
dem belagerten Lilybäun Truppen zu und fehrte 
ebenjo mit der von der belagerten Stadt nicht zu 
Reiterei nah Drepanum zurüd; im 
Kriege nrit den Sölbnern (241— 238 v. Chr.) wurde 
er bei Tunes mit feinem Korps von diefen über: 
fallen und getötet. 

Hannibal, der Sohn des Hamilfar Barkas, 
einer ber größten Feldherren und Staatsmänner 
bes Altertums, geb. 247 v. Chr., war 9 J. alt, als 
ihn fein Bater, wie nach dem ? 
und anderer 9. ſelbſt at, ihwören ließ, daß 
er nie ein Freund ömer jein wolle, und ihn 
hierauf mit fi nach Spanien nahm. Unter Has: 
drubal, feinem Schwager, der nah Hamillars 
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ericht des Bolybius J 
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Tode 229 den Dberbefehl in Spanien führte, wurde 
er 224 Anführer der Neiterei; nad asbrubals 
Grmordung 221 rief ihn das Heer, das ihm liebte, 
zum Oberfeldherrn aus. Er vollbradte die Unter: 
werfung des öjtl. Spanien bis zum Ebro und 
griff, um ben Krieg mit Nom zum Ausbruch zu 
ringen, Sagunt an. Adıt Monate lang leiftete die 
Stadt tapfern Wideritand. Als fie 219 gefallen, 
forderten die röm. Gejandten vom karthag. Senat 
9.8 Auslieferung und erllärten, da fie nicht er: 
folgte, den Krieg, welcher der zweite Bunifche Krieg 
genannt wird. H. beſchloß, die Römer in Italien 
jelbjt anzugreifen. Nachdem er für Afrilas Sicyer: 
beit geiorgt, ließ er in Spanien feinen Bruder 
Hasdrubal mit einem Heere zurüd und brad) felbit 
im Frühjahr 218 von Neutarthago auf. Bon den 
90000 Mann zu Fuß und 12000 Reitern, die ihm 
zur Verfügung ftanden, entließ er, obſchon er etwa 
20000 Mann in Kämpfen zwiichen Ebro und By: 
renden verloren und nod 10000 Mann zu 
und 1000 Reiter Hanno zur Behauptung er: 
oberten Gebiets zwiichen Ebro und Pyrenäen über: 
geben hatte, doch noch 10000 Dann, bevor er mit 
50 000 Mann zu Zub und 9000 zu Pferd bie or 
näen überjtieg. Cr zog dann durd) das fühl. Gal: 
lien, vermied das Zufammentrefien mit dem röm. 
Konjul Publius Cornelius Scipio an dem Rhöne 
und trat, von cisalpiniſchen Galliern geführt, den 
berühmten Zug über die Alpen an, den er in 15 
Tagen vollendete. Nach der Unterfuhung von 
MWidham und Cramer («On the — of H.» 
1820]; vgl. Law, «The Alps of H.» [1866]) iſt 
er Kleine St. Bernhard als fibergangspunft ans 
zunehmen. Nad andern ging er über den Mont: 
Genevre, noch andere nennen den Mont:Genis. 
—— nachdem er aufgebrochen, langte 
H. im September 218 in Italien an; fein Heer war 
auf 12000 Afrifaner und 8000 Spanier zu Fuß 
und 6000 Reiter herabgefhmolzen. Am Fluſſe 
- Zieinus traf er auf den röm. Konful Publius 
Cornelius Scipio und, befiegte dieſen in einem 
Neitertreffen. Ein zweiter Sieg, den er in dem: 
felben Jahre über Scipio und den andern Konful 
Ziberius Sempronius Longus an der Trebia erfocht, 
Zoe den Abfall der cisalpinifchen Gallier von 
om zur Folge, unter denen er nun feine Winter: 
quartiere nahm. Im nächiten Jahre (217) drang 
er durch unmegiame Gegenden des Apennin und 
die Sümpfe des obern Arno in Etrurien ein. Die 
Anjtrengungen hatten vielen das Leben getoftet, 
9. jelbjt verlor durch —— ein Auge. Der 
röni. Konſul Gajus Flaminius ließ ſich durch H. 
in die — zwiſchen dem Traſimeniſchen See 
(Lago di Perugia) und den Bergen von Cortona 
ineinloden, wo er felbft mit dem größten Teil fei: 
nes Heeres den Untergang fand. Die gefangenen 
röm. Bundesgenofien entließ H. freundlich, 108 jo: 
dann gegen Spoletium, das aber widerjtand, und 
von da nad) Picenum, Samnium und Apulien, 
immer bedacht, die Bundesgenoſſen zum Abfall zu 
bewegen. Die Römer ftellten ihm den Diktator 
Quintus Fabius Marimus entgegen, einen furcht: 
baren Gegner a vorjichtiges Zögern. 9. 
ſah fih zu ermübenden Maͤrſchen genötigt und 
endlich dur Fabius in Campanien bei Eafilinum 
dem heutigen Gapua) eingeſchloſſen. Durch die 
it, daß er die Nömer durch Rinder, denen bren: 
nende Heubündel zwiſchen die Hörner gebunden 
waren, in der Nacht täufchte, gewann er jedoch den 


Hannibal (Feldherren) 


Ausweg nad Apulien, Marcus Minucius Rufus, 
den er in den Hinterhalt lodte, wurde von Fabius 
gerettet. Im nächiten Jahre (216) brachte H. in 
der für die Entwidelung feiner Reiterei günitigen 
apulifhen Ebene den Konſul Gajus Terentius 
Varro 2, Aug. (nad dem berichtigten Kalender im 
uni) bei Cannä zur Schladht, die mit der völligen 
Niederlage der Römer endete. Nach diefer Schlacht 
fiel ihm mit Ausnahme der griech. und lat. Städte 
fait ganz Unteritalien zu, zudem verfchaffte ihm ber 
Sieg den Beihluß der Karthager, ibn tbätig zu 
unterjtügen, und das Jahr darauf Bündnifje von 
Macedonien und Syrafus mit Karthago. Aber 
obwohl von Mabarbal dazu gemabnt, hatte es 9. 
unterlaflen, auf Rom zu marfchieren, dejien Wider: 
itandöfraft er zu gut kannte, ſondern jein Heer 
nad) Gapua, das ihm infolge des Sieges von Gannü 
fi angeſchloſſen hatte, geführt, während Nola von 
dem Prätor Marcus Claudius Marcellus glücklich 
negen ihn behauptet worden war, Bon dem Berge 
Zifata, wo er im nächſten Jahre (215) meift lagerte, 
juchte er vergebens jeine Macht weiter auszubreiten. 
Gin neuer Sieg des Marcellus bei Nola ermutigte 
die Römer, dieihm in Campanien ſechs Regionen ent: 
egengeitellt hatten. H.s Heer war geihwädht, fein 
ruder Hasdrubal, der ihm aus Spanien ein Heer 
zuführen follte, hatte dort eine ſchwere Niederlage 
erlitten, der größte Teil der Hilfe, die man ihm 
von Karthago aus zu ſenden beſchloß, ging bei dem 
vergeblichen Verſuche, Sardinien zu erobern, ver: 
loren; das Bündnis mit Philipp von Macedonien 
brachte feinen Nuben, und gegen Sytahus, wo die 
fartbag. Partei fiegte, jendeten die Nömer ben 
Marcellus, der 212 v. Ghr. die Stadt eroberte. 

In demjelben Jahre nahm H. Tarent bis auf die 
Burg ein, fuchte aber 211 vergebens das belagerte 
Capua dur einen Marſch genen Rom zu retten, wo 
die Nachricht von feinem Anmarſch den größten 
Schreden bervorrief und der Auf «Hannibal ad 
portas» ſprichwörtlich blieb. Er mußte, obne feinen 
Zweck zu erreichen, zurüdgeben, und die barte Strafe, 
die Capua nad) der Einnahme von den Römern er: 
litt, führte viele der er Bundesgenofien 
den Römern wieder zu. Doc) bielt fih H. in Luca: 
nien, im Lande der Bruttier und in Apulien. Er 
fiegte 210 bei Herdoneä in Apulien, hatte aber 
auberbem mebr Berlufte ala Erfolge. Tarents Er: 
oberung durch Fabius 209 entzog ibm den größten 
Zeil der Italer, die ihm noch treu geblieben. Da: 
genen fand Marcellus, der 209 ſchließlich über ihn 
gelegt hatte, 208 im Hinterhalt feinen Tod. s 
der Verſuch ſeines Bruders Hasdrubal, ihm Hilfe 
zuzuführen, durch deſſen Niederlage in Etrurien 207 
vereitelt war, 309 fi H., der nunmehr den Krieg in 
Italien in der Hauptſache verloren fab, in die Sud⸗ 
weitipige Staliens (das Land der Bruttier) zurüd, 
wo er ſich faſt ohne Schlacht in fefter Stellung gegen 
die Römer behauptete. —* der von Ligurien 
und Gallien aus die Römer bedrohte, wurbe 208, 
nachdem er im Lande der Inſubrer geſchlagen wor: 
den war, nad Afrika zurüdberufen, da ſich Kar: 
thago jelbit durch den großen Publius Cornelius 
Scipio, der 204 in Afrika gelandet war, bebrobt 
ſah; doch ftarb Mago unterwegs. Auch H. wurbe 
zurüdgerufen, verließ mit bitterm Schmerz 203 
Italien und landete bei Leptis. Im folgenden 
Jahre (202) lieferte er die enticheidende Schlacht 
weitlih von der Stadt Zama, in der er überwun: 
den wurde, (S. Puniſche Kriege) Mit ben 
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Reiten des Heeres, die er in Habrumetum gefam: 
melt, kehrte er nad) Karthago zurüd, wo er num 
felbft für den —— ſprach, in welchem er die ein— 
zige Rettung ſeines Vaterlandes ſah. H. wurde 
zum höchſten Magiſtrat ernannt und war als ſolcher 
für die Verbeſſerung der Staatsverwaltung und 
Verfaflung bedacht, reiste aber dadurch viele der 
Vornehmen, welde die ihm feindliche ‘Partei des 
Hanno verftärkten. Bei den Römern wurde er 
verdächtigt, dab er den fyr. König Antiohus II. 
zum Kriege antreibe, Als er fich der Auslieferung 
an dieRömer durch die Flucht entzogen hatte, erflär: 
ten ihn die Karthager jogar für verbannt, fiber 
Tyrus wid er nun zu Antiohus nad Ephejus. 
Sein Verſuch, die Karthager zum Bündnis mit 
Antiohus zu bewegen, flug ebenfo fehl wie der, 
den König au vermögen, ion mit einem Heere nad) 
italien zu fenden. Abm jelbft wurde nur der Be: 
fehl über eine for. Flotte gegen die mit ben Römern 
verbündeten Rhodier übertragen, weldye aber, ob: 
wohl H. auf dem von ihm nr ten Flügel fieg: 
reih war, unterlag, Da nad) Beendigung des 
Kriegs das fiegreihe Rom auch von Antiohus H.3 
Auslieferung verlangte, war er von neuem zur 
Flucht genötigt. König Prufias II. von Bithynien 
nahm ihn =: Auch diejen reizte er zum Kriege 
und focht für ihn gegen Eumenes, ben en der 
Nömer. Röm. Gelandte forderten barauf feine 
Auslieferung, und Prufius war bereit, ihnen zu 

ehorchen. Ta entzog fih 9. 183 der Schmad), 
indem er fich ſelbſt durch Gift tötete. 

Hannibal, Stadt im County Marion des nord: 
amerif. Staat3 Mifjouri, am weſtl. Ufer des Mif: 
fiffippi, 210 km oberhalb St.Louis, zählt (1880) 
11074 E. und ift ein wichtiger Eifenbahntnoten: 
punft und von bejonderer Bedeutung durch feine 
über den Miffiifippi gebaute Brücke. H. bildet 
den öſtl. Ausgang für die Hannibal: St.:\jojepb; 
Miſſouri⸗Kanſas⸗ und Terad:Eifenbahn und einen 
der weitl. Endpunkte der Toledo-Wabaſh-Weſtern⸗, 
ſowie der Chicago: Burlington: und Duincy:, und 
endlid eine Station der HRikopi- alley Bifen 
Ben: Als ya. bejonders für Holz, Ta: 
bat, Korn und Schweinefleifch ift H. im Aufihwung 
begriffen. Unter den öffentlihen Gebäuden ver: 
dient ein 1882 errichtetes Opernhaus bejondere 
Erwähnung. j 

Hannibal ad portas! (ober wie gewöhnlich, 
aber nicht richtig, citiert wird: Hannibal ante 
portas!), «Hannibal an (vor) den Thoren!» 
Schredensruf, welcher in Rom 211 v.Chr. erklang, 
als Hannibal gegen Rom marjcierte, um das rönı. 
Belagerungsheer von Capua abzuziehen. Der Aus: 
zuf wird citiert in Eiceros «Philippica» (1,5 1) 
und «De finibus» (4, 9,22), fowie bei Livius (23,16) 
und iſt ala Schredensruf bei ſchwer drohender Ge: 
fahr jprihmörtlich geworden, 

auno, Name mehrerer berühmter Karthager: 

‚ Schon im 5. Jahrh. um 470 v. Chr., unternahm 
ein 9. als larthag. Admiral eine Grpedition an die 
Weitlüfte von Afrika und hing nad) jeiner Rückkehr 
eine Tafel mit Nachrichten über fein Unternehmen 
in dem Tempel bes Kronos (Baal) zu Karthago 
auf. Eine griech. fiberfegung dieſer Nahrichten 
ift unter dem Namen «Periplus», d. i. Umſchiffung, 
auf die Nachwelt gelommen, die unter anderm von 
Dug (Breiburg 1808) und Kluge (Tp3. 1829), fowie 
in Sammlungen der «Geographi Graeci minores» 
zulegt von C. Müller (Bar. 1855) herausgegeben 
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wurde. Dem «Periplus» zufolge unternahm 9. 
die Reife mit dem Auftrage, den Handel der Kar: 
thager durd Gründung mehrerer Kolonien an ber 
Küfte zu erweitern; er * deren mehrere an und 
fam, wie es ſcheint, bis über Sierra Leone hinaus. 

m 3. Jahrh. v. Chr. befehligte ein 5. 264 
v. Ehr. die farthag. Flotte vor Meſſana, erreichte 
vor Ankunft der Römer, an welche fi) die Mamer: 
tiner gewandt hatten, daß er eine Bejakung in die 
Stadt legen durfte, ließ fih aber dann von den 
Römern verdrängen und wurde deshalb abgerufen 
und hingerichtet. 

‚Sein Nachfolger H., Hannibals Sohn, belagerte 
mit Hiero Il. das von den Römern bejepte Meffana, 
wurde aber, nachdem ber Konſul Appius Claudius 
in einer dunleln Nacht fein Heer über die Meerenge 
geführt hatte, befiegt. 

Ein anderer 9. Führte 262 dem in Agrigent be: 
lagerten Hannibal ein Entſatzheer zu und operierte 
anfangs mit Erfolg, wurde aber Schließlich geſchla⸗ 
6 256 befehligte er neben Hamilkar in der Sce: 

chlacht beim Berge Ecnomus. 

Belannter ift der fog. große 9. Derſelbe war 
der Führer der konjervativen Partei in Karthago. 
Er erwies ſich aber als Feldherr im Söldnerkriege 
fo unfähig, daß Hamilfar Barkas neben ihn zum 
Dee ernannt werben mußte und das Heer 
chließlich feinen Rüdtritt verlangte. Später war 
H. an der Spiße der ——— zum Frieden mit 
Rom geneigten Partei der Hauptgegner des großen 
Hannibal in Karthago. 

Von den im zweiten Puniſchen Kriege genannten 
larthag. Befehlshabern des Namens H. führte einer 
unter Hannibal bei Cannä den linten Slügel der 
Karthager und befehligte nachher in Lucanien und 
im Bruttierlande. Im %. 214 v. Chr, wurde er 
von Tiberius Gracchus bei Benevent geſchlagen. — 
Ein anderer 9. war karthag. Befehlshaber in Sici: 
lien. Als derſelbe den von Hannibal ihm ge: 
ſandten numidiſchen Reiteroffizier abgejest hatte, 
lieferte dieſer Alragas — den Romern aus, 
worauf 9. flüchten mußte (210 v. Ehr.). — im J 
208 v. Chr. er ein 9. frifche Truppen nad) Spa: 
nien, wurde aber zuſammen mit Hannibals Bruder 
Mago geſchlagen und jelbit gelangen; 

Hanno (Erzbifchof von töln), ſ. Anno. 

Hannover, bie norbweitlichite Provinz bes 
preuß. Staat3, umfaßt die alten Beſitzungen bes 
Kurhaufes Braunfhweig: Lüneburg nebit einigen 
1815 binzugelommenen oder ausgetauſchten Lan: 
desteilen, namentlich den Fürftentümern Ditfries: 
land, Hildesheim u.f. mw. Bei der preuß. Belib: 
nahme de3 1814 errichteten erde A H. 1866 
wurde deſſen Gebiet unverändert belajjen und aud) 
ipäter die hergebrachte Landeseinteilung beibehal: 
ten, nur gingen 142 hannov. Morgen (& 26,21 a) 
durch — vom 9. Dez. 1869 an die 
Freie Stadt Bremen über. Die Provinz liegt zwi: 
ſchen 53° 52’ bis 51° 17’ nörbl.Br. und 29° 14° bis 
24° 19 öftl. 2. (von Ferro), hat einſchließlich des 
erſt eg der preuß. Befikergreifung binzugelom: 
menen abegebiet3 einen Gejamtflähenraum von 
38424,» qkm. Das —— dem untern Lauf der 
Elbe und der Weſer gelegene Hauptgebiet beſteht 
aus dem Herzogtum Bremen mit dem Lande Ha— 
deln, dem Herzogtum Verden, dem Fürſtentum 
Lüneburg, einem Zeil des Herzogtums Lauenburg, 
den Fürjtentümern Kalenberg und Hildesheim und 
den Grafichaften Hoya und Diepholz; e3 wird 
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begrenzt im N. von der Nordſee und längs des un: 
tern Laufs der Elbe, über deren rechtes Ufer es 
wiichen ben Städten Dömi und Boikenburg 
bindbergeit, von der mu rovinz Schleswig⸗ 
Holſtein, von hamburg. und medlenb, Gebiet, im 
Diten von den hg de Brandenburg und 
Sachſen und von ne 


im ©. von braun: 
jchweig. und waldechſ 7 


biet, von Lippe, 


A. füblih von Oldenburg, 


es mittels 
eines ichmalen Landſtrichs, welchen Fürjten- 
tum Osnabrüd einnimmt, mit bem zweiten —— 


ten der untern Ems bis zu deren 
begreift die niedere Grafſchaft Lingen, m —— 
—— Bentheim, die Vogtei Emäbüren, 
Aremberg: Meppen, das — te 
land und das — * owie eine Reihe 
der Hüfte vorgelagerter Inſeln —— Lange⸗ 
oog, Baltrum, Norderney, Jui rkum). Seine 
—— gr — * ie. im O. Den 
urg, im ie pr to 
das Königreich der Nieberla — Der "üdl. 
Teil wird durch braunfchw. Gebiet von dem Haupt: 
tompler der Brovinz getrennt; er umfaßt die Für: 
jtentümer Grubenhagen und ÖSöttingen nebit dem 
Harz und der Grafichaft Hobnitein = renzt an 
—— Gebiet ſowie an bie —— winzen 
n⸗Naſſau und Weſtfalen. Die Graf: 
(at 5 nitein => von der Provinz Sadıien 
—F MM Heinere v, n Sehe, gu 
aunichw,, 


teil zufammen. a eritredt fich zu “ 
ünbung und un 


annover, 


—* 


heben. 


des Harzes; br 
über 1000 m, * der Elbe wird 


been ftrömen lints auf hannov. Gebiet bie 

ehe, Ilmenau Sube, — Eſte, Aue, Schwinge 

Kar Dh ju. Die a rg t bis zu ihrer 
eg mit t , mel 


$ = er Strede die Hi 
und bie ng Page en — —— ſind — 
mmerjee, das S er und ber 
burgeriee. ——— 5 * der uei 
und en, an, raue 
— und Geeſtdiſtri ee 
ſtehen meiſtens aus Sandi n und And je *8 
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der ftärlern oder geringern Beimiſchung von Thon 
mehr oder weniger ertragsfähi Bu ve eu 
bariten Dijtritten gehört ins ondere die um fang: 
reiche Lüneburger Heide, die in neuejter Zeit nad) 
und nach wieder bewaldet wird. Fruchtbar find 
dagegen die längs der größern Flüffe und der Hüfte 
gelegenen, durch ftarke Deiche gegen überflutunz 
geſchützten Fluß: und Seemarſchen, deren Humus- 
ſchichten fi durch Anfhwennmung von Schlid aus 
den Strömen und den Meeresfluten gebildet haben 
md noch fortwährend neu bilden. Gine wichtige 
Rolle jpielen außerdem im bannov. Tieflande, na: 
mentlih im Herzogtum Bremen und in Dftfries- 
land, die häufigen und ausgedehnten Torfmoore, 
welche fih in der Negel an die Marjchen landein⸗ 
wärts anſchließen. In den füdlichen, r gele: 
genen Teilen der Provinz berricht der Lehm⸗ und 
Thonboden vor. Die Bodenflädhe teilt ih in 25,7 
Proz. Lehmboden, 17,1 Bros. fandigen Lehmboden, 
41,ı Bro. Sandhoben, 14,8 Proz. Moorboden, 1,3 
Broz. Waſſerfläche. 

Bon den im Dez. 1880 gezählten 2120168 €, 
waren 1060660 männlichen, 1059508 weiblichen 
Geſchlechts; evangeliich waren 1841594, tatholiſch 
258806, Israelifen 14790; auf den qkm famen 
55 E. Bon der Fläche entfallen auf Aderland und 
Gärten 32, Proz., Wielen 10,4 Proz, Weiden 
35,1 Proz, Holzungen 15,8 Proz. Auf dem er: 
tragsfäbigen Geeitboden de8 Flachlandes bildet der 
Nogagen die Hauptfrucht; in den Marien baut 
man vorzugsweile Raps, Weizen und Gerite un 
betreibt nicht felten eine ausgedehnte Vie 
haft. Die großen Torfmoore in Ditfrieslan en 
im Herzogtum Bremen erzeugen bei fog. Bramd- 
lultur Buchweizen, bei ftarter Erbbüngung und 
zuvoriger Trodenlegung aud Roggen und Hartof: 
fein. Gigentümlich iſt bier die Fehntultur, beftebend 
in Abgrabung und Verſchiffung des Torfö auf den 
Stanälen und in Kultivierung bes vom Moor ent: 
blößten Bodens. Auf dem Lehm: und Thonboden 
der ſüdl. Diſtrilte wird die Landwirtſchaft intenfin 
betrieben, regelmäßiger Fruchtbau im Wechjel mit 
Korn: und Blattfrüchten und ſtarle Viehhaltung 
Im allgemeinen nimmt der Bau der Halmfrüchte 
die Hälfte bis drei Fünftel alles Aderlandes ein; 
der Noggen behauptet den erften Platz nachſtdem 
Weizen, Hafer, Gerſte, Hülfenfrüdhte, Buchweizen; 
in neuer Zeit nimmt ber Nübenbau (für die Zuder: 
fabriten) zu. Bon Handelsgewächſen wird beſon— 
ders Naps, Rübjen, Flachs, Hopfen (im Wend: 
lande), Tabat (im Göttingenichen) ‚gebaut; von 
Futtergewächſen Klee, die Kartoffel in allen San: 
desteilen. Bedeutend ift die Viehzucht. Zur He 
bung der Landwirtſchaft trägt neben den Aderbau⸗ 
ichulen au Hildesheim, Nienburg, Ebitorf, Dana: 
brüd und Gjens, der Miefenbaufchule zu Suder: 
burg und ber landwirtichaftlichen Atademie 
Göttingen: Weende bejonder& das lanbwirtf ⸗ 
liche Vereinsweſen bei. Im Norden H.8 bildet der 
reichlich gewonnene Torf nicht nur das haupt 
ſächlichſe Feuerungsmalerial der Bevöllerung, 
ſondern läßt auch vermöge der Kanalverbindun- 
gen noch eine erhebliche Abfuhr nah dem Si 
den, nad Hamburg, Bremen u. f. w. übrig. Im 
S, der Provinz, namentlich im Harz, ift der Berg: 
bau wichtig. Gemwonnen wurden 1880 an Stein: 
foblen 414544, Gifenerzen 385788, Bleie 
41343, Rupfererjen 18 147, Roheiſen 187 946, 

9727 t, Silber 24912 kg. 
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Hannover 


Die Grofinduftrie bat, namentlich im Süben ber 
Provinz, großen Au jhwung genommen. Unter 
den induftriellen Etabliſſements find wichtig bie 
Gifengießereien, Wagen: und Maſchinenfabrilen, 
Schiffswerfte, Biegeleien en, Glashütten, chem. Fa: 
brilen, Rübenzuderfabrifen, Bierbrauereien 
Brannteinbrennereien; bedeutend it aud bie 
Tabals- und Cigarrenfabritation und die —— 
woll: und Wollinduſtrie. Der Handel und —* 
wird durch — ———— jeder Art erlei 
tert. Die hannov. Reederei beſaß zu Anſang 1882 
1074 Segelſchiffe von 106261 t Gebalt und 1 

fer mit 1078 4._Bon den 39 Seehäfen ber 
Provinz, welche für mit einem Tiefgang 
von 1,5 bis 1,.m zul find, find bie bebeten- 
jten Harbur Br Greejtemün , Norden, Emden, Leer 
und Papenburg. Als gewerbliche Lehranitalten 
find zu nennen: die B — Hochſchule in 
Hannover, die Königliche tademie in € 
thal, die Ba —— — Bes. die Forit: 
alademie im ® ung ber 
terefjen des —— und —— beſtehen 
bie Handelslammern zu Geejtemünde, 
Göttingen, Goslar, Hannover — Hildes⸗ 
beim, neburg, Osnabrüd und Berden. 

Als höhere und befondere Unterrichtsanftalten 
find außer den fchon erwähnten techniſchen und 
Fachſchulen hervorzuheben: die 1737 gegründete 
Georg: Auguft:Iiniverfität zu Göttingen, 18 evang. 
und 3 tath. ——ú rogymnaſium, 17 Real: 

nafien, 4 ur ymnaſien, 2 höhere Bürger: 
ß —* 14 höhere —— 9 evang., 1lath. 
1 jüd. Schullehrerſeminare, 3 Bräparandenanftal: 
ten, die —— ule zu —— 3 Hebam⸗ 
menlebranitalten, 5 igationafchulen, die Taub⸗ 
ftummenanftalten zu Hildesheim, Osnabrück und 
Stade, die Blindenanitalt Ar Hannover, die rren: 
anjtalten zu Hildesheim, Göttingen und Dsnabrüd. 
Größere öffentlihe Bibliotheken find diejenige der 
—— a * die lönigl. Bibliothek zu 
Hannover. Für die Pflege der Wiſſenſchaften und 
Künite ee außerdem inäbejondere die Gejell: 
ichaft der Wiſſenſcha Fr zu —— die Natur⸗ 
forſchenden Geſellſ nd m — Emden, 
Glausthal und —— iſtoriſchen Vereine 
zu Hannover, Stade und D3 nabrüd, der Architekten: 
und‘ ——— zu Hannover, das fünigl. Hof: 


theater dafelbft u. a 
In abminijtrativer und polizeili Hinficht 
jtebt die Provinz unter einem Oberpr nten mit 


Si$ in der Stabt Hannover und zerfällt in 6 Land: 
drojteien (Hannover, Hildesheim, Lüneburg, Stade, 
—— und Aurich) meit —— Sadures 
nnover) und 36 Landkreiſen. An der Spi * 
ltung gi Bezirke ſteht beziehentli 
Landdroſt und der Hreishauptmann, welche = 
ber Krone ernannt — Durch die Geſehe vom 
22. Aug. 1867 und 7. März 1868 ijt ber Provinz 
eine Selbftverwaltung in größerm Umfange als 
den übrigen preuß. Brovingen eräumt worden. 
Erſteres Geſetz ordnete die Einrichtung der Pro- 
ialitände an, welche —22— zum Provin⸗ 
andtage verfammeln 
rer A über Kommunal u ber 
Provinz —— die nn if keit 
tute vertreten und d im In - 
Provinz Ausga —— und 
und gr =. Aufbein 


eiftu 
beichließen tönnen. 
Es gehören zu dieſem - —e— 


rovimziallandtage vom 





(aus: | Unt 


—— Sik in 
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Stande bes großen Grundbefihes 6 erbliche und 25 
— Mitglieder, vom Stande * Städte und 

der Landgemeinden je 25 gewählte Abgeorbnete, 
im ganzen aljo 75 gewählte css 6 erbliche Mit- 
glieder; erftere werden auf ſechs Jahre 


—F 
und | und gleicyeitig S ir fie ee 


»Präjes auf dem Provinziallandtage fungiert ein 
aus feinen — von * taatsregierung 
ernannter Landiagsmarſchall, ala königl. Kom: 


mifjar der Oberpräfibent der Provinz. Für bie 
laufende Berwaltung der Geichäfte der Spring. 
jtände ernennen dieje einen Landesdireftor. Durch 
dad Gejeh vom 7. Mär; 1868 wurde bem pro: 
vinzialftändifchen Berbande aus dem Staatöhaus: 
balt eine Summe von jährlid) 500 000 Thlrn. über: 
wieſen, welde zur Bejtreitung ber Koften des Pro: 
vinziallandta 8 und ber einzelnen Landſchaften umd 
ihrer Verwaltung, fowie zur Unterhaltung und 
ng verjchiedener Anftalten, nämlich der 
enanjlalten, mi Stiftungen, der. Blin m 
aubftummens, Rettungs:, Idioten⸗ — Land 
armenanftalten, des jüb. Schul- und S — 
weſens, der Zandesbibliotheten, öffentlichen Kunſt⸗ 
und wiſſenſchaftuchen Sammlungen, der Chauſſeen, 
Landſtraßen und Gemeindewege, zu Landesmelio— 
rationen u. ſ. w. verwendet werden foll. Reben 
diefer Brovinzialvertretung find die ältern ſtän— 
diſchen — (die lalenberg⸗ 
—— e, die lüneburgiſche, die bremenſche, 
die verdenſ * ee —5* die oanabrüdjche 
und bie erwaltung einiger 
—** —— * * —E Brandver⸗ 
cherungsanſtalten, beſtehen geblieben, während 
die von ihnen früber geübte Verwaltung anderer 
Anftalten auf die rovinzialftände übergegangen 
it. Militäriſch bildet die Provinz 9. — 
den Erſatz- und Garniſonsbezirk des 10. preuß. 
Armeetorps; ſowol dad Generallommando desſel⸗ 
ben wie die Kommandos feiner beiden Divifionen 
(19 und 20) befinden fi in der Hauptjtadt Han: 
nover; nur der Landorofteibezirt Stade gehört zum 
9. Armeetorps. Hinfihtlih der Rechtspflege find 
Gerichte eriter Inſtanz: die Amtögerichte (107) umd 
Landgerichte (8), als höhere Inſtanz fungiert das 
Dberlandesgericht in Celle. Das Dberbergamt hat 
usthal, das Landgeftüt. in Eelle, 
on den 432 Witgliedern des — Abgeordneten⸗ 
baufes wählt die Provinz H. 36, zum Deutſchen 
Reichstage 19 Fate ara Das Mappen ber 
Provinz ift ein weißes Roß in rotem Felde, die 
nn farben find Gelb und Weiß. 
—— «Statiſtiſches Handbuch der Bro: 
—8 » —— 1881); 3. Meyer, «Die 
Provinz —— 881). 
— iches. Die ältere Geſchichte des vor: 
maligen Koͤnigreichs H. bewegt ſich weſentlich in 
Fehden, welche die lleinen vers und Fürften 
unter fich und mit den unter dem Schuße der Hanſa 
aufblühenden Städten einfäbelten und bie erit auf: 
hörten, als durch eine geregelte Erbfolge die Haus: 
macht der —— Herrſcherlinien ſich mehr und 
mehr befefti 9. gehörte zum Herzogtum Sad): 


cht der | fen, bis au Gothar Arm ve ‚welcher feine 


Grbtochter Gertrud De ch den Stol: 
zen von Bayern aus dem 34 t er Wellen 
verheiratete, deſſen Sohn denn 
ber ald Stammvater ber wel Ken Fürften 28 
aid. (Bol. Braunſchweig, Herzogtum; 
e 


s24 Hanuover 
‚Wilhelm ber Yüngere, geb. 1535, wurde nad) 
feines Vaters, Ernjt des Belenners, Tode 1546 ber 
Etifter der zweiten (neuern) Linie Braunſchweig— 
Lüneburg, bie bis 1866 9. regierte, während fein 
älterer Bruder Heinrich als Stiter ber noch auf zwei 
Augen ftehenden Linie Braunjhweig:Wolfenbüttel 
angefehen wird. Als Ernit Auguft 1679 die Primo: 
genitur einführte, den Kaifer Leopold I. 1686 gegen 
Frankreich unterftükte und dafür 1692 zum Kurfür: 
iten erhoben wurde, ward H. immer bedeutender, zus 
mal Grnft Auguft fi) durch die ſhon 1658 erfolgte 
Bermählung mit der geiftvollen Freundin des Phi: 
lofophen Leibniz, Sophie, Tochter des unglüdlihen 
(fönigs von Böhmen, Kurfürft zen V. 
von der Pfalz und Eliſabeths von England, die 
Anwartſchaft auf den engl. Thron für fein Haus 
erwarb. Ernſt Auguft ftarb 1698; ihm folgte fein 
Sohn Georg Lubwig, der 1708 in den Kurfürjten: 
tat eingeführt, 1710 das Reihsihatmeifteramt ers 
hielt und 1714 als Urentel Jalobs I. und nächſter 
prot. Verwandter der Königin Anna als Georg I. 
den Königäthron von Großbritannien beftieg. Jhm 
olgte 1727 jein Sohn Georg II., der 1734 bie 
niverfität Göttingen — und als treuer Bun⸗ 
desgenoſſe Friedrichs d. Gr. fein Stammland mit 
in den Siebenjährigen Krie ug (Schladt 
bei Haftenbed 26. Sul 1757). Unter der langen 
Regierung Georgs III. (Entel Georgs IL), 1760— 
1820), eines geborenen Engländers, machte 9. alle 
Wechſel der engl. Politik mit durch und mußte ein 
Hilfstorps (1763—95) in den Niederlanden jtellen; 
feine Truppen Tapitulierten 1808 in Sulingen 
und das Land ward gezwungen, ein franz. Korps 
unterhalten und enorme Kriegäfteuern zu zahlen. 
m 1. April 1806 traten die Franzoſen 9. 
Preußen ab, 1807 ward ein Teil, 1. März 1810 
auch der Neit zum Königreich Weitfalen gefölagen, 
in bemjelben Jahre aber der nörbl, Teil durch Na: 
poleon wieder lodgetrennt und birelt mit dem 
Kaifertum frankreich vereinigt. Seit 4. Nov. 1818 
—* das Land wieder unter ſeinem alten Herrn. 
er hannov. Geſandte, Graf von Münſter, erlangte 
auf dem Wiener Kongreß nicht bloß die —— 
9.8 zum Königreich, ſondern er wußte au — 
Hinzufügung von Oftfriesland, Meppen, Lingen 
und bes nörbl. Eichöfeldes das Land erheblich zu 
vergrößern, nachdem er ihm 24. Aug. 1814 eine 
proviforiihe Ständeverfammlung verſchafft hatte. 
Die hannov. Truppen nahmen 1815 lebhaften An: 
teil an ber Schladht bei Waterloo. Am 24. Dit. 
1816 ernannte der Prinzregent, Georg IV., feinen 
Bruder, den Herzog von Cambridge, zum General: 
gouverneur von Hannover, allein der Schwerpuntft 
der ganzen Verwaltung blieb in ben Händen bes 
Grafen Münfter in London, defien Reſtaurations— 
politik die ritterfchaftlichen Provinziallandihaften 
(19. Dt. 1818) einführte und gegen die Wünjche 
bes Landtags 5. yar. 1819 ein Zweifanmerfyftem 
ſchuf, in welchem bie Erſte Kammer jede forticritt: 
lihe Entwidelung dauernd hinderte. Die Konfti 
tution trat 7. Dez. 1819 in Kraft. Doch griff die 
allgemeine Beritimmung über den Polizei: und 
Steuerbrud immer weiter um id und wurde auch 
durch die Thronbeſteigung Wilhelms IV. (26. Juni 
10) = gehoben ; vielmehr brachen 5. Jan. 1831 
in Diterode, am 8, in Göttingen Unruhen aus, die 
freilich harte Berurteilungen zur Folge hatten, aber 
aud) den Grafen Munſter ftürzten und den Herzog 
von Gambridge zum BVizelönig von H. beförderten. 
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Die Ständeverfammlung beſchloß ein Staats« 
grundgefeß, das nad in London einjeitig vorge: 
nommenen Abänderungen 26. Sept. 1833 von 
Wilhelm IV. publiziert ward, zu wel aber der 
Ihronerbe Ernſt Auguft, Herzog von Cumberland, 
feine a nicht gegeben haben fol. 

Als legterer nah dem Tode Wilhelms IV. 
20. Juni 1837 auf den hannov. Thron berufen 
und damit 9. von England wieder getrennt ward, 
erließ er, nachdem er 28. Juni die Stände vertagt 
und ben Geheimrat Schele zum Staatd: und Kabi⸗ 
nettöminijter ernannt hatte, 5. Juli 1837 da3 von 
dem legtern Eontrafignierte Patent, in weldhem er 
ertlärte, dab das Staatögrundgejek von 1833 für 
ihn nicht rechtlich verbindlich fei, und daß es zu: 
gleid) in mancher Hinfiht dem, was er für die Be: 
bürfnifje des Landes für zwedmäßig erachte, nicht 
entſpreche. Nachdem er demnädjit das Gutachten 
einer Kommiffion unter dem Borfig Scheles ver: 
nommen, erllärte er durch die Proflamation vom 
30. Dit. die allgemeine Stänbeverfammlung für 
aufgelöft, durd) das Patent vom 31. Dit. die bis- 
berigen Kabinettöminifter für entlaflen, aber zugleich 
zu Departementäminijtern, und durch das Patent 
vom 1. Nov, die Verfafjung von 1833 für aufgeho⸗ 
ben. Doc follten bie jeit 1833 erlafjenen Geſetze 
in Kraft bleiben. Eine Folge diefer Aufhebung 
war bie Wiederberftellung des Staatsgrundgeſetze? 
von 1819. * leich aber wurde die Beratung 
einer neuen —— mit den nad dem Mahl: 
gejeß von 1819 gewählten Ständen in Ausficht 
& ellt. Die Staatödiener waren ihrer auf bie 

erfafiung ‚geleifteten Eide entbunden worden. 
Als die —— nicht nur von allen eigentlichen 
Staatsdienern, ſondern auch von Advolaten und 
Profeſſoren die Einſendung von Dienſt- und Hul⸗ 
digungsreverſen verlangte, erllärten fieben Pro: 
feſſoren der Uiniverfität zu Göttingen: Dahlmann, 


Albrecht, die Gebrüder Grimm, Gervinus, Ewald 
und Wilh. Ed. Weber, in einer dem Kuratorium 


übergebenen Proteftation vom 18. Nov. ihre fiber: 
jeu ung von ber en Unmöglichkeit einer 

ugebung der Verfaſſung u. ſ. w. Schon unterm 
12. Dez. wurden die fieben Profefforen ohne Unter: 
he und Rechtsſpruch ihrer Amter entjekt und 
Dahlmann, yet Grimm und Gervinus bes Yandes 
verwieſen. n übrigen ward erllärt, daß, wenn 
fie bi3 zu einem beftimmten Tage nicht den Hulbi: 
gungsrevers unterzeichnet haben würden, fie fich 
als entlafien zu betrachten hätten, Alle Berjuche 
von Korporationen und Einzelnen, die beſchworene 
er dem Lande zu erhalten, ſcheiterten, der 
Deutiche Bund erklärte ſich für Entiheidung ber 
erhobenen Beſchwerden für infompetent und jo lam 
endlih unter den Miniftern von Schele und von 
Falde (1844) eine eblaßte Landesverfaflung 
vom 6. Aug. 1840 zu Stande, nad) der wiederum 
der Adel mit einigen Geiftlihen die Erfte Kammer 
bildete und das Wahlverfahren für die Zweite 
Kammer kaum auf —— ge Wahlen rechnen 
ließ. Die Mißſtimmung über das Willkürregiment 
Ernit 4 blieb aber fo groß, daß 1847 fait 
überall die Wahlen zur Zweiten Kammer auf An 
bänger der Verfaffung von 1833 fielen, obne in: 
de3 die abfolutiftiich gefinnte Regierung von ihrer 
realtionären Bahn abzubringen. Daher fand auch 
bie ng im März 1848 ben lebhafteiten An- 
Hang in der bannov. Bevöllerung; am 17. März 
mußte ber König Preßfreibeit, am 20. März 
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Radlehr zum Staatdgrundgefeh bewilligen und den 
eifelghen Verteidiger desfelben, Dr. Stüve, zum 
Minifter berufen, der mit feinen aleichgefinnten 
Kollegen (Graf Bennigfen Tale Braun, von 
Püring) Schwurgerichte, Selb tändigfeit der Ge: 
meinden, Trennung ber Verwaltung von ber 
Rechtspflege u. d w. einzuführen veriprad. In— 
defien war bie Richtung dieſes Märzminifteriums 
leih von vornherein partilulariftiich und — 
ein Wirken für die innere Organiſation vielfa 
gelähmt, tropdem es ihm gelang, die beiden Kam: 
mern zeitgemäß umzugeltalten und ein freifinniges 
Verfaliungsgefek vom 5. Sept. 1848 zu publizieren. 
Als das deutiche Verfaſſungswerk ſcheiterte, ſchloß 
H. mit Preußen und Sadien 26. und 28. Mai 
1849 das fog. Dreitönigsbündnis, von dem ed aber 
ſchon 21. Dt. mit Sachſen wieder zurüdtrat. Durd) 
diefe polit, Hin: und Herzüge war die Kraft des 
Miniſteriums längft gebrochen, ehe fein Nüdtritt 
im Ott. 1850 erfolgte. Das darauffolgende Mini: 
fterium von Mündbaufen, Lindemann, Meyer 
führte in abgefhwächter Weile einen Teil der an: 
aebahnten ormen freilih durch, erneuerte 
7. Sept. 1851 ben Bollverein, beſchwichtigte aber 
troßdem die hannov. Junker nicht, welche fich mit 
Beichwerden wegen vorgeblich verleter Intereſſen 
an den Deutſchen Bund wandten. 

Am 18. Nov. 1851 ſtarb Ernſt an und an 
feine Stelle trat jein blinder Sohn ala Georg V. 
Lesterer beauftragte Schele fofort mit der Bil 
bung eines neuen Kabinett3, aus dem die Minijter 
von Borried und von ber Deden im April 1852 
austraten und Windthorft und dem Freiherrn 
Hammerftein Plag machen mußten. Die von diefem 
Minifterium auf gefeplihem Wege verfudte Ab: 
änderung der Berfafjung von 1848 fcheiterte 1858 
an dem Widerfpruch der Zweiten Kammer, worauf 
dad Minifterium 21. Nov. desjelben Jahres ent: 
lafien wurde. An die Spike des neuen Minifte: 
riums wurde von Lütden geitellt und der Geb. 
Regierungsrat Zimmermann als mahgebender 
Ratgeber nad) Hannover berufen, ber mit feinen 
dialektiichen Talenten den König leicht zu überzeu: 

en veritand, daß bie Einmiſchung des Deutichen 
Bundestag3 feiner Souveränetät feinen Eintrag 
thue, wenn von dorther bie Berfafiung von 1848 
als ungültig entitanden erllärt werde, was denn 
aud von Frankfurt aus 12. und 19. April 1855 
bereitwillig gefhah. Die Stände wurden 31. Juli 
aufgelöft und ein aͤußerſt realtionäres Minifterium 
von Borried, Graf Platen, Graf Kielmannsegge, 
von der Deden und von —* 8* das die 
1848 mit dem König vereinbarte Verfaſſung auf: 
bob und die von 1840 oltroyierte. Die Beamten 
wurden angewiejen, bie bezügliche Berorbnung vom 
1. Aug. — durchzuführen, freiſinnige Blätter ge⸗ 
maßregelt, ein ſo hear nern eingeſetzt und 
den Schwurgerihten die Aburteilung polit. Ver: 
ur entzogen. Bei den nad bem ofroyierten 

hlgeſeß erfolgten Wahlen zur Zweiten Kammer 
verweigerte man allen Staats: und Gemeinde: 
beamten, von denen man nicht eine unbebingte 
Hingabe erwartete, den Urlaub, und als damit 
nod nicht ganz die DOppofition gebrochen war, 
oftroyierte man abermald 7. Sept. das Finanz⸗ 
tapitel von 1840 und löfte 8. Nov. die Stände 
ſchließlich auf. In der 10. Febr. 1857 wieder be: 
Bianerben Seffion erlangte die Regierung die will: 
äbrigite Mehrheit in der Zweiten Kanımer, die 
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dem König die Dotation um 100000 Thlr. erhöhte 
und die berüchtigte Domänenaugicheidung ur 
Dieſe Vertretung bejeitigte 1858 den Eid auf die 
Berfaffung, verwandelte die Staatsdiener in königl. 
Diener, verminderte die Gerichte und übermies 
teilweife die Polizeigerichtöbarkeit wieder ben Ver: 
waltungsbehörden. Die öffentlihe Meinung ſtand 
auf jeiten des jungen Führers der Minderheit der 
Zweiten Kammer, Rudolf von Bennigjen, ber 
mit meijterhafter Geichidlichteit allen reattionären 
Schritten der Regierung entgegentrat und 14. Sept. 
1859 den Deutſchen Nationalverein in Hrontfurt 
gründete, deſſen —— hannov. Mitglieder den 
ausgedehnteften Üindereien der Regierungsbehörs 
den ausgeſeht wurden. Selbſt Borries, der in den 
Grafenftand erhoben wurde, konnte bie immer 
wachfenden Einmifchungen des ſich völlig über: 
Ihägenden Königs nicht mehr ertragen; er wurde 
1862 ungnädig entlafien, als die Mißſtimmung des 
ganzen andes über die Oftroyierung eines alten 
tatehismus aus dem 17. Jahrh. ſich laut und in 
einzelnen Exceſſen äußerte. Der König ſah ſich ac: 
nötigt, 21. Aug. zu erflären, daß der Katechismus 
nur ba gebraudt werben jolle, wo derſelbe mit 
Bereitwilligkeit Aufnahme fände, und entlich 
10. Dez. dann aud) die übrigen Borriesſchen Kol: 
Icgen, mit Ausnahme des geihmeibigen Grafen 
Platen und des der Bolitit nee Kriegs: 
minifter3 von Brandis. Das neue Minifterium 
von Malortie, Windthorft, Errleben, von Hammer: 
ftein und Dr. Lichtenberg berief eine Borjynode, 
mit ber eine die kirchlichen Gegenfäge vermittelnde 
Kirchenvorftands: und Synodalordnung vereinbart 
ward. Bei den unbeeinfluhten Wahlen von 1863 
erhielt die liberale Partei jofort wieder das fiber: 
gewicht in der Zweiten Kammer und reformierte 
mande Auswüchſe der Realtion in gemäßigter 
Weife, bis fich wiederum eine laute Mifbilligung 
über die undeutſche Haltung des Grafen Platen in 
der fchlesw.:holftein, Frage, an beren bunbes- 
mäßiger Löfung 9. durch Truppenſendung teil: 
nahm, von neuem bildete. Im Anfang des %. 
1865 fah fih H. zum abermaligen Anſchluß an den 
Bollverein, unter Berzicht auf die Hälfte des bisher 
bezogenen Präcipuums, genötigt. Ungeachtet diejer 
Niederlage und der Verdrängung der hannov.:fädi. 
Truppen duch Preußen aus Holjtein, ungeachtet 
der wachſenden ultramontanen Cinflüffe auf den 
Hof, neigte fich die hannov. Politik bei den Streitig: 
feiten de ber Bundesmehrheit und den deut: 
ſchen Großmädhten in der jchlesw.:holitein. Ange: 
legenbeit doch mehr auf die preuß. Seite. 
Im Herbit 1865 brachte die Vorliebe des Könige 
für ein perfönliches Regiment ein abermaliges 
erwürfnis mit dem Minifterium hervor. Graf 
orried gelangte aus eigener königl. Bewegung 
zum Präfidium des Staatsrats, während von 
mmerftein, Grrleben, Windthorft und Lichten: 
erg ihre Entlaſſung erhielten. An ihrer Stelle 
bildeten 21. Olt. 1865 Bacmeifter, Dieterich®, von 
—— und Leonhardt das fünfte Miniſterium 
feit dem R —— des Königs, welches 
indes ebenfalld unfähig war, dem immer größer 
werdenden Selbitdüntel des blinden Monarchen 
Schranten zu fehen. Die weitere Schärfung der 
innern Fragen wurde jedoch jehr bald durch die ſich 
— ro win gehalten * ne * 
egenheiten verhindert on im ahr 186 
ein Konflilt zwiſchen Lſierreich und 2 wegen 
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der fchlesm.:holftein. und der Bundesreformfrage 
unvermeidlich ſchien. u und das flabinett 
trieben ein doppeltes Spiel; während der Minijter 
=. He u. Graf von Blaten: Hallermund, der 
—— gegenüber offizielle Friedens: 

— —* —— — gab, beriet das 
ſabinett insgeheim alitäten eines öſter⸗ 
wand :preußijchen Kris, u der yahrer ber 
heit der Zweiten Kammer, R. von Bennigien, 

* ſeinen Freunden 29. Mai den Antrag ftellte, dem 
den dringenden Wunſch des Landes auszu⸗ 

ip > daß nicht vorzeitig gerüftet werde, und 
daß nicht das jekige Minijterium, fondern nur ein 
mit dem vollen Anjehen nad) oben und unten aus: 
gerüftetes Gejamtminifterium in der Lage fei, mit 


Erfolg für bie — Intereſſen des Landes und Beſitze 


die nationalen Aufgaben einzutreten: ſelbſt da 
nicht glaubten die pr Kreiſe an die Un: 
baltbarleit ihrer Stellung, und die Erſte Kammer 


beichloß noch 4. -_ mit 25 gegen 17 Stimmen | deö 1 


eine Adreſſe an den König, in welder fie ihr 
«volleg Vertrauen zur bisherigen bundestreuen 
Bolitit» der Regierung ausdrüdte. In ber ver: 
ängnisvollen Bundestagsfißung vom 14. Juni 
immte denn num auch 9. für ben öſterr. Mobiki- 
fierungsantrag. Infolge davon richtete die preuß. 
bereit3 am 15. juni ein Ultimatum an 
in — ſie ein Bündnis auf Grund unbe: 
—— Reutralität und den Beitritt H.s zu dem 
preuß. Neformvorfchlage vom 14. (10.) Juni for: 
derte und Dagegen ——— des een 
nad; Maßgabe dieſes Reformvorſchlags bot. Da 
die bannov. Regierung jofort ablehnend antwortete, 
jo überſchritten ſchon in der folgenden Nacht die 
Preußen von Minden ber bie hannov. Grenze; in 
großer Eile erg die —— Altenſtucke zu: 
— gepadt, —— nad) London ge: 
die ke tönigl. Silberfammer —* 
oßleller vermauert und im lonigl. Reſi 
Schlof e zu Herrenhauſen die Vorbereitungen * 
troffen, der nicht ſchlagfertigen Armee nach Göt: 
tingen zu folgen. Der König und der fironpri 
fuhren gegen 4 Uhr morgens mit der Bahn na 
Göttingen; die Königin Viarie blieb mit ihren bei: 
den Töchtern in Herrenbaujen, von wo fie jpäter 
auf das benachbarte Schloß Marienburg über: 
fiebelte. Am 17. Juni rüdten bie —— in der 
Hauptſtadt ein, während eine an Kolonne, 


über Har fommend, unter Manteuffel Stade 
2... und dann den hannov. Truppen folgte 
lebtere ſich über iligenjtabt nah Gifenad 


wandten, um fi angeblih mit den zögernden 
Bayern zu vereinigen. Die Gegenwart des überall 
ſich einmiſchenden *8 hinderte jede raſche und 
nr Altion und führte endlich 27. Juni zu 
Treffen bei Langenſalza. In diefem blieb die 
—— Armee in ne überlegenen nzabl 
gegen ben preuß. —— von Fli He zwar 
ieger, doc ohne im Stande zu fein, den Sieg 
ausjzunußen, fondern fie muhte im Gegenteil lapi⸗ 
tulieren, die Wa erde abgeben und ſich auf: 
löfen, während der önig mit wenig Begleitern 
nad Thüringen ging, alle Bergleihs: und Frie- 
densverhandlungen ablehnte, den rede —* 
Munſter, der ihm die Lage der Dinge klar puma 
bemübt war, abwies, um dann ganz in bas enger 
der Feinde, nach Hieking bei YBlen, überzuft 
Trog der tafchen Siege rege und feiner Ber- 
bündeten blieb das Schidjal H.s einige Monate in 
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ber Schwebe. Die Annerion abzuwenden, 
Idahen von feiten der Bevölterung verichicbene 

Schritte bei dem König Georg, allein immer ver: 
—— und, nachdem der 5* von Prag (23. Aug.) 
auch ü ber das Schichſal 9.3 entihieden hatte, —* 
teſtierte Georg V. 23. Sept. 1866 .. Diebing be 
Wien aus in einer in . Sprad * 
an alle Kabinette eingeſan ten Dentiär, 
die Befihergreifung bes —— H. und u } 

rleibung in Preußen. Proteit blieb 
gänzlich wirkungslos und auf ed bes Gefehes 
vom 20. Sept. 1866, nad weldem H. das Stur: 
rg Helen, das —— Rafſau und 
ie Freie Stadt Frankfurt a mit der _preuß. 
Monardie — t wurden, erfolgte 3. Okt. die 
tgreifung diejer Länder, in benen bann auch 
1. Dft. 1867 die preuß. Berfaflung i in Kraft trat. 

Litteratur. Spittler, «Geſchichte des Kur: 
—— H. ſeit > —— bis zu Ende 
7. Jahrh. (2 Bde. Hannov. 1798); Have: 
mann, «Geſchichte a Sande vraunſchweig und 
Lüneburg» (3 Bde. Gött. 1853—57); Schaumann, 
«Handbuch der Gefchichte der Lande 9. und Braun: 
eh (Hannov. 1864); Grotefend, «Geichichte 
der allgemeinen (anditändi fchen Berjafjuna des 
Königreihö H. von 1814 — 48» (Hannov. 1857); 
Dppermann, «Zur Geidhichte H.8 von 1832—60>» 

2Bde. Lpz. 186062: 2. Aufl.,3 Bde. [1832— 66], 

el. 1868): aH.s lehte Tage» (1864—66) in «ln: 
* Zeit» on & 1867, 1. Hälfte); Havemann, 
«Geichid te von raunfchweig und 9.» (Gotha 

1884); ding, «Memoiren zur Zeitgeſchichte- 
(8 e., = 188184). 

Hannover, bis 1866 die Hauptitabt des König⸗ 
reichs und Reſidenz des Königs von Hannover, 
jeitdem die Hauptitadt der gleichnamigen preuß. 
Brovinz, ift der Sik des Dberpräfibiums, des Ge 
nerallommandos des 10. Armeekorps, der Stäbe 
ber 19. und 20. Divifton, eines Militärreitinft ituts, 
einer Kriegsſchule, des evang.luth. Landestonſiſto 
riums, des Konſiſtoriums für die Landdroſteien 9., 
Hildesheim und Lüneburg, der Provinzialiteuer:, 
der Finanzdireltion, der Landesdireltion, der Di: 
reltion ber bannov. Staatäbahnen, einer Ober: 
poft: und Xelegraphendireftion, einer Landdro⸗ 
* eines Amtes, eines —32 eines Lan⸗ 

und eines Amtsgerichts u.f. w. Sie liegt 
in ebener, wohlangebauter — zu beiden Sei⸗ 
ten der von hier aus ſchiffbaren Leine im ebe— 
maligen Furſtentume Kalenberg, iſt .. der 
Linien Berlin:H.:Nöln, 9 „»Altenbeten, $ Kaſſel, 

H.⸗Harburg und 9.: Grehemünbe der Preuß ifchem 
Stantäbahnen und zählt (18830) 122843 (mit dem 
unmittelbar baranjtoßenden Bororte Linden 
145227) E. worunter 108974 Evangelijche, 10130 
Katholiten und 3450 . Die Stadt zerfällt 
in die Altitabt, die Egidien»Neujtabt, ben Georgs- 
und Marienjtadtteil (1859 mit der Stabt ver: 
einigte Vorſtädte) und den in arobartigem Stile 
angelegten neuen Ernit:Auguft: Stadtteil. Zehn 
zum Teil ſchöne Brüden ver a. die verſchie⸗ 


denen Teile de3 Ganzen, ahnen vermit⸗ 
teln die Kommunilation na den meijten entlege- 
nen Punkten. Im Oſten wird die Stadt halbkreis⸗ 
förmig von einem ſtädtiſchen Forſt (Gilenriede) 
umſch ——— Unter den öffentlichen ng find 
bervo Waterloo⸗, Friederiten 


und ber Altitäbter und der 81*1** 
ter Markt, der Klagesmarkt, der Bahnhofs⸗, jeht 
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ei hie ua Unter den öffentlichen Ger ie u Welfenplape, das Militärhofpital, bas 


n 
verjeben. Die Schlohlapelle enthält ein von Lulas | Lyceen, die naftien und bie 


Cranach gemaltes Altarblatt und, größtenteils in Kerne, die ofsballe, der g Gentral: 


RER N Nr Nee 
Binfstah * — 000. [ FEB WEBER: BB — — — 
Topograpbifhe Lage don Hannover. 





1172 zum Teil aus Paläjtina mit nah Braun: | 1878 —81 im Nenaifjanceftil erbaut, das Juſtiz— 
ch ner dad Konzerthaus, der S lacht⸗ und 

von Haſe —— architeltoniſch beruhmte Viehhof. Bon den 15 gottesdienſtlichen Gebäu—⸗ 
—— (1439 und 1455 erbaut); das dem alten | den dienen 10 den Lutheranern und je eins den 
ſchloſſe gen ee tönigl. Palais; | Katholiten, Reformierten, Israeliten, Baptiſten 

das prädtige, an 2000 Zuſchauer faflenbe Hof: | und der Engliſchen Gemeinde, Die ültefte Kirche 
theater (Sept. 1852 eröffnet); ferner das —— ift die bereits 1238 erwähnte Marktlirche, ſehens 
18, al. | wert die neue (1864) got. Chri uslirche. n der 
Reitſchule, das Zeughaus, die Kafernen am Water: | Neuftädterfirche befindet eibnig Grabmal. 
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Bon Dentmälern beſiht H. feit 1861 die Reiter: 
ftatue des Königs Ernſt Auguft (von U. Wolf mo: 
delliert), die 47 m hohe, mit einer Victoria ge: 
ihmit te Waterloofäule, das Leibniz:Monument 
auf dem Materlooplape, das eherne Standbild 
de3 Generals Ar Ulten neben dem Archive, 
das Dentmal Schillers (von Engelbart) auf — 
Georgsplatze, das des Komponiſten Marſchn 
auf dem Theaterplake, das des Technologen F 
marſch daſelbſt, das des Paſtors Bödeler auf 
dem Marktplahe und das Kriegerdentmal am Ende 
der Königſtraße. gi den Unterricht ift auf das 
trefflichſte geforgt. She den 15 öffentlichen Volls⸗ 
— — ivatinſtituten und Warte— 
ulen — zu H. eine berühmte Nein 
Hochſchule, ein Kaiſer-Wilhelms 
Gymnafium, zwei Realgymnafien jet öbere 
Bürgerichulen, zwei höhere Tö terichu en und vier 
mittlere Stadttöhterihulen. ierzu kommen von 
Fachlehranſtalten drei militärische Anftalten, Pre: 
diger: und Scullebrerjeminar, Tierarzneifchule, 
Fa lehranſtalt, Handels: und Gewerbe: 
ule und % lindenanftalt. Von den Sammlungen 
Er —— und Kunſt ſind beſonders hervor— 
——— die lönigl. Bibliothek (175000 Bände), 
e Te intioet mit feltenen Handſchriften, die 
Societätsbibliothet (32000 Bände), die Bibliothet 
des Senators Culemann u. f. w.; ferner die Münz: 
fammlung, das —— — (Merkwürdigkeiten 
in Be ihn auf die Geſchichte des vormaligen 
Herrſcher a enthaltend), die früher Hausmann: 
iche Gemäldegalerie, da3 Mufeum für Aunft und 
Wiſſenſchaft und das Keſtnerſche Muſeum. Seit 
1863 befindet ſich im ſtädtiſchen Forſt ein zoolog. 
Garten, Neben einem Gartenbau:, einem Ge: 
werbe: und einem Landwirtſchaftlichen Vereine be: 
fist H. auch viele wiſſenſchaftliche Vereine (Architel— 
ten und Ingenieure, Ürzte, Naturhiſtoriſche Geſell— 
Gaft, Hiſtoriſcher Berein), Kunftvereine u. ſ. w. 
— geh der, —— beträgt über 50, die 
Turnvereine 4. 
„gu Dritteile der Bevölkerung leben von 
dur Handel und Verkehr. Seitdem 9. 
Mittelpunft des nörbl. deutſchen Eifenbahnfoftems 
geworden, hat es fich zu einer Fabrikſtadt von Be: 
deutungentwidelt. rößere Etabliffements find: bie 
Reparaturwerkitätte der Staatsbahn, eine Baum: 
wolljpinnerei und Weberei mit 710776 Spindeln, 
3478 Doublierfpindeln und 7 Webſtühlen, eine 
mechan. Baummollweberei mit 1530 tühlen, eine 
Flachs- und Hedegarn: Majchinenfpinnerei mit 
3780 Feinjpindeln; ferner eine Wachstuchfabrik, 
10 Ma binenfabriten, 6 Eiſengießereien mit 1524 
Arbeitern. Außerdem bejtehen ins je eine für 


zwei Lyceen, 


Geſchoſſe und Kriegsmaterial, Jündhütchen, Gold: 
und Silberwaren, Bronze: und plattierte Waren, 
9 für Bianofortes, 13 dr Chemilalien und ar: 
3 für Tapeten, 7 für ladierte Waren an 
pen), 40 für Tabak und Gigarren. Auch zählt 
man 2 Fournierjchneidereien, 2 — 
19 ichel eien, 11 zum Teil bedeutende Brauereien, 
96 Brennereien. Neben 31 Buchdrudereien be: 
ftehen 30 Buchhandlungen. Der Handel, vorzugs⸗ 
weife Produlten: und S editionshandel, An in 
neuerer Zeit durd die Eijenbahnverbindungen zu 
—* Blüte gediehen. Die Ledermärkte find ſehr 
ejucht. Seit Yan. 1876 hat H. eine Reichsbank⸗ 
bauptitelle (für die Provinz H., Oldenburg, Braun: 
ſchweig, Lippe und Walded). Außerdem beſteht bier 


Hannover (Stadt) 


bie Hannoverſche Bant —5 Sandestreditanftalt, 
* vereinsbani 


ein Ritterſchaftlicher —9 —— eine 
und eine Renten⸗ und nitalt. 
Im Norbweiten der hg fü t er ige ge 


denallee durch aus: an —* 
Schloſſ 

— — * fer 
Die ar t 9., bez. JUEER 


Sein Einfalle Köni Hennig » von — 
in die welfifchen Län g ging j 6 edoch 1227 auch H 
Lauenrode —— von dieſem aber 1241 an 
— wieder zurüd en en wurde, * der 1269 


Quedlinburg en — 


—* fiel H. dem He u, 
Otto der Strenge Se Ir 


igte und 
fie 1309 mit einer Mauer umgab 
denaf Hr e, welcher der Hebbe zuoif m Dtto und 
dem ichofe Siegfried nt beim ein 
Ende ine te, wurde H. und da oß Lauenrode 


an lehtern —— von —3 Ks wieder an 
Dito als Lehen übertragen und fiel 1369 beim 


Tode Wilhelms mit dem großen Beine an 
Magnus mit der Kette von —— 
begann aber der Limeburgiſ ur 


mit Albredt von Sachſen, in weldem 
Schloß Lauenrode von Albrecht mit a der ee 
noveraner —— und von ben I 
mwurbe, Bei dem 1388 gel „Den enen — 
viafe die Stadt 9. den lün 
und Heinrich, trat 1481 in den 
und wies 1490 tapfer den Überfall 
des Ülltern von —— zurück. 
derteilung 1495 fiel H. an Herzog 
von Göttingen, unter welchem zu Anfang des 16. 
eh die prot. in 9. durch Urbanus 
eingeführt wurde. . 1636 verlegte Sera 
Georg von Gelle feine Se ben) na D H. mo fie 
1714 blieb, in welchem Jahre de Georg 
den Thron ' von Großbritannien enden A 
* Perſonalunion mit eg auf a 

H. wieder die Reſidenz der Könige. Be 
—* des Deutſchen Kriegs von 1866 wurde 9. 
17. Juni von den Preußen befeht, lam dann mit 
dem gejamten Königreiche an die preuß. Monarchie 


und iſt —— die Hauptſtadt der Provi 
— So pe, «Geſchichte der Stadt H.» 
845); Andreae, «Chronik der R 


(Sildesh, 1859); Ihi — En > feine —— — 
Gebiete» ( —— 187 N. Hartmann, «Ge 
{dichte der Reſidenzſtadt F von den älteſten € 
bis auf die Gegenwart» (Hannov, 1879); «Die 
Fönigl. Refidenzitadt 9.» (Hannov. 1883), 

Der ——ã 2* 
aus dem ehemaligen 
* ehemaligen Graff ai Say 
umfaßt 5783 gkm mit (1880) 
den Quadratlilometer), worunter one 
liſche, 20450 Satin und 5656 


ir ällt in den Stadtkreis 9, und vw — 


9. (974 qkm mit 87921 E.), Diepholz, Hameln, 
Hoya, Nienburg und Wennigfen, — 


—— 
den Altern 


un 


Hanoi — Hanfa 


Hanoi oder Ke⸗ſcho, d. b. Marltplaß, Haupt: 
ftabt von Tongling, der nörbliden, unter einem 
DVizelönig ftehenden Provinz des Kaiſerreichs 
Annam in Hinterindien, Tiegt auf dem rechten 
Ufer des von den Gebirgen ber chineſ. Provinz Jüns 
nan berablommenden Fluſſe Sangtoi oder Song-la 
in einer fruchtbaren Ebene und wurde im 16. Jahrh. 
auf der Stelle oder doch ganz in Nähe der frübern 

auptitadt dieſes Landes gegründet. Bon biefer 

ehtern find noch die weitläufigen Ruinen eines 
alten großartigen Königspalaftes, fowie einige mehr 
oder weniger verfallene Baulichleiten erhalten, Die 
breiten Straßen des umfangreichen- heutigen H. 
erheben fich —— übereinander, Die 
Bevölterung von H., unter der fi gegen 20000 
eingeborene Chriſten befinden follen, wird ſehr ver 
ſchieden von 80000 bis 200000 Seelen aeichäpt 
und beiteht bauptiächlih aus Annamnejen und 
Chinefen. In den Händen dieſer —— iſt vor⸗ 
nehmlich der bedeutende Handel mit den chineſ. 
Südbprovinzen Jun⸗-nan und Awang-fi, welder die 
ebenfalls von Chinefen verfertigten Baummoll: 
und Geibenftoffe, verſchiedene Gerätichaften von 
Eifen und andern Metallen, wie Gloden , Kano— 
nen, Nägel, Mefjer, Scheren u. a, m. zum Gegen: 
ftande bat. Die Annamnefen —— ——— 
arbeiten aus Gold: und Silberdrählen, ladierte, 
mit Gold und Perlmutter eingelegte hölzerne Do: 
fen und Käfthen, Säde und Beutel von Leder, 
Körbe, Matten, andere Flechtwerte u. ſ. w. In— 
folge des Vertrags von Saigon (15. März 1874) 
wurde der Hafen von H. dem auswärtigen Handel 
geöffnet; auch wurde ein franz. Konful nebſt mili- 
täriher Bededung in 9. ga In dem 
1882 ausgebrocdenen Kriege Annams mit Frank: 
rei wurde 5. 2. April 1882 von den Franzoſen 
beiebt. (S. Tongling.) 
Sauoteau (Hector), franz. Landſchaftsmaler, 
geh. 25. Mai 1823 in Decize (Depart, Nitvre), war 
igour’ Schüler. Er verbindet das Landicafts: 
—* mit dem Genre in anmutiger Weiſe, verfteht 
— un zu beleuchten und zeigt * ge 
undes Naturgefühl in ber —2 emã 
von ihm find: die Hütte bei den Fontaines Noires, 
bie Jagd an ber Canne, das Beduinenlager von 
Laghouat (18565), die Quellen von Charency (1861), 
der lauernde Hate (1866) u. f. w. 

Hannover, Stadt im nordamerik, Staate New: 
Hampibire, County Grafton, am Connecticut, mit 
(1880) 2720 €, und dem 1769 gegründeten Dart- 
mouth-College, einer der berühmtejten Unterrichts: 
anjtalten der Bereinigten Staaten mit einer Biblio: 
tbef von 52550 Bänden. 

Band, Abkürzung von rt hebr. Jehö- 
chänän, d. i. Jehovah ſchentt oder iſt gnädig. Mit 
dem Namen 9. verfnüpfen fi noch Nebenbeziehun: 
gen, bie meiltens ins Scherzhafte oder Verächtliche 
—— Man ſpricht von einem Großhans 
und Kleinhans oder H. und Hänschen, H. Dampf 
in allen Gaſſen, Prahlhans, Schmalhaus, Hans: 
wurſt, Hansnarr, H. vorn im Stall u. f. w. 

a (got. und althochdeutſch hansa, fpäter 
hanse, mittellat. hansa) bedeutet im Gotif 
viel wie ftreitbare Schar, fpäter allgemeine Ber: 
einigung, Genoſſenſchaft. Das Wort wird ſchon in 
ber got. ibelüberfegung des Ulfilas gebraucht. ge 
Mittelalter bezeichnete man damit befonbers die Ge 
ellſchaften deutſcher Kaufleute im Auslande, welche 

zu gegenſeitigem Schub und Beiſtand zufam: 


chen fo: | B 
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mentbaten und in gr Hg ltoreien ihren 
Handel trieben. Endlich blieb der Name haften auf 
jenem beutjchen Stäbtebunde (Hansa alemanniae 
oder teutonica), ber vom 13. bis ins 17, Jahrh. bes 
ftand und an welchem über 90 See: und Binnen: 
ftädte, Neichsftädte und Landftädte, von Reval und 
Narva bis Amsterdam und iddelburg, von Köln 
bis Breslau und Aralau, vorübergebend ober 
dauernd Anteil nahmen. Der deutihe Handel zu 
Lande und zur See hatte früh eine Ausdehnung bis 
nach England einerfeit3 und Rußland anbererieitg 
erlangt. Als die älteften Faltoreien find die Höfe 
der beutichen Kaufleute in London, Brügne, Wiaby 
auf der Inſel Gothland und Groß: Nowgorod be: 
fannt, welche bis in das 12. Jahrb. und zum Teil 
noch weiter zurüdreidhen. Diefe Verbindungen fudh: 
ten von ben rg Landesherren Privilegien zu 
erlangen, melde ihnen freies Geleit und Gremtion 
von Mikbräuchen er Andererjeits jorgten 
die deutſchen Städte, jede in ihrem Umfreije, für 
die Sicherheit des Meers und ber Landjtraßen, und 
die Nachbarftädte bildeten Vereinigungen zu dieſem 
Zwecke. Die erften befannten Berbindungen der Art 
in Niederdeutfchland wurben zwiſchen Hamburg und. 
Lübed (1241 und 1255) eb loſſen, um die Han: 
delsſtraße durch Holftein zwiichen Dftiee und Norb- 
fee freizubalten; 1259 vereinigten ſich Yübed, Noftod 
und Wismar zur gemeinfamen Belämpfung ber 
See: und Straßenräuber. Faft um diejelbe Zeit 
ſchloſſen die weitfäl, Städte —*— Dortmund 
Soeſt und Lippftabt ein ähnliches Bündnis, Auch 
die beutichen Kaufleute im Auslande wandten fich 
bei Drud und Privilegienverlekung um —* an 
die heimatlichen Städte, die dann durch Unterhand: 
lungen oder durch eine Handelsfperre, im äußerften 
Falle ſelbſt durch Krieg Genugtbuung r j N 
uchten. Gigentlihe Hanfetriege find jedoch nur 
gegen die flandinav, Reiche geführt worden. So er: 
ämpften 1284—85 bie fünf jog. wendifchen Städte 
Lübed, Wismar, Roftod, Stralfund und Greif 
wald nebjt der Stadt Riga und den Deutfchen in 
Wisby einen vorteilhaften Frieden mit ausgedehn: 
ten Handelöprivilegien von König Erich von Nor: 
wegen. Weniger glüdlich verliefen die Kämpfe der 
Städte Wismar, Roitod, Greifswald und Stral: 
jund gegen König Grich Menved von Dänemarf feit 
1311. Der dän. König Waldemar IV. veranlaßte 
durch die Herftörung von Wisby 1361 und andere 
Gewaltmahregeln den größten und erfolgreichiten 
Hanfelrieg. Nach einer alten Sage erhielt Walde: 
mar Fehdebriefe von 77 Hanfeftädten. In den Frie— 
densichlüfien von 1370 und 1376 mubten ſowohl 
Dänemart als aud) das verbündete Norwegen Scha⸗ 
denerfak und Erweiterung der Handelsprivilegien 
bewilligen. Gleichzeitig erlangte Albrecht von Med: 
lenburg mit hanſiſcher Hilfe den Thron Schwedens 
und bezahlte dafür mit dem großen Privilegium 
von 1368. Damit beginnt bie Glanzperiode der 
beutihen H., die nunmehr die Ditiee beberrichte 
und den ganzen Zwiſchenhandel zwiſchen Diten und 
Weiten des nördl. Europa. Ihre zen 
pläße waren bie vier Comptoire zu Nomwgorod, zu 
ergen in —52* zu Brügge und zu London, 
fowie das Fiſcher ger auf der Halbinfel zwiſchen 
Stanör und Falſterbode in Schonen, wo vom 18, 
bis ins 16. Jahrh. die ergiebigfte Heringsfiicherei 
betrieben wurde, 

So war die H. eine Verbindung deuticher Städte 
zur Wahrung der allgemeinen Handelsinterefien im 


8% 


—— ** a lam 8* re au von | 
eigentlichen Bundesu ung; die ngen für 
Bundeszwede wurden in jedem einzelnen alle ver: 


‚Hanfäg 


tragsmäßig feitgeftellt; auch die Einteilung des Buns —— die —— en Ay ft 
— in drei, jpäter in vier Drittel hat w atlich nur ihren wi Markt. Das ſchoniſche Fiſ 
e geogr. Bedeutung gehabt, gegen war die | lager geriet in Verfall, fei die Heri um 
Stadt Lübed, welche zugleich als —** Appella⸗ —— Jahrh. ſich der Nordſee zumandten, 
tonsinitang). für alle mit Lübif t. bewib: | Der ruſſ. H wurde zumächit durch die Zerftö 
meten Städte eine einfluhreiche tellung einnahm, | rung be3 Eomptoirs von orob(1494) und dan 
als der Vorort der H. anerkannt, Auf den Hanfe; durch die rufl.: —— 
tagen zu Lübed erſchienen die Abgeordneten («Rats: | terbroden. Die Niederländer wur — 
enbeboten» der Stäbte und berieten die Angelegen: —— — und es hal vn. 
iten * — Bean | * a bie * —— —— —— 
innern Berhältnifie einzelner ı Sprade; n Antwerpen verlegte. 
wiberjpenilige Städte wurden und d.h. aus: I 


oben. Ubgeorbneten waren meilt dur ya 
ruftionen * und mußten die Beichlüfle 
en Rat ihrer Stadt «zurüdtragen», jodab es = 
deilen gutem Willen abhing, ob und wieviel ge: 
— Am In nf eigten I die Binnenftädte, 
feinen er baren Vorteil von bem aus: 
nprtihen Handel Auch ſah die erſtarlende 
Fürftengewalt fol 
ern und zwang biefelben zum Rüdtritt, In diefer 
ife gingen im 16, Jahrh. die deutſchen Binnen: 
ftäbte der H. faft ganz verloren, 
Spaltun zuvor war zwiſchen den Seeftädten tiefe 
rer — ingetreten. Je eng x fi der Handel ent- 
mwidelte, deſto mehr fam die direlte Fahrt auf und 
die Zwijchenftationen 72* übergangen, Die Nies 
derländer fuhren direkt Schweden und Ruß— 
land; die preuß. ‚Koländ. Stäbte. begannen * 
England und Niederland zu handeln. Lübed, da: 
duch in feiner Bedeutung als Sauptitapelplab des 
— bedroht, Ve agegen eine Art 
en elten IF m die olge war, 
ie Nieder Inder f von ne 9. losjagten und 
u jeit 1425 von En —53— ganz ausgeſchloſ⸗ 
ſen wurden. Doch ließ ſich ein ſolcher Beſchluß nicht 
aufrecht halten, und um 1525 mußte Lubed den 
Niederländern - vertragsmäßig die —8 ge⸗ 
ſtatten. So blieben endlich als thätige Mitglieder 
der H. nur die ſog. wendiſchen Städte übrig, die mit 
Lübed wejentlich gleiche Snieerden hatten, außer: 
dem Hamburg und Lüneburg. Diefe waren es fait 
allein, welche während des 15. und 16. Jahrh, in 
ichmeren Kriegen gegen bie jlandinav. Unionsfönige 
ie Se Olfscberjgat Dakar behaupteten. Der lebte 
und. glängendjte RE die Entthronung König 
Chriſtians II. und de nitive Auflöfun * ſtan⸗ 
dinav. Union (1523) ward durch einen ——— 
zwiſchen Lübeck und Danzig errungen. In dieſen 
Kriegen hatte regelmäßig Schweden und meiſt auch 
Schleswig⸗ Holſtein auf ſeiten der H. geſtanden. Als 
es aber dag nä — ma zum ir > e fam (die fog. 
Grafenfehde 1534— hatten die Berhältniffe fich 
völlis 2 verändert; —2 Holſtein, Dänemark 
und Schweden waren verbündet, Dage en hielten | man 
zu Lübed nur Wismar, Nojtod und Stralfund, 
während einige andere ‚Subfidien zablten. liber: 
dies ſchwächten ſich die Städte im Junern durd) ve: 
ligiöje und polit, Barteiungen. So ging bie Oſtſee— 
errichaft verloren und man mußte frob jein, im 
jeden nur einen Teil der frühern Privilegien als 
nabengejchent wieder zu erlangen. Auch der lebte 
Krieg, welchen die Stadt Lübed ald Bundesgenofiin 
der Krone Dänemark 1563—70 gegen Schwe 
führte, änderte nichts daran. Nicht als polit. Macht, 
fondern nur als eine lofe Städteverbindung zu font: 


—E ver Landſtadte un: | dem 





die alten 
london: 


apa 
beauftragt, joweit als li 
See 
Frieden machte man wi 


Comptoire fort, und zwa 
inc alter sr Weile, 5 bi8 1775 die Gebäude veränpert wut: 
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Schäfer, Bd.1—2, ) 
( ( v Ste 
ſiſche a e, — u 
r. aagh, a Sumpf 
Be ae nam 
: n 
den | Deutiche 33* —* feit 1780 burd 


einen 7600 m —— (vom 
angelegt) vom Ei getrennt, Derjelbe bilbet ein 
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mojaila äche von offenen und mit Röhricht 
bededten —— von fumpfigem und trode: 
nem Boden, von Moorgründen, Wiefen, Üdern, | Bü 
Rohr: und Baummwaldungen; ftellenweife find 
per Rafenflede, aud einzelne «Büble», 
„1. aus Thon und Geröll beftchende Gröödungen, 

a Biehbrunnen für das Vieh green 
bar = Kanal und die eg leiten die Wafler F 
anfard (Luke), engl. Buchdrucker, geb. 1752 zu 
Norwich, lernte daſelbſt die — ———— ging, 
als er feine Lehrjahre Feng 1772 nad London 
und kam ala Geber zu Hughs, dem Buchdruder des 
Unterhaufes, der in 1799 ala Gejellihafter = 

treten ieß und ihm 1800 das Geihäft abtrat. 
ftarb 29. Dit. 1828, nachdem er eine Anjtalt * 
arme altersſchw Yuchdruder geftiftet. — Sein 
ältefter Sohn, Thomas Eurjon 9., geb. 1776, 
ber feit 1805 eine eigene Buchdrudere errichtete, 
bat fi) durch feine «Typographia orical 
sketch of the origin and progress of printing » 
—— 1825) betannt gemacht. Er Sr 14. Mai 
833. Die jüngern Söhne James (geft.1849) und 

Ente 9. ſeßten die Barlamentödruderei fort, 
Sauſch (Anton), ——— geb. zu Wien 
24. März 1813, widmete ſich anfangs der Kunft: 


indujtrie, befuchte dann die Schule Möhmers an | Fintenwerder, et 


der Atabemie, und wurde im Landſchaftsfache einer 
der beliebtejten Meiſter der wiener Schule. Sei 
entliches Gebiet ijt das heimatliche 

en Reize er mit größter — —— 
alle ſtiliſtiſche Verſchönerung 
eichnen ſich ſeine Bilder durch * techni⸗ 
Ihen Behandlung aus, das Format ift mei ein 
Heineh, Seine fi tern, räumlich größern 
2 — —* ten, erreichen aber nicht ea 


—— er F einen zahlreichen Olſtigzen 
Belvedere in Wien befikt von ihm: unter den Linden 
am Chiemſee (1858), Gegend am Königsiee (1849), 
die Hcbente in in der Schweiz (1853) ; die Galerie des 
n Wien: aus em Salzlammergut; 
hal —— : aus dem berner Oberlande; 
find feine 3 ſilder bei vielen Privaten in 
—5 und auch in deutſchen Galerien verbreitet. 
* ee Bee er nad) Salzburg über und jtarb 
€ Dez 
Band ber Büheler, f. Bübeler (Hans ber). 
Hanfeatifche Legion. Im März 1813, bald 
nad) dem Abzuge ber Granzofen, traten auf Ans 
regung von drei angejehenen Bürgern Hamburgs, 
Dr. 2, von Heß, Friebr. Perthes und Dr. * 
— junge Männer Hamburgs freimilli 
fammen, um fi in den Waffen zu üben um Sir 
ein. Yin tung der Drönung in der Stadt mitzu: 
wirlen. 18. Mai rüdte General Tettenborn in 
ein und forderte die Bevölterung auf, eine 
— che Legion zu errichten, um an dem deut: 


it. Wohl das — * Schrif 


ſchen Befreiungslampfe —8 Die bereits 
in den —* —— en Leute bildeten den 
Same dieſer on, ern ———— und 


ffnung alle Rlafien be wett: 
Kr Sorge trugen. Geichpeitig — u 
ältern Bürgern unter Dr. 2, von Heß für die Be 
teibigung der Stadt und zur Erhaltung ber i — 
—— a *— des Rais eine bewaffnete 
Sowohl diefe Bürgergarde wie die 
ee he Region haben an der Verteidigung der 
Stadt gegen die Truppen Davoufts und Bandammes 
tapfer teilgenommen, bis General Tettenborn in der 
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Nacht vom 29. zum 30. Mai bie eiRanung derStadt 
— Dr. von Heß löſte darauf hin ſofort die 
u Te auf, und bie am 80, Mai eimrüden: 
und 38 entwaffneten die Bürger⸗ 
(er. che Legion, nur wenige hundert 
nn Schüßen * hatte mit Tettenborn Ham: 
burg verlaffen und ichloß ſich in Medlenburg den 
Hätte ch Durch 
e uzug aus au e ihr 
ettlerlamp eine aus dambu ausgewan⸗ 
derter Bürger zu. anfentiiche Legion nahın 
an ben Kämpfen * Die burgifchen und jpäter: 
bin in Schleswig teil und fehrte erſt 30. Juni 1814 
nad —— ‚während die von Mettlerlamp 
—— —— an der Einſchließung der 
t bis zur Kapitula und mit den 
ruſſ. T des Generals Bennigſen nach dem 
völligen ge ber franz. Beiakung 31. Mai 1814 
in biefelbe einrüdte. —* 8 irn ulörper wurden 

ih au 
in Bremen die Borfigenden 
in ben jog. Sansgerihten zur Entfcheidung von 

Grenzftreitigfeiten. 
Hanfemann (David Juſtus Ludw.), preuf. 
Staatsmann und ung? geb. 12. Juli 1790 in 
gründete 1824 bi a, ———— ne 
e 1 ie 

Oefelichaft, worauf er zum Mitgliede des nn 
gerichts, der Handelslammer und zum Landtags: 


tion 


in ber Heimat —* 


abgeorbneten It wurbe, Ziele legtere Mahl, 
abei — fpäter Vie Wiedemnast A — 


wurden von der 
cheiten | 16 in einer 1830 an ben önii 


ih, 
lich und politifche die ringe r Finanz: und 
Stetierverhältniffe Preußens aufdedte, 9. geüns 
dete 1834 einen Verein zur Beförderung der Ar: 
beitiamfeit in den niedern Volksklafien und erwarb 
fh 1836—46 große Berdienite im die ——— 

der Eiſenbahnen am Rhein und in Weſtfalen. Seit 


1838 Prãſident ber Fr Handelötammer, gab 
er 1844 jein Handel t auf unb wurde 1845 
zum Abgeordneten in ein. Provinziallandtag 


gewählt. Im Berein Ai ndtag von 1847 ver: 
trat er mit Eifer die fonjtitutionelle Sache. Ende 
Mär —* 1848 übernahm er die Leitung der Finanzen 
inifterium Camphaufen und bildete, nachdem 
biefer den Nüdtritt genommen, 25. Juni mit 
Auerswald, Kühlmwetter u. f. w. ein neues zen: 

Doch ſchon am 10. Sept, 1848 war dasfelbe 
nötigt, zurüdzutreten. Seinen —— — 
Standpuntt vertrat H. in einer Reihe von Schrif⸗ 
ten, wie «Die beutiche —*223 

1848), «Die deutſche aſſung vom 28. V 

1849 mit Anmerkun De tl. 1849) und eo 
und deutiche Verfafjungswert» (Berl. 1850). 
ad) feinem Austritt aus dem Minijterium wurde 
er zum Chef der Breubiihen Bank ernannt, mußte 
er als ve ei im März 1851 vor ber Keaktion 
Kg — die Discontogeſell⸗ 

he 8. far 4. Aug. 1864 in bad, 
Son 9.3 Söhnen trat der ältere, Adolf 9. 
(geb. 27. Juli 1826 in Aachen), 1857 als Dlitge: 
Ihäftsinhaber in die Discontogeſellſchaft, deren 
Leiter er nad) feines Vaters Tode wurde und die 
er zu einem ber bebeutendjten Bantinjtitute ers 
bob. Er wurde 1872 in den erblicdhen Adelsftand 
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erhoben. — Der jüngere Sohn, Guſtav H. (geb. 
22. Juni 1829 zu Aachen), hat fi als vollswirt⸗ 
icpaftlicher Schriftiteller («Die wirtfchaftlichen Ver: 
bältnifje des Zollvereind», Berl. 1863), durch eine 
Kritit der E. von Hartmannichen «Philofophie bes 
Unbemwußten» (Berl. 1874) und durch die natur: 
philof. Arbeit «Die Atome und ihre egungen» 
(£pz. 1871) belannt gemacht. 

Banfen (Guft.), preuß. Abgeorbneter, geb. 
28, Sept. 1831, beſuchte die Ge ehrtenfchule und 
da3 alademiſche Gymnaſium zu Hamburg, ftubierte 
in Bonn, Berlin und Kiel zuerft Theologie, ſpäter 
een ‚ und wurbe, nachdem er zwei Jahre auf ber 

andvogtei zu Heide ala Amtöfelretär thätig ge: 
weſen, ın dem dän. Minifterium für Holftein und 
Lauenburg zu Kopenhagen angeftellt. Im 3. 1862 
übernahm er die Stelle eines Bolizeimeijterd und 
eriten Berwaltungsbeamten in Wandsbed, wurbe 
1863 zur Regierung nad Plön verjeht und trat 
1864, als die Herzogtümer von Dänemark getrennt 
mworden, in die neugegründete Qanbesregierung zu 
Kiel über, Schon im Ditober besjelben Jahres 
ſchied er aus dem unmittelbaren Staatsdienſt, um 
die Oberinipeltion über die boljteinsoldenburg. 

iveilommißgüter zu Lenſahn zu übernehmen. 

eit 1877 vertrat er im preuß. Abgeorbnetenhaufe 
als Mitglied der nationalliberalen Partei ben 18, 
Ichlesm.«holftein. Wahltreis, bis er 1883 die Ber: 
waltung bed Landratsamts in Tondern übernahm 
und bierburdh feines Mandats verluftig ging. 

Danfen (Heinr.), bän. Arditelturmaler, geb. 23. 
Nov. 1821 zu Hadersleben, it beſonders wegen ſei⸗ 
ner meifterhaften Interieurs aus Frederilsborg und 
andern Baumerlen Ehrijtians IV. berühmt gewor: 
ben und hat auch zur artiftiichen Hebung des dän. 
Handwerks viel beigetragen. Er ift Mitglied ber 
Alademie und Profeſſor in Kopenhagen. 

Danfen (Jens Anderjen), demokratiſcher dän, 
BVolititer, geb. 7. Yan. 1806 zu Odenfe, war Schub: 
macher in Rubljöbing, dann in Slagelje und feit 
1841 in Friedericia. Hier begann er 1842 die Her: 
ausgabe «Almuevennen» («Vollöfreund»), gab 
dann fein Handwerk auf und fiebelte nad) 2. 
bagen über, wo er einige Zeit das «Fäbrelandet» 
redigierte. Seit 1848, wo er in ben Konſtituieren⸗ 
den .. gewählt wurde, gehörte er ununters 
brochen der Bollsvertretung an und war ein Füh: 
rer der demokratiſchen Bauernpartei. Als Bor: 
fipender zweier Verſicherungsgeſellſchaften wurde er 
1877 angellagt, bedeutende Summen für Privat: 
und Parteizwede unterfdlagen zu haben. Gr ge: 
ftand ſchon in ber eriten gerichtlihen Verhand⸗ 
lung fein Verbrechen und —* ich 1. Juni 1877 
das Leben. 

Danfen (Karl), ———— 24. Mai 1838 
zu Odenſe, wanderte 1853 nad} Auftralien aus, wo 
er jeit 1859 als Magnetifeur auftrat. Seit 1879 
gab er in ben größern Städten Mitteleuropas Bor: 
itellungen. (S. Sypnotismus.) 

Haufen (Karl ChriftianKonftantin), dän. Maler, 
aus einer Künftlerfamilie ftammend, geb. 3. Nov. 
1804 zu Rom, geracden als Bizedireftor ber bän. 
Maleralademie 29. März 1880, ift von Bedeutung 
als Bahnbrecher für die monumentale Malerei in 
Dänemark (Freslen im roeitilder Dom und in der 
Vorhalle der topenhagener Univerfität). Von feinen 
Gemälden find zu nennen: Vorleſer auf dem Molo 
von Neapel (1840), Oges Gaftmahl (1857, Motiv 
aus der nord. Mythologie), beide ın der chriſtians⸗ 
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borger Galerie, und der grumdgefebgebende Reich. 
tag, mit mehrern hundert Porträts in vorzüglider 
Gruppierung (1865).  _ 
ee (Maurik Chriftoffer), norweg. Dichter 
und Schulmann, geb. 5. Juli 1794 zu Modum, ke 
fuchte die gelebrten Schulen zu Kriſtiania und ſu— 
bierte daſelbſt Philologie und Philoſophie. Im} 
1816 wurde er Lehrer zu Kriftiania, 1820 in Dront: 
beim, 1826 Rektor an der Schule zu Kongsberg, m 
er 16. März 1842 ſtarb. Seine erften Dichtunger 
erjchienen 1815 im «Nor», denen 1816 die «Tip 
ninger» folgten. In feinen nädjitfolgenden Arte: 
ten, wie 3. B. «Theodors Dagbog» (180-1, 
zeigt ſich H. als der Lafontaineihen Schule um 
e örig; in dem NRitterroman «Othar af Bretagne 
1819) hatte er Fouqud und Tied zu Vorbildern. 
Reiche Bhantafie und Mare Auffafiung des Volt: 
leben® befunden «Luren», « Bjergmanden», «Dei 
ale Ehriftianv». H.s aSamlede Digtninger (2B%, 
ronth. 1825) enthalten außer der Novelle «Headıs 
eller Klofterruinerne» aud das biftor.sromantild 
Drama «Nor og Cor» (1819; deutich von Lenbur, 
Berl. 1823), welches, wie fein «Halon Abdelitan 
(1838), zwar von poetiihem Wert, aber mens 
bübhnengeredht ift. Nach feinem Tode erſchienen dx 
Novellen «Tone» (Kriit. 1843) und der Roman «Pe 
lytarps fupplerede Manuſlripter eller en Slacıt: 
Ditorie 1844). Als Pyriter und Idyllendichte 
. im «Norſt Zöylletrands» (Krift. 1831), nimmt 
B. eine bedeutende Stellung ein. Eine Sammlıy 
von 9.3 «aNoveller rtaellinger» beforate jen 
Freund 6, re 1 8 Boe., Krilt. 1855-58). 
Danfen (Peter Andreas), ausgezeichneter deu 
ſcher Aftronom, geb. 8. Dez. 1795 zu Zondern in 
Schleswig, erlernte bie Uhrmacherlunſt, etabliert 
fe 1819 ala Uhrmacher in Tondern, gab bieje St! 
ung aber bald auf und erhielt 1821 eine Anitelum 
als sm bei der bän. Grabmeflung in Holiten 
fowie an der unter Schuhmachers Leitung ftehende 
Sternwarte zu Altona. Im J. 1825 wurde er alı 
Direltor der Sternwarte Seeberg nad Gotha k 
rufen, wo 1859 auf jeine Beranlafjung eine nex 
Sternwarte in der Erfurter Vorſtadt erbaut warı 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben: «A: 
thode, mit dem Fraunhoferſchen Heliometer Veoh 
achtungen anzuftellen» (Gotha 1827), «Unterfuhur 
gen über die gegenfeitigen Störungen von Jupite 
und Saturn» (Berl. 1831), «Ermittelung der abie 
luten Störungen in Ellipfen von beliebiger Eru= 
tricität und Neigung» (Bd. 1, Gotha 1843), «uk 
einanderjehung einer zwedmäßigen Methode zu 
Berechnung der abjoluten Störungen der Heine 
Blaneten» (Abteil. 1—3, Lpʒ. 1856—59), «Funds 
ınenta nova investigationis orbitae verae, qua® 
luna perlustrat» (Gotha 1838), «Tables de la lune⸗ 
Cond. 1857), «Darlegung der theoretifchen Veted 
nung der in den Mondtafeln angewandten Stoͤrun⸗ 
en» (2TIe., Lpj. 1862—64). Mit Olufſen in Kopen 
—* bearbeitete H. die «Tables de soleil» — 
1854; —— Andere Schriften ajtron. 
Inhalts find «Die Theorie bes Aquatoreald» (pi 
1855) und «Theorie der Sonnenfinfternifie und x 
wanbdter Grideinungen» (23.1858). Er präftbierit 
mebrere Jahre der Dermenenien Kommiſſion det 
1862 von General Baeyer ins Leben gerufenen 
Guropäifden Grabmefiung und war aud Mitglied 
und Vorfipender der Deutichen Reihstommıne" 
ur Beobachtung des Benueburgang? 1874. Rad 
Fame 28. März 1874 erfolgten Zobe erſchien ned 
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«Störungen der aroßen Planeten, beſonders bes 
Jupiter» (Pp3. 1875). 

Danfen (Theophilus), namhafter Arcitelt, geb. 
zu Kopenhagen 13. Juli 1813, Bruder des Archi— 
teften Chriftian 9., mwelder bie Univerfität in 
Athen baute, bildete fi auf der Alademie feiner 
Vaterſtadt — Architelten aus und begab ſich 1838 
nach Sriehenland, Außer mit der Reitauration 
des horagiihen Monumtents des Lyſikrates und des 
Nike: Tempels auf der Akropolis war 9. in Athen 
au praftifch beichäftigt. Zeugniſſe feiner künſt— 
leriſchen Thätigkeit find bie Sinaſche Sternwarte 
und da3 Demetriusfhe Haus am Schloßplape. 

nfolge der Revolution von 1843 mußte ©. feine 

hreritelle an der technischen Schule in Athen auf: 
geben; 1846 ließ er fi in Wien nieder, wo er bis 
1849 eine größere Anzahl von Brivatbauten aus: 
übrte. Während der folgenden Jahre leitete er den 
au des Waffenmujeums im Arjenal, Unter ben 
vielen Bauten, die H. in Wien feitbem noch aus: 
führte, find zu nennen: bie griech. Kirche, die prot, 
Kirche in der Vorſtadt Gumpendorf, die Reftaura: 
tion der Façade des Palais Sina, der Heinrichshof, 
da3 Gebäude dei Mufilvereins, das Palais des Erz: 
berzogs Wilhelm, die Atademie der bildenden Hünite, 
die neue Börje, die prot. Schule und ber prot. Fried: 
hof ‚das Palais Epftein, mehrere Privathäuier ıc. 
erner find von 9:8 Bauten zu erwähnen: eine 
zilla in Traunkirchen, dag Schloß Hörnitein, das 
Invalidenhaus in Lemberg, das Spital in Brünn 
u. |. m. Von der Regierung aufgefordert, fertigte er 
aud die Entwürfe zu dem Barlamentögebäude in 
Wien, deilen Vollendung 1883 ftattfand. Seit 1869 
ift H. Oberbaurat und Brofeflor der Architeltur an 
ber Alademie der bildenden Kunſte zu Wien. 

Banfeftädte, Städte, welche der Hania (f. d.) 
angehörten; der Name bat ſich für die drei freien 
Städte Hamburg, Bremen und Lübed bis auf die 
Gegenwart erhalten. 

ansgirg (Karl Victor, Ritter von), öfter. 
Schriftſteller, geb. 3. Aug. 1823 zu Pilfen, ſtudierte 
zu Prag und Wien die Rechte und veröffentlichte 
noch als Student feine Gedihtfammlung «Heimat: 
ftimmen» (Brag 1844). Nachdem er mebrere unter: 
eordnete Amter belleibet, wurde er 1857 Kreis: 
ommijlar in Bilfen. Zur Radekly:eier 1858 er: 
jchienen von ihm «Lorbeer und Gichenblätter», denen 
«Lieder für Deutiche in Böhmen» (Prag 1863) folg: 
ten. Im J. 1864 wurde er Bezirtävorfteher in Berg: 
—— 1868 Bezirlshauptmann in Joachims⸗ 
thal. Roch erſchienen von ihm: «Kaiſerkronen und 
en patriotiiche Dichtungen» (Pilſ. 1868; 
4. Aufl. 1869), «Blodenjtimmen» (Bilf. 1871); fer: 
ner der Roman «Ich oder du» (Prag 1871), das 
Sonettenbud «Liebe und Leben» (Brag 1873) und 
bie epifhen Dihtungen «Drient und Decident» (Bra 
1875; 2. Aufl. 1876). Er ftarb in Joachimstha 
23. Jan. 1877. 

Auch feine Gattin, ayerele von H. (pfeubonym 
Theodor Reinwald), geb. 28. März 1838, i 
febriftftellerifch aufgetreten mit bem Roman «Dunlle 

ngen» (2 Bde,, Brag 1862) und «Befammelte 

ovellen» (2 Bde., Prag 1874). 

Seuseral, f. unter Graf. 

Händlein — von Hans, wie Jade von 
Jalob), kurzer Oberrod, wie er im 15. Jahrh. ges 
ix * en (Chu d hafter Uſth 

ard), namhafter Uſthetiler und 
Muſilkritiler, geb, zu Prag 11. Sept. 1825, Sohn 
Eonverfations> Leriton 13, Mufl. VIIL 
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des gelehrten Bibliographen Joſeph 9. (geb. 1785 
zu hau in Böhmen, pol zu Brag 2. Febr. 1859), 
widmete ſich an der Univerfität feiner Baterftabt 
und in Wien pbilof. und jurift. Studien, lag aber 
— eifrig der Muſik ob, insbeſondere unter 

er Leitung Tomaſchels. Nach Beendigung ſeiner 
Studien 1849 ung ar er einige Zeit ald Mini: 
fterialfonzipift im Unterrichtsminifterium, verlieh 
aber bald dieje Stellung er reg ſich 1856 
als Docent für Aſthetik und Geſchichte der Mufit 
an der wiener Univerfität, wo er 1861 zum außer: 
ord. und fpäter zum ord. Vrofeffor für jene Gebiete 
ernannt wurde. Außer feiner alademiſchen Thätip- 
teit, hat fih H. weſentlich durch feine mufitalifc: 
kritiiche Thätigleit in der periodischen Prefie (ſeit 
1849 an ber «Wiener Zeitung», feit 1855 an ber 
«Breffe», feit 1864 an der «Neuen Freien Brefler) 
befannt gemadt. H. gehört zu den entjchiedeniten 
Gegnern der «Jukunftämufil» von Richard Wagner. 
Unter 9.3 gröbern äſthetiſchen Arbeiten find zu nen: 
nen: «Bom Mufitaliih: Schönen. Ein Beitrag zur 
Revifion der Uſthetil der Tonkunftw (Lpz. 1854; 
6. Aufl. 1881), «Geſchichte des Konzertweſens in 
Wien» (2 Bde., Wien 1869— 70), «Die moderne 
Dper» (Berl. 1875; 2. Aufl. 1876; neue Folge 1877), 
«Aus dem Dpernleben der Gegenwart» (Berl. 1881). 

Hand mit dem Barte, Hijtorienmaler, ſ. Ber: 
mevyen. 

Hanfom (engl.), eine nad dem Erfinder be. 
nannte zweiräderige Drofchle mit nur zwei Sitzen. 
Das 9. ift ein zwifchen hohen Rädern hängendes 
Kabriolett, welches vorn offen ift und weit ſchneller 
fährt ala das vierräderige Gab (j. d.). Der Bod iſt 
auf der NRüdfeite, ſodaß der Kuticher, binter den 
Fahrgäſten ſihend, hoch über deren Köpfen bie Zü- 
gel der Pferde (entt. 

Hanffen (Georg), verdienter Nationalötonom, 

eb. 31. Mai 1809 zu Hamburg, erhielt bafelbit 
Fine Gymnafialbildung, ftudierte feit 1827 zu Heiz 
elberg die Rechte und die Kameralwiljenihaften 
und habilitierte fi Oftern 1833 zu Kiel für polit. 
Ölonomie und Statiſtik. Seit Herbit 1834 war er 
al3 Kammerjelretär und Kammerrat inder beutichen 
Abteilung des General: Zoll: und Handelebeparte: 
ments in Kopenhagen thätig, worauf er im Herbit 
1837 als ord. Profeſſor an die Univerfität nach Kiel 
entered Ditern 1842 folgte H. einem Rufe an 
ie Univerfität eipaig, Seit 1848 Profeflor der 
Nationalölonomie zu Ööttingen, wurde er hier aud) 
um — der neuerrichteten Landwirtſchaft⸗ 
ichen Alademie erwählt. Herbſt 1860 ward er 
nad Berlin berufen und bier zugleich zum .. 
des Statiftifchen Bureau mit dem Titel eines Geb. 
Regierungsrats ernamnt. gm .1862 erfolgte feine 
Aufnahme in die Alabemie der Wiſſenſchaften, 1869 
kehrte er jedoch wieder zur Univerfität Göttingen 
urück. Arbeiten H.3 finden fi in Zeitichriften, 
— in Falds «Neuem ftaatsbürgerlichen 
agazin», in dem «Ardiv der polit. Ökonomie», 
das er in der neuen Folge mit Rau gemeinſchaftlich 
—— in der tübinger «Zeitſchrift für die ge: 
amte Staatöwifjenshaft» und im «Journal für 
Landwirtſchaft· Bon H.8 befonders erſchienenen 
Schriften find er ubeben: «SHiftor.ftatift. Tar: 
ftellung ber zn el Fehmarn» (Altona 1832), «Sta: 
tiftische Forſchungen über das Herzogtum Schled: 
wig» (2 * Altona 1832—33), «Das Amt Vor: 
besholm» (Stiel 1842), «Die Aufhebung der Leib: 
eigenſchaft und bie Umgeftaltung der gutsherrlich⸗ 
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bäuerlichen —2 überhaupt in den Herzog: 
tümern Schleswig-Holjtein» (Petersb. 1861), eine 
gefrönte Preisſchrift, «Die Gehöferfchaften im Res 
dierungsbezirt Trier» (Verl. 1863), «Zur Geſchichte 
norddeutſcher Gutswirtichaft» (Gött. 1875), Eine 
Sammlung früherer Arbeiten 9.8 erſchien unter dem 
Titel «Agrarhiſtor. Abhandlungen» (Lpz. oh 

Haniteen (Chriftopher), Aitronom und Phyſiler, 
gr 26, Sept. 1784 zu Kriſtignia, ſtudierte zu 

openhagen Mathematik, Zuerit ala Lehrer an der 
gelehrten S ule zu Frederilsborg auf Seeland ans 
geitellt, erhielt er infolge einer Schrift über den Erd» 
magnetismus, die von der Alademie zu Kopen: 
bagen den ae erlangte, 1814 ein Leltorat und 
1816 eine Brofeffur an ber Univerfität zu Kris 
ftiania., m) 1821 entbedte er zuerjt eine tägliche 
reguläre Variation der horizontalen magnetiſchen 
Demut. Großes Aufjehen, bejonders in Eng: 

nd, machten feine «llnterfuchungen über den ri 
netismus der Erde» (Bd. 1, Krift. 1819, mit Atlas). 
H. machte auf Staatäfoften 1828 —30 eine Reiſe 
durch Sibirien, auf welder ihn Erman (ſ. d.) und 
ber norweg, Marinelieutenant Due begleiteten. Die 
Ergebnifje diefer Reife find in 9.3 populär gejchrie: 
benen «Neifeerinnerungen aus Sibirien» (deutj 
von Sebald, en. 1854), fowie in dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Hauptwerte: «Rejultate magnetiſcher, aſtron. 
und meteorolog. Beobadhtungen auf einer Reife 
nad Sibirien» (Krift. 1863, mit Karten u. |. w.), 
verarbeitet. Bald nad) feiner — ** bewilligte 
das Storthing (1833) die Mittel zur Erbauung einer 
Sternwarte in Kriſtiania, in deren Park 1839 auf 
jeinen Vorſchlag aud ein magnetiſches Obſerva— 
torium errichtet wurde. Seit 1837 jtand 9. aud) 
ber rajch vorjchreitenden trigonometr. Vermeſſun 
Norwegens allein vor. Im Drud find von ihm nic 
«Meteorolog. Beobachtungen, 1837 — 63». (KHrift. 
1962..59), me «Borlefungen über Ajtronomien, 
ein «Lehrbuch der Geometrie» (Kriſt. 1835) und ein 
5* der Mechanik» (2 Bde., Kriſt. 1836—38) 
eridienen. Das von ihm mit Maſchmann und 
Lund 1823 begonnene «Magazin for Naturvidens 

aberne» enthält viele jeiner Abhandlungen, Nad): 

n 9. 1861 emeritiert worden war, jtarb ev zu 
Kriltiania 15. April 1873, 

Sauſtein (obs. von), namhafter Botaniker, 
geb. 15. Mai 1822 zu Potsdam, bezog 1834 das 
Gymnaſium zum Grauen Klojter in Berlin, das er 
jedoch wegen jchwacher Gefundheit 1839 wieder 
verließ, um ſich als Gärtner auszubilden, Von 
1840 bis 1844 bejuchte er die —— 
zu Potsdam und ging von hier aus wieder nach 
Berlin, um Naturwiſſenſchaften zu ſtudieren. Nach— 
dem er 1848 in Berlin mit der Diſſertation «Plan- 
tarum vascularium folia, caulis, radix utrum or- 
gana sint origine distineta an ejusdem organi di- 
versae tantum partes» promoviert hatte, war er 
längere.Zeit Lehrer an einigen berliner Schulen und 

bilitierte (ih 1855 als Docent für Botanik an der 

niverjität dajelbit, wurde 1861 dajelbit zum Cuſtos 
am Lönigl. Herbarium ernannt und 1865 als ord, 
Profefior der Botanik und Direktor des botan. Gars 
tens nad) Bonn berufen. In diejer Stellung ſtarb 
er 27. Aug. 1880. 

Die rifenfchaftlichen Arbeiten Hes behandeln 
fehr verjchiedene Gebiete der Botanif, Die wid: 
igiten darunter find folgende: «Unterfudungen 
über den Bau und die Entwidelung der. Baum— 
rinde» (Berl, 1853), «liber den Zuſammenhang der 
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Blattitellung mit dem Bau des dilotylen Holz- 
ringe» (Berl. 1858), «VBerfuche über die Leitung 
des Saftes durch die Rinde» E 1860), «Zur 
Entwidelungsgefhichte der ttung Marsilia>» 
(2 Bde., Berl. 1862—64), «Die Mil 
und die verwandten Organe der Rin 
1864), «Befruchtung und Entwidelung der Gat- 
tung Marsilia» (Berl. 1865). Die ebengenannten 
Abhandlungen find nebft er > andern meift 
jondert ns: vom %. 1870 an gab 9. 2 
tan. Abhandlungen aus dem Gebiete der 0: 
logie und Phyfiologie» im Verein mit andern Bo- 
tanitern heraus, die in Bonn erſchienen und in de; 
nen nod) folgende wichtige Arbeiten von ihm ver- 
Öffentliht wurden: «Die Entwidelung des Keims 
der Monototylen und Dilotylen» (1870), «Die 
Barthenogenefis der Caelebogyne ilicifolia» (1877) 
und eine nachgelafiene Abhandlung: «Einige Züge 
aus der Biologie des Protoplasmas» (1880 
Handwurft iſt die Benennung eines ehemals 
ftehenden groteslstomiichen Charalters der Deut: 
ſchen Bühne. Es erſcheint als eigentümlidher Zug, 
dab man in faſt allen Yändern den —— 
Drama nad) dem Lieblingsgericht der niedern Be 


ch | Hafjen nannte. So gab e8 in Holland P 


in Frantreih einen jean Potage, in Italien 
Maccaroni, in England einen ad Pudding, in 
Deutichland den «Hans Wurit». Die ältejte befannte 
Erwähnung des H. tommt in der Fornı «Hans Worit» 
in einer niederdeutſchen Überjegung von Sebajtian 
Brants ⸗Narrenſchiff⸗ (Rojtod ah vor; im Dri- 
grdl jteht dafür «Hans Miſto. Luther braucht deu 
usdrud H. erftmals in der «Bermahnung an die 
Geijtlihen» (1530) und dann in der gegen den Her; 
zog von Braunfchweig: Wolfenbüttel gerichteten 
Schrift «Wider H.» vom N: 1541. Der 8 dlieb 
jahrhundertelang "ein Liebling des ſ iger 
deutihen Volls und ſprach anfangs wohl 
aus dem Stegreif. ür die ältejte Komödie, worin 
er vorlommt, gilt Weter Bropits — 
«Vom kranken Bauer und einem Doltor» N 4 
vgl. jedoch Fr. Schnorrs von Carolsfeld Borbemer: 
fung zu deren Wiederabdrud im «Archiv für Litte 
raturgeichichte», Bd. 4). In Georg Rolls Komödie 
vom « Fall Adams» (1573) fteht er und Hans Han 
neben Gott dem Vater und dem Sohne; in einem 
Stüde, «Der verlorene Sohn», von 1692, 
er ih mit einem Heiligen und zwei Zeufeln 
Grit jeit Anfang des 18. Sabrh. fanden ſich © 
jpieler,, welche diejen Charalter, der bis —— 
dem niedern Vollsdrama angehört hatte, aud) fünft- 
leriich auszubilden beflifjen waren, - Unter 


Beifall jtellte Joſ. Ant, Stranizty (geb. — 


nis in Schleſien), der zu Wien 1708 als Neb 
ler der ital. Komiler auftrat und ihre — 
nationaliſierte, den H. als das Zerrbild He 
unter der Trac und dem Charakter eines « 
oſſierlichen falzburger Bauern dar, ——— 
einer Darſtellungen verbreitete er ſich im 
«Ulla potrida des durchtriebenen mundi⸗ 
(Wien 1722). Näcdit ihm war Gottir, 
aus Wien als Dariteller des H. b 


1720 zuerjt die Pritiche nahm.  Dieje bei en bejon: 
ders atten den y % Di fo. populär t, 
dab der Prinzipal Huber 1760 den 2 © 


fonts, Norton, in Leſſings bürgerli 
jpiel «Miß Sara Sampjon» in einen 9. verwan: 
velte. Unter den übrigen Schaufpielern Deut) 
lands, die nod) in dieſer Rolle auftraten, zeichneten 
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fi) aus: Schönemann in Berlin, Bernardon (von 
Kurz) in Wien und Franz Schuch in Breslau. Als 
endlich das gelehrte —SãS die ertemporäre fto: 
mödie zu verdrängen oder ihr wenigftens die Herr: 
—* ſtreitig zu machen begann, wurde gegen den 
der ohnehin immer mehr in biumphen und Ge⸗ 
meinbeit ausgeartet war, von vielen Seiten ein — 
letzt ſiegreicher Feldzug eröffnet. Den Hauptfieg ü 
ibn errangen 1737 feine verbündeten Gegner Gott: 
[99 (.d.) und die befannte Schaufpielerin Neuber 
d.) in Seipnig. Auch Schönemann in Berlin, 
1 jelbft in der Rolle des H. berühmt, folgte 


neuen Anſtoße. In Wien wirkte im namlichen (« 


Sinne Freiherr von Pendel, mehr nod Sonnen: 
fels, welcher ſelbſt den modifizierten . des Stra: 
nizfy von der Bühne vertrieb. Mit dem Namen 
verſchwand jeboch nicht die — vielmehr tauchte 
H. als Kasperl, Yarıfari, Seppel, Lipperl Be 
Bäb u.j.w. immer wieber *5* Seine ‚zäbe Leben⸗ 
kraft bewährte ſich noch in neuerer Zeit in Raimunds 
und andern wiener Zauberpofien, in denen ftereo: 
type poffierlie Figuren an den untergegangenen 
H. mabnen. Aud bei Raupach findet er ſich in der 
Doppelgeitalt des Schelle und Till. Als gelehrte 
Berteidiger des H. traten bejonders Leſſing und 
J. Möfer auf, lekterer in feiner berühmten Schrift 
Harlelin, oder Verteidigung des Groteöf:flomi: 
fchen» (1. "Ausg. 1761), eriterer beſonders im 18. 
Stüd der «Hamburger Dramaturgier. Val. Eojad, 

«Materialien zur Hamburger Dramaturgie» (Ba: 
derb. 1876), 

Hantel, ein eiſernes Hanbturngerät, beftehend 
aus einem Handgriffe mit zwei an egoffenen Au: 
eln. Für den Gebrauch bei Freiübungen werben 
ße paarweile, von 1—2 kg das Stüd, rg 
man bat jedoch auch H. bis zu mehr als 50 kg 
ſchwer. Die Springgewichte der helleniichen Pent: 
athlen glihen den jegigen H. In neuerer Zeit 
ſcheinen die Engländer die 9. zuerſt verwendet zu 
baben, die fie Dumb-bells (ftumme Gloden) nann: 


ten. Schon Guts Muths erwähnt ihrer 1804 in 
feiner «Gymmaltik für die Jugend». ae Eiſelen, 
« Hantelübungen » (3. Aufl., Berl. 1883 


Dantieren (vom fr}. hauter, d.h. of befuchen, 
bin: und berziehen; die € Ableitung von Hand und 
die darauf berubende Schreibweije «bandthieren », 
«bandieren» ift jetio), urſprünglich joviel wie Han: 
del treiben, verlaufen, dann auch ein Gewerbe trei: 
ben und (an Hand angelehnt) ati mi etwas 
verrichten, thun, treiben, namentlich mit Hand⸗ 
und Hausarbeit beichäftigt fein; Hantierung, 
Gewerbe, Handwerf, 

Hantrada (althochdeutſch) bedeutet eigentlich 
foviel als Handgerät; im fränf, Recht wirb eine 
Freilaſſung per handradam erwähnt, bei welcher 
der Leibeigene losgeſprochen wurde und durch Die 
Hände mehrerer — ging, deren jeder ihn wie: 

olt freilafien mußte, 
to, engl. —5 ‚I. Hampfhire. 

Haunfch ( Yanaz), namhafter Gelehrter 
und: deutſch⸗ czed). Sarir eller, zu ne 
* Nov, 1812, ftubierte bie Bhilofophie * 

echte. Fin J. 1836 ward er Profeſſor 
3. in Lemberg, lam 1849 nad) —— 
Aufenthalt in Olmutz in gleicher Eigenſchaft nach 
Prag, wurde aber ſchon 1852, als des Hegelianis 
mus verdächtig, vom Miniiterium Thum abgeieht. 
ar war er (jeit — Univerfitätsbibliothefar 

Prag und ftarb dafelbit 19. Diai 1869, 


235 
tba 
‚are ern u 
joppi auf jlaw. — — — * 
e, auf Litteratu — te und Bibli 
(Cemb. 1842 u. öfter), der Denklehre (Lem Dem 1843 


u. öfter), ber Metaphyſik, Ethik, Analyfe * Phi⸗ 
loſophie Schti (czech.) u. a. Bon den mytho⸗ 
Er * —— en u. a.: — Willenchaft des 
Mythus» (Lemb..1842; träglih von 9. 
—— eichnet), « „Baje ovni u. 
Kalender der flaw, Mythologie», ‚o 1860 

«Die lat. Officer Na 1863); ref 
und Schrifttum der —— mad feritämme» 
I 1867), «Die Be ————— er aus 
abhren 1816—19» (Prag 1868); «Quellen: 
SE ig 
rgeſchichte von —1 For⸗ 
ſchu — die Glagoli — andere in 


deutſcher und . Sp 
Haut tadt in ber engl. Grafſchaft ya 
ie, 12 km ı ih von London, lint3 am Brent: 
iver, Station tÖreat-:Weiternbahn, ges 786. 
und bat ein großes Irrenhaus (Middleſer County 


ae Bar um) mit Plaß für 1000 Kranfe und 


Haparanda “8 ntlich ——— d.h. 
Eipenitrand, ine, regelmäßig und gut ge: 
baute Stadt in ge Vogtei Torneä der ſchwed. Yan: 

deshauptmannſchaft Norrbottens oder Luled:Yän, 
am Nordende des Bottnifchen Meerbujens unter 
65° 51’ nörbl. — nur 3 km von der Mündung 
der Torneaͤ⸗Elf, der ruſſ. ip er Torned gerade 
enüber ale, wurde bem Berlufte 
Sintands an Rußland angelent 2, trat an die 
elle der beabfichtigten Carl-Johansſtad; erjt 
1842 wurde e3 als Stadt: privilegiert. Der Drt 
den Ende 1882) 1132 E. uud treibt lebhaften 
— den Bau von Schiffen, die bis Bra- 

jilien geben. Der Hafen 9.8, Salmis, liegt, 

7 kın entfernt, id) von der Mündung der Tor: 
— In den Schären ſudlich von H. liegt Ma— 
a der nördlichjte Leuchtturm Schwedens. 

Ag &raf Aeyönevov, d.h. [nur] 


Pi agtes) rein Wort, dus 
(namentl Zune bei den Ka chen Schriftftellern) 
* —* 
— 
oje ieh, ‚ Bereinfahung 
Er reisſtadt im ruf. J— Eſt⸗ 


— 116 km —— — Reval an einer 
Bucht der Ditjee, iſt hübſ baut, bat Ruinen 
einer 1228 erbauten Be — und einer alten 
Kirche, eine —**— und eine griech. Kirche, 
eine Kur⸗ u. Badeanitalt, ein Sofpital und fünf 
Schulen und zählt (1882) 2887 G. Der Hafen iſt 
zwar vor allen Winden geſchutzt, aber nur 3—5 m 
tief und deshalb nur ern Schi zugänglich. 
Der Handel mitdem Auslande ift nicht unbedeutend, 
wichtiger aber find das Seebad und = Schlamm: 
bäder. H. wurde 1279 vom Fey von * ge⸗ 
grundet, 1559 vom legten Biſchof der Wied, Defels 
und urlands an den König von nemartvert auft, 
lam rn an eg und 1710 an Rußland. 


), den Taſtſinn betreffend; ha p⸗ 
le — ag apa has Taſt — 
Haquen rj.), die farbigen en, mi 


welchen man im a (alter die Streitrojle —* 
63* 
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Haraforad, Arafuras oder Alfuren (bei 
den Niederländern Alfoers, bei den Portugieien 
Alfores, Alforias oder Alfurios, d. i. außerhalb 
Befindliche, Freie, Wilde), ein Boltsitamm auf ben 

nieln des Indiſchen Archipels nad) weldem das 

Reer zwiſchen der Torresſtraße, Auftralten und 
Timor den Namen Harafora= oder Arafura: 
fee trägt. Die H. treten nur an vereinzelten 
Stellen auf, wie auf Celebes, den Moluffen, auf 
Mindando, nirgends aber pi Borneo und ben 
eigentlihen Sunda-Inſeln. Obſchon fie mit ihrer 
rauchbraunen Bee mancherlei Negerartiges zeis 
gen, gehören fie doch keineswegs zu den Papuas, 
von denen fie durch Schädelbildung und durch ihr 
fchlichtes langes Haupthaar charakteriftiich unter: 
ſchieden find, Wie vor allem ihre Sprache befun: 
det, bilden fie vielmehr ein in geiftiger Beziehung, 
Sitte und Eivilifation hinter ihren Verwandten 
zurüchgebliebenes ober — im Laufe der Jahr—⸗ 
hunderte verwildertes Glied des malaiiſchen Vol— 
teritammes. Auf manden Inſeln bat ſich die 
alfurifche Bevölterung mehr oder weniger mit den 
Malaien gekreuzt und dadurch einen fehr gemiſch— 
ten GCharalter angenommen. Am befanntejten 
find die echten H. auf der nordöftl. Landzunge von 
Gelebes, wo fie in der Minahaſſa die — * 
Bevöllerung bilden und als Ureinwohner gelten. 
Sie treiben bier Aderbau, unterhalten für bie nie: 
berländ. Regierung Kaffeepflanzungen, legen Wege 
und Brüden an und führen anfehnliche Gebäude 
auf. Dem Heere liefern fie trefiliche Soldaten. 
Ihre ar it Vielgötterei, doch haben in neuerer 
Zeit chriſtl. Miffionare unter ihnen Gingang gefun: 
den. Weniger befannt find die H. auf den molufti: 
ihen Inſeln Ternate und Amboina, fowie auf 
Ceram, wo fie den Hauptjtod der Bevölkerung aus: 
machen, Bal. Baer, «liber die Papuas und Alfu: 
ren» (PBetersb. 1859); Finſch, «Neuguinea und 
jeine Bewohner » (Brem. 1865); Niemann ‚Be 
dragen tot de Kennis der Alfoersche taal in de 
Minahasa » (Rotterd. 1866). 

Harafiri, eine eigentümliche, in Japan feit 
ältejter Zeit bis in die neuejte Zeit fortbeitehende, 
von dem gegenwärtigen Milado Mutjo:Hito aber 
abgeichafite, früher durch das Herlommen gebeis 
ligte, ja gewifjermaßen gefehmäßig gewordene Art 
des GSelbitmordes mitteld Bauchaufſchneidens. 
Das H., ausfhliehlih der untern Voltsklafien, 
nur bei Perſonen — und höchſten Ranges, 
dem Adel, den Militärs und Beamten vorlom: 
mend, war entweder ein freiwillige oder ein be: 
fohlenes und fand in beiden Fällen ftatt, um fich 
dadurd) auf eine ehrenvolle, keine Beſchimpfung 
und andere nacteilige Folgen für die Familie mit 
ſich bringende Weiſe der Todesitrafe zu entziehen. 
Bei dem freiwilligen 9. kam der Betreffende felbit 
feiner Berurteilung zuvor. Derfelbe nahm feierlich 
Abſchied von feiner Familie, bekleidete ſich mit 
einem eigens hierfür bejtimmten Gewande von 
weiber Farbe, welches jeder vornehme Japaner 
ſtets bei ſich trug, fehte fich in der Mitte des Stantös 
zimmers — eine Matte und öffnete ſich mit dem 
Meſſer, welches ſich an dem Handgriffe des gegen: 
wärtig ebenfalls außer Gebrauch gelommenen 
eigentümlichen japan, Säbels (Waliſaſſi) befand, 
dur einen Kreuzichnitt den Bauch, ſodaß die Ein: 
rang herausfielen. I demjelben Augenblide 
ſchlug ihm fein hinter ihm ——* vertrauteſter 
Freund, mitunter fein ältelter Sohn, mit einem 


Haraforas — Harald III. (König von Norivegen) 


Säbelhiebe den Kopf ab. In Fällen, wo das 9. 
fein freiwilliges war, wurbe der Ort beitimmt, wo, 
fowie die Berfonen, in deren Gegenwart die Hand: 
lung vor ſich gehen, auch wer von lehtern dem De: 
linquenten das Haupt abfchlagen follte. In einem 
dritten, ungleich feltener vorlommenden Falle ver: 
trat da3 H. einen Zweikampf mit tödlihem Aus: 
gange für beide Teile. Ward nämlid ein vor: 
nehmer Japaner durch feineägleihen ſchwer belei- 
digt und erhielt nicht die gewünjchte Genugtbuung 
bierfür, fo verrichtete er in Gegenwart des Beleidi: 
gi und unter Anrufen desfelben an fi das 9. 

legtere war alddann, um lebenslänglicher Chr: 
Iofigkeit zu entgehen, verpflichtet, gleichfalls das 9. 
an ſich zu vollziehen. , 

ald I. Harfagr, König ber Norweger, 

863—986, ein Sohn Halfdans des Schwarzen, aus 
dem Geſchlechte ber Ynglinger, vereinigte durch 
Groberung die einzelnen, unter eigenen Stanımes- 
bäuptern (Jarle) jtehenden Landihaften Norwe 
gend (f. d.) Rn einem Reihe. Die Sage berichtet, 
dab die Liebe zur Königstochter Gyda, die mur 
dann feine Gemahlin werden wollte, wenn er ganz 
Norwegen fih unterworfen hätte, ihn bierzu be 
wogen babe. 9. ſchwur, fein Haar nicht eber 
ſchneiden zu lafien, als bis er Gydas Forderung 
erfüllt hätte, und erhielt feiner langen Haare we 
den Beinamen Harfagr, d. b. Shönhaar. Die 
Stammeshäupter, die ſich ibm nicht unterwerfen 
wollten, wanderten meiſt nach Island aus. Eine 
Empörung feiner Söhne nötigte ihn um 923, den: 
felben die Regierung der Provinzen zu überlafiea, 
fi, felbft aber mit der Oberhoheit zu begnügen. 
Seine Refidenz war Drontheim, wo er 936 jtarb, 
nachdem er 933 feinem Sohne Erik Blodör, d. b. 
—— bie Regierung übergeben hatte, der nad 
dem Tode 5.3 unter feinen Brüdern aufräumte, 
aber bald vertrieben und durch einen Halbbruder, 
Halon den Guten, erjegt wurde (bis 950). Dieier 
fiel im — N bie Söhne Grit3, 

Harald raafeld, d.i. Graufell, König der 
Norweger, 950 — 963, ein Sohn Erik Blodör', fiel 
am Limfjorb meuchleriſch durch Gullharald, wor: 
auf König Harald Blatand von Dänemark Nor: 
wegen in Defig nahm, es aber bald wieder verlor. 

barald IH. Harbraade,b.b. der Harte, König 
von Norwegen, 1047—66, war der Sohn Sigurd 
Syrs, Häuptlings von Stingarige, ber von ». 1. 
abltammte. Er diente feit 10383 in der laiſerl 
Leibwache zu Byzanz, machte in diefem Korps ben 
Seetrieg gegen die afrik. Seeräuber mit, welche 
Gicilien verwüjteten, bejucdhte 1035 Jerufalem und 
flug unter ar rn As Georg Maniat 1038 
die Sarajenen. So er Anführer der kaiſerl 
Leibgarde geworben, trennte er fi von Maniat, 
eroberte mehrere Städte Siciliend, verlegte den 
Kriegsihauplak nad Afrika und befiegte die Sara: 
jenen in 18 Schladten. Im J. 1042 .. zjanj 
zurüdgefehrt, verlangte er, ala er bie * 
agnus No en und 


erhielt, daß ſein Neffe 
Daͤnemark geerbt babe, feine Entlaſſung und wurde, 


ba er zu bleiben fig weigerte, gefangen gejekt. 
Glüdlid entlam er jedoch zum Cr; Srapfüten 

aroflam, vermählte fih in Nomgorod mit 

ochter Eliſabeth und langte 1045 beim Könige 
von Schweden, einen Verwandten feiner —— 
an. d eroberte er ſich von Magnus einen 
Norwegens und bemädhtigte ſich nad} defien Tode 
1047 des Ganzen. Er zog 1066 mit dem rebellijchen 





Harald Blatand — Harbije Mefteb 


Bruder des engl. Königs Harald 1066 E Er⸗ 
oberung Englands aus, wi aber 25. Sept. in 
der Schlacht bei Stainforbbridge; fein männlicher 
Stamm erlofch mit Salon VII. 1319. 

Harald Blatand (Blauzahn), König von Dä: 
nemart feit dem Tode feines Vaters Gorm bed 
Alten um 986, machte nd. nachdem er anfänglich 
jein Glüd an ber franz. Küfte — hatte, zum 
Oberherrn Norwegens, indem er die dortigen Wirren 
nach dem Tode Harald Harfagrs benutzte. Schwan: 
tend war fein Berhältnis zu den deutſchen Kaiſern 
Dtto I. und UI., welde Öhn eitweife unter ihre 
Oberbobeit bradten und aud zur Annahme bes 
Ehriftentums nötigten. An dem legtern hielt H., 
obwohl rein äußerlich, feit, während fein gie 
zeitig getaufter Sohn Swen Ziugesfeag (Gabel: 
bart) wieder abfiel, die Anhänger des Heidentums 
um fich jharte und feinen Vater vertrieb. Diefer, 
nad der Sage von Balnatole, dem norbifchen Tell, 
tödlich verwundet, ftarb ala Flüchtling 986. 

Harald Hein (der Weihe), König von Däne: 
marf 1076 ala Nachfolger feines Vaters Swen 
Eſtrithſon, geft. 17. Aprıl 1080. Die von feinem 
Vater nahbrüdlich betriebene Chriftianifierung des 
Landes machte auch unter H. Yortichritte, 

Harald Hildetand (db. i. Krie sehn), König 
in Dänemarl, ein Entel Iwars Widfame (Weit: 
fafjender), welder im 7. Jahrh. dort eine neue 
Dynaſtie eehifeet hatte. Die nordiſche Sage be: 
richtet von 9. viele Kriegszüge und Abenteuer, aus 
denen jedoch kein Ereignis fih mit Sicherheit feft: 
itellen läßt. Er joll in der Schlacht auf der Braͤ⸗ 
walla:Heide in Smäland gegen Ring, den König der 
Goten, gefallen fein, der ſich dann feines König: 
reichs, der dän. Infeln, bemädhtigte. 

Harald oder Heriold, Halfdans Sohn, be: 
mädhtigte fih nad bem Tode des Dänentönigs 
Gottfrid, welder ein Zeitgenofje Karls d. Gr. war, 
der Herrihaft im weſtl. Dänemark, bie er dann 
bald mit Söhnen Gottfrids teilte, bald im 
Kampfe gegen fie verlor. ieberholt fam er al 
Flüchtling ins Franlenreih und wurde b einmal, 
ala er 826 ſich in Ingelheim hatte taufen lajjen, 
von Kaijer Ludwig dem —— mit dem frieſi⸗ 
ſchen Gau Ruſtringen, als er auch dieſes an Gott: 
frids Sohn Horich verlor, 889 mit Duurſtede und 
vom Kaiſer Lothar J. 841 mit der Inſel Walcheren 
belehnt, ſodaß er als fränk. Vaſall ſtarb. — Sein 
Bruder Roxich —— nliche Schichſſale und ſtarb 
endlich (nach 873) als Vaſall Ludwigs des Deut: 
ſchen im Befige der Landſchaft an ber Maas unter: 

Ib Maftriht3, welche dann auf 5.3 älteften 

ohn Gottfrid überging, der 885 erſchlagen ward. 

Darald, Sohn deödän. Königs Swen Tiugesfegg 
(Gabelbart) und feiner riftl. Gemahlin Sigrid, 
einer Tochter des Herzog! Miecislaw von Polen, 
nahm nad dem Tode bes Vaters (1014) mit ſei— 
nem Bruder Kanut oder Knud d. Gr. (f. d.) das 
Ghriftentum an und verftändigte N mit ihm babin, 
daß er ſelbſt die Herrfhaft in Dänemark erhielt 
dem Bruder Heer und Flotte gab, um fich 
England zu erobern. Doch ftarb H. jchon 1018, 
und nun erbte Knud aud) das heimiſche Reid. 

Harald L., König von England mit dem Beis 
namen Harefoot (Hafenfuß, d. 5. der Schnell: 
üßige), der Sohn Knuds d. Gr. und einer Neben; 
rau, der dän, Hlfgiva. Gr wurde, als der Vater 
11, Nov. 1035 geftorben war, von ben dän. Gro: 
Gen in Mercia und Northumberland zum Könige 
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erhoben, erlangte aber erſt fpät allgemeine Aner: 
fennung in England, da ber Süden des Landes an 
dem redhtmäßigen Erben Hardelnud, Anuds Sohn 
aus feiner Ehe mit Emma, ber Tochter Richards I. 
von ber Normandie und ber Mitwe Sthelreds II. 
von England, feithielt. Erft als deſſen Herüber: 
fommen von Dänemark wegen feiner Kämpfe mit 
Norwegen auf fi) warten ließ, wurde H., der in: 
zwiſchen Emma zur Flucht genötigt hatte, 1038 
aud im Süden anerkannt. Er ftarb jedoch kin: 
derlos ſchon 17. März 1039 und Hardelnub nahm 
nun ohne Kampf von England Beſih. . 

Harald IL, König von England, war der Sohn 
des Grafen Godwine (f. d.). Diefer vererbte bei jeis 
nem Tode feine Stellung als thatſächlicher Regent 
auf H., welchen ber kinderlofe Eduard der Belenner 
—— auf Andringen der Großen zu ſeinem 

achfolger beſtimmte und eine Reichsverſammlung 
zu London im Jan. 1066 förmlich zum Könige er: 
wählte. Aber fein Bruder Tofti, welchen er wegen 
deſſen Gewaltthätigfeiten vertrieb, reizte ben aben⸗ 
teuerluftigen — d III. Hardraade von Norwegen 
zu einem Groberungszuge gegen England auf, und 

u —*— Zeit trat der Herzog Wilhelm III. von 
er Normandie mit Anſpruchen auf die engl. Krone 
hervor. Die Norweger wurden von H. am 25. Sept. 
1066 in der blutigen Schlacht bei Stainfordbridge 
befiegt, in welder Hardraade, Tofti und viele 
nordiiche Jarle fielen. Vier Tage fpäter landete 
Wilhelm mit feinem befonder3 an Neitern ftarlen 
Heere an der Südküfte, und 9. wurde von ihm 
14. Olt. in der Schlacht bei Haftings, welde an: 
fangs ſich zu feinen Gunften zu wenden ſchien, 
ſchließlich vollftändig befiegt und mit zwei Brübern, 

— Liafwin, getoͤtet. Die Unterwerfung 
des Landes durch Wilhelm ben Groberer (ſ. d.) 
wurde dadurch erleichtert, daß H. keine ehelichen 
Nachkommen hinterließ, 

aramien bieben ehedem biejenigen ungar. 
NRationalmilizen, weldyen die Bevachung der Örenze 
in Krain und bem weitlihen kroat.lawon. Hüften: 
gebiete anvertraut war. . 

Daran Dich im Altertume eine Stadt in Meio: 
potamien, wojelbft Tharah längere ya dann aud) 
deſſen Sohn Nahor fi aufgehalten haben und ge: 
ftorben fein a: Bei den Griechen und Römern 
trug die Stadt ben Namen Carrbä (f. d.). 

daran wird in der israelit. Patriarchenſage als 
Sohn Tharahs, Bruder Abrahams und Nahors 
und Bater Lots — — lace Rebe, Anrede; d 

Aarangus (fr;.), feierliche Rede, Anrede; ba: 
von baranguieren, eine * Rede halten, viel 
und mit Emphaſe ſprechen; Harangueur, Wort: 
führer, auch Schwäher. ne 

Barar ober Hurrur, ein feit Dit. 1875 von 
Agypten anneltierter Staat im Innern von Dit: 
afrita, im SD. von Abeifinien und weitlid vom 
Somaliland, mit der gleichnamigen Hauptjtabt, 
einem bedeutenden Handelsorte (270 km vom Hafen 
Sela am Golf von Aden), defien Einwohnerzahl 
Burton, welder den Ort 1855 als eriter Europäer 
befuchte, auf 8000, der offizielle Bericht des ägypt. 


Generalftabes auf 35000 angibt. 5 
ad ag (frz.), abmatten. , 
Harbije Mekieb (prachlich richtiger Dieftebi 


ze) ift der im Vollsmunde gebräuchliche 
ame der höchſten türt. Militärfchule (Kriegsala— 
demie) zu Konftantinopel, auf der Pera:Seite und 
im Bereiche diefer Borftabt, nämlich in dem mit 
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Pancaldi bezeichneten Ausbau derſelben, unmittel: 
bar am großen Campo (SKirchhofe) gelegen und 
dur den Sultan Mahmud Il. während feiner 
legten Regierungsjahre gegründet. Diefelbe erhielt 
die Beitimmung, neben Offizieren —— Drug 
und Kavallerie die Glite der meiſt Befähigten für 
ben Dienft im Generaljtabe auszubilden. 

Harbonr-Grace, Stadt auf der brit. Inſel 
Neufundland in Nordamerifa, 43 km im WRBW. 
von St. Johns, an der Weittüfte ver Eonceptionbai, 
mit 7000 E. r fü und tiefe Hafen ift gegen 
die Nordoſtwinde geichügt; die Grace-Inſel (mit 
Leuchtturm) dient Im als Wellenbrecher. _ 

Harburg, Kreisftabt im Landdrofteibezirt Lüne: 
burg der preuß. Brovinz Hannover, 10 km füblid) 
von Hamburg, am linken Ufer der biö hierher für 
Seeſchiffe ———— Suder⸗Elbe, dem ſudl. Arm 
der Eibe, über welche eine 625 m lange Eiſenbahn⸗ 
brüde führt, Station der Linien Hamburg-Bremen 
(«Benlo) und Lebrte-Lüneburg:H. der Preußijchen 
Staatsbahnen und der Unter-Elbeſchen Gifenbah n 
(H.:Eurhaven), iſt Sig eines Hauptzollamts mit zoll: 
freier Niederlage, eines Amts, eines Amtsgerichts, 
einer Oberförfterei, eines tönigl. Eiſenbahnbetriebs⸗ 
amts, einer Generaljuperintendentur und einer 
Handelslammer, bat ein früher befeftigtes loß, 
welches 1524—1642 Refidenz der harburger Linie 
des Hauſes Püneburg war, ein Realgymnaſium, 
eine Handels: und Gewerbefchule und (1880) 19071 
meiſt evang. E., welde bedeutenden Handel und 
Fabrikindujtrie treiben. Letztere erjtredt fidh beion- 
ders auf Yute, Piaſſava, Kolosnußöl, Gummi: 
und Guttaperhamaren, italien, L Ol 
aus Palmlernen, Alaun, Soda, Cement, Glas 
Stärle, Tabak, Gigarren, Maſchinen, eiferne Kteflel, 
Gußeifenwaren u. f. w.; auch find drei bebeutende 
ya vorhanden. Der Eigenhandel 9.3 
it namentlich mit Kolonialwaren, Heringen, Wein, 
Ol, Thran, Baubolz, Steintohlen, Thonerde und 
Lumpen bedeutend. Der Spebitionshandel und 
die Seeſchiffahrt haben in neuerer Zeit durch bie 
Konkurrenz Hamburgs abgenommen; 1882 liefen 
446 Schiffe mit 56087 Regiſtertons ein und 581 
mit 55 734 Regiftertons aus, Auf dem Flufie 
tamen 7628 Fabrzeuge mit 210598 Regiftertons an 
und 7517 mit 205506 Regiftertons gingen ab. Der 
Perfonenverkehr mit Hamburg und Altona wird 
außer ber Eijenbahn n dur vier Dampfer und 
durch Dampffähren über Wilhelmsburg vermittelt. 
Den Handel unterftüben eine Filiale der Hannove: 
riihen Bank (UUmſaß 1882 67 Mill. Mark), eine 
Neichäbantnebenftelle (Umjag 24 Mil, Mark) und 
ein Borichußverein (Umfag 2%, Mill. Marl). 9. 
—— früher zum Erzſtift Bremen, erhielt 1297 
tadtrechte, wurde 1376 mit dem Fürftentum Lune⸗ 
burg vereinigt mit welchem es 1705 an Hannover 
und 1866 an Breußen kam. — Der Kreis Har: 
burg zählt auf 1487 qkm (1880) 76869 G., bar: 
unter 1081 —— und 261 Juden. 
Barburg, Stäbtdhen im bayr. Regierungsbe⸗ 
ziert Schwaben, Bezirlsamt Donauwörth, an der 
MWörnik und an ber Linie Pleinefeld- Augsburg: 
Buchloe der Bayriſchen Staatabahnen, zählt (1880) 
1262 meiſt evang. GE. Dabei liegt auf einem Hügel 
ein großes, woblerhaltenes Schloß der Fürften von 
Öttingen: Wallerſtein. 

Harcelieren (frj.), neden, (ben Feind) beun: 
ruhigen, burdh ftete u he t zur Rube fommen 
lafien; Harceleur, Neder, Blagegeift. 


Harbour-Grace — Hardanger: Fjord 


Harcourt, Dorf im frang. Depart. Eure, Ar: 
rondifjement Bernay, 6 km im SD. von Brionme, 
mit 1500 E. Die Herren von H. waren eine der 
ältejten und edelſten Familien der Normanbie. 
Dies Lehn wurde 1338 zur Grafſchaft und 1581 er 
den tum son erhoben. Bom alten Schlofie 
lat, Harulfieortis) find noch fhöne Ruinen zum 
Zeil aus dem TI. Jahrh. vorhanden; nahe dabei 
liegt ein ſchöͤnes modernes Schloß. 

Sarcourt (Bernard Hippolyte Marie Comted”), 
fra — . 1821, wurde 1839 Attacht 

fandti 
für Baden 


bei der ft in Vabrid und 1851 Ge 
fanbter und Württemberg. Nach bem 
Sturze des Kaiſerreichs wurde er 1871 Botjchafter 


beim Papſte, aber ſchon 1872 nad London, 1873 
nad Wien und 1875 wieder London verjcht. 
Im Yan. 1879 nahm er feine Entlaffung 


ung. 

Sarcourt (Charles Francois Marie, Duc db"), 
franz. Bolitifer, geb. 1835, krat in die Armee ein, 
nahm aber ſchon 1862 feine Entlafjung. In bie 
Nationalverfammlung 1871 gewählt, rte er 
bem rechten Gentrum an; aud 1876 und 1877 
wurde er wiedergewählt, 

Harcourt (Pierre Louis Bernard, Eomte db"), 
franz. Politifer, geb. 1842, trat in die Armee eim 
und wurde 1870 zu Sedan Fri angener. In 
der Nationalverfammlung, welcher er 1871 — 76 
angehörte, hielt er fich zum rechten Centrum. Wäb- 
rend der Bräfidentjhaft Mac: n3 war er deſſen 
Kabinettsſelretär. 

Sarcourt (Sir William Vernon), Staats⸗ 
mann, geb. 11. Dft. 1827, ſtudierte in ( 
murde 1854 an bie Barre des Sinner: Temple 
rufen und trat mit Erfolg in die advolatiſche 
—— ſodaß er —— 1866 den Rang eines 

en's Counſel erlangte. Bei den a 
Neuwahlen von 1868 als liberaler Kandidat für 
die Stadt . gewählt, ftieg er durch jeine 
jurift. und polit. Henntnifle, wie durch feine 
fertigleit al3 Redner raf bedeutendem 
ım linterhbaufe empor. %. 1869 wählte bie 
Univerfität Cambridge ihn zum Profeſſor des Vol⸗ 
lerrechts; im Nov. 1873 erlangte 9. in dem Mi: 
niftertum Gladſtone (bi$ Febr. 1874) das Amt des 
Solicitor-General und mit diejem die Nittermürde. 

dem neuen Miniſterium Gladftone 1880 wurde 

. zum Minifter des Innern ernannt. Bei der in 
olge der Annahme dieſes Poſtens nötigen Neumabl 
verlor er feinen Gi I rford, wurde aber ftatt 
deflen in Derby gewählt. 

3 dorfin® Berirtshaup 

ard, Dorf in Bo zi tmann ⸗ 
ſchaft Bregenz, an der Südoſtſeite des Bodenſees 
— n ber ach und Bregenzer Ab, Station 

er Vorarlberger Bahn, zählt (1880) 2085 E. und 
bat eine der größten Fabrifen (Türfiichrotfärberei 
und «Druderei) in —— Bei H. ſiegten 20. 
Febr. 1499 die Schweizer im Schwabenlriege. 

Hard,, bei naturwifienfchaftlihen Ramen Abs 
fürzung für Harbwide (Thomas). 

danger:Fjord, Meeresarm im norweg. 
Sönder:Bergenhus:Amt, einer ber fhönften nor« 
weg. Fiorde durch Vereinigung üppigiter ta⸗ 
tion mit den rieſenhaften Berg: und Gleticher: 
umgebungen. Der 9. ift über 100 km lang und im 
rg vielfach —*2 ein Arm, ber Sörfjord, 
ößt an den mächtigen Gleticher Folgefonnen. — 
Die Landfhaft Hardanger zählte (1875) auf 
6026 qkm 14946 6, 


Hardary — Hardenberg (Karl Aug., Fürft von) 


Sardary, oftind. Wegemaß, ſ. Coß. 

Sardegg, Städtchen in Niederöjterreih, Be: 

rlsbauptmannscaft Ober:Hollabrunn, am rechten 

er der Thaya, mit (1880) 356 E., hat Tuchfabris 
fation und eine fehr alte Kirche, In einem von 
bewaldeten Höhen umgebenen Thaltejfel erhebt ſich 
ein Felötegel mit den mächtigen Neiten der Burg 
H., die im 11. Jahrh. zum Schuhe der Grenze 
gegen Mähren gebaut und während der Bauern: 
aufitände 1597 zerftört wurde. Am Fuße bes 
Berglegels liegt die Heine Stadt. Das Grafen: 
geach das Ni nad) der Burg nannte, ftarb im 
12. Ya rh. aus; der Name aber wurde von ben 
vier adeligen Geſchlechtern, bie ſich im Beſihe der 
Grafſchaft ablöften, feitgehalten,, zuerft die Grafen 
von Plagen, dann die von Tybein Dein): ie 
Burggrafen von Maidburg, endlich die Freiherren 
Brüfgent von Stettenberg, welchem lektern Ge: 
Schlechte die jehigen Grafen von H. angehören. Der 
Bein der Ortsherrſchaft H. ping fpäter auf die 
Grafen Khevenhiller-Metſch über. 

Dardegg (Jul. Friedr. Mor. Karl von), würt: 
temb. Generallieutenant und hervorragender Mi: 
litärjchriftiteller, geb. zu Ludwigsburg 11. April 
1810, wurde in der dortigen Militärſchule erzogen 
und 3. April 1828 als Lieutenant im Generaljtabe 
angeltellt. Bon 1833 bis 1843 war 9. Erzieher 
des Sironprinzen (ienigen Königs von Württem: 
berg), wurde 1843 Major im Generalftabe und 
hielt während der nächſten ſechs Jahre an ber 
Kriegsihule zu Ludwigsburg Vorträge, wurde 
1849 zum DOberften und Che des württemb. Ge: 
neralſtabes befördert, 1850 Flügeladjutant, 1855 
Generaladjutant des Königs und 1859 Komman: 
beur der württemb. Divifion und Gouverneur von 
Stuttgart. Seine Kräntlichkeit nötigte ihn jedoch 
bald, den aktiven Dienft bei ber Truppe mieder 
aufzugeben; 1864 wurde er zum Bevollmächtigten 
bei der Bundesmilitärtommiffion zu Fr rt 
a. M, ernannt, nahm aber 1865 den Abſchied. 9. 
ftarb in Stuttgart 16, Sept. 1875. fchrieb: 
« Grundzüge einer Anleitung zum Studium ber 
Rriegagelgichte» (Stuttg. 1851), «Borlefungen 
über Kriegsgeichichter (3 Bde. 1851—62; 2. Aufl. 
1868— 77), «Stigge eines Vortrags über General: 
ftabswiflenfhaft» (Stuttg. 1854; 8. Aufl. 1867), 
«Die Belagerung von Sewaſtopol nad dem Werte 
des Generals Niel» (anonym, Stuttg. 1858). 

Darbdegfen, Stadt in der preuß. Provinz Han: 
nover, Landdroſtei Hildesheim, Kreis Einbed, an 
der Espolde und an der Linie Soeft-Norbhanfen 
der Preußischen Staatsbahnen, ift Siß einer Ober: 
förfterei und zählt (1880) 1174 E., welche Lein- 
weberei, Gerberei und Gigarrenfabrilation treiben. 
Der Ort war urſprün ur de Schloß der Herren 
von Roſtorf, auf dem Sar d gelegen, welche 1324 
das die Stabt hoch —— dep Mushaus 

er 


bauten. Im J. 1383 wurde t eine Stadt 
durch Otto den Duaden von Göttingen, an welchen 
der Befik übergegangen war, 


Hardefuud oder Anud der Harte, König 
von Dänemark, würde als der einzige rechtmäßige 
Sohn Knuds d. Gr. aus feiner Ehe mit der engl, 
ars Emma den nächſten Anfprud auf die 
Nachfolge des Vaters nicht bloß in Dänemark, wo 
er gleid) nach dem Tode desfelben 1085, erſt 17 J. 
alt, anerlannt wurde, fondern auch in deſſen an: 
dern Neichen, in England und Norwegen, gehabt 
haben. Aber dort erhob man feinen unechten Halb: 
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bruder Harald Harefoot, und Norwegens bemäch— 
tigte fih ein Sproß bes alten Königshaufes, 
Magnus, der Sohn Dlafs des Heiligen, indem er 
einen zweiten unechten Sohn Knuds, Swen, von 
dort vertrieb. Diefer flüchtete zu H., ftarb aber 
—* im folgenden Jahre, und 2 gab durch einen 
— mit Magnus feinen Anſpruch auf Ror: 
wegen förmlich auf, um befto nadhbrüdlicher fi 
gegen den ungetreuen Bruder in England wenden 
zu können, weldyer inzwiſchen auch die föni —* 
Witwe Emma Dean! atte. Aber Harefoot jtarb, 
als 9. zu feiner Be tenung ußioo, ſodaß letzterer 
bei feiner Ankunft in England 1039 ohne weiteres 
aud) dort ala König anerkannt wurde. Seine Trunt: 
I: bereitete ihm ein frühes Ende (8. yunl 1042). 
ardenberg (Albert), hieß eigentlich Rizäus 
und nahm den Namen 9. von feinem Geburtäorte, 
dem Fleden Hardenberg in der bolländ. Provinz 
Oberyflel, an. —— 1510 geboren, be 
er 1530 die Univerfität Löwen und trat hier der ſcho⸗ 
laftifchen Theologie entf&hieden entgegen. Deswegen 
mußte H. 1538 Löwen verlafien. Gr ging nad 
Mainz, hielt an der dortigen Univerfität Vorlefun: 
gen, kehrte 1540 nad Löwen zurüd, mußte aber 
diefe Stadt bald verlafien, begab fih 1543 nad 
Wittenberg, und fhon 1544 empfahl Melanchthon 
. dem fkölner Erzbifchof Hermann von Wied zur 
refalrung der Reformation in feinen Landen. 
Als theo er und zulept als Briefter in Kam⸗ 
n ftand 9. dem Erzbifchof zur Seite, bis 1547 
er Verſuch, Köln dem Proteſtantismus zuzufüh: 
ren, als geicheitert betrachtet werden mußte, Als: 
dann wandte fi H. nach Bremen und wurde er 
1547 als erjter evang. Domprediger angeftellt. Seit 


dem %. 1555 entbrannte jedoch zwijchen H. und ſei⸗ 
nem Kollegen Joh. Timann ein heftiger Streit 
über die Abendmahlslehre, indem H. fih an Me: 


lanchthon anſchloß, Timann die Ubiquitätälehre der 
ftrengen Lutheraner vertrat. Der Streit endete 
ſchließlich damit, daß H. 1561 feines Amtes entjekt 
und aus Bremen verwiejen wurde. Gr fand die 
erite Zufluchtsftätte im Kloſter Raftebe in Dlden: 
burg, wirkte von 1565 bis 1567 ala Prediger in 
Sengwarden, ſeitdem zu Emben in Dftfriesland, wo 
er 18. Mai 1574 ftarb. Bol. Spiegel, «Albert 
Rizäus H.» (Brem, 1869). 

Hardenberg (Karl Aug., Fürft von), preuß. 
Staatömann, geb. zu Efienrode im Hannoverſchen 
31. Mai 1750, ftudierte in zeipale und Göttingen 
und trat 1770 als Auditor bei der Yuftiztanzlei 
ein, dann bei der Hammer in Hannover. Nach 
einem mehrjährigen Aufenthalt in Wehlar, Re: 

en3burg, Wien und Berlin befuchte er Frankreich, 
Solland und England und wurde nad) feiner Heim: 
ee 1778 Geh. Kammerrat und in den Grafenftand 
erhoben. Er kehrte dann von neuem an den engl. 

of zurüd, wo der Prinz von Wales mit feiner 
rau, geb. Gräfin von Reventlow, ein Liebesver— 
ältnıs anfnüpfte. Dies bewog H. 1782, ben 
annov. Staatödienft zu verlaffen und in den von 
raunſchweig einzutreten, wo er noch im Mai als 
Präfident des Kloſterrats und Mitglied des Geheim⸗ 
ratöfollegiums eine minifterielle Stellung erbielt. 
Als 1790 der sc ur Ansbach und Bayreuth 
von dem König von Preußen einen Minijter für 
feine — verlangte, empfahl Friedrich 
Wilhelm II. H. = diefer Stelle. Nach der Ber: 
einigung biefer Länder mit Preußen 1791 wurde 
9. nicht nur in jenem Amte beftätigt, fondern auch 
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zum preuß. Staats- und birigierenden Minifter 
ernannt und in das Kabinettöminijterium aufge 
nommen, mit Beibehaltung der Verwaltung feiner 
gt um bie er ſich große Berdienfte erwarb. 

m Kriege gegen Frankreich berief der König 9. 
in fein Hauptquartier nad Frankfurt a. M. An: 
fang 1795 wurde er nad Bajel gejendet, wo er 
5. April ben — Pie Preußen und der 


franz. Republif abſchloß. Nach ey er Bay: 
ut zurüdgelehrt, erweiterte er die Machthoheit 
ber Krone in den Martgraffcaften. 


Nah dem Regierungsantritt — 5* — Wil: 
helms III. 1797 wurbe 9. nad) Berlin verjegt und 
erhielt im Kabinetsminifterium bie Leitung aller 
fraͤnk, auswärtigen, Hoheitd- und öffentlihen Ans 
gelegenheiten, fowie bie Lehnsjachen. Außerdem 
wurde er 1800 Chef des magdeburgifc: halber: 
jtädtifchen und 1802 Chef des weitfäl. Departe: 
ments und bed von Neuchätel, ſowie zugleich Ku: 
rator der Kunft: und Baualademie. Als der Wi 
nifter von Se abdantte, übernahm im Aug. 
1804 9. das Miniſterium be3 Auswärtigen. Das 
Ziel feiner Bolitit war zunächſt bie Annerion bes 
engl. Hannover, ohne f doch einer der friegfühs 
renden Barteien 55 ießen, aber mit Hinneigun 

—— Selbſt als die franz. Truppen dur 

3 preuß. Ansbach gegen Oſterreich marjdierten, 
wollte 9. gegen den von Haugwiß beratenen König 
in feiner gene olitit verharren. Da lam Kaifer 
Alerander 
Haugwitz, der neben H. ins Kabinett berufen war, 
ward 3. Nov. 1805 die Konvention von Potsdam 
unterzeichnet, welche Napoleon mit der Gegnerf 
Preußens bedrohte; 13. Nov, reifte Haugwig ab, 
um Napoleon die Forderungen aber ringen. Die 
Schlacht bei Aufterlig (2. Dez.) dämpfte dies Friege: 
tische Feuer tief: 15. Dez. unterfchrieb Haugmwis den 
Vertrag von Schönbrunn, mit dem Preußen in den 
Bund mit Frankreich trat, Hannover empfing das 
or jedoch Ansbach, Neuchätel und Kleve an lapo: 
eon abtrat, Auch jegt noch glaubte 9. einen 
Mittelweg einihlagen, Hannover bejegen und vom 
Kriege fernbleiben zu können. In diefem Sinne 
waren die Borjchläge gehalten, mit denen Haugwiß 
wieder nah Paris reifen mußte. Hier aber ver: 
weigerte Napoleon jeden Nachlaß, Haugwitz unter: 
wichnete und ber König genehmigte den Bund mit 
Napoleon, Am 24. April 1806 trat H. aus dem 
Miniſterium. Nach der Schlacht bei Jena begab 
9. ih zum König und wurde 10. April 1807 auf 
Wunſch des Raiters Alerander I. zum leitenden 
Miniſter ernannt, Nach dem Frieden von Tilfit geb 
er_auf Verlangen Napoleons wieder feine Ent 
laſſung, blieb eine Zeit lang in Riga, dann in 
Tilfit, in Marienwerber oder auf feinen Gütern bei 
Tempelberg und Grohnde, bis ihn der König nad) 
Steind Ausicheiden aus bem ſchwachen Miniſte— 
rium Dohna:Altenftein 6. Juni 1810 zur Würde 
eines Staatöfanzlers berief. 

Hiermit begann = die große Beriode feines Le: 
bens. In feiner äußern Politik ſchloß er fi zwar 
notgedrungen eng an Frankreich an, führte aber im 
Innern die die künftige Befreiung Preußens einleis 
tenden großen Reformen im Geijte Steins durch, 
fo beſonders die Umgeftaltung des Heermwejeng, die 
Aufhebung ber Leibeigenihaft, der Steuerprivile: 
gien, —— Zwangs- und Bannrechte, 
und unterjtügte mit Hingebung bie militäriſchen 
Heorganifationspläne Scharnhorſts. Glänzend 


nad) Potsdam; unter Beirat von | H 


: | Bergalabemie zu 


Hardenberg (Georg Friedr. Philipp, Freiherr von) 


thätig war H. während des Befreiungskriegs, unter: 
zeichnete den eriten Pariſer Frieden, wurde 3. Juni 
1814 in ben Fürſtenſtand erhoben und erhielt bie 
Standesherrihaft —— H. begleitete 
auch die verbündeten Monarchen nah London, 
nahm an dem Kongreb in Wien weientlihen Anteil 
und wirkte mit zu den Verträgen in Paris 1815. 
Sieben Jahre ftand H. noch an der Spike des 
preuß. Staat3, indem er den. großartigen Reorga⸗ 
nijationsarbeiten, welche diejelben erfüllte, mebr 
feinen Namen gab als jeine Arbeit widmete. Seine 
perjönlichite Angelegenheit war die Jrage ber Na: 
tionalrepräjentation, für bie ber König in 9.3 
Berorbnung vom 22. Mai 1815 fein Wort gegeben 
hatte, Vergebens ſuchte H. durch Nachgiebigleiten 
aller Art dies Verſprechen —“ Er wohnte 
den Kongreſſen zu Aachen, Karlsbad und Wien, 
jet zu Troppau, Laibach und Verona bei. Bon 

erona aus bereifte erdann Norditalien, wurde aber 
in Bavia frank und ftarb zu Genua 26, Nov. 1822, 

9.3 Memoiren über die Zeit von 1805 bis 

—— Frieden von Tilſit, welche er vor ſeinem Tode 
em Staatörat Schöll anvertraute und König 
Friedrich Wilhelm TIL. verfiegelt in dem Staats: 
ardiv niederlegte, mit der Beitimmung, daß fie erit 
50 Jahre nad) H.3 Tode veröffentliht werden fol: 
ten, find durch 2. von Ranke («Dentwürdigfeiten 
bes Staatälanzlerd Fürften von H.», 4 Bbe., Lpj. 
1877) herausgegeben und mit einer Biograp 
4 —* —— Friedt. Beil iberr 
ardenberg (Georg Friebr. Philipp, 
von), als —— unter dem Namen Novä: 
lis befannt (im lat. Urkunden des 13. Jahrh. be: 
zeichnen in! einige feines Geſchlechts nach ihrem 
Site Großen-] Rode de Novali), geb. auf fei- 
nem Familiengute Wieberftädt in der Grafichaft 
Mansteld 2. Mai 1772, wurde von feinen Eltern 
trefflich erzogen, lebte bann bei einem Oheim in 
Ludlum in der Nähe von Braunſchweig und be 
uchte hierauf das Gymnaſium in Eisleben. 
ena, wo er ald DVerehrer Schillers freunbli 
ufnahme in deſſen Familienkreiſe fand, ftudierte 
er 1790 ®hilofopbie, in Leipzig (bid 1793) und 
Wittenberg die Rechte und wendete jih dann na 
Tennftäbt, um ſich als praltiſcher Juriſt auszubil: 
den. Hier lernte er auf einem benadhbarten Gute 
Sophie von Kühn (geb. 1783) kennen, verlobte ſich 
mit ihr, wurde 1795 als Aubitor bei ben inen 
in Meibenfels — verlor aber 1797 feine 
Braut durch ben Tod. Um fi bie zu einer An: 
ftellung bei den Salinen nötigen Kenntnifle zu er: 
werben, bejuchte er nod) in demſelben Jahre die 
i —5 Im Sommer 1799 
tehrte er nad) Weißenfels zurüd und wurde dem 
Direltorium der Salinen als Afjeflor beigefellt. 
N diefem Zeitraume lernte er die beiden Brüder 
lege und 2. Tied lennen, mit denen er fih 
bald befreundete. Er war zum ——— 
ernannt, als er im a en Haufe in Weißen: 
feld in den Armen feines Freundes F. Schlegel 
25. März 1801 ftarb, — 

H. war ein hochbegabter und mit reicher Bildung 
ausgeſtatteter Dichter. Indeſſen machte ſich ba 
ihm das myſtiſche Gefühlsleben vorwiegend gel- 
tend, dem fein im einzelnen oft höchſt jcharffinniger 
Beritand fi unterordnete. Daher entwidelte * 
bei ihm alles lyriſch, oder er blieb, wie in den 

eiſtvollen, oft aber auch bizarren und dunleln 
agmenten über Bhilofophie, Phyſik, Hithetik und 
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Litteratur, bei geheimnisvollen Andeutungen und 
myſtiſchen Ausſpruͤchen ftehen. Seinen originell 
angelegten, an den zartejten Bbhantafiegebilden rei: 
hen Noman « Heinrih von —— überlie: 
ferte er der Nachwelt als rätjelhaften Zorfo. Den 
Kern feiner Dichtungen bildet faft überall das 
hriftl. Diyiterium, So gehören aud) feine geift- 
fihen Lieder, melde den Anfang eines von ihm 
beabfichtigten Gefangbuds bilden follten, zu dem 
Schönjten, was auf diejem Gebiete geleitet wor: 
den iſt. Überhaupt zeichnen fi jeine lyriſchen 
Dichtungen dur ungemeine Zartheit der Sprade 
wie des Gefühl und durch Tiefe der unmittelba: 
ren Anſchauung aus, Er felbjt ftellte die «Hymnen 
an die Nacht» unter feinen Dichtungen am höch— 
ſten. Obſchon 9. als einer der volllommenjten 
Repräfentanten der romantischen Dichterſchule gel: 
ten faun, hat er doch nie an den oft fo heftigen 
Litterarifchen Streitigleiten feiner Freunde teilge: 
nomnen, Seine «Schriften» wurden von 2, Tied 
und F. —5 geſammelt (2 Bde., 1802; 5. Aufl. 
Verl. 1837; Bd. 3, 1846). 9.8 «Gedichten gab 
Beyichlag (Halle 1869) heraus, feinen « Heinrich 
von Dfterdingen» Yulian Schmidt («Bibliothel 
der deutſchen Nationallitteratur des 18. und 19. 
Jahr.» d. 38, Lpz. 1876). Vol. über ihn be: 
ſonders R. Hayn, «Die romantifhe Schule» (Berl. 
1870), «Friedrich von H. (genannt Novalis). Cine 
Nachleſe aus den Quellen des Familienardivg » 
(Gotha 1873; 2. Aufl. 1883); «Novalis’ Brief: 
wechſel mit Friedrid) und Auguft Wilhelm, Char: 
lotte und Karoline Schlegel. Herausg. von Raid» 
(Mainz 1880). _ 
Auch feine beiden Brüder waren poetifch bean: 
fagt. Der ältere, Georg Antonvon$., geb. 
28. Juli 1773 zu Schlöben in Sadhjen: Altenburg, 
Oberforſtmeiſter in Hejlen, geft. ald preuß. Kam: 
merberr und Landrat 10. Juli 1825 zu Oberwieder⸗ 
jtäbt, fchrieb unter dem Namen Sy lveſter Bei: 
träge zu des Folgenden « Dichtergarten » und ver: 
ſchiedenen Mujenalmanaden. Der zweite, Karl 
Gottlob Andreas von H., ber ſich Koftorf 
nannte, geb. 13. März 1776 zu Obermwiederftäbt, 
wurde 1807 katholiſch und ftarb als ſächſ. Amts: 
hauptmann zu Weißenfeld 28. Mai 1813, Er ſchrieb 
«Die Pilgrimſchaft nad Eleufis» (Berl. 1804) und 
gab den «Dichtergarten» Jene 1807) heraus. 
Hardenpont (Abbe Nicolas), Pomologe, geb. 
1705 in Mons (Belgien), geft. 1774, erwarb ſich 
cin befonderes Verdienſt dur Areuzung von vien 
jorten behufs ber Anzucht wertvoller neuer Sorten, 
von denen mande aud) in Deutichland Eingang 
fanden, 3. B. 9.8 Butterbirne und die Regentin. 
Barderwijk, Stabt an der Zuiderfee in ber 
niederländ. Provinz Gelderland, 49 km öjtli von 
Amſterdam, mit bem fie in Dampfbootverbindung 
ſteht, an der Nieberländifhen Gentralbahn, ift in 
alter Weife be Siiat und hat einen en n wel: 
dem bie na tindien beſtimmten u auds 
gerüftet werden, eine Kaſerne und ein Werbebepöt 
tür die Rolonialtruppen, deſſen Sammel: und Erer: 
zierplaß fich hier befindet. Der Ort zählt 7318 €., 
welche — Fabrilen unterhalten, Getreide: und 
Holzhandel, Fiſcherei treiben und ſich mit Herings: 
räucherei beicäftigen. Die bier 1648 gegründete 
Univerfität wurde 1811 aufgehoben; an ihre Stelle 
trat 1815 ein Athenäum, das .. in ein Gyms 
nafium verwandelt ward, Neben biefem beitehen 
eine Zeichen⸗, eine Bau: und Tiſchlerſchule, ſowie 
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verſchiedene andere Schulanſtalten. H. Foben zur 
Hanſa, wurde 1522 von Kaiſer Karl V. erobert, 
1572 den Spaniern entriffen und litt mehrmals 
durch Brand, jo 1503, wo es fait ganz abbrannte, 
1672, wo ed vom Biſchof von tüntter, Bernd. von 
Galen, erobert wurde, und 1674, als es die Frans 
zoſen, die es damals befeht hatten, bei ihrem Ab: 
zuge in Brand ftedten. 

Sardesvögte, in Dänemark Verwaltungsbe— 
amte, welche über bie fog. Herredber oder Har— 
den, Unterabteilungen der Amter, geſeßt find, 
Die 9. ftehen unter den Amtmännern, welde wies 
berum den Stiftsgamtmännern untergeordnet find, 

Bardheim, Fleden im bad. Kreife Mosbach, 
Ant Buchen, hat ein Schloß, bedeutende Gerberei, 
eine Yabrit für landwirtichaftlihe Mafchinen und 
zählt (1880) 2345 meift kath. E. 

Harding (Sarl Ludw.), Aitronom, geb.29. Sept. 
1765 zu Lauenburg, ftudierte in Göttingen Theo: 
logie und wurde dann Hauslehrer bei dem Ober: 
amtmann Schröter in Lilienthal bei Bremen, einem 
eifrigen Liebhaber der Aitronomie. H. wurde 1800 
Obſervator an Schröterd Sternwarte und entdedte 
1804 ben dritten Niteroiden, die Juno, kam dann 
1805 als auferord. rafeilor nah Göttingen, 
wurde 1812 ord. Profeflor und ftarb 31. Aug. 
1834 in Göttingen. Sein Hauptwerk ift der «At- 
las novus coelestis» (Gött.1808— 23; neu herausg. 
von Jahn, 1856), bis auf Argelander die volljtäns 
digſte Himmelätarte. j , 

Hardinge (Henry, Biscount), brit. Feldmar— 
fhall und Staatsmann, geb. 30. Dit. 1785 zu 
Stanhope. Schon in feinem 13. jahre trat er als 
* nrid) in die Armee, wurde 1808 beim General: 
tabe des neugebildeten _portug. Heerd angejtellt 
und zeichnete ſich in der Schlacht von Vimiera aus, 
wo er verwundet wurde. Dann focht er bei Co: 
ruña, beim Übergange über den Duero, bei Als 
buera, mo er den Sieg entſchied, bei Salamanca 
und Vitiotia, worauf er mit ber Armee Welling: 
tons die Pyrenäen überſchritt und an der Schlacht 
bei Orthes teilnahm. Im Feldzuge von 1815 wurde 
H., bereit3 zum Oberitlieutenant aufgerüdt, ber 
Blücherfchen Armee beigegeben und verlor bei 
Ligny den linfen Arm. Die Ernennung zum Ober: 
ften war der Lohn jener Zapferkeit. Im J. 1820 
trat H. auf Beranlafjung der Toried für Durham 
in® Unterhaus und erhielt 1823 den Poſten eines 
Selretärd beim Feldjeugamte (Clerk of the ord- 
nance), Als Wellington 1828 Premierminiter 
wurde, ernannte er H. zum Secretary of War und 
1830 zum Dberfelretär für Jrland. In demſelben 
Jahre wurde H. Generalmajor. Die Auflöfung 
des Minifteriums Wellington brachte auch ihn um 
fein Amt, weldyes er unter Peel vom Dez. 1834 
bis zum April 1835 zum zweiten mal und 1841 
um britten mal belleidete. Im } 1842 erfolgte 
* Beförderung zum Generallieutenant. Nach 
der Abberufung Lord Ellenboroughs ward ihm 
1844 der wichtige Poſten eines Generalgouverneurs 
von Oſtindien anvertraut, wo er kurz vor dm 
Ausbrud des Pendichabtriegd anlangte. Er war 
auf dem Schlachtfelde von Sobraon (10. Febr. 
1846) —* und obgleich er den ig 
dem Sir Hugh Gough ala älterm General über: 
ließ, fchrieb man ihm body den glüdlihen Crfolg 
um großen Teil zu. Bei der Matifizierung bes 
$riebensvertro 3 von Labore ward er zum Biss 
count H. von Lahore erhoben und bie Tireltion 


842 


der Dftindifchen gi pn fegte ihm ein Jahr— 
ehalt von 5000 Pid. St. auf Lebenszeit aus. ya 

. 1848 nad) England zurüdgelehrt, nahm er 
nen Sit im Dberhaufe ein und wurde im März 
1852 zum ®eneralfeldjeugmeijter (Master-gene- 
ral of the ordnance), 1854 aber ald Nachfolger 
Wellingtons zum Oberbefehlshaber der brit. Ar: 
mee ernannt. Nachdem er 2. Dit. 1855 Feldmar⸗ 
fchall geworben, sog, er fih im Juli 1856 in den 
—— d zurüd. ftarb auf feinem Landſihe 

South: Park in Kent 24. Sept. 1856. 

Hardonin (can), = der merkwürdigſten 
Gelehrten aller Zeiten, geb. 1646 zu Quimper in 
der Bretagne, trat früh in den —— und 
widmete ſich mit Eifer und großem Erfolg dem 
Studium des Altertums. Eine neue Ausgabe des 

Themiſtius riet und —— Par. 1684) 
—— 18 bis dahin unbekannte Reden. Die 

Ausgabe der «Naturgeichichte» des Plinius (5Bde,, 
der 1685) wurde mehrfad wieder abgedrudt. 

oßes Auffehen erregten die «Chronologia ex 
nummis Ben restituta» (1677) und bie «Pro- 
legomena censuram veterum scriptorum» 
(1693). Hier ftellte H. die Behauptung auf, nicht 
nur die meilten der für alt gehaltenen fünzen 
—* neuern Urſprungs, auch alle klaſſiſchen Werte 

— mit Ausnahme der«Natur gone 

8 Plinius, "ber ke nd des er und der 
Ah und «GEpifteln» des an eien unter 
ber — ein gain Severud ontius im 
13. Jahr). von en geichrieben — n. Auch 
om großes lirchengeſchichtliches Werk «Conciliorum 
collectio regia maxima» (12 Bde., Bar. 1715), er: 
* Anita namentlich weil $. von allen Kirchen: 

Bert mmlungen vor dem Zridentinum behauptete, 
fie hätten nie ftattgefunden. Von jonftigen Scrif- 
ten feien noch erwähnt die «Chronologia Veteris 
Testamenti» (Par. 1677) und der «Commentarius 
in Novum Testamentum» (Amjterd. 1742). .. ftarb 
3. Sept. 1729 zu Paris. Nach feinem Tode gab 
der Abbe d’Dlivet noch «Opera varia» (Amſterd. 
1733) heraus, 

Hard: Shell:Baptifts, f. unter Baptiften. 

Hardt, bie Hard, Haardt oder das Hardt: 
gebirge —— wie in alten Urkunden, Hart 
(1.d.) geſchrieben, die nordl. Fortſetzung der Vogefen 
ober des Sgaues in ber bayr. Rheinpfalz von der 
Lauter und ber Queich bis zur —— fübli 
des Donneröbergd an ber Er frimm. Urfprüngli 
bejchränft auf die Gegend von Neuftadt bis Dürl: 
heim, hat diefes Gebirge feinen Namen auf den 
ganzen nörbl. Teil der Bogefen Er wife Der 
—— — San au und Neujtadt wird 

en Neuftabt und Dürk— 

heim ala Mittlere ehe und der zwiſchen Dürkheim 
ur Grünftadt als Untere H. bezeichnet. Das Ge: 
birge verflacht ſich nah Norden un Welten ae 
es nad) Diten jteil und gig I eniger {ro ala 
im Südoſten abfällt. Das zu Tage iegende Ma⸗ 
terial bejteht aus Buntfandftein, ber in — 
— Bergzüge aus bohentegel elaͤhnlichen 
—————— mit ſchroffen Felſen und ſtei⸗ 
änden. wo er in geringerer Stärfe feine 
Unterlagen re han bildet er dagegen fanftere 

Hügel mit „perunbeten oder abgeplatteten Gipfeln 
und trägt Heine Plateaus, die durch flache mulden- 
förmige Thäler ——* werden. Dieſen Doppel⸗ 
charakler fann man im H. genau unterſcheiden; 
deshalb hat auch die füdlichere Hälfte die bedeuten: 
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dern Höhen, den fteilern Abfall und weniger Hü- 
——— m Süden find die höchſten Erbe: 

sungen der Eichlopf (612m), ——— m), 
der Kalmit (681 m); im Norden das nbith 
(555 m), der Drachenfeis (572 m), der re 
(510 m); der (ehte bedeutende Ausläufer, der Be: 
ter3fopf, hat noch 497 m, ſodaß die Kammdilferenz 
des Hardtgebirges etwa 200 ın beträ at. 

Diefer ; ormationsunterfchied bedingt aud den 
Ianbjajtlihen Charatter der beiden Hälften. Im 
Süden find die Zaruinen Trifels, Madenburg, 
Lindelbrunner Schloß u. f. w., das reftaurierte 
Hambacher Schloß arg) die — Fele 
partien, wie am Jungfernſprung Annweiler⸗ 
thal. Die nordi Thäler haben mehr den Charalter 
des Lieblihen; fo das ge mit der Lim 
burg und Hartenburg, a3 Neuftädter al mit 
Wolfsburg und Frantened. Der Abfall he be 
deutend fanfter und ein wein: und objtrei 
fein mildes Klima —— nn in 
fh am Dftabhange zwiihen Neuftabt und Grün: 
ſtadt in die Ebene hinaus; bier find die berühmten 
Meinorte Ruppertäberg, Deidesheim, und 
Dürfheim. Nah Weiten dat ſich das Gebirge mu 
den Zuflüffen der Vlies und der Saar fanft ab 
und wird vollstümlich MWeftri genannt. den 
fruchtbaren Gründen der Glan und des Schwarz; 
bachs, der Pauter und der Rodall, ſowie auf dem 
Norbabfall des ganzen Gebir sftode, den man 
die «Sidinger Höher nennt, bat ich eine Dee 
Stufe: der Agrikultur, ein ichöner Viehſtand umd 
eine vortreffliche Pferdezucht entwidelt. Das Hod- 
land ſelhſt it wenig fruchtbar und mehr für Fort 
kultur als Feldbau geeignet; auf den böchjigelene- 
nen Bergädern gebeihben nur Hafer, Gerfte um 
Kartojfeln; ungefähr 60 Bros. anzen Areals 
find mit Buchen:, Eichen: und Ficht —— 
bededt. Mit Ausnahme des Lauterthals, 
Gifenfteingänge finden, ift das Gebirge metallerm: 
eine Saline (mit Solbad) ift bei Dürkheim in Be: 
trieb. Im Norden ſchließen ſich jenſeit der Bfrimm 
und u enz als ifolierte Formationen an die Por: 
pbhyrluppen des Donner&bergs (f.d.), imNorbmeiten 
ſtreicht zwiſchen Hunsrück und das pfälziid- 
jaarbrüdijche Koblengebirge, defien höchſte Punlte 
der Königsberg (584 m) und der Pokberg (564 m) 
find, doc) nehören weder fie noch die Dependenzen bes 
Donnersbergs ftreng genommen zum Ha 

Hardt oder Münfinger Hardt bei 
Hochebene der Schwäbiſchen Alp im —— — 
Donaulreiſe. (S. unter Alp.) 

Hardt (Herm. von der), prot. Tue 
15. Nov. 1660 zu Melle im Fürftentum Os 
ftudierte in Jena orient. Sprachen und ala 
und ward 1690 ord. Profeſſor der orient. S 
in Helmſtedt, wo er 28. Febr. 1746 Rar. 
veröffentlichte unter anderm: «Autographa La 
theri aliorumque celebrium virorum ab anne 
1517 usque 1546» (3 Tle., Braunſchw. 1690) und 
«Magnum oecumenicum Constantiense concilium» 
(6 Bde. Franli. 1697—1700), 

Härdtfeld, j. unter Alp (Gebirge), 

Harbtweine, |. Pfälzer Weine. 

Hardiwar, brit.:ind, Stadt, ſ. —— 

Hardy (Alexandre), franz. enbichter, 
um 1570 in Paris, gejt. gegen "1630, eit 1 
Ihenterdichter des neuerrichteten Theätre du Ma- 
rais, in deſſen Dienjten er 6—800 Sfüde ge 
fchrieben haben fol, Tragödien, Trasitomöbien, 
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Komödien und Baftoralen, von benen die wenigften 

edrudt, und nur 41 von ihm felbit Bjemmmenge: 
fell, erhalten find. Es find naturaliftiiche, die 
Negeln des franz. Dramas noch nicht beobadhtende, 
fünjtleriih undurdgebildete Dichtungen von grober 
Wirkung, die aber bad Berdienft beanſpruchen kön: 
nen, das große Publilum für die Stoffe ber gelehr: 
ten franz. dramatiſchen Dichtung, wie fie Gorneille 
repräjentiert, gewonnen und dem Haffıfchen franz. 
Drama den Weg auf bie Bühne geebnet zu haben. 
Bol. Ebert, « idelungsgefdichte der franz. 
Tragödie» (Gotha 1856). 

Hardy (Frederid Daniel), engl. Genremaler, zu 
Windſor 1826 geboren, ift trefjlich in Darftellungen 
intimer Häuslidhleit von — gemütlihem 
Gharalter. Bejonders die Bilder feiner ern 
Gpode Feen Klarheit und Harmonie aus. Die 

be Beliebtheit feiner Arbeiten datiert feit ben 
ünfziger Jahren. So entſtand 1855 fein 
interieur, 1859 ber Gaſt, dann die Kundſchafter, 
die Neuigfeiten, das zerrifiene Dad, das Nach— 
mittagsfhläfchen, 1878 das Feenmärden und der 
beglüdte Herd. [broot (Biscount), 

Hardy (Gathorne), engl. Staatömann, ſ. Cran⸗ 

Hardy (Thomas), engl, Romanfchriftfteller, 
geb. 2. Juni 1840 in einem Dorfe in Dorjetihire, 
trat 1857 bei einem Arditelten in bie e und 
bildete fih dann bei dem londoner Architelten 
Blomfeld mit fo großem Erfolge weiter aus, daß er 
1863 für einen «Essay on colo brick and 
Terra Cotta architecture» einen Preis erlangte. 
Später widmete er ſich der Romanfchriftitellerei; 
fein erfter Roman: «Desperate remedies», erſchien 
1871. In raſcher Folge erſchienen nun «Under the 
Greenwood tree» (1872), «A pair of blue eyes» 
(1873), «Far from the madding crowd » (1874), 
«The hand of Ethelberta, a comedy in chapters, 
with illustrations» (1876), «The return of the 
native» (1878), «The trampet-major» (1880) und 
«Two on a tower» (1882). 9. bat in Bezug auf 
die engl. länbli Bevölterung, befonbers De 
heimischen Grafihaft Dorfetihire, Uhnliches ge: 
leiftet wie Didens in Bezug auf die mittlern und 
niedern Klafien der Städte. 

Hardy (Sir Thomas Duffus), engl. Hiftoriler, 
eb. 1804 zu Bort:Royal in Jamaica, wurde mit 
15 Jahren Glert in dem könıgl. Staatdardiv im 
Tower zu London und gab, allmählich zu höhern 
—— aufſteigend, viele alte Manuſtripie und Ur: 
tunden zur engl. —3 — heraus. Im J. 1861 
erlangte er das Amt Deputy Keeper of the 
Public Records, 1869 die Ritterwürbe, 9. ftarb 
15, juni 1878. Bu den bebeutendften von ihm 
herausgegebenen Urkunden zählen die «Rotuli Ii- 
terarum clausarum» (Lond, 1883 fg.), die «Ro- 
tuli literarum patentium » (1835 fg.), die « Rotuli 
Normaniae » (1835 fg.), die «Rotuli de oblatis et 
finibus» (1846), der «Descriptive Catalogue of 
materials relating to the history of Great Britain» 
(8 Bbe., 1871) und das «Registrum Palatinum 
Dunelmense» (2 Bde., 1874). Außerdem fchrieb er 
das «Life of Lord Langdale» (2 Bbe,, 1852) und 
«A review of the present state of the Shäke- 
sperian controversy» (1860). 

Harel, Meerbufen, ſ. unter Harlingerland, 

Barem, feiner arab. Ableitung zufolge das Heis 
lige ober —— nennen die Rohammedaner 
das abgeſonderte Fraue ch, zu welchem leinem 
Fremden der Zutritt geſiattet ift. Das großberr: 
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lie H. gleihfam bie unvergängliche Familie ber 
im Laufe der Zeit wechſelnden Herriher aus dem 
Haufe Osman, infofern eine ſtaatsrechtliche 
Bedeutung, als * in ihm geborene männ⸗ 
liche Kinder, und zwar nur dieſe, unter den bei 
einer Thronerledigung vorhandenen aber jedesmal 
das ältefte, zur Thronfolge berufen find, gleichviel, 
ob ber lehtverito oder ein 8 rer Herrſ 
der Vater geweſen. Der Grundſatz ber Ebenbürs 
tigleit der im H. geborenen finder, ob nun bie 
tter eine Freie ee he oder eine 
Sklavin, gilt nicht nur für das großherrlice H., 
fondern aud in rivatverhältnifien im Islam. 
Der Apparat der Abſchließung, womit der Orient 
das 9. umgibt, Bergitterung der Feniter, Ber 
—5 „Eunuchenwache, iſt eine Übertragung 
u ang :byzant. Gebräuche und berubt'weniger 
auf ber ofogamie, als auf ber allgemeinen Stel 
lung des Weibes im Drient. 
en (Willem van), nieberländ. Dichter, geb, 
u Leeuwarden in Friesland 21. Febr. 1710, bes 
leibete mehrere bobe Staatöämter und ftarb4. Juli 
1768 zu Brüffel. Als 1742 in Holland die Frage 
verhandelt wurde, ob man ben Verträgen zufolge 
ber Haiferin Maria Therefia gegen ihre Feinde beis 
tehen folle, jchrieb er voll Enthufiasmus für bie 
eiheit das Iyrifche Gedicht «Leonidas». Ausge⸗ 
euer als diefes find aber feine Oben, unter 
enen fi ganz befonders die auf das Glüd, fowie 
bie auf das menschliche Leben auszeichnen. Sein 
großes epifches Gedicht aFriſo⸗ (Amiterd. 1741; 
verbeflerte Aufl. 1785) brachte ihm aller Unvoll: 
fommenbeiten ungeachtet großen Ruhm. Cine Ge: 
famtausgabe feiner Dichtungen bat Weltermann 
(6 Bde., Amijterd. 1824) veranitaltet. . 

Sein Bruder, Onno Zwiervan H., geb. 
Leeuwarden 2, April 1711, der als Igrifcher Di 
ter noch höher fteht, war ebenfalls ein eifriger An⸗ 
bänger des Prinzen won Dranien und. belleidete 
mebrere hohe Amter, bis er nach dem Tode Annas 
der Witwe Wilhelms IV., 1759, ben Hof verlie 
und ſich auf feine Güter begab. Gr ftarb 2. Sept. 
1779. Sein vorzügliches® Gedicht, «Die Geufen» 
(Amſterd. 1772), welches den Aufihwung der nie 
derländ. Freiheit feiert, erfchien zuerft 1767 unter 
dem Titel «Das Vaterland», In der vierten, von 
Bilderdijt und Feith bejorgten Ausgabe (2 Bde., 
Amfterd. 1785) wurden jehr willlürliche Umgeſtal⸗ 
tungen des Urtertes vorgenommen. 

äreſie (Häreſis, grch.), Wahl; das Erwählte, 
beſonders eine ſelbſterwaͤhlte Lebens: oder Lehrart, 
Schule oder Selte. Im lirchlichen Sprachgebrauch 
er das Mort bald den Nebenbegrift willtür: 
liher Menſchenmeinung und wurde feit Mitte bes 
2, — ehende Bezeichnung für die von dem 
fatboltichen, d. h. allgemein geltenden Glauben abs 
weichenden Lehren Einzelner oder ganzer, von der 
fath. Kirche ausgeftoßener Parteien oder Selten. 
Diejenigen, wel ch zu einer ſolchen an biel: 
ten, hießen Häretiler. Im Laufe ber Zeit, als 
man immer größeres Gewicht auf die äußere lirch⸗ 
liche Lehreinheit legte, wurde die H. ala die Grae 
Sünde verabſcheut und feit Ende des 4. Jahrh. ſo⸗ 
gar zum Far Berbrechen eg auf welchem 
im Mittelalter die Todesitrafeftand. Von der H. als 
Berfälihung der kirchlichen Lehre wurde das 
Schisma als jtrafbare Trennung von ber Kirche in 
Verfaſſung und been —— So ſind 
nad der röm.-tath. Auffaſſung die Proteſtanten 
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Häretifer, die gried.-orient. Ehriften nur Schis— 
matifer. Für Häretifer fam im Mittelalter auch 
die Benennung «Seber» (f. d.) auf. 
Harf, Geldrehnungseinbeit, ſ. Dahab. 
Harfe, ein Saiteninjtrument, deſſen Saiten mit 
ben Fingern gerifi en ober geichnellt, werden. Das 
Initrument hat die Form eines Dreieds und diejes 
lt gebildet 1) bur das Refonanzcorpus, einen 
etwa 1,8 m langen, von oben nad) unten fid) erweis 
ternden und früher vierlantigen, jebt halbrund ge: 
wölbten und mit flacher Dede verſehenen Kajten, 
ewöhnlih von Ahornhol;, in deſſen Mitte vo 
Sange nad eine ſchmale und dünne Leiſte von 
tem Holz befeftigt ift, in welchen Löcher zum * 
hängen der Saiten (Darmſaiten) gebohrt find; 
2) dur den Hals, welcher Ilangenförnig ge⸗ 
bogen, am obern fhmalen Ende des Corpus in 
{pikem Winkel anſeht und in dem die Stimmnägel 
baften, um melde die Saiten geichlungen find; 
3) durch die Borderitange (Baronitange) 
Träger genannt, welde dazu beftimmt iſt, Fr: be: 
beutenden Zuglaft der zwiſchen Hals und Hef onanz: 
lörper ausgejpannten Saite einen ——— 
Widerſtand entgegenzuſeßen. Da die H. bereits 
in früherer Zeit einen beträchtlichen Tonumfang 
(fünf Octaven, vom großen Chis zum eingeftriche: 
nen © oder d) ‚Jette und der Naum für eine voll: 
händige chromatiſche Leiter in diefem Umfange zu 
Hein iſt (etwa nur 40 cm), fo find die Saiten der 
H. nur in der diatonifchen Stala geſtimmt. Be: 
hufs der chromatiſchen Erhöhung irgendwelcher 
Töne mußten in früherer Zeit die diatoniſchen 
Saiten mitteld eines Fingers an den Hals ange: 
drüdt und jo verkürzt werden. Später ließ man 
diefes Andrüden durch Häfchen, welche mit der 
Hand gedreht wurden, verridten. Solde Halten: 
barfen fieht man nah hen in den Händen gerin: 
erer Spielleute, und jelbjt für diefe und ihre ein: 
—— Melodien und Uccompagnements hat das 
beitändige Negulieren bei Tonerhöhungen feine 
großen Unbequemlicheiten. Diefen Mängeln wurde 
a ein wirtiames Ziel geſetzt durch die —— 
des Bedalmehanismus durch Hodbruder in 
Donauwörth (um 1720). Diefer Künftler brachte 
nämlich fieben Fußtritte (Pedale) an dem Inſtru— 
ment an, welde auf Züge wirlen, die durch) die 
Vorderitange nad) dem Halje' binlaufen und 
datelbit durch Gelenke u, ſ. w. die Hälchen fo um: 
drehen, daß fie fich feit an die Saiten legen und fo 
die Salbtonserpögun vers den ganzen Umfang 
bes Inſtruments (b b. en Dftaven) bewirken. 
Diefe Erfindung, welche die Hände des Spielers in 
ihrer —— Funktion ungeftört läßt und durch 
die Ermöglichung des modulierenden Spiels die H. 
erſt zum Solojpiel und fürs Orcheſter tauglich | Rüben 
machte, wurde nod) vervolllommnet durch diedop: 
velte Pedalrüdung (double mouvement), 
welche Sebaſtien Erard (f. d.) erfand, Die Grardice 
Doppelpedalharfe, in Ces ſtehend, hat einen Um: 
fang von beinahe ſechs un = alben Oltave, 
rend die Hochbruderſche H., jtehend, nur 
(om Dltaven und eine Serte A 8 zählte. 
r ber gewöhnlichen H. gibt ed noch han iedene 
Übergangs: und Spielarten berjelben DB. die 
Spip: oder Flü elharfe (Arpanetta), d ie Dop⸗ 
pelbarfe(Arpadoppia), die breihörigeHarfe 
des Luca Antonio Euſtachio u. f.w, Die 9. ges 
bört zu ben allerälteften Tonwerlzeugen, von denen 
wir Dior. Nachrichten haben. Bereits die alten 
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Aaypter | hatten x die hinfichtlich de Tonumfangs 

bereitö eine hohe Entwidelung zeigen. Dann be: 

bienten die Juden bei religiöjen und andern Felt: 
li * ſich er H. und harfenartiger Inſtrumente 

a cht minder wichtig — die H. bei ben 

ja bie 9. des Apoll ift —* das Sinn: 

aller Hoch, ———— Vortrefflichkeit ge 


Endlich finden fie ſich bei —— hochſchott. und 
„Sri pub ngern, fie Bei i den fla ndinav. Stal- 
den. Bon Tonjepern die H. in neuerer —— fin) 
zu nennen: Krumpholz, Nadermann, Zabarre, De 
mar, Parifh:Alvars, Godefroy, Oberthür u.f.m. 

eur, Seeftabt im franz. Depart. Unter: 
feine, 9,5 km öftli von Havre, nahe der Sein 
und am Fü chen Lezarde fowie an der Franzöſiſchen 
Ei babn, ee ee —— -_ Meran 

oben Zurm, der den Schiffern a 

dient, das Chätenu de Colmoulins im Renaifjance: 


auch ſtil, mit bemertenöwerten Gemälden und — 


nen Park. Die Stadt (1878) 1908 
—— E. die Sabliten für 8 der, Eee ife, 
—— J we — um 
erhalten und lebhafte erei i 
ar mit Siena m En 


iR 
tige Feitung, 
* — —— Te el 
anf aber mit ber —— Ines alten He: 
tes mi er Beim ildet, und jeit 
Aufblühen von Havre. In den J. 1415-8 
und 1 befand fie nd ir im Befise der Eng- 
länder, beide mal durch Eroberung. In 
find merfwürbige Höhlen und veriteinernde Quellen. 
Südlich — liegt Honfleur (f. d. > 
Hargrapdes (Ehmand Hammonb), er Entbeder 
der Goldfelder von Auftralien, geb. 1815 zu Go& 
ea ging 1833 nad) —— = 1849 nad 
big um fein —* ald Goldgräber zu 
n. Dur bie Ähnlichkeit der —— 
Fenbeit t ber bergen Goldfelder mit ihm beftanuten 
Gegenden Auftraliend wurde er na — Küd: 
fehr dorthin zu Unterfuhungen veranlaßt, welche 
zur Entdedung ber — am Macquarie führ: 
ten (1851). wurde hierauf von der Regierung 
zum Commissioner of crown lands ernannt und 
mit der Unterfuhung der metallhaltigen Landes: 
teile beauftragt. m er — über feine 
Kernen erfattet jatte, 1852 ins 
rivatleben zurüd, erhielt von I —— von 
Neuſüdwales eine Belohnung von 10000 Pfd. Et. 
und ließ ſich 1854 in England nieder. H. ſchrieb 
«Australia and its er elds» (1855). 
Harioot (fr3.), Bohne; H.de mouton, franz. 
—— t, bef nd aus Hammelfleiich mit 
aricots verts, grüne oder minl: 
bahnen; an. des — N les RL 
cots, familiäre Bezeihnung der Arreftftube 
—— Nationalgarde; — iſt in on Bi 
—— aus Darricau, men des 
—— der pariſer Nationalgarde re der 
le age. 


Fiſ Reg Herin 
— Kae dem Ramen zn 
ateris — —5 in —* Su 


verbindun —* 
ER . 
—* u, ſtammte aus * 
familie Namens Hareng, be 
fuchte das Werderſche Gymnafium in Berlin und 


Haringvliet — Harkort 


tubierte, nachdem er ben Feldzug von 1815 und bie 
elagerungen ber — — als Freiwil⸗ 
liger mitgemacht, ſeit 1817 erſt zu Berlin, dann zu 
Breslau die Rechte. rg fhon als Kammer 
. töreferendar entjagte Stantslaufbahn 
widmete fich der f riftftellerifchen Thätigkeit. 
Danıben beteiligte er fih aud an praftiihen Un: 
ternehmungen,, die aber zum Zeil unglüdlic; vers 
liefen. 9. reifte 1847 mit feiner Gattin nad) Ita⸗ 
lien, tehrte 1848 im Sommer nad Berlin zurüd, 
fiedelte aber 1852 nach Arnftadt in itringen über, 
wo er von einem Gehirnſchlag getroffen wurde und 
nad vieljährigen Leiden 16. Se 1871 ftarb. 
— Ruf als Schriftſteller begründete H. 
den Roman «Walladmor» (2. Aufl., 3 Bde., 
Berl, 1823—24), den er unter dem Namen Walter 
Scotts — ließ. Das Werk hatte ungemei: 
nen Erfolg und wurde in mehrere en vun 
unter aud ins Englijche, überjept. 
ben Maske erichien fodann ber Roman edleh 
Avalon» (3 Bde., 2pz. 1827). Inwiſchen hatte 9. 
auch unter dem vᷣfen onym Wilibald Alexis außer 
lyriſchen Gedichten und Bühnenfpielen (darunter 
namentlid «Sinnen von Tharaur, 1829) eine 
Reihe trefflicher Novellen in Zeitſchriften u und Ta: 
—— veröffentlicht, die er ſpäter in «Ge— 
ammelte Novellen» 4 Bor. Berl. 1830—31) und 
«Neue Novellen» (2 Bde,, Berl. a); — * 
ſtellte. Außerdem machte er ſich durch ſeine «Herbſt⸗ 
reiſe durch Slandinavien» (2 Bde. Berl. 1828), 
die «Wanderungen im Süden» (Ber! Hl. 1828), Wie⸗ 
ner Bilder» (Lpz. 1833), —— aus Süd: 
deutichland» ( * 86 als Reiſeſchriftſteller vor⸗ 
teilhaft belannt. Doch wandte er ſich wieder, unter 
andauerndem Erfolge, der Romandichtung zu, in: 
dem er «Das Haus Düftermeg» (2 Bde., 
1835) und «Zwölf Nächte» (2 oe. Berl. 1838) 
up — zwei en * —— 
uß der jungden i ng jeigt, während er 
in «Gabanis» (6 ee . 1880), 
einem feiner —— Fer e, Ar et bes 
triotif we Romans mit großer Meifterfchaft 
etrat. Es folgten in diefer Richtung, ihren Stoff 
——— der Geſchichte Brandenburgs 5 
ge Romane «Der Roland von Berlin» (3 Bde,, 
3. 1840; 4. — «Der falſche Wo demar» 
de ‚Berl. I. 1842 ufl. 1880), ferner «Hans 
ürgen und Hans — (2 —— — 1846 
und «Der Wermwolf» (3 Bde, Bert 4, Aufl. 
1879), welche zujammen adie Ag de Herrn 
von Brebomw» (9. Aufl., Berl. rg — dann 
«Nube * die erite Bür erpflicht» (5 Bde., Berl. 
1852; 4. Aufl, 1881), « 2... " Bde., Berl. 
1854: 4, Aufl. 1881) und « Borother (3Bde., Berl. 
1856; 3, Aufl. 1879). Alle diefe Werte jeihnen 
Add bar — Charalteriſtil, treue Sitten» und 
— wie durch träftige Sprade gr 
Be Dan en Arbeiten ift, außer dem R * 
man «llrban Srandiers (2 Bde., Berl. 1843), ber 
ein Rach —— wahnſinnigen Fanatismus und 
en tiger Bosheit et «Der neue Pita⸗ 
val» (fortg —* — 1842 
70; neue Lpz. 
eine Sammlung von — — 255 ge er 
mit Higig begann, und un en allen derartigen 
Unterne onen den erft —— —* 
«Geſammelten Werte er e — n 20 —** 
(Berl. 1874 iger «Baterländiihen Romane» in 
8 Bänden (Berl. 1881). 


* eg 


erl. | arabe» (Bar. 1831) enthalten 


—— der mittlere der drei Mundungs⸗ 
arme der Maas in Holland, zus 3 bonn im 
zwifchen den an Beijerland und Boorne im N 
und —— (S. unter Maas.) 

Bariri, * Seidenhänbler, mit feinem vollen 
Namen Abu: wo Kafım:ben- Ali geb. zu 
Basra 1054, get. dafelbft 1121, war einer der 
audgezeichnetiten Dichter und Grammatifer der 
Araber. Sein berühmteftes Werk find die 50 
«Makämät», eine eigentümliche — ber arab. 
Poeſie Heine Novellen oder eh Inelboten, 
in welchen ſtets eine und ri erjon (pe 
Abu:Seid von Serüdſch) ala Hauptbeld in 
mannigfachften Verkleidungen und Situationen 
auftritt. H. bat über diefe ihrem Inhalte nach oft 
fehr unbedeutenden Erzählungen den ganzen Zau— 
ber der an Synonymen fo reihen arab. Sprache 
bald in gereimter role, 5 bald in Berfen ausge: 
goſſen und alle Feinheiten der blendenditen Rhe⸗ 
torif darin niedergelegt, ſodaß fein Werk ald Mufter 
der arab. 2 In Dei gilt und die ungeteiltejte Be— 
wunderun rient genießt, u e3 auch oft 
(ſelbſt noch in neuerer Zeit von Najif el: Sazidich) 
nachgebildet worden ift, wie unter anderm in hebr. 
Sprache von Charifi f. d.). Die beite Ausgabe 
des Tertes mit einem trefflihen Kommentar gab 
Silveftre de Sacy (Par.1822; 2. Aufl. 1849 —53), 
eine meifterhafte Nachbildung in deuticher Sprade 
F. Rüdert («Die Verwandlungen des Abu⸗Seid 
von Serug», 4. Aufl, 2 Bde., Stuttg. 1864). Bon 
meien feiner vielen fpracwifienfepaftfichen Merle, 

m «Molhat-al-irab», einer Abhandlung über die 
arab, — in Verſen, und dem « Durrat-al- 

hawwäs», über arab, Jbiotismen, find Fragmente 
in Silveitre de Sacys « Anthologie grammaticale 
a3 « Durrat- al- 
— («Die Perle des TQTaucherö»), eine 
chrift über die Reinheit der arab. Sprade, hat 
9. zu (2pz. 1871) veröffentlicht. 
Pb 7% vamfa Haris, d.i. Viſchnus oder Rue 
—* lecht) iſt der Titel eined großen ind, Epos 
e3 einen Anhang oder ein Supplement zum 
Ma abharata bildet (darum auch Khilahari: 
vamfa genannt). Während das lehtere Kriſchna 
als Heerführer jchildert, welcher den Bandavas im 
Kampfe gegen die Kurus beiftebt, erzäblt der 9. feine 
Geburt und Jugend, namentlich eine Liebesfpiele 


) | mit den Hirtinnen, Das Gedicht ift als legter Teil 


de3 ren herausgegeben; eine franz. liber: 
ſehung zum Langlois (2 Bde. Par. 1831—85) 
Harfäny, Dorf im ungar. Komitat varan a, 
in ber Nabe des Marftfledens Siflös, hat Schwe el: 
bäber, ein altes Bergichloß, Weinbau und 600 €, 
Harkort (Friedr. Wilb.), Induſtrieller und Po⸗ 
litiler, geb. 22, Febr. 1793 auf dem Familiengute 
Harkorten i in der Grafichaft Mark, kam, 15 J. alt, 
als Lehrling in ein Handelshaus In Barmen. Seit 
1818 Lieutenant im Füflierbataillon des 1. weitfäl. 
Landwebrregiments, nahm er 1814 unter Bülow 
am Feldzuge in den Niederlanden und Belgien und 
1815 an der Schlacht bei ya teil, in der er zwei 
Schußwunden erhielt. em Frieden wandte 
er ſich der gewerblichen Thätigteit u, Er errichtete 
nacheinander ein Kupferwalzwert \ 1816), eine Ma: 
ſchinenwerlſtätte (1819), einen SHobofen (1826), 
einen Gijenhammer und Walzwert a )in Wetter 
und führte daſelbſt 1827 das * Puddlingsver⸗ 
fahren ein. 1 fam 1830 bei Olpe ein Hohofen 
mit eifernem Mantel, Einer der eriten, ber bie 
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Bebeutung der Dampflraft erlannte, befürwortete 
8. bereit? 1827 beim Freiherrn von Stein bie 
nlage von Eifenbahnen und wirkte 1833 bei den 
weitfäl. Ständen für die Ausführung der Rhein: 
erbahn. Auch erwarb er fih um bie Foͤrde⸗ 
zung der —————— auf dem Rhein weſent⸗ 
liche Verdienſte und gab zu der auf der Weſer 1836 
den eriten Jmpuls. Ebenſo förderte er das Ajjo: 
ciationsweſen und gründete bereit3 1820 eine Ar: 
beiterfrantentafje und ſpäter ähnliche Einrichtun: 
n. Seit 1848 war H. auch politiich thätig. In 
En Nationalverfammlung von 1848 jtand er auf 
feiten des Königtums, gehörte aber im Abgeorb: 
netenhaufe zu der Fraktion Binde und gründete 
dann mit Bodum Dolffs das linte Centrum. Spä- 
ter gehörte er der Fortichrittspartei an. Auch in 
lreihen Schriften entwidelte 9. feine Grund: 
e und Anfihten. Sein «Bürger: und Bauern: 
brief » ge führte ihn auf die Anklagebanl. 
Sonft find noch hervorzuheben: «Die Zeiten des 
eriten weitfäl. (16.) Landwehrregiments. Ein Bei- 
zur Gefchichte der Befreiungstriege 1813— 15» 
(Shen 1841), «Tiber Vollsbanken⸗ (1851), «Der 
weitfäl. — (1851), «fiber das Proletariat, 
Teilbarleit des Grundbeſitzes u. ſ. mw.» (1853), 
«UAltere Geſchichte des Steintohlenbergbaues und 
der Stahl: und Eifenprodultion der Grafſchaft 
Mart» (1855), «Geſchichte des Dorfes Wetter» 
6 «Beleuchtung der Eifenzollfrage» (1859). 
ierzu famen feit 1861 einige Schriften in Betreff 
der preuß. Kriegsmarine. Im J. 1857 begründete 
er mit andern eine Eifenhütte zu Kaltenbach, und 
1860 brach er mit Hilfe feines Bruders Ehriftian 
der Ausfuhr der weitfäl. Steintohlen nad ‘Por: 
tugal Bahn. H. bearbeitete 1864 mit von Hart: 
mann den Plan eines Gürteltanal3 zur Verbin: 
dung von Rhein und Ruhr mit Lippe, Ems, Weſer 
und Glbe und regte 1869 die Hebung der deutſchen 
Geefiiherei an. Bis 1867 war 9. Mitglied des 
Abgeordnetenhaufes, dann (für den lkreis 
Hagen) Mitglied des Norddeutſchen Reichstags, 
des Zollparlament® und des eriten Deutichen 
Reichstags. Hierauf z0g er fih vom öffentli 
Leben zurüd und lebte auf feinem Gute Hombrud 
bei Dortmund. Er ſtarb dajelbit 6. März 1880, 
Bon den Geſchwiſtern H.3 war der ältefte Bru: 
ber, Kafpar 9. (geb. 1785, geit. im Aug. 1877 
u Harforten), Grbherr des väterlihen Gutes auf 
orten, — Die Brüder Karl 9. (geit. 1856) 
und Guſtav 9. (geb. 3. März 1795, geit. 28. Aug. 
1865) gründeten ein angejehenes Hanblungshaus 
zu Leipzig mit Filialen in Norwegen, Nordamerita 
und China. Auch nahm Gujtav an den öffent: 
lichen Angelegenheiten Sachſens lebhaften Anteil. 
Er wirkte feit 1834 nicht nur weſentlich für das 
gg der Leipzig-Dresdener Eifenbahn, 
ondern erhoh auch diejelbe ala volljiehender Di 
reltor während einer mehr ala a: 9 treff: 
lihen Verwaltung zu hoher Blüte und Rentabili⸗ 
tät. Auch war er feit_ 1853 Mitbegründer und 
Leiter der Allgemeinen Deutſchen Kreditanſtalt zu 
Leipzig. Als Ubgeoroneter zum ſächſ. Landtage 
ftand er 1 liberalen Seite und gehörte 1850 
denen, die ſich weigerten, in bie reaktivierte 
tändelammer einzutreten. Sein Denkmal (Büfte 
aus carrarifhem Marmor von Ed. Lürfien) an der 
leipziger Bromenade wurde 9. Juli 1878 enthüllt. 
Die Kerma Karl & Guſtav H. erloſch 1868. — 
Ein vierter Bruder, Eduard H., geb. 18. Juli 
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1798, ftarb 11. . 1834 als Dberft in Texas — 
Der fünfte, Chriftian 9. (geb. 1799), Artillerie: 
bauptmann a. D. befiger in Hagen 


war 
ah ach In Stiche —* afılid Namen Ab 
arl., ri i 
fürzung Richard rg ur a zu Phila⸗ 
belphia (Zoolog und Geolog). 

‚ Meerbu — Harlingerland. 
Harlekin, tomiihe Masle ſ. Arlecchino. 
Harlem oder Haarlem, Stadt in ber nieberl. 

Provinz Norbholland, 17 km im W. von Amiter: 
dam, an der Eifenbahn Rotterdam: Amifterdam, dir 
bier nach Uitgeeſt ab weigt, unweit des 
nad ihr benannten Gar er Meers (f. d.), am 
Spaarne oder Sparen, ber durch fie hindurchfliek: 
und durch Kanäle mit Amjterdam und Leiden in 
Berbindung jteht, hat (1883) 42082 E. und ift be: 
Sitz des Gouverneurs der Provinz Nordholland 
eines röm.sfatholiihen und eines janſeniſtiſcher 
Biſchofs, eines Bezirks, Rantonal- und 9 2 

erichts — Provinzialbehörden und wiſſen 
akt er Gejellihaften. Die ſehr reimlichen, 
von vielen Kanälen durchſchnittenen Straßen fin 
aſt durchgehende mit Bäumen befeht. Auf dem 

rite befindet fich feit 1856 das 4 m hohe eherm: 

Standbild des hier geborenen Coſter (f. d.), dei 
vermeintlichen nderd der Buchbruderkuni. 
Unter den 15 Kirchen, darunter neun katholische, 

nf reformierte und eine lutheriiche, zeichnet ih 
ie Kathedrale oder die reform. Groote Kerk (St 
Bavo) aus, melde zu Ende des 15. Jahrh. erbaut 
wurde. Diejelbe bat einen 1516 aufgeführten, 

80 m hoben, durchſichtigen Glodenturm mit Spiel 
werk und eine weltberühmte, 1735— 838 aufgeitellt: 
Drgel mit 4 Klaviaturen, 8000 Metallpfeiten un 
68 Regiſtern. Bemerkenswert ift auch der Brinzen 
—* jeht Verſammlungsort der Abgeordneten der 

rovinz Rordholland, mit der Stadtbibliothel um 
einer ggg das Stabtgefängnis, das alte 

Rathaus, frü Balaft bes Grafen von Holland 
mit einer Gemäldefjammlung und einer toftbaren 
Sammlung ber älteften Drudwerte. Nächſt de 
1752 geitifteten Akademie der Wiflenfchaften mi: 
ihrem reihen Naturalientabinett, einem Gymma 
fium, einer Hinifhen Schule, fowie dem b 
unge S —— find noch zu ermähnen: 
die Teylerſche welde eine Armenanitalt, 
eine Gejellihaft für Theologie, Naturkunde und 
Kunft, eine bedeutende Sammlung phyſit. 
mente, eine jhöne Bibliothek, andere reiche ; 
lungen und eine Sternwarte umfaßt, und bie Sa 
cietät zur Verbefjerung der Fabriten. Ferner be 

t die Stadt eine Menge Wohlthätigkeitsanſtalten 
ür alte Leute (Hofjes), ‚zwei Schaufpielhäuier, 
zwei Brivatgemäldefammlungen, die angeblich äl: 
tejte Buchdruderei ber Niederlande, mit reihe: 

Bibliothel und S gi i. 9. war eine 
durch Induſtrie ſehr b de Stadt. Doch ihre 
onit fo berühmten Fabriten in Seide, Leinwand, 

wien u. ſ. w. find herabgefommen, ihr Blumen 

nbel aber noch ſehr bedeutend. on eimiger 

ichtigleit find noch die Notfärberei, Baummol: 
bleicherei und Druderei, Baummollfpinnerei, Ma 
ſchinenweberei und Kaufhuffabritation. 

‚ Die Stadt war —* um die Mitte des 12. rt 
ein wohlhabender Ort, ber an den Kriegen Hol: 
lands mit, ben Weitfriefen bedeutenden Anteil 
nahm. Sie wurde 1492 durch die infurgierten 
norbholländ. Bauern, das Käſe- ober Brotvoll 


Harlemer Meer — Harleß (Joh. Ehriftian Friedr.) 


— eingenommen, bald na Det aber von bem 
aiferl. Statthalter, dem Herzog Albrecht von Sad: 
fen, wieder erobert, aller Privilegien beraubt und 
mit drüdenden Steuern belegt. Bei dem Aufftand 
der Niederlande im 16. Jahrh. trat H. 1572 auf 
die Seite der Verbündeten, mußte fi aber 13. Juli 
1573. nach einer fiebenmonatlihen Belagerung, 
tn Ar welcher Männer und Weiber (letztere unter 
Anführung der kühnen Witwe Kenau Haflelaer) 
gleiche Proben von Ausdauer, Mut und Tapferfeit 
aben, an Albas Sohn, Friedrich, ergeben, ber 
ierauf eine furdtbare Rache nahm. Nachdem 1677 
der Prinz von Dranien die Stadt wieder genom: 
men, blieb fie ſeitdem dauernd mit den Niederlan- 
den vereint, Ihre höchſte Blüte erreichte fie im 
17. Jahrh.; allmählich aber fing ihr Wohlſtand an 
zu ſinken. Kleine niederländ, Stadt hat in — Um— 
gebungen mehr Pracht und Reichtum aufzuweiſen 
als 9. Ein reizender Aufenthaltsort iſt der große 
Harlemer Buſch oder das Harlemmer Hout 
bet) mit prächtigen Buchenalleen, Parks, Gefell: 
haftsbäufern u. }. w. Unweit im Nordiweiten liegt 
dort das Dverveen und nördlicher das parlähns 
liche Dorf Bloemendaal(Blumenthal), beide an 
der Nüdjeite der Nordjeedünen und berühmt durch 
ihre Blumengärten oder Blumenfdulen. 
Harlemer Meer hieß früher ein 45 km langer 
und 22 km breiter See in den niederländ, Provin: 
en Nord: und Südholland, zwiſchen Harlem, Leis 
n und Amſterdam. In alten Zeiten befanden 
1 in diefer Gegend vier Heinere Seen: das Alte, 
as Leidenſche, dad Spiering: und Helle Meer, die 
erit zu Ende deö 16. Jahrh. infolge eines Einbruchs 
des Meers und einer verheerenden Überſchwem⸗ 
mung zu einer einzigen Waſſerfläche fich vereinig- 
ten. Die Tiefe betrug 4 m, wovon aber 2 m 
Schlamm waren, aus welchem die zum Hausbau 
und Straßenpflajter dienenden Ziegeliteine oder 
Klinker gebrannt wurden. Ungeachtet dieſer ge: 
ringen Tiefe ftieg da3 Waller, welches durch den 
Spaarne mit dem Meeresarın Het M und durd 
diejen mit der Zuiderfee in Verbindung ftand, bei 
Stürmen oft zu bedeutender Höhe und konnte nur 
durch ſehr kojtbare Deihe und Schleufen von weis 
term Vordringen zurüdgehalten werden, Um ben 
Gefahren vorzubeugen und zugleich nußbares Land 
u gewinnen, jehritt man 1840 zu dem gewaltigen 
ternehmen, das Harlemer Meer auszutrodnen. 
gu dieſem Behuf umgab man basjelbe ringsum mit 
ämmen und grub an deren Seiten Kanäle, in 
welche man die in das Meer mündenden Heinen 
Gewäfler ejnlenlte und in die Nordjee abführte, 
und die zugleich zur Unterhaltung der Schiffahrt 
dienen, Hierauf wurde das Waller burd drei 
—— —8 — —— und eine Schopfrad⸗ 
wajjermühle beſeitigt und der ſchlammige Meeres: 
grund eingepoldert. Die Trodenlegung war 1853 
mit einem Aufwand von 8981344 holländ. Fl, 
(15268284 Mark) vollendet. Die gewonnene Bo: 
benfläche (der Harlemer Polder) ift nun eine 
Sum. von einem 70 km langen Kanal umzogene 
Infet von 190 qkm und bildet die ausgedehnte Ge: 
meinde Haarlemer:Meer, die 1. Yan. 1883 14484 
€. zählte, Der Boden iſt meiſt jehr fruchtbar und 
produziert hauptſächlich Ol und Hafer, wird aud) 
zur Viehzucht benust, wen 
Harlef (Bottlieb Chriſtoph), Litterarhiſtoriler 
und Bhilolog, geb. 21. Juni 1738 zu Kulmbach, 
ftudierte feit 1757 in Erlangen, Halle, Jena und 
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Söttingen Theologie und Philologie, worauf er 
nd zu Erlangen habilitierte und 1768 eine außer: 
ord. Tea erhielt, die er aber ſchon einige Do: 
nate darauf mit einer ord. Brofellur an dem ata: 
demiſchen Gymnaſium zu Coburg vertaufchte. Im 
4 1770 wurde er als ord. Profeffor der Bered⸗ 
amleit und 5* wieder nach Erlangen be⸗ 
rufen, wo_er 1776 das Amt eines Oberbibliothe⸗ 
fars und Scholarhen am Gymnafium übernahm. 
Er begründete 1777 das philol. Seminar und ftarb 
dort 2.Nov. 1815. Seine große litterarische Thätig- 
leit ſprach fich namentlich in zahlreichen philol.hiſtor. 
Schriften und Ausgaben griech. und röm. Klaſſiler 
aus. Viel Verdienſte erwarb ſich H. durch feine «In- 
troductio in historiam graecae linguae» (2 Boe,, 
Altenb. 1792 — 9%; Supplemente dazu, 2 Tie,, 
1804—5), «Introductio in notitiam literaturae 
KRomanae» (2 Tle., 2pj. 1794), «Brevior notitia 
literaturae romanae» (Lpz. 1789; Supplemente 
bazu, 3 Bde., 33 1799—1817) und durch die vierte 
verbeflerte Auflage von J. U. Yabricius’ « Biblio- 
theca Graeca» (12 Bde., Hamb. 1790— 1809; «In- 
dex», Lpʒ. 1838). Sein Leben befchrieb fein Sohn, 
Chriſtian Friedrich H. (Erlangen 1818). 
Darleh (ob. Chriſtian War.) Mediziner, 
Sohn des vorigen, geb. 11. Juni 1773 zu Erlan: 
en, widmete ſich auf der Univerfität feiner Baters 
habt medizinischen und naturwiſſenſchaftlichen, das 
neben aber auch pbilol. und hiſtor. Studien und 
erlangte bajelbjt 1793 die philoſophiſche, 1794 die 
medizin. Doltorwürde. Ne J. 1795 habilitierte 
er ſich und wurde 1796 außerordentlicher, 1812 ord, 
Profeſſor. H. folgte 1818 einem Ruf an die neu: 
errichtete Umiwverfität Bonn, wo er den Grund zu 
den Hinischen en legte und nad langjähri: 
gem Wirken 13, März 1853 ftarb. H. machte ſich 
um verjchiedene Zweige der Medizin, vor allem 
aber um die Balneologie verbient. Sein Haupt: 
werf in lehterer Beziehung iſt «Die fämtlichen Heil: 

uellen und Kurbäder des —* und mittlern 

ropa, Weſtaſiens und Norbafrilas» (Bd, 1, 
Berl. 1846— 48). Bon feinen übrigen Schriften 
iſt nod) das «Handbud) der ärztlichen Klinik» (3 Bde, 
Lpz. und Kobl. 1817—26) hervorzuheben. In 
mehrern mediz.:geihichtlichen Arbeiten, wie na: 
mentlich der « Geihichte der Hirn: und Nervenlehre 
im Altertum» (Bd. 1, Erlang. 1801) befundete er 
vieljeitige Kenntnis ber antilen Literatur, 

Sein älterer Sohn, Demenz H., geb. 19. 
Febr. 1801 zu Erlangen, jeit 1822 Gymnafiallehrer 
in Herford, geit. dajelbit 21. Sept. 1842, machte fid) 
durch pädagogiiche und philol. Schriften befannt. 

Ein Neffe von Chrijtian Friedrich H., Emil H., 

eb. 22. Dit. 1820 zu Nürnberg, widmete ſich eben: 
Its dem Stubium der Medizin und habilitierte 
id) 1848 an der UIniverfität zu München. H. wurde 
1849 außerord. Brofefjor, 1852 Vorſtand des Phy— 
iologifchen Stabinett3 und 1857 ord. Brofejlor der 
Phyſiologie und hat ſich um die vergleichende Ana: 
tomie, namentlich aber um die Phyſiologie Ber: 
dienite erworben. Er jtarb 6. Fehr. 1862. Ger 
ſchähßt ijt jein «Lehrbuch der plaſtiſchen Anatomie» 
(Stuttg. 1856—58; 2. Aufl., herausg. von Hart: 
mann, 3 fgn., 1876). Von feinen zahlreichen 
übrigen Arbeiten, die meijt in den Fachzeitſchriften 
und den a og der müncdener Alabemic 
erichienen, find noch bejonderd hervorzuheben: 
«fiber Mustelirritabilität» (Münd. 1851), «Theo: 
vie und Anwendung des Seitendrudipirometers» 
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(Münch. 1855), «Molekulare Borgänge in der Ner: 
venjubitanz» (4 Abteil., Münd. 1858 — 61), « Die 
elementaren Funktionen der freatürlichen Seele» 
(Münd. 1862), «Zur innern Mechanik ber Mustel: 
zudung» (Münd. 1863). Auch gab er populäre 
«BVorlefungen aus dem Gebiete der Phyſiologie 
und Piy —— Braunſchw. 1851) — 

Harleß (Gottlieb Chriſtoph Adolf von), einer 
ber einflußreichiten Vertreter der ftrengen luth. Dr: 
thodorie, geb. 21.Nov. 1806 zu Nürnberg, bejuchte 
das Gymnafium dafefbit, Itubierte in Erlangen 
und Halle Theologie, habilitierte ſich 1828 bei der 
philoſophiſchen, ein Jahr darauf bei der theol, Fa: 
kultät in Erlangen und wurde zugleich Lehrer am 
Gymnafium darelbit; 1833 erhielt er eine außer: 
ordentliche, 1836 eine ord. Profeſſur der Theologie 
nebft dem Amte eines Univerfitätöpredigerd. In 
diefer Zeit feines Wirkens entitanden 9." drei 
Hauptwerle: der «Kommentar über den Brief an 
die ai (Erlangen 1834; 2. Aufl. 1858), die 
«Theol. Encyllopädie und Methodologie vom 
Standpuntte der prot. Kirche» (Nürnb. 1837) und 
«Die hriftl. Ethit» (Stuttg. 1842; 7. Aufl. 1875), 
die zu den bedeutenditen Ericheinungen ber ethiichen 
Litteratur zählt. Als Abgeordneter auf dem ge 
Landtage 1842 —43 —— ſich H. beſonders bei 
der Debatte über die Kniebeugungsfrage aus. Die 
Entichiedenheit, mit welcher er gegen die Übergriffe 
des Minifteriums von Abel auftrat, gaben der Re; 
gierung Anlaß, H. im März 1845 f ofeſ 
in Erlaͤngen zu entheben und ihn als Konſiſtorial— 
rat nach PVayreutb zu verſeßen. In demſelben 
Jahre jedoch folgte er einem Rufe als Profeſſor 
an bie Univerfität zu Leipzig, wo er auch 1847 
Paſtor an der Nikolaitirche wurde. Nah Ammons 
Ableben gewann er im Febr. 1850 durch feine Er: 
nennung zum Oberhofprediger, Geb. Kirchenrat 
im Minifterium des Kultus und Vize: Konfiftorial« 
präfidenten in Dresden bedeutenden u. au 
die Geftaltung der prot.-lixchlichen Verhältniſſe 
un. Im Nov. 1852 als Präfident des prot. 
Oberkonfiftoriums nah Münden berufen, bat 9. 
der prot. Landeskirche Bayerns (mit Ausnahme 
der Pfalz) einen ftreng konfeffionell Charalter 
aufgedrüdt. H. trat im Jan. 1879, faſt vollſtän— 
dig erblindet, in den Ruheſtand und ftarb 5. Sept. 
1879 in Münden. Außer zahlreihen einzelnen 
Predigten veröffentlichte er in der «Sonntagsweihe» 
(2. Aufl., 4 Bde., Lpz. 1860) die in Leipzig, Dres; 
den und München gehaltenen. Bon feinen übrigen 
Schriften find ei «Kirche und Amt nad) luth. 
Lehre» (Erlangen 1853), «Das Verhältnis des 
Ghriftentum3 zu Kultur» und Lebenzfragen der 
Gegenwart» (Erlangen 1863; 2. Aufl. 1866), «a: 
!ob Böhme und die Aldhimiften» (Berl. 1870; 
2. Aufl., Eu; 1882), «Gejhichtsbilder aus der 
luth. Kirche Livlands» (Epz. 1869), «Staat und 
Kirche» (ps. 1870) und im Berein mit Harnad 
«Die tichlih :religiöfe Bedeutung der reinen Lehre 
von den Önadenmitteln» (Erlangen 1869) zu nen: 
nen. fiber feinen Lebensgang berichtet 9. bl in 
ben «Bruchjtüden aus dem Leben eines ſuddeutſchen 
Theologen» (Bielef. 1872; neue Folge 1875). 

Harley (Robert und Edward), f. unter Or: 
ford (Robert Harley). 

Darlingen (frief. Harns), die beveutendfte See: 
und Handelöftadt und der Ausfuhrhafen der nie: 
derländ. Provinz Friesland, auf deren Weſtkuſte 
an der Nordjee gelegen, an der Niederländifchen 


f —— ſtehen, ſo färbt er 


Harleß (Gottlieb Chriſtoph Adolf von) — Harman 


Staatsbahn H.Groningen, durch einen Kanal mit 
nefer, Leeuwarden, Groningen u. ſ. m. verbun 
en, ift —— gebaut, von Kanälen burd- 
ſchnitten und hat alte verfallene Befeitigungdwerte, 
bie unter Waſſer geſetzt werben lönnen. Ort 
befist einen großen und tiefen, durch mächtige 
Schleuſen gegen die Hochflut giangeen innern 
2 en und zur Bergung großer Dampfichiffe einen 
ubenhafen und iſt Siß ber Friefiihen Dampf: 
chiffahrtsgeſellſchaft und dur diejelbe mit Am: 
terdam und dem Nieume Diep, mit Hull und Yon- 
on in Verbindung gefekt. Gin jhönes Gebäude 
ift die reform. Kreuzfirhe, H. hat eine Latein: 
fhule, eine Zeichen: und eine Seefahrtsichule und 
zählt 10452 E.; welche Handel auch mit England 
und Norwegen treiben. Der Ort liegt an ber 
Stelle, wo 1134 eine ganze Stadt von den Meeres 
fluten verfchlungen wurde; 1566 litt Die Gegen 
abermals durch eine große fiberihwemmung. 
Harlingerland (Harli ia) heißt nachdem 
Meerbujen Harel oder Harle der nordöftl. Strid 
ber preuß. Landdroftei Aurich an der Nordſee, der 
meift aus —— Marſchland beſteht. Da: 
Land umfaßt die jehigen Amter Eſens und Witt 
mund (mit 43603 meift evang. E.) oder bie ebe- 
maligen Are Eſens, Wittmund und Ste 
desborf, die durch Heiraten und Verträge an da: 
oftfrief. Fürftenhaus kamen, in der Folge 
Lehn des Herzogtums Geldern wurden. Hauptort 


einer Profeflur | ift Ef 


ens. 
Sarmalin, C,,H,,N,0, organiſche Baſe, melde 
1837 von Göbel in den Samen der in Südrußlan 
vorlommenden Steppenraute Peganum Harmalı 
entdedt und von Fritfche weiter unterfucht wurde. 
Lesterer fand in denjelben Samen eine zweite Baik, 
das Harmin C,H; N,0. Beide Bafen haben nur 
wiſſenſchaftliches Intereſſe. Läßt man den zerklei 
nerten —— längere Zeit mit Alkohol be 

ir rot, und es läßt fid 


nn dur Ausziehen mit verdünnten Säuren und 
len mit Altalien ein roter Farbitoff, von Fritſche 
yrrhamnin genannt, gewinnen, anf 


or 
mit g onerdefalzen gebeizter Wolle ponceaurote 
bis rojenrote —— bt. Verwendung in 
ber Färberei fand diefer Farbitoff jedoch nicht, da da⸗ 
Harmalarot fi als zu wenig widerftandsfähig 
gegen die Einwirkung des Lichts erwies. 
‚Harman (Francois Jules), Reifender in In— 
bien, geb. im Dft. 1845 zu Saumur, trat in das 
ärztliche Korps der Marine und nahm bis 1870 


an verjchiedenen franz. en ug 
er in 


teil. 
Im 5%. 1871 madıte Algerien ben 
iR Kabylen mit und hun a dann m 
Panftlichen he bergen beigefellt, welche unter De: 
laporte Kambodia und m erforfhen follte. 
Da die Mitglieder der Erpebition erkrankten, fo 
ging H. mit Garnier allein nad) Tongling, wo er 
Feldzug mitmachte und eine Zeit lang Gom- 
verneur war. Im J. 1874 kehrte er nach Fran: 
reich zurüd, unternahm aber 1875 eine neue Reife 
nad Kambodia, auf welcher er bie Zuflüffe des 
Me:thong unterfuhte und das binterind. 
überfchritt. Er fandte 1877 einen von ihm * 
lernten Tibetaner zur ar Dany noch 
kannten Strede im Laufe des Sanıpo zwiſchen 
Tibet und Aſſam ab. H. kam 1881 krank nach 
un urüd, wurde 1882 Ronfervator bed Musde 
es Colonies, ftarb aber ſchon 14. April 1883 zu 
Florenz an der Lungentub fe. 








Harmattan — Harmonie der Evangelien 


Harmattan heißt der eigentümliche, ſehr ſcharfe 
und heiße Wind, welcher periodiſch drei: bis vier: 
mal im Jahre 1—5 oder 14 Tage lang vom ns 
nern Afrifas, in Senegambien und der weſtl. 
Sahara nad dem Atlantiihen Ocean zu weht. 
Er berricht befonders in den Monaten Dezember, 
Januar und —— und iſt meiſt von einem dich⸗ 
ten Dampf, Nebel und mineraliſchem Staub be: 
nleitet, der die Sonne oft ganze Zage verbirgt. 
Außerſte Hiße und Trodenheit üt fein Charakter, 
jodaß die Gewächſe vor feinem Hauche verborren, 
alles Holzwerk aufreißt und die Früchte die Notreife 
erlangen. Die Menſchen leiden, während er weht, 
an weg im Gaumen, jchälen fich bei langer 
Dauer besjelben an Händen und im Gefiht und 
fühlen —— Atemholen bis zum Erſtiden be: 
ſchwert. Sobald er vorüber iſt, tritt jedesmal eine 
bedeutende Kälte ein. j - 

Sarmenopulos (Konftantin), griech. Yurift, 
geb. um 1320, war Rat der Haifer Johann Kata: 
tuzenos und Johann Paläologos, peit, um 1380 
in Konftantinopel. ein Merk «Llpsyeıpov tüv 
vöuwv» (beraudg. von Snallenberg, Kar. 1540; 
von Heimbach, Lpz. 1851; neuejte Ausg., Athen 
1872) ijt die Grundlage des noch heute geltenden 
griech. Nechts. Arminius (Jal.). 

Harmenfen, Begründer der Arminianer, |. 

Harmersbach (die), ein Fluß im Schwarzwalde, 

im bad. Kreis Dffenburg, fonımt vom 801 m hoben 
Mooswald und mündet in die Kinzig. Das Thal 
der 9. iſt meift Wald und Wiefengrund, mit Säge: 
müblen, Beilern und Dörfern. — Das Dorf Ober: 
hbarmersbad bat eine ſchöne Kirche, Granat: 
fchleifereien und (1880) 2190 E.; das daranſtoßende 
ee ans E. — Die Stadt 
Be am Harmersbad ilt Siß einer Bezirks: 
orftei, hat eine Mineralquelle und zählt (1880) 
1566 E., welche berühmte Steingutwaren (Zeller 
Waren) fabrizieren, eine Pottajchefiederei, Pa— 
pierfabril, Borzellanfabrit, Cigarrenfabrif, eine 
medan. Wertitätte, eine Kunſtmühle, eine Majo— 
Litafabrit und Sranatjchleifereien unterhalten. Da: 
bei liegt die Wallfahrtsfapelle Maria zur Kette. 
Zell war big 1802 Freie Reichsſtadt. 

‚Harmodind und Ariftogiton (gr. Harmo: 
dios und Ariftogeiton), zwei durd die innigite 
Freundſchaft verbundene atheniſche Junglinge, er: 
mordeten mit Dolchen, die ſie unter MRyrtenzweigen 
verborgen hatten, 514 v. Chr. den Sohn des Pi: 
filtratus, Hipparchos in Athen, weil er nad) wieder: 
bolten Berjucen, die Zuneigung und Liebe des 
Harmodius zu erlangen, aus Kränkung über dieſe 
Zurüdjegung defien Schweiter zum Dienit bei einer 

ejtlihen Prozeſſion hatte einladen, nad ihrem Gr: 
einen aber ald eine Unwürdige zurüdweijen 
affen. Harmodius wurde glei nad) vollbrachtem 
Morde von ber Leibwache niedergeitogen, Arijtogi: 
ton jpäter ergriffen und ebenfalls hingerichtet. 
Diefe That wurde von den Athenern aus republis 
laniſchem Patriotismus hoc) gefeiert. Es eriſtiert 
nod eins der Lieder auf fie, welche die Athener bei 
Sympofien zu fingen pflegten. Die erften ihnen zu 
Ehren von Antenor errichteten Bildfäulen, die 
Xerres entführte, find verloren, dagegen find noch 
Kopien in zwei Marmorftatuen zu Neapel erhalten, 
owie Heinere Nachbildungen von Statuen beider 
ünglinge von der Hand des Kritios und Neſiodes. 

Harmonia war eine Tochter des Ares und ber 
Aphrodite, Bei Vermählung der H. mit Kadmos 

Converſations⸗ Lexikon. 13, Aufl. VIII. 
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waren alle Götter zugegen. Kadmos gab ihr zum 
Brautgeſchenl ein Gewand (geh. nenios) und ein 
von Hephäftos verfertigtes unbeilvolles Halsband. 
Die Wirkung besjelben empfanden zuerit H. und 
Kadmos felbft, indem beide, al3 fie nad) einem 
langen un (üdlichen Leben nad) Illyrien gegangen 
waren, in Schlangen verwandelt wurden. Bieranf 
empfand die Wirkung des Halsbandes Eriphyle, 
welche von ihrem Sohne Altmäon ermordet wurde. 
Dann gab es diefer an Phegeus’ Tochter, ——— 
böa (oder Arſinoẽ), hernach an des Acheloos Tod): 
ter, Kallirrhod. Nachdem Altmäon felbft, ſowie 
Phegeus und feine Söhne noch Opfer des Hals: 
bandes (und Peplos) geworben waren, wurde es 
von Altmäons Söhnen als Beben u Delphi 
niedergelegt. Allein auch bier joll nnd in d 
von ihm ausgegangen fein, als fid bie Führer im 
ie: jeiligen Kriege auch an ben Koſtbarkeiten in 
elpbi vergriffen. 
Harmonia ift auch der Name des 40. Afteroi- 
ben. (S. unter Planeten.) 
Harmonia e 08, 1. Evangelien: 
barmonie, 
Barmonichord, ein von Friedrich Kaufmann 
in Dresden 1808 erfundenes Gaiteninftrument in 
Form eines aufrecht ftehenden Flügels. Der Ton 
leicht bem einer Harmonila, Hu er der Taftatur 
ewegt ber Spieler mittels Fußtritts eine Walge, 
deren rajcher oder langfamer Umſchwung zur Bil: 
dung des Tons beiträgt. Das Inſtrument ift gänz- 
ih außer Brauch gelommen. j 
Harmonie (grch., d. i. Zufammenftimmung, 
Üibereinftimmung), das richtige Verhältnis der Teile 
eines Ganzen. In der Muſilk iſt H.das gleichzeitige 
woblgefällige Erklingen von Tönen, die an öbe 
und Tiefe verfchieden, aber in gefeßmäßiger Drbd- 
nung miteinander verbunden End. Die Regeln 
oder Gefehe einer ſolchen Verbindung bilden die 
Harmonielehre im engern Sinne; nad) der wei: 
tern Bedeutung des Wortes H. gehört aber alles 
hierher, was die Lehre vom Kontrapunft (f. d.) 
ausmadt. Die H. fann nämlich auf zweierlei Art 
entftehen: 1) durch begleitende Beitöne einer ge: 
fungenen ober gefpielten Melobie, welde ſich ihr 
ohne künftlerifhe Selbitändigteit anſchließen; und 
2) durd) ein Zufammentlingen verſchiedener Stim: 
men, die in einem kunjtmäßigen Sabe felbitändig 
eführt werden. Die legtere Weife ift die der fugiert 
ontrapunktiichen, die eritere die der einfa r: 
moniſchen Mufit, Das Wort H. hat im techniſch— 
mufifalifchen Gebrauche eine vielfacdhe Anwendung 
gefunden, worüber zablreihe Bücher (jog. «Bar: 
monielehren») Auskunft geben. Auf Grund neuerer 
Entdedungen über die Natur und phyfit. Geſetze 
de3 Klanges find im Laufe der Zeit verſchiedene 
neue Theorien der Harmonielehre entitanden, weldye 
aber größtenteild die Wege der wahren mufitali: 
ſchen Praxis verlaffen haben. sh 
Harmonie ber Sphären ilt ein Ausbrud, 
der fih auf fosmifhe Anfichten Platos und ande: 
rer Philoſophen des Altertums bezieht. Im all: 
gemeinen wird H. noch jeht für alles gebraudht, 
was bei einer reihen Mannigfaltigteit einheitlich 
und wohlgefällig geordnet ift; in der Malerei fpielt 
die Harmonie der —— eine ————— 
Harmonie, von Georg Rapp (}. d.) in Butler: 
County bei Pittsburg gegründete Kolonie. 
Harmonie der Epangelien, |. Evangelien: 
barmonie, 
54 
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Harmonieren, in Harmonie fein, zufammens, 
übereinitimmen. 

Harmonikta (demifche) oder fingende Slam: 
men nennt man eine von Higgins (1777) erfun: 
dene Vorrihtung, welche dad Hervorrufen von 
Tönen mittels Flammen in offenen oder geichlofie: 
nen Röhren oder andern abgegrenzten Lufträumen, 
.B. in Flaſchen, Retorten, Kolben u. dgl. m., ge: 
tattet. Die einfachſte chemiſche H. beſteht aus 
einer kleinen Waſſerſtoffflamme, die an einem durch 
Verſuche leicht zu findenden Punkte in einer Röhre 
ein Toͤnen erzeugt, welches, wie ſchon Chladni 
1794 gefunden, der Hauptſache nach die Geſetze der 
Pfeifen befolgt. Als Tonerreger lönnen auch an— 
dere brennende Gaſe, am beſten aber die Flamme 
des Waſſerſtoffs oder des Leuchtgaſes dienen. (S. 
beiſtehende Fig. 1.) Das Rohr RR der chemiſchen 




























H. it zwar gewöhnlich aus Glas und ſteht meiſt lot: 
recht, es kann jedoch aus einem belichigen Stoffe 
fein und beliebig liegen. Hat man Röhren, welche 
va (mie beim Fernrohr) verlängern und verkürzen 
laſſen, jo läßt ſich zeigen, daß die Tonhöhe wädjlt, 
je fürzer das Rohr wird, und umgekehrt. Schaff⸗ 
gotſch hat (1857) gefunden, daß ein in der Nähe 
einer chemiſchen H. erregter u aliioee Ton, ber 
mit dem der 9. nahezu in Einklang fteht oder um 
eine Oltave höher ift, auf die ſchwingende Luft- 
fäule im Harmonilarobr, ange Nefonanz, 
einen fo mächtigen Einfluß übt, die Flamme 
dabei lebhafte Bewegungen ſehen läßt und, wenn 
fie —— Hein it, bei wachſender Stärke des 
äußern Tones jogar erliſcht. Selbſt eine noch 
ſchweigende Flamme kann durch einen äußern Ton 


Harmonieren — Harmonika (chemiſche) 


ehe, it ein nur geringer Unterjchied in der Tor: 
öhe zwiſchen dem erzeugendben und dem an: 
tegenden Tone notwendig. 


Der Ton ber erde 9. ie hoch wahricein. 


I Singen gebradt werben. Damit dies a 


lich die Folge einer Reihe von Erplofionen, Sale, 
—— Exploſionen ſollten ſich an der Jam— 
ndgeben, indem fie diskontinuierlich erſcheine 
müßte, Nun könnte aber wegen der Schnelligkeit 
mit der bie Berpuffungen und alfo auch die Unter 
bredungen ber Flammen aufeinander folgen, vi 
Nahdauer der Flammenbilder auf der Nekhar 
bemwirten, daß die Flamme ununterbroden zu fe: 
ſchiene, ohne daß dies in Mirklichkeit ftattfinn. 
Um bierüber ins Klare zu fommen, ift eine optie 
Analyie diejer Erſcheinung erforderlich, welche mi 
MWheatitone — darin beſteht, man ke 
Bildern des Gegenjtandes ſtets ande: 
Stellen der Nekhaut des Auges jum 
Nachklingen bietet. Man bemeat 
diejem | Fe den leuchtenden Hör 
oder mit Hilfe een rotierender Spi 
gel S (Fig. 1) fein Bild. Geſche 
dies, fo Dip man in ben vafd ar 
einander folgenden vier Spiegeln ve 
MWürfeld SS regelmäßig gezadte Jlan 
menbilder (Fig. 2): deren leuchten 
Zungen durch Dunkle Räume geidieder 
erfcheinen, was auf fucceffive El 
fionen als Urjache derjelben hindert 
n folder Weife fand Melde bei jem 
emifchen H., deren Rohr 86 cm im 
und 18mm Weite befaß, für den Or 
ton ein Flammenbild wie in ji: 
bei a; für den zweiten Oberton, x 
unter geoihen dingungen auftrz 
das Flammenbild ig. 2 bei b, m 
wenn beide zufammen_ ertönten, de 
Slammenbild Fig. 2 bei c- . 
Verwandt mit den Refonangerie 
nungen der hemijchen H. von She 
gotich find die Shallempfindlider 
oder jenfitiven Flammen m 
Barret und Tyndall (1865-11. 
3 Solche bremen Tal, es muß jede‘ 
zu —— das Leuchtgas une 
einem höhern Drude als gemöhnli 
Bra Belaftet man einen Hein 
euchtgas enthaltenden Kautjdule‘ 
derart, daß aus einem damit verbuw 
denen Brenner das Gas durch eine en‘ 
freisförmige Mündung mit Geräu‘ 
ftrömt, das angezündet eine flattern 
etwa 4 Decimeter hohe Flamme gibt, fo c ! 
eine Flamme von der 8 ften Schallempfmdlihte: 
Eine folche verkürzt fih und teilt fich in Zwei 
fobald aus der Entfernung hohe Töne und Jit 
laute, 3. B. bis, bft u. dgl. m. erregt werden. \' 
öher der Drud, beito fenfitiver, die Flamm. 
an nern in folder Weife mittels einer = 
— Flamme eine Dunkelſtube durch palen“ 
öne abwechfelnd zu erhellen und zu verfiniter: 
Auch kurze, rein leuchtende Flammen und die si 
Ihwanzflammen unterliegen ber Influeng 
Schalles, wenn der Gasdrud jener Größe nat 
bei welcher die Flamme raufcht und flattert. 2% 
ausitrömende Gas erfcjütttert den Brenner © 
einem gewiſſen Drude derart, daß bie —— 
flehende Schwingungen gerät, wodurch nach Tun 


Harmonika (Mufitinftrument) — Harmonium 


(1867) ein Braufen und eine Unruhe der Flamme 
entiteht. Iſt eine Flamme diefem Zuftande fehr 
nahe, jo fann die geringjte Anregung von außen 
ibn herbeiführen, indem die betreffende Erjchütte: 


rung fich dem Ausflußrohr mitteilt. Dies gefchieht 


jedod nur nad) den Gefeken der Refonanz. 


) IVVD 





ec) 


gig. 2. 


Nach Rijle — werben die Luftſaulen in Röh⸗ 
ren auch durch darin angebrachte glühende Draht: 
nee zum Tönen angeregt. Bei ſolchen Verſuchen 
Rijles war der Ton etwas höher als der Grundton 
des Rohrs und währte nur einige Sekunden. Die 
Urſache eines jolhen Tönens liegt bier offenbar 
darin, daß der aufjteigende Luftitrom am heißen 


Drahigitter en ausgedehnt und oberhalbbeilen | dem 


bald wieder verdichtet wird. Diefe abwechfelnden 
Bolumsveränderungen bewirken dad Tönen. Auch 
derartige Berfuche wurden mannigjad) von Boſſcha, 
Rieß und Kundt variiert, 

Harmonifa, Slodenbarmonila ober aud 
Glasharmonika genamt, ein Mufilinftrument, 
das aus einer Walze auf einem Fußgeftell befteht, 
an welder —— gläſerne Halblugeln von 
regelmäßig abge er wg befeftigt und fo in: 
einander gehoben find, da and einer jeden 

orragt. Die Intonation wird durch die Yin: 
geripiben bemwirlt, weldye an bie Ränder der Glas: 
oloden gelegt werden, während die Walze durch 
einen Fußtritt in Umſchwung gefeßt wird, Der 
Umfang ments beträgt drei bis vier 
Oltaven. 


—— aber dabei ein fo rührend: 


III, 


‚| Ben regiert 
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bis zu dem lürzeſten Streifen, welcher den höchſten 
Ton gibt. — In gleicher Weiſe wird auch die Me— 
talljtabhbarmonita bergeitellt nur daß bie tö⸗ 
nenden Streifen aus Stahl, Mefjing oder anderm 
Metall beftehen und nicht auf Bändern aufliegen, 
fondern aufgeihraubt find. — Eine noch andere 
9. iſt ebenfalld ein Spielzeug ber 
Kinder und befteht aus einer Reihe 
Zungenpfeifen, die mit dem Munde 
angeblajen werden, weshalb fie auch 
ERBESETBERLG beißt. — Die 
ausgebildetite H. iſt die eher 
monila oder das Accorbion (1. d.). 
Harmonifche Hand, f. Gui— 
bonifhe Hand. 
Harmonifches Mittel, ſ. unter 
Mittel. 
Harmonifche Reihe oder Pro: 
reſſion (f. d.) heißt eine reciprofe 
j j eihe, bei weldyer die Diviforen die 
Glieder einer gemeinen arithmetifchen Reihe find; 
je drei aufeinander folgende Glieder einer harmo: 
niſchen u. ftehen in ftetiger harmonifcher Bro: 
.). Cine ſolche Reihe ift: 1, 4, Y%, 
Ya, . u. ſ. w 
BSarmo 


Barmoniſche Teilung, Teilung einer geraden 
Linie in drei Teile, fodaß der mittlere Teil ſich zu 
einen äußern, wie der andere zur ganzen Linie 
verhält. [Hang bringen, 
armonifieren, — machen, in Ein: 
Harmoniten oder Harmoniften heißen nad) 
dem Orte ihrer erſten Nieberlaffung «Harmony», 
in der Nähe von Pittsburg in Nordamerita die 
Mitglieder einer aus Württemberg ausgewander: 
ten de —— Rapp (f. d.) geſtifteten wärme: 
elte. 


riſ 

Barmonium Physharmonika, Amerika— 
niſche Orgeln) nennt man ein modernes Taſten⸗ 
blajeinftrument, welches Grenie 1810 als Orgue 
expressif erfand, 1818 durch Hädel Physharmo: 
nita genannt wurde, von Debain in Paris 1840 
—— den Namen 9. erhielt, worauf es endlich die 

merifaner ald «American Organs» in bie ganze 
Melt verjandten. Diefe verfchiedenen Namen deu: 
ten die nad) und nad) vorgenommenen Verbeſſe— 
rungen eines —S— an, welches bie frühern 
Hausorgeln («Regaler) angenehm erjegt und bie 
allgemeinjte Verbreitung erlangt hat. Die Töne 
des 9. entjtehen durch Metallzungen, welche mit: 
tels eines Luftitroms in Schwingung gefeht wer: 
den. Der Umfang beträgt vier Dftaven oder etwas 
darüber von C 8 Fuß an; mitteld verjchiedener 
Regifter tommen aber bei größern Inſtrumenten 
== eine 16: und 4: Fußoltave hinzu, wobei bie 
tiefen Töne durch Beichwerung ber Bungen mit 
Bleigewihten herausgebraht werben. Die zwei 
Blasbälge werden vom Spieler felbft mit den Fü: 
und der ftärlere Drud des Fußes er: 
zeugt ein Ereicendo bes Zond. Die Fülle des or: 
—— Klanges iſt im Verhältnis zur Fe 

es Inſtruments fehr bedeutend, doch trägt der 
Ton weniger in bie Ferne, und die Stimmung it 
ſehr wandelbar. Um die Intonation der Zungen 
präcifer und rafcher zu machen, verbindet man mit 
dem Windmechanismus haufg noch ein Hammer: 
wert, Vermöge defien ſchlägt beim Niederdrud der 
Tafte der Hammer janft an die Zunge, dieje ſchon 
etwas in ze ng A und dem Winde die 
Arbeit erleichternd, Das H. eignet ſich mehr zum 
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—* bewegten, gebundenen Vortrag als zu ſchnel⸗ 
len Saätzen. — 
Harmoften nannten namentlich die Spartaner 
eine Klafie —* Beamten. Zuerſt hießen ſo die 
Vögte in Lalonien, durch welche die dor. Herren 
ihre Unterthanen (die Beriöfen) regierten. Belann- 
ter find die namentlich feit Lyfanders Zeit, gegen 
Ende des Peloponnefiihen Kriegs, auftretenden 
9; es find die über —— diesſeit 
und jenfeit des ÄAgäiſchen Meers verbreiteten Ne: 
fidenten der Spartaner, durch welche die Iehtern 
zunächit alle den Athenern entriffenen Orte über: 
wachten und namentlich, in der Regel mit Hilfe 
der laledämoniſchen Beſahung, der ihnen verbün: 
beten Oligarchie die Hand zur Unterdrüdung ber 
Demokratie boten. Dieſes in Griechenland auf 
die Dauer allgemein verabicheute Syftem kam feit 
der Schlacht bei Leuftra (371 v. Chr.) zu & : 
nachher nahmen es die Thebaner in ihrem Inter— 
efie für einige Jahre wieder auf. 
armotom (von Hauy fo benannt) oder Ba: 

ryttreuz ahnt ein Glied der Mineralfamilie der 
Beolithe, iſomorph mit Bhillipfit und Desmin, kry⸗ 
ftaltifiert in anſcheinend tetragonalen oder rhom: 
biſchen Formen, welde indefien auf eine Zwillings⸗ 
verwachſung monofliner ndividuen zurüdzuführen 
find, aud in rechtwintelig-freugförmigen Doppel: 
zwillingen. Die Härte ift = 4,5, das fpezifiiche Ge: 
wicht = 2,44 bis 2,5; er . farblos, meiſt aber weiß 
oder gelblichweiß, glasglänzend, wenig durchſchei⸗ 
nend, Chemiſch beiteht er aus 46 Proz. Kiefeljäure, 
16 Thonerde, 20 Baryt, 3 Kali, 15 Wafler. Salz: 
fäure jerjegt ihn volltommen, Er findet fi nament: 
lid auf Erzgängen zu Andreasberg Den ‚ Kongs: 
berg (Norwegen), trontian (Schottland), auch Jel- 
tener in Melaphyr:Manbelfteinen und Bafalten. 

Sarms (Friedr.), 5 und publijziſtiſcher 
Schriftſteller, geb. zu Kiel 24. Dt. 1819, Aubierte 
en een und Philofophie zu Kiel und 
Berlin, habilitierte fih 1842 zu Kiel für die philoſ. 
Disciplinen, wurde 1848 zum außerord., 1858 
zum ord. Profefjor fe ernannt und folgte 
1867 in gleicher Eigenſchaft einem Rufe an die 
Univerfität zu Berlin. Seit 1873 war er Mit 

lied der Alademie der Wifjenichaften dafelbft. Er 
Korb in Berlin 5. April 1880. 9. ſchrieb: «Der 
Anthropologismus in der Entwidelung der Philo: 
ſophie jeit Kant» (Lpz. 1845), «Prolegomena zur 
Philofophie» (Braunihw. 1852), «Die_ Philo— 
ſophie Fichtes nad) ihrer gefellichaftlichen Stellung 
und ihrer Bedeutung» (Kiel 1862), «Abhandlungen 
zur ſyſtematiſchen Philoſophie⸗ (Berl. 1868), Bon 
Grinnerung an Hegels 100jährigen Geburtstag» 
(Berl. 1871), «A. Schopenhauers Bhilofophie» 
(Berl, 1874), «tiber den Begriff der Biychologie» 
(Berl. Tale «Die Neform der Logik» (Berl. 1874), 
«Die Philojophie feit Kant» (Berl. 1876), «tiber 
den Begriff der Wahrbeitv (Berl. 1876), «Pſycho⸗ 
logie, Logik und Ethit» (Berl. 1877), «Die Formen 
der Ethik» (Berl. 1878), «Die Philoſophie in ihrer 
Gejhichter (TI. 1 u. 2, Berl. 1878—81). am NA 
1848 war er mit Mommſen Redacteur der «Schles: 
wig⸗Holſteiniſchen Zeitung». 
‚ Harmd (Georg Lubw. Detlev Theod.), Paitor 
in Hermannsburg und Begründer der hermanns: 
burger Wiffion, geb. 5. Mai 1808 zu Walsrode 
im Fürſtentum Lüneburg, jtudierte 1827—80 zu 
Göttingen Theologie, war dann Hauslebrer in 
Lauenburg und Lüneburg und wurde 1844 der 
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Gehilfe, 1849 der Nachfolger feines Vaters im 
Amte eines Predigers zu Hermannsburg. Im J. 
1849 begründete er in Hermannsburg eine eig 
Miffionsanftalt, wo Zöglinge meift aus dem Hand⸗ 
—— in ſtreng konfeſſionell-luth. Geiſt un: 
terwiefen wurden, um als Miſſionare beſonders 
nach Afrika zu gehen. Als Prediger war H. wegen 
der Lebendigkeit und Voltstümlichleit feiner Rede 
fehr beliebt. Won feinen gedrudten Predigten find 
biebebeutenbflenbie«Gvangelienprebigtem»(B. Aufl., 
Hermannsburg 1877) und die «Gpiftelprebigten» 
(2. Aufl., Hermannsburg 1875). Bon fonjtigen 
Schriften ferien erwähnt: «Gebetbuch für Miffions- 
ftunden» (Hermannsburg 1867) und «Goldene 
Üpfel in filbernen Schalen» (6. Aufl., ann: 
burg 1875). 9. ftarb 14. Nov. 1865. Bol. Theo- 
dor Harms, «Lebenäbeichreibung des Baftors Louis 
9.» (4. Aufl., ——— 1874). 
Harnıs (Klaus), ein voltstümlicher Prediger, 
eb. 25. Mai 1778 zu Fabritedt im Sübderdithmar: 
1 (Provinz Schleswig:Holftein), widmete fi 
bi3 zum 19, Yebensjahr dem väterli Geſchaft 
der Müllerei und der Landwirtſchaft. | „1797 
bezog H. das Gymnafium zu Meldorf, ftubierte 
1799—1803 zu Kiel Theologie, war 1802—6 Haus: 
lehrer in Propſteierhagen, 1806—16 Dialonus 
Lunden in Norderdithmarſchen. Im J. 1816 a 
Archidiakonus an die Nilolaikirche zu Kiel berufen, 
rüdte 5. 1835 zum Hauptpaftor auf, wurbe 18% 
Propft, legte 1849 feine Umter nieder und ſtarb 
1. Febr. 1855 zu Kiel, Die Jubelfeier der Refor: 


mation im J. 1817 veranlafte ihn, 95 zu 
veröffentlichen, welche in derber Weile g Union 
tchenlehre 


und Vernunftglauben, alfo ia die luth. 
eintraten. In dem darauffolgenden —— 
erſchienen etwa 200 ae r und wi ., die 
wichtigften von Ammon für, von —— 
egen ihn, H.“ a (Kiel 1806) und 
* Sommerpoftille» (Kiel 1815) ſind —* auf: 
elegt (7. Aufl., Lpz. 1871). Es folgten die «Neue 
Winterpoftille» (Altona 1826), die «Neue Sommer: 
poitille» (Altona 1827), «Chriftologiiche Predi 

(Schlesw. 1821), «Abendmahlspredigten» (Echlesm. 
1822), «Des Chriften Glauben und Leben i 
28 Predigten» (Hamb. 1869). Bon fonftigen 
Schriften jeien genannt der «Schlesw.:holft. Gno- 
mon» (Kiel 1842; 3. Aufl. 1854), ein — 


netes Vollsleſebuch, die «Vermifchten Au 
Heinen Schriften» (Kiel 1853) und die « 
theologie» (Kiel 1830—34; 3. Aufl. 1878). H.batfein 
eben jelbit beichrieben (Kiel 1851). 
«Klaus 9.» Gaſ. 1875); C. Lüdemann, « 
rung an Klaus 9. und feine Zeit» (Kiel 1878), 
arn (lIrin, Urina, Lotium), die von ben 
Nieren abgefonderte Flüffigkeit welche die 
Verbrennungsprodufte der jtidftoffha tigen 
rungs: und Gemwebäbeftandteile aus —53 
entfernt werden. Die während des S 
gebildeten Zerſezungsprodulte der N und 
der Körperjubitang verlaflen den Tierlörper 
verfchiedenem Wege, Die gasförmigen nr 
durch die Haut und die Lungen (Berfpiration), i 
flüjfigen oder gelöften teils, und zwar zu einem 
geringen Teile, dur die Haut (Schweiß), teils dur 
den Darm (Galle, Darmſchleim), größtenteils aber 
— 9. nor der —— Der H. ent⸗ 
yält faſt alle ftidjtoffhaltigen Zerſezungsprodulte 
insbejonbere den Harnftoff ‚bie Galle nur wenige, 
die Berjpiration nur ſtichſtofffreie. Da der 9. ein 
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Produkt des Stoffwechſels und der Nahrung ift, jo 
wird feine —— je nach der Art des Tiers 
und der Nahrung verſchieden ſein. Der H. des ge: 
funden Menſchen ftellt eine Hare, gelbe bis gelbrote, 
in friihem Zuftande nicht unangenehm riechende, 
falzig und bitter ſchmeckende Flüffigkeit von ſchwach 
jaurer Nealtion und wechſelndem (zwijchen 1,005 
und 1,080 ſchwankendem) jpezifiichen Gewicht dar. 
Der Geruch desjelben wechſelt mit der Nahrung; 
nur fauler 9. jtinft. Die Farbe des 9. iſt verjchie: 
den je nach feinem Waſſergehalt; fie ift am helliten 
nad reihlihem Genuß von Getränten, am bun: 
feliten im konzentrierten Morgenharn. Durch den 
Genuß gewifier Subftanzen wird aud) die Farbe des 
Urins verändert; fo aaa ber lehtere nach dem 
Gebraud von Rhabarber, Santonin und Sennes: 
blättern blutrot gefärbt. Bei der Gelbjucht nimmt 
der H., infolge der Beimifhung von Gallenfarb: 
jtoffen, eine intenfiv bräunliche, ſelbſt jchwarz: 
braune oder fhwarzgrüne, bei Vergiftung mit Car: 
bolfäure eine olivengrüne bis tiefihwarze Färbung 
an. Ein erwachſener, gutgenäbrter, nicht mehr ala 
nötig trintender Mann entleert täglich 2—31 Urin; 
mit dem Genuß von Flüſſigkeit, ſowie mit der Ab: 
gabe von Waſſer auf anderm lege als durch die 
Nieren (Schweiß u. ſ. w.) wecjelt die Harnmenge. 
Die Hauptmafle des H. madt das Waſſer aus. 
Unter den feiten Beltandteilen (50 g in einem Tage) 
macht der Harnftoff die größere Menge aus (35 g 
in 24 Stunden) und ift zugleich der jtidjtoffreichite 
Körper im H. und das Hauptzerjeßungsproduft der 
Eiweißkörper im Organismus , deſſen Zurüdhal- 
tung und Anbäufung im Blute bei gewifien Nieren: 
erfrantungendiejog. Harnvergiftung des Blutes oder 
Urämie mit ihren — Folgezuſtänden erzeugt, 
(S. Harnvergiftung.) Andere ſtichſtoffhaltige 
Subſtanzen, die zu etwa O,5g täglich entleert werben, 
find die Harnfäure, eine niedrigere Oxydations— 
itufe al3 der arnftoff, ferner das Kreatin und 
Kreatinin, bad Kanthin, die Hippurjäure 
und andere noch niedriger Orydierte Zerſeßungs— 
probufte, Stiditofffreie organifche Körper tommen 
taft gar nicht im 9. vor. An Salzen enthält der 
9. die aus der Nahrung berrührenden, wie Koch— 
falz, toblenfaure, jchwefelfaure, phosphorfaure 
Salze, die Allalien und altaliihen Erden, Die 
Phosphate ftammen nur von den genofienen Eis 
weißtörpern, die fchwefeljauren Salze zum Teil 
daher, Auch ift der 9. reih an gelöfter Kohlen: 
füäure, an Stiditoff und Sauerftoff. Die Farbeftoffe 
de3 9. find faft ganz unbelannt, doc) enthält er 
einen Körper, der in der Yndigopflanze enthalten 
und bei der Zerſehung yıbi 0 liefert (Yndican), 
fowie zwei jpezifiihe Far eftofe, Urobilin und 
Urobämatin, deren Aufeanzsenfebung noch nicht 
enauer erforicht. it. Bald nad) der Entleerung 
et fih im H. ein Schleimmöltden ab, welches 
— aus ar ar ng und Schleim: 
drperchen aus den Schleimdrüfen der Harnmege be: 
fteht. Ammonialenthält der normale frisch gelaflene 
H., wie der ganze Organismus, nur in Spuren, 
Unter frantha [ie Berhältnifjen treten im 9. 
Ha andere Beitandteile auf, jo Eiweiß (zum Teil 
in feiter Form als * der Harnlanälden ber 
Nieren, als fog. Harncylinder) bei Nierenleiden, 
insbeſondere der Brigbtiihen Krankheit (j. d.), Hrü: 
melzuder (Harnzuder) in der Zuderharnrubr (f, 
Diabetes), Gallenbeitandteile bei der Gelbjucht, 
Blutkörperchen beim Blutharnen (f.d.), Eiter u. dal. 
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Die Unterſuchung derartiger krankhafter Harnbe— 
ſtandteile iſt die Aufgabe der Uroſkople, der 
wiſſenſchaftlichen Harnunterſuchung, welche ſich 
chem., phyſit. und mikroſtopiſcher Hilfsmittel be: 
dient und die Erkennung vieler Krankheiten von 
der größten — — Auch gehen in den H. 
viele zufällig in den Körper gelangte Subſtanzen 
über, fofern diefe nicht im Organismus zerſetzt 
werben oder andere Verbindungen eingehen. Bei 
fieberhaften Krankheiten ijt ber H. konzentrierter 
(wegen des Schwigeng) und dunkler und enthält 
mehr ftidjtoffhaltige Subftanz, überhaupt mehr 
Stoffwedhlelprodulte ala der H. eines Gefunden 
unter den gleihen Ernährungsverhältniffen. Schr 
viel H. entleeren die an Polyurie (oder Diabetes 
insipidus) fowie an Zuderharnruhr (Diabetes melli- 
tus) Peidenden. Die Bolyurie kommt vor bei Blut: 
armen, Nierenkranten, bei Hyſteriſchen, bei ſolchen, 
die viel trinfen. Sehr wenig H. wird bei manchen, 
insbeſondere entzündlichen Nierentrantheiten, aus: 
ejhieden. Der H. der Säugetiere ift im ganzen 
ho beihaffen wie der des Menſchen, * zeigt er 
einige von der naftung fowie von der Körperbe: 
ſchaffenheit abhängige — So ent: 
ält der H. der Hunde ſtatt der Harnfäure und der 
ippurfäure eine eigentümliche Säure, die Ky— 
nurenfäure. Im 9. des 8 ſaugenden Kalbes 
San fi ein der Harnfäure ähnlicher Körper, das 
Ilantoin. Der H. der Bilanzenfrefler iſt reich an 
Hippurfäure und kohlenfauren Salzen (megen der 
Gegenwart biefer trübe), wogegen der H. der Vögel 
und Schlangen fait nur aus fauren harnjauren 
Saljen, die Erkremente der meiften Inſekten aus 
Harnfäure und Guanin beitehen.. , 
Ein großer Teil der Harnbeftandteile ift ſchon in 
den Geweben und im Blute enthalten, wo fie zum 
Zeil gebildet werden, und wird von der Niere aus 
dem Blute bloß abgeſchieden, gewiſſermaßen abfil: 
triert. Andere Stoffe erleiden in den Nieren ſelbſt 
noch eine weitere Umänderung, ehe fie abgejchieden 
werden, Aus den Nieren gelangt der 9. beim 
Menſchen und den Säugetieren durch bie mit tric): 
terförmiger Mündun —— Harnleiter 
(ureteres) in die Blaſe. Die Harnleiter ſind häu— 
tige, nicht ſehr weite, mit Musleln verſehene 
Schläu e, welde an der hintern Bauchwand zum 
Heinen Beden herabfteigen und durch periftaltiiche 
Bewegungen den abgejonderten H. tropfenweije in 
die Harnblafe (vesica urinaria) befördern. Die 
legtere bildet einen ber Aufbewahrung und zeit: 
weifen Entleerung bed 9. dienenden häutigen, 
dehnbaren Sad, der in ber Mittellinie des Körpers 
im Heinen Beden Diner dem Schambeinbogen liegt. 
(S. Harnblafe.) Der Grund der Harnblafe fpint 
ich trihterförmig in den Blaſenhals zu, und diejer 
eht fich in einen häutigen Kanal, die Harnröhre 
urethra), fort, Um den Blajenhal3 liegt beim 
nne die Vorfteherdrüfe ( ie eine 
kaftaniengroße, aus drei Lappen beftehende ae 
welche erſt mit dem Eintritt der Geſchlechtsreife 
ihre volle Entwidelung erreiht und eine klare, 
eiweißreiche, in ihrer ul netion noch nicht 
—— erlannte Flaſſigleit abſondert. Die 
arnroͤhre des Weibes iſt kurz und weit und mün— 
det in den vordern Teil der Scheide; die engere 
und längere Harnröhre des Mannes ilt in dem uns 
tern Teil des männlichen Gliedes eingebettet und 
befördert zugleich den Samen nad) aufen. (S. Ge: 
ſchlechtsorgane.) 
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Wenn der entleerte H. mit der Luft in Berührung 
fommt, fo erleidet er zunächſt eine faure Gärung, 
wobei ih Milch: und Ejfigjäure bilden und die 
faure Reaktion zunimmt, Su aber bald in Fäulnis 
und alkaliſche Gärung über, indem durch ein eigen: 
tümliches pflanzlides Ferment (Gärungspilze) der 
Harnitoff in foblanlauea Ammoniaf zerſeht wird. 
Solcher H. ift trüb, feht Salze (namentlich die 
phosphorjauren Erden, Phosphate) ab (Sediment) 
und ftintt. Da der einmal vorhandene Gärungs— 
erreger fortwirkt, je erllärt fi, warum unreinlid 
gehaltene Nachtgeſchirre immer einen übeln Gerud) 
verbreiten. Die Abiheidungen, welche der H. außer: 
—* der Blaſe erleidet, loönnen infolge langwieriger 

atarrhe ſchon innerhalb der Blaſe vor ſich gehen, 
und die ſedimentierten Körper werden dann als 
ſolche entleert (Garngries); verbleiben fie in der 
Blaſe, fo geben fie zur Steinbildung Anlaß. (©. 
Harnjteine.) Über die wichtigjten Störungen 
in ber Harnentleerung f. unter Harnblafe, 
ferner Harnabfluß, Harnverhaltung, Harn: 
zwang, Dysurie. Bei der Blafenlähmung muß 
der 9. mit dem Katheter (f. d.) abgenommen wer: 
den. Die Harnröhre, zu deren Unterfuhung 
man fic) neuerdings des Endoflop3, eines lathe⸗ 
terförmigen, wejentlid nad) dem Prinzip des Ktehl: 
topfipiegel3 konjtruierten Inſtruments bedient, 
nimmt an den Strantheiten ihrer Nachbarſchaft teil; 
eine bäufige, ibr allein zulommende, iſt der Ka— 
tarrh derjelben oder Tripper (f. d.), der troß feiner 
anjdeinend ——* igen Bedeutung ſorgſame 
und gewiſſenhafte —— erfordert, weil er 
ſonſt leicht Hodenentzuͤndungen, Impotenz, Ber: 
engungen der Harnröhre (ſ. Striktur) und andere 
—— Störungen der Geſundheit im Ge— 

olge hat. 

‚Sarnabflin oder Harnfluß, unwillkür— 
licher (Enuresis), da3 Unvermögen, den Harn in 
der Blaſe zu halten, erfolgt entweder beitändig, 
meift tropfenweife (jog. Harnträufeln), und ijt 
in dieſem Falle ein Symptom der Blajenlähmung 
(f. unter Harnblafe), oder er erfolgt nur zu ge: 
wiſſen Zeiten, namentlich bed Nachts bei Kindern 
(Bettpifjen der Kinder). über die lebtere 
Form des unmillkürlichen 9. f. Enureſis. Die 
Behandlung des Harnträufelns erfordert in jebem 
Falle die genauejte Unterjuhung des gefamten 
Harnapparates und ilt in vielen Fällen ſehr ſchwie— 
tig; bei on Harnträufeln muß zur Vers 
arg ber Verunreinigung ein fog. Harnrezipient 
ſ. d.) getragen werden. 

Harnad (Theodofins), luth. Theolog der fon: 
feifionellen Richtung, geb. 3. Jan. 1817 zu Peters: 
burg, ftubierte Theologie in Dorpat, Bonn und 
Berlin, wurde 1843 Privatdocent der praltiſchen 
Theologie zu Dorpat, 1845 außerord., 1848 ord. 
Profeſſor, folgte 1853 einem Nuf nad Erlangen, 
fehrte aber 1866 nad) Dorpat zurüd und trat 1873 
in den Ruheſtand. Bon feinen Schriften find ber: 
vorzubeben: «Die Idee der Predigt, entwidelt 
aus dem Weſen des prot. Nultus» (1844), «De 
theologia practica recte definienda et adornanda» 
(1847), «Der chriſtl. Gemeindegottesdienft im apo: 
ſtol. und alttath. ern 1854), «Die luth. Kirche 
Livlands und die herrnhut. Brüdergemeine» (1860), 
«Luthers Theologie mit beionderer Beziehung auf 
feine Verſohnungs- und Erlöjungslehre» (Bd. 1, 
1862), «Die Kirche, ihr Amt, ihr Regiment» (1862), 
«Pralktiſche Theologie» (3 Bode., 1877—82). 
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Sein Sohn, Adolf H., Vertreter der hitiſchen 
Theologie, geb. 7. Mai 1851 zu Dorpat, ftubdierte 
dafelbjt 1869— 72 Theologie, habilitierte ſich 1874 
in Leipzig als Privatdocent für Kirchengeſchichte 
ward dort 1876 auferord. Profeffor und ging 1879 
al3 Ordinarius nad Gießen. Gr ſchrieb: «dur 
Quellentritit der Geſchichte des Gnoſtizismus⸗ 
(1873), «Patrum Apostolicorum opera» (3 Bir, 
1876— 78, zufammen mit von Gebhardt und Jahn), 
«Die zei des Ignatius und die Chronologie der 
antiochenifchen Bijchöfe» (1878), «Die —* 
bung des Codex Rossenensis» (1880), «Da; 
Mönhtum, feine Ideale und feine Geſchichte⸗ 
(1881; 2. Aufl. 1882). Seit 1881 redigiert 9. die 
von Schürer 1876 begründete «Theol. Litterats 
eitung», feit 1882 gibt er zuſammen mit von Geh 
har «Zerte und Unterfuchungen zur altdrilil, 

itteraturgefchichte» heraus, 

Haruapparat, der der Abjonderung und Ent, 
leerung des Harn? (f. d.) dienende Apparat dei 
tierijhen Körpers, befteht aus ben beiben Nieren 
(f. d.) mit den Harnleitern, der Harnblaie (j. d) 
und der Harnröhre. (S. Geſchlechtsotgane 

Harnandpreffer, f. unter Harnblafe. 

Sarnblafe (Vesica urinaria), das zur Aufbe 
mwahrung und zeitweifen Entleerung bes die 
nende Organ des menſchlichen und tierifchen Kür: 
per3, jtellt einen ovalen häutig: mustulöfen Sad 
dar, welcher, im leeren Zuftand gefaltet, in ir 
Höhle des Heinen Bedens dicht hinter der Scham: 
beinfuge gelegen iſt, nach hinten beim Mamne ax 
ben Maftvarm, beim MWeibe an die Gebärmutter 
7 und ſich nach vorn und unten zum Blajen: 

als verengert, um in die Harnröhre überzugebn. 
Der oberjte Teil der H. wird als Scheitel, der un 
terfte und zugleich weiteite Teil als Grund der h 
bezeichnet. Die Harnleiter mfnden am binten 
Zeile des Blafengrundes in bie ?: und durchbohter 
die Blafenwand ſchief, fodaß der Harn aus er 
Blafe nicht in die Harnleiter zurüdjließen fan. 
Die H. ift von einer gefähreihen, an ihrer freien 
Fläche mit einer mehrfahen Lage von Githel 
ellen bededten Schleimhaut ausgelleidet, mit eine 
feröfen Haut überzogen und beſißt zwiſchen dieſen 
beiden Häuten eine ftarle Musfelhaut, bie ſih 
unter dem Einfluß des Willens zufanmenzielt, 
wenn der Harn entleert werben foll. Die Nu: 
hafoleın ber Blafe find dergeftalt amgeorbnd, 
daß fie am pre einen ringförmigen Schlich 
mustel, den Blaſenſchließer (Sphincter ves- 
cae) bilden, durch defien Thätigleit der Ham in 
der Blaſe willtürlih zurüdgehalten wird, mu 

egen beim Nachlaſſen desjelben der Harn von 
eb abfließt; die übrigen Mustelbündel der ©. 

ufen der Länge nach von oben mad unten 
und bilden auf dieje Weife den ſog. Harnant: 
prerfer (Museul. detrusor urinae), durch deiien 
räftige Zufammenziehung die H. verkleinert un 
entleert wird. 

Die Krankheiten ber 9. find aablreid und be 
[allen mit großer Vorliebe das männliche E— 
chlecht, insbefondere das fpätere Mannes und 
Greifenalter, weil die männliche Harnröhre weit 
länger und enger als die weibliche ift und überdiei 
an ihrem Anfangäteil von der Vorjteherbrüfe um 
ſchloſſen wird, welche im Alter häufig erfranft und 
dann regelmäßig auch die benahbarten Organ, 
insbefondere die H., in Mitleidenfchaft zieht, De 
wichtigſten Blafenleiden find: 
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1) Der Blafenlatarrb, die katarrhaliſche Ent: 
zündung der Harnblaſenſchleimhaut (Cystitis) 
welche faft nur bei Erwachlenen vorlommt und dur 
die verjchiedenartigiten Scädlichkeiten entitehen 
tann. Am *** wird der Blaſenlatarrh durch 
die Beimiſchung ſcharfer und reizender Subſtanzen 
zum Harn, wie nach dem Genuß von —* Feg 
Wein, unvergorenem Bier, nach dem Mißbrauch 
gewiſſer Medikamente (insbeſondere der Kanthari: 
den, des Peru⸗ und — ee des Terpentin⸗ 
ölsu.a.), ferner durch die Fortpflanzung eines Harn: 
röhrenkatarrhs (Trippers) auf die Blaſenſchleim— 
baut, jowie durch Erkältung, insbejondere der Fuße 
und Unterbauchgegend, hervorgerufen; mituntergibt 
auch die — von Harnſteinen (ſ. d.) oder 
andern fremden Körpern in der H. oder die Be— 
nußung von unſaubern und nicht gehörig desinfis 
zierten Kathetern Anlaß zu ſchmerzhaftem und hart: 
nädigem Blajentatarrh. Die Symptome der Kranl: 
beit bejtehen vornehmlich in einem dumpfen drüden: 
den Schmerz in der Blafengegend, unaufhörlichem 
Harndrang, lebhaft brennenden Schmerzen beim 
Urinieren, mehr oder minder ——— 
ber und der Entleerung eines trüben, wolligen, 
nicht ſelten mit Eiter und Blut vermiſchten Harns, 
ver bald einen widerwärtigen ammonialalijchen 
Geruch annimmt. Die Behandlung erfordert vor 
allen Dingen eine volllommen reizlofe und ftrenge 
Diät (Milh, Mandelmilch, fchleimige Sure und 
Getränke, Selterjer, Wildunger, Biliner Waſſer); 
gegen beftige Schmerzen erweijen ſich Bettrube, 
warme Umjchläge auf die Blafengegend, warme 
Vollbäder und warme Klyſtiere nüglich. Bei chro— 
niſchem Verlauf und ſehr übelriechender Beſchaffen⸗ 
heit des Harns ift die 9. öfters mit lauwarmem 
Waſſer oder ſchwach aditringierenden und besinfi- 
zierenden Flüjfigleiten auszufpülen. Bei gleich: 
zeitig vorhandener Lähmung der Blafe muß der 
Harn regelmäßig mit dem Katheter entleert werben. 

2) Blajentrampf (Cystospasmus), ein über: 
aus heftiger langer Schmerz in der Blajen: 
gegend, der in Anfällen auftritt, gewöhnlich mit 
trampfbaften Bufammenziehungen der Blafe und 
faft ununterbrodenem Harndrang einhergeht und 
nicht jelten allgemeines Zittern, Erbrechen und felbjt 
Ohnmacht zur Folge hat. Diefe Anfälle währen 
bald nur wenige Minuten, bald eine halbe Stunde 
und darüber. Die Urſachen des Blafenframpfs find 
entweder rein Örtliche, wie Entzündungen der Bla: 
ſenſchleimhaut, Blajenjteine, Reizungszuſtände der 
Harnröhre, des Maſtdarms, der Gebärmutter, 
ſcharfer Urin u. dgl., oder allgemeine, wie heftige 
Gemütserjhütterungen (Schred), Hyiterie und an- 
dere ſchwere Nervenleiden. Gegen die Anfälle find 
warme Voll: und Sigbäder, warme Breiumfchläge 
auf die Blajengegend, Klyftiere von Hamillenthee 
und Opiumpräparate anzuwenden. 

8) Blafenläbmung (Paralysis vesicae, In- 
continentia urinae), bie mehr oder minder vollſtän⸗ 
dige Yähmung ber Blafenmustulatur, it am hau⸗ 
fgiten im höhern Mannes: und Öreifenalter, tommt 
aber auch in jedem frühern Alter, felbit dem Kindes: 
und Säuglingäalter vor und verurfacht weſentlich 
verjchiedene Symptome, je nahdem nurder Schließ: 
musfel oder nur die Yängsmustulatur der Blafe 
oder beide zugleich von der Lähmung betroffen 
werben. Sit nur der Schließmustel gelähmt , fo 
träufelt der Urin bejtändig gegen den Willen bes 
Kranlen ab, bejudelt feine Wäre und umgibt ihn 
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mit einer beftändigen urınöfen Atmofphäre; ift nur 
die Laängsmuslulatur der Blafe, der jog. Harnaus: 
peeiier, gelähmt, fo fammelt fi der Harn in der 
egtern an, ohne - ber Kranle es fühlt, es beftebt 
mehr oder minder lange Harnverhaltung und erjt 
wenn die Blafe durch ihren Inhalt weit über ihr 
— Maß ausgedehnt wurde, ſo erlahmt 
auch chließmuslel und es erfolgt unwilllür⸗ 
licher Harnabgang. Die Urſachen der Blaſenläh— 
mung können in entzundlichen Zuftänden der Blafe, 
in Blafenfteinen, in —— Erſchöpfung des 
Körpers, in Bewußtloſigleit durch betäubende Mit: 
tel ober hohes Fieber, in Erkrankungen des Nüden: 
marks ober fonjtigen ſchweren Nervenleiden liegen; 
auch ungebühr id langes Zurüdhalten des Urins 
fann —— uftände der Blaſe zur Folge 
haben. Die Blafenlähmung trogt in vielen Fällen, 
in benen bie betreffende Grundurjache nicht befeitigt 
werden kann, jedweder Behandlung; in andern 
llen kann die Lähmung durch regelmäßige Ent: 
eerungen ber Blafe vermittelt des Katheters, durch 
Ginfprigungen von kaltem Wafler, durdy kalte 
Douden und Waſchungen des Kreuzbeins und ber 
Blafengegend ober durch die Anwendung der Elet: 
tricität zum Verſchwinden gebracht werden. 
Die Steintrantheit der Harnblafe, 
f. Harnfteine. 

5) Geſchwülſte der Blafe find nicht eben 
häufig, kommen faft nur im reifern Mannesalter 
vor und tretenentweder ald —— —— 
oder in ber Form des Krebſes, namentli 3 
Zottenkrebſes auf. Sie verurfahen gewöhnlich 
mehr oder minder hartnädiges Blutharnen (ſ. d.), 
Schmerzen, Blajentrampf oder DBlajenläbmung; 
auch find dem Harn nicht felten Heine Seihwulk, 
otten und andere Gewebselemente beigemengt. 

er Blaſenkrebs führt gewöhnlich ſchon nach meb: 
rern Monaten zum Tode; Heilung ift nur von einer 
möglidhjft feübpeitigen Operation zu erwarten. 

arngries, ſ. Harn: 
fteine. tois. 

Haruhaut, |. Allan- 

Harnier (Wilh. von), 
are pa? geb. 1836 
zu Gdezell im Großherzog: 
tum Hefien, war Offizier, 
eing_1856 nad) Agypten 
und Syrien, beſuchte 1859 
den Blauen Fluß und 
reijte 1860 nach dem Weis 
ben Nil, wurde aber 23. 
Nov, 1861 bei Gonboloro 
von einen Büffel auf der 
Jagd getötet. Sein Bru: 
der olf gab beraus: 
«H.8 Reife am obern Nil» 
(Darmit. 1866). 

Sarnifch(fr;. harnais), 
auch Banzer, Küraß, 

eißt derjenige Teil der 

ü ung, welcher zum 
Schuß des Oberleibes be: 
ftimmt it. Der 9. feht 
fih aus dem Bruft: und 
dem Nüdenftüd zufam: 
men, welche gelenfartig 
miteinander verbunden — 
find. Bei den Griechen beſtand der H. (Iupak) aus 
Matten von Bronze; die Römer hatten zunächſt 
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den 5. aus ftarlem Leder (lorica), fpäter aud in 
Leder, welches mit metallenen & uppen bejebt 
war, jowie den aus bronzenen Platten gebildeten 
9. Im frühern Mittelalter trug man das Ring: 
emb, ein mit nebeneinander genähten Heinen Gijen: 
ringen —— Lederwams, ſpäter das aus Draht 
geflochtene — vom 14. Jahrh. ab hatte 
man ben Platten —8 aus Stahl. Bei den 
vollftändigen Rüftungen des fpätern Mittelalters 
(mie fie die umftehende Abbildung zeigt) febte ſich 
an den H. nad) oben die Halaberge oder der Ring: 
fragen, nad) unten der Blechſchurz oder Krebs an, 
Mit der weitern Verbreitung der Feuerwaffen teilte 
der 9. das Schidjal der Schutzwaffen 5 d.) über: 
haupt. Bisweilen wird unter 9. auch die ganze 
Ruſtung verftanden. , 

Harnifch (Chriltian Wilh.), Pädagog, geb. 
23. Aug. 1787 zu Wilsnad im NRegierungsbezirt 
Potsdam, beſuchte das Gymnafium in Salzwedel, 
itubierte in Halle und Srantfurt, wurde 1810 Lehrer 
an dem —— Erziehungsinſtitut in Ber: 
(in, 1812 erfter Lehrer an dem nach Peitalozziichen 
Grundſähen einzurichtenden Schul —— in 
Breslau, 1822 Direktor des Schullehrerſeminars 
in Weißenfels und 1842 Pfarrer in Elbei. Später 
emeritiert, ftarb er 15. Aug. 1864 in Berlin. 9. 
ſchrieb: «Handbuch für das deutiche Volksſchul— 
weien» (Bresl. 1820; 4. Aufl. 1839), «Bollitän: 
diger Unterricht in der deutichen Sprache» (4 Bde., 
Brest. 1818), «Die Weltkunde» (4. Aufl., 3 Bde, 
Bresl. 1827), «Die witigiten neuern Lande und 
Seereifen für bie yugenh » (16 Bde., Lpz. 1821— 
32), «Entwürfe und Stoffe zu Unterredungen über 
Luthers Kleinen Katehismus» (3 Bde, Weißenf. 
1837—40; Bd. 1,3. Aufl. 1841; Bd. 2, 2. Aufl. 
1842) u. j.w. Außerdem gab H. drei Zeitichrif: 
ten: «Schulrat an der Oder» (24 Hefte, Bresl. 
1815—20), «Voltsfhullehrer» (5 Jahrg., Halle 
1824— 28) und «Friſches und Firnes zu Hat und 
hat» (3 Bochn., Eisl. 1835—39) heraus, 

Adalbert H., der Sohn de3 vorigen, ward 
18. Febr. 1815 zu Breslau geboren, wandte fi) 
anfangs der Militärcarriere, fpäter dem Poſt— 
dienjt zu und wurde 1872 PBoitdireltor und Tele: 
graphenitationsvorjtand zu Löwenberg in Schlefien, 
dann zu Forjt in der Lauſiß. H.gab heraus: «Hanja: 
Album» (Halberit. 1842), «Gedichte» (Oppeln 1859; 
2. Aufl. 1861), «Vom Stadtmäuschen und Feld: 
mäuäcen» (Bresl. 1864; 7. Aufl. 1877), «Troſt im 
Yeid» (Gedichte, Neifje 1866; 2, Aufl. 1870) ⁊c. 

Harnifchkraut, ſ. unter Androsace. 

Harnlafjen (unwilllürlihes), ſ. Enurefis. 

Harnleiter, j. unter Harn. 

Harnrezipient, I a Apparat aus 
Kautihut, welder zur Verhütung der Verunrei: 
nigung bei unwilllürlihem Harnabfluß vermitteljt 
Riemen in der Schamgegend befeitigt wird und den 
abträufelnden Urin aufnimmt, 
Harnröhre, j. Geſchlechtsorgane. 
Darnröhrenverengerung, |. Striltur. 
Harnruhr (Zuder: und Honig-H.), chroniſche 
Arantheit, j. Diabetes. 

Harnfäure, 
fäure, C,H,N,O,, organische Säure, welche 1776 
von Sceele in den Blafenjteinen entdedt und auf 
das eingehendfte von Liebig und Wöhler ftubiert 
wurde; fpäter wurde dann bie 9. und ihre lim: 
wandlungsprodulte Gegenftand_der Forſchungen 
vieler anderer Chemiler. Sie findet jih fpuren: 


Blafenfteinfäure, Urins|(f 


Harniſch (Chriftian Wild.) — Harnjediment 


weife im Harn der Menſchen und aller höher oran, 
nifierten Tiere, in größerer Menge in den Erire: 
menten der Vögel, daber u im Guano, der 
Schlangen, Krotodile, der Inſelten, Schmetter: 
linge, Raupen, Käfer. Bei kranlhaften Zuftänden 
der Harnabjonderungsorgane, bei Gicht und rheu; 
—— Leiden, kommt ſie im Harn der Menſchen 
reichlicher vor und gibt alsdann Veranlaſſung jur 
Entſtehung von Harnſedimenten, in welchen die h. 
in charalteriſtiſch ausgebildeten, mittels des Mitro- 
kops erlennbaren Kryſtallen auftritt. Die Dar: 
tellung der Säure im chemiſch reinen Zuſtande 
gelingt am leichtejten, wenn man als Robmateriol 
langenerfremente wählt, die fait gänzlid aus 
faurem, harnfaurem Ammoniak beftehen. Zu de 
trodenen, gepulverten Erlrementen fügt man ein 
—— ewicht Kalihydrat und 14 Teile Waſſe, 
ocht, bis der Ammonialgeruch verſchwindet, un 
filtriert ſiedendheiß in eine Zulaune von 2 Zeilen 
Schwefeljäure und 8 Teilen Waſſer. Die 9. ſcher 
det fih dabei al3 weißes, in kaltem Wafier ich 
ſchwer lösliches, Iryftallinifches Pulver ab, meld: 
durh Waſchen mit kaltem Wafler von fremden 
Stoffen befreit wird. Zur ug röberer 
Mengen von 9. geht man von dem leichter ju: 
ängigen Guano aus. Dieſer wird mit überſchü— 
\pe Salzfäure in der Kälte behandelt, wodurd 
ie vorhandenen Kaltjalze gelöft und durch BWaidıs 
bejeitigt werben. Der dabei verbleibende Rüdftan 
wird ebenſo wie Schlangenertremente bebantıl. 
Die jo gewonnene 9. ift meift duch Farbſtoffe ve: 
unreinigt, Um dieje zu zerjtören, loͤſt man die D. 
von neuem in Alkali und verjeßt mit gerinoen 
Mengen von übermanganfaurem Kali; die dam 
durd) Säuren aus der Löſung abgeichiedene 9. ü 
in ber Regel rein. —— 
Die reine H. bildet mikroſtopiſch Heine Prima 
oder Zafeln, die aus Harn abgejchiedene erden 
fajt immer in Kryſtallen mit eigentümlid gs 
trümmten Flächen. Sie löſt ſich in etwa 120° 
Zeilen fiedendem, erfordert aber 14— 15000 Taik 
kaltes Waſſer zur Löfung; unlöslic in Aloe 
und Sither, löslich in den wäflerigen Löfungen vor 
borjauren, efjigfauren, milchſauren Altalien. © 
Löft fih in konzentrierter Schwefeljäure, wird aus 
diefer Löfung aber auf Sufap von Waſſer unver 
ändert wieder abgeſchieden. Die Altalien loſen D. 
leicht zu harnfauren Salzen, aus denen durd % 
—— mit pi nie ſchwer lösliche ſaute 
arnſaure Salze abgeſchieden werden. og ad: 
weis der H. verdampft man ein Körndhen der ju 
rüfenden Subjtanz mit wenig Tropfen Salmte: 
* im Porzellanſchälchen bei möglichſt nieder 
emperatur zur Trodne und befeuchtet den wir: 
bleibenden Rüdjtand mit Ammoniak. Bei Anm 
fenbeit von H., felbit bei minimaljten Mengen, 
tritt eine prachtvoll purpurrote Färbung (Murerid 
tealtion) ein. Unter der Einwirlung chem. Age: 
tien erleidet die H. die mannigfachſten Umwand— 
lungen, die dabei auftretenden Produlte haben 
zwar hohes wiſſenſchaftliches, aber kein allgeme: 
neres nterefje, namentlich jeitdem das Murer 
. d,), welches man als Farbftoff verwandt hat, 
durch die Anilinfarben verdrängt ift. ä 
Harnfediment, der Niederichlag, *8 nid 
aus dem Harn nad) deſſen Entleerung am Boda 
bes Gefähes —— und hinſichtlich feiner chem. und 
———4 ammenſehung für den Arzt betten 
der Beurteilung vieler Krankheiten von groß 


Harnfperre — Harnfteine 


Bedeutung üft. Die H. beftehen entweder aus organis 
fierten Körpern, wie Schleim, Eiter, Blutkörperchen, 

ajeritoffeylindern, Samenfäden, Gärungs- und 
Fadenpilzen, Gpithelzellen der Harnwegeichleint: 

aut u. dgl., oder aus unorganifierten Stoffen, 
welche im Harn gelöft waren oder ſich durch Zer: 
jeßungsvorgänge in demfelben gebildet haben, wie 
Harnjäure, harnfaure Salze, phosphorjaure Am: 
moniat:Magnefia, —— Kall u. a. So fdei: 
det ſich häufig aus ſauer reagierendem Harn, na: 
mentlich wenn er jehr konzentriert ijt (bei Fieber 
nad ftarlem Schwipen, größern Anftrengungen) 
oder rajch erfaltet, ein reichliches ziegelrotes oder 
bräunliches Sediment, fog. Uratfediment, aus, 
welches aus amorphem barnjauren Natron beftebt 
und durch Erwärmen des betreffenden Harns ſich 
auflöft und wieder verihwindet. Bei Gicht, Magen: 
fatarrh und andern Krankheitszuftänden febt ſich 
oft ein —— tryſtalliniſches Sediment aus rei: 
ner Harnſäure ab, in andern Fällen ein Nieder: 
ſchlag aus oralfaurem Kalt u. del. Wenn da * 
der Harn allaliſch reagiert, ſo ſeht ſich 2 ich 
ein weißes Sediment, ſog. Phosphatjediment, 
ab, deſſen Kryſtalle bei mikroſtopiſcher Betrachtung 
UÜhnlichleit mit Sargdedeln haben und aus phos 
phorſaurer Ammoniak-Magneſia beſtehen. Früher 
pflegte man jeden jedimentierenden Harn als einen 
«Fritiichen» Harn au bezeichnen, weil man annahm, 
dab durd) das H. der —— ge die ſog. Ma- 
teria peccans, aus dem Körper entfernt werde, 
doc haben neuere Unterfuhungen das Jrrige und 
Haltloje diefer Anſchauung dar a 

Haruſperre, fovielwie Blafen ähmung, f.unter 
Harnblaje, 

Harnfteine (Calculi urinarii, Urolithi), eigen: 
artige jteinharte Konkremente von verjhiedenartiger 
Form, Größe und erg welche fich in 
den Harnwegen, insbejondere dem Nierenbeden und 
in der Harnblafe bilden und mehr oder minder 
ſchwere Krankheitserfheinungen, die fog. Stein: 
trankheit, hervorrufen können. Sie beftehen 

ewöhnlid aus normalen Harnbeitanbteilen, die 
ich unter pathol. Bedingungen um einen Heinen 
Kern, um ein Klümpchen Schleim, Blut, Eiter oder 
einen zufällig in die Harnwege geratenen Fremd: 
törper herum abſcheiden und durch weitere allmäb: 
liche j —— Auflagerung ſchließlich ein bald 
mehr, bald weniger umfangreiches Konkrement bil: 
den. Form, Größe, Beitandteile und Zahl der 9. 
find jehr verſchieden. Die meiften H. find rundlich 
oder eiförmig, mandje durch gegenfeitige Neibung 


jacettiert, andere höderig, warzig oder maulbeer: 
ken; ihre Größe ſchwanlt zwiſchen der eines 
an 


orns — Harngries, arena urinaria) 
und der eines Hühnereies, ja felbit einer Fauft; 
bisweilen ift nur ein Stein, bisweilen eine große 
Anzahl vorhanden. Ebenjo finden a inſichtlich 
der Konſiſtenz der H. die größten Verſchiebenheiten; 
während mande jehr weich find und leicht zer: 
brödeln, find andere außerordentlich hart und ſchwer 
zu jertrümmern, Ihrer Tertur nach beftehen die 
H. entweder aus einer einzigen gleichartigen Maſſe 
oder aus verfhiedenen Mafjen, welde fchichten: 
weije, mehr oder weniger konzentriſch umeinander 
gelagert find; fo finden ſich je: Burg au einem 
aus harnfauren Salzen beite n Konkrement 
phosphorfaure Salze abgelagert und umgelehrt. 
Ofters enthalten die H. einen deutlich unterjcheid: 
baren Kern, in andern Fällen eine Heine Höhlung, 
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wenn die urſprünglich den Kern bildenden Sub: 
ftanzen (Blutgerinfel, Schleimtlümpden u. f. w.) 
a ie und fo verſchwunden find, 
infihtlich ihrer chemiſchen Zuſammen— 
ſehung unterjcheidet man folgende Formen von 
Harniteinen: 2 Uratjteine aus Sarnfäure und 
arnjauren Salzen, rundliche, glatte und harte, 
auf dem Durdjchnitt meilt deutlich geichichtete 
Steine von rein weiber oder rotbrauner bis gelb- 
brauner Färbung. Die Harnfäure, ein fehr ſchwer 
löslicher Körper, welder durd) die Allalien in Lö— 
fung erhalten wird, ſcheidet ſich innerhalb der Harn: 
wege leiht ab, wenn der Harn, wie bei der Gicht, 
zu viel Säure enthält oder zu konzentriert ilt. 
2) Bhospbatjteine, beſtehen aus phosphorfau: 
rer Ammontat:Magnefta und phosphorjaurem Kalt, 
find rundlid oder oval, glatt, kreideahnlich leicht 
und zerreiblid, von weiber Närbung und fommen 
nächſt den vorigen am bäufigiten vor. Sie bilden 
ſich am bäufigiten bei altaliicher Reaktion des Harns, 
namentlicd) bei chroniſchem Nierenbeden: und Bla: 
ſenlatarrh. 83) Oralatfteine, aus oralfaurem 
Kalt, find außerordentlich hart und ſchwer, duntel: 
rau oder —*5— gefärbt und haben meiſt eine 
öderige, felbit jtachelige Oberfläche, weshalb man 
ie auch MNaulbeerjteinenennt; Heinere Dralat: 
teine find meift glatt und von hellerer Färbung 
(jog. Hanfjamenfteine). Seltener beitehen 9. 
aus Cyſtin, Kanthin oderfohlenfaurem Kalt. Häufig 
lommen Miichformen vor, indem die verfchiedenen 
Schichten eines H. durch verfdiedene Subftanzen 
gebildet werben; fo bejteht nicht felten der Kern 
aus harnfauren Salzen, um welche fih Phosphate 
als fonzentriiche Schichten herumlegen. 
ber die Urſachen der Steinbildung — nicht 

viel Sicheres belannt. Im allgemeinen läßt ſich nur 
% viel jagen, daß bejonders das frühe Kindesalter 
owie das höhere Lebenzalter zur Konkvementbil: 
dung disponiert, dab Männer häufiger an 9. leiden 
als rauen und dab in manchen Familien eine auf: 
fallende erbliche Anlage zur Steintrankheit beftebt. 
In manchen Gegenden, namentlich in England, in 
den Niederlanden, am Rhein, in Rußland, Ungarn 
und Üigypten, wird die Krankheit ungleich häufiger 
wie in andern beobadjtet, was wahrſcheinlich auf 
tlimatiſche Verhältnifie, auf die ie rg 
des Trinkwaſſers und auf Eigentümlichleiten der 
Nahrungsweile zurüdzuführen iſt; jo joll eine 
ftidjtoffreihe Nahrung, namentlich der übermäßige 
Genus von Fleiſch und Käfe zur Bildung von 
Phosphat: und Uratiteinen ——— ben, 
waͤhrend eine ausſchließliche rg Koſt Steine 
aus kohlenſaurem Kalt und der übermäßige 
Genuß von Sauerampfer Steine aus oraljaurem 
Kalt erzeugt. Endlich önnen alle jene Krankheiten 
der Harnwege, welche mit Harnjtanung und Harn: 
zerfehung verbunden find, die Entjtehung von 9. 
zur Er e * 

Die Beſchwerden, welche H. verurſachen kön: 
nen, find je nad ihrem Sitze verſchieden. Die 
Steinbildung kann ſchon im Nierenbeden erfolgen, 
oder fie findet erjt in der Harnblafe ftatt, und hier: 
nad) t man Nierenfteine und Blafenjteine zu 
unte en, Die Nierenjteine (Calculi rena- 
les) verurjachen entweder im Nierenbeden eine ſehr 
[hmerz afte eiterige Entzündung des letztern (Pye- 
itis calculosa), welche ſich durch heftige Schmerzen 
in der Nierengegend, Fieber, Schüttelfröfte, ſowie 
durch Blut⸗ und Eiterabgang im Harn iw erfennen 
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gibt und bei ungünftigem Ausgang Nierenver: 
eiterung zur Folge haben kann, oder gelangen, wenn 
fie nicht zu 9— find, in die Harnleiter und von 
diefen aus in die Harnblafe, in weldyer ſie entweder 
liegen bleiben oder durch die Harnröhre vollends 
nad außen entleert werden, Die Entleerung klei— 
nerer griesähnliher Konkremente kann ohne er: 
heblichere jubjeltive Erfcheinungen erfolgen; —— 
Nierenſteinchen dagegen klemmen ſich meiſt längere 
oder kürzere Zeit im Harnleiter feſt und verurſachen 
dadurch die ſog. Stein: oder Nierenkolik, 
äußerſt heftige, anfallweiſe auftretende Schmerzen, 
welche ſich von der Nierengegend nach der Blaſe zu 
eritreden, mit hochgradigem Angſtgefühl, Schüttel: 
froft, Ohnmachtsanwandlung und Erbrechen ver: 
bunden find und gewöhnlich wie mit Einem Schlage 
verſchwinden, wenn die eingellemmten Steinchen 
nad) der Harnblafe oder durch die Harnröhre nad) 
außen entleert find, Gegen die Nierenlolif find 
warme Bäder, warme Breiumſchläge auf die Nie: 
rengegend jowie Opiumpräparate oder Morphium— 
einfprigungen die Hauptmittel; daneben empfiehlt 
fich der reichlihe Genuß von warmem Waffer oder 
altaliihen Mineralwäilern (Selters, Ems, Vichy, 
Karlsbad), um durd die vermehrte Harnabfon: 
berung die eingellemmten Konlremente nad ab: 
wärts zu jpülen. 

Die Blaſenſteine (Caleuli vesicales) bilden fich 
entweder aus Heinen Nierenſteinchen, die aus dem 
Nierenbeden durch den Harn in die Harnblafe ge: 
fpült wurden und fich in lekterer in weitere Nies 
derſchläge von Harnjalzen allmählich vergrößern, 
oder fie bilden fi) aus dem in der Blafe jtagnieren- 
den Harn bei chroniſchem Blafenlatarrh, Harn: 
röhrenverengerungen, Blafenlähmung und andern 
Zuſtänden, welde mit Harnjtauung und Harnzer: 
ſehung — Die hauptſächlichſten Symp: 
tome des Blaſenſteins find mehr oder minder heftige 
Schmerzen in der Blajengegend, welche durch alle 
sörperbewegungen in aufrechter Stellung, nament: 
lid beim Geben, Neiten und Fahren vermehrt, 
durch ruhige Rüden: oder Seitenlage dagegen ge: 
—— werden und welche häufig nach den Hoden, 
den Schenkeln und bis in die Spike des Penis aus: 
ftrablen, ferner in zeitweiligem Blutharnen und 
bisweilen in plößlicher Unterbrehung des Harn: 
ſtrahls, welche jehr leicht dadurch zu Stande kommt, 
daß ſich ein frei beweglicher Stein gerade vor den 
Blaſenhals legt und jo den Anfangsteil der Harn: 
röhre veritopft; ändert der Kranke hierbei plöplich 
jeine Körperftellung, fo gebt das Urinieren oft 
wiebel in normaler Weife von ftatten. Gewöhn— 
lid find auch mehr oder weniger ausgefprochene 
Symptome von Blajentatarrh (f. unter Harn: 
blaje) vorhanden, Mit Sicherheit läßt fich aber 
die Anwejenheit von 9. in der Blafe nur dur) 
eine ſachkundige —— der leßtern mittels 
einer jtählernen Sonde, ſog. Steinſonde, erkennen, 
mit welcher man nicht nur den Stein innerhalb der 
Harnblaſe deutlich fühlen, ſondern auch beim Be: 
rühren desselben einen haralteriftifchen hellen Klang 
hervorrufen kann. 

‚„ Hinfichtlih der Behandlung der Blafenfteine 
ift zu erwähnen, daß es bisher weder durch innere 
Mittel nod durch dem, Agentien, die direkt in die 
Blaſe eingefpript werden, gelungen ift, größere 
Blaſenſteine zu verkleinern oder aufzulöfen und daß 
man aus biefem Grunde gezwungen iſt, die Ent: 
fernung der legtern auf mechan. Wege zu erftreben. 


Harnitoff 


Man erreicht diefen Zwed auf zweierlei Weile: ent: 
—— dur — —— — aus 
er von außen er en Harnblaſe (Steinſchni 
Lithotomie) oder durch Degen —— 
des Steins innerhalb der Blaſe vermittelſt tatheter- 
förmiger, ſinnreich konſtruierter Inſtrumente und 
Ausſpulen oder Ausziehen der Fragmente durch die 

tnröhre (Steinzertrüämmerung, _Lithotripie), 
usführlicheres hierüber f. unter Steinopera: 
tionen. Steinkrante follen eine einfache gemiſche 
Koft genieben, große Mäßigleit im Genuß ftiditeij: 
reicher und fetter Nahrung (Fleiſch, Gier, Käfe) un 
ee Getränfe — —— ich oe: 
tige ngen im en m 
fleißiges Trinten von gutem Quellwaſſer die Harn: 
abfonderung vermehren. die Neigung zur 
Steinbildung werden gewiſſe alkalische Quellen 
(Karlsbad, Vichy Em) mit Recht empfohlen, 
Harnftoff, CH,N, , organijche Verbindung, 
welche einen nie fehlenden Bejtandteil des Harn: 
aller Tiere ausmacht, wurde 1773 von Kouele 
entdedt und als Extractum saponaceum urinae 
beichrieben. . 1828 gelang es Wöhler, den: 
ſelben ſynthetiſch uſtellen. Es war der erie 
organische Körper, deſſen fünftliche Daritellung er 
mögliht wurde, und mit ber Entdedung dieier 
Thatſache brad das ganze Syitem der früher 
Lehre, welche die Entitehung der in Pilanzen: un 
Tierlörpern fih findenden Stoffe von der ir 
fung einer befondern Kraft, Lebenskraft, a 
bängig fein ließ, zufammen. Bald nad Wöhle; 
Entdedung folgten ähnliche in raſcher Reibenfol, 
und hiermit wurde der bis dahin alljeitig angenen 
mene prinzipielle Unterſchied zwiſchen anorganüider 
und organischer Natur binfälig, : 

H. entjtebt im tierifi Drganismus ali 
lehtes Zerfallsprodult der in bejtändiger Abnusun 
und ununterbrocener Jerjegung Eimen: 
ftofie. Der Verbrauch der Eiwei 
die Bildung des Harnſtoffs dauert vom erften vi 
zum lebten Atemzuge, bei reichlichſter Aufnahm 
von Nahrung, wie bei völliger von it 
licher zn >e mit dem einzigen Unteridia, 
daß während des Hungerns eine geringe Zerienum 
von Eimweißjtoffen des Körpers ftattfindet und alio 
aud wenig 9. in ber Zeiteinheit ausgeſchieden 
wird, während jede Jufubr von Giweißitoffen in 
der Nahrung die Zeriefung berjelben | 
und aljo die Harnſtoffausſcheidung vermehrt. Die 
Menge des gebildeten Sarnkoffs ih daber ein Rai 
des Stoffwechſels des Körpers und als ſolches für 
phyſiologiſche Beobachtu von hödjiter Beden 
tung, während die Pat) ie nicht den früher et 

bejtimmungen 


warteten Nuben aus den 


iehen fann. 
: rt 9. wirb von den meilten itern als 
Amid der zweibafiichen Koblenjäure H,) be 


trachtet. Nach Kolbe it aber dieſes Amid noch nich 
betannt, fondern es ift der 5. ein dieſem ifomert 
Körper, er ijt ein Ammoniat, in ein Atom 
Waſſerſtoff durch das einwertige Radilal der Cat: 
baminjäure vertreten iſt. Hiernach würde bie 1 
tionelle Formel des 9. CORE N fein, 


Man kann den Harnſtoff aus Harn geminnin, 
doch wird man bei der —— immer ar 
die von Wöhler angegebene Metbo Iten. Rod 
diefer wird gepulvertes Ferrocyanlalium, da 
Blutlaugenfalz, in einer flachen eijernen Pfanne 
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über freiem Feuer mäßig erbikt, bis die Gefamt: 
menge des Kryſtallwaſſers entfernt ift. Das no 
warme weiße Yulver wird mit feinem gleihen Ge: 
pw bein gm len rn A getrodnetem 
Braunftein innig gemifcht und in der flachen Pfanne 
weiter erbitt. Bei einer beftimmten Temperatur 
fintert die Maffe zuſammen und verglimmt zu einer 
ſchwarzen Schlade, welde aus cyanjaurem Kali 
nebft Eifenoryd und Manganoryben beiteht. Diefe 
wird gepulvert und in eine konzentrierte Löſung 
von Ammoniumfulfat (worin eine dem entwäfler: 
ten Blutlaugenfalz gleihe Menge von gg we 
faurem Ammoniak enthalten ift) eingetragen, 

bei zerfeßt ſich das —— ali mit dem ſchwe⸗ 
felſaurem Ammoniak zu cyanſaurem Ammonial 
und ſchwefelſaurem Kali. Wird dieſe Löfung von 
den unlöslichen Metalloryden abfiltriert und er: 
wärmt, fo verwandelt fih das cyanfaure Galz 
durch die Wärme in den ihm ifomeren Harnitoff. 
Man verdampft die Löfung auf dem Waflerbade 
zur Trodne und trennt den H. von dem fchwefel- 
jauren Kali, indem man den Nüdftand mit Altohol 
auskocht, worin das ſchwefelſaure Kali unlöslich ift. 
Aus der allobolifhen Löſung fcheidet ſich der H. in 
ichönen, großen, prismatiſchen Kryſtallen beim Er: 
talten ab, 

9. bildet farblofe, in Waſſer leicht lösliche Kry— 
ftalle, ex ift in kaltem Allohol weniger leicht, in ther 
unlöslic, reagiert neutral, ſchmilzt bei 120° ungers 
ſeßt, bei höherer Temperatur wird er in andere 
‘Brodufte verwandelt, H. verbindet ſich ſowohl mit 
Säuren, wie auch mit bafifhen Metalloryden, wie 
auch mit Salzen. 

— ober Harnzwang (Stranguria), 
ber häufige und ſchmerzhafte Drang zum Urinieren, 
wobei die Ausleerung des Harns nur unter frampf: 
haftem Preſſen und Schneiden in der Blafengegend, 
nur jparjam und tropfenweife vor ſich geht und 
häufig auch mit brennenden zen en in ber 
Sarnröhre verbunden ift, wird als ein ſehr häufiges 
und läftige® Symptom beim Blafentatarrh und 
andern Blafentrantheiten (f. unter Harnblaſe) 
beobadıtet, fommt aber auch vorübergehend (als 
jog. Kalte Piſſe) infolge jcharfer und reizender 
Beſchaffenheit des Harns nad dem Genuß von 
jungem Bier, Moſt, jungem Wein, fowie nad) dem 
Mißbrauch ſcharfer harntreibender Mittel vor, Die 
Behandlung bejteht in reizlojer Diät, dem reich— 
lihen Genuß von ſchleimigen Getränfen und war: 
men Umichlägen auf die Blafengegend. 

Harnträufeln, ſ. Sarnabfluß, unmill: 
fürlicder. 

Dernssretfinngsser hernRoffvergiitung 
des Blutes (Uraemia) tritt ein, wenn die Abfon: 
berung des Harns durch die Nieren unterbrocden 
wird und dadurch gewifie ſchädliche Auswurfsſtoffe, 
insbejondere der Harnftoff, im Blute zurüdgebalten 
werden, und kommt am bäufigften bei der Bright: 
ſchen Nierenlrankheit, bei manden afuten —X 
tionsfrankheiten und bei der Ellampſie der Gebä—⸗ 
renden zur Beobachtung. Die Symptome beftehen 
außer mehr oder minder vollitändiger Harnverbal: 
tung und vorausgegangener Albuminurie (I db.) in 
Kopfihmerzen, Schwindel und Angitgefühlen, Er: 
breden und Übelkeit, wozu fich meift ſehr bald 
Schlafſucht, Delirien und tiefe Betäubung, allge: 
meine Krämpfe oder läbmungsartige Zuftände ge 
jellen; dabei nehmen der Schweiß und das Erbros 
chene oft einen deutlich urinöfen Geruch an und die 


Haut ift wicht felten von einem zarten er 


ch | veifähnlichen Beleg von Harnft 


i off bebedt. 9. 
tritt in ben en ya ziemlich plöglich ein und 
führt gewöhnlich nad wenigen Stunden oder Tagen 
a near oder Lungenlähmung zum Tode; 
nur leichtere Grade der Krankheit gehen zuweilen in 
Genefung über. Die Behandlung beftebt in An— 
wendung ſtarl hbarntreibender und abführender Mit: 
tel, Eigumfchlägen auf den Kopf und oft wieder 
holten feuchten Ginpadungen des ganzen Körpers, 

Saruverhaltung (Ischuria), die Unmöglich— 
keit, Harn zu lafien, beruht entweder darauf, daß 
in den Nieren überhaupt fein Harn abaejondert 
wird, wie bad am häufigsten bei der Nierenent- 
zündung und bei der Cholera vorkommt, oder daß 
die Harnleiter durch Konkremente verftopft oder 
dur Geihwülfte zufammengebrüdt find, oder daß 
eine Blafenlähmung (f. unter Harnbla fi e) vorhan- 
ben ijt oder die Harnröhre dur narbige Verenge: 
rungen verjchloffen und unweglam acht wird, 
(S. Striktur.) Die H. der alten Männer it ge 
wöhnlid durd eine kranlhafte Vergrößerung 
Vorfteherdrüfe — durch welche der Blaſenhals 
und der Anfangsteil der Harnröhre — ver: 
[giofien wird; bei Frauen kann der Drud der 
Ihwangern Gebärmutter auf den —— me 
oder minder vollftändige 9. zur Folge haben. Ye 
längere 9. ift als ein bedroblicher Zuſtand zu be: 
trachten, der ſchleunige ärztliche Hülfe erfordert. 
Die Behandlung hat — für die Entleerung des 
angeſammelten Harns vermittelſt des ein führten 
Katheters (f. d.) oder fonftiger — — ß⸗ 
nahmen zu forgen und ſodann, wenn möglich, das 
vorliegende Grundleiden zu befeitigen. 

Harntvege, die der Harnentleerung dienenden 
Draane (Harnleiter, Harnblafe und Harnröbre), 

' Haruiwerfzenge, foviel wie Harnapparat 

Harutinde (Schwarze) iſt eine gefürchtete und 
ſehr gefährliche Pferdefrankheit, welche ſich ur 
—— eintretende Lähmung des Hinterteils 
dem erkrankten Tier charakteriſiert, außerdem aber 
dadurd, daß dasjelbe einen blutigen, ftark re 
baltigen Harn ausleert und heftiges Fieber beoba 
ten läßt. Urſache des libels iſt plötßlich eintretende 
ftarle Erlältung, während die Dispofttion zu der 
Krankheit durch gewiſſe diätetiiche Fehler (Futter, 
welches Did: und Vollblütigleit erzeugt) wohl be 
dingt werden mag. Die Krankheit Hühet meijt — 
Tod oder zu unheilbarer Kreuzlahmheit. Nach 
Haubner ſoll folgende Behandlung noch den beſten 
Erfolg haben. Man gibt dem kranlen Tier inner: 
lich eine Zatwerge, welche aus 15 g Kampfer, 808 
Salpeter, 400 g —— owie dem nötigen 
Mehl und Wailer befteht, au fe smal in 4 Stun 
den, wendet außerdem Kaltwafjerkigftiere, ſowie 
kalte Umfchläge auf das Kreuz un Die Denbennegehb 
an, welchen man fpäter fpirituöfe Cinreibungen 
oder Priehnitumfchläge folgen läßt. Bei zu 
bleibender Kreuzlähme foll ein fcharfes Pflafter auf 
die Lendengegend gelegt und Brechnuß in ſteigenden 
Gaben innerlich gegeben werden. 

Harnzuder, |. Traubenzuder. 

Darnziwang, |. ——— 

Haro, ſpan Stadt in Altcaſtilien, Provinz Lo⸗ 
groño, 50 km im NW, von diefem Orte amphi⸗ 
theatralifch auf zwei Hügeln unterhalb der Einmun⸗ 
dung bes Tiron in ben Ebro gelegen, Station der 
Linie Bilbao» Tudela der Spanischen Norbbahn, 
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zählt (1877) 6447 E., welche geſchätten Rotwein 
gewinnen. H. war Hauptort einer Grafſchaft, a 
welcher ſich eine hes Familie nannte; ein Gra 
Haro, Premierminiſter Philipps IV., ſchloß mit 
Mazarin den Pyrenäen: Frieden. 

Daro:-Archipel over San: Juan: Ardipel, 
j. unter San: $uan: Frage. 

Haroerid, ägypt. Gott, f. Horus. 

Häromfzek (d. i. «drei Stühle», weil aus der 
Bereinigung der drei Szellerftühle oder Bezirke 
Sepfi, Kezdi und Drbai entjtanden), früher ein 
Stuhl oder Bezirk der Szeller, feit 1876 Komitat 
in Ungarn (Siebenbürgen), 3556,29 qkm mit (1880) 
125523 E., nur 35 Seelen auf den Quadrattilo: 
meter. Das Gebiet wird von Gebirgen umrandet, 
die im Innern die [hönfte und ausgedehnteſte Hoc): 
ebene Siebenbürgens einjhließen und meijt mit 
dichten Waldungen De Eichen, Buchen) be: 
dedt find. Durd) die öftl, Kette führt der Paß 
Ditoz nad) der Moldau, der Bodzapaß in die Was 
lache. Hauptgemwäller ift die Aluta mit der Fele— 
teügy (d. i. Schwarzwafler). Das Klima in der 
Ebene ift mild, angenehm, dagegen im Gebirge ſehr 
rauh. Der Boden im Aluta: und Feleteügythal iſt 


frudtbar; in den engen Gebirgäthälern , jowie in’ 


den Alpen ſelbſt trifft man nur Waldungen und 
Vergweiden. Man erzeugt vortrefflihen Weizen, 
dann Roggen, Gerfte, Hafer, Mais, guten Tabal, 
Obſt, Sins, Flachs, Hanf, Gemüfearten und Hülfen: 
früdhte; bedeutend ift auch die Viehmwirtichaft. Der 
Erwerb dedt im allgemeinen nicht das ürfnis, 
weshalb jährlich za ik Arbeiter nad Rumänien 
wandern; die meijten fehren im Winter wieder zus 
rüd. Die Bevölkerung find Magyaren (Szekler, 83,5 
Proz.) und Rumänen (12,3 Proz.), dem Belennt: 
nis nad) Reformierte (40,9 Proz.) Katholiken (34,7 
Proz.), Griehen und Drientalen (17 Pop.) 

Harpägo (lat.), Raubhafen oder Halten, um 
etwas an 2 oder niederzureißen, von Plautus 
in übertragenem Sinne * einen räuberiſchen 
Menſchen gebraucht; daher in Molieres Luſtſpiel 
«L’Avare» Harpagon ber ſeitdem ſprichwörtlich 
gewordene Name des Geizigen. 

Harpägos, ein Verwandter und —— des 
med, Königs Aſtyages, erhielt von dieſem, wie 
Herodot erzählt, den Befehl, den jungen Cyrus zu 
töten, übergab aber den Knaben einem Hirten, der 
ihn aufzog. Nachdem der Ungehorfam des 9. be: 
fannt gewörben war, ließ Aſtyages ihm zur Strafe 
das Fleifch des eigenen Sobne als Epeije vor: 
ſehen. Aus Rache verband fi) 559 v. Ehr. H. mit 
Eyrus zum Sturz des Aſtyages und unterwarf 
nad Zerftörung des lyliſchen Reichs (548) auch die 
Es Städte in Kleinafien der Herrſchaft der 

hämeniden. — Ein zweiter 9. erſcheint 494 
v. Chr. in Kleinafien als Feldherr bes eriten Da: 
rius. — Ein dritter 9. war in der erften Hälfte 
bes 4. Jahrh. v. Chr. perj. Statthalter in Lylien, 
wo fein Grab als das ſchönſte Denkmal der lykiſchen 
Kunſt ſich erhalten hat. j 

arpälos, ein Macedonier, Jugendfreund 
Alerandersd.Gr., welcher ihm bei feinen Feldzügen 
bie Verwaltung der Kriegslaſſe und nad Erobe- 
rung Perfiens die Verwaltung des Reichsſchatzes 
« Elbatana anvertraute. Bei Aleranders Rüds 
ehr aus dem ind. Feld ug F v. Chr.) floh H. 
mit 5000 Talenten nad then, wo er ſich durd) 
[give Freigebigteit die Vollsgunſt erwarb. Als bie 
acedonier feine Auslieferung verlangten, ließen 
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ihn die Athener nad Kreta entlommen, wo er bald 
ermordet wurde. Vorher hatte H. 700 Talente in 
die Schaplammer Athens deponiert; als bei der 
Auslieferung diefer Summe an die Macedonier die 
Hälfte fehlte, wurden mehrere angefehene Atbener 
der Beruntreuung beihuldigt und unter andern auch 
Demojthenes verurteilt. 
Harpax (lat., «räuberifh») gebräuchlich zur 
Bezeihnung eines geizigen, habgierigen Menſchen. 
Sarper, hervorragende Buchhändler: und Buch 
druderfamilie in Amerifa. Die Begründer der 
— «Harper and Brothers» find die beiden zu 
ewtown in Long-Island geborenen Brüder: 
James H. (geb. 13. April 1795, gelt. 27. Mär; 
1869) und John 9. (geb. 22. San. 1797, geit. 
22, April 1875), denen fih 1823 und 1826 die 
Brüder Joſeph Wesley 9. (geb. 25. Dez. 1801, 
geſt. 14. Febr. 1870) und Flether 9. (geb. 
31. Ian. 1806, geit. 29. März; 1877) —— 
Im J. 1817 wurde in Neuyork die Buchdruderei 
unter der urſprünglichen Firma «J. u. J. Harper 
mit beſcheidenen Mitteln begrundet. Bald ward 
auch Verlag für eigene Rechnung gedrudt; ener: 
giſche Geſchäftsführung und glüdlihe Benutung 
aller neuen Erfindungen auf dem Gebiete der Ty— 
pograpbie verichafften der Firma binnen kurzem 
roßes Anfehen und ungewöhnliche Erfolge. Im 
. 1830 begannen bie 9. die Stereotypie in Anwen⸗ 
dung zu bringen und Holzichnitte ala — 
zu verwenden. Zu ihren befannteiten Unternehmun: 
en gehören die «Library of select novels», mehrere 
undert Bände umfaffend und die Werke faft aller 
ervorragenden engl. Romanſchriftſteller enthalten, 
owie die «Select library of valuable standard lite- 
rature». Das 1850 begonnene «H.’s New Monthlr 
Magazine», ſowie das 1857 begründete «Weekly 
Journal of civilization», denen fidh 1867 der «Ba- 
zar» anfhloß, gehören zu den verbreitetiten Zeit: 
ſchriften Amerilas. Am 10. Dez. 1853 ward dei 
robe, aus neun Häufern beftehende H.fche Era: 
lifjement ein Raub der Flammen. Bald wurde 
ein großartiger Neubau errichtet und das Geſchaft 
ift in ftetem Aufſchwunge begriffen. An der Spise 
ftehen gegenwärtig die Söhne der verftorbenen 
Gründer: Philipp 3. A. Harper, Fletcher Harper, 
yolen) W. Harper, John W. Harper, Joſeph A. 
arper, %. Henry Harper. j 
Harperd:Ferrh, Stäbtchenin Jefferſon County 
im amerif. Staate Wetvirginien an der Mündung 
des Shenandoah in den PBotomac, liegt 80 kun 
norbweitlih von Wafbington in einer durch ihre 
Naturfhönheiten berühmten Gegend. Beide Fluße 
breden fidh bier ihren Weg durd die fog. Blue 
Nidge. Eine fhöne, 300 m lange Brüde führ 
von dem marylander Ufer über den Potomac und 
teilt ſich auf dem virgin. Ufer in zwei Teile. 9. 
ift eine Hauptitation an der Baltimore: und Obio: 
Eifenbahn, in welche bier zugleich die Wincheiter: 
und Potomac⸗Eiſenbahn mündet. Der Ort, wel: 
er 1880 etwa 3000 €. zählte, hatte vor dem 
ürgerkriege ein Arfenal und enfabriten, 
die zu ben größern in ben Bereinigten Staaten ae 
hörten. John Brown, (f. d.) juchte ſich ihrer 1859 
zu bemädtigen, um bie Neger zu bewaffnen, und 
ward bier gefangen genommen. Während bes 
Bürgerkriegs bildete H. wegen feiner das Shenar- 
Fe ey und_den Potomac beherrſchenden Lage 
häufig den Streitpunkt beider rteien, Am 
18, Sprit 1861 nahmen die Konföderierten bie 
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Stadt und plünderten das Arfenal, mußten jedoch 
bald wieder abziehen. Nördlich von H. fällt der 
durch die Shladıt vom 17. Sept. 1862 befannt ge: 
wordene Antietam (f. d.) in den Potomac. — 
vor dieſer Schlacht nahm der konfoberierte Genera 
Jackſon die 12000 Mann ſtarle Garniſon von H. 
gefangen, nach der Schlacht zog ſich General Lee 
üiber 9. nach dem —— * Im 
J. 1863 folgte General Meade nah der Schladht 
bei Gettysburg im Juli über H. dem Heere Lees 
rad Virginien. 

Harpofrätes, |. Sorus. = 

Harpofration (Valerius), ein —— 
Grammatiter, der wahrſcheinlich im 2. Jahrh. 
n. Chr. lebte, verfahte ein für das Verftändnis der 
attiſchen —— ſowie das attiſche Staats⸗ 
und Gerichtsweſen ſelbſt überaus brauchbares 
Wörterbuch zu den zehn attiſchen Rednern, «Lexi- 
con decem oratorum Graccorum», w am 
beften von 3. Grono» (Leid. 1696; neue Ausg. 
von W. Dindorf, 2 Bde., Lpj. 1824), %. Beller 
(Berl. 1833) und W. Dindorf (2 Bde., Orf. 1855) 
herausgegeben wurde. Val. Boyſen, «De Harpo- 
crationis lexici fontibus» (Kiel 1876). 

Harpune, das beim Walfiſchfange gebrauchte, 
wie ein Pfeil geitaltete, vorn mit Widerhalen ver: 

febene,, 60 bis 90 cm lange Eifen, 
an deſſen oberm Ende ſich a 
Handgriff ein 1,2 bis 1,5 m langer 
Schaft und daneben in einem 
Ringe die Walfijchleine befindet. 
(©. beiftehende Figur.) Der Har: 
punierer bedient gi diefes 
es 


Speers —— —— Wal⸗ 
fiſches; Heinere H. werden zur 
Jagd auf Delphine benupt. En 


neuerer Zeit werden von den Wal: 
fiichfängern fehr häufig die 9. 
aus eigens dafür fonftruterten klei⸗ 
nen Geſchützen geſchoſſen. Der 
Harpunierer gr u den Unter: 
offizieren des Schiffs, und von 
feiner Geſchicllichleit hängt haupt: 
fächlich der Erfolg der Jagd ab. 
Da der Walfifch ſchlecht hört, aber 
fehr gut fiebt, fommt es darau 
an, fi ihm mit dem Boot ftetö 
von hinten zu nähern und ibn vom Schwanzende 
aus zu barpunieren. 

Harpyien bieben bei den Griechen (und ber: 
nach bei den Römern) mytbiihe Weſen von räube: 
riicher Natur, welde urjprünglih Perjonifitatio: 
nen ftürmiicher Winde waren. In der Alias, 
nad welcher die 9. Bodarge von Zephyros die 
windfchnellen Roſſe Achills gebiert, heißt es von 
ihnen, daß fie Sterbliche zu den Erinyen entraffen. 

ad Hefiod, bei dem fie AEllo und Diypete 
beiben, find fie Töchter de Thaumas und der 
Glettra, Schweitern der Yris, geflügelt und —— 
ler wie der Wind. In der Geſchichte des Phineus 
erſcheinen ſie als grauenerregende Weſen, wel 
die Speiſen desſelben rauben oder beſchmuhen, ein 
Bild der Verwuſtungen, die die Winde anrichten. 
Virgil, bei dem die eine der 9. Celäno beißt, 
feht ihre Wohnung auf die Strophadiſchen Inſeln, 
bis wohin fie nad Apollodor die Söhne des Bo: 
reas verfolgt hatten, in einer andern Stelle an den 
Cingang der Unterwelt. Die H. werden gewöhn: 
lich alö geflügelte Frauen geichildert und darge: 
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tellt. Virgil befchreibt fie als Vögel mit fahlen 

enjhengen tern. Derartige, aber nicht fo grauen: 
baft wie bei Virgil aufgejabte Weſen erſcheinen an 
einem lyliſchen Grabdenkmal, dem fog. Harpyien: 
monument von Kanthos im Britifchen Mufeum. 
Diefelben haben in_den Armen Kindern ähnliche 
Weſen, welche die Seelen oder Schatten Verjtorbe: 
ner ——— ſcheinen. (S. Tafel: Bild— 
nerei IL, Fig. 2) Doch iſt es ungewiß, ob man 
dieſen Wefen den Namen H. mit Recht gegeben hat. 

Harr., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab; 
fürzung für Moſes Harris (Entomolog). 

arra oder Harrah, eine Be MWüfte auf 
ber Grenze Syriens_gegen Arabien, an der Dit: 
feite. de3 Gebirge Haurän, vier Tagereiien im 
SD. von Damascus. Der Boden ift völlig mit 
baſaltiſchen Steinftüden bevedt, von denen viele 
rob eingetragene Zeichen enthalten, die den him: 
Pritifchen Infehrifien ähneln. Das Wort 9. be: 
—— im Arabiſchen einen mit Schlacken und 
ge durch Feuer gefhwärzt find, bededten 

ndftrid. 

Harrach, eins ber älteften Geſchlechter Dfter: 
reich, weldyes 1616 in den Grafenftand, 1627 in 
Karlvon 9., dem Liebling Kaiſer Ferdinands IL. 
in den Reichsgrafenſtand erhoben wurde und, jedod 
nur ala Berfonaliit, Sit auf der ſchwäb. Grafen: 


[3 | bant erhielt, weshalb ibm aud 1841 durch die kai: 


ferl. Softanzlei der Titel Erlaucht zuertannt wor: 
den ilt. — Der ältefte Sohn des Grafen Karl, 
Ernſt Albredtvon H. geb. 4. Nov. 1598, geit. 
25. Olt. 1667, war Kardinal und Erzbiichof, erft 
zu Prag, dann zu Trient, und machte fi) in ber 
Geſchichte der böhm. Unruhen befannt. Von feinen 
Brüdern ftiftete der ältere, Karl Yeonhard, die Linie 
Rohrau, der jüngere, Dito Friedrich, die Linie zu 
Brud (an der Leitha). Der Linie Brud, die unter 
ihren Gliedern mehrere ausgezeichnete Berfönlic: 
keiten zählt, gehört an Ferdinand Bonaven: 
tura von 9., geb. 14. Juli 1637, geit. 15. Juni 
1706, der ſich ala Gefandter am ſpan. Hofe 
u des Erbfolgeftreit3 vergebend bemühte, bie 
ucceffion der öfterr. Linie ded Haufes Habsburg 
durchzufepen und «M&moires et nögociations se- 
eretes» (2 Bde., Haag 1720) hinterließ. (Bel. 


f | Goebete, «Politik Öiterreich® in der fpan. Erbfolge: 


frage», 1. u. 2. Bd., mit H.s Depeſchen, Lpz. 
1877.) — Der eine feiner Söhne, Franz Anton 
von d., neb. 4. Dit. 1665, wurde 1709 Erzbiichof 
von Salzburg, refignierte aber ſehr bald und jtarb 
18. Juli 1727; ein anderer, Johann Joſeph 
Bhilipp von 9., geb. 22. Dit. 1678, wurde 1723 
Generalfeldmarſchall, fpäter Präfident des Hof: 
triegsrats und ftarb 8. Aug. 1764. Der britte 
Sohn, Aloys Ludwig Thomas Raymund 
von 9. geb. 7. März 1669, trat als Gejanbter 
an des Vaters Stelle, richtete jedoch noch weniger 
als diefer aus und verließ Madrid im Jan. 1701. 
Er wurde 1728 Bizelönig von Neapel, 1733 Kon— 
ferenzminifter und jtarb 7. Nov. 1742. j 
Gin Urentel des lektgenannten war der Graf 
Karl Borromäus von 9., geb. 11. Mai 1761. 
Derjelbe widmete fih zu Wien dem Studium der 
Rechte und nebenbei der Heillunde, und erregte 
durch feinen lebhaften Geiſt namentlid die Auf: 
merkjamteit Joſephs II. Nach diefes Kaiſers Tode 
legte er fein mt als Regierungsrat in Prag nie 
der und ging auf Reifen, um Pi ganz feinem 
Lieblingsfache, der Arzneiwifienichaft, zu widmen. 
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Nachdem er die mediz. Doltorwürbe erlangt, übte 
er 25 Jahre lang in Wien unentgeltlich die Heil: 
kabe aus und war ein Freund und Tröfter aller 
Dürftigen. Angezogen von feinen Kenntnifen, 
—* — Denkart und feinem kauſtiſ — 

Wise, fanden alle berühmten Reiſenden und 
fehrten in feinem Haufe eine gajtliche Aufnahme, 
Er ftarb zu Wien 19. Olt. 1829. — Sein älterer 
Bruder, Öraf Johann Repomuk Ernſt von 9, 

. 17. Mai 1756, get. 11. April 1829, feit 1779 
gierungsrat, feit 1785 Wirt. Reich hofrat unter 
Kaiſer * machte ſich als Freund von Kunſt 
und Mi a aft, jowie ald Förderer der innen: 
und Eifeninduftrie auf feinen Gütern verdient. 

Ein jüngerer der Brüder, Graf Ernit Chriſtoph 
von 9. (geh. 14. Dez. 1838), mar der Vater des 
eitherigen Hauptes der Bruder * des Grafen 

räanz Ernſt von 9., welcher 13, 1799 ge: 

ren wurde, ſeit 1861 "Dbe per 18, Du 1198 ge 
in Öiterreih ob und unter der Enns und erblicher 
Reichsrat, jowie wiederholt Mitglied des böhm. 
Pandtags war, zur Partei des rg en 
—— 15 gebörte und 26, Febr. 1884 in Nizza 
ein ältejter Sohn, Graf Franz Nepo: 

Bar eb. 2.Nov. 1828, gegenwärtiges Haupt der 


Beten —— arg it ein eifriger Anhänger 
ai Serbinand von 9., der 
r — des Karl Borromäus, "geb. 


e 
ige * Are fi 1795 mit Chriſtiane, 
geb. Freiin R (geit. 1830), und 1833 zum 
je m mal en rianne Sauermann (geb. 15. 
ez. 1 geſt. 28. Aug. 1879). Derſelbe hielt 
ſich — * in Reiben auf und lebte fpäter in Dres: 
ben, wo er 5. Dez. 1841 jtarb. Seine Tochter erjter 


Ehe, Gräfin usehe von 9., geb. 30. Aug. 
1800, lernte in Teplib der König von Preußen, 
Friedrich Wilhelm IL, fennen, der fie zur ürftin 


von Liegnik erhob "und ſih zu Charlottenburg 
9, Nov. 1824 —— mit ihr, vermählte. 
Später wurde ihr au die Würde einer Gräfin 
von Hohenzollern verliehen. Sie ſtarb 5. 
1873 zu Homburg. Mr Neffe derjelben, 
erdbinand von. ( 2 geb. 27. Febr. 1832, 
t fih als Maler en it befannt gemadt. — 
ebiges Haupt der ältern (Robrauer) Linie des Hau: 
ſes ih Graf Anton von H., geb. 16. Juni 1815, 
Erblandftallmeiiter im Gräber 5 eh 
Harradı (Ferd., Graf), ! — os⸗ 
nochau in Refien 27. Juli 105 in Berlin gebil- 
det, anfangs aber mit ölonomifchen und vollswirt: 
schaftlichen Studien beſchäftigt, fahte in Italien 
en afte Neigung zur Malerei, zu deren Grlernung 
ie Alademien in Düfleldor und Weimar be: 
fuchte. Nach dem Deutich: Fran — Kriege, an 
dem er teilnahm, begab er ſich zum zweiten mal 
nach Italien, von wo er nach Berlin zurüdkehrte. 
Seine Gemälde find teils —— en rat: 
ters, teils Hiltorienbilder mit größerm landſchaft— 
lichen raid — wie Kaiſer Heinrich der Finller 
oder V der Martinswand. Andere Arbeiten 
— En rim aus dem Kriege von 1870 und 
1871. Mitglied der berliner Alademie, 
en and, j. unter Bandfabrilation. 
—— Wippern (Luife), deutſche Sänge⸗ a 
rin, geb. 28 gar 1836 zu Hildesheim, wurde im 
stlofter zu Du erjtadt erzogen, von Franzista Cor: 
net im Gefang unterrichtet und begann ihre then: 
traliiche Yaufbahn 1857 als Agathe und Alice am 
Hoftheater zu Berlin, wo fie bis 1871 blieb. Dann 


uni 


Harrach (Ferd., Graf) — Harringten 


führte die Diphtheritis ein Leiden Digan: 
—— das ſie —— der Bühne 2 ‚un 
m fie 5. 16 gu u Görberädorf in 
ea, eh of en Charakters ibr 
ften. Seit 1869 war * mit dem 
ſter —— vermahlt. 
es (H Ya 3 be Verfaſſer von «Heil Dir 


im Siegerfra 

Harrin —28 Paul), radilaler polit. 
fteller und Dichter, geb. 28. Aug. 1798 zu 
dorf bei Hufum, er nad) 
unterricht eine Anfte un wen 
widmete er ſich in Kopen 
fuchte 1819 die Atanımie der Fünfte in Dre 
Als erſte poetische Verſuche von ihm 


«Blüten ber endjahre» . 1821) m 
Cru 
ihn lie 


Münd. — 


een. 

eit in Kopen — 

hilhellenen über teile nad 
bald jedoch nach Rom. Später ließ erin 
land «Der Sole» (8 Bbe., get 
— — «Memoiren über Polen 

u Bde., Nurnb. 1831) 

a * Aufenthalt in Sachſen und 
geſtattet wurde, wandte er —— 
er die Zeitſchrift «Das lonſtitutionelle 

berausgab. Später eine 9. in se 
ala Teilnehmer am Savoyerzu 
—— en aa —* Bern v — 

ern nach Englan 3, bo w 
— nach — * ließ ihn 

ouverneur nach no nd 


einige Zeit auf Jerſey — * eri 


wieder nad) Helgoland. Abermals verhaftet m 

auf ein engl. Schiff gebracht, f er ind Ren 

und ward von einem —* — 
raf | Die folgenden — lebte 

amerila und in Braſilien. rg 


wegen, wurde bier aber im it Deo megen ten 
[utlonärer Umtriebe ausgewieſen. = 
er al3 Mitglied des europ. demofr 

lomitee wieder in Lond —* Fe er 
nachdem er einige Beit in Ha 

weſen, zurüdlehrte. 9. endete durch 


25. Mai 1870 auf der Infel —— 
beſten Roman gilt «Dolores, Ein 
aus Südamerifa» (4 Bde., Baf. 1 Ar: 
hat er mehrere Dramen 
—— ger (James —* 
er r geh. ger 4 der 
orthbampton, ftubier R 
Bolge weite Heilen und ihloh ch 
ehr der Vollspariei an. 5 zur 
er „on ‚Bei * ernannt, LE 
nad d tung 
und fhrie fein berühmtes polit. Werl «Vcem 
(Lond. 00 eine Art ——— 3 
vien welches er Crom 
Revolutionär 1661 ver — 


ts t befunden, aber 
ef. ——— je ei lpmgu Ken. 


er aen Br) ey 3* ri —— 


Hollis FE 1771). 





Harris — 


Sir John H., Dichter aus der Zeit der Elifabeth 
und Pate diejer Königin, geb. 1561, überfehte den 
«Orlando Furioso» ins Englifche (1591) und ſchrieb 
das Gedicht «Metamorphosis of Ajax» (Lond. 
1596; neue Ausg., Chiswid 1814) und die be: 
rühmten «Epigrams» (Lond. 1615). Er ftarb 1612. 
Biele von feinen Schriften, ſowie die feines Vaters, 
Yohn 9. (geb. 1534, geft. 1582), find in den «Nu- 
gae antiquae» (3 Bde, Lond. 1769—79; 3. Aufl. 
1804) enthalten, [(S. unter Hebriden.) 

Harris, der fühl, Teil der Hebrideninjel Lewis. 

Harris (James und James Howard), Grafen 
von Nalmesbury (f. d.). , 

arris (James), engl. Sprachforſcher und Kri⸗ 
titer, geb. 20. Juli 1709 zu Salisbury, ein Neffe 
des Lord Shaftesbury, ftubierte zu Oxford und 
dann die Rechtswiſſenſchaft in Lincolns-Inn zu 
London. Nach dem Tode feines Vaters in den 
Befip eines anfehnlichen Vermögens gelangt, gab 
er bie jurift. Studien auf und widmete ſich der 
Haffifchen Litteratur. Seiner erften Schrift «Three 
treatises, the first concerning art, the second 
concerning music, painting and poetry, the third 
concerning happiness» (Lond. 1744; deutſch, Halle 
1780) folgte die philof. Sprachlehre «Hermes, or a 
philosophical inquiry concerning universal gram- 
mar» (2ond. 1751; 5. Aufl. 1806; deutich von Ewer: 
bed, Halle 1788). Bon 1761 bis zu jeinem Tode 
war er Barlamentämitgliedb für den Fleden Chrift: 
Chur. Er wurde 1762 Lord der Admiralität und 
1763 Lord der Schaklammer, legte aber 1765 diefe 
Stelle nieder, ward 1774 Setretär ber Königin 
und ftarb 22. Dez. 1780. Nach feinem Tode er: 
fchienen feine «Philological inquiries» (2 Bbe,, 
Lond. 1781; deutſch von Jeniſch, Berl. 1789), 
welche eine Se chichte der Kritik und Betrachtungen 
über den Gefhmad in der Litteratur älterer und 
neuerer Zeit, beſonders des Mittelalters enthalten. 
Eine Gejamtausgabe feiner Werke beforgte fein 
Sohn, Lord Malmesbury (2 Bde., Lond. 1801; 
5 Boe,, 1808). 

Harrisburg, Hauptitabt des norbamerif, Staa: 
tes Pennſylvanien, im County Dauphin, liegt am 
finten Ufer des Susquebanna in frucdhtbarer,, ſchö— 
ner Gegend, 152 km im WNW. von Philadelphia, 
und zählte 1850 erſt 7834, 1880 aber 80762 E. 
63 kreuzen ſich hier fieben Gifenbahnen von welden 
bie Bennfylvania :Gentralbahn bie bedeutendfte ift. 
Unter ben öffentlichen Gebäuden find das Kapitol, 
1819—22 erbaut, und das Staatsirrenhaus bie 
nennenswertejten. fiber den Susquehanna füh- 
ren zwei ſchöne Brüden. Gegründet wurde H. von 
einem Engländer ‘john Harris 1733 und hieß zuerft 
Harris: Ferry; ſpater wurde es eine Zeit lang zu 
Ehren Ludwigs XVI. Louisburg genannt, feit 1791 
aber führt e3 feinen gegenwärtigen Namen, 

Harrifon (Frederid), engl. Juriſt und Sozial: 
politifer, geb. 18. Dft. 1831 in London, ftudierte 
in Drford und in Lincolns-Inn zu London bie 
Rechte und wurde 1859 an die Barre berufen. In 
den %. 1869 — 70 fungierte er als Sekretär der 
tönigl. Kommiſſion für die Codifilation der Geſetze 
und wurde 1877 zum Brofefior der Jurisprudenz 
und des Vollerrechts in Lincolns-Inn ernannt. Als 
Autorität in Betreff der Zuftände der arbeitenden 
Klaſſen faß er 1867—69 in der Lönigl. Kommiſſion 

r Arbeiterafjociationen und hatte Anteil an der 

gründung des Working Men’s und des Working 
Women’s College in London. Im %. 1870 war er 


Harrifon 863 
einer der Begründer der engl. Gefellfichaft der Po— 
fitiviften, deren Ideen er feitdem in zahlreichen Bei: 
trägen zu Zeitfchriften befürwortete. Bon ihm er: 
fchienen: «Order and progress» (Zond, 1874), «So- 
cial statics, orttheabstracttheory of human order» 
(1875), eine fiberfeßung bes zweiten Bandes von 
Gomtes «Philosophie positive» und «The present 
and the future; a positivist address» (1880). 

Harrifon (John), der Erfinder der —— 
wurde 1698 zu Foulby in der Grafſchaft York ge: 
boren und lernte bei feinem Vater al3 Zimmer: 
mann. Die große Unvolltommenheit der Uhren 
lenlte gi mechan. Talent darauf, 1726 ein neues 
Pendel zu erfinden. Nachdem er e3 mit dem beiten 
Grfolge bei zwei faft ganz aus Holz verfertigten 
Uhren angewendet hatte, arbeitete er nun ununter: 
brochen an der Berbefierung feiner —— und 
der Uhren überhaupt und brachte 1736 eine Seeuhr 
zu Stande, wofür er die auf die nühlichſte Erfin: 
dung ausgefehte Eopleyfche Medaille erhielt. Gine 
zweite, noch genauer von ihm gearbeitete Uhr er: 
probte ſich auf Byrons Reife um die Welt 1764—66. 
9. ftarb 24. März 1776. Er ſchrieb «Description 
containing such mechanism as will afford a true 
mensuration of time» (Lond. 1759). 

Harrifon (William Henry), neunter Präfibent 
der Vereinigten Staaten von Amerifa, geb. 9. Febr. 
1773 in Berteley, Charles County, im Staate Bir: 
—— war der Sohn Benjamin H.s, eines der 

nterzeichner der amerik. Unabhängigkeitserklä— 
rung, und wurde im Hampden-Sydney Collegium 
erzogen. Fruh verwaift und ohne Vermögen, trat 
er 1792 als Difizier in das Heer ein, welches der 
General Wayne gegen bie Indianer an die norb: 
weſtl. Grenze der Union führte. Er nahm 1797 al3 
Hauptmann feine Entlafjung, wurde aber fogleid) 
um Bizegouverneur von Yndiana ernannt, ALS 

bgeordneter dieſes Gebiets im Kongreß der Union 
ebte er das Geſeh in Betreff der Veräußerung der 

undesländereien in Heinen Barzellen Dur, dem 
der Welten feinen blühenden Anbau verdanft. In 
dem 1811 gegen bie Indianer unternommenen 
Kriege, der aldbald auch einen Kampf gegen bie 
Engländer in Canada nad) fi 308, gewann 9. als 
Bere lshaber des Bunbesheeres das entſcheidende 
Treffen bei Tippecanoe 5. Nov. 1811 und eroberte 
mehrere von den Briten genommene feite Pläbe. 
Endlih drang er, nahdem Perry die Seemacht 
der Briten 10. Sept. 1813 auf dem Griefee ver: 
nichtet, in Obercanada ein, wo er 5. Dft. gegen 
den General Broctor das Treffen an der Themie 
gewann, womit dem Kampfe in | Gegenden 
ein Ende gemadt war. Hierauf eilte er an die 
Grenze von Niedercanada, mußte aber bald den 
Dberbefehl mit einem Kommando im Innern ber 
Union vertaufchen. Im April 1814 zog ſich H. ins 

rivatleben zurüd. Als Mitglied des Kongrefies 

rach er (1816—19) vergebens für eine befiere 
Ginrichtung der Miliz. Er wurde 1824 zum Ver: 
einigten: Staaten: Senator — und 1828 von 
Adams zum Geſandten in Columbia ernannt, 
jedoch ſchon 1829 von yodien —— Arm 
und mittellos, befleidete H. ſeildem, um ſeine zahl⸗ 
reiche Familie zu ernähren, die Stelle als Schrei: 
ber des Kreisgerichts in North:Bend am m bie 
um feine — verſchafft hatten. as die 

higpartei ſchon 1836 vergebens für ihm verſucht 
hatte, gelang ihr 1840. An van Burens Stelle 
wurde er zum Bräfidenten der Vereinigten Staaten 
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für die Periode von 1841 bis 1845 erwählt. Doc) 
chon 4. April 1841 ging er mit Tode ab, der erite 

räfident der Union, der während jeines Amtäter: 
mins jtarb. An feiner Statt übernahm die Negie: 
rung der Vizepräfident John Tyler. 

Darriions Gliederkeſſel, j. unter Dampf: 
tefſel, Bd. IV, ©. 812%, 

Harrodöburg, die ältejte Stabt im nord: 
amerif. Staate Kentudy und — des 
County Mercer, liegt an einem Arme des Salz- 
fufjes, 48 km ſüdlich von der Staatshauptitadt 
Franlfort und zählt (1880) 2202 E. Auf einem 
Hügel erbaut und in liebliher Gegend gelegen 
bildete 9. namentlich zur Zeit der Blüte der Sta: 
venhalter zugleich durch feine Mineralquellen einen 
ſehr bejuchten —— weſtl. Badeort, der jetzt 
nur noch von wirllichen Kranlen benutzt wird. 

Harrogate oder Harrowgate, der bejuchteite 
Badeort Nordenglands, im Wejtriding der Graf: 
ſchaft York, an der ge 32 km im WNW, 
von Vorl, in fhöner und gefunder Gegend gelegen, 

leid) weit von der Dit: und Weſtküſte, bejteht aus 
Dber: und Nieder⸗H. zählt (1881) 9482 E. und hat 
vier Kirchen, ein College, eine —— für junge 
Leute, ein Kranlenhaus, ein Handwerkerinjtitut, 
zahlreiche Hotels und eine Badeanftalt mit mujter: 
haften Einrihtungen. Die acht Mineralquellen 
find ar — meiſt auflöjender Art, ſehr 
ſtarle Schwefel: und falinifche — reine 
und erdige Eiſenquellen. Waͤhrend der Badeſaiſon 
finden ſich hier an 12000 Kurgäſte zuſammen. 
Auf dem benachbarten Harlowhügel ſteht ein 
Turm mit ausgezeichneter Fernſicht. X gl Grainge, 
«The history and topography of H.» (Yond. 1882). 

Sarrot:on-the:Hill, Dorf in der engl. Graf: 
ſchaft Middleſex, 16 km im NW. von London, Sta: 
tion des London and North Weitern Railway, liegt 
auf einem 61 m hoben Hügel, auf deſſen hoͤchſtem 
Punlte die weit ſichtbare Marienkirche ſteht. Be: 
rühmt ift ber Ort, welcher (1881) 5551 äblt, 
wegen der 1571 durch john Lyon erigteten 
Schule, die aber erft 1611 eröffnet wurde. Unter: 
richt und Disciplin find der von Eton nachgebildet. 

Barrur, j. Samüm. 

Barſch (oder Harjt), in ſchweiz. Mundart fo: 
viel wie Schar, Haufe und fpeziell Vortrab eines 
Heeres, der ſich der jog. Harfahörner (HSarit: 
börner) bediente, um zum Angrif zu blaſen. 

Sarodörfer (Öcorg Phil.), deuticher Gelehrter 
und Dichter, geb. 1.Nov, 1607, ſtammte aus einer 
vornehmen Patricierfamilie in Nürnberg, ftubierte 
—— und Straßburg, war lange Zeit auf 

Reifen in Holland, England, anti und Ita⸗ 
lien und erwarb fich — e Sprachkenntniſſe. 
Seine deutſchen und lat. Schriften geſchichtlichen, 
belletriſtiſchen und andern Inhalts, unter denen 
namentlich der «Boetifche Trichter» (3 Bde, Nurnb. 
1648—53) zu erwähnen, füllen gegen 50 Bände, 
9. war aber weder ein gründlicher Öelehrter, noch 
ein —— dichteriſcher Geiſt. Mehrere ſeiner 
Lieder finden ſich in den von ihm herausgegebenen 
sBrauentmmeroeiprüipielen» (8.Bde., 1641; neue 

ufl., Nürnb. 1642—49), einer Art dialogilierter 
Encyllopädie. Mit feinem Freunde und poetiichen 
Genofjen Joh. Klai oder Clajus ftiftete er 1644 zu 
Nürnberg den Pegnißorden (j. d.). Gr ftarb als 
Mitglied des Nats zu Nürnberg 22. Sept. 1658, 
Cine Auswahl feiner Gedichte enthält Müllers 
«Bibliothek deutſcher Dichter des 17. Jabrb.» (Bd. 9). 


Harriſons Gliederkeffel — Hartberg 


Harit, |. asia \ 

Hart, in feiner Abjtammung mit 
Berg) zufammenfallend, bezeichnet im 
ihen und noch im Mittelalter: Berg, ‚Dub: 
nebirge, wurde von alter det ‚ber in Ortöname 
viel verwendet und bat ſich in Vebdeutung 
«Wald» noch in Dörfern der Rhön und in Ziml 
erhalten, dort als Femininum, bier ald Mas 
linum gebraudt. Im Waldedichen ift H. mod der 
Name vieler Berge. In den «Weidtümern« wir 
der Schwarzwald als das Hard Sy In der 
Bedeutung «Waldgebirge»r hat . umd Has: 


‚mod in zablreihen Verbindungen erhalten, wr 


Haaritrang, Manhartsberg, Rot ebirge, Spt 
jart u. ſ. w. Auch der Harz hieß im Mittelalter 
noch 9. Das pfälzer Gebirge, die Hardt, 

oder Hard gr der Hark), wird in alten 

faſt jtets 9. geichrieben. (S. Hardt.) 

‚Hart yamed), Landſchaftsmaler, geb. 189 
Kilmarnod in Schottland, genof den 
Schirmers in Düffeldorf und ließ fi 1856 in 
Neuyort nieder. Seine befannteften 
das heimfehrende Vieh, Mondaufgang im Abiren 
dacgebirge, die friedliche Heimat (1872), der Obi 

arten, unter freunden (1876), Sommer in Bel 
* (1878) u. ſ. w. 

Hart ——— Alerander), engl. Hüter 
maler, geb. zu Plymouth im April 1806, von ji, 
—* beſuchte die Alademie in London. Ju ie 
nen eriten Bildern, welche Beifall ernteten 
der Unterricht aus der Thora und die poln, Syn: 
aoge. H. entwidelte frübzeitig eine folde Bien 
tigfeit, daß er neben der Oltechnil auch die Nins 
turmalerei, die graphiſchen Technilen u, a, ein 
betrieb. Seine hiſtor. Stoffe entnahm er 
Geſchichte feines Vaterlandes, fo die 
fommunion im 16. Jahrb., Köni Deu bir: 
die Nachricht von dem Schiffbrud feines 
Thomas Morus vom Vater gejegnet, Iſaal om 
Mort in dem Turm von —— de voeu Sat 
1841 lebte er in Italien. Die meiften feiner dor 
tomponierten Werle feiern Scenen bes röm. Kult 
oder jtellen firchlihe Momente (jo das Opfer an de 
beil. Jungfrau), au ——— dot. 
Heimgelehrt, übernahm er 1854 eine “u 
der londoner Alademie. Zu feinen jpätern 
gehören: Rafael von Julius IL aufgenommen, Ri 
ton bei Galilei im Kerker; auch Landſchaften at 
er gefertigt. 9. jtarb in London 12. Juni 1881 

art (William), engl. Landicaftämaler, Im 
der von james H., geb. 1822 zu Baisley in Sdett 
land, laın 1831 * Albany Am Staate Reuyorl), 
1853 nad Neuyort. 9. bat ſich ala Yutodibel 
nad) der großartigen ſchott. Natur gebildet. H4be 
deutendfte Gemälde find: die Kinder am die 
Wälder von Maine, Gegend in Neujerjey, 
fehr aus der Mühle, der nebelige Morgen, bie 
Die Staffage ült er — ewäblt, die Charal 
teriftit der Fand if vortre ih. Der Künfter, 
auch als Aquarellift tüchtig, iſt Präfident de 
Alademie in Brooklyn und der Gejellihaft de 
Aguarellmaler. 

Hart., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Ablin 
jung für J. Dd. W. Hartmann (Naturforicer, Re 
er und Nupferjtecher zu St. Gallen) ober für Sriet 
Hartmann (Oberarzt in Göppingen). 

Sartau, Dorf bei Sal runn (.d.). 

Hartberg, Stadt im öftl. Teile der Steiermarl, 
im Hügellande an der Südfeite der Gentralalpen, 


Hırtblei — Hartel 


Sip einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Be— 
— * eine Pfarrlirche mit intereſſanten 
Dentmälern, ein neues Schulhaus, das ſchönſte im 
Yande, und ein fürftlih Paarſches Schloß und zählt 
(1880) 1680 E. Die Stadt hat ihren Namen von 
der jebt mit Weingärten befesten Höhe, an weldyer 
fie liegt und die ehemals Wald war. Nach ben er: 
beblichen röm, Funden in der Umgegend lag 9. an 
der Nömeritraße, die von der Donau (Vindobona) 
über die VBorberge des Wechſel an die Mur führte. 
Mit der Grbichaft des lehten Grafen von Pütten 
1158 fam ihr Gebiet an die traungauer Marfgra: 
ren von Steier. Der Wohlitand 9.8 janl, als die 
alte Handelsjtraße dem weitern, aber bequemern 
Weg über den Semmering weichen mußte. 

Dartblei oder Antimonblei (fr. plomb 
aigre, engl. slag-lead), ein mit einem gem 
Prozentſaß Antimon und mit geringen Mengen 
Arien, Kupfer, Eifen und Zink verjeptes Blei, wel: 
ches infolge des Antimongehalts bedeutend härter 
als gewöhnliches Blei iſt und bei der Zufammen: 
jekung des Schriftgießermetalls, fowie verjchiedener 
Arten von Zapfenlagermetall, außerdem bei Alemp: 
nerarbeiten zum Gießen mancher Beitandteile (Lanı: 
penfüße) oder von Leuchtern u. ſ. w., endlich aud) 
als Viaterial für Ventile und Hähne, die der Ein: 
wirkung von Säuren ausgejekt find, benubt wird. 

Hartbronze iſt die Bezeihnung für die in 
neueiter Zeit verbeſſerte Geihüsbronge, welche 
auch häufig den Namen Stahlbronze führt. (©. 
unter Geihüsbrongze.) 

Harte (Francis Bret), beliebter amerif. Dichter 
und Novelliit, geb. zu Albany im Staate Neuyort 
25. Aug. 1839, wanderte 1854 nah Californien 
aus, wo er in den Goldminen als Lehrer und Bolt: 
bote lebte, bis er 1857 als Seßer bei der Zeitung 
«Golden Era» in San-Francisco eintrat. Yür 
diefes Blatt lieferte er verſchiedene Skizzen aus 
dem californ. Leben. Sein großes Talent erten: 
nend, ernannte ihn der Herausgeber zum Mit: 
redacteur, welche Stellung er bald darauf mit der 
Nedaction des «Californian», einer litterarijchen 
Wochenſchrift, vertaufchte. Im J. 1864 wurde 
9. als Selretär der Zweigmünze der Vereinigten 
Staaten in San: Francisco angeftellt. In diefer 
Stellung blieb er bis 1870 und erwarb ſich durch 
jeine gelegentlichen poetifhen Beiträge für Zei: 
tungen und Monatsjcriften einen größern Ruf. 
Seine Gedichte «The society upon the Stanislau», 
«The Pliocene skull» und «John Burns of Gettys- 
burg» fanden großen Beifall, Im Juli 1868 trat 
er an die Spihe des neubegründeten «Overland 
Monthly», in deſſen Auguſtheft feine bedeutenbite 
Novelle «The luck of Roaring Camp» erjchien, 
welder im Yan. 1869 die «Outcasts of Poker Flat» 
folgten. Dit diefen beiden Dichtungen war H.s 
Ruf als nationaler Dichter feft begründet; feine 
jpätern Arbeiten reichten faum an jene binan. Im 
Sept. 1870 erſchien ſein humoriſtiſches Gedicht 
«Plain language from truthful James» oder «The 
heathen Chinee». Um diefelbe Zeit ward er als 
Profeſſor der neuern Litteratur an ber californ. 
Univerfität angeitellt, gab jedoch diefe Stelle und 
die Nedaction_de3 «Overland Monthly» im Früh— 
jahr 1871 auf und fehrte nad dem Dften zurüd, 
wo er ſich dauernd in Neuyork niederlieh. Präſi— 
dent Hayes ernannte ihn 1877 zum Sonful in 
Krefeld, von wo er 1881 in derjelben Stellung 
nah Glasgow überfiedelte. Seine «Condensed 

Converſations⸗Lexiton. 13. Aufl. VIII. 


865 


novels», «Poems», «Luck of Roaring Camp and 
other sketches», «Idylis of the Foothills», «East 
and West poems», «Mrs. Skaggs husband», «Ga- 
briel Conroy», «Thankful blossom», «Episode of 
Fiddletown» und «The rose of Tuolumne» find 
1867—77 in Bofton und Neuyort, ſowie in London 
und in ber «Collection of British authors» (Leipzig) 
erſchienen und von Herkberg (eeipaig), Buſch (Leip⸗ 
Ko) und — (Stuttgart) teilweiſe auch ins 

utſche überjeht worden. Im J. 1881 erſchienen 
feine ſaͤmtlichen Werke in fünf Bänden in London. 
Seitdem veröffentlichte H. noch: «Flip and other 
stories» (1882), «In tlıe Carquinez woods» (1883) 
und «aCalifornian tales» (1884). 

Härte nennt man diejenige Eigenſchaft ber Hör: 
per, vermöge welcher fie einem auf fie einwirlenden 
Körper Widerftand leiften, bevor fie denſelben ein: 
dringen lafjen. Um zu prüfen, ob von zwei Hör: 
pern der eine härter ala der andere fei, verſucht 
man, welcher von beiden den andern mit einer 
ſcharfen Kante zu rigen vermag. Mobs hat hier: 
nad eine durd Mineralien von ſehr bejtimmten 

ärtegraden gebildete fog. Härteſtala aufge: 
tellt, weldye aus zehn Graben befteht: 1) Tall, 
2) Gips oder Steinfals, 3) Kalkſpat, 4) Flußſpat, 
5) Apatit, 6) Feldfpat, 7) Quarz, 8) Topas, 9) flo: 
rund und 10) Diamant. Wenn alfo in mineralop. 
Büchern die H. eines Minerals (abgelürzt durd) 
den Anfangsbuchſtaben des Wortes) = 6 genannt 
wird, jo bezeichnet dies Yeldfpathärte, = 8—9 eine 
9. zwiſchen Topas und Korund. Man kann die 9. 
aud dadurd prüfen, daß man den & prüfenden 
Körper und dann die angeführten Normaltörper 
nadeinander auf einer guten Feile ftreicht; aus der 
Höhe des dabei entftehenden Tons und der Menge 
des abgefeilten Pulvers läßt fih ein Schluß auf 
die H. des Körpers machen. Der härteſte der be: 
fannten Körper ift der Diamant. Da bei den Kry⸗ 
ftallen der innere Zufammenhalt der kleinſten Zeil: 
chen nad) verſchiedenen Richtungen hin verjchieden 
iſt, jo werden auch die Flächen, welche ihrer fryitallo: 
graphischen Bedeutung nad) nicht zufammengehören, 
einen abweichenden Grad von 9. aufweiſen; ja 
a einer und berjelben Kryjtallfläche zeigen ſich 
Differenzen der 9., je nachdem man in * oder 
in einer andern Richtung * rihen verſucht. Nach 
den neuern feinern Unterſuchungen, welche Exner 
mit dem ſog. Sklerometer (Härtemeſſer) angeſtellt 
bat, treten ſolche Gegenſaͤze in der H. überhaupt nur 
an denjenigen Kryftallen hervor, welde eine Spalt: 
barkeit bejiken. Sm allgemeinen find die Kryſtall⸗ 
flächen, die der volllommenften Spaltbarteit parallel 
geben, am wenigjten hart, diejenigen, auf welden 
die Spaltbarfeit ara fteht, am haͤrteſten; beim 
Flußſpat find aljo die Dktaöverflähen weicher als 
die Würfelflähen. Auf einer Kryftallfläche, welche 
ber ar parallel geht und welche von keiner 
weitern Spaltrihtung getroffen wird, 3. B. auf der 
Tafelfläche der Glimmer, deigt fih nad) allen Ric: 
tungen diefelbe H. ine Flaͤche aber, auf welcher 
die Spaltbarteit jentrecht ſteht, befist in der Nic: 
tung parallel zur Spaltung bie geringfte, ſenkrecht 
zur Spaltung die aröhte 9. 

Hartel (Wilh. Aug., Ritter von), Philolog, geb. 
28. Mai 1839 zu Hof in Mähren, erhielt feinen 
Gymnafialunterriht in Troppau und Prag, ftus 
dierte in Wien Philologie, war dann mehrere 
Jahre Hauslehrer und habilitierte ſich 1866 in 
Mien für Haffiihe Philologie. Im J. 1868 exhictt 
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er die Yeitung des philol. Profeminars, wurde 
1869 zum außerord. Mt 


des 


für öjterr. Gymnafiens» und wurde Mitglied ber 
Direktion des philol. Seminars; 1879 gründete er 
mit Schentl die «Wiener Studien», eine Zeitichrift 
für Haffiihe Philologie, Seit 1871 war er for: 
rejpondierendes, feit 1875 ift er wirkliches Mitglied 
der wiener Akademie der Willenihaften; 1882 
wurde er durch Berleihung des Ordens der Eifer: 
nen Krone in den Adelsſtand erhoben. 9. ver: 
öffentlichte außer mehrern ————— in a 
fchriften: a4Homeriſche Studien» (3 Tle., Wien 
1871 — 74; TI. 2 in 2. Aufl. Berl. 1873), «De: 
mojthenijhe Studien» (2 Tle., Wien 1877— 78), 
«Studien über attiſches Staatsrecht und Urkunden: 
wejen» (Wien 1878). Ferner gab er heraus das 
»Breviarium» des Gutropius (Berl. 1872), Cyprians 
«Üpera omnia» (3 Bde., Wien 1868—71) und die 
«Opera» des Ennadius (Wien 1882), Die beiden 
legten Ausgaben find Zeile des von der wiener 
Alademie edierten «Corpus scriptorum ecclesiasti- 
corum», deſſen Herausgabe H. in Verbindung mit 
drei andern Mitgliedern der Akademie leitet. 

Härtel (Mitglieder der Firma Breitlopf u. 
Härtel), f. unter Breitkopf. 

Hnaertel (Rob.), Bildhauer, geb. 21. Febr. 1831 
zu Weimar, bildete fi) zum Goldſchmied aus. 
Sein Gefhid im Modellieren veranlaßte den Herzog 
Karl Alerander, ihn bei den Arbeiten auf der Wart: 
burg zu beihäftigen. Später trat er in das Atelier 
Hähnel3 in Dresden ein. Selbjtändig geworden, 
ſchuf er in rafcher Folge eine bedeutende Anzahl 
größerer Gruppen, Reliefs und Figuren, darunter 
die Schlacht im Teutoburgerwald für das weima— 
riſche Muſeum, das Kriegerdenkmal für biejelbe 
Stadt, Statuen für das dresdener Hofthenter, 
Kreon und Antigone vorftellend, ſowie mehreres für 
die Albrehtsburg in Meißen. Im J. 1878 wurde 
er als Profeſſor an die Kunftihule in Breslau be: 
rufen. Für das Mufeum dajelbft entjtanden die 
Giebelfiguren Michel Angelos und Dürers. 

Härten oder Härtung des Stahls (frz. 
trempe, engl. —— das Verfahren, durch 
welches man dem Stahl den für ſpezielle Zwede 
notwendigen hohen Grad von Härte erteilt. Das 
jelbe bejteht in dem Glühendmachen und darauf: 
folgender raſcher Abkühlung des Stahls. Die Art 
der Erhikung (ob im Schmiedefeuer, in Muffel: 
öfen, mittels einer Gasflamme oder auf andere 
Weife) hängt davon ab, wozu bie zu härtenden Ge: 
genftände verwendet werben follen, weldye Dimen: 
onen und Formen die Gegenftände haben, und ob 
man einen oder mehrere verjelben zugleid) —** 
will. Abkühlende Subjtanzen, in welche der zu 
bärtende Stahl eingetaudht wird, find. Mailer, 
Ihwade Säuren, Salzlöjungen, Eis, Scheibe: 
waſſer, Ol, geidimolzener Zul, Kolophonium, 
Siegellad, auch wohl ein kalter Yuftitrom und, wo 
jehr große Härte gewünfcht wird, Quedfilber. Zur 
Beurteilung des für irgendeine Stahljorte ange: 
meljenen Grades der Gluͤhhitze dient die Farbe des 
Stahls in glühendem Zujtand, und zwar liegt bie 
richtige Farbe zwiichen Kirfch: und Rofentot, Stahl 
von hohem Kohlenjtoffgehalt bedarf nur eine ver: 
hältnismäßig geringe Erhitzung (dunkle Rotglut), 
da derſelbe ſ A. verbrannt und in den meiften Fäl: 


—— der Prüfungskommiſſion für Kandidaten | felbe dur 
ymnafiallehramts, 1872 zum ord. Brofeilor; | von dem 
1874 übernahm er die Nedaction der «Zeitichrift | Grad der G 


| 


Härtel — Hartenjtein 


len unbrauchbar wird. Je reicher ein Stahl an 


rofeffor ernannt, 1870 zum | Koblenitoff iſt, eine defto größere Härte vermag ber: 


den Prozeß des 9. zu —— Außer 
—— des Stahls und dem 

ü * hängt die Härte von der Tem— 
peratur der A — und dem Wärme: 
leitungsvermögen der lektern ab. Soll’ dem Stabl, 
feiner Beitimmung entjprechend, mehr Härte umd 
weniger Glajticität erteilt werden, jo müflen die 
Zemperaturunterjchiede beim Glühben und Ab- 
löſchen größer fein, ald wenn weniger Härte und 
mehr Glajticität verlangt wird. Die höchite Härte, 
welde ein Stahl feiner Natur nach erhalten tanr, 
wird ald Glashärte bezeichnet. Der gebärtet: 
Stahl behält nad erfolgter Abkühlung die durd 
die Erhikung bewirkte Vergrößerung feines Bolu 
mens teilweife bei, und hat jomit ein geringere: 
{pesitiihes Gewicht, jowie geringere abjolute Ar 
I eit. Um demfelben die durch zu jtarke 
igun ren ir ‚übergroße Härte und Sprödiglei: 
u nehmen, edient man ig der Operation des 

nlafjena oder Temperns. (S. Anlaſſen.) fiber 
9. des Slafes f. Hartalas unter Glas. 

Hartenburg, Ruine bei Dürkheim (f. d.) on 
ber Hardt, 

Hartened (Joh. Sachs von), mit dem urjprüna: 
lichen Familiennamen «Zabanius», Graf der ſieben 
bürg.-Jädf. Nation, geb. 1664 zu Eperies in Ungarn, 
ftubterte in Hermannftabt und Weißenburg in Sic: 
benbürgen, bann an der Univerfität zu Tübingen, 
wo er 1688 auf Grund feiner Streitfchrift «be 
ideis» das Magifterium ber Philoſophie ermart. 
Im J. 1689 kehrte er nad) Hermannjtadt zurüc 
und erhielt 1. Aug. 1690 die wichtige Stelle eine 

rovinzialnotarius, 9. ftand überall mit aroßem 

ute für bie Rechte der Sachſen und die Freiheit 
der Religionsbelenntniffe ein; ebenjo ftand er ent: 
fchieden zur Partei des habsburg. Kaiſerhauſes 
m Febr. 1695 wurde er Stublridhter im hermann 
äbter Kreife, ſchon im Mä felben Jahre 
tovinzialbürgermeifter bafelbft und 1697 Graf der 
ſächſ. Nation und Königsrichter von Hermannitadt; 
1698 erhob der Kaiſer 9. in den Ritterftand des Hei- 
ligen Römifchen Reichs, mit bem Ehrentitel «Sahs 
Edler von H.». Doc verflodht er ſich in eine Reibe 
von Händeln und —— gelang es ſeinen — 
reichen Feinden, ſeinen Sturz ng hg 
aupt nel unterm Henkerſchwert 5. Dez. 1703. Bal. 
„von Zieglauer, «H., Graf der ſächſ. Nation und die 
tebenbürg. Barteitämpfe feiner Zeit 1691 — 178» 
(Hermannitabt 1869). 

Hartenftein, Stadt im Königreih Sadhien, 
Amtshauptmannfhaft Zwidau, liegt in 324 m 
Höhe, 15 km von Zwidau, am Thierfelder Bad, 
dur Zweigbahn nad) Stein mit den fächf. Staats: 
bahnen verbunden, ijt 8 eines Amtsgerichts, bat 
ein Schönes Schloß mit Park (feit 1410 im Beſtt 
des fürftl. Haufes Schönburg) und zählt (1880) 
2620 €., welche Weberei, Weißwaren- und Strumpi: 
eg Stiderei und Bierbrauerei trei- 
ben. Zu H. wurde der Liederdichter Paul Fleming 
geboren. In der Nähe ijt die ————— in mel: 
her ſich der ſächſ. Prinz Ernft drei Tage verftedt 
bielt (j. Brinzenraub, 

Hartenftein (Guit.), . Philoſoph, geb. 
u Blauen 18. März 1808, bejuchte die Fürſten— 

chule zu Grimma und widmete ſich zuw_Leipzie 
theol. und pbilof. Studien. Er habilitierte fich 1835 
mit der Abhandlung «De Archytae Tarentini 


Härteftala — Hartig (Franz, Graf) 


fragmentis» (Lpz. 1833) in der philof. Fakultät, 
worauf er 1834 eine außerord., 1836 eine ord. 
Profefiur der Philoſophie an derfelben erhielt. 
9. n — e Richtung wurde, nachdem er ſich 
feüb 5 namentlid) mit dem Studium der alten 
ne landen und Kants beſchäftigt, vorzüg: 
Herbart3 Forſchungen en ieden, zu 

a mens und Entwidelung er in 


Schriften «Die Probleme und — der 
—— eng fi» (Lpz. und «Die 
Grundbegriffe de iſchen Wiſnt ten» ( 


1544) zu “ wirken fuchte, Unter feinen Arbeiten find 
neben den von ihm bejorgten Gejamtauzgaben der 
Werte Kants und Herbart3 noch hervorzuheben: 
«liber die neueften Varftellungen und Beurteilun: 
gen der Herbartſchen Bhilofophie» (Lpz. 1838), «De 
ethices a Schleiermachero propositae funda- 
mento» (£p3. 1837), «De materiae apud Leibni- 
tium notione» (en; 1846; umgearbeitet und er: 
weitert al3 «fiber —9 O Lehre von dem Verhält⸗ 
nis der aben zur Körperwelt» in der en 
lung feiner «Hiftor. : philoj. Ab * en» 
1370), ferner die «Darftellung — * 
3 o Grotius» ar, — wiſſen · 
der ariſtoteli ſchen er (1859) 
Lodes Lehre von. * menſchli lichen Er⸗ 
tenntnis in Vergleichung mit Leibniz' Kritik der: 
— 1861). — drei Arbeiten erichienen 
* pn herz «Abhandlungen» der ſächſ. —— 
ften der feit ihrer Be 
33 * ört. H. wurde 1848 zum Deal der 
Univerfitätsbibliothet zu Leipzig ernannt und 309 
fi) 1859 nad) I gen zurüd, 
Härteftala, ſ. unter Härte. 
, Hauptftadt * nordameril. Staates 
Connecticut, liegt — weſtl. Ufer des Connecticut⸗ 
fufles und 52 km . von m. 
Drt zählte 1850 er 13555, im 
42015 E. Während bis ı bie 
Staats in geraden Jahren i 
aben in 9. tagte, ift 8. 1 re die einige 
uptitadt des Staats. Seine deutung 
ge Indu —* 
oße Seidenband⸗, Teppich⸗ * Baunwoll⸗ 
abrilen, en, Berlgebudenblungen und —— 
ngießereien und große enwerf: 
rg wie ei berühmte Coltſche Ania, 
lehtere mit einem Kapital —* 1 Mill, Doll, Fer: 
ner find die Feuer:, See: und Lebens 
anftalten 9.3 in dem ganzen Gebiet der imig: 
ten Staaten Den ihrer Solidität und ——— 
Verwaltun —2 H. wurde 1635 gegrün: 
det und nad der r lern Stadt in land 


— Ort iſi ug gebaut Kir: 
ti 

und großartig dotierte und vermaltete Beide 

f unter EINE —— 

(im. fonte urcie, fonte en — engl. case- 

ftaf ubeifens in metallene * ſog. 


zählt 
nd 4 Slapellen und bat 10 Battnl ur 
2 — ig 5 Eat en, tüch 
leitsanſtalten. 
Bartglas, |. — Glas, S. 82 
oder Ebonit, ——* Kaut⸗ 
u 
I, ©, 622* und 624*, 
‚ Sdal enguß oder Kapſelguß 
ardened castings, chilled work) wird derjenige 
Eifenauß ab genannt. welder durd Eingießen des 
Scha en Y —— (f. unter Eiſen— 
gieherei, Bd, V, S. 904°), hergeſtellt wird, 
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Durch die rafhe Abkühlung des geihmolzenen Me: 
talls an den Wänden der Form entjteht an der 
Oberfläche desfelben eine Schicht weißen, nabezu 
glasharten Eiſens, die nicht ſchwächer oder ftärfer 
als 10—15 mm, im Bruch nicht Scharf abgegrenzt 
fein, fondern ftrablig in die weiche graue Grund: 
mafle übergehen ſoll. Der 9. findet hauptiächlic 
zu en, Wagenrädern, Walzen, Herzftüden 
ir Weichen, aber auch zu Heinern Mafchinenteilen 
Verwendung. Das zum H. verwendete Eifen iſt 
ein hellgraues, hartes, etwas gefledtes ver ae 
wie e3 entweder direlt durch Hohbofenbetrieb oder 
duch Zuſammenſchmelzen von grauem und weißem 
Roheifen erhalten wird. Sehr verdient machte fid) 
Hermann Grufon (f. d.) um die Einführung des 9. 
(nah ibm Grufon:Metall genannt) als Mate: 
tial für Projeltile und Banzerplatten. (Bol. Eijen: 
gußwaren, Bd. V, ©. 907*,) 

Hartgufigranate fe eine Granate aus Gifen: 
partguß, welche zum Schieben gegen oe 
—— it. (S. unter Geſchöß, Bd. VII, ©, 

>, und Granate.) 

u Stadt in der Amtshauptmannicaft 
Döbeln des fächf. Regierungsbezirls Leipzig, hat Zei: 
nen⸗ und Barchentweberei, Stuhl und Wagenbaue: 
rei, Filzwaren-, Gigarren: und Perlmutterfnopf: 
fabrifation, Gneisbrüche und zählt (1880) 3318 €. 

Harthäutigkeit des Rindes ift in der Negel nur 
ein Symptom einer lange beitehenden, aljo lang: 
jam verlaufenden Zehrkranlheit und fennzeichnet 
ih dadurch, dab die Haut des kranken Tieres troden, 
hart, ſteif wird, feit auf ihrer Unterlage auffikt. 

lanzlo es itruppiges Haar iträgt; beim gemalt: 
ri bheben der Haut hört man ein Inarrendes 
Geräuſch, auch bleibt längere Zeit die Hautfalte 
itehen, weldje man durch dad Emporheben der 
Haut hervorgerufen hat. Selten iſt die H. eine 
jelbftändige Krankheit, dann gewiß aber Hand in 
A gehend mit j ichlechter Verdauung und noch 

—— A ae des franfen Rindes, 

‚1. Hypericum. 

Sec (Franz, Graf), öfter. Staatömann, 
geb. 5. Sant 1789 in Wien, diente als Hofrat bei 
der polit. Hoflanzlei, dann al3 Gouverneur von 
—— ee mit Erzherzog Johann, 

eförberteerdas Wohlder Steiermarlundübernahm 
1836 die Verwaltung des Lombardiich: Benetiani: 
ſchen Königreichs und wurde 1840 Staats: und Kon: 
— ag Sehr populär in Mailand, wurde 
er 1848 zu fpät nah Mailand als tönigl. Kom: 
miffar gejendet. Bald darau — ließ er anonym ſein 
berühmt gewordenes Bud; «Genefts der Revolution 
in Ofterreich» (3. Aufl., Lpz. 1851) erfcheinen. Dies 
batte die Wirkung, da . nicht mehr im Staats: 
dienfle verwendet wurde; er zog fi 2 in den Ruhe: 
ftand zurüd, bis er 1860 in den verjtärkten Reiche: 
tat berufen ward, wo er eine hervorragende Rolle 
fpielte. In das öfter. Herrenhaus 1861 berufen, 

gehörte er bis zu feinem Tode, 11. an. 1865, der 
— centraliſtiſchen Partei an. 

Sein Sohn Edmund, Graf H., geb. 2. Nov. 
1812, widmete ſich zuerft der innern ermwaltung, 
dann dem diplomatiſchen Dienfte (in Florenz, Ba: 
w Kaſſel), war 1852—56 Gefandter in Hopen: 

n, dann bie 1859 in Münden, Seit 1861 war 

De titalied des böhm. Landtags und des Abgeord- 
ee 1867—68 Oberjtlandmarfchall von 
Böhmen, seit 1867 Mitglied des Herrenhaufes. Er 
nahm hervorragend teil an allen Debatter im 


55 * 
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Sinne des liberalen Gentralismus, war aud Be: 
richterſtatter über wichtige Gejege (Schulgefeb, Wehr: 
gejeb). Er ftarb 30. März 1383 in San-Remo. 
Hartig (Georg Ludw.), ausgezeichneter Forſt— 
mann und Forftichriftiteller, geb. 2. Sept. 1764 zu 
Gladenbad bei Marburg, wo fein Vater Forjtmei: 
jter war, widmete ſich dem Forſtfache, befuchte 1781 
die Univerfität Gießen und erhielt 1785 den Acceß 
im Oberforjtamte zu Darmitadt, Im folgenden 
„Jahre fam er als Forſtmeiſter des Fürften von 
Solms nad) Hungen in der Wetterau, wo er ein 
Forſtlehrinſtitut begründete, Im J. 1797 wurde 
9. Landforſtmeiſter bei dem Fürjten von Dranien: 
Naſſau, verlegte jeine Lehranttalt nad Dillenburg, 
verlor aber nad Auflöfung des Fürjtentums Dra: 
nien:Nafjan (1805) feine Stellung, weil er ſich 
weigerte, Napoleon I. den Eid der Treue zu leijten. 
Tarauf wurde er 1806 als Oberforftrat nad) Stutt: 
gart berufen, trat 1811 als Oberlandforftmeiiter 
in preuß. Dienjte und machte ſich namentlich in den 
neuerworbenen Landesteilen um das Forſtweſen 
jchr verdient, Seine Foritlehranftalt brachte er num 
mit der Univerfität zu Berlin in Verbindung. An 
der legtern 1831 zum Chrenprofefjor ernannt, jtarb 
er dajelbjt 2, Febr. 1837. Im Kranichſteiner Wild: 
park bei Darmjtadt wurde ihm 1844 ein Denkmal 
in Form eines Obelisten errichtet. Außerdem eris 
ftieren nod) Hartig: Denkmäler bei Gladenbach und 
auf den Schurwalde bei Hohenheimin Württemberg. 
Don feinen zahlreihen Schriften find zu nennen: 
«Anweifung zur Holzzucht für Förfter» (1791; 
7. Aufl., Marb. 1817), «Anmeifung zur Taration 
der Forſte⸗ (1795; 4. Aufl., Gießen 1819), «Grund: 
jüge der _Horftdireltion» (1803; 2. Aufl., 1813), 
Lehrbuch für Föriter» (1808; 11. Aufl, 3 Bde., 
Stuttg. 1878), «Yehrbud) für Jäger» (1810; 11. un” 
etuttg. 1877), «subiltabellen» (1815; 10. Aufl., 
Berl. 1871). Cine andere 11. Aufl. des —*— 
buchs für Förfter» wurde 1871 von Vorggreve e⸗ 
arbeitet. Ferner ſind erwähnenswert; «Forſtliches 
und naturwiſſenſchaftliches Gonverjations:Lerifon» 
(1834_mit feinem Sohne Theodor herausgegeben; 
2. Aufl. 1856), «Lerifon für Jäger — — 
(1836; 2. Aufl., Berl. 1880 —61), u.a. m. Zwei 
vonH. begründete Zeitichriften waren das «Journal 
für das Yorft:, Jagd: und Fiſchereiweſenv (1806—$) 
und das «Forſt⸗ und Jagdardiv von und für Breu: 
ben» (1816—20); ein ſechſter und fiebenter Band 
des Ichtern erjchienen noch 1822 und 1826 unter 
dem Titel «Allgemeines Forjt: und Jagdardiv». 
Hartig (Theodor), Sohn des vorigen, bedeuten: 
der Forſtmnann und Natwrforicer, geb. 21. Febr. 
1805 in Dillenburg Maſſau), jtudierte 1824—27 
in Berlin; nad) kurzer praftijcher Thätigfeit 1831 
als Docent der Forſtwiſſenſchaft nad) Berlin be: 
turen, wurde er 1835 zum außerord, Profeſſor an 
der Univerſität ernannt. Im J. 1838 wurde er 
Profefjor der Forſtwiſſenſchaft an den Collegium 
Carolinum in Braunſchweig. Gleichzeitig trat_er 
als Forftrat in die dortige Forftdirektion ein, Die 
Forſtſchule am Garolinum ging 1877 ein; 9. trat 
1878 als Oberforftrat in den Ruheſtand und ftarb 
26. März 1880 in Braunjchweig. Außer der Be: 
arbeitung zahlreicher neuer Auflagen der Werte 
feines Baters veröffentlichte er namentlich «Die 
Aderflügler Deutichlands», auch unter dem Titel 
«Die Familien der Blatt: und Holzweipen» (Berl. 
1337, 2. Aufl. 1860), «Bollftändige Naturgeſchichte 
der foritlihen Kulturpflanzen Deutichlands » 
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(15 Hefte, 1840— 51; neue unkolorierte Aus. 
1852), «Syjtem und Anleitung zum Studium der 
doritwirticaftälehre» (Lpz. 1858), «Luft:, Boden: 
und Pflanzenkunde in ihrer Anwendung auf Fort: 
wirtihaft» (Bd. 1 des von ibm in den fpätern 
Auflagen bearbeiteten «Lehrbuchs für Förfters vor 
Georg Ludwig H., Stuttg. 1877), «Anatomie un 
Phyftologie der Holzpflanzen» (Berl. 1878), 
Hacti ig (Robert), Sohn des vorigen, geb. 3. 
Mai 1839 zu Braunſchweig, bejuchte das Colle- 
um Carolinum in Braunfchmweig und die Univer: 
ität Berlin, trat 1865 als Forſtmann inbraunidn. 
Staatsdienit, 1867 ala Forftgeometer in die bar: 
nov. Forſteinrichtungskommiſſion, wurde in dem: 
jelben Jahre an die preuß. Forſtalademie Eher: 
walde, 1878 als ord. Sraeor der Botanil an di 
Univerfität Münden berufen. Unter feinen Scri: 
ten find hervorzuheben: «Bergleichende —— 
* über den Wachstumsgang und Ertrag der Kst: 
* und Eiche⸗ (1865), «Die Nentabilität der 
Fi — und Buchenbrennholzwirtidai- 
Stuttg. 1868), «Wichtige Krankheiten der Wald 
umen» (Berl. 1874), «Die —— 
gen des Holzes» Berl. 1878), «Unterſuchungen aus 
dem forjtbotan. Inſtitut zu München» (Berl. 1880) 
«Lehrbuch der Baumtrankheiten» (Berl. 1882). 
—— Grnit), —— %. Jar. 
a Em; — ee | ge 
au ehniihen Lehranſtalten in niß und 
Dresden, fowie in der Fabrik von Ri. Hartmanı 
für das Mafchinenwefen ausgebildet, und widmet: 
12 nad) Vollendung feiner Univerfitätsftudien den 
te —— zuerſt als Aſſiſtent von Hül 
in Dresden, ſeit 1863 als —— Lehrer, je 
1865 als Brofefior der mechan. Technologie am die 
dener Polytechnitum. Gr veröffentlichte: «Une: 
ſuchungen über die Heizkraft der Steinfohlen Sad 
ſens⸗ (93. 1860) und mehrere Bublilationen ülr 
ei 09. Berfuhe an Arbeitsmafchinen (in der 
«Mitteilungen der Polytechniſchen Schule zu Drei 
den»). Im J. 1875 übernahm H. die Redaction vi 
«Givilingenieur». & 
Hartington (Spencer Compton Gavendilb, 
Marauis von), f. unter Devonſhire, DIV, 


. 284°, 

Sartleibigfeit (alvus sicca) nennt man die 
durd) Trodenheit der im Did: und Maſtdarm be 
findlihen Kotmafien berbeigeführte Stublträghet 
oder Stuhlverhaltung. Die Kotmaſſen geben dabıı 
gewöhnlidy in einzelnen feiten Knötchen Schaftne 
ten, scybala) von ſchwärzlicher Farbe, oft mi 
Schmerzen ab, find aud manchmal mit Butitrei 
hen bededt. Dieſer Zuitand hängt teils von mar 
gelnder Schleimabfonderung im Did: und Mali 
darm ab (3.8. bei Entzündung oder Hämorrboin! 
fongeition derjelben dder Schwund der Schleim: 
bälge), teils von einer allzu trodenen fleiſchreichen 
oft zu wenig volumindjen oder unverdaulicen Kal, 
Vernadläffigung des Trinkens oder willlürlichet 
Verhaltung der Stublgänge, ein Fehler mandı 
Gelehrten. Die H. kann hinwieder Hämorrhoitn, 
Majtdarmvorfälle und andere libel nad 1 zieben. 
Man bekämpft fie durch diätetifche Mittel, du 
pafiende Auswahl der Speiien, fleißiges Wale: 
trinken, Pflege der Leibesbewegung. Den Stub‘ 
ang fann man erleichtern durch Genuß fetter Sp 
en (Öl), Gebrauch leichter falinijcher Abführmitte 
(Sodamafjer, Magnefia), füher Speiſen (mit mis! 
zu wenig Slüffigkeit). Ginmaligen Stuhl führt mau 
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am beften durch laue oder kalte Wafjerkiyitiere, in | Gomenius; 1641 wurde auf feine Veranlafjung 
bartnädigen Fällen durch Klyftiere mit OL herbei. | Comenius durch das Parlament nad London ge: 
Draſtiſche Abführmittel (Aloẽ u. dgl.) find möglichft | laden, um in Sachen der Nationalerziehung feinen 
zu vermeiden, keinesfalls aber dauernd anzuwenden. | Nat zu erteilen und an der Errichtung einer auf 

Hartlepool, Municipalitadt und wichtiger Sees | feine Ideen gegründeten Univerfität in der Haupt: 
bandelspla in der engl. Grafihaft Turham, auf | jtabt mitzuwirken. Der —— des Bürgerkriegs 
einer Landzunge nördlich von der Mündung des zerſchlug dieſe Pläne; daß jedoch H. troßdem fort: 
Tees, 16 km im NND. von Stodton:on:Tees, am Sr eifrig für die Reform der Erziehung zu agi: 
nördlichiten Punkte der Tees:Bay, bildet mit dem ) tieren, bewies 1644 Miltons Traftat über Er: 
1,6 km entfernten und dur Eiſenbahn verbun: ziehung, der H. gewidmet war, Im J. 1647 legte 
denen Weſt-H. eine Stadt. H. hat einen durch er dem Parlament in der mertwürdigen Schrift 
einen langen Damm geihüsten und leicht zugäng: | «A brief discourse concerning the accomplish- 
lihen Hafen, große Tods von 34,4 ha Fläche, ment of our Reformation» die Umriſſe einer um: 
1879 beendet, mit Leuchtturm und Sciffswerften, | fafienden Sozialreform vor. Im J. 1649 bewil: 
cin Rathaus von 1866, ein Artilleriedvepot, ein | ligte das Parlament H. eine Benjion. Er jtarb 
Theater, eine neue Markthalle, ein Spital für See: | inLondon im Febr. 1662. Unter der ziemlich langen 
leute, ein Handmerterinftitut, Ruinen einer Abtei, | Reihe feiner im Britiihen Mufeum erhaltenen 
cine Mineralquelle und bejuchte Secbäder. Die | Schriften verdient Erwähnung feine «Macaria» 
Stadt zäblt (1881) 12684, das erjt 1847 gegründete | (Lond. 1641), in der er nad) dem Vorgang Sir 
Weit:9. 28167 E., deren Hauptbeidhäftigung ſehr Thomas Mores und Lord Bacons das Phantafie: 
bedeutender Kohlen-, Coals-⸗, Mafchinen: und Stüd: | bild eines glüdlihen Staats entwarf, Vgl. über 
güterterhandel und Fiſcherei bilden. Beide Drte | ihn 9. Dirds, «A biographical memoir of Samuel 
haben Eiſenwerle, Metallgießereien, Sägemüblen, | H.» (Lond. 1865) und 5 Althaus, «Samuel 9. 
Gementfabrilen, Ziegeleien, Brauereien u.j.ıw. Der | Ein ——— Gharafterbild» (im «Hiſtoriſchen 
Hafen fteht in regelmäßiger Dampfbootverbindung | Tafchenbucdh», Lpz. 1884). 
mit Rotterdam, Antwerpen, Hanıburg, Gothenburg | Bartlot, Sdia lot oder Strenglot (frz. 
und Kronitadt. 9. iſt ein alter um das St. Hilda: | soudure forte, engl. hard solder), Bezeichnungen 
Hofter entitandener Ort, war einit jtarf befeitigt und | für verhältnismäßig Schwer ſchmelzbare Metalllegie— 
hatte früher die Nechte eines Borough. Bon 1644 | rungen zum Löten (f. d.). 
bis 1647 war es von Schotten bejebt. In der | Hartmann von Aue, einer der trefilichiten 
Nähe befinden fi) an der Küjte die Blachhalls, die | mittelhochdeutſchen Dichter, geb. um 1170, gehörte 
ſeltſamſten und romantifchiten Yseljenhöhlen des | dem Nitterftande an und war Dienftmann zu Aue, 
nördl. England, wahrjcheinlid dem am obern Nedar gelegenen. Gr 

Hartley (Sir Charles Auguſtus), Wafjerbau: | war des Lefens und Schreibens fundig und hat, 
ingenieur, geb. 1825 zu Hewarth in der engl. Graf: | worauf einiges deutet, wohl in einer Klofterfchule 
ihaft Durham, war 1848 bei den Hafenbauten in | feine Bildung empfangen. Franzöſiſch konnte er 
Plymouth und Devon thätig und trat 1855 in türk. jchon vor der Kreuzfahrt, der er ſich wahricheinlich 
Tienfte. Er befebliate das Ängenieurforps vor | 1197 anſchloß. Daß er fich durch eigenes Leſen den 
stertich, wurde 1857 ingenieur der europ. Donau: | Stoff zu feinen erzählenden Dichtungen Fr gewin: 
ftommitfion und erhielt 1863 die engl. Nitterwürde. | nen vermochte, jagt er jelbft. Unter den legtern iſt 
Seine Bläne zu den neuen Hafenanlagen in Odeſſa der «Erec» (deraudg. von Haupt, Lpz. 1839; 
wurden 1867 mit dem großen Preis gefrönt. 2. Ausg. 1871) am frübeften, vor 1197, der «wein» 

Hartlcy (David), engl. Pſycholog, geb.30. Aug. | (heransg. von Benede und Lachmann, Berl. 1827; 
1705 zu Armley in Vorlihire, jtudierte erjt Theo: | 4. Aufl. 1877; dazu das «Wörterbuch» von Be: 
logie, dann Heiltunde, lebte hierauf zu Newart, | nede, Gött. 1833; 2. Aufl. 1874) am jpäteften, doc) 
ipäter zu London als praltiiher Arzt und ftarb zu | nod) vor 1204 — Beide gehören dem Sa— 
Bath 28. Aug. 1757. Berühmter als ſeine mediz. genkreiſe von Artus an; beiden liegen franz. Ge— 
Werte find ſeine philoſ. «Observations on man, dichte des Chrétien de Troies (ſ. d.) zum Grunde, 
Aus etwas fpäterer Zeit ald «Erec» jtammt der 
«Sregor» (herausg. von Lachmann, Berl. 1838, 








his frame, his duty and his expectations» (2 Bde., | 
Lond. 1749; deutich mit Anmerkungen von Bijtorius, 18 
2 Bbe., Roſt. 1772), deren dritten und leßten Teil | und Baul, Halle 1873 u. 1882), eine chriltliche, 
Prieitley unter dem Titel «Theory of the human | ebenfalls nad franz. Vorbild bearbeitete Legende. 
mind» (Lond. 1775) herausgab. In diejen Unter: | Ziemlich der gleichen Zeit gehört an die liebliche, 
fuchungen leitete 9. alle geijtige Thätigkeit von der | eine Hausfage feines Lehnsherrn behandelnde Gr: 
Afiociation der Vorftellungen ab, die er auf mate: | zählung «Der arme Heinrich», welder namentlid) 
rialiſtiſche Weile zu erklären fuchte, von W. Müller (Gött. 1842) und Paul (Halle 
Hartlib (Samuel), deutihsengl. Sozialrefor: | 1882) und mit H.s «Liedern und Büchlein» von 
mer, geb. zu Anfang des 17. Yahrh. in Elbing, | Haupt (Lpz. 1842; 2. Aufl. 1881) herausgegeben 
fiedelte wahrſcheinlich in Geichäften des väterlichen | und von Simrod (Berl. 1830; 2. Aufl., Heilbr. 
Hauſes 1628 nad) London über. Zu Anfang der | 1875) überjept worden ift. Diejen und «Erec» über: 
dreißiger Jahre leitete H. in London ein Intelli- jehte auch Fiſtes (Halle 1851), den «Sıwein» und 
genzbureau, das hochgeftellte Engländer mit Nach: | «Heinrich» Koch im «Nitterbuc» (Bd. 1, Halle 
richten über die feitländifchen, jomwie bedeutende | 1848), den «wein» Graf von Baudiſſin (Berl. 
Männer im Auslande mit Nahrichten über die | 1845). Cine Gefamtausgabe der Dichtungen H.s 
von 5. Beh (3 Tle., Lpz. 1866—69; 2. Aufl. 1870 
eg Anteil an den Bemühungen des Schotten | —73) enthalten die «Deutichen Klaſſiker des Dit: 
ohn Durie um die Ginigung der prot. Kon: | telalterd». Als Erzähler zeichnet ſich 9. durch freie 
eſſionen. — ae er auf | Bewegung der Rede, durch Gewandtheit und Anmut 
eigene Koften zwei der frühelten Schriften bes | des Vo trags aus, welche Vorzüge fich befonders 


engl. Begebenheiten verjorgte. Zugleich nahm er 
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im «Arnen Heinrich» und im «mein» zeigen. 
Gottfried von Straßburg nennt ihn in feinem um 
1207 gedichteten eTrijtan» noch als Lebenden; fei: 
nen Tod beflagt Heinrich von dem Türlein in der 
«Krone», die um 1220 gedichtet iſt. Bol. nod) 
L. Schmid, «Stand, Heimat und Gejchlecht des 
Minnejängers 9.» (Züb. 1874); Schreyer, «llnter: 
fuhungen über das Leben und die Dichtungen 9.3 
von Aue»(Berl. 1874); Naumann, «liber die Reihen: 
folge der Werke H.5 von Aue» («Zeitihrift für 
deutiches Altertum», Bd. 22). 

Hartmann, geiſilicher deuticher Dichter des 12. 
Jahrh., verfahte eine gereimte Bearbeitung des 
«Credo», die er «Nede vom heiligen Glauben» nennt 
und in der er fi im Hinblid auf jeine Sündhaf: 
tigkeit als den «armen 9.» bezeichnet. Er war ohne 
Zweifel Geiſtlicher, wie die vielfach eingejtreuten 
lat. Stellen beweiien; durch Einflechtung von Le: 
genden, wie derjenigen von Theophilus, bat er die 
Dichtung erweitert. Seiner Sprache nad war er aus 
dem mittlern Deutichland. Herausgegeben wurde 
das «Credo» von Maßmann in den «Gedichten des 
12. Jahrh.» (Quebliub. 1837). Vgl. Reißenberger, 
«fiber H.s Nede vom Glauben» (Lpz. 1871). 

Hartmann (Alfred), Schweiz. Schriftiteller, geb, 
1. Jan. 1814 auf Schloß Thunitetten im Kanton 
Bern, ftudierte Rechtswiſſenſchaft und philoſ. 
Fächer von 1832 bis 1835 in München, Heidelberg, 
Berlin und Baris, und ift feit 1837 in Solothurn 
angejejlen. Gr begann jeine litterariche Laufbahn 
1836 als Nedacteur der Zeitichrift «Dlorgenjtern», 
und war 1845—75 an der Nedaction des Wißblat⸗ 
tes «Bojtheiri» beteiligt. Seine hauptſächlichſten 
Bublifationen find: «Kiltabendgeidichten» (2 Bde., 
Bern 1852 —54), «Meijter Putſch und feine Gejel: 
len» (2 Bde., nei 1858), — Hans Jalkob 
von Staal» (Soloth. 1861), «Martin Diſteli. Ein 
Künſtlerleben⸗ (Solotb. 1861), «Galerie berühmter 
Schweizer der Neuzeit» (2 Bde., 1863— 71), «Er: 
sählungen aus der Schweiz» (Soloth. 1863), aJun⸗ 
fer und Bürger. Hiſtor. Roman» (2 Bde., Berl. 
1865), «Die Limmatjchäfer» (dramatischer verfuch 
—— «Die Denlwürdigleiten des Kanzlers Hory⸗ 
(Berl, 1875), «Schweizer Novellen» (Berl. 1877), 
«Neue Schweizer Novellen» (Berl. 1879), «Fortu: 
nat» (3Bde., Berl. 1879), «Der gerechte Branntwein: 
brenner. Bolleroman» (Bern 1881), «Auf Schwei: 
jererde, Novellen» (Bern 1883). 

Hartmann (Ernit), Schauipieler, ber Gatte von 
Helene Hartmann (f. d.). 

Hartmann (Gujt.), Lehrer des röm. Rechts, 
geb. 31. März 1835 zu Bechelde im Herzogtum 
Braunfchweig, ftubierte zu Göttingen bie Rechts— 
wiſſenſchaft, habilitierte fi 1860 daſelbſt und 
wurbe 1864 als ord. Profejjor des röm. Rechts 
nach Bafel, 1872 nad Freiburg, 1878 nad Göt: 
tingen berufen. Bon feinen Schriften find zu er: 
wähnen: «liber den rechtlihen Begriff des Geldes 
und ben Inhalt von Geldihulden» (Braunfchw. 
1868), «Die Obligation» (Erlangen 1875), «Inter: 
nationale Geldſchulden⸗ (Freib. i. Br, 1882). 

Hartmann (Helene), geborene S chneeberger, 
Schauſpielerin, geb. 14. Sept. 1845 in Mannheim, 
debütierte dajelbjt 1860 und wurde im nädjiten 
Aue dort engagiert. Im J. 1864 folgte fie einem 

ur an das Thaliatheater in Hamburg, wo fie im 
naiven Fach allgemeine Anerkennung fand, ga: 
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Naiven der deutihen Bühne. Grille, Hermance 
(«Kind de3 Glüds»), Helene («VBornehme Eher), 
Lorle («Dorf und Stadt») u. f. w. gehören zu ihren 
beiten Rollen. Seit 1868 ift fie vermählt mit dem 
gerri Ernſt Hartmann. Derjelbe, geb. 
8. Jan. 1844 auf dem Gute die Berne bei Hambura, 
betrat 1861 die Bühne zum erjten mal, bereijte dann 
mit einer Heinen Gejellichaft die Dftjeeprovinzen 
und wurde 1864 am wiener Burgtheater engagiert, 
an dem er jeit 1869 aud) den Bojten eines Regifteurs 
bekleidet. Clavigo, Prinz («Emilia Galotti»), Bol; 
Heinridy IV. find jeine Hauptrollen. 

Hartmann (Jak. Freiherr von), bayr. General 
der Infanterie, geb. 4. Febr. 1795 zu Maifammer 
in der Bfalz, wurde in den franz. Militärinftituten 
zu Bonn und St.Cyr erzogen und trat 1811 als 
Lieutenant in das 1. Negiment des Großherzog: 
tums Berg. Bei der Entwafinung der Truppen 
des Nheinbundes 1814 fam 9. in das franz. 27. 
Ynfanterieregiment und nahm an den Feldzügen 
1814—15 gegen die Verbündeten teil, wobei er 
März 1814 den von Montargis gegen Orleans an 
rüdenden Koſalen mit Erfolg einen Hinterbalt 
Icate, 1815 aber, am Tage von Belle- Alliance, bei 
Planchenoit den Adler desRegiments rettete. Nacı 
dem zweiten PBarijer Frieden trat 9. aus fran;. 
Dientten und wenige Pionate fpäter als Oberlieu: 
tenant 1816 in das bayr. 10. Infanterieregiment 
ein. Gr wurde 1818 zum Topograpbiichen Bureau, 
1822 zum Pioniertorps und 1824 in den General 
ftab verjekt, aus welchem er 1827 al3 Hauptmann 
zum Striegsminifterium übertrat, Nach jeiner Be: 
förderung zum Major wurde H. 1842 Adjutant 
des Kronprinzen, 1848 als Generalmajor Flügel 
adjutant des Königs und 1849 Brigadelomman 
deur, als welchem ihm 1854 eine Miſſion in das 
Lager von Boulogne zuteil mwurbe, 9. unterbreitcte 
1860 den deutſchen Fürſten eine Denkichrift über 
die Streitmadht, Angriffe: und Berteidigungsar: 
jtalten Frankreichs, eine Arbeit, die ebenſo vor- 
trefilich war wie ein 1846 ausgearbeiteter Entmurr 
ur bayr. Heeresreorganijation und ein aus 159 
Kammenber zu einem neuen \nfanteriereglement 
von ihm. Im %. 1861 zum Generallicutenant 
befördert, führte er 1866 die 4. \nfanteriedivinon, 
mit welcher er 4, Juli felbitändig das Gefecht bei 
Roßdorf gegen die preuf. Vrigade des Generals 
von Wrangel lieferte, dejien Ausgang zwar un: 
olüdlid war, aber für die Tapferkeit 9.3 alänzen: 
des Zeugnis ablegte. Am Gefeht von Kilfingen 
nahm 9., obwohl feine Divifion nur 12 km von 
Schlachtfelde jtand, nicht teil, weil das Dbertom: 
mando = u ſpät berbeirief, dagegen war er bei 
der Beichiekung von Würzburg 27. Juli mit be 
teiligt und lieferte tags zuvor bei den Hettitädter 
Höhen ein Neitergefedht. In J. 1867 zum Inhaber 
des 14. Anfanterieregiment3 ernannt und 1869 
zum General der Infanterie befördert, führte 9. 
in dem Feldzuge 1370—71 gegen Frankreich das 
2. bayr. Armeelorps. Am 4. Aug. eritürmte 9. 
Weißenburg und veranlaßte zwei Tage darauf 
durch fein emergiiches Vorgehen auf dem rechten 
Flügel des deutichen Heers den Beginn der vom 
Oberkommando erjt für den nächſten Tag beabfid: 
tigten fiegreihen Schlacht bei Wörth, in melder 
9. Fröichweiler, den Bahnhof von Neichshofen 
und endlich Niederbronn nahm. Am 14. zwang 9. 


ftierte 1865 am wiener Burgtheater und iſt feit | die Feſtung Marſal zur Übergabe und in der 


1867 deſſen Mitglied. Sie gehört zu den beiten | 


Schlacht bei Eedan 1. Sept. nahm eine feiner 


Hartmann (Joh. Peter Emil) — Hartmann (Jul. von) 


Divifionen das Dorf Balan, während die andere 
bis an den Fuß des Glacis der Feſtung vordrang, 
deren Citadelle H.s Korpsartillerie beſchoß; 16. 
17. und namentlich 19. Sept. errang er bei Corbeil 
und Betit:Bicötre die erjten Erfolge vor Paris und 
eroberte das durch vier Divifionen unter General 
Ducrot verteidigte Plateau Moulin de la Tour 
(Chätillon). Der König von Bayern erhob ihn 1871 
in den erblichen Freiherrenſtand. Nach Beendigung 
des Kriegs führte H. das Generallommando des 
2.bayr. Armeelorps in Würzburg undftarb 23. Febr. 
1873. Ihm zu Chren führt durch königl. Armee: 
befehl vom 20. Febr. 1884 ab das Fort II vor 
ngolftadt den Namen Fort Hartmann. 

Sartmann (job. Beter Emil), bedeutender dän. 
gr geb. zu Kopenhagen 14. Mai 1805, 
widmete fich erit dem Stubium der Yurisprudenz, 
ward aber unwiderſtehlich von der Mufit angezo: 
gen, die er dann auch zu jeinem ng eg et: 
wählte. Weyſe und Siboni wurden darin feine 
Lehrer; von den Ausländern übten Spohr und 
Marſchner auf ihn den größten Einfluß. Er folgte 
erit dem Vater ald Organiſt der Garnijonstlirche 
feiner Vaterjtadt, dann erhielt er nad Weyjes 
Tode denjelben Bolten an der Fruelirte und ward 
zugleich ala Lehrer der Mufittheorie und des Dr: 

eljpield am dortigen Konjervatorium angeftellt, 

Bon feinen Werten, von denen die meijten fich durch 
einen anziehenden nationalen Klang auszeichnen, 
find ——— die Opern «Ravnen» (1632), 
«Gorjarerne» (1835) und oLiden Kerſtino (1846), 
das Melodrama «Buldhornene» (1832), die Bal: 
lette «Baltyrien» (1861) und aThrymſtirden⸗ (1868), 
die Duverture zu «Arel og VBalborg» und «Gor: 
reggio»; ferner « Dryadens Bryllup» für Soli, 
Chor und Ordefter; Sonaten, Gantaten, Suiten 
für Biano und Violine u.a. Als Dirigent (feit 
1839) des im J. 1836 gegründeten Mufitvereind 
fowie auch des Studentengefangvereins (jeit 1842) 
hat er zur Hebung des muſilaliſchen Lebens in Dä: 
nemart Bedeutendes geleiitet. 

Sein Sohn Emil, geb, 21. Febr. 1836 in Kos 
penhagen, ſeßt mit Erfolg des Vaters Beitrebun: 
gen fort, fomponiert aud) im Charafter desjelben, 
wovon feine «Nordiichen Voltstänzes, die Duver: 
ture «Gine nord. Heerfahrt», nord. Vollsweiſen, 
das Chorwerk «Winter und Yenz» u. f. w. zeugen. 
Auch den Wegen Gades, feines Schwagers und 
Vehrers, folgt er. Seit 1861 Organiit in open: 
hagen, gab er dieſes Amt 1873 aus Gefundheits: 
rüdjichten auf und lebt in der Nähe jener Stadt 
als Privatmann. 

Hartmann (ul. von), preuß. General der fa: 
vallerie, geb. 2, März 1817 zu Hannover, wo fein 
Vater, Sir Georg Julius von H., einer der eifrig: 
jten Kämpfer in der Deutichen Legion und dem 
Heere des Herzogs von Wellington, damals Oberſt, 
jpäter Generallieutenant und Kommandeur ber 
hannov, Artilleriebrigade war. 9. trat 1834 in 
Aſchersleben in das preuß. 10. Hufarenregiment 
ein, wurbe 1835 zum Offizier ernannt und war ſpä⸗ 
ter zur Allgemeinen Kriegsſchule (1839—42), zum 
Topographiichen Bureau (1844—47) und zum Öros 
hen Generalftabe (1. April 1847) fommanbdiert. Als 
Hauptmann nahm er 1849 am Feldzuge in Baden 
im Generaljtabe und insbefondere an den Gefech: 
ten von Hirchheim:Bolanden, Wiefenthal, Neudorf, 
Durlad und Kuppenheim teil, Bis zum April 1850 
befand fi H. im Auftrage des preuß. Minifteriums 
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der auswärtigen Angelegenheiten in Schleswig: 
Holitein. Im Dit. 1850 trat er als Generaljtabs: 
offizier zu dem bei —— verſammelten Korps 
und Febr. 1861 zum Stabe des Generals von 
Wrangel. Nach mehrjähriger Dienſtleiſtung bei die— 
ſem wie im Großen Generalſtabe, während welcher 
H. 1853 zum Major befördert und 1853—55 als 
Lehrer der Taktik an der Vereinigten Artillerie: und 
Ingenieurſchule thätig war, folgten nun Jahre des 
Truppendienftes beim 3. Ulanen;, dem Garbetürai: 
tier: und dem 2. Dragonerregiment, das ©. als 

beritlieutenant bis 1858 befebligte._ Nach Ernen: 
zung des Generals von Bonin zum Kriegsminiſter 
erfolgte 5.3 Berufung als Chef der Abteilung für 
Armeeangelegenbeiten in das Allgemeine Kriegs— 
bepartement. Im Juni 1860 wurbe er Chef de3 
Generalitabes beim 6. Armeekorps. Am 1. Juli 
1860 zum Oberjten befördert, erbielt er Yan. 1863 
das Kommando der 9. Kavalleriebrigade, an deren 
Spike er bis zum Mai 1864 den Befehl über den 
1. und 2. Militärgrenzbezirt gegen die poln. Inſur— 
genten an der preuß.:rufj. Grenze führte Am 
18. April 1865 wurde H. zum Generalmajor beför: 
dert und zum erften Kommandanten von Koblenz 
und Ehrenbreititein ernannt, und übernahm wäh: 
rend bes Deutichen Kriegs von 1866 auf drei Mo: 
nate den Befehl über die Kavalleriedivifion der 
preuß. Zweiten Armee, mit der H. an den Kämpfen 
von Königgräk, Tobitichau und Nodeiniß teilnahm. 
Nah Beendigung des Feldzugs kehrte er nach Ko— 
blenz zurüd, wurde April 1867 Generallieutenant 
und Mai 1867 militärischer Bevollmädhtigter in 
Münden. Am 21. April 1868 erbielt 5. das 
Kommando der 2. Divifion in Danzig und beim 
Ausbruch des Deutich: Franzöftichen Kriegs von 
1870 und 1871 den Befehl über die 1. Kavallerie: 
divifion, Dieje führte der General in den Schlad): 
ten bei Colombey- Nonilly und Gravelotte und 
dann bis Ende September vor Meb. Nachdem er 
aa gehn die Einfchließun —— vor Die⸗ 
denhofen befehligt, rüdte H. Ende Oltober unter 
dem Prinzen Friedrich Karl nach der Loire ab, nahm 
28. Nov. an der Schlacht bei Beaune la Rolande 
teil, dedte während der Kämpfe bei Orléans den 
linken Flügel der Armee und wurde dann in Eil— 
maãrſchen nach dem rechten Flügel gegen Bendöme 
geworfen; 15. Dez. führte H. ſelbſtändig ein hart: 
nädiges Rekognoszierungsgefecht bei Coulommiers. 
Dem 10. Korps zugeteilt, führte H. die Gefechte bei 
Villehauve und Chätenu:Renault und  bejekte 
19. Jan. 1871 Tours, Die Divifion rüdte nad 
Abſchluß der Friedenspräliminarien zur Südarmee 
nach Dijon und jpäter nad) Bejoul ab, wo fie Ende 
Mai aufgelöft und H. zum Gouverneur von Straß: 
burg ernannt wurde. Am 2. Sept. 1873 wurde 9. 
zum General der Kavallerie befördert und 12. Mai 
1875 zur Dispofition geftellt. 9. ftarb zu Baden: 
Baden 30. April 1878. Er veröffentlichte 1858 die 
Memoiren feines 7. Juni 1856 zu Hannover ver: 
jtorbenen Vaters, fowie 1876 in der «Deutſchen 
Rundichau» «Der Deutich:ranzöfiiche Krieg, ein 
kritischer Verfuch» (fpäterhin unter dem Titel «Kri— 
tiiche Verſuche⸗ [Berl. 1878] in 3 Heften, deren letz⸗ 
te3 den Nuffiich-Türkifhen Krieg behandelt, fowie 
als Buch erfchienen) und in den « Zeitfragen des 

riftl. Voltslebens»: «Die allgemeine Wehrpflicht». 
Rah feinem Tode erſchien; «Xebenserinnerungen. 
Briefe und Aufſätze Generals der Kavallerie 
Julius von 9.» (2 Bbe., Berl. 1882). 
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Hartmann (Karl Rob. Eduard von), deuticher 
Philoſoph, wurde ala Sohn des Generals Robert 
von H. in Berlin 23, Febr. 1842 geboren und trat 
nad Abjolvierung des Gymnafiums 1858 in das 
Sardeartillerieregiment ein. Später beſuchte er 
die Vereinigte Artillerie und Ingenieurſchule und 
wurde 1860 Offizier. Nachdem er durd ein ner: 
oöfes Knieleiden ſich genötigt gefehen hatte, 1865 
feinen Abfchied zu nehmen, widmete er ſich gänzlich 
den oe Studien, promovierte 1867 
und ließ zwei Jahre darauf das Werk ericheinen, 
weldes feinen Ruf begründete: «Die Philoſophie 
des Unbewußten» (Berl. 1869; 9, Aufl, in 2 Bon., 
Berl. 1882). Aus einer Verjhmelzung der Scho: 

enhauerſchen Willenslehre mit dem Entwidelungs: 
yitem Schellings und Hegeld hervorgegangen, 
juchte dies Werk den Weltprozeß aus dem Antago: 
nismus von Wille und Vorjtellung als den beiden 
Attributen der «unbewußten» Subftanz zu erklären: 
die geitvolle, durchſichtige Darftellung, die glüd: 
lihe Verwendung einer Fülle von naturmillen: 
—— Kenntniſſen und die intereſſante Aus— 
übhrung peifimiftiiher Gedankengänge, die ſich 
gleihwohl in lekter Inſtanz einem «evolutiomiiti: 
hen» Optimismus einfügen follten, brachten dem 
Berfafier eine ſchnelle Popularität und dem Werte 
eine große Verbreitung. Später erregte H. nicht 
minder großes Au den, als er feiner theoretifchen 
Philoſophie die Ethik unter dem Titel «Phänome: 
nologie de3 fittlihen Bewußtjeins» (Berl, 1879) 
und die Neligionsphilofophie in zwei Teilen, «Das 
religiöfe, Bewußtfein der Menſchheit im Stufen: 
gange feiner Entwidelung» und «Die Religion des 
—2 (Berl. 1882) hinzufügte. Als Vorberei— 
tung und Ergänzung für das letztere Werk können 
«Die Selbitzerfeßung des —— und die 
Religion der Zukunft» (Berl. 1874) und «Die 
Kriſis des Chriftentums in der modernen Theo: 
(ogie» (Berl. 1881) gelten. Neben diefen Haupt: 
werten find außerdem folgende Monographien zu 
nennen: «liber die dialeltiſche Methode» (Berl. 
1868), «Scyellings pofitive Philoſophie als Ein: 
beit von Hegel und Schopenhauer» (Berl. 1869), 
«Das Ding:an-fih und feine Beichaffenbeit» (Berl. 
1871; 2. Aufl. unter dem Titel «Kritiſche Grund: 
legung des trangjcendentalen Realismus», Berl. 
1875), «Wahrheit und Irrtum im Darwinismus» 
(Berl. 1875), «Zur Reform des böhern Schul: 
weieng» (Berl. 1875), «Die polit. Aufgaben und 
Zuftände des Deutichen Reichs» (Verl. 1881). 
Iberhaupt bat 9. teils im Intereſſe der Verbrei— 
tung feines Syſtems, teils in Beiprehung von Ta: 
gesfragen aller Art eine vieljeitige litterariſche und 
publiziſtiſche Thätigleit entwidelt, deren Früchte 
ald «Studien und Aufſähe gemeinverjtändlichen 
Inhalts» (Berl. 1876) vorliegen. Auch poetiich 
bat er ji früher verſucht, wie feine beiden als 
«Dramatiihe Dichtungen von Karl Robert» (Berl. 
1871) eridienenen Tragödien «Triſtan und Jiolde» 
und «Davıd und Bathieba» beweijen. 

Dieſer Fruchtbarteit von 9.3 ſchriftſtelleriſcher 
Thätigkeit entſpricht die Breite der Anregung, 
weld)e er teilö zu beifälligen, teils Ar polemiſchen 
—— gegeben hat. Ein Verzeichnis der 
auf H. bezuglichen Litteratur hat Plumacher in ſei— 
ner Sri «Der Kampf ums Unbewuhter (Berl, 
1881) gegeben. 9. 
Krititen in mehrern 
«Neulantianismus, 


ae bat Pr den verſchiedenen 
riften Stellung genommen: 
hhopenhauerianismus und 
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Hegelianiemus» (2. Aufl. 1877), ·Kirchmanns er: 
fenntniätheoretiiher Nealiamus» (Berl. 1875), 
«Das Unbewußte vom Standpunft der Bhyfiolonie 
und Defcendenztheorie» (Berl. 1877, als 2. Aufl. 
einer 1872 anonym von H. herausgegebenen Selbit: 
feitit). Vogl. Köber, «H.3 philofophiihes Syitem- 
(Brest. 1884), —— aus H.s Werten» 
(herausg. von Schneidewin, Berl. 1882). 
Hartmann (Leo), belannt durd das Attentat 
auf Kailer Alerander II. von Rußland, das er 
1. Dez. (19. Nov.) 1879 zu Mostau mit Sopbie 
Perowslaja durh Sprengung des Eiſenbahn 
dammes ausführte, welches aber dadurch feinen 
Zwed verfehlte, dab im Moment der Erplofion 
ein anderer Zug als der des Kaiſers über das 
Gleis fuhr und zerichmettert wurde. Beide Ber: 
ſchworene hatten fih in der Nähe der Bahn in 
einem Häuschen eingemietet und von bier aus 
heimlich mit ihren Helferähelfern eine Mine bis 
unter das Gleis gegraben. Die Erplofion wurde 
durch den Schluß einer eleltriihen Kette bewirtt. 
9. floh nad) dem Attentat nach Frankreich, wurde 
aber auf Verlangen Rußland gefangen genommen 
und war nahe daran, an dasjelbe ausgeliefert zu 
werden (Febr. 1880), ald man ihn im legten Me: 
ment, vor Ankunft des ruſſ. Staatsanwalt, frei: 
ließ. Er ging darauf nad England, jpäter nadı 
Amerifa, bielt bier Vorträge, wurde aber arg— 
wöhnifh als Berbrecher behandelt, ſodaß er wieder 
nad) England zurüdtehrte. 9. ift der Sohn deut: 
fher Kolonijten in Ardangel, aber wenig des 
Deutihen mächtig. Vor dem Attentat war er 
Mitglied eines revolutionären Yolalvereins in Se: 
ratow und hatte zugleich die Stellung eines Amt: 
ſchreibers dajelbit inne. Die Terroriften bemusten 
ihn feiner chem. und eleftriihen Kenntniſſe halber. 
Hartmann (Mor.),deutiher Dichter und Schrift 
fteller, geb. 15. Olt. 1821 zu Duſchnik in Böhmen, 
von israel. Abtunft, ftudierte 1838 zu Prag, 1340 
in Wien und bereifte dann 1842 Italien, die 
Schweiz und Süddeutihland. Nach feiner Rüdlehr 
übernahm er eine Erzieberitelle in Wien, verlieh 
aber 1844 Sjterreih, um jeine erjte Gedihtiammi: 
lung «Kelh und Schwert» (Lpz. 1845; 3. Aull. 
1851) ohne Gefahr veröffentlichen zu können. In 
derjelben gibt er den Freiheitsideen auf lirchlichem 
und —— Gebiete voll jugendlicher Leider⸗ 
ſchaft, zum Zeil auch in wehmütigen Klängen Au: 
drud. Nachdem er fi) einige Zeit in Belgien und 
reg aufgehalten hatte, veröffentlichte er iu 
eipzig «Neuere Gedichte» (1846). Als er gegen 
Ende 1847 wieder nah Biterreih zurüdtebrte, 
ward er in Kriminalunterfuhung genommen, der 
jedod, die Märzrevolution ein Ende madte. 9. 
trat nun in Prag an die Spike der deutichen Bar: 
tei und wurde vom Wahlbezirk Yeitmerig zur Deut: 
—— Nationalverſammlung gewählt, in der er der 
emokratiſchen Linken angehörte. Zu Frankfurt 
gab er die «Heimchronit des Pfaffen Maurizius» 
(5 Hefte, Franlf. 1849), im naiven Chronifenftil ge: 
baltene jatiriiche Fresten aus der Paulskirche, ber: 
aus. Mit Blum und Fröbel begab er ih im Ott. 
1848 nad) Wien, von wo er nad der Berbaftumg 
Blums nod) glüdlich enttam. Nach ber Auflöjung 
des Numpfparlaments in Stuttgart wandte ſich 9. 
nah der Schweiz, dann nah England und im 
* 1850 nad) Paris, von wo aus er das ſudl. 
anfrei und die Bretagne durchreiſte. Anfang 
1854 ging er auf den Kriegsfhauplap nach der 
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Türfei, wo er 18 Monate vermeilte. Nachdem er 
hierauf —— Jahre in Paris gelebt, machte er 
1860 eine Reiſe durch Dänemark, Deutſchland, die 
Schweiz und Italien und ließ ſich dann in Genf 
nieder. Daſelbſt hielt er unter großem Beifall Vor— 
leſungen über deutſche Litteratur und Geſchichte an 
der Alademie. Im J. 1863 ſiedelte er nach Stutt: 
gart über, wo er Anfang 1865 die Redaction der 
“Brege übernahm, ging jedody im Herbſt 1868 
nad Wien, erhielt dort die Redaction des Feuille— 
tons der «Neuen Freien Preile», erfrantte aber bald 
und ftarb 13. Mai 1872 zu Oberdöbling bei Wien. 

Seinem auf böhm. Yolalgrunde mit epiicher Breite 
ausgeführten Roman «Der Krieg um den Wald» 
(Sranff. 1850) folgten das idyllüche Epos « Adam 
und Eva» Epz. 1851), das reid an anmutigen 
Bartien it, und « Schatten» (Darmſt. 1851), eine 
Sammlung poetiſcher Grzäblungen. In einer jpä: 
tern Gedichtjammlung, den « Zeitlojen» (Braunſchw. 
1858), belundete er das Streben nach plaftiicher 
Klarheit und künftleriihem Maß im Gedanlen und 
in der Empfindung. Höchſt anziehend jchildert er 
feine eigenen Erlebnifje in dem «Zagebucd aus der 
Provence und Languedoc» (2 Bde., Darmit. 1852— 
53) und den «Grzählungen eines Unftäten» (2 Bde., 
Berl. 1858). Hieran reihen ſich die —— — 
meiner Freunde» (Frankf. 1860), «Bilder und Bü: 
ften» (2 Bde., Franti. 1860), die «Novellen» (3 Bde., 
Hamb. 1863), die — — «Nach der 
Natur» (3 Bde., Stuttg. 1866) und «Von Frühling 
zu Frübling» (Berl. 1861), endlich «Die lekten Tage 
eines Königs» (Stuttg. 1866; 2. Aufl. 1867). 9.8 
leßte Dichtungen, in denen feineswegs eine Ab: 
nahme feiner poetiichen Kraft fihtbar wurde, find: 
«Märchen nad) Berrault neu erzählt» (mit Allujtra: 
tionen von Dore, Stuttg. 1867) und der Noman 
«Die Diamanten der Baronin» (2 Bde., Berl. 1868). 
Seine «Bejammelten Werte» erſchienen in 10 Bän: 
den (Stuttg. 1874), feine «Gedichte» in Auswahl 
(Stuttg. 1874). Mit Szarvady überjehte 9. die 
«Gedichte» Petöfis (Darmit. 1851) und mit Pfau 
bretoniſche Vollslieder (Köln 1859). Bol. Ziel, 
«Morig H. in litterariicher Ejlay», in «Unjere 
Zeit» (Jahrg. 1872, 2, Hälfte). _ 

Hartmann (Richard), Maſchinenbauer und einer 
der bedeutenditen Anduftriellen Deutichlands , geb. 
8. Nov. 1809 zu Barr bei Straßburg als Sohn 
eines Weißgerbermeifters, lernte als Zeugichmied, 
arbeitete dann als wandernder Gejell in Wann: 
beim, Neuftadt a. d. 9. und Jena, und fam um 
1830 nad Chemnik. Hier trat er bei dem Be: 

ründer der hemniger Mafchinenindujtrie, C. ©. 
Haubold, als Behilfe in Arbeit, wurde bald Accord: 
meijter für den Krempelbau, machte fi aber 1837 
felbjtändig. Mit nur drei Arbeitern begann 9. 
den Bau von Maichinen für Baummollipinnerei. 
Namentlich feit 1840, als die Voripinnvorrichtungen 
in der Streihgarnipinnerei das Lockenſyſtem ver: 
drängten, nahm das Geichäft zu. Im J. 1845 fie: 
delte H. mit 350 Arbeitern in ein neues Fabrilk— 
gebäude in der Leipziger Straße zu Chemnig über 
und errichtete 1847—48 auch eine Werkjtätte für 
Lolomotiven: und Tenderbau, nachdem ſchon meb: 
rere Jahre vorher beiondere Abteilungen für Eijen: 
und Metallgieberei, Dampfmajdinen: und Dampf: 
fejielbau begründet worden waren. Im Frühjahr 
1855 begann der Turbinen: und Tangentialräder: 
bau, bald darauf der Bau größerer VBergwerls: 
maſchinen, Hunftgezeuge, Bobrapvarate, fpäter der 
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Dau der Werkjeugmafchinen u. f.w. Gin Scha— 
denfeuer legte in der Naht vom 17. auf den 
18. juli 1860 einen großen Teil der MWertitätten 
in Ace, doch konnte der Betrieb nad) ſechs Mo: 
naten wieder vollitändig aufgenommen werben. 
9.3 Etabliſſement geſtaltete ſich zu dem großartig: 
ſten und vielſeitigſten Inſtitut ſeiner Art in Sach— 
ſen. Die Zahl der Arbeiter betrug etwa 2000, die 
unter der Leitung von etwa 150 Beamten ſtanden. 
Das Etabliſſement lieferte alle in das Maſchinen— 
fach einſchlagende Gegenſtände; 1870 verlaufte H. 
dasſelbe an eine Aktiengeiellibaft, die Sächſiſche 
Maichinenfabrik zu Chemnitz, welche es noch weiter 
ausdehnte. H. blieb indes noch bis zu feinem am 
16. Dez. 1878 erfolgten Tode in deren Vermwal: 
tungärat thätig. 
artmann (Nobert), Antbropolog und Ethno— 
graph, geb. 8. Dit. 1832 zu Blantenburg am Harz, 
ſtudierte in Berlin Medizin und Naturwiſſenſchaften 
und begleitete 1859—60 den Freiherrn A. von Bar: 
nim, Sohn des Prinzen Adalbert von Preußen, 
nach Norboitafrila. Bon 1865 bis 1867 lehrte er die 
Naturgeihichte der Haustiere an der landwirtfcdait: 
.. Alademie zu Proskau in Oberfchlefien und 
folgte aladann einem Rufe als Profeſſor und Bro: 
jeltor der Anatomie an die Univerfität zu Berlin. 9. 
bereifte zwifchen 1867 und 1882 einen großen Teil 
Europas. Seine Beobachtungen über die Morpho: 
logie von Seetieren, angejtellt an den ital. und 
ſchwed. Küjten, legte er in mehrern wiſſenſchaft— 
lichen Beitihriften nieder. In den J. 1871— 79 
war 9. Vizepraͤũdent der Geſellſchaft für Erdkunde 
zu Berlin und iſt noch jeßt Generaljetretär der dor: 
tigen Antbropologifhen Gefellihaft. H.3 haupt: 
ſächliche Publikationen find: «Reiſe des Freiberrn 
A. von Barnim durd Nordoitafrita» (Berl. 1863), 
gear Thermen Skizze der Nilländer» 
(Berl. 1865), «Die Nigritier. Cine anthropologiich: 
ethnolog. Monographie» (Berl. 1876), «Die Völker 
Afritag» (ps. 1880), «Handbud) der Anatomie des 
Menihen» (Strafb. 1881), «Der Gorilla» (2py. 
1881), «Die ——— Affen» (Lpz. 1883). 
H. iſt nebit A. Baftian Begründer der feit 1869 in 
Verlin erfcheinenden «Zeitjchrift für Ethnologier. 
Hartmanusdorf, Dorf in der ſächſ. Kreishaupt: 
mannſchaft Leipzig, Amtshauptmannſchaft Roclik, 
4 km jüdlic von Burgftäbt, an der Linie Wittgens: 
dorf⸗-Limbach der Sächſiſchen Stantsbahn, zäblt 
(1880) 4112 E. und hat Yabrilation von Gummi: 
band, baummollenen und halbfeidenen Handſchuhen 
und Strumpfwaren, Färberei, Bleiherei, Appre— 
turen, auch, Serpentin: und Sanditeinbrüche. 
Hartmänligkeit nennt man bei Pferden, welche 
zu abgerundete breite, mit dider Schleimhaut be: 
dedte Laden (j. d.) beſihen, die zu geringe Empfind: 
lichkeit gegen Einwirkung des Gebiſſes. 
Hartmetall, Hartzinn oder Weißmetall 
(it. potin, engl. pewter), eine jur Heritellung von 
iſchgeräten verwendete Legierung von Zinn, Ans 
timon, Wismut und Kupfer. 
Hartnad (Edmund), berühmter Optiler und 
Mitroftopiter, geb. 9. April 1826 zu Templin in 
der Ufermart ald Sohn eines Kaufmanns, bejuchte 
bi zu feinem 16. Yebensjahre das Gymnaſium jeis 
ner Baterftadt, trat ſodann in die Lehre bei dem 
befannten Mecaniter Hirihmann in Berlin und 
wandte fich 1847 nad) Paris, wo er in der Wert: 
ftätte von Nubmlorff, dann in ber bes — 
ten Mikroſtopilers Vberhaufer Stellung nahm. 
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Nachdem er das Geſchäft des lehtern käuflich fiber: 
nommen, aflociierte er fich 1864 mit dem aus Polen 
geflüchteten Brofejjor der Dathematil Prazmowsky, 
wurde aber 1870 mit den übrigen Deutichen aus 
Paris vertrieben und fiedelte nach Potsdam über, 
wofelbit er ein neues nititut für den Bau von 
Mikroſtopen begründete, Sein parifer Geichäft ver: 
faufte er 1879 an feinen bisherigen Kompagnon 
Prazmowsky. H.s Mikroſtope gehören zu den voll: 
endetſten Inſtrumenten dieſer Art und find deshalb 
über den ganzen Erdkreis verbreitet. Außer viel: 
fachen eg hr des Mitrojtops bat fih 9. 
insbejondere durch die Ginführung und Verbreitung 
des von Brofefjor Amici erfundenen Immerſions— 
ſyſtems, durch die mit Prazmowsky fonjtruierte 
Verbeſſerung der Nicolihen Prismen und die Er: 
findung eines eigenen Beleuchtungsapparats ver: 
dient gemacht und Dadurch nicht wenig zu dem ier 
ordentlichen Aufſchwung der modernen Naturwillen: 
ichaften, namentlich der Medizin, beigetragen. In 
Anertennung feiner hervorragenden Berdienite er: 
nannte ihn die mediz. Fakultät zu Bonn gelegentlich 
des —— Univerfitätsjubiläums zum Ehren— 
doltor der Medizin, welcher Auszeichnung die preuß. 
Regierung 1882 den Profeſſortitel hinzufügte. 

Sartriegel (Cornus sanguinea), Straucdart, f. 
unter Cornus und Liguſter. 

Hartſchier (veritümmelt aus dem frz. archer 
und dem ital. arciöre), Bogenſchutze, bildet genen: 
wärtig die Bezeichnung der Mitglieder der Leib: 
garde der Herricher einzelner Staaten, So befteht 
in Bayern eine aus verdienjtwollen Offizieren und 
reg gr gebildete Leibgarde der H., melde 
als eine Art Palaſtwache und bei Hoffeitlichleiten 
fungiert; in Öjterreich eriltiert eine Arcieren : Leib: 
sarde, deren Garden dem Stande der Oberoffiziere, 
deren Ehargen dem Range der Stab3offiziere und 
Generale entnommen werden, (gl. Archers.) 

Hartichlägigkeit (Hartihnaufigleit), ſ. 
unter Dam 2 Ber Pferde). 

Hartwell, Schloß bei Aylesbury (f. d.) in der 
Grafihaft Budingbam, 

Hartivich (Emil Herm.), hervorragender Eijen: 
bahningenieur, geb. 13. Juli 1801 zu Bensdorf 
bei Brandenburg, bejuchte das Gymnafium in 
Brandenburg, legte 1819 die Feldmeſſer- und 
1827 die Baumeijterprüfung ab, wurde 1829 zum 
Waſſerbauinſpektor zu Steinau in Schlefien und 
1834 zum Regierungs: und Baurat in Danzig er: 
nannt. In diejer Stellung vollendete er die Molen: 
bauten in der Oſtſee bei Neufahrwafler und die 
mit dem Durchbruch der Weichjel in die Ditiee bei 
Neufähr verbundenen Arbeiten, baute das biſchöfl. 
Schloß in Pelplin und reftaurierte die Kirche da: 
ſelbſt. Im J. 1845 bereijte 9. — England 
und Frankreich und ſchied behufs Ubernahme des 
Baues der Stargard-Poſener Eiſenbahn aus dem 
Staatsdienſt. Im J. 1849 wurde er zum Mitglied 
der Oberbaudeputation und zum Oberbaurat und 
vortragenden Rat im Handelsminiſterium, fodann 
1855 zum Geh. Oberbaurat ernannt. Aur fiber: 
nahme der Grweiterungsbauten der Nheinifchen 
Eifenbahn ſchied H. 1856 zum zweiten mal aus 
dem Staatsdienſt. Im %. 1870 wurde 9. als 
Wirkt, Geh. Oberregierungsrat in das Bundes-, 
reſp. Neichsfanzleramt berufen, wofelbjt er vor: 
wiegend mit der Beichaffung des Eifenbahnmate: 
rials für ee und jpäter für bie Reichs: 
eiienbahnen in Elſaß-Lothringen thätia war. Von 
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1872 bis 1875 wirkte H. ala VBorfigender der Deut: 
ſchen Eifenbabn :Baugejellihaft für die Heritelluna 
der Berliner Stadtbahn und einer — Zahl 
noch fehlender Bahnverbindungen Deutſchlands, 
welche in den ag: ae Jahren fait durchgängig 
von der preuß. Regierung gebaut wurden. in 
Brofchüren und Zeitichriften, insbeiondere im der 
«Zeitichrift für Baumefen» bat 9. eine große litte 
rariſche Thätigkeit über das Eiſenbahnweſen ent 
widelt. Außerdem veröffentlichte er namentlich 
« Erweiterungsbauten der Nheiniichen Eifenbabn » 
(3 Abteil., Berl. 1864—67; Abteil. 1: «Die Rhein: 
brüde bei Hoblenz», 2. Aufl. 1869), «Aphoriſtiſde 
Bemerkungen über das ——— » (2. Auft, 
Berl. 1874), «Bemerkungen über die Schiffahrt:: 
verhältniffe in und bei Berlin» (Berl. 1874). 9. 
jtarb in Berlin 17. März 1879, - 

Hartzenbuſch (Juan Cugenio), fpan. Dichter, 
geb, 6. Sept. 1806 zu Madrid, wo fein Water, 
aus Schwadorf in der Nähe von Köln gebürtia, 
fih als Kunſttiſchler niedergelaſſen und mit einer 
Spanierin verheiratet hatte. Der Sohn ftudierte 
erſt bei den Sejuiten Theologie, wandte fich aber 
der Malerei au und verfuchte fih daneben in Ipri 
jchen Gedichten, Als der Vater in Geilteszerrüt: 
tung verfallen, ergriff 9. das Tiichlerhandmwert. 
Dabei überfehte er aber mebrere Stüde aus dem 
Franzöſiſchen und Italieniſchen (von Voltaire und 
Yulfieri) und bearbeitete einige altipan. Homödien 
(von Moreto, Galderon und Rojas), von denen 

wei mit Beifall aufgeführt wurden. Der inzwi 
fen ausgebrochene Bürgerkrieg zwang ihn jedod) 
zur Aufgabe feines Gewerbes; er erlernte die Tadın: 
grapbie und wurde 1885 als Schnellichreiber der 
Negierungszeitung angeftellt. Da jein Drama «Los 
amantes de Teruel» (1836) eine jehr günjtige Auf 
nahme fand, widmete er fi) von nun an ausſchließ 
li der Litteratur, und dur eine Anitellung bei 
der königl. Bibliothel zu Madrid erhielt er ipäter 
nn... gefihherte Stellung. Im %. 1847 ward 

H. Mitglied der Afademie und 1862 Direktor der 

Nationalbibliothet, welchen Poſten er bis zu feinem 

Tode, 2. Aug. 1880, bekleidet hat. 

9. gilt für den talentvolljten der neuern drama: 
tifchen Dichter Spaniens. Unter feinen Stüden 
find nächit den «Amantes de Terael» (Madr. 1836 ; 
dentih von Seubert, Lpz. 1873) bervorzubeben : 
das Drama «Dona Mencia» (1838), die Komödien 
aLa redoma encantada» (1839), «Los polvos de 
lamadre Celestina» (1839), «La visionarias (1840), 
die Dramen «Alfonso el casto» (1841), «Primero 
yo» (1842), «llonoria» (1842), «El bachiller Mer- 
darias» (1842); die omödien «La coja yelen- 
cogido» (1848), «Juan de las Vidas» (1844; Gotba 
1865), «La madre de Pelayo» (1846), «La Archi- 
duquesäta» (1854) und die Dramen «Vida por 
honra» (1854) und «El mal apostol y el buen la- 
dron» (1860). Nah 9.3 Tode erſchien noch «He- 
liodora 6 el amor enamorado» (1880). Um das 
altipan. Theater machte 9. fich fehr verdient dur“ 
die fritiichen Ausgaben der Werte des Tirfo de 
Molina (12 Bde, Madr. 1839 —50), des Calderon 
(4 Bde., Madr. 1848—50), des Alcaron (Madr. 
1852) und des Lope de Vega (4 Bde. Madr. 1853 
—60). Später veröffentlichte H. aud) «Cuentos y 
fabulas» (2 Bde., Mabr. 1861), ſowie «Obras es- 
cogidas» (nebſt Biograpbie H.', 2 Bode., Lpz. 1865; 
2. Aufl. 1876) und «Obras de Encargo» (Madr. 
1864). Die meiften feiner Stüde zeichnen fi durch 
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lebendige Phantafie, nationalen Charalter, kräftige 
Diktion und wohllautenden Versbau aus. Auch 
war er einer von den wenigen Spaniern, welche 
eine genauere Kenntnis der beutichen Litteratur 
haben. Gr gab Proben davon dur Überjehung 
Schillerſcher Gedichte und Leffingicher Fabeln. _ 

Sartzer (Karl Ferd.), Bildhauer, geb. 22. Juni 
1838 in Gelle, befuchte die Polytechnische Schule in 
Hannover, ging dann 1859 nah Münden als 
Schüler Widmanns, 1861 nad Nürnberg, wo 
Kreling wirkte, dann nad Dresden ii Schilling, 
dem er bei den Gruppen für die Brühliche Terrajie 
balf. Im J. 1864 trat er in Hähnels Atelier über. 
Nach einer einjährigen Stubienreife in Italien 
fiedelte fih 9.1869 in Berlin an, wo er mit mehrern 
inHomentworfenen Arbeiten: Amormit der Maste, 
und Amor und Satyr, auftrat, von denen erftere im 
Auftrage des Kaijers in Marmor für das königl. 
Schloß ausgeführt wurde, überdies mehrere Wieder: 
bolung erfuhr. Ferner entitanden bad marmorne 
Dentmal des Ölonomen Thaer für Celle (1872), 
die Vronzeftatue des Komponiften Marjchner für 
Hannover (1877), acht große Figuren für die Bor: 
halle des Treppenhaufes der Nationalgalerie, zwei 
aus, Malerei und Plaſtik daritellend, eine 
Reihe Reliefs u. |. w., die ſihende Figur ber Ge: 
ſchichte auf dem Belle:Alliance:Plab, die Sieges— 
venfmäler für Büdeburg und Gleiwis in Sclehen, 
1883 das bronzene Standbild Spohrs für Kaſſel, 
für das Ständehaus in Hannover das Melief der 
Germania, welde Wiſſenſchaft und Kunſt befhükt 
(1879), die beiden großen Reliefs Germania und 
"Berolina, in Bronzeguß ausgeführt für die Michael: 
tirhenbrüde in Berlin u. ſ. w. Außerdem ijt die 
Zahl feiner Borträtbüften eine große, H. gehörte 
anfänglich der idealijtiichen Richtung der bresdener 
Schule an, vom der er ſich in Berlin jedoch, den 
Spuren Begas’ folgend, der modern=realijtifchen 
zuwendete. [metall. 

Hartzinn, ſ. Hartmetall und Britannia: 

Darugari (deutider Orden der), verbreis 
tete Berbindung in Nordamerila zur gegenfeitigen 
Unterjtügung und zur Erhaltung der deutfchen 
Sprade in den Vereinigten Staaten, gegründet im 
März 1847 zu Neuyort. Das Wort H. kommt 
vom altdeutjichen haruc, beiliner Hain. 

Sarumbaſcha (Harambaſchi), Banduren: 
forporal, auch Räuberhauptmann. 

Harün, berühmter Kalif, mit dem Beinamen 
Al-Raſchid, d.h. der Gerechte, den er jedoch nicht 
von der Nachwelt, fondern von jeinem Bater el-:Hadi 
erhielt, alö er zum Thronfolger bejtimmt wurde, 
trat das Kalifat 786 n.Chr. an in einem Alter von 
21 oder nad) andern von 25 Jahren. Seine Regie— 
rung war im ganzen glüdlih, wenn auch in ver: 
ſchiedenen Provinzen feines Reichs ——— Auf: 
ſtande ausbraden und ein Zeil der Länder, melde 
das jehige Hönigreich Marollo bilden, von ihm ab: 
fiel und einem Abkönımling Alis huldigte. 9. fand 
in der in feinem Dienite ftehenden peri. Familie der 
Barmeliden tüchtige Staatsmänner und Feldherren, 
welche ihm den größten Teil der Staatägefchäfte ab: 
nahmen. In das bereits von Manfur gegründete 
und von ihm zur Nefidenz erhobene Bagdad ftrömte 
aus allen Gegenden feines weiten Reichs Tribut 
und gab ihm die Mittel, in großartiger Prachtliebe 
dajelbit die ſchönſten Bauten ausführen zu laflen. 
—* liebte er Gelehrſamleit, Dichtkunſt und 
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rühmteften Männer der mohammed. Welt. Genen 
das Ende feiner Regierung wurde er gegen die Bar: 
meliden mit Mißtrauen erfüllt und ließ fie 803 ine: 
geſamt teils einkerfern, teils hinrichten. Selbit fei: 
nen Liebling Dſchafar, der ihn auf jeinen —— 
Wanderungen durch Bagdad ftet3 begleiten mußte, 
verjchonte er nicht; ja es wird fogar behauptet, 
Dröefar fei die Urjache des Verderbens der ganzen 
Familie geweſen. Derfelbe war nämlich formell mit 
einer Schmeiter 9.8 vermählt, welche dieſer ſelbſt 
leidenfchaftlich liebte, Dſchafar follte nur den Na: 
men eines Gatten führen, um, ohne gegen die orient. 
Sitten au verjtoßen, in die innerjten Familienkreiſe 
des Kalifen zugelafien werden zu können, Als er 
aber auch von den Nechten eines Gatten Gebraud) 
machte, wurde er aus ber Welt neichafft. Diele 
graufame That hatte für H. und fein Neid) die trau: 
rigiten Folgen. Bon jener Zeit an brach ein Auf: 
ftand nach dem andern aus und das Neich des Ha: 
lifen wurde der Schauplaß der jhlimmiten Bürger: 
kriege, welche den Wohlitand der Bevölkerung zer: 
rütteten und dem Staate ben innern Halt benahmen. 
Fanf Jahre nach diefer Kataftrophe 309 H. nad) 

horajan zur Unterbrüdung eines Aufitandes, der 
fi über ganz Transoranien verbreitet hatte, er: 
krankte aber in Tus und ftarb dafelbit 23. März 800. 

. wurde in Liedern und Erzählungen gefeiert und 
ebt aud) noch ala der berühmtejte Kalif in ven Mär: 
chen der «Taufendundeine Nadıt» fort. 

Saruſpices (im Singular Harufper) hießen bei 
den Nömern die Weisſager, welche die jog. Haru: 
jpicina übten. Diefe war uriprünglid in Etru: 
rien heimiſch und begriff nicht nur die Weisfagung 
aus ben Gingemweiden der Opfertiere in fih, von 
welcher die 9. ihren Namen « Eingeweideichauer » 
haben, fondern auch die Deutung der Bliße und 
anderer wunderbarer Grideinungen (Prodigien), 
fowie die Stunde von den durch dieje Zeichen gefor: 
derten Sühnopfern und andern Gühngebräuden. 
In Rom, wo e3 für die verfchiedenen übrigen Arten 
der Weisjagung oder genauer der Erforichung des 
Willens der Götter und der Kunde der Mittel zur 
Abwendung des durch Schlimme Zeichen angedroh: 
ten Unheils die öffentlichen Prieſterkollegien ber 
Augurn (f. d.) und Decemviri sacrorum (j. d.) gab, 
war die nicht bloß gebuldete, fondern vom Staat 
anerfannte und benukte Thätigkeit der etrusli— 
ſchen H. zumeift auf die Eingeweideſchau beſchränkt; 
doch wurden auch bei andern Zweigen der Di— 
vination nicht ſelten H. verwendet. In der Kaiſer— 
zeit machte ſich neben ihrer Kunſt vornehmlich 
die Aſtrologie der Chaldäer geltend. Kaiſer Elau— 
dius begünſtigte die H. und er war es vermutlich, 
der fie als formliches, aus 60 Mitgliedern unter 
einem Magilter bejtehendes Prieſterkollegium fon: 
ftituierte. Nocd unter den chriftl. Kaiſern erhielt 
ſich ihre re Kunſt. 

Saruſpicina, ſ. unter Harufspices, 

Sarutſch (Schwarzer und Weißer), Hügelregion, 
f. unter Fezzan. 

Harv., bei naturwifienfhaftliben Namen Ab: 
fürzung für Harvey (William Henry). 

Harvard-University, j. unter Cambridge 
(in Nordamerifa). 

HSarveitehude, Vorort der Stadt Haniburg, 
2 km nördlich von Hamburg, am rechten Alfterufer, 
mit (1880) 5710 E., zahlreichen Schönen Landſihen 
und der 1880—82 in got. Stile erbauten Johanniẽs⸗ 


uſik und fein Hof war der Sammelplat der bes | kirche. 
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Harvey (William), einer der berühmteiten engl. 
Urzte, welcher durch die Entdedung des Blutkreis— 
lauf und durch feine Unterjuchungen des Tiereies 
als der Begründer der neuern Phyſiologie bezeich: 
net werben darf, geb. 1. April 1578 zu Foltitone, 
befuchte die Schule zu Canterbury und jtudierte in 
Cambridge Medizin; 1598 ging er nad) Padua, 
wo er unter Fabricius ab Aquapendente Anatomie 
trieb und 1602 die mediz. Doltorwürde erhielt. 
Nach England zurüdgefebrt, erwarb er alöbald zu 
London den Ruf eines ausgezeichneten Arztes. Er 
wurde in das mediz. Kollegium aufgenommen, als 
Armenarzt am Bartholomäushoipital angeftellt 
und 1615 zum Profellor der Anatomie ernannt. 
Als ſolcher lehrte er ſchon 1619 feine neue Theorie 
des Blutfreislauf3 (f. Kreislauf des Blutes), 
welche er aber 1628, nachdent er fie durch zahlreiche 
Viviſektionen geprüft hatte, durch den Drud befannt 
madte. Karl. ernannte ihn 1630 zu feinem Leib: 
arzt, als welcher er den König während bes Bür- 
gerkriegs ſtets begleitete. Nach der Übergabe von 
Orford kehrte er nach London zurüd und lebte bier 
den MWiffenichaften, bis er 3. Juni 1658 auf feinem 
Landgute zu Hampſtead ftarb. Sein Dentmal zu 
Foltejtone wurde 6. Aug. 1881 enthüllt. 

Seine Schrift «De motu cordis et sanguinis» 
(Frankf. 1628), in ber er zuerft feine Entdedung 
des Blutkreislauf veröffentlichte, erregte unge: 
meines Auffehen und ermwedte ihm eine Menge 
Gegner. H. antwortete nur dem J. Niolan ın 
Paris in der Abhandlung «De circulatione san- 
guinis ad Riolanum» (Kambridge 1649; Bar. 
1650), indem er das Urteil über die Wahrheit jei: 
ner Entdedung der Nachwelt überließ. Er felbit 
erlebte noch den Triumph, daß 1652 einer feiner 
beftigften Gegner, PBlempius in Löwen, burd) 
eigene Forſchungen überzeugt, fich öffentlich zu feis 
ner Lehre befannte, Worbereitet war 9.3 große 
Gntdedung durch Servets Gntdedung des Lungen: 
lreislaufs und durd die Kenntnis der Venentlap: 
pen. Ferner wandte 9. feine Aufmerkſamkeit der 
Lehre von der Zeugung zu. Sein phyfiol. Brinzip 
«Omne animal ex ovo» und feine Schrift «De ge- 
neratione animalium» (Lond. 1651), welche die 
bis dahin geltende Annahme einer generatio aequi- 
voca auf engere Grenzen zurüdführten, war die 
Frucht umfaſſender Unterfuhbungen am bebrüteten 
Ki und an trädhtigen Hindinnen, welche ihm jein 
tönigl. Beihüser aus dem Windforpark verabfol: 
nen ließ. Seine «Opera omnia» wurden von dem 
Nollegium der londoner Ärzte (Lond, 1766; neue 
Aufl. 1846) herausgegeben; Albinus gab nur eine 
Auswahl (Leid. 1737). Vgl. Weit, «H. and his 
times» (Pond. 1874), 

Harvey (William), engl. Zeichner und Maler, 
geb, zu Nemwcaitle on Tyne 13. Juli 1796 , bildete 
ſich zunädjit in dem Atelier Bewids in der Holz 
fchneidelunft aus. Später verfuchte er ſich auch in 
der Malerei, worin ibm Haydon 1817 Unterricht 
erteilte, feine Bedeutung liegt jedoch auf dem Felde 
der Ylluftrationstunft. Er lieferte zu zahlreichen 
Dichterwerken, belletriftiihen und Prachtwerten 
die Zeihnungen, worunter die Arabiſchen Nächte von 
Lane das Vorzuglichſte find. H. ftarb 13. Jan. 
1866 in Proſpect Lodge bei Richmond. 

Harvey (William Henry), geb. 1811 in der 
Nähe von Limerid, war ejlor der Botanik in 
Dublin und ftarb 1866 zu Zorquay. Er machte ſich 
um die Kenntnis der Flora des Kaplandes verdient. 


Harvey — Harz (Gebirge) 


Harbeytorpebo, j. unter Torpedo. 

Sarwich (ſpr. Haritih), Munictpaljtadt, Par: 
lamentsborougb und Haupthafen der engl. Graf: 
ſchaft Efler, auf einer Landzunge, zwiihen den Mün- 
dungen des Stour und des Orwell in die Nordiee, 
112 km im NO. von London gelegen und durch eine 
Zweigbahn mit der London: NRorwih:Babn verbun: 
den, zählt (1881) 7810 E. und hatmujterbafte Schifis- 
werften für Kriegsichiffe und einen Hafen, welder 
400 Schiffe faßt und durch das Fort Landauard in 
Suffolt, das König Yalob I. anlegen ließ, fowie 
durch Molen von 412 und 305 m Länge geſchutt 
it. ‚Bon bier aus findet regelmäßige Dampfboot 
verbindung mit Antwerpen und Rotterdam ftatt. 
Seitdem aber Dampfidiife direft von London de: 
bin abgeben, bat der ‘Batetbootvertebr abgenom- 
men, ſodaß jekt die Fiſcherei von Garneelen umd 
Hummern den Hauptnabhrungsjweig des Ortes bil: 
det. Doc ift der Handel des Ortes nicht unbe: 
beutend. Wegen der gefährlichen Küften bat man 
in der Nähe von H. zwei ſchöne Leuchttürme ange 
legt. Die Seebäder bei 9. find ſehr beſucht. Die 
Stadt ſchidt zwei Abgeordnete in das Parlament. 

Harz, aewöhnliches, ift Fichtenharz (f. d.). 

Harz (Resina), ſ. Harze. 

Harz (von den Römern Hercynia silva, von 
den Deutiden bis ins Mittelalter Hart, d. i. der 
Bergwald, genannt), das nördlichſte, abgeidlof: 
jenfte und jelbftändigite Gebirge Deutichlands, das 
fich in der Form eines flach gewölbten Kreisbogen: 
aus dem Hügellande zwiſchen Saale und Yeine 
erhebt und bei einer größten Yängenausdehnung 
(von Hettitädt im SD. nad) Seefen und LZangelä 
beim im NW.) von 92 km und einer Breite von 
(zwiichen Blankenburg im ND. und Waltenried im 
SW.) 32 km einen Flächenraum von über 200 
qkm bededt. Der 9. ift ein frei ſich erbebendes, 
ſcharf umrifienes —— mit plateauarti- 
ger, oft nur flach gewellter Oberfläche, die zwar 
von einzelnen tiefen Thälern durdichnitten, im 
ganzen aber dody wenig zerteilt wird. Die Grau: 
wadenbildung ijt entidieden vorberricend. Die 
den Plateau: Abjchnitten aufgeießten Berge, meiſt 
ſphäriſche Kuppen, beftehen aus Gruptivgeiteinen, 
welche die Graumade durchbrochen haben. m 
Volksmunde zerfällt das Gebirge in den nordmweit: 
lichen oder Oberharz (ungefähr 740 qkm) und den 
jüdöftlihen oder Unterbarz (etwa 1300 qkm), deren 
Grenze ſich nur ungefähr durch eine zwiſchen Blan- 
tenburg jüdweitlih nad Sachſa gezogene Linie 
beitimmen läßt. Die dem eigentlichen Maſſio vor: 
gelagerten Höhenzüge, Hügel: und Berglandichet: 
ten werden unter dem ebenfall& ziemlich unbe 
ftimmten Begriff Borbarz zufammengefaßt. Der 
Oberharz it der Meinere, höhere und raubere 
Zeil deö Gebirges, wo Schnee und Eis den Som: 
mer nur auf wenige Monate beichränten. Seine 
mittlere Höbe iſt 630 m. In den ausgedehnten 
Waldungen herrſcht das Nadelholz vor; dazwiichen 
treten weite, nadte Blößen, Moraft, Bruch und 
Torfgründe auf. Der Aderbau iſt kümmerlid; 
Waldwirtſchaft und Weidegrund find in den böbern 
Teilen die allein einträglihen Bodentulturen. De: 
gegen befikt der Oberharz bedeutenden Erzreihtum, 
= defien Ausbeutung die Bewohner, zum Teil 
Kolonijten aus dem Franlenlande (daher aud eine 
oberdeutiche Mundart ſprechend), vornehmlich an 
——— find. Der ausgedehntere, aber niedrigere 

nterbarz, von 480 m mittlerer Höhe, trägt 


Harz (Gebirge) 


vorberrfchend Laubwald; insbefondere tritt die 
Buche in jeltener Kraft und Schönheit auf. Ader: 
land zieht fi an den Höhen hin und erſcheint in 
manden Strichen aud auf dem Plateau. Die 
Bewohner gehören dem niederſächſ. Stamme an 
und fpredhen platt. , j 
Drograpbiih genommen gliedert ſich der H. in 
drei Hauptplateaus. Das nordweitl. Blateau von 
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ben Gewäſſer. Zum Gebiet ber Elbe gehören bie 
ze nit der erge im ©., die Wipper, Cine, 

elle und Bode im D,, die Holzemme im N.; zum 
MWefergebiet die gie Eder, Radau, Dder im N., 
bie Innerite, Söje, Sieber und Oder im W. Die 
Ihönften Waflerfälle bildet die Ilſe (ſ. d.). 

Die Triebfraft diefer ftark fallenden Bergwaſſer, 
bie Nubbarkeit der Gebirgsprodufte, die günijtige 


Nlausthal und Zellerfeld zwiihen der obern Dder ı Lage der Bergvoriprünge zur, Erridtung_ feiter 
und der Innerſte, von Air üflen des Wejergebietes | Pläbe in der Vorzeit haben, wie bei dem Thürin— 


durchfurcht, bat eine Mittelhöhe von 560 m (etwa 
350 über der Bafis). Im öſil. Teile erhebt ſich 
die mächtigſte Berggruppe des ganzen 9., die an 
den Nordrand desjelben vorgeihobene Granitinfel 
des Brodengebirges mit dem 1141 m hoben 
Broden (j. d.), dem Kulminationspunkte des Ge: 
birges, der Heinrihshöhe (1044 m), dem Worm— 
berg (971 m), der Achtermannshöbe (929 m), der 
1029 ın hohen Felſengruppe der Hirichhörner auf 
dem Königsberge, dem Bruchberg (880 m) u. ſ. w. 
Das mittlere Harzplateau, von etwa 400 m Mittel: 
höhe, wird durd die Bode (f. d.) in zwei Hälften 
geteilt. Die nördlihe bildet das Plateau von 
Elbingerode und Hüttenrode, das ih von NW. 
egen SD. ſenkt und in das bujenartig zwijchen 
em Bode: und Selteplateau eindringende Flach— 
land abfällt. Die ſüdl. Hälfte, das Blateau von 
5* (580 m) und Haſſelfelde, fenkt ſich — 
auch nach O. zu, iſt aber mit der dritten Hochfläche 
des ganzen Gebirges, dem öſtlichen oder Selle— 
plateau (in der Gegend von Guntersberge), ver: 
wachſen. Das lehtere wird durch das gepriejene 
Ihal der Selte ebenfall3 in zwei Abteilungen zer: 
legt. Die nördlichere, faſt ganz mit Wald bededt, 
trägt die aus der Öraumade emporfteigende Oranit: 
infel des 537 m boben Rambergs oder ber 
Bictorsböhe im SW. von Gernrode und im NW. 
von Alerisbad, die höchſte Kuppe des Unterharzes. 
Die ſüdl. Abteilung, das zwiihen Selfe und Wip: 
per gelegene Plateau von Harzgerode, im W. 
408 m, im D. 314 m hoc), entbehrt zwar der Wal: 
dung nicht, dazwiſchen aber dehnen jich weite, mit 
Kornfeldern bededte Flächen aus. Südweſtlich 
von Harjgerode erhebt fih, dem Südrande des 
Plateau nahe gerüdt, die dritte impofante Berg: 
infel des 9., die 576 m hohe Porphyrmaſſe des 
Auerbergs oder der Joſephshöhe bei Stol: 
berg. Während der Weit: und Norbweitrand des 
9. allmäblid in das Yeinegebiet zur Göttinger 
Mulde hinabiteigt und fih, namentlich nad NW. 
bin, in ein waldiges Hügelland verzweigt, fällt 
das Gebirge am Nordojtrande, wo jeine Bafis 
durchſchnitilich 220 m über dem Meere liegt, fteil, 
öfters wandartig in die norddeutiche Ebene ab. 
Aber parallel diefem Steilrande erheben ſich aus 
dem Flachlande in verfhiedenen Abjtänden wellige 
Berge, Hügelzüge und ijolierte Höhen, wie die 
Teufeldmauer zwiihen Blankenburg und den Ge: 
genjteinen, ein 250 m hoher Sandfteinwall, ferner 
der rt? (276 m), der Hoppelberg u. ſ. w. 
Im SO. ſchließt fi dem H. das Kupferſchiefer— 
Bergland von Mansfeld an. Der Südrand end: 
lich fällt allmählidyer ald der Nordrand zu einer 
Bafıs von durdichnittlic 200 m ab, hat im gan: 
zen weichere Formen und eigentümliche Schönbei: 
ten. Zwiſchen dem Südrande des H. und dem 
Zuge des Kyffhäuſer ift die tiefe, von der Helme 
durchfloſſene Thalipalte der Goldenen Aue (ſ. d.) 
eingejentt. Zahlreich find die dem H. entquellen: 


gerwald, einen dicht gereihten Kranz meift gewerb: 
reicher Städte, Fleden und Dörfer um den 9. ber: 
vorgerufen. Mehrere derfelben find, namentlich 
feitdem ber 9. von Eiſenbahnen umfchlungen und 
teilweiſe aud) durchzogen wird und zu den am mei: 
ſten bereijten —— Deutſchlands gehört, der 
Zielpunkt der Erholung und Sommerfriſchen ge— 
worden. Im N., NO. und SD. wird der H. von 
den Linien Halberftadt -Bienenburg: Langelsheim, 
Halberftabt : Ajchersleben : Sandersleben und San: 
bersleben-Hettitädt:Sangerhaufen der Preußifchen 
Staatsbahnen umgeben, von denen die Zweigbah— 
nen SLangelöheim:Clausthal, Vienenburg-Gos— 
lar, —— — Heudeber⸗Wernigerode⸗ 

lſenburg, Halberſtadt-Blankenburg, Wegeleben: 

hale und Froſe-Ballenſtedt bis an und in das Ge: 
birge felbjt führen, Den Südrand begleitet die Linie 
Sangerhaufen:Nordhaufen, den Suͤdweſtrand die 
Linie Nordhaufen: Herzberg: Northeim der Preußi— 
ihen Staatöbahnen; von Herzberg zweigt dieſe 
Linie nad) Dfterode ab, wo ſich wiederum die Linie 
Dfterode Grund: Seefen der Braunfchweigiichen 
Bahn, den Weitrand begleitend, anſchließt; die Linie 
Seejen:Börfjum:PVienenburg diejer Bahn fchlieht 
dann im NW, den Gürtel vollitändig ab. Nod) im 
Bau begriffen ijt die Linie Lauterberg:Andreasberg 
der Preußiihen Staatöbahnen. 

In Bezug auf Mineralreihtum fteht der H. nur 
bem fd. Erzgebirge nad. Hauptpunlte des 
Bergbaues und Hüttenmweiens find außer Goslar 
die jieben Berpftädte: Clausthal, Zellerfeld, An: 
dreasberg, Altenau, Lautenthal, Wildemann und 
Grund im Oberharz; Harzgerode, Elbingerode und 
Nübeland im Unterharz. Außer etwas Gold ge: 
winnt man Silber, Eiſen, Blei, Kupfer, Schwefel, 
Vitriol, Alaun und Arjenik, (Über die Ausbeute des 
oberbarziihen Bergbaues f. unter Clausthal.) 
Granit, Diabas, Graumwadenfandftein werden als 
Baumaterial, Gips als Handelsartifel weit ver: 
führt. Von Wichtigkeit find der Holzbandel und 
die Rindviehzucht; die Kohlenbrennerei ift jebt nur 
noch in der Umgebung des Brodens von Bedeu: 
tung, die Ausbeute an Torf auf den Hochmooren 
wegen ber Schwierigkeit de$ Transports gering. 
Die älteiten befannten vorge des 9. waren die 
Cheruster. In der Folge bildete derjelbe lange 
* hindurch eine Grenze zwiſchen Saxonia und 

rancia⸗Auſtraſia (Thüringen). Seit Karl d. Gr. 
und mehr noch infolge des im 10. Jahrh. bier in 
Angriff genommenen Bergbaues wurde auch dieſes 
Hochland angebaut, Auf dem Unterharz bildeten fic) 
nad) und nad) mehrere dynajtiiche Territorien, wie 
die Grafichaften Blankenburg, Ballenftedt (jpater 
Anhalt), Regenitein, Faltenitein, Wernigerode, Stol: 
berg, Mansfeld, Hobnjtein und Scharzfeld, deren 
Befiger insgemein Harzgrafen genannt wurden, 
Auf dem Dberbarz dagegen dehnten die Welfen ihre 
von den Ludolfingern ererbten Beſihungen aus, er: 
warben das Forſt⸗ und 1235 auch das Bergregal und 
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bildeten auf diefe Weife den fog. Harzdiitrikt, 
welder ſeit 1495 zum Fürjtentum Braunichweig: 
Wolfenbüttel gehörte, während der weſtfäl. Zwi— 
ichenzeit aber zerfplittert und bei der Reorganifa- 
tion de3 Fürſtentums Braunſchweig nur teilweije 
in den ganderöheimer Diſtrikt wieder aufgenom: 
men wurde. liberhaupt teilen fich gegenwärtig 
Breußen (1180,54: qkm, und zwar die Provinz 
Hannover mit 683,32 qkm, die Provinz Sachſen 
mit 497,22 qkm), Braunfchweig (738,94 qkm) und 
Anhalt (126,64 qkm) in den Befiß des H. Der 
Bergbau im Oberbarz gehörte bi3 1866 Hannover, 
feitdem Preußen allein; der im Rammelsberg bei 
Goslar u. ſ. w, dem ſog. KRommunionharz, 
wurde bis 1866 von Hannover und Braunſchweig, 
von 1866 an von Preußen und Braunſchweig auf 
emeinſchaftliche ——— (für Hannover, reſp. 
Breußen zu H, für Braunihweig zu %, des Er: 
trag3) betrieben; doch trat infolge eines 1874 ge: 
ſchloſſenen Vertrags Braunfchweig feine Hoheit3: 
rechte in diefem Gebiet an Preußen ab; Bergbau 
und Gifenindbuftrie im Unterharz betreiben Preu— 
ben (Rote Hütte, Neue Hütte u. ſ. w. bei Elbinge: 
rode), Braunichweig (Rübeland) und Anhalt (Harz: 
gerode und Mägbdeiprung). 

Litteratur, Lachmann, «Nivellement des 
Harzgebirges» (Braunihw. 1851); Zimmermann, 
«Das Harzgebirge» (2 Bde,, Darmit. 1834); Spie: 
fer, «Der 2 feine Ruinen und Sagen» (Berl. 
1852; 2. Aufl.1856); Pröble, «Harzfagen» (3. Aufl., 
Lpz. 1859); Heyie, «Beiträge zur Kenntnis des 
9.» (2. Aufl. Aldersl 1874); Herker, «Natur: 
wifienf—haftliche Beiträge zur Kenntnis des Harz: 
gebirges» (MWerniger. 1856); von Grodded, «Abri 
der Geognofie des H.» (Clausth. 1871); Hampe, 
«Flora hercynica» (Halle 1873); offen ee 
fiberfichtstarte des Harzgebirges» (Berl. 1882); 
Hoppe, «Die Bergwerle, Aufbereitungsanftalten 
und Hütten im Ober: und Unterharzo (Elausth. 
1883). Unter den neuern Reifehandbücern find 

roorzubeben die von Grieben (18. Aufl., von 

röhle, Berl. 1882), Müller (13. Aufl., Berl. 1882), 

er (7. Aufl., Lpz. 1882). 
beulen, ſ. Yarziink 

Darzbirke, j. unter Birke. 

Harzburg, Amt im braunfchweig. Kreiſe Wol: 
——— It auf 125 qkm gegen 10000 €, und 

at zum Hauptort Neujtadt oder Neuftadt: 
Harzburg, 9 km im R üdoften von Goslar und 
30 km im Süden von 
dem Meere, am Enbpuntt der Linie Wolfenbüttel: 
Börjjum:H. der Braunſchweigiſchen Eiſenbahnen 
und am rechten Ufer ber hier aus dem Harz in bie 
Ebene tretenden Radau, eines Zufluffes der Oder. 
Die Stadt ift Sig eines Amtsgerichts, zählt mit 
ben damit zufammenhängenden Orten Bündheim, 
Schulenrode und Sclewede (1880) 4620 E. und 
befist das Solbad Juliushall, eine Moltenheilan: 
ftalt mit Fichtennadelbad, zahlreiche ſchöne Billen, 
berühmte Steinbrüche im romantifhen Nabauthale 
und mehrere jehr elegante Gajthäufer. Seit Er: 
Öffnung ber Eijenbahn iſt H. eine Haupteingangs: 
pforte des Harzes im Norden, fowie ein beliebter 
Sommteraufenthalt und klimatiſcher Kurort gewor: 
den. Ungefähr 3 km ſüdöſtlich der Stadt liegt 
der Burgberg (474 m über dem Meere), auf wel: 
dem ſich ein Gafthof und die geringen Reſie der 
altberühmten H., jowie auf der Nordojitjeite das 
fog. Canoſſa-Denkmal, eine am 26. Aug. 


olfenbüttel, 235 m über ſch 


Harzbeulen — Harze 


1877 von Brivatieuten errichtete 20 m hohe Gra— 
nitjäule mit dem Mebdaillonporträt Bismarcks (von 
Engelhard) und der Inſchrift: »Nach Canofja geben 
wir nicht» (Ausſpruch des Reichskanzlers im der 
Rede vom 14. Mai 1872) befinden. Die Buro 
wurde von Kaiſer Heinrich IV, zwiſchen 1065 und 
1069 erbaut , 1074 von den empörten Sachſen, di: 
fie als Zwingburg ran, nebit der Kirche zer: 
jtört, zwar 1076 vom Kaiſer wiederbergeitellt, aber 
nicht vollendet, und von den Sachſen abermal: 
get, Bon bier aus trat auch Heinrich IV. im 
Winter 1076/77 die Reife nad Canoſſa an. Kaiter 
griebri I. baute die Burg ala Neichäfefte und 
aiſerſchloß wieder auf, und bereits jeit 1187 wer 

den Grafen von Harzburg ala Reichsdienit 

mannen genannt. Kaijer Otto IV., der bier am 
19. Mai 1218 ſtarb, jtellte fie in feinem Tejtamen: 
als Ganzes dem Reich wieder zu, überlich aber ein: 
jelne Teile derjelben nebſt den zugehörigen Ein 
fünften an einzelne adelige Geſchlechter, namentlid 
die Grafen von Woldenberg, welche dann die mei: 
jten Anteile vereinigten und die vornehmiten erb- 
lihen Beltker waren. Die Burg wurde jeitbem 
wiederholt belagert, erobert und verpfändet,, wed: 
jelte ihre Befiger und gelangte endlich nach der 
Schlacht bei Muͤhlberg (1546) an das Haus Braun: 

ihweig. Der Dreißigjährige Krieg enthüllte die 
fernere Unbrauchbarleit derjelben, und es begann 

bereit3 1650 deren Niederreibung, die 1654 mit der 

Burglapelle endete. An der Stelle der Burg fol m 

der german. Borzeit ber Altar des Gößen Krodo ge: 

ftanden haben. Kat. Delius, «Unterfuhungen über 

die Geſchichte der H.» (Halberit. 1826); Dommes, 


B | «H. und feine Umgebung» (Goslar 1862), 


Harzbdiftrikt, }. unter Har 
Harze (Resinae). Die 9., obgleich chemiſch nicht 
ſcharf definierbar und in der Chemie nicht mehr al⸗ 
jelbftänbige Kö pe erijtierend, find der aro: 
— — ——— 
en ſich in nden e wie 
Öle, und meift aud) in —2 gmit Dielen, in den 


vor. Diefe ge werten Mailen find niemals 
emijche wirklicher H. mit ätheri: 

Yale die Subjtang weich oder 
a — — (l. 1 In 

ie ambarze ih, und zwar in fo 

Menge, dab fie zur Eharafterijtil der Pflanzen die: 
nen, beſonders in den Nabelhölzern und 
bäumen. Durd Entfernung des ätheriichen Hl: 
(4. B. duch Erhikung oder illation) wird aus 
* das eigentlihe H. gewonnen, welches entwe 
Gritarren hart wird (Hartharz) oder weich 


der beim 
bleibt (Weihharz). Dft find aud die H. mit an: 
bern Saftbeitandteilen, wie mit Gummi, Giweik, 


Kautihuf u. ſ. w., —— werden dann 
Gummiharze oder Schleimharze genannt. (©. 
Bummi.) Auch im Mineralreiche werden Körper 
angetroffen, deren Eigenſchaften ganz mit denen 
der vegetabilifchen H. übereinftimmen. Diejelben 
verdanfen ihren Urſprung offenbar einer unterge: 
gerganen anzenwelt, werden deshalb mit dem 
tamen fojfile H. bezeichnet und finden füch haupt: 
fählih in Braunfohlen: und Torflagern. Das 


Harzeſſenz — Harzgänge 


den 9. rechnete man früher auch mehrere bei der 
teodenen Deitillation gebildete Produlte (Brand: 
barze), fowie Körper, welche durch die Einwirkung 
chem. Agentien erzeugt werden. 3 

Die natürlihen 9. —* in einem innigen Zu⸗ 
ſammenhange mit den ätheriſchen Olen, welche teils 
mit ihnen gemeinſchaftlich vorlommen, teils durch 
Oxydation in H. übergeben können, weshalb länger 
aufbewahrte Ole allmählih didflüffiger werden 
und endlich zu harzähnlichen Maſſen eritarren. Es 
läßt fih in vielen Fällen mit ziemlicher Gewißheit 


widtigite Inte 9. iſt der Bernitein (f. d.). Zu 


annehmen, daß auch die in den Pflanzen vorlom: 
menden H. durch einen gleichen A dationsprozeß 
aus ätheriſchen Ölen entſtehen. bildet 


auch während der Oxydation eine freie Säure, die 
mit dem H. gemengt iſt. Als allgemeine Kenn: 
zeichen betrachtet man ihre Unlöslicteit in Waſſer, 
ıhre Löslichkeit in Alkohol, ihre Schmelzbarfeit in 
gelinder Wärme und ihre Jerfehbarteit bei höherer 
Temperatur, mobei fie einen fohligen Rüdftand 
binterlafien. Auch in Äther, Holigeijt, Aceton, 
Chloroform, Benzol, Schwefeltohlenitoff, ätheri: 
ſchen und fetten Olen find viele H. löslich. Sie 
find alle Nichtleiter der Glektricität und werden 
durd Reiben negativ: elektriich. 

Die dem. —— der H. ſind beſonders von 
—— gründlich ſtudiert worden. Die einfachen 
9. zerfallen in faure (in ägenden Altalien lösliche) 
und indifferente (unlösliche). Eritere teilt man wie: 
der in Harzjäuren, welche audy mit Ammoniak ſich 
verbinden, aus kohlenjauren Altalien die Kohlen: 
jäure austreiben und mit allen Altalien Salze 
(Refinate) bilden, und Halbharze, welche nur 
in lauſtiſchem Kali oder Natron löslich find. Die 
Altalirefinate find in Waſſer löslich, ſchaͤumen mit 
folhem wie Seife und werben beshalb zu_fog. 
Harzjeifen und zum Leimen der Papiermafle in 
den ierfabriten benußt. Aus der altoholiichen 
Löfung, ſowie aus der in ätherischen Ölen (Harz 
firniffe, Lade) ſcheiden fich die H. beim Berduniten 
des öfu smittels meiſtens in Geſtalt eines glat: 
ten, durchſcheinenden, Ar ee Uberzugs aus 
und vermitteln aud die Bildung eines folden, 
—X ſie fetten, er Ölen ar 

v ober n Firniffen beimengt. 
Bindemittel Harzlitte) wobei man zwifchen die zu 
Kitenben Subjtangen Die fei epulverten being, 

ie i8 zum Scme jen . erhikt 
und —— d Stüde wer m. —* — 
emengt mit ſtarren, indifferenten Körpern (Siegel: 
Ind, Yspha t), find die 9. einer vielfeitigen An- 
wendung fäh B: Man benupt fie aud) in ma ei 


Gemengen als waſſerdichten Ü ‚zum Aus: 
Heiden von Behältern, — un Be chluß, 
ehedem zur —— a3, zu feuer: 


wertäförpern, in ber Mebizin zu Salben, Einrei— 
bungen und jelbft innerlich zu Pillen, Latwergen ıc. 


Alle H. enthalten Kohlenſtoff, Wajlerftoff, Sauer: 

ftoff, niemals Stidftoff, der Bernitein 

noch Schwefel, Die ae en 9. find: Fichten: 

barz (Kolophonium oder „Kopal, Gummilad 

(Sceilad, fellad), Elemi, Maftir, Dammar, 

Eandarac, Anime, Benzod, Gelbharz (von Xan- 
Bernftein, Asphalt. 


thorrhoea — 
Häufig verwe elt man im gewöhnlichen Leben 
et die gar fein H., fondern nur Gummi oder 
Baflorin, wie das Gummi der Kirfdh: und { 
menbäume, ber Traganth, das Gummi arabicum 





flau: 
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u, ſ. w., oder neben andern Subftanzen nur wenig 
9. enthalten, wie z. B. bie Myrche und die Aloe, 
mit den 9, Dagegen jind die häufig an den Blatt: 
Inoipen, befonders der Bappeln und Roßlaſtanien, 
im Frühjahr bemerfbaren liberzüge wirkliche bal: 
jamartige Harzverbindungen. Ganz frei von 9. 
find wenig Bilanzen, wenn auch nicht in ſolcher 
Menge, daß es ausjlieht. Man kann dasjelbe dann 
dur Ausziehen mit Altohol daritellen, wie z.B, 
das Jalappenharz und das Guajafharz. 

Bol. R. von Wagner, «Handbud der dem. Tech⸗ 
nologie» (10. Aufl, Lpz. 1875); Wiesner, «Die 
technisch verwendeten Gummiarten, 9. und Bal: 
ante» (Erlangen 1869); derielbe, «Die Robjtoife 
des Pflanzenreihs» (2pz. 1873); Hufemann und 
Hilger, «Die Bilanzenftoffe» (2. Aufl, Berl. 1888); 
Kerl und Stohmann|Ptuspratt], «Encpllopädiiches 
Handbuch der techniihen Chemie» (3. Aufl., Art. 
«Harzer, Bd. 3, Braunſchw. 1876). 

Harzefienz, Harzipiritus, Harzgeift, Bi: 
nolin ift der Hüchtigite Unteil des Harzöls (}. d.), 
welcher bei der trodenen Deitillation des Fichten: 
barzes zuerſt übergeht. Es bildet eine hellgelbe, 
—— riechende Stäffigfeit, welche in eigens kon— 
truierten Lampen gebrannt oder zur Anfertigung 
von Firniflen verwandt wird, 

Harzfitnis und Harzlad, Löjungen von ge: 
wöhnlihem Harz, Kolophonium, in Spiritus, Ter: 
pentinöl oder Leinol, werden ihrer Billigteit wegen 
zum Imprägnieren und liberziehen gröberer We: 
genitände verwandt, di B. zum Anftrid von Wän— 
den, Thüren, zum Waſſerdichtmachen von Tauen 
u.dgl. Zum Polieren und Ladieren — Sachen, 
wie Möbel u. dal., eignen ſich dieſelben nicht, da 
ihnen Zähigteit und Geichmeidigteit abgeht. 

Darziluß (resinosis), bei den Nadelhölzern eine 
trankharte Ausscheidung von Harz im Holz und in 
der Rinde, infolge deren zuerft das Holz kienig, 
d. b. von dar durchtränkt wird, Später aber in 
Hohlräumen gleihmäßige Harzmafien, jog. Harz: 
beulen, in großer Menge gebildet werden, Bei 
fienigem Holze finden f die Wände der meilten 
Zellen von Harz überkleidet ober mit Darztropien 
befeht, andere Fllen ſchon von Bart erfüllt, bis 
endlich die Zellmandung allmählich dünner wird 
und ſich fchliehlich in Harzmaffe verliert. Als Ur: 
ſache diefer Frankfhaften Harzitauung nimmt man 
ehr jonnige Standorte, ungeeigneten Untergrund, 

erlegungen der Rinde durch Wild, Raupen, Stürme 
u. ſ. w. an. Val. Sorauer, «Handbud) der Pilan: 
zentrantheiten» (Berl. 1874). i 

Harzgallen, ſ. Harzfluß. u 

Harzgäuge nennt man in der Botanik diejeni- 
gen harzrührenden Gänge, welche auf längere oder 
fürzere Streden die Organe mandher Bilanzen 
durchſeen. Es find ntercellularräume, d. b. fie 
find nicht durch Auflöfung oder Desorganifation 
der Zellen, wie mande Gummigänge (}. d.), fon: 
dern durch Auseinanderweichen der jecernierenden 
Glemente entjtanden, Am Häufgten finden ſich 
die H. in der Familie der —* zer, ſowohl in 
den Wurzeln wie in den oberirdiſchen Teilen. In 
den Blättern ar fie faft ftets vorhanden, ebenfo 
in der Rinde des Stammes, im Holztörper fehlen 
fie bei einigen Arten. Sie find immer von einem 
Kranze parenchymatiſcher Zellen umgeben, in de; 
nen jedenfalls das Harz gebildet wird. Dieje Zellen 
entitehen aus einer einzigen Zellreihe, indem jede 
Zelle fich zunächſt durch zwei kreuzweiſe geftellte 
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Wünde in vier Tochterzellen teilt; dur Ausein: 
anderweidhen ber vier Zellen entiteht jodann ber 
Harzgang; derjelbe nimmt an Umfang allmählid) 
zu, da ie die umgebenden Zellen noch mehrmals 
teilen. In ältern Stadien find die Gänge gewöhn: 
lid von 6 bis 12 oder nod mehr Zellreihen um: 
geben. In den Blättern — Coniferen wie 
der Cupreſſineen ſind die H. verhältnismäßig kurz, 
eigentlich mehr als ſog. Harzlüden zu betrachten, 
d.h. als fadartige Erweiterungen, die mit Harz 
erfüllt find, Dasfelbe gilt von den Harzlüden in 
der Ninde der Tannen, die oft bedeutende Größe 
erlangen. Im Holzlörper der Wurzeln und ber 
Stämme bilden die H. lange Nöhren, die häufig 
miteinander uch quergeftellte Dänge analtomo: 
jieren. Die im Bhloemlörper befindlichen 9. find 
ebenfalls lange Gänge, die wohl auch zum Zeil 
untereinander in Verbindung fteben. Außer in der 
Familie der Coniferen finden ſich noch harzführende 
Gänge bei verfhiedenen andern Pflanzen, jo bei 
manden Leguminofen, welche Stopalharze liefern, 
3. B. Hymenaea (j.d.), ferner bei einigen, die 
außer der eigentlihen Dammara zur Gewinnung 
des Dammaraharzes dienen und die verichiedenen 
Familien angehören, _ 

In vielen Pflanzen, welche Milchröhren beſihen, 
werden ebenfalls barzähnliche Stoffe gebildet, 3. B. 
bei manchen Euphorbiaceen, doc ſpricht man in 
der botan. Terminologie bei diefen Pflanzen nicht 
von H., jondern von Milchröhren, da das Harz 
nit den Hauptbejtandteil des Inhalts bildet. 
Überhaupt it es ſchwer, eine beftimmte Unterjchei: 
dung, zwiſchen den einzelnen jekretführenden Gän: 
gen in den Pflanzen zu treffen, zumal auch die 





dem. Eigenſchaften der betreffenden Snhaltjtofie | 


nur ungenau befannt find, Die Harze der Goni: 
teren ſind jedenfall den Terpenen nabejtehende 
Körper, fie orydieren ſich an der Luft und bilden 
dann die bekannten felten Majjen. 

Die phyſiol. Bedeutung der H. it nicht befannt, 
Man weiß hier ebenjo wenig wie über die Gummi: 
gänge (1. d.); daß die Harze dazu dienen, bei Ber: 
wundungen einen Schnellen Verichluß der Wunde 
berjuftellen, iſt wohl fiher, aber es ift unwahr: 
ſcheinlich, daß fie nicht auch noch eine andere wich: 
tigere Funktion haben, wenn man nicht annehmen 
will, daß es Sekrete find, welche im Laufe des Gr: 
— ———— als überflüſſig abgeſchieden wer: 
den. (©. Intercellularraum.) 

Harzgeift, ſ. Harzeſſenz. 

Harzgerode, Stadt im Herzogtum Anhalt, 
Kreis Vällenſtedt, in 402 m Höhe, auf dem ſüdoöſtl. 
Harzplatenu, 12 km im SSW. von Ballenſtedt, iſt 
Siß eines Amtsgerichts, hat ein altes Schloß mit 
einer Mineralienjammlung und zählt (1880) 3350 
meiſt prot. E., welche eine Gifengießerei unterhalten 
und die Silber: und Bleierzgruben der Umgegend 
abbauen. 9. wird fchon 961 genannt, und war 
1635— 1709 Refidenz der Nebenlinie Anhalt:Bern: 
burg: Harzgerode. 

Darzgrafen, ſ. unter Harz. 

Darzlad, ſ. Harzfirnis. 

Harzöl, Prodult der trodenen Deſtillation des 
Sichtenharzes. Zur Darſtellung wird gewöhnliches 
Harz, amerik. Kolophonium in gußeijernen, mit 
Kühlrohr verjehenen Blaſen über freiem Feuer 
zuerſt mäßig erhißt, wobei neben unverdichtbaren 
Gaſen und Wafjer zuerjt eine dünne, gelbe Flüffig: 


Harzgeiit — Hasbergen 


Wärme deitilliert dann ein dicles SI mit bläulichem 
Schein, das dide Harzöl, worauf ein Dünnfläin- 
nes, ebenfalls blau fluoreszierendes Ol, das dünne 
Harzöl, folgt, während als Rüditand Pech ver 
bleibt. Won 100. dunklem amerikaniſchen Har; 
erhält man 2—3 Eſſenz, 32—34 dides DI, 33 —4U 
dünnes Öl und 12—14 Beh. Das dide SI wird 
in Verbindung mit Kalt vorzugsweije als Wagen: 
ſchmiere gebraucht, das dünne dient ale Schmier 
mittel für Maſchinen. Für lehtern Zwed iſt das 
Öl einer Raffination zu unterwerfen, weil es nod 
unzerſetes Harz und andere fremde Bejtandteil 
enthält. Zu dieſem Behufe wird das Ol mut 
3 Proz. feines Gewichts raudender Schwefcliäur: 
oder 8 Proz. Vitriolöl dur anhaltendes Rühren 
innig gemiſcht und darauf mit Waller jo lanae e: 

waſchen, bis die Säure entfernt ijt, worauf es m: 
jeinem gleihen Gewicht Waſſer, dem, zur Bindung 
von nod etwa vorhandener Säure, Soda oder 
Kallhydrat beigemiſcht iſt, der Deftillation unter 

worfen wird, Das jo gereinigte 9. iſt ganz bell 


nelb gefärbt und zeigt feine Fluoreszenz; mehr. 
Bol. B. Hoffmann, «Die Fabritation der Baus 


dufte» (Bancfowa 1872). 

‚ Harzfäuren, gemeinſchaftliche Bezeichnung für 
die im Fichtenharz vorlommenden Säuren. (©. 
unter Fichtenharz.) i 

Sarleifen nennt man bie ſeifenähnlichen Mai: 
jen, welche beim Löjen von Kolophonium in Altali 
entitehen. Es find Verbindungen der Harzläuren 
mit Allalien. Die Harzjäuren haben die Eigen: 
daft, kohlenſaure Salze zu zerießen. Man tanz 
daher die 9. einfach durch Kochen von Sodalöfung 
mit gewöhnlihem Harz daritellen. Die H., welde 
zum Leimen des Papiers gebraudt wird, erhält 
man 3. B. indem 1 Teil calcinierte Soda in Bei 
jer gelöft, Har filtriert, in einem mit Dampfbeizung 
verjebenen Kefiel zum Hoden gebracht und nad 
und nad) in Heinen Anteilen mit 5 Teilen gepul: 
vertem Kolophonium vermiſcht wird. Bei jedem 
Zuſaß des Harzes tritt lebhaftes Aufbrauien von 
entweidhender NHoblenfäure ein. Um ein Über: 
ſchäumen zu vermeiden, it daher immer nur eine 
Heine Menge Harz auf einmal zuzuſetzen. Schliet⸗ 
lid bildet die 9. eine dide, fadenziebende Maſſe, 
die ſich leicht in Wafler zu einer fchlüpfrigen, ſeifi 
gen lüffigkeit löft und beim Herreiben zwüſchen 
den Fingern keine Hebrige Beſchaffenheit mehr zeiat. 
Letzteres würde auf eine unvolllommene Lölung des 
Harzes hinweiſen, und ed müßte dann die Mate 
von neuem erhikt werben. Nur für den angegebenen 
Zweck verwendet man reine H., dagegen dient har; 
ſehr vielfach bei der Fabrilation ordinärer Seiſen 
als Surrogat für einen Teil des Fettes; jolde 
Seifen find daher Gemenge von eigentlichen Seiten 
mit 9. Das Harz wird bier feines billigen Breiies 
wegen und wegen der Fähigleit der 9., große Men: 
gen von Waſſer zu binden, verwandt. 

Darzftiden, j. unter Hallimaſch. 

Harzüberfülle, j. unter Hallimaſch. 

Dafan, der fünfte Kalif (j. d.). 

Hasard (fr;.), Glüd, Ungefähr, Zufall; au 
hasard, ä tout hasard, aufs Geratewohl; 
par hasard, zufällig; bajardieren, aufs Ge: 
ratewohl etwas thun, wagen. lipiele. 

Snfardfpiele oder Hayardipiele,i.Glüd:: 

Sasbagee (Hasbengau), ſ. Hesbain. 

Saöbergen, Gemeinde im oldenb, Amt Del: 


feit, Harzefienz (ſ. d.) übergeht; bei gefteigerter | menborit (j. d.). 


Haſchee — Haje (Tier) 


ee, foviel wie Hache (f, d.). ö 
ei, oftind. Beraufhungsmittel, 
f. Bang und Hanf. 

(2orenz Leop.), öfterr. Dichter, eb 
1. Sept. 1749 zu Wien, war Profeflor der Aſthe⸗ 
tit am Therefianum und Euftos der Univerfitätd: 
bibliothek zu Wien und ftarb dajelbft 3. Aug. 1827. 
Seine Gedichte, die Schiller in den «Kenien» ver: 
fpottete, find meift Gelegenheitsbichtungen. Be: 
rühmtbeit erlangte H. durch die Dichtung des Ter: 
te3 der von J. Haydn fomponierten öſterr. Volks: 
bymne «Gott erhalte franz den Haifer», die zum 

eriten male 12. Febr. 1797 gefungen wurde. 
Hasden (Bogdan Petriceicu), rumän. Gelehr: 
ter, geb. 16, Febr. 1838 in Beſſarabien, ſtudierte 
in Tharlow, war kurze Zeit in der rufj. Armee und 
fam 1856 nad Rumänien, wo er erjt Geſchichts⸗ 
—A am Gymnaſium zu Jaſſy war und 1875 
Mrofe or ber vergleihenden Philologie an der 
Univerfität und Direktor der Staatsarchive zu Bu: 
lareſt wurde. Don feinen größern Werten find 
orzubeben: «Istoria critica a Romänilor » 
(Br 1—2, 1873—74), «Cuvente din betrani » 


Vollerpſychologie). Auch auf dem te bes 
Dramas und der fatirifhen Novelle hat ih 9. 
ucht. Cine Zeit lang war 9. ein Hauptver: 


Hasdru 
larthag. eldherren: 

Hasdrubal, der Eidam des Hamillar Barlas 
erweiterte nad) bejlen Tode 229 v. Chr. anjehnli 
die larthag. Macht in Spanien, deren —— 
das von ihm gegründete Cart lo 


aber in —— Yen vn —— ferngehalten. 


ermordet. 

Hasdrubal, Hamillars Sohn, Hannibals 
Bruder, führte als Feldherr in Spanien, nachdem 
Hannibal nad Jtalien gezogen, ſeit 218 v. Ehr. 
den zu. gegen die beiden Brüder Publius und 
Gnäus Cornelius Scipio, die ihn durch ihren Sieg 
216 bei Ibera hinderten, dem Hannibal nad) Ita— 
lien zu folgen, und au in den folgenden Jahren 
fiegreih waren. Nachdem H. 213 in Afrika gegen 
Syphax gefodhten, kehrte er 212 nad) Spanien zu: 
rüd. Hier verleitete er J Truppen 

B 


erſt die ſpan. 
des Gnäus Scipio zum Abfall und brachte dann, 


nachdem fein jüngerer Bruder Mago und 9., 
Gisgos Sohn, den Publius befiegt hatten, mit 
diefen zufammen aud dem Gnäus Scipio eine 


—— Niederlage bei. Der röm. Ritter Lucius 
arcius rettete, da beide Scipionen gefallen wa: 
ren, bie Reſte des röm. Heers. Über 9. fiegte 
dann aber bei Bäcula 209 der Sohn jenes Publius, 
der berühmte Publius Cornelius Scipio, der ſpä— 
ter den Namen Africanus erwarb; doc vermochte 
er 9. an dem Zuge nad) ien nicht zu —— 
H. gelangte bis nad Umbrien; bevor er ſich aber 
mit feinem Bruder Hannibal vereinigen konnte, 
wurde er 207 von Gajus Claudius Nero und Mar: 
cus Livius Salinator unfern Sena ——— 
Beh en. Der inte Teil feines Heers und er 
elbit fielen in der Schladt. 
Gonverjationd-Leriton. 13, Aufl. VIII. 
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Hasbrubal, ng Sohn, führte im zweiten 

unischen Siriege in Spanien und Afrila farthag, 

eere und wurde 206 mit Mago von Bublius 

ornelius Scipio bei Bäcula geſchlagen und zur 
Sucht nad Gades genötigt, Er gab ſeine dem 
Maftiniffa verlobte Tochter Sophonisbe dem 
phar, der e3 jet mit den Harthagern hielt, wä 
rend Maffinifja zu den Römern überging. Als 
Scipio in Afrila gelandet war, wurde er 204—203 
von 9. und Syphar bebrängt, jiegte aber über 
beide zweimal, Um der Wut des gegen ihn ge: 
reisten Volts zu entgehen, tötete 6 s nad) der 
Erzählung Appians jpäter mit Gift. 

Ein anderer Hasdrubal war in dem Kriege, 
zu welchem Mafliniffa die Kartbager 151 reiste, 
nicht glüdlich, ſchlug aber in dem jog. dritten Pu⸗ 
niſchen Kriege den roͤm Konſul Manius Manilius 
149 zweimal, leiftete dem jüngern Bublius Eorne: 
lius Scipio, als diefer 147 und 146 Karthago be: 
lagerte, den tapferften Widerftand und zog fid, 
al3 die Stadt —— wurde, in die Burg und 
zuletzt mit Weib und Kindern und 900 überläufern, 
denen die Verzeihung von Scipio verfagt war, in 
den Tempel des Heilgottes zurüd, Hier aber 
verzagte er und begab ſich beimlih, um Gnade 
flebend, zu Scipio, wogegen fein Weib vor feinen 
Augen feine Kinder tötete und mit den andern den 
Tod in den Flammen ded Tempels fand, den fie 
— hatten. H. ſtarb als Gefangener in 
Italien. 

Haſe (Lepus), eine zu den doppelzaͤhnigen Nage⸗ 
tieren (ſ. d.) — Säu —— die aus 
etwa 40 Arten beſteht, mit Ausnahme Auſtraliens 
in allen Weltteilen vortommt und den Typus einer 
Familie bildet, zu welcher auch die Kaninchen ge: 
hören. Bei den hierher gehörigen Tieren find die 
obern Nagezähne gefurcht mit keilförmiger Schneide, 


8 | und hinter ihnen ſteht ein zweites, weit Heineres 


Zahnpaar. Die kurzen Vorderfühe find fünfzehig, 
die verlängerten Hinterfüße vierzebig, die Sohlen 
behaart und der Schwanz ſehr kurz. Die verbrei: 
tetjte Art ift der gemeine Hate (L. timidus), 
welcher auf einem ſehr großen Naume von Portugal 
bis zum Ural und Kaufaſus fich befindet, in meh— 
rern Spielarten vorlommt und fi von weichen 
—— beſonders Blättern, im Winter auch 
von Baumrinde nährt, Seine große Furchtſamleit, 
welche ſprichwörtlich geworden, läßt ihn niemals 
fih gänzlicher Sorglofigteit hingeben. Obſchon er 
mit großer Shärle der Sinne und ungemeiner 
Schnelligkeit ausgerüftet ift, würde er dennoch der 
Ausrottung nicht entgehen, wenn feine Fruchtbar: 
feit nicht fo groß wäre, Die Häfın, welche bereits 
am Ende des eriten ‘jahres zur yortpflanzung fähig 
ist, feht drei: bis viermal im Sabre brei bis fünf 
Junge, trägt nur vier Wochen und überläßt die 
‚ungen bald ihrem Schidjal, Der männlide 9. 
(Rammler) it fürzger, mebr braunrötli und hat 
fürzere Obren (Löffel) und fürzern Schwanz (Blume 
oder Weder). Der 9. läht fich leicht zähmen und, 
objchon feine Intelligenz nicht bedeutend, jelbit zu 
ungewöhnlichen 35 en äbrichten. Daß der H. 
mit offenem Auge jchlafe, ift volllommen richtig. 
Übrigens tft fein Geficht fehr ſchlecht, weshalb er 
ih nur auf Gehör und Geruch verläßt. Die 9. 
werden zur niedern Jagd gerechnet. Ihr Fleiſch üt 
zart und leicht verdaulich. Die Felle (Hatenbälge) 
werden zu Kürfchnerwaren und die Haare zu Hüten 


hu. ſ. w. verarbeitet. Cine befondere Art macht der 
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Alpenbaje 2 variabilis) aus, der in Mittel: 
europa die höchſten Gebirge nicht verläßt und nur 
im äußerften Norden auf die Ebenen berabiteigt. 
Er unterjcheidet fich durch die fürzern Ohren und 
den ganz weißen Schwanz. Im Winter wird er 
blendend weiß und behält nur die ſchwarzen Obr: 
fpigen. Übrigens haben aber alle H. ganz dasſelbe 
Samilienanjehen. 9. find befonders zahlreich in 
den nördlichen und gemäßigten Teilen der nördl. 
Hemifphäre; fie fehlen in Weitafrila, Madagaskar, 
dem Indiſchen Archipel und Auftralienund find jelten 
in Südamerila, Foſſil finden ſich H. erft in den 
jängiten Tertiärfhichten Frankreichs. 

Saſe (Lepus) y ein fleineö Sternbild des fühl. 
Himmels von 4? 45” bis 6° 10” Nektaizenfion 
und 10° bis 30° ſüdl. Deklination, mit zwei Ster⸗ 
nen dritter Größe und einer ce ſchwächerer, 
im ganzen 45 (nad) Heis) dem bloßen Auge jicht: 
baren. Mehrere Doppeliterne, ein veränderlicher 
Stern und ein kugelförmiger teleſtopiſcher Stern: 
haufen jtehen in diefem Sternbild. : 

Hafe (uriprünglid) wohl Aje), auch Haufe, 
Fluß in Hannover, entipeint in 125 m Höhe am 
Teutoburgerwalde nahe bei Borgholzhaufen, it von 
Qualenbrüd an fanalifiert und mündet nad einem 
Yauf von 130 km bei Meppen in bie Ems. 

Daje (Karl eg ige eng prot. Kir: 
chenhiſtoriler, geb. 25. Aug. 1800 zu Steinbad) in 
Sadien, befudte dad Gymnafium zu Altenburg, 
jtudierte ſeit 1819 in Leipzig und, nachdem er we: 
nen feiner Teilnahme an den burſchenſchaftlichen 
Beſtrebungen von dort verwiejen war, in Grlan- 
gen, Im J. 1823 habilitierte ſich H. als Privat: 
docent der Theologie an der Univerfität Tübingen, 
wurde aber al3 alter Burſchenſchafter in eine lang: 
wierige Unterfuchung verwidelt und 11 Monate 
lang auf der Feſtung Hohenasperg feitgehalten. 
Darauf freigelajjen, aber — des Landes ver⸗ 
wieſen, begab ſich H. ne resden, ſpäter nad) 
Leipzig, wo er ſich 1828 nochmals habilitierte und 
1829 Profeſſor in der philoſoph. Fakultät wurde. 
Noch in demjelben Jahre erhielt er einen Ruf ala 
ord. Brofefior der Theologie nad) Jena und fiedelte 
Dftern 1830 dahin über. In Jena hat H. länger 
al3 ein halbes Jahrhundert Dogmatik und Kirchen: 
geſchichte (mit Einſchluß des Lebens Jeſu) vertre: 
ten, als atademifcher Lehrer und als gelebrter For: 
icher nleich hoch geehrt. Im Herbit 1883 legte er 
jein Lehramt nieder; bie Regierung ernannte ihn 
bei diefem Anlaß zum Wirkl. Gehetmrat mit dem 
Titel Excellenz. Das Ziel feines wiſſenſchaftlichen 
Strebens war gerichtet auf die völlige Verfühnung 
des bijtorijch gewordenen Chriftentums_ und ber 
modernen Bildung. In ſyſtematiſcher Form bat 
9. feine theol. Anihaungen entwidelt, wilienichaft- 
lid) in der «Evang. Dogmatit» (Stuttg. 1825; 
6. Aufl. 1870), gemeinveritändlich in der «Gnofis» 
(3 Bde., Lpz. 1826 — 28; 2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 
1869— 70). Im «Hutterus redivivus» (2p3. 1827; 
12. Aufl. 1885) ftellte er die luth. Kirchenlehre aus 
den vorzugsweiſe al3 orthodor geltenden Dogma: 
tiftern des 16. und 17. Jahrh. dar und hob ihre 
Konjequenz gegenüber den neuern Syjtemen ber: 
vor. Als Gegner des Nationalismus befämpjte 
er deſſen MWortführer Röhr in Weimar in den 
«Theol. Streitichriftene (Lpz. 1834). 9. hat zuerit 
mit freier Kritik ein «Leben Jefu» geichrieben (Lpz. 
1829; 5. Aufl. 1865), in erweiterter Form als 
«Geſchichte Jeſu» (Lpz. 1875), Seine «Kirchen: 


Hafe (Sternbild) — Haje (Konrad Wilh.) 


geſchichte —— 1834; 10. Aufl. 1877) iſt im Be: 
jug auf zn e, kraftvolle Daritellung unüber: 
troffen. Bon Einzeldarftellungen feien 
«Neue Propheten» (Lpz. 1851; 
«Franz von Ajfifi» (ps. 1854), « 
ipiele» eh 1858), «Catarina von Siena» (Lpz. 
1862), «Ro envorlefungen lirchengeſchichtlichen In⸗ 
halts · (2p3. 1880). Brennende ER gen : 
deln «Die beiden Erzbiihöfe» (Lpz. 1839), «Des 
Kulturlampf3 Ende» (2pz. 1879). Das « Hand: 
buch der prot. Bolemik gegen die röm.:tath. Kirche⸗ 
(£pz. 1863; 4. Aufl. 1878) hebt troß aller Schärf 
de3 Angriffs ben riftl. Inhalt des Katholizismus 
mit Berjtändnis or. In der Schrift «De jure 
ecclesiastico» (TI. 1—2, Ypz. 1828—34) begann 
H. eine Geſchichte des Kirchenrechts. Viel gebraucht 
wird auch ſeine Ausgabe der «Libri symbolici» 
(£pz. 1827; 8. Aufl. 1850). 9. jelbft bat jein Leben 
bis zur Überfiebelung nad Jena ın — und 
Srrtümer » (am, a2: 2. Aufl. 1873) i 
Saſe (Karl Benedikt), Philolog, geb. 11. Mai 
1780 zu Sulza bei Weimar, befucte s Gymna: 
fium in Weimar, jtudierte in Jena und Helmitebt 
Zheologie und Philologie und begab fi} 1801 nadı 
ris, wo er 1805 eine Anftellung in der Abtei: 
lung der Handfchriften an der kaiſerl. Bibliothet 
erhielt. Im J. 1816 wurde er Profeſſor der griech. 
Baläograpbie und der neugrich. S an der 
Ecole des langues orientales, 1830 Brofeffor der 
deutihen Sprache und Litteratur an ber . 
niihen Schule, 1882 Ronfervator der Handſchrif⸗ 
ten der. Bibliothet, 1852 endlich Profeſſor der ver: 
gleihenden Grammatik an der Univerfität im Ba: 
ris. Er ſtarb dajelbit 21. März 1864. 9., eimer 
der beften Kenner der ntin. Gejchichte, gab 
raus des Leo Diaconus toria» (Par. 1819; 
er er — —— durch die Be 
arbeitung der ente rentius s: 
«De ostentis et mensibus» (1823), ein * 
Meiſterwerk. Für den «Recueil des historiens 
croisades» follte H. die griech. Schriftiteller bear: 
beiten; erichienen h nur ein Teil (1875). Auch 


mt: 
2. 1860), 
eiftlihe Schau: 


war 5. mehrere Jahre an ber Redaction des «Jour- 
nal des Savants» beteiligt. Sehr bedeutend find 
feine Beiträge zu der von Ludw. und Wilh. Din- 
dorf beforgten neuen Ausgabe des griech. Leritons 
des Henricus —— 

Hafe (Ronrad Wilh.), Architelt, geb. in Einbei 
2. Dit. 1818, erlernte die Maurerei und ng os 
die Wanderſchaft. 3. 1840 fanı er na x 
den, wo er die Alademie und das PBolgtechnitum 
beſuchte. Er baute dann Bahnhöfe in Gele, 
Lehrte und andern Orten, reitaurierte die Kloiter: 
tirche zu Loccum und wurde 1849 Lehrer der Archi 
teftur an der Polytechniſchen Schule in Hannover. 
9.3 Streben ging dahin, die alte Technik des Bad: 
jteinbaues mit aller dem Material eigenen tünf: 
leriihen Dekoration wieberzubeleben, und er ver: 
wendete diejen Stil aud auf die Profanarditet: 
turen , Bahnhöfe u. ſ. w. Seine hervorragenditen 
Arbeiten jind der Bau des Mufeums in Hannover 
(1855), die königl. Marienburg bei Norditemmuen 
(1857—64), die Chriftusfirhe in Hannover (186U 
—64), die Reftauration der St. Michaelskirche, der 
St. Godehardskirche dajelbit, der Nikolaikirche in 
Lüneburg (1863), der Stiftslirche zu Baſſum (1866), 
des Müniterd zu Hameln, 9. redigierte auch die 
Herausgabe der « Mittelalterlihen Baudenkmale 
Niederjachiens». 


Hafel — Haſelnußſtrauch 


Hafel, Fiſch, ſ. unter Döbel. 

Saſel, rechtsſeitiger Zufluß der Werra in Thü— 
ringen, entipringt im SO. von Suhl am Döllberge 
und vereinigt fi nad) einem Lauf von 28 km bei 
Ginhaufen mit der Werra. Sie nimmt rechts die 
Lauter und die Hennebergiiche Schwarza aut. 

Dafelgebirge nennt man in den nordöſtl. Al: 
pen Thone, welche reihlih mit Steinjalzbroden, 
auch Gips und andern Fragmenten benadhbarter 
Gejteine angefüllt find und die Hauptmafie der 
dortigen Steinſalzvorlommniſſe bilden, in welchen 
reinere umfangreichere Steinjalzlörper, bie unmit: 
telbar abgebaut und verwendet werden fünnten, 
überhaupt nur in untergeorbneten Partien auftre: 
ten. So ift es ber Fall bei den fog. Salzitöden 
von Auſſee, von Iſchl, von Hallftatt, von Hallein: 
Berchtesgaden, welche alle ringsum unregelmäßig 
begrenzte, im Innern vielfach geftörte, verdrüdte 
und zerbrocdhene Ablagerungen darftellen. Das 
dortige H. enthält im Durchſchnitt ungefähr 60 Proz. 
Salz, zu deſſen Gewinnung nicht unmittelbar die 
bergmännifche Arbeit, ſondern die auflöjende Kraft 
des Waflerd in Anwendung gebradht wird, In 
dazu vorgerichtete unterichll 
ren, geleitet, ** ſich das Waſſer mit Salz und 
wird dann nach oben als Sole in bie Subhütten 
geführt, mo e3 eingedampft das re liefert. 

aſelhuhn (Tetrao bonasia) * ein Wald⸗ 
huhn, das im ganzen mittlern und nördl. Europa 
von den Alpen an in Hügel: und Bergwäldern 
hauſt, wo e3 Haſelſtauden und Birken gibt, und 
auch über Rußland und Sibirien verbreitet it. Es 
wir ne fo groß als das Birkhulm, ift roftfarben 
mit weißen und jchwarzen Fleden, aſchgrau und 
Ihwarzgewäflertem Schwanze und ſchwarzem Schna: 
bel; das Männden mit ſchwarzer Kehle und einem 
Heinen Schopf auf dem Kopfe. Es lebt paarweise, 
nährt fih von Beeren, grünen Anoipen und Ge: 
würm und brütet 8—12 rötliche, braungefledte Eier 
aus, ift jehr jcheu, wild und vorſichtig, Mr u 
und niedrig geradeaus mit großem Geräujch, dudt 
fidd bei Gefahr auf ber Erde oder auf einem Aſte 
und wird feines vortrefflichen Fleiſches wegen 
überall eifrig gejagt. Man ſchießt die Hafelhähner 
—— unde 3 a —— on lodt. 
elieren, öricht men; 
aud wilden Lärm machen, di) toll gebärden; das 
Wort kommt entweder vom frany. harceler (neden, 
beuneubigen) oder ift abgeleitet von Haie in der 
häufig vortommenden Bedeutung von: wunder: 
licher Menſch, alberner Ged, — Streich 
u.dgl.; Hajelant, einer, der ſich als Narr, Geck, 
Prahlhans gebärdet, 
Hafelmand (Muscardinus arellanarius) heift 


ein Meines niebliches Tierchen aus der Gattung ber | 


Siebenjhläfer, das ſich durch den gleihmähig be: 
haarten Schwanz und die fait überall gelblichrote, 


nur an der Bruft und Kehle weißliche Färbung von | 


— 335 - Der Körper der 
. wir en em, warn; mat ganz 
ebenjo lang, ſodaß fie zum unſern Heinften Säuge: 
tieren gehört. Sie findet fh vom ſuüdl. Schweden 
bis nad) Sicilien, Nalaft bei Tage, Hettert nachts 
äußerft behende in Ge * und Heden umher, 
nährt ſich von allen Arten Nüffen, Eiheln, Edern 
und Beeren und baut ein ſehr kunftreiches, kugeliges, 
nur an der Seite offenes Neſt in dichtem Gebüich, 
worin fie brei bis ſechs Junge erzieht und den Win: 
terichlaf hält. In der Gefangenſchaft läßt fie ſich 


ce Räume, die Web: | A 
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leicht A ftirbt aber leicht, wenn man ihren 
Winterfchlaf ftört oder durch Heizung der Wohn: 
räume verhindert. 

Baſeluuß öl, fettes, wohlichmedendes Öl, wel: 
ches in den Hafelnüfjen zu 50—60 Broz. enthalten 
und durch Brefien zu gewinnen ift, dient als 
Speifeöl, zum Anfertigen von Haaröl u. dal. 

Hafelnuffteauch oder Hafel (Corjlus), eine 
zur Familie der Näpfchenfrüdtler ( Cupuliferae) 
gehörige —5* mit wenigen Arten, welche 
auf ber nörbl. Erbhälfte, vorzugsweiſe in Europa 
und Aſien vorkommen. Bon den einhäujigen Bit: 
ten bilden die männlichen an befondern Zweigen 
don früh im Sommer Kätzchen von walzlicher 

m; unter jeder ihrer Schuppen befinden ſich 
acht Staubgefähe. Die weiblichen Blüten ent: 
wideln ſich in befondern Knoſpen der Kähchen tra: 
genden Zweige und ragen mit ihren purpurroten 

Griffeln aus der geſchligten Hülle —* welche 

ſich ſpäter als Leife mit der Frucht ſtark vergrößert 

und dieſe rings umgibt (Fruchtbecher, cupula). 

Die Nuß } ießt einen, felten zwei Samen ein, 

melde viel fettes Ol enthalten, und ift bei allen 

rten wohlſchmedend. 

Bon den verjchiedenen Hafelarten find die er: 

mwähnenswertejten: 1) die gemeine Pal (Co- 

rylus Avellana); ihre Frucht wurde ſchon im röm. 

Altertum geihäht und in großer Menge bei der 

Stadt Avella in Unteritalien gewonnen. Dieſe 

Art ift durch ganz Europa, in Nordamerifa und 

im nördl, Drient bis an das Kafpiiche Meer ver: 

breitet. Die Fruchthülle überragt die Nuß wenig 

ober iſt füryer als diefe, immer aber unregelmäfiig 
gelappt, bie Kernhaut weißlich. 2) Die Sädhajel 

* maxima), in Mitteleuropa gegen Kälte empfind⸗ 
ich und deshalb in geſchütßter Lage anzupflanzen. 

Die rundlicd:|pisen Früchte, Lamberts-(Langbarts-) 

Nüffe, ſihen in einem über der Frucht zufammen- 

en und von der Einſchnurung ab jpik zu: 
aufenden Fruchtbecher mit lanzettförmigem, meiit 
nicht weiter zum ——— Kernhaut mei: 
ſtens rot. Nach —* ift es dieſe Art, von wel: 
r bie berühmten Nüfle der Stabt Avella (jekt 
vellino) ftammten, 3) Die Bontushajel (C. 
pontica), von X. Koch in den wärmern Gegenden 
des Pontiſchen Gebirges von neuem entdedt. Yhre 
rüchte, die herakleotiichen Nüfje der alten Gries 
n, werden vom Fruchtb ——— 
ichloffen; diefer ift breit, auf einer Seite bis zum 

Grunde geichligt, und bie lanzettjörmigen, bis zur 

Mitte ———— Abſchnitte ſind mit groben, 

ir abftehenden Zähnen beiegt. 4) Die 

Baumbafel (0. Colurna) ftellt in der Kultur 

einen Baum von 10—12 m Höhe. Sie iſt im 

Kautafus und im Himalaja zu Haufe. Die breit: 

rundlichen NRüſſe werden von einem Tederartigen, 

tief geichligten, kurz behaarten Fruchtbecher einge: 
ſchloſſen, deren lang ausgezogene, lanzettförmige 

Abſchnitie von parallelen Längänerven geitreift 

find, J Die Spaniſche Haſel (C. barcelonen- 

sis Koch), Nuß groß, breit, kurz, ſtets mit einer 
ſcharfen Spitze verjehen, nicht jelten edig, von einer 
tief geſchligten Leife ungeben, aber in ihrem obern 

Zeile frei. Außer diefen finden fich noch in Kultur 

die in China und Sibirien einheimifche C. hetero- 

phylia, die Mutterpflanze der Mongoliſchen Nuß, 

C. americana, O. rostrata, bie nabelbafel, 

welche aber alle in Betracht ihrer Früchte eine nur 

| geringe oder gar feine Bedeutung haben, 
56 * 
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Bon den Kulturformen, welche vorzugsmeife von 
der Pambertönuß abitammen, find zu nennen: 
Frühe lange ——— Landsberger lange Zeller⸗ 
nuß, Mandelnuß, Minnas große — — Gu⸗ 
bener Zellernuß, Rote damberlonu Weiße Lam: 
bertsnuß, Frigzled Filbert. Die beiten von der 
Spaniſchen Nub abftammenden Nüffe find die edige 
Barcelona :, die Römijche, die Halleſche Rieſennuß. 
Außerdem werden als Blendlinge zwiſchen der 
Lamberts- und der Spaniſchen Nuß ng und 
enıpfohlen: Burchardts, Büttners und Große bunte 
Zellernuß. In England werden viele andere Fil: 
bertö-, d. i. Lamberts- und Cobnüſſe kultiviert. 
Auch hat der gemeine H. mehrere als Bartpeböli 
wertvolle Spielarten bervorgebradt: die Blut: 
bajel (var. atropurpurea) mit braunroten Blät: 
tern, die G El el (var. aurea) mit goldgelber 
Belaubung, die Schlißhaſel (var. laciniata) mit 
geſchlitzten, und die Cihenhafel (var. quereifo- 
lia) mit mehr gelappten Blättern. 

Hafelotter oder Hajelmurm (Coronella lae- 
vis), eine zwar Ki biffige, aber ganz harmloſe 
Schlange aus der Familie der Nattern (f. d.), die 
waldige Gegenden Süd: und Mitteleuropas be: 
wohnt und oft mit ber Kreuzotter, der fie fehr ähn— 
lid) ſieht, verwechſelt wird. 

Hafelrüffelkäfer oder Haſeln ußbohrer (Ba- 
laninus nucum) ein 7,5 mm langer Rüffeltäfer mit 
jehr dünnem, 4 mm langem Rüſſel, ſchwarz mit fehr 
feiner braungelber Behaarung. Das Weibchen frikt 
durd die weiche Schale .n bwüchfiger Hafelnüfle 
ein Loch und fchiebt mittels des Ruſſels ein Ei in 
die Nuß, aus dem ſich die fette, gelbweiße Larve, 
der jog. «Wurm» entwidelt. Bisweilen werben die 
Tiere den Hajelnüffen ſehr ſchädlich; das beite 
Gegenmittel ift Neibiged Abklopfen der Hafelnuß: 
fträude am frühen Morgen, während der Flugzeit 
der Släfer, die im Juli bis Auguft fällt, und Ber: 
tilgung der abgellopften Käfer oder Auffammeln 
und Verbrennen der vorzeitig abgefallenen, von 
Larven beſehten Nüffe, F% heißt auch ein anderer 
oberhalb roter Nüfeltäfer (ApoderusCoryli), deſſen 
Zarve aber nicht in Nuſſen, fondern in aufgeroliten 
Blättern des Hajelnußitrauchs hauft und am beiten 
durch Ginfammeln diefer Rollen vertilgt wird. 

Dafelünne, Stadt in ber preuß. Provinz Hans 
nover, Landdroftei Osnabrüd, Kreis Meppen, rechts 
an ber Haje, 15 km öftlih von Meppen, ift Si 
eines Amts und zählt (1880) 1823 meift kath. E., 
welche Zöpfereien, Tabals⸗Eſſig- und Senfens 
fabriten, Branntwein: und Spiritusbrennereien, 
eine Tannen» und Siefernfamen:Darre und eine 
Preßhefenfabrik unterhalten, fowie Fettviehhandel 
betreiben. 

Hafelwurm, ſ. Haſelotter. 

Saſelwurz, Pflanzengattung, ſ. Asarum. 

Hafenampfer oder gemeiner Sauerklee, 
ſ. unter Oxalis. 

Saſenauer (Karl), hervorragender Architelt, 
geb. 1833 zu Wien, beſuchte das Collegium Caro- 
Jinum zu Braunfchweig und die wiener Akademie 
und ließ fih nad größern Reifen dur Deutich: 
land, Frankreich, Oberitalien, England und Schott: 
land in Wien nieder. Außer einer Anzahl von 


Hafelotter — Hafenclever 


Safenauge (Lagophthalmos) nennt man ein 
Auge, deflen Lidfpalte nicht geihloften werben lann 
Der Lidjhluß ift Funktion des die Pidipalte heis 
förmig umgebenden Schließmustels (musculus or- 
bicularis), und da diejer vom Gefichtänerven (ner- 
vus — motoriſch innerviert wird, fo iſt dat 
9. eine Teilerfheinung der Lähmung des Geht: 
nerven. Cine injufficiente Bededung des Aus 
tann aud) dadurch bedingt fein, daß ein oder kei 
Lider teilmeife oder ganz durch zeritörende Kran! 
beit&progefie oder durch Berlekungen verloren ar 
gangen find (Ektropium), oder durd zu ftarks 
Hervortreten des Augapfels aus jeiner Hölle 
(Exophthalmus), Zu weites Klaffen der Lidſpele 
duch ungewöhnliche Retraktion des obern Linz, 
welche Ausdrud einer ſpaſtiſch gefteigerten Kunktion 
des mit dem Namen de3 obern Lidhebers (musc- 
lus levator palpebrae superioris) belegten Mus 
tel3 ift und feine Begründung findet im zu ftarler 
Erregung entweder des zu jenem Mustel tretender 
Hirnnerven, eines Nites des nervus oculomotorins, 
oder der in ihm nachgewieſenen Glemente des iur: 
patbifchen Nerven, bedingt an fich keineswegs einen 
mangelhaften Lidſchluß und darf aber mit dem N. 
nicht verwechielt werden. j 

‚ Önfenelever (ob. Beter), einer der vorie- 
fichften Genremaler der Düfielborjer Schule, ge. 
18. Mai 1810 zu Remſcheid, beſuchte die Hunt 
alademie zu Düfleldorf, wo Schadom jein Lehrer 
in der Malerei wurde. Anfänglich bemegte ſig h 
in ben verfchiedenten Darſtellungslreiſen, ehe ı 
die Sphäre, in der er mit fo vielem Glüd arbeiten, 
die humoriſtiſche, herausfand. Hatten Icon je 
eriten Bilder (Jungen am Feuer; der Riejer) üm 
Auf verfhafft, fo trugen die humoriftiihen, ın 
—— der von der Univerfität zurudlehrerde 
Kandidat Jobs das erite von allgemeiner Berkre; 
tung war, dazu bei, der romantıfdj:jentimeniulen 
Richtung, welche in Düfjeldorf Plaß gepriften, eın 

ejundes Gegengewicht zu halten. Später mt: 

Rand dazu das Gramen (münchener PBinalotkel), 
Hieronymus als Dorfichulmeifter (im der Gallerie 
Ravene zu Berlin) und Jobs als Nadtwädter. 
Neben diejen größern Bildern malte H. viele N 
nere bumoriftiiche Scenen aus dem Stadt:, mm: 
lien: und Wirtshausleben, wovon die Zeitung: 
lefer, die Weinprobe und das rheiniſche Kellerleden 
(in der berliner Galerie) am belannteiten An. 
Grnitern Charakters find feine Gemälde aus da 
Spielhöllen. Auch als Porträtmaler zeichnete ſo 

„aus. Sn den J. 1838—42 lebte 9. In Münden, 

eit 1842 in Düfjeldorf, wo er 16. Dez. 1868 fr. 

BHafenclever (Wilb.), fozialiftiiher Yaitator 
und Abgeordneter, geb. 19. April 1837 in As 
berg, bejuchte dad Gymnafium feiner Vaterflodt 
und erlernte dann die Lohgerberei. Nachdem e 
ala Handwerksgeſelle Deutichland und Dberitalien 
durchwandert, übernahm er den Betrieb einer * 
berei, den er — bald wieder aufgab, um 13% 
Nedacteur der «MWeitfäliichen Boltazertungs zu Mer 
den. Durch die Lajlallefhe Agitation für die je 

ialdemofratifhe Partei gewonnen, ſchloß er he 

em Allgemeinen Deutſchen Arbeiterverein ON, 
übernahm die Nedaction des «Neuen Sosialdeme 


Villen in Wiens Umgegend find die en. | Trat», 1875 bie Leitung bes «Hamburg: Altonaet 


Häufer und das Palais Lükom in 
feine Entwürfe zu den Hofmujeen und die mit Sem: 
per gearbeiteten Pläne > den Ausbau der wiener 
Hofburg feine Hauptleiltungen. 


ien, fowie | 


Voltsblattes», und redigierte von 1876 gemeiniam 
mit Liebknecht das fozialdemofratijche Gentralorgen 
«Vorwärts. Nach Schweipers Rüdtritt von den 
Prafidium des Allgemeinen Deutichen Arbeitervet: 


“ thamnus. 


Hafenfele — Häfer (Heinr.) 


eins (1871) wurde H. fein Nachfolger, und als beide 
——— Richtungen ſich auf dem go— 
thaer Kongreß (Mai 1875) vereinigt hatten, der 
Vorſitzende der neugebildeten «ſozialiſtiſchen Arbei: 
terpartei Deutichlander,. In den J. 1869—70 
und 1874—78 gehörte H. als Vertreter Duis: 
burgs, Altona und Berlins dem Reichstag an. 
Nach der durd die Ablehnung des Sozialijtenge: 
fetzes berbeigeführten Auflöjung verlor er fein 
Mandat, wurde aber ſchon 1879als Abgeordneter des 
6. breslauer Wabltreijes wiedergewählt. 
Safenfelle, Hafenbälge, die behaarten Felle 
des gemeinen Hafen (Lepus timidus), der fat über 
die ganze Erde verbreitet iſt, bilden einen bedeuten: 
den Handelsartitel, hauptjäcdlich der Haare wegen, 
die in der Hutmacherei zu feinen Filzbüten verwen: 
det werden, außerdem aber auch wie die Haare des 
Kaninchens, ungemiſcht oder gemiſcht mit Baum: 
wolle oder Slodjeide, zur Heritellung eines ſchönen 
Garns dienen, das man zu jamtartigen Damen: 
ftoffen verwebt. Das enthaarte Fell verfällt der 
Leimfiederei. Die Felle der weißen fibiriihen Haſen, 
die ein für Hutmadher wede wenig geeignetes Haar 
haben, werden meilt ſchwarz gefärbt und zu —— 
(Muffen, Kragen, Bejäßen, Futter) verwendet. Man 
unterjheidet Sommer: und Winterfelle; von den 
legtern jind die aus den Monaten Dezember und 
Januar die beiten. Dieſe heißen ganze Felle; 
halbe Felle (zwei gleich ein a find bie 
‚elle aus dem Herbit und den legten Wintermona- 
ten; Schwarten (vier gleich ein ganzes) die aus 
Auguft und September und bie fehr zerichoflenen. 
Am beiten a im allgemeinen die Felle aus den 
nordischen Ländern, beſonders Rußland; zunächſt 
ſog. Moskauer, dann Ukrainer und Krimmer; daran 
ſchließen ſich die ſächſiſchen, thüringer, ſchleſiſchen ıc.; 
ſehr geihäst jind aud die [evantiniihen, bejonders 
aus Smoyrna, die türkifhen und die rumänijchen. 
In den Handel kommen die H. in Ballen von 500 
Stüd. Die zu Belzwerk beſtimmten werden in Ta: 
feln zufammengenäbt, die Rüdenjtüde gewöhnlich zu 
ie 24, die Seitenjtüde zu je 48 Stüd. Das geſchnit— 
tene Haar der zu Hutmaderzweden bejtimmten 9. 
wird in Nüden:, Seiten: und Bauchhaar fortiert, 
von welchen das Nüdenhaar al3 das wertvollite gilt. 
Dafenheide, Straudart, f. unter Saro- 
unter Oxalis. 
Haſeuklee oder gemeiner Sauerllee, ſ. 
Hafenkopf, Pflanzenart, j. Eſparſette. 
Hajenmatt (die), der höchſte Gipfel der Weiben: 
fteintette im Schweizer Jura, erhebt fi im Stanton 
Solothurn, 4,5 km meitlid vom Weißenſtein, 
7,5 kn nordmeitli von Solothurn auf der Wafler: 
jcheide zwiſchen der Aare und der Bird zu 1447 m 
über dem Meere. Aus Kalkiteinen der mittlern 
und untern Juraformation bejtehend, bildet der 
Berg einen bewaldeten und berajten Kopf, der von 
D. nah W. allmählid anjteigt, nad ©., W. und 
N. dagegen fteil, zum Teil mıt Felswänden abfällt 
und —— eine fühnere, ſchärfer geſchnittene Form 
jih deutlih aus den mauerartigen gleihförmigen 
Ketten des übrigen jolothurner Jura heraushebt. 
Wie alle höhern Gipfel der ſüdl. Nandlette des 
Jura gewährt auch die H., weldhe vom Weißenſtein 
aus in 1%, Stunden, von Solothurn aus in 4 
Stunden leicht beftiegen wird, eine unermeßliche 
Ausfiht über den Jura, die Vogeſen und den 
Schwarzwald, die ſchweiz. Hochebene und die Al: 
pen von Tirol bis zum Montblanc, 
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Hafenohr (Bupleurum rotundifolium), Pilan: 
jenart, j. Bupleurum. 

Hafenpflu (Karl Georg Adolf), vorzüglider 

Arditelturmaler, geb. 23. Sept. 1802 zu Berlin 
als Sohn eines Schuhmaders, lernte das Hand: 
werk deö Vaters, gelangte aber fpäter in das Ate: 
lier des Delorationgmalers Sy mo er durd) 
die Deforationdmalerei für das Theater zur Archi- 
tefturmalerei geleitet wurde, 9. malte die Dome 
von Halberftabt, wo er fi 1830 dauernd nieder: 
ließ, Magdeburg, Erfurt, Bamberg und viele an: 
dere. Den Kölner Dom malte 9. von außen und 
innen in zwei fait 3 m breiten Bildern. Gern 
ftellt 9. feine Architekturen in der Beleuchtung der 
untergehenden Sonne und namentlich im Rahmen 
der winterlihen Landſchaft dar. H. ftarb 13, April 
1858 in Halberftabt. 
— — Acerklee, ſ. unter Klee. 
Hafenpoth (lettiſch Aisputte), Kreisſtadt imruſſ. 
Gouvernement Kurland, 160 km weſtlich von Mitau, 
am Flüßchen Tebber, mit (1882) 3344 E,, darunter 
1300 Juden, und einigem Handel, Das Schloß H., 
deſſen Ruinen auf einem nahen Hügel liegen, wurde 
1249 von dem Heermeiter Dietrich Gröningen er: 
baut, die Stadt H. wurde 1378 gegründet. 

Hafenfcharte (Hajenlippe, Hajenmund, labium 
leporinum), eine häufig vorkommende angeborene 
Mißbildung (Hemmungsbildung), bei welcher eine 
Lippe, meilt die Oberlippe, in der Gegend des Cd: 
zahns auf einer Seite allein oder auch auf beiden 
Seiten mehr oder minder weit — iſt. Er— 
itredt ſich die Spaltung bis auf das Dach der Mund— 
höhle, fo nennt man dieſe Mißbildung Wolfs: 
rachen (palatum fissum); die Spaltung kann aber 
felbit den weichen Gaumen und das Gaumenjegel 
betreffen. Mit H. behaftete Kinder find am Saugen 
behindert, die mit Wolfsrachen behafteten aud) am 
Schluden. Bleiben ſolche Kinder troß der beſchwer— 
lihen Ernährung am Leben, fo erlangen fie, abge: 
jehen von der erheblichen Entjtellung des Gefichts, 
nur unter großen Schwierigteiten eine deutliche Aug: 
ſprache. Über die Urſachen diefer Mißbildung iſt 
nichts Sicheres bekannt; bisweilen finden ſich meh— 
rere oder alle Kinder derſelben Mutter mit Lippen— 
ſpalten Ye Wahrſcheinlich handelt es fih um 
mechan. Ginflüffe, indem in der früheften Zeit, in 
den erften ſechs Wochen der Schwangerſchaft, che 
die Obertieferfortjäße mit dem og. wijchentiefer 
und miteinander verwachſen, gewille Teile fid in 
die zwiſchen ben Kieferfortfäken befindliche Spalte 
bineinlegen und fo deren Bier >. hindern. Man 
befeitigt die H. auf operativem Wege durch Wund: 
machen der Spaltränder und errang Lila 
mittel3 ber umſchlungenen Naht, eine Operation, 
welde wegen der beeinträchtigten Ernährung und 
Atmung möglichft frübzeitig, am beiten zwiſchen 
dem dritten und fünften Monat des eriten Lebens: 
jahres vorzunehmen ift. . 

Häfer (Aug. Ferd.), Mufitichriftiteller und Kom: 
ponijt, geb. 15. Oft. 1779 zu Seipiie, geit. 1. Nov. 
1844 als Theaterfapellmeifter, Kirhenmudfildirel: 
tor und Seminarmufitlehrer in Weimar. Er tom: 
ponierte meift Kirchenmuſik, aud ein Dratorium 
«Triumph des Glaubens», und fchrieb: «Verſuch 
einer fyftematifchen überſicht der Geſanglehres Epz. 
1822) und eine «Chorgejangihule» (Mainz 1831). 

Hafer (Heinr.), nambafter mediz. Schriftiteller, 
Sohn des vorigen, geb. 15. Dit. 1811 zu Rom, ver: 


lebte feine Jugend erft in Lemgo, dann in Weimar, 
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wo er aud) feine Oymnafialbildung erhielt. Nach⸗ 
dem er feit 1830 zu Jena Medizin jtudiert, promo⸗ 
vierte er bajelbit mit der Abhandlung «De influentia 
epidemica» (1834), wodurd er auf das Studium 
der Epidemien geführt wurde. Rach der Nüdtehr 
von einer längern Reiſe, auf welcher er die wichtig: 
jten mediz. Unterrichtsanftalten von Deutichland, 
nanentlid) München, Wien, Berlin, Halle, bejuchte, 
ward ihm 1835 das im neujtädter Kreiſe des Groß: 
berzogtums Weimar gelegene Städten Auma als 
ärztlicher Wirkungstreis angewiefen. Doc verlieh 
er dasjelbe ſchon im Herbit desjelben Jahres, um 
ſich Michaelis 1836 als Privatdocent in Jena zu 
habilitieren. Hier belleidete 9. —— mehrere 
Jahre hindurch die Stelle eines Selundärarztes der 
Bolitfinit und wurde 1839 zum außerord., fpäter 
zum ord. Honorarprofejjor ernannt. Im J. 1849 
folgte er einem Rufe alö ord. Brofejlor nad) Greif: 
wald, von wo er 1862 in gleicher Eigenſchaft nad) 
Breslau überfiedelte. H.s Lehrthätigleit erjtredt ſich 


vorzugsweife auf Gncytlopädie, Arzneimittellehre, | Has 
- 334 


Epidemiologie und Geſchichte der Medizin. Auf leb: 
term Gebiete namentlich hat er feinen Ruf als Ge: 
lehrter und Schriftiteller begründet. In den fpätern 
Jahren feines jenaifhen Aufenthalts und in Bres⸗ 
lau leitete 9. zugleich ein kliniſches Inſtitut für 
frante Ainder. Unter feinen mediz.:gejhichtliden 
Werten find beſonders hervorzuheben: «Hifter. 
patbol. Unterſuchungen als Beiträge zur Gejchichte 
der Bollätrantheiten» (2 Bde., Dresd. u. Lpz. 1839 
—41), «Lehrbuch der Geichichte der Medizin und 
Boltäfrantheiten» (Jena 1845; 2. Aufl. 1888; 3. Aufl., 
3 Bde., 187581), «Geſchichie der chriſtl. Kranlen⸗ 
pflege und flegerſchaflem⸗ (Berl. 1857), «Die Vae⸗ 
cination und ihre Gegner» (Berl. 1854). Auch be: 
jorgte er die Herausgabe des von Gruner hinter: 
lajienen großen Duellenwerls über die Geſchichte 
des Engliſchen Schweißes («Seriptores de sudore 
anglico», Jena 1847) und jtellte eine «Bibliotheca 
epidemiographica» (Jena 1843; 2. Aufl., Greifs- 
wald 1862) zufammen. In den J. 1840—42 gab 
er das «Nepertorium für die gejamte Medizin», 
jowie 1840—47 das «Archiv für die gejamte Me: 
dizin» (10 Bde.) heraus. 

Häjer (Charlotte ———— Sängerin, geb. 
24. Yan, 1784 zu Leipzig, wurde von ihrem Bater 
Johann Georg 9. im Gejang unterrichtet und trat 
mit Erfolg fon 1800—3 in Konzerten auf, In 
Dresden, wo fie 1803—6 an der ital. Oper ange: 
itellt war, feste fie ihre Ausbildung unter Gecarelli 
fort und wurbe in der Folge nicht mur in Wien, 
ſondern auch an vielen ital. Bühnen jehr gefeiert. 
yee 1812 erfolgende Bermählung mit dem Suriften 
Giufeppe Bera entjog fie der Bühne Sie ftarb 
im Mat 1871 zu Rom. 

Sasköi, Vorjtadt von Konftantinopel (j. d.). 

Saslach, Stadt im Großherzogtum Baden, 
Kreis Dfienburg, Amtsbezirk of ‚in 222 m 
Höhe, in ſchöner Lage an der Kinzig und an der 
Linie Sarg dit 0 der Badiichen Staateijen: 

en, hat einen Eiſenhammer, Seidenjpinnerei, 
Holzſchuhfabrilation, Obſt- und Weinbau und zählt 
1880) 1782 E. Die Stadt wurde 1704 von den 


anzofen zerjtört. 
Hadli, aud Hasli im Weißland, heißt im 
engern Sinne die oberſte Thalſtufe der Yare (f. d.) 


im Oberlande des jchweiz. Kantons Bern; im wei: | La 


tern Sinne umfaßt die Landſchaft H. das 


Gebiet der Hare von ihren Quellen bis zum = 


rien⸗ 


Häſer (Charlotte Henriette) — Hasli 


zerſee. Das Hauptthal, von der Grimſel bis zum 
See 40 km lang, ſcheidet die Berner von 
den Urner und Unterwaldner Alpen und zerfäll: 


durch den Duerwall des Kirchet in zwei Thalitufen. 
Die obere derjelben hat norbnorbweitl. Richtumg 
und wird rechts von den Gerften: und Gelmerbör- 
nern, dem Zierälpliftod (3400 m), ben Diedhter: 
reg und dem Nährenborn, lints von den öft- 
ichſten Ausläufern der Berner Alpen (Bädhliftod 
3270 m, Riplihorn 3282 m) umrahmt. obern 
Zeile ift fie eine öde, fpärlich bewachſene baumloje 

lswildnis mit zahlreichen Gleti fien, bald 
chluchtartig eingejchnitten, bald ig ermei- 
tert, äumenden Aare durdfiofien. Bei 
der Sennhütte Handed (1380 m), wo die Aare den 
berühmten Fall bildet, beginnt ver Wald, und bei 
dem oberjten Winterfige, dem ärmlichen Pfarrdorje 
Guttannen (1049 m), zeigen fih neben den Alp 
weiden fpärlihe Getreide: und Sartoffeläder; 
fruchtbar wird aber das Thal erft im Keſſel des 

rundes, wo bie Seitenthäler des Gabmer- 
waſſers und des Urbaches unweit bes Pfarrdoris 
Innertlirchen (626 m) in das Hauptthal einmün- 
den. Etwa 1 km unterhalb dieſes Dorfs durch 
bricht die Aare in der finftern Schlauche (Schlucht: 
die quer durch da3 Thal gelagerte des 
Kirchet und gelangt 1,5 km — iri 
(ſ. d) in die untere Thalftufe, welche Ad als teil: 
weiſe fumpfige, jest fanalifierte Ebene, 13 km lan, 
an der Sohle 1—2 km breit, rechts vom Hasle 
berge und dem Brienzergrat, linls von —— 
borntette umſchloſſen, in weſtnordweſtl. Richtung 
bis zum See erjtredt. 

Das Ihal wird vom Grimſelpafßweg 
den zweigt ſich von dem: 
nd nad O. 


— 
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Scheidegg 
obere bildet mit ſeinen Seitenthälern und der 
obern Hälfte der untern Stufe den berniſchen 
Amtsbezirt Dberhasli, der 592 qkm umfajt 
und (1880) in ſechs Gemeinden 7541 €, reform. 
Konfeifion Pi Hauptort ift Meiringen. Der 
unterjte Teil Thal gehört zum Amtsbezirte 
Sinterlalen. Die D 3ler, denen eine Saar, 
wie dem Volle der Urkantone und des Simmen: 
thals, fchweb. oder frief. Abftammung zujchreibt, 
find einer der ſchönſten Schläge der Alpen: die 
Fo fehni nn —*— — 

winger, tuchtige Dergrührer, ene ⸗ 
jäger und Strahler (Aryſtallſucher) bie Frauen 
ihlant und gierlic mit feinen — 
terwerbsquellen ſind die Alpwi t und 
die Holzſchniterei. Sehr lebhaft iſt auch der Tom 
riftenverlehr, den die zahlreichen Päſſe und di: 
Dampferlinie des Brienzerjee3 dem jhönen, na: 
mentlich wegen feiner Waflerfälle berühmten Hoch⸗ 
thale zufüßren. Bis ins 14. Jahrh. reichäfrei, von 
ndammännern regiert, die aus den Thalleuten 
felbit gewählt wurden, feit 1275 mit Bern ver 
bündet, wurde die Landſchaft H. 1310 von König 


» Häsling — Hafpel 


Heinrich VII. an die Freiberren von Weibenburg 
en —— ein, — Beach eg —— 
ndjumme vielfa nftigtes Untertba: 
nenland an Bern über. Den Wiberitand, den das 
Bolt 1528 der Einführung der Reformation ent: 
egenjeßte, büßte es durch den Verluſt feiner Frei- 
rg wurde aber 1555 wieder in den Gemuß der: 


felben eingefest. Beim Umfturz der alten Gidge: 
nofieni 1798 fiel das H. dem Kanton Ober: 
land der Helvetifchen Republit zu, der 1808 durch 
die Mediation wieder mit Bern vereinigt wurde. 


Häsling, Fiſch, j. unter Döbel. 

DHadlingden, Stabt in ber engl. Grafſchaft 
Lancajter, 11 km im SSD. von Bladburn, in bü: 
geliger Gegend neben dem Rofiandale:Walde, mit 
(1881) 14333 E. bat Baumwollmanufaltur, große 
Seidenfabrilen, Eiſenwerle und in der Nähe Stein: 
kohlengruben und Steinbrüdhe. j 

Hadlinger (Karl), Mufitverlegerund Komponiſt, 
> 11. Juni 1816 zu Wien, übernahm nad dem 
Tode ſeines Vaters Tobias H. 1842 die von diefem 
gegründete Mufilalienhandlung. Er komponierte 
die Oper «Wanda», Schillers « Glode», Quartette 
und Trios. 9. jtarb 26. Dez. 1868 zu Wien. 

Hasli-Scheided, |. unter Scheided, , 

Dadmonäer hießen bei den Juden die Glie— 
der einer vornehmen ka amilie, welche ſonſt 
en von er fabi, einem Sohne 
des Mattathias, die der Mallabäer genannt wird 
und infolge des jud. Freiheitslampfs gegen die 
ſyr. Bedrüder die Gefhide ihres Volls 130 Jahre 
lang lentte. (5. Maltabäer.) Angeblich ſtammt 
der Name H. von des Mattathiad Urgrofvater 
Ajamonäus (Hasmonäus); in Wahrheit erbielt 
das Geflecht diefen Beinamen von einer Stabt 
Hesmon im Gebirge Judas ſudweſtlich des Toten 
Meers, wo des Judas Brüder, rue und Si: 
mon, nad) Beendigung ver Freibeitätriege (176 — 
158 v. Chr.) ſich vorübergehend (158—153 v. Ebr.) 
angefiebelt hatten. Mit aa om (153— 143 
v. Chr.) ging ſodann die Hoheprieſterwürde an das 
gemeinpriejterlide Geſchlecht der H. über (153 — 
37 v. Ehr.), welches mit Simon 10 Jahre fpäter 
auch den Fürftentitel erhielt und 105 — 68 v. Chr. 
zugleich den Königsnamen führte. Mit dem —*—* 
prieſter Ariſtobul erloſch 35 v. Chr. das Geſchlecht 
der H. in männlicher Linie, während es in weib— 
licher durch Ariſtobuls Schweſter Mariamme in die 
Herodäer überging. 

Hadnadar Bafchy, f. unter Defterdar. 

Hadne (forrumpiert aus Chafine, «Schab»), Die 
Scaklammer des Sultans, 

Haöner (Leopold, Ritter von Artba), diterr. 
Staat&mann, geb. zu Prag 15. März 1818, Sobn 
des am 20, San. 1864 verjtorbenen Hofrat3 und 
böhm. Kammerprofurators Zeopold, Ritter von H., 
ftudierte in Prag und erwarb den jurift. Doltorgrad 
in Wien, wo er 1842 in den Dienſt der Hoflammer: 

roturatur eintrat, in dem er bis 1848 (an der Seite 
ſſers und Herbft3) verblieb. Im J. 1848 folgte 
er einem Rufe des damaligen Statthalters von 
Böhmen, Graf Leo Thun, als Redacteur der «Pra- 
ger Beitung». Als Thun 1849 Minifter wurde, 
erhielt H. eine außerord. Profefjur der Rechte: 
philofophie in Prag, 1851 die ord. Profeſſur 
der Nationalötonomie dafelbft. In diefer Eigen: 
ſchaft ſchrieb er « Philofophie des Rechts und ſei— 
ner Gefchihte im Grundriß» (Prag 1851) und 
«Evftem der polit. Ötonomie» (Bd. 1, Wien 
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1860). In ben böhm. Landtag und das Abge: 
ordnetenhaus gewählt, wurde er zu deſſen Vize: 
räfidenten ernAnnt und galt bald als einer der 
eiten Redner. Im J. 1863 wurde er durch Schmer: 
ling zum Bräfibenten des damals aktivierten Un: 
terrichtörat3 und gleichzeitig zum Präfidenten bes 
Abgeorbnetenhaufes berufen. Im } 1865 trat er, 
infolge Ablehnung der geforderten Budgetziffer für 
den Unterrichtsrat, von der Stelle eines Präfiden: 
ten desſelben zurüd und wurde an ber Univerfität 
zu Wien er Profeſſor der Nationalölonomie er: 
nannt. 9. war feit 1867 Mitglied des Herren: 
my und hen a ga A im 
og. Bürgerminijterium. Als t feiner Thätig- 
feit ift das neue öfterr. ode zu ermäh, 
nen. Er — jener Majorität des Minifte: 
riums an, deren Memorandum, von ihn verfaßt, 
den Rüdtritt der Minifter Taaffe, Potocki und 
Berger zur Folge hatte. Nach vemjelben zum Mi: 
nifterpräfidenten und Wirkl. Gebeimrat ernannt 
trat er mit feinen Kollegen im März 1870 zurüd 
und wirkt feither im Herrenhaufe als ein Führer 
der Verfafjungspartei, 

Hadner (Sof.. Nitter von Artha), Bruder des 
vorigen, verdienter —** geb. in Prag 13. Aup. 
1819, jtudiertein Prag ——— — 
im Allgemeinen Krankenhauſe daſelbſt ala Sekun— 
därarzt und als Aſſiſtent an der Augenklinik unter 
— Fiſcher, errichtete dann eine okuliſtiſche 

olitlinit, habilitierte fich 1848 als Privatdocent 
für Augenheilkunde und erhielt eine okuliſtiſche 
Abteilung im Kranlkenhauſe. %. 1852 wurde er 
außerord. Profefior und 1856, nad) Arlts Berufung 
nad) Wien, ord. Brofefior der Augenbeiltunde und 
Brimärarzt in Prag. Unter feinen Schriften find 
bervorzubeben: «Entwurf einer anatom. Begrün: 
dung der Augenkrankheiten⸗ PBrag 1847), «Beiträge 
pur Phyfiologie und Pathologie des Thränenab: 
eitungsapparat3» (Prag 1851), «tiber die Be: 
nusung foliierter Linſen zur Unterfuchung der 
Augen» —5* 1854), aKliniſche Vorträge über 
Augenbeillunde» (Prag 186066), «Die Stato: 
patbien des Auges» (Prag 1869), «Beiträge zur 
PBhyfiologie und Pathologie des Auges» (Bray 
1873), «Die Grenzen der Accommodation » (PBrayı 
1875), «Das mittlere Auge in feinen phyſiol. und 
pathol. Beziehungen» (Prag 1879), «Die Berlebun: 
gen de3 Auges in gerichtsärztlicder Beziehung » (in 
Maſchkas «Handbuch der gerichtsärztlichen Medizine 
(Tüb. 1880). 

Hape, Stabt in ber preuß. Provinz Weitfalen, 
Regierungsbezirk Arnsberg, Kreis Hagen, an der 
1 des Hasperbachs in die Ennepe, 4 km 
im WSW. von Hagen, auf der Enneperjiraße und 
an den Linien Nahen: Düfleldorf: Holzminden und 
Düfjeldorf: Dortmund der Preußiſchen Staatseifen- 
bahnen, iſt Sitz eines Amtsgerichts, zählt (1880) 
als Gemeinde 7318 meift prot. G. und bat Gijen-, 
Stahl: und Meffin Äh sd Sntrhhe Gifengiehereien 
mit Puddlings⸗ und Walzwerfen, fowie Bierbraue⸗ 
reien. Zur Gemeinde gehören Hasperbad mit 
Stahlfabrifation und Kükelhauſen mit Wa: 
fhinenfabrif und Eifengiefereien. 9. erhielt 1574 
Stadtrechte. 

Hafpel, auch Garnhaſpel oder Weife gr: 
nannt, ein in Spinnereien gebräuchlicher Apparat 
zum Aufmwideln der Garne in Form von Ringen 
(Strähnen, Strängen). Das aus den Feinipinn: 
maſchinen fonımende Garn ift entweder auf fog. 
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Köpern (Bapierhülfen) oder auf hölzernen Spulen 
aufgewidelt und muß, um zum Verſand geeignet 
zu ſein, von dieſen abgehaipelt und in die Form 
von Gträhnen gebracht werden, Der H. beiteht 
aus einem fech3: oder — aus Holzſtaͤben 
ebildeten Prisma, welches un feine horizontale 
— gedreht wird. Der Umfang des Prismas iſt 
ing feftgeftellt, woburd) zugleich ein Mittel geger 
ift, die Länge des gehaipelten Garns zu be 
immen, da man ben 9. nur jo oft umzudrehen 
t, als fein wege in der vorher bejtimmten 
nge enthalten ift. Vehufs genauer Kontrolle it 
an dem 9. ein Zählwerk angebradt, das bie Zahl 
der Umdrehungen erkennen läßt und außerdem 
jedesmal nad) einer beftimmten Umdrehungszabl 
ein Glodenfignal gibt, welches die mit der Beauf: 
fihtigung des H. betraute Berfon aufmerkſam 
madt. Der in Deutfchland und England gebräud): 
fihe 9. bat einen Umfang von 1'/, Yards oder 
4", Fuß engl. (1,372 m), Je 80 Umdrehungen des: 
felben werden dur ein Glodenfignal markiert. 
Die in entiprechender Anzahl aufgehafpelten Fäden 
werden durch einen Faden (Fibfaden) zufanmen: 
gehalten und bilden ein Gebinde, wovon fieben auf 
einen Strähn (Schneller) kommen. Die Länge 
des Fadens in einem Gebinde enthält demnach 
7x 80x 1), = 840 Vards oder 768,5 m, In 
Frankreich und in ber m. gibt man dem 9. 
einen Umfang von 1°, m und dem Gebinde 70 Fä— 
ben; 10 Gebinde bilden einen Strähn mit 1000 m 
Garn. ei in Deutichland ift die Einführung der 
metriſchen — angeregt worden, hat aber 
bis jet gegenüber der engliſchen noch feinen Boden 
gewinnen können. Die Yeinheitänummer bes 
Garns wird durch die Anzahl von Strähnen be: 
dingt, welche auf ein beſtimmtes Gewicht geben, 
und zwar nimmt man bei den engl. Strähnen 
& 840 Yards als Einheit 1 engl. Pfund, bei den 
franz. Strähnen à 1000 m als Einheit Kg an. 
Wenn 5. B. das Einheitögewicht für eine Garnſorte 
75 Strähne aufmeilt, fo erhält diefe Sorte die 
Nummer 75._ Zur Feitftellung der Garnnummer 
bedient man fic) eines befonders genau — 
Probehaſpels und einer Garnwage I 4 
Haſpen oder Haſpe, ſoviel wie Krampe (PR: 
Hadpinger (Yoahim Joh. Simon), tiroler 
Patriot, geb. 28. Dt. 1776 zu St. Martin im 
Gſieß im Bufterthale, ftudierte jeit 1793 in Bozen 
Philoſophie, focht 1796 — 99 mit den Scharen der 
tiroler Landesverteidigung gegen bie Franzoſen, 
ftudierte dann Philoſophie und Medizin in Inns— 
brud und trat 4. Nov. 1802 zu Eppan bei Bozen 
in den Kapuzinerorden, wo er den Kloſternamen 
Joachim annahm. Im J. 1805 erhielt er zu Me: 
ran die Priefterweihe. Bein Ausbruch des tiroler 
Freiheitslampfs im Senbjabt 1809 ging 9. ala 
‚seldpater zur Armee, ftellte fich aber bald nebit 
Hofer und Spedbader an die Spike des bemalt: 
neten Landvolls, zeichnete fich bei Oberau, Werfen, 
Meran aus und trug namentlich zu dem auf dem 
Iſel 13. eg 1809 gegen franz. und ſächſ. Trup: 
pen unter Yefebvre erfochtenen Siege weſentlich 
bei. Nach der Unterbrüdung des Aufitandes 
wurde 9. 1810 von Bayern geächtet, mußte im 
Auguſt Tirol verlafien, durchwanderte die Schweiz 
und Oberitalien und fam 31. Oft. nach Wien, ging 
1813 als Kundfhafter nad Oberitalien und er: 
gut 1814 die einträglihe Pfarrei von Hieking bei 
ien. 9. trat damals aus dem Hapuzinerorden 
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aus, zog jedod unter feinem Kloſternamen Joe— 
him im Frühjahr 1848 als Feldpater mit einer 
Studententompagnie (tiroler Feldjäger) abermals 
mit ins Feld nad Italien, kehrte im Juli nad 
Wien zurüd, lebte bis 1854 in Döbling bei Wien, 
fiedelte dann ar ! Salzburg über und ftarb dort 
12. ‘jan. 1858. Seine Leiche wurde in Salzburg 
beerdigt, fpäter aber auf kaijerl. Befehl nady Arın2: 
brud gebracht und bort in ber Hofpfarrkirce 
(Franzislanerlirche) neben der Andreas Hofer: bei: 
ejegt. H. war ein religiöier Fanatiker von toll: 
—— und hinreißender Beredſamkeit, dabei 
kaltblütig im Kampfe. Die Gegner fürchteten ihm 
mehr als die übrigen tiroler Führer; denn jeine 
a ge: —* bei dem Landvolle großen 
influß. Vgl. Schallhammer, «Biographie des 
tiroler Heldenpriefters Joachim 9.» (Salzb. 1856). 
Haft, die entidiedene Abneigung einer Perſon 
egen andere, ift ber Liebe als der entichiedenen 
uneigung entgegengefegt. Beide verhalten ſich 
hung, an einerfeitö wie Abftofung und Anzie- 


ung, anbererfeit3 wie Unluft zu Luft. Denn ein 

egenftand zieht und an durch Eigenschaften, 
welde uns Luft und Mobhlgefallen erregen, und 
kört ung ab durch jolde, welche uns Unluſt und 

ißfallen et 9. und Liebe in diefem mei: 
tern Sinne find die allgemeinen Hebel im Gebiete 
aller unjerer Gemütsbewegungen und Leidenſchef⸗ 
ten. Im engern Sinne des Wortes jchliebt der 
9. die Begierde in fih, feinem Gegenitande Scha— 
den zuzufügen ober 58 iu tbun. Daber find 
gutmütige Seelen wohl ftarfer Abneigungen, aber 
nicht des eigentlichen 9. fähig. Der H. entiprinat 
gewöhnlich aus zugefügtem Unrecht, aus Neid, aus 
Eiferſucht oder gekränktem Ehrgeij. Bon der Ver: 
achtung, welche ebenfalls ihren Gegenitand verab: 
[9eut oder zurüdjtößt, unterideidet fich der 9. 
urch die Wichtigkeit, welche er den Gegenjtänden 
feiner Abneigung zugeftebt, indem er zur Handlung 
gegen denfelben übergeht, während der veradhtete 
egenſtand mehr als nichteriftent betrachtet wird. 
Starte Liebe entladet ſich häufig in 9. gegen bas, 
was ber Verbindung mit dem Geliebten entgegen: 
fteht, wie bei der Ciferfucht, oder ſchlägt jogar, 
wenn fie ihr Ziel nicht erreichen fan, in 9. gegen 
den geliebten Gegenjtand um. 
— on —— Namen Ab: 
ug für Haflelquift (Friedr.). 

Bahber e, Göhenzug im bayr. —— 
bezirk Unterfranken, erſtredt ſich 13 km lang von 
Koͤnigshofen in jüdöftl. Richtung bis Hofheim und 
erreicht 511 m Höhe. Der Südabhang ift mit Heben 
und Obitbäumen bepflanzt. . u 

Haſſe (Friedr. Chriftian Aug.), hiſtor. Schrift: 
iteller, geb. 4. Jan. 1773 zu Rehfeld bei Herzbera, 
befuchte das Lyceum zu Xübben und ftubdierte ſeit 
1791 zu Wittenberg Philoſophie, Gejchichte und 
Rechtswiſſenſchaft. Nachdem er einige Zeit als 
Lehrer der Söhne des Fürften von Schönbure: 
Waldenburg gewirkt, kam er 1798 ala Profeſſor 
an das Kadettenhaus nad) Dreäden, an welchem 
er 1863 ord. Profeſſor der Moral und Geſchichte 
wurde. Im J. 1828 folgte er dem Rufe ald Pro: 
fefior der hiſtor. Hilfswiſſenſchaften an der Un 
verfität zu Leipzig. Bon feinen fchriftitellerifchen 
Leiftungen find zu nennen: «Dreöden und die um: 
liegende Gegend» (Pirna 1801; 2. Aufl., 2 Boe., 
Dresd. 1804), die erfte aus höhern ftatilt. Gejichts: 
punkten abgefahte Topographie; die Biographien 
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Moreaus (Dresd. 1816) und Gerhard von Kügel: 
gens (Lpz. 1824) und mehrere Beiträge zu, Nies 
meyers «Biograpb» und den "eigenen, bie er 
ipäter rebigierte; ferner: «Die Geftaltung Euros 
pas feit dem Ende des Mittelalters bis auf bie 
neuefte Zeit nad dem Wiener Kongrek» — .1, 
Lpz. 1818) und die «Geſchichte der Lombardei» 
(4 Bochn., Dresd. 1826—28). Bon großem Gin: 
fluß auf die litterariiche Thätigkeit H.8 waren 
feine Beziehungen zu Friedrich Arnold Brodhaus, 
für deſſen litterarifhe Unternehmungen er ind: 
bejondere durd Lieferung zahlreicher Beiträge zu 
dem «Lonverjationd:Lerilon» fehr thätig war, 
Nah deflen Tode übernahm H. die Nedaction der 
von diefem 1822 begonnenen «Neuen Solge» des 
«Gonverfationd:2erilon» (vom Buchſtaben ©. an); 
aud) redigierte er die fechite und fiebente Auflage 
des «Gonverjations:Leriton». Früher hatte er im 
Verein mit — Gelehrten die «Tajhen:Ency: 
Hopädie oder Handbibliothet des Wiflensmwürbig- 
jten in Hinficht auf Natur und Kunſto (4 Bde,, Lpj. 
1816—20) herausgegeben. Im Dit. 1830 wurde 
ihm und Gretſchel von der ſächſ. Regierung bie 
Nedaction der «Leipziger Zeitung» übertragen. 
ftarb 6. Febr. 1848. — 
Sein älteſter Sohn, Friedrich Rudolf H., 
geb. 29. Juni 1808 zu Dresden, ſtudierte ſeit 1826 
erft zu Yeipzig, dann zu Berlin Theologie und ba: 
bilitierte ji 1834 an legterer Univerfität. 
%. 1836 ging er als außerord, Profefior nad 
Greifswald, 1842 nad) Bonn, wo er 1848 eine ord. 
Profeſſur erhielt und 1853 zum Konfiftorialrat er: 
nannt ward. Gr jtarb 14. Olt. 1862. 9. bat ſich 
befonders ala Kirchenbiitoriter einen Namen erwor: 
ben. Sein Hauptwerk it «Anjelm von Ganter: 
burg» (2 Bde., Lpz. 1843—52). Vach jeinem Tode 
wurde von feinen Schülern die «Geichichte des Al: 
ten Bundes» (Lpz. 1863) und die «Kirchengeſchichte⸗ 
(3 Bde., Lpz. 1864) herausgegeben. Cine Lebens: 
ſtizze 9.8 hat a onn 1865) veröffentlicht. 
Daffe (ob. Adolf), berühmter Komponiſt, ge: 
tauft 25. März (aljo 23. oder 24. geboren) 1699 
u Bergedorf bei Hamburg als * des dortigen 
ganiſten. Von ſeinem Vater gebildet, betrat er 
ſchon 1715 als Tenoriſt die hamburgiſche Bühne, 
tam 1720 ala Sänger an den braunſchweigiſchen 


Hof und ging 1722 nah Italien. In Neapel 
wurde er Al. Scarlattis Lieblingsichüler; von 
diefem in alle Fineſſen der ital, Bühnenmufit 


eingeweiht und mit unerſchöpflichem Reichtum me: 
lodiſcher Gedanken begabt, gewann er durch feine 
Dpern ſchnell die Sunft ber Italiener, bei denen er 
lebenälang den früher auf Händel angewandten 
Namen «il caro Sassone» trug. In Venedig lernte 
er feine jpätere Gattin Fauſtina Bordoni ten: 
nen, eine ber größten Sängerinnen ihrer Zeit. 
Beide wurden unter glänzenden Bedingungen 1731 
vorläufig und feit 1740 dauernd an den dresdener 
Hof berufen. Während feiner Wirkſamleit in Dres: 
den galt er ald Mittel: und Höhepuntt der ital. 
Dper; feine Opern beberrichten vierzig Jahre lang 
die — 2 auch ſeine ital. Dratorien und lat. 
Kirhenjtüde fanden die allgemeinfte Verbreitung 
und wurben namentlid als Muſter eines fhönen 
oefanglihen Ausdruds hochgeſchäßzt. H. hat gegen 
50 Opern fomponiert. {m x 1763 wurde er nebit 
der Gattin beim Tode des Hurfürften entlafjen und 
ging nad) Wien, 1770 nad) Venedig, wo er 16, 
Dez. 1783 ftarb. Er komponierte hauptfächlich 
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die Terte des Metaftafio, welchem er eng be: 

freundet fowie geiftig verwandt und ebenbürti 

war. Der Einfluß feines Stils war fo groß, da 

ſelbſt Glud, der gewifiermaßen als fein Gegner an- 

gelchen werden muß, eine Reihe von Opern in 9.8 
eiſe geichrieben hat, 

Hafte (ob. —— Rechtsgelehrter, geb. 
24. Juli 1779 zu Kiel, wurde 1805 Privatdocent 
dajelbft, 1811 ord. Brofeflor in Jena, 1813 in Kö: 
nigäberg, 1818 in Berlin, 1821 in Bonn. Er jtarb 
18. Nov. 1830. 9. ſchrieb: «Beitrag zur Reviſion 
der biäherigen Theorien von der ehelichen Güter: 
ern (Kiel 1808), «Die Eulpa des röm, 

echtd» (2. Aufl., Bonn 1838), «Das Güterred)t 
der Ehegatten nad) röm. Necht» (8. 1, Berl, 1824). 

Haffe (Karl Ewald), nambafter Katholog ‚ein 
jüngerer Sohn von Friedrich Chriftian Auguſt 9., 
ee. 23. Juni 1810 zu Dreöden, ftubierte auf der 
Medizini — — Alabemie daſelbſt und 
nachher auf der Univerfität Beipli. Nachdem er 
zwei Jahre auf wiſſenſchaftliche Reifen nad) Paris 
und Wien verwendet und eine Zeit lang den Gra⸗ 
fen Stroganow als Leibarzt begleitet, habilitierte 
er fi 1836 zu Leipzig und wurde 1839 zum 
außerord. Profeſſor ernannt. * J. 1844 ging er 
nad) Zürich als mediz. Direktor der Kantonal-Kran⸗ 
fenanitalten und Profeſſor der mediz. Klinif, von 
wo er im Herbit 1852 einem Rufe als ord. Pro: 
feflor nach Heidelberg folgte. Seit 1856 wirkte cr 
als Profefior der mediz. Klinit und ſpeziellen Ba: 
thologie mit dem Titel Geh. Hofrat zu Göttingen 
und 309 ſich von da 1879 nah Hameln zurüd, 
9.3 Hauptwerte find: «Anatom. Beſchreibung ber 
Krankheiten der Cirkulations- und Neipirations: 
organe» (Lpz. 1841), die ins Engliſche und Hollän: 
diſche überjegt wurde, und «Die Krankheiten des 
Nervenapparatsn (Erlangen 1855; 2. Aufl. 1868), 
welches Wert den vierten Band von Virchows 
«Handbuch der Pathologie und Therapie» ausmadıt. 

Haffelfelde, Stadt in Braunſchweig, Kreis 
Blankenburg, in 452 m Höhe auf dem Harzplateau 
an der Hafjel, 14 km im SSW. von Blankenburg 

elegen, iſt Siß eines Amtsgerichts und einer Über: 
örjterei, hat eine 1851 neu erbaute evang. Kirche 
und zählt (1880) 2514 €. | m Mittelalter beichäf: 
tigte hier der Bergbau auf Silber und Kupfer 500 
Arbeiter und der Ort hatte eigene Munzgerechtſame. 
3 km im SD. liegt der Fleden S Pen e. 

Haffelquift (Hriedr.), ſchwed. Naturforicher, 
geb. 14. Jan. 1722 zu Törnevalla in Djtgothland, 
unternahm 1749 eine Reiſe nad Paläftına, auf 
welcher er 9. Febr. 1752 zu Byn Bagda bei Smyrna 
—— Bon ibm erſchien: «Iter palaestinum, eller 

esa till heliga landet» (herausg. von Linne, 
2 Bde Stodh. 187). — 

Haffelt, Hauptſtadt der belg. Provinz Limburg, 
am Demer, 33 km nordweſtlich von Lüttich, an der 
Linie Lüttih:H.:Cindhoven der Niederländiichen 
Staatöbahnen, den Linien Aachen-Antwerpen und 
H.:Landen der Belgiihen Grand:Gentralbahn und 
an der Bahn H.⸗Maeſeyck, zählt 12470 E., welde 
Branntweinbrennerei und Aderbautreiben. Hier er: 
fochten die Holländer unterdem Prinzen von Dranien 
6. Aug. 1831 einen Sieg über die Belgier unter 
General Daine. } 

Haffelt (Arend Ludolf van), niederländ. Ethno: 
graph, * 6. Jan. 1848 in Groningen, trat zuerſt 
in den Militärdienſt, ging aber 1870 in Niederlän: 
difch: Indien zum Givildienft über und unternahm 
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1876 eine dreijährige Erpebition —— wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterſuchung der innern Teile von Sumatra. 
Hierauf kehrte er nach Holland zurück und legte die 
Ergebniſſe ſeiner linguiſtiſch-ethnograph. Unter: 
ſuchungen in einem breibändigen Werte nieder. Im 
%. 1882 kehrte er nad) Niederländifch:\yndien zurüd, 

Hafjenfrag (Jean Henri), franz. Ehemiter, be: 
fannt durch feine Teilnahme an der Franzoſiſchen 
Revolution, geb. zu Baris 20. Dez. 1755, lam jehr 
jung als Schiffsſunge auf einem Kriegsſchiffe nad) 
Martinique und beſchãftigte ſich nach feiner ehr 
nad Paris mit ber Ausübung ber Zimmermanns: 
unit Zu feiner weitern Ausbildung ftubierte er 
Mathematik unter Monge. Nachher arbeitete er 
unter der Leitung bes königl. Geographen Bauvin 
und wurde 1780 ingenieur: apb. Im J. 1783 
unternahm er ai See der Regierung eine Reiſe 
nad) Steiermarf und Kärnten, um ſich hier Ginficht 
in die Stahl: und Eijenjabrilation zu verſchaffen. 
Auch bereijte er hierauf Ungarn und einen Zeil 
Deutichlands, um die Braris des Bergbaues näher 
tennen zu lernen. Nach feiner Rüdkehr ftand er 
dem Laboratorium des berühmten Lavoijier vor. 
Indeſſen Schloß er fi der Revolution mit Be: 
geilterung an, trat dem Jalobinerllub bei und 
wurde Mitglied des revolutionären Gemeinderats 
von Paris. Dadurch, daß die auf den 31. Mai des 
Nachts beſchloſſene Verhaftung ber —— 
(1. d.) durch ſeine Bermittelung auf den nächſten 
— —— wurde, rettete er vielen Freiheit 
und Leben. Im J. 1793 übertrug ihm der Miniſter 
Servan die Aufſicht über die Kriegämunition; 
1795 wurbe er Profeſſor der Mineralogie an der 
Bergſchule und der Technologie am Kunitlyceum. 
Großes Berdienft erwarb er 6 bei der Reorgani⸗ 
ſation der Militärſchule und bei Begründung ber 
Bolytechnijchen Schule, an der er ala Profeſſor der 
Phyſil angeftellt wurde. Nichtsdeftoweniger unter: 
lag er vielen Anfeindungen, bie endlich 24. Mai 
1735 die Ausfertigung eines Berhaftsbefehls gegen 
ibn — hatten, dem er ſich aber durch die 
Flucht in die Ardennen entzog; er wurde jedoch 
bald darauf wieder zurüdgerufen. Im J. 1814 
ward 9. mit vollem Gehalt penfioniert; unter der 
Reitauration wurbe ihm derjelbe 1815 indes ent: 
zogen. 9. ftarb zu Paris 26. Febr. 1827. 

‚ Außer zahlreichen, fämtlich im «Journal de phy- 
Sehe u —— a ngen nen —— 
iedenſten chem., phyſik., mineralog., technolog. 
Gegenſtände ſchrieb er: «kicole d’exercice, ou 
manuel militaire de l’infanterie, cavalerie et ar- 
tillerie nationale» (Par. 1790), «Catechisme mili- 
taire, ou manuel de garde national» (Bar. 1790), 
«Geographie öl&mentaire» (War. 1792; 5. Aufl. 
180%), «Cours r&volutionnaire d’administration 
militaire» (Bar. 1794), «Tableau de minsralogie» 
(Bar. 1796), «Cours de physique c&leste» (dar. 
1803), «Trait& de l’art de charpentier» (Bar, 
1804), «Siderotechnie, ou l’art de traiter les 
minerais de fer, pour en obtenir de la fonte, du 
fer et de l’acier» (Bar. 1812), «Dictionnaire de 
physique» (mit Gaffini, Monge und Bertholon, 
Bar. 1816—21). 

Daffenpflug (Hans Dan. Ludw. Friedr.), ein 
durch jeine realtionären Beltrebungen befannter 
kurheſſ. Minifter, geb. 26. Febr. 1794 zu Hanau, 
der Sohn eines Regierungspräfidenten zu Kafiel, 
Itubierte in Göttingen die Nechte und folgte von 
bier 1813 dem allgemeinen Aufaebote genen Frant: 
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reih. Gr wurde 1817 Aſſeſſor bei dem Nurftizfenai 
der Regierung zu Kafjel und 1821 mit dem Titel 
eine erihtörats Ajjefior bei dem Dberap- 
pellationsgericht. Die Erhebung des nadhmaligen 
Kurfürften Friedrich Wilhelm I. zum Mitregenten 
jeined Vaters öffnete H. raſch eine bedeutende 
Laufbahn. Gr wurde im Mär; 1832 Minifterial: 
rat und Dlitglied des Gejamtminifteriums und er: 
bielt ſchon im Mai unter dem Titel eines Gebeim: 
rats die beiden Minifterien der Yujtiz und des im 
nern. Seine Verwaltung war ein unausgejekter 
Verſuch, die konjtitutionellen Formen zu leerem 
* —— —— eg der 
egierungsgewalt berzuftellen. ine Thätigleit 
begann mit Mafregeln genen Vereine und ge 
jammlungen, mit der ftrengiten Genfur gegen bie 
periodiiche Prefie; beſonders aber war fie neaen 
die landftändische Vertretung gerihtet. Die Ham: 
mer und der landſtändiſche Ausſchuß antworteten 
mit wiederholten Miniiterantlagen, die indeſſen 
ohne Folgen blieben. Durch verſchiedene Differen 
zen mit bem Hofe jah I 9. indes genötigt, plör- 
lid das Land zu verlaflen, worauf ibm im \uli 
1837 die vorher verweigerte Entlafjung nachgeſen 
det wurde, Gr fand zunädit in Hobenzollern: 
Sigmaringen, dann 1839 im Grofberzogtum 
Zuremburg an der Spibe der Berwaltung eime 
neue Stellung. Der Regierungswechſel in Breu- 
pen, wo er feiner religiöien_ wie polit. Richtuna 
wegen bei der ſog. Siitoriihen Schule warn 
——— öffnete ihm dort einen Wirkung 
treis, Geit 1841 Mitglied des Obertribunals ım 
Berlin, wurde er fpäter Präfident des Oberlande 
gericht in Greifswald, welches Amt er bis 1850 
ebielt. Gin Kriminalprojeh, in welchen er ad 
wegen eines falihen Rechnungsbelegs verwidelt 
ſah, in dem er jedoch jpäter freigejprochen ward, 
machte e& ihm fehr wünjchenswert, im eine andere 
Stellung zu gelangen, die fi ihm auch bald, und 
zwar wieder in Kurbejien, darbot. Auf den Ruf 
des Hurfürften erſchien H. 22. Febr. 1850 in Kaflel, 
und noch an demfelben Tage ward das Märzmim: 
ſterium entlaffen und er an die Spitze der neuen 
Verwaltung geitell. Sofort begann. der alte 
Kampf mit den Ständen, die wiederholt aufaelökt 
und der Steuerverweigerung beihuldigt wurden, 
während man im tiefiten Frieden über das Land 
den Siriegäzuftand verhängte, der jedoch an dem 
MWiderftande der Beamten und des Heers ſcheiterte 
Darauf folgte die Entfernung des Kurfürſten und 
feines Miniſters nad Wilhelmsbad, die Anrufung 
des reitaurierten Bundestags zur Cinfchreitung, 
das Einrüden öfterr. und bayr. Truppen ine fan, 
der Umfturz der Berfaflung und Dftropierung der 
Berfafjung vom 13, April 1852 unter Mitwirkung 
des Bundestags. Doc gelang es 9. troß aller 
Bemühung nicht, diefe — ur Durchfũh 
rung p bringen; er ſah ſich deshalb genötigt, 
16. Oft. 1855 feine Entlaſſung zu nehmen. Gr 
309 ſich —— nach Marburg zurück, wo er, an 
Geiſt und Körper gelähmt, 10, Oft. 1862 ftarb. 
affenpflug (Hartl), Bildhauer, Sohn des vo 
rigen, geb. zu Kaſſel 5. dan. 1824, beſuchte die ber: 
liner Akademie der Künfte und trat 1844 im das 
Atelier des münchener Bildhauers Schaller ein, 
dem er bei feinen monumentalen Arbeiten, fo bei 
der Herder:Statue für Weimar, zur Seite jtand. 
Im J. 1848 begab fihb H. nah Stalien, wo 


v * * * * 
er, vorzugsweiſe in Rom, drei Jahre verweilte. 
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Späterwarerin Kaſſel für die Glifabethlirche beſchäf⸗ 
tigt, dann für Marburg, wo die Statuen für den 
Lettner entitanden. Während eines zweiten Aufent: 
balts in Nom entftand die Marmorgruppe Amor 
und Pſyche für den König von Preußen, ferner 
Gros und Anteros für Köln, anderes für London 
und Dresden. Seit 1868 ift . wieder in Kaſſel 
anſäſſig, wo er auch die Profeſſur für Bildhauerei 
an der Akademie übernahm. Das Bedeutendfte 
jind feine deforativen Arbeiten für die bortige Ges 
mäldegalerie, ferner entftanden eine Anzahl geluns 
gener Porträtbüiten, 

Hafıfurt, Stadt im 
terfranfen, 19 km öjtlid von Schweinfurt, rechts 
am Main, über den hier eine eiferne Brüde führt, 
Station der Linie Bamberg: Schweinfurt-Würzbur 
der Bayriſchen Staatsbahnen, ift mit Mauern un 
jtattlihen Thortürmen umgeben, Gib eined Be: 
zirlsamts und eines Amtsgerichts hat bie merk⸗ 
würdige, 1392 erbaute, nad) Heibe off3 Plänen 
reftaurierte Marien: oder Ritterfapelle, eine Latein: 
ſchule, eine gewerbliche Fortbildungsichule, eine 
Kleinlinderbewahranftalt und zwei Spitäler und 
zählt (1880) 2656 meift fath. E., welche Fabrikation 
von landwirtihaftlihen Mafchinen, Lünftlichem 
Dünger, Leim, Cigarren und Mal; Denn mit 
Holz, Bierbrauerei, Viehzucht, Ader:,D ft:, Auder: 
rüben: und Weinbau treiben. In der Stäbe in 
ein Wildbad (Gijenquelle) mit fhönem Park un 
Zraubentur, 

Hassk., bei ———— Namen 
Abkürzung für Haßlkarl (Juſtus Karl). 

Dahkarl (Juſtus Karl), deutfcher Reiſender und 
Naturforjcher, geb. 6. Dez. 1811 zu Haffel, befuchte 
das Gymnafiumzu Bonn und trat 1827 in den botan. 
Garten zu Poppelsdorf als Lehrling ein, erhielt 
1832 — 34 die Auffiht über den botan. Garten 
in Bonn und mwibmete 8 feit 1834 naturhiſtor. 
Studien zu Bonn. Im Oft. 1836 reijte er nad) 
Java, wo er eine Stellung am botan. Garten zu 
Buitenzorg erbielt. Gr tehrte 1843 9— Europa 
zurück, und nahm nach einem zweiten Aufenthalt 
in Java 1845 — 46 das Sekretäriat der Handels— 
lammer zu Düſſeldorf an, bis er 1852 von ber 
holländ. Negierung den Auftrag erhielt, den China: 
rindenbaum von Peru nad) java überzufiedeln. 
Es gelang ihm auch, mit etwa 500 Ebinabäumcen 
im Dez. 1854 Java zu erreihen, wo er fofort bie 
Kultur der Ehinabäume einleitete. Seiner Gefund: 
heit wegen mußte H. 1856 nad) Europa zurüdteh: 
ven und ließ fich in Kleve nieder. H. veröffentlichte: 
«Catalogus plantarum in horto Bogoriensi culta- 
rum» (Batavia 1843), «Over het nut van de plan- 
ten Javas» (Amijterd. 1844), «Plantae Javanicae 
rariores» (Berl. 1847), «Auftralien und feine Ho: 
(onien» (Eiberf, 1849), «Allgemeine® Sad: und 
Namenregifter zur Flora» (Regensb. 1851), «Plan- 
tae Junghuhnianae » (Leid. 1851—52), «Filices 
javanicaes» (Leid. 1856), «Retzia, sive observatio- 
nes botanicae de plantis horti botanici Bogorien- 
sis» (Leid. 1856) u. f. w. 

Haftler (Hans Leo), hervorragender deutfcher 
KRomponift, geb. in Nürnberg 1564, feit 1584 von 
Andrea Gabrieli in Venedig gebildet, lebte ſpäter 
in Deutjchland, befonder® am Hofe Kaiſer Ru: 
dolfs II. in Brag, mo er geadelt wurde, und ftarb 
auf einer Neije in Frankfurt a. M. am 5. Yuni 
1612, Er war gleidy bedeutend in weltlichen und 


geiftlihen Kompofitionen, gleich ſtark in einfach 


tadt im bayr, Negierungsbezirt Un: 
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ſchönen Melodien wie in kunſtvoll mehrftimmigen 
Zonfäsen und war nebjt J. Eccard ber gröhte 
deutiche Komponift feiner Zeit. Die Melodie eines 
fhönen Madrigals von ihm («Mein G’müth ift mir 
verwirret») ift fpäter in den Choral «Befiehl du 
deine Wege» verwandelt. 

Hafler (Konrad Dietrih), Archäolog, geb. 
18, Mai 1803 zu Altheim im württemb. Oberamt 
Ulm, ftubierte in Tübingen und Leipzig Theologie 
und orient. Sprachen und ging 1824 nad Paris 
zur Fortfekung feiner orient. Studien, Hierauf 
wurde er Pfarrvilar in Degenfeld, jpäter in Lord), 
1826 Lehrer und 1828 Profefjor am Gymnafiun 
in Ulm. Gr war 1844—48 Mitglieb der würt— 
temb. Stänbelammer und wurde dann in das 
franffurter Barlament gewählt, trat aber 11. April 
1849 aus, 9. wurde 1858 Konfervator ber vater: 
ländifhen Kunſt- und Altertumsdenkmäler in 
Württemberg, 1864 Oberftubienrat und 1865 ala 
Profeſſor penfioniert. Er ftarb 17. April 1873. 
Außer vielen Abhandlungen über orient. Spraden 
und vaterländiihe Altertümer ſchrieb er « Ulms 
Kunſtgeſchichte im Mittelalter» (Stuttg. 1871). 

Hählie. Das Häßliche verhält fich zum Schö— 
nen wie das Böſe zum Guten, das 

—— a bren. Schön (f. d.) iſt ein 

egenftand, in dem ſich das Sinnliche und Geifti 
un u durchdringen und miteinander im Gleie: 

ewicht jtehen. Schön ift 3. B. ein Geſicht, defien 
* —38 bedeutſam ſind, das geiſtigen 
usdrud hat; häßlich dagegen iſt es, wenn es ein: 
— eiſchmaſſe iſt, geiſtlos, rein ſinnlich 

s Häßliche iſt alſo da, wo der Widerſpruch des 
Sinnlichen gegen das Ideale ſich bis zum Siege 
des Sinnlichen ſteigert. Die höchſte Steigerun 
des Häßlichen im natürlichen Daſein iſt das Gfel: 
erregende, denn wir haben hier das Gefühl der 
niedrigſten Sinnlichleit. Im geiſtigen Daſein iſt 
es die Gemeinheit des Charakters, die ſchlaffe, ab: 
gepannte Selbſtſucht. Sobald dagegen gei * 
Leben in das Häßliche hineinleuchtet, kann felbfi 
der Verbrecher und der Lump aus ber Häßlichleit 

& erheben und äſthetiſch ſchön werden. König 

ichard IIL von England ijt einer der fürdterlid) 
ften Verbrecher und als jolder häßlich; Shalſpeare 
bat ihn aber zu einem großartig tragiihen Cha— 
rafter gemadht, indem die Energie des Willens, 
mit der ſi Richard gegen die fittlihe Weltordnung 
auflehnt, die I Häßlichleit hebt und durch— 
geifligt. Ebenſo iſt Falftaff als Trunfenbolv 
eigentlich häßlich; aber er geht in feiner Liederlich— 
keit und Wüſtheit nicht auf, er ironifiert fie, er 
treibt fie als felbftbewußte Kunft, und dieſes gei: 
ftige Leben, das mitten Durch alle Gemeinheit durdy: 
blißt, gibt ihm feinen äſthetiſchen Reiz. 

Haftloch, das größte Dorf in der bayr. Pfalz, 
im Bezirksamt Neujtadt a. d. H., 9 km öftlich von 
Neuftadt, an der Linie Neunfirhen: Worms der 
Pfälziſchen Gijenbahnen, bat ein Nettungsbaus, 
Öetreide:, Tabals: und Weinbau und zählt (1880) 
5469 meilt prot. E. 

Haffuniten ift ein Barteiname aus der armen. 
Kirde. Bon den mit Nom unierten Armeniern 
verwarf ein Teil das Vatikaniſche Konzil vom J. 
1870 und wählte den Biſchof Hupelian ald Pa: 
triarhen. Andere nahmen die Unfehlbarteit an 
und unterftellten fi den vom Papſt eingejehten 
zen Hafjun. Davon hießen fie, Die 

paltung bat jedoch aufgehört, indem im Mär; 
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1879 Kupelian fih dem Papft unterwarf und bie 
forte Haſſun (geit. — — 1884) als alleiniges 
Oberhaupt der armeniſch-unierten Kirche im türf. 
Reiche anerfannte. Auch die übrigen Gegner Hal: 
funs tg fi im Sept. 1879 dem Bapft. 

Hasta (lat.), die röm. Stoßlanze, mit der in der 
ältern Heeresordnung die vier F Vermogens⸗ 
tlaſſen, ſpäter die das Hintertreffen bildenden 
Triarier bewaffnet waren, bis I fämtliche Legio⸗ 
narier das Pilum (j. d.) Bir rt wurde. (S. Le: 
gion.) Die H. wurde vielfad als Symbol ange: 
wendet, So fchleuderte der Fetialis eine blutige 
H. zum Zeichen der Kriegserllärung iin dag _feind: 
liche Gebiet und bei Devotionen trat der die Weihe: 
formel Sprechende auf eine H._ Als Symbol des 
rechtmäßigen Eigentums wurde fie bei den Berpad): 
Denen der Genforen, bei öffentlihen Berläufen 
0 B. der Beute), bei Privatauftionen (j. Sub: 

aftation) und bei dem in Eigentumsfragen ent: 
icheidenden Gentrumiralgericht aufgepflangt. 

Hastäti, j. unter Zegion. 

Haftenbed, Dorf von 420 E. im Kreife Ha: 
meln des preuß. Landdroſteibezirls Hannover, an 
der Hafte, einem rechtsſeitigen Zufluß der Weſer, 
iſt wegen der im Beginn des Siebenjährigen Kriegs 
26. Jt 1757 zwiſchen den Franzoſen unter dem 
Marichall d’Ejtrees und dem Herzog von Cumber: 
land gelieferten Schladht merkwürdig. Die Folge 
diefer Schlacht, in welcher die 40000 Mann zäh: 
lenden Verbündeten 1500 Dann und die 90000 
Dann ftarten Franzofen faft ebenfo viel verloren, 
war die fhimpflidhe Konvention von Klofter: Zeven 
\ i. dem Fleden Zeven 24 km im Südoſten von 
Bremervörde) 8. Sept. 1757, der sufolge der Her: 
zog von Cumberland den größten Zeil feiner Trup: 
pen entlafien und Hannover und Kaffel den Fran: 
zojen überlafjen mußte. 

Haftings, Municipalftadt, Parlamentsborough 
und einer der Cinque Ports (f, d.), ein alter, neuer: 
dings durch feine Seebäder wieder in Aufnahme 
gefommener Ort mit (1881) 42258 E. in der engl. 
Grafſchaft Sufler, an der Gijenbahn, in einer, 
außer im Süden, auf allen Seiten von Hügeln 
umſchloſſenen Einſenkung der Hüfte gelegen und jo 
gegen Nordwinde geichübt er in feinen neuern 
Teilen große Hotels, Badeanſtalten, ein Theater, 
Arkaden u. ſ. w., außerdem in der Stadt nod ein 
beionderes Stadttheater, eine Lateinichule und ein 
Handelsinftitut, Der Hüfte entlang erjtredt ſich die 
Marine: Parade, und auf_ einem Hügel über der 
Stadt ftehen großartige Schloßruinen. Die Be: 
völferung treibt Fiſchfang, Kalkbrennerei und 
Schiffbau. St.:Leonard3, die weitl. Vorſtadt, 
erit 1828 gegründet, bejteht aus einer Neihe von 
Prachtbauten mit 160 m langer Kolonnade nad) 
der Sce hin. 9. ſelbſt iſt geſchichtlich denkwürdig 
durch den aroßen, das Schidjal Englands entſchei— 
denden Sieg, den Wilhelm der Eroberer 14. Okt. 
1066 bier über König Harald erfodht. Deriog Wil: 
heim war 28. Sept. 1066 zu Pevenjee gelandet 
und 29, längs der KHüjte nad) H. gezogen. König 
Harald hatte 25. Sept. bei Stamfordbridge un: 
weit York feinen Bruder Toftig befiegt, hatte in 
London Berjtärtungen an ſich gezogen und war 
13, Dt. nad) Sentac, 9 km nordweitlid von H., 
marjchiert, wo er auf dem hohen Dünenvorjprunge 
in ſtarker Stellung tand, die noch durch einen drei: 
fadhen Ta verjtärkt wurde. Der Herzog 308 
am 14. früh zum Angriff heran; fein Heer bejtand 


roßenteil3 aus Reiterei, da8 Sachſenheer aus mit 

st Lanze und Schild bewehrtem Fußvolt. Um 
9 br morgen eröffngge ZTaillefer den Angriff und 
fand dabei den Tod; der Anjturm des normann. 
Fußvolls wurde abgeſchlagen, ebenjo die diejem 
nachfolgenden Ritter, ſowie die Bretonen des lin— 
ten Flugels. Die ganze Linie wid vor den Wurf: 
geihofien ber 1 ftehenden Sachſen zurüd umb 
wurde von deren leichten Truppen verfolgt. Herze⸗ 
Wilhelm führte die Mitte feiner Schladtlinie noch 
mals vorwärts, auch auf dem rechten Flugel dran- 
gen die Braniofen unter 2. von Montgomerz 


etwas vor; d rer die Sachſen ihre Stellung 
Da ließ der ilhelm feinen linten Flügel zu 
rüdgehen und lodte dadurd die Sachſen von ber 


Höhe herab. Nun ritten die normann. Ritter 
nachmittags ben 5 hinauf und griffen 
den Schildwall der ſächſ. Mitte, wo König Haralı 
mit feinen Husfarlen foht, an. Es kam zum 
Handgemenge, doch hielten fi die Sachſen tapfer, 
[nk als auf Herzog Wilhelms Befehl die Bogen 
hüßen einen vernichtenden Meilregen auf Deren 
dichte Maſſe niedergehen ließen. in Pfeil traf 
gem 6 Uhr das Auge König Haralds, bdefien 
Banner niedergeworfen wurde, und Graf Euftade 
von Boulogne tötete den König, deſſen Gefolge und 
Hustarle bis “ den lebten Mann niedergemadt 
wurden, Aber bei der —*—* erlitten aud 
die Normannen in einer Bodenjenlung durch da: 
leichte Fußvolt der Sachſen nody ſchwere Berluft. 
Der Sieg entihied über dad Reich und am Weib: 
nadtstage wurde Wilhelm in Weſtminſter zum 
König von England gekrönt. 

Haftings (Francis Rawdon, Marquis von), 
brit. Staatsmann und Feldberr, aus einer alten, 
in Iland angeſiedelten normann. Familie. Am 
7. Dez. 1764 geboren, ſtudierte er in Oxford um 
diente al3 Lord Rawdon im Kriege gegen die Ame: 
rilaner mit jolcher gen dab er 1777 
Dberftlieutenant, 1780 Oberſt und Generalade- 
tant des brit. Heerführers Lord Cornwallis wurde. 
Im J. 1782 nad England zurüdgelebrt, erbte er 
1792 von feinem —** dem Grafen Huntingder, 
die Güter der Familie H, nahm deren Namen ar, 
folgte 1794 feinem Vater in dem Titel eines Grafen 
Moira und wurde 1816 zum Marquis von 9. er: 
hoben. Seit 1814 Generalgouverneur von Di: 
indien, befiegte er die Pindarees, den Scinbia der 
Maharatten und die Gebirgsvölfer von Nepal. 
Nach feiner Nüdlehr 1824 zum Gouverneur vor 
Malta ernannt, ftarb er auf der Reede vor Baii 
28. Nov. 1826. Sein interefjantes «Private Jour- 
nal» wurde von feiner Tochter, der Marguiie von 
Bute, veröffentlicht (Lond. 1858). 

Haftingd (Sir Warren), Generalgouverneur 
von Britiſch-Oſtindien 1773—85, geb. 6. Dez. 1732 
zu Churdill in der Grafſchaft Worceiter, beſuchte 
die Schule iu MWeitminfter und erhielt 1749 eine 
Schreiberſtelle in Ditindien. Hier erwarb er fih 
eine genaue Kenntnis aller Berhältniffe, diente 1756 
als ‘jreiwilliger in der Armee des Oberſten Elive, 
wurde 1761 Mitglied der Regierung von Bengalen, 

nr aber vier jahre jpäter nah England zurüd. 

zald nachher aber wurde er zum Mitglied der Re 
—— in Madras, 1771 zum Gouverneur von 
Bengalen und 1773 von Lord North zum General: 
gouverneur von Djtindien ernannt. Unter ſchwie 
tigen Umftänden vergrößerte und befeftigte er bie 
Macht der Kompagnie, führte alüdliche HAriex 
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gegen Tippu-Saib und die Maharatten und brachte 
die öffentlichen Einkünfte vdn 3 Mill. auf 5 Mill. 
Bd. St. Nachdem Lord North 1782 aus dem 
Minifterium geihieden, ward H. 1785 abberufen 
und von Burke 17. Febr. 1786 vor dem Unter: 
Daule angellagt, in -Oftindien fich Üibertretungen 
einer Amtsgewalt, der Erprefiung ungeheuerer 
Geldfummen zum eigenen Vorteil, ſowie der Härte 
und Graufamleit gegen eingeborene Fürftenfami: 
lien ſchuldig — zu haben. Die Anklage wurde 
im Mai 1787 an das Oberhaus verwieſen und der 
—— nahm 13. Febr. 1788 in der Weit: 
minjter= Halle feinen Anfang. Schon die Notwen: 
digkeit, Zeugen aus Ditindien zu berufen, verzögerte 
den Rechtsſpruch. Gr erfolgte 23. April 1795 und 
entſchied durch Stimmenmehrheit gegen alle An: 
Elagepunfte, verurteilte aber H. in die enormen 
Stofen. Die Ditindiihe Kompagnie entſchädigte 
ihn dur ein Jahrgeld von 4000 Pid. St. auf 
Lebenszeit, zablte davon 42000 Pfd. St. voraus 
und bewilligte ipm ein Darlehn von 50000 Pfd. St. 
Im Mai 1814 ernannte ihn der Prinz:Regent aud) 
er Mitglied des Geheimen Rats. Das Gerücht 
eines ungebeuern Reichtums wurde bei feinem 
Tode, 22. Aug. 1818, nicht beftätigt. Von jeinen 
Schriften find zu erwähnen: «Narrative of the 
late transaction at Benares» (Kalk. 1782), «Re- 
view of the state of Bengal» — 1786), «The 
present state of the East Indies» (Salt, 1786), 
«Speech in the high court of justice in West- 
minster-Hall» (Lond. 1791). gl. Gleig, «Me- 
moirs of Warren H.» (3 Bbe., Lond. 1841). Auch 
Macaulay bar H. zum Gegenftande eines feiner 
t 


Eſſays 
9 fand bildet in England bie untere 
Stufe des Mealden, welde in Deutichland als 
— bezeichnet wird. Er beſteht in 
England aus lodern Quarzſanden und nr 
nebl Thonen und Mergeln, w Süß: und Brad: 
waſſerkonchylien (Cyrena, Unio, Melania), nament: 
lich aber Stelettteile kolofjaler Saurier (I 0- 
don) enthalten. Auf den H. folgt der Wealbelay, 
ein grauer fetter en mit Kaltplatten, i 
Das in der faufmännifchen Buchführung ſoviel 
wie en. 
te rt.) Haft, Eile; & la häte, in der 
Eile; avec häte, en häte, eiligft, geſchwind. 
Hath, der en [. Rame für ein oftind. Längen: 
maß, deſſen Größe von den Briten in den ihrer 
Herrichaft unterworfenen Gebieten = Y, Yard = 
0,16 m feſtgeſetzt worden ift. In Britiich:Ojtindien, 
wo da3 9. Normalmap beim Zollwejen iſt, beißt 
dasjelbe auch Cubit oder Covid (= Elle) oder 
Arm; in Benkulen gar Sumatra) wird das 9. 
«Ejto» (malaiiih «Hafta», holländ. Kobbit) ge: 
nannt. Den Namen Hobbit führt es ebenfalls in 
Atſchin —— Größer iſt das H. in Fran— 
zöſiſch Oſtindien, nämlich = 0,52 m, Die Fran: 
an a Mn my 
ey (William Page Wo o rd), engl. 
Staatömann, Sohn des Baronets Sir Matthew 
Mood, vieljährigen Barlament3mitglieds für die 
City von London, geb. 28. Nov. 1801, jtudierte in 
Cambridge und mwurbe 1827 an die Barre von 
Lincolns⸗Inn berufen. Im %. 1847 von den Li— 
beralen der Stadt Oxford ins Unterhaus gewählt, 
fungierte er 1849—51 als Vizefanzler des Herzog: 
tums Lancafter, 1851—52 als Solicitor-General 
und wurde 1852 zum Bizefanzler des Kanzlei: 
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erichtshofs in London befördert, ein Amt, deſſen 
nnabme feine ———— als Parlamentsmit⸗ 
lied bedingte. Im März 1868 übernahm er den 
often eines Lordoberrichters in dem Appellation®: 
gericht: im Dezember —— Jahres ernannte 
Sladſtone ihn zum Lordkanzler, worauf er als 
Lord 9. ins Oberhaus verjekt wurde. Dieſem 
Poſten entfagte er wegen feiner leidenden Gejund: 
beit im Oft. 1872. Von ibm erihien: «The con- 
tinuity of scripture, as declared by the testi- 
mony of our Lord and of the Evangelists and 
Apostles» (Pond. 1869). Er ftarb 10. Juli 1881, 
Hathor oder A rd eine Äägypt. Göttin, von 
ben Griechen ihrer Aphrodite verglihen, Sie ge: 
hörte der erften Götterdynaitie der Ägypter zu und 
war die Gefährtin des lehten der großen Götter, 
des Horus. hr Name bedeutet hieroglyphiſch, 
wie auch nr angibt, Wohnung des Horus. 
„Dr war die Kuh heilig; daher fie auch mit einem 
ubbaupte oder der jorm einer Kuh nicht felten 
dargeitellt wird. Auch in menſchlicher Form pflegt 
fie die Kuhhörner und zwifchen ihnen den Sonnen: 
diefus auf dem Haupte zu tragen. (S. Tafel: 
Agyptiſche Mythologie, Fig. 12.) Dadurch 
gest fie der Iſis, mit der fie überhaupt die größte 
erwandtichaft bat und häufig ganz identiſch iſt. 
Als ſolche wird fie dann aud) dem Oſiris zugefellt 
und ericheint mit ihm, dem «Stier des Hades», 
als Göttin der Unterwelt. Männer und rauen 
gingen nad) agnpt. Vorftellung nad) dem Tode in 
das Weſen und die Berfönlichteit des Dfiris über, 
werben ſelbſt Gott Oſiris. Später werden bie 
Frauen jtatt deſſen ge 9. In gried.röm. Zeit 
wird vieles von der Liebesgöttin Aphrodite auf die 
9. der ägypt. Infchriften übertragen; fie verleiht 
ihrem Berehrer die Gigenichaft, «geliebt zu werden 
in den Herzen der Männer und in den Herzen der 
rauen»; fie felbit wird «das Gold unter den Göt: 
tern und das Elektrum (Silbergold) unter den 
Höttinnen» genannt, oder «»Fürſtin des Tanzes und 
der freude». Gie hatte viele Tempel in Slaypten, 
in Theben, in Ombos, in drei Städten, die nad) 
ihr Apbroditopoli® genannt wurden, bejonders 
aber in Dendera — wo ihr Tempel von 
der berühmten Kleopatra (VI), nach der Geburt 
des Cäfarion gegründet, jeht zu den befterhaltenen 
des Landes gehört. Ahr war auch die Halbinsel 
des Sinai, wo feit ältefter Zeit reiches Rupfererz 
gewonnen wurbe, geweiht, und fie hieß in den 
äaypt. Kolonien Herrin des Mafla:( Kupfererz-) 
Landes, Nach ihr hieß auch der dritte Monat des 
ägypt. Nahres 9. 

Atifi (Mauländ Abdallah), ver lehte der be: 
beutendern epiichen Dichter der Perſer, ein Schwe: 
fterfohn des Dibämi, ift in Ghargird im Be: 
zirt Dihbam, Provinz Herät, geboren und ftarb 
1520. Seinen Huf verdankt er einer Chamſah 
oder Reihe von fünf epiihen Gedichten in Reim— 
paaren (Mesnewi), in welchen er dem Vorbilde des 
Nifämi (geft. 1202) und Amir Ehusrau aus Delbi 
(geft. 1324), wie er felbit jagt, folgt. Dieje Epen 
jind «Laila und Medichnun», die Geſchichte zweier 
unglüdlich Liebenden, den gleichnamigen Gedichten 
der ebengenannten nachgebildet; die «Yiebe des Sa— 
faniden Chosru zu Schirin», gleichfalls von Nifämi 
und Amir Chusrau befungen; ferner «Die Hait 
Manzar oder fieben Anfichten » (Belvedere), nach 
den «Haft Bailar» (Sieben Schönheiten) Niſämis 
und den «Haſcht Bibiicht» (acht Paradieſen) des 
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Amir Chusrau bearbeitet; das vierte Gedicht wird 
nicht angeführt, das fünfte ift das «Timurnähmeh» 
oder «Buch von den Siegen Timurd», nad) Nifä: 
mis «Jalandernämeh» und Amir Chusraus «Ainahi 
Sitanderi» («Spiegel Aleranders»), Nur dieſes 
legtere Werk, welches den 9. 40 Jahre beſchäftigte, 
it veröffentlicht von — Kalkutta 1788) und 
lithographiert unter dem Titel «Zafarnämeh» 
(«Bud der Siege», Ludnow 1869). Ein Nach— 
ahmer 9.3 war Kaͤſim aus Dſchunabad (einer Stadt 
9— weit von Meſchhed und Tus). 

atifi hieß auch ein älterer perſ. Dichter, wel: 
her «Ball und Schlägel», ein Gedicht über die 
Richtigkeit der Liebe des Geſchöpfes und die wahre 
Liebe zu Gott verfaßte (dev Ball im Maillefpiel 
tehrt immer wieder zum Schlägel zurüd, obwohl 
von dieſem geichlagen; fo joll aud das Herz jtet3 
zu Gott zurüdfehren), jowie ein türk. Dichter des 
16, Be aus der Kleinafiat. Stadt Amalia. _ 

Hato (ipan.), Viehzüchterei auf den Anden in 
Sübdamerila. in Kroatien und Bosnien, 

Daträfch (türk.), das Aufgebot der Grenzvölker 

Hatria, |. Adria, 

Hatfchier, foviel wie Hartſchier (f. d.). 

Hätheg, Städtchen im ungar, Komitat Hunyad 
(Siebenbürgen), Station (Varalja:9.) der Linie 
Pisli⸗Petroszeny ber Siebenbürger Eiſenbahn, liegt 
im Hätheger Ihale, das zu den ſchonſten Gebirgs- 
gegenden Siebenbürgens gehört, am nördl. Fuße 
des Netyczät (über 2300 m), hat einen Lönigl. Ge: 
richtshof, ein Bezirksgericht und zählt (1880) 1808 €. 
rumän. und magyar. Nationalität, kath. reform. 
und griech. Non effon, welche ſich mit Iderbau, 
Kleingewerbe und Viehzucht beſchäftigen. Im weitl, 
Zeile des bätbeger Thals liegt das rumän. Dorf 
Bärhely (rumän, Grediſtye, d. i. Burgfleden); 
hier jtand einjt die alte Dalerjtadt Sarmizegethufa, 
Ipäter das röm. Municipium Ulpia Trajana. Im 
ganzen hätkeger Diftrikt trifft man zahlreiche röm, 
Altertümer, Kt. d.). 

Hätheger Gebirge, Teil der Karpaten 

‚Bat, eigentlih Chatt (arab.), d. i. Schrift, 
wird in ber türk. Anitsſprache fpeziell ein auto- 
grapher Befehl des Großheren und dann das At: 
tenjtüd genannt, welchem jener H. in bindenbditer 
Form Gejepeäfraft verleiht. Die dem Worte 9. 
gewöhnlich. beigefügten Prädilate Scherif und 
Huma jun (nit Humajum) bezeichnen feine ver: 
ſchiedenen Klaſſen derartiger Schriftitüde, indem 
beide Prädilate nur den Großherrn, und zwar 
Scerif als die Perjonifitation der Nachkommen: 
ihaft Mohammed, d. h. als edelſtes Weſen, 
Humajın aber ald den, im dejien Augurium 
der hödjites Glüd verheißende Boöniy ſteht, be: 
zeichnen. Die berühmteiten H. find der Hatt-i: 
Scerif von Gulhane von 1839 und der Hatt:i- 
Yumajun von 1856. 

Hattala (Martin), namhafter jlaw. Philolog, 
geb. zu Trſtena im Arvaer Komitat (Oberungarn) 
4. Nov. 1821, beſuchte ungar. Gymnafien , brachte 
feine fath.:theol. Ausbildung in Wien zum Ab: 
ſchluß, wurde 1848 zum Prieiter geweiht und war 
einige Zeit Kaplan in Ungarn, Snfolge einer von 
ihm verfaßten «Grammatica linguae slovenicae» 
(Schemniß 1840) wurde er 1850 als Lehrer nad) 
Kreßburg berufen, kam 1854 als Docent an die 
Univerlität Prag, wurde nod in demfelben Jahre 


Hato — Hatto I. (Erzbiſchof von Mainz) 


[che verdient um die Bearbeitung ber czech. un) 
lowat. — in deren Lauten, Formen und der 
—** Dahin gehören feine «Zautlehre der alt 
und neucjech. und flowal. Sprache» (« Zvukosion 
etc», Prag 1854), «Syntar der geh. Sprade 
(«Skladba ete.», rag 1855), «Bergleihende Gram 
matif der czech. und flowal. Spradye» («Srovaarac 
mluvnice etc.», Prag 1857), «Grammatik der is 
wal. Sprache» («Mluvnica Jazyka slovenskehe, 
Peſt 1864) mit ganz neubearbeiteter Syntar, «Ant: 
barbarus3 der czech. Spradhe» — jazyka bes- 
k6hon, * 1877), — e Unterrichtsbüde 
für czech. und flowat, Schulen u. a. Im 
men Arbeiten über das Aitbulgariihe, über ruf. 
überhaupt flaw. Grammatif, über das «Lied vor 

— J — Igors (czech, Prag 1858). Sem 

chrift «De continuarum consonantium in lingus 
slavicis mutatione» (Prag 1867) ift gegen Schiei 

er gerichtet und hatte als lit noch eime zweit: 

rift zur Folge: «Mug. Schleicher und die jlen. 
Konfonantengruppen» (Prag 1869). Wit A. Be 
tera publizierte er «Reliquiae metricarum Alexan- 
dreidon palaeobohemicorum» (Bd. 1, Brag 18%) 


| endlich jchrieb er noch zur Verteivi 


\ D teidigung ber Ed 
beit der Königinhofer Handichrift und des Gericht: 
der Libusa. [6. 2.) 

Hättatal, Gediht von Snorri Sturluior 

Hattenheim, Marttileden in der preuß. Brovis: 
denen. au, Regierungsbezirt Wiesbaden, Kreis 

ingau, 4 km weitlid von Erbach, rechts am 
Rhein und an der Linie Frankfurt a. M.: Nieder 
lahnjtein der Preußiihen Staatöbahnen, zäh 
(1880) 1347 E., welche vorzüglihen Wein (beior 
ders sl dem Steinberge) bauen und damit Han: 
del treiben, Dabei liegt die ehemalige Eiftercienie: 
abtei Eberbach (f. d.). 

Datteras (Kap), f. Albemarlefund. 

Ha ‚j. Rhynchocephalia. 

Hatti-Humajun und Hatt-i-Scherif, |. = 
ter Hatt. 

Hattingen, Stadt in der preuf. Provin Pe: 
falen, Regierungsbezirt Arnaberg, anbtreis Soden 
an der Ruhr, 9 km von Bodum und an ber Ari: 
Steele: Herdede der Preußiſchen Staatsbahnen, ü 
Sig eine? Amtsgerichts, bat eine Eifenbahnmer: 
ftätte und eine Gußftahlfabrit und zählt (18380) 6858 
meijt prot. E. In der Näbe find Kohlen: und Eier 
bergwerte und mehrere Schloßruinen , Darunter di 
1226 gefchleifte Iſenburg. 

Hatto J., Crzbifhof von Mainz von 891 bi 
913, gewann bejonders als Bormund des ummir- 
digen Königs Ludwig des Kindes und durch feine 
Einfluß auf König Konrad I. polit. Bedeutung ir 
Deutſchland. Wie ſich das Volt erzählte, bemog x 
den mit dem Könige Ludwig im Streite liegende 
Grafen Adalbert von Babenberg, ihm in das tömiadl 
Lager zu folgen, um ſich mit dein König auszuſe 
nen. 9. ſchwor dem Grafen, daß er ihn unverfehrt 
wieder nad) feiner Burg bringen wolle, Auf dem 
Wege nach dem Lager wuhte er aber den Grafen 
zu bewegen, nochmals nad deſſen Burg mit ibm 
zurüdzufehren, wodurd 9. fidh feines Schwurs ent 
ledigt zu haben vorgab. Im Lager überlieferte « 
den Grafen dem König, der diefen binrichten liet. 
Ebenjo joll er einen liftigen Anſchlag gegen da: 
Leben des Herzogs Heinrih von Sachſen gemadı 
haben, dem biejer, durch Adalbert? Beiſpiel «u 


zum außerord. und 1861 zum ord. Profeſſor der | warnt, ſich entjog. Ein Kern von Wahrheit me; 
jlaw. Spraden dafelbit ernannt. H. machte ſich in beiden Erzählungen fteden. 


Hatto II. (Erzbifhof von Mainz) — Hapfeldt (Geſchlecht) 


— IL, Ar von Mainz jeit968, früher 
Brut Fulda nders wegen der Sage vom 
108. Näufeturm (f. d.) bei Bingen, der 1635 von 
Schweden zerjtört wurde, merkwürdig. Bei 

— Hungersnot ſoll nämlich eine Menge armer 
Leute gi einen Befehl in einer Scheune verbrannt 
worden fein, und er, alö man das Wimmern der 
Unglüdlihen vernahm, die Umftehenden gefragt 
haben, ob fie die Brotmäufe piepen börten. Des⸗ 
balb, oder, wie andere erzählen, weil er einit ge 
ichworen, die Mäufe follten ihn frejien, wenn er 
jeinen Eid nicht halte, den er doch nachmals gebro: 
chen, wurde er nad) der Sage von jo —* Mäufen 
überfallen, daß er, um fith vor ihnen zu retten, mit: 
ten in dem Ahein den erwähnten Turm erbaute, 
Aber aud hierhin von den Mäuien erfolgt, wurbe 
er von denjelben aufgefrefien. Der Fabel liegt ein 
Mythus zu Grunde. In der Gefchichte des 970 ver: 

a U. findet fich feine Untnüpfung. Bal. 

öhmers «Regesta archiepisc. Moguntinensium» 
(Bd. 1, Innsbr. 1877). 

Hatvan, Marktjleden im ungar. Komitat He: 
ves, lint3 an der Zagyva, Station ber Linie Buba: 
peft: Auttel der Ungariſchen Staatöbahn, die . 
nad) Miskolcz und Szolnot abzweigt, mit 4200 € 
Magyaren röm.-tath. Konfeifion, die lebhafte Zands 
wirtichaft (beſonders Wafjermelonen) und Vieh: 
zucht (inäbefondere Pferde) betreiben. H. bat ein 

ap ug —* Graſſallovich. 

Satjfeld, —X in ber preuß. Provinz Heflen: 
Naſſau, Regterungsbezirt Wiesbaden, Kreis Bieden⸗ 
fopf, in rauber Gegen in 442 m Höbe an ber Eder, 
3 km im SW. von Battenberg, zählt 1010 —— E 
Der Ort hat eine Schloßruine, Eiſenhammer 
Papierfabrik und treibt Holzhandel, Viehzucht ar 
Aderbau, auch Kohlenbrennerei. 

Hatfeld (ungar. Zsombolya), Marttfleden — 
ungar. a orontal, an der Sinie Marche 
Budapeſt⸗Verciorova der Nena —— * 
—— eine der —— —— — 
«Heide» im Temeſer Banat, dem Hau 
ungar, Schwaben, die das 1718 von ee ** * 
rüderoberte, veroͤdete Sumpfgebiet in ein frucht⸗ 
bares Aulturland um ewandelt haben. 9. iſt Sit 
eines Bezirkögericht3, bat ein 6 des Grafen Gje: 
—— * zählt Sc an * — der 

Funke edehnte Lan t (vorzügli 
—— — Mais) und‘ pa Par 

Sagfeldt, ein aus Oberhe 2 en Aproffenes und 
nad) feiner Stammburg an der Edder benanntes 

Dynaſtengeſchlecht, welches mit Anfang bes 18. 


Jahrh. in die Geſchi te eintritt, erlangte bald eine 
ſolche Bedeutung, daß es im 14. —* n Land⸗ 
gra 


en ———— Widerſtand ae 
Nachdem die Familie ihr Beſihtum durch Erwer: 
bung der Herrihaft Wildenburg beträchtlich erweis 
tert, teilte fie jich in der Mitte des 15. Jahr. in 
zwei Linien, die Wildenburg-Wildenburgifche und 
die (1783 erlofchene) Wildenburg-Heffiihe. Diefer 
legtern gehörte Melchior von 9. (geb. 10. Ott. 
1593, geſt.9. Jan. 1658) an, welcher ſich als —* 
Heerführer i im Dreibigjährigen Kriege auszeichnete 
und durh Glüd un erbienit - en 
Grund zu dem Glanze des Haufes Er er; 
hielt Mn feinen Bruder die fränt. —— 
der erloſchenen Roſenberg Hi Linie, von dem 
Grzitift Mainz die erzbifchöfl. Lehne der erledigten 
Grafihaft Gleichen, vom Kaiſer aber, der ihn 1635 
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in den Rei fenitand erhob, die ſchleſ. Herr: 
ſchaft Tra 8 (360 gkın), Diefe Iegtere wurde 
6. Rov. 1741 von König Friedri IE. von Preußen 
zu einem Fürftentum und ihre Beſitzer u — 
erhoben, die bald darauf, 1748, auch die Reichs: 
üritenwürde erhielten. Beim "Abfterben diejer 
ürftl. Hauptlinie wurden die mainzer und mürz- 
urger Lehne derjelben eingezogen; nur die Stamm: 
berrichaft mean Se an die Bettern von der 
andern Hauptlinie. Trachenberg und andere Gü: 
ter famen damals an den Grafen Schönborn: Wie: 
fentheid, und erft nach langen Streitigteiten ge: 
langte 10, Juli 1803 5 Ludwig von H., Ans 
baber bes Familienfideitommifies Wildenb urge 
Scönitein (165 qkm) in Beſitz der Stanbeöherr: 
ſchaft und ſomit der dem jevesmaligen Majorats: 
berrn gebührenden —— ieſer Franz 
Ludwigvon H., Nov. 1756, welcher 
früher in Ale meer und dann in preufs. Dien: 
iten jtand und ald Generallieutenant 1807 feinen 
Abſchied nahm, wurde befonders durch einen Att 
Napoleons 1. befannt, Als nämlidy Berlin 1306 
von den preuß. Truppen geräumt war, übertrug 
der Gouverneur und Staatäminifter Graf von 
rn rer dem Fürften von H., jeinem 
Schwiegerfohne, die Leitung der öffentlichen An: 
—8 eiten und damit die Verpflichtung, jeden 
rgen, ſolange es die Verhältniſſe geitatteten, 
einen Bericht an den König lee Am 24. 
Dit., morgens 5 Uhr, fieben Stunden vo 2 ehe 
die franz. Avantgarde Berlin erreichte, j 
an ben Major von Anefebed vom —— 
daß er von der franz. Armee ——— 28 
als daß er eine an den rg zu Potsdam 
richtete Ausſchreibung gejehen. «Die per en 
fagen, ihr Korps fei 80000 Mann jtart; andere 
verlichern, e3 feien nicht 50000 Mann; auch ſollen 
jerde der Kavallerie außerſt ermübdet fein.» 
ichs Schreiben fam in Napoleons Hand, und 
nn 143— wurde H. verhaftet, aber auf die Bitten 
feiner Gemahlin vom Kaijer wieder in ; iheit ge: 
jest. —— u 9. zu mehrern biplomatijchen 
Sendungen geb s ; unter anberm brachte er 
auch zu F *8 das Entſchuldigungs⸗ 
ſchreiben ve He a 5 während Norts 
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Kapitulation na n der Folge bekleidete 
er ben Gef —* Bon am —— Hofe 
und ſeit 1822 am laiſerl. 30 e zu 
3. Febr. 1827 ftarb. Die 8 l. Würde a 
feinen Sohn über, den — asian Der 
mann Anton von $S., 
dem nad) beflen 20. Zul “ist erfolgtem —* 
ſein Sohn Hermann I 4 Febr. 1848) fucce: 
dierte. Der Dheim des legtern, Graf Maximi— 
lian von H., geb. 7. Juni 1813, betrat die diplo: 
matiſche daufbahn und ging im Mai 1849 als 
uß. Geſandter nach Paris, wo er 19. Yan. 1859 
har, Eine Schweiter —— war die Gräfin 
Sophie von Haßfeldt (f. d.). 
Der ältefte Sohn der vorigen, Alfred, geb. 
9. April wg wurde 10. Mai 1870 in ben preuß. 
rg nd erhoben und damit Begründer des 
uſes H.:Wildenburg. Die Beſitzungen 
F inie find: die Standesherrſchaft Wilden⸗ 
chönſtein im Regierungsbezirl Koblenz und 
die Rittergüter Calcum, Caldenberg, Morp u. j.w. 
im Regierungäbezirt Dürjelbarf in Bruder des 
Karen Alfred it der preuß. Staatsminifter Graf 
aul von Habfeldt (f. d.). 


Wien, wo er 


896 Hapfeldt (Paul Meldior Hubert Guſt. Graf von) — Haubold 


Hapfeldt (Baul Melchior Hubert Guft., Graf | Bauberrifſer (Georg Jof.), Architelt, geb. zı 
von), preuß. Staatsmann ‚Sohn des Grafen Ed: | Graz 19. März 1841, beſuchte die Akademien ;s 
mund von H.:Wildenburg und der Gräfin Sophie, ; Münden und Berlin und as dann zu Friedric 
geb. 8. Oft. 1831, trat nach Beendigung feiner ju: | Schmidt nad) Wien, zu beiten vorzüglichiten Sci 
rift. Studien in die diplomatische en Farin und | lern er gehört. Bet der onkurrenzausichreibun: 
war zunädjit als Legationsjetretär in Paris thätig. | für die Errichtung eines Rathaufes für Münde: 
Nach Berlin berufen, trat er als vortragender Rat | 1866 wurde fein Projelt im got. Stil zur Ausnas 
des Auswärtigen Amts in unmittelbare Beziehun: ! rung angenommen. In derjelben Stadt baute « 
gen zu Bismard, begleitete denjelben während des | noch das Kaulbad:Nufeum, das Wohnhaus des 
Deutich:Franzöfiihen Kriegs von 1870 und 1871 Malers Defregger, ferner in Kaufbeuren ebenfalls 
nad) Frankreich und wurde 1874 zum außerordent: | das Rathaus, dieſes im deutſchen Renaifian 
lien Gefandten in Madrid und im Oft. 1878 charakter, viele Landhäufer in der Nahe Münden: 
um Botidhafter in Konftantinopel ernannt, wo er |u. f. w. 9.3 Brojelt des Rathaujes für Wie 
ih als Doyen bes diplomatiichen Korps nament: | baden wurde 1883 zur Ausführung angenommen 
lid um das Zuſtandekommen der türf.:gried). Br Graz leitet er den Bau der got. Herz-Jeſulire 
Grenztommiffion verdient machte. Nach dem Tode | jeit 1881 (franz. Frübgotif). * 
des Staatsſekretärs von Bülow kehrte 9. im Som: | Haubite, von Hauffnitz, czechiſcher Verftümm: 
mer 1881 nad) Berlin zurüd und übernahm zuerjt | lung von Hauptbüdhie, einer verlürgten Steinbücht 
proviſoriſch, fpäter definitiv deſſen Geichäfte, nad: | aus welder 1a fpäter die 9. alö kurzes Hammer 
dem er 13. Oft. 1882 zum preuß. Staatsminifter | geihüß entwidelte. (S. Gefhüß.) Der Nam 
und Staatsſekretär des Auswärtigen ernannt wor: | 9. hat feine allgemeine Anwendung in der Bener 
den war, nung ber gezogenen Gejhükarten gefunden, un 

Hatfeldt (Sophie, Gräfin von), belannt dur | man fpridht bei diefen anjtatt der H. gemöhnlid 
ihr Verhältnis zu Ferd. Lafjalle, geb. 10. Aug. 1805 | von akurzen Kanonen». 
als Tochter des Fürjten franz Luͤdwig von GB. Haubner (Sottlieb Karl), Tierarzt, geb. 18. Sept 
denburg:Schönftein, wurde 10. Aug. 1822 mit Ed: | 1806 zu Hettitebt, jtubierte 1826—29 Zierbeiltunde 
mund, Grafen von H..Weipweiler vermäblt, aber | zu Berlin und wurde dann anatom. Aſſiſtent de 
30. Juli 1851 von ihm geihieden. Während des Velbit, 1831 Kreiätierarjt zu Ortelöburg, 1836 m 
—— entwendeten, wie man ſagte, Greifswald, woſelbſt er auch als Docent an der 
auf Laſſalles Anſtiften, Aſſeſſor Oppenbeim und Dr. | königl. Staat3: und landwirtſchaftlichen Atademir 
Mendeljohn im Mainzer Hof zu Köln der Baronin | thätig war, 1845 Profeffor an Alademie » 
Meyendorf im Aug. 1846 eine Kaflette, worin fie | Eldena, 1853 Direktor der dresdener ag 
für die Verteidigung der Gräfin wichtige Urkunden | ſchule. Er wurde 1878 penfioniert und ſtarb 17. 
vermuteten. Dieſer Diebftahl führte zu einem Bro: | 1882 zu Dresden. Von feinen Schriften find bervor 
zeß, ber großes Aufjehen erregte und mit der Ber: | zubeben: «Über die Magenverdauung der Wieder 
urteilung Mendelſohns endete. Laſſalle veröffent: | fäuer» (Anklam 1837), «Landwirtichaftliche Tierbeil: 
lichte eine —— für die Gräfin und wurde | Funde» (Anklam 1837; 8. Aufl., Berl. 1880), « Tie 
deshalb wegen Berleumbung verurteilt, von der | Gejundheitöpflege der Iandwirtichaftlichen Hau— 
Teilnahme an dem Kaſſettendiebſtahl nad) einer | fängetiere» (Greifsw. 1845; 4. Aufl., Dresd. 1881), 
meijterhaften Bere ge freigefprodhen. | «Handbuch der Beterinärpolizei» (Dresd. 169) 
Bon da an hatte die Gräfin als «mütterliche Freun: | Auch durch muftergültigeReorganifation des Beteri 
din» großen Einfluß auf Laſſalle und war auch bei > 
dejien Tode 1864 zugegen. re jpätern Verjuche, 
innerhalb der ſozialiſtiſchen Bewegung eine Rolle 
zu fpielen, ſchlugen fehl. Nachdem fie jich mit ihrer 
Familie wieder ausgejöhnt, lebte fie auf dem gräfl. 
Gut zu Frauenjtein oder in Heddernheim, zuleßt in 
Wiesbaden, wo fie 25. Yan. 1881 ftarb. 

Hatzmann, |. unter Hetze. 

Haubajonett, j. unter Bajonett. s 

BSaube, Kopfbededung für rauen (im Mittel: 
alter — für Männer), beſonders für verheiratete 
Frauen (während die Jungfrau das Haar frei ber: 





närwejens in Sachſen hat fi H. verdient gemacht 

Sauboden, j. unter Erdbau. 

Saubold (Chriftian Gottlieb), Rechtögelebrter, 
eb. zu Dresden 4. Nov. 1766, jtubierte zu Yerpzis 
eit 1781 die Rechtäwifjenihaft, wurde 1789 außer: 

orb. Profeſſor der Rechtsaltertümer und 1797 erd 
kerofeilor des ſächſ. Rechts Leipzig, Aſſeñer 
beim rhofgericht, 1802 Beifiker der Juriſten 
ı fakultät, 1816 Oberhofgeridtsrat. Gr jtarb de 
jelbft 14. März 1824. Unter feinen Schriften iind 
bejonders zu erwähnen die «Institutionum histori- 
carım juris Romani lineamenta» (2pz. 1806; 
abfallend zu tragen pflegt), daher Zeichen der | 2. Aufl. 1825), «Institutiones juris Romani lite 
Frauenwürde, und unter die H.tommen, fo: ! rariae» (Bd. 1, Lpz. 1809), «Institutionum juris 
viel wie heiraten. libertragen auf ähnlich geformte ! Romani privati historico-dogmaticarum epitome 
Gegenjtände heißt H. ein geſchweiftes Kuppeldach (Lpz. 1814; 2. Aufl. 1827), «Manuale Basilico- 
(j. unter Dach); der zweite Magen (Nebmagen) |; rum» (Lpz. 1819), «Lehrbuch des ſächſ. Rechts⸗ 
der Wiederfäuer; bei Vögeln der haubenartige 2 (em. 1820; 8. Aufl. 1847—48), «Doctrinae Pan- 
derbujh am Kopf; in der Heraldik die Bio 3: | dectarum lineamenta cum locis classicis» (Pp5. 
müpe; am Hammer, Beil u. ſ. w. die Öffnung, in | 1820), die Ausgaben der Schrift des Rogerius Be 
welcher der Stiel jtedt; in der Papierfabrilätion neventanus «De dissensionibus dominorum» (Lpi 
der X 2 oder Kaſten, der zur — — des 1821) und «Antiquitatum Romanarum syntagma - 
Spritzens über die Meſſerwalze des Holländers ge- von Heineccius (Frankf. 1822). Seine «Opus- 
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deckt wird; bei einer Glode deren oberſter Teil. cula academica» wurden von Wend und Stieber 
Baubeulerche, f. unter DE n. herausgegeben (2 Bde., Lpz. 1825—29), feine «An- 
Snaubenmeife, f. unter Meijen. tiquitatis Romange monumenta» von Spangen- 
Baubentaucher, |. unter Taucher. berg (Berl. 1830). Die Auffindung des Gap 
Sauberge, ſ. Hadwald. durch Niebuhr geſchah auf Anregung von H. 
U 





Hauch — Hauenftein (Gebirgspäffe) 


BSauch (ob. Carſten von), einer der bedeutend: 
ften bän. — der neuern Zeit, geb. 12. Mai 
1790 zu Frederilshald in — kleidete län: 
ere Zeit hindurch die Profeſſur der Kl an ber 
ademie zu Sorde, biß er 1846 ala Profeſſor der 
nordiichen Literatur zu Kiel angeftellt ward. Als 
er von hier durch den Ausbrud) der Revolution von 
1848 vertrieben wurde, gewährte ihm die Königin 
Marie Sophie Friederife eine ae der Nähe 
von Kopen gen auf dem Schloſſe Frederilsberg. 
Nach Ohlen hi ägers Tode erhielt er 1851 die Pros 
fefjur der Äſthetit an der Univerfität, In den J. 
1858—59 belleidete H. den Bolten als Theater: 
direftor, 1860 war er Theatercenfor. Er jtarb zu 
Nom 4. März 1872. 

Bereits in feinen erften dramatiſchen Verſuchen 
(«Gontrafterne», 1816, und «Rojaura», 1817) ents 
widelte er ein Talent, da3 mehr in bie : ging 
als der Gewandtheit der Form nadjjtrebte. In 
J. 1821—27 unternahm er eine Reife durch Deutſch⸗ 
land, Italien und Frankreich. In feinen Tragds 
dien «Bajazetv, «Tiberius» (1828; deutſch, Lpz. 
1836), «Öregor VII.» und «Don Juan», ferner in 
«Karl den Femtes Död», «Maaftrichts Beleiring» 
(1832; — Lpz. 1834), «Svend Grathe» (1841) 
und «Marjt tig» (1850), denen fpäter «ftongend 

dling» (1858) und «Henrif af Navarra» (1863) 

olgten, iſt beſonders eine tüchtige —— 
nung anzuerkennen. Zwei lleinere dramatiſche 
Stüde, «Aeren tabt og vunden» (Kopenh. 1850) und 
«Söftrene paa Kinnekullen» (Kopenh. 1849), wurs 
den mit vielem Beifall gegeben und aud) in Deutſch⸗ 
land und Schweden aufgeführt. Eine Sammlung 
feiner «Dramatifle Vaerler» (8 Bde., 1852) hat er 
jelbjt .veranjtaltet. Durch das epiich-bramatiice 
Gedicht «Hamadryaben (1830) erwarb er ſich die 
Anerlennung Tiedd und Schuberts. Auch feine 
ale Digte» ug so 1842; 2. Aufl. 1854), 
eLyrijle Digte og Nomancer» (1861) und «Nye 
Digtninger» (1869) enthalten viel Gelungenes. 
Ebenſo befundete er als romantiſcher Erzähler in 
«MWilhelm Zabern» (1834; 2. Aufl. 1848), «Bulb: 
mageren» ſKopenh. 1836; 2. Aufl. 1851), «En 
polft Familie⸗ de., 1839), «Slottet ved Nhi: 
nen» (2 Bde., ai. 1845), «Robert Fulton» 
(2 Bde., 1853), «Waldemar Geier» (1862), «Char: 
les de la Buffiere» (1859) u. ſ. w. ein — 
liches Talent. Die autobiographiſchen «Minder⸗ 
(2 Bde., Kopenh. 1867—71) — ſeine Ju— 
gend, Sn Deutichland erfhien «Die nordiiche My— 
ehe, 7 . 1848). Eine Sammlung feiner 
äſthetiſch-kritiſchen Arbeiten gab er in drei Bänden 
(1855—69) heraus. Nah H.s Tode erfchienen 
deſſen «Samlede Romaner og Jortällinger» (7 Bde., 
Kopenh. a: tion, 

Hauchbilder (Taubilder), ſ. unter Abjorp: 

Dauchbilder und Hauchfiguren (eleltriiche), 
ſ. u. Elettrijche Bilder. j 

Hand (Minnie), deutich:amerit. Sängerin, geb. 
16. Nov. 1852 zu Neuyort, erhielt ihre Ausbildung 
durd den Staliener Errani. Ihr Debüt in Neu: 

ort als Nachtwandlerin (1868) hatte beiten Er: 
be ‚ ber ihr bei dem nun folgenden Auftreten in 

ofon, hiladelphia, Baltimore, Cincinnatiu. ſ. w. 
treu blieb. Im J. 1869 fang fie mit gleichem Beis 
fall am Coventgarben:Theater zu London, mit ge: 
tingerm Erfolg in Paris. Nach einer —— 
mit Sivori durch Holland ging ſie nach Moskau 
und Frankfurt a. M., wirkte 1870—73 als Mit: 

EonverjationdsZerifon, 13, Aufl, VIII. 
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glied der wiener def ‚dann Komiſchen Dper, hier⸗ 
auf mehrere Jahre in Berlin, dann wieder im 
Brüfjel, Amerika und England. Seit 1881 lebt 
fie ald Gattin des Reifeichriftitellers Ernft von 
Heſſe-Wartegg meift in Amerika. Gie befi 
für das Soubretten: und Koloraturfach eine fehr 
Hangvolle, in den obern Lagen weiche Stimme. 

Hane, bei einem Mablgang (f. unter Mehl: 
fabrifation) diejenige Vorrichtung, mittels deren 
der Läuferftein an der ſenkrecht ftehenden Mühl: 
fpindel pereftigt ift; auch foviel wie Derel (f. d.) 
und Hade (f. d.). 

Hauenfchild (Richard Georg Spiller von), 
al3 Dichter befannt unter dem Namen Mar Wal: 
dau, are 24, März 1825 zu Breslau, widmete 
ſich dajelbit dem Studium der Rechte und Kame— 
ralwiſſenſchaften, das aber bald negen bie Beichäf: 
—5* neuern Sprachen, te und Phi⸗ 
loſophie in ben Hintergrund trat, Nachdem er feine 
Studien in Heidelbergfortgefekt, bereite er Deutſch⸗ 
land, die Schweiz, Franlreich, Belgien und Jtalien 
und bejuchte dann noch eine Zeit lang die Land: 
wirtschaftliche Akademie zu Prosfau, bis ihn die 
Bewegungen von 1848 auf fein Familiengut Ticheibt 
bei Bauerwiß in Oberſchleſien aurüdriefen, wo er 
ſchon 20. Yan, 1855 jtarb, 

9. gehörte zu den begabteften Dichtern ber fing: 
ſten deutſchen Litteraturepoce. Außer der Jugend: 
arbeit «Ein Elfenmärden» (Heidelb, 1847) erichie: 
nen von ihm «Blätter im Winde» (Bar, 1847; 
neuer Abdrud, Lpz. 1849), «Canzonen» (Lpz. 1848), 
«D dieje — Ganzone» (Hamb. 1850), «Cordula. 
Graubündner Sage» (Hamb. 1854; 2. Aufl. 1855) 
und «Nabab» (Hamb, 1855). Diefe Dichtungen 
zeichnen fich durch Pracht der Sprade aus und be: 
kunden zugleich Wärme und Wahrheit des Gefühle. 
Die allgemeinite Aufmerkſamkeit erregten jedoch H.3 
Romane «Nach der Natur» (3 Bde,, Hamb, 1850; 
2. Aufl. 1851) und «Aus der Junlerwelt» (2 Bde., 
Hamb. 1850). In fozialer und polit. Beziehung ge 
hören fie der freifinnigften Nidhtung an, aber im 
eigentümlich edler Auffafjung. Seine Nahbildımg 
der provencal, «Sirvente von Peyre Gardinals 
—— 1850) belundet feine eingehenden und gründs 

ichen Studien über das Zeitalter der Troubadours. 

Bauenſtein beiben zwei Jurapäſſe auf der 
Grenze der ſchweiz. Kantone Bajel und Solothurn. 
Die Straße über den Dbern H., 31 km lang, führt 
von Lieſtal (f. d.) ala Straßenbahn ſüdwärts dur 
das Thal des Frenkenbachs und die Schlucht von 
Hölljtein zu dem alten Städtchen Waldenburg 
(706 m über dem Meere, 14 km von Lieital), fteigt 
dann als Poſtſtraße zu dem Kurorte Langenbrud 
hinauf, der 718 m über dem Meere, 5,5 km ſüdlich 
von Waldenburg auf der Bapböhe liegt, ſenlt ſich 
hierauf ſüdweſtlich in das Thal der Dünnern und 
erreicht durch die maleriſche Balsthalerklus bie 
Station EN der Gentralbahnlinie Olten: 
Solothurn Biel. Die, Untere Hauenſteinſtraße 
fteigt von Lieftal füdöftlich durch das Thal der Ex: 
gb nad Sifiah (375 m), wendet fih dann nad 

., erreicht über Läufelfingen (612 m) die Pap- 
En (695 m) bei dem folothurner Dorfe 9. und 
enlt jich in mehrern großen Windungen über Trim: 
bad nach Olten (402 m), Früher war fie eine 
ber belebteiten Boitjtrafen der Schweiz; jeht dient 
fie jeit der Gröffnung der Linie Baſel-Olten der 
Schweizeriſchen Gentralbahn, welche zwiichen Läufel- 
fingen und Trimbach mit einem 2700 m langen 

57 
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Zunnel (Hauenfteintunnel) ben Untern 9. 
durchbricht, nur noch dem Lokalverlehr. Beim Baue 
diefe3 Tunnels verunglüdten 28. Mai 1857 durd) 
Ginfturz eines Schachtes 52 Arbeiter, und weitere 11 
verloren ihr Leben bei den Ausgrabungsverjuden. 

Hauenftein, die Heinite Stadt des Deutichen 
Reichs, im Großherzogtum Baden, Kreis Walds: 
but, am Rhein, mit (1880) 176 E. und einer Burg: 
tuine, ift der Hauptort der breisgauifchen Herrſchaft 
H., 427 qkm mit 42000 E. die ſich Durch ihre kräf⸗ 
tige Geitalt, eigentümliche Sitten und bejondere 

eidung auszeichnen. Hier wurde 1409 die Hauen: 
fteiner Einigung jhwäb. und ſchweizer Stände und 
Städte gegen Djterreich geſchloſſen. 

Hauer heißen die beiden großen, jchräg nad 
aufwärts gewachſenen, dann nad) hinten gelrümm: 
ten Gdjähne im Unterliefer der männlichen 
Schweine. Diejer Ausdrud wird ftreng genom: 
men nur für. die untern Cdzähne de3 männlichen 
Hausſchweins, das ebenfall3 auch H. genannt 
wird, gebraudt. Beim männliden Wildſchwein 
dagegen, dem Keiler, werden dieje Edzähne Ge: 
wehre genannt, die Heinen ber Dbertiefer heißen 
in einigen Gegenden Haderer. 

Dauer (franz, Ritter von), gg Geo: 
log und Baläontolog, geb. zu Wien 30, Yan. 1822 
als Sohn des Vizepräfidenten der k. £. Hoftammer, 
of. von H., abjolvierte dad Gymnafium und den 
Bill. Lehrkurs in Wien, dann die montanijtiihen 

tudien an der Bergatademie in Schemnib. Im J. 
1843 trat er für einige Monate in den praltiſchen 
Montandienft bei den Eiſenwerlen zu Gijenerz in 
Steiermark, wurde aber noch in demſelben yahre 
an das unter W. Haidingers Leitung jtehende Dion: 
taniftiihe Mujeum in Wien berufen, wo er jchon 
1844 feine öffentlichen Vorträge über Paläontologie 
eröffnete. Im J. 1846 wurde 9. zum Aſſiſtenten 
Haidingers ernannt und veröffentlichte feine erſte 
größere Arbeit: «Die Cephalopoden des Salzfanı: 
mergute3 aus der Sammlung bes Fürſten von 
Metternih» (Mien 1846). Unmittelbar nad Er: 
rihtung der ka k. Geologiſchen Reichsanſtalt wurde 
H. 1849 zum erſten Bergrat an derſelben ernannt 
und war nun bis 1867 mit geolog. Aufnahmen in 
allen Zeilen der Monarchie beſchäftigt. Die zahl: 
reichen Arbeiten, die er in diefer Zeit vollendete, 
find größtenteils in den Schriften der Neichsanftalt 
und ber Alademie der Wiſſenſchaften veröffentlicht; 
außerdem publizierte er damals: «Geolog. fiber: 

cht der Bergbaue der öjterr. Monardjie» (mit Fr. 

vetterle, Wien 1855), die «Geologie Siebenbür: 
> (mit &. Stade, Wien 1863) und die «Geolog. 

arte Siebenbürgens» (Hermannit. 1861). Im J. 
1867 wurde H. nad) dem Rüdtritt Haidingers zum 
Direftor der Geologiihen Neihsanftalt ernannt. 
Seitdem veröffentlichte er noch eine «Geologiſche 
Uberſichtslarte der Oſterreichiſch-Ungariſchen Won; 
archie» (in 12 Blättern, mit einem Heft Grläute: 
rungen zu jedem einzelnen Blatt, Wien 1867— 
73), ferner «Die Geologie und ihre Anwendung auf 
die Nenntnis der Bodenbeichaffenheit der Diter: 
reichiſch⸗ Ungariſchen Monardjie» (Wien 1875; 
2. Aufl. 1878) und eine «Geolog. Karte von Hiter: 
reich⸗ Ungarns (4. Aufl. 1884). 

Häner, der eigentlihe Bergmann, welcher bie 
unterirdiihen Baue beritellt, die Mineralien ge: 
winnt, die Gejteinsarbeiten durch Hauen verrichtet 
u. ſ. w. Dan unterjdeidet den Jung: oder Lehr: 
bäuer, der nod) nicht ausgelernt hat und noch nicht 


Hanenftein (Stadt) — Hauff 


den Bolllohn erhält; den Alt⸗, Ganz: oder Boll: 
äuer, der audgelernt hat und den Volllohn cr: 
ält; den Doppelbhäuer, ber Doppelt jo wiel oder 
noch einmal fo lange arbeitet ala ein gewöhnlicher 
ober Bollhäuer; Gang: oder Gänghäuer, der 
auf Bängen arbeitet, Gänge gewinnt u. f. w., dann 
aber aud einen zwiſchen Doppelhäuer umd Unter: 
—* ſtehenden H., der dem H. die Arbeit anweiſt, 
s Pulver verteilt und das Aushalten der Eryx 
beaufiihtigt; Gedinghäuer, der in Gebinge (auf 
Accord) für eine beftinnmte Arbeit arbeitet; Halt 
bäuer, dem der Lohn nad dem Gehalt der von 
ihm abgelieferten Erze berechnet wurd; Zobn: 
oder Shidhthäuer, der für beitimmten (Schict:) 
Lohn arbeitet. 
Häuerarbeiten, j.u. Bergbau, Bd. I, 5.80 
Hau olte, j. Cumulus. . 
Sauff (Wilh.), namhafter deutjcher Schriftftel: 
ler, geb. 29. Nov. 1802 zu Stuttgart, befuchte jcıt 
1816 die Kloſterſchule zu Blaubeuren und ftudierte 
feit 1820 Theologie zu Tübingen. Als Hauslehrer 
— Stuttgart eröffnete er ſeine en 
ufbahn mit dem «Märdenalmanad auf das! 
1826». Dem Stoffe nad) zwar meift entlehnt, zei: 
neten fi diefe Märden doch durch die freie und 
—— Behandlung wie durch die fchöm: 
brundung der Daritellung höchſt vorteilhaft ans, 
—*— fie auch unter dem Titel «Märdhen» viel: 
Auflagen erlebten. Auf den «Mä manad» 
folgten die «Mitteilungen aus ben Memoiren bei 
Satand» (2 Bde., Stuttg. 1827), zwar eim meh 
—— ches, aber doch an Phantaſie und Dar 
tellungstunft reiches Wert, und der «Man im 
Monde» (Stuttg. 1827), ein Roman, welchet die 
Glaurenfhe Manier perfiflieren jollte, aber vom 
Bublitum als ein echtes t Elaurens aufgenom 
men wurbe. Ernjtliher gemeint war die jartafı- 
[de «flontroverspredigt über H. Clauren und ben 
ann im Monde, Iten vor dem deutichen Fu: 
blitum in der Herbitmejle 1827», worin 9. feinem 
Gegner in der Meinung des Bublitums den To: 
desſtoß verfehte. Sein Roman «Lichtenjtein» (3 Bre., 
uerſt —— 1826), worin bei einiger Breite die 
————— ſonders die der ſchwäb. Bauern, aut 
gezeichnet und die Lolalitäten anſchaulich geil 
dert find, gehört zu ben ern Romanen, welde 
in Deutichland nah dem Muſter Walter Scott⸗ 
geichrieben wurden, Seine «PBhantafien im Bre 
mer Ratäteller» (Stuttg. 1827) zeichnen ſich durd 
originelle Erfindung, launige Phantaftil und mei 
jterhafte Daritellung aus. Unter feinen vielen Hei 
nern Erzählungen find bejonders die Rovellen «Die 
Bettlerin vom Pont des Art3» und «Das Bild des 
Kaifers» als Kleine Meijterjtüde bervorzubeben. 
Bon feinen Iyriihen Gedichten find mehrere ;ju 
Voltsliedern geworden, 3. B. «Steh’ ich im finſtret 
Mitternadt» und «Morgenrot, Morgenrot, leus- 
teft mir zum frühen Tod», Nachdem er noch einige 
Zeit die Redaction des «Morgenblatt» geführt, ſtard 
er 18, Nov. 1827 zu Stuttgart. Sein Denkmal am 
ajenberg bei Stuttgart wurde 7. Juli 1882 ent: 
üllt. Seine «Sämtlihen Werle» wurden von ©. 
chwab mit einer Biographie H.3 herausgegeben 
(36 Bochn., Stuttg. 1830) und erfchienen dann nod 
in vielen Auflagen. Bgl. Klaiber, «Wilhelm H. Ein 
Lebenabild des Dichters» (Stuttg. 1881). 
Sein Bruder Hermann H., —— 180 
zu Stuttgart, geit. daſelbſt 16. Aug. 1865, folate 
ihm in der Nedaction des «Morgenblatt» umd ik 


Hauffe — Haufrankheit 


Berfafier ver Werke «Moden und Trachten» (Stuttg. 
1841) und «Skizzen aus demXeben und der Natur» 
(2 Bbe., Stuttg. 1840). 
Sauffe (Friederile), anni unter bem Namen 
der Seherin von Brevorit (j. 
Haug (oh. Chriſtoph de), beuticher Epi: 
— * des ſpatern Profeſſors an 
ſtuttgarter Karls chule Balthafar H., geb. 19. 
van 1761 & Niederjtopingen in Württemberg, 
te die Schule in Ludwigsburg und bas Gym: 
—— zu Stuttgart und jtudierte ſodann auf der 
— wo er mit Schiller Freundſchaft ſchloß, 
die Rechte. Nach feinem Abgange von der Karla: 
ſchule wurde er 1783 Setretär bei dem berzogl. 
Geheimen Kabinett, 1794 Geh. Sekretär und 1817 
Hofrat und Bibliothetar. Er ftarb zu Stuttgart 
30. Jan. 1829. Belonders merkwürdig und für die 
Beweglichkeit und Mannigfaltigteit feines Witzes 
Deugniz ablegend find feine «Jweihundert Hyper: 
ein auf Herrn Wahls ungeheuere Naje» (Stuttg. 
1804; 3. Aufl., St. Gallen 1850). Auch gab er mit 
C. F. Weiſſer eine intere age «Gpigrammatifche 
Anthologie» (10 Bbde., } 807 — 9) heraus, 
Seine zu grobe —æe auf jo beihränttem 
Gebiete verführte ihn aber häufig zur Trivialität, 
wie überhaupt fein — ———— Wip zum 
großen Teil veraltet it. Daneben verjuchte er ſich 
in der ernften Ode; überdies beſaß er ein außer: 
ordentliches Talent im Jmprovijieren. Er arbeitete 
für wijjenichaftliche und belletriftiiche Journale und 
hatte längere Zeit teil an der Herausgabe 
«Morgenblattv. Cine Auswahl jeiner «Gedichte» 
eri — — (2 Bde., 1827) und zu Stuttgart 


(2 ) 

— (Martin), Orientaliſt, geb. 80. Jan. 1827 
in Oſtdorf bei Balingen in Württemberg beſuchte 
das Gymnaſium in Stuttgart, ſtudierte in Tübingen 
und Göttingen und habi ıtierte fi 1854 in Bonn. 
Im J. 1856 folgte er einer Einladung Bunſens nad) 
Heidelberg, um Mitarbeiter an deſſen Bibelmwerte 
zu werden. Hier erhielt er einen Ru * nach Indien 
und lam 1859 ala mare de3 Sanskrit nad 

oona. Auf einer wiſſenſchaftlichen —* — die 

rovinz Guzerate, die er 1863 im Auftrag 

engl. Regierung unternahm, hatte er Gelegenheit, 
viele kojtbare Manuſkripte in Zend und Sanskrit 
zu jammeln. Im 3.1866 nad Deutihland zurüd: 
gelehrt, lebte er einige Zeit in Stuttgart und 
wurde1868alß der erite ord. Brofefjor des Sanskrit 
und der Spradvergleihung nad Munchen beru: 
fen. Er itarb 3, Juni 1876 in Bad Ragaz. 

9. veröffentlid te: «Die fünf Gäthäs, ober 
Sammlungen von Liedern und Sprüden Zara: 
—— einer Jünger und — (2 Bde., 
2pj. 1858—60), «Essays on the sacred language, 
writings and religion of the Parsees» (Bombay 
4 ren die c rift und Sprade ber —— 
Keilich riftgattung» (Gött.1855), «Üiber die Pehlewi⸗ 
ſprache und den Bundeheſcho (Gött. 1854). Ein 
«Old Zend-Pahlavi glossary» und ein «Pahlavi- 
Pazand glossary» ebierte er in Gemeinſchaft mit 
feinem Freunde Deftur Hofdhangji 1868 und 1870, 
leßteres mit einer längern Einleitung: «Essay on 
the Pahlavi language» (Stuttg. 1870); fein I * 
—— in dieſer un war: «The boo 

Arda Viraf» (mit €, eit ar 
1872—74). 9. : Hauptwerk im Gebiete der altind. 
Litteratur ift die Ausgabe und Überjegung de3 
«Aitareya Brahmana of the Rigveda» (2 Bde., 
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Bombay 1863). Außerdem find noch zu nennen: 
«fiber die urſprüngliche Bedeutung des Wortes 
Brahma» (Münd). 1868), «Brahma und die Brab: 
manen» (Dlünd. 1871), «Über das Weſen und den 
Wert des vediichen Accentss (Münd. 1873 — 74) 
und «Vediſche Rätjelfragen und ätjeliprüche » 
(Münd). 1875). 

Bene Da Nielfen), Begründer einer reli: 
giöjen egung in Norwegen, 9 eb. 3, April 1771 
auf dem Hofe Hauge im Richie Zune, trat feit 
1796 als Bußprediger auf herdem wirfte 9. 
durch zahlreiche populäre Erbauungsichriften, We: 
gen n Störung ber re en Ordnung 1804—11 zu 

iftiania in Sue ten, verlebte H. den Reit 
free Jahre in Stil . au feinem Hofe Vredtwedt 
n Aler —— Hier ſtarb er 29. März 
1824. Bol. U. Chr. Bang, «Hans Nieljen 9. og 
.. Sanıtib» (ft Kriſtiania 1875). 

Saugwitz (Chriſtian Heinr. Rarl, Graf von), 
11. Jun von ig, preuß. Staatsmann, geb. 
11. uni 1752 auf dem väterlichen Gute veul e bei 

— Schleſien, kam 1792 als preuß. Geſandter 

Wien übernahm aber noch in demſelben 
9a re als Kabinettsminifter die Leitung der aus: 
wärtigen Angelegenheiten. Mit jeinem Namen 
vertnüpft find die zweite Teilung Bolens (1793), die 
darauf folgende Entfremdung zwiſchen Biterreich 
und Preußen, der Abſchluß des — Subſidien⸗ 
vertrags mit England und Holland (1794, aber 
—* in demſelben Jahre wieder aufgehoben), der 

afeler Friede mit Frantrei (1795). Nach der 
Beiekung — durch | (1808) z08 
er ſich auf jeine Güter zurüd, ber die fr 
* F durch Ansbach marſchierten, — * 
— hrung der neuen Unterhandlungen in deren 

er geſandt, wo er kurz vor der Schlacht bei 
Aicu eintraf. Hier lie Rd) 9. —— bis 
er nd nad Napoleons Sieg bei Aujterlig zu dem 
fhönbrunner —— genötigt ſah, in dem Preu: 
ben Ansbach, Kleve und Neuchätel an Frankreich 
abtrat und dagegen Hannover erhielt. Hierauf 
erjegte 9. aufs neue Hardenberg in ber Leitung 
der auswärtigen Angelegenheiten. Allein feine 
Volitit fand den lautejten Tadel. Während die 
Beſitzna — Preußen mit England ent: 
weite, dem fi ankreich näherte, verwidelten 
ch bie Berhättihe Preußens zu zu —— mehr 
als je. H. ging vergeblich als Vermittler nach 
Paris, war dann Zeuge der Schlacht bei Jena und 
am dem König nad) Dftpreußen, Seit lebte 

——— auf ſeinen Gutern in Oberſchleſien 

Polen 1811 wurde er Kurator der 
er niverſitat zu Breslau, ging 1820 
nad Italien und ſtarb in Venedig 1831. gt 
«Fragment des m&moires inedits du comte de 
er 1837), und Minutoli, an Graf von H. und 

ob von Wihlebens (Berl. 1 

Haufhoin, afril. Bölferihaft, ſ. Berg» 
bamara, 

Haufranfheit, Name für eine Bleivergiftung 
bei Rindern. Bon allen Haustieren werden Rin— 
der und Geflügel am leidhteiten Durch Blei ve re. 
Die Aufnahme von Begetabilien, welche auf Boden 
wuchfen, der mit Dünger aus Bleimeibfabriten ver: 

ehen worden war, macht Bleivergiftung möglid). 

tter für Haustiere, welches aus — 

ottichen u. dal., die mit bleihaltigem Olan —*— 
verſehen find, gereicht wird, kann ebenfalls zu Blei: 
vergiftungen Veran aſſung —* a. und Flüſſe 
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in der Nähe von Bleiwerken werben leicht bleibaltig; 
Tiere, welhe Waſſer aus folhen faufen, erliegen 
der Bleivergiftung häufig; treten ſolche bleihaltige 
Flüſſe und Bäche über ihre Ufer, überſchwemmen 
fie nabeliegende Triften und Futterfelder, fo wer: 
den mit Schlamm, Sand u. dgl, die Bleimoleküle 
abgelagert. _ Wo das Stürzen des Sandes aus 
den Bleipochwerken in Bäche und Flüſſe geſetzlich 
verboten iſt, wird derartigen Bleivergiftungen bei 
Haustieren * 
Hauländer Wirtichaften, Hauländereien, 
erg auch Holländereien, Güter in Poſen, 
welche früher, als das Land noch wenig bevöltert 
war, gegen einen jährlichen geringen Hinz ohne 
Kaufgeld als Eigentum verliehen wurden. 
Haulik de Väralja (Georg), Kardinal und 
Grzbiihof von Agram, geb. 28. April 1787 zu 
Tyrnau in Ungarn, wo er auch die ae Studien 
abjolvierte, trat dann ins erzbiihöfl. Seminar zu 
Gran, fam 1806 nad) Wien, wurde 1812 erzbiſchöfl. 
Ardivar in Ofen, 1814 Konfiftorialnotar, 1816 
Sefretär, 1825 Domberr, 1830 Titularbifchof und 
Statthaltereirt 1832 Großpropjt von Mgram, 
1837 Biichof dafelbft und zugleich Wirkl, Geheim 
rat. Zweimal (1838 und 1843) befleidete er die 
Mürbe eines Banus:Stellvertreters; 1843 wurde 
er mit feinen beiden Brüdern in den Adelsſtand 
erhoben, und ala das bisherige Bistum Agram zur 
Metropolie erhoben wurde, wurde 9. eriter Erz— 
bijchof von Agram. Die Kardinalswürde erhielt er 
1856. 9. zeichnete fich durch eine faft ichrantenloje 
MWohithätigleit, durch wahrhafte Humanität und 
jeltene Oprerbereitichaft aus. Außerdem war er ein 
eifriger, unerjchrodener Anhänger und Verteidiger 
der ga Oſterreichs und der habsburgiſchen Dy— 
naſtie, demnach ein entſchiedener Gegner L. for: 
juths; lepterer lieh ihn 1849 ald Hochverräter pro: 
jtribieren. Auch als theolog. Schriftiteller ift H. be: 
kannt, feine Hirtenbriefe («Selectiones Encyclicae 
literae et dictiones sacrae», Tl. 1—3, Wien 1850 
—53) haben hiftor. Wert. 9. ftarb 11. Mai 1869. 
Haulleville (Proiper Charles an Ba: 
ron de), belg. Bublizift, geb. 28. Mai 1830 in 
Zuremburg, befuchte das Gymnafium in —— 
und widmete der Rechtswiſſenſchaft in Brüſſel, 
Bonn und Paris. Das kath. Miniſterium De 
Deder-Bilain XIIII. übertrug ihm 1856 den Lehr: 
ftubl des Naturrehts in Gent; ala ihm diejer ein 
Jahr darauf durch den Sturz feiner Gönner wieder 
abgenommen worden, gründete er ald Organ der 
fat). DOppofition den « Universel», aber das Blatt 
batte keinen langen Bejtand. Im ‘. 1865 über: 
nahm er die Leitung der Monatsichrift «Revue 
generale», Seit 1878 ijt er gleichzeitig Haupt: 
redacteur des «Journal de Bruxelles», des vorzüg- 
—— Organs ber fonjtitutionell-tath. Partei, und 
befämpft darin mit großem Geſchick die Beſtre— 
bungen ber jog. Epiftopal:Ultramontanen. Unter 
feinen felbjtändigen Schriften fteht obenan bie ge: 
frönte Preisſchrift «Histoire des communes Lom- 
bardes depuis leur origine jusqu’& la fin du 
13° siöcle» (2 Bde., Par. 1857—59); ferner: «De 
l’enseiguement primaire en Belgique» (Brüff. 
1870), «La nationalit& belge ou Flamands et 
Wallons» (Gent 1875), «Le definition du droit» 
(Brüff. 1875), «De l’avenir des peuples catho- 
liques» (1876). 
Daun, f. Uhu. 
Haupt (anatomiih), f. Kopf. 


Hauländer Wirtſchaften — Hauptaltionen 


Haupt (Eric), luth. Theolog, geb. 8. Juli 1841 
zu Stralfund, ftudierte 1858-61 zu Berlin, war» 
1861 Gymnaſiallehrer zu Kolberg, jpäter in Trep- 
tom a. d. Rega, 1878 ord. Profeſſor der Tbeologi: 
zu Kiel, 1883 zu Greifswald. Bon feinen Schriften 
jeien genannt: «Der erite Brief des \jobannes» 
(1869), «Die alttejtamentlichen Citate in den vier 
Evangelien» (1871), «Die Kirche und Die tbeol. 
Lehrfreiheit⸗ (1881). 

Haupt (Moris), nambafter Germaniſt und Elaik: 
ſcher Bhilolog, geb. 27. Juli 1808 in Zittau, we 
jein Vater, Ernft Friedrich H. (geb. 31. Mu 
1774, get. 1. Mai 1843), der fih durch die Her 
ausgabe der « Jahrbucher des zittauiichen Stadt: 
ſchreibers Johannes von Guben» (Görl. 1837), 
ſowie als lat. Dichter durch liberjegungen Goetbr- 
icher Gedichte («Carmina X Goethii», ps. 1841 
und beutjcher Kirchenlicder («Hymni sacrı», %p; 
1842) befannt gemacht hat, das Bürgermeifteram: 
bis 1832 verwaltete. Der junge 9. itudierte 18% 
—30 in Leipzig unter Hermanns Leitun ilolo- 
gie und habilitierte fich Dajelbit 1837 durch Verteidi 
gung feiner «Quaestiones Catullianaes (Pp3. 18371. 
Gr erhielt ſodann 1838 eine außerord. —** 
und 1843 die ordentliche der deutſchen Sprache und 
Litteratur; 1850 erfolgte er feiner Teilnahme 
an ber nationalen Bewegung der J. 1848 und 1849 
jeineAmtsentjeßung. Seit 1848 Vlitglied der kömigl. 
Geſellſchaft der Willenichaften, übernahm er 1850 
das Sefretariat der bijtor.:philof. Klaſſe, welches er 
behielt, bis er 1853 an Lachmanns Stelle als or». 
Profeſſor der klaſſiſchen Litteratur nach Berlin be 
rufen wurde; 1861 ward er beitändiger Gefretär 
der Alademie der Wifjenjchaften. Er ftarb 5. Febr. 
1874 zu Berlin. : 

9.3 wiſſenſchaftliche Leitungen gebören teils der 
deutichen, teils der Haffiichen Bbilologie an. Bon 
legtern find befonders hervorzuheben fein: kritiſchen 
Ausgaben der «Halieutica» de3 Dvid nebit den 
«Cynegetica» des Gratius und Nemefianus (ps. 
1838), der «Metamorphojen» des Dvid (3. Aufl, 


Berl. 1863), des Horaz (3. Aufl., ee 1871), des 
Gatull, Tibull und Properz (2. Aufl., Lpz. 1861) 
und bes Virgil Aus 


r 3. 1858; 2, Aufl. 1873). 

Hermanns Nad) ab gab er den Bion und Moscho 
Lpz. 1849) und den üſchylos (2 Bde., Lpz. 1852) 

raus. 9.8 bebeutendite pbilol. Arbeiten find die 
ritiichen Ausgaben des »Grec» (Lpz. 1839; 2. Aufl. 
1871), der «Lieder und Büchlein» und des «Armca 
Heinrich» (Epz. 1842, 2. Aufl. 1881) des Hartmann 
von Aue, des «Guten Gerhard» von Rudolf von 
Ems (Lpʒ. 1840), des «Winsbele» (Lpz. 1845), der 
Lieder Gottjrieds von Neiffen (Lpz. 1851) und des 
Neidhard von Neuenthal (Lpz. 1858). Lachmann! 
Ausgabe der älteften mittelhochdeutſchen Loriker 
(«Des Minnejangs Frü ling», Sr 1857; 3. Aufl. 
1882) wurde von 9. vollendet und die neuen Aus: 
aaben von befjen «Nibelungen» (Berl. 1852 u. 1367), 
Wolfram (Berl. 1854) und Walther von der Vogel: 
weide (Berl. 1853 u. 1865) beforgt. Mit Hoftmanz 
von Fallersleben gab er «Altdeutſche Blätter» 
(2 Dde,, Lpz. 1836—40), allein die «Zeitichrift für 
deutfches Altertum» (12 Bde., Lpz. u. Berl. 1841 
—65; neue Folge, 4 Bde. Berl. 1866 — 73) heraus. 
Nach feinem Tode eridhienen feine «Opuscula » 
(3 Bbe., Lpz. 1875— 76). Val. Belger, «H. als 
alademiſcher Lehrer» (Berl. 1879). 
Sauptaktionen, j. Haupt: und Staat 
laftionen, 


Haunptbeweis — Hauptmann (militäriſch) 


Sauptbeweis (jur.), f. unter Beweis, 

Sauptbilauz, |. unter Bilanz. 

Hauptbuch. Die ———— über das 
Vermögen (die Buchhaltung, ſ. d.) erfolgt in einer 
Anzahl von Büchern. Diejenigen Bücher, melde 
man gewöhnlih für unentbehrlid hält, werden 
weſentliche oder hauptſächliche Bücher, auch wohl 
Hauptbücher (im weitern Sinne) genannt, während 
die andern Hilfsbücher heißen. Zu den Büchern 
erjterer Art gehört auch das Hauptbud (9. im 
engern Sinne). Die Beftimmung desjelben ift eine 
verichiedene, je nachdem man einfache oder doppelte 
Buchhaltung hat. Da die einfache Buchbaltung in 
den wejentlihen Büchern ih darauf befchräntt, über 
bares Geld, fowie über Guthaben und Schulden 
Beh zu führen, da ferner erftere Aufgabe dem 
Kaſſenbuche zufällt, fo dient das 9. nur lekterm 
Zwede. In diefem Buche erhält jeder Geſchäfts— 
jreund, mit welchem man berart im Verkehr jtebt, 
daß Yeiftung und Gegenleiftung nicht gleichzeitig 
erfolgen, auf zwei Seiten nebeneinander (welche 
einerlei Nummer führen, d. h. «foliterto werden), 
aljo auf einem Blatte («Folium» oder «Tyolio») eine 
re rs — eine «laufende» Rechnung (oder ein 
laufendes Conto, ein «Contocorrent»), Da nun 
das 9. der einfachen —— ausſchließlich 
aus ſolchen Rechnungen beſteht und alle derartigen 
Rechnungen enthält, ſo ar es auh Conto— 
correntbud. Die linke Seite einer ſolchen Rech: 
nung wird mit «Soll» oder «Debet» (wenn ber 
Geſchäftsfreund eine Gefellihaftäfirma ift, mit 
«Sollen» oder «Debent»), die rechte mit « Haben» 
oder «ftredit» (für Geſellſchaftsfirmen mit «Haben» 
oder «Kredunt⸗) überichrieben, —— ſteht auf 
der linten Seite die Firma und auf der rechten ber 
Wohnort des Gefchäftsfreundes. Die Sollfeite ift 
für die Geldbeträge derjenigen Leiftungen beftimmt, 
welche der Geſchäftsfreund von uns empfangen bat, 
und ber Verzichte, die von ihm zu unfern Gunſten 
erfolgt find (alfo des uns nachträglich bemilligten 
Rabatt, Disconts u. f. w.); während die Haben: 
feite die Leiſtungen, welche der Geſchäftsfreund ung 
— at und die von uns, alſo zu ſeinen Gun— 
ten erfolgten Verzichte aufnimmt. Statt «Soll» 
ſagte man urſprunglich «foll geben» (d. h. «ſoll ung 
wiedergeben, ſoll uns — att «Haben» aber 
«foll von uns wieder haben» (oll von uns erfeht 
erhalten»); daher ift die von Nichtlaufleuten für 
Einzelfirmen zuweilen gebrauchte Form «Hat» (ftatt 
Haben) unrichtig. Einen Gefchäftsfreund (oder 
deſſen Rechnung) mit einer Summe belaften (oder 
dbebitieren), ibm (oder feiner Rechnung) eine 
Summe zur Laft ihreiben, bedeutet die Summe 
in das Soll feiner Rechnung eintragen; einen Be: 
un dem Geſchäftsfreunde gutichreiben oder den 
Geſchäftsfreund für den Betrag (oder mit dem Be: 
trage) freditieren (auch wohl «erlennen»), heißt 
den Betrag in das Haben jeiner Rechnung jchreiben. 
Den Gejhäftsfreund von einer Summe entlaften, 
bedeutet eine Summe, die in feinem Soll ſteht, 
ipäter auch (ganz oder teilweije) in ee Haben 
ihreiben, weil er die ihm gelieferte Sache (ganz 
oder teilweije) zurüdgegeben hat. Die für das 9. 
beitimmten Ginträge erfolgen meiſt zunächſt in 
andern wejentlihen Büchern, (im Memorial und 
Kaſſenbuche, zum Teil aud im Einlaufbuche und 
Verlaufbuche), welche wegen F Verbältnifies 
zum 9. aud) Grundbücher heißen, während man 
lepteres derjelben Urfache wegen auch ein fiber: 


901 


a — nennt, Jedoch ſollen die fiber: 
träge in das 9. fobald als mt ic) (am beiten all; 
täglich) erfolgen, damit, falls ſich unerwartet eine 
Abrehnung mit einem Geſchäftsfreunde nötig 
macht, die denfelben betreffenden Boften nicht erit 
aus den Grundbüchern zufammengejudht werden 
müſſen. er Rechnungswerk der doppelten 
Buchhaltung ift im H. vereinigt, ſodaß lehteres 
Rechnungen nicht nur über jede Art von Altiven 
und Bajliven, fondern auch über deren Geſamtheit, 
fowie über das aus leterer fich ergebende Nein: 
vermögen und über deſſen Veränderungen (über 
Gewinne und Berlufte) enthält. Auch hier erfolgen 
die Einträge in das 9. nicht direkt. 

Bol. die unter «Buchhaltung» angeführten Werte, 
fowie Schiebe:Odermann, «Lehre von der Buchhal⸗ 
tung» (12. Aufl., 2pz. 1881); Odermann, «Prattifche 
Anleitung zur Buchhaltung» (7. Aufl., Lpz. 1882); 
Treuber und Spalteholz, «Praltiſche Anleitung zur 
faufmännifhen Buchhaltung» (Dresd. 1883), 

auptcadenz, j. unter Gadenz. 

Hauptgefimd, ſ. Dachgeſims. 

Hauptgraben (Großer) oder Hapellän— 
diſcher Hauptfanal, in der Provinz Branden: 
burg, Regierungsbezirk Botsdam, geht vom Hohen: 
Nauenſchen See im NO. von Rathenow durd das 
Havelländifche Luch öſtlich bis zur Havel bei Nie: 
der:Reuendorf, im NW. von Tegel. Gr wurde, 
hauptſächlich zur Entwäflerung bes Havelländiichen 
Luchs, 1718— 25 angelegt, ijt 70,skm lana, 2—- 10m 
breit und 1,3 m tief ,. oe in feinem öftlichften 
Teile auf 15 km ſchiffbar. Mit ihm in Verbindung 
* ber 25,3 km lange Kleine Hauptkanal oder 
ejader anal, aud) 84 raben genannt, der an 
Sriefad vorüber zum tanalifierten bin führt, j 

Hauptinterbention heißt die Alage, durch die 
derjenige, welcher die Sache oder das Recht, worüber 
ſchon zwiichen andern Berjonen ein Rechtsſtreit an: 
bängig ift, ganz ober zum Teil für ich in Anſpruch 
nimmt, nad 8. 61 der deutichen Reich: Eivilprogeh: 
ordnung (mie aud) ſchon nad) vormaligem gemeinen 
Recht) feinen Anſpruch gegen beide Parteien dieſes 
Rechtsſtreits geltend macht, um damit eine gegen 
beide wirfjames Urteil zu gewinnen; er Tann es, 
muß es aber nicht; er kann es nur bei dem Gericht, 
bei welchem der erſte Rechtsſtreit ſchwebt, und nur 
folange diefer noch nicht — Ende iſt. Bis zur rechts⸗ 
träftigen Entſcheidung über dieſelbe lann auf Antrag 
einer Partei der erſte Rechtsſtreit ausgeſetzt werben. 

Hauptmann, frz. Capitaine, heißt in der mi: 
litãriſchen Rangordnung die Offizierscharge zwischen 
Major und Lieutenant (bei der Kavallerie Ritt: 
meifter). Hauptleute befehligen im Truppendienit 
die —— und Batterien, ſind aber auch im 
Generalſtabe und andern Stellungen vorhanden. 
* ältern Zeiten war der Anführer jeder organi: 
terten Kriegsſchar deren J und ſeine Amtsgewalt 
eine —* ausgedehnte. Über ihm ſtand nur ſein 
Oberſt und der Heerführer, der auch Feldhaupt— 
mann genannt wurde. Mit der Organiſation der 
—*8* Heere ſchoben ſich aber in der Gliederung 

x Offizierlorps noch Zwiſchenchargen ein, als 
mehrere Kompagnien zu einem Bataillon vereinigt 
wurden. Auf den Bataillonsführer ging dann ein 
Zeil der bisherigen Funktion des H. über, dod) be: 
hielt diefer in einzelnen Heeren noch bis in die Zeit 
von 1806 bis 1809 die einträgliche Selbftvermaltung 
der Kompagnie an Verpflegung und Material. — 
In der Eivilverwaltung kommt ebenfalls der Titel 
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H. vor, als Kreishauptmann, Amtshauptmann, 
Schylohhauptmann u. |. w. 

Hauptmann (Morik), ausgezeichneter Kompo— 
nift und Mufittheoretiter, geb. 13. Oft. 1792 zu 
Presden, war zum Architekten bejtimmt, widmete 
fich jedoch feit 1811 der Muſik. Gr wurde 1812 
Geiger an der königl. Hoflapelle zu Dresden, folgte 
1814 ala Mufitlehrer dem damaligen rufj. General: 
gouverneur von Sadjen, Füriten Repnin, nad 
Vetersburg und Moslau, dann nad Odeſſa und 
Vultawa und tehrte 1820 nach Deutichland zurüd. 
Gr lebte bis 1822 in Dresden und wurde dann 
dur * als Mitglied der kurfürſtl. Kapelle 
nach Kaſſel berufen, wo er 20 Jahre —— 
wirlte. In dieſer Stellung erwarb er ſich den Ru 
eines ber bedeutendſten Theoretiler feiner Zeit. Im 
J. 1829 durchreiſte H. Italien und beſuchte 1842 
Paris. Im September desſelben Jahres wurde 
er als Kantor und Muſildireltor an der Thomas- 
ichule und ben beiden Hauptkirchen nad Leipzig 
berufen, und 1843 trat er als Lehrer deö Kontra: 
punft3 und der Fuge in dad damals errichtete 
Konſervatorium der Mufil ein. Hier wirkte er bis 
zu feinem am 3. Jan. 1868 erfolgten Tode. Über 
300 Schüler, darunter Ferd. David — von 
Bulow, Joachim, F. von Hoiſtein A. Wil elmj u.a. 
verdanken ihm ihre Ausbildung. Seit 1850 war 
er Vorfigender der von ihm mitbegründeten Bad): 
Gejellichaft. 

9.8 Talent neigte mehr dem Sinnigen, Gefühl: 
vollen ald dem Glänzenden zu. Bon feinen weniger 
zahlreichen (im Drud erjchienen nur 60 Nummern) 
als bedeutenden Werfen find zu nennen: die große 
Meile in G-moll und drei Kirchenſtücke für Chor und 
Orcheſter, viele Motetten (darunter das «Salve re- 
gina»), die Oper «Mathilde» , mehritimmige Lieder 
für die Kirche und das Haus, Lieder für Männerchor, 
ital. Sonetten, Ganzonen und deutiche Lieder und 
Gejänge für eine Stunme, acht große Duos für zwei 
Violinen und ſechs große Sonaten für Bianoforte 
und Violine. Sein Weoretifches Hauptwerf ift «Die 
Natur der Harmonik und der Metrit» (2. Aufl, 
Lpz. 1873). Ein —— Wert, «Die Lehre 
von der Harmoniko (Lpz. 1868), wurde nad) feinem 
Tode von D. Baul, H.8 «Briefe an Franz Haufer» 
(2 Bde., Lpz. 1871) von Schöne und 9.8 «Briefe 
an Ludwig Spohr und andere» (Ups. 1876) von 
Hiller en Unter dem Titel «Opuscula» 
veröffentlichte jein Sohn «Vermiſchte Aufläre» 
(2p3. 1874). Vol. Paul, «Morig H.» (ps. 1862). 

Hauptmufchelfait, die obere Stufe der 
Muiceltaltformation, beiteht aus Kaltiteinbänten 
und :Blatten mit Zwiſchenlagen von Thonen und 
Mergeln, und — reich an Verſteinerungen, nament: 
lid Encrinus, Terebratula, Myophoria, Lima, Ce: 
ratited, Bemphir u. a. Dft ftellen ſich dieſe Keſie 
jo maſſenhaft ein, daß fie einzelne Bänte faſt aus: 
Ichließlich zufammeniegen, welche dann ala Tro- 
chiten⸗ oder Grinoidenbänfe, ſowie als Gtriata;, 
Lima⸗, Ceratites:, Nodojusbänte bezeichnet werden. 
Der 9. iſt auf Deutſchland befchränft, aber bier 
weit verbreitet und bildet ausgedehnte Areale in 
Oberſchleſien, im norbweitlihen Deutſchland, in 
Thüringen, Helen, Franken, Schwaben, Elſaß⸗ 
Lothringen. (S. Trias und Muſchelkalk.) 

— (in der Beripettive), f. Augen: 
punft. 

Dauptquartier heißt bei Ariegdoperationen 
ber Aufenthaltsort des Kommandos oder auch im 
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befondern Sinne das gefamte Dienftperfonal bei 
felben, beſtehend aus den Offizieren des General: 
jtabes, den Adjutanten, Ordonnanzoffizieren, bea 
höhern Verpflegungs: und Sanitätabeamten, Ober: 
aubiteuren u. f. w., nebft einer Stabswache. Da? 
9. des DOberfehlshabers einer Armee wird aud 
wohl Großes 9. genannt, zum Unterfchied von 
denen der Armeekorps und Divifionen. Weit 
wird dad 9. etwas hinter den operierendben Trup- 
pen genommen, doch jo, daß e3 ftet# in Verbindung 
mit diejen bleibt und die Grftattung von Mei; 
dungen wie die Ausgabe von Befehlen nit ar 
ſchwert wird, 

gang? Hragenn nennt man nach dem Bor: 
gang von Möſch eine bis 100 m mächtige Etaae 
der sormation des Braunen Jura in der Genend 
von Yargau, deren Material vorwiegend aus jebr 
reinen, oft kreideweißen Dolithen beſteht, welche in 
hohen Feldwänden aufragen. Auch in dem bafeler 
Braunen Jura ift der H. bebeutend verbreitet und 
noch mächtiger (bis zu 200 m); bier wie dort be 
ftimmt er das Relief der Landſchaft, ift aber aller: 
orten durch Armut an Betrefaften charafterifiert. 
Troß der Berichiedenartigteit ded Materials mu 
—* ſchweizer H. mit den dunkeln thonigen Bar: 
li — * Schwabens parallelifiert werden 

Oauptſchlüfſel (frz. passe · partout, engl. 
master-key), ein eigentümlich geformter Schlüfiel, 
mittel3 deffen man jedes einfahe Schloß von ent 
fprechender Größe öffnen kann. 

Hauptiteintohlenformation nannte man 

er, als man bie einzelnen Formationen baumpt- 
ächlich nach ihrer Bejteinsbeihaftenbeit, weniger 
nad ihrem paläontologiihen Charakter unterschied, 
bie probuftive Stein o nformation oder obere 
Carbonformation, weil fie die mädhtigiten und 
zahlreichiten Steintohlenflöge birgt, im ſat 
mer Wealden (. Deifterfandftein), der em: 
oblengruppe, dem Rotliegenden und dem Eulm 
f. b.), in welchen bie löse meift mur geri 
ächtignteit, Reinheit und Verbreitung erlangen. 

Haunptiteneramt, |. Zollbehörden. 

Hauptſtück, jede echs Abteilungen des 
Katehiamus, in melden die evang. Glaubens: 
und Sittenlehren abgehandelt werden. 

Hauptton, |. Örundton. 

Hanpt: und Stantdaftionen iſt jeit ber eriten 
Hälfte des 18. Jahrh. der Name einer Gattung von 
Zheaterftüden, welche eine im ganzen ernfte, aber 
mit pofjenbaften Auftritten durchflochtene oder von 
eigenen burlesten Zwiſchenſpielen unterbrodene 
Handlung darftellten und damals die Bühne be 
berrihten. In den Ankündigungen der Stüde 
tritt diefer Name 1738 zuerft auf, doch war dieſe 
Art von Stüden fchon feit der zweiten Hälfte des 
17, yabrb, beliebt. Diefelben ‚bilden eine Ent: 
widelungsitufe de3 deutſchen vollstümlichen Dra: 
mas, wenn fich in ihnen aud bier und da das Be: 
ftreben nach gelehrter Vornehmheit zeigt, ftellenmeite 
der Alerandriner zur Anwendung fommt, die Feen, 
Rieſen, Geijter u. ſ. w. in Verfen ſprechen oder auch 
ingen und überhaupt willkürlich verteilte Chöre, 

(rien u. |. w. eine Rolle fpielen. Obſchon fie zum 
Teil auf fremden, namentlich jpan. Driginalen be 
ruben, jo behandeln fie dieſelben doch in ganz ſelb— 
tändiger, voltstümlicher Weife. Die Stüde wur: 
en in der Regel nur teilmweife aufgejchrieben und 
vieles, inbeonbee die komiſchen Partien mit 
Hansmwurft u. f. w., dem Improviſationstalent der 
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Schaufpieler überlafjen. Judem wachten die Direl- 
toren der Schaufpielgejelliaften eiferfahtig über 
das Gigentumsrecht an den in ihrem Belik befind: 
lihen Stüden. Es fonnte daber fein Stüd diejer 
Art in einem gleichzeitigen Drude auf die Nachwelt 
fommen. Eine handichriftlihe Sammlung von 9. 
befindet ſich auf der Hofbibliothet zu Wien. (Vgl. 
Weib, «Die wiener Haupt: und Staatsaftionen», 
Wien 1854.) Ein anderes Stüd diejer Art, das 
wohl zu den am fpäteiten in Norbbeutichland ver: 
faßten gehört, «flarl XII. vor Friedridshall», 
gab Lindner (Def). 1845) heraus. Vogl. Devrient, 
« Gefchichte der deutihen Schaufpieltunft» (Bd. 1, 
Lpz. 1848); Bruß, »Vorleſungen über die Geſchichte 
des deutſchen Tbeaterd» (Berl. 1847). 

Sauptverhaudlung ijt der tray ber Fäl- 
lung des Urteilö vora nde Abſchnitt de Straf: 
verfahrens, n ber Regel in öffentlicher Sigung 
erfolgend, foll fie durch unmittelbare Vorführung 
des Beweismaterials mittel der durch den Bor: 
figenden geleiteten Verhandlung zwiſchen den Bar: 
teien und den jonit beteiligten Perſonen dem Ge: 
richt, beziehungsweiſe den Gefchworenen einen s 
lichſt Haren Einblid und ein richtiges Urteil über bie 
jtreitigen Vorgänge verſchaffen. In diejer Beziehung 
muß Sorge getragen werben für die Geltaltung der 
H. zu einem ununterbrodenen, einheitlichen Bor: 
gang, ſodaß nad) der Reichs-Strafprozeßordnung, 
3: 228, eine unterbrochene 9. fpätejtend am vierten 

age danach fortgejept oder das Verfahren von 
neuem begonnen werden muß. Ebenfo ijt Anweſen— 
beit des —— erfordert, da nur —— 
weiſe bei Abweſenheit — d.) oder Kontumaz (ſ. d.) 
verhandelt werden darf. Gleiches gilt von dem 
Verteidiger in Fällen, in denen die Verteidigung 
vorgeſchrieben oder der Verteidiger nad) $. 141 der 
Strafprozekorbnung beftellt ift. 

Die 9. — mit dem Aufruf der Sache; der 
verbaftete Angellagte ſoll ungefeſſelt erſcheinen 
($. 116). Es folgt ber Aufruf der Zeugen und 
Sadverftändigen, dann bie Vernehmung des An: 
geklagten über feine perfönlihen Berhältniffe und 
die Verlejung des Beſchluſſes über die Gröffnung 
bed Hauptverfahrens, worauf dem Angellagten 
Gelegenheit gegeben wird, behufs Bejeitigung ber 
gegen ihn vorliegenden Verdachtsgründe und Gel: 
tendmadhung ber zu feinen Gunjten fprechenden 
Thatſachen ſich zu äußern. Legt der Angeklagte ein 
Geſtändnis ab, jo behebt dieſes nicht die Verpflich- 
tung des Gerichts, die Beftätigung desſelben durch 
hiervon unabhängige Beweije zu erftreben. Muß 
in andern Fällen zur Beweisaufnahme gejchritten 
werden , jo bejtimmt ſich der Umfang derielben nur 
vor Schöffengerichten und vor Landgerichten in der 
Berufungsinſtanz in einzelnen Fällen nad Ermeſſen 
des Gerichts, —— ſonſt die Beweisaufnahme 
ſich auf alle vorgeladenen Zeugen und Sachverſtän—⸗ 
digen erjtreden muß, falls nicht die Staatdanwalts 
ſchaft und die Anklagealte auf die Erhebung einzel: 
ner Beweiſe verzichten ($. 244). Das Gericht kann 
von Amts wegen Herbeiihaffung neuer Beweis: 
mittel anordnen ($. 243) und darf eine Beweis: 
erhebung nicht deshalb ablehnen, weil das Beweis: 
mittel zu ſpät vorgebracht fei ($. 245). Auf über: 
einftimmenden Antrag der Staatsanwaltſchaft und 
des Angeklagten ift das Kreuzverhör ber von ihnen 
benannten Zeugen und Sachverſtändigen jenen zu 
überlafjen, ſodaß jede Partei das Recht hat, die 
von ber andern Bartei bereit3 vernommenen Zeus 
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gen und Sachverſtändigen auch ihrerfeit3 zu vers 
nehmen. Im _übrigen kann der Borfisende bie 
Stellung von Fragen geftatten. Wird eine Frage 
beanitandet, jo enticheidet das Gericht. Sit die Ber 
weisaufnahme für geſchloſſen erllärt, fo erhalten 
die Staatsanwaltſ e und der Angellagte das 
Wort zu ihren Ausführungen und Anträgen, und 
zwar fo, baf dem Angellagten, beziehungsweife feis 
nem Verteidiger ftets das legte Wort gebührt. 

In Schwurgerichtsſachen handelt es fich zuerſt 
um die Bildung ber Geihmworenenban für die eins 
zelne Sache ober eine Reihe folder. Hierfür muß 
die Zahl der anwefenden, nicht ausgeſchiedenen Ges 
ſchworenen mindeſtens 24 betragen. Die Geſchwo— 
renenbant ift regelmäßig mit (minbejtens) 12 Ge: 
fhworenen zu beiegen, die Be ig erfolgt durch 
das von dem Vorfigenden zu ziehende Los, wobei 
den Barteien ein grundfäglich gleiches, ohne Angabe 
von Gründen auszuübendes Ablehnungsrecht zus 
fteht, und zwar zuerjt dem Staatsanwalt, dann 
dem Singeltagten, Die von beiden Seiten angenom: 
menen Gejchworenen werden fobann vereidigt. Bon 
Bedeutung für fie ift die Frageftellung, welde 
ſich nad) jegigem Recht unmittelbar an die Beweis: 
aufnahme anſchließt. Als Vertreter des Gerichts 
bejorgt diefelbe der Borfigende. Es werden geſchie— 
den [4 auptfrage: «it der Angeklagte ihuldig %, 
Hilfsfrage, fofern Umitände vorliegen, welde 
eine von dem Eroffnungsbeſchluß abweichende Bes 
urteilung ber = bewirten, und Nebenfragen 
betreff3 der Umſtände, welche die Strafbarleit ers 
höhen, mindern oder aufheben, auch 3 
des Vorliegens mildernder Umſtände. Die Fragen 
ſind ſo zu ſtellen, daß — fi mit Ja oder Nein bes 
antworten laſſen. An die alljeitig gebilligte Frage: 
ftellung jchließen fi die Ausführungen der Par: 
teien über die Schuldfrage, ſodann ber Schlußvor⸗ 
trag bes Vorjigenden, der nach $. 300 lediglich die 
Gepworenen über die rechtlichen Geſichtspunlte 
belehren foll, welche fie in Betracht Kr follen. 

Die H. in der Berufungsinftanz Ü. erufung) 
weiſt —— derjenigen der erſten Inſtanz das 
Beſondere auf, daß ein Berichterſtatter durch Vor⸗ 
trag über die Ergebniſſe des frühern Verfahrens 
das Gericht in den Stand fept, je nach Umfang ber 
Berufung die Prüfung in formeller und materieller 
Weiſe vorzunehmen. Nah Schluß der Beweisauf: 
nahme, welche nur in unbedeutendern Sachen ent: 
fallen fann, ſpricht zuerft der Beſchwerdeführer, 
dann der Angellagte, Eu nicht beide Parteien bie 
Berufung eingelegt haben, In der Reviſionsinſtanz 
(1. Revifion) tritt gleichfalls bei der H. ein Bes 
richterjtatter auf, nad deſſen Ausführungen bie 
Staatdanwaltichaft und der etwa erichienene Ans 
geflagte, beziehungsweiſe Verteidiger gehört werben. 

Hauptivache wird in einer größern Garnifon: 
ſtadt oder in einer ng By ng militärische 
Wache genannt, welde in der Mitte des Orts ger 
legen und daher am geeignetften ii, ‚im alle be: 
—— Veranlaſſungen überall leicht Hilfe — 

enden zu können; bei ihr werden auch die von 
einzelnen Wachen regelmäßig oder in fpeziellen 
dällen zu eritattenden Dieldungen — um 
vereint der Behörde, welche den Garniſonswach— 
dienſt zu regeln HAN vorgelegt zu werden, 

Hauptwall ilt der Wall oder die Erdanfchüttung, 
worauf ſich die Bruftwehr der innern oder haupt: 
ſächlichſten Verteidigungslinie eines —— 
erhebt, wird auch oft mit Wall gleichbedeutend 
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braucht. Die Einri * bes Hauptwalls ſ. u. 
—— Bd. VI, ©. 727 fg. 
auptiwort, ſ. Subftantivum. 

Hauptzollamt, f. Zollbehörden. 

Haur Meerbufen an der Ditküfte ber Nord: 
infel Neufeelands, durch die Schönheit feiner Ufer 
und feine guten Häfen ausgezeichnet. Im Süd— 
weitteil liegt der Hafen Waitemata, an welchem bie 
Stadt Audland (f. d.) liegt. _ j 

Hauran, bad alte Auranitis, Hochebene in Sy: 
rien, im Oſten des obern Jordan, im Süden von 
Damascus, mit dem Hauptort Boftra, jest Bosra 
(1. d.). Das Land ift durdaus vullanisher Natur, 
ohne Bäume, von einigen Wadis durchzogen, von 
benen das Wabi Jarmuk(Scheriat:el:Mandhur) das 
bebeutenbfte ift, die aber nur periodiſch Waſſer füh— 
ren. Im Djten wird H. begrenzt durch den Dſchebl 
ee ein aus Bafalt beitehendes, bis 1720 m 

ohes Gebirge, an bem der Jarmuk ober Scheriat⸗ 
el⸗Mandhur gr t. Hier finden fid) noch gegen 
300 verlafjene daft, aber nur wenige be: 
wohnte Dörfer. Vgl. Borter, «Travels in Damas- 
cos and Hauran» (Xond. 1870); Wepftein, «Reife: 
bericht über H. und die Tradhonen» (Berl. 1860). 
Haufa, |. Hauſſa. 
Sauſach, Stabt im Großherzogtum Baden, 
Areis Offenburg, Amtsbezirt Wolfah, in 243 m 
Höhe, an der Kinzig und an der Linie Offenburg: 
Singen der Babiihen Staatsbahnen, hat (1880) 
1408 E. und Strohhutfledhterei. Oberhalb der 
Stadt erhebt fich die Huine des durch die Franzofen 
1643 zerjtörten, dem Fürſten von Fürftenberg ge: 
börenden Schloſſes. In der Nähe liegt ein nicht 
unbedeutender Eiſenhammer. * 

Bausapotheken nennt man zunächſt die in 
Haushaltungen vorrätigen Sammlungen von 
beliebigen Hausmitteln (j. d.); eine große Rolle 
fpielen die H. namentlih in der Homöopathie und 
bezeichnen hier ſyſtematiſch angelegte Sammlungen 
der gebräuchlichiten bomdopatbiichen Mittel, _ 

Sandarreft ijt diejenige militärische Freibeits: 

fe, die nicht in einem bejondern Arreftlotal, fon: 
ern in ber eigenen Wohnung des Beitraften ver: 
büßt wird; nad dem Deutihen Militärjtrafgeieb: 
buch wird fie beyülich der Offiziere ald Stubenarreit, 
bezüglich der Unteroffiziere und Mannſchaften als 
Kajernenarreit bezeichnet. 

Hausdbarometer, ſ. unter Barometer. 

Hausberg, Berg öltlih von Jena, unmittel: 
bar nördlich) von Ziegenhain, 390 ın hoc), auf wel: 
dem der Juhsturm, ein 22 m hoher Ausficht3: 
turm, als einziger Üiberreit der drei Burgen Greif: 
berg, Kirchberg und Windberg geblieben iſt. 

Bausber €, Maritfleden in der preuß. Provinz 
Beitfalen, Regierungsbezirk und Kreis Minden, 
oberhalb der Weftfäliichen Pforte, 6 km ſüdlich von 
Minden an der Wefer gelegen, ilt Sik einer Ober: 

örjterei und zählt (1880) 1372 E., welche Cigarren: 
abritation treiben und große Sandſteinbrüche be: 
arbeiten, In ones Slashütten, ein Gifen- 
hüttenwerk und eine Cementfabrik. 

Haufch (arab.), Landgut, Pachthof in Algier. 

Haus der Gemeinen, da3 engl. Unterhaus, 
ſ. Commons (House of), 

Baus der Lords, das engl. Dberhaus, ſ. 
Lords (House of), , 

Hausdiebſtahl war gemeinrehtlic ber Dieb: 
Habl von Hausgenofien, welche nicht zur —* 
gehören; er wurde von Amts wegen verfolgt und 


Hauptwort — Hauſer (Kaſpar) 


oftmals ſtrenger beſtraft als der gemeine. Nad 
dem Reichsſtrafgeſetbuch, hr 247, ift dagegen als 
. zu betrachten der Diebftahl gegen Angebörige, 
ormünber oder 586 oder gegen eine Perſon, 
zu der der Dieb im Lehrlingsverhältnis ſteht oder 
in beren häuslicher Gemeinschaft er ſich als Gefinde 
—** Handelt es ſich dabei um Sachen von un: 
bedeutendem Wert, fo tritt Verfolgung nur auf An- 
trag ein; Zurüdnahme desjelben iſt zuläffig. 
anfen (im Ruſſiſchen Bjeluga), Acipenser 
huso, heißt ber größte, mm Störgeichlecht gehörig: 
ſch, der fih im Mittelländiihen, Schwarzen und 
aſpiſchen Meere aufhält, zur Zaichzeit aber in die 
Donau, Wolga und andere große Fluͤſſe kommt und 
bis 8 m Länge und 28 Ctr. Schwere erreicht. Sein 
Rogen liefert den Kaviar (ſ. d.); e8 gibt Fiſche, bie 
bi3 zu 8 Etr. Kaviar liefern. Aus der innern pul: 
ofen und vasculöfen Haut der Shwimmblafe wird 
er fog. Fiſchleim, die Haufenblate (f. d.), bereitet. 
‚Haufen (Sriedr. von), Minnefänger, |. Fried: 
rich von Haufen. 
aufenblafe (Fiihblafe, Fiihleim, Colla pis- 
cium oder Ichthyocolla) kommt far allein aus 
Rußland, doc) findet fi im Handel auch folche von 
der ubfonabai, aus Be er und aus Vftindien. 
Die Ruſſen verwenden zur H. nicht nur die Schwimm 
blaſe des Hauſen, ſondern auch des Stör, Sterlet, 
Wels, Hai, Wardid u. ſ. w. Die —— 
Schwimmblaſe iſt äußerſt einfach. Die Blajen 
werden in ſchwacher Kallmilch gewaſchen, dann auf: 
——— und zum Trodnen an der Luft ausge 
reitet, aber fo, daß die innere, filberweiße Mem- 
bran, welche den Fifchleim gibt, nady oben kommt. 
Sie wird dann von der äußern gröbern Haut abge: 
fondert. Darauf trodnet man fie an ber Sonne in 
mandjerlei Formen zu Heinen Krängen, Iyraförmig, 
in Blättern wie ein Bud u. dal. Die 8 quillt in 
laltem Waſſer ſtark auf. In heißem Waſſer löft fie 
I mit Hinterlaffung einiger Fajern. Beim Er: 
alten e 


tarrt die Lölung zu einer faft farblofen 
durdfichtigen Gallerte. el 


] bit in ſchwachem Weir: 
geift iſt % in ber Wärme völlig löslih. Man be: 
nußt fie häufig zum Klären von Bein, Bier u. ſ. w. 
indem man ſie in viel kaltem Waſſer aufgequollen 
einrührt. Die Faferteilhen bilden gewiſſermaßen 
ein zufammenhängendes Neb, in welches fich die 
—— enen und ſchwimmenden Zeile feſt 
fepen. Die 9. dient zur Darftellung von Gallerten 
in der Kochkunſt, indem fie ſelbſt noch mit ihrem 
2bfachen Gewicht Waſſer gelocht eine beim Ertal 
ten konſiſtente, zitternde Gallerte gibt; doch .- 
bier durd) die Gelatine und die neuerdings vielfad 
angewandte menge fo gut wie ganz verdrängt. 
Eine —— öfung der H. auf Seidentaft 
oder Goldi ee geitrihen gibt das ſog. 
Engliſche Pflaſter ober die Peau divine. 

Haufer (Franz), Sänger, geb. 12. Jan. 17 
u Krajowiß bei Prag, war 1817—37 Opernſãnget 
Bariton) an verſchiedenen deutſchen Bühnen, pi: 
ter Gefanglehrer in Wien und leitete 1846 — 64 
das Konjervatorium zu Münden. Er wurde 1865 
penfioniert und ließ Ni in Freiburg i. Br. nieder, 
wo er 14. Aug. 1870 ftarb. 9. fchrieb eine «Geſang⸗ 
lehre für Lehrende und Lernende» (Lpz. 1866). 

Leute: Kaſpar) ift der Name eines durch feine 
dunkle Herkunft und feine merfwürbigen Scidiale 
einjt berühmten Findlings. Die Berjönlichkeit tauchte 
zuerſt in Nürnberg 26. Mai 1828 auf. Anfcheinend 
ein Burfche von 16 bis 18 Jahren, in die abgelegten 
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Kleider eines Erwachſenen gen * er einen 
Brief mit der Adreſſe des ittmeifters er 4. Es⸗ 
fadron des 6. Chevauldgeröregiments (von Weſſe— 
nig) in Nürnberg in der Hand, deſſen Wohnung er 
wiſſen wollte. Zu biefem geführt und von dem: 
felben der Polizeiwache überwiejen, gab ber Unbe— 
lannte bier auf alle an ihn über feine Herkunft ge: 
richteten Fragen keine weitere Antwort, als «das 
weiß id nicht» oder «ich will ein Reiter werden», 
Doch unterzeichnete er mit feiten Bügen feinen Na: 
men «Kaſpar Haufer» unter dem Vernehmungs: 
protofoll, zeigte überhaupt, daß er im Schreiben 
wie im Lejen einigen Clementarunterriht genofjen 
hatte. Seine Bäbigfeit zu ſprechen dagegen blieb, 
wenigſtens in der erjten ee auf wenige Worte 
und Sätze in oberbayr, Mundart bejhräntt. Im 
übrigen war fein Körperbau gejund und ebenmäßig 
entwidelt, feine Haut weiß und fein, feine Glieder, 
zumal feine Füße, auffällig zart gebaut. Gegen 
Fleiſchſpeiſen und alle gegorenen Getränte zeigte er 
einen heftigen Widerwillen; Wafler und trodenes 
Brot waren ihm die liebjten Nahrungsmittel, In 
dem mitgebraditen riet, datiert «von der bayer: 
ſchen Gränz, daß Ort ift unbenannt, 1828», teilte 
der Schreiber, der ſich für einen armen Zagelöhner 
ausgab, dem Rittmeifter mit, der Anabe fei ihm 
7. Ott. 1812 «gelegt» worden, er habe ihn auferzo: 
gen, jedo e 1812 keinen Schritt vor die Thür 
gelaſſen; Leſen, Schreiben und Ehriftentum habe 
der Knabe gelernt, derfelbe wolle Reiter werden. 
In dem Briefe lag ein erſichtlich für eine Myſtifika— 
tion zurechtgemachter, wie von der Mutter gejchrie: 
bener Zettel, in welchem es hieß, fie fei ein armes 
Mägdelein, geboren jei der Knabe 30. April 1812, 
fein Name jet Kajpar, fein Bater, ein Chevaulegers 
vom 6. Regiment, fe tot. H. wurde zunächſt vom 
Magiftrat ın Nürnberg als Findling übernommen 
und, nachdem eine öffentliche — —— 
hufs Ermittelung der Perſönlichkeit kleinerlei Auf: 
Härung gebracht, auf Koſten der Stadt dem Pro: 
iefjor . dr. Daumer zur Lehre und Pflege über: 
geben. Wa3 H. über die Vorgeſchichte feines Lebens 
erzählte und fpäter in einer Art von Selbitbiogra: 
pbie niederfchrieb, enthielt im weſentlichen immer 
nur die Angabe, er habe, jo lange er denken könne, 
ſtets allein in einem bunfeln Behältnis geſeſſen, 
nur mit einem Hemd und einer Hofe bekleidet, habe 
jtet3 morgens beim Erwachen Brot und einen Krug 
Wafler vorgefunden; wer ihn befleidet, gereinigt, 
ernährt, wilje er nicht. Kurze Zeit vor der Weg— 
führung nad) Nürnberg fei ein Mann, beilen Un: 
geſicht er aber nicht geſehen, bei ihm erjchienen, 
babe, hinter ihm jtehend, ihn durch Führung der 
Hand im Schreiben unterrichtet, ihn dann in einer 
Nacht herausgetragen, auf die Füße geftellt, ihn mit 
den Sachen, die er bei feinem Erſcheinen in Nürn: 
berg auf dem Leibe trug, belleidet, ihn bis in bie 
Näße der Stadt begleitet und ihn bier mit dem 
Briefe an von Weſſenig entlafjen. Dieſe an innern 
Unmahrfcheinlidhteiten überreihe, bald von den 
wundergläubigen Beitgenofien phantaftiich weiter 
ausgeihmüdte Erzählung wurde in den Jahren ber 
Romantik die Quelle einer umfangreihen Mythen: 
bildung. Das Intereſſe des ganzen gebildeten Europa 
—— ſich an den merkwürdigen Findling, und un: 
endlicher Scharfſinn wurde aufgeboten, um das 
Rätſel dieſer Perſönlichkeit und des, wie man ohne 
weiteres annahm, an ihm verübten Verbrechens zu 
ergründen. Daß H. von vornehmer Abkunft, viel: 
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leicht ein beifeite gefchafftes Fürftentind , vielleicht 
der natürliche Sohn eines hoben kath. Prälaten, 
war bie ne Annahme. Doch fehlte es auch 
nicht an Zweiflern, die in allem nur einen von 9. 
jelbft gefpielten Betrug erbliden wollten. 

Die fpätere Bildungsgeſchichte H.s ift dadurch 
pigchologiich bemertenswert, daß die urſprüngliche 
Wihbegierde, das erftaunlihe Gedächtnis und bie 
ungewöhnliche Schärfe und Reizbarkeit feiner Sinne, 
die ihn anfangs auszuzeichnen Fri in bemjelben 
Grade abnahmen, in welchem fich ber Kreis feiner 
Kenntnifle erweiterte, wogegen die Neigung zur Lüge 
und ae un erfichtlicher zunabm, Die 
ganze geiftige Entwidelungsfähigfeit H.s blieb eine 
eng begrenzte. Am 17. Oft. 1829 wurde 9. im 
Keller deö Daumerſchen Haufes aus einer leichten 
Schnittwunde an der Stirn blutend vorgefunden, 
und wollte er, ut er ſich auf dem Abtritt be: 
fand, von einem Unbekannten mit ſchwarz verhfill: 
tem Geficht überfallen und niedergeſchlagen worden 
fein. Alle von den Kriminalbehörben fofort in Be: 
wegung gefepten Nachforſchungen blieben fruchtlos; 
doch fteigerte das Geheimnisvolle dieſes fraglichen 
Mordanfalls natürlich das Intereſſe für H.s Berfon. 
Er wurde von Daumer entfernt und in das Haus 
des Kaufmanns Biberbah in Nürnberg gebradht. 
Hier lernte ihn Lord Stanhope kennen, der ihn zu 
adoptieren bejchloß, ihn erjt nad) Ungarn, wo man 
feine Eltern vermutete, auf Reifen ſchidte, dann 
aber bald in feiner Zuneigung für 9. wieder er: 
faltete und ihn dem Lehrer Meyer in Ansbach zur 
weitern Ausbildung überließ. Unter der Kuratel des 
Präfidenten von Feuerbady und des Gendarmerie: 
lieutenants Hidel wurde H. bier mit gerichtlichen 
Schreibarbeiten beidäftigt, und wäre er vermutlich 
bald der Vergeſſenheit anheimgefallen, hätte nicht 
fein plößlicher Tod ihn wieder zum ug eg all: 
an Senjation gemadt. Am 14. Dez. 1833 
am 9. mit einer tiefen Stichwunde in der linken 
Brufthälfte . Haufe gelaufen und erzählte, ein 
Fremder ar ihn im Flur des Appellationsgerichts 
auf den Nachmittag in den Schlohgarten beitellt, 
ihn dort beijeite gelodt und meuchlings tödlich ver: 
wundet. Drei Tage darauf, 17. Dez. 1838, ftarb 
H. an den Folgen der Berwundung. Die hierüber 
von neuem eingeleitete Kriminalunterfuhung mußte 
abjolut ergebnislos 11. Sept. 1834 wieder eingeftellt 
werden. Die ee eines Selbſtmords erfchien 
indefien nicht ausgeſchloſſen. s 

Litteratur: Meyer, «Authentiſche Mitteilun: 

en über Kafpar 9.» (Ansb. 1872), und besjel: 

en Verfaſſers «Hinterlaſſenes Manuftript von 
Joſeph Hidel» (Ansb. 1881), Nur mit Borficht zu 
benugen find Daumers «Mitteilungen über Hafpar 
9.» (Nürnb. 1832), feine «Enthüllungen über Kafpar 
H.»(Frantf.1859), fowie feineneuere Schrift«Ralpar 
H. Sein Wefen, feine Unſchuld u. |. m.» (Regensb. 
1873). Das meilte feiner europ. — ver⸗ 
dankt H. der geiſtvollen, kritiſch jedoch F anfecht⸗ 
baren Schrift des Kriminaliſten A. von Feuerbach: 
«Kaſpar H., Beiſpiel eines Verbrechens am Seelen: 
leben» (Ansb. 1832). Später verſuchte ©. F. Kolb 
(Broch) auf Grund eines 1852 aus dem Feuerbad): 
ihen Nachlaſſe publizierten geheimen Memoire für 
die Königin Karoline von Bayern in einer Schrift 
«Naſpar 9.» (Zür. 1859) und in vielfachen Zeitungs: 
artiteln den Nachweis zu führen, H. fei ein von der 
Reichsgräfin Hochberg beifeite geſchaffter Erbprinz 
von Baden, der 29. Sept. 1812 geborene ältejte 
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Sohn des Großherzogs Karl und feiner Gemahlin 
Stephanie von Baden geweien. Durch eine Reihe 
aus dem bad. Hausardiv 1875 über die Nottaufe, 
bie Seftion und Beerdigung des erwähnten, am 
16. Dft. 1812 geitorbenen Erbprinzen veröffentlic 
ter amtlicher Urkunden ift die völlige Grundloſigleit 
dieſer auf den mwilltürlichiten Kombinationen aufge: 
bauten Hypotbefe zur Evidenz dargethan worden. 
(Val. Mittelftädt, «„ Kaſpar H. und fein bad. Prinzen: 
tum», Heibelb. 1876.) Obmohl die in Beranlafjung 
des Feuerbachſchen Memoire erwachſenen publizifti: 
fchen Grörterungen ben Beweis erbrachten, daß 
—— ſelbſt vor wie nad dem Memoire bie 
Herkunft 5.3 aus dem bad. Fürſtenhauſe für eine 
Romanerfindung gehalten, haben doch Senjations: 
bedürfnis und polit. Motive mannigfach zuſammen⸗ 
gewirkt, die Fabel von dem bad. Prinzentum 9.3 
immer von neuem wieder für litterariſche Verfuche 
verwerten. Cine 1882 erjchienene anonyme Bro: 
—* «Kaſpar 9.» (Regensb.), welche die eben be— 
—— Tendenzen verfolgte, führte gegen den 
erleger zu einem ping nern und zu beö 
leptern Verurteilung unter ftrafrichterlicher Feſtſtel⸗ 
ung des verleumberifhen Inhalts der Schrift. Cine 
neuere Broihüre ©. F. Kolbs (« Hafpar H. », Ne: 
gensb. 1883) wiederholt die frühern baltlojen In— 
friminationen, Die wirkliche Herkunft 9.8 ift bis 
jur Gegenwart unaufgellärt geblieben. 

Haufer (Misla), Biolinvirtuos, geb. 1822 zu 
Preiburg, war Schüler von Kreußer, Mayjeder 
und Sechter in Wien und machte jeit 1840 Kon: 
zertreiien durd Guropa, Amerita und Auftralien, 
die er in dem Werte «Wanderbuch eines öfterr. 
—— (2 Bde., Lpz. 1858—59) beſchrieb. 
Seine Violinkompoſitionen ſind unbedeutend. 

Sänfer, Bezeichnung für die 12 Teile, in welche 
von den Aitrologen die Himmelskugel geteilt wurde 
um die Nativität zu ermitteln. (S. u. itrologie.) 

Hausfideitommih heibt das Stammgut, ber 
fouveränen und hodadeligen, d. h. ehemals reiche: 
jtändiichen, jebt mediatifierten Samilien. Es jteht 
im Gegenſatz zu dem freien perjönlidien Vermögen 
des Familienoberhaupts und andererjeitö zu dem 
Vermögen des Staats (Fiskus), felbit wenn das: 


jelbe zum periönlihen Gebraudy des Landesherrn 
und jeiner emitiengenofen bejtimmt ift, wie 3.8. 
Schlöſſer, Kunſtſammlungen. Die jurıft. Eigen: 


tümlichleit des 9. befteht darin, daß es unveräußer: 
lich und an eine fefte, jede Teilung ausichließende 
Erbfolge gebunden ift. Die leptere entipricht der 
Thronfolge, ſodaß das jedesmalige Oberhaupt der 
Familie Beſih und — * des H. hat, aus den 
Erträgen desſelben jedoch den Prinzen und Prin— 
zeſſinnen des Hauſes gewiſſe Beträge (Apanagen) 
auszahlen muß. Mit Rüdjicht auf dieſe Beichrän: 
tungen des Oberhauptes binjihtlih der Dispofi: 
tionsbefugnijie ift feit dem 18. Jahrh. die Theorie 
zur Geltung gelommen, * das Obereigentum am 
H. der — —— t, dagegen dasNusungs: 
recht dem Familienhaupt zuſtehe. Seitdem man ſich 
aber von der Unhaltbarkeit der Unterſcheidung in 
Ober: und Unter⸗(Rutzungs-) Eigentum überzeugt 
hat, wird meijt dem Familienoberhaupt ein dur 
das Recht des Anwärter beſchränktes Eigentum 
am 9. ——— Die Regeln über Gründun 

Bergrößerung, Verwaltung und Nutzung des H. fin 

in den Hausgeſetzen und Yamilienverträgen enthal: 
ten, und die hochadeligen Familien find berechtigt, 
dieje Regeln im Wege der Autonomie fortzubilden, 
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In Preußen berubt das königliche H. auf dem 
Teltament Friedrich Wilhelms I. von 1733, welches 
uriprünglich für die nadhgeborenen Söhne des Kö: 
nig3 und ihre Deicendenten beitimmt, nach dem 
Ausiterben diefer Linien 1843 dem jedeömalinen 
Könige zu freier Nutznießung zufteht und von ber 
tönigl. Hoftammer in Berlin, unter der oberm Lei: 
tung des Minifteriums des königl. Hauſes, ver: 
waltet wird. Daneben bejteht ein durch Teftamıent 
Friedrich Wilhelms III. geitiftetes königl. « prim. 
liches Familienfideilommiß zu Gunften ber Linien 
der nachgeborenen Söhne des genannten KRönies, 
nad deren Erloſchen eö mit den 9. vereinigt wer: 
den fol. In Bayern beiteht ein befonderes, durd 
Hausvertrag vom 17. Juni 1869 errichtetes H. für 
die herzogl. Nebenlinie; im übrigen vererben hd 
alle neuen Erwerbungen von unbeweglichen Gütern 
aus Privattiteln, fie mögen in ber Haupt: oder 
Nebenlinie erfolgen, in gleiher Weiſe wie die Krone, 
falls nicht der erber während feines Lebens zu 
Gunften eines Agnaten darüber verfügt bat. in 
Württemberg beiteht ein von dem zum Staatögut 
erklärten ehemaligen Kammergut verfchiedenes, als 
Privateigentum des königl. Haufes anerlanntes 9. 
unter dem Namen Hoflammergut, deſſen Gintünfte 
zur freien Verfügung des Königs jtehen. Es iſt an! 
dem ehemaligen Fideicommissum speciale und ini 
beiondere aus dem mit dem Namen Kammericıre; 
eng bezeichneten Teile desjelben berporgeganaca 
Die Verwaltung liegt den der Hofdomänenkammmır 
unterftellten Hoffameralämtern ob. Auch im Kömw- 
reich Sadjien ijt dur 8. 20 der Berfaflung vom 
4. Sept. 1831 ein löniglidhes 9. gebildet, melde 
ſowohl von dem Staatsgut als dem Privateigen 
tum des Hönigs unterſchieden und als Gigentum 
bes königl. Hauſes anerfannt iſt; ber Beſitz desselben 
gebt auf den jebesmaligen König oder rehtmäßiaes 

egenten über, und es ilt von dem Yande umjer: 
trennbar und unveräußerlih. Zu demſelben aebörer 
außer den tönigl. Sclöflern, Gärten, Stallumgen 
nebit Pferden und Wagen inäbeiondere aud die 
Sammlungen im Grünen Gewölbe, die Gemälde 
galerie, die Sammlungen von Kupferftichen, Min: 
zen, Waffen, Naturalien u. ſ. w. und die Bibliotbel. 
AÄhnliche ——— beſtehen auch in andern 
deutſchen Staaten. Vgl. Hefiter, aSonderrechte der 
fouveränen und der mediatilierten Häufer Deutic- 
lands » (Berl. 1871); Gerber, »Gejammelte jurikt. 
Abhandlungen» (Bd. 2, Yena 1872); Lewis, «Da: 
Recht des Familienfideitommifies» (Berl. 1869. 

‚ Handfleik. Während der Unterricht in weib: 
lihen Handarbeiten ſchon längft in den Mädchen 
fchulen eingebürgert ift, wurde den Knaben biäber 
nur jelten —— geboten, fi ſchulmãßig eine 
gewille Handjertigfeit anzueignen, jo unbejtreitbar 
—* der Nutzen einer ſolchen techniſchen Übung und 
Geichidlichteit in vieler Beziehung zu Zage liegt. Im 
der neuejten Zeit ift jedoch viel für die Verbreitumg 
des Handfertigkeitsunterrichts geſchehen und 
namentlich bat der dän. Rittmeifter a. D. Clauſon 
Kaas in feinem Vaterlande und auch über bie 
Grenzen desjelben hinaus in diefer Hmficht jehr 
verdienjtlihe Anregungen gegeben. Es handelt ſich 
in erjter Linie nicht um eine ſpeziell fachmäßige 
Ausbildung der Schüler, fondern um eine vorbe: 
reitende libung der Hand und des Auges, die für 
jedes Handwerk von Nutzen ift. Auch können nur 
ſolche Gegenjtände bergejtellt werden, die feine teuern 
Nobitoffe und Geräte erforden. Hauptſächlich 
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bezieht ſich daher der Unterricht auf Holzfchnikerei, 
Laubſäge- und Ginlagearbeiten, Buchbinderei, 
Wapparbeiten, Korbfledterei, Tifchlerei u. f. m. 
Durd die Bemühungen verſchiedener Bereine, deren 
eriter ſchon 1876 in Berlin gegründet wurde, 
iit der Handfertigfeitöunterriht ſchon in mehrern 
Städten Deutichlands prattiſch —— wor⸗ 
den und auch von ſeiten der Regierungen iſt bereits 
manches zur Unterſtühung dieſer Beſtrebungen 
geſchehen. So wurde 1880 von der preuß. He: 
gierung eine Kommiffion nad Dänemark und 
Schweden entſendet, um die dort erzielten Nefultate 
tennen zu lernen. Auch wurden bereits —— 
Unterrichtskurſe für 2 veranſtaltet, um dieſel⸗ 
ben für dieſe neue Aufgabe in der Schule zu be— 
fübigen. Im J. 1882 fand bereits ein Kongreß für 
Handfertigkeitäunterriht und H. in Leipzig ftatt. 
Wenn aber der Handfertigkeitsunterricht zunäch 
einen allgemein pädagogiihen Zwed verfolgt, fo i 
er doch andererfeitö auch geeignet, zur Verbreitung 
und befiern ——— H. in ſolchen Gegen: 
den beizutragen, deren Bevöllerung durch ihre na- 
türlihen und wirtſchaftlichen A re ungen 
darauf angemwiefen ıft, eine häus 2 ebenbeichäf: 
tigung zu ſuchen. So find Verfuche gemacht wor: 
den, zur Hebung des in manchen Gegenden Ober: 
fchlefiend und der Eifel, herrſchenden Notitandes 
dort die Korbflechterei und ähnliche Erwerbszweige 
einzuführen. Es muß dann allerdings auch — 
emeinnüsige Vereinsthatigkeit für einen moͤglich 

eihten Abjas der angefertigten Waren gelorgt 
werben, da im allgemeinen für den 9. die Gefahr 
beiteht, daß feine Erzeugniffe nur zu außerordentlich 
niedrigen Preiſen bei den kaufmänniſchen Bermitt: 
lern untergebradht werden können. Ganz beſonders 
gilt dies von ſolchen Arbeiten, bei denen, wie 3. B. 
bei den Stidereien, bie ftille Konkurrenz von Frauen 
aus höhern Klaſſen mit wirkſam ift. — Riß⸗ 
mann, «Geſchichte des Arbeitsunterrichts in Deutſch 
land» (Gotha 1882); Elm, «Der deutſche Hand: 
fertigfeitöunterricht in Theorie und Braris» (Weim. 
1883). (©. Hausinduftrie.) 

Haudflur Diele oder Ohre [irn] im nieder: 
beutichen Haufe) ift ber unmittelbar von der Haus: 
thür aus zugängliche Naum des Erdgeſchoſſes eines 
Hauſes, der fich entweder durch die ganze Tiefe des: 
jelben oder nur auf einen Teil ber Tiefe eritredt. 
Ihre Breite iſt verſchieden und wird meift von der 
newöhnlid im Hintergrunde befindlichen Treppe be: 
ſtimmt. Ihr Fußboden ift in der Regel fteinern und 
wird aus Täfelung, iegeipflafter oder Eitrich ge: 
bildet. Bon ihr aus findet der Zugang zu den ein: 
zelnen Räumen des Erdgeſchoſſes, ſowie zu der nad) 
den obern Stodwerten führenden Treppe ftatt. 
Mährend in gewöhnlichen Wohnhäuſern die Aus: 
ſchmückung der Flur einfach ift und ihre lüberdeckung 
durch die gerade Balkendecke erfolgt, wird die 9. 
öffentlücher oder vornehmer Gebäude mit Säulen, 
Pılaftern, Wand: und Dedengemälden geſchmückt 
oder als gemwölbte VBorhalle behandelt und dann 
Veſtibule genannt. 

Haudfrauenverecine find Frauenvereine, welche 
namentlih den Zwed haben, die Intereſſen der 
Haushaltung zu ftüken und zu fördern, einer: 
feit3 durch Verbreitung nüßlicher Kenntnifie, ande: 
rerjeit® aber auch durch Drganifation gemeinichaft- 
licher Anftalten und durch Srsielun von Vorteilen 
im Berfehbr mit den Gewerbtreibenden. Der ein: 
zelne Konfument ift z. B. nicht im Stande, ben fiber: 
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triebenen Forderungen einer Koalition von Fleis 
fchern, wie fie zumeilen vortommt, Wibderftand zu 
leiten, ein 9. dagegen kann mit vereinten Kräften 
vorgeben und niedrigere Preife durchſehen, ähnlich 
wie died durch das nehme daft der Konſumver⸗ 
eine geſchieht. Der befanntefte 9. ift der in Berlin 
von rm 8, Morgenftern gegründete und geleitete, 
der aber 1883 dur, den mit ihm verbundenen Kon⸗ 
fumverein in eine Kriſis geraten ift. 
Handfriede, ein Rechtsbegriff, welcher fpeziell 
bem — Rechte eigen iſt und mit dem, was 
dasſelbe unter Frieden überhaupt verſteht, genau 
—— Wie der Landfriede den allgemen 
nen Rechtsſchuh in ſich begreift, jo ber H. den befon: 
dern der Behaufung des einzelnen und, ala Unterart 
desfelben, der Burgfriede den der Burg (Wohnung 
des Herrn oder Stätte des Gerichts). Wie urfprüng: 
lih Haus und Hof befrievet waren, fo ift dies ii 
die Wohnung nebit allen dem Zwede der Häuslich— 
feit dienenden Räumlichkeiten, Kraft des Hausrechta 
fann von dem Inhaber foldher Räume oder von Ge: 
Ihäftsräumen der Eintritt und das Verweilen nicht 
—— * unterſagt werden, während eine ſolche 
Berehtigung dann entfällt, wenn auf Grund einer 
aus amtlicher Eigenſchaft fol enden Befugnis oder 
eines gefegmäßig erteilten Auftrags gehandelt wird, 
ider den Willen des Inhabers kann das Eindrin: 
en in eine Wohnung geichehen nad den nähern 
—— der sang rer in. zum Zwece 
ber Verhaftung einer Perfon oder der Durchſuchung 
von Räumen, oder aber zur Bornahme anderweiter 
amtlicher — WVollszählung, —— 
bung, Exelution) oder wegen einer Gefahr für die 
Bewohner. Das Hausrecht tft in Verfaſſungsgeſetzen 
der Neuzeit vielfach ausdrüdlich Bene (amy 
house is my castle» der Engländer). 
Haußdfriedendbruch wird in $. 123 des Reichs: 
ftrafgejepbuch8 definiert ald das (widerrechtliche) 
Gindringen in die Wohnung, die Geſchäftsräume 
oder in das befriedete Befiptum eines andern oder in 
abgeichloffene, zum öffentlihen Dienfte beitimmte 
Näume, ſowie das Verweilen darin troß geſchehener 
Aufforderung des Berechtigten, fich zu entfernen. 
Die Verfolgung tritt nur u Antrag ein; die Strafe 
ift Gefängnis bis zu 3 Monaten oder Geldftrafe bit 
zu 300 Darf, Nach einem Reichsgerichtserkenntnis 
vom 10. Dez. 1879 ift fogar jeder Mitbewohner 
eines Haufes befugt, ſolche Perſonen, die ſich ohne 
jedwede Befugnis im Hausflur, auf den Treppen 
oder in einem —— von den Hausbewohnern 
gemeinſchaftlich benuhten Raume aufhalten, weg: 
zuweiſen; die Nichtbeachtung dieſer Ausweiſung iſt 
auf den Antrag des Ausweiſenden als H. zu be— 
ſtrafen. Als ne Form des 9. gilt e8, wenn 
die Handlung von einer mit Waffen verſehenen Ber: 
fon oder von mehrern gemeinichaftlidh begangen 
wird; dann tritt Gefängnisitrafe von einer Woche 
bis zu einem Sabre ein. Den 9. der Beamten be: 
droht $. 342. Das röm. Necht gab hier eine Klage 
aus der Lex Cornelia de injuriis vom J. 61 v. Chr. 
oder wegen vis. Vgl. Dienbrüggen, «Der Hausfrie— 
den» (Grlangen 1857); Berner, «Lehrbuch des deut: 
ſchen Strafrechts» (13. Aufl., Lpz. 1884). , 
Hansgeifter, im Vollsglauben gute Geifter, 
welche nadıt3 allerlei Arbeiten verrichten. (©. 
Heinzelmännden und Kobolbe.) 
Hanögefete find die autonomiichen * 
gen der ſouveränen und hochadeligen Familien 
über ihre familienrechtlichen, güterrechtlichen und 
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erbre a. Berbältniffe; insbefondere über Bor: 
mundſchaft, Großjährigfeit, Ebenbürtigteit und Ehe: 
ſchließung, über die Stammgüter, Erbfolge in die: 
felben, Apanagierung und Witwenverforgung. Den 
Grundge anten bildet die Erhaltung der Stamm: 
üter bei der Familie durch Unveräußerlichleit und 
Inteilbarteit derjelben, und das Mittel zur Erreis 
dung dieſes Zweds ijt überall die Einführung der 
a ae Daneben wird durd die 
orfchriften über Ebenbürtigfeit die hervorragende 
Stellung der Familie gefihert. Die Borfchriften 
der H. über bie Thronfolge find — durch 
die Verfaſſungen beſtätigt; die Autonomie der me: 
diatifierten Familien ift Durch Art, 14 der Deutſchen 
Bundesalte von 1815 anerkannt, ihre H. müfjen 
aber dem Souverän vorgelegt und bei der höchſten 
Sandesitelle (dem Staatsminifterium) zur allgemei: 
nen Kenntnis und Nachachtung gebradjt werben. 
Die Form, in welcher die hausgeſetzlichen Beftim: 
—— erlaſſen werden, war früher gewöhnlich die 
des Teſtaments oder des Familien-, reſp. Erbver: 
trags; in neuerer Zeit iſt diejenige der Verordnung 
des Familienoberhauptes die übliche. Die H. der 
regierenden deutſchen Fürſtenhäuſer ſind — 
eben und mit trefflichen Einleitungen verſehen von 
erm. Schulze (3 Bde., Jena 1862—83); vol. fer: 
ner Hefiter, «Sonderredte der fouveränen und me: 
diatifierten Häufer Deutichlands» (Berl. 1871). 
Beitritten ift die Frage, ob die Anordnungen der 
9. als eine wirkliche Familiengeſehgebung oder nur 
als Anwendung von anertannten Rechtsinſtituten 
alfo ala Rechtsgeſchäfte, anzufehen find. Obwohl 
man anerlennen muß, daß die verjdiedenen 9. im 
——— untereinander übereinſtimmen und dar⸗ 
auf hinauskommen, die Grundſäßtze des ältern deut: 
ſchen adeligen Güterreht3 (de3 ſog. Stammmguts: 
fyitems) genen das rom. Necht aufrecht zu erhalten, 
fo ift dieſe Auffaſſung doch nicht genügend, da die 
9. —— des zwingenden Rechts fiber 
Pflichtteil, Erbfolgefähigleit, Vormundſchaft und 
Großjährigleit abaͤndern. Hinfichtlich des Groß: 
jährigleitstermins iſt übrigens die Autonomie der 
mediatifierten Familien durd das Reichsgeſeß vom 
17. Febr, 1875 befeitigt worden. 
Haudgetwwerbe, j. Hausinduftrie, 
Hauögötter, j. Zaren und Benaten. 
Haushaltung, |. unter Hauswirtſchaft. 
Saushofer (Karl), Mineralog, neb. 28. April 
1839 zu München, ftudierte von 1857 bis 1863 in 
Sreiberg und Münden, habilitierte fih an der Uni: 
verlität in München als Privatdocent der Minera— 
logie und wurde bei der Gründung der dortigen 
techniſchen Hochſchule zum Profefjor der Mineralo: 
e und Gitenhüttenkunde ernannt. Im J. 1864 
etrat er mit feinen Unterſuchungen «liber den 
Alterismus und die Ühfiguren am Galcit» eine 
Bahn, welche jeither zu Ich wichtigen NRejultaten 
auf dem Gebiete der Kryitallphyfit geführt bat. 
Der chem. Seite feiner mineralog. Arbeiten ge: 
++ ein Verſuch «Über die Konftitution der natür: 
ihen Silicate» (Braunſchw. 1874), fowie die 
Unterfuhung über die Zerfegung des Granits 
durd Waller an, während ihn in ber neueiten 
Zeit das kryſtallographiſche Studium zahlreicher 
organischer Verbindungen bejchäftigte. Ferner ent: 
warf er unter anderm eine Reihe von geolog. Land— 
ſchaftsbildern, die als Wandtafeln für den Unter: 
richt herausgegeben wurden (Kaſſel). Mitbegrün: 
ber des Deutſchen Alpenvereins, führte er anfangs 
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mehrere 3* hindurch die Redaction der Zeit: 
ſchrift dieſes Vereins, 

Haudhofer (Mar), Landſchaftsmaler, geb. in 
en bei Münden 20. Sept. 1811, ent: 
midelte fein Zalent als Autodidalt und nahm ſich 
die Natur allein zur Führerin. Obwohl es ibm 
1835—37 vergönnt war, eine Reife nad Italien 
zu unternehmen, blieb er doch in der Wahl feiner 
Stoffe der Heimat getreu, indem er die Motive 
feiner Landſchaften fait ausichliehlih der bayı. 
Hochebene entnahm. H. erhielt 1844 einen Ruf 
ald Profefior an die Alademie zu Prag. Die 
taiferl, Euren ii zu Wien befist fein aropes 
Bild: die blaue Gumpe (Motiv aus dem Naintbal 
bei PBartentirchen); andere Werte find der Sonn: 
tagämorgen am Chiemfee, der Vierwaldftätterier, 
Frauen⸗Chiemſee, au dem Böhmerwalde. 9. üt 
der Maler des Binnenfees, den er in ſchönen Mo 
menten der Beleudtung, in dunftiger Yuftperipef: 
tive oder duſter im drohenden Wetter meifterbait 
ſchildert. Er ftarb in Starnberg 24. Aug. 1866. 

BHaushofer (Mar), Nationalötonom und Ste: 
tiſtiler, geb. 23. April 1840 zu Mün ſtudierte 
zu * und Münden, fand hierauf Beſchäftigung 
im Staatäverwaltungsdienfte, habilitierte fich 1867 
als Privatdocent an der münchener Univerjität für 
ftaatswirtihaftlihe Fächer und wurde 1868 Bro: 
feflor der Nationalölonomie und Statiftit an der 
neugegründeten techniihen Hochſchule zu München. 
Von feinen Werten find zu nennen: «Lehr: und 
Handbuch der Statiftif» (2. Aufl., Wien 1882), «Der 
ndujtriebetrieb» (Stuttg. 1874), « Grundzüge des 
Eifenbahnwejens» (Stuttg. 1875), «Maier: Roth 
ſchild. Handbuch der Handelswiflenichaften» (ae: 
meinfam mit Landgraf u. a. bearbeitet; 13. Aufl, 
Stuttg. 1883); «Der Heine Staatsbürger» (1881. 
Außerden erſchienen von ihm « Gedichte» (Münd. 
Ten und «lnhold, der Höhlenmenih» (Münd. 
1880). Bom %. 1875 bis 1881 vertrat er die Stadt 
Münden im bayr. Abgeorbnetenbauje, wo er zu 
liberalen Bartei gehörte, 

Saushuhn, p unter Huhn. 

Daushund, ſ. unter Hund. - 

Hanfichte, Handgerät zum Abhauen des Ge 
treides, |. unter Sichel. 

Haufierhaudel beißt derjenige Handel, welcher 
von Ort zu Ort durd Angebot und Abjak der Ba: 
ren in den Häufern der Konſumenten betrieben wird. 
Die Handelsleute, welche ihm obliegen, werden Hau: 
fierer genannt, In frühern Zeiten war dieje Form 
des Handels im Umherziehen eine jehr gewöhnlid« 
und notwendige, da es zwiſchen vielen Orten an te 
gelmäßigen Verbindungen fehlte, und für fehr ae: 
ring bevölterte Gegenden, in welden ein jtabiler 
Kleinhandel zu wenig lohnt, iſt bei vem Mangel an: 
fäfliger Verkäufer das 9. immer noch von Wichtig 


feit. Der * unterlag früher in Deutſchland den 
mannigfadjiten, in den einzelnen Staaten jebr ver: 


ſchiedenen geſeßlichen Beſchränkungen. Die Gewerbe: 
ordnung für das Deutſche Reich vom 21. Juni 1869 
bat, dem Prinzip der Gewerbefreiheit entiprechend, 
den H., wie überhaupt den Gewerbebetrieb im lim: 
berziehen, von diejen beengenden Schranten, na: 
mentli) foweit folhe durch die Abfiht, dem jteben: 
den, ortsangeſeſſenen Handel zu ſchützen, diktiert 
waren, Bir und für denfelben nur gewiſſe, 
aus Sicherheits: und ſittenpolizeilichen Rüdjichten 
— Beſchränkungen erteilt. Doch ſind dieſe 

eihränfungen durd) das die Gewerbeordnung 
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abändernde Gejek vom 1. Juli 1883 erheblid ver: 
jhärft worden. Die wichtigiten jebt geltenden 
ee find folgende: Wer außerhalb feines 
Wohnortes, ohne Begründung einer gewerblichen 
Niederlafiung, Waren irgend einer Art feilbieten 
will, bedarf hierzu eines Wandergemwerbeicheins. 
Diefer foll oder kann einem Reichdangebörigen, wel: 
cher in Deutichland einen feiten Wohnfik hat, nur 
dann verjagt werden, wenn er mit einer abjchreden: 
den oder anjtedenden Krankheit ——— oder wegen 
firafbarer, gegen Eigentum, Sittlichleit, Leben und 
Geſundheit gerichteter Handlungen beitraft ift, wenn 
er unter Bolizeiaufficht fteht oder wenn er ein noto⸗ 
rijcher Bettler, Landjtreicher oder Trunkenbold ift; 
ferner nad dem Gejek von 1883 aud) dann, wenn 
er noch nicht großjährig ift oder wenn er Kinder be: 
fipt, für deren Unterhalt oder Unterricht nicht ge: 
nügend geforgt ilt. Für den Bertauf ſelbſtgewonne— 
ner oder roher Erzeugniſſe ber Land: und Forftwirt: 
ſchaft und in einigen andern Fällen it ein folder 
Schein nicht erforderlich. Ausländern fann der 9. 
eitattet werden. Ausgeſchloſſen vom 9. find gei: 
tige Öetränfe, gebrauchte Kleider und Betten, Garn: 
ablälle, Enden und Dräumen von Seide, Wolle, 
Leinen oder Baummolle, Gold: und Silberwaren, 
Bruchgold und Bruchfilber Spiellarten, Potterie: 
lofe, Staats: und fonftige Wertpapiere, Schießpul⸗ 
ver, Feuerwerlskörper und andere erplofive Stoffe, 
leicht — le, ze Arzneimittel, Gifte 
und giftige Stoffe; ferner Drudichriften und Bild: 
werte, welche in fittliher oder religiöfer Beziehung 
Argernis geben oder mit Zufiherungen von Prämien 
oder Gewinnen vertrieben werden. Wer Bücher oder 
Bilder im Umberzieben verkaufen will, hat ein Ver: 
zeihnis derjelben der zuftändigen Behörde zur Ge: 
nehmigung vorzulegen. Der Befis des Wander: 

ewerbeſcheins befreit den Inhaber nicht von der 

erpflihtung, in den einzelnen deutſchen Staaten, 
wo er den 9. betreibt, die beftehende Steuer zu bes 
zahlen. Wer den H. ohne Wandergewerbeicein be: 
treibt, wird mit Geldbuße bis zu 150 Mark oder 
mit Haft bis zu vier Wochen beftraft. (S. auch 
Wanderhandel.) 

Hausinduftrie ift diejenige Art der — 
Produltion, die nicht konzentriert in großen Fabri⸗ 
ten, aud nicht als felbjtändiges Handwerk auf di: 
relte Veitellungen der Konſumenten, fondern von 
den Arbeitern in ihren Wohnungen unter dem lei: 
tenden Einfluß des Großtapitals für ben großen 
Markt betrieben wird. Dieſelbe hat fih urjprüng: 
lid) meijtens in gebirgigen oder unfruchtbaren Ge: 
genden ausgebildet, wo die Landwirtichaft zur Er: 
nährung der Bevölferung nicht ausreichte oder eine 
lange Winterzeit in irgend einer Weile produktiv 
verwertet werden mußte. So 3.8. im Schwarz: 
wald, im Erzgebirge und in weitem Umfange in 
Rußland. Der lolale Bedarf an Handwerkswaren 
mar in folden Dijtrikten bald gededt; man mußte 
aljo Abjak in der Ferne fuchen, was anfangs durd 
Bildung von Genoſſenſchaften und Entfendung von 
Haufierern geſchah. Bald aber fanden ſich auch mit 
Kapital ausgeitattete Vermittler ein, melde die 
hausgewerblihen Erzeugniſſe auffauften oder in 
ar Poſten beitellten, um fie im In⸗ und Aus: 
ande zu vertreiben. Wenn diefe Vermittler den 
bausinduftriellen Meiſtern Robftoffe und Gerät: 
ſchäften, B. Webftühle, zur Verfügung ſtellen, fo 
nehmen fie den Charakter von Fabrifanten an und 
werden dann auch jo genannt. Die Lieferung des 
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Rohſtoffs feitend der Auftraggeber ift namentlich 
dann üblich, wenn berfelbe ich wertvoll ift, alſo 
3. B. in der Seidenweberei, Diefe leßtere wie auch 
andere Zweige der Weberei haben ſich nicht wie die 
Ihwarzwälber — — die bergiſche Eiſen⸗ 
warenfabrilation u. ſ. w. in der oben angedeuteten 
Weiſe unter dem Drud der äußern Verhältniſſe als 
9. entwidelt, fondern durch die allmähliche An- 
fammlung einer tüchtigen, febhaften Arbeiterbevöl: 
terung unter günftigen Marktverhältniſſen. Daher 
behauptet fidy die 5. 3. 3. in der Umgebung von 
Krefeld und Lyon noch immer in ausgedehnten Um: 
Da e neben dem eigentlihen Fabriliyitem. Was 
ie Yage der Arbeiter bei dem einen und dem andern 
Syſtem betrifft, fo befigen die bausinbuftriellen 
Meijter häufig nod von alterß ber ein Haus mit 
einem Stüdchen Land, was ihnen einen feitern Halt 
ibt und fie vor dem Nomadentum ber eigentlichen 
Sabrifarbeiter bewahrt. Andererſeits aber zeigt ſich 
in vielen Fällen, daß die Konkurrenz der eritern, 
eben weil fie noch ein Feines Bermögen und einen 
Nebenerwerb beſihen, beito ftärfer den Arbeitslohn 
en ſodaß thatfächlih nicht felten in der: 
elben Gegend der tägliche Arbeitöverdienft in ber 
. merklich niedriger ift als in den Fabriken ber: 
elben Branchen, Dasſelbe gilt in noch höherm 
abe hinfichtlidh der hausgewerblichen Arbeit, bie 
ihrerſeits nur ala — * betrieben wird. 
(©. Hausfleiß.) u 2 SE 
Hauskaſſen, ſ. Fabrikkaſſen. 
Hauskatze, unter Katze. 
Hauskind, die Wiedergabe des röm. Nechrebes 
iff3 filius- oder filia-familias. Das röm. Fami— 
ienrecht rubte auf dem Wefen der familia, d.h. der 
Anzahl der einem Hausvater (f. d.) gemwaltunter: 
worfenen Berfonen, zu denen nicht bloß die Kinder, 
ondern eventuell noch Entel und jedenfalls die Che: 
rau, jowie die Hörigen des Hauies (Clienten) ge: 
Örten. UÜber alle de Berjonen übte der röm. 
Hausvater urfprünglic eine Gewalt über Leben 
und Tod, und niemand, ber einmal zu dieſer fa- 
milia gehört hatte, wurde frei von der Hausunter: 
thänigteit, ohne daß Tod des Hausvaters oder ein 
befonderer Entlajjungsalt (Emancipation) ihn da: 
von ſchied. Dies galt aud) von der Verheiratung, 
fodaß verheiratete Kinder jamt —* Deſcendenz in 
der Gewalt des Vaters blieben. Ja Fer nad) dem 
Tode des Hausvaters jehte fi das Verhältnis we— 
nigftens unter den Deicendenten als fog. Agnation 
(agnatiſches ——S ⏑ —— — fort. Am 
längſten nun von dieſer Gewaltbeziehung erhielt ſich 
in der geſchichtlichen Entwickelung des röm. Rechts 
die patria potestas über die H., und fie iſt in der im 
ſpätrbmiſchen Recht erlangten freiern Bejtaltung ein 
Beltandteil unfers heutigen Recht3 geworden. 
nad lann das 9. zwar eigenes Vermögen haben, 
aber, foweit ihm der Hausvater daran nicht eigene 
Verwaltung foncediert, gehört Verfügungsrecht und 
Nubgenuß desjelben dem Haudvater, Die Dispoft- 
tion über Erziehung und Wohnfik des Kindes jteht 
dem Vater nad) allgemeinen Grundſähen zu, vers 
bunden mit einem Züchtigungsrecht; ebenjo die 
Konfentierung zur Eheſchließung. 
Haudfommunion(Hausgemeinihaft,flam. 
zadruga) heißt bei den Südflawen eine Verbindung 
mehrerer Ablönmlinge besjelben Stammvaters, 
welche in gemeinſchaftlichem Haushalte unter der 
Leitung eines von den Mitgliedern der Verbindung 
frei gewählten Oberhauptes ihre wirtſchaftliche 
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Thätigleit zu gemeinfamem Nuß und Frommen und 
auf gemeinfame Gefahr entfalten. Die H. ericheint 
als ein fiberreft der wirtſchaftlichen Kulturperiode, 
in ber dad Sonbereigentum an Grund und Boden 
noch nicht entwidelt war, berjelbe 9 vielmehr im 
Kolleltivbeſiß der geſamten Sippe befand. 
Die H. hat ſich bei den Kroaten, Serben und Bul⸗ 
aren, mit Ausnahme der Städte und des dalmat. 
Küferlande, erhalten, und e3 find die Redtäver: 
hältniffe derjelben in einigen Ländern aeientich not: 
miert, in andern, 3. B. in Bulgarien und Bosnien 
nur gewohnheitsrechtlich — Als wefenmch 
für die Beurteilung der Rechtsverhältniſſe einer H. 
eriheinen folgende Mertmale: Der Grund und 
Boden der H., das fog. Stammgut, gehört allen 
Mitgliedern des Familtenverbandes an, wird durch 
gemeinfame Arbeit derjelben bebaut und dient aud) 
zu ihrem gemeinfamen Unterhalt. Bon diejem 
Stammgut werden in einigen Öejeßgebungen einer: 
eit3 da3 fog. fiberland, naͤmlich diejenigen Grund: 
de, weldye die H. erworben, aber nicht al Stamm: 
t in die Grundbüdher eintragen ließ, andererjeit3 
Das in Öerätichaften, Kleidern und ähnlichem Fahr: 
nis beftehende, in freiem Cigentum eines Haus: 
fommunionmitgliedbs befindlihe Sondergut unter: 
— über welches demſelben volle Verfügungs⸗ 
eiheit zuſteht. Die Verwaltung des Stammguts 
und die —— über deſſen Bewirtſchaffung 
führt ber ſog. Hausvater (Jomacin, starjesina), 
welcher von den mündigen Mitgliedern der Verbin: 
dung gewählt wird, an ihren Beirat bei jedem wid): 
tigen, bie ganze Familie oder das häusliche Ber: 
mögen betrejienden Geſchäft gewieſen, ihnen über 
feine Verwaltung Rechnung zu legen verpflichtet ift, 
von ihnen aud wegen Unfähigkeit oder mangel: 
bafter Führung ber Sara abgefekt und durch 
einen andern erfept werden fann. Der Hausvater 
vertritt die H. aud nad) außen hin und ijt der Vor: 
mund ber minderjährigen Vlitglieder derfelben. Be: 
fteht eine H. bloß aus Weibern, was im Falle des 
Ausjterbens de3 Mannsjtammes eintreten fann, 
oder wenn die männlichen Verwandten ſämtlich un: 
mündig find, dann wird eine jog. Hausmutter (do- 
madica) gewählt. Der Ertrag der Wirtſchaft wird 
unter die Mitglieder der H. nicht verteilt, jondern 
vom Hauävater verwaltet und zum Bejten ber gan: 
zen Verbindung verwendet, daraus werden aud) die 
erfönlihen Bedürfnifje der einzelnen Mitglieder 
ber Verbindung beitritten, Nur das mit dem Son; 
dergut Erworbene gehört dem einzelnen ausſchließ— 
lich zu und bildet auch den Gegenitand eines bejon: 
dern Erbrecht im Kreife der Einzelfamilie, wenn 
die H., wie ed zumeiſt der Fall ıjt, aus mehrern 
derjelben beiteht. Das Stammgut darf —* nicht 
bei der Verheiratung der weiblichen Mitglieder in 
eine andere H. angegriffen werden; die Ausiteuer 
beiteht nur in Fahrnis. Erft der legte Sproſſe einer 
Hausfamilie lann über das ganze Stammgut legt: 
willig verfügen; bat er dies nicht gethan, fällt es 
dem Staat anheim. j 
Das Inſtitut der H. geht in der Gegenwart raſch 
feinem Berfall entgegen. Die neueiten öjterr. Ge: 
jebe (vom J. 1874 für Kroatien, vom J. 1880 für 
ie Militärgrenze) verbieten geradezu die Bildung 
neuer 9. und geitatten jedem Mitgliede derjelben, 
die Teilung anzuſuchen. 
Bol. Utietenovic, «Die H. ber Südflawen» (Wien 
1859); Vejic, «Zukoni j naredbe o zadrugah n 
Hrvatskoj i Slavoniji» («Die die H. in Kroatien und 
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Slawonien betreffenden Geſehe und Berorbmun: 
en», 1880); Demelic, «Le droit coutumier des 
laves meridionaux» (Bd, 1, 1877). 

Haudlaub (Sempervivum L.), Pflanzengat 
tung, ſ. Hauswurz. 

Sausmauu — Friedr. Ludw.), namhafter 
Mineralog, geb. zu Hannover 22. br. 1782, 
ftudierte zu Göttingen und wurde 1803 Aubitor 
an den Bergämtern zu Clausthal und Zellerjeld 
1805 Kammerjetretär beim Bau: und Hütter 
bepartement zu — 1809 Generalir 
ſpeltor der Berg:, Hütten: und Saljıwerfe des de 
maligen Königreihs Wejtfalen zu Kaſſel; 1811 
erbielt er bie ord. Profejjur für Mineralogie 
Bergwerlswiſſenſchaften und Technologie an der 
Univerfität in Göttingen, wo er 26. Dez. 18% 
Bach, Gr hat zuerft die |phärijche Trigomometrie 
ür Kryjtallberehnungen angewendet (im jeinen 
«Kryitallogiihen Beiträgen», Braunfchw. 1808, 
Außerdem find von feinen Säriften zu mennen: 
« Entwurf eines Syftem3 der unorganijierten Ra: 
turlörper» (Kafj. 1809), «Reife durch Stanbina- 
vien» (5 Bde., Gött. 1811— 18), « fiber die For: 
men der leblojen Natur» (Gött. 1821), «De Apen- 
eiberfih —— — — (Gött. 1822), 
« liberficht jüngern Floßgebirge im 2 
ber Wejer» (Gött. 1824), « — oe 
logie» (2. Aufl., 3 Bde, Gött. 1828—47), «De 
Hispaniae constitutione geognostica» (Gött. 1831), 
«fiber den Zuftand und die Wichtigkeit bes han- 
noveraniihen Harzes» (Gött. 1832), «Tiber die 
Bildung des Harzgebirges» (Gött. 1342), «Bei 
träge zur metallurgiichen ftalltunde » (Gött. 
1850), «Über die duch Moletularbewegung ix 
ftarren leblojen Körpern bewirkten Formverände 
tungen» (Gött. 1856), Biele Beiträge von ihm 
enthalten die unter feinem Namen herausgegebe 
nen «Studien bes Göttingiſchen Vereins bergmän- 
niſcher Freunde» (6 Bde., 1847—51), darunter die 
wichtige Abhandlung über die Ericheinung des Au 
laufens bei den Mineralien (1849). 

‚ Pausmannit en Haidinger jo benannt), ein 
im tetragonalen en fryitallifierendes R: 
anerz; die Kryſtalle find ftets pyramidal (Deutel: 
ante der Örundpyramide 116° 59), gewöhnlich zu 
Drujen verwachſen, nicht jelten aud als Zwilling 
ausgebildet. Das Mineral bat Härte 5—5,; 
ſpezifiſches Gewicht 4,7 bis 4,9, iſt eiſenſchwat 
mit braunem Strid und ſtarlem Metallglanz, des 


in ganz dünnen Scliffen durhideinend. Die 
hem. Analyje ergibt 69 Proz. Mangano und 
ie Formel 


31 Bros. Manganorydul, woraus fi 
MnO + Mn,0, ober Mn,0, ableitet. Bor dem 
Lötrohr ift er unſchmelzbar, in Salzfäure unter 
Chlorentwidelung löslih. Der H. findet fih zw 
Dehrenjtod, Ilmenau, Ilfeld am und bei 
Ba —— chweden. 

has aus, I unter Maus, 

Hausdmeier, j. Major domus. 

Hausmittel nennt man im — zu denen, 
welche vom Arzt aus der Apothele verſchrieben wer: 
ben, ſolche Mittel, die man in den Haushaltungen 
vorrätig Du jOnnaapatgeNe} und in leichten 
oder in Notfällen auch ohne befondere Anordnung 
de3 Arztes zur Anwendung bringt. Die 9. follen 
ungefährlicher Natur fein, jodaß fie, wenn fie unter 
Umſtänden nichts nüßen, doch auch keinen pofitis 
ven Schaden bringen. Dahin gehören verfchiedene 
Arten von Thee, Magentropfen, Braufepulver, 


arz 
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Abführmittel, Mittel gegen al gegen Zahn: 
ſchmerz, Riechſalz, 5 Blafenpilafi ter, Berband: 
jalbe, Weine u. dgl. Nicht jelten wird freilich durd 
9. großes Unheil —* teils durch Anwendung 
ungeeigneter oder ſelbſt ſchädlicher Mittel, teils da⸗ 
durch, daß über dem eigenmächtigen Kurieren der 
richtige Zeitpunkt zu einem erfolgreichen therapeu⸗ 
tiſchen Eingreifen verfehlt wird. Val. Niemeyer, 
«fiber Haus: und Vollsmittel⸗ (Tüb. 1864); Nuß⸗ 
baum, «Eine Heine Hausapotbefe» (Berl, 1881); 
Dorenfurtb, «Hausapotbete» (Bielef. u. Lpz. 1882); 
Hirſchel, «Der homöopath. Arzneiihab» (13. Aufl. 
Xp. 1884). 
bausner (Dtto), öfterr. Abgeorbneter, geb. 
1827 in Brody in Galizien, ftudierte in Lemberg, 
Wien und Berlin, widmete ſich eine Zeit lang der 
Landwirtſchaft und war gleichzeitig ſchriftſtelleriſch 
thätig (a Bergleihende Statiſtik von Curopa», 
2 Bde., Lemb. 1865 ; «Verfucdh einer vergleichenden 
—— der Karl-Ludiwigsbahn, Lemb, 1875; 
«Das menſchliche Elend», Wien Be Seit 1873 
Mitglied des galiz. Landtags und des Abgeord⸗ 
netenhauſes, trat er zuerſt bedeutſam hervor durch 
eine Rede über die öfterreihiiche orient. Bolitik 
und die Occupation von Bosnien und ber Herzes 
gomina. Seither ift H. ein vielbeachteter Redner 
in Finanz: und Budgetfragen, der Heinen — — 
liberaler Polen im Polenklub angehörend. 
Hausorden iſt der Beiname einer Anzahl der 
beitehenden Orden, nämlidy der H. der Treue (Ba: 
ben), ber Wendifchen Krone (Medlenburg), vom 
Heiligen Betar (Montenegro), Herzog Beter F = 
Find Ludwigs (Oldenburg), von Hohenzollern (Br 
Ben und Hohenzollern), der Rautentrone (Rönig- 
reich Sachen), des Falten (Großherzogtum Sad: 
fen), Sachſen⸗ Grneitiniiche (ächſ. Herzogtümer). 
Bausrath (Adolf), namhafter prot. Theolog, 
geb. 13. ‘jan. 1837 zu Karlsruhe, beſuchte das 
Gymnafium feiner Vaterſtadt, ftubierte in Jena, 
Göttingen, Berlin und Heidelberg eologie und 
habilitierte fih 1861 als Docent der Kirchen: 
eſchichte zu Heidelberg, wo er anfangs zugleich ala 
eiſtlicher fungierte, Am 3. 1864 wurde er als 
Afiefior in den bad. Überlirchenrat berufen und 
ie 1867 zum Profeſſor der ————— in 
eidelberg ernannt. Bon H.s Schriften find zu 
nennen: «Der Apojtel Baulus» (2. Aufl,, Heidelb, 
1872), «Neutejtamentliche Seitgeihichte » (8. Aufl,, 
4 Bde., Heidelb, 1879 fg.), «Weligiöie Neben und 
Betrabtungen» (2pz. 1873; 2. Aufl. 1882), «David 
Friedrih Strauß und die Theologie jeiner Zeit» 
(2 Bde., Heidelb. 1876— 78), « Htleine Schriften 
religion® eſchichtlichen Inhalts » (Lpz. 1883). Als 
Romanſchriftſteller — er ſich a dem Pſeudo⸗ 
nym George Taylor durd feine hiltor. Romane 
«Antinous» (5. su Lp in «Klytia» (4, Aufl., 
Lpz. 1883) = «Jetta» Lpz. 1884) befannt. 
ef unter Ratte, 
———— hießen früher in Oſterreich 
biejenigen ! — deren Inhaber der Kaiſer 
ober einer der Erzherzoge des katjerl. Hauſes war. 
Sausrotihwänz en oder Hautrötling, 
f. unter Rotſchwänzchen 
Hausrud (in den ültten Urkunden Husrufte, 
zenstutt), ein 30 km langer, großenteild mit 
ald bededter Bergrüden zwiichen dem Inn, 2. 
Ager und der Traun in Oberöjterreih. Er wird 
von ber MWeitbahn auf der Linie Attnang:Rieb 
zwifchen dem Wechſel (719 m) und dem Urhanmer: 
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= (744 m) durchbrochen, von der Bödlamartt- 
er Straße zwiſchen Steining und Feiging in 
einer Höhe von 661 m überjtiegen. Das zwiichen 
dem 9. und der Traun liegende Gebiet hieß in der 
frübern polit. Einteilung ee oder 
Hausruckreis mit der Hauptji —— 

Haufſa oder Hauſa (ſpr. RR, 
it ein weiter, meift ebener un ini Rice Land: 
Fan im centralen Nordafrita oder Sudan, zwi⸗ 

(de n dem mittlern Kwora oder Niger und on 
nde Bornu E d.). Das Land iſt reich an allen 
gay des Sudan und wird von den Fellata 
: db.) * che die Yandeseinwohner, die 
rn Sauf aner oder Haufjaleute, unterwor: 

Dieſe ne find ein erg 

— und ern ſtehendes, gewöhnli 

ei zu den legtern gereönetes mobammed. Bin 
das dia intelligent, lebhaft, gejellig und fehr in: 
duſtrios geſchildert wird, bre Sprache, die fang: 
— * rei und bildſamſte im ganzen Sudan, 
lrei n Anklaͤngen an die hamitiſch-ſemit. 
Sdiome von Nordafrile, ift infolge des lebhaften 
ndel3 fait für das ganze Innere Nordafritas die 
allgemeine Verlehrsſp Trace — (Val. die 
—— derſe ller, « Grundriß 
—— Bo. i Wien 1876.) Das 
a. — wie es nach den Berichten 
aus dem Ende des Mittel: 
Kr ab befannt ift, war allmählich in eine Anzahl 
Heinerer Haufaltaaten aufgelöjt und dann durch 
bie feit dem 16. a von Weit 


ta: dete 
Ge — ein 


Bet (en rovin⸗ 


der ra * unabhängigen 
Adamaua ( 461476 qkm mit 
‚ern fi aber al3 Staat in völli- 
er 3 Zerruitung Die 1803 gegri ründete Hauptitadt 
et umei —— = —— Sototo 
ma, zählt noch E. und ift der am 
—— um fee Berne — in ganz; Central⸗ 
afrita. Reſidenz des Sultans iſt die 1831 gegrün: 
dete Stadt Wurno, mit 12000 E. und ebenfalls 
lebhaftem Handel, 30 km im NO. von Sototo auf 
einer Anhöhe am Rima elegen. Die beiten Nad): 
da über 9. finden Mi in Barths Reijewerte, 
Dausd 2 „ſ. unter Schwalbe. 

Haus wann El amEnn: —22* 
fhwamm), ein gefährlicher Pilz, welcher nicht 
nur alles aubolz, ondern ganze Häufer zu zer: 

ren vermag und außerdem der Gejundheit der 

n den or Em —— höchſt nach⸗ 
—* Ordnung der Hymenomyceten 

Hg = — Name i ——— de- 
—— (auch lacrimans), — 
von der —— ap Bag 
lyporus) da uf der Ai ke bes 
bünnen, Be * ——— Hutes fü ftatt der 
Löcher viele — daher auch Falten— 
ſchwamm) b auf Heinen Wä = 
die mitroſtopiſchen 5* tragen. Sein 
lium überzieht unter gewiſſen —E 
gungen alles Holzwert mit außerordentlicher 
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Schnelligkeit und galt durch das Nufjaugen der 
ri notwendigen Nahrung die phyſiſche und chem. 

eſchaffenheit des Holzes volljitändig. Dieſe Be 
dingungen, unter denen fi der H. am rafcheiten 


entwidelt, find —— Abſchluß und Stagna: 
tion der Luft, angel an Licht und eine gemille 
Wärme. Man findet ihn daher am häufiaften 


unter den Dielen und Lagerhölzern der Erdge— 
ichoffe, an Grundſchwellen von Fachwerkswänden, 
in Kellern mit Holgeinbauten und überall da, mo 
Holzwert in unmittelbarer Berührung mit dem 
eudıten Erdboden fteht. Zuerſt entitehen Heine 
weiße Punkte, die allmählich zu jchleimigen Fleden 
oder zartwelligen Anflügen zufammenfliehen und 
dann fi zu einem fübermeißen, ipinnwebartigen 
Geſpinſt ausbilden. Im weitern Verlaufe wird 
dasjelbe dider, faleriger ober blätterig, aſchgrau 
und feidenartig alänzend oder violett ſich färbend; 
dabei breiten fich die feinen Myceliumfäden an den 
Nändern immer ag aus, durchdringen alle 
Spalten und Ritzen, jelbit die Fugen des Mauer: 
werfs, um alles benachbarte Holzwerk zu erfafien. 
In der Tiefe unter dem Einfluß der Luft tritt der 
Schwamm in viel derbern, didern, fajerigen oder 
ſtrahlig geihichteten Maſſen auf, aus deren Rän— 
dern eine übel riechende und übel Ichmedende Flüf: 
figfeit tropfenweife herauäfidert. An der dem 
Lichte ausgeiehten DOberflähe von Holjwerk er: 
jcheint der Schwamm unter der Form dider ſchüſ— 
jelförmiger Gebilde mit weißflaumigen Rändern, 
aus denen bei feuchter Luft ebenjolde Tropfen 
bervordringen. Dieſe bei Berührung erit rot, 
dann braun, zulekt ſchwarz werdende, Behr feuchte 
Form bildet den Fruchtträger von fleilchig : leder: 
artiger Beſchaffenheit und oft bunter Färbung mit 
dem aus trichterförmigen edigen Vertiefungen be: 
jtehenden Hymenium auf feiner Oberflähe, aus 
dem ſich die bei ihrer Neife zimtbraun gefärbten 
Sporen entwideln, 

Un den von ihm ausgefogenen Stellen des Hol: 
zes ftirbt der zen ab; das zerjtörte Holz er: 
Iheint durch zahlreiche Querriffe geborjten und zer: 
brödelt, e3 iſt duntelbraun gefärbt, troden und 
leicht zerreibbar und fieht wie halb verfohlt aus, 
Bei dent mit Ölfarbe angeitrihenen Holze erkennt 
man den 9. an einzelnen zerjtreuten jchwarzen 
Punkten, fowie an dem Beriten und Werfen der 
Oberfläche, mitunter aber erjt durch das Nachgeben 
beim Auftreten oder Aufdrüden oder durch den 
Bruch von Dielenbrettern. Der 9. it, wenn er 
ſich einmal eingenijtet bat, fehr ſchwer zu vertrei- 
ben. Zunächſt muß alles von ihm ergriffene Holz: 
werk weggenommen und mit dem ihm umgebenden 
Erdreich, Schutt u. ſ. w. befeitigt werden. Die 
wenigſten der für die Vertilgung de3 9. in Vor: 
ſchlag gebrachten künſtlichen Mittel erreichen ihren 
Zweck; manche, wie 3. B. Quedjilberfublimat, find 
nur mit größter Borkcht ober, wie jtarfe Säuren, 
nur verdünnt anzuwenden. Die eeignetiten Mit: 
tel zur Verhütung des 9. find: forgfältige Aus: 
wahl des Holzes, vechtjeitiges Fällen, nicht zu 
raſche Verwendung, gute Austrodnung, Abhaltung 
bumojen Erdreichs, Schuttes u. ſ. w. vom Holze, 
Umfüttern mit trodenem Material, Freilafien des 
Holzwerls, beziehungsweife Vermeiden des Ein: 
mauerns, Entfernung der Feuchtigkeit au3 dem 
Grunde, namentlich aber eine kräftige Bentilation 
des Holzwerks. Außerdem verhüte man, nicht 
ganz gut ausgetrodinete Hölzer, Dielen u. |. w. zu 


Haufe — Häufier 


verſehen. Berfchieden vom 
ſchwamm oder ch .d.). 

Vol. Dorn, «Der udeſchwamm⸗ (2. Ari, 
Weim. 1870); Zerener, «Beiträge zur 8* 
und zur Vertreibung des H.» (Magdeb. 1877). 

Hauffe (fr3., pr. 508) ift das a ber Kurie 
der Börjenpapiere. Sie wird bei den Aktien haupt: 
—— veranlaßt durch wirkliche oder angebl 

usſichten auf größere Dividenden, bei den 
verſchreibungen er Staaten, ber Eifenbahnenu.{.n 


zeitig mit bedenden Anftrichen und fi 
gi ln 


durch das Auftreten günftigerer Anſchauungen übe 
die Kreditwürdigteit rer die Leiftungafähigeit ke 
Schuldner. Häufig wird fie auch durch künilice 


Mittel herbeigeführt, namentlich durd das Cix 
greifen großer Finanzmächte, die vom gewiſſen a 
pieren ug peter: Poſten auflaufen, oder ter 
Spekulation hausse durch Report oder dom 
bardieren reichliche Mittel F Verfügung ftelen 
Nicht jelten werden an der Börje auch vermerflide 
und betrügerifche Mittel zur einer |) 
a ndt, wie Verbreitung falicher polit, 
—* übertriebene Anpreiſung eines Un 
mens u. ſ. w. Die H. tritt meiſtens nicht nur be 
einzelnen Bapieren auf, jondern fie pflegt ſich glas 
itig auf ganze Gruppen von Effekten zu eritredin, 
a bei einem lebhaften Aufichwunge der Geidäht 
eigt ſich bie aufiteigende Bewegung bei der Ee 
amtheit ber Börfenwerte. Dasfelbe tritt auf, 
allerdings nur langfam ein, wenn ber durdidnit: 
liche la esühliche Binsfuß des Rapitald überbaun 
——— wie dies in neueſter Zeit unzmeifelbait 
oelhehen . Das Gegenteil der 9. ift Baifle (id. 
äuffer (Ludw.), ausgezeichneter beutiher &x 
ſchichtſchreiber, geb. 26. DE. 1818 zu Keebutg im 
Unterelfaß, erhielt feine Gymnafialbilbun j 
Mannheim und bezog 1835 die Univerfität Sixt 
berg, um Bhifofogte u ftubieren. Gehlofiert Gr 
fluß wandte ihn jedoch bald den hiſtor. Studien m 
die er auch auf ber Univerfität zu Jena eifrig fe 
trieb, Im Herbit 1838 promovierte er zu Hude 
berg, veröffentlichte die Schrift «Die deutikn 
Gelhihtfehreiber vom Anfange des Franlentet 
bis auf die Hohenftaufen» (Heibelb. 1839) und de 
«Sage von Tell» (Heidelb. 1840), — 
1840 nach Paris und habilitierte ſich im Her 
dieſes Jahres für Gejchichte in — rg. Ein 
ht feiner Forihungen in bad. und bayr. X: 
iven war die aGeſchichte der rhein. Pfalz (2 %x, 
eidelb. 1845), während deren Erjcheinen er ju2 
außerord. Vrofefior ernannt ward. Bon der 134 
innenden polit, Bewegung lebhaft an, 
ſuchte er in der Gelegenheitsfchrift «Schlew; 
Holftein, Deutihland und Dänemark» (Heitel. 
1846) dieſe Streitfrage dem großen Publilum 
gänalich zu madhen. Im & 1847 mit in da 
edactiongausfhuß für die «Deutiche Yaıtunz' 
gewählt, führte 9. feit Anfang 1848 mit Gern’ 
die Nedaction, die er dann vom März bis Ser. 
1848 allein leitete. Im Nov. 1848 wurde er ü 
die bad. Zweite Kammer — wo er das Ion 
titutionelle und bunbesftaatlige Prinzip 
on der Mairevolution 1849 hielt er fih fer 
trat 1850 wieder in die Kammer und nahm cut 
Wahl nad Erfurt an, zog fih aber im Oft. 189 
von der Politik zurüd,. Im Nov. 1849 zum od 
grofeflor — un e hd — ber * 
Forſchung zu. So entſtand ſein H 
« Deutjche Gefechte vom Tode — d Et 


Haußmann 
bis put Gründung des Deutichen Bundes» (4 Bde., 
Berl. 1854 — 57; 4. Aufl. 1869), eine der ausge: 


eichnetſten ——— der neuern deutſchen Ge: 
ii tihreibung. Die Dppofition H.s 1858 gegen 
die Reaktion in ber prot. Kirche, die in der neuen 
Agende ihren Ausdrud jan, wurde enticheidend 
für das lirchliche und polit. Leben Badens. Gleich 
erfolgreih war gr olemit 1859 gegen das mit 
dem röm. Stubl abgejchlofiene Konlordat. Im J. 
1860 —65 gepönte er der Zweiten Kammer an als 
eifrige Stüße des liberalen Ninifteriums vom April 
1860. An der Gründung der « Süddeutichen Zei: 
tung» beteiligt, rief er 1862 den deutſchen Abgeord: 
netentag mit ins 2eben, und als diefer im Aug. 1863 
in Srankfurt zufammentrat, eritattete H. den Bericht 
fiber die «Neformalte». Im Dez. 1863 nahm er in 
Frankfurt an der VBerfammlung deuticher Landes: 
vertretungen teil_und wurde in den Sechsund— 
dreißiger: Ausfhuß und die gefchäftsleitende Kom: 
miijion gewählt. Freudig begrüßte 9. die Ereig— 
niſſe von 1866, ftarb aber ſchon 17. März 1867 zu 
Heidelberg. Neben dem angeführten ee 
ſchrieb er «Dentwürdigkeiten zur Geſchichte der bad. 
Nevolution» (Heidelb,. 1851) und leitete die von 
ihm bejorgte Ausgabe der Schriften Liſts (3 Bde. 
Stuttg. 1850) dur eine Biographie ein. Na 
feinem Tode erihienen noch « Geſchichte der Fran: 
zöſiſchen Revolution» (Berl. 1867; 2. Aufl. 1877) 
und die aGeſchichte bes Zeitalters der Reformation» 
(Berl. 1868; 2. Aufl. 1879), feine Hauptvorlejuns 
gen, nad) —— Auf rg Fre 
gegeben von Onden, ferner «Gelammelte riften» 
(Bd. 1—2, Berl. 1869—73 fg.). 

Haufmann (Georges Sagen, Baron), franz. 
Staatöbeamter, geb, 27. März 1809 zu Baris, 
trat 1831 in die Staatöverwaltung und belleidete 
1849 — 52 abwechſelnd die Präfelturämter in den 
Depart. Bar, Yonne und Gironde. Nach dem 
Staatsſtreich berief ihn Napoleon III. nad Pa: 
ris, erteilte ihm den Baronstitel und übertrug ihm 
23. Juni 1853 die oberjte Berwaltungsftelle bes 
Seine:Departementd. 9. ſtand diefem wichtigen 
Poſten länger ald 16 Jahre vor, binnen meiden 
er 1857 zum Senator, 1862 zum Großkreuz ber 
Ghrenlegion,, 1867 zum Mitglied der Alademie ber 
Schönen Künſte ernannt wurde, Das Umbauen 
der Hauptitadt im größten Maßſtabe, das Durch— 
ſtechen breiter, jtrategiiher Straßen zum Behuf der 
Unmöglihmadhung jeder neuen Nevolution, die Ent: 
fernung des Arbeiterelements aus dem Centrum 
an bie Beripberie und darüber hinaus: dies waren 
die Hauptpunlte des H. vorgeichriebenen und von 
ihm durchgeführten Programms. Unter 9.8 ver: 
ſchwenderiſcher Verwaltung wuchs das jährliche 
Budget der Stadt Parid von 66 Mill. auf 225 
Mill., außerdem mußte fie auh noch Anleiben 
im Betrage von 848 Mill, aufnehmen. Als An: 
[eng Jan. 1870 das zn Dllivier and 

uder fam, mußte H. fein Amt nieberlegen. Im 
Sept. 1871 wurde er Mitverwalter des parijer 
Credit mobilier und 1877 vom Wahlbezirk Ajacs 
cio in die Deputiertenlammer gewählt, wo er ſich 
der bonapartijt. Gruppe der «Berufung ans Volt» 


anſchloß. 

Saunffonville (Joſeph Othenin Bernard de 
Gleron, Öraf von), franz. Staatsmann und Schrift: 
jteller, geb. 27. Mai 1809 zu Paris, betrat zuerft 
die bdiplomatiiche Laufbahn und war Gejandt: 
fchaftsjefretär in Brüjfel, Turin und Neapel. Bon 
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1842—48 vertrat er ben Wahlbezirk Provins in ber 
Deputiertentammer. Im J. 1869 wurde er Mit: 
lied der Franzöfifhen Akademie. Während des 
— en Kriegs von 1870 und 1871 
chrieb er mehrere Streitſchriften gegen Deutſchland, 
darunter «La France et la Prusse devantl’Europe», 
Im J. 1878 wurde H. zum lebenslänglichen Sena: 
tor erwählt; er nahm feinen Sik im rechten Ger: 
trum und verteidigte gegen das Minifterium Ferry 
die religiöien Sefelfeaften. Gr verfaßte drei Ge: 
ſchichtswerte: «Histoire de la politique exterieure 
du gouvernement frangais de 1830 41818» (2 Bde., 
1850), «Histoire de la r&union de la Lorraine 
à la France» (4 Dbe., 1854—59; 2. Aufl. 1860), 
«L’eglise romaine et le premier Empire» (5 Bbe., 
1864—79). 9. * 28. Mai 1884 zu Paris. 

Seine Gemahlin, Gräfin Louife von H., ge 
borene Prinzeffin von Broglie, geb. 1818, 1836 
mit H. verheiratet, veröffentlichte anonym den No- 
man «Robert Emmet» (1858) und die Schriften: 
«Marguerite de Valois, reine de Navarre» (1870), 
aLa jeunesse de Lord Byron» (1872), «Les 
dernitres anndes de Lord Byron» (1874). 

Sein Sohn, Gabriel Paul Dtbenin be 
Eleron, Bicomte von H., geb. 21. Sept. 1843 
zu Gurcy:le:Chätel im Depart. Seine:et:Marne, 
wurde 1871 zum Abgeordneten des Depart, Seine: 
et: Marne ernannt und war Mitalied des rechten 
Gentrumd. Später wurde er nicht wiedergewählt. 
Gr fehrieb: «Sainte-Beuve, sa vie et ses @uvres » 
(1875), «Les &tablissements p£&nitentiaires en 
France et aux colonies» (1875), «L’enfauce & 
Paris » (1879). 

Be: f. unter Sperling. 

Haudftener, }. Sebäudejteuer. 

Hausſtock (der), ein Gipfel der Glarner Alpen 
(j. Alpen, 21), erhebt fi 9 km weſtſüdweſtlich 
von Elm an der Grenze der ſchweiz. Kantone Bla: 
rus und Graubünden und auf der Waſſerſcheide 
zwifchen der Linth und dem Vorberrhein zu 3152 mı 
über dem Meere. Bon zwei rechtwintelig fich freu: 

enden Gräten gebildet, ift ber Berg eine vierfeitine 
yramide, deren oberjter Gipfel al& fcharflantiger, 
—— ter Obelisl emporſtrebt. Nah NO., NW. 
und SW, fällt der Stod mit ſteilen, kahlen Fels— 
hängen ab, während die gegen den Panirerpah 
(2407 m) geneigte Sübdoftjeite von dem zerflüfteten 
Meergleticher bevedt wird. Wie der ganze Haupt: 
famm der Glarner Alpen öftlih vom Kiftenpab, 
zeigt = der 9. feine Schichten in umgetehrter 
Neibenfolge: das Grundgeftell befteht aus mächti— 
en, eigentümlich —— Maſſen eocäner Ge: 
Reine (Schiefer und Nummulitenlalt) , darüber lie: 
en jurajfiicher Haltitein (Hochaebirasfalt) und ein 
f males Bändchen triaffiihen Dolomits, und den 
oberiten Gipfelgrat bildet Verrucano. Ein hober, 
an teilweife vergletiherter Kamm verbin: 
et den H. mit dem 2 km weiter ſudweſtlich gele: 
ein Rudi (3106 m), von dem fich die Mutten: 
erge bis zum Kiſtenpaß (2590 m) vorſchieben; 
nah N. eritreden ſich bis zum Nichetlipaß (2263 m), 
der dad Maſſiv des H. von ber Gruppe der Frei: 
berge mit dem Kärpfitod (2797 m) fcheidet, die fel— 
figen Kämme de3 Mättlenftods und des Leiter: 
bergs. Die erite Beiteigung des H. wurde 1832 
von Profeſſor D. Heer ausgeführt; ſeitdem iſt der 
Gipfel ſowohl vom Richetlipab aus über den Nord: 
grat, wie vom Panixerpaß aus über den Meer: 
gleticher mehrmals erreicht worden. 
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Saus fuchuna (perquisitio domestica) nennt 
man das Durkhiuchen eines Hanfes, um die Spu⸗ 
ren eines begangenen Verbrechens, 5. B. geitohlene 
oder geraubte Sachen, blutige Kleider u. j.w., zu 
entbeden oder jlüchtiger Verbrecher habhaft zu wer: 
den. Da die 9. kin Die Ruhe und Ehre ber Haus: 
bewohner verlehender Schritt ift, fo darf fie nicht 
ohne hinreichende rechtliche Sründe vorgenommen 
werden. Die Strafprozeporbnung für das Deutſche 
Reich gebraudt für 9. den Ausdruck «Dur: 
fuchung» und behandelt diefe i in den $$. 102—111, 
Dort wird ein Unterſchied zwiſchen Durdyiu ung 
bei Tage und zur Rachtzeit gemacht und die Hegel 
aufgeitellt, dab die Anordnung von Durchſuchungen 
dem Richter, bei Gefahr im Verzu, e auch der 
Staatsanwaltichaft und denjenigen Polizei⸗ und 
Sicherheitsbeamten zuftehe, welche als Hilfsbeamte 
der Staatdanwaltichaft ven Anordnungen derjelben 
Folge zu leijten haben, 

Haußdtiere nennt man die dem Menfchen nüb- 
lichen und wirtſchaftlich verwendbaren Ziere, welche 
fih, dem Leben in der Wilbnis und Freiheit ent: 

ogen, unter fünftlihen Berhältnifien (im Zuftand 
“3 Domeitilation) fi vermehren oder bod) 
regelmäßig fortpflanzen, aud einer zielbewuß: 
ten Züdhtung durch den Menſchen unterworfen 
werben können. Der Nutzen, den ein Tier durch Er: 
jeugung von verwendbarer Kraft, von Nahrungs: 
und Belleidvumgsitoffen oder auch als Beihilfe und 
zum Schutze leijten tan, iſt der hauptiächlichite Be: 
weggrund zur Zähmung desf elbengewejen. Bezüglich 
ber geogr. Verbreitun * H. ſind einige wenige, 
wie der Hund, dem Menſchen überallhin gefolgt, 
andere, wie Pierd, Rind, Schwein, auf den größten 
Teil der bewohnten Erbe, während eime britte 
Gruppe, wie amel, Lama, auf beſchränkte Zonen 
angewiejen find. ganzen find mar äußerſt we⸗ 
nige Tierarten von den vielen, die über die Erbe 
verbreitet, H. geworben. Die Nachforſchungen 
über die Ürgeichichte des Menjchen geben den Auf: 
ſchluß, dab das erite gezähmte H. wahrſcheinlich der 
Hund war, was mit dem Jäger» und Dirtemleben 


ber Urmenichen i im Einklange ſteht, während fpäter | bet 


erft, mit Erlangung fejter Vobnfige (I jablbauten), 
pflanzenfreiiende Wiederläuer, wie Rin , Schar, 
Biege, und Didhäuter, wie Schweine, gesähmt und 
gezüchtet wurden. Die mitteleuropäijchen H., welche 
alle nad) Amerika und Auftralien verpflangt mur: 
ben, 5 — nur den Säugetieren, den Bögeln und 
den Inſelten an, und zwar unter ben Säugetieren: 
ben Fleiichireii ern (Hund, Kape), ben Nagern (Kanin⸗ 
den), den Didhäutern (Schwein), den Einhufern 
(Bierd, Eſel) und den Wiederfäuern (Rind, Büffel, 
har, Ziege); unter den Bögeln: den Tauben, 
den Hühnervögeln (Huhn, $ Fajan, Pfau, Berlhuhn) 
und den Schwimmvögeln (Ente, Gans, Schwan). 
Die Inſelten liefern als 9. die Bienen unter den 
Hymenoptern, die Seibenfpinner unter ven Schmet: 
terlingen und die Gochemillelaus unter den Halb: 
flüglern. In fübl. Gegenden fommen nod hinzu: 
unter ben ÜWiederläuern ver Hat, dad Zebu, bie 
Kamele und in Amerila die Lamas YAlpatas, 
Vicuñas; in nördl. Gegenden das Renntier. 
In Afrika it der Strauß als Haustier gehalten, 
Nische werben vielfach zu Den Haustieren geredjnet, 
gehören aber infolge ihrer | Lebens weiſe im Waſſer, 
welches den Begriſf des Hauſes ausſchließt, nicht 
dazu. Auch der Falle, der Jagd⸗Gepard und das 
Frettchen find feine Haustiere, da bie Bezeichnungen 
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ſowie fait eſamten 
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. hat den Zwed, bie will 
hand, ber er Bühtung ihrer Sofung entgegenze 
dyiedenen —— und Rafier de 
Hauätiere in —— zur Anſchauung 
—— und damit Unterricht 
Tierzucht zu unterjtüben. Der 9. leiſtet ani 
Gebiete der Raſſenkunde und der teräcden 
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Haustruppen — Haut 


arg a werben diejenigen Truppen ge: 
annt, welche Sicherheits- und Ehrendienit um 
ie Berfon des Monarchen und um die Perſonen 
er Mitglieder feines Haufes zu verjehen haben; 
ie bilden eine Leibgarde, bei ber kriegeriſche Ver: 
vendung ftreng genommen außerhalb ihrer Auf- 
abe liegt. Die in mehrern Staaten in frühern 
jabrdunderten errichteten Garden waren zunächſt 
neiit nur H.; jpäter, als fie au im Kriege Ber: 
vendung fanden, verloren fie den Charakter der 
)., troßdem fie im Frieden deren Dienft verjaben, 
‚nd wurden zu Glitetruppen umgewandelt. 9. gab 
3 fhon am oftröm. Hofe und finden ſich fpäter bei 
aft allen Höfen unter verfchiedenen Namen, in 
sranfreich al3 Maison da roi, in Brandenburg ald 
Srabantengarde u. d w. Auch jet gibt es nod) 
erichiedene H., 3. B. in Öfterreich- Ungarn die Ar: 
ierens2eibgarde, die ungar. Leibgarde, die Tra— 


anten:2eibgarde, die Hofburgwache, die ungar. 
ronwache; in rn die Leibgarde der Hartichtere, 
a Rukland der Convoi des Kaiſers, in Preußen 


nd Württemberg die Schloßgarde Kompagnie, im 
zatikan die päpitl. Zeibgarden u. ſ. w. , 
Hausvater bebeutet ben aus dem röm. Bri- 
atrecht in unfer heutiges übernommenen Rechts: 
egrift des paterfamilias, d. h. des Borftandes 
iner Hausgemeinihaft. Der 9. iit der Disponent 
ber feine ganze Familie in familien: wie vermö: 
ensredtlicher Beziehung, er vertritt nad) röm. 
techt die feiner Gewalt unterworfenen Deicenden: 
mn, joger in der Teftamentserrichtung (jog. Bu: 
illarjubftition),, folange bis diefelben ſelbſt tejtiers 
ibig find und für den daß diefelben vor er: 
eichter Teftierfähigkeit fterben. Die Gewalt bes 
H früher eine theoretiich unbefchräntte, fie 
mpeg aber ſchon damals ihre Regelung durch 


ie Sitte, und in biefer Weife, obgleich im einigen 


zunkten (3. B. Vermoͤgensrecht) rechtlich reguliert, 
eiteht fie noch jebt. Übrigens ve ı die Rö— 
ver unter paterfamilias nicht bloß denjenigen, der. 
inen Hausftand bat, fondern jeden, ber einen fol: 
ven haben fonnte, d. h. jeden freien, mindeſtens 
4jährigen Bürger, falls er nicht der Gewalt (patria 
otestas) eines 9. unterlag, jei ed mın, fein 
. geftorben war oder ihn emancipiert hatte. pr 
iefem Sinne bedeutet alſo paterfamilias den felb: 
ändigen rechtäfähigen Staatäbürger, eine Bedeu: 
ind, in welcher das Wort H. nicht mehr gebraucht 
ned. (5. Hauskind.) 

Bausverträge find eine Form, in welcher ſich 
ie Autonomie der fouveränen und hochadeligen 
ramilien bethätigte. (S. Hausgejeke.) 

Hausdsogt, Auffihtäbeamter für Schlöfjer oder 
ifentlihe Gebäude; Hausvogtei, Gefangenen: 
— namentlich für Unterſuchungsgefangene, in 

rlin. 

Sauswirtſchaft iſt im weitern Sinne gleich— 
edeutend mit der privaten Einzelwirtſchaft im Ge⸗ 
ig zur Bollswirtichaft. Im engern Sinne 
ber ihnet 9. die Hausbaltung, d. h. die 
lanmäßige Drbnung der Konjumtion in der Eins 
lwirtſchaft. Es kommt daher darauf an, dab 
iht nur im allgemeinen die Ausgaben mit dem 
intommen mindeftens im Gleichgewicht bleiben, 
ındern daß auch auf die Hauptarten der Bedürf: 
iffe eine möglichſt richtig bemeſſene Quote der 
jefamtausgaben lomme. Leplay, Ducpetiaur, 
ngel, Laspeyres u. a. haben ſich eingehend mit 
er Unterfuhung des Haushaltungsbudgets ſolcher 
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Familien beichäftigt, bie für gewiſſe Kategorien, 
namentlich der Arbeiterbevölterung, als typiſch be: 
trachtet werben fonnten, und es hat fich dabei na- 
mentlich herauägeitellt, dah auf die Nahrung ein 
um jo größerer Bruchteil des Einkommens ver: 
wendet wird, je Heiner das lehtere it. Bon einem 
Einfonmen von 500 bis 600 Mark nimmt in einer 
Urbeiterfamilie von mittlerer Größe das Nah: 
rungsbedürfnis etwa 70 Proz. in Anfpruch, wäh: 
rend eine Familie mit 1500 Dart Einkommen für 
Nahrungsmittel kaum 25 Proz. diefes Betrags 
verausgabt. Die Ausgaben fir Kleidung nehmen 
in der Arbeiterbevölfe die zweite Stelle ein 
(14—18 Broz.) und die für die Wohnung ericheinen 
in der dritten Reihe mit 6—8 Proz., während in 
den mittlern Ständen die Reihenfolge meiſtens die 
umgefebrte fein dürfte. Die imnere Leitung der 
9. tft die naturgemäße wirtſchaftliche Ihatigfeit 
der Frauen, und diejelbe iſt unter normalen Vers 
hältniſſen müslicher und fruchtbarer, als die un: 
mittelbare Mitwi der Frauen bei dem Griverb, 

Haudwurz oder Yauslaub find weitverbreis 
tete Bulgärnamen der auch in vielen Gegenden ala 
YJupiter3bart (Barba Jovis) bezeichneten Bilan: 
jenart Sempervivum teetorum L., ſ. unter Scm- 
pervivum. 

Haut (frj.), bod; ähfute voix, mit lauter 

timme; de haut een bas, von oben berub, ge: 
ringihäbig; en haut, in die Höhe, hinauf; haut 
et puissant, «hoch und mächtig», früher Bezeich: 
nung vornehmer Adeliger. 

Haut (membrana, tunica) heißt im allgemeinen 
am menſchlichen und tieriſchen Körper jedes flache 
und dünne, aus gleichartigen Glementen beitehende 
Gewebe, das fi leicht von feiner Umgebung tren: 
nen läßt. Diefe Beſchaffenheit befisen die Gewebe 
an der Oberfläche aller Organe, bilden alſo Über: 
züge derfelben. Andererjeits ſehen fie allein ganze 
(ichlauchförmige) Organe —— ſo den Darm 
und die Gefäße. Ihrer Zuſammenſetzung nad) un: 
terfcheibet man fibröf e, vorwiegend aus ftrafient, 
dichtverfilgtem Bindegewebe gebildete Häute, wie 

. B. die harte Hirnhaut, die Schnen und Muskel: 
—** ie Knochen⸗ und Knorpelhaut u. a., und 
ſeröſe, mit reichlichen Lymphgefäßen verſehene 
Häute, welche die innere Oberfläche gewiſſer Höhlen 
und röhrenförmiger Organe überzieben und eine 
tlare, eiweißhaltige, zur Befeuchtung der freien 

lädhe dienende Flüffigfeit abiondern. Hierher ge: 

ören das Rippen: und Bauchfell, der Herzbeutel, 
die jog. Synovialjäde der Gelente, die Schleim: 
beutel und Sehnenſcheiden u. j. w. In der Regel 
befist die freie Fläche einer ſolchen Membran noc) 
ein jog. Epithelium, d. b. einen eigenartigen, 
aus verfchieden geformten, bald cylindriichen, bald 
plattenförmigen, bald wimpernden Zellen zujam: 
mengejegten, gefäßloſen Überzug, und zwar ijt die 

Oberfläche de3 ganzen Körpers, jowohl die nad) 
außen wie bie nad) innen gefehrte, ununterbrochen 
mit einer derartigen darakterijtifchen Zellichicht 
überfleibet. , 

Die H. im engern Sinne oder bie äußere 
Haut (integumentum commune) überziebt als all: 

emeine Hülle des Körpers die ganze Hörperober: 
äche gleihmäßig und iſt nur an den Körperöfinun: 
en(Mund, After, Harnröhre, Scheide, Auge) durch— 

rochen, wo fie in Schleimhaut (j.d.) übergeht. Ste 

befteht im wejentlihen aus drei deutlich gejonder: 

ten, verichiedenartig gebauten Schichten, nämlich 
58* 
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aus der Lederhaut, dem Unterhautzellgewebe und 
der Oberhaut oder Epidermis. Die Lederhaut 
(corium, cutis, ſ. die nachſtehende Figur: c) bildet 
eine durchſchnittlich 2—3 mm dide, aber an ver: 
ſchiedenen Körperteilen nicht gleich ſtarke (an den 
Augenlidern, den Bruftwarzen ſehr dünne, an der 
Handflädhe und den Fußſohlen ſehr dide), gefaß. und 
nervenreiche, durch große Feſtigkeit, Glajticität und 
Dehnbarteit ausgezeichnete H., die aus filzartig 





Seuntrechter Schnitt durch die menfhlihe Haut, 
2omal vergrößert. 


a Hornſchicht, b Schleimjdicdt der Oberhaut, c Lederhaut, 
d ae er Enmeihtanat, 
8 Schweihpore. 


durceinandergemirkten Bindegewebsſträngen und 
elajtiichen Faſern befteht und gemwillermaßen die 
Grundlage der ganzen 9. daritellt. Unter 
ihr liegt da8 Unterhautfett: oder Unterhaut: 
a u Be hant enannt (d), welches 
eine Art Polſter für die Lederhaut darftellt, aus 
weichen Bindegewebe und Fett bejteht und die Leder 
baut bald feſter, bald loderer mit den tiefer liegen: 
den Organen verbindet. Im Unterhautzellgewebe, 
welches im Durchſchnitt 4 und 9 mm, bei fetten 
Leuten aber auch 2—3 cm und darüber did ift, ver: 
laufen wer Ylut: und Lymphgefäßſtämme, fo: 
wie zahlreiche Nervenäfthen, welde für die Leder: 
haut bejtimmt find. In der Lederhaut und zum Teil 
aud im Unter autzellgewebe liegen die Hauttalg- 
drüjen, die Schweihdrüjen und die Wurzeln der 
Haare (f.d.‘. Die —5* oder Hautjalbendrüjen 
—— sebaceae)ſind folbenförmige, dicke, kurze 

dläuche, die mit einem —— Epithel 
ausgelleidet und entweder einzeln verteilt find oder 
zu mehrern einen gemeinſchaftlichen —— 
gang haben. Diejelben münden entweder frei auf 

ie Hautoberflädhe oder in einen Haarbalg, zeigen 
fid) nicht an allen — — — roß, vor⸗ 
— groß aber an der Naſe und den Ohren. In 

er Hohlhand und in der Fußſohle fehlen fie. Ihre 
Bälge find an der Außenfeite mit organischen Mus: 
leln verfeben, welche die die H. ſ g durchbohren⸗ 
den Drüfen aufrichten können und fo der H. das 
Anſehen erteilen, welche als Gänſehaut befannt 
it, Das Sekret der Hauttalgdrüfen, der fog. Haut: 
talg oder die Hautſchmiere (sebum cutaneum), 


Haut 


erhält die H. geichmeibig und erfchwert Die 
derjelben. Die Inäuelförmigen, tief in Ascher un 
negend reihenden Schweißbrüfen (glandulae su- 
doriparae, ſ. Figur: e) finden ſich allentbalben in ber 
H. und dienen ber Abjonderung des Schweißes (f.b.). 
Ihr korlzieherförmig gewundenerAusführungsgana, 
der ſog. Schweißkanal (. Figur: M durchbohrt due 
Oberhaut und mündet mit einer feinen Off 
(Schweifipore, g) an der Hautoberfläche. Die Ge 
ſamtzahl der Schweihdrüfen jhäkt man beim Men: 
ſchen auf2Y, Mill. und den gefamten, der Schwei— 
abjonderung dienenden Flächenraum auf fajt 30 qm. 
Die äußerfte, der Oberhaut ge Schicht 
der Lederhaut iſt nicht glatt und eben, ſondern mit 
zabllojen, dicht gedrängt ftehenden feinen Erbaben: 
heiten oder Wärzchen, den fog. — 
oder Hautpapillen (papillae cutis), t 
welche zapfenförmig in die weiter unten zu bejdhrei- 
bende Schleimſchicht der Oberhaut (jf. ur: b) 
ri und mit ihr in inniger Verbindung 
ſtehen. Man unterfcheidet zwei verfchiebene Ar: 
ten von Hautpapillen, die fog. Gefäßpapillen, 
welche ein Netz feiniter blutführen er Haargefähe 
entbalten, und bie 109. Nervenpapillen, 
welche die Endapparate der Gefühlänerven um: 
ichließen. Beſonders in den Hautwärzchen ber 
Handflähe (namentlich an den vordern Fingeralie 
dern) und der Fußſohle, ferner in der Zungenfpike, 
in den Lippen, in der Eichel und dem liter find 
zahlreiche derartige folbenförmige, aus feinen Ner: 
venfajern gebildete Endanſchwellungen der 
nerven enthalten, die Meißnerſchen Taittörper: 
hen, weldhe die Tajtempfindungen ( P 
Temperaturempfindung)vermitteln.(S.Taftfinn) 
ihnlicher Art find die 28 er oder Pacini- 
chen Körperchen, ſowie die Kraujeihen Enbfofben, 
welche gleichfalls fpezifiiche Endorgane der jenfibeln 
Hautnerven barftellen. Dreiviertel ber 
hen an den nervenreichſten Stellen (lektes 
des Zeigefingers) enthalten indes nur Gefäßf 
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gen und leine Taſtkörperchen. Eine Quadratlimi 
9. enthält etwa im ganzen 400 Wärzchen. Die Le 
derhaut ift jehr reichlich mit Blutgefäßen werfeben, 
die unter der Herrichaft des Sympatbilus (iympa- 
thetiihen Nerven) jtehen, bei deſſen hie 
ſich ftärfer füllen und jo eine ſtärlere Rötung 6.2. 
der Wangen), eine ftärtere Schwellung und das Ge 
fühl erhöhter Wärme bervorbringen. Bei —* 
des Sympathikus dagegen verengern ſich die Blut: 
aefähe der H., dieje wird blaß, kalt, fällt aufanımen. 
Neize, welche Empfindungsnerven en, 
phyſiſche Reize u. dal. werden (durch Reflex) auf ben 
Sympathilus und fo auf die 9. — 
Gefäße der Lederhaut ſtehen mit den tiefer, aber 
immer noch oberflächlich liegenden Geweben 

teln, Knochen, dem — und Rippenfell) in um: 
— — —— erg 
zwifchen den beiderlei Ge irfen ni 

vor ſich geht. Die Lücken zwiſchen ben feiten Ge 
webselementen bilden, wie in allen andern 
mengefekten Geweben, die Anfänge der 

gefähe, von denen aus ſich —— en. 

rung des Abfluſſes der Lymp 6 B. eine 
— Schnur) veranlaßt Stodung der Lumphe 
und Schwellung oder Sdem ber 9. 

Die Oberfläche der Lederhaut ijt von ber Ober» 
baut oder Epidermis (epidermis, i PR 
Figur; a und b) überzogen, welche ſich im bie 
rübchen der Lederhaut (die Hautialbendrüjen, bie 
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Haarbälge, Schweißdrüfen) hinein fortieht, bie 
Wandungen derfelben auätleidet und ebenjo alle 
Erhebungen der 9. (Hautwärzchen) überzieht. Die 
Oberhaut befteht aus je deutlich gefonderten La: 
nen, aus einer untern Schleimſchicht und einer obern 
Hornſchicht. Unmittelbar auf der Lederhaut liegt 
eine mehrfache Schicht jaftreiher, weicher, rund: 
licher Zellen (Schleimſchicht oder Ralpiebi. 
ſches Schleimnetz, stratum mucosum, rete Mal- 
pighü, f. igur: b), die von den nachwachſenden 
Yellen nad) der Oberfläche aeihoben werden und je 
mebr fie fich derfelben nähern, deito trodener und 
platter werden, untereinander verlitten und fo bie 
(og. Horn ſchicht (stratum corneum;, f. Figur: a) 
der Oberbaut bilden. Die Zellen der Hornſchicht 
‚Epidermiszellen) jchilfern ſich beftändig von 
der Oberfläche ab und werden in demjelben Maße 
wieder erſeßt. Sie find volllommen geräb: und 
jervenlos, aber durchſcheinend. Im Schleimnes 
sefindet ſich das Pigment (f. d.), welches der 9. 
ver verichiedenen Individuen und der verfchiedenen 
MNenſchenraſſen die eigentümliche Färbung (Teint) 
teilt und durch die Schichten der Oberhaut ebenfo 
vie das in der Lederhaut cirfulierende Blut bin: 
urchicheint. Einzelne Stellen (der u bie 
Nittellinie des Bauchs u. |. m.) find aud beim 
Weißen ſtärker pigmentiert als die ne 3 

Die H. fhüpt als dichte und dide Belleidung mit 
ver unter ihr liegenden —— die tiefern und 
ebenswichtigen Gebilde des Körpers vor der un: 
nittelbaren_und zu heftigen Einwirkung äußerer 
Sinflüffe. Diefelbe ift unter gewöhnlichen Verhält: 
iiſſen nicht bloß für fefte Körper undurddringlich, 
ondern auch für flüffige, eine Eigenſchaft, welde 
ie nicht allein der Einteltung durch den Hauttalg 
verdankt. ihre Elafticität ift fo groß, daß fie bei 
Stößen nur jchwer einreißt. Gegen die chem, Ein- 
virkung vieler Subftanzen, insbejondere gegen Gift 
vr verſchiedenſten Art, leiſtet die Sornthicht ber 
Spidermis kräftigen Widerftand; nur ähende Al: 
alien und konzentrierte Säuren löfen den Zufam: 
nenbang der Zellen und die Zellſubſtanz felbft auf. 
Waller und in Waſſer aufgelöfte Subitanzen wer: 
en nicht von der H. aufgefaugt, höchſtens dr kurze 
jeit von den aufquellenden Epidermigzellen im: 
ibiert und bald darauf durch Verdunftung wieder 
‚begeben, weshalb durch medilamentöje Bäder 
eine Nejorption der im Badewaſſer gelöften Sub: 
tanzen erzielt werden kann, wohingegen nad Ent: 
ernung der Epidermis die H. fehr leicht Stoffe von 
ußen in fih aufnimmt. Hierauf beruht die jog. 
‚ndermatifhe Methode, bei welcher nad) Ab: 
ebung der Oberhaut durd) ein Blafenpflafter das 
etreffende Medilament, } B. Morphiumpulver, 
ehr raſch durch die wunde Hautitelle aufgefaugt 
nd in die allgemeine Säftemaffe übergeführt wird. 
jür den tierischen Haushalt ift die H. weiterhin in: 
ofern von großer Bedeutung, als fie großenteils 
ie Wärmeverhältniffe des Körpers reguliert, in: 
em fie durch direlte Wärmeabgabe und durch die 
jerdunftung des Schweihes die Temperatur des 
:örpersaufeiner gleichen u erhält. (S.Wärme, 
terifche.) Außerdem verläßt durch die H. ein Teil 
e3 in den Körper eingeführten und im Körper ſelbſt 
tzeugten Waſſers den Körper wieder. Dan bezeid)- 
et dieſe wäſſerige Ausſcheidung der H. als Haut: 
usbünjtung (perspiratio cutanea) und pflegt 
e, je nachdem fie fihtbar oder unfidhtbar vor ſich 
eht, mit zwei verfchiedenen Namen zu bezeichnen: 
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als Schweiß, wenn fie in tropfbarflüffiger Form, 
als Hautdunft oder unmertlide PBeripira: 
tion, wenn fie in der Form eines unfichtbaren 
Dunftes erfolgt. Beide Formen der Hautausdün: 
ftung find ihrer Natur nad) identiſch: der Hautdunft 
wird zum Schweiß, wenn feine Ausſcheidung jo 
ſchnell und reichlich vor fich geht, daß er nicht Zeit 
zum Berbunften hat. (Weiteres hierüber f. unter 
Schweiß.) Aud ein Teil der im Nörper gebilde: 
ten Roblenfäure wird durd) die 9. abgegeben, wäh— 
rend niedere Tiere mit dünner, ſtets feuchter Ober: 
er (3. B. Fröſche) auch einen Teil ihres Sauer: 
toffs durch die H. aufnehmen (jog. Hautatmung). 
Die 9. ift überdies auch der Sig eines fehr wichti— 
gen Sinns, des Taftjinns (f. d.). 

Hieraus ift erfichtlih, von - hoher Bedeu: 
tung eine forgfame Hautpflege für die geſund— 
heitlichen Verhältniffe des Körpers iſt. Negelmähige 
Bäder und Wafchungen des ganzen Körpers, unter: 
Htüst von Seife (zur Entfernung des fettigen, blos 
bem Waſſer widerftehenden Schmukes) und Frot: 
tierungen mit Flanell oder Bürfte (zur Entfernung 
der abgeftoßenen Oberhautzellen), ſowie fleißiger 
Wechſel der Leibwäjche und zwedmäßige Bekleidung 
find für das Wohlbefinden und die Gefundheit von 

rößter Wichtigkeit, und die fortgefekte Vernach— 
äfligung der Hautpflege zieht nad) einiger Zeit ins 
folge der unterbrüdten Hautthätigleit ſchwere Ge: 
jundheitäftörungen nad) ſich. 

Die H.ift den Einwirkungen vielfadher äußerer Ber: 
hältnifie ausgefept, unter denen die die Erkältung 
bedingenden obenan ftehen. Die Erfältung (j. d.) 
fommt durch einfeitige Abkühlung (Zug, durchnäßte 
Fußbekleidung) namentlich der feuchten Körperober: 
fläche zu Stande und hat häufig ſchwere Krankheiten, 
namentlich Rheumatismen und Lungenentzündun: 
gen zur Folge. In der Medizin gehören die Einwir: 
tungen auf die H. ſchon feit den älteften Zeiten zu den 
wichtigſten therapeutiichen Berfahrungsweijen, Um 
auf die unter der Epidermis liegenden Gewebe ein: 
zumirfen, ftreicht man das Arzneimittel (epispasti- 
cum) direkt auf die H. auf (od), oder reibt e3 ein 
erging. oder macht Überichläge damit. 

od) dringen nur jehr wenige Subftanzen durd) die 
unverlegte Oberhaut. Um die Arzneimittel wirt: 
jamer zu machen, hebt man daher die Oberhaut 
—* ein aufgelegtes Blaſenpflaſter ab und ſtreut 
die Subſtanz ein (Morphium), oder ſprißt eine Lö: 
fung derjelben direft unter die H. (jubfutane In— 
jettion bei Nervenjchmerzen). Cingeitreute oder in: 
jizierte Subjtanzen wirten aber nicht bloß auf die 
Stelle, an welder fie einverleibt wurden, fondern 
aud auf den ganzen Organiämus, weshalb man 
die Injeltion neuerdings da anwendet, ıw0 man 
eine jchnelle Wirkung in bequemer Weife herbei: 
a will (4.8, bei Vergiftungen). 

m das Blut von tiefer liegenden Organen auf 
die H. abzuleiten (derivantia), fe man trodene 
oder blutige Schröpftöpfe, legt Senfteige oder macht 
warme liberichläge, Blaienpflajter, äkt und brennt, 
oder bewirkt und unterhält eine Giterung (durch 
Bodenfalbe, Fontanellen, Haarfeile). Die beabſich— 
tigte Wirkung ift indes nur da möglich, wo die Haut: 
gefäße mit denen der tiefer liegenden Organe, auf 
welche man einwirlen will, zufammenbängen. Biel: 
ER fonımt dabei die Neflerwirtung glei zeitig zur 

irtung, und ein auf die Wade gelegter Senftein 
lann die Bruftichmerzen ebenfo gut lindern wie ein auf 
die Bruſt jelbit gelegter. Durch kalte liberichläge 
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will man die Blutgefäße der tiefer liegenden Par: 
tien entleeren; hier fommt indes gleichfalls ber 
Hautreiz in Betracht. Mittel, welche die Hautaus— 
dünjtung vermehren, üben häufig ebenfalls einen 
günjtinen Einfluß auf den —— aus. Die 
Wirlung der Bäder auf die H. iſt eine ſehr Eompli- 
zierte, Dieielben entfernen zunächit die alte, den 
Hautſtoffwechſel hindernde Epidermis, wirien aber 
zugleich als allgemeiner — und bringen durch 
Nerveneinſluß eine Anderung des geſamten Stoff: 
wechſels im Körper hervor. Beſtandteile des Bade: 
wajjers dringen jedoch nicht Durch die H. ein. Bei 
Badeluren fommıen auch noch die Entfernung aus 
den häuslichen Berhältnijien, veränderte Diät umd 
Lebensweiſe, klimatiſche Berbältnifie c. als wichtige 
unterftükende Momente zur Geltung. (8. Bad.) 

Hautain (fr;.), hodmütig, ſtolz. 

Sautatmung, ſ. unter Haut. 

Dautausdünitung, ſ. unter Haut. 

Dautansfching, Hautblüten, j. unter Aus— 
ſchlag und Hautfrantbeiten. 

Dautblüten, j. unter Ausichlag. 

Hautbois (fr3.), ſ. Oboe. 

Dautboiiten, aud Hoboiiten, urjprünglid 
wohl die Bläjer des Blaſeinſtruments Hautbois, 
Dboe oder Hoboe, gegenwärtig die allgemeine Be: 
— der Mufiler bei den imentömufifen 

r Infanterie, von denen die Spielleute (die Tam⸗ 
bours, —— Pfeifer) while unterjcheiden find. 

Haut- aut-de-chausses, frz.), 

et. ‚a. ei [Anicheien. 

— Al berühmte Gijtercienjerabtei im 
franz. Depart. Savoyen, 21 km nordnorbiweitlic 
von Chambery, auf einer ſchmalen Halbinſel am 
weſtl. Ufer des Sees von Bourget am Fuße des 
Mont de la Eharvaz malerijch gelegen, wurde 1125 
vom Grafen Amadeus III. von Savoyen gegrün: 
det und zur Erbbegräbnisjtätte Abe ac Au urch 
dieſen Vorzug begünſtigt, gelangte die Abtei bald 
zu hohem Anjeben und Glanze, den fie viele Jahr: 
bunderte hindurch bewahrte, bis fie im Öfterreichi: 
ſchen Erbfolgekriege von den Spaniern hart mit: 
genommen und in der Franzöſiſchen Revolution 
völlig ausgeplundert und aufgehoben wurde, wor: 
auf man 1800 die geräumigen Gebäude zu einer 

Fayencefabrik einrichtete. König Karl Felix ließ 

te 1824—43 als die Nubeitätte ſeines Haufes wie: 
derberitellen, und bei der Abtretung Savoyens an 
Srantreid 1860 wurde durd einen beſondern Zu⸗ 
jab zum Abtretungsvertrage die Fortdauer der 
Abter ausdrüdlich gewährleitet. Die Kirche, ein 
überladener Bau im jpätgot. Stile, beitebt. aus 
drei Längsſchiffen und einem Quericiffe und ent: 
hält über 300 Statuen und Monumente, meijt 
Denkmäler javoyiider Fürſten. Uufern der Abtei 
ftebt ein Turm, Phare de Geſſens genannt, der 
eine reizende Auaficht auf den See und bejien Ilm: 
gebungen gewährt. Etwa 1 kın weiter entipringt 
in einem Kaſtanienwäldchen eine intermittierende 
Quelle, die Fontaine des Merveilles. 

Haute-finance (fr3.), hohe Finanzwelt. 

Hauteliffeftuhl (fr. metier de haute-lisse, 
engl. high-wary loom), ein insbefondere zur Her: 
ftellung von Zepvichen und Gobelins dienender 
Webjtuhl mit vertital geipannter Kette, 

Dantcliffeweberei, |. unter Weberei. 

Hautement (jr;.), frei heraus (etwas jagen). 
’ — (fr3.), Hoheit, Titel des türk. Sul: 
and 


Hautain — Hautfrankdeiten (der Menſchen) 


Haute-taille (fr}.), — Ara Tenor (Ge 
geniag Basse-taille oder 

Ha &e (frz.), die — Gejellichaft. 

Hantjlügler, |. Dymenopteren. 

Haut-goüt (fr;.), pilanter —— beſon⸗ 
ders: jtarter Wildgeſchmach, ee ——— 
nimmt, wenn es anfängt in is 

Sauthorn (cornu cutaneum), eine rundliche. 
meiſt — oder ſpiralig gemundene, 
feite Wucherung der menſchlichen Haut, * große 
Ühnlichteit mit den Hörnern mancher Tiere bat, 
aber nicht wie dieje aus Knochenſubſtanz, ſondern 
nur aus verhornten Epidermiszellen beiteht. Das 
H., welches gewöhnlich eine ſchmutzig bräunliche 
Farbe beſitzt J eine Län - 8—10 cım erreichen 


lommt vorzugswei —— Kopf, an 
der Stirn und Scläfe, schen an Grtremitäten 
vor, entwidelt jich meijt langjam und ohne 
zen und fällt bi3weilen von freien Stüden ab; we 
das lektere nicht gejchieht, wird ed am beiten mit 
dem Meſſer entfernt. 

Hautkrankheiten find infolge der oberfläd- 
ug Lage und des tompligierten Baues der Haut 

d deren überaus inniger ug rg zum 
Gelamto nismus ungemein häufig, vielen 
9. finden ji auf der Haut mehr oder weniger zabl 
reihe umjchriebene fog. Hautblüten over ji: 
[ESTER HEIERT leden, Stippchen, finötchen, Ane- 

n, Duabdeln, (äschen, Puſteln, Schuppen un) 
Schuppen), und in diefem Falle man wobl 
die betreffende H. auch ald Hautausichlag oder 
Grantbem zu bezeihnen. Man unterj 
ihen hihigen oder REN TEEN und —— 
Iojen over chroniſchen H. Zu den 
ein Zeil der Infektionskrankheiten (f. d.), ep 
fie mit Frankhaften Veränderungen der Haut ver: 
bunden find, wie die Mafern, Röteln, Boden, Spi 
poden, Sdatlach u. a.; zu den leßtern alle diejeni⸗ 

en Hautausicläge, welche von den Laien ſchlecht 
in als Flechten bezei net werden. 

Die eigentlichen 9. teilt man gewöhnlich nach der 
vorm, unter welcher fie auftreten, in verſchiedene 
Klaſſen ein. Algemeine Hypertropbien (Waflem 
zunahmen) der Lederhaut und der Epidermis zu 
gleich bilden die Kleienflechte und die Fiſchſchuppen⸗ 
frantheit (j. b.); bei Hypertropbien der Haut umb 
de3 Unterhautze —— wird die Haut did und 
bart wie bie des Glefanten, weshalb fie als Elepbar- 
tiaſis (f. d.) bezeichnet werben. Eine andere Gruppe 
find die Entzündun en der ganzen Haut (Der: 
matitis). Die einfachſte Form derjelben ift vie ge 
wöhnliche Hautröte oder das Eryt .b.), und 
diefem zunächſt jteht die Rofe (f. d.) oder der Rot: 
lauf. Entzündungen ber ächlichen Schichten 
der Haut bilden die — einzelne Herde —— 
mit Blãäschenausſchlag verlaufende 
oder den Herpes (f. d.) und die mit Ber ein: 
bergebende Neſſelſucht (f.d.). Eine ebenfalls ober: 
flädhliche, aber ausgedehntere Entzündung verläuft 
mit Ausſcheidung wäſſeriger Fluſſigleit auf die 
Oberfläche, d.i. die näſſende Flechte oder das Etzem 
(1. d.), eine dergleichen mit Bildung Heiner Pufteln 
oder Eiterbläschen (Ympetigo). Grobe Bujteln zei: 
gen ſich bei dem Elthyma (f.d.) und dem Bernpbigus 
(1. d.). Die ifolierten ſlachen Blajen der Schmußs 
flechte (Rupia) trodnen zu diden, feiten Borten ein. 
Eine Entzündung ber Haut, weldhe mit krankhafter 
Epidermisbildung verbunden, iſt bie 
flechte oder Pſoriaſis (f, d.); mit Anötchenbildung 


Hautkrankheiten (der Haustiere) 


Haut verläuft der Kg ae und der wen. 
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0,002 bis 0,012 mm, Die Krankheit trifft mur bes 


sem find Haut, fipt am liebiten am Kopf, Hala, 
ſen (f. Atne), di Se er Bambi —— außen an den Hin eines Tiere: 
Mentagra, Syloſis) aan vos m bie Pilze finden ich in ber ———— erkrankten 

fende tſaͤchlich aber im ber —22 


ut find bie re 
Hautkno 


mar abe 
avus (1. gworm ober 


d). Der X „db, 
und bie Bikgriahs (f. d.). — Er 
verändert 


——— 


tieriſche Paraſiten zu Grunde. 
agen ber Haut können ebe 
übermäßi 


eitungen. — 

rſchiedenen H. ober auch bei ——— ui 
und nen allgemeinen 

un mittel gegen 9. bilden Bader und 
‚, Seifen, Zeerpräparate, Blei:, Zint: 
—— Schmefelpräpatate und If: 
H. oder Dermato: 
: bat fi in age me nöbefonbere mals 

sochemadhenden Arbeiten Hebras (f. d,) 
— zu einer umfangreichen Wiſſenſchafi 


tteratur. Hebra und Kapoſi, «Lehrbuch der 
2. Aufl., 2 Bde,, Stuttg. 1872—76); Hebra 
3 der 5.» » (Wien 1876); mann, « Lehrbuch 
(6. Aufl. Wien 1880); derſelbe, «Atlas - 
‚Wien 1881 fa.); Kapalı, «Bathologie um 
apie der H.» (2, Aufl., Wien 1882). 


gsformen, die man im 

enbe Se cht en (Pilzflechten — 
agehören beſonders zwei, bei Menſchen wie 
en vorlommende, vom kranken Tier auf 
nden Menſchen und auch umgekehrt vom 

ı auf dad Tier übertragbare H., nämlich * 
yengeind oder die Favuskran eit und die lahl⸗ 
est te (Borkenflehte, Ringflechte, Ring: 
m) eFavuskrankheit, der Erbgrind 
Wabengrind fommt, außer bei ſchen, bei 
den, Haben, Pferden und beim Haushuhn vor, 
(ekterm eine rg 3 eit bervorrufend, die der 
Agelsächter Weiber Hamm nennt, Auch Mäuie 
sen leicht favuskrank und höchſt wahrſcheinlich 
n Anitedungsquellen für ven Menſchen. Urj 
Entitehend und Weiterverbreitens diejer 
nter yavus) iſt ber nur durch Mikroſtop er: 
ıbare Pilz Achorion Schönleini. Ihn charat: 
ieren langgliederige, farblofe Fäden, die fidh 
fach —* und inorrige eitenäfte aus: 
ven, auf welchen die Fortpflanzungszellen oder 
idien a eihnürt werben. Lebtere find rund 
e länglihrund, ihr Durchmefier variiert von 


die len, 
* le ra 
n erzeugen ben Erbgrinb | ftöre 


ommt — 88 Ol (1:20), oder Benzin mit Fett 


baup 
nd in dem Iches Leht i 
u . ee en Lebecse Te Oeralih je: 


Weiß grau 
———— auch wohl nepfäbnli e, auf —— 
Hautſtellen figende, — rotteig ähnel 
Borlen verraten das Vorhandenſein der Kra 
Bei —— eg ſich die Aa rapie zu 


und ben Obr: 
reed fun my be 
der vom 3 


08, dann ert und ſonſt — endlich 
— ſodaß Kahlwerden 
eintri —— ſih ud — Fr 


aan 
eimgeru 
Ki ai, * fallen lich 


iele oft wie mit Asbeft 
li ul aus, Geifen 
n der Borten, —E a 
der Subli — (1:50 bis 1: 5, je nach der 
ere des , oder weiße a rote Präcipi« 
tatjalben (1:4— lönnen Hilfe bringen. 
Ställe, in we avuskranle Tiere fich rn 
ten, find mit heißer Lauge auszuſcheuern und dann 
mit der in Brennereien und Brauereien raudhten 
Löfung von boppeltihwefligfaurem Kalt (11° B.) 
der mit 10—15progentiger wäfleriger Carbols 
felung zu des infizieren. 

Die —— ber Ringwurm, bie 
tahimadende te Be Bortenflehte 
(Herpes —— ift ebe alls eine durch mifrojto: 
piiche Pilze (Tric —— tonsurans) hervorge⸗ 
— ſehr anſtedende, von kranken Tieren au 

nichen übertragbare H., welche 
indern und Hunden häufig, bei Pferden, Katzen, 
ed —— am ſeltenſten bei Scaf und Schwein 
eobachtet wurde. Das Trichophyton tonsurans, 
ber —— Haarpilz, beſteht aus ſehr wenig 
und ſehr vielen sunbliden oder vieledi = 

idien (0,0027 bi3 O,ooss mm lang). Lebtere fin 
ben y im Haarbalg, in ben Haarſcheiden und i = 
Haar felbit; erftere beſonders auf oder in der Epi: 
3 | dermisfehidite es erkrankten Haares. Der Bil 
zeritört, zerfajert das Haar, ſodaß es in der Rege 
abbricht; jedoch zerjtört er nie oder nur ausnahms⸗ 
weije fe den Haarleim. Kreisrunde oder ringförmige, 
baarlofe Stellen, von der Größe eines Zwanzig: 
pfennigftüds big" zur Größe eines Silberfünfmart: 
jtüds, welche anfangs mit —— asbeſtãhn⸗ 
lichen Schuppen bededt find, während ſpäter ſich 
e ober gelbgraue, ie, U lederartige Borlen eins 
heilen, tennzeichnen die fahlmachende Flechte. Die 
Schuppen bilden fih, nachdem enweiſe zus 
ſammenſtehende Heine Bläschen (le tenbläschen) 
auf der entzündeten Haut zum Borjchein gekommen 
find, die endlich plagen und ihren ge eine - 

rote Eampbe, ausfliehen laſſen. Cin Juckreiz, der 
ſowohl bei den mit der Favuskrankheit als bei den 
mit der lahlmachenden Flechte behafteten Tieren 
beobachtet wird, nötigt die Patienten zum Neiben, 
Sceuern, Nagen, wodurch das Hautübel verichleh: 
tert, namentlich pergamentartige Verdidung und 
‚altenfegung der Haut erzeugt wird, Auch der 
aulgrind der flälber iſt nichts anderes ala kahl: 
machende Flechte. Geheilt wird die Krankheit durch 
wiederholte Schmierjeifenhäder und Entfernung 
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ber Borken, durch Einreibungen eines Gemiſches 
von Garboljäure in Glyzerin gelöft (1:10), * 
dieſelben Mittel, durch welche die Favuskran 

heit vertrieben wird, namentlih durch die weiße 
Bräcipitatfalbe (1: 4), die nur bei Wiederläuern, 
insbefondere Rindern nicht gebraucht werben darf, 
da folche ber a tn leicht anheim⸗ 


Hautkrankheiten 


fallen. Auch die Ställe, in welchen Tiere mit 
a (echte geitanden haben, ſowie 
die in ſolchen Stä . ebrauchten, Öeräte, Bub: 


jeuge u. dol. find gründlich zu reinigen und zu 
eöinfizieren. Die franfen hriere müſſen von den 
—— vollſtändig ſepariert und durch beſondere 
rter gepflegt werden. Auch bei gewiſſen andern 
Flechten und eljemartigen —5 der Denk: 
tiere (Schweifilechte des Pferdes, Ruß der de r 
. lämpemaufe u, f. w.) vermutet man Pilze als 
Urfachen. Derartige Krankheiten find wie die fahl: 
machende Flechte zu behandeln. 
Cine Reihe von mit Fieber gepaarten 9. (Erans 
theme) werden durch pflanzlihe Barafiten, aus der 
Klaſſe der Spaltpil e(f. Shizompyceten), hervor: 
erufen. So die Boden (f. d.), der Rotlauf (f. d.), 
ejonders der Wundrotlauf, die echte Bferdemaute 
(1. d.); wahrſcheinlich iit ſolches auch der Fall bei 
efiefiber (f. d.) und Dafern (f. d.) der Tiere. 
eder durch ſchmarohende Tiere noch durd) Pa: 
rafiten aus dem Bflanzenreid) erzeugte H. der Haus: 
tiere find folgende: Hautjuden mit oder ohne 
—— 8* (Pruritus, Prurigo), Enormes 
Yudgefühl cdaralterifiert diefe H. zunädit; das 
Nudgefü [ kann faſt über den ganzen Körper ver: 
breitet jein, meijt wird e8 nur an einzelnen begrenz: 
ten Körperteilen (Ohr, Stim, re Kopf 
überhaupt, Mähne und Schweif, S am) empfuns 
den. Das udgefühl, weldes den Batienten un: 
wibderjtehlich zum Reiben, Scheuern, Nagen, 
Inabbern, Kratzen antreibt, iſt fait das einzige 
Symptom des libeld. Mo das autjuden mit 
Knotchenausſchlag verfnüpft ift, fiebt man an den 
Stellen, wo die Tiere fi reiben, Heine, grieslorn: 
bis I (infengroße Knötchen, aus denen eine äußerit 
geringe Menge Lymphe auszufidern ſcheint, die ſich 
in dünne, bräunliche Schorfe umwandelt. ie 
Krankheit iſt in der Regel eine chronische, jehr lang: 
fan verlaufende; die Urſache ift noch unbelannt. 
Verdauungsftörungen, Leberleiden insbeſondere, 
ferner raſcher und plöplicer libergang von einer 
————— in die andere, Genuß zu vielen 
iehſalzes, außerdem gewiſſe Krankheiten des Ner— 
venivitems, aber auch mangelhafte Hautpflege und 
Berfhmugung der Haut können Beranlafjung zu 
dem Hautjuden geben. Das lektere wird Baufig 
verwechjelt mit dem Juden, weldyes gewille Haus: 


tiere beobachten laflen, wenn fie von Eingeweide: | fi 


würmern heimgeſucht werden (Schwanzjuden der 

jerde, wenn Spul: ober Madenwürmer oder 

ajtruslarven in deren Darm fiken, Spazieren- 
fahren und After: aud Nafenjuden ber Hunde, 
wenn fie durch Eingeweidewürmer geplagt find) und 
welches mit der Vertreibung der Entozoen aufhört. 
Dft wiederholte Seifenbäder, 
Carbolwaſſer oder Carbolöl, Gebraud von Teer: 
ſalben und Teerieifen, von 2—4proz. Sublimat: 
löfungen, führen bei Befeitigun der veranlaflen: 
den Urſache und bei Ausübung forgjamiter Haut: 
pflege (Reinigen und Busen) oftmals zur Heilung, 
auch ohne Anwendung innerliher Mittel Abführ: 
mittel und, wenn ſolche nicht helfen, Arjeniklöiung). 


Einreibungen von 


Dex | bejeitigen 


(der Haustiere) 


Die Sommerräubde der Pferde, ein in der 
mwärmern Jahreszeit am Hals und Kopf, an der 
Bruft, nur ausnahmöweife noch an andern Körper: 
teilen” bes Pferdes vortommender Knotchenaus 
ſchlag, hat mit der echten, nur durch Milben hervor: 
ki enen Räude nichts zu thun, fondern a. eine 

— Hauterlrankung, die zwar, wenn 

—— iſt, in der Regel das Üble an a 
a) hrlich wieberqufehren, u aber 

Folgen hat. Kleine K ruppenmweile ba 
einander ſtehend, zeigen gr * ang des Beiden; 
an; bie Knötchen —— —— und hinter 
laſſen Heine, hlahle, graue oder grauweiße, mt 
— Schuppen verſehene Sau titellen, die 
aber mit ber fältern Jahreszeit in der vo 
— — Manche Pferde disponieren ent: 


chieden für die Sommerräude, —* belommen 


ie Iehtenme: 
den bei jungen Pferden, fen und Rindern, die 
in fehr warmen oder dumpfigen Ställen 
werben, zumeilen beobadtet. Auch bei - . 
bilden gruppenmeife — oder aud 
einzelne Anötchen den Anfang des Ausihlags; die 
are fallen auf den Knötchen aus, die And 
elbjt werden dann zurüdgebildet und e3 bleibt cn 
ettiger, dünner, gelblicher Schorf oder zn 
em ‚tahlen Fled zurüd. Stößt * der Schorf ah 
fo nimmt einen Schwindfled, d. h. einen tab: 
* gelblichen oder rötlichen, manchmai tiſſigen 
Flech wahr. Meidung der Urſachen nebit 
neter Hautpfl Kran onders Bäder und Waſchungen 
ie 


Die echten ten, foweit fie —— 
ten, alſo nicht Au oder Herpes to 
unterfcheidet man in trodene und > nalen 
Flechten. Das Allgemeinbefinden einiger vor 
en — Tiere ſcheint nicht in Ri: 

ft gezogen zu werden, bei andern ift dr 
— von Sieber begleitet. Manche dlechten 
n einen —— men Verlauf und eine lange 
uer, anbere find alut verlaufend. Zu den näfen: 
ben Sen ge er Kar — 5* ( —— * * 
chenflechte, Salzfluß, nal 
—— das bei ————— gen — 
nghaarigen, großen Hunden, als akut: ’ 
chroniſches übel auftritt, unter Umftänden entiä- 
den anftedend ijt und Bra Fr Mikroorganismen, di 
bei Hautver[hmußung in idermis gelangen, 
erzeugt zu werden ſcheint. Aleine re 
enweije auf ber meiſt geröteten und du den, jum 
Kratzen eg ar er — ut; dient: 
n geb F über, — —— 
auf ihren Spihßen, die 
entleeren eine F Lüfigeit, die Klient wiederhell 
und in größerer Menge abgejondert wird von nd 
fi — Bläschen und ſtets übel aplıd) 
Buethlags en dt iſt - ee nen 

u & ermöglicht. Dide, oder 
artige, gelbe ne oder braune Borten be 
fe eben endlich die, erkrankte Hautjtelle, zwiſchen denen 

ie € nte Flüffigleit bervordringt, endlid wer 
den du nA Kraben, Scheuern und Ragen Haut: 
verdidungen, Schrunden und Riſſe in der Haut, 
Blutrünftigfein u. f. w. hervorgerufen. Neinigung 


Hautmont — Hautreije 
h Seifenbäder (doch vermeibe man Scmier: | des Straßentampfs. 


'), Anwendung milder Fette als einzureibende 
tel, bejonders die zu Beterinärzweden Nabrigierte 
e Vajeline, täglich ein: bis —— eingerieben, 
zunächſt zur Anwendung lommen und längere 
gebraucht werden, ehe man zu eingreifendern 
reizendern Mitteln ſeine — nimmt. 
che ſind Teerſalben, namentlich eine Salbe aus 
nem Teil Teer mit Schwefelblüte und je 2 Zei: 
Spiritus und Schmierfeife hergeftellt; Car: 
11:20, Sublimatlöfung (2: 100), die mit Bor: 
zu hrauchende offizinelle Präcipitatfalbe. Auch 
icpliäurejalbe (1 Zeil Salicyljäure, 20—50 Teile 
eline) wirkt oft fehr gut. Kann man Schma: 
rals Urſachen der Eljeme vermuten, fo ift Rei: 
ıng und Desinfektion der Aufenthaltsräume und 
eritätten der Krankgeweſenen geboten. 
ie trodenen Flechten find im großen und 
‚en gutartiger als die näflenden. Ihre Urſachen 
t man meiſt nicht. Ihre Behandlung iſt eine 
oge wie bei den Cfjemen, en gehört der 
zis oder die Mehlflechte, bei welcher bie 
fe Haut mit Heinften, dünnen, weißen Borlen, 
ur felten did werden, beſetzt iſt, ſodaß die Haut 
mit Mebl beftäubt ausfieht; ferner die gut: 
ıe Glatzflechte (table, weiße oder rote Haut: 
n, weid, mit leichter Apichilferung verſehen), 
Schilferflechte oder der Kleiengrind 
de, haarloſe Stellen, anfangs mit dünnen, 
nen Schuppen bebedt, bräunliche Schorfe ſchup⸗ 
ſich ab; ſchließlich Verdidung der Haut, Riffig: 
Aunzeligwerden derjelben, dide und braune 
en lommen auiegt um Vorſchein), der Bläs⸗ 
Ye der ußsleries. der Kruſten— 
ıd u. ſ. w 


zl. Zurn, «Die Schmaroger, die Krankheiten bei 
Säugetieren hervorrufen» (2Bde. Weim.1872). 
autmont, Stabt im franz. Depart. Nord, 
ndiffement Aveöned, 5 km im SW. von 
beuge, rechts an der fanalifierten Sambre und 
er Linie Paris:Erquelinnes der Franzöfifchen 
bahn, zählt (1876) 6180, ald Gemeinde 6973 E., 
bat Eiſengießereien, wichtige Schmieden, 
werte, Majchinenbauanitalten, Keflelichmie: 
ınd Ei lreihe chem. Fabrilen. 
rutödem, foviel wie Hautwaſſerſucht. 
Knalarta.) 
rutpflege, |. unter Haut. 
tpilze, |. öymenompceten. _ 
sutponl (Henri Amand, Marquis von), 
. General, geb. zu Scloß Lasbordes in 
ueboc 1780, beſuchte die Polytechniſche Schule 
aris und die Artillerie: und Genieſchule zu 
. trat 1803 als Offizier in bie reitende Artil: 
nahm an den Feldzügen in Ofterreih, Spa: 
Rußland und Deutihland mit Auszeihnung 
vurde 26. Aug. 1813 bei Dresden ſchwer ver: 
et und blieb bis zur uns Napoleons 
ris. 9. ſchloß ſich fogleid den Bourbons an 
og ſich während der Hundert Tage auf fein Land: 
ei Blois zurüd, übernahm nad) der zweiten 
erherjtellung des Königtums die Reorganija: 
der reitenden Artillerie, wurbe 1819 zum 
hal de Camp befördert und 1823 General: 
‚teur in den Rorenäen, einige yabre fpäter 
ralinjpecteur der Artilleriefchule. Im 5%. 
bewährte er ſich als treuer Anhänger König 
X. und leitete mit Umficht die Verteidigung 
zroßen Sinvalidenhaufes zu Paris während 
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m J. 1833 übernahm er 
in Brag auf kurze Zeit die Stellung eines Gouver: 
neur3 bei dem Herzog von Borbeaur und fehrte 
dann nad) Frankreich zurüd. 9. ftarb zu Paris 
15. Yan. 1853, 

Hautpoul (Alphonfe Henri, Graf von), franz. 
General, Bruder des vorigen, geb. zu Verfailles 
4. jan. 1789, wurde 1806 Offizier und nabm an 
dem Kriege gegen Preußen, fowie den Feldzügen 
in —— teil, m er Pen eg —— 
manca in Kriegsgefangenſchaft geriet. Nach Napo: 
leons Rüdtehr bitch er den Bourbon treu, wurbe 
1816 Oberſt und befehligte 1823 im fpan. Feldzuge 
ein Garberegiment. Seit 1828 Brigadegeneral, - 
war er 1830 als Vertreter des Aubedepartements 
Mitglied der Deputiertentammer, befand fi wäh: 
rend ber Julitage im Stabe des Marſchalls Mar: 
mont und wurde deshalb von der neuen Regierung 
aus dem aktiven Dienft entlafjen. Im J. 1834 trat 
er für Montpellier ala Abgeordneter in die Kammer 
und wurde 1838 wieder in die aktive Generalität 
zurüdverfeßt. 9. befehligte zunächſt die 11. Militärs 
divifion, wurde 1841 Generallieutenant und be: 
febligte 1842 in St.:Omer, fpäterbin in Marfeille, 
308 fh jedoch nach dem Sturze des Königtums 1848 
zunächit aus dem aktiven Dienft zurüd und trat 
im Mai 1849 für das Audedepartement in die Gefch: 
gebende Verfammlung, in welder er zur Rechten 
gehörte. Im Dit. 1849 übernahm H. das Kriegs: 
minifterium und zeitweilig Daneben bie Leitung des 
Minifteriums des Auswärtigen, legte fein Amt 
22, Olt. 1850 nieder und wurde Generalgouverneur 
von Algier. Im J. 1851 nad) Frankreich zurüdbe: 
rufen, wurde er nach dem Staatäftreid Napoleons 
— Senator auf Lebenszeit und Großreferendar 

Senats ernannt und ſtarb auf ſeinem Gute 
St.Papoul 28. Juli 1865. 

Hautpoul:Salette (Jean Joſeph Ange d'), 
franz. General, geb. 1754, trat 1777 in die franz. 
Kavallerie und war beim Ausbruch der Revolu: 
tion bereit3 Regimentätommanbeur, ern unter 
der Republit an den Feldzügen in Holland und 
Deutihland teil, wurde 1803 Generalinjpecteur 
der gejamten Kavallerie und m. fih in den 
Kriegen von 1805, 1806 und 1807 al3 Führer 
großer NReitermafien fo aus, daß Napoleon I. ihn 
zu feinen beiten Generalen zählte. 9. fiel 8. Febr. 
1807 bei Preußiſch-Eylau an der Spite der zum 
Angriff vorgehenden Rejervetavallerie. 

autreize find Heilmittel, welche, auf die Haut 
ebradht, unter ——— Empfindungen eine 
chwächere oder ftärlere Hautrötung und Hautents 
ündung verurfahen und in der Abficht angewen: 
et werden, um auf entjerntere kranke Organe eine 
rg Wirkung zu üben. (S. Ableitung.) Man 
edient fich hierzu mit Vorliebe der Senfteige und 
des Senfſpiritus, der Blafenpflaiter, der Bodens 
oder Puſtelſalben, der Schröpflöpfe, des Glüb: 
eifens, der Glektricität u.a. Die 9. bringen durch 
Bermittelung der nervöfen Centralorgane, alfo auf 
reflektoriihem Wege, eine mehr oder minder auf: 
fallende Wirkung auf das Herz und die . der 
verfchiedenften Organe hervor, bdergeitalt, daß 
chwache H. zunächſt eine Verengerung der betref: 
enden peripheren Arterien veranlafien, wodurch 
er Blutdrud gefteigert, die Cirkulation beſchleu— 
nigt, die Herzthätigleit verftärkt, die Atembewegun: 
gen aber verlanglamt werden; wogegen ftarte 9. 
die Herz: und Gefähthätigkeit herabftimmen, ſodaß 


922 


die Gefähe erweitert und der Blutumlauf verlang- 
jamt werden. Man pflegt 9. beſonders bei plößlich 
eintretenden Schwäcdhezuitänden und Ohnmachten, 
bei Neuralgien und andern jhmerzbaften Empfin- 
dungen, beim Beginn entzündlicher Affeltionen der 
Armungs: und Berdauungsorgane, bei aſthmatiſchen 
Anfällen und allen rheumatiihen Zuftänden mit 
Vorteil anzuwenden. j 

Hautrelief (Hochrelief), j. Relief. , 

Haut Rhin (Departement) ift feit 1878 wieder 
die offizielle Bezeihnung des ans dem Reit des 
frühern franz. Depart. Haut Rhin gebildeten Ver: 
waltungsbezirt3 Belfort (j. d.). 

Dautröte, j. Erytbem. 

Hantfalbendrüfen, f. unter Haut. 

Sautſchwiele (callositas, tyloma), eine gelb: 
braune, hornartige Verdidung der Oberhaut, vor: 
zugäweije an der Hand und den Fußſohlen, welche 
durch anhaltenden Drud und Reibung entjteht und 
mit dem Nachlaſſen der lekfern gewöhnlich wieber 
von jelbft verſchwindet. Man entfernt fie durch er: 
weicdhende Bäder und Pflafter oder durch Abtragen 
vermitteljt des Meſſers. 

Sautſinn, foviel wie Taftfinn (f.d.). 

Hautjkelett, bie harte, ſtarre äußere Körper: 
bülle, weldye bei den meiften wirbelloien Tieren in 
Ermangelung eines Anocenitelett3 als Gerült für 
die im Innern gelegenen Weichteile, jowie ald Stüg: 
apparat dient, an weldhem die Musteln entipringen 
und ſich anbeiten, beftebt entweder aus Ablagerun: 
gen von kohlenjaurem Kalt, wie die Kaltplatten der 
Seeigel und Seeiterne, die Raltichalen der Weich— 
tiere u. a., oder aus Chitin, wie das 9. der Wur⸗ 
mer, Krebfe Spinnen und Inſelten, oder aus kei: 
nen inorpelitüdchen, wie bei ben Tintenfiſchen und 
andern Kopffüßern. Auch bei manchen Wirbeftieren 
Gaifiſchen, Stören, Krofobilen, Schildkröten u. a.) 
wird außer einem innern Anocdenjlelett ein 
eigentümlich entwideltes H. gefunden, welches zu: 
meift durch Ginlagerung von Knochenplatten in die 
Hörperbededung, * Stande fommt und mitunter, 
wie bei den Scildfröten, mit innern Skelettteilen 
in Berbindung ſteht. 

Hauttalgdrüfen, j. unter Haut. 

Häutung im allgemeinen nennt man die Ab: 
ftoßung der obern Zellenſchichten fämtliher, aus 
flächenartigen Bellenausbreitungen gebildeter Häute 
(Epitbelien), welche jowohl innere Flächen, wie z. B. 
des Darm oder der Lungen, als die äußere Ober: 
fläche des Körpers belleiden. Im fpeziellen braucht 
man das Wort von der Erneuerung im ganzen, der 
Oberhaut oder Epidermis, welche bei vielen Tieren 
periodiſch eintritt, gewöhnlich mit befondern leiden: 
den Zuftänden verbunden ift und häufig mit wich: 
—*— Lebensabſchnitten in Verbindung ſteht. Der 
Menſch und die Säugetiere häuten gewiſſer⸗ 
maßen beitändig, indem die Oberhaut ſich in Heinen 
Plättchen abſchilfert; doch iſt auch der Haarwechſel 
im Frühjahr und die Mauferung der Vögel ein 
periodijher Häutungsvorgang. Beſonders aber 
wendet man das Wort bei denjenigen Tieren a 
wo die Haut im Zuſammenhange fich ablöft, foda 
fie meijten3 die Form des herausgeichlüpften Tiers 
darjtellt. Bei allen dieſen Häutungsvorgängen, 
mögen fie nun, wie bei Amphibien und Reptilien, 
die hornigen, oder bei Gliedertieren die ditinhal: 
tigen (Inſelten) oder ſelbſt verkaltten (Rrebje) Ban: 
zer betreffen, bleibt die Matrix, aus welcher fich die 
abgeitoßenen Zeile bilden, zurüd und ift fchon 


Hautrelief — Hauy (Rene Juſt) 


unter ber * henen Haut die neue 
Die H. der Gliedertiere fteht ſtets mit wichti 
Lebensabichnitten in Wechielbeziehung, jei 6 mit 
ſchnellem Wachstum, dem die Haut micht folgen 
fann (H. ber Raupen), fei es mit 
der Form, wie Ü 
und volllommene 


ls gewechielt werben, 


9a ucht, ſ. Anafartla. 

Hautwolf, rate oder Bundiein der 
Haut, fhmerzhafte En folder Hautflähen, 
— * — reiben oder durch Schweih un 
an u ungen werden, namentüd 
in der Achſelhöhle, zwi an DOberichenteln um 


Hinterbaden,, befällt häufig Säuglinge und lorpe: 
lente Leute und erfordert zu ihrer Öfen 
Reinigung mit kaltem Waſſer von Salı 
cyltalg oder Glyzerinſalbe und ftartem Nähe 


bei 
der entzündeten Hautftellen, öfteres Beitreuen mit 
einem austrodnenden S Iver, wie Bärlappı 
famen, Zintweiß mit Stärke u. dgl. (5, «ud 
em, f. unter Ropflrantheit. 


After und Erythem.) 
Su Rene Zuft), fr ineralog, der Batıı 
(Ren 1), franz. Rineralog, 
ber witienfhaftlihen Kruftallographie, geb. » 
St.Juſt im Depart. Dife 28. Febr. 1743, wirt 
fich dem geiftlichen Stande und bekleidete als IM 
zuerft am College de Navarre zu Paris, m 
über 20 Jahre hindurch am College des Hardinah 
Lemoine eine Lehreritelle. Bon Daubenton in ve 
Mineralogie eingeführt, machte er ſich bald derh 
eine —— wichtigſten Entdedungen belamt. 
Bei der Errichtung bes Inſtituts wurde er Ritaho 
deöfelben. Obwohl er an ber Revolution gar In 
nen Anteil nahm, brachte man ihn in den Septen 
bertagen in die Gefängnifie des Seminars Et: 
min, aus denen ihn indes die Füurſprache von Gin 
froy St.-Hilaire befreite. m Fi 1793 wur « 
zum Mitglied der Kommiſſion für 
wichte, 1794 zum Sonjervator des Cabinet da 
mines, 1795 zum Lehrer der Phyſil am der Ir 
malſchule ernannt. Napoleon übertrug ihm 198 
die Brofefiur der Mineralogie am Musee d’histo 
naturelle, bald darauf auch die an der Faci 
des sciences. Cr jtarb 3. Yuni 1822. 
Seine erften Arbeiten über die Struktur ki 
Granats und der Kallſpate erjchienen 1781 («Jmr- 
nal de physique», 1782), feine bahnbredenx W 
bandlung «Essai d’une theorie gur la strucun 
des cristaux» folgte 1784. Nachdem jchen m 
ſchwed. Ehemiler Torbern Bergman 1773 gefunden 
atte, dab man aus allen Kalkipatkrgitallen em 
rimitivform berausichälen und durd Aufidis 
tung die andern Fläden ableiten Fönne, erfannt 
H. ganz unabhängig davon bie Spaltungsgrtet 
allgemein als fonjtant und ermittelte deren Julı= 
menbang mit den äußern Formen. ‚ab 
dedte er das wichtige Grundgeſetz von der Ratıons 
lität der Achienichnitte, welches den Kr 
tallbau beherricht. Zu feinen bebeutungävolte 
Forſchungen gehört das Auffinden des Geichet M 
Symmetrie, welches darin beftebt, dah bei = 


tenden Veränderungen einer allform 
deren Kombination mit andern Formen alle din“ 
artigen Teile, Hanten, Eden, Flächen immer j* 


glei und auf gleiche Weite verändert werden, OM 


Hauy (Valentin) — Havana 


auf allen Teilen des Kerns, bei denen vollloms 
e Gleichheit und Ähnlichkeit ftattfindet, fich das 
liche Abnahmegefeh wiederholt. Zur Bezeich— 
a von Kryitalltombinationen bat 9. eine eigene, 
‚lich weitichweifige und jet verlafiene Nomens 
ır erfunden. Seine Hauptwerle find außer ein- 
em Abhandlungen: « Trait6 de mineralogie» 
\ve., Bar. 1802; neue Aufl., 6 Bde., Par. 1822; 
ih von Karſten und Weiß, 4 Bde,, Lpz. 1804 
)), «Traits öl&mentaire de physique» (2 Bde,, 
. 1803; neue Aufl. 1821; deutich von Blumbof, 
jve., Meim. 1804), «Trait& des caracteres 
sique des’ pierres pr&cieuses» (Par. 1817; 
ich von Leonhard, Lpz. 1818), «Traite de cris- 
graphie » (2 Bde., Var. 1822), 

any (Valentin), Bruder des vorigen, geb. 
Nov. 1745, Blindenlehrer, widmete fidh vor: 
Iweife dem Studium der neuern Sprachen und 
elt eine Stellung im Minijterium des Auswär: 
n. Seinen Auf begründete er jeboch durch jein 
tem des Blindenmterrichtö, welches er in ber 
ihm 1784 errichteten Blindenanftalt zu Pa: 
in Anwendung bradte und jpäter (jeit 1806) 
‚ nad Berlin und Peteräburg verpflanzte. 
bdem er 1817 aus Rußland zurüdgelehrt,, lebte 
ei feinem Bruder zu Paris, bis er 18. März 
2 ftarb. Sein Syitem ſehte H. in dem «Essai 
V’education des aveugles» (Par. 1786) aus: 
ınder. Auch in dem «Memoire historique sur 
telögraphes» (Bar. 1810) hat er beachtens: 
te Bemerkungen über den Unterridt ber Blin: 
und Taubſtummen mitgeteilt. 

auhyu iſt ein reguläre, vorwiegend im Rhom: 
yodeladder, weldem auch die Spaltung folgt, 
: in_ber Kombination desſelben mit dem Ol: 
er tryitallifiertes Mineral, welches aber ge: 
mlih als einzeln ——— tryſtalliniſche 
ner ausgebildet iſt; meiſt laſur- bis himmel: 
ı oder blaͤulichgrün, ſelten farblos oder weiß, 
3: bi8 fettglänzend, burchicheinend; Härte = 5 
55 bei ift der H. dem Nojean jehr nahe 
vandt, indem in ihm mit 2 Molekülen eines 
ronthonerdefilicats (Na, Al, 31, 0,) auch 1 Mole: 
Natronfulfat (Na,SO,) verbunden, immer 
: eine nicht unbeträchtliche Menge des Natrons 
h die entiprechende von Kalt erieht ift. Die 
elfäure ſchwankt in den Analyien um 36, die 
wefelſaure um 11,5 Proz. Die prächtige blaue 
be wird wahrſcheinlich durch etwas beigemijch 
Schwejelnatrium (wie beim Lapis lazuli und 
ey Uitramarin) bedingt. Salziäure 
st das Mineral unter Abſcheidung von Kieſel— 
erte, Die Verbreitung ift, ſoweit befannt, auf 
aniſche Gefteine beichränft, in denen der 9. ein: 
achſen ift; größere Kryitalle und Körner finden 
in den Laven des Bultur bei Meifi (ſehr reich: 
‚ in denen bes Veſuv und aus der Umgebung 
Yaadherjeed, im Beperin bes Albanergebirges 
im Bhonolith des Hohentwiel im Hegau, auch 
den Capverden. R 
ravana (2a), die H., eigentlich San-Chri— 
‚alde laHabana, die Hauptitadt der jpan. 
:l Cuba (f. d.), an deren nörbl. Hüfte gelegen, 
Mittelpunkt des fpan.samerit, Handeld und 
tr ber belebteften SHandelsplähe der Neuen 
t, der wichtigite Weſtindiens, iſt der Siß des 
eralfapitäns und Generalintendanten der In—⸗ 
‚des Stommandanten der Marine, eines Bi: 
8, eines Appellationd: und Handelögerichts, 
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fowie einer Univerfität und zählt 11882) 208 041 €. 
Der Hafen der Stadt, einer der fchönften und 
fiherften der Erde, wird von der Lagida gebildet, 
einer Heeblattförmia in die drei Buchten von Regla 
oder Marimelena, Guanabacoa und Atares gefpal: 
tenen Bai, die gegen 23 qkm einnimmt, bis 11 m 
Tiefe hat und an ihrem 2000 m langen Quai felbft 
den gen Fahrzeugen das Anlegen geitattet. 
Der Eingang wird im Welten durd) das Fort be 
la Bunta, im Diten durd das Fort Morro mit 
dem Leuchtturm und die 1764 aufgeführte Citabelle 
2a Cabana über dem Muelle (Dod) de Triscornia 
bei Caja:Blanca verteidigt, während auf der Yand« 
feite die Fort? Atares, Principe, San:Carlos und 
mehrere Batterien eine Kette von —— 
bilden. Die Stadt ſelbſt liegt an der Weſtſeite 
des Hafens auf einer Halbinjel in dem blübhendften 
Diftritt Cubas, in einer von Landhäufern, kleinen 
Ortſchaften, Ka epflanzungen, Gärten und Pal: 
menalleen bededten Gegend. rüber warb fie 
gegen die zahlreihen Vorftäbte durch Feitungs: 
mauern und Wälle abgefchlofjen, die 1863 abge: 
tragen und planiert wurden, Seitdem find aud 
mwefentliche Berbeflerungen in den Straßenbauten 
ber Stabt zur Ausführung gelommen, die ihr im 
Innern ein jchöneres, reinlicheres Anſehen gewäh— 
ren und auf den durd das Gelbe Fieber gefährbe: 
ten Gefundbeitäzuftand günftig einwirlen. Die 
Häufer der Stabt zeichnen ſich durch ihre Feſtigkeit 
und Mafienhaftigleit aus, doch gibt es auch ge: 
Berge und namentlich fojtbare, aber feine 
ur ihre Architeftur hervorragenden Gebäude. 
Die 1724 von den Jeſuiten erbaute Hatbedrale 
eichnet fih durch Cinfachheit und Symmetrie des 
Innern aus. Sm ihr werden die liberrejte des Co: 
lumbus aufbewahrt, die 1796 von Santo:Domingo 
bierber gebracht wurden, Außerdem zäblt bie 
Altitadt 3 Pfarr: und 12 Kloſterkirchen, und bie 
Aubenftadt hat neuerdings mehrere hübſche Kirchen 
erhalten. Unter den Gebäuden verdient der Ba: 
lait des Generallapitäns Erwähnung. Auf der 
Plaza de lad Armas, der fchönften der Stadt, er: 
bebt fich die Marmoritatue Ferdinands VII. Außer: 
dem gibt e3 vier Marttplähe und ein großes Campo 
de Marte. Die Aukenjtadt befikt zwei ſchöne Pa: 
feo8 oder Spaziergänge, von benen ber eine am 
botan. Garten inführt, Der Cirkus für Stier: 
gefechte befindet fih an der Ditjeite des Hafens, an 
deſſen Siüdfeite Buanabacoa , das wichtigſte See: 
bad, liegt. Von den drei Theatern gehört das 
1836 erbaute Tacontbeater durch feine innere Aus: 
ftattung und Größe zu den erften der Welt. Diejem 
gegenüber jteht die Erzſtatue der Königin Siabella 
am großen Pajeo de Iſabella. 

Die Stadt ift vor allem Handelsftadt und ihr 
einträgliher Verkehr bat großen Luxus —— 
rufen. In dem ſtets mit einem Maſtenwald be: 
dedten Hafen find alle ſeefahrenden Nationen ver: 
treten, und in der Stadt befinden fich viele fremde, 
auch deutiche Handelshäufer. Im J. 1882 liefen 
1424 Schiffe mit 1258 181 t Gebalt ein. Die Ein: 
fuhr beträgt etwa 70, die Ausfuhr 45 Proz. des 
Gelamthandels von Cuba. 9. führte 1882 aus: 
177659 Kiſten und 217515 Fäſſer Auder, 
124641936 Pd. Tabak, 153141 Tauſend Ginar: 
ren u. f. w. Börſe und Bank machen bedeutende 
Geihäfte. Dampfboote verbinden H. mit ben 
übrigen Häfen der Inſel, fowie mit Neuyorf, 
Neuorleand, Veracrıy, Spanien und England, 
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Gifenbahnen mit Guanajay, Bataband, Matanzas, 
Cardenas, Gienfuegos, Santa:Clara und Sagua 
la Grande. Die Stadt befipt zahlreiche Zuderfie: 


dereien, Rum: ober Taftabrennereien, TZabat: und 
Gigarrenfabriten, ſowie mehrere Chololadefabriten. 
Berühmt find die Havanacigarren, für die ed 
weitüber 100 Fabriken und zabllofe Läden gibt. 
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von Seen bildet. Der Fluß nimmt feinen Ur: 
fprung in 70,3 m Seehöhe 7 km im Kor 

von Neuftrelig in Medlenburg in den Abflüffen des 

Kleinen und Großen Bodenfees beim Dorfe Lang 

gen; 6,5 km — bei der Granziner Müble, 

— ig Beyer rei uns ——— jüp: 

icher, mit tee, bie eigentliche Flößerei 

Nah 24 km Lauf 

—— — 

—— —— 

Maßstab 1:80000,. 
U. 22.023 Kilrseter 


| Stotpiee, nachdem 
1 fie beim Dorfe Steir: 


| Austritt aus dem 
] den 





— — 


Silva, Ugues, Upmann, Cabañas, dos Amigos, 
Hernanos, Cabargos u. w., die man in Europa 
als Cigarrennamen kennt, find die Handlungsfir⸗ 
men der großen havaneſiſchen Fabrilen. Die Thä— 
tigkeit der königl. Werfte, des Arſenals von D- iſt 
für das Mutterland von großer Wichtigleit. Durch 
die 1728 gegründete und 1818 erweiterte Univerfi: 
tät zeichnet ih 9. — vor den andern 
Hauptitädten des ſpan. Amerila aus. Dazu kom— 
men eine öffentliche Bibliothek, ein Mufeum, viele 
Unterrihtsanjtalten, auch für Zeichenlunſt und Ma: 
lerei, ein botan. Garten, eine Schiffahrtsſchule x. 
Die 1793 gegründete Gefellihaft der Vaterlands— 
freunde bat jih um die Förderung von Aderbau, 
Induſtrie und Kunſt große Verdienfte erworben. 
Fr — «Die wirtſchaftliche Lage Kubas» 
Aal \ 

Sie Stadt H. wurbe 1519 an ihre ehige Stelle 
verlegt, nachdem fie 1515 von Diego Velatquez an 
der Sübdlüjte in der Gegend bes jekigen Hafens 
Bataband gegründet worden war, Die Flibuftier 
plünderten fie 1555, aber erft 1663 befeitigte man 
fie gegen die Seeräuber. Am 14. Aug. 1762 nah: 
men fie die Engländer nad zweimonatlider Be: 
lagerung ein, gaben fie aber 1763 zurüd, feit wel: 
der Zeit 9. bei Spanien geblieben iſt. 

Habarie, j. Haverei. 

Have, röm. Gruß, ſ. Ave. 

Havel, ber bedeutendfte rechtsſeitige Nebenfluß; 
ber Elbe, welder, während bie Quellen von der 
Mündung nur 94 km entfernt find, eine Strom: 
entwidelung von 291 km und ein Gebiet von 
26375 qkm umfaßt und großenteilä nur eine Kette 
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die 9. felb 
bedeutende 
——— die Doſſe) aufnimmt, tritt in Bezug auf 


Plaue fließt die H. im ganzen nah Weiten, 
Id überaus tief, bald 


oße See — Spandau und Potsdam, der 
— Jungfernſee bei Potsdam um 
udlicher bei Werder der Schwielowſee. Wiederum 
feeförmig (von Henningsdorf bis Paretz 67 km 
meit) geht fie weiter, bis fie bei die Geitalt 
eines 250—315 m breiten Stroms_annimmt und 
ſich dann wieder auf 95 m verengt. So läuft fie auf 
die Stadt Brandenburg zu, in deren Norden fie fit 

un Beeßſee erweitert. Unterhalb verjelben bilde 
ie den 13 km langen und 3,5 km breiten Breit: 
lingiee. Bon Plaue oder Priberbe konvergiert fu 
der Elbe und wendet fid) gegen Norbweften, Auf 
der unterften Stromitrede tritt fie wieder in bie 
nördl, Bodenſenle, und die Vereinigung mit der 
Elbe gleicht einem großen Secbeden. 

Die 9. it für den Binnenhandel Preußens vor 
großer Wichtigkeit, do wird die Schiffahrt dur 
die wechſelnden Berhältniiie erſchwert. 

at abkürzende Kanäle notwendig gemadt. Der 
ychener Kanal ijt 9,4, der Templiner 13,2, der 


— — — 
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towfanal 9,4, ber Fehrbelliner Kanal oder Li: 
er Rhin 16,5 km lang. Der Ruppiner Ka: 
1799 zwijchen dem Gremmerfee und Frieden: 
angelegt und 15,5 km lang, iſt durch die Bo: 
nke gegen Welten geführt, während der Finow: 
‘(j. Finow) gegen Diten durch das Dber: 
ı zur Oder gebt. Der 33 km lange Plaueſche 
al geht aus dem Plaueihen See weitwärts 
Parey an der Elbe. Der für Heine Kähne und 
Holzflöhen dienende, 15,14 km lange Nieder: 
:ndorfer Kanal geht oberhalb Spandau bei 
erneuendorf aus der H. und fließt als Großer 
‚ländiiher Hauptlanal (f. Hauptgraben) 
halb Rathenow wieder in die 9. 
ı der Wendenzeit wohnten im mittlern und 
:n Gebiete der H. die Heveller. Jeht ver: 
man unter Havelland das Land, das von 
). und der von dem Unterlauf des Rhin und 
)oſſe durchfloſſenen Bodenſenke begrenzt wird. 
iniſtrativ verſteht man unter Havelland zwei 
e des Regierungsbezirls Potsdam: den Kreis 
avelland, der 1233,03 qkm mit — 
7 E. zählt, und den Kreis Weſthavelland 
208,5 qkm und 53509 E. 
ıwelberg, Stadt im Regierungsbezirk Bots: 
der preuß. Provinz Brandenburg, Kreis Weit: 
niß, auf einer durch drei Brüden mit bem 
e verbundenen Inſel der Havel, 11 km ober: 
ihrer Mündung in die Elbe, 9 km füdli von 
ion Glöwen ber Berlin: Hamburger Bahn, ift 
ined Amtsgericht3 und einerberförfterei, hat 
ealprogymnafium und zählt mit der Vorftadt, 
rechts an der Havel gelegenen Domitift und 
1875 der Stabtgemeinde einverleibten ſechs 
zemeinden (1880) 7054 meift prot. E., die 
rei, Bierbrauerei, —— — Ziegel⸗ 
erei, lebhaften Speditions- und — el, 
jahrt und Schiffbau treiben. Der altertüm: 
Dom, auf einem Berge vor der Stabt, gehört 
n ſchönſten Kirchen der Provinz. Hier grün: 
taifer Dtto I. 946 ein fpäter dem Erzbiichof 
Magdeburg untergebenes Bistum, deſſen 
of gewöhnlich 15 km nördlicher in der Platten: 
oder in Wittftod refidierte und welches 1548 
hoben wurde. Das Domftift wurde hierauf 
tantiih und beitand bis zum fönigl, Edikt 
30. Dit. 1810, das alle ehemaligen geiltlichen 
in ber Monarchie einzog. Doch verzögerte fich 
irtlihe Aufhebung des Domftifts bis 1819. 9. 
rüber eine wichtige Feſtung. Im Dreibigjähri: 
riege wurde es 13. Aug. 1627 den Dänen von 
aiferliden, 9. Juli 1631 den legtern durd) die 
eden unter Baner, 22. Dez. 1635 fowie aber: 
im Juli 1636 durch Baner den Sachſen und im 
1637 ur den ſächſ. General Klikeng den 
eden entrijlen. Im J 1870 legte eine Feuers⸗ 
t einen großen Zeil per Stadt in Aſche. Val. 
:, « Gejhichte des Bistums H.» (Berl. 1870). 
welland, ſ. unter Havel, 
velo@ (Sir Henry), brit. General, geb. 
ril 1795 zu Biihops-Mearmouth (Grafihaft 
am), trat 1815 als Offizier in die Jäger— 
ye und kam 1823 mit dem 13, Infanterie: 
ent nad Ditindien. Beim Ausbruch des erften 
n. nn (1824) im Generaljtabe Sir Ardi: 
Sampbells angejtellt, wohnte er mehrern Tref: 
i und bejchrieb den Strieg in feiner «History 
e Ava campaigns» (Lond, 1827). J. 
rüdte er zum Hauptmann auf, machte 1839 


den afghan. Feldzug mit und veröffentlichte «Nar- 
rative of the war of 1838/39» (Lond.1840), ſowie 
«Memoir of the Afghan campaigns» (Pond. 1841). 
Bei der Verteidigung von Dfchellalabad gegen 
Albar:Chan leijtete er die wichtigften Dienfte. Ende 
1843 begleitete er die Armee unter Sir Hugh Gough 
nah Gmwalior, wurde 1844 Oberftlieutenant und 
fämpfte mit Auszeichnung in den Kriegen gegen 
die Silhs, bei Moodlee, Ferozeihah und Sobraon 
— Nachdem er ſeit 1849 in Europa ge— 
ebt, kehrte er 1851 nach Bombay zurück und wur 
um Oberft und Gencral:Quartiermeifter der königl. 

ruppen in Indien ernannt. Nach dem Ausbrud) 
des perf. Kriegs erhielt er 1856 als Generalmajor 
das Kommando der zweiten Divifion, mit der er 
ih an dem Zuge nah Mohammerah beteiligte. 
Im April 1857 nah Kalkutta zurüdgelehrt, eilte 
er auf die Kunde von dem Militäraufitande nad 
Alahabad und übernahm den Befehl über das zum 
Gntfa von Cawnpore und Lucknow beftinmte 
Korps. Gr flug die Infurgenten unter Nena 
Sahib bei Fattipor, vertrieb fie 16. Juli aus 
Cawnpore und brad gegen Ludnow auf, mußte 
aber nach mehrern jiegreihen Treffen fi binter 
den herz zurüdziehen. Verftärkt durch die Trup- 
pen des Generals Dutram, feste H. 19. Sept. fi 
abermals nad) Lucknow in Mari, ſchlug am 21. 
den Feind bei Unao, am 25. deilen Hauptmadt 
8 km von Lucknow und erreichte tags darauf dieje 
Stadt, H. und Dutram blieben mehrere Wochen 
hindurch den Angriffen des übermächtigen Feindes 
ausgefebt, bis der Oberfeldherr Campbell ihnen 
17. Nov. zu Hilfe fam. 9. jtarb 25. Nov. 1857 zu 
— bei Lucknow an der Nuhr. Che noch die 
Nachricht von feinem Tode in der Heimat eintraf, 
hatte die Königin Bictoria ihn mit dem Titel 9. 
von Ludnow und einer lebenslänglihen Penfion 
von 1000 Pd. St. zum Baronet erhoben. Titel 
und * gingen über auf ſeinen älteſten Sohn, 
Henry Marſhman H., geb. 6. Aug. 1830. Auch 
dieſer trat in die Armee, diente 1857 in Berfien, 
1857—59 unter feinem Vater und Lord Clyde in 
Indien, 1863—65 in Neufeeland, 1867 in Canada 
und ftieg 1868 zum Oberſten auf. Seit Febr. 18714 
ift er liberales Parlamentsmitglied für Sunder— 
land. Bol. W. Brool, «Sir Henry 9.» (Lond. 
1858); Hermes. «Memoirs of Sir Henry H.» 
(2. Aufl., Lond. 1870; eine deutiche Bearbeitung 
diejer Biographie ift Dlürdters «Generalmajor Sir 
Henry 9.» —— 1859)). 

Havelock (engl.), Art Mantel, nad dem engl. 
General dieſes Namens benannt. 

Havelſeen, j. unter Havel. 

Havemann (Wilh.), nambafter deutſcher Ge 
idichtidreiber, geb. 27. Sept. 1800 zu Lüneburg, 
jtudierte feit 1819 erft zu Göttingen, dann zu Er: 
langen bie Rechte, war aber durch jeine Teilnahme 
am Fünglingsbund verhindert, die jurift. Laufbahn 
—— und wurde Lehrer in Darmſtadt. Bei 

en gegen bie Teilnehmer an polit. Verbindungen 
eingeleiteten Unterſuchungen wurde aud er verhaf: 
tet und 1825 in —— zu fünf Jahren Gefäng: 
nis verurteilt, Nachdem er 1829 wieder die rei: 
beit aa; wurde er Lehrer an der Generalitabe: 
alademie in et 1831 Lehrer am Päbdago: 

ium zu Ilefeld, 1838 Profeſſor der Landesge— 
Nichte an der Univerfität Göttingen, wo er 1850 
in die Societät der Wiſſenſchaften aufgenommen 
wurde und 23. Aug. 1869 ftarb, 
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Seinen Ruf ala Geſchichtſchreiber begründete 9. 


mit der Geſchichte der Kämpfe Frankreichs in Fta= | geitr 


lien 1494— 1515» (2 Bde., Hannov. 1833—85) und 
ber biographijchen Skizze Magnus II. Hero ‚og u 
Braunihweig und Lüneburg» (Lüneb, 1836). ein 
Hauptwert i bie «Seide der Sande Braun: 
ſchweig und Lüneburg» (2 Bde., Lüneb. 1837—88; 
neu bearbeitet in 3 Bon. Bött. 185557). Bon 
einen übrigen Arbeiten find hervorzuheben: «Gli: 
abeth, Herzogin von Braunfhweig » Lüneburg» 
er 1839), «Mitteilungen aus dem Leben von 
ichael Neander» (Gött, 1841), «Slirchenreforma: 
tion ber Stadt Göttingen» (Gott. 1842), «Hand: 
buch der neuern Geſchichtey (3 Bde., Jena 1840— 
44), «Gejichte deö  Yusgans des Tempelberren: 

Drdensn —— Tub. 1846), «Darijtellungen 
aus der —— te Spaniens während des 
15., 16. und 17. ar » (Gött. 1850), «Das Le: 
ben des Don Yuan d’ juftria» (Gotha Fee und 
«Das Rurfürjtentum Hannover unter zehnjä —** 
Fremdherrſchaft, 1803—13» (Jena 1867). 
gierte 1841—48 die me Aa — 

Have pia anima! ——— lebe wohl, 
fromme Sale! oft — — 

Havercamp (Sigebert), holländ. B 
im Dez. 1684 zu Utrecht, erhielt, nachdem er Bei 
tere ‘jahre auf der Heinen feeländ. Inſel Oberfla 
Prediger und Lektor geweſen, 1721 die Profeſſur 
eye er Sprache, jpäterau ‚die der Geicjichte unb 
Beredſamleit zu —— Er ſtarb 283. April 1742 

Utredt. H. erwarb ſich Anerkennung teils durch 
En —— — Studien, deren Ergebniſſe 
der «Thesaurus Morellianus» (2 Bde., Amiterd, 
1734; fortgeführt von Weileling, 8 Boe., Amſterd. 
1752) und dad «Numophylacium reginae Chris- 
erg (Kopenh. 1742) enthalten, namentlich F 

die Erklärung vieler alter Schriftiteller, ob: 
er bier oft nur ohne Kritil Material aufhäufte, 

* Ren Ausgaben von ihm find Die des 
«Apologeticus» von Zertullian (Leid. 1718), des 
Lucrez (2 Bde., Leid. 1725), Joſephus (2 Bde., 
Amſterd. 1736), Gutropius (Leid. 1729), Drofius 
(Leid. 1738), Sallujtius (2 Bde. Amiterd. 1742) 
und Genforinus (Leid, 1743). entging ſelbſt 
nicht bei Zeitgenofjen dem Vorwurfe ber Oberfläch⸗ 
fichleit, der auch ſpäter betätigt wurde, 

SHaverei oder Havarie nennt man in ben 
neuern Seerechten alle Schäden und Koſten infolge 
von Unfällen während der Seereife eines Schiffs, 
die den davon Betroffenen nicht ald Schuld zuzu: 
rechnen find. Sie bilden entweder die große (allge: 
meine, gemeinjchaftliche) oder die bejondere (teil: 
weile, partifulare) 9. 

Unter die Große Haverei (frj. Avarie grosse), 
welche von Schiff, Frachtgeld und Labung gemein: 
ſchaftlich zu tragen tft, fallen die zur Abwehr oder 
zur Minderung einer gemeinschaft ichen Gefahr ab: 
ſichtlich herbeigeführten Schäden und die deshalb 
aufgewendeten Koiten, 3. B. wenn dad Schiff bei 
Seenot durd) Seewurf, b. b. durch liberbordwer: 
fen von Waren oder Sciifsteilen (wie der gelapp: 
ten Maſten), erleichtert, zur Abwendung des Unter: 
gangs oder der Aufbringung auf den Strand ge: 
jet und in reparaturfähigem Zuſtande wieder ab: 
gebradt, in einen Nothafen geborgen, von Feinden 
oder Seeräubern losgelauft worden üt. 

Befondere Haverei (frz. Avarie particuliere) 
liegt dagegen vor, fallö der Schaden oder die Ber: 
gungäfojten entweder nur dad Schiff ober nur die 
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Ladung ober Ladungsteile betrefien (3. B. wenn da: 
andete Schiff verloren ift, die La aber durd 
bezahlte Helfer geborgen wird), ingleichen nes 
deutſchem Ber. wenn bie Beſchadigung durc 
Brangen (Hartjegeln, d. h. 
ühren, um ber Strandung oder Aufbringung u 
entgehen) herbeigeführt wurde. Zur Feititellun 
0b 9. und welde Art derfelben vorliegt, muh dr 
Schfier nad 8 Ankunft am Beitimmiungeer: 
oder in erreichten Nothafen, oder, wenn dei 
Schiff verloren ging, an dem Orte, wo die Ladens 
—— wurde, den Herga des Falls bei de: 
azu verordneten Behörde —— aubeinanır 
ſehen und jamt der Mannidaft —— 
Verklarung, —— ODE ah. 
ierauf ftellen u ernannte Sa 
b. die Berechnung über Veh 
äden und Roften. (S.Dispadenr. 
Gegen die Berlufte durch H. ſchuht man ſich dur 
bie Alleluranz. (S. Seeverfiderung.) 
Kleine Haverei nennt man bie Untoften un 
ben — Auslaufen eines Shi: 
a ee 
elder, epplohn, ögebühren u. |. m.) 
ieſel ben wurden ehemals von und Ladua 
gemeinſam nach Berhältnis der Werte der Dil 
gen net und getragen; jebt wird ftatt defien ur 
ungseigentümern eine progentweile Zulage 
jum Frachtlohn geahlt, das jog. ex. 
ie Primage, für welde an allen R 
Saͤtze befteben, gemeinhin 5 oder 


dem Seerecht fällt die Aleine 9. in 
ie eine en gr br po dem Be: 
gr er ein zur ; wie erwähnt, 
5 See ob aber durch die kontrahierte Fr: 

= 8* 
8 Ylgemeine e Deutf —— ke 
Ines die Große H. in 702—735,, bie 
ndere 9. in Art. 703—709 und 849, die eier 
. in Art. 622, In neuefter Zeit iſt, inäbeionder 
4 England aus, für ren eines internat 


nalen Havereigro Tenehen | 
zu dieſem anereigrofe are 
(1 *3 London — er (1864), m s 


und A — (1877) ſtattgefunden. Dieſet lexr 
Kongreß ſtellte, anfnüpfend an denjenigen non 1, 
zwöl Grundfähe auf, bie als York and Antwer 
rules bezeichnet werben, denen in England Ho; 
indefjen ni t zugeitimumt haben. 
Haverfordieit, walitihhmlif orbd, jap 
ftabt von Pembrotefhire in Wales, Eeehuiet, 
—* Parlaments · und Nunicipalbern 
—— ſch auf einem Hügel am Weſt Wledda 
13 ig im NND. von Milford und 442 ke 
WAR. von London, und zählt (1881) 638 
Die St. — eine der ſchoͤnſten in SE 
wales; neben berielben fteht als liberreit des ds 
ftell3 auf einem Felſen am Fluß ein Zurm, der in 
Grafihaftsgefängnis ausgebaut worden iſt. Un: 
= am am ätuie liegt * Reſt Sa —— 
eine Fahrzeuge lommen 
A bis 618 zur Wehe herauf, Im gern 1106 ur 
ich bier Hlamlänber an, 
man in der Stadt nicht ga Inn 
ei ber Sant bat. ber Umgegend 
artigen ralter bat. 
de verfiſche Kanälchen, f. u. Anoden. 
Savin (onor — franz. Publüit, a r 
3. Avril 1799 zu Varis, ging mit feinem 1 


Dispade 5 
teilung der Sch 
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ebannten Bater nad) England und Belgien, lehrte 
30 nah Frankreich zurüd und wurde zu Caen 
ı Führer der liberalen Bartei. Er wurde 1830 
iedendrichter in Saint:Yo, 1831 Maire von Tho: 


ny und war 1831—48 Mitglied der Zweiten | ift 


ımmer, wo er ſich ber Linten anichloß. In der 
ıtionalverfammfung 1848—49 bielt er ſich zur 
näßigten ‘Bartei; 1849 trat er in den Staatärat 
d nahm erſt 1863 wieder eine Wahl in den Ge: 
igebenden Körper an, wo er fir die demofrati: 
en Intereſſen wirkte. H. war jeit 1851 Direltor 
3 «Bitele», den er zu einer ber gelejeniten Jeitun: 
a Franfreih3 madte. Er ftarb 12. Nov. 1868 
a ge , 

Savliẽcet᷑ (jpr. Hawlitfchel, Karl), czech. Schrift: 
ler und Journaliſt, geb. 31. Dit. 1821 zu Borova 
Deutſchbrod, ftubierte in Prag Bbilofophie. 
wauf war er 1 
d beſchrieb feine dortigen Erfahrungen in ben 
hilvern aus Nupland» («Obrazy z Rus»), bie 
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ten Mündung der hier 6,15 m tiefen Seine, bei dem 
100 m hoben Kreibefap Ya Heve und Endpunft der 
—— Paris⸗H.) der franz. Weſtbahn, 89 km 
weitlih von Rouen, 228 km im NW. von Paris, 
regelmäßig und gut * hat neun Quais, 
mehrere ſchöne Pläbe und Straßen mit Fontainen 


und zählt (1881) 105540 E. Unter den Gebäuden 
* hervorzuheben die Kirchen Notre: Dame (zwi— 
chen 1557. und 1600 erbaut) und St.: Francois 
und bad Große eich), je (außer welchem 


ferner das 1855 im 
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— former 
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erdings noch nicht frei von ſlawophiler Einſeitig⸗ 
t find. Nach feiner Nüdkchr nad) Böhmen war 
journaliftiich thätig und erlangte bejonders in 
n Jahren 1848— 51 einen großen Einfluß auf 
ne Landsleute durch Herauägabe der «Närodni 
viny» in Prag und danad) des «Slovan» in 
ıttenberg, was ihm zuleßt mehrjährige Internie⸗ 
ng nad Briren in Tirol —F Den fektern 
oxgang ſchildern H.s beißende «Tiroler Elegien». 
it 1855, infolge ſchwerer Erkrankung, ward ihm 
: Rüdtehr nad) Bö ‚ zulebt = nad Prag 
itattet, wo er 29. Juli 1856 jtarb. 9. iſt einer 
r originelliten und jelbftändigiten Charaltere der 
uern czech. Bervegung. Seine ftet3 ſcharf poin- 
rten & tanıme fhonten weder Freund noch 
ind und And baber zum großen Teil noch ra 
druckt. Die von ihm hinterlafiene ſatiriſche Dich⸗ 


ng «Die Taufe des heil. Wladimir» («Krest sv. 
Iadimira») erſchien erſt 1877 in Prag. Aud war 
geihägter Kritiler, überjekte aus Gogol, Bol: 


ire u.a. 9.3 «Gejammelte Schriften» («Sebrane 
yisy», Bd. 1) erſchienen zu Prag (1870). Eine 
iographie H.s jchrieb Tüma (Prag 1883). 

Havre oder Le Havre de Gräce, nädit Mar: 
ille der bebeutendfte Handelshafen Frankreichs, 
e feite Hauptitabt eines Arrondifjements im De: 
ırt. Unterfeine, nördlich an der gegen 9 km brei: 


Lyceum, eine hydrogr. Schule mit Sternwarte, 
einen Gewerberat, eine Gewerbeſchule, eine ftädti: 
ge Bibliothet von 30000 Bänden, ein Mujeum 
ür Kunſt, Altertümer und Naturgejhichte, ſowie 
mehrere wiſſenſchaftliche Vereine, ein prot. Konfi- 
ftorium und eine Synagoge, ſowie ſtark bejuchte 
Seebäder von Ste.:Andrafte, 4 km von der Stadt. 
Der Hafen, beiien 75—100 m breiter Eingang 
240 m lang if und der 500 Schiffe faßt, befteht aus 
adıt gejonderten Baſſins (von 53 ha Fläche und 
8300 m Quais), von denen Das 1846—56 angelegte 
21 ha große der Eure eins der jhönften ber Welt 
üt; er hat einen großen Vorhafen und zwei Leucht⸗ 
türme, und iſt durch zwei Forts und drei Hüften: 
batterıen befeitigt. Der günitigen Lage an der 
Mündung der großen Woflerftrabe von und nad) 
Paris, jowie der Vortrejjlichkeit des Hafens (außer 
Eherbourg der einzige an ber ganzen Norbtüjte, 
welcher für große Schiffe volllommen zugänglich) 
verdankt die Stabt ihre gegenwärtige Handels: 
bedeutung, die durch regelmäßigen Dampfbootver- 
fehr mit Honfleur, Trouville, Caen, Dünkirchen, 
Breit, Morlair, Cherbourg, Borbeaur, Antwerpen, 
Lifjabon, Rotterdam, Hamburg, London, Liver: 
pool, Southampton, Glasgow, Swanſea, Briftol, 
Kopenhagen, Petersburg, Konitantinopel, Odeſſa, 
Brahlien, Montevideo, Buenos: Ayres, Antillen, 
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Reuyork, Neu-Orleans, Merito, Canada, jowie durch 
Verbindungen mit ben franz. Kolonien gefördert 
wird. Bugleich it e3 ein wichtiger ür Aus: 
mwanderer geworden; 1880 war die Zahl berjelben 
30 867, worunter 2645 Franzoſen. Neben großem 
Handel, vorzüglich mit Kaffee, Baumwolle, Häu: 
ten, Nuk: und S orbhößgern, bat die Stadt eine Ta: 
baksfabrik, eine Buder: und eine Petroleumraffi: 
nerie, mehrere chem. Yabriten, eine Glasfabrif, 
Ziegeleien, Brauereien, Färbereien, Baummollipin: 
nerei und Weberei, Mühlen, ferner Kupfer» und 
Gijenihmelzereien, Ankerſchmieden, er heran 
nenfabriten, medan. Holzfägerei und Schiffbau 
auf drei Werften. 

ranz I. gründete an der Stelle des unmwichtigen 
röm. Constantia Castra 1517 die Ville Frangoise 
in der Nähe einer Kapelle der Notre:Dame be 
Gräce, wonad) fie zubenannt wurde. Der Drt ward 
mehrmals, zumal in der eriten Hälfte des 18. Jahrh., 
von Sturmfluten heimgejucht. Im J. 1562 über: 
lieferten die Proteftanten die Stadt den Englän: 
bern, 1564 aber wurde fie wiedergenommen, und 
von den Engländern bombardiert 1694 und 1759. 
Durch Nihelieu und Bauban wurde der Hafen den 
größten S en zugänglid) gemadt. Schon 1572 
ward jedod 9. ein bedeutender Handelaplak und 
ididte Schiffe nah Neufundland und —— 
auf den Stodfiih: und Walfiſchfang aus, Die 
Stadt wurde aud) Sig einer ind. Kompagnie, bie 
1643 eine Handelsftation auf Nadagastar, und ſpä— 
ter einer Senegallompagnie, bie ein Comptoir am 
Senegal anlegte. Bol. A. Joanne, «Le H., etretat 
etc.» (Bar. 1879). 

Havre de Grace, Fleden im County Hart: 
ford des Staates zn in den Vereinigten 
Staaten von Amerila, liegt an dem weſtl. Ufer 
des Susquehannah, unmittelbar vor feiner Mün: 
dung in die Chejapealebai und 56 km norböftlich 
von Baltimore und zählt (1880) 2816 E, Die * 
ladelphia:Wilmington und Baltimore:Gijenbahn 
überjcpreitet bier auf einer 997 m langen Brüde den 
Susquehannah. H. gehört zu den Ichönften land: 
ſchaftlichen Punkten des Ditens der Union. 

Haw., bei naturwifjenichaftlihen Namen Ab: 
fürzung für Haworth. 

Hawädfchi (arab.), «Saufmann», in Ügypten 
Bezeichnung der Guropäer. 

Hawaii: Infeln, Inſelgruppe imStillen Dcean, 
f. Sandwidinjeln. 

Hatwarden, Marktitadt in Flintſhire in Norb: 
Wales, 5 km weitlid von Cheiter, auf einem Hügel 
mitten in einem Kohlendiſtrilt und in ber Nähe 
wertvoller Thonſchichten, zählt (1881) 15695 E., 
welche grobes irdened Gejhirr, Drainröhren und 
feuerfeite Ziegel fertigen. Die Familie Maude 
nennt jih Viscount von 9. gr der Nähe liegt das 
1752 erbaute Hawarden-Caſtle, 1824 im got. 
Stile umgebaut, das 1874 durch Erbſchaft in den 
Befis von Gladitone fam. 

—— Strom ſüdöſtlich von Abeſſinien im 
Lande der Afar oder Danalil, entſpringt im SW. 
von Schoa, im Öuragegebirge an ben Sübabhän: 
gen des abeſſiniſchen Alpenlandes, flieht nad N., 
dann in 1000 m Höhe nah NO. und endet in 
einem großen Salzjee Abhebbad:Aofa, 80km weit: 
lid von der Tadſchurra-⸗Bai, zwifchen 11 und 12° 
nördl. Br. Er iſt im größern Zeile feines 600 km 
langen Laufs noch unerforfcht. In feinem mittlern 
Laufe bildet der H. die Djtgrenze des Neiches Schon. 
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‚ Bawid, Municipal: und erg 
in — — in Schottland, 16 km im SW. 
von Jedburgh und 85 km im SED. von Edin— 
burgb, liegt am Südufer des Teviot, bei feiner Ber: 
einigung mit dem Slitrig, einem wilden, durch die 
Stadt jtrömenden Fluſſe, über den eine Brüde zu 
dem Fabrifdorfe Milton führt, bat fieben Kirchen, 
ein Armenhaus, eine Lateinſchule, Handwerlerin: 
ftitut, eine 1865 gebaute Börje mit einer Biblio- 
thek und zählt (1881) 16184 E., welche mwollene 
Zeuge, Strumpfwaren, Handſchuhe, Lichter fabri- 
ieren, auch eine Gilengießerei und eine Maſchinen 
auanitalt unterhalten. ‚ _ 

Hatwfed:Bai, ein Einſchnitt an der Ditfüfte 
der nördl, Inſel Neufeelands, nah welcher die 
füdlich von der Provinz Audland liegende Provin; 
benannt ift. Dieſe 11937 qkm große Provinz, mit 
(1881) 17367 E., beiteht aus den Grafichaften 

ipawa, Wairoa und Hamtesbai; Hauptort iſt 
Napier. Der Süden und Weiten der Brovinz find 
ſehr für die Bodenkultur geeignet; jüdlih von der 
Hauptitabt find die Ahuririflähen höchſt fruchtbar. 
An der Küfte wird Weinbau getrieben und wichti— 
ger Handel mit dem Baubolje aus den Wäldern 
im Innern. Norden treibt man Vieh:, nament: 
lich trefflihe Schafzudt. 

Sawkesbury, Fluß in Auftralien, in der brit. 
Kolonie Neufüdiwales, bildet jih in den Blauen 
Bergen aus dem Nepean und Groje, durdhitrömt 
die Küſtenebene von Cumberland und mündet in 
die Brofenbai. Er ift etwa 450 km lang und im 
Unterlauf ſchiffbar. 

Sawlind er Waterhouſe), engl. Na- 
turforfcher, geb. 8. Febr. 1807 in London, wurde 
in dem Gt.:Aloyfius College erjogen, arbeitete 
dann eine Bi lang bei dem Bildhauer Behnes, 
wibmete fid) aber feit 1827 dem Studium der Na: 
turgeſchichte und veröffentlichte 1840 feine «Popular 
comparative auatomy», 1842 «Elements of form», 
serie un Jahre lub Graf Derb ion nad) jeinem 

ndfige Knowsley ein. Als Frucht feiner dortigen 
Studien erfchien«Gleanings from the menagerie at 
Knowsley, with illustrations» (1850). Im 3 1852 
übertrug die Eryital Palace Company ibm die 
Aufgabe, die Geſtalten der in ben Erdſchichten auf: 
gi untergegangenen Fauna in kolofialer 

röße für bie geolng «parhouietogitie Abteilung 
in dem Park des Siryitallpalaftes in Sydenbam 
eve eine Arbeit, die ihn faft vier Jahre 
eſchäftigte. In ber mit dem Kryitallpalait ver: 
bundenen wifjenfhaftliden Schule ſowie an andern 
Drten er Vorlejungen über Geologie und Zoo: 
logie. Im J. 1860 — von ihm «A compara- 
tive view of the human and animal frame»; 1865 
veröffentlichte er in Verbindung mit Hurley einen 
«Atlas of elementary anatomy» und 1868 «Ar- 
tistic anatomy of the horse, cattle and sheep for 
art students», m Febr. 1868 ging er nach Neu: 
york, wo er bald Ko eine Anitellung fand, der 
ufolge er dieKolofjalgeftalten der untergegangenen 

iergejchledhter für den Gentralpart refonjtruieren 
und naturwiſſenſchaftliche Borlefungen halten ſollte. 
H. wohnt feitvem in Neuyorf, 

Sawfins (Sir John), brit. Seefahrer, geb. 
1520 zu Plymouth, hatte fi durch mebrere See: 
reifen mit den Handelsverhältniſſen vertraut ge: 
macht, ald er 1562 auf den Gedanten kam, den ein- 
träglihen Sklavenhbandel, den damals nur Spa: 
nien trieb, aud für fein Vaterland zu einer 
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bigen Quelle zu machen, Dreimal unternahm 
e — von Afrila nach Weſtindien, die 
zwar bereicherten, aber zugleich als den er— 
engl. Sklavenhändler brandmarkten. Als Be⸗ 
ing für die Herftellung dieſes Menſchenhan— 
befam er von der Königin Glifabeth die Er: 
ais, auf die Helmzierde feines Wappen? einen 
»n, mit einem Stricke gebundenen Neger zu 
n. Später wurde er Schabmeifter des See: 
18, 1588 Vizeadmiral der gegen die ſpan. Ar: 
ı außgejendeten Flotte. Für die bei diejer Ges 
(heit geleifteten Dienfte erhielt er die Nitter- 
ve. Mit Drake vereinigte er fich 1594 zu einer 
alofen Unternehmung gegen die ſpan. Anfiedes 
en ın Weſtindien. H. jtarb 21. Nov. 1595. 
nworth (Adrian Hardy), engl. Botaniler 
1772, geit. 1833 in Little Chelfea machte fi 
ent um die tenntnis der Suftulenten (Fett: 
zen). 

aworthia, |. unter Alod (Pflanze). 
awthorne (Nathaniel), amerit. Schriftiteller, 
‚4. Juli 1804 zu Salem im Staate Maſſachu— 
geboren und im Bowdoin College erzogen. 
dem er promoviert, erhielt er durch DVermitte: 
Bancroft3 eine Anjtellung im Zollamte zu 
on, die er jedoch aufgab, um fich einer joziali- 
tommuniſtiſchen Gejellichaft, der jog. Brook 
n Community inRorbury, anzuſchließen. Das 
rnehmen ſchlug gänzlich fehl, und in feinen 
artungen getäujcht, lehrte H. nad —* zu⸗ 
wo er feinen Unterhalt durch litterariſche Ar: 
n gewann, Ginige, fchon in verjchiedenen 
sit. Zeitfchriften erjchienene Erzählungen fam: 
e er 1837 unter dem Titel «Twicetold tales», 
n 1842.ein zweiter Band folgte (neue Aufl,, 
ve., Lond. 1851). 9. ließ fih 1843 in dem 
e Concord nieder, mo er ein früher von Emer: 
bewohntes altes Pfarrhaus bezog, was ihn 
nlaßte, feine nächſte Arbeit «Mosses from an 
manse» (Bot. 1846) zu betiteln. Dieſe Sliz— 
in welche er auch einige anziehende Grinne: 
en aus feinen Knabenjahren einwebte, mad): 
ven Namen 9.3 zuerjt in Guropa befannt. er: 
ab er die Kinderſchrift «Liberty tree» (Boft, 
) und das «Journal of an African cruiser» 
t. 1845) heraus, Nach breijährigem Aufent: 
in Concord nahm er abermals eine Stelle 
ı boftoner Zollamt an, welche ihn indes feinen 
rariſchen Beichäftigungen nicht entfremdete, 
e scarlet letter» (Bojt. 1851) wurde mit allge: 
iem Beifall aufgenommen, der fih auch auf 
e house of the seven gables» (Bojt. 1851) er: 
te, In Amerila fowohl wie in Europa er: 
te man 9. jebt als einen Dichtergeijt an, der 
iſches Gefühl mit einer hinreißenden Daritel: 
gabe, tiefe Kenntnis der menjhlichen Seele 
einem faft kindlichen Humor verbinde, Sein 
thedale romance» (Bojft. 1852) kann für ein 
d Autobiographie gelten, indem er die Helden 
elben an einer ähnlichen ſozialen Utopie ſchei— 
läßt, wie diejenige war, für die er fich felbit in 
erer Zeit begeiftert hatte. Von feinem Freunde 
Studiengenofjen, dem General Pierce, defien 
n («Life of Franklin Pierce», Boſt. 1852) er 
wieben bat, wurde H., nachdem jener Präfident 
Vereinigten Staaten geworden, zum Konjul 
!iverpool ernannt, welden ſehr einträglichen 
‘en er 1853 antrat und bis zur Präfidentichaft 
olns (1861) bekleidete. Zur Herjtellung feiner 
onverſations⸗Lexiton. 13. Aufl, VIII. 
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Geſundheit unternahm er inzwiſchen eine Reife 
nad Italien, die ihm den St zu dem phantaftis 
fhen Roman «The marble faun» (Boft. 1860) 
lieferte, der in Europa unter dem Titel «Transfor- 
mation» (Lond. 1860) erſchien. Nach Amerika zu: 
ge ließ er unter dem Titel «Our oldhome» 
(2 Bde., Boſt. 1863) Skizzen Englands und der 
Engländer erjcheinen. . Er ftarb zu Plymouth in 
Maſſachuſetts 19. Mai 1864. Rad feinem Tode er: 
dien der Roman «Septimius» (Lond. 1872). Bol. 

age, «Memoir of Nathaniel H.» (Lond. 1873). 

Ingo (Francois Nicol. Benoit, Baron), aus: 
gezeichneter franz. Geniegeneral, geb. 24. Juni 1774 
zu St.:Dizier in Lothringen, aus einer poln. Fa: 
milie, trat frühzeitig in das franz. Ingenieurlorps 
und fämpfte am Rhein und in der Schweiz. Er be: 
feitigte ald Hauptmann Bitſch und Genf und zeich— 
nete ſich als Bataillonschef bei der zweiten Belange: 
rung von Saragofja 1809 rühmlichft aus, wurde 
zum Oberjten befördert und nahm am Kriege in 
Deutihland, ingbefondere an der Schlacht bei 
Wagram teil, Dann erwarb er fih in Spanien 
—— Ruhm durch die ſchnelle Einnahme der Fe— 

ungen Lerida und Mequinenza. Als Brig 

general begleitete er Napoleon I. auf dem Feldzuge 
nach Rußland, wo er in der Schladht bei Mohilew 
den Grad eines Divifiondgenerald erwarb. Nady: 
dem er im Juni 1813 die Befeftigung Hamburgs 
mit großem Geichid bewerlite ig wurde er Van⸗ 
damme beigegeben und in der Schlacht bei Kulm 
gefangen genommen, aber nach dem Pariſer Frieden 
von 1814 entlaſſen. Ludwig XVIII. uberhäufte ie 
mit Zeichen feines Vertrauen! und ernannte i 
zum Geniechef der königl. Garde, Bei Napoleons 
NRüdtehr ſchloß er ſich jedoch demjelben an und 
machte den Feldzug von 1815 mit; doch wurde ihm 
verziehen, Er wurde Mitglied des Kriegsgerichts, 
welches über den General Lefebure:Desnouettes zu 
richten hatte, und ſtimmte für den Tod diejes feines 
Kriegägefährten, worauf er zum Generalinfpettor 
de3 Geniewefend ernannt wurde. Im Nov. 1832 
wurde ihm die — der Belagerung der Citadelle 
von Antwerpen unter dem Oberbefehl des Marſchalls 
Gerard übertragen, und danach bearbeitete er den 
Entwurf zur Befeſtigung von Paris, Bon Ludwig 
Bhilipp wurde er zum Pair erhoben. Er jtarb zu 
Paris 25. Yuni 1838. 

Saxoſche Batterie, bie von Haro empfohlene, 
zur direkten Geſchüßwirkung bejtimmte, fajemat: 
tierte Batterie, deren Stirnmauer bis zur Schar: 
tenſohle durch vorliegende Erdfhüttung gededt iſt. 
Die Scharten der Gejchüßitände find nach außen als 
Erdſcharten fortgejekt. Die ganze Einrichtung ijt den 
Befejtigungsgrundfägen Friedrichs d. Gr. entlehrt. 

Saxthauſen (Franz Ludw. Maria Aug., Freiherr 
von H.-Abbenburg), ——— Schrift: 
iteller, geb. 3. gr 1792 zu Bölendorf im Bader: 
bornſchen, erhielt feine Bildung im elterlichen Hause, 
bezog 1811 die Bergichule zu Clausthal und ftu: 
dierte, nachdem er am Freiheitskriege teilgenommen, 

u Göttingen, wo er unter andern litterariichen Ber: 
—28* auch die Heine Novelle «Der Algierſtlave⸗ 
veröffentlichte. Seit 1818 widmete fih H. der Ver- 
waltung ber väterlichen Güter und jchrieb das Wert 
«Die Agrarverfafiung und ihre Konflitte» (Bd. 1, 
Berl. 1829). Nach der Rüdtehr von einer Neiie 
durch die jlandinav. Länder 1829 warb ihm ber 
Auftrag, die Agrarverfaſſung in allen Provinzen 
Preußens zu erforfchen. Infolge deſſen bereifte H. 
59 
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neun Jahre lang alle preuß. Provinzen und begann 
dann das aufgefammelte Material zunächſt in dem 
Berle «Die ländliche Verfaſſung der Provinz Breu: 
hen» (Königsb. 1838) zu verarbeiten. Inzwiſchen 
war 9. zum Geh. Regierungsrat ernannt worden, 
Bubliziftiihe Arbeiten 9.3 erregten die Aufmerl: 
rag des Kaiſers von Rußland, der ihn veran: 
bte, im Auftrage der rufj. Regierung das Innere 
bes Reichs zu bereifen. Die Ergebnifje jeiner Nach⸗ 
ungen legte er in «Studien über die innern 
ultände, das Volksleben und inäbejondere die 
ndlichen Einrihtungen Rublands» (deutſch, 3Bde., 
ov. 1847—52) und «Trandtlaulafia» (2 Bde., 
. 1856) nieder. In den %. 1847 und 1848 war 
H. Mitglied des Bereinigten Landtags, dann eine 
Zeit lang Mitglied der preuß. Erften Kammer. Er 
veröffentlichte noch eine«Sammlung geiſtlicher Volls⸗ 
lieder» (Paderb. 1851), die viel Wertvolles enthält; 
ferner: «Die Kriegsmacht Rußlands» (Berl. 1852) 
«Die ländlihe Verfaſſung Rußlands v (Lpz. 1866) 
und «Das Lonititutionelle Prinzip» (franz. und 
deutich, 2 Bde., Lpz. 1865). In den le en a 
feines Lebens — er das Schloß % uſen 
bei Steinheim. 9. ſtarb zu Hannover 1. Jan. 1867, 

Hayange, j. Hapingen. i 

Hayden (Ferd. Vandeveer), amerik. Geolog, 
geb. 7. Sept. 1829 zu Weſtfield in Mafjachufetts, 
wanderte früh nad Ohio aus, ftudierte auf ber 
Dberlin:Univerfität und promovierte 1853 ald Arzt 
im mebiz. College zu Albany in Reuyork. Im Seth 
Bir 1853 —— er eine Entdedungsreiſe nach den 

Lands (Terres mauvaises) des damals noch 
unerforſchten Territoriums Dakota, fand dort die 
Knochenreſte einer ausgeſtorbenen Tierwelt und 
lehrte mit einer reichen Sammlung von foſſilen 
Wirbeltieren zurück. Im nächſten Frühling (1854) 
unternahm er eine zweite Reiſe an den obern Miſ⸗ 
ſouri, zu der er zwei Jahre brauchte, und brachte 
eine noch wertvollere Sammlung von Foſſilien heim. 
Er wurde dann zum Geologen ber unter Führung 
des Lieutenant? Warren nad) dem Norbweften un: 
ternommenen Entdedungäreije ernannt und blieb 
bis ei I. 1861 bei ihm. H. trat beim Ausbruch) 
des Bürgerkriegs als Arzt in die Armee und na 
1865 an der Univerjität von Pennjylvanien eine 
Profeſſur der Geologie und Mineralogie an, welde 
er 1872 niederlegte. Auch eine dritte Reife, welche 
er während biejer Zeit (1866) im Auftrag der Benn: 
iglvanifhen Akademie der Wiſſenſchaflen an den 
obern Mifjouri unternahm, war äußerit erfolgreich. 
Die Regierung der Vereinigten Staaten hatte ihn 
1867 zum Chef der geolog. Aufnahme der weftl. 
Territorien ernannt, über welche H. ſieben ausführ: 
liche Berichte veröffentlichte. 

Haydn (Joſ.), berühmter Komponift, geb. 31. 
März; 1732 in dem Dorfe Rohrau auf der Grenze 
von Ungarn und Hfterreih. Sein Bater, ein 
armer Wagner, fpielte die Harfe und machte dar: 
aus einen Sonntagäverbienit , indem feine zer 
dazu fang. H. beſuchte die Schule in Hainburg, 
wo ber kaiſerl. Kapellmeiiter von Reuter ben ad)t: 
jährigen Ainaben zufällig kennen lernte und ihm 
eine Anftellung ala Chorfnabe in der Stephans: 
tirhe zu Wien ee: Bereit3 in —— 
11. Sabre verjuchte ſich H. in 16jtimmigen Kompo⸗ 
fitionen,. Mit feinem herrlichen Sopran verlor er 
jedoch im 16. Jahre feine biöherige Stelle. Er 
— nun Unterricht, ande im Ordejter mit, be- 
&häftigte fich mit der Kompofition und erwarb ſich 


ahren | b 


: | dann 1760 der Fürft 
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auf dieje Weiſe notbürftigen Lebensunterhalt. Zu 
gleicher Zeit ftubierte er mit Sorgfalt die jechs 
eriten Somaten von K. Pb. €. Bach bie ibm 
zufällig in die Hände fielen. Seine 


entf aus dieier 
r 9. ein Duell vieler Xeiben, in: 


von Fürn: 


erg nahm ihn nun mit edler Gajtfreibeit auf, 
na wurbe er Organiſt bei den Karmelitern in 
der Leopolbvorftabt. Vom fpieler Kurz auf: 


gefordert, fomponierte er den «Hintenden Zeufel», 
eine Oper, die ihrer fatirifchen T wegen nad 
ber dritten Boritellung verboten wurde. 9. war 
bereit3 jo befannt geworden, daß er 1759 Mut: 
direltor beim Grafen Morzin wurde, worauf ibn 
Giterhäzy an die Spitze feiner 
Haustapelle berief. Für diejen feste H. ſeine jchö- 
er 


nen Symphonien, eine Gattung, wel eigent: 
lich erh zu Tünftlerifcher Be - t erhoben 
eil feiner i Duar: 


tette, ſowie mehreres für das Bariton. tom: 
ponierte er in diefer Stellung, ala fein Beichüiser 
die Abſicht hatte, die Kapelle zu entlafjen, die unter 
dem Namen «H.s Abjchieb» nnte Symphonie. 
Eine höchſt ſchwierige Aufgabe, die er aber überaus 
— löſte, war die Kompoſition «Sieben 
orte des Grlöfers am Streuze», bie ihm 1785 von 
einem Kanonifus zu Cadiz übertragen wurde und 
die er urfprünglid bloß für ———— ſette 
—— —— 
ach dem Tode de 1 g 
er mit dem Violiniften Salomon 1791 nad Eon. 
bon, wo er die glänzendfte Aufnahme fand und 
wohin er 1793 fi) zum zweiten ma — Von 
England ging der Ruf H.s aus, der ihm in fc: 
nem Baterlande erft fpät —— zuteil wurde. 
Nachdem er 1794 aus England zurüdgelehrt, 
kaufte er fich in einer der Borftäbte Wiens ein Hei: 
ned Gartenhaus, das von nun an feine Wohnung 
blieb. Hier fomponierte er die «Schöpfung» und 
die a'jahregeiten». Jenes Werk, in deſſen Hat 
monien ein jugenblides Feuer jtrömt, verfahte er 
in feinem 65. Jahre. aljahreszeiten» waren 
[eine —— —3 er — * Y Pd u 
rigens ift die Zahl feiner Werte ſehr groß, o 
ſchon er nie (nel — en ſehr bedächti zur Ara 
Er fomponierte 118 Symphonien, 83 Duartette, 
24 Trios, 19 Opern, 5 Dratorien, 163 Stüde für 
ba3 Bariton, 24 Konzerte für ver(ciiebene nitru: 
mente, 15 Meilen, 10 Heinere Kirhenjtüde, 44 
Klavierfonaten mit und ohne Begleitung, 12 deut: 
[he und ital, Lieder, 39 Kanons, 13 drei: und 
vierftimmige Gefänge, die Harmonie und das Ac 
compagnement zu 365 altſchott. Liedern und anker: 
bem eine große Anzahl Divertimenti, Rhantafien 


bat, und ches 


Haydn (Joh. Michael) — Hayes 


vierftimmige Stüde für uftrumente. 9. it 
die Inſtrumentalmuſik ein Mufter, und mit 
. beginnt eine neue Epoche für diefelbe. Uner— 
pflih im Grfinden und Ausführen, ftet3 neu 
, eigentümlih, überrafhend und befriedigend, 
bte er mit —— aft den Zeitgeſchmad 
beberrichen. rch feine Duartette und Sym: 
mien wurbe er gleihfam der zweite Schöpfer 
jer Gattungen, die durch Mozart und nament: 
ı Beethoven auf ihren Höhepunkt gebracht wur: 
ı. Im %. 1808 fchloß die Dilettantengeſellſchaft 
Wien ihre Winterlonzerte mit einer glä n 
(führung der «Schöpfung», die ſich zu einer begei⸗ 
eten Huldigung für den eingelabenen Komponi: 
n gejtaltete. Er jtarb zu Wien 31. Mai 1809 


H. war in Grfindung und echt mufitaliicher Ge: 
Atang einer der n Meijter der Tontunit; 
ne Muſik ift ebenio bedeutſam burch ihren Ein- 


iß auf die Zeitgenoſſen wie durch ihren dauern: 
n Wert. Seine nn Intelligenz über: 
and die mangelhafte Bildung und befähigte ihn, 
ch in fpäten Jahren ben engen Gefichtäfreis zu 
weitern und zwei bebeutfame oratoriſche Werte 


ı Ichaffen. ’ . 
Bol. Griefinger, «Biograpbifche Notizen über 9.» 
!p3. 1810); Pohl, «Joſeph. H. (Bd. 1 u. 2, Berl. 
375—82); Neipmann, «Joſeph H. Sein Leben 
nd jeine Werte» (Berl. 1879). ; 
ob. Michael), Komponift, des vorigen 
Jruber, . zu Rohrau 14. Sept. 1737, gelangte 
benfalls jeiner muſilaliſchen Anlagen und befon: 
ers feiner jhönen Sopranftimme wegen als Ehor- 
nabe an bie Stephanätirche nad) Wien und erhielt 
ier gründlichen Mufit: und Schulunterricht. Als 
bon anerlannt tüchtiger Komponift und Orgel: 
pieler fam er 1763 nad Großwarbein ala 2 
sireltor des dortigen Biſchofs, und fünf Yahre 
päter ging er als erzbiichöfl. Rongertmeilter und 
Nufitvireltor nad Salzburg, in welcher Stellung 
rw auch, bei nur dürftigem alt, bis zu jeinem 
am 10. Aug. 1806 erfolgten Tode blieb. 
Einige Jahre vor feinem Ableben war er noch ein: 
mal in Wien, durfte hier mehrere jeiner größern 
Kirchenſachen vor dem Hofe aufführen und erhielt 
vom Fürften Eſterhazy den Titel als Kapellmeilter. 
9. bewies ſich als tüchtiger Komponiſt befonders 
im Fade der Kirhenmufit, in der ihm fogar fein 
Bruder Joſeph und a mit v4 auf fei- 
nen foliden Zonfag den Vorrang über fich einräum: 
ten. Die Zahl feiner Kirhentompofitionen ift jehr 
beträtlih, und au verfahte er noch Sym⸗ 
phonien, Kammermufilfadhen u. } w. 
Haydon (Benj. Rob.), engl. Hiftorienmaler, 
geb. 25. Yan. 1786 zu Plymouth, begann feine 
Studien 1804 zu London in ber Fönigl. Akademie. 
Eine feiner erften Arbeiten war Dentatus, für den 
ihm die British-Institution 1810 den erjten Preis 
zuerlannte. Großen Beifall fanden dann fein Ur: 
teil Salomos, fein Einzug Ehrifti in —— 
(1820), Chriſtus am Ölberge, Moſes, von Pharao 
entlafien, und feine Auferwedung des Lazarus 
eg: Ein Aufenthalt im ——— 1827 
— m den Stoff zu den beiden ausgezeichneten 
emälben the mock election und the chairing of 
the members, in denen er viel ſatiriſches Talent 
befundet. Seinen Ruhm erhöhten endlich die bei- 
ben meilterbaften Bilder: Napoleon, den Sonnen: 
a betradhtend, und der Tod des Eufles 


Schwächer find feine Verfammlung der ! 
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Abgeordneten zur Abſchaffung der Sklaverei (1840), 
ein Bild von kolofjaler Dimenfion und mit 130 
Porträts, und fein Wellington zu sw. (1842). 
Mit Rahrungsjorgen tämpfend, entleibte ſich 9. 
22. Juni 1846. Bon feinen litterarifhen Arbeiten 
find die «Lectures on fresco» (Pond. 1842) und 
«Lectures on painting and design» (2 Bde., Pond, 
1844—46) die befannteften. Seine Autobiographie 
gab Tom Taylor heraus (3 Bde. Lond. 1853). 
Hate (La), ber ——— für Haag (ſ. d.). 
Sa tes (La), Stadt im franz. Devart. 
— Arrondiſſement Loches, rechts an der 
reuſe, 46 km ch von Tours, mit 1630 E., bat 
eine Bronzeftatue des hier geborenen Philoſophen 
Descartes, deſſen Geburtshaus noch erhalten ijſt. 
Hayes (iaak Israel), amerit. Nordpolfahrer, 
—* 5. März 1832 in Cheſter County im Staate 
enniylvanien, wurde in Philadelphia erzogen, ftu: 
bierte an der Benniylvania-Univerfität Meduin bis 
1853, worauf er al3 Schiffsarzt bei der zweiten 
Grinnellſchen Norbpolerpedition unter Dr. Kane 
angeftellt wurde, mit welcher er 1855 zurüdfehrte. 
Auf diefer Reife gewann er die Überzeugung, dafs 
ih um den Nordpol ein offenes Meer ausdehne. 
Er legte diefe Anfiht 1857 der amerit. Geographi⸗ 
ſchen und ftatiftiichen Geſellſchaft in Neuyork vor, 
verbreitete fie in Borlefungen und gewann bald fo 
viel Unterjtübung, daß er 9. Yuli 1860 mit dem 
Heinen Schoner United Staated mit 14 Perſonen 
an Bord von Boſton auslaufen konnte, Ex erreichte 
Upernavik in Grönland 12. Yug., fuhr am 23. in 
Melville Bay ein und warf, nachdem er zweimal 
durch heftige Stürme und Treibeis zurüdgebrängt 
mar, 9. Sept. in Bort:Foulte an der MWeitlüjte von 
Grönland in 78° 17’ nörbl. Br. Anker. H. erforfchte 
nun die Eiöberge Grönlands und fuhr, nachdem er 
in Bort: Foulte überwintert hatte, 4. April 1861 in 
Boot und Schlitten quer über den Sumd und bieien 
eg Nachdem von feiner —— 12 Mann 
es aufgegeben hatten, mit dem Boote weiter über 
das Eis vorzubringen , ſandte 9. fie zurüd und zog 
mit drei hrten und zwei Hundeſchlitten weiter. 
Sie erreichten die Weftlüfte des Sunds 10, Mai 
und reiften bis zum 18, weiter nördlich. Da aber 
ihre Borräte erfhöpft waren, fo mußten fie unter 
81° 37’ zurüdtehren, von wo aus fie das offene 
Waſſer erblidten. Am 10. Juli wurde der Schoner 
wieder vom Eife frei, ſodaß H. die Heimreife an: 
treten und 28. Dft. 1861 wieder in Bolton einlau: 
fen fonnte. Er hatte auf diejer Erpedition einen 
neuen Sund oder Kanal entdedt, welcher ſich von 
dem Mittelpuntte vom Smithſund aus nad) Weiten 
öffnete; zugleih fand er den Teil von Kennedys 
Kanal, welchen Morton im Juni 1854 offen gefun: 
ben haben wollte, noch 23. Mai 1861 zugeftoren, 
wie auch die Weitlüfte des Kanals von großen Eis: 
maſſen bebedt. Nach jeiner Rüdfehr trat er wegen 
bes *58 ausgebrochenen Bürgerfrieg3 als 
Arzt in die Vereinigte-Staaten: Armee, gab einen 
Bericht über feine Reife heraus: «The open Polar 
Sea» (Bolton 1867; deutfch von Martin, Gera 1874), 
und veröffentlichte die Erzählung «Cast away in the 
cold» Ange 1868), Im %. 1869 fegelte er mit 
bem Maler William Bradford auf dem Dampfer 
nther nad) der ſüdl. Küfte von Grönland, welche 
abrt er in «The land of desolation» (Neuyort 
1872) befchrieb. Er ftarb 17. Dez. 1881 in Neuyork. 
Hayes (Rutherford Birhard), ber 19. zereent 
der Vereinigten Staaten von Amerifa, geb, 4. Dit. 
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1822 zu Delaware im Staate Ohio, ließ fi, nad: 
dem er in Cambridge bei Bofton feine jurilt. Bor: 
bildung erhalten hatte, ala Advolat in Eincinnati 
nieder und trat 1861 beim Ausbruch des Bürger: 
friegs in das Heer ein. Er machte alle Feldzüge 
als Major und Oberſt unter Rofecranz, Mac:Elellan 
und Sheridan mit und erbielt im Frühjahr 1865 
das Brevet al3 Generalmajor. Nach feiner Rd: 
fehr aus dem Felde wurde H. in Cincinnati zum 
Kongreß gewählt und 1866 wiedergewählt; er legte 
jedoch 1867 fein Mandat nieder, weil er zum Gou— 
verneur von Ohio erwählt worden war. Als folder 
wirkte er bis zum Frühjahr 1871, worauf er wieder 
u feiner Braris nad Cincinnati zurüdfehrte. Im 
& 1875 ward H. von neuem zum Gouverneur jei: 
nes Staats gewählt und erhielt 16. Juni 1876 von 
dem republilaniihen PBarteilonvent in Cincinnati 
die Nomination als Präfidentihaftslandidat. Sein 
Gegner war der Gouverneur Samuel J. Tilden 
von Neuyork, Die 7. Nov. 1876 ftattfindende Wahl 
ergab keine Entſcheidung, indem Tilden eine einzige 
Stimme an der abjoluten Mehrheit fehlte (von 369 
Glettoralitimmen 184 ftatt 185), während die 19 
Stimmen der drei Staaten Südcarolina, Florida 
und Zouifiana, die für 9. geitimmt hatten, wegen 
Unregelmäßigteiten und Betrug zweifelhaft waren, 
Erhielt 9. fie zu den unzweifelhaft für ihn abgegebe: 
nen 166 Nnaugaebli, fo vereinigte er 185 Stim: 
men auf ſich und hatte a die abjolute Majorität. 
Um die Ungewißheit zu bejeitigen und namentlich 
das Land vor polit. Erſchütterung zu bewahren, 
jekte der Kongreß 30. Jan, 1877 ein —— 
ein, welches aus fünf Senatoren, fünf Abgeordne— 
ten und fünf Richtern bes oberjten Gerichtshofs be: 
ſtand und 2. März 1877 9. für gewählt erklärte, 
Demgemäß trat diefer (da der 4. März auf einen 
Sonntag fiel) 5. März fein Amt an und erließ eine 
im verföhnlichiten Geiſt gehaltene Botſchaft, worin 
er namentlich der friedlichen Beilegung der füdl. 
Wirren und der Reform des öffentlichen Dienſtes 
das Wort redete, Hervorragende Greignifje find in 
feiner Amtsführung nicht zu verzeichnen. 9. be: 
mühte fich zum Teil mit Erfolg, die aus dem Kriege 
itammenden feindlihen Gegenjäge zu verjöhnen. 
Der einzige Vorwurf, der 9. etwa treffen könnte, 
wäre höchſtens der, daß er nicht immer mit Energie 
einſchritt. Seine Gerechtigkeit und Unparteilichleit 
wagen ſelbſt feine Gegner nit anzufechten. Auf eine 
Wiederwahl hatte H. ſchon bei feinem Amtsantritt 
verzichtet. So trat er 4. März 1881 ins Privat: 
leben zurüd und zog nad) Fremont im Staate Obio. 
Hayez (Francesco), ital. Hiltorienmaler, geb. 
in Benedig 1791, wo er an der Alademie die erjten 
Studien machte. Dann begab er fih nach Rom zu 
Pelagi, verdankte übrigens die bedeutendite Anre: 
gung Canova. Er gewann den Preis der Ala— 
demie von San⸗Luca für fein Gemälde der fiegreiche 
Athlet, einen zweiten ſodann in Mailand für das 
in der Brera befindliche Werk: Tod des Laokoon. 
Bis dahin war H. Klafjiziit im Geijte der David: 
Appianiihen Richtung geweſen, wendete ſich nun: 
mehr aber dem Studium der ältern Gejchichte Sta: 
liens zu. Sein erjte3 derartiges Werk: dem Gra- 
jen Carmagnola wird das Todesurteil verfündigt, 
verſchaffte ihm die Profeſſur an ver mailänder Aka— 
demie, Andere hiſtor. Kompoſitionen find die Sici- 
lianiſche Veſper, Pietro Roſſis Abſchied von feiner 
Gattin (1820), Filippo Visconti und die gefangenen 
Königinnen von Navarra und Aragon (1829), die 


Hayez — Haym 


beiden Foscari (kaiferl. Galerie in Wien), Romeo 
und Julie, Petrus der Einfiebler; endlich malte er 
auch religiöfe Sole wie Magdalena in der Wüfte, 
St. Jakobus und Bi pus, Als Borträtmaler it 
H. wenig charalteri ie als Illuſtrator bat er ſich 
mit22 Blättern zu Walter en, (Mail. 
1834) verfudht. H.repräfentiert für die ital. Malerei 
feiner Zeit die Wendung zur Romantik, deren all: 
gemeine Schwächen feine Kunft teilt. Seine Kom: 
pofitionen find theatraliih, der Ausdrud jühlid- 
jentimental. Er ftarb 11. Febr. 1882 in Mailand. 

Hayingen, Stadt im württemb. Donaukreiſe, 
Dberamt Münfingen, bat ein Schloß und ftart be: 
ſuchte Vieh: und Pferdemärlte und zählt arm 
834 E. Dabei dad Schloß Ehrenfeld, die Ruine 
Altehrenfel3, die Friedrihshöhle und auf einem 
* Reſte en * ee ee 

ayingen (fri. Hayange tadt im e 
lothrin ein Lothringen, Kreis und Stanton 
Diebenhofen, 11kmj übmetlich von Diedenhofen, an 
der Linie Diebenhofen:Fentih der Eljab-Lotbringi- 
ſchen Eifenbahnen, zählt (1880) 4990 faft ausichlieb: 
lih kath. E.; bier befindet fih das Gifenbergwert 
und das bedeutende Gifenwerl von de Wendel 
mit Hobofenbetrieb und Walzwerten. Im J. 1882 
wurden an Flußeiſen 23 000 t zu 3, Mill. Mart 
Wert bergeitellt. 

Hayle, Seeſtadt in der engl. Grafichaft Corn: 
wall, liegt an der St.:jve3-Bat, 19 kn norböftlid 
von Penzance, bat einen Hafen, eine Eifengieberei, 
Seehandel und zählt (1881) 1089 E. ; 

Haym (Rud.), a: polit. und pbilei. 
S rihheler, geb. 5. Oft. 1821 zu Grünberg im 
Schleſien, beſuchte das Köllniſche Gymnaftum zu 
Berlin und widmete ſich dann theol. und philol. 
Studien zu Halle und Berlin. Sein anony: 
me3) Schriften galt dem Andenken feines Lehrers 
Gefenius (Berl. 1843). Nachdem er hierauf einige 
Beit als —5— am Koͤllniſchen Gymnaſium und er 
der Nobadihen Handelsihule in Berlin gemirtt, 
privatifierte er 1846 und 1847 zu Halle. Die Schniit 
«Reden und Redner des Eriten re Vereinigten 
Landtags » (Berl. 1847) wurde Anlaß, daß er als 
Abgeordneter der beiden Mansfelder Kreiſe Mit: 
glied der frankfurter ee murde, 
über die er in der — «Die deutſche National: 
verfammlung» (3 Tle., Berl, 1848 —50) vom 
Standpunfte der Partei des rechten Gentrums hiſte 
riſch berichtete. Denjelben, d. 1a den altliberalen, 
Barteiinterefjen diente 9. darauf als Redacteur der 
eftonftitutionellen Zeitung» in Berlin, welcher The: 
tigleit jedoch ſchon im November jeinevon Hindeldeg 
verfügte Ausweifung ein Ende madte. Na 
ge elehrt, begann er Ditern 1851 feine Wirljam- 

eit als Docent. Philojophie und neuere deutiche 

Sitteraturgeichichte bildeten den —** feiner Bor: 
lefungen, wäbrend er gleichzeitig die «Preuß. Yabr: 
bücher» von ihrem Beginn 1858 bis 1864 als Her: 
ausgeber leitete. Im J. 1860 wurde er zum außer: 
ord. und 1868 zum ord. Profeſſor an der Univeri: 
tät ernannt. Politiſch war 9. zwiſchendurch nur 
noch in der Landtagsſeſſion von 1866 bis 1867 als 
Aogeordneter für Halle und den Saaltreis tbätig. 
Seine Hauptwerte find: «MW, von Humboldt. 
Lebensbild und Charafteriftil» (Berl. 1856), «Hegel 
und feine Zeit» (Berl, 1857), «Arthur Schopen: 
bauer» (Berl. 1864), « Die romantiihe Schule 
(Berl, 1870), «Herder, nad) feinem Leben und ſei⸗ 
nen Werten» (2 Bde., Berl. 1880). 


Haymerle — Haynau 


Haymerle (Heinr., Freiherr von), öfterr. Staats⸗ 
ann, geb. 7, Dez. 1828 in Wien, einer alten Adels: 
milie entitammenb, ftubierte an der Orientaliſchen 
fademie in Wien. m Oft. 1848 folgte er dem 
ufruf der wiener Stubentenfhaft zu den Waffen, 
urde bei der Einnahme der Stadt gefangen und 
tging nur durch die Fürfprache bes Barons Hübner 
i Bere | der kriegsrechtlichen Erſchießung. 
wurde 1850 Dolmetſchadjunlt der Internuntia⸗ 
rin ——— und während des Krimkriegs 
t einer Miſſion zu Omer Paſcha betraut, 1857 


gationsſelretär in pen, 1861 in Dresden, 1862 


t Bundespräfidialgefandtihaft nah Frankfurt 
rſetzt, wo er während des Fürjtentongrefies (1863) 
onders thätig war. Von Ende 1864 bis 1866 in 
penhagen, wurde er ala Unterhändler des Prager 
iedens und zur MWiederantnüpfung diplomatifcher 
ziehungen mit Berlin verwendet, blieb als interi: 
tifcher Geſchäftsträger bis 1868 in Berlin und 
g dann nad) kurzem Aufenthalt in Wien als Ge: 
iftäträger nach Konitantinopel. Er wurde 1869 
Gejandter nad) Athen gefandt, war 1872—76 
ſandter im Haag, wo er 1876 in ben öſterr. Frei: 
renitand erhoben wurde, und wurde 1877 zum 
tihafter am ital. Hofe ernannt. Im %. 1878 
m er alö genauer Kenner des Drients am Ber: 
er Kongreß teil und wurde 8, Okt. 1879 als Nad): 
yer Andraͤſſys zum Minifter der auswärtigen 
zelegenheiten ernannt. Ihm gelang insbejon: 
: die Herftellung guter Beziehungen zu Rom und 
Befeitigung ded3 Bundes mit dem Deutichen 
de. Er jtarb infolge eines Herzſchlags 10. Dt. 
1 in Wien. l. Arneth, «Heinrih, Freiherr 
9.» (2. Aufl., Berl, 1882). 
Jay (rnit, Freiherr von), Maler und Bla: 
r, geb. 12. Febr. 1822 in Stuttgart, war Hof: 
ſchall des Bringen Friedrih von Württemberg 
bildete fich im Atelier des Bildhauers Th. von 
zner aus. Als Maler wie ald Modelleur Hei: 
naturaliſtiſch gedachter Gruppen, beionders 
Tieren, hat er großen Beifall gefunden. Seine 
arelle, in denen H. die Studien ſeiner weiten 
en verwertet, find liebevoll und mit Empfins 
durchgeführt. 
aynald (Ludw.), Karbinal:Erzbifhof von Ka: 
‚ nambafter ungar. Gelehrter, geb. 3.DE.1816 
zecſen im Neograber Komitat, ftudierte zu Gran 
Wien, war 1842—46 Profeſſor der Theologie 
ran, beſchäftigte fi dann vorzugsweiſe mit 
Raturwiſſenſchaften, namentlich mit der Bota: 
vurde 1851 Stoadjutor des fiebenbürg. Biſchofs 
arlöburg und 1852 Biſchof dajelbit. Nach dem 
berdiplom von 1860 jchloß er ſich der patrio: 
n Partei an, verließ 1863 den hermannjtädter 
tag und entjagte aud) feinem Bistum. Als 
ırer Erzbiihof von Karthago lebte er dann in 
‚ bis er 1867 ala Erzbiſchof von Kalocſa nad) 
rn zurüdfebrte. Die Kardinalwürde erhielt er 
Sein Herbarium und botan. Bibliothel ae: 
zu den reichiten und vollftändigften in Europa. 
rn. errichtete er ein reichdotiertes Gymna⸗ 
der Jeſuiten und an demjelben 1877 aud eine 
warte. Sein Wert über bie bibliihen Pflan— 
ıt in den Fachkreiſen fehr anerlennende Auf: 
e gefunden. 9. iſt zugleich einer der hervor: 
djten Stanzel: und Parlamentäredner des mo: 
ı Ungarn. ; 
Yuau, Stabt im preuß. Regierungsbezirk 
8. ſ. Hainau. 








933 


Haynau (Yul. Jak., —35 von), öſterr. 
— — — jüngerer Sohn des Kurfürſten 
ilhelm I. von Heflen und ber rau von Linden: 
—* (geborene Rebekla Ritter, Tochter eines Apo— 
thekers zu Haynau in Schleſien), geb. 14. Dit. 1786 
eg trat 1801 als Infanterieoffizier in öfterr. 
'ienjte und wohnte ben gelbsügen von 1805 und 
1809 bei, in denen er bei Nördlingen und Wagram 
verwundet wurde. Im J. 1813 wurde er Major 
und führte 1814 und 1815 ein von ihm felbft orga: 
nifiertes leichtes Bataillon mit großem Gejdid 
unter Feldmarfchalllieutenant Bubna, wodurd) fein 
Name jehr befannt wurde. Im J. 1823 wurde er 
Dberftlieutenant, 1830 Oberft, 1835 Generalmajor, 
fam al3 Brigadier nad) Stalien, wurde 1844 zum 
Feldmarfchalllieutenant und Divifionär in inner: 
djterreich ernannt und 1847 als Divifionär nad) 
Temesvär verſetzt. Beim Ausbrud des Kriegs in 
Italien 1848 bot 9. freiwillig feine Dienfte an und 
war namentlich im ‚Juli und Auguft thätig als 
Kommandant in Verona. H. fhhidte auf eigene 
Hand in der Nacht vom 24. auf den 25. Juli eine 
Brigade nah Sommacampagna, wodurch er viel 
zum Siege der Öfterreiher am 25. beitrug. Er 
übernahm hierauf den Befehl über ein Armeetorps. 
Ein glüdliches Gefecht bei Lonato und die Erobe: 
rung von Peschiera vermehrten fein Anfehen, Mit 
der rüdfichtölofeften Strenge bielt 2: dann bie 
Ruhe in Bergamo und Brescia aufrecht und unter: 
warf Ferrara. Als fih nad Miederbeginn des 
Kriegs im März 1849 in Brescia der Aufitand er: 
bob, den die Brigade Nugents nicht zu unterdrüden 
vermochte, brad) H. raſch von Padua auf und ſchloß 
die Stadt ein. Es begann nun bei dem heftigen 
Widerjtande der Inſurgenten (31. März und 1.April) 
ein Kampf, welder H. in den Ruf der Graufamleit 
brachte. H. war bei der Belagerung von Venebi 
beichäftiat, als ihn ein kaiſerl. Handſchreiben = 
Ungarn rief und Im im Mai 1849 mit der Würde 
eines Feldzeugmeijterd das dortige Oberfommando 
übertrug. Die Erftürmung von Raab, das Vor: 
rüden nah Süden unter großen Schwierigleiten 
des Landes und Klimas, die Beſetzung von Szege: 
din (2. Aug.), die Kämpfe an der Theiß (9. Aug.), 
die Temesvar dem Sieger in die Hände lieferten, 
waren 5.8 Wert, Großes Aufſehen erregten die 
6. Okt. in Peft und Arad an den hervorragenditen 
Führern der ungar. Revolution volljogenen Hin: 
rihtungen. Nach dem Kriege führte 9. in Ungarn 
eine fait unbefchränfte Militärdiktatur. Sein Ver: 
fahren brachte ihn jedoch ſchließlich im Konflikt mit 
den Minijterium, und er ward 6. Juli 1850 vlöß: 
lid) feiner Vollmachten enthoben. 9. 300 fich feit: 
dem ins Privatleben zurüd und wählte Graz zu 
feinem Aufenthalt. Sein Name tam wieder in Cr: 
innerung, als er im Sept. 1850 auf einer Reife 
u London bei der Befihtigung der Brauerei von 
Barclay und Berlins von Brauerknechten mißhan: 
delt wurde. Am Aug. 1852 unternahm er eine 
Reife nad) Frantreih und Belgien, wo er abermals, 
zu Brüfjel, die Ungunft de Volls er: 
DIE: Er ftarb zu Wien 14. März 1853. Vgl. Schön: 
hals, «Biographie des k. k. Feldzeugmeiſters Jul. 


Freiherrn von 9.» (3. Aufl., Wien 1875). 


Wilhelm Karl, Freiberrvon H., des vorigen 
älterer Bruder, geb. 24. Dez. 1779, N General: 
lieutenant, wurde 1847 in den Ruheſtand verfecht. 


Als fih 1850 kein höherer Offizier fand, der 
den vom Miniſterium Haflenpflug über das Land 
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verbängten Velagerungszuftand fowie die Map: 
regeln gegen das verfajlungätreue Offizierkorps 
handhaben mochte, ernannte man 9. 30. Sept. zum 
Oberbefehlshaber der Armee. Er war jedoch der 
Aufgabe nicht gewachſen und wurde wieder beſei— 
tigt. Er ftarb 21. Yan. 1856. j 

Friedrih Wilhelm Karl Eduard, Frei: 
herr von H., des lehtern Sohn, geb. 5. Dez. 1804 
zu Münden, trat 22. Febr. 1850 als interimiſtiſcher 
Kriegsminijter in das Minifterium Hafjenpflu 
und wurde 1853 alö Generalmajor zum Wirll. 
Minijter ernannt. Mit Haflenpflug ne er4. Oft. 
1855 das Minifterium niederlegen, doch erfolgte 
dafür feine Beförderung zum Generallieutenant. 
infolge eines Streites mit dem verabjchiedeten 
Hauptmann Dürr, der ihm in der anonymen Bro: 
jhüre «Staatsdiener und Staatsſchwächen ber 
Gegenwart» (Frankf. 1862) Feigheit vorgeworfen, 
ſchied H. 3. Yan. 1863 auch aus dem a ili⸗ 
tärdienſte. [d darauf, 24. Jan., erſchoß er ſich. 

Hayne (Paul Hamilton), amerik. Dichter, geb. 
in Eharlefton im Staate Südcarolina 1. Jan. 1831, 
war Mitarbeiter und Herausgeber von füdlichen 
Blättern und ſeit 1857 der Hauptredacteur von 
Ruſſells «Magazin» in Charlefton. Er gab vier 
Bändchen Gedichte heraus (Bofton 1854, Neuyork 
1857 und 1859, Philadelphia 1873). Seit Ende 
des Kriegs lebt er unweit Augufta in Georgia. 
gen ‚ eine der Großen Antillen in Weſtindien, 

. Haiti. 

Sayward (George De, engl. Forſchungs⸗ 
reijender, unternahm im Auftrag der londoner 
Geographiſchen Gejellihaft 1868—69 eine Reife 
von Jeden nad Oſt-Turkeſtan, auf der er die Lage 
von Yarkhand und Kaſchgar durch ajtron. Beobach⸗ 
tungen feititellte und die geogr. Kenntnis jener Ge: 
genden auch in anderer Hinjicht bedeutend erwei— 
terte. Bei einem weitern Verſuche, in das Bergland 
von Pamir und an die Quellen des Oxus vorzu: 
dringen, wurde er im Aug. 1870 in Jaſſin von den 
Gingeborenen ermordet. Details über feine Reifen 
veröffentlichte das ‘Journal der londoner Geogra: 
phiſchen Geſellſchaft in H.s Reiſebericht: «Journey 
from Lch to Yarkhand and Kashgar (1870) und 
in «Letters from H, on his explorations in Gilgit 
and Yassin» (1871). 

Bazara oder —5 ein Volt mongol. Ur: 
ſprungs, weldes den we tl. Teil von Afghaniſtan 
bewohnt, hauptſächlich zwischen Banıian und Herät 
und von den Grenzen Zurtejtans bis in die Nähe 
von Ghasna und Kandahar. Die H. betehen aus 
14 in jehr verſchiedene Stämme geteilte Haupt: 
gruppen. Ihre Zahl_wird auf 600000 geſchäht. 
Sie ſprechen die perſ. Sprache und find Afghanıjtan 


nur nominell untertban, 
fpiele. 
® IH d 8 ⸗ 


Sazard, ſ. Haſard. 
Sazardſpiele Haſardſpiele), 
Sazebrouck (d. i. deutſch Haſenbruch), Stadt im 

franz. Depart. Nord, 52 km im WNW. von Lille, in 

18 m Höhe am Kanal von 9., mittels defien der 

zur Schelde gehende Lijs in Verbindung ftebt, und 

an ber Linie Paris-Calais der Franzöſiſchen Nord: 
bahn, die hier nad Dünkirchen und Lille abzweigt, 
ſowie an der Linie Courtray:d. der Weitflandrifchen 

Bahn, ijt Hauptort eines Arrondifjements, hat ein 

College, eine Bibliothel, ein Gefängnis und zählt 

(1876) 6363, als Gemeinde 9857 E., die Flachs— 

Iprmerel, Gerberei, Salzraffinerie, Fabrifation von 
l, Seife, Tinte, Eſſig u. f. w. und Handel treiben. 


- Hayne — H-dur 


Sazlitt (William), namhafter engl. Litterar: 
biftoriter, geb. 10. April 1778 zu Maidſtone im der 
Grafſchaft Kent, widmete fi zuerit der Malerei, 
dann aber der fhriftitelleriihen Laufbahn und 
wurde 1808 Zeitungsberidhterftatter über die Bar: 
lamentsverhandlungen. Dieje Beihäfti ver: 
anlaßte ihn zur Herausgabe einer Aus der 
beiten Parlamentsreden unter dem Titel «The 
eloquence of the British senate» (2 Bde., Lond 
1808). In Zeitſchriften zerjtreute Aufjäse jam- 
melte er in der von ibm in Berbindung mit Yeigh 


-Hunt herausgegebenen «Round table» (2 Boe., 


1817). ferner veröffentlichte er «Characters of 
Shakspeare’s plays» (Lond. 1817), « View of the 
British stage» (Yond. 1818), «Lectures on the 
British poets » (ond. 1818), «Table talk» (Pond. 
1821), «The spirit of the age» (Lond. 1825), «The 
plain speaker» (2ond. 1826), «Life of Napoleon» 
(4 Bbe., Lond. 1828; deutſch von Sporichil, 2 Bde., 
2p3. 1835; 2. Aufl. 1840), «Notes of a journer 
through France and Italy», «Conversations of 
James Northcote » (Lond. 1830). Er jtarb zu Yon- 
don 18. Sept. 1830. 9. war ein Mann von entichie: 
dener Genialität und ſtark ausge en liberalen 
Anfichten, die in Verbindung mit kauſtiſcher Schärfe 
des Ausdruds ihm peinige Anfeindungen zuzogen 
und verhinderten, daß jeine litterariihen Berdienfte 
rg feines Lebens —— Anerlennung 
fanden, Seinen Rachlaß («Literary remains», 
2 Bde. Lond. 1836) gab fein Sohn heraus. 

William Carem H., Entel des vorigen, aeb. 
22. Aug. 1834, hat ſich ebenfalls als Schriftiteller 
einen_Namen — Sein Hauptwerk iſt die 
von fleißigem Quellenſtudium zeugende « History 
of the Venetian republic» (2 Bde., Lond. 1857; 
2. Aufl., 4 Bde, Lond. 1860). Auch lieferte er 
jorgfältige Ausgaben von Werfen älterer enal. 
die, eine Ausgabe der Werte Charles Qambs 
(4 Bde., Lond. 1866-71), eine neue Ausgabe von 
Warton® «History of English poetry» (4 Bde, 
Lond. 1871) und von Gollierd « Shakespeare's 
library» (6 Bde., Lond. 1875), dad Sammelmwer! 
«Remains of the early popular poetry of Eng- 
land» (4 Bde., Yond. 1864—66), «Handbook to 
the popular, poetical, and dramatic literature of 
Great Britain» (1867) ıc. Gine Biograpbie feines 
Großvaters gab er unter dem Titel « Memoirs of 
William H.» (2 Bde., Lond. 1867) heraus, 

Hb., bei naturmwifienihaftlihen Namen Ak 
fürzung für Humbolot (Alerander von), auch für 
Herbert (William). 

Hb., auf Rezepten joviel wie Herba, d. h. Hrant. 

H.B.C., Ablürzung für Hudson’s Bay Com- 


pany. 

H.B.M., Abtürzung für His (oder Her) Bri- 
tannic Majesty, Seine (oder Ihre) britifche Majeftät. 

HHbst., bei naturwiſſenſchaftlichen Ramen Ab: 
— Herbſt (Joh. Friedr. Wilb.). 

H. O., in England gebräuchliche Abkürzung für 
House of Commons, Haus der Gemeinen, das engl 
Unterhaus. 

Hdäg., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abs 
fürzung für Hedwig (Johann), auch für defien Soba 
Noman Adolf. 


am, ea#! 


Hawg. — Hebamme 


dwog., bei ———— Namen Ab⸗ 
ng für Hedwig (Johann), auch für deſſen Sohn 
an Adolf. ‚. lPeutet. 
e., Abkürzung für hoc est, das ift oder be: 
ead (Sir Francis Bond), engl. Schriftiteller 
Volititer, wurde 1. Yan. 1793 in der Nähe 
Rochefter geboren, trat als Offizier in die Ar: 
und jtieg bis zum Major auf, Eine Reife nach 
ımerila ward ——— zu den «Rough 
ı taken during some rapid journeys across 
'ampas» (Lond. 1826; 4. Hufl 1847). Sodann 
b er feine launigen, auch ind Deutjche über: 
ı «Bubbles from the brunnens of assau» 
». 1833). Gr befleidete die Stelle eines Aſſi— 
Armentommillars in der Graffchaft Kent, ala 
löplih im Dt. 1835 zum Gouverneur von 
canada ernannt wurde. Hier zeigte er zwar 
ıje Thätigkeit und Entf Toffenbeit, was die 
rung auch durch feine Erhebung zum Baronet 
Mai 1837) anerlannte, veranlaßte aber durch 
e ag ri den Ausbruch eines Aufruhr, 
bn im S in 1838 zur Niederlegung feines 
s bewog. Seine Anihauungen des canad. 
is legte er in dem Werte « The emigrant» 
1846; 6. Aufl. 1852) nieder, Ferner erſchien 
hm «The defenceless state of Great Britain» 
. 1850) und «A faggot of French sticks, or 
; in 1851» (2 Bbe., Lond. 1852; 3. Aufl. 1855), 
ı er fih al3 Lobrebner Ludwig Napoleons 
. Ein fpäteres Wert war «The horse and his 
» (%p3. 1861), dem 1870 «The royal engincer» 
, Gr ftarb 20. Juli 1875. 
:adley (oel yler), amerif, Schriftiteller, 
zu Walton im County Delaware (Neuyort) 
)e3. 1814, ftubierte in Auburn Theologie und 
e Pfarrer zu Stodbridge in Maſſachuſetts, 
e Stelle er aber Deo n feiner jchlechten Ges 
veit Schon 1841 aufgab. Gr bereifte 1842 und 
Europa und wohnt feit feiner Rücklehr bei 
urgb am Hubfon. Er fchrieb: «Napoleon and 
ıarshalls» (2 Bde., 1846), «The imperial 
I of Napoleon from Marengo to Waterloo» 
!, nah E. M. de St.:Hilaire fompiliert), 
‚ers from Italy» (1845), «The Alps and the 
2» (1845), «Wasliington and his generals » 
), die Biographien von Dliver Grommell, 
eld Scott, Andrew Kadjon und George 
ington, endlid «The great rebellion, a his- 
t the civil war in the United States» (2 Bde., 
—66). 
‚alth aots (engl.), ee tapiiege: 
ze, haben in neuerer Zeit für die Städte 
inds eine Bedeutung gewonnen, welde alle 
n Seiten der Neform de3 Gemeindelebens 
überflügelt!!? Die Anhäufung der Bevölte: 
in den großen Städten und Fabrildiſtrikten 
ie daraus hervorgehende häusliche Lage eines 
nbaften Proletariats nahm nad der Neform: 
»n 1832 eine höchit beunrubigende Geſtalt an. 
dai 1843 wurde deshalb eine königl. Unter: 
ges Lie ernannt, deren umfangreiche 
ten fünf leitende Gefichtspuntte für die Ge: 
eitöpflege der engbewohnten Ortſchaften und 
Reihe pofitiver Vorſchläge zur Abhilfe auf: 
Auf diejer Grundlage erging nun die erite 
‘al health act 1818 für ſolche größere Ge: 
everbände, welche diejelbe annehmen wollten, 
jortiekung und Crgänzung trat binzu die 
government act 1858, welche auch die Mög: 
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lihteit gibt, eine Zufammenlegung von Gemeinden 
und eine Ümgeftaltung der Gemeindeverfaflung 
für diefe Jmede zu erjwingen. Zur Oberleitu 
wurde ein Staatögefundheitsamt, General board o 
health, eingefebt, Mit großer Energie bemächtigten 
fi) die auf Grund jener Alte geichaffenen neuen 
Behörden der Nivellierung und —— — der 
Straßen, der Regelung der gr ölanäle, der ⸗ 
lierung der Straßen, der efeitigung alter 
äbnispläße; fie erzwangen die Befeitigung gefund: 
Deitöge äbrlicher Unreinigleiten und ber Mufhaufung 
geſundheitsſchädlicher Stoffe, beſchränkten und befei: 
tigten läftige unb geſundheitsgefährliche Gewerbe: 
betriebe, jorgten für die Waflerbefhaffung der Drt: 
haft u. ſ. w. Alles das zeitweije nady Anordnung 
von Medizinalbeamten, weldye an manchen Orten 
allzu rüdjiht3los vorgingen und die Vermögens: 
interejien fo ſchwer verlekten, daß das Staats: 
——— 1858 einer —— Oppoſition im 
arlament weichen mußte. aber das praktiſche 
Bedürfnis dasſelbe blieb, fo iſt die Behörde mut 
erweiterten Befugnifjen feit 1871 unter vem Namen 
de3 Local government board neu geftaltet worden, 
und nad) den gemachten vielfeitigen Erfahrungen ift 
eine neue Sanitätd: und —— — lon⸗ 
ſolidiert worden in der Public health act 1875. 
n dem neuen Gefeh ift ein zwiefadhes Sanitäts: 
olizeiſyſtem durchgeführt: ein ftrengeres Syſtem 
Ir große und dichtbewohnte Ortſchaften unter ber 
zeichnung Urban sanitary districts, in welchen 
die Sanitätsbehörben, Urban sanitary authorities, 
fehr weitgehende Befugniſſe üben; daneben ein 
weites Syitem einer Sanitäts- und Baupolizei für 
ie Rural sanitary districts, in welchen die ſchon 
beitehenden Behörden für die Armenverwaltung, die 
Gejundheits: und Baupolizei in einem viel beichei: 
denern Umfange zu verwalten gaben. Die Bedürf: 
nifje diefe3 neuen Zweigs des Gemeindelebens find 
jo rapide gewachſen, * in den 966 Urban sani- 
tary distriets bie jährlihe Steuermafje (die Urban 
sanitary rate) 8 Mill, Pd. St. überfchritten hat, 
während das ganze übrige Land noch mit einer 
Rural sanitary rate von etwa 200000 Pfd. Et. 
auskommt. In den ftädtiichen Bezirken bildet dies 
zur Zeit die jchwerjte Belajtung der Kommunen. 
Ergänzend treten ar ftreng gebandhabte Geſetze 
über die Podenimpfung, ſowie Polizeigejebe zur 
Verhütung epidemijcher — ein Tier: 
jeuchengejeß und befondere Geſeße über die Be: 
gräbnispläße. 

Heard: F8land, Anfelim fühl, Indiſchen Dcean, 
etwa 500 km füdöftlih von der Kergueleninſel, ein 
vultanischer öder Felſen, mit dem etwa 2300 m 
hohen Kaijer-Wilhelm:Berg. 

Heantegnofie (arch.), Selbiterfenntnis; 

ge at fer ng gie 
Titel eines verloren gegangenen Luſtſpiels bei 
price. Dichter Menander, das nur nod) in einer 

at, Nachbildung de3 Terenz erhalten ijt; Goethe 
bildete davon das Wort Heautontimorumenie, d.h. 
Gelbitquälerei. 

Hebamme (Wehmutter, lat. —— 
Sage-femme), eine Frau, welche innerhalb gewiſſer 
Grenzen befugt iſt, Schwangern, Gebärenden und 
MWöchnerinnen mit Nat und That beizujtehen. Der 
en der H. läßt fich bis in die älteften Zeiten 
verfolgen ;.Ichon in den heiligen Büchern der Inder, 
Agypler und Israeliten und bei den alten gried). 
und röm Klaflifern wird ihrer ala einer beſondern 
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Klafie gedacht, und big in das 17. Jahrh. Bart 
lag die — Geburtshilfe faſt —— ich in 
ihren Händen, wenn auch in einzelnen beſonders 
fhwierigen Fällen ab und zu og Urzte, im 
chriſtl. Abendlande auch Mönche zu Rate gezogen 
wurden. Für den Unterricht der H. wurde gar 
nicht oder nur fehr dürftig geforgt, die meilten 
huldigten einer rohen Empirte, und nur wenige 
Wehmütter, wie die Bourgeois, die kurbrandenb. 
Hofwehmutter Juftine Sie mund u. a., verdienen 
durch hervorragende wiſſenſchaftliche — 
rühmende Anerlennung. eit Ludwi V 
wurden die H. wenigſtens bei ſchwierigen Entbin— 
dungen mehr und mehr durch die Geburtshelfer 
verbrängt und ein ſorgfältigerer Unterricht der 9. 
in ftaatlihen, an Univerfitäten und in größern 
Städten errichteten Hebammenjhulen (Ent: 
bindungsbäufern, Gebärhäuſern) einge 
abet, wie auch die Befugnifje und Pflichten ber 9. 

cc eigene, obrigkeitlich erlafiene Hebammen: 
ordnungen genau beftimmt und geregelt. Der 
Unterricht in Hebammenichulen, welcher ge: 
wöhnlid in befondern halbjährlihen Kurſen erteilt 
wird, umfaßt das MWillenswerteite über den Bau 
und die Verrihtungen des menjhlihen Körpers, 
insbefondere der bei der Empfängnis, der Schwan: 
aerichaft und Entbindung in Betradht kommenden 
Körperteile, ferner die Lehre von der Schwanger: 
ſchaft, der regelmäßigen Geburt und dem regelmä- 


werden (Hebammenbüder), ift —* rn 
artin 


pfli 
Die Bf 
folgende: fie foll zu allen 
der Nacht bereit fein, ben Schwangern, Kreißen: 
ben, Wöchnerinnen und neugeborenen Kindern, die 
ihrer Dienjte bedürfen, ohne Zeitverluft zu Hilfe 
eilen; foll die Schwangern,, welde fie um Rat 
Fan, eingehend über * Zihed über ihr 
—— und über den mutmaßlichen Termin ber 
Entbindung unterrichten; fpäterhin den Gang der 
Geburt genau überwaden und die Gebärende nicht 
eber verlaiien, als bis dieje entbunden und außer 
jedweber Gefahr ijt; bei regelwidrigen Geburts: 
ällen bat jie rechtzeitig und unbedingt die Hinzu: 
ziehung eines Geburtshelfers anzuordnen und bis 
zu deſſen Eintreffen die ihr vorgejchriebenen Hilfen 
anzuwenden. Zur Verhütung des Kindbettfiebers 
hat fich die H. vor und bei der Entbindung, fowie 
während des ganzen Mochenbett3 ber peinlichiten 
Reinlichkeit und Sauberkeit zu befleißigen und alle 
mit der Gebärenden oder Woͤchnerin in Berührung 
fommenden Gerätichaften und Gegenjtände ver: 
mittelit Carboljäure oder anderer ihr vorgefchrie: 
benen antiſeptiſchen Mittel auf das gründlichite zu 
beainfizieren. (S. Kindbettfieber.) Bei ihren 
Beſuchen ber Wöchnerinnen foll die 9. aud die 
erite Pflege der Neugeborenen übernehmen unb ben 
Müttern oder Wärterinnen über die weitere Pflege 


Hebbel 


der Kinder die erforderliche Unterweifung erteilen, 
bei eintretender Erkrankung aber auf jofortige Ein: 
bolung ärztlihen Rats dringen. Die 9. ift ferner 
verpflichtet, jede von ihr vorgenommene Gnthir: 
dung in ein tabellariiches Verzeichnis einzutragen 
und das lehtere zu bejtimmten Friſten dem Bezirti- 
arzt oder Phyſitus zur Durchſicht und Prüfung 
vorzulegen, auf Berlangen aud vor Gericht über 
den förperlichen Zuftand einer bejtimmten Petſen 
Zeugnis abzulegen. 

Bei der —* einer H. ziehe man forgfältige €: 
fundigungen über ihre Geſchidlichkeit und Tüctis- 
feit ein, 3 auf angenehme Beriönlichteit, Reır- 
lichkeit und auf ein gewiſſes Maß von —8 
Kraft und verabſäume dabei nicht, den Kat feine 
— einzuholen. 

Bol. Zion, «Handbuch der Medizinal- und Sari: 
tätöpolizeiv (Iſerl. 1862— 75); Wachs, «Die Dra: 
nifation des preuß. Hebammenunterrichts nad der 
Anforderungen der Gegenwart» (Lpz. 1874). 

Sebbel Friedr.), einer der nambafteiten neuem 
beutfhen Dichter, geb. 18. März 1813 zu Weil: 
buren in Dithmaricen, Sohn eines Landmann, 
wuchs in feiner abgeichloflenen, an bedeutenden 
Vollserinnerungen reihen Heimat bei dürftiger 
Bildung und faft gänzlihem Mangel an geiftiser 
Anr — heran. Alter von 15 Jahren wurk 
er Schreiber bei dem Kirchſpielvogt jeiner Heimat; 
doch genügte dieje Lage dem ſich immer machtige 
regenden Zalent nicht lange. Er trat brieflih mi 
Ubland in Verbindung und ſandte einige jene 
Gedichte an Amalie Schoppe in Hamburg, die dem 
jungen Dichter die lebhaftejte Teilnahme zumantır. 
So tam H., bereit? 22 J. alt, nad) Hamburg, be— 
reitete ſich bier für den Vefuch der Univerfität vor 
und ftubierte dann zu Heidelberg und Münden 
Philoſophie, Geſchichte und Litteratur. Rachden 
er 1841 zu Munchen promoviert, kehrte er nad 
—— zurück und trat hier mit ſeinem Trautt— 
piel «Judith» (Hamb. 1841; 2. Aufl. 1873) ber: 
vor. Im J. 1842 wandte er fich nad) Kopenix 
gen, wo er in nähere Beziehungen zu Ihormakia 
und Dehlenf&hläger trat und vom König von Ti 
nemart ein eifeftipenbium erhielt; 1843 be 
er fih nah Paris, lebte dann eine Zeit lang i 
Italien, befonders zu Rom, Piſa und Balerm, 
und fam a ber Rüdreife im Srübiahr 1846 nos 
Dien. Hier heiratete er die Schauspielerin Ehnittir: 
Enghaus (geb. 9. Febr. 1817 zu Braunidmei. 
Er nahm nun feinen bleibenden Wohnfik in Bir 
und lebte feit 1855 während des Sommers auf eine: 
Heinen Billa am Gmundenerjee. Nach langme: 
rigem Leiden ftarb er 13. Dez. 1863 zu Wien. 

. war ein nad) dem Höchften ftrebender Grit 
von echt fünftlerifcher Degeifterung, von gewaltiger 
Kraft der Phantajie und von großem Ernit dei 
Dentens. Unter feinen biehterirchen Werten ne: 
men feine Dramen den erften Nang ein, An jein 
Tragödie «Yudith» ſchloſſen fi zunäch an «Be 
noveva» (Hamb. 1843) und «Maria ** 
(Hamb. 1844), ein bürgerliches Traueripiel mi 
theoretiſch⸗kritiſchem Vorwort. Cine zweite Ka 
bilden «Herodes und Mariamne» (Wien 1860, 
—— Lpz. 1851), «Michel Angelo» (Wien 1855), 
« Agnes Bernauer» (Wien 1865) und « Öyges um 
fein Ring» (Wien 1856). H.s lehtes Stüd mu 
das mit einem Preife von 1000 Thalern gelrönt‘ 
« Die Nibelungen» (2 Bbe., Hamb. 1862; 3. Aufl 
1874), eine Tragödie in drei Abteilungen, ver 
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die zweite, «Siegfrieds Tod», in ihrer Kom: 
»n die gelungenite und ——— iſt. 
bis auf einige Scenen vollendeter « Deme⸗ 
» (Hamb,. 1864) ward erſt nach ſeinem Tode 
entlicht. Ein für Rubinftein 1858 gebichteter 
tert blieb ungedrudt. Als Dichter knupfte 
die Richtung Grabbes an. Cr teilt mit dies 
ie große Vorliebe für das Außergewöhnliche, 
ame und Bizarre, bewegt ſich ebenfalls in 
men und verfehlt deshalb das rechte Maß der 
ıheit_und fünftleriihen Harmonie. Dennod) 
ein Dramatiler von kühnen und großen In— 
‚nen, von energiichem Gepräge des Ausdruds 
on ficherer Konjequenz der dramatiſchen Mo- 
ung. Mit feinem ſcharfen Kunftverjtande 
er nach organiſchen Schöpfungen und deren 
eltoniſcher Vollendung. In der Wahl der 
je zeigt er fich freilich parador und in ihrer 
übrung oft fchroff und verleßend. Den höch— 
fünftlerifchen Wert dürften unter feinen Dras 


«Maria Magdalene» und «Die Nibelungen» | 


Praxis von größter Bedeutung und 


| Ausführun en der 9. unterfheidet man: , 
en, Nollen: und Flafchenzüge, direkt wirkende 
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d finden für bie 
verſchiedenſten Zwede fowohl in einfachſter als in 
maſchinell höchſt volllommener Form Verwendung. 
one von den alten Ügyptern And 9. in ihrer eins 
8 ſten Form als Rollenzüge und Winden zum 
u der Pyramiden verwendet worden, wie aud) 
von den Griechen und Römern ſolche bei der Er: 
richtung ihrer Prachtbauten benugt wurden. Sm 
Lauf der Zeit ift die Verwendung der H. eine 
immer ausgedehntere geworden; infolge deſſen ha: 
ben dieſe Maſchinen eine immer vieljeitiger ausge— 
bildete Form erhalten und namentlich in neuerer 
Zeit find diefelben durch Benugung der Dampf: 
und Wafjerkraft jpeziell für die Hebung größerer 
Laften in pie Grade vervolllommnet worden. 
Mit Rüdfiht auf die verſchiedenen ——— 
ebe⸗ 


Winden, Aufzüge, Krane, Elevatoren. 
Die Hebeladen, feit dem 17. Jahrh. unter die: 
fem Namen betannt, find die primitivfte Art der H. 


ſpruchen. 9.3 beide Luftipiele «Der Diamant» | Man unterjcheidet die franz., die —— und die 


D) und «Der Rubin» (1851) erinnern an bie 
ıntiihen Komödien im Tiedichen Stile und die 
hendramen Deblenfhlägers. H.8 lyriſche Ge: 
e (Gefamtausgabe, Stuttg. 1857) find voll 
‚laut und tief poetiiher Schönheit, feine So: 
und Epigramme gedankenreich, aber oft von 
doxer, herber Form. Sn feinem Heinen Epos 
ıtter und Kind» (Hamb, 1859) behandelte er 
ıche, allgemein menſchliche Motive in dichterif 
wechender Weile. Eine Gejamtausgabe von 
Werten erſchien 1865—67 (Hamburg, 12 Bde.), 
n Herausgeber, E. Kub, aud) eine eh 
araphie His ſchrieb (Mien 1877). Bal. Kulke, 
innerungen an Friedrich H.» (Wien 1878), 
rebdomal (von hebdömas [Eßdonas], d. i. 
Anzahl von fieben), wöchentlich; Hebdoma: 
ius, einer der den Wochendienit, die Wochen: 
iht hat, Wöchner (befonders von Geiftlichen 
Lehrern). 

Jebe, bei den Römern mit Juventas identifi- 
t, Göttin der Jugend, war die Tochter des Zeus 
der Hera (Juno), und die Mundſchenlin der 
tter im Olymp. Nachdem Heralles unter die 
terblihen aufgenommen worden war, wurde fie 
en —— und gebar ihm nach Apollodor 
i Söhne, Alexiares und Anitetos. Mit der Zeit 
rde im Bollöglauben Hebe ald Mundichentin 
ner mehr durch Ganymed verdrängt, infolge des 
itandes, daß die heroiſche Sitte, wona Sung 
uen den Wein tredenzten, zurüdtrat und dafür 
rauchlich ward, fi) von Knaben beim Sympo: 
r bedienen zu laffen. H. wurde aud) ala Göttin 
‘ehrt; namentlich in Silyon und Phlius, wo fie 
b Dia oder Ganymeda hieß; in Athen waren 


und Heralles Altäre errichtet. Abbildungen von 


find nicht häufig; als Mundichenkin wird fie | 


ch Kanne und Trinkſchale bezeichnet. Vgl. He: 
€, «Heben» (Lpz. 1867). . 

Hebe ilt —_ ber Name des 6. Niteroiden. 
‚unter Planeten.) 

Hebeapparate oder Hebemaſchinen (fr. 
ıchines €levatoires, engl. hoisting-machines) 
men zur Förderung von Laften in vertitaler, oder 
‚vertifaler und horizontaler Ridytung, und zwar 
iolgen in legterm Fall die Bertifal: und die Ho: 
‚ontalbewegung entweder gleichzeitig oder nad): 
ander, Die 9. find für die gefamte technijche 








ſchwed. Hebelade; letztere iſt die gebräuchlichſte und 
dient z. B. in der in Fig. 1 der Tafel: Hebeappa— 
rate gezeigten Form ald Zugvorrichtung für 
Schleuſen. Der Hebel E E — loſe um 
einen in dem Bodgeſtell G befeitigten Zapfen C 
und drüdt abwechſelnd auf der einen oder andern 
Seite gegen einen der Bolzen K und L, weldye in 
die enttprechenden Löcher der geidhlibten Zugitange 


ch AB geitedt werden. Vermoͤge des Schlihes ın 


diefer Stange kann fich diefelbe ” an dem feſten 
Drehbolzen C emporjdieben und pflegt man zur 
Vermeidung einfeitiger Wirkungen auch den mitt: 
lern Teil FF des Hebeld BEE für den Durchgang 
der Suglhiene AB gabelförmig zu geitalten. Im 
Buntt D ift der Schühen mittels Zugſtange befeitigt. 
Die Hubhöhe beträgt 1—2 m. 

Die Rollen: und Flafhenzüge beitehen aus 
einer Verbindung lofer Rollen, reſp. Flaſchen, über 
welde Seile oder Ketten laufen, mittels deren die 
Laften gehoben werden, Als Flaſche bezeichnet 
man die Bereinigung mehrerer Rollen in einem ge: 
meinſchaftlichen Gehäuje; beim Flaſchen zu g ſind 
zwei ſolcher Flaſchen, von denen die eine als feſte, 
die andere als loſe Rolle zu betrachten it, durch 
Seile oder Ketten verbunden. die 2 der Tafel 
zeigt eine Rolle, Fig. 3 eine Flaſche. Bei der 
gewöhnlichen Anordnung der Flaſchenzüge enthalten 
die Flaſchen mehrere gleichgroße Nollen neben: 
einander auf einer gemeinihaftlihen Achſe loſe 
drehbar; weniger Verwendung findet die von White 
angegebene Anordnung, bei welder die Rollen jeit 
auf drehbaren Achſen ſihen. Kettenjlajchenzüge cr: 
geben einen größern Wirkungsgrad als Seilſlaſchem 
| züge. Fig. 4 zeigt einen Seilflafhenzug mit 


en bei welder ein jelbitthätiges 
Hemmen des Nüdlaufs der aufgezogenen Laſt in der 


| Weile jtattfindet, dab diejelbe an jedem Punkte 
‚ihres Wegs feitgelegt werden lan, was burd) 
erg einer Bremſe auf das Geil erreicht 

wird. (Bol. auch Flaſchenzug, Bd. VI, ©. 877.) 

Auch bei Kettenflaſchenzügen findet meiit 
die automatifhe Hemmung Anwendung. Der be: 
kanntefte Kettenſlaſchenzug tit der von Weiton 1861 
tonftruierte Differentialflaichenzug (j. unter 
Bieldenza ‚Bd. VI, 6.878, wojelbit auch Ab: 

ildung); leide wird zur Hebung von 200 bis 
4000 kg benubt. Für noch bedeutendere Laſten 
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(4—10000 kg) fchaltet man außerdem eine Zahn: | 


rabüberjehung in Geſtalt von Taugyes Patent: 
getriebe ein, wie a a0 5 bargeflellte Ket⸗ 
tenflafchenzug zeigt. Die Zugkraft wirkt mittels 
der Handtette auf ein Kettenrad, an deſſen Welle 
ein Zahnradchen fist, das in eine innere Verzahnung 
der größern Kettenrolle eingreift. Mittels dieſer 
Einrichtung läßt fich eine ganz bedeutende Kraft: 
umfeßung erzielen. Zu erwähnen ijt bier noch 
Gabe Differentialfiathenzug, bei weldem bie 
Kraftumſetzung mittels eines innen verzahnten Ra: 
des erfolgt, im welchem ſich ein zweites, mit der 
Laſtrolle feſt verbundenes Zahnrad dreht. Enthält, 
wie es meist der Fall ift, das innere Rad 30 und 
der innen verzabnte Radkranz 31 Zähne, fo ent: 
fpredien 31 Umdrehungen ber Welle, reip. ber 
Seifrolle, erft einer ſolchen der Lajtrolle und findet 
mithin eine Kraftumjeßung von 1:31 ftatt, d. b. 
eine am Zugſeil wirkende Kraft von 1 Ctr. vermag 
31 Etr. jr heben, wobei der Weg, ben das Zugfeil 
zurüdzulegen hat, 31 mal größer ift als die Höhe, 
auf welche die Laft zu heben ift. Weniger —— 
liche Mopdifitationen find der Schraubenflaſchenzug, 
arakterijtiich durch die Anwendung der Schraube 
ohne Ende und eines Schraubenrades zum Betriebe 
der Rolle in der feſten Flaſche, und der axchimediſche 
Flaſchenzug, bei welchem feine Kettenrollen, fondern 
Windetrommeln zur Aufnahme der Kette dienen. 

Die direkt wirfenden Winden find ent: 
weder Zabnftangenwinden, Schraubenwinden oder 
hydrauliſche Winden und dienen zum Heben grober 
Lajten auf geringe, 1m felten überfteigenbe Förder: 
böhen. Cine Zahnjtangenmwinde (fog. Wagen: 
mwinde) zeigt Fig. 6. in Heine, an der Kurbel: 
welle jihendes Zahnrad von 5—8 Zähnen greift in 
ein größeres ein, das wiederum mit einem mur ıwe: 
nige Zähne enthaltenden Zahnrade, dem einent: 
lichen Triebrade, auf einer gemeinfchaftlichen Achſe 
befejtigt ift. Lehteres iſt im Gingriff mit der bie 
Laſt tragenden Zahnſtange und bringt dieſelbe bei 
Drehung der Kurbel unter fehr jtarker Überfekung 
in Bewegung. Im allgemeinen können die Zahn: 
ftangenwinden zur Hebung von Laften bis zu 
20000 kg verwendet werden und gejtatten bei einer 
Höhe von 800 mm einen Hub von 250—500 mm; 
in neuerer Zeit find diejelben vielfach durch die 
Schraubenmwinden verdrängt worden. 

Eine Shraubenmwinde it in Fig. 7 veran: 
ſchaulicht. Wie erfichtlih, dient bier zum Heben 
der Laſt eine — —per die durch 
einen Ratſchenhebel in ihrer Mutter gedreht wird. 
Da man den Ratjchenbebel entſprechend lang machen 
fann, it eine bedeutende Kraftumfehung zu erzielen. 
Weitere Borteile der Schraubenwinde find große 
Ginfachheit, — — * Hubhöhe und 
Selbſthemmung der Laſt. Bei der abgebildeten 
Konſtruktion iſt das die Schraubenmutter tragende 
Geſtell in einem als Fußplatte dienenden Schlitten 
beweglich, ſodaß auch eine Querbewegung der Laſt 
geſtattet iſt Bei manchen Schraubenwinden erfolgt 
die Hebung der Laſt dadurch, daß die im Geſtell 
gelagerte Mutter eine rotierende Bewegung erhält, 
die Spindel aber gegen eine ſolche geichüt wird. 
Diefe Winden zeigen unter fonjt gleichen Berbält: 
niſſen einen fchledhtern Wirkungsgrad als die zuerit 
erwähnten, geltatten aber eine bequemere Hand: 
habung. Um ihnen eine größere Leiſtungsfähigleit 
zu geben, hat man bei denfelben ein Differential: 
getriebe angeordnet. 
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. Die hydrauliſchen Winden gehören in ihrer 
jebigen Form der neuern Zeit an und beruhen au 
dem Prinzip der — Preſſe. Hydrauliſch 
Winden werden bis zu einer Tragfähigleit ver 
5000 kg bergeftellt; folde von 15 —20000 kz 
Zragfäbigleit können nod bequem von einem ein 
zigen Arbeiter bedient werden. Diefe Winden ver: 
einigen alfo eine außerordentlich leichte Handbabun; 
mit fehr großer Leiftungsfäbigfeit. So wurde; X 
eine Zolomotive, die mit allen ſechs Rädern entglen 
war, mit Hilfe derartiger Winden in 1Y, Stunder 
wieber auf die Schienen gebracht. John Dir 
richtete 1879 den unter dem Namen «Nabel der 
Kleopatra» bekannten Obelisken mit nur vin 


hydrauliſchen Winden und vier Arbeitern auf, 


Da die bisher befprocdhenen H. zum Heben ver 
Laſten auf größere Söhen nicht ausreichen, mt 
man für ſolche Fälle indirelt wirlende Maſchine 
verwenden, welche mit Hilfe von Seilen, Aetic 
oder Gurten die bewegende Kraft auf verhältnis: 
mäßig große Entfernungen übertragen. Die unte: 
verſchiedenen Namen, wie Kreuzbafpel, Hornbai, 
Radhaipel, befannten indirektwirlenden Bin: 
den gehören mit zu den älteften 9. Die einfadit 
Maſchine diefer Art iſt der Kreuzhaſpel, da 
aus einer auf — Ständern gelagerten, durch an 
ober zwei Kurbeln drehbaren Trommel beftebt, au 
welde das die Laſt tragende Seil ſich aufwidel 
Diefe einfache Anordnung läßt nur eine jehr oe 
ringe Vervielfältigung der Arbeitskräfte zu, ode 
führt zu koloſſalen Dimenſionsverhältniſſen mi 
ſchen Melle und Radhalbmeſſer. Deshalb eignen 
fih derartige Mafchinen auch nicht zum Fördern 
größerer Saten und werden jeht überhaupt zjiemliä 
allgemein durch Winden mit ZJahnradvorgelen er: 
ſeht. Für Förderlajten von 1—2000 kg wählt mar 
gewöhnlich Winden mit einem Worgelege, für Yale: 
von 2—10000 kg ſolche mit zwei Borgelegen. ir 
größern Laſten wendet man noch einen Flaldenu 
an, der an der zu hebenden Laft angreift und denen 
Bewegung durch den Hajpel bewirkt wird, Kur 
ausnahmsweiſe für die größten Lajten baut mar 
auch Winden mit drei Vorgelegen. Will man fait 
der Menfchenhand Glementarkräfte zur Erzielun 
rößerer Arbeitsleiftungen in kürzerer Zeit benuben, 
» ändert dies die Ginrihtung der Winden nur in 
jofern, als zur Aufnahme der Betriebätraft Mall 
r Handlurbel das geeignete Organ zur Verwen 
dung kommt. So wird at, die treibende Eu: 
von Winden, welche in Werkftätten, Fabriten, Ni* 
len u. ſ. w. zum Aufziehen der Materialien benut‘ 
werden, mit lojer und feſter Riemenſcheibe vr: 
jehen, auf welche ein Riemen von einer Iraniml): 
fionswelle läuft, welche Anordnung im allgemeinen 
fich nur zum bloßen Heben der Yaften vorhin 
Für größere Arbeitsleiftungen, für Doppelföne 
rung und große Foörderhöhen werden die Binder 
mit befondern Heinen Danıpfmafcinen verbunden 
und bilden dann die Dampfwinden, 
Die Dampfwinden un Dampftabel ge 
nannt), wie fig. 8 eine folche zeiat, find in der e 
el nur mit Betriebsmaſchinen von 34 Per: 
tärfen verjehen, die eine Umftenerung getatten 
müfjen, aus welhem Grunde man diele Maihinen 
troß ihrer Kleinheit gern mit zwei Cylindern It 
fieht. Für ———— Laflen arbeiten die Damp! 
winden meijt mit ae —2** ſodaß dt 
Kurbelwelle mit dem auf ihr befindlichen Triebradt 
in ein aröberes, auf der Trommel angebradit 
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ıhnrad eingreift; boch find bei den meijten der: 
tigen Winden ausrüdbare doppelte Zahnrabvor: 
lege für größere Lajten vorgefehen. 

Für ſolche Fälle, wo —— nicht zur Ver⸗ 
gung ſteht, oder man ſich bezüglich des Aufſtel⸗ 
ngsortes der Winden unabhängig machen will, 
icheint es geboten, die —* —3* gleich mit 
nem Dampfleſſel zu verbinden, der dann meiſt 
hend angeordnet iſt. Das zur Aufnahme der 
etriebsmaſchine dienende Geftell wird gewöhnlich 
ben den Keſſel ftehend mit biefem auf einer ge: 
einſchaftlichen ftarten Bodenplatte montiert und 
ı3 Ganze auf Räder geftellt. Solche Winden find 
folge ihrer Zransportabilität und Unabhängig: 
it von den lolalen Berhältnifjen in vielen Fällen 
it großem Vorteil zu benugen umd finden daher 
ıögedehnte Verwendung. 

Die Aufzüge dienen zur Bertitalbeförberung 
m Berjonen und Gegenjtänden in Warenhäufern, 
lagazinen, Wohnräumen, öffentlichen Gebäuden 
.j. mw. Füuͤr geringere Förberlaften benugt man 
andaufzüge, bei disponibler Transmiifion aud) 
ohl Transmiſſionsaufzüge mit tonftant laufender 
ntriebömafchine. Zur Erzielung größerer Leijtun: 
m bei böbern Fördergeichwindigleiten dienen 
ampfaufzüge, die beſonders in Amerifa in aus: 
ꝛdehnteſter Weile Berwendung finden. Endlich 
ımmen nod hydraulifche und pneumatiſche Auf: 
ıge zur Ausführung, von denen die erftern, des 
ıberordentlid bequemen und einfachen Betriebes 
egen, neuerlich fehr beliebt geworden find. Die 
auptteile eines Aufzugs find: der Motor, bie 
ransmiſſion zwijchen diefem und dem zur direlten 
ufnahme der Förderlaft beftimmten Teil der An: 
‚ge, der Fahrſtuhl und deſſen Führung, endlich die 
icherheitsvorrihtungen und die zur Einleitung, 
bitellung und Regulierung ber Bewegung der 
örderlajt dienenden Einrichtungen. 
Handaufzüge dienen im allgemeinen nur zur 
örderung von Laſten bis 2000 kg und ijt Die eigent- 
che Hebemaſchine bei denjelben gewöhnlich ein Has: 
el, der durch ein über eine oder zwei Rollen laufen: 
:3 Geil ohne Ende oder durd eine Bodwinde in 
iewegung geiekt wird. Die einfachfte Anordnung 
ıben diejenigen Vorrichtungen, welche zum Auf: 
eben von Speifen benußt und daher Speifen: 
ufzüge genannt werden. Fig. 9 der Tafel zeigt 
nen — für mehrſtöckige Ma— 
zzine und Fabrilen. Als Windeapparat dient eine 
Jodwinde, welche in jedem beliebigen Stodwerte 
ufgejtellt werben kann, indem das Seil oder die 
'ette über eine Rolle geführt wird, die über der 
titte des Schachtes anzubringen ift. Gleichzeitig 
it dem Zugſeil ift an dem Fahrftuhl ein zweites 
seil befeitigt, das über die erwähnte und eine 
veite Rolle nah einem Gegengewichtstaften geht, 
offen vertilale Führungen zweckmäßig an der nädıft: 
elegenen Wand angeordnet werden. 

Die Transmifjionsaufzüge erfordern eine 
etig laufende Transmiffionswelle, von welcher die 
oft zum Betriebe der Bewegungsmehanismen 
es Aufzug3 abgeleitet wird. Diefelben werden 
ir Güter: und auch für Berfonenbeförderung aus: 
eführt und bieten bei einfacher u. nenügende 
jetrieböficherheit. Meiſt kommen jedoch Trans: 
uffionsaufzüge nur dort zur Verwendung, wo ge: 
ade, wie in Fabriken, eine fonftant laufende Trans: 
üffton, welde andern Zweden dient, für den Be: 
rieb des Aufzugs disponibel iſt. Im andern Fall 
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werden Aue größern rg a deren be: 
wegende Kraft der Dampf fein foll, derart einge: 
richtet, daß bie Betriebsbampfmafchine einen ins 
tegrierenden Beftandteil des Aufzugs bildet, vom 
Sabejtußt aus in Bang geſeht wird und während 
de3 Stillitandes des Aufrugs abgeftellt bleibt. 

Die Dampfaufzüg: werden ber großen Be: 
trieb3ficherheit wegen, ‘selche fie — meiſt 
als Perjonenaufzüge F ade und find in biefem 
Fall gewöhnlich mit F°bftt tig wirlenden ang: 
vorrihtungen verſehen, die bei etwaigem Reiben 
des Förberfeils den —38— im Schaht feſtliem⸗ 
men oder auf ſonſtige Weiſe arretieren. Leider iſt 
eine abſolut ſicher wirlende Fangvorrichtung bis 
jest noch nicht geſchaffen worden. 

Die hydrauliſchen Aufzüge werben ent: 
weder durch hydroſtatiſchen Drud oder durch Fünft: 
li geſpanntes Wafler bewegt. Am einfachſten und 
billigften ift der in Wafferleitungen vorhandene by: 
droſtatiſche Drud, welder durchſchnittlich 4—6 At: 
mojpbären beträgt, zu verwenden, und find bes: 
pn olche ppdraulfice Aufzüge auch die gebräud;- 
ichſten. Wo die Spannung de3 Mafler zur Er: 
jeugung des Drudwajjers für die bydrauliiche Ar: 
eitsmaſchine dur) Anwendung mechan. Mittel zu 
erfolgen hat, müflen Bumpen und ein Accumulator 
zur Anwendung fommen, wodurd die Mafchinen: 
anlage weitläufiger und Eoftfpieliger wird, Man 
ſucht daher, wenn irgend möglich, den lehtern Fall 
zu um * und läßt denſelben nur dann eintreten, 
wenn bejonders große Leitungen gefordert werden, 
oder feine Waſſerleitung vorhanden it. Die by: 
drauliihen Aufzüge werben ala direkt wirkende 
Plungeraufzüge und als indireft wirkende Aufzüge 
in der Art ausgeführt, daß kürzere hydrauliſche 
Zreibeylinder zur Verwendung kommen, wobei die 
erforderliche Hubvergrößerung durch Flaſchenzug— 
überfegung bergeftellt wird. Die hydrauliſchen Auf: 
ifge der eritern Art wirlen fo, dab ein Junger: 
folben durch in den — Prebeylinder ein: 
geführtes Drudwafler gehoben wird und mit ihm 
die Förderlaft, rejp. der Fahrſtuhl, welcher direkt 
mit dem obern Ende des Kolbens in Verbindung 
ſteht. Die Laft, welche gehoben werben kann, be: 
mißt ſich alsdann nach der Größe der Kolbenfläche 
und des wirkſamen Wafferdruds. j 

Die pneumatifhen Aufzüge baben prin: 
zipiell diefelbe Einrichtung wie die hydrauliſchen 
und werben ebenjo wie dieje in direkter und indirel: 
ter Anordnung ausgeführt. Der Betrieb erfolgt 
durd) fomprimterte Quft oder durch den atmoſphäri— 
ſchen Luftdrud, indem im lehtern Fall der Raum 
unter dem Treiblolben Iuftleer gepumpt wird. 
Pneumatiſche Aufzüge find meiſt ald Gichtauf— 
züge für Hohöfen in Gebraud und bieten hierfür 
oft große Vorteile. (S. Gijenerzeugung, Bd. V, 
©. 896 fg.) 

ES BLEND DL DE ea von 
Siemens u. Halske ın Berlin mehrfach auf Aus: 
itellungen im Betrieb gezeigt wurden, haben in der 
Prarxis nod) keine größere Verbreitung finden fönnen. 

Die am meilten zur Anwendung kommenden 
und weitaus widtigiten 9. find die Krane, mit: 
telö deren größere Yajten auf Heinere Höhen ge: 
hoben, hierauf in ——— Richtung bis zu 
einem er innerhalb des Bereichs der Machine 
liegenden Punkte bewegt und * herabgelaſſen 
werben können. Die Krane beſtehen im weſent— 
lihen aus einer Säule, der jog. Kranſäule, um 
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welche oder mit welcher der ganze Kranbau im 
Kreife gedreht werden kann, fowie aus einem vor: 
jtehenden, mit der Kranſäule auf geeignete Weife 
in horizontaler oder fchräger Lage verbundenen 
Balten, dem Kranausleger, an beffen Spibe eine 
feite Nolle angebracht iſt, über die das Laftjeil (Kette) 
jührt, Die Spike de3 geneigten Auslegers ift mit 
der Kranſäule durch Zugitangen verbunden. Zum 
Heben der Laſten ift jeder Kran mit einer an dem 
Kranbau befejtigten Seil: oder Kettenwinde verjehen. 
Man unterſcheidet feititebende und trans: 
portable Krane, je nachdem die Gerüite — 
ben mit einem Fundament feſt verbunden, oder 
auf beſondern Gleiſen beweglich eingerichtet find. 
Jede dieſer beiden Gruppen zeigt mit Rüdſicht auf 
die fpeziellen Zwede und Verwendungsſtellen jehr 
mannigfaltige charakteriftiihe Ausführungen, die 
fi) wieder in Krane mit Handbetrieb, Transmiſ— 
Dampf:, bydrauliihe und pneumatiiche 
Krane einteilen laſſen. Die Krane finden, ihre 
bauptjädlichite Verwendung in Warenmagazinen, 
techniſchen Merkitätten, auf Schiffswerften, Bau: 
jtellen u. f. w., und erhalten je ng verjchie: 
denen Beltimmung verſchiedene Formen, [8 
Haupttypen unterjcheibet man die Drehkrane, 
welde wieder in Wandlrane (Magazinkrane) 
und freiftebende Drehlrane periaken, ferner 
die Scherentrane, diehydrauliſchen Krane, 
die Rollkrane und fhließlid die Lauflrane. 
ALS Übergangsglied zwiihen den Aufzügen und 
Kranen können diejenigen Wandkrane bezeichnet 
werden, welhe als Magazintrane ihre haupt: 
fächlichfte Verwendung finden, Fig. 10 zeigt einen 
Drebfran, der namentlich für Lagerräume geeig: 
net it (Auslegerkran); derjelbe geitattet eine voll: 
ftändige Drehung im Kreife. An der Kranfäule iſt 
in der Höhe der Laftrolle eine Kettentrommel ge: 
lagert, auf welcher ſich die Laftlette aufwidelt; ihre 
Vewegung erhält die Trommel von einer größern 
Scheibe aus, um welche fi ein Seil ſchlingt, das 
von dem am Fuße der Kranfäule angebrachten 
Windewerfe entiprehend auf: oder abgewidelt 
wird. Cine befondere Art der Drehkrane find die 
in Mühlen zum Ausheben der Mühlſteine ange: 
brachten Steinkrane. Die Krane mit veränder— 
lihem Ausleger unterſcheiden ſich in ſolche, welche 
mit Beibehaltung des feſten Krangerüſtes den hier 
horizontalen Ausleger als Bahn eines Wagens für 
die ich benuhen (wodurd man den Typus 
des ſog. Gießereikrans erhält), und in foldhe, deren 
Ausleger um einen horizontalen Bolzen am Fuße 
der Kranfäule drehbar iſt und bei welchem dem: 
gemäß die Pugtangen durch Ketten erieht find. 
Sreiftehbende Drehkrane, aud Duai: oder 
Ufertrane genannt, haben entweder eine zum 
Zeil in einen Shadt verjentte drehbare Säule, bie 
fich mit ihrem Spurzapfen in ein auf der Schacht— 
fohle —— Fußlager ſtützt, oder die Kran— 
ſäule ſteht feft und es iſt dafür eine drehbare Kran: 
bülje angeordnet, welde die Strebe und den Aus: 
leger aufnimmt. Die ——— der in einen 
Schacht verſenkten drehbaren Säule wird haupt: 
ſächlich für die —— — ne verwen: 
det. Der Umſtand, da der durch Zugftangen oder 
Ketten gehaltene Ausleger verhältnismäßig viel 
Raum einnimmt und Din niedrige, zu fchräge Lage 
gu mandherlei yes ichleiten bei der Verwen: 
ung des Krans Gelegenheit gibt, veranlaßte 1850 
den engl. Ingenieur William Fairbairn, Krane 


fion#:, 


Hebeapparate 


aus Eijenbleh zu konftruieren, bei welden Aus 
leger, Zugitange und Kranjäule zu einem Ganzen 
verbunden find und jomit gleihiam aus emm 
Stüd beitehen. Der krumme Ausleger ift et: 
weder als Bollwand: oder als Gitterträger mı 
rechtedigem Querſchnitt fonftruiert. 

Die Krane mit feiter, nicht drebbare: 
Säule vermeiden die mit der Anlage des Schadr; 
verbundene Unbequemlicleit und gewähren cin 
leichtere Zugänglichkeit des Drebzapien:. Die: 
Krane werden entweder fo ausgeführt, dab di 
Kranfäule kurz ift und ker Lagerung in einer far: 
ten Fundamentplatte erhält, welche durch mehrer: 
Anker mit dem Fundament in Verbindung fick 
oder die Säule reicht entiprechend weit in das fun 
dament hinab und wird in demſelben feit vermaucrt 

ig. 11 zeigt einen größern Dampilran mi: 
feiter Säule. Für folche Krane, die die Hebur: 
größerer Laften bewirken, ift ſtets die Anordaun 
eines Gegengewichts, welches eine zu jtarte einie 
tige Beanjpruchung der Kranfäule verhindert, vor 
Vorteil. Bei Dampftranen ftellt man jwedmiiis 
hierfür den Dampfteffel, der ſtets als Vertitalteie 
ausgeführt wird, dem Ausleger entgegengeicht da 
art auf, daß fein Gewicht für genannten Zwed jur 
Wirkung kommt. Der in Fig. 11 abgebildete Are 
zeigt dieje Anordnung. Der Ausleger des Kran 
ift drehbar, Die Bewegung desielben in der Ber 
tilalebene gefchieht mitteld eines dreirolligen Aa 
ſchenzugs, von deſſen Rollen zwei durch hurze Jus 
ftangen gehalten werben, die am Hopf dei Au 
legers angreifen. Der Anzug ber Kette eriolı 
dur eine Schraube ohne Ende und ein Schr 
benrad, auf defjen Welle die Kettentrommel fd be 
findet, auf welche die Flaſchenzugkette ſich aufıir 
det. Die Bewegung der Laftlette geſchieht dur 
die Dampfwinde, welde in den beiden Schilden 
des Drebgejtelld montiert ift. Für die Bemeyım: 
des Krans um jeine vertitale Achſe wird ee 
dem Geſtell horizontal gelagerte Faufrolle, weli 
auf der ebenen Fundamentplatte läuft, von de 
Maſchine mittels Zahnradüberſetzung in langiom 


Umdrehung verjekt. | 

Die Scherentrane gehören ſowohl beüafit 
der Dimenfionen ihrer Gerüftteile als auch durd 
die Größe der Förderlaſten zu den mächtige 
Hebemafdinen. Die Konftruftion derielben iſt ns 
der des Dreifußes oder Bierfußes bervorgeganger. 
Es find dies jehr primitive H., welche aus drei oc 
vier Holzmaſten gebildet werden, die entipreden 
ben Kanten einer drei: oder vierjeitigen Byramı“ 
gegeneinander geftellt find. Die Laftenbeförderum 
erfolgt bei diejen, häufig in Fabrikhöfen und ur 
BVerladeplägen — findenden Hehe: 
rüften duch Flafchenzüge, kombiniert mit San 
haſpeln, wel leßtere entweder unabhängig von 
Gerüft aufgeftellt werden, oder ihre Lagerung am 
Krangerüft jelbft finden können. Erteilt mar 
einem derartigen dreibeinigen Gerüſt eine geeigert 
Berveglichleit Teiner Fußſtũhen, jo erhält man R: 
ſchinen, welche gleichzeitig zur Vertilal- und jet 
Horizontalförderung brauchbar find. Diefelle 
werden auch vierbeinig oder derart lonſtruiert, Mi 
das dritte oder Hinterbein durch eine Kette erit! 
wird, und heißen in diefen Anordnungen Eder 
frane, Die Scherentrane find fpeziell an Dat 
pläßen in Gebraud und dienen zum Zransoe 
der Keijel und Maſchinen, zum Einbau derielben 
in Dampfidiffen, zur Augrüftung der Ei, 


Hebebrunnen — Hebel (in der Medanif) 


lung der Maften u. f. w. Die uriprüngliche 
ultion dieſer Krane ijt derart, dab zwei von 
taften des Krans am Uferrand drehbar ge: 
find, während dem Fuße des dritten Maites, 
ie entj lag ve größere Länge befist, eine Be: 
bteit im borizontaler Richtung erteilt ift. 
ch werden Scerenfrane als ſchwimmende 
te ausgeführt, indem fie auf eigenen Schiffen, 
wajjerdichten eijernen Käjten (Prahmen) auf: 
t werden, ferner find_bier aud die Ba: 
rkrane, Schwinglrane, Drops oder Droops 
vähnen, die in England namentlich als Lade: 

für Steintoblen vielfah in Gebraud find. 
jolder Kran * aus einem ſchwingenden 
elarmigen Hebel, an deſſen einem Arm die 
Jängt, während am andern bie Kraft angreift. 
ehydrauliſchen Krane werden in neuerer 
bejonders häufig angewendet. Der Betrieb 
Iben erfolgt direlt oder indirelt mittel des 
ı Handpumpen oder Accumulatoren gepreßten 
ers. Die Anordnung hydrauliſcher Krane iſt 
n der günjtigen Betriebsverhältniffe bei pe: 
ſcher Thätigfeit und der leichten Übertragung 
traft bejonders dann geeignet, wenn, wie in 
nanlagen, eine größere Anzahl weit auseinan: 
itehender Strane durch diefelbe Dampfmaschine 
Jetrieb gefegt werden ſoll. ig. 12 zeigt einen 
tehenden bydraulifhen Drehfran (Hafen: 
ı) für 20000 kg Tragfraft, defien Ausleger 
‚ der bei Fairbairn-Aranen üblichen Art geital: 
ft. Der Yu des Auslegers iſt bier nicht ver: 
t, jondern oberhalb des Terrains in einem ftar: 
Ichmiedeeifernen Mantel, der nad oben und 
en mit entiprechender gußeiferner Armierung 
iehen ift, drehbar gelagert. Dadurch wird To: 
der Vorteil einer einfachen Jundamentierung 
ganzen Krans als auch der einer onen 
sgrößerung des lihten Laderaums erreicht. Der 
ın iſt mit drei Hebecylindern ausgerüjtet, die 
innerhalb des Mantels befinden. Für Laſten 
7000 kg fommt nur der mittelfte eo zur 
irtung; bis zu 14000 kg arbeiten bie beiden feit: 
en Cylinder ohne den erjten, während für grö: 
e Saften (bis 20000 kg) alle drei Eylinder be: 
eben werden. Die Steuerung des Frans erfolgt 


rch den bedienenden Arbeiter von der obern. 


attform aus, 
Auf Bahnhöfen, in Häfen und beim Bauweſen 
audt man Krane, die an verjhiedenen Stellen 
Betrieb geebt werben können. Man macht den 
can in jolhem Fall transportabel, indem man 
e nen in das Plateau eines niedrigen Was 
ns verjenkt, der auf einem Scienengleije fort: 
rollt werden fann. ig. 13 zeigt einen fog. Lo: 
»motivtran (Dampfrolltran), bei welchem der 
wegliche Ausleger aus ftartem Eiſenblech herge⸗ 
ellt und an feiner Pine derart vorgebogen iſt, 
15 auch die Hebung jehr breiter Lajten feine 
schwierigleiten macht. ig. 14 zeigt die etwas 
eränderte Konstruktion eines Dampfrolltrang, 
‚ie ein folder 1862 bei den Bauten der londoner 
deltausftellung verwendet wurde. Zu diejer Klaſſe 
on rer eg auch die Erlavatoren (ſ. d.). 
Die Laufkrane beftehen in der Hauptiache aus 
ahrbaren Winden auf fahrbaren Hochgerüſten, die 
unächſt für die Vertitalförderung von Lajten und 
m befondern aum Horizontaltransport in beiden 
ur Vertikalen jentrechten Richtungen dienen. Die: 
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den Ausleger, nicht, weshalb die Bezeichnung 
«Lauffran » für diefe H. eigentlich inkorrekt iſt. 
Jeder Lauffran enthält als Hauptbeitandteil eine 
aus hinreichend ftarfen Trägern gebildete Brüde, 
melde die Schienen für die auf Rädern ftehende 
Windevorrihtung trägt und ihrerſeits gleichfalls 
auf einer zu ihrer Länge —— Bahn fortge— 
rollt werden kann. Nach der Höhenlage der Schie— 
nenbahn, auf welcher die Brüde läuft, kann man 
zwei verjchiedene Laufkrankonſtruktionen unterfchei: 
den. Im Innern von Gebäuden ijt es meift mög: 
li, die Schienen in derjenigen Höhe anzubringen, 
bis zu welcher die Laft gehoben werden joll, 63 
gendgt dann, die Brüde aus zwei miteinander ver: 
undenen Längäträgern zu bilden, die mit ent: 
ſprechenden — ur Aufnahme von vier 
Laufrädern zu verſehen ſind. Iſt dagegen ein ſol— 
geb Gerüft nicht anzubringen, wie bei manchen 

auausführungen, auf ———— u. ſ. w., fo legt 
man bie Yau fhlenen in das Niveau des Terrains 
und gibt der Brüde beiderjeit3 hohe, gerültförmine 
Füße, die unten mit Laufrädern verfehen find, 
Solde Krane heißen ihrer Form wegen Bodlauf: 
frane, Mittels diefer beiden Arten von Kranen 
fann die Laſt nad) jedem beliebigen Punkte der 
rehtedigen Grundrißflädhe befördert werden, deren 
Länge gleich der Verſchiebung des Krans und bereit 
Breite glei der Verſchiebung der Winde auf der 
Kranbrüde ıft. Die Bewegung der Kranbrüde und 
der Winde, ſowie die Hebung der Laſt geſchieht bei 
Heinern Qauftranen und Pens zu transportie: 
renden Maſſen durch Handbetrieb; für größere Yei: 
ftungen hat man in neuerer Zeit mit Vorteil die 
Bewegung durch Elementarkraft entweder mittels 
einer direlt mit der Brüde verbundenen Dampf: 
maſchine oder mitteld Seiltransmijjion erzielt. 
Fig. 15 zeigt einen Dampflauftran, bei den 
die Bewegungen in beiden Richtungen mittels 
Dampfkraft bewirkt werben; der Lauffranwärter 

t feinen Pla neben dem Dampftefiel, dejien 
Wartung ihm gleichfalls er Die Konitruftion 
des in Fig. 16 abgebildeten Bochkrans iſt nad) 
Vorftehenbem aus der Abbildung leicht zu erjchen. 

fiber die Einrihtung und den Zwed der eben: 
fallö zu ben 9. gehörenden Glevatoren j. den 
Spezialartifel Bd. VI, S. 47 fg., wojelbit auch 
Abbildungen. 

Sitteratur. Ubland, «Die H., deren Kon: 
ftruftion, Anlage und Betrieb» (Lpz. 1883); Ap: 

[eby, «Handbook of machinery» (London); Nied: 
er, «Perſonen- und Laftenaufzüge und Förder: 
majchinen» (Wien 1877); Rüblmann, « Allgemeine 
Majhinenlehre» (4 Bde. Braunſchw. 1875—77); 
ferner die Zeitichriften: «Publication industrielle» 
(Paris) und «Portefeuille economique des machi- 
nes» (Paris). 

Hebebrunnen, ſ. unter Brunnen. 

Hcbedaumen, |. Daumen, 

Hebekaſten oder Scleuderlaften, kommt 
bei den Kriegsmaſchinen des Mittelalter$ vor und 
iſt ein mit Steinen, Sand oder Gewichten beſchwer— 
ter Kaften, welder auf den fürzern Arm eines 
Schwengels drehend wirft und dadurch dem län: 
gern Arm, an deſſen Ende mittels einer Schleuder 
der zu werfende Gegenitand angebracht ift, die no: 
tige Schwungfraft verleiht. (©. auch Bly de und 
Kriegsmaſchinen.) 


Hebel (frz. levier, engl. lever). Der 9. in ſei— 


«ben befigen das weſentliche Merkmal des Krans, | ner einfadhjten Geſtalt ijt ein gerader unbiegſamer 
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Stab, der um eine Achie * iſt und auf wel: 
a“ Kräfte wirken. Die A ſtände zei en ber 
ehungsachſe und ben Angriffspunften der auf 
ben 9. wirfenden Kräfte nennt man Hebelarme, 
—* einfachſten und gewöhnlichſten Falle ſind zwei 
räfte am H. thätig, welche entweber wirklich Ge: 
wichte oder ihrer Sntenfität nad durch Gewicht: 
geö en auszudrüden find, und von denen die eine 
ie zu hebende Laſt oder einen zu überwindenden 
Widerſtand darftellt, die andere dazu dienen joll, 
die Laſt entweder in Ruhe zu halten oder mittels 
des we: bewegen. Die Angriffspunfte der Laſt 
des Widerjtandes) und ber entgegenwirlenden 
raft pflegt man Laftpunft und Kraftpunkt zu nen: 
nen. Liegen Kraft: und Laſtpunkt auf derjelben 
Seite vom Drebpunft aus, jo heißt der 9. ein: 
armig; liegen fie auf entgegengefehten Seiten, jo 
nennt man ihn zweiarmig. j 

Der zweiarmige Hebel ift entweder gleich 
armig oder ungleiharmig, je nachdem die Hebel: 
arme von gleicher oder von ungleicher Länge find, 
Beim einarmigen Hebel kann entweder der 
Kraftpunkt oder der Laſtpunkt näher am Drehpunlt 

iegen. Erfolgt durch die Einwirkung von Kraft 
und Laft, welche den H. um feinen feften Punkt zu 
Kuchen ftreben, wirklich eine Bewegung desſelben, 
fo * die dabei von Beni und Yaft durchlaufe⸗ 
nen Wege in dem geraden Verhältnis der Länge 
ihrer Hebelarme; zur Erhaltung des Rubezuftan: 
des (des Gleichgewichts) verhält fi die Größe 
der Kraft zur Größe der Laſt wie die Länge des 
Hebelarms der legtern zur Länge des Hebelarms 
der eritern. Daher kommt die 
des H. durch geringe Kraft große Laſten zu über: 
winden (wobei leßtere aber eine entjprechend fleine 
und langfame Bewegung empfangen); andererjeits 
mit geringer Bewegung der Kraft große Bewegun: 
gen einer Laſt zu erzeugen (wobei aber die Laft nur 
entiprehend Hein jein kann). Bayllae Werkzeuge 
und Mafchinenteile wirken als 9. Der gleich : 
armige Hebel findet am wenigften Anwendung, 
weil er weber eine Krafterfparnis noch einen Ge: 
winn an Gejhwindigkeit der bewegten Laſt ge: 
währt, aljo im Mafcinenweien nur dazu dienen 
lann, eine ihm mitgeteilte Bewegung in umgelehr: 
ter Richtung weiter zu übertragen: das belannteſte 
Beijpiel ift der Balten einer gewöhnlichen Schalen; 
wage. Ungleiharnige 9. bieten die Schnellwage, 
die Zangen, Scheren, Brecheiſen, Hebebäume und 
Schaufeln dar. Einarmige 9. find 3. B. die Meſſer 
an den Hädjeljchneidladen, die Nußtnader, Eitro: 
nenprejlen u.j. w. Bilden die Hebelarme mitein: 
ander einen Winkel, in defien Spike die Drebungs: 
achſe liegt, jo entiteht der Wintelhebel, wie man 
ihn 3. B. an Klingelzügen findet. Zuweilen ſeht 
man zwei oder mehrere H. derartig miteinander in 
Verbindung, dab die Kraft am eriten, die Laft am 
leßten Kar, Fi iſt; ſolche zuſammengeſetzte H. tom: 
men an den VBrüdenwagen, an Zerreifungsappa: 
raten u.j.w. vor. Auf die Geſehe des H. jind die 
Rollen der Flaſchenzüge, die Seil: oder Riemen: 
ſcheiben und verzahnten Räderwerke, fowie die 
Hajpel und Erdwinden zurüdjuführen. 

Sebel N Weter), deuticher Dialektdichter, 
geb. zu Baſel 10. Mai 1760, erzogen zu Haufen 
unweit Schopfheim im Badiſchen, wohin ſich jene 
armen Eltern gewendet hatten, empfing feine Vor: 
bildung in Lörrach, feit 1774 in Karlsruhe, ftubierte 
1778—80 in Erlangen, wurde 1782 Pfarrvitar zu 


öglichleit, mittels | Darftellu 


Hebel (Joh. Peter) — Heber (Apparat) 


Hertingen, 1783 Lehrer am Pädagogium zu fir 
rad, 1791 Lehrer am Gymnafium zu Karlaruie 

Subbiatomns, 
1808 Direl 


veltor des Lyceums, 1809 Mitglied der 
evang. Kir miffeo 


ton, 
auf einer Reife zu Schwegingen 2. Sept. 18%, 
mten « i 


(dos viel von ihrer naiven Friſche e 

ie von — Aufl., Lpʒ. 1869) 

ben. 5.38 iften: «Der rheinländ. Haut 

‚ ober Neuer mit 

i ä 9 ⸗ 1808 | 
ee euefte Aufl. 
u3 » R sm ® 

von Stuttg. 1883) und « Die bibliihen 


ihten» (2 Bbde., S . u. Tüb. 189; 
— 1873) find u voltethnlide 


meinen ar er mitgeteilte me 
die zweite Auflage der « den pn 
93 x — —* Y 
mworben. Sein berehrieh * 
Geidelb. 1831). l. er, 


). Bol. außerbem Beder, « 
.3 100. Geburtstag» (Baf. 1 und Yüng 
kann Peter 9. Gin Qebenabilbe (Aurlr. 180; 
derjelbe, « Aus 9.3 ungedrudten Papieren» (dus 


9.3» (2pz. 1846), 
Hebela 
Seb 
Hebel | 
er inen. maſchiat 
emafchine (in der Weberei), ſ. Deſſin 
f ——— chinen, ſoviel wie Hebeapparalı 
Seber (ftz. siphon, siphon) nennt mcı 
einen paul um 25 —— 3 Fliſſe 


ne ee Des 6. Geichlofe, oa: 
e { 
man, ohne daß Keen ausflicht, den J aus de 


Heber (Franz Alerander) — Hebert (Jacques Rene) 


‚gteit nehmen und das Ausgehobene in ein 
es Gefäß bringen. Man kann auf diefe Weiſe, 

zwei Flüſſigkeiten von veridiedenem ſpezifi⸗ 
Gewicht in einem Gefäß übereinanderſtehen, 
ntere derſelben ausheben, ohne die obere zu 
rubigen. 





dig. 2 


hulich dem Saugheber ift der Stechheber 
Ba ( F nur iſt ſeine obere Er⸗ 
erung jo ſchma ß man das u * 
it bis unter den {üffgteitfpiegefta t 
hne — mit Le Flũuſſigleit —X > 
ıld dies geſchehen ift, behandelt man biefen 9. 
au fo wie den Saugheber. Der zweiſchenke— 
e gelrümmte Heber befteht aus einer unter 
em beliebigen Pu en . eg 
beiden Seiten offen if. Da ber ber 
ioſphãäriſchen = t das Bajl fier in = _ 
yentel der Röhre in die Höhe treibt, fo darf ber: 
ve beim Gebraud de3 9. für Wafler nicht über 
s m hoch fein, weil der Drud der Luft nur eine 
— von dieſer Höhe zu halten im Stande 
nitatt den H. vor dem —— mit Flüſſig⸗ 
t zu füllen, zieht man gewöhnlich vor, ihn in bie 
üffigfeit mit dem fürzern —* einzutauchen 
d durch Anjaugen an der Öffnung des längern 
hentel3 zu füllen. Eine Anwendung bes 9. im 


Big. 1. 


oßen Bat man bei dem Kanal von Languedoc | « 
anal du midi) in nkreich gemacht, welcher 
rch waſſer oft ſo ſehr angefüllt ward, daß 
an ein überlaufen befrhten mußte, Man legte 


shalb H. in den Kanal, deren höchſter Punkt = 
ıterhalb der Krone der "Kanalwände lag. Sobald 
ın der Kanal fich bis zu dem höchſten untte des 

füllte, 5 dieſer zu fließen und führte das 
verflüffige aſſer an den Bergabhängen hinab, 
a aber die ehe deren Schentel 18 zum Boden des 
anals rei Öten, rd eher würden zu fließen auf 
‚hört haben, bis ber Kanal — leer geweſen 
rare, jo brachte man in denſe ben in der Höhe 
es gewöhnlichen Waſſerſpiegels eine . tung an. 
sobald das überflüffige Waſſer bis dahin abge: 
— war, trat Luft durch dieſe Offnung und das 
5piel der H. war unterbrochen, bis wieder eine 
Iberfüllung eintrat, wo es — — — ann. 

Stoßheber oder 5 brauliiher Widder 
ıennt man eine ee iihe Maſ ine . 
veren man burch Stoß des in feinem 


lögli peter Waſſers und den Drud En 
yadur 5 einem Heronsball (f. db.) verdichteten 
duft Waller auf beträchtliche Höhen heben kann; 


yiefe Maſchine wird indes nur * an ewendet, 
— die — Stöße das Material des ats 


bald zerftören 
Heber ( Tanz Alerander), böhm. Schriftiteller 
und Arhäolog, geb. 19. Juli 1815 zu Trebokau 
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(Bilfener Kreis), befuchte die Schulen in Bilfen 
trat dann in den Kaufmannsitand und etablierte 
fid) 1837 in Prag, fpäter in Zbirov. Nachdem er 
fein Gefchäft aufgegeben, bereifte er Böhmen und 
——— die „pematen. Reiſeergebniſſe zunächit 
der prager Monatsſchrift « Erinnerungen» un 
fpäter in dem Merle «Böhmens Burgen, Felten 
und Bergſchlöſſer (7 Bde., Prag und geitmeriß 
1843—49). 9. ftarb 29, Auli 1849 in Nachod. 
Seberbarometer, ſ. unter Barometer. 
Hebert (Antoine Augufte Erneft), franz. Maler 
* 3. Nov. 1817 zu Grenoble, A 1835 na 
aris und gewann 1839 bei ber —— 
Preisbewerbung mit ſeinem Taſſo im Kerler den 
roßen Preis. Er brachte dann eine Reihe von 
nd in Italien zu und widmete ſich befon- 
ders bem ital. Si ‚dann auch der Borträt: 
malerei, mit weniger —8 der religiöſen Hiſtorie. 


Die Malaria (1850, ie —— Lurxembourg), fand 
eine ſehr günftige Aufn a %. 1853 erfchien 
—* Judasluß tea” im Lurembourg). 


es d’Alvito (1855), les foinarolles de San- 
er (1857), les Cervarolles (1859), Rosa Nera 
& la fontaine (1863), le banc de pierre (1865), 
la Pastorella und la Lavandara 1869), la Muse 
populaire italienne (1870), la ) adonna adorata 
ii find Daritellungen „Einfacher Vorgänge aus 
Leben des Landvolls ber Umgegend von Nom 

* Neapel, mit einem durchgängigen ar von 
{chmermütiger Stimmung. Seit 1866 it H. Mit: 
en bes — und Direttor ver Academie de 


—— — au een lea. Geolog, 
geb.12.Yuni 1812 zu Bill en (Depart. Nonne), 
ward 1833 Lehrer, jpäter dem. —— an der 
Normalſchule. J. 1852 wurde er Direktor des 
naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts 1857 Profeſſor 
ber Geologie an der Sorbonne. Außer zahlreichen 
er owohl geologiſchen, wie paläonto: 
—— ER ts in ade riften f Eu 5: 

Les mers anciennes et leurs rivages dans le 
bassin de Paris» (1857), «M&moire sur les fos- 
siles de Montreuil-Bellay» (1861), «Mat£riaux 
pour servir à la description du terrain cretace 
sup£erieur en France» (1875), «Notions générales 
de Geologie» (1884). 

Hebert (Jacques Rene), genannt Bere Du: 
a einer ber ärgjten Demagogen der Franzö⸗ 
—— Revolution, war 1755 zu Alencon geboren. 

on niedriger Abkunft, —* er zu Paris ein Un: 
terfommen und wurde "erft lleteur an einem Hei: 
nen Theater, dann Bebienter, Stellungen, weldye 
er beide male wegen ntreuungen verlor. Zu 
Anfang ber Revolution veröffentlichte er mehrere 
Flugichriften gegen den Hof, trat in den Klubs 
als Vollsredner auf und gewann beſonders bei den 


ann durch feinen blutdürftigen Fanatismus 
influß. Ein Boltbeamter, Lemaite, gab damals 
unter dem Titel «Pöre Duchesne» ein ine3, auf 


die Verbreitung ber Eonftitutionellen Grundfähe 
berechnetes Volksblatt heraus. Der Erfolg bes: 
felben veranlaßte die \jakobiner zur Gründung 
eines gleihbenannten Journals, deſſen Redaction 
man 9. anvertraute. In diefem neuen «Pöre 
Duchesne», der namentlid in den Provinzen und 
im Heere verbreitet wurde und bejjen a Ai 
den Redacteur jelbit —* rief H. das Volt 
zum Aufitande und zum ar Ye er Berfaffung 
auf. Infolge der Ereignifie vom 10. Aug. (1792) 
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wurbe er Mitglied be3 revolutionären Gemeinde: 
rats. So erhielt er Gelegenheit, bei den Sep: 
teımbergreueln und allen Vollsbewegungen eine 
wichtige Rolle zu jpielen. Als im Mai 1793 die 
revolutionäre Gemeinde mit den \jafobinern einen 
Anſchlag auf das Leben der Girondijten vorberei: 
tete, lich die vom Konvent zur Unterſuchung be: 
rufene Kommijjion 25. Mai H. und einige andere 
verhaften. Der Konvent aber wurde deshalb vom 
Möbel jo heftig bebroht, daß er die Verhafteten 
freigeben und die Kommiffion auflöfen mußte, In 
dem Prozeß Marie Antoinettes wagte H. der Kö: 
nigin Unzucht mit ihrem Sohne vorzumwerfen, zu 
derjelben Zeit, wo auf jeinen und feiner Genoſſen, 
der Hebertiften, Betrieb die Notre : Damelirdhe 
in einen Tempel der —— verwandelt wurde. 
Fabre d'Eglantine, Desmoulins, Danton brachte 
er vor das Revolutionstribunal, bis ihm im März 
1794 dies Schichal feitens Robespierres jelbit zu 
teil wurde. Am Tage nad) feiner am 24. März er: 
folgten Hinrichtung fiel das Haupt feiner Frau, 
einer Nonne, die er ein Jahr Pr geheiratet hatte. 
Hebert (Michel Pierre Aleris), franz. Staats: 
mann, geb. 17. Juli 1799 zu Pont-Audemer im 
Depart. Seine:Snferieure, war nadeinander Ad: 
volat in Rouen, Generalprofurator am Gerichts: 
hof zu Mep, Staatsanwalt bein —— 
gericht, endlich Generalprokurator am Gerichtshofe 
zu Paris. Won 1834 bis 1848 vertrat er ben 
Wahlbezirt Pont-Audemer in der Hammer und 
war ein warmer Anhänger der Juliregierung. Im 
J. 1846 wurbe er zum EP Beate der Hammer 
ermählt; 1847 übernahm er das Portefeuille der 
Juſtiz. Nach dem Sturze der Se 309 ſich 
H. aus dem öffentlichen Leben zurüd. 
Hebertiften, Anhänger Jacques René Heberts 


(. d.). 

Hebefpiegel, runde Platte von Holz, die beim 
Werfen von Wurfgeſchoſſen aus glatten Mörfern 
auf die Pulverladung gejekt wurde und die Wir: 
fung der lehtern auf die Heinen Geſchoſſe übertrug. 

Hebetieren (lat.), abitumpfen, ftumpf machen; 
BEIN. piBe Srömmler; hebetudo (frz. 
hebetude), Stumpfbeit, Stumpfſinn. 

Hebezeng, joviel wie Hebemaſchine, ſ. unter 
Hebeapparate; außerdem in der Weberei foviel 
wie Mefjerkaiten, d. i. am Jacquardſtuhl ein 
Mechanismus, um die Korden, Litzen und Ketten: 
fäden in die Höhe zu ziehen. (S. Jacquardſtuhl 
unter Weberei.) ur 

Hebler (NR. U. Karl), philoſ. Schriftiteller, 
18. Tey. 1821 in Bern geboren, jtudierte 1839 — 
43 in Zübingen und Berlin und habilitierte fich, 
nachdem er zeitweilig Sekretär der Grziehungsbe: 
börde zu Bern gewejen war, 1854 an der berner 
Hochſchule, wo er feit 1863 Profeſſor der Philo: 
jophie ijt. Gr veröffentlidhte unter anderm « Spi: 
nozas Lehre» (Bern 1850) und «Philoſ. Auflähe» 
(Lpz. 1869). Auch auf äſthetiſch-litterariſchem Ge: 
biete, bejonders in der Shakſpeare-Forſchung war 
er thätig; er ſchrieb «Leifing-Studien» (Bern 1861), 
jodann «Aufiäbe über Shalipeare» (Bern 1865; 
2, Aufl. mit Nachträgen, 1874). 

Hebra (Kerd., Nitter von), namhafter Arzt und 
Kliniter, geb. 7. Olt. 1816 zu Brünn, machte feine 
mediz. Studien zu Wien, wo er 1841 promovierte 
und im März desſelben Jahres als PBraltifant in 
das Allgemeine Krankenhaus trat. Durch Stoda 
aufgemuntert, widmete er ſich bier befonders dem 


Hebert (Michel Pierre Aleris) — Hebräer 


Studium der Dermatologie, eines bis dahin gän, 
lich rg ten Zweigs der Medizin, für we 
hen er fi aud 1842 an der Univerfität habil 
tierte. Zugleich wurde ihm die inzwiſchen einge 
richtete Abteilung für Hautkrankheiten in dem x 
nannten großen Hojpital als ordinierendem Ar 
übergeben. Im %. 1848 erfolgte feine Grnennms 
zum Primärarzt, 1849 zum auferordentlihen m 
1869 zum ord. Profeſſor. Seit 1842 wurden em 
Borlefuneen über Hautkrankheiten von einer ick 
bedeutenden Anzahl von Zubörern aus allen tür 
dern der Erde beſucht. Die Lehre von den Ur 
fahen, der Entwidelung und mediz. Bebandlus; 
der Hautkrankheiten, ſowie auch der jopbilitice 
tibel bat dur ihn nach vielen Seiten bin ce 
gründliche Umpgeftaltung und wejentliche Aörde 
rung erfahren. Gr ftarb zu Wien 5. Aug. 1880 
Außer zahlreihen Beiträgen zu Fadzeitihrüte 
fchrieb er: «Atlas der Hautkrankheiten» (Bin 
1876), deſſen von Ant. Elfinger und Karl Hit 
mann gezeichnete Tafeln gleichzeitig zu den Meitter 
jtiiden der zeichnenden und typograpbiiden uni 
ehören; im Verein mit Kapoſi: «Lehrbuch ix 
Hautkrankheiten» (Bd. 1 u. 2, Stuttg. 1860-10 
welche Arbeit den dritten Teil von Virchows «sum 
buch der fpeziellen Pathologie ‚und Therapie» d 
det, und mit Bäreniprung einen kleinern «Atlas de 
Hautkrankheiten» (Lig. 1u.2, Erlangen 1867-0 
Hebräer oder Ebräer, gemwöhnlid als % 
lömmlinge des Syenfeitslandes (Eber), d. b. w 
Landes jenjeit bes Gupbrat, gedeutet, ſcheint pm 
urjprünglich die Bezeihnung einer größem ar 
mãiſch⸗ arab. Bölterfippe geweſen zu fein, haftet 
aber weiterhin faſt ausſchließlich an demjemen 
Ginzelvolfe derjelben, welches ſich felbit Bra 
Israel nannte, aber bei andern Völlern den fa 
men 9. führte und im Vertehr mit ihnen ſich aus 
felbft fo benannte. Dieſe Yöraeliten:H. woln 
nad) ihren eigenen Bäterfagen mit einer etwa 20m 
Jahre v. Chr. vor ſich gegangenen Völterihieun 
von jenjeit des Euphrat nach Baläjtina gelomme 
fein und. bort in drei durch die Namen Abraban 
Iſaak und Jakob bezeichneten Stufen aus cinm 
Kreije näher verwandter jemit. Völter ſich alt de 
eigentlihe Kern derjelben ausgeichieden babe, 
weiterhin dann (in der Zeit der Hirtenlönige oder 
Hykios, ſ. d.) nah A . gewandert und den 
in Goſen, der norböfl Grenzproving Ügppten 
u einem großen, ftreitbaren Volle herangemadio 
fein, Die Bedrüdungen, mit welden die Herriie 
de3 neuen ägypt. Reichs gegen fte vorgingen, Te 
ten in ihnen das Bewußtiein ihres eigentümlides 
nationalen Weſens mächtig an; der Hauptirigt 
diejes Bewußtſeins, der große Prophet und Polls 
führer Mojes, nahm im Namen des Gottes K 
Väter, des Herrn in den Himmelshöhen, de 
Kampf egen die Bedrüder auf und führte feared 
fein Bolt aus dem Bereiche der ägypt. Madıt bir 
aus. Diefe Befreiung vom änypt. Joche a 
fortan dem Volke als die Geburts: und Weihen 
feiner Boltstümlichleit und feiner böbern natu= 
len Religion. Unter Moſes' Yeitung gelangten de 
9. an die Südgrenze Kanaans; aber beim ek 
Verjuche, dort feiten Fuß iu fallen, zurüdgeidke 
gen. mußten fie ſich vorerit auf das Würtenlebs 
eihränten, um ein Menſchenalter jpäter das Ur 
dringen in Kangan von Oſten ber mit beierm Er 
folge zu verſuchen. In die Zeit diefer Wüler 
wanderung mit ihren Kämpfen und Nöten jälkt de 


Hebräer 


Gefehgebung am Sinai und die ungusgeſetzte 
nühung Mojes’ und feiner Gehilfen, dem Volke 
in den Befreiungsthatſachen liegenden Lehren 


ı Berjtändnis zu bringen, ihm die Ideen eines | teile gelungen zu jein. 


r die Heidengötter hoch erhabenen heiligen Got: 
(Jahve, agent welcher Reinheit der Perſon, 
btichaffenheit des Wandels und Ausſchließlich— 
feiner Verehrung verlangt, aufzujchließen und 
ı durch einzelne tiefer greifende Einrichtungen 
ıen Charakier als eines Volls dieſes Gottes 
zuprägen. Der jtrenge geiltige Monotheismus, 
. man in der Brophetenzeit findet, ift zwar erſt 
Frucht einer längern geſchichtlichen Entwide: 
g, aber die Grundzüge dieſes höhern Gottes: 
ubens und die einfachſten Ordnungen des häus: 
en, bürgerlichen und fittlihen Lebens jowie des 
ttesdienjtes müflen auf Mojes’ Wirken zurüd: 
en, und von ihm muß der Anjtoß zu jener eigen: 
nlichen religiöjen Richtung gegeben jein, in deren 
thaltung und Weiterbildung ſich je mehr und 
hr die weltgeſchichtliche Mifkon der 9. verwirk⸗ 
te. Die Ausgeftaltung diejer Grundzüge aber 
der ausführlichen Gejeßescodififation in den jog. 
chern Moſis iſt erit das Werk einer jpätern Zeit. 
Die endlich geglüdte Groberung des Ditjordan- 
ides, wo fi) Die Stämme Ruben und Gad (ipä- 
hin auch ein Teil von Manaſſe) feitiegten, und 
nach die erite Niederwerfung der fanaanätjchen 
acht im MWeitiordanlande unter Joſua gaben 
ar der Begeilterung für den Nationalgott neue 
(hrung. Aber die einheitliche Jufammenfafjung 
: Boltstraft hielt nicht auf die Dauer vor. Die 
rfliche Beligergreifung de3 Landes erforderte 
ıge Kämpfe mit den biäherigen Bewohnern, in 
lchen die Stämme vereinzelt vorgingen. Nur 
: ftärtern, wie Juba im Süden, Ephraim: Da: 
fie in der Mitte des Landes, kamen früher zum 
ele; andere waren minder glüdlih und mußten 
d länger abmühen. Biele kanganäiſche Städte 
d Bezirke hielten fich unabhängig, bejonders an 
e Hüfte und im Norden des Landes, oder mad): 
ı ge: israel. Stämme, wie Iſaſchar und Sebu- 
n, dienftbar. Ebenſo machten die Grenznachbarn, 
e Moab und Ammon, die Mibdianiter , zuleht die 
hilifter, immer wieder Angriffe auf Heinere oder 
ößere Landesteile. dem ganzen, etwa 800: 
hrigen Zeitraume, welchen man die Rıchterperiode 
nnt, dauerten die Kämpfe bald dieier, bald jener 
tämme oder Stammeögruppen um Beſiß und 
nabhängigfeit fort; jelbft Bürgerkriege fehlten 
ht. nn es auch den unterdrüdten Landes: 
ilen jchließlih immer wieder gelang, unter ber 
übrung tüchtiger Häuptlinge, wie Chud, Barat 
id die Prophelin Debora, Gideon, Jephtha, ſich 
rer Feinde zu erwehren, ſo war doch eine nach— 
iltige Hilfe nicht geſchafft. jene Häuptlinge, 
äter Richter genannt, hatten immer nur lokale 
ewalt. Das Gentralbeiligtum des mächtigen 
phraimftammes in Silo vermodte die auseinan- 
r gefallenen Voltöteile nicht zu einigen. In den 
ielen Kriegen verwilderten die Sitten. Auch in 
eligionsfachen lebte man fi mehr und mehr in 
ie fanaanätjche Art ein; Jahve wurde vielfach 
nter dem Bilde des Stierd oder in Geſtalt eines 
u ng (Zeraphim) verehrt und neben —* 
mal in den Zeiten des Unglücks, auch die alten 
andesgottheiten. Dieſe fintende —— in 
elcher die H. mehr und u FH eigentümliches 
Beien zu verlieren drohten, brachte erjt die zuneh— 
Gonverjationd»Lerikon, 13, Wufl, VIII, 
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mende fibermadt der Philiſter zum Stillitande. 
ym Kampfe gegen fie ſcheint jchon dem Prieſter 
Eli zu Silo die Zuſammenfaſſung größerer Volts- 
ber erit fein Zögling 
Samuel führte die entiheidende Wendung zum 
Beſſern berbei. In ihm brad) * erſten male 
wieder ſeit Moſes die religionbildende Prophetie 
mit Kraft bervor und mwedte in weiten Kreiſen 
Sinn und Begeilterung für die nationale Sache 
und die höhere Religion; die längjt angejtrebte 
Ginigung des Volks unter einem König fam wejent: 
li unter feiner Mitwirkung zu Stande, 

lit Saul, dem König aus Benjamin (1075 nad 
der gewöhnlichen Nechnung, wahrſcheinlich aber 
etwa 40 Jahre jpäter anzujehen), beginnt die polit. 
Blütezeit der Nation, welche das Jahrhundert der 
drei eriten Könige umfaßt. Saul ſelbſt wies die 
feindlichen Einfälle auf allen Grenzen des Landes 
mit Kraft zurüd und errang durch jeine Nettung®:- 
thaten ſich jelbit und dem Königtum überhaupt, die 
allgemeine Anerfennung. Aber das Ende jeiner 
etwa 20jährigen Regierung war unglücklich; er er: 
lag der philittäifchen Übermadjt. Erſt dem David 
gelang es, diejelbe entjcheidend zu brechen und 
dur Niederwerfung der Nahbarvölter ringsum 
den 9. eine bisher nie geahnte Machtſtellung und 
im Innern eine dem heimiſchen Recht und Glauben 
entiprehende Ordnung zu jchaffen. Sein Sohn 
und Nachfolger Salomo erhielt, in 4Ojähriger Re: 
nierung, den anererbten Befis, ſchuf der Religion 
ım Tempel zu Serufalem einen glänzenden Mittel- 
punkt, bradte Handel, Gewerbe und friedliche 
Künfte zum Aufblüben, gelangte aber mit übermä- 
Biger Anjpannung der Kräfte des Volks für feine 
Bauten und Heere, mit verſchwenderiſcher Hof: und 
Harembaltung, mit ftreng monarchiſchem Beamten: 
regiment und mit jeiner Begünitigung der Gottes: 
dienjte der unterworfenen Volker allmäblih in 
Bahnen —* welche dem einfachen Sinn und 
dem Freiheitsgefühl der Bürger widerſtrebten. Die 
Unzufriedenheit mit feiner Regierungsweiſe _brad) 
unter jeinem Sohne Rehabeam in offene Empö— 
rung au. Der Stamm E —— der längſt über 
die ſeit David begründete Obmacht Judas grollte, 
trennte vom Reiche Judas ſich los und riß die mei— 
ſten übrigen Stämme mit ſich fort. An die Spike 
des neuen Königreich® trat der ephraimitijche Feld⸗ 
berr Jerobeam (975 v. Chr.; befier 937). Die 
neue Regierung fnüpfte an die alten Traditionen 
der vordavidiſchen Zeit wieder an, erneuerte auch, 
im Gegenfaße zu der unter David und Salomo 
eingeführten Kultusordnung, die alte Verehrung 
Jahves im Stierbilde an a reichen heiligen Stät⸗ 
ten. Dagegen behauptete fi in Juda die Davi- 
diſche Dynaſtie. 

Die Trennung des Reichs ſchwächte zwar die 
polit. Macht des hebr. Volt3, aber der Zwieſpalt 
der beiden Reiche und die häufige Kriegänot wedte 
zuerft im nörblihen, danach aud im füdl. Reiche 
den Sinn für die idealen Güter der Nation. Das 
füdliche oder judäiſche Reich, wo wegen der Davi- 
diſchen Traditionen und der mächtigen —— 
ſchaft des Centraltempels die heidniſchen Gelüſte 
einzelner Herrſcher und Großen nie auf die Dauer 
durchdringen fonnten, wurde der Sißtz einer geläu: 
terten Jahvereligion, wogegen das nörbl. Reich 
feit Ahabs Regierung tiefer in heidnifches Weſen 
verjant. Das —— (j. Propheten), 
welches ſeit Samuels Tagen dem Königtum zur 
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Seite ging, ward in beiden Reichen der eigentliche 
. der religiöfen Idee und arbeitete unabläſſig 
an Vergeiftigung des Gottesbegriffs, an Schärfung 
und Vertiefung der —— Forderungen, 
Aud die Propheten des nördl. Reichs blidten bei 
der polit. und religiöfen Zerrüttung in Ephraim 
auf das ne Juda und das Davidiſche Königs: 
haus als auf den nationalen und theokratiſchen 
Mittelpunkt des Volts hin. Inzwiſchen war durd) 
unglüdliche Kriege und finnloje Politik die äußere 
Macht beider Neiche immer tiefer gejunfen. Das 
Reich Israel, wo nadjeinander 19 Könige aus ver: 
ſchiedenen Geſchlechtern oft genug durd Thron: 
revolutionen und Ermordung ihrer Vorgänger zur 
Regierung gelommen waren, ward troß jeiner grö: 
Bern Hilfsmittel zuerft eine Beute der aſſyr. Er: 
oberer. Sargon, der Nadfolger Salmanajjarz, 
nahm Samaria, die Hauptitabt Israels, und ver: 
pflanzte die Ariſtokratie des Volts in die mediſchen 
Berge 720 v. Chr. (afiyr. Gefangenihaft). Das 
politiſch ſchwächere, aber an innerer Kraft jtärtere 
Reid) Juda überjtand — die auch ihm von 
Aſſyrien drohende Gefahr und erhielt ſeine Unab— 
hängigkeit noch über ein — Unter ſei⸗ 
nen 20 Königen aus Davids Hauſe zeichneten ſich 
Aſa, Joſaphat, Uſia, Hiskia und Joſia durch Re: 
gententugenden und Eifer für den nationalen Got— 
tesdienſt aus. Indes war es weniger (wie die 
Propheten es auffaßten) der Abfall anderer Könige 
von dem wahren Gott und ſeinem Gejehe als die 
allgemeine Lage der Dinge, welche auch Juda in 
die großen Welthändel VBorderafiens mit hineinzog 
und abwechſelnd bald von Ägypten, bald von Aſſy— 
rien und nachmals von Babylon abhängig madte, 
bis endlich der König von Babylon, Nebutadnezar, 
586 v. Chr., Jeruſalem eroberte, den Tempel plün: 
derte und verbrannte, den lekten König Zedelia 
blendete und den Kern des Volks nad Babylon 
abführte. (S. BabylonijhesEril.) Der Name 
9. wich allmählich, namentlid) feit der jog. Zeit 
des Exils, dem üblihern Namen Juden (f. d.). 

Vol. Ewald, «Geſchichte des Volks Ysrael» 
(3. Aufl., 7 Bde. Gött. 1864 — 68); Hitzig, «Ge: 
ſchichte des Volks Jörael» (Lpz. 1869); A. Köhler, 
«Lehrbuch der bibliihen Geſchichte des Alten Teita: 
ment&» (Grlangen 1875 fg.); Stade, «Gefchichte des 
Volks örael» (Berl. 1881 fg.); von Ranke, «Welt: 
geichichter (Bd. 1, Lpz. 1881). Jüdiſcherſeits Soft, 
« Allgemeine Geſchichte des israel. Volls » (2 Bde,, 
Berl. 1831— 32); Gräß, «Geſchichte der Juden » 
(Bd. 1-3, 2p3. 1862— 75). 

Hebräerbrief oder Brief an die Hebräer 
it der überlieferte Name einer der wichtigiten 
Schriften des neutejtamentlihen Kanond. Am 
Dorgenlande ziemlich frühzeitig dem Apoſtel Bau: 
[us zugejhrieben, im Abendlande bis zum Ende 
des 4, Jahrh. — iſt der Brief ſeitdem all: 
gemein ald 14. Brief des Apoſtels Paulus in die 
neutejtamentliche Säriftenjammlung aufgenom: 
men worden. Seit Luther, der ihn für ein Wert 
des Apollos hielt, ijt die paulinische Abtunft des 
Briefd von Protejtanten beftritten und von ber 
neuern Kritik aus ſprachlichen und ſachlichen Grün: 
den widerlegt worden, Der wirkliche Verfaſſer iſt 
ebenſo unbelannt wie ſein und ſeiner urſprüng— 
lichen Leſer Wohnſitz ungewiß. Nach älterer Mei— 
nung an die Judenchriſten in Paläſtina (daher der 
Name «Hebräer») gerichtet, iſt er nach einer neuer: 
dings vielverbreiteten, aber nicht minder zweifel: 
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haften Anficht von einem alerandriniid gebildeten 
Verfaſſer an die jüb.chriftl. Gemeinde Aleran: 
drias geſchrieben. Vieles 66 aber ſiatt für 
Alerandria für Rom als Beftimmungsort des 
ns Vereinzelt fteht die ſchon von Tertullian 
überlieferte, von verfchiedenen Neuern wiederaui: 
genommene Meinung, dab Barnabas der Verfaier 
des Briefs jei. Ungewiß iſt auch die Zeit feiner 
Abfaſſung. Da der Berfafler jo redet, ala ob der 
Tempel zu Jeruſalem noch jtehe, jo baben die mei: 
ften an die zweite Hälfte des 7. Jahrzehnts n. Chr. 
gedacht; doch gibt e& erhebliche Gründe für ein 
mindeitens zwei Decennien fpäteres Datum. Ba: 
den Inhalt des Brief3 betrifft, jo ſucht derſelbe 
judendriitl. Xejer von der Notwendigkeit der Auf: 
hebung des jüd. Geremonialgejeßed und Opferkul: 
tus im Chriftentum zu überzeugen, indem er de 
alten Bund als das jchattenhafte Vorbild dei 
neuen, in Chrijti Blut geichlofienen Bundes he 
tradhten lehrt und im Gegenſatz zu dem altteftas 
mentlihen Tempeltultus Chrijtum als das voll: 
fommtene Opfer und al3 den volllommenen Hoben 
prieiter darjtellt, dem gegenüber die altteftament: 
lien Opfer und das levitifche Prieſtertum ihre %e: 
deutung verloren haben. Der Brief, nädjt der 
pauliniihen Briefen an die Römer, Galater um 
Korinther das wichtigſte Lehrichreiben des Neun 
Teſtaments, verjest und aljo in eine Zeit, wo dus 
judendrijtl. Bewußtſein at immer gegen di 
zuerſt durch Paulus angebahnte Erkenntnis von 
der wejentlihen Neuheit der chriftl. Religion an 
tämpft. Er jebt die Lehre des Paulus voraus 
und fcheint ſich aud die Form der paulimider 
Sendichreiben zum Mujter genommen zu baka, 
ohne daß jedoch hieraus auf eine entſchiedene pau 
liniſche Richtung des Verfaſſers geſchloſſen werke 
dürfte. Wenigſtens der Hauptgedanle des paulı 
niſchen Evangeliums, die völlig gleiche Beredt; 
gung der Heiden mit den Juden ın der Meile 
gemeinde, wird völlig mit Stillichweigen überoor 
gen, und auch ſonſt finden fich im Lehrbegtiff mar 
cherlei Berfchiedenheiten von Baulus. Die te 
eigentümlichteiten des Briefs erklären ſich aber jümt: 
lid) aus dem Gedankenkreiſe der alerandrinicen 
Religionspbilojopbie, den der Verfafjer zuerit mit 
den Anſchauungen des Urdriitentums und paulm: 
ſchen Ideen zu einem neuen Ganzen verjhmolen 
hat. Die eingebendite Darftellung des Lehrkearit: 
des 9. it von Riehm (Ludwigsb. 1858; 2. Al 
1867); Kommentare find von Bleek (der gröben, 
2 Abteil., Berl. 1828—40, der Heinere, Elben. 
1869), Tholud (3. Aufl., Hamb. 1850), Yünemanı 
(4. Aufl., Gött. 1878), De Wette (3. Aufl., bearbet 
tet von Möller, Lpz. 1867), Delisich (ps. 18), 
Kurz (Mitau 1869), Hofmann (Nord. 1873). 
Hebräifche Litteratur, d. b. die Nationallt 
teratur der alten Hebräer oder Israeliten. Be 
davon erhalten ift, liegt im Alten Teſtament ge 
fammelt vor. In dieje Sammlung find aber nut 
folde Schriften oder Teile von Schriften aufat: 
nommen, welche den Spätern als Urkunden de 
Religionsentwidelung oder für die fittlic-relig* 
Erziehung und den gotteädienitlihen Gebraud N 
Volts von Wert ſchienen; alles andere wurd: fü 
[en gelafjen und ging verloren. Da jedoch de 
eiitige Leben de3 alten Volks in der Pflege um 
‚sortbildung feiner höhern Religion kulmimtert, 10 
darf man troß des religiöfen Zweds der San 
(ung ficher jein, daß das darin Erhaltene zugleic 
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Beite und Wertvollite der hebr. Litteratur 
baupt war. j 

ie erjten Anfänge diejer Litteratur gehen bis 
Moſes zurüd; ihre legten Nachtriebe lieferte die 
fabäijche Zeit; ihre Blüte umfaßt die ſechs 
rhunderte von David bis Esta. Schriftiteller: 
ven find weniger überliefert als in andern Lit: 
turen; mit Ausnahme der propbetiichen Schrif: 
tennt man von feinem Buch mehr den Namen 
es Berfafierd. Das mag damit zufammen: 
gen, daß die meilten derjelben Umarbeitungen 
tten, ebe fie in die Sammlung kamen; doch 
int die Anonymität der Schriftitellerei bier 
yr als anderswo Sitte geweien zu fein; die Ver: 
er jchrieben zum Beten der Lejer, nicht zu ihrem 
men Rubm. Die geihichtlide Einreihung der 
yriften wird aber dadurd) jehr erichwert. 

\n der Zeit von Mojes bis David madte man 
ı der Schreiblunjt und dem Echreibmaterial, 
man wohl ſchon kannte, noch jeltener Gebraud) 
d dann wohl mehr zu praltiihen Zwecken als 
' Schriftjtellerei. Das Zehngebot, auf zwei 
eintafeln eingegraben, wird ganz bejtimmt auf 
oſes zurüdgeführt. Cinige andere Geſetzescodices 
B. ın 2 Moj. 21—23; 3 Moſ. 19), Inapp ge: 
ste Zulammenjtellungen der wichtigiten recht: 
yen, fittlich:religiöjen undgottesdienftlichen Pflich: 
ı, nad den Fingern der Hand in Reihen von 5 
id 5 oder 10 Geboten, urjprünglid zum Aus: 
mdiglernen bejtimmt, mögen füglid in jenen 
ıhrhunderten aud ſchon aufgeſchrieben ſein. 
denſo hat man eine Anzahl dichteriſcher Stücke 
er Bruchitüde jener Zeiten (wie 1 Moj. 49; 
Moſ. 15; 4 Moſ. 21; Richter 5 u. a.), weldye 
ht nur Zeugnis geben von dem gejang: und 
ujilreichen Leben des Volks, fondern auch ſchon 
ne hohe Ausbildung der poetiihen Form und 
unjt erfennen lafjen, im übrigen aber, joweit fte 
riich find, mehr den Charakter von Liedern aus 
em Volk und für das Volk tragen. Viele Lieder 
iejer Art mögen lange nur im Munde des Volts 
rtgelebt haben, wurden dann aber an ſchrift⸗ 
ch geſammelt. Das «Buch der Kriege Jahves» 
+ Moj. 21, 14), das älteſte Buch, das erwähnt 
ird, muß Berichte über dieje alten Heldenkriege 
ait eingeftreuten, darauf bezüglichen Liedern ent: 
‚alten haben. Jünger und wohl erjt nad) David 
macht ift das «Buch des Braven» (of. 10, 18; 
: Sam. 1, ı8), zweimal als Liederbuch citiert und, 
vie jened, nur aus diejen Citaten befannt. Auch 
illerlei gejhichtlich Dentwürdiges mag, beſonders 
m Zufammenhang mit gr Oilken, Genen: 
‚ogien, Liedern, innerhalb der Gejchlechter oder an 
Heiligtümern aud in Inſchriften ſchon aufgeseidh: 
net, —— ſein; aber ſichere Spuren eigentlicher 
Geſchichtswerle aus dieſer Zeit gibt es nicht. 

Erſt durch die —* und nationale Erhebung 
ſeit Samuel, * die Reichsbildung, durch die 
Erweiterung des Gejichtäfreijes im Verkehr mit 
auswärtigen Völfern, durch die ganze —— 
Kultur wurden reichere Antriebe zum geiſtigen 
Schaffen el und wurde ebenjo der Gebraud) 
der Schrift für öffentliche und private Zwede ge: 
wöhnlider. Dichtung und Gejang wurden durch 
die perjönliden Leiftungen der Könige David und 
Salomo in neue Bahnen gelenkt; die Luft zum 
Nachdenlen und Forſchen (1 Kön. 4, 29-34) erwachte 
und wurde fortan in den Schulen der Weijen ge: 
pflegt; der durchlaufenen Geſchichte und den gei: 
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jtigen Schägen der nationalen Sage brachte man 
jekt neues Verjtändnis entgegen; über die wichtigen 
öffentlichen Begebenheiten und Verhältnifje wurde 
jeit Salomo an den Höfen der Könige Bud) 
geführt; die nötig gewordene Organijation des 
Staats gab Anlaß zu wiederholten Codifitationen 
des geltenden Rechts, ebenjo wie die ordentliche 
Handhabung des Kultus an den großen königl. 
Heiligtümern zu immer feinerer Ausbildung der 
gottesdienitlihen Bräuche und Sitten. Die Pro: 
phetie endlih, weldhe von Anfang an dem König: 
tum zur Seite ging und bie höhern Anſprüche der 
Religion vertrat, trieb —— ſeit dem 9. Jahrh. 
eine neue Schriftgattung hervor, welche als die 
Krone des ganzen hebr. Schriftenweſens gelten 
kann. Alle die verſchiedenen Zweige der hebr. Lit— 
teratur kamen ſo in der Königszeit zu ihrer Aus— 
bildung. Die Wiſſenſchaften und Künſte aber find 
darunter nicht vertreten, Im allgemeinen kann 
man Hlajfifizieren: Gejehe, Geſchichtſchreibung, 
Poeſie nad ihren Unterarten, Prophetie. 

Den Gang der Geſetzescodifikationen fann 
man nur noch im allgemeinen überjchauen. Daß 
in der a in beiden Reihen, jowohl von 
öffentlichen Behörden als von Priejtern, je in ihrem 
Bereich mehr oder minder umfafjende Darftellun: 
gen der geltenden oder auch der neu entworfenen 
geſehlichen Beſtimmungen verfaßt wurden, ift wohl 
nicht zu bezweifeln; ob und wie viel davon in 
2—4 Mof. nod übrig it, läßt fich nicht bejtim: 
men. Sicher iſt nur, dab in der neuerdings fo 
genannten Prieiterfhrift (in 2—4 Mof.) zumeift 
die auf den Gottesdienft und das Prieſterweſen 
fich beziehenden Bräuche und Rechte, wie fie ſich in 
der Königszeit entwidelt haben, zujammengejitellt 
find, bad da3 ſog. Deuteronomium (5 Mof.) eine 
beiondere, prophetiſch —— Geſehzesſchrift für 
das Volk war, welche bald nach ihrem Erſcheinen 
unter König Jofia öffentliche —— fand, 
daß aber auch noch Fragmente aus andern Samm: 
lungen im Pentateuc erhalten find, und daß end- 
li aus den genannten Beitandteilen, vermittelit 
vieler Umftellungen und Überarbeitungen die be: 
treffenden Abſchnitte in 2—5 Mof. zumeift von 
Eira für das jüd. Volk zu dem Zwed bergeitellt 
wurden, ihm fortan als unverbrüchliches Gejeb: 
buch zu gelten. 

Aud von den Geſchichtswerlen, den zuſam— 
menbängenden Darftellungen der Geſchichte ge 
rer Zeiträume, wie fie vom 10. Jahrh. v. Chr. an 
verfaßt wurden, iſt fein —* ganz und unverän: 
dert überliefert. Someit diefe ——— 
die Ur- und Vorgeſchichte bis auf Moſes betraf, 
konnte ſie nur aus der lebendigen Sage des eigenen 
Volks, vielleicht auch weiterer Kreiſe, ſchöpfen, aber 
auch für die Zeit von Moſes bis in den Anfang des 
Königtums hinein, wo ſchriftliche Quellen nit ganz 
fehlten, ſelbſt noch für die Su endgeſchichte Davids, 
war bie mündliche fiberlieferung der einzelnen 
Stämme, Geſchlechter und Häufer die Hauptquelle. 
Daraus erklären fih aud die manderlei Variatio: 
nen einer und derſelben Erzählung. In den fünf 
Büchern Mofis und im Bud Joſua find drei der: 
artige größere Werke verarbeitet, von denen eins 
(Elohijt), aus den Kreiſen des Nordreichs hervor: 
gegangen, durch NReichhaltigkeit des Stoffs und 

etreue Wiedergabe der mündlichen Überlieferung 

ich auszeichnet, das andere (Yahvilt), in Juda ver: 

fabt, durch reizvolle Darftellung und Ideenreichtum 
60* 


Litteratur 


948 


einen hohen Rang einnimmt, d | 
Priefterfchrift) mehr gelehrter Art ift und dieſe Ge: 
ſchichten in chronolog. und ſyſtematiſche Ordnung 


ebracht hat. Die beiden eriten fcheinen auch die | 
Breiten weiter abwärt3 behandelt zu haben, doch ült | 


das Nähere darüber noch nicht ausgemadt. Im 
jesigen Richterbuch und einem Teil des Buchs 
1 Sam. liegen noch große Bruchſtücke von zwei 
verjhiedenen Werten vor, welde mindeſtens die 
Richter» und erjte Königszeit umfahten. Cine 
ſchöne rg Daritellung, in anmutiger 
Ausführlichleit und prophetiſchem Geijt geichrie: 
ben, gab über die Höhezeit der israel. Geſchichte 
von Samuel bis etwa Joſaphat der Verfaſſer des 
Werts, weldes feinem größern Teile nad in 
1 und 2 Sam. und im Anfang von 1 Kön. ent: 
halten it. Aus den Reichstagebüchern ausge: 
zogen, gab es annaliſtiſch angelegte Überſichten 
über die Geſchichte der Könige beider Reiche, ebenjo 
in Prophetentreifen entitandene überſichten über 
fürzere Zeiträume, oder ‚2; freie, mit fünjtleri: 
en Geihid entworfene Zeichnungen einzelner 

erjönlichleiten oder Sagenkreije (wie Simfon: 
Geſchichte, Ruth, Jonas u. ſ. w.). Aus der Fülle 
ſolcher geidhichtlihen Schriften wurden dann in 
und ae dem Babyloniichen Eril, zur Lehre und 
Mahnung des Volks, die Auszüge bergeitellt, welche 
jest als Bücher der Richter, Ruth, Samuel und 
Könige eine fortlaufende kurze Üüberſicht über die 
Geſchichte von Yojua bis in das Babyloniſche Eril 
bilden. In der naderiliihen Zeit, unter der 
—— — fehlte für die heimiſche Geſchicht— 
chreibung Trieb und Schwung. Man pie wohl 
Buch über zeitgenöfjische Erlebnifje (wie Eſr. 2 oder 
Gir. 4, 8 bi3 6, ıs); Eſra (Ejr. 7 fg.) und Nehemia 
(Neh. 1—7, auch 11 fg.) machten Aufzeichnungen 
ihrer Denkwürdigkeiten. Aber das große, voll: 
ftändig erhaltene, die Bücher 1 und 2 Chronifa, 
Eſra und Nehemia umfafjende Werk, welches die 
Geihichte von Adam bis PR Ende des Berjer: 
reichs vom levitiich:priejterlihen Standpunlt aus 
mwiedererzäblt, hat nur no, joweit es aus äl— 
tern und neuern Urkunden Mitteilungen gibt, ge: 
—— Wert und dient im übrigen mehr er— 
baulichen Zweden. Das Buch Ejther iſt nur eine 
etwa im 3. Jahrh. vo. Chr. geichriebene Le: 


gende auf das Purimfeſt, zu deſſen Erklärung 
und on r 
In der 9— ie ſind nur die lyriſche und gno— 


miſche Art zur Ausbildung gelommen; die Stelle 
des Epos vertreten die proſaiſch geichriebenen Hel- 
denjagen der Vorzeit, und ug by Drama iſt e3 
bei bloßen Anſähen geblieben, Mit der Umbildung 
des Volkslebens unter den Königen jcheint das 
alte heroiſche Volkslied allmählich geſchwunden zu 
fein, während Didtung und Geſang zur Verſchö— 
nerung des gefelligen Lebens, zumal an den Höfen 
und in den Paläſten der Großen nod immer ge: 
gepflegt wurde (2 Sam. 19, 35; Pred. 2, 8; Amos 
6,5; 8, 10; Jeſ. 5, 12). Eins der ſchönſten Erzeug: 
nifje dieſer Kunſt it auf uns gelommen in dem 
Hohenlied, einem Singipiel aus der Mitte des 
9. Jahrh., worin in einem Kranze erotijcher Lieder 
die Macht der treuen jtandhaften Liebe verherrlicht 
wird. Wichtiger ift das Auflommen der Pſalm— 
dichtung. David war's, der hochbegabte Sänger 
und Dichter, welder darin voranging. Ihm war 
es Bedürfnis, in entſcheidenden Lagen feines wed): 
jelvollen Yebens, in Freud und Leid, die Zither zu 
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das dritte (bie | 


nehmen und feinem Gott ein Lied zu fingen. Das 


| — Lied im Dienſt des individuellen religiöien 


ebens, als Ab: und Ausdrud der dem Ginzelnen 
oder die Gemeinde erfüllenden Empfindungen un 
Griahrungen, wurde durd ibn eingebürgert un 
bald aud im öffentlihen Gottesdienit verwertet. 
Bon ihm eröffnet, blüht die Pialmendichtung fort 
bis in die jpätelte Zeit und wurde zugleich em 
Hauptmittel für die religiöfe Bildung des Lolts. 
Ihre Erzeugnifie gehören zu ben köſtlichſten Früs- 
ten des israel. Geiftes und find die Mujter gemar: 
den für die Kirchenlieder aller Nationen. Was im 
Pialter vorliegt, iſt eine für Die gotte&bienitlicen 
Bebürfnifje der Spätern etwa im 4. Jahrh. v. Chr. 
veranftaltete, vielleicht fpäter nachgebeſſerte, gie 
benteild aus frühern Heinen Sammlungen « 
ſchöpfte Zufammenitellung der beiten oder für den 
Gemeindegejang tauglichiten Pſalmen älterer un) 
neuerer Zeit, Eine * ielle Art dieſer Gotteili 
der find die nationalen Klagelieder, vertreten jmar 
auch durch einzelne Bjalmen im Pjalter, beionderi 
aber durch das Büchlein der Klagelieder, auf die 
traurigen Ereigniſſe der Zerſtörung Jeruſelen 
durch die Babylonier bezüglich. 

Neben die Pſalmenpoeſie ſtellt ſich als ander 
Hauptart die gnomiſche oder Spruchpoeſie, 
als deren geiltiger Vater König Salomo galt. Di 
Richtung dieſer Dichtungsart war, der jemit. de: 
— entſprechend, praktiſcher Art: mit Maren 
Weltverftand, zugleich in unbefangenem Glaub 
an die Wahrheit der religiöfen Grundlehren, ix 
obachteten die Verfaſſer das Thun und Treiben 
die Neigungen und Geſchicke, die Tugenden ım 
Laſter der Menſchen, und abjtrabierten ſich daran! 
allgemein gültige Lehren, Regeln und Grundiä. 
Weil fie fi) aber — — dieſe ihn 
Erkenntniſſe in kurzen, körnigen, ſcharf treffende 
Sätzen mit wohlgefälliger Wortſtellung, in mei 
zweigliederigen ——— Verſen auszuiprebe 
wie fie nur Dichter bilden können, jo muß mar 
dieſe Spruchweiſen zu den Dichtern rechnen, un 
ihre Erzeugniſſe unterſcheiden ſich durch dieſe die 
teriſche Form von dem ſonſt nr verwandten 
Voltsiprihmwort. In Aufitellung ſolcher jinnvolen 
Sprüche voll Lebenswahrbeit joll Salomo ein Rx 
fter geweſen fein (1 Kön. 4, 32). Viele folgten Im 
auf diejer Bahn. weitern Verlauf, im Anz 
fit verwidelterer Lebenszuſtände, griffen je aus 
tiefer, ſuchten die Rätjel des Lebens oder die De 
fen des göttlichen Weſens denfend zu —— 
oder bedienten ſich bei der Bildung der ihnen ar- 
vertrauten Jugend eines mehr zujammenbängen 
den, lyriſch-⸗redneriſchen Lehrvortrags, ohne jedes 
jemals von der dichteriſchen Form ganz zu laßen 
Eine Auswahl des Ertrag3 diefer Spruchweisde 
etwa bis in daß 6. et gibt das nad Salome: 
Namen benannte Buch der Sprüche: eine Men 
von Weifen haben * beigetragen; mit Namen 

enannt wird außer Salomo nur einer ber fin: 
fen, Agur ben age (Spr. 30, ı). Einige Eprud 
ieder der Weifen haben auch im Pſalter Aufnahm: 
—— Das Seitenſtüd zu dem Bud dr 
prüche aus jüngerer Zeit ift das große, von Jeis 
Sirach (Jeſu ben Sira) in falem um 
v. Chr. verfaßte Buch der Lebensweisheit, welch 
aber von den Juden nicht mehr in ihren Kan 
aufgenommen wurde. J 

Ebenfalls aus den Kreiſen der Weiſen beroet 

gegangen ift das Buch Hiob, ein kuhn gedachtet, 
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inſtvoll ausgeführtes Lehrgedicht halb drama: 
icher Anlage, und ſchwer wiegenden Ned 
yorin in fein dichterifch gehaltenen Zwiegeſprächen 
vischen Hiob und feinen drei Freunden das Pro: 
lem der ethiichen Weltordnung Gottes einer all: 
:itigen Erörterung unterworfen und an der Per: 
yn des Helden und feinen Seelenlämpfen der Sieg 
es Glaubens über ein widriges Gejchid zur An: 
hauung gebradt wird. Den Namen des Ver: 
iſſers kennt man nit; am wahrjceinlichiten ge: 
ört e3 ber Zeit des finkenden Voltstums im 7. 
\abrb. v. —* an, iſt aber von jpäterer Hand über: 
vbeitet. Über ähnliche Fragen, aber ohne die hobe 
ichterifche Kunſt, vielmehr proſaiſch erörternd, je: 
och viele Sprüche wie Perlen einreihend, läßt ſich 
m JR: Prediger, einer auf den Namen Salomo 
ejchriebenen Yehrfchrift, ein Weijer des 4. Jahrh. 

Chr. vernehmen, um in einer Reihe von Lehr: 
usführungen und Ratſchlägen zu einer richtigen 
Vertſchãtzung der verjchiedenen menfchlichen Beitre: 
ungen und zu einem zufriedenen, beitern Genuß 
er von Gott geſchenkten Lebensgüter anzuleiten. 

Ginzig in ihrer Art find die Schriften der 
iropbeten, d. b. die prophetiichen Redeſamm— 
ungen. Die älteften Propheten haben nicht ge: 
chrieben, höchſtens geichichtlihe oder jagenhafte 
(ufzeihnungen über das Wirken einzelner ausge: 
eihneter Männer mögen in den Kreifen der Pros 
ıheten entitanden fein. Erſt al der Berg egen 
ie auflöjenden Mächte in Staat und Religion 
enfter und verwidelter wurde und die Propheten, 
hres in ber ältern ge genofjenen unbedingten 
Injehens beraubt, fich darauf angewieſen fanden, 
ur die Macht fiberzeugender Nede die Gemüter 
u —— erſtanden die großen Redner- oder 
Brediger- Propheten, und diefe erft nahmen auch 
ur Schrift ihre Zuflucht, um ihre Ideen in mei: 
ern reifen zu verbreiten und fie für die Fünftigen 
Feſchlechter zu erhalten. Ihre Bücher geben aber 
ticht die wirklich gehaltenen Reden mwörtlid wie: 
ver, fondern find nur kurze Summarien des In— 
yalt3 derfelben, nad) — oder Zeitordnung an⸗ 
zelegt; einige waren auch von Anfang an bloß 
hriftlich erlaſſene Anſprachen oder Ausführungen, 
Deraftige Propheten chriften haben H noch viel 


rhalten, von der Mitte des 9. Jahrh. abwärts 
is ins 5., von manchen freilich auch bloße Brud;: 
tüde. Someit fie ganz erhalten find, find auch die 
Namen der Verfafler mit überliefert, wenn näm: 
ih eine öffentlihe mündlie Wirkjamkeit hinter 
ver Schrift lag; dagegen die von Anfang an nur 
hriftlich abgefaßten Prophetenreden find anonym. 
Denn aber kann man aus dem gefchichtlichen 
intergrumd und dem ganzen Geſichtskreis folder 
Reben ihre Zeit genau — dieſelben ſind 
aus dieſem Grund auch wichtige geihichtliche Dent: 
mäler. Ihre Hau — freilich liegt darin, 
vaß fie den Ertrag der allmählichen Vertiefung und 
Rergeiftigung der mofaifchen Religion bis u ihrer 
Annäherung an die neuteftamentliche Religions: 
Itufe in authentiſchen Zeugniflen darſtellen. Zu: 
lammengeftellt find fie für den Gebrauch der Juden 
in vier Bücher ungefähr gleihen Umfangs, wovon 
mei (dad Buch Jeſaias und das Zmölfpropheten: 
buh) Sammlungen verjdhiedener Heinerer, teils 
benannter, teils anonymer Schriften, zwei aber 
Jeremias und Gzechiel) einheitliche oder fait ein: 
beitlihe Bücher je eines Propheten find. Cine 
tünftlihe Nahahmung ber alten Prophetenbüdher 
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und vielmehr bereits zu den Apolalgpien zu rechnen 
iſt das neuprophetiihe Mahn: und 64 Da⸗ 
niel, aus der Anfangszeit der Bebrüdungen des 
Antiochus Epiphanes in den J. 167—166 v. Chr. 

Nicht mehr unter den Religionsihriften des 
redhtaläubigen Judentums zugelafien, aljo außer: 
halb des Kanons und nur noch in griech., lat. und 
orient. liberfehungen bei den Chriſten erhalten, 

ibt es noch eine Neihe von jekt fon. apokryphi⸗ 
Üben und pjeudepigrapbifchen Schriften, welde 
urfprünglich zwar auch meiſt in dem bebr.:aras 
mäijchen Dialekt gefchrieben waren, aber durchaus 
der jüngern Zeit angehören und auf der Grenz: 
ſcheide der hebr. und der jüd. Litteratur liegen. 
Es find: eine Heine Pialmjammlung unter dem 
Namen «Pſalmen Salomos » (um 50 v. Ehr.); an 
Meisheitsbüchern das Bud Sirach (ſ. oben) und 
die Weisheit Salomos (urſprünglich griehiih in 
Agypten geichrieben); an propbetiichen und apotas 
lyptiſchen Schriften das apofryphiihe Buch Ba: 
ruch, das Henochbud), das Buch der Jubiläen oder 
die Kleine Genefts, die Himmelfahrt Mofes, das 
4. Buch Eſra und die Apokalypſe Baruch; an 
Geſchichtsbüchern das 1. und 2. Maklabäerbu 

und das 3. Buch Eira; an Lehrdichtungen das Bu 

Tobiä und das Buch Judith. (Bol. aud Bibel. 
_Hebräifche Schrift, j. unter Hebräiſche 
Sprade. 

Hebräifche Sprache ift die Sprade der alten 
Israeliten und ihrer im Alten Teftament geſam— 
melt vorliegenden Yitteraturüberrefte. Im Alten 
—— ſelbſt wird fie teils Sprache Kanaans, 
teils jüd. Sprache genannt; der Name «hebräiſche 
Sprade» kommt zuerit im Vorwort des Siradı: 
buch und im Neuen Teftament vor, doch wird mit 
diefem Namen in einigen Stellen des Neuen le 
ment3 auc die zur Zeit Jeſu übliche aramäiſche 
Landessprache bezeichnet. In anderweitigen Dent: 
malen des Hebräifchen hat man nur wenige Sn: 
ſchriften (vom 7. oder 8, Jahrh. v. Chr. a. na: 
mentlich die 1880 gefundene Siloah⸗-Inſchrift. Die 
Sprachdenkmale des Alten Teitaments umfpannen 
einen Zeitraum von mehr als 1000 Jahren (von 
Moſes bis in das 2, Jahrh. v. Chr.); innerhalb des: 
felben unterjcheidet man zwei Beitalter der Sprache, 
das erjte oder die Blütezeit der hebr. Sprache bis 
in das 6. Jahrh., das zweite oder die Zeit des 
Verfall nach dem Babyloniihen Exil, daralteri- 
fiert durch Ätetig zunehmende Annäherung an den 
wejtaramäifchen Dialeft, jo zwar, daß die Volks: 
ſprache Ichlieflih fait aramäifh wurde und das 
Hebräifhe nur noch ala Bücherſprache fortlebte, 
Nahe verwandt diefer jünaften hebr. Bücherſprache 
iit das fog. Neuhebräiich, deſſen älteftes Schrift: 
benfmal die Miſchna it. innerhalb des alten 
Hebräijchen gab es auch (obwohl nur leichte) dia: 
leltiſche Verichiebenheiten. Im ganzen ift während 
des eriten Zeitalters (von einzelnen bei Dichtern 
forterhaltenen Archaismen abgejehen) die Sprade 
in grammatiicher Hinficht fich ziemlich gleich ge: 
blieben, wenigſtens Kir fih die etwaige Fortent: 
widelung in ben volaliichen Yauten nicht mebr ver: 
folgen, weil in der alten (konſonantiſchen) Schrift 
die Vokalausſprache nur felten bezeichnet ift und 
die überlieferte (mafioretifche) Aussprache eine jün: 
gere Stute der Sprachentwickelung darftellt. Trotz 
des hoben Alters feiner Litteratur fteht das He: 
brätfche in linguiſtiſcher Beziebung dem: Urſemi— 
tiichen teilweiſe fchon ferner als das Nrabiice. 
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Nächſt verwandt war dem Althebräifchen das Moa— 
bitijche (er Meiha: Inschrift) und wohl aud das 
Edomitiſche, jehr nabe verwandt aud das Phöni- 
tische (Ranaanätjche). Die jetzt übliche hebräiſche 
Schrift, nad ihrer Form Duadraticrift, nad) 
ihrem Urſprung afiyr. (babylon.) Schrift genannt, 
aus welcher fpäter die jog. rabbinifhe Schrift ber: 
vorging, trat erit nach dem Gril, von der Zeit des 
Gira an, allmählid an die Stelle der ältern vom. 
Buchftabenichrift, welche von der altphöniziichen 
nicht verjchieden war, 5 
Die grammatiſche Behandlung des Hebräiſchen 
iſt ſpätern Urſprungs. Die erſten Anfänge des— 
ſelben liegen in den Arbeiten der ſog. Maſſoreten, 
d. h. derjenigen Gelehrten des 6. bis 8. „abr i 
n. Chr., weldye die bis dahin mündlich überlieferte 
Leſung des konſonantiſchen Bibelterted dur Ein: 
führung der Vokal: und Accentzeichen ſchriftlich 
firierten und die hergebradten empiriſch-gram— 
matiſch⸗lexikaliſchen Beobachtungen über einzelne 
Wörter und Formen aufichrieben und weiter ver: 
mehrten. Umfangreihere und mehr ſyſtematiſche 
grammatiſche Zufammenftellungen machten die Ju— 
den erſt um den Anfang des 10. Jahrh. nach dem 
Beiſpiel der Araber, zuerſt ſelbſt noch in arab. 
Sprade. So Nabbi Saadia Gaon (geit. 942) 
und Jehuda Chajug (um 1020); Abraham:ben: 
Gära (um 1150) und David Kimdi (um 1190 — 
1200) gewannen bierauf als Grammatifer ein Haj: 
ſiſches Anſehen. Auch —* des legtern hebr. Wör: 
terbuch für das vorzüglichſte. Als Begründer des 
hebr. Sprachſtudiums unter den Chriſten gilt Joh. 
Reuchlin, geſt. 1522, der ſich jedoch, wie die Gram: 
matifer der nächſtfolgenden Zeit bis auf Joh. Bur: 
torf (gejt. 1629), im wejentlihen ganz an die jüd. 
Überlieferung und Methode hielt. Cine neue 
Epoche begann, als ſich durd das Studium der 
femit. Schweſterſprachen der Geſichtskreis erwei— 
terte. Namentlich wußten Alb. Schultens, geſt. 
1750, und Ni. W. Schröder, geit. 1798, das Ara: 
biihe für die hebr. Grammatik fruchtbar zu ma: 
chen. Die Einfeitigteit, mit welcher hierin die jog. 
holländiihe Schule zu Werte ging, juchten bie 
deutjchen Grammatifer zu vermeiden. Beſonders 
waren e3 Gefenius (f. d.), der unter Berüdfichti: 
gung auch des Aramäiſchen, durch umfaſſende Bes 
obachtung und überſichtliche Gruppierung des em: 
piriſch vorliegenden Sprachſtoffs ſich Verdienſte 
erwarb; Ewald (ſ. d.), welcher das rationelle Ver: 
ſtändnis der hebr. Sprache als eines geiſtigen Or— 
anismus nad) biftor.genetifcher Methode ſich zur 
ufgabe machte, und J. Olshauſen (f. d.), der 
die vorgeſchichtlichen, aus dem Altarabifchen er: 
tennbaren Wortformen zur Grllärung_der hebr. 
Spracherſcheinungen zu Silfe nahm. Die aſſyr. 
babyloniihe und die himjarijhe Sprache find für 
Grammatik und Lerilon des Hebräifchen noch nicht 
gehörig verwertet. Die volljtändigfte und vielfei: 
tigſte Grammatik ift noch immer Ewalds «Aus: 
führlides Lehrbuch der hebr. Sprache» (8. Ausg., 
Bött. 1870), die für den praftiichen Gebraud be: 
jonders der Anfänger tauglichfte die von Geſenius 
(juerft 1813), in 23. Auflage von Kautzſch (Lpz. 
1881). Olshauſens «Lehrbuch der hebr. Sprache» 
(Braunſchw. 1861) hat feine Syntar. d; Bött: 
pr 
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chers «Ausfübrliches Lehrbuch der hebr. ade» 
(2 Bde., Lpz. 1866—68) ift eine voluminöfe Stoff: 
en Nah Dlshaufens Prinzipien find ge: 
arbeitet X, 
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1878) und B. Stabes «Lehrbuch der hebr, Sram. 
matif» (ZI. 1, Lpz. 1879) ohne Syntar. Sehr 
— durch die darin gegebene kritiſche Überfiht 
über die bisherigen grammatiſchen Theorien ii 
E. Königs « Hiftor..kritiiches Lehrgebäude der hebt. 
Sprache» (%p3. 1881). Außerdem gibt es nod eine 
Reihe kleinerer Abriffe und en von 
Nägelsbach, Arnold, Grundt, Bidell u. i.w, Des 
——— und immer noch beſte lerilaliſche Ver 
iſt Gefenius’ «Thesaurus linguae Hebraicae: 
(vollendet von Rödiger, 3 Bde., Lpj. 1829-59); 
unter den Handmwörterbüchern find die gebräud- 
lichten die von Gejenius (7. Aufl. von Dietrit, 
2 Bde., Lpz. 1868; 9. Aufl. von Müblau und Bold, 
2 Bbe., Lpz. 1882 fg.) und von Fürit (3, Aufl, vos 
Ryſſel, Lpz. 1876). Val. Steinfchneiber, «Bibliozr. 
Handbuch über die Litteratur der hebr. Sptas 
tunde» (Lpz. 1859). 

Hebraismus heißt eine dem bebr. Spradur 
brauch entlehnte Anwendung von Wörtern, Kr 
weifen und Bildern. Infolge des Umftandes, deß 
das Alte Tejtament zum größten Teil in ber. 
Sprache abgefaßt ült, find Hebraismen in bie Über: 
feßungen und durch die zum Haus: und Familien 
buch gewordene Lutherſche Bibelübertragung in de 
deutiche Sprache eingedrungen. 

Hebrafche Bleifalbe (Unguentum diachri 
Hebrae), von Hebra angegebene Salbe, welt 
durch Zuſammenſchmelzen von gleichen Teilen «=: 
fachen Bleipflafter® (Emplastrum Lithargyri i 
Diachylon simplex) und Leinöl gewonnen un, 
mefierrüdendid auf Leinwand geſtrichen, viehad 
gegen Hautkrankheiten benußt wird. 

Hebriden oder Weitern Islands, bei B: 
nius Hebudes (daraus durch Schreibfehler Hebr- 
des), eine an der Weſtküſte von Schottland ge 
gene, weit ausgedehnte und mannigfaltige Grum 
von 186 felfigen, meiſt hoben Snfeln, von den 
aber nur 79 (8 nur im Sommer) bewohnt ie, 
haben zujammen einen Flächeninhalt von 72: 
qkm, wovon 1600 qkın Seen jind, mit 81442 gu 
liſch redenden, zum Teil kath. E., die ſich von zus 
und Bogelfang, Viehzucht, Kelpbrennen und ini: 
lihem Aderbau, au etwas Bergbau nähren. Ai 
Ben Gefahren ſuchen fie namentlich die Eier: 

unen auf. Das Klima ift höchſt unfteundlih 
ge und die Luft jtets überaus feucht. Ar 
den äußern Inſeln dauert der oft jehr jtürmik 
Minter ſechs Monate. 
des Bodens find völlig unfruchtbarer Fels m 
Sumpf, und faum ein Neuntel gibt Org. 3 
früheiten der noch jet gadlifch ſprechenden 
ner diefer von den Standinaviern Süderder (dar 
Sodor) genannten Inſeln fcheinen Kelten Far 
u fein, die im 10. Jahrh. unter die Herridait de 
hot. Könige, in Wirklichkeit aber unter die Bor: 
mäßigfeit ſchoit. Häuptlinge gebracht wurden. Ein: 
Parlamentsatte nahm 1748 den Häuptlingen ihr 
Rechte; aber noch gegenwärtig ift der größte Zeil 
des Bodens Eigentum jchott. Stammbhäupter, ne 
mentlich der Herzöge von Argyle, der Mader 
Macdonald, Campbell u.a. Die Inſeln werte 
ewöhnlich in die Südlichen, Mittlern und Pin 
ichen 9. geteilt. Die eritern gehören zu ber Erz‘ 
ſchaft Arayle, die andern zu den Graf Ir 
und Inverneß. Zu den Süblichen zählen auf 
yona (1.d.) Is lay, 725,1 qkm groß, die dr 
arfte, mit Blei: und Kupfergruben und in neuer! 
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Müllers «Hebr. Schulgrammatik» (Halle | Zeit jehr gehobenem Getreidebau, und Rull, 
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781,8 qkm groß, mit dem 967 m Depen Ben:More 
and dem Hauptort Tobermory, an ihrem Südweſt⸗ 
ende ſteht auf dem Skerryvorefelſen ein von Ste: 
ohenſon gebauter Leuchtturm. Ferner Gigha, 
Jura (jpr. Diura), d. i. Hirſchinſel, Scarba, Lunga, 
Luing, Seil, Kerrera, Lismore, Ulva, Oronſay, 
Colonſay, Tiree und Coll, beſonders aber das 
mertwürdige Eiland Staffa (1. d.). Zwiſchen Jura 
und Scarba der jehr nr u furdtbare Strudel 
Seekeſſel oder Eoirebhreacain. Zu den Mitt: 
lern gehören Stye, 1533 qkm groß, mit 17330 E., 
ein in ben Euilionbergen 975 m hohes Berg: und 
Meideland, vorzüglid rei an Seevögeln, vom 
Feſtlande durch die Meerenge Kyle-Rhea getrennt; 
Naafay, Rum, Eig oder Egg, mit berrlihen Ba: 
jaltjäulen in Wänden, Mute, Scalpa, Ronay und 
Cana, mit dem Kompaßfelſen. Aus vulkaniſchem 
Trapp bejtehen Stye, Rum, Eig, Cana, Ulva und 
Staffa. Die Nördlihen Hebriden beitehen aus 
fünf großen und vielen an der ſchott. Küjte parallel 
ſich binziehenden Kleinen njeln, von Kap Barra: 
Head bis Kap Butt:of:Lewis 208 km lang; fie füh: 
ren wegen ihrer fajt zufammenbängenden Ketten: 
bildung den Namen Long-Is land, werden aud, 
weil fie jenjeit des 24—48 km breiten Gewäſſers 
Minsh liegen, die Außern Hebriden (Long- 
Island oder Outer Islands) genannt. Lewis it 
die größte und nörblichite biefer Kette, bis 812 m 
aus Gneis bejtehend, 2158,3 qkm mit 25947 €. 
und der Hauptitabt Stornomway, die 9510 E., 
einen —* Hafen mit 21 Schiffen und einigen 
Handel hat. Südlich von Lewis, mit diefem durd) 
einen jhmalen Iſthmus verbunden, liegt Harris: 
Island, weiterhin folgen Nord-Uiſt, Benbecula, 
Sud⸗Uiſt und Barra mit Vaterjay, Sanderay, 
Pabbay, Mingulay u. ſ. w. Merkwürdig it das 
67 km weit weſtlich liegende, 421 m hohe Felſen— 
eiland St.Kilda, mit 70 E., die vom Bogelfang 
(eben. Bol. Bucdanan, «The Hebrid Isles» (Lond. 
1882); Cumming, «In the Hebrides» (Lond. 1883). 
Hebron, eine uralte Hethiter :(Hylios:) Stadt 
in Baläjtina im Stamme Juda, 34 km im SSW. 
von Jeruſalem, in einem fruchtbaren Thale ge: 
legen, hieß früher Kiriatharba, d. i. Rieſenſtadt, 
und war jpäter jieben Jahre lang die Reſidenz des 
Königs David, ehe er Jeruſalem dazu erwählte. 
9. üt gegenwärtig ein ärmlider Ort von etwa 
10000 &., welche Feldbau treiben und Baummoll: 
gewebe, Wafjerihläude, Ringe, Lampen, Korallen: 
Ihnüre verfertigen, ſowie auch Glashütten unter: 
halten. Die berrlihe, von Helena, der Mutter 
Konjtantins, an der Stelle, wo Abraham begraben 
jein joll, erbaute Kirche ilt in eine Mojchee umge: 
wandelt. Noch zeigt man darin das Grab des 
Patriarhen und die Grüfte mehrerer Mitglieder 
jeiner Familie, die insgeſamt reich mit Seiden— 
ftoffen und golddurchwirklten Zeugen bebangen 
find, welde der Großherr jelbit von Zeit zu Zeit 
erneuern läßt. Auch deutet der heutige Name 
bes Ortes, El:Khalil, d. i. Freund Gottes, 
wie Abraham genannt wird, darauf hin, daß leb: 
terer bier feinen Wohnfig gehabt habe, im Haine 
Mamres. Chriſten dürfen nur ben äußern Um; 
fang de3 Heiligtums der Batriarchengräber betre: 
ten, Der erſte Ehrijt, dem dasſelbe eröffnet wurde, 
war 1862 der engl. Thronerbe. ©. Rojen lieferte 
eine gründliche Beſchreibung in der «Zeitſchrift für 
allgemeine Erdfunde» (Bd. 14, Berl. 1863). 
ebron, Miſſionsſtation in Labrador (i. d.). 
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Bebros, der Hauptitrom de3 alten Thrazien, 
jeht Marika. 

Hebungen und Senkungen können fi anein: 
zelnen Teilen der Erdkruſte als ſäkulare, aljo außer: 
ordentlich langjame Niveauveränderungen geltend 
machen. Diefelben äußern ſich der Natur der Sache 
nah am auffälligiten durch die Umgeſtaltung der 
Meeresufer. Werden Küjtenitriche gehoben, jo wach: 
fen fie allmählich in die Breite, Hafenpläge werden 
landeinwärts geichoben, Korallen: und Auſtern— 
bänte troden geleat, andere Ufer hingegen jenten 
ih unter den Meeresipiegel, unter welchem Wal: 
dungen und Wohnftätten der Menjchen verihmwin: 
den. An felfigen, fteilen Küften, welche fih in 
Hebung befinden, läßt der Dcean Stranblinien und 
Strandterrafien zurüd, welche langſam bis zu einer 
Höhe von bis mehrern hundert Metern emporge: 
hoben werden, An der normweg. Küſte finden ſich 
derartige Beweiſe für jtattgehabte Hebungen in 
verjhiedenen Niveaus übereinander bis zu 200 m 
Meereshöhe. Die ſchwediſche Küfte nördlih von 
Karlstrona fteigt etwa 1,56 m im Jahrhundert. 
Auch Schottland iſt von foldhen alten Meerester: 
rafjen umgürtet (raised beaches). Ähnliche ſälu— 
lare Hebungen haben ſich feftitellen lafjen: an den 
Küften von Finland, Sicilien, des Roten Meers, 
Ceylons, Hinterindiens, an der Weſtluſte von Süd: 
und Nordamerifa, Spisbergen u. a. Das Bor: 
kommen von Reiten vorweltliher Meeresfaunen 
inmitten aller Kontinente und jelbft in den höchften 
Gebirgen beweijt, daß diefe einft vom Meer bededt 
waren und aus ihm emporgehoben worden find. 

Als Kennzeihen von Sentungen find zu betrad): 
ten: jubmarine Torfmoore und Wälder, vom 
Meere überjpülte Straßenpflajter von Küftenorten, 
Landverluſt an der Hüte, — en von 
Flüſſen. Danach befindet ſich auch die deutſche 

üfte der Dit: und Nordſee im Zuſtande der Sen: 
fung. Ein Teil Hollands, und zwar nicht weniger 
als 14760 qkm, liegt bereitö unter dem Niveau 
des Meerd, deilen Eindringen nur durch fünftliche 
Bauten abgehalten wird; wurde dod das Areal 
de3 Zuiderſees erſt im 13. Jahrh. von den Fluten 
bededt. Neuerdings hat man wiederholt verſucht, 
die vermeintlihen Hebungen und Senkungen ein: 
elner Zeile der Erdoberfläche auf die Veränderlich— 
eit des Meeresipiegels zurüdzuführen. 

Hebungdfrater nannte man früher nad) dem 
Vorgange von Humboldt3 und von Buchs alle 
diejenigen Kraterberge, welche aus alljeitig na 
außen abfallenden Schichten und Bänlen von vul: 
laniſchen Eruptionsproduften beitehen. Man nahm 
mit jenen Forſchern an, daß bie geneigte Stellun 
diefer Schichten feine —— ondern erſt 
ſpäter durch radiäre Drucdwirkung aus einer hori: 
—— hervorgegangen ſei. Hierbei ſollten in 

er Achſe der Erhebung —5. Berſtung Krater 
entſtanden ſein, die man als H. be —— (S. 
Erhebungstheorie.) Neuere Beobachtungen 
haben die Haltlofigkeit dieſer Anſchauung dargethan 
und namentlich gezeigt, dab die geneigte Ex ten: 
ftellung eine urfprüngliche, durch die Entitehung 
bedingte ift und bie groben, in fie eingefentten 
Kraterbeden das Werk der auswaſchenden Thätig: 
feit de3 atmoſphäriſchen Waſſers find. 

Hebungsfyfteme. Unter Vorausſetzung ber 
Bleichalterigleit aller Gebirgstetten von parallelem 
Berlaufe betrachtete man früher nad dem Vor: 
gange E. de Beaumont3 den Inbegriff aller 
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vermeintlich gleichalterigen Gebirge als ein jelbftän: 
diges Hebungsſyſtem und benannte jedes derfelben 
nad) demjenigen Gebirge, in welchem der Charakter 
des betrefjenden Syitems befonders bejtimmt aus: 

eprägt ſchien. E. de Beaumont unterjchied allein 
fir Europa 21 9., die durch andere franz. Forſcher 
auf über 30 vermehrt wurden. Später bat ſch 
jedoch berauägeltellt, dab die Barallelität von Ge: 
birgen deren Bleichalterigleit nicht unbedingt vor: 
ausjegt und dab mehrere Gebirge wohl gleiche 
Richtung befiken mögen, ohne ſonſt in Beziehung 
zueinander zu ſtehen. (S. Gebirge und Gebirgs: 
bildung.) [unter Hefa... zu ſuchen. 

Heen..., Artilel, die man bier vermißt, find 

Hecate, ſ. Hekate. 

Sechel (frj. seran, ébauchoir, affinoir; engl. 
heckle, hatchel, flax-comb), ein fammartig wir: 
tendes Werkzeug, durd welches Flachs, Hanf u. ſ. w. 
hindurchgezogen werden, um den Baſt in einzelne 
Faſern — und ſo in ein ſpinnbares Ma: 
terial zu verwandeln. (S. unter Flachs ſpin— 
nerei, Bd. VI, ©, 865*) 

BSechelmaſchine (fr. machine à peigner le 
lin, engl. heckling-machine), mechan. Vorrichtung, 
um den Bajt des Flachſes, Hanfs und ähnlicher 
Prlanzen zu jpalten und die Faſern parallel zu legen. 
(S. unter Flachsſpinnerei, Bd. VI, ©. 865 *.) 

Hechingen, Hauptort eine Oberamtäbezirks 
und gewerbreichite Stadt des preuß. Regierungs— 
bezirks Sigmaringen oder der Hobenzollernichen 
Lande, bi3 1850 Haupt: und Refidenzitadt des Fürs 
ſtentums H., liegt linl3 am jteilen Thalrande der 
Starzelander Linie Tübingen: Sigmaringen (Hoben: 
zollernſche Bahn) der Württembergiichen Staats: 
ahnen, 2 km nördlich vom ifolierten, 866 m hoben 
Kegelberge und Schloß Hohenzollern, der Stanım: 
burg des preuß. Königahaufes. Der Ort ift Sik 
eines Oberamts, eines Land», ‚eines Schwur: und 
eines Amtögeriht3, hat drei kath, Kirchen, eine 
Heine, ſehr * evang. Kirche eg im 
Spibbogenfti nad Stülers Entwürfen auf lönigl. 
Koften erbaut), ſowie eine Synagoge und zählt 
(1880) 3687 meijt kath. E. Ferner beitehen ein 
tönigl. Realprogymnafium, eine höhere Töchter: 
ſchule, zweiHofpitäler, eine Baummwollmarenfabrit, 
Baummollfärbereien und Tritotwebereien, Bemer: 
fenswert find der ſehr alte Stadtturm, das um 
1450 erbaute Rathaus und in der 1782 erbauten 
tath. Stadtpfarrlirche das in Erz gegofiene Votiv— 
bild des Grafen Eitelfriedrih und —* Gemahlin 
Margareta von Brandenburg, ein Wert Peter 
Viſchers. An die dafige Badeanitalt wird das 
Waſſer aus den 2 km entfernten, 1835 entdedten 
ſaliniſchen Schwefelquellen von 8—9° R. geleitet. 
An der Südfeite der Stadt liegt die Villa Gugenia, 
fürftliches Schloß mit Garten und Gewächshaufern. 
— Der Dberamtäöbezirt Hehingen zählt auf 
236 qkın (1880) 21207 6. 

Bechte (Esocidae) bilden jest unter den Siiden 
eine bejondere Familie der Bauchweichfloſſer. Die 
hierher gehörigen Ian find jeht gefräßig, leben 
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vom Raube und haben einen kurzen Darmlanal 
ohne anhängende Blindbärme, Die Nüdenflofie 
ſteht ſehr weit nach hinten, meiſt gerade über der 
Afterfloſſe, und bie Oberkinnlade wird vorn durch 
den Zwiſchenliefer, hinten durch den Oberliefer ge: 
bildet, Die Gattung 5. (Esox) iſt durd flache, 
ftumpfe Schnauze, Heine Zähne im Zwifchentiefer, 
große Hechelzahne im Gaumen und lange Zähne 
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im Unterliefer unterſchieden. Aus dieſer Gattung 
von welcher es in —2 und Rordamerila uch 
viele Arten gibt, ift der gemeine 9. (E. Lucius; 
im mittlern und nördl. Guropa allgemein befamt, 
in Spanien und Süditalien aber unbelannt; de. 
gegen wird er noch in Nordafien und Nordamerikı 
gefunden. Seine Gefräßigkeit, Kühnbeit un 
Stärke weijen ihm unter unfern Raubfiſchen des 
ſüßen Waſſers die erite Stelle an, denn er wir 
nicht allein allen mäßig großen Fiſchen gefährlich, 
fondern fällt us junge Schwimmvögel um 
Waſſerratten an. Dan fängt ihn meift mit Angeln 
oder harpuniert auch die großen H. bei Fadelicein. 
Sein Wachstum gebt jehr jchnell von jtatten; am 
Ende des erften jahres ijt er bereits 9 cm, im 
dritten Jahre 50 cm und im zwölften Jahre übe 
1 m lang. Die größten H. werden jetzt in Südruk: 
land, bejonders in der Wolga, gefangen, wo hr 
nicht jelten 15-—20 kg ſchwer find. Auch joll de 
9. ein ſehr hohes Alter erreichen können. Die 
Fruchtbarleit des H. ift gleichfalls bedeutend; in 
einem achtpfündigen H. bat man 148000 Eier ge: 
zählt. Zum Zaichen geht er gern im jeichte Bade 
und Gräben (Grashedht). Da, wo der H. ieh 
häufig üt, wie in der Oder, Spree, Havel und un 
den deutſchen Dftfeelüften, wird er auch eingeialsen 
Salzhecht) und macht dann einen nicht unbeda 
tenden Handelsartifel aus. Foſſile H. find aus der 
tertiären Sußwaſſerkalken von Öningen betannt. 
Hed (das) nennt man die hintere —— 
Schiffs über Waſſer, und es iſt gleichb mit 
dem von Landbewohnern öfter dafür gebraudten 
Ausdrud Spiegel. Bis zur Mitte des 17. Jahr, 
waren die 9. platt und edig aufgebaut, dann be: 
gann man ihre Eden abzurunden und fie überhaupt 
nad) außen zu wölben, nicht allein wegen des bei 
jern Ausſehens, jondern auch aus Si tärüd: 
fichten, da eine bei Sturm von hinten au N 
und gegen das 9. prallende See dasſelbe bei plat: 
ter Form leichter zerſchmetterte als bei runder. Die 
9. umſ weg die Kajüten bes Kapitäns und mır: 
| alb vielfach mit Fenftern, auf größe 
Kriege iffen auch außen mit Galerien verichen, 
enen man ji in freier Luft ergehen konnte. 
des 9. iſt feit den Iegten “Jahren: 
derten beibehalten, nur bei den Ranzerichifien but 
man das Hinterteil der Schiffe ipih und in äh 


her Form wie das Vorberteil, damit die feind 
lichen —** nur unter einem Ipigen Winlel 
en utend an 


auf nnen und baburd 

Durchſchlagskraft verlieren. 
Heck., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab 

kürzung für Hedel (Joh. Zat.). 
Dedap el, j. unter Apfel, Apfelbaum. 
Hede oder lebendiger Zaun, f. unter Ein; 


friedigung. 
Hedel . von), Maler, geb. 1824 zu Land: 
2 beſuchte die Kunſtſchule zu Augsburg und bie 
emie zu München und ließ fich nach einem drei: 
jährigen Aufenthalt in Ftalien in Münden nieker. 
2: if bejonders Hiftorienmaler; zu feinen beiten 
ildern — idith mit dem te des Hole: 
ernes, Einzug Ludwigs des Bayern in Rom, Cinju 
imilians in Brüffel, Gründung des Armen: 
bad3 Kreuth, Octavianus und Aleopatra x. 
Seckel (ob. Jak.), Ichthyolog, geb. 2. Jar. 
1790 zu Mannheim, wurde 1820 Bräparator am 
—— zu Wien, 1836 erſter Aulı 
eher, 1851 Kuſtosadjunkt an demfelben und fart 
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H. ſchiffte Fich bierauf im Sept. 1848 nad Norb: 
amerika ein, kehrte nach Ausbruch der Mairevolu: 
Fiſche aus Kaſchmirs (Wien 1838) und «Die Süß: | tion von 1849 auf kurze Zeit nad Guropa zurid 
vaſſerfiſche der öfterr. Monarchie» (Lpz. 1858). und begab fi dann wieder nad) Amerifa, wo er 
Hedemünze, |. Sedmünze. ſicch fortan der Bewirtihaftung einer Farm bei 
Hedenfener, aud NRottenfeuer, bieh, im | Belleville im Staate Jllinoi® widmete und ſeit 1856 
Zegenſatz zum gleichzeitigen euer oder der Salve | als Agitator für die republifaniihe Partei auftrat. 
iner Infanterieabteilung, diejenige Feuerart, bei Al3 1860 der Bürgerkrieg ausbrach, führte er dem 
velcher die einzelnen Rotten ihr euer ohne Rüd- | Unionsgeneral Fremont ein Regiment zu, an defien 
icht auf anal. jebod fo abgaben, daß die Leute | Spike er kämpfte und verwundet wurde. Spä— 
yerielben Rotte miteinander abwechſelten; dem ent: | ter befehligte er ala Oberjt eine Brigade in der 
pricht das heute übliche Schnellfeuer. Cumberlandarmee unter General Howard, legte 
SHedentirfche, j. Lonicera. aber, im Avancement übergangen, im März 1864 
Hedenrofe oder Hundsroje, f. unter Roſe. jein Kommando nieder. Seitdem lebte er im Som: 
Serkenfchere, j. unter Gartengeräte. mer wieder auf jeiner Farm und hielt im Winter 
Herenfträucher nennt man diejenigen Gehölze, vor deutich:amerif. Zuhörern populäre Vorlejun: 
welche wegen ihrer reihen Veräftelung jhon von | gen. Im Mai 1873 fam 9. auf kurze Zeit nad) 
unten ee fowie wegen ihrer Bewarfnung und | Deutihland. Bon feinen publiziftiihen Arbeiten 
ihrer Willigkeit, ſich unter der Schere in beitimm: | jind eine Sammlung jeiner «Reden und Bor: 
ten Grenzen zu halten, zur Anlage von Grünzäu: | lefungen» (Neuft. a. d. H. 1872) und «Betrad: 
nen zum Schutze der Gärten geeignet find. (©. | tungen über den Hlirchenftreit in Deutichland und 
unter Ginfriedigung.) die „Infallibilität» (Neuft. a. d. H. 1874) zu nennen. 
Hedenweihling, i. Baummeißling. In diefer lehtern Schrift nimmt er entichieden Par: 
Dedentwinde, J—— ſ. unter Convol- | tei für Deutſchland und die preuß. Kirchengejehe. 

vulus. [Einfriedigung. | 9. ſtarb 24. März 1881 in St.:Louis. 
Hedenzaum ober lebendiger Zaun, f.unter | Heder (Juſtus Friedr. Karl), namhafter Arzt 
Heder (Friedr. Karl Franz), Führer der bad. | und mediz. Geſchichtsforſcher, geb. 5. Jan. 1795 
Revolution, geb. 28. Sept. 1811 zu Eichtersheim | ala Sohn des gleichfalld um die Peg ber Me: 
im Babijchen, erhielt jeine —— — zu | bizin verdienten Profeſſors Auguſt Friedrich 
Mannheim, jtudierte dann bis 1834 auf der Uni- 9. (geb. 1768, geit. 1811), wirkte als Profefior der 
verfität Heidelberg die Rechte und wurde im Dez. | Medizin an der Univerfität zu Berlin und hat ſich 
durd eine Reihe von klaſſiſchen Schriften über die 
großen Vollsſeuchen des Mittelalter unvergäng: 
lihe Verdienſte um die biftor. Pathologie erwor: 

ben. Er ftarb 11. Mai 1850. 

Seine Hauptwerle find: «Geſchichte der Heil- 
funde» (2 Bbde., Berl. 1822, 1829), «Der ſchwarze 
Tod im 14. Jahrh.» (Berl. 1832), «Die Tanzwut, 
eine Volläkrantheit im Mittelalter» (Berl. 1832), 
«Der Englifhe Schweiß, ein ärztlicher Beitrag zur 
Geſchichte des 15. und 16, Yabrh.» (Berl. 1834), 
ald als Führer der | «De peste Antoniniana commentatio» (Berl, 
) 
| 
| 


I, März 1857 u Wien. Er veröffentlichte außer 
ablreihen Abhandlungen in Fachzeitſchriften: 





1838 Obergericht8abvofat zu Mannheim. Im Juli 
1842 in die bad. Kammer gewählt , erwies er ſich 
jeitdem als eins der rührigiten und jchlagfertigiten 
Mitglieder der Oppofition. In weitern Kreiſen 
wurde fein Name zuerit genannt, als er im Mai 
1845, auf einer mit Yeftein nad Stettin unter: 
nommenen Reife, in Berlin angehalten und aus 
ven preuß. Staaten verwiejen ward. In den J. 
1846 und 1847 loderte ſich bereit3 das Verhältnis 
9.3 zu feinen fonititutionell —— Freunden, 
da er im Verein mit Struve 

äußerſten Partei auftrat. Der von ihm geſtellte 
Antrag, die Kammer ſollte bis zur Underung des 
Regierungsſyſtems die Steuern verweigern, wurde 
abgelehnt, weshalb er März 1847 ſein Mandat 
niederlegte und nad) Algier reifte. Doch kehrte er 
bald wieder nah Baden zurüd und verteidigte in 
der offenburger Verfammlung vom Sept. 1847 
das Programm der bad. Naditalen. Er ließ ſich 
aufs neue von jeinem Wahlbezirk in die bad. Kam: 
mer wählen und erklärte ſich nad) Eintritt der Be: 
mwegung von 1848 auf der Berfammlung zu Heidel: 
berg (5. März), die das VBorparlament vorbereitete, 
offen als Sozialdemotrat und Republitaner. Als 
Mitglied des Vorparlaments ſuchte er im Sinne 
der Revolution die Bermanenz diejer Berjammlung 
durdgujeken, und als dies nıcht gelang, bereitete 
er eine gewaltiame Schilderhebung vor, durch 
welche er von Baden aus die Heinen füddeutichen 
Regierungen zu überrajchen gedachte. Am 12. April 
erließen 9. und Struve von Konſtanz aus bie 
ofiene Aufforderung zu einem Aufitande, der aber 
ſchon 20. April mit dem Zufammenitoß bei Kan: 
dern jcheiterte. 9. floh in die Schweiz und fuchte 
nun von Muttenz aus (Bajelland) durch die Preſſe 
für jeine Pläne zu wirten. Der bad. Wahlkreis 
Thiengen wählte ihn zweimal in die Nationalver: 
jammlung, die indes jeinen Eintritt zurückwies. 


1835), « Gedichte der neuern Heilkunde » — 
1839), «Kinderfahrten, eine hiſtoriſch-patholog. 
Skizze» (Berl.1845). H.s Schriften über die Volls— 
ſeuchen des Mittelalter3 bat A. Hirſch neu heraus: 
gegeben unter dem Titel «Heder, die Voltätrant: 
beiten des Mittelalters» (Berl. 1865). 

Hederling ober Häderling, ſ. Häckſel. 

Seckmondwike, Stadt im Weſt Riding ber 
engl. Grafihaft York, an der Nire und an ber 
Huddersfield:Bradford:Eifenbahn, 3 km im NW. 
von Dewsbury und 16 km im SW. von Leeds, 
zählt (1881) 9286 E. Hauptjächlic werden En 
iert wollene Deden und Teppiche, auch beitehen 
Maſchinenfabrilen, Färbereien und Eiſengießereien. 
In der Nachbarſchaft werden viel Kohlen gefördert. 

Hedmünze, Heckem ünze nannte man im 17. 
yabrb. die damals allgemein ſchlecht gewordene 
Münze in Deutichland. An vielen Orten wurden 
nämlich eigenmädtig Münzftätten errichtet, in 
denen man eingewechfelte gute Münziorten ein: 
Ihmolz und mit einem beträchtlich größern Zufak 
wiederum ausmünzte. Dieſe Münzitätten nannte 
man dann Münzbeden oder Hedemünzen. Obgleich 
die Bejeßgebung ftreng dagegen einſchritt, jo fonnte 
dieſes Unweſen, das mit dem des «Rippen und 
Wippen» aufs engite zuſammenhing, doch nicht ganz 
bejeitigt werden. Es wurden in den Münztätten 
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Hedpfennige, Hedgroſchen und Hedthaler ausge— 
prägt. Auch veritand man unter H. gewilie Mün- 
zen, denen die Gigenichaft zugetraut wurde, dab 
fie fih durch Ummenden vermehren ließen, oder 
daß fie immer wieder zu ihrem Herrn zurüdlehr: 
ten, wenn fie auch nocd jo oft von demielben 
ausgegeben würben. 

Hedicher (ob. Guſtav), Bolitifer, geb. zu 
Hamburg 26. Der. 1797 ald Sohn eines reichen 
Kaufmanns, erhielt jeine Borbildung in Echnepfen: 
thal, Genf und Hamburg, machte den Krieg von 
1815 als Freiwilliger im banjeatiichen Korps mit, 
ftudierte in Göttingen und Heidelberg Rechtswiſſen— 
ſchaft und ließ fih bierauf in Hamburg ala Rechts— 
anmalt nieder. Seit 1840 redigierte er den polit. 
Teil der — — Nahridhten». Nah dem 
Ausbruch der Revolution von 1848 trat er in das 
Borparlament ein, belämpfte dort die Anträge 
der demofratiiben Partei und jtimmte für die 
Einführung eines Fünfziger-Ausſchuſſes, worauf 
er auch in lektern gewählt wurde. Won jeiner 
Baterjtadt in die frankfurter Nationalverfammlung 

ewählt, war er zuerjt Mitglied der gemäßigten 
Linken, wandte ſich aber immer mehr auf die rechte 
Seite. Bei derDebatte über die Wahl eines Reiche: 
verwejers ftimmte er für dejlen Unverantwortlid- 
feit und für die Wahl des Erzherzogs Johann. Gr 
war Mitglied der Teputation, welche legtern in 
Mien abzuholen hatte, und wurde von dem: 
jelben in dem neugebildeten Reichsminiſterium zum 
Neihsjuftizminifter, bald darauf zum Reichsmi— 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. 
Als folder hatte er den von der preub. Regie: 
rung mit Dänemark abgeſchloſſenen Waffenitill: 
ftand von Malmö in der Nationalverjammlung zu 
verteidigen und ſah ſich deshalb den heftigiten An- 
ariffen ausgejept. Sein Rüdtritt war unvermeib: 
lich; kaum entging er der Wut der Aufitändifchen 
vom 18. Sept. Darauf wurde er als Reiche: 
nejandter nad Turin und Neapel geichidt, wo frei: 
lich für ihn nichts auszurichten war. Nach feiner 
Nüdtehr befämpfte er den Antrag auf Ausſchließung 
Oſterreichs und Ginjeßung eines preuß. Erblaifer: 
tums, arbeitete an der Organijation der Groß— 
deutſchen Partei, reilte nah Wien, um dort in diefem 
Sinne zu wirten, und erllärte bald darauf feinen 
Austritt aus der Nationalverianmlung. Er nahm 
1849 in Hamburg wieder feine Rechtsanwaltgeſchäfte 
auf, wurde 1853 hanſeatiſcher Minifterrefident in 
Wien und ftarb dort 7. April 1865. 

Hect..., Artitel, die man bier vermift, find 
unter Helt... zu juchen. 

Hecüba, or. Hekäbe, die zweite Gemahlin 
des Königs Priamus von Troja, ift nadı Homer 
die Tochter des phrygiichen Königs Dymas, nad) 
Guripides des Kiſſeus, nad andern des Flußgottes 
Sangarios, Muttermebrerer Söhne (nad) Homer 19) 
und Töchter. Ihr Eritgeborener war Heltor. Bei 
ihrer zweiten Schwangerſchaft träumte fie, fie_ge: 
bäre eine Fackel, welche ganz Troja entzünde. “la. 
os, ein älterer Sohn des Priamus, deutete den 
Traum auf die Geburt eines Kindes, welches den 
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Untergangvon Troja herbeiführen were. Sie gebat 
den Paris. Nach Trojas Zeritörung tam fie als 
Stlavin in die Hände der Griehen. Nach Euiyi: 
des (in der Tragödie, die ihren Namen trägt) er: 
lebte fie noch die Opferung ibrer Tochter Bolyrena 
Br Griechen und die Ermordung ihres Soh— 
ned Bolydoros durch den Thrazierlönig Bolymeitor, 
wofür fie an diefem fchredlihe Nahe nahm, und 
jtürzte fi darauf, in eine Hündin verwandelt, in? 
Meer. Nach Dvid endete fie als Hündin, von den 
Thraziern gejteinigt. Ein Vorgebirge am Cherjone: 
follte nad) ibr benannt jein. 

Hecuba ift auch der Name des 108. Rlanetoiden. 
(S. unter Planeten.) 

Hcdberg (Frans Theodor), ſchwed. dramati- 
ſcher Dichter und Novellift, geb. 2. März 1838 in 
Stodholm, widmete fih, nad einer vielbementen 
Jugend, jeit 1854 ausſchließlich der Litteratur. 
Don feinen zahlreichen Schaujpielen, deren mehrere 
aud auf Bühnen des Auslandes zur Aufführung 
famen, find zu nennen: «Bröllopet pi Ulfäsa» 
(1865), «Blommor i drifbänk» (1862), «Sü kallad 
Ungdom» (1869), «Majorens dottrars (Kl), 
«Glanskis» (1878), «Sprängämnen» (1882). Audı 
als Bearbeiter ausländijcher Dramen ift 9. wirt 
ſam gewejen. Zu mebrern neuern ſchwed. Opern 
(«Den Bergtagna», «Vikingarner u. a.) lieferte 
H. den Text. Auch veröffentlichte er eine Samm 
lung lyriſcher Gedichte («Dikters, 2 Tle. Stodh. 
1866). Bon jeinen novelliftiichen Arbeiten find zu 
erwähnen die unter dem Pſeudonym Balle Blod 
herausgegebene «Fyra är via landsortsteatern 
(Stodbh. 1857—58), worin er aus eigener Criab: 
rung das Leben der herumziehenden Schaufpieler: 
truppen fchildert, und «Svart pähvitt» (1876— 9. 
Im J. 1862 erhielt 5. eine Anitellung am lömg. 
Theater ald Dramaturg und Lehrer der Dellama: 
tion, feit 1871 auch al3 Intendant; 1881-8 
war er Direktor der gothenburger Bühne. 

Hedda, der Name des 207. Yiteroiden, }. unter 
Planeten. 

Hedbernheim, Fledcen in der preuf. Provini 
Hellen:Nafiau, Regierungsbezirk Wiesbaden, Land 
kreis Wiesbaden, vom Kreiſe getrennt rechts an der 
Nidda gelegen, 7 km im N. von Frankfurt a. R. 
zählt (1880) 2642 E. (1303 Evangeliſche, 1251 
Katholiken, 75 Juden, 13 Sektierer) und bat Ader: 
und Gartenbau, einen Kupferhammer, ein Dal; 
wert mit Aupferbrabtzieberei, Druderihwärze, Blei 
röbren und Weihwaren. Das Heidenfeld iſt der 
Reit einer Römerjtadt (Novus vicus); in der Rabe 
wurde 1826 ein Mithrasaltar ausgegraben, jeht 
im Mufeum zu Wiesbaden. , 

Heddesdorf, Yandgemeindeinderpreuß.Rbein 
provin;, Negierungäbezirt Koblenz, Kreis Neu: 
wied, Unls an der Wied, 2 km norböftlich von Reu 
wied, Sik des Yandratsamts für den Kreis, zahl 
(1880) 3315 meijt prot. G., bat Fabrilation von 
Schwemmiteinen und eine Kallbrennerei. Auf dem 
dazugehörigen Gijenbüttenwert Raſſelſtein wurd 
1824 zuerit in der Nheinprovinz der Walzbetrieb 
nad) engl. Muſter eingerichtet, 
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